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Kimpolung (rumän. Cãmpulung), Stadt in 
der Bufowina, 650 m fi. M. im waldigen Gebirgs- 
tal der Woldawa, an der Linie Hatna-Dorna Watra 
der Bufowinaer Lofalbahnen gelegen, Sig einer Be- 
zirlshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, hat 
eine Holzinduſtrieſchule, Nalfbrennerei, Sagewerte 
und (1900) 8028 Deutfde und rumãn. Einwohner. 

Rimpulung Kaimpulung, Cimpulungyn). 
Hauptitadt des rumän. Kreiſes Muftidel (Mufcel), in 
der Großen Waladei, an der Staatsbahnlinie Go- 
lesti-&., in einent anmutigen Rarpathental, an der 
Straße iiber den Torgburger Pak nad) Siebenbiir- 
gen, mit 24 Kirchen und (1899) 13,033 Einw., Stapel- 
plas der aus Giebenbiirgen fonumenden Waren. Jn 
der Rabe das Dorf Baghia mit Schwefelquellen. 

Rimry, Kirchdorf im ruff. Gouv. Twer, Kreis 
Rortidewa , an der Wolga, mit 2 Kirden, einer Rom- 
munalbanf und (1892) 6028 Cinw.; ijt berühmt durch 
feine Shuhmadprei. 1807 und 1812 verjorgte dies 
cine Dorf einen grofen Teil der ruffijden Armee mit 
Fußbelleidung. 

Kin (King), Silber- und Münzgewicht Chinas 
ju 16 Liang == 601,28 g, aud amtlich in den Häfen 
angewenbdet, fonjt aber vielfach abweichend; in Japan 
früher amtlich — 601,04 g, aber im Binnenverfehr bis 
592,59¢ berab, jest — 600 g geſetzt (vgl. Ratti). Jn 
Riadhta ijt das Rrongewidt K. fiir Silber —595'/s g, 
das gewdhnliche Handelsgewidt 2 Proj. leidjter und 
nod cin foger. kleines üblich. K. ift auch ein dinefi- 
ſches Feldmiaß von 100 Mau — 6,668 Heftar. 

Gin, uraltes chineſ. harfenartiges Inſtrument, 
deſſen Saiten aus Seidenfäden gedreht find (ſ. Tafel 
Muſikinſtrumente I<, Fig. 1). 

in (Niiti Hi, Ri tf[den, Niu tfde), Tataren- 
volf tungufifden Stammes, madten zuerſt kurz nad 
1100 von ſich reden. Shr Fürſt Uhuta wurde vom 
chineſiſchen Raifer Hui Tſung um Hilfe gegen die den 
&. ſtammverwandten Khitan (Liao) angegangen ; er 
nahm unter dem Ramen Tai Tfu (1115 — 22) den 
Titel eines »Kaiſers von K.« an. Sein Bruder Tai 
Tung nahm 1125 die Hauptitadt der Khitan und 
führte den letzten Kaiſer diefer norddinejijden Dyna- 
jtie gefangen weg. Dasſelbe taten fie jedoch unmit- 
telbar Danad) — mit dem eigentlichen China, dem 
die Hilfe teuer gu ſtehen fant: 1127 eroberten die K. 
Loyang, nahmen den Kaiſer Tſchin Tiung gefangen 

und debnten dann ihr Reid) fiidwarts bis Honan aus. 


Dod erjtand den K. bald ein mächtiger Gegner in | 
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ſoviel wie Musfeljinn (j 





den Mongolen, die feit 1214 unter Didengis Chan 
ſiegreich vordrangen und durch die Erjtiirmung Jun- 
ningfus (Honan) dem Nütſchi-Reiche 1234 das Ende 
bereiteten. WIS ihre Nachlommen gelten die feit 1644 
liber China herridenden Mandſchu. Vgl. Helmolts 
»Weltgeſchichte · Bd. 2 (Leip;. 1902). 

Kinade (griech.), foviel wie Päderaſt; Kinädie, 
Päderaſtie. 

Kinadon, cin Spartaner, der unter dem König 
Ugefilaos, um die Bevorzugung der Minderzahl der 
(40) Spartiaten gu befeitigen und Grundbejig und 
Redte gleichmäßig unter die übrigen Klaſſen der Be- 
vilferung ju verteilen, cine Verſchwörung zur Er- 
mordung der Spartiaten anjtiftete. Der Plan wurde 
aber verraten und &. niit den übrigen Rädelsführern 
ae ee (398 v. Chr.). 

nafthefte (griech.) Bewegungswahrnehmung, 
(j. d.). 

ſtinburn, kleine, 1860 geſchleifte Feſtung im ruſſ. 
Gouv. Taurien, weſtlich auf einer Landzunge an der 
Miindung des Dnjepr, fiidlid) gegenüber Otidhafow, 
wurde im erften Türkenkrieg unter Katharina IL. 1771 
von den Ruſſen erobert und 1774 int Frieden von 
Kütſchül Nainardfdi an Rußland abgetreten. Der 


— Liirtentrieg begann 1787 mit —— der 


ürlen auf K., Den Suworow juriidjdjlug. Am 17. 
Oft. 1855 zwangen die Alliierten K. zur Kapitulation. 

Kincardine (jpr. tingtardin), 1) Safenitadt in Perth⸗ 
ſhire (Schottland), am Firth of Forth, 5 km öſtlich 
von Ulloa, hat Wollweberei, Seilerbahnen, einigen 
Handel und (1891) 2007 Cinw. — 2) Ehemalige Haupt: 
ftadt von Kincardineſhire (j. d.). 

Kincardinefhire (jr. tingtardinjgir, Mearns), 
Grafſchaft im nordöſtlichen Schottland, qrengt im N. 
und RW. an Aberdeenſhire, im: SW. an Forfarſhire, 
erjtrectt jid) von der Nordjee bis sunt Ramm der Gram- 
pian8 und bat einen Flächenraum von 1005 qkm 

18,2 OW.) mit vor) 40,918 Cinw. (40 auf 1 qkm). 

incarbdine, die ehemalige Hauptitadt, bejteht nur 
nod) aus dem Kirchhof und Ruinen eines Palajtes, 
und an ihre Stelle ijt Stonehaven getreten. 

Kind, Hans C., norweg. Schriftyteller, geb. 11. 
Olt. 1865 ju Loppen in Finmarfen, wo fein Vater 
Arzt war, jtudierte Philologie in Halle, war 1890- 
1893 Lehrer in Chrijtiania und weilte viel im Aus— 
land, wo er unter den Cinflug von Björnſon, Lie 
und Kriſtian Elfter fam. Bon feinen Werfen im nor- 
wegijden Bolfsdialeft nennen wir: »Die Holden« 
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(1892), »Sunge Leute« (1893), ee 
(1895), means (1896) und die Fortſetzung »Der 
Natter« (1898), »Zugvögel- (1899), »Frau Wnny 
Porſe⸗ (1900), »Frühlingsnächte⸗ (1901), »Doftor 
Mabriel Jahr« (1902), »Wenn die Liebe jtirbt« (1903), 
»>Emigranten«, »Staliener« (1904). Zum Vorwurf 
hat er in der Regel den Kouflikt zwiſchen Kunſt und 
Natur, Vernunft und Inſtinkt, oft dargeftellt durch 
den Streit swifden Kulturmenfd und Bauer. E8 gibt 
wohl faunt in der Wirklidfeit ſolche Menfden, Gegen- 
den und Ronflitte, wie fie MR. mit energiſcher Phantafie, 
nervöſer Empfindjamfeit und beinahe sp hnheit 
zuſammendichtet. Er iſt ein blendender Wortkünſtler, 
tnapp, intenfiv, koloriſtiſch glänzend, oft aber aud 
bis gur Unnatur manieriett. l. Hjalmar Chri⸗ 
ftenfen, Vort Litteraere Liv (Cbrijt. 1902). 
Sind (Infans), der Menſch von ſeiner Geburt bis 
zu feiner ge[dledtliden Entwidelung (f. Pubertät), 
die aber bei dem einen Individuum friiher als bei 
dem andern eintritt. Man unterjdeidet folgende Wb- 
ſchnitte des Rindesalters, Der Kindheit (infantia, aetas 
infantilis): das Alter Des Neugebornen, die erjten 5 
bis 6 Tage nad der Geburt bis gum Ubfall der Nabel⸗ 
ſchnur; das Ulter des Sauglings, bis gum 9. oder 12. 
Lebensmonat reidend und mit dem Entwöhnen ded 
Rindes endigend; das eigentlide Rindesalter, vom 
1.—7. Lebensjahr, wo der Zahnwechſel beqinnt; das 
SJugendalter, vom 7. Lebensjahr bis zum Cintritt der 
Wannbarfeit. Zu friih qeborne Kinder jterben häu— 
fig, weil fie nicht imjtande find, die fiir Den menſch— 
liden Organismus ndtige Körperwärme aufredt zu 
erhalten. Bei fo fleinen Sindern ijt die Kirperober- 
fläche im Verhaltnis zur Körpermaſſe fehr groß, daher 
die Wärmeabgabe verhältnismäßig jehr bedeutend; die 
Warmeproduftion aber ift in den nod unentwidelten 
Organen verhältnismäßig niedrig. Wan hat deshalb 
gur Erhaltung folder Kinder Brutapparate (Cou- 
veufen) von verjdiedener Ronjtruftion angewen⸗ 
det. Einer der einfachſten ijt die Credéſche Waͤrme— 
wanne, ein Gefäß mit doppelten Wänden und Bo— 
Den, zwiſchen die Waſſer von 50° gefüllt und fo der 
Innenraum auf cine Temperatur von etwa 84—36° 
— wird. Einfach iſt auch die Thermophor— 
ouveufevon Fürſt. Die neuern Konſtruktionen von 
Tarnier, Lion u. a. haben Regulationsvorrichtungen, 
die geſtatten, die Temperatur des Raumes, in dem das 
K. liegt, auf eine beſtimmte Temperatur einzuſtellen 
und letztere feſtzuhalten. Die Reſultate dieſer Behand⸗ 
lung in Brutfajten find ſehr günſtig. Die Sterblich— 
teit Der Kinder, Die mit einem Körpergewicht unter 
2000 g geboren wurden, fanf von 66 auf 30 Proz. 
Zweck hat die Couveufe nur fo lange, bis die Kinder 
ibre normale Tentperatur felbjtindig erhalten fin- 
nen. Jn manden grofen Städten find bereits eigne 
Inſtitute (Rinderbrutanftalten) erridtet wor- 
den. Die Frage, ob es zweckmäßig ijt, derartig lebens⸗ 
ſchwache Kinder künſtlich zu pe ijt mit einem 
runden Ya 3u beantworten, da ja vielfac) die Kinder 
nur ju früh geboren find, aber fonft gang normal fein 
finnen. Wud) hat die Erfahrung bereits gelehrt, dak 
dieſe Kinder, wenn man fie über die kritiſche Zeit hin- 
wegbringt, fic) {pater ganz normal und friiftig ent- 
wideln fonnen. Cin reifes neugebornes K. bat 
durchſchnittlich eine Körperlänge von 45—50 cm und 
ein Gewidt von 3—3,5 kg. Knaben find in der Regel 
größer und fdwerer als Madden. Wile eile des 
örpers find gehörig voll und abgerundet. Die Nagel 
jind bornartig und ragen an den Fingern iiber die 
Spitzen hervor. Die 5* find hart und knorpelig, 


die Brüſte gewölbt, die Bruſtwarzen etwas hervor- 
ftehend. Die Hoden des männlichen Kindes befinden 
ſich gewöhnlich im Hodenjad. Der Kopf ijt mit Haa- 
ren bededt, an den Mugen fieht man Augenbrauen 
und Wimpern. Das Gejicht ijt um Verhaltnis jum 
Schädelgewölbe fehr fein und niedrig, die Rafe flein 
und kurz; die Rinnladen find niedrig, die Wugen 
rok, die Kopftnochen in den Nähten ſchwach beweg- 
id). Der Kopf ijt verhältnismäßig grof und figt auf 
einem diinnen, furjen Hals. Die Bauchhöhle ijt ver- 
hiltnismapig linger als der Brujttajten. Die Glied- 
maßen find tm Rerhiltnis gum Rumpfe von gerin- 
erm Umfang, Hinde und Filipe verhältnismäßig 

ein und kurz. Bei einem gu früh gebornen K. 
find die Gliedmaßen ſchmächtig, welf, mager; die Haut 
ijt nicht gleichmäßig über den Körper — ſon⸗ 
dern faltig, runzelig, rot und mit Wollhaaren beſetzt. 
Der Kopf ijt auffallend groß im Vergleich gum übri— 
gen Körper; feine Knochen find nicht feſt, Fontanel- 
len und Nähte weit, die Kopfhaare weiß, fein, zart, 
die Ohren diinn, häutig, am Kopf antiegend. Die 
Hoden find gewöhnlich nidt im Hodenjad. Gewidt 
und Lange richten fic) nach dem Frudtmonat, in dem 
das K. geboren, find aber ſelbſtverſtändlich geringer 
al3 die oben angeqebenen Gewidte und Mae. Fig. 1 
auf der Tafel »Gewebe des Menſchen« zeigt einen 
Längsſchnitt durch die mittlere Sehe eines menfd- 
liden Embryos. Wis Betleidung der freien Ober- 
fläche erſcheint das Cpithelgemebe, auf der obern Seite 
des Endgliedes figt Der Nagel, der nod febr flein it, 
aber dod) ſchon eine Sonderung erfahren bat, indem 
fid) in Dem Braparat der Nagelfal; von ihm abbeben 
und eine fiinjtlide Höhle fchaffen tonnte. Wuf der 
Unterjeite erfennt man zahlreiche Schweißdrüſen. Zwi⸗ 
ſchen Nagel- und Mittelglied ijt die rings geſchloſſene 
—— bezeichnet. Die Hehenfnoden (Pha⸗ 
langen) ſind in der erſten Anlage knorpelig, von einer 
Beſchaffenheit, wie ſie ſich in der Zeichnung nur noch 
an den Gelenfenden findet: cine gleichmäßige Grund- 
fubjtang mit vielen durch die Punftierung veranfdau- 
lidten Rellen. Die Verknöcherung beginnt mit dem 
Hineinwachſen ciner Gefäßſchlinge ungefähr in der 
Mitte des Knorpels, die ſich nad den Gelenfenden gu 
ausbreitet und eine mit Mart gefiillte Höhle ſchafft. 
Gleichzeitig hat die bindegeiebige Hiille des Knorpels, 
die fpatere Veinhaut, angefangen, den periojtalen 
Knochen der Rinde gu bilden. Diew erfniderungs- 
grenze des aus dent Knorpel entitehenden Knochens 
it geradlinig, die Bällchen des Rnorpelfrodens 
find ſpärlich. Im Knorpel felbjt werden in der Kno r= 
pelerweichungszone die Sellen großblaſig und 
ordnen jid) in Säulen an, wie e3 die Zeichnung ſehr 
deutlich zeigt. In der Hellen Bone gegen die Verknö— 
cherungsgrenze findet die erjte, proviſoriſche Verkal⸗ 
fing ftatt. liber die Lebensfähigkeit su früh geborner 
Kinder ſ. Lebensfähigkeit. 

Nach dem Abnabeln des neugebornen Kindes, 
bd. h. nach dem Durchſchneiden der vorher unterbun- 
denen Nabelſchnur, beginnt ſofort die Atmung des 
Kindes als das wichtigſte Zeichen des neuen Lebens. 
Hierdurch erweitert ſich der Bruſtkaſten, die Bruſt wird 
ſtärler gewölbt, ihr Durchmeſſer vergrößert. Das 
Zwerchfell drängt ſich beim Atmen gegen die Bauch— 
höhle, wodurch es den Anſchein gewinnt, als atmete das 
K. vorzugsweiſe mit dem Baud; in Wirklichkeit ijt 
aber fem Utemtypus vorwiegend thoratal. Die bei 
dem Fötus ſehr fleinen, luftleeren Qungen werden bei 
friftigem Cinatmen in wenigen Minuten von Luft 
angefillt, das Lungengewebe wird dadurd aufgelodert 
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md bedeutend vergrifert, feine dDunfel blaurote Fär⸗ 
bung verwandelt fich in eine hell sinnoberrote. Lungen, 
bie qeatmet haben, bleiben aud) nad) bem Tode des 
Kindes lufthaltiqg und ſchwinmmen deshalb auf dem 
Baſſer. Die Lungen von Kindern, die nidt geatmet 
haben, finfen tm Waſſer unter. Die Utmung des 
Reugebornen zeigt nod fehr unregelmapigen Rhyt 

mus und wech ſelnde Tiefe, ihre Frequeng betrigt durch⸗ 
fdmittlih 62 im Der Minute. Wud der Blutumlauf 
befommt mit Der NRefpiration eine andre Richtung. 


Sobald das K. geatmet bat, verfiindet es gewöhnlich 
durch lautes Schreien fein Dafein. Zu frith geborne 


Rinder gebert im der Regel nur einen wimmernden 
Ton von fis. Bald nad dem erjten Schreien ſchläft 
bad &. cin und ſchläft, wenn es gefund ijt und feine 
iugere Stdrung cintritt, fo lange fort, bis es Bedürf⸗ 
mig nad Nahrung empfindet. 

Senn das K. zur Welt fommt, ijt 3, namentlid 
reichlich in Den gheicsen, in den Achſelhöhlen, in den 
Kniedbeugen, binter den Ohren xc., mit einer gelbliden, 
jecfenartigen Schmiere (Rind3fdleim, Smegma, 
Vernix caseosa) fiber; , die aus einem Gemenge 
ven Hauttalg und —— — beſteht. Die rit- 
liche Färbung der Haut der Neugebornen blaßt in den 
erjten Tagen nach der Geburt nad und nad ab. Die 
Epidermis ijt kurz nad) der Geburt zart, weid), febr 
wenig feit, wird aber bald troden und ſchuppt ſich ab. 
Der an Dem K geblicbene Rejt der Nabelſchnur fingt 
gewöhnlich ſchon 12-—18 Stunden nad) der Geburt 
an, welfer 31 werden, und trodnet allmählich ein. 
Nach vollſtändiger Vertrodnung, swifden dem 4. und 
6. Tag, ſtößt ſich Der Nabelftrangrejt vom Nabel des 
indes los. Die Musfein des Neugebornen find 
nod febr wenig entrwidelt, weshalb feine Bewequngen 
jebr beſchränkt find; nur die zum Saugen Siswenben 
Musfein find vollfommen ausgebildet. Das Knochen⸗ 
jnitem iit mod febr unvollfommen. Die Epiphyfen 
der Röhrenknochen bejtehen nod) aus Knorpeln und 
die meiſten platten Snodjen aus mehreren Stiiden, 
wiſchen Denen fid) nocd) Bindegewebe oder Knorpel- 
maſſe bejindet. Die Knochenmaſſe felbjt ijt weniger 
fompaft und viel gefäßreicher als beim Erwadfenen. 
Die Kopfknochen bejtehen teilweife nod) aus mehreren 
Stiiden und haben die Fontanellen und Nähte zwi— 
iden ſich, fo daß die Rnodenriinder fic) nicht, wie 
bei Dem Erwachſenen, beriihren. Wo die Stirn-, die 
Sronen- und die Pfeilnaht zuſammentreffen, bildet 
ih ein vierectiger Raum, die große oder vordere 
Fontaneltle. Wo die Pfeilnaht und die Hinter- 
hauptsnaht zuſammentreffen, wird cin Heiner, drei- 
ediger tnodhenfreier Raum gebildet, die kleine oder 
bintere Fontanelle. Die tnocenfreien Stellen 
zwiſchen Dem Seitenwandbein, dem Keil- und Sdli- 
fenbern und die zwiſchen dem Hinterhaupts-, dem 
Schläfen⸗- und Settenwandbein auf jeder Seite nennt 
man Seitenfontanellen. Die Bedentnoden be- 
iteben bet Dem neugebornen K. aus drei Stiiden, dem 
Hiiftbein, dem Sigbein und dem Sdhopbein. Diefe 
drei Stiide find durch Knorpel miteinander verbun- 
den und vereinigen fic) da, wo die Pjanne liegt. Das 
Gebirn des Reugebornen ijt weider als bei dem Er- 
wadjenen und verhältnismäßig größer. Hirnhäute 
und Gehirn find reid) an Blutgefaͤßen. Das Riiden- 
mart und die einzelnen Rervenfiden jind ebenfalls 
verhaltnisinapfig Narter al8 bet dem Erwadfenen. 

Das Blut des Reugebornen hat einen gripern 
Gebalt von roten und weißen Blutforperdjen als im 
fpatern Wter, und gwar ijt befonders die Babi der 
leptern ſeht hod). Reben den gewöhnlichen Formen 


fontmen aud) vielfach fernbaltige rote Blutforperden 
(embryonale Formen) darin vor. Die Zahl der Her3- 
ſchläge ijt unmittelbar nad der Geburt ſehr bod 
(150—190 in der Minute), ſinkt aber bereits nad '. 
bis 1 Stunde auf etwa 100, um {pater allmablich wieder 
anjufteigen. Die Ubjonderung der Verdauungsſäfte 
ijt in der erjten Lebenszeit nur gering; im Speidet 
ijt bas Starfe in Sucter verwandelnde Enzym zunächſt 
nod) gar nicht oder nur in febr geringer Menge vor: 
handen; der Mageniaft aber enthalt bereits die zur 
Verdauung von Eiweiß notwendigen Bejtandteile, 
Salzſäure und Pepfin fowie aud) das Labferment. 
Die Gallenabjonderung, die bereits beim Fötus vor- 
handen ijt, wird durch die erjte Nahrungsaufnahme 
erheblich gejteigert. Die Körpertemperatur des neu- 
ebornen Kindes ift um 0,1—0,6° höher als die der 
tter und beträgt 37,5—37,9°; anfangs finft fie ab, 
um fpidter wieder ju fteigen. Weit qrdper wie beim 
Erwachſenen ijt ihre Labilitat; die Wärmeregulation 
bildet fic) erjt allmählich aus. Die Stoffwedjfelvor- 
dinge des Kindes find qualitativ diejelben wie beim 
rwadjenen; in quantitativer Beziehung find aber 
grobe Unterjfdiede vorhanden, da der Stoffumſatz ded 
indes weit groper ijt. Dies ſpricht fich befonders in 
der weit höhern Rohlenfaiureausfdeidung aus. Wah- 
rend ferner beim Erwadjenen der im Eiweiß der 
Nahrung enthaltene Sticitoff im Harn und Kot wie- 
der erjdjeint, wird beim K. ein betridtlider Teil 
deSfelben im Körper zurückgehalten, findet aljo cin 
Eiweißanſatz ftatt. 

Son im intrauterinen Leben wird Harn gebildet. 
Daher ijt die Harnblafe des Neugebornen bereits mit 
Harn gefiillt und wird in kurzen Zwiſchenräumen 
entleert. Die —— von Harn ijt beim K, 
entfpredend der ausſchließlichen Ernährung mit der 
wafjerreiden Mild, relativ weit größer als beim Er- 
wadjenen. Der Harn, der anfangs waſſerhell und 
von ganz ſchwachem Gerud ijt, wird nad und nad 
mehr gefärbt und fongentrierter; er ijt fajt immer 
fauer und bat ein durchſchnittliches ſpezifiſches Gewicht 
von 1003-1004. Auffallend ijt fein reichlider Ge- 
halt an Harnfiure. Bald nach der Geburt erfolgt der 
erjte Stubigang. Dabei wird das grünlichſchwarze 
Kinds pec (Meconium, f. Kindspech) entleert. Erſt 
nad 3—4 Tagen ijt der entleerte Rot davon fret. 
Die eingelnen Ginne find bei dem neugebornen K. 
nod wenig ausgebildet. Am meiſten ſcheint der Ge: 
ſchmacksſinn entiwidelt gu fein, denn gleich nad der 
Geburt gibt dad K. unverfennbare Merfmale, daß es 
auf Geſchmacksreize reagiert; dod) bleibt zweifelhaft, 
ob ihm bereits die verſchiedenen Gejdmadsqualititen 
jum Bewußtſein fommen. Wobhl- und tibelgeriiche 
unterjdeidet dad neugeborne K. nidt. Der Gehirs- 
ſinn des neugebornen Kindes ſcheint nod unentwwicelt 
ju fein, Denn es gibt ſelbſt bei großem Geräuſch fein 
Zeichen der Wahrnehmung. Der Geſichtsſinn iſt eben⸗ 
falls nod ſtumpf. Zwar reagiert das neugeborne &. 
auf Lichteinfall durch Verengerung der Pupillen und 
durch Schließung der Lider; aber das Auge richtet 
ſich noch nicht nad) äußern Objeften, es fixiert nicht. 
Die ape pe der beiden Augen find nod unge- 
ordnet und entbehren der harmonifden Übereinſtim⸗ 
mung, fo dah der Neugeborne oft ſchielt. Die Regen— 
bogenbaut aller Reugebornen hat eine dunfelblaue 
Färbung. Hinfidtlid) der Nahrung des Kindes 
j. Rinderernahrung. Das Gewöhnen an Regelmapig- 
teit im Eſſen, das Aufhalten in reiner, warmer, freier 
Luft, das Sdlafen in luftigen und lichten Räumen, 
die bung der Sinne, Sprade und Bewegungen, 
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cine gang allmählich jteigende Abhärtung find die 
Hauptmomente der phyfijden Ergichung des Kindes. 
uͤber die weitere Entwidelung des Kindes ſ. Artilel 
Alter·, wo (S. 385 f.) auch bas Nõtige über die Rechts. 
verhältniſſe der Kinder geſagt iſt (vgl. auch Elterliche 
Gewalt), und Wachsſtum des Kindes, über die 
Entwidelung der geiſtigen Fähigleiten ſ. Kin derpſycho⸗ 
logie und — is. Weileres in den Artikeln: 
»Kindergärten, Kinderheilſtätten, Rinderfranfheiten, 
Kinderſterblichkeit, Rinderjdug< x. Val. Bednar, 
Kinderdiätetil (Wien 1857); Bierordt, Phyſiologie 
des RindeBalters (Tiibing. 1877); Fiirjt, Das K. 
und feine Pflege (5. Uufl., Leipz. 1897); Rrug, Die 
Kindererziehung fiir das erſte Lebensjahr (2. Aufl., 
daj. 1884); Briide, Wie behütet man Leben und Ge- 
jundbeit des Rindes ? (4. Aufl. Wien 1892); Strag, 
Der Körper des Kindes (Stuttg. 1903); Rlok, Das 
K. in Braud und Gitte der Volfer (2. Aufl., Leip3. 
1884, 2 Bde.); Boeſch, Kinderleben in der deutſchen 
Vergangenheit (daj. 1900). 
Redhtsverhaltniffe der Minder. 

In restlider Beziehung verjteht man unter 
Kinder die in gerader —* (durch direkte Zeugung) 
von einem Elternpaar abſtammenden Menſchen. Je 
nach dem Grade der Abſtammung ſpricht man von 
Kindern, Kindeslindern x. Man unterſcheidet eheliche 
Kinder und uneheliche, die erſtern ſind die von einem 
Ehemann mit ſeiner Ehefrau erzeugten, die letztern 
die von einem Weib nicht mit ihrem Ehemann ge— 
geugten Rinder. Bu den eheliden Kindern rechnet 

a8 Gefes (§ 1591 de3 Biirgerliden Geſetzbuches) 
aud) die Kinder, die nad) Cingehung der Che oder 
innerhalb 302 Tagen nad) ihrer Auflöſung geboren, 
obwohl der Frau innerhalb der Empfängniszeit (ſ. d.) 
auger ifrem Mann aud) nod andre Winner bei- 
gewohnt haben, es fei denn, daß die Frau nad Lage 
Der Umſtände unmigliderweife das K. von dem Ehe- 
mann enipfangen haben fann, 3. B. es befindet fid 
der Mann nadweisbar feit Jahresfrijt im Feldzuge 
egen die — Aber auch in dieſem offenſichtlichen 
fle der Unmöglichkeit einer Erzeugung durch den 
Ehemann kann doch nur dieſer die Chetiditet anfedten, 
und gwar nur binnen Jabresfrift, gerednet von dem 
Tage, an dem er von der Geburt ded Kindes Kennt⸗ 
nis erhalten bat (§ 1594). Iſt er vor Ublauf dieſer 
Friſt geftorben, fo fann unter beſtimmter Voraus— 
ſetzung jeder Dritte fowie das K. ſelbſt die Chelicfeit 
anfedjten. Die Unehelidfeit von nicht während der 
Ehe oder innerhalb 302 Tagen nad) Muflifung der 
Ehe gebornen Kindern fann jedermann, der daran 
ein beredjtigtes Ynterejje Hat, anfedten. Bei Leb— 
geiten des Kindes erfolgt die Unfedjtung durd Er- 
hebung ciner Anfechtungsklage gegen das K., nad 
deſſen Tod durch Anfechtungserklaͤrung gegeniiber 
dem Nachlaßgericht. Nach Ablauf der obengenannten 
Friſt und nach einmal erfolgter Anerkennung des 
Kindes nad) der Geburt ſeitens des Vaters ijt die Un- 
fechtung ausgeſchloſſen. Eine beſondere Beſtimmung 
trifft das Geſetz (§ 1600) bezüglich der Kinder, die 
von einer Frau geboren werden, die ſich kurz nach 
Auflöſung ihrer Ehe wiederverheiratet hat. Konnte 
ein ſolches K. nad) bem Vorhergeſagten mit Rückſicht 
auf die Empfängniszeit ſowohl ein eheliches K. des 
erſten als des zweiten Mannes ſein, ſo gilt es, wenn 
es innerhalb 270 Tagen nach Auflöſung der erſten 
Ehe geboren wurde, als K. des erſten Mannes, wenn 
es ſpaͤter geboren, als K. des zweiten. Mit der Ge— 
burt tritt das eheliche K. in die Familie des Vaters 
ein und erhält deſſen Familiennamen; den Vornamen 


zu wählen iſt der Vater allein berechtigt. Solange 
das K. minderjährig iſt, ſteht es unter Elterlicher Ge- 
walt (f. d.). Die Kinder können vom Vater, ſolange 
fie nicht imftande find, fich felbft gu ernabren, Unter- 
halt verlangen und eine der fogialen Stellung de3 
Vaters entipredende Erziehung. Dagegen hat das 
K., folange e8 dem elterliden Hausitand angehört 
und von den Eltern unterhalten wird, die Verpflich— 
tung, den Eltern im Hausweſen und Geſchäft je nad 
den Verhältniſſen der Eltern gu helfen. Will ſich ein 
Sohn felbjtindig maden, fo hat er Unfprud auf eine 
Uusftattung, will eine Tochter Heiraten, fo kann fie 
eine Ausſteuer (ſ. Uusftattung) verlangen. Kinder 
aus einer nidtiqen Che (ſ. Ehe, S. 405) gelten als 
ehelide, falls nicht beide Ehegatten die Nichtigleit bei 
der Eheſchließung getannt haben; beruht die Nidtig- 
feit jedDod) auf einem Formmangel oder ijt die Che 
nidt im Heiratsregiſter eingetragen, fo gelten die aus 
ihr Hervorgegangencn Minder in allen Beziehungen 
al uneheliche Kinder. 

Das unehelide KR. ijt rechtlid nur mit der Mutter 
und deren Verwandten verwandt, nidt aber mit dem 
unehelichen Vater; wohl aber begriindet die natürliche 
zwiſchen ihnen bejtehende Verwandtidaft ein Ehehin⸗ 
dernis. Als Vater gilt, wer der Mutter innerhalb der 
Empfängniszeit (f. d.) beigewohnt hat, 3 fei benn, da 
ibr innerhalb diefer Zeit aud) cin andrer nadweisbar 
beigewohnt (exceptio plurium concumbentium oder 
constupratorum) und aud) aus diejer Beiwohnung 
das K. hervorgegangen fein fann (§ 1717). Da das 
Biirgerliche Geſetzbuch feine Verwandtidhaft des un- 
ehelichen Kindes mit feinem Bater anerfennt, darf es 
nur den Familiennamen der Mutter fiibren, den 
Namen des uncheliden Vaters dagegen darf es aud) 
mit deſſen —— nicht fuͤhren (vgl. jedoch 
Chelidfeitserfldrung). Wohl aber kann der Ehemann 
der Mutter durch Erklärung gegenüber der zuſtän- 
digen Behörde (Gtandegamu) mut Cinwilligung der 
Mutter und des Rindes, bez. ded ge lichen Vertre- 
ters, Dem K. feinen Namen geben. Dieſe Erflarungen 
miljjen jedoch in dffentlich beglaubigter Form abgege⸗ 
ben werden (§ 1706). Den Vornamen des unehelichen 
Kindes wählt die Mutter, da ihr die Sorge fiir die 
Ferfon des Kindes zuſteht. Dagegen ſteht ir nicht 
die Elterlidje Gewalt (j. d.) gu, und ebenfowenig ijt fie 
gur Vertretung des Kindes beredhtigt; hierzu ijt dent 
unebeliden &. ein Vormund gu beftellen, wozu aller- 
dings aud) die unchelidje Mutter ernannt werden 
fann. Hinſichtlich des Erbrechts gilt das unchelide 
K. qegeniiber der Mutter als eheliches, es bejteht alſo 
—* beiden ein wechſelſeitiges Inteſtaterbrecht 
(f. d.) dem unehelichen Vater gegenüber hat es unter 
keinen Umſtänden cin Erbrecht, wohl aber einen 
Anſpruch auf Unterhalt. Dieſe Unterhaltspflicht, die 
den geſamten Lebensbedarf, Erziehungs- und Aus— 
bildungskoſten ſowie eventuell die Beerdigungskoſten 
umfaßt, obliegt dem Vater bis zur Vollendung des 
16. Lebensjahres ſeitens des Kindes u. bemißt ſich nach 
der Lebensſtellung der Mutter. Dit das K. bet Voll— 
endung des 16. Lebensjahres nod) unterhaltsbedürf⸗ 
tig, fo Dauert die Unterhattspflidht fort. Nicht dagegen 
lebt aber die Unterhaltspflidt wieder auf, falls das 
RK. nad) Ublauf der 16 jahrigen Frijt wieder unter- 
haltSbediirftig wird. In erjter Limie find der Vater, 
dann die Mutter und falls aud) diefe hierzu nicht 
fähig ijt, die ntiitterliden Verwandten unterhalts- 
pig Ru leijten ijt der Unterbalt in einer fiir Drei 

onate vorauszubezahlenden Geldrente. Leijtet der 
Vater fiir einen größern Zeitraum voraus, fo wird ev 
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dadurch nicht befreit. Hat das K. den Beginn bed 
Bierteljabres erlebt, jo ijt die volle Vierteljahrsrente 
jilig. Eine Berjahrimg der cingelnen Rentenbetrige 
tritt erjt nad) vier Jahren ein. Da der Unterhalts- 
aiprud nicht mit dem Tode de3 Baters erlijdt, geht 
a als Nadhlakverbindlidfeit auf die Erben fiber, die 
beredhtigt find, das K. mit Dem Betrag abjufinden, den 
es falls es ein ebeliched K. ware, als Pflichtteil (f. d.) 
verlangen fonnte. Mit bem Tode des Minded erlifdt 
ber Unterhaltsanſpruch, foweit es fid) nicht um be- 
reits fallige Rentenbetrige handelt. Bertraglide Ver- 
cmbarungen zwiſchen Vater und K. über Regelung 
der Unterbaltspflidt bediirfen der Genehmigung des 
Vormundſchaftsgerichts. Der RKindsmutter hat der 
Sater auf jeden Fall die Kojten der Entbindung fo- 
me ſechswöchentliche Rindbettfojten ju zahlen, iiber- 
baupt fiir alle infolge der Schwangerſchaft oder 
Entbindung notwendig gewordenen Uufwendungen 
und deren Koſten aufzukommen. Innerhalb vier 
Jahren nad) Ublauf einer fehswidigen Frijt nad 
erfolgter Geburt verjaibrt der Erfaganiprud. Zur 
Sicherung der Mutter fann durch einjtweilige Ver- 
fügung dem Sindsvater auferlegt werden, ſchon vor 
der Geburt Den Unterbaltsbetrag fiir die erjten drei 
Monate zu Hinterlegen. Bejeitigt wird die Unehelich— 
feit durch Legitimation (f. d.) oder durd) Unnahme 
an Kindes Statt (fj. d.). Ehelide und unchelide Rin- 
der find bis gum vollendeten 7. Lebensjahr geſchäfts- 
unfabig, von da bis gum vollendeten 21. Lebensjahr 
(Grokjabrigfeit) beſchränkt geſchäftsfãhig (ſ. Geſchäfts⸗ 
fabigfett). Gin Tejtament fann ein K. erjt nad voll- 
endetem 16. Lebensjahr erridjten. über den fonjtigen 
Enfluß des Ulters ty Val. Knitſchky, Das Rechts- 
verbiltnis zwiſchen Eltern und Rindern (Berl. 1899). 

Rind, 1) Johann Friedrid, Dicteru. Sdrift- 


iteller, geb. 4. März 1768 in Leipzig, geft. 25. Juni | B 


1843 in Dresden, ftudierte in Leipzig Rechtswiſſen⸗ 
ſchaften, lie fid) 1793 al8 Rechtsanwalt in Dresden 
mieder, entſagte aber 1814 der juriftijden Praxis, um 
fi unegeitrt feiner ſchriftſtelleriſchen Tätigkeit widmen 


juformen. Unter ſeinen belletriſtiſchen Arbeiten fanden gefördert werden können, Schachtbohrer und 
Gedichte, Novellen und Erzählungen trotz ihrer platt 


romantiſchen Darſtellungsweiſe vielen Beifall. Wir 








2) Karl Theodor, neugried. Philolog, geb. 7. 
Oft. 1799 in Leipzig, geſt. daſelbſt 7. Dez. 1868, ſtu 
dierte die Rechte in ſeiner Vaterſtadt, ließ ſich hier 1824 
als Udvofat nieder, war 1835—46 Mitglied der Que 
rijtenfafultdt und ſpäter Mitglied des Sprudfolle- 
giums. Geit 1821 beſchäftigte ihn insbeſ. das Stu- 
dium der neugriedifden Sprade und Literatur. Bon 
feinen Schriften nennen wir: »Neugriechiſche Volls- 
lieder tm Original und mit deutider tiberfepung< 
(Grimma 1827); »Reugriedifde Chrejtomathie« 
(Leipz. 1835); die Ausgabe von Uler. Sutjos’ »Ban- 
orama Griedenlands<«, mit qrammatifden Erklärun⸗; 
gen und einem Worterbud (daf. 1835); »Gefdicte 
Der griedifden Revolutions (daf. 1833, 2 Bde.); 
»>Pandworterbud) der deutſchen und neugriechiſchen 
Sprache⸗ (daf. 1841); »Neugriechiſche Vollstieder« 
(Daf. 1849) und »WUnthologie neugriedhijder Bolfs- 
lieder« (Daf. 1861). 

3) Karl Gotthelf, Tedjnifer, geb. 7. Juni 1801 
gu Linde bei Freiberg in Sachfen, geft. 9. März 1873 
auf feinent Gut am Fuß der Spiderer Höhen, war 
mit 13 Jahren Vergarbeiter und jtellte als Bohrmeifter 
in Stotternheim bet Erfurt unter den gripten Schwie— 
rigfeiten zwei Bohrlöcher her. 1835 unternahm er die 
erjten Seilbohrverſuche nach Der Methode der Chinejen. 
Seit 1836 arbeitete er in Luremburg und wendete bei 
Ecternad an der Sauer zuerſt hölzerne Bohritangen 
und Freifallbohrer an. Seit 1848 fuchte er fein ver- 
beffertes Bohrverfahren zum Ubteufen fehr weiter, 
fabrbarer Bohrlicher (Schächte) gu verwenden under: 
a in Schbnefen bei Forbach mit einem 4,15 m weiten 

obriod die giinjtigiten Erfolge. 1855—61 erbobrte 
er einen arteſiſchen Brunnen in Paſſy bei Karis, der 
in einer Stunde 1300 chm Waſſer lieferte. Seit 1868 
lebte K. zurückgezogen auf feinem Gute »die goldene 
remme. Geine durdgreifendften Berbefferungen 
und ErfindDungen waren: das Bohren mit hölzernen 
Stangen, der Freifallbohrer, der Erweiterungs- oder 
Nadnahmebohrer, Verſicherungen, durd) die vor: 
fommende Bohrerbrüche fogleid erfannt und zutage 
ittel 
ur Wafferdidtmadung der abgebohrten Schächte. 
r fried: >Unleitung jum Abteufen der Bohrlider« 


nennen davon: ⸗Lenardos Schwärmereien« (Leip3. | (Quremb. 1842). 


1793),»Ratalia«(Biillidhau 1802—04, 3 Bde.), »Leben 
und Liebe Rynos undfeiner Schweſter Minonae (daf. 


Kindai, {. Altingia. 
Kindberg, Warktfleden in Steiermark, Bezirksh. 


1805, 2 Bde.), >» Malvern (daf. 1805, 2 Bde.), >Xulpen« Bruck an der Mur, 555 m ii. M., an der Mürz und der 
(1806-10, 7 Bde.), »Die Harfe« (daf. 1814—19, 8 | Siidbahnlinie Wien-Triejt gelegen, hat ein Bezirks⸗ 
Bde.), »Lindenbliiten« (Daf. 1819, 4 Bde.) u. a. Bon | gericdt, cin Schloß de3 Grafen Ättems, eine Landes— 
jeinen dramatifden Dichtungen (»Theaterjdriften«, | Siedenanjtalt, mehrere Eiſenhütten und Senfenwerfe 
Leip; 1821—27, 4 Bde.) hielten fich einige, wie »Wil- | und (1900) 1701 (mit der Landgemeinde 4396) Einw. 


helm der Eroberer<, »Van Dyds Landleben« rc., län⸗ 
gere Zeit auf der Biihne. Um meijten Glück aber mad: 
ten jeine Opernterte: »> Das —— von Granada« 
(von Kreuger fomponiert), »>Der Ho 

Naridner) und befonders der durch K. M. v. Webers 
Mufit unſterblich gemachte ⸗Freiſchütz⸗ (mit Briefen 
des Komponijten herausgegeben, Leipz. 1843), Wud 
gab er einige Jahrgänge (1815—18) von Beckers 
Taſchenbuch jum gefelligen Vergnügen« heraus; 
1817— 26 beforgte er mit Winkler (Th. Hell) die Re- 
daftion der »Wbendjeitung<, {pater aud) eine Zeitlang 
die Der »Dresdener Morgengzeitung<. Minds »Ge- 
dichte (Leipz. 1808, 5 Bde. ; 2. Aufl. daf. 1817—25) 
trugen durchaus das Gepräge ſchwächlicher Nad- und 
Ynempyindung, das nahezu allen Didtern des Dres⸗ 
dener Abendzeitungskreiſes eigen war. Bgl. H. A. 
Kriger, Pfeudoromantik. Friedrich K. und der 
Dresdener Liederfreis (Leipz. 1904). 


zdieb⸗ (Muſik von | 





Kindbett, |. Wodenbett. 

Kindbettfieber (Buerperalfieber, Febris 
puerperalis), cine fieberhafte Erfranfung der Wid): 
nerin, die ihre Urſache in einer von den Gefdledts: 
teilen ausgehenden Wundinfeltion hat. Sie fommt 
dadurch jujtande, daß UnjtedungSsftoffe in Form vor 
pathogenen Vtifroorganismen (Staphylococcus pyo- 
genes aureus, S. p. puerperalis, Gonococcus Neisser, 
Bacterium coli, Bacillus diphtheriae, Diplococcus 
pneumoniae u. a.) an die Wundfläche de3 Geburts- 
fanals gelangen, von bier aus _ den Blut und 
Lymphbahnen in das lebende Gewebe eindringen und 
fic) hier majfenhaft vermebren. Ihre Einwirkung auj 
den Körper ijt eine Doppelte. Neben der unmittelbaren 
Schädigung der Gewebe durd) die ecingedrungenen 
Balterien felbjt erfihrt der Organismus ſchwere Std- 
rungen durd Aufnahme ihrer giftiqen Stoffiwedfel- 
probufte ins Blut. In der übergroßen Mehrzahl der 
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alle wird der Infektionsſtoff von außen der Geburts⸗ 
wunde zugeführt. Der unterjudende Finger und die 
bei der Geburt Verwendung findenden Inſtrumente 
find als die häufigſten überträger des Infektions— 
ſtoffes auf die Geburtsiwunde anzuſehen. Gewöhnlich 
erfolgt die Jnfettion von den friſchen Einriſſen an den 
Muttermundsrandern aus; feltener find die Ynnen- 
fläche Der Gebärmutter, die Scheide oder die äußern 
Geſchlechtsteile die Cingangspforte fiir das Wundgift. 
Die meijten Ynfeftionen gefdehen unter der Geburt. 
Jn der Schwangerſchaft formen fie nur zuſtande fom- 
men, wenn eine Verlegung der Geſchlechtsteile beſteht 
oder geſchaffen wird. Auch im Wodenbett ijt cine friſche 
Infeklion jelten, wenn unnötige Manipulationen an 
den Gefdlechtsteilen vermieden werden. — Die Rennt- 
nis von der Urſache und dem Wefen ded Puerperal- 
jiebers ijt nod Wek wor Me he jung. Rod um die 
Mitte des 19. Jahrh. war die Zahl der Wöchnerinnen, 
bie am K. jtarben, ſehr groß. Yn den Entbindungs- 
anjftalten famen ganze Epidemien von K. vor. Da 
wied Semmelweis darauf hin, daß die ſchweren, meift 
tödlich verlaufenden Wochenbettsertranfungen durd 
Infeltion mit Leidengift hervorgerufen wiirden, in- 
dent die Ärzte unmittelbar nad ihrer Beſchäftigung 
an Leiden Unterfudungen an Gebärenden vorniih- 
men. Allmählich erweiterte er feine Lehre dahin, dak 
das K. durch Reforption eines zerfepten, tieriſch orga⸗ 
niſchen Stoffes entſtände, der meiſt von außen in die 
Geſchlechtsteile eingebracht würde. Auch empfahl er 
bereits Waſchungen der Hände mit Chlorwaſſer zur 
Abtötung des infeltiöſen Stoffes. Wher erſt die Er- 
rungenſchaften der modernen Balleriologie haben der 
geburtshilfliden Antiſepſis eine fidere wiſſenſchaft⸗ 
liche Grundlage geſchaffen. 

Der —— des Rindbettfiebers ijt je nach der 
Schwere der Ynfeftion ſehr verjdieden. leichten 
Fällen beſteht nur ein mehrtägiges Reſorptionsfieber, 
das ſich in —* Grenzen Ratt, obne das fofale 
Symptome in die Erſcheinung treten. Jn andern Fallen 
bildet fic) an der Cintrittsprorte des Wundgiftes ein 
Geſchwür nit graugelbem Belag und verdicten Rän⸗ 
bern Guerperalgeſchwür), da8 einen betriidt: 
lichen Umfang annehmen fann. Gebr häufig ijt die 
Evfrantung der Innenfläche der Gebärmutter (Endo- 
metritis puerperalis), dic ſich durd) hohes Fieber, 
Dructempfindlichfeit der Gebärmutter und faulige Zer- 
jebung des Wodenflujjes fenntlich macht. Gelangt der 
Ynfettionsjtoff von der infigierten Wunde direft in das 
Beckenbindegewebe, fo bildet fic) eine PHleqmone des 
Bedenbindeqewebes aus (Parametritis exsudativa), 
die in der Nahe des Halstetls der Gebärmutter beginnt 
und fid) von bier aus nad) den verſchiedenſten Rid- 
tungen im Bindegewebe ausbreiten fann. Rleinere Er- 
giijje fonnen zur Reforption fommen, gripere pflegen 
zu vereitern und ibren Inhalt nad) außen oder in 
benadbarte Organe Py entleeren. Dod) nicht immer 
handelt es fid) beim K. um Lofalifierte Erfrantungs- 
prozeſſe; bei den ſchwerſten Formen der Wundinfettion 
wird vielmehr der gefantte Organismus in Mitleiden- 
ſchaft gezogen. Die Allgemeininfeltion des Körpers 
fann auf zwei verſchiedenen Wegen zuſtande kommen. 
Entweder gelangen die Giftſtoffe in die Lymphbahnen 
und teilen ſich auf dieſe Weiſe dem Organismus mit 
(ymphatiſche Form, Septichämie); dann werden in 
der Regel auch das Bauchfell und andre ſeröſe Häute 
(Rippenfell, Herzbeutel) davon ergriffen und eine 
allgemeine Bauchfellentzündung (Peritonitis) pflegt 
* tödlichen on ju fiihren. Oder die Ynfeftions- 


cime Dringen in venöſe Gefäße cin, bewirten eiterigen 
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Zerfall von Thromben der Uterus- und Beckenvenen 
und führen durch Einſchwemmung der infeftidjen Zer⸗ 
fallsprodukte in die Blutbahn zu Embolien in den ver- 
ſchiedenſten Organen des Körpers (phlebothrombotifde 
Form, Metrophlebitis, Pyämie). So verſchieden dem⸗ 
nach die Erſcheinungsformen ſind, unter denen das 
K. auftritt, fo ijt ein Symptom dod allen Fallen ge— 
meinfam, das Fieber. Und da unter normalen Bers 
haltnijjen das Wodhenbett völlig fieberfrei verläuft, 
jo wird jede Temperaturiteigerung im Wodenbett 
den Verdacht der Wundinfeftion erweden und es an- 
gezeigt erſcheinen laffen, möglichſt bald ärztlichen Rat 
einzuholen. 

Die Behandlung des Kindbettfiebers zerfällt in 
eine lofale und allgemeine. überall, wo es ſich um 
lofalijierte Krankheitsprozeſſe handelt, wird man durch 
eine energifde drtlide Behandlung der weitern Aus— 
breitung des Krankheitsherdes Cinbalt gu tun ſuchen. 
So werden Puerperalgeſchwüre durd Uber zerſtört; 
bei —— Zerſetzung des —S— werden 
Ausſpülungen der Scheide und der Gebärmutter mit 

desinfizierenden Flüſſigleiten (3. B. 1—2pro3. Lyſol⸗ 
löſung) vorgenommen, entzündliche Zuſtände erfor— 
dern antiphlogiſtiſche Maßnahmen (Eisblaſe, hydro- 
pathiſche Einwickelungen), bei Eiteranſammlung iſt 
fiir Eröffnung und Entleerung des Eiterherdes recht⸗ 
zeitig bar gu tragen. Daneben ijt es Aufgabe der 
Ullgemeinbehandlung, die Widerjtandsfraft des er- 
franften Körpers im Rampfe gegen die Jnfeftions- 
ftoffe nad) Möglichkeit zu erhdhen. Dazu gehdrt in 
erjter Linie cine reichlidhe Nahrungszufuhr, und die 
Darreidhung von Mitteln, weldje die Hergtatigfeit 
ünſtig gu beeinflufjen imjtande find (Wein). Bur 
elebung der Refpiration und Zirtulation find laue 
Vollbader zuweilen cin wirkſames Mittel. Bei drohen- 
dem Kollaps kommt Kampfer, Ather rc. zur Anwen⸗ 
| bun . Qn den Fallen von intenjivjter Vergiftung 
des Borpers erweiſt fic) jede Therapie als machtlos. 
Raſcher Verfall der Kräfte und Herzſchwäche führen 
in kurzer Friſt zun Tode. Bgl. aud) Pyämie und 
Septichämie. 

Sv hoffnungslos die Bekämpfung der ſchweren 

Formen des Kindbettfiebers ijt, jo große Erfolge er— 

ielen geeignete Vorbeugungsmaßregeln zur 

erhütung desſelben. Denn da es feſtſteht, daß die 
Krankheit durch Verunreinigung der Geburtswunde 
mit Infektionsſtoffen zuſtande kommt, fo wird ſich das 
K. in allen Fällen vermeiden laſſen, wo es gelingt, 
derartige anſteclende Keime von der Gebärenden fern 
zuhalten. Hierzu ſind beſondere Vorſichtsmaßregeln 
erforderlich. Das Gebärzimmer muß allen Anfor— 
derungen der Hygiene entſprechen, es ſoll vor allen 
Dingen hell, luftig und ſtaubfrei fein, das Bett und 
die gum Gebrauch dienende Wäſche und Geratidaften 
miljjen fic) in fauberjtem Zujtande befinden. Ferner 
miifjen die Hände des Unterfudenden und die zur 
Anwendung gelangenden Ynjtrumente, bevor fie mit 
der Gebärenden in Veriihrung kommen, afeptifd, d. h. 
feimfret gemacht werden. Zu diejem Zweck find die 
Ynjtrumente ausgufoden, die Hande mitantifeptifden, 
d.b. feimtdtenden Löſungen (3. B. Gublimat, Rarbol- 
ſäure, Lyfol, Ulfobol) vorſchriftsmäßig zu reinigen. 
Auch auf die äußern Gejdledtsteile der Gebairenden 
hat fic) die Desinfeftion zu erjtreden. Niemals darf 
cine Hebanune eine Geburt iibernehmen, wenn fie 
cine am K. erfranfte Wöchnerin in ihrer Obhut hat, 
da die Gefahr der iibertragung de Unjtecdungs- 
jtoffes auf die Gebärende augerordentlidh groj; ijt. F 
jtrenger die Regeln der geburtshilflichen Antiſeptik 
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gehandgabt werden, dejto jiderer wird der Entitehung 
des Rindbettfiebers vorgebeugt. Seit der Cinfiihrung 
ver antifeptijden Brophylaris ijt die Zahl der puer- 
peralen Erkrankungen im Wodjenbette beträchtlich zu⸗ 
ridgegangen, und Todesfälle an K. in den Geburts- 
enjtalten geboren mehr und —— den Seltenheiten. 
ql. Semmelweis, Atiologie, Begriff und Prophy- 
lari8 Des Rindbettfiebers (Wien 1861); Spiegelberg, 
fiber DaS Weſen des Buerperalfiebers (Leip3. 1870); 
Heiberg, Die puerperalen und pyämiſchen Prozeſſe 
(daf. 1873); Brennede, Praktiſche Regeln sur Siche⸗ 
rung eines geſundheitsgemãßen Wodenbettverlaufs 
(Magdeb. 1883); Crede, Gejunde und franfe Wod- 
nerinnen ——— Fehling, Phyſiologie und 
Pathologie des Wochenbettes (2. Aufl., Stuttg. 1897); 
Eblers, Die Sterblidfeit un Rindbett in Berlin und 
in Breugen (Daf. 1900). 
i ff (Wodenbettflup), ſ. Lochien. 

Kindelbriid , Stadt im preuß. Regbez. Erfurt, 
Sreis Weißenſee, an der Wipper, hat eine evang. Kirche 
und aso) 1655 Einw. &. erbielt 1291 Stadtredt. 

Kinder, j. Rind, S. 2. 

Ginderarbeit, die berufsmäßige Beſchäftigung 
von Rindern , namentlich in der Induſtrie, wobei in 
ben Gefegen unter Mindern meiſt jugendlicde Perjonen 
unter 14 Jahren verjtanden werden. Bezüglich der 
libeljtnde Der K. und der Notwendigleit emer geſetz⸗ 
lichen Regelung f. die Urtifel » Urbeiterfrage< (S.677) 
und ⸗Fabrilgeſetzgebung · Die letzten ſtatiſtiſchen 
Erhebungen tm Deutſchen Reid, nämlich die Berufs- 
yablung von 1895 und die von 1898 auf Anordnung 
des Reichslanzlers, zumeiſt durd die Volfsfdhullebrer 
angeſtellten Erhebungen iiber die Urbeit von Kindern 
unter 14 Jahren, zeigen eine bedenflic) große Anzahl 
pon bejdhaftigten Rindern. Bwar hat die Zahl der in 
Fabriken beſchäftigten Kinder infolge der verſchärf— 
ten Beſtimmungen der Gewerbeordnungsnovelle don 
1891 gegen früher erheblid) abgenommen (1884: 
18,703, 1890: 27,485, 1896: 5312, 1900: 9347), 
um fo groper ijt der Umfang der K. in gewerblidjen Be- 
trieben augerbalb der Fabriken. Die Erhebung 
von 1898 ergab in dieſer Beziehung fiir das ganze 
Deutiche Reid die Befchaftiqung von 544,283 Rindern 
unter 14 Jahren. Davon entfallen auf 


Qreupfen . . . . 269598 | Elfaf-Lothringen . 17878 
Bapern . 12997 | Sadjen=Meiningen 6684 
Sadjen . . - 137831 | Sadfen-Wltenburg 5686 
Birttemberg 19546 | SadjensBeimar . 5660 
Sobek. 2 i 2 * 28788 | S.Roburg-Gotha. 5455 
fefin. 2 we 8868 Hamburg... . 5419 


= 653 Broz. der volfsjdulpflidtigen Kinder. Bon 
den 544,283 Rindern waren befdaftigt in der In— 
duſtrie 72,428 Rnaben, 59,318 Madden, 175,077 
one Ungabe des Geſchlechts, zuſammen 306,823, von 
denen am meiſten auf die Lertilindujtrie (zujammen 
143,710), dad Belleidungs- und Reiniqungsqewerbe 
(40,997), die Metallverarbeitung (14,358) und die Pi 
duſtrie Der Steine und Erden (12,890) entfielen. Ym 
Handel zãählte man 17,623, im Verkehr 2691, in Gaſt⸗ 
u Schanfwirtidaft 21,610, im Austragedienſt 135,830, 
im Laufdienſt 35,909. Die ermittelten Zahlen bleiben 
aber nod hinter der Wirklichkeit zurück. Befonders ſtark 
findet fic) Die K. in Den Großſtädten (in Berlin mit 12,43 
bᷣcoʒ der volfsjdulpflidjtigen Kinder) und in der 
ſachſiſchen und thitringifden Hausindufirie (in ein- 
jeinen Orten Sadfen-oburg-Gothas bid 86 Proz., 
im meiningenfden Gonne 75 Proz.). Die Ere 
hebungen haben aud) ergeben, daß die Kinder vielfad) 
dei ungeeigneten und ſelbſt gefundheitsgefabrliden Ar⸗ 


beiten und, namentlid) in ber Hausinduſtrie, teils zu 
lange, teils zu unpaſſenden Stunden beſchäftigt wer- 
den. Das Reidsgefes vom 30. März 1903 (ſ. Fabrif- 
eſetzgebung, S. 250), betreffend die K. in gewerblichen 
— wird wohl eine Minderung der Zahl der 
arbeitenden Kinder bewirfen, vermag aber den zahl⸗ 
reichen Klagen über übermäßige Inanſpruchnahme 
der Kinder ſeitens der eignen Eltern nicht abzuhelfen. 
Größern Umfang hat die K. nod) in Ben Niederlanden, 
in Italien, Belgien. In der Landwirtſchaft hat 
die K. nicht die ſchlimmen Folgen wie in der Induſtrie. 
Sie findet vorjugsweife im Sommer jtatt und nur 
gu bejtimmten Zeiten, namentlid) wahrend der Ernte 
und bei gutem Wetter, ſchädigt nicht die Gejundheit 
und die Moral. Dagegen hat jie den Vorteil, daß fie 
das Einkommen der Virbeiterfamilie erhdht, die sinder 
frithseitiq. an cine fiir ihre körperliche und geijtige 
pctv Nie rina Latigreit.gewohnt. Cine mip- 
brãuchliche Uusdehnung der K., namentlid auf Koſten 
der Schulbildung der Kinder, lann ohne Schädigung 
des landwirtſchaftlichen Betriebes vermieden werden 
durch zweckmäßige Schulvorſchriften und deren ſtrenge 
Durchführung. Der deutſche Reichstag hat übrigens 
aud) amtliche Erhebungen über die K. in der Land- 
wirtſchaft gefordert. Bal. Ugahd, s. und Geſetz gegen 
die Uusnugung findlicder Urbeitstraft in Deutyd- 
land (Jena 1902); Ausgaben des Kinderſchutzgeſetzes 
mit Erliuterungen von Spangenberg (Berl. 1903), 
v. Robhrideidt (Daj. 1903), F. a Seay (Daj. 1904), - 
Agahd und von Schulz (3. Wujl., Leipz. 1905), Find- 
cifen (Daf. 1904) u. a.; v. d. Goltz, Dre ländliche Ar— 
beiterfrage xc. (2. Aufl., Dang. 1874); ferner: » Die 
Verhältniſſe der Landarbeitere, in den Schriften ded 
Vereins fiir Sozialpolitif, Bd. 53-55 (Leips. 1892). 
Kinderauffitterung, ſ. Kinderernährung. 
Ktinderausſetzung, |. Ausſetzung. [rung. 
Kinderausftattungsfaffe, ſ. Wusjteucrverjide- 
Kinderaustanjd, |. Snternationale Ersiehungs- 
mittel. 
Kinderbaljam, ſ. Uromatijde Mittel. 
Rinderbewahranftalten, ſ. Kleinkinderſchulen. 
Kinderbrunnen (Nindlibrunnen), dic Brun 
nenbeden oder Brunnenjtuben, aus denen nad) alt- 
deutſcher und ſchweizeriſcher Sage die fleinen Kinder 
gebolt werden, die darin unter der Hut ciner Rin der- 
mutter (der Frau Holle oder Heil. Verena, an deren 
Stelle ſpäter Maria trat) ein lujtiges, ungebornes 
Dajein auf griiner Wiefe in der Tiefe fiibren. Wn 
mebreren Orten fiihrte man an bejtimmten Tagen die 
fleinen Gadulfinder nad foldjen mit Buppen und 
Blumen geſchmückten Wajjerbehaltern, um ihnen das 
Märchen einzuſchärfen, und in vielen ſüddeutſchen 
Städten gilt Der Dem Dom oder der Warienfirde 
nächſte Brunnen als K. Bal. Quellenfult. 
Kinderdiebſtahl, ſ. Menſchenraub. 
Ktinderehe. Die vollkommen rechtsverbindliche 
Verheiratung von Kindern ſeitens ihrer Eltern lange 
vor der Pubertät mit gleichalterigen oder ältern Pere 
jonen ijt eine über viele Völkerſchaften mit primt- 
tiver und fortgejdjrittener Kultur in Curopa, Wien, 
Ufrifa und Uujtralien verbreitete Sitte. C8 werden 
dabei die gewöhnlichen Hochzeitszeremonien vollzogen, 
die üblichen Kaufgelder gezahlt, Geſchenke gemacht r., 
obwohl der — —8 häufig durch eine andre 
Perſon vertreten ijt und vorläufig von geſchlecht— 
lichem Verkehr der teilweife oder beiderſeits nod im 
findlidjen Alter befindliden Ehegatten nicht die Rede 
jein fann. Bei manden Stämmen ijt fogar der bloße 
gefellige Verfehr der Ehegatten ftarfen Beſchränlungen 
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unterworfen, 3. B. bei den Wifuren und auf Neugui- 
nea, wo fic) die Eheleute nidjt fehen diirfen und die 
rau fic) vor dem zufällig voriibergehenden Gatten 
verbergen muh. Bei der Piper und aud) jegt nod 
in ———— Gegenden Großrußlands bis nach 
Bulgarien und in den Karpathen bei Huzulen und 
Bofutiern verbreiteten Schwiegertochter-Ehe 
(Snochacestwo) verheiratet der Vater feinen 8— 
Ajahrigen Sohn mit einem 10—15 Jahre ältern Mäd⸗ 
chen und vertritt dann deſſen Stelle, während die 
Kinder als diejenigen ſeines Sohnes gelten. Man 
hat dieſes Inſtitut der K. wohl aus der primitiven 
Geſellſchafts- und Gruppenehe hergeleitet; es ent- 
ſpricht aber in andern Fällen mehr patriarchaliſchen 
Sitten und Einrichtungen, wodurch Familien, die 
ihre Beziehungen enger zu knüpfen wünſchen, ſchon 
ihre Kinder mileinander verloben, wie es noch heute 
bei Juden, Mohammedanern, Serben und Albaneſen, 
Die ihre Kinder ſchon in der Wiege verloben, ſehr ver- 
breitet ijt. Dieſe Verlöbniſſe mögen oft frühern Kinder⸗ 
ehen, die mit der Ausbildung höherer geſellſchaft— 
licher Organiſation oft geradezu verboten werden 
mußten, — B. in China, entſprechen. In Indien be— 
ſteht die K. mit allen ihren Konſequenzen noch heute, 
und es galt dort früher als ſündhaft, im Haus eine 
mannbare Tochter zu haben, die noch nicht verheiratet 
war. Als letzter für die Verheiratung der 
Töchter gilt dort das zwölfte, als untere Grenze das 


Kinderernährung (nalürliche und künſtliche). 


ſich möglichſt genau den Verhältniſſen der natürlichen 
Ernahrung anſchließen, ſowohl hinſichtlich der Auanti⸗ 
tät als der Qualität der Nahrung. Hierüber ergeben 
ſich Unhaltspuntte zunächſt aus ——— Tabelle. 
Das tägliche ———— eines normalen 
Brujttindes von mittlerm Gewicht beträgt in der 
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Deninad fteigt das Brufttind in den erſten Lebens- 
monaten ſehr rafd mit feinem tagliden Nahrungs⸗ 
quantum an, erreidjt das Maximum am Ende 
erjten oder am Anfang des gweiten Vierteljahrs ; im 
—— Vierteljahr macht ſich bereits eine allmähliche 
bnahme in der Tagesmenge bemerkbar. Das Maxi⸗ 
mum ſchwankt zwiſchen 900 und 1000 g fiir den Tag. 
Für den finftlich gu nabrenden Giugling folgt aus 
obigem Geſetz als einzig naturgemäße Regel, daß die 
Rabrungsmenge in Den drei erjten Monaten fon- 
tinuierlich gejteigert werden mu, bis ſie ſchließlich 
auf 900 g pro Tag angelangt ijt, daß Dann aber dieſe 
— —— nicht mehr weſentlich iiberfdritten 
werden darf. In der Praxis wird gegen dieſe Regel 


vierte Jahr, aber bis zum Eintritt der Pubertät bleibt ſehr häufig verſtoßen und eine meiſt viel, oft ſehr viel 


die verheiratete Tochter im Hauſe der Eltern. Als— 
dann erſt findet die zweite, eigentliche Hochzeit (gar. 
hadhana, d. h. Befrudjtung) ftatt. Stivbt der Gatte, 
bevor er feine Frau berithrt oder aud) nur gejeben 
hat, fo treten fiir diefe alle Konſequenzen der indi- 
iden Witwenfdaft in Wirkſamkeit. Jn den nordweſt⸗ 
liden Provinzen waren 1891 im Ulter von 10 —14 
Jahren neun Zehntel aller Madden verheiratet, dar- 
unter von 10,000 Madden ca. 1000 ſchon zwiſchen 
fiinf und neun Jahren und 63 {don vor dem vierten 
Sabre. Von 10,000 Rnaben waren im Alter von 
10—14 Jahren ungefiibr die Hälfte, im Alter von 
5 —9 Jahren erjt 433 verheiratet. Die Friihverhei- 
ratung betrifft alfo dort vorzugsweiſe das weibliche 
Geſchlecht, und ijt bet Den brahmanifden Kaſten ver- 
breiteter als bet den Ureinwohnern (Drawwidiern), 
Dagegen vielfad) von mohammedanijden Stämmen 
angenonmen. Bgl. Jolly, Abſchnitt ‚Recht und 
Sitte in Biihlers »Grundriß der indoarijden Philo- 
logie und Ultertumsfunde<, 2. Bd., 8. Heft (Strafb. 
1896); Poſt, Studien sur Entwickelungsgeſchichte des 
Familienrechts (Didenb. 1889) und Grundriß der 
ethnologifden Surispruden; (daj. 1894-—95, 2 Bde.) ; 
Garbe, Indiſche Reiſeſtizzen (Berl. 1889) und The 
redemption of the Brahman Seg 1894); be- 
stgli der grobrulticien Stimme Rhaman im 
»Globus«, Bd. 82 (1902). Bgl. aud Ehe, S. 397. 

Kinderernahrung. Im ag ar sag gibt die 
Ernährung durch die Mild) der Mutler die —— 
Garantien fiir Das Gedeihen des Kindes wie für das 
Woblbefinden der Mutter (nat irlide Ernahrung). 
Wenn die eigne Mutter nidt ftillen fann, ijt die 
Ernährung durd eine geſunde Amme der bejte Erjag. 
Von 100 Kindern, die von der eignen Wutter geftillt 
wurden, jtarben früher im erjten Lebensjahr nur 8, 
von folden, die von Ammen geftillt wurden, 29 und 
bei künſtlicher Auffütterung bis zu 47. Die künſt— 
liche Ernährnng durch Tiermild) und andre Erfag- 
mittel tritt ein, wenn die natiirlide Ernährung aus 
irgend welden Griinden nidt möglich ijt; fie muh 
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—— Tagesmenge, bis 1500 g und mehr, den 
äuglingen verabreidjt. Golde Mengen haben aber 
ſchädliche Folgen ſchon deShalb, weil fre aus rein me- 
chaniſchen Griinden CErjdlaffung des Magens be- 
wirfen. Cine folde Ernährungsweiſe ijt aud dann 
verwerflid), wenn der fo behandelte Säugling an- 
ſcheinend ohne Schädigung feiner Geſundheit davon⸗ 
kommt. Die Gripe der Einzelmahlzeiten ſoll am 
Ende der erjten Lebenswoche ca. 50 g betragen, die 
Tagesmenge bei adjt Mahlzeiten ca. 400 g. Die ent- 
fprechenden Bablen find in der zweiten Wode 70 g 
und 490 g bei fieben Mahlzeiten, in der dritten 80 g 
und 560 g, in der vierten 100 g und 600 g bei fechs 
ery. ¢ “oe Vom vierten Monat ab wird man 5 
bid 6 Mahlzeiten von 150 —180 g darreichen. Frauen · 
mild enthalt in 100 g 1o—l, g Eiweiß, 35— 
4,0 g Fett, 65—7,0 g Mildjuder. Der Nahrwert 
dieſer 100 g, in Ralorien (Brennwert) berechnet, ijt 
70. Das nächſtliegende Erjagmittel * die Frauen⸗ 
milch iſt Tiermilch, die Milch der Eſelin, der Ziege 
und Kuh. Die Milch der Eſelin kommt in ihrer 
chemiſchen Zuſammenſetzung der Frauenmilch am 
nächſten. Den billigſten und bequemſten Erſatz der 
Frauenmilch bildet die Kuhmilch. Sie darf nur von 
geſunden und zweckmäßig gefütterten Kühen genom- 
men werden. Es ijt ratjam, die Mild nicht aus- 
ſchließlich von einer Kuh zu nehmen, jondern die Mild 
von mehreren gejunden Kühen ju mifden, weil fie 
dadurch gleichmäßiger wird. Jn Grofftidten ijt die 
Beſchaffung guter Kuhmilch, namentlich die rafde 
und reinlide Befdrderung der Mild) vom Ort der 
Gewinnung in die Hände der Ronjumenten fehr er- 
ſchwert. Den weniger bemittelten Bevöllerungsklaſſen 
ijt Daher eine rationelle K. mit Kubmild nur mög⸗ 
lich, wenn der Milchhandel von BVereinen oder den 
Wemeinden organifiert und beauffidtigt ijt, wie dies 
neuerdings angejtrebt wird. Die Kuhmilch darf nicht 
abgerahmt werden. Gie enthilt in 100 g 3,5 g Ei- 
wei, 3,5 g¢ Fett und 4,8 g Sucer, woraus fid ein 
Nährwert von 66,6 Kalorien ergibt. Es befteht alfo 


Kinderernahrung (ünſtliche). 


cin grofer Unterſchied zwiſchen Frauen- und Kuh— 
mild infofern, als legtere viel mehr Käſeſtoff enthält. 
Dieſer gerinnt im Magen de3 Sauglings gu derben, 
jdwer verdaulicden Floden, die nur ſchwer aufgeldjt 
und dDdber nur mangelhaft verdaut werden fonnen. 
lim diefen übelſtand, der bet den meijten Sindern ju 
Ragen und Darmſtörungen führen wiirde, ju ver- 
meiden, verdiinnt man die Milch ſtark mit Wafer. 
Dann find die im Magen fic bildenden Milchgerinnſel 
zwar nicht fo feinflodiq wie bei der Frauenmild, 
aber Doch leichter verdaulid). Aud) diinner Hafer-, 
Gerjten« oder Maisjdleim ijt hierzu gut brauchbar. 
Außerdem kommen nod zahlreiche Unterfdiede swi- 
iden Dem Eiweiß der Kuhmilch und dem der Frauen- 
mil hinſichtlich ded feinern chemifden Berhaltens 
in Betracht, aber dod erjt im gweiter Linie. Der 
Grad der zweckmãßigen Verdiinnung wird nidt ganz 
iibereinjtimmiend angegeben. Bon den jtirfern BVer- 
dünnungsgraden (im erjten Monat 1 Teil Mild 
mit 2—3 Teilen Wajfer, im sweiten 1 Teil Mil 
auf 1 Teil Wajjer) ijt man infofern zuriidgefommen, 
alg man ſehr baufig von Unfang an Mild und Wafer, 
bey. Verdünnungsflüſſigleit ju gleiden Teilen ver: 
wendet. Im zehnten LebenSmonat wird Vollmild 
jaſt ausnahmslos gut vertragen. Ausnahmsweiſe 
vertragen Kinder aud) von der Geburt an reine Tier⸗ 
mild) obne Schaden. 

In der mit Waſſer oder Haferidleim rc. verdiinnten 
Submild find nun die Nahrungsſtoffe in weſentlich ge- 
ringerer Ronjentration vorhanden wie in der Frauen- 





mild; um ausreichende Nahrungsmenge gu erhalten, 
miigte Der Sãugling gan; unverbiltnismapige Flüſ⸗ 
— trinfen. Wan ſucht daher die in der 
iſchung m unverhältnismäßig ſpärlicher Menge 
enthaltenen Beſtandteile, Fett und Zucker, durch künſi⸗ 
lide Zuſãtze gu vermehren. Am bequemſten geſchieht 
dies durch Zuckerzuſatz. Rohrzucker eignet fia hierzu 
weniger, gut dagegen Milchzucker. Die weit verbrei- 
tete Heubner ⸗Sorhletſche Vorſchrift lautet dabin, 
die Milch mit 7 proz. Milchzuckerlöſung gu verdiin- 
nen. Dod) reidjt diejer Zuſatz bet weitem nidt hin, 
der Mild) ihren durch die Verdiinnung erlittenen 
Berlujt an Nährſtoffgehalt yu erſetzen. Stérferer 
Michzucker zuſatz verbietet ſich durch abführende Wir- 
tung. Dagegen fann der mit Waſſer verdünnten 
Bild durch Zuſatz von Malzzucker und deſſen Bor- 
jtufen, der Dertrine, der wünſchenswerte Nährgehalt 
ohne ungiinjtige Nebenwirfungen wieder zugeführt 
werden (Sorblets Nähr zucker). Etwas ſchwieriger 
italtet fic) der Verſuch, der verdiinnten Mild durch 
tzuſatz zu dent Fettgehalt der unverdiinnten Mut- 
ternuld, be3. Dariiber hinaus, ju deren Nährwert ju 
verbelfen. Biedert empfabhl teils gu dieſem Swed, teils 
um durch Fetteinlagerung die Eiweißgerinnſel loderer 
jt machen, Rahmzuſatz zur Mild (Biederts Rahm- 
gemenge). Cin nad feiner Vorſchrift jest fabrit- 
Magig dargeſtelltes Eiweiß, Milchfett und Zuder ent- 
haltende3 ‘Braiparat, Ramogen genannt, bejteht | 
aus einer fteriltjierten dauerhaften Maſſe, die durch 
Auflöſung in Wafjer, allenfalls unter Bujak von 
Rild, jede beliebige Nahrungsmifdung unter gebiih- | 
render Berüchſichtigung des Fettes herzuſtellen ge- 
ſtattet. Reichlicher —* bei Verminderung des 
unerwünſchten reichlichen Eiweißgehaltes wird bei der | 
Bärtnerſchen Fettmild und bei der Backhaus ſchen 
Rild erzielt durch Bentrifugierung der vorher mit 
Bajfer oder Molfen verdiinnten Milch; der hierbei 
objentrifugierte Rahm ijt eine vortreffliche Minder- 
nahrung. Durd) Zuſatz von Labferment (Pagnin, 


j 





Balterien dieje Erhitzung; aber wenn man die 
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bon Dungern) fann man das Milcheiweiß zur Ge- 
rinnung bringen und ohne weitere Veränderung 
durch —S feinflodig verteilen. Zahlreiche an- 
dere Milchpräparate und Verfahren, Termich pur 
Säuglingsnahrung geeiqnet ju machen, müſſen bier 
libergangen werden. Erwähnt feien nur die Mild 
eal, erven, bejtebend in unverdnderter, durch fom: 
plizierte Verfahren dauernd jterilifierter, d. h. leimfrei 
gemachter Milch oder ebenjo behandelter, zugleich aber 
durd) Wajjerverdunjting cingedidter Mild. Solche 
RKonferven diirfen aber, wenn jie zurKt brauchbar fein 
follen, nicht mit reichlidjem Rohrzucker verſehen fein. 
Lahmanns vegetabile Mild ijt aus Mandeln und 
Nüſſen gewonnen, enthalt 7 Prog. Eiweiß, 25 Proz 
Fett, 42 Proz. Zucker und dient als Rufag zu einer aus 
gleiden Teilen Milch und Waſſer gemifdten Mahl— 
zeit. Stärkemehl fann von Gauglingen nur un- 
vollfommen verdaut werden, da bei ihnen die ſtärle 
löſende Kraft des Mund- und Bauchſpeichels gering 
ijt. Cine ausgezeidnete Rindernabrung, aud) fiir 
Siuglinge, hat jedod Liebiq aus Weizenmehl dar- 
qejtellt, indent er dieſes mit Malzmehl und Waſſer in 
der Wärme verrührte, wodurd die Starfe in die leicht 
verdaulidjen Dertrine übergeführt wird. Dieſe Mal}: 
fuppe wird jest in Form eines trodnen dauerhaften 
Extralts in den Handel gebradt (Liebe). Jn Dertrin 
verwandelte Stiirfe, wie in der Liebigſchen Walsfuppe, 
ijt aud) Der Hauptbejtandteil der weitverbreiteten 
Kindermehle (f. d.), foweit fie gut find. Sie find 
in den ſpätern Monaten des erjten Lebensjahres gut 
braudbar. Die meijten Verdauungsjtirungen der 
Siuglinge rühren daber, daß in die Milch Krankheits— 
erreger gelangen, die fich bier al8 auf einem vorgiigliden 
Nährboden, namentlid) im Sommer, entivicdeln und 
giftige Stoffwedfelprodulte bilden und aud) felbjt in 
den Embdlichen Körper eindringen und ſich bier feſtſetzen 
fonnen. Namentlich ijt hier der beim Rind und in der 
Kuhmilch fo verbreitete Tuberfelbazillus zu fiirdten. 
Es ijt Daher erforderlid), die Milch in reinlich gebal- 
tenenStillen von forgfiltig ausgelefenen Kühen, die 
moöglichſt mit Trodenfutter zu fiittern find, zu gewin⸗ 
nen und möglichſt fdpnell dem Verbrauch zuzuführen. 
Auperdem muß die Mild) vor dem BVerbraud durch 
Roden von lebensfihigen Rranfheitsteimen befreit 
und dann vor erneutem Eindringen folder bewahrt 
werden. Bei der K. erfreut fic) das von Soxhlet an- 

eqebene Sterilifierungsverfahren der größten 
Verbreitung. Nac) diejem wird die Mild in eigens dazu 
hergeftellten Flaſchen, die mit einem Gummiplättchen 


verſchloſſen find, in einem zur Halfte mit Waffer ge— 


fiillten unp mit Dedel verſchloſſenen Topf etwa 10 
bis 15 Minuten gefodt. Yn dem heißen Wafer und 


dem Waſſerdampf werden die Milch und die Flafden 
| fterilijiert, d. §. die ibnen anhaftenden Balterienfeime 


werden getitet. Allerdings iiberjtehen cingelne, bejon- 
der3 Dauerhafte, an fic) nicht krankheitserzeugende 
ilch 
kühl aufbewahrt, beugt man wenigſtens fiir einige 
Tage ihrer Entwidelung und Vermehrung vor. Länge⸗ 
res Roden wiirde die leidhte Berdaulichfeit des Milch— 
eiweißes beeintridtigen. Sum Gebrauch werden die 
Flaſchen durd Cintauden in warmes Wajjer auf 
den gewünſchten Grad erwirmt, der Gummiverſchluß 
wird abgenommen und durd) einen Gaugitopfen er- 
ſetzt. Dede Flaſche enthalt die je nad) dem Alter des 
Kindes fiir jedesmal ausreidende Quantität Mild, 
150 —200—-250 g. Man bkocht die fiir den Tages— 
verbraud erforderliden Flafden auf einmal. Das 
Sorbhletidhe Verfahren ijt von außerordentlicher Be— 
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deutung, es ſchützt, fonjequent angewandt, die Kinder 
vor den fo gefürchteten Gommerdiarrhden und ſchränkt 
dadurch die Rinderjterbdlidleit in Hohem Mae ein. 
Sind bei Kindern Verdauungsſtörungen, denen mei- 
ſtens Darm- und Magenfatarrhe zugrunde _ 
eingetreten, jo ijt häufig ſchon allein die genaue Be- 
folgung der (vorber meiſtens vernadlaffigten) oben 
angegebenen Boridriften, befonders die peinlidje Ste- 
riftierung, geeiqnet, sur Heilung gu fiibren. Häufig 
vertragen Kinder eine ſonſt zweckmäßige Koſtform 
ſchlecht, während fie bei etwas veriinderter Nahrung 
gut gedeiben. Bei ganz fleinen Rindern erfordern 
alle Darmſtörungen robte Fürſorge und rechtzeitige 
ärztliche Hilfe, da fie 4 leicht gu ſchwerſter Rranfheit 
entiwiceln finnen. Treten fie afut auf, fo ijt haufig 
furgdauernde villige Nahrungsentziehung mit oder 
ohne Univendung eines Wbfiihrungsmittels das bejte, 
oder man reicht zunächſt nur abgefodtes Wafer, 
diinne Briihen, dünne Mehlabfodungen oder Ciweif- 
wajjer. Wird dies erbrodjen und verarmt der Körper 
durd) die dünnen Stuhlgänge bedenflid) an Waſſer, 
jo find Infuſionen von ſchwacher Kochſalzlöſung un- 
ter die Haut oft nützlich. Der Wiederbeginn geregelter 
Ernährung muß langfam und vorjidtiq erfolgen. 
Bur BVerbhiitung folder Störungen ijt aud befonders 
große Sorgfalt auf die Reiniqung des Mundes gu 
verwenden, unt fo mehr, je fleiner die Kinder find. 
Bird der Mund nad jeder Mahlzeit durd ein reines, 
in Wafjer getaudtes Leinwandlappden, das man 
fiber den Finger ftiilpt, ſorgfältig ausgewiſcht, fo 
bleibt das Kind von Erfranfungen der Mundſchleim— 
haut verſchont. Abſolut verwerflich ijt die Unfitte, 
den Rindern jogen. Lutſcher (Schnuller, Sdloger, 
Zulpe rc.) in Ben Mund zu geben, weil der Rulp oft 
jtundenlang in der Mundhobhle verbleibt, in faure 
Biirung —* bine af ney auf der Mund⸗ 
ſchleimhaut bedingt und fatarrbalijde Entzündung 
des Mundes, Des Magens und Darmfanals herbei- 
führt und unterhält. 

Die Entwöhnung der Kinder von der Bruſt der 
Mutter, bes. der Umme, wird ju verfdiedenen Zeiten 
vorgenommen. Sie muß ftattfinden, wenn ein Still- 
jtand oder Rückgang im Gewidt der Kinder angeigt, 
daß die Nahrung fiir dasfelbe nicht mehr ausreidt. 
Gewöhnlich tritt dies im elften Monat ein, oft aber 
aud) viel frither. Auch das Durdbrechen von mebhre- 
ren Schneidezähnen hat man als geeiqneten Zeitpuntt 
zur Entwöhnung angegeben. Selten wird man lain- 
ger als 13 Monate das Kind an der Brujt ernähren. 

m bejten ijt die allmähliche Entwöhnung unter 
jteigender Zugabe von Kuhmilch. 

on zweiten Lebensjabr fpielt ebenfalls die Mild 
nod die Hauptrofle unter den Nahrungsmitteln. Da- 
neben aber finnen in fteigender Menge Milchbreie 
mit feinen Mehlen, Reis, weichgekochte Eier, feinge- 
ſchabtes oder gefdnitteneds Fleiſch, Kalao, Weißbrot 
gereicht werden. Im dritten Lebensjahr können außer 
den — Nahrungsmitteln zarte Gemüſe, Kar— 
toffeln und ähnliches genoſſen werden. Genußmittel, 
wie Kaffee, Tee, Wein, Bier, ſind als nachteilig aus 
der Koſtordnung junger Kinder gänzlich zu verban- 
nen, aud) bei ältern Kindern am beſten zu vermeiden. 
Bgl. Um mon, Die erjten Mutterpflidten (39. Aufl., 
Veip;.1905); Biedert, Die Kindernahrung im Sing: 
lingSalter (5. Aufl., Stuttg. 1905); Bfetffer, Re- 
geln fiir Die Wochenſtube ꝛc., 2. Teil (4. Unfl., Weim. 
1895); at dap) Die Pflege der gefunden und 
franfen Kinder (3. Aufl., Stuttg. 1885); Gommer- 
feld, Die chemiſche und falortmetrifde Zuſammen⸗ 


Rindererziehung — Kindergarten, 


ſetzung der Säuglingsnahrung (daſ. 1902); Uffel- 
mann, Handbud) der privaten und öffentlichen Hy- 
— des Kindes (Leip;. 1881); Czerny und Keller, 
Rindes Ernährung, Ernährungsſtörungen und 
Ernährungstherapie (Wien 1901— 04, 5 Tle.). 
Kindererziehung, ſ. Erziehung. über die reli- 
giöſe R. bei gemifdten Chen ſ. Gemijdte Chen. 
Kinderfebler , ſ. Heilpädagogit. 
KRinderfiirforge, |. Sinderidue. 
Kindergarten , Unjialten (Vorjdulen) fiir fleine 
Kinder im vorjdulfahigen Alter (von 3-—6 Jahren), 
eine Schöpfung des Padagogen Friedrid Fröbel 
(f. dD. 1). Frbbel wurde zur Griindung der RK. nidt 
nur durch Rückſicht auf Familien geleitet, die aus ir- 
gend welden Urjaden (Armut, acelliger Verlehr rc.) 
ebindert find, ihren unmiindigen Gliedern gebdrige 
eadtung und —— zu gewähren, er wollte 
vielmehr das ganze Unterrichts- und Erziehungs— 
weſen von Grund aus umgeſtalten, und dazu follte 
durch die K. der Grund gelegt werden. WIS Grund- 
jag feiner päda * Reformpläne ſtellte er wie- 
derholt auf, bah r Menſch als »Gliedganzes« in 
Analogie mit dem Leben der organifden Natur har- 
moniſch entwidelt werden miijje. Der Menſch foll 
fid von Haus aus als Ganzes und dod) zugleich als 
Glied einer größern Gemeinicdatt fiiblen lernen. Das 
her geniigt aud) fdjon int voridulfabigen, zarten Ulter 
die häusliche Erziehung nidt. Fröbel vereinigte des⸗ 
halb die Kinder wenigſtens einige Stunden des Vor⸗ 
mittags in ſeinem Kindergarten zu gemeinſamem 
Spiel und gemeinſamer Beſchäftigung. Den Namen 
wählte er, weil ein Garten zur Beobachtung des or⸗ 
ganiſchen Lebens der Natur, zur Erfriſchung ꝛc. 
weſentlicher Beſtandteil der Anſtalt iſt, und weil in 
dieſer die Kinder als Pflanzen Gottes gepflegt und 
entwidelt werden ſollen. Er jagt: »Der Kindergarten 
foll die Kinder des vorſchulfähigen Ulters nidjt nur 
in Aufſicht nehmen, fondern ihnen auch eine ihrem 
angen Wefen entfpredende Beſchäftigung geben, 
thren Körper kräftigen, ibre Sinne üben und den er— 
wadenden Geijt beſchäftigen, fie finnig mit der Natur 
und Menjdenwelt befannt maden, bejonders aud 
Herz und Gemiit richtig leiten und zur Cinigfeit mit 
ſich führen«. Bu dieſem Zweck läßt er die Kinder be- 
fonders Tiere und Pflanzen, aud) fonjt ſchöne und 
bedeutfame Rirperformen beobadjten und dieſe Be- 
obadjtungen ausjpreden und bejingen. Daneben lei- 
tet er fie gu allerhand Spieler an. Dieſe jind Be- 
wequngSsfpiele (Freiitbungen, f. d.) und Geijted- 
jpiele. Die erjtern beginnen mit dem Ball und jdrei- 
ten Dann zur (harten) Kugel, zum Würfel, zur Walze, 
jum Bauen mit verfdiedenen Körpern fort. Durch 
die Bauſpiele ſowie durch das Flechten, Falten, Aus— 
ſchneiden, Zeichnen rc. wird der iibergang vom Spiel 
gu ernjterer Beſchäftigung angebahnt. Auch diejen 
Spielen gehen Spred)- und Singiibungen zur Seite, 
fiir die ¥ bel felbjt Sprüche und Lteder heraus— 
gegeben hat. Die Leitung der K. follte eigens dazu 
ausgebildeten Rindergdrtnerinnen iibertragen wer⸗ 
den. Qn der Unsfiihrung feiner Pläne findet fic) bei 
Fröbel mandes Seltjame und Sdiefe. Denno hat 
das Unternehmen einen gefunden Kern und verdiente 
nicht die Feindfeligheit der Regierungen nod) die Wb- 
neigung der Lehrer und Erzieher, der es vielfach be- 
geqnete. Mit der wadjenden Verbreitung (bejonders 
Durd die eifrige Propaganda der Frau v. Maren- 
holtz⸗ Bülow aud im Auslande, die Anerkennung 
Dieſterwegs und das Eintreten von K. Schmidt und 
A. Köhler in Gotha, W. Lange in Hamburg u. a.) 
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ijt manches Fehlerhafte abgeſtreift. Vom pädago— 
giſchen wie volkswirtſchaftlichen Standpuntt aus iſt 
den K. ferneres Wachſstum gu wünſchen. Nur müſ— 
ſen ſie den beſtehenden Schulen nicht feindlich gegen— 
iibertreten oder deren Lehrplänen in falſchem Ehr⸗ 
geiz vorgreifen, fondern der Schulerziehung ver- 
jtandig und befdeiden vorarbeiten. on Oſterreich 
wurde durch Erlaß des Miniſters v. Stremayr vom 
22. Juni 1872 die Gründung von K. und die Heran- 
bifdung von Rindergdrtnerinnen amtlich empfohlen 
und geregelt. Dagegen ijt in Preugen zwar das Ver- 
bot des ‘Sabres 1851 ſchon 1861 aufgehoben, aber 
die Bevorzugung der K. vor ähnlichen Beranjtal- 
tungen fiir Die vorjdulpflicdjtige Jugend ſtets ab- 
——— namentlich durch Erlaß des Miniſters 

If vom 31. März 1876. Vielfach berühren die K. 
in der Praxis fic) mit den nahe verwandten Klein— 
finderfdulen(j.d.), Bewabhr- oder Pflegeanjtalten. 

{. die Schriften von Friedrich Fröbel, nament- 
lich deſſen >Padagogif des Kindergartens« (hrsg. von 
W. Lange, 2. Uufl., Berl. 1874); Goldammer, 
Der Kindergarten, Handbud) der Fröbelſchen Er- 
ziehungsmethode (daj. 1869—74, 4 Bde.); Köhler, 
Die Praxis de3 Kindergartens (Bd. 1 in 4. Aufl., 
Weim. 1892; Bd. 2 in 3. Aufl. 1887; Bd. 3 in 3. Aufl. 
1900); v. Marenholp-Bitlow, Der Kindergarten 
(2. Unfl., Dresd. 1878) und Theoretifdes und prat- 
uſches Handbuch der Fröbelſchen Erziehungslehre 
Eaſſel 1886—87, 2 Bde.); Heerwart, Einfuͤhrung 
in die Theorie und Praxis des Kindergartens (als 
4. Aufl. pon Seidels ⸗Katechismus der Kindergärt⸗ 
nerei«, Leip; 1901); Fiſcher, Der Kindergarten 
(5. Aufl. Wren 1900); Wendt, Pſychologiſche Rin- 
dergartenpadagogif (2. Uufl., Leipz. 1904); Caſſau, 
a. Fröbel und die Pädagogik des Kindergartens 
(Bien 1882); de Portugall, Exposé succinct du 
systéme Froebel (Briijjel 1880); Bappenbeim, 
Srundriß der Mleinfinder- und Rindergartenpadagogif 
Fröbels (Berl. 1895); Fellner, Der Kindergarten 
(mit andern, 2. Aufl. Wier 1901); Kopp, Geſchichte 


der Meinfinderjdulen und de Mindergartens (in | 


Schmids > Gefdidte der Erziehung ·, Bd. 5, 3. Wbteil., 
Stuttg. 1902); Reitidrift: »Kindergarten, Bewahr⸗ 
anjtalt und Elementarflajje< (beqriindet von Kohler, 


Schmidt und Seidel, Weimar 1860 ff., jest Berlin). | 


Rindergeridtshof. Unter dem Namen New 
Court hat Rew Yorf Ende September 1904 einen 
Gerichtshof eingeridtet, vor dem nur Kinder unter 
16 Jahren, die aus irgend einem Grunde zur jtraf- 
rechtlichen Verantwortung gezogen werden müſſen, 
abgeurteilt werden. Gleichzeitig hat die »Geſellſchaft 
zur Verhinderung von Grauſamleiten gegen Kinder« 
ſich bereit erllärt, ſich der lleinen Delinquenten in der 
Beije anzunehmen, daß fie fiir deren Unterkunft bis 
ur Uburteilung Gorge trägt. Auf dieſe Weiſe fom- 
men Die Kinder weder in der Unterſuchungshaft nod 


wabrend der Verhandlung mit erwadjenen ſchlimmen 
Elementen in Beriibrung. Der Geridtsjaal und der | 


ganze Gang der Verhandlung ijt fo eingeridtet, daß 
er auf ein halbwegs empfanglides Kindesgemiit einen 
nadbaltigen ECindrud madt. Falls es fic) nicht um 
cine ſchwere Straftat oder um die Wiederholung einer 
frühern handelt, erfolgt fajt jtets bedingte Berurtei- 
lung unter Aufſchub des Strafvollyugs. Uber aud 
im dieſen ſchweren Fällen erfolgt nidt Cinfperrung 
und dadurd) die Miglicdfeit Beriihrung mit 
iGlimmen Elementen, jondern der jugendlidje Siin- 
der wird einer Beſſerungsanſtalt überwieſen. Rad- 
abmung fand das Beiſpiel bisher in Birmingham. 
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Kinder Gerfons (Gerfoniten), f. Levi. 
Kindergottedsdienft, aud Dugendgottes- 
dienft, fiir die Faffungstraft und den Unjdauungs- 
frei der nod) nidt fonfirmierten, jum Teil ſogar 
nod nicht einmal fdulpflidtigen Kinder bejtimmter 
Gottesdienjt, wie ihn fdon die Riirnberg-WUnsbader 
oe eae von 1533 einguridten ſuchte. Uber 
cine fejte Geſtalt hat er erſt in der zweiten Hälfte ded 
19. Jahrh. gewonnen, namentlicd) infolge der aus 
Sdottland, England und Nordamerifa eingeführten 
Sonntagsſchulen (ſ. d.). Seitdem die Cifenader Rir- 
denfonferens 1888 die Cinridtung fiir »unentbebr- 
lich« erflirt bat, Hat der K. in Den meijten Landes. 
firden des proteftantijden Deutſchland als eine be- 
fondere Rultusform Aufnahme gefunden, während 
er im Uusland mehr als Gade der freien Bereins- 
tätigleit auftritt. 1. Dibelius, Der KR. (Leipz. 
1881); v. d. Goltz, Bedürfnis befonderer Ju- 
— — (Stuttg. 1888); Zeitſchriften: »Der 
onntagsſchulfreund · ( hrsg. von Fleiſchmann, Verl., 
ſeit 1869) und » Der K.« ore pon Tiesmeyer, Volf- 
mann, Sauled, Brem., feit 1891). 
Kinderheilftatten, Unjtalten jur ärztlichen Pflege 
und zur flimatijden Erfriſchung franter oder kränk⸗ 
lider, durch mangelbafte Ernährung und ungefunde 
Verhältniſſe heruntergefommener Kinder. Seit Ende 
des 18. Jahrh. befindet ſich eine Fonigliche Unftalt für 
ftrofulije Kinder gu Margate in England. Yn Turin 
wurde 1845 eine Anſtalt Fir raditijde und ſtrofulöſe 
Rinder geqriindet, und 1856 erridjtete Barellai gu 
Florenz in Viareggio bei Piſa ein Ospizio marino 
fiir Rinder, dem fetther mehr als 20 ähnliche Unjtal- 
ten in Italien nadgebildet wurden. In Franfreid, 
England, Nordamerifa, Holland, Belgien und Dine- 
mart fand diefer Borgang Nadfolge, und nidt bloß 
an der Geefiijte, fondern aud) fonjt in Badeorten, 
flimatifden Nurorten x. wurden nad und nad jabl- 
reiche K. erridtet. Jn Deutſchland und Oſterreich ijt 
etwa jeit 1850 cine Reihe bejonderer KR. ervidtet, teils 
als Krankenhäuſer in Stidten, teils als Penſions— 
häuſer in Badeorten; in Verbinding mit Solbadern 
bejtehen allein 18 derartige Häuſer und VBaraden- 
anjtalten (Wildbad, Yagitfeld, Rothenfelde, Nau— 
heim, Franfenhaujen, Elmen, Oldesloe, Kreuznach, 
Sulza x.). Qn den meijten Diefer Unjtalten zahlen 
| Die dinder ein —— Verpflegungsgeld und haben 
| einige Kleidungsſtücde mitzubringen. Die Dauer des 
Aufenthalts ſchwankt meiſt zwiſchen drei Wochen und 
mehreren Monaten. In den großen Seehoſpizen 
Italiens und Englands ijt die Dauer des Wujent- 
halt8 auf 45—80 Tage bemeffen, fo dak ein min- 
deſtens jweimaliger Turnus ftattfindet. Den ge: 
nannten Unftalten ſchließen fich die ländlichen Sa— 
/natorienoderRefonvaledsgentenhauferan, die 
| den Rindern neben dem Aufenthalt in quter Luft aud 
den notwendigiten Schulunterricht gewähren. Yn 
Deutſchland haben wir ein Sanatorium in Auguſtus— 
bad bei Radeberg, eins in Godesberg bei Bonn, fers 
ner das evangeliſche Johannisitift in Plötzenſee bei 
Berlin, das allerdings faum als auferhalb der Stadt 
liegend anzuſehen ijt, und das Elijabethenbaus in 
Marburg. Nod widtiger find die Seefanatorien 
—— deren an den deutſchen Küſten etwa 
18 beſtehen, 











rößtenteils für Kinder: Norderney, 
Wangeroog, Wht auf Föhr, Sylt, Heringsdorf, Kol— 
berg, Zoppot, Großmüritz u. a. Die Nordſeeſtatio— 
nen haben eine tiefere Wirfung, die Oſtſeebäder aber 
find durch die hübſche waldige Umgebung oft an- 
fprechender und werden von garten Rindern leichter 
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vertragen. Deutfdland ijt hier andern Staaten erjt 
{pat gefolgt. Jn England wurde 1791 das erjte See- 
hoſpiz erridjtet, gegenwärtig gibt es etwa cin Dugend, 
Das größte in Seaford nahe von Newhaven; Stalien, 
Hjterreid), Holland, Belgien, Franfreid), Amerika 


find dem Beifpicle gefolgt. Val. Lammers, Sffent: | 


liche Rinderfiirforge (Berl. 1885); Thierbad, über— 
ſicht über die Rejultate der K. (Gena 1893); Gold- 
jdheider und Jacob, Handbud der phyfitalijden 
Therapie, Teil 1, Bd. 1 (Leipz. 1901). 
Kinderhorte (Hugendhorte), Erziehungsan— 
ftalten, die ſchulpflichtige Kinder wãhrend der Zeit 
aufnehmen, in der ſie nicht durch den Schulunterricht 
in Anſpruch genommen ſind und daheim, weil die 
Eltern außer dem Haus arbeiten, ohne Aufſicht ſein 
würden. Auf das Bedürfnis derartiger Anſtalten, 
beſonders für Knaben (Knabenhorteée), machte 1871 
der Erlanger Profeſſor Schmid⸗Schwarzenberg auf- 
merfjam und begriindete, ihm absubelfen, den Berein 
fiir Vollserziehung, der es fid) angelegen fein lies, 
fiir aufſichtsloſe Schullnaben einen Knabenhort ein- 
guridten. Diefer Vorgang fand in Bayern mande 
erfreulide Nachfolge, namentlid) traten 1878 in 
Yugsburg, 1881 in Minden, 1883 in Fiirth, 1884 
in Santerg und Niirnberg Bereine zur Förderung 
der Knabenhorte zuſammen. Nachdem 1884 die Be- 
ründung folder Aſyle vom bayrifden und vom preu- 
Piven Minijterium de3 Innern empfohlen war, ver- 
breiteten fie jid) nad) und nad) iiber alle größern 
Städte Deutidlands; jedod) erricdtete man (fo na- 
mentlich in — neben den Knabenhorten auch 
Mädchenhorte. Yn dieſen Anſtalten wird den Rin- 
dern je nad) der Lage der Eltern umfonjt oder gegen 
geringes Entgelt neben gejundem Yufenthalt und 
einfacer, teat er Koſt angemeffene Beſchäftigung 
Stuhlflechten, ——a—— Gartenarbeit, Buch⸗ 
binden ꝛc.) und Saas ee a Spiel, Spas 
qergang) gewährt. Uud) die Deutſche Gejellichaft sur 
erbreitung von Vollsbildung hat fid) der Sache an- 
genommen. 
Kinder F8rael, foviel wie Hebräer, f. Juden. 
Kinderfranfheiten, * Sweife die fogen. afu- 
ten Erantheme, wie Majern, ¢ Garlady, Baijerpoden, 
aud — die meiſt Kinder, nur ausnahms⸗ 
weiſe Erwachſene befallen, die ſie in ihrer Kindheit 
nicht durchgemacht haben. Es gibt jedoch noch eine 
Reihe von Krankheiten, die teils nur im Kindheits— 
alter vorlommen, wie die Rachitis oder engliſche 
Krankheit, teils auch ſolche, die vorzugsweiſe bei Kin— 
Dern beobachtet werden, wie 3. 9 die tuberkulöſe 





Kinderhorte — Kinderlieder. 


Verlaufen die pathologiſchen Prozeſſe im Körper des 
Kindes weſentlich ebenſo wie beim Erwachſenen, ſo 
verhält ſich dod) der findlide Organismus gegen die 
eingelnen Rranfheitsurjaden in mander Beziehun 
abweidend, mande Rranfheiten nehmen beim Ring 
einen eigenartigen Verlauf, und die Heilmittel wirken 
~ Teil auf den kindlichen Körper anders als auf 
m erwadjenen. In den Univerſitätsſtädten find 
meiſt bejondere Rinderheilanftalten und Rin- 
dDerflinifen zur Unterweijung der Studierenden 
cingeridtet. Die deutidhen Kinderärzte (Badiater) 
treten feit 1879 jabrlid) ju einem Kongreß fiir Rin- 
dDerheilfunde gufammen. Val. Gerhardt, Lehrbud 
der K. (5. Aufl. von Seifert, Tiibing. 1899, 2 Bde.) 
und Handbud der K. (mit Hennig, Vierordt u. a., 
daf. 1877-—89, 6 Boe., mit 3 Nachträgen); Bie- 
dDert, Lehrbud) der K. (12. Uufl., Stuttg. 1902); 
Sci, Kurzgefaßtes Lehrbud der Rinderheilfunde 
(2. Unfl., Berl. 1901); Baginsly, Lehrbuch der K. 
(8. Unfl., Braunfdiw. 1905); Henod, BVorlefungen 
fiber &. (11. Aufl., Berl. 1903); Jacobi, Therapie 
des Sauglings- und Sindesalterd (deutſche Ausgabe 
der 2. Mull. von Rennert, daf. 1898); Bendix, Lehr- 
bud) der K. (2. Aufl. von Uffelmanns kurzgefaßtem 
Handbud), Wien 1899); Heubner, Lehrbud der 
RK. (Bd. 1, Berl. 1903); Heder, Utlas und Grund- 
riß Der Kinderheillunde (Miind. 1905); Neumann, 
fiber Die Behandlung der K. (4. Mufl., Berl. 1904); 
»Die deutſche Minit am Cingang de3 20. Jahrhun- 
dert3 in afademifden Borlefungen«, herausgegeben 
von Leyden und Klemperer, Bd. 7: Kindertranfheiten 
(Wien 1905); »Lerifon der Kinderheilfunde und Kin⸗ 
dererziehung⸗, 1. Teil (r8q. von Fürſt, Berl. 1900) ; 
»Jahrbud) fiir Rinderheilfunde« (daſ., feit 1858); 
Archiv fiir Rinderheilfunde« (Stuttg., feit 1879); 
»Rentralblatt fitr Rinderheilfunde « (Leip3., feit 1896). 
ſtinderkreuzzug, cin auf Anregung eines franzö⸗ 
ſiſchen und eines Kölner Knaben beabſichtigter Kreuz- 
zug von Tauſenden von Kindern aus Frankreich und 
Deutſchland, die ſich 1212 nach Italien und Marſeille 
begaben, um fid) nad) dem Heiligen Land eingu- 
ſchiffen, aber unteriwegs umfamen oder in die Sfla- 
verei verfauft wurden; nur wenige kehrten zurück. 
Val. Röhricht in Sybels -Hiſtoriſcher Zeitſchrift«, 
1876, und Gefdidte des Königreichs Jerufalenr 
(Innsbr. 1897). [bunq. 
Kinderlahmung, serebrale, ſ. Gebhirnentsiin- 
Kinderlieder, Lieder, die zum Lernen und Sagen 
oder Singen fiir fleinere Kinder gedidtet find. Diefe 
Art der lyriſchen Dichtung ijt pädagogiſch befonders 


Hirnhautentzündung, die Diphtherie, die Strofuloje; wichtig, da fie nicht nur die Herzen der Kinder erfreut, 


aud) gewiſſe dronijde Hautfranfheiten, 


B. dad | 
Etzem, find hierher zu zählen. Man ſtößt vielfach | 


fondern aud) ihren Geijt weet und ihr Gefühls- und 
Vorſtellungsleben beſtimmend beeinflupt. Sie berührt 


auf die Anſicht, jedes Kind müſſe notwendigerweiſe ſich nach der einen Seite mit den Wiegenliedern der 
die fogen. K. durchgemacht haben. Dies ijt indeſſen Mütter u. Ammen, nach der andern mit der Literatur 


durchaus unridtiq. Die meijten Kinder allerdings 
maden gewiſſe Rranfheiten, wie Maſern, Wafer: 
poden ꝛc, durch, weil die Gelegenheit sur WUnjtedung 
jo leicht qeqeben wird und fajt alle Rinder gleichmäßig 
dafür disponiert find. Bietet ſich aber zufällig feine 
Welegenheit sur Unjtectung, fo bleibt der Menſch fiir 
immer fret von dieſen Rranfheiten, oder er erfrantt 
erjt ſpäter daran, wenn er zufällig angeftedt wird und 
inzwiſchen Die Dispofition fiir die betrejfende Krank— 
Heit nidt getilgt worden ijt. Die K. bilden heute einen 
Spezialzweig Der Medizin. Die Cinderheilfunde (P a- 
Diatrif) beſchäftigt fic) aber nicht ausſchließlich mit 
Den cigentlichen R., fondern ſelbſtverſtändlich mit allen 
Erfrantungen, denen die Kinder unterworfen find. | 





der Jugendſchriften (ſ. d.). K. hat es gewiß von jeher 
gegeben; aber man bat in friiberer Beit ihrer nicht 
grok geachtet. Wenn daher aud) in den neuerlich an- 
"ake Sammilungen (die erfte bedeutendere in 

rnims und Brentanos » Wunderhorn<, 1806) man⸗ 
des Ulte zuſammengeſtellt ijt, fo fann dod) fiir die 
filtere Beit von Rinderpoejie alS etwas Zuſammen-— 
hängendem und Gangem faum geredet werden. Auch 
ijt vieles unter dieſem Alten nur entitellt auf unfre 
Reit gelommen. Wbfidhtlich fiir Kinder gedichtete Lie— 
der begeqnen uns juerjt auf religidjem Gebiet. Luther 
3. B. dichtete »cin fein Rinderlied, auf die Weihnadt 
zu ſingen⸗ (> Vom Himmel hod, da komm' ich here re.) ; 
aud) Graf Zingendorf und J. K. Lavater verfabten 


Kindermann — Sindermeble, 


Lieder fiir den Mund der Kleinen. Sebr beliebt wurde 
dann dieſe Urt der Dichtung im Zeitalter der PHilan- 
thropen; aber e3 war jenem überverſtändigen Ge- 
ſchlecht meiſt nicht gegeben, den rechten findliden Ton 
ju treffen. Man leqte den Kindern eine gereimte und 
Dabet oft oberflächlich eudämoniſtiſche Sittenlehre in 
den Mund, die nur den Veritand beſchäftigte, Bhan- 
tajie und Gemiit völlig unberiihrt lies und darum 
der Jugend nicht wahrhaft ju eigen werden fonnte. 
Biel beſſer trajen den findliden Ton ungefudt einige 
der Fabeldidter des Jahrhunderts, vor allen Gellert, 
und namentlid einige Didter de3 Gittinger Kreifes, 
wie Hdlty, Bok und Matth. Claudius. Wud Goethe 
(>Wandelnde Glode<) und Schiller (> Schiigpentied« 
im Tell) wuften fid) gu den Kleinen herabzulaſſen, 
obne vor ibrer Wiirde zu verlieren. Im Beginn des 
19. Sabrb. gaben vor allen F. A. Krummader (»Wie 
rubejt du ſo ſtille⸗, »Sinf’, o Aörnlein, denn hinabe x.) 
und ©. M. Arndt (⸗Du lieder, frommer heil'ger 


Ebrijt«, »Die Sonne, fie macht den weiten Ritt« 2.) | 


qute Muſter fiir K. im ernſtern Stil, und Fr. Rückert 
traf in feinen Märlein und Reimen (> Bom Biiblein, 
das iberall mitgenommen hat fein wollen«, »BVom 
Baumicin, das ſpazieren gings, » Vom Baumlein, das 
andre Blatter hat gewollt«, »Du Haft zwei Ohren und 
einen Mund « rc.) jehr glücklich den leichtern, anmutig 
ſcherzenden Ton, der jich bis gu »lindlichen Spapen« 
(*Manniein in der Gans«, »Spielmann<) wagen 
burfte. H. U. Hoffmann von FallerSleben ſchloß hid 
den leichtern Tonen Urndts an, und gleichzeitig bil- 
dete Luiſe Henjel (> Milde bin ich, geh’ sur Ruh'« 2.) 
das fromme Rinderlied in lieblicder Weife weiter. Wn 
flenere Kinder wendet ſich W. Hey mit feinen Kinder⸗ 


fabeln gu Speckters Bildern und den angebéngten | 
frommen Liedern. Für das jarte Witer, das er, 


vor Augen hatte, dürfen diefe harmloſen Dich— 


tungen flajjijd) genannt werden. Wud) J. B. Hebel | 


wußte un ſeinen allemannifden und einigen andern 
_ Dichtungen neben dem VollSton den findliden Ton 
geſchickt anjuidlagen. Wenn der gemiitvolle Kopiſch 
bisweilen nidt natiirlid und einfach genug erjdeint, 
jo rethen dagegen R. Reinid und F. Giill fid) den 
bejten cer Wecaianet an. Neben ihnen find nod) 
bejonders Graf F. Pocci, K. Fröhlich, G. H. Kletke, 
KR. Lowenjtein, J. Sturm, Chr. Dieffenbach, K. W. 
F Enslin, J. Lohmeyer, V. Bliithgen zu nennen. 
Rebmen tn den Liedern diefer verdienten Kinderlieder- 
dichter Scher; und harmlofer Mutwille bejdeidenen 
Raum ein, fo bat dagegen Heinrid) Hoffmann fid 

an; auf die fomijde Seite verlegt und in ſeinem 


on in 248 Auflagen verbreiteten »Strumwiwelpeter< | 
(1851) eine Sammiung von Karifaturen und Satyr⸗ 
von einem Gemiſch beider. Das Aufſchließen der 


liedern fiir Kinder geliefert, die trotz alles Kopfſchüt⸗ 
telns Der Theoretiler und Kritiker das junge Volk un- 
bedingt für ſich gewonnen haben und dieſem unend⸗ 
lich intereſſanter find als die bei Eltern und Ktinder⸗ 
freunden mit Red)t beliebten, bei aller Föhlichleit dod) 
aud) fchalfhaften und ironijden Sinderbilder und 
Reme von Oslar Pletſch u.a. Der reide — der 
&., im ganzen genommen, iſt eine Zierde der deutſchen 
Literatur und ein wertvoller Beſitz des deutſchen Vol⸗ 
fe. Als empfehlenswerte Sammlungen von Rinder- 
liebern find zu nennen: G. Scherer, Deutſches Kin— 
derbuch (Leipz. 1877, 2 Bde.); Simrod, Deutſches 
Sinderbud (3. Aufl., Franff. 1879); F. Schmidt, 
ReueS Wunderhorn fiir die Jugend (Lcip3. 1855); 
Colshorn, Des deutſchen Knaben Wunderhorn (2. 
Yai, Hannov. 1880); Rochholz, Liederjibel (3. 
tefl, eips. 1872); Viohl u. Wentzel, Des Kindes 
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Lujt und Freude (6. Uufl., Berl. 1876); König, 
Blüten aus dent garten Kindesalter (2. Wufl., Olden- 
burg 1866); Wadernagel, Die goldene Fibel (2. 
Aufl., Wiesb. 1869); BH me, Deutſches Kinderlied 
und Rinderjpiel (Leipz. 1897). Bgl. Green, History 
of nursery rhymes (Lond. 1899) und die Literatur 
bei Art. »Jugendſchriften«. 

Kindermann, 1) Ferdinand, ſpäter geadelt als 
Ritter v. Schulſtein, kath. Geiſtlicher und Schul⸗ 
mann, geb. 27. Sept. 1740 zu Königswalde bei 
Schluckenau in Böhmen, geſt. 25. Mai 1801 in Leite 
merig, ftudierte in Brag und wurde 1771 Pfarrer 
ju Raglip in Böhmen, wo er die damals beriifmte 
Schuleinrichtung des Abtes von Felbiger in Sagan, 
nachdem er dieſe an Ort und Stelle ſtudiert hatte, 
nachahmte. New führte er felbjt dem täglichen Wech— 
fel zwiſchen »Lehridule« und »Qndujtriefdule« ein, 
worin wieder er felbjt viele Nachahmer fand. Er 
wurde 1772 Dechant, 1776 Schulrat und Profefjor 
der PAdagogif gu Brag und, 1777 von Maria The- 
refia geadelt, 1790 Biidot von Leitmerig. Bgl. Wig- 
ner, Der Volls- und Yndujtriefdulenreformator 
Biſchof K. (Wien 1867). 

2) Unquft, Bühnenſänger (Bariton), qeb. 6. Febr. 
1817 in Potsdam, gejt. 6. März 1891 in Miinden, 
begann mit 16 Jahren feine Künſtlerlaufbahn als 
Choriſt bei der Berliner Hofoper und wurde von Spon: 
tint aud) ju fleinen Solopartien herangezogen. Bon 
1839— 46 war er am Leipziger Theater engagiert, 
wo er fid) bis sum erjten Baritonijten emporarbeitete 
und die Freundſchaft Lorgings erwarb, der den »> Hans 
Sachs« fiir ihn fdrieb, und gehirte feitbem als Mit- 
glied des Miindhener Hoftheaters (feit 1855 aud Ober- 
regiffeur) gu den Lieblingen de3 PBublifums. Sein 
jonores Organ und feine theatralijden Talente be- 
fähigten ibn befonders gu Rollen wie Figaro, Kaſpar, 
Rrijtan (in »Jeſſonda«) u. a.; aud) Wagners Wotan 
und Titurel (im »Parjifal«) fanden in ihm einen 
trejflidjen Snterpreten. Er ijt der Vater der Sängerin 
Reidher-Kindermann (jf. d.). 

3) Friedrid, Pſeudonym, ſ. Klinkowſtröm. 

ſtindermehle, Präparate, die als Erſatz der 
Muttermilch dienen ſollen, dieſem Swed aber ſehr 
häufig gar nicht oder nur unvollſtändig entſprechen. 
Die meiſten K. ſind in der Weiſe dargeſtellt, daß Kuh— 
milch zu ſirupartiger Konſiſtenz verdanipft und dann, 
mit aufgeſchloſſenem Getreidemehl und mehr oder 
weniger Zucker vermiſcht, eingetrocknet und gemahlen 
wird. Andre haben ſtatt der Milch nur einen Zuſatz 
von Fett (Rahm oder Butter) erhalten, die übrigen 
find nidts als aufgeſchloſſene und befonders prapa- 
rierte Mehle von Getreide oder Hülſenfrüchten oder 


Mehle wird durch Behandlung mitiiberhistem Wajfer- 
Dampf unter erhihtem Dru, aud) wohl durd Er- 
warmen mit geringen Mengen einer Säure oder durd 
Behandeln oder Miſchen mit Maly zu erreichen gefudht. 
Dabei foll die Stirfe in Dertrin und Zucker verwan- 
delt werden, died Biel wird aber nie vollſtändig er- 
reicht, und da Rinder in den erjten LebenSmonaten 
Stirte faum verdauen, fo bilden die K. in dieſer Beit 
fein geeiqnetes Nahrungsmittel. Frauenmilch ent- 
Halt auf 1 Teil Eiweißſtoff reichlich 1,5 Teile Fett und 
2,5 Teile Milchzucker, und dieſem Nährſtoffverhältnis 
müßte die Zuſammenſetzung der K. entſprechen, wenn 
ſie für die erſten Lebensmonate geeignet ſein ſollten. 
Später kann wohl der Fettgehalt allmählich etwas 
zurücktreten und durch Kohlehydrate erſetzt werden, 
ohne daß das Kind Schaden leidet. Viele K. enthal- 
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ten aber gar feine erhöhte Menge Fett und — 
ſich deshalb höchſtens als Zuſatz zu guter ganzer stub- 
milch. Dabei iſt zu berückſichtigen, daß, wie bereits 
geſagt, wenigſtens ein Teil der Kohlehydrate in nicht 
aufgeſchloſſenem Zuſtand vorhanden iſt, und daß fer— 
ner die vegetabiliſchen Eiweißſtoffe viel ſchwerer ver- 
daulich find als die animalijden. Hiilfenfriidte ver- 
halten fich in diefer Hinſicht ungünſtiger als Getreide, 
und der gripere Ralf: und Phosphorſäuregehalt hebt 
diejen Nachteil nidt auf. K. eignen ſich aus allen 
diejen Griinden gewöhnlich nicht fiir die Ernährung 
der Kinder in den erjten Lebensmonaten, erjt ſpäter 
können fie mit Borteil, und gwar zunächſt als Zuſatz 
gu guter Kuhmilch, benugt werden. Sie find um fo 
befjer, j¢ mehr ganze Mild) fie enthalten. Da Mebhle 
nur etwa 0,5 Bro3. Fett enthalten, fo find fiir ein Rin- 
dermehl mit 4—5 Proz. Fett auf 100 Teile Mehl 12 
bis 15 Teile Milchtrockenſubſtanz oder 100-125 Teile 
frifche Milch angewendet worden. Gutes Kindermehl 
joll ferner höchſtens 1 Proz. Holzfaſer und auf etwa 
20 Proj. unldslicde Rohlehydrate (Starke) mindejtens 
50 Broz. lösliche in Form von Zucker und Dertrin 
enthalten. Die Zuſammenſetzung der befanntejten K. 
ijt aus nadjtehender Tabelle — 


Zuſammenſetzung der befannteften 


Rindermord — Sinderpjydologie. 


gleid) grauſame Gitten, und bei den Rothäuten Nord: 
amerifas muß die Mutter jedes vierte und jedes fol- 
gende Rind felbjt lebendig vergraben. Bei den Hot- 
tentotten haben die Eltern das Recht, Mißgeſtaltete 
und Krüppel auszufepen. Bei den Hindu bilden na- 
mentlich religidje Borurteile und tiefgewurzelte über— 
zeugung von der Minderwertigkeit des Weibes die 
Stiipen dieſer barbarifden Sitte. Nur als Mutter 
eines Sohnes genießt Das Weib bei Den Indern Ach— 
tung, denn der Sohn ijt nidt bloß Stammbalter der 
Familie, fondern von feinem Dafein und feinen Opfern 
— aud) die Unſterblichkeit und Glückſeligkeit ſeiner 

ltern und Voreltern im Jenſeits ab. Mit dem Wus- 
jterben der mannliden Linie verfallen die Manen der 
Familie ewiger Vernichtung. Daher bedeutet die Ge- 
burt eines Sohnes in Indien einen rar 
diejenige einer Todjter aud) wirtſchaftlich ein Ungliid, 
weil in Indien die Eltern gu fortwährenden Geſchen⸗ 
fen an die Todjter und deren Gatten bei allen mög- 
lichen Gelegenheiten verpflidtet find. Dazju fommt 
die Furdt vor der Schande, welche die Tochter auf 
die Familie werfen fann. Die engliſche Regierung hat 
durch ein beſonderes Geſetz (Infanticide Act), das 
den K. mit ftrengen Strafen bedroht, diefer Unfitte 


ſindermehle. zu ſteuern geſucht. 








| Stidftoff- 
fubjtany 











aohlehydrate |arinerat.| Darin 
i lozlice rg ftoffe —— Baffer 


und in allen Krei⸗ 
fen, wo die Rabi 
der Madden nidt 
mehr als 25—40 


Reſtles Rindermehl 2. 2... 9,06 | 453 | 42,75 | 35,02 | 1,75 0,31 6,01 Broz. der Snaben 
Anglo Swiss kondensed Milk. . . 11,23 5,06 | 47,01 | 27,45 1,87 0,33 6,48 betragt, firenge po- 
Kindermehl von Gerber u. Romp. 12,33 | 4,42 | 44,32 | 3206] 1,35 0,368 5,52 lizeiliche Aufſicht 
Florisdorfer Rinbermehl . . . . . 15,62 292 | 15,18 | 56,95 2,61 1,52 6,82 verfiigt aber im 
Liebigs RKinderfuppenegtralt Hell u. Ro. 13,29 0,35 | 48,85 | 30,05 1,78 0,36 5,68 angen ‘mit weni 
Theinhardts losliche KRindernabrung . 16,17 5,00 | 53,61 | 16,72 3,47 1,11 5,03 3 § : ; g 
Kufefes Rindermehl. . . 2... 13,24 loo | 23,71 | 50,76 2,23 0,61 8,37 * rfolg. Cin briti- 
Frerichs Rindermehl. . 2... l1os | 6,02 | 28,76 | 44,49 | 236 0,51 642 ſcher Kommiſſar 
Gorblets Nabryuder. 2 2 2... 0,16 — | %10) — 2,30 | Spuren | 3,35 ſchätzte noch vorwe- 
Loflunds Rindernabrung . . . . . 64 | 0,09 | 68,09) — 1,69 049 «| 30,59 nigen Jahren die 
Miebes Nahrung in loélider Form. . 6,47 | 0,68 | 60,69 | 7,91 Lit 0,34 22,34 Rabl der jährlich 
Mufflers Rindermehl . . . . . . 14,34 | 5,80 | 27,41 | 4443 | 2,39 0,95 5,63 ermorbdeten Mad. 
Leibnig’ Rindermehl. . 14,00 4,30 | 38,84 | 35,70 2,16 ? 5,00 den in Rati und 
BW esa ie ar lane, “d+ Oe) “a 14,90! | 6,52 71,5 2,1 lio 5,00 


1 Davon 0,4 Lecithin. — ? Kakao⸗ und Hidotterfett, um bie Butterfiure audjufdliefen. 


RKindermord, dicinmehreren Ländern, namentlid 
in China und Yndien, aud bei einigen Naturviltern 
— Sitte, neugeborne Kinder, namentlich 
olche weiblichen Geſchlechts, durch Erjticen, Erſäufen, 
Ausſetzen oder durch Gift (wozu in Indien beſonders 
Opium u. der Milchſaft von Asclepias gigantea die⸗ 
nen) ju töten. Dieſes Mittel, der übervölkerung vor- 
ubeugen und das Leben der iibrigen gu erleidtern, 
* man früher ſehr weit verbreitet. In der Urzeit 
ſtand zweifellos den Eltern unumſchränktes Ver— 
fügungsrecht über das Leben der kleinen Kinder zu. 
Der K. wurde zur Sitte erhoben, wo die Sorge für 
die Ernährung der Kinder ſich geltend machte oder 
die Arbeitskraft der Frau unentbehrlich erſchien. Dieſe 
Rechtseinrichtung wurde zur Schablone, und der 
Rechtsſitte mußle ſich auch in ſpätern Zeiten jeder 
fügen, ſelbſt wenn kein zwingender Grund jum K. 
vorlag. Das flaffifde * der Kindestötung iſt 
China, obwohl fie dort unter Strafe geſtellt ijt. Cook 
traf 1774 auf der Ojterinfel unter 700 Bewohnern 
nidjt mehr als 30 Weiber an. Bei den Wujtralnegern 
ift Der K., befonders bei Mißgeſtalten und illegitimen 

indern, nod) heute erlaubt; er wird aud) zugelaſſen, 
wenn die Kinderzahl eine bejtimmite Hohe iiberjteigt; 
ebenjo wird der Säugling mit der im Wodenbett ge- 
jtorbenen Mutter begraben. Jn Polynejien herriden 





Gudſcharat allein 
auf 30,000. 
Kinderopfer, Sdhladtung der Kinder, um den 
Born der Götter gu verſöhnen. Das K. war vor allem 
bei den femitifden Völlern zu Hauſe; jo beridtet die 
Bibel, daß der Gott der Yuden von Abraham als 
Zeichen feines Gehorfams die Opferung feines Soh- 
nes Iſaal gefordert habe. Außerdem ijt dad K. nach- 
—— bei den Phönilern, Karthagern, Syrern, 
mmonitern, Moabitern, Indern xc. Wud das Ver 
sacrum (f. d.) Der Romer ijt auf die Sitte der K. zu— 
rückzuführen. Bgl. Opfer und Menſchenopfer. 
Kinderpiydologic. Yngeregt durd) den von 
Darwin ju allgemeiner Geltung gebrachten Entwide- 
lung8gedanten wie durd die in Deutidland von G. 
Th. Fechner und E. H. Weber begriindete Pſycho— 
phyfit, wandte befonders Wd. Kußmaul fid der Er- 
forjdung des Seclenlebend in deſſen erjten kindlichen 
Erjdheinungen gu, die er teils in ihren phyſiologiſchen 
Vorausfepungen, teil in ihrent etqnen feelifden 8u- 
ſammenhang ju verjtehen ſuchte. Ihm folgte W. 
Preyer im felben Sinne mit feinen Forſchungen über 
das allmähliche Erwachen oder Entſtehen des Seelen- 
leben3 im Sinde (Biydogenefis). Die Urbeiten 
beider Gelehrter erwedten ſowohl in Deutidland als 
namentlid in England und Nordamerifa lebhaftes 
Yntereffe und cifci e Nachfolger. Befonders in 
Nordamerifa wurde dadurd) die K. im Ausgang des 


Kinderpulver — Kinderſchutz. 


19. Jahrh. zu einem felbjtindigen Zweige der Seelen⸗ 


forſchung, ju deſſen Aufblühen das pathologiſche In—⸗ 
tereſſe einer⸗ dad pãdagogiſche anderſeits weſentlich 
mitwirkte. Beide hatten in der von L. Strümpell be- 
—— pãdagogiſchen Pathologie oder Lehre von 
Fehlern der Kinder inzwiſchen auch diesſeit des 
Ozeans fic) zuſammengefunden. Daher die einſchla⸗ 
genden Schriften des Umerifaners Stanley Hall, des 
Cnglinders J. Sully u. a. bei ihrem Befanntiwerden 
in Deutidland bereiten Boden und vielfaden Wider- 
hall fanden. Bal. Kußmaul, Unterjucungen fiber 
das Seelenleben des neugebornen Menſchen (Tübing. 
1859, 3. Aufl. 1896); Becher, Die Seele des Rin- 
ded (5. Aufl., Leips. 1900) und Die geijtige Entwicde- 
lung in der erjten Sindbeit (Stuttg. 1893); Com- 
panré, Die Entwidelung der Kindesſeele (deutſch von 
Ufer, Altenb. 1900); Stanley Hall, Ausgewählte 
Beitrage zur K. und Padagogil (deutſch von Stimpfl, 
baf. 1902) und Mental development in the child and 
the race (Mew VYort 1895); Eqger, Beobadtungen 
und Betradtungen iiber die Entwidelung der Intelli⸗ 
geng und der Sprade bei den Rindern (deutſch von 
». Gagner, Leip;. 1903); James Gully, Studies of 
childhood (2. Aufl, Lond. 1903; deutid), mit Un- 
merfungen von Stimpfl, 2. Aufl., Leipz. 1903); 
Groos, Das Seelenleben des Kindes (Berl. 1903); 
Milicent W. Shinn, Körperliche und geijtige Ent- 
widelung eines Rindes in biographiſcher Darjtellun 
ſdeutſche Bearbeitung von Gla badhu. Seber. Langent 
1905); »Zeitidrift fiir padagogifde Piydologie<, 
herausgegeben von Kemſies u. Hirſchlaff (Berl., feit 
1899) und Ddie Literatur bei Urtifel »Heilpadagogif<. 
Kinderpulver (Ribfe {des &K., Pulvis magne- 
siae cum rheo), Miſchung aus 50 Teilen foblen- 
jaurer Wagnejia, 35 Teilen Fenchelölzucker und 15 
Teilen Rhabarberpulver, wird als Abführmittel bei 


Rinderraub, ſ. Menſchenraub. 

Kinderrepublik, ein Gemeinweſen, in dem ſich nur 
ftimber befinden und das einzig von Kindern geleitet 
wird. Eine ſolche K. wurde 1890 durch den amerifani- 
iden Menfdenfreund William Reuben George (geb. 
4. Sunt 1866 in Weſt Dryden bei New Yorf) bei * 
wille im Staate Rew York unter dem Namen Junior 
Republic inS Leben gerufen. Uripriinglic eine Ferien- 
folomie fiir verwahrloſte New Yorfer Kinder, ijt fie 
lente cin anſehnliches Gemeinwejen von etwa 200 
Snaben und Wadden im Alter von 8 —16 Jahren, 
bie teils aus Witleid!, tetls zur Zwangserziehung, 
til3 infolge Richterſpruchs hier aufgenommen wor- 
ben find und ju guten Bürgern herangejsogen wer- 
ben. Die Minder, unter der Oberauffidt des Griin- 
bers George ftehend, regeln fajt alle Ungelegenbeiten 
ielbit. Sie haben ſich ihre eigne Verfaſſung und Ge- 
lege gegeben, wählen ihre eignen Beamten, haben 
thre Gerichte, ibre Polizei, ihre Gefängniſſe, ihr eignes 
Geld, cine Bank, cin Foftamt xc. Nur einige wenige 
Ermmadjene befinden fid) in der Republif zwecks Er- 
ory dew Unterridt. Der oberjte Grundſatz diefer 
& ijt it. Die Erfahrungen, die man bisher mit 
Dijer K. cht hat, find iiberrafdend. Offenheit, 

it, Ehrlichleit, Sittjamfeit und Fleiß jind 

Me DiefeS zweifelsohne mehr als originellen 
von Stindern. 
‘anatorien, ſ. Kinderbeiljtitten. 

Sinderfdhaufpicle, feine dramat. Stiide, die den 
Midtetreis der findlicen Begriffe nicht überſchreiten 
mm jur Leftiire oder wirfliden Aufführung fiir Rin- 
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der behufs Übung des Gedächtniſſes und Bildung der 
Deflamation wie der mimifden Darſtellung bejtimmt 
find. Die älteſten K. find die fogen. Sduldramen 
(f. d.) der Humaniften, Jefuiten ꝛc.; dann folgten 
die Dramatijden Spridworter, eine Erfindung des 
Franzoſen Moiſſy. Frau v. Genlis fried »ThéAtre 
d’éducation« (Par. 1779, deutid) von Gotter). Qn 
Deutſchland lieferte die erſten K. im heutigen Sinne 
Weiße (Leipz. 1792, 3 Bde.); Claudius gab unter an- 
derm etn »Stindertheater« (Frankf. 1802— 04) her⸗ 
aus, Sartorius eine Sammlung von Kinderſchau— 
ſpielen verſchiedener Verfaſſer unter dem Titel: » Thea: 
ter fiir Die Jugend⸗ (daf. 1781—85, 3 Bde.), Jauffret 
K. in deutſcher und franzöſiſcher Sprade (Hamb. 
1803, 2 Bde.). Von neuern Sammlungen find Kan— 
negiehers »Schauſpiele fitr die Jugend« (Berl. 1844 — 
1849, 12 Bdochn.), Biſchoffs ⸗Jugendbühne« (Leip3. 
1872— 93, 31 Bdchn.) und Hirts »>Theater fiir die 
Jugend, leicht aufführbare Stiide fiir verſchiedene 
Ultersftufen von Ugnes Franz, Klementine Helm, 
©. Wildermuth u. a. (daſ. 1877) gu nennen. Bon 
ernjterm Werte fiir die Jugendbildung find die neuer- 
dings in verfdiedenen deutſchen Stadten (Hamburg, 
Bremen, Berlin rc.) eingefiihrien Sd iilervorftel- 
lungen (jf. d.) flaffifdher Dramen und Opern auf 
der eigentliden Schaubühne durch Berufsſchauſpieler. 
ſtinderſchriften, Jugendſchriften fiir die zartern 
Stufen des Kindesalters, entweder für die Hand der 
Weiitter und andrer Erwachſener zum Vorleſen oder 
Nacherzählen, Singen rc. beſtimmt oder fiir die jungen 
Lefer felbjt. Jn jenem Falle enthalten die K. meijt 
Märchen, Rätſel (leichteſter Art), Wiegen- u. Ammen⸗ 
lieder, Spielreigen, Sprüche zum Abzählen und ſon— 
ſtigen ⸗Klingklang und ſinnigen Unſinn«. Yn dieſem 
Fall bieten ſie dagegen mehr kleine Erzählungen und 
Schilderungen aus dem der kindlichen Erfahrung an- 
ehirigen oder wenigitens zugängigen Umkreis und 
—* ſich als erjte Leſebücher der Fibel an. Qn 
beiden Hinſichten verdient die Auswahl der K. forge 
fältige Aufmerkſamkeit der verantwortlichen Erzieher. 
Vielfach enthalten fie uralte Bruchſtücke nationaler 
iiberlieferung, oft in merhwiirdig entitellter Form 
und find dDadurd auch fiir Den Rulturbijtorifer und die 
Vollskunde beadtenswert. Bal. Jugendjdriften und 
befonders Artikel »Sinderlieder<, wo die befanntejten 
Sammulungen der erjtern Art angefiihrt find. 
Ginderidyus (Kinderfiirforge), der Inbegriff 
jtaatlicher (geſetzlich geregelter) und privater (der dffent: 
liden Wohltätigleit entſprungener) Maßnahmen jum 
Schutz unmündiger Kinder gegen Gefährdung, Aus 
nutzung, gegen Mißhandlung, Vernachläſſigung ſei 
tens Erwadjener. Die Geſeßzgebung hat ſich zuerſt 
mit der Tötung des Embryos (jf. Abtreibung der Lei— 
besfrucht), mit der Tötung der Neugebornen (jf. Kin— 
desmord), mit der abſichtlichen Verwechſelung 
und Unterſchiebung und mit der bale set 
(f.d.) von Rindern ju beſchäftigen. Der weitere Schrill 
betrifft Die Gorge fiir die ausgeſetzten und die ver 
waijten Kinder (jf. Findelhäuſer, Waifenhaujer) und 
die Regelung de3 Um menwefens fowie der jogen. 
Koſt-, Pflege- und Bee lice (j. Rojttinder). 
Die auferordentlid) hohe Sterblidfeit diejer Kinder, 
bei deren Tode das Ynterejje gewijjenlofer Mütter 
und Rojtfrauen Hand in Hand geht, hat legtern den 
Namen Engelmaderinnen (jf. d.) eingetragen. 
Für —ES oder geiſtig nicht normale Kinder ſor 
gen Idiotenanſtalten, Taubjtummen- und Blinden— 
anjftalten. Für ſittlich gefährdete, verwahrloſte Kinder 
ſowie die Kinder von Eltern, die ihren Pflichten nicht 
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nadfonmmien, tritt die Zwangs ⸗ und Sirforgeergiehung 
ein. In Deutfdland nimmt eine Novelle zur Ge- 
werbeordnung vom 23. Juni 1879 die Erziehung von 
Rindern gegen Entgeld ausdriidlid) von der Gewerbe- 
jreiheit aus. Bon 20,000 Pfleqetindern, die Paris 
jährlich in die Provinzen fendet, jterben im erjten Le- 
bensjahr 75 Proz., wahrend fiir gang Franfreid das 
Sterblidhfeitsverhaltnis des erjten Lebensjahres im 
Durdfdnitt etwa 17 Prog. beträgt. Ciner der wich— 
tigiten Bweige der dffentliden Hygiene ijt die Gh ul- 
geſundheitspflege (f.d.), die ſich hauptſächlich mit 
den gefundheitsgemafen Cinridtungen der Schulen 
beſchaͤftigt. In allen Rulturftaaten ijt gegenwärtig 
der Schutz der Kinder in den Fabrifen und andern 
gewerblichen Etabliſſements geſetzlich geregelt (ſ. Fa— 
brikgeſetzgebung und Kinderſchutzgeſetz), auch beſtehen 
überail Kinderſpitäler oder wenigſtens in großen 
Krankenhäuſern eigne Abteilungen fiir Kinder. Das 
erſte derartige Spital wurde gu Anfang des 18. Jahrh. 
in London, das zweite 1802 in Paris gegründet, dem 
dann das Rudolfſpital in Wien folgte. Bei dem K. läßt 
aus mehrfachen Gründen die Geſetzgebung größere 
Lücken als auf andern Gebieten und gewährt der frei- 
willigen Mildtätigkeit, die ſich mehr mit dem ein— 
zelnen Individuum und ſeinem Wohlergehen beſchäf⸗ 
tigen kann, weiten Spielraum. Mehrfach find Vereine 
zur privaten Beaufſichtigung und Regelung des Halte⸗ 
finderwefens gegründet worden, haben aber im all- 
qemeinen unjgureidende Erfolge gehabt. Sehr wohl⸗ 
titig haben fic fibevall die Krippen, dieSauglings- 
bewahranjtalten, erwiefen, welde die Mufnahme, 
Verpflequng und Beauffidtiqung der Rinder tags— 
liber beſchäftigter Mütter begweden. Ihnen ſchließen 
ſich die Warteſchulen, Kleinkinderbewahran— 
ſtalten, Kinderhorte an, die, von Wilderſpin in 
London ins Leben gerufen, die Beaufſichtigung, Er- 
ziehung und körperliche Pflege folder fleinen Kinder 
bejweden, deren Eltern tagsüber auf Urbeit gehen. 
Gang armen Kindern wird aud) wohl unentgeltlid 


oder gegen geringes Entgelt Mittagskoſt gegeben. In 


Verlin find Kin dervoll(stiiden ins Leben gerufen, 
aud) ift mehrfad die Einrichtung getroffen worden, 
den Schulfindern cin Frühſtück aus Mild) und Sem- 
mel gu reiden. Undre Vereine ſuchen durch Unter- 
ſtützung und Belehrung der Eltern in ihrer Hauslich- 
feit fowohl vom moralifden als aud vom gefund- 
heitlichen Standpunft aus auf das Los der Kleinen 
helfend und fordernd einzuwirken. Seit 1875 haben 
jid) in Nordamerifa etwa 300 Bereine zur Verhinde- 
rung von Mighandlungen der Kinder gebildet, ähn— 
liche Bereine gibt es in London, Paris, Verlin, Wien, 
München, Leipzig ꝛc. Der Deutſche Sentralverein fiir 
Dugendfiirforge bezweckt die jittlidje und wirtſchaftliche 
Förderung Minderjihriger. Erwähnung verdienen 


aud) die Frdbelfden Kindergarten (ſ. d.), die frei | 
lich in erjter Linte nur die Beſchäftigung der Rinderim | 


Auge haben, und die KRinderhorte (f.d.). Für franke 
Rinder hat man in den Kinderheilſtätten (jf. d.) 
ſegensreiche Einrichtungen getroffen, denen ſich die 
Sanatorien und Meteuien tha und das 
Inſtitut der Ferienflolonien (. d.) anſchließen. 
Inlernationale Kinderſchutzkongreſſe fanden 1899 in 
Budapejt und 1902 in London ftatt. Bgl. Lam— 
ners, Offentliche Rinderfiirjorge (Berl. 1885); Neu- 
mann, Offentlider K. (in Weyls ⸗Handbuch der Hy- 
giene«, Jena 1895); Walder, Der Schutz der Frauen 
und Sinder gegen Mißhandlungen (Leipz. 1900); 
Reider, Die Fürſorge fiir die verwabhrioite Jugend 
(Sammelwerk, Wien 1904 f.); » Die Jugendfiirjorge« 











Kinderſchutzgeſetz — Kinderſterblichkeit. 


Wonatsſchrift, hrsg. von Pagel, Berl., ſeit 1900). 
bi aud Yrtifel »Rinderarbeit<« und die dort ange- 
gebene Literatur. . 

ſtinderſchutzgeſetz, Bezeichnung des am 30. Mary 
1903 erlafjenen Geſetzes des Deutichen Reiches, das 
die Rinderarbeit weitern Beſchränkungen unterwirft. 
S. Fabrifgefepgebung (S. 250) und die Literatur bei 
Artilel »Riuderarbeit«. 

Kinderfparfaffen, ſ. Sparkaſſen. 

Kinderfterblicfeit. Die Sterblichkeit der Kinder 
ift im erjten Lebensjabr weitaus höher als in jedem 
der fpditern Lebendsjabhre ; das größte Intereſſe im volfs- 
wirtſchaftlichen Sinne hat daher Die Säuglings— 
abt dba und oft verjteht man unter K. nur 

iefe. Man driict fie in bem Falle gewöhnlich durch 

das Verhältnis der in einem beſtimmten Zeitraum 
geſtorbenen Säuglinge a8 Bahl der im gleiden Zeit⸗ 
raum lebend gebornen Rinder aus, 3. B. cine Säug⸗ 
lingsſterblichleit — 20: 100 bedeutet, dak int Zeit- 
raumt eines Jahres auf je 100 Lebendgeborne 20 
Kinder vor Ablauf de3 erjten Lebensjahres gejtorben 


find. Nad) den ſtaliſtiſchen Ergebnijjen des Qahres 


| 





1901 jtarben auf je 100 Lebendgeborne vor Ablauf 
des erjien Lebensjahres in 


Rorwegen 9,3 | 3talien . . 16,6 | bem Deutfden 
Irland. . . 10,0 | Belgien . . 17,2 Reid - 20,7 
ber Saweig . 13,7 | Elf--Lothringen 17,2 | Wiirttemberg 22,1 
ber Riederlande 14,9 | Medlenburg= Oſterreich . 23,1 
Hefin. . . 14,9 Séwerin . 19,4} Bayern . . 23,0 
England und Preufen . . 20,0) Sadjen . . 25,7 
Wales . . 15,1) Baden. . . 20,5 | SsAltenburg 27,9 
ferner in den Städten 
Frantreihs . 14,1 | Belgiens . . 15,8 | Ofterreis . 19,2 
Dinemarts . 16,7 | Englands. . 16,8 | b.DeutihReihs21,7 





Yn einer etwas abweidenden Weiſe find fiir mehrere 
Großſtädte die Ziffern der Säuglingsſterblichkeit 
von 1902 auf je 100 Lebendgeborne des Vorjahres 
erredjnet. Rad) der betrejfenden internationalen 
überſicht ftarben auf je 100 Lebendgeborne in: 


Buenos Aires 9,0 | Briiffel . 12,0/ Berlin. . . 17,1 
Chriftiania . 100 Rom . . . 13,1 | Bien . - 1846 
Stodgolm . 10,1} London . 140] Riinden . . 23,5 
Paris . . . 10,8| Mailand . . 14,0) Chemnig . . 27,5 
Genf . . . I1,3| Bubapeft. . 15,1 | St. Petersburg 34,1 
Amfterbam . 12,3 | Dresden . . 16,1 | Mosfau . . 36,9 


Für die großen Stadte geben diefe Ziffern aller- 
dings fein reines Bild von der wirkliden K., da hier 
Die Sitte, Die Kinder auswärts aufziehen gu lafjen, 
vielfad) ſehr verbreitet ijt, und in —2* Städten, 
wie z. B. in Paris, dann die Geburten alle in der 
Stadt, die Sterbefälle der daſelbſt gebornen Kinder 
aber zum Teil auf dem Lande gezählt werden. 

Die Höhe der K. wird weſentlich beeinflußt durch 
die Geburtenhäufigleit; je höher im Jahresmittel die 
Zahl der lebend —— Kinder iſt, um ſo höher iſt 
in der Regel die Sterblidfeit unter den Säuglingen, 
und welden Schwankungen die Geburtsziffer unter- 
liegt, ergibt fid) 3. B. daraus, daß auf je 1000 Einw. 
wahrend de3 Jahres 1902 im Deutſchen Reid) 35,1, in 
Irland 23, in Frantreid 21,6 Kinder lebend qeboren 
jind. Mitunter geigen fic) fogar innerhalb ein und 
desſelben Staates beträchtliche Unterfdhiede in der Höhe 
der K.; fie ne 3. B. während de3 Jahres 1901 auf 
je 100 Lebendge orne: in den fieben djtliden Brovin- 
jen des preußiſchen Staates 23, Dagegen in den fünf 
wejtliden Brovingen Breujens nur 16 und im rechts⸗ 
rheinifden Bayern gar 25,2, dagegen in der bayri- 
ſchen Pfalz 16. Die K. ijt am bedeutendſten tm erjten 
Monat nad der Geburt und ninunt vom zweiten 
Lebensmonat an ftetig ab, fo waren 3. B. von 23,088 


Rinderjterblidfeit (Todesurſachen) 


Then Qabren 1900 und 1901 in Berlin gejtorbenen 
Yadern des erjten Lebensjahres nidt iqer als 
M7, d. b. faſt 30 Broz. der Geſamtzahl, vor Ablauf 
 erjten Lebensnionais geſtorben. Sehr 3 Ein⸗ 
‘hh auf Die Höhe der K. übt unter anderm die Zahl der 
mbeli hen Geburten aus, denn von je 1000 aufer- 
tid) qebornen Rindern jterben aus nabeliegenden 
timbden durchweg mehr im erjten Lebensjahr als von 
: 1000 in der Ebe gebornen Rindern. Im — 
ad dritten —eS lat dieſe höhere Sterblichfeit 
ir augerebelichen Kinder ſich nicht mehr nachweiſen, 
mil viele durch —— Heirat der Eltern legiti- 
nett fmd und Dann a 


8 cheliche beim Tode gezaͤhlt 
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Kinder des erſten Lebensjahres, davon angeblich an * 
Durdhfall, Breddurdhfall, Magenfatarrh oder Ma— 
endarmfatarrh 9519, ferner aus angeborner Lebens⸗ 
wäche 4757, an Starrkrampf —— Krämp⸗ 
fen 1475, an Lungenentzündung 1731 *c. 

Da das Hauptnabrungsmittel der Kinder, die Mild, 
unter dem Cinfluk der Sommertemperatur leicht fid 
jerjegt und dann Magen- und Darmfranfheiten der 
Rinder erzeugt, find die Todesfiille aus diejer Urſache 
in den Sommermonaten meijt haufiger als in der 
librigen Beit des Jahres, namentlid) gilt dies im 
Deutidhen Reich. Jn den 287 größten Orten des Deut- 
ſchen Reidjes (mit mehr als 15,000 Cinw.) ftarben 
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RKRartden ber Ainderſterblichteit im Deutfden Reid. 


werden. Hobe K. wird ferner durd die Frauen- 
arbeit in Der Induſtrie bedingt; nach dem Erlaß 
des ſchweizeriſchen —*— gemäß welchem Frauen 
ess Wochen nad) der Entbindung in Fabrifen nicht 
atbeilen dürfen, fant alsbald die hohe K. in den in- 
duſtriereichen Kantonen beträchtlich, während fie in 
den aclerbautreibenden Kantonen unverändert blieb. 
— Unter den edb ade ete ari erjten 
Yebendjabres nehinen dic Rranfheiten der Verdauungs- 
organe, namentlich Brechdurchfall, die erjte Stelle 
rm, demnächſt angeborne Lebensſchwäche und Krank⸗ 
betten ded ——— von letztern namentlich 
rampfe, dod) ijt hinſichtlich dieſer gu beachten, daß 
bie dem Standes beamten als Todesurſache angegebe⸗ 
nen Krämpfe· gewöhnlich nicht das Leiden erfennen 
lain, das den * ae iat ſondern * 
cn gewiſſes auffallen an mptont be- 
jcidnen , —* Dent der Tod echolgt at Wahrend 


während eines der letzten Beridtsjahre 22,957 Kinder 
des erjten Lebensjahres an Breddurdfall, davon 
14,632 während der beiden Monate Juli und Auguſt 
und mur 8325 wahrend der andern zehn Monate des 
Jahres. Für die Durd) Lebensſchwäche bedingten 
Todesfiille ftellen die ju friih Gebornen das Haupt- 
fontingent. iibrigens ijt aud) nachgewieſen, daß die 
Kinder, die bei giinjtigen Nahrungsmittelpreijen ge- 
zeugt find, weniger ſterben als diejenigen, die unter 
ungiinjtigen Verhältniſſen geseugt find. Das allge- 
meine Wohlbefinden der Eltern beeinflußt mithin aud 
die Lebensfähigleit der Kinder. Trunkſucht, Projti- 
tution, Syphilis, Bleichſucht, Tuberfulofe wirken be- 
jonders ungünſtig, Daneben aud), wie es ſcheint, zu 
jugendliches Lebensalter Der Mutter, da in Landern, 
wo die Mädchen febr friih heiraten, die Bahl der bald 
nad) der Geburt jterbenden Kinder auffallend hod 
ijt. Die AUnnahme, dak auf dem Lande durchweg eine 


ber Jahre 1900 und 1901 jtarben in Berlin 23,088 | geringere Säuglingsſterblichleit herride als in den 


Regers Ronv.= Lerifon, 6. Aufl., XL Bo, 
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Städten, ijt in diefer Allgemeinheit nicht zutreffend. 
Wie die Geſamtſterblichkeit in den größern Städten 
des Deutſchen Reiches niedriger als im geſamten Reich 
iſt, ſo iſt auch die Säuglingsſterblichteit in einzelnen 
Teilen des Reiches in den Städten niedriger als auf 
dem Lande. Dad Geſchlecht der Kinder ſpielt eine ge- 
wifje Rolle bei der Sterblicdfteit, denn es ſterben meiſt 
mehr Knaben als Madden ; die Urſache diefer größern 
Knabenjterblidleit ijt nicht befannt. Nach Ublauf des 
erjten Lebensjahres tiberwiegen unter den Todesur⸗ 
ſachen der Kinder einerfeits die Ynfettionstranfheiten 
Wajern, Scharlad, Diphtherie, Reudjhujten, ander- 
ſeits die Rranfheiten der Utmungsorgane, während 
Die der — — mehr in den Hintergrund 
treten. Welchen 


— Kineas. 


betracht kommen, daher fiir dieſe lediglich die Straf- 
beſtimmungen über Mord und Totſchlag maßgebend 
ſein können. 3) Die Handlung ſelbſt nuk vorjag- 
lich geſchehen; bei fahrläſſiger Kindestötung ſind die 
Grundſätze über fahrläſſige Tötung überhaupt ent— 
ſcheidend; ſie muß auch in oder nach der Geburt 
geſchehen. Das Reichsſtrafgeſetzbuch (§ 217, 43 ff.) 
und das öſterreichiſche Strafgeſetzbuch (§ 139) ftellen 
jedod) feine jolde Grenje auf; die Tat wird als &. 
bejtraft, wenn fie in oder gleich nad) Der Geburt, d h. 
wiihrend des durch den Geburtsatt hervorgerufenen 
Stadiums der Crregtheit der Mutter, erfolgt ijt. Die 
Strafe der Kindestötung ijt eine geringere als die Des 
Mordes und des Totſchlags, nämlich Sudjthauaitrafe 


influj der Stand der Eltern auf | von 3-— 15 Jahren und, wenn mildernde Umſtände 


die K. beh zeigt folgende Xabelle, die fid) auf | vorhanden, Gefingnis von 2-5 Jahren. Jn Hjter- 











QW2itihrige 
Stindern ftarben: 
‘ee Wr: bes ber im 
| flandes | flandes | Stände 
0—1Sabralt . . | 30,5 17,3 8,9 24,4 
1— 2 Jabre alt. . 11,5 5,5 lo 16 
3—5 «= Fans 13,6 6,5 2,6 8,1 
6—10 « oa ie 6,8 3,8 1,3 4,5 
ll—l4 «= Bose 2,5 11 0,8 15 











Die K. in den eingelnen Teilen Deutſchlands zeigt 
das Kärtchen (6.17). Val. Pfeiffer, Die K. (in Ger- 
ardts »Handbud) der Kinderfranfheiten«, Bd. 1, 
itbing. 1897—99); Wolff, Unterfudungen über 
die &. (Erfurt 1874); SGeutemann, K. ſozialer Be— 
vilferungsqruppen, insbefondere im preußiſchen Staat 
(Tiibing. 1894); Petruſchky und Kriebel, Erperi- 
mentalunterfudungen iiber die Urfaden der Som— 
merjterblidfeit Der Säuglinge (Leips. 1904). 
Kindertag, ſ. (Tag der) Unſchüldigen Kindlein. 
Kinderverwerdfelung, ſ. Kindesunterſchiebung. 
Kindesabtreibung, j. Wbtreibung der Leibes- 


frucht. 

Kindesalter, ſ. Rind, S. 2, und Alter, S. 384. 

Kindeslage, ſ. Geburtshilfe, S. 420. 

Kindesmord (Kindestötung, Infanticidium), 
die vorſätzliche Totung eines uncheliden Kindes durch 
Dejjen Mutter in oder gleid) nad der Geburt. Wah: 
rend die frithere Geſetzgebung und nantentlid die pein: 
lide Gerichtsordnung saris V. (die jogen. Carolina) 
den St. als Mord bejtrafte, jog die gemeinredtlide 
Praxis unter dem Cinfluk der naturredtliden Lite- 
ratur und die moderne Geſetzgebung die bejondern 
Tatumftinde diefes Verbrechens in mildernde Beriid- 
ſichtigung, namentlid) die Mufrequng der Vtutter gur 
Beit der Tat, die Furdht vor Entdecdung ihres Febhl- 
tritts und vor einer traurigen ufuntt Dagegen 
untericheidet das englifde Recht ebenfowenig wie das 
franzöſiſche den K. von den fonjtigen Fallen des Mor- 
des und bejtraft denfelben daher wie den Mord nit 
dem Tode. Nad) dem deutſchen Strafgefesbuch ijt der 
Tatbejtand der Kindestitung folgender: 1) Objett 
des Verbredjens ijt ein unehelicdes Rind; fei es aud 
von einer Ehefrau, jedod tm Ehebruch, empfangen 
und geboren. Dasjelbe muß aber gelebt haben, gleich— 
viel, ob es gum Fortleben geeiqnet war. Ob died der 
Fak gewefen, ijt ndtigenfalls durch Sachverſtändige, 
namentlicd) durch Anwendung der fogen. Utemprobe 
(j. Lungenprobe) feftzuftellen. 2) SGubjeft der Tat 
fann nur die auferebelide Mutter felbjt fein, indem 
bei andern Tiitern, Unjtiftern oder Gebilfen jene oben 
hervorgehobenen mildernden Umſtände nidt in Un: 


i 


{ 


eobadtungen in Erfurt bezieht. Vor 100 | reid) ijt, wenn der Mord an einem eheliden Kinde 


eſchah, lebenslänglicher ſchwerer Kerker gu verhangen. 
War dad Kind unehelich, jo tritt im Falle der Totung 
10 — 20jabrige, wenn aber das Rind durd Unterlaf- 
fung des bet Der Geburt ndtigen Beiſtandes umfam, 
5 — LOjabrige ſchwere Rerferjtrafe ein. Mud der Ver⸗ 
ſuch wird bejtraft. Berjdieden vom K. ijt die Ubtrei- 
bung eines Kindes (ſ. Ubtreibung der Leibesfrudt). 
Bal. v. Fabrice, Die Lehre vow der Rindesabtrei- 
bung und vom K. (Erlang. 1868); Wehrli, Der KR. 
(Frauenfeld 1889). 
Kindesteil, Unteil eines Kindes an der Erbſchaft 
feiner Eltern; Dann foviel wie Pflichtteil. 
Kindestitung, |. Kindesmord. 
Kindesunter|dhiebung (Suppositio s.Subjectio’ 
partus), die ftrafbare Handlung desjenigen, der wij- 
fentlid) und fälſchlich ein Rind als dasjenige frember 
Eltern bezeichnet. Das deutſche ——— (§ 169) 
bejtraft die R., ebenfo das vorſätzliche Vertaufden von 
Rindern (Rinderverwedfelung) als einen Fall 
der Veränderung oder Unterdriidung de3 Perfonen- 
jtandes (f. d.) mit Gefängnis bis zu drei Jahren 
und, wenn die Handlung in gewinnfiidtiger Abſicht 
eſchah, mit Zuchthaus bis zu zehn Jahren. Auch der 
erſuch eines ſolchen Verbrechens iſt ſtrafbar. 
ſtindesweglegung, ſ. Ausſetzung 
Kind folgt der argern Hanbd, |. Yirgere Hand. 
«indheitsevangelien, ſ. Infantia Salvatoris. 
Kindi, arab. Gelehrter, ſ. Wi Rindi. 
Kindinger, Eduard, Ritter von, öſterreich. 
Minijter, geb. 1833 in Maitland, jtudierte die Rechte, 
avancierte int Staatsdienjt und wurde, als er Präſi⸗ 
dent des Oberlandesgeridts in Triejt war, 2. Ot. 
1899 gum Dujtigminijter ernannt. Weil er auf Grund 
der Aufhebung der Gautſchſchen Spradenverordnun- 
gen in Bihmen und Mähren den frühern Zujtand 
im Gebrauch der Amtsſprache hergejtellt hatte, wurde 





er von den Tidedhen auf das heftigite angegrijfen. 


Nad der Entlaffung de3 Minijteriums Clary (22. De3.) 
trat er in fein friiheres Amt zurück. ©. 655. 
Kinditen, arab. Fürſtengeſchlecht, ſ. Arabien, 
Kindleinftreichen, ſ. Oſtergebräuche und Pfeffern. 

Kindlerider Ofen, ſ. Kohlenſäure. 

Kindsfauf, ſ. Kauf, S. 766. 

Kindspech (Meconium), der dunkel gefärbte In— 
halt tm Darm der ziemlich eg Envbryonen 
der Saugetiere, bejteht aus Galle, Schleim, abgelijten 
Stiiden ce Darmiſchleimhaut, Cholefterintriftallen 2. 

Kindsfchleim, ſ. Kind, S. 3. 

Kindswaffer, ſ. Fruchtwaſſer. 

Kind und Kegel, ſ. Kegel. 

Kinéas (Cinecas), griech. Redner, ein geborner 
Theſſalier und Schüler des Demoſthenes in then, 
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Freund und Unterhiindler de3 Königs Pyrrhos von 
Epirus, dem er durch feine diplomatiſche Gewandtheit 
fo viel nũtzte, Dag man ju fagen pflegte, des K. Be- 
redjamfeit babe ihm mehr Stadte —5 — als die eig⸗ 
nen Waffen. Yn der Feſtigleit des römiſchen Senats 
cheiterten indes ſeine überredungskünſte, als er nad) 
der Schlacht bei Herafleia (280) mit Friedensanträgen 
nad Rom geſchickt wurde. Der Senat foll ibm damals 
wie eme Verſammlung von Königen erſchienen fein. 
Aud vor feinem tiberjegen nad Sizilien benutzte ihn 
Pyrrhos, win mit den dortigen Stadten Unterhand- 
fungen anjufniipfen. Seitdem wird feiner nicht mehr 
t 


Rinematif (v. griech kinéma, » Bewequng«), nad 
Anweres Bezeichnung die Wiſſenſchaft, deren Inhalt: 
die Theorie Der Bewegungsmechanismen, friiher in 
andern Disziplinen, Geometric, Mechanik und Ma— 
cinenlehre, veritreut bebandelt zu werden pflegte. 
Sur; nad) der Griindung der Polytednijden Schule 
in Faris 1794 fand cine Sonderung der Bewegungs⸗ 
medaniSmentehre von der allgemeinen WMajdinen- 
lebre Durch Monge und Carnot jtatt, und die neue 
Siſſenſchaft wurde fortan an jener Schule als Unter- 
abteilung der darjtellenden Geometrie zunächſt von 
DHadette gelehrt, eifrig gepflegt und gefirdert. Der 


bedeutfamite Fortidritt, der namentlid fiir Den heu⸗ 


tigen Stand der K. qrundlegend war, erfolgte, als 
bon 1830 an auf Amperes Veranlaſſung durch Chas- 
les und Voinſot die bereits im 18. Jahrb. von Euler 
gegedene geometriſche Betradtungsweife der Bewe- 
— feiter Körper nad ihrem ganzen Wert erfannt 
wurde. Der vollſtändig neue Gefidhtspuntt, unter dem 
durd Eulers Lehre vom momentanen Drehungs- 





pol die Geometric der Bewegung erjdien, gab zu 
_tereinander den Apparat paffieren. Dann aber wicdelt 


wertvollen mathematifden Urbeiten Anſtoß und ver- 
antafte, daß ſich diefelben unter dem Namen ciné- 
matique pure nad) Réfal 1862 mit einent befondern 


Rahmen umgaben, von der gegeniiberjtehenden ciné- 


matique appliquée losfagten und in cine Ridtung 
om die in Deutfdland von Redtenbacher cinge- 

agen war. Reuleaur hat (1862—74) cine wefent- 
lid andre Behandlungsweije der K., die er Die Theo- 
tie des Maſchinenweſens oder Mafdinengetriebelehre 
nennt, eingeſchlagen als feine Vorgänger, indem er 
den Ranfalsufammenhang der Bewegungserſcheinun⸗ 
gen in ber Maſchine aufiudt, beleuchtei und auf cin 


paar einfade Grundgedanfen und finematifde | 


Elemente zurückführt, weld) legtere ex ju Elemven- 
tempaaren vereinigt, um dieſe fodann ju kine— 


matifden Retten zu verbinden. Cine beſtimmte 


Anordnung diefer Keiten, nämlich die, »daß jede Stel- 

nderung eines Gliedes gegen das benad- 
barte eine Stellungsveränderung aller andern Glieder 
porn das genannte Hervorruft«, nennt er eine ge- 
Gloffene Kette. Ait hierin cin Glied feſtgeſtellt und 
damit eine gezwungene abfolute —— erreicht, 
fo entſteht der Mechan is mus oder das Getriebe 
aif Grundlage der Maſchine. Der Wert ded Reu- 
leaurſchen Syſtems liegt nidjt in der Produktion 
neuer, nod) nie angewendeter Medhanismen, fondern 
darin, daß es ibm gelungen ijt, ſcheinbar febe vers 
chiedene Mechanismen durd) obige Grimbdgedanten 


imter gemeinſchaftliche GefichtSpuntte zu bringen und 
t f während der Bewegung das aus der Lampe L fom- 


fo cinen innern Zuſammenhang zwiſchen denjelben 
herjujtellen. Bgl. Rankine, Manual of applied 
mechanics (ond. 1858, 17. Aufl. 1904); Bour, 
Cours de mécanique et machines (2. Aufl., von 
Phillips u. a., Par. 1891—98, 3 Bde.); Reuleaur, 
Deoretiſche K. (Braunſchw. 1875; 2. Bd.: Die prat- 





tiſchen Begiehungen der K. zur Geometrie und Me- 
dhanif, 1900); Brash of, Theoretiſche Maſchinenlehre 
Gamb. 1872-90, 3 Bde.); Schell, Theorie der 
Bewegung und der Kräfte (2. Mufl., Leipz. 1879— 
1880, 2 Bde.); Rennedy, Mechanics of machinery 
(4. Aufl. Lond. 1902); Burmefter, Lehrbuch der 
R. ‘g Bd., Leip;. 1888); Wei, Grundſätze der KR. 
(Daf. 1900 jf.); Torfa, Grundlage der Getriebelebre 
(Berl. 1900 jf.). Berithmt find Reuleaur’ kinematiſche 
Modelle in der Techniſchen Hodidule zu Bertin. 
Kinematograph (qried.), ein von A. und L. Lu— 
mtiere in Lyon 1896 fonftruierter Apparat, der be- 
wegte Sjenen in einer Reihenfolge photographifder 
—— feſthält, von den entwickelten Negativen 
poſitive Kopien auf langen Zelluloidſtreifen anfertigt 
und dieſe in großen Maßſtab und in derſelben Zeit, 


in der die Reihenfolge der Negative aufgenommen 


worden ijt, auf einer fic) drehenden ſtroboſtopiſchen 
Scheibe, einem Phänakiſtoſtop oder mittels eines Bro- 
jeftionSapparates auf einen Hellen Schirm projijiert, 
dem Beſchauer vorfiihrt, dem fie als ene zuſammen⸗ 
hängende, vor feinen Augen fic) abſpielende Handlung 
erſcheinen (GBewegungsbilder, lebende Photo— 
graphien). Der K. macht auf einem bandförmigen, 


| viele Meter langen Film 15—30 Aufnahmen im der 


Sefunde. Er bejteht aus drei Kajtchen (Fig.1 u. 2,S.20), 
deren oberes B zwei Rollen aufnimmt, von denen die 
eine P’ Den Neqativfilin enthalt. Diefer qleitet, bei der 
Uufnahme über veridiedene Rollen gefiihrt, durd 
den Upparat und wicelt fic) auf die Rolle J. Sind die 
Aufnahmen entiwidelt, fo wird der Film wieder auf 
P’ gebradt, und die Rolle P wird nun ebenfalls mit 
einent Film bewidelt. Auf legterm entitehen die poji- 
tiven Bilder (Diapofitive), wahrend beide Films hin: 


ſich nur der pojitive Film auf die Rolle auf, wahrend 
Der negative durch H austritt. Nachdem dann aud 
Der pojttive Film entwicelt ijt, gleitet er allein von P 
nad J. Bei Mufnahmen wird in das Fenjter O ein 
Objeftiv eingefest, beim Kopieren bleibt O offen, und 
das freie Tageslidht dringt cin. Für die Brojeftion 
wird in O abermal’ ein Dojettiv eingeſetzt und der 
Raum L durd cine Lampe erleuchtet, deren Licht durch 
Kondenforen auf die Bilder geworfen wird. Das Bild 
entiteht an der mit E bezeichneten Stelle. Die Bes 
wegung des Films wird durd) gleichmäßiges Drehen 
der Rurbel M (Fig. 1 wu. 3) hervorgebradt. Selbjt- 
verſtändlich muß der Film jedesmal während der UWuf- 
nahme und der Brojeftion eines Bildes in vollſtändi— 
er Rube bleiben. Bon dem fiir Aufnahme oder Bors 
ührung des Bildes erforderliden Seitraum von '/15 
Sefunde wird nurein Drittel sur Bewegung des Films 
gebraucht, der während des Rejtes der Zeit ſtillſteht. 
Dies erreicht man durd ein auf der Hauptivelle fipen- 
des dreiediges Exzenter C (Fig. 2 u. 5), das den Rah— 
men, in dem es läuft, ſtoßweiſe bewegt. Dabei bewegt 
der Rahmen die Vorridtung A, die mittels zweier 
Zähne immer wieder nad oben in die Loder eingreift, 
die ju Ddiefem Swed in den Films vorgejehen find. 
Auf dieje Weife wird der Film ſtoßweiſe vorgeriictt. 
Pei der Aufnahme muh der Film während feiner Be— 
wegung vor dem durd) dad Objettiv fallenden Licht 
geſchützt werden, bei der Brojeftion dagegen mup 


mende Licht hinter den Bildern abgefdnitten werden. 

Bu dieſem Zweck trägt die Hauptwelle F nod eine 

Rreisideibe D (Fig. 3 u. 4), die nur an einem Teil 

ihrer Peripherie ausgefdnitten ijt und fid) mit jeder 

Umdrehung vor dem Objettiv bewegt. Der volle Teil 
Q* 
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Der Sdheibe jteht vor dem Objettiv, während der Film 
fic) bewegt, der ausgeſchnittene Teil geſtattet den Zu⸗ 
tritt Ded Lichtes, waͤhrend der Film ruht. Une nun 
die Beitdauer diejer beiden Stadien nad Beliedben 
regeln ju können, ijt die Scheibe aus zwei Teilen DD’ 
zuſammengeſetzt, Die gegeneinander verſchoben wer- 
den können. In neuerer Zeit werden kleine Kinemato⸗ 
graphen unter dem Namen Kino von Ernemann 
in Dresden für Zwecke der Amateurphotographie in 
den Handel gebracht. Die Anfänge der optiſchen Dar- 
ftelungen von Gerienbildern reidjen auf Plateau 
(1829), Strantpfer (1834) guriid. Feldmarſchall⸗ 


f 
b 
f 


ig. 1—3. RKinematograph 
(Durdjdnitte). 


wig. 4. Rreisfdeibe. 


leutnant Uchatius projisierte guerjt (allerdings un- 
vollfommene) Bewegungsbilder an die Wand (1853). 
Vorgänger des neuern K. waren das Eleftrota- 
dy ffop oder der Schnellſeher von Anſchütz (1890) 
und Edijons Rinetoffop (1895), das nut cinem 
die Handlung begleitenden Boonographen verbunden 
wurde. Kinematographiſche Upparate sur Vorfiihrung 
jtereoffopijder Bewegungsbildernennt man Stereo 
finematograpbhen. Der K. erfuhr mannigfade 
Ubinderungen; Hierher gehört das Wlethorama 
von Mortier und Rouſſeau, bei dem die beiden Spu— 
len B und E (Fig. 6) zur Uufnahme des Filmsbandes 
P beſtimmt find; es wird auf Spule B eingefegt und 
widelt jid) wiibrend der Vorführung nad Spule E 
hinüber. Dabei geht es tiber die Trommel T, die aus 
einem Gitterwerk zuſammengeſetzt und mit Zähnen 
ausgejtattet ijt, die in Die Locher ded Filmbandes eine 
greifen und die ridjtige Lage Der Bilder fidern. Die 





aC, 


Sig. 5. Exrzenter. 


RKinematograph. 


Beleuchtung de3 Bildes und die Urt, wie es projiziert 
wird, zeigt der Grundriß de3 Upparats (Fig. 7). Mus 
dem Kondenſor C ſtrömt eleftrijdes Licht aus, das 
von einer feitlid) neben dem Apparat aufgeſtellten 
Bogenlampe erjzeugt wird. Das Licht fallt durd einen 
Schirm mit pajjendem Ausſchnitt D auf das jeweilige 
hinter der Öffnung dieſes Schirmes befindliche Bild- 
den. Dieſes fpiegelt fid) nun in einem aus feilformi- 
gen Spiegein see —— ten Körper, der den in- 
nern Teil der Gittertrommel T bildet. Cine gweite, 
genau gleid) geformte Zufammenjtellung von Gpie- 
geln befindet ſich der erjten —— und zwar fo, 
daß die Spiegel beider Syjteme 
einen Wintel von 90° miteinander 
machen. Von diejen Spiegeln wird 
das Bild in das Objettiv gewor- 
fen, das ebenfalls mit einent Spie- 
gel ausgeftatiet ijt, Der das Bild 
nochmals im redten Winkel zu— 
riidwirft und bei O austreten läßt. 
Durd) dieſe Einridjtung wird er- 
reicht, daß das Bild uberhaupt 
nur dann aus dem Objeftiv her⸗ 
austreten fann, wenn es fid in 
der genau ridtigen Lage vor dem 
Diaphragura D befindet. Ju dem 
Augenblick, wo die Trommel fid 
weiter dreht, drehen fich aud) die 
Spiegel mit, und das Bild wird 
nidt mehr in das Objeftiv, fon- 
dern Daneben geworfen. Das Ob- 
jeftiv läßt in dieſen Yugenblic 
fein Licht durch, fondern erfdeint 
Duntel, fo daß derſelbe Effelt er- 
zielt wird, als feicin Momentver- 
ſchluß angewendet worden. Bein 
Rammatographen werden die 
Serienbilder auf runde rotierende 
Glasplatten in jpiralformiger An⸗ 
ordnung ———— Zur Her⸗ 
ſtellung von Bewegungsbildern 
verwendet man auch ſtatt der bieg⸗ 
ſamen Diapoſitive Serien von 
Papierkopien, die in großer An—⸗ 
ahl raſch vor dem Auge des Be— 
—— vorbeigebracht werden. 
Golde Upparate nennt man Mu⸗ 
toffope, Biograph- oder Ri- 
norasUpparate. Das Muto- 
flop befigt als wefentliden Teil 
eine Walze (Fig. 8), auf der 1000 
bis 1500 Bapierfopien der eingelnen Uufnahmen radial 
von der Walze abjiehend befejtigt find (H). Jedes Bild 
ijt von Dem folgenden durch ein dazwiſchengelegtes 
dünnes weißes KRartonblatt gefdieden. Wird nun die 
Walze in Drehung verſetzt, fo ſtoßen fic) die Bilder an 
einer Duerleijte D und werden nacheinander abgeblat- 
tert. Dieſer Borgang fpiclt fic) unter dem Otular ab, 
durd) das man (bei 8) in den Apparat hineinfiebt. 
liber der Walze befindet fich cine elektriſche Gliihlampe, 
Die jedes aufgeblatterte Bild ſcharf beleuchtet und deren 
Licht von dem weißen Karton refleftiert wird. Je 
nachdem die Walze fdyneller oder langiamer gedreht 
wird, ziehen die Bilder mit wechſelnder Schnelligkeit 
am Auge des Beobadters voriiber und vereinigen ſich 
jucinem Gejamteindrud. Der LumiereſcheKinora 
iit ein fleiner Upparat zur Vejidtiqung von Gerien 
Papierbildern, bei dem in ähnlicher, aber einfacherer 
Weiſe als beim Mutoffop die hintereinander an einer 
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durch ein Uhrwerk bewegten Achſe befeſtigten Rapier: | belebte Straßenſzenen Seebilder, Vorgänge in der 

bilder (500 — 600) in raſcher Reihenfolge vor dem Tierwelt, chirurgiſche Operationen x. dargejtellt. Bgl. 
Hans Sch midt, Unleitung zur Projeftion photo- 
graphiſcher Aufnahmen und lebender Bilder (Berl. 
1901); Eders »Jahrbud) fiir Photographie, 1900 
bis 1904 (Halle). 

Kinematographie, die Krojettion lebender Bil- 

der mit Hilfe des Rinentatographen. 

Kineſchma, Kreisſtadt im ruſſ. Gouv. Kojtroma, 
rechts an der Wolga und an der Eiſenbahn Sduja- 
K. hat 8 Rirden, cine ſtädtiſche Bank und (1897) 7564 
| Gin. R. ijt der Borort eines Kreiſes mit hochent⸗ 

widelter Großinduſtrie, namentlic) in Baunuvoll- und 
Leinweberei, Flachsſpinnerei, Färberei; neuerdings 
gibt es aud chemiſche und Majdinenfabrifen. 

Rinefias, fried. Dithyrambendidter der jiingern 

Schule, aus Yithen, um 420 v. Chr., der fic) durch 
jeine Neuerungen in dev muſikaliſchen Kompoſition 
den bittern Spott des Ariſtophanes zuzog. 

Rinefiotherapie (griedh., Rinefiatrif), foviel 

wie Heilgymnaſtik. 

netif (qried.), Lehre von der Bewegung durd 
Rriifte; finetifd, auf die Bewegung Bezug habend, 

: bewegend; kinetiſche Energie, ſ. Energie, S.775; 

Fig. 6 Alethorama, finetifde Theorie der Gaje, ſ. Gale, S. 363; 
finetifdhe Riinjte, foviel wie mimiſche Künſte. 
Auge vorbeigeidnellt werden. Das Nunjtmittel, be-| Minetit, Sprengſtoff aus Kollodiumwolle, geldjt 
wegte Sjenen photographifd aufzunehmen und durd) | in Ritrobensol und verſetzt mit hlorjaurem, falpeter- 
Vorfiihrung der Bilderferie dem Befdauer fic) neu | faurem Kali und Schwefelantimon, fann nur durd) 
befonders fraftige Zündhütchen zur Explofion — 
werden, ijt aber nicht frei von den allen Chlorat— 
pulvern eigenartigen Gefahren. 

Rinetograph (gried).), der Upparat, mit dent die 
photographtiden Bilder fiir das Kinetoſtop (j. Mines 
matograph) hergeftellt werden. 

Rinetofen (qried.), die durch ſchwere Gewwalten, 
insbeſ. Erjdiitterungen, hervorgerufenen Krankheits- 
jymptome. Bgl. Traumatijde Neurofe. Auch foviel 
wie Beſchäftigungsneuroſen, wie Schreibkrampf, 
Sdhneiderframpf rc. (Motilitdtsneurofen). 

Fig. 7. Alethorama (Grunbdrif): etoffop, j. Rinematograph. 

Ring, dine]. Schlaginjtrument, unjerm Xylophon 
abjpielen gu laſſen, fand ſehr zahlreiche Anwendungen ähnlich, aber mit Steinplatten anjtatt mit Holzſtäben. 
tel zur Analyſe ſchnell ſich abjpiclender Vorginge, | — Sonſt bedeutet K. im Chinefifden Hauptitadt (3. B. 
indem man die einjelnen Bhajen derjelben langjam — = ee Hauptitadt<, Nanfing — »fiid- 
li uptjtadt«). 

King (engl.), König; die weibliche Form ijt Queen. 

Ringani, Fluß in Deutſch-Oſtafrika, entitebt aus 
der Vereiniqung des Geringere (Grengere) und Vegeta, 
von denen erjterer aus den Ulugurubergen, der 
sweite von den Rufutubergen kommt, unterbalb Ujun- 

ula, fließt alg Nuvu 15—45 m breit in nordöſtlicher 
tung zwiſchen — Ufern, die ihm eine rot- 
braune Farbe geben, Dem Ganjibarfanal ju, den er 
unweit Bagamoyo erreicht. Schiffbar ijt er aufwarts 
His Dunda ju jeder Jahreszeit; Die Rarawanen tiber- 
idreiten den —* zwiſchen Bagamoyo und Biliro 
auf einer Fähre, eine zweite Straße führt den Fluß 
aufwirts durch Khutu fiber die Rufutuberge. S. Karte 
»Deulſch⸗Oſtafrila«. Hund, S. 647. 

Ring Charles-Hündchen GKarlshund), ſ. 

King George-JInſel, größte Inſel der Süd— 
Shetlandinſeln, etwa 90 km fang und 26 km breit, 
250 — 300 m bod). 

Fig. 8. Mutoftop. King George-Sund (jor. dſchordſch), Vai an der 

Siidfiijte des brit. Staates Wejtaujtralien, an deren 
aufeinander folgen läßt, teils zum Zuſammenrücken weſtlichſtem Ende, dem Princeß Royal Harbour, die 
eines fiber oy a Zeitrãume ſich erjtredenden Vor- | Hafenjtadt Albany (ſ. d. 4) liegt, ijt Durd) die eng- 
ganges in eine kurze Zeitſpanne. Am meijten wurden | lifde Regierung ſtark befejtigt. 
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Kinghorn (fpr. ting-horm, Stadt (royal burgh) in 
Fifeſhire (Sdhottland), am Firth of Forth, 5 km fiid- 
lid) vom Rirfcaldy, hat Schiffbau, Flachsſpinnerei, 
Bleiderei, Leinrfabrifation und «sor 1177 Einw. 
Bei Kinghorn Nek wurde Ulerander III. 1286 — 

Kinglate (pr. tinged, Alexander Billiam, 
engl. Politifer und Hiftorifer, geb. 5. Aug. 1809 in 
Taunton, geft. 2. Jan. 1891, ftudierte in Cambridge 
und war 1837— 56 Rechtsanwalt in London. 1857 


big 1868 war er Bertreter der Liberalen fiir Bridge: | 
water int Barlament, in dem er fic) durch Inter⸗ 
pellationen und Untrage fiber auswirtige Politit | 
Hauptort ijt Tullamore. 
Ausg. 1902), Briefe über eine Reiſe in den Orient, | 
Baßſtraͤße, hod), wald- und wafferreid), 1123 qkm 


hervortat. Sein erjte3 Werf: »Eothen« (1844, neue 


erregte großes Aufſehen. Sein Hauptwerf ijt die Ge- 
ſchichte des Krimkriegs: »The invasion of the Cri- 


mea« (Lond, 1863 —87, 8 Bde.; 8. Aufl. 1887, zu⸗ 


legt 1901), das zur Zeit des Kaiſerreichs in Frankreich 
verboten war; einen Auszug fiir Kriegsſchulen be- 
jorgte G. Clarfe (1899). Bol. udwell, Alex. Will. 
K. (Yond. 1902). 


ingo, Thomas, din. Didter, geb. 15. Dez. 1634 | 


in Slongerup (Seeland) als der Sohn eines eingewan- 
derten ſchottiſchen Leinwebers, wurde 1668 Pfarrer 
in jeiner Vaterſtadt, 1677 Biſchof von Fiinen, 1679 ge- 
adelt und jtarb 14. Oft..1703. Yn den Jahren 1673 umd 
1681 erjdienen die zwei Teile ſeiner geijtliden Lieder 
(»Aandelige Sjungekor<), die ſich 4 
erhalten haben, während feine weltliden Gedichte im 
gebliimten Stil der Opitzſchen Schule vergeſſen find 
(zuletzt neugedrudt 1856). K. trifft Den Ton de3 Pjal- 
mijten wie felten ciner. Er ijt traftvoll, jtrengglaubig, 
gottergeben und dabei ein echter Lyrifer. Ernyt, feurig, 
mild oder innig, weiß er ſeine Stimmung fo intenfiv 
und fein abgetint wiederjugeben, daß er Die Sprache 
leichſam neu ſchafft. Sein realiſtiſches Naturgefiihl 
ebt ign aus feiner eiqnen Beit Heraus, um ibn der 
unfern nabe ju rücken. Geine »Psalmer og aandelige 
Sange< gab Fenger (Kopenh. 1827) Heraus. Bal. 
A. C. L. Heiberg, Thomas K. (Ropenh. 1852); 
Peterſen, Thomas K. og hans Samtid (daf. 1887). 
King's Bench (jpr. bentſch, Court of King’s oder 
Queen's Bench, engl. »Rinigsbanf«, Bancus regis), 
ehemals das Oberhofgeridt ju London; feit 1873 
(1881) Benennung ciner Ubteifung (Queen’s Bench 
division) des oberjten Geridtshof (High Court of 
Justice) fiir England u. Wales (f. England, S. 804). 
Kingsbridge (vr. tingsbrivfy), Hajenjtadt an der 
Siidfiijte von Devonſhire (England), im Hintergrund 
des Salcombehafens, hat cine Bfarrfirde aus dem 
15. Jahrh., Lateinfdule und (1901) 3025 Einw. 


Kings Norton and Northfield (pc. engs nort’n | 


Gnd nortbfild), nengebildete Stadt in Worceſterſhire (Eng. 
land), 8—9 km ſüdweſtlich von Birmingham, unweit 
des Birmingham - Worceſterſhire-Kanals, hat 2 qo- 
tiſche Kirchen, Fabrifation von Papier, Sdjrauben, 
Kakao und Sdofolade, Walzwerke, Steinbrüche und 
q90n) 57,122 Cinw. 

King’s (Queen's) Chambers (engl., fpr. twins 
tigembe-s, Königslammern«), in England und Nord⸗ 
amerifa Budten oder von Landzungen begrenzte Mee- 
resteile; iiber die K. wird von den genannten Staa- 
ten Gefeggebungs- und Jurisdiftionsgewalt in YUn- 
jprud) genommen. 


Kingſche Regel, der nad jeinem Autor, Gregor | 


Ring (1650 —1710), benannte Sag, welder die Ab⸗ 


is ive lebendig | 
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telt werden, ohne daß fie jedoch —— Gültigleit 
hat. Bei dem heutigen Weltmarktsverkehr hat der 
Ernteausfall eines einzelnen Landes überhaupt kei— 
nen fo großen Einfluß mehr wie früher. 
King’s College (vr. touidſch, cin zur Univerſität 
London gehörendes (Lirdlidjes) College; ſ. College. 
King’s County (jpr. taunti, »Königsgrafſchaft⸗). 
Binnengrafidaft in ber iriſchen Proving Leinjter, 
von den Graffidaften Wejtmeath, Meath, Kildare, 
Queen's, Tipperary, Galway und Roscommon um- 
eben, 1999 qkm (36,3 OM.) groß mit (9e1) 60,129 
im. (30 auf 1 qkm), davon 89,4 Pro}. fatholifd. 


Kingsinfel, zu Tasmania gehörige Inſel, in der 


rok; neuerdings lebhafte Einwanderung von An— 
— Mit Ausnahme der Oſtiſeite ijt die Inſel von 
gefährlichen Riffen umgeben, an denen viele Schiff- 
brüche ftattgefunden haben, weshalb an zwei der 
gefabrlicdjten Punkte Leuchttürme erridtet wurden. 
Ringslety (ivr. tings), 1) Charles, engl. Sdrift- 
fteller und Sozialreformer, geb. 12. Juni 1819 gu 
Holne in Devonjbhire, geſt. 23. Jan. 1875 in Evers- 
ley, ftudierte in Cambridge Theologie, ward Kano— 
nifer von Middledam und Pfarrer gu Eversley in 
Hampfhire und widmete fid) der Verbefjerung der 
Lage der niedern Bolfsflajjen und der Förderung 
eines —— n, vont Seftengeijt freien Chriſten 
tums mit F. D. Maurice als Führer, Ludlow, Fur- 
nivall und Thomas Hughes als Genojjen. Diejent 
Ideenkreis entſtammen: » Village sermons<« (1844 
u. b.); »The saint’s tragedy<, ee Dramatijierung 
der Geſchichte Der Heil. Clifabeth (1848; deutſch von 
Pauline Spangenberg, 2. Aufl. Gotha 1885); ferner 
drei Romane: » Alton Locke, tailor and poet« (1850, 
2 Bde. ; deutſch, Leips. 1891, 2Bde.) ein ergreifendes 
Bild vom Konflift swifden modernen Zujtinden und 
den Unforderungen dhrijtlider Sinnesart; » Yeast, a 
problem« (1851; deutfd, 2. Aufl., Leipz. 1892), mit 
ähnlicher Tendenz, und » Phaeton, or loose thoughts 
for loose thinkers« (1852). Literarijd am bedeutfant- 
jten tritt ung K. entgegen mit * Romanen: »Hy- 
patia, or new foes with an old face« (1852; deutſch 
unter andern von Gilja, 6. Aufl., Leip;. 1892), worin 


der tragiſche Konflilt zwiſchen der poetiſchen Philojophie 


des Heidenlums und der Jugendkraft des Chrijten- 
tums mit künſtleriſchem Sinn behandelt wird, und 
» Westward ho!« (1855, 3 Bde.; deutſch von Schück, 
Wotha 1885), einer religids patriotijden Erzählung 
aus Dem Seitalter der — Außerdem erſchienen: 
» Two years ago« (1857; deutſch, Gotha 1891); » Mis- 
cellanies from Fraser's Magazine (1859); die phan⸗ 
taſtiſche Humoreste »The water-babies« (1863; 
deutſch, Leipz. 1885); der zur Zeit Wilhelm des Erobe - 
rers fpielende Roman » Hereward the Wake, the last 
of the English« (1866; Deutjd), Berl. 1867); »The 
Hermits« (1867); »Madam How and Lady Why ?« 
(1869); »At last: a christmas in the West Indies« 
(1872, 2 Bde.) u.a. Ein Bändchen Poejien: » Andro- 
meda, and other poems« (1858) enthilt die beften 
englifden Herameter. Volljtandig geſammelt erjdic- 
nen feine ⸗Poems« zuletzt 1884 (deutjd von Bauline 
Spangenberg, Raffel 1893). Seit 1859 als Brofeffor 
der neuern Geſchichte an der Univerſität Cambridge, 
hielt K. cine Reihe von Vortriigen, die er u. d. T.: 
»The Roman and the Teuton« (1864 u. ö.; deutſch 


hangigfeit der Getreidepreife vom Ernteausfall ineiner von M. Baumann, Götting. 1895) herausgab. Eine 


bejtimmiten Zahlenreihe nadweifen follte. Cine folde 
Reihe fann wohl aus eingelnen Beobacdhtungen ermit- 


| 


———— ſeiner in vielen Auflagen verbreiteten 
Werle mit Biographie (4 Bde.) erſcheint ſeit 1901 in 


Ring’s Lynn 


19 Banden; eine deutfde Uberfepung ausgewählter 
redigten beforgte D. Krätzinger (Gotha 1885-93, 
5 Bde.), eine Auswahl aus feinen Predigten, Vor: | 
trigen x. gab WM. Baumann heraus (Gotting. 1897). | 
&. war durd feine madtvolle und liebenswiirdige 
Perjonlicdfeit von nod größerm Einfluß auf feine 
Zeit- und BolfSgenofjen als durd feine allzu viel- 
feitige literariſche Tätigkeit, wodurd) es ihm verfagt 
blieb, auf irgend cinem Gebiete in allereriter Reibe 
ju ftehen. Bal. »Charles K., letters and memories 
of his lifee (br8q. von feiner Witwe 1876; deutſch 
von M. Sell, 8. Aufl. Gotha 1897); »Tägliche Ge- 
danfen, aus den Schriften Ringsleys ausgewählt vor | 
fener Frau« (deutſch, 2. Aufl., Götting. 1899); 
M. Kaufmann, Charles K., christian socialist 
and social reformer (Lond. 1892); Groth, Charles 
R. als Dichter und Sozialreformer (Leip;. 1893); 
C. W. Stubbs, Charles K. and the social move- | 
ment (Yond. 1899). 

2) Henry, engl. Schriftiteller, Bruder des vorigen, 
geb. 1830, gejt. 24. Mat 1876, jtudierte in Orford und 
ging 1853 nad Uuitralien. Rach feiner Riidfehr er- 
chien fein erſter und bejter Roman: »The recollections | 
of Geoffroy Hamlyn« (1859). Unter den zahlreichen 
nadfolgenden find hervorzuheben: »Ravenshoe« 
(1962; deutfdh, Leip;. 1863); »Tales of old travel< 
(1869 u. 1871); »>Old Margaret« (1871). Gpannende 
DHandlung und anſchauliche Schilderungen, befonders 
aujtralijden Lebens, zeichnen fie aus, dod) ijt ihr Stil 
von Nachlaffiqteiten nicht frei. 

3) Mary H., engl. Ufrifareijende, geb. 1860, geit. 
5. Juni 1900 in Rapftadt, Todter des Reifejdrift- 
jtellers Henry George R. (qejt. 1892), bereijte 1893 
bis 1896 Wejtafrifa und verdjfentlidte: »Travels in 
West-Africa, Congo Francais, Corisco and Came- 
roons< (Yond. 1897), >» West African studies« (1899, 
2. Unjl. 1901) und »Story of West Africa« (1899). 

King’s Lynn (Ly 11, fpr. finn), Stadt (municipal 
borough) in der engl. Grafidaft Norfolf, 6 km ober: | 
halb der Miindung der Oufe in dad Wash, mit 
26 Heftar grofem Binnenhafen (Wlerandra und. 
Ventind Dodds), den Schiffe von 4 m Tiefgang mit 
der Flut erreidjenfinnen. K. hat cine Rirde (St. Mar- 
garet’8) aus dem 12. Jahrh., teilweife rejtauriert, 
eme gotiſche Kirche (St. Nicholas, 14. Jahrh.), eine 
alte Gildhalle, cine lateinijde Schule, Museum, Korn: | 
börſe, lebbaften Handel (namentlic) mit der Ojtfee), | 
Seilerei, Eifengieherei, Maſchinenbau und «901 | 
20,288 Einw. Sum Hafen gehirten 1903: 50 See- 
idiffe bon 3674 Ton. und 153 Fiſcherboote; es liefen | 
898 Schiffe von 213,794 Ton. ein. Wert der €in- | 
fufr vom Wusland 1903: 1,237,985 Pfd. Sterl., | 
der Ausfuhr 90,849 Pfd. Sterl. KR. ijt Sig eines 
dentiden Vizekonſuls. Jn der Nähe mehrere ſchöne 
Kirchen und 10 km nördlich Sandringham, ein 
Landſitz des Königs Cduard, mit großem Barf. 

Kingsmillinfeia, mitroneſ. Inſelgruppe, f. Gil- 
bertinfeln. [ mouth. 

King’s rooms (jpr. rims), Seebäder bei Borts- 

Kingston (or. tingst’'w, Name mehrerer Stidte in 
England und Umerifa, deren bedeutendjte folqende 
jind: 1) &. upon Hull, f. Hull 1). — 2) R on 
Thames (pr. temmſ), Stadt (municipal borough) 
in der engl. Wrafidaft Surrey, 16 km ſüdweſtlich 
von Charing Croß (j. Karte »Umgebung von Lon- 
don · ) ein alter, unregelmãßig — aber hiſtoriſch 
interefjanter Ort aim rechten Ufer der Themſe, über 
bie cme Griice von 20 Bogen fiihrt, hat eine alte 
große Hauptfirde (1888 rejtauriert), cine Grafſchafts⸗ 
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halle im Renaijjancejtil, ein Rathaus im italienifden 
Stil, cin Ufyl fiir Soldatenwitwen, bedeutenden Ge- 
miifebau, Fabrifation von landwirtidaftliden Ge- 
rãten, Töpferwaren und Rofosnupfieben, Matratzen 
und (1901) 34,375 Einw. K. war früher Rrdnungs- 
ort der angelficjifden Könige, die bei dieſem Bor- 
gang auf einem nod jest vor dem Rathaus befind- 
lichen Stein geſeſſen haben ſollen. — 8) Stadt in der 
Grafidaft Frontenac dev Proving Ontario (Nanada), 
unter 44° 12’ nördl. Br., am Ontariofee, berm Aus— 
tritt Des St. Lorenzſtroms und an der Mündung ded 
Cataraqui und Rideaufanals, hat einen fidern Hafer, 
der von dem alten Fort Henry beherrſcht wird. K. 
ijt Sig eines anglifanifchen und eines fatholifden 
Biſchofs, der Queen's rier ay Nat geqriindet, 
525 Studenten), des fatholijden Regiopolis College, 
ciner polytechniſchen Geſellſchaft mit Bibliothef, der 
tanadiſchen Militäralademie, hat ein großes Gefing- 
nis (nad dem Uuburnfyftent), ein Irrenhaus, mebhrere 


— RingSton. 


Krankenhäuſer und (901) 19,264 Einw., die Schiffs-, 


Majdhinen-, Ackergeräte und Pianofortebau, Gerbe- 
rei, Brauerei, Reederei und lebhaften Handel in Hol; 
und Getreide nad) Montreal betreiben. 1893 betrug 
die Cinfubr 1,041,253, die Musfubr 459,097, das 
ſteuerpflichtige Einkonnnen 7,812,080, die ſtädtiſche 
Schuld 281,700 Doll. Nahebei die Ravy bai zwiſchen 
zwei Landzungen, der Haupttrieqshafen am Ontario- 
fee, mit Yirfenal und Werften. KR. wurde 1784 an 
Stelle des Forts Frontenac, das 1672—-1762 im 
Beſitz Frankreichs geweſen war, gegriindet und war 
1841— 44 Hauptitadt von Oberfanada. — 4) Haupt- 
ftadt der britiſch-weſtind. Inſel Jamaifa, am Gro- 
fen Haff (Hunt Bay), das durd) die 15 km lange 
Nehrung »Palifados« vom Meere getrennt und an 
der Ginfabet durch die ftarfen Batterien von Bort 
Royal (f. d.) verteidiqt wird. Die auf fanft an- 
jteiqendem Gelände qebaute Stadt ijt Sig eines deut⸗ 
iden Konſuls, hat eine große englifde Kirche und, 
abgefeben vom Ring's Houſe (Regierungsgebäude), 
Gerichishof, Hofpital, Irrenhaus, Zuchthaus und 
Theater, faſt nur einſtöclige Gebäude und 1800 46,542 
Einw., auger Beamten, Kaufleuten und Soldaten 
meiſt Mulatten und Neger. Die Umgebung iſt von 
zahlreichen, von Kaktushecken eingefriedigten Villen 
bededt. Eine Eiſenbahn führt zur Nordoſt und Nord- 
weſtküſte über Spanifftown (7. d.). Südweſtlich von 
der Stadt, an der Halfmoonbai, liegt das Aſyl fiir 
Uusfigige. Jn K. fonjentriert fic) fajt der ganze 
auswartige Handel Jamaitas; Dampferverbindung 
bejteht mit Southampton, Liverpool, New York, Co- 
lon und Rew Orleans, dod ijt der 1000 Sdhiffe 
faffende Hafen teilweije veriumpft. In der Nähe 
Up Barf Camp in der reichbebauten Liquanea-Cbene, 
Stony Hill (60 m) mit Kaſerne und der 10 km ents 
fernte botanijde Garten. — 5) Hauptitadt der Inſel 
St. Vincent, f. Kingstown 2). — 6) Hauptitadt der 
Grafſchaft Uljter int nordamerifan. Staat New VYork, 
1663 von den Holländern geqriindet, am redten 
Ufer de Hudfon und am Wusgangspuntt des Hud- 
fons und Delawarefanals, Bahnknotenpunkt, bildet 
mit Rondout am Rondout Creef, der 5 km aufe 
warts ſchiffbar ijt und als Hafen dient, cine eingige 
Stadt mit (i900) 24,535 Einw. K. hat ein ſchönes 
Stadthaus, Gerichtsgebäude, hihere Schulen und 
1900) 344 Gewerbsbetriebe mit 2685 Urbeitern, in 
denen fiir 5,280,478 Doll. Erzeugniſſe hergejtellt wur- 
den. Eine Rementfabrif liefert täglich 1000 Fäſſer. 
Auf dent genannten Kanal kommen jährlich 1''2 Mill. 
Ton. Kohle an, und ¢8 gehen nach New Yort 1 Mill. 


24 


Ton. Steinfliefen, Ziegel, Eis, Ralf und Bauholz. 
Die Stadt hat eine anfehnlide Dampferflotte und 
ijt mit Dem gegenüberliegenden Rhinebed durch eime 
Dampffähre verbunden. 

Kingston (ipr. tingst’n), 1) Elijabeth Chud- 
leigh, Herzogin von, geb. 1720, gejt. 28. Mug. 
1788, wurde 1743 nad dem Tode ihres Vaters, des 
Oberjten Thomas Chudleigh, Hofdame der Prinjejfin 
von Wales, der Mutter Georgs III. Durch Sdin- 
Heit und Geiſt ausgezeichnet, hatte fie zahlreiche Un- 
beter, unter denen fie den Herzog von Hamilton be- 
günſtigte, vermählte fid) aber 1744 mit dem Schiffs- 
leutnant Hervey, ſpätern Grafen von Briftol. Die 
Ehe war jedod) ungliidlid und wurde geheim gebal- 
ten. So blieb Clijabeth am Hoje der Prinjeffin, ſtand 
aber etwa jeit 1759 in einem LiebeSverbhaltnis gu dem 
Herjog von K. 1769 jtrengte fie im Einverſtändnis 
mit Hervey einen Prozeß gegen diefen an und erwirkte 
ein Erfenntnis, dak fte nie vermählt gewefen fei, wor- 
auf fie 8. Mir; 1769 den Herzog von K. Heiratete. 
Diejer feste fie Durd) Tejtament zu feiner Erbin ein, 
und nad feinent Tode 1773 fam fie in den lebend- 
langlichen Genuß feiner bedeutenden Giiter. Cin 
Neffe des Herzogs ſuchte nun die letzte Ehe feines 
Obcims fiir ungiiltig gu erklären und flagte die Her- 
gogin der Vigamie an. Sie fand zwar Hobe Für— 
ae Ry ward aber gleichwohl vom Oberbaus im April 
1776 fiir ſchuldig befunden. Gie hieß fortan Gräfin 
von Brijtol, dod blieb dads Tejtament des Herzogs 
von K. giiltig und fie felbjt im Genuß feines Ber- 
migens. Sie lebte feitdem auf dem Rontinent auf 
—— Fuße, giieet auf Dem Schloß Ste.Aſſiſe 

ci Fontainebleau. 


Herzogin von K. (Leipz. 1858). 
2) 
qeb. 22. Oft. 1850 in Adelaide, vertrat, fiinfmal wie- 


{. Faverolles, La duchesse | 
de K. (Bar. 1813); »Neuer Pitaval<, Bd. 25: Die | 





Kingston — Rinfel. 


ijt Borhafen von Dublin. — 2) (Kingst on) Haupt - 
jtadt der britifd-wejtind. Inſel St. Vincent, an einer 
grogen, halbmondförmigen Bai, grok genug, eine 

anje Flotte aufjunehmen, hat ein paar verjallene 
Fores, Geridtsgebiude, Hojpital, Gefängnis und 
(1891) 4547 Eimw., die Holzer, Bucter, Rum und Ka- 
fao ausfiibren. 

Kingfund, großer Golf de3 Timormeers an der 
Nordweſtküſte des Staates Weſtauſtralien, unter 17° 
nördl. Br. und 123° öſtl. L., deſſen Eingang der Bu- 
fanier-Urdipel vorgelagert ijt, und in den der Fitz— 
royfluß miindet. 

ugswood (pr. tingswad), Stadt in Gloucefter- 
ſhire (England), 5 km nordöſtlich von Brijtol, mit 
(1901) 11,961 Einw. In der Nähe Rohlengruben. 

Kringtetſchönn, chines. Ort, ſ. Jautſchou. 

ſtington (jvc. tingt’, Stadt in Herefordſhire (Eng- 
land), in anmutiger Lage am Arrow, 10 km ſüdweſt⸗ 
lid) von Prejteigne, bat cine lateiniſche Schule, Ge⸗ 
treidehandel, Cifengieperet und (1901) 1944 Einw. 

King Williamstown (pc. aun), Divifion im djt- 
lichen Teil der britifd-afrifan. Kapfolonie, 3437 qkm 
mit (1891) 86,536 Einw. (8861 Weiße, 76,804 Kaf⸗ 
fern, 871 Hottentotten), ijt cin vom Buffalo, Keis— 
fama und Groken Fiſchfluß bewäſſertes Hiigelland, 
in bem 1854 Angehörige der cinjtigen deutiden Le- 
gion als Grenzpoſten gegen die Raffern angefiedelt 
wurden; fie baben bier blithende Orticdaften, wie 
Frankfort, Braunſchweig, Berlin, gegriindet. Die 

leidhnamige Dauptitadt am Buffalo, mit dem Ha- 
ce Eaſt London (j. d.) Durch Eiſenbahn verbunden, 
ijt Sig eines deutſchen Ronjuls, hat eine fath. Kirche, 
cin Stadthaus, Rranfenhaus und (1891) 7226 Einw., 
DdDarunter 4870 Weife. Dic Cinfubr betrug 1892: 
1,546,172, die Ausfuhr (Wolle, dann Haute und 


hbarles Cameron, auſtral. Staatsmann, | Felle, Ungorahaar) 825,734 Pfd. Sterl. 


Rink, unbeabfictigte ſtörende Verdrehung eines 


Dergewahlt, im Unterhaus Weft - Adelaide feit 1881, | Taues; daher ſprichwörtlich: in der Sadye ijt cine &., 
war dreimal Rronanwalt fiir Siidaujtralien, fteht | foviel wie, die Gade ijt nidt far und verſtändig; 
feit Juni 1893 ununterbrodjen an der Spike der libe- »ſich aus Den Rinfen bergen«, foviel wie ſchnell aus 
ralen BVerwaltung feiner heimatliden Rolonie, war | dent Wege geben. 


ein Vorkämpfer fiir die Uusdehnung der Frauen- 
rechte und prajidierte ſeit 1897 der auſtralaſiatiſchen 
i a: pb — Nachdem er durd feinen Cin- 
fluß Den Commonwealth mit durdgejest hatte, wurde 
er 1. Jan. 1901 der erjte Minijter fiir Handelund Bille 
im neuen aujtralijden Staatenbund. Wegen Dijfe- 
rengen bet Der Wusarbeitung eines Geſetzentwurfs, der 
die Cinfegung eines Bund agerichtshors zur Schlich⸗ 
tung von Streitigkeiten zwiſchen Arbeitern und Un— 
ternehmern bezweckte, nahm der arbeiterfreundliche 
Miniſter K. im Juli 1903 ſeine Entlaſſung und be— 
reitete als Abgeordneter im Parlamente der Bunded- 
regierung im Auguſt eine Niederlage, worauf das 
Kabinett die Vorlage zurückzog. 

Kingston Lach (ipr. leßd, Landſitz der Familie 
Bankes in Dorjetihire (England), 3 km nordweſtlich 
von Wimborne, mit beriihmter Gemaldegaleric (Wior- 
gione, Velazquez, Tizian, Rubens rc.); tm ‘Bark jtebt 
ein Obelisf von der —* PoHila. 

Kingstown (jpr. tingstaun), 1) Seeftadt in Irland, 
9 km ſfüdöſtlich von Dublin, an der Siidfeite der 
Dubliner But, mit vielen ſchönen Gebäuden, einem 
Seemannsheim, beliebtem Seebad und (1901) 17,356 
Einw. Vormals Duntleary genannt, nahm die Stadt 
1821 ihren jegigen Namen an zu Ehren Georgs IV., 
der damals hier landete. Der Hafen, 1817 angefan- 

en, wird durd) zwei 1067 m und 1493 m lange 
imme gebildet und hat 101 Heftar Oberfläche. Er 


Rinkaju, |. Widelbar. 

Kinfel, 1) Gottfricd, Dichter und Kunſthiſto— 
vifer, geb. 11. Mug. 1815 in Oberfajjel bei Bonn, 
get. 13. Nov. 1882 in Biirid), wuchs unter ortho- 
Doren Einflüſſen heran und widmete ſich feit 1834 
in Berlin der Theologie. 1836 habilitierte cr fich in 
Bonn als Dozent fiir Kirchengeſchichte; zugleich wurde 
er mit Geibel befannt, der fein Talent zur Poeſie 
mächtig anregte. Sm Herbjt 1837 trat K. cine Reife 
durch das ſüdliche Frankreich und Oberitalien nach 
Rom an. Rach ſeiner Rückkehr 1838 fam er mit Sim- 
rod, Freiligrath, Magerath und Wolfgang Miiller in 
nähere Verbindung und lernte unt diejelbe Beit feme 
nadberige Gattin Johanna, geborne Model (|. unten), 
fennen, die mit ihrem flaren und dod phantafiereiden 
Geijt einen grojen Einfluß auf ign gewann. Sie gab 
den erjten Anſtoß zur Griindung des ⸗-Maikäferbun⸗ 
des«, Der unter anderm Anlaß ju der friſchen und 
lieblichen Dichtung »Otio der Siig, cine rheiniſche 
Geſchichte in zwölf Ubentenuern« (Stuttg. 1846, 81. 
Aufl. 1903), gab. K. war ingwifden Religionslehrer 
am Gymnaſium und 1840 zugleich HDilfsprediger der 
evangelijden Gemeinde in Köln geworden, wobhin er 
alle Sonntage fubr, und erntete mit feinen rhetoriſch 
glanjenden Prebigten, von denen er cine Sammlung 
(Köln 1842) herausgab, ungeteilten Beifall. Der 
Orthodorie immer mehr fic entfremdend, maddie er 
fic) dic Geijtlidfeit gum Feinde, und vollends fein 
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Rerhalinis zu Johanna als einer gefdhiedenen Ratho- 
lifin, nuit Der er fich 22. Mai 1843 vermablte, erregte 
dermaßen Anſtoß, daß man ihm fogar die Hilfspre- 
digerſtelle entzog. Bald darauf nit der Theologie 
offen bredjend, trat er 1845 in die philoſophiſche Fatul- 
tit 32 Bonn iiber und erdjfnete Borlejungen iiber 
Kunjtgejdhidte und Poeſie. Schon zuvor hatte die 
Sammlung jeiner »Gedichte⸗ (Stuttg. 1843, 7. Aufl. 
1872) die günſtigſte Wujnahme gefunden. Dept er- 
idien fein Sud) > Die Uhr. Landſchaft, Geſchichte und 
Vollsleben⸗, dem der erjte Band feiner »Gejdhidte 
der bildenden Künſte bei den dhriftliden Bolfern« 
(Bonn 1845) folgte. Bon Didtungen aus jenen 
Sabren nennen wir den Anfang der erft viel ſpäter 
(1872) vollendeten poetijden Erzählung »Der Grob- 
ſchmied von Untwerpen« und die vortrefflidje Dorf- 
geſchichte »>Wargret«. 1846 wurde K. zum aufer- 
ordentlichen Brofejjor der Kunſt⸗ und Kulturgeſchichte 
ernannt und erbielt bald darauf einen Ruf nad Ber- 
lin, der jedoch infolge eines von ihm veröffentlichten 
Gedichts (>Méannerlied<) wieder juriidgenonmen 
wurde. Hatte K. ſchon feit der Thronbeſteigung Fried- 
rich Wilhelms IV. regen Anteil an der politijden Bewe- 
gung genommen, jo erregte die Ratajtrophe von 1848 
jein ganzes Wejen aufs heftigite, und er entwidelte 
eine augerordentliche Tatigteit auf feiten der republi- 
fanijden Partei. Er nahm teil an dem Sturm der 








nahm er von neuem auf int Draina »>Rimrod« (Han⸗ 
nover 1857) und griindete 1859 die deutſche Woden: 
ſchrift ⸗Hermann«, die er jedod) nur cin halbes Jahr 
lang redigierte. Nad dem Tode Johannas jum 
zweitenmal vermählt, ſchien fick) R. ganz in England 
eingelebt zu haben, ald er im April 1866 einen Ruf 
eon Biirid als Profeſſor der Archäologie und Kunſt⸗ 
geſchichte am eidgenöſſiſchen Polytechnikum erhielt und 
annabm. ier ſchrieb er: »Die Briijjeler Rathaus: 
bilder Des Rogier van der Weyden« (Siiric) 1867), 
dann cine Reihe von Wbhandlungen, die teiliweije 
u. d. T.: »Moſaik zur Kunſtgeſchichte- (Berl. 1876) 
geſammelt erjchienen, » ‘Peter Baul Rubens« (Baſel 
1874) u. a. Eine aweite Sammlung feiner »>Gedichte« 
(Stuttg. 1868) bradte aud den vollendeten »Grob- 
ſchmied von Yintwerpen« (Sonderausg. 1872, 5. Aufl. 
1900), der an friſcher Kraft und poetijder Fülle des 
Uusdruds »Otto dem Schütz⸗ wohl gleidfam, ohne 
jedod) jo populär wie dieſer gu werden. Gleich aus- 
gezeichnet war aud jeine letzte fleine epiſche Dichtung : 
»Zanagra, Idyll aus Griedentand« (Braunſchw. 
1883, 3. Aufl. 1886). Außerdem erſchienen: Feitveden 
auf » Friedrich Rückert · (Jürich 1867) und » Ferdinand 
Freiligrath, 1867« (Leipz. 1867); Die chriſtlichen 
Untertanen der Türkei in Bosnien« (Baſel 1876); 
Für die apt tana (Berl. 1877). Ein Dent: 
nial Rinfels foll 1906 in Obercaſſel bei Bonn enthiillt 


Bonner Demofraten auf das Zeughaus in Sieqburg | werden. Sein Briefwedjel mit Jat. Burkhardt er: 
(10. Mai 1849), begab ſich nad) dem ungliidliden | fdien in der »Deutiden Revue« 1899. Bgl. Strodt- 
Ausgang des Unternehmens in die Pfaly und ſchloß mann, Gottfried K. (Hamb. 1850, 2 Bode.); Henne 


fich Dem pfälziſch badiſchen Uufftand an. 
berwundet und gefangen, wurde er 4. Aug. 1849 
vom Kriegsgericht ju Rajtatt zum Verluſt der preu- 
Biden Nationalfofarde und ju lebenslinglider Fe— 
jtungSjtrafe verurteilt; das Generalauditoriat in Ber⸗ 
lin beantragte Kaſſation dieſes Urteils, da vielmebr 
auf Todesitrafe hatte erfannt werden miijjen, der 
Kinig jedoch bejtitigte es, allerdings mit dem Bujag, 
Dak die Feſtungsſtrafe in einer Ziviljtrafanjtalt zu 
verbüßen jet (vgl. Joe ften in der » Deutſchen Revuec, 
1904). &. wurde nad Raugard in Pommern abge- 
führt und bier gu den gewdhnlichen Striflingsarbei- 
ten angehalten (vgl. v. Bofdinger, G. Rinkels ſechs⸗ 
Monatliche Haft im Zuchthaus ju Naugard, Hamb. 
1901). Im April 1850 mute er wegen fener Teil- 
nabme an dem Suge nad Siegburg vor den Aſſiſen 
in Köln erjcheinen, wurde aber nad) feiner glänzen⸗ 
den Verteidiqungsrede ———— (vgl. ·Der Zug 
der Freiſchärler unter K, ur; und Annecke behufs 
Vlünderung des Zeughauſes in Siegburg. Nebſt 
Kinlels Verteidigungsrede vor den Aſſiſen in Köln«⸗, 
2. Aufl. Bonn 1886). Bon Köln wurde er nach Span- 
dau abgefiihrt, wo er im November 1850 durch einen 
begeifierten Verehrer, den damaligen Studenten Karl 
Schur; (j.d.), auf fajt wunderbare Weiſe befreit wurde. 
K. wandte fic) zunächſt nad London, erwarb fic bier 
ſeinen Unterbalt Durd) Unterricht an Rinder- und 
Mädchenſchulen (jeine Frau, einjt gefeierte Direftrice 
des Bonner Gejangvereing, gab ſchlecht begahlte Mu— 
jifitunden), reijte mm September 1851 nad Nord— 
amerifa, wo er Vortrage hielt, deren Erträgniſſe, fiir 
politiide Swede bejtimmt, von guten Freunden ander- 
weit verwendet wurden. Nad) London zurückgelehrt, 
30g er fid) vom Parteitreiben mehr und mehr juriid, 
nahm 1853 eine Unjtellung als Lehrer der deutſchen 
Sprache und Literatur am Wejtbourne College an 
und widmete femme ganze Tatigheit den Vorlejungen 
fiber deutſche Literatur an der London Univerfity und 
in Brivatfreijen. Auch feine dichteriſche Tatigheit 


m 29, Juni | 





am Rhyn, G. K., cin Lebensbild (Siirid) 1883); 
Lübke, Lebenserinnerungen (Berl. 1893); J. Joe⸗ 
jten, Literarijdes Leben am Rhein (Leipz. 1899) und 
Gottfried K. (Köln 1904). 

2) Johanna, Schriftitellerin, Gattin des vorigen, 
eb. 8. Juli 1810 in Bonn, gejt. 15. Nov. 1858 in 
‘ondon, Tocter des Gymnaſiallehrers Model, hei- 

ratete friih den Diujifalienhindler Mathieur, den fie 
jedod) jdyon nad) wenigen Monaten wieder verließ. 
und lebte feitdem der Ausbildung ihres bedeutenden 
mujifalijden Talents. Unt Gottfried R. (ſ. oben) 
ebelichen zu können, trat fie sur protejtantifden Kirche 
fiber und ward nach gerichtlicher Trennung ihrer erjten 
Ehe 18438 mit jenem getraut. Nad) der Befreiung 
ihres Gatten aus Spandau folgte fie ihm nad Lon: 
Don. Johanna K. war eine aus ſchwärmeriſcher Emp- 
jindung und niidternem Berjtand feltjam gemiſchte 
Natur, die fic) auch in ihren gemeinfam mit K. hers 
ausgegebenen ⸗Erzählungen⸗ (Stuttg. 1849, 3. Aufl. 
1883) offenbarte. Ihr hinterlajjener Roman » Hans 
Ibeles in London« (Stuttg. 1860, 2 Bde.) enthält 
ſcharf ſatiriſche Bilder der deutſchen revolutiondiren 
Hlicdtlinge in London (vgl. Geiger in Der » Zeit: 
ſchrift für Biicherfreunde<, Bd. 7, 1904). Bon ihren 
muſikaliſchen Rompofitionen ijt die »BVogelfantate« 
popular geworden. Praltiſchen Wert hatten ihre » Wet 
Briefe an cine Freundin über Klavierunterricht« 
(Stuttg. 1852). Val. Mv. Meyfenbug, Memoiren 
einer Idealiſtin (4. Uujl., Berl. 1899); F. Lewald, 
Zwölf Bilder nad dem Leben (Daj. 1888) ; A. v. Aſten— 
Kinkel in der »>Deutiden Revue«, 1901— 02; Joe- 
jten, Rulturbdilder aus Dem Rheinlande (Bonn 1902). 

Kinfer, Johannes, niederlind. Pbilofoph, 
Spradforjder und Didter, geb. 1. Jan. 1764 in 
Nieuwer⸗Aumſtel, geſt. 16. Sept. 1845 in Amſterdam, 
ftudierte Die Redte in Utredt, ließ fic) als Advolat 
im Haag und 1793 in Amſterdam nieder, wurde 
1817 Brofefjor der Philoſophie und niederländiſchen 
Sprache in Lüttich, verlor aber 1830 durch die bel- 
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ifthe Revolution feine Stelle und fehrte nach Amſter⸗ 
4 juriid. Seine gum grofen Teil fatirifden Ge- 
dDichte erſchienen in dev von ihm redigierten Zeitſchrift 
»De Post van den Helicon« (Utrecht 1788 —1889) 
und in drei Binden »Gedichten« (Winjterd. 1819— 
1821), jeine Brofa in den hauptſächlich von ihm ge- 
ſchriebenen Zeitidriften » Janus« (1787), » Janus ver- 
rezen« (»Der wiedererjtandene Yanus<, 1795) und 
» De Herkaauwer« (» Der Wiederfiuer<, 1815—17). 
Er ſchrieb aud) Schaufpiele (3. T. Barodien) und iiber- 
ſetzte Schillers »Jungfrau von Orleans« (Amſterd. 
1807). Als Boilotonh war er Rantianer und madte 
Kants Syjtem in den Riederlanden bekannt durd 
jeine Abhandlungen (in van Hemerts Zeitfdrift »Ma- 
pazijn voor de critische wijsbegeerte«, 1799— 
1801), von denen die erjte: »Proeve eener ophelde- 
ring van de kritiek der zuivere redee, von J. Le- 
fevre in’ Franzöſiſche überſetzt wurde (1801). Auch 
verteidigte er die Kantſche Philoſophie gegen Feith in 
ſeinen ſatiriſchen gereimten »>Brieven van Sophie« 
Aniſterd. 1807). Spater befannte er fic) zu Schellings 

hiloſophie. Seine größern pbhilofophifden Werke 
jind: » Brieven over het natuurregt« (Amſterd. 18283), 
»Essai sur le dualisme de la raison humaine« 
(2 Bde. , nach jeinent Tode, 1850—52, herausqeqeben) 
und die fpradpbhilofophijdhe Ubhandlung »Inleiding 
eener wijsgeerige algemeene theorie der talen« 
(daj.1817). Weiter verdienen nod Beadtung feine» Be- 
oordeeling van Bilderdijks nederlandsche spraak- 
leer« (Minjterd. 1829) und feine » Proeve eener hol- 
landsche prosodiac (Daf. 1810). Sein eben beſchrieb 
M. C. van Hall (Amſterd. 1850). Wis Philoſoph 
wurde er — von van ber Wijck: » Johannes 
K.« (2. Uufl., Groning. 1864), eine Sammlung fei- 
ner Gedidte und Bro 
»Kinkers verspreid en onuitgegeven dicht en on- 
dicht« (Haarlem 1877). 

Rinfhorn, ſ. Tritonshirner. 


Rinn (Mentum, Genion), bei den Säugetieren der | 
mitilere, rundlide Borjprung am untern Ende ded | 


Gefichts, der vielfach (z. B. beim Menſchen) durd eine 
Querfurdje von der Unterlippe getrennnt ijt. 

Kinnaird (pc. tinnixd), Dorf in Stirlingshire 
(Sdottland), am Cannore, GeburtSort des Reifenden 
Bruce, mit 1801) 255 Cinw. 

Kinnamos (Cinnamus), Johannes, byzant. 
Gefdhichtichreiber, geb. um 1145, wurde Geheimſchrei— 
ber des Kaifers Manuel Ronmenos, begleitete diefen 
auf jeinen Reijen und Feldzügen und befdrieb als 
Fortlepung ju dem Werk der Anna Komnena die Ge> 
ſchichte des byzantiniſchen Reidjes von 1118—76; dod 
ijt nur ein Auszug aus diefem Werk erhalten. Aus— 
gaben von E. Tollins (Utrecht 1652), von du Cange 


(Bar. 1670) und von Meinefe (Bonn 1836). Bal. | 


Neumann, Griechiſche Gefdidtidreiber und Ge- 
ſchichtsquellen im 12. Jahrhundert (Lcip;. 1888). 

Kinnbacen , foviel wie Kiefer, ſ. Schädel. 

RKinubacdenframpf (Mundſperre), ſ. Starr- 
frampf und Rtefernflenme. 

Kinneh, ägypt. Stadt, ſ. Keneh. 

Kinnekulle (pr. ichinnetulle), iſolierte, weithin ſicht 
bare Bergkuppe am Wenerſee in Schweden, 307 m 
hod), 12 km lang und eta 8 km breit, aus filuri- 
jchen, mit Trapp tiberdedien Schichten beftehend, die 
in Terrajjen abfallen. Lewtere find an vielen Stellen 
angebaut, und die Vegetation ijt auffallend reid; 
Häuſer und Kirchen fowwie zahlreiche Grotten bededen 
jcine Seiten; der Gipfel gewährt cine prächtige Wus- 
ſicht (18 m hoher Ausſichtsturm). 





Kinkhorn — Kinroß. 


Kinnereth, See, ſ. Genezareth. 

Kinnhöcker, ſ. Kinnſtachel. 

Kinning Barf, Vorort von Glasgow in Lanark⸗ 
{pice (Schottland), am Clyde, 6 km nordweſtlich von 

utherglen, mit (1901) 13,851 Einw. 

Kinnkette, ſ. Baum. 

Kinnladen, ſoviel wie Kiefer, ſ. Schädel. 

Kinnlappen, ſ. Kehllappen. 

Kinnor, zither⸗ oder harfenartiges Saiteninſtru⸗ 
ment der alten Hebräer, das David zur Beruhigung 
Sauls ſpielte. 

Ktinno Saar, Inſel, ſ. Künholm. 

Kinnpunkt, ſ. Schädel. 

Kinuftachel Kinnhöcker), cin in der Mitte der 
Hinterfläche des menſchlichen Unterfiefers befindlicher 
Vorſprung, der dem Kinnzungenmuskel, dem ſtärkſten 
der Zungenmuskulatur, zur Anſatzſtelle dient. Sein 
Fehlen ſieht mit einer unvolllommenen Ausbildung 
der Sprache im Zuſammenhang; denn Tiere, ſelbſt die 
Anthropoiden, haben niemals einen K., und bei den 
foſſilen Menſchen ijt er ſchwächer als bei den rezen— 
ten entwidelt. Walkhoff hat mittels Röntgenunter⸗ 
judjung feſtgeſtellt, daß Der Ausbildung des Kinn— 
ſtachels eine Veränderung der Struktur im Innern 
des Kiefers parallel geht, die mit einer Verſtärkung 
der zur Sprache nötigen Tätigkeit der Zungenmus 
fulatur in Beziehung ſteht. Bei den Anthropoiden 
ijt dieſe Struftur der Knodenbalfden, cin wirklides 
Trajettorium, nod nicht vorhanden, hingegen ijt an 
den Ddiluvialen Unterfiefern (La Naulette, Schipka, 
Peedmojft, Crapina, Goyet), entipredend ihrer Reihen- 
—* in den geologiſchen Schichten, eine mehr und 


mehr —— Ausbildung des Trajeltoriums zu 


erlennen, 
a gab J. van Vloten heraus: 


is der Zuſtand des heutigen menſchlichen 
Unterkiefers erreicht ijt. 

Kinnwinkel, ſ. Schädel. 

Kino, eingetrockneter gerbſäurehaltiger Pflanzen- 


ſaft von verſchiedener Abſtammung. Malabarfino 








von Pterocarpus Marsupium wird auf der Walabar- 
fiijte Durd) Einjdjnitte in die Rinde des Baumes ge- 
wonnen, fließt als rötlicher Saft aus und erjtarrt febr 
bald obne künſtliche Warme; es bildet fleine, glän— 
zende, ectige Stiide von ſchwärzlicher, ins Rote fallen- 
der Farbe, ijt in dünnen Splittern rubinrot durch— 
ſcheinend, ſchmeckt adjtringierend, dann fiiplid), löſt 
ſich faſt vollſtändig in bethem Waſſer und Alkohol 
und beſteht im wefentliden aus Rinogerbfaiure mit 
Protofatedufaiure und Gallusfiure. Die Ldfungen 
ſcheiden an der Luft unter Mufnahme von Sauerſtoff 
unldslides Rinorot ab. Man benugt es bisweilen 
als Udjtringens, zu Zahnpulvern ꝛc., wahrideinlid 
aud) bei der Fabrifation von Wein und, wenn es bil+ 
lig genug gu haben ijt, im der Gerberei. K. wurde 
zuerſt feit 1733 in Afrika von Pterocarpus erinaceus 
gewonnen und in den Arzneiſchatz cingefiibrt. Sdon 
ju Unfang des 19. Jahrh. wurde aber das Malabar- 
fino befannt, das bald die teure afrifanijde Droge 
verdriingte. Bengaliſches R. (Palafatino) wird 
aus der Hinde von Butea frondosa durch Cinjdnitte 
ewonnen, fommt aber nur felten in den europäi— 
Iden Handel. Wiujtralifdhes (BWotanybayfino) 
ftammt von Eucalyptus resinifera und andern Euca- 
lyptus-Yrten, jtinunt in manden Sorten mit dem 
Malabarfino iiberein, während andre Sorten Schleim 
enthalten. Wmerifanifdes oder weſtindiſches 
R., ſ. Coccoloba. 
Kino, Rinora, ſ. Rinematograph, S. 20. 
Rinrok, Hauptort der nad ‘pnt benannten Graf: 
ſchaft in Schottland, am Lod) Leven, hat Wollfpin- 


Kinroßſhire — Rinver, 
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nerei, Leinweberei und (901) 2136 Einw. Auf einer | vian, Oberjtfangler von Böhmen (geſt. 1719), ab, def- 


Inſel im See ſteht ein Schlog, in Dem Maria Stuart 
1567— 68 elf Monate als Gefangene jubradte. 
Rinrofibire, Graficaft in Schottland, umſchloſ⸗ 
jen von den Grafſchaften Berth und Fife, 201,6 qkm 
(3,022) groß mut (1901) 6980 Einw. (39 auf 1 qkm). 
Hauptitadt ijt Kinroß. 
Kinfale cpr. fe, Seejtadt in der iriſchen Graf- 


ſchaft Cork, an der Miindung des Bandon, mit vielen | 


alten Haufern von jpaniider Bauart, vorzüglichem 
Hafen, bedeutender Seejijcheret und (1891) 4605 Einw. 
Swifden 1381 und 1601 unterbielt die Stadt Leb- 
batten Berfehr mit Spanien. 

Rinsbergen, Jan Hendrifvank&, Grafvon 
Doggersbank, niederlind. Udmiral, geb. 1. Mai 
1735 zu Doesburg in Gelderland, g 
trat 1750 in den Warinedienft und jtieg ſchnell zum 
Bizeadmiral auf. Beim Ausbruch des Krieges zwi— 
jen der Pforte und Rußland 1770 trat er in die 
Dienfte Der Naijerin Katharina I. und erbielt den 


t.22. Mai 1819, | 
ridjtet). 1788 war er wabhrend des tiirfijchen Feld- 





Befehl über cin Geſchwader im Schwarzen Meer. Dort 


ſchlug er im September 1773 durch Damals nod) neue 
Flottenbewegungen die an Stiirfe bei weitem iiber- 
leqene türliſche 
den Rupen der bewegliden Signale. Die Denklſchrift, 
die er der Kaiſerin uͤber die freie Schiffahrt auf dem 
Schwarzen Meer einreichte, befundet ihn als tüchtigen 
Diplomaten und Seemann. 1775 ing Baterland 
suriidigefebrt, kommandierte er 1781 eine Ubteilung 
der Flotte bei Der Doggersbank gegen die Englander ; 
1793 wurde er Wdnuralleutnant. Bei den Einfällen 
der Franjofen in Holland unter Dumouries 1793 und 
1794 bielten Rinsbergens Plane zur Verteidiqung des 
Moerdyt die Fortidritte der Feinde einige Heit auf. 
Nad der Erridtung der Batavijden Republif (1795) 
309 er fich auf fein Landgut guriid und trat ſpäter in 
Dinifde Dienjte. 1806 nad Holland guriidgetebrt, 
ward er vom Konig Ludwig sum Marjdall der Flotte 
und Grafen, 1811 von Napoleon zum Senator er- 
nannt. Holland verdanft ihm die Griindung der 
Marineanjtalt in Amſterdam, des Marinierstorps 
und mehrerer wobltitigen Stiftungen. Bgl. die Bio- 
qraphie von van Hall (Amſterd. 1841). 

RKinfchafiang, ſ. Yangtfefiang. 

Kinfchan, chineſ. Name de3 lta (jf. d.). 

Kinfels , hdchiter Gipfel der Schmücke im 
preuß. Reqbes. Merjeburg, 384 m hod). 

Kinffy, altes böhm. Herrengeſchlecht von Wchinitz, 
deſſen Stammreihe fic) bis in den Unfang des 14. 
Jahrh. verfolgen lift. Die K. betannten ſich im 16. 
und 17. Jabrh. zur utraquiftijden Rirde und nah— 
men an den ſtändiſchen Kämpfen hervorrageyden An⸗ 
teil. Die Grafenwiirde erbielt zuerſt 1628 auf Ver- 
wendung Wallenjteing Wil helm K. Sohn Johanns, 
Gemahl der Clifabeth Trafa, Oberjt und BVertrauter 
des Friedlanders, beſonders bei dejjen Verhandlun— 
gen mit dem franzöſiſchen Gefandten Feuquieres; er 
wurde 25. Febr. 1634 ju Eger ermordet. (gl. Sche⸗ 
bef, K. und Feuquitres, Berl. 1882.) Der größte 
Teil der Kinſtyſchen Giiter fiel dem Fiskus anheim 
und fam den Widringen, Gordon und Gallas zugute; 
nur der Neffe Wilheims, Johann Ottavian, ged. 
1612, Sohn des 1572 gebornen, 1626 gejtorbenen 
Wenzel III. K. (Der durch fein bewegtes Leben und 
charatterloſes politiſches Ugitieren übel berufen war, 
1622 aber wieder rebabilittert wurde), bebielt Chlu- 
meg und Bohmifd-Kammig und trat jum katholiſchen 
Glauben über. Die beiden jest nod) blithenden Linien 
des Geſchlechts ſtammen von Wenjel Norbert Ofta- 


lotte und erprobte jum erjienmal | 











jen dlterer Sohn, Franz Ferdinand, geb. 1678, gejt. 
1741, als Staatsmann wirfte und Vegriinder der 

rafliden Linte wurde, und dejjen jiingerer Sohn, 
Stephan Wilhelm, gejt. 1749, 1747 die fürſtliche 
Würde erlangte. Die legtere vererbte auf die Nach— 
fommen von deſſen Bruder Philipp Joſeph, geb. 
1700, gejt. 1749, feit 1738 Oberjifangzler BoHmens, 
Bertrauter Maria Therejias. Der nambaftejte Spröß⸗ 
ling des gräflichen Gejdledts ijt Frans Joſeph, 
Graf von K., geb. 1739, öſterreichiſcher Feldzeug⸗ 
meijter. Er trat 1759 in RKriegsdienjte und nahm an 
den letzten Feldzügen des Siebenjährigen Krieges teil. 
Er wurde hervorragender Mitbegründer der öſter— 
reichiſchen Militärſchule und insbe}. Direktor der Neu— 
ſtädter Militäralademie (Denkmal daſelbſt 1829 er— 


zugs dem Erzherzog, nachmaligen Kaiſer Franz IL, 
an die Seite geſtellt, machte die Kriege von 1792 an 
als Feldzeugmeiſter mit; ſtarb 9. Juni 1805. Er 
ſchrieb eine anſehnliche Anzahl militärwiſſenſchaft- 


licher Werke (2. Aufl. Wien 1806—25, 6 Bde.), ſeine 


pidagogifden Schriften gab Eymer heraus (daſ. 
1892). Bal. Eymer, Graf Frany Joſeph K. als 
Padagog (Prag 1887). An der Spige des gräflichen 
Zweiges jteht gegenwärtig Zdenko, geb. 4. Rov. 
1844, erbliches Mitglied des djterreidijden Herren- 
hauſes, an derjenigen der fürſtlichen Linie Karl, geb. 
1858, gleichfalls erbliches Mitglied des Herrenhaujes. 
Bgl. Folfmann, Die gefürſtete Linie des uralten 
und edlen Gefdledts R. (Brag 1861). 

Rintal, ſ. Kintär und Rantar. 

Kintampo, Handelsplag in Nordweſtafrila, ſ. 
Rumtapoh. 

ſtintär (Rintal, Quintar), maroffan. Gewidt 


von verfdiedencr Größe: der gewöhnliche ju 100 


Yrtal in den ndrdliden Häfen — 50,8 und in den 
ſüdlichen — 54 kg, der große 3u 100 Mart. Yirtal 
fiir Fettwaren, Fleiſch und Friichte fowie beim Zoll- 
wefen fiir Wachs und Eiſen 14mal und in Gafi 
1'/amal fo ſchwer, der Rintdr-el-a'rub = 4/4 gewöhn⸗ 
liche, der friihere Boll K. fiir einfade Landeserjeug: 
nijie — 45's kg. 

—— — Berg in ſüdlichen Himalaja, 
anf der Grenze von Nepal und Siffim, 8580 m hod, 
niedriger als Gaurijanfar und Dapjang, aber groß— 
artiger durch feine ifolierte Lage. : 

Rinticyou, Stadt im ruff. Bachtgebiet Awantung 
(j.d.)auf der mandſchuriſchen Halbinjel Liautung, an 
deren ſchmalſter Stelle (4km), wurde daber 1904 von 
den Ruſſen ſtark befejtiqt, von den Japanern aber 
Ende Mai in dreitdigigem blutigem Kampf genommen. 

Kintidhonfu, dem Range nach sweite Stadt in der 
Provinz Schöngking der chineſ. Mandſchurei, neuer: 
dings aber durch den Wettbewerb von Niutſchwan 
ſehr herabgekommen, an der alten Kaiſerſtraße me 
Peling, jest an der Chineſiſchen Oſtbahn. 

Kintyre (jor. tinsnir, aud) Cantire, «ded Landes 
Ropf<), langgeitredte, hiigelige Halbinfel der ſchott. 
Grafſchaft Argyll, 65 km lang, die mit Dem Begirk 
Knapdale durd) den Dithmus von Tarbert jujam- 
menhingt und int ſteilen Mull of K. endet. Der 
Rilbrennanjund trennt fie von Der öſtlich geleqenen 
Inſel Urran. Nahe ihrem Siidende liegt der Hafen 
Campbeltown. 

Kinver, Stadt in Stajfordjhire (England), am 
Stour und Staffordfanal, hat cine Kirche mit inter: 
efjanten Grabmiilern, Lateinfdhule, Gartneret und 
(1901) 2176 Einw. 
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Kinhras, im qricd. Mythus Sohn des Mpollon, 
wanderte aus Syrien in Cypern cin und griindete 
bie Stadt Paphos. Er fiihrte dort den Uphrodite- 
fult cit, deſſen Prieſteramt er zuerſt verwaltete und 
auf feine Nachtommen (Rinyraden) vererbte. Er 
zeugte mit feiner ciqnen Todter Myrrha oder Smyrna 
den Wdonis (j. d.) und tötete fid), als er feines Fre— 
vels inne ward. Infolge der Verbindung feines Na- 
mens mit dem phönikiſchen kinnor Carte und 
»>Doppelfldtes) galt er als Urheber der Geffinge im 
Uphrodite- und Adoniskult und als einer der älteſten 
Singer und Muſiker. 

Kinzelbach, Gottlob Theodor, Afrilareiſender, 
geb. 24. Juni 1822 in Stuttgart, gejt. Ende Januar 
1867 in Afrika, erlernte Mechanif, lebte 1854 — 59 
in verfdiedenen Teilen ded tiirfijchen Reiches, ſchloß 
jid) 1860 der Heuglinjden Expedition an, bejudte 
den Requs von Wbeffinien und ging dann mit Mun— 
ginger fiber Chartum nad Rordofan. 1862—64 ſtu⸗ 
dierte er in Siuttgart orientalifde Sprachen, fiedelte 
dann nad) Kairo tiber und ging 1867 über Ganjibar 
nad der Somalfiijte, um dem Schidfal v. d. Deckens 
nachzuforſchen, ſtarb aber ſchon in Djdilledi am Web. 

Kingig, 1) rechter Nebenfluß des Rheins in Ba- 
den, entipringt nahe der Oſtgrenze des Schwarzwal⸗ 
des im Wiirttembergifden bei Loßburg, flicht nad 
W., empfingt links die Schiltach und die Guta (mit 





Kinyras — Ripfenberg. 


Rios (tiirt. Gemlif), afiatijd-tiirt. Hafenjtadt 
im Wilajet Chodawendifjir, am Jndjdir- Liman, 
einem Golf des Marmarameeres, ijt Sig des Erz— 
bijdofs von Niciia, eines Raimatams, hat betridt- 
lichen Handel (Seide, Dliven, Erje), Dampferverbin- 
dung mit Ronjtantinopel und 5200 meijt gried. 
Einwohner. — Der Mythus läßt K. von Rios, dem 
Gefährten des Herafles, gegründet werden, dem die 
Nymphen hier den Hylas geraubt hatten. Später 
war es mileſiſche Rolonie und hie} in der mazedoniiden 
Beit voriibergehend Prufias. 

Kiosk (v. per]. kischk, »>Gartenhaus, Luſtſchloß⸗) 
jeltartiger Gartenbau, rund oder vielecig, meiſt auf 
Säulen rubend, dagwifden offer oder mit Gitter- 
wert gefdlofjen. Wm- äußerſten Teil der obern Ge- 
mächer orientaliſcher Paläſte findet fich faſt ſtets ein K., 
Der wie cin Erker vorſteht. Jn Parkanlagen, befon- 
Der des 18. Jahrh., waren Kioske in türkiſchem oder 
chineſiſchem Geſchmack üblich; heute dienen derartige 
Bauten in größern Städten als Verfaufsitellen fiir 
Zeitungen (Zeitungstiosf) x. 

Kioto (»Hauptitadt«, friiher aud) Miyako oder 
aud Saifyo, »Wejthauptitadt«), Hauptitadt der ja- 
panifden Proving Yamafhiro im ſüdlichen Nippon, 
in einer frudtbaren Ebene, durdflojjen vom Ramo- 

awa, iiber den mehrere fchine Briicen fiihren, im 

. de Biwafees und an der nad Ojafa und nord- 


dem finfs einmündenden Fallbad, der bei Triberg | wiirts fiihrenden Eiſenbahn, ſehr regelmäßig gebaut, 
einen 170 m hohen Wafferfall in fieben Abſätzen bil- | hat gerade, reinlide Straßen, 93 Ramihallen und 945 


det), rechts die Wolfach, wendet fid) bei Haslad nach 
RW., tritt bei Offenburg in die Ebene, nimmt in der- 
jelben linfS die Schutter auf und miindet, naddem 
fie cine Inſel qebildet, bei Rehl. Die K. ijt 112 km 
fang und wird ſtark zur Holzflößerei benugt. Bon 
ihr hatte friiher der Kinzigkreis in Baden feinen 
Ramen, der Offenburg zur Hauptitadt hatte. — 
2) Rechter Nebenfluß des Mains in der prenk. Pro- 
ving Heſſen-⸗Naſſau, entſpringt ant Sterbfriger Eiſen⸗ 
bahntunnel im Rreije Schlüchtern, durchſtrömt im 
Siidweftridtung ein anfehnlides Tal, das er bei 
Welnhaujen verlapt, und miindet nad) 82 km langem 
Lauf bei Hanau. 

Ringigit, cin Gneis (j. d.), reid) an Granat, dunt- 
fem Glimmer und Oligoflas, zuweilen mit alzeſſori— 
ſchem Graphit, findet ſich in typiſcher Ausbildung im 
obern Kinjigtal (Daher der Name) im Schwarzwald. 

Kingweiler, Dorf im preuß. Regbez. und Land- 
freis Aachen, Hat eine fath. Rirde und (1900) 2236 
Einwobhner. 

Kidh, chineſ. Feldmaß zu 60 Kung — 166,7 qm. 

Rioko (Quiocy), ajritan. Bolfsitamm im fiid- 
wejtliden Teil des Kongoſtaates, friiher zum Reiche 
des Muata Janwo gehörig, swifden 9° 30’-—10° 30° 
ſüdl. Gr. und 18—20° 30’ öſtl. L., defjen Gebiet 
etwa 41,500 qkm mit. Die K. find tüchtige Jager 
und Vienengiichter, beuten ihre Walder nach Gummi 
aus und halten jablreidje Slaven, die fie qut be- 
handein. Sie gewinnen das jutage liegende Cifen 
und find gefdicdte Schmiede. Jest Acsen bie R. unter 
einem Hauptling, der feinen Sif in Kimbundu hat. 
Val. Pogge, Im Reiche des Muata Jamwo (Berl. 
1880); Schütt, Reiſen im ſüdweſtlichen Becken des 
Kongo (daſ. 1881). 

—— Ort an der gleichnamigen Bucht des In— 
diſchen Oxcans in Deutſch-Oſtafrua i Lindi), 
jvijden der Miindung ded Rovuma im N. und dem 
Ray Delgado im S., wurde 1894 von Deutfdland 
in Vefig qenonunen, da K. mit feinem Hinterland ju 
dem Veli des Sultans von Sanjfibar gehirte. 


| 





jedod) vielfach verfallene Buddhatenrpel, darunter der 
Nijhi Hongwantidhi, ein pradtvoller Doppeltempel, 
der Dai Butfu mit 25 m hobher vergoldeter Holzſtatue 
Buddhas und der Sanjujangendo mit 686 vergol- 
deten Gigenbildern. Die Stadt hat swei große höl— 
gerne Paläſte des Mifado und der Schögune, letzterer 
mit groper Ringmaner, beide reid) verstert, aber jest 
verddet, und (isos) 353,139 Einw., deren Induſtrie 
in Seidengeweben, Silber:, Bronze und Emailwa- 
ren, Porzellan und Steingut nod) immer den erjten 
Rang in Japan behauptet. Wis Vorort und Hafen 
von K. gilt sufhimi (f. d.). — K. war von 794 
n. Chr. bis 1868 Reſidenz des Mifado von Japan, 
ebe diejer nad) Tofio tiberjiedelte. Bon 1336—1572 
war K. auch die Reſidenz der Schögune aus dem Haufe 
Ujhifaga, denen es die Bliite feiner Metall-, Bapier- 
und Ladindujtrien verdanfte. Bei den Portugieſen 
und Holländern hieß K. int 16. und 17. Jahrh. Vteaco 
(japan. Miyafo — Hauptitadt). Nad) der Verlegung 
der Reſidenz des Mifado nach Yedo, das deshalb den 
Namen Toyo (⸗Oſtreſidenz«) erbielt, fam fiir K. die 
Bezeichnung Saifyo(» Weſtreſidenz⸗) in Univendung. 
1895 fand in &. cine allgemeine Landesausſtellung 
jtatt. 1899 wurde dort eine Univerſität geqriindet, 
die einſtweilen aber erjt zwei Fafultaten (Redt und 
Ingenieurweſen) hat. 

iowa (Rio wad, for. tows), nordamerifan. In— 
dianerſtammam obern Arkanſas, hat entfernte Sprach⸗ 
verwandtſchaft mit den Sdofdonen. 1890 lebten 1140 
Seelen in Refervationen int Yndianertervitorium. 

Ripfel, Weizengebäck in Geftalt eines zweizipfe— 
ligen Weckens. 

RKipfenberg, Fleden im bayr. Regbez. Mittel- 
franfen, Bezirksamt Eichſtätt, im engen Tal der Alt⸗ 
mühl, an der Staatsbahnlinie Cidjtatt-Rinding, hat 
ein teilweiſe als Ruine ſtehendes Bergſchloß, 2 tath. 
Rirden, Untsgeridt, Forftamt, Hopfenbau und (900) 
759 Einw. RK. war in der römiſchen Kaiſerzeit ein 
widtiger militäriſcher Punkt, in enger Verbindung 


| mit Dem Grenzwall. 





Kipfergeld — Kippregel. 


ſtipfergeld, ſ. Ripper und Wipper. 

Kipling, Rudyard, nambafter engl. Schrift— 
jteller, geb. 30. Deg. 1865 in Bombay alg Sohn des 
Malers J. Lodwood K. der viele Jahre im indijden 


Staatsdienjt tatiq war(er veröffentlichte dag illujtrierte | 


Wert »Beast and man in Indias, 1891), wurde dort 
und in Ullababad erzogen und bildete ſich auf größern 
Reiſen, die er durch das Radſchputenland nad Ben- 
galen, Birma, China, Japan und Rordamerifa un- 
ternabm. Seiner Erjtlingsjdrift: »Echoes« (Labor 
1884), folgten zunächſt furge Erzählungen, die eben- 
falls in Indien erjdienen und infolgedefjfen nur ge: 
ringe Verbreitung fanden. Dejto größer war ihr ee. 
folg, als fie (Yinfang 1890) in England felbft befannt 
wurden, wo K. bald der literarijde Tagesheld ward. 
Er qibt die anjdaulidjten Bilder aus dem Leben der 
anglo-indijden Gefellidhaftstreife, im Rivil und Mili- 
tar, im Krieg und Frieden, wie inden untern Schichten 
ber Eingebornen. Bon fei- 
nen Erzählungen, die meijt 
aud ins Deuticde itberjept 
jind, nennen wir: »Plain 
tales from the hills« (1887), 
» Soldiers three«, »In Black 
and White«, »Under the 
Deodarse, »Wee Willie 
Winkie<«, »The phantom 
‘Rickshaw«, »The story of 
the Gadsbys« (1888—89), 
»>Life’s Handicap« (1890), 
»The light that failed<« 
(1891), » Many inventions< 
(1893). Seine originelliten 
Schöpfungen find: »The 
Jungle Book« (1894), »Se- 
cond Jungle Book« (1895), 
worin er das intimjte Ber- 
Haltnis zur Natur gewinnt. 
Altejte literariſche Tradition, 
die bis gum mittelalterliden 
Beſtiarium zurückführt, und 
der Myſtizismus der Hindu 
verbinden ſich hier mit mo⸗ 
dernſtem Realismus zur 
Darſtellung dieſer kulturel⸗ 
len Tierfabeln. Auch in 
Verſen hat fic) K. verſucht 
mit den »Departmental ditties< (1886) und » Bar- 
rack room ballads« (1892). Su den legten Erſchei⸗ 
nungen gehören: »The Seven Seas< (1896), »Cap- 
tains Courageous« (1897), »The Day's Work« 
(1898), »Stulky and Co.« (1899) und »>Kim« (1901). 
Das große Intereſſe fiir K. beruht nicht bloß auf der 
bunticillernden Mannigfaltigfeit der uns meiſt frem- 
deſten Stoffe, ſondern vielleidt nod) mehr auf jeiner 
ſtiliſtiſchen Bieljeitigteit, mit der er der ſchärfſten 
Beobadtung wahren Lebens wie feinen ſchwungvoll⸗ 
{ten Bhantaven ju gleichermaßen padendem Ausdruck 
verbilft. Sein Bildnis ſ. Tafel »Klaffifer der Welt- 
literatur I<, bei Yirt. »Literatur«. Bgl. Monlsh ood, 
Rudyard K., the man and his work (3. Uufl., Lond. 
1902); Ve Gallienne, R.K., a criticism (daj. 1900). 

Rippbriicde, j. Brücke, S. 481. 

Kippe, ſ. Chebra fadijda. 

& im, Fleden im bad. Kreis Freiburg, 
Anit Ettenheim, an der Staatsbahnlinie Mannheim- 
Konſtanz, hat cine evangelijde und eine fath. Kirche, 
Synagoge, Forjtamt, Tabat- und Lederfabrifen und 

Kipper, j. Keuper. 


i] 
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Kipper und Wipper (v. niederd. fippen, d. h. 
abjdneiden, und wippen, d. b. ſchnellen, fo in die 
Wagidale werfen, dak fie finft), im 17. Jabrh. Be- 
nennung von Miingherren und Münzhecken, die gutes 
Geld einſchmolzen und geringhaltiges ausprägten. 
Dies Uniwejen herrjdte bejonders zur Heit des Drei- 
pigidbrigen Krieges, indem Feldherren die Löhnung 
in fdbledjter Miinge zahlten, welde die Soldaten den 
Biirgern als vollwertige aufswangen. Der Wert des 
— Geldes ſtieg dadurch fo ſehr, daß 1621 ein guter 

aler 7-—8 und 1623 ſogar 16—20 Tir. galt. Da- 
her nannte man den Zeitraum von 1619-—23 vor: 
jugsweije die Beit der K. u. W., jene Münzen aber 
Rippers oder Kipfergeld. Seitdem ward der 
Reichstaler — 24 Grojden oder 9O Kreuzer gered: 
net. Bgl. die ⸗Münzſtudien⸗ von Herut. Grote (j. d.). 

Kippfarren, ſ. Karren. pflug. 

Kipppfiug (Balancierpflug), ſ. Majdinen- 





Meßtiſch und Kippregel von Breithaupt. 


Kippregel, im Verein mit dem Meßtiſch dev Haupt- 
apparat fiir die topographijde Aufnahme, dient als 
Projeftionsinjtrument, als Horijontal- und Vertifal- 
winfel- und als Entfernungsmefjer. Die K. (j. Ub- 
bildung) bejieht aus einem meſſingenen Lineal, über 
dem auf einem Triiger (Säule) ein um eine Hori- 
zontalachſe dDrehbares Fernrohr derart fteht, daß bei 

enau horizontaler Lage des Lineals cine Kante ded- 
elben, bie Sicht ante, in die durch die Fernrohradje 
gelegte Vertifalebene fallt. Wird daber das Fernrohr 
nad einem Riel gericdtet, fo ijt die an der Siehfante 
grsogene Linie die Projeftion der Vifierlinie auf die 
eptiidplatte. Sum Meſſen von Vertifalwinkeln tit 
am —— ein Gradbogen befeſtigt, der ſich an 
einem am Träger (Säule) angeſchraubten Nonius 
vorbeiſchiebt. Zum Horizontalſtellen des Fernrohres 
ijt unter oder iiber demſelben cine Röhrenlibelle lor— 
rigierbar an ihm befeftigt. Dit mit Hilfe dieſes Ni— 
veaus das Fernrohr horizontal geftellt, fo muß fiir 
Höhenmeſſungen der Winlel in Vetradt gezogen wer- 
den, den nun der Ynder am Gradbogen —* (Stor: 


[(1900) 1843 Einw. | reftionswinkel). Zur Beſeitigung diejes lajtigen Ror 
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reftiondwinfels ijt bei neuern Rippregein der Nonius 


fein verſchiebbar hergejtellt worden, und ¢3 fann | { 


dann jede Vertitalwintelmeffung diveft am Grad- 
bogen und Nonius abgelefen werden. Um rückwär—⸗ 
tige Alignements aufſuchen zu finnen, find dieneuern 
Kippregeln zum Durchſchlagen eingeridtet, d. h. das 
Fernrohr kann um 860° gedreht werden. Zur Orien⸗ 
tierung des Meßtiſches iſt auf dem Lineal eine ſchmale 
Buſſole mit 13—18 cm langer Magnetnadel befeſtigt; 
dieſe trägt an den ſchmalen Seiten einen Limbus von 
etwa 300, deſſen Rord- (Null) Linie genau parallel 
der Ziehfante liegt, woraus and) die felbjtindige Ver— 
wendbarfeit der K. zum Mejjen von Horizontalwinkeln 
bis gu 15° hervorgeht. Außerdem ijt auf dem Lineal 
nod cit Dofenniveau gum Horijontaljtellen de3 Meß⸗ 
tiſches befeſtigt. Die uda, zum Diſtanzmeſſen 
beſteht in einem Fadenkreuz, deſſen Kreuzungspunkt 
in der optiſchen Achſe des Fernrohres liegt. ——* 
zum horizontalen Faden ſind in gleichen Abſtänden 
von dieſent nod zwei Faden ausgeſpannt. Breit- 
Haupt verwendet jtatt des Fadenkreuzes auch ein Glas- 
plittden mit cingefdnittenen Striden. Die Entfer- 
nung wird an einer im Zielpunkt auſgeſtellten Di- 
jtanglatte abgelefen, die auf ihrer der MR. zugelehrten 
Seite in Zentimeter eingeteilt ijt, und beträgt fo viel 
mal 1m, alg Sentimeter zwiſchen den beiden äußern 
Parallelſtrichen, und fo vielmal 2m, als swijden 
dem mittlern und einem der äußern Parallelftride 
Zentimeter abgelejen werden ; demnach wiire bei einer 
3 m langen Latte die größte meRbare Lange 2.300 — 
600 m. über die Verwendung der K. zur Höhen— 
mefjung ſ. d. Die K. hat id) aus dem von Prätorius, 
Profeſſor in Witdorf bei Niirnberg, um 1590 erfun- 
denen, von Lehmann verbeſſerten, jest nidjt mehr ge- 
bräuchlichen Diopterlineal (ſ. Diopter) entwidelt. Be- 


fonders hat Reidjenbad) (gejt. 1826) in München fid | 


um Erjindung der K. verdient gemadt. Zu den vor- 
züglichſten Ronjtruftionen gebort jest die von Breit- 
Haupt in Raffel; val. Uufnahme, topographijde und 
B. Schulze, Das militäriſche Uufnehmen (Leipz. 
1903). 

Kippwagen, ſ. Feldeifenbahnen. 


. 


folonie, die mit Salz und Ralf fonferviert in den 
Handel qebradht werden; fie geben ein Oberleder, das 
die Mitte swifchen Rinds- und Kalbleder Halt. 
Ripticdak (Kapti dal), Stamm de3 Tiirfenvolfes 
in Mittelafien, bejonders in dem ehemaligen Chanat 
EChofand (der jest ruſſiſchen Provinz ——— woh⸗ 
nend. In ihrer Geſichtsbildung ähneln die K. den 
Mongolen. Sie ſind klein, aber gewandt und tapfer. 
Das mongoliſche Chanat K. (Reid) dev Goldenen 
Horde) reichte bis nad Sibirien, grenzte im O. an 
die Dfungarei, im S. an den Sir Darja, den Uralfee 


und das Kaſpiſche Meer und erjtredte fich vom Nord: | 


hang de Naufajus bis weit nad Rupland binein. 
Unter Didengis Chans Enfel Batu-Chan wurde 
1242 Sarai (Serai) Haupt: und Refidensjtadt. Dod 
erjiel Das Reid) K. ſpäter in eingelne Chanate (Ka— 
si Krim, Ujtracan), 1840 wurde der letzte Chan 
von K. ermordet, die Hauptitadt zerſtört, und in der 
Folge wurden die einzelnen Teile ſämtlich von den 
Ruſſen crobert. Während friiher die K. bei allen Muf- 
ſtänden und Rrieqen des ehemaligen Chanats Chofand 
(f. d.) eine wichtige Rolle fpielten, wenden fie fich jest 
dem friedlidjen Handel und Uderbau zu. Val. Vam- 
béry, Reije in Mittelajien (Leipz. 1873); Koſtenko, 
Materialien fiir Geographic und Geſchichte Ruflands 


| 





, in England zweijährige Kalber; im Handel General, 
etrocnete leichte Rindshiute aus Ojtindien und der | geſt. 6. 





Rippwagen — Rirdbad. 


(rujj., Peter3b. 1880); Hammer- Pur gitall, Ge- 
chichte ber Goldenen Horde in K. (Peſt 1840). 

Kiraͤlyföld (jor. tivarj-fow), f. Königsboden. 

Rirdlyhage (jpc. ticasj-pago, » Königoſteig·), 586 1 
hoher Sattel in Ungarn, iiber den die Strake und 
die Bahn (jwifden den Bahnitationen Bucſa und 
Cſueſa) von Grofwardein nad Banffy⸗Hunyad und 
Klauſenburg fiihren. Er liegt nördlich vom Bihar— 
gebirge, zwiſchen dem Tal der Schnellen Körös und 
der Szamos. Siebenbiirgen bezeichnete man friiher 
(big 1848) mit Dem Namen » Jenjfert des Königsſteiges⸗, 
während Ungarn das Land »Diesfeit des M.« hieß. 

ſtiraͤlyhegh (fpr. tivalj-pedj, >Minigsberg<), ſ. Mra 
lowa Hola. 

ſtirauti, Voltstanm in Nepal, f. Limbu. 

Kirb., bei Tiernamen Abkürzung fiir William 
Rirby, geb. 19. Sept. 1759 in Witnesham (Suijfolf), 

eft. 4. Juli 1850 als Pfarrer gu Barham in Suffolk; 
Pocieb: »Monographia apium Angliae< (Ipswich 
1802, 2 Bde.); »Introduction to entomology« (mit 
Spence, 1815—26, 4 Bde. ; deutſch von Ofen, Stuttg. 
1823 —33, 4 Bde.). 

Kirberg, Otto, Maler, geb. 16. Mai 1850 in 
Elberfeld, machte feit 1869 jeine Studien auf der 
Diiffeldorfer Kunſtakademie, die er unter W. Sohn 
bis 1879 fortjebte. Cine Studienreife nach Holland 
bradte ifn auf den Gedanfen, dad Leben der holliine 
diſchen Fifder zu feinem Darjtellungsgebiet zu wäh— 
len, und fo entitand als fein erjtes größeres Werk: 
bas Opfer der See (1879), dad fiir die Berliner Na- 
tionalgalerie angefauft wurde und ihm die fleine 
qoldene Medaille der Berliner Uusitellung cinbradte. 
Es folgten: forgenvolle Stunden (1880), ein hollin- 
diſches Fiſcherpaar am Bette feines franfen Kindes, 
eine holländiſche Kirmesſzene (1883), cin luſtiges 
Ybenteuer, hollandifde Hauslicdfeit (1891), Bejuch 
bei Der Wöchnerin, ein Teekränzchen (1899), der Da- 
ntenbrettipieler (1903) und andre Genrebilder aus 
dem Fifderleben, in denen er jedoch die große Wir- 
fung feined Erſtlingswerkes nidt wieder erreidt hat. 
Er lebt in Diijfetdorf. 

Kirdhbad, I) Hugo Ewald, Graf von, preujg. 

ged. 23. Mai 1809 zu Neumarkt in Schleſien, 
Oft. 1887 su Moholz in ber Lauſitz, trat, im 
Kadettenkorps — 1826 als Fähnrich ins Heer, 
kam 1851 als Major in den Generalſtab, ward bald 
Ubteilungsdef im Grofen Generaljtab und General- 
jtabsdhef des 3. Urmeeforps und fommandierte feit 
1859 als Oberjt nadeinander das 36., 26. und 66. 
Regiment. 1863 Kommandeur der 19. Jnfanterie- 
brigade und Generalmajor geworden, befehligte er 
1864 die mobile 21. Jnfanteriebrigade in Shleswig, 
1866 die 10. Snfanteriedivifion, war an den Schlachten 
von Nadod und Skalitz und am Gefedt bet Shwein- 
ſchädel beteiligt und echielt den Orden pour le mérite. 
Beim Ausbruch des deutfdh-frangdfifden Krieges mit 
dem Kommando des 5. Armeelorps betraut, focht er 
bei Weißenburg und Wörth, wo er leicht am Genick 
verwundet wurde, und dann bei Sedan, wo er den 
Franzoſen den Rückzug nach Mézieres verlegte. Durch 
die Beſetzung von Verſailles 19. Sept. ſchloß K. die 
Zernierung von Paris im Südweſten ab, hatte wäh— 
rend ihrer ganzen Dauer (bis 9. Febr. 1871) Das 
Hauptquartier des Königs und des Kronprinzen in 
Verſailles zu decken und ſchlug alle Ausfälle der Pa— 
riſer zurück, namentlich den letzten großen Ausfall 
vom 19. Jan. 1871 Gchlacht am Mont Valérien). 
Bei feiner Verabjdiedung 1880 -in den Grafen- 
jtand verſetzt, zog er fic) auf fein Gut Mohols in der 


Kirchberg — Kirchdrauf. 


Lauſitz zurück. 1889 erhielt das 1. niederſchleſiſche 
Infanterieregiment Nr. 46 den Namen Infanterie⸗ 
regiment Graf K. 

2) Wolfgang, Dichter und Schriftſteller, geb. 18. 
Sept. 1857 in London als Sohn eines deutſchen Via- 
lers, jtudierte, in Dresden vorgebildet, in Leipzig Phi⸗ 
lojopbie und Geſchichte, ließ fid) 1879 als Sdhriftiteller 
in München nieder, unternahm eine längere Studien« 
reife nad Italien und fiedelte 1888 nad Dresden 
liber, wo er bis Herbjt 1889 die Redaftion ded ⸗Ma— 

azins fitr Literatur ded In- und Auslandes« führte. 
Jetzt lebt er abwedjelnd in Berlin und Faris. Nächſt 
feinen » Warden« (Leips. 1879) bewährte er fein eigen- 
tumliches Talent in dem Künſtlerroman »Salvator 
Rofa< (daj. 1880, 2 Bde.), in den Novellen: »Rinder 
des Reichs« (daj. 1883, 2 Bde.; 2. Aufl. u. d. T.: 


Nord« und ⸗Süd«, 1885), »Winiaturen und No- | 


vellen< (Stuttg. 1892) und » Die neue Religion (Berl. 
1903), in Den Romanen: »>Der Weltfahrer« (Dresd. 
1891), » Das Leben auf der Walze⸗ (Gerl. 1892), in 
den »Ausgewählten Gedidten« (daj. 1883) und den 
»Liedern vom Zweirad« (daſ. 1900, 2. Mul. 1904), 
in den Dramatijden Didtungen: »Waiblinger« (2. 
Aufl. Miind. 1887), » Die legten Menſchen⸗ (Dresd. 
1890), »Des Sonnenreides Untergange, RKultur- 
Drama (Daj. 1894), »Gordon Pajdha« (daj. 1895), 
»€ginhardt und Emma« (daf. 1896), » Wein (Berl. 
1899), in den Lujtipielen: »Der WMenjdenfenner« 
(Dresd. 1888), » Warum Frauen die Manner lieben« 
(1892) und » Sung gefrett« (Dresd. 1897). Ferner 
idrieb er: > Was lebrte Jefus? Awei lir-Evangelien« 
(2. Uufl., Berl. 1902). Cine Ungabhl fleinerer Schrif- 
ten, Reijeqedanfen und Aufſätze erſchien u. d. T. »Cin 
Lebensbuch⸗ (Münch. 1885). K. ijt ein geiſtreicher 
kritiſcher Schriftſteller, deſſen poetiſche Kraft jedoch 
unter ſeiner Neigung zur Konſtruktion leidet. 

3) Franf, Maler, Bruder des vorigen, geb. 1859 in 
Yondon, begann jeine Studien auf der Runjtafadentie 
in Dresden und begab ſich dann nach Miinden, wo er 
fich feit Mitte der 1870er Jahre bei U. Wagner weiter 
ausbildete. Er machte fid) guerjt auf der Munchener 
internationalen Runjtausjtellung von 1883 durd ein 
vont dortigen Kunjtverein angefauftes Geſchichtsbild: 
Herzog Chrijtoph der Kämpfer an Der Leiche des letz— 
ten Abensbergers, befannt. 1884 ſchuf er einen By- 
flus von Wandgemiilden aus dem »Ribelungentied« 
in Schloß Drachenburg bei Königswinter am Rhein, 
und in Demfelben Jahr begab er ich zu weitern Stu- 
dien nad) Paris, wo er einen Raub des Ganymed malte. 
1888 vollendete er da Koloſſalgemälde: Chriſtus treibt 
die Wechſler aus dem Tempel, das fic) durch große 
Birtuojitdt des Nolorits und durd lebendige Cha- 
rafterijtif der eingelnen Fiquren ausscidnet. In der- 
jelben Richtung bewegt ſich: Chrijtus und die Kinder 
(1894). 1889 wurde er als Lehrer der Malerſchule 
an das Städelſche Inſtitut in Franffurt a. M. be- 
rufen, wo er bis 1896 tätig war. Geitdem lebt er 
wieder in München. Bon feinen iibrigen Werken find 
nod Leonore (nad Biirgers Ballade), die Grablequng 
Chrijti (1899), Chrijius am Kreuz (1900) und das 
Triptydon : Menſchenlos (1903) hervorzuheben. 

ſtirchberg, 1) Stadt im preuß. Regbez. Koblenz, 
Kreis Simmern, an der Staatsbahnlinie Langenlons- 
beim-Hermesteil, 427 m it. M., hat cine Sunultan- 
tire, Synagoge, Umtsgeridt, Oberförſterei und (1900) 
1211 metjt evang. Einwohner. K., die älteſte Stadt 
des HunSriids (feit 1249), gehörte ehedem den Grafen 
von Sponbheim, nach deren Ausſterben es in den ge- 
meinjamen Beſitz der Pfalz und Badens fam. Von 
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| 1707—94 war e8 ganj bei Baden, fiel alsdann an 
Frankreich und 1814 an Preußen. — 2) Stadt in der 
ſächſ. Rreis- und Amtsh. Zwickau, an der Staatsbhahn- 
linie Wilfau-RKarisfeld, 360 m ti. W., hat eine evang. 
Rirde, Bismarddenfmal, Antsgericht, Reicbsbant. 
nebenjtelle, Tuch und Wollwarenfabritation, Baum- 
woll- und Streidgarnipinnerei, Färberei, Appretur? 
anjtalten, Dampfheisrohrfabrif, Sdubwarenfabriten 
und (1900) 7934 meijt evang. Einwohner. — 3) Stadt 
im wiirttemberg. Jagſtkreis, Oberamt Gerabronn, 
an der Jagſt, bat eine evang. Kirche, Lateinfdule, 
Schloß des —— von Hohenlohe⸗ Ohringen, mit 
Park, Kunſt⸗ u. Altertümerſammlung, ſtarke Gerberei, 
Bierbrauerei und (1900 1093 meiſtevang. Einwohner. 
— 4) (Oberkirchberg) Dorf im wiirttemberg. Do— 
naukreis, Oberamt Laupheim, an der Siler, in einer 
in paladontologijder Hinſicht ſehr bemertenswerten 
Gegend, hat etme Lath. Kirde und (1900) 650 Einw. 
und ijt Hauptort der Herri daft R., die den Grafen 
Hugger aus der Linie K.-Weißenhorn gehört. — 5) 
(MR. am Walde) Markifleden in Niederöſterreich, 
Bezirksh. Gmünd, an der Thaya, hat ein Schloß mit 
Part, das nad) der Julirevolution 1830 von Karl X. 
von Frankreich langere Zeit bewohnt wurde, und (1900) 
763 Cinw. SK. ijt Geburtsort des Dichters Robert 
Hamerling, dem bier 1892 ein Denfmal erridtet 
wurde. — 6) K. am Wed fel) Marttilecen in Nieder⸗ 
Ofterreid), Bezirklsh. Wiener-Neuſtadt, nördlich vom 
Wechſel (1738 m) gelegen, Sommerfriſche, mit ſchö— 
ner Kirche, Holzſtoff- und Pappenfabrik und (1900) 
1339 Cinw. Dabei die Hermannshihle, eine aus: 
gedehnte Stalattitengrotte. 

Kirchbergergriin, dem Saweinfurtergriin ähn⸗ 
liche arfenbaltige Rupferfarbe. 

Kirchbichl, Dorf, ſ. Haring. 

Kirdderne, Dorf im preuß. Regbez. Arnsberg, 
Landkreis Dortmund, an der Staatsbahnlinie Dort- 

mund-Liidinghaujen, bat cine evang. Kirche, Stein- 
foblenbergbau, Siegeleten und (1900) 2293 Einw. 

Kirdhditmold, Dorf im preuß. Regbez. und Land- 
freis Kaſſel, öſtlich am Habidtsiwald, Vergnügungs— 
ort Der Kaſſeler, hat cine evang. Kirche, Oberförſterei 
und (1900) 2335 Cinw. 

Kirchdorf, Dorf mit cigner Kirche. 

ſtirchdorf, Marttflecen in Oberdjterveich, an der 
Rrems u. der Linie sire Pagina si, der Rrems- 
talbabn gelegen, beliebte Sommerfriſche, Sig einer 
Bezirklshauptmannſchaft und cines Bezirksgerichts, hat 
eine alte Rirde, Zementfabrifen, Senfenwerfe, Bier: 
brauerei und (1900) 1551 Cinw. Ojtlich liegt die Burg 
Pernſtein, 3km ſüdlich Mideldorf (2911 Cinw.), 
mit K. Hauptſitz der oberdjterreichijden Senſen— 
indujtrie. 

Kirddranf (magyar. Szepes-Väralja, fpr. 
hepeſch waralja), cine der 16 Zipſer Stddte mit geordne- 
tem Magijtrat tm ungar. Komitat Zips, an der Linie 
Szepes⸗Olaszi⸗ K. der Rajdau-Oderberger Bahn ſchön 

elegen, hat ein Kloſter, Getreide: und Flacdshandel, 
Fudfabritation, eine Lehrerpraparandenanitalt, Be: 
sirtsgericdt und (1901) 3024 (meiſt ſlowaliſche, römiſch⸗ 
fath.) Eimwohner. tiber der Stadt erhebt ſich das 
fejtungsibnlide Sipfer Domfapitel, die Reſidenz 
des Zipſer rdmifd-fatholiidhen Biſchofs, nit einem 
ſpãätgotiſchen Dom, theologiſcher Lehranſtalt und Se: 
minar, und 1 km öſtlich das Zipſer Schloß auf 
ee ſpitzen Granitfeljfen. In der Nähe das Bad 
{ddc3 (j. D.) und merkwürdige Kalktuffbildungen 
jowie die Kirddraufer Cis: und Tropfſteinhöhle (80m 
tief, 40 m breit) in Dem Berg Drevenyit. 
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Kirche bezeichnet im Gegenfag zu den Tempeln der 
Alten, Den Mojdeen der Mohammedaner und den 


Synagogen der Yuden das der dhrijtlidjen Gottesver- 
ehrung geweihte Gebäude (jf. Rirdenbaufunjt), dann 
bald die Gemeinfdaft der chriſtlichen Glaubigen im 
Gegenſatz ju andern Rieligionsgenofjenfdaften, bald 
den äußerlichen Orqanismus derjelben, wie er fic) in 
beſtimmten Gefellidaftsformen, Rultus und Berfaf- 
jung darſtellt, bald ganz allgemein die ausſchließlich 
religiöſe Gemeiniharisform Rabi, in welchem Sinn 
aud) von einer jüdiſchen, mohammedanifden rc. &. 
geſprochen werden fann, bald aud) wieder die zum 
Chriſtentum fic) befennende Bevdlferung eines ein- 
zelnen Landes oder Staateds (LandeStirde) in Hine 
Kat auf ihre befondere Verfajjung xc., bald endlid) eine 
einzelne Bartel Der Chititen, fofern fie als cine befon- 
dere, Durd) Glaubensfyurbole und Redte, aud wohl 
Jerentonien von andern fid) unterfdeidende größere 
Religionsgefellidhaft angeſehen wird, fo römiſch-ka⸗ 
tholite, griechiſch⸗katholiſche, lutheriſche, reformierte 
Ke im Gegenſatz zu Sefte. Die Etymologie ded ſeit 
etwa 700 Jahren nadweisbaren Wortes ijt ſtreitig, 
wenngleid) jest die meiſten Gelehrten den Urjprung 
desfelben auf das griechiſche Kyriakon (Herrenhaus), 
d. h. Haus, in dem fic) Die Gemeinde des Herrn ju 
{einem Dienft verſammelt, zurückführen. 


I. AZehre von der Kirche. 


Wenn die Religion ein wefentlides Moment in dem 
geiſtigen Gefamtleben der Menſchheit ijt, fo wird es 
aud als cine dem Menſchengeiſt innewohnende all- 
qemeine Notwendigfeit bescidynet werden müſſen, dah 
ex fid) behufs Löſung dieſes Teils feiner Aufgabe eine 
cigne, aljo ausſchließlich religidfe Gemeinſchaftsform 
ſchafft, im Unterfdied gu politifden, fogialen, wiſſen— 
ſchaftlichen, fiinjtlerifden Gemeinfdaftsformen. Jn 
Diefemt rein idealen Sint ijt die K. Dev Organismus 
Ded religidjen Lebens der Menſchheit überhaupt. Wirk- 
lich ——— ijt dieſe >» Efflejias (ſ. d.) immer nur in 
ciner Gemeinde, wie Staat und Boll immer nur in 
ciner Rationalitat mit beſtimmter Staatsform. Wäh— 
rend aber in der vordprijtliden eit das religidfe und 
das politifde Leben der Menjdheit ununterſcheidbar 
jufamunenfallen und inecinander aufgehen, bat das 
Chriſtentum eine über die nationalen Gegenſätze über⸗ 
greifende, den geiſtigen Zuſammenſchluß der Menſch— 
heit bezweckende, rein religiöſe Gemeinſchaft einge— 
führt, und es iſt daher kein Zufall, daß dem Wort K. 
trotz ſeiner allgemeinen Bedeutung dod) cine ſpezi— 
fiſche Beziehung auf die chriſtliche Religion anhaftet 
(fj. Chrijtentum). Der leitende Gedanfe bei der theore- 
tijden Durdbildung des Begriffs der K. ijt der cines 

ejellidhaftliden Wunders, das dent Wunder der 

erſon Chriftials des Menſch gewordenen Gottesfoh- 
nes ent{pridht und feine Fortſetzung darjtellt. In die- 
ſem Sinne fiibren die Briefe an die Ephefer und Rolof- 
fer das fonjt von Paulus gebraudte Bild vom Leib, 
Darin Chrijtus der Geijt ijt, dahin weiter, daß die K. 
al eine die irdiſche und überirdiſche Welt umfaſſende 
Gemeinſchaft der Geijter erfdeint, deren Haupt der 
im Himmel erhohte Chrijtus ijt. Damit war die Bors 
jtellung eines ſinnlich-überſinnlichen Organisnus 
qegeben, der fein eigentlidjes Weſen in der iiberirdi- 
iden Welt, feine irdiſche Erſcheinung aber in den 
einzelnen Gemeinden und in der Geſamtheit aller 
dieſer einzelnen Gemeinden hat. In diefes Schema 
haben alle chriſtlichen Religionsgenoſſenſchaften und 
Lehrbeqriffe ihre eigentiimliden Auffaſſungen vom 
Weſen Der K. hineingeseichnet, indent jie bald mehr das 


Kirche (Lehre von der K.). 


eine, bald mehr das andre Moment hervorheben und 
ihre Sonderjtellung dDurd die Eigentümlichleit der Ver⸗ 
bindung betder Momente bezeichnen. Dieſe Verbin- 
dung als ein Verhältnis fajt durdgingiger Cinertei- 
heit aufzufaſſen, ijt von jeher der hervorſtechende Cha- 
rafterzug des Katholizismus (j. d. geweſen. Dieſer 
verſteht unter K. unmittelbar die inbitche Erſcheinung 
ſelbſt, die mit wunderbaren Kräften aus der über— 
ſinnlichen Welt ausgeſtattete, angeblich von Chriſtus 
ſelbſt geſtiftete Heilsanſtalt, deren weſentliche Organe 
die Biſchöfe als Nachfolger der Apoſtel find. Die K. 
ijt ihm die chriſtliche Geſellſchaft ſchlechthin. Dak außer 
ihr, die am liebſten unter dem Bild einer Mutter oder 
einer Arche Noah, eines Schiffleins Chriſti gedacht 
wurde, keine Rettung ju finden, in thr aber die Fülle 
bes Heils fei, wurde ſowohl den Heiden als den Häre⸗ 
tifern gegeniiber einjtinumig behauptet. Cyprian und 
Auguſſin jind die Hauptiddpfer diejes Kirchenbegriffs, 
auf defjen Unsbildung namentlich das Aufblühen der 
&. unter dem Schutz des Staates fowie der Sieg des 
Auguſtinismus über die Lehre der Pelagianer, Ma— 
nidder und Donatijten cinwirtten. Ym Streit mit 
den letztern erfannte Auguſtin in der K. Die Gefamt- 
heit aller Getauften und befirderte durch kühne Ber- 
einerleiung des in der Wirklidfeit geqebenen Orga- 
nismus nuit Dem Reide Gottes die fatholijde Welt- 
anſchauung, die, von der Theologie der römiſchen 
Biſchöfe auf den dortigen Primat ausgedehnt, die 
Hierarchie des Mittelalters vorbereiten und vollenden 
half. So ijt dem Katholizismus die K. dic unmittelbar 
—— Erſcheinung der überirdiſchen Ordnung 

ottes, begabt mit ſichlbarem Oberhaupt, unfehlbarer 
Lehre, wunderbaren Gnadenmitteln, über alle ſonſti— 
gen Ordnungen des Menſchenlebens ſo erhaben wie 
der Geiſt über das Fleiſch, aus himmliſchen Regionen 
herabgeſenkt auf die Erde, um möglichſt viele Menſchen 
auf Erden fraft Der Saframente ju retten und in die 
überſinnliche Welt emporzuheben. Yn diefent vom 
rdmifdhen Katechismus aufgenommenen Unterſchied 
von ftreitender und trinmpbierender K. begeg— 
net uns die letzte ſchwache Spur einer Unterſcheidung 
von Wirklidfeit und Ideal. Wus der notwendigen 
Unterſcheidung im Gegenteil eine Trennung zu maden, 
die ideale Gemeinſchaft loszureißen von der entpirifden 
K., war der gemeinſame Gedanke aller reformato- 
rifden, aber aud) aller ſchwärmeriſch aufgeregten 
Seften des Mittelalters. Der Gegenſatz zwiſchen duper: 
lider und innerlider Auffaſſung des Bearitis R. trat 
in Den Kampf zwiſchen Katholizismus und Protejtan- 
tismus in Der Weife hervor, dak nad) römiſch-katho⸗ 
liſcher Unficht die K. in der fichtbaren, unter dent 
Papjt als ihrem Oberhaupt vereinigqten Gemeinſchaft 
dev auf ein äußerliches Belenntnis und auf ein und 
denfelben Gebraud der Satramente hin Getauften, 
alfo in Der empirifden rechtlichen Abgrenzung der 
Glaubensgemeinfdaft, nad protejtantifder Anſicht 
aber vornehmilich in der ⸗Gemeinſchaft der Heiligen« 
(f. d.) bejteht, an die, als an die der Erlöſung durch 
Chriſtus entipredende Geſamtwirkung, man glaubt, 
die man aber nicht ſieht. Doch proteſtiert ſchon die 
Apologie der Augsburgiſchen Konfeſſion gegen den 
»Traum eines platoniſchen Staates⸗, und denigemäß 
lenft die proteſtantiſche Dogmatik raſch genug vom 
abſoluten Idealismus ein, indent fie unſichtbare und 
ſichtbare K. unterjdeidet und beide im Zuſammen— 
hang miteinander hilt durch die Lehre von den Werk 
malen der wahren K. Als foldje gelten, zumal dent 
Luthertum, reine Lehre und ſtiftungsgemäße Satra- 
mentsverwaltung. Dic »Gemeinſchaft der Hetligen« 


(Zam Artike] Airchengeschichte.} 
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Kampf und Sieg des Christentums bis Konstantin d. Gr. 


es. 35 Bekehrong des Paulus, 
Gt Neronische Verfolgung. 
70 Zerstérung Jerusalems. 


112 Trajan erklirt das Christentam 
tur religio illicita, 

117—180 Verfolgung und Duldang 
aster den Antoninen (Hadrian, Antoni- 
nes Pius, Mark Aurel). Mirtyrer: Poly- 
karp. Justin. Die gallischen Gemein- 
den. Verteidigung: Apologeten seit 
Justin und Tatian, 





Allm4bliche Verbreitung christlicher 
Gemeinden durch das ganze rémische 
Reich, bis m Kelten, Germanen, Sky- | 


then und Persern. 


Rivalitat mit den orientalischen Kul- 
ten und Mysterien (Mithras). 

250-260 Systematische Verfolgung 
anter Declus und Valerian. Dann 40- 
jabriger Friede. 

308-311 Verfolgung unter Diokle- 
tlan und Galerias. 

311—31% Toleranzedikte (Mailand). 
Konstantin d. Gr. 





1) Apostolisches Zeitalter. 


Gemeinden mit Episkopen (,Bisché- 
fen‘), Presbytern (,Altesten‘) u. Diakonen 
(,Helfern'), Apostel, Propheten. Lehrer. 


2) Nachapostolisches Zeitalter. 


Entstehung des Einepiskopates und 
der katholischen Kirche im Gegensatz 
zu Gnostizismas und Montanismus. 

Verschwinden der Prophetie. Schei- 
dung swisehen Kleras und Laien, 
Osterstreitigkeiten, Erste Synooden. 


3) Die alte katholische Kirche. 


Bischéfe als Nachfolger der Apostel 
und Triiger der Tradition. Bei grand- 
siitalicher Gleichstellung aller doch 
Vorrang des rémischen Bischofs and 
seiner Gemeinde als der einzigen apo- 


| stolischen im Abendland. 


Novatianisches Schisma in Rom und 
Karthago. 

Cyprian: extra ecclesiam nulla sa- 
lus, Hierarchie. 

Appassung des Kultus an das My- 
sterienwesen, Arkandisziplin. 


Streit um die Geltung des jtidi- 
schen Gesetzes. Paulinische Briefe. 


Johanneische Literatur, 

Katholische Briefe. Apostolische 
Viter. Ignatias. Aposteliehre. 

Ausscheidung des Judenchristentums 
(Ebionitismus) and Kampf mit dom Gno- 
stizismus (Basilides, Valentin, Marcion). 
Das rémische Taufbekonutnis (Regula 
fidel). 


Theologische Richtungen und Sehu- 
lon. Abendlinder (realistiseh, traditic- 
nell): Irenius und Hippolytus, Ter- 
tullian und Uyprian, Alexandriner 
(idealistisch, gelehrt): Clemens, Orige- 
nes. Die Katechetenschule in Alexan- 
drien. 

Beoinflussung der christlichen durch 
die neuplatonische Theologie. Christo- 
logische Streitigkeiten. Die Logosiehre. 
Paul von Samosata, Sabellius, 

Anfinge des Manichdismus, 


Christentum und Kirche bis auf Karl d. Gr. 
1) Epoche der Griindung der Reichskirche. 


Allmihliche Zaurlickdriingung des | 
Heidentams in Staat und Gesellschaft. ; 


Machtstellung des Klerus, Glanz des 
Kultus, Ausbildung der Liturgie, zuneh- 


337 Konstantin wird getauft u. stirbt. mender Heiligen- und Reliquiendienst. 


3i—361 Konstantius Gegner des 
Heidentuma. 

361—23603 Julian der Abtrtinnige. 

379-396 Theodosius d. Gr. Aner- 
kennung der katholischen Kirche als 
Staatskirche. Gewaltsame Unterdriik- 
kung des Heidentams. 

341—381 Ulfilas ond das Christen- 
tum bei den Westgoten. 

385 Erste Hinrichtung eines Kotzers: 
Priscillian. 


Verbreitung des Einsiedler- und des 
Ménchtums von Agypten liber Syrien, 
Kleinasien, Armenien u.das Abendland. 

Ausbildung des Kirchenjahrea. 354 
erste Weihnachtsfeier in Rom. 

Ausbildung der Metropolitanverfas- 
sung. 

$66—3S4 Damasus,rémischerBischof. 

$85 Siricius orlabt die erste pipst- 
liche Dekretale, 

3L1—415 Der donatistische Streit. 


$18 Ausbruch des arianischen Streites. 
$26 Erstes allgemeines Konzil zu 
| Nicia. Verdammung des Arianismus, 
Kirchenlebrer:im Morgenland Eusebius 
von Ciisarea, Cyrillas von Jerusalem, 
Basillas von Casarea, Gregor von Na- 
wianz, Gregor von Nyssa, Ephram der 
Syrer; im Abendland: Hilarius von 
Poitiers, Ambrosius von Mailand, 
Hieronymus, 

351 Zweites allgemeines Konzil zu 
Konstantinopel, Festlegang der ‘Trini- 
tiitslehre, 





2) Bis zum Zerfall der Reichskirche. 


Arianische Kirchen germanischer 
Volkerschaften in Siidgallien, Spanien, 


Nordafrika. 

493-526 Theoderich, arianischer 
Beherrscher Italiens. 

496 Der Frankenkinig Chlodwig 
wird Christ. 

627—565 Kaiser Justinian. 

Nestorianische und monophysitische 
Kirehen in Persien, Armenien, Syrien, 
Mesopotamien, Agypten. 

Bi Der Westgotenkénig Reccared 
wird katholisch. 

622 Hedschra. 
_ 636—@41 Araber erobern Syrien und 
Agypten. 

71 Araber In Spanien. 

782 Kari Martell besiegt die Araber. 

754 Papst Stephan IIL. salbt Pippin 
gum Konig der Franken, Die pippini- 
sche Schenkung. 

766 (7547) Die pseudo - konstanti- 
fische Schenkung. 

772—808 Sachsenkriege Karls d. Gr, 


Die Patriarchatsverfassung. Rivali- 
tit zwischen Alexandrien und Kon- 
stantinopel. 

440—461 Papst Leo d. Gr. 

445 Edikt Valentinians II. Univer- 
salprimat dea rémischen Stubles. 

620 Benedikt ron Nursia. 

685 Die Iroschotten im Franken- 
reich. Columba d. J. und Gallus. 

697 Die rémische Mission unter den 
Angelsachsen, 

690—604 Papst Gregor d. Gr. Aus- 
bildang der Messe, des Kirchengesangs, 
des Kultus, Streit mit dem Patriar- 
chen von Konstantinopel um den Titel 
des Skumenischen Patriarchen. 

639 Papst Honorius stimmt dem 
Monotheletismus su. 

690—789 Willibrord bei den Friesen. 

ca, 675—755 (754) Bontfatlus. Ro- 
manisierung der deutschen Kirche. 

Die Benediktinerregel verdringt die 
iibrigen Méuchsregeln. 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl., Beilage. 


34—4980 Augustinus. Konfessio- 
nen, De civitate Del. Bekimpfung des 
Donatismus und des Pelagianismus. 

Gegensatz der alexandrinischen und 
antiochenischen Theologie. 

Die christologischen Streiti¢kaiten. 
Cyrill von Alexandrien und Nestorius 
vou Konstantinopel. 

431 Drittes allgemeines Konzil zu 
Ephesus. Verdammung des Nestorius. 

461 Viertes allgemeines Konzil zu 
Chaleedon, Verdammung des Eutyches. 
Lehrbrief Leos von Kom, Semipela- 
gianismus und Semiaugustinismus. 529 
Synode von Orange. 

451—5683 Der monophysitische Streit. 
Die Mystik des Dionysius Areopagita. 

653 Fiinftes allgemeines Konzil zu 
Konstantinopel. Verdammung der an- 
tlochenischen Theologiec. 

622—6580 Der monotheletische Streit. 

680 Sechstes allgem. Konzil zu Kon- 
stantinopel. Papst Honorius verdammt. 

726—S42 Der Rilderstreit. 

757 Siebentes allgomeines Konzil zu 
Niciia fir die Bilder. 


IT 


Zeittafel der Kirchengeschichte (9.—14. Jahrhundert). 
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Wissenschaft und Lehrbildung 


Die mittelalterliche Papstkirche bis zu ihrer héchsten Machtstellung im 13. Jahrh. 
1) Neubegriindung des Kaisertums und neue Rechtsstellung des Papsttums. 


800 Kaiserkrénung Karls d. Gr. 
Verbindung von Kirche und Staat im 
Karolingischen Reich. 

826 Ansgar missioniert in JOtland 
und (830) Schweden. 

858—867 Machtstelinng Nikolaus’ I. 

$64 Cyrillus und Methodius unter 
den Mahren, 


ca. 80: Die Pseudoisidorischen 
Dekretalon (Unabhangigkeit des Klerus 
vom Staat, Konzentration der Kirche 
im Papsttum). 

868 Photius, Patriarch von Kon- 
stantinopel, Erster Bruch mit Rom. 

904 —062 Pornokratie. Verwilde- 
rung von Klerus und Ménchtam. 


Karls reformatorische Tittigkeit. Ka- 
thedral- und Klosterschulen: Alkuin, 
Rabanus Maurus, Walafried Strabo. 
»Heliand' und ,Krist‘. 

Erster Abendmahlsstreit (Paschasius 
Radbertus). Pridestinationsstreit (Gott- 
schaik). Johannes Scotus Erigena. 

, Hinkmar von Rheima. 


2) Erhebung des Kaisertums üher das Papsttum. 


062 Kaiserkrénung Ottos d. Gr. 
Deutsch -rémisches Reich. 

966 Micislaw von Polen getanft. 

$67 Christentum in Béhmen. 

989 Winadimir christianisiert RuBland. 

907-1088 Stephan der Heilige yon 
Ungarn, 

Christentum in Dinemark, Schwe- 
den und Norwegen. 


O62 Otto bestitict die frihern Schen- 
kungen, wahrt sich aber den kalser- 
lichen Eintind bei den Papstwahlen. 

Reform des Minchtums durch Cluny. 
Die Cluniacenser Haupttriiger des Ge- 
dankens der Erhebung der Kirche darch 
Unterordnung unter daa Papsttum. 

1046 Synode von Sutri. Heinrich IT. 
besetzt den p&pstichen Stubl. 


Neue Bildungstriebe, Ratherius von 
Verona. Bllite der Wissenschaften im 
arabischen Spanien (Cordoba). 

900—1003 Papst Silvester II. 

970 Paulicianer aus Armenicn nach 
Thrakien verpflanst. Bogomilena in Dal- 
matien und Bulgarel 


3) Erhebung des Papsttums üher das Kaisertum. 


149—St Leo IX. 

1073—S5 Gregor VH. 

1077 Heinrich IV. in Canossa. 

1096—90) Erster Kreuzzug. Das K6- 
nigreich Jerusalem. 

Wormser Konkordat: Verzicht 
des Kaisertums auf geistliche Hoheits- 
rechia, 

1128 Erstes Laterankonzil 
stianisierung der Slawen. 

1147 —49 Zweiter Kreuzzug. 

1152-—00 Kaiser Friedrich I 

1157 Erich der Heilige in Schwedon 
christianisiert die Finnen. 

1159—S1 Alexander TIL 

1189—92 Dritter Krenazug. 


Chri- 


4) Der 


1198—1216 Hichste Machtstellung 
des Papsttums unter Innozenz LIL, 
dem Stellvertreter Gottos. 

1202—M Vierter Kreuzzug. 

12044—61 Lateinisches Kaisertum in 
Konstantinopel. 

1213 England pipstliches Leben. 

1227—41 Gregor IX. 

1225—29 Finfter Kreuzzog. Kaiser 
Friedrich II. in Jerusalem. 

1230—S3 Christentam in Preufen, 
Livland und Esthland. 

1239 Gregor IX. bannt Friedrich IL. 

1248—4 Innozenz IY. 

1245 Konzil zu Lyon. Friedrich I. 
abgesetzt, 

12448—i4 Sechster Kreuzzug. 
wig IX,, der Hellige. 


Lud- 


1054 Endgtltiger Brnch zwischen 
Rom und Konstantinopel. 

1059 Papstwahidekret Nikolaus’ IL 

Gregorianisches Kirchenreeht: Uni- 
versalmonarchie des Papstes. 

Neue Ordon: Kartiuser, Cisterclonser 
u. Primonstratenser. Geist, Ritterorden, 

Bliite des romanischen Kirchenbaues., 

Bogriindung dea kanonischen Kir- 
chenrechts durch Gratian. 

1155 Arnold von Brescia verbrannt. 

Infolge der Kreuzziige Steigerung des 
Heiligen- und Reliquiendienstes, Be- 
ginn des Ablabwesens, 

1164 Heinrich IL. und Thomas Becket. 

Die Waldenser. 

1179 Drittes Laterankonzil. 


1050 Berengar yon Tours. Zweiter 
Abendmahlsstreit. Lanfrane. Petrus 
Damiani. 

Katharer in Norditalien. Studiam 
des rémischen Rechts in Italien. An- 
fange der Scholastik. Anselm von Can- 
terbury, Peter Abilard. 

Romanische Mystik: Bernhard ron 
Clairvaux. Die Viktoriner. 

Die Sententiarier: Petras Lombar- 
dus. Sieben Sakramente. 

Studinm generale in Paris. 

Griechische Theologen: Enthymius 
Zigabenus, Eustathius von Thessalonich, 

Apokalyptiker und Pantheisten: 
Joachim von Floris. Amalrich von 
Bena. 


romanische Katholizismus aaf seiner Hohe. 


Die Bischéfe als Vikare des Papstes. 

1215 Viertes Laterankonzil. Trans- 
substantiation. Obrenbeichte. Die Bet- 
telorden. Franz ron Assisi. Dominikus, 

Katharer und Waldenser in Italien, 
Frankreich und Deutschland, 

1205—29 Kreuzzug gegen die Albi- 
genser. 

1229 Konril zu Toulouse. Bibelverbot. 

Die heilige Elisabeth und Konrad 
yon Marburg. 

1238 Dominikaner im Besitz der 
Inquisition. 

Deutsche Volkspredigt Bertolds von 
Regensburg. 


1248 Dom zu Kéln. Die Gotik. 


Allmahlches Bekanntwerden des 
Aristotelismus unter anflinglichem Wi- 
derstand der Kirche. 

Universititen in Paris, Cambridge, 
Oxford, Padua und Neapel. 

Sieg des Aristotelismas in der 
Scholastik, Kampf der Universitiiten 
(Paris) gegen das Elndringen der Bet- 
telménche. Die Summisten. Franzis- 
kaner: Alexander von Hales and Johan- 
nes Bonaventura. Dominikaner: Alber- 
tus Magnus and Thomas ron Aquino, 
Héhepunkt der Scholastik. Stiftung der 
Sorbonne. Vincentius von Beanvais, 
Roger Bacon. Raimundus Lullus. 

Anfange der deutschen Mystik. 

Joachimiten und Spiritualen 
Pranziskanerorden, 


im 


Allmihlicher Verfall des mittelalterlichen Katholizismus. 
1) Erniedrigung des Papsttums durch den erwachenden Staats- und Nationalititsgedanken. 


1268 Untergang der Hohenstaufen. 

1201 Fall Akkons, Ende d. Kreuzzlige. 

Vorherrschaft der Anjous in Italien. 

1204— 1308 Bonifatius VIII. im 
Kampf mit Philipp dem Schénen. 

1302 Balle Unam sanctam, 

1300—77 Die ,babylonische Gefan- 
genschaft' der Papste in Avignon, 

1316—#4 Johann XXIL. im Kampf 
mit Ludwig dem Bayern. 

12% Christentum unter den Lappen. 

1366 England wirft den papatlichen 
Lehnszins ab, 

Wii Gregor XI. kehrt nach Rom 
zuriick. 

1878 — 1409 Die Kirchenspaltang. 
Pipste zu Rom und Avignon. 


1264 Fronleichnamsfest. 

1274 Konzil zu Lyon, Versuch der 
Union mit der griechischen Kirche, 

1800 Jubeljahr. 

1207—14 Prozeé des Templerordens, 

1811—12 Konzil zu Vienne. 

Verfolgung der Fratricellen, Be- 
ghinen und Begharden, Briider und 
Schwestern vom freien Geist. 

1826 Defensor Pacis (Marsilias von 
Padua and Johannes von Jandun): um- 
fassendste Opposition gegen das réinisch- 
katholische Kirchentum vom nationalen 
und staaterechtlichen Standpunkt. 

1219 Schwarzer Tod. Geiblerzige. 


Duns Scotus, 

Schulstreit der Scotisten und Tho- 
misten. 

Sieg des Nominalismas seit Wil- 
helm you Occam. 

Zusammenfassung der mittelalter- 
lichen Weltanschaaung bel Dante. 

Deutsche (dominikanische) Mystik: 
Eckart, Tauler, Suso, die Gottes- 
freunde. 

1348 Université&t Prag. 

Joho Wiclif in England, Peter 
d'Ailly, Johannes Gerson, Nikolaus von 
Clemanges in Frankreich, Vorkimpfer 
der Reform in Kirche und Theologie. 


Zeittafel der Kirchengeschichte (15.—16. Jahrhundert). 
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2) Die Reformbestrebungen and ihre Vereitelung. 


1410—15 Johann XXUL | 

W1i—41 Martin V. | 

1451—47 Eugen IV. 

4% Pragmatische Sanktion von 
Bourges, 

1458 Fall Konstantinopels. 

1447—S) Nikolaus V. Vatikanische 
Bibliothek. 

1455—G4 Plus II., friiber Enea Sil- 
vio Piceolomini. 

1471—S4 Sixtus TV. Nepotismus. 

144—82 Innozenz VIII, 

M92 Fall Granadas. 

1402—1503 Alexander VI. Tiefste 
Entartung des Papsttums, 

Das Christentum in der Neuen Welt. 

1608—18 Julius I, Kirchenstaat. 

1b13—21 Leo X. 

1416 Aufhebung der Pragmatischen 
Sanktion von Bourges im franzdsischen | 
Konkordat. 


Ziele der Reformbewegung: Durch- | 
brechung des piipstiichen Absolutismus 
zugunsten des Synodalregiments; Stre- 
ben nach Nationalkirchen im Gegen- 
satz gam rémischen Universalepiskepat, 
aber auch zum jdealistischen Kirchen- 
begriff dea Wiclif and Hus, 

1409 Konzil zu Pisa: 3 Pipste. 

1414—18 Konzil za Konstanz. 

1415 Feuertod des Johann Hus. 

Hussit, Bewegung. Hussitenkriege. 

1481—47 Konzil von Basel. 

1439 Union mit den Griechen auf 
dem Konzil zu Florenz. 

Erneute Erstarkung des Kurlalismas. 

Nikolaus von Cusa. Reformen im 
Klosterwesen. : 

Orgion der Inquisition in Spanien, 
der Hexengerichto in Deutschland, 

1498 Feuertod Savonarolas, 

1612—17 Fiinftes Laterankonzil. 





Niedergang der Scholastik. 


Wiedererwachen des  klassischen 
Altertums. Humanismus und Renais- 
sance. Buchdruckerkunst. 


Brider vom gemeinsamen Leben. 
Thomas von Kempen. Imitatio Christi. 


Reformtheslogen: Johann Goch, Jo- 
hann von Wesel, Wessel Gansfort. 


Erasmus und Reuchlin. Dic Epis- 
tnlae virvrum ebscurorum, Ulrich von 
ilutten, 


Die Kirehenspaltung bis zu ibrer endgiiltigen Feststellung im Westfiilischen Frieden. 
1) Das Zeitalter der Reformation bis zum Augsburger Relizionsfrieden. 


1519—56 Kaiser Karl V. 

1321 Reichstag in Worms. Luther 
geachtot, 

1422—23 Hadrian Yi. 

1324—34 Clemens VIL. 

1425 Umwandlung des Ordensstaats 
Preugen In ein evangel. Flirstentum. 

1426 Reichstag in Speyer. 

1527 Reformation in Schweden, 

1629 Reichstag in Speyeri, ,Prote- 
santen’. Tiirken vor Wien. 

1530 Reichstag in Augsburg. 

1331 Bindnis za Schmalkalden. 
Zwingli fallt. 

16%2 Religionsfriede za Nurnberg. 

1334 Warttemberg evangelisch. 

ls4—49 Paul III. 

1389 Reformation im Herzogtum 
Sachsen and in Kurbrandenburg. 

1442 Der Jesnit Xaver in Indien. 

1H6—47 Schmalkaldischer Krieg. 

U4i—S3 Eduard VI. in England: 
Reformation. 

1652 Passauer Vertrag. 

1458-—55 Die biutige Maria in Eng- 
land. Reaktion. 

1555 Augsburger Religionsfriede 
mit Reservatam ecclesiasticum. 

1395—59 Paul IV. 


1655—98 Philipp MW. von Spanien. 
166—H Kaiser Ferdinand I. 
1555— 1008 Elisabeth von England. 
18—65 Pias IV. 

1566 Reformation in Schottland. 

1562 Beginn der S80jabrigen Reli- 
gionskriege in Frankreich. 

1564—76 Kaiser Maximilian I. 

1566—72 Plus V. 

1572—85 Gregor XIII. 

1572 Pariser Blathochzelt, 

1682 Jesuiten in China. 

I5—90 Sixtus V. Reform des Kir- 
chenstaats. 

1598 Das Edikt von Nantes, 

Der Protestantismas erscheint um 
1600 im romanischen Europa fast ganz 
unterdrickt, im germanischen, wo er 
um 1550 fast die Alleinherrschaft beses- 
sen hatte, bedeutend zurlickgedriingt. | 


1517 Luthers Auftreten gogen Tezel. 

1518 Zwingli gegen Samson, Me- 
lanchthon in Wittenberg. 

1519 Leipziger Disputation, 

1622 Rilderstarm in Wittenberg. 

1625 Abschaffung d. Messe in Zilrich. 


Deutscher Bauernkricg. Luther: | 
deutsche Messy, 
1528 Visitationen. Konstituierung 


des lutherischen Kirchentums in Kur- 
sachsen, 

Siegeslanf der Reformation durch 
Norddeutschland ; der Katholizismus ge- 
halten durch Kénig Ferdinand, Bayern 
und die geistlichen Firstentimer. 

1548—45 Wiedertaiufer in Minster, 

1634 Supremat Heinrichs VIII. in 
der englixchen Kirche. Cranmer. 

1586 Calvin in Genf. Kirchenstaat, 
Kirchenzacht, Presbyterialverfassung. 

1540 Der dJesuitenorden bestitigt. 

1542 Inquisition in lalien. 

1545—63 Konzil zu Trient In drei 
Perioden. Umschwuang dea Papsttums. 

1545 Augsburger Interim. 

14551—52 Collegium Romanum und 
Germanicam in Rom. 

Neuerer Anabaptismus (Mennoniten), 

1558 Servets Flammentod in Genf. 


2) Die Gegenreformation. 


Tie Jesuiten in Deutschland. 

1559 Uniformitiitsakte in England: 
Anglikanische Kirche. Daneben stren- 
ger Presbyterialismus in Schottland; in 
England als Puoritanismua. 

1563 Gegenreformation in Bayern. 
Chbertritte zur reformierten Kirche: 
Pfalz, Bremen, Anhalt. 

1674 Niederlage des Philippismus 
(Kryptocalvinismus) in Sachsen, Alba 
in den Niederlanden. 

1578 Gegeureformation in den dster- 
reichischen Erblanden. 

Religiés-politischer Freiheitskampf 
der Niederlande unter den Oraniern, 

1698 Heinrich IV. von Frankreich 
wird katholisch. 

1507 Gegenreformation in Kirnten, 


Steiermark, Krain. | 
| 


1520 Luthers grofe Reformations- 
sehriften, 

1622 Das deutsche Neue Testament 

Fehde zwischen Erasmus und Lather. 

Abendmahisstreit zwischen Luther 


und Zwingli. 


1629 Marburger Gesprich. Lathera 
Katechismen. 

15%) =Augustana and Apologie; 
Zwinglis Fidel ratio. 

Reformatorische Bewegungen in 
Spanien und Italien: Valdez, Paleario, 
Ochino, Vergerio. 

1634 David Joris In den Niederlan- 
den: ermiibigte Wiedertiuferel. Bul- 
linger in Zirich, Viret in Lausanne, 
Farel in Neuchatel und Genf. 

1586 Calvins Institutio religtonis 
christianae. 

1587 Schmalkaldische Artikel. 

1541 Regensburger Reichstag, Reli- 
gionsgesprich und Interim. 

Definitive Scheidung der abendifin- 
dischen Christenheit im Lehrbegriff. 

Innere Streitigkeiten der Luthoraner 
(antinomistische, adiaphoristische, osian- 
dristische, majoristische, synorgistische), 

1544 Katechismas des Jesuiten Ca- 
nisius, 


1558 Konfutationsbuch. Kampf der 
gnesio-lutherischen Partei (Flacius) ge- 
gen den Philippismus. Beza in Genf. 

Johannes a Laseo Reformator von 
Ostfriesland und Polen. 

39 Artikel in England und Confes- 
sio Belgica. 

1608 Heidelberger Katechismus. 

164 Professio fidei Tridentinae und 
Index librorum prohibitorum. 

1666 Bruch sxwischon Reformierten 
und Sozinianern in Polen, 

1566 Catechismus Romanus, 
fessio Helvetica. 

1580 Das Konkordienbach: Kronung 
der lutherischen Orthodoxie. 

1586—D1L Nachspiel der kryptocalyi- 
nistischen Handel in Sachsen, 

1500--92 Vulgata. 


Con- 


IV 
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3) Die groben Religionskriege und ihre Folgen. 


1608 Protestantische Union unter 
Friedrich IV. von der Pfalz. 

1600 Katholische Liga unter Max I. 
von Bayern. 

1618—45 DreiBigjihriger Krieg. 

1619—87 Kaiser Ferdinand II. 

1620—28 Letzter Hugenottenkrieg. 


1623—44 Urban VIII. 
1629 Fall La Rochelles. 


1640—88 Friedrich Wilhelm, der 
Grobe Kurfiirst. 

1440—53 Das Lange Parlament. 

1648 Westfilischer Friede unter 
papstlichem Widerspruch. 


Richelieu. 


1608 Moritz von Hessen reformiert. 
1618 Kurflirst Johann Siegmund von 
Brandenbarg wird reformiert 
161S—19 Synode vonDordrecht.Pri- 
destinatianische Staatskirche in Holland, 
1620 Die ersten Pilgerviiter in Nord- 
amerika. 7 
1621 Definitive Ordnung des Kon- 
klave. Gegenreformation in Béhmen, 
1622 Die rémische Propaganda ge- 
Restitutionsedikt, lgrundet. 
1688 Schottischer Covenant. 
1643—49 Westminster -Synode. 
Gleichberechtigung der Evangeli- 
sehen (Latheraner und Reformierten) 
u. der Katholiken im Deutschen Reich. 


1605 Rakauer Katechismas. 

1610—11 Remonstranz und Kontra- 
remonstranz in Holland. 

Bedrohung der reformierten Ortho- 
doxie durch Arminianismus und Sozi- 
nianismas, 

Héhepunkt der lutherischen Scho- 
lastik: Johannes Gerhard. Lutherische 
Mystik. Der Am ismus von Saumur. 
Gegen ihn und Calixts neue Theologie 
letzte Versuche zur Symbolbildung in 
beiden protestantischen Kirchen. 

1642 Boginn des jansenistischen 
Streits, 

1645 Thorner Religionsgesprach (So- 
zinianer ausgeschlossen), 


Die Kirche im Kampf mit den modernen Ideen. 
- 1) Beginn der Zersetzung (von der Mitte des 17. bis zar Mitte des 18. Jahrhunderts). 


1653—58S Cromwell. Radikale Re- 


formation. 
166U—S82 Karl II. Hochkirchliche 
in Frankreich. 


Reaktion in England. 

1681 Dragonaden 
Quaker in Pennsylvanien. 

1682 Deklaration der Fretheiten der 
gallikanixchen Kirche. 

1685 Widerruf des Edikts von Nantes, 

1689 Toleranzakte unter Wilhelm IIL 
von England. 

1705 Protestantische Mission (Indien). 

1718—40 Friedrich Wilhelm I. von 
Preaben. Pictismus., 

1740—S0 Marla Theresia, 


1740—S6 Friedrich I. von Preufen. 
Aufhlirung. 


1768—74 Clemens XIV. 

1774—99 Pius VI. 

1780—90 Joseph IL 
in Osterreich. 

1789—95 Franzésische Revolution. 

1798—1801 Christentam in Frank- 
reich abgeschafft. 

17% Allgemeine Londoner Missions- 
gesellschaft, 

1800—28 Pius VII. 


Aufklirung 


1801 Franzésisches Konkordat durch | 


Napoleon I. 
1809 Napoleon wegen Abschaffung 
des Kirchenstaates im Bann, 


3) 


1814 Pius VII. in Rom, 

Wiederherstellang der Jesuiten. 

1815 Heilige Allianz. Protest des 
Papstes gegen den Wiener Kongreb. 

1822—-29 Leo XII. 

1529—380 Pius VIII. 

1831—46 Gregor XVI. Kampf des 
Papsttums mit d. italienischen Patrioten, 

1887—40 Preubischer Kirchenstreit. 

1840—61 Friedrich Wilhelm IV. von 
Preuben. Renktion inKirche u.Theologie. 

1846 Evangelische Allianz. 

1M6—75 Pius IX. 

1547 Sonderbundskrieg. 

1860 Einrichtung der katholischen 
Hierarchie in England. Kard. Wiseman. 

1861—85 Wilhelm L von Preuben. 

1864 Der piipsthiche Syllabus. 

1870 Ende des Kirchenstaates. 

1872—78 Kulturkampf in PrenufGen. 
Bismarck. Liberale Episode unter Falk. 

1872 Ausweisung der Jesuiten aus 
Deutschland. 

1875—1908 Leo XIII, Riickzug der 
preuBischen Kirchenpolitik. Konflikt 
mit der franzésischen Regierung unter 
Gambetta und Ferry. 

1901 Ausweisung d.nicht genehmigten 
Orden u. Kongregationen aus Frankreich. 

1908 Pius X. Bruch mit Frankreich. 


eee 


Independentismus: darchaus demo- 
kratisches Verfassangsprinzip. Daneben 
das Quiikertum: die reinste Form 
der spiritualistisch-mystischen Refor- 
mation. 

Vergeblicher Gewissenskampf des 
Jansenismas gegen den Jesuitismus. 

Zersetzung des katholischen Glau- 
bens in den gebildeten Kreisen unter 
dem Einfin6 des englischen Deismus. 

1695 Anfinge von Franckes W aisen- 
haus in Halle. 

1718 Balle Unigenitus. 

1729 Auftreten des Methodismus 
in England, Latitudinarismus in der 
Kirche. 


2) Das Zeitalter der Revolution. 


1768 Febronins (Hontheim). Natio- 
nale und aufklirerische Bestrebungen 
im deutschen Katholizismus. 

1771 Swedenborgs neue Kirche. 

1773 Aufhebung d. Jesuitenordens, 

1777 Tiluminaten in Bayern. 

1786 Emser Punktation und Synode 
von Pistoja, 

1788 Willnersches Religionsedikt 
in Preufen. 

1508 Reichsdepatationshauptach| ub. 
Siikularisation der geistlichen Firsten- 
timer in Deutschland. 


Milton, Baxter, Fihrer der Presby- 
terianer, Naturalismus bei Herbert und 
Hobbes, theologisch als Deismus. 

1670 Tractatus theologico - politicus 
von Spinoza. 

Lutherische Andachtsliteratar: P. 
Gerhardt, Ch. Seriver. Jansenistische 
Literatur: Pascal und Quesnel. Mystik 
und Quietismus von Molinos. 

Beginn der Zersetzung der lutheri- 
schen Orthodoxie in den pictistischen 
Streitigkeiten: Spener, Francke, Tho- 
masius, Arnold, 

Zinzendorfs Briidergemeinde. 

Katholische Gelelrsamkeit (Mauri- 
ner-Kongregation) und Kanzelbered- 
samkeit in Frankreich. 


Voltaire, Rousseau und die Enzy- 
klopidisten in Frankreich. 

Aufklirong in Deutschland. H. 8. 
Reimarus, der Wolffenbiittier Fragmen- 
tist. Lessings Vernunftreligion. 

Vertiefung der allgemeinen Welt- 
anschauung durch Kant. 

Biblische und historisch-theologische 
Wissenschaft. Moshelm. Semler. Ra- 
tionalismus und Supernaturalismus in 
der Theologie. 

Erste Kegungen des Gegensatzes 
zum Geist des 18. Jahrh. in der Litera- 
tur, Saint Martin, Hamann. Gvethe. 


Wiederbelebung im 19. Jahrhandert. 


Evangelische Union in PreuSen. 

Irvingianismus und Ritualismus in 
England. Pusey. 

Demokratischer Ultramontanismus in 
Frankreich. Lamennais. Lacordaire. 

18H Gustav Adolf- Stiftung, 

Freikirchen in Schottland, Waadt- 
land, Frankreich. 

1848 Deutscher evangel. Kirchentag. 

1849 Kongreé flr innere Mission. 
Wichern, 

1852 Eisenacher Konferenz. 

1858 Erster Katholikentag. 

1865 Deutscher Protestantenverein. 

1569—70 Vatikanisches Konzil. 
Durchfihrang des jesuitisch-rémischen 
Systems in der ganzen Kirche. 

1871 Erster altkatholischer Kougreb. 

1873 Synodalverfassung in den alt- 
preufischen Provinzen. 

1878 Auftreten der Hellsarmee, 

1579 Ersto preubische Generalsynode. 

1888S Evang.-kirchlicher Hilfsverein. 

1800 Evangelisch-sozialer Kongreb. 

1897 Canisius-Enzyklika Leos XIIL 

1908 Deutscher evangelischer Kir- 
chenausschaB, 

184 Anfhebung des Verbots jesui- 
tischer Niederlassangen in Deutsch- 
land. 


| des 


Die katholisiorende Romantik in 
Frankreich und Deutschland. Chateau- 
briand, de Maistre, Schlegel, Brentano. 

Allgemeine Reaktion gegen Subjek- 
tivismus, Aufklirang ond Revolution. 

Wiederbelebung der protestantischen 
Theologie durch Schlelermacher, der 


| metaphysischen Dogmatik durch Schel- 


ling und Hegel, der Orthodoxie durch 
Hengstenberg, dos Pietismus durch Tho- 
luck. Aufschwung der katholischenTheo- 
logie durch Hermes, Méhler, Déilinger. 

1835 StrauB’ Leben Jesu. Ferd. Chr, 
Baur und die Thbinger Schule, 

18#4 Deutschkatholizismus. 

1854 Unbefleckte Empfingnis. 

1870 Pipstliche Unfehlbarkeit. 

Neue Standpunkte auf dem Gebiete 
der Religionsphilosophie und Dogmatik. 
Biedermann und Lipsius; Ritschl und 
seine Schule. Neanders und Hases Kir- 
chengeschichtsschreibung. Kampf des 
lutherischen Konfessionalismus und der 
positiven Union gegen die freie Theo- 
logie. Die ,Freunde der christlichen 
Welt. Der Reform -Katholizismus. 

1897 Erster religionswissenschaft- 
licher Kongreh zu Stockholm. 
1898 Der Katholizismus als Prinzip 
Fortschritts auf dem Index, 


Kirche (Cutwidelung der drijitiden A.: 1.—3. Qabrhundert). 33 
wird jtetig erzeugt und die unſichtbare &. ant meiften | meinſame apojtolijde Verliindigung kommt hier aller: 
gejordert, wo in einer fidjtbaren dad Wort Gottes | dings in erjter Lime, dDarum aber dod) feineswegs 
unverfaljdt gelehrt, die Saframente cinjegungsgemag | in einziger Weife in Betradyt. Denn mit diejer Bree 
verwaltet werden. Die refornrierte Lehre untericeidet | digt vom Reiche Gottes (ſ. d.) ijt nod) lange nidt das- 
fi) Davon nur durch Mufnahme ethifder Mertmale | jenige gemeint gewefen oder gar ing Leben gerufen 
und disziplinarer Beſtimmungen, tiberhaupt durd | worden, was man K. nennt. Im Gegenteil war es 

rößere Betonung der anjtaltlicyen Seite an der ſicht⸗ Der Grundirrtum ciner dogmatiſch bedingten Ge- 
ren K. Gegen die Unlniipfungspuntte, die diefer ſchichtsdarſtellung und gwar ebenfo auf protejtanti- 
protejtantijde Kirchenbegriff im fatholijden fand, | ider wie auf fatholijder Seite, daß die Entitehung der 
bildeten zunächſt wieder Die Myjtifer und Enthufiajten | K. mit der Entitehung des Chrijtentums (ſ. d.) gee 
in ahnlicher Weiſe wie die mittelalterliden Seften eine | geben gewejen fei. Die chriſtlichen Gemeinden waren 
fortwabrende Oppojition. Underfeits offenbarte all- | vielmehr urfpriinglid) lediglich Verbände ju einem 
mablid der Protejtantismus cine grundſatzmäßig auf | heiligen Leben auf Grundcinergemeinjamen Hoffnung 
Umſetzung des Chrijtentums aus der firdliden im die | und Sehnſucht nad demnadjtiger Weltvollendung 
uxitlide Form geridjtete Tendenz; die Religion felbjt | durd) den wiederfehrenden Meſſias. Bon feinen Sprii« 
fing an, fid) von der Theologie ju emanzipieren, und | den, die ju fiibnem Gottvertranuen und alles auf: 
es fiel Der K. immer ſchwerer, em fidjeres und flares | opfernder Bruderlicbe mahnten, von feinen Gleid- 
Bewußtſein von ihrer Exijteng in fid) gu tragen. Die | nifjen, die das leiſe Nahen einer göttlichen Lebensord- 
Periode der Aufllärung fah geradezu in jeder Selb- | nung, eines ⸗Himmelreichs«, abbildeten, von feinen 
ſtandigleit des firdlidyen Lebens dem Staate gegen | Weisfagungen, die demſelben Reid) cin »Monrmen 
tiber etwas Hierarchiſches. Diefer Mangel an allges | mit Madjt« nod) innerhalb der Lebseiten der Zuhö— 
mem firdlidjem Leben aber bewirfte, daß in den ein⸗ rer in Ausſicht ftellten, zehrten diefe Gemeinſchaften. 
jeinen der Gemeinſchaftstrieb fid) um fo ftirfer regte, | Die eiqne Produftionstraft aber tat fic) Geniige und 
und fo entitanden Rirdlein in der K. 3. B. die Brii- | wirkte fic) aus in einem fraftig pulfierenden Leben 
dergemeinde, wahrend andre, 3. B. Swedenborg, an | ded Enthuſiasmus, der Inſpiration, der Prophetic 
der Gegenwart versweifelnd, die K. eines neuen Yeru- | und Upofalyptif, das ſich aud) Durd die —— 
jalemt in ire idealviſionäre Welt hineinbauten. Die | mäßige Gebundenheit an die Autorität des Alten 
Realtion des 19. Jahrh. aber belebte fofort aud) wieder | Tejtaments nicht ſehr beengt fühlte. Die erjten Chri- 
den Rirdenbegrijf in allen chriſtlichen Denomina: | ftengemeinden waren Gemeinſchaften von Inſpirierten 
ttonen, und fo bat namentlid) aud) die neuere prote- mit beweglichen, mannigfaltiq nuancierten Verfaſ— 
ftantijde Theologie ſeit Sdleciermader das Dogma | fungsformen, die bald mehr an die jüdiſchen Syn- 
bon der K. gu bearbeiten und es von der Erferntnis | agogenverbande, bald mehr an die griechiſchen Rult- 
aus, daß das Prodult der Erlöſung nidt ſowohl in | vereine und römiſchen Kollegien erinnerten. Das Ge- 
cinzelnen Glaubigen, als vielmebr in einem chriſtlichen meindeleben felbjttrug cin hervorſtechend ſozialiſtiſches, 
Gejamtieben bejtehen muß, über die nod) unvoll- | aber durch und durch religids —— Gepräge; der 
lommenen Anfänge im Reformationszeitalter hinaus⸗ heidniſchen Kulturwelt ſtand es in Erwartung eines 
zuflihren verſucht. Mit der Ausbildung des Dogmas baldigen Weltendes durchaus ablehnend gegenüber. 
halt aud) die Ausbildung des Kirchenrechts und der Erſt etwa ſeit Mitte des 2. Jahrh. ſehen wir die 
Kachenverfaſſung gleichen Schritt. Bgl. Löhe, Drei | zielbewußtern, von praltiſchern Trieben beſeelten 
Bücher von der K. (Stuttg. 1845; 3. Aufl, Gütersloh und allmählich vom Bewußtſein einer Weltmiſſion 
1883); F. Delig id, Vier Bücher von der K. (Dresd. durchdrungenen unter dieſen Gemeinden im römiſchen 
1847); Rliefoth, Acht Bücher von der K. (Schwerin Weltreich allmählich ſich zuſammenfinden in jener 
1854, Bd. 1); J. Köſtlin, Das Weſen der K. (2. | nad) außen immer weiter reichenden, nad innen 
Aufl., Gotha 1872); Rrauk, Das protejtantijde | immer fefter gefiigten Konföderation, die fic) die 
Dogma von der unfidytbaren K. (daf. 1876); U.Dor- | »Gropfirde<, die »allgemeine<, die »fatholifde s.« 
ner, K. und Reid) Gottes (daf. 1883); Iſſel, Der | (7. d.) nannte. In der Mitte des 3. Jahrh. ſteht dieſe 
protejtantifde Begriff der K. und fein Verhaltnis jum | K. wejentlid) ausgewachſen und fertig vor uns als 
Reid) Gottes (Karlsr. 1889). cin mit fejten, hierarchiſch gegliederten Verfaſſungs— 


* 


formen ausgeſtattetes Gemeinweſen, eine Kultus— 
I. Geſchichtlice Eutwickelung der Kirche. anſtalt mit A fer und Brieftertum, neben der alt- 


(Ugl. biergu bie Tertbeilage: »Geittafel der Kinchenge|didtes.) teftamentlidjen jest aud) cine neutejtamentlide Offen- 
Erte Periode: bié auf Konftantin den Grofen. barungsurkunde, cin nidt blo} von Bropheten, fone 
Cine ridtige Würdigung des firdengeididtlicen | dern aud) von Ypojieln gefdriebener Kanon (j. d.), 

Prozeſſes ſetzt vor allem Einfidt in die religions | cin bereits in Taufbefenntnis und Glaubensregel 

geſchichtliche Tatſache voraus, daß die Wirkungen | formutierter Glaube, eine eigentliche Theologie (ſ. d.), 

der ſchöpferiſchen Verſönlichkeiten, nad) denen die | und in dem allen ijt neben dem jüdiſchen zumieiſt grie⸗ 

großen Epochen der religiöſen Entwickelung benannt chiſch-römiſcher Geiſt ſpürbar. Der helleniſche Geiſt ijt 
zu werden pflegen, nur ſehr teilweiſe zuſammenfallen | in ber Ubwandlung, die er Damals erfahren hatte, ju 
mut dent, was auf ihren Namen hin getan und ge- allen Poren des neuen Gemeinweſens eingeſtrömit, 
wirtt, geſprochen und gedadt wird. Auch die chriſt— | der urjpritnglide Enthuſiasmus, die aus ciqner Fülle 
liche Kirchengeſchichte ſiellt nichts weniger als gerad- | ſchöpfende apofalyptijde Begeijterung ijt verduftet. 
lunge Eniwidelung von Jeſus oder von Paulus aus | Eine K. ijt geworden, die nicht mehr lediglid eine 
dar, fondern einen der fompliziertejten Prozeſſe, den Gemeinjdaft der Hoffnung und der Zucht, des Glau- 

Wir fennen. Die driftlide K. ijt im eminenten Sinne | bens und Liebens, fondern vor allem einen Staat 

des Wortes »das Ding mit den vielen Urſachen«, da- j im Staate darijtellt, nominell gegriindet auf das 

don die Philofophie weiß, und es bedarf einer nicht Evangelium Jeju, tatſächlich eine gans eigentiinulice 
then alltaglicjen Vorurteilstofigteit und Unbefangen- | Organifation religids empfindender, von gemein- 
beit, um jedem der bier mitwirfenden Faftoren das | famen Idealen jehrender Maſſen, die ſich erufen 

Seine zu geben. Das Evangelium Jeſu und die ge- | wußten, in der großen Konkurrenz der verſchiedenſten 

Meyers Ronv.- Lerifon, 6. Mufl., XL. Bb. 3 
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Religionsweifen, Kulte, Myjterien und Sdjulen , die 
ſich um den geijtigen Beſitz des römiſch-griechiſchen 
Weltreichs jtritten, die Palme davonjutragen. Dent 
nad) jtellte die »Groffirde« eine —— Heil⸗ 
vermittelungsanſtalt für die Maſſen dar, und die 
ſittlichen Anforderungen an ihre einzelnen Mitglie— 
der erlitten notwendigerweiſe eine immer größere 
Einbuße an Idealität. Aus den Gemeinden des Ur- 
chriſtentums ſchloß eine Todſünde aus; nur Aſpiran⸗ 
ten des Himmelreichs kamen in Betracht, nicht Welt⸗ 
bürger, Staatsdiener, Gelehrte, Induſtrielle, Künſtler, 
Soldaten ꝛc. In der Gemeinſchaft der katholiſchen K. 
dagegen konnte jeder ſeine Stelle finden, ſofern er 
nur ſich gewiſſen Ordnungen und Regeln unterwarf, 
gewiſſe Bekenntniſſe anerlannte, gewiſſe übungen 
praktizierte. Individuelle Inſpiration, Prophetie auf 
eigne Hand war nunmehr verboten, wie aud Kund- 
ebungen einer allju unbedingten Hingebung dem 
iptrauen verfielen, ohne dak darum die höchſten 
Güter des Chrijtentums fortan unzugänglich geblie- 
ben waren. Die K. ijt das fiir eine Rolle in der Welt- 
geſchichte eingerichtete und infofern das ſäkulariſierte, 
das mit dem Inſtinkt der Weltherrjdaft verfehene, 
allerorts praktiſch zurechtgelegte Chrijtentum. Nichts 
ijt begreiflicher, als daß das Römerreich nicht frei- 
willig abdanfte zugunſten der fic) anmeldenden gei- 
ftigen Grogmadt; es waren gerade die edjtejten Er— 
ben und Fortleiter der alten Traditionen rdmifder 
Politif, die in der chriſtlichen K. cine Todfeindin er- 
fennen und fie bis aufs Blut befimpfen gu müſſen 
glaubten. Aber eigenſte Kraft und cine Verfettung 
iinjtiger Umſtände verbalfen legterer gum Giege. 
in genialer Eroberer tat den kühnen Wurf; er ftellte 
fidh anfänglich über die Barteien, um je linger, dejto 
mehr in der dhrijtliden K. die eigentlide Tragerin 
aller zulunftsvollen Mächte gu erfennen und in iprer 
bereits bejtehenden Einheit die Unterlage einer erjt 
herjujtellenden Cinheit des Reiches gu — Die 
Biſchöfe der K. ſollten den wankenden Kaiſerthron 
ſtützen, ihm im Glauben der Völler den eingebüßten 
Kredit wieder verſchaffen. Was der römiſche Kaiſer 
Konſtantin (306 — 337) wollte, das war eine hand- 
lide Staatsfirde. Aber nur in der öſtlichen Hälfte 
des Reiches fonnte feine Idee Durdfiihrung finden. 
Bweite Periode: bis auf Karl den Groen. 

Die sweite Periode hat ihr eigentümliches Gepriige 
gandhi an der Ausbildung der Rirdenlehre. Die 
nſätze ded Dogmenbildenden Prozeſſes liegen {don 
in den erſten Jahrhunderten (j. Dogma, Dogmatif, 
Dogmengeſchichte). In der Uuseinanderfegung mit 
ber Gnojis (f. d.) hat fic) die kirchliche Theologie ent- 
widelt. Sie hat in mildern, populdrern Formen, in 
emäßigtem Tempo wiederholt, was die Gnofis in 
ühnen Spriingen gewagt hatte: eine Darjtellung der 
neuen Weltanidauung mittels der Formen griechiſcher 
Religionsphiloſophie und Myſterienweisheit. In den 
Wirren des mit der Gnoſis geführten Kampfes erfuhr 
die K. erſtmalig das Bedürfnis, ihre einfache Glau- 
benSregel (ſ. d.) theologiſch zu erläutern und gegen die 
Spekulationen der Weltweisheit ſicherzuſtellen. Dieſer 
Arbeit unterzogen ſich die ————— Kirchen⸗ 
lehrer Juſtinus, Irenäus, Tertullian. Erſt durch 
das Medium der als »Neues Teſtament« kanoniſier— 
ten Schriften der apoſtoliſchen und nachapoſtoliſchen 
Epoche im Verein mit der Glaubensregel werden jetzt 
auch die treibenden Ideen des Urchriſtentums ſelbſt 
in dieſer K. eine wirlſame Madt.- Aber den gut 
chriſtlichen Elementen, mit denen auf dieſem Wege 
das Dogma ausgeſtattet wurde, halten die fic) mehren- 


Kirche (die chriſtliche K. 





int 4.— 8. Jahrhundert). 


ben griedifden die Wagidale. Hand in Hand mit 
der im Berlauf de3 3. Jahrh. fic) vollgiehenden Um- 
bildbung der &. in einen Heiligen Staat erfolgt eine 
Umſetzung der Glaubensregel in die hellenijd funda- 
mentierte, aus der Stoa und aus Dem Platonisinus 
abjuleitende Religionsphilojophie eines Clemens und 
Drigenes. Den Kriftallijationspuntt fiir diejen Pro— 
seh bildet die von Tertullian. Hippolyt u. a. in die 
Glaubensregel eingeführte Lehre vont Logos (jf. d.), 
mit Der Der Kern der firdliden Weltanfdauung ins 
Daſein getreten ijt. Denn damit war die Unwerlung 
gegeben, das Göttliche in Chrijtus als die im Welt: 
bau und in der Geſchichte Der Menſchheit verwirklidte 
Vernunft Gottes zu denfen; f. Chrijtologie. Der 
Hire gr aay des Logos entfpridt aber als ihr 
Erfolg ſchon bei Yrenius die Vergöttlichung des 
Menjfden. Ye langer, dejto mehr rückt diefer Gedanfe 
in Den WMittelpunft der Theologie der Rirdenvater 
(f. d.), und in gleidem Maß wird der einfach religidje 
und fittlide Inhalt de3 Evangeliums durd einen 
dicen iiberwurf von Metaphyfif und Theofophie ver- 
deckt. Wyjteridfe, aber reale Umbildung des Men— 
iden in unverginglides Wefen, abgebildet in den ge⸗ 
heimnisvollen Naturvorgängen der Sakramente (ſ. d.) 
und bewerkſtelligt durch ihren Genuß, follte die Gabe 
Gottes in Chriſtus fein. Dieſer fynbolijden Magie 
eines gum guten Teil den heidniſchen Myſterien nad- 

ebildeten Kultus entiprad ein Erlöſer, der in ſeiner 
Berio die menſchliche Natur mit der göttlichen ver- 
einigt, genauer jene vergottet hat. Died führt auf We- 
fenSeinheit des Sohnes mit dem Bater, auf Doppel- 
natur Chrijti, kurz, auf alle jene Formeln, die feit dent 
Konzil von Nichia (325) dem eigentlich dogmenbilden⸗ 
den eitatter cinleudtend und annehmbar erfdienen, 
unt die höchſte Anſchauung vom Werte der chriſtlichen 
Religion und der durd) jie vermittelten Heilsgiiter 
ausjudriiden. S. Urianifcher Streit, Nicäiſches, Ri- 


| chifeh-fonjtantinopolitanijdes, Chalcedoniſches Glau- 


bensbefenninis. 

Bei der Durchſetzung diejer Formeln ijt ge or 
der faijerlide Einfluß ſtark beteiligt qewejen. Dak 
die nicdifde Forme! ſiegreich wurde, ijt Dem perfin- 
liden Cingreifen Konjtantins wie {pater ded Theo- 
Dojius gu verdanfen. Ebenſo hatte im Rejtorianijd- 
Eutychianiſchen Streit bereits der Monophyjitismus 
den Sieg in den Händen, als er ihm nachträglich auf 
der vierten dfumenijden Synode gu Chalcedon (451) 
durch das im Bund mit dem römiſchen Bifdof er- 
folgende Cinfdreiten der Kaiſerin Bulderia wieder 
entiwunden wurde. Der Rüchſchlag, der auf der fiinf- 
ten dfumenifden Synode zu Konſtantinopel (553) ein- 
trat, ijt bad perfinlide Werk Juftinians und Theo- 
Doras gewejen. Der monotheletifde Streit ijt durch 
die Bolitif des Kaiſers Heraflios hervorgerufen und 
in feinem Berlauf durd) die Kaiſer Conjtans und 
Conjtantinus Pogonatus makgebend beeinflupt wor⸗ 
den. Den Bilderitreit haben erjtmalig und endgiiltig 
die beiden Raijerinnen Jrene und ———— abge- 
ſchloſſen. Im Abendland haben die trinitarijden und 
chriſtologiſchen Fragen cigentlide Streitigheiten nidt 
hervorgerufen; dod) hat auf die dogmatiſchen Formu⸗ 
lierungen ju Rica und Chalcedon abendländiſcher 
Einfluß, dort in der Perſon des Hofius von Corduba 
(j.d.1), hier im Lehrbrief Leos des Grojen, bejtimmend 
eingewirtt. Was das Ubendland Selbjtiindiges auf 
dogmatiſchem Gebiet leijtete, liegt in der Entiwidelung 
der Siinden- und Gnadenlehre. Der Streit swifden 
Uugujtinismus und Pelagianismus ijt hier nur in 
bedingter Weiſe gum Austrag gelangt, fofern die K. 


Kirche (Sieg der abendländiſchen über die morgenländiſche &.). 


von den harten auguitinijden Sätzen nur dag in 
igre Praxis hiniibernahm, was fie tragen ju fonnen 
glaubte. Das Verhaltnis gum Morgenland wurde 
durch diefe Streitigfeiten faum berührt. 

Während fo der Streit um die Glaubensbegriffe 
&. und Staat zugleich in fieberhafter Erregung er- 
hielt, wurde das llaſſiſche Heidentum fyftematifd ver- 
nidtet, vielfad) unter Unwendung derjelben brutalen 
Wittel, die in der vorfonjtantinijden Zeit gegenüber 
der jungen Pflanzung im Anwendung gefommen 
waren, Die den großen Bau des Weltreichs zu durd)- 
wuchern und gu zerſprengen drohte. Statt defjen hat 
jie dieſes Weltreich in den letzten Jahrhunderten feines 
Beſtandes, wenigſtens von außen, mit einem neuen 
Blatter: und Bliitenfdmud umgeben; fie hat es mit 
ihrem Duft erfiillt, aber feinen Berfall ſchließlich 
nicht aufzuhalten vermodt, cine Tatſache, die feit der 
Eroberung Roms durd) Ularid) ſchon den Kirchen⸗ 
vatern gu denfen gab. Außerdem war das Chrijten- 
tum fo jer identiſch mit der rdmifden Staatsreligion, 
es war fo febr —— geworden, daß es in 
dem mächtigſten Staat, der noch neben den Im— 
perium beſtand, in Perſien, wo es weit um ſich ge— 
griffen hatte, gerade aus nationalen und politiſchen 
Griinden unterdriidt und jo feiner Uusdehnung im 
Djten fon vor den Zeiten des Islam ein Riel gefest 
wurde. Diefer Hat dann iiber die ganze Chrijtenheit 
des Morgenlandes, ſoweit er fie nicht einfad) ver- 
nichtete, ein Leichentuch gebreitet, unter dem fie einen 
langen, vielleidht ewigen Winterfdlaf angetreten hat. 
S. Griechiſche Kirche. 

Die Schickſale des Chriſtentums ſollten ſich im 
Abendland entſcheiden. Alles hing davon ab, ob das 
Schiff der K. den Zuſammenprall der alten römiſchen 
und der neuen germaniſchen Strömung der Welt- 
geſchichte, wie folder in der Bolferwanderung er⸗ 
folgte, aushalten, oder ob es, wie das ſtaatliche Fahr- 

» darin zerſchellen würde. Qn der Tat volljog 
id Der Libergang in das neue Fahrwaſſer aufs glück⸗ 
lichſte. Sa, es fchien, ald ob die &. erjt in den ger- 
manijden, bez. romanijden, in zweiter Linie ret in 
den ſlawiſchen Völlerſchaften, die fid) jet vor dem 
Kreuz beugten, den ridjtigen und entipredjenden Na- 
turboden gefunden babe, auf dem ire Saaten ein 
unverfiinumertes und dabei zugleich aud) wieder ver- 
hãltnismäßig originelles Getviben finden follten. An 
die Stelle der Hellenijierung des Chrijtentums trat 
jebt ſeine Germanifierung. Ridt blog wuchſen 
aus dem altgermanifden Heidentum zahlreiche An⸗ 
fhauungen und Sitten hinüber in den drijtliden 
Glaubens- und Rultustreis (darunter namentlid 
manderlei Teufels⸗ und Herenfpuf), fondern auch 
germanifde Rechtsbräuche erwiejen fic) wirkfam wie 
in Der Dogmatit (3. B. Verjihnungslehre des Anſel⸗ 
wus), fo aud) in der Uusbildung des Kirchenrechts 
(j B. Ebewefen); aud) was dem Chrijtentunt in bezug 
auf Hebung und Wertung des weibliden Geſchlechts 
nachgerühmt wird, ijt wenigſtens teilweije zur ger- 
waniiden Erbſchaft zu ſchlagen. 

Inzwiſchen iſt auch die ſchon früher angebahnte 
Entmündigung der Gemeinde gegenüber der Prieſter⸗ 
{daft sur Tatſache geworden. Dieſe allein ſtellt die 
K.im aftiven Sinne dar; die Laien find bloß Objekt 
des prieſterlichen Handelns. Nur Prieſter können 
ber Lehre und Saframente warten; alles Heil fiir die 
Belt ijt Daher an das Prieftertum geknüpft und außer 
der &. itberhaupt fein Heil. Das urſprüngliche Wahl- 
ttt der Gemeinden war fdon vor Konjtantin viel- 
ſach erſchüttert; felbjt nadjher wurden jedod) nod 
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Stimmen —— die von einem allgemeinen Prieſter⸗ 
tum aller Chriſten vor Gott wußten. Je länger, je 
mehr beſchränkte ſich jedoch die Laientätigleit in den 
obern Schichten auf Beteiligung an byzantiniſchen 
Hoflabalen und Palaſtrevolutionen, in den untern 
auf gelegentliches Tumultuieren und Losſchlagen im 
Intereſſe irgend eines geiſtlichen Zugführers. Aber 
es gab auch ernſtere Geiſter in dieſer Laienwelt, und 
die urchriſtliche Idee der Weltentſagung und Welt- 
feindſchaft ſchuf ſich, als ihr von feiten eines von den 
Vajten des Staates befreiten, in Glanz und Madt- 
fiille gelleideten Klerus immer weniger entiproden 
wurde, bald cine neue Form ehriftlicher Lebensfüh⸗ 
rung im Kloſter (fj. d.). Bon Haus aus galten die 
Mönche durchaus als Laien; fie vertraten jene der 
Welt abgewandte Seite des Chriftentums, jene ur- 
chriſtliche »Vollfonmmenbeit«, die nicht bloß das in 
jeiner Maſſe ftets unvollklommene Kirchenvolk, fon- 
Dern aud) der in Die Geſchäfte diefer Welt immer 
tiefer verwickelte Klerus nicht mehr darjtellen und ver- 
wirfliden fonnte. Bald aber entpfingen die Kloſter⸗ 
äbte die Prieſterweihe, und es fingen die Klöſter an, 
Pflanzſchulen des Klerus zu werden, wie das wenig- 
ſtens in bezug auf die höhere Geijtlichfeit in der grie 
chiſchen K. bis auf den heutigen Tag fo geblieben ijt. 
Tatſächlich hat der Mlerus die anfanglich bedenflid 
erjdeinende Konkurrenz des Mönchtums raf, wenn 
aud nie vollitindig bejiegt. In den dogmatiſchen 
Kämpfen der Reidstirde feben wir ſtets ganze Heere 
von Minden fiir das Anſehen dieſes oder jenes Pa- 
triarden ind Feld riiden. Die Kehrſeite zu einer fol- 
den afuten Betätigung des Mönchtums bildete im 
Orient die chroniſche Beichaftiqung der Kontempla⸗ 
tion, der klöſterliche Quietismus, der fic) bemühte, ſich 
auf dem Weg efftatifder Halluginationen in wenig- 
jten3 momentanen Vorgenuß eines rein jenfeitigen 
Heils gu verſetzen. Das edlere, fulturfreundlide 
Windtum dagegen, dem infonderheit Britannien 
und Deutſchland thre Chrijtianijierung, ganze Schich⸗ 
ten Der Bevöllerung Belehrung und Unterweifung, 
Werke des klaſſiſchen Altertums Erhaltung, Wiijte- 
neien Urbarmadung verdanfen, ijt eine Schöpfung 
des Ubendlandes. Ganj bejonders in den Anfangs— 
zeiten des Mittelalters erwiejen fid) die Benedik— 
tiner (f.d.) als die praktiſch wirkſamſten Vertreter 
des chriſtlichen Gedanlens in den Formen, wie die 
Zeit thn zu verſtehen vermochte. tiberall bildeten 
damals die Klöſter die Mittelpunkte des kirchlichen 
Lebens, die Uusgangspuntte der Miſſion (. d.), die 
Pflegeſtätten der Wiſſenſchaft, die Herde aud) aller 
weltlidjen Kultur, bevor auf dieſem legtern Gebiet 
einzelne gewaltige Herrſcher, wie Karl d. Br. und 
Wifred, mit felbjtdndigem Programm vorangingen. 
Uber aud) in ſolchem Fall war nadbhaltiqe Wirkſam— 
feit nur int engen Verein mit der K. möglich, deren 
Wiirdentrager im Rate der Grofen ſaßen, deren 
Diener die ausiibenden Organe lieferten auc) fiir die 
Kulturmiffion des Staates, foweit eine ſolche ju den 
bewupt ergrijffenen Uufgaben der Seit gehdrte. 
Dritte Periode: bid auf Innozenz Il. 
Dantit find wir aus den Zeiten der alten K. in die 
des Mittelalters hiniibergetreten. Jn der erjten Hälfte 
des Mittelalters bietet die abendländiſche K. vielleicht 
den befriedigendſten Anblick dar, den ſie im ganzen 
Verlauf ihrer Exiſtenz erreicht hat. Ihre Aufgabe 
und Stellung in der Welt war ihr ein für allemal 
eſtellt und in Auguſtins Büchern »vom Staate 
gu. jum klaſſiſchen Ausdruck gelommen: als dem 
bereits gegenwärtigen Reiche Gottes, der Verwirk— 
3* 
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lichung der oberjten fittliden Idee, dem höchſten Gut 
haben ibr fic alle andern Lebensfpharen einfad 
unterjuordnen, und namentlid) fann aud) der Staat 
nur durch foldje Unterordnung unter ein höheres 
Riel Ubjolution fiir feine fiindigen Urſprünge und 
niedrig menfdliden Zwede finden. Go fam die &. 
dagu, Die Bewährung fiir ihre gdttlide Miſſion bald 
genug im Siege tiber den Staat ju fuden. Zwar in 
den Jahrhunderten nad Karl d. Gr. erſcheint aud 
fie vielfach in den allgemeinen Verfall hineingezogen, 
durch den die farolingijden Kulturanſätze qs raſch 
wieder verſchüttet und begraben worden ſind. Das 


Kirche (höchſte Machtentfaltung des Papſttunis). 


Bereicherung. Während auf ftaatlidem und biirger- 
lichent Gebiete die Chrijtenbheit ſich möglichſt differen- 
zierte und nicht bloß jede Nation, ſondern auch jeder 
Stand, jede Stadt, jede Genoſſenſchaft danach jtrebte, 
möglichſt fiir ſich Da gu fein, hielt die allenthalben 
in wejentlid) gleiden Sultusformen zur Crjdeinung 
kommende K. Eraft Derfelben immer jirenger bierar- 
chiſch gugeipigten Verfaſſung die auseinander ſtre— 
benden Waffen zuſammen. In alle Verbaltnijje Des 
mittelalterliden Staates ragte fie hinein, in alle Völ⸗ 
ferfiimpfe und Biirgerfriege mijdte fie fid, oft genug 
nur, um ihr eignes Intereſſe gu wabhren, aber nur 


duntle Jahrhundert ijt auch fiir die K. ein foldjes ge- | felten, ohne in dieſen gerrijjenen Wenfdenbaufen die 
wefen. Der Papjt (j. d.), deſſen Machtſtellung bald | Uhnung erwedt und aufgefriſcht gu haben, daß fie 


den hefvorragendjten Gradmeſſer fiir Die Tiere und 
Kraft der von der K. auf das Volferleben ausgeben- 
den Wirkungen darjtellen follte, erjdeint gu Anfang 
dieſes Seitraums nod) als Lehnsmann des Kaiſers 
und wird aud) im weitern Verlauf mehr als einmal 
von ihm ein+ oder abgeſetzt. Zugleich fah fic) der 
Nachfolger St. Peters in alle die Parteihändel und 
blutigen Raufereien hineingeriſſen, die Damals die 
Geſchicke Italiens entidieden, und die Zeit der Por- 
nofratie fteht in der Geſchichte da wie eine bittere 
Satire auf alle Heiligfeits- und Unfehlbarkeitsan— 
ſprüche, die der römiſche Stubl, ja die chrijtlide K. 
liberhaupt erheben modte. 

Uber die Not der Feit, die das übel geſchaffen hatte, 
brachte aud) die Heilung ; fie ſtärkte den Cinheitsdrang 
der K., und bald war dieſe Glaubens+ und Berfaj- 
ſungseinheit dasjenige Ideal der Bolter des dhrijt- 
lichen Ubendlandes, Dad der bier ede Car näch⸗ 
ſten gebracht ſchien. Daneben war dem Mönchtum, 
aus deſſen Schoß erſt jenes ſtahlharte Papſttum her⸗ 
vorgegangen iſt, in der zweiten Hälfte des 11. Jahrh. 
der Sieg beſchieden. Das karolingiſche Zeitalter kennt 
die Klöſter zumeiſt als Lehen und Erben weltlicher 
Herren; die hohe Geburt und Stellung vieler Äbte, 
die Gelehrſamkeit, die in nicht wenigen Klöſtern ihren 
aufgeſchlagen hatte, bie Reichtümer, die ſich hier 
anjammelten, boten feine Entſchädigung fiir die gu- 
nehmende Einbuße an innerm Gebalt. Wher jener 
Geiſt der Weltveradhtung und Entſagung, daraus das 
flijterlidje Leben urjpriinglid) hervorgegangen war, 
entjprad fo manden Neigungen aud) der germani- 
jden und romanijden Boller, die ſich jest an der 
Spige der Chrijtenheit bewegten. Rimmermebhr ver- 
modjte cin berabgefommenes, verwilderteds Mönch— 
tum auf die Dauer feinen Kredit gu behaupten. Da- 
her cine lange Reihe von mehr oder weniger erfolg- 
reidjen Verſuchen, dem Kloſter feine Stellung und 
Bedeutung durd) Erneuerung und Sdarfung der 
Regel des Heil. Benedift gu ſichern, endlid) dic ener- 
giſche Konzentration innerhalb des Ordens felbjt 
Durd) Die Rongregation von Cluny, daraus jener 
Hildebrand hervorgegangen ijt, in deſſen Perſönlich— 
feit und Schöpfungen das mönchiſche Jdeal der Welt- 
verleugnung mit dent firdliden Ideal der Weltbe- 
herrſchung ſich verbinden follte. Go bat von Cluny 
aus dad Möðnchtum ſich ded firdliden Regiments be- 
mächtigt; es hat zuerſt die Weltfirde dem eignen Voll- 
fommenbeitsideal angenähert und in dem Gedanfen 
Der Freiheit der K. vom Staat den Hebel gefdaffen, 
mit Dem ein Gregor VIL. (1073 — 85) Kaiſer⸗ und 
Königtum aus den Angeln gu heben verjudte. 

Die unter dem monardifden Haupt gufammen- 
gefajste K. war jebt fragelos die erfte Madt der Reit. 
Sie allein fpendete den Volfern des Ubendlanded jahr⸗ 
hundertelang ſäntliche geijtige Nahrung und fittlide 





alle im Grunbde Eine chrijtliche Volterfamilie gu bil- 
den und gewijje Heiligtiimer hodsubalten und gu 
wahren haben, die der Damaligen Menjdheit ohne die 
einfeitig — Faſſung, darein die K. ſie gebracht 
hatte, nur allzu leicht verloren gegangen waren. 
Vierte Periode: bis zur Reformation. 

In der zweiten Hälfte des Mittelalters, von den 
Zeiten der tulntinierenden Papſtmacht an, treten Licht 
und Schatten ſich ſchon viel ſchärfer entgegen. Der 
Glanz des abendländiſchen Prieſterſtaates wirkt blen- 
dender, zumal ſeit dem Siege über die Hohenſtaufen; 
aber auch die Oppoſition nimmt weitere Dimenſio— 
nen an, zeigt ein immer ernſteres und entſchloſſeneres 
Geſicht. Im Beginn der Periode tritt uns die K. auf 
dem großen Laterankonzil von 1215 unter Papſt In⸗ 
nozenz ILL (1198—1216) auf der höchſten Staffel 
der Machtvollfommendeit entgegen, die fie je erjtieqen 
hat. Die von den Papften ins Leben geruferren 
Kreuzzüge Hatten das Anſehen des Statthalters 
Chriſti felbjt im Orient befejtigt, War aud Jeru- 
falent wieder verloren gegangen, fo war dafür in 
RKonjtantinopel dag lateiniſche Kaijertum aufgeridtet, 
und ber byjantinifde Batriard) ward in Rom er- 
nannt. Die gleidfalls von hier aus geleiteten Kinige 
Europas verglic) Innozenz mit dem Monde, der fen 
Licht von der Sonne, die in Rom ftrablt, gu Leben 
trägt. Der K. und ihrer Herrlidfcit dienten die Waf— 
fen Der Völker; fogar das Rittertum nahm religiöſe 
Farbe und Weihe an in den geijtlidhen Ritterorden. 
Der K. diente aber auc) die BWiffenfdaft in Der 
Scholaſtik. Hat die letztere fich auch nicht mehr pro- 
duktiv auf dem Gebiete der Glaubenslehre erwiejen 
(e3 fei denn im Artifel von den Saframenten, der 
erjt im Berlauf des Mittelalters alljeitige Durdbil- 
dung empfing), fo bejtand dod) der höchſte Triumph 
diefer ſpezifiſch mittelalterliden Schulgelehrjamfeit 
wie in ciner vollendeten Technik des Denfens, fo in 
der Dien|tbarmadung und Musbeutung diejer for- 
malen ser oe im Intereſſe Der Rivdentebre. Als 
Ulbert d. Gr. und Thomas von Uquino (1225 
bis 1274) den grofen Denfer ded Altertums, Ariſto— 
teled, der fiir Das ſpätere Mittelalter die Summe alles 
erreichbaren menſchlichen Wiſſens repräſentierte, glück⸗ 
lich vor den —— der K. geſpannt batten, 
ſchien in der Geſchichte des menſchlichen Forſchens, 
Wiſſens und Könnens cin Höchſtes und Letztes er⸗ 
reicht, und es blieb nur der Wunſch übrig, die Sonne 
der katholiſchen Herrlidfeit möge dauernd im Zenit 
verbarren. In den Bettelorden ftellte cine neue 
Form des Mönchtums fic) in den Dienjt der KR. ale 
wirfjamjtes Organ der Miffion, Volfsbelehrung und 
nidjt zuletzt Der Ketzerbelämpfung. 

Denn während man auf dem Lateranfongil einen 
allgemeinen Gottedfrieden heiligte, um die Kräfte der 
Chrijtenheit wider den Islam gu ſammeln, mupte 


Kirche (Vorbereitung der Reformation). 


man einen guten Teil diejer Kräfte hergeben, um die 
im eiqnen Lager aufgetaudte Oppofition gegen Ver- 
weltlichung und Hicrardie niederzulämpfen. Wit 
Entiegen erregender Wut und Graujamfeit wurden 
die Waldenfer und Ulbigenfer zertreten. Päpſte 
und Synoden riefen die Jnquifition ins Leben 
mit ber ſurchtbaren und unentrinnbaren Hiirte ibres 
Gerichtsverfahrens, mit ihren dunkeln Mauerzellen 
und ihten Holsitdjen. Immer furchtbarer traten ſeit 
jenen Tagen die menſchenfeindlichen, dämoniſchen 
Jiige int Angeſicht derſelben K. hervor, in der die 
dritlidien Bolter ihre gemeinjame geiſtige Mutter su 
verefren gewohnt und verpflictet waren. Was der 
alte Rdmerjtaat in den drei erjten Jabrhunderten an 
der Chrijtenheit geſündigt bat, das fonunt faum nod 
in Betracht —— dem, was unter Innozenz LL 
und ſeinen Nadfolgern in Siidfrantreid oder was fpa- 
ter unter Marl V. und Philipp II. in den Niederlanden 
geſchah. Diefer zunehmende Blutgerud war es nidt 
jum wenigiten, was cdlere Geijter der K. entfrem— 
die, vorher nod) der bei gejteigertem äußern Glan 
immer grefler in Die Uugen ſtechende Rontrajt zwi— 
iden der Hoffart und Madtitellung des Klerus und 
bent me gang erlofdenen Gedächtnis an den urjpriing- 
lichen Sinn der Stiftung Jeſu. Das »arme Leben 
Jeſu«, die Nachfolge Jeſu«, wie fie in der Perſon 
des volfstiimlidjien Heiligen, Franz von Wffifi 
(j. d.), am lichtvollſten in die Erſcheinung trat, das 
waren untitbare Borjiellungen und Forderungen, 
die Den nadbaltigiten Impuls lieferten gum Verdruß 
iiber dieſe, Bolfer und Fürſten bald mit bit, bald mit 
Gewalt bindigende, alles tm Himmel wie auf Erden 
dem eignen Vorteil opfernde Hierardie. Schon jest 
bitten die Raifer und Könige in ihrem Kanpf gegen 
die Ubergriffe des Papſttums viel ausridjten können, 
wenn fie die garende Empdrung in den Volfsgeiftern 
entfeljelt oder wenigſtens Hatten gewähren laſſen. 
Yber ihnen waren dieje Miidte, in deren Auftreten 
eme neue Zeit von fern fid) anfiindigte, fajt nod) un- 
heinilicher als den Päpſten felbft. Die Bejten madjen | 
davon feine Musnahure. Friedrich 1. Barbarojja inau⸗ 
gurierte feine Kirchenpolitil damit, da er den ge- 
fabrlidjten und geiſtesmächtigſten Feind, den das 
Bapjttum wahrend des ganzen Mittelalters in Ita— 
lien zu belämpfen hatte, bem Blutgeridte des Papſtes 
auslieferte: Arnolds von Brejcia (1155) Schickſal 
war typiſch. Mitten in feinem Krieg mit Gregor IX. | 
(1227—41) gab Friedrid) LI. dad furchtbare Gefeg 
rtiber die Verbrenmung der Keger<, in defjen Folge 
bie Scheiterhaujen nod in der Reformations;eit at 
ten. Bei einem fo wideriprudsvollen Vorgehen ver- 
jtand fic) eigentlich die Riederlage der Staatsmadt 
von felbjt; aber aud) der Kurie ijt ihr Sieg tödlich ge— 
worden. Wie die unbefdranfte Madt in Menſchen— 
händen einjt den Cäſarenwahnſinn erzeugt hatte, fo 
lie} fie jetzt die Päpſte vielfad) jene Rückſichten ver- 
qeijen, weldje aud) die auf ſchwindelnder Höhe jtehen- 
den Sterbliden, vor allem aber diejenigqen, die ihre 
Stellung religidfen Motiven verdanfen, den ſittlichen 
Midten fdulden. Hatte friiher die K. in nicht felte- 
nen Fallen ihren Schild fiber dad vergewaltigte Recht 
gebalten, war fie ein Hort der Schublojen und Ge— | 
ringen gegen den rohen Defpotismus der Machthaber 
geweſen, hatte fie int Namen des gdttliden und menſch⸗ 
lichen Rechts die Großen dicjer Erde vor ihren Rich— 
terjtubl gitiert, fo lag die Sade ſchon im 13. und 








14. Jahrb. vielfad) umgefehrt. Kaiſer und Könige 
fanden gegeniiber den Unmaungen des römiſchen 
Stubles ihren wirffamften, nur leider in wenigen 
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Fallen ganz ausgenubten Beiſtand in dem biirger- 
lichen Selbitgefiiht, in dem Sinn fiir nationale Chre 
und Selbjtindigfeit, in dent unbejtodenen Rechts— 
bewuftfein ibrer Untertanen. Seitdem vollends das 
Papfttum in Uvignon zum Werkjeug der franzöſi— 
ſchen Bolitif herabgefunten war, dann wiihrend des 
Schismas (1378 —1409) das ganze Heilsbediirfuis 
der Chrijtenheit nur deShalb da zu fein ſchien, um 
unter den raffiniertejten Borwanden zweien Gegen- 
päpſten die Kaſſen ju füllen und die Mittel zu Lies 
fern, fic) gegenſeitig ju befriegen, feitdem Rejerva- 
tionen, Präventionen, Devolutionen, Kommenden, 
Yinnalen und anderiveitige Rechtstitel erfunden wa- 
ren, um die ai von Kirchenämtern gu einer 
unerſchöpflichen Quelle von Reichtiimern fiir den 
Stubl Petri werden ju lajjen, war der Glaube der 
Völker an diefen heiligen Stubl nidt bloß, fondern 
aud) an die vielen Heiligen Stiihle, die von dort aus 
an zahlungsfähige Bewerber vergeben wurden, ev- 
idiittert. Mächtiger erhob fid) von Jahr zu Jahr der 
Ruf nad Reformation der KR. an Haupt und Gliedern. 
Das Papſttum felbjt mute das aufgedrungene Pro- 
gramm —— helfen, und fo fam es ju den gro: 
Ken Refornfonjilen von Piſa, Konſtanz, Basel, um 
deren Frucht freilid) Die Völker hinterher durch die 
ſchlaue Diplomatic der Kurie ſchmählich betrogen wor- 
den find. 
Fiinfte Periode: bid gum Weſtfäliſchen Frieden. 
Die Vorbedingungen gu der grofen Wendung der 
Dinge, in deren Folge die abendländiſche Chryten- 
heit bid auf den heutigen Tag in zwei feindliche Heer- 
lager geteilt erjdeint, lagen nicht bloj auf dem nega⸗ 
tiven Gebicte Der bittern Enttäuſchung ob ded Schei— 
terns der mit fo großer Kraft und Zuverſicht unter: 
nommenen Reformbejtrebungen, der flammenden 
Empörung ob der ungefdeut und offen gutage tre- 
tenden Entiviirdiqung aller Heiligtiimer, die zuletzt 
in Der Verläuflichleit der Gnaden gipfelte, des un- 
abwendbaren Banfrotts der Scholattif, die jich Langit 
ſchon, jtatt an der Beweisbarfeit der Glaubenswabhr- 
heiten, an deren ſchlechthiniger Unbeweisbarteit er- 
grate, um daraus den rein J— und un⸗ 
egreiflichen Charakter des kirchlichen Wiſſensſchatzes 
herjuleiten und mit Aufſtellung der Lehre von einer 
doppelten Wahrheit, einer philofophifden und ciner 
theologifden, gu enden. Bu den unverjibrbaren Red- 
ten des menſchlichen Denfens, dem die fcholajtijde 
Scheinwiſſenſchaft zur Laſt und zum Cfel geworden 
war, fam das aus dem Grab jahbrtaujendelanger Ver- 
ejjenbeit wieder erivadjende Altertum, der flaffifde 
Studiendrang, die Kunſtblüte der Renatifance, 
cine geijtige Bildung, die unabhängig von Der K. da- 
ftand und bei ihrem erjten Wuftreten fic) deſſen aud 
mit jugendlidem tibermut bewußt war und rühmte. 
Uber auch die Völler traten jest aus der gleichmäßi— 
gen Weiſe des Denfens und Strebens, ju der die 
mittelalterliche K. fie erjogen hatte, wieder hervor, 
grenzten fid) gegeneinander ab und — natio⸗ 
nale Gondergiiter. Inſonderheit war Deutſchland in 
den Tagen des erjten Wuftretens Luthers im einer 
madtigen nationalen Bewegung beqrijfen, die, von 
den bejten Geijtern geleitet und befiirwortet, von cinent 
gewaltigen Zuge im Herzen des ganzen Bolles ge- 
tragen, fähig gewefen ware, die Deutfde Frage ju 
lifen, wenn im entideidenden Augenblick nicht tm 
Kaiſer Karl V. cin Mann ohne jeglides Verjtind- 
nis fiir nationale und religidfe Freiheit an die Spitze 
des Reiches getreten ware. Er, dem Deutfdland 
nur cine Domine war, und dem das Biel der Welt- 
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geldhidite in der Erridtung einer allmadtigen habs- 
urgifden Hausmacht ju liegen fdjien, ijt hauptſächlich 
verantwortlid) gu maden fiir das Unglück Deutjd- 
lands, dem dieſelben glorreidjen Tage der Erhebung, 
Daraus die Reiche des Nordens ein politiſch wie relt- 
iös geeintes Staats- und Vollsweſen als bleibenden 

ewinn Davontrugen, nidts eingebradt haben als 
fortgeſetzte Zerſtückelung, beilloje Zerllüftung und das 
ganje Elend, das fich an das Gedadtnis des Dreipig- 
jabrigen Krieges und feiner Folgen knüpft. 

Wie wenig die Reformation (f. d.) eine Schöp⸗ 
fung eingelner neuerungsſüchtiger oder eitler Geijter 
— iſt, wie ſehr ſie einer unaufhaltſamen Ge— 

urt aus dem Schoß einer erfüllten Zeit glich, ſieht 
man ſchon daran, daß ſie gleichzeitig von zwei ver- 
ſchiedenen Ausgangspunkten aus unternommen, von 
zwei Männern ins Leben gerufen worden iſt, die ſich 
gegenſeitig nicht kannten und nicht verſtanden (ſ. Lu- 
therijde Kirche, Reſormierte Kirche). In Deutſchland 
war es noch einmal das Mönchtum, das ſeiner nie— 
mals ganz verleugneten oppoſitionellen und antifleri- 
falen Tendenz fic) bewußt wurde. Jn der Mlofter- 
zelle gu Erfurt ijt der reformatorijde Gedanle ge- 
boren worden; er faßte fid) zunächſt in denjenigen 
Vejtandteilen der Lehre teils des Wpojtels Paulas, 
teils des Heil. Auguſtinus gujanimen, die nur pro 
forma und qleidjam honoris causa von der lirch— 
lichen tiberlieferung mitgefiibrt, ihrem Geijt und We- 
fen, nicht felten fogar aud) ibrem Budjtaben nad 
verfeugnet und unwirfjam gemadt worden waren. 
Gleichwohl ijt der Sinn, in dem Luther (1483— 
1546) dieſe Saige (von der Alleinwirkſamkeit Gottes, 


von dem allgenugſamen HeilSwert des Leidens Chrijti, 


von der Redhtfertiqung aus Gnaden durd) den Glau- 
ben allein xc.) geltend machte, cin durchaus neuer, 
weltbewegender. Er bedeutete die in der Gewißheit 
der gottlicyen Gnade gegebene religidje Selbjtindig- 
feit und ſittliche Selbjtverantwortlidfeit des Indi— 
piduums, die Beſeitigung der flerifalen Bevormun- 


dung und des Garantien}yjtems der K., die Unerfen- | 


nung ded Staated, der Wiſſenſchaft, der Ehe, über— 
Haupt des weltliden Berufs als göttlicher Ordnungen, 
Die Vejeitiqung ded religidjen Wertes alles fittlid 
leeren Tung, ded Riojterlebens, der Wallfahrten ꝛc. 
Yin die Stelle des Doppelten Lebensideals, dafiir die 
Erijtens des Mönchtums Zeugnis ablegt, tritt ein 
einheitlides, Das im Rahmen des geordneten Lebens- 
berufs durch Gottvertrauen und WMenjdentiebe ver- 
wirflicht werden ſoll. Sofern dantit eine gewiſſe Ver— 
Weltlidung des Chrijtentums im beſten Sinne des 
Wortes gegeben, die einſeitig religidje Beurteilung 
und Erfajjung der Lebensaufgabe zugunſten des fitt- 
fiden Moments aufgehoben und der Menſch gwar 
gan; direft nur auf Gott veriwiejen, aber eben damit 
zugleich aud) wieder auf feine eignen Füße geitellt 
erjdien, fant dieſer neuen Theologie cin verwandter 
Bug im Humanismus entgegen. Vorwiegend huma- 
nijtifd) gebildet waren die andern ———— 
Bwingli voran, Melandthon am —— 
zugleich juriſtiſch auch Calvin. Hatte die Reforma— 
tion daher auch von Haus aus nichts gemein mit 
aufkläreriſchen Tendenzen, wie es an ſolchen ſelbſt 
im Mittelalter nie ganz gefehlt hatte, ſo erſchien ſie 
doch im Bunde mit allen neuaufſtrebenden geiſtigen 
Mächten, und injofern langt der Proteſtantismus 
(j. d.) ſelbſt weit hinaus tiber die zunächſt mur der 
Buredtitellung und Siderung religidjer Erfahrun- 
gen geltenden Reformation. Rather jelbjt war ſich 
der Tragweite der von ihm hervorgerufenen Bewegung 
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der Geijter von Haus aus gar nidt und wohl nie- 
mals volljtindig bewukt. Er qlaubte ein treuer Sohn 
ber K. gu fein, als er ihre Mißbräuche angriff, und 
bei cin wenig mehr Verſtändnis fiir das innere Recht 
feiner Gade, bei cin weniq mehr Udtung fiir das auf 
Luther hirende deutide Bolf, bei cin wenig mehr Ge- 
ſchmeidigleit und Loyalitat in der praktiſchen Behand- 
lung der Gache wiire e8 der Rurie cin Leichtes ge: 
weſen, wenigitens die ſächſiſche Reformation in Bab- 
nen gu erhalten, die eine ſchließliche Wiedervereini- 
qung fo gut bitten erhoffen lafjen, als ſolches zuvor 
gegeniiber der huſſitiſchen Reformation in Böhmen 
moglich gewefen war. Selbjt nod) ju Lebzeiten des 
jpiiter immer unverjdbnlicher werdenden Reformators 
war man fid) auf dem cai ae align zu Regens- 
burg ganz nabe gefommen. Wher jest erfolgte in 
Rom felbjt der plopglice Umſchwung. n die Stelle 
der humaniſtiſch angebaudten, ihre Stelhing im euro- 
päiſchen Staatenſyſtem lediglich nach den politiſchen 
Intereſſen des Kirchenſtaates nehmenden Päpſte tra- 
ten andre, die ihre Aufgabe wieder im rein kirchlichen 
Ginne verjtanden. Der abgefallene Teil der Chri- 
jtenbeit follte mit Gewalt jur Mutterkirche zurück— 
gefithrt, der treu geblicbene durd) uniiberjteiglide 
Schranken von der protejtantijd) gewordenen Halfte 
ejdieden werden. In dieſem Sinne find die Be- 
Pte des Ronzils von Trient (1545—63) aus- 
efallen; in dieſem Sinne haben fid) neue Orden, die 
Ne niten voran, dem tridentinifden Ratholizismus 
ur Verfügung geftellt; in diejem Ginn ijt allent- 
patben in Europa die Geqenreformation (j. d) 
cingeleitet worden. 
aß lebtere fo iiberrafdend gute Geſchäfte madte 
und namentlid) halb Deutſchland wieder zur Riict- 
kehr in die alten Verhältniſſe brachte, daran war 
außer Der unglaublichen Rührigkeit und Riidjidts- 
loſigkeit, welche die nunmehr alle ihre Aufgaben nur 
noch im Gegenſatz zum Proteſtantismus erfaſſende 
K. an den Zag legte, die Unfähigkeit des Gegners 
ſchuld, mit dem dieſe K. es gu tun hatte. Eimer frajt- 
vollen und entſchloſſenen Zuſammenfaſſung aller pro- 
teftantifden Mächte in feinem Herridaftsgebiet ware 
ſchon Karl V. bei der großen Zerjplitterung feiner 
Intereſſen und Kräfte nicht gewadien gewejen. Dajs 
es dazu nidt gefommen ijt und nicht kommen fonnte, 
dafür forgte Luther, als er unt ſeines »Est« willen 
in Marburg die — Bruderhand Zwinglis 
zurüchſtieß, als er alle politiſchen Pläne des Land- 
rafen von Heſſen mit ſeiner Theorie von der Chri- 
ſtenpflicht des leidenden Gehorjams durdftreugte, als 
er nad allen Richtungen jene unbeilvolle ſächſiſche 
Politit cinleitete, die felbjt nod) im Dreißigjährigen 
Kriege ihre Freundfdaft fogar einem mit Feuer und 
Schwert wiitenden Fanatifer auf dem Kaiſerthron 
fajt aufgedrungen bat. Dafiir jorgten ferner die lu- 
theriſchen Theologen, als fie, während die reformicr- 
ten Chriſten in Stalien, Frantreich und England Ver: 
folgungen erlitten und cine glorreidje Heldengeit feier- 
ten, dieſe felben Belenner und Blutzeugen verfeger: 
ten, die Flüchtlinge verjagten, alle an Calvin fic 
annähernden Ridtungen und Bejtrebungen inner: 
halb der ſächſiſchen K. mit barbarifder Robeit nieder: 
traten, alle Glaiubigen, die fid) nicht an das 1000 
Jahre zuvor entſtandene dogmatiſche Syftem des By- 
zantinismus gebunden erachteten, der bürgerlichen 
Obrigfeit zur Ausrottung nuit Feuer und wert 
empfahlen. Die ganze Vetriebjamfeit dieſer Theologie 
ging während der zweiten Hälfte der Reformations 
zeit und aud) durch Das ganze 17. Jahrh. auf in wider: 
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gegenteitig aufhebende Sdhiwingungen, die auf der 


inie der firdlicden Entwidelung von der Mitte des 


witligen und unfrudtbaren dogmafifden Kämpfen, 
in mnern und äußern Kriegen um die Herrlidfeit 
der oreinen Lehre<, wobei fic) nicht felten seigte, wie | 17. bid gum Ausgang ded 19. Yahrh. unterfdieden 
nod) im Beginn de3 Dreipighdbrigen Krieges der Hof- | werden fonnen. Zunaͤchſt eine ſolche, welche die fon- 
prediger des Kurfürſten von Sadfen bejeugte, daß | feffionclle Spannung ermäßigt, teilweije aufhebt in 
die R. des lautern Wortes jich viel eher mit den Ratho- | der Richtung auf Wahrung der gemeinjamen Kultur: 
liten vertragen könne als mit den »Calvinijten, Die | güter; Dann eine folde, die unter mehr oder weniger 
auf 99 Punkten mit den Arianern und Tiirfen fibers grundſätzlicher Mißachtung der tas auf Wieder- 
cinjtimmten«. Es gibt viele diirre Bartien der Kir—  beritellung des kirchlichen Bewußtſeins bis in feine 
chengeſchichte, aber wenige, wo das Treiben der offi- | extremſten, unverträglichſten Spigen hinaus losarbei- 
jicllen Bertreter ded Chrijtentums kläglicher, ja ver- | tet. Die erſtere Strömung erjeugte fic) zuerſt in Eng- 





aͤchtlicher erſchiene. 

Man würde es inſofern ein verdientes Schickſal 
nennen können, wenn der deutſche Proteſtantismus 
im DreißigjährigenKriege, in den er ſich ebenſo 
fopflo3 hineintreiben lich, wie er ifn dann planlos 
und ſtets nuit zerſplitterten Rraften geführt hat, unter- 
legen ware. In der Tat hat er femme Rettung allein 
dem Gingreifen der Kronen Schwedens und Frant- 
reichs ju verdanfen gehabt. Der We ftfalifde 
Friede (1648), der als die legte unter Den großen 
Cpoden der Kirchengeſchichte gilt, bradte dem Deut- 
iden Reich cine zweifache Staatsreligion nad) dem 
Grundſatz voller gegenſeitiger Rechtsgleichheit, wobei 
die Reformierten den Katholifen gegenüber als Bro- 
tejtanten —— wurden. Aber nur notgedrungen, 
weil die Völker in Berzweiflung nad Frieden ſchrieen 
und alle Kriegsmittel erſchöpft waren, erfannten beide 
Rirden ihren Befigitand gegenjeitig an. Im Laufe 
des Krieges felbjt waren allerdings fajt nur nod) po- 
litifche Gefichtspuntte an die Stelle der urfpritnglid) 
wirfjamen religidfen getreten, und die großen Rriege, 
die nach 1648 Europa eridiittert haben, finden ibre 
Erllärung im Widerjtreit nicht mehr der konfeſſio— 
neflen, fondern der ftaatlidjen, geſellſchaftlichen, wirt- 
ſhaftlichen Intereſſen. Uber im Bewußtſein des Vol⸗ 
les ſind doch die ſchleſiſchen Kriege Friedrichs d. Gr. 
und ſogar nod) ber Deutſche Krieg von 1866 voriwie- 
gend unter dem Gejidtspuntte des fatholifd - prote- 
ftantifden Untagonismus aufgefaRt worden. Der 
Papjt hat ſeinen ‘Brotejt gegen den Weſtfäliſchen Frie- 
den im Proteft gegen den Wiener Frieden fortgelept, 
und die Rede, daß der Dreifigiihrige Krieg nur unter- 
broden, nidjt beendet fei, taudt im nenen Deutiden 
Reidhe mit größerer Kechheit auf, als fie jemals im 
alten vernommien worden war. 

Seite Periode: bis sur Gegenwart. 

Die das 17. Jahrh. fiillende Periode der Ortho- 
dorie lat die treibenden Gedanten der Reformation, 
ihre Belt- und LebenSauffafjung nur nod) in äußerſt 
verfiimmerter Geftalt erfennen. €3 war die Folge 


der aufgendtigten Streitlage wider die römiſche Rirde | 


tinerfeits, wider den Anabaptismus und die radifale 
Keformation anderſeits, e3 war aber nidt minder 
aud) die Folge ſelbſtgeſchaffener Wirrjale und end- 


lojer, felbjtmbrderijder Lehritreitiqteiten im Ynnern, | 


wenn wenigitens die lutheriſche Kirche Deutſchlands 


nur alg Staats- und Landesfirde, ridjtiger als eine | 


ſtaatlich eingefiifrte und aufredt erhaltene, die Laien- 


welt beherrſchende theologiſche Schule Bejtand gewon- | 


nen hatte. Nur in der erbauliden Literatur, zumal 
im Rirdenlied, offenbarte fic) noch etwas von der Ur- 
[priinglidteit evangelifdjer Religiofitdt. Im übrigen 
idien fid) die Kraft der reformatorijden Bewegung 
im Dogmatismus erſchöpft ju haben; Erſtarrung und 
Lerãußerlichung bedrohten die neue Rirdenbildung, 
die dem Feinde Widerjtand geleijtet hatte, mit Ver— 
Sdung in ſich felbjt. ; 

Runmehr find es zwei aufeinanderfolgende, fic 


land aus dem Widerwillen an den religids motivier- 
‘ten Exzeſſen der Revolution und Reaftion; fie trug 
ſich tiber nad) Franfreid), wo im ſchroffen Gegenfag 
ju der erbarmungstofen ¥rotejtantenverfolqung Lud- 
wigs XIV. und Ludwigs XV. die bis sum Atheismus 
und Materialismus fortidreitende Auftlärung der 
Enzyklopädiſten su ciner Großmacht heranwächſt, 
die fic) in Der Revolution zeitweilig als nicht bloß im 
Grundſatz firdenfeindlid, fondern aud) tatſächlich 
firchenjerjtirend bewähren follte. Jn Deutfdland 
brachte Der Riidjdlag auf die Glaubenswut, der man 
den mörderiſchen Krieg verdantt hatte, zuerſt die mil- 
Dere Form des Pietismus (f. d.), nachher die Po— 
pularpbilofopbie und den Rationalismus 
(f. d.). Mnf Einſchläferung der fonfeffionellen Gegen- 
ſätze wies aber aud) die Tatfadhe hin, dak infolge ſchon 
der ſchleſiſchen, mehr nod) der franzöſiſchen Rriege be- 
jonders feit 1803 Territorien geſchaffen wurden, die 
Ratholifen und Protejtanten in grofer Bahl umfah- 
ten, fo daß an die Stelle des althergebradten Staats- 
lirchenſyſtems mehr und mehr die Forderungen tra- 
ten, Die fid) aus dem Weſen eines paritätiſch ge 
wordenen Staated ergaben. Jur vollen und rein— 
lichen Durchführung ijt diefes moderne Syſtem ſchon 
deshalb nicht gekommen, weil der Kampf gegen das 
je länger, deſto unverhohlener wieder mit allen mittel- 
alterlichen Anſprüchen auftretende Rom in beſtändi— 
gen Schwankungen verlief. Gewöhnlich mit viel Un— 
geſchick und ſelten mit Glück geführt, hat dieſer Kampf 
die beſten Kräfte verzehrt, ohne daß Ausſichten auf 
einen andern Frieden vorhanden wären als einen ſol— 
chen, der mit gründlicher Unſchädlichmachung der 
einen oder andern Partei verbunden wäre. 

Aber nur als großes Kulturprinzip betrachtet, ſteht 
der Proteſtantismus in unbedingtem Gegenſatz zu 
dem je länger, deſto ausſchließlicher römiſch (⸗ultra⸗ 
monian«) gewordenen, vom Geiſte des Jeſuitismus 
und vielfach auch von ſeinen Händen geleiteten Ka— 
tholizismus. In theologiſcher Beziehung dagegen hat 
ſich proteſtantiſcherſeits wenigſtens in der offiziellen 
Kirchlichleit als Gegenſchlag auf Aufklärung und Ra— 
tionalismus, Revolution und Radikalismus zunächſt 
unter den Auſpizien der romantiſchen Geiſtesſtrö— 
mung und der auf die Napoleoniſche Ura folgenden 
Rejtaurationspolitif cine fo weitgehende Rückbewe— 

ung volljogen, daß die Lebensbedingungen beider 
Ridtungen, der ultramontan-fatholijden und der 
| orthodor-proteftantifdjen, vielfach diejelben gewor⸗ 
den find. Die nämliche Staatsräſon begünſtigte beide 
zugleich; diefelben einflußreichen Perſönlichkeiten hal⸗ 
| fen beiden immer wieder auf, fo oft auch Geſchichte 
und Naturwiffenfdaften das Todesurteil fiber fie 
— haben mochten; dieſelbe Trägheit und 
tumpfheit der großen Maſſen iſt es, worauf beide 
ihr Machtgefühl, ihre Siegesgewißheit, ihre Verach— 
tung aller der —— Mächte gründen, die 
ihnen im geſchulten und gebildeten Bewußtſein der 
Beit unverſöhnlich gegenüberſtehen. Aber unter letz- 
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tern Mächten ijt eine, die ſchon jest der K. den Rang 
im Herzen der Volfer ſtreitig madt und ihr vielleidt 
aud) auf die Dauer gewachſen bleiben diirfte: es ijt Der 
Drang nad) nationaler Selbitindigteit, wie 
er feit der Losreijung Nordamerifas, feit der fran: 
zöſiſchen Revolution, feit der italienifchen und deut- 
* Staatenbildung jum Mittelpunkt aller Welt- 
ereiqnijje, zur Signatur der nenern Beit geworden ijt. 
Als eine Der madtigiten Wirtungen diefes Zuges der 
Beit beriihrt dic Auflöſung des Kirchenſtaates (1870) 
unfre unmiittelbare Gegenwart. Uber aud der fran- 
zöſiſche Klerus wird auf die Dauer ſeines Gallifanis- 
mus (j. Gallitanifde Rirde) nicht vergeſſen fonnen, 
und in Deutſchland wird fic) immer wieder aufs neue 
die Frage jtellen, wer Herr ijt — Kaiſer oder Papjt 

Cine Gefahr von gang andrer Art wieder hat die 
K. in jener unfidtbaren Macht vor fic, welche dic 


verjelbjtanbdigte, dent religidjen Gängelband angeblid | 


oder wirflid) entwachſene Sittlichkeit der modernen 
Menſchheit, bas mehr künſtleriſch und wiſſenſchaftlich 
als religids geſättigte Rulturleben der Gegenwart, die 
alle Dogmatik im Grundſatz verwerfende neuere Philo- 
ſophie und moderne Weltanſchauung, der hiſtoriſche 
Sinn unſrer Zeit, der dad Chriſtentum im Zuſammen— 
hang mit der allgemeinen Geijtesentividelung des Ge- 
ſchlechts und nad Analogie andrer Weltreligionen ju 
verjtehen ſucht, darjtellen. Tatſächlich wird die von 
Strauß aufgeworfene Frage: »Sind wir nod Chri- 
ſten?« von vielen Taujenden, die fic) äußerlich zur 


K. halten, mit nein beantwortet, und ebenſo find ihrer | 


Taufende, weld die Frage zwar aufridtig bejahen, 
aber dod) der Meinung find, das Chrijtentum werde 


bie K. iiberleben, die K. ded 19. und 20. Jahrh. fei | 
nur nod der Mond, nicht ay die Sonne, und zwar 


Der Mond im abnehmenden Licht; fie müſſe allmäh— 
lid) einige ibrer Funktionen an die ftaatlice, andre 
an die künſtleriſche Gemeinfdaft abgeben x. Wenn 
ſolche Stimmen redt bebalten follten, jo jtanden wir 
jetzt ſo ziemlich vor dem Ende der lebendigen Rirden- 
geld; fiinftige Jahrhunderte wiirden nur nod 

erwejungsgerud) empjinden, wo friihere erquiden« 
ben Lebensduft atmeten. Zieht man jedod) diejenigen 
Triebe und Inſtinkte in Vetradt, welche die ungeheure 
Mehrheit aud) der sivilifierten Menſchheit als zugkräf⸗ 
tig entpfindet, vom denen fie fid) tatſächlich beſtimmen 
lapt, fo erſcheinen derartige Fragen wenigitens fiir 
jediwede fiir uns abjehbare Zulunft dod) mur fajt als 
rein afademijde Erdrterungen. Die Zeiten des » Rul: 
turfampfese find jedenfalls ſolche, die nod) ganz und 
voll in die Kirchengeſchichte hineingehören und ebenjo 
reichlicjen wie ernjthaften Anlaß bieten, dieſe Kirchen⸗ 
geſchichte, die Das Verſtändnis der Gegenwart er- 
Offnet, jid) recht genau angufehen und ibre Weijungen 
verjtehen ju lernen. — liber firdlicje Geſchichtſchrei- 
bung ſ. Kirchengeſchichte. 

Kirche der Wüſte (EUglise du désert) heißt nad 
Offenb. 12, 6 die reformierte Kirche Frankreichs von 
Der Aufhebung des Edifts von Nantes 1685 bis zur 
Gewährung biirgerlider Exiſtenz 1787, weil in dieſer 
Schreckensperiode ihre Geijtliden (pasteurs du dé- 
sert) nur heimlich und unter fteter Todesgefahr Got- 
tesdienjt und Seeljorge iiben fonnten. Bgl. Hugues, 
Les synodes du désert (Bar. 1885 —87, 3 Bde.; 
Supplement von Urnaud 1892); Th. Sh ott, Die. 
(Halle 1893). S. auch den Urt. »Court (Wntoine)«. 

Kirchen, Dorf im preuß. Regbez. Koblenz Kreis 
Altenkirchen, an der Sieg, Knotenpunkt der Staats- 
bahnlinien Hagen-Betzdorf und L.- Freudenberg, hat 
eme evangelifde und eine fath. Kirche, Progynma- 


Kirche der Wiifte — Kirchenbaukunſt. 


fium, Wmtsgeridt, Oberförſterei, Reichsbantneben- 
jtelle, Eiſen- und Bleierzgruben, Lotomotivenbau, 2 
Walz: und Stahlwerte, Hochöfen, Gerberei, Treib- 
riemenfabrif, Zieqelbrennerei, Mahl- und Sägemüh— 
len, Bierbrauerei und (1900) 18387 Cinw. 

Kirchenafsente, ſ. Accentus ecclesiastici. 

Kirchenaltefte, ſ. Bresbyter. 

Kirchenamt (Beneficium), Redt und Pflicht, dic 
Rirdengewalt oder gewiſſe firdlide Funttionen inner: 
halb eines beſtimmt abgegrenzten Bezirles auszuüben. 
Innerhalb der katholiſchen Kirche beſteht, je nachdem 
Jurisdiktionsgewalt mit dem Amte verbunden iſt oder 
nicht, die Gliederung in beneficia majora und minora. 
Die lestern jerfallen, je nachdem Recht und Pflicht der 
Seeljorge damit verbunden ijt oder nicht, in beneficia 
curata und non curata. In der evangelifden Rirde 
ſteht das Pfarramt im Mittelpunkt der Verfajjung. 
Die iibrigen Amter teilen fid) in Amter des Sivden- 
regiments und Gemeindedinter. 

Rircenarar (Rirdhenfabrif, Fabrica eccle- 
siae), das Vermögen der Kirche, das zur Bejtreitung 
der gottesdienſtlichen Bedürfniſſe und fiir die Unter- 
| haltung der Kirchengebäude bejtinumt ijt; vgl. Bau- 

lajt, kirchliche, und Kirchenvermögen. 
ſtirchenarmee (Church Army), cine von Rev. 
W. Carlile (jeit 1892 Pfarrer von St. Mary at 
Hill in London - City) 1882 —— Geſellſchaft 
für innere Miſſion innerhalb der engliſchen Staats- 
tirche, nad) Organiſation und Wirkfamfecit eine Kopie 
der Heilsarmee (j. d.). Das Hauptquartier ijt feit 
1886 in London (130 Edgware Road). Priijident 
der Geſellſchaft ijt der Earl of Meath, neben ibm 
jtehen 32 Bizeprifidenten und ein Exelutivfomitee 
von 13 Mitglicdern. Dann folgt der »Stabe, d. h. 
die Vorſteher oder Vorjtcherinnen der verſchiedenen 
Departements der Geſellſchaft (Evangelijtic und So: 
cial Department mit Unterabteilungen fiir Bredigt, 
Rolportage, Gefangenenmiffion, Rettung Projtituier- 
ter, Trinfer u. dgl.), dann die Offigziere (1903: 313), 
endlich die Soldaten (Armeeabzeichen: rot⸗weiß, Mütze 
nad) Form der Heilgarmeefappen). Die Erfolge der 
oft unter großen Schwierigleiten arbeitenden Wejell- 
ſchaft find grok (1903 fiber 68,000 Faille fozialer 
Fürſorge; Budget: 148,000 Pfd. Sterl.); ihre 67 
Miffion Bans und verjdiedene Homes find fiber 
anz England zerjtreut, Cvangelijten arbeiten in 
—* Auſtralien, Kanada, den Vereinigten Staa- 
ten. Bei ſonſtiger völliger übereinſtimmung mit der 
Heilsarme (Trommeln, Fahnen, Geſang mut Hände 
klatſchen, Straßenpredigten, Kirchenwagen, Laternen⸗ 
gottesdienſte) werden im Unterſchied von dieſer Frauen 
nicht als Offiziere angejtellt, wirfen jedoch als Mission 
nurses neben diejen. Mitglieder verfdiedener dev K. 
angegliederten Guilds und Unions verpflidten ſich 
3u Gebct und Geldbcitragen fiir fie. Bgl. Carlile, 
The early days of the Church Army 1883— 1886 
(Yond. 1891); Th. Rolde, Die englifche K. (in der 
»Reuen firdlicen Zeitſchrift · 1899); Hymns of the 
Church Army (1898). Jährlich erſcheint cin Blue 
| Book. Organ der K. ijt »The Church Army Ga- 
| zette« (friiher »The Battle Axe«; jepige Muflage 
| fiber 1 Million). 
RKircdenuansfduf, dentider evangelifder, ſ. 
Deutſche evangeliſche tirdenfonferen; (Bd. 4, S. 689). 
Kirchenbaunn, ſ. Bann. 
— ſ. Bauer, S. 457. 
Kirdenbaufunft. Die Chriſten hielten ihre erſten 
ottesdienſtlichen Verſammlungen in dem Tempel zu 
——— in den Synagogen und in andern dffent: 








Kirchenbaukunſt (geſchichtliche Entwidelung). 


lichen Verſanmmlungsräumen, nad dem Beginn der 
Chrijtenverfolqungen in Privathiufern, Begrabnis- 
jtatten (ſ. Ratafomben) und an andern entleqenen 
Orten ab. Die erjten Nachrichten über Erbauung 
driitlidher Kirchen datieren aus dem 3. Jahrh., wo 
man in Rom ihrer bereits 40 zählte, die ſich in ihrer 
Bauart im allgemeinen an dite altrömiſche Bafilita 
(i. d.) angeſchloſſen batten, wobei aus deren verſchie 
denen Formen die fiir den chriſtlichen Kultus zwech 
mapigiten Beftandteile ausgewihlt wurden. Bon 
ibnen nabmen bejonders die Rirden ded Ubendlandes 
Form und Einridtung an. Die von Juſtinian er- 
baute Sophienfirde in Ronjtantinopel diente den 
driitlichen Kirchen de3 Morgenlandes als BVorbild. 
Die oblonge Form der Bajitifa blich aud) in den 
chriſtlichen Kirchen des romanifden, gotifden und 
Renaiſſanceſtils vorherrjdend, wabhrend die jentrale 
Form des byzantiniſchen Baujtils aud den Typus 
der Moſcheen beqriindete. Die feit dem 4. Jabrh. gel- 
tenden, dem Borhof, Heiligen und Allerheiligſten des 
jüdiſchen Tempels entipredenden drei Hauptteile 
einer Kirche find: die fiir Den Aufenthalt der Ratedu- 
menen und Biigenden beitimmte Vorhalle nebjt 
Brunnenhof und den zur Vornahme von Taufen fo- 
wie jur Unfbewahrung der heiligen Gerätſchaften be- 
itimmten Nebengebäuden (Baptijterien und Satri- 
iteien), dag fiir dad verjammelte Voll beſtimmte, meijt 
die Rangel und die feit dem 9. Jahrh. in Aufnahme 
gefommene Orgel enthaltende Schiff und das von 
thm durd) Sdranfen (cancelli) getrennte © hor mit 
den meijt i oe Raumen zur Vornahme gotted- 
dienitlider Handlungen und zum Sig fiir die Priejter. 


Dierju fam feit dem 11. Jahrh. der Unbau von Tire | ) 
Dem VWitar die Kanzel mit den Si 


men, welche die ſchon feit Dem 7. Jahrb. vorfommen- 
den Gloden aufnahmen. Die erjten Rirdyen waren 


langlide Bierede, die bei größerer Breite durch Stiigen: | 


Teihen in mehrere Schiffe geteilt waren. Hierju fam 
nad Organifjierung der Rirdengemeinden als Platz 
fiir deren Vorſteher die angebaute Up fis, die auf die 
Katafomben« und Zömeteriallirchen zurückzuführen 
iit. Mit fortidreitender Entwidelung der Gemeinde 
teilte man die Vorhalle in Utrium und Nartherx, 
wabhrend der Raum der Vorſteher durd die Kanzellen 
von dem fiir die Gemeinde beſtimmten Schiff getrennt 
und in ein befonderes, meijt erhdhtes Chor mit dem 
Allar tibergefiihrt wurde. Bei der weitern Uusbil- 
dung der firdlichen Baukunſt trat zwiſchen Chor und 
Laienſchiff nod ein Querſchiff, tiber deffen Mitte 
Nd eine Kuppel erhob. Hierdurd) erhielt der Grund- 
tt die Form eines Kreuzes und ward in der friih 
tomanijden Seit durch zwei an das Chor angebaute 
Turmchen vervolljtindigt. Durch BVerbindung der 
Turmgruppe mit der Vorhalle entwicelte fich die ſpät⸗ 
romaniide und gotifde Rirdenanlage. Die chrijtliche 
Stirce bejteht hiernach im wejentliden aus fünf Tei— 
len, dem nad Often —— Chor mit dem Altar, 
dem Querſchiff, dem Langſchiff und der nad) Wejten 
gelegenen Vorhalle mit den Glocentiirmen, gejtaltet 


Nid aber im eingelnen verſchieden nach den lirchlichen 


Gebriiuden und Einridtungen der befondern drijt- 
lichen Konfeſſionen. 
zugehörige Tafeln; Beiſpiele von Kirchenbauten der 
Gegenwart geben die Tafeln »Berliner Bauten, Dres⸗ 
dener, Hamburger, Leipziger, Münchener Bauten«. 

Die römiſch-katholiſche Kirchenanlage ent— 
halt 1) das nad) Oſten gelegene Chor, das bei den 
Rathedralen in Das Hobe Chor mit der Apſis, dem 
Ultar und den erhöhten Sigen fiir die höhere Geijtlid- 
feit und in das um 8, 5 —7 Stufen gejentte niedere 











1. Urtifel ⸗Architektur⸗ und| 
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Chor zerfällt, wo die Laien das Heilige Abendmahl 
empfangen; 2) cine dDurd den Lettner (Leftorium) 
von dem Chor geſchiedene Mittelfirde mit dem 
nördlichen Schiffe fiir die Frauen, dem fiidliden fiir 
die Manner und dem Mittelſchiff fiir die Geijtlichfeit; 
3) die auf der Wejtfeite geleqgene, gum Durdgang 
fiir Die Gemeinde bejtinnnte Borhalle. Bu dupern 
Ynbauten gehiren Rapellen, Sakriſteien, Baptijterien 
und Schatzkammern (in englijden Kirchen die Gallia, 
ſ. d.) Die griechiſch-katholiſche Rirdenanlage, 
die meiſt über zentralem Grundriß ſich erhebt, er— 
fordert 1) cine zugleich als Taufhaus dienende Bor- 
halle; 2) cin fiir die Gemeinde beſtimmtes Schiff, 
worin die Geſchlechter entweder mittels der fiir Die 
Frauen beftimmten Emporfircen oder mittels bejon: 
derer, Durch das Schiff geführter Scheidemanern voll- 
jtiindig getrennt und die Feniter ſehr hod angelegt 
jind; 3) das durd einen gejdlojjenen Lettner oder 
durch Vorhänge von ihm getrennte Chor mit den 
Ultar. Ru den Unbauten der gviedijden Kirchen 
ehören die sum Unfleiden der Priejter und zum Wuf- 
wahren der Heiligen Gefäße dienenden Xebenapfi- 
den. Die evangelt{de oder proteftantifdhe Rir- 
chenanlage, die bei ihrer Anknüpfung an die ur: 
ipriinglidyen chriſtlichen Gebräuche fic) der Cinrid: 
tung des altdrijtliden Gotteshaujes am nächſten 
aniblicht, ijt Die einfachſte und befteht hauptſächlich 
1) in Dem nach Ojten gelegenen, etwas erhihten ge: 
raumigen Teil, der fiber mindejtens zwei Stufen den 
Ultar enthialt und wenigitens dem Teil der Gemeinde, 
der ant heiligen Abendmahl teifnimmt, den ndtigen 
Raum — muß; 2) in dem für die Predigt be— 
ſtimmten Teil, der entweder mitten, hinter oder neben 
für die Frauen 
im Schiffe und den Sitzen für die Männer auf den 
durch Säulenreihen geſtützten Emporen enthält; 3) in 
einer nach Weſten gelegenen Vorhalle, meiſt dar— 
über mit Turm und Gebläſekammer für die Orgel, 
die in der Regel auf der über dem weſtlichen Eingang, 
meiſt in gleicher Höhe mit der Emporbühne, angeleg— 
ten Orgelbühne aufgeſtellt ijt. Die fiir den Aufent⸗ 
halt des Geiſtlichen beſtimmte Sakriſtei lehnt fic) an 
den fiidliden und bintern Teil der Rirche, dem auf 
der Nordfeite cin Leichenhaus oder Archiv enlſpricht. 
Dieſe Grundfiige find, nachdem der Ban protejtan- 
tiſcher Rirden in neuefler Beit einen großen Auf— 
ſchwung genommen bat, ———— umgeſtaltet und, 
je nad) den Bedürfniſſen der Gemeinde, beſondern 
Wandlungen unterworfen worden. Um eine über— 
cinftimmung berbeijufiibren, wurde im Mat 1894 in 
Berlin cin Kongreß abgehalten, deſſen Mitglieder 
(Geijtlide und Ärchitelten) ihre Meinungen ausge- 
taujdt haben, ohne jedod cin Programm aufzuſtellen. 
Die Regelung der Frage follte ſpätern Kongreſſen 
iiberlajjen werden, ijt aber nod) nicht erfolgt. Die 
Stirdenanlagen der übrigen chriſtlichen Konfeſſionen, 
z. B. der Reformierten (Calvinijten), der Angli— 
faner, Herrnhuter u. a., find denen der vorge- 
nannten Ronfefjionen mehr oder minder verwandt; 
inSbejondere ähneln die der beiden erſtern den evan- 
eliſchen, während in denen der letztern eine fo ſtrenge 
eidung der Geſchlechter ftattfindet wie bei der grie- 
chiſch⸗katholiſchen Kirche. Val. Lit bfe, Vorſchule sum 
Studium der kirchlichen Kunſt (6. Aufl. Leip;. 1873); 
Otte, Handbuch der kirchlichen Kunjtardiologie des 
deutſchen Mittelalters (5. Aufl., da}. 1883 — 85, 2 
Bde.); BV. Schule, Das evangeliſche Rirdengebaude 
(daj. 1886); v. Lützow, Die Meifterwerke der K. (2. 
Aufl., daſ. 1871); K. Lechler, Das Gotteshaus un 
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Lichte der deutſchen Reformation (Heilbr. 1883); gehörig gu beachten, wenigſtens einmal des Jahres 
Dehio und v. Bezold, Die kirchliche Baukunſt ded | zu beichten und gegen Ojtern zu kommunizieren, end- 
WUbendlandes (Stuttg. 1884-1901, 2 Bde.); Hol Kine | lich in der fogen. geſchloſſenen Heit (j. d.) des Rirdjen- 
ger, Handbuch der altchriftlidjen Urchiteftur(daj.1889) | jabres feine Hochzeiten gu feiern. S. aud) Consilia 
und Die altcdhrijtlide und byzantiniſche Baukunſt (im | evangelica. 

» Handbuch der Urdhitetturs, 3. Teil, 1. Bd., 2. Aufl,. Mirdengemeinde (Parochie), der Bezirk, der 
daſ. 1899); » Der Rirdenbau des Protejtantismus von | gut ciner gewifjen Rirde gebort, und feine Bewohner 
der Reformation bis zur Gegenwart« (hrsg. von der | (Barodianen). Die RK. fallt keineswegs ſtets mit der 
Vereiniqung Berliner Urditeften, Berl. 1893); Weife, | politijden Gemeinde zuſammen, vielmebhr find viel- 
Studien zur bauliden Gejtaltung proteftantifder Mir | fad) größere politiſche Gemeinden in verſchiedene Rir- 
chen (Leipz. 1895); Mothes, Handbud) de3 evan- dengemeinden cingeteilt, waihrend umgefehrt fleinere 
gelifd)-chrijtlidben Kirchenbaues (daſ. 1898); Biirk- politiſche Gemeinden gu einer R. mit einer gemein- 
ner, Grundriß des Deutfd-evangelijden Rirdenbaues | ſamen Pfarrkirche vereinigt find. Die Bedentung 
(Godtting. 1899); Sauer, Symbolif des Kirchen- | der K. ijt weſentlich veridhieden innerhalb der fatholi- 
gebäudes in der Auffaſſung des Mittelalters (Frei- | fdyen und der evangelijden Kirche. Rach latholiſchem 
burg 1902); »Monatsſchrift fiir Gottesdienjt und Kirchenrecht ijt die K. nur örtlicher Verwaltungsbezirt 
firdliche Runjt« (hrsg. von Spitta und Sinend, Gite | fiir das Bfarramt. Rad) den neuern evangelifden 
tingen, feit 1896); allgemeine Literatur ſ. Urditeftur, | Kirchenverfaſſungen find die Rirdengemeinden kirch— 


S. 726 —-727. liche Selbjtverwaltungsfirper, die eine eigne Or- 
i coer ie ſ. Baulaſt, tirdlide. ganiſation (Kirchengemeinderat, Kirchenvor— 
Kirchenbuch, im weitern Sinn alle Schriften, die | jtand, Presbyterium einerfeits, Kirdenge- 


qottesdienjtliden Sweden dienen, alſo aud die Ugende | weindevertretung anderfeits) bejigen und cinen 
(j. .); im engern das Verzeichnis der an einer Kirche ſelbſtändigen Anteil an dent firdlicen Leben. haben. 
verridteten firdjlidjen Handlungen, daher Tauf-, | Die nähern Beſtimmungen hieriiber find in den Kir— 
Trauungs- und Sterberegijter. Wus den Diptydhen | hengemeindeordnungen enthalten. Durd die 
(f. d.) Der alten Kirche wurden befonders feit dem 16. | Staalsgeſetzgebung der neueſten Zeit (ſ. Rirdenpolitif) 
Jahrh. formlide Geburts-, Trauungs- und Toten: | find ähnliche Organifationen allerdings auc in den 
biicher, auf deren regelmapige Führung der Staat um katholiſchen Pjarrgemeinden fiir die Zwede der kirch— 
jo mehr hielt, als die den Rirdenbiidern entnomme: | lider Vermigensverwaltung eingeridjtet worden. 
nen und mit dem Rirdenfiegel beglaubigten Zeugniffe | Jn Bayern wurde zu Anfang des Jahres 1905 vom 
die Beweisfraft einer öffentlichen Urkunde genojjen. | Minijterium des Innern fiir Kirchen- und Sdul- 
Für die latholiſche Kirche find nad dem Tridentinifden | angelegenheiten der Entwurf einer Kirchengemeinde⸗ 
Konzil folgende Rirchenbiicher ju fiihren: 1) Tauf- | ordnung den fatholifden und proteftantijden oberiten 
buch, 2) Firmbudh, 3) Ehebuch, 4) Totenbuch, 5) Liber | Rirdenbehirden zur Begqutadtung vorgelegt. Jn 
status animarum, eine iiberfidjt tiber das Jahres- dieſem Entwurf werden die Verhäliniſſe der fatholi- 
ergebnis jener vier Regijter, 6) Verlündbuch, Verzeich⸗ jen und proteftantijden Rirde in mabglichyt gleich⸗ 
nis der abzuhaltenden Gottesdienſte, Seelenmeſſen rc., | mäßiger Weiſe zu regeln geſucht. Der Entwurf läßt 
7) Befehlbuch, Verzeichnis der Anordnungen der obern | das verfaſſungsmäßig feſtgelegte Verhältnis zwiſchen 
Kirchenbehörden. In neueſter Zeit find zu den Rirden- Staat und Kirche unberührt, knüpft an das Beſtehende, 
büchern vielfach noch ſogen. Familienbücher ges ſoweit es ſich bewährt hat, an, jedoch nicht ausſchließ⸗ 
fommen, die alle gu einer Parochie gehörigen Familien tid) an das, was fiir das örtliche Kirchenvermögen 
mit Ungabe der ſamtlichen Glieder derfelben und deren | und die Rirdengemeinden, fondern aud an da8, was 
Geburts-, bez. Konfirmations-, Trauungs- und To- | fiir die politijdye Gemeinde rechtens ijt. Wo nicht be- 
destage enthalten miiſſen und außerdem vielfach kurze fondere Verhältniſſe im Wege jtehen, ijt der tunlichſte 
biographiſche Bemerfungen enthalten. Wo die Zivil- | Anſchluß an das Gemeinderecht angejtrebt; an die 
ehe —— ijt, erfolgt die amtliche Beurlundung | Stelle der bisherigen Staatskuratel will der Entwurf 
der Geburten, Heiraten und Sterbefiille durch ftaat- | nad) dem BVorbilde der Gemeindeordnung fiir die po= 
liche Drgane in den fogen. Siviljtandsregijtern; die | litifden Gemeinden vom Jahre 1869 die mildere Form 
Kirchenbücher haben daber hier feine biirgerliche Gel- | der Staatsaufſicht ſetzen. Bal. bbe d ag Das 
a 





— (ſ. Verſonenftand). —— Verfaſſungsrecht der evangeliſchen Landes= 
irchenbuße, ſ. Buje. irchen in Deutſchland und OÖſterreich (Leipz. 1888). 
Kirchendiebſtahl, ſ. Kirchenraub. Kirchengemcinfdaft, die Verbindung der Pa— 


Rirchendiener, niedere, welde die äußerlichen rochianen einer Kirche, aus der fiir fie gewiſſe Pflichten 
Geſchäfte im Gottesdienjt verrichten, waren in der | und Redjte, namentlid der Teilnahme an der gemein— 
alten Kirche Klerifer niederer Ordnung, jest Laien, ſchaftlichen Gottesverehrung und an dem Gebraud 
die als Küſter, Mesner, Drganijten, Lauter, Balgen- der Saframente fliehen; dann Bezeichnung einer ge— 
treter, Leichendiener und Totengriiber angeftellt jind. | famten Religionsgefellidaft und der Jugeborigteit zu 

RKirchendissziplin, ſ. Kirchenzucht. | dieſer. Bgl. auch Kirche, befonders S. 82}. 

Kirchenfabrik, ſ. Kirchenärar. Kirchengeräte, im weitern Sinn alle zur innern 

Rirchenfahuen, ſ. Fahne, S. 267. 


Ausſtattung einer Rirde gehdrenden Möbel und Ge— 
RKirchenfefte, ſ. Feſte, S. 463 ff. 


braudsgegenjtinde, im engern Sinne nur die zur Wus- 

Kirchenfriede, |. Fehde. iibung der gottesdienſtlichen Handlungen nötigen Ob⸗ 

Ktirchengebote (Praecepta Ecclesiae), gewiſſe jekte. Rirdlidye Möbel find dic Bänke und Stuhlreihen 
aus der Praxis der Kirche hervorgegangene Sagungen, | (Geſtühle) fiir die ganze Gemeinde ſowie fiir abgeſon⸗ 
die den Zehn Geboten gleichgeſtellt und feit dem Kate- derte Korporationen, die Chorſtühle fiir die Geiſtlich— 
chismus des Caniſius (ſ. d.), freilich in nicht gang | feit, die Rangel mit Schalldeckel, Beiſtühle und Bei— 
übereinſtimmender Weiſe, auf eine Fiinfzahl qebradt | ſchemel, der Witar, die Tabernatel, Saframentshius - 
worden find: alle Sonn- und Fejttage eine Meſſe gu | hen, Orgel, Taufbeden und -Steine rc. Alles Beweg- 
horen, die Faſtenzeit und den Unterfdied der Speijen | lide (Stiihle rc.) ijt gewöhnlich von Holz, alles Stabile 
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(Ultar, Taufftein, Rangel 2x.) meiſt von Sandjtein, 
Marmor, Granit u. dgl. Die Beden, die ſpäter in 
die Taufjteine eingelajjen wurden, waren nebjt den 
dazugehörigen Deckeln von Metall. Die K. im engern 
Sinne gruppieren fic) um den Witar, indem fie teils 
whist Schmucke gehdren (WUitardede, Baramente, 
ltarleudter, Heliqutarien, Kruzifixe), tetls bei heili- 
gen Handlungen dienen (Monſtranz, Kelch, Weihraud- 
tefjel, Glocten, Batenen, Ciborien, Aquamanilien, Kuß⸗ 
tãfelchen, Dojtienbiichjen u. a.). Alle dieſe Geräte waren 
ſchon in den früheſten Zeiten der drijtliden Kirche 
Gegenjtinde künſtleriſcher Ausſchmückung, an denen 
jid) Die Runjt und ſpäter das Kunſthandwerk ausgebil- 
det und entwidelt haben. Die kirchliche Kunſt war die 
Vorlduferin und der Halt der profanen Kunſt. Die 
veridiedenen Technifen find zuerſt in den Dienjt der 
Rirdhe getreten, und insbef. hat fic) die Goldſchmiede⸗ 
funjt und die WMetallotechnif fiberhaupt und das 
Email durd die Verfertigung von Kirchengeräten ju 
der Hohe emporgearbeitet, die diefe Zweige des Kunſt— 
ewerbe3 tm 15. und 16. Jahrh. erreichten. Broben 
on enthalt die Tafel ⸗Goldſchmiedelkunſt«, Fig. 1, 
5, 6, 10, 11 und 14. Die diltern &., namentlich die- 
jenigen, die in dltern Gotteshiufern die Dom- oder 
Kirchenſchätze bilden, gehdren meijt dem frith- 
drijtliden oder byjantinijden, dem romanifden und 
dem gotiiden Sitl an. Lebterer hat fid) in Rirdyen- 
gerãten nod bis tief in die Zeiten der Renaijfance 
binein erhalten, wo gotifde Formen neben gotifden 
und Renaijjanceornamenten oft an demfelben Gerät 
auftreten. Wud) in neuerer Zeit hat man bei der 
Anfertigung von Rirdengeriiten den gotifden Stil 
bevorjugt. Sauptlige dieſer modernen Induſtrie find: 
Koln, Maden, Wernigerode (Vildhauer Kuntzſch), 
Minden, Wien, Briijjel, Mecheln, Baris, Lyon, 
Yondon und Birmingham. Bal. Otte, Handbud 
der firdlichen Kunſtarchäologie bes 
alters (5. Aufl., Leipz. 1883 — 85, 2 Bde.); Liibfe, 
Vorjdule zum Studium der kirchlichen Runjt (6. 
Uujl., daf. 1873); Biirfner, Kirchenſchmuck und K. 
(Gotha 1892) und Gejdhichte der firdlichen Kunſt 
(Freiburg 1903); Bergner, Kirchliche Runftalter: 
timer in Deutſchland (Leipz. 1903 f.); »Rirdyenmibel 
aus alter und neuer Seite (Berl. 1893); Pabſt, 
Kirdennrdbel des Mittelalters und der Neuzeit (Frank: 


Turt a. M. 1891—93); Maerflin, Mujterbud von | 


Kirchengeräten (Stuttg., 0. 9.); Stag, Kirchliche 
Metallgerate in gotiſchem Stil (Bert., o. 9 Chriſt⸗ 
liches Runjtblatt< (Stuttg., ſeit 1858), »Archiv fiir 
chriſtliche Kunſt⸗ (daj., jeit 1884), »Zeitidrift fitr 
dhrijtlidje Kunſt · (Diijjeld., feit 1888), »Monatsjdyrift 
fiir Gottesdienjt und kirchliche Runjt< (hrsg. von 
Spitta und Smend, Gotting., feit 1896); »Revue de 
lart chrétien« (Lille) u. a. 

_ Rirdengefang und Kirdenlied. Wie ſchon 
im reliqtdjen Kultus des UAltertums, bei Grieden, Ju- 
den x¢., —— meiſt von Inſtrumenten begleitet, 
eine hervorragende Rolle ſpielte, ſo kam auch in der 
chriſtlichen Kirche die Geſangsmuſik ſchon frühzeitig 
in Anwendung und gelangte hier im Laufe der Zeit 
zu boher und funjtvoller Ausbildung (ſ. Rirden- 
mufif). Dieje geijtlidjen Geſänge des Mittelalters 
beſtanden zumeiſt in Pſalmen und OHymnen, zum 
Teil von ergreifender Schönheit, wie 3. B. dad »Stabat 
mater« des Jacopone da Todi, das »Dies irae« des 
Thomas von Celano u. a. bezeugen; aber in latei- 
niider Sprache abgefaft (wie der qange Gottesdienſt 
in ihr gehalten wurde) und von Sängerchören vor- 
getragen, blieber fie Dem Bolte felbjt fremd. Das 
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einjige, was man dieſem jahrhundertelang in der 
Rirde gu fingen qeftattete, war der Ruf »Kyrie 
eleison« (»Herr, erbarme didj!«), den es nad) der 
Predigt und bei der Veſper im Chor erſchallen lie}. 
Von den Minnejingern im 12. und 13. Jahrh. (3. B. 
Walter von der Vogelweide) wurden wohl zahlreiche 
reliqidje Lieder verfaßt; allein fie waren von zu fub- 
jeftiv-individuellem Charafter, als daß fie 3u Kirchen⸗ 
geſängen oder gu geiſtlichen Bolfsliedern hätten wer- 
den fonnen. Daß aber das Voll gleichwohl ſchon in 
frither Seit geiſtliche Lieder beſaß und fang, dafür 
liegen mehrfach Zeugniſſe vor. Wis das alteve ijt ein 
altdeutider Lobgejang auf den Heil. Petrus aus dem 
9. Jahrb. erhalten, aus drei Strophen beftehend, deren 
jede mit dem Refrain »Kyrie eleisone endigt. Wan 
fang dergleichen Lieder jedoch nur bei aufertirdliden 
Unlaffen, an Fejttagen und bei Begrabnijjen, bei 
Wallfahrten, bei Bitt- und Bußgängen, auf den 
Kereuzzügen, im Rriege vor und nach der Schlacht fo- 
wie auf Der See. Dieſe älteſten deutſchen geijtliden 
Lieder wurden Leifen (abgefiirzt von dem gewöhn— 
lichen Refrain ⸗Kyrie eleijon«) genannt, und diefe 
Benennung erbielt fic) bis ind 15. Jahrh. Am ver- 
breitetiten waren von ihnen der Ojterleis (» Krist ist 
erstanden«), der Hinumelfahrtsteis (»Krist fur gen 
himel«) und der Pfingſtleis (Nu bitten wir den 
heiligen geist«), bie ſpäter aud) beim Gottesdienjt 
Yniwendung fanden. Im 14. und 15. Jahrh. fam 
Der deutſche religidfe Gefang mehr und mehr in 
Schwung, fo namentlid) durd) die weichen und inni- 
= Lieder der Myſtiker, die — der Geißel⸗ 
rüder, durch überſetzungen alter lateiniſcher Kirchen⸗ 
| hyninen, auf weldem Gebiete der Benedittiner Her— 
mann von Saljburg und nad ihm der Prieſter Hein: 
| rid) von Laufenberg vor andern tätig waren, endlid 
durch Umbdidtung weltlicher Geſänge gu geiftliden 
iedern. 
Das eigentliche Kirchenlied, d. h. das geiſtliche 
Lied, das in der Kirche von der verſammelten Ge— 
meinde zu ihrer Erbauung geſungen wird und einen 
weſentlichen Beſtandteil des evangeliſchen Gottes— 
dienſtes ausmacht, iſt das eigenſte Erzeugnis der Re— 
formation. Als ſein Begründer iſt Martin Luther 
ſelbſt gu bezeichnen, der die Bedeutung dieſes Er— 
bauungsmittels erfannte, und bereits 1524 eine 
fleine, in Den ſpätern Auflagen immer wachſende 
|Sanunlung folder Lieder (Darunter 37 von ihm 
jelbjt gedichtete) herausgab. Die nambaftejtenandern 
Rirchentiederdichter jener Beit waren: Paulus Spe- 
ratus, Jtifol. Decius, Erasmus Wiberus, Burfard 
Waldis, Juſt. Jonas, Nifol. Herman, Wolfg. Meus: 
culus, Joh. Matthejius, Markgraf Albrecht von Bran- 
denburg-Rulmbad, Baul Cher, Rifol. Selnecter, 
Yoh. Sithart, Barthol. Ringwaldt, Phil. Nicolai, Bal. 
Undreai, Hans Sachs u. a. Die ältern diefer evan: 
geliſchen Lieder, die ſich zunächſt an das Borbild Lu- 
thers bielten, find von der reinjten religidfen Begei- 
fterung und Glaubensgewifbeit erfüllt und in einer 
Gorode abgefaßt, die in ihrer ſchlichten Hoheit und 
volfstiimlidjen Kraft nie wieder erreicht worden ijt. 
Gegen Ende de3 16. und im 17. Jahrh. tritt im Kir— 
denlied des Dogma und fonfeffioneller Cifer ſchärfer 
| hervor; dod) erhielt es Durch Die Drangfale des Dreißig⸗ 
jabrigen Rrieges einen neuen Aufſchwung, der cine 
edle Gubjettivitat des religidjen Gefiihis zum Aus— 
drud brachte und dabei dem Schwulſt und der gelehr- 
ten Unnatur der ſchleſiſchen Dichterſchulen gegenüber 
an den ältern volfstiimlicden Formen zunächſt nod 
fejthielt. Dod wurden die Opitzſchen Grundſätze der 
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Verslunſt durd) Johannes Heermann in das Kirchen⸗ 
lied eingefiihrt. Seinen Hihepuntt erreidte es in die⸗ 
fer Zeit durch Paul Fleming und namentlid) durd den 
fajt unerreidjt daſtehenden Paul Gerhard, denen zu⸗ 
nidjt Simon Dad, Heinr. Ulbert, Luije Henriette 
von Brandenburg (Gentahlin des Großen Kurjiirjten) 
und Georg Neumark an die Seite gu jtellen ſind. 
Uuferdem find erwihnenswert: Joh. Rit, Martin 
Rindart (der Dichter des Liedes » Run danfet alle 
Gott<), Juſt. Gejenius, der peſſimiſtiſch- tieffinnige 
Undr. Gryphius, M. Schirmer, Joh. Frand, die 
Grafin Amalia Juliane vonSdhwarzburg- Rudoljtadt, 
die Landgrajin Unna Sophie von Heſſen u. a. Wit 
dem Ende des 17. Jahrh. wird dann die Form ge- 
fiinjtelt und fpiclend, und eine ſüßliche und tandelnde, 
in jubjettivjtem Gefühl ſich verlierende Ridtung qreift 
unter dem Einfluß des herrſchenden Pietismus Blab, 
ju der dic trodne Verſtändigleit und orthodore Lehr- 
haftigleit andrer Liederdidter in ſeltſamem Kontraſt 
jtebt. Aber wenn fic) die Lieder aus dem Beginn 
diejer Beriode, wie die von Lifder, Phil. Spener, 
E. Neumcijter, B. Sdmold, Rajp. Shad, Terjteeqen, 
nod) durch wabre, wenn aud oft überſchwenglich und 
fentimental ausgedriidte Herzensfrömmigkeit aus- 
zeichnen, fo verfallen die Der Spatern, wie Joach. 
Lang, Unajt. Freylinghaujen, Bogagty u. a., ihrem 
ganzen Weſen nad) in Tandelei und Geſchmackloſig- 
feit. In der Mufllirungsperiode des 18. Jahrh. 
treten uns zunächſt Ropjtod und Gellert als hervor- 
ragende Dichter geiſtlicher Lieder entgegen. Beide | 
balten im wefentlicden nod an den alten Glaubens- 
lehren fejt, dod) Rlopjtods lebhafte Phantaſie weiß 
nur felten die Schranfen des volfstiinlichen Liedes 
eingubalien. Ein lehrhafter Bug tritt, wie {don in 
vielen von Gellerts Licdern, jo m denen von J. A. 
Schlegel, Cramer, Dietrich und Lavater hervor. Cinen 
Aufſchwung erfubr das geijtlide Lied wieder durch die 
Belebung ded religidfen Gefiihls, die fic) unter dem 
Einfluß der Romantif und infolge der Befreiungs- 
friege tin deutfden Bolfe kundgab. Hier verdienen 
zunächſt die Lieder von Novalis, E. M. Arndt, v. 
Sdentendorf, Giefebredt xc. Erwähnung, die den 
libergang zur geiſtlichen Lyrif der Neuzeit bilden, als 
deren Hauptvertreter wir A. Knapp, Phil. Spitta, | 
Quife Henjel, Vittor v. Strauf, Karl Gerof und Julius 
Siurm nambaft maden. Das Charalterijtifde dies | 
jer modernen geijtlidjen Lyrik liegt in dem Stre: | 
ben, die Dem Lutheridjen Kirchenlied ciqentiiniliden 

Vorzüge der Glaubensfreudigfeit und objeftiven 

Heilsgewißheit mit der jubjeftivern Frömmigkeit und 

höhern äſthetiſchen Forderungen in Cinflang ju brin- 

gen. Hiermit ſteht aud) das Bejtreben im Zuſam— 

menbang, die alten, im Laufe der Seit vielfady ver- 

Gnderten und entftellten Kirchenlieder, ſoweit tune 

lid), in der urfpriinglicen Gejtalt wieder cingubiir- 

gern, in welder Ridtung befonders Bunfen, Raumer, 

Stier, Knapp u. a. nut Mak und Gejdmad titig | 
waren, während die Anhänger der firdliden Reat- 

tion fiir das Alte ohne jegliche Veränderung ein- 
traten (vgl. Gefangbud). 

Weniger giinjtig fiir das Kirchenlied entwidelte 
fid) der Gottesdienjt bei Den Reformierten, bei 
denen lange Heit in der Kirche nur alttejtamentlice 
Pſalmen gefungen werden durften: in Franfreich und 
der franzofifdjen Schweiz die von Goudimel in Mufif 
geſetzten Pſalmen Marois und Bezas, in Deutſchland 
ebendieſelben nach der Uberſetzung von Lobwaſſer (geſt. 
1583). Letztere blieben lange Zeit das einzige Gejang- 
bud) Der deutſchen reformierten Gemeinden. Doc hat | 
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im 17. Jahrb. aud cin hervorragender Didter refor- 
mierten Befenntniffes, Joadim Reander, zum Auf⸗ 
ſchwung der firdlichen Liederdidjtung beigetragen. — 
Auch die Katholiken beteiligten rid an der auf Dent 
Gebiete des Kirchenliedes entitandenen Bewegung. 
Um den Wirkungen des reformatorijden Gefanges 
i begeqnen, wurden aud) von ihnen geiſtliche Lieder- 
ammlungen veranjtaltet, in denen tetls ältere Lieder 
ntitgeteilt, teils ältere Strophen durd neu hinzuge⸗ 
dichtete erweitert wurden, teils auch ganz neue Lieder 
Aufnahme fanden; fogar rein lutheriide Geſänge 
gingen in dieſe Bücher fiber. Der erjte, welder m 
Diefer Richtung wirfte, war Michael Behe (1537). 
Spätere und umfangreidere Sammlungen find die 
von G. Wiel (1541) und von Johann Leijtentrit 
(1567). Als Liederdichter der fatholijchen Rirde find 
beſonders der edle Jeſuit Fr. v. Spee, der die geiſt— 
lice Bufolif pflegte, und der urfpriinglid) von pane 
theijtifder Myſtik begeiſterte Ronvertit Ungelus Sie 
leſius (Joh. Scheffler, ſ. d), aus neuerer Beit J. H. 
v. Weſſenberg, Smets, Beda Weber und beſonders 
M. v. Diepenbrod ju erwahnen. 

Val. H of fmann (von Fallersleben), Geſchichte ded 
deutiden Rirdenliedes bis auf Luthers Zeit (Vert. 
1832 ; 3. Ausg. Hannov. 1861); Phil. Wadernagel, 
Vibliographie zur Geſchichte des deutſchen Rirden- 
liede3 tm 16. Jahrhundert (Franff. 1855) und Das 
deutſche Rirdenlied von der älteſten Beit bis gu An— 
fang des 17. Jahrhunderts (Leip3. 1864—77, 5 Bde.); 
Rod, Geſchichte des Kirchenlieds und Kirdengejangs 
der dhrijtliden, inSbefondere der deutſchen evangeli- 
ſchen Rirde (3. Aufl., * 1866 —76, 8 Bde.); 
Fiſcher, Kirchenlieder-Lerifon (Gotha 1878—79, 
2 Boe. ; Radjtrag 1886) und Das deutide evangeliſche 
Rirdentied de3 17. Jahrhunderts (vollendet und hrsq. 
von W. Tümpel, Gütersl. 1902 ff.); Dietz, Die Re— 
ſtauration des evangeliſchen Kirchenliedes (Marburg 
1903); Bed, Geſchichte des latholiſchen Kirchenliedes 
(Köln 1878); Bäumker, Das katholiſche deutſche 
Kirchenlied (Freiburg 1883 —91, 3 Bde.); weitere Li⸗ 
teratur betm Yrtifel »Choral«. 

Kirchengefangvercine, Vereine sur Pflege und 
Förderung des firdlidchen Gefanges. Für die fatho- 
lifche Rirde in Deutſchland bejteht cin folder Verein 


in Dem 1867 von Franz Witt ins Leben gerufenen 


»Ciicilienverein<«, der cine grofe Uusdehnung ge- 
wonnen hat und die »Flieqenden Blatter fiir fatho- 
liſche Kirchenmuſik⸗ herausgibt (j. Cacilienvereine). 
Die deutſch-evangeliſchen K. entſtanden 1873 auf Une 
regung Heinrich Adolf Köſtlins (ſ. d.), Der 1875 den 
Städtebund fiir evangelijden Rirdengeiang« (Sulz, 
Kalw, Nagold) organijierte; diejer wurde 1877 zum 
~Evangelifdien Rirdengejangverein fiir Wiirttem- 
berg« und 1881 jum »Serband Cvangelijder K. fiir 
Siidwejtdeutfidland< erweitert, und naddem aud) 
norddeutſche Vereine beigetreten, fand 1882 zu Stutt- 
gart der erjte Deutſch-evangeliſche RKirdengejang- 
vereingtag ftatt. Bereingsorgane find das in Darm- 
jtadt erſcheinene ⸗Korreſpondenzblatt der evangeliſchen 
K. fiir Deutſchland« und die in Gütersloh heraus— 
—— Monatsſchrift ⸗Siona«. Bal. Zimmer, 

te deutſchen evangeliſchen K. der Gegenwart (Qued⸗ 
linburg 1882) und die Denlſchriften der verſchiedenen 
BVereinstage feit 1882. 

Kirdengefdichte, die wiſſenſchaftliche Darijtel- 
lung der Entſtehung und Entwidelung der chriſtlichen 
Kirche. Sie zerfallt nad) dem gu behandelnden Stoff 
in eine äußere, welde die Ausbreitung der Kirche 
und deren Verhältnis zum Staat behandelt, und eine 
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innere, welche die Kirchenlehre, den Kultus, die Kir— 
chenverfaſſung und das kirchliche Leben berüchkſichtigt. 
binſichtlich ihrer Zeitepochen teilt man die K. in alte, 
mittlere und neuere. Die Grenzſcheide zwiſchen 
der alten und mittlern Geſchichte der Kirche iſt im 
allgemeinen zu bezeichnen durch den übergang des 
Shwerpunttes der Entwickelung vow der alten klaſſiſch 
gebildeten Welt auf die neuen Völlerſtröme germa- 
nijder oder ſlawiſcher ————— Den Anfangs⸗ 
punft der neuern K. bezeichnet Die Reformation, an 
deren Stelle die neuern katholiſchen Kirchengeſchicht⸗ 
jdretber Den Humanismus oder die Entdedung Ume- 
rilas ſetzen. Will man dieſe Zeitalter wieder m Pe— 
tioden abteilen, fo bietet fid) ungefucht je cine Zwei⸗ 
teilung dar: fitr die alte Zeit durch den vollendeten 
Sieg des Chrijtentums iiber das griechiſche Heiden- 
tum unter Ronjtantin d. Gr., fiir Die mittlere durch 
den Hdhepuntt der Papjtgewalt unter Innozenz IL. 
und fiir Die neucre Zeit durd) die reichsgeſetzliche An · 
erlennung und Feſtſtellung des Proteſtantismus im 
Weſtfäliſchen Frieden. Die Geſchichte der Gründung 
des Chriſtentums durch Chriſtus und die Apoſtel 
pflegt man als Leben Jeſu und Geſchichte des apojto- 
lijchen Zeitalters ſelbſtändig gu behandein. Der ge- 
ſchichtlichen Darjtellung aller dieſer Seitalter wird 
aber vorangeben miifjen die Bor gefdhidte der dhrijt- 
lichen Kirche, welche die alte Welt in ihren Beziehun- 
gen jum entitehenden Chrijtentum sum Verſtändnis 
ju bringen bat (f. Rirde IL: Geſchichtliche Entwide- 


lung). 

Sie Quellen der K. zerfallen in swei Hauptgrup- 
pen: 1) Quellen, die felbjt cin Stück Geſchichte find: 
a) Urtunden, 3. B. die Defretalen, Sonjtitutionen, 
Bullen, Breven der ‘Papfte, die Hirtenbriefe der Bi- 
ſchöfe, die Alten (Kanones und Dogmata) der Kirchen⸗ 
verſammlungen, die auf kirchliche Angelegenheiten 
bezüglichen Staatsgeſetze (Kapitularien), Friedens- 
ſchlüſſe, Reichstagsakten, ferner die Briefe der geiſt— 
lichen oder weltlichen Perſönlichkeiten, welde die fird- 
liche —— beeinflußt haben, ſchließlich auf 
dem Gebiete des Dogmas, des Kultus und der kirch⸗ 
lichen Sitte Die Symbole, die Schriften der Kirden- 
lebrer, Bredigten, Liturgien, Agenden, Kirchenord⸗ 
nungen, Ordnungsregeln xc. ; b) kirchliche Gebäude, 
Gerate, Gemälde, Sfulpturen xc. 2) Quellen, die Ge- 
ſchichte überliefern: a) Ouellen, die, indem fie pral⸗ 
tiſche Ziele in Der Kirche verfolgen, unabſichtlich Ge- 
idichte überliefern, wie 3. B. Stalendarien, Martyro- 
logien und Nefrologien; b) Quellen, die abficdtlid) 
Geididte in irgend welder Form überliefern wollen, 
}- B. Legenden, Unnalen, Chronifen ꝛc. 

Der altejte Kirchengeſchichtſchreiber, deſſen Wert 
wir haben, ijt Cufebios von Cäſarea (ſ. d.), der 
um 325 ſchrieb. Un ihn ſchließen ſich als Fortſetzer 
in griechiſcher Sprache an: Sokrates (bis 439), 
Sozomenos (bis 423), Theodoretos (bis 428), 
Pbtloftorgios (bis 425), Theodoros (bis 527) 
und Evagrios (bi8 594). Jn der lateinijden Kirche 
verfaßte der galliſche Presbyter Sulpicius Severus 
ſeine »Historia sacra« (bis 400); Rufinus (jf. d.) 
iiberjegte die K. des Eufebios und fepte fie-bis 395 
fort; us Oroſius (j. d.) verfafte »Historiarum 
libri VIII., die auch die K. bis 416 enthalten; Caffio- 
dorus (j. d.) faßte in feiner » Historia tripartita« die 
verle des Sofrates, Sozomenos und Theodoretos in 
cm Ganjes zuſammen; diejed Werk war fiir das Mit⸗ 
telalter Die Hauptquelle kirchenhiſtoriſcher Kenntnis. 
Bon Hieronymus (jf. d.) wurde die bis 325 reichende 
Chronik des Euſebios von Cäſarea iiberfegt und bis 
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378 fortgefest; an ihn ſchloſſen jid) wieder die Chro- 
nifen des Brofper von Viquitanien, Idacius und Mar- 
cellinus an. Im Mittelalter wurde vornehmlich 
der unerfddpflide Vorrat von Heiligengeſchichten und 
Legenden jujammengetragen; Beitrage zur K. von 

rößerm Wert lieferten die Annaliſten und Chronifen- 
ade In der abendlindijden Rirche find ju nen- 
nen: Gregor von Tours (fj. d.), Beda Benerabilis 
(f. d.), Haymo, Bijdof von Halberjtadt, Anaſtaſius 
von Hom (f.d. 2) und Adam von Bremen (f.d.). Biel 
fad fand die Bapitgeididte Behandlung von feiten 
der Kardinäle Petrus Pifanus, Pandulf und Bojo 
(alle int 12. Jahrh.); die »Chronica summorum pon- 
tificum imperatorumque« des Martinus Polonus 
(gejt. 1279) war, obwohl cine gang oberflidliche 
Kompilation, das verbreitetite Geſchichtsbuch des Mit- 
telalters. Den gleiden Hwee, die Kaiferge|didte ſo⸗ 
wie die Papftgeididte Dem Greqorianijden Bapal- 
ſyſtem gemäß darjujtellen, verfolgt der Dominifaner 
Tolomeo von Lucca (Ptolenius de Fiadonibus, geſt. 
1327) in feinen »24 Biichern der Ke« bis 1313. Wile 
dieſe Schriftiteller wie aud) die Verfaſſer der zahlloſen 
Annalenwerke haben feinen Begriff von Entwidelung 
und geſchichtlichen Werden. Die Kirche ift ihnen etwas 
idlechthin Göttliches, von Unfang an Fertiges; nur 
thre äußere Gejtalt wechſelt, sab bal Dogma wächſt 
quantitativ. 

Mit der Reformation, die gu ihrer Begriin- 
dung und Redtfertiqung der Geſchichte nicht weniger 
al8 Der bibliſchen Schriflen bedurfte, wurde der Geijt 
eigentlicher fritijder Forfdung und wiſſenſchaftlicher 
Behandlung der K. gewedt und belebt. So bradte 
ein Berein lutherijder Theologen, an deren Spige 
Matthias Flacius (f. d.) ftand, cin gropartiges fir- 
denbijtorijdes Werf in 13 Folianten gujtande, die 
— Wik S! bee be 
die allerdings das Unmigliche verfudjten, das luthe- 
rijhe Dogma in die Zeit der Kirchenväter zu ver- 
pflangen, im übrigen aber dad lirchenhiſtoriſche Ma— 
terial vervollſtändigten und mit ſcharfer Kritik die 
Gewebe kurialiſtiſcher Geſchichtsfälſchung zerſtörten. 
Ihnen ſtellte der katholiſche Theolog Cajar Baro— 
nius (j. dD.) in ſeinen Annalen ein durch Mitteilung 
unbefannter, aus dem Archiv des Vatilans ansgewähl⸗ 
ter Urkunden wichtiges Werk entgegen. Den Sentuy 
rien ähnliche Parteiſchriften lieferten fiir die refor- 
mierte Rirde J. H. Hottinger (fj. d. 1), Friedrid 
Spanbheim (f.d.), Samuel und Jacques Bas nage 
(fj. d.). Die gelehrten Mönchsorden in Franfreid 
lieferten riejenbafte WMaterialienfammlungen, fo der 
Dominifaner Alexander Ratalis (Par. 1677—86, 
24 Bde.), an den jid) Claude Fleury (jf. d. 1), Bof- 
ſuet (f. dD.) und der Janſeniſt Tillemont (j. d.) an- 
reiben. Bon den neuern franzöſiſchen Bearbeitungen 
der allgemeinen K. find befonders zu erwähnen: Hen- 
rion, Histoire ecclésiastique depuis la création 
jusqu'au pontificat de Pie 1X (brég. von Digqne, 
Par. 1852 jf., 25 Bde.), und Rohrbader, Histoire 
universelle de l'Eglise catholique (daf. 1842— 48 
u.d., 29 Bde. ; deutſche VBearbeitung, Münſter 1850 ff.). 

Nad dem Vorgang der Zenturien und des Aus— 
zugs daraus von Lufas Ojiander ae man fid 
lange in der protejtantifden Rirde, die K. nur zu 
polemijden Zwecken auszubeuten oder fie in trodene 
Regijter von ebenbeiten, Zahlen und Ramen zu 
verwandeln. Erſt Georg Calirtus (j. d.) wies m 
einer Reihe von Ubhandlungen auf das wiſſenſchaft⸗ 
lide Intereſſe einer unbefangenen Erforjdung der 
Tatſachen hin, und Gottfried Wrnold (j. d. 1) drehte 
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die bisherige dogmatiſche Tendenz der Geſchichtsbe⸗ 
handlung um, indem er allenthalben der Kirche gegen- 
fiber dad Recht der Keser und Irrlehrer verfodt. Na- 
türlich rief dieſe pietiſtiſche Geſchichtsbetrachtung eine 
Menge Gegner in die Schranken, unter denen Weis- 
mann (»Introductio in memorabilia eccl.«, Tübing. 
1718, 2 Bde.), die beiden Wald (ſ. d.) und Siegm. 
Yak. Baumgarten (j.d. 2) die namhafteſten find. Auf 
einen wirklich objeftiven Standpuntt, den man als eine 
Verſöhnung des orthodoren und pietijtijdhen Gegen- 
ſatzes faſſen fann, bat zuerſt Johann Loren; v. Mos - 
Heim (jf. d.) Die K. erhoben, wibrend Semler (. d.) 
plantos und ſchwerfällig, aber als cigentlicjer Vater 
der Quellentritif ſchrieb. Auf dem hierdurch gewon- 
nenen Standpuntt lieferte Johann Matthias oh röckh 
(j. dD.) ein kirchengeſchichtliches Rieſenwerk. Die mit 
ihm beginnende pragmatijde Kirchengeſchichtſchrei— 
bung, die fic) nidjt mit der Uneinanderreihung der 
Tatſachen beqniigt, fondern deren Werden aus den 
Motiven der Handeinden ju erklären fudt, fand einen 
weitern Bertreter an 2. T. Spittler (ſ. d.); H. Bo. 
K. Henle (f. d. 1) gab eine energijde Kritif der Lat: 
faden, fah jedoch in der K. cigentlid) nur cine Ge- 
jdichte religidfer Berirrungen; Stäud lin war infei- 
ner ⸗»Univerſalgeſchichte der Rirde« (5. Mujl., Dannov. 
1833) in Gefabr, den objeftiv hiſtoriſchen Standpuntt 
cinem allju fubjeftiven Pragmatismus ju opfern, 
während G. J. Blanc (jf. d.) in Gottingen durd die 
Befolqung der pragmatijden Methode ein tieferes Ver- 
ſtändnis ded Entwickelungsganges der neuern K. ers 
möglichte. Bon der pragmatiſchen Geſchichtsauffaſ⸗ 
ſung ſich abwendend, wollte eine andre Richtung die 
Tatlſachen feſtſtellen und ohne fubjeftive Beimiſchun 
= Darjtellung bringen; hierher gehören: J. Gent 
brijtian Sd midt Handbuch der driftliden R.<, 
Wiejen 1801— 20, 6 
bid 1827 ; fortgefept von F. W. Rettberg, 7. Bd., daſ. 





de. ; 2. Aufl. 1.—4. Bd., 1825 | 


1834) und Giefeler (j. d.), deſſen kurzgefaßtes, aber 


dennoch durch Mitteilung der wefentlidjten Ouellen- 
auszüge umfangreiches Werk ein Muſter befonnener 
wiff a chaftlicher Forſchung ijt. In fteiferer Form, aber 
mit gleich umfaſſender Griindlicdfeit wandelt in fei- 
nen Fußſtapfen Riedner (j. d.). Als der eigentliche 
Vater der neuern protejtantijden K. gilt aber Nean- 
der (f. d.) Seine Gefchichtsbetradtung, die vielfad 
mehr erbaulicder als objeftiv wifjenfdhaftlicer Urt ijt, 
betont int Ge enjats jum Pragmatismus die innere 
Entwidelung der Kirche in Dogma, Kultus und Sitte. 
Den milden, ireniſchen Geiſt Neanders atmet die K. 
ſeines Schülers R. R. Hagenbad (ſ. d. 2), ebenfo die 
Werke des franzöſiſchen Schweizers CHhajtel und ded 
Deutſch⸗Amerikaners Sdhaff (f. d.). An Neander 
und Giejeler ſchließen fich an Die auf dem Gebiete der 
Rirdhenverfajjung und des firdliden Lebens neue 
Gejichtspuntte erdffnenden Vorlejungen Ridard Ro- 
thes (j. d.) fiber K. Eigne Wege ſchlägt die fonfef- 
jionelle Kirchengeſchichtſchreibung ein. Bertreter des 
orthodoren Luthertums find Gueride, H. Smid, 
Lindner undKurtz (j. diefe Artikel). Den reformier- 
ten Standpuntt vertritt J. J. Herzog (jf. d. 1) und 
nod entidjiedener als er Ebrard (jf. d.). Gin Gegen- 
ſatz ju der einreißenden Vermengung theologifd)reli- 
gidfer und wiſſenſchaftlicher Geridtopuntte bietet &. 
v. Hafe (f.d. 2) eine objeftiv befonnene, geiſtreiche und 
friſche Darjtellung, die freilich zum Verſtändnis ihrer 
zahlreichen Andeutungen ſchon eine gewiſſe Vertraut- 
heit mit dem Stoffe vorausſetzt. Eine neue Epoche 
der Kirchengeſchichtſchreibung datiert von der Tiibin- 
ger Schule, auch hier geführt von F. Ch. Baur (j.d.1), 
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der den —————— der chriſtlichen Idee in 
großartigen, nur das emeine zu ſehr auf Koſten 
des Individuellen hervorhebenden Zügen beleuchtet 
hat. Neue Anregungen brachte in jüngſter Zeit K. 
Müller (. d.). Einen geiſtreichen überblichk bot als 
wohlunterrichteter Laie R. Sohm in feiner ⸗K. 
im Grundriß« (12. Aufl., Leipz. 1901), als forme 
gewandter Fadmann Hans v. Sdubert in den 
»Grundgiigen der Ke« (2. Aufl., Titbing. 1904). Für 
einen grogern Leſerkreis find aud) um ihrer Illuſtra⸗ 
tionen willen beſtimmt die »R. fiir das dhrijtliche Haus⸗ 
von Baum und Geyer (3. Aufl., Münch. 1902) und 
die »Illuſtrierte Geſchichte der fatholijchen Kirche von 
Kirſch und Lukſch (Daf. 1903 ff.). Den Stand der 
Forſchung entninunt man ant bejten aus den Lehr— 
biidhern Der &. von J. H. Rurg (13. Aufl. bearbeitet 
von Bonwetjd und Tſchackert, Leipz. 1899, 2 Bde.) 
und W. Mller (in 2. u. 3. Aufl. new bearbeitet von 
. v. Schubert und G. Rawerau, Freib. u. Tithing. 
1894—1902, 3 Bde.). Eine ⸗Zeitſchrift fiir R.< wird 
von Brieger und Beß (Gotha 1876 jf.) herausgegeben, 
eine »>Revue d'Histoire ecclésiastique« von Cauchie 
und Ladeuje (Lowen 1900 ff.). Bgl. aud Wein- 
— Zeittafeln zur K. (6. Aufl., bearbeitet von 

rnold, Leipz. 1905), und die unſerm Art. »Sirde« 
(S. 83) beigegebene » Zeittafel der Kirchengeſchichte · 

Wud in der fatholifden Rirde haben ſich newer- 
dings veridiedene Geijtesridtungen bei dem Ausbau 
der St. beteiligt und gwar ſowohl vom modern-fpefu- 
lativen als vom ultramontanen Standpuntt aus. 
Ohne Schroffheit, aber aud) ohne Kritif vertritt die 
ultramontane pl coy ear” Stolberg (fj. d.); 
cine durch ihre milde und tiefe Auffaſſung fowie ge- 
ſchmackvolle Darjtellung ausgeseichne tes. lreferte Ra- 
terfamp (Miinjt. 1819—34, 5 Bde. ). Immer mehr 
brad) fic) aud) bier cine wifjenfdaftlidere, von den 
Refultaten protejtantijder Forjdung nicht unbeein⸗ 
flute Richtung Bahn, als deren hauptſächliche Ber- 
treter qelten: 3.3. Ritter(>Handbudy der Ke«, 6. Aufl. 
Elberf. u. Bonn 1862, 2 Bde.), Qoderer (»Gee 
ſchichte Der chriſtlichen Religion und Rirde<, Ravens. 
1824—34, 9 Bode.), Dillinger, Möhler, Uljog, 
or. X. Funk, Fr. X. Kraus, J.hergenröther und 
Heinr. Briid (. diefe Urtifel.). Vol. Baur, Die 
Epochen der firdhliden Geſchichtſchreibung (Tübing. 
1852); Bratke, Wegweiſer zur Quellen⸗ und Lite- 
raturkunde der K. (Gotha 1890). 

RKirchengefege, die von den Organen der Kirchen⸗ 
— zur Ordnung kirchlicher Angelegenheiten er— 
aſſenen Normen. Die lkirchliche 
iſt eine zwar ſelbſtändige und urſprüngliche, aber im 
Verhältnis zur aera aes ing. untergeordnete 
Rechtsquelle. Kirchliche Rechtsſätze jind, wie die Sta- 
tuten aller andern im Staat erijtierenden Gefellidaf- 
ten, nur injoweit rechtsgültig, als ſie nicht mit Staats- 
petebes in Widerſpruch jtehen. Allerdings ſchrieb und 
chreibt fid) nod) heute die rdimifd-fatholifde 
Kirche ein ebenfo alljeitiges wie rechtlich unbefdyrint- 
tes Geſetzgebungsrecht ju; zeitweiſe hat fie fid) aud 
vermige ihrer fozialen Mittel int ihren Kreiſen die all- 
gemeine Anerlennung diefes Rechts. errungen und in 
der Form von Konzilbeſchlüſſen, päpſtlichen Bullen rc. 
eine reiche, weit über das fird)lide Gebiet hinausgehende 
geſetzgeberiſche Tätigleit entfaltet; dem modernen 
Staat gegenüber vermag ſie mit dieſem ihrem Anſpruch 
nicht mehr durchzudringen. Die evan geliſche Kirche 
hat dieſen Anſpruch nie erhoben, und hätte ihn ſchon 
wegen ihres organiſatoriſchen Zuſammenhanges mit 
dem Staate nicht durchſetzen können. Cine eigentliche 
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Rirhengefepgebung ijt bier überhaupt und nur erſt 
injoweit vorhanden, feitdem und injofern ſich mit der 
Wufridhtung einer Synodalverfajjung die organija- 
toriidhe Uuseinanderjepung von Staat und evange- 
liſcher Kirche vollzogen hat (vgl. Rirdenordnungen). 
Als K. im engern Sinne bezeichnet man dann nach 
Analogie des Staatsrechts nur die vom Landesherrn 
unter —— der Landesſynode erlaſſenen Kir⸗ 
henordDnungen. Bal. Kahl, Lehrſyſtem des Kirchen— 
rechts und Der Rirdenpolitif (Bd. 1, Freiburg 1894); 
Friedberg, Das geltende Verfaſſungsrecht der evan- 
geliſchen Landestirden in Deutidland und Ojterreid 
(Letp3. 1888). 

Rirchengewalt (Rirdenregiment, Potestas 
ecclesiastica, Jus in sacra), die Gewalt, vermige 
deren cine kirchliche Genoſſenſchaft als ſolche geleitet 
wird. Wein fie zukomme, entidjeidet die Kirchenver⸗ 
fafjung (ſ. d.). In der fatholifden Rirde fommt alle 
&. dem Papjt gu, der fie indes jedem von ihm an- 
—— Biſchof für den — ſeiner Diözeſe auf 

ebenszeit überträgt, mit der Befugnis, ſie als eigne 
(propria) zu verwalten. In der proteſtantiſchen Kirche 
hat Die geſchichtliche Entwidelung die oberſte K. in die 
Hande der Landesherren (Sunimepijfopat) gebradt; 
je wird pier in verſchie denartiger Organijation nantens 
des LandeSherrn von den Kirdenregimentsbehorden 
(Ronjijtorien xc.) ausgeiibt (ſ. aud) Rirdenpolitif). 

Rirdenglaube, die Geſamtheit der Glaubens- 
lebren, die im Den fombolifden Biidern einer Kirche 
enthalten jind. 

Kirchengut, ſ. Kirdenvermigen. 

Ktirchen hoheit (Jus circa sacra), der Inbegriff 
der Dem Staat fiber alle Rirdengefelljdaften inner- 
balb des Staatsgebietes jujtehenden Hobeitsredte. 
Sie ergibt fid) mit Notwendigteit aus dem Weſen 
der Staatsgqewalt als der innerhalb des Gebietes 
idlechthin hoͤchſten Willensmadt, welde die rechtlide 
Stellung aller Yndividuen und gejellidaftliden Or- 
ganijationen regelt. Wis Bejtandteil der allgemei- 
nen Staatshoheit hat die K. aud) ihre Grenge im 
Slaatszwech, der nad) heutiger Wuffajjung vont Kir- 
denjwed pringipiell verſchieden ijt. Demgemaj be- 
ſchränlt jic) die &. im modernen Staat (im Gegen- 
jag jur Rirdjengewalt) grundſätzlich auf die fogen. 
sacra externa, Dd. h. Die rein weltlidjen oder Dod) das 
biirgerliche Gebiet uit beriihrenden WUngelegenheiten, 
waibrend die innerhalb der Sphäre der Rirdengemein- 
idajt liegenden Verhältniſſe ihr völlig freigegeben 
ſind. Die K. betätigt fid) formell, wie die Staats- 
hobeit überhaupt, in der dreifachen Funttion, Geſetz⸗ 
gebung, Berwaltung und Geridtsbarteit. Inhaltlich 
lojt man Die K. gewohnlid auf in 1) das Aufnahme— 
rect (Jus receptionis, Jus reformandi, ſ. d.); 2) das 
Schutz- und Scirmredt über die Rirden (Jus ad- 
vocatiae [f. d.], Jus protectionis); 3) Das Recht der 
Oberaufjidjt (Jus supremae inspectionis, Jus ca- 
vendi), mittels deſſen der Staat namentlic etwaigen 
Ubergriffen der Kirche entgegentritt. In lepterer Hin 
ſicht tit befonders dad landesherrlide Plaset, d. h. die 
ſtaatliche Zuſtimmung ju firdliden Geſetzgebungs⸗ 
alten, von Widhtigleit. Hierher gehören ie Der 
Recursus ab abusu (Appel comme d’abus), d. h. 
dad Recht3mittel ber Berufung an die Staatsbehirde 
wegen Mißbrauchs der geiſtlichen Gewalt, ferner die 
Ritwirtung bei der Beſetzung geijtlider Stellen und 
dieRontrolle der geijtlidjen Disziplinargerichtsbarkeit. 
Die evangelifde Kirche erfennt die K. grundjaglicd, 
die fatholifdje Kirche lehnt fie wegen des von ihr be- 
haupteien höhern Urſprungs ebenjo grundſätzlich ab 
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und nimmt fiir fic) die ſouveräne Grenzbeſtimmung 
zwiſchen Staat und Kirche in Anſpruch (ſ. Rirden- 
politif). Bgl. Hinſchius, Staat und Kirche (in 
Marquardjens »Handbud) des öffentlichen Rechts«, 
Bd. 1, Freiburg 1883); Kahl, Lehrſyſtem des Kir— 
chenrechts und der Rirdenpolitit (Vd. 1, daj. 1894). 

Kirchenjahr, regelmäßig im Laufe von einem 
Jahres zeitraum fi begebende Wiederfehr der von der 
Kirche gefeierten Gonn- und Fejttage. Das K. mit 
feinen Drei Feſtzykllen, dem Weihnadts-, Oſter⸗ und 
Pfingſtfeſtlreis, beginnt, ns a vom biirger- 
lidjen Jahr, in der fatholijchen und protejtantijden 
Kirche mit Dem erjten Mdventfonntag (f. Wovent), der 
ſtets swifden den 26. November und 4. Dejember 
fallt, in Der griechiſchen mit dem 1. September, in Eng- 
land mit Maria Verfiindiqung (25. März). S. mere 
und Feſtzyklus. Bal. F. Strauß, Das evangelifde 
K. in ſeinem Zuſammenhang dargejtellt (Berl. 1850; 
2. Aufl. von Schwarzloſe, 1891); Bobertag, Das 
evangelifche K. (Bresl. 1853); Wit, Das K. mit fei- 
nen Feſten rc. (2. Aufl., daf. 1860); fatholifderfeits : 
Kellner, Heortologie oder das K. und die Heiligen- 
fejte (Freiburg 1901). 

Kirchenjurisdiftion, foviel wie Geiſtliche Ge- 
ridtSbarfeit (f. d.). 

nfantate, ſ. Rantate. 

ſtirchenkaſten (Kir dent od), foviel wie Gottes- 
fafren (j. d.); Dann foviel wie Kirchenärar (j. d.). 

ſtirchenkonferenz, |. Deutſche evangelifde Rir- 
chenlonferenz. 

—3 ert, ſ. Konzert. 

ſtirchenlamitz, Stadt im bayr. Regbez. Ober- 
franken, Bezirksamt Wunſiedel, an der perlenreichen 
Lamitz im —* e, Knotenpunkt der Staats- 
bahnlinien München - Regensburg - Oberfopau und 
K.Weißenſtadt, 698 m it, Vt, hat 2 evang. Rirden, 
Schloß, Unitsgeridt, Forſtamt, 4 Granitwerke, Stein- 
ſchleiferei, Dampffärberei, Bierbrauerei und (1900) 
2107 Einw. Weſtlich der Eppredtitein mit Aus— 
ſicht. K. kam 1810 an Bayern und wurde erjt 1901 
zur Stadt erhoben. 

Kirdeulaften, der Lojtenaufwand, der durd die 
Unterhaltung der Rirden und der Rirdendiener in 
ſachlicher und perjinlider Hinſicht erwächſt. Inſo— 
weit das Kirchenvermögen (jf. d.) zur Beſtreitung der 
K. nicht ausreicht. werden dieſe Koſten durch kirchliche 
Abgaben ore Während cingelne altere Arten der- 
ſelben (vgl. Stirdyenvermigen) Durd die ſpätere Redts- 
entwidelung bejeitigt(jo die Rehnten)oderauferiibun 
gefonunen find, haben in neuerer Beit, und gwar insbeſ. 
in der evangelijden Rirde im Zuſammenhang mit 
der kräftigern Entwickelung der kirchlichen Selbjiver: 
waltung die Kirchenſte uern (Kirchenumlagen) eine 
erhöhte Bedeutung und Ausbildung gewonnen. Von 
den andern Abgaben dadurch verſchieden, daß ſie aus⸗ 
ſchließlich auf dem öffentlich rechtllichen Titel der Kir— 
chenmitgliedſchaft beruhen, ſpielen fie namentlich in 
dem firdengemeindliden Haushalt eine wichtige Rolle 
(Kirdengemeindeumlagen) und werden Hier inners 
halb der ſtaatsgeſetzlichen Grenzen von den firden- 
gemeindlichen Organen fejtge|tellt, auj die Gemeinde- 
angebirigen nad) Verhältnis der von thnen ju ent- 
ridtenden Staats⸗ oder Kommunalſteuern reparticrt 
und mit ftaatlicber Genehmigung, event. aud) ftaat- 
lider Hilfe, volljtredt. S. Kirchenſteuer. 

RKirdenleheu (Feudum ecclesiasticum, St ifts- 
lehen, geiſtliches Lehen, auchkrummſtäbiſches 
Lehen, weil die Belehnung von ſeiten der geiſtlichen 
Obern mit dem Hirtenſtab geſchah), das durch Ver— 
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leihung von Rirdencigentum begriindete Lehen. Da- 
hin gebdrten die ehemaligen Patronatslehen, Pfarr⸗ 
leben, Altarlehen, Zehntentehen, durch ausgeliehene 
Zehnten begriindet, Glodentehen, deren Vaſallen zum 
Läuten bei beſtimmten Gelegenheiten verpflichtet 
waren, u. dgl. Die mit einem rechten Lehen verbun- 
dene Verpflidjtung jum Kriegsdienſt übertrug der 
Klerus, da ihm der Gebraud der Waffen unterjagt 
war, auf einen Provafallen. Val. Lehnswejen. 
ircheulehrer, ſ. Rirdenviiter. 

RKirchenlied, ſ. Kirchengeſang. 

Ktircheumuſik, die in den chriſtlichen Kirchen zur 
Verjdhinerung des Kultus eingefiihrte Muijif, befon- 
ders die religidjen Geſänge mit oder ohne Ynjtru- 
ntentalbegleitung. Die älteſte R. war durdaus nur 
Geſangsmiuſik, dod) ſcheint es, daß ſchon int frithen 
Mittelalter Blas- und Saiteninſtrumente zur Beglei⸗ 
tung im Einklang angewendet wurden; wenigitens 
berichtet cin Schriftſteller des 13. Jahrh. (Engelbert 
von Udmont), daß alle Inſtrumente aujer der Orgel 
aus der Rirde gewiejen wurden, weil fie an dad welt- 
lidje Mufizieren erinnerten. Im Laufe des 16. Jahrh. 
wurde die Verſtärkung der Singſtimmnien durch Blase 
inftrumente oder aud) Gaiteninjtrumente (Biolen, 
Lauten) wieder allgemein, und mit der Einfiibrung 
des Basso continuo um 1600 war Der erjte Sdjritt 
ju einer cigentlidjen begleiteten K. geſchehen, die fid 
nun ſchnell entwidelte (Viadana, Cariffimi, Sdiig, 

. GS. Bad). Auch die reine Inſtrumentalmuſik 
wurde ju Ende des 16. Jahrh. in die Kirche eingefiihrt 
und zwar wohl guerft in Benedig durch dic Orga- 
niften der Marfustirde Claudio Merulo und dic bei- 
den Gabrieli, deren »Jntonationen< in ähnlicher Weife 
den Chorgefang vorbereiteten (wenn aud nur der 
Tonart nad) wie die von den deutiden Meijtern zur 
höchſten Vollendung gebradten Choralvoripiele. Die 
Geſchichte der K. ijt Fait das ganje Mittelalter hin- 
durd) die Geſchichte der Muſik iiberhaupt, und wir 
finnen daber auf diefe verweifen (j. Wufif). Hier 
nur wenige Benerfungen fiber die Entitehung der 
Formen der KR. Bis etwa um das ahr YOO war die 
K. durdaus nur einjtimmig; der fiir die —— 
Feſtzeiten genau beſtimmte Choralgeſang (vgl. Choral) 
enthielt wohl teils von den Juden uͤbernonmene Pſal⸗ 
men, teils heidniſche Kultusgeſänge (Hymnen), dod 
waren natürlich aud) viele Geſänge neu hinzugelom⸗ 
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bindende Geſetze fiir die Fiihrung der Stimmen, und 
bereits gu eye des 14. Jahrh. wird aud das nod 
heute qiiltige ot paralleler Oftaven und Ouinten 
aufgejtellt. Unt die Mitte des 15. Jahrh. ijt bei den 
RNiederlandern der Rontvapuntt ju hoher Vollfommen- 
* entwickelt. Eine große Anzahl hochbedeutender 
amen charalteriſiert eine langdauernde Periode der 
Blüte des kunſtreich imitierenden mehrſtimmigen 
Satzes für Singſtimmen ohne Begleitung (Busndis, 
Hobrecht, Josquin des ¥rés, Pierre 
de la Rue, Brumel, Clemens non Papa, Vouton, 
Fevin, Pipelare, de Orto, Willaert, de Rore, Goudimel, 
Orlando Laſſo; dazu die Deutfden: Paul Hofhaimer, 
Heinrid) Iſaak, Ludwig Senfl, Hans Leo Hajler, 
Gallus, der Spanier Morales rc.), Aus den furzen 
Motettenla der vorausgehenden Cpodje haben 
ſich mebrtetlige große Werke entwidelt (Magnifikat, 
Tedeum), und aud die vollſtändige mehritimmige Be- 
arbeitung der Meſſen fteht feit Dufay im Border- 
grunde des Intereſſes Der Tonſetzer. Winder fiinjt- 
lich, aber deſto inniger im Ausdruck iſt die gleichzeitige 
mehrſtimmige Liedfompofition (Hymnen und welt⸗ 
liche Lieder), auf welche die ſich von der alten Kirche 
abzweigende proteſtantiſche Kirche zur — ea 
des Gottesdienjtes ſich ſtützt; ſehr viele Choräle fin 
durch — ag hal em ame aud weltliden Lies 
dern entitanden. Auch die fatholt{de Kirche nahm nun 
Veranlaſſung, auf einfachere Gejtaltung der K. ju 
dringen. Go wurde durch äußere Unrequng der wiirde- 
volle einfache Palejtrinajtil gefdaffen, deſſen Ver— 
treter auger Palejtrina (qejt. 1594) befonders Ranini, 
Ludovico da Vittoria und die beiden Anerio find. 
Mit der Paleſtrina-Epoche verſchwindet allmählich 
die Blüte kirchlicher Muſik in Italien, und dieſes ver— 
fällt in muſikaliſcher Beziehung mehr und mehr der 
Oper, während in Deutſchland ſich die proteſtantiſche 
RK. gu hoher und höchſter Blüte entwidelt. Nur ſofern 
die aus dem foeben (um 1600) auffommenden mufi- 
falifden Drama und Oratorium mittelbar Hervor- 
gegangenen Formen ded begleiteten Kirdengejanges 
(Rirdenfonzert, Rantate) von den in Italien gebil- 
deten Deutiden (Heinrid) Sdhiig) in ibr Vaterland 
verpflanzt wurden, haben die Staliener indireften An— 
teil an der weitern großartigen Entwidelung der &., 
die in Den Kantaten und Paſſionsmuſiken J. S. Bachs 
qipfelte. Was feit Bad an K. nod gefdrieben wore 


men, die aber gleichfalls in Ahnlidem Sinn erfunden | den ijt, atmet den Geijt der neuern eit, ijt im Wuf- 
waren, und vor allem hatte man faft alle die alten | wand der inftrumentalen Dittel hier und da glane 
Welodien allmahlid) durd) immer reichern Wufpug | gender, im Melodiſchen weicher, fentimentaler, um 
bereidjert. Mit der Beit ging das Verſtändnis der | Harmonifden pitanter, dijjonangenjeliger, reicht aber 


jich in reidjen Bergzicrungen bewegenden alten Melo- 
dien verloren und griff eine ftarfe Verſchleppung der- 
felben Platz. Die dadurch entitehende Mtonotonie 
fubrte auf neue Wege der Bereiderung des Rirden- 
gefanges, nämlich ungefähr gleichzeitig auf die Did- 
tung der Sequenzen (j. d.) und die mehritinumige 
Ausführung de3 Choralgefanges zunächſt in ber Form 
de3 jweijtinunigen Organums, dann in der ded 
ebenfalls gweijtuumigen Diskantus und der drei- 
ſtimmigen Faux-bourdon. Sdon im 12. Jahrb. 
bildeten fid) aber neben dieſen cine Aufzeichnung nidt 
bediirfenden improvifierten Ausſchmückungen des 
Chorals freiere Formen der mebhritimmigen Bear- 
beitung, die einer ſchriftlichen Aufzeichnung nidt ent- 
behren founten. So entitanden allmählich die rudi- 
mentiren Unfinge der Motettenfompofition, ja auc 
ſchon Anſätze gu künſtlicher Ymitation. 

Bedeutende Theoretiker (Franco, Marchettus von 
Padua, Johannes de Muris) entwideln allmählich 


in bezug auf die Gripe Der Totalanlage und den ſitt⸗ 
lidjen Ernſt der Uuffajjung nur in wenigen Fallen 
an Bad heran. Die größten Vertreter der neuern 
K. ſind: Beethoven (Missa solemnis), Mozart (Re— 
quiem), Cherubini, Liſzt und Bruckner. Das 19. Jahrh. 
jindet cine Regeneration der K. durch Wiedererſchlie— 
ßung der Sdhage ded 16. Jahrh. vor; von den Mine 
nern, die fid) gu Trägern diejer Bewegung madten, 
jeien hervorgeboben: K. Brosfe (gejt. 1861), 3. G. 
Mettenleiter (qejt. 1858), Joſeph Schrems (geſt. 1872), 
Franz Xaver Haberl (qeb. 1840), insbej. aber Franz 
Witt (geſt. 1888), Begriinder des Cacilienvereins 
({. Gactlienvereine). Bgl. R. Schlecht, Gefdidte der 
K. (Regensb. 1871); Rornmiiller, Lerifon der 
firdlidjen Tonlunſt (2. Wujl., daſ. 1891—95, 2 Tle.) ; 
Baumer, Das fatholijde deutiche Kirchenlied (Fret- 
burg 1883—91, 3 Bde.); KR. v. Winterfeld, Der 
evangelifche Rirdengefang (Leip;. 1843-47, 3 Bde.) ; 
Rod), Gefdhidte des Kirchenliedes u. Kirdengejanges 
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(3. Mufl., Stuttg. 1866—76, 8 Bde.); J. Zahn, Die | Hamburg’. 1840—43 Protofollfiihrer der Rammer- 
Melodien der deutſchen evangelijden Kirchenlieder deputation, feit 1843 Mitglied des Senats, wirfte K. 
(GiiterSloh 1888 —93, 6 Bde.); Kümmerle, Enzy- | bet allen die Bollpolitif betreffenden Beſchlüſſen und 
flopadie Der evangeliſchen R. (Daf. 1884 —95, 4 Bde.); | bei Der Regelung des Verhältniſſes zum Bollverein 
Vadhmann, Grundlagen und Grundfragen jur| mit und forderte nad) dem Brande (1842) die Be- 
wangeliſchen RK. (daſ. 1899), fowie die allgemeinen | jtrebungen jur Herbeifiihrung einer Verfaſſungs— 
Mujifgeidhidhtswerfe. Zeitſchriften: »Fliegende reform fowie die deutide Bewegung zugunſten der 
Blatter für fatholijde K.« (Regensb., feit 1866, feit | Errichtung einer deutſchen Flotte. Wis Bundestags- 
1900 u. D. T.: »Cãcilienvereinsorgan·, —— von bevollmächtigter 1851—58 in Frankfurt fam er viel 
Haberl); »Musica sacra< (vor jr. Xav. Haberi, daf., | mit Bismard in Berührung, der Geqner der ham— 
jeit 1868); »>Der Chorwadter« (von Sdilt, Solo- | burgijden Verfajjungsreform war. Als lester »Land- 
thurn, feit 1876); »Sirdenmufifalijdes Jahrbuch⸗ herr« in Rigebiittel jorgte K. 1858—64 vor allem 
(von Habert, Regensb., feit 1885); »Rirdenmufifa- | fiir ben Nurhavener Haten, war jeit Dezember 1866 
life Bierteljabrsjdrift« (hrsg. von Feuerjinger, | Bevollmadtigter Hamburgs bei der Beratung fiber 
Salzb., feit 1886); »>Greqorius-Blatt« (Diifjeld., feit | bie Verfaſſung des Norddeutiden Bundes, wobei er 
1876) und »>Gregorius-Yote« (daj., feit 1884); »Der | energifd) die Cigenfdaft der Hanſeſtädte als Freihäfen 
Rirdendhor« (Bregenz, feit 1871); »Lyra ecclesia- | verfodt, wurde dann int Auguſt 1867 Bevollmiid)- 
sticae (Dublin, feit 1878); »Caciliae (Bresl., feit | tigter beim Bundesrat und Witglied des Ausſchuſſes 
1893); »Gaciliac (Regensb., feit 1874; New Port, | fiir Handel und Verfehr, trat aber 1880 juriid, als 
jett 1877); »Musica sacra< (von G. Umelli, Mail, | Visnard den Cintritt Hamburgs in den Sollverein 
jeit 1877); »>Musica sacra< (Gent, feit 1882); pro- | ju erjwingen fudte. Dazwiſchen war K. wiederbolt 
teſtantiſche: »Siona⸗ ( Gütersloh, feit 1876); »Mo- | regierender Viirgermeiiter und Prajident des Senats, 
natsidrift fiir Gottesdienjt und firdliche Kunſt- wurde hamburgifder Kommiſſar fiir die 1881 voll. 
(Stragb., feit 1896); »Rorrejpondengblatt des evan: | endete Seewarte und betitiqte ſich als Gelehrter, Dich— 
geliſchen Rirdengejangvereins« (Leip;., feit 1886). | ter und Förderer aller Kulturintereſſen, ſchrieb auch 
Kirdenobere, die hiher jtehenden Rirdhenbeam: | cin Werk über das »Dijferentialjollfyftem«. Sein 
ten in Der latholiſchen Kirche. Leben befdrieben W. v. Melle (Mamb. 1888), fiir- 
Kircdhenorduungen , von den evangelijden Lan- | jer H. v. Samfon (Reval 1891). Bgl. A. Wohl— 
deSherren fraft der ihnen jujtehenden Rirdengewalt | will, Die hamburgifden Bitrgermeifter K., Peterfen, 
unter theologijdem Beirat und Mitwirkung der Land- | Versmann (Haub. 1903). 
ſtãnde erlafjene Landesgeſetze über die Verfaſſung und  Mirchenpfriinde, ſ. Beneficium und Kirchenamt. 
Serwaltung der Kirchen. Die Grundlage ſämtlicher Kirchenpolitik, bedeutet den Inbegriff derGrund- 
&. bilden der Unterricht der Kirchenviſitatoren an die | ſätze, Don denen ſich Der Staat bei Geſtaltung der 
Pfarcherren im Kurfürſtentum Sachſen, 1528 von Rechtsverhältniſſe zwiſchen Staat und Kirche leiten 
Melandthon und Luther bearbeitet, die Urtifel des läßt. Die vordrijtlidje Beit fannte feine vom Staats. 
Sifitationsfonvent3 ju Schwabach u. die Bifitations- | leben gefonderte firdlidje Gemeinjdaft und darunt 
ordnung des Marfgrafen von Brandenburg 1528. Die auch feme K. im modernen Sinne, vielmehr fteht die 
meiften K. bejtehen aus zwei Hauptteilen, von denen | Kirde, zwar vielfach privilegiert, unter dem allbeherr- 
der erjtere Die Credenda (die Lehre), der gweite die | ſchenden Einfluß des Staates. Dieſe Stellung der 
Agenda, nämlich Bejegung der Rirdendmter, Ber- | Staatsgewalt ijt in der griechiſchen Kirche nod) heute 
hiltnijje der Guperintendenten, Vifitation, Dissiplin, | im weſentlichen Rechtens. — Im Whendland war das 
Cheordnung, Sduleinridtung, Rechte und Freiheiten | Ergebnis der Entiwidelung das umgefehrte. Aus dem 
der Kirden~ und Sduldiener, Verwaltung der Kir- Zujammenbrud des wejtrimifden Reiches ging die 
chengüter, Urmenpflege x., enthalt. Sie ſtammen unterdefjen im Primat organifatorijd abgeſchloſſene 
meijt aus Dem 16. Jabrh. An ihre Stelle find ſpäter, Ride unverjehrt hervor. Das friinfijde und ur- 
oweit fie liturgiſchen Charalter hatten, befondere Rir- | jpriinglic auch das deutſche Kaiſertum hat zwar wie- 
thenagenden getreten, wahrend die modernen Rirden- | dDerum die Kirche ganz beherrſcht, aber dod) die Pri- 
geſetze ausſchließlich Rechtsſätze gum Inhalt haben matialverfaffung anerfannt und dadurch ſelbſt ihre 
Kirchengeſetze). Bal. Ridter, Die evangeliſchen künftige Vachtſtellung vorbereitet. Begünſtigt durch 
. des 16. Jahrhunderts (Weim. 1846, 2 Bde.); | die Oppoſition der Landesherren, ijt es dann der 
Sebling, Die evangelifden K. des 16. Jahrhun- | Kirche unter der Fiihrung geijtesgewaltiger Päpſte, 
derts (Leipz. 1902F.). — UIs Upojtolifde Kir- zuerſt Gregor VIL, gelungen, dem Kaiſertum die 
denordnung bezeichnet man cine in fpaterer Um- | Weltherridaft absuringen. Dieſes furiale oder pa- 
arbeitung den jogen. Apoſtoliſchen Nonjtitutionen eins | pale Syſtem feitet jede firdlidje und ſtaatliche Gewalt 
verleibte Sammlung von moralifdhen Boridriften | vom Bapjt als Stellvertreter Chrijti ab und madt 
und lirchlichen Berordnungen angeblid) der Upojtel, | die Staatsgewalt in jeder Hinſicht den kirchlichen In— 
bie fogen. Didastalia ({. Upojtolijdhe Nonftitutionen). | terefjen dienjtbar. Cs behauptet fic) im ganzen bis 
Rirdhenparade, |. Parade. ya Anfang de3 14. Jahrh. Seitdbem aber die mo- 
Kirdenpatron, Sdupheiliger der Kirche (ſ. Rird) | dernen nationalen Literaturen fic) entwidelten, be- 
weihe); Dann der Inhaber des Ratronatsredts (j. | ginnt die Reattion von allen Seiten. Innerhalb der 
$atron). Kirche nimmt die verſäumten dringenden Reformen 
ſtirchenpauer, Guſtav Heinrid, Biirgermei- | der Epiffopat auf Grund der von ihm behaupteter 
fier von Hamburg, geb. 2. Febr. 1808, geſt. 4. März tiberordnung iiber den Brimat (fogen. Epiſtopal— 
1887 in Hamburg, wuds in Petersburg, London | fyftem, f. d.) auf den großen Konzilen zu Konſtanz 
und Dorpat auf, —2* hier und in Heidelberg die | (1414—18) und gu Baſel (1431— 43) in die Hand. 
Rechte, wurde 1832 Advokat in Hamburg, widmete | Die Staatsgewalten anderjeits begannen die Geltung 
ſich aber vorwiegend fdriftitellerijd) der Politif und | neuer firdlicher Unordnungen in ihrem Lande vor 
Vollswirtſchaft m deutid)-nationalem Sinne, dod | ftaatlider Genehmigung abhängig su madden. Die 
unter jteter Betonung der wirtidaftliden Jnterefjen | Staatseinridjtungen des landesherrliden »Plazet« 
Meyers Ronv.⸗Lexiton, 6. Aufl., XL. Bd. 4 
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(regium exequatur) und der an die Staatsbehirden 
erdjineten Beldwerde wegen Mißbrauchs der Kirden- 
gewalt (recursus tanquam ab abusu) treten in Spa⸗ 
nien feit Dem gweiten Drittel des 14. Jahrh., in 
Frankreich und in deutichen, zuerſt ſtädtiſchen Terri— 
torien um weniges ſpäter auf. Jn Deutſchland erwies 
ſich die Wirkung der Reaktion weniger im Reich als 
in den bereits erſtarkten Territorien, deren Landed- 
Herren Gefepgebungs- und Aufſichtsrecht über die 
Kirche in qropem aßſtab durchzuſetzen wußten. 
Entſcheidend wirkte auf die Entwickelung dieſes 
Staatskirchentumsdie Reformationein. Durd 
die reichsgeſetzliche Unerfennung der proteſtantiſchen 
Religionsiibung im Augsburger Religionsfrieden von 
1555 und im Weitfilidyen Frieden von 1648 wurde 
zwar die kirchliche Cinheit zerſtört und damit not- 
wendig die fiinftige Auseinanderſetzung von Staat 
und Rirde vorbereitet. Aber die Reformation bradte 
in allen protejtantijden Territorien das Rirdenregi- 
ment an die Landesherridajften. An feine Stelle trat 
dann ſpäter, durch reichsgeſetzliche übertragung der 
Religionshoheit an den Landesherrn (1555) geſtützt, 
die insbeſ. von den Naturrechtslehrern Hugo Grotius, 
Hobbes, Spinoza vertretene territorialijtifde 
Auffaſſung, welche die Kirchengewalt als notwen- 
digen Beſtandteil der Staatsgewalt betrachtete. Dem- 
ufolge wurde die evangelijde Landeslirche aud aus- 
Plienlidh als Staatganjtalt verwaltet. In den fa- 
tholijden Staaten Bayern und Ojterreid) entwidelte 
fid) nicht minder cin firdlider Staatsabjolutismus; 
bier und dort gab es nur Cine Landestirde. Cine 
pringipielle — — die von Pufendorf begrün⸗ 
dete und von Chr. Matth. Pfaff näher entwicelte 
fogen. Kollegialtbeorie (ſ. Kollegialfyftem) vor- 
bereitet. Sie unterſcheidet grundſätzlich die der Staats- 
gewalt immanente Kirchen hoheit (jus circasacra), 
Die ibr jeder Kirchengeſellſchaft gegenüber zukommt, 
und die ihr nur auf Grund bejondern Titels über— 
tragene Rirdhengewalt (jus in sacra). Indem fie 
fo die Kirchengeſellſchaften als vom Staat verfdiedene 
Vereine auffagt, hat fie dem Toleranzprinzip Bahn 
ebroden. In Deutſchland ijt es allerdings im 18. 
Jahrh. nur vereinzelt (Preußen), allgemein erſt im 
19. Jahrh., im Anſchluß an die durch die politiſchen 
Umwälzungen bedingte Miſchung der Konfeſſionen 
* worden. Ebenſo wurde die Scheidung zwi— 
ſchen Kirchenhoheit und Kirchengewalt erſt im 19. 
Jahrh. praktiſch durchgeführt, während gerade am 
nde des 18. Jahrh. der kirchliche Staatsabjolutis- 
mus im Polizeiſtaat feinen Höhepunkt erreidjt hat. 
Die tatholitche Rirde halt Dem gegentiber pringi- 
piell an ibrem Anſpruch feft. Sie verwirft im PBrin- 
zip ebenfo jede Toleranz (»Syllabus errorum<« vom 
8. Dej. 1864), wie fie anderfeits ibre iiberordnung 
im Verhaltnis zur Staatsgewalt behauptet. Sie madt 
nur, foweit es die veränderte Zeitlage erfordert, tat- 
ſächliche Ronjzeffionen. Sie mug mit dem Proteftan- 
tismus [eben und fann dent modernen Staat gegen- 
liber ihre Superiorität nicht durchſetzen. Bon ihrem 
pringipiellen Standpunft aus gefeben cine Ronjef- 
Jion, bedeutete in Wahrheit die vertragsmäßige Aus— 
einanderfepung von Staat und Stirde in Ronfor- 
Daten einen unermepliden Gewinn der Rirde im 
BVerhaltnis zum ſouveränen Staat. Zunächſt ijt aller- 
dings weder das geplante ReidStonfordat zuſtande 
gefommen, nod Preußen zu Ronfordatsverhand- 
lungen jut bewegen gewefen; um fo glänzender war 
der Erfolg, den die Kirche ſchließlich in den Verhand- 


Kirchenpolitik (feit der Reformation). 


dat von 1817 ging fo weit in der Unerfennung der 
tirdhliden Machtanſprüche, dak es nur im Zujam- 
—— mit Dem Religionsedift publiziert werden 
fonnte, Das die ſtaatliche Kirchenhoheit wahrt. Seit 
Anfang des 19. Jahrhunderts befindet ſich die Kirche 
überhaupt in einem Stadium des Aufſteigens ihrer 
äußern Madtentwidelung. Jn der Praxis blieben 
zwar nod) längere Zeit die polizeiſtaatlichen Zuſtände 
lebendig; aber zum erſtenmal trat ſchon in dent über 
die gemiſchten Ehen zwiſchen dem preußiſchen Staat 
und dem Erzbiſchof v. Droſte entſtandenen ſogen. 
Koölner Konflikt (1836 ff.) der innere Geſinnungsum · 
ſchwung und in ſeinem Ausgang die unterdeſſen er- 
folgte Kräftigung der äußern Machtſtellung der Kirche 
deutlich hervor. Für die römiſchen Intereſſen war 
es dabei in hohem Grade günſtig, daß um 1840 ſo⸗ 
wohl in Norddeutſchland (Regierungsantritt Fried⸗ 
rid) Wilhelms IV. von Preußen) als in Süddeutſch⸗ 
land —— Miniſterium bel unter König Lud- 
wig I.) Manner an die Spige der widtigiten Staate- 
regierungen famen, die nut nidt wenigen von den 
ultramontanen Forderungen ſympathiſierten. 

So vorbereitet, trat die fatholijde Rirde in das 
Jahr 1848 ein. Nichts hat mehr die firdlide Macht 
gefördert als die um dieſe Beit eingeleitete Verfajiungs- 
entwidelung in den deutſchen Einzelſtaaten. Sie hat 

rundiablich mit dem bisherigen Syſtem des Staats- 
irdentums gebroden. Die fiinftige Cntwidelung 
liegt in Der Linie der Löſung der — ———— 
zwiſchen Staat und Kirche. 

Selbſt im neuerſtandenen Königreich Italien mußte 
der Papſft, der unterdeſſen aud) den —— Teil des 
Kirchenſtaats verloren hatte, die Einführung des 
modernen Staatskirchenrechts mit ſeinem Prinzip der 
Toleranz erleben. Für den ſtreitbaren Papſt Pius IX. 
waren dieſe Ereigniſſe der Anlaß, um ſo ſchärfere, 
—— Verwahrung —— und der Kirche 

ie Loſung im Kampf gegen modernen Staat zu 
geben. In einer Enzyklika vom 8. Dez. 1864 verwarf 
er zunächſt die desfallſigen »Zeitirrtümer« und fügte 
eine klaſſifizierte überſicht (Syllabus) hinzu. Nach— 
dem der Syllabus, von einigen Staaten abgewehrt, 
von andern, z. B. von Preujen, das nocd immer 
jeine Politif des Gehenlaſſens fortjegte, unbehindert, 
eine Zeitlang gewirtt hatte, aud nut dem Ausgang 
des preußiſch- djterreichifdjen Rrieges von 1866 die 
Hoffnung einer Wiederherjtellung des alten, Dienfi- 
pflidtigen Deutſchen Reidhes unter Ojterreidhs Füh— 
rg ju Grabe getragen war, wurde 1867 von Rom 
her die Abſicht laut, den Syllabus ins Pojitive um- 
fegen, d. h. alfo Dad mittelalterlide Kurialfyjtem des 
Rirdhenjtaatsredts im Kleide der Gegenwart profla- 
mieren ju laſſen. Zu diejem Zweck wurde 1868 cin 
allgemeines Konzil in den Batifan berufen und im 
Dezember 1869 erdffnet. Dies Konzil hat unter völ— 
viger Verwerfung des Epiſtopalſyſtems die Biſchöfe 
lediglich fiir unſelbſtändige Bevollmächtigte des Pap- 
ſtes erflirt (Iniverjalepiffopat), aljo die abjo- 
lute Sentralijation der kirchlichen Gefelljdaftsver- 
fajjung vollendet und die von Der papjtliden Kurie 
ſchon Pit langem behauptete, als Kirchenlehre aber 
bis dahin nod nicht anerfannte infallible Lehrgewalt 
(Jn fallibilitat) des Papjtes dogmatiſch feſtgeſtellt: 
Die von ihm ex cathedra erlajjenen Entideidungen 
fiber Dogmen oder iiber Dinge des ethiſchen Gebrets 
(mores) ſind als foldje (ex sese, non autem ex con- 
sensu ecclesiae) gittlide Wahrheit. Wis ein von je- 
her giiltiges, nur nicht inumer recht erfanntes Dogma 


ungen nit Bayern ergielte. Das bayriſche Konkor- | ijt die Infallibilität allen je erlajjenen päpſtlichen 


Kirdenpolitif (Gegenwart). 


Entideibungen innewohnend: die Bulle »Unam 
sanctam« des Papſtes Bonifatins VIII. von 1302, 
welche Die Unterordnung des weltliden Regiments 
unter Die firdliche Wutoritat zum Gegenjtand bat, 


und die fibrigen päpſtlichen Defretalen des Mittel- | 


alter3, in Denen das furiale Syſtem dofumentiert 
wird, bis herab zum Syllabus, fie alle haben die Be- 
deutung göttlicher Wahrheiten erhalten. Die mittel- 
alterlihen Anſprüche des Primats find als jus divi- 
num fiir tmmer dem kirchlichen Recht cinverleibt. 


fonnte die Staatsgewalt nidt ldnger untitig bleiben. 
Auch die preußiſche Regierung ging nun entſchloſſen 
vor, auf dem Weg der Geſetzgebung das einjt Ver- 
jdumte nachzuholen und die erforderlide Requlierung 


zwiſchen Staat und Rirde im eingelnen durchzufüh—⸗ 
ren. Das Reſultat ijt die fogen. Maigefegpgebung | 
von 1873. Sie beſteht aus vier Gefegen, dem Gefet | 


vom 11. Mai über die Vorbildbung und Anjtellung 
der Geijtliden, Das von jedem Geijtliden Univerii- 
titsbildung verlangt, die Anzeigepflicht hinſichtlich 
der Ernennung der Geijtliden an den Oberpriijiden- 
ten beqriindet und cin Einſpruchsrecht desſelben fejt- 
ſetzt; dem —* liber die kirchliche Disziplinargewalt 
vom 12. Mai, durch das zugleich ein königlicher Ge- 


ridishof fiir firdlice UAngelegenheiten eingeſetzt 


wurde; dem roe pom 13. Mat, das die Grengen 
des Rechts zum Gebrauch firdlider Straf- und Zucht⸗ 
mittel fejtiept, und endlich dem Geſetz vom 14. Mai 
liber den Uustritt aus der Rirde. War dieſe Gejeg- 
gebung als Musfiihrung des in der Verfaſſung ent- 
baltenen allgemeinen Progranuns gedadt, jo wurde 
fie Dagegen von der Rirde, die Durd) die entgegen- 
— — des Staates der Staats⸗ 
aufſicht völlig entwöhnt war, ſofort als Kampfgeſetz— 
gebung aufgefaßt und alsbald leidenſchaftlich ange— 
fochten. Es bricht der Konflikt zwiſchen Staat und 
ſtirche aus, den man als Kulturkampf Sa zu 
bezeichnen pflegt. Innerhalb der ſtaatlichen Organi- 
ſation hatte der Widerſtand ſeinen —* der politiſchen 
Vartei des Zentrums, innerhalb der Kirche lehnten ſich 
nad Anweiſung der Kurie Epiſtopat und Klerus un- 
mittelbar und planmapig gegen die Staatsgeſetze auf 
(vq!. Ratholifentag). Die Berhaltnijje der fatholifden 
Kirche gerieten in Preufjen allmablid in völlige De- 
ftruttion. Um ifr abgubelfen und den Widerjtand ju 
brechen, alfo mit nur voriibergehender Beſtimmung 
wurde nunmehr eine Reihe von fogen. Kampfgeſetzen 
jetten3 des preußiſchen Staates erlafjen. Hervorzu- 
beben find von ihnen das Geſetz vom 22. April 1875 
(jogen. Brotforbhgefeg oder Sperrgeſetz), das 
die Einjtellung der Leijtungen aus Staatsmitteln 
fiir Bistiimer und Geijtlice verfiigte, das Geſetz vom 
31. Mat 1875, das alle Orden und ordensähnliche 
Rongregationen mit Uusnahme nur der fiir Kranken⸗ 
pilege verbot, und die auf die firdhlidjen Vermögens⸗ 
verwaltung bezüglichen Gejepe vom 20. Juni 1875 
und 7. Juni 1876. Die Reidsgefepgebung, die be- 
reits frither mit einem Nadtrag jum Strafgeſetzbuch 
(jogen. Kanzelparagraph, ſ. Kanjzelnupbraud) 
und dem Jefuitengeses (f. d.) vom 4. Juli 1872 
lirchenpolitiſch ſich betdtigt hatte, qriff in diejem Sta- 
dium mit Dem fogen. Erpatriierungsgefes vom 
4. Mat 1874 ein, kraft dejjen renitenten Geijtlidjen 
gegeniiber Aufenthaltsbeſchränkungen und Landes. 
derweiſung zugelaſſen wurden. Indeſſen der Wider- 
ſtand nahm immer größere Dimenjionen an; die 
firdlidje Didzefanverwaltung ging nadgerade ihrer 
Yufldjung entgegen. Auf die Dauer war diejer Zu— 


ſentlich beteiligt gewejen war, trat Buttfamer. 
dem Die Verhandlungen mit derRurie geſcheitert waren, 
Dieſem prinjipiellen Vorſtoß der Kirche gegeniiber | 
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jtand unerträglich. Mit dem Regierungsantvitt des 
Papſtes Leo XIII. (1878) trat der Wendepuntt ein. 
Sdon im Sommer fanden swifden dem Fürſten Bis 
mard und dem papjftliden Nunzius Wafella Ver: 
handlungen ſtatt, die 1879 mit dem Kardinal Jaco 

bini fortgejest wurden. Wn die Stelle des bisherigen 
preußiſchen Kultusminijters Fall, der bei der firden 

politifden Gefepgebung und threr Durdfiibrung we: 
iad): 


ging die preupifde Regierung aus eigner Ynitiative 


an Die Reform der Matgefesgebung. Sie vollzog ſich 


zeſſive in fiinf Novellen, deren 





nicht in einer einbeitliden Geſetzgebung, fondern jut: 
eſtimmungen felbjt 
wieder vielfad) incinandergreifen und fic) gegenfeitig 
modifizieren. Infolgedeſſen iſt der gegenwärtige 
Rechtszuſtand ſchwer gu überſehen — vom 14. 
Juli 1880, 31. Mai 1882, 11. Juli 1883, 21. Mai 
1886 und 29. April 1887). Wn die Stelle der ftaatliden 
Amtsentſetzung von Rirdendienern trat die gericht 
liche Aberkennung · dev Fähigleit zur Belleidung eines 
Amtes mit der Folge des Verluſtes des Amtseinkom⸗ 
mens. Im Zuſammenhang damit wurde ſpäter (Reichs⸗ 
geſetz vom 6. Mai 1890) das Expatriierungsgeſetz 
aufgehoben. Ein vom König begnadigter Bilder der 
durch gerichtliches Urteil aus ſeinent Amt entſetzt war, 
alt ohne weiteres damit auch als ſtaatlich anerkannter 
iſchof ſeiner Diözeſe. Die meiſten Strafbeſtimmun— 
gen wurden beſeitigt, insbeſ. die Abhaltung von Meſſen 
und Spendung der Sakramente völlig freigegeben. 
Aufgehoben wurden ferner die beſondern Vorſchriften 
wegen der Staatsaufſicht über die zur Vorbildung 
von Geiſtlichen beſtimmten und die Demeritenanjtal- 
ten und mit einziger Ausnahme des § 1 das ganje 
Geſetz über die Grengen des Rechts gum Gebraud 
fircdhlicher Straf- und Zuchtmittel. Das Erfordernis 
der wifjenfdaftliden Staatspriifung wurde auf- 
gegeben, der kirchliche Gerichtshof und die Berufung 
an den Staat wegen firdlider Disziplinarentider: 
dungen aufgehoben. Anzeigepflicht und Cinfpruds- 
redt gelten fortan nicht mebr fiir die Beſtellung von 
Verwefern, fondern nur fiir die dauernde iibertra- 
gung eines Pfarramts. Für den ganjen Umfang der 
onardie find wiederum zugelafjen diejenigen Orden 
und ordensähnlichen Rongregationen, die ſich der 
Aushilfe in der Seelforge, der übung der chriſtlichen 
Nächſtenliebe, dem Unterridt und der Erziehung der 
weibliden Jugend in höhern Mädchenſchulen und 
—— Erziehungsanſtalten widmen, oder deren 
itglieder ein beſchauliches Leben führen. Endlich 
wurden ſeit Mai 1886 in allen Diözeſen die Staats- 
leiftungen wieder aufgenommen, und nad längern 
Verhandlungen fam das Geſetz vom 24. Juni 1891 
(jogen. Sperrqelderverwendungsgefeg) gu 
jtande, durch das die Rückbezahlung des infolge 
ded Sperrgeldgeſetzes —— Betrags von 
16,009,333 Wf. an die Geſchädigten geregelt wird. 
Die Bewilligung aus den fiir jede eingelne Diözeſe 
geſetzlich ausgeworfenen Beträgen erfolgt auf Untrag 
der Geſchädigten, bes. ihrer Erben dard) cine Kommiſ- 
jion, deren Ritglieber durch den Kultusminiſter tm 
Einvernehmen mit dent betreffenden Didzefanobern 
ernannt werden. überſchüſſe werden an die Diözeſe 
hinausbezahlt und gu einem Didzefanfonds angelegt. 
Einen weitern Schritt auf der 1879 betretenen Bahn 
bedeutete die 1904 erfolgte Aufhebung des § 2 ded 

Jeſuitengeſetzes (j. d.). 
Val. Hinſchius, Staat und Kirche (Freiburg 
1883); Friedberg, Die Grenzen zwiſchen Staat 
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und Rirde (Tiibing. 1872); Maaffen, Neun Kapitel 
über freie Kirche und Gewiſſensfreiheit (Graz 1876); 
Mejer, Zur Geſchichte der römiſch-deutſchen Frage 
(Rojiod 1871 — 85, 3 Bde.); Riefer, Die redhtlige 
Siellung der evangelijden Kirde Deutſchlands (Leipz. 
1893); Hinfdius, Die preußiſchen Kirchengeſetze 
(Berl. 1874 — 87, 4 Bde.); Zorn, Die widhtigiten 
neuern kirchenſtaatsrechtlichen Geſetze Deutſchlands rc. 
(Rordling. 1876); v. Kremer-Auenrode, Alten— 
jtiide * Geſchichte des Verhältniſſes zwiſchen Staat 
und Kirche (daſ. 1873 —80, 4 Tle.); Kahl, Lehr⸗ 
fyjtemt des Kirchenrechts und der K. (Bd. 1, Freiburg 
1894); Weiteres f. Rirdenredht und KRulturfampf. 

Kirdhenproving, in der Sprade ded fatholijdjen 
Kirchenrechts die geographiſche Einheit derjenigen 
Didjefen, über welche die Jurisdiktionsgewait eines 
Erzbiſchofs fich erjtredt. Die in ibr vereinigten Did- 
zeſen werden mit Rückſicht auf diefes Unterordnungs- 
verhiltnis Guffraganbistiimer genannt. ‘aur 
jogen. Oberrheinifden Kirchenprovinz jind unter dem 
Erzbiſchof von Freiburg, dejjen eigne Diözeſe Baden 
und die hohenzollernſchen Lande umfaßt, die Bis- 
timer Fulda (Kurheſſen und einige weimarifde Kfar: 
reien), Limburg (Naſſau und Frankfurt), Rottenburg 
(Wiirttemberg) und Maing (Heſſen) vereinigt. Bis- 
timer, die Feiner Rirdenproving eingegliedert find, 
heißen eremte Bistiimer. S. Deutidland, S. 775. 

Kirdhenrat, cine fiir die Verwaltung firdlider 
Ungelegenheiten, insbej. des Kirchenvermögens (als 
ſolche aud) Fabrifrat, Stiftungsrat, Stif- 
tungsfommiffion genannt), eingefeste Behirde, in 
cingelnen ebangelifden Landesfirden (3. B. Olden- 
burg) Bezeichnung fiir die gejeglide Vertretung der 
Sobeacenituha (}. d.), Dem Kirchenvorſtand; in an- 
dern aud) Bezeichnung fiir die zur Bearbeitung der 
landesfirdliden Ungelegenheiten gebildeten und durch 
geijtlide Mitglieder verſtärlten Minifterialabteilungen 
(Sdwargburg-Sondershaufen, Schwarzburg⸗Rudol⸗ 
ftadt). Oberfirdenrat ijt in Preußen, Baden, Ol- 
denburg, Cadjen-Meiningen die Bezeichnung fiir 
die oberſte Rirdenbehirde (vgl. Nonjijtorium). K., 
Oberfirdenrat, Geheimer K. Rnb endlid) aud) Titel 
fiir angefehene Geiſtliche, Kirchenrechtslehrer oder 
Konfijtorialmitglieder. 

Kirchenranb (Kird endicbjtahl, Crimensacri- 
legii), int ältern Strafredte das Stehlen geweihter 
Dinge (res sacrae), das Stehlen von geweihter Stitte 
und das Stehlen geweihter Dinge von geweihter Stätte, 
wurde, weil man darin cine Beleidigung der Gottheit 
jelbjt erblicte, jtrengjtens bejtraft. Die moderne Ge- 
febgqebung beriidjidtigt als erjdwerendes Moment 
das verlegte religidfe Gefühl andrer und behandelt den 
K. als bejonders jtrafbaren Fall des Diebjtahls (ſ. d.). 

Kirdhenredt (at. Jus ecclesiasticum, zu unter- 
fdheiden von jus canonicum, vgl. Kanoniſches Recht), 
Inbegriff der Rechtsnormen, die fiir die Rechtsver- 
haltnijje Der Kirche (ſ. d.) als folder und fiir diejeni- 
gen des einzelnen als Mitglied diejer Gemeinſchaft 
maßgebend find. Je nadjdem es fid) dabei unt das 
in Den Satzungen einer bejtimmiten Rirde und in den 
Geſetzen eines beſtimmten Staates enthaltene oder um 
das aus Begriff und Weſen der Kirche im allgemeinen 
ſich ergebende K. Handelt, fpricht manvon pofitivem 
im Gegenfag gu dem natiirliden R. Das pofitive 
SK. iit feinem Urjprung nad) entiweder ſtaatliches oder 
firdlidjes Recht. Das jtaatlidje Recht regelt das Ber- 
hältnis der Rirde gum Staat und der Rirdengefell- 
idjaften untereinander (jogen. Staatsfirdenredt). 
Die von den firdliden Organen ausgehende Gemeins 
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ſchaftsordnung ijt an fid nicht wie die ſtaatliche ſchlecht⸗ 
bin ergwingbar. Die vorreformatorijde Kirche aller- 
dings, die nach der Art, wie fie Die weltliden Regie- 
rungen beherridte, iiber die Crefutivmittel bes Staates 
nicht weniger als dieſer felbjt gebot, fonnte die Erzeu- 
qung und Ausbildung thres Rechts, des —— fas 
nonifden, im wejentliden in derielben Weiſe, in 
welder der weltlide Staat fic) cine Rechtsordnung 
bildet, felbjt vermitteln. Auch die heutige römiſch-ka⸗ 
tholiſche Kirche beanjprudt nod) fiir ihre Redhtsbil- 
dung die gleiche Selbſtändigleit und Wirffanrfeit, aber 
ohne Erfolg (. Rirchenpolitif). Die protejtantifden 
Rirden dagegen erheben einen jolden Anſpruch nidt, 
und tatſächlich hat fic) ja in ihnen bis in die neueſte 
Beit die Rechtsbildung ausſchließlich durch die lan— 
desherrliche i, vollzogen (fj. Kir⸗ 
chenordnungen). Unter der Garantie der phyſiſchen 
Zwangsgewalt ſteht demnad heute das lirchliche Recht 
nur inſoweit, als der Staat die kirchlichen Vorſchriften 
mit bürgerlicher Wirkung ausſtattet und ihnen ſeine 
Zwangsgewalt leiht. Solche Vorſchriften finden ſich, 
ſoweit ſie nur die Betätigung des Glaubens betreffen, 
in der proteſtantiſchen und katholiſchen Kirche, während 
die letztere aud) eine Geſetzgebungsgewalt über den 
Glaubensinhalt ſelbſt in Anſpruch nimmt. Quellen 
des Kirchenrechts find Gewohnheitsrechte, Kirchen⸗ 
gelebacbung (f. Kirchengeſetze), deren Traiger in der 
atholijden Kirche Bapjt, bes. Konzil, in der evange- 
liſchen Landesherr unter Mitwirkung der Landes- 
fynode find, der fatholifden Kirche —— die 
Tradition (ſ. Jus divinum) und die Konkordate. — 
Das K. als jurijtijde Dissiplin hat die Uufgabe, die 
firdliche Rechtsordnung gu tiberliefern und in ihrem 
innern Zuſammenhang aufzuweiſen. Rad) wijjen- 
ſchaftlicher Sitte sieht es außerdem aud) diejenigen 
Rechtsverhältniſſe in den Kreis feiner Betradtung 
und Darjtellung, in denen die Religionsgeſellſchaften 
al8 Geſamtheiten untereinander und dem Staat ge- 
—— ſich befinden. Es kommt bei ihnen, genauer 
etrachtet, auf lauter Beziehungen der Kirche zum 
Staat an, die, ſoweit bie Kirche nad) vorreformato- 
rifder oder nad der von der römiſch⸗katholiſchen Kirde 
ofjiziell nod) heute bean{prudten Weife als dem Staat 
foordinierte und aud) ihrerſeits ftaatsartige Macht 
betradjtet wird, mehr völkerrechtlicher, foweit jie nad 
—— ſtaatsrechtlichen Geſichtspunkten als inner⸗ 
halb des Staates ſtehende Korporation behandelt wird, 
mehr ſtaatsrechtlicher Natur ſind. — Den Unterſchied 
zwiſchen gemeinem und partifularem K. (jus 
ecclesiasticum commune und particulare) maden 
Die vorreformatorifde, die heutige fatholifde und die 
lutheriſche Rirde wejentlich fo, wie er im biirgerliden 
Recht gemacht wird, nur daß erjtere beide Kirchen Dem 
gemeinen Rechte den Vorrang vor dent partifularen 
einrdumen wollen. In der lutherifden Kirche ijt die 
Exiſtenz eines gemeinen Kirdenredts bejtritten. Das 
fanonijde Rechte gilt nod, fofern es nidt ausdrücklich 
aufgehoben oder mit Dem Dogma unvereinbar tt, 
als ſubſidiäres Redjt. Die reformierte Kirche erfennt 
int allgemeinen fein Fortgelten des vorreformatort 
ſchen Rests an. Val. Maaffen, Gefdidte der Quel— 
len und der Literatur des fanonijden Rechts (Gras 
1870, Bd.1); v. Schulte, Die Gefdicdte der Duellen 
und Literatur des kanoniſchen Rechts (Stuttg. 1875— 
1880, 3 Bde.); Ridter, Lehrbuch des Rirdenredts 
| (8. Aufl., Leipz. 1886); Hinfdius, K. der Ratho- 
lifen und Brotejtanten in Deutidland (Berl. 1869— 
1897, Bd. 1—6); Friedbherg, Lehrbuch des tatho- 
lifden und evangelijden Rirdenredts (5. Uujl., Letpj- 
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1903); v. Schulte, Lehrbuch des fatholifden und 
evangeliſchen Kirchenrechts (4., bes. 1. Aufl., Gieß. 
1886); Löning, Geſchichte ded deutſchen Kirchenrechts 
(Sd. 1 u. 2, Straßb. 1878); Kahl, Lehrſyſtem des 
Kirchenredhts und der RKirchenpolitit (Bd. 1, Freiburg 
1894); Sohm, Kirchenrecht (Bd. 1, Leip;. 1892); AW. 
Frantz, Lehrbuch des Kirchenrechts (3. Aufl., Got- 
tingen 1899); v. Kirchen heim, Kirchenrecht (Bonn 
1900); Schoen, Das evangeliſche RK. in Preußen 
(Berl. 1903, Bd. 1); Lehrbücher des fatholifchen Kir⸗ 
denredts von Silbernagl (4. Aufl., Regensb. 
1902), Saqmiiller (Freth. 1900-—04, 3 Te.), 
Heiner (3. Uufl., Raderd. 1901, 2 Bde.), Gros (4. 
Mufl., Wren 1903) u. a.; Sdhiappoli, Manuale del 
diritto ecclesiastico (Turin 1902, 2 Bde.). 
en sca ge ſ. Reformation. 


ſtirchenſachen (Res ecclesiasticae) heißen zu— 


nadit die Gegenſtände, die zum Kirchenvermögen (ſ. d.) 


gehören. Iſt die lirchliche Stiftung, deren Eigentum 
ſie find, etn Kloſter, fo heißen fie ſpezieller res reli- 
giosae. Die zum gottesdienjtliden Gebraud geweih⸗ 
ten &.: Rirche, Ultar, Kelch, Batene (die der Biſchof 
tonjefriert), ſonſtiges Ultargerat, geweibtes Ol, Weih- 
wajjer, Wintsfleidung x. (Die benediziert werden), 
nennt man res sacrae. Auf protejtantijder Seite 


werden Kirchengebäude, Kirchhöfe und Kirchengeräte 
ewidmet. 


dem gottesdienſtlichen Gebrauch feierlich 
Alle res sacrae ſollen vom Lärm des Geſchäfts und 
des Vergnügens möglichſt unberührt bleiben; ein an 


ihnen begangenes Delift gilt fiir qualifiziert (ſ. Rive | 


denraub). — Der filtere Sprachgebrauch bezeichnete 
al res ecclesiasticae aud) die lirchlichen Rompetens- 
gegenitande: Ehe, Taufe, Beidte x. Sie wurden jum 
Unteridied von den Vermigensgegenjtiinden res spi- 
rituales qenannt. Bgl. Meurer, Begriff und Cigen- 
timer Der Heiligen Sachen (Diljjeld. 1885, 2 Bde.). 
RKirchenfasungen (Canones), Anordnungen, Ge: 
brauche und Geſetze der Rirde, namentlich im Gegen- 
jag zu den göttlichen Geboten diejenigen Normen der 
fathboliichen Kirche, die nidt auf flaren Uusipriiden 
der Heiliqen Schrift beruben (j. Jus divinum). 
Rirchenfidandung, Entweihung der Kirchenge⸗ 
biude, Deren die katholiſche Kirche zwei Arten unter: 
ſcheidet: Exsecratio, Entweihung der Kirche, findet 
itatt, wenn fie ganz oder in ihren Hauptteilen zerſtört 
tit; fie verliert ibren heiligen Charafter und fann den: 
felben nur durch erneute Ronjefration (f. dD.) wieder 
empjangen. Pollutio, eigentliche Schändung der Rirde, 
tit vorhanden, wenn in ihr ein Mord, oder font cine 
blutige Tat, oder Unzucht begangen worden ijt; hier 
bedarf es nichteinererneutenRonjefration, fondernnur 
emer Rekonziliation (Ausſöhnung) durd den Biſchof. 
Kirchen|chage , |. Kirchengeräte. 
Kirchen} diff, cine zum Gottedsdienit fiir Seeleute 
und Seeſiſcher eingeridtete Hult. 
Rirchenfdriftiteiler (Scriptores ecclesiastici) 
nennt mam im weitern Sinn alle Sehriftjteller der 
altern fatholijden Kirche, im Unterſchiede von den 
Rirdhenvatern (f. d.) aber Diejenigen Schriftſteller, 
deren Rechtglaubigheit nidt in allen Punlten fejtiteht, 
wie Tertullian, Clemens von Wlerandria, Origenes, 
Lactantius, Euſebios von Cafarea, Rujinus, Caſſianus 
und Theodoretus (j. dieje Urtifel). Mit der Rennt- 
ms des Lebens und der Werke der K. beſchäftigt fid 
bie theologiſche Disjiplin der Patrologie oder Bate 
itif (j.d.). Bon Getamtausgaben Der K. find zu nen⸗ 
nen die » Maxima Bibliotheca-(Lyon 1677, 27 Bde.), 
die Bibliotheca veterum patrum« von A. Hallandi 


enregiment, joviel wie Rirdengewalt(j.d.). | 
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(Vened. 1765 —81, 14 Bde.), der »Cursus Patrolo- 
giae« des Abbé Migne (ſ. d.; »Series Latina«, Bar. 
1844--64, 221 Bde.; »Series Graeca«, 1857 —66, 
162 Bde.), das von der Wiener Uladentie heraus- 
gegebene »Corpus Scriptorum Ecclesiasticorum La- 
tinorum< (bisher 45 Bde., Wien 1866-— 1904) und 
die von der Berliner Utademie herausgegebenen »Gric- 
chiſchen chriſtlichen Schriftiteller der erjten drei Jahr⸗ 
hunderte« (bisher 12 Bde., Berl. 1897 — 1905). 
Rirchenflawifd, die Sprache des GVottesdienjte3, 
der Bibel und der andern firdhlichen Biicher bei den 
griechiſch-katholiſchen Slawen (Rujjen, Serben, Bul: 
—— Lange Zeit war das K. bei den genannten 
dlfern ſogar die allgemeine Schriftſprache, bei den 
Ruſſen bis m den Anfang des 18. Jahrh. in Serbien 
nod linger. Weldes Voll diefe Sprache urſprünglich 
geiproden hat, läßt fic) mit Beſtimmtheit bis jegt 
nidt angeben, wenn auc) bei weitent die meijten Ge— 
lehrten der Anſicht find, daß dad K. in feiner älteſten 
uns befannten Form die Sprade der Bulgaren de3 
9. Jahrh. reprajentiert, und es dDaber aud als Vii t- 
bulgarifd bezeichnen. Um die Mitte des 9. Jahrb. 
fibertesten nämlich Methodius und Cyrillus (jf. d. 3) 
fiir Die gum Chrijtentum befehrten und nod) ju be- 
febrenden Slawen, und zwar zunächſt fiir die Mahren, 
die Bibel und andre kirchliche Schriften in cine fla- 
wifde Sprade. Die wabhrideintidjte Unnahme iit, 
daß dieſe Sprache das Den beiden Slawenapoſteln von 
ihrer Vaterſtadt Theſſalonich her befannte Bulgariſch 
eweſen fei. Milloſich (j. d.) Dagegen erflirte das K. 
r die Spradje der im 9. Jahrh. in Pannonien fej- 
haften Slowenen, deren Wohnſitze fic nad feiner An— 
jit bis nad Mähren hinein erjtredten, und nannte 
es Daher Altſloweniſch (oder fpeziell Bannonifd- 
Slowenijd). 888 wurden infolge der Rante der bay- 
riſchen Geijtlichfeit Die Schiller und Radfolger Me— 
thods (geſt. 885) aus Wiaihren vertrieben und fehrien 
nad Bulgarien suriic, wo fic) die kirchenſlawiſche (alt- 
bulgarifde) Literatur alsbald ju hoher Blüte entfal- 
tete. Die filtejten uns erhaltenen firdenflawijden 
Handſchriften gehdren dem Ende des 10. und Dem 
Ynfang de 11. Jahrh. an. Nach der Sehriftart, in 
der fie abgefaßt find, unterjdeidet man glagolitijde 
und cyrilliſche Denfmiiler (j. Glagolica und Cyril 
lica). Gegen Ende des 10. Jahrb. fam von Bul: 
garien aus das Chrijtentum gu den Ruſſen, minde- 
jten3 ebenfo früh gu den Kroaten und Gerben, nit 
dem Chrijtentum zugleich aber die Bibel und die an- 
dern kirchlichen Biider und in ihnen die firdenjla- 
wiſche (altbulgarijde) Sprade. Zum Unterfdied von 
der Form, die im Laufe der Zeit das K. bei diejen 
tne Völkern annahm (dem ruffifden $., dem ſer— 
biſchen K. 2¢.), pflegt man das urfpriinglide reine, 
unvermiſchte R. alg Ulttirdenilawitd zu bezeich⸗ 
nen. Ihrem Gegenſtande nad) ijt die altfirdenfla- 
wiſche Literatur fajt ausſchließlich cine Literatur von 
liberjegungen meijt griechiſcher Driginale, nämlich 
der einjelnen Teile der Bibel, von Werken der Kirchen⸗ 
väter, Homilien, Legenden xc. Die Hauptforjder auf 
dem Gebiete des Kirchenſlawiſchen waren Dobrow)fr 
Kopitar, Wojtofow, Miflofid, Sdhleider, Jagié un 
Lestien (jf. d.). Das bejte Hilfsmittel fiir die Erler 
nung des Rirdenflawijden, das infolge feiner Ulter- 
tiimlichfeit die Grundlage fiir das Studium und die 
Erforſchung der flawifden Sprachen tiberhaupt bil- 
det, ijt das »Handbuch der altbulgarifden (altfirden: 
flawifden) Sprade« von Le Sfien (Grammatit, Terte 
und Wlojjar, 4. Aufl., Weim. 1905); ferner Von— 
dräk, Altlirchenſlawiſche Grammatik (Wert. 1900). 


54 Kirchenſpaltung 
— de gy ſ. Schisma. 
Kirchenſprache, cine fremde, nur beim Gotted- 

dienjt in einem Land angewendete Sprade, 3. B. die 

lateinifde in der rimijd-fatholijden Rirde, oder ein 
bejonderer alter Dialeft derielben Sprache, in dem die 

liturgifden und heiligen Bücher abgefaßt find, 3. B. 

das Altſlawiſche in der griechiſch-kalholiſchen Kirche; 

aud) die befondere religidje Ausdrucksweiſe, der fird): | 
lich⸗ religiöſe Stil der einzelnen Kirchengemeinſchaften 
in bezug auf Liturgie, Predigt, Unterricht, geſelligen 

Verlehr und kirchliche Politik. 

Ri prengel, ſ. Kirchſpiel. 

Kirchenjtaat (Stato della Chiesa, Stato Ponti- 
ficio, Patrimonium Sancti Petri), der geiſtliche Staat 
in Mittelitalien (j. die Gefdhicdhtstarten bei »Jtalien<), | 
iiber den der Papjt als Oberhaupt der rdmijd-fatho- | 
liſchen Kirche die Souveränität ausiibte. Er erſtreckte 
ſich vor 1859 von 41° 10 440 50‘ nördl. Br. und von | 
11° 25’ — 13° 50° djtl. L., wurde djtlich vom Adria⸗ 
tiſchen, ſüdweſtlich vom Tyrrhenifden Meer beſpült, 
im übrigen von Neapel, dent Lombardijd - Venezia | 
nifdjen Rinigreid), Tostana und Modena begrenjt, 
und war 1859 eingeteilt in fiinf von Kardinälen re: | 

ierte Legationen (Rom und Brovins, Romagna, | 
arfen, Unbrien, Campagna und Maritima), die in | 

20 von Pralaten verwaltete Deleqationen (auger 

Rom und der Comarca fowie Bologna, die unmittelbar | 

unter Dem Rardinallegaten jtanden, Viterbo, Civita- 

vecchia, Orvieto, Ferrara, Forli, Ravenna, Urbino— 

Peſaro, Macerata, Loreto, Uncona, Fermo, Ascoli, 

Camerine, Spoleto, Perugia, Rieti, BVelletri, Froſi— 

none, Benevent) zerfielen, mit einem real von 41,187 | 

qkm (748 OW.) und einer Bevdiferung von 3,125,000 

Seelen. Vor der franzöſiſchen Revolution gehirten 

nod) die Graffdaften Avignon und Venaiſſin in Siid- 

franfreid) mit 2200 qkm (40 DM.) und55,000 Einw. 

jum K. Infolge der Creiqnijje von 1859 und 1860 

ſchrumpfte das päpſtliche Gebiet auf Rom mit der Co- 

marca und die Delegationen Viterbo, Civitavecdia, 

Orvieto, BVelletri und Frofinone mit 12,803 qkm 

(2144 OMe.) und 692,100 Einw. zuſammen, und im 

September 1870 wurde aud) diejer Rejt des Mirden- 

jlaat3 dem Königreich Dtalien einverteibt (ſ. unten, 

Geſchichte). Seit der Beqritndung der weltliden Herr- 

ſchaft des Bapftes ijt der MR. eine Wahlmonarchie ge— 

wejen. Die Verfaſſung, nad der er während der 
letzten 21 Jahre feines Beſtehens regiert worden ijt, 
wurde von Pius LX. 12. Sept. 1849 gegeben. Der 

Bapft, der von dem Kollegium der Kardinäle (Sacro 

collegio) gewah{t wurde, war unumſchränkter Mon- 

avd. An der Spige der Verwaltung ftand als 
erſter Minijter cin Kardinal-Staatsfetretar, der ins⸗ 
befondere die auswärtigen Ungelegenheiten leitete; | 
aud) die iibrigen Minijter gehdrten dem geijtliden 

Stand an und waren ihm untergeordnet. Neben dem 

Minijterrat bejtand cin Staatsrat von 15 gum Feil 

weltlichen Mitgliedern als beratende Behörde in der 

Gefesqebung und den Finanjangelegenheiten und als 

entſcheidende bei Komrpetensitreitigteiten zwiſchen Der 

höhern Verwaltungsbehdrden. Die Finanzen wurden 
jeit 1850 von der Finanzkonſulta geleitet, deren Mit— 
qlieder vom Bapjt zum größern Teil auf Vorſchlag 
der Provinzialräte, zum kleinern (cin Biertel) unmit— 
telbar ernannt wurden. Die den Provinzen als Statt- 
halter vorjtehenden Kardinäle verfehrten nur mit dem 

Staatsfetretir. Die Provingen waren in Governi ge- 

teilt, deren Governatori auch Laien fein fonnten. Bro- 

vinzialräte, deren Mitglieder auf Vorſchlag der Ge 
nteindebebdrden vom Papft ernannt wurden, ftanden 
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den Legaten und den Delegaten zur Seite. Yn der 
Rechtspflege fand cin dreifacher —— ſtatt; 
die letzte Inſtanz bildeten die Obertribunale der Rota, 
der Segnatura di Giustizia und der Sacra consulta 
in Rom. Die Finanzverhältniſſe waren jtets 
mißlich und bereiteten der Regierung oft Berle: 

enbeiten. Die Staatsſchuld erforderte 1867 einen 
Rinsbetrag von ca. 37,400,000 Lire, von dem aber 
ein grofer Teil 1861 von Italien übernommen war. 


| Das Defizit, Dad gum Teil durd den PReterspfennig 


qededt wurde, pflegte erbeblidy zu fein (Budget von 
1868; 28,845,359 Site Cinnabme gegen 73,949,803 
Lire Ausgabe). Die péipitlidhe Ur mee wurde weſent⸗ 
lid) Durd) fremde Soldtruppen refrutiert und zählte 
1869: 15,670 Mann. Papjtlide Orden: der Chrie 
jtugorden, der Orden vom goldenen Sporn, Orden 
des Heil. Johann vom Lateran, des Heil. Greqor und 
der Piusorden (ſ. Tafel »Orden II«, Fig. 19). Lane 
deSfarben waren Gold und Silber. 
Geſchich te. 

Daß Konſtantin d. Gr. dem Papſt Silveſter I. Ita— 
lien oder wenigſtens den K. geſchenlt habe, iſt längſt 
al Fabel erlannt. Die uns erhaltene Schenlungs⸗ 
urfunde ijt im 8. Jahrh. von einem römiſchen Geiſt⸗ 
lichen gefälſcht. Dagegen ijt es wahr, daß Konſtantin 
B21 der Rirde das Recht der Vermögensfähigkeit 
verliehen bat, und wahrſcheinlich, daß er wie fpatere 
Kaiſer und zahlreiche andre Glaiubige die römiſche 
Kirche aud) mit Giiterjdentungen bedadt hat. Sider 
bezeugt ijt Grundbefig der römiſchen Biſchöfe fiir das 
5. —328 und dieſer war unter Gregor J. 690 604) 
bereits ſehr ausgedehnt und über alle Teile Italiens 
ſowie über andre Provinzen des römiſchen Reiches 
verbreitet. Die einzelnen größern Güterkomplexe (Pa⸗ 
trimonia) wurden von päpftlichen Beamten verwaltet; 
aber fie waren nur Privateigentum der römiſchen 
Rirche, und ftaatlide Hoheitsrechte jtanden darin den 
Päpſten aud dann nicht gu, als deren Einfluß in 
jtaatliden Dingen fic) bereits vielfach fühlbar machte. 
Die Anfänge des Kirchenjtaats tiipfen fid nicdt an 
dieſen Grundbejig, fondern daran an, dah, als im 
zweiten BViertel des 8. Jahrh. infolge des Bilderſtreits 
Die Madtitellung der byzantiniſchen Kaiſer in den 
ihnen verbliebenen Gebieten Italiens tief erſchüttert 
wurde und aud die Päpſte in Oppofition zu ibnen 
traten, in Rom und feinent Gebicte (Dent ſogen. Du- 
fat von Rom) der Zujammenhang mit dem Mittel- 
puntt ber Reichsregierung fic) löſte und die Päpſte in 
Diefem Gebiete, wenn es auch formell nod immer als 
jum Reiche gehörig betracdtet wurde, tatſächlich cine 
Derriderjtellung erlangten. Wis nun etwa gleide 
jeitiq Die Eroberungen der Qangobarden fic) immer 
weiter ausdehnten, rief Vapſt Stephan Il. den Shug 
des Franfenfonigs Pippin I. an und iibertrug ibm 
den Titel eines Patricius der Römer. Pippin, der 
754 und 756 die Langobarden juriiddringte, erfannte 
den Papjt nidt nur als Herrn des rdmijden Dufats 
an, fondern fdenfte ihm aud) nod andre den Lango- 
barden entrifjene Landjtridje, insbef. den Erardat 
von Ravenna und die Pentapolis (Rimini, Peſaro, 
Fano, Sinigaglia und Ancona). Die Schenkung fei- 
ned Vaters anerfannte und vermehrte Karl d. Gr. 
774 nad) dem Sturz des Langobardenreides, ohne 
daß jedod) Die Päpſte in allen thnen verliehenen Ge— 
bieten tatſächlich die Herrſchaft behauptet hatten. Uber 
aud) da, wo ihnen dies gelang, ja felbjt in Rom und 
ſeinem Dufat übten fie feit der Kaiferfrinung 
Karls d. Gr. (25. Dez. 800) nicht die volle Souve= 
ränität aus. Dieſe ftand vielmehr dem Kaiſer ju, Der 
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ben Treueid ded römiſchen Bolles und des Papjtes 
empjing und die oberfte richterlidje Gewalt auc in 
Rom ausiibte, wenngleich die ordentliche Verwaltung 
durch den Papft und ſeine Kleriler gehandhabt wurde. 
Die Uneinigleit im karolingiſchen Haus und die 
Schwaidhe der ſpãtern Herrider gewãhrten den Papjten, 
die wiederholt die Verteidiqung ihres Gebietes gegen 
auswãrtige Feinde, insbef. die Sarazenen, iiberneh- 
men mute, größere Unabhingigteit, namentlich feit 
Ritolaus I. (858 —867). Yn den Wirren aber, die 
jeit Dem Ende des 9. Jahrh. in Stalien ausbrachen, 
verfiel auch Die papjtliche Macht; Rom fam unter die 
Gewalt ausichweifender Weiber (Theodora und Maro⸗ 
zia) oder ufurpatorifder Tyrannen, wie ded Patri— 
cius Alberich. Ottol. erhob nach feiner Kaiſerkrönung 
(962) das Papſfttum aus feinem Verfall und erneuerte 
die farolingifden Sdhenfungen; dod) wurden dieſe 
aud jetzt nicht tatſächlich ausgeführt; vielmehr iiber- 
ließ Gregor V. 998 dem Erzbiſchof von Ravenna aus- 
drücklich Die Gewalt über die Stadt Ravenna und die 
Grajidaft Comacdio, wozu {pater nod) andre Teile 
des Exarchats famen, der fo in feinem ganjen Um: 
jang als ein von den Päpſten den Exqortdoven vers 
liehener Beſitz galt. 
Im Anfang des 11. Jahrh. geriet das Papſttum 
abermals in ae pi von Dem rimifden Wdel, 
und erjt Heinrid LIL. erhob es feit 1047 aufs neue, 
dod) war Die weltlicdhe Macht der Päpſte zunächſt auf 
Rom und fein Gebiet bejdriinft. Leo IX. erwarb 
1051 und 1052 Benevent, und indem Rifolaus IT. 
die Normannenfiirjten Robert Guiscard und Richard, 
jenen mit Apulien und Ralabrien und allem, was er 
auf Sizilien den Sarazenen entreißen wiirde, diefen 
mit Capua belebnte, bereitete ex die Oberlehnshoheit 
der Papjte fiber das in Unteritalien fic) bildende Nor- 
mannenreich vor. Bedeutende territoriale Anſprüche 
erwuchſen den Bapjten dadurd, daß die große Gräfin 
Mathilde, die Freundin Gregors VII., ihre Giiter 
und Befigungen dem römiſchen Stuble ſchenkte. Frei- 
tid) zog Heinrid) V. nad) dem Tode der Griijin (1115) 
das Mathildifde Gut ein, aber Lothar ILL. ſchloß 
1133 mit Dem Bapjt ein Ablommen, durd) das er die 
Rirde als Cigentiimerin wenigitens der Mathildiſchen 
Allodien anerfannte, — der Papſt ihn gegen 
einen jährlichen Zins damit belehnte. Immerhin 
blieben die Rechtsverhältniſſe der Mathildiſchen Güter 
unter Den Staufern ein Gegenſtand des Streites zwi⸗ 
ſchen dem Reich und den Päpften, und dieſer wurde 
auch durch den Frieden von Venedig 1177, der die 
pãpftliche Herrſchaft über das eigentliche Patrimo— 
nium St. Petri, d. h. das Land zwiſchen Acquapen— 
dente und Ceperano, beſtätigte, nicht ausgeglichen. 
Nach Heinrichs VI. Tode verſuchte Innozenz LIL. 
bedeutende Gütererwerbungen; und durch eine Ur— 
funde, die ihm während des deutſchen Thronſtreites der 
König Otto IV. 1201 ausſtellte und 1209 erneuerte, 
wurden als pipjtlidje Gebiete anerfannt: das Batri- 
monium (als deſſen Nordgrenze jest Radicofani in 
Tostana bezeichnet ward), der Erardat, die Benta- 
polis, die Mart Uncona, das Herzogtum Spoleto, dic 
Grafidaft Bertinoro und das Wathildifde Gut. 
Dies Ubfommen ijt die eigentliche Grundlage des ſpä— 
tern Stirdjenjtaats geworbden, den von da ab die Päpfte 
mit allen Machtmitteln verteidigten. Wis Otto IV. 
es nad feiner Kaiſerkrönung (1210) brad, wurde er 
gejtiirst, und Friedrid) IL. erneuerte 1213 und 1219 
die Zuſicherungen Ottos. Jn dem Rampfe, den er 
{pater gegen das Papjttum begann, blieb diejem der 
Sieg, und der Lintergang des ftaufifden Hauſes durch 


die Schlachten von Benevent (1265) und Tagliacozzo 
(1268) befiegelte die weltlide Herrfdaft der Papite. 
König Rudolf erfannte fie 1275 an und verzichtete 
1279 aud) auf die ganze Romagna. Der K. war mun 
vom Reide völlig unabhängig und der größte Staat 
Mittelitaliens. 

Freilich war mit der Ubtretung diefer Gebiete durch 
die Kaiſer die Herridaft der Papite über den K. feines- 
wegs gefidjert. Bielmehr waren die meiften Städte, 
mochten fie, wie Perugia, in republifanifden Formen 
reqiert oder von Feudalbaronen oder größern Dy- 
naſtengeſchlechtern, wie den Polenta in Ravenna, der 
Wealatejta in Rimini, den Pepoli in Bologna, be« 
herrjdt werden, von den Papjten fajt nur dem Na— 
men nad abhängig, namentlid) feit diefe 1305 
ihre Refidens in Frankreich aufgefdlagen batten, wo 
fie die Grafidaft Benaijfin bejaken und 1348 
Uvignon, das feit Johann XXIL. der Sit der Rurie 
war, erfauften. Auch in Rom felbjt ftand ihre Au— 
torität auf ſchwachen Füßen, und die bejtindigen 
Kämpfe der Wdelsgeidhlechter hatten die öffentlichen 
Sultiinde in Der ewigen Stadt aufs tiefite zerrüttet. 
Cine Rettung aus bieler Rot fchien die Erhebung des 
Volfstribunen Cola di Rienzi (f.d.) 1347 ju 
bringen, Der die römiſche Republif herjtellen und Rom 
zum Haupt einer italienifchen Ronfideration erheben 
wollte. Indes der Papſt erklärte ſich gegen ibn, und 
mitten in feinen phantaſtiſchen Plänen wurde Riensi 
15. Dez. 1347 durch einen Aufſtand des Udels aus 
Ront vertrichen; er flüchtete zu Karl TV. nad Brag, 
Der ihn dem Papſt Clemens VI. auslieferte. Inno— 

enz VI. jandte 1353 den Kardinal Albornoz nad 
Italien, um die päpftliche Herrjdaft im &. herzuſtellen, 
und gab ihm Rienzi als Gebhilfen bei. Unterjtiigt pon 
Bolle, machte Albornoz große Fortſchritte in der Un— 
terwerfung der Städte und Barone und ſetzte Rienzi 
als papjtliden Senator in Rom ein, der aber durch 
jeine Willfiir die Gunft der Romer bald verlor und 
1354 ermordet wurde. Albornoz aber hatte Dauernde 
Erfolge. Er erswang überall der päpſtlichen Autori— 
tit Unerfennung, fegte in den Brovingen papjtlice 
Reftoren ein und gab dem K. ein Gejegbud), das, um 
Die Mitte des 16. Jahrh. revidiert, unter dem Namen 
der »Agidianiſchen Ronjtitutionen« bis in Die Neuzeit 

eqolten hat. So war der Boden fiir die Rückkehr der 
Bapite nad) Italien vorbereitet; 1367 30g Urban V. in 
Romrein, und naddent er die Stadt bald wieder verlaſſen 
hatte, ſchlug Gregor XI. 1377 bier endgültig feine 
Rejiden; wieder auf. Allein der Ausbruch des großen 
Schismas 1378 ſchädigte nidt nur das päpftliche Un- 
fehen ungemein, fondern wurde aud) der Herrſchaft 
Der ‘Piipjte iiber den K. verderblid). 1408 bemächtigte 
fi) König Ladislaus von Neapel Roms und des 
Rirdenjtaats. 

Bis 1420 dauerten die Kämpfe swifden den Nea— 
politanern, den ‘Bapjtliden und fiihnen Bandenfiih- 
rern um den Beſitz des Rirdenjtaats, und erjt Mar— 
tin V., dent 1415 vom Konſtanzer Konzil gewählten 
Bapjt, der ant 29, Sept. 1420 in Rom einjog, gelang 
es, wie die Einheit der Kirche, fo auch die weltliche 
Herrjdaft des Papjttums herjujtellen. Allerdings 
hatten die Adelsgeſchlechter und Stadtgemeinden ſolche 
Unabhängigleit erlangt, daß der K. nur noch dem 
Namen nad ein Staatsganzes war. Martins Nach— 
folger rg IV. (1431—47) nahmen die Kardinäle 
in einer Hifapitulation unter anderm das Ber 
fpredjen ab, feine Giiter, Lehen oder Cinfiinfte ded 
Kirchenſtaats obne ibre Zuſtimmung zu vergeben. 
1434 wurde er Durd eine Revolution der Romer, die 
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fis) aus Versweiflung liber die beſtändigen Sriegs- | vergeblich, ſich während des Dreifigiiihrigen Krieges 
note empörten, aus der Stadt vertrieben. Er unter: | von der habsburgijden Macht unabhängig zu maden ; 
wary fie zwar ſchon im Oftober 1434 durch den geift- | aud) ein Krieg Urbans VILL. mit den Farneſe um 
lichen. Condottiere Vitelleschi, Lehrte aber erjt 1443 | Cajtro (1641—44) war erfolglos. Berderblich war 
nad Rom zurück. Während feines Pontififats erhielt | dem K. auch das Nepotenwejen. Die reiden Familien, 
der Condottiere Sforza das Vilariat über Uncona, | die durch die Päpſte eniporgekommen waren, die Far- 
Ulfons von Reapel ward mit Benevent und Terra: | neje, die Wldobrandini und Borgheſe, rijjen alle Macht 
cina belehnt, Ravenna den Venejianern tiberlajjen. | an fic), vergaben die Umter und ließen fich dafiir 
Paul IT. (1464 —71) ging endlich energijder gegen die | Steuern jablen. So fand Innozenz XL. (1676 — 
fleinen Tyrannen des Kirchenſtaats vor und 30g 1464 | 1689) die Finanjen des Kirchenſtaats vollig zerrüttet. 
die Giiter der Grafen von Unguillara und 1465 | Er hat fic) das Verdienjt erworben, durd) eine fpar- 
Cefena und Vertinoro cin. Sirtus IV. und Alexan- fame Wiriſchaft und dadurd, daß er ſich von jedem 
der VI. ſchwächten wieder den K. durch Begünſtigung Repotisinus losſagte, ben Staat vor dem Bantrott 
ihrer Nepoten, die blutige Kämpfe hervorrief; dod) | gerettet gu haben. Im 18. Jahrh, in der Zeit der 
wurde das grofe Gebict, das Wleranders Sobn, Ce- Siuftlarieng, fant die politifdje Bedeutung der Päpſfte 
jare Borgia (j. d.), feit 1499 nad —— der | mehr und mehr. Die katholiſchen Nachbarreiche ſchrit⸗ 
lofalen Machthaber gu einem Herjogtum Romagna | ten wiederholt zu Gewaltmapregetn gegen den &: 
vereinigt hatte (mola, Forlt, Faenga, Rimini, Came | Jofeph I. liek 1708 Comacdio und die Romagna, 
rino, Peſaro, Urbino, Perugia u. a.), nad) Wleran- | Frantreid) BVenaijfin und Avignon, Neapel Bene: 
bers Tode von Julius IL. (1503— 13) fiir dag | vent und Bontecorvo bejegen, um Zugeftindnijje 
Papjttum eingezogen. Damit begann Julius die Neu- | vom Papjt yu erswingen. Ytod) deutlicher zeigte ſich 
griinbung des RKirdenjtaats. Er unterwarf 1506 | dic Ohnmacht de3 Kirdhenftaats im Beitalter der 
ologna, gewann 1510, naddem er im Bunde mit franzöſiſchen Revolution. 1791 wurde Venaij- 
Frankreich die übermacht Venedigs gebroden hatte, | fin und Uvignon Frankreich einverteibt. Nachdem 
Ravenna und Cervia zurück und verleibte Modena, | Bonaparte 1796 Bologna und Ferrara bejest und 
Reggio, Parma und Piacenza dem K. ein. DieStaliener | Papſt Pius VI. (1775—99) die Neutralitat erfauft 
pricjen ihn als Befreier von der Tyrannei der Bar- | hatte, zwangen die Frangofen den Papjt im Frieden 
baren, und die Einigung Mittelitaliens unter der welt: | von Tolentino (19. Febr. 1797), Avignon und 
lichen Herrſchaft des Papſtes modte geſichert erjdei- | Venaiſſin jowie Bologna, Ferrara und die Romagna 
nen. Dod) die Kämpfe zwiſchen Franfreid) und den | absutreten. Ancona blieb von den Franzoſen beſeht. 
Habsburgern, in denen das Papjttum bald der einen, | die Den K. durch Kontributionen ausfogen und die 
bald der andern Macht ſich anſchloß, ließen es dazu Bildung einer demofratijden Partei begiinjtigten, die 
nidt fommen. 1515 wurde Leo X. von Franj L, | cine franzöſiſche Antervention betrieb. Wnfang 1798 
1529 Clemens VIL, naddem Rom 6. Mai 1527 von rückten franzöſiſche Truppen in den K. cin und be- 
den kaiſerlichen Truppen gepliindert war, von Karl V. | fegten 10. Febr. die Engelsburg ; naddem der Papit 
gu nachteiligen Friedensſchlüſſen genötigt. Der K. geflüchtet war, wurde M. März die Römiſche Re— 
wurde nur in dem Umfang, den das ſpaniſche Inter- publik protlamiert. Nad den Siegen der 2. Koa- 
eſſe erheiſchte, wiederhergeitellt; die Romagna mit lition in Italien muften die Franzoſen im September 
Ravenna wurde ihm jugetetlt, dagegen Modena und | 1799 Rom räumen, dad die Neapolitaner befegten 
Reggio dem Herzog von Ferrara iiberlajjen; Parma | und 1800 dem neuen Papſt Pius VIL. iiberlieferten. 
und Piacenza famen 1545 als päpſtliches — an Dieſer ſicherte ſich den K. durch das Konkordat, das 
Pier Luigi Farneſe, den Sohn Pauls III. Die Reſtau⸗ er 15. Juli 1801 mit Bonaparte abſchloß. Dod) ſchon 
ration der päpſtlichen Herridaft wurde durchgeführt; 1805 beſetzte Napoleon Uncona, angeblid) unt es vor 
Glemens VIL. unterwarf Ancona, Paul IIL. Perugia; | den Englandern ju fdiigen, entrijs, als er 1806 von 
aud wurden 1598 Ferrara, 1626 Urbino dem K. Neapel Beſitz ergriff, dem K. Benevent und ¥onte- 
einverleibt. corvo und lich ſchließlich, als der Papſt neue Zu— 
So brachte die ſpaniſche Herrſchaft in Italien auch geſtändniſſe verweigerte, 2. Febr. 1808 aud) Rom be— 
dem K. geſicherte Grenzen und äußere Ruhe. Die ſetzen; die nördlichen Provinzen des Kirchenſtaats 
Lander, die er umfaßte, waren frudtbar; Handel | wurden dem Königreich Stalien, der Rejt nebjt Rom 
und Gewerbe —— Rom war der Mittelpunkt 1809 dem franzöſiſchen Kaiſerreich einverleibt; die 
der bildenden Künſte. Schon unter Leo X. betrugen Klöſter und Stifter wurden aufgehoben, das Land in 
die Cinfiinfte des Papjtes aus dent K. 420,000, unter zwei Departements eingeteilt. Papft wurde ge- 
Baul III. 700,000, unter Gregor XII. 1,100,000 | fangen nad Fontainebleau gebradt, wo er 25. Jan. 
Seudi. Große Mittel zog man aus der Schaffung | 1813 auf feine weltliche Herrſchaft verzichtete. 
verläuflicher Amter, deren Bahl Leo X. auf 2100 er- Schon vor dem erſten Barijer Frieden (30. Mai 
höhte. Cine offene Staatsanleihe machte zuerſt Cle- | 1814), der die Herjtellung de3 injwifden von Mu— 
mens VII., fie mute mit 10 Broz. verzinſt werden. | rat beſetzten Kirchenſtaats ausfprad, war Bius VII 
Baul III. erhöhte den Salspreis und fiihrte die erjte | 24, Mat d. J. nad Rom zurückgekehrt. Nachdem ein 
direfte Steuer cin; um 1600 lajtete der Steuerdrud | neuer Eroberungsverjuch Murat 1815 mit der Nie 
härter auf dem K. als auf irgend cinem andern Lande | derlage von Tolentino geendet hatte, fete die Wiener 
Staliens. Die Einkünfte wurden gum Teil auf glin- Schlußakte die Errichtung des Kirdjenjtaats im frühern 
jende Bauten in Rom, sum Teil fiir den Hof, die Re- | Umfang feſt, abgefehen von Venaiffin und Avignon, 
qterung und dic firdlide Politif de3 Papſttums ver- | die nicht erwähnt wurden; nur der am linken Ufer 
wendet. Sirtus V. (1585—90) erwarb fid) cin Ber: | des Po gelegene Teil von Ferrara fiel an Ojterreid, 
Dienjt Durd) die Uusrottung der Banditen und durd Re- | das in Ferrara und Comacdio das Bejagungsredt 
formen in der Verwaltung ; er hinterließ einen Schatz erbielt. Der Staatsſekretär Conjalvi gab dem &. 
von mehr als 4 Will. Scudi. Urban VIII. (1623— | eine geordnete Berwaltung, wobei ibm die rückſichts 
1644) verwendete ungeheure Summen auf Feftungs- loſe Befeitigung aller Brivilegien durd Napoleon zu- 
bauten und die Errichtung eines Heeres; er bote ſtatten fant, und ſuchte den traurigen Finanzen auf- 
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elfen. Leo XIT. und Pius VIII. liehen ſich eben- 
alls die Pflege des Ackerbaues und Gewerbes an- 
qelegen jein, unt den Wohlſtand des Landed gu för— 
dern. Aber die römiſche Rurie entzog fid) der reaftio- 
niren Strdmung in Den europäiſchen Rabinetten um 
fo weniger, als ihre kirchliche Politil Vorteil daraus 
jog, und jo trat fie allen liberalen und nationalen 
Zendenjen der Bevölkerung mit Strenge entgegen; 
die geheimen Berbindungen der Carbonari, die ent- 
dedt wurden, wurden bart bejtraft. Als 1830 und 
1831 in der Romagna revolutiondre Unruhen aus- 
brachen, rief Gregor XVI. fremde Hilfe an und er: 


zöſiſcher Bajonette cin dejpotijdes Polizeiregiment. 
Nach feinem Tode wurde 16. Juni 1846 Pius IX. ge- 
waiblt, der jeine Regierung mit der Wufhebung der 


verbagten Wiilitarfommifjionen in der Romagna, der 


Abſetzung unwürdiger Beaniten, der Aufhebung tiber- 
triebener polizeilicher Beſchränkungen und einer Am⸗ 
nejtie fitr alle politiſchen Vergehen begann. 1847 be- 
rief er eine Art Volfsvertretung, die Staatsfonfulta, 
die am 15. Nov. zuſammentrat, und nach der Februar- 
revolution gab er 14. März 1848 eine fonjtitutionelle 
Verfaſſung, die zwei Rammern, eine von der Regie- 
rung ernannte und eine gewählte, einfegte; gleichzei⸗ 
tig zogen Die päpſtlichen Truppen, durch Freiwillige 
veritirft, zum Sriege fiir die Befreiung Staliens von 
Oſterreich nad) Oberitalien. Ihre Rapitulation bei 
Vicenza und die Riederlagen Karl Alberts von Sar- 
dinien bewoger Pius IX., fich von der italienijden 
Sade völlig loszuſagen. Died erregte Erbitterung 
im Bolfe. Graf Roſſi, den der Papſt jum erjten Mi- 
nijter ernannte, glaubte zugleich Die Drdnung und die 
tonjtitutionelle Staatsform aufredt erhalten zu fon- 
nen, wurde aber ſchon 15. Nov. ermordet. Em Auf— 
rubr jwang nun den Papſt, das radifale Miniſterium 
Mamiani ju ernennen; 25. Nov. aber floh ‘Pius IX. 
nad) Gaeta und erflirte alle Handlungen des neuen 
Winijteriums fiir nidtig. Die römiſche Kammer ſetzte 
darauf eine provijorijde Regierung cin und beſchloß 
die Verufung einer fonjtituierenden Nationalver- 
ſammlung, dte am 9. Febr. 1849 die Erridjtung der 
Römiſchen Republi vertiindete. Sie hatte die 
Abſicht, Sardinien in dem neuen Feldjug gegen Ojter- 
reich Hilfe zu leijten, dod) die Schlacht bei Novara 
(23. März) vernidtete die nationalen Hoffnungen. In⸗ 
wwiſchen hatte der Papſt die Yntervention der Mächte 
angerufen. Der franzöſiſche Präſident Louis Na- 
poleon beeilte ſich, um fic) Die Gunſt des Klerus gu 
erwerben, dem Hilferuf Folge gu leijten. Cine fran- 
zöſiſche Flotte landete 24. April im Hafen von Civita- 
vecdhia ein Expeditionstorps unter General Oudinot. 
Die Romer Hatten ſchon 24. März ein Triumvirat 
unter dem Vorſitz Mazzinis ernannt und itbertrugen 
Garibaldi die Verteidiqung der Stadt. Rad) einem 
vergeblichen Sturm beqannen die Franzoſen eine regel- 
rechte Belagerung und erswangen 3. Juli die tiber- 
gabe der Stadt. Gleichzeitig unterdriidten die Ojter- 
teicher und Neapolitaner im tibrigen K. die Revolution. 

Eine Regierungsfommifjion von drei Kardinilen, 
bas »rote Triumvirat· genannt, verhingte über alle 
Teilnehmer an den politijden Bewegungen feit 1847 
an jtrenges Strafgerict. Unter dem Schutz der 
Frangojen, die Rom und Umgebung, und der Ojter- 
reicher, weldje Die Romagna und Ancona beſetzt hiel- 
ten, führte Pius IX., der am 12. Upril 1850 nad 
Rom juriidfehrte, ein hartes Regiment, dejjen innere 
Schwaͤche fid) durch die unheilbare Finanjnot ojfen- 
barte. Berblendet durd die Erfolge feiner firdliden 





Realtionspolitif, verweigerte er alle Reformen im K. 
WIS 1859 der Krieg zwiſchen Ojferreid) und dem 
durch Frankreich unterjtiigten Sardinien ausbrad, 
verbielt fid) Der Papſt neutral. Als aber die Siter 
reicher nad) der Schlacht bei Magenta (4. Juni) ihre 
Truppen aus Uncona und der Romagna juriidge- 
zogen batten, erhob fic) Die Romagna gegen die papit- 
lide Regierung und rief Vittor Sara zum Dif- 
tator aus. Eine von dem Kommiſſar des Königs 
berufene Nationalverſammlung beſchloß 1. Sept. die 
Vereiniqung der Legationen mit Sardinien; am 11. 


und 12. Mary 1860 bejtitigte eine Volfsabjtimmung 
ridtete unter Dem Schutze öſterreichiſcher und frans | 


dieſen Beſchluß, worauf fardinijde Truppen in die Ro- 
magna einriidten. We Bemiihungen Napoleons III., 
den Papſft jur Nadhgiebigkeit gegen die nationalen 
Wiinfche zu bewegen, unt den K. gu erhalten, wurden 
von Pius IX. guriidgewiefen. Inzwiſchen hatte Gari- 
baldi bas Königreich beider Sizilien erobert und be— 
drohte Rom felbjt. Um dies gu ſichern und dem 
Umſichgreifen der revolutiondiren Bewegung vorzu- 
beugen, gejtattete Napoleon im Uuguit, daj die far- 
Dinijden Truppen durch die Warfen und Umbrien 
nad Reapel vordringen diirften. Dieſe riidten 
11. Sept. in den &. ein, ſchlugen 18. Sept. die papjt- 
liche Urmee unter General Ramoricitre bei Caftel- 
jidardo und zwangen Lamoriciere, der ſich nad) An— 
cona warf, 29. Sept. zur Rapitulation. Dem Papit 
verblieb nur das ſogen. Patrimonium Petri, das die 
Franzoſen ſchützten. 

Die nationale Partei in Italien forderte ſtürmiſch 
Rom als Hauptitadt; Napoleon aber verlangte ent⸗ 
fchieden, daß Der Reſt des Kirchenſtaats unangetajict 
bleibe, und die italienijde Regierung mußte fic fiigen. 
Wis Garibaldi 1862 von Ralabrien aus einen Bug 
gegen Ront antrat, wurde er 29. Aug. bei Aſpromonte 
von italienifden Truppen angeqrijfen und gefangen 
genommen. Durd die Septemberfonvention 
(15. Sept. 1864) ſchien Stalien mit der Verlegung 
der Hauptitadt nad Florenz auf Rom gu vergidten, 
wogegen Franfreid) Die Räumung des Kirchenſtaats 
—— die Ende 1866 erfolgte. Sofort bereitele 
die italieniſche Aktionspartei, von dent Miniſterium 
Rattazzi heimlich ermuntert, einen neuen Freiſcharen⸗ 

ug gegen Rom vor. Ym Oktober 1867 brach Wari 
aldi in den K. cin und rückte bid wenige Stunden 
von Rom vor, wurde aber bei Mentana 3. Rov. 
von den päpſftlichen Truppen, verſtärlt durch cin eiligit 
nad) Civitavecchia geſchicktes franzöſiſches Korps, ge— 
ſchlagen und auf dem Rückzug von den Italienern 
gefangen enontnten und entiwaffnet. In Hom wur- 
en ſcharfe Strafen über alle Aufſtändiſchen ver- 
hängt; dod) war die päpſtliche Herrſchaft nur nod) 
durch den franzöſiſchen Schutz aufrechtzuhalten. Kaum 
waren Anfang Auguſt 1870 die franzöſiſchen Trup— 
pen aus Civitavecchia abgezogen und die erſten Siege 
Der Deutſchen erfochten, als die Aktionspartei die 
Beſetzung Roms forderte. Nach dem Sturz des fran: 
zöſiſchen Naijerreichs ließ die Regierung, da Pius IX. 
eine gütliche Vereinbarung ablebnte, 11. Sept. ita- 
lienifdje Truppen in den ¢. einriiden, die 19. Sept. 
vor den Toren Roms anfamen. Der päpſtliche Ge- 
neral Kanzler (f. d.) erhielt Befehl, nur der Gewalt 
gu weiden, und übergab daber erjt, naddem die 
Italiener an der Borta Pia Brejde geſchoſſen hatten, 
20. Sept. die Stadt. Die Volfsabjtimmung 2. Olt. 
ergab 133,681 Stimmen fiir, 1507 gegen die Ber- 
einigung mit Stalien, und 6. Oft. wurde diefe durch 
tönigliches Defret ausgelproden. Der K. hatte auf- 
gehört zu bejtehen. 
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Die Stellung des Papſtes wurde von der italieni- 
jdjen Regierung durd) die Garantiegefege vom Mai 
1871 geregelt. Dieſe beliehen ihm den Beſitz des 
Batifans, des Laterans und der Villa Caftel Gan- 
dolfo fowie die Rechte und Ehren eines Souveriing und 

ewährten ihm eine jährliche Rente von 3,225,000 Lire. 

ex Papjt, der am 1. Nov. 1870 ſämtliche Urhebder 
und Teilnehmer an der Annexion des Kirdenjtaats 
mit Dent Bann belegt hatte, wies jede Veritindigung 
juriid. Die Vorredte eines Souveräns nahm er als 
ſelbſtverſtändlich in Anſpruch, die Dotation lehnte er 
aber ab und 30g es vor, feine Ausgaben aus dem 
Peterspfennig, den freiwilligen Beijteuern der Glau- 
bigen, gu bejtreiten. Cr betrad)tete fic) als Gefange- 
nen in Rom und verließ den Vatifan nicht mebr. 


Jeden offiziellen Verkehr mit der »fubalpinifchen« Re- | 


gierung vermied er und hörte nicht auf, die weltlide 
Herrſchaft des Papſttums als unbedingt erforderlid 
fiir Die Unabhängigleit und Wiirde ſeines Amtes und 


dic Freiheit der Kirche zurückzufordern. Auch Leo XIII. | 
und (bis jegt) Pius X. verharrten auf demjelben | 
S‘andpuntte. Bal. Sugenheim, Geſchichte der 


Entitehung und Ausbildung des Rirdenjtaats (Leips. 


1854); Palmieri, Topografia statistica dello Stato | 


pontificio (Rom 1857, 3 Bde.); Broſch, Geſchichte 
des Rirdenjtaats (Gotha 1879—82, 2Bde.); Sd nii- 
rer, Die Entſtehung des Kirchenſtaats (Köln 1894); 
Dudesne, Les premiers temps del’ Etat pontifical 
754— 1073 (2. Unjl., Bar. 1904); Gundlad, Die 
Entitehung des Kirchenſtaats (Brest. 1899); Broſch, 
Papjt Juſius IL. und die Griindung des Rirden- 
jiaats (Gotha 1878); Farini, Lo Stato Romano 
dall’ anno 1815 al 1850 (Turin 1850 —53, 4 Bde.); 
Hergenrither, Der K. feit der franzöſiſchen Re- 
volution (Freiburg i. Br. 1860); de Mévius, His- 
toire de l'invasion des Etats pontificanx en 1867 
(Par. 1875); Raff. Cadorna, La liberazione di 
Roma nel 1870 (Rom 1888); Theiner, Codex 
diplomaticus dominii temporalis 8. Sedis (daf. 1861 
big 1862, 4 Bode.). 

Kirchenftener, im weitern Sinne jede Vermö— 
gensteijtung von Rirdenmitgliedern als folden an 
Die Kirche zur Bejtreitung ihres Aufwandes, die nicht 
die Natur von Gebiibr (d. h. rechtlicher Gegenleiſtung 
jiir Benugung kirchlicher Unftalten oder Inanſpruch⸗ 
nahme kirchlicher Anitshandlung) hat, im engern und 
gewöhnlichen Sinne jede ſolche Steuer, die fiir fird)- 
liche Bedürfniſſe idjlechthin erhoben werden darf, alfo 
mit Ausſchluß der fogen. Spezialſteuern, insbef. der 
Rirdhenbaulajt der Eingepfarrten. Die Rotwendigkeit 
zur Einführung folder allgemeinen Rirdenumlagen 
ergab ſich in der zweiten Gitite des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, inSbef. infolge des mit Dem Anwachſen der 
Bevdlferung in größern Städten jteigenden Bedürf— 
niſſes neuer Rirden und Rircdhengemeinden und in 
jiingjter Beit Durd) die Uufhebung der Stolgebiihren 
fiir Taufen, Trauungen und — ei ihrem 
geringern Vermögen machte bisher faſt nur die evan— 
geliſche Kirche von dieſer Einnahmequelle Gebrauch, 
in neuerer Zeit auch die fatholifde Kirche (in Baden), 
namentlich zur Tilgung und Verzinſung von Rirden- 
bauanleihen. Da die Kirchenſteuerpflichtigen tatſäch— 
lid) mit Den Steueruntertanen des Staates zuſam— 
menfallen, ſetzt Der Staat im Intereſſe der Wahrung 
der Leiſtungsfähigleit jeiner Untertanen ihm gegen: 
iiber dieſem Steuerrecht Dodhftgrengen und verfangt 
Cinholung ſtaatsaufſichtlicher Genehmigung im Ein⸗ 
zelfall (vgl. Rirchenlajten). Beſonders ijt die Gefeg- 
gebung entividelt fiir Berlin (Gefeg vom 19. Mai 1891) 





Rirchenfteuer — Rirdentdne. 


und in Baden (Gefes vom 26. Juli 1888 und 18. Juni 
1892). Die Steuern werden fiir Orts- und Landes: 
firche, fiir Kreis- und Provingial - Rirdhengemeinden 
erhoben. Die Steuerpflicdt ijt nur bedingt durd 
Wohnſitz im Kirchengebiet und Zugehdrigteit ju dem 
betreffenden Gonderbefenntnis, nicht durch Staats- 
angehirigfeit. Dod) wird der ſtaatsfremde Glau- 
bensgqenojje (und dos ijt im Intereſſe Der einjelnen 
Rirden) dadurd weniger jtarf herangesogen, weil die 
Kirchenumlagen nad Projenten der Staats- oder Ge- 
meindejteuern berednet werden und dieſe oft jtaats- 
fremdes Kapital, um es nidt aus dem Lande gu ver- 
treiben, grundſätzlich mit geringerer Steuer belajten. 
Nur durch Uustritt aus der Rechtskirche erliſcht ihre 
Steuerpflidt. Dod) ijt die Mustrittserflarung un- 
wirffant, wenn die Cinridtungen der Rirde nadber 
von dem YWusgetretenen oder durch Perſonen, deren 
religidje Erziehung er zu ändern beredhtigt tit, weiter 
benupt werden. Val. Heiner, Das Recht der Mirde, 
ihren Angehörigen Steuern aufzuerlegen (im » Urdiv 
fiir fatholifdes Rirdhenredt«, Bd. 77, S. 340 ff. 
Freiburg 1897). 

Kirchenſtrafen, Strafen, die von der Kirche und 
ifren Organen * Vergehungen gegen die kirch⸗ 
lichen Satzungen über Angehörige der Kirche verhängt 
werden (j. Geiſtliche Gerichtsbarkeit). 

ſtirchenſtreich, cin Signal als Verfammlungs- 
zeichen gum Gottesdienjt, in Ojterreid) üblich. 

Rirdentag (evangelifder &.), kirchlicher Ber- 
ein, Der 1848 zu dem Zweck gegründet wurde, der 
drohenden Auflöſung des firdlicherr Weſens zu be- 
gegnen und dem Uliramontanismus fowie dem Lie 

ralismus gegeniiber eine Bertretung der evangeli- 
ſchen Chrijtenheit in Deutidland gu bilden. Der 
Verein entitand durd) den auf dem San dhof bei Frank 
furt a. M. befprodenen und 23, Sept. 1848 in Wit- 
tenberg gejtifteten Kirchenbund. Auf Widerns 
(f. dD.) Untrag wurde mit jedem K. ein Kongreß für 
innere Miſſion verbunden. Als erjte Brajidenten 
wurden v. Bethmann-Hollweg und Stahl ere 
wählt. Rirdentage wurden feitdem gehalten: 1849 
in Wittenberg, 1850 in Stuttgart, 1851 in Elber- 
felb, 1852 in Bremen, 1853 in Berlin, 1854 tn 
Frankfurt, 1856 in Liibed’, 1857 in Stuttgart, 1858 
in Hamburg, 1860in Barmen, 1862 in Brandenburg, 
1864 in Ultenburg, 1867 in Riel, 1869 in Stuttgart, 
1872 in Halle. Während fic die ftrengen Lutheraner 
immer von dem K. ferngehalten haben, zogen fid 
feit 1857 aud) Hengitenberg und Stahl mit threm 
Anhang von demfelben zuriid; aber aud Schenkel, 
Lipfius u. a. find auf ſpätern Kirchentagen nicht mehr 
erſchienen. Cin Verſuch, dem K. die ftreng lutheriſchen 
Elemente zuzuführen (1871), mißglückte, und der K. 
verlor an Bedeutung, ſeitdem die Rirdenregierungen 
auf der Eiſenacher »Deutſchen evangelifden Kirchen⸗ 
fonferenj« (jf. d.) ihre gemeinfamen Angelegenheiten 
ju beſprechen anjingen. 

KRirdentine, die Tonarten (modi) der altern 
Rirdenmufif, die verſchiedenen möglichen Oftavaus- 
ſchnitte aus der Grundffala, die im Der eit Der ete 
ſtimmigen (bomophonen) Muſik, d. h. im Altertum 
und Mittelalter bis um 900 n. Chr., fowie auch nod 
in der Bliiteseit des Kontrapunttes (der polyphonen 
Mufit, bis ms 17. Jahrb.) als befondere Tonarten 
angejehen wurden. Die älteſten Schriftſteller, die 
von den Kirchentönen reden (Flaccus Alluin tm 8. 
Jahrh., Uurelianus Reomenjis im 9. Jahrh.), wiſſen 
von ihrem Zufammenhang mit der griechiſchen Muſil 
nichts und numerieren fie einfach als 1. 8. Ton oder 


Rirdhentradten — Rirdenverfaffung. 
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als 1.—4. authentijden und 1.—4. plagalen(j. unten). | einer fleinern Zahl den Grad der Rirdhenlehrer 


Erſt bei Rotter und Hucbald (10. Jahrb.) tauchen fiir 
die K. dieſelben Namen auf, welche die Oftavengattun- 


Doctores Ecclesiae) beigelegt, als deren befondered 
erfmal die eruditio eminens (»hervorragende Ge- 


gen bei den Griedjen Hatten, aber in verfehrter Unwen- | lehrjamfeit«) gilt. Außer den vier wirfungsvolljten 
dung, wie fie ſich bid auf den heutigen Tag gehalten Sehriftitellern der alten abendländiſchen Rirde, Gre- 


baber. iiber die Beutung der Namen bei den G 


Die K. waren: 1) Der erjte Kirdenton oder erjte 
autbentijde (Authentus protus) DEF Ga ked 
(unjec: defgahc‘ d’), ſeit Hucbald der doriſche 
Ton genannt. 2) Der sweite oder plagale erjte (Pla- 
gius proti, plaga proti, lateralis, subjugalis proti) 
ABCDE F&Ga (—AHcdefga), der Hy podorifde 
Ton. 3) Der dritte oder zweite authentijde (Authen- 
tus deuterus) EF Ga {cde (= efgahe‘d‘e’), der 
phrygifce Ton. 4) Der vierte oder plagale sweite 
(Plagius deuteri) BCDEFGayg (= Hedefgah), 
der hypophrygiſche Ton. 5) Der fitnfte oder dritte 
authentijde (Authentus tritus) FGagedef (= 
fgahe‘ de‘ f’), der Lydifde Ton. 6) Der fecjte 
oder plagale dritte (Plagius triti) CDEF Gage 
(= cdefgahc’), der hypolydiſche Ton. 7) Der 
fiebente oder vierte authentijde (Anthentus tetartus) 
Gagedefg (—gahe'd‘e’f'g’), der mirolydifde 
Ton. 8) Der adte oder plagale vierte (Plagius te- 
tarti) DEF Gafgcd (= defgahe‘d’), der hypo— 


mirolydifde Ton. Die plagalen Tine (2. 4. 6. 8.) | 


alten als bloße Verſchiebungen der authentijden, fie 
en den Hauptton (Sdlupton , Finalis) nicht als 
Grenjton der Oftave, jondern in der Mitte, als vier- 
ten Zon; Finalis de3 1. und 2. Toned ijt alfo D, des 
3. und 4. E, ded 5. und 6. F, des 7. und 8. G. Der 
8. und 1. find deShalb keineswegs identifd. Reiner 
der vier authentifden Tine hat den Schlußton C oder 
A; es feblen Daber die beiden Tongefdledter, die 
heute die einzigen find: (C) Dur und (A) Moll. Das 
16. Jahrhundert, das zuerjt die Prinzipien der Har- 
monte begrijf (vgl. Barlino) und den Weg yu den 
modernen Tonarten (Dur und Moll) fand, jtellte des- 
halb zwei neue authentijde Tine nebjt ihren plagalen 
auf, den ioniſchen cdefgahe’ und äoliſchen 
ahe’ d‘e‘f' g‘a’, refp. hypoioniſchen GAHcdefg 
und bypodolifden efgahe’ d‘e’, fo dak nun 
12 &. erijtierten. Das Bejte iiber die harmoniſche Be- 
handlung der K. int 16 —17. Jahrhundert ſchrieben 
R. v. Winterfeld im 2. Band feines Werles » Johan: 
nes Gabrieli und fein Zeitalter« (Berl. 1834) und 
Mortimer, »>Der Choralgefang zur Zeit der Refor- 
mation« (daf. 1820, Nadjtrag 1823). 
Kirchentradten, Sammelbejeidnung fiir eine 
Reihe von Naturalabgaben, die herkömmlicherweiſe 
in Bayern in einzelnen Gemeinden dem Geijtliden, 
Lehrer, Wesner oder Kirchendiener ju leiſten find. 
GewShnlic ruben fie auf den einzelnen Anweſen und 
jimd vor deren jeweiligem Ynhaber ju entrichten. 
Durdh Gemeindedeidiug finnen fie in eine Geldab- 
gabe umtgewandelt werden. Der Gegenwart ent- 
jprechen Diefe aus Der Beit der Naturalwirtidaft 
jtammmenden K. nidt ay weshalb eine Uufhebung, 
beg. Whldfung derjelben ſowohl von feiten der Geben- 
den alS Der Smpfangenden angejtrebt wird. 
Kirdjenvater ((at. Patres Ecclesiae) heißen im 
Spradgebraucd) der fatholifden Kirche Ddiejenigen 
Archen chriftſteller (j. d.), denen antiquitas com- 
petens (-gehdriges Ulter<), doctrina orthodoxa 
(stechighGubige Lehrweiſe ⸗), sanctitas vitae (»hei- 
ligeS Leben«) und ausdriidlice oder jtilljdweigende 
approbatio ecclesiac (>firdlide Unerfennung<) zu⸗ 
fommi. Aus der Gefamtbeit diejer K. hat die Kirche 


rie | 
chen vgl. Griechiſche Muſik (II: Oftavengattungen). | 








gor d. Gr., Auguſtin, Umbrofius und Hieronymus, 
elangten ju dieſer Würde nod) die Abendländer 
— von Poitiers, Petrus Chryj ologus, Leo d. Gr. 
und Iſidor von Sevilla, die Morgenlander WUthana- 
jius, Baſilius d. Gr., Cyrill von —— Gregor 
von Nazianz, Chryſoſtomus und Johannes von Da— 
mastus (diefer erjt 1890). Den Titel Doctor Eccle- 
siae führen augerdem einige Schriftſteller des Mittel⸗ 
alters und der neuen Zeit, nämlich Beda Venerabilis, 
Petrus Damiani, Unjelm von Canterbury, Bernhard 
von Clairvaur, Thomas von Uquino, Bonaventura, 
Franz von Sales und Alfons von Liguori. S. die 
cingelnen YUrtifel. 
rebeaserianene | j. Union. 
Kirchenverfaffung, dic rechtlide Organijation 
der Kirchengemeinſchaft. Die früheſten Chrijtengemein- 
den wurden untereinander nur durch ihre Glaubens- 
emeinfdaft, durch das natiirliche übergewicht der 
utterfirden und dDurd das Upojtolat zuſammen— 
gehalten. Die verfaſſungsrechtliche Cntwidelung 
ninunt ihren Uusgang von dem Epiſtopenamt, dem 
urſprünglich neben Dem Diafonat eingigen Gemeinde- 
amt. Im 3. Jahrh. erheben fid) fiber den Biſchöfen 
die Erzbiſchöfe, je einer fiber einen Kreis von Biſchöfen, 
der Dadurd) zuſammengehalten wird, dak er am erz— 
biſchöflichen Sig regelmäßige Synoden (j. d.) zu hal- 
ten gewohnt ijt. Nachdem fodann die Rirde vom 
Staat anerfannt worden war (j. Rirdenpolitif), wurde 
das römiſche Reid) in nod) größere firdlide Sprengel 
eingeteilt, indem die Erzbiſchöfe zu Rom, Konſtan— 
tinopel, Wlerandria und Untiodia als Batriarden den 
Erzbiſchöfen ihres Bezirks tibergeordnet wurden. Die 
Patriarchate von UWlerandria und Antiochia find ſpäter 
durch Den Islam der Sache nad) bejeitigt worden; 
die von Nonjtantinopel und Rom blieben, und jedes 
beanfpruchte die Gejamtherridaft (Brimat) in der 
Kirche, wobei der römiſche Ratriard fic feit dem 5. 
Jahrb. auf feine Stellung als Nachfolger des Upoijtel- 
fiirjten Betrus berief. Da es feinem von beiden Ba- 
triarden gelang, allgemeine Unerfennung ju gewin- 
nen, fo trennten fich die griechifche und die römiſche 
Kirche. Jn der qriechifden behauptet der fonjtan- 
tinopolitanifde Batriard) nod) heute einen Rejt ſei— 
ned Cinflujjes, nur dak er fiir Rußland durd ein 
oberjtes, vom Kaiſer ernannted Regierungsfolleqgium 
(heiliger Synod) erſetzt ijt. Jn der römiſchen Kirche 
trat Priibseitig das Bejtreben hervor, die päpftliche 
Machtentfaltung gu begiinftigen, und den Schwer— 
punk der &. in Den Papſt zu verlegen, fo daß Erz— 
biſchöfe und Biſchöfe allmählich gu päpſtlichen Be- 
vollmächtigten herabſanken. Dieſem ſeit Papſt Gre- 
gor VII. durchgeführten ſogen. Kurial- oder Pa— 
palſyſtem trat gwar ſeit dem 14. Jahrh. cine 
Anſicht entgegen, die der Geſamtheit der Erzbiſchöfe 
und Biſchöſe (dem Generalkonzilium) die oberſte Re— 
ierungsgewalt in der Kirche zuſchrieb und den Papſt 
Blof als vorjigenden Beamten diefer Ariſtokratie an- 
erfennen wollte (fogen. Epiffopalfyftem), allein 
das Vatikaniſche Konzil 1869 hat diefen alten Streit 
zwiſchen Bapal- und Epijtopalfyftem endgültig zu— 
gunjten des erjtern entidieden. —- Yn den prote- 
jtantifden Territorien bradte die Reformation die 
Rirdengewalt an die LandeSherren, die fie fortan 
lediglich als Bejtandteil der Staatsgewalt ausiibten 
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(Territorialfyftem). Die Mufficht über die Kirche 
des Landes (das Rirdenregiment) liek jest Der Lan- 
desherr durch follegialijd) verfakte, aus Theologen 
und Jurijten gemijdte Behörden, Konjijtorien, und 
unter ihnen durd von ihm angejtellte Guperintenden- 
ten verwalten (jogen. Ronfittorialverfaffumg). 
Wo das Rirchenregiment foldergejtalt von der Lan- 
desherrſchaft nicht übernommen werden fonnte, weil 
fic, wie 3. B. in Frankreich, der Reformation, ohne 


fie Dod) unterDdriiden zu können, feindlich gegeniiber- | 
ihre Pflicht nachdrücklich erinnerte und zugleich die 


ftand, da gejtaltete ſich die evangelijde K. als Verein; 
in Frantreid) fpesiell unter Dem Einfluß der Calvin- 
ſchen Idee: Die 
von einem Älteſtenkollegium (Presbyterium, con- 
sistoire) regiert werde, gebire zur göttlich vorge- 
ſchriebenen Kirchenforni. So formierte Einzelgemein⸗ 
den ſchloſſen ſich dann zu größern Kreiſen zuſammen, 
die ſich durch Synoden, aus geiſtlichen und weltlichen 
Abgeordneten der Presbyterien zuſammengeſetzt, ge- 
meinſchaftlich regierten. Dieſe Geſtalt der evangeli- 
ſchen K., die von Belgien und Holland her zur Zeit 
Der Albaſchen Verfolqung aud an den Riederrhein 
verpflangt wurde, wird von ihren zwei Hauptelemen- 
ten die presbyterial-jynodale genannt (Presby- 
terials Synodalverfajjung). Sie bat ſich m 
Deutſchland weiter ausgebreitet, jeitdem durd die Ent- 
widelung der jtaatliden Toleranz das Landeskirchen⸗ 
tum juriictritt, erfdeint bier aber gewöhnlich in der 
Yirt, daß Presbyterien und Synoden nur neben bei- 
behaltenen Stonjijtorien und Superintendenturen cin- 
—— werden (jogen. gemifdte K.). S. Kirche. 

gl. Friedberg, Die geltenden Verfaſſungsgeſetze 
ber evangeliſchen deutſchen Landeskirchen (nut 3 Er— 

änzungsbänden, Freiburg 1885—92), Das geltende 
Rertaiiungared)t der evangelijdhen Landesfirden 
(Leip;. 1888) und Lehrbuch des Kirchenrechts (5. Aufl., 
daf. 1903); Sohm, Kirchenrecht, Bd. 1: Die geſchicht⸗ 
liden Grundlagen (daj. 1892). 

Kirchenvermögen (Kir dengut), der Inbegriff 
Der im Cigentum der 
ihrer jonjtigen Vermögensrechte. Während das rö— 
miſche Recht die der Gottheit geweihten Gaden (res 
sacrae) alg Dent gittlichen Recht angehörig (res di- 
vini juris) und eben darum als dem biirgerliden 
Rechtsverfehr entzogen (res extra commercium) be- 
tradjtete, jteben fie nad) moderner Redtsanjdauung 
im Gigentum: entweder int firdliden Cigentum, 
und zwar nad) gemeinem Kirchenrecht regelmäßig int 
Cigentunt der betreffenden Kirche, oder eines ſonſtigen 
firdlichen Jnitituts, z. B. eines Bistums, einer Bfar- 
rei rc., Die als juriſtiſche Perſonen aufgefakt werden. 
Man teilt die zum K. gehörigen Stiicde cin in res 
sacrae, die unmittelbar ju den Zwecken des Gotted- 
dienſtes bejtimmten Gaden, und res ecclesiasticae, 
ſolche Gegenjtinde, die entiweder zur Unterbaltung 
Der Rirdendiener bejtinunt find (Benefizialgiiter), 
oder zur Erhaltung der Rirdengebaude und zur Be- 
jtreitung des äußern Aufwandes des Gottesdienjtes 
(Rirchenfabrif) dienen. Die Veräußerung von Gegen— 
ſtänden des Kirchenvermögens ijt esi eine Reihe 
von Veräußerungsverboten beſchränkt, bes. erſchwert, 
der Erwerb jum K. ſtaatlich beſchränkt (vgl. Amorti— 
ſation). Die Verwaltung des Kirchenvermögens er— 
folgt unter geſetzlich geregelter Staatsaufſicht durch 
die dazu berufenen Kirchenbehörden; diejenigen des 
örtlichen Kirchenvermögens insbeſ. durch die Organe 
Der Kirchengemeinden (ſ. ). Vgl. Meurer, Be— 
griff und Eigentümer der heiligen Sachen (Düſſeld. 
1885, 2 Bde.). 





inrichtung, dah die Eingelgemeinde | 


irche ftehenden Saden und, 
geſchrieben ward. Val. Burkhardt, Geſchichte der 








Kirdhenvermigen — Kirchenvorſtand. 


RKirchenverfammiungen , ſ. Konzilium. 

Kirdenvifitation, die von der obern Kirchen⸗ 
behirde durch befondere Kommiſſare an Ort und Stelle 
vorjunehmende Unterjudung des geſamten kirchlichen 
Bujtandes einer oder mehrerer Kirchengemeinden und 
der amtlichen Tatigteit ihrer Geijtlidjen. Nach fatho- 
liſchem Rirdhenredte haben die K. Die Biſchöfe vor- 
zunehmen. Mit der Entwidelung der Urdidiatonats- 
verhältniſſe überließen fie dicielben jedod den Archi— 
diafonen, bis die Synode ju Trient die Biſchöfe an 


Zuläſſigleit der von Archidiakonen und andern niedern 
Prälaten vorzunchmenden Vijitationen an ihre Ge- 
nehmigung tniipfte. Geitdem führten mehr oder we— 
niger Die Biſchöfe felbft oder durd) Abgeſandte die Auf⸗ 
ſicht über ihre Diözeſen. Dest geſchehen in der fatho- 
lifchen Kirche die Sinitationen durch die Landdelane 
oder Besirfsvifare nad Unieitung einer biſchöflichen 
Inſtruktion und auf Grund eines vom Bfarrer ein- 

ereichten Jahresberichts, der fogen. Pfarrefation. 
In der evangelifden Rirde dienen feit der von 
Luther empfoblenen, berühmten ſächſiſchen K. von 
1527 — Mdie Kirchenviſitationen ebenfalls als Mittel 
der Aufſicht, indem dic Superintendenten oder Defane 
alljährlich die — — und den Wandel der 
Geiſtlichen, den Zuſtand ded Unterrichts, die Berwal- 
tung des Rirdenvermigens, die Führung der Kirchen⸗ 
biidjer fowie den religidjen und jittliden Zuſtand der 
Wemeinden unterjuden. Die Superintendenten unter- 
liegen wieder der Vijitation durd) Die Generalfuper: 
intendenten oder cin andres Mitglied des Oberfirden: 
rat8 oder der Ronjijtorialbehirde. Neben den Spe: 
jialvijitationen der Guperintendenten find in man: 
den Landern nod) Generalvifitationen de3 ganzen 
Konſiſtorialbezirks durch Mitglieder diejer Behörde 
üblich, die fid in gewijjen Zwiſchenräumen wieder: 
bolen. Berühmt ijt Melandthons ⸗Viſitationsbüch⸗ 
lein oder Unterridt der Bijitationen an die Pfarr- 
herrn im Kurfürſtentum Sadjen«, dad anläßlich der 
obenerwãhnten großen ſächſiſchen Generalvifitation 


ſächſiſchen Kirchen- und Schulviſitationen von 1524 
big 1545 (Leip;. 1879); Lingg, Geſchichte des In— 
jtituts der Pfarrvijitation in Deutfdland (Mempten 
1888); Rayfer, Die reformatorijden Kirdenvifita- 
tionen in den welfiſchen Landen 1542 —1744 (Got 
tingen 1897). 
irchenvogt (Advocatus Ecclesiae), in friiberer 
Beit der weltliche Schutzherr einer Kirche oder cines 
qeijtliden Stifts. Die Schutzgewalt, auch wobl der 
Bezirl derfelben wurde Vogtei genannt. Mit der Vog- 
tei wurden vielfach Dynajtengefdledter vom Kaijer, 
aber aud) von geiſtlichen Fürſten und von den ju 
ſchützenden Ubteien, Klöſtern, Stiftern rc. felbjt be- 
lichen. Da die Kirchenvögte jedod) den betreffenden 
geiſtlichen Körperſchaften oft lajtiq wurden, war mart 
darauf bedadjt, die Vogtei mehr und mehr in cin blopes 
Ehrenamt umzuwandeln, und mit diejem Charatter 
jindet fic) dieſelbe nod) hier und dort vor, oder es find 
dod) nod) Spuren davon vorhanden. Bgl. aud Jus 
advocatiae ecclesiasticae. — &. heißt an manden 
Orten auc cin Rirdendiener niederer Yet. 
Kircdhenvorftand (aud Gemeindefirdenrat, 
Presbyterium) ijt das meiſt aus dem Geijtliden 
als Vorfigenden und gewählten Mitgliedern bejtehende 
Organ der evangelijden Rirdengemeinde, das, vot 
behaltlich Der Mitwirtung der weitern Gemeindever⸗ 
tretung in gewiſſen Fallen, die lirchliche Gemeindever- 
waltung fůhrt. Jn der fatholijdyen Kirche find durd) 


Rirchenwimpel — Kirchheim unter Ted. 


de ——— einzelner Länder (ſo in Preu⸗ 
pen durch Geſetz von 20 Juni 1875) Kirchenvorſtände 
bildet worden, denen die Verwaltung des kirchlichen 
svermõgens obliegt (vgl. Kirchengemeinde). 

Rirchenwimpel (rotes Krew; auf weißem Grunde) 
weht auf Rriegsidiffen wihrend des Gotteddienjtes 
liber der Flagge und zeigt an, daß dem Schiffe, fo- 

lange er webt, jeder Beſuch fernzuhalten ijt. 
sucht (Bupjyudt, Kirchendisziplin, 


Disciplina ecclesiastica), der Inbegriff aller Der Mite | 


tel, Deren fid) Dad Rirdjenregiment bedient, um das 
tirchliche Gemeindeleben in ſeinen drijtliden Bejtand 
ju erhalten oder wiederherzujtellen; im engern Sinn 
cine Dirette Cinwirfung (Geldjirafe, Ausſtoßung, 
Yann) auf die Yndividuen, die durch notorijde und 
ſchwere fittlidh-religidfe Verirrungen ciner chrijtliden 
Gemeinde als folcher ein Argernis gegeben haben. 
Auch in der protejtantijden Rirde, bejonders in 
der reformierten und unter den Buritanern, fand die 
&. Eingang, ſpäter ijt fie aber fo gut wie gänzlich 
auger übung gekommen. In jiingjter Beit ijt man 


bejtrebt, Die R. wieder neugubeleben, und hat dabei | 


aud wieder den reformatorijden Gedanfen der Be— 
tetliqung Der Gemeinde an ihr zur Unerfennung ge- 
bradt. Insbeſondere ijt es jetzt, nachden der Staat 
endgiiltiq bie zwangsweiſe Verbindung der Staats- 
angeborigen mit der Rirde aufgegeben hat, die K. mit 
deren Mittel die legtere auf die Erfiillung der lirch— 
lichen Pflichten in bejug auf Taufe, Nonfirmation 


und Trauung hinguwirfen hat. Die Zuchtmittel ſind 


nad) den neuern Kirchenordnungen Berlujt des Rech: 


te3 Der Taufpaten{daft, Ausſchluß vom Ubendmabhl, | 


Serlujt der kirchlichen Wahlrechte, der firdliden Be- 
erdiqung u. a. Bgl. Geiſtliche Geridtsbarfeit. 

„Athanaſius, Gelehrter, geb. 2. Mai 
1601 zu Geiſa im Fuldaijden, gejt. 27. Nov. 1680 in 
Rom, trat 1618 in den Defuttenorden und erbielt 
dann cine Profeffur der Mathematif und Philoſophie 
jowie der hebräiſchen und ſyriſchen Sprache in Würz— 
burg, bis er vor den Unruhen des Dreipigiabrigen 
ro nad Avignon flüchtete. Bon dort begleitete er 
den Kardinal Friedrid) von Sadfen nad) Malta und 
wurde dann Lehrer der Mathematif und hebraifden 
Sprache in Rom; ſpäter beſchäftigte er fid) ausſchließ · 
lid) nuit Dem Studium der Hieroglyphen und andern 
ardhdologifden Gegenjtinden. Er ſchrieb unter an- 
berm: »Specula melitensis encyclicac (Meſſina 
1638); »Ars magna lucis et umbrae« (Rom 1644, 
2Bde.; 2. Ausg., Uinfterd. 1671, 2Bde.); » Musurgia 
universalise (Rom 1650, 2 Bde.); »Lingua aegyp- 
tiaca restituta« (daj. 1694); » Mundussubterraneus« 
(Aniſterd. 1664, 2Hde.; 3. Aufl. 1671); »China illu- 
strata« (Daf. 1667); »Polygraphica seu artificium 
linguarum, quocum omnibus totius mundi populis 
poterit quis correspondere« (Nom 1663); » Latium, 
id est nova et parallela Latii, tum veteris tum 
novi, descriptio« (Daf. 1671). &. war ein Mann von 
umfafjender Gelehrfantfeit, viele Sonderbarfeiten und 
Exrtravaganjen maden indes mande feiner Werke jest 
nur aa gu Kurioſitäten. Cine Befdreibung feiner 
Untiquitdten- und Modellſammlungen lieferten Buo⸗ 
nannt (Rom 1709) und Lattara (daj. 1773). Er er- 
fand einen Brennfpiegel und gilt aud als Erjinder 
der Laterna magica. Das von thm gegriindete Mu⸗ 
ſeo Rird@eriano im Collegio Romano ju Rom 
(mit der beriifmten — * Ciſte) gehört ſeit 
1870 dem Staat. Bgl. Briſchar, Athanaſius K., ein 
Lebensbild (Würzb. 1877) und Kirchers Selbjtbio- 
graphie (deutſch, Fulda 1901). 
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Kirche unter dem Rreng hieß die reformierte 
Rirde in Holland und am Niederrhein, folange fie 
ſich unter dem Drud fatholifder Landesregierungen 
| befand. Val. E. Sim ons, Niederrheinifdes Synodal- 
und Wemeindeleben »unter dem Kreuz⸗ ( Freib. 1897). 
| Rixdhfahrt, feierlidher Zug in die Kirde, nament- 
lid) aus den auswartigen, eingepfarrten Ortſchaften; 
aud foviel wie Kirchengemeinde, Kirchſpiel (7. d.). 

Kirchgang, in der Weidmannsiprade das bedid- 
tige, vertraute Suboljeziehen Des Hirides bet der 

orgendämmerung. 

rchgang der Wöchnerinnen, cine von den 
Juden in die chriſtliche Lebensordnung übergegangene 
Sitte, nad) Der Miitter ihren erjten Wusqang zugleich 
mit Dem neugebornen Rind in die Rirde maden, 
wo eine befondere Dankſagung und Fiirbitte fiir fie 
geſprochen wird. Bei den Quden war dieier Gang 
mit einem Reiniqungsopfer verbunden, das nad) der 
Weburt eines Sohnes am 40., nach der einer Todter 
amt 80. Tage gebracht werden mupte. Die römiſche 
Kirche hat feine bejtinunte Zeit dafiir feſtgeſetzt, die 
griechiſche dagegen den 40. Tag. 

Ktirchhain, 1) Stadt im preuß. Regbez. Frant- 
furt, Rrets Lucau, an der Kleinen Eljter, Knoten— 
puntt der Staatsbahniinien Berlin-Eljterwerda und 
Halle-Kottbus, hat eine evang. Kirche, Amtsgericht, 
Schafleder-, Tud-, Cijen-und Drahtwarenfabrifation, 
GromolithographijdeRunijtanjtalt, Buddrucerei und 
(1900) 4175 meiſt evang. Einwohner. K. erbielt zwi⸗ 
jen 1434 und 1457 Stadtredte. — 2) Kreisſtadt im 
preuß. Regbez. Raffel, am Einfluß der Wohra in die 
Ohm, Knotenpunkt der Staatsbahnlinien Kaſſel-Nie— 
derwalgern und K. Schweinsberg, hat eine evang. 
Kirche, Synagoge, Amtsgericht und (1900) 2017 meiſt 
evang. Einwohner. 

ſtirchheim, Dorf im bad. Kreis und Amt Heidel- 
berg, an der Staatsbahnlinie Mannheim-Nonjtany, 
hat eine evang. Rirde, Zigarrenfabrifation, Hopfen- 
und bedeutenden Tabafbau und (goo) 3886 Cinw. 
K. wurde 1689 von den Frangojen zerſtört. 

Kirchheimbolanden, Bezirksamtsſtadt im bayr. 
Regbez. Pfalz, in fruchtbarer Gegend, 250 m it. Me, 
an der Linie Marnheim-Alzey der Pfälziſchen Cifen- 
babn, bat 2 evangelifche und cine fath. Kirche, Syn- 
age e, Schloß mit großem Part, Denkmal Kaiſer 

itbelma I., Progymnaſium, Praparanden-, land- 
wirtſchaftliche Winter-, Objt- und Weinbaujdule, 
Amtsgericht, Forjtant, medanifde Schuh⸗ u. Schäfte⸗ 
fabrifation, Fabriken fiir Heritellung von Holzdraht, 
Bigarrenfijten, Reifeartitein, Seife und Malz, Dampf— 
gerberei, Ziegelbrennerei, Sandjteinbriide und (1900) 
3458 meijt evang. Cinwohner. Auf dem ſchönen 
Kirchhof befindet ſich cin Denfmal fiir die hier 14. Juni 
1849 gefallenen Freiſchärler. K. ijt Geburtsort des 
Meteorologen G. v. Neumayer und Hauptort der 
Herrſchaft K. und Stauf, die ehemals im went der 
Fürſten von Najjau-Weilburg war. Yu der Nabe 
der Schil lerhain mit Schillerdenfmal und ſchöner 
Ausſicht und der klimatiſche Rurort Donnersberg. 
Val. A. Köllner, Geſchichte der Herrſchaft Kirch- 
heim· Boland und Stauf (Wiesbad. 1854). 

Ktirchheim unter Te, Oberamtsſtadt im würt⸗ 
temberg. Donaukreis, an der Lauter, unweit der Teck 
(jf. unten), vor dem Nordweſtrand der Rauhen Alb und 
an der Staatsbahulinie Unterboihingen-Lenningen, 
310 m ii. M. hat ein königliches Schloß, Latein- und 
Realjdule, Handelslehranjtalt, Rettungshaus, Ver- 
ſorgungshaus fiir gefallene Madden, Amtsgericht, 
Forſtamt, Fabrifation von Baumwollwaren, Damaſt, 
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Fortepianos, Möbeln, Mafdinen, Zement, Papier- 
waren ꝛc., mehrere Wolljpinnereien, Vierbrauereien, 
Dampfziegelei, cine Getreidefdranne, Schweine⸗, Holz⸗ 
und Fruchtmärkte, einen Wollmarkt und (1900) 8236 
meijt evang. Einwohner. Jn der Nähe das ſchöne 
Lenninger Tal und die Burgruinen Ted (mit 
Uusfidtsturm) und Neuffen. R. fam 1303 an Ojter- 
reid), 1381 an Wiirttemberg. 

Kirdbhellen, Dorf im preuß. Regbez. Münſter, 
Landkreis Redlinghaufen, an der Siaatsbahnlinie 
Oberhaujen-Dorjten, hat eine fath. Kirche, Brenne- 
rei, Bierbrauerei und (1900) 3618 Einw. 

Kirchhof, der cine Rirde umgebende Platz, bis 
gum 14. Jahrh. fajt allgemein der Begräbnisort fiir 

ie betreffende Mirdengemeinde, baber der Name 
Coemeterium (Rubejtitte); dann fiberhaupt foviel 
wie Begräbnisplatz (j. d.). 

Kirchhoff, 1) Gujtav Robert, Phyſiker, geb. 
12. März 1824 in Königsberg, geſt. 17. Oft. 1887 in 
Berlin, jtudierte in Königsberg feit 1842 Mathematif 
und Phyſik, babilitierte fid) 1848 an der Berliner 
Univerſität, ging 1850 als aujerordentlider Profeſſor 
nad Breslau, 1854 als Profeſſor der PHyfit nad Hei- 
delberg und 1874 als Mitglied der Ufademie und Pro- 
fefjor Der mathematifden Phyſik an der Univerfitat 
nad) Berlin. Kirchhoffs erjte Urbeiten aus der Elef- 
trizitätslehre fiihrten ibm ju der jtrengen Ableitung 
des Ohmſchen Geſetzes und gu den Gefesen der Strom- 
verjweigung (jf. Kirchhoffs Geſetze rc.); weitere WUr- 
beiten beziehen fic) auf die Ströme in nidt linearen 
Leitern, die Bewegungsgleichungen der Elektrizität 
u. a. Höchſt bedeutjam find Kirchhoffs Urbeiten tiber 
die Elaſtizität, die mechanifde Warmetheorie, die 
Wirmeleitung und auf dem Gebiete der Optif. Mit 
Bunſen entdedte er 1860 die Speftralanalyfe, der er 
in Dent berühmten Kirchhoffſchen Gefeg iiber das Ver— 
hältnis von Emiſſion und Wbforption die theoretifde 
Grundlage gab. Folge diefer Entdedung war die ge- 
naue any stacy Ie Sonnenjpeftrums und Be- 
ſtimmung Derjenigen dDunfeln Linien desſelben, die mit 
Hellen Linien in den Speftren irdifder Stoffe zu— 
jammenfallen (>Unterjudungen fiber das Gonnen- 
jpeftrum und die Speftren chemiſcher Elemente« inden 
Ubhandlungen der Berliner Utademie, 1861— 63; 
3. Ubdr., Berl. 1866 —75). Es eridienen von ihm: 
»Vorlefungen tiber mathematiſche Ebhyjite (Bd. 1: 
»>Mechanif<, Leip;. 1876; 4. Aufl., hrsg. von Wien 











Kirchhellen — Kirchhoff. 


(Leipz. 1856, 2 Bde.), eine kritiſche Ausgabe (Berl. 
1855, 2 Bde.) und eine Tertausgabe (daj. 1867—68, 
3 Bde.) des Curipides, »UÜber die Abfaſſungszeit des 
Herodotifdhen Geſchichtswerls⸗ (daj. 1868, 2. Aufl. 
1878), eine Ausgabe von Xenophons »De re publica 
Atheniensiume« (daſ. 1874, 3. Aufl. 1889), cine Tert- 
ausgabe des Aſchylos (daſ. 1880), »Hefiodos’ Mahn⸗ 
lieder an Berjes« (daf. 1889), »>Thufydides und fein 
Urfundenmaterial« (daſ. 1895). Bon feinen epi- 
graphiſchen Studien bezogen fic) auf Stalien »Die 
umbrijden Spraddenfmaler« (mit Aufrecht, Berl. 
1849—51, 2 Bde.) und » Das Stadtredt von Bantia< 
(Daf. 1853), auf die germanifden Runen: » Das gotifde 
Runenalphabet« (Berl. 1852) und » Die fränkiſchen 
Runene (in Haupts »Zeitidrift fiir deutſches WUiter- 
tunt«, 1855); zu den griechiſchen Inſchriften bearbeitete 
er fiir das »Corpus inscriptionum graecarume den 
2. Faszilel des 4. Banded (die chriſtlichen Inſchriften 
enthaltend, Berl. 1859) und fiihrte bas ganje Unter: 
nehmen ju Ende, leitet das »Corpus inscriptionum 
atticarum«, 3u dem er felber den 1. Band (die In— 
idriften vor Euklid enthaltend, daf. 1873) fowie die 
Supplemente dazu (Bd. 4, Teil 1—3, daj. 1877-91) 
qeliefert hat, und ſchrieb: » Studien sur Gejdidte des 
—— Alphabets« (daſ. 1863, 4. Aufl. 1887). 

ud) war er 1866—81 an der Redaftion des ⸗Hermes⸗ 
beteiligt. 

3) Ulbredht, Vibliograph und Buchhändler, Bru: 
der des Dorigen, geb. 30. Jan. 1827 in Berlin, gejt. 
20. Ung. 1902 in Leipzig, crdffnete mit dem Budband- 
ler Georg Wigand in Leipzig 1856 cine Untiquariats- 
budbandlung (Firma ⸗Kirchhoff u. Wigand«), die 
nad) bem Tode Wigands (1858) in feinen alleinigen 
Beſitz überging, bis er 1863 feinen Bruder Otto als 
Teilhaber aufnahm. Cr bearbeitete zwei Bände des 
»Fünfjährigen Biiderfatalogs« (1851—60), dejjen 
Fortſetzung von der —* ag waite ball 
ausgegeben wurde, und madte fic) beſonders durch 
einige hijtorifde Unterfudungen verdient: »Beitrige 

ur Geſchichte ded deutſchen Buchhandels« (Leipz. 1851 
iS 1853, 2 Tle.); »Die Handſchriftenhändler des 
Weittelalters« (daf. 1853; Nadtrag, Halle 1855); » Die 
Entwidelung de3 Budhhandels in Leipzig bis in dad 
2. Jahrzehnt nad Einfiihrung der Reformations (daj. 
1885) und andre Yirbeiten im -Archiv fiir Geſchichte 


des deulſchen Buchhandels⸗, herausgegeben von der 


1897; Bd. 2: »Mathematiſche Optik⸗, hrsq. von Hen⸗ 


fel 1891; Bd. 3: »Eleftrizitat und Magnetismus«, 
1891, und Bd. 4: »> Theorie der Wärme«, 1894, beide 
hrsg. von Bland); »Geſammelte Wbhandlungen< 
(daſ. 1882; Nachtrag hrsq. von Bolgmann, 1891). 
Sein Bildnis j. Tafel »Phyfiter I<. Bal. Bolg- 
mann, Gujt. Rob. K. (Leipz. 1888); Bodels, Gut 
Rob. K., im 2. Bande der Feſtſchrift » Heidelberger 
Profeſſoren« (Heidelb. 1903, auch befonders). 

2) Adolf, Philolog, geb. 6. Jan. 1826 in Berlin, 
jtubierte feit 1842 baieibit und wurde 1846 Wdjuntt, 
dann Profejjor am Joachimsthalſchen Gymnaſium, 
1865 ordentlider Profeſſor an der Univerſität. K. hat 





ſich teils um die Kritik griechiſcher Sahriftiteller, teils 


um die Epigraphik hohe Verdienſte erworben. In 
erſterer Beziehung lieferte er fiir Homer »>Quaestionum 
Homericarum particulae (Inauguraldiſſertation, 
Berl. 1846), ſodann » Die Homerifehe Odyſſee und ihre 
Entſtehung« (daj. 1859) und »Die Kompofition der 
Odyijee« (daſ. 1869), die er in 2. Auflage unter dem 
Titel » Die Homeriſche Odyſſee« (daſ. 1879) vereinigte 
und eriveiterte, ferner eine Textausgabe des Plotinus 


hiſtoriſchen Kommiſſion de3 Börſenvereins, der er feit 
ihrer Begründung (1878) angehörte. Auch beforgte 
er die Herausgabe des von Fr. Kapp unvollendet hin⸗ 
terlajjenen erjten Banded von dejjen -Geſchichte des 
deutſchen Budhandels« und veröffentlichte außerdem: 
» Die Anfänge der kirchlichen Toleranz in Sachſen. 
Auguſt der Starke und die Reformierten«, zwei Vor— 
trãge (Leipz. 1872), und -Geſchichte der reformierten 
Gemeinde in Leipzig« (Daj. 1874). Die Univerſität 
“etbiig verlieh ihm 1878 das Chrendoftordiplom. 

4) Theodor, deutid-amerifan. Schriftſteller, ged. 
8. Jan. 1828 in üterſen, gejt. 10. März 1899 in San 
Arancisco, befudte da3 Gymnaſium in Siibed und Die 
Polytechniſche Schule in Hannover, beteiligte fid) am 
ſchleswig- holſteiniſchen Krieg und ging dann nad 
Ymerifa, wo er viel umberreijte und ſich 1869 als 
Mitteilhaber eines Juweliergeſchäfts in Gan Fran- 
cisco niederließ. Mit feinem Bruder Chriftian in 
Altona verdffentlichte er »Lieder des Krieges und der 
Liebe« (Dresd. 1864) und »Wdelpha« (daſ. 1869); 
allein: »Reifebilder und Sfigzen aus Amerika« (Al— 
tona 1875 —76, 2 Bde.), »Balladen und neue Ge- 
dDidhte« (Daj. 1883), ⸗Kaliforniſche Kulturbilder« (Raffel 


Kirchhoffs Gejege 


1886), »Eine Reife nach Hawai« (Ultona 1890) und 
die epiidh-lyrifche Dichtung »>Cin Uuswandererleben« 
(Rew VYork 1899). 

5) Ulfred, Geograph, geb. 23 Mai 1838 in Erfurt, 
jtudierte 1858—61 in Jena und Bonn Raturwijjen- 
ſchaften, war darauf Lehrer an den Realjdulen gu 
Mülheim a. bd. Ruhr und Erfurt, feit 1865 an der 
Luiſenſtädtiſchen Gewerbefdule in Berlin, feit 1871 
zugleich Dogent der Erdfunde an der Krieqsafadentie 
daſelbſt und wurde 1873 Profeſſor der Crdfunde an 
der Univerſitãt Halle. 1904 trat er in Den Rubejtand | 
und jiedelte nad) Modau bei Leipsig über. Er ſchrieb: 
» De Labiatarum organis vegetativis«(€rfurt 1861); 
»Sdhulbotanif< (in 3 Kurſen, Halle 1865); » Die Ydee 
der Pflanzenmetamorphoſe bei Wolff und bei Goethe« 
(Berl. 1867) ; »Die älteſten Weistiimer der Stadt Er- 
furte (Dalle 1870); >Erfurt im 13. Qabrhundert« 
(Berl. 1870); »Beitrige gue Bevölkerungsſtatiſtik von 
Erfurt⸗ (Erf. 1871); »Sdulgeographie« (19. Aufl., 
Halle 1905); »Thüringen dod) Hermundurenland« 
(etp3. 1882); »Gujtav Adolf und Erfurt« (im 
»Lutherfejt-Almanad<«, Erf. 1883; Sonderausg. 
1896); »Bolapiif. Hilfsbuch jum ſchnellen und (cid 
ten Exlernen dieſer Weltfprade« (1.—3. Uufl., Halle 
1887); ⸗Pflanzen⸗ und Lierverbreitung« (in der All⸗ 

leinen Erdfundes von Hann, Hodjtetter und Po- 

my, 5. Unfl., Brag 1899); ⸗Menſch und Erde (2. | 
Aufl., Leipz. 1905); » Die Schuggebiete des Deutiden | 
Reichs « (4. Aufl. Halle 1902); » Crdfunde fiir Schulen⸗ 
(2 Zle., 11. Mujl., daj. 1904). Unter —— andrer 
Geographen gab er eine ⸗Länderkunde von Europa⸗ 
heraus (Leip3. u. Brag 1887—-1905, 5 Boe.). Seit | 
1887 leitet er im Auftrage der Zentralkommiſſion fiir 
wiſſenſchaftliche Landesfunde von Deutjdland die 
Derausgabe der »Forſchungen sur deutfden Landes- 
und Bolfstunde« (Stuttg.), neben welden die »Wn- 
leitung jur deutſchen Landes und Bolfsforjdung< 
(unter Dtitwirtung von Fadgelehrten, daſ. 1889) er- 
idjien ; 1891—1904 gab er da8 »Urdhiv fiir Landes⸗ 
und Bolfsfunde der Greving Sachſen nebjt angren- 
zenden Landesteilen< (Halle), mit Figner die »Bi- 
blivthef der Landerfunde« (Berl. 1898 jf.), ferner den 
»Bericht iiber die neuere Literatur zur deutiden Lane 
deslunde⸗ (Bd. 1, mit Haſſert, daſ. 1901; Bd. 2, mit 
Regel, Brest. 1904) heraus. Auch bearbeitete er die 
5. und 6. Aufl. von Peſchels ⸗Völkerkunde« (Leipz. 
1881 u. 1885) und veröffentlichte »Rajjenbilder« 
(Rajjel 1883, 12 Tafeln) und »Charatterbilder zur 
Landertunde« (mit A. Supan, daſ. 1884). 

ſtirchhoffs Geſetze der elektriſchen Strom: 
ie ay bilden cine Erweiterung des Ohmſchen 
Geſetzes (ſ. d.) und geftatten die Anwendung ded letz— 
ten aud) Dann, wenn der Stromfreis einer galvani- 
iden Batterie nidt durch eine einfade Leitung gebildet 
wird, jondern in beliebiger Weije verjweigt iſt. Dieſe 
Geſetze find folgende: 1) Un jeder Verzweigungöſtelle 
tit Die —— Summe der Stromſtärken gleich 
Rull, wenn man die gegen den Verzweigungspunkt 
hinfließenden und die von ihm wegfließen den Ströme 
mit entgegengeſetzten Beiden nimmt. 2) Yn jedem 
geidlojjenen Stromfrets, der Durd) die Verzweigung 
_— wird, ijt Die Summe der eleftromotorijden 

afte gletd) der Summe der Produlte aus den Strom- 
jtarfen und den Widerjtiinden der eingelnen Strecen. 

ſtirchhörde, Dorf im preuß. Regbez. Arnsberg, 
Kreis Horde, hat 2 evangeliſche und eine kath. Kirche, 
Strafenbabn nad) Dortmund und Hirde, Stein: 
foblenberqgbau, Bledwaljwert und (1900) 11,170 meijt 
evang. Einwohner. 
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ſtirchhundem, Dorf im preuß. Regbe Arnsberg, 
Kreis Olpe, an der Hundem, einen ; what der Lenne, 


und an der Staatsbabntinie Hagen-Betzdorf, hat eine 
fath. Kirche, Amtsgericht und (ive als Dorf 613, 
al8 Gemeinde 4687 Einw. 

ſtirchliche Gewander, ſ. Klerus. 

ſtirchliche Runft, im allgemeinen der Zweig der 
Kunſt, welder fid) mit der Crridtung von Rirden- 
—— jeglicher Art beſchäftigt, im beſondern die 

unſt, die Der innern Ausſtattung der Kirchen mit 
Wandmalereien, Glasgemälden, plaſtiſchen Werken, 
mit Altären und ihrem Zubehör, Kanzeln, Taber: 
nafeln, Taufſteinen, Chorgeſtühl, Beicht- und Bet: 
ſtühlen, Sitzbänlen ꝛc. dient. S. aud) Kirchengeräte 
und Chriſtliche mah 

Kirchliches Anfgebot, |. Aufgebot. 

Kirdlinde, Dorf im preuß. Regbez. Wrnsberg, 
Landkreis Dortmund, bat eine fath. Kirche, Stein- 
lohlenbergbau, Kofsbrennerei und (1900) 4892 Einw. 

ſtirchmaun, Julius von, publiziſtiſcher und 
philoſoph. Scriftiteller, geb. 5. Nov. 1802 in Schaf⸗ 
ſtädt bei Merſeburg, geft. 20. Oft. 1884, ftudierte die 
Rechte in Leipzig und Halle, wurde 1828 Geridts- 
ajjefjor in Naumburg, 1834 Kriminalridter in Halle, 
1835 Geridtsdireftor in Ouerfurt und 1846 Erjter 
Staatsanwalt be dem Berliner Rriminalgeriht. Seit 
1848 fungierte er in gleidher Wirkſamkeit bet dem 
Kanunergeridht ju Berlin und wurde jum Wbgeord- 
neten in die preuifce Nationalverjammlung gewählt. 
Er nahm feinen Sif im linfen Zentrum, wurde aber 
bald als Vizepräſident des Uppellationsgeridts nad 
Ratibor verjest, womit fein Mandat erloſch. Im Sep- 
tember 1848 erjdien er, nachdent er von neuen ge: 
wählt worden war, wieder in der Nationalverſamm⸗ 
lung. Wegen Ablehnung der Anklage gegen den Frank- 
furter Ubgeordneten Grajen Reichenbach wurde er 
1850 cinem Dissiplinarverfabren unterworfen; von 
1856—63 beurlaubt, blieb er bis 1867 in feiner 
Stellung gu Ratibor. Cin Vortrag im Berliner Ar— 
beiterverein fiber Den KRommunismus in der Natur 
(3. Uufl., Leipz. 1882), worin er die Rotwendigfeit 
der Bevöllerungseinſchränkung betonte, gab die Ver— 
anlajjung zu ſeiner disziplinariſchen Amtsentſezung 
ohne Penſion. K. lebte ſeitdem in Berlin, teils philo- 
ſophiſchen Studien fid) widmend, teils politijd tatig 
al8 Ubgeordneter zum preußiſchen Landtag und deut- 
ſchen Reichstag. Als Schriftjteller zog er zuerſt die 
Aufmerkſamleit auf fid) Durd) das Pamphlet: »Die 
beng Der Jurisprudenz als Wiſſenſchaft« 
(1.—6. Wufl., Berl. 1848); philoſophiſche Werke find 
von ibm: »Philoſophie des Wijjens« (Berl. 1864, 
Bd. 1), eine anregende Schrift: »iiber Unjterblicleit« 
(Daf, 1865), und »Yjthetit auf realijtijder Grund- 
lage« (daj. 1868, 2 Bde.). Er befennt fic) zu cinem 
Realismus, der im Gegenjag zum Idealismus am 
Realen, im Gegenfag zum Materialismus ant Idealen 
fefthalt. Das Sittinde qriindet &. auf das Gefühl 
der Udhtung vor einer erhabenen Uutoritat, Verdienjte 
hat er fic) erworben als Herausgeber der: »Philoſo— 


phiſchen Bibliothef<, ciner feit 1868 erjdicnenen 


Sammlung der Hauptiwerte der Philofophen alter 
und neuer Zeit. In dieſer hat er felbjt Schriften von 
Urijtoteles, Bacon, Grotius, Hume, Leibniz und 
Spinoja überſetzt und kommentiert. Wud) überſetzte 
er Hobbes’ »De cive« (Leip;. 1873). Bon feinen 
Heinern Schriften ijt nod) ju erwahnen: » Die Lehre 
vont Wiſſen als Cinleitung in das Studium der Phi— 
loſophie⸗ (4. Aufl., Heidelb. 1886) und der »Rate- 
chisnius der Philojophiec (4. Aufl., Leipz. 1897). 
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Bgl. Laffon und Meinefe, J. H. v. K. als Philo— 
fopb (Halle 1885). 
irchmeſſe, |. Kirmes. 

Kirchner, in einigen Gegenden Deutſchlands ſo—⸗ 
viel wie Küſter (ſ. d.). Vgl. Mesner. 

Kirchner, 1) Theodor, Komponiſt, geb. 10. Dez. 
1823 in Neulirchen bei Chenmig, geſt. 18. Sept. 1903 
in Hamburg, Sdiiler von K. F. Vedder und J. Kron 
in Leipzig, Johann Schwerdt in Dresden und kurze 
Reit des Qeipgiger Konſervatoriums, war 1843-—62 
Organijt ju Winterthur, dann bis 1872 Bereind- 
dirigent und Lehrer an der Muſilſchule zu Zürich, 
weilte 1872—73 al8 Mufiflehrer der Prinjefjin Ma- 
rie in Meiningen und wirfte 1873—75 als Direftor 
der königlichen Muſikſchule zu Würzburg, worauf er 
nad) Leipzig überſiedelte. 1883 verlegie er ſeinen 
Wohnſitz nad) Dresden, wo er als Lehrer ant Konſer⸗ 
vatorium tätig war, und 1890 nad Hamburg. K. 
ijt Der vollendetite Mteijter des mrodernen Wintatur- 
flavierjages; er geht in der Verfeinerung desfelben 
nod iiber Schumann hinaus und wird babes nur von 
wenigen gan; verjtanden und gewiirdigt. Seine Werke 
(fiber 100 Opuszahlen) weiſen überwiegend Samm⸗ 
lungen lyriſcher Stücke auf, in denen der Schwer—⸗ 
puntt ſeines Schaffens und die Stärke ſeiner Begabung 
liegt. Doch hatte er auc) mit einzelnen Liedern berech⸗ 
tigten Erfolg. 

2) Friedrich, philojoph. Schriftſteller, geb. 1. Mai 
1848 in Spandau, gejt. 5. März 1900 in Berlin, 
jtudicrte in Halle und Berlin Theologie, Philoſophie 
und Gefdidte, leitete dann gwei Jahre lang das 
Studentenfonvift Johanneum in Berlin und fand 
als Realgyninajialobertehrer in Berlin Anſtellung. 
Er vertritt cinen entpirijd- rationalen Realismus. 
Von feinen philofophifden Schriften feien erwähnt 
außer Ratedismen verjdiedener philofophifdher Dis- 
giplinen: »Leibniz' Piydologie« (Köthen 1875); »G. 
W. Leibniz, fein Leben un 
»Die Hauptpuntte der Metaphyfit« (daf. 1880); »Über 
das Grundprinjip des Weltprogefjes nuit befonderer 
Berückſichtigung Frohjdammers< (daf. 1882); »Did- 
tetif des Geiſtes⸗ (Berl. 1884, 2. Aufl. 1886); »Wor- 
terbud) der philofophiiden Grundbegriffe⸗ (Heidelb. 
1886; 4. Aufl. von Michaelis, Leipz. 1903). Außer⸗ 
dem verdffentlidte er unter anderm: »Gedidte« (2. 
Aufl., Köth. 1877), »Die deutide Natioralliteratur 
des 19. Jahrhunderts« (Heidelb. 1893; 2. Aufl., Raffel 
1902) und »Griindentidland. Cin Streifzug durch 
die jiingjte Deutide Dichtung« (Wien 1893, 2. Aufl. 
1894); »>Neue Gedidhte« (Berl. 1895); » Der Weg zum 
Glüch (Stuttg. 1895, 3. Aufl. 1896). 

3) Wilhelm, Landwirt, geb. 9. Juli 1848 in Göt— 
fingen, erlernte die Landwirt{daft, jtudierte jeit 1871 
in Batte und Gittingen, wurde Aſſiſtent am land- 
wirtſchaftlichen Ynftitut der Univerfitit Halle, grün— 
dete 1876 die milchwirtſchaftliche Verſuchsſtation in 
Riel, deren Leitung er iibernahm, wurde 1879 Pro- 
fejjor der Landwirtſchaft in Halle, 1889 Direktor des 
landwirtidaftliden Inſtituts in Gottingen, 1890 in 
Leipzig. Ex ſchrieb: »Unterſuchungen über den ¥flan- 
genidleime« (Götting. 1874); »Beitriige gur Kennt— 
nis der Kuhmilch« (Dresd. 1877); »Bericht über die 
internationale Wolfereiausjtellung in Hamburg< 
(Daj. 1877); »Handbud) der Milchwirtſchaft« (Bert. 
1882, 4. Aufl. 1898); »Die Leitung des landwirt- 
ſchaftlichen Betriebes und die Rindviehhaltunge (in 
v. d. Golf’ » Handbuch der gefamten Landwirtfdafte, 
Tiibing. 1889 u. 1890); »Die zwechmäßige Ernäh— 
rung ded Milchviehs« (Dresd. 1901). Seit 1894 gibt 


Denken« (daſ. 1877); | 








Kirchmeſſe — Kirchweihe. 


er »Mitteilungen des landwirtſchaftlichen Inſtitutes 
ber Lniverjitit Leipsig« (bisher 6 Hefte, Berl.) heraus, 
1882—99 rebdigierte er die ⸗Landwirtſchaftliche Poſt⸗. 

4) Martin, Mediziner, geb. 15. Juli 1854 in 
Spandau, ftudierte feit 1874 in Halle und Berlin, 
wurde 1878 Militärunterarzt, 1887 Stabsarzt und 
1896 Oberjtabsargt. Der Hygienifden Univerjitats- 
anjtalt in Berlin zugewieſen, widmete er ſich fortan 
dem Studium der Hygiene und der Infektionskrank⸗ 
heiten und wurde an die Spige ded bafterivlogijd- 
dhemifden Laboratoriums in Hannover gejtellt. Er 
habilitierte fid) daſelbſt 1894 als Privatdozent an der 
Techniſchen Hochſchule, wurde 1897 Profejjor und 
1898 vortragender Rat im preußiſchen Kultusminijte 
rium. Als folder ijt er Mitglied der wiſſenſchaftlichen 
Deputation fiir das Medizinalwejen und aujerordent- 
licheS Mitglied des faitectidher Gejundbheitsamtes. 
1897 bereiite RK. mit Kübler eingelne Bezirke Ruj- 
lands zum Studium des Ausſatzes. Er arbeitete über 
Tubertulofe, das Vorlommen der Tuberfelbazillen im 
Staube, über Diplofotfen im Auswurf Influenza— 
franfer, DeSinfeltion de3 Uuswurfes, Leijtung der 
Berkefeldfilter, über Balterienbefunde bei Wundroje, 
Mittelohreiterung, Gehirnhautentziindung, Kurzſich⸗ 
tiqfeit. Er fdrich: »Grundriß der Militdrgefund- 
heitspflege« (Braunſchw. 1896); »über die Bißver⸗ 
lefungen von Menſchen durch tolle oder der Tollwut 
verdächtige Tiere- (Jena 1898, 1899, 1900, 1902); 
»Die Lepra in Rußland« (mit Kübler, Jena 1897); 
»Schädlichleit der — und Sicherung unſerer 
Wohnräume gegen dieſelben« (mit Lindley, Braun- 
ſchweig 1896); »Hygiene und Seuchenbekämpfung«, 
gefammelte Abhandlungen (Berl. 1904). 

Kirchſpiel (Kirdenfprengel, Parodie), der 
alle Ortſchaften, weldje in eine gewiſſe Kirche einge- 
pfarrt und dem Pfarrer an derjelben unterjtellt find, 
umfajjende Bezirk; in England (parish) aud) zugleich 
Verwaltungsbezirk, namentlid fiir die Armenpflege, 
SteuererHebung u. dgl. Das Wort RK. (mittelhochd. 
kirspel) geht auf das althochdeutſche spél, »Rede, 
Verkündi —* zurück, bezeichnet ſomit Den Bezirk, 
—— ndigung ber tirdjereidht S. Parochie. 

Kirdhturmrennen (engl. Steeple-chase), ein 
jebt nicht mehr gebraudlides Wettrennen nad einent 
von weitem fidtbaren Biel, 3. B. einem Kirchturm. 
Yn feine Stelle ijt das Hindernisrennen (j. d.) 
qetreten. 

Kirdwarder, Landgemeinde im Hamburger Ge- 
biet, unweit Der Elbe, in den Bierlanden, hat eine 
evang. Rirde, Objt- und Gemilfebau, Blumenjudt, 
Sdhiffoau , Gefliigelzudt und (1900) 4186 Cinw. 

Kircdweihe, dic reliqidje Handlung, durd welde 
cine neuerbaute oder ihrer Beſtimmung cine Zeitlang 
entjogene Sirde dem gotteddienjtliden Gebraude 
feierlid) gewidmet wird. Sie hat ihren Urjprung in 
der jüdiſchen Tempelweihe (Encaenia), die heute nody 
am 12. Des. gefeiert wird und aud) das » Fejt der Lich- 
ter« hieß, weil man während desfelben die Wohnun- 

en erleudtete. Jn der chrijtlidjen Rirde iit fie erſt 
Pit onitantin d. Gr. bezeugt. Nad) Vollendung einer 
Kirche wird diefelbe vont Biſchof unter den im Ponti- 
ficale romanum vorgejdriebenen fymbolifden Hand⸗ 
lungen fonjefriert. Wm Tage zuvor bat der Biſchof 
die Reliquien eines Heiligen in den Hodaltar inners 
Halb des neuen Gebäudes einzuſenken und davor die 
Vigilien ju halten, und diejer Heilige gilt dann als 
Patron der Rirde, welder er gewöhnlich ſeinen Na- 
men leiht. In neuerer Zeit benannte man die Kir— 
den auc) nad) kirchlichen Eveignijjen oder chriſtlichen 


Kirchweihfeſt — Kirgijenfteppe. 


Glaubensſãtzen (z. B. Kirche zur Verfiindigung, Him- 
melfahrt, Dreifaltigleit, gum Heiligen Geiſt ꝛc.). Jn 
der evangeliſchen Kirche werden neuerbaute oder 
reſtaurierte Gotteshãuſer bloß in einem feierlichen 
Gottesdienſt dem kirchlichen Gebrauch übergeben. 

Kirchweihfeſt, ſ. Kirmes. 

Kirdorf (K. im Taunus), Dorf im preuß. Regbez. 
Biesbaden, Obertaunuskreis, hat cine lath. Kirche, 
eleltriſche Straßenbahn, Sdofoladen- und Ronferven- 
fabrifation, eine chemiſche Fabri, ein optiſches Inſtitut 
und (1900) 2863 Einw. 

Sirenff, Hauptitadt de3 gleichnamigen Bezirks 
(409,465 qkm mut [1897] 54,363 Cinw., Rufjen, Tun- 

jen, Safuten) im fibir. Gouv. Irkutſk, auf einer 
Inſel im Der Sirenga, die bier in die Lena miindet, 
245 m it. M., hat ase7) 2253 Cinw., die Uderbau 
und Viehzucht treiben. 

Kirgifen (Kirghiſen), türk. Bolt in den Step- 
pen Wittelajiens. Mor Name bedeutet ttirfijd foviel 
wie Rauber; fie felbjt nennen fic) Raifat (Chazal). 
Die echten K., Rara-Rirgifen (-fdhwarje K.«), 
werden von den Rujjen Difofammenije Kirghiſy 
(>die in Den Bergen wohnenden wilden Ke«), von den 
Chineſen Buruten genannt, bewohnen bejonders 
Ferghana und die fiidlid) davon gelegenen Gebirge 
bid jum obern Laufe des Amu Darja und jerfallen 
in zwei Vollerjdaften, die Redten (On) und die 
Linfen (Sol), die wiederum in viele Hauptitimme 
und Gefdledter auseinander geben; ihre Zahl wird 
auf 850,000 angegeben, wovon 169,000 unter ruj- 
ſiſcher Herrſchaſt jtehen. Alle andern firgififden Völ⸗ 
ter führen die Bezeichnung der Kirgiskaiſaken. 
Dieſe letztern zerfallen in drei Hauptabteilungen oder 
QDorden: 1) Uludfdus (das groge Hundert<), 
2) Ortadjfdus (»das mittlere Hundert<) und 3) 
Ritidhidf dus (»das kleine Hundert«); gur letztern 
gebort die im Gouv. Aſtrachan auf europaifdent Bo- 
den nomadijierende fogen. innere oder Bulejew- 
ide Horde (jf. d.). Die äußere Erjdeinung der K. 
(j. Tafel ⸗Aſiatiſche Völler I<, Fig. 8) vervat die mon- 
goliſche Abſtammung, fie ſcheinen ein Gemijd der 
verjdiedenartigiten Clemente gu fein, deren baupt- 
jadlidjtes wohl bas türkiſche tft; thre Sprache ijt ein 
rein titrfijder Dialeft. Bon Statur find fie mittel- 
grok bis fein, aber gedrungen und kräftig gebaut; 
thre Hautfarbe bat einen bräunlichen, gum Teil ing 
Gelbbrauntiche siehenden Ton. Gie find funnitifde 
Mohammedaner, ohne ſich jtreng an die Gebote zu 
halter, und von friegerijdhem, wild unbindigem 
Charafter. Ihr Anzug befteht aus weiten Hofen und 
Roden von Wolle und aus hohen ledernen Stiefeln. 
Die Zelte (Qurten, Kibitlen, f. d.) ftehen in den jum 
Uderbau geeiqneten Flußniederungen meijt dorfartig 
vereinigt. Die Geſamtzahl der K. wird auf 1—2 Mill. 
angegeben. Der Ucerbau beginnt fic) unter ihnen 
allmablid) cingubiirgern; Hauptreidtum aber find 
die Herden. Ihre vortreffliden, ausdauernden Eferde 
liefern Das geſchätzte Material fiir die Urmee. Cin- 
jelne St. follen mehr als 5000 Pferde und bi 20,000 
Schafe beſitzen. Im ganzen wird die Geſamtzahl ihrer 
Pferde (wohl gu hod) auf 6—10 Mill. Stück, auf 
ebenjoviel Die Sahl ihrer Schafe und auf 2 Will. die 
Zahl threr Minder geſchätzt. Wildyprodufte machen 
neben Schaffleifd) Die Hauptnahrung aus, Pferde 
Werden nur bei großen Fejten gejdladtet ; Rindfleiſch 
veradten fie. hr Lieblingsgetrant ijt der Kumys 
(j.d.). Im Winter find die RK. aud Jäger und wiſſen 
mit ſchlechten Feuerſchloßgewehren vortrefflich zu ſchie⸗ 
fen. Bom Handwerk treiben fie nur etwas Schmie— 

Meyers Ronv. + Lerifon, 6. Mufl., XL. Bd. 
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derei und Saitlerei. Die Frauen ** en fic) mit 
Filzbereitung, Spinnen, Weben und 30 
bis 200 Jurten oder Ribitfen bilden cine Gemeinde 
(Aul), mehrere Uuls ein Weidegebiet oder einen Kreis 
(Woloſt). An der Spige der Woloſt fteht cin cin: 
geborner Kreischef, deP auf drei Jahre gewählt wird. 
Set 1824 haben die KR. aud) eine Ubgabe, Saijal, 
an die ruſſiſche Regierung ju zahlen. Kirgiſen⸗ 
element gewinnt ſeit kurzem in Sibirien große Be— 
deutung. Bis nad) Biiſt und Ktusnezk hin find fajt 
alle Hirten der ruſſiſchen Dörfer K.; viele fuchen Ar— 
beit bei Der Heuernte, Taujende finden fic) auc) in den 
Goldwajden. war kehren dieſe RK. ftets wieder nad 
der Heimat zurück; aber ihre auperhalb der Steppe 
gebornen Rinder werden dod) mehr und mehr ruffi- 
figiert, viele nebmen felbjt das Chriftentum an und 
leben Dann auferbalb der Steppe meijt als Land- 
| bauer. — Die K. (Halas) im ſüdweſtlichen Sibirien 
| Degeqnen uns gum erſtenmal in der Geſchichte kräf⸗ 
tiger, als fie unt 830 n. Chr. vereint mit den Chinejen 
die Vorherridajt der Uiquren zertrümmerten; feit: 
dent erjdeinen die K. als Verfehrsvermittler, die mit 
| Wajfengewalt arabijde Rarawanen aus dem Weſten 
durch Das uiguriſche Gebiet nad China geleiteten, ohne 
daß fie es dabei ju einer Reichsgründung größern Stils 
gebradt hätten. Im 16. Jahrh. bildeten fid) in den 
ſüdweſtſibiriſchen Steppen (nördlich Wejtturfijtan) 
zwei Reiche: das der Ulus Wongul und der eigent- 
lidjen K. oder Raifafen unter Chan Urslan; dod) zer⸗ 
fiel das Bolf der K. bald wieder in mehrere Horden. 
Im 18. Jahrh. beberrjdten die ſüdlich um Taſchlent 
herum figenden K., in einer grogen, mittlern und 
fleinern Horde loder organifiert, Den Mittellauf des 
Sir Darja. Bu Anfang des 18. Jahrh. durd) den 
Bund der Djungaren, aichtiren, Wolgatalmiiden 
und fibirifdjen Rofafen bedriingt, riefen Die K. 1719 
vergeblid) Ruplands Hilfe an. 1723-41 war ibre 
Hauptitadt Turtijtan in den Händen der Djungaren ; 
1780 erfannten Die K. der grofen Horde den Yunus 
Chodſcha von Tajdfent als Herrn an. Allmahlich ver- 
fielen fie jedoch Dem ruſſiſchen Einfluſſe; vgl. dariiber 
den Vrtifel »Rirgijenjteppee. Bgl. v. Helmerjen in 
den »Beitriigen sur Kenntnis des ruſſiſchen Reichs r.<, 
Bd. 5 und 6 (PeterSb. 1841 u. 1843); W. de Lew- 
dine, Description des hordes et des steppes des 
Kirghiz-Kazaks (a. d. Rujj., Bar. 1840); v. Roppen 
und Stein in »Petermanns Mitteilungen«, 1858, 
und Radloff, cbenda 1864; Atkinſon, Oriental 
and Western Sibiria (Qonbd. 1857); Gdott, Uber 
die echten K. (Verl. 1864); Zaleski, La vie des step- 
pes Kirghizes (Bar. 1865); Wenjufow, Die ruj 
ſiſch- aſiatiſchen Grenglande (deutſch, Leipz. 1874); 
Finſch, Reiſe nach Weſtſibirien (Berl. 1879); Lans- 
dell, Ruſſiſch-Zentralaſien (deutſch, Leipz. 1885); 
Radloff, Aus Sibirien, Bd. 1 (daf. 1884), Kirgi- 
ſiſche Mundarten (Petersb. 1870) und Der Dialckt 
der Karakirgiſen (daj. 1886); Jadrinzew, Sibirien 
(deutſch, Jena 1885); Grodefow, KR. und Rara- 
tirgifen im Gebiet Syr Darja (xuſſiſch, Taſchlent 
1889ff.), daraus in franzöſiſcher überſetzung von 
Dingeljtedt: »Le régime patriarcal et le droit cou- 
tumier des Kirghiz« (Par. 1891); Rrahmer, Ruß⸗ 
land in Mittelaſien (Leipz. 1898). 

Kirgifenfteppe, das von den Kirgiskaiſalen (j. 
Rirgijen) bewohnte Gebiet in Turan, im R. vom 
Quellgebiete des Uralflufjes, der Fejtungslinie tings 
des Tobol und von diefer öſtlich bis Omſt am Irtiſch, 
im NO. und O. vom Irtiſch, vom wejtlidjen Ujer- 
qebiete Der Seen Saijan und Alakul, im S. vom 
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Alalau, dann von den Flüſſen Tidu und Sir Darja, 
dem Aralſee und dem Ujturt, im W. vom Rafpijden 
Meer und Uralfluß begrenst, 1,889,689 qkm, davon 
48,486 qkm Geen, mit (1897) 2,461,278 Einw., jer- 
fällt jeit 1899 in ein Generalgouvernement der Steppe 
mit dem Sig der Rentralbeb&rden in Omſt, gebildet 
aus den Provingen Almolinſt und Semipalatinſk, und 
in die Brovingen Uralff und Turgai (j. diefe Urtifel). 
Das ungeheure Gebiet trigt feineswegs das Gepriige 
einer cinformigen Ebene, wie die ndrdlid) gelegenen 
Steppen. Felshöhenzüge treten auf, die im W. von 
N. nach S. jtreiden und fich als Ausläufer des Urals 
darjtellen, wie inSbef. die bis 600 m hohen Dtucha- 
djarberge, wahrend vom SO. her das Ultaifyjtem in 
mächtigen Gebirg8siigen (Wlatau, Tarbagatai)} her- 
cinragt und bid in das Hers der Steppe feine legten 
Uuslaufer entfendet. Die Fliiffe verfiegen int Gand 
oder enden in abfluplofen Salzſeen, deren Areal jenad 
der Jahreszeit wächſt oder abninunt. Auch Aralſee 
und Balchaſchſee (ſ. d.) führen falsige’ Waſſer; nord- 
öſtlich vom erjtern liegt der große lzſumpf Tſchal⸗ 
far Dengis, nordweſtlich von dem letztern der Bitter⸗ 
waſſerſee Dengis (ſ. d.). Der früher unbedeutende 
Bergbau findet jetzt, ſeitdem die Ruſſen der Unſicher⸗ 
heit cin Ende madten, immer mehr Beachtung. Gold- 
wiifden, Silber und Kupfer werden in geringem 
Maß ausgebcutet; eine gewiſſe Zukunft diirfte der 
Abbau der der Narbonformation zugehörigen Stein- 
fohlen (Wifibas-Tus, Raragandin xc.) und der tertiä⸗ 
ren Braunfohlen haben. Die Gegenſätze von Kälte 
und Wärme treten fehr fdarf auf. Irgis hat cine 
utittlere Jabrestemperatur von 5°, kälteſter Donat 
Februar — 16,2°, wärmiſter Juli 24,6°, mittlere Jah- 
resertreme 38,1 und —34,1° (abjolut 40,6 und) 
—88,6°). Der Winter beginnt fdon Ende Auguſt 
und dauert bis Upril; der Frühling geht rafd) vor- | 
fiber, ber Sommer ijt troden und glühend heiß, der 
Herbſt kurz. Regenmenge Irgis 18 cm, Turgai 12 cm. | 
Winde (namentlid) die Burane oder Sdyneewirbel- 
winde) treten mit furdtbarer Heftigteit auf. Ym SO. | 
jind aud) verbeerende Gewitter und Erdbeben midt 
jelten. Die Steppenflora wird harafterifiert durd 
niedrigen Graswuchs. Gebüſchartig wächſt nur der 
Saxaul (Haloxylon Ammodendron). Wo der Boden 
durch —— ſumpfig wird, bedecken hohe 
Rohrgräſer (Arundo Phragmites) große Räume. 
Auf dem tonhaltigen Erdreich herrſchen Tritizeen vor. 
Der Charakter der Tierwelt der K. die gu der ſibi— 
riſchen Subregion der paldarttijden Region zählt, ijt | 
der ciner echten Steppenfauna; cin Charattertier iſt 
die Saiga-Untilope (Antilope Saiga), fobann Dtur- | 
meltiere, Pfeifhaſen, Ulaftaga; von Raubtieren Wolfe, | 
Füchſe. Unter den Ynfelten werden fiir die Herden | 
die Breniſenſchwärme oft lajtig. Haustiere werden | 
zahlreich gehalten. Die Bevdlferung bejteht der gro: | 
pen Mehrzahl nad) aus Rirgifen (jf. d.). Cinge- 
jprengt unter fie und mit ihnen wandernd, leben Ta⸗ 
taren als Handler, Rofafen und Ruffen in den 
Feſtungen. Ruffiide Bauern umwohnen den ganzen 
Nordweſten der Steppe, haben aber aud) lee in 
ihrem Innern Kolonien angelegt; insbef. am Iſchim 
(von Albaſſar nördlich gegen Ome ju), dann im SW. 
bei Ropal und Wernoje. Induſtrie fehlt, der Han— 
del mit ihren Erzeugniſſen ijt deshalb fehr lebhaft. 
Sauptge enjtinde der Uusfubr aus Rupland nad der 
. find Baumwollwaren, Leder und Getreide, wo— 
egen legtere Vieh und Häute liefert. Val. »Wegwwei- 
mi auf der Groen Sibirifden Eiſenbahn« (deutſch 
von Liitfdg, Berl. 1901) und Karte » Zentralafien«. 


Kirgiskaiſaken — 














Kirkby⸗Lonsdale. 


Die Horde der Rirgistaifafen (ſ. Kirgiſen) unter⸗ 
warf fid) 1734 freiwillig der Zarin Anna; dod) bald 
fonnten fid) die Ruffen nur durd Erridjtung von Fe 
jtungSreihen am Rande längs der Steppe der Raub- 
jiige Der neuen Untertanen erwebren. Die Verwals 
tung madte Mißgriffe; fie pflog den ſchriftlichen Ver⸗ 
fehr in tatarifder Sprache, baute Moſcheen, wabrend 
der Glaube nod ein Schamanismus war, und leijtete 
dadurd der Niederlaſſung von tatariſchen mohamme⸗ 
daniſchen Priejtern Vorſchub. Geit 1820 legte man 
ant Irtiſch, feit 1835 aud) in ber Orenburger Steppe 
an Puntten, die fid) gu Verfehrsmittelpuntten eigne- 
ten, Befeſtigungen an, worin Koſaken angeftedelt wur- 
den. Auch dieſe Feſtungen fonnten jedod) feine Rube 
in der K. herſtellen, folange die Rauber in die unab- 
hiingigen Chanate im S. entweiden fonnten. Dieſem 
Suftand madten fiir den Ojten die ECroberung von 
Tſchemlent (1864) und die Erridtung des General: 
— Turkiſtan (f. d.), fiir Den Wejten die 

emiltigung Chiwas (1873) und die Bermehrung 
ruſſiſchen Gebiets um die tranSfafpifden Lander und 
den Amu Darja-Bezirk ein Ende. Die 1869 von 
Chiwa aus unter den Kirgiſen swifdyen dem Kaſpi— 
ſchen Meer und Uralfee, dann lings der Orſt-Kaſa— 
linſtiſchen Poſtſtraße angejtifteten Unruben wurden 
ſchnell unterdrückt und ire Wiederholung durd jade 
lide Expeditionen in die Grengabjdnitte unmöglich 


— 1882 fand bie letzte Organiſation des Ge- 


ietes (ſ. oben) ſtatt. Bgl. Kirgiſen. 
— — Vollsſtamim, ſ. Kirgiſen. 
ſtirid, tiirf. Namensform fiir Kreta. 
Kirillow, Kreisſtadt im ruſſ. Gouv. Nowgorod, 
an der Kopanj, zwiſchen drei Landſeen, mit 3 Kirchen, 
einem Kloſter ded Heil. Cyrillus und iso ) 4304 Einw. 
Das 1398 erbaute Kloſter ijt von zwei Mauern ume 
eben (1612 und 1618 hielt es die Belagerung der 
itauer aus, obne fic) gu ergeben), hat 23 Tiirme, 
eine koſtbare Bibliothef und 11 fteinerne Kirchen; es 
diente in frithern Jabrhunderten alg Berbanmungs- 
ort fiir hohe Wilrdentrager. 
Kirin (Girin), Proving in der dines. Mandſchu—⸗ 
rei, etwa 210,000 qkm ohne das angrenzende Wiljten- 
ebiet der djtliden Gobi (j. d.). Die gleichnamige 
Pauptitadt nuit 90,000 Einw. liegt etwa unter 42° 
nördl. Br. am linken Ufer des Gungari, ijt Mittel⸗ 
puntt eines grofartigen Tabafbaues rand der zukunft⸗ 
reidjen Holsflipereien auf dem Gung ari. Bedeutend 


iſt ferner die Budt von großen, ſchmacthaften Schwei⸗ 


nen, die viel nad Peking gehandelt werden. S. die 
Rarte »>China und Japan«. : 
Kirjath:-Jearim (»Waldjtadt<), alte Stadt m 
Palãſtina, im Stamme Juda. Nac der Rückgabe der 
Bundeslade durd die Philiſter wurde dicfelbe hier 
aufbewabrt, bis David fie nad) Jeruſaleni brachte. 
Vest wahrideinlih Ubu Göſch (mit merfwiirdiger 
alter Rirde), an der Straße pon Safa nach Jeruſalem. 
Kirkburton (or. torwsce'n), Stadt im Weſibezirl 


von Horkſhire (England), 8 km ſüdöſtlich vom Hud⸗ 


derSfield, mit gotth er Kirche, Wollmanufattur, Koh— 
lengruben und (1901) 2976 Cinw. 7 ; 
Kirkby- in-AfHfield cor. torbi, aſchfild), Stadt in 
Nottinghamſhire (England), an der Grenze von Derby 
ſhire, mit einer normanniſchen Kirche, Kohlengruben, 
Strumpfwirkerei und (sn 10,318 Einw. 
zim-Rendal (jpc. tordi-), ſ. Kendal. 
Kirfby-Lonsdale (jr. trdi-tsnnsvey, Stadt in det 
engl. Grafidajt Weſimorland, am ume, 19 kim fiid» 
oſilich Don Kendal, mit einer Kirche im normannifder 
Stil, alter Lateinjdule und (901) 1638 Civ. 


Kirkby⸗Stephen — Rirmes, 


=Stephen (pr. rti-fife, Stadt in der 
engl. Scafidaft Wejtmoreland, am Eden, 16 km fiid- 
dilidh von Appleby, in gebirgiqer Gegend, hat eine 
altengliſche Kirche mit alten Grabmilern, Latemfdule 
und (i901) 1656 Einw. Jn der Nähe Kupfer-, Blei- 
und —— 
ſtirkcaldiy (pr. tirtacdi, d. h. Kirk [Rirde] der Cul⸗ 
deers, f. Ruldeer), Hafenftadt (royal burgh) in der 
ſchott. Grafichaft Fife, am Firth of Forth, bildet mit 
Dyſart (f. d.) eine Stadt und hat eine Freitirde (St. 
Brycedale) im altenglifden Stil (jeit 1881), ftattliche 
dffentliche Gebãude (neuer Geridjtshof, mehrere halls), 
eme Hodjdule (1895), bedeutende Leineninduſtrie, 
Fabrifation von Linoleum, Ton- und Eiſenwaren und 
(1901) 22,331 Einw. Die in der Gegend gewornenen 
Steinfoblen und Baujteme bilden den tgegen- 
jtand der Uusfubr. Bum Hafen gehirten 1903: 24 
Seeſchiffe von 1302 Ton. Gebhalt und 516 Fiſcher⸗ 
boote. 1903 licfen 3385 Schiffe von 1,548,106 T. 
cn. Ausfuhr nad dem Ausland 1908: 1,390,820, 
Eimfubr 309,990 Bd. Sterl. K. ijt Geburtsort von 
am Smith. Es ijt Stadt feit 1070. 

Kirkcudbright (jr. törtubry, Hauptitadt (royal 
burgh) der nad ihr genannten Graffdaft (ſ. unten), 
an der Mündung des Dee in eine ſchöne Bai, hat 
Sclofruinen, ein altes und ein neues Grafidafts- 
baud, ein Gymnafium (Ucademy), Ausfuhr von Vieh 
und Rartoffeln und (901) 2886 Cinw. 

cy 0 87 (fpr. kortubri· ſchir, aud) Eaft 
Galloway), Grafidaft im fiidliden Schottland, 
wird im . von der Küſte des Solway Firth, an 
der fic) Der ifolierte Criffel (649 m) erhebt, im O. von 
Dumfriesfhire, im - von Uyrihire, im W. von 
Ln pia yah begrengt und umfaßt 2470 gkm (44,8 
) mit (1901) 39,407 Ein. (16 auf 1 qkm). Haupt- 

jtadt ijt Rirfcudbright. 

Rirke (lat. Circe), im griech. Mythus die zauber⸗ 
fundige Todjter des Helios und der Ofeanide Perſe, 
wobnte auf der Inſel Wa, nad) ſpäterer Unnahme 
auf dem Borgebirge Circeji in Latium, jept Monte 
Cireeflo. Befannt rt ihr Zuſammentreffen mit Odyf- 
jeus (f. d.). Für ihren und defjen Sohn galt Tele- 
gonos (j, d.). 

. me (fat. Circefium), im Ultertum Stadt 

in Mefopotamien, am Einfluß des Chaboras (Cha- 

bur) in ben Euphrat, Grengfejtung der Romer gegen 
die Kerfer. Ruinen bei Bujera. 

1M (fpr. fortem), Stadt in Lancafhire (Eng: 

land), 11 km wejtlid) von Brejton, hat eine lateiniſche 

Schule, Baumwollinduftrie und 11901) 3693 Einw. 

1 (for. tirt-hit'n), Stadt im Weſtbezirk von 

Vortſhire (England), 4 km öſtlich von Huddersfield, 

mit Bollmanufattur, Kohlengruben und (1901) 2492 


Einwohnern. 
Gistintillody (fpr. ticfintitlog), Binnenjtadt Sdott- | E 


lands, in einer Barjelle Dumbarton{hires und teil- 
weije in Lanarlkſhire gelegen, hat mehrere Heilanjtal- 
ten, ei Irrenhaus, chemiſche Fabrifen, Baunuwoll- 
weberei, Eiſengießerei, Sägemühlen, Rohlengruben, 
Steinbriide und (901) 10,502 Em. 

Rirktiliffa (griech Saranta Ekkleſiä,⸗Vierzig 
Rirden<), Hauptitadt emes Sandſchals im türk. Wi- 
lajet Udrianopel und Hauptort der den Binnenfuß 
des Iſtrandſha Dagh (f. d.) begleitenden Stadtereihe, 
mit ß M mehreren griechiſchen Kirchen, großem 
Bajar und 16,000 Einw. Es Bulgaren, '/s Tiirfen), 
die Handel mit Butter und Käſe nad) Ronjtantinopel 
treiben. In der fruchtbaren Umgegend viel Weinbau. 

Kirt: Para (⸗ vierzig Paras), ſ. Gerſch. 
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Rirkftall - Wbtei, Kloſterruine, ſ. Leeds 

Kirksville (ipc. doctewiu, Hauptort der Grafſchaft 
Adair im nordamerifan. Staat Miſſouri, mit Nor- 
malfdule, Fabrifen und (1900) 5966 Einw. 

rhwall (pc. toct-aasn, Stadt (royal burgh) auf 
der Orfadeninjel Pomona, an einer tiefen Bai, mit 
der beriihmten Rathedrale von St. Magnus, 1137 
gejtiftet und der Rirde von Drontheim in Norwegen 
abnlid, Ruinen eines alten biſchöflichen Balajtes, 
utem Hafen und (1901) 3660 Eimp., die lebhaften 
küſtenhandel und Fiſcherei betreiben. Sum Hafen 
ehören 1903: 34 Seeſchiffe von 2025 Ton. und 401 
OP berboote es liefen ein 1903: 2664 Schiffe (Dar- 
unter 2637 Küſtenfahrer) von 243,691 T. K. iit Sig 
eines deutiden Bigefonfuls. Bgl. Hoffad, K. on 
the Orkneys (Stirfwall 1901). 

Kirman (das Rarmanien, Carmania, der Ulten), 
ſüdöſtlichſte Proving Perſiens, qrengt im W. an Far- 
fiitan, im N. an Jezd und Rubiitan, im O. an Belu- 
tidijtan, im S. an den Golf von Oman, reicht von 
etwa 25—82° nördl. Br. und untfaft im R. einen Teil 
der großen Wüſte Lut, im S. den öſtlichen Teil des 
Siidrandgebirges von Perfien. Der ſchmale Miijten- 
jtrid), friiber 4. T. im Beſitz der Imäms von Mas- 
fat, wird mit emem Teil des anſchließenden Stufen- 
landes Mogiſtan (»>Dattelland<) aud) Mefran oder 
Perſiſch⸗ Beludſchiſtan genannt. K. ijt der ſchwächſt 
bewohnte Teil Perſiens (etwa 500,000 Einw.); ſeine 
angeblichen Mineralſchätze ſind noch unerforſcht. An 
namhaften Gewäſſern fehlt es; dad Klima ijt ſehr kalt 
in ben hohen Berglandſchaften, ſehr heiß in den Wii- 
jtenftriden und an der Meerestiijte. Im ganjen ift 
&. nod) wenig befannt; die Englander find in neue- 
jter Beit von der Grenzlandſchaft Seiſtan aus (j. d.) 
mit Forjdungen vorgegangen. Der Handel mit In⸗ 
bien hat fic) bereits jehr qehoben (Musfubr: Baum. 
wolle, Teppide; Einfuhr: Brotzucer, Stricdwaren), ijt 
nad Rupland aber gering. Die Teppide von K. gel- 
ten jept als Die feinjten Der Welt. S. Marte »Perfien<. 
Die Hauptitadt K. liegt 1853 m hod am Wejtende 
einer großen frudtbaren Ebene, der »Kornkammer 
ded Reiches«, eine große, von weiten Ruinenfeldern 
umgebene Stadt mit qroken Bajaren und einer aus 
Rurden, Urmeniern, Tadſchik, Hindu, Laren, Gebern 
und Yuden gemifdten Bevöllerung von 40,000 See- 
fen. Bon Bedeutung find Wollhandel, Seiden- und 
Wollweberei und die Fabrifation feiner Schals aus 
der Wolle cigqentiimlicd) kurzbeiniger Schafe. 

KRirmanidaban, Hauptitadt einer Broviny im 
perj. Rurdijtan, an der groben Straße Teheran-Bag- 
dad, 1710 m hod), von Garten und Feldern umgeben, 
beſaß große, von Europäern angelegte Waffentabri- 
fen und Arſenale, Rarawanfereien, Teppichfabrifen, 
ijt aber ſehr geſunken und bat nur nod 30 —40,000 
inw., dDarunter 5000 Soldaten in einer verfallenen 
Ritadelle. 

Kirmeds (KRirms, Kirmſt, Kirmſe, bayr.Kirta, 
alemann. Chilbe), die ddrfliden Schmaufereien und 
Tanjvergniiqungen, mit denen das Erntefejt auf dem 
Lande beſchloſſen wird, follen nach verbreiteter An— 
nabme ihren Ramen von dem oft mit einem Jahr— 
marft (Rird)meffe) verbundenen Feſt der Kir d- 
weibe (jf. dD.) empfangen haben. In Süddeutſchland 
und in Ofterreich werden alle »Rirdweibtage« an 
ein und demſelben Tage gehalten und finden, meijt 
mit firdlider Feier eingeleitet, tm Herbſt nach voll- 
endeter Ernte jtatt. Dte Feierzeit, Verbreitung des 
Ramens und fein Auftauchen im 9. Jahrh. deuten 
auf Ubleitung von dem ſlawiſchen Worte kermes 
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68 
(Schmauſerei«) und laffen das Kirmesfeſt lediglid 
al8 Erntefejt erfennen, den letzten rreft eines ehe- 


mals den heidnijden Gdttern dargebradten Opfer- 
feſtes (vgl. Ottoberpferd). 

ſtir Moab, Hauptitadt der Moabiter, wo fid Kö— 
nig Mefa im 9. Jabrh. v. Chr. erfolgreidh gegen Js- 
rael, Juda und Edom verteidigte. Heute Reraf(j.d.). 

Kirn, Stadt im preuj. Biegbes Koblenz, Kreis 
Rreugnad, an der Rabe und der Staatsbahniinie 
Münſter a. St.-Neuntirden, 187 m it. M., hat eine 
evangelifde und eine fath. Rirde, Synagoge, ein 
neues Rathaus, Amtsgericht, Reichsbanknebenſtelle, 
bedeutende Feinlederfabrifation (1400 Urbeiter, jabr- 
lider Umſatz etwa 15 Dill. Mt.), Schafledergerberei, 
Vierbraueret, Strumpfwaren-, Tudj- und Stridgarn- 
fabrifen, Bflajterjteinbriide und (1900) 6105 meift 
evang. Einwohner. K. wurde erſt 1857 sur Stadt 
erhoben; im Auguſt 1875 wurde es von ciner großen 
iiberjdhwemmung beimgefudt. In der Nähe die 
Ruinen der Kirburg, die Ruine Steinfallenfels und 
das Schloß Wartenjtein. 

Kirnberger, Johann Philipp, Komponiſt und 
Mufittheoretifer, geb. 24. Upril 1721 gu Saalfeld in 
Thüringen, gejt. 27. Juli 1783 in Berlin, genoß von 
1739—41 in Leipzig den Unterricht Sebajtian Bads, 
lebte Dann zehn Sabre in Polen als Deufifdireftor an 
den Sapellen mehrerer Magnaten, fam 1751 nad 
Dresden, Dann nad Berlin, wo er erjt Violinijt in 
der Rapelle des Königs, 1754 aber Rammermufitus 
der Prinzeſſin Umalie von Preufen wurde. Vermöge 
feiner Stellung überſtrahlte K. als Theoretifer Reit- 

enofjen, die ihm bedeutend überlegen waren, bejon- 

r3 mit feinem Hauptwerlfe »>Die Kunſt des reinen 
Satzes« (Berl. 1774—79, 2 Bde.). Dieſem folgten: 
»Grundjfige des Generalbajjes< (Berl. 1781; 2. Aufl., 
Wien 1805); »Gedanten iiber die verſchiedenen Lehr- 
arten der Rompofition« (Berl. 1782); »Unteitung zur 
Singefompofition« (daj. 1782) u. a. Geine Rompo- 
fitionen find troden umd giinglid) veraltet. 

RKRirne, das Butterfas. 

Kirner, Johann Baptiſt, Maler, geb. 24. Juni 
1806 3u Furtwangen in Baden, geft. dafelbjt 19. Rov. 
1866, bildete fich auf der Mugsburger Kunſtſchule und 
der Ufademie in München, verfuchte fid) dort zuerſt 
in religidjen Rompofitionen, wendete fid) aber bald 
dem Genre gu. Damals entitanden die Bilder gu He- 
bels Gedichten: der Statthalter von Sdopfheint, der 
Rarfunfel und der Schmelzofen. Gein fojtlider Hu— 
mor erwarb ibm raſch zahlreiche Freunde; befondern 
Beifall fanden der Rajenwirt und der Sdpweisergar- 
dift, Der in feiner Heimat von der Julirevolution er- 
a. Wahrend eines fünfjährigen Mufenthalts in 

om (1832—37) entftanden: Raffael in der Mi- 
dhelangelo-Sneipe, Uve Maria und der Ymprovifator. 
1837 qing K. in die Heimat, wo er den Enrpfang der 
Preistraiger vom landwirtidaftliden Felt in Karls. 
rube (dortige Galerie) malte. 1842 fiedelte cr, gum Hof- 
maler ernannt, nad Karlsruhe fiber und blieb dort bis 
1844, meijt mit Bildnismatlen beſchäftigt. Die Jahre 
1847 und 1848 gaben ihm den Stoff gu den Jeſuiten 
auf der Flucht und den verjprengten Freiſchärlern in 
den Bergen de3 Schwarzwaldes (Neue Pinafothet in 
München) fowie zu der köſtlichen Guardia civiea. 

Kirnhalden, Mineralbad, ſ. Kenzingen. 

ſtirnik, berühmter goldhaltiger Berg bei Veres— 
patat (j. d.) im ungar. Komitat Unter-Weißenburg 
(Siebenbiirgen). Der iiber 200 m hobe Ubhang des 
fablen Bergrückens ijt fajt ganz von Berghalden be- 
Dect, wird {eit Jahrhunderlen durd primitive Berg: 


Kit Moah — Kirſchäther. 


baue maulwurfartig durchwühlt und wurde fon von 
ben Römern ausgebeutet. Die vielen fraterformigen 
Aushihlungen von 30 m Tiefe ſehen mit ihren gadi- 

en Felsrändern alten Burgruinen ähnlich und wer- 
ca vom Bolf Cfetate mare und Cfetate mife 
(aud) Cetate, fpr. tſchetaͤtje), d. h. Grohe und Meine 
Burg, genannt. Es find dies rdmifde Grubenbaue, 
die zahlreiche Ultertiimer enthalten, darunter inter: 
efjante Wachstäfelchen (Cerat-Lafeln) mit eingeriften 
Verträgen, Rednungen x. 

Kirphis, Gebirge, ſ. Parnafjos. 

Kirren, ſ. Untirren. 

Kirriemuir (irr. ticri- mjur), Stadt in Forfarſhire 
Sdottland), 12 km nordweftlid) von Forfar, mit 
einweberei und (1901) 4096 Einw. 

Kirrlad, Dorf im bad. Kreis Karlsruhe, Amt 

Bruchſal, hat eine fath. Rirde, Zigarrenfabrifation, 
Hopfenbau und coo) 2886 Einw. 


—— ſ. Körnung. 

ſtirrweller, Dorf im bayr. Regbez. Pfalz, Be— 
zirlsamt Landau, mit Station Maikammier-K. an der 
Ninie Neuftadt- Weigenburg der Pfälziſchen Cijen- 
bahn, hat eine fath. sirde, Synagoge, Bled- und 
Emaillewarenfabrif, Danipfziegelet und (1900) 1272 
Cinw. Hier warf 23. Mai 1794 Bliicher mit preupi- 
iden Hufaren die Frangojen unter Deſaix guriid. 

Kirſch, Branniwein, f. Kirſchwaſſer. 

Kirſch, der Mariatherefientaler. 

Ktirſch, Johann Peter, deutidher Gefdhidtsfor- 
ſcher, geb. 3. Rov. 1861 in Dippad (Luremburg), 
trat 1880 in das Briefterfeminar in Luremburg, 
jtudierte Bhilojophie und Theologie, enupjing 1884 
die Priefterweihe und vervollfonimte dann in Rom 
jeine Kenntniſſe in Archäologie, Kirchengeſchichte und 
Paliographie. Un der Griindung ter ⸗Römiſchen 
Quartalſchrift fiir driftlide Ultertumsfunde und fiir 
Kirchengeſchichte⸗ (jeit 1887) beteiligt, ridtete K. 1888 
das neugegriindete Hiftorifde Inſtitut der Godrres- 
geſellſchaft in Rom ein und leitete 8, bis er 1890 als 
ordentlicer Brofefjor der dhrijtliden Urddologie und 
firdlichen Literaturgeſchichte an die neuerrichtele theo- 
logiſche Fatultit der Univerjitit Freiburg (Schweiz) 
berufen wurde. Die päpſtliche Studienfongregation - 
verlich ihm die theologijde Doftorwiirde. Cr ſchrieb: 
» Die Hriftlidhen Kultusgebäude im WUltertum< (Köln 
1893); »Die piipjtliden Kollettorien in Deutidland 
während des 14. Jabrhunderts« (Paderb. 1894); » Die 
Finanzverwaltung des Rardinalfollegiums im 13. 
und 14. Jahrbundert« (Münſt. 1895); » Die Akllama⸗ 
tionen und Gebete der altchriſtlichen Grabfdriften« 
(Köln 1897); » Die Riidfehr der Päpſte Urban V. und 
Gregor XI. von Avignon nad Rom« (Paderdb. 1898) ; 
»Le cimetiére burgonde de Fétigny« (Freiburg 
1899); » Die papjtlicjen Unnaten in Deutſchland wah- 
rend de3 14. Jabrhunderts« (Paderb. 1903, Bd. 1); 
mit B. Lukſch: »Illuſtrierte Geſchichte der fatholi- 
ſchen Rirde« (hr8g. vor der Leo-Gejellidjaft, Münch. 
1903f.) u. a. Seit 1900 gibt R. den ⸗»Anzeiger fiir 
chriſtliche Archäologie⸗ als Beilage zur »>Ronujden 
Quartalſchrift⸗, mit A. Erhard die -Forjdungen zur 
hrijtliden Literatur- und Dogmengejdidte« (Maing 
1900 ff.) heraus; auch bearbeitete er die 4. Auflage 
von Hergenrdthers »Handbud) der allgemeinen Sir- 
chengeſchichte· (Freiburg 1902F.). 

Kirfdather, Frudtather vom Gerud der Kirſchen, 
bejteht aus 1 Teil Chloroform, 3 Teilen Efjigidure- 
äthyläther, 3 Teilen Benzoeſäureälhyläther und 150 
Teilen Weingeijt. Man benutzt K. in der Ronditoreé 
und jur Darjtellung von Lifdren. 


Kirſchbaum (Arten). 


ſtirſchbaum (Cerasus Tourn., hierzu Tafel ⸗Kir⸗ 
ſhen · Untergattung der Gattung Prunus (Familie 
der Roſazeen) Bäume oder Straudjer mit ganzen, 
elliptiſchen. geſãgten Blittern, fury vor oder mit diejen 
fih entwidelnden, in deutliden Trauben oder Dolden- 
trauben oder, wenn in ſitzenden Dolden oder einzeln, 
bann am Grunde von den bleibenden Knoſpenſchup— 
pen und oft von 1—2 fleinen Laubbliattern aus der- 
jelben Knoſpe umgebenen Bliiten, rundlicen, nicht 
bereiften Friidten ohne Ling sfurde und glatten, rund- 
lichen Steinen. Der Süßkirſchenbaum (Hol;-, 
Bald-, Bauern-, Hafertirfde, Rwiefel, Pru- 
nus avium LL.) ijt ein ziemlich ober Baum mit ge- 
drängt jtehenden, ſteifen, aufredten Aſten, ziemlich 
langgeſtielten, ſchlaffen, länglich ſpitzen, geſägten, hell- 
und mattgriinen, auf der Unterfläche behaarien Blät⸗ 
tern, meijt zwei Driijen am Blattiticl, ſtets aus zwei⸗ 
jabrigent Hol; fommenden Bliiten, ſüßer Frucht und 


rundemt Stein obne ſcharfe Rante. Diefer in unſern 


BWaldern vorfommende, im Gebirge bis in die obere 
Fidhtenregion und nodrdlid) bis nad) Norwegen vor- 
dbringende Baum ijt in Europa und Weſtaſien hei— 
mifh. In Norwegen wurde er aus vorgeſchichtlicher 
Zeit (nad) Der Vergletſcherung) nachgewieſen. Er er- 


reicht einen Stammdurchmeſſer von 1 —1,25 m, trägt 


Heine rote oder ſchwarze, ſüße Früchte und wird in vielen 
Barietãten, aud) nit bunten Blättern und gefiillten 
Blüten, im Europa iiberall, im fiidliden Sibtrien, in 
Rordamerifa und Wujtralien, felbjt m Japan fulti- 
viert. Von ihm ftammen die Herzkirſche (Maikir— 
ſche), mit herzförmiger roter, gelblider oder fchwar- 
jer, weichfleiſchiger Frudt, und die hartfleiſchige Rn or- 
pelfirfdhe. Dte Form mit gefiillten Bliiten ijt eins 
der prächtigſten Ziergehölze. Der Forjtmann fieht 
den Bogelfirfdbaum in den Mittelwaldbeſtänden gern, 
tut aber in der Regel nidts fiir feine Bermehrung, 
ba fid) Der Baum durd) Vermittelung der Vögel febr 
leidht felbjt anfat. Die aus Gamen erzogenen Stämm⸗ 
chen dienen yur Unterlage von Edelreijern. Zur Er— 
zielung fraftiger Wildlinge fat man die vollfommen 
reifen Früchte mit dem Fleiſch und bedectt fie nur ſehr 
wenig. Die Baumweichſel (Sauertirf@baum, 
P. Cerasus L.), cin Baum von geringern Dimen- 
jionen und minderer Dauer als der vorige, mit mehr 
zerſtreut ſtehenden, jteifen, aufredten Yjten, an den 
Enden der Langzweige gehäuften Kurzzweigen, auf 
ein⸗ bis zweidrüſigen Stielen ftehenden oder am 


Grund eins bis gweidriifigen, aus meiſt verſchmäler⸗ 


tem Grund länglich verfehrt-eiformigen, zugeſpitzten, 
jtuntpf und oft Doppelt drüſig geſägten, dDunteln, glän— 
genden, fejten, unbehaarten Bliattern, kürzer geſtielten 
Biiten, fauren Friidten und fugeligen Steinen ohne 
ſcharfe Ranten, jtammt aus Borderajien, wächſt fo 

ut wie wild in ber Krim, in Bithynien und Maze— 

onien, verwildert in Litauen, Polen, ottland, 
wird in vielen Varietäten und in derjelben BVerbrei- 
tung wie Die vorige fultiviert. Hierher gehört die 
Glastirfde, mit farblofem Frudtiaft, die vielleicht 
en Miſchling von Sii- und Sauerkirſche ijt, und die 
Morelle, mit rotem Frudtfajt. Die Straud- 
weidjel (P. acida Dum.), jtraudartiq und nur 
fijtlid) gu einent Baum heranziehbar, mit diinnen, 
iiberhangenden Aſten und Sweigen, kurzen, eine bis 
poeidrilfigen Blattitielen, am Grund oft eins bis 
breidriijigen, meiſt länglich verfehrt-eiformigen, suge- 
jpigten, Dunfelgriinen, glänzenden, etwaslederartigen, 
fablen Blattern, faft tretsrunden, nicht ausgerandeten 
Blumenblaittern, fauren Friidhten und eifdrmigen 
Steinen ohne ſcharfe Ranten. Das BVaterland diefer 
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Urt ijt unbefannt, nad einigen foll fie aus Siidfpa- 
nien eingefiihrt fein; in der Rhön und im GSaaltal 
fommt fie verwildert vor; fie zeichnet fich befonders 
durch die Neigung zur Bildung von Wurzelbrut und 
Auslãufern aus. an unterjdeidet Weidjeln mit 
hellem, wäſſerigem Gaft als Amarellen (Am— 
mern) und ſolche mit gefärbtem als echte Weich— 
ſeln und Natten. Böotaniſch laſſen ſich ebenfalls 
zwei Abarten unterſcheiden. von denen die cine (Oſt⸗ 
heimer Kirſche, fränkiſche Wucherkirſche) ſtets 
niedrig und buſchig bleibt und kleine Früchte trägt, 
während die andre leicht zu einem Stamm herange— 
zogen werden fann. Zu letzterer gehört C. Marasca 
Host. (Mareste), aus deren Früchten der Maras- 
fino bereitet wird. Bei P. semperflorens Ehrh. (Al⸗ 
lerbeiligentirfde, immerbliihbender &.) jtehen 
die langgeſtielten Blitten eingeln in diesjährigen Laub- 
blattachſeln und erſcheinen bei allmählicher Entwicde- 
lung des Zweiges bis in den Herbjt. Der Zwerg— 
firjd@baum (P. fraticosa Paill.), ein niedriger, bis- 
weilen auf dem Boden fic) ausbreitender Straud, 
der vorigen ſehr ähnlich, mit furggeftielten, länglichen 
oder breit -elliptifden, geferbten, unbehaarten Blit- 
tern, fleinen Bliiten, ſäuerlichen Früchten und ſpitzem, 
auf beiden Seiten mit Santen verfehenem Stein, 
jtanunt wohl aus Ungarn, Südrußland und Sibirien 
und wird als Zierpflanze in mehreren Formen ge 
zogen. Die Felfentirfde (Mahalebkirſche, St. 
Lucientirfdhe, Steinweidfel, Weichſelkir— 
ſche, P. Mahaleb L., P. odorata Lam.), ſtrauch⸗- oder 
baumartig, mit fleinen, eirunden oder rundlich eiför⸗ 
migen, kurz gugelpigten bis ſtumpfen, unbehaarten, 
geferbt-gefigten Blittern, drüſenloſem Blattitiel, klei— 
nen, woblriedenden Blüten in gejticlten, furjen, drei- 
bis zwölfblütigen Trauben, fleinen, blaujdwarjen, 
bitterliden Friidhten mit rundem Stein, ftammt aus 
Siidofteuropa und dem Orient. Wabhaleb ijt die ur- 
fpriinglice arabifde Benennung des Gewächſes, das 
im 16. Jahrh. nad Wejteuropa fam, namentlic in 
Franfreid) ſchnelle Verbreitung fand und wegen des 
(wahrſcheinlich Durd einen Gehalt an Kumarin her- 
vorgebradten) Wobhlgeruds feines Holzes und na- 
mentlid) fener Rinde gu allerlei Spezereien gebraudt 
wurde. In den Bogejen, befonders in der Nähe des 
Rlojters der heiliqen Lucie bei Michel, verarbeitet man 
das Hol; gu Pfetfenrohren, Schnupftabalsdoſen 2c. 
Die Feljentirjde hat ein großes Uusidlagsvermigen, 
befonders am Stod, und liefert ſchöne gerade Stoc- 
loden. Von großer Widhtigkeit ijt ihre Kultur zu Pfei— 
fenrohren, die in grogem Maßſtab in Baden bei Wien 
betrieben wird. Ihr Hauptzweck ijt die Erziehung ge- 
rader Stämmchen, an denen man die Bildung von 
Bweigen möglichſt gu verhindern fudt, um Robre 
ohne Schnittitellen gu erhalten. Wan gewinnt jibr- 
lid) 400,000 Stämme, die zur Erhöhung des Glanjes 
und behufs griperer Dauer der Farbe eigentiimlid 
priipariert werden und dann 2Will. Rohre geben. Die 
wohlriedenden Kerne gelten im Orient als Heilmit- 
tel, Der Frudtjaft dient suum Farben. P. tomentosa 
Thund. (Filzige Kirſche), ein 2 m hoher Straud 
mit filjigen, ein⸗ und zweijährigen Zweigen, ziemlich 
Heinen, elliptifd-ciformigen, fur; zugeſpitzten, oberſeits 
dünn weidhaarigen, unterjeits dicht filgigen Blattern 
und fajt 1 cm flanger Frucht, wächſt m Japan und 
Norddina und wird bei uns als Zierſtrauch fultiviert. 
Ginteilung der Ktirſchen. 

Nad) dem von Lucas erweiterten Truchſeßſchen 
Syſtem teilt man die Kirſchen in 12Klaſſen: A. Süß— 
firjden. 1) Schwarze Herzkirſchen: Früchte mit fär— 
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bendem Saft, ſchwarzer Haut und weichem Fleiſch. 
2) Schwarze Knorpelfirjden: Früchte mit fürbendem 
Saft, ſchwarzer Haut und härtlichem oder hartem 
Fleiſch. 8) Bunte Herzkirſchen: Früchte mit nicht 
färbendem Saft, bunter Haut und weichem Fleiſch. 
4) Bunte Knorpelkirſchen: Früchte mit nicht farben- 
dem Saft, bunter Haut und hartlichem oder hartem 
Fleiſch. 5) Gelbe Herzkirſchen: Früchte mit nicht 
fürbendem Saft, gelber Haut und weichem Fleiſch. 
6) Gelbe Knorpelkirſchen: Früchte mit nicht färben⸗ 
dem Saft, gelber Haut und härtlichem oder hartem 
Fleiſch. B. Baumweichſeln. 7) Süßweichſeln: 
Früchte nuit farbendem Saft und dunkler Haut. 8) Glas⸗ 
firjchon: Früchte mit nicht fürbendem Saft und Heller 
Haut. C. Straudweidfeln. 9) Weichſeln: Früchte 
mit farbendent Saft und dunfler Haut. 10) Ama— 
rellen: Früchte mit nicht fürbendem Saft und beller 
Haut. D. Hy bride Kirfden. 11) Halbfiriden oder 
hybride Süßlirſchen: Wuchs ſüßlirſchenartig, Frudt 
weichſelartig. 12) Halbweichſeln oder hybride Sauer⸗ 
firjdjen : Wuchs ſauerlirſchenartig, Frucht ſüßlirſchen⸗ 
artig. Jede Klaſſe wird in drei Ordnungen geteilt, 
je nachdem der Stein rundlich, eiförmig oder langlid- 
oval ijt (1. 2. 3.). Innerhalb der Ordnungen werden 
die Sorten nach der Reifezeit (1—-6 Wodjen der Sir- 
ſchenzeit; a—f) angeordnet. Cine Auswahl der wid 
tigiten Kirſchen geigt die beifolgende Tafel. 

Der Pomologenfongreh hat 1896 folgendes Nor- 
malfortiment aufgejtellt: Schwarze Hergtirj den 
(M bedeutet: geeignet fiir Mafjenanbau, V fiir Ber- 
jand) : Bettenburger, Fromms Herzkirſche MV, friihefte 
der Mart, Roburger Mai-Hergtirjehe M. Schwarze 
Knorpelkirſchen: Große ſchwarze Knorpellirſche 
M V, Hedelfinger Rieſenkirſche MV, Schreckenskirſche, 
—————— Bunte Herzkirſchen: Elton— 
firjhe M, Flamentiner Lucienfiride M, Winklers 
weiße Herzlirſche Bunte Knorpelkirſchen: Biitt- 
ners ſpäte rote Knorpellirſche M V, Große Prinzeſſin⸗ 
firjde (Lauermanns Kirſche, Bigarreau Napoleon) 
MV, Donifjens gelbe Rnorpeltirfde. Sauerkirſchen, 
Süßweichſel: Rote Maitiride M, Süßweichſel von 
Dilvat. Glastirfden: Königin Hortenfia, Spani- 
ſche Glastirjdhe M. Weich ſeln: Grofe lange Lotfir- 
ſche (Schottenmorelle) MV, die beſte zum Einmachen, 
Oſtheimer Weichſel MV. Amarellen: Großer Gobet 
M, Königliche Amarelle. 

Zuſammenſetzung der Nirfden: 














Siipe Sipe Saure | 
Beftandteile rote Herz⸗ ſchwarze auſchen Mittel 
tirſchen | Airſchen | 
Maher. cows ts 75,37 79,70 80,49 | 79,82 
Feſte Beftandteile . . 24,63 20,30 19,61 | 20,18 
Buder . . . | 18,11 10,70 8,77 | 10,24 
freie Giure. . 0,35 0,56 1,26 0,91 
los lich Ciweififubftang 0,85 1,96 0,78 0,67 
| Pettin 2.97 oo ⸗ 1,76 
Aſche 0,60 0,80 0,56 — 
Pelto ſe 1,45 0,66 0,25 — 
= Schalen 0,45 Os7 | Ost « 
flerne. . 5,48 | 5,73 | «(5,18 ade 


Dic Kirſchen finden hauptiidlid Verwendung 
als Objt, friſch, eingemacht und getrodnet (entfernte 
getrocknete Rirjden heißen Rirfdrofinen); ferner 
verarbettet man fie auf Kirſchſaft, Kirſchwein, Kirſch⸗ 
branntwein (Kirſchwaſſer und Marasfino); aus den 
Samen fann man fettes Ol prefjen, und da fie Unryg- 
Dalin enthalten, geben fie, zerjtohen, mit Waffer an- 

erührt und dejtilliert, ein bittermanbdelil- und blau- 
äurehaltiges Dejtillat, das wie Bittermandelwaſſer 


—— | lichen Weichſel- oder Mabhalebfirjde. Für 


Kirſchbaum (Einteilung der Kirſchen, Zufammenfegung, Verwendung, Anbau). 


ju benugen ift, auf den Kirſchſteinen b man kunſl⸗ 
volle Scnigercien an, die Blitter we als Eee 
und gum —— von Gurken benutzt, die Rinde in 
der Gerberei. Das Holz des Vogellirſchbaumes ijt 
elb oder —— geſtreift, geflammt, mit zahlreichen 
riſtrahlen und — — grob, aber 
—— ziemlich hart, ſchwer ſpaltbar, läßt ſich leicht 
rbeiten und durch Beizen dem Mahagoniholz abn- 
lid) machen; es wird von Tifdlern, Drechſlern und 
Inſtrumentenmachern fehr gefucht, liefert dauerhafte 
Wein und Eſſigfäſſer und wird aud verfohlt. Das 
rötliche, wohlriechende Hol; der Mahaleblirſche ijt ſehr 
bart, nimmt ſchöne Politur an, ſpringt wenig, wider⸗ 
ſteht der Fäulnis und wird gu feinen Tiſchler- und 
Dredflerarbeiten, namentlic) aud) ju Meſſerheften, 
verwendet. Die jungen diinnen Stämme licfern, wie 
erwähnt, Bfeifenrohre, die als tiirfifde in den Handel 
fommen, und Spagieritide. Der Sauerfirjdbaum 
liefert unedhte Robhre ; fein rötlichbraunes Hol; zeichnet 
fid) Durd) Harte, Feinheit und ſchöne Farbe aus und 
ijt ebenfalls als Werfhol; geicigt. Wus dem Stamm 
ded Kirſchbaumes ſchwitzt bisweilen in groper Menge 
Kirſchgummi (j. d.) aus. 

IAubau.J Der K. verlangt emen mehr warmen, 
nicht feuchten, jandbaltigen Boden mit Ralf und wächſt 
gut in loderm Boden, deffen Untergrund aus Rall- 
mergel befteht. Nur wenige Sorten ſind in begug anf 
eine freie Lage empfindlicy, die meiften ertragen jie 
908 Nod weniger cigen in bezug auf Boden und 

ge ald der Siiftirjdbaum ijt der Sauerfirjdbaum, 
der felbjt auf feuchterm Standort noc gedeibt. Siif- 
tirjdbiume find nur dauernd ergiebig, wenn man fic 
zuweilen diingt, oder wenn fie auf bearbeitetem, ge 
Diingtem Boden jtehen. Die Ojtheimer Kirſche tit 
höchſt empfehlenswert fiir Objtgirten fowie fiir dad 
freie Feld und eiqnet fic beſonders fiir jonnige, warme 
Wbhange in fandigent Lehmboden und in Kallboden, 
mag er ad jteinig und ſchlecht fein, wie 3. B. bei Ojt- 
heim in Franken. Bur BVermehrung des Süßlirſch⸗ 
baumes ergieht man durd) Uusjaat der Steine der 
Bogelfirjden oder andrer gewöhnlicher Sorten Wild- 
linge, die meijt in Kronenhöhe, felten niedriger, ver 
edelt werden. Der Süßlirſchbaum gedeiht am beſten 
als Hochſtamm, weniger als Pyramide oder am Spa- 
lier. Den Sauerfirjdbaum vermehrt man leicht durch 
Unsliufer, die in den Baumſchulen gu Hochſtämmen 
erzogen werden. Man fann die Sauerfirjden aber 


=| aud auf Wildlingen der Süßtirſche veredein. Bu 


Unterlagen für Zwergſtämme von Gias-, Weidjel- 
und Sommerlirſchen dienen Sämlinge der ert 
iere 

wihlt man faft nur Sauerfirjden, mit denen Wände 
in Djtlicher, weftlider, ſelbſt nördlicher Lage bepflangt 
werden finnen. Jn vielen Gegenden wird der K. im 
roßen fultiviert, fo namentlid) im Alten Land an der 
{be, ee gegeniiber, bei Guben, Hirſchberg, 
Meifen, Ultenburg, bei Erfurt und Laudjtadt, an 
der Werra durch ganz Heffen, in der bayriſchen Pfalz 
bei Ramberg, in Selzig bei Koblenz, im ſüdlichen 
Nafjau, an der Bergitrape, im badifden Begirt Ober 
tird), am Kaiſerſtuhl, im Neuffener Tal auf der Schwa- 
biſchen Alb, in —— Main, in Oſtheim. 
Forchheim, am Südrande Fränkiſchen Sdwety 
bei Bamberg, in der Mark Brandenburg, in Elſaß 
und Lothringen, dann in mebhreren Rantonen der 
Schweiz, in —— bei Grenoble und Mont 
morency, in Gelderland und RNordholland, in sent 
und Dalmatien. Nach der — von 1900 gab es 
im Deutſchen Reid) 21,5 Mill. Kirſchbäume, davon 


Kirschen. 





1. Grofier Gobet. — 2. Hedelfinger Riesenkirsche — 3 Span Glaskirsche 4 Konwhche Amarelle 5. Koburger 


Maiherzkirsche. — 6. Biittners spite rote Knorpelkirsche T. Winklers weific Herzkirsche.- 8 Ostheimer Weichsel - 
% Kote Maikirsche.- 10. Kriigers Herzkirsche 11. Lucienkirsche 12. Stife Friibweichsel. — 13. Herzogin von 
Angouléme. — 14. Konigin Hortensia — 15 Spate Amarelle. — 16 Rote Muskateller — 17 Grofie lange Lotkirsche 

18 Grobe Prinzessinkirsche. — 19. Donissens gelbe Knorpelkirsche 20. Grofe schwarze Knorpellorsche 
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Kirſchbaumkrankheit — Kirſchner. 


13,8 Mill. in Preußen. Auf je 100 Hektar ſtanden in 
Sadhjen-Witenburg 195, in Anhalt 154, in Hamburg 
139, in Schwarzburg-Sondershauſen 126, in der 
Provinz Sachſen 116, im Königreich Sachjen 107, in 
* burg⸗Rudolſtadt 104, in Lübeck 101, in 

aRn- 


Baume auf einer ORute, die 600 1000 kg Kirſchen 
liefern, aber jelbjt nur bet 200 kg den Ertrag ded 
Uderlandes weit iibertreffen. Nicht jedes Jahr i ein 
Siridenjabr; aber unter 14 Jahren fallen, wie man 
in Der Marf Brandenburg rechnet, nur 3 Jahre aus. 
Der Sauertirid@baum bringt im Alter von 6— 22 
Jahren durchſchnittlich jährlich 28 Lit. Kirſchen. 

Die Vogelkirſche war als europäiſcher Baum ſchon 
in vorgeſchichtlicher Zeit und auch den alten Rö— 
mern befannt; auf kleinaſiatiſchem Boden am Ida— 
gebirge und bei Milet ſcheint man veredelte Süßlir⸗ 
ſchen ſchon zur Seit des Königs Lyſimachos gefannt ju 
haben. Der Sauerkirſchbaum ſcheint ſpäter als —* 
baum aufgetreten zu fein. Plinius erzählt, der rdmi- 
fiche FeldhereLucullus habe die Kirſche aus der Stadt 
Keraſos an der pontifden Küſte nad Italien ver- 
pflanzt. Blutardos erwähnt died in feinem »Leben 
des Lucullus< nicht; dod deutet der Name der finopi- 
iden Kolonie allerdings darauf hin, daß dort Kirſchen 
(gried) kerasos) in gro Menge tultiviert wurden. 
Der neueingefiihrte K. (wohl nur eine befonders wohl⸗ 
idmedende Kulturform) gedieh in Europa vortreff- 
lich, und ſchon nad 120 Jahren, zur Beit des Plinius, 
wurde er in Britannien angepflangt und wuchs an 
den Ufern des Rheins und im heutigen Belgien. Jn 
ber Folge veredelte er fid) gerade diesſeits Der Ulpen 
in höherm Grad als am Si 
der Einwirkung der See dad Klima ju gleichmäßig 
mild ijt. Der griechiſche Name Kerasos ijt in fajt alle 
Spradjen iibergegangen, und aud) unjer deutſches 
Kirſche leitet ſich davon ab. Außerdem ijt aber durch 


gans Curopa als zweiter Name, befonders der fauren | 


tide, Weich ſel verbreitet, deſſen Herfunft dunfler 
ijt. Das deutſche Weichſel erſcheint in vielen Sprachen 
wieder, aber iiber feine Bedeutun 
Niteratur vgl. im Artikel ————— 

Kirjhbaumfranfheit GGnomoniaſeuche, 
Blattbräune der Kirſchen), ein durch einen Kern— 
pil; (Gnomonia erythrostoma) verurſachtes maſſen⸗ 
haftes Ubjterben der Blitter von Siiptiriden, durd 


das aud) der Fruchtertrag bedeutend geſchwächt oder 
gon verhindert wird. Die K. wurde zuerſt im Wlten | 


and an Der Unterelbe, ſpäter aud) auf Riigen und 
in Thtiringen, in den Rhein und Nectargegenden, in 
Schleswig, Holjtein, in der Mart Brandenburg, auc) 
in Oſterreich und in der Schweiz beobadhtet. - der 
jweiten Halfte de3 Juni befommen die Blatter grofe, 
— Fleche und werden dürr und braun, ohne im 
Derbjt abjufallen; fie bleiben ſogar bis jum nächſten 
Frühjahr und Sommer an den Sweigen. Die Fritdte 
Der erfrantten Baume vertriippeln oder befommen 
nur einfeitig Saftfleiid. In den trocnen, den Winter 
iiber auf den Zweigen bleibenden Blattern finden fic 
die Perithecien des Pilzes, durch deffen Sporen die 
Sranfheit im Frühjahr auf junge Blatter übertragen 
wird. Zur Bekämpfung der Krankheit ijt das alte, 
an den Zweigen hangende Laub wahrend des Herbjtes 
oder Winters zu entyernen und zu verbrennen. 
ſtirſchbaumfterben, cine zuerſt 1899in der Rhein⸗ 
egend und anderwarts mehrfad beobadjtete Krant- 
bel ber Kirſchbäume, die durch Spätfröſte im Früh— 
ling veranlajt wird. Infolge der Froſtbeſchädigung 


thringen 100, in Baden 98, in Preufen 48 
Kirſchbäume. Im Alten Land ftehen in der Regel vier | 


ttelmeer, wo ihm unter | 


ijt nichts befannt. | 
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jtellt ji im Gommer intenfiver Gummiflug cin, der 
ein plötzliches Gelbwerden der Blatter und ſchließlich 
das Abſterben des Baumes zur Folge hat. . 

Riridblattwefpe, ſ. Blattweſpen. 

Krirſchbranntwein, ſ. Kirſchwaſſer. 

ſtirſchehr, Hauptitadt eines Sandſchak im türk. 
Wilajet Angora in Kleinaſien, am Kilidſchli Gu, 950m 
it. M., mit reichen Garten, berühmter Teppichweberei, 
einer prachtvollen, aber verfallenen feldjdufijden Me- 
dreſſe (Hochſchule) und 8462 Einw. 

Kirſchfink, ſ. Kernbeißer. 

Kirſchfliege, ſ. Bohrfliege. 

—— „ſoviel wie Kirſchwaſſer. 

Kir mmi (Rirjdbar3, Gummi nostras), 
aus Kirſch⸗, Pflaumen⸗, Mandel-, Aprikoſenbãumen 
ausſchwitzendes Gummi, wird in Mitteleuropa, in 
Perſien, Afghaniſtan, Paläſtina x. geſammelt. Es 
bildet halbkugel⸗ oder nierenförmige, ziemlich ſpröde 
Stiide, ijt blaß weingelb bis tief rotbraun, ſchmeckt 
fade, bildet mit Waſſer eine farbloſe oder gelbe Gal- 
ferte und enthalt wechſelnde Mengen von Arabin und 
Cerafin (das Gummi der Riridbaume 52 Pros. Ara⸗ 
bin und 35 Proz. Cerafin). Cine volljtandige Löſung 
erbalt man mit Waffer von 40—50°, das mit Schwe⸗ 
felfaure ſchwach angefiiuert wurde, aud) mit gna: 
tron, Soda ober nad 24jtiindigem Quellen in Waſſer 
im Dampffodtopf. Man benugt es wie Gummiara- 
bifum, namentlich aud im Rattundruct. 

Kirfichjohannisbeere, ſ. Johannisbeerſtrauch. 

Kirſchkernbeißer, ſ. Kernbeißer. 

Riricdlorbeer, ſ. Padus. 

Riricdlorbeerwaffer (Aqua lauro-cerasi), aus 
Riridlorbeerblittern durd) Deftillation mit Waffer 
qewonnenes Priiparat, gleidt dem VBittermandel- 
wafjer und wird wie dieſes benugt. 

de, die Larve der Kirſchfliege. 

ſtirſchmyrte, Eflangengattung, ſ. Eugenia. 
ſtirſchner, 1) Martin, Oberbiirgermeijter von 
Berlin, geb. 10. Nov. 1842 zu Freiburg i. Schl. ftudierte 
die Rechte, bejtand 1871 das Ujjefforeramen, wurde 
1872 Rreisridter in Nafel, bald Stadtrat und 1879 
Stadtiyndifus in Breslau, leqte aber fein Amt kurze 
Beit darauf nieder, widmete ſich der Rechtsanwalt: 
ſchaft, lie fid) aber gum Stadtverordneten wählen 
und ward jtellvertretender Vorſitzer ber Stadtverord- 
netenverfammlung. 1892 zum jweiten Bilrgermeijter 
und im Juni 1898 gum Oberbiirgermeijter von Ber- 
lin gewählt, erbielt er die foniglide Beſtätigung als 
letzterer erſt 23. Dez. 1899. Die Verzögerung hatte 
ibren Grund in dem Ronflift, in den WMagijtrat und 
Stadtverordnete mit der Regierung dadurd) gefom- 
| men waren, daß fie die Inſtandſetzung der Graber 
der im März 1848 gefallenen Barrifadenfiimpfer im 
Friedrichshain beſchloſſen, die Stadtverordneten jogar 

die Erridjtung eines Denfmals gewiinjdt batten. 
| 9) U1 re ia (Mola), unter dem Pjeudonym 
Oſſip Shubin befannte Romanjdriftitellerin, geb. 
17. Suni 1854 in Brag verlebte ihre erjte Jugend 
auf einem Gut ihrer Cltern (Locdfow) und bradte 
| {pater verfchiedene Winter in Briijjel, Paris und Rom 
ju; jest lebt fie auf Schloß Bonrepos bei Lijja in 
Böhmen. Sie verdjfentlidbte unter dem erwihnten 
| Bjeudonym, das fie einem Roman Turgenjews (+ He- 
lena«) entnommen bat, cine lange Rethe von Roma- 
nen und Novellen, die meiſt in wiederholten Auflagen 
eridienen find. Wir nennen davon: »Ebhre« (Dresd. 
1882, 10. Aufl. 1902); ⸗Mal' occhio und andre No⸗ 
vellen« (Berl. 1884); »Bravo rechts! Cine lujtige 
Sommergefdidtec (Jena 1885); die Novelle » Em 











72 Kirſchperlen 


Frühlingstraum⸗ (Wugsb. 1884); »Die Geſchichte 
eines Genies. Die Galoͤrizzi⸗ (Berl. 1884); »Unter 
uns · ( daſ. 1884, 2 Bde.); »Gloria victis« ( daſ. 1885, 
3 Bde.); »Erinnerungen eines alten Ojterreiders<, 
drei Erzählungen (Jena 1886) ; »Erlachhof · (Stuttg. 
1887, 2 Bde.); »Ctiquetie«, cine Rofofo-AUrabeste 
ri. 1889); »Dolorata« (daf. 1888); » C8 fiel ein 
cif in der Frühlingsnacht · (daf. 1888); »WUsbein, 
aus dem Leben eines Birtuoferr« ( Braunſchw. 1888), 
deffen Fortſetzung: »Boris Lensfy« (Berl. 1889, 3 
Bde. ; 3. Uufl. 1897), das bedeutendſte Werk ber Dich⸗ 
terin; · Unheimliche Gefdhichten« (Dresd. 1889) ; » Blu- 
dDitfa<c, Erzählung aus dem flawifden Vollsleben 
(Braunſchw. 1890); »O du mein Ojterreic !« (Stuttg. 
1890, 3 Bde.); »Heil Dic im Siegerkranz! (Braun- 
ſchweig 1891); ⸗Gräfin Erifas Lehr- und Wander: 
jabre« (Daf. 1892, 3 Bde.); » Thorjdluppanif< (Dresd. 
1392); »€in müdes Herz⸗ (Stuttg. 1892); »Finis 
Poloniae<, Roman (Dredd. 1893) ; »Toter Friihling< 
raunfdiv. 1893, 2 Bde.); »Wobher tint diefer Ripe 
ang durd) bie Welt« (daj. 1894, 3 Bde.) ; »Gebro- 
hence Flügel · (Stuttg. 1894); »>Marimum<, Roman 
aus Monte Carlo (daj. 1896); »Die Heimfehre (daf. 
1897); »Con fiocdi« (Dresd. 1897); »BVollmond- 
zauber · (Stuttg. 1899); »Peterle, eine Hundegeſchichte 
(Berl. 1900, 10. Aufl. 1902); »Slawifde Liebe 
(Braunfdw. 1900); » 3m gewohnten Geis« (Stuttg. 
1901); »MarSfa« (daj. 1902); »Refugium peccato- 
rum· (Berl. 1903). Dieſe hajtige Broduftion der be- 
gabten Didterin hat natürlich emen ungleiden Wert 
bec Werke zur Folge gehabt. Ihre erjten Sdriften 
find beffer als die ſpätern, und dort zeichnet fid 
Oſſip Sdubin durd) eine ungewöhnliche Schärfe der 
Beobadtung, tiefe, oft ſarkaſtiſche Charafterijtit der 
Kinjtlerifdhen Bohéme und der internationalen Sa- 
longeſellſchaft, die fie mit Vorliebe ſchildert, und un- 
gewohnliche Kraft in der Stinrmungspoefie aus. Ihre 
vejondere Stärke zeigt ſich in der Schilderung der 
Ojterreichijden Militar und Udelstreife. 
J chperlen, echte Perlen von der Gripe ciner 
( 
nen, entfernte und gebadene Kirſchen. 
Sick aft, j. Fruchtſäfte. 
Ri bett, mit Wafer verdiinntes Kirſch— 
mus, das, mit Gewürz und viel Sucter verſetzt, na- 
mentlid) in der Tiirfet ein belicbtes Kompott bildet. 


Salen ef, joviel wie Pirol. 

Ki anes Eirſch, Kirſchgeiſt, Kirſch— 
branntwein), das Deſtillat aus gegornem Kirſch⸗ 
ſaft, wird auf der ganzen mittelſchweizeriſchen Hoch— 
fläche, beſonders längs des Nordabhanges der Alpen 
und im Jura, aud) im Schwarzwald (Rench- und 
Ringigtal) und Elſaß hergejtellt. Am meijten geſchätzt 
itt Das K. des Ruger Landes, des Fridtals und von 
Bajelland. Man verarbeitet bejonders eine ſchwarze, 
ſüße, weiche, rotiticlige Kirſche, pflückt fie ohne Stiele, 
unterwirft fie nad) dem Zerſtampfen in Fäſſern oder 
— der Gärung, verſchließt die Behälter, 
ſobald fein Gas mehr entweidt, und deſtilliert im 
Winter aus tupfernen Blajen, wobei man den Bor- 
lauf in bie Blaſe zurückgibt und die Dejtillation unter- 
bricht, jobald das Dejtillat nicht mehr jtart genug ijt. 
In manden Gegenden werden dic Kirſchlerne bejon- 
ders zerquetſcht, dod) entwidelt fic) aud) ohne dieje 
Maßrxegel der charafterijtijdhe Vittermandelgerud. K. 
enthalt 47—64 Bolumenprojente Ulfohol und ver- 
liert im Alter den herben Gejdymad. 1 Str. Kirſchen 
liefert 5-—7 Lit. K. von 53 Proz. Val. Windiſch, 
Die Zufammenfegung de3 Kirjdbranntweins (Berl. | 





— Kiſch. 
1895). — Unter &. verjteht man aud cin verdünntes 


Bittermandelwaſſer (ſ. d.). 
chwein, ſ. Obſtwein. 


— —. ee 
ſtirſhatſch, Stadt im ruff. Gouv. Wladimir, Kreis 
Potrow, an einem Zweige der Eiſenbahn Mosfau- 
Jaroflaw-Urdangel, hat 3 Kirchen, Fabrifen fiir 
Seide, Baumiwollenftoffe und Mejfingwaren und 
(1897) 4499 Einw. 

Kirffanow, Kreisſtadt im ruff. Gouv. Tambow, 
an der Worona und der Cifenbahn Rojflow-Saratow, 
mit 5 Rirden, einem Nonnenflojter, einigen Mühlen 
und Graupenfabrifen und (897) 10,677 Einw. 

Rirftein, Georg, Biſchof von Mainz, ged. 2. 
Yuli 1858 tn Mainz, ward 1882 in Cicdjtatt zum 
Prieſter geweiht, wirkte als Hilfsfeeljorger an ver- 
ſchiedenen Orten, feit 1891 als Pfarrer in Gaulges- 
heim in Rheinheſſen, wurde 1900 Defan des Defanats 
Oberingelheim, 1902 Domfapitular in Maing und 
15. Olt. 1903 Regens des dortigen Priejterfeminars. 
Sdon 30. Nov. 1903 erfolgte die Wahl dieſes als ver⸗ 
ſöhnlich befannten Geijtlicden gum Nachfolger des 
am 5. Rov. verjtorbenen Biidors Briid. 

Rirta , ſ. Kirmes. 

Kirton, Stadt, ſ. Crediton. 

ſtirtorf, Stadt in der heſſ. Proving Oberbefjen, 
Kreis Wisfeld, am Gleenbad), hat cine evang. Kirche 
und (1900) 834 Cinw. 

Rirunavara, Magneteijenberg im fdwed. Lain 
Norrbotten, swifden den Flüſſen Kalix und Torned, 
etwa 4 km fang, mit folofjalen Lagern von Cijen- 
er3, das ca. 70 ces. Eiſen enthilt. Er wird durd 
ein Tal, in dem der See Luoſajärvi liegt, vom Berg 
Xuofavara (j. d.) getrennt. 

Kirunga tſcha Gongo, titiger Vulfan in Zen- 
tralafrifa in den Virungabergen (j. d.), am Nordufer 
des Kivuſees (ſ. d.). 

Ktirwan, Stadt in Tunis, ſ. Kairuan. 

Kis , türt. Rechnungseinheit, ſ. Beutel. 

Kis (ungar., for. tifa), in zuſammengeſetzten Orts⸗ 
namen, bedeutet »flein« (Gegenſatz: Nagy, grof). 

Risher (jpr. tiiqoe), Grofgemeinde im ungar. Ko⸗ 
mitat Romorn, Rnotenpuntt an der Siidbahnlinie Ko— 
morn - Stublweifenburg, mit dent durd) feine eng- 
liſchen Boll« und Halbblutpferde berühmten Militär⸗ 

eſtüt (ca. 600 Pferde, Brandjeichen ſ. Gejtiite), einer 
Staatsdomiine, Dampfmiible, Starfe- und Sirup- 
fabrif, Denfmalern des ehemaligen Miniſters Baron 
Bela Wendheim (1903) und des Domänendirektors 
Franz Kozma und (901) 3837 magyariſchen (merit 
römiſch-kath.) Einwohnern. Val. Briidner, Ge- 
ſchichte des königlich ungarijden Staatsgeſtüts gu K. 
(Wien 1883). 

ſtiſch, Enoch Heinrich, Mediziner, geb. 6. Mai 
1841 in Prag, jtudierte dajelbjt, auf deutiden und 
andern Liniverfitiiten , babilitierte fid) 1867 als Bri- 
vatdojent in Prag und wurde 1884 auperordentlidjer 
Profeſſor fiir Balneotherapie an der deutſchen Uni— 
verfitat in Brag. Seit 1863 wirft er im Sonmer als 
dDirigierender Hoſpital und Brunnenarst in Marien- 
bad, deſſen Entwidelung er durch feine Urbeiten fehr 
gefirdert hat. Er ſchrieb: »>Marienbad und ſeine Heil- 
mittel · (14. Aufl. 1892) und andre Sdhriften iiber Ma- 
rienbad (zuletzt: »Marienbads Heilmittel fiir Herz⸗ 
franfee, 1904); »>Handbud der allgemeinen und ſpe⸗ 
jiellen Balneotherapie< (2. Aufl., Wien 1875); »Das 
flimatterifde Ulter Der Frauen« (Crlang. 1874); »>Die 
Heilquellen und Rurorte Böhmens« (Wien 1879); 
»Dineralbrunnen u. -Bader« (Leipz. 1879); »Grund- 
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rig der liniſchen Balneoiherapie« (Wien 1883), in 
2 Muflage als »>Balneotherapeutijdes Lerifon« (daf. 
1896); »Die Stevilitat des Weibes« (dal. 1886, 2. 
Aufl. 1895); »Die Fettleibigleit, Hiniſch dargeſtellt⸗ 
(Stuttg. 1888); Tiſch fur Fettleibige« (Rarlsb. 1882); 
»Balneotherapie« und »Rlimatotherapie< (in Culen- 
burg-Samuels »> Lehrbuch der allgemeinen Therapie<, 
Bien 1898); llterus und Her; in ihren Wechſel⸗ 
beziehungen · (Leip;. 1898); » Entfettungsturen« ( Ber · 
tin 1901); > Das Geſchlechtsleben des Weibes« (Wien 
1904). Auch gab er dad ⸗Balneologiſche Jahrbuch · 
(Bien 1871— 80, 10 Bde.) heraus. 

Kiſchinew, Hauptitadt de3 ruſſ. Gouv. Bejjara- 
bien und des Rr eijes K., am Bye (Zufluß des Dnjejtr) 
und an einem Zweig der Südweſtbahnen (von Odeſſa 
nad Jaſſy), im malerifder Umgebung, bejteht aus 
ber alten oder Unterſtadt und der 140 m fiber 
derjelben ſich erhebenden neuen oder Dberjtadt. K. 
hat 23 griechiſch⸗ lath. Rirden, eine rimifd-fatholijce, 
eine lutheriſche Kirche, eine Der Rasfolnifen, eine Mo—⸗ 
idee und 33 Synagogen, ferner 2 Gymnajien, eine 
Realſchule, ein geijtlides Seminar, cine dffentliche 
Bibliothel, einen botanifden Garten, eine Gartenbau- 
idule, eine Stadtbanf, ein Theater und (1807) 125,787 
Einw., die cin buntes Gemifd) von Moldauern, Ruf. 
jen, Juden, Bulgaren, Deutiden, Tataren, Yigeu- 
nern und Waladen find. In induftrieller Hinſicht 
find bie Zabaffabrifation und die Miihlenindujtrie 
am bedeutendjten. K. ijt Sig de3 Gouverneurs von 
Befjarabien und des Ergbifdofs von K. und Chotin 
ſowie Sif eines deutiden Vizelonſuls. 

Rifeht -i-RNafhud, |. Kujdl-i-Nakhud. 

Kiſchla (tiirt., »\Winterlager«), Kaſerne. 

Rij (aud Tawilah, »die Langes), Inſel am 
Cingang des Perſiſchen Meerbujens (|. Karte »Per⸗ 
jien<), durch einen 2—10 km breiten Kanal von der 
perjijden Proving Fars, zu der fie gehirt, getrennt, 
1333 qkm, eine dürre Felsinjel mit wenigen Dafen, 
Schwefelgruben, etwas Korallen- und Perlfijderei 
und 15,000 Einw. Der Hauptort K. an der Ojt- 
*8* hat 5000 Einw.; die engliſche Niederlaſſung 

du an der Weſtſpitze wurde wieder aufgegeben. 

Ris-Czell (jor. tiſch⸗ x, Rlein-Cyzell), Grop- 
gemeinde und Wallfabrtsort im ungar. Komitat Eiſen⸗ 
burg, Rnotenpuntt der Bahniinien nad) Steinaman- 
ger, Raab, Stublweijenburg u. a., mit Benedittiner- 
flojter und (1901) 2232 magyarifdjen (meijt römiſch⸗ 
fath.) Einwohnern. Im der kuppelförmige 
Baſaltfelſen Sdg (fpr. ſchagh, der letzte weſtliche Aus— 
laujer der Bafonyer Berglette, auf dem vorzüglicher 
Bein gedeiht. 

RiS-Disgnod (fpr. tiſch dißnod), Ort, ſ. Michelsberg. 

Rifer (Rij fer), Inſel in der Bandaſee, nordöſtlich 
von Zimor, sur niederlind. Rejident{daft Umboina ge- 
borig, unter 8°12°fiidl. Br., 154 qkm groß, bis 245m 
hod, gebirgig (friftallinifder Schiefer und Ralfitein) 
und bewohnt von 9000 Menſchen, außer den urjpriing- 
lichen malaiifden Bewohnern Nachkommen vor hol- 
lãndiſchen, franzöſiſchen und deutſchen Soldaten der 

Ditindijden Rompanie, nod) Chrijten, die aber gleid)- 
fall Malaiijd fpredjen. Hauptort ijt Delftshaven. 
Die friihern Forts ber Ojtindifden Rompanie find 


a 

iSfaludy (jpr. iis), 1) Sdndor(Ulerander), be- 
tibmter ungar. Didter, geb. 27. Sept. 1772 ju Sü— 
wil tm Zalaer Romitat, gejt. 28. Oft. 1844, nahm 
jrilh Kriegsdienſte, geriet 1793 als Leutnant in Ita⸗ 
lien in die Gefangenfdaft der Frangojen und erbielt 
erſt nad vier Jahren feine Freiheit wieder. Raddem 











er 1799 nod) am Rhein und in der Schweiz gefochten, 
nahin er 1801 feinen Abſchied. Bei der ungarijden 
Jnfurreftion 1809 ward er jum Major bei einer Di- 
vijion ernannt und bald darauf Adjutant beim Erz— 
herzog · Balatin. Nad) Beendigung des Krieges zog 
er tt auf fein Gut jurtid. K.. Rie 1830 Mitglied 
der unter feiner Mitwirkung gejtifteten ungariſchen 
Utademie, hat auf die Entiwidelung und Vervoll- 
fommmnung feiner vaterländiſchen Sprade und deren 
ſchöner Literatur einen gropen Einfluß geübt. Seinen 
Ruhm begriindete er durch »Himfys Liebedstieder< 
(»>Himfy szerelmei«, Ofen 1807, 2 Bde.), die, ob- 
wohl an vielen Stellen überſchwenglich, dod) durch 
Wärme des Gefiihls und Schönheit der Sprache all- 
gemeines Aufſehen erregten. Nod) ſchrieb er: »Sagen 
aus Ungarns Borjeit« (»Regék a magyar eldiddbole, 
Ofen 1807, 2. Aufl. 1812; deutſch von Wadnif, Pejt 
1863), das Epos »Gyula szerelme« (Dfen 1825; 
deutich von Gebell-Ennsburg: »>Gyulas Liebe«, Dres⸗ 
den 1893) und Dramen (Daj. 1825, 2 Bde. ; darunter 
» Johann Hunyady⸗ und >Ladislaus der Kumanier«). 
Gefamtausgaben feiner Werle veranjtalteten Toldy 
(Pelt 1847, 6 Bde.) und D. Anghal (daj. 1892, 8 
Bde.); »Nachgelaſſene Werfe« erſchienen 1870 in 4 
Banden. Im Nationalmuſeum gu Budapeſt ijt das 
Denfinal des Dichters aufgeſtellt. 

2) Rdroly (Karl), ungar. dramatiſcher Dichter, 
Bruder des vorigen, geb. 5. Febr. 1788 ju Téth tm 
Raaber Komitat, gejt. 11. Rov. 1830, madjte 1805 — 
1809 die Feldziige in Dtalien und Deutſchland mit, 
lebte Dann in Wien als Maler und fiedelte 1817 nad 
Peſt fiber. Hier qab er von 1822 an den poetifden 
Ulmanad »Aurorae (9 Jahrgänge) heraus und 
machte fic) durch ſeine Bühnenſtücke gum Liebling des 
Publifums. Wit K. beginnt die neue Ara des unga⸗ 
riſchen Theaters. Seine Trauerſpiele, wie: »Die Ta⸗ 
taren in Ungarn« (Peſt 1814), »Illa oder die Ein—⸗ 
nabme von Belgrad< (Ofen 1819), »Stibor« (daſ. 
1820) u. a., behandeln Epijoden aus der ungarijden 
Geſchichte. Seine Lujtipiele haben ſämtlich das unga- 
riſche Vollsleben gum Vorwurf; unter ihnen war 
»Student Matthias« lange Zeit ein Zugſtück. Cine 
Sammlung feiner Werke veranjtaltete Toldy (1831, 
10 Bde.; 7. Aufl., Peſt 1893, 6 Bde.). Cine itber- 
ſetzung mehrerer feiner dDramatijden Arbeiten findet 
ſich in Gaals »> Theater der Magyaren« (Briinn 1820). 
Sein Leben befdrich Bandczi (Pelt 1882). — Cine 
bleibende Erinnerung an die Briider K., namentlid 
an Käroly, ijt Die 1836 geqriindete, feit 1844 wirkende 
Kisfaludy-Geſellſchaft, die durch die jährlich 
verteilten Preiſe viele qediegene Arbeiten hervorgerufen 
hat und durch ihre Jahrbücher, ihr kritiſches Journal 
»Szépirodalmi Szemle<, die Herausgabe älterer und 
neuerer ungarijder Meiſterwerle x. bedeutfamen 
Einfluß auf die Entfaltung der jungen ungarifden 
Literatur ausiibt. Außerdem lieferte fie gedieqene 
Überſetzungen antifer und moderner Meiſterwerke 
(Shafefpeare, Moliere, Cervantes u. a.) und verdjfent- 
lidte Sammlungen von ungarijden Vollsliedern rc. 

Kis-Garam (Klein-Garam, deutſch Ronig 
Rhoͤnitz), ſlowal. Hroned), Fabrifort im ungar. Ko- 
mitat Sohl, unweit der Gran, mit mehreren Hododfen, 
Eiſen-, Email- und Blecdwarenfabrifen und (von 
2244 meijt flowaf. Einwohnern. Wit der Station 
Zoͤlnom⸗ Brezo der Staatsbahniinie Altſohl Tiſſolez 
iſt K. mittels Induſtriebahn verbunden. 

ſtis⸗Oegyes (pr. tiſch He-djejg), Großgemeinde im 
ungar. Komitat Bdcs-Bodrog, an der Bahnlinie Bu— 
dapeſt⸗Semlin, mit 1001) 5682 magyariſchen (römiſch⸗ 
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fath.) Einwohnern. Hier fiegten die Ungarn 14. Juli 
1849 über die Ojterreider unter elladhich, 

Ris- Dont (ipc. tiſch⸗ hont), ehemaliges Komitat in 

Ungarn, ſ. Gömör. 
iſilKyſyl, Kyzyl, türk.), in zuſammengeſetzten 
Ortsnamen ꝛc., bedeutet ⸗»rot«. 

Kifil Arwat, befeſtigter ruſſ. Militärpoſten im 
Kreis Achal Teffe der Transkaſpiſchen —— in 
der Ebene zwiſchen dem Abfall des Kiurian Dagh 
und der Südgrenze der Wüſte Karalum, an der Trans- 
fafpiiden Bahn, hat in der ruſſiſchen Stadt eine 
Kirche und außer dem Militar (sss) 760 Einw. (300 
Rujjen, 250 Tataren und Perjer, 200 Yirmenier, 
10 Suden), in der turfmenifden dDagegen 987 Telfe- 
Turfmenen, die in — wohnen. 

ſtiſilbaſch (tiirt., ⸗Rotkopf⸗«), Spottname fiir die 
Perſer, reſp. die Schiiten in der Türkei und in andern 
ſunnitiſchen Ländern, mit der Nebenbedeutung von 
»Gauner«, »Halunfe«, nad der roten Ropfbedecung, 


welche die Truppen der Sefi-Dynajtie in den Kiimp- | 


fen mit der Tiirtet getragen haben follen. 

Kifil Irmak (Kyſyl Armat, eroter Flue, 
Halys der iten), bedeutenditer Strom Kleinaſiens, 
entipringt am —— ſüdöſtlich von Tofat, fließt 
ſüdweſtlich, dann nor weſtlich, nördlich und zuletzt 
nordöſtlich, ſo daß ſein Lauf einen großen Bogen 
beſchreibt. Er miindet 80 km öſtlich von Sinope un- 
terbalb Bafra ins Sdwarje Meer. Trog feiner be- 
Deutenden Linge (fiber 1000 km) iſt er wegen feiner 
Wajjerarmut und zahlreichen Stromſchnellen nicht 
ſchiffbar. Vgl. v. Flottwell, Aus dem Stromgebiet 
des Gygyl - Yrmal (Ergänzungsheft 114 gu »Peter- 
manns Witteilungen«, Gotha 1895). 

Kifilfum (Ny; ylfum, »roter SGand«), Sand— 
wiijte in Turan, jwifden Sir Darja, Uraljee, Amu 
Darja und den Ausläufern des Raratau, von O. nad 
W. 600 km fang, von N. nad S. 850 km breit, ein 
alte3, ausgetrocnetes Seebecten, mit bewegliden, nad 
SW. vorriidenden Sandbiigeln (Barchanen), zwi— 
ſchen denen Satjaulbitjde und andre Dornſträucher 
wachſen. 

Kifil-Ufen, unſchiffbarer Fluß im Nordweſten 
Perſiens, entſpringt in Kurdiſtan, fließt nördlich nach 
Ujerbeidjdan, wendet ſich unter 48° öſtl. L. nad SO., 
entpfangt rechts den Schahrud, durdbridt bei Men- 
dſchil Den Elburs und miindet in einem vorgefdobe- 
nen Delta bei Reſcht in Gilan ins Kaſpiſche Weer. 

Kis = YJens (jor. tiſch- jens, Rlein-Qend), Groh: 
gemeinde im ungar. Romitat Urad, an der Weißen 
Köros und der Bahnlinie Kétequyhdga- Sent Anna, 
nit Schloß, Bart und Mujterwirtidaft des Ergher- 
4098 Joſeph, Begzirfsgeridt und (1901) 2307 rumani- 
* und magyariſchen, meiſt griechiſch-⸗oriental. Cin- 
wohnern. 

Kis- Kalan, Dorf, ſ. Kalan. 

Kie⸗orös (jpr. tiſch korbſch, Rlein⸗Körös), Grohe 
gemeinde in einem großen Sandgebiete des ungar. 
Komitats Peſt, deſſen nördlicher Teil bebaut ijt, Kno—⸗ 
tenpunkt Der Bahnlinien Budapeſt-Maria There- 








ſiopel und K. Kaloeſa, in der Nähe eines großen 


Sumpfteiches, hat eine ſchöne evang. Kirche, cin Denk— 
mal des ungariſchen Dichters Alex. Petöfi, der hier 
geboren wurde, bedeutende Rinder- und Schafzucht, 

ezirksgericht und (vet) 9271 magyariſche, meiſt 
evang. Einwohner. 

Kis Kulefi (-Maddenturm<), 30 m hoher Sig— 
nal · und Leuchtturm im Bosporus bei Stutari, frither 
aud) Hofpital fiir Peſtlranke, von den Franfen will- 
türlich ⸗Turm des Leander« genannt. 


Ris-Hont — Kip. 


Ris - Kun = Feleghhaga pc. tijs-tun-feteo}-yajay, ſ. 


“ae : 
⸗ a era (fpr. tijch⸗ tun⸗ haͤlaſchy, ſ. Halad. 

Kis-Mun-Meaijfa (jpr. tiid-tun-maijoa, auch Maj fa), 
Brofgemeinde im ungar. Lomitat Peſt, Endpuntt der 
Lokalbahn Felegyhaͤza⸗ K., mit (1900) 14,144 magyari- 
ſchen (fath.) Einwohnern, die Ackerbau betreiben. 

Kislar-Mga (Kizlar Agaſſi, ChadimA gaffi, 
Dar-us-jeadet Ugaffi, türk.) ener der höchſten 
Hofbeamten des Sultans, das Oberhaupt der Ver- 
ſchnittenen, denen er felbjt angebirt, fiihrt die Ober- 
aufſicht über den faifjerlidjen Harem und fpielte ehe⸗ 
bem eine fehr bedeutende Rolle auc in Staatsange- 
legenbeiten, infofern er bei gewiſſen feierlidjen Auf⸗ 
jligen felbjt den höchſten Würdenträgern voranging. 
Heute ijt fein Einfluß auf den Balajt befdrantt. 

Rislew (hebr.), der dritte Monat im biirgerliden 
Jahr der Juden, entfpricdht meijtens dem Dezember. 
Am 25. K. wird das jüdiſche Halbfeſt Chanuffa (Tem- 
pelweihe) gefeiert; ſ. Feſte, S. 463. 

Risti chi, mouffierender Kwaß. 

ſtisljar, Bezirt in der ruffijd-zistautafijden Pro- 
ving Teref, am Rafpifden Meer, 22,785 qkm mit 
(1897) 94,087 Einw. (meiſt Nogaier), cine waldloſe, 
14—18 m unter dem Spiegel des Schwarzen Mee- 
res gelegene Steppe, an der Küſte mit Salsjeen und 
Siimpfen, aber gum großen Teil fiir Viehzucht, Wein⸗ 
und Objtbax wohlgeeignet; auch die Fiſcherei ijt von 
Belang. Die gleidmamige Hauptftadt links am 
Teref und an der Strafe von Aſtrachan nad Der- 
bent und Wladifawfas hat eine Weinbaujdule und 
(ig98) 7853 Einw., die Garten- und Weinbau —— 
Heltar), Seiden- und Baumwollweberei betreiben. 

ſtislowodſt ( · Sauerwaſſer⸗·), Flecken und Bade- 
ort im Kreis Pätigorſt der ruſſiſch-kaukaſiſchen Pro- 
ving Xeref, 793 m ii. M., an der Berefowfa und 
Oidowla (Nebenflüſſe des Podfumof) und an der 
Seitenlinie Mineralnya Wody-K. der Wladifawtafer 
Eiſenbahn, in ſchöner Lage, mit 897-4078 Einw. 
Unter den gum Baden und Trinfen benugten alfa- 
liſchen Säuerlingen iſt ber bedeutendjte der Narſan 
(14°) mit einer Ergiebigkeit von 126,000 ruſſiſchen 
Eimer (3u 12,2 Liter) in 24 Stunden. 

Kismaju, Hauptitadt der Proving Didubaland, 
an Der Küſte von Britifd - Ojtafrifa, — von der 
Mündung des Dſchubafluſſes, eine Gründung (1869 
bis 1870) der Deſarguta- und Cablalla⸗Somal, mit 
9000 Einw., meiſt Somal. Hier wurde 1886 der Rei- 
fende K. Jühlle ermordet. 

Kis- Marton (pc. ijg-), Stadt, ſ. Cifenjtadt. 

Ris =-Megver pr. tije-medjer), Buta und Meier- 
hof im ungar. Romitat Raab, fiiddjtlid) von Raab. 
Hier fieqte Eugen Beaubarnais 13.—-14. Juni 1809 
iiber die öſterreichiſchen Landwehrtruppen unter Erg- 
herzog Johann und die ungarifde adlige Jnjurreftion 
(Obelist feit 1897). 

Kismet (arab., »Zuteilung<), bei den oSmani- 
ſchen Türken Name des dem Menſchen vorausbejtinun- 
ten Schickſals, in das blind fic) zu ergeben nad der 
heute im slam berridenden uffarrung religidje 
Pflicht des Muslims ijt. 

Kifon (Kiſchon), der alte hebr. Name des heu- 
tigen Nahr el Mufatta, der am Gilboagebirge ent- 
jpringt, Iſaſchar von Manaſſe trennte und unweit 
Haifa in den Meerbujen von Wffo mündet. 

Kis - Pest civr. tiſch- peſcht), f. Mein - Peft. 

ſtifz, Auguſt, Bildhauer, geb. 11. Oft. 1802 in 
Paprogan bei Pleß in Oberfdlejien, qeft. 24. Marg 
1865 in Berlin, ging 1822 nad Berlin, wo er an 


Rijs — Kiſſingen. 


der Alademie und in Rauchs Atelier lernte und nach 
Scintels Kompoſitionen die Reliefs fiir das Giebel- 
jeld an der Nifolaifirde in Potsdam ausfiibrte. 1839 
modellierte er Die mit einem Tiger fimpfende Uma- 
jone, die jeinen Namen befannt madte. Er fiihrte 
fie 1842 fiir König Ludwig I. in Marmor aus, und 
ipater wurde fie in Bronzeguß von Fiſcher vor dem 
Rujeum in Berlin aufgeſtellt (j. Tafel »Bildhauer⸗ 
funit XIV«, Fig. 9). Die hichite menſchliche sraft- 
duperung gegeniiber der brutalen Gewalt des An— 
griffs cines wilden Tiered hat der Künſtler im ergrei- 
fender Weife zur Unfdauung gebradt. 1847 ward 
im Breslau die von K. modellierte und von Klage 
mann in Bronze gegoſſene Reiterjtatue Friedrichs 
d. Gr. enthüllt. Den ———— Wilhelm IML. 
bildete K. zweimal fiir Den Bronzeguß, einmal fiir 
Potsdam ju Fup in Generalsuniform mit Mantel 
und unbedediem Haupte, Dann ju Pferde mit dem 
Yorbeerfrany fiir Königsberg (1851). Secs weib- 
liche allegorijde Figuren jieren das Poſtament ded 
Denfmals an den Eden, während die Felder mit 
Reliefs aus der preupijden Geſchichte geſchmückt find. 
Ferner ſchuf &. einen Heil. Midacl, der den Dra- 
den bejiegt, in Bronze, ein Geſchenk König Fried- 
rid Wilbelms IV. an jeinen Bruder, den ſpätern Rai- 
jer Wilhelm, zur Erinnerung an den von ihm ge 
dãmpften Aufſtand in Baden (Schloß Babelsberg), 
cine folojjale Reiterjtatue de3 Heil. Georg als Dra- 
dentdter it Bronze (int Schloßhof zu Berlin), ein 
Standbild Beuths vor der Berliner Bauatademie fo- 
wie die Brongefiguren fiir den Wilhelmsplag in Ber- 
lin, Die fechS altere Marmorjtatuen erjegten. Bier 
von ibnen, Reith, Zieten, Seidlig und der Alte Def- 
jauer, blieben unveriindert; Winterfeld und Schwe— 
rin moDdellierte &. neu. Das einzige gripere Mar— 
morwert, dad K. vollendete, cin Grabmonument fiir 
bie Grajin Hendel von Donnersmart, lehnt fid an 
Rauchs Dentmal der Königin Luije an. Ein andres, 
die Gruppe Glaube, Liebe, Hoffnung mit lebensgroßen 
Figuren (Berliner — — wurde nach ſei⸗ 
nem Tod in der Werlſtatt Bläſers vollendet. 

Rifs cor. hia), 1) Ernft, Freiherr von Elemér 
und Ittebe, ungar. General, geb. 1800 gu Temes⸗ 
vdr im Banat, gejt. 6. Oft. 1849 in rad, war be- 
reits gum Oberjten in einem öſterreichiſchen Hujaren- 
regiment avanciert, alg er 1848 aus Patriotismus 
ju den Inſurgenten iibertrat. Koſſuth ernannte ibn 
= General, worauf er im Banat mit wechſelndem 

lid gegen die Serben fodjt; doch mußte er fich nach 
der Rapitulation von Vildgos an Paskewitſch ergeben 
und ward auf Befehl Haynaus in Urad erſchoſſen. 

2) (Ehedem Klein) Jofeph, ungar. Dichter, ged. 
8. Nov. 1843 in Mezö⸗Cſaͤt, verlor früh ſeine El— 
tern und erwarb ſich auf autodidaftijdem Weg eine 
umfajfende Bildung. Nach mehreren Wanderjahren 
alg Bolfsiehrer und Journalijt fam er nad) Temes- 
bat, wo er geraume Seit als Notar der dortigen jiidi- 
iden Gemeinde lebte. Seine erjten ⸗Gedichte⸗ (1868) 
vermodten nur geringen Cindrud hervorzurufen, 
um jo groper war der Veifall, den zehn Jahre fpa- 
ter feine »>Gefammelten Dicdtungen« (1878) fanden. 
Insbeſondere machten feine Balladen, deren Stoff 
et mit Borliebe der jüdiſchen Gage oder der jiidifd- 
magyarijden Gefellfdaft entlehnt, feinen Namen all- 

ein befannt und gefeiert. Geit 1882 lebt &. in 

ft. Deutſche tiberfepungen jeiner Gedichte ga⸗ 

ben Steinbach (Wien 1886) und L. Neugebauer (Leipz. 
1887) heraus; lefterer überſetzte aud) das epijd- 
moralijde Gedicht »Lied von der Nähmaſchine⸗ (daſ. 
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1884). &. Hat aud einen Band religidjer Didtungen 
fiir Israeliten (1888) verfaßt. Geit 1890 redigiert 
er die belletriftijde Seitung »A hét« (»>Die Woche⸗). 
Seine Dichtungen haben jabhireidhe Muflagen erlebt, 
eine illuftrierte Prachtausgabe erfdien 1901. 

Riffainfee, |. Mauerjee. 

RKiffar, athiopiide Lyra, f. Harfeninjtrumente. 

RKiffavos, Gebirge, ſ. Offa. 

Riffelew, 1) Baul, Graf, ruff. Minijter, geb. 
1788 au einer alten Bojarenfamilie in Mosfau, geil. 
26. Nov. 1872 in Faris, machte den Feldzug von 
1812 al8 Udjutant des Fürſten Bagration mit, nad 
deſſen Tod er zum Fliigeladjutanten ded Kaijers Wler- 
anbder I. ernannt wurde. 1817 wurde er General- 
jtabschef der aweiten Armee. WIS folder leitete er die 
Operationen im titrfifchen Feldzug von 1828 und 
ward 1829 sum Vefehishaber des 4. Reſervelavallerie⸗ 
forps befirdert. Rad dem Frieden ward er Gou- 
verneur der Woldau und Waladei. 1833 erbielt er 
das Rommando des 6. Ynfantericforps, das dem 
durd die Heere des Vizelbnigs von Agypten bedroh- 
ten Sultan ju Hilfe eilen jollte, und ward 1834 Mit- 
glied Des Reichsrats. 1838 jum Domdanenminijier 
ernannt, erwarb er fic) große Verdienjte unt dad Wohl 
Der feiner Obbut anvertrauten 18 Dill. Rronbauern. 
Gr qriindete 1841 das ⸗Journal der Reichsdomänen«, 
forderte Schulen, Mujtermeiereien und befjerte die 
Rechtspflege. 1856—62 war er Botidafter in Karis, 
wo er aud) nadjber lebte. 

2) Nifolai Dmitriewitfd, ruff. Diplomat, 
Bruder des vorigen, geb. 1800, gejt. 8. Dez. 1869 in 
Florenz, war Legationsjetretir bei der ruſſiſchen Ge- 
jandtidaft in Berlin und ward 1838 Botfdaftsrat 
in Qondon und 1839 in Baris. 1841 war K. Ge- 
ſchäftsträger und brachte eine Annäherung zwiſchen 
den Höfen von Petersburg und Paris zuſtande. 1853 
ward er Gejandter. Bor Uusbrud des Krimfriege3 
verlieh er 4. Febr. 1854 Baris; 1855 ward er Ge- 
jandter in Rom und 1864 beim König von Italien 
in Turin, dann in Floren. 

Kiffer, Inſel, ſ. Kiſer. 

Rifferawe, evang. Miſſion in Deutſch⸗Oſtafrila. 
ſ. Dar es Salam 2). 

Kiffens, thraf. König, Bater der Hefabe (f. d.). 

Kiffidja, Ort in Deutſch-Oſtafrila, ſ. Dar es - 
Salant 2). 

Kiffingen, Bezirklsamtsſtadt und beriihmter Bade: 
ort im bayr. Regbe;. Unterfranfen, an der Fränki— 
ſchen Saale und durd) die Zweigbahn Ebenhaujen- 
R. mit Der Staatsbahnlinie Meiningen-Schweinfurt 
perbunbden, 201 m il. W., hat 
eine evangelifde, eine engliſche, 
3 fatholijde und eine ruſſ. 
Rirde, —— Denfmiiler 
der Könige Ludwig J. und 
Marx I. von Bayern und von 
Bismarck, Realſchule, Amts— 

ericht, Theater, Wagenfabri- 
ation, Wein- und Objtbau, 
Sanbdjteinbriide und (900) 
4757 Einw., davon 704 Evan- 
gelifde und 333 Juden. Wie- 
wohl die Salzquellen von 
R. ſchon im 9. Jahrb. erwähnt 
werden, finden fic) Dod) erjt im 16. Jahrb. beſtimmte 
Nachrichten fiber die Benutzung derjelben, und erjt in 
der Neuzeit ſchwang fic) K. gu einem Kurort erjlen 
esempor. 1815 ;ablte das Badnod nidt viel über 
urgijte, 1903: 23,430. Rad) ihrer chemiſchen 
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Zuſammenſetzung und den dadurch bedingten Wirkun⸗ 
gen jerfallen die zu therapeutiſchen Zwecken benugten 
Queilen in eifenbaltige Kochſalzquellen (Raͤloͤezy und 





1 


Kiſſingen (Quellen, Badeeinrichtungen ꝛc., Geſchichtliches). 


ſprudel, bad Badehaus am königlichen Kurhaus und 
die 1869 eröffnete großartige Altienbadeanſtalt: neues 
Kaſino mit Leſeſaal, Kurhaus, Konverſationsſaal, 


Pandur), einen kochſalzhaltigen Säuerling (die Max- einem Pavillon aus Gußeiſen, 1842 von König Lud- 
quelle) und die gwei an Chlornatrium und Kohlen⸗ | wig I. iiber der Räkoöczi- und Pandurquelle errichtet, 


ſäure reidjen Solthermen (Solenjprudel und Sdin- 


born{prudel). Der Räkoͤezy, die berühmteſte und 


amt häufigſten benugte Duelle, entdedt 1737, ent- 
jpringt in einer Tiefe von 4 m aus Gerdll mit ftar- 
fem Geräuſch und einer Temperatur von 10,7°. Sein 
Wafjer ijt nicht ganz frijtallhell und fpielt ind Blaiu- 
lide; geſchöpft ijt e8 wegen der ſtarlen Gasentwicke— 
lung fajt undurdfidjtig und von einem ſäuerlich— 
faljigen, etwas bitterlicken Geſchmack. Der benad- 
barte Pandur, feit dem 16. Jahrh. unter dem Na— 
men Badebrunnen befannt, aus demfelben Geftein 
mit gleider Gasentwidelung entipringend, hat eine 
Temperatur von ebenfalls 10,7° und ſchmeckt reiner 
bitterjalziq, fohlenfaiurehaltiger und reijender. Der 
Marbrunnen, dem Kurhaus und dem Yirfadenbau 
gegeniiber, entipringt in 4 m Tiefe aus einer Felſen⸗ 
jpalte mit leiſe tnijterndem Geräuſch, ijt kriſtallhell, 
periend, ſchmeckt angenehm ſäuerlich, ſalzig und prif- 
lelnd. Die Temperatur desſelben beträgt 100. Der 
Solenſprudel, von den übrigen Mineralquellen 
eine gute Viertelſtunde nördlich gelegen, entſpringt 
aus dent Buntſandſtein in einer Tiefe von über 100 m 
mit brauſendem Aufſchäumen, ſteigt und fällt perio- 
diſch um 3m und liefert in einer Minute 500 Lit. 
ſehr ſalziges, ſchwach eiſenartig, ſäuerlich ſchmeckendes 
Waſſer von 18° und 2 —6000 L. Kohlenſäure. Lege 
tere wird ju Gasbidern in dem fogen. Galinen- 
oder Gasbad unmittelbar iiber dem mit einer Glas- 
fuppel überwölbten Sprudel benutzt. Etwa 3 km 
von K. entfernt, zwiſchen Dorf und Kloſter Hauſen, 
quillt ber Schönbornſprudel aus 650 m tiefem 
Bohrlod, er ijt dem Solenjprudel ähnlich und liefert 
in einer Minute 5—6000 L. Wafer und 4—6000 8. 
Kohlenſäure. Die Sole beider Thermen, die unter- 
einander im genauen Zuſammenhang ſtehen, findet 
gegenwartig nur nod) fiir das Salinenbadehaus und 
die Badeanjtalten gu K. Verwendung. Die Salz- 
bereitung aus den Solquellen hat feit 1868 aufgehört, 
dod) wird Sole gradiert, um fonjentrierte Sole und 


Mutterlauge flir die Bader gu gewinnen. tiber die | 


chemiſchen Bejtandteile der drei Hauptquellen Kiſ— 
fingens f. die Tabelle ⸗»Mineralwäſſer [Va u. be. 
Die Wirfung der Kiſſinger WMineralquellen beruht 


vorzugsweiſe auf ihrem Gebalt an Chlornatrium | 
Kochſalz) in Verbindung mit Cifen und ihrem Reid: | 


tum an Kohlenſäure und äußert fich durch Anregung 


der Funttionen der Schleimhäute, qelinde Errequng | 


con grat gag des Uppetits, Beſchleu⸗ 
nigung de3 Blutlaufs, alfo 


ejdrderung des Stoff- | 
wedjels. Daher werden diefelben fowobhl innerlic | 





(al8 Getränk: Rétse3y, Bandur, Marbrunnen) als | 


duperlid) (in Form von Badern: Salinen- u. Schön— 
bornjprudel) mit vielen Erfolg angewendet und zwar 
Raͤkoͤczy, Pandur und Sole bet dhronifden Katarrhen 


des Magens und Darmes und Triiqheit der Funttio- | 
nen dieſer Organe, Stauungen int Gebiete des Pfort⸗ 


aderſyſtenis, Hämorrhoiden, bei Ratarrhen der Gallen- 
giinge, bei Sfrofulofe, Rachitis und Gidt, Max— 


runnen und Wolfe bet dronifden Katarrhen der | 


Rachen-, Refpirations- und Blaſenſchleimhaut und 
des Nierenbedens. Die Badeeinrichtungen in 
K. find muſtergültig. Es bejtehen drei größere Bade- 
anjtalten fiir Solbäder, das ſchon erwähnte könig— 
liche Salinenbadehaus (Gasbad) über dem Solen— 





der zugleich als Trinkhalle dient, und eine Wandel- 
bahn. Außer den gewöhnlichen Solbidern werden 
aud) Bader in Kohlenſäure, Saljdampf, Schlamm— 
bäder, Soleinhalationen verabreidt, ferner bejtehen 
cine Mtolfenfur-, Raltwaffjer-, pneumatijde und elet- 
trifche Anſtalt. Seit 1886 hat K. aud) ene Heilanjtalt 
fiir ſtrofulöſe und rachitiſche Kinder. Die königlichen 
Badeanjtalten find von 1900 an ſamt Kurhaus, Waſ⸗ 
ſerverſendungsgeſchäft fiir K., Bodlet und Briidenau 
(5 — 600,000 Sriige jährlich) auf 25 Jahre an den 
Hofrat Heffjing in Goggingen verpadtet worden. Das 
Mineralwafjer ward bereits im 17. Jahrh. in Krügen 
verjendet. Bal. Balling, Die Heilquellen und Bä— 
Der gu K. (9. Ylujl., Riffing. 1886); Sotier, Bad K. 
(2. Aufl. Leipz. 1883); Werner, Bad KR. als Kurort 
(3. Aufl. Berl. 1904); Dirwf, K. und ſeine Heilquellen 
(6. Mujl., Würzb. 1892); Diew, Die Kurmittel Kiſſin— 
gens bei den Crfranfungen der Utmungsorgane und 
des Halſes (3. Aufl., daf. 1899); Welſch, Anwendung 
und Wirkung der Heilquellen und Nurmittel von Bad 
K. (7. Unfl., daf. 1902); Leuffer, K. fiir Herzkranke 
(3. Unfl., daf. 1904); Roth, Bad K. (daj. 1901). 
K., unter dem Namen Riz 3 ide fon im 9. Jahrb. 
vorfommend, war bis 1291 Beſitztum der Grafen von 
Hennebera, von denen fid) ein Zweig nad der nabe 
bei K. romantifd geleqenen Burg Vodenlaube 
nannte, und ging 1394 durd) Rauf an das Hodjtift 
Würzburg iiber, mit dent es an Bayern fiel. Bal. 
v. Bibra, Geichidte der Burg und des Amtes Bo- 
denlauben bei Bad RK. (Siffing. 1903). Am 10. Yuli 
1866 bildete &. den Schauplag eines blutigen Ge- 
fects — den Bayern und Preußen. Die bay— 
riſche Armee hatte die Fränkiſche Saale von Wal— 
daſchach bis Hammelburg in einer Lange von über 
20 km befept; das widtige Défilé bei K. war von zwei 
Regintentern (dew 11. und 15.) und dem 5. Dager- 
bataillon der Divijion Zoller befegt. Die Brigade 
Kummer riidte als Vorhut der preußiſchen Diviſion 
Goeben auf K., die Brigade Wrangel nad dem Al— 
tenberg gu. Diejer wurde unbefept gefunden, durch 
den tibergang iiber die Saale bet der Lindesmiihle 
der Feind in der linfen Flanfe umgangen und durch 
dent gleichzeitigen Frontangriff qe Raiumung sif- 
jingens gezwungen. Kurz nad Mittag wurde aud 
der letzte Punkt, der Kirchhof, von den Preugen er- 
jtiirmt. Die Bayern, durd) die Divifion Feder ver- 
jtirft, nabmen eine neue Stellung auf dem Sinnberg. 
Auch diefer ward am RNadmittag genommen, dod) 
am Abend gegen 6/2 Uhr wurde die ermiidete Bri- 
qade Wrangel von frifdyen Bataillonen der Divijion 
Stephan bei Niidlingen angegriffen. Wrangel zog 
ſich zuerſt auf Winkels zurück, ſammelte hier femme 
Truppen und rückte gegen den Feind vor, den er nach 
hartem Kampf zum Weichen brachte. Die Bayern 
verloren im ganzen 50 ——— 1171 Mann, die 
Preußen 36 Offiziere, 863 Mann. Den Gefallenen 
ijt in Der Nähe des Kirchhofs ein Denfmal erridtet. 
Bal.v.Goeben, Das Treffen bei K. (3. Uufl., Darm- 
jtadt 1894); Hoenig, Das Gefedht bei K. (Kiſſing. 
1901); v. Lettow-Vorbed, Geſchichte des Krieges 
von 1866 in Deutſchland, Bd. 3 (Berl. 1902). In KR. 
ſchoß 13. Yuli 1874 der Fanatifer Rullmann auf den 
Fürſten Bismard, woran jeit 1877 eine Bronjejtatue 
des Fürſten in den Anlagen bei der Saline evinnert. 
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ifian, Schloß, ſ. Mingolsheim. 

ling, Ridard, ſchweizer. Bildhauer, geb. 1848 
in Wolfwil (Nanton Solothurn), arbeitete m feiner 
Jugend in den Steinbriiden des Jura bei Solothurn, 
zeigte aber bald ein fo ftarfes Modelliertalent, dak es 
ibm gelang, nad) Rom ju fommen und im Atelier 
jemes Landsmannes Schlöth Aufnahme gu finden. 
Hier entitanden die Figur eines Wetilaufers (im Mu⸗ 
ſeum zu Bajel), etme »Calla⸗, an der ein junges Mäd—⸗ 
den jeine Größe mift, und der Genius der Gegen- 
wart. Nachdem er Paris, Berlin, Miinden und Wien 
bejucht, lie} er fic) 1883 in Zürich nieder, wo ibm die 
Ausführung ded Denkmals fiir Ulfred Eſcher (auf 
dem Plage vor dem Bahnhof) tibertragen wurde. 
Außer jablreichen Büſten (G. Semper, G. Keller, 
Rrofejjor Cullmann u. a.) entitanden in der Folgegeit 
die Gejtalten einer Sibylle und einer Gonnenblume 
und cin Grabmal fiir eine Privatfapelle in Turgi bei 
Baden, in denen fich eine reiche Phantaſie, verbunden 
mit einent fein ausgebildeten Formengefühl, offen: | 
baren. Gein Hauptwerk ijt das 1895 enthiillte Ko— 
lofjaldenfmal Wilhelm Tells mit feinem Knaben in 
Ultdorf auf der Stätte, wo Tell den Apfelſchuß getan 

ſoll. 

ſtiſſybion (griech.), bei den Griechen der meiſt 
einhentelige der Hirten aus Efeuholz. 

ſtis⸗Szeben (jpr. kiſch· he⸗ a tg fonig- 
liche Freiſtadt mit geordnetem Magiſtrat im ungar. 
Komitat Sdros, an der Tarcza und der Bahnlinie 
Raidhau-Wbos-Orld. K., dejjen innerer Stadtteil 
mit Ringmauern und Tiirmen umgeben ijt, hat eine 
im 15. Jahrh. erbaute rimifd-ftath. Rirde im go 
tiiden Stil, cin Rlojter, Obftbau, Bapierfabrif, Be- 
zirlsgericht, Piarijtengymnajiunt und (1901) 3257 flo- 

ide, magyariſche und deutſche (meiſt rdmijd- 
fatholijche) Einwohner. Jn der Nähe cine Mineral- 
quelle und ein Bad. 

Rijtanje, Marktfleden in Dalmatien, Bezirksh. 
Benfovac, in dem Karſtgebiet Bulovica, unfern der 
Kerla, die hier Wafjerfalle bildet, hat cin Bezirks— 
gericht und (1900) 1876 (als Gemeinde 10,049) ferbo- 
troatiſche Einwohner. Ojilich liegen das uralte Kloſter 
Sant' Arcangelo mit byzantiniſcher Kirche und Reſte 
der römiſchen Stadt Burnum. 

Rifte (qriech.), ſ. Cijta. 

Kifte, als Zählmaß u. Gewichtsbezeichnung durch 
Llatzgebrauch fiir mande Waren —— geworden, 
3 B. bei Mineralwaſſer — 100, franzöſiſchem Rot- 
wein 48, Wein in Marjeille 25, Genever in Holland 
15 und in Untwerpen 12 Flafden; bei Weißblech — 
100 Tafeln von 165/4 gu 12'/2 engl. Boll, 200 von 
11:5 Roll ober 225 Tafein, bei Opium —1'/2 Kuffen 
oder 70 —75 kg, bei Tee in England — 38 kg. 

Rijten , Bolf, ſ. Tidetidener. 

Riftenbau, Schutzbau an Flußufern, der darin 
belteht, daß man Pfable (Kiſtenpfähle, Kiſten— 
rethe) reihenweiſe lang’ des LU fers einrammt und 
zwiſchen denjelben Buſchholz befeitigt. 

iftenfabrifation. Sur Anfertigung der be- 
fannten Berjandbehilter werden Bretter hauptfic- 
lid aus Nadelholz, Sucertijtenbols (fiir Zigarren- 
fithen), Eſpenholz und Erlenholz in pajjenden Diden 
Mittels Kreisſäge auf Lange und Breite zugeſchnitten 
und durch Sinfen oder Nagel, mitunter Sdrauben, 
julammengefiigt, wozu die Zinfenfdneidma-: | 
idinen it Frasmajdinen, S. 35) und Kiſten— 
nagelmafdinen verwendet werden. Für größere 
Kijten benugt man eine Ragelmajdine, bei der auj 
einem von emer Transmiffion aus hin und ber be⸗ 
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wegten Tijd ein liegendes Brett mit einem fentredt 
davorgeftellten aufgejpannt wird. Jn der cinen Be- 
wegungsridtung wird der Tiſch fo traftig vorgefdo- 
ben, daß Die in einer fejten Leijte vor dem Tiſch lie 
genden Nagel in das Hols eingedriidt werden. Nad 
adtmal wiederboltem Wenden, Verjegen der andern 
Bretter fowie Hin- und Herbewegen des Tiſches ijt die 
Kiſte fertig. Dic eingutreibenden Rigel (Drabtitifte) ge: 
langen Dabei aus einem Bebhilter ſelbſttätig regelmapig 
verteilt in Die Nagelleijte. Die zum Rageln fleiner 
Maffenartifel, 3. 2. Siqarrentijtchen, dDienenden Ma— 
ſchinen driiden die fleinen Drabhtitifte einzeln mrittels 
eines ſenkrecht bewegten Stentpels ſchnell ein, während 
die Bretichen auf einem freiſtehenden Arm dargeboten 
werden. Die Nägel werden von einer drehenden 
Trommel aus in ähnlicher Weiſe wie bei den befann- 
ten Drabhtitiftmaidinen zugeführt. Zum Verſchluß 
der Kiſten nagelt man Die Deel gewöhnlich aus 
freier Hand auf, wenn fie nidt mit Sdarnieren ver: 
jeben werden. Zum fidern Verſchluß benugt man 
Sdraubenniigel mit ſteilem Gcraubengewinde, die 
jid mit dem Hammer einfdlagen, aber nur mit einem 
Schraubenzieher herausziehen lajjen. Bei Kijten mit 
Schiebedeckeln erhalten die Bretter eine Nut zum Ein- 
fdpieben der Decel. Bal. Hildebrand, Die K. und 
bie Ronfeftion der Rigarre (Herford 1901). 

RKiftengraber, |. Griiber, vorgeſchichtliche, S. 195. 

Kiftenpfand (Kajtenpfand), ſ. Uusftattung. 

Kiftenrofinen, ſ. Jubis. 

— j. Traubenzucker. 

ſtiſtluke, der vordere Eingang zum Schiffsraum. 

Kiftua (jansfr. Kriſchnä), Fluß Vorderindiens, 
entſpringt am Oſtabhang der Weſtghats, 64 km von 
der Weſttüſte, unter 18° 1‘ ndrdl. Br., 1252 m ii. M., 
fließt ſüdöſtlich mit ftarfent Gefiille in tief eingeſchnit⸗ 
tenem Flupbett, empfängt lints die Bhima von min- 
dejtens gleichlangem Lauf, rechts die Tungabadra, 
flieRt Dann öſtlich bis gum Durdbrud) durd) dic Ojt- 

hats und miindet, 1280 km lang, fildwejtlid) von 
RRafulipatan in die Bai von Bengalen. Bei Be- 
zwada beginnt die Deltabildung (der Diſtrikt &., 
21,939 qkm mit (1891) 1,855,582 Einw.). Für die 
Schiffahrt nuglos, werden die Wafer im Delta durd 
umfafjende Bewäſſerungswerke verteilt. Mit der Go- 
Daweri ijt bie K. durch einen ſchiffbaren Kanal ver- 
bunden, der Buctinghamfanal geht ſüdwärts gum 
Penner und über Madras jum Baiar, wãhrend die 
Tungabadra durd den Karnulfanal mit dem Penner 
in Verbindung ſteht. 

RKiftophoren (qried.), Münzen, ſ. Ciſtophoren. 

Rifuaheli, die Sprache der Guabeli (j. d.). 

Rifucga (or. tiſchuha), rechter Nebenflu der — 
in Ungarn, entipringt auf dem Javornik im RW. 
des Komitats Trencjin und miindet nad 60 km lan⸗ 
gem Lauf gegeniiber Sillein bei Budatin. 

Ris = Ujszallas (pr. tiſch⸗ afhallaſch), Stadt mit ge- 
ordnetem WMagijtrat int ungar. Komitat Jas;-Ragy- 
Run - Sjolnof, Knotenpunft der Bahnlinien R.-Ze- 
renne-Dévavdnya und S3olnot-PiispHf-Ladany, mit 
Uders und Weinbau, Beyirtegericht, reforntiertem 
Gymnaſium, Handelsfdule und avoh 13,224 magyar. 
(reformierten) Einwohnern. 

RKifumn, urſprünglich nebjt Naiwafda (j. d.) zum 
Uganda Broteftorat, feit 1902 zu Britifd-Ojtafrita 

erechnete Proving mit gleichnamiger Hauptitadt (jest 
ort Florence) am VBiftoriajee. K. bildet den End- 
punft der Eiſenbahn (1901) von Mombaſſa her und 
ift mit ihm und Entebbe (in Uganda) durd) Telegraph 
verbunden. Die Proving R. reicht weſtlich bis zum See 
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und Turfwelfluk, nördlich bis gum 2.° ſüdl. Br. und 
hat mit Naiwafda 78,000 qkm und 600,000 Einw. 

Ris-Varda (pr. tiſch⸗ warda), Großgemeinde im un- 
garifden Romitat Szaboles, an der Bahnlinie Nyir— 
equhdja-Cjap, Sig der Romitats-Xheifrequlierungs- 
geſellſchaft, mit Bezirksgericht, Labateinldfungsamt 
und (1901) 8257 magyarifden (römiſch⸗latholiſchen, 
reformierten und israelit.) Einwohnern. 

Kit., bei Fflangennamen Ubfiirzung fiir Baul 
Ritaibel, geb. 3. Febr. 1757 gu Mattersdorf im 
Odenburger Komitat, geſt. 13. Deg. 1817 als Pro- 
fefjor ber Botanif in Peſt. Schrieb: » Plantae rario- 
res Hungariae<« (mit Graf Waldftein, Wien 1803 — 
1812, 3 Bde.); »Additamenta ad floram hungari- 
cam« (§r8q. von Rani, daj. 1864). 

Rita, Fort und Handelspojten in der franz. Rolo- 
nie Senegal, 358 m ii. M., 1250 km ſüdöſtlich von 
St. -Louis, mit dem es telegraphiſch verbunden ijt, 
bejteht aus einem Fort auf 250 m hohem Felfen, das 
die Straken vom obern Senegal nad Bammatu am 
Niger und von Kaarta nad) Bure bebherridt, und aug 
14 Dörfern der Bambara, hat einen Jahresumſatz 
von 4 Will. Fr. und ijt Geſundheitsſtation fiir die 
frangdfifden Soldaten. 

b, häufig in orientalifden Büchertiteln, ift 
das gewöhnliche arabijde Wort fiir »Buch«. 
tab, Stadt in Bodara, ſ. Sdhehr-i-febs. 

RKRitaibel, Baul, Botaniter, ſ. Kit. 

Kitaiffaja Sloboda, Ort, ſ. Maimatidin. 

Kitambi (Mastatcloth), Baunwollengewebe, 
urfpriinglid) aus Masfat ftammend, findet als Tur- 
bantud) in Ganjibar Verwendung. 

Kitan , Tungufenjtamm, f. Khitan. 

RKitajato, Shibajaburo, Mediziner, geb. im 
Dezember 1856 zu Ritajatomura in der japan. Pro- 
ving Higo, ftudierte feit 1886 in Berlin unter Rod 
Bakteriologie, trat 1891 als Aſſiſtent an das Inſtitut 
fiir Ynfeltionsfranfheiten fiber und erhielt 1892 den 
deutſchen Brofeffortitel; 1893 fehrte er nad) Japan 
zurück, leitete das bet der Univerſität Tokio erridtete 
bafteriologijde Inſtitut und feit 1896 das in Shi— 
teta, Proving Yechigo, begriindete Inſtitut fiir In— 
feftionsfranfheiten. K. madhte die erjten Reinfulturen 
des Tetanusbajillus, qab eine Methode der Unacroben- 
fultur an, arbettete nut Behring fiber Heilferumthera- 
pie bei Diphtherie und Tetanus, entdecte den Moſchus⸗ 
pils, 1894 ben Erreger der Beulenpejt und 1898 den 
Dysenteriebazillus. 

RKitay, ein fattunartiges Baumwollengewebe. 

Kitchener (engl, fpr. kittſchener, »Mod)«), Rodjappa- 
rat, Sparfodofen. 

Kitchener (pr. tittiGener), HoratioHerbert, Vis- 
count, engl. General, geb. 24. Suni 1850, erzogen in 
der Wilitdrafademie zu Woolwid, kämpfte 1870 als 
Freiwilliger im franzöſiſchen Heer gegen die Deut- 
jden, trat 1871 als Leutnant in das Ingenieurkorps 
ein, wurde fiir topographijde Uufnahmen in Palajtina 
und Cypern verwendet, war 1879-—-80 Bigefonful in 
Erjerum und trat 1882 als Major in agyptijden 
Dienjt. Er nahm an der Nilerpedition 1884 als 
Generalquartiermeijter teil, wurde 1886 Gouverneur 
von Suafim, führte 1888-—89 bei den Kämpfen bei 
Suafim eine Brigade, erhielt 1892 den Oberbefehl 
iiber die ägyptiſchen Truppen und unternahm 1897 
den entiderdenden Feldzug gegen den Mahdi. Er er- 
oberte Dongola, beſetzte Berber, ſchlug 8. April 1898 
die Derwifde am Atbara und vernidtete 2. Sept. dad 
vont Mahdi felbjt befebliqte Heer bei Omdurman. Für 
dieje Siege wurde er gum Peer als Lord of Rhar- 
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toum and of USpall erhobera und erbielt vom 
Parlament cine Dotation. Yur Januar 1899 wurde 
K. gum Generalgouverneur des Sudans ernannt; im 
— d. J. wurde er, gum Generalleutnant be- 
fördert, als Generalftabsdef des Generals Lord Ro- 
beris nad) Siidafrifa gefdidt. Er leitete bie Ope- 
rationen, welde die endliche Niederlage der Buren 
herbeifiihrten, wurde, nad) dem Frieden nad Eng: 
land zuriidgefehrt, gum Viscount K. erhoben und 
erhielt cine neue Dotation. 1902 wurde er zum 
Oberbefehlshaber der britijden Truppen in Indien 
ernannt, wo er fid) 1903 durd) ausgedehnte Grenz⸗ 
befichtigungen genaue Renntnis vom Berteidigungs- 
zuſtande der Provinz verſchaffte. Vgl. Groſer, Lord 
K., story of his life (Lond. 1901). 

Kithara, das als Kunſtinſtrument den höchſten 
Rang einnehmende Saiteninjtrument der alten Grie- 
chen, das fic) von der Lyra (j. d.) durch gripere 
Saitenzahl und refonangfriftigere Bauart unter. 
ſchied; Der Schallfdrper Der Lyra war gewölbt, der der 
KR. flad (vgl. Tafel »Mufitinjtrumente I<, Fig. 2). 
Die Zahl der Saiten der K. be zur Beit Terpan- 
ber8 (676 v. Chr.) 7, ſpäter ſtieg fie bis auf 18. Die 
Gaiten waren Darmfaiten und wurden mit einem 
Pleftron gefpielt. Dem Namen nad find auf die K. 
guriidjufiibren die Gitarre (Chitarra), Chitar- 
rone und die Hither. 

Ritharodie, bei den Grieden der von Saiten- 
inftrumenten begleitete Geſang; Kit haröde, ein ſich 
auf der Kithara begleitender Sänger. 

Ktithäron, Waldgebirge im alten Griechenland, 
die Nordgrenze von Megaris und Attika gegen Böo— 
tien bildend, ein vielbeſungener Schauplatz alter 
Jäger und Hirtenſagen; jetzt Elateas genannt, bis 
1410 m bod. Auf dem höchſten Gipfel ſüdweſtlich 
von Platää, der dem kithäroniſchen Zeus ge 
heiligt war, wurden die Dädaliſchen Feſte begangen. 
Auf dem K. entiprangen gegen N. dex Oeroe und der 
Ufopos, int S. der Kephiſos. 

Kithäroniſcher Lowe, ſ. Heratles, S. 184. 

Kithim, ſ. Chittim. 

Kition (phinil. Reti, hebr. Kittim, lat. Citium), 
die älteſte Stadt Cyperns, zwifden dem heutigen Lar 
nafa und deſſen Hafen gelegen, vielleidjt ſchon vor 
bem 12. Jahrh. v. Chr. von Phdnifern gegründet, das 
Zentrum femitifder Kultur auf der aed, auf die 
Der Name der Stadt von den Semiten fibertragen 
wurde. K. ijt Geburtsort des Stoifers Zenon umd 
Sterbeort Kintons. Ym 4. Jahr). fing der Hellenis- 
mus an einjudringen und gelangte unter den Ptole- 
mãern zur Herrſchaft. Bom 3. Jahrh. n. Chr. an 
verfiel Der Ort und verſchwindet um 1000 aus der 
Geſchichte; nur der Biſchofstitel von K. lebte fort. 
Der Name wurde dann auf cin 10 km ſüdſüdweſtlich 
gelegenes Dorf Kiti (fpr. tſchith tibertragen. 

Kitool (Nittul), ſ. Arenga und Caryota. 

itros, Ort im tiirf. Wilajet Salonifi, an der 
Weſtküſte des Golfes von Saloniti und auf den Rui⸗ 
nen de8 alten Pydna gelegen, mit 800 Cin. — 
Südlich von K. wurde 22. Juni 168 v. Chr. der lepte 
majedonijde König Perfeus von L. Amilius Paul: 
lus befiegt und der Untergang der majedonijden 
Herridaft entſchieden. 

Kitſchbaum, ſ. Padus. 

Ritt, cine Subſtanz, die, im flüſſigen oder bret- 
artigen Zuſtand —— gleichartige oder ungleich⸗ 
artige Faden gebrachi, dieſe nach dem Erſtarren felt 
miteinander verbindet und dabei den Einflüſſen, denen 
der getittete Gegenjtand ausgeſetzt gu fein pflegt, hin⸗ 


Kitt (widhtigite Urten). 


reidhend widerſteht. Die aneinander ju fittenden Flä⸗ 
den find ftets forgfiltig ju reinigen, namentlich von 
jeder Spur Fett gu befreien, und dann nicht mehr 
mit den Handen ju beriibren. Der K. ijt in möglichſt 
gleichmäßiger, dünner Schicht aufzutragen, und falls 
warm angewendet werden mu, find die zu verfit- 
tenden Gegenſtände mindejtens auf diejelbe Tempera- 


tur ju bringen, auch dürfen die Gegenſtände nidt vor | 


bem völligen Erhärten des Rittes in Gebraud ge- 
nommen werden. Olfitte beftehen aus Leindl oder 


Leindifirnis, mit Bleiglitte, Mennige und erdigen 
Subſtanzen; fie find luft- und wajjerdidt, erharten | 


etwas langjant, werden aber endlich ſehr fejt und find 
iemlid) Dauerhaft. Man benugt fie befonders gum 

inden von Röhren, jum Kitten von Porzellan 
und Stein xc. Zum Didten von Danrpfleitungs- 
röhren benugt man Mennigkitt; man mijdt 
Mennige und Leinöl mit einem Hammer gu einer 
iteifen TRaiie, bejtreicht einen Bleiring ic beiden 
Seiten mefferriidendid mit Dem SK. und legt ihn 
wijden die Flanjdjen. Man fann den K. auch diin- 
ner maden, einen Hanfzopf damit tränken und diejen 
wiſchen die Flanſchen legen. In allen Fallen muß 
der &. reine Metallflächen beriihren. Zum Cinfitten 
von Glas in Metallhiiljen benugt man denjelben &., 
muß aber Die gefitteten Stiide emige Tage hindurd) 
ehigen. Wennigfitt foll durch eine Mirdun bon 
6 Zeilen Grapbhit, 3 Teilen gu Pulver gelojdtem 
Malt, 3 Teilen ſchwefelſaurem Baryt und 8 Teilen 


gelochtem Leindl weit fibertroffen werden. Bur Be⸗ 


reitung des Mastic Serbat verreibt man 50 Teile 

i d und 50 Teile ſchwefelſaures Blei mit 36 

einöl, fügt 100 Teile gemahlenen Braun- 
ſtein und 100 Teile Engliſchrot hinzu, ſtößt die Maſſe 
12 Stunden in einem gußeiſernen Mörſer und ver⸗ 
arbeitet fie allmablid) nod) mit 100 Teilen Braun: 
ſtein und 100 Teilen Englifdrot. Die Maſſe mup 
ſich, ohne gu breden, zwiſchen den Fingern rollen 
lafien. Graphitzement bejteht aus wre an 
der Luft zerfallenent gebrannten Ralf, ſchwefelſaurem 
Baryt und gefodtem Lendl. Diamantmetall- 
litt enthalt auferdem Bleighitte und Sdhlanuntreide. 


Maftirzement wird aus gemabhlenem Ralf und: 


Sandjtein, Bleighatte und Leindl angemadt und in 
Steinfugen rc. gejtampft oder in Formen gepreft. 
Glaferfitt bejteht aus Schlämmkreide und Leindl- 
janis, erjtarrt ſchneller bei Zuſatz von etwas Blei 
glatte, Zinkweiß oder Mennige. 

Harzkitte bejtehen aus Harjen, die geſchmolzen 
anigewendet werden, oder aus Harzlöſungen, die durch 
Verdunjten des Löſungsmittels erjtarren. Gie find 
jebr widerſtandsfähig gegen Waſſer und Säuren, eige 
nen fid) beſonders gum Pitter von Glas, Porjellan, 
Ton, Leder, Holz x., gum Verfdliefen von Stein- 
fugen, erweidjen aber m der Regel in der Warme. 
Um Bernſtein und Sdildpatt gu fitten, ſchmelzt man 
gleiche Teile WMajtir und Leinöl zuſammen. Cin 
wajjerdidjter Leim fiir Dols auf Holz bejteht aus einer 
diden Auflöſung von Sdellad mit Alkohol, mit der 
man beide Flachen bejtreidht. Beim Zuſammenfügen 
legt man ein Stiidden von jartem Flor — 

ll auf Hol; fittet man mit einer heißen Miſchung 
von 4 Teilen gelbem Bary. 1 Teil ſchwarzem Ped, 
2 Teilen Wachs und 1 Teil Riegelmehl. Zur Befeſti— 
gung von Glas in Metallhiiljen dient eine Miſchung 
bon 8 Feilen Kolophonium, 2 Teilen weifem Wachs, 
4Zeilen Engliſchroi und 1 Teil venegianijdem Ter⸗ 
pentin. Um Meſſer in den Heften gu befeſtigen, füllt 
man legtere mit einem Pulver aus 1 Teil Ziegelmehl 
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und 2 Teilen Rolophonium und ſtößt die erbigte 
Ungel der Mlinge hinein. Diefer K. ijt auc) braud 
bar, um die Fugen in Holzgefäßen gu verſchließen r¢. 
Seeleim (Marine leim) wird erhalten, indem man 
1 kg Rautidul in 50 Lit. Schwefellohlenſtoff löſt, 
1 kg Schellacd hingufegt und unter vorjidtigent Er— 
warmen die Maſſe gleichförmig madt. an Loft 
aud Kautſchuk in gereinigtem Steinfohlenteerdl und 
fest Ufphalt hinzu. Seeleim dient sum Yneinander- 
leimen der wag oh zum Anbolzen von Zimmerwert 
mit Holz oder Eiſen, zum Kalfatern der Schiffe, zum 
Ausfüllen von Riſſen und Spalten in Holz. Mauer- 
wert x¢. Seeleim widerſteht der Temperatur in allen 
Jahreszeiten und —* ſehr große Feſtigleit. Den 
Harzklitten ſchließt ſich Der Zeiodelit (ſ. Schwefel) an. 
Leimkitte: Zum Kitten von Holz auf Glas, Me— 
tall, Stein ꝛc. miſcht man ſirupdicke Leimlöſung mit 
fo viel Holzaſche, dak eine firnisähnliche Maſſe ent⸗ 
ſteht, die warm verwendet werden muß. Cine fonji- 
jtente Löſung von 2 Teilen Leim in Waſſer nit 
1 Teil —— eignet ſich gum Verkitten der Fu- 
arr in Holzgefäßen und gum Kitten von Metall auf 
las. Um Neder auf Metall gu befeftigen, beſtreicht 
man erjteres mit heifer Gallaipfelabfodung, letzteres 
mit Leim und driidt beides feſt zuſanimen. Guntmi- 
fitt aus 4 Teilen arabijdhem Gummi und 16 Teilen 
weißem gebrannten Gips cignet fic) jum Kitten feiner 
Porzellanwaren, widerſteht aber der Näſſe nicht. Zur 
Darjtellung des Diamantfittes ldjt man 2 Teile 
Haujenblaje in 16 Teilen Branntwein, vermiſcht die 
heiße Flüſſigkeit mit einer Löſung von 1 Teil WMeajtix 
in 16 Zeilen Allohol und fiigt nod) Teil Gummi 
ammoniacum bingu. Diamantfitt eignet fid) zum 
Kitten von Glas und Porzellan, er haftet nidft auf 
Metall und wideriteht aud der Näſſe nidt. Wan 
fann ihn in einer gut verſchloſſenen Flaſche lange 
aufbewabren und erwärnit ihn bei jedesmaliqem Ge- 
braud. Cryjtal Balace-R. GFiſchleim) erbalt 
man aus zerſchnittener wafferheller Gelatine, die man 
nuit etwas fongentrierter Eſſigſäure in einem Porzel⸗ 
lanſchälchen erwarmt, bis eine dickflüſſige, gleid- 
mäßige Maſſe entitanden ijt. Dieje wird in ver- 
ſchloſſenen Gefiijen aufbewahrt und zum Gebraud 
jedeSmal durd) Einftellen des Gefäßes in heißes Waſ⸗ 
jer geſchmolzen. Man ftreicht fie auf die erwarmten 
Brudflicden und läßt diefe feſt aneinander gedriict 
12—14 Stunden rubig liegen. Sehr vielfeitig ver- 
wendbar ijt Gly zerinfitt aus fein gepulverter Blei- 
litte und Glyzerin. Er erhärtet ſchnell, wird ſtein⸗ 
rt und widerjteht fehr qut Dem Waſſer und den 
Siuren. Man benupt ihn auf Holz, Glas, Porzellan, 
Stein und Metall, bejonders gum Befeſtigen von 
Eiſen auf Eiſen, Eiſen in Stein, zum Verfitten von 
Gefäßen mit flüchtigen Stoffen xc. Ein vielfad 
braudbarer Metallfitt wird aus Stärkemehl und 
Chlorjinflifung erhalten. Kaſein⸗ und Eiweiß— 
fitte: Cin zäher Bret aus 4 Teilen altem magern 
Käſe, 1 Teil gu Pulver gelöſchtem Kalk und wenig 
Waſſer rs fid) gum Kitten von Porjellan, von 
Glas auf Metall re. Cine Löſung von möglichſt fett- 
freiem Käſeſtoff in dem ſechsfachen Gewidt konzen⸗ 
trierter Wafjerglaslijung liefert ebenfalls guten K. 
Eine Löſung von gereinigtem, fettfreiem Käſeſtoff in 
der Doppelten bid vierfaden Menge einer falt ge— 
fattigten Boraxlöſung tann ſtatt Llebleim oder Ptund- 
leim, iiberhaupt als Erjasmittel ded Leims in der 
Kunſttiſchlerei und Portefeuillefabrifation benutzt 
werden. Alle dieſe Mitte widerſtehen wenig der Feud 
tigfeit und verlieren allmählich durch Zerſetzung ded 
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Käſeſtoffs ihre Bindefraft. Zum Verkitten von De- 
ftillationSapparaten dient cin R. aus 3 Teilen Lein- 
kuchenmehl, 2 Teilen Roggenmehl und Waſſer. Waſ⸗ 
ſerglas (von 30 Proz) eiqnet ſich recht gut gum 
Kitten von Porzellan, muß warm aufgetragen wer- 
den, widerſteht aber nicht der Näſſe. —— 
Glasflaſchen oder irdene Krüge kittet man mit Waſ⸗ 
ſerglas; man erwärmt das Gefäß, verſchließt es dann 
luftdicht, ſtreicht das Waſſerglas von außen auf die 
Riſſe, läßt erfalten und ſpült, wenn dad Waſſerglas 
nad einigen Tagen getrocknet ijt, mit Kalkwaſſer und 
dann nut reinent jier aus. Tonfitte dienen 
hauptſfächlich zum Dichten und Berfitten. Der ge— 
wöhnliche Ofenlitt wird aus Lehm und Salzwaſſer 
angemacht. Ofenkitt, der feine Spriinge bekommt und 
nicht aus den Fugen Herausfallt, bereitet man aus 
einem zwei Fauſt großen Stiic nicht gu fetten Lehms, 
indem man Ddenjelber mit einem Bogen grauen, 
groben und mit Mild) angefeudteten Löſchpapiers 
— durchknetet, 15 g Kochſalz und 15 g 

ifenvitriolpulver hinzuſetzt und ihm mit Milch die 
gebdrige Ronfijteng gibt. Den Teertonfitt der So- 
dafabrifen erbalt man durch Zujammentneten von 
didem Steinfoblenteer mit fo viel fein gepulvertem 
feuerfejten Ton oder Pfeifenton, als fid) cinverleiben 
läßt, und flethiges Sdlagen mit dem Hammer. Er 
wird mit mäßig erwarmten Cifenjtiiden in die gu 
Didjtende Fuge eingeſtemmt, gibt völlig dichte, faure- 
feſte Verbindung und wird mit der ‘eit febr bart. 
Einen vorzüglichen Zementlitt, der langjam ere 
jtartt, J Härte annimmt und die teuren fetten 
Kitte erſetzen kann, erhält man aus fein geſiebtem 
—— mit 25 Proz. feinem Ziegelmehl und ſaurer 

ilch zu einem zähen Teig angemacht, er eignet ſich 

um Verkitten der Fugen an Brunnenkaſten, jum 

erfitten der Steinaufiage an den Siedeleſſeln der 
Seifenjieder und Farber x. Zement haftet auf Hol; 
und Stein bejjer, wenn diefelben vorher mit etwas 
verdiinnter Wafjerglaslifung angeſtrichen wurden. 
Rojtfitte (Cifenkitte): Zum Verfitten von Fugen 
zwiſchen Cijen dient eine Miſchung von 100 Teilen 
rojtfreien gepulverten und geſiebten Feil- oder Bobhr- 
jpanen, */s Teil Salmiaf und 1/2 Teil Sdhwefelbiu- 
men. Wan befeudtet dieſe Subſtanzen mit Ejfig, 
tnetet und ſchlägt fie fo lange, bid die Mafie feſt und 
brüchig geworden ijt, bringt diefe Dann in die rojt- 
und fettfreien Fugen, treibt fie mit Hammer und 
Stemmeifen gut ein, wobei fie wieder feucht wird, 
und läßt alles zwei Tage rubig ftehen. Zum Ver- 
fitten von Eiſen in Stein dient em Brei aus 3 Teilen 
ips, 1 Teil Cijenfeile und Waſſer. Luftdichte Ofen- 
tiiren verfittet man mit einem Teig aus 120 Teilen 
Eiſenfeile, 2 Tetlen Salmiaf, 8 Teilen Feldfpat, 1 Teil 
Schwefelblumen und Waffer. Cinen feuerfejten Cifen- 
fitt fiir Röhren, die im Feuer liegen, erhält man aus 
4 Teilen Cijenfeilfpainen, 2 Teilen Ton, 1 Teil Scher⸗ 
ben von heſſiſchen Tiegeln, mit geſättigter Kochſalz— 
löſung zu einem Brei angerührt. Vor dem Anfeuern 
muß Der K. gut trodnen. 

Zum Kitten von Porzellan und Glas benutzt man 
amt bejten das Pulver von Glasflüſſen, das, mit Waſ⸗ 
fer su einem Brei angeriibrt, zwiſchen die Bruchflächen 
—— und nad dem Trodnen geſchmolzen wird. 

an ſchmelzt 3. B. 4 Teile Mennige, 4 Teile ge 
brannten Borar und '/2 Teil Kreide, giekt die fliif- 
fiqe Maſſe in faltes Waffer, pulvert und reibt fie auf 
einer matt gejdliffenen Glasplatte mit einem Laufer 
und Wajjer gang fein. Nachdem der gefittete Gegen- 
jtand getrocnet tit, entfernt man vorjidtig den iiber- 
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flüſſigen K. und erhitzt ihn in einer Muffel oder in 
einem unglaſierten irdenen Topf mit Deckel bis zum 
Schmelzen des Glasfluſſes. Vgl. Lehner, Die Kitle 
und Klebmittel (6. Aufl, Bien 1904); Jeep, Anfer⸗ 
tigung der Kitt / und Klebemittel (Wenn. 1895). 

Kittanning, Hauptort der Graffdaft Armſtrong 
im nordamerifan. Staat Pennfylvanien, am Vile 

hany River, mit Waljwert, Gießerei und (1900) 3902 
inwobnern. 

Ritte, cin Jägerausdruck, ſ. Schoof. 

Mittel, 1) Johann Chriſtian, Organiſt, geb. 
18. Febr. 1732 in Erfurt, geſt. daſelbſt 18. Mai 1809, 
war einer der legten Sdiiler von Sebaſtian Bad, 
wurde Organijt in Langenſalza und 1756 in Erfurt 
und erlangte groped Anſehen als Orgelfpieler, Rom- 
ponift fiir Orgel und Lehrer. Bon jeinen Werken find 
hervorjubeben: »Der angehende Organijte (Erfurt 
1801, 3 Bde.), feine »>Praludien« und fein »Reues 
Ehoralbud)« ( Altona 1803). 

2) Rudolf, prot. Theolog, geb. 28. März 1853 
in Ehningen (Wiirttemberg), feit 1877 im wiirttem- 
co Rirdendienjt, wurde 1879 Repetent in 
Tiibingen, 1881 Profeſſor am Karlsgymnaſium in 
Stuttgart und folgte 1888 einem Ruf als ordentlider 
Profeſſor der Theologie nad) Breslau, von wo er 
1898 in gleicher Eigen|daft nad) Leipzig überſiedelte. 
K. ſchrieb unter anderm: »Sittliche Fragen« (Stuttg. 
1885); »Geſchichte der Hebrier<« (Gotha 1888 — 92, 
2 Bode. ; engl., Lond. 1895); » Die Unfiinge der hebrai- 
ſchen Geſchichtſchreibung · (Leips. 1897); » Bur Theo- 
logie des Ulten Tejtaments« (Daj. 1898); » Prophetic 
und Weisfagunge (daf. 1899); »tiber die Notwendig- 
feit und Möglichleit einer neuen Ausgabe der hebrai- 
ſchen Bibel« (daf. 1902); »Die babylonifden Aus⸗ 
grabungen und die biblifde Urgefdidjtee (4. Aufl., 
daj. 1903); »Der Babel- Bibeljireit und die Ojfen- 
barung· ( daſ. 1903). Außerdem verdjfentlidte R. tom: 
mentare gu Jeſaias (6. Aufl. von Knobel-Dillmanns 
Kommentar, Leips. 1898), den Biichern der Könige 
(Gdtting. 1900) und der Chronif (daſ. 1902), den 
hebraijden Lert der Chronifbiider mit englijden An ⸗ 
merfungen (Leipz. 1895), deutſche tiberjepungen der 
Bücher Ridter und Samuel (in Kautzſch' »Ultem 
Tejtament«, Freiburg 1894) und der Pjalmen Salo- 
mo8 (in Raugid’ ht ag oer und Pfeudepigraphen 
des Ulten Tejtaments«, Tiibing. 1900). Wud) gab 
er Dillmanns > Handbud der alttejtamentliden Theo- 
logie« (Leip3. 1895) beraus. 

n, die Helle der jungen Bifamratten. 

Kitten{dhieber, aud) Regler genannt, in der 
Gaunerjprade Bezeichnung fiir cine Perfon, die fic 
unter irgend einent Vorwand in eine Wohmung cin- 
ſchleicht und ftichlt. Meiſt geben fie fic) als Bettler, 
Haufierer, Boten, Stadtreijende, Verſicherungsagen⸗ 
ten, in neuerer Zeit aud) gern als Telephon: oder 
Wasarbeiter aus. Cine befondere Urt der K. find die 
Bodendiebe, die von den Biden meijt Wäſche oder 
dort aufbewahrte Garderobe fteblen. In ter Gan- 
nerjprade beijst ein dDerartiger Boden- oder Speicher⸗ 
no Flatterfahrer, der Diebjtabl felbjt Flatter- 

abrt. 

Kittery, Stadt in der Grafidaft York de3 nord- 
anterifan. Staates Maine, an der Wiindung ded 
Piscataqua, Portsmouth gegeniiber, mit vereins- 
ftaatliden Schiffswerften und (1900) 2872 Ein. 

ſtittfüchſe, |. Fuchsfelle. 

RKittler, Erasmus, Phyſiker und Eleftrotedni- 
fer, geb. 25. Jan. 1852 in Sdwabad) bei Riirnbery, 
ftudierte in Miinden und Würzburg, wurde 1879 
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Ufititent an der Technifdjen Hocdhidule in München, 
habilitierte fic) 1881 dajelbjt als Privatdozent und 
ging 1882 als Brofeffor an die Techniſche Hodidule 
m Darmitadt, wo er cin fiir die meijten übrigen 
Hochſchulen vorbildlid) gewordenes eleltrotechniſches 
Laboratorium ſchuf. K.lleitete den Bau mehrerer 
größerer Eleltrizilätswerke, wie Bremen, Düſſeldorf, 
Budapeit, Danzig x., und die Priifungsarbeiten an 
den eleltrotechniſchen Ausſtellungen in Wiinden und 
Bien und war 1891 auf der Unsjtellung in Frank: 
jurt a. M. Borjigender der Priifungsfounniffion. Seit 
1900 ijt er Mitglied der heſſiſchen Erſten Stindefam- | 
mer auf Lebensseit. Er lieferte eine grundlegende 
Arbeit fiber Das Daniellfde Element und ſchrieb: 
Handbuch der Cleftrotednife (Vd. 1, Stuttg. 1885 
big 1886; 2. Aufl. 1892; Bd. 2, 1. Halfte 1890). 

Kittlitz, Friedrich Heinrid, Freiherr von, 
Raturforider und Reijender, ged. 16. Febr. 1799 in 
Breslau, gejt. 10. Upril 1874 in Mainz, nabm an 
den Befreiungstriegen teil und-diente dann im Heere 
weiter, begleitete 1826—29 die Lütleſche Weltumſege⸗ 
lung und beſchrieb deren ornithologiſche Ergebniſſe. 
Seit 1849 lebte er in Maing. Er lieferte ausgezeich- 
nete naturhiſtoriſche Illuſtrationen, fo die » upfers | 
iafeln zur Naturgeſchichte der Vogel« ( Frankf. 1832); | 
A Vegetationsanſichten von den Küſtenländern und 
Inſeln des Stillen Ozeans · (mit Text, Wiesb. 1845— | 
1852); » Bier Vegetationsanſichten aus den weſtlichen 
Sudeten« (Franff. 1854); »Raturjzenen aus Kam⸗ 
tihatfa< xc. Auch ſchrieb er: »Bilder vom Stillen 
Dyan« und »>Denfwiirdigfeiten einer Reiſe nach dem 
ruſſiſchen Umerifa, nad Mitronefien und durch Kam⸗ 
tidatfa« (Gotha 1858, 2 Bde.) und ⸗Pſychologiſche 
Grundlage fiir eine neue Philoſophie der Kunſt« 
(Berl. 1863). 

Rittfee (magyar. Köpeſenh, fpr. töptſchenj), Grof- 
gemeinde im ungar. Romitat Wiejelburg, an der Lo- 
lalbahn Brepburg-Odenburg, mit Rajtell des Gra- 
fen Batthydnyi und (1901) 2538 deutiden, froatijden 
und magyarijden (meijt rimifd-fath.) Einwohnern. 
1271 wurden die Ungarn von Ottofar von Böhmen 
bier geſchla en. 

ittinbHang, ſ. Interzellularſubſtanz. 

ſtittul (Ritool), ſ. Arenga und Caryota. 

va (Kiglein), das Junge der Ziege, ded Rehs, 

emſe. 

Kigbiihel, Stadt in Tirol, 760 m ii. M., an der 
jum Chiemſee fliekendDen Kitzbühler Wade und der 
Staatsbahnlinie Saas ea as gelegen, be- 
liebte Sommerfrifde mit ſchöner Umgebung, Sig einer 
Bezirlshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, 
bat eine Pfarrfirde mit ſchönem Altarbild, ein Rae | 
pujinerflojter, Bierbrauerei, Gerberei, eine eiſenhal⸗ 
tige Mineralquelle mit Bad, Elektrizitätswerk und 1900) 
2119 (anit der Landgemeinde K. 3453) Einw. Jn der | 
Rabe liegen bie Schlöſſer Kapsburg und Leben- 
berg, weſtlich der Schwarzſee mit Soorbad, öſtlich 
dad ausſichtsreiche Kitzbühler Horn(1998m), ſüd— 
weſtlich am Schattberg ein ärariſches Kupferbergwerk. 
Bgl. Bordermayr, K. und Umgebung (Salzb. 1886). 
Kitzbühler Alpen, Abſchnitt der Salzburger 
Schieferalpen, vom Zillertal in öſtlicher Richtung bis 
zum Zeller See reichend, beſtehen im S. hauptſächlich 
aus Tonſchiefer, im N. aus Grauwackenſchiefer, find 
red an Erzen und erheben fid) im Katzenkopf ju 
2532 m. ©. die Karten ⸗Salzburg« und » Tirole. 

Rigel (Titillatio), cine Empjindung, die in man- 
den Gegenden der Haut und der Schleimhaut infolge 
einer eigentiimliden Berührungsweiſe entiteht, meiſt 

Neyers Ronv. + Lerifon, 6. Aufl, XL. Bo. 
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Laden bewirft und den ganzen Organismus in einer 
— von allgemeiner Konvulſion verſetzen fann. 

orzüglich geeignet, die Empfindung des Kitzelns gu 
entwickeln, ſind die Hohlhände, die Fußſohlen, die 
Achſelhöhle, die Oberlippe, ferner die Rachen-, Kehl⸗ 
fopf- und Naſenſchleimheit, der dufere Gehörgang und 
die Geſchlechtsteile. Der Empfänglichkeitsgrad des 
Nervenſyſtems hat bei der Entjtehung des Mipels grö— 
fern Anteil als beſtimmte anatomijd@e Einrichtungen 
der verſchiedenen Hautprovinjen ; wenigſtens find Per- 
fonen von mehr nerviferRonjtitution, wie die Kinder, 
die Frauen, am meijten dazu geneigt. In der prat- 
tijden Medizin benugt man das Kitzeln, um Reflex— 
bewegungen, wie Riefen, Hujten, Crbreden, gu er: 
regen, z. B. bei Scheintod, zur Entfernung fremder 
Koͤrper aus der Rafe und der Luftröhre, fowre bei Ver- 
giftungen, wenn es darauf anfonimt, dad Gift fdbleu- 
nigft wieder aus dem Magen gu bringen, und wenn 
andre awedmiapigere Mittel nicht gleich sur Hand find. 
Man bewirkt dies Kitzeln mittels eines Federbartes, 
eines Strohhalms x. 

Kien, Dorf im preuß. Regbez. und Kreis Merſe⸗ 
burg, mit Witterqut und (i900) 362 Einw. Qn der 
Nähe wurde 17. Juni 1813 das Lützowſche Freiforps 
auf Befehl Napoleons von frangojijden und wiirtten- 
bergiſchen Truppen unter Fournier und Normann 
liberfallen und größtenteils aufgerieben ; dabei wurde 
Theodor Kirner verwundet, woran cin Denfinal er- 
innert. Bgl. Bredher, Napoleon I. und der überfall 
des Lützowſchen Freitorps bei K. (Berl. 1896). 

Kitzerſtein, Jagdſchloß, ſ. Gaalfeld 1). 

Kitjfelle, ſoviel wie Zickelfelle. 

ſtitzingen, unmittelbare Stadt im bayr. Regbez. 
Unterfranken, am Main, Knotenpunkt der Staats- 
babnlinien Paſſau-Würzburg und K.Schweinfurt, 
190 m it. M., bat nod) Mauern und Tiirme, eine 
evangelifde und 2 lath. Rirden, Synagoge, Schloß. 
Monumentalbrunnen mit Siegesfiule, Progymna— 
fium, Realfdule, 2 ſtädtiſche Mufeen, ein reiches Ho- 
ſpital (feit 1344), 2 ehemalige Klöſter, Waifenhans, 
Rettungsanjtalt, Unitsgeridt, Bezirlsgremium (Han- 
delStammer), ReidhSbantnebenjtelle, bedeutende Vier- 
brauerei, Rofhaarjpinnerei, Zementwaren⸗, Faß · und 
Farbenfabrifation, Schiffbau, Gartnerei, Weinbau, 
Wein-, Getreide- und Holzhandel, Schiffahrt und (1900) 
8489 meijt evang. Einwohner. Gegeniiber von K., 
auf dem rechten Ufer des Mains, wohin eme 290 m 
lange Briide fiibrt, die Borjtadt Etwashauſen, 
mit bedeutender Girtnerei. Oſtlich von K., anf einer 
Hohe des Steigerwaldes, das Schloß Sdwan berg, 
Schwam- oder Schwabenberg (475 m), jegt 
Luftturort. — K. hatte bereits 745 ein Benediftiner- 
Nonnenflojter, gehörte {pater den Herren von Hohen— 
lobe, von denen feit Dem 13. Jahrh. mehrere Linien 
Unteil an K. hatten. Bis 1406 wurden dieſe An— 
teile an bas Hochſtift Würzburg verfauft, das im 
17. Jahrh. auch den an die Vurggrafen von Riirn- 
berg im 14. Jahrh. tibertragenen Anteil erward. 
Vol. Vern bed, Kiginger Chronif, 745—1565 (hrsq. 
von Badmann, 1. Teil, Kiging. 1899); Böhm, x 
und der Bauernfrieg (Würzb. 1894). 

Rivlein, ſ. Kitz. 

ſtitzler, ſ. Klitoris. 

ſtiulochklamm, ſ. Rauriſer Tal. 

Kinfiang, den Fremden ſeit 1861 geöffneter Hafen- 
ort im der chineſ. Proving Kiangſi, am redjten Ufer 
des Yangtfefiang, 20 km oberhalb der Einmündung 
des Abfluſſes des Pojangſees, nit 62,000 (vor dem 
Taipingaufitand angeblid) 800,000) Einw., darunter 
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nur 40 Frembe. Die Stadt, mit fehr heißem (bis 37°), 


aber gefunden Klima, ijt hart ant Uferrand erbaut 
und mit einer 8 km langen Mauer umgeben, dod 
bejteht der eingeſchloſſene Raum zur Halfte aus Udern 
und Objigdrten. K. ijt Sig der fatholifden Miffion, 
mit einent Waiſen- und Rranfenhaus, aud) der ame- 
rilaniſchen Bresbyterianer. Die Ruſſen beſitzen hier 
zwei Biegelteefabrifen. Die Stadt wird durd) viele 
Waſſerwege mit den reichen umliegenden Teediftriften 
und mit den zablreidjen Borzellanfabrifen von Ringte- 
tidimto verbunden und hatte 1901 eine Einfuhr von 
9,804,559, eine Uusfubr von 7,058,652 Taels, davon 
fajt die Halfte Tee, aujerdem Papier, Tabal, Reis, 
Borgellan, Hanf, Grastud x. Es liefen cin 2099 
Schiffe von 1,974,206 Ton. (engliſche 841 mit991,467, 
deutſche 371 mit 427,858 T., erjt an Ddritter Stelle 
chineſiſche 746 mit 364,544 T.). Trogdem ijt der 
direfte Fremdhandel ſehr gering, vielmehr wird er 
vermittelt durch Schanghai und Hanfau. 

Kiungtidou (Kiangtſchou), Hauptitadt der 
chineſ. Inſel Hainan, auf deren Rordende, unter 
19° 56’ nördl. Br., 12 km von der Straße von Hainan, 
am linfen Ufer de Ram-fong, umgeben von einer 
12 m hohen Mauer, hat 35,000 Einw. Der 15 km 
norddjtlid) gelegene Hafen H oibau, wo ein deutider 
Vizelonſul Sine pas hat, ijt bem Fremdhandel ge- 
bffnet, aber feidht pnd Stürmen ausgeſetzt; Dennod) 
liefen 1901: 506 Schiffe von 351,779 Lon. ein, davon 
202 deutſche mit 148,027 Ton. Die Einfubr (Baum- 
wollwaren, Garn, Opium, Petroleunt) betrug 1899: 
2,448,534, die Ausfuhr (Schweine, Zucker, Betelniijfe, 
ier, —— Seſam) 2,199,172 Tael. 

KRiuperli, ſ. Köprülü. 

Riufiu (Kiujhiu, ⸗Neunland«), die ſüdlichſte und 
zweitgrößte der vier grofen japan. Inſeln (j. Karte 
» Japan), von Hondo durd) die Straße von Simone: 
jefi, von Silolu dDurd die Bungoſtraße getrennt, zwi⸗ 
iden 30° 58’— 38° 57 nördl. Br. und 129° 35’ bis 
132°5¢ öſtl. &., 40,372 qkm, mit den Nebeninſeln und 
den Liufiu-Qnfeln 43,615 qkm mit (1898) 6,280,135 
Einw. (156 auf 1 qkm). Die Weſtküſte iſt zerriſſen, 
das Innere durdaus gebirgig (1400 —1500 m, im 
Kiriſhima 1688, im Ichibuſa 1820 m); tätige Bulfane 
find der Ufotafe (1690 m) in der Landjdaft Higo und 
der Unzen (1483 m) in der Landſchaft Hijen; heiße 
Suellen und Erdbeben find häufig. Die Gewäſſer find 
unbedeutend. Die Inſel ijt rete an Kohle, Tabaf, 
Kampfer, Pflangentalg; bedeutend ijt der Zuckerrohr⸗ 
bau (1892 wurden von 10,291 Heftar 24,428 Ton. 
Rohzucker gewonnen). Die Induſtrie erzeugt vortreff- 
liches Porjellan und Fayence (Hizen und Satjuma). 
K. (die neun Provingen des Saifaido, der »Weſtſee— 
jtragee) bildet jeBt Die Ren Nagafati, Fukuoka, Dida, 
Kumantoto und Kagofhima. Die bedeutendften Hafen 
jind Nagajati, Sdimonefefi, Noji, Rudinotou; die 
Häfen von K. vermittelter 1900 etwa ein Zehntel 
de3 gangen japanifden Uukenhandels. Jn den vier 
Haupthafen verfehrten 1900: 2377 japaniſche Schiffe 
mit 1,786,474 Ton. und 1431 frembde mit 2,999,665 
Ton. — Die Inſel fpielt in der Geſchichte Japans cine 
hervorragende Rolle. Wm BVulfan Kiriſhimayama 
fängt die fagenhafte Geſchichte des japanifden Herr- 
ſcherhauſes an; in Funai, der Hauptitadt von Bungo, 
wurde von Franz Xaver 1549 die erjte Chrijten- 
gemeinde gebildet; Hirado hatte 1609 — 40 eine hol- 
ländiſche und 161323 eine englifde Faftorei; nad 
der Vertreibung der Bortugiefen fand 1641—1856 
ju Nagaſaki der beſchränkte Berfehr mit dem Ausland 
(Holland und China) ſtatt; in Kagofhima, der Haupt- 
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jtadt von Satjuma, refidierte bie madtige Daimyo- 
familie Shimadzu und fand 1877 der na Aufſtand 
ſtatt. Durch ſeine Kohlenbergwerke iſt K. für ben See— 
handel Oſtaſiens von größter Bedeutung geworden. 
Saſeho im NW. der Inſel iſt der dritte Kriegshafen 
Japans. Trotz der Berge iſt der Norden und Weſten 
der Inſel von einem Eiſenbahnnetz durchzogen, das 
bis Kagoſhima im S. verlängert werden ſoll. 1901 
wurde das große kaiſerliche Stahlwerk zu Yawata— 
mura in Chilkuzen in Betrieb geſetzt. 

Kivi, Alexis, finn. Schriftſteller, geb. 10. Nov. 
1834 in Palajoli (Nurmijarvi), geſt. 31. Dex. 1872 
in Tuujula, war anfänglich Gebilfe ſeines Vaters, der 
Dorjidneider war, bradte e3 aber fo weit, daß er, 17 
Sabre alt, die Schule in Helſingfors beſuchen durfte, 
die er 1857 mit dem Reifegeugnis verließ. Dies wa- 
ren die einzigen gliidliden Ereigniſſe feines Lebens, 
Denn fdon damals Hatten Enthehrungen aller rt 
feine Gejundbheit fo zerrüttet, daß alle Plane zur Bef- 
jerung feiner Lage ausfidjtslos wurden. Bom stran- 
fenhaus in Helfingfors wurde er ſchließlich 1870 als 
unheilbar geiſtesgeſtört gu feinem Bruder gebradt, 
der ihn in feinem armen Heim bis zum Ende pflegte. 
Kivis erjtes Werk war die leidenſchaftlich wilde Tra- 

ödie »Rullerwo« (gedr. 1864); es folqten die Bolfs- 
omödien »Heidefdufter< (1864) und »Die Bere 
lobung« (1865), die ziemlich fonventionellen Biihnen- 
ſtücke » Die Fliichtlinge« (1867) und ⸗Tag und Nadt« 
(1869), das milde biblifde Drama »Lea« (1869), der 
Roman » Sieben Briider« (qedr. 1870) u. a. K. leitete 
die moderne Literatur in finnifder Sprache cin. Er 
ijt ibr erjter Dramatifer und Novellijt, ihr größtes 
Talent und tiberhaupt ihr erſter Adept, der in feinem 
künſtleriſchen Schaffen feine LebenSaufgabe fab. Seine 
Heideſchuſter«, die die Charafterfomobdie auf der fin- 
niſchen Bühne heimifd madten, und der höchſt origi- 
nelle Roman » Sieben Briider« haben das Volfstiim- 
liche al& grundlegended Element der finnijden Litera- 
tur —— Die ſtille, gutmütige Komil, die K. 
ſeinen Bauern als Merkmal gab, iſt ihr geblieben. 
Desgleichen der anſchauliche Realismus, mit dem er 
das Primitive Darjtellt, fo wie eS nur der vermag, 
der felbjt diefer primitiven Natur angehirt und ihren 
Herzſchlag aud) dann nod ſpürt, wenn ifn fein 
ſchöpferiſcher Genius weit iiber fic) und diefe Natur 
erhebt. Kivis Werke erjdienen 1877—78, 2 Bde. 
(u. öfter). Bgl. Cliel USpelin, Alexis K. (Helfingf. 
1872). 

Kividmonument, cin grokartiqes, aus Fels- 
blöcken errichtetes Grabmonument, wahrideinlid der 
Bronzezeit angehdrend, in Sdonen (Siididweden), 
mit eigentümlichen Darjtellungen von menidliden 
a THe Lieren, YUrten und andern Gegenſtänden. 


vit, foviel wie a a ber White Ges 
.) an ber Weſtküſte Grin- 


Kivitok, cine Bora (i. 
lands. 

Kivumangao, Ort in Deutid-Ojtafrifa, ſ. Dar 
es Salam. 

Kivufee, großes, 1894 von Graf von Gigen ent- 
decktes, 1898-1901 burd) Kandt erforidtes Waſſer⸗ 
beden in der gentralafrifanijdjen Grabenjenfe, auf 
der Grenze von Deutid-Ojtafrifa (j. Karte »Deutſch⸗ 
Ojtafrifa«) und dem Rongojtaat, durdfdnitten vom 
2.° ſüdl. Br., 1490 m ii. M., mit der grofen Inſel 
Kwijwi, flieRt Durd den Ruſiſi zum Tanganjifa ab. 
Un feinem Nordufer erheben ie die vulfanifden 
Virungaberge (f. d.). Val. Randt, Karte ded Kiwu— 
ſees, 1: 285,000, mit Lert von YW. v. Bodelmann 
(Berl. 1902). 


Kiwatrank — SKjellberg. 
ſtiwatrauk, cin bei den nomadiſchen Indianern 


des ſüdlichen Gran-Chaco und der Provinzen Jujuy, 
La Rioja und Santiago del Ejtero der Urgentinifden 
Republif verbreitetes berauſchendes Getränk, das durch 
Gairung aus den zerkauten juderreiden Hülſen des 
Wigaroba- oder Schwarzholzbaumes (Mimosa melan- 
oxylon) unter ſehr eigentitmliden Seremonien ge- 
wonnen wird. Es ijt üblich, fiir erwieſene Gajt- 
freundidaft eine gewiſſe Menge roher Hiiljen, die in 
einent Gefäße vor den Gaft hingeftellt werden, ju 
fauen, und wer fich dieſer Pflicht entziehen wollte, wiirde 
den Gajigeber ſchwer beleidigen. Die gefaute Maſſe 
wird in ein neber jeden Galt geſtelltes irdenes Gefäß 
auSgejpieen und in irdenen Gefäßen in Gärung ver- 
ſetzt. Erſt nad diejer Seremonie wird der von friihern 
Gajten vorbereitete, ſchwarze, fehr alfoholreide und 
nad) Vanille duftende Trank vorgeſetzt. Beraufdende 
Tranfe vieler Naturvilfer werden in ähnlicher Weiſe 
durd) vorherige Käuung eines oder mehrerer Beſtand⸗ 
teile bereitet. So der Chicatrant der etwas nörd— 
lider wohnenden fiidamerifanijden Jndianer aus von 


den Weibern gefautem Mais, der Uwa- oder Lawa- | 


tranf der Siidfeebewohner aus von den Kindern ge- 
fautemt aie ny aa und felbjt der kräftige Reis- 
branntweinbder Formofaner. Die nordiſche Kevafir- 
jage Deutet darauf hin, daß aud) in Nordeuropa ein 


ahnliches Verfahren üblich war, um den Braujtoff | 


des nordifden Bieres in ſchnelle Gärung gu verſetzen. 
Kiwi (Schnepfenſtrauß, — MAG. t⸗ 
tung, die zuerſt zu den Straußvögeln, in neuerer Zeit 
aber zu den Hühnervögeln geſtellt wird, gedrungen 
gebaute Bögel mit kurzem, dickem Hals, mäßig gro— 
pem Kopf und langem, ſehr ſchlankem, ge— 
furchtem, am Grunde breitem und mit ver- 
tndderter Wachshaut verfehenem Schnabel, 
nebent deſſen Spige die Naſenlöcher liegen. Die 
jajt nur im Gerippe deutlich erfennbaren Flü⸗ 
1 haben villig verlümmerte Schwingen, der 
Schwanz fehlt ganz; der Lauf ijt fo lang wie 
die Mittelzebe, * robuſt, mit unregelmäßi⸗ 
Schuppen bekleidet; drei große Zehen 
ſtehen nach vorn, die Hinterzehe iſt ſehr kurz, 
dem Lauf angeheftet, mit langer Kralle ver— 
ſehen und berührt nicht den Boden. Das Ge- 
fieder beſteht aus langen, lanzettförmigen, 
loſe herabhängenden Federn, die etwas ge— 
faſerte Fahnen und ſeidenartigen ry e⸗ 
figen. Die Gattung gehört ausſchließlich Neu- 
ſeeland an und iſt im Ausſterben begriffen. 
Man fennt fünf Arten, von denen A. australis 
juerjt befannt wurde. Der K. (Apteryx Man- 
telli Bartl., ſ. Ubbildung), der 1852 lebend 
in den Londoner zoologiſchen Garten gelangte, 
ijt nidt groper als em Huhn, dunkelrötlich 


und am Kopfe mit fangen, borjtigen Haaren verjehen ; | 


er findet fic) nur nod) in den unbewobhnten, wald- 
reidjen Gegenden der Nordinfel. Wuf den Ausläufern 
der Südinſel au der Coolſtraße ijt A. Owenii Gould 
nod) ziemlich häufig. Hier lebt nod) eine dritte Art, 
der Roaroa, der die Gripe eines Truthahns erreidt 
und fid) mit feinen ftarfen Sporen an den Füßen er- 
jolgreid) gegen Hunde gu verteidigen weiß. Der K. 
ijt em — Halt ſich am Tage verſteckt in Erd- 
lodern unter Wurzeln grofer Waldbäume und 

eft zur Nacht auf Nahrung aus, die aus Ynfetten, 
—— und Samen beſteht. Er läuft ſehr ſchnell, 
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in weiden Boden ſticht. Er lebt paarweije; das 
Weibchen legt zwei ioe große, dünnſchalige Cier, die 
wahrideinlidy vom Männchen ausgebriitet werden. 
Sein Fleiſch iſt genießbar. Die Eingebornen loden 
den K. nadts Durd Nachahmung feines Rufes heran, 
ntaden ihn durd Fackelſchein verwirrt und fangen ihn 
| dann mit Der Hand oder erſchlagen ihn mit dem Stod ; 
aud) Hunde werden zur Jagd benugt, und fo wird 
der K. mehr und mehr ausgerottet. 

Kiwifd von Rotterau, Franz, Mediziner, geb. 
30. Upril 1814 ju Klattau in Böhmen, gejt. 24. —* 
1852 in Prag, ſtudierte in Brag, war 18838 —40 

Aſſiſtent der geburtshilflicen Klinik, trat 1841 in das 
— Sanititsdepartement des böhmiſchen Landesguber- 
niums ein, babilitierte fic) 1842 als Privatdozent fiir 
Gynafologie und wurde zugleich Arzt Der Wbteilung 
fiir Frauentrantheiten im allgemeinen Rranfenhaus. 
Er folgte 1845 einem Ruf nad Wiirsburg, fehrte aber 
1852 nad Prag zurück. K. war der Schdpfer der 
mobdernen deutiden Gynifologie. Er brad zuerſt mit 
der Naturphilofopbie, fellte fid) auf den realen Boden 
der Beobachtung und gelangte, unterſtützt von der 
eben fic) entwidelnden pathologifden YWnatomie, gu 
den bedeutfamften Ergebnijjen. Er ſchrieb: »Die 
Rranfheiten der Widnerinnen« (Prag 1840, 2 Bde.); 
eRlinifdhe Bortriige über fpezielle RRatho! ie und 
Therapie der Rranfheiten des weiblichen Geidledts« 
| eal. 1851—53, 2 Bde.; Bd. 1 in 4. Aufl. 1854, 
dD. 2 in 3. Aufl. 1857; Bd. 3 von Seangoni, 1855); 
»Beitriige sur Geburtsfundes (Würzb. 1846 — 48, 
2 Tle.); »Die Krankheiten der Cierjticte, der Cileiter, 
Mutterbänder ꝛc.« (Prag 1849, 8. Wufl. 1857); > Die 











Kiwi (Apteryx Mantelli)). naturl. Gripe. 


Geburtstunde< (Erlang. 1851— 52, 1. Wht. und 2. 
Abt., 1. Heft, mit Wtlas). 
| Maja, jujammengejzogen aus Ret dhuda (j. d.), 
bei den Türken Bezeichnung fiir Jntendant, Verwal- 
ter, Hausmeijter, aud) Zunftmeijter; Aufſeher, Prifett. 
Hasne-KRjajaji, Schatzmeiſter des Sultans, ein 
hohes Hofamt; Rapu- MR. heißen die Ugenten der Pro- 
vinzialgouverneure bei der Hohen Pforte; K.- Veg 
hieß friiher der tiirfifde Miniter des Innern, deſſen 
jetziger Titel dichilije nasiri tft. } 

anfari, Stadt in Meinafien, f. Riangri. 

eliberg, Frithjof, ſchwed. Bildhauer, geb. 5. 








verteidigt fid) durch Sdlagen mit dem Fuß und Febr. 1836 in Jönlöping, geft. 16. Dez. 1885 in Stod- 

ideint jeine Nahrung nur mit Hilfe deS taftenden holm, ftudierte von 1853—60 auf der Kunjtafadentie 

Sdnabels gu finden, den er nad) Art der Schnepfen in Stodholm und im Vtelier von Molin und bejudte 
6* 
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dann mit Hilfe eines Staatsſtipendiums Ropenhagen, 
Berlin, Paris und Rom. Rach fener Rückkehr in die 
Heimat ſchuf er zunächſt cine Reihe mythologifder 
Werle, von denen Herafles, der die Alkeſte aus der 
Unterwelt führt, der Tod und mor und fpielende 
Satyrn hervorzuheben find, wandte fic) ſpäter aber 
aud Darjtellungen aus dem modernen Leben und der 
Portratbildneret gu. Seine Hauptwerfe aus der lepten 
Beit feines Sdhajtens find: ein 57 m flanger, die Ge- 
ſchichte des Eifens darjtellender Fried und das Linné 
denkmal in Stodholm. Seit 1873 war er Profeffor 
an der Kunſtakademie. 

Kjellén, Rudolf, ſchwed. Rechtshiſtoriker und 
Geograph, geb. 13. Juni 1864 in Torsö (Wejtergot- 
land), ward, feit 1890 Dozent der Staatwitjentdatten 
in Upfala, 1891 in gleicher Eigenſchaft an die neu— 
geqriindete Gotenburger Hochſchule berufen, wo er 
— eine Profeſſur fiir Staatswiſſenſchaften 
und Geographie bekleidet. Außer mehreren rechts— 
hiſtoriſchen, bez. geographiſchen Abhandlungen ſowie 
zahlreichen niſen Beiträgen in der konſervativen 
Preſſe veröffentlichte er: »Om Eriksgatan. Rritiska 
studier« (Upſ. 1889); »Studier rûrande ministeran- 
svarigheten« (Daj. 1890); »Unionen, sidan den 
skapades och sidan den blifvit« (Gtodh. 1893—94, 
3 Bde.); »Riksrittsinstitutets utbildning i Sveriges 
historia« (Upſ. 1895); »Inledning till Sveriges 
geografi« (Gotenb. 1900); »Stormakterna. Kon- 
turer kring samtidens storpolitik« (Stod. 1905). 

cer Franz Reinhold, Botanifer, geb. 
4. Nov. 1846 auf der Inſel Bromd im Wenerjee, 
jtudierte feit 1868 in Upſala, begleitete Nordenſtiöld 
auf mehreren Bolarerpeditionen und wurde 1883 


Kjelzy (poln. Rielce), Hauptitadt des gleidnami- 
en ruff. Gouvernentents (j. oben), an der Eiſenbahn 
~wangorod-Dombrowa, von hohen Bergen um— 
ſchloſſen, hat cine Kollegiatſtifts- und mebrere andre 
Rirden, cin biſchöfliches Ceminar, zwei Gymnaſien, 
Nonnenflojter (mit einer uralten Statue der Heil. 
Barbara, aus einem einzigen Stück Bleiglanz gefer- 
tigt) und (1897) 23,189 Einw. — K. wurde um 1173 
von dent Rrafauer Biſchof Gedeon angelegt. Wie er- 
giebig die bei K. geleqenen Bergwerke geweſen fein 
migen, erbellt daraus, daß die Sollanter 1511 mit 
Dem Kupfer aus K. 70 Schiffe befrachteten. 

Kjerteminde, Hafenjtadt auf der din. Inſel Fü— 
nen, Umt Odenje, am Groken Belt, mit Fijderei, 
Schiffahrt, Getreideausfubr und (901) 2552 Cinw. 

Kierulf, 1) Halfdan, norweg. Komponiſt, geb. 
15. Sept. 1815 in Chrijtiania, geft. 11. Aug. 1868 
in Bad Grefſen, widmete fich erjt nad vollendetem 
Univerfitatsftudium der Muſik und fand mit feinen 
Rompofitionen, namentlid) mit eins und mehrſtimmi⸗ 

en Liedern, bei feinen Landsleuten grogen Beifall ; 
cine Rlavierfompofitionen haben ihm auc in Deutſch⸗ 
land einen guten Ramen gemadt. Yn feiner Vater- 
jtadt wurde ibm ein Dental geſetzt. 

2) Theodor, Geolog, geb. 30. März 1825 in Chri- 
jtiania, geft. daſelbſt 25. Oft. 1888, ftudierte in Chri- 
jtiania und m Kongsberg Bergwiſſenſchaft, madte 
feit 1849 geologifde Reifen und arbeitete 1851—53 
in Den chemifden Laboratorien in Bonn und Heidel- 
berg. Nad wiederholten Reijen in feine Heimat zurück⸗ 
geresrt ſetzte er feit 1857 mit Dahll feine ſchon friiher 

egonnenen geognojtifden Rartierungsarbeiten und 
Profilaufnahmen fort und iibernahm 1858 die Pro- 


Profeſſor in Upjala. Er bejdried die ſchwediſchen fejfur fiir Mineralogie und Geologie an der Univerfi- 
Polarerpeditionen von 1872 und 1873 (Stodh. 1875) | tat und die Direftion der neucrridteten geologiſchen 
und lieferte eine Ulgenflora de3 Nördlichen Eismeers Landesunterfuchung in Chrijtiania. Er fried: > Das 
(in Bd. 2 der »Vega-expeditionens vetenskapliga | Chrijtiania-Gilurbecen« (Chrijt. 1855); »lagttagel- 


Jakttagelser). 

Kjelgy (poln. Kielce), ruffifd-poln. Gouverne- 
ment (j. Karte »Wejtrupland< beim rt. » Polen), 
grengt tm R und O. an Radom, im W. an Fetrofow, 


OM.) das Cleinjte unter den polnifden Gouverne- 
ment3. Das Land wird von O. nad) W. von den 
äußerſten Ausläufern der Rarpathen durdzogen und 
bildet den ſchönſten Teil Polens. Die bedeutend- 
jten Flüſſe, die Pilica, Nida, Nidſhica, Shreniawa, 
Przemſza, gehören zum Waſſerſyſtem der Weidfel, die 
in einer Lange von 47 km Die Grenze gegen Galizien 
bildet. Auch befindet fid) hier das Quellgebiet der 
Warthe. Das Klima ijt gemapigt Die Bevölkerung, 
(1897) 763,746 Yerjonen, 76 auf dad ORilometer, 
bejteht vorwiegend aus Polen und ijt mit 88 Broz. 
romijd) -fatholifd), mit 11 Prog. jüdiſch. Der Acker— 
bau bildet die hauptſächlichſte Beſchäftigung. Die tul- 
turfabige Fläche wird auf 884,406 Heftar berednet, 
wovon auf Uderland 472.095 Heftar kommen. Obſt⸗ 
und Gemüſegärten haben fajt alle Dörfer, und in den 
an Galizien grenjenden Teilen wird die Gartenwirt- 
ſchaft ſogar in größerm Stil betrieben. Zuckerrübenbau 
findet man in den Kreiſen Pintſchow und Stopniza. 
Einige Bedeutung hat die Hütteninduſtrie. 1897 
wurden 5933 Ton. Eiſen und 126,000 kg Schwefel 
qewonnen. Jn dem Kreiſe Stopniza finden ſich in 
Busko und Solec Schwefelſalzquellen. Der Wert der 
qefamten induſtriellen Broduftion beziffert fich bei 193 

ewerbliden Anlagen auf etwa 2 Mill. Rubel. K. zer⸗ 
Pitt in 7 Kreiſe: Undrejew (poln. Jendrzejow), K., 
WMiedow, Olkuſch, Pintidow, Stopniza, Wloſchtſchow. 





ser over den glaciale Formation i det sydlige 
Norge« (mit M. Gar’, 1860); » Veiwiser ved geo- 
logiske Excursioner i Christiania omegn« (1865); 


| »Om Skuringsmiirker, glacialformationen, terras- 
im S. an Galizien und ijt mit 10,093 qkm (183,3 | 


ser og strandliniere (1870—73, 2 Ude.); »>Om 
Trondhjems Stifts-Geologi« (1875); »Om strati- 
fikationens spor« (1877); »Udsigt over det sydlige 
Norges Geologi« (1879; deutfd) von Gurit, Bonn 
1880). Auch lieferte er eine geologiſche Karte der Um- 
ebung von Cbrijtiania (2. Aufl. 1866), eine tiber- 
—* de ſüdlichen Norwegen (2. Aufl. 1878) ꝛc. 
und machte fic) auc) als Dichter bekannt (»Digter og 
Skizzer«, hrsg. von Laſſen, 1890). 
Kjöbenhavn (diin., fpr. töbenhaun), foviel wie Ko— 
penhagen. 
Kjöge, Stadt auf der din. Inſel Seeland, Amt 
Kopenhagen, an der Mündung der Kjöge-Aa in die 
Kjdqgebudt, Station der Staatsbahnlinie Nopen- 
hagen-Masnedd und Uusgangspuntt der Cijenbah- 
nen §.-Fare und §.-Rodvig, hat (vor 3992 Cinw. 
KNjökkenmöddinge (din., Küchenabfälle), 
Ostersdynger, Ostersbunker (Auſternhaufen), Af- 
faldsdynger (Wbfallbaufen), Skaldynger (Muſchel⸗ 
haufen), an den dän. Ojtjeetiijten, bejonders am Katte⸗ 
at, häufig vorlommende Anhäufungen von etwa 3 m 
Raichtiqtert, die man friiher fiir vom Meer guriidge- 
laffene Muſchelbänke hiclt, bis Steenftrup und Wor- 
face darin Speijerefte eines Bolfes aus der Steingcit 
erfannten. Die Anhäufungen bejtehen weientlid aus 
den Schalen von Auſtern, Mies: und Herzmuſcheln, 
enthalten aber aud) Reſte von Schnecken, Fiſchen, 
Strebjen, Krabben, dazu vereingelt Knochen vont See- 


Kjdlengebirge — Klaczko. 


Hund, Auerochs, Bar, Luchs, Wolf, Eber, Hirſch, Reh 
und mehreren Vögeln. Die Benagung der Tierfno- 
den zeigt, daß jenes Volk den Hund als Haustier ge- 
habt bat; aud) darf man annehmen, dak die Stellen 
das gange Jahr hindurd bewohnt waren. Viehzucht, 
WUderbau ſowie der Gebraud) der Metalle find dem 
Solfe der KR. unbefannt —— die in den Muſchel— 
haufen aufgefundenen Geräte ſind aus Feuerſtein, 
Knochen und Horn roh hergejtellt. Das Vorlommen 
von gut gearbeiteten Steingerdten in den K. ijt nad 
Borjaae zufällig. Cr qlaubt, daß die Kultur des Bol- 
feS, Dem die K. thre Entitehung verdanfen, der paläo— 
lithiſchen Periode Deutidlands und Frankreichs ent- 
ipricht, wabrend Steenftrup die Exiſtenz diefes Bolles 
in die neolithifde Periode (f. Steinzeit) verlegt. Das 
Borfommen de3 von den Trieben und Rnojpen der 
Nadelhilyer lebenden Auerhahns in den K. beweijt, 
daß Danemarf damals mit Fidten- und Riefermiwal- 
dungen bededt war, die {pater Eichen gewiden find, 
die ihrerſeits wiederum der Budenwaldung Plag ge- 
madt haben. Nad) Virchow bezeichnet die Ricken. 
bewaldung der däniſchen Inſeln und angrenjenden 
Fejtlandsgebiete die Beit der Entitehung der K. und 
zugleich die Beit des erjten Erfcheinens des Menſchen 
im Lande. n Mujfdelhaufen Diinemarls analoge 
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Neueſten Nadridten« leitete und 1901 in die Redal- 
tion Der »Voſſiſchen Seitunge eintrat; zugleich wirtt 
er als Dozent an der Techniſchen Hochſchule in Char- 
lottenburg. Er fdhrieb: »Die Literatur des Wuslan- 
deS« (im Wiener Weltausftellungsberidt, 1873); »J. 
B. Scheffel« (Brag 1876); Soren IL.« (Daf. 1880); 
» Das moderne Drama, dargeſtellt in feinen Richtun— 
gen und Hauptvertreterne (Brag u. Leip3. 1883—B84, 
3 Bde.); »Rinig Ottofars Glück und Ende, eine Un— 
terſuchung fiber die Ouellen der Grillparzerſchen Trae 
qodie« (Leips. 1885); »L. Börne⸗, Rede (Prag 1887); 
»Franz Grillparjzer als Dramatifer« (daj. 1891); 
» Sdhaujpiel und Geiellidhayt (Berl. 1902) und » Wir 
und die Humanitit. Gedanfenginge und Unrequn- 
08 (daj. 1902). Bu der Birne-Wusgabe des Hejje- 
den Verlags jteuerte er eine gute biographiſche Cin- 
leitung bei (Leipz. 1899). Außerdem verfaßte er dra⸗ 
matiſche WUrbeiten: »Die fahrenden Komödianten«, 


| Schersipiel (Brag 1876); »Der Empfange, geſchicht⸗ 
liches Feitipiel (Dresd. 1888); die Lujt}piele »Dis- 





| 
i 


Rejte jind an den Küſten der ver{diedenjten Lander | 
Heidelberg und Berlin, wurde 1885 Aſſiſtent von 


(fo 3. B. in Brafilien, wo man fieSambaquis [j. d.] 
nennt, Frankreich, Portugal, Japan, an der Ojt- und 
Weſtküſte Umerifas, in Siidojtaujtralien [f. Mirn— 
jong3], fogar an der Wejtfiijte der Sahara) nach— 
gewieſen worden. Bgl. aud) Bugors. Man gebraudt 
Daher den Ausdruck K. allgemein fiir Küchenreſte in 
allen Fallen, wo größere Ubfallrejte die Spuren friihe- 
rer Unfiedelungen anzeigen. Val. Steenſtrup, K., 
cine gedrängte Darjtellung diejer Monumente (Mopen- 
hagen 1886); S. Miiller, Nordijde Ultertumsfunde, 
Hd. 1 (deutſch, Straßb. 1897); S. Müller, Neer— 
qaard, Beterfen u.a., Affaldsdynger fra Sten- 
alderen i Danmark, undersigte for National- 
museet (Ropenh. 1900). 

sist ebirge, ſ. Sfondinavien. 

by lü, Stadt, ſ. Köprülü. 

Kjutahia (Kutahia, das Rotyaton der Ulten), 
Hauptitadt eines Sandſchal im tiirf. Wilajet Choda- 
wendifjdr in Kleinaſien, an einemt Zufluß des Purſal 
932 m hod) in fruchtbarer Gegend gelegen, Hat eine 
alte byzantiniſche Feſtung, zahlreiche Moſcheen und 
Bader, mehrere Kirchen und 27,300 Einw., meiſt Mo- 
hammedaner. Man baut Getreide, Tabal, Mohn (zur 
Opiumbereitung), Gemüſe und Obſt. Sehr ſchön 
ſind die dort gefertigten Fayencen. Wn einem großen 
Straßenkreuzungspunlt gelegen und durch Zweiglinie 
mit der Anatoliſchen Eifenbahn verbunden, hat K. 
bedeutenden Handelsverkehr (Wolle, Ziegenhaar, 
Haſenfelle, Opium und Meerſchaum). Bu K. ſchloß 
14. Mai 1833 Mehemed Ali Frieden mit der Pforte; 
auch war hier Koſſuth 1850 und 1851 interniert. 

kl.« (klein), Kurszettelnotierung, ſ. Appoint. 

KI., {. Klotzsch. 

Riaar, Ulfred, Sdriftiteller, geb. 7. Nov. 1848 
in Prag, ftudierte Rechtswiſſenſchaft in Wien und 
Prag, widmete fic) dann literargeſchichtlichen, philo- 
jophijden und politifden Studien, war 1868—72 
Mitredalteur de3 ⸗Tagesboten aus Böhmen«, {eit 
1873 Theater- und Runfttritifer der Prager »Bobhe- 
mia⸗, feit 1885 — als Dozent der Literatur⸗ 
geſchichte an Der deutſchen Techniſchen Hochſchule in 
Vrag. Ende der 189er Jahre ſiedelte er nad) Ver- 
lin iiber, wo er zuerſt das Feuilleton der » Berliner 





fretione (Berl. 1890) und » Wer fdinupft, der fauft« 
(Daf. 1891). 

Klaas, foviel wie Doble, f. Rabe. 

ſtlaaswaal, Ori in Beijerland (j. d.). 

ſtlaatſch, Hermann, Anthropolog, geb. 10, 
März 1863 in Berlin, ſtudierte feit 1881 Medizin in 


Waldeyer in Berlin, 1888 von Gegenbaur in Heidel- 
berg, habilitierte fid) daſelbſt 1890 als Privatdojent 
und wurde 1895 auperordentlider Profeſſor. Er 
machte anthropologiſch⸗ vorgeſchichtliche Studienreijen 
nach Belgien, Frankreich, England und 1904 nach 
Auſtralien. K. lieferte anatomiſche Arbeiten über die 
Wirbelſäule, das Hautſkelett, über Mammarorgane, 
den Darmkanal, Amphioxus, über Extremitäten rc. 
Vorzüglich förderte er die moderne Anthropologie 
durch Ünterſuchungen über die foſſilen Knochenreſte 
des Menſchen (Neandertal, Spy, Krapina) und durch 
vergleichende Studien an Sfeletten moderner niederer 
Menſchenraſſen, beſonders Auſtralier. Auch machte 
er auf eigne Grabungen geſtützte Forſchungen über 
Die paläolithiſchen Kieſelartefakte Frankreichs, Bel— 
giens und Deutſchlands (Nachweis ſolcher im Dilu— 
pium von Britz und Rüdersdorf bei Berlin) und ent⸗ 
dectte im Cantal Steinwerkzeuge, die fiir das Vor— 
handenſein des Menſchen in der Tertiärzeit entſchei⸗ 
dend find. Er ſchrieb für Krämers »Weltall und 
Menſchheit« den 2. Band: Entſtehung und Entwicke— 
lung des Menſchengeſchlechls (Berl. 1902) und 
»Grundzüge der Lehre Darwins« (3. Aufl., Mannh. 
1904). 

Riabautermann, Sdijfstobold der norddeut- 
ſchen Matrofen, ijt faum 1 Fuß hod, hat feuerroten 
Kopf und weißen Bart, trägt Vatrofentleidung und 
führt ſtets einen Hblzernen Hammer bei fic). Gewöhn— 
lid) fist er unter der Unkerwinde. Bei ſtürmiſchem 
Wetter ſteht er am Maſt, geht aber von Bord, wenn 
das Schiff nicht mehr gu retten ijt. 

Klaczko (fpr. tlatſchto) Julian, poln. Schriftfſteller, 
geb. 6. Nov. 1828 in Wilna von jüdiſchen Eltern, 
jtudierte in Königsberg und Heidelberg, wo er an der 
Deutſchen Zeitung< mitarbeitete, und begab fic 1849 
nad Baris. Hier ward er Mitarbeiter der »Revue 
des Deux Mondess, fiir die er zahlreiche hiſtoriſch— 
politifche Aufſätze ſchrieb, die ſpäter gefammelt erſchie⸗ 
nen, fo: »Une annexion d’autrefois. L'union de la 
Pologne et de la Lithuanie« (2. Aufl. 1869); »L'agi- 
tation unitaire en Allemagne« (1862); »Etudes 
de diplomatie contemporaine« (1866); »Les préli- 
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minaires de Sadowa< (1868—69). Seine in Der von 
ihm redigierten polnijden Zeitjdrift »Wiadomosci 
polskie« erſchienenen Aufſätze gab er geſammelt ber- 
aus u.d. T.: »Roczniki polskie« (Par, 1865, 4 Bde.). 
Sein Preußenhaß und jein Cintreten fiir eine Allianz 
zwiſchen Frankreich und Oſterreich nad) 1866 ſowie 
für die Herſtellung Polens veranlaßte ſeine Berufung 
durch Beuſt 1869 als Hofrat in das öſterreichiſche 
Miniſterium des Außern, aus dem er aber ſchon 1870 
wieder austrat. K. lebt, nach längerm Aufenthalt in 
Italien 1875 und Paris, in Kralau. Aufſehen erregte 
fein Werf »Deux chanceliers. Le prince Gortcha- 
koff et le prince Bismarck« (3. Aufl. 1877; deutſch, 
Baſel 1877), deſſen Enthiillungen aber meijt von 
aweifelhafter Glaubwitrdigfeit fin. Er ſchrieb ferner: 
»La poésie polonaise au XIX. siécle< (1862), »Cau- 
series florentines« (Dante- Studien, 1880; deutſch 


pon Laufer, Wien 1884), »Rome et la Renaissance. | 


Jules IL« (Par. 1898) und gab den Bricfwedjel des 
Dichters Mictiewie; heraus (1861). 


Kladde (v. holland. klad, »Klecks«), der erjte flüch⸗ 


tige Entwurf einer Schrift, insbef. kaufmänniſches 
Geſchäftsbuch (Strazze, Brimanote), in das die täg— 
lidjen Geſchäftsvorfälle vorläufig eingeſchrieben wer- 
Den, um dann ſpäter in forrefterer Form und Grup- 
pierung in das Memorial oder Journal iibertragen 
gu werden. S. Budbaltung, S. 539. 
Rladderadatid, in Norddeutſchland gebräuch— 
lider Uusruf, um einen mit klirrendem oder fraden- 
dent Zerbrechen verbundenen Fall zu bezeichnen; auc 
fubjtantivifd) gebraudt in der Berliner Redensart: 
seinen K. machen« (3. B. mit Fenjter- und Laternen- 
einwerfen). Allgemeiner befannt wurde das Wort als 
Titel de3 1848 von David Kaliſch (ſ. d.) gegriindeten, 
in Berlin wöchentlich einmal im BVerlage von A. Hof- 
mann u. Komp. erjdemenden Wigblattes, das vor- 
ugsiveije die politijde Satire fultiviert und befon- 
ers durch E. Dohm, R. Lowenftein und den Zeichner 
W. Scholz, deſſen Rarifaturen auf Napoleon UT. und 
Bismarck groge Popularitit gewannen, ju literari- 
ſcher und fiinjtlerijder Bedeutung erhoben wurde. 
Auch die von den »Gelehrten « des M. erfundenen ftin- 
digen Figuren Miller und Schulze, Zwickauer, Karl- 
chen Mießnik u. a. find vollstümlich geworden. Gegen- 
wärtig (1905) ijt Joh. Trojan (7. $) Redafteur des 
R. Dre hervorragendften künſtleriſchen Mitarbeiter 
find G. Brandt und L. wipe Als Sonderausgaben 
erichienen unter anderm: »Bismard-YWlbum des K.« 


1900), »Cin Kriegsgedenkbuch aus dem K. in Ernit 
und Humor aus den Jahren 1870 und 1871<, von 
J. Trojan und J. Lohmever (1891), »Die Kriegs— 
nummern ded K. 1870 —1871« (1895), ⸗Im tollen 
Jahr. 1. Jahrgang des K. 1848«, mit Anmerkungen 
und Erfiuterungen (1898). Val. »Der K. und feine 
Leute 1848 —1898« (Berl. 1898). 

Kladéos, Gott des gleichnamigen Fluſſes in Elis. 

Kiadno, Stadt in —588 391 m ii. M., an den 
Linien Brag-Nomotau und K.-RKralup der Buſchte— 
hrader Bahn gelegen, Sig einer Bezirlshauptmann—⸗ 
ſchaft und eines Bezirksgerichts, hat ein Schloß (ded 
VBenediftiner|tijts St. Margareten bei Frag), eine alte 
Kirche, cine neue Defanattirde, cin Rathaus, eine Real- 
ſchule, cine Handwerferjdhule, cin Krankenhaus und 
(1900) 18,573 meiſt tſchech. Einwohner. Das Cijen- 
wert der Prager Cijeninduftrie= Gefellidaft in K. ijt 
eins der größten Öſterreichs; es beſchäftigte 1903; 
3340 Arbeiter und lieferte 123,400 Ton. Roheiſen, 
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fertige Walzware. Außerdem befinden fid in K. eine 
Tiegelgupitahlfabrit »Poldibiittee mit 1500 Arbei— 
tern und einer Broduftion von 10,000 T. — 
und 16,000 T. Martinſtahl, dann Geſchützrohren, Ge— 
ſchoſſen ꝛc., ferner zwei Dampfmühlen, eine Drabht- 
ſeilfabrik und eine Bierbrauerei. Der Steinfohlen- 
bergbau im K.-Buſchtehrader Revier beſchäftigte 
1903: 9800 Arbeiter und ergab eine Ausbeute von 
2,36 Mill. Ton. 

Riadowo, Flecen im ferb. Kreis Rrajina, an der 
Donau, unfern dem Cijernen Tor, Sig des Bezirks— 
kapitäns und de3 Rollamtes, mit regem Handel nad 
Rumänien und (see) 1758 Cinw. Ganj nabe bei 
K., bart an der Donau, die Feſte Fetisläm. 

Kladrau, Stadt in Böhmen, Bezirksh. Mies, an 
der Auhlawa und der Staatshahniinie Wien - Eger 
(Station Mies-K.), hat ein Schloß des Fürſten Win- 
diſchgrätz (ehemaliges Benediftinerflojter) mit ſchö— 
ner Rirde (1727 im gotijden Stil umgebaut) und 
Park, Bierbraucrei, Malj;fabrif, Kunſtmühle und (1.900) 
1366 deutide Einwohner. 

Riadrub, Dorf in Böhmen, — 5 Pardubig, 
an der Elbe und der Linie Prag -Böhmiſch⸗Trübau 
der Oſterreichiſch- Ungariſchen Staatseijenbahn ge- 
legen, mit faiferlichem Geſtüt (Brandzeichen ſ. Geftiite) 
und (1900) 729 tidjech. Einwohnern. 

Riadsto, tſchechiſcher Name von Glag. 

Riafeld, Gemeinde im preuß. Regbez. Urnsberg, 
Kreis Siegen, mit dem dazugehörigen Dorfe Geis- 
weid an der Staatsbahniinie Hagen -Begdorf, hat 
eine cvang. Kirche, cin Erholungsheim, 5 Hochöfen, 
2 Stablwerfe, Waljwerke, Kolsbrennerei, Verzinke— 
reien, Cifenfonjtruftionswerfftitte und Briidenbau- 
anjtalt, Bledwaren-, Herd-, * und 
Maſchinenfabriken, Ziegelbrennerei, Phosphorbronze— 

ießerei, Sägewerke und (1900) 4526 (als Dorf 2692) 
inwobner. 

Klaffmuſcheln, |. Muſcheln. 

Kläfner, ſ. Weinjtod. 

ſtlafſty, Katharina, Sängerin, geb. 19. Sept. 
1855 in St. Johann iin ungariſchen Komitat Wieſel⸗ 
burg, geſt. 22. Sept. 1896 in Hamburg, ward auf 
— e Hellmesbergers durch Frau Marcheſi in 
Wien ausgebildet, debütierte 1875 in Salzburg, trat 
aber nach ihrer Verheiratung 1876 ins Privatleben, 
bis mißliche Verhältniſſe ſie der Bühne wieder zu— 
führten, bald mehr und mehr im Anſehen ſteigend, 


beſonders nachdem fie 1883 die Nachfolgerin von Hed- 
(300 Zeichnungen von W. Scholz, 1890; 27. Uufl. | 
| der Wagnertruppe geworden war. Seit 1885 gebdrte 


wig Reider-Rindermann in A. Zeumanns wandern- 


fie al cine Der Hauptgierden der Hamburger Oper 
an. bre Stimme war cin flangvoller dramatiſcher 
Sopran von grofem Umfang; eine hervorragende 
Leiſtung war ibr »Fidelioe. In jweiter Ehe war 
Frau K. verheiratet nut dem Baritonijten Franz Greve 
(geſt. 1892), in Ddritter mit Rapellmeijter O. Lobfe. 

ql. Ordemann, Wus dem Leben und Wirken von 
Katharina K. (Hameln 1903). 

Klafter, altes deutſches Längenmaß, —— 
die Entfernung zwiſchen den Fingerſpitzen eines Man— 
nes, deſſen Armie ſeitlich horizontal ausgeſtreckt find, 
enthält meiſt 6 Fuß, wie der Rabon und das Ladter. 
Jn Hjterreid)-Ungarn galt bis Ende 1875 die Wiener 
K. — 189,65 cm, thr Quadrat aud als Feldmaß. Für 
Brennhol; cin Raum von 1K. Breite und Höhe 
mit verſchieden vorgeſchriebener Sdeitlinge, meijtens 
gu 2, 2's oder 3 Fuh, in Preugen die Kubifflafter — 


| 83,3389 chm; in Ojterreic) war die qrifte ⸗ 3,4115cbm, 


105,800 T. Thomas- und Martinjtahl und 84,000 T,. | 2 KR. — 1 Stop. Bal. Cord. 


Klage — RKlagednderung. 


lage (lat. Actio), in Privatrechtsſtreitigkeiten 
die Gellendmachung eines Anſpruchs durch Anrufung 
des Gerichts. Die Partei, die K. erhoben hat, heift 
Kläger (actor), der Gegner, gegen den fie gerichtet ijt, 
Beklagter. Yn jedem privatredtliden Anſpruch (civilis 
actio) ijt bas Recht auf Staatsfdyug, mithin aud) die 
pay bees enthalten, dieſen durch etme K. anjurufen; 
aud dieſe Befugnis wird K. (Klagerecht) genannt. 
Der Cinteilung der Rechte in dingliche und perſönliche 
entipridyt eine gleiche Einteilung der K. Die perjin- 
liche K. (actio in peronam) fann fic) nur gegen be- 
ſtimmte Berjonen ridten, die aus emem bejondern 
Rechtsverhaltnis, 3. B. einem Vertragsverhaltnis, 
einer unerlaubten Handlung rc. baften follen. Die 
dingliche K. fann gegen jeden angeftellt werden, der 
fic) mit Dem ——— Recht im 
die Eigentums- oder Pfandklage z. B. gegen jeden 


iderſpruch befindet, 
lungen von dem Amtsrichter vorgenommen werden 
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wenn die Anſprüche gegen denſelben Bellagten, fub- 
jeltive, wenn ſie gegen verſchiedene Beklagte als 
Streitgenoſſen (ſ. d.) erhoben werden. Für die ein— 
zelnen —— ſind vielfach noch heute die römiſch— 
rechtlichen ichnungen üblich. 

Im ——— wird die förmliche Anklage, 
durch welche die Eröffnung einer gerichtlichen Unter- 
ſuchung wegen einer ſtrafbaren iſt, 
häufig gleichfalls K. genannt. Sie wird durch den 
Antrag auf gerichtliche Vorunterſuchung oder (mitlels 
Einreichung einer Anklageſchrift) durch denjenigen auf 
Eröffnung des Haupwerfahrens erhoben. Die Regel 
bildet die Of fentlide &., die von der Staatsanwwalt- 
fchaft vorbereitet und erhoben wird, bezüglich deren 
aber bei Gefahr im Verzug auc) one ftaatsaniwalt- 
liden Untrag die erforderliden Unterfudungshand- 


Beſitzer der betreffenden Sade. Yn der Regel ijt die | können. Bei einem ablehnenden Beſcheid des Staats- 


&. auf Verurtetlung des Beflagten gu einent be- 
jtimmten Tun oder Laſſen (einer Leijtung) gerichtet. 
Derartige Klagen heißen Leijtungsflagen. Wird ledig- 
lich Die Teititellung (jf. d.) eines Rechtsverhältniſſes, 
jo 3. B. die Unerfennung, daß jemand das Kind eines 
andern fei, oder daß ein Mitverhältnis rc. beſtehe, be- 
antragt, fo wird die K. Feftitellungstlage (. dD.) ge 
nannt. Durd) die rechtSfraftige Buerfennung oder 
Ubweijung einer KL. wird regelmapig deren Wieder- 
holung (nad dem bbl ne bis in idem) aus: 
geſchloſſen (ſ. Rechtstraft). Es ijt aber möglich, dak 
Die K. nicht endgiiltiq, d. h. ein fiir allemal, abge- 
wiejen wird, fondern die Abweiſung wegen einer ver- 
zögerlichen Cinrede nur einjtweilig (>fiir jegt«, »zur⸗ 
jeite) erfolgt. Rad) dent frither geltenden Prozeß- 
recht fam es häufig vor, daß die K. wegen formeller 
Mängel oder wegen Unflarheit des Klageantrages nur 
sangebradtermapgen« abgewiejen wurde; dann durfte 
jie nad) erfolgter Verbeſſerung nodmals angejtellt 
werden. Nad) der deutiden Zivilprozeßordnung er- 
folgt in derartigen Fällen regelmäßig eine endgültige 
Abweiſung, weil das Gericht von ſeinem Fragerecht 
(j.d.) Gebrauch §u machen und auf eine Beſeitigung der 
Mangel hinguwirfen hat. Eradtet fic) ein ridt in 
einer Prozeßſache fiir unjujtindig, jo erfolgt die Ab— 
weijung der K. »von hier« oder »von dieſem Gericht⸗. 
Als in der gewählten Prozeßart unjtatthaft< wird 
eine &. abgewieſen, wenn der Mlager eine unzuläſſige 
Art des Verfahrens wählte. Die Erhebung der K. 
erfolgt nach der deutſchen eae greg ~ (§ 253) 
in der Regel durch Zujtellung (jf. d.) der Klageſchrift. 
Nur im Verfahren vor den Amtsgerichten (f. d.) 
dürfen die Parteien nach) $500 ohne Ladung (f.d.) vor 
Gericht erfcheinen und iiber den Rechtsſtreit verhan— 
deln. Dann erfolgt die Klageerhebung mündlich. 
Dasjelbe gefdieht bei Erhebung einer Widerflage 
(j. D.) oder einer Feſtſtellungszwiſchenklage (j. d.). 
Die Klageſchrift muß enthalten: 1) Die Bezeichnung 
der Barteien und des Gerichts; 2) die bejtimmte An— 
gabe des Gegenjtandes fowie des aud) Klagegrund 
(f. D.) genannten Grunded des erhobenen Anſpruchs 
jowie einen beſtimmten Untrag; 3) die Ladung des 
Veflagten sur mündlichen Verhandfung (j. d.) vor 
dem Prozeßgericht. Soweit Anwaltszwang (j. d.) 
beiteht, muß die Klageſchrift von einem Redtsanwalt 
eingereiht werden. Der Rechtsſatz, auf den fic) der 
ager ſtützt, braucht nidt angefiihrt zu werden, da 
die Unwendung de Rechtes Sache des Gerichts ijt. 
Werden mit derjelben K. mehrere Anſprüche verfolgt, 
jo nennt man dies Magenverbindung oder Rlagen- 


(if. 


dichtung fucht er durch Berufung an 


anwalt8 fann der Berlegte Beſchwerde an den vor: 
gejepten Beamten der Staatsanwaltidaft erheben 
und gegen deſſen ablehnenden Beſcheid cine geridt: 
lide Enticheidung dariiber beantragen, ob die K. gu 
erheben fei oder nidjt. Beleidigungen und Körper 
verlegungen, die nur auf Antrag des Verletzten jtraf- 
rechtlich verfolgt werden, finnen ohne Unrufen der 
Staat8anwaltidaft sum Gegenftand einer Privat- 
flage gemacht werden. Nur wenn es im dffentliden 
Intereſſe liegt, wird wegen folder Belerdigungen 
oder Rirperverlegungen von der Staatsamwaltidajt 
die öffentliche KR. erhoben. Der zur Privatklage be- 
rechtigte Verletzte fann fic) in einem folden Falle der 
StaatSanwalt}dhaft im Wege der Nebenflage an- 
ſchließen. Diefelbe Befugnis fteht den Perſonen zu, 
die durch Antrag die Klageerhebung wegen einer 
gegen jie geridteten Handlun —— haben 
ntragsdelift), oder die rar Neches ciner Buje 
(j. d.) berechtigt find. Bgl. Deutſche Strafprozeßord⸗ 
nung, § 151 }f., § 414 ff. 

Rilage, die, mittelhoddeutidhe Dichtung, eine Art 
von Unhang gum Ribelungentied, aber nidt in Stro- 
phen, fondern in furzen Reimpaaren. Sie erzählt die 
Klagen der tiberlebenden, Egels, Dietrichs und Hilde- 
brands, um die Gefallenen, die Sendung des Boten 
nad Bedelaren und Worms an die Witwen Riidi- 

ers und Gunther3 und den Entſchluß Dictridhs zur 
——— Der ungenannte Verfaſſer, der im Anfang 
des 13. Jahrh. ſchrieb, benutzte ein verlornes deut⸗ 
ſches Gedicht; den Inhalt der ganzen Nibelungen- 
— ſonſt völlig 
unbefannte Aufzeichnung Meiſſer Konrads, Schrei— 
bers des Biſchofs Pilgrim von Paſſau, hiſtoriſch zu 
verbürgen. Die K. iſt in allen alten Handſchriften mit 
dem Nibelungenlied vereint und von Lachmann mit 
Diefent zuſammen herausgegeben. Gefonderte Aus— 
qaben fb die von v. d. Hagen (Berl. 1852), von 
Holtzmann (Stuttg. 1859) fowie, mit dem gejantten 
—2* Apparat, die von Bartſch (Leipz. 1875) und 
von Edzardi (Mannov. 1875). 
fageanderung (lat. Mutatio libelli) nennt man 
Diejenige Whinderung einer erhobenen ig jufolge 
deren Die neue Klage von der alten ihrem Wejen nad 
verjdieden ijt. Das Weſen einer Klage wird beſtimmt 
durch den Grund des erhobenen Anſpruchs (ſ. Klage), 
der aud) Klagegrund (jf. d.) genannt wird. Cine K. 
fann in der Underung de3 Gegenftandes der Klage 
wie in der Anderung der Klageqrundes enthalten 
fein. Rach der deutſchen Zivilprozeßordnung liegt 
eine K. nidt vor, wenn ohne Underung des 


häufung (cumulatio actionum) und zwar objeftive, | Klagegrundes 1) die tatſächlichen oder rechtlichen 
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Unfiihrungen ergänzt oder beridtigt werden; 2) der 
Riageantrag in der Hauptſache oder in bezug auf Ne— 
——— erweitert oder ergänzt wird; 3) ſtatt 
des urſprünglich geforderten Gegenſtandes wegen 
einer ſpäter eingetretenen Anderung ein 
andrer Gegenſtand oder das Intereſſe gefordert 
wird. Von der K. iſt daher die bloße Ergänzung der 
Klage wie die Erweiterung des Klageantrages, durch 
die ein neuer Anſpruch nicht erhoben wird, gu unter- 
ſcheiden. Racy dieſem Geſetzbuch (§ 264) ijt in der 
erjten Inſtanz eine nad Cintritt der Rechtshängigkeit 
erfolgende K. nur zuläſſig, wenn der Bellagte dazu 
jeine Cinwilligung gibt oder nad) dem Ermejjen des 
GerichtS durd) die Underung die Verteidiqung ded 
Beklagten nicht weſentlich erfdwert wird. Jn der 
Berufungsinjtans ijt nad § 527 eine K. nur mit 
Einwilliqung des Gegners geftattet. Friiher mute 
fie fogar von Amts wegen zurückgewieſen werden. 
Wenn eine unzuläſſige K. vorliegt, darf der neue Un- 
frag oder Klagegrund nidjt beriidfidtigqt werden, 
fonder ijt lediglich tiber Dem urſprünglich erhobenen 
Anſpruch in Gemäßheit der in der Klage erhobenen 
Begriindung zu entideiden, der abgednderte Uniprud 
aber zurückzuweiſen. — Die Strafprozehordnung ge- 
jtattet in § 263 —264 cine Veränderung der jurijti- 
jen Wiirdigung (Qualifikation) der in der Anklage 
bezeichneten Lat, folange nur die lestere die —* 
bleibt. Eine —— K. iſt unter allen Umſtänden 
unſtatthaft und von mts wegen zurüchkzuweiſen. 
Dod) gejtattet § 265 der Strafprozeßordnung, dak 
auf Antrag des StaatSanwalts die Hauptverhand- 
{ung und dag Urteil nocd) auf eine weitere Tat des 
Yngeflagten, aufer derjenigen, wegen der die An— 
(lage erhoben wurde, ausgedehnt werde, falls der YUn- 
geflagte hiergegen feinen Widerfprud erhebt. S. aud 
Ne bis in idem. Bal. über K. im Zivilprozeß: Klein— 
ſchrod, liber die R. (Criang. 1879); Bollinger, 
Bur Revifion der Lehre von der K. (Zürich 1886); 
Kid. Schmidt, Die K. (Leip; 1888). Wegen K. 
im Strafprozeß: Stelling, iiber Anklagebeſſerung 
(Gotting. 1866); Glaſer, Der Verbrauch der Straf- 
flage nad) deutſchem Strafprozeßrecht (in Griinhuts 
» Keitidrift<, 1885, Bd. 12, S. 303 — 344); M. Ber- 
ner, Der Grundſatz des ne bis in idem (Leip;. 1891); 
Meves, Was will der § 264 der Strafprozeßord⸗ 
nung? (in Goltdammers »YUrdiv« 1891, Bd. 38). 
Rlageantrag, Klageerhebung, Klagenhäu— 
fung, Klagerecht, Klageſchrift, ſ. Klage. 
Klagebeantwortung, ſ. Litislonteſtation. 
Klagegrund, cine andre Bezeichnung fiir Grund 
des erhobenen Anſpruchs (j. Rlage). Der Begriff des 
Klagegrundes ijt von groper Bedeutung fiir die Frage, 
wenn cine Klageänderung (f. d.) vorliegt, fowie fiir 
den Umfang der Rechtshangigteit und der Rechtstraft 
(jf. d.). In dieſer Beziehung bejtehen jedod) große 
Meinungsverfdicdenheiten. Nach der einen Anſicht 
ijt unter dem K. das Rechtsverhältnis gu verſtehen, 
aus Dem der Anſpruch des Klägers abgeleitet und 
das Rechtsverhaltnis von jedem andern Anſpruch un- 
lerſcheidbar gemadt (individualifiert) wird, 3. B. bei 
Cigentumsflagen das Cigentum felbjt. Nach der jebt 
turd) die Rechtſprechung des Reichsgerichts herrſchend 
cwordenen Meinung biden dagegen den K. die zur 
Begründung des klägeriſchen Anſpruchs erforderlicen 
Tatſachen, z. B. bei Eigentumsklagen die auf den 
Erwerbsgrund des Eigentums bezüglichen Tatſachen. 
Die ungemein ausführliche Literatur ijt in den Rom: 
mentaren zur deutiden Zivilprozeßordnung (3. B. 
von Gaupp-Stein, Seuffert und Peterfen-Unger) bei 


RKlageantrag — Klagenfurt. 


§ 253 angegeben. Bgl. aud) die bei »>Mlagednderung« 
angeqebene Literatur, ferner Wad, Vorträge liber 
die Reichszivilprozeßordnung (2. Unfi., Bonn 1896) 
fowie Peterfen in Buſchs ⸗Zeitſchrift fiir deutſchen 
Zivilprozeß«, Bd. 3, S. 392ff., in Gruchots »Bei- 
triigen«, Bd. 28, S. 657 ff., und im ⸗Sächſiſchen Ur- 
dive, Bd. 2, S. 6H ff. und 129. 

ſtlagemutter, foviel wie Steinfaus, ſ. Culen, 
S. 158. 

Rilagen, die Ungft- und Schmerzenstöne von an- 

eſchoſſenem oder durch Hunde gefangenem Wild, bes 
Seas von Rehen und Hajer. 

Klagenfurt (jlowen. Celovec), Hauptitadt des 
öſterreich. Herzogtums Kärnten, 446 m it. M., ant 
redjten Ufer der Glan, an der Sitdbahnilinie Marburg- 
Hrangensfejte und der Staatsbahnlinie K.-Glandorj 
in freundlider Ebene gelegen, hat 4 Vorſtädte, die 
von dereigentliden Stadt durd 
die an Stelle der ehemaligen 
Feſtungswerle getretene Ring- 
ſtraße getrennt werden, a 
rere groge Plage, darunter den 
Neuen Platz, auf dem fic ein 
fteinerner Brunnen von 1590 
mit einem Lindwurm (Wahr⸗ 
jcichen und Wappenbild vonK.) 
u. cin Brongejtandbild Maria 
Thereſias (1873) erheben, und 
den Rardinalsplak mit einem 
Obelist gum Gedächtnis de3 
Prehburger Friedens von 1805. Bemerfenswerte Ge- 
bäude find: die von den Proteſtanten erbaute, 1603 
den Jeſuiten iibergebene Domkirche; die Stadtpfarr- 
fircdhe mit 91 m hohem, ausſichtsreichem Turm; das 
Landhaus mit dent Wappenfaal und dent Herjogs- 
oder Fiirjtenftein (vom Rollfeld), auf dem die Herzoge 
die Huldigung ihrer Untertanen entgegennahmen ; das 
Rathaus; der biſchöfliche Ralajt nut einer fehenswer- 
ten Rapelle und ſchönen Gartenanlagen, die Burg, 
das Rudolfinum, das Sparfafjengebaude, das neue 
Mufifvereinshaus rc. K. zählt a00 mit der Garnijon 
(2654 Mann) 24,284 meiſt deutſche Einwohner (1671 
Slowenen), die lebhaften Tranfithandel und anjehn- 
liche Induſtrie betreiben. Die wichtigiten indujtriellen 
Etablijfements find eine Tucdfabrif, Bleiweißfabrik, 
Tabatfabrif, Eiſengießerei und Mafdinenfabrif, meh- 
rere Bierbraucreien und Lederfabrifen. K. ijt Sik der 
Landesregierung und Landesvertretung, des Landes- 
gerichts, der Finangdireftion, einer Begsirfshaupt- 
mannſchaft (R.-Umgebung), einer Berghaupt- 
mannſchaft und de8 Fürſtbiſchofs von Gurk; es hat 
ein Obergynmaſium, eine theologifdhe Lehranijtalt, 
Oberrealidule, Lehrerbildungsanjtalt, Berg-, Uder- 
bau · und Gartenbaujdule, cine maſchinengewerbliche 
Fachſchule, Handwerkerfdule, Handelsidule, Hebant- 
menlehranftalt, eine Studienbibliothef (mit 40,000 
Biinden), das Rudoljinum mit den Sammlungen des 
naturhiſtoriſchen Landesmuſeums (darin ein Relief 
des Großglockners) und des kärntneriſchen Geſchichts⸗ 
vereins (römiſche und vorgeſchichtliche Altertümer, 
Münzen ꝛtc.), eine Handels und Gewerbelammer, Lan⸗ 
deshypothelen⸗ Irren⸗ Kranlen-, Gebär⸗, Armen⸗ 
und Siechenanſtalt, Waiſenhaus, Taubſtummen- und 
Blindeninſtitut, mehrere Klöſter, cin Gas. und Elek— 
trizitätswerk. Weſtlich von K. erhebt ſich der Kreuz- 
berg (584 m) mit den Franz Joſephs⸗Anlagen und 
Ausſichtsturm. Durd den 6 km langen Lendfanal 
ijt bie Stadt mit dem Worther See (ſ. d.) verbunden, 
wohin aud eine Pferdebahn fiihrt. — K., fo ge— 
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Klagenbaufung — Rlammeraffe. 


naunt al8 Ort an der Furt iiber die Magn oder Glan, 
entiwidelte fic) erjt im 16. Jahrh. gum Hauptort 
Rirntens, was friiber St. Veit war. 1338 beiti- 
tigte Herzog Wibredht IT. von Ojterreich die Rechte 
und Freihetten der Stadt. WMarimilian I. verlegte 
1518 das Landredjt (Vandgeridt) hierber. 1809 wur- 
den Die Fejtungswerfe von den Franjofen zerſtört. 
Sql. Geuther, K. und der Woriher See (3. Aufl., 
Darmjt. 1904); Rabl, Führer durd) Kärnten x. 
(2. Aufl., Wien 1898). 

Mlagenhaufung, |. Mage, S. 87, 1. Spalte. 

Miagenfonfurreng (Concursus actionum), das 
Zuſammentreffen mehrerer Anſprüche derjelben Per— 
jon aus dem nänmilichen Klagegrund. Jn ſolchem 
Halle darf der Beredhtigte nicht ohne weitered alle ihm 
erwadjenen Anſprüche wirklich) ausiiben. Bielmehr | 
muß er, wenn dieſe Unfpriiche alle auf dasfelbe gehen, | 
jobald er durch Berfolgung des einen Anſpruchs 
jeinen Zweck erreidjt hat, ſich aud) hinſichtlich des 
andern Anſpruchs als befriedigt betradten. Im 
Strafrecht beruht die Behandlung der ſogen. idealen 
(idecllen) Verbrechenslonkurrenz (§ 73 des deutſchen 
Reichsſtrafgeſetzbuches) auf dem Gedanfen, dah, 
wenn aus einem Tatbejtand mehrere Strafen ver: | 
hangt werden finnen, die geringere Strafe durch die | 
größere abjorbiert werbde. 

Mlagenverbindung wird mandmal die Ragen: | 
hiufung (f. Rage), vornehnilich aber die vom Gericht 
angeordnete Verbindung mehrerer ihm anhängiger 
Vrozeſſe zum Hwede der gleichzeitigen Verhandlung 
und Entideidung genannt. Die letztere K. iff nad | 
§ 147 der deutiden Sivilprogefordnung geſtattet, 
wenn die den Gegenſtand der Prozeſſe bildenden 
Vrozeſſe in rechtlichem Zuſammenhang (f. d.) ſtehen 
oder im einer Klage hätten geltend gemacht werden 
dürfen. Dak in beiden Pröozeſſen die Parteien dic 
nãnilichen find, ijt nicht erforderlich. 

— — ſ. Verjährung. 

Klageweiber, ſ. Trauer. | 





Siasiviese!, ſ. Spiegel. 
Riai (Rlaiboden), |. Rei. 
Riaiben (kleiben), ſ. Staten. 


Raj (latinijiert Clajus), 1) Johann, Didter, 


geb. 1616 in Meigen, gejt. 1656 in Rigingen, ftu- 
dierte Theologie in Wittenberg, fam 1644 als Nandi- 
dat nad) Riirnberg, wo er mit Harsdörffer den Peg⸗ 
nigorbden jtiftete, wurde 1647 Lehrer an der Sebaldus- 
ſchule daſelbſt und 1650 Prediger in Risingen. Er 
ſchrieb, mit jtarfer Benutzung holländiſcher Vorbilder, 
oratorienartige Dramen, die in der Rirde aufgeführt 
wurden: » Hollen und Himmelfahrt Chrifti« (iirn. 
1644); »Herode3, der Kindermörder« (daſ. 1645). | 
Das mit Harsdörffer gearbeitete sa Schiifer: 

gedicht- (Nurnb. 1644) ftellt in allegorifder Form | 
die Gefchidhte feiner liberjiedelung nad) Nürnberg dar. 
Wud) verherrlidjte er in mehreren dichteriſchen Ar— 
beiten die nad) Beendigung de3 Dreifigidhrigen Krie— 
ges in Nürnberg veranjtalteten Feierlidhfeiten. Bal. 
hel ll Die Niirnberger Dichterfdule (Gatting. 

7). 

2) Johannes, Grammatifer, ſ. Clajus. 
ly Name sweier Vergipipen im Fatragebirge, 
- atra. 

Ramath, Fup in den Vereinigten Staaten von 
Rordamerifa, aus den Klamathfeen in Dregon 
(1260 m it. M.), durchbricht das Rasfadengebirge 
und ergieft fid) unter 41° 33 nördl. Br. in den Stil: 
fen Ojzean. Er ijt fiir kleine Dampfer 64 km fahr— 
bar, reid) an Lachſen und Gold. 





89 


Kamath, nordamerifan. Jndianervolf mit eiqner 
Sprache int fiidivejtliden Oregon, das im die Kla- 
mathſee-Indianer und die Modoc zerfällt. Die 
K. find körperlich und geijtiq qut entwidelt und leben 
vorzugsweiſe von Jagd und Fiſchfang. Die Modoc 
wurden in Den Kriegen 1872—73 durd) die Unions. 
truppen fajt aufgerieben, der Rejt größtenteils nad 
dem Yndianerterritorium verpflangt. 1890 zählten 
die K. gegen 1000 Seelen. Bal. Gatfdet, The 
Klamath ie at (Waſhington 1890, 2 Bde.). 

Ktamcien, Werg mit dem Klameieiſen in die 
Schifſsnähte prejjen zum Abdichten. 

ſtlamer-Schmidt, ſ. Schmidt (Karl Eberhard). 

Ktlamm (Tobel), eine ſchluchtartige Talenge, 
namentlich am Ausgang des Tales (ſchwed. Kliimma, 
fran3. Gorge). Befannt find in den Wiper: die Kitz— 
loch⸗ und die Lied)tenfteinflanim in Salzburg (ſ. Ta— 
fel »Talbildungen I<, Fig. 3), die Höllentalklamm 
bei Garmiſch, die Partnachtlamm bei Bartenfirden, 
die Via Mala bei Thufis, die Gorge du Trient bei 
Martigny x. Bal. aud) Clufed und Tiler. 

Ramm, im Hiittenwejen foviel wie gediegen. 

Riammer, in der Wathematif 1629 von Girard 
eingeführtes Seiden fiir die Zuſammenfaſſung mehre⸗ 
rer Gripen ju einer einjigen; es bejteht aus zwei 
runden oder eckigen Linien, die die zuſammengefaßten 
Größen einſchließen (...) oder [...]. Go bezeichnet 
(7+ 5) die 12 als Summe von 7 und 5, Stebt vor 
einer &. cin Pluszeichen, fo können die Klammern 
einfach weggelaſſen werden, fteht ein Minuszeichen, 
fo müſſen vorber alle Seichen + und — in der &. um- 
gefehrt werden; died Weglaſſen der Klammern heift 
Rlammerauflifung. Weijpiel: a + (b + c) — 
a+b+c;a—(b—c)—a—b-+e. 

Kammer, Konjtruftionsteil, mittels deffen je 
zwei Stiide Hol; oder je zwei Steine miteinander ver— 
bunden werden. Steinflammern bejteben aus 
cinem länglichen, an den beiden ſchmalen Seiten 
ſchwalbenſchwanzförmig geftalteten Flacheifen (Fig. 1), 
in Diefer Form aud » Diibel« genannt, oder aus einem 
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an beiden Enden redjtwinflig umgebogenen Stiic 
geſchmiedeten Eiſens oder beſſer Bronze (ig. 2). Lew- 
tere werden in cingemeifelten, nad unten etwas er- 
weiterten Löchern mit Blei vergofjen und verſtemmt; 
ihre Enden find ftumpf und gewöhnlich mit Wider: 
haten verjehen. Die Enden der Holzklammern, 
nuit denen zwei Stück Hol; verbunden werden follen, 
jind fpits oder ſcharfſchneidig, damit fie in das Hol; 
eingetrieben werden finnen. Wn den Klammern oder 
Klammerhafen, mit denen die Zimmerleute zwei 
Balfen interimiſtiſch untercinander verbinden, ijt das 
cine Ende der Linge, das andre der Breite nad zu— 
geſchärft. 

Ktlammeraffe (Spinnenaffe, Ateles Geoffr.), 
bea | aus der Familie der Breitnajen (Platyr- 
rhini), Tiere mit ſchmächtigem Leib, rundlicdjem Kopf, 
fangen Gliedmaßen, ganz rudimentirem oder feblen- 
dem Daumen (daher aud Stummelaffen) und 
ſehr langem Schwanz, bewohnen Sitdamerifa bis 25° 
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ſüdl. Br., leben faft nur auf Baumen und verrenten 
ihre Glieder in wunderbarjter Weiſe; fie bewegen fic) 
ſchnell, durchſtreifen in 
Banden von 6—12 
Stiid die Walder, näh⸗ 
ren a von —— 
und Früchten, werden 

im Auguſt und Sep- T 2 3 8 
tember nit Sungen gefeben und ihres Pelzes und des 
bei manden Indianerſtämmen ſehr beliebten Fleiſches 
age tart verfoigt. In der Gefangenſchaft ſieht man 
ie felten, doch zeigen fie fic) fehr liebenswwiirdiq und 
guter Behandlung juginglid. Der Goldſtirnaffe 
(A. Bartlettii Gray, H Tafel ⸗Affen V«, Fig. 4) vom 
obern Amazonas, der von den Cingebornen ſehr ge- 
ſchätzt wird, ijt tiefſchwarz mit goldgelbem Stirmband 
und weigem Bacenbart, an der Unterſeite des Leibes 
und der Innenſeite der Glieder bräunlichgelb. 

Klammerftraud, Pilanjengattung, |. Echites. 

Ktlammerwurzelu (Radices adligantes), Neben- 
wurzeln fletternder Pflanzen (Cfen), mittels deren 
die Stengel ſich an andern Gegenjtinden (Baum— 
ſtämmen, Mauern u. dg.) anbeften. 

Klampen, an den Schiffswänden oder auf Ded 
befejtigte Krücken - Feſthalten von Tauen. Boots 
flampen find Lager fiir ben Boden der Boote. 
Val. aud Fliperet. 

Klampenborg, din. Seebad, 10 km nördlich von 





RKopenhagen, an der Eiſenbahn Ropenhagen - Hele | 


ſingör, wegen jeiner ſchönen Lage am Sund viel von 
Fremden, namentlich Deutfden, beſucht. S. dads 
Nebenkärtchen auf dem »Plan von Kopenhagen«. 
Klandeftin (fat. clandestinus), heimlich; Klan— 
deſtinität, Heimlichkeit. 
Klang, Name für die hörbaren Schwingungen 
elaſtiſcher Körper (ſ. Schall); die wiſſenſchaftliche Be— 
eichnung deſſen, was der Laie Ton nennt. Die 
kuſtik uünterſcheidet K. und Geräuſch umd verſteht 
unter letzterm den durch unregelmäßige, unter erſterm 
den durch —— Schwingungen hervorgebrach⸗ 
ten Gehörseindruck. Regelmäßige Schwingungen ſind 
ſolche, die ſich mit — Geſchwindigkeit der Folge 
wiederholen, wie die des Pendels einer tio: da von der 
Gejchwindigleit der Bolge (Periode) der Einzelſchwin⸗ 
Lingen die Höhe pee ah rten Tones abhängt, jo geben 
Schwingungen von fic) gleidbleibender Periode 
Klinge von fonjtanter Tonhihe. Dieje Klänge find 
aus einer Reibe einfacher Tine zuſammengeſetzt, die 
bei angejpannter Uufmerfjamfeit wohl unterfdeidbar 
find, aber gewöhnlich nicht unterjdieden werden. 
Der K. wird feiner Hohe nad beſtimmt und benannt 
nad der Tonhöhe des tiefſten und (in der Regel) 
jtairfiten der ihn zuſammenſetzenden Teiltöne(Par— 
tialtöne). Da alle übrigen Teiltöne höher liegen 
alg der Dem K. den Namen gebende Grundton 
(Fundamentalton, Hauptton), fo nennt man 
diefe gewöhnlich Obertöne, verſteht aber unter dem 
zweiten Oberton nidjt den dritten Ton der Reihe, 
jondern den zweiten. Inſofern die iibrigen Tine fiir 
ewöhnlich iiber den Grundton überhört werden, 
Belfer jie aud) Beitine, fofern fie (wenigſtens die 
erjten fiinf ſtärkſten) in einem naben verwandtidaft- 
liden (harmoniſchen) Verhältnis zu jenem ſtehen, 
aud harmoniſche Töne (sons harmoniques), und 
infofern ihre Schall⸗ 
wellenlingen einfa— 
den Brudteilen der 











Klammerſtrauch — Klang. 


jie Wliquottine (f. d.). Die Reihe der erjten 16 
Obertine ijt 3. B. fiir den Ton C: 
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Die fich in dem Phänomen der Obertine offenbarende 
Verſchmelzbarkeit der hinſichtlich der relativen 
Schwingungszahlen der Reihe der cinfaden 
Vielfaden (1, 2, 3 rx.) entiprechenden Tine zur 
einbeitliden Empfindung des Klanges gibt 
den Schlüſſel fiir das Berjtindnis der —— 
nang (die erſten 6 Teiltöne obiger Reihe ſtellen einen 
C dur-Ufford dar). 

Die Konſonanz des Mollaffords ijt aus der 
Obertonreihe nidt ju erfldren, und alle BVerjuche, 
dies Dennod) zu tun (Helmbholg), ergeben cine künſt⸗ 
liche Ubleitung des Mollaffords vom Duratford Trii- 
bung der Konſonanz des Duraffords durd Ernie- 
drigung der Terz), deren Berechtigung der Mufifer in 
Ubrede ftellen muh. Dagegen hat eme vollfonunen 

egenſätzliche Betradtungsweije den gewünſchten Er- 
* g. Diefe Uuffaffung der Mollfonfonany als po- 
larifdhen Gegenfages der Durfonfonany (deren 
Herfunft vielleicht auf die fogen. Meffel - Theorie der 
Araber zurückzuführen ijt) findet fic) zuerſt bei Bars 
lino tm 30, Rapitel der »Istitutioni harmonique« 
(1558), wird aud) von Rameau (»Génération har- 
moniquee, 1737), Tartini (1754) und in neuefter Zeit 
jeit Moris Hauptmann (⸗Die Natur der Harmonif 
und Metrif«, 1853) durd eine grdpere Ungahl Theo- 
retifer mit mehr oder minder Konſequenz (O. Kraus- 
haar, ©. Tierſch, O. Hostinify), mit voller Scarfe 
und Konſequenz von A. v. Ottingen und Hugo Rie- 
mann verfodten. Die pſychologiſche Tatſache der der 
Durkonſonanz völlig ebenbiirtiqen WMollfonfonany 
weijt zwingend auf eine Der Obertonrethe völlig ge- 
genfaiplide Untertonreihe; atujtijdhe Phänomene, 
die eine ſolche Untertonreihe bejtitigen, jind bas des 
Mittinens und bas der Rombinationstine. 
Gin flingender Ton bringt klangfähige Körper gum 
Mittinen, deren Cigenton einem ſeiner Untertine ent- 
ſpricht oder, was dasſelbe ijt, von deren Eigenton er 
Oberton ijt. Der tiefſte Rombinationston eines Inter⸗ 
valls ijt immer der erjte gemeinjame Unterton beider 
Sntervalltine, 3. B. fiir e’: g‘ = C, fiir c“:d“ eben- 
falls C, aber aud) fiir e’:d’ — C u. f. f. Dod ver- 
migen die afujtijden Phänomene die volle Ebenbür⸗ 
tigfeit ber Mollfonjonans mit der Durkonſonanz nidt 
zu erweijen, begünſtigen vielmehr ftarf die Auffaſ 
jung im Durfinne. Das Rätſel der Zweigeſchlechtigleit 
der Harmonie löſt fic) durch die Erfenntnis, daß die 
Durkonſonanz die Tine jum Klang beqriff verbindet, 
dit besiiglid) der Shwingungsgef/dwindigteit 
dent chnfadhften Verhaltnis entipreden, die Mollfon- 
ſonanz dagegen Ddiejenige, Die bezüglich ber Schall- 
wellentingen Ddiejelben einfachen Verhältniſſe zei— 

en. Dur geſellt alſo dem Ton 1 Töne geſteigerter 
Intenſität, Moll dagegen Töne vermehrter Maſſe. 
Das erklärt zugleich den verſchiedenen Charalter von 
Dur und Moll. Die Reihe der 16 erſten Untertöne iſt, 
wenn wir e als Ausgangston (Hauptton) nehmen: 
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RKlangfarbe — Klapka. 


Sowohl in der Ober- als Untertonreihe hängt der 
Grad der Verſchmelzbarkeit (Nonfonany) von der Ent- 
fernung vom Hauptton (der 1) ab. Der am voll- 
fommenjten verſchmelzende, daber feinerlei Verſtim⸗ 
mung ertragende Intervall ijt bie Oftave; bereits 
minder entprindlid) fiir kleine Verſtimmungen (die fie 
tatjachlich int temperierten Syſtem erleiden muß) er- 
wert fid) der dritte Ton der Reihe (der Quintton) 
und nod) mebr der fiinfte Teilton (Der Terzton). Ol- 
tavtine gelten deshalb als identijde Tine und find 
in unferm Muſikſyſtem gleid benannt. Sdeidet man 
aus der Reihe der Ober- und Untertine zunächſt alle 
Oftavtine aus und weiter alle diejenigen, die als 
Zeiltine von Teiltdnen vorijtellbar find (3. B. der 
neunte als dritter ded britten), fo bleiben nur folgende, 
den primären Zablen entiprecende als eigentliche fon- 
ftitutive Elemente des Ober- und Unterflanges tibrig: 
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Kiangfiguren (CHladnif dhe RK), ſ. Schwin— 
gungen. 

Klangfolge, in der Muſik die Folge zweier Al— 
forde in Yinfehung ihrer Rlangbedeutung. Bgl. Mang 
und Klangvertretung. 

Rlanggabel - Mlavier, ſ. Udiaphon. 

la chlecht, in der neuern Muſit foviel wie 
Dur oder Moll (j. Tongefdledt); in der griechiſchen 
Muſil die diatoniſche, hromatijde oder enharmoniſche 
Stufenordnung im Tetradord (jf. Griechiſche Muſit 
und Diatonijd). 

—*22 ſoviel wie Bleiglas, ſ. Glas, S. 886. 

Klang , joviel wie Akuſtik. 

Kianglein, ſ. Flachs, S. 647. 

Kian ng, die verjdiedene Bedeutung 
die ein Ton oder Yutervall gewinnt, je nachdem es 
im Sinne dieſes oder jenes ee gefaßt wird. Der 

on C 3. B. bat eine qang andre 








= I Bedeutung fiir die Logil des Ton- 
2 — — = ſatzes, wenn er al Terz des As 
—ñ—N e — J dur-Vffords gedacht ijt, alg wenn 
* ev als Terz des A moll-Wffords 


d. h. es erweijt ſich, Dak unfer Mufiffyftem nur auf 
Grund der drei Jntervalle Oftave, Ouinte und (große) 
Ter; aufgebaut ijt und alle weitern primaren Inter— 
valle (den 7., 11., 13. und alle weitern Tine der bei- 
den Reiben) aufer adt lapt, bez. bei dem etwaigen 
Reriuch, diefelben qleid) dem 1., 3. und 5. in Alkor 
felbjtandig hervorbringen, ihnen andre Bedeutung 
beilegt und fie verjtimmt findet. Bal. Helmbholg, 
Lehre von den Tonempjindungen (5. Ausg, Braun- 
ſchweig 1896); K. Stumpff, Tonpfydologie (Bd. 1 
und 2, Leip;. 1883-—90) fowie die bez. Schriften von 
Ottingen, Hostinffy und Riemann. Bgl. aud Rlang- 
vertretung, Konſonanz und Dijjonan}. 
Klangfarbe. Die drei Eigenſchaften eines Tones 
find Starfe (bedingt durch die Größe der Luftverdid- 
tungen und Verdiinnungen), Höhe, bedingt durch die 
Zahl der Luftwellen in der Sefunde, und die K. Diefe 
iit bedingt Durd) die Form der Wellen. Cinfadhe Si- 
nuswellen erzeugen einen Ton ohne charalteriſtiſche 
Farbe. Solche Tine unterfdeiden ſich nidt, von wel- 
chem Inſtrument fie erzeugt werden mögen. Jede be- 
liebige andre Wellenform laft fid) als Yggregat von 
Sinuswellen auffafjen, und je nad rt und Zabl 
der dem ftarfiten oder Grundton beigemifdten Ober: 
und Untertöne erhalt die K. andern Charafter. Die 
gebriudliden mufifalifden Inſtrumente erjeugen 
alle ſolche fompligiertere Wellenformen, weshalb der- 
jelbe Ton, auf veridiedenen Inſtrumenten angegeben, 
ſehr verfdieden klingt. Gloden, Stabe haben ganz 
andre Veitine als Saiten- und Blasinjtrumente. 
Auch das Material, aus dem ein Muſikinſtrument 
gefertigt ijt, bat großen Einfluß auf die K., fo daß 
3 B. eine Trompete von Hols oder Pappe anders 
flingt als eine ganz ai alate von Metall. Diefe 
letztern —— rK. nennt man Timbre. Hier 
ipieten Die Molefularjdwingungen der Maſſe des In— 
ſtruments eine große Rolle, wie vom Reſonanzboden 
der Saiteninjtrumente her hinlänglich bekannt it. Die 
verjdiedenartigen Rlangfarben der Menſchenſtimme 
hingen teilwerte von der Beſchaffenheit der Stimme 
binder und teilS von den Refonangverhaltnijjen der 
Mund- und Nafenhihle ab. Die gahlreiden Abſtu— 
fungen der Volale find ebenſo viele verjdiedenartige 
Klangfarben. BVgl. Helmholtz, Die Lehre von den 
Tonempjindungen (5. Ausg. Braunfdw. 1896); 
G. Engel, tiber den Begriff der K. (Halle 1887). 
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(E -Unterflanges) auftritt; in 
jenem fall ijt er naidjtverwandt mit Des und dem 
Des dur-Yifford, in diefem mit H und dem E dur- und 
E moll-Vfford (vgl. Slang). Seder Ton fann feds 
verſchiedenen Klängen als wefentlider Beſtandteil ane 
gehören, nämlich im Duratford oder im Mollafford 
alg Prime, Terz oder Quinte, 3. B. hat c die Klänge: 
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Erſcheint der Ton C irgend einem andern Klang als 
diffonanter Ton beigegeben oder an Stelle eines von 
deſſen Uffordtinen als Vorhalt oder alterierter Ton 
cingejtellt (f. Word), fo ijt doch feine Bedeutung tm: 
mer im Sinn eines dieſer ſechs Klänge, und gwar des 
nidjtverwandten, gu bejtimmen. 
Klangverwandtichajt, |. Tonverwandticdait. 
Mlapfa, Georg, General imungar Revolutions- 
krieg, geb. 7. Upril 1820 in Temesvar, geſt. 17. Mai 
1892 in Budapejt, trat 1838 in die öſterreichiſche Ur- 
mee und 1842 in Die adlige ungarijde ere 
von der er 1847 al8 Oberleutnant in ein Grenz— 
regiment verfept wurde, nabm aber 1848 feinen Ab⸗ 
ſchied. Nach Ausbruch der Inſurreltion jtellte er fich 
der neuen ungarijden Regierung zur Verfiigung, 
ward juerjt nad) Siebenbiirgen gejandt, wm den 
Sjefler Landiturm aufzubieten und yu organifieren, 
im September mit fortijifatorijden Yrbeciten in Ko— 
morn und Preßburg beſchäfligt, endlich Chef des Gene— 
ralſtabs bei der Sitdarmee unter Better und, nad: 
dent die Zurückwerfung der Serben erfolgt war, Chef 
der Generaljtabsjeftion im Kriegsminiſterium. Rad 
der Niederlage des Generals Méſzäros bei Kaſchau 
(4. Jan. 1849) trat K. an die Spige von dejjen Korps, 
drängte Schlick zurück, bewirfte bet Kaſchau feine Ver— 
einigung mit Görgei, zeichnete fic) in Der Schlacht bei 
Kaͤpolna (26.— 28. Febr.) aus und entſchied in der 
Schlacht von Izſaſzeg (6. Upril) den Sieg. Nach dem 
Sieg bei Waitzen, den Gorgei und K. vereint erran— 
3 überſchritt letzterer, deſſen Korps jetzt die Vorhut 
ildete, den Granfluß und ſchlug mit Damjanich die 
entſcheidende Schlacht bei Nagy Sarld (19. April), 
durch die Komorn befreit wurde. In der Schlacht vor 
Komorn (26. April) befehligte ex den linken Flügel. 
— ward ev in Debreczin mit dem Portefeuille 
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92 
des Kriegsminiſters betraut, welde — er wãh⸗ | 
rend des Mai Lefleidete. Nachdem er vergeblich zwi⸗— 
ſchen Koſſuth und Görgei zu vermitteln verfudt hatte, 

übernahm er im Junt dag Konmando von Komorn 
und der auf dem rechten Donauufer operierenden | 
Truppen; hier leitete er 13. Quni den glänzenden 
iiberfall bei Cſorna, durd) den die Brigade Wyß in 
die Flucht gefhlagen wurde. Bn den nun folgenden 
heftiqen Nampfen an der Waag und vor Komorn, 
16, und 21. Juni, Qund 11. Quli, die mit dem Abzu 
Görgeis nad) der Theiß endeten, zeichnete ſich K. he 
Tapferfeit und Feldherrngejdhid aus. Am 30. Juli 
brad) er auf, um das linfe Donauufer gu faiubern, 
trieb die Feinde bid hinter die Neutra und Waag. Hier- 
auf ging er itber Die Donau und jog 5. Aug. in Raab 
ein. Eben hatte K. ſeine Vorbercitungen ju einem Cin- 
fall in RNieder-Ojterreid) qetroffen, ald ihn die Kunde 
von der Kataſtrophe von Vildgos (13. Aug.) erreidte. 
Dennod gab er die Verteidiqung Romorns nicht auf. 
Durch die Zuzüge der entlajjenen Honveds wuchs die 
Beſatzung auf 24,000 Mann, wiihrend Vorräte auf 
zwei ae da waren. So hielt fich die Fejtung, wäh— 
rend das ganje iibrige Ungarn {don überwältigt war, 
bis 27. Sept. 1849 K. die ehrenvolljte Kapitulation 
gewährt wurde. K. begab fid) nad London, ſpäter 
nad Genua und in die Schweiz. Beim Ausbruch des 
ruffifd)-titrfifden Krieges qing er nad Konſtantinopel, 
fand aber feine feinen ————— entſprechende 
Anſtellung und kehrte nach der Schweiz zurück, wo er 
in Genf 1855 das Bärgerrecht erhielt. Später war 
er bei der Organijation der in Konſtantinopel ju er- 
ridjtenden Bank tätig. 1859 bildete er in Dtalien, 
1866 in Schleſien cine ungarijde Legion, mit der er | 
auf Geheiß Bismards bei Oderberg In Oſterreichiſch⸗ 
Schleſien einfiel, um dann im Trencſiner Komitat vor- 
urücken. Doch mißlang der Einfall; auf Bismarcks 
————— Hin ließen die Oſterreicher die Legion | 
wieder ziehen. Beinn Ausgleich 1867 anmejtiert und 

mit Der Regierung ausgeſöhnt, fehrte er nad Ungarn 
zurück und ward im Oftober 1867 in Illava jum 
Reichstagsmitglied erwählt, in welder Eigenſchaft er 
gur Dedtpartet gebdrte. Qn Komorn wurde ihm 

1896 ein Denkmal (von Rona) errichtet. Er fried: | 
»>Memoiren« (Leipz. 1850); »Der Nationalfrieg in 
Ungarn und Siebenbiirgen 1848 u. 1849«(daf. 1851, 
2 Bde.); »Der Krieg im Orient in den Jahren 1853 | 
und 1854 bis Ende Juli 1855« (Genf 1855) und ⸗Aus 
meinen Crinnerungen« (aud) deutſch, Zürich 1887). | 
Val. Lienaft, Die Legion K. Epifode aus dem Dabr | 
1866 (Wien 1900). 

Klappai, Dorf bei Libochowitz (f. d.). 

Klappboote, ſ. Boot, S. 211. 

Kiappbriide, ſ. Briide, S. 482. 

Rlappe (vont lat. clavis, fran3. Clef), bei Blas- 
injtruntenten Name derjenigen bewegliden Teile, mit- 
telS deren offene Tonlöcher gededt oder gededte geöff⸗ 
net werden können, wodurd die Lange des ſchwingen-⸗ 
den Teiles der Röhre und damit die Höhe des hervor- 
gebradjten Tones beſtimmt wird. 

Mlappen (Valvulae), in der Unatomie hautige 
Vorjpriinge zum teilweijen oder ganzen Abſchluß des | 
Raumes, in dent fie ausgejpannt find, fehr häufig in 
Gefäßen, wo fie als Ventile wirten und die Bewegung 
der Flüſſigleit nur nad einer Ridtung hin gejtatten. 
Bei den höhern Tieren find fie am Herzen, an gewiſ— 
jen Venen und an den Lymphgefäßſtämmen vertreten, 
fehlen Dagegen in den Yirterien und Kapillargefäßen. 
liber Die K. Ded Herzens f. Herz, S. 244f. liber die 
Baubhinfde oder Blinddarniflappe ſ. Darm, S. 420. 
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Klappai — Klapperſchlangenkraut. 


ſtlappenfehler Klappeninſuffizienz), ſ. 
Herzfehler. 

Klappenhorn, ſ. Bügelhorn. 

Riappenfdran*, ſ. Fernſprecher, S. 443. 

Mlappenventil, ſ. Ventil. |S. 612 (2). 

Rapperapfel (Schlotteräpfel), ſ. Upfelbaum, 

Rlapperbrett, cin Holzbrett mit Klöpfel, das in 
ben Klöſtern der Balfanjtaaten, auf ojtpreupijden 
Giitern x. gum Zujammenrufen der Mönche und de3 
Gejindes dient, wobei wie bei der Trommelſprache der 
Naturvöller verjdiedene Signale geqeben werden. 

Mlappergraémiide, ſ. Grasmiice. 

Rlapperjagd, ſ. Treibjagd. 

Klappernufz, ſ. Staphylea. 

Mapperfdlange (Crotalus L.), Gattung aus 
der Fantilie der Grubenottern (Crotalidae), ausgqe- 
zeichnet durd den Beſitz ciner Hornflapper an der 
Spike de3 Schwanzes, die aus höchſtens 15 —18 diin- 
nen, bornartigen, leidjt zuſanmengedrückten Hobl- 
kegeln bejteht, die, in einer Reihe iibereinander geſtülpt, 
mit der Spitze nad) dent Schwanzende hin geridtet, 

eqeneinander beweglid) find und bei Erregung des 
Tiere’ rafjeln. über Bildung und Bedeutung diefes 
Organs ijt nichts Sicheres befannt, jedenfalls ſcheint 
es NG erjt in höherm Wlter der Schlange volljtandig 
ausjubilden. Es fällt periodifd oder gelegentlich ab 
fid) dann fehr ſchnell wieder. Der Kopf 
ijt oben und vorn mit Sdildern, der ganze obere Leib 
mit lainglidrunden, gefielten Schuppen, die Unter- 
feite mit breiten Schildern befleidet; der Hals ijt deut— 
lich abgeſetzt. Das Giftorgan ijt 9 vollkommen ent: 
widelt. Klapperſchlangen finden fic) in wenigen Arten 
nurin Umerifa. Die gewöhnliche &.(C. Durissus L., 
j. Tafel ⸗Schlangen I<, Fig. 1), fiber 1,5 m fang, 
ift oberfeits diijter graubraun mit unregelmapigen, 
ſchwarzen Querbinden, unterfeits gelblichweiß, ſchwarz 
punttiert; Färbung und Zeichnung wechſeln außer⸗ 
ordentlich ab. Sie bewohnt dad weſtliche Nordame- 
rifa nördlich bis gum 46. Grad, war früher ſehr hau- 
jig, ijt aber durch die Kultur ſtark zurückgedrängt 
worden. Sie bevorzugt offene Gegenden, denen es 
nicht an Waſſer fehlt, — die Baue der Prärie⸗ 
hunde, Ratten, Uferſchwalben, verbirgt ſich auch in 
Mauerriſſen, unter Steinen, Reiſig ꝛc. Sie iſt gegen 
die Witterung ſehr empfindlich, zieht ſich im Winter an 
einen trocknen, geſchloſſenen Ort zurück und erſtarrt. 
Ihre Bewegungen ſind träge und langſam, ungereizt 
ſoll ſie niemals angreifen, bei der Jagd aber bewegt ſie 
ich ſehr ſchnell, ſchwinimit aud) und flettert. Die Raſ— 
ſel benutzt ſie nur in der Erregung, auf der Flucht, 
aber nicht bei der Jagd. Sie nährt ſich von kleinen 
Siiugetieren, Vigeln, Fröſchen und ſoll nach der Mahl- 
zeit Gejtanf verbreiten. Bei der Begattung im Friih- 
jahr verfdlingen fic) 20 Mlapperfdlangen und mehr 
zu einem Knäuel; im Auguſt werden die Cier gelegt, 
und nad wenigen Minuten idliipfen die Jungen aus, 
unt die fic) Die Mtutter nicht fiimunert. Die K. beißt 
mit großer Kraft und ihr Biß iſt jtets fehr gefährlich. 
Tiere fennen und fiirdjten die K., Schweine aber wer- 
den ald Rlapperfdlangenvertilger geriihntt; von Den 
Siour, Dafota und den Nadowwejjiern wird fie wegen 
ihrer Liftigfeit verehrt. Jn der Gefangenſchaft halt fie 
ſich fehr gut. In Siidamerifa findet fid) die Schauer 
tlapperfdlange (Cascavella, C. horridus 
Daud.), die oben auf bräunlichgrauem Grund mit 
dunfeln, weißgelb eingefaften Rautenfleden gezeichnet, 
unten einfarbig gelblichweiß ijt, bie Größe der vorigen 
Art erreicht und ebenfo gefährlich ijt. 

Rlapperfdlangenfraut, ſ. Solidago. 


Klapperjdlangenwurzel — Klären. 


Kapper{dlangenwurjel (Senegalwurzel), 
j. Polygala. 
Klapperſchote, Eflanjengattung, ſ. Crotalaria. 
Klapperjdwamm, ſ. Polyporus. 
Klapperſtein, cin ſchwerer, oft mit einer Schand⸗ 
masfe verjebener Stein, den friiber in Deutidland 
zanklſüchtige Weiber, wenn fie iible Klatſchereien an— 
gejtellt batten, im Büßergewand unter Borantritt 
emes Pfeifers und Trommlers durd die Stadt oder 
um bie Rirde tragen mußten. Zu Mülhauſen im El- 
jah hängt ein folder, 1781 zuletzt — Stein 
mut entſprechenden Verſen an einer Kette am Rathaus. 
Klapperſteine, ſoviel wie Adlerſteine. 
Klappertopf, Pflanze, ſ. Rhinanthus. 
apphoruverfe nennt man ſolche Scherzverſe, 
die nach Dem Muſter der folgenden gemadt find: » Rwei 
Snaben gingen durch das Norn, — Der andre blies 
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erbielt, lief er fid) 1815 in Baris mebder, wo er aud 
blieb, alS er 1816 von Friedrid) Wilhelm UT. zum 
Profeſſor der ajiatifden Spraden ernannt wurde. 
Von feinen zahlreichen, von großer Gelehrſamleit zeu⸗ 

enden, aber in der Beurteilung der Leiſtungen andrer 
Forſcher nicht unbefangenen Schriften erwähnen wir: 
»Aſiatiſches Magazin« (Weim. 1802—03, 2 Bde.); 
»MReife in den Kaukaſus und Georgien in den Jahren 
1807 und 1808« (Halle 1812 —14, 2 Bde.; fran;., 
mit vielen Zuſätzen, Bar. 1823); »Archiv fiir die afia: 
tifche Literatur, Gejdidte und Sprachkunde⸗ (Petersb. 
1810, Bd. 1); »Geographifdh-hijtorijde Beſchreibung 
ded Hjtlichen Raufajus« (Weim. 1814); »Befdreibung 
der ruſſiſchen Provingen swifden dem Kaſpiſchen und 
dent Schwarjzen Meer« (Berl. 1814); »Asia poly- 
glotta« (Par. 1823, nebjt Spradatlas; 2. Aufl. 1831); 
» Tableaux historiques del’ Asie« (Daj. 1826, mit Yt- 


dad Rlappenhorn, — Er fonnt’ es zwar nidt ordent- las); »>Mémoires relatifs à l'Asie- (daj. 1824— 28, 
lid) blaſen, — Dod) blies ex's wenigitens einigerma- 3 Bde.); » Tableau historique, géographique, ethno- 
pen.« Die Verſe erſchienen u. d. T. —8 mit einer graphique et politique de Caucase, etc. « (Daf. 1827); 
entfpredend heitern Zeichnung in den Wiindener »Vocabulaire et grammaire de la langue géor- 
»Fliegenden Blattern« Rr. 1720 im Quli 1878 und | gienne« (daj. 1827, 2. Teil von Brojjet 1837); »Chre- 


riefen eine Flut von Nachahmungen hervor, die alle 
nad Den erjten Verſen »K.< benannt wurden. Die 
⸗Fliegenden Blatter« allein veröffentlichten in der 
Folge nod) 24 K., die jedod alle von verſchiedenen 
Yutoren herriibrten. Der Urvers ftammt aus den 
Gedidten de3 Gittinger Univerjitétsnotars Daniel. 
Klappläufer, fleincr, aus zwei cinfdeibigen 
Bloden gujammengefepter Flaſchenzug (Talje, f. <4 
Klappleiter, |. Feucrieitern, S. 503. 
Klappmiite, Robbenart, ſ. Blajenrobbe. 
Kappmiizentaler, cine Unje ſchwere Giilden- 
groſchen, die 1500 und in Menge ſpäter vom ſächſi— 
iden Kurfürſten Friedrid dem Weifen gemeinfam mit 
den Herzogen ny Sry Johann gepriigt wurden. 
Die Borderfeite hat das Brujtbild des Kurfürſten mit 
der Inſchrift FRIDERI. IOAN. GEORGIVS, bie. 
Riidjeite MONE. ARGEN. DVCVM. SAXO unbd bie 
einander gugefehrten Brujtbilder der Herjzoge mit auf: 
geſchlagenen Mützen. 
& fe, ſ. Fledermäuſe, S. 674. 
Klappſchiff, |. Prahm. 

Klappftuhl, ſoviel wie Faltſtuhl (jf. d.). 
ſtlaproth, 1) Martin Heinrid, Chemiler und 
Raturforider, geb. 1. Dex. 1743 in Wernigerode, | 
eft. 1. Jan. 1817 im Berlin, lebte als Upothefer in| 

lin, ward 1787 Chemifer bei der Wfademie der | 
Wiſſenſchaften, ſpäter Profeſſor der Chemie bei dem 
Feldartillerielorps und an der Univerfitit. K. befir- 
derte die Unerfennung der antiphlogijtijden Theorie 
in Deutidland, entdedte das Uran, die Zirfon- und 
Strontianerde, das Cer, Titan und Tellur und lie 
ferte namentlid) zahlreiche Mineralanalyfen. Er ver- 
dffentlidjte »Beitriige sur chemiſchen Nenntnis der 
Mineraltirper< (Berl. 1795 —1815, 6 Bde.). 
2) Deinrid Julius, beriifmter Orientalijt und 
Reifender, Sohn des vorigen, geb. 11. Oft. 1783 in 
Berlin, geſt. 28. Uug. 1835 in Paris, widmete fid 
friih dem Studium der afiatijden Spraden, bejon- 
ders Der chinejijden, ward 1804 von der Ufademie | 
in Petersburg als Udjuntt fiir orientalijde Sprachen 
berufen, begleitete 1805 den Grafen Golowwfin, der 
als Gejandter nad China geben follte, aber an der 
Grenze wieder umfehren mute, und ſetzte dann int | 
Auftrag der PeterShurger Alademie feine Forſchun— 
gen fiber Die Stammvöller Aſiens in den Raulafus- 
landern fort. Nachdem K. 1812 feinen Abſchied ge- 
nommen, den er aber erjt 1817 in volliger Ungnade 





stomathie Mandchou« (daf. 1828); »Examen cri- 
tique des travaux de M. Champollion jeune sur les 
hiéroglyphes« (daj. 1832). Bon 1825 — 27 gab er 
das » Magasin asiatique« heraus mit gablreiden eig— 
nen Beitrigen. Wud) verdffentlidjte er viele tiber: 
ſetzungen orientalifder, namentlich chineſiſcher Werke. 

Rar heißt im eigentlichen Sinne das hell Beleuch⸗ 


tete und dDeShalb qut Geſehene; im iibertragenen Sinne 


Vorjtellungen und Begriffe, die vermöge der auf fie 
geridteten Aufmerlſamkeit bejjer aufgefaßt werden 
als andre. Die Klarheit des Gedachten ijt eine uner- 
läßliche, aber nod) nicht (wie Descartes meinte) bin- 
reidbende Bedingung feiner Wahrheit Bgl. Deutlid). 

Mlar, in der Seemannsſprache foviel wie bereit, 
fertig; beim Tauwerk foviel wie nicht verwidelt und 
durch nichts behindert; ein Tau ⸗fährt ki«, wenn es 
ſich nirgends reibt. R. maden, f. halten (flaren, 
aufflaren) heißt cin Tau, cin Boot u. dgl. in Ord- 
nung bringen und zum Dienjft bereit halten. Klar 
Schiff, bereit gum Gefedt. 

ſtlara (Santta K.), Heilige, Stifterin des Or— 
dens der Klariſſen (f. d.). 

Riarafener, ſ. Elmsfeuer. 

ſtlareis (Kriſtalleis), |. Källeerzeugungsmaſchi— 
nen, S. 495. 

ſtlar⸗Elf, Fluß in Sfandinavien, entſteht in Nor- 
wegen unfern der ſchwediſchen Grenze aus dem Fä— 
mundjee (670 m it. VL), heißt zunächſt Famund-, 
endlid) Try fil-Elv, tritt nach 130km langem Lauf 
als reifender Strom nad) Schweden über, wo er den 
Namen K. anninunt, und miindet in zwei Armen (die 
Inſel Thingvalla bildend, auf der Karlſtad liegt) in 
den Wenerfee. 

Klären (Abklären, Läutern, Shinen), Ope: 
ration zur Trennung einer Flüſſigleit von darin ent⸗ 
haltenen feſten, ungelöſten Subſtanzen, die durch Fil— 
trieren (jf. d.) nicht entfernt werden fonnen, weil fie 
durd) die Boren des Filters hindurdgeben oder wegen 
ibrer ——— das Filter bald verſtopfen. Dieſe 
Eigenſchaften bejigen bejonders Subjtangen, die gu 
qleid als Fermente wirfen, fo daß das K. oft aud 
sur Ronfervicrung gärungsfähiger Flüſſigkeiten bei 
trägt. Sehr wirkſam ijt der durch Zerrühren von Fil— 
trierpapier mit Waſſer erhaltene Papierbrei, den man 
mit der Flüſſigkeit gut miſcht. Die Papierfäſerchen 
beladen fic) dabei mit jenen trübenden Subſtanzen, 
und eine einfache Filtration reicht dann hin, die Fliij- 
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figfeit sblanf« 3u maden. Jn Rawalds Klärge— 
fap befindet fid) die Papiermaſſe zwiſchen zwei Sieb— 
bdden in dem untern Teil eines zylindriſchen Gefäßes 
aus Steingeng, das unmittelbar tiber Dem Boden ein 
Lod) mit Abzapfhahn befigt. Bapierbrei eignet ſich 
bejonders zum &. von Fruchtſäften und Honig. Bul- 
ver von neuen Blumentipfen, Dachziegeln, unglafier- 
tem Topfergefdirr, Kaolin, das nuit Waſſer gut aus- 
ewafden wurde, wirft ebenfalls flarend, 3. B. bei 
ein, den man damit mijdt und rubig oer lift. 
Wenn ndtig, ſchüttelt man nad 48 Stunden die Flüſ—⸗ 
jigteit noc) einmal durch; man fann aud) die mit Zie- 
elmehl gemiſchte Flüſſigkeit filtrieren, was felbjt bet 
Hleimigen Flüſſigkeiten leidjt von ftatten geht. Ge— 
pulverte Knochenlohle wirtt ganz ähnlich, man jdiit- 
telt jie tüchtig mit Der Flüſſigleit, fodt letztere auf und 
jiltriert. Hierbet werden zugleich Farbjtoffe, übelrie— 
chende Beimiſchungen rc. abjorbiert. Likör flirt man 
burch einen Kleiſter aus Starfe und Bucer, mit dem 
man den Lifdr ſtark dDurdfdiittelt. Nad 36 Stunden 
hat fid) die Stärke abgelagert und alle triibenden Teile 
mit fic) niedergerijjen. Ulfoholarme Litdre klären fid) 
auf Dieje Weije fehr langjam, und man führt daher 
die Operation vor dem Zuſatz de3 Wajjers aus. — Sehr 
ojt beruht die Klärung auf dem Unlöslichwerden eines 
it Der Flüſſigleit gelöſten Stoffes, der bei feiner Aus— 
ſcheidung die triibenden Stofje an ſich reißt und mit 
ihnen zu Boden fällt. Go geſchieht es beim Erhitzen 
eiweißhaltiger Fliffigteiten, ſei es nun, dafs dad Eiweiß 
bereits von Natur in der ju klärenden Flüſſigleit fid 
befindet, wie bei Pflanzenſäften, oder dak man es erſt 
hinzuſetzt. Jin legtern Fall ſchlägt man Hühnereiweiß 
gu jteifem Schaum, rührt diejen unter die Flüſſig— 
feit, fo Daf er fid) volljtandig verteilt , fodjt Dann in 
fladen Gefäßen auf und entfernt den fic) bilbenden 
Schaum mit einem Schaumlöffel. Das beim Erhigen 
gerinnende, fic) ausſcheidende Eiweiß ſchließt alle trii- 
benden Subjtangen ein. Diefe Methode wird bejonders 
bei Frudtfaften und bei Verwendung von Zucer ju 
Bonbons, jum Einmachen, Kandieren rc. angewendet. 
Statt Hiihnereiwei wird bisweilen Odfenblut ver- 
wendet, das infolge feines Gehalts an Eiweiß wirtt. 
Flüſſigleiten, die nicht erhigt werden diirfen, wie Wein, 
flirt man mit Haujenblafe, die geklopft, zerſchnitten, 
in Wein geweidt und hurd Zuſatz von heißem Wafer 
eldft wird. Die Löſung driidt man durd Leimwand, 
Pest nod) etwas Wein hingu und ſchlägt fie eine Vier- 
teljtunde mit einer Rute. Dieſe Schöne miſcht man 
mit mehr Wein und dann fehr innig mit dent gu klä— 
renden Wein, der nad) 8— 14 Tagen (im Gomer) 
oder nad) 4—-6 Woden (im Winter) vorfidtig abge- 
zogen werden fann; gum St. Ded Bieres löſt man die 
jpaufenblafe in Bier. Statt der Haufenblafe fann 
man namentlid) bei Rotweinen aud weiße Gelatine 
anwenden, und gum K. Der Sommrerbiere nimmt man 
häufig cine Abkochung von Kalbsfüßen. Bei diejen 
Klärmitteln bildet ſich wenn die Flüſſigkeit Gerbſäure 
enthält, ein Niederſchlag, und man benutzt deshalb 
aud) umgelehrt Gerbſäure zum K. eiweißhaltiger Flüſ⸗ 
ſigleiten, darf aber nur ſo viel Gerbſäure anwenden, 
wie vom Eiweiß gefällt wird, weil überſchüſſige Gerb— 
ſäure, die in Der Flüſſigleit gelöſt bleibt, deren Ge— 
ſchmack verändert. Durd Nachklären mit Haufenblaje 
faim man dieſem übelſtand abbelfen. Fadenziehend 
gewordenen Wein verſetzt man mit Gerbſäurelöſung 
(Auszug aus Traubenfernen) und dann mit Hauſen⸗ 
blafe. Ubgerahmte Mild dient sum K. von Weißwein 
und Bier (Rotwein wird entfirbt), qebrannter Alaun 
zum K. von fetten und ätheriſchen Olen, Firnis, Fett, 


Klarenbach — Rlarinette. 


Leim- und Gelatineldjung, gebrannter Gips jum 
R. von ätheriſchen Olen, Bengin, Uther, Firnis und 
Lifdren. Tritber Wein wird durd) Schütteln mit ge- 
branntem Gips flar und zugleich ſtärker, aud) wie- 
der wohlidmedend, wenn jein Geſchmack gelitten hatte. 
In allen diejen Fallen wird vom Gips nichts aufge- 
löſt und die Klärung ijt ſchnell vollendet. Zur rafden 
Klärung von jungen untergärigen Bieren, die wäh— 


vend des Transports triibe geworbden find, foll man 





das Fak Vier in Zapf nehmen und durd cine Bier- 
luftpumpe Luft in das Fak pumpen, fo dak ein ge- 
linder Druck entiteht. Dadurch ſetzen fid) die triiben- 
den Xeile gu Boden, und wenn man den Hahn am 
Bierfaß ein wenig öffnet, fo fann man fie abtropfen 
laffen; nad) 1—2 Stunden flieht das Bier ganz flar. 

Rlarenbad, Adolf, ſ. Clarenbad. 

ſtlarenza (Glarenga), offiziell jest Kyllini 
genannt, fleiner Seehafen im gried. Nomos Udaia, 
nit (1889) 434 Einw., durch Zweigbahn mit der Cijen- 
babn PirGeus-Pyrgos verbunden. Dariiber die Ruine 
der von Geoffroy IT. de Villehardouin erbauten Burg 
Chlemutzi oder Tornefe. Uus K. ijt der engliſche Her⸗ 
gogstitel Clarence (jf. d.) entſtellt. 

farer und unflarer Anker, ſ. Abzeichen, milit. 

Mlarett, durd Aufguß von Gewürzen bereiteter 
und mit Zucker verfiigter Wein. 

Klarholz, Dorf im preuj. Regbez. Minden, Kreis 
Wiedenbriid, an der Staatsbahnlinie Münſter-Rheda, 
hat eine fath. Rirde, Bierbrauerei, Branntiveinbren- 
nerei, Fleiſch und Wurjtwarenfabriten, Dampfmahl- 
miible und (1900) 2044 Einw. 

Rlarieren(neulat.), klären, bereinigen, frei maden; 
ein Schiff und feine Ladung verzollen und dadurch 
gum ungebinderten Abſegeln oder Cinfegeln frei 
maden; daber Klarierungsfdein (Sollflarie- 
rungS{dein), der Schein, den der Schiffer in den 
Seejtadten vom Zollamt erhilt, dak Schiff und La- 
dung in gebhdriger Ordnung und der Zoll bezahlt fei. 
In Der Regel wird die Riarierung von den Schiffs— 
mällern bdecat Die deShalb aud) Rlarierer(Sdhiffs- 
flarierer) genannt werden. Auch wird zwiſchen dent 
K. bei dem Ausſegeln (Uustlarierung) und bei 
dem Einſegeln des Schiffes (Cintlarierung) une 
terſchieden. 

ſtlarinette (ital. Clarinetto, Diminutivform von 
Clarino; engl. Clarionet, auc) Clarinet), Holzblas⸗ 
injtruntent, das mittels eines einfachen Rohrblattes 
angeblajen wird, das die untere Seite des ſchnabel—⸗ 
formigen Mundſtücks (Schnabel) verjdliekt und wie 
die Bunge Der Zungenpfeifen funftioniert (jf. Blas- 
injtrumente). Die R. ijt ein fogen. quintierendes Yn- 
ftrument, d. h. beim überblaſen ſchlägt ber Ton nicht 
in Die Oftave, fondern fogleid) in die Duodezime 
(Quinte der Oftave) um, es feblen daber ihr ſämtliche 
gerabjablige Tine der Obertonreibe (j. Klang). Die 

. wurde 1690 durch Chrijtoph Denner in Nitrnberg 
aus einer franzöſiſchen Schalmeienart mit neun Ton- 
löchern und dem Umfange von flein-f—a! entwickelt. 
Heute hat fie 18 Tonlöcher (fiir die 18 Halbtine zwi— 
ſchen dem Grundton liegt e] und dem erjten überbla⸗ 
ſenen Ton h'), von denen 13 durch Klappen bedectt 
find. Die virtuofe Behandlung dieſes komplizierten 
Inſtruments ijt freilid) cine ſchwierige Kunſt. Nur 
langſam bürgerte fic) die K. etwa ſeit 1745 tm Sym- 
phonieorcheſter ein, und zwar zuerſt in Mannheim, 
von wo ſie nach Paris verpflanzt wurde. Der Umfang 


der K. reicht von klein e bis viergeſtrichen c, dod find 


die höchſten Tone (über ge) gefährlich und kreiſchend. 
Wan baut Klarinetten in A, B, C, D, Es und F. Sel 


Rlarinettenrobhr 


tener find die nocd) höhern in Gund As. Für famt- 
liche Urten wird aber die natiirlidje Tonart alg C dur 
notiert, d. h. e (der tiefjte Ton der K.) klingt auf der 
C-&. wie e, auf der B-§. wie d, auf der A-K. wie cis, 
auf Der Es-K. wie g und auf der F-K. wie a. Im 
Symphonieorcheſter finden mur die C-, B- und A- 
Miarinetten Verwendung, während die hellern, etwas 


jdjreienden höhern in der Harmoniemufjifim Gebraud | 


jind, wo fie die Rolle der Violinen ju fpielen haben. 
Das Lieblingsinjtrument des Rarinettenvirtuofen ijt 
die B-R. Zur Familie der K. gehören die größern 
(tiefern) Inſtrumente: a) Ui tilarinette(Bariton- 
fiarinette) in F und Es, cine Quinte tiefer flingend 
alg Die &. in C und B; die Ultflarinette ijt mie gu 
großer Verbreitung gelangt, wohl aber geitweilig das 
mur wenig von ibrunterfdiedene Ba ffetthorn(}.d.); 
b) Bafllarinette, cine Oftave tiefer flingend als 
die K., gewdhnlid in B, feltener in C jtebend, bei 
Wagner aud in A. Die Baßklarinette hat gang den 
vollen, weidjen Ton der K. und unterideidet fic) da- 
ber ſehr vorteifhaft vom Fagott. Beriihmte Rlari- 
nettijten dlterer und neuerer Beit find: Beer, Tauſch, 
Pojt, Lefevre, Blafins, Blatt, Barmann (Vater und 
Sohn), Berr, Val. Bender, Iwan Miiller, Kloſe, Bad- 
mann, Blaes, Schubert, Stadler. Schulwerle vers 
fajten Blatt, Birmann (Sohn), VBerr, Swan Miiller, 
Riofé, R. Stark, Mühlfeldt u. a. Bgl. Ultenburg, 
Die K. (Heilbr. 1904), — Als Orgeljtinime ift die 
8 Fuk eine Zungenſtimme von fanfter Yntonation, 
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Klas Bur, f. Klaus Bauer. 
Riafing, Budbindler, ſ. Velhagen. 
ſtlaſſe (lat., »YWufrufe, Heer- oder Flottentdrper), 
Cingelgruppe aus einer Mehrheit mit gewiſſen über— 
einjtimmenden Merfmalen ; bejonders Ubteilung emer 
Schulanſtalt, die gemeinſam unterridtet wird. Bgl. 
| Maffififation. 
Klafſſengebühren, ſ. Gebiihren. 
- — f und Klaſſenkampf, ſ. Friedens- 
jtorung. 

Klaffentotterie, ſ. Lotteric. 

Kilafienftempel , ſ. Stempel. 

Klaffenfteuer, cine Form der Perfonalfteuer, bei 
der die Höhe der Einſchätzung fic) nicht auf eine zif— 
fernmäßige Ermittelung des Einkommens oder Ver- 
migens, jondern auf foldje dujere Merfmale gründet, 
die leicht in Die Mugen fallen. Man bildet hiernad 
Gruppen der Bevilferung, deren Gieder gleid) hod) 
beſteuert werden. Der Einzelne wird hierbei freilich 
nicht genau nach ſeiner wirklichen Steuerfähigleit ge— 
troffen. Doch war die K. als eine Verbeſſerung gegen⸗ 
liber der Kopfſteuer (f. d.) anzuſehen. Das preußiſche 
Klaſſenſteuergeſetz vom 30. Mai 1820 unterſchied: 
1) beſonders reiche und wohlhabende Einwohner, 
2) wohlhabende Grundbeſitzer und Kaufleute, 3) ge— 
ringe Bürger und Bauern, 4) Tagelöhner und Ge. 
| finde. —— 1— 3 wurden je 3, in Abteilung 
| 4 aber 4 Mlafjen gebildet, auferdem wurde ein Unter- 
ſchied gemacht zwiſchen Haushaltungen und einzelnen 





Clarionet-Flute (engl.) Dagegen eine Art Rohrflöte Perſ 


(gedectte Labialſtimme mit Löchern im Stöpſel). 

Mlarinettenrobr, ſ. Arundo. 

Riariovs, Beiname des Upollon, von der Stadt 
Riaros bei Nolophon in Yonien, wo er einen be- 
rũhmten Tempel mit Orafel hatte. Val. Burefd, 
Klaros (Leipz. 1889); Ammifd, Klaͤros (⸗Jahr⸗ 
biicher fiir Pbitotogies, Supplementband 27). 

Mariffen (Klariſſinnen, OrdosanctaeClarae, 
aud Orden Der armen Frauen, zweiter Or- 
den des Heil. Franziskus, Damianijtinnen), 
von Franz von Aſſiſi (7. d., Bd. 7, S.31) geqriindeter 
Ronnenorden. Seinen Namen hat der Orden von 
Riara Scifi, einem Madden aus vornehmer Familie 
in Aſſiſi (qeb. 1194), die, von Franz erjdiittert und 
angeregt, unter feiner Leitung ein Biiferleben ju 
führen beſchloß. 1212 in einem Benediftinerflojfter, 
jeit 1214 in dem Kloſter bei S. Damian untergebradt, 
30g fie Gleidgefinnte an fic) und ftand dem Kloſter 
bis gu ihrem ode (11. Aug. 1253) vor. 1255 wurde 
jie von Wlerander IV. heilig geſprochen (Tag: 12. 
Auguſt). Der Orden erbhielt 1224 eine eigne Regel 
und breitete fid) von Stalien allmählich in Der ganzen 
romifd)-fatholijden Chrijtenheit aus. Die Tradt der 
&. ijt bas graue Gewand der Minoriten mit dem 
Strid als Giirtel. 1899 beſtanden 144 meijt der Er- 
jiehung der weibliden Jugend gewidmete Klöſter der 
R , 62 in Atalien, 20 in Frankreich, 15 in den Nieder- 
landen, 10in Deutidland, Ojterreid) und der Schweiz. 
S. aud Coleta. Val. Demore, Leben der Heil. Klara 
von Aſſiſi (a. d. a Regensb. 1857); Lempp, 
Die Anfänge des Klariſſenordens (⸗Zeitſchrift fiir 
Kirchengeſchichte · Bd. 13, 1892); Lemmens, Die 
Unfainge des Klariſſenordens (Leip;. 1902, aus der 
Romiſchen Ouartalidrifte ). 

Mar madden, Klar Schiff, |. Rar. 

Rarniiffe, |. Strychnos. 

Rlarfel, ſ. Suder. 

Rarjpane, Spine aus Haſelnuß- oder Buchen⸗ 
hols gum Klären des Bieres (j. Bier, S. 845). 


erjonen. Der niedrigite Steuerſatz betrug '/2, der 
höchſte 144 Taler. Die Reiden und Wobhlbabenden 
waren biernad viel zuwenig belajtet. 1851 wurde 
in Preußen die klaſſifizierte Einfommenjteuer 
cingefiibrt fiir alle Perjonen, die cin Einkommen von 
mehr alg 1000 Tir. haben, während fiir Berjonen 
mit einem Cinfommen bis ju 1000 Tir. die K. ("/2 
Tir. Steuer fiir die unterfte und 24 Tir. fiir die oberjte 
Klaſſe) bejtehen blieb. 1873 wurde die R. der Cine 
fommenjteuer naber gebradt, indem man das wirt- 
liche Einkommen mit annibernder Genauigfeit zu er 
mitten fudte. Seit 1873 find Einlommen von 420, 
jeit 1883 von 900 WE uw. weniger fteuerfrei. Die 1873 
eingefiibrte Rontingentierung der K. auf 42,1 Mill. 
ME. wurde 1883 wieder aufgehoben. Bei der Neus 
—— der K. und Einkommenſteuer in Preußen 
(Geſetz vom 24. Juni 1891) wurde der Unterſchied 
zwiſchen K. und Einlommenſteuer (j. d.) aufgeboben. 
Dieſe neue Steuer iſt übrigens inſofern auch eine 
klaſſifizierte Einkommenſieuer, als die einzelnen Eins 
fommen nicht in ihrem genauen Betrage, ſondern in 
Klaſſen veranlagt find, die von 900—1800 We. um 
je 150 Mk., von je 1800 —4500 um je 300, in höhern 
Klaſſen um je 500, 1000, 1500, 2000 und 5000 Mt. 
voneinander abjtehen. Solche Steuerflajjen fommen 
liberbaupt im Steuerwefen ſehr häufig vor; fie geben 
war feine ganz genauen Refultate, ſind aber fiir die 
—— bequemer. 
Siafientyftem, ſ. Fachſyſtem. =e 
Rlajfieren, Rilaffierapparate, |. Aufbereitung. 
RMlaffierung(Cinflaffierumng), die Einreihung, 
bez. bon von Steuerfubjetten und -Objeften 





in fiir Den Swed der Beſteuerung feſtgeſetzte Klaſſen. 

Klaſſifikation (lat.), Unterideidung und Anord⸗ 
nung verſchiedenartiger Erkenntnisgegenſtände nad 
beſtimmten charalteriſtiſchen Merlmalen unter Zu— 





ſammenſtellung derer, die gewiſſe Merkmale miteinan- 
der gemein haben. Das Einteilungsprinzip wechſelt 
in den verſchiedenen Syſtemen ſtarl. Bei groper Ver- 
| jchiedenartigfeit der gu ordnenden Gegenſtände wer- 
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ben gewöhnlich die größern, umfaffendern Gruppen 
durd Berückſichtigung weiterer Charaftere in fleinere 
Ordnungen und diefe in nod) kleinere jerlegt. Jn 
den Naturwiſſenſchaften pflegt man die Hauptabtei- 
lungen Klaſſen gu nennen, die nächſtniedern aber 
Ordnungen, die dann wieder in Unterordnun- 

en, Familien, Gattungen u. Arten zerfallen. 
Bei Pflanzen und Tieren bildeten die Cinteilungen 
früher nur die Grundlage ciner Anordnung, deren 
Zweck die iiberfidtlidleit war, während jest natiir- 
liche Verwandtidaft und gemeinjame Abſtammung 
Dadurd gum Wusdruc kommen follen. — K. des Bo- 
den3, ſ. Bodenbonitierung. — K. von Schiffen, f. 
Schiffsklaſſifilation. 

Kiaſſifikationsſyſtem, im Cijenbahngiitertarif- 
wejen foviel wie Wertſyſtem, |. Eiſenbahntarife, S.541. 

Klaſſiker und klaſſiſch (lat.; hiergu die Porträt— 
tafeln »>Deutiche Mlafjifer des 18. und de3 19. Jabhr- 
hundertS<), Uusdriide von verfdiedener Bedeutung, 
denen fein deutſches Wort vollfommen entipridt. Ihre 
urjpriinglide Anwendung erflirt fic) aus der Dem 
Servius Tullius zugeſchriebenen, auf den Vermibgens- 
unterjdieden berubenden Cinteilung aller römiſchen 
Biirger in ſechs Klaſſen. Nad deren Vollzug pflegte 
man zunächſt die —— der erſten und reichſten 
Klaſſe ſpeziell als classici (wie die der letzten und 


ärmiſten als proletarii) zu bezeichnen Dann verall-⸗ Rh 


= fich Der Name, und »classicus« wurde zur 
ezeichnung eines gewijjen Vorzugs und Vorranges 
iiberhaupt; ein testis classicus war ein glaubwiir- 
diger, entſcheidender Zeuge, cin scriptor classicus ein 
mujtergiiltiger Sdriftiteller Hicrauf beruht die Dop- 
pelbedeutung jener Ausdrücke in den modernen Spra- 
den. Daß die moderne Bildung in ihrem Urfprung 
die griechiſch römiſche als Muſter anſah, macht es be- 


greiflich, Da »klaſſiſch· in mannigfachen Verbindun⸗ 





Klaſſifikationsſyſtem — Klaue. 


Winckelmann, Stuart, Revett u. a. in den letzten 
Jahrzehnten de3 18. Yahrh. auffam und fid bis 
egen die Mitte de3 19. Jahrh. lebendig erbielt. In 
eutſchland ſtehen Carſtens und feine Nachfolger in 
der Malerei, die Architelten Erdmannsdorff, Gilly 
und Langhans an der Spige diefer Bewegung, in 
Frankreich David und feine Schüler und die Virdhite!- 
ten Bercier und Fontaine, die eine befondere Abart 
des K., den fogen. Empire-Stil (jf. d.), begrün⸗ 
deten. Hauptvertreter ded K. in der Vildhauerfunjt 
find Canova und Thorwaldſen und ihre jahlreiden 
Schüler und die Frangofen Chaudet und Bofio. 
Während die Bahnbreder ded K. den antifen Stil 
burd ire geijtvolle Cigenart gu erneuern und wieder 
lebendig gu maden wupten, verfielen ihre Nachahmer 
in leeren Formalismus und in leblofe Steifheit, wo- 
durd) Der Herrjdaft ded K. cin Ende bereitet wurde. 
In Frankreich ijt der K. jedod) in neuerer Beit zu- 
gleich mit bem Rapoleonfultus wieder in Mode ge- 
ommen. Bgl. Gurlitt, Gefdidte des Barod, Ro— 
fofo und K. (2 Mbt. in 3 Vdn., Stuttg. 1887— 89). 
Miaffizitat (lat.), tlafjijdes Unfehen, Mujterhaf- 
tigfeit; vgl. Klaſſiker und klaſſiſch. 

Klaſtiſche Geſteine (v. gried. Klastös, »zerbro⸗ 
chen⸗), Trummergeſteine, ſ. Geſteine, S. 744. 

Rlatfdmohn Klatſchroſe), ſoviel wie Papaver 
oeas. 

Rilattan (tied. Rlatovy), Stadt in Böhmen, 
398 m ii. M., an der Angel und den Staatsbahn- 
linien Pilſen-Eiſenſtein und Horajdovic-Taus ge: 
legen, Sig ciner Bezirklshauptmannſchaft und cines 
Bezirksgerichts, hat eine gotiſche Dechanteitirde (13. 
und 15. Jahrh.), cine ehemalige Jefuitentirde, ein 
Rathaus mit 70 m hohem Turm u. 5000 kg ſchwerer 
lode, Rejte der friihern Befeftiqung, eine Ravallerie- 
faferne, cin Oberrealgymnafium, eine Uderbaufdule, 


gen völlig gleidjbedeutend wurde mit griechiſch-römiſch ein Muſeum, Kranfenhaus, einen Stadtpart, mebrere 


oder gur griechiſch · römiſchen Bildung und Kultur ge- 
horig. In dieſem Ginne reden wir nod) jest von 





Wajdhewarenfabrifen, eine Maſchinenfabrik, Gerbe- 
reien, Bierbrauercien, Dampfſäge, Zündhölzer-, Bi- 


tlaſſiſchen Spradjen, klaſſiſcher Philologie ꝛc. Reben chorien-, Goldleijten-, Watte- und Flajdenfapjel- 
dieſer Hijtorijden ijt aber zugleich die ſachliche Be- fabrifen, Blumenzucht und (1900) 12,891 tſchech. Cin- 
deutung der Uusdriide in Geltung geblieben. Ynner- | wohner. Siidlid) von RK. liegt der Wallfahrtsort 
halb der Antike werden die Blütezeiten und ihre gei- | Loreta und das Dorf Teinigl (647 Einw.) mit 


jtigen Erzeugniſſe, vor allem künſtleriſcher Urt, ſpeziell Schloß des Grafen Kolowrat, wejtlid) die Anhöhe 
mit Dem Namen klaſſiſch beehrt. Jn gleichem Sinne | Hürka mit Ausidtsturm. K. hat im Huſſiten und 


haben die modernen Kulturvilfer ihre klaſſiſchen Zei- im Dreißi 


ten und ibre Rlaffifer; legteres iſt vor allem der 
Ehrenname der oflaffijdhen< Schriftſteller. Die 
klaſſiſche Zeit der Griechen ijt die des Perifles, der 
Rimer die ded Auguſtus; den Stalienern gilt das 
15. Jahrhundert oder das Seitalter des Lorengo de’ 
Medici, den Spaniern und Engländern das 16., den 
Franzoſen das 17. (das Heitalter Ludwigs XIV.), den 
Deutiden das 18. (insbef. die Weimarer Periode) 
al8 ihre klaſſiſche Beit. Dod) werden auch andre bher- 
vorragende Sdjriftiteller, die ihrer Beit Neues boten 
und Werle von Dauernder Bedeutung hinterlaſſen 
haben, als Klaſſiker bezeichnet. In diefem Sinn ijt 
der Uusdrud fiir die auf den beigehefteten Tafel 
abgebildeten Autoren ju veriteben. Ju riſtiſche 
Klaſſiker im engern Sinne find die — aus 
deren Schriften die Pandekten ausgezogen jind. 
Klaſſiſche Rennen, ſ. Zuchtrennen. 
Klaſſiſcher Zeuge (Testis classicus), ſ. Klaſſi- 
fer xc. und Zeuge. Der Ausdruck wird ſchon von 
Verrius Flaccus (geſt. 14 n. Chr.) gebraudt. 
Miaffizismus, in der bildenden Kunſt die Stil- 
ridjtung, die Durd die Wiederbelebung der Studien 





* 


qidbrigen Kriege ſchwer gelitten. 

Klau, das gabelförmige Ende der Gaffel (. d.). 
ſtlauben (Uustlauben), ſ. Unfbereitung. 
Klaue (Bärenklau), Pflanze, ſ. Heracleum. 
Klane, die von einer hornigen Kapſel (Rlauen— 

ſchuh, Hornklaue, Klaue) umgebenen dritten 

Glieder Klauenbeine) der allein voll entwickelten 

dritten und vierten Zehen der Rinder, Schafe und 

Schweine. Der Bau entſpricht dem des Hufes (ſ. d.), 

man ſpricht von Fleiſchkrone, Fleiſchwand und Fleiſch⸗ 

ſohle; ein Fleiſchſtrahl fehlt. Der Klauenſchuh ger- 
fällt in Wand und Goble, cin Hornſtrahl fehlt. Bei 
manden Wiederfiuern liegt gwifden den beiden 

Rlauen eine nad) oben u. He a miindende Rlauen- 

drüſe. Klauen heifen aud) die Nigel der vierfüßigen 

Raubtiere. K. wird häufig fiir Kralle gebraucht, 3. B. 

bei Inſekten und Vögeln, aud) nennt man Klauen 

die Scheren des Rrebjes. Die Mauen der Wiederkäuer 
benugt man 3u Fleinen ordindren Drechjlerarbeiten, 
zur Darjiellung von Blutlaugenfals und fiinjtlidem 

Diinger. — Rlauen heißen endlid) in der Vulgär— 

jprade aud) die Wurzelſtöcke mander Gewächſe, 3. B. 

des Spargels, der Ranuntel u. dql. — Jn der Ban- 


des griechiſch-römiſchen Wltertums durch Leffing, kunſt ijt KR foviel wie Eckblatt (jf d.). Sonſt heißt 





Christian Firchtegott Gellert. Gottfried August Birger. 
Geb. 4. Juli 1715 in Hainichen, gest. 13, Dez. 1769 in Leipzig. Geb. 31. Dez. 1747 in Molmerswende, gest. S Juni 17M in Gottingen. 








| Gotthold Ephraim Lessing. Friedrich Gottlieb Klopstock. 
Geb. 22. Jan. 1729 in Kamenz, gest. 15. Febr. 1781 in Braunschweig. Geb. 2. Juli 1724 In Quedlinburg, gest. 14, Mirz 1803 In Hamburg. | 











Christoph Martin Wieland. Johann Gottfried von Herder. 
Geb. 5. Sept. 1733 in eee bel Biberach, gest. 20. Jan. Geb. 25. Aug. 1744 in Mohrungen, gest. 18, Dez. 1803 In Weimar. 
in mar. 


Vol. auch die Tufein ,Goethe- Bildnisse’ und ,Schiller - Bildnisse‘. 





Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph. Institut, Leipzig. Zum Artikel ,Klassiker u. klassisch'. 


Deutsche Klassiker des XIX. Jahrhunderts. 
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Heinrich von Kleist. Franz Grillparzer. 


Geb. 18 Okt. 1777 in Frankfurt a. O., gest. 21. Nov. 1811 am Geb. 15. Jan. 1791 in Wien, gest. daselbst 21. Jan. 1872. 
Wannsce bei Potsdam. 





—— 


Friedrich Hebbel. Gottfried Keller. 
“Geb. 18. Mirz 1813 in Wesselburen, gest. 13. Dez. 1863 in Wien. Geb. 19. Juli 1819 in Zirich, gest. daselbst 16. Jull 1890. 











Gustav Freytag. Fritz Reuter. 
Geb. 13. Juli 1816 in Kreuzburg, gest. 30. April 1895 in Wiesbaden. Geb. 7, Nov. 1810 in Stavenhagen, gest. 12, Juli 1874 In Eisenach. 
Weitere Bildniase «, die Tafein ,Junges Deutschland‘ und , Deutsche Romantiker'. 


Rlauenbein — Rlaujel. 


RK. im Bauweſen die Verbindung zweier Hölzer, von 
denen das obere ausgeſchnitten tt, fo dak das untere 
im den Ausſchnilt eingreift; bejonders auf Sparren 
(i. —— und Treppen⸗ 
wangen im Gebrauch, die auf 
das Gebäll, bez. den Wechſel 
aufgreifen, ———— wer⸗ 
den. Ferner bedeutet K. cin 
—— oder bafenfir- 
miges Wertzeug gum Faſſen 
und Halter, wie 3. B. die 
Steinflaue jum Faſſen und 
Halten von Werkſtücken. 

Riauenbein , Rageiglied der Behe der Paarhufer. 

ſtlauenbeſchlag, Cijenbefdlag fiir Urbeitsrinder, 
ijt, namentlich an den Vorderfüßen, ebenſo erforder- 
lid) wie der Hufbefdlag fiir Pferde. Wie die beiden 
Kauen des Rinderfußes aud) als gefpaltener Huf be 
zeichnet werden, fo bejteht der Beſchlag gewiſſermaßen 
aus einem halben Hufeijen fiir jede Gane; Doc) wer- 
den bisweilen beide Teile auch gu einem Eiſen ver- 
cinigt. l. Pillwar, Lehrbuch des Huf- und 
Klauenbeſchlags (5. Mull, Wien 1892). 

Slauendriife, |. Laue. 

Kiauenfett (Klauenöl, Oleum pedum tauri), 
aus dem Warf der Fußlknochen von Rindern ~Pfer- 
den und Sdhafen bei jehr gelinder Warme ausfliejen- 
des OL, ijt dünnflüſſig, verdict fic nicht, wird nicht 
leicht ranzig, enthalt wenig.Stearin und wird davon 
nod) weiter befreit, wenn man es ſtark abkühlt und 
das faifiig gebliebene Ol (Dlein) abgießt. Legteres 
wird als Uhrmacheröl jum Schmieren der Ubren 
und anbdrer feiner Mafdinen benugt. Gewöhnliches 
&., durd) Uustoden des Mares mit Waſſer gewon- 
nen, Dient zur Bereitung von Haardl, zur Leder- 
jurichtung, jum Einſchmieren von Eifen und Stabl, 
cine geringere Sorte (Rnodend!l) gu Seifen. 

. RMlauenhand, durch die —— der Zwiſchen⸗ 
fnodennmusfein der Hand hervorgebr 
formige Krümmung der Finger. 

Giauenfranfheiten bei den Paarhufern find 
häufig und fonnen fdon, namentlid) bei Schafen, 
durch unreinlide, najje Haltung (moraftiger Fuh: 
boden in Stallen, auf Lagerpligen und Wegen) ent- 
jteben (Drechinlen, ſ. Moderhinfe). Eine ſchwere Er- 
franfung ijt das Banaritium (f. d.). Bet Rindern 
fommt aud) ein Ubjterben der horntragenden Klauen · 
lederhaut, Rlauennefroje (Rlauenfrebs), vor 
(vgl. Nekroſebazillus). Haujig werden die Klauen von 
einer $nfeftionstranfheit, der Maul- u. Klauen— 
jeuche (j. D.), befallen, die fich bei Schafer mit Ba- 
naritium fontplizieren fann (bösartige Klauen— 
feudhe). Alle tiefgreifenden, zerſtörenden Klauen— 
erlrankungen nannte man früher Klauenwurm. 

Klauenkuppelung, ſ. Kuppelungen. 

Klauenöl, ſ. Klauenfett. 

ſtlaueuſchuh, ſ. Klaue. 

ſtlauenſeuche, ſ. Maul- und Klauenſeuche. 

Klauenwurm, ſ. Klauenkranlheiten. 

Riaus, deutſcher Name, Ablürzung von Nifolaus : 

1) Bruder K. f. Flile. 

2) 8. Narr (K. von Ranftadt), Hofnarr ded 
Kurfürſten Ernjt von Sadjen, der ibn (angeblid)) vom 
Ganjehiiten in Ultranjtadt hinweg mit fid an den Hof 
nahm. Er diente ihm bis 1486, Ulbredht bis 1500, 
dann dem Erzbiſchof Ernjt von Magdeburg bis 1513, 
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Riaus Baner (Klas Bur) ijt der Titel eines zu⸗ 
erjt 1523 obne Ortsangabe erjdienenen niederdeut- 
fdjen Faſtnachtsſpiels. Wis Verfaſſer gilt cin gewiſſer 
Bado aus Minden, ein Schiller des Erasmus. Der 
Litelheld zeigt fid) trog feines bäuerlichen Standes 
in der Heiligen Schrift belefen; er disputiert mit meh⸗ 
reren Geijtliden und legt dar, wie bas Treiben diejer 
Geijtlichen mit der Lehre des Evangeliums in Wider- 
fpruch ſteht. Cine neue Ausgabe ded K. beforgte A. 
Hoefer (Greifsw. 1850), cine neuhochdeutſche über⸗ 
trageng YU. Freybe (Giitersl. 1879). 

lausdamm, ſ. Trift. 

Rlaufe (v. mitiellat. clusa, ital. chiusa), abge- 
jdlofjener, enger Raum, bejonders Kloſterzelle oder 
Einſiedelei (Daher Klausner foviel wie Cinjiedler), 
die bisweilen mit einer Rapelle fiir Andächtige ver- 
fehen war (3. B. die nod) heute erhaltene Rius bei 
Goslar aus dem 12. Jahrh.). — Jn Gebirgen eine 
Felsſpalte oder ein Engpabs nicht felten mit Feſtungs⸗ 
werfen verſehen (wie die Ebrenberger Ke), ſ. Cluſes 
und Ramm. — Im Waſſerbau foviel wie Schleuſe, 
Wehr; namentlich verjteht man darunter die sum Holz⸗ 
triften feit Jahrhunderten in Schluchten der Ulpen- 
lander gebraudliden, meijt aus Hols gezimmerten 
Stauwerle. Das Sdheithol; wird talabwarts von der 
§. in dad Badhbett geworfen und dann durd den plig- 
lid) losgelaſſenen Waſſerſchwall aus der Schlucht ins 
Tal hinausgeſchwemmt, von wo es weiter gefldpt oder 
weggefabren werden fann. Das an die. ſich anjdlie= 
frende, gum Triften benugte Bachbett follte mit Hol; 
ausgefleidet, alfo in ein regelmapiges höl zernes Rinn- 
jal ausgebaut werden, um die — —— der 
Scheite zu erleichtern, namentlich aber, um ju ver— 
bitten, daß durch das fawinenartig losbredjende, mit 
Scheiten beſchwerte, fiinjtlide Hochwaſſer die Soble 
des Badjes ausgewiihlt werde und die jteilen Lehnen 
in Bewegung geraten, was die verderblidjten Golgen 
haben fann, wie 3. B. am Nolla bei Thufis in der 
Schwei 


3. 
Rilaufel (lat. Clausula, Schlußwort, Sdhlug- 
—— in der Rechtsſprache ſoviel wie Vorbehalt, 

edingung, Nebenbeſtimmung bei einem Rechts— 
—— A den fogen. Gültigkeitsklauſeln ge- 
horen insbeſ. die fonfirmatorifden, die bejtati- 
gen, was entweder friiher gefagt oder getan , oder in 
derfelben Schrift enthalten ijt, wie in Tejtamenten 
unter der Geltung des Gemeinen Rechts die fogen. 
Kodizillarklauſel (. Kodizill); die refervato- 
riſchen oder Vorbehaltsklauſeln, durch die man 
gewiſſe Gegenſtände ausdrücklich von dem Inhalt des 
eingegangenen Rechtsgeſchäfts ausnimmt, und die 
derogatoriſche K. durch die z. B. in einem Tejta- 
ment der gegenwärtige letzte Wille als unanfechtbar 
und unwiderruflich erflart wird. Raffatorifd 
nennt man eine K., wonad) in einem gewiſſen Falle 
das abgeſchloſſene Rechtsgeſchäft als gar nidt abge- 
ſchloſſen gelten foll. Siderheitstlaujeln dagegen 
find diejenigen, mit denen man fic und feinen Vor— 
teil fidern will, Qn den Verzichtsklauſeln lapt 
man auf alle oder auf einzelne Dent eingegangenen 
Rechtsgeſchäft etwa entgegen|tehende Cinveden oder 
auf andre Borteile verzidten. Die Golennitats- 
flaujeln, die in Wabhrung feierlider Formen be- 
jtehen, wie die K. »von Rechts wegen« am Schluß 
ridjterlider Erfenntnijje, haben fein rechtliches Inter⸗ 
efje. Im Weehfelverfehr bezeichnet man als We d- 


Friedrich Dem Weiſen bis 1525 und endlid) Johann ſelk lauſel die im die Urtunde aufzunehmende Be⸗ 


dem Beſtändigen bis 1532. Sein Leben und ſeine 
Schwãnle erſchienen im 16. Jahrh. mehrmals gedruckt. 
Meyers Aond.-Lexikon, 6. Mufl., XL Bb. 


| 


zeichnung derſelben als ⸗Wechſel⸗. Hierüber und über 
ſonſtige im Wechſelverlehr vorlommende Klauſeln 
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f. Wechſel. ber Konnoſſementsklauſeln ſ. Ronnofje- 
ment. WIS vdlferredtliden Abmachungen felbjtver- 
ſtändlich innewohnend wird eradtet die fogen. Clau- 
sula rebus sic stantibus, wonad) in der Folgezeit bei 
völlig veränderter Sachlage der abgeſchloſſene Ver— 
trag nicht binden ſoll. Hiſtoriſch wichtig iſt die ſogen. 
ſalvatoriſche &., die den frühern deutſchen Reichs— 
eſetzen beigefügt wurde, um ausdrücklich gu erklären, 
ca dieſe Gejege nur infoweit Unfprud auf Giiltig- 
feit haben follten, al8 die Landesgeſetzgebung der ein- 
jelnen jum Reiche gehdrigen Lander feine anderivei- 
ten Bejtimmungen enthalte. Uber K. der Meift- 
begünſtigung f. Handelsvertriige, S. 746. 
lauſen, Stadt in Tirol, Besirfsh. Bozen, 538 m 
ii. M., rechts am Eiſack und an der Linie Kufſtein-Ala 
der Südbahn, hat ein Bezirksgericht, cin Rapuginer- 
flojter mit guten Gemälden und reidem Kirchenſchatz 
und (1900) 654 Einw. Jn der Nähe befinden fic ära⸗ 
riide Bergwerfe auf Kupfer, Blei und Zink (am 
Pfunderer und Sdjneeberg). Nördlich fiber K. er- 
hebt fic) auf fteilem Felſen das Benediftinerinnen- 
flojter Säben (das römiſche Sabiona), cinjt cine 
rätiſche Feſte, bis 992 Sig der Biſchöfe von Briren. 
Südweſtlich liegt bas Bad Dreifirden (1120 m) 
mit alfalijd-falinijder Quelle. Schöne Wusfidts- 
puntte find: nordweſtlich die Kaſſianſpitze (2583 m), 
öſtlich die Raſchötzer Alpe (2303 m). 

ſtlauſenburg (magyar. Kolozs, fpr. koloſch), 
ungar. Komitat mm Siebenbürgen, grenzt an die Ko— 
mitate Bihar, S ildgy, Sjolnot-Dobota, Bijtrig- 
Nas36d, Maros-Torda und Torda-Aranyos, wum- 
fat 5149 qkm (93,5 OW.) und hat vor) 204,361 
ruminijde und magyarifde (meiſt evangelifde, Dann 

riechiſch⸗ orientalijde und -unterte und römiſch⸗ 
ath.) Einwohner. 

Rlaufenburg (magyar. Lolo; 8vAar, fpr. koloſchwär, 
rumiin. Clufu), Stadt und Sig des gleidnamigen 
ungar. Romitats (jf. oben), am Kleinen Samos, 
RKnotenpuntt der Bahnlinen 
Budapeft-Predeal und K.- 
DeéS - Zilah, ijt von Berg— 
ausiiufern — und 
beſteht aus der innern, ehe⸗ 
mals befeſtigten Stadt und 
fünf Vorſtädten. Auf dem 
411 m hohen Hügel jenſeit 
des Fluſſes liegt die 1715 
erbaute Zitadelle(Fellequar). 
Inmitten des großen Haupt- 
platzes ſteht die von König 
Siegmund gegründete goti— 
{che Pfarrlirche St. Michael (1396 —1432); erwäh⸗ 
nenswert find bie Franziskanerkirche (der älteſte Bau 
in ſe.), die reforntierten Kirden, deren eine, ein gotifder 
Bau, cinjt ene Minoritentirde war; ferner die unita— 
riſche Kirche in italieniidem Stil, die neue reformierte 
Kirdhe mit minarettartigen Tiirmen und 2 Synago= 
gen. K. hat zahlreiche altertiimlide Brivatbauten und 

alijte, ein Billenviertel und viele monumentale 
Djfentliche Gebäude, wie das Rathaus, das Bänffy-— 
— mit Arkaden, das Induſtriegebäude, das Ka- 
ino, die Redoute, das Yofifapalars (jest königliche 
Lafel), den neuen Juſtizpalaſt (1902), das Palais des 
Emfe (fiebenbiirgijd -ungarijder Kulturverein), die 
Handelsafademie, da 1902 eröffnete neue Zentral- 
— der Univerſität, die Univerſitätskliniken, das 

inanz⸗, das Forſtpalais, das Poft- und Telegraphen⸗ 
gebäude, jenes der foniglid) ungariſchen Staatsbah- 
nen, dad ungariſche Nationaltheater, das neue Schlacht⸗ 








Wappen 
von Klaufenburg. 


Klauſen — Klaufenburger Che. 


haus, das neue Militirjpital, die neuen Kaſernen; in 
einem Dder alten Haufer (jebt Honvédfaferne) wurde 
Matthias Corvinus geboren. Von Denfnrilern ijt die 
von Fadrusz geſchaffene Reiterjtatue des Matthias 
Corvinus und die Büſte der Königin Eliſabeth gu 
nennen. K. hat (1901) 49,295 meijt magyar. Einwoh⸗ 
ner, lebhaften Handel, ——— Induſtrie, Acler⸗ 
und Weinbau. Es beſitzt 6 Spiritusfabriken, Kunjt- 
mühlen, eine königliche — mit 1500 Ar⸗ 
beitern, Fabriken fiir landiwirtidaftliche Maſchinen, 
Seife und Kerzen, Partetts, Gas, Siegel rc. und cine 
roße Mafdinenwerfftitte der ungarifden Staats. 
abnen. $., der Sig des ſiebenbürgiſch-evangeliſchen 
und eines unitarifden Biſchofs und zahlreicher höhe— 
rer Behirden (Militar-Divijionsfommando, Honved- 
fommando, königliche Tafel, Gerichtshof, Finanz⸗ 
Direftion, Forſtdireltion, Handels- und Gewerbekam⸗ 
mer 2¢.), ijt der Mittelpunkt des geiſtigen Lebens im 
Djtliden Ungarn fowie der Unitarier. An wiſſen—⸗ 
ſchaftlichen Unjtalten find zu nennen die Franz Jo- 
ſephs⸗Univerſität, rimijd)-fatholifdjes Oberghmna- 
jiumt, reformiertes Seminar und Rollegium (Ober- 
—— unitariſche Hochſchule mit Seminar und 
bergymnaſium, Handelsalademie, Lehrer⸗ und Leh⸗ 
rerinnenpräparandie, höhere Mädchenſchule, Taub- 
ſtummeninſtitut, ferner der Siebenbürgiſch-ungariſche 
Kulturverein, der Siebenbürger landwirtſchaftliche 
Verein und der Siebenbürgiſche Karpathenverein, die 
Geſellſchaft der ſiebenbürgiſchen Schriftſteller, das 
Mufiffonjervatorium, der Siebenbiirgifde Mufeums- 
verein mit Bibliothef (51,000 Bande), das neue Ge- 
werbemufeum (1899), das Ethnographifde Muſeum 
(1902), technologiſches Gewerbemufeum, botanifder 
Garten xc. K. hat zahlreiche Wohltätigkeitsanſtalten 
(Spitiler, Waiſenhaͤuſer) und geiellichattliche Vereini- 
gungspunkte (Rafinos, Rubs ꝛc.). Cine Promenade 
mit Leiden, Schwimmſchule, Sommertheater und Be- 
lujtigungsorten befindet fid) am Weſtende der Stadt 
auf einer Inſel, eine andre am Therejienplags, Part⸗ 
anlagen im Mufeumsgarten x. Angrenzend an K., 
am redjten Szamosufer, liegt das feit 1894 mit K. 
vereinigte Dorf Kolozsmonoſtor mit einer land- 
wirtſchaftlichen Lehranjtalt und Muſterwirtſchaft und 
einem alten Kloſter. — K. liegt unweit der Stelle der 
rimifden Rolonie Ra poca, wo fic ſpäter der Sit ded 
RKomitats Rulus oder Klus (Castrum Clus) erhob 
und im 13. Jahrh. um die Komitatsburg eine 1173 
geqriindete und raſch aufbliihende deutide Rolonie 
zeigt, Deven Rechte und Freiheiten König Stephan V. 
1270 —72) verbriefte, Karl Robert 1316 bejtatigte, 
dwig und Siegmund mehrten. Lewterer erhob 1405 
K. gur königlichen Freijtadt. Der deutſche Ortsname 
K. erſcheint urfundlid) 1348 jum erjtenmal. (Der la⸗ 
teinifdje Name Claudiopolis ijt eine ſtlaviſche tiber- 
febung des deutiden Ortsnamens und ſtammt aus 
den Jahren 1559—60.) Ym 16. Jabrh. fprad man 
von »der reiden K.« Das Deutſchtum war indejjen 
{don im 16. Jahrb. febr —— gegen das Ende 
des 17. Jahrh. unter den Einwohnern faſt gang ver= 
ſchwunden. Wit dem Magyarentum zog der Cal- 
vinismus und Unitarismus ein. K. wurde bald der 
Hauptort des fiebenbiirgifden Magyarentums. Im 
Beginn der ungarijden —— von Puchner für 
die Kaiſerlichen behauptet, ward die Stadt 25. Dez. 
1848 von Bem genommen und befegt. Bal. Wl. 
Marti, Der Name der Stadt K. (deutſch u. ungar., 
Budapejt 1904); Jakob, Geſchichte Klauſenbürgs 
— daſ. 1870 — 88, 3 Bde.). 
laufenburger he, ſ. Siebenbürgiſche Ehe. 


Klauſenpaß — Rlauwell. 


alauſenvaß, cin Hochalpenpaß des ſchweizet 
Kantons Uri (1952 m), zwiſchen der Tödigruppe und 
dem Zuge der Schächentaler Windgälle eingeſenkt, 
verbindet das Schächental, deſſen höchſter Ort Wid 
(dabei Der Stäubibach) in 1272 m Höhe liegt, mit 
dem Urner Boden (1300—1400 m bod), einem vom 
Fätſchbach durchfloſſenen, aljo auf der Glarner Seite 
befindlichen Ulpentaigrund, der politiſch gu Uri ge- 
hort. tiber die ganje Ulp hin liegen Hiitten gruppen- 
weife jerjtreut, und in Der Mitte derjelben der fleine 
Ort Spitelriiti (13890 m) mit Rapelle und Hotel. 
Seit 1899 führt cine Fahrſtraße tiber den fiir Tou- 
rijten lobnenden und aud) fiir militarifde Zwecke 
widtigen K., der von Ultdorf (Uri) bis Linthal in 
661 m Hobe (Glarus) einen zehnſtündigen Marſch 
erfordert. Bat F. Beder, tiber den Klauſen (Gla- 
wus 1900); »Uri, Land und Leute« (Altdorf 1902). 

Manshof , |. Trift (Wildflößerei). 

Klaus Narr, |. Klaus 2). 

Klausner, ſ. Klauſe. 

Klansjdicten, ſ. Juraformation, S. 386. 

Mausthal (Clausthal), widtigite Bergitadt 
auf Dem Oberharz, im preuß. Regbez. Hildesheim, 
Kreis Hellerfeld, liegt swifden den Quellbächen der 
Innerſte und an der Staatsbahnlinie Halle-K., 604m 
ii. M. auf einem rauhen Plateau, auf dem Uderbau 
nidjt mehr betrieben werden fann, und ijt von der 
Nachbarſtadt Zellerfeld nur durd den fleinen Zell⸗ 
bad —— Die Stadt hat eine evangeliſche und 
eine fath. Kirche, Gymnaſium, Bergafademie und 
Bergidule (mit Vibliothef, grofen Sammlungen von 
Modellen und Mineralien und einem Laboratorium), 
—— Hüttenamt, Berginſpektion, Oberför—⸗ 
ſterei und (1900) 8565 meiſt evang. Einwohner. Haupt⸗ 
beſchãftigung ſind Bergbau und Hüttenbetrieb; außer⸗ 
dem findet ſich dort Zigarrenfabrikation, Holzſägerei, 
eine Strickwarenfabrik und Bierbrauerei. Die Berg—⸗ 
werfe in der Nähe von K. gehören zu den wichtigſten 
des preußiſchen Harzes, namentlich die Gruben des 
Burgſtädter Zugs: Herzog Georg Wilhelm, Anna 
Eleonore und Bergmannstroſt. Die erſtgenannte hat 
nächſt dem Sauiſſon bei Andreasberg den tiefften 
Schacht des Harzes, den Kaiſer Wilhelm - Sdhadt 
(865 m). Als Erith fiir Die nad) und nad eingeben- 
den fleinen Pochwerke ijt 1 km von der Stadt ent- 
fernt eine großartige, mit den modernjten Maſchinen 
verjehene Wufbereitungsanjtalt erbaut; die Bufiih- 
rung der Erze zur Uufbereitung gefdieht durd den 
mit elektriſchen Fördermaſchinen verjehenen Ottilia- 
Schacht (570 m), dem die Roherze durd) eleftrifde 
Yofomotivforderung unter Tage zugeführt werden. 
Noch 1 km weiter iegt bie = ae Silber- 
biitte mit 14 Sdymelsofen und weiter talabwärts die 
bedeutende Grube Bergwerfswohlfahrt. Der Berg: 
bau umfaßt auger den Rlausthaler Gruben aud nod 
die Bergwerle bei Zellerfeld, Bockswieſe, Lautenthal, 
Grund und Undreasberg fowie die denfelben dienen- 
den Hiittenwerfe zu K., Lautenthal, Altenau und An⸗ 
dreasberg. Gefirdert werden hauptſächlich filberbal- 
tiger Bleiglanz, Rupfer- und Zinkerze. Die Grund- 
wajjer werden durch zwei Stollen abgefiihrt, von 
denen der Georgsſtollen (1779-—99 erbaut) fic) durch 
famtlide Gruben (außer den Lautenthaler) erjtrectt, 
etwa drei Stunden Linge hat und bei der Bergſtadt 
Grund miindet (284 m ii. V2), während der nod 
140 m tiefere Ernjt Uuguit-Stollen (1851—64 gebaut) 
an feinem Anfangspunkt bei der Grube Sarolina in 
392 m Tiefe eindringt und bei Gittelde (210m it. M.) 
mündet. Legterer, eins der bedeutendjten Werte der 
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Markſcheidelunſt, fidert in Berbindung mit der 230m 
unter Dem Ernjt Muguit-Stollen und 37 m unter dem 
Meer liegenden tifiten Wafferitrede den Bergbau 
auf die langjte Zeitdauer. um Betried der Werke 
werden nicht nur fimtlide Quellwaſſer und Bade 
des Plateaus aufgefangen und in 67 Leiden, von 
denen der Hirſchler Teid) allein über 15 Hektar groß ijt, 
geſammelt, fondern aud die Quellwaſſer des 22 km 
entfernten Brodenfelde3 und des Bruchberges durd 
den fogen. Dammgraben den Klausthaler Werten zu⸗ 

eführt. Der fislaliſche Bergbau des Oberharzes be— 
chäftigte 1903: 3269 Arbeiter. Es wurden in dieſem 
—* gefördert 14,021 Ton. Bleierze, 19,0387 T. 
Zinkerze, 7 T. Kupfererze und 13 T. Silbererze. Die 
Vroduilion der Hiitten betrug 48,88 kg Gold, 37,430,98 
kg Silber, 10,342 T. Blei und 333 T. Kupfer. Der 
Bezirk de3 Oberberqamts K. wmfaft die preufi- 
ſchen Regierungsbesirfe Hildesheim (mit Wusnahme 
der Graftdatt Sobritein) Hannover, Liineburg und 
Stade, den Regierungsbezirk Raffel und die- Proving 
Sdleswig-Holjtein. — Die erjte Befiedelung des Ober- 
harzes geſchah in der Mitte des 19 Jahrb. durch Griin- 
bung des Benediftinerflojters Cella, die wahrſchein— 
lid) vom reid)Sunmittelbaren Stift Simonis et Judae 
in GoSlar ausging. Das Mlojter, von dem nod) unbe- 
Deutende Rejte in Hellerfeld vorhanden find, wurde 
1431 vom me er Die sweite Beſiedelung 
erfolgte gu Anfang 16. Jahrh. infoige des In⸗ 
terefjes, Das die braunſchweigiſchen Hergoge, nament- 
lich Heinrich der Jiingere, am Bergbau nabmen. 1532 
gab er Dem remarry se iiden Veil des Oberharzes 
ie erjte Bergfreiheit, und ſchon 1538 wurde in Zel⸗ 
lerfeld die erjte Rirde gebaut. Im grubenhagenſchen 
Anteil erlies Herzog Ernjt 1553 die erjte Bergfreibheit. 
Die um Ddiefe Zeit entitandene Bergſtadt K. erbielt 
1570 die erjte Kirche. Diefe und die andern Berg: 
ſtädte wuchſen ſchnell durch das raſche Aufblühen des 
Bergbaues und die Einwanderung fränkiſcher VBerg- 
en nod) heute ijt der Dialeft der Einwohner m 





den Bergſtädten ein oberdeutſcher, dem fränkiſchen 
ähnlich. Der Bergbau war gewerfidaftlid, bis er 
1864 nad Abfindung der nod vorhandenen Yinteils- 
befiker in die Hinde ded Staates iiberging. Bol. 
— Geologiſcher Führer durch die Umgebung 
der Stadt &. (Hannov. 1898). 

Riausthalit, Mineral, foviel wie Selenblei. 

Manftrophobie (griech.), Furdht vor geſchloſſe⸗ 
nen Räumen, ein der Platzfurcht verwandter pſychi— 
ſcher Zwangszuſtand. 

MRlaufiir (lat.), Verſchluß, beſonders klöſterliche 
Abſperrung, wonach der Eingang in gewiſſe Klöſter 
ſtets verſchloſſen ſein ſoll und Monden wie Nonnen 
verboten iſt, ohne ausdrückliche Erlaubnis des Ordens⸗ 
obern auszugehen oder jemand bei ſich zu empfangen. 
In einigen Mönchsorden bedeutet »die K. beobadten« 
die Verbindlichkeit, in den Zellen eingeſchloſſen zu 
bleiben. Dem analog bei Prüfungen: Klauſur— 
arbeit, ſchriftliche Prüfungsarbeit, die in verſchloſſe— 
nem Zimmer oder unter Aufſicht und demnach ned- 
weiSbar felbjtindig von ihrem Verfajjer angejertigt 
ijt. K. hießen aud) ehemals die an dem Einband eines 
Budes angebradten Binder, Schlöſſer und Edbe- 
ſchläge von Meffing oder Silber. 

lantwell, Otto, Komponijt, geb. 7. April 1851 
in Langenfalza, ftudierte feit 1871 in Leipzig anfang- 
lid) Mathematif, dann aber al8 Schüler des Ronfer- 
vatoriums Muſik, promovierte 1874 jum Dr. phil. 
mit Der Urbeit: »Der Ranon in feiner geſchichtlichen 
Entwidelung« (Leips. 1877) und ijt feit 1875 Lehrer 
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am Sonfervatorium in Köln. 1894 wurde er gum 
Profeſſor ernannt. K. trat als Romponijt mit gut 
gearbeiteten: Werfen verjdiedener Urt auf, darunter 
zwei Opern (> Das Madden vom See«, Köln 1889, 
und » Die heimlichen Ridter«, Elberf. 1902), »Wbend- 
frieden« fiir Chor und Ordjejter, Ouvertiiren, Ram- 
mermufifwerfe, Rlavierjtiide und Lieder, und ſchrieb: 
„Muſikaliſche Geſichtspunkte⸗ (Leipz. 1881; 2. Aufl. 
u. d. T. »Meujifalifche Bekenntniſſe-, 1892); »Der 
BVortrag in der Mujif<« (Berl. 1883); »Der Finger- 
jag des Klavierſpiels« (Leipz. 1885); »Die Formen 
der Inſtrumentalmuſik· (Berl. 1894); »Gefdidte der 
Gonate« ( Köln 1899); »Théodor Gouvy, fein Leben 
und feine Werfe« (Berl. 1902); »>Studien und Er- 
innerungen« (Langenfalja 1904), 

Klavaoline, ſ. Yoline. 

Riaviatiir (Ta ftatur), die Geſamtheit ber Taſten 
(Claves) eines Tajteninftruments, insbeſ. ded Klaviers. 
Uber die Janfoflaviatur f. Janfo. 

Kavichord, die älteſte als Hausinſtrument lange 
beliebte Art der Klaviere (vgl. Klavier, S. 101), die 
erjt unt 1800 allmählich gang dem Pianoforte wei- 
den mute. 

Rlavicitherium (Harfenflavier), eine veral- 
tete Urt von Klavieren mit vertifal laufenden (Darn) 
Saiten; val. Klavier, S. 102. 

Mavicymbal, das frither fiir Lammermuſik und 
Orcheſter übliche Begleitinjtrument, das erjt um 1800 
durd) Das Pianoforte gang verdrängt wurde, f. Cla- 
vicembalo und Klavier, 8 101. 

Klavier (Pianoforte, Fortepiano, franz. 
Piano), das allbekannte Muſilinſtrument, bei dem 
mittels einer Klaviatur (Taſtatur) elaſtiſche Oam- 
merchen gegen die Saiten getrieben werden und die— 
ſelben gum Tönen bringen. Das K. wird in drei 
Hauptformen gebaut: der tafelformigen (Tafelfla- 
vier), fliigelfirmigen Gage) und aufredt ſtehen⸗ 
den (Pianino). Die Tafelform ijt die altejte und 
wird jetzt nur nod) felten gebaut. Der Fliigel wird 
in verjdiedenen Grdgen gebaut: als Konzertflü— 
qel, der die qripte Lange hat, und als (kreuzſaiti⸗ 
ger) Stutzflügel, der bedeutend kürzer als jener 
tit; eine Mittelgröße bildet der fogen. Salonfliigel. 
Die erjten aufredtitehenden Pianofortes oder Bias 
ninos (franj. Piano droit, engl. Cottage) baute 1811 
Robert Wornum in London, der 1826 ein Patent 
fiir feine Bianinotednif nahm. Bald wurde wegen 
jeiner Bequemlichkeit das Bianino fehr beliebt, wenn- 
qleid fein Klang an Fülle gu wiinfden übrigläßt 
und bejonders die Bäſſe der kleinern (billigern) Victen 
wegen ju furjer Gaiten undeutlich ausfallen. Aud 
hier ijt die Saitentreugung ein trefflides Verbeſſe— 
rungSmittel, indem fie file die längſten Gaiten die 
Diagonalen benutzt. 

ie bei allen Gaiteninjtrumenten, fo ijt auc) beim 
K. der Refonangboden (jf. d.) der widtigite Teil; 
er ijt cine unter den Gaiten lieqende diinne, gerad- 
faferige Tannenholzplatte, deren untere Seite in 
Zwiſchenräumen von ungefähr 5—6em mit Rippen 
(Berippung) befept ijt, Holsleijten, welche, die Fafern 
rechtwinklig durchſchneidend, dem Swed haben, die 
Bildung von Transverjaljdwingungen ju verbhin- 
dern. Die Saiten find jest durdweg von Gufjtabl ; 
Webjter in Manchejter (1834) war der erjte, der fie 
daraus fertigte. Früher nahm man au den Saiten 
gewöhnliches Eiſen, noch früher Meſſing. Um bei 
gleicher Länge tiefere Töne zu erzeugen, überſpinnt 
man die Saiten mit Eiſen-, Meſſing-z oder Kupfer⸗ 
draht. Behufs Erlangung eines kräftigern Klanges 


Klaväoline — Klavier. 


werden zu jedem Ton mehrere eſtimmte Saiten 
aufgezogen und zwar beim afelplanoforte zwei 
weichörig), beim Flügel und Pianino drei (drei⸗ 
chörig), waͤhrend die tiefſte Ottave nur einfachen Be- 
pus erbalt. Born, am nadjten der Klaviatur, find 
ie Saiten mittels angedrehter Schlingen um die im 
Stimmitod eingefiigten Stimmnagel gewun- 
den. Der flingende Teil wird durd eine gleich bin- 
ter den Stimmnägeln befejtigte ſchmale Leijte, auf 
der die Schrägſtifte ſich befinden, abgegrengt; bet 
neuern Inſtrumenten find die Sdriig- oder Schränk⸗ 
ſtifte aud) Durd) einen fejten Metallſtock (capotasto) 
vertreten, der quer itber Die Gaiten gelegt und ant 
Stimmijtod fejt angefdraubt ijt. Die Klangerrequng 
der Gaiten gejdieht burd die Mechanit (Hammer- 
wert, Raviatur), mit der die Dampfung verbunden 
ijt. Bei der fogen. deutſchen Mechanif befindet fic) 
der Hanuner, der an die Saiten ſchlägt am Taſten⸗ 
bel und wird mittels einer ſeinen Stiel nahe am 
de durchkreuzenden Achſe in einer auf dem Hebel- 
ende der Lajte ftehenden Meffinggabel (Kapſel) be- 
—* In das ſchnabelförmige Ende des Hammer⸗ 
rs qreift Der Uuslifer, ein knieartig ausge- 
dnittenes Hölzchen. Beim Drud auf die Tajte hebt 
fic) Das Hebelende mit dem Hammer, diejer drückt 
gegen das Knie des Uusldfers und ſchnellt den Ham- 
merfopf gegen bie Saite, worauf derfelbe fofort in 
jeine Rubelage guriidfillt, ſoweit die nod) gehobene 
Tajte das gejtattet. Gleichzeitig mit bem Hammer 
hebt fich cin auf jedem Saitendhor bejindlides Polſter⸗ 
den, die Dämpfung, dag erjt zurückfällt, wenn der 
Drud auf die i aufhört. Mittels des Haupt- 
pedal’ (f. unten) fann man aud) die Dämpfer von 
allen Gaiten gugleid) entfernen. Bei der engli- 
ſchen Mecdhanif Befindet fid) Der Hammer unabban- 
gig vom Tajtenhebel an einer befondern Leite (SH ame 
merjtubl), in einer Achſe fic) bewegend; der Ham- 
mer wird burd eine auf Dem Ende des Tajtenhebels 
befindlide Stoßzunge, die zugleich Auslöſer ijt, in 
bie Höhe an die Saite gefdnellt. Bm allgemeinen 
hat die englifde Mechanif den Borteil der größern 
Präziſion vor der deutfdjen voraus, dagegen ijt die 
deutſche Medjanif ihrer größern Cinfadbeit wegen 
Dauerhafter und weit leichter zu reparieren. Cin 
wejentlider Bejtandteil der Hanmer ijt die Belede- 
rung Gefilzung), die weder gu did und weid), nod 
gu bart fein darf, weil in jenem alle der Klang matt 
und dumpf, in dieſem fpig und fdharf wird. Die Kla- 
viatur jdeidet fic) in Ober-s und Untertajten; 
erjtere find jest Durdweg ſchwarz (aus Ebenholz oder 
ſchwarz gebeizt), letztere weiß (mit Horn oder Elfen⸗ 
bein belegt), während man früher aud) Inſtrumente 
mit ſchwarzen Untertajten und weißen Obertajten 
baute. Die Reihenfolge der Untertajten ijt die der 
C dur-Tontleiter, wahrend die Obertajten die chroma⸗ 
tijden Zwifdenjtufen bringen. Der Umfang des 
Klaviers reidjte ju Mozarts Zeit nur vom Kontra-E 
bis gum viergejtridenen f, wahrend er ſich jest vom 
Doppelfontra-A bis zum fünfgeſtrichenen c erftrectt. 
Die beiden Mejfing- oder Holstritte beim Fliigel und 
Pianino, durd die man mit den Füßen die Damp- 
fung (Fortesug) und Verfhiebung (wodurd die 
Klaviatur etwas beifeite geſchoben wird, fo dak der 
Hammer nur an eine oder zwei Gaiten ſchlägt) re- 
giert, nennt man Bedale. Verbeljerungen der Forte- 
pedale wurden unter andern verjudt von E. Zachariä 
(Kunjtpedal), Steinway und Söhne (Tonhaltungs- 
pedal) und Ehrbar (Prolongement), deren gemem- 
james Ziel ijt, die Dämpfung eingelner Tone oder 


Klavier (Bau des Klaviers, Geſchichtliches). 


ganze Teile der Befai qeboben ju erhalten, wab- 
rend die fibrigen gedimpHt bleiben. Sie haben aber 
famtlidh nur voriibergehendes Intereſſe erwedt. Bu 
größerm Anſehen gelangten die Aliquotflügel 
von Blüthner (ſ. d.) in Leipzig, bei denen der Be— 
ſaitung jedes Tones die höhere Oftave zur Verjtiir- 
fung beigegeben iſt; die Oltavſaiten werden aber 
nicht vom Hammer getroffen, fondern nur durch Mit- 
tönen erregt und haben befondere, mit der Haupt- 
dimpfung zuſammenhängende fleinere Dämpfer. 
Einer ähnlichen Idee entiprang die Doppelmen- 
fur von Steinway (1872), welche die toten Teile der 
Saiten (fj. oben) auf Obertine der gangen Gaiten 
ſtimmt. Die berühmteſten heutigen Pianofortefabriten 
jind Die von Erard in Baris, — u. — in 
Rew Vork, Bechſtein und Duyſen in Berlin, Blüth— 
ner in Leipzig, Broadwood in London, Schiedmayr 
in Stuttgart, Rud. Ibach Sohn in Barmen, Raps 
in Dresden, Bojendorfer und Ehrbar in Wien x. 


pened 0 ijt auf —— H. Vincents in 
— ie ſchon früher (z. B. von K. Henflin 
1708, J. Rohleder 1792, R. B. Schumann 1859 u. * 


angewendete, aber wieder verſchwundene chromati⸗ 
ſche Klaviatur wieder hier und da gebaut worden, 
die aus dem ununterbrochenen fel von Ober: 
und Untertajten befteht. Eine geiſtreiche Weiterbildung 
derjelben ijt Baul v. Janfos Terraffentlavia- 
tur (1882), bie einiges Aufſehen madte, aber aud 
ſchwerlich die alte Maviatur verdriingen wird. 
ISeſchichtliches.j Jn feiner heutigen Gejtalt, als 
Hanrmerflavier, ijt das K. nod nicht 200 Jahre alt, 
aber aud) in feinen Uranfingen als Saiteninjtrument 
mit Taſtatur reicht es nur bis ins Mittelalter zurück. 
Sehen wir von der Kaviatur ab, die freilid) dad K. 
erjt sum K. madjt (clavis — Taſte), fo miiffen wir 
alg Vorläufer desfelben ſchließlich alle mit einem Plel⸗ 
tron oder mit den Fingern gefpielten Saiteninſtru⸗ 
mente anfeben, d. h. fein Urfprung verliert fid) Dann 
in bie dlteften Zeiten. Die Tradition fiihrt dad K. 
auf Dad Monodord guriic, jenes uralte der theore- 
tijden Beſtimmung der Tonverhältniſſe dienende In⸗ 
jtrument, dad an einer cingigen Gaite durch Berjdie- 
bung eines Steges die Saitenlingenverbiltnifje der 
Tine der Sfala demonf{trierte. Auf die Idee der 
Klaviatur führte zuerſt die Orgel (j.d.). Die tiber- 
tragung der Klaviatur auf das Monodord als ein 
Syjtem in —— Abſtänden geregelter Stege, die ein⸗ 
zeln Durch Niederdruck der zugehörigen Tajte ſich fo 
weit hoben, daß die Saite feſt auf ihnen auflag, war 


nicht gerade cin naheliegender Gedanke; das Orga: | 


nijtrum (fj. Drebleier) beweijt aber, daß man fpate- 
ſtens im 8.— 9. Jahrh., d. h. in der Zeit in fate, 
wo bie Orgel anjing, fic) als Lehrinjtrument in den 
firdhliden Sängerſchulen eingubiirgern. Bu einiger 
Bollfommenbeit entividelte ſich dad Inſtrument, wie 
es ſcheint, guerjt in England (val. K. Krebs, Die be- 
jaiteten Mavierinftrumente bis gu Wnfang ded 17. 
Jahrhunderits, in der »Vierteljahrsſchrift fiir Muſik 


wijjenfdjaft<«, 1892). Das Klavidord hatte nod | 


bis gu feinem Verſchwinden (ju Ende des 18. Jahrh.) 
in der Regel weniger Gaiten als Tajten (war nidt 
»bundfreic, fondern »gebundene ; im 16. Jahrb. (bei 
Birdung 1511) Hatten fic) die primitiven hölzernen 
Stege des Organijtrums (und ältern Monodjords) ju 
Metallzungen (Tangenten) fortentwicelt, die, auf 
den bintern Tajtenenden befejtigt, durch diefe qehoben 
wurden und nicht nur als Stege die Saiten teilten, 
jondern fie auch gugleid) gum Tönen bradten, wozu 
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einem Pileftron oder dem Finger bedurfte. Die Sai- 
ten waren alle von gleicher Lange, Stirfe und Span- 
or liefen quer wie beim heutigen Tafelflavier, der 
durd) die Tangenten abgeqrengte flingende Teil der- 
felben war der vom Spieler aus redjts gelegene; die 
Dämpfung de links liegenden Teils geſchah vermut- 
lich mit Der linfen Hand, oder man flodt ſchon da- 
mals Tudjftreifen ein. Ein vollftimmiges Spiel, das 
beide Hinde erfordert hatte, war bei bieven primitivert 
Snjtrumenten fon darum unmöglich, weil mehrere 
Taſten diejelbe Saite regierten. Der Tonumfang 
war anfanglich wobl der der Guidoniſchen Hand, d. h. 
von G—e” ohne andre Obertajten als b und b*; dod 
war bereit8 umt 1500 die Klaviatur voll entwicelt mit 
fiinf Obertajten und im Umfang von über drei Oftaven. 
Hilfe hatten dieſe Inſtrumente nod nidt, fondern fie 
wurden wie cin Kaſten auf den Tiſch gejtellt. 

Nicht viel fpdter als das Klavichord hat fic dad 
Rilavichymbal (Clavicembalo, Cembalo) ent- 
widelt. Birdung meint, daß dasjelbe aus dem Pjal- 
terium (einer Art dreiediger fleiner Harfe) bervor- 

eqangen. Der Name Klavicymbal deutet aber darauj 

in, daß man e8 als ein Cymbal (Hacbrett) mit Kla⸗ 
viatur anſah; der Rajten des Inſtruments war vier: 
eckig, der Saitenbegug wies aber die dreiectige Form 
auf wie bei allen unjern heutigen Rlavieren. Der 
Hauptunterſchied zwiſchen Klavichord und Klavicym- 
bal war, daß letzieres fiir jede Taſte cine beſondere 
auf den betreffenden Ton geſtimmte Saite hatte, alſo 
leines teilenden Stegs (Bundes) mehr bedurfte; das 
Klavichmbal, wie wir es bei Virdung zuerſt abgebildet 
finden, ijt alſo das älteſte bundfreie- K. Dasſelbe 
erheiſchte natürlich eine ganz andre Art des Anſchlags; 
ſtatt der Tangenten des Klavichords führte man höl⸗ 
—— Stäbchen (Döckchen) ein, die am obern Ende 

cine, zugeſpitzte Stückchen harten Federkiels (Raben- 
fiel) trugen, mittels deren fie die Saiten riſſen (daher 
der Name »Sielfliigel«, ital. istrumento da penna, 
» befiederte3 Inſtrument ·). Das » Befielen« war eine 
Urbeit, die jeder Cembalijt verjtehen mußte, da Re- 
paraturen ſehr oft nötig wurden. Klavichord und 
Klavicymbal hielten fid) nebenceinander, bid su Ende 
des 18. und im Wnfang des 19. Jahrh. das Hammer- 
flavier fie gänzlich verdrängte; fie entiwidelten fich 
aber fdjon tm 16. Jabrh. zu größern Dimenfionen. 
Das Klavichord bebhielt feine vierectige Form, erbielt 
aber bald Füße und einen ähnlichen Saitenbezug wie 


| Das Klavicymbal, d. h. nad) der Höhe hin klürzere und 


diinnere Gaiten; auch redujierte man die gemeinfame 
— der Saiten durch mehrere Taſten immer 
mehr. 

In Deutſchland nannte man das Klavichord kurz; 
weg Klavier; ſynonyme Bezeichnungen ſind Mono- 
cordo, Manicordo. Wis Lehr- und Studieninſtru⸗ 
ment wurde das Klavichord beſonders in Deutſchland 
entſchieden vorgezogen, weil es einigermaßen der 
Tonſchattierung fähig war, während der Ton des 
Klavieymbals immer kurz abgeriſſen, hart und troden 
war. Cin nur auf dem Rlavidord miglider Effelt 
war die Bebung, hervorgebradt durd) ein leiſes 
Wiegen des Fingers auf der Tajte, die ein ſanftes 
Reiben der Saite durd) die Tangente bewirfte. Man 
forderte die Bebung durch M tiber der Note. Man- 
nigfaltiger entwidelte fid) dad Rlavicymbal. Die flei- 
nen in Lafelform hießen Spinett (franz. Epinette, 
nad) dem venezianifden Klavierbauer Giovanni Spi- 
netti, um 1500), Buonaccordo, Virginal (der 
Name kommt ſchon bei Virdung [1511] vor und be- 


es beim alten Monodjord erjt nod) des Reißens mit zeichnete wohl Inſtrumente höherer Tonlage, ent- 
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fpredend dem Jungfernregal der Orgel) ꝛc.; die 
größern, in Geftalt eines an den fpifen Eden abge- 
fanteten rechtwinkligen Dreieds gebauten (wie unjre 
heutigen Fliigel) bebieltenr den alten Ramen Clavi- 
cembalo (oder fur; Cembalo, aud) forruntpiert oder 
mit Riidjidt auf den Tonumfang nad der Tiefe 
Gravicembalo, franj. Clavessin, Clavecin) oder 
wurden Harpidord (Arpicordo, engl. Harpsichord), 
deutid) aud) Flügel, Kielflügel, Steertitiid und 
Schweinskopf qenannt. Auch unfer heutiges Pianino 
hatte ſchon zu Unfang de3 16. Jahrh. einen Borliu- 
jer in dem caplclteections (Darfenflavier), einem 
Klavicymbal mit vertifal laufenden (Darm-) Saiten 
(hinter der Klaviatur ein aufredtitehender dreiediger 
Rajten); das Mavicitherium hielt fic) nocd im 17. 
Jahrh., ihm ähnlich gejtaltet war das ſpätere, gu Un- 
ar boy 19. Jahrb. nidt feltene Giraffenflavier. 
ausgehende 16. Jahrh. bradte mit ſeinen 
Peano ener atid ep des chromatiſchen und en- 
harmonifden Tongeſchlechts der Griechen mehrfade 
Verjude, die Tajtatur und den Bezug der »Inſtru⸗ 
mentee (fo nannte man lange Beit allgemein alle die 
verſchiedenen Arten von Klavieren beg ee u er⸗ 
weitern, indent man fiir Gis und As, Dis und Es 2. 
bejfondere Tajten einfiigte. Bu allgemeinerer Bedeu- 
tung find diefelben nicht gelangt, haben aber ſchnell 
die Gee der gleichſchwebenden laste angeregt. 
Andre, jum Teil viel ſpätere Verbeſſerungsverſuche 
find die verfdiedenen Urten der Bogenflavtere, Lau- 
tenflavicymbal, Theorbenfliigel, bie Verbindung ab- 
—— Glidden mit dem K x. Jn allgemeinen 
ebraud) famen dagegen die Fliigel mit Doppelter 
Klaviatur nah Urt der Orgeln, die fiir jede Kla— 
viatur einen befondern Bezug batten; in der Regel 
ftand das Obermanual eine Oftave höher (vgl. das 
oben über Virginal Gejagte), und beide Klaviaturen 
fonnten fo verfoppelt werden, daß die untere die obere 
utitregierte. Die Verſtärkung durd die Oftaven ver- 
lieh Dann dem Inſtrument größere Starke de3 Toned. 
BVoriibergehend gelangten gu hohem Anſehen die Cla- 
vecins en peau de buffle von Pascal Tastin (Paris 
1768), die neben der Bekielung aud Tangenten aus 
Biiffelleder Hatten; das »jeu de buffle« fonnte fepa- 
tat oder in Verbindung mit den Rielen zur Anwen— 
dung fommen. Aud J. € Ojterlein in 
um 1773 Rlaviere mit ledernen Tangenten. Be 
rühmte Rlavierbauer der ältern Beit waren die 
Ruckers in Antwerpen im 16.—17. Jahrb. 

Die eigentlicje Glangperiode des Klaviers beginnt 
jedod) erjt mit der Erfindung des Hammerflaviers 
oder, wie es anfinglid) nur hieß, »Piano e forte« 
(Rianoforte, Fortepiano). Der Ton de3 Clavi- 


* 


cembalo war fury und ſpitz und immer von einerlei | 


Starte, zur Zuſammenhaltung des —— aus- 
reichend, wobei es nur galt, ſcharf gu marfieren (der 
Rapellmeijter divigierte nidt, fondern fpielte am RK. 
mit, al8 maestro al cembalo), aber fiir ſoliſtiſche 
Vortriige mangelhaft genug. Auf der andern Seite 
war das jarte Klavichord ber Fortentwidelung gu 
jttirfern Atzenten unfähig. Ein neues Pringip der 
Tongebung mufte gefunden werden und wurde ge- 
funden. Das Klavicymbal mute nod einmal jum 
Symbal(Hadbrett) werden, um als Pianoforte neu 
ju erjtehen. Obne Zweifel gab die voritbergehende 
Senjation, die das durch Bantaleon Hebenjtreit ver- 
bejjerte Hactbrett erregte (1705), den Anſtoß sur Ein- 
fiihrung de3 Hammeranſchlags in die Rlaviere. Jetzt 
jteht wohl unwiderleglich feſt, daß Bartolommeo 
Erijtofori (f. d.), — in Florenz, 


erlin baute 
| Uusfithrung des Continuo (Generalbaß). Die zweite 
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Klavier (Geſchichtliches, das Klavierſpiel). 


ber erſte Erfinder war. Seine Hammermechanik tit 
durch Marcheſe Scipione Maffei angezeigt, beſchrie⸗ 
ben und durch Zeichnung anſchau 3 gemacht im 
Giornale dei letterati d'Italia-von 1711; fie ent- 
halt alle wefentliden Beftandteile der Mechanif unfrer 
heutigen Fliigel: belederte Hammerden auf einer be- 
fondern Leijte, Auslöſung vermitteljt einer Feder, 
die Den Hammer nad dem Anſchlag zurückſchnellt, 
Hanger (gefreuste Seidenjdniire, Pater die heute 
üblichen Lerjtchen) und befondere Dämpfer fiir jede 
Taſte. Ungleich primitiver und unvollfommener 
waren die ohnehin fpdtern Entwiirfe von Marius 
in Paris (1716) und Ch. G. Schröter in Nord- 
haujen (1763 veröffentlicht). Ru größerer Verbrei- 
tung gelangte da8 Pianoforte erſt durch den ſächſi⸗ 
ſchen Orgelbauer Gottfried Silbermann (j. d.) in 
Freiberg. Die »deutfdjee oder »Wiener< Medhanif 
j. oben) ift die Erfindung Joh. Undr. Steins in 

ugsburg, der ein Schiller Silbermanns war. Die 
Ynitrumente Stein’, wie nadber die feines Schwie⸗ 
gerſohns Streider in Wien, waren ſehr geſchätzt, 
und die Sonftruftion Dderjelben wurde lange in 
Deutſchland iiberwiegend angewandt. Da die eng- 
liſchen Bianofortebauer, befonder8 Broadwood, 
die Criftofori-Silbermannjde Mechanik weiter tm 
Detail vervollfommten, erhielt diejelbe den Namen 
venglifdjec. Cine bedeutende neue Erfindung im 
Pianofortebau madte 1823 Sebajtian Erard, nim 
lid) Die Doppelte Wusldfung (double échappement), 
die es ermiglidt, dem Hammer wiederholt gegen die 
Saiten gu treiben, ohne die Tajte vorber ganz los— 
zulaſſen (RepetitionSmedanif). 

Die Kunſt de3 Klavierſpiels hat eine formlide 
Geſchichte, die gwar einerfeits mit der Entwickelung 
des Inſtrumenis, anderfeits mit dem Aufblühen der 
Ynftrumentalmufit fiberhaupt zuſammenhängt, aber 
dod), befonders in neuerer Zeit, aud) unabhingig von 
jenen ihren eiqnen Weg genommen hat. Man fann 
die erjte Beriode des Klavierſpiels etwa bis zu Seb. 
Bad redynen, die Zeit umfaffend, in der cin eigent. 
lider Unterſchied zwiſchen Klavierſtil und Orgelitil 
nicht erijtiert und die berühmteſten Orgelmeijter zu⸗ 

leich Die Haupt-Mlavierfomponijten find (Frescobaldi, 
—— Sweelinck, Pechelbel); ſeine Hauptrolle 
ſpielt in dieſer Zeit das K. als Begleitinſtrument zur 


(nicht an die erſte anſchließende, ſondern in dieſelbe 
zurückragende) Periode bringt den graziöſen, mehr 
an den Lautenſtil anlehnenden Stil der Franzoſen 
d'Anglebert, Couperin rx. und den fect beweglichen, 
den italienifdben Violiniſten abgelauſchten Domenico 
Scarlattis. J. S. Bad felbjt tritt aus dem Rahmen 
feiner Seit heraus, zugleich abſchließend fiir die vor- 
ausgeqangene und vorbildlid) für nadjfolgende 
Epoden. Wud) Handel, der neben Bad in dieje Zeit 
gehört, bildet dod) ebenjo wie dieſer fein tiberqangs- 
qlied in Der Rette, Die vielmehr mit Rameau, Friede—⸗ 
mann Bad, Bh. Em. Badh, Joh. Chrijtian Bad und 
minder bedeutenden Zeitgenoſſen Anſchluß an die 
Neullaſſiler Haydn, Mozart und Beethoven gewinnt. 
In diele Periode qehiren: J. W. Hafler, J. Pleyel, 
J. Wölfl, D. Steibelt, M. Clementi, J. Field, J. L. 
Duffel, J. B. Cramer, Berger, Dohler, teilweife ſich 
ſchon nad) der Seite des virtuoſen oder brillanten 
Stils absweigend, der in der Folge in J. R. Hummel, 
RK. M. v. Weber, K. Czerny, Ralforenner, H. Herz, 
Hiinten, J. Mofdeles, Franz Lifzt, Wd. Henfelt, 
Sigi8m. Thalberg, Unton Rubinjtein feine Haupt- 
vertreter findet, wabrend, mit ihnen parallel gehend, 


Klavierauszug — Rleber. 


die romantifde Schule aud bem Klavierſatz ihre Eigen- 
art aufpriigte: Schubert, Mendelsfohn, Sdumann, 
Chopin, St. Heller, Rirdner, Brahms, Raff, Reinecte, 
Hiller, Grieg, Saint-Saens, Tſchailowſty. Von Vir- 
tuojen find nod) gang befonders hervorjubeben: K. 
Tauſig, H. v. Bülow und Eug. d'Ulbert, Frau lara 
Schumann, Sophie Menter, Annette Eſſipow, Tereja 
Carreiio. — Unter den jablreiden Unteitungen, das 
Pianoforte ju fpielen (Rlavierfdulen), find her- 
vorzuheben: die von D. G. Tiirf, A. Cherh. Miller, 
Clementi (>Gradus ad Parnassum<), Cramer, K. 
Ezerny, Hummel, Moſcheles, Fr. Ralfbrenner ; neuere 
pon &. Kihler, Lebert und Start (neu bearbeitet von 
M. Bauer, Stuttg. 1904). Das bedeutendjte Unter- 
ridtSwerf fiir den Vortrag ijt Poul. Em. Bachs »Ver- 
fuch iiber die wahre Urt das K. au fpielen<; von 
neuern vgl. H. Riemanns »BVergleichende Mlavier- 
ſchule⸗ (Hamb. 1884), Werfenthing » Lehre vom Kla⸗ 
vieripiel« (Berl. 1889, 8 Bode.). 

Val. Welder von Gontershaufen, Der Kla— 
vierbau (Franff. a. M. 1870); P. Erard, Perfec- 
tionnements apportés dans le mécanisme du piano 

les Erard, etc. (Bar. 1834); Bliithner und 
Gretſchel, Lehrbuch de3 Pianofortebaus (2. Aufl., 
von Fiſcher, Weim. 1886); Münnich, Mechanif und 
Tednif des Bianoforte (Berl. 1901); O. Baul, Ge- 
fchichte des Klaviers (Leip;. 1868); Ponfiedi, I 
Pianoforte, sua origine e sviluppo (flor. 1876); 
Weismann, Gefchidte des Klavierſpiels (2. Aufl., 
Stuttg. 1879), in 3. Auflage von Mar Seiffert: 
Gejdichte der Klaviermuſik (1. Bd., Leipz. 1899); 
WMarmontel, Histoire du piano et de ses origines 
(Par. 1885); Ruthardt, Das K. geſchichtlicher Abriß 
(Leipz. 1888); Ehr lich, Verithmte Klavierſpieler (daſ. 
1893); Bauer, The pianist's dictionary (Lond. 
1895); & Köhler, Der Klavierunterridt (6. Aufl. 
von Rid. Hofmann, Leip;. 1905); Alfred Ridter, 
Das Klavierſpiel (Daj. 1898); O. Brie, Das KR. und 
jeine Meijter (Miind. 1898); UW. Rubinjtein, Die 
Meiſter des Riaviers (Berl. 1899); Rapin, Histoire 
du piano et des pianistes (Laujanne 1904); Köh— 
ler, Führer dDurd den Klavierunterricht (9. Aufl., 
Leipz. 1894), weitere ⸗Wegweiſer durch die Klavier⸗ 
literatur« von Eſchmann (6. Mufl., von Ruthardt, 
Daf. 1904); Ldjdhorn (2. Aufl., Berl. 1895) u. a. | 
Unteitung gum Klavierjtimmen (ſ. Stimmung) | 
geben die Schriften von Urmellino (6. Aufl., Leips. | 
1902), Ruhn-Kelly (daj. 1884), Umelung (2. Aufl., 
Langenjalja 1897) und Hollmanns »Lehrbuch der | 
Stimmfunjt« (Hamb. 1902). 

Flavierauszug (franj. Partition de piano, im 
Gegenſatz zur Grande partition, der vollen Bartitur, 
f. d.), die Einridtung eines für Orcheſter oder tiber- 
Haupt fiir mehrere Inſtrumente, oder aber fiir Ge- | 
fang mit oder ohne BVegleitung fomponierten Muſik⸗ 
—R (Symphonie, Ouvertiire, Oper, Meſſe ꝛc.) 
jum Bortrag auf dem Pianoforte. Man unterjdei | 
det Klavierauszüge ju zwei Händen und zu vier 
Danden oder fiir zwei Klaviere (vierhandig, achthän⸗ 
dig), bei Gejangswerfen Klavierauszüge nut Tert und 
foldje ohne Lert. 

Riaviecrautomat, |. Muſikwerke. 

Maviergambe, |. Bogenflügel. 

Kilavierharmonifa , }. Glasharmonifa. 

Riavierquartett, -Onintett, ſ. Ouartett, Quin- 

Mavierjdulen, ſ. Clavier, S. 103. [tett. 

Riavierspiel, ſ. Klavier, S. 102. : 

Miavierftimmen, ſ. Stimnung, aud Klavier, 





j 
j 





S. 103 (am Sdluj der Literatur). | 
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Klavizylinder, ſ. Glasharmonifa. 
ſtlavus, ſ. Clavus und Kopfſchmerz. 
lazomenã, cine der ioniſchen Zwölfſtädte in 

Kleinaſien. an der Siidfiijte des Smyrnaijden Meer⸗ 
bujens, bei der Sfala des Heutigen Vurla, Geburts- 
ort ded Ehilojophen Unaragoras, urfpriinglid) auf 
einer Inſel gelegen, die Wlerander d. Gr. mit dem 
Feſtlande verband. 

Rlednthes, griech. Philoſoph aus Aſſos in Troas, 
lebte von 33 1— 282 v. Chr., war Lehrer des Chryſippos 
und mit dieſem u. Zenon Hauptbegründer des ſtoiſchen 
Syſtems. Er ſoll ſich nachts durch Waſſertragen und 
Teigkneten ſeinen Lebensunterhalt erworben haben. 
Nebenbei hörte er erſt den Zyniler Krates, dann 19 
Jahre lang Zenon und nahm nach deſſen Tode den 
Lehrſtuhl der Stoa zu Athen ein, wo er in hohem 
Alter ſeinem Leben durch Aushungern ein Ende ge— 
macht haben ſoll. Ex ſcheint tein ſelbſtändiger Denter 
geweſen zu ſein, das von Zenon überkommene aber 
treu behalten und mehrfach ausgebaut zu haben. Von 
ſeinen zahlreichen Schriften ſind, abgeſehen von dem 
Hymnus auf Zeus, nur nod) einzelne Bruchſtücke er⸗ 
halten, die von Wachsmuth (Götting. 1874) und 
Pearſon (Cambridge 1889) mit denen Senons zuſam⸗ 
men herausgegeben wurden. Gein Lobgejang auf 
Reus in 37 Herametern ijt das wichtigſte Denfmal der 


| Altern ſtoiſchen Theologie und wurde bejonders heraus- 


—— unter andern von Mobhnife (griech. u. deutſch, 
reifsw. 1814), Schwabe (Jena 1819), Beterien 


Gamb. 1829); itberfegt von Herder (1793) und strug 


(De Cleanthe«, Leip;. 1819). 

Riedrdjos, 1) als jpartan. Mottenfiihrer im Be- 
loponnefijden Krieg im Bosporus tätig, warf fic, 
den Byjantinern zur Bekriegung der fie bedriingen- 
ben Thrafer als Feldherr empfohlen (403 v. Shr. 
jut ihrem Tyrannen auf, wurde deshalb von den Spar- 
tanern vertrieben, ging gu Kyros, dem Satrapen von 
Rleinafien, und warb fiir ibn einen Söldnerhaufen, 
an deſſen Spitze er gegen des Kyros Bruder Urta- 
rerre3 Mnemon in der ungliidliden Schlacht von 
Munara (401) ſiegreich kämpfte. Er leitete hierauf den 
Rückzug bis an den großen Jab (Lyfos), fand aber 
hier nut vier andern Heerfiihrern durch die Liſt des 
Tijjaphernes feinen Untergang. 

2) Tyrann von Herafleia am Pontos, gwar Schüler 
des Platon und Iſokrates und Bejiger einer der be- 
deutendſten Biidherjammlungen de3 Ultertums, aber 
beriidhtigt durch ſeine Graufamfeit, deshalb nad 
zwölffähriger Herrſchaft (852) ermordet. 

Klebather , joviel wie Kollodium. 

Rlebe, Eflanjengattung, j. Cuscuta. 

Klebegeſetz, pörtiſche Bezeichnung fiir das * 
vom 22. Juni 1889, betr. die Invaliditäts- un 
Altersverſicherung (ſ. Invaliditätsverſicherung), wee 

en der auf die Quittungslarte zu Hebenden Marken. 
aber aud) Klebeamt fiir Reichsverſicherungsamt. 

Kiebemittel, |. Liebmittel. 

Kleben, cine Unart des Reitpferdes, dad ans der 
Geſellſchaft andrer Pferde nicht fortgubringen ijt. Gee 
wöhnlich friedht der Kleber hinter die Zügel, drängt 
mit bem Hinterteil rückwärts gegen die Genoſſen und 
jteigt, wenn man ihn die Sporen fühlen läßt. 

Gieber (Gluten), die eiweißartigen Bejtandteile 
der Getreidejamen, ſpeziell des Weizens. Knetet man 
einen ſteifen Teig aus Weizenmehl unter Waſſer, ſo 
werden lösliche Stoffe (and) Eiweiß) und Stärkemehl 
ausgewaſchen, und es bleibt eine gelblichgraue, zähe, 
klebrige, fadenziehende, geruchloſe Maſſe (12—20 
Proz.) zurück, die ſchwach, teigartig ſchmeckt, in ſchwa— 
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Gem Alkohol nur i Teil, leichter in WUltalien, 
griptenteils aud in Eſſigſäure löslich ijt. Als Beſtand⸗ 
teile Ded Klebers find angegeben worden Gliadin 
(Pflanzenleim) Glutenfrbrin (Pflangenjibrin, ve- 
getabilifdes Fibrin), MucedinundGlutentafein. 
Seine Eigenſchaften dindern fid) mit dem quantitativen 
Verhältnis der Beſtandteile, und wenn das Gliadin 
ſehr guriidtritt, fo wird die Ubfdeidung des Klebers 
—— unmöglich. Daher gelingt auch aus 
andern Getreidearten die Abſcheidung eines Klebers 
nicht in dem Maß wie beim Weizen, denn dieſe ent- 
— nur einige oder nur einen der Kleberſtoffe. 

iſcher feuchter K. geht leicht in Fäulnis über, beim 
Trocknen aber wird er hornartig. Der K. oder viel- 
mehr die Gefamtheit der den Verdauungsſäften gu- 
gänglichen eiweißartigen Bejtandteile bedingt vor- 
züglich Den Nahrungswert des Getreides; er ſpielt in 
Der Vierbrauerei eine große Rolle, indem einerjeits in 
das Bier iibergegangene eiweifartige Stoffe deſſen 
Rahrungswert erhihen, anderfeits die Haltbarfeit 
des Vieres bedeutend beeintraidtigen finnen. Bei der 
Gewinnung der Weizenſtärke gab man früher den K. 
gang allgemein verloren, indem man ifn durd Fäul⸗ 
nid ſich gerfepen liek, um ihn dann durd einen Waſch— 
prozeß gu entfernen. Jetzt wird der K. als Neben⸗ 
produft gewonnen und auf verfdiedene Weije ver- 
wertet. Bei Verarbeitung von gequetidtent Weizen 
miſchen ſich dem K. Hülſen bei, und man kann ihn 
nur nad der Uufloderung durch Roden mit Waſſer 
als Biebfutter benugen. Der bei der Verarbeitung 
von Weizenmehl erhaltene K. wird frijd unter Teig 
zu Badwerf und Nudeln gemijdt, ee 
benutzt, mit Mehl gemifdt, gekörnt und getrodnet un 
auf Graupen, Grief xc. verarbeitet. Derartige durch 
ihren Nahrungswert ausgezeichnete Praparate find: 
Uleuronat, Klebergrieß, Protein, Kleber— 
brot, Kraftſuppenſtoff, Glutenswiebad- 
mehl ꝛc. Durch Behandeln mit Natroniauge, Am— 
moniaf, Ralf, Rucerfalf, kohlenſaurem Natron, Eſſig⸗ 
ſäure, durch beginnende Fäulnis rc. wird der K. in 
einen löslichen Zuſtand übergeführt (Kleberleim, 
Luzin) und in der Reugdruceret zum Fixieren der 
Farben benugt. Löslich gewordener K. wird aud als 
Sleb- und Mlarmittel (Ciweifleim, BienerLeim, 
Kleber-, Shufterpappe) benugt. 

Kiéber, Jean Baptijte, einer der ausgezeichnet⸗ 
ſten Generale der —— geb. 9. März 1753 
in Straßburg, wo fein Vater Maurermeijter war, geſt. 
14, Juni 1800, trat 1776 in die djterreidijde Urmee. 
Da ſich ihn jedod als Biirgerlichem feine Ausſicht 
auf Vefdrderung bot, fehrte er 1783 nad) dem Elſaß 

uriid und erbhielt cine Stelle al Bauinſpeltor in 

ljort. Während der franzöſiſchen Revolution trat 

er 1792 in cin Bataillon Freiwilliger und zeichnetle 
fic) bei der Belagerung von Main; durd) die Preufen 
1793 fo aus, dak Cuftine ifn gum Brigadegeneral 
beforderte. Nach der iiberqabe von Maing (22. Juli 
1793) ward er als Brigadegeneral nad der Vendée 
gejandt. Hier entidied er den Sieg von Cholet, er- 
oberte Savenay und 30g 24. Des. in Nantes ein. An— 
fangs 1794 als Diviionsgenerat gur Rordarmee ge- 
jandt, fommandierte er den linken Flügel in der fieg- 
reichen Schlacht bet Fleurus (26. Juni) und nahm 
die Fejtung Maaſtricht, worauf man ihm im Dezem⸗ 
ber aud) die Belagerung von Main; übertrug. Ws 
Führer des linfen Fliigels von Jourdans Armee be- 
fiegte K. 4. Juni 1796 die Oſterreicher bei Ultenfirden, 
nahm Frankfurt ein und erhielt nad einer Erkrankung 
Jourdans fogar voriibergehend den Oberbefehl über 


Kléber — Klebmittel. 


dag Heer. 1798 nahm Bonaparte ihn als Divifions- 
general gum Feldzug nad Wqypten mit. Er focht an 
der Spige der Uvantgarde vor Safa, bei Sed Jarra, 
am Berg Tabor und bei Abulir und erbielt bei Bona: 
partes ehr von dort (1799) den Oberbefehl. Da 
es nidt möglich ſchien, Agypten gu behaupten, ſchloß 
RK. im Januar 1800 mit dem britiſchen Rommodore 
Sidney Smith die Ronvention von El Ariſch, der ge- 
maj. die franzöſiſche Armee Agypten riumen follte; 
als jedod) der Udmiral Keith den Vertrag nicht ge— 
nehmigte, fondern auf Wajjenjtredung der Franzoſen 
bejtand, faßte &. den kühnen Entidlup, dad Land aufs 
neue gu unterwerfen. Er eroberte das rebellifde Kairo 
wieder, erfodt 20. März 1800 fiber das vierfach ſtär⸗ 
tere tiirfijdhe Heer den glaͤnzenden Sieg von Heliopolis 
und bradte Dadurd gan; Agypten nod einmal in 
feine Gewalt. Er ward indes in Kairo von cinem 
fanatijden Tiirfen, Suleiman, meuchlings erdoldt. 
Seine Vaterjtadt Strakburg hat diejem tiidtigen, 


haratterfejten, ebenfo mutigen wie umfidtigen Feld- 


herrn 1840 eine eherne Statue erridjtet, unter der fein 
Her; rubt. Bgl. Ernouf, Le général K. (Par. 
1867); Pajol, K., sa vie, sa correspondance (daſ. 
1877); Leider, General &., ein Lebensbild(Strago. 
1890); Rouffeau, K. et Menou en Egypte depuis 
le départ de Bonaparte (Par. 1900); Klaeber, 
Leben und Taten ded franzöſiſchen Generals Jean 
Baptijte K. (Dresd. 1900). ; 

Kieberbrot, Ciebergriefz, |. Lieber. 

MRleberflee, foviel wie Onobrychis sativa. 

Rieberieim, ſ. Kleber. 

ſtiebermeer, ſ. Lebermeer. 

ſtlebermehl, ſ. Aleuron. 

Kleberpapype , ſ. Kleber. 

Kleberwafdmafdine, |. Stärke. 

tlebkorn, Barietiit des Roggens. 

Kebfraut (Labfraut), ſ. Galium. 

Klebleim, eine Lijung von 1,5 Teilen Tifdler- 
leint, 3 Teilen Kandiszucker und 0,75 Teilen arabifdent 
Gummi in 6 Teilen Wajjer, dient gum Beſtreichen der 
Rückſeite von Marken, Etifetten, Brieffuverten rc. 

Riebmittel, Subſtanzen, die große Klebekraft be- 
ſitzen und eine dickflüſſige ſchleimige Löſung liefern, 
jo daß fie aud) als Verdidungsmittel in Färberei und 
Beugdrud benugt werden finnen. Sehr gebräuchlich 
it Stärkemehl in Form von Kleiſter (j. d.), Dertrin, 
Gummiarabikum, auftralifdes, ery ay @untimi re. 
Kirſch⸗ und Pflaumengummi bildet den tiberqang zu 
den Tragantforten (Xragant, Baſſora⸗, Rutera- 
gummi rc.), Denen ſich Dann nod dic Pflanzenſchleime 
(Duitten-, Leinjamen-, Flohſamenſchleim, Schleim aus 
Althaea- Wurjel, Galep, Perugummi, Ugar- Agar, 
Hay «Thao rc.) anfdliejen. Als —— benutzt 
man z. B. vegetabilifden Leim, eine Löſung von 
Gummi oder Dextrin nit ſchwefelſaurer Tonerde, 
cine Löſung von Stärkemehl in dpenden oder kohlen⸗ 
jauren Ulfalien oderin Chlormagnefium; Mineral- 
gummi, eine gefittigte Löſung von Tonerdephos- 
phatin Schwefeljdure oder Phosphorjaure, u. a. Auch 
aus Selljtoffablaugen, Kleie, Iiumfelriibenpreplin- 
gen rc. find Rlebe- und Verdidungsmittel dargejtellt 
worden. Wafjerglas und Zucerfalf liefern ebenfalls 
qute K. Schließlich kommen die Eiweißlörper, Prä— 
parate aus Kleber, Albumin, Fibrin, Fiſchrogen, 
Kaſein, der Leim, Hauſenblaſe und deren Surrogate 
in Betracht. Aus allen dieſen Klebmitteln werden 
unter Zuſatz verſchiedener Subſtanzen zahlreiche Mi— 
ſchungen hergeſtellt, die beſondern Zwecken angepaßt 
ſind und gum Teil übergänge zu den Kitten bilden. 


Rlebnelfe 


Ral. Valenta, Die Klebe- und Berdidungsmittel 
(Kaſſel 1884), und Literatur bei Urtifel »Ritt«. 
lebnelke, , |. Viscaria. 


ebrabden 
Kiebs, Edwin, Mediziner, geb. 6. Febr. 1834 | 


Königsberg i. Pr., ftudierte feit 1852 daſelbſt, in 
ürzburg, Sena und Berlin, ward 1859 Aſſiſtent 


am phyſiologiſchen Laboratorium ininigsberg, 1861 | 


Aſſiſtent bet Virdow und 1866 Profeſſor der patho- 


logiſchen Unatomie in Bern. Er beteiligte fic) an dem | 
deutſch⸗ franzöſiſchen Kriege, madte in Rarlsrube pas | 


thologifd-anatomifde Studien fiber Schußverletzun⸗ 
en und leitete cin Typhuslazarett in Bern. 1872 


vigte er cinem Ruf nad) Würzburg, 1873 nach Prag 


und 1882 nad Zürich. Seit 1892 lebte er in Karls 
tube, 1895 erbielt er einen Ruf zur Leitung einer Heil- 
anitalt und eines Laboratoriums fitr balteriologifde 
Heiljtoffe in Ujhevillein Nordcarolina, und 1896 wurde 
er Brofefjor der Pathologie am Rush Medical College 
in Chicago. Gegenwartig lebterin Hannover. K. folgte 
bei ſeinen Arbeiten dem Grundſatz, daß die rechte — 
lenntnis der pathologiſchen Prozeſſe nur aus einer Ver⸗ 
bindung der — * mit den anatomiſchen 
Studien hervorgehen finne. Er war früh einer der 
Hauptvertreter der Pilslehre in der Pathologie; feine 
Unterſuchungen iiber die parafitifde Natur der alziden⸗ 
tiellen Wundfranfheiten (Microsporon septicum), der 
Rinderpejt, der Boden, der Diphtheritis gehiren ju 
den exakteſten auf diefent Gebiet ; auch jtellte er eine be- 
jondere Gruppe der Monadinen auf, die er als Krant- 
heitser zeuger bei Rheumatismus, Lungenentsiindung, 
Brightider Nierenfranfheit u. a. anjieht. 
tete ferner fiber die Heilung von Jnfeftionstranfhei- 
ten durch Cinfiihrung von in Reinfulturen gewonne- 
nen Stoffwedjelproduften der Balterien und ſchrieb: 
Handbuch der pathologijden Unatomie« (Vert. 1868 
bid 1880, 2 Bde.); ⸗Beiträge der pathologijden Una- 


r arbet: | 
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ober verfehrt-eifirmigen , ein- bi8 zwei⸗, felten zwei⸗ 
bis ſechsſamigen, nicht oder faum aufipringenden 
Diiljen. Etwa 250 Yirten vorzüglich in den gemapigten 
und fubtropifden Klimaten der Alten Welt, aud im 
nördlichen Umerifa, wenige auf den Gebirgen des 
tropifden Ufrifa, im Kapland und auf den Anden. 
Mehrere Kleearten werden als wichtige Fulterpflanzen 
angebaut. Der gemeine rote Kopfklee (T. pra- 
tense L., ſ. Tafel »Futterpflanzen Ie, Fig. 1) hat am 
Grunde rundlide, oben längliche, beiderjeits fein— 
haarige Blattchen mit einem hellern Fleck in der Mitte 
und eifirmige Nebenblittdhen. Man unterjdheidet 
zwei Spielarten: den Wieſenklee (Bullenflee), 
mit weniger umfangreider Wurzel als der folgende, 
der in England fiir Weide benugt, bei uns nidt 
kultiviert wird, aber, wild auf BWiefen wadjend, zu 
den bejten Futterfriutern zählt, und den Saatklee 
(Spanijder, Brabanter, Burgunder, Stei- 
rifder, großer, welfder &.), die wichtigite Klee⸗ 
art. Der Inkarnatklee (Blutflee, Rojentlee, 
Trifolium incarnatum L.,{. Tafel »Futterpflanyenl«, 
| ig. 3), mit weidem, zottelhaarigem Stengel, dem 
| gemeinen K. ähnlichen, a ry an beiden Fladen 
Haumbaarigen Blattern, ährenförmigen, bod purpur- 
roten, durch rojtbraune Haare jottiqen Blütenköpfen, 
ſtammt aus Stalien und wird als Winter- oder 
Sommerfrudt gebaut. 
Der weiße, kriechende R. (Limmer-, Sdaf-, 
Weide-, Steinflee, T. repens L, ſ. Tafel »Futter- 
pflangen I<, Fig. 2), mit liegendent, veräſteltem Sten- 
get verfehrt-cirunden, fein. und ſtachelſpitzig actagten 
lättchen, länglichen, weißlichen, geäderten Neben- 
blättchen und weißen, nach der Biiite fic) berab- 
ſchlagenden Blüten, gilt auf Wiejen, auf denen er er- 
ſcheint, inmer als ein Seichen der Giite. Der Bajtard- 
tlee ({dhwedifde &, T. hybridum L., f. Tafel 








tomie Der Schußwunden⸗ (Leipz. 1872); »Studien  »Futterpflanjen Ie, Fig. 4), mit aufredtem Stengel, 
liber Die Verbreitung des Kretinismus in Sjterreich< | verfehrt-cirunden Blaͤtichen, hellgriinen, eiformigen 
(Brag 1877); »Beitriige zur Geſchwulſtlehre⸗ (daſ. Nebenblattern und langgeftielten, rundlicen Bliiten- 
1877); stiber die Umgejtaltung der mediginifden Un- | fopfen mit am Rande leicht rofenroten Blümchen, die 
idauurigen in den letzten drei Jahrzehnten⸗ (Daj. | fic) nach der Blüte herabſchlagen, wächſt iiberall wild 
1878); »Wllgemeine Pathologiee (Jena 1887— 89, auf leichtem, friſchem Boden. Bon mehreren Klee— 
2 Bde.); »Behandlung der Tuberfulofe mit Tuber: | arten, wieT. virescens Greene, T. obtusiflorum Hook., 
tulocidbins ( Hamb. 1892); »Die faufale Behandlung | T. variegatam Nutt. und T. Wormskjoldii Lehm. 
ber Diphtherie« (Wien 1893); »Die faufale Behand- | inKalifornien, werden die Blatter als Gemiije gegeſſen. 
lung der Tuberkuloſe (Hamb. 1894). Seit 1903 gibt | Andre Urten, wie der rote Geiptlee (Fuchs-, 
er die Zeitſchrift »Die taufale Therapie (Vremer- - Ahrenklee, T. rubens L.), der Vergtlee (Spig- 


haven) heraus. 
Riebjand, ſ. Diluvium, S. 12. 
ſtlebſcheibe der Ordideenbliite, f. Bliiten- 
bejtinbung, S. 91. 
Klebſchiefer, foviel wie Polierſchiefer. 
Rebjdranbe, cin fleiner Schraubſtoch, der zur 
Benutzung an einen Tiſch geſchraubt werden fann. 
ſtlebtaft, foviel wie Engliſches Pflajter. 
Rlecho, |. Baumfegler. 
Flecko, Stadt, ſ. Kletzko. 


klee, T. montanum ZL.) x., werden nicht im großen 
fultiviert. T. alpinum ZL. gehört ju den bejten Alpen- 
futterfrautern. Bgl. Futter und pti © Futter⸗ 
bau, Kleegras. Ackerklee (Hajen-, Mäuſe-, 
Katzenklee, Haſenpfötchen, T. arvense L.), mit 
ſehr zottigen und äußerſikleinen Blüten, Ackerunkraut, 
liefert nad) der Ernte dem Weidevieh nod Futter und 
| eignet fid) als Weidepflange auf ſchlechtem Boden zum 
Ynbau. Üüber T. subterraneum L. ſ. Tafel »Crd- 
chtler⸗, Fig. 2, mit Lert, iiber T. nidificum L. 


I 


frit 
Rilee (Ropftlee, Trifolium L.), Gattung der j. Tafel »Ratiirlide Musjaate —— 2], Fig. 11, mit 
—— aufrechte, niederliegende, kriechende oder Text, über T. stellatum L, ebenda, Fig. 14. 

an den Stengellnoten wurzelnde, ein oder mehrjährige Die Kultur der Kleegewächſe Hat ihren Urſprung 
rãuter, oft mit holzigem Rhizom, meiſt gefingerten, in Medien, wo die Luzerne ſehr früh gebaut wurde. 
ſelten gefiederten Blattern, mit drei, ſelten fiinf faſt ſtets Sie gelangte von dort nad) Griechenland unt 150—50 
qexahnelten Blattdhen, gangrandigen, bisweilen zer- v. Chr., dann nad Italien und ſpäter nad Spanien. 


idligten, bfter gu einer langen Scheide verwadjenen 
Rebenblittern, tn Uhren, Köpfchen oder Dolden, felte- 
ner einjeln jtehenden Bliiten, achſelſtändigen oder durch 
Fehlſchlagen der Gipfeltnojpe ſcheinbar endſtändigen 
Bliitenjtanden, bisweilen gu einer anſehnlichen Hülle 
verwachſenen Hochblättern und linealiſchen, länglichen 


Nad den Verwüſtungen der folgenden Zeit fam die 
Luzerne erjt um 1550 von Spanien wieder nad) Ita⸗ 
lien, wo man um Diefe ge aud) den roten Ropfflee 
auf den Acker bradte. Richt viel {pater verbreitete 
ſich Die Lugerne nad Franfreid) und Belgien, wo um 
1566 Die Ropffleefultur gleichfalls ſchon belannt war. 
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Wenige Jahre darauf finden wir Luzerne- und Mee- 
bau in Deutidland und gwar durd Wallonen nad 
der Rheinpfals gebracht. Ym 17. Jahrh. fonnte in 
Deutjidland faum von Fortfdritten die Rede fein; in 
den beiden erſten Dritteln des 18. Jahrh. baute man 
K. in Thiiringen, Sadjen, Franfen und in der Pfalz. 
Nad dem roten KR. eridien die Efparjette in Siid- 
deutidland und nod ſpäter die Lugerne und der weiße 
&., legterer von Maing aus, im Innern Deutſchlands. 
In den 6Oer Jahren des 18. Jahrh. beqann man in 
Siiddeutidland die Rleefultur gu verbeffern, und 
nad Abſtellung der Triftfervituten der Uder qelangte 
fie su allgemeiner Aufnahme. Man gewann bedeutend 
ejteigerte Futtermajjen, vergrößerte daraufhin den 
Biebitand und führte Stallfiitterung der Rinder ein. 
Durch die günſtigen Erfolge angeregt, führte Schubart 
1775 das neue Feldſyſtem bei Zeitz ein, und ſeit 1781 
wirfte er auch ſchriftſtelleriſch für weitere Verbreitung 
des Kleebaues, der ſchnell in Thüringen und Sachſen 
feſten Fuß faßte. In Norddeutſchland fam der Klee⸗ 
bau dagegen durch unrichtige Anwendung der Lehre 
Schubarts in großen Mißkredit, und erſt durd Thaer, 
der auf die inzwiſchen in England gewonnenen gün⸗ 
ſtigen Reſultate hinwies, wurde etn weiterer Fort- 
ſchritt erzielt. Nach 1848 fand der Kleebau ſchnell 
allgemeinere Verbreiſung, und indem man ſich für 
ſolche Gegenden, wo Luzerne und Kopfklee verſagten, 
nad Surrogaten umſah, ermöglichte man ſeine An⸗ 
wendung auf allen Bodenarten. Der Kleehandel 
wird ant ſtärkſten in Deutſchland und gwar in Sdle- 
jien, dann in Steiermart und Südfrankreich betrieben, 
welde Lander alle iibrigen mit Gamen verjorgen. Ame⸗ 
rifa vermag wegen der geringen Widerſtandsfähigleit 
jeiner Mlecart feinen Markt gu gewinnen. Die Ver- 
fälſchung ded Klees wird vermittelft künſtlich ge- 
färbter Steindjen ſchwunghaft betrieben, weshalb die 
rößte Vorſicht bei Bezug von Kleeſamen nötig ijt. 
. leidet durch Kleeſeide (ſ. Guscuta) und Orobanche 
minor (Kleeteufel), durch Aaltierchen (Tylenchus 
devastatrix und T. Havensteinii) ſowie durch Pilze 
(Peziza ciborioides, Kleekrebs) und Phyllachora 
(Polythrincium) trifolii (Schwãrze de3 Rees). über 
Kleemüdigkeit des Bodens ſ. Bodenmiidigteit. 
Kleeblätter mit vier und mehr Blattern (Vie rfl eerc.) 
bringen nad) dem Bolfsglauben dem Finder Glück, 
in Griechenland —— man, daß derartige Blätter 
Schätze heben und die gefährlichſten ———— hei⸗ 
fen. Das Dreiblatt des weißen Klees ijt National- 
zeichen (Shamrod) der Irländer und wird ju Ehren 
thres Schutzheiligen St. Patrick getragen. Val. Witt- 
mad, Gras und Kleeſamen (Berl. 1873); Robbe, 
Handbud) der Samenfunde (daf. 1876); Harz, Land- 
wirtſchaftliche Gamentunde (daſ. 1885, 2 Bode.). 
Baumartiger K., foviel wie Melilotus arborea; 
wohlriechender &., Melilotus coerulea; ewiger 
K., ſ. Galega; blauer oder ewiger &., Monats- 
oder Luzerner K., Medicago sativa; qelber K., 
Genista pilosa oder Medicago lupulina; ſpaniſcher 


oder türkiſcherK., foviel wie Ejparjette, Onobrychis | 


sativa; welfder K., ſ. Medicago. 

Klee, Heinrid, fath. Theolog, geb. 20. Upril 
1800 in Münſtermaifeld bei Robleny, gejt. 28. Juli 
1840 in Minden, ward 1825 Profefjor der Theologie 
und Bhilofophie am biſchöflichen Seminar in Würz⸗ 
burg, 1829 Brofefjor an der katholiſchen Fakultät in 
Bonn, 1839 in Miinden. Er ſchrieb: »Katholiſche 
Dogmatif« (Maing 1835, 3 Bde.; 4 Uufl. in 1 Bd., 
1861), fein Hauptwert; »Lehroud) der Dogmen- 
geſchichte (dal. 1837— 38, 2 Bode.); »Grundriß der 





Klee — Kleekrebs. 


tatholiſchen Moral · (2. Aufl., daſ. 1847); Rommen- 
tare zum Johannesevangelium, Römerbrief, Hebräer⸗ 

Kieebad, ſ. Fell 1). [brief u. a. 

Reebaum, j. Laburnum. 

Slee , Klotilde, Klavierſpielerin, geb. 27. 
Yuri 1866 m Karis von deutfden Eltern, trat ſchon 
mit 10 Jahren ins Barifer Ronjervatorium ein, wo 
fie mehrere Breife erbhielt, und wurde 1880 von Ras- 
deloup fiir feine populdren Ronjerte engagiert, wo— 
felbjt fie, nod) nicht 14 Sabre alt, sum erjtenmal das 
Cmoll-Ronjert von Beethoven mit glänzen dem Erfolg 
fpielte. Seit dieſer Beit ijt fie in —— Konzerten 
in England, Frankreich und Deutſchland aufgetreten 
und hat ſich zu einer Künſtlerin von anerfannter Be⸗ 
deutung entwickelt. 

ſtleeblatt, in der Heraldik ein aus drei Kreisſeg- 
menten bejtehendes Ornament (Fig. 1 a); die »natiir- 
lidjen« Rieeblatter beſtehen 
aus drei herzförmigen, mit 
den Spigen jufammenjto- 
penden Blattern (Fig. 1b). 
Hierausijt das Kleeblatt- 
kreuz (ig. 2) fonjtruiert 
(j. FRreuz). Spitzes K., im Gig. 1. 
— Bauſtil ſoviel wie greesratt. 
Dreiblatt (f. d.). 

Rieeblattbogen (Kleebogen), ſ. Bogen (S. 137, 

Mleebradhe, |. Brache. | Fig. 18—21). 

Ricefeld, ſ. Schubart von Kleefeld. 

Rieegemenge, ſ. Futterbau. 

Rleegras, genieinſchaftliche Ausſaat von Mee mit 
einer oder mehreren Grasarten, wenn die Vegetations- 
—— für die Reinſaat des Klees nicht ſicher 
genug find. Für das Vieh ijt K. gedeihlicher als rei- 
ner Klee, weil die Nährſtoffzuſammenſetzung entſpre⸗ 
chender iſt und weniger leicht Aufblähen verurſacht 
wird (j. Futterbau). Bal. Nowacki, Der praltiſche 
Rleegrasbau (3. Uufl., Frauenf. 1891); Stebler, 
Der rationelle Futterbau (5. Mufl., Bern 1903). 

Kleeheu, {. Futter und Fiitterung, S. 238. 

Rieefarre, ſ. Karrenſäemaſchine. 

Kleekraukheit, cine durch ausſchließliche oder über⸗ 
mäßige Verfütterung von Baſtardklee (Trifolium hy- 
bridum) bei Pferden bisweilen entſtehende Rranf- 
heit, die auch gehäuft auftritt. Die K. kann ſich auf 
cine Anſchwellung des Geſichts mit hochgradiger ge- 
ſchwüriger Maulentzündung fowie Entziindung pig. 
mentlojer andrer Körperſtellen (vgl. Buchweizenaus⸗ 
ſchlag) beſchränken, fann aber auch innere Organe 
ergreifen und unter Gelbjucht, Rolifanfallen, Schlaf— 
und Tobſucht, Lähmungen, der Lupinoje (ſ. d.) ähn⸗ 
lide Erſcheinungen hervorrufen, die rajd) mut dem 
Tod enden, ohne daß, abgejehen von ſofortiger Futter⸗ 
ainderung, cine Behandlung möglich ware. 

KRiceFrebs, Krankheit am Rotflee, Weißklee, Bae 
ftardflee und Ynfarnatflee, die durch einen Schma— 
rogerpil;, Sclerotinia Trifoliorum (Peziza ciborioi- 
des), verurfadt wird. Das Veycelium des Pilzes 
wudert in den Interzellulargängen der Pflanze und 
verurſacht Braunung des befallenen Teiles und ſchließ⸗ 
lid) vollſtändige Zerſtörung des Bellgewebes. Der 
Pils entwidelt an der Oberfläche der Wirtspflanje 
Sflerotien, indem Biifdel von Hyphen aus der Epi— 
dermis Hervorwadjen und allmablid) gu joliden, 
ſchwarzen, innen weißen, trodnen Rdrpern bon un- 
regelmäßiger Geftalt und von Mohnkorngröße bis zu 
12 mm Lange werden, die vom November bis Upril 
unveriindert bleiben. Zuletzt bleiben dieſe Sflerotien 
nad gänzlichem Berfaulen der Nährpflanze allein 





wig. 2. Rlees 
blattkreuz. 


Kleemann — RKleidung. 


fibrig und beginnen im Quli oder Auguſt bei Feuch⸗ 
tigfert Frudttrager zu entwideln. Bei feudter, ein- 
geidjlofjencr Lage des Kleefeldes und loderm Boden 
fann die Rranfheit epidemijd) auftreten. Wenn fie 
ſich in Kleeſchlägen gu jeigen beginnt, fo ijt wegen 
der langen Entwidelungsdauer des Pilzes nur ein⸗ 
jabrige Venugung und zeitiges Umbrechen des Sdhla- 
ges angezeigt. 
Teemann, Karl, Komponiſt und Dirigent, geb. 
9. Sept. 1842 in Rudoljtadt, Schüler bes Hoffapell- 
meijters Miiller daſelbſt, wurde nad langerm Wuf- 
enthalt in Stalien zweiter Dirigent der Hoffapelle in 
Deffau und 1889 Hoffapellmeijter und Dirigent des 
mujifalifden Bereing in Gera. K. hat fic) durch eine 
Reihe größerer Werke als Romponijt vorteilhajt ein- 
geführt (drei Syniphonien, die ſymphoniſche Phantaſie 
»Des Meeres und der Liebe Wellen«, Muſilk su Grill- 
parzers » Der Traum ein Leben«, Lujtipielouvertiire, 
Mieder, Chorlieder und die Oper »Der Kloſterſchüler 
von Wildenfurth<, Deſſau 1898). 
Mieemiidigfeit , j. Bodenmiidigfeit. 
Mieepusgmafdine Kleeſamenreinigungs— 
mafdine), Maſchine gue Ubfcheidung fremder Bei- 
mengungen, bejonders Der Gamen der TRieefeide (Cus- 
cuta) von den Kleeſamen. Bgl. Getreidereiniqungs- 
1 majdinen. 


cerenter, ſ. Deu. 
Fleeſalz, ſaures oxalſaures Kali, j. Oraljiéure. 
Fleeſalzkraut, j. Oxalis. 
Rleefaure , ſ. Oraljaiure. 
Riecfeide, ſ. Cuscuta. 
ieeftrand), ſ. Ptelea. 
Rieetenfel, |. Orobanche 


Rieffel, Urno, Komponitt, geb. 4. Sept. 1840 


in Pdpned, ftudierte kurze Zeit auf dem Konfervato- | 


rum und bei M. Hauptmann in Leip is und wirfte 
1863 — 67 al8 Mufifdireftor der Mri alijden Ge- 
ſellſchaft in Riga und in der Folge als Theaterfapell- 
meijter in Köln, Amſterdam, Breslau, Stettin, Ber- 
lin (Friedrid)-Wilhel mjtadtijdes Theater), Augsburg, 
Magdeburg, dann wieder in Kiln. 1892 wurde er 
Theorielehrer aim Sterniden Ronfervatorium in Ber- 
lin, 1897 wieder Rapellmeifter am Stadttheater in 
Rin, lehrte aber 1904 nach Berlin guriid. Wis Kom⸗ 
ponijt bat er fic) beſonders auf dem Gebicte des Lie- 





des mit Glück bewegt; fdrieb aud) eine Oper (Des 


Meermanns Harfe«, Riga 1865), Sdhaufpielmufiten, 
Duvertiiren und Kammermuſilkwerle. 

Rieti (Kai, — Schlamm, Kot; Ton oder jede 
fette, gabe Erdart (Kleierde, Kleiboden, ſ. Boe 
den, S. 119). 

Fleiben (flaiben), ſ. Staten. 


Rteiber (Sitta L.), Gattung der Sperlingsvigel 


aus der Familie der Baumläufer (Certhiidae), ge- 
brungen gebaute Vogel mit mittellangem, ſpitzem, 
auf der Firſte geradem Sdnabel, breiten, ſtumpfen 
Flugeln, kurzem, breitem Schwanz und lurzläufigen, 
ſehr langaebigen Füßen mit großen, fpiken, ſtark ge— 
krümmten Nägeln. Der K. Blauſpecht, Baum- 
rutſcher, Spechtmeiſe, Baumhacker, Mai— 
ſpecht, S. caesia Wolf, ſ. Tafel ⸗Sperlingsvögel I, 
ig. 5) ijt 16 cm lang, 26 cm breit, oben bleigrau, 


unten rojigelb, mit ſchwarzem Streifen an der Seite 


des Ropfes, an Kinn und Kehle weik, an den jeit- 
lichen Weichen- und Unterſchwanzdeckfedern fajtanien- 
braun, an den Schwingen bräunlich ſchwarzgrau, an 
den mittlern Schwanzfedern graublau, an den übri— 
gen ſchwarz mit afdgrauer Spige. Er bewohnt das 
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fommen. Cine Ubart, 8. europaea Homeyeri Hart., 
jindet ſich von Oſtpreußen und Bolen durch die Ojt- 
feeprovingen und Rufland bis gur Krim. Die nor- 
diſche, merklich größere Form, der Nordkleiber 
G. europaea L.), iſt unterſeits reinweiß. Der K. lebt 
paarweiſe oder in ſehr fleinen Familien im Hochwald 
und in Parken, ijt äußerſt regſam und auf den Bäu— 
men und befonder$ an den Stämmen in fteter Be- 
tera — auf und ab und unt die Stämme herum— 
fletternd, um Qnfeften oder Spinnen ju erhajden; 
ev frigt aber aud) Baumfimereien, Getreide, Hanf, 
Sonnenblumenjamen xc. Zum Winter tragt er Bor- 
rat zuſammen und verſteckt Nüſſe in Riſſen, Spalten, 
Dächern. Er nijtet in Baumlichern und verflebt de- 
ren —— bis auf ein kleines Loch mit Lehm und 
Speichel; Mitte April legt bas Weibchen 6—9 weiße, 
rot punttierte Eier (ſ. Tafel »Cier I<, Fig. 20), die 
es allein ausbriitet. Nach der Brutzeit ſchweift der 
K. in einem Fleinen Gebiet umber. Jn der Gefangen- 
ſchaft ijt er leicht gu erhalten, lärmt und podt aber 
obne Unterlaß. 

Reid, in der Nautif, ſ. Segel. 

Rieiderablage, ſ. Garderobe. 

Rieiderbaum, ſ. Platane. 

Rieiderfaffe, Kaſſe fiir die Vefleidungs- und Uns. 
rüſtungsbedürfniſſe des Offiziers, bids einſchließlich 
Hauptmann (Rittmeijter). Gehaltsabzug monatlid 
minbdeftens 24, bei der Ravallerie 30 Wie. 

Rleiderians, ſ. Läuſe. 

Kleidermotte, ſ. Motten. 

leiderordnungen, die bereits im klaſſiſchen Al⸗ 
tertum als Aufwandsgeſetze und Luxusverbote vor- 
fommenden, namentlid) aber im Mittelalter und in 
der Renaiffancezeit und bis gegen das Ende ded 17. 
Jahrh. erlajjenen Gefepe, die beſtimmten, wie eine 
jede Klaſſe der Staatsbiirger fic) kleiden follte. Sie 
follten jugleid) der im Luxus gutage tretenden Un— 
jittlichfeit \teuern und fanden deshalb befonders unter 
den KangelredDnern BVerteidiger. Da im ibertretungs- 
fall alles durch Geldjtrafen gebüßt werden follte, fo 
waren fie eigentlid) immer nur Lurusjteuern und 
fruchteten wenig, gumal da fie fehr nachſichtig qeband- 
habt und häufig abgedindert wurden. Cine Trauer- 
ordnung wurde nod 1777 in Preugen erlaſſen. Bal. 
Halle, Die deutide Trachten- und Modenwelt (Leipz. 
1858, 2Bde.); Weiß, Kojtiimfunde (2. Uujl., Stuttg. 
1881— 83, 2 Bde.). 

Mleidiicdhos (qried)., > SAhliiffelhaltend«), Beiname 
verſchiedener Gottheiten, fo der Ballas als der Herrin 


von Athen. 


ſtleidung, dic dem Menſchen in höhern Breiten 
für die Erhaltung ſeiner Geſundheit, ja ſeines Lebens 
unentbehrliche Hiille, die hauptſächlich den Warme- 
verluſt des Körpers herabſetzen und Schutz gegen 
Wind und Wetter gewähren ſoll. Neben dieſem 
Zweck diente die K.ſſets und überall gum Ausdruck 
des ſich geltend machenden äſthetiſchen Gefühls, und 
ſo ſehen wir die K. bezüglich des Materials, ihrer 
Farbe und Form beſtändig ſchnellſtem und mannig— 
fachſtem Wechſel unterworfen (ſ. Koſtüm), ohne daß 
immer den Anforderungen, die die Geſundheitspflege 
an die K. zu ſtellen hat, Genüge geleiſtet worden 
wäre. Die K. beſteht, mee vom Schuhwerk, 
aus Wolle, Scide, Leinen oder Baumwolle, be;. aus 
Geweben und Wirhwaren aus diejen Grunditoffen. 
Man ijt im —— geneigt, den phyſilaliſchen 
und chemiſchen Eigenſchaften der Grundſtoffe (me— 


weſtliche Europa nördlich bis Dänemark und Weſt- chaniſche Widerſtandskraft, das Vermögen Feuchtig— 
preußen und ſoll auc) in Nordafrifa und Kleinaſien vor⸗ keit und Riechſtoffe anzuziehen, Benetzbarkeit, Wärme⸗ 
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leitung8vermigen 2.) eine entſcheidende Bedeutung 
beizumeſſen, genauere Unterjudungen haben aber 
gelehrt, daß die techniſche Beſchaffenheit der Gewebe, 
thre Dichte, Dide rx. den 
Kleidungsſtücke viel mehr beſtimmen als der Grund- 
jtoff, aus dem fie hergeſtellt jind. Alle Gewebe fdlie- 
hen eine große pay Luft ein, der Luftgehalt (das 
F$orenvolumen) betrigt bei Flanell 90, bei Trifot 
und Geweben fiir die Obertleidbung 75—80, bei Lei- 
nen- und Baumwollgeweben etwa 50 Proz. Wppre- 
tieren, Starfen und Platten macht die Gewebe fo gut 
wie luftfrei. Wie Grundjtoffe find hygroffopijd 
und ändern ihren Feuchtigleitsgehalt mit der relativen 
Feuchtigkeit der Luft. 100 Teile absolut trodner Wolle 
abjorbieren in mit Feudhtigfeit gefattigter Luft 25— 
28, Seide 16,5, Baumwolle 11,6, Leinwand nod 


weniger Wafer. Im Wajfer nehmen die Gewebe um | LF 


fo mehr Waſſer auf, je groper ihr Porenvolumen ijt 
(marimale BWaffer — beim Heraus⸗ 
nehmen aus dem Waſſer und nach dem Auswinden 
bleibt noch Waſſer in den Geweben zurück (mini— 
male Waſſerkapazitäth, und gwar in 100 kg bei 
Flanell Baumwolle Seibe Leinwand 


200kg 100 kg kg 75 kg Auswinden mit der Hand 
100 - 60 - BO- 4 - J s « Rafdine 
60 - 35 - 80 - 25 - auf Sentrifugen. 


Die Unterfdiede hängen weſentlich von der Webart 
ab. Glattgewebte Setde, Leinwand, Baumwolle be- 
negen fid) ſchnell, Trifot langfamer, Wolle ftets lang- 
famer al bie andern Grundjtoffe. Bafjer-, aber nidt 
luftdicht präparierte Gewebe nehmen, wenn fie endlid 
durdhfeudtet werden, nur cin Fünftel foviel Wafer 
auf wie nicht präparierte. Der minimalen Wajfer- 
fapazitit ent{pridt bei den cingelnen Geweben ſehr ver- 
fchiedene Filllung der Boren mit Waſſer; je loderer der 
Stoff, um fo giinftiger verhalt er fic) auch im feuchten 
Bujtand. So betragt das Porenvolumen bei 


troden benegt trodcn benegt 
Wollenflanel . 923 B03 | Bollentrifot. . 832 Sl 
Baumwo llenfla⸗ Baumwollentrilot 747 617 
nel. . . . 888 723 | Reimentrifot . . 733 318 
Seidentrifot. . 833 612 | GlatterBaumwolle 520 0 


Die naſſen Gewebe legen fid an die Haut an, Flanell 
und Trifot aber niemals fo dicht wie Baumwolle und 
Leinwand; die abjtehenden Harden der wollenen Ge- 
webe hindern die innige Beriihrung zwiſchen Haut 
und Gewebe. Von arobes Widhtigteit it die Durd- 
dDringbarfeit der Gewebe fiir Luft. Durd 1 qem 
einer 1 cm Ddiden Lage de3 Gewebes geht bei 042 mm 
Wafjerdrud 1 com Luft hindurd bet 


bidtem Baume Loben. . . . . in 2,8 Sef. 
wollenftoff . . in 76,3 Sef. | Grauem Mantels 
Militdrhofenftoff. » 15,7 = |. Pre ese 97 « 
Wollentritot . . = 52 = | Baumwollentrifot «1,1 = 
Militdrrom@. . . = 188 +» | Bodels Gewebe . « O39 = 


Die Zeiten, die erforderlid find, um cine gleide Luft- 
menge durch cin Gewebe ju befdrdern, verbalten fid 
wie die Diden der Gewebe. Sehr großen Cinfluk übt 
die Uppretur aus. Bei feiner Leinwand verhalten fid 
die Durdgingigteiten vor dem Wafden und nad 
Dem Wafden wte 171,6: 17,2. Wenn das Wärme— 
leitungsvermigen von Luft = 1 ijt, fo beträgt 
es bei lufticerer Wolle 6,1, bei Seide 19,2, bei Baum: 
wolle und Leinwand 29,9. Da die Gewebe aber fehr 
viel Luft enthalten (ſ. oben), fo wird ihr Leitungs- 
vermigen weſentlich mit Durd das der Luft beſtimmt. 
Je mehr die Faden im Gewebe fenfredht zur Haut 
tehen, um fo leichter geht bie Wärme hindurd. 

lanell läßt mehr Wärme hindurd als Trifot, Tud 


Charatter der einjelnen | — 


Kleidung (phyfitalifde Eigenſchaften der Kleiderſtoffe). 


oder Loden, und diefe mehr als glatt gewebte Stoffe. 
Den abfoluten Wirmedurdgang verjdiedener Ge- 





webe geigt folgendDe Labelle: 

Warme= 
ped [om | Siem 

Wollentrifot. . . . . wee { | 0,6 | 0,08084 
1,12 0,000635 
Baumwollentrifot. . . . .. { 1,01 000906 
2,25 0,000426 
einen, glatt . . . . 2... 0,23 0,005796 
Qeimentrifot. . 2. . 2... 0,30 0.003953 
Feinfle Baumwmollengarne . 0,15 0,008913 
Sommertammgarmmn .... . 1,00 0,0007T2 
Winterfammgam . . . .. . 2,50 0,000293 
Bebeh. «os he te 8,00 0,000263 
Waffemrod . . . . wwe 1,02 0,000568 
ea ee ae ae ee 1,50 0,000624 
G@rauer Mantel . . . 2... 2,00 0,000402 


Die Ungleidheit in der Warmehaltung der Ge- 
webe beruht auf ungleider Dide, Dann auf ungleidjer 
Dichte und in dritter Qinie auf dem verſchiedenen 
Wanneleitungsvermigen der Grundjtoffe. Durd die 
Aufnahme von hygrojfopifdem Wafjer nimmt das 
BWarmeleitungsvermbgen zu, und gwar bei Wolle um 
109,8 Proz., bei Seide um 41, bet Baumwolle um 16 
Proz. Bet der Durdniffung mit flüſſigem Waſſer 
nimmt die Warmeleitung bei lodern Ctoffen weit 
weniger fdjnell gu als bei glatten, und aud im naffen 
Bujtand find die luftreidjen Stoffe, gu denen faft 
immer die Wollenſtoffe zu rechnen find, oft nod doppelt 
fo warmebaltend wie die glatten Stoffe, die wenig 
Luft einſchließen, ſich aber trogdem fehr reichlich durch⸗ 
näſſen. Wud) die Barmeausftrahlung ijt bei den 
Geweben verſchieden; glatte Gewebe jira weniger 
jtarf aus als raube. Bei naſſen Stoffen wächſt die 
Uusjtrablung um 37 Proz., wenn die Oberflaiden- 
temtperatur gicia bleibt, meiſt aber ſinkt fie ſchnell 
durch ftarfe Verdunjtung. Leudtende Wairmeftrableu 
werden von unbefleideten Strablen der (weifen) Haut 
tark refleftiert. Das Wbjorptionsvermigen 

K. filr diefe Strablen hängt wefentlid von der 
Farbe, wenig von dem Grundjtoff ab. Wenn Weiß 
100 Wärmeeinheiten aufnimmt, abjorbiert Hellgel 
102, Hellgriin 152, Dunfelgelb 140, Dunfelgriin 161, 
Rot 168, Hellbraun 198, Schwarz 208 Warmeeinhei- 
ten. Für die Dunfeln Warmeftrablen ijt der Einfluß 
der Farbe nicht näher befannt. 

Jn unſerm Klima bejteht die Hauptaufgabe der K. 
darin, cine übermäßige Wirmeabgabe des Körpers 
iu verbindern. Ym unbefleideten Zuſtand findet man 

ufttemperaturen von 35—37° nod behaglich, 25— 
80° erjdeint angemeffen, bei 15° fühlt man Rilte, 
und bei 10—12° tritt bald intenjives Froſtgefühl ein. 
Wir bedecen bei mittlern T aturen — 
von der Kopfbedeckung) etwa 80 Proz. unſrer Körper⸗ 
oberfläche mit K., bei Kindern bleiben unvernünftiger⸗ 
weiſe oft 40 Proz. ſelbſt bei niedriger Temperatur 
unbedeckt. Die Temperatur an den einzelnen Stellen 
der Körperoberfläche zeigt erhebliche Unlerſchiede. Bei 
einem Mann betrug die Temperatur auf der Ober- 
fläche des Körpers bei 12° Lufttemperatur im Durd- 
ſchnitt 27,6°, auf einem baumwollenen Trifothemd 
23,8°, auf der Wejte 21,0° und auf dem Rod 18,3°. Ye 
dider die Kleidungsſtücke find, um fo niedriger ift Die 
Temperatur auf ihrer Oberfläche (Turnerjade 20,6°, 
jtarfer Tuchroch 18,4°). Bei fteigender Lufttenrpe- 
ratur erwärmen fic) auch die befleideten und unbe- 
fleideten Teile unſers Körpers, aber in weit gerin- 
germ Mage. Bei 


Kleidung (Wärme, Luftdurdgéingigteit r-). 


Luft betriigt bie Differeng 
tempes jwifden Luft und wwiſchen Luft und { 
ratut  nadten Teilen Aleideroberflache 
10° 19,0° 9,39 
12 14,2 6,0 
17,5 125 5,4 
25,6 54 lo 


Bei 25,6° Lapt alfo die hier gewählte Urt der K. faum 
nod) Wärme durd), wahrend die nackten Teile nod 
um 5,6° höher temperiert find als die Luft. Die von 
&. bedectten Hautitellen find in der Regel warmer als 
die nadten, Dod) ijt der Unteridied von der Lufttempe- 
ratur abhängig und bei 25,6° ſehr gering. Snnerbalb 
der K. beobadtet man fteigende Schidttemperaturen, 
jo 3. B. bei einem Mann mit winterlider Belleidung: | 


bei 10° bei 26° | 
auf bem Mode. . . . . 2... 218° 280° 
zwiſchen Rod und Befte . 2. . Wy 28,8 
s Wefle und Leinenbemd. . 24,4 29,3 
. Leinens und Wollbemd. . 25,2 29,6 
s Wollkemd und Haut. . . 32,7 32,1 


Setzt man die Wärmeausſtrahlung der nadten Haut 
= 100, fo ſinkt die Ausſtrahlung nad dem Anziehen 
eines Wollhemdes auf 73° und dazu eines Leinen- | 
henides auf 60°, nad) dem Anziehen der Weſte auf 
46 und des Rode3 auf 33°. Dadurd ijt der Beweis 








fiir Die Den Warmeverlujt henumende Wirkung der &. 
erbradt. Diejer Schutz der K. äußert fid in Herab- 
jepung der Intenſität der BVerbrennung des Stoff- 
umjages im Rorper. Bei 11 — 12° fied ein Mann 
in Sommerkleidung 28,4, mit Winterüberzieher 26,9, 
im Pelzrock 23,6 g Kohlenſäure in 1 Stunde aud. 
Der Organismus befigt das Vermigen, ſich verſchie— 
denen Temperaturen anjupajjen, im allgemeinen er- 





höht Kälte den Stoffumſatz und damit die Wairme- 
bildung, wihrend Warme umgetehrt wirkt. Abgeſehen 
von dieſem Schutz, der übrigens bei 30° fortfallt, be- 
biitet die K. vor Warmejtra or Bind, Regen und 
bejtaindig wedjelnden Reizen. Bei höherer Lufttem⸗ 
peratur vermehrt die &. die Wafferausjdheidung des | 
Körpers durd) die Haut. Jit nun die K. nicht hinrei- 
dend dDurdlaffig, fo tann iiberwarmung eintreten und 
eine unangenebme Empfindung driidender Schwiile, 
weil man den Waſſerdampf nicht abzugeben vermag. 
Kommt eS zum Uusbrud von Schweiß, fo lagert fid 
Diefer in der K. ab, er fteigert in Hohem Grade das 
Warneeleitungsvermigen der K. und erzeugt durch 
ſeine Verdunſtung Fröſteln, nachdem die Schweiß— 
bildung längſt aufgehört hat. Dies zeigt ſich am un- 
angenefhmiten bei glatten Stoffen, die fid) an die Haut 
anlegen, viel weniger bei Wolle, die durch ihre Stiig- 
Haare vom Körper ifoliert bleibt. Dieje gibt aud) den 
Schweiß leidjter an die äußern Kleiderſchichten ab, 
wenn nur nidt eine Schidht glatten Stoffes, etwa ein 
leinenes Hemd iiber dem wollenen oder ein Kleider⸗ 
futter aus glattem Stoff, bindernd wirft. Zur Er- 
jeugung des Gefiihls einer griindliden Durdnajjung 
Unterfleidung geniigen 40—-50 g Waſſer. Die 
S&. ded Deutidjen Soldaten wiegt troden 4850 g, Durd)- 
nagt 8750 g. Sur Verdampfung der 3900 g Waſſer 
find 2300 Ralorien notwendig, d. h. fo viel, wie vom 
rubenden Erwadjenen an einem Tag erjeugt wird. 
Schweißbildung als Folge der iiberwarmung durd 
die K. ijt durchaus gu vermeiden, die K. darf nicht gu 
warm und muß hinreichend luftdurdgingig fein. Sie 
foll wohl einen gewijjen Windidug geben, aber in 
der Lüfibarkeit foll man des Guten eher guviel als 
juwenig tun. Bentilationsarme K. madt abgeneigt 
gegen alle fraftigen Mustelbewequngen, madt ichtayi 
und arbeitsuntujtig. Die Wahl emer gut ventilierten, 
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| rationellen &. bringt unter Umſtänden eine große 


Umwälzung im Berhalten ded ganzen Menjden zu— 
jtande. Gute K. muß fo luftdurdgéingig fein, daß 
aud) bei mapiger Bewegung ded Menſchen der Koh— 
lenſãuregehalt der Kleiderluft finkt, und im Freien 
joll man an kühlen — bas Gefühl erfrifdender 
Kühle nicht vermijjen. Derartige K. trägt aud) viel 
jur Abhärtung der bededten Haut bei und ijt in dieſer 
ziehung ein viel naturgemäßeres Mittel als das 
falte Bad. Die mittlere Belleidung des ganzen Kör— 
pers ijt etwa 8 mm Did und bejteht aus 146 Teilen 
fejter Stoffe und 854 Teilen Luft; fie wiegt beim 
Mann im Sommer 2,5—3, im Winter 6—7 kg, die 
der Frauen ijt etwas fdwerer. Wir tragen im Win- 
ter 0,1 unſers Gewidts an Kleidern mit uns Herum, 
wabrend ein Hund von 4— 5 kg nur 70 g Haare als 
Winterpelz bejigt. 
_ Man hat fich mit der Belleidung bisher meiſt nur 
in empirijder Weife beſchäftigt. Es find Keidungs- 
ſyſteme entitanden, die ſtets einen Grundjtoff als 





— eee omen 


Fig. 1. Rorperform ohne 
Sanirung. 


es meee 


Big. 2. Rorperform bet 
Schnürung. 


beſonders vorteilhaft rühmten und alle andern Grund- 
—* als unzweckmäßig, ſchädlich und gefährlich be— 
zeichneten. Spezifiſche Wirlungen eines oder des an⸗ 
dern Grundſtoffes ſind aber nicht befannt, und die 
Cigenidaften der Gewebe find, wie oben angegeben, 
hauptfadlid) von der Urt der Herjtellung abbangig. 
Am reformbediirftigften ijt die Unterfleidung, 
das leinene Hemd, dad auf der Bruſt geſtärkt und ge- 
plattet wird, ijt durchaus —— weil glatte 
leinene wie auch baumwollene Gewebe zu wenig 
durchläſſig ſind und ſich nach der Durchnäſſung an 
die Haut anlegen und dann Fröſteln verurſachen. 
Den vielverbreiteten Netzſtoffen, die man untet dem 
Hemde trägt, find Trikotſtoffe unbedingt vorzuziehen. 
Reinwollene Trilotſtoffe müſſen zur Erzielung der 
nötigen Haltbarkeit zu dick hergeſtellt werden, und des⸗ 
halb ſind halbwollene und andre Miſchſtoffe prak— 
tiſcher. Der Vorteil, den die Trilotſtoffe gewähren, 
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wird aber aufgehoben, wenn über ihnen cin leinenes 
oder —— Hemd getragen wird. Dieſe Kom⸗ 
bination eignet ſich nur fiir Perſonen, die nicht an- 

ejtrengt forperlich arbeiten und nicht Schweiß abjon- 
pee: und felbft für diefe nur im Winter. Bei den 
Oberfleidern kommt namentlid in Betradt, dap fie 
in der Regel, befonders im Sommer, gu warnt find, 
und dak man bei der Wahl qut durchläſſiger Stoffe 
deren Vorzüge durd) Fiitterung mit wenig durdlaj- 
figen glatten baunuvollenen Stojfen wieder aufhedt. 

Die weitverbreitete Erfenntnis der Reformbediirf- 
tigteit Der Heutigen Frauenkleidung fiibrte jur 
Griindung ded 

»Ullgememen 
Vereins für 
Verbeſſerung 
der Frauenklei⸗ 
dung«; u. zahl⸗ 
reicher Zweig⸗ 
vereine. Der 
Verein bat den 
Wahlſpruch: 
»Geſund, praf- 
tiſch, ſchön«, er 
ſtrebt einen 
Aufbau der 
Kleider an, der 
den Linien des 
normalen Kör⸗ 
pers folgt und 
von dem Tail⸗ 
leneinſchnitt ab⸗ 
ſieht. Vorbedin⸗ 
gung iſt dabei 
eine leichte und 
wenig falten⸗ 
reiche Unterklei⸗ 
Dung, die be- 
fteben foll aus 
anlieqendem 
Hemd u. Bein- 
tleid oder einer 
Hemdhofe aus 
burdliffigen, 
wajdbaren Gee 
weben, einem 
Leibchen oder 
Biijtenhalteran 
Stelle des Ror- 
ſetts u. geſchloſ⸗ 
fenem Stoff— 
beinkleid an Stelle ber Unterröcke. Die Unterkleidung 
darf nidjt tiber den Hiiften gebunden werden. Wbge- 
fehen von der Reform des Schuhwerks (richtige Form, 
Vejeitiqung der hohen Abſätze), der Abſchaffung der 
Strumpfbander und gewiffer Auswüchſe der Mode 
Echleppe, hohe Kragen x.) und dem fubfreien Stra- 
fen- und Urbeitsfletd ridten fid) die Meformbejtre- 

bungen hauptfidlid) gegen das Rorfett. 

Ganz allgemein werden von dem iiberwiegenden 
Teile des weibliden Geſchlechts irgendwelche Folgen 
der unzweckmäßigen K. in Ubrede gejtellt. Das Kor- 
fett verurſacht ihnen nidt die mindeſte Unbequemlich— 
keit, wenn es nur gut gearbeitet iſt, ein gut ſitzendes 
Korſett ſchadet angeblich weder bei der Arbeit noch beim 
Sport. Und doch gibt es kein übel, das auf die Dauer 
den weiblichen Körper in ſeiner Geſamtheit fo zu ſchä⸗ 
digen imſtande ware wie die zu enge K Die Fläche, 
die durch das Korſett ſamt Zubehör eingeengt wird, 


Kleidung (Reform 





fig. 3. Normaler Bruft- 
forb. 


der Frauenfleidung). 


umfaßt in der Hauptiade den untern Teil des Bruſt⸗ 
torbe3 und ben obern Teil des Baudes und reicht 
in einer Hdhe von ungefähr 10 cm rings um den ſtör⸗ 
per herum. Auf diefer Fläche laftet der Dru der 
engen &., den man, in Gewidht umgerednet, bei einer 
nad dem landlaufigen Begriff lodern K. auf durch- 
ſchnittlich 2 kg annehmen fann. Bei fejtliden Gee 
legenbeiten wird die Taille um 10—20 cm eingeengt, 
was, gering gerednet, einem Gewidt von 6-—8 kg 
ent{pridt. nige Jahre nad der Unlegung des 
Korſetts hat jedes junge Madden, das dem ſtorſett 
die ⸗ſchöne⸗ Taille verdantt, eine fehr unjdine Her— 
porwilbung des 
Baudes befom- 
men, die cine 
mehr, die andre 
weniger, aber bei 
feiner fehlt fie 
(Fig. 1 u. 2, S. 
109). Diefe Un- 
ſchönheit gu ver- 
bergen, bilft man 
ſich mit ſtarknach 
unten ausgrei⸗ 
fenden Pores 
oder Leibbinden. 

Unter dem 
dauernd gleich⸗ 
mäßig wirkenden 
Drud müſſen die 
Eingeweide aus⸗ 
weichen, zunächſt 
wird der Magen 
nach hinten oder 
zur Seite gezerrt, 
in der Mitte zu— 
ſammengeſchnürt 
und winklig ge— 
knickt. Dabei ent⸗ 
ſtehen Störun⸗ 
gen des Uppetits, 

ie fic) häufig 

wabrend des 

anzen Lebens 

emerflid) mas 
den. Das häufig 
tddlid) verlau- 
fende Magen- 
geſchwür tritt 
bejonder3 beim 
weibliden Ge⸗ 
ſchlecht auf und wird durch Drud von aufen in feiner 
Entitehung begiinjtigt. Ein grofer widtiger Teil der 
Leber wird durch das Sdhniiren abgeflemmt (Schnür⸗ 
leber) und bleibt fiir Die Gallenbercitung nur nod 
mangelbaft braudbar; Gallenleiden der verfdieden- 
jten Art, vor allem Gallenfteinfolif, werden 
durch äußern Drud begünſtigt und hervorgerufen. 
Ebenſo leiden die Bauchſpeicheldrüſe (Stdrung der 
BVerdauung), die Nieren (Wanderniere), Gebdrmut- 
ter (Stdrungen der Periode, unzählige Frauenleiden) 
und infolge der Hemmung des Blutumlaufs tm Un- 
terleib aud) der Darm (Verjtopfung xc.). 

Wer ſich ſchnürt, pret den untern Teil de3 Bruft- 
forbe3 aujammen, die untern Lungenpartien funt- 
tionieren nur mangelhaft, und die Atmungsfläche ver- 
fleinert fic); bei andauernder Urbeit ermuden Lunge 
und Herz und damit der ganje Körper fdneller; 
auperdem befteht die Gefahr, daß die untätigen Teile 





Fig. 4. Durd Schnuren ver⸗ 
unſtalteter Bruſttorb. 


Kleidung (Sdhadlidteit des Korſetis, Hygienifdjes im allgemeinen). 


her Lunge leichter Rranfheitsfeime aufnehmen. Die 
Rerunjtaltung des Brujttorbes wird durd die Figuren 
(3 u. 4) verdentlidht. 

Die Wirbel ſäule befigst in ihrem gangen Verlauf, 
namentlic) auch in ihrem untern Teil, eine große 
Beweglidfeit. Dieje geht aber bei enger K. mehr und 
mehr verloren, da Die Stäbe des Korjetts, namentlid 
bie Blanchettes, ein ausgiebiges Biegen und Biiden 
unmiglid) maden. Die ftarfe, lings der Wirbelſäule 

beiden Geiten am Rücken in die Höhe —— 

uskulatur ſoll die Wirbelſäule ſtützen, das Riid- 

rat ſteifen, das Korſett aber trifft dieſe krafwollen 

— in ihrer Mitte und ſchneidet ſie förmlich ent⸗ 
zwei. Die Muskulatur wird ſchwächer und ſchwächer, 
und allmählich büßt bas Riidgrat ſeinen Halt ein. 
Dann erflaren die Frauen, das Korſett fei ibnen als 
Stiige ndtig, obne Sorjett wiirden fie ihren gangen 
Halt verlieren. Die Musteln der vordern und 
jeitliden Baudwand helfen zur Bildung der 
Baudpreffe, die wir fiir jede ag Oe ager art 
8. berm agg Biiden, Heben, ndtig ha- 
ben; ferner balten jie die Eingeweide in ihrer Lage 
und wirlen auf deren Tätigleit jirdernd ein. Werden 
nun dieje Musteln ſchwach, fo wird die Baudwand 
idlaff, bie Därme weiten fid) und verurjaden den 
dangebauch. Die Haut endlid), ſoweit fie geprejt 








Fig. 5. Reformleibchen. 


wird, fann ibrer natiirlidjen Funttion der Warme- 


were nidt mehr im ndtigen Mae dienen, und 
als Nachteile madjen fic) mit der Beit eine übergroße 
Eupjindlicfeit und Erkältungen bemerflid. 

Den angegebenen Tatſachen gegeniiber fann die 
Rotwendigfeit der Abſchaffung des Korſetts nicht mehr 
wweijelhaft ſein. Wud) das fogen. Reformforfett ijt als 
der ſchlimmſte Feind wirklicher Reform gu verwerfen. 
in Stelle des Rorfetts ijt das Reformleibden 
a u. 6) gu empfehlen, das aber forgfiltig nad 
der Figur gearbeitet fein muff, da nur dann erreidt 
wird, daß die Schultertrager aud) wirflid) tragen, 
wd bak Rodhoje oder Unterrod, ohne ju jerren und 
jt briiden, bequem an das Leibchen angetndpft wer- 
bn finnen. Schultern, Taille und Hilften müſſen 
hegeiamte —— gleichmäßig tragen, ohne daß 
der Bruſtlorb und der Unterleib gepreßt werden. Die 
Srijte werden zwecmäßig durch Uusarbeitung der 
Leibchen geſchützi; die Schultertrager dürfen nicht zu 
idmal genommen werden; ſeitlich angebrachte Knöpfe 
denen zur Befeſtigung nicht elaſtiſcher Strumpfhal- 
lt. Neben der Abſchaffung des Korſetts fommt die 
Seminderung des Gewichts der Unierkleidung und 
Serteilung des Gefamtgewidts der Unterfleidung auf 
Sdultern, Taille und Hüften in Betradt. Yn den Ver⸗ 
cmigten Staaten und in England hat fich die Hemd- 
bole eingebiirgert. Gie ijt eine Urt Wams, aus 
cnem Stic getertiat, und ſchmiegt fic) Dem Körper 
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von den Sdultern bis ju den Knieen unmittelbar an; 
je nad) Belieben wird fie unter oder über oder aud 
jtatt bed Hemdes getragen. Die Unterride finnen 
ang oder teilweife fortfallen; durch ben Sport beein⸗ 
3 verzeichnet die Mode in der Tat bereits einen 
jtarfen Riidgang der Unterröcke, und vielfach hat man 
fid daran gewöhnt, als Erjag eine aus fefterm Stoff 
gearbeitete Rodbhoje gu tragen, in die nad) Belieben 
eine leinene Hoje eingefndpft wird; alsdann ijt eine 
weitere Unterfleidung entbebrlid, oder man begniigt 
fich, fiber Der Rockhoſe nod einen cinfachen Unterrod 
zu tragen. Dem Siping en der Reform ſtellt fid 
vor allem ein pſychiſches Moment entgegen. Der Be- 
qriff der ſchönen Gejtalt ijt heutzutage und nament- 
lid) aud) bei der Männerwelt nod immer ziemlich 
gleidjbedeutend mit ſchlanker g's Keine junge 
weibliche Berfon will daber ohne Not an Sdlanfheit 
einbiifen. Und dod) ijt diefer Begriff falſch. Die 
Sfulpturen der Untife zeigen uns, dak das alte Schön⸗ 
heitsideal die ſchlanke xi ur nidt fannte. Die Pro⸗ 
portionen der weibliden Taille unterjdeiden fich we- 
et, denen Der männlichen, und durd alle Zeiten 
und Runftridtungen hat fic) bei den wah ren Künſt⸗ 
lern der Schinbheitsbegriff in dicjer Beziehung nidt 
geaindert. Auch die mo- 
Derne Sfulptur fennt feine 
Wefpentaille, aber das Pu⸗ 
blikum Balt an dem unna- 
titrliden Tailleneinſchnitt 
in der Gefellichaftstoilette 
feſt. Solange alfo die Män⸗ 
nerwelt Die überſchlanke 
Taille noch für ſchön hält, 
wird man verſtehen, wenn 
es dem weiblichen Geſchlecht 
ſchwer fällt, ſich von der ſog. 
ſchönen Figur zu trennen. 
Kleidungsſtücke abſorbie⸗ 
ren Gaſe und Riechſtoffe, 
und zwar um fo ſtärler, 
je hygroſkopiſcher fie find, 
lieriſche Fajern abforbieren mehr als Pflanzenfaſern, 
rauhe Gewebe mehr als glatte. Durch den Schweiß 
und die Ubfdilferung der Haut fowie durd Staub 
in die K. gelangte organijde Subjtanjen werden 
durch gleidjeitig vorhandene Mifroorganismen, 
befonder3 wenn die K. anhaltend feucht tit, in Fäul— 
nis verſetzt und entwideln dann febr tibeln Gerud. 
Auch Kranfheit erzeugende Balterien haften in der 
K. und werden durch fe libertragen. Dies gilt bejon- 
der fiir Wundinfeftionstranfheiten, Rindbettfieber, 
Diphtherie, Cholera, Tuberfuloje. Die gu Unterflei- 
dern benutzten Zeugſtoffe zeigen beim Tragen auf der 
Haut einen wejentliden Unterfdied in der Fähigleit, 
Mifroorganismen in fide aufzunehmen. Getragener 
Flanell enthalt 3— 6mal foviel Keime wie getrage- 
ner leinener oder baumiwollener Stoff. Demnächſt 
enthalten die Trifotjtoffe die meijten Keime, weniger 
die dünnen Wollenjtoffe und am wenigſten die leine- 
nen und baumwollenen Hemdenſtoffe, die ziemlich 
qleiches Unfuahmevermigen jeigen. Seide verhalt 
ſich der Wolle und Baumwolle ähnlich. Die rauhe 
Fläche eines rein baunuwollenen Stoffes nimmt fajt 
dreimal foviel Steime auf wie die glatte. Dicere 
Stoffe enthalten nad) dem Tragen zahlreichere Keime 
als Diinne. Se mebr fleine Hoblriume zwiſchen den 
Faden und den eingelnen Faſern eines Stoffes vor- 
handen jind, dejto mehr Staubteilden werden fich in 
ibm fangen. Je loderer der Faden gejponnen, der 
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ig. 6. Reformleibaden. 
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um Stoffe verarbeitet ijt, je mehr Faferenden von 

— Oberfläche in die gröbern Gewebsmaſchen hin⸗ 
eins und von der Oberflade des Stoffes hervorragen, 
um fo mehr ijt der Stoff geeignet, Staubteilchen gu- 
riidjubalten. Bei gleicher Beidaffenheit der Stoffe 
in dieſer Beziehung nehmen fie annähernd aig 
tional ihrer Dice Staubteilden auf. Daher bie 
qlatten und fejt getwebten leinenen und baumwolle⸗ 
nen Stoffe ant reinlidjten. Unter ——— Be⸗ 
dingungen findet eine Vermehrung der Keime in der 
RK. nicht ſtatt, wohl aber wie aud) auf der Haut, wenn 
durch gebinderte Verdunjtung Haut und K. langere 
Zeit feudt erhalten werden. 

Bei gefarbten Kleidungsſtoffen können durch Be- 
nugung giftiger Farben Gefahren entitehen. Es 
fommmen bierbet beſonders Arſen, Untimon, Blei und 

int in Betradht. Am gefährlichſten find Kleidungs⸗ 
toffe, Denen die giftige Farbe nur mechaniſch anbaftet, 
jo Dak fie beim Woes der Kleider abjtaubt. Zink⸗ 
und Untintonverbindungen fonnen auf der Haut Ge- 
ſchwüre und Uusfdlige erzeugen, und aud) mand 
Teerfarbjtoffe fdeinen ähnlich zu wirlen. Rad dem 
Geſetz vom 5. Yuli 1887 darf Arjen in Kleidungs— 
jtoffen nidht in waſſerlöslicher Form und nidt in ſol⸗ 
der Menge vorhanden fein, daß fic) in 100 qem des 
Gewebes mehr als 2 mg Arſen finden. Vol. Strag, 
Die Frauenfleidung und ibre natiirlide Cntwidelung 
(3. Aufl. Stuttg. 1904); Thierſch, Die Schädigung 
des weibliden Körpers durd) feblerhafte K. (Berl. 
1901); Schultze-Naum burg, Die Kultur de3 weib- 
liden Körpers als Grundlage der Frauenfleidung 
(Leipz. 1901); Menge, iiber die Einwirkung ein- 
engender K. auf die Unterleibsorgane (daf. 1904). — 
liber 
K. ſ. Koſtüm. 

Ktleie, cin Nebenprodult bei der Bereitung des 
Mehls, beſteht aus den äußern Hüllen des Getreides, 
ijt aber ſtels mit mehr oder weniger von den Bejtand- 
teilen Des Mehls gemiſcht und enthalt: 


Beizenkleie Roggenkleie 


Wat 8 4 re S 12,70 15,32 
Giweifartige Gtoffe. . . . . 17,93 18,18 
WE oe. 4,32 1,86 
Gummi. . 2... ee 8,35 10,40 
Ries 44 3,79 4,72 
Golyfafer 2. 2 2 ww ee 30,65 28,53 
PUR: 2k hd ee ee as 21,76 21,09 


Der Nährwert der K. erſcheint nad ihrem hohen 
Stichſtoffgehalt ſehr bedeutend; aber der grobe Ge⸗ 
halt an —— mindert ihren Wert erheblich, und 
da es felbjt durch Säuren und Ulfalien nidt gelingt, 
die eiweißartigen Subſtanzen völlig vom der Holz— 
faſer zu trennen, ſo muß ein Teil dieſer letztern ge— 
wif als völlig unverdaulich gelten (vgl. Brot, S. 462). 
Es ijt vielfach üblich, die aus dem 
Vermahlen abgeſiebten Unkrautſamen der K. wie— 
der zuzuſetzen. Dieſem Gebrauch gegenüber hat der 
Deutſche Landwirtſchaftsrat erflart, K. fei der Abfall, 
der beim Mahlen des vorher von Verunreinigungen 
befreiten, alſo reinen, mehlfertigen Korns entſteht. 
Man benutzt die K. als Viehfutter (ſ. Futter und Fiit- 
terung, S. 238), in der Färberei zur Bereitung der 
warmen Yndigtiipe, in der Beugdrucerei zur Reini- 
ung des weißen Grundes bedructer Gewebe und zur 
freiung der bedruckten Stelle von nur mechaniſch 
anhaftendem Farbſtoff, endlich auch in der Gerberei. 
Rleienbad, ſ. Bad, S. 240. 
Rleienfledte (Nieiengrind, Fledhtengrind, 


qried). Bityriafis), drtlich beſchränkte oder tiber den 


upbefleidung ſ. Schuh, liber Geſchichte der | 


treide vor Dem | gegeben; 
er ftellte aud) ein Syjtem auf, das als Einteilungs- 





Kleie — Klein. 


ge ent Körper verbreitete, ſehr reidlide Abſchelferung 
—— — in weißen, faſt mehlartigen Schüpp⸗ 
chen, ohne Näſſen und * vorhergehende Bläschen⸗ 
oder Knötchenbildung. Die K. findet fic) oft bei gang 
geſunden Berjonen, häufig aber auch bei Leuten, die ant 
absehrenden Krankheiten leiden (Pityriasis tabescen- 
tium). Gie i ſchmerzlos, ohne alle Bedeutung und 
verſchwindet beim Warhen mit Waſſer und Seife fehr 
bald. Die P. capitis (Rleiengrind, Shinn, Ropf- 
What Kopfſchabe) bejteht in einer vermehrten 

algabj pine rnin Viigeratirsat auf der behaartenRopf- 
haut, bei welder der abgefonderte Hauttalg, vermiſcht 
uit Epidermisfdiippden in Form fleiner Sdollen, 
von der Ropfhaut abgejtogen wird. In ſchwerern 
allen lönnen dieje Schuppen ju Borken zuſammen⸗ 
fliefen. Mitunter ijt dantit ein Uusgehen der Haare 
verbunden. Die Behandlung des Ropfidinns be- 
ginnt mit Erweiden der Fettborfen mittels Oliven- 
O18, das dreimal taglich eingerieben wird. Dann wer- 
den die weidjen Maſſen mit Seife und lauem Wajjer 
abgewafden, getrodnet und die Haare {pater ein- 
gedlt. Wis Nadhbehandlung mu man nod) monate- 
lang alle acht Tage den Kopf mit Seifenjpiritus und 
lauem Seifenwajjer reinigen, um die Talgbildung 
ju mäßigen. Bei der ſchwerern RKranfheitsform P. 
rubra zeigt ſich oar eine ſcharlachfarbene Ritung 
der Haut, auf der fic) ſehr bald feine Epidermis- 
ſchüppchen bilden. Allmählich führt dieſes Leiden zu 
einer Einſchrumpfung der Haut, welche die betrojfe- 
nen Stellen (3. B. im Geſicht) hochgradig entitellen 
fann. Cine Heilung diejer Form ijt in den meiften 
Fallen ausgefdloffen. — re verfdieden hiervon 
ijt bie P. versicolor, eine in gelben und bräunlichen 
Flecken (Leberfleden) meijt auy der Brujt auftretende 
Pilzwucherung eines dem Milchſchimmel verwandten 
Schmarotzers (Microsporon furfur Robin). Gie ijt 
ohne jede Bedeutung und durd) Reinlidteit fofort ju 
befeitigen. 

Rleimiihle, |. Mauerjteine. 

Rein, in der Kochkunſt die eßbaren Extremititen 
und das Gefrije (Magen, Leber, Lunge, Herz) von 
Gefliigel und Wilbbret (Gänſe-, Hafenflein 2c.). 

Milein, 1) JatobTheodor, Zoolog, geb. 15. Aug. 
1685 in Königsberg, gejt. 27. Febr. 1759 in Dan- 
jig, jtudierte ſeit 1701 in Königsberg die Redte, be- 
reiſte Dann bis 1711 Deutidland, England, Holland 
und Tirol, wurde in Danzig Stadtyefretir, 1714 
rejidierender Sefretiir ber Stadt am polnijden Hof 
in Dresden, ging von dort nad) Polen und lebte jeit 
1716 wieder in Dangig. 1718 legte er dort einen 
Botaniſchen Garten und ein Raturalienfabinett an. 
Er war Mitbegriinder der Danziger naturforjden- 
den Geſellſchaft, die er dann lange Sabre leitete. Dit 
Ausnahme der Inſelten hat KR. von allen Klaſſen 
deS Tierreichs ausfiibrlide Bearbeitungen 


pringip bie abl, Form und Stellung der Gliedmaßen 
anwandte, aber jede Anerkennung einer natiirliden 
Verwandtidaft entbehrte. Er betradtete die Tiere 
al8 vom Schöpfer felbjt in Gefdledjter und Gattun- 
gen eingeteilt, die aufgufinden und zu charalteriſieren 
Sache des Sovlogen fei. Yn feiner >Summa dubiorum 
circa classes quadrupedum et amphibiorum in C. 
Linnei systemate naturae« (Danj. 1743) bekämpfte 
er mit groper Schärfe Linné, ohne bei diefem Be- 
adjtung ju finden. Sein Naturalienfabinett und feine 
zahlreichen Zeichnungen famen 1740 nad) Bayreuth. 

2) Unton von, Literat, geb. 12. Juni 1746 zu 
Molsheim im Elſaß, geſt. 5. Deg. 1810 in Mannheim, 


Rlein (Berfonenname). 
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bejuchte erjt die Jeſuitenſchule feiner Baterjtadt, dann | dora« (1867), aus den legtern: » Die Herzogine (1848), 


jeit 1768 die ju Mannheim und war im Begriff in 
den Orden eingutreten, als dieſer 1773 aufgehoben 
wurde. WIS gewandter Gefellfdafter bet Hofe ge 
icdagt, hielt K. als Profeſſor der ſchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten in Mannheim Vorleſungen für vornehme Kreiſe, 
gründete 1775 die Deutſche Geſellſchaft, gab unter 
deren Schriften cin »Brovingialworterbudj« heraus, 
in Dem er Ricolais Sammlungen verwertete, aber 


auch Cigenes iiber den elſäſſiſchen Dialeft beijteuerte, | 


entwictelte cine lebhafte Tätigleit als iiberjeger, befeh⸗ 
dete als Anhänger des franzöſiſchen Geſchmacks Lej- 
ſings »Dramaturgies, verfaßte das Singjpiel »Giin- 
ter von Schwargburg« (mit Mufif von Schweitzer oft 


aufgefithrt), Die Tragödie »Rudolf von Habsburg<, | 


»Gedichte⸗ und das Heldengedict »Wthenore, die alle 
gleich ſchlecht ſind. Der junge Sdiller erfubr 1783— 
1785 in Mannheim freundlides Entgegenlommen von 
R ; Wieland verjpottete ihn in dem Hyperbolus feiner 
Abderiten⸗. Val. Krükl, Leben und Werke des el- 
jaiitiden Sdhriftitellers Anton v. K. (Strakb. 1901). 

3) Johann Adam, Maler und Radierer, geb. 
24. Rov. 1792 in Nürnberg, geft. 21. Mai 1875 in 
Minden, bildete fic) erjt in Nürnberg bei J. C. 
v. Benunel im Zeichnen, lernte von Undreas Gabler 
Stechen und Radieren, ftudierte fodann feit 1811 in 


Wien und fehrte 1815 in feine Baterjtadt zuriid, ſich 


bier aud) nod) Der Olmalerei widmend. 1816 bereijte 
ex Die Rheingegenden, 1819—-20 Italien, worauf er 
fid) in Nürnberg und 1837 in Miinden niederließ. 


Er hat Genrebildber und Tierjtiide gemalt, weld letz 
tere cine genaue Kenntnis der Natur der Haustiere, | 


beſonders des Pferdes nad feinen verſchiedenen Raj- 
jen, befunden. Seine Bedeutung lag jedod im Ra- 
dDieren ; er hatte eingehende Studien nad van de Velde, 
Heinrid) Roos, Karel Dujardin u. a. gemadt und 
führte die Radiernadel mit grofer Sicherheit. Bal. 
Jahn, Das Werk von J. W. K. (Münch. 1863). 

4) Bernhard, Komponijt, geb. 6. März 1793 in 
Köln, get. 9. Sept. 1832 in Berlin, war der Sohn 


eines Ordheftermujiters, ging 1812 nad Paris, wo. 


er Cherubinis Sdiiler war, wurde nad der Rückkehr 
als Mufifdireftor am Kölner Dom angejtellt, 1819 
aber nad Berlin berufen und 1820 an dem neube- 
gründeten fdniglicden Inſtitut fiir Kirchenmuſik als 


> Cin Schützling « (1850), »Boltaires (1862) anfiibren. 
VIS Vorbild galt ibm Shatejpeare, doch ging der Bug 
feiner Begabung viel mehr auf geiſtreiche, pifante. 
jelbjt bizarre Details, auf ein gewifjes Spielen mit 
den Stoffen und das Hereingiehen entfernter Be 
ziehungen als auf einfad) madtige Darjtellung der 
Leidenjcaften und Konflitte. Als Kritifer entwirdelte 
KR. cine gewijje Energie des Wusdruds und die lei— 
denfcaftlidite Neigung gu geiftreiden Paradoren. 
Leider gingen dieſe Cigenfdaften aud) in fein (un- 
vollendetes) großes wiſſenſchaftliches Werk, die » Ge: 
jchichte Des Dramas⸗, iiber, von dent 13 Bande (Leips. 
1865 —76; Regijter dazu von Ebner, 1886) vorliegen. 
Mit aller Fiille und Vieljeitigteit des Materials und 
jebr feinjinnigen Beurteilungen verband fich die Rei- 

ung des Sehriftitellers gu tauſenderlei geijtreiden 

bſchweifungen der wildejten und verworrenjten Po- 
lemif, fo daß Das umfaſſende Buch nur fiir diejenigen 
genießbar erſcheint, die es wieder in feine Teile ju 
jerlegen vermigen. Sleins »Dramatifde Werle« er- 
ſchienen gefammelt in 7 Banden (Leip;. 1871—72). 
6) Karl, Biſchof von Limburg, geb. 11. Jan. 1818 
in Franffurt a. M., get. dafelbjt 6. Febr. 1898, trat 
1840 in das Priefterjeminar ju Limburg, erwarb 
1841 in Freiburg die Doltorwiirde in der fatholijd- 
theologifden Falultät und wurde Kaplan in Wied- 
baden, Dann in Franffurt a. M., 1844 in Limburg. 
Sdon 1845 Domvifar, 1849 Domfapitular und 
geijtlicher Rat, 1864 päpſtlicher Geheimer Kämmerer, 
1871 Domdechant in Limburg und 1883 apojtolifder 
Protonotar geworden, ward er 1886 zum Biſchof 
gewählt und wurde Dadurd befannt, dak er, ciner 
papjtliden Mahnung folgend, Anfang 1887 bei den 
corse siya den Klerus aufforderte, fiir die Un- 
nahme Septennats zu wirlken. 

7) Chriſtian Sophus, dän. Staatsmann und 
Juriſt, geb. 17. Aug. 1824 in Kopenhagen, geſt. 
daſelbſt 7. Febr. 1900, widmete ſich dem Juſtizdienſt 
und ward 1854 Oberlandesgerichtsaſſeſſor in Vibora, 
1857 in Ropenbagen, 1862 Präſident ded See⸗ und 

Pandelsgeridts. 1858—98 fajt ununterbroden Mit · 
| lied des Folfethings, wo er gu den bedeutendjten 
Führern und glänzendſten RedDnern der Eiderdänen 
(j. dD.) gehörte, machte er fic) beſonders um die Ber- 





Lehrer angejtellt und zum Univerfitdtsmufifdirettor befjerung der däniſchen, bes. ftandinavijden Geſetz 


ernannt. K. war nidjt nur als Lehrer hod) angejeben, 
jondern aud als Komponiſt, bejonders durch feine 
auf den Muſikfeſten der zwanziger und dreifiger Sabre 
eine Rolle jpielenden Oratorien: ⸗Hiob· (Berlin1 820), 
»Sephtha« (Köln 1828) und »David« (Halle 1830) 
und gediegene firdliche Rompofitionen (Motetten, 
Pialmen), aud zwei Opern (»Dido«, Berlin 1823, 
und »Wriadne<, ebenda 1823). 

5) Julius Leopold, dramat. Didter und Lite- 
rarbijtorifer, geb. 1810 ju Mislkolez in Ungarn, geſt. 
2. Ung. 1876 in Berlin, widmete fick erſt in Wien, 
jeit 1830 in Berlin dem Studium der Medizin, machte 
dann eine langere Reije nad Stalien und Grieden- 
land und erwarb fid, nad Berlin zurückgelehrt, das 
Diplom als prattijdher Arzt. Trogdem wandte er ſich 
bald gänzlich literarijdhen Befdaftiqungen ju und 
trat mit Dramatifden Verſuchen ſowie als Theater- 
fritifer bervor. Geit dem Anfang der 1840er Jahre 
ſchrieb K. cine Reihe von Tragddien, Sdhaujpielen 
und bijtorifden Luſtſpielen, von denen wir aus der 


gebung verdient. 1872—-75 Juſtizminiſter, bradte 
er 1874 die neue Verfaſſung für Island zuſtande und 
ward der erſte Miniſter für Island. Seit 1877 Mit- 
glied des Obertribunals, befleidete er 13911900 
den Poſten des Oberpräſidenten von Kopenhagen. 
Während des Verfaſſungskonflikts unter dem Miniſte⸗ 
rium Eſtrup nahm er eine oppoſitionelle Stellung 


ein, ohne ſich jedoch Der Linfen anzuſchließen. 





8) Karl, geb. 31. Mai 1838 in Hirſchland bei 
Saarunion, war Vifar und Gefiingnisprediger in 
Paris, 1867 Pfarrer gu Fröſchweiler im Elſaß, 1882— 
1885 Defan in Rordlingen, und ftarb 29. April 1898 
in Der Irrenanſtalt ju Raufbeuren. Er ijt bejonders 
befannt geworden durch feine ⸗Fröſchweiler Chronife 
(Nördling. 1877, 20. Aufl. 1903; illuſtrierte Wus- 
gabe 1897), einer padenden Schilderung feiner Er- 
lebnifje wabrend der Schlacht bei Wirth, gu welder 
»Aus den Tagen der Schlacht von Worth. Unge— 
dDrudte Stigzen« (hr8g. von Giimbel, Münch. 1890) 
und die ⸗Fröſchweiler Erinnerungen« von Katharina 


Reihe der erjtern: ⸗Maria von Medici« (1841), -Lui- Mein (daſ. 1896, 3. Aufl. 1905) eine Ergänzung bil- 
nes« (1842), »Senobia« (1847), »Moreto« (1859), | den. Von ſeinen übrigen Volksſchriften erwähnen wie 
Maria« (1860), »Strajford< (1862) und »Heliv- | nod: »Vor dreißig Jahren« (Nördling. 1880). 


Meyers Ronv. + Lerifon, 6. Mufl., XI. Bo. 
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9) Karl, Mineralog, geb. 15. Aug. 1842in Hanau, 
jtudierte feit 1860 Landwirtfdaft an der Alademie 
Hohenheim, trat in die Praxis, widmete ſich Dann aber 
der Mineralogie und ftudierte feit 1866 in Berlin, Tit- 
bingen und Heidelberg, Habilitierte fid) 1869 an der 
Univerfitat Heidelberg, wurde 1873 außerordentlicher 
Profeſſor und ging 1877 nad Gottingen, 1887 als 
Profeſſor der Miveral ie und etrographie und 
Direftor de3 mineralogifd-petrographifden Inſtituts 
und Mufeums nad Berlin. Außer zahlreichen fri- 
jtallographijden Arbeiten, —— auch über die 
Struftur der optiſch anomalen Kriſtalle, wie Borazit, 
Granat, Perowslit, Leucit, Apophyllit, Veſuvian und 
Pennin, fried er: liber Zwillingsverbindungen und 
Verzerrungen und ihre Beziehungen ju den Sym— 
metrieverhaltnijjen der Srijtallfyjteme< (Heidelb. 
1869) ; »>Cinleitung in die Kriftallberedjnung« (Stutt- 
gart 1875). 1879—84 beteiligte er fic) an der Redak⸗ 
tion des »Jahrbuchs fiir Dtineralogie x. « 

10) Hermann Joſeph, WUjtronom und Meteoro- 
log, geb. 16. Sept. 1844 in Köln, widimete fid) dem 
Buchhandel, jtudierte dann unter Heis Mathemati€ 
und Ujtronomie, erridtete in Köln cine Privatitern- 
warte und jtellte hauptfidlid) Beobadhtungen über 
die Topographie des Mondes an. Seit 1880 ijt er 
Direftor der Wetterwarte der »Kilnifdhen Setunge. 
Bon feinen Schriften fiihren wir an: »Handbuch der 
allgemeinen Himmelsbefdreibung«( Braunfdw. 1871 
bis 1872, 2 Tle.) und »WUnleitung zur Durchmuſte⸗ 
rung de Himmels« (daf. 1880, beide Werle vereinigt 
in 3. Auflage unter dem erjtern Titel, 1901); »Ros- 
mologiſche Briefe (3. Uufl., Leipz. 1891); » Die Erde 
und thr organijdes Leben« (mit Thomé, Stuttg. 
1879—81, 2 Bbde.); »Wllgemeine nan “tr 
(2. Aufl., Leipz. 1905); »Aſtronomiſche Wbende< 
(Berl. 1884; 6. Aufl. Leipz. 1904), »Sternatlas« (18 
Karten, Leipz. 1886), »Fiihrer am Sternenhimmel« 
(daj. 1892, 2. Aufl. 1903), »Allgemeine Himmels⸗ 
funde (lerifalifd) ; 2. Uujl., Stuttg. 1893); » Die Wun- 
der des Erdballs« (2. Aufl., Leipz. 1902). Uuch gibt 
er die naturwiffenfdaftliche Reitidrift »Gia« (Leip;., 
jeit 1864), Die Reitfdrift fiir populäre Aſtronomie 
»Sirius« (daſ., feit 1882) und das »Jahrbuch der 
Ujtronomie und Geophyfit« (daf., feit 1890) heraus. 

11) Marx, Bildhauer, geb. 27. Yan. 1847 in Gönez 
(Ungarn), war zuerſt Sdiiler des Bildhauers Sjand- 
ha; tm Budapeſt und fam 1874 nad Berlin, wo er 
nod) einige Jahre die Kunjtafademie befudte und 
fid) an die maleriſche Richtung von R. Begas anſchloß. 
Nachdem er 1878 mit der folofjalen Gruppe eines 
Germanen, der im römiſchen Zirkus einen Lowen 
erwiirgt, debiitiert, wurde er mit der Wusfiibrung 
von einigen deforativen Urbeiten betraut, von denen 
die Statuen des Platon und de3 Uriftoteles fiir das 
JoachinsthalſcheGymnaſium inVerlin hervorzuheben 
jind. In den folgenden Jahren teilte er feine Tatig- 
leit zwiſchen der deforativen und monumentalen Blajtit 
und der Porträtbildnerei, in der er fic) Durd) tief- 
eindringende Charatterijtif und jeelenvolle Auffaſſung 
audsjeidnete. Für bas Moſſeſche Haus am Leipsiger 
Plag in Berlin ſchuf er einen figurenreiden Fried 
mit bent eingug der fieqreichen Truppen 1871, fiir 
die Potsdamer Brücke die figende Fiqur von Helm 
holg (Bronzeguß) und fiir die Rolonie Grumewald 
cin Denfmal VBismards, das den Kanzler in Rivil, 
von jeinem Hunde begleitet, in groper Lebenswahrheit 
darſtellt (Bronzeguß). Eine in Marmor ausgefiihrte 
Brunnengruppe (eine an eine Brunnenſchale gelehnte 
Nymphe) wurde 1900 vor der Nationalgalerie auf. 





Klein (Perjonenname). 


ejtellt. Unter feinen Bildnisarbeiten zeichnet fich eine 
Statue Niebfdes aus. 

12) Adolf, Schaufpieler, geb. 15. April 1847 in 
Wien, betrat mit 18 Jahren gum erjtenmal die 
Bühne in Baden bei Wien und wurde drei Gabre 
ſpäter an das Rationaltheater in Berlin engagiert, 
wo er fid) befonders als Charafterdarjteller hervor- 
tat. Diefem Fade blieb er auch ſpäter im Schau— 
und Luitfpiel treu, wobei er den Schwerpuntt auf 
eine ſcharfe, ſchneidige Unusarbeitung der Charaftere 
im Ginne des modernen Realismus legte. Während 
eines Engagements am Stadttheater in Leipzig unter 
der Leitung Haafes erfubr K. deſſen Cinflujk. 1876 
trat er in ben Berband des —— Schauſpiel⸗ 
hauſes in Berlin, wo er erſte Charafterrollen (Shylock, 
Narziß, Mephijto u. dql.) fpielte. 1880 wurde er fiir 
das Wiener Hofburgtheater engagiert, ging Dann zuni 
Dresdener Hoftheater iiber, von da cae Hamburg 
und 1889 nad Berlin, wo er bis Mitte 1891 ant 
Leffingtheater wirfte. Bon 1892—98 war er wieder 
am foniqliden Schauſpielhaus tätig und fehrte dann 
— —— — zurück. K. umfaßt das ganze Ge— 

iet des Charalterdarſtellers von Shaleſpeare bis ju 
den Anzengruberſchen Bauern. 

13) Felix, Mathematiker, geb. 25. April 1849 in 
Düſſeldorf, ſtudierte in Bonn, wurde 1866 Aſſiſtent 
Plückers am phyſilaliſchen Inſtitut, promovierte 1868 
mit der Schrift »tiber die Transformation der allge- 
meinen Gleidjung des zweiten Graded zwiſchen Linien- 
foordinaten auf eine lanoniſche Form⸗ ging dann nad 
Gottingen, wo er fic) an Clebſch anſchloß und Plückers 
Nachlaß herausgab. Nad längerm Uufenthalt in Ber⸗ 
lin und Baris babilitierte er ſich 1871 in Gittingen, 
wurde 1872 ordentlicer Brofefjor in Erlangen (An⸗ 
trittsprogramm: »Vergleidjende Betrachtungen tiber 
neuere geometrifde Forſchungen«, Erlang. 1872), 
1875 Profeffor an der Tednifden Hochſchule in 
Miinden, 1880 an der Univerfitit Leipzig, 1886 in 
Gottingen. Er arbeitete zuerſt über Liniengeometrie 
und nidt-euflidifde Geometric, wandte fic) aber Dann 
der Theorie der algebraifden Gleidhungen und der 
Hunttionentheorie gu. Sehr titig ijt er für eine Re- 
organifation des mathematifden Unterridts an den 
deutiden Hodjdulen, um die weite Kluft zwiſchen 
reiner und angewandter Mathematif gu iiberbriiden. 
Er ſchrieb: »Uber Riemanns Theorie der algebraijden 
Hunttionen und ihrer Qutregalee (Leip;. 1882); 
»Vorlejungen iiber das Iloſaeder und die rae 
der Gleidungen vom 5. Grad« (daf. 1884), »BVor- 
leſungen fiber die elliptifden Modulfunttionen< (mit 
Fricke, daſ. 1890-—92, 2 Bde.); »The Evonston 
Colloquium. Lectures on Mathematics< (Mew Yor 
1894) ; »Über die Theorie de3 Kreifels« (mit Sommers 
feld, bis jest 3 Hefte, Leipz. 1897—1903); »Xheorie 
der automorphen Funttionen« (mit Fride, Daf. 1897 
bis 1901). Geit 1875 ijt K. einer der Herausgeber 
der »Mathematijden Unnalen«, auch gibt er feit 1899 
den 4. Band der ⸗Enzyklopädie der mathematiſchen 
Wiffenidaften« (Medanif) heraus. Cine Reihe von 
ibm gehaltener mathematifder Vorlefungen in auto- 
qrapbiecten Heften erſchienen Leipzi 1895 —1901. 

14) Fran}, Leiter des öſterreichiſchen Juſtizmini— 
fteriums, geb. 24. Upril 1854 in Wien, widmete fid 
nad) Ubfolvierung der juridifjden Studien und Er- 
fangung ded Doftorgrades zunächſt der Wdvofatur- 
praxis und bhabilitierte fid) 1885 an der Wiener Uni- 
verfitit fiir Zivilprozeß und römiſches Recht. Als er 
bald darauf gum Sangleidireftor der Univerſität er- 
nannt wurde, gab er die Udvofatur auf, wurde dann 
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Kleinaftien — Rleinafien, 


1891 durd den damaligen Sektionschef Steinbach | all jteil und namentlich an der Weſtſeite tief 
als Minijterialfetretir ins Jujtizminijterium berujen, | Nad) dem Innern dachen fid) die Randge 
uptſächlich der Uusarbeitung der | mählich ab und bilden die im Durchſchnitt 800 - - 


wofelbjt er ſich 
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11 
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irge all- 


neuen Zivilprozeßordnung widmete; nad) deren Eine | 1000 m it. M. geleqene Scheitelflide von K., die 


fiihrung in die Praxis wurde er zum Seltionsrat, 1897 | teils aus welligen 


junt Seftionschef und Geheimen Rat ernannt. Seine 
afademifde Tatigteit behielt ec cls Honorarprofefjor 
bet. Im November 1897 wurde ihm das Qujtizporte- 
feuille im damaligen Minijterium Gautſch angetragen, 
das er jedoch im Hinblick auf die von ihm geleitete 
Zivilprozeßreform damals ablehnte. Rad) dem Rück⸗ 
tritt Körbers und der Ernennung des Freiherrn von 
Gautſch zum Miniſterpräſidenten (1. Jan. 1905) wurde 
ihm die Leitung des Jujtigminifteriums tibertragen, 
was aber mit einer Ernennung jum Juſtizminiſter 
nicht iDentifd ijt. Bon feinen wiſſenſchaftlichen Ar— 
beiten find 3u nennen: »Die fdhuldhafte Barteihand- 
lung « (Wien 1885); ⸗Sachbeſitz und Erjigung< (Berl. 
1891); »Pro futuro. Betradtungen über Probleme 


der Zivilprozeßreform in Ojterretd« (Wien 1891); | 


»Miindlidleitstypen« (Daf. 1894); »BVorlejungen iiber 
die Praxis der Zivilprozeßordnung« (daj. 1900); 
»Die Verbeſſerung de3 Chrenjduges. Beridte, er- 
jtattet der fonjtituterenden Generalverjammiung der 
Unti- Duell - Liga für Ojterreid)« (mit H. Lammaſch, 
daſ. 1903). Auch Der Entwurf eines öſterreichiſchen 
Scheclgeſetzes (1895) rührt von ihm her. 
Kleinaktien, ſ. Altien, S. 237. 
Kein-Aruſcha, wichtiger Lagerplatz der Kara— 
wanen in Deutſch⸗Oſtafrika, in einer fruchtbaren, ba- 
nanenreiden Oafe im S. des Kilimandſcharo, in— 
utitten einer wildreidjen Landſchaft, bewohnt von 
Bantu, die mit denen der Oajen Taweta und Rabe 
einen befondern Stamm mit eignem Dialeft bilden. 
Kleinaſien (hierzu Narte ⸗Kleinaſien«), die große 
weſtaſiat. Halbinjel, die zwiſchen 36 und 42° nördl. 
Br. und gwifden 26 und 42° öſtl. L. fic) weſtwärts 
vout Eupprat zwiſchen dem Schwarzen und Mittel- 
landijdjen Meer bis an das Agäiſche und Marmara- 
meer ausdehnt und den Kern des türkiſchen Reiches 
bildet. Gegen Often hat K. feine natiirlide Grenze; 
cine Linie, von Trapezunt zur Spige des Iſſiſchen 
Meerbufens gezogen, ijt als öſtliche Begrenzung rein 
willfiirlid. Ebenjo hatte das Ultertum feinen eignen 
Ramen fiir das weder politifd nod) ethnifd ein Gan- 
ged bildende Land; er findet fid) erjt im 4. Jahrb. 
n. Ehr., gleidjam im Gegenfag jum —* Aſien, 
iſt aber auch in anderm Sinne zutreffend, da die 
Halbinſel in großen Zügen die sagging des 
roßen Aſien wiederholt: Tafelland in der Mitte, 
—5———— und Terraſſenländer an den Seiten. 
Vom armeniſchen Hochland ziehen die Ketten nach W., 
die Das Tafelland der Mitte umſchließen. Den Nord- 
rand bildet eine durch die Pontuszuflüſſe häufig durch— 
brodjene Reihe von Parallelfetten, die nad W. bis 
zum Ida und jum Rap Baba ziehen und in Lazijtan 
mit 3700 m gipfeln. Den Sitdrand bilden die Falten- 
züge de3 Taurus. Bom armenifden Verglande sieht 
cin maidtiger Bug, bei Malatia vom Euphrat durch— 
brodjen, nad) SY. und triigt im N. der Budt von 
Wlerandrette Gipfel von über 3000 m. Cr begleitet 
nad) BW. die Küſte des Mittelmeers, erreidht im Bulgar 
Dagh 3500 m Hobe, fteigt im Lyfijden Taurus nod 
einmal fiber 3000 m an und läuft ſchließlich in langen, 
ſchmalen Halbinfein ind Agäiſche Meer aus. Un der 
Nord- und Siidjeite lafjen die ſchroff abſtürzenden 
Gebirge nur einen ſchmalen Riijtenfaum fret; dagegen 
jenft fid) gegen W. das Bergland fanfter in mehreren 
Terrafjen gum Meer. Die Küſten ſelbſt find fajt über— 








eden, teilS aus ebenen Hoch⸗ 
tafeln bejtebt, der einzelne Bergzüge aufgefest find. 
Un den Berghangen finden ſich vielfach qut bewafferte 
Streden und frudtbare Talmulden im ganzen aber 
iſt das Binnenhochland (faſt ein Drittel des Ganzen) 
waſſerlos, pflanzenarm, oft ſogar ſteppenartig, daher 
einförmig und heiß, während die Randterraſſen ſich 
durch eine reiche Vegetation auszeichnen. Über den 
— logiſchen Aufbau Meinafiens vgl. Aſien, S. 857. 

Innern ſind beſonders tertiäre Ablagerungen 
(Nunumutitentalte, Sandſteine, Mergel, Ronglonte- 
rate, aud) Gipſe mit Salzlagern) ſehr verbreitet ; zwi— 
ſchen ihnen erbeben fic) vielfac) bedeutende Gebirgs- 
ſtöcke. Der Boden ijt an vielen Stellen mit Sal; 
durchſetzt, und in abfluplofen Raumen haben ſich Salz⸗ 
ſeen gebildet. Erloſchene Bulfane von zum Teil gee 
waltigen Dimenfionen find der 3850 m hohe Ardſchiſch 
(Urgaus) bei Kaiſarie und ſüdweſtlich von ihm, mit- 
ten aus der abflußloſen Salzwüſte ſchroff empor- 
ragend, der Kegel bes Haſſan Dagh (2400 m), beides 
Tradytmajfen, im N. der mächtige Tradytwall des 
Ula Dagh. Die Flüſſe Kleinaſiens find entweder 
fiirjere, vom Randgebirge gum Weer gehende Ge- 
birgsgewäſſer oder größere Flüſſe, die vom Tafelland 
aus dic Randgebirge durdbreden. Die Waſſerſcheide 
zwiſchen Pontus und Mittelmeer liegt ziemlich weit 
m S.; auf dem Binnenhodland werden beide Ge- 
biete Durd) abflußloſe Becken voneinander getrennt. 
Die Flüſſe find ſämtlich nur als Ernährer der Bege- 
tation wichtig, ſchiffbar ijt feiner. Der größte Flug iit 
der Kiſil Jrmak (j. d.); Dem Schwarzen Meere gehen 
ferner ju der Gafaria (Sangarius der Alten) und 
Jeſchil —* (Iris). Ins Marmarameer fließen: die 
vereinigten Suſurlu Tſchai und Adirnas Tſchai (Ma- 
leſtos und Rhyndakos); ins Agäiſche Meer: der Gediz 
Tſchai (Hermos), der kleine und der große Menderes 
(Kayſtros und Mäandros); ms Rittelmeer: Der 
Kodſcha Tſchai (Xanthos), Köprü Su (Curymedon), 
Göl Su (Kalykadnos), Tarſus Tſchai (Kydnos), Set- 
hun (Saros) und — — Von den zahl⸗ 
reichen Seen find der Tuz Tſchöllü (Salzſee) im IO. 
und der Beiſchehr oder Gicit Gol und Ejerdir Gal 
im W. von Konia, der Isnik Gal im NO. von Bruja, 
der Ubullonias und Maniasfee im S. des Marmara— 
meers Die nambaftejten. 

Für das Klima charafterijtijd find die trocknen 
Sommer, dagegen Regen in den tibrigen Jahreszeiten; 
Smyrna Jahresſumme der Reqenmenge 61 em, Tem- 
peratur Jahr 16,9°, Januar 8,2°, Upril 14,6°, Juli 
26,7°, Oftober 18,7° (mittlere Sabhresertreme 39,6 
und —4,4°). Die reidjte Vegetation findet fid 
auf den Küſtengebirgen. Zuſammenhängende Wal- 
bungen befist der Taurus im GS. fowie der Nord- 
abbang der Pontiſchen Gebirge, wo nod) Binien- 
wilder (Pinus Pinea) in größerer Ausdehnung ſich 
finden. Bon andern Roniferen find P. orientalis 
jowie P. Cedrus und P. Peuce ju nennen. Die 
Bude jteigt im Pontiſchen Gebirge mehr als 3000 m 
höher als an der anatolijden Weitfiijte, wo die eRbare 
RKajtanie ein häufiger Waldbaum ijt. Endemiſche 
Baume find ferner die Cide Quercus Libani und 
die Eſche Fraxinus syriaca, der Storarbaum (Liqui- 
dambar orientale) und zwei Mandelbäume (Amyg- 
dalus orientalis und A. salicifolia). An der Siid- 
fiijte Kleinaſiens erreidt die Dattelpalme ihre Nord- 
8* 
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grenze. Die Oliventultur fteht am Siid- und Weft- 
rand in hoher Blüte und hort erjt ant Bosporus auf. 
Die diirre Hodflade im Innern zeigt Steppenflora, 
charafterijiert Durd) Dornitriuder aus der Familie 
der Leguntinofen( Astragalus) ; dod) finden fid) ſtellen⸗ 


weije Merde einer reidern Kultur mit Mohn-, Ge- | 
| der englijden Geſellſchaft, die die Sweigbahnen Ma- 


’ treides und Weinbau. Für Maulbeerpflangungen find 
Brujja und Amaſia, fiir Tabatbau Bafra Haupt- 
orte. — K. zählt feine bemerfenswerten Charaftertiere 
gu feiner Fauna. Zahlreich vertreten find Reptilien. 
Hervorragend ijt die Budt der Haustiere; Schafe 
und Pferde und in bejonderm Bezirk die Ungoragiege 
werden mit Erfolg gezüchtet. — Bon Mineralien 
finden ſich Stemfoble im NW. bei Eregli, Blei- und 
RKupfererze bei Udana, Samſun, Trapejunt, Gold am 
Ujtyraberg bei den Dardanellen, Antimon (auf Chios 
und bei Widin), Chromer; am Südabhang des Olymps 
und auf Lesbos, Borſäuremineralien bet Panderma, 
Sa mirgel am Gume Dagh bei Ephejus (Stala nova), 
Meerſchaum bei Eskiſchehr und im Gebiet von Kiltſchil 
bei Konia, Cijenerze, Schwefel, Nidel, Alaun, Schleif⸗ 
jteine von groper Giite u. a. Bedeutende Steinſalz- 
lager kennt man im Beden des Kifil Irmak (zwiſchen 
RKaledidif und Osmandjdif); ferner werden mande 
Binnenfalgfeen, wie der Tug Tſchöllü, ausgebeutet. 
Seeſalz gewinnt man an den Küſten des Wittelmeers. 
Heike —** gibt es vielfach im weſtlichen K., be— 
ſonders bei Tambuk. 

Die Bevölkerung, auf 9 Mill. geſchätzt, iſt im 
W. am dichteſten. Den Hauptteil bilden die Türken, 
die aber nicht reine Nachfonunen der Osmanen find, 
fondern körperlich drei veridiedene Typen aufweijen: 
einen armenifden Typus im Ynnern, cinen bhelleni- 
ſchen im W. und einen femitifden im S. Die Türken 
haben den ältern Bewohnern Kleinafiens ihre Sprade 
und Religion aufgedringt, find aber phyfijd mit 
ibnen verſchmolzen. ‘20 Der Bewohner find Grieden, 
die bejonders im Küſtengebiet und in Kappadokien 
anſäſſig find und nebjt den Urmeniern und Juden 
den Handel vermittein. Außerdem finden ſich Turt- 
menen, nomadifierende Siiriifen, Kurden, Tſcherkeſſen 
und Cinwanderer aus den Balfanlindern, wenig 
Araber und eine Fleine Anzahl Zigeuner. 

K. ijt in bezug auf hijtorijdhe Erinnerungen und 
auf die Lage fiir Den Handel mit feinem andern Lande 
des Drients zu vergleichen, obſchon es fic) infolge der 
Türkenherrſchaft und der ſtändig andauernden Wald- 
veriwiijtung in traurigem Sujtande befindet. In der 
Entwidelung von Ackerbau und Biehzucht liegt die 
ganze Sufunft des Landes. Der Boden ijt, mit Wus- 
nahme der Oden Strecden der Hodjebene, ergiebig und 
gum Teil ſehr frudtbar; nie gediingt und nur von 
einem febr roben Ping aufgerifjen, gibt er Dennod 
immer Frudt. Der Vinnenhandel ijt im Auf— 
jtieq; Dent Verfehr fehlen Wajjerwege aber ganz, aud 
Die Landverbindungen find mangelbaft, felbjt Ddie 
Chaujjeen nicht immer fahrbar. Die Küſten, auger 
der ndrdliden, find reid) an Baien und Reeder, die 
jid) fiir Handelsorte trefflid) eignen; aber die meiſten 
find verödet und ohne Hafencinridtungen. Den Aus— 
fubrhandel vermitteln europäiſche, griechiſche uud 
armenifde Handler in den Hafenjtidten. 

Bald nad dem Krimkriege wandte fic) engliſches Ka⸗ 
pital Dem Eiſenbahnbau in K. gu. Seit 1865 wur- 
den Cifenbahnen in 2165 km Geſamtlänge gebaut. Die 
älteſte Linie ijt die 521 km lange Widinbahn, deren 
Bau von Smyrna nad Aidin (140km) 1856 begonnen 
wurde; erjt ſpäter wurde die Linie bis Diner weiter: 
gefiibrt und die fleinern Zweiglinien Torbali-Tireh, 


' 











RKleinafien (Naturprodutte, Bevdlferung, Handel ꝛc., Einteifung). 


PBaindir-Odemifd) (zuſammen 504 km) vollendet. 
Die Erbauung der Smyrna-Kajffababahn (266 
km) wurde 1866 genehmigt und im felben Jahr die 
Strede bis Kaſſaba (94 km) eröffnet. Dann iiber- 
nabnt die titrfifdhe Regierung die Weiterfiihrung der 
Bahn nad) Alaſchehr, überließ fie aber 1. Deir; 1878 


niffa-Goma (92 km) und SGmyrna-Burna- 
bad hingufiigte und 1892 aud die Erlaubnid zur 
Fortfepung der Hauptbahn von Alaſchehr nad) Afiun 
Karahiſſar (250 km) erlangte. Dod) madte die Bahn 
ſchlechte Geſchäfte und ging in den Beſitz einer fran: 
zöſiſchen Gruppe iiber. Die dritte Linie (65 km) gebt 
von Merfina an Golf von Jsfanderun nad 
Adana. In deutiden Händen befinden fid) die un- 
gleid) widtigern Unatolifdhen Bahnen, deren 
erjte Strede von Haidar Bajda (am Bosporus) bis 
Ismid (93 km) 1870 von der tiirfifden Regierung 
erbaut, jedod) bald darauf an cine englifde Gejell - 
jchaft verpadtet wurde. Als aber die Deutſche Bank 
in Berlin 1888 die Genehmigung zum Bau und Ve- 
tried ciner an dieſe Linie bei Ismid ſich anſchließenden 
Bahn über Eskiſchehr bis Angora (485 km) von der 
Pforte erlangte, wurde ihr zugleich die Strede Haidar 
Pajcha-Jsmid gegen eine Rablung von 6 Pill. Fr. 
iiberlajjen. Der Bau der Js mid-Ungorabahn 
wurde von der Deutiden Gefellfdaft fiir den Bau 
der fleinafiatifden Bahnen gu Frankfurt a. M. 1889 
begonnen; am 31. Dex. 1892 konnte die gange Strede 
erdffnet werden. Das Grundfapital dev Gejellidaft 
bejtebt aus 45 Dill. Fr. UAftien und 80 Mill. Fr. 
Sproj. Obligationen. Die Fortjegung der Ynatoli- 
ſchen Bahn von Ungora nad Kaifarie (425 kin) 
und der Bau einer Zweigbahn von Eskiſchehr nad 
Konia (444 km) wurde 1893 geftattet, die lepte 
Strece ijt in ihrer ganzen Lange bereits 28. Juli 1896 
dem Betrieb iibergeben worden. Für ſämtliche Bah- 
nen bat die tiirfijde Regierung eine Garantie fiir die 
jährlichen filometrijdhen Vruttocinnahmen übernom⸗ 
men, fiir Die Stree Haidar Paſcha-⸗Ismid 10,700 Fr., 
fiir Die Strecdle Ismid-Angora 15,000, fiir dic Strede 
YUngora-RKaijarie 17,800, fiir die Stree Estifdyehr- 
Konia 73,800 Fr. Die Weiterfiihrung der Ynatoli- 
iden Bahn von Kaijarie iiber Siwas, Charput, Diar- 
betr, Mardin und Moſſul oder von Konia über 
Adana und Uleppo nad) Bagdad wird vorbereitet 
(j. Bagdadbahn). Cine 42 km lange Bahn verbindet 
den Hafenort Mudania mit Bruſſa, ihr Weiterbau 
nad Tſchitli wird geplant. 

Bei den Byzantinern erbhielt K. den Namen Wna- 
tole (tiirf. Unadoly), d. h. »Land gegen den Muf- 
gang«, eine Bedeutung, die aud) der bet den Abend⸗ 
ländern bejonders fiir den BWejtrand iiblide Rame 
Levante hat. Udminijtrativ zerfällt K. in neun 
Wilajets: Chodawendifjar, Urdipel, Widin, Angora, 
Konia, Kajtamuni, Trapezunt, Siwas und Adana, 
zwei felbjtindige Muteſſariflils Ismid und Bigha 
und den afiatijden Teil des Wilajets Ronjtantinopel. 
Die antife Cinteilung gliederte das Land: in das 
Vinnenhodland mit den Landſchaften Phrygien, Ga- 
latien, yfaonien und im O. Rappadofien; in das 
pontijde Randland mit Pontus inc O., Paphlagonien 
in der Mitte und Bithynien int W.; in die wejtlide 
Ubdadung mit Myfien im N., Lydien in der Witte 
und Rarien im S.; in den tauriſchen Südrand mit 
Lyfien, Pamphylien, Pijidien und Kilifien. Legterer 
vorgelagert ijt Cypern; vor der Weſtküſte liegen zahl⸗ 
reidhe von Grieden bewohnte Inſeln, als Rhodos, 
Kos, Staria, Samos, Chios, Lesbos, Tenedos rc. 


Rlein-Auheim — Rleinbahnen. 


[Gefchicte.] In der Gefchidte ijt das nie politiſch | RK. und Rordfyrien (Berl. 1890, mit Utlas); B. Cui- 
geemte K. als Üübergangsglied vom Morgentand zum | net, La Turquie d’Asie (Bar. 1891-—94, 4 Bde.); 
Abendland von Bedeutfanfeit, weil es von jeher Ramfay, Historical geography of Asia Minor 
Rampfplag und Beute der ſich hier in Krieg und Han. | (Lond. 1890); E. Naumann, Vom Goldenen Horn 
del begeqnenden Völler geweſen ijt. Selbjtindige zu den Quelle des Euphrat (Miind. 1893); Ven, 
Reiche der Halbinfel waren immer nur voriibergehende Deutſche Arbeit in K. (Berl. 1892); G. Deschamps, 
Gebilde, die frembden Eroberern unterlagen. Sn alte: Sar les routes d’Asie (Bar. 1894); Sarre, Reiſe 
iter Beit waren die Reiche der Roryger und der Ly- in K. Forſchungen gur ſeldſchuliſchen Kunſt und Geo— 
dier mächtig, und der mit griechiſchen Kolonien be- | qraphie des Landes (Berl. 1896); C.v.d. Bolg, Una- 
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dedte Weftrand war eine Stitte bliihenden Handels 
und reger geiſtiger Entwidelung. Nach dem Sturze 
deS lydiſchen Reiches 546 v. Chr. wurde K. mit dent 
erjerreid) vereinigt. Unt die griechiſchen Städte war 
poifden Berfern und europaifden Griechen langer 
Streit, bis Wlerander durd feinen Siegesjug (333) 
auch dieſe Halbinfel in Beſitz nahm. Rad ſeinem Tode 
323 ward fic teils eine Proving ded ſyriſchen Reides, 
teilS entitanden einzelne fleine Königreiche, wie Perga⸗ 
mon, Bithynien, Kontos, Rappadofien u. a. Die Rö— 
mer Betraten K. zuerſt 190 im Rriege gegen Antio— 
08 IIL. und machten 133 den nordwejtliden Teil 
unter Dem Namen Asia zur Proving. Rad) den mi- 
thradatifdjen Kriegen wurde 63 v. Ehr. gang K. dem 
Romiiden Reiche cinverleibt. Handel und Ackerbau 
exhoben fich zu friſcher Blüte; es wurden neue Städte 


ecbaut und alte verſchönert. Die Bliiteseit reicht noch 
in dad chriſtliche Beitalter hinein, wo in K. die fieben | 


Rirden Aſiens entitanden, die zerſtreuten Gemeinden 
der Upojtel fic) bildeten und die Rongile gu Nichia und 
Chalcedon gehalten wurden. Bei der Teilung des 
romifden Reiches in eine öſtliche und cine weſtliche 
Halfte (395) fiel K. an das Ojtreidh. Bald nad) dem 
Aufkommen des Islams wurde es mehrfach von arabi- 
ſchen und turaniiden Horden iiberfallen und jtiic- 
weije befest; dennoch fonnten die Seldfchufen, die im 


tolijche Ausflüge (dal. 1896), Rannenberg, Klein: 
afiens Raturidige (Daf. 1897); Hiridfeld, Aus 
dem Orient (daj. 1897); Oberhummer und Zim— 
merer, Durd) Syrien und RK. (daj. 1899); Herr- 
mann, Wnatolijche Landwirtichaft (Leip;. 1900); 
Lindau, Un der Weſtküſte Kleinaſiens (Berl. 1900) ; 
Fißtzner, Anatolien, Wirtſchaftsgeographie (daſ. 
1909), Mus KR. und Syrien (Roſt. 1904, 2 Bde.) und 
Niederſchlag und Bewoltung in K. (Ergänzungsheft 
140 zu »Petermanns Mitteilungen⸗, Gotha 1902); 
Sdaffer, Crlicia (ecbenda, Nr. 141, 1903); Strzy— 
gowſki, &., ein Neuland der Kunſtgeſchichte (Kirchen⸗ 
aufnahmen von Crowfoot und Smirnow, Leipz. 
1903); Reiſehandbücher: von Murray⸗Wilſon (Lond. 
1895), Meyers Reiſebücher: Griedenland und K. (5. 
Aufl., Leips. 1901); Rarten: H. Riepert, Spesial- 
farte vom weſtlichen &., 1:250,000, 15 Blatt (Bert. 
1890 — 92); E. Friedrich, überſichts-, Handels- 
und Broduftionsfarte (Halle 1898); Ruge und 
Friedrich, Urddologifche Karte von K. (Daf. 1899); 
RM. Riepert, Rartevon K., 1: 400,000, 24 Blatt (daſ., 
ſeit 1901 im Erjdeimen); v. Dieſt, Rarte des nord- 
weſtlichen K., 1: 500,000, 4 Blatt (daſ. 1901— 04); 
| Suber, Carte de l’empire Ottoman, 1:1,500,000 
, (1902). 
| Klein -Anheim, Dorf in der heſſ. Provinz Star- 


11. Jahrh. eindrangen und hier da8 Sultanat von | fenburg, Kreis Offenbach, linfs am Wain und an der 
Ilonion griindeten, erjt vom Ende des 13. Jahrb. an preußiſch-heſſiſchen Staatsbabnilinie Hanan - Cber- 
die Rivilijation ertiten, befonders, nachdem Osman | bad, hat eine fath. Kirche, Zigarrenfabrifen und (1900) 
im 14. Jahrh. in Bithynien ein felbftandiges Reich 2148 Cinw. 

erridptet hatte. Mit der Eroberung Brufjas durch Mleinbahuen. Dem öffentlichen Verkehr dienende 


feinen Sohn Murad beginnt das neue, osmaniſche 
Reich. Das Land janf unter der Türkenherrſchaft fo 
tief wie wenig andre. 1400 und 1402 iiberjdwenunte 
es Timur mit feinen Mongolen (fj. Angora); da- 


Cijenbahnen, die wegen ihrer geringen Bedeutung 
fiir Den allgemeinen Cijenbabnverfehr dem Geſetz tiber 
| die Eiſenbahnunternehmungen vom 3. Rov, 1838 
nicht unterliegen, aljo ingbef. Der Regel nad jolde 


nad) befeſtigten jich die Tiirfen durd) die Eroberung | Bahnen, die hauptſächlich den örtlichen Vertehr inners 


RKonjiantinopels und Trapezunts. Seitdem haben 
willfiirlid) fchaltende Paſchas das Land unabläſſig 
ausgejogen, und die einjt mit pradtvollen Städten 
beſetzte Halbinfel befindet fid) in einem Zuſtand der | 
BVerwilderung und des Elends. Trogdent ijt K. die | 
widjtigite und immer nod) bevilfertite Broving der 
afiatijden Türkei. — tiber die neuern Forſchungs— 
reijen im &. vgl. Aſien, S. 873 f. Bgl. aud den ÄAr—⸗ 
tifel ·Deutſche Geſellſchaft fiir die wiſſenſchaftliche 
Erforjdung Unatoliens« (Bd. 4, S. 691). 

Bal. Cramer, Description of Asia Minor (Dyj. | 
1832, 2 Bde.); Terier, Asie Mineure (Par. 1838, 
6 Bde.); Hamilton, Researches in Asia Minor 
(Yond. 1842, 2 Bde.); Vivien de Saint-Martin, 
Asie Mineure (Par. 1845, 2 Bde.); Tſchichatſchew, 
Asie Mineure (daj. 1853 —69, 4 Tle. in 8 Bodn.); 
van Lennep, Travels in little known parts of Asia - 
Minor (ond. 1870, 2 Bde.),v. Scher zer, Smyrnar. | 
(Wien 1873; 2. Aufl. der franzöſiſchen Bearbeitung, 
Leip; 1880); Seiff, Reifen in der aſiatiſchen Türkei 
(daj. 1875); Tſchichatſchew, Kleinaſien (daſ. 1887) ; 
Reiſen int ſüdweſtlichen K.« (Bd. 1 von Benndorf 
und Niemann; Bd. 2 von Peterſen und Lujan, | 
Bien 1889); Humann und Puchſtein, Reijen in 





balb eines Gemeindebezirks oder benachbarter Ge- 
meindebezirke vermitteln, ſowie Bahnen, die nicht mit 
Lofomotiven betrieben werden. Die K. unterliegen 
in Preußen dem Geſetz iiber K. und Privatanidluj- 
babnen vont 28. Juli 1892 (vgl. Eiſenbahn, S. 497, 
und Eiſenbahnrecht). Nady der Wusfiihrungsamvei- 
jung zum preugifden Kleinbahngeſetz werden die K. 
unteridieden : in Strahenbabnen und nebenbahnähn⸗ 
liche &. Am 1. Oft. 1892 bejtand das preußiſche Klein⸗ 


| babnneg aus 90 Bahnen (1035 km), tiberwiegend 


Strakenbahnen. Ende 1901 waren im Betriebe: 129 
Stragenbahnen und 186 nebenbahnähnliche K., zu⸗ 
fammen 7547,9km. 112 batten Rormaljpur (1,435 m), 
203 geringere Spurweite. Es entfielen auf: 


Oftpreufien. 10 (420,46 km) Schleswig⸗ 

Meftpreufen 12 (296,55 -)| GHolftein . 22 (523,40 km) 
Brandenburg 47 (101161 - )| Hannover . 21 (587,05 - ) 
Pommern . 26 (1222,75 -) | Weftfalen . 24 (436,61 - ) 
Pofen . . 12 (493,00 - } l HefiensRaffau 23 (308,00 - ) 
Schleſien 18 (465,89 - ) | Roeinproving 64 (112858 - ) 
Sadjen. . 32 (618,09 -) | Hobenjollern 4 (38,65 ) 


Der Kleinbahnbau wird durd finanzielle Beihilfe des 
Staates und der Kommunalverbände gefdrdert. Yu 
dem Anlagekapital der am 1. Upril 1901 betriebenen 
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und genehmigten &. batten Staat und Provinzen je 
rund 37,500,000 Wt., die Rreije rund 92,500,000 Mt. 
beigeſteuert. Weitere ſtaatliche Mittel find bereitgeftellt. 

oe den iibrigen Dentiden Bundesjtaaten waren 
an K. Ende 1901 vorhanden: 


in Bayern . . . 116,13 kin | in Braunfdweig . 57,23 km 
s Wilrttemberg . 54,90 - | = Mnbalt . . . S818 - 
» Sadfen . . . 208,41 - | = Lippe. . . . 10,70 - 
s Baden. . . . 100,03 - | » Shaumb.-Lippe 12,99 - 
im Grofh. Hefien. 58,26 - | = Reupj.2 . . liao - 
in Oldenburg . . 35,07 - s WMalbed . . . Bar - 
s Medlb..<Sahwerin llso - « GSamburg. . . 108,78 - 
+ Medlb.<Strelig 65,56 - | + Bremen . . . Silos - 
s GSadfen-Weimar 19,29 - | + Qibed. . . . 12,72 - 
+ SsRoburg-Gotha 3,21 - | = Elfah> Lothrins 

e SeWltenburg . 3,70 - gen. . . . 73,74 - 





Insgeſamt umfakte das Kleinbahnnetz Deutſchland 

1901: 381 &. mit 8716,98 km (3006,41 km Straßen- 
bahnen und 5710,57 km nebenbahnähnliche &.). Bon 
den Stragenbahnen wurden 26 mit Pferden, 20 mit 
Dampf, 4 mit Seilen und 136 mit Elektrizität be- 
trieben. Die Betriebstraft bei den nebenbahnagnliden 
K. iſt überwiegend der Dampf, nur bei 11 Unter- 
nebmungen find eleftrifche Motorwagen oder Lofomo- 
tiven tiitig. 42 Strapenbabnen (664,77 km), dDarunter 
die Hannoverſche Strakenbahn und die Uadener Klein: 
babn, dienen aud dem Giiterverfehr. Bon den neben- 
babnabniiden K. haben 5 (67,15 km) mur Perſonen⸗, 
12(71,01 km) nur Giitervertebr. Auf 9 Bahnen (296,84 
kin) find Rollbide gur iiberwindung eines Spur- 
wedjels im Gebraud. Die größten Straßenbahn— 
unternehmen find: Grofe Berliner Strakenbahn 
(236,98 km), Strakenbabn in Hannover (159,82), in 
pamburg (139,03). 957 km nebenbahnähnliche &. 
fteben in fommunalem Betrieb. Das größte Kommu— 
nalunternebmen find die Liibben-Rottbufjer Kreis— 
bahnen (89,19 km), dem Sreije Liibben und der Stadt 
Rottbus gemeinfam gebirig. Das größte einheitlich 
betriebene Kleinbahnnetz tiberhaupt ijt dad der Meck⸗ 
lenburg-Pommerfden Schmalſpurbahn (145,14 km). 
Dann Pha Die Oberſchleſiſchen Dampfſtraßenbahnen 
mit 117,90 km und die Saatziger Kleinbahn mit 
116,87 km. Die nebenbahnähnlichen K. haben fid 
bisher teilweife al’ wenig ertragsfabig erwiefen. Nad 
dem Finanjergebnis des Jahres 1901 Hat ſich die 
Dividende nur bei einer Bahn, der Marienborn- 
Beendorfer Meinbahn, auf mebhr als 5 Proz., und 
zwar auf 8 Bro}, geftellt. Nur 21 Unternehmaungen 
(675,38 km) haben gwifden 3 und 5 Proz., weitere 
15 Bahnen (399,19 km) weniger als 3 Proz. an Divi- 
bende verteilt. 23 Bahnen (693,81 km) haben mit 
einem Betriebsverluſt abgefdlofjen. Die größern Ge- 
fellfchaften fiir den Betrieb von K. find: Leng u. Komp., 


Rleinbahnen (deutfde und außerdeutſche). 


war der Staat mit 27,116,000 Rronen finangiell be- 
teiligt. Wn Sdhleppbahnen (Cijenbahn fiir Privat- 
zwecke) waren vorhanden 1204 km. 885 wurden mit 
Dampf, 319 mit Tierkraft betrieben. Eine allgemeine 
öſterreichiſche Neinbahngefellidaft, die den Erwerb 
und Betrieb von K. bezweckt, ijt 1902 in Wien ins 
| Leben qetreten. Ungar hatte 1902: 24 K. mit 
252 km, auerdDem 2791 km Qnbdujtriebabnen. Sn 
Belgien waren Ende 1901; 95 K. (1929 km) im Be- 
trieb, 19 (726,2 km) int Bau und in BVorbereitung. 
Nur 2 §. (22,8 km) batten Normalſpur, die übrigen 
(2632,4 kin) geringere Spurweite (überwiegend 1 m). 
87 §&. (1854,5 km) wurden mit Dampf, 1 mit Pfer- 
dent, 4 mit Elektrizität und 8 mit Pferden und Elet- 
trizität betrieben. Jn England ijt 1896 cin Klein— 
babngeles genehmigt, das den Bau vor K. zu erleich⸗ 
tern beſtimmt ijt. Bewilligt waren bis Mai 1902: 
201 Linien mit 2381 km, weitere 1788. mit 3500 km 
find geplant. Das aufgewendete und nod vorgejebenc 
Untagetapital betriigt insgefamt 558,144,000 Wt. 
Der Staat beteiligt ae durch Beibhilfen (teil als ver. 
lorne Zuſchüſſe, teils als zinsloſe oder mäßig gu 
verzinſende Darlehen). Jn Franfreid hatte 1899 
das Neg der Lofalbahnen eine Betriebslange von 
4424 km, bie 85 Geſellſchaften angehorten. Davon 
entfielen auf Bollfpurbahnen 1662, Schmalſpur⸗ 
bahnen 2734, Geil- und Rabnradbabnen 28km. Von 
dem Gefamtantagefapital der Lofalbahnen Ende 1899 
in Hdhe von 895,293,745 Fr. (89,130 Fr. fiir 1 km) 
entfielen auf den Staat 3,34 Proz., auf die Gefell- 
ſchaften 73,51 Broz. und auf jonjtige Beihilfen 23,15 
Prog. Yn landliden K. (ligues rurales d'intérét 
local), Die man etwa den nebenbahnähnlichen K. 
Preufens zur Seite ftellen fann, waren Ende 1901 
vorhanden: 7805 km mit einem Ynlagefapital von 
589 Mill. Fr. Cine weitere Ausdehnung fteht be- 
vor, da der Staat im ganzen fdon fiir 10,321 km 
Lotal- und Straßenbahnen die Zinsbürgſchaft über⸗ 
nommen hat. Jn Holland beftand das Kleinbahn⸗ 
nef Ende 1900 aus 64 Unternehmungen mit rund 
1589 km Betriebslänge. 24 (219 km) wurden mit 
Pjerden, 28 (625 km) mit Dampf betrieben, nur 2 
(17 km) batten ausſchließlich elektriſchen Betrieb. 
134,7 km find doppelgleijig. 546 km haben normale, 
1043 km geringere Spuriweite. In der Schweiz 
waren Ende 1900 im Betrieb: 92 K. mit 907,5 km, 
und zwar 27 Sdmalfpurbabnen (575,9 km), 26 Drabt- 
jeilbabnen (23,6 km), 28 Strajjenbabnen (216,3 km) 
und 11 Zabnradbabnen (91,7 km). Jn Gpanien 
umfaßte das Trambahnneg 1897: 128 Linien mit 
981 km. Wuerdem waren vorhanden 752 km fiir 
Bergwerfe, Forjten und landwirtſchaftliche Betriebe. 








@. m. b. H. in Berlin (1369,89 kin), Oſtdeutſche Eiſen- Jn den Vereinigten Staaten von Nordamerifa 


bahn - Gejellicdhaft in Königsberg und Bromberg 
(542,70 kin), Allgemeine Deutſche Kleinbahngeſell— 
ſchaft in Berlin (355,07 km), Weſtdeutſche Gijenbabn- 

eſellſchaft in Köln (316,12 km), Eijenbabnbaugefell- 
—* Becker u. Komp., Berlin (135,77 km). 

Im Königreich Sach ſen beſtehen außerdem 21 
vom Staate betriebene Schmalſpurbahnen in einer 
Geſamtlänge von 410,10 km. Das Anlagelapital be— 
tragt 38,732,220 WE, auf 1 km Bahnlange 94,443 
ME. (gegen 337,454 We. bei den Vollfpurbahnen). 
1900 betrug die durchſchnittliche Betriebseinnahme 
auf 1 km Bahnlänge 5687 Me. (gegen 45,300 We. 
bei Den Vollſpurbahnen). 

Sn Ojterreid) waren Ende 1900: 5959 km Lo- 
falbabnen im Betrieb, davon 727 im Staats- und 
5232 1m Privateigentum. Bei 2260 km Privatbahnen 





wurden 1900: 32,250 km Strapen: und Hodbahnen 
von 905 Gefelljdaften mit einem Gejamtfapital von 
1,933,015,133 Doll. betrieben. Kanada hatte 1213 km 
mit 39,197,793 Doll. Untagefapital. Wud in Wrgen- 
tinien ijt Die Unlage von K. in weiterm Umfange 

eplant. 1898 wurden 18,000 km fonjeffioniert. Die 
Viushtibjrung ijt indes teilweije ins Stoden geraten, 
fo daß 1901 erjt ca. 300—400 km im Betrieb waren. 
Jn Ulgerien und Tunis betrug die Vetriebslinge 
der Lofal-e und Strafenbabnen 1900: 165 km. Jn 
YUgypten hat die Regierung 1896 einer englifden 
Gejellidaft die Konzeſſion gum Bau und Betrieb von 
K. int Gebiete ded Nildeltas erteilt. Die erjte, 26 km 
lange Strede wurde 1898 eröffnet. 1900 waren 
320 km fertiggejtellt. Bal. Hilfe, Handbuch der 
Straßenbahnkunde, Bd. 2 (Miind. 1891— 93); 


Kleinbären — Kleinhandel. 


Unruh, Die RK. (Bromb. 1893); Taubert, Bauaus- 
führung und Betrieb von &. (Berl. 1895); F. Miller, 
Grundzüge deS Kleinbahnweſens (daſ. 1895); Haar- 
mann, Die K. (daſ. 1896); Maday, Light Rail- | 
ways (Yond. 1896); Eger, Dad Geſetz iiber K. und 
Erivatanidlugbahnen vom 28. Juli 1892 (2. Aufl., 
Berl. 1904); Gleinr, Das Geſetz über K. vom 28. Juli | 
1892 (3. Aufl., daf. 1899); Hirſzſon, Die Stadt | 
bahnen, deren Bau, Betrieb und finangielle Verhalt- 
nijje (Betersb. 1901); Wächter, Die ¢. in Rreugen | 
(Berl. 1902); »Heitfdrift fiir K.« (hrsg. im Mini— 
ſterium Der dffentlidjen Arbeiten, zugleich Organ des 
Vereins deutſcher Straßenbahn⸗ und Kleinbahn— 
Verwaltungen, daſ.). 

Klein baren (Subursinae), Unterfamilie der Biren | 
(Ursidae), meijt fleinere Tiere mit langem Schwanz. 

Rteinbefieidungsgelder Ricinmontie-, 
rungsgelder), bet der Heeredverwaltung die Geld- 
entſchãdigung flir nidt empfangene Mleinbefleidungs- 
itiide ; vgl. Belleidung. 

Klein betrieb, der auf verhältnismäßig wenig Ka⸗ 
pital und Urbeitstriifte ſich jtiipende Wirtſchaftsbetrieb, 
im Gewerbewejen insbeſ. der handwerlsmäßige Be- 
trieb (vl. Handwerk und Gewerbebetrieb), in der 
Landwirtſchaft die BVewirtidaftung fleiner Gilter (val. 
Yandgut). In der deutſchen Reichsſtatiſtik werden 
unter gewerbliden Reinbetrieben ſolche verjtanden, 
die mit höchſtens fiinf Hilfsperjonen arbeiten; Nähe⸗ 
re3 j. Gewerbejtatijtif, S. 796, unter 2). 

Keinbinder, |. Bittdher. 

Keindampfmafdine, ſ. Tafel »>Dampfmafdi- 
nen III«, S. IL, und Reimfraftmajdinen. 

Kleindeutſch hie bis 1866 die politiſche Partei 
in Deutidland, die das fogen. Kleindeutſchland er- 
jtrebte, dD. h. Ausſchluß einer der beiden Großmächte, 
deren Intereſſen mindeſtens cine politifde Organi- 
fition Deutſchlands unmöglich madte, und gwar galt 
der Ausſchluß Ofterreids als einer mur gum Veil. 
deutſchen Macht als felbjtverftandlid. Dod) haben die 
politiiden Vereinigungen, die die’ Ziel verfolgten, fid 
nie Kleindeutſche qenannt ; diejer Name ijt thnen mehr 
fpottweije (3. B. von Onno Klopp) beigelegt worden. | 
Rachdem ſchon Paul Pjizer (f. d. 1) in Dem -Brief⸗ 
wedfel zweier Deutiden< (2. Uujl., Stuttg. 1832) dieje 
Wſung der deutſchen Frage fiir die eingig mögliche er- 
flart hatte, nahm fie Heinrich v. Gagern, als er 1848 
den Vorſitz im Reichsminiſterium übernahm, in fein 
Programm auf, und die »erbfaijerlidhe Bartei< in 
Frankfurt mit ihrer Reichsverfaſſung vom Marg 1849, 
ipaiter Die Gothaer, endlid) Der Nationalverein haben 
fie, obwohl vergeblid, gu verwirfliden geſucht. Erſt 
Bismarck gelang e3 1866—71. Ihre Gegner bildeten | 
bie sqropdeutidje< Bartei (ſ. Großdeutſch). 

Mein - Dievenow, Dorf im preuk. Regbez. Stet- 
tin, Kreis Kammin, unweit der Ojtfee, 3 kim öſtlich 
von Berg-Dievenow (jf. Dievenow), hat ein einfaches 
Seebad und (1900) 180 Einw. 

tlein-Dombrowfa, Dorf, ſ. Dombroiwfa 2). 

Kleine hrt, ſ. Fahrt. 

ſtleinei enzeug Eiſenkurzwaren, kleine eiſerne 
Gegenſtände, wie Nägel, Niete, Schrauben ꝛc. 

lein⸗Eislingen, Dorf im württemberg. Donau⸗ 
kreis, Oberamt Goppingen, an der Fils, hat eine evang. 
Rirdhe, Weberei, Färberei, Bleiderei, Uppreturanjtalt, 
Swirnerei, Eiſengießerei, Fabrifation von landwirt— 
ſchaftlichen Maſchinen, eine Bonbonfabrif und (1900) 
2372 Emp. 

icine ſtarpathen, weſtlichſte Rarpathengruppe | 
in Ungarn, ſ. Rarpathen, S. 672. | 
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Rleinen, Dorf in Mecienburg-Sdwerin, fajt am 
Rordende des Schweriner Sees, Rnotenpuntt der Li- 
nien Liibed-Strasburg und Ludwigsluſt⸗Wismar der 
Medlenburgijden Friedrid Franz-Eiſenbahn, hat cine 
Wafjerheilanjtalt und (1900) 488 Einw. Bal. Steyer- 
thal, Die Wajjerheilanjtalt K. (Wismar 1900). 

Kleine Oftave (f{lein c bis flein h), f. A. 

gat Velagerungssuftand, ſ. Velagerungs- 
jujtand. 

Kleiner Krieg, ſ. Krieg und Guerillas. 

Rleinert, Baul, prot. Theolog, geb. 25. Sept. 
1887 ju Vielquth in Sdlefien, wurde 1861 Diafonus 
und Religionslehrer am Gymnaſium in Oppein, lehrte 


| feit 1863 am Friedrid) Wilhelms-Gymnajiunt in Ber- 


lin, Habilitierte fich Dafelbjt 1864 in der theologifden 
Falultät und wurde 1868 auferordentlidjer, 1877, 
naddem er 1873 Mitglied des brandenburgiſchen 
Konjijtoriums geworden war, ordentlicher Profeſſor; 
1894 wurde er aud) Mitglied des evangelijden Ober: 
firdjenrats. Unter feinen Bublifationen jind au ers 


wähnen: »Ronumentar ju Obadjah, Jonah, Midja, 


Nahum, Habakuk, Sephanjad< in Langes Bibelwerf 
(Bielef. 1869, 2. Aufl. 1893); »Das Deuteronomium 
und Die Deuteronomifer< (daj.1872); »Wbrif der Ein- 
leitung zum Alten Teſtament in Tabellenforme« (Berl 

1878); »Sur cdrijtliden Kultus- und Kulturgefdidte« 


(dſ. 1889); » Der preußiſche Agendenentwurf · (Gotha 


1894); »Selbjtgeipracde am Rranfen- und Sterbe- 
lager« (Berl. 1896). 

ſtleinfalter Kleinſchmetterlinge, Microlepi- 
doptera), Schmetterlinge, umfaßt die Familien der 
Zünsler, Wickler, Motten und Federmotten. 

ſtleinfaſel, Schwein im erſten Lebensjahr. 

ſtlein-Flottbek, ſ. Flottbet. 

Ktleingartach, Stadt im württemberg. Neckar— 
kreis, Oberamt Brackenheim, an der Lein, hat eine 
ea Rirde, Weinbau und (1900) 926 Cinw. 

Riein:Gemeinden in Ungarn, ſ. Groß-Ge— 
meinden. 

Mleingewebhr, die Handfeuerwaffe im Gegenſatz 


zum Geſchütz. 


Kleingewerbe, ſ. Gewerbebetricd. 

Kleingrundbeſitz, j. Landwirtſchaftliche Vetrieds- 
erforderniſſe. 

Kleinhandel (Detailhandel, Kramhandel), 
im Gegenſatz zum Großhandel (Handel en gros) der 
Geſchäftsbetrieb der Kleinkaufleute, Kleinhändler, De— 
tailliſten, Krämer, welche die Waren von den Grof- 
handlern oder von den Brodujenten beziehen, um fie 
im cingelnen und in fleinen Ouantititen an die Ron- 
jumenten gu verfaufen. Das deutſche Handelsgeſehz 
bud) (§ 4) erklärt die Beſtimmungen desjelben iiber 
Firmen, HandelSbiicher und über die Brofura auf 
»Handwerler fowie auf Berfonen, deren Gewerbe- 
betrieb nicht iiber Den Umfang des Mleingewerbes 
hinausgebt«, fiir nicht anwendbar, ohne jedod den 
Begriff des Kleingewerbes in dieiem Ginne näher 
zu präziſieren (ſ. Kaufmann, S. 770). Bum K. mit 
Branntwein und Spiritus ijt die poligeiliche Erlaub- 
nis erforderlich; auch können nad) der deutſchen Ge- 
werbeordnung (§ 33) die Landesregierungen die Er- 
laubnis ju foldem St. von dem Nachweis eines vorhan- 
denen Bedürfniſſes abhängig machen. Jn Ojterreid 
gehört der Kleinverſchleiß gebrannter geiſtiger Ge- 
triinfe gu Ddenjenigen Gewerben, deren Betrieb eine 
Konzeſſion vorausjept. Bol. «Die Lage des Klein— 


handels in Deutidlands (brsq. von der Handelstant- 


mer zu Hannover, Berl. 1899—1900, 2 Bde.) und 
Urtifel »Handel« (S. 721). 
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Kleinhausler, ſ. Bauer, S. 457. ; 

ſtlein⸗Heiligenwald, ju Schijfiweiler (ſ. d.) ge- 
hirige Rolonie, hat (1900) 2745 Cinw. 

& iru, ſ. Gebirn, S. 467). 

Meinhorit, Dorf im preuß. Regbez. Stettin, Kreis 
Greifenberg, am Ciersberger See und an der Ojtjee, 
hat emen Leuchtturm, Fijderei, cin Seebad und 216 
Einwohner. 

ſtleinigkeitsverkehr, ſoviel wie kleiner Grenz⸗ 
verfebr (j. Grenzverkehr). 

Rleinjava, Inſel, joviel wie Bali (j. d.). 

Rieinfafer (Moostnopftifer, Atomarialinea- 
ris Steph.), Rafer aus der Familie der Verborgen- 
jvejjer (Cryptophagidae), 1,5 mm lang, länglich— 
eiförmig, mit elfgliederigen, geraden Fiihlern, auy dem 
Halsſchild und den Flügeln ziemlich dicht und fein 
punttiert, braun oder gelbbraun, glänzend, mit fur- 
jen, anliegenden grauen Harden bededt. Die Larve 
ereift Die Sämlinge der Runfelriibe an und wird oft | 
ſehr ſchädlich. Vis Gegenmittel werden empfohlen 
reiche Uusjaat und Fruchtwechſel. 

Ricinfaufmann , |. Kaufmann, S. 770. 

Rieinfinderfdulen (Kinderbewahranftal- 
ten). Die traurige Lage fleiner Kinder, deren Eltern | 
ihrem täglichen Broterwerb den Tag über außer dem 
Hauſe nadgehen müſſen, hat ſchon feit langer Beit 
ju vdereingelten wobltatigen Beranjtaltungen gefiihrt, | 
durch die ſolchen Kindern Wufficht und Pflege wäh— 
rend des Tages gewährt werden follte. In größerer 
Anzahl traten, wie es fdeint, derartige Anſtalten 
zuerſt im 18. Jahrhundert in Holland als fogen. | 
Spielfdulen auf. Die Einrichtung von Spiel und 
Wartejdulen empfahl dann beſonders Peſtalozzi(ſ. d.). 
Er bezeichnete fie als ⸗»Not- und Hilfskinderſchulen 
jiir Die armen Leute, die wegen des Tagelohns oder 
wegen ihres Frondienftes den Tag iiber ihre Woh— 
nungen verſchließen müſſen«, oder al ⸗Kinderhäuſer, 
darin arme Miitter ihre nod nicht ſchulpflichtigen 
Kinder bringen und den Tag fiber verforgen laſſen 
Fonnen«. Gleichzeitig (1779) vidjtete Pfarrer Obertin | 
(j. dD.) im Steintal (Eljak), durd) die Not und Ber- | 
fommienhbeit fener Gemeinde gedrängt, folde Unjtalten | 
ein. Er nannte fie Stridftuben und jtellte fie unter | 
Aufſicht feiner Magd Luije Sceppler, die in feltener 
Treue 55 Jahre lang diejem Dienſt fic) widmete und 
den fiinf Anſtalten der Barre Waldbach im Steintal | 
den ihr Durd) das Ynititut von Franfreich zuerfann- 
ten Montyonfden Tugendpreis von 5000 Frank als 
Gejdent zuwandte (1829). Die Adeen Peſtalozzis 
und Oberling fanden mande warnte Fiirjprade. Den | 
erjten namhaften Verſuch zu ihrer Verwirklichung in 
Deutſchland machte die Fürſtin Pauline von Lippe 
ju Detmold (1802). Das Verdienſt der allgemeinern 
BSerbreitung und erjten fyjtematijden Einrichtung der | 
Rinderbewabhranjtalten gebührt den Briten. 1800 | 
griindete der Sdjotte Robert Owen in der Fabrif zu 
Rew Lanark eine Pfleqanjtalt fiir die Kinder der Ar— | 











Rleinhausler — RKleinfraftmafdinen. 


gleicherweiſe bie Regierungen wie die hervorragenden 
Padagogen der Zeit (Miemevyer, Schwarz, Türt, Ber: 
renner, Dieft ) ihr Intereſſe suwandten. Die K. 
haben fic) feitdent ſiets weiter ausgebreitet ; in Deutſch⸗ 
land bejonders durd) den Freiherrn A. v. Bijjing- 
Beerberg (1800 — 80) und den von ihm (1871) be- 
qriindeten Oberlinverein fowie dejjen Muſteranſtalt 
ju Nowarwes bei Potsdam (feit 1873). Auch in Lande 
lidhen Verhältniſſen, wo das Bedürfnis oft faum ge- 


ringer ijt als in Fabrikſtädten, haben fie bier und da 


Ynflang gefunden. Die weiblicen Orden in der fa- 
tholifchen und die Diafonijfenhaujer in der evange- 
liſchen Kirche haben auf diefem Gebiete rege Tätigkeit 
entfaltet. Daß anderwärts die Bewabhranjtalten mit 
den Fröbelſchen Kindergarten (ſ. d.) zuſammengefloſ⸗ 
fen find, verdient Anerkennung und Radahmung, 
wenn aud von Haus aus beider Aufgaben nicht völlig 
jujammenfallen. Die Einridtung der Vewabhranjtal- 
ten ergibt fid) der Hauptſache nad aus ihrer Uufgabe ; 
im cingelnen müſſen drtlidje Verhältniſſe entſcheiden. — 
Eine Abart der KR. find die fogen. Krippen (créches) 
oder Bartejdulen, in denen während der Arbeits— 
tage nod) Der Wartung bediirftige Rinder Aufnahme 
finden, während die Pfleganſtalten ſonſt etwa dreijäh— 
riges Ulter und die Fähigkeit zu gehen zur Aufnahme 
verlangen. Die Krippen wurden von F. Marbeau 
(jf. d.) in Paris (1844) begründet und durch K. F. 


v. Savigny in Berlin eingeführt, von wo aus ſie ſich 


ebenfalls weit in Deutſchland verbreitet haben. Vgl. 
Marbeau, Créches pour les petits enfants des 
ouvriéres (7. Aufl., Bar. 1873); J. F. Ranke, Er- 
jiehung und Beſchäftigung Heiner Kinder in K. (10. 
Aufl., Elberf. 1903); Hiibener, Die chrijtlide Klein— 
finderidjule (Gotha 1888); Rappenheimu. a, Bee 
ridt fiber Krippen, Kinderſchutzvereine rc. (Weltausitel- 
lung in Chicago, Berl. 1893); HDaqenbad-Burd- 
Hardt, Die Krippen und ihre hygienijde Bedeutung 
(Jena 1899); Kopp, Geſchichte der Kleinkinderſchule 
und des Rindergartens (in Sdmids » Gefdidte der 
Erziehung, Bd. 5, 3. Abt. Stuttg. 1902); Zeitſchrift: 
»Mindergarten, Bewahranjtalt und Clementarflaije« 
(beqriindet von Köhler, Schmidt und Seidel, Wien, 
jeit 1860). ; 

Mein -Rofelburg, ſ. Kolelburg 2). 

Meinfopf, cin Gipfel der Vogeſen (j. d.). 

Kleinköpfigkeit, |. Mitrofephalie. 

Mieinfraftmafcdinen (Kl cinmotoren), die im 
Mleingewerbe benugten Motoren, im Gegenſatz ju den 

rofen, der Grofindujtrie Dienenden Kraftmaſchinen. 

Hierher gebiren die Fleinen Dampfmafdinen 
(RleindDampfmafdinen, f. Tafel »>Dampfmajfdi- 
nen III-, S. IT), die Heißluft- und Feuerluft- 
mafdinen (f.d.), die Retroleum-, Benzin- und 
Spiritusfraftmajdinen (. Betroleumfraftma- 
jdine und Spiritustraftmafdine), die Gastraft- 
mafdinen (jf d.), die Quftfraptmafdinen (jf. d. 
jowie »Straftitbertragung und -Verteilung⸗«), die 


beiter. Fiir Nachahmung des von ihm gegebenen Eleinen Wafferfraftmajfdinen (jf. Waſſerräder 
Muſters wußte Brougham feit 1818 Barlament und und Waſſerſäulenmaſchinen) und die eleftrifden 
Publifum derart ju beqeijtern, dah unter Befdrde- KRraftmafdinen (Eleftromotoren). Wan un- 
rung der neugebildeten Infant-school Society viele terſcheidet ſelbſtändige K., die an jeder beliebigen Stelle 
Pfleganſtalten entjtanden. Seit 1825 etwa fanden | unabbangig von einem befondern Leitungsneg fiir 
dieſe Beſtrebungen bejonders durch Wilderfpies vor- | den Rrafttrager aufgeftellt werden fonnen, und ab- 
bildliche Tätigkeit auch Unflang und Nachahmung | hingige K., deren Verwendung ein ſolches Lei⸗ 
in den übrigen europdifden Landern. Webhrere abn: | tungsnetz Vorbedingung ijt. Die erjtere Gruppe wird 
lidhe Unternebmungen, wie die ded Profeſſors Wad- gebildet von den Heißluft- und Feuerluftmajdinen, 
ged in Berlin (1819), waren in Deutidland ſchon | den Dampfmajfdinen mit eignem Keſſel (eigentlide 
nad) dem Wujter der Detmolder Unjtalten entitanden. | Kleindampfmaſchine), den Petroleum, Benzin-⸗ und 
Jetzt erwadte erfreulide Regſamlkeit fiir die K. denen | Spiritustraftmafdinen und den Gastraftmajdinen 


Klein-Krotzenburg — Klein: Meffa. 
mit eignem Gagerjeuger. Für die Mafdyinen der | 


zweiten Gruppe ijt eine jentrale Rraftentwidelungs- 
anlage (jentrale Dampffejjelantage, Gasanſtalt, F| 2 
jtalt zur Erzeugung von Druckluft und Druckwaſſer, 
EleftrigitatSwerf) das gemeinjame Merfmal. Sie um- 
faßt fomit die Dampfmaſchinen mit zentraler Keffel- 
anlage, die GaSfraftmafdinen ohne eignen Waser jeu- 
ger, die fleinen Wafjerfraftmafdinen, die Luftkraft— 
majdinen und die Eleftromotoren. 

Eine qute Kleinkraftmaſchine foll möglichſt folgende 
Eigenſchaften in ſich vereinen: Geringer Raumbedarf, 
um Bern im Rleinbetriebe verfiiqbaren Urbeitsraum 
nicht gu ſehr gu beſchränken, unbeſchränkte Unwend- 
barfeit, leidjte Aufſtellung ohne teure Fundamente 
aud unter oder über bewohnten Riumen ohne Bau- 
erlaubnis und Revifionen feitens der Behörden, ein- 
fade Bauart und infolge davon leidt auseinander 
ju nebmen und wieder zuſammenzubauen, leichte 
Hartung ohne bejonderes Perſonal vote feltene Re⸗ 
paraturbedürftigleit, ferner leine Feuers⸗ Explofions- 
oder ſonſtige Leben, Geſundheit und Beſitz bedrohende 
Gefahr, keine Beläſtigung des Arbeitsraumes und der 
Umgebung durch äuſch, Geruch oder Schmutz, 
ſſete Betriebsbereitſchaft und vor allem Lieferung bil⸗ 
liger Betriebskraft, alſo geringe Unfdaffungs- und 
Betriebskoſten, wobei nut Rückſicht auf die Urbeits- 
weije im Rleinbetrieb bet Betriebsunterbredhungen 
feine bejondern Rojten fiir die Wiederingangſetzung 
entiteben diirfen. Wenn mun aud feine der vorhan— 
denen K. alle dieje Eigenidhaften in gleidem Mak 
aufweift, fo find Doc) verfdiedene in fo hohem Grade 
entwidelt, daß fie fiir beſtimmte Berhaltnifje einen 
großen Verbreitungstreis gewonnen haben. 

Der Bedingung unbeſchränkter Anwendbarkeit ge- 
niigt nur die Gruppe der felbjtindigen K. Bon diejen 
find die Heifluft- und Feuerluftmajdinen fajt voll- 
jtindig vom Markte verjdiwunden. Die Kleindampf— 
maſchinen werden immer mehr juriidgedrangt durch 
die Gas-, Petroleum-, Benzin ⸗ und Spiritusmotoren. 
Bon den Gasmotoren mit eignem Gaserjzeuger fom- 
men fiir das Reingewerbe befonders die Sauggas- 
anlagen (j. Tafel »>Gastraftmajdinen 114) in Be- 
tract, die neuerdings einen hohen Aufſchwung ge- 
nommen haben. Sn ländlichen, be; landwirtſchaft— 
lichen Betrieben finden oft Retroleum-, Benzin⸗ oder 
Spiritusmotoren Verwendung. 

Für alle die Faille, in denen eine größere Unjahl 
von Rieinbetrieben innerhalb eines nicht gu großen 
Gebietes liegen, wie in Stadten und Hausinduſtrie— 
bejirfen, wird die Rraftverjorgung von einer Zentrale 
aus die natiirlichjte Ldfung der Rleinfraftmajdinen- 
frage fein. Die Kraftverteilung durd) Dampfleitun- 
gen ijt wegen der Warmeverlujte an ziemlich enge 
Grenzen gebunden und findet fich zu Den Zwecken der 
Keinimdujtrie verwendet in cinigen Stadten Umerifas. 
Jn einer Sentrale erzeugtes Druckwaſſer eiqnet fic 
hauptfaichlid) gum Betrieb von Hebevorridjtungen, ijt 
aber im allgemeinen jum Betrieb von eigentlicden 
Reinmotoren ju tener. Die Mleinwajjermotoren fin- 
den deshalb mit wenig Ausnahmen (in Zürich, Genf) 
nur ſehr felten Verwendung. Anlagen zur Erjeugung 
verdichteter Luft (Drucluft) oder verdünnter Luft find 
wenig vorhanden (Paris, Birmingham, Offenbach 
a. M), weshalb die Lufttraftmajdinen cine allge- 
meine Bedeutung nidt haben erlangen fonnen. VIS 
die wichtigſten Dtotoren fiir die Kleininduſtrie haben 
von den abhängigen K. zurzeit die Gastraftmafdinen 
und die Eleftromotoren ju gelten. Auf die Verbrei- 
tung der Gastraftmajdine hat der Umſtand giinjtig 
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gewirit, dak bei der Einführung diefer K. Gasteitun- 
| gen fdon vorhanden waren, und daß dieſelben Lei- 

tungen der Beleuchtung, Heizung und dem Wotoren- 
| betriebe Dienen. Auch die eleftrifcben Leitungen bieten 
| den Borteil, dak fie zugleich Kraft und Licht verteiten. 

Ullgemein zutreffende Angaben fiber die Betriebs- 
fojten der einzelnen K., dads jind Die Koſten fiir Ver— 
ginfung ded Unlagefapitals, fiir Abſchreibung und 

Interhaltung, fiir das Kraftmiitel, fiir Schmier- und 
Pugmaterial, fiir Bartung und Reinigung, fiir Miete 
de3 Maſchinenraumes, find nidt wohl möglich, da an 
den verjchiedenen Orten und unter den veridicdenen 
Verhältniſſen die Roften insbef. fiir das Kraftmittel 
ſehr verjdieden find. Ebenfo läßt fic) die Frage, 
welde Art von K. die bejte fei, allgemein nicht ent— 
ſcheiden. Die Wahl einer Kleinfraftmafdine hat ſich 
vielmebr in jedem befondern Falle nad den lokalen 
Verhältniſſen, der Urt des Betriebes und den Neben— 
sweden, zu Denen das Rrafimittel etwa nod verwendet 
werden foll, zu richten. Die Entwidelung der. ijt vow 
nicht unwejentlicber wirtichaftlichker Bedeutung; denn 
von der Möglichkeit der Beſchaffung billiger Betriebs— 
fraft fiir Das Kleingewerbe ijt gum großen Teil deſſen 
Konkurrenzfähigleit gegeniiber der Großinduſtrie ab- 
hingig. Bgl. Rnole, Die Kraftmaſchinen des Klein— 

ewerbes (2. Aufl., Berl. 1899); Rosa, Einridtung, 
triebs- und Unidajfungsfojten der wichtigſten Mo- 
toren fiir Rleinindujtrie (Wien 1894); Muſil, Die 
Motoren fiir Gewerbe und Induſtrie (3. Aufl., daſ. 
1897); Bork, Die Kraftmajdyinen fiir das Klein— 
gewerbe (Berl. 1880); Claujfen, DieRleinmotoren, 
thre wirtidaftlide Bedeutung, ihre Konſtruktion und 
RKoften (2. Uujl., daf. 1903); Reuleaur, Die Ma- 
{dine in der Arbeiterfrage (Minden 1885). 

Rlein-Rrogenburg, Dorf in dev heſſ. Provinz 
Starfenburg, Kreis Offenbach, linfs am Wain, bat 
eine fath. Kirche, Zigarrenfabrifation, große Ton- 
und Braunfohlentager und (1900) 2032 Einw. Jn 
der Nähe wurde neverdings im Vain eine verjuntene 
Romerbriice entdectt. 

Kleinkuhren, ſ. Großkuhren. 

Ktleinkünſte, neuere Bezeichnung fiir die Zweige 
der Kunſt, die beſonders im Dienite des Kunſtgewer⸗ 
bes fiir die Metall- und Toninduſtrie, alſo fiir Swede 
der fleinern Plaſtik, tätig ſind. Bgl. Bucher, Die 
Kunſt im Handwerk (3. Aufl., Wien 1888). 

Meinlanfenburg, Stadt im bad. Kreis und Amt 
Säckingen, am Siidfuy des Schwargwaldes, am Rhein, 
der bier die Stromidnelle ded Laufen bildet, und der 
ſchweizeriſchen Stadt Groflaufenburg gegeniiber, an 
der Staatsbahnlinie Mannheim-Konſtanz, 315 m 
it. M., hat eine neue, auf hohem Felfen gelegene 
fath. Rirche, Nebenzollamt I, Seidenbandfabrifation, 
Baumwollweberei, Kapierjpulenfabrif, Dampfſäge— 
werk, Salmfang und (i900) 599 Einw. Klein- und 
Groß⸗ Laufenburg bildeten bis 1802 eine öſterreichiſche 
Stadt. 

Kleinliebenthal, ſ. Großliebenthal. 

Kleinmäkler, ſ. Mäkler. 

Kleinmeiſter, deutſche Künſtler des 16. Jahrh., 
wie die beiden Beham, Penez, Aldegrever, Witdorfer, 
Binck, die, mehr oder weniger unter dem Einfluß 
Dürers ſtehend, —* des kleinen Formats ihrer in 
Kupfer geſtochenen Blätter und ihrer feinen Ausfüh— 
rung von den Kupferſtichſammlern ⸗»Ke« genannt 
werden, obwohl ſie auch große Bilder malten. Die 
Monogramme der hervorragendſten K. ſ. bet Artikel 
»Monogramm«. 

Ktlein-Mekka, ſ. Bougie, S. 276. 
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Kieinmontierungsgelder, ſ. Kleinbelleidungs⸗ 


gelder. 
ſtleinmotoren, ſ. Kleinkraftmaſchinen. 
Kleinmünchen, Fabrikdorf, ſ. Ling 1). 


Kleinmontierungsgelder — Kleinruſſiſche Sprache und Literatur. 


delskammer, Poſt⸗ und Telegraphenſtation, 7 Fal⸗ 
toreien mit 15 offenen Verkaufsſtellen, 3 eingeborne 
—— mit 6 Läden und großen Pflanzungen von 
Raffeebiumen und Kolospalmen im der Umgebung. 


Mieinod, urjpriinglid) foviel wie etwas Kleines, Yn der offenen Reede finden Seeſchiffe 1 km vom 
Rieinigteit; Dann eine fein und zierlich gearbeitete Strande guten Ankergrund, dod) ſteht vor der Küſte 
Sache, ein zierliches Schmuckſtück (Ming, Nette, Agraffe ftets bheftige Brandung. Die Dampfer der Woer- 


u. dgl.); aud ein Teil der iri 
heute in wirklichem und fibertragenem 
Wertvolle qebraudt. 

Klein- Baris, aus Goethes »Fauſt⸗ (Szene in 
Auerbachs Keller: »Mein Leipzig 
ijt ein flein Baris und bildet jeine Leute) entnom⸗ 
mene Bezeichnung fiir Leipzig. 

Kicinpaul, Rudolf, Schriftiteller, qeb. 9. März 
1845 in Großgrabe bei Kamenz in der ſächſiſchen 
Oberlauſitz, ftudierte in Leipzig und Berlin Philo— 
ſophie, Bhtlologie und Naturwiſſenſchaften, verbrachte 
langere Jahre im Uusland und lebt feit 1878 in 
Leipzig. Bon feinen Schriften nennen wir: »Die 
Dahabiye, Reifeffiszen aus Ugypten« (Stuttg. 1879); 
»Roma Capitale« (Leip3. 1880); »PMetediterranea, 
Lebens- und Landſchaftsbilder von den Küſten des 
MittelmeerS< (Daj. 1881); » Kreugiget ibn! Welſche 
Reifeabenteuer nad den Papieren eines Verjtorbenen< 
(2. Mujl., daſ. 1882); die Prachtwerle: ⸗Rom in Wort 
und Bild« (daj. 1883), »Reapel und feine limgebung« 
(Daf. 1884) und »Floreng in Wort und Bild« (da. 
1887), »Die Petersfirde in Wort und Bild« (daſ. 
1891), »Das Mittelalter«, mit Bugrundelequng der 
Werke von Paul Lacroir (daf. 1893— 95, 2 Bde.); 
ferner: ⸗»Menſchen⸗- und Völlernamen« (daf. 1885), 
»Spradje ohne Worte« (daf. 1888), »Die Rätſel der 
Spradje« (Daf. 1890), »> Das Stromgebiet der Spradhe« 
(daſ. 1892; die drei leBtgenannten Schriften aud 
unter dem Gefamttitel: »> Das Leben der Sprache und 
ihre Weltjtellung<, 1893, 3 Bde.), »Menſchenopfer 
und Ritualmorde« (daf. 1892); »Gajtronomifde 
Märchen« (daj. 1893), »Das Fremdwort im Deut: 
ſchen· (Daf. 1996, 2. Aufl. 1900), »Das Trinkgeld in 
aliens (Daj. 1898), »Die Lebendigen und die Toten 
in Volksglauben, Religion und Gage« (Berl. 1898), 
» Wie heipt der Mund? Gnternationales Hundenamen- 
buch· (Leip3. 1899), » Modernes Hexenweſen. Spiriti- 
jtiihe und antifpivitijtijde Blaudercien< (daſ. 1900). 

Mein: Peft (magyar. Kis-Peſt, fpr. tiſch⸗ peſcht), 
Grofgemeinde im ungar. Komitat Peſt, auf der Pußta 
Szent Lörincz bei Budapeft, an der Lofalbahn Buda- 
pejt-§.-Szent-Lodrincs, mit Landwirtfdaft, Biegel- 
brennerei, Villenfolonie und (1901) 15,756 maqyari- 
ſchen und deutſchen (meiſt rdmijd-fath.) Einwobnern. 

Mleinpflangen, ſ. Pflanzung. 

Kleinpflafter, ſ. Strajenbau. 

ſtleinpolen, der ſüdöſtliche, gebirgige Teil des 
ehemaligen Königreichs Polen, umfaßle im engern 
Sinne die Woiwodſchaften Kralau, Sandomir und 
Lublin, im weitern aber auch Podlachien, Ruſſia (das 
Gebiet um Lentberg), Podolien und Wolhynien, fiber: 
Haupt alle übrigen ſüdöſtlichen, gebirgigen Teile des 
polniiden Reides. Val. Grofpolen. 

Kieinpommern, |. Pomerellen. 

Klein - Popo (jest amtlid) Une do genannt), Be- 
zirksort in Der deutſch-weſtafrilan. Rolonie Togo, auf 
Der ſchnalen Nehrung, die das Meer von der Lagune 
ſcheidet, 1903 bewohnt von 27 Européiern (24 Deut}de) 
und 5000 Farbigen, beiteht aus cinigen ſtattlichen 
zweiſtöckigen Häuſern und jabhlreiden Hiitten, hat 
Sollamt, Krankenhaus, wesleyaniſche Miſſion mit 

chule und Kirche, fath. Miſſion mit Schule, Han— 


inne für alles 


lob’ ich mir! Es 








(fj. Riijtung); mannlinie verkehren bier dreimal monattlid. 


Klein - Rafden, Dorf im preuß. Regbez. Frank⸗ 
furt, Kreis Ralau, hat Braunfohlengruben, Brifett- 
fabrifen, eine Glashiitte, Riegelbrennerei und (1900) 
2380 Einw. 

Kleinroffelu, Dorf im deutiden Bezirk Lothrin- 
gen, Kreis und Ranton Forbad, an der Roffel und 
den Induſtriebahnen von Stieringen-St. del 
und Rodern, hat eine fath. Rirde, Steinfohlenberg- 
bau und (1900) 4381 Einw. 

Rieiurnffien (Ruthenen), ſ. Ruffen. 

Kleinruſſiſche Sprache und Literatur. Wie 
die Kleinruſſen (in Galigien und Ungarn Ruthenen, 
aud Rotrujjen oder Ruffinen genannt) einen von 
den Groprujjen verſchiedenen Vollsſtamm bilden (f. 
Ruſſen), fo fprechen fie oe ihre bejondere Sprade, 
die mit dem eigentliden Ruſſiſchen (Großruſſiſchen) 
_— nabe verwandt ijt, aber fic) dod) ald felbjtin- 

ige Mundart neben dieſem behauptet (f. Ruſſiſche 
Spradje), und haben in ihr eine ciqne Literatur aus: 
gebildet. Das Kleinruſſiſche zerfällt felbjt wieder in 
zahlreiche Dialefte, die fid) in bret Gruppen zuſam⸗ 
menfajjen laſſen: 1) die ſüdkleinruſſiſche oder 
ufrainifde Gruppe, in den Gouvernements Char- 
fow, Boltawa, Yefaterinoflaw, Kiew, in den öſtlichen 
Teilen von Wolhynien und Podolien, in Siid-Tider: 
nigow und Woroneſh, im ſüdweſtlichen Teil von Kurſt, 
im Cherfon und am Aſowſchen Meer; 2) die nord- 
tleinruffifde oder Mundart von Polesje, im 
Wouv. Siedlez, im ſüdlichen Minſt und Grodno, in 
Teilen von Wolhynien und Siew und in Nordweſt⸗ 
Tſchernigow; 3) die rotruffifde oder rutheniſche 
Gruppe, im wejtliden Teil von Bodolien und BWol- 
Hynien, in der größern djtliden Hälfte von Galizien, 
in Den nordiwejtliden Teilen der Bufowina und im 
Nordojtrand von Ungarn. Grammiatifen der fein- 
ruſſiſchen Sprache fieferten unter andern Pawſlowſtij 
(Petersb. 1818), Oſadea (»Gramatika i ja- 
zyka«, 3. Aufl., Lemb. 1876) und Ogonowſtij (»>Gram. 
rusk. jaz.«, daf. 1889); fiir Deutide: E. Popowicz 
(Rutheniſches Sprachbuch⸗·, Czernowitz 1900, 2 Tle.) 
und M. Mitrofanowics (»Grammatik der fleinruffi- 
ſchen Sprace«, Wien 1891, fiir den Selbjtunterridt), 
ein deutſch⸗ kleinruſſiſches Lerifon gab Bartyctij (Qemb. 
1867), ein fleinruffifd)-deutidhes Zelechowſtij (daſ. 
1882 — 86, 2 Tie.) heraus. 

Die Literatur der Kleinruſſen fallt in ibrer 
erften Beriode (11.—14. Jahrb.) mit der älteſten 
Periode der ruſſiſchen Literatur iiberhaupt gujammen. 


Die in diefem Beitraum in Giid- oder Meinrupland 
entſtandenen literarifden Denfmiiler (die Neſtorſche 


Chronit Vy d.], das Ygorlied [j. Igor) xc.) pflegt man 
der Ruſſiſchen Literatur (ſ. d.) überhaupt zuzurechnen, 
da Südrußland faſt bid gegen dad Ende dieſer Periode 
mit dem übrigen Rufland in engerm politifd-natio- 
nalen — geſtanden und der ethnogra⸗ 
phiſche und ſprachliche Unterſchied zwiſchen Großruſſen 
und Kleinruſſen ſich eigentlich erſt in der folgenden 
Periode ſchärfer herausgebildet hat. Bal. A. N. 
Pypin, über das Verhiltnis der rutheniſchen Litera⸗ 
tur zur ruſſiſchen (deutſch im ⸗Archiv für ſlawiſche 
Spraden«, Bd. 13, S. 434 ff.). 
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Dieje neue Periode der fleinruffifden Literatur | wohlflingende Vollsſprache der Utraine zur Sehrift- 
wurde durch die politijde Trennung Siidruplands ſprache gu erheben wagte. Er ſchrieb die traveftierte 
von Großrußland igefiihrt. Schon im Beginn | »WXneidee und zwei dramatijde Sittenbilder: »Na- 
deS 14. Jahrh. hatte die Croberung des ſüdweſtlichen talka Poltavka« (»Natalie von Poltawa«) und »Mo- 
Rußland durch die litauijden Fiirjten beqonnen | skal’ éarivnyk« (»Der Soldat alg Zauberer«). Nächſt 


(Eroberung Kiews 1321), und wenige —— 
ſpãter (1386) erfolgte die Vereinigung des Groß— 
fürſtentums Litauen mit dem Königreich Bolen, die, 


mit kurzen Unterbredungen, drei Sabrhunderte, bis 


jur Riidgabe Kiews an Wosfau (1686), dauerte. 
BWabrend diefes Seitraums erhielt die polniſche Kul— 


tur einen —— Einfluß wie auf die ſtaatlichen 


und religiöſen Verhältniſſe, ſo auch auf die Weiter— 
entwidelung der Literatur der Kleinruſſen. Die Mag⸗ 
naten wurden polnijd und traten mit wenig Uns- 
nabmen (Fürſt Andrej Kurbſtij, Fürſt Konſtantin 
Oſftroſhſtij u. a.) zur römiſchen Kirche über; die Auf— 
flarung des Volles wurde von der orthodoxen Geiſt⸗ 
lichleit vernachläſſigt und die Leitung der Schulen 
geriet in die Hande der Jeſuiten. Daher übernahmen 
un 16. Jahrh. kirchliche Laienbruderſchaften die Bflege 
de3 Schulweſens, erridjteten Drucereien und iiber- 
wadten die Geijtlidfeit. Infolge ihrer Fürſorge ent- 
jtanden Schulen in Oſtrog (1581 daſelbſt Drud der 
eriten volljtandigen flawifden Bibel), Lemberg, Wilna, 
Riew, Breit, Minit u. in andern Stadten. Einen Auf— 
ſchwung erbielt jedod) das geijtige Leben in Kleinruß⸗ 
land erjt, als 1632 der Riewfde Metropolit Peter 


Mohyla (Mogila 1597 — 1647) ein höheres Lehr- | 


injtitut, das fogen. Kollegium, nach dem Borbilde der 
Srafauer Ufademie mit lateinijder Unterrichtsſprache 
erridjtete und damit die weſteuropäiſche Nultur in 
Riew einfiibrte. Namentlich Durch die mittelalterliche 
ſcholaſtiſche Gelehriamfeit haben er und feine Nach— 
folger Die jejuitijde Propaganda in Südrußland er- 
folqreich befaimpft. Unter den Schriftitellern diefer 
neuen Richtung ijt Laz. Baranowitſch (geſt. 1694) 
und bejonders Joanikij Galjatowſtij (seit. 1688) 
ju nennen, Der gegen —** jeglicher Art mit der 
Feder gu Felde zog Kiewſche Gelehrte, wie Epifanij 
Slawinezkij(geſt. 1675), Simeon Volozkij(geſt. 
1682), Dmitrij Ko jto wilt] (geſt. 1709) u. a., haben 
bierauf die abendlindijde Rultur in das Groffiir- 
jtentum Moslau verpflanzt, das ſich bisher von jeg— 
lichen Neuerungen im Kirchen- und Staatsleben fern- 
hielt. Der Einfluß der abendländiſchen Geiſtesrichtung 
zeigte ſich auch bald in der Abfaſſung von Drama- 
tijden My jfterien und Krippentiedern. Erjtere er- 
bielten im logen. Intermezzo eine nationale Farbung, 
und legtere lehnten fid) nad) und nad an die Weije 


der Bollspoeſie an. Sodann verfaßten einige ſchrift⸗ 


gelehrte Koſalen geſchichtliche Annalen vom Stand- 
punfte ded fleinrufjifchen Patriotismus. Go fdrieb 
zunächſt im 17. Jabrh. ein Unonymus, der ſich Sa- 
mowides (»Wugenjeuge<) nannte, Unnalen über 
Chmelnishijs Befreiungskrieg und die noch fortdauern- 
den Fehden. Im Anfang des 18. Jahrh. befdrieben 
ebenfalls zwei Stojafen, Gregor Hrabjanka und 
Samuel Welitſchko, diejelben pa. Dennod 
tonmte ſich weder in den mit Rußland vereinigten 
nod in den bet Polen verbliebenen Gebieten Riein- 


ruplands die heimatliche Literatur frei entwickeln; 
Ruſſiſch und Polniſch waren nod) im 18. Jahrh. die | 


einzig berechtigten Schriftſprachen. 
Ende des 18. Jahrh. beginnt die gegenwärtige 


ihm förderte die Hebung des tief geſunkenen Vollkes 
der geniale Grigorij Rwitka (1778—1843, Pſeudo⸗ 
nym Oſnowjanenko). Er ſchilderte in ſeinen 14 
Erzählungen (⸗Marusja« x.) das Naturleben der 
Landbewohner. Taras Schewtſchenko (1814—61, 
ſ. d.), der größte kleinruſſiſche Dichter, feierte Freiheit 
und Aufklärung auf nationaler Grundlage und war 
der hervorragendite Bertreter der fogen. Ufraino- 
philen. Demnächſt erichien eine — Reihe nam- 
hafter Sdjriftiteller, unter denen Rifolaj Koſtoma— 
row (1817—835, f. d.), B. Rulifd (geb. 1819, ſ. d.) 
und die Novelliſten Marfo W owti dh of (Pjeudonyn 
fiir Marija Martowitid), Swan rd bie (ged. 
1838) und WL. Konisſtij (geb. 1836) erjten 
Rang einnehmen. Doch diefe feit 1860 beginnende 
ſegensreiche literarijche Wirkjamfeit in Kleinrußland 
wurde durch kaiſerliche Verordnung im Mai 1876 
gewaltſam niedergefdlagen und ſtreng unterfagt, 
und die BWeitcrentiwidelung der fleinrufiiiden Vitera: 
tur ijt fomit gegenwärtig auf Galizien angewiefen. 
Hier behauptet der Lyrifer Marfijan Schaſchke— 
witſch (1811—43) im Iiterarijden Leben dieſelbe 
Stellung, die Swan Kotljarewſtij in der Ufraine ein- 
nahm. Im Verein mit Jaf. Holovactij (1814— 
1888, ſ. Golowagtij) und Iwan BWahilewithd 
(1811—66) gab er in Ofen (1837) den ruthenijden 
Almanach »Rusalka Dnistrowaja« heraus und er- 
hob bierdurd) die Vollsſprache zur Schriflſprache. 
Aber erjt das Auffommen des Nationalitdtspringips 
in Ojterreich (1848) veranlapte aud) das Wufleben 
der ruthenifchen Literatur. Es zeichneten fid) Nil. 
Uſtianowitſch (1811— 85) als lyrifcer und Anton 
Mo hilniG’lij (1811—73) als epiſcher Dichter (»Skyt 
Maljavskij«) aus. Sfidor Scharanewitſch licferte 
auf dem Gebiete der vaterländiſchen Geſchichte viele 
gedieqene Quellenjtudien, UW. Barwinflij cine Reihe 
von populiren Geſchichtswerken, J. Werdrat ili), 
aud) Dichter und ausgeseichneter Renner des flein- 
ruſſiſchen Sprachſchatzes, mehrere-naturgefdidtlidye 
Werke. O. Partyckij hat ſich namentlich durch Her 
ausgabe der literariſchen Zeitſchrift »Zorja« (1880 
| 1885) verdient gemacht; nebenbei war er, wie aud) 
Jewgenij Zelechowfſkij, als Lerifograph tätig (j. 
} oben). Waffil Ilnizkij ſchrieb Novellen und popu- 
| lave geſchichtliche Erzählungen, Sornilo Uſtiano— 
witfd (qeb. 1840) ſchöne epifde und dramatijde 
| Gedichte, Gregor Hrihorjewitſch (Ceqlinjlij) qute 
Luſtſpiele. Bur Forderung der Vollsaufklärung tragt 
viel der 1868 gejtiftete Verein Prosvita bei, ſeil 1877 
unter Leitung O. Ogonow/sfijs, der auger mehreren 
populidren Schriften auch wiſſenſchaftliche Werke, na- 
mentlid) einen Kommentar zum »Ygorlied« (1876), 
eine fleinruffijde Grammatif (j. oben) und eine Ge- 
ſchichte der kleinruſſiſchen Literatur (ſ. unten) ver- 
dffentlidt hat. — In der Bufowina traten ais 
Dichter auf: Danilo Mlaka (Afidor Worobfewit) 
und namentlid) Joſeph Fedkowit (1834—88, f. d.), 
aus Nordungarn ſtammen WU. Dudnowithd und 
A. Pawlowitſch. 
| Die reiche und anziehende kleinruſſiſche Volts: 





britte Periode, die mit der allgemeinen Wieder- poeſie ijt heute Gegenjtand einer allgemeinen Be- 
belebung des Slawentums und dem Yuffommen der | wunderung, in erjter Linie unbeftritten die Lieder, 
BVolfliteraturen zujammenfallt. JwanKotljare we | die den häuslichen Herd bejingen, und die Liebeslieder. 
jtij (1769 —1838, ſ. dD.) war es, Der Die fdine, | Die epiſchen Lieder (dumy) jtammen jumeijt aus dem 
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Heldenjeitalter der Koſalen und ftehen auf dem Gee 
biete der ſlawiſchen Vollspoeſie nur den ferbifden 
Heldentiedern an plajtijder Kraft der Darjtellung 
nad. Außerdem gibt es nod einen großen Schatz 
von Marden, Spridwirtern und Sagen. Gripere 
Sammilungen von Bolfsliedern lieferten Waclaw 5 
Diesta (Lemb. 1833), Zegota Pauli (daſ. 1839—40, 
2 Bde.), Maximowitid (drei Sammlungen, Mosk. 
1834, Betersb. 1836, Riew 1849), Wntonowitid und 
Dragomanow (Kiew 1874—75, 2 Bde.), Golowagti] 
(Mosk. 1878, 4 Bde.). Cine Sammlung von Mar- 
chen veröffentlichten Rudtidento (Riew 1869 — 70, 
2 Bde.), Dragomanow (daf. 1876) u. a. Cine ſehr 


reichhaltige Aufzeichnung kleinruſſiſcher Boltsliteratur | 


ſindet ſich in den »Urbeiten der von der Ruſſiſchen 
geographiſchen Geſellſchaft ausgerüſteten ethnogra- 
phiſch ſtatiſtiſchen Expedition ins weſtliche Rufland« 
(preg. von P. Tſchubinſkij, Petersb. 1872—78, 7 
Bde.). Val. Bypin und Spafovit, Geſchichte der 
ſlawiſchen Literaturen, Bd. 1 (Deutid, Leipz. 1880); 
Ogonow flij, Geſchichte der kleinruſſiſchen Literatur 
(fleinruffijd), Lemb. 1887—93, 3 Te.); Petrow, 
Stizzen aus der Gefdidte der ufrainijden Literatur 
des 19. Jahrhunderts (ruſſ., Riew 1884). 

Kleinrufland, Benennung der vier im ſüdweſt⸗ 
lichen Rufland geleqenen Gouvernements Kiew, Kol- 
tawa, Tidernigow und ſpäter Charfow, die das Zen— 
trunt und die urjpriinglide Heimat des fiid- oder 
kleinruſſiſchen Stammes (ſ. Ruffen) darjtellen. Die 
Drei erjtgenannten Gouvernements bildeten, als Oleg 
jeine Hauptitadt von Nowgorod nad) Kiew verlegte 
(Ende de3 9. Jahrh.), den Kern des ruſſiſchen Reiches, 
da jedod) 1170 in Wladimir (ſ. d.) eine neue Haupt- 
jtadt erbiclt. 1237 wurde K. durch die Tataren ver- 
wiijtet. Sm 14. Jabrh. fam es an Litauen. Damals 
fam der Name K. auf. Mit Litauen fiel K. 1386 an 
Yolen. Die Heinruffijden Koſalen lehnten fid) oft 
auf; nad der Cinfiihrung der firdlidjen Union 1596 
begann ein ununterbrodener Krieg zwiſchen Den Ro- 
jafer und den Bolen, der erſt 1686 mit der Ubtretung 
der Stadt Kiew an Rujland endigte. 1793 fiel dann 
aud) die polnifde Ufraine (auf dem weſtlichen Ufer 
de3 Dnjepr) mit Wolhynien, Bodolien und dent jetzigen 
Wouvernement Riew an Rußland. 1801 unter —* 
tharina erfolgte die jetzige Teilung Kleinrußlands in 
die oben genannten Gouvernements. 

Fleinſche Löſung, cine wäſſerige Löſung von 
borowolframſaurem Kadmium, bei Unterſuchungen 
von Geſteinen verwendet (ſ. Geſteine, S. 745). 

Kleinſchmalkalden, Flechen am Südweſtfuß des 
Thüringer Waldes, an der Schmalkalde und der 
Staatsbahnlinie Schmalkalden-K., zu einem Teil zum 
preuß. Regbez. Kaſſel, Kreis Schmallalden, zum ane 
dern zum herzoglich gothaiſchen Landratsamt BWal- 
tershauſen gehörig, hat 2 evang. Kirchen, eine go— 
thaiſche Oberförſterei, Fabrikation von Kleineiſen⸗ und 
Korbwaren, Kuhglocken, Spritzeneimern, Spritzen⸗ 
ſchläuchen, Blaſebälgen xc. und (ooo) 2400 Einw. 

Kleinſchmetterlinge, ſ. Kleinfalter. 

ſtleinſchmidt, Artur, Geſchichtſchreiber, geb. 
8. April 1848 in Wiesbaden, ſtudierte 1868 — 72 in 
Heidelberg Geſchichte, habilitierte fic) 1875 daſelbſt, 
wurde 1887 auferordentlidjer Brofefjor und 1900 
Vibliothefar an der herzoglichen Bibliothel in Deffau. 
Er ſchrieb: »Jakob III. Markgraf zu Baden und 
Hochberg, der erſte regierende Konvertit in Deutſch— 
land«(Frankf. 1875); »Die drei Stände in Frank— 
ret) vor Der Revolution⸗ (Wien 1876); ⸗Rußlands 
Geſchichte und Politif, dargejtellt in der Gefdhichte ded 


Rleinrupland — SKleingirpen. 


| ruffifdjen hohen Adels« (Raffel 1877); »Die Eltern 
und Geſchwiſter Napoleons J.« (Berl. 1878, 2. Aufl. 
1886); »Rarl Friedrid) von Baden« (Heidelb. 1878); 
» Die Stifularifation von 1803<« (Berl. 1878); »Wugs- 
burg, Nürnberg und ihre Handelsfiirjten im 15. und 
16. Nahrhundert« (Raff. 1881); »>Charafterbilder aus 
der franzöſiſchen Revolution« (Wien 1889); »Ratha- 
rina IL. als Zivilijatorin« (Hamb. 1891); ⸗Geſchichte 
des Königreichs Wejtfalen« (Gotha 1893); » Drei 
| Jabrhunderte ruſſiſcher Gefdichte 1598—1898<« (Berl. 
1898); » Bayern und Hefjen 1799 1816.4 (daj. 1900; 
2. erweiterte Mufl. 1902) und ⸗Moskauer Skizzen«⸗ 
| (daf. 1903). Yauch verfajte er fiir ben 8. Band von 
Helmolts ⸗Weltgeſchichte den Ubjdnitt » Wejteuropa 
im Seitalter der Revolution, Napoleons I. und der 
Reaftion« (Leipz. 1903). 

Kleinſeite, Stadtteit von Prag (jf. d.). 

Meinfpedt (Bunt pedt), ſ. Spedte. 

Miein- Steinheim, Dorf in der heſſ. Proving 
Starfenburg, Kreis Offenbad, linfs am Main und 
Hanau gegenitber, an der preupiid-heffiiden Staats- 
bahulinte Franffurt a. M.-Bebra, hat eine fath. 
Kirche, Zigarrenfabrifen, Bajaltbriide und (1900) 2347 
Einwohner. 

Kleinſte Quadrate, ſ. Wahrſcheinlichkeit. 

Rieinfte Teile, ſoviel wie Atome. 

ſtleinſtrehlitz, Flecken im preuß. Regbez. Oppeln, 
Kreis Neuſtadt in Oberſchleſien, am Zulzer Waſſer 
und an der Eiſenbahn Neuſtadt i. Oberſchleſ.Gogolin, 
hat cine fath. Rirde und (1900) 1893 Einw. 

Rieinftruppen , Dorf in der ſächſ. Kreish. Dres- 
den, Umtsh. Pirna, hat eine evang. Rirde, eine Er- 
jiehungsanitalt fiir Soldatenknaben, Sandjteinbriide 
und (1900) 8339 Einw. 

Kleintal, ſ. Sernf. derniſſe. 

Kleinvieh, ſ. Landwirtſchaftliche Betriebserfor- 

Reinwadhter, Frie drich, Nationalökonom, geb. 
25. Febr. 1838 in Prag, wo er auch ſtudierte und 
ſich 1866 als Privatdozent habilitierte, wurde 1871 
Lehrer an der landwirtſchaftlichen Lehranſtalt zu Lieb⸗ 
werda in Böhmen, 1872 ordentlicher Profeſſor am 
Polytechnilum in Riga, 1875 an der neu gegriinde- 
ten Univerfitit Czernowig. K. ſchrieb: » Zur Ge- 

ſchichte der englijden Urbeiterbewequng im Jahr 
| 1872« (Sena 1875) und oin den Jahren 1873 und 
18744 (Daf. 1878); »Zur Reform der Handiwerts- 
verfaſſung« (Berl. 1875); »Die Nationalifonontie 
als Wiffenfdaft« (daf. 1883); »Die Kartelle ⸗ (Inns⸗ 
| bruct 1883); »Die Grundlagen und Siele des ſogen. 
wiſſenſchaftlichen Sozialismus⸗ (daj. 1885); »Die 
Staatsromane« (Wien 1891); »Das Einkommen und 
ſeine Berteilung« (Leipz. 1896); »Die Entwickelung 
des Geld⸗ und Währungsweſens in Ofterveid)-Ungarn 
unter Franz Joſeph J.«, Rede (Czernowitz 1896); 
»Zur Frage der Reform des öſterreichiſchen Altien— 
rechts· (Daj. 1899); » Soziale Gruppe und Strafredt« 
' (Bortrag, Wien 1900); »Lehrbud der Nationaloto- 
nomice (Leip, 1902). 

Kleinweidwerf , dic niedere Jagd. 

Kieinwelfa, Dorf in der ſächſ. Kreis- und Amtsh. 
Bautzen, an der Staatsbahniinie Baugen -Rinigs- 
| wartba, 216 m ii. M., bat eine evang. Rirde, eme 

Perrnbuterfolonie mit 2 Erjiehungsanjtalten fiir 
Miffionarstinder, ein Erholungshaus fiir Miffionare 
und (1900) 771 Einw. 

Kleinzabrze, Dorf, ſ. Zabrze. 

Klein = Heben, Stadt in Ungarn, f. Kis⸗Szeben. 

Kleingirpen (Cicadinella), —* aus der Ord⸗ 
nung der Halbflügler, ſ. Zikaden. 











Kleinzſchocher — Kleiſt. 


— 


ſleinzſchocher, früher ſelbſtändiger Ort bei Leip- 
zig, 1891 der Stadt einverleibt. 

Meio (lat. Clio), die Muje der Geſchichte, darge- 
itellt mit Sdriftrolle und Griffel in der Hand. Bal. 
Muſen (mit Ubbildung). 


Kieift, 1) Ewald Chrijtian von, namhafter 
Dichter, geb. 7. März 1715 auf dem véterlicen Gut | 


Seblin unweit Köslin in Pommern, geft. 24. Aug. 
1759 in Franffurt a. O., befuchte das Gymnaſium 
in Danzig und die Univerſität in Königsberg, ward 
1736 Danijder Offizier, 1740 aber von Friedrid II. 
retlamiert und jum Leutnant beim Regiment des 
Pringen Heinrich ernannt. Gleim, der ju jener Zeit 
ut Botsdam lebte, wedte zuerſt Kleiſts dichteriſche Be— 
gabung, und Ramiler, den K. 1749 fennen lernte, 


lebrte thn die Feile an feine Geijteswerfe legen. viel⸗ 


fad freilich ohne Schonung der fremden Eigentüm— 
lichleit. Cine unglückliche Liebe trübte früh die natür— 
liche Heiterfeit von Mleijts Gemüt. Nachdem er 1744— 
1745 den jweiten Schleſiſchen Krieg mitgemadt, rückte 
er 1749 zum Stabsfapitin auf, und zwei Sabre ſpä— 
ter erbielt er eine Rompanie. Auf einer Reije in die 
Schweiz, wo er von Juni 1752 bis Februar 1753 
auf Werbung war, verfehrte er freundſchaftlich mit 
Bodmer und Sal. Geßner. Nac einer iiberitandenen 
ſchweren Krankheit hatte er im Mai 1756 eben an- 
gefangen, cine Kur in Freienwalde yu gebrauden, als 
ihn ein Befehl jum Regiment zurückrief und er ins 
Feld 30g. Schon 1757 ward er gum Major und bald 
darauf jum Direftor eines in Leipzig erridteten Feld. 
lagaretts ernannt. In legterer Stadt begann er fein 
fleines Epos »Ciffides und Paches · und gewann un- 


ter andern aud) die aufridtige Freundſchaft —** 
$ 


der ihm bejtinunte, ein Trauerſpiel zu ſchreiben. 

entftand der Entwurf des ⸗Seneca⸗, cin Fehlverfud, 
wofiir ibn K. felbjt erfannte. Sin Mai 1758 folgte 
&. Demt Korps des Pringen Heinrid), das die Reids- 


armee bis hinter Hof juriictrieb; trog mebrfacher | 


Zurückſetzung fonnte er fic) nicht entidliejen, jeinen 
Ubfdied zu nehmen. In der Schlacht bet Kunersdorf 


12. Aug. 1759 drang er an der Spige ſeines Ba⸗ 
taillons gegen cine feindliche Batterie vor, ward an | 


der rechten Hand verwundet, nabm aber den Degen | 


im die Linfe und ftiirmte weiter, als ihm drei Kar— 
tatichenfugeln das rechte Bein zerſchmetterten. Ohn⸗ 
maidtig blieb K. Die Nacht über auf dem Sdladt- 
feld liegen, wurde von Rojafen —— und 
erſt 13. Aug. nad Frankfurt a. O. gebracht. Hier er- 
lag er ſeinen Wunden und ward von der ruſſiſchen 
Garniſon ehrenvoll begraben. Kleiſts reines Gemüt 
ſpiegelt ſich in allen ſeinen Poeſien, vorzüglich in den 
Erzaͤhlungen: »Die Freundfdaft« und »Ariſt« ſowie 
in Dem Idyll ⸗»Irin«. Korrektheit des Ausdrucks, 
glücklich gewählte Bilder, in denen er gewöhnlich die 
Natur mit friſchem Leben zeichnet, ſowie Fülle und 
Wohlklang der Diftion charakteriſieren ſeine Gedichte, 
unter denen fein beſchreibendes Gedidt » Der Friih- 
ling« wobhlverdienten Veifall errang; es war urſprüng⸗ 
lic als Teil eines größern Gedidts: »Die Landlujt«, 


gedadjt und erſchien zuerſt 1749 blof fiir Freunde gee | 
druckt, erlebte aber fpater zahlreiche Auflagen. Außer 


im beſchreibenden Gedicht verſuchte ſich K. auch in der 
Fabel, int Idyll und in der Hymne. Seine ⸗Sämt⸗ 
liden Werke⸗ jind von Ramer (Berl. 1760, 2 Bde.), 
W. Korte (mit Biograpbhie, daſ. 1803, 2 Bde. ; 5. Aufl. 
1853), neuerdings mit den »Briefen von und an K.« 
von WU. Sauer (daſ. 1884, 3 Tle.) herausgegeben wor- 
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2) Friedrid Heinrid Ferdinand Emil &., 
raf von Rollendorf, preuß. General, geb. 9. 
April 1762 in Berlin, geit. daſelbſt 27. Febr. 1823, 
wurde 1774 Page des Prinzen Heinrich von Preußen 
und 1778 Offizier, trat 1790 als Quartiermeijter- 
leutnant in den Generalitab und wurde 1803 vor- 
tragender Generaladjutant des Königs. Nach der 
Schlacht bet Jena antwortete er im Wuftrage des 
Königs Napoleon L. auf die durch den General Ber: 
trand gemachten Friedensvoridlige. Ende 1808 bei 
der neuen Organifation der Armee Kommandeur der 
niederſchleſiſchen Brigade und 1809 Rommandant von 
Berlin geworden, befebligte K. 1812 im rujfijden 
— eine Brigade des —* Korps und nahm 
als Generalleutnant im letztern auch am erſten Teil 
des Krieges von 1813 teil. WS preußiſcher Bevoll- 
mächtigter ſchloß er Den Waffenjtilljtand von Poiſch⸗ 
wig (4. Suni) ab, befebliqte dann das 2. Korps, das 
nebjt den Garden jum öſterreichiſchen Heer in Böh— 
men ſtieß, fiel auf dem Rückzug nad) der Schladt bei 
Dresden iiber Rollendorf in den Riiden des Feindes, 
entidied dadurch die Schlacht bei Kulm (j. d.) und 
wurde jum Wrafen von Nollendorf ernannt. Bei 
Leipzig befebligte er den linfen Flügel der böhmiſchen 
Urmee und fampfte bei Marftleeberg. Nad) der 
Schlacht mit der Blodade von Erfurt beaujftragt, 
nahm &. durd Ronvention die Stadt, übergab die 
Einſchließung der Zitadellen dem General Dobſchütz 
und folgte der Urmee nad Frankreich, wo er 14. Febr. 
1814 in die Niederlage bei Etoges verwidelt wurde, 
aber bei aon 9. und 10. März wefentlid sum Siege 
beitrug. Rad) der Schlacht bei hari (30. Ditirs) ward 
K. von den verbiindeten Monarden nad England 
gu Ludwig XVIII. gejandt, der König ernannte ihn 
gum General der Jnfanterie und verlieh ihm als Do- 
tation die Domine Stdtterlingenburg im Fiirjten: 
tum Halberjtadt. Beim Ausbruch des Krieges von 
1815 fiibrte er bas nordDdeutide Armeekorps, trat 
aber bald krankheitshalber zurück, erbielt das General- 
fommando der Provinz Sachien, 30g fic jedod) 1821 
vom aftiven Dienft zurück und ward bei fener Ent- 
lajjung Generalfeldmarjdall. Ihm zu Ehren heißt 
feit 1889 das 1. weſtpreußiſche Grenadierregiment 
Nr. 6 Grenadierregiment » Graf K. von Nollendorf«. 
Sein Bildnis f. Tafel » Feldherren des Deutiden Be— 
jreiungstrieges I< (Bd. 4). 

3) Heinrid von, bervorragender deutſcher Didter, 
ein Verwandter von K. 1), geb. 18. Oft. 1777 in Frank- 
furt a. ©., geſt. 21. Rov. 1811 ant Wannſee bei Pots- 
dam, Sohn eines preußiſchen Offiziers, verlor bereits 
früh jeine Eltern, Den Vater 1788, die Mutter 1793; 
nach deren Tod iibernahm cine Tante, Frau v. Maſſow, 
die Führung des Haushaltes ; Kleiſts Hergen am nad: 
jten jtand ſeine Stiefichwejter Ulrike (qeb. 1774). Bur 
erjt in feiner Vaterſtadt durd Privatunterridt heran- 
gebildet, wurde K. 1788 in Berlin dem Prediger Catel 
in Penſion gegeben, bei dem er fic) cme ausgezeichnete 
Kenntnis der franzöſiſchen Sprade erwarb. Den 
liberlieferungen feiner Familie folgend, trat K. im 
Dejember 1792 in das Heer ein (1. Garderegiment), 
wurde zunächſt Gefreiter-Rorporal, war als folder in 
den nddjten Jahren an den —— Operationen 
am Rhein beteiligt und ſchloß hier Freundſchaft mit 
Fouqué, wurde 14. Mai 1795 zum Fähnrich befördert, 
fehrte nad) Potsdam zurück und rückte hier 7. März 
1797 zum Gefondeleutnant auf. Unbefriedigt von 
dem Dienjt und von Heifer Bildungstried erfiillt, 


den. Bal. Ein bed, Ewald Chr. v. K. (1861); Chu- nahm K., deſſen Seele 1798 durch die erjte Liebe, gu 
quet, De Ewaldi Kleistii vita et scriptis (Bar. 1887). Fraulein Luije v. Linfersdorf, erſchüttert worden war, 
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4. Upril 1799 feinen Abſchied aus der Armee und be- | 

ab ſich in feine Baterjtadt, um fic) an der dortigen 
Tinivertitat dem Studium der Mathematif, Philo— 
jophie und Kameralwijjenidaften gu widmen. Den 
Freuden des Studententebens blieb er fern; in un- 
gejtiiment Eifer die Gefahren der tiberbiirdung und 
—— nicht erlennend, gewann er auch zur 
Wiſſenſchaft fein freies und glückliches Verhältnis. 
Uber eine tiefe Wandlung erfuhr Kleiſts Seelenleben 
durch die Liebe zu Wilhelmine v. Zenge, der Tochter 
des im Februar 1799 als Chef des dortigen Infanterie⸗ 
regiments nad Frankfurt verſetzten Oberſten v. Zenge, 
die des Jünglings Gefühle aufrichtig erwiderte und 
bewundernd zu ihm emporſchaute, während er ihr 
gegenüber in oft faſt befremdender Weiſe den beleh— 
Lenden Hofmeiſter ſpielte. Nad) drei in Frankfurt ver- 
bradten Studienfemejtern jog K. 14, Aug. 1800 nad) 
Berlin, in der Hoffnung, in der Zoll⸗ und Steuer- 
verwaltung oder aud) in der Riniglidjen Seehandiung 
eine Unjtellung gu erhalten. Dod — reiſte er in 
Begleitung ſeines edlen Freundes Brockes nad) Würz⸗ 
burg, wahrſcheinlich, um in der dortigen Klinik von 
einem Leiden, das fein Gemüt verdiijterte, Heilung gu 
judjen (vgl. Morris, H. v. Kleiſts Reife nad) Wirz. 
burg, Berl. 1899); auf der Hinreiſe liek er fid) in 
Leipzig unter faljdem Namen inumatrifulteren. Bald 
nad) fener Rildfehr, 28. Oft. 1800, ſcheint K. fiir einige 
WMonate als Bolontir im Handelsreffort des Mini 
jteriums beſchäftigt worden gu fein; feine Stimmung 
war beiter, zumal ign der BVerfehr mit den Freunden 
Brodes, Riihle v. Lilienftern, Ernjt v. Pfuel und 
Graf Ulerander zur Lippe beglückte. 

Erjt um das Jahr 1800 erwadhte Kleiſts poetiſches 
Talent; bereits in Würzburg beſchäftigte ibn der Pian 
der » Familie Schroffenſtein⸗ und aud wohl ſchon der 
des »Robert Guiscard<«. Mit Leidenfdjaft bohrte er 
fid) in die Probleme des Lebens hinein; auf Reifen 
und dann in der Zurückgezogenheit eines weltfrembden 
idyllijdhen Milieus wollte er feinen Geijt bereidjern 
und den tiefiten Grund feines Ichs entdecen. Ende 
April 1801 brad) K. in Begleitung der geliebten 
Schweſter Urife von Berlin auf, um fic) nad fur- 
zen VUufenthalt in Dresden, Leipzig, Halberitadt (wo 
er den alten Gleim befudte), Rajjel, Franffurt und 
Strapburg nad) Paris zu begeben, wo er furj vor dem 
Nationalfejte des 14. Juli emtraf. Wher dem Harten 
Ojielbier war das Treiben, das er hier beobadtete, zu⸗ 
wider, er faßte tiefe Ubneiqung gegen die Franzoſen, 
und, einfeitiq nad) innen lebend, blind fiir die große 
Kultur der Weltſtadt, beſchloß er, fic) als einfacher 
Yandmann in der Schweiz niederzulaſſen, um dort 
(Jahrzehnte vor Toljtoi!) das Rouſſeauſche Natur- 
Weal gu verwirfliden. Im Dezember 1801 traf der 
Dichter in Basel ein; Ulrife fehrte heim. Aber KR. 
fand nidt, was er fudte. Wohl bot ihm in Vern die 
Freundſchaft mit Heinrid) Ridoffe, Ludwig Wieland, 
dem Sohne ded »Oberon« + Didters, und Heinrid) 
Geßner, dem Sohne des Joyllendidters, anregende 
Stunden, wohl befand fic) das Häuschen auf dem De- 
loſea⸗Inſeli (am Ausfluß der Aare aus dem Thuner 
See), das K. mietete, in entgiidender Lage, wohl er- 
friſchte ibn die naive Natur feiner Wirtstodter, die 

ier lange feinen einzigen Umgang bildete, aber der 

rud) mit Wilhelntine v. Henge, Den SK. felbjt durch 
feinen Brief vom 20. Mai 1802 herbeiführte (fie lehnte 
es ab, ibm als Bauersfrau in die Schweiz gu folqen), 
und die unabléffigen Aufregungen des in griiblert: | 
ſchem Ehrgeis fic emfam zermarternden Dichters zer⸗ 
riitteten feine Gejundheit. Freunde bradten ihn im 


— 








Kleiſt (Heinrich von). 


Sommer nad Bern in ärztliche Obhut; im Oftober 
eilte Ulrife herbei. Sm November 1802 weilte K. in 
Jena und Weimar, wo er Goethe fennen lernte und 

länzende Aufnahme bei Wieland fand, als deſſen 
Gait er bid Ende Februar 1803 in Opmannijtedt blieb. 
Mehrere Monate verbradte der Didter in Leipzig, 
13. Juni traf er in Dresden ein, wo er mit den alten 
Freunden Fouqué, Riihle und Pfuel zuſammen lebte, 
aber lebensmüde und geijtig banfrott erjdien. Um 
ibm } gut helfen, erbot ſich Bfuel gum Reifebeqleiter nad 
der Schweig und Oberitalien; aber unbefriedigter Ehr⸗ 
sey verdiijterte aud) hier Das Gemüt des Rranten. 
» Wie von der Furie qepeitidt« eilte er mit demt Freund 
im Oftober 1803 nad) Lyon und Faris, verbrannte 
bier in einem Wahnſinnsanfall das Manuſkript des 
fajt vollendeten »>Guiscard«, begab fid), Pfuel ent- 
flichend, ohne Bak nad) Nordfrankreich, um fic) fiir 
das franzöſiſche Heer anwerben ju lajjen, ward aber 
von einem Befannten auf die Gefahr fener Lage auf- 
merkſam gentadt und beſtimmt, von dem cs 
Gejandten in Garis einen Pak ju erbitten, den diefer 
aber Ddireft nad) Potsdam ausitellte. Nad) Deutjdh- 
land guriidgefehrt, verblieb K. zunächſt wegen eines 
ſchweren RNerventeidens fiinf Monate in Maing, im 
Frühjahr 1804 wurde er bei einem Pfarrer in der 
Nähe von Wiesbaden untergebradt, und naddem er 
nod) den Verſuch gemadyt hatte, ſich als Tijdler ju 
verdingen, traf er im uli, leidlich genefen, wieder 
in Potsdam eit. 

Kleiſts erftes Werk: »>Die Familie Sdroffen- 
jtein« (Bern 1803), hatte urſprünglich den Titel » Fa- 
milie Ghonorez⸗ und wurde erſt nachträglich auf Lud- 
wig Wielands Rat und zum Teil von diefem felbjt in 
die jetzige Faſſung gebracht (Die dltere Form, hrsg. von 
E. Wolff, in Hendels ⸗Bibliothel der Gefamtliteratur«, 
Rr. 1643); es ijt in Einzelheiten genial und durch— 

reifend, vielfad aber nod) unreif, unfelbjtindig und 
Frembartig. Die von E. Wolff herausgqeqebenen » Swei 
Jugendluſtſpiele⸗ —— u. Leipz. 1898) rühren 
nidt von K. her, fondern find flaglide Machwerke 
Ludwig BWielands. Dagegen ijt der durch ein Bild 
angeregte, in Der Hauptiade 1803 gejdriebene, aber 
erjt 1811 verdffentlidte »>Yerbrodene Krug« eines 
Der bedeutendjten Lujtipiele der deutſchen Literatur ; es 
ijt durch Lebensfiille und -Wahrheit, köſtlichen Humor, 
höchſt eigenartige, nur felten etwas ſchleppende Füh—⸗ 
rung der —— ausgezeichnete Charakterzeich⸗ 
nung und treffliche Milieuſchilderung in gleicher Weiſe 
bemerlenswert. Und nicht minder vollendet in ſeiner 
Art ijt bas vom »Robert Guiscard« gerettete 
—— (zuerſt veröffentlicht im ⸗Phöbus« 1808), 
das durch den meijterbaften Stil und durch die maje- 
ſtätiſche Größe des Helden an die erjten Muſter tragi- 
fdjer Kunſt gemabhnt. 

Unt die Mitte des Jahres 1804 beward fid K. auf 
Unraten feiner Freunde wieder um eine Staats. 
anjtellung; er wurde im Auswärtigen Amt beſchäf—⸗ 
tigt und um die Jahreswende nad Königsberg ver- 
jegt, wo er fid) mit größerer Freiheit ber Seele als 
zuvor feiner poctifden Produltion widmen fonnte, 
mit Dem Dichter F. A. v. Stägemann befannt wurde 
und auger dem Freunde Pfuel aud feine einjtige 
Braut Wilhelmine, die fid) mit dem Philofophie-Pro- 
feffor Krug verbeiratet hatte, wiederfah. Bon der 
Ronigin Luiſe war ibm eine Yabhrespenjion von 60 
Louisdor ausgejest worden. Seine Geſundheit blieb 
ſchwankend; das Seebad in Pillau, das er 1806 be- 
juchte, bradte ihm feine —— Tief bewegte 
ihn die nationale Rot; wie ihn ſchon Ofterreid)s Miß— 


Kleiſt (Heinrich von). 


eſchick bei Auſterlitz erſchüttert hatte, fo vollends 
—— Zuſammenbruch nach der Schlacht bei Jena; 
aber er ließ zunächſt Den Mut nicht ſinlen und bewun- 
derte den Heldenjinn der Königin Luiſe. Im Januar 
1807 verlief K. Königsberg, um in Dresden die Drud- 
lequng mebrerer feiner Werfe gu überwachen; aber 


in Berlin wurde er mit zwei Befannten von den fran: | 


zöſiſchen Behdrden als angeblider Spion verbaftet 
und nad) bem Fort de Jour bei Pontarlier nabhe der 
Schweizer Grenje gebradt, wo er 5. März 1807 ein- 
traf und erjt 13. Juli nad) angen Remonjtrationen 
befrett wurde. Ende Auguſt war K. in Dresden, wo 
ex einer verhãltnismäßig rubigen und gliidliden Beit 
entgegenging. €r traf hier wieder mit Rühle und 
Pfuel zuſammen und wurde mit dem Naturphilofo- 
phen G. H. v. Schubert und dem romantifden Bubli- 
jijten Adam Müller genauer befannt, oberflidlider 
aud) mit den Brüdern Schlegel, Varnhagen v. Enje, 
Dahimann und Ludwig Tied. Zahlreiche Dichtungen 
verbifentlichte K. in Der von ihm wabrend des Jahres 


1808 berausgegebenen Seitidrift · Phöbus·, mit der | 


er jedod) trotz nambafter Mitarbeiter (Goethe, auf den 
ce geredynet atte, bielt fic) unfreundlic) zurüch feinen 
aupern Erfolg ergielte. Auch eine Buchhandlung, 
die er mit Riible und Pfuel ing Leben rief, ſcheiterte. 
Neue LiebeShoffnung erfiillte Kleiſts Hers, als er in 
dem Hauje Gottfried Körners dejjen Pflegetochter Ju- 
liane Kunze fennen lernte, die gwar ded Dichters Ge- 
fühl erwiderte, aber fic) doch nad) einiger Seit verletzt 
von ifm abwanbdte. In heftige Errequng verjepten 
ign die Ereiqnijje des politiſchen Lebens: hatte ihn 
bereits Der Erfurter Rongreg (September und Oftober 
1808) mit Bitterfeit erfiillt, fo entfadte der Uusbrud 
des Krieges zwiſchen Frankreich und Oſterreich im 
Frühjahr 1809 ſeine nationale Leidenſchaft zu heller 
Glut; am 29. April verließ er Die Hauptitadt des mit 
Frankreich verbiindeten neuen Königreiches Sachſen. 

Die Jahre 1804 — 09 waren fiir K. an poetiſchen 
Ertrãgniſſen überaus reich. Seine geiſtvolle Neube— 
arbeitung des Moliereſchen ⸗·Amphitryon«⸗ (Dresd. 
1807) bietet eine Umdeutung der Fabel ins Chrijt- 
lide: Allmene erſcheint als cine zweite Jungfrau 
Maria und Yuppiter3 Beſuch wird aus einem leidt- 
fertigen Ubenteuer zur göttlichen Begnadigung (iiber 
bed Werbiiltnis gu Moliere vgl. Ruland, Kleiſts 
»Wmpbitryon <, Difjert., Rojt. 1897). Jn dem Trauer- 
jpiel »Benthefilea« (Ziibing. 1808), das des 
Wrauenvollen und fFurdtbaren fajt gu viel bietet, 
ſchildert der Dichter in gewaltiger —— den 
übergang von Liebe zu Haß in der Bruſt der Yona 
jone und die eridiitternde Reaftion, die fie erfährt, 
naddem fie ihr Liebjtes getdtet hat; sugleid) ſpiegeln 
ſich in dem Werle Kleiſts eigne cane moms Die er 
bei Der Entjtehung ſeines Lieblingswerles, » Robert 
Guiscard«, gemacht hatte. Die langjam vorriidende 
Handlung des Stiides ijt durch groge Anſchaulich— 
feit eingelner Gemalde ausgezeichnet, die Charafter- 
zeichnung der beiden Hauptperjonen ijt tief, aber von 
jajt abſtoßendem Realismus, der Stil bildkräftig, 
aber aud) nidt frei von fibertreibungen. Die Sym- 
pathien weiter Rreife erwarb ſich K. Durd fein Ritter- 
ihaujpiel > Das Käthchen von Heilbronn« (Vert. 
1810), deſſen Konzeption mit Kleiſts Liebesbeziehun⸗ 
30 gu Julie Runge in innerer Begiehung jteht. Unter 

nlehnung an eine Ballade Bürgers und eine folde 
aus Percys »Relics of ancient English poetry« ſo⸗ 
wie an Schuberts myiyſtiſche Naturphiloſophie, erjann 
& eine Handlung von unvergleidhlidem romantijden 
Liebreiz, die troß des bedenklichen (wahrſcheinlich erſt 
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nadtriglid a Schluſſes alle Herzen ge- 
fangen nimint; dabei ijt Dem Dichter die Milieuſchil- 
derung ebenfo vortrefflid) gelungen wie die Charaf- 
rather Deets, und in der Hauptfiqur fduf er eine 
Hrauengejtalt, deren poetiſche Weihe faſt an Goethes 


Kunſt gemahnt. Nicht minder groß geigte fid) K. in 


jeinen Ergahlungen, unter denen »Das Erdbeben 
von Chili·, » Die Marquife von O.«, » Die Verlobung 
in St. Domingo«, vor allem aber »Michael Kohl— 
haas«, die tragiſche Geſchichte des beleidigten und ver- 
irrten Rechtsgefühls, hervorragen. K. feſſelt im die- 
jen Werfen ebenfojehr durch die Wahrheit und Tiefe 
der Seelenfdilderung wie durch die erjdiitternden 
Schicfalswendungen ; das erzählende Element kommt 
fajt ausſchließlich sur Geltung, Reflerionen und lyri- 
ſche —* find fern gebalten, nirgends treten er- 
miidende Befdreibungen hervor, und dennod) ersielt 
der Dichter eine fajt greifbare Anſchaulichleit der Dar- 
jtellung, die ihresgleichen fudt; auch der ſpröde pe- 


riodenreiche und von Sonderlichleiten nidt freie Stil 


ijt ausdrudsvoll und bedeutend. 

Rad dem Abſchied von Dresden begab ſich K. in 
Begleitung Dahlmanns nad) Prag, vernahm mit 
Jubel die Nachricht von dem Siege bei Aſpern, mit 
Schmerzen die von der Niederlage von Wagram, er- 
bat, von Rranfheit und Schulden bedriidt, den Bei- 
jtand der Schwejter Ulrike, erfdhien im November 
1809 in der Heimatitadt, hielt fic) im Degember und 
Januar in unbefannter Abſicht in Gotha und Frank⸗ 
furt a. M. auf und lief fich im Februar 1810 in Ber- 
lin nieder, wo er bis ju feinem frühen Lebensende ver- 
blieb. Hier trat er in die von Achine v. Arnim u. Adam 
Müller begründete Chrijtlid)-deutide Tijchgefell- 
fchaft, welche die bejten und tüchtigſten Vaterlands— 
freunde in fid) vereinte und der opportunijtifden 
Politi des Staatsfangler3 Grafen von Hardenberg 


entgegenarbeitete. K. gab vom 1. Oft. 1810 ab die 





im Sune Ddiefes Kreiſes qehaltenen » Berliner Abend⸗ 
blitter< heraus, bis jie Enbe März 1811 von der Re- 
gierung unterdriidt wurden; er widmete ſich Diefer 

rbeit mit Dem bingebenden Fleiß und der ganzen 
Energie feiner feurigen Natur. Das Sdjeitern ded 
Unternehmens war fiir thn ein ſchwerer Schlag. Aber 
ſchon vorbher hatte ibn ein nod) ſchwererer getroffen: 
der am 19. Jult 1810 erfolqte Tod jeiner hohen Gin- 
nerin, Der Königin Luife. Samit verlor &. aud) feine 
fleine Penſion, und, aller Mittel beraubt, entſchloß er 
ſich ſchweren Herjens, bei Dent Konig um Wiederan- 
jtellung int Militärdienſt eingufommen, den er vor 


mehr al8 11 Jahren verlajjen hatte; aber K. war fo 


arm, daß er nidt einmal Die gu fener Equipierung 
erforderlidjen 20 Louisdor aufbringen fonnte; über⸗ 
dies erjdhien ihm die nabheliegende Möglichkeit, als 
preupifder Ofjisier unter Napoleons Oberherrſchaft 
in Feld ziehen ju müſſen, unerträglich. Bu alledem 
famen nod) Herzenswirren, die nicht völlig aufgeklärt 
jind: es ijt möglich, daß K. zu Maria v. ¢. der Wate 
tin eines Vetters, in nähere Beziehungen getreten war, 
die fein Leben erſchütterten; jedenfalls verfniipfte ihn 
ein fonderbares Liebesband mit Henriette Vogel, der 
leidenden Gattin des Rendanten Louis Vogel in Bers 
lin, Der qegeniiber er vielleicht ritterliche Pflichten ju 
erfiillen hatte, die feinem Gefiihl wideripraden. Nad: 
dem er nod in Frankfurt cine höchſt kränkende Fa- 
milienfzene erduldet hatte, in der ihn felbjt Ulrike mit 
bitterjten Vorwürfen überhäufte, erſchoß er Henriette 
und fich 21. Nov. 1811 an den Ufern des Wannſees in 
der Nahe von Potsdam. Hier ijt auch feine legte Ruhe⸗ 
ſtätte, Die 1904 von Dem Pringen Friedrid) Leopold 
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Rleiften — RKleijthenes. 


(f. Friedrich 65), dem Beſitzer des Grund und Bodens, | nis f. Tafel »Deutide Mlaffifer de3 19. Qabrhun- 
der Deutiden Nation zu eigen gegeben wurde. Erjt zehn Derts< (S. 96 diejes Banded). Bgl. Wilbrandt, 


Jahre nad) Kleiſts Tod erjdienen in den von Lied 
herausgegebenen »Hinterlajjenen Schriften« (Berl. 
1821), Die Meifterwerfe ſeiner legten Jahre: » Pring 
Friedrich von Homburg« und » Die Hermannsjdladt«, 
bie im engern reife jeiner Bekannten meijt ebenfo 
teilnahmlos aufgenommen worden waren wie die 
Mehrzahl feiner andern Werke von dem großen Bubli- 
fum jeiner Beit. Den vielbehandelten Stoff der »H er- 
mannsſchlacht« (vgl. Riffert, Die Hermanns- 
ſchlacht in der deutfden Literatur, Dijjert., Leipz. 
1887) belebte K. Dadurd, daß er in ihm die modern: 
ſten Zeitverhältniſſe fpiegelte, unter Den Römern die 
Franzoſen, unter den gu Hermann und Warbod 
jtehenden Germanen die Preußen und Ojterreider 
verjtand und zahlreiche Unipielungen auf die Rhein: 
bundfiirjten, den Tugendbund x. anbradte; vor 
allem aber tränkte er den Stoff mit ſeinem eignen 


Seine Helden find durdaus feine blajjen Idealge— 
jtalten, jein Hermann ein veridlagener Fanatifer, 
Thusnelda von weiblider Schwäche und brutaler 


Grauſamleit nicht fret; aud) fonft fehlt es nicht an. 


barbarijder Harte, und der Stil des Werkes ijt un- 
gleid); aber die woblgebaute Handlung ijt wie im 

anjen giindend, fo tm eingelnen von poetifder Kraft. 
Lin vollfommenjten vertiindet fid) Kleiſts Cigenart 
in Dem »>Pringen von Homburge, cinem Werf, 
das den großen Gegenjag zwiſchen ſoldatiſchem Pflicht⸗ 
gefühl und der Neigung des Herzens meiſterhaft ver- 
körpert, in der Figur des Kurfürſten eine — 
Geſtalt von Shaleſpeareſcher Gripe aufſtellt, den ſol— 
datiſchen Geiſt ſeiner Umgebung unübertrefflich ſchil⸗ 
dert und in der Perſon des Prinzen die große Ent— 
wickelung von ſomnambuler Träumerei bis zur To— 
desbereitſchaft und unbedingter Anerkennung der 
Staatsräſon in padender Handlung und glänzen— 
dem Stil ergreifend vorfiibrt. 

Kleiſts Dichtung ragt durch Wahrheit und Größe 
über die aller ſeiner Zeitgenoſſen empor; aber ſie hält 
ſich nicht fret von dent Abſchreckenden und Fiirdter- 
licen, fie fithrt oft hinüber in das Gebict dunkler 








geborige 





und franfhafter Seelenrequngen und ermangelt der | 


Schönheit und —— auf die das an 
Dichtung herangebildete Geſ 
legte; erſt eine ſpätere Zeit iſt ihm gerecht geworden, 
wohl einſehend, daß die Nachwelt gut machen müſſe, 
was die Mitwelt an dem von tragiſchen Lebenswirren 
zermarterten Dichter geſündigt hatte. Die >Gefam- 
melten Schriften« Kleiſts wurden zuerſt von Lud- 
wig Tied herausgegeben (Berl. 1826, 3 Bde.; revi- 
diert von Julian Schmidt, zuletzt 1891, 2 Bde.), von 
Heinr. Kurz (Hildburgh. 1872, 2 Bde.), von A. Wil- 
branbdt (Berl. 1879), von Grijebad (Leipz. 1884, 2 
Bde.), gut von Zolling (Stuttg. 1884), ferner von 
Wunder (daſ. 1884, 4 Bde.; neue Ausg. 1893), ant 
bejten, im Verein mit R. Steig und G. WMinde-Pouet 
von Erid) Schmidt (Leipz. 1904 ff., 5 Bde.; mit voll 
ſtändiger Sammlung der Briefe); cin Wbdrud der 
»Abendblätter«, 7* ungenau und fragmentariſch 
als ⸗Politiſche Schriften⸗ von Köpke herausgegeben 
(Berl. 1862), wird von Steig vorbereitet. Briefe Kleiſts 
wurden vor E. v. Bülow (» Mleijts Leben und Briefe«, 
Berl. 1848), Koberſtein (»Rleijts Briefe an feine 
Schweſter Ulrifec, daf. 1860), Rahmer (diefelben, daf. 
1904), Zolling (in »H. v. K. in Der Schweiz«, Stuttg. 
1882) und &. Biedermann (»H. v. Kleiſts Briefe an 
feine Braut«, Bresl. 1883) verdffentlidt. Sein Bild- 


oethes | 
chlecht den größten Wert: 


Heinrich v. K. (Nördling. 1863); H. v. Treitſchte, 
Hiſtoriſch⸗politiſche Aufſaͤtze, neue Folge, Bd. 2 (Leipj. 
1870); Brahm, Heinrich v. K. (3. Aufl., Berl. 1892); 
Bonafous, Henri de K., sa vie et ses wuvres 
(Par. 1894); Minde-Pouet, H. v. K. ſeine Sprache 
und fein Stil (Weim. 1897); R. Steig, H. v. Kleiſts 
Berliner Kämpfe (Berl. 1901, wertvoll) und Neue 
Stunde ju H. v. K. (Daf. 1902); F.Servaes, H.v.K. 
(Leipz. 1902); Rahmer, Das Mleijt-PBroblem (Bert. 
1908); Bertold Schul ze, Neue Studien tiberH. v. K. 
(Heidelb. 1904); Wuladinovié, Rieijt- Studien 
(Stuttg. 1904); W. Hegeler, Kleiſt (Berl. 1904). 

4) Hans Hugo von, ſ. Kleiſt-Retzow. 

Riciften , |. Flößerei, S. 712. 

Mieifter (Budbinderlleifter), Klebmittel fiir 
Budbinderarbeiten, wird aus Weizenjtarte dargejtellt, 


indent man fie mit etwas faltem Waſſer zu einem 
Herzblut, er ſchrieb ein nationales Tendenzgedicht. 


Brei anrührt und diefen unter ftarfem Umrühren in 
diinnem Strahl in heißes Waſſer gieft, bis der K. die 
Konſiſtenz angenommen hat. Kochen darf 
man K. nicht, weil er Dann nad) Dem Trodnen leidt 
abjpringt. Reiner K. wird falt verarbeitet oder, wenn 
man ihn, um feine Klebfraft gu erhöhen, mit etwas 
Leimwaſſer vermifdt, lauwarnt. Für gröbere Arbei⸗ 
ten bereilet man K. aus Roggenmehl. Miſcht man 
heißen K. aus 1 Teil Stärke oder Mehl mit 0,5 Teilen 
Terpentin, fo haftet er beſſer, widerſteht der Näſſe 
und eignet fid) bejonders gum Aufkleben von neuen 
Tapeten auf alte. Um K. haltbarer gu maden, löſt 
man in dem Wafer, mit dent man 16 Teile Starke 
briiht, 1 Teil Alaun oder ein wenig Salizylſäure. 
Um Jnfeften von den mit K. gearbeiteten Sachen ab- 
gubalten, fodjt man das Wajjer mit etwas Aloe, Wer- 
mut oder Roloquinten. 

Kieifteralden , |. Ualtierden. 

Kleifterverband, cin Verband aus Starke: oder 
RoggenmeHlfleijter (mit Zuſatz von Alaun), gu defjen 
Herjtellung man um das durch eine Unterlage gee 
jtiigte Glied Gagebinden legt und fiber jeder Binde- 
tour, die man ſchichtweiſe in mehreren Lagen auf- 
legt, Stleijter auftragt, bis der Verband cine gewiſſe 
Starte erreicht hat. Der K. erjtarrt in 12—24 Stun- 
den, läßt fich leicht ſchneiden, ijt haltbar, jedod) fiir 
jtarfe Gliedmaßen nicht ausreidend. Für kleinere 


Verbände genügen Binde aus geſtärlter Gaze, die 


man vor dem Anlegen anfeuchtet. Der K. iſt heute 
a, mebr im Gebraucd. 

Kieifthéened (lat. Clijthenes), 1) der letzte Ty- 
rann von Sifyon unt 600 v. Chr., aus dem Gejdledt 
der Orthagoriden, cin milder und geredter Herrider, 
der in der Stadt sablreide Bradtbauten auffiibrte, 
fie von Argos unabbangig madte und den Gegenſatz 
der Stände dadurch befertigte, daß er Den Doriern ihre 
Vorrechte entzog. Auch als Feldherr zeichnete er ſich 
im erſten heiligen Krieg aus (600—590), indem er 
durch die Zerſtörung von Kriſa die Unabhängigkeit 
von Delphi und ſeiner Prieſterſchaft herſtellte. K. 
ſtarb 570. 

2) Uthener, Sohn des Megalles und der Agariſte, 
der Todter des vorigen, Haupt der Allmäoniden, ge- 
wann Die delphiſche Prieſterſchaft durch Wiederauf- 
bau ihres verbrannten Tempels, dafiir, dak fie ibm 
durch ein Orafel den Beiſtand der Spartaner jum 
Sturz der Peijiftratiden 510 v. Chr. verſchaffte. Zwar 
behauptete er ſich zunächſt nidt, als er an die Spige 
der Demofratie trat, gegen Sjagoras, das Haupt ber 
Adelspartei, und die ihn unteritiigenden Spartaner. 


Rleiftogame Bliiten — Klemm. 


Dod fehrte er 508 mit bewajfueter Macht nad Uthen 
zurück, vertrieb feine Gequer und erweiterte die wieder- 
Hergejtellte Solonijde Verfaſſung dahin, dah er die 
alten Boylen aufhob, um den perſönlichen Einfluß 
des Adels gu breden, die Zahl der Ratsmitglieder 
vermehrte, die Wahl zum Urdontat durd das Los 
und den Ojtrafismos (Sderbengeridt) einführte und 
die VollsSqeridtsbarfeit ausdehnte. über fein fer- 
ueres Leben ijt nichts Zuverläſſiges befannt. 
Kleiſtogame Bliiten, |. Bliitenbejtiubung, S. 92. 
Rieijt-Rehow, Hans Hugo von, deutſcher 
Bolitifer, geb. 25. Nov. 1814 im Siefow bei Belgard 
in Hinterpommern, gejl. daſelbſt 20. Mai 1892, ſtu⸗ 


Dierte die Redhte, ward 1844 Landrat des Kreiſes Bel- 


ard, trat 1848 an die Spige der ftreng fonfervativen 


Junkerpartei und war emer der 


tit Ubgeordnetenhaus angehörig, 1850 Mitglied des 
Staatenhaujes in Erfurt, ward RK. 1851 Oberpriifi- 
dent der Rheinproviny, wo er rüchſſichtslos gegen den 
Liberalismus einfdritt und zugleich gu dem Hofe des 
Fringen von Preußen rs Koblenz in Gegenſatz trat. 
Rad) Einfegung der Regentſchaft 1858 fofort ent- 
fajjen, zog er ſich auf fein Ritterqut Kielow zurück, 
betciligte ſich, obwohl als Vertreter der Familie 
v. Kleiſt ins Herrenhaus berufen, nur wenig an den 
Offentlicjen Ungelegenheiten und trat erjt in der Ron- 
fliftSsett wieder hervor, um fic) nad 1866 an die 
Spite der ſtreng- oder altfonjervativen Partei ju 
ſtellen; befonders die firdliche Politif der Regierung 
befiimpfte er feit 1871 im Herrenhaus und war in 
der —— 1879 Führer der Strengkonfeſſio⸗ 
nellen. Nach der Reorganiſalion der konſervativen 
Vartei 1876 trat er an die Spitze des äußerſten rech— 
ten Fliigels der Deutſchkonſervativen im Reichstag, 
dem er feit 1877 angebhirte, betrieb eine Vereinigung 
mit dem Zentrum gu gemeinfdaftlider firdlider 
Bolitif und war ein Haupturheber des Zedlitzſchen 
Bolfsidhulgefepentwurfs von 1891. Seit 1883 war er 
Wirklicher Geheimer Rat mit dem Pradifat Exzellenz. 

Kleiſtſche Flafche, foviel wie Leidener Flaſche. 

Rieitardos, griech. Geſchichtſchreiber, verfajte 


um 300 v. Chr. cine romanhafte Gejdichte Uleranders | 


d. Gr. in mindejtens zwölf Biidern, die Diodor, Tro- 


qus Pompejus und Curtius benugt haben. Gamm: | 


lung der Bruchjtiide von Miller, in Diibners Aus— 
gabe des Urrian (Par. 1847). 

Rieitomados, aus Karthago gebiirtig und dort 
Hasdrubal genannt, gu Uthen elf Jahre Sdiiler 


eqriinder der 
»Kreuzzeitunge. 1849—52 der realtiondren Partei 
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fiegte im Lamifden Rriege (322 v. Chr.) als Bee 
fehlshaber der majedonifden Flotte über die Uthener 
bet Amorgos und den Edinadijden Snfeln und er- 
rang aud in den Diadodjenfriegen mehrere Cr- 
folge, bis er infolge feiner Unvorfidtigheit durch 
YUntigonos und Kaffandros eine Riederlage bei By- 
ny erlitt und auf der Flucht getdtet wurde (818). 

lef, 1) Bucht an der dalmatinifchen Miijte, geqen- 
liber Der Halbinjel Gabbioncello. Der gu diejer 7 km 
langen, aber äußerſt fdymalen und nur gegen RW. 
offenen Budt gehörige Landſtrich durdbridt von 
Der Herzegowina aus (ſüdlich von der Narentamiin- 
dung und vont Fort Opus, ndrdlid) vom Raguſaner 
Gebiet) das Königreich Dalmatien in einer Breite von 
9km. Wis 1699 gehörte KR. zur Republit Raguja, 
wurde Dann von — an die Türkei abgetreten 
und fant 1878 als Teil der Herzeqowina an OÖſter⸗ 
reich-Ungarn. Das Gebiet enthalt den Ort Neum, 
während die fleine, nördlich geleqene Ortidajt K. 
ſchon sur dalmatinifden Bezirksh. Metfovié, Gemeinde 
Slivno, gehört. — 2) Kolojjaler FelSblod von 1182m 
Hohe in Kroatien-Slawonten (im Komitat Modrus- 
Fiume), gehört zur Gebirgsgruppe der Groen Ka— 
pela und iſt in der untern Hälfte bewaldet. An ſeinent 
Fuß liegt der Markt Ogulin (ſ. d.). 

Klemens, ſ. Clemens. 

Klemenshall, Saline, ſ. Offenau. 

Klemenswerth, Jagdſchloß, ſ. Sigel. 

ſtlementinen (Clementinae constitutiones), ſ. 
Corpus juris canonici und Pſeudoklementiniſche 
Schriften. 

Klemm, 1) GuſtavFriedrich, Kulturhijtorifer, 
geb. 12. Nov. 1802 in Chemnitz, geſt. 26. Aug. 1867 
it Dresden, ſtudierte in Leipzig, lebte feit 1825 in 
Dresden und wendete fich 1830 nad) Niirnberg, wo 
ev den »Rriegd- und Friedensfurier« redigierte, fam 
Ende 1831 an die königliche Vibliothe? nad) Dresden, 
übernahm 1833 die Aufſicht iiber die fonigliche Bor- 
jellan- und Gefapjammiung im Japaniſchen Palais, 
Deren Befdreibung er (2. Aufl. 1842) verdffentlidte, 
begleitete 1838 den Prinzen Johann nad Stalien und 
war 1852—64 Oberbibliothefar. Er jdrieb: »Hand- 
buch der germanifden Ultertumsfunde«(Dresd.1835); 
Zur Gefdicdte der Sanunlungen fiir BWijjenfdaft 
und Kunſt in Deutidland« (Berbjt 1837); »Italica; 
Reife durd) Italien- (Dresd. 1839); »Allgemeine 
Kulturgeſchichte der Menſchheit« (Leipz. 1842 — 53, 
10 Bde.); »Freundichaftlide Briefe« (Daf. 1847, 2. 

Aufl. 1850); »Grundideen gu einer allgemeinen Kul⸗ 





des Karneades und 129—110 v. Chr. defjen Nach-  turwiffenfdaft« (Wien 1851); »Allgemeine Kulture 
folger ald Leiter der platonijden Ulademie, war Ver- | wijjenfdaft« (Leipz. 1854—H5, 2 Bbe.); » Die Frauen« 
faſſer zahlreicher Schriften (angeblich 400), von denen | (daſ. 1854—59, 6 Bde.); »Vor 50 Jahren« (Stuttg. 
jedod) nur wenige nad ihren Aufſchriften befannt find. | 1865, 2 Bde.), eine Sammlung fulturbijtorijder 
Rleitor (Klitor), altgried. Stadt der Azanen | Briefe, u. a. 
im nördlichen Urfadien, freiheitsliebend undtapfer,| 2) Heinrich, Buchhändler, geb. 19. Sept. 1818 in 
fpater Mitglied des Achäiſchen Bundes, gu Strabons | Ultfranfen bei Dresden, gejt. 28. Nov. 1886 in Dres- 
Heit aber ſchon zerſtört. Ruinen —— vom heutigen | den, erlernte unter kümmerlichen Verhältniſſen das 
Dorf Klituras, das den alten Ramen bewahrt. Schneiderhandwerk, wurde Redalteur einer Moden— 
Kleitos (Clitus), 1) R. der Schwarze, des zeitung und gab feit 1849 in Verbindung mit G. A. 
Dropidas Sohn, Feldherr Wleranders d. Gr., dem er Willer die »Europäiſche Modenjeitung« heraus. 
in der Schlacht am Granifos das Leben rettete, fpiiter | 1850 begriindete K. unter der Firma »H. Klemnis 
Befehlhaber eines Teils der Leibwache und Satrap | Verlag« ein eignes Verlagsgeſchäft, das durch ſeine 
von Bafirien, 328 von Wlerander in der Trunfens zahlreichen Verdjfentlidungen neben der von ihm 
heit getdtet, als er bei cinem Gaſtmahl in Marafanda | 1858 begriindeten und gelettcten »Curopaijden Mo— 
Die iibertriebene Lobpreijung des Königs und die denafademie« reforntierend auf dem WGebiete des 
Begünſtigung der Perjer tadelte. Herrenmodewejens wirkte. Die Firma » Expedition 
2) K. Der Weife, führte als einer der Phalangen- der Curopaifden Modengeitung (Klemm u. Weij)« 
führer Alexanders d. Gr. unter Krateros die Vetera- | ging 1887 fauflid an Ottomar Lehmann tiber und 
nen nad Weranders Tod nad) Majedonien zurück, | bejindet ſich gegenwärtig im Beſitz von Karl Georg 
Meyers Konv. + Leriton, 6. Mufl., XL. Bo. 9 
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Lehmann jun. (jeit 1894) und Friedrid) Martin Leh- 
ntann (feit 1896), wahrend »H. Klemms Verlag« 1888 
von Ottomar Lehmann u. Mary Burkhardt angefauft 
wurde. — Der Mame Heinrich K. ijt befonders be- 
fannt geworden durch das von K. zuſammengebrachte 
Bibliographiſche Muſeum, jener großartigen Ganme 
lung von Inkunabeln, die 1885 von der ſächſiſchen 
StaatSregierung fiir 400,000 ME. angefauft wurde 
und den Wrundjtod des Buchgewerbenuſeums (f. d.) 
in Leipzig bildet. 

Klemme, bei galvanijden Clementen, elektriſchen 
Maſchinen, Leitungen rc. ein Metallforper mit Löchern 
oder Sdligen und Klemmſchrauben zur Wufnahme 
und Befejtiqung von Drähten oder Bleden. 

Klemmen des Korns, beim Schießdienſt vor- 
kommender Hielfehler, der entiteht, wenn die Korn— 
{pike nicht ſcharf in der Mitte der Kimme, fondern 
rechts oder lints fteht (flenumt); died hat einen Rechts⸗ 
oder Linksſchuß zur Folge. 

Klemmenſpannung, ſ. Elektriſcher Widerjtand. 

Klemmer (Kneifer), ſ. Brille, S. 423. 

Klemmfallenblumen, ſ. Fliegenblumen. 

Klemmfutter, ſ. Drehbank, S. 180. 

Ktlemmradbahn, Bahn mit Mittelſchiene und 
wageredjten Klemmrädern zur Vergrößerung der Reis 
bung ; ſ. Eiſenbahnſyſtem, S. 537, und Bergbahnen, 
S. 661. 


Klemmifchienc, ſ. Eiſenbahnſyſtem, S. 537. 

Kempner (Flajdner, Spengler, Bledh- 
ſchmied), Handwerler, die Blechwaren berjtellen; fie 
waren friiber zünftig, mußten 3— 4 Sabre lernen, 
3 Jahre wandern und als Meijteritiid eine Lampe 
und cine Laterne madjen. Durd die Erfindung der 
Bledbearbeitungsmafdinen hat die KLlemupnerei eine 

rope Umwandlung erfabren. Sie wird jest meift 
abrikmäßig betrieben, und es haben ſich mehrere 
Sonderzweige, wie Bauklempnerei, Erzeugung von 
Warenumhuͤllungen, Spielwaren, Sarupentabrife- 
tion 2., herausgebildet. Sur Förderung der Klemp⸗ 
nerei find Blecharbeiterſchulen geqriindet worden. 
Val. Schröder, Klempnerſchule (3. Aufl., Weim. 
1895); Dreher, Katechismus der Klempnerei (Leip3. 
1902, 2 Tle.); Winter, Der prattijde K. (Berl. 
1903); » Deutfdje Mempner-Zeitungs (daf., feit 1881); 
Voran« (früher »Flafdnerjeitung<, Kannſt., feit 
1894); ⸗Berliner Klempner⸗Zeitung⸗ (Berl, feit 1901). 

Klempuerlot (Sdneltot), ſ. Lot. 

Klenau, Johann, Graf K., Freiherr von 
Janowitz, öſterreich. General, geb. 13. Upril 1758 
in Brag, geſt. 6. Oft. 1819 in Briinn, trat 1775 in 
das öſterreichiſche Heer, fampfte al’ Oberſt tapfer in 


den franjdjifden Sriegen und war 1800 bereits | 
1809 fithrte er bei Ujpern | jum Hofbaudirettor in Raffel ernannt. Die Ereig— 
die Vorhut der 4. und 5. Rolonne und an Stelle | 


Feldmarſchalleutnant. 


Hillers bei Wagram das 6. Armeekorps mit Aus— 
zeichnung, kämpfte 1813 bei Leipzig, wo er 16. Olt. 
den Kolmberg bei Wachau tapfer verteidigte, nahm 
11. Nov. Dresden durd Kapitulation und ging dann 
mit feinem Korps nad Stalten. 1815 wurde er fom- 
manbdierender General in Briinn. 

Klencke, 1) Hermann, Arzt, geb. 16. Jan. 1813 
in Hannover, geſt. daſelbſt 11. Oft. 1881, praftizierte 
in Hannover, Leipzig, Braunjdweig und feit 1855 


wieder in Hannover. Er ſchrieb unter anderm: »Die | 


Fehler der menſchlichen Stinrme und Sprade« (2. Aufl, 
Kaſſel 1851), »Die Heilung des Stotterns« (2. Uufl., 
Leipz. 1862), »Dilujtriertes Lerifon der Verfälſchun⸗ 
gen« (2. Mufl., Daf 1878), »Hauslerifon der Geſund⸗ 
heitslehre« (8. Aufl., Daj. 1891), » Das Weib als Gat: 











Klemme — Klenje. 


tin< (16. Aufl. von R. Klencke, daj. 1902), » Die Mutter 
al8 Erzieherin ihrer Todter und Sdhne« (11. Aufl., 
daſ. 1899), »Da8 tranfe Rind« (5. Aufl. daf. 1891), 
eine Biographie U. v. Humboldts (7. Aufl., daſ. 1875) 
und gum Teil unter dem Namen Hermann v. Mal - 
tig viele kulturhiſtoriſche und ſoziale Romane. 

2) Karoline Quife, ſ. Karſch. 

Kienganftalt, ſ. Samendarre. 

Rlengel, Auguſt Ulerander, Komponiſt, geb. 
27. Jan. 1783 in Dresden, gejt. daſelbſt 22. Nov. 
1852, bildete fic) unter Clementi, den er auf feinen 
Reifen begleitete, gum Rlaviervirtuofen und wurde 
1816 als Hoforganijt in Dresden angejtellt. Bon 
jeinen zahlreichen Kompoſitionen (Klavierkonzerte 
und andre Werke für Klavier oder mit Klavier) ſind 
beſonders ſeine Kanons und Fugen hervorzuheben 
(>Les avant coureurse, 24 Kanons und das von 
M. Hauptmann herausgegebene Hauptwerf » Canons 
et Fugues dans tous les tour majeurs et mineurs«, 
1854, 2 Tle.). Jüngere Verwandte Klengels, dod 
nicht direfte Nadfommen, find: Baul K., ged. 13. Mai 
1854 in Leipzig, 1881—86 Dirigent der Cuterpe- 


| fonjerte in Leipzig, 1886—93 zweiter Hoflapellmeiſter 


in Stuttgart, dann Dirigent de3 Gefangvereins Arion 
in Leipzig, 1898 Dirigent des Deutiden Liederfranges 
in New Yorf, feit 1902 wieder in Leipzig, tüchtiger 
Pianift und Violinijt fowie Komponiſt anſprechender 
Klavierſtücke und Lieder, und defjen Bruder Julius 
K., geb. 24. Sept. 1859 in Leipzig, wo er als erjter 
Cellijt ant Gewandhausordefter und Lehrer am Kon—⸗ 
fervatorium tätig ijt, ein aud) durch gablreide Kon— 
zertreiſen im Ausland geſchätzter Virtuos erjten Ran: 
ges, der fic) aud) al tiidjtiger Romponijt (Cello- 
fonzerte, Werke fiir Kammermuſik, Serenade fiir 
Streidordejter u. a.) befannt machte. 

ſtlenze, Leo von, Architelt, geb. 29. Febr. 1784 
auf dem Gute feines Baters im Firitentun Hildes⸗ 
heim, geſt. 26. Jan. 1864 in München, bezog zu ka— 
meraliſtiſchen Studien die Univerſität in Berlin, hörte 
jedoch faſt ausſchließlich Vorleſungen über Architeltur 
und andre Künſte. Mit Schinkel vereiniqte er ſich 
gu cinent eifrigen Studium der nachgelaſſenen Ar— 
beiten Friedrich Gillys, die auf ſeine ſpãtere Ent⸗ 
— von Einfluß wurden. Nachdem er in Ber: 
lin die Priifungen der Baualademie bejtanden, ging 


er 1803 nad) Baris, wo er als Schiiler der Polytech: 


niſchen Schule den Unterridt von Durand und Pere 
cier genoß und ſich Daneben bei Bourgeois insbeſ. in 
der Deforativen Malerei weiter ausbildete, und einige 
Sabre ſpäter nad England und nad Stalien, wo er 
befonders die antifen Ruinen ftudierte. 1808 wurde 
er vom Konig Jeröme gum Hofarditeften und 1810 


nijje von 1818 führten ihn ins Privatleben zurück, 
bis er 1815 einen Ruf nad) Miindyen erbielt. Die 
Reihe ſeiner dortigen Werke erdjfnete er mit der 
Gyptothet (1816— 30); es folgten das Hotel des 
Herzogs von Leudtenberg, die fonighide Reitbahn, 
der Bajar, das Krieqsminijterium und das anato- 
miſche Theater. Er bradte damals juerjt auf deut- 
idem Boden den Stil florentinijder Paläſte in An— 
wendung. Wit dem Regierungsantritt König Lud- 
wigs J. begann cine neue glingende Periode feiner 
Wirkſamkeit, die Durd) feine amtlide Stellung als 
DOberbaurat nod) gehoben wurde. Bon ſeinen Schöp⸗ 
fungen Dicjer Pertode find die hervorragendjten: das 
Cingangstor in den Hofgarten, das Portgebaude, die 
Alte Pinafothet im Stile des Bramante, die Wliler- 
heiligen-⸗Hoflirche im italienifd-romanifden Stil, 


Kleobis und Biton — RKleomenes. 


das Odeon und das Palais des Herjogs Mar in 
moderner Renaiſſance, der Kdnigsbau im florentini- 
ichen Balajtitil, der Fejtjaalbau im Stil des Palladio, 
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| &. ſchloß fic) Dem letztern an und mußte, als Leoni- 
das 240 an der Spige ſeiner fieqreiden Partei nad) 


— 


Sparta kehrte, vor dem Zorn ſeines Schwiegervaters 





die Walhalla bei Regensburg, die Befreiungshalle bei flüchten; auf Bitten ſeiner edlen Gattin Chilonis rettete 
Kelheim, die bayriſche Ruhmeshalle und die Propy- er das Leben, mußte aber in die Verbannung gehen. 
lden in München, jene im römiſchen, dieſe beiden in Ktleomedes, griech. Aſtronom des2. Jahrh.n. Chr., 
helleniſchen Stil. 1834 reiſte K. in Angelegenheiten legte in einem Wert über die Kreisbewegung der Hint 


des Hofes nad) Griechenland und erbielt dort von 
der Regierung den Uuftrag, die Priifung und Um— 
arbeitung des Planes der neuen Hauptitadt ju tiber- 
nehmen. Seit 1839 jtand er in Berbindung mit dem 
Hofe in Petersburg und war 1852 zum —— 
mal in dieſer Stadt, um mehrere Bauten, z. B. das 
Muſeum der Cremitage, den Kaiſerpalaſt und die 
St. Iſaakskirche, aufzuführen. 1853 wurde K. der 
Stelle als Direftor der oberjten Baubehirden in 


| melsfirper in zwei Büchern, meijt nad Poſidonius, 
die Lehre der ſtoiſchen Philoſophie vom Weltſyſtem 
dar c(hrsg. von Schmidt, Leipz. 1831; von Ziegler, 
| ntit latein. überſetzung, daſ. 1891). Bgl. Witronomic 
|(S. 7) und Ziegler, De vita et scriptis Cleomedis 
| (WReiffen 1878). 

Rieoménes, Name mebhrerer jpartan. Könige: 
(1). L, älteſter Sohn des Agiaden Unarandridas, 
Konig feit 520 n. Chr., tyranniſch und ſtolz, aber Flug 


Bayern enthoben. Mit Thorwaldjen, Rauch u. Kaul- | und m der feinem Volt eignen furjen Ausdrucksweiſe 
bach ftand st. in engerer Besiehung, während er ein | qewandt, leitete in der Abſicht. Sparta die Hegemonie 
entſchiedener Gegner von Cornelius war. Er vers | von Hellas ju verſchaffen, 510 den Bug, den die Spar- 


difjentliche unter anderm: »UÜber Das Hinwegfiihren 
plaſtiſcher Kunjtwerfe aus dent jesigen Griedentand« 
(Mind. 1821); ⸗Sammlung arditeftonijder Ent- 
witrfe« (Daj. 1831— 50, 10 Hefte); »Verſuch ciner 
Biederherjtellung des tostanijden Tempels nad) fei- 
nen bijtorifden und tedynijden Analogien« (daf. 
1822); ⸗Aphoriſtiſche Bemerfungen, gefammelt auf 
der Reiſe nad) Griedenland« (Berl. 1838); » Die 
Walhalla in artijtijdher und techniſcher Beziehung · 
(Mind. 1843). KL. war mehr ein mit Geſchmack und 
weifer Benugung der vorhandenen Mittel, nament- 
lich griechiſcher und italienifder Borbilder, reprodu- 
zierendes ald felbjtinbdig ſchaffendes Talent. Seiner 
Anſicht nad) qab es nur eine Baukunſt: die helleniſche; 
was Dorausging und nadfolgte, find nur Bauarten. 


Mehr Hofmann als Riinjtler, hatte er fic) in feiner | 


Dominierenden —— nur dadurch zu behaupten 
ewupt, daß er ſich in Die Launen ſeiner königlichen 
auherren fügte. Auch als Landſchaftsmaler in Ol 
und Aquarell hat fic) K. mit Glück verſucht. 
Miedbis und Viton, dic Söhne der argiviſchen 
Herapriejierin Kydippe, ſpannten fid, als Bieie bei 


einem Feit zum Tempel der Gdttin fahren mußte 


und die Zugtiere ausblieben, felbjt an den Wagen. 
Als die tter fiir ihre Kinder die Gottin um das 
Bejte, was Menſchen zuteil werden finnte, bat, tiber- 
jiel Dieje tim Tempel ein fanfter Schlaf, aus dem fie 
nicht mehr erwadten. 

Kleobũlos, Tyrann von Lindos, einer der fieben 
Beijen Griechenlands, um 600 v. Chr., dem mander- 
let Sinnſprüche zugelegt werden. 

Meombrdtos, Name mehrerer Spartaner : 1) drit- 
ter Sohn des fpartan. Königs Unarandridas, Bruder 
des Leonidas und Vormund von deſſen Gohn Plei- 
ſtarchos, befebte 480 v. Chr. vor der Schlacht von 
Salanti8 mit der peloponnejifden Landmadt den 
Iſthmus, um das Cindringen der Perſer ju verbiiten, 
und ftarb bald Darauf. Er war der Bater von Pau—⸗ 
janiag, Dem Sieger von Platää, und von Rifomedes, 
Befehlshaber in der Schlacht bei Tanagra. 

2) &.L, Sohn des Königs Raufanias, folgte jeinem 
Bruder Ugefipolis I. auf dem Thron von Sparta 
und befebltgte nad der Vertreibung der Spartaner 
aus der Sadmeia den erjten (378) und vierten (376) 
erfolglojen Feldzug gegen Theben. 371 verlor er 
gegen Epameinondas bet Leuftra Schladt und Leben. 

3) &. IL, Schwiegerfohr des fpartan. Königs Leo- 
nidad IL. und deſſen Nachfolger, als dieſer infolge 
ſeines Widerjtandes gegen die Reformen feines Mit- 
fonigs Ugis IV. 242 v. Chr. entthront worden war. 


taner, durch das Orafel gu Delphi aufgefordert, zur 
Vertreibung der Peijijtratiden unternahmen, der aber 
gegen Die Ubjidt des SK. Der Demofratie in Uthen zum 
Steg verbalf. Cin Verſuch, feinen Gajtfreund Iſa— 
goras, das Haupt der Urijtofraten, zur Herrſchaft zu 
bringen, fdetterte an dem Widerſtand des Volles (508), 
ein Heereszug, der ſchon bis Eleujis vorgeriidt war 


(506), blie —* des Widerſpruchs ſeines Mitkönigs 
Demaratos und des Ubfalls der Korinther ohne Er: 


folg. Gliidlider faintpfte er gegen die Urgiver bei 
Sepeia (495). Sein übriges Leben ift bejtimmt durd 
feine Feindſchaft gegen Demaratos, er mute Sparta 
verlajjen, ging nad Thejjalien, dann nad Urfadien; 
von bier wurde er nad) Sparta juriidberufen, wurde 
aber wahnfinnig und nahm ſich jelbjt das Leben (491). 
Ihm folgte fein Bruder Leonidas J., der Held von 
Thermopyli. 

2) K. LIL, Sohn ded Königs Leonidas LI. und der 
Rratejifleia, einer vortrejfliden Frau, iibernahm 235 
v. Chr. im Ulter von 19 Jahren das Königtum. Mit 
Ugiati3, der Witwe Agis' LV. (j. d.), vermählt und 
von ibr fiir deſſen Blaine begetjtert, nahm er fie von 
neuem auf und verſuchte zunächſt, die Foniglide Würde 
durch ruhmvolle Taten in auswãrtigen Kriegen wie- 
derherzuſtellen; denn alle Macht im Staate hatten die 
Ephoren, befonder3 sum Nachteil der niedern Stiinde, 
an ſich geriffen. Es gelang ihm, in einem Sriege gegen 
Die Achäer mehrere Erfolge ju erringen, und nun 
40g er unter Zuriidlajjung der Bürger, auf deren 
Zuſtimmung er nicht offen durfte, tm Lager in Ar— 
fadien, gegen Sparta, ließ mit der ihm eignen Ener: 

ie und Entſchloſſenheit von den gerade verfanimelten 

phoren vier titen, verbannte 80 der angejehenjten 
Bürger, ſchaffte das Ephorat ab und verteilte gleich— 
mäßig den Grundbeſitz (226). Nachdem er fodann 
durd) Uufnahme von Peridfen unter die Biirger fei- 
nen Unhang vermehrt und das Heer auf 4000 em 
heimiſche Hopliten gebracht hatte, erneuerte er die alt- 
jpartanifde Jugendergiehung und da8 Zuſammen 
fpeijen (Syfjitien) der Biirger, feinen Mitbiirgern in 
Dem Verzicht auf einen groken Teil ſeines Beſitzes, 
in Cinfadpheit und Strenge gegen fich felbjt ein leudy- 
tende3 Vorbild. Um der neuen Staatsordnung Wah: 
tung ju verfdaffen, began er von neuent den Krieg 

egen die Achäer und tried fie fo in die Enge, daly 
Sostos den mazedonijden König WUntiqonos Dojon 
au Hilfe rief. Bor defjen iiberleqener Macht mußte 
K. weichen (224 u. 223), rückte aber wieder vor, als das 
majedonijde Heer nad) dem zweiten Kriegsjahr forg- 
{08 in Winterlager verteilt wurde. Jn der Entſchei— 

9* 
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dungsſchlacht bei dem Paß von Sellafia unterfag er | 


jedod) (221) nad einem langen und heißen Kampf 
und entfam mit nur wenigen Reitern nad Sparta. 
Hier riet er den Biirgern, den Konig Antigonos ohne 
Widerjtand aufjunehmen, und fdiffte ſich mit wenigen 
Freunden in Gytheion nad Ulerandria ein, um bei 
Ptolemäos Cuergetes Hilfe gu fuchen. Indes diefer 
jtarb, ehe er fein Verſprechen erfiillen fonnte, und fein 
Nachfolger Ptolemäos Philopator lies ihn wegen Ver- 
leumdungen gefangen ſetzen. Bergeblid) fudjte er die 
Rückehr nad Griechenland ju erzwingen; als er fei- 
nen Ausweg mehr fah, gab er ſich mit feinen Genoſſen 
den Tod (220). Das Leben des KR. beſchrieb Plutarch. 
ſtleomenes, griech. Bildhauer, Sohn des Upollo- 
Doros, aus Uthen, wird auf der jest als gefälſcht er- 
fannten Inſchrift am Fuß der beriihmten Statue der 
Mediceifden Venus (jf. Tafel »Bildhauerfunft Ve, 
Hig. 7) genannt. Da dieje Inſchrift als eine Erfin— 
dung des 17. Jahrh. nadjgewiejen worden ijt, bleibt 
nur der &., Sohn des K. von Athen, übrig, der als 
der —— des ſogen. Germanicus, einer rdmi- 
iden Portraͤtſtatue int Louvre gu Paris, durch die 
Inſchrift bezeugt ijt. Erlebtein der Feit des Auguſtus. 
Kleon, athen. Demagog, Sohn de3 Kleänelos, ein 
reidjer Gerbereibejiger. In ſeinem Wuftreten ein Geg- 
ner der auffonunenden neuen Bildung, ſchloß er id. 
von Ehrgeiz getrieben, als gu Anfang des Belopon- 
neſiſchen Krieges Perifles’ Zögerung, feine verun- 
glückte Expedition nach dem Peloponnes 430 v. Chr. 
und Die in der iiberfiillten Stadt ausgebrodene Peſt 
Unzufriedenheit gegen ihn erweckten, deſſen Gegnern 
an, die ihn durch einen Rechenſchaftsprozeß zu ſtürzen 
verſuchten, zunächſt ohne Erfolg. Erſt nach des Pe— 
rilles Tod (429) fonnte er in die Höhe kommen, in- 
Dem er rückſichtslos alle ihm fid) nicht unterordnen- 
den Perfonen durch Verleumdungen und Projeffe 
verfoigte und einfdiidterte, feine Giinjtlinge durch 
cintraglide inter verjorgte und in jeder Begiehung, 
aud) durch die wenig vornehme Art feiner Beredſam⸗ 
feit, Dem Bolle ſchmeichelte. Wud) durch Erhöhung 
des Tributs der BundeSgenojjen und dafiir des Rich— 
terſolds wußte er es gu gewinnen. Daf er feine Herr- 
{daft nur in unrubigen Zeiten behaupten finne, fab 
ce wohl ein; er verleitete Daher das Volk zu übereilten 
Beſchlüſſen, 3. B. gu dem (nadbher guriidgenonune- 
nen), alle erwadjenen Männer des abgefallenen, dann 
wiedereroberten Wytilene hinjuridjten (427), und 
hintertrieb die Friedensverhandlungen, die die Spar: 
taner wiederholt in mißlichen Lagen mit Uthen an- 
jutniipfen verfudjten. Das Glück war ihm giinjtig, 
wie er, um feine Prahlereien wahr zu maden, als 
Stratege nad) Pylos geſandt, die von Demofthenes 
vorbereitete Einnahme der Inſel Sphalteria vollendete 
und die dort eingeſchloſſenen Spartancr gefangen 
nahm (425). Obwohl wie die andern Demagogen 
der Beit nad Perifles der Krieg sfiihrung nidt tundig, 
übernahm er aber auc) (422) den Oberbefehl in Thra- 
lien gegen den fpartanifden Feldherrn Brajidas, er- 
lilt bei Amphipolis cine gänzliche Niederlage und vers 
lor in ihr felbjt bas Leben. Das Bild, das Urijto- 
phanes in mehreren Komödien, befonders in den 
Rittern, von ihm gezeichnet hat, ijt von ihm, ſeinem 
politijdjen Gegner, ſtark iibertrieben; die wejentliden 
Siige werden aber von Thufydides beftitigt. Bal. 
Viidinger, K. bei Thufydides (Wien 1880); Em- 
minger, Der Uthener K. Eichſtätt 1882); Below, 
Die attiſche Politif feit Perifles (Leipz. 1884). 
leona, altgried). Stadt in Argolis, auf der Strape 


von Korinth nad) Urgos, erjt Den Mylenäern, dann | 








Kleomenes — Kleopatra, 


den Argeiern untertan, bis fie in ben Achäiſchen Bund 
trat. Trümmer bei Kleniäs am Longopotamo. In 
der Nähe fiidlid) war der Berg Tretos mit der Höhle 
des nemeifden Lowen. 

RKleonHhmos, Sohn des fpartan. Königs Kleome⸗ 
nes IT., aber nad) dem Tode feines Vaters (310) we- 
gen feines geiwalttitigen Weſens von der Thronfolge 
ausgeſchloſſen, wurde von den Ephoren, um ibn los zu 
werden, den Tarentinern gegen die Lufaner ju Hilfe 

eſchickt und führte Den Krieg glücklich. WIS indes die 
———— mit den Lulanern und Römern Frieden 
ſchloſſen und ſich von dem läſtigen Bundesgenoſſen, 
der ſich durch ſeine Erpreſſungen bei Freund und 
Feind gleich läſtig gemacht hatte, losſagten, mußte er 
ſich nad) Rorfyra und dann nad Sparta zurüchziehen 
(302). Dort gewann er wieder einigen Cinflup, er- 
qriff aber, um fic an der Untreue feiner Gattin gu 
rächen, mit Dem König Pyrrhos von Epirus, den er 
gu einem Buge gegen den Peloponnes beredet hatte, 
gegen feine Baterjtadt felbjt die Waffen (272). Er 
richtete jedoch, obgleich das feindlide Heer bis in ihre 
Mahe vorrückte, nichts aus und verſchwindet ſeitdem 
aus der überlieferung. 

ſtleopãtra, 1) Tochter des Boreas und der Orei- 
thyia, Gemablin des Phineus (f. d.). 

2) Die älteſte Todter des ägyptiſchen Königs Pto- 
lemäos XIII. Auletes, wurde 51 v. Chr., 17 Sabre 
alt, durch das Tejtament desfelben zur Mitregentin 
und Gemabhlin ihres erjt 13jabrigen Bruders Ptole⸗ 
mäos XII. Dionyſos beftinmt. Un der Stelle des 
letztern übernahmen Pothinos, Udillas und Theodo- 
tos die Reichsverwaltung und vertrieben K. unter der 
Beſchuldigung, daß fie thren Bruder um die Krone 
ju bringen juche (48). Gie fammelte bierauf ein Heer 
in Syrien, und Ptolemäos lagerte in der Nahe von 
Pelujion, unt den Cinfall der K. abzuwehren, als 
Cäſar nad Agypten fam. Dicjer forderte von K. und 
Ptolemãos Entlajjung ihrer Heere und Unterwerfun 
unter feine Entfdeidung. K. verfehrte guerjt du 
Unterhindler mit ihm, erfdien dann aber perſönlich, 
indent fie ſich vernunmt und zur Nachtzeit in die 
foniglide Burg von Wlerandria bringen lief. Mit— 
{eid und nod) mehr die Macht ihrer Reize gewannen 
ibr algsbald Cäſars Gunjt. Er erflarte jich fiir Uuf- 
rechthaltung des Teftaments ihres Vaters, und nad- 
dem Ptolemios 47 int Kriege mit ihm umgefommen, 
iibergab er ihr und ihrem nod) unntiindigen Bruder 
Pltolemäos XV., mit dent fie fic) vermählen follte, die 
Regierung, die fie in Wirklichkeit allein fiihrte. Sie 
hielt Cajar nad) Beendigung de3 Krieges nod) mebh- 
rere Monate in Ag nten felt bereitete ihm in Alexan⸗ 
dria ſchwelgeriſche Feſte und fuhr mit ihm auf einem 
Prachtſchiff den Nil hinauf, um ihm die Wunder des 
Landes gu zeigen. Cin Sohn, den jie 47 gebar, wurde 
nad) Catars amen Ptolemäos Cafar benannt, und 
46 fant fie felbjt nad) Rom, wo fie in Cäſars Garten 
wohnte und unter die Freunde und Bundesgenoſſen 
des rintifden Volfes aufgenonimen wurde. Jn den 
Kriegen, die nad Cäſars Lod ausbraden, unterſtützte 
fie namentlich Dolabella und riijtete nach deſſen Tode 
fiir die Triumvirn. Gleichwohl ward fie von Anto— 
nius (41) zur Verantwortung nach Kilikien beſchieden, 
weil ihr Feldherr Ullienus das Heer de3 Brutus und 
Caſſius bei Philippi unterſtützt hatte. Sie erfdien, 
aber nidt in dem Aufzug einer Sduldigen, fondern 
al8 Gottin Uphrodite, um Dionyjos gu befuden. Sie 
wupte nun aud fiber Untonius eine völlige Herridaft 
zu gewinnen und wurde Die Haupturſache feines Un— 
terganges, indem fie ihn in Sdwelgerei und Untitigteit 


RKleopatrajdlange — Rlerus. 


veritridte. Antonius hielt fic) mit wenigen Unter: | 
bredungen im Orient, meijt in Wlerandria, auf und | 
verfügte von bier aus nad Belieben fiber die Lander | 
deS Often, von denen er mehrere den Rindern der 

&. zum Geſchenk madte. Nad) der Schlacht bei Al— 

tion, in Der fie mit ihrer Flotte zuerſt floh, ſuchte fie 

aud) Oftavian ju fejjein. Wis ibr dies micht gelang, | 
endete fie, um nicht dem Triumph des Siegers gur 

Verherrlichung dienen ju müſſen, ihr Leben im —*— 
30 durch Gift, das ſie Ne durd Untequng einer Nat⸗ 
ter beibrachte (oder in einer Schmucknadel bewabhrte). 
gl. Stabhr, Kleopatra (2. Aufl., Berl. 1879). Shake: 
jpeare behandelte den Stojf in feinem Drama »Yn- 
tonius und K.e«, Georg Eber in einem Roman. 

Ri trafdlange, ſ. Brillenfdlange. 

Rlephten (neugried., »Raiuber<), Name der frie- 
geriſchen Bergbewohner im nördlichen Griechenland, 
in Theſſalien und Mazedonien, die ſich, wie die Mai— 
noten in Giidgriedentand, der tiirfifden Herrſchaft 
nie cigentlid) unterwarfen und unter eignen Rapita- 
nis bald als Soldner den türkiſchen Paſchas dienten, 
bald auf eigne Fauſt ein kriegeriſches Räuberleben 
führten. Umi fic) vor ihnen ju ſichern, trat die Pforte 
mit zahlreichen Klephtenhäuptlingen in Unterhand— 
lung und räumte ihnen fiir beſtimmte Bezirle cine 
gewiſſe Autorität ein; ſolche K. hießen Armatolen 
(f. d.) Sie ſelbſt nannten fic) Palikaren (»ſtarlke 
Jünglinge«) und beſtanden nach Errichtung ded Kö— 
nigreichs Griechenland eine Zeitlang, im Gegenſatz 
zu den regelmäßigen Truppen, in ihrer frühern al- 
baneſiſchen Tracht und Ausrüſtung (lange Flinte, 
zwei Piſtolen und langer Dolch) als unregelmäßige, 
rein nationale Kriegertruppe fort. 

Rt , cin mageres, abgetriebenes Pferd. 

KepfHdra (qriech., auc) Kepfy der), Waſſeruhr 
(j. d.), frither im Gebraud, um die Dauer der geridt- 
lichen Reden zu bejtimmen. Eleftrifder Rlep- 
ſyder, f. Chronoffop, S. 133. 

Meptomanie (griech.), Stehlfucht. 

Mierifal (qricch.), die Geijtlicdteit, namentlid die 
fatholifdhe (Slerus), betreffend, ihr zugehörig, ihre 
Intereſſen vertretend, daher die Zentrumspariei aud 
als die flerifale Partei bezeichnet wird. Klerika— 
lismus, die Geſamtheit derjenigen Beſtrebungen, 
die auf die Stärkung des Anſehens und des Einfluſſes 
der Kirche, namentlid) der katholiſchen Rirde und 
ihres Oberhauptes, geridtet find; aud) die extreme 
Parteiridtung, die jich foldye Aufgaben jtellt. Kle— 
rifat (clericatus), der geijtlide Stand. 

Mierifer (lat. Clerici), die Geijtlichen der fatholi- 
ſchen Kirche, infofern fie ben Laien oder Weltliden 
enigegengelebt find; f. Klerus. Requlierte K. (cle- 
rici regulares) heißen die Glieder der durch Bereini- 
gung von Griejtern jum Kloſterleben meiſt im 16. 
und 17. Jahrb. qebildeten geiftliden Orden und Kon— 
qreqationen. Dte meijten derſelben verpflichten fid 
neben ben Mönchsgelübden nod) durd cin viertes 
Geliibde zu beſtimmten Geſchäften der Seeljorge, des 
Unterridts der Jugend oder des Miſſionsdienſtes. 
Bon diejer Urt waren die Theatiner, Barnabiten, Je— 
ſuiten, Oblaten des Heil. Umbrofius, Piariſten, Biter 
der chrijtliden Lehre, Biter und Prieſter vom Ora- 
torium, Lasarijten, Eudijten und Bartholomiten. Cle- 
rici non canonici (Petriner) find Geiſtliche, die nur 
in — und Hausfapellen angeſtellt find. 

leriſei (mittellat. Clericia), die Geſamtheit oder 
ber Stand der Mlerifer, alfo foviel wie Klerus; auch 
allgemein und im veridtliden Sinne fiir Sippſchaft, 
Gefolge und Anhang gebraudt. 
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Rieruchien, im alten Griechenland Name der von 
Staats wegen jur Siderung eroberten Gebiets oder 
zur Verſorgung drmerer Biirger geqriindeten Kolo— 
nien, tm enſatz gu den ⸗Apoikien« (ſ. d.). Kle— 
ruchen, Staatskoloniſten. 

lerus (gried)., Los· franj. Clergé, engl. Cler- 
gy), Benennung des geiftliden Standes in der tatho- 
liſchen Rirde im Gegenſatz gu den Laien (f. d.). Der 
K. allein bildet hier die eigentliche aftive Kirche; der 
Eintritt in den K. erfolgt durd die Ordination (j. d.). 
Die fatholifde Kirche legt dem Mlerifer (jf. d.) be- 
ftimmte Standespflidten auf, als da find: 1) Ent- 
haltung von Gelagen, Masferaden, Tanz, Theater, 
Jagd xxc.; 2) fic) einfach und anſtändig zu Heiden, dic 
Tonjur ju tragen, feine Periide aufzufegen, feinen 
Bart wadjen gu lafjen; 3) fiir die höhern BWeihen 
den Zölibat (ſ. d.); 4) Unterlaffung aller weltliden 
Geſchäfte, de3 Handels, de3 ärztlichen oder juriſtiſchen 
Berufs, der tibernahme von Staatsämtern, des Ein- 
tritts in Kriegsdienſte; 5) die tägliche Verrichtung des 
Breviergebets. Die protejtantijde Kirche verlangt 
von ihren Geiſtlichen: Vorſicht bei der Beteiliqung an 
erlaubten öffentlichen Vergniigungen, Wnjtand und 
Einfachheit des Uuftretens, Nidjtbeteiliqung an biir- 

erliden Gefchaften. Das fanonifde Recht ſprach dem 

. folgende Standesrechte ju: 1) dad (nod bejtehende) 
privilegium canonis, da3 auf die tätliche Verletzung 
eines Rierifers die fofortige Exfommunifation jtellt; 
2) das (aufgehobene) privilegium fori, Eremtion von 
jeder weltlichen Gerichtsbarfeit (ſ. Geijtliche Gerichts⸗ 
barfeit); 3) das privilegium immunitatis (f. Sm: 
munitat, S. 773) ; 4) das (nod bejtehende) beneficium 
competentiae, wonad die Exefution das Amtseintom⸗ 
men nur fo weit treffen foll, als der Kleriker desfelben 
entbebren fann, ohne Rot gu leiden. Die Kirchenord⸗ 
nungen des 16. Jahrh. gewährten den evangelifden 
Geijtlichen diejelben Standesrechte wie das jus cano- 
nicum. — Schon friih hielt die chrijtliche Rirde dar- 
auf, daß ihre Kleriler felbjt im gewöhnlichen Leben 
ihren Stand irgendwie ſchon durch die Kleidung 
belannten. Farbige Gewandung wurde durch das 
Laterankonzil 1215 unterſagt, und Sixtus V. beſtä— 
tigte 1589 ausdrücklich nod einmal das lange, ſchwarze, 
geidhlojjene Gewand als die entſprechende Tracht. 
Schon viel früher ſtellte ſich ein feſter Gebrauch hin: 
ſichtlich der liturgiſchen Gewänder ein, indem die 
Kleriker teils auf natiirlichem Wege dazu kamen, die 
beſſere Kleidung für die kultiſchen Funktionen zu re— 
jervieren, teils durch den Begriff des Prieftertums 
ſelbſt ſich auf RNachahmung altteſtamentlicher und heid- 
niſcher Amtstrachten gewieſen ſahen. Das eigentliche 
Meßgewand war und blieb ſeither die Alba, der 
lange, weiße Talar mit dem Gürtel (cingulum, wie 
aud) die Sdynur der Mondpsfleidung genannt wird); 
dariiber die Cafula (Kaſel), das mit einem Kreuz be- 
zeichnete, friiher ärmelloſe, jetzt ju beiden Seiten auf- 


—— Meßgewand. Von dem urſprünglichen Prie⸗ 
terfleid, der Stola, ijt mit Der Beit nur der lange, 


breite Streifen koſtbaren Gewebes iibriqgeblieben, den 
der Diafon über der linfen Schulter, der Bresbyter 
fiber beiden triigt. Als Kopfbedeckung dient dag drei: 
oder vierfantige Barett (birretum). Daju fommen 
nod) beſondere Stiice, die, wie die Dalmatifa, ein 
flanges, weifes Urmelgewand, teils dem Diafonus, 
teils dem Biſchof gufommen, und das erzbiſchöfliche 
Pallium (vgl. die betreffenden Artikel, teilweife mit 
Ubbildungen). Die ſchwarze Standestracht auferhalb 
des Gottesdienjtes haben ſchon die Lateranjynode 
1215 und Papſt Sirtus V. 1589 vorgefdrieben. Die 
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ſtleidung der griechiſchen Geijtlicen entfpridt bem in 
der Hauptjade, die der protejtantifden bejteht meiſt 
int ſchwarzen Chorrod (Talar) mit weißen Beffchen; 
daneben haben fic) in Schweden und England Er- 
innerungen an die katholiſche Meßtracht erhalten. Bal. 
J. Braun, Die priciterlichen Gewänder des Ubend- 
landes nad) ihrer geſchichtlichen Entwidelung (Frei- 
burg 1898) und Die pontijifalen Gewänder rx. (daſ. 

Kleſel, | Khleſl. [11898). 

Kleta (⸗Schall ·), eine der beiden in Sparta ver- 
ehrten Chariten (f. d.). 

Klete (baltiſch), Speider. 

ſtlethrazeen, difotyle Bjlangenfamilie aus der 
DOrdnung der Ericinen, ctiva 25 auf den Ranaren, in 


Nordamerifa und Ojtafien einheimiſche Urten von | 


Holspflangen mit abwedjelnden Blattern, traubigen 
Bliitenjtinden, fiinfqliederigen, regelmäßigen Bliiten, 
deren Blumenblatter frei find, und dreiflappigen Rap- 
ſelfrüchten. 

Klette, Pflanzengattung, ſ. Arctium. 

Klettenberg, ehemals reichsunmittelbare Herr⸗ 
ſchaft des oberſächſiſchen Kreiſes im Fürſtentum Hal- 
berſtadt, famt nad) dem Ausſterben der Grafen von 
K. (1820) an die Grafen von Hohnſtein (ſ. d.), 1593 
an Braunfdweig « Wolfenbiittel, 1634 an da8 Hod- 
ſtift Dalberjtadt und 1648 im Weſtfäliſchen Frieden an 
RKurbrandenburg. 1807 an Wejtfalen abgetreten, ge- 
hirte das Gebiet zum Diftritt Nordhaujen des Harz- 
departements, ward aber 1814 wieder preukifd und 
bildet mit Lohra jest den preußiſchen Unteil der Graf- 
jhaft Hohnftein. Die Trümmer de3 Stammſchloſſes 
nebjt Dent gleichnamigen Dorf liegen im Regierungs- 
bezirk Erfurt, weſtlich von Nordhauſen. 


Riettenberg, Suſanne Katharina von, geb. 
19. Dez. 1723 in Frankfurt a. M. geſt. 18. Dez. 1774, | 


befannt durch den Einfluß, den fie als Freundin der 
Mutter Goethes auf dieſen in feiner Jugend ausiibte, 
trat in engen Verfehr mit verſchiedenen Pietijtinnen 
fowie mit dem derjelben Richtung angehirigen Darm- 
ſtädter Regierungspriifidenten Wie r. K. v. Mojer 
(gejt. 1798) und dem Frankfurter Arzt G. W. Müller. 
Duvd Goethe ward fie aud) mit Lavater befannt. 
Ihre ſchriftlichen und mündlichen Außerungen wur- 
den von Goethe in den »Bekenntniſſen einer ſchönen 
Seele« in »Wilhelm Meiſters Lehrjahren« ſorgfältig 
benutzt. Mehrere geiſtliche Lieder und religiöſe Auf— 
ſätze von ihr finden ſich in Lappenbergs⸗Reliquien des 
Fräuleins Suſanne Katharina v. K.« (Hamb. 1849). 
Sore Briefe an Lavater wurden von Fund in Bd. 16 
de »>Goethe-Jahrbuds« (Frankf. a. M. 1895) heraus- 
qegeben. Val. Dedhent, Goethes ſchöne Seele Su— 
fanne Katharina von K. (Gotha 1896) und Die auto- 
biographijde Quelle der Befenntniffe einer ſchönen 
Seele‘ (in den »Berichten des Freien Deutſchen Hod- 
jtifts« gu Franffurt, 1897). 

KlettenFerbel, ſ. Anthriscus. 

Klettenwolf, ſ. Spinnen. 

ſtletteuwurzelöl, wit Alkanna rot gefärbtes und 
mit atherifdjen Olen parfiintiertes fette3 Ol, dient als 
Haaröl. 

ſtietterbeutler (Fruchtfreſſer, Scandentia), 
Gruppe der Beuteltiere (ſ. d.). 

Kietterfifdy (Anabas Cuv.), Gattung aus der 
Ordnung der Stacelflofjer und der Familie der La- 
byrinthfiſche (Labyrinthici), Fijde mit lãnglich⸗ run⸗ 
dent, ſeitlich ſchwach zuſammengedrücktem Leib, Dorn- 
zähnen am Bors und Hauptdeckel des Kiemenapparats, 
kleinen Zähnen, langer Rücken- und Afterfloſſe, deren 
vorderer Teil von vielen ſtarken, ſpitzigen Strahlen 








Kleſel — Klettervögel. 


—— wird, und etwas kurzen Bruſt⸗, Baud und 
fterflojjen. Der &. (A. scandens C. V.), etwa 20 cm 
lang, oberjeits bräunlichgrün, unterfeits gelblich, mit 
violetten Riiden- und Afterfloſſen, rötlichen Bauch- 
und Bruſtfloſſen und bräunlichgrüner Schwanzfloſſe, 
findet ſich in Seen und Flüſſen Indiens, Birmas, 
Ceylons, der Malaiiſchen Inſeln und der Philippinen, 
wandert beim Austrocknen des Waſſerbeckens, in dem 
er lebt, über Land zu benachbarten Becken oder gräbt 
fic) 830—-60 cm tief in den Schlamm, bis die Regen- 
zeit ihn gum Leben guriictruft; aud fann er mebrere 
Tage auferhalb des Waffers leben. Er foll mit Hilfe 
der Stadein der ausgeſpreizten Kiemendedel und der 
Floſſen Baume erjteigen. 

Kletterhaare (Klimmbaare), Haarbildungen, 
die Durd jtarre Spigen das Klettern gewiſſer Pflanzen 
erleichtern; beim Hopfen bilden fie ftarke, fajt wie ein 
Amboß geſtaltete Gebilde, deren beide Spigen ſtark 
verfiejelt find. 

Rilettermeife, foviel wie Baumläufer. 

Wetternd (flimmend, scandens), Bezeichnung 
jolder Pflanzenſtengel, die wegen mangelnder Fejtiq- 
feit nicht frei aufredt gu ftehen vermigen und ſich nut 
Hilfe von Ranken (jf. d.) oder Klammerwurzeln (j.d.) 
an ihre Umgebungen anbeften (Rletterpflangje; 
vgl. Schlingpflanzen). 

Miettervigel (Scansores, hierzu Tafel ⸗Kletter⸗ 
vigel I und I<), Ordnung der Vögel, vor allem durch 
den Bau der gum Mlettern eingeridteten Füße ge- 
kennzeichnet, wozu zwei Zehen nad vorn, zwei nad 
hinten geridtet find, doch kommt aud) eine Wendezehe 


vor; die Rrallen find nicht befonders jtarf. Sur Unter- 


ſtützung beim Rlettern dient mitunter der Schwanz, 
Defjen alsdann fteife Federn die Laſt des Körpers beim 
Anjtemmen gegen den Baum tragen helfen. Der 
Schnabel ijt ſehr ſtark, häufig zum Hämmern in Hol; 
eingeridtet, zuweilen koloſſal entwidelt. Die Fliigel 
bleiben ziemlich kurz. Im allgemeinen leben die K. 
auf Bäumen und nähren fid) von Inſelten, dod 
frejjen manche unter ihnen aud Friidte oder Warm- 
bliiter. Sie find iiberall verbreitet, zumeiſt jedoch in 
den Tropen. Wan unterfdeidet etwa 20 Familien, 
von denen aber mebrere fehr flein find, fiber 170 
Battungen und gegen 1100 Arten. Die hauptfid- 
lichſten Familien find: 


1. Spechte (Picidac), mit ſtarkem Schnabel, ſtarken Arallen 
und Stemmſchwanz. Die Zunge mit ihren Widerhaken kann 
weit hervorgeſchnellt werden und dient zum Anſpießen der 
Inſelten in ben Rigen ber Baume; fie fehlen in Auſtralien 
unb find am biufigften in Silbamerifa und Sidafien Die 
etwa 40 Gattungen und fiber 300 Arten werden in mebrere 
Unterfamilien geordnet. Spechte; Tafel I, Fig. 1 u. 3 
Wendehalfe (lyngidae), in der Alten Welt. Nur die Gat- 
tung Lynx (Wenbdehalé; Tafel tf, Fig. 1). 
Honigtudude (Indicatoridac), in Wfrifa und einem Teil 
Sildafiens. Nur bie Gattung Indicator. Leben von Bienen. 
. Bartvdgel (Megalacmidae ober Capitonidae), in ben Troe 
pen beiber Hemiſphaͤren; Uber 10 Gattungen mit 80 Arten; 
febr fin gefarbte Fruchtfreffer. 
. Pfefferfreffer ober Tufane (Rhamphastidae), nur in Siibs 
amerifta; 5 Gattungen mit fiber 50 Arten; Fruchtfreſſer 
mit ungefeuern Schnäbeln und langer, gefiederter Sunge 
Tutan; Tafel I, Fig. 4. 
Pifangfreffer (Musophagidae), nur in Afrika fiidlid) von 
der ECabara; 2 Gattungen mit etwa 20 Mrten. 
. Rudude (Cuculidae), tosmopolitiſche R., fiber 30 Gattuns 
gen mit etwa 180 Arten. Hierher der Auckuck; Tafel L, Fig. 6. 
. Barttudude (Bucconidac), nur in Sud-⸗ und Dittels 
amerifa; 5 Gattungen mit fiber 40 Arten. 
. Glangvigel (Galbulidac), ebendafelbft; 6 Gattungen nit 
etwa 20 Arten. 


* 


—⸗ 
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Klettervégel I. 






3. Grogser Buntspecht 
(Dendrocopus major). 4,4. 
(Art. SpecdAte.) 










(Art. Mandelkrahe.) 


1. Schwarzspecht (Dryocopus martius), 


J ‘pechkte * ⸗ 
& Girt. Specken) 4. Eisvogel (Alcedo ispida), 4. 


(Art. Hisvogel.) 







: 6. Kuckuck 
4 a" — (Cuculus canorus). ‘V4 
Sp eee (Art. Kuekuck.) 
5. Wiedehopf (Upupa epops). *. 
(Act. Wiedchopf.) 











Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph. Institut, Leipzig. Zum Artikel Kletlervdget, 


Klettervégel Il. 


2. Blenenfresser 
(Merops apiaster). "4. (Art. Bienen{resser.) 





l. Wendehals 
(lynx torquilla). Vy. 
(Art. Wendehals.) 





4. Plefferfresser 
(Ramphastus Temminckii) 
(Art. Tukan.) 





5. Doppelhornvogel (Buceros bicornis). Vs. 
(Art. Nashornvogel.) 


3. Quesal! (Calurus resplendens). 


1. (Art. Prawentrogon.) 








RKletterweide — Kleve. 


10. Raken (Coraciidae), in der Alten Welt und in Auſtralien; 
3 Gattungen mit gegen 20 Arten, darunter die Gattung 
Coracias (Mlaurafe oder Randelkraͤhe; Tafel 1, Fig. 2). 

il. Biemenfreffer (Meropidae), ebendaſelbſt; 5 Gattungen 
mit fiber 30 Arten; Tafel IL, Fig. 2. 

12. TrogonS (Trogonidae), in den Tropen mit Musnahme 

Auftraliens und Polynefiens, pradtwoll gefärbte Inſelten⸗ 

freffer; 7 Gattungen mit fiber 40 Arten; foffil in Franks 

rei. Queſal (f. d.); Tafel 1, Fig. 3. 

Gisvigel (Alcedinidae), tosmopolitiſch; 20 Gattungen mit 

gegen 130 Arten; Tafel 1, Fig. 4. 

14. Nashorn - ober Horuvigel (Bucerotidac), in Mfrita, Sub⸗ 
afien. und den benadbarten Inſeln; 12 Gattungen mit etwa 
50 Arten; Schnabel mit hornigen Muffdgen. Nashornvogel ; 
Tafel I, Fig. 5. 

15. BWiedehopfe oder Hopfe (Upupidae), in ben warmen Ge— 
genden ber Alten Welt; 2 Gattungen mit etwa 20 Arten. 
Wiedchopf; Tafel 1, Fig. 5. 


Rietterweide, Weide mit Cinridtung jum über⸗ 
fteigen Der Sdhiene der Hauptgleiſes durch die Rad- 
ſpurkränze der auf das Nebengleis übergehenden Fahr⸗ 
zeuge, ſo daß die ſonſt am Herzſtück nötige Unter— 
brechung der einen Hauptſchiene wegfällt (ſ. Weichen 
und Feldeiſenbahnen, S. 394). 

Klettgau, ein breites, mit großen Ortſchaften be- 
ſetztes Talgelände des Jura (ſ. Karte ⸗Baden«), von 
der Wutach durchfloſſen und von der badiſchen Staats⸗ 
bahnlinie Waldshut-Sdhajfhaujen durchzogen, gehört 
in ſeinem erweiterten Oberteil zum ſchweizeriſchen 
Kanton Schaffhauſen, im ſchmälern Unterteil zum 
Großherzogtum Baden (Kreis Waldshut) und iſt ein 
gutes Getreide und Weinland (f. Hallau). — Der K. 
gehörte ſeit 1239 der Linie Laufenburg⸗K. der Grafen 
von Habsburg, fam 1408 durch Heirat an die Grafen 
von Sulz, von denen fic) eine Linie feit 1572 danach 
benannte, und fiel 1687 an die Fiirjten von Sdwar- 
— die ihn 1813 an Baden verfauften. Val. Wan⸗ 
ner, Gejdichte des Klettgaues (Hamb. 1857) und 
Forjdungen zur altejter Geſchichte de3 Mlettqaucs 
Frauenfeld 1887). 

Rlettwit, Dorf im preuß. Regbez. Frankfurt, Kreis 
Ralau, an der Eiſenbahn Bidipfau-Finjterwalde, hat 
eine evang. Rirde und (1900) 3038 Cinw. 

Mlekenbrot , joviel wie Hutzelbrot. 

WlewFo (Rleclo), Stadt im preuß. Regbez. Brom: 
berg, Kreis Gnefen, zwiſchen mehreren Seen, hat eine 
evan gelifde und 2 fath. Rirden, Synagoge und (1900) 
1723 meijt fath. Einwohner. 


Rientgen, Joſeph, tath. Theolog, qeb. 9. Sept. | 


1811 in Dortmund, geſt. 13. Jan. 1883 ju Raltern in 
Tirol, trat 1834 in den Yefuitenorden, lehrte in Frei- 
burg und Brig Rhetorif und Moral, war 1843—70 
und 1878—81 am OrdenSgeneralat am Collegium 
Germanicumt und als Ronjultor der Indexkongre— 
ation in Rom tätig und lebte 1870—78 und wieder 
jeit 1881 in Tirol. Von feinen Schriften erwahnen 
wir: »Die Philofophie der Vorgeit verteidigt« (Mün⸗ 
jter 1860—63, 2 Bde. ; 2. Aufl. Innsbr. 1878); »Die 
Theologie der Vorzeit verteidiqt« (Miinjter 1860—73, 
4 Bde.; Bd. 1 im 2. Aufl. 1867). Seine »Mleinern 
Werfec, darunter > Briefe aus Rom· und 2 Bande Pre- 
digten, erfdienen in 6 Binden (Münſter 1868 —74). 
Kleve (Cleve), ehemaliges deutſches Herjogtum 
im weſtfäliſchen Kreis, zu beiden Seiten des Rheins, 
wiſchen dem Hochſtift Münſter, der Abtei Eſſen, den 
Herzogtümern Berg, Brabant und Geldern gelegen 
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fath. Cinwohner (das Fiirjtentum Mörs inbeqriffen). 
— Das Land, bis ins 14. Jahrh. Grafſchaft K. (comi- 
tatus Cliviae), fam um 1000 an die Derren vonYinton 
(in Flandern) als Reichslehen und nad) dem Erlöſchen 
des Mannesftammes nit Johann I. 1368 an die Gra- 
fen von der Warf. K. wurde 1417 vom Kaiſer Sieg- 
mund gum Herjogtum erhoben. Herjog Johann IL, 
der Friedfertige, ſchon ſeit 1511 Herzog von Jülich 
(j. dD.) und Berg, vereinigte 1521 biete Herzogtümer 
mit K., führte 1533 die Reformation em; dod) ge— 
langte dieſe infolge der ſchwankenden fircliden Po— 
litif feiner Nachfolger nidt vdlliq sum Siege. Nach— 
dem Johann WilhelmIV. 1609 ohne männliche Erber 
——— war, entſpann ſich der Jülich-kleviſche 

rbfolgeſtreit; ſ. Jülich Gerzogtum). K. fam 
währenddeſſen 1609 vorläufig, 1666 endgültig in den 
Beſitz der Kurfürſten von Brandenburg, doch hielten 
bis 1672 die Generalſtaaten die feſten Plätze mit 
Truppen beſetzt, und erſt der Große Kurfürſt ver— 
einigte nad Vernichtung der ftiindijden Sonderrechte 
K. völlig mit dem brandenburgiſch-preußiſchen Staat. 
1757 —62 befand ſich K. in franzöſiſcher Gewalt, 
blieb bis zum Baſeler Frieden 1795 im Beſitz Breu- 
pens, dad dann den linfSrheinifden Teil (etwa 990 qkm 
oder 18 OM.) an Franfreid) abtrat. K. gehirte gum 
Roerdepartement, die Dijtrifte Revenaar, Huiſſen und 
Malburg famen 1803 an die Batavijde Republif. 
1805 trat Preußen aud) den rechtsrheiniſchen Teil 
von &. an Frankreich ab. Napoleon J. ſchlug Stadt 
und Feſtung Wesel zum Roerdepartement, das übrige 
gu dent 1806 gegriindeten Gropherzogtum Berg ; 1810 
aber ward das nördlichſte Stück Davon ein Veil des 
franzöſiſchen Departenients Oberyijel. Nady den 
Stur; Napoleons J. wurde K. an Preujen juriid- 
— nur bie Diſtrikte Zevenaar, Huiſſen und 

alburg kamen mit Geldern an die Niederlande. K. 
hatte mun von 1816—21 eine eigne Regierung, 
wurde aber bei der Einrichtung ber Steeinbrovin zum 
Regierungsbezirk Düſſeldorf geſchlagen. Vgl. Char, 
Geichichte des Herjogtums ry (Rleve 1845); Gert 
van der Sdhuren, Clevijde Chronif (hrsg. von 
Scholten, daſ. 1884). 

Rleve (Cleve), Kreisjtadt im preuß. Regbez. Diij- 
feldorf, auf drei Hiigeln an und auf den Ausläufern 
de3 Heiberges und Hagenwaldes, am ſchiffbaren Spoy- 
fanal und an der preuß. Staatsbahnlinie Köln-Zeve⸗ 


“naar (mit Anſchluß an dad niederländiſche Cijenbahn- 


nef), 46 m ti. M., bejteht aus der Ober- und Unterjtadt. 
Unter den Gebäuden find bemerfenswert: das auf 
einer Anhöhe liegende Reſidenzſchloß der ehemaligen 
Herjzoge mit dent 56 m hohen, angeblid) von Julius 
Cäſar erbauten, jet rejtaurierten Sh wanenturm 
(Sage vom Sdhwanenritter), das jest, umgebaut, als 
Sig des Landgerichts und als Gefangnis dient (auf 
dent Platz davor das 1859 erridjtete, von Bayerle ent+ 
worfene Denkmal de3 Nurfiirjten Johann Siegmund); 
die Stifts-, jest fatholijde Pfarrfirde, im gotifden 
Stil, von 1841—1427 erbaut, mit Den Grabmalern 
mehrerer Grafen und Herzoge von K. und zweigeſchnitz⸗ 
ten Ultdren aus dem 16. Jahrh.; die Annexlirche (frit 
her Minoritentlojter), aus der Mitte des 15. Jahrh., 
mit herrlidem Chorgeſtühl von 1474, Rangel von 1696 ; 
Die reformierte, die futherifde und die Mennoniten- 
firde, die Synagoge xc. Sehenswert find aud) nod 
die von Cujtodis ur Köln ausgefiihrten Brunnen- 


(j. >Gefdhidhtstarte von Deutfdland II⸗), umfaßte monumente: Otto der Schütz und der Sdhwanenritter. 
2200 qkm (40 D8.) Ureal, war vom Rhein, der Ruhr, | K. zählt 900) mit Garnijon (ein Jnfanteriebataillon 


der Eniſcher und Lippe, der Maas, der Miers und der 
Witen Mſel bewäſſert und zählte 100,350 größtenteils 


Rr. 56) 14,678 Einw., davon 2067 Evangeliſche und 
131 Quden. Die Induſtrie befteht in Fabrifation von 
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Margarine, Schuhwaren, Tabakl und Bigarren, Ma- 
ſchinen ꝛc., Dampfziegelbrennerei undOliniillerei; der 
Handel vertreibt vorzugsweiſe Vieh und Schuhwaren. 
K. bat ein Gymnaſium, eine Landwirtſchaftsſchule, 
Waiſenhaus, Korrektionsanſtalt, Kapuzinerkloſter und 
iſt Sitz eines Landgerichts, Hauptzollamts und von 
2 Oberförſtereien. Bum Landgerichtsbezirk K. 
gehören die 9 Amtsgerichte zu Diilten, Geldern, God, 
Rempen, K., Lobberid), Mörs, Rheinberg und Xanten. 
Oſtlich von der Stadt bejindet fich cin iiberrejt des 
frither am Reſidenzſchloß vorbeiflickenden Rhein: 
jtromes, Kermisdal genannt, der ſpäter fanalijiert 
wurde und als Spoyfanal &. mit dem Rhein ver- 
bindet. Bei der Kanaälſchleuſe jteht etn Denfmal der 
von Goethe bejungenen Johanna Sebus. Der jtadti- 
ide Bring Morig- Park enthalt ſchöne Unlagen mit 
prächtigem Baumbeſtand; in unmittelbarer Nähe der 
Stadt liegen der Sternbujd) und der Tiergartenwald, 
beides meijt aus Nadelhols beftehende Waldungen, 
fefterer mit einem Rriegerdenfmal und ciner Stabl- 
quelle. Dieje ward 1846 neu gefaßt, dabei aud eine 
Trinfhalle und Kurhaus (Friedrid- Wilhelmsbad) 
erridjtet; dajelbjt befindet fic) auch eine neue Natur- 
heilanjtalt nad) Kneippſchem Sytem. — Die Stadt, 
deren Name (Cleve, Clive, Kleef) auf ihre Lage am 
Bergvorſprung deutet, verdantt ihre Entitehung dent 
erjten von aifer Heinrich IL. nach der alten (römiſch- 
fränkiſchen) Burg K. verſetzten Erbgrafen — von 
Flandern. 1242 erhielt K. Stadtrecht. Bal. außer den 
S. 135 angegebenen Werfen: Velſen, Die Stadt s. 
(Kleve 1846); Scholten, Die Stadt K., Beitriige 
zur Geſchichte dDerjelben (daſ. 1879—81); (Char) Füh⸗ 
rer durch Bad K. (4. Aufl., daſ. 1895). 

Klever, Julius von, ruſſ. Maler, geb. 19. (31.) 
Jan. 1850 in Dorpat von deutſchen Eltern, beſuchte 


bie Kunjtafademie in Petersburg. auf der er fic) der | 


Landjdhaftsmalerei unter Vt. v. Klodt und Warjab— 
jow widmete, und bildete jid) Dann weiter durch Na— 
turjtudien in den rufjijden Ojtfeeprovingen aus. 1878 
wurde er Mitglied und 1881 Profejjor der Land: 
ſchaftsmalerei an der Petersburger Ufademie. Sein 
Lieblingsgebiet ijt Der ruſſiſche Wald, deſſen erhabene 
Sdywermut er bejonders zur Winlerszeit bei Gonnen- 
untergang mit groper Anſchaulichkeit zu ſchildern weiß. 
Er verſteht aber aud) den eigentümlichen Charakter, 
den der ruffiide Wald im Frühling und im Herbjt 
annimmt, mit ſchlichter Naturwahrbeit feſtzuhalten. 
Wud in Strandlandfdaften entfaltet er cine hervor- 
ragende Begabung. Seine Hauptbilder, die fid) in der 
Sanunlung der PeterSburger Ufademie und im ruf- 
ſiſchen und Berliner Privalbeſitz befinden, find: eſth— 
ländiſches Fiſcherhaus, 20 Grad Réaumur (in einer 
ruſſiſchen Vorſtadt) ruſſiſcher Spätherbſt, Dammerung 
am Weer (Oſtſeeſtrand), Meereöſtille, eſthländiſche 
Waſſermühle, Inſel Nargö bei Reval, verlaſſener Park 
im Schloß Marienburg in Livland, ruſſiſcher Wald 
im Winter, welle Blatter, Fiſcherdorf am Peipusſee, 
Winterabend in der Umgebung Petersburgs. 

Klfs., |. Kaulf. 

Klg., bei Tiernamen Abkürzung fiir J. C. F. 
Klug (. d.). 

Klicker Schuſſer, Marbel), Meine, aus gefärb— 
tem Ton gebrannte oder in beſondern Mühlen ge— 
ſchliffene ſteinerne Kugeln zum Spielen der Kinder. 

KRliepera qer. tigo, Vaclav Kliment, tided. 
Dramendidter, qeb. 23. Nov. 1792 in Chlumetz, gejt. 
15. Sept. 1859 al8 Profejjor am atademifden Gym- 
najium der Ultjtadt Brag. Er war neben Madhacet 











Klever — Kliff. 


im tſchechiſchen Drama einſchlug. Bon ſeinen Tra- 
gödien iſt zu erwähnen; »Sobeslav⸗, von ſeinen Ko— 
mödien: » Der Wunderhute, »Das Schwert Zijkas · 
und ⸗Der Lügner und fein Gefdledt«. K. ſchrieb auc 
Novellen und Sderzgedidte. Seine ⸗Geſammelten 
Schriften « erſchienen 1864 in Prag. 

Kliefoth, Theodor Fricdrid Detlev, luther. 
Theolog, geb. 18. Jan. 1810 gu Körchow in Medlen- 
burg, gejt- 26. Jan. 1895 in Schwerin, ward 1833 
Snjtruftor erjt des Herzogs Wilhelm, dann 1837 des 
damaligen Erbgroßherzogs Friedrid Franz von Mec: 
lenburg⸗ Schwerin, 1840 Prediger in Ludwigsluſt, 
Superintendent der Diözeſe Schwerin und 1850 Ober- 


Tirdenrat und Mitglied, feit 1886 Prajident der fird- 
lidhen Oberbehorde in Medlenburg-Sdwerin. Er 


ſchrieb:»Einleitung in die — — 
und Ludwigsluſt 1839); »Theorie des Kultus der 
evangelifden Kirche⸗ (dal. 1844); » Die urfpriingliche 
Gottesdienjtordnung in den deutſchen Rirden luthe— 
riſchen Belenntniſſes, ihre Deftruttion und Rteforma- 
tione (Rojt. 1847); ·Acht Bücher von der Kirche⸗ 
(Schwerin 1854, Bd. 1); »Liturgifde Ubhandlungen« 
(Daj. 1854—61, 8 Bde.; 2. Mutt 1858 — 69); Kom⸗ 
mentare ju den Propheten Sadharja (daf. 1859), 
Ezechiel (Roft. 1864—65, 2 Te.), Daniel (Sd werin 
1868), der Offenbarung Yobhannis (Leipz. 1874); 
»Chriſtliche Eschatologie⸗ (daj. 1886), aus welder 
T. Witte einen Auszug u. d. T. »Lehre von den leg- 
ten Dingene (Daf. 1895) Herausgab. Auch hat er tu 8 


rere Sammlungen feiner Predigten verdjfentlidt ; 


1854—-59 gab er in Gemeinſchaft mit Mejer in Rojtod 
die ⸗Kirchliche Zeitſchrift- heraus. Allgemeines Wuf- 
jeben bat er durd fein Verfahren gegen den Profeſſor 
Michael Baumgarten (jf. d. 4), das deffen Abſetzung 
zur Folge hatte, erregt. In neuerer F iſt er der 
Durchführung der deutfden Kirchengeſetze ſowie der 
Einführung der Zivilehe entgegengetreten. 

ſtlieut at. Cliens), ſ. Klientel. 

Klientél (lat. Clientela), cin rdm. Rechtsverhalt- 
mis, ähnlich der deutſchen Horigkeit (Klient, foviel 
wie Horiger), cin uraltes Inſtitut italiſcher Volfer- 
ſchaften. Der Klient gehörte gu der Familie (jedod 
ohne Mitglied derjelben ju fein) des Patriziers, der 
jein Batronus war, und erhielt von diefem em Grund: 
jtite sum Bebauen. Der Patron mußte ihn vor Gericht 
vertreten, fid) feines Vermögens und feiner Geſchäfte 
annehmen, überhaupt ihm jeden Schutz angedeiben 
lajjen. Der Mlient war dagegen feinem Patron gu 
Gehorjam verpflichtet, mußte in unterjtiigen, wenn es 
not tat, und zog mit ihm in den Krieg, wie er aud) an 
den Familienfejten des Patrons teilnahm. Durd die 
liberjiedelung unterivorfener Gemeinden nad Rom, 
durch —e— ꝛc. wuchs Die Bahl der Klienten 
ſehr an, und allmählich gingen fie in Der Plebs auf. 
Wegen das Ende der Republif wurde das Patronat 
jogar fo wett ausgedehnt, daß ganze Stadte und Völler 
jid) einen rimijden Grofen gum Batron wählten. 
Ugl. Padelletti, Lehrbud) der römiſchen Rechts- 

eſchichte, S. 129 ff (deutſche Ausg., Berl. 1879). — 
er unjrer heutigen Geridtsfprade nennt man die 
von einem Anwalt Vertretenen die Mlienten desfelben ; 
auc wird der Ausdruck auf andre Verhälmiſſe fiber: 
tragen, unt die Beziehungen Sdhubbefohlener gu ihrem 
mächtigen BVertreter zu bezeichnen. 

Klieſche, Fiſch. J. Scollen. 

lif (engl. cliff, ⸗Klippe⸗), der meiſt aus nacklem 
Gejtein gebildete Steilabfall an der Küſte (ſ. d.). Das 
K. ijt cin Werk der Brandung; an ihm finden fich alle 


und Turinſth der erjte, der eine wilrdige Richtung | die zahlreichen Felsformen, die fiir die felfigen Küſten 


Klikſpaan 


charalieriſtiſch ſind, Brandungshöhlen und natürliche 
Brücken, Felspfeiler und Klippen. 

Klikſpaau, Pſeudonym, ſ. Kneppelhout. 

Klima (qried.), urſprünglich jede ⸗Neigung«, be- 
fonders aber die Reiqung einer Stelle der Erdober- 
flache gegen die Rotationsachſe der Erde, die von ihrer 
geograpbifden Breite abhängig ijt und daber aud 
mit Den meteorologijden Elementen, die den Witte: 
rungscharakter bejtimmen, in Zufammenbhang ftebt. 
In dieſer mathematiſch-aſtronomiſchen Bedeutung 
wird das Wort K. nach dem Vorgang der alten Geo— 
graphen, namentlich des Ptolemäos, in bezug auf die 
größten Tageslängen einer Gegend der Erde gebraucht, 
indem man (aſtronomiſche) Klimate Die Ronen zwi⸗ 
ſchen je zwei Parallelkreiſen der Erde nennt, für 
welche vom Aquator nad den Polarkreiſen zu die 
Dauer des lingjten Tages um eine halbe Stunde jue 
nimmt. Man unterſcheidet hiernad auf jeder Halb- 
fugel, vom Yquator bis zum Polarkreis fortidrei- 
tend, 24 Klimate, zu denen die ſpätern Geographen 
zwiſchen dem Polarkreis und dem Bol felbjt nod ſechs 
Klimate hingufiigten, fiir welde die Dauer des ling: 
jten Tages von einer Bone (oder einem K.) Aur ane 
bern intmer um einen Monat wächſt. Dieje Mlimate 
hatter febr verſchiedene Breite, das erjte K., am Aqua— 
tor gelegen, umfagte 82 Breitengrade, das 15. nur 
1° (vom 61.—62.* nördl. Br.) und das 24. nur nod 
3 Minuten. Vom Polarfreis an nahm die Breite der 
Klimate wieder zu, und gwar hatte das 25. K., in Dem 
der längſte Tag einen Monat dauert, eine Breite von 
5/49 und das 30. um den Pol herum, in dent die Dauer 
deS längſten Tages ein halbes Jahr betriigt, eine 
Breite von 7°. 

Diefe Einteilung in ajtronomifde Klimate ijt nidt 
mehr gebraudlid, und man benugt geqenwartig das 
Bort K. ausfdlieplid in meteorologifder und 
— “SeORE RYO OSE Beziehung. Man iiber- 
trug den Ramen K. zunächſt aul dic Witterungsver- 
baltnijje eines Ortes, weil man diefe nur fiir eine 
Funktion der Breite hielt. Dies wiirde aber nur dann 
der Fall fein, wenn die ganze Erdoberfläche cine Kugel- 
flache ohne Unebenheiten wire, durchweg aus der- 
jelben ering: bey are und feine Atmoſphäre vor- 
banbden wire. Das K. Das unter diejen VBerhaltnijjen 
ein Ort haben wiirde, nennt man fein folares K. 
Died ijt nur von der Quantitit der Sonnenſtrahlung 
abbangiq, die dem Orte nad) feiner geographiſchen 
Breite zukommt. Beide Halbfugein erhalten unter 
gleichen Breiten jährlich diefelbe Warmemenge trotz 
eines Unterfdjieded in der Intenſität der Beſtrahlung 
in gleichen Jahreszeiten (f.d.). Im Sommer der fiid- 
liden Halbtugel bejindet fic) namlid) die Erde in der 
Sonnennähe und im Sommer der nördlichen Halb- 
tugel in der Gonnenferne; daber ijt die Intenſität 
der Bejtrahlung der fiidlidjen Halbfugel in ihrem 
Sommerhalbjahr etwas groper und im Winterhalb- 
jahr etwas fleiner als die Der nördlichen Halbfugel in 
den gleiden Jahreszeiten. Weil aber das Gommer- 


halbjabr auf der fiidlidjen Halbfugel um ungefähr 


jieben Tage kürzer ijt als auf der nördlichen, fo findet 
eine Rompenfation ſtatt. Dasſelbe gilt aud fitr das 
Binterhalbjahr. Das folare K. ſtimmt nicht mit dem 
wirflid) vorhandenen St. iiberein, Denn die Witte- 
rungsverhältniſſe unter gleider Breite gejtalten ſich 
febr veridjieden je nad) der Beſchaffenheit der Erd- 
oberflice (3. B. Ebene, Gebirge; Land, Meer) und 
infolge Der Veränderungen der Atmoſphäre. Dieſes 
wirflid) vorhandene K. nennt man das phyſiſche 
oder reale und verſteht Darunter den mittlern Zu— 
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ſtand und durchſchnittlichen Verlauf der BWitterung 
an einem gegebenen Orte. Die flimatifden Unter: 
fudjungen besiehen fid) demnach vornehmlid) auf 
Sonnenſchein, Temperatur, Feudtigheit, Bewöllung, 
Riederidlage, Gewitter, Luftdrud und Winde. Die 
Lehre von den Klimaten der veridiedenen Gegenden 
bildet Den Teil der Meteorologie, den man Klima: 
tologie (j. d.) oder geographiſche Meteoro— 
logie nennt. 

Da die Temperaturverhaltniffe den fiir uns fihl- 
barjten Einfluß auf das K. eines Ortes ausüben, fo 
hat man die Erdoberflide tm Anſchluß an das ſolare 
K. nad) der Warmemenge, welde die Orte verjdiede- 
ner Breite durchſchnittlich im Laufe eines Jahres er- 
halter, in grofe klimatiſche Zonen geteilt. Wan 
unterſcheidet Dabei drei Hauptjonen: die heiße oder 
tropiſche Sone innerhalb der beiden Wendefreife, die 
gemäßigte Sone zwiſchen Wendefreis und Polarfreis 

und die falte oder ‘Bolargone innerhalb des Polar: 
freijes. Die legten beiden Zonen werden je nachdem 
als ndrdliche und ſüdliche gemäßigte und als ndrd- 
liche und ſüdliche falte (arktiſche und antarftijde) Zone 
bezeichnet. Auf jeder Halbfugel ſowie auf der ganzen 
Erde umfaft die heiße Bone 40, die gemäßigte 52 
und die falte 8 Proz. der Oberfläche. il in Der ge- 
magigten Jone große Temperaturunterſchiede vor- 
handen ſind und jie ihrer Ausdehnung nach die größle 
iſt, ſo hat man ſie nochmals geteilt, und zwar in die 
ſubtropiſche, die eigentlich gemäßigte und die ſubark— 
tiſche Zone. Dieſe Zoneneinteilung genügt nicht zur 
Darſteilung des phyſiſchen Klimas, das durd) die un- 
gleiche —— von Waſſer und Land und die 
verſchiedene Erhebung des Feſtlandes bedingt ijt. Su⸗ 
pan hat deshalb die Jahresiſothermen von 20° (mitt⸗ 
lere Bolargrenge der Palmen und der Paſſate) und 
von 0° zur Abgrenzung der Zonen vorgefdlagen 
(»Petermanns Geographifde Dittetlungen«, 1879), 
was ſich aber fiir höhere Breiten nicht bewährte. Wud 
die Köppenſchen Warmejonen (nad der Dauer der 
heißen, gemäßigten und falten Zeit und nad der Wir- 
tung der Wärme auf die organijde Welt) haben fic 
nod) nicht eingebiirgert (» Meteorologijde Seitidrifte, 
1884). Deshalb unterideidet man gewöhnlich nur 
die tropifde, gemäßigte (ſubtropiſche, gemäßigte und 
fubarftijde) und falte Zone, ohne ſich dabei jtreng an 
Wende+ und Polarfreije als Grengen zu halten, um 
nidt Zuſammengehöriges zu trennen. 

Die Tropenjzone hat, da drei Biertel der Ober- 
fläche Waſſer und nur ein Viertel Land ijt, im all- 

emeinen Seeflima, d. . geringe Sdwantungen der 

emperatur im a und im Jabr, tiberhaupt große 
Gleichmäßigleit in den Witterungserfdeinungen, jo 
daß nicht Die Temperatur, fondern der regelmäßige 
Wechſel von Regen und Trodengeiten und bejtimmten 
(vorwiegend djtlidhen) Windridtungen (Paſſate und 
Monſune) zur Jabhreseinteilung der Lebensverhalt- 
nijje Der Bewohner dient. Die — — ſchwankt 
vom wärmſten zum kälteſten Monat um faum 10° 
(vielfach nur 5°), und ſelbſt die abſoluten Extreme 
haben felten 15° Ubjtand; geringe Abkühlungen (3. B. 
auf 20°) erzeugen ſchon Fröſteln. Die höchſten Mo— 
natsmittel der Temperatur (Wärmepole) findet 
man meiſt nördlich vom Aquator (Sahara, Border- 
afien, Nordindien, Siidfalifornien) mit 35°. Die 
Lidt- und StrahlungSfiille ijt außerordentlich groß. 
trogdem ijt der Himmel felten blau, fondern infolge 
des hohen Feuchtigteitsgehalts der Luft meijt weißlich. 
Leicht tritt Rondenfation des letztern ein und ruft 
ſehr häufig Gewitter (ca. 100 Tage im Jahre) fowie 
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jtarfe, fang anbaltende Regengüſſe hervor. Die größte 
Bewölkung tritt in der Nahe des Warmedquators auf 
und nimmt von da nad den Wendefreifen hin ab. 

Die gemapigte Zone hat ihren Namen, weil ihr 
R. ——— Dem der heißen und falten Zone fiir 
den Menfden gemäßigt und fehr zuträglich erſcheint. 
Der heißen Rone benadbart, bildet die fubtropifde 
den übergang zur eigentlid) gemapigten Bone fie 
fallt int allgemeinen mit den Giirteln Hohen Luft- 
druckes zwiſchen 20 und 40° nördl. Br. zuſammen 
und zeichnet ſich durch meijt heitern Himmel aus. 
Während nad) dem Aquator ju der Sommer vielfad 
regenarm und die fibrige Beit bes Jahres regenreid 
verläuft, verteilen fic) polwärts die Niederſchläge mehr 
und mehr auf alle Qabreszeiten. Weſtliche Winde 
werden vorherridend. Die ablentende Kraft der Erd- 
rotation (j. Wind) ruft Wirbel (Byflonen 2.) hervor, 
welde Die Witterung unbejtindiger und mannigfal- 
liger madjen. Die Temperatur jeigt im Tag und int 
Jahr größere Gegenſätze, die aber dDurd) übergänge 
ertraglider werden. Die ertremen Monatsmittel lie 
get um ca. 20°, die abjoluten Extreme um 50—60° 
auseinander. Weitere Ungaben liefern die Rlima- 
farten von Deutidland (Bd. 4, S. 766, mit Tertblatt) 
und Europa (Bd. 6, S. 178). 

Die falte Sone ijt durd die lange Polarnadt und 
den niedrigen Stand der Sonne gefennjeidnet; beide 
qejtatien höhere Temperaturen nidt, da die nod) zur 
Erde gelangende Warme großenteils zum Auftauen 
des den Boden bedeckenden Cifes und Schnees ver- 
‘braudt wird. Jnfolge der ungleichen Verteilung von 
Land und Waſſer fallt die Gegend gripter Kälte nidt 
mit dent Bole zuſammen, fondern liegt im Innern 
größerer Landmajjen. Auf der Nordhalbfugel (von 
Dev Antarktis weiß man nidts dariiber) gibt es zwei 
Kältepole, an denen das Januarmittel —40° oder 
darunter betriigt: im Innern Nordgrönlands und in 
Nordjibirien (Berd)ouanit —650° im Qanuar). Das 
nicdrigite Jahresmittel (—20°) diirfte beim Nordpol 
liegen. Gommer und Winter folgen fic) ſchroff, dod 
ijt die Temperatur im Sommer fehr gleichmäßig. 
Der Sontmer hat viel Nebel, der Winter flaren Hime 
mel und geringen Sdneefall. 

Außer den Durd) die Bonen bedingten Mlimaten 
unterjdeidet man nod) das ozeaniſche oder See-, In⸗ 
jel- und Riijtenflima im Gegenfag jum fontinentalen 
oder Binnenlandsflima, das Gebirgs- oder Hdhen- 
flima im Gegenfag jum Tieflandsflima und das K. 
von Hodebenen. Das ogeanif dhe (maritime) oder 
Seeflima zeichnet fic aus durd relativ hohe Winter: 
und Nachttemperatur und relativ niedrige Sommer— 
und Tagtemperatur, daher geringe jährliche und täg— 
lidje Temperaturfdiwantung, große Feuchtigleit, ſtarke 
Winde, zumal im Winter, viel Niederſchlag und dichte 
Bewölkung; das fontinentale oder Binnen— 
fandsftlima durd warmen Sommer und Tag und 
falten Winter und Nacht, trodne Luft, ſchwache und 
unregelmagige Winde, flaren Himmel und wenig 
Niederſchlag. Während das Land durd) die Sonnen— 
ſtrahlung infolge geringerer Leitfabigteit nur in den 
obern Schidten erwärmt wird, gelangt beim Waffer 
Die eingeſtrahlte Wärme in größere Tiefen hinab, 
bleibt alfo nicht an der Oberfliice wie beim Lande. 
Daher wird das Land im Gommer (und am Tage) 
febr warm, erfaltet aber im Winter (und in der Nat) 
ſchnell; beim Waſſer bleibt die Oberfläche verhaltnis- 
mapig ‘ale gibt aber bei mangelnder Strablung die 
in der Tiefe aufgeipeiderte grope Warne ab. Hieraus 
folgt, daß das Landflima ſtärkere jährliche und tig. 





Klima (klimatiſche Bonen, See- und Binnenlandsklima ꝛc., Mimafdwantungen). 


lide Temperaturjdwantungen aufweijt als das See- 
flima. Außerdem wird die — der Tempe⸗ 
raturertreme im der Nähe der Küſten aud) nod da- 
durd) bewirlt, dak der Himmel hier meiſt bedeckt ijt, 
und deShalb ſowohl die Einjtrahlung tim Gommer 
al3 aud) die Ausſtrahlung im Winter verhindert wird. 
Inſeln, Küſten und ſchmalere Halbinſeln teilen das 
weniger veränderliche Seellima, während die Unter- 
ſchiede zwiſchen Sommer: und Wintertemperatur deſto 
größer werden, je weiter man ſich von den Küſten 
entfernt. Das extremſte Landklima findet man in 
Wüſten und Hochebenen. 

Das K. Der Kontinente wird weſentlich dadurch 
beeinflußt, daß eS fic) in den eingelnen Jahreszeiten 
mehr dem fontinentalen oder mehr dem ozeaniſchen 
K. anſchließt. Je Heiner und gegliederter der Ronti- 
nent ijt, um fo mehr wird das maritime K., je größer, 
um fo mer das fontinentale K. vorherrjden. Wäh— 
rend Europa —— Seellima hat, beſitzt der 
größte Teil Aſiens, Afrilas, Nord- und Siidamerifas 
und das Innere Auſtraliens mehr Landklima. Die 

rößten belannten Gegenſätze zeigen die tropiſchen 
ſeln Auſtraliens und das nördliche Sibirien; es 

beträgt die Mitteltemperatur für den 
warmſten kälteſten Schwan⸗ 


Monat Monat kung Jagr 
Saluit (Marfoallinfeln) 27,2° 26,89 04° =. 27,0 
BWerdojanft (Sibirien) 15, —51,2 662 —1li,2 


Land- und Seeflima find auf dad Gedeihen der Rultur- 
pflangen von gripter Bedeutung. Wn vielen Orten 
Sibiriens wird 3. B. bei einer mittlern Jahrestempe⸗ 
ratur von —10,3° während des furjen und heißen 
Sommers Getreide auf einem Boden gebaut, der in 
einer Tiefe von 1 m ſtets gefroren bleibt, während 
auf Island bet einer viel höhern mittlern Qabres- 
temperatur und einem viel mildern Winter der Bau 
von Getreide nicht mehr möglich ijt, weil die dort 
herrſchende niedrige Sommertemperatur es nicht mehr 
zur Reife gelangen läßt. über das K. von Gebirgen 
(Göhenklima) und Ebenen vgl. Gebirge(S. 411), 
Ebene (S. 336). 

Lofal beeinflupt fann das K. werden durd die Na- 
tur der Erdoberfliide, 3. B. durd) Walder (jf. Wald- 
flima), Heiden, Sumpfe, Seen rc., dod) müſſen fie 
ſchon fehr ausgedehnt fein, unt ſich klimatiſch geltend 
ju maden; in weldem Grade das gefdieht, ijt nod) 
nicht ficher feftgeftellt. 

Die Frage, ob das K. einer Gegend gu allen Zei- 
ten dasſelbe war oder nidt, ijt vor geologiſcher Seite 
dahin beantwortet worden, dak in vorgeſchichtlichen 
— große Rlimadnderungen eingetreten 
tnd, wofiir einerfeits gablreide foffile Rejte, ander- 
jeitS die Spuren der Ciszeit (ſ. d.) geugen. Inner⸗ 
halb der hiſtoriſchen Zeiten hat ſich aber eine WUnderung 
des Klimas in guter oder ſchlechter Ridtung nidt 
nachweiſen laſſen. Davon gu unterfdeiden jind die 
Klimafdwanfungen, bei denen die flimatijden 
Elemente Jahre oder Jahrzehnte hindurd über, Dann 
ebenfolange unter cinem Wetittelwerte liege; es gilt 
dabei, die Lange der Periode und den Betrag der 
Schwankung gu bejtimmen. Cin großer Teil der 
Unterjuchungen geht von der elfjahrigen Gonnen- 
jledenperiode aus, wobei man aber bis jetzt nur den 
parallelen oder entgegengefebten Verlauf eines oder 
mehrerer meteorologijdher Elemente feſtſtellen fonnte, 
jo für Temperatur (Köppen), Niederidlage Meldrum, 
Lodyer, Blanford), Depreſſionen (Meldrum, Bony, 
Kaßner), nicht aber fiir die geſamte Witterung. Eine 
zweite Reibe von Unterfucungen geht nicht von einer 


Klimakteriſche Jahre — Klimatiſche Rurorte. 


beſtimmten Periode aus, ſondern ſucht dieſe aus den 


Tatſachen abzuleiten. Die wichtigſte dieſer Arbeiten 


iſt die von Brückner (1890). Er fand bei der Höhe 
des Kaſpiſees Schwankungen in Perioden von 34—36 
Jahren und zog dann auch die Mejfungen der Nie— 
derſchlãge, der Temperatur, der Waſſerſtaͤnde der ruf- 
ſiſchen Flüſſe in Betradt und fand hier wie bei an: 
dern Seen und Flüſſen, beim: Datum fiir den Cis- 
ang der Flüſſe (feit 1736), beim Regenfall der ganzen 
Erde und bei der mittlern Beit fiir die Weinleſe ( 
1400) Diefelbe Lange der Periode. Trodne Perioden 
find 1831—40 und 1861—65, naſſe 1846—55 und 


1876—-80, warme 1791—1805, 1821—35, 1851— | 
1870, falte 1806—20, 1836—50, 1871—80. Geftiigt | 


werden dieſe Refultate durch Urbeiten von E. Richter 


liber die Schwankungen der Ulpengleticer, weld letz⸗ 


tere cine mittlere Periode von 35 Jahren jeigen; 
Sabre des Beginnens der Gletſchervorſtöße waren 
1592, 1630, 1675, 1712, 1735, 1767, 1814, 1835, 
1875. Kürzlich zeigte 
ſchläge von Mailand, Padua und Klagenfurt fiir je 
das mittlere trodne und naſſe Jahr Perioden von 35 


Jahren haben. Mit der Sonnenflectenperiode hat dic | 


S5jAbrige nichts gu tun; aud) hat man für die Urſache 
legterer nod feinen Unhaltspuntt, wennſchon ihre 
Exijien; mit großer Wahricdeintidleit nachgewieſen ijt. 

Vom K. ijt die Menfchbeit wie der einzelne Menſch 
in hohem Grade abbhiingig. Geiſtige Urbeit gedeiht 
in Den Tropen und im Polargebiet weit weniger als 
in der gemäßigten Sone, und forperliche Urbert fann 
nicht jede Raſſe in jedem K. leijten. Die hohe Tempe- 
ratur, hohe Feudtigteit und das müheloſe Erlangen 


der LebenSbediirfnijfe wirft erſchlaffend, ähnlich wie 


dic Monotonic der Polarnadt. Mit jteigender Kultur 
wanderten deren Brennpuntte nordwäris in das küh— 
lere R. (Indien, Griedentand, Rom, Deutjdland). 
Der regelmäßige Weehfel der lontraſtreichen Jahres— 
eiten und die Notwendigkeit der Lebensunterhalt 

ffenden YUrbeit waren die Gramdlagen der hohen 
Kultur der gemäßigten Bonen. Unjtecende rant: 
heiten find in den Tropen weiter verbreitet als ſonſt; 
e8 gibt aud) eine Reihe ſpezifiſch Mimatijder Leiden 
(Zropenfoller, Sforbut xc.). Endlich ermöglicht der 
leichte Verlehr dem franfen Menſchen, das heilfame 
R. (j. Klimatiſche Kurorte) aufzuſuchen. Vgl. Hann, 
Handbuch der Klimatologie (2. Aufl. Stuttg. 1897); 


BWoeilof, Die Klimate der Erde (Jena 1887); | 
Rippen, Klimalehre (Leipz. 1899, Sammlung Gö⸗ 


iden); H. Meyer, Unteitung zur Bearbeitung meteo- 
rologiſcher Beobachtungen fiir die Klimatologie (Berl. 
1891); Köppen, Berjud einer Klaſſifikation der 


Klimate (Leipz. 1901); Fritz, Die wichtigſten perio- | 


diſchen Erſcheinungen der Meteorologie und Kosmo- 
logie (Daj. 1889); Briidner, Klimaſchwankungen 
jeit 1700 (Wien 1890); weitere Literatur bei Urtifel 
FKElimatiſche Kurorte⸗. 

Klimakteriſche Jahre (Stufenjahre, kriti— 
ſches Alter, Klimakterium, KRlimarz), diejenigen 
Lebensjahre, in denen beim Weibe die geſchlechtlichen 
Funktionen erlöſchen, alſo etwa das 45.—50. Lebens- 
jahr. Jr dieſem Lebensabſchnitt gehen augenfällige 
Veränderungen mit dem weiblichen Körper vor fig), 
Und) ijt das Erlöſchen der Geſchlechtsfunktionen fer 
oft mit Beſchwerden und felbjt franfhaften Stérungen, 
namentlicd) tm Bereich der Serualorgane, vertniipjt. 

Mimaktérifehe Heit (Tempus climacterium), 
früher jede aſtrologiſch gefahrdrohende Zeit, d. h. eine 
sa in Der die Konjtellation sweier Gejtirne fiir ben 

ingelnen oder fiir Das Allgemeine Gefahr andeuten 


cit | 


nn (1902), bak die Nieder- 
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| foll, fo 3. B., wenn Mars und Merfur fic) voneinan- 
der entfernen: Krieg und Hungersnot, ꝛc. 
Klimafchwanfungen, |. Klima. 
Klimatiſche Abarten, ſ. Tertblatt zur Tafel 
» Darwinismus«. 
Ktimatijdhe Honen, ſ. Lima. 
Mimatijdhe Bubonen, cine in Ojtafrifa, Mada- 
aSfar, Ojtindien, China, Weftindien beobadtete 
anfheit, bei der die Leijtendriijen unter Fieber und 
allgemeinem Unwohlſein fic) entgiinden und an- 
ſchwellen, mandmal auc) vereitern. Die Urſache ijt 
unbefannt. Bgl. Tropenfranfheiten. 
ſtlimatiſche Rurorte, Orte, deren Nima (i. d.) 
den Verlauf gewiſſer Krantheiten günſtig ju beeinfluſ⸗ 
fen vermag. Als flimatifde Faftoren kommen haupt- 
ſächlich in Betradt: die Entfernung vom Aquator, 
die Hdhenlage, die Bejdhaffenheit des Bodens (Berg, 
| Tal, Chene), die Nähe des Meeres, die Bewachſung 
des Vodens (Ucterfeld, Wieſe, Wald) und die Be- 
wäſſerung (flienende, ſtehende Gewäſſer). Dieſe Fak⸗ 
toren bejtimmen die Dichtigkeit ber Luft, ihre Tem- 
peratur und Feudtigfeit, die Haufigteit der Nieder- 
ſchläge, den größern oder geringern Schutz vor Wine 
den, das Maß der Beſonnung und die Reinheit der 
Luft von Staub. Daß k. K. nicht in der Nähe großer 
gewerblicher Betriebe, welche die Luft verunreinigen, 
liegen können, iſt ſelbſtverſtändlich. In bezug auf die 
Benutzung zu Heilzwecken unterſcheidet man das 
See⸗ und —— von den Klimaten ded Binnen⸗ 
landes, die wieder weſentlich verſchieden find, je nach⸗ 
dem es fic) um höher oder niedriger geleqene Ebenen, 
um Tiler, Berge, um höhere Gebirge oder um das 
eigentliche Hochgebirge handelt. Die höhern Gebirge 
unterſcheiden ſich wieder weſentlich, je nachdem ſie 
unter dem Einfluß von Hochgebirgen ſtehen oder nicht. 
Dabei bleibt immer die Dauptfrage, ob der Gang der 
| Witterungserfcheinungen gleichmäßig ijt oder midt. 
Beachtenswert find endlid die Winteritationen, 
in denen der Winter verhaltnismiapig günſtig auftritt. 
Man unterfdeidet folgende Gruppen: 
1) Die binnenlandifden Ebenen, Tiler, 
Keſſeltäler und Höhen bis 400 m it. M. De mehr fie 
in gejdiigter Lage von Wald und Höhen umgeben 
find, um fo gleichmäßiger ijt die Wärme. Es find 
vorzugsweiſe reizbare, ſchwächliche Perſonen, Neurs 
aſtheniker, Relonvaleszenten von erſchöpfenden Krank⸗ 
heiten, Kranke, die an Katarrhen der Schleimhäute 
und der Lunge leiden oder gu Erkältungen und Rheu— 
matismus disponiert find, die hier Beſſerung fin: 
den. Hierzu zählen zahlreiche Orte am Harz, Kalw 
im Nagoldtal in Wiirttemberg (349 m), mit Tannen- 
{uft, Freiburg i. Br., Gernsbad bei Baden- 
Baden (211 m), Grund am fiidlicden Har; (303 m), 
mit Fidtennadelbadern, Mild-, Kräuter⸗ und andern 
Ruren, Horn oe Schwarzwald (386 m), Sug - 
enthal ebenda, Nedargemiind (121 m), Wil— 

iin $badbeiHanau. Die mildejten, die fic) nament- 
lich fiir Den Vorfrühling eignen, find Baden-Baden, 
Wiesbaden, Soden, Honnef. 

2) Das Bergflima (400—800 m Hohe). Die 
wechſelnde Temperatur diefer meiſt waldreiden Orte 
wirft anregend auf Nervenſyſtem, Wtmung und Er- 
nährung, jo dah diefe Höhenkurorte fiir ſehr viele 
nicht allzu zarte und reigbare Kranke und Erholungs- 
bediirjtige pajjen. Hierher gehören: Reidenhall 
in Oberbayern (470 m), St. Undreasberg im 
Oberharz (ca. 600 m), St. Blafien tm Sdwary- 

| watd (772 m), Elgersburg (546 m) und Fried— 
| ridroda in Thüringen (440 m), Görbersdorf in 
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Schleſien (561 m), fiir hronifde Lungenleiden Lau— 
terbad am Harz (300 m), Streitberg in Franfen 
(483 m), Triberg im Schwarzwald (618 m). 

8) Mittlere Höhen unter alpinem Cinfluj 
(500—900 m) unterjdjeiden fid) von den vorigen 
nur grabduell, fo daj fie etwas kräftigere Ronjtitution 
der Kranken vorausfegen. Bu dieſen zählen Bader- 
jee im bayrifden Hodgebirge (766 m), Urenftein 
(750 m ii. WM. und 240 m fiber dem See), nabe dem 
am See tiefer geleqenen Brunnen, Sonnenberg 
auf Seclisberg (845 m), Bedenried(437 m), Weg- 

is am Bierwaldjtitter See, Thun und Brienz, 
ein terlafen im Berner Oberland (ca. 600 m it. M.), 
Sitten im Manton Wallis (506m), Th ufis (746 m) 
an der Bia mala zwiſchen Chur und dent Engadin, 
Walzenhaufen tiber dem Bodenfee, Weißbad, 
Wolfsberg u. a. Dieſe ſchweizeriſchen Kurorte bil- 
den den übergang gum 

4) eigentliden Hodgebirge, Alpentur- 
orte (900 m Hohe und dariiber) mit diinner, trod: 
ner Atmoſphäre, die ſchroffen Temperaturwedfeln 
ausgeſetzt tt; ihe wichtigſter Heilfaktor ijt die infolge 

eringerer Wärmeabſorption in der Luft gejteigerte 
Stiirfe der Sonnenbejtrablung; daß ſolche ſtarke 
Sonnenbejtrahlung heilend auf frante Menſchen ein- 
wirtt, ijt ſicher, unficher aber ijt das Wie? Nur Schwer- 
frante gehören nidt in’ Hodgebirge; giinjtig wirft 
es bei manden Formen von Bleidfucht, von Ver— 
dauungsträgheit, bei Aſthma, Strofulofe, chroniſchen 
Lungenentzündungen und namentlich Schwindſucht. 
Wis Winteraufenthalt iſt beſonders Davos in Grau- 
biinden (1559 m) befannt, dejjen Flare, fonnige, im 
Winter mehr gleichmäßige Luft einen Aufenthalt von 
ca. 6/2 Stunden im Freten während der Wintertage 
geitattet und Tauſende von Schwindfiidtigen bereits 


gebeilt hat. Jn defjen Nähe find nod zu nennen: | in vieler Hinficht den Sweden der 
| entipredjen, indem ihre Cinridtungen die Durd- 


Aroſa (1890 m), Wieſen, Blavadel, ferner An— 


Klimatiſche Kurorte. 


in Schleswig, das Hoſpiz des Kloſters Qoccum auf 
Langeoog, Amrum, Sylt, Helgoland, Nor— 
derney, das aud als Winterſtation benutzt wird, 
Borkum, Oſtende und Scheveningen in Hol— 
land. Während alle bisher aufgezählten klimatiſchen 
Kurorte ihre Saiſon vom Juni bis Mitte oder Ende 
September haben, mit Ausnahme einiger Höhen- 
und Seefurorte, gibt es 
6) flimatifdhe Winterjtationen, die entweder 
im Binnenland an geſchützter Stelle a Plage 
mit gleichmäßigem, nicht zu faltem Klima, friihem, 
mildem Friihling jind, wie Kinderhoſpiz in Gal 3- 
uflen (Lippe), Mabeu-Baven, Wiesbaden, So- 
den, oder fiidlidjer lieqgen und ſchwächern Rranfen 
fiber den rauhen Winter möglichſt volllommen hin: 
weghelfen follen, wie die flimatifden Kurorte am 
Sitdabhang der Ulpen: Locarno, Lugano, Pal- 
lanza, bah bei Genua, Ujaccio auf Korſika, 
Venedig, ordighera, San Remo, in trodner, 
warmer Luft, Cannes, Mentone, Nervi, Nizza 
an der Riviera di Ponente, Meran in Siidtirol, 
Madeira, Ratro(Heluan), Bistra (an der Sabara). 
Alle dieje Winterfurorte jind fiir ſchwache Refon- 
valeszenten, fiir Lungentranfe und nervöſe Patienten 
geeignet, fofern diejen die Möglichkeit qeboten wird, 
während des ganzen Winters fajt täglich die freie 
Luft gu geniegen. Speziell fiir Lungentrante hat 
man an mehreren klimatiſch begünſtigten Orten Ein. 
richtungen getroffen, weldje die Musnugung des 
Winters zu erfolgreider ärztlicher Behandlung ge- 
jtatten, jo namentlid) gu Fallenſtein im Taunus, 
Görbersdorf in Sclejien und Reiboldsqriin in Sack - 





fen. Die Hodgebirgsturorte mit Winterjtation jind 
ſchon oben genannt. 


In Den Flimatijfden Kurorten, die gleichzeitig auch 
adefurorte 


dDermatt (1440 m) und St. Moris (1770 m), dieje | führung von Badefuren mannigfachſter Art ermig- 
alle aud) fiir Winterfuren. Fiir SGommerfuren: St. | licen, jind in neuejter Zeit mehrfach Eimridtungen 
Beatenberg im Berner Oberland (1148 m), Ber- | getroffen worden, welche diefelben nad Ortels Me— 
gitn (1364 m) am Wibulapak, Churwalden (1225 | thode als Terrainturorte bei Kreislaufjtirungen 
m), da8 ſich al iibergangsjtation vor und nad dem | benugbar maden (vgl. Fettſucht und Bergiteigen). 
Wufenthalt in nod) hoher gelegenen Orten befonders | Reben einer eigenartigen Diät haben die Patienten 
empfieblt, Engelberg in Unterwalden (1023 m) in vom Urgt genau vorgeſchriebene kürzere oder längere 
febr geſchützter Lage, Tarasp (1270 m), Fettan Spajierginge auf mehr oder weniger ſteigendem ter: 
(1647m), Samaden, Pontrefina, Sils Maria, rain auszufithren. Es find daher die Wege genau re- 
(diefe ca. 1800 m bod) im Engadin, Bormio an der | guliert und abgemeſſen, fo daß 3. B. alle zehn Mi- 
Stilfferjodjtrake (1375 m), Campiglio (1553 m) | nuten eine Marfe am Weg angebradt ijt. Bedingung 
in Südtirol, Sdmels am Sildabhang der Hohen | fiir cinen Terrainkurort ijt die Lage in einem nicht gu 


Tatra in Ungarn u. a. 

5) Das Seeflima ijt ausgezeichnet Durd hohen 
Luftdrud bei reidlider Feudhtigfeit, größere Gleich— 
mäßigleit der Temperatur als im Binnenland, ftir: 
fende, kräftige Winde. Es ijt aber fiir die raubern Orte 
an der Nordjee und am Ozean eine widerjtandsfahige 


| bainfen verſehen 2. 
Wege von geringer und folde von jtarfer Steiqung 
und jteile Bergpfade, von denen jede Abteilung wieder 


_ breiten Gebirgstal, das, von Anhöhen und Bergen 
umgeben, die Kranken vor Wind und ſchroffen Tem- 
peraturwechſeln —* Die Wege ſind mit Ruhe— 

rtel unterſcheidet ebene Wege, 


9 


Konſtitution notwendig, da ſchwächliche und reizbare beſondere Bedingungen in ſich ſchließt und nur Nutzen 


Perſonen das Seeflima nicht vertragen können. Für 
Deutſchland kommen weſentlich die Bader am Oſtſee— 
und Nordſeeſtrand in Frage, von denen die erſtern 
die mildern, die letztern die ſtärklern ſind, ſowohl was 
die Kraft der Wellen als den Salzgehalt des Waſſers, 
die Stärke der Luftbewegung und die Feuchtigkeit 
der Luft anbelangt. Yn der Oſtſee find außer zahl— 
reichen einfaden und billigen Stranddörfern zu 
nennen: Zoppot bei Danzig, Kolberg, Dieve- 
now, Misdroy, Heringsdorf, Swinemiinde, 
Zinnowitz, Ving, Göhren, Saßnitz auf Riigen, 
Doberan, Klampenborg und Marien! yjt in 
Diinemart. Wn der Nordfee liegen Wyt auf Föhr 


gewährt, wenn alle Vorjdriften betreffs der Rube: 
paujen 2. innegebalten werden. Bon den bis jept 
eingeridteten Terrainfurorten empfehlen fic) im Bor- 
friibling : Meran-Mais, Vozen-Gries, Urco, Ubbagia ; 
im Frühling: Baden-Baden, Iſchl, im Sommer: Ba- 
den Baden, Iſchl. Reidenhall, Semmering, Landed ; 
im Herbjt und Winter: die Tiroler flimatifden Rur- 
orte und Davos am Plas in Graubiinden. 

Val. Brehmer, Die Utiologie der hroniiden Lun⸗ 
enjdwindjudt (Berl. 1885); Ortel, über Terrain- 
urorte (Leipz. 1886); Weber, RLlimatotherapie (in 

Ziemſſens »Handbuch der allgemeinen Therapiec, 
Bd. 2, Teil 1, daſ. 1880); Retmer, Handbuch der 


Klimatographie — RKlingemann, 


Mimatotherapie (Berl. 1889); F.C. Miller, Klima⸗ 
totherapie (Leip3. 1894); van Bebber, Hygienijde 
Meteorologie (Stuttg. 1895); Kiſch, KMimatotherapie, 
in Eulenburg⸗ Samuels ⸗Lehrbuch der allgemeinen 
Therapie<«, Bd. 1 (Wien 1898); Goldſcheider u. 
Jacob, Handbuch der phyfifalifcen Therapie, Bd. 1 
(eitp3. 1901 ff.); Reimer, Klimatiſche Sommerfur- 
orte (2. Aufl., Berl. 1891) und Rlimatifde Winter: 
furorte (4. Wufl., daſ. 1895); Clar, Die Winter: 
jtationen im alpinen Wittelmeergebiet (Wien 1894); 
Gjell Fels, Riviera (in »Mevyers Reiſebüchern«) 
und Die Bader und flimatifden Kurorte der Schweiz 
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terna samt rustning och rotering« (1875) ver- 
öffentlichte er die widhtigen hiſtoriſchen Arbeiten: 
»Historiska uppgifter rirande svenska general- 
stabens organisation« (Stodh. 1849); »Arkiv till 
upplysning om svenska krigens och krigsinriitt- 
uingarnes historia« (mit Leijonander, Bd. 1, 1854); 
»Grefve F. A. y. Fersens historiska skrifter« (1867 
bis 1872, 8 Bde.); »Le comte de Fersen et la cour 


de France« (far. 1878, 2 Bode.). 


(4. Aufl., Zürich 1898); Loti der, Schweiger Kure | 
almanad (13. Uufl., Zürich 1902); Midaeclis, Die | 


Bayrijdhen Ulpen als: flimatifder Kurort (Dresd. 


1875); Becnil, Klimatiſche Wüſtenkuren (Raivo | 


1899); Weiteres bei Artilel »*Balneologies und den 
einzelnen Orten. 
fi raphie , ſ. Rlimatologie. 

Klimatologie (griech.), Lehre vom Klima (ſ. d.). 
Man unterfderdet allqemeine und ſpezielle K, 
von denen jich erjtere mit dem folaren oder mathe: 
matifden Klima und den Hauptformen de3 phyfifden 
Mimas, wie fie durch die ungleide Verteilung vor 
Waſſer und Land und die veridiedene Erhebung des 
Feſtlandes Hervorgerufen werden, beſchäftigt. Die 
ſpezielle R.(Rlimatograp hie) fcildert das Klima 
der eingelnen Teile der Erdoberflade. 

Rlimatotherapie (gricd.), die Lehre von der Er- 
haltung der Gefundbeit und der Kranfheitsheilung 
durch fitmatifde Verhãltniſſe. S. Klimatiſche Rurorte. 

Klimaxr (qricd., »Leiter, Treppe⸗), ſ. Gradation. 

Klimazonen, ſ. Klima. 

Rimfovice, ſ. Königsberg 5). 

Mimme, Pflangengattung, ſ. Cissus. 

Alimmend (scandens), ſ. Kletternd. 

Klimmbaare, ſ. Letterhaare. 

Riimow, Fleden im ruſſ. Gouv. Tidernigow, 
Kreis Nowoſybkow, an der Eiſenbahn NRowofybfow- 
Gorbowo, mit ca. 6600 Einw. und mebreren Leder- 
fabrifen, Graupen und Olmühlen. K. wurde im An— 
fang de8 18. Jahrb. von den Rastoinifen gegriindet 
und war, naddem Peter J. die Sefte anerfannt, Sig 
ihrer oberjten Verwaltung. 

ſrlimowitſchi (poin. Rlimowiz), Kreisſtadt im 
ruff. Gouv. Mohilew, mit 2 Rirden, 2 jiidijden Bet- 
hãuſern und (1897) 4706 Einw. 

Rimfenhorn, j. Pilatus (Berg). 

Riin, Kreisjtadt im ruſſ. Gouv. Mosfau, an der 
Sejtra (zur Wolga) und der Eiſenbahn St. Peters- 
burg-Wosfau, mit 4 Kirchen und (1897) 5067 Cinw., 
fam Ende des 15. Jahrh. an Mosfau und ging ſpä— 








2) Klemens Karl Ludwig Friedrid, Graf 
von, deutider Politifer, geb. 11. Juni 1846 in Kork⸗ 
lad bei Gerdauen, geſt. 26. Jan. 1902 in Berlin, be- 
ſuchte Das Radettenforps, trat 1863 ins Heer, fodt 
1866 und 1870/71 mit, fied als Rittmeiſter aus 
und iibernabm die Berwaltung feines Ritterquis 
Norflad. 1888 Landrat des Kreiſes Gerdauen ge- 
worden und 1889 m das preußiſche Herrenhaus be- 
rufen, gehörte er feit 1898 Dem deutſchen Reidstag 
an, in Dem er fic) der fonjervativen Fraftion anſchloß. 
R. war einer der Vorlämpfer des Bundes der Land- 
wirte und fdrieb: »Dr. Buchenbergers Ugrarpolitit 
und die Forderungen der Landwirtidaft« (Berl. 1898). 

Klindworth, Lari, Klavierſpieler, qeb. 25. Sept. 
1830 in Hannover, Sdiiler Liſzts in Weimar, lebte 
1854—68 als angefehbener Bianijt und Lehrer in Lon⸗ 
don, wo er aud) Ordyejier- und Kanrmermuſilkonzerte 
moderner Ridtung veranjtaltete, war 1868—84 als 
Lehrer am Ronfervatorium in Moskau tätig und 
fiedelte Dann nad) Berlin fiber, wo er jeitweilig die 
Philbarmonijden Konzerte divigierte (wechſelnd mit 
Joachim und Wüllner) und eine Klavierſchule errid- 
tete, Die 1893 mit dem Sdarwenfa - Ronjervatorium 
vereinigt wurde. K. erwarb ſich Verdienjte durch Be- 
arbeitung der Klavierauszüge von Wagners »Ring 
deS Nibelungen« fowie durch Ausgaben von Klavier⸗ 
werfen Choping, Beethovens u. a. 

Kling, in Hinterindien und im Malaiifden Urdi- 
pel Name der dortigen Tamulen (klinganeſiſche 
Sprache für Tamil oder Tamuliſch); im weitern 
Sinn sig ey fiir Leute aus Vorderindien tiber- 
haupt. Der Name fonunt wohl vom altindijden 
Reid) Kalinga im Silden der Gangesmiindung, 
das in lebbaftem Handel mit den Inſeln ſtand. Die 
R., deren Bahl in den Straits Settlements etwa 
18,000 betragt, haben dort das Handelsmonopol mit 
Getreide und andern Nahrungsmittein. 

——— wirlſame Teil eines Meſſers oder einer 
blanfen Waffe. S. Fedtfunjt und Fühlung. 

Klingel, elektriſche, ſ. Läutwerle. 

Klingelfahrer, in der Gaunerſprache cin Menſch, 
der ſich durch Anläuten an der Tür überzeugt, ob 
jemand gu Hauſe ijt. Wird geöffnet, fo fragt er nad 


ter als Erbſitz an die Familie Romanow iiber. Der irgend jemand, der nidt in der Wohnung wobhnt, 
Kreis ijt ſehr gewerbreid) und betreibt namentlich | wird nicht gedffnet und bleibt alles rubig, jo öffnet 


Baumwollſpinnerei, Lohgerberei 2. 
Mlindowftrdm, 1) 


er mit Dietrid) oder Nachſchlüſſel die Tiir, fperrt hin- 


udolf Mauritz, Frei- | ter fic) ab und fängt nun an gu ftehlen. Den Dieb- 


herr, ſchwed. Militär, Politifer und Sebhriftiteller, | ſtahl jelbjt und die Art feiner Vornahme nennt man 


geb. 8. Aug. 1816 in Stodholm, geſt. dafelbft 20. Nov. | Klingelfahrt. 


1902, wurde 1837 Genieoffijier, war 1859—65 Mili⸗ 


tarattadé in Wien und nahm 1877 als Oberſt feinen | 


WUbjdied. Yin Stéindereidstag (jeit 1844), befonders 
aber in der Erſten Reidhstagqstammer (1878—99) bil- 
dete R. cine Partei fiir fic) und ſtimmte, obwohl 
ultrafonfervativer Schutzzöllner, häufig mit den Radi- 
falen gufammen, deren Vejtrebungen fiir den »ewigen 
Hrieden« und internationale Schiedsgerichte er teilte. 
Seine parlamentarijden Reden und Untrage fiillen 
viele Bande. Außer den politifden Brofdiiren »Jord- 
brukets nöd och hjelp« (1867) und »Grundskat- 


phie. 

Klingelsziige, atmoſphäriſche, |. Haustelegra— 

ſtlingemann, Ernſt AuguſtFriedrich, dramat. 
Dichter, geb. 31. Aug. 1777 in Braunſchweig, geſt. 
daſelbſt 25. Jan. 1831, ſtudierte in Jena Rechtswiſ⸗ 
ſenſchaften, hörte daneben aud) Fichtes, Schellings 
und A. W. Schlegels Vorleſungen, widmete fic) ſeit 
1813 ausſchließlich Der Bühne ſeiner Vaterſtadt, deren 
Leitung er ſeit 1818 ſelbſtändig führte, und die ſich 
durch ihn bald einen gewiſſen Ruf unter den Bühnen 
Deutſchlands errang. Mit ſeiner Gattin, einer ge— 
wandten Schauſpielerin, unternahm er auch mehrere 


142 


Runjtreifen in Deutidland, deren Erlebniſſe er in dem 
Werke »Runjt und Natur« (Braunfdw. 1823 — 27, 
3 Bde.) ſchilderte. 1825 wurde er gum Profejjor am 
Carolimum ernannt, ſpäter übernahm er wieder die 
Leitung des Theaters feiner Vaterſtadt, wo er im Ja- 
nuar 1829 die erjte Uuffiihrung von Goethes »Faujt< 
veranjtaltete. Als dramatifder Dichter befundete K. 
cin entſchiedenes theatralifdes Geſchick für die Wahl 
der Stoffe und die Unordnung der Szene; Originali- 
tat und Phantafie gehen femen Stiicden ab, feine 
Spradhe ijt übertrieben derb. Als feine wirfungsvoll- 
jten Stiide find zu bezeidynen: »Heinrid) der Löwe«⸗, 
»Martin Luther«, »Cromwell«, »Deutide Treue« 
und »Rolumbuse. Yin meijten Aufſehen madte fein 
Effeltſtüch ⸗Fauſt« (1815, ein Neudrud in Reclams 
Univerfal-Bibliothef, Rr. 2609), das fic) vor der Eins 
biirgerung des Goetheſchen »Fauit« auf der Bühne 
einer grofen Beliebtheit erfreute. Klingemanns Dra- 
men erfdienen gejammelt als »Theater« (Stuttg. u. 
Tiibing. 1809-—20, 3 Bde.) und »Dramatijde Werke« 
(Braunſchw. 1817—18, 2 Boe.). Außerlich und flad 
wie feine Schaufpiele waren aud) feine cinjt belicbten 
Romane. —* Kopp, Die Bühnenleitung A. Klin— 
gemanns in Braunſchweig (Hamb. 1902). 

Klingen, tiefe, ſteile Erdſchluchten, die man erſt 
bemerft, wenn man hart an ihrem Rande ſteht. 

Ktlingen, Pflanze, ſ. Nasturtium. 

ſtlingen (Clingen), Stadt im Fürſtentum 
Schwarzburg-Sondershauſen, Unterberridaft, an 
der Helbe, 201 m ii. M. hat eine evang. Rirde, eine 
fiirjtlidhe Domine, Tufffteingruben, Gartenmibel- 
und Ornamentenfabrif, Mabhl- und Olmiiblen, Wa- 
genbau und (1900) 1076 Cinw. 


ſtlingenberg, Stadt im bayr. Reqbes. Unterfran: | 


fen, Bezirlsamt Obernburg, am Main und an der 
Staatsbahhlinie Ufdhaffenburg-Miltenberg, hat eine 
fath. Kirche, Synagoge, Schloß, Burgruine mit 
ſchöner Ausſicht, Sommerheim fiir kränkliche Kinder, 
Amtsgericht, 2 Dampffigewerke, Elektrizitätswerk, 
Vierbrauerei, widtige Tongruben, Objt- und Weinbau 
(der rote Klingenberger war fonjt hod geſchätzt) 
und (1900) 1828 meijt fath. Cinwohner. 1693 wurden 
Stadt und Burg K. durch die Frangofen zerſtört. 
Riingenmiinfter, Dorf im bayr. Regbez. Pfalz, 
Vejirfsamt Bergzabern, an der Linie Rohrbad)- 
Steinweiler-M. der Pfälziſchen Cifenbahn, hat eine 
evangelifde und eine fath. Rirde, Synagoge, Rejte 
eines ehemaligen Benediftinerflofters (1565 aufgeho- 
ben), Kreisirrenanftalt, Möbelfabrik, Dampfziegelei, 
Sandjteinbrud und (1900) 1939 Einw. 
ſtlingenthal, Fleden in der ſächſ. Kreish. Zwickau, 
Amtsh. Auerbach, auf dem Erzgebirge, an der Zwo— 
tau, Knotenpunkt der ſächſiſchen Staatsbahnlinie 
Bwota-S. und Falkenau a. E.K. der Buſchtehrader 
Cijenbahn, 576 m ti. M., hat eine evang. Kirche, 
Muſikſchule, Handelsfdule, Gewerbemufeum, Wmts- 
gericht, Nebenzollamt I, Mufitinftrumenten- und 
Saitenfabrifation, Stiderei, Fabrifation von Majdi- 
nen fiir die Mujitinjtrumenteninduftrie, Rupferberg: 
wert und (1900) 5906 meift evang. Einwohner. Zu 
K. qehdrt die Luftfuranjtalt Sonnenheim. 
linger, 1) Friedrid Marimilianvon, deut. 
ſcher Dichter, Bs 17. Febr. 1752 (nicht 1753) in 
Frankfurt a. M. als Sohn eines Stadtartillerijten, 
geſt. 25. Febr. 1831 in Dorpat, verlor friih feinen 
Vater, der die Seinigen in den diirftiqiten Umſtän— 
den zurückließ, half fid) durch eignen Fleiß und Energie 
weiter, beſuchte bis 1772 das Frankfurter Gymna- 
fium und trat in Beziehung zu Goethe und deffen 


Klingen — Klinger. 


Freundeskreiſe. 1774 ging er nad) Giefen, um die 
Rechte gu ftudieren. Biel eifriger als mit diefen be- 
ſchäftigle er ſich indes mit ſchöner Literatur. Ju Gom- 
mer 1776 ging er ju Goethe nad Weimar, im Ol 
tober nad) Leipzig als Theaterdidter der Seilerjden 
Truppe, mit der er bis Februar 1778 umberreijte. 
Wisdann lebte er einige Fett auf Reijen durch Deutid- 
land, machte als öſterreichiſcher Leutnant den Bayri- 
ſchen Erbfolgefrieg mit und ging 1780 in rufjijde 
Dienjte nad Petersburg. Er erbielt 1780 eine Offi- 
jierjtelle und zugleich den Adelsrang, ward bald dar— 
auf Hofmeijter bet dem Damaligen Gropfiirjten Paul 
und begleitete denſelben auf emer Reiſe durch fajt 
anz Curopa. Cr ſtieg unter den Kaiſern Paul und 
lerander I. in militarijden Wiirden raſch empor, 
verbetratete fid) 1790 mit einer natiirliden Todter 
der Raiferin Katharina und wurde 1798 General- 
major, 1811 Generalleutnant. 1803 wurde er jum 
RKurator der Univerſität Dorpat ernannt, welde Stelle 
er bis 1817 befletdete. 1820 ſuchte er um Enthebung 
von allen feinen Ymtern nad, 30g fid) aber erjt 1830 
anz 3uriid. Bon Mlingers zahlreichen Dramati- 
den Werken, die meijt in die erjte Halfte feines Le- 
bens fallen, heben wir bervor das Trauerfpicl: »Die 
Bwillingee (verfaft 1775), in Dem, wie m fo vie- 
len Dramen der Genieseit, cin feindlides Briiderpaar 
tm WMittelpuntte der Handlung fteht, und das 1776 
| bet dem fogen. Schröderſchen Preisausſchreiben den 
Vorzug vor Leifewikens » Julius von Tarente« er- 
| bielt. Bon dem wild verworrenen renommiſliſchen 
| Schaufpiel »>Sturnt und Drange empjing die ganze 
| Epoche, in der es entitand, den Namen (j. Deutſche 
Literatur, S. 703 f.). Uuper den Dramen (gejam- 
melt als »Theater<e, Riga 1786 —87, 4 Bde., und 
»Neues Theater«, Leip. 1790, 2 Bde.) veröffentlichte 
K. cine Anzahl meijt derb-realijtijder Romane, in 
deren ausgedehnten Reflerionen ſeine Verehrung fiir 
Rouſſeau jtarf zur Geltung kommt: »Fauſts Leben, 
Taten und Hollenfabrt« (Petersb. 1791), »Gejdicdte 
Wiafars, des Barmeciden« (daf. 1792), »Geſchichte 
Raphacls de Uquilas« (daſ. 1793), »Reijen vor der 
Siindflut« (Riga 1795), »Gejdichte eines Deutſchen 
der neueſten Hett« (Leipz. 1798), » Der Faujt der Mor- 
enlinder« ( iga 1797), »Der Weltmann und der 
ichter«, fein bejtes Werf, eine Leijtung voll Kraft 
und pj oe, Heinheit (Leipz. 1798), und » Sabir, 
Evas Erjtgeborner tm Paradies« (daj. 1798). Die 
Summe femer Welt und Lebenserfahrung hat er in 
aphorijtijdher Form niedergelegt in den inbaltidwe- 
ren »Betradtungen und Gedanten über verfdiedene 
Gegenjtinde der Welt und Literature (1803 — 05). 
Eine Sammlung des Bejten jeiner Werke hat K. felbjt 
veranjtaltet(Modnigsb. 1809—15, 12Bde.; neue Ausg., 
Stuttq. 1842, 12 Bde.); eine andre Auswahl erſchien 
in 8 Banden Nagel 1878—80). Bal. Erdmann, 
liber J. M. Klingers dramatiſche Dichtungen (Königs⸗ 
berg 1877); E. Schmidt, Lenz und ., zwei Dich: 
ter Der Geniezeit (Berl. 1878); M. Rieger, Friedr. 
Maxim. K. Leben und Werke (Darmijt. 1880 —97, 
2¥Bde.);L. Jacobow fli, K. und Shakeſpeare (Dijjer- 
tation, Freiburg 1891). 

2) Mar, Maler, Radierer und Bildhauer, geb. 18. 
Febr. 1857 in Leipzig, begann 1874 feine Studien auf 
Der Kunſtſchule in Karlsruhe, wo er fid) an Guſſow 
anſchloß, und ging mit dieſem 1875 nad Berlin, wo 
er feine Studien auf der Kunſtalademie fortſetzte und 
ſich nebenbei auf eigne Hand als Radierer ausbildete. 
1878 Ddebiitierte er auf Der afademijden Kunſtaus— 
jtellung mit einem Olgemalde: Spaziergänger, und 














, Klingglas 


einem in Radiermanier ausgefiihrien Zyllus von adt 
Federzeichnungen unter dem Titel: »Ratſchläge gu 
einer Konkurrenz iiber das Thema Chrijtus<, die 
fpater fiir Die Rationalgalerie angefauft wurden. Yn 
den folgenden Jahren (1879-— 86) bejdiftigte er 
fid faſt ausſchließlich mit zylliſchen Darjtellungen in 
Federzeichnung und Radierung, deren Motive eine 
Berbindung von dämoniſcher Phantaftit, romantifder 
ErfindDung und ftarf naturalijtifder Form bilden. 
lingers Hauptwerle diejer Urt find: Die Rettungen 
Ovidiider Opfer (1879), die Illuſtrationen zu der 
abel von Umor und Pſyche, Eva und die Zufunft 
(1880), die Geſchichte eines Handſchuhs (1881), ein 
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Formale Probleme behandelte K. in den Marmorjiqu- 
ren eines im Bade fauernden Mädchens (1898, im 
ſtädtiſchen Muſeum gu Leipzig) und einer Umphitrite 
(1899, in Der Berliner Nationalgaleric). In der 1904 
vollendeten Marmorgruppe: Drama (im Wuftrag der 
Tiedgejtiftung ausgefiihrt und fiir das Albertinum 
in Dresden beſtimmt) tritt neben der Birtuofitat in 
der Formenbehandlung wieder mehr die Kraft und 
Tiefe der Charatterijtit hervor. Er hat aud) mebhrere 
Portratbiijten geſchaffen (Büſte Liſzts im Gewand- 
Haus gu Leipzig). K., der ſeit 1884 Mitglied der Ber: 
liner Alademie ijt, lebt in Leipzig. Er ſchrieb: »Wa- 
lerei und Zeichnung« (3. Aufl., Leipz. 1899). Bal. 


Capriccio, Dramen (Radht- und Schreckensſzenen aus »Max K., Radierungen, Zeichnungen, Bilder und 
einer Gropijtadt), Intermezzi, ein Leben, eme Liebe, | Shulpturen des Künſtlers« (61 Tafeln mit Tert von 


vom Lode (1889). Zu grdperer Klarheit und Reife 
in Der Zeichnung, Kompoſition und tednifder Be- 
handling, ju reinerm Schönheitsgefühl und gu gro- 


fer Rraft des Ausdrucks erhob er fid in den 1894) 





Meifner, Miind. 1896, Nachtrag 1901) und die Bio- 
grapbien von J. Vogel (Leips. 1897), F Stern 
(Berl. 1898), Mar Sd mid (Bielef. 1899), Meiß— 
ner (2. Aufl. Berl. 1899), Handde (Straßb. 1899) 


vollendeten Blittern sur »Brahms-Phantafies (41 | und Brieger-BWaffervogel (Leipz. 1902); ferner 


Stide und Steinzeichnungen). K. hat aud) einige | 
entlid aud) Bii- | 


Landſchaften von Böcklin und gel 
cherzeichen (ſ. Tafel »Bücherzeichen I<, Fig. 10) ra⸗ 
dDiert. Seine Technik als Radierer ijt gewandt und 

geiſtreich. Er verbindet bisweilen Die Radiernadel 

mit Dem Grabjtidel, verjteht aber aud) mit legterm | 
allein eine an die Zartheit der Radierung heranrei- 
dende Wirfung ju ergielen. Nachdem er 1883 etwa 
fünfzig Deforative, jum Teil von Bodlin beeinflupte 
Malereien fiir eine Villa in Steglig bei Berlin aus- 
geführt (jieben davon jet in der Nationalgalerie ju | 
Berlin, fieben andre in der Runjthalle zu Hamburg), 
wandte er fid) aud) der Malerei grofen Stiles mit 
einem 1887 vollendeten Gemälde mit lebensgroßen 
Figuren: das Urteil de3 Paris, gu, auf dem er die | 
Malerei mit der polydromierten Blajtif der Umrahe | 
utung ju verbinden ſuchte (feit 1901 in der modernen 





Uvenarius, Klingers Griffelfunit (Berl. 1895); 
Treu, K. als Bildhauer (Leips. 1900); J. Vogel, M. 
Slingers Leipziger Sfulpturen (2. Aufl., daj. 1902) 

Mlingglas, joviel wie Bleiglas, ſ. Glas, S. 886. 

Mlingsor von Ungarland, cine durdaus jagen- 
hafte Perjonlicdfeit, die in Dem Gedidt vom Wart- 
burgfrieg auftritt und Dort die Rolle eines Schieds— 
richters jpielt. Er ſtammt aus dem »Pargivale Wol- 
fram8 von Ejdenbad, in dem er als Herzog von 
Capua in Unteritalien erfdjeint, der, wegen einer Lieb- 
ſchaft entmannt, fich durch Zauberei an der Menſch— 
heit rächte und ein Wunderſchloß erbaute, in das er 


‘eine Menge von Rittern und Frauen entfiihrte. Der 


Name ijt von Novalis (im »Heinrid) von Ofterdin- 
gen«), E. T. A. Hoffmann u. a. wieder aufgenom: 
mien worden. 

Rlingfpor, Karl, Freiherr, ſchwed. Politifer 


@alerie in Wien). Auf Grund eines eindringenden | und Gropgrundbejiger, geb. 18. Nov. 1847 auf Skör— 
Studiums der italienifden Meijter des 15. Jahrh., tinge (Ojtergdtland), aus altem livlindifden Adels— 
die er in Florenz und Rom fennen lernte, entſtan-⸗ geidledt, ward 1868 Artillerieoffizier, nahm aber 
den ſpäter eine Bieta, die Beweinung des Leichnams 1893 als Hauptinann feinen Abſchied, um ſich völlig 
Chriſti durd Maria und Johannes (1893, in der | dem politijden Leben und der Bewirtſchaftung feiner 
Dresdener Gemaldegalerie), eine figurenreide Kreu- | Giiter widmen ju fonnen. Jn der Erſten Reid)stags- 
zigung Chrijti, die wegen ihrer naturalijtijden Bee | klammer, der er feit 1889 angehört, fpielt er als Füh— 
handlung viel Widerfprud) hervorrief, und die blaue | rer des ſchutzzöllneriſchen Flügels eine hervorragende 


Stunde (drei nadte Mädchen auf einer Klippe am 
Meeresjtrand, im ſtädtiſchen Muſeum gu Leipzig), ein 
Beleuctungserperiment in der Art dev modernen | 
franzöſiſchen Naturalijten. 1897 vollendete er das 
qroge Bild: Chrijtus im Olymp, deffen plajtijder, | 
polydrom durdgefiihrter Rahmen mit Relieffiquren | 
die gemalte Darſtellung erweiterte und erliiuterte (feit 
1901 im Der modernen Galerie gu Wien). Seit dem 
Anfang der 1890er Jahre hatte ſich K. auch mit der 
Bildhauerkunſt beſchäftigt, der er fic) in neuefter eit 
ausidlieBlic) gewidmet hat. Außer einigen fleinern 
Vildwerfen ſchuf er zunächſt zwei lebensgroße Halb- 
ſiguren in völlig polychrom behandeltem Marmor: 
eine moderne Salome mit zwei Köpfen ihrer Opfer 
(1893, im ſtädtiſchen Muſeum zu Leipzig) und eine 
Kaſſandra (ebendaſelbſt, ſ. Taf.⸗Bildhauerkunſt XIX-, 
Fig. 6), in denen zugleich der Schwerpunkt auf die 
Charalteriſtil gelegt war. Dieſe Beſtrebungen Klin⸗ 
gers fanden ihren Höhepunlkt in der 1902 vollendeten, 
auf einem reid) mit Bildwerk vergierten Bronzeſeſſel 
thronenden Warmorfiqur Beethovens (im jtadtijden 
Muſeum zu Leipzig, vgl. darüber die Schriften von 
Mongré [Leip3;. 1902], Schumann [daj. 1902], Elſa 
Aſenijeff (Daj. 1902] und WMantuani [Wien 1902). 








Rolle. Auch ijt er Borjigender des nach dem Vorbild 
des Deutiden Bundes der Landwirte 1895 von ihm 
qejtifteten ſchwediſchen ⸗Agrarbundes«. 

Klingſtein, ſ. Phonolich. 

Klinitk (griech.), eigentlich der Unterricht am Kran⸗ 
kenbett (griech. kliné); dann eine Anſtalt, die den 
Studierenden die Krankheiten in Natur vorführen 
und die Erfennung und Behandlung derſelben am 
Strantenbett lehren fowie die Wirkungsart der Heil- 
mittel jeigen ſoll. Es gibt zweierlei Urten von kli— 
nifden Slnitatten: 1) Die eigentlice oder ftationare 
K. ijt ein Hoſpital, dejjen Batienten unter Anleitung 
und Aufſicht des ärztlichen Borjtandes und feiner 
Aſſiſtenzärzte von den Studierenden unterfucht und 
behandelt werden. 2) Bei der Poliflinif (Stadt. 
flinif, ambulatorifde §.) werden die Kranten 
in ihren Wohnungen in der Stadt von den kliniſchen 
Praftifanten unter Aufſicht des Lehrers behandelt, 
indem der Lehrer den geübten Braftifanten die Kran- 
fen zur eignen Behandlung iibergibt, jedod) nidjt, 
obne ſich felbjt von Zeit gu seit von dem BVerlauf der 
Kranfheit su unterrichten, fiber ſchwierige Fille Riid- 
ſprache mit den Praktikanten zu nehmen und die Re- 
zepte von Tag zu Tag einer Revijion gu unterwerfen. 
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Kranke, die fid) »ambulatorijd< (d. h. herumgehend, 
ohne gu Bett gu liegen) behandeln lajjen, kommen 
jelbjt zur K., um hier die drgtliden BVerordnungen 
entgegengunehmen. Zum Begriff der Poliflinif ge- 
hort ferner, daß die Behandlung unentgeltlid) erfolgt. 
Man unterfdeidet weiter mediyinijde Rlinifen (fiir 
die Behandlung innerer Kranfheiten), dhirurgijde, 
Augen⸗, Ohrens, geburtshilflide und andre Spejial- 
flinifen.— Juriftifde Kliniken heißen Cinridtun- 
gen der Liniverfitdten zur Gewährung von Redtshilfe 
an Unbemittelte durd) Studenten unter Leitung von 
Rechtslehrern. Eine ſolche bejteht in Kopenhagen. 

_Rlinifer, Lehrer (aud) Prattifant) in der Klinik 


(j. d.). 

Kliniſch, auf die Minif bezüglich, 3u ihe gehörig. 

Klinke (Sperrflinte), ſ. Sperrgetriebe. 

Rliufer, ſ. Mauerjteine. 

Klinfergebant heißen fleine Fahrjeuge, deren 
Planken wie bei einem Bretterdach iiberemander grei- 
fen (iiberlappen), daber Rlinferboot. 

KlinFerfues, Wilhelm, Ujtronom, geb. 29. März 
1827 in Hofgeismar, gejt. 28. Jan. 1884 in Gottingen, 
war anfangs Geometer, jtudierte 1847—51 in Dare 
burg Aſtronomie, ward 1851 Wifijtent von Gauf, 
1855 Objervator und {pater Direftor der Göttinger 
Sternwarte und auferordentlider Profeſſor an der 
Univerfitit. Geine Urbeiten betreffen hauptjadlid 
das Gebiet der theoretijden Ujtronomic, die Bahn— 
bejtinmung der Planeten, Nometen, Doppeliterne 
und Sternfdnuppen. Er entdedte ſechs Kometen und 
veranlaßte nad dent großen Sternfdnuppenfall vom 
27. Nov, 1872 durch fein Telegramm an die Stern- 
warte von Madras die Rometenentdedung von Pog- 
jon. Er fdjlug aud vor, die von Gauß angegebene 
bifilare Uufhangung beim Hygrometer anguwenden, 
und fonjtruterte einen Gasziinder mit Emridtung 
jum Ungiinden und Löſchen der Strapentaternen von 
der GaSanjtalt aus. Er ſchrieb: »Theoretiſche Ujtro- 


nomie⸗ (Braunſchw. 1871, 2. Aufl. von Budbol; | 


1899), »Xheorie des VBijilarhygrometers< (Witting. 
1875) u. »Die Pringipien der Speftralanalyfe« (Berl. 

Rlinferpflafter, | Strajenbau. [1879). 

Rlinfowftrim, Friedrich Auguſt von, Maler, 
Schriftſteller und Padagog, geb. 31. Aug. 1778 auf 
Schloß Ludwigsburg bet Straljund, aus altpommer— 
jdjemt Adelsgeſchlecht, geſt. 4. Upril 1835 im Wien, 
trat 1793 zu Danzig in da8 Heer, ſchied aber 1802 
aus dem Dienſt und widmete ſich in Dresden, Paris, 
Rom und Wien der Malerei. Im Oltober 1813 in 
das öſterreichiſche Hauptquartier berufen, organifierte 
K. erjt von Leipziq, Dann von Dresden aus das 
» Banner der freiwilligen Sachſen«, trat im Upril 1814 
in ähnliche preußiſche Diente und ward dem Staats- 
rat v. Sad in Maden unterſtellt. Im Sommer nad 
Wien juriidgefehrt, wo unterdefjen jeine Frau unter 
dem Einfluß ded Paters Hofbauer (fj. d.) fatholijd 
geworden war, trat aud) er, ſchon immer religids- 
ſchwärmeriſch veranlagt, über und wurde eifriger 
Katholif. K. begann nun ju fdriftitellern und gab 
jeit 1818 unter Dem Namen Friedrid) Rinder- 
mann das illuftrierte »Sonntagsblatt fiir die Ju- 
gend« hexaus, griindete aber gleichzeitig auf Veran— 
lajjung Hoffbauers ein Erziehungsinſtitut fiir fatho- 
liſche Knaben, in dem im ganjen 210 junge Leute, 
darunter 143 adlige, unterridtet worden find; gleid- 
gcitig gab es nie mehr als 50 Zöglinge, aber 6 Hof- 
meijter und bis zu 18 Lehrer. Bal. Ulphons v. Klin— 
fowjtrom, Friedrid) Auguſt von K. und feine Nach— 
fonmmen (Wien 1877). 








Rlinifer — Klippen. 


Klino (qried.), in der Zuſammenſetzung ⸗Klino⸗ 
dDoma« 2. Abkürzung von Klinodiagonal, vgl. 
Kriſtall. 

ſtlinoanemometer, von Dechevrend angegebenes 
Anemometer zur Beſtimmung der Richtung geneigter 
Windbahnen. Vgl. M. ————— Sur l‘incli- 
naison des vents (Schanghai 1881), und »Monthly 
Weather Review« (Wajbhingt. 1904). 

Klinochlor, Mineral, ſ. Chlorit. 

Klinodiagonale, cine Achſe im monoflinen Kri- 
ſtallſyſtem; hiernad benannt: k. Pyramiden, k. Pris⸗ 
men, f. Domen und k. Pinaloide. Vgl. Kriſtall. 

Tinohumit, ſ. Humit. 

Klinvidenbogen, ſ. Bogen, S. 138. 

Klinvidengewslbe, ſ. Gewölbe, S. 811. 

Klinofephalie (v. griech. klinos und kephalos, 
»Sattelſchädligkeit⸗), fattelfirmige Cindriidung m 
der Wolbung des Schädels, hervorgerufen durd friih- 
jeitige Berindderung der Scheitel- und Keil- oder 
Schläfenbeine. 

ſtliuomẽter (qricd)., »Neigungsmeſſer«), jede 
Vorrichtung zur Meſſung der Neigung einer Fläche, 
einer Linie, eines Körpers ꝛc. gegen die horizontale 
Ebene, während Inſtrumente, die bloß die Neigung 
dieſer Dinge anzeigen, Rlinoffope heißen. Zu leg- 
tern gehört die 5 der Maurer, Zimmerleute rc. 

Klinorhombijfdes und flinorhomboidifdes 


Ariſtallſyſtem, j. Kriſtall. 


Klinoffop, {. Klinometer. 

Klinoftat, ſ. Pflanzenbewegungen. 

Klinſch, ⸗laufendes Auge« an einem Tau. 

Klinzy, Flecken im ruſſ. Gouv. Tſchernigow, Kreis 
Suraſh, an der Turoſna, mit bedeutender Tuchfabri— 
fation und etwa 11,600 Einw. 

Klio, Muje, ſ. Kleio. 

Klippdachs, ſ. Klippſchliefer. 

ſtlippen (Riffe, Schären), Felsſtücke, die teils 
aus dem Waſſer hervorragen, teils bis ganz nahe an 
die Oberfläche des Waſſers reichen (blinde K.). Sie 
verraten ſich meiſt durch Brandungen und Strö— 
mungen. Der Schiffahrt find jie ſehr gefährlich; fie 
werden deshalb auf den Seekarten forgfiltig ver- 
zeichnet. Reid) an K. find befonders der wejtlide Teil 











Klippen ber Quraformation. 


des Kanal, die ffandinavifde und die iriſche Küſte, 
das Rote Meer. Jn der Geologie bezeichnet man als 
K. aud) ifolierte Felsmaſſen, die als ältere Gejteine 
aus disfordant angelagerten jiingern Schichten em: 
porragen; fo 3. B. die aus den Diluvialbildungen 
hervorragenden Riidersdorfer Kalkberge bei Berlin, 
die Gipshügel und Ralfberge bei Liineburg, bei Sege- 
berg in Holjtein, ferner in Sdwaben die aus dem 
Beta (Z) des weißen Jura hervorragenden Teile des 
pfilons (E, f. Abbildung) und die aus dem Rar- 
pathenjandjtein emporragenden Quragejteinsflippen 
in Den RKarpathen (vgl. Juraformation). 

Klippen (aus dem ſchwed. klippa, »mit der Scere 
ſchneiden«), eckige Münzen aus jederlei Metall, mei— 
ſtens quadratiſch, nicht wie Brakteaten blechartig dünn, 


Klippenbrunnen — Rlifdieren. 


abgewogen und, ohne eigentlic) gepriigt ju fein, mit 
flemen Stempein in der Witte und an den Eden be- 
zeichnet. Es find faft immer Schaumünzen (Jubel⸗ 
flippen, Gedächtnismünzen) oder zu baldigem Um— 
tauſch beſtinimte Notklippen. Chrijtian I. von Däne⸗ 


mart begann um 1460 vierlantige Schrötlinge mit | 


rundem Gepriige herzuſtellen, und Chrijtian IT. er- 
bielt von feinen nod) ſchlechtern 1518 (f. Tafel »Miin- 
zen IV-, Fig. 7) den Beinamen »Kong Klipping«; 
naddem folde Markitiide bis Vio Gulden im Kurs 
geſunken waren, fegte man fie 1540 auf ihren wirt- 
lichen Silberwert berab. Wltere find als Mimgproben 
anjufehen, jiingere nicht blog als Marten ꝛc, da feit 
dem 16. Qabrh. aud) Sadjen und andre deutide 
Lander K. fiir den gewöhnlichen Berfehr ausgaben. 
Bejonders groß und ſchwer waren die ſchwediſchen Ke; 
die Krim und Maroffo prägten tiberhaupt vierectig. 
Bal. Brauſe, Feld-, Not- und Belagerungsmiingen 
(Berl. 1897—1904, 2 Bde.). 

Klippenbrunnen, {teil niederfegende Höhlen in 
Rorallenriffen, ſ. Höhlen, S. 460. 

Klippenhuhn, ſ. Steinhubn. 

Klippenvogel (Rupicola Briss.), Gattung der 
Sperlingsvigel aus der Familie der Schmuckvögel 
(Ampelidae), größere Vögel mit hohem, ftarfem 
Sdhnabel, ſehr jtarten Füßen, ziemlich langen Flügeln, 
furgent, breitem, gerade abgeſchnittenem Schwanz, 
vollent Gefieder, breitem, —— Kamm auf dem 
Kopf und breiten, abgeſtutzten Federn mit vortreten⸗ 
den Enden oder langen Spigen auf dem Riiden. Bon 
den Drei Arten ijt der K. (R. crocea Bp., ſ. Tafel 
» Sperlingsvigel IV-, Fig. 4) 31 cm lang, orange- 
rot, am Ramm dunfel purpurrot, die Flügeldeckfedern, 
die Schwingen und Schwanzfedern, deren Grund- 
farbe Braun ift, find am Ende weißlich gerandet. Er 
bewobnt in Guayana und dem nordöſtlichen Brafilien 
felfenreiche Bergwälder und Gebirgstiler, befonders 
in Der Mahe des Wajjers, lebt gefelliq, nährt ſich von 
Früchten und führt auf Mlippen anmutige Tange vor 
den Weibden aus. Das Neſt wird wie das der Schwalbe 
an Felswänden in Spalten und Vertiefungen gebaut 
und mit Har; angeflebt, das Gelege yy aus zwei 
weißen, ſchwarz gepunkteten Eiern. Die Indianer 
halten den K. gern in Gefangenſchaft und bereiten 
aus dem Balg einen phantajtijden Federſchmuck. Der 
Raijer von Brafilien trug bei bejondern Fejtlidfeiten 
einen Mantel aus den i des KRlippenvogels. 
Das Fleiſch ijt wohlidmedend. 

Klipper (Llipperfdhiffe, Teeflipper), ſehr 
ſcharf gebaute, ſchnelle hölzerne Segelſchiffe fiir den 
Teehandel mit China, ehe Dampfer dorthin fuhren. 
Breite zur Länge bei dieſen Schiffen 1:6; größte Ge— 
ſchwindigleit 14 Seemeilen in der Stunde. Es gab 
außer vollgetatelten Klippern aud) Klipperbarken 
und Klipperbrigantinen mitentſprechender Take— 
lung. — In der ruſſiſchen Kriegsmarine werden die 
lleinen — K. genannt. 

Klippfiſch, ſ. Schellfiſch und Seewolf. 

Klippidlicfer (Klippdachſe, Platthufer, 
Lamuungia), Ordnung der Säugetiere, vereinigt bis 
ju einem gewiſſen Grade die Charaltere der Nage— 
tiere und Der Dickhäuter. Der Körper ijt flein, zier— 
lich, mit dichtem Pelz bedeckt, der Kopf verhaltnis- 
maãßig groß und plump, die Schnauze kurz, die Ober- 
lippe geſpalten, der Hals kurz, gedrungen, der Schwanz 
äußerſt kurz. Die Beine find mittelhod, ziemlich 
idwad, die Vorderfüße haben vier, die Hinterfüße drei 
bis an die Endglieder Durd Haut verbundene und 
mit flachen Hufen befleidete Behen; nur die bintere 

Meyers Ronv. = Lerifor, 6. Aufl., XT. Bd. 











145 


Innenzehe fteht frei und hat eine Rralle. Jin Gebij, 
das Dem der RNageticre dbnelt, feblen die Echzähne. 
Die Ordnung enthalt nur eine Gattung Sdlicfer 
(Daman, Hyrax Herm., Procavia Thomas, §. Tafel 
rUthiopifde Fauna, Fig. 18), deren 14 Urten fid 
in wilder, fteinigen Gegenden (daher Klippſchlie— 


| fer, Rlippdad)s) am Kap der Guten Hoffnung, an 


der Oſtküſte Ufrifas bis sum Roten Meer, m Arabien 
und Syrien finden. Sie nähren ſich von Pflanzen 
und werden Des Fleifches halber gejagt. Der kapſche 
Sdliefer (Daman, H. capensis Schreb.) hat die 
Größe eines Kanindens, ijt gelblid) braungrau und 
liefert das Hyraceum (Dachsharn, Dasjespif. 
Dajfenpif}, Dajjipis), das als Surrogat des 
Vibergeils empfohlen worden ijt und wahrſcheinlich 
aus dent nit Harn gemifdten Rot des Tiered bejtedt. 
Die in Syrien lebende Art (H. syriacus Schreb.) ijt 
vielleicht ber Sa phan der Bibel, welches WortLuther 
mit Raninden überſetzte. In WUbeffinien verſchmähen 
Ehrijten und Mohammedaner das Fleiſch des Mlipp- 
jdlicfers, das nad) Moſes von den Yuden nidt ge 
gefien werden Durfte. Die Beduinen des Steinigen 
rabien ſchätzen dagegen das Fleiſch febr hod. Bal. 
Brandt, liber die Gattung der K. (Petersb. 1869). 
Riippidule, Clementarjdule, eigentlich Schule 
fiir Die Rleinen, wie Klippſchulden die fleinen 
Schulden, Klippkram, CMeinfram. Wis Klippſchulen, 
Winlelſchulen oder Beiſchulen wurden in vergangenen 
Zeiten oft die privaten Vollsſchulen von den auf Schul⸗ 
geld angewieſenen öffentlichen Lehrern ſcheel angeſehen 
und von den Obrigkeiten meiſt mit geringem und vor⸗ 
übergehendem Erfolg ju unterdriiden geſucht. 
Klippfpringer (Saffa), f. Untilopen, S. 578. 
Miippwerk, hiljerne Spiclwaren und fleines höl⸗ 
gernes Gerat; dann eine friiber vielgebraucdte Miing- 
majdine, bei der cin Oberſtempel, an einem Stiel ge- 
führt, durch einen Hammer aufgeſchlagen wurde. 
Kiipftein, Phil. Engel von, Forjtmann, ged. 
2. Juni 1777 auf dem Königſtädter Forjthaus bei 
Darmjtadt, geſt. 3. Nov. 1866 in Darmſtadt, befuchte 
unter G. L. Hartig die Foritidule in Hungen, wurde 
1799 Oberforjter, ſpäter Foritmeijter des Fiirjten 
Solms ju Lich, 1816 großherzoglich heſſiſcher Forjt- 
meijter Des Oberforjtes Lic), wo er eine Privatforyt- 
ſchule unterbielt, und 1823 Direftor der Oberforit- 
direftion in Darmijtadt; 1848 trat er in den Rube- 
ftand. K. war rationeller Brattifer. Bon feinen 
Schriften find die »WAnwweifung zur Forjtbetrieds- 
regelung<« (Gießen 1822) und »Der Waldfeldbau< 
(Frankf. 1850) hervorzubeben. 
Klirrtöne, ſ. Schall. 
Kliſchee (franz. cliché), ſ. Kliſchieren. 
Kliſchieren (franz. Abklatſchen), das Verfah— 
ren, Holzſchnitte rc. gu vervielfältigen. Wan drückte 
die Holzſchnitte mit der Bildfläche in geſchmolzenes 
und bereits etwas abgekühltes Letternmetall oder in 
cine ähnliche Legierung, ſtäubte die auf dieſe Art er 
haltene, das Bild verfehrt wiederqebende Matrize mit 
feinem Bulver von Rotel oder Graphit ein und be- 
fejtiqte fie Dann auf einem mit einem Handqriff ver- 
ſehenen Brettdhen, um fie gefahrios in geſchmolzenes 
Letternmetall driiden oder ſchlagen zu fornen. Hier- 
durch erbielt man einen gum Druck geeiqneten erhabe- 
nen Abklatſch (Kliſchee), den man nun auf Hol}: 
fligdyen befejtiqte oder mit fo viel Letternmetall bin- 
tergop, daß er Die Höhe der Druclettern erlangte. Bei 
Unwendung der (von Pfnor in Darmſtadt erfunde- 
nen) Rlifdiermafdine wird in cin aus ftellbaren 
Eiſenwinkeln gebildetes Käſtchen flüſſiges Schrift. 
10 
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metal gegoſſen, die Matrize aber wird an der Unter: 
jeite des Rolbens einer fiber dem Käſtchen befindliden, 
mit beweglident Metallgewidt befdywerten Stange 
befeftiqt und in bas dem Erjtarren nahe Metall des 
Rajtdhens niedergeſchlagen, wodurd) dieſes in die 
Matrize ſcharf hineingetrieben wird. Dieje Mafdinen 
fommen bei Herjtellung mittelgroper Typen rc. Hier 
und da nod) sur Verwendung, obwohl man foldje aud 
auf der vervollfommten Schriftgießmaſchine zu gießen 
vermag, wobei zugleich ein nadtriiglides Aufgießen 
der Typen vermieden wird; ganz große Typen fiir 
Plafate, Kliſchees von Holsidynitten rc. werden meijt 
durd) Stereotypieren Hergejtellt. Bei einem ſpätern 
Verfahren, Bleiflifdees von Holzſchnitten r. her- 
juitellen, goß man den Holzſchnitt (alſo bas Original) 
in Gips ab, legte die hierdurch —— mit ca. 
6 mm hohen Randern verſehene Gipsmatrize in einen 
Kaſten ¶ogen. Giekpfanne) mit der Bildfläche nad 
unten, befejtigte fie Durd) Verſchraubung von oben 
und verfenfte die Bfanne in geſchmolzenes Lettern- 
metall (f. Schriftgießerei). Aus der abgefiihlten Pfanne 
wurde das gewonnene Kliſchee herausgenommen und 
durch Abhobeln rc. drucfertig gemadt. Dept werden 
Die Kliſchees faft nur auf galvaniſchem Wege —— 
indem man den Holzſchnitt ꝛc. in Wachs oder Gutta⸗ 
percha prägt (in neuerer Zeit verwendet Albert in 
München weiches Metall gum Prägen der Matrize), 
die auf dieſe Weiſe gewonnene Matrize durch Graphit 
leitend macht, in ein Kupferbad hängt und den durch 
Dynamomaſchinen oder durch galvanijde Clemente 
erzeugten Strom längere Zeit Darauf wirfen läßt. Ye 
nach der Stärle des Stromes lift fid) nad) 3—5 Stun- 
den cin genügend ftarfed Rupferbled herjtellen, das 
durd) Hintergiehen mit Blei fiir die Buchdruckpreſſe 
fertiqgejtellt wird; man nennt dieſe Kupferkliſchees 
Balvanos oder Eleftros. Gin Verfahren, Mli- 
ſchees in Selluloid herzuſtellen, fand feine Berbrei- 
tung. — Die Kliſchierkunſt ijt cine deutſche Erfindung ; 
ihre Unfinge gehören, entgegen andern bisher aud- 

eſprochenen Unjidten, in das letzte Viertel ded 16. 
Sabrh., ca. 1575 (opt J. Luther in den »Beitriigen 
jur Bücherkunde und Philologie<, Auguſt Wilmanns 
gewidmet, Leip;. 1903.) 

Rifiometer (qr.), Beckenmeſſer, ſ. Becken (Pelvis). 

Riiffiira, Stromenge in der Donau, oberhalb 
Orjova, f. Eiſernes Tor 2). 

Rlifthenes , ſ. Kleiſthenes. 

Rilijtier (griech. klysma, Einguß, Cinlauf), 
cine Flüſſigleit, die in Den Majtdarm eingeſpritzt wird. 
Das K. foll die im Majtdarm angehduften Rotmaffen 
erweiden und ausſpülen (entleerendes K.), oder 
es foll auf die erfrantte Maſtdarmſchleimhaut direft 
einwirfen, wie 3. B. bei der Ruhr (arzneiliches K.), 
oder es foll sur Cinverleibung in den Körper dienen 
(ernabrendes Ke), wenn die Nabrungsaufnahme 
in den Magen unmöglich ijt, wie 3. B. bet Verſchluß 
der Speiferdhre, des Mageneinganges, bei operativer 
Eröffnung des Magens oder bei Geiſteskranken, die 
hartnidig die Rahrung veriweigern. Ym erjten Fall 
geniigt falted oder lauwarnies Waſſer mit oder ohne 
Zuſatz von Baumöl (1 Eßlöffel), Effig (3 —4 Ef 
löffel), Honig (1 Eßlöffel), Salz (1 Tees bis Rinder- 
liffel); Die Menge des Kliſtiers beträgt fiir Erwad- 
fene bis 300 g, fiir größere Rinder 200 g, fiir flei- 
nere 50—150 g. Sehr große Mengen (bis gu mebh- 
reren Litern) follten nur unter drgtlider Unleitung 
verwendet werden. Auch Kliſtiere von 1—5 com Gly- 
jerin oder 0,25-—0,5 Lit. Seſamöl hat man als 
prompt wirfende Ubfiihrmittel angewendet. Im zwei⸗ 


— RKliging. 


ten Falle bedient man fich einhüllender, ſchleimiger 
(Leinjamen, Stärke), ſchmerzſtillender (Opium) oder 
jufanunengiehender (Tannin) Zujagmittel. Im leg- 
ten Fall verwendet man nicht nur Urgneien, fondern 
aud Rahrungsmittel aus ftarfen, fliiffigen Nahr- 
jtoffen, wie Eigelb, Repton, Mild) und die von Leube 
empfoblenen Fleijdflijtiere. Bgl. Cingiejung, Er- 
nibrungstherapie und Kliſtierſpritze. 
Kiiftierfrant, ſ. Mercurialis. 
ſtliſtierſpritze (Ri yfopompe), Inſtrument zur 
Cinjprigung von Fliiffigteiten in den Majtdarm. Man 
benutzte friiber eine aus Zinn hergeſtellte Sprige von 
ca. 300 com Rauminhalt, an die cine elfenbeinerne 
Spite angejdraubt oder angejtedt ward. Jest be- 
nugt man wirflidje Bumpapparate jum Selbjtge- 
braud), bei denen die Flüſſigleit in eine kleine Wanne 
gegotien wird, von wo aus fie bie Pumpe durch cin 
iegſames Rohr, deſſen Spige in den After —— 
ijt, forttreibt; oder Upparate, die aus einem langen 
Gummiſchlauch bejtehen, in deffen Mitte fid) ein 
@Wummiballon befindet; beide Enden des Schlauches 
find mit entſprechenden Bentilen verſehen; man taucht 


das eine Ende des Schlauches in Waſſer, drückt den 


Ballon zuſammen und läßt ihn Waſſer anſaugen, 
bis er völlig gefüllt iſt; dann führt man das andre 
Ende des Schlauches, das mit einer Spitze verſehen 
iſt, in den After ein und drückt den Inhalt des Ballons 
in den Darm; der Ballon füllt ſich ſofort wieder mit 
Waſſer, und ſo kann man beliebige Mengen Waſſer 
in den Darm einführen, ohne die Spitze des Inſtru— 
ments aus dem After zu entfernen. Für Kinder be— 
nutzt man vielfach die Ballonſpritze, d. h. einen 
Gummiballon mit beinerner Kanüle. Weit beſſer als 
die K. iſt zu gebrauchen ein in entſprechender Höhe 
aufgehängter und mit der Flüſſigleit gefüllter Irri— 

ator mit Gummiſchlauch und — nach deſſen 

inführung in den After die Flüſſigkeit durch ihre 
eigne Schwere in den Darm einläuft. 

ſtliszow (Kliſſow), Dorf im ruſſiſch-poln. Gouv. 
Kjelzy, an der Nida (zur Weichſel), nördlich von 
Piniſchow. Hier 19. Juli 1702 Sieg Karls XII. über 
die Polen und Sachſen. 

ſtlitomächos, |. Kleitomachos. 

Klitometer (qried.), ſ. Meßinſtrumente. 

Ktlitor, Stadt, ſ. Kleitor. 

Klitöris (Clitoris, Kitzler), bei den weibliden 
Siiugetieren das der Rute ded Männchens entipre- 
chende Organ, das fid) vor der Dtiindung der Scheide 
in die ** Scham aus der Wand der letztern er- 
hebt und mit zwei Schwellforpern (ſ. Rute) verjehen 
ijt, ſo daß es bei Errequng und Blutzufluk anſchwel⸗ 
len und fic) erbeben fann. Gleid) Der Rute hat die 
R. eine Eichel und eine Vorhaut, ſchließt aber nicht 
die Harnröhre in ſich ein. Bei cinigen Affen ijt fie 
ſehr groß. Beim menſchlichen Weibe liegt fie vor 
der Harnrdhrenmiindung und ragt im unerregten 
Bujtande faum aus den Schamlippen hervor. 

Klitus, ſ. Kleitos. 

Kliging, Richard von, preuß. General, geb. 
80. Juni 1842 in Magdeburg, im Kadettenkorps er⸗ 
—5 wurde 1860 Leutnant, machte den Krieg in 

Ohmen 1866 als Udjutant der 16. Jnfanteriebrigade 
mit, beſuchte Dann bis 1869 die Kriegsafademie und 
war im franjofifden ct 1870/71 UWdjutant beim 
Generalkommando des 4. Yirmecforps. 1875 fam er 
zum Weneraljtab ded 14. Urmeeforp$, wurde 1877 

ajor und Generaljtabgoffizier der 8. Divijion, 1879 
des 9. Korps, 1883 Bataillonsfonumandeur im 25, 
Regiment, 1884 Generaljtabsdef de3 11. Korps, 1885 





Kloakentiere. 


2. Unterseite eines briitenden Weibchens des Stachel- 3. Innere Seite der Bauchdecke des Tieres mit Brut- 


igels mit Brutbeutel. 
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4. Schnabeltier (Ornithorhynchus anatinus). 


beutel und den Milchdriisen. 
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Im Hintergrund der Bau mit Kessel im Durchschnitt. 


(Art. Schnabeltier.) 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph, Institut, Leipzig. Zum Artikel ,Kloakentiere’. 








Kijak — Klobouk. 
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Oberſtleutnant, 1888 Oberſt und Kommandeur ded | wärme beträgt beim Schnabeltier nur 25°, alſo er— 


76. Regiments, 1890 Generalmajor und Komman⸗ 


deur der 34. Ynfanteriebrigade, 1893 Generalleut- 
nant und Kommandeur der 10. Divifion, 1894 der 
1. Garde +Qnfanteriedivifion. Seit 1897 fomman- 
dierender General de 4. Urmeeforps, wurde er im 
Januar 1903 zur Dispofition gejtellt und jum Chef 
des 76. Regiments ernannt. [S. 673. 
Kliak, Gipfel des Fabovagebirges, f. Rarpathen, 
Kijafma, linler Nebenfluß der Ofa in Rupland, 
entfpringt aus den Giimpfen bei Owfjannifow im 
Gouv. Mostau, flieht durch das Gouv. Wladimir 
und miindet im Gouv. Niſhnij-Nowgorod. Sie hat 
cine Lange von 681 km und ijt von Pofrow fiir fleine, 
von Kowrow fiir gripere Fahrzeuge ſchiffbar. 
Rijue cor. cjutſch, Marktflecken und Bezirkshaupt⸗ 
ort in Bosnien, Kreis Biba, an der Sana (zur Unna), 
mit hiſtoriſch berühmter Feſte und (ses) 1581 Einw. 
1878 fanbden hier mehrfach Kämpfe zwiſchen Tiirfen 
und Ojterreichern jtatt, die es 7. Sept. eroberten. 


Rijutidew, der höchſte und größte Bulfan auf 


der Halbinſel Ramtfdatfa, 4917 m hod. 

Mloafe (lat.), Ubsugsfanal gum Hinwegſchwem⸗ 
men Der Exfremente und Ubfille aller Art aus den 
Stragen und aus den Stadten. Die Kloaken bejtehen 
aus gemauerten oder aus Zement hergeftellten unter- 


irdiſchen Kanälen, bei fleinerm Ouerfdnitt aud aus | 


Tonröhren, und bilden in einer Stadt ein zuſammen ⸗ 
hãngendes Syftem mit einent oder einigen Uusgingen 
jur Entleerung des Inhalts in einen Flu, in das Meer, 
auf cin Riefelfeld xc. ({. Ranalifation, S. 547). Die 
erften und mujterbaftejten Werke diejer Urt find die 
Kloalen Roms, von denen die fogen. Cloaca maxima 








(i. Tafel »Urditeftur IV⸗, Fig. 5) die beriihmtejte | 


ijt. — K. heift aud) die Höhlung im Tierfirper, in die 
mit Dem Darn die Harn: und Geſchlechtsorgane miin- 
den. Außer bei manden wirbellofen Tieren fommt 
jie den Haijifden, Amphibien, Reptilien und Vögeln 
gu. Unter den Saiugetieren haben nur die Sdnabel- 
tiere zeitlebens, alle iibrigen aber wenigitens im Em- 
bryonalgzujtand eine K., wie Denn aud) bet den mei— 
jten Der Raum awijden After und Harnrdhrenmiin- 
dung (der fogen. Damm) ſehr ſchmal bleibt. 

Kloakenſchicht, foviel wie Bonebed (jf. d. und 
Soprolithen). 

Kloafentiere (Ornithodelphier, Mono- 
tremata, biergu Tafel »Mloafentiere«), die niederjte 
Ordnung der Säugetiere (j. d.), mit fdynabelartigen 
Riefern, zeigen in manden Buntten ihrer sRorpbe 
logie Beziehungen gu den Reptilien und Vigeln. Jn 
ibrer Entwidelung jtehen fie ben Beuteltieren (ſ. d.) 
febr nabe und haben fiber den Schambeinen Beutel- 
tnodjen, die beint Weibden von Echidna einen Beu- 
tel tragen; fie unterfdeiden fid) aber von erjtern be- 
fonders dadurch, dah (wie bei ben Vögeln) in das 
Ende des Maſtdarmes wie cine Kloale (}. d.) die Gee 
ſchlechts- und Harnwege ausmiinden, fo dak Harn 
und Erfremente durd eine gemeinidaftlide Offnung 
entleert werden (Daher der Name Monotremata, »Cin- 
loder<). Edjte Zähne haben fie nur in der Jugend 
und verlieren fie bald; an ibre Stelle treten Dann 
beim Schnabeltier Hornplatten. Wm Scultergiirtel 
ift im Gegenfat zu den übrigen Siugetieren und in 
übereinſtimmung mit den Reptilien und Vogeln ein 
Os coracoideum al8 bejonderer Rnodjen vorhanden. 
Die Füße find —— mit ſtarlen Krallen ver⸗ 
ſehen. Das ſehr kleine Gehirn iſt wenig ausgebildet; 
ein ãußeres Obr fehlt, die Mugen find klein, die Nafen- 
dffnungen liegen vorn an der Schnauze. Die Blut- 








heblich weniger als bei den höhern Saugetieren. Das 
Männchen trägt an den Hinterfüßen einen durchbohr⸗ 
ten Sporn, der bei der Begattung zum Feſtllammern 
an das Weibchen Verwendung findet. Wie bei den 
Vögeln ijt der rechte Cierjtod vertiimmert. Auch ge— 
bären die K. nicht, wie alle übrigen Säugetiere, lebende 
Junge, ſondern legen dotterreiche, mit weicher Schale 
verſehene, 1—1,5 cm große Eier ab, die beim Schna— 
beltier im Neſt verbleiben, beim Ameiſenigel jedod 
fofort nad der Ublage in den Brutbeutel gebracht 
werden und hier Die Jungen ſehr bald aus ſich her⸗ 
vorgehen laſſen. Die Milchdrüſen münden auf ziem— 
lich ebenen Feldern der Bauchhaut, wo die Milch ohne 
Vermittelung von Zitzen von den Jungen aufgeleckt, 
nicht geſaugt wird. — Lebend (in Auſtralien und Reu- 

uinea) find nur die Gattungen Ornithorhynchus, 
Sdnabeltier (Tafel, Fig. 4), und Echidna, Umeifen- 
igel (ig. 1—83), vorhanden ; veriteinert hat fid) eine 
riefige Echidna in den Knochenhöhlen des Diluviums 
von Yujtralien gefunden. Bal. Owen, Monotremata 
(ond. 1843); Thomas, Catalogue of the Marsu- 

iala and Monotremata, British Museum (bdaj.1889) ; 
Semon, Monotremen und Warjupialier (drei Ab— 
handlungen in den »Denlidhriften der mediziniſch- 
naturwijjen{daftliden Gejellidaft ju Jena«, 5. Bd., 
1. Heft, 1894), Rimer, Monotremata und Marsu- 
pialia (ena 1894). 

Klodsma (Chloasma), ſ. Leberfled. 

KRioben, cin Gehäuſe, worin cine oder mehrere 
Rollen drehbar find (aud Flaſche oder Shere ge 
nannt). Stützkloben ijt cin mit Spige gum Em- 
ſchlagen in Liirpfoften verfebener Biigel mit Dorn 

um Anhängen der Tiirbinder; Sdhienenfloben, 
Pr viel wie Sdienennagel. K. ijt aud) foviel wie Diibel- 
eifen (j. Diibel). K. heißt auch cine Urt Sdhraubjtod 
Oe ilkloben) und eine Vorridjtung gum Bogelfang 
( 


. d.). 

Kioeber, Friedrid Auguſt von, Maler, geb. 
21. Aug. 1793 in Breslau, geft. 31. Dex. 1864 in 
Berlin, befudte feit 1810 bie Berliner Utademie und 
madhte den Vefreiungstrieg 1813 als freiwilliger Jager 
mit. Nad) dem Frieden war er lingere Zeit in Wien 
und malte dort die Bildniſſe von Grillparjer und 
Beethoven (ſ. Tafel »Deutidhe Tondidhter I<, bet Artikel 
»>Mufit<). 1818 ging er nad Berlin und ward durd 
Schinkel gu den Malereien in einigen Räumen des 
Schauſpielhauſes herangesogen, fertigte auc zahlreiche 
Rompofitionen fiir die finiglide Porzellanmanufak⸗ 
tur. 1821—28 verweilte er in Stalien und fehrte dann 
nad Berlin juriid. Su feinen bejten Gemälden ge- 
hören: Pauſias mit dent Blumenmädchen (1833); 
Bacdus, feinen Ranther tranfend (1834); Hiion unter 
den Hirten (1837); Jubal, die Flite erjfindend, und 
bie Pferdeſchwemme (1839 u. 1840, beide in der Na- 
tionalgalerie gu Berlin); Amor, den Pfeil fchleifend 
(gejtodjen von Liiderig); Amor und Piyde (1854, 
in der Nationalgalerie); Jacztko, durd) die Havel 
ſchwimmend (1856); Erziehung des Bacdus (1860, 
in Der Nationalgalerie). In heitern, idylliſchen Kom—⸗ 
poſitionen lag ſeine Stärke; Frohſinn, Leichtigleit und 
Grazie waren ſeine Vorzüge. 

Klobouf, » (Walladifd-K.) Stadt in Mah. 
ren, Bezirlsh. Ungarifd-Brod, nahe der ungarifden 
Grenge, mit Bezirksgericht, Tuch⸗ und Sdubh- (jogen. 
Patidhen-)maderei, Bierbrauerei, Viehzucht, Handel 
mit Käſe und Butter und (1900) 2953 tided). Eins 
wohnern. — 2) Marftfleden in Mahren, Besirlsh. 
Auſpitz, hat cin Bezirlsgericht, Schloß, eine latholiſche 
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und cine reform. Rirde, Wein. und Objtbau, Spiri- 
tuSbrennerei und (1900) 2357 tſchech. Einwohner. 
ſtlöden, 1) Karl Friedrid von, Geograph und 
Hiitorifer, geb. 21. Mai 1786 in Berlin, geyt. daſelbſt 
9. Jan. 1856, beſchäftigte ſich anfänglich mit Gravier- 
arbeiten und Kartenſtechen und erwarbd fid einen Ruf 
als Geograph. Nadjdem er 1814—17 an der Pla- 
mannſchen Wnftalt unterricdtet und nebenbei an der 
VPerliner Univerſität Theologie jtudiert hatte, wurde er 
1817 Direftor de3 Schullehrerjeminars in Potsdam 
und 1824 der neubegriindeten Friedridswerderiden 
Gewerbeſchule in Berlin, die er bis 1855leitete. Außer 
zahlreichen Schriften fiber Geographie (namentlid die 
»Brundlinien ju einer neuen Theorie der Erdgejtal- 
tunge, Berl. 1824; 2. Aufl. u. d. T.: »über die Gee 


jialt und Urgeſchichte der Erde«, 1829), Geognofie | 


und Geologic, bejonders der Mart, verdffentlidte er 
mebhrere biftorifche Werke: »Über die Entitehung, das 
Yiter und die frühſte Gefdhidte der Städte Berlin 
und Rdlln« (Daj. 1839); »Lebens- und Regierungs- 
geididite Friedrich Wilhelms III.« (daſ. 1840); »Die 


uitzows und ibre Beit (daf. 1836, 4 Bde. ; 3. Wufl. 


von Friedel, L889, 3 Bde.); » Diplomuatifde Gefdidte 
des Markgrafen Waldemar von Brandenburge« (daſ. 
1844—-46, 4 Bde.); »Wndreas Sdliiter« (Daf. 1855); 
»Geſchichte einer altmärkiſchen Familie« (von Klöden, 
Daj. 1854) u. a. Rlödens » Jugenderinnerungen« wur- 
den von Mar Jähns, feinem Enlkel, herausgegeben 
(Leip;. 1874). 

2) Guſtav Adolf von, Geograph, Sohn des vori- 
gen, geb. 24. Juni 1814 in Potsdam, gejt. 11. März 
1885 in Berlin, ftudierte in Berlin Mathematif und 
Naturwiſſenſchaften, machte feit 1836 mit Link wieder- 
holt Reijen nad Südfrankreich, Stalien und Grieden- 


land und wurde 1840 an der Berliner Gewerbefdule | 


angejtellt, 1855 zum Profeſſor und 1870 gum Mit— 
gliede der Ober - Militdéreraminationsfommiffion er- 
nannt. Von feinen Sdriften find zu erwahnen: »Lebhr- 


bud) der Geographie fiir Schiller höherer Lehranjtal: | 


ten« (4. Uufl., Berl. 1867); »Handbud der Erd- 


funbde« (daſ. 1857—62, 3 Bode.; 4. Aufl. 1882—85, | 
5 Boe.), eine inhaltreiche Geographie in wiffenidaft: | 


lichen Gewand; »Das Ureal der Hoch- und Tiefland- 








ſchaften Curopas« (daſ. 1874); »Leitfaden beint Un- 
terricht in Der Geographie« (8. Aufl. von Kruner, daf. | 


1890); »Rleine Schulgeographiee (Daf. 1874) u. a. 

Klodnitz, rechter Nebenfluß der Oder in Schleſien, 
entſpringt zwiſchen Kattowitz und Zalenze, fließt gegen 
NW., wird durch den Klodnitzkanal von Gleiwitz 
aus auf 45,7 km ſchiffbar und mündet nad 75 km 
langem Lauf Koſel gegenüber. Ihre widtigiten Zu 


Drama, 


Klodnitz, Dorf im preuß. Regbez. Oppeln, Kreis | 


Kojel, an der Miindung der Klodnitz in die Oder, an 
der Staatsbahnlinie Kandrjzin- Deutidh - Wette, hat 


(1900) 2580 Einw. Dazu gehört die Oberfirjterci | 


Koſel. 

Klön, cin Alpenbach des ſchweizer. Kantons Gla— 
rus, mit dem einen Quellarm (Ridisauer KR.) vom 
Fragel, mit dem andern vom Bächiſtock herabfom- 
mend. Im Klöntal bildet er den tiefgrünen, ro- 
mantiſch von Fels und Wlpen umrahmten Klön— 
taler Gee Gergſturzſee, 828 m ii. M., 1,18 qkm 
grog, bis 33 m ttef), deſſen Abfluß, Löntſch, fid 
durch eine Schlucht in das Haupttal hinauszwängt 
und bei Netftal mit der Linth vereinigt (441 m). In 
nenerer Seit ijt die winterlide Cisdede cine ausgiebige 





Klonowicz. 


dem Idyllendichter Sal. Geßner cine Denktafel geſeht. 
Die Sennercien Vorauen und Ridisau find dic 
Halteplipe der — — Richisau (1070 m ii. M.) 
zugleich Molfenturanjtalt. Hier beginnt der Paßweg 
zum sg °F (f.d.), fiber den eine Fahrſtraße projet: 
tiert ijt. Bgl. E. Buß, Führer fiir Glarmeriand und 
Walenjee (Glarus 1897). 

Kilondife, von dem gleidnamigen Nebenfluß des 
Yufon durdjtrdmte goldreide Landſchaft im duper: 
ſten Nordiweften von Kanada, die fic) in den Stewart- 
und Ogilvie Mountains bis 2500 m ii. M. erhebt und 
der im weitern Sinn aud) die Gegend awifden dem 
Yukon und der fanadijd-alastifden bata sha end 
net wird. Jn den von Schwarz- und Weißſichten, 
Virfen und Pappeln bejtandenen Gebirgen find Glim— 
mer-, Gericit- und Chloritjdiefer die vorherrfdenden 
Gejteine, von goldfiihrenden Ouarjadern durchſetzt, 
das meijte Gold wurde aber bisher den jiingern und 
altern GStromjdottern entnommen, vor allem ant 
Bonanja-, Eldorado-, Bears und Huntercreef, die 
von links in den Klondikefluß münden, fowie am 
Opbhir-, Quarge, Sulphur, Dominion- Creef und 
Golden Run, die dem Indian River, einem benad- 
barten Nebenfluß des Yulon, zufließen. Das Winter: 
klima ijt febr falt, in Fort Reliance find bis —62° 
beobadjtet worden, fo daß die goldfiihrenden Sdhich - 
ten des ewigen Cisbodens vielfad) erjt künſtlich auf: 
getaut werden miifjen. Im Sommer fteigt das Ther- 
mometer aber bisiweilen iiber 30°. Dawſon (jf. d.), 
die Hauptitadt der Landjdaft, bat bei einem Dezem⸗ 
bermittel von —30,6° ein Sulimittel von 13,7°. Eine 
furdtbare Landplage bilden die Mücken. Die erjten 
widtigen Goldfunde wurden von G. H. Cormad 1896 
gemacht und führten, ungeadtet der großen Vertehrs- 
ſchwierigleiten, gu einer fo mafjenbaften Cinwande- 
rung von Goldhudern daß Die Gejamtausbeute in 
Demjelben Sabre bereits 2,5 Mill. Doll., 1897 aber 
10 Mill, 1898: 16 Mill. und bis 1902 imsgefamt 
80 Mill. Doll. betrug. Die Landfdaft wird entweder 
von Sfagway am Lynnfjord mit der 246 km langen 
Eiſenbahn über den Whitepaß bis Whitehorje und 
dem anſchließenden Dampfidiff auf dem Lewis River 
erreidjt oder von St. Michaels, vor der Yufonniiin- 
dung, mit dem von Juli bis Oftober verfehrenden 
Yufondampfern. Bgl. Philip’s Sketch-map of the 
K. gold region, 1: 126,720 (Lond. 1898) und das 
Kärtichen bei Yirtifel »Wlasfa«; Leonard, The gold- 
fields of K. (Lond. 1897); Gola, K., truth and facts 
of the new Eldorado (daj. 1898); Ogilvie, The 
K. official guide (Toronto 1898); Heilprin, Alaska 


¢ and the K. (Qond. 1899); Boillot, Aux mines d'or 
fliijje (rechts) find das Beuthener Wajjer und dic | 


du K. (Par. 1899); Wdney, The K. stampede 
(New Yort 1900); MWeConnell, Preliminary re- 
port on the K. gold-fields Yukon district (Geologi- 
cal Survey of Canada, 1900); Lynch, Three years 
in the K. (Mond. 1904); MeLain, Alaska and the 
K. (Mew Yorf 1905). 

Klonismus (griech.), Krampf, Zuckung; klon iſch. 
zuckend, frampfhaft; ſ. Krampf. 

Klonowicz (vr. nowitſch, Sebaſtian Fabian, 
lat. Acernus, der bedeutendſte polniſche Satiriler 
des 16. Jahrh., geb. um 1545 in Sulmiergyce bei 
Kaliſch in Grofpolen, geſt. 29. Aug. 1602 in Lublin, 
jtudierte an Der Rrafauer Alademie Philoſophie und 
Rechtswiſſenſchaft, befleidete 1570—74 ein ſtädtiſches 
Amt in Lemberg und fam dann nad Lublin, wo 
er erjt Ratsfdreiber und ſchließlich (1595) Biirger- 
meiſter wurde. Durch feine rückſichtsloſe Geradbheit 


Bezugsquelle von Cis geworden. Am Siidufer iſt 30g ev fic) viele Feinde gu, und wegen feiner Hin- 


Rloof — 


neigung jur Reformation wurde er von dem Mlerus 
verfolgt. In feiner großen lateiniſchen Dichtung » Vic- 
toria deorum« (1595), einer gereimten Philippila 
gegen den Udel, entividelt K. feine politiſch-ſozialen 
Begrijfe fiber den wahren Wdel; in dem » Worek Ju- 
daszOw« (»Judasbeutel-«, 1600) brandinarft er die 
verfdiedenen Arten gewiſſenloſen Erwerbs, Dieb- 
ſtahl, Betrug, Eridleidung und Gewalttatigfeit. Als 
Arudjt einer Reife nad) Danzig erſchien die epijd)- 
didaktiſche Dichtung »Flise (» Der Fliper«). Wäh⸗ 
rend feines Aufenthalts in Lemberg — er in der 
lateiniſchen — ————— (1584) die Natur⸗ 
ſchönheiten und den Reichtum Rotruglands. Auf den 
Tod Rodhanow/ffis didhtete er 13 »Mlagelieder« (1585). 
Geſammielt evjdienen die Gedichte R.’ in Der »Biblio- 
teka polska« (Mrafau 1858). Cine gute lateiniide 
Biographie von K. ſchrieb Mier gyn fet (Berl. 1857). 

Roof (Holland.), in zuſammengeſetzten fiidafrifani- 
ſchen Ortsnamen oft vorfommend, bedeutet Schlucht, 
Miuft. 

Kloos, Willem, niederländ. Didter, qed. 6. Mai 
1859 in Amſterdam, jtudierte klaſſiſche Philologie, 
redigiert feit 1885 die von ihm, Fred. van Ceden, 
Berwey u. a. geqriindete peiticheift der modernen Be- 

ung »De nieuwe Gids« (j. Gids) in Amſterdam. 
Wis Didter hat er fic) vor allem in der Lyrif be- 
währt als Hauptvertreter der modernen niederlän— 
diſchen Sonettenfunjt mit den »Verzen« (Amſterd. 
1894), »Nieuwe Verzen« (daj. 1895) und » Verzen« 
(daj. 1902, 2 Tle.). Ferner überſetzte K. die » Wnti- 
gone« von Sopbhofles (1897) und »Cyrano de Ber- 
gerace von Edm. Roftand (1899). Aſthetiſch vertritt 
er ſeine Richtung in regelmagigen Beitragen zu feiner 
Seitidrift; geſammelt erſchienen dieſe in »Veertien 
Jaar Literatuur- Geschiedenis 1880 —1893« (Am—⸗ 
jterdam 1896, 2 Bde.; 2. vermehrte Wufl. 1899) und 
geben cin Beugnis fiir das hohe Streben und den 
Ernjt der neuen Bewegung, der Holland eine ganj 
unerwartete Bliite feiner Viteratur verdanft. Bal. 
Voelhekke in »>Modernene (Nimwegen 1899) und 
O. Haufer, Niederlindifde Lyrif von 1875 — 1900 
(Leip;. 1901). 

Rlootichiefen , ſ. Klotſchießen. 

Kopf an, cigentiimliche Urt gereimter, in friihern 
VYahrhunderten in Deutidland gebraiudlider Neu— 
jahrswiinide, die Den an die Tiir einer Perſon Klop— 
fenden Don innen heraus erteilt wurden (vql. 
glöpflinstage). Je nad) dem Charafter der anflop- 
jenden Rervor waren fie freundlid) oder ernjt und 


enthielten oft derbe Vermahnungen, die immer mit | 


dem Worle »Mlopf an« begannen. Namentlich die 
niirnbergifden Meijterjinger Hans Fol; und Rofen- 
bliit (j. d.) verfaften — Gelegenheitsdichtun⸗ 
gen dieſer Art. Bgl. O. Schade, Klopfan, ein Bei— 
trag zur Geſchichte Der Neujahrsfeier (Hannov. 1855). 


e, auf alten Erzbergwerfen, beſonders Oſter— 


reich⸗ Ungarns, eine in einem Gerüſt an kurzen Seil- 
oder Kettenſtücken befeſtigte, frei hängende Holz- oder 
Eiſenblechplatte, an die mit einem Hammer geſchla— 
gen und dadurch das Zeichen zum Ein- oder Aus— 
fahren der Bergleute gegeben wird. 

Klöpfel (Kidppel), ſ. Glocken, S. 41. 

Klopfer, ſ. Telegraph. Auch ſoviel wie Polter— 
geiſt (f. Kobold). 

Riopffechter, jemand, der fic) fiir Geld ſchlägt 
(val. Fechtlunſt, S. 371); aud) ein ſtreitſüchtiger 
Schriftſteller oder Journalijt. 

Klopfgeiſter, ſ. Spiritisnius. 

Klopfgeftänge, ſ. Klopfzeug. 
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Klopfhengit (Rlopphengit), urfpriinglid ein 
Hengit, dem man durch Klopfen der Samenjtrange, 
bez. Hoden mit hölzernem Hammer den Geſchlechts— 
trieb gu nehmen verſucht hatte. Golde Hengite wur⸗ 
dent jeugungsunfabig, hatten aber bisweilen nod) Ge— 
ſchlechtsirieb. Später wurde der Name RK. allgentein 
| fiir Pferde, die laſtriert jdeinen, jedoch nod) Hengite 
ſind (jf. Spigbengit). 

— Glapperjiagd), ſ. Treibjagd. 
ſlopffäſer Ragetäfer, Bohrkäfer, Anobinm 
| Fab.), Gattung aus der Familie der Holzbohrer (Xy- 
lophaga), fleine Kifer mit Ddreigliederiger Neule an 
den fadenformigen Fiihlern, kapuzenförmigem, bud- 
ligem Thorar und walzenförmigen Fliigeldeden, wer- 
den bei der Berührung unter Anziehen der Beine 
und Fühler ſtarr (>jtellen fic) tot«). Die ftarf ge— 
friinumten, augenlofen Larven leben vielfad in Bau— 
hol; und Möbeln und frejjen darin unter Sdhonung 
der Oberfläche Gänge, aus denen die Kafer Durd ein 
| freigrundes Lod) in der Oberfläche des Holzes her- 
ausfrieden. —- Arten gehen aud) auf lebendes 
Hol; fiber. Bon den etwa 60 Arten ijt A. pertinax 
L.4—5 mm lang, ſchwarz, matt, unterhalb feidene 
artig grau bebaart, an den Hintereden des Thorar 
roſtrot, auf den Fliigeldeden flad) punttiert gejtreijt. 
Er ijt iiberall in Häuſern gu finden und als Toten: 
ubr dem Uberglauben dienjtbar geworden. Um fid 
yur Begattung anjuloden, erjeugen die Rafer, in- 
dem fie Borderbeine und Fühler angiehen und, haupt- 
ſächlich auf die mittlern Füße gejtiigt, mit Stirn und 
Vorderrand des Halsfdildes gegen das Hol; ſchla— 
gen, ein rhythmiſches, mit geringen Unterbrechun— 
gen lange anhaltendes Klopfen, das Dem Tiden einer 
lbr ähnlich ijt. Die Hartnäckigleit, mit der Diefe Art 
rfid) tot ftellt«, hat ihr gu Dem Namen Trotzkopf 
verholfen. Der bunte K. (A. tessellatum F.), 8 mm 
fang, unregelmäßig punftiert, dunkelbraun, mit gelb- 
lichen Haarjleden und gewdlbtem Halefdild, findet 
jich häufig an Laubhölzern, vorgiigli an Eichen, aber 
auc in Batten, Möbeln ꝛc. und flopft ebenfalls. Der 
| Brotfifer (A. paniceum Z.), 3,5 mm lang, mut 
flac gewölbtem Halsſchild, rötlichbraun, fein und sient 
lich Didht behaart, lebt in Brot, Schiffs zwieback, Same- 
reien und richtet oft bedeutenden Schaden an. Der 
jd warjeR.(A. nigrinum Er.), 3,5 mm lang, ſchwarz, 
fein und dicht punttiert und fein qrau behaart, dringt 
durch Die Knoſpen dev Kiefern ins Mart und verdirbt 
dent Kronenaſt. 

Klopfkur, cine bejondere Urt der Majjage (ſ. d.). 

MRiHpflinstage (aud Klöpflinsnächte), in 
| Siiddeutidland und Oſterreich die Zwölften (f. d.), 
weil Dann Die Kinder Gabe heiſchend von Haus ju 
| Haus ziehen und an die Tiiren flopfen. Bal. Klopf an. 

Klopfſprache, Vittcilungen durd Klopfen, in- 
dent die Art Des Klopfens, Schwäche, Starle, Anzahl 
(einmaliges Klopfen bedeutet a, zweimaliges b x.) 
als Alphabet dient, befonders gebräuchlich zwiſchen 
Gefangenen als Verſtändigungsmittel. Hat der Hörer 

ein angefangenes Wort verſtanden, ſo zeigt er dies 
durch zweimaliges Klopfen an. Auf dieſe Weiſe iſt 
es möglich, daß aud) getrennt voneinander unter⸗ 
gebrachte Verbrecher ſich verſtändigen, wenn die da— 
zwiſchen Inhaftierten die Mitteilungen an den näch— 
jten Sellennadbar weitergeben. Dian bringt deshalb 
ſchwere Verbrecher jest allgemein fo unter, daß fie 
nad) feiner Seite hin einen Zellennadbar oder dod) 
nur einen Durdaus zuverläſſigen haben. 

Klopfſteine, ſ. Mauerſteine. 

Klopftöne, |. Spiritismus. 


Klopftöne. 
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ſtlopfzeug GKlopfgeſtänge), mit Glode oder 
Hammer verbundene Drahtleitung oder Stangenver- 
bindung in Grubenbauen zum Geben von Signalen; 
ijt jetzt dielfach durch eleltriſche Leitungen erjest. 

Riopp, Burgruine bei Bingen (ſ. d.). 

Mlopp, Onno, Geſchichtſchreiber, geb. 9. Ott. 1822 
zu Leer in Ojtfriestand, gejt. 9. Aug. 1903 in Pen- 
ging bei Wien, ward 1845 Lehrer in Osnabriid, ſpä⸗ 
ter in Hannover, wo er dem König Georg V. be- 
fannt und in deſſen Umgebung gejogen, 1861 mit 
der Herausgabe von Leibni;’ Werfen (jf. unten) be- 
auftragt wurde und 1865 das Referat über die Lan- 
desardive in Hannover erbhielt. Schon in feiner im 
Auftrag der ojtfriejifden Stinde verfakten ⸗Geſchichte 
Ojtfrieslands« (Hannov. 1854—58, 3 Bde.) verriet 
K. feinen Haß gegen Preujen, dem er die Schuld 
an allem Ungliic in der deutſchen Geſchichte zuſchob, 
und ging mehr und mehr ins großdeutſche, ultra- 
montane und partifularijtijde Lager. Seine Bilder: 
> Der Kinig Friedrich I. von Preußen und die deut- 
ide Nation« (Sdhaffhauj. 1860, 2. Aufl. 1867), » Tilly 
im Dreifigidbrigen Rriege« (Stuttg. 1861, 2 Bde. ; 
Neubearbeitung ſ. am luß), eine Ehrenrettung 
dieſes Feldherrn, die, an ſich berechtigt und aud wohl⸗ 
gelungen, nur in der Verunglimpfung der Gegner 
liber ihr Ziel hinausſchoß, ſowie ſeine Aufſätze in den 
Görresſchen ⸗Hiſtoriſch⸗politiſchen Blättern« tiber »die 
kleindeutſchen Geſchichtsbaumeiſter⸗ gaben davon 
Zeugnis. Auch auf den König Georg wirkte er in 
preußenfeindlichem Sinn ein. 1866 weilte K. im lö— 
niglichen Hauptquartier, ward mit einer Sendung an 
den Bundestag und den Prinzen Karl von Bahern 
betraut, begleitete Den König nad Hiebing und ſchrieb 
mehrere Broſchüren zur Verteidiqung femmes Königs 
und jur Verunglimpfung Preufens (> Der Erbfeind 
Deutidlands<«, »Der Berliner Hochverratsprozeß 
wider Den Staatsminijter Graf Platen<, »Die Han- 
noveraner vor Eijenad<, » Das preujijde Verfahren 
in der Vermögensſache de Königs von Hannover« 
u.a.). 1874 trat er gum Ratholizismus iiber und 
lebte in Wien. Rad) dem Tode des Königs Georg V. 
ſchrieb er deſſen Biographie (Hannov. 1878). Da ihm 
bie Vollendung der Uusgabe von Leibniz’ Werken 
(bis 1884: 11 Bde.) durd das Verbot, das Urdiv 
in Hannover ju benugen, unmiglid) gemadt war, 
verfaßte er ein —— angelegtes Werk: »Der 
Hall des Pauſes Stuart⸗ (Wien 1875 —87, 14 Bde.), 
worin er dies Ereignis im Zuſammenhang der euro: 
päiſchen Geſchichte als geredt und den Wiiniden und 
Intereſſen Der fatholijden Rirde entipredend dar— 
jtellt. Ferner fried er: »Das Jahr 1683 und der 
folgende groje Türkenkrieg· (Gray 1882) und gab 
nod) Heraus: »Corrispondenza epistolare tra Leo- 
poldo L., imperatore, ed il P. Marco d’Aviano, ca- 

uccino« (daſ. 1888), » Tilly, Gujtav Wdolf und die 
Peritinang von Wagdeburg« (Berl. 1895), »Philipp 
Welandthon 1497—1560« (daj. 1897) fowie eine 
neue Ausgabe feines Werkes iiber Tilly u. d. T. »Der 
Deeifigiabrige Krieg bis zum Tode Gujtav Adolfs 
1632« (Baderb. 1891— 96, 3 Bde.). 

Klöppel (Klöpfeh, ſ. Gloden, S. 41. 

Klöppelbrief, ſ. Uufwinde. 

Klöppelmaſchine (Flechtmaſchine, Litzen— 
maſchine, Schnurmaſchine, Riemengang 
Provinzialismus im Wuppertal)), mechaniſche Vor— 
richtung — Flechten von Schnüren, Litzen, Schuh— 
riemen, Bändern, Kerzen- und Lampendochten 2. 
ſowie zum Umklöppeln von Draht (Telephonleitun—⸗ 
gen u. dgl.), von Darmſaiten, Stöcken (Peitiden- 





Klopfzeug — Klöppelmaſchine. 


ſtielen), Knöpfen, Pfeifenrohren, Poſamentierwaren, 
Stahlbändern für Korſetts ꝛc.; beruht auf dem Prin- 
zip, fo viele mit Garn (Strängen) bewickelte auf- 
rechtſtehende Spulen (Klöppel, hiervon der Name) 
nach dem Geſetz des Flechtens in raſcher Reihenfolge 
aneinander vorbei gu bewegen, als Stränge zur Bil- 
dung der Schnur ꝛc. notwendig find. Zur Erklärung 
der Klöppelmaſchinen fann die in Fig. 1 u. 2 dar⸗ 
ejtellte R. gum Flechten einer fiebenfadigen fogen. 
—** — dienen. Die hierzu erforderlichen, mit be— 
widelten Spulen verſehenen ſieben Klöppel 1, 2, 3, 
4, 5, 6, 7 bewegen ſich auf der Grundplatte A 


A 
> 











Gig. 2. Grundrif. 
Fig. Lund 2. Klippelmafdine. 


in Kreisbahnen aa mit den runden Tellern B, B, 
derart, daß fie unmittelbar hintereinander laufen, vont 
Beriihrungspuntt C der beiden Kreiſe aus fic freu- 
zen und Damit die von Ihnen ausgehenden Faden F 
liber der Witte der Grundplatte bei D verflecten. 
Die Teller B drehen fic) wm die Stiigen b, b, ent- 
gegengejept Durd) Cingriff der Zahnrader r und r, 
und nehmen die Klöppel mit durch die am Rande 
figenden fieben halbrunden Cinjdnitte c, in die fid 
Die Klöppelträger d einlegen. Wn dem Berührungs 
puntt C treffen die Cinjdnitte beider Teller zuſam— 
men. Damit dad Gefledt entiteht, geht abmwedjelnd 
ein Klöppel des Tellers B auf den Teller B, und dar- 
auf ein Klöppel des Tellers B, auf den Teller B 
fiber. Hierzu dient die Weide e, die, um eine feite 
Achſe dDrehbar, durch Unjtohen der Klöppelfüße gegen 


Klöppeln — Klopſtock. 


Vorſprünge der Weide abwechſelnd den Weg links 
oder rechts verfperrt. Das Abziehen des fertigen Ge- 
flechtes E erfolgt durch die Abzugswalzen u, v, Ww, 
wovon Vv mit Sdnedenrad durch die Schnecle x an: 
getrieben wird, die von Dem Tellerrad r, Drehung 
erhalt. Die große Mannigfaltigheit der Geflechte er- 
fordert nidt nur eine Eleinere oder größere Anzahl 
von Sldppeln, fondern auch febr verjdiedene Bahnen. 
So jeiat vig. 3 3. B. die Unordnung der Teller und 
der Lauf von 12 Klöppeln gum Fledten einer Rund- 
ſchnur und gum Umflechten (iiberfpinnen) von Drabt, 
Schnüren, Darmfaiten ꝛc., wobei dieje Cinlagen von 
untenher zentriſch cinge- 
führt werden. Gemuſterte 
Geflechte werden erzeugt, 
indem man die Bahnen 
nach beſtimmten Kurven 
friimmt und durch ab- 
wechſelndes Aus⸗ u. Ein⸗ 
ſchalten von Klöppeln ei— 
nen Wechſel in dem Flecht⸗ 
prozeß hervorruft. Im 
letztern Fall erhalten die 
Zwiſchenteller außer Dre⸗ 
hung und Weichen vielfach 
Rapportapparate nach 
Art der Jacquardmaſchine (ſ Weben), welche die Klöp⸗ 
pel vorübergehend aus der Bahn ziehen. Das Syſtem 
entwidelte ſich namentlich in Der Weiſe, dak (nad dem 
Franzoſen Malhere 1872—73) mit Hilfe des Jac- 
quards jeder Klippel fiir fic) unabbhingig von den an- 
dern furje oder lange Bahnjtreden durchlaufen fann, 
wodurch dieje Mafdine sugleid zur Unfertigung von 
Spigen (ſ. d.) braudbar wird. WoL E. Hö 18 über 
Flechtmaſchinen (Berl. 1885). 

Klöppeln, die Kunſt, aus Seiden-, Wollen-, Lei- 
nens, Gold- oder Silberfiden u. dgl. mittels Klöppel 
in verfdiedenen Schlägen durch Flechten oder Schlin- 
gen Spitzen, Schnüre, Borten rc. herzuſtellen; Weite- 
res ſ. Spitzen (vgl. auch Handarbeiten). Um die Ver— 
breitung des Spitzenklöppelns in Deutſchland machte 
ſich im 16. Jahrh. Barbara Uttmann (ſ. d.) verdient. 

Klöppelſchulen, Anſtalten gum Unterricht im 
Spitzenklöppeln. Die ertie vom Staat unterjtiipte 
Klöppelſchule wurde 1808 in Sdneeberg in Sadjen 
gegriindet ; gegenwartig bejtehen in Sachſen 28 Schu⸗ 
len. Der Unterricht wird an ſchulpflichtige Kinder, 
meiſt Madden von 6—14 Jahren, erteilt. Der höchſte 
Urbeitsverdienjt einer Schiilerin betraigtim Jahr etwa 
100 Mt. Jn Schneeberg befteht feit 1878 nocd eine 
Spigenfloppelmufterfdule zur Wusbildung von Lebh- 
rerinnen und Borarbeiterinnen mit drei-, be3. viers 
jabrigem Lehrgang. Sie nimmt nur 15 erwadjene 
Schiilerinnen auf und gewährt denfelben täglich 0,75 
bis 1,50 Mf. Lohn. Preujen hat drei Spitzennaͤhſchulen 
bei Schmriedeberg am Riefengebirge. Ojterreid) hat 
&. in Krain, Yitrien, Görz und Tirol und einen Zen- 
tralfpipenturs in Wien. Bal. Fij her, Tednologijde 
Studien im fadfifden Erzgebirge (Leipz. 1878). 

Kili ppelweg, ſ. Knüppeldamm. 

Kloppenburg (Cloppenburg), Amtsſtadt im 
Gropherjogtumt Oldenburg, an der Soejte, Knoten— 
puntft Der Staatsbahnlinie Oldenburg-Osnabriid und 
der Kloppenburger Rleinbahn, Hat eine evangelijde 
und 2 fath. Kirchen, Synagoge, höhere Biirger- und 
Uderbaujdule, Ydiotenanjtalt, Umtsgeridht, Ober- 
forjterei, Lederfabrifation, beſuchte Vieh- und Pferde— 


— 





— 
Fig. 3. 
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Rlopphengft , ſ. Klopfhengſt. 

Riops, Kloßchen oder foteletifirmige Sdeiben 
aus gehacktem Rindfleifd) oder aus einer Miſchung 
von Rind-, Ralb- und Schweinefleiſch, werden ent: 
webder gebraten, oder gediinitet und dann mit einer 
pifanten weißen Sauce ferviert (St. à la Rinigsberg); 
in Livland foviel wie Rotelettes. 

Klopftod, Fricdrid Gottlieb, bahnbrechender 
deutſcher Dichter, geb. 2. Juli 1724 in Ouedlinbdurg, 
gejt. 14. Marg, 1803 in Hamburg, war das Altejte 
unter 17 Rindern de3 Udvolaten K. Die Ausbildung 
des Didhters, vom Vater friih vorzugsweiſe auf fdr: 
perlide Entiwidelung geridtet, fand in diefer Hinfidt 
befondere —— durch den Umſtand, daß die Fa— 
milie unt 1735 auf das in Pacht genommene Anils⸗ 
ge Friedeburg bei Quedlinburg zog. 1737 wurde 

. Schiiler des Gymnaſiums in legterer Stadt, 1739 
trat er in Die Schule gu Pforta. Dort wurde er mit 
den altklaſſiſchen Schriftitellern genau vertraut und 
fafte frühzeitig den Plan yu einem nationalen Helden- 
epos über Heinrid) den Vogler, der aber unter dem 
Cindrud von Miltons »Verlornem Paradies< bald 
durch den ded »Meffias« verdraingt wurde. K. wählte 
mit ſicherm Gefühl einen Gegenjtand, in dem der be- 


deutendſte Gehalt jener Zeit, die pietijtijd vertiefte 


religidfe Stimmung, verfdrpert werden fonnte. Schon 
in feiner Abſchiedsrede über die großen Epifer, die er 
21. Sept. 1745 in Pforta hielt (abgedrudt in Cra- 
mers »Mlopitod<«, Bd. 1), wies er auf die große Le- 
bensaufgabe, die ihm voridwebte, hin. In Jena, wo- 
hin fid) K. im Herbjt 1745 beqab, um Theologie zu 
jtudieren, entitanden die Ddret erjten Geſänge des 
»Meffias< und gwar in Profa. Die anfängliche Wb- 
ſicht, Dad Gedidt iiberhaupt in ungebundener Rede 
abjufajjen, die beſonders in dem Widerwillen des 
Didhters gegen den Wodevers, den Wlerandriner, 
wurgelte, wurde erſt während Klopſtocks Studienzeit 
in Leipzig (feit Oſtern 1746) pg eich wo er den 
Ynfang bined Gedichts, guerjt am Erfolg sweifelnd, 
in Herameter umgoß, und diefer —— ju dem an⸗ 
tilen Metrum follte fiir die moderne Dichtung höchſt 
bedeutfam werden. Jn Leipzig trat K. in Verbindung 
mit Dem Kreis junger Poeten, die, von der Gottſched 
jden Richtung abgefallen, in den fogen. »Bremer 
Beitrãgen · (j.d.) ihr literariſches Organ hatten. Dieſe 
Beitraͤge⸗ brachten denn aud (1748 im 4. Band) die 
drei erjten Geſänge von Klopſtocks »Mejfias« in die 
Hffentlichfeit. K., der auch als Lyrifer bereits in Leip- 
ig produltiv gewejen war und dort einige feiner 
Pe niten Oden (Der Lehrling der Grieden«, »An 
bie Freunde⸗ (Wingolf), »An Gifefec, »Die fiinftige 
Geliebte<) gedidjtet hatte, war inzwiſchen als Haus: 
lehrer einer angejehenen Familie nad Langenfalja 
gegangen, hauptſächlich um der Schweſter ſeines Bet- 
ters Schmidt, Marie Sophie, nahe zu fein, die bei 
einem Beſuch in Leipzig in K. eine leidenſchaftliche, 
doch unerwiderte Neigung entfacht hatte und in Klop⸗ 
jtods Dichtungen unter dem Namen »Fanny« ver: 
ewigt ijt. Die Frudhttofigteit jeiner Bemuhungen, die 
Gegenliebe des Mädchens zu erwerben, bewog neben 
anbdern Umſtänden den Dichter, einer Cinladung 
Bodmers nad Zürich gu folgen. Im Juli 1750 traf 
er bier cin. Unterdefjen war das anfängliche Schwei⸗ 
gen iiber das Meffiasfragment in Deutfdland dem 
lauten Lärm eines heftigen literarijden Streites ge- 
widen. Der Profeſſor der Philoſophie G. F. Meier 
in Halle, der Gothaer Reftor Stuß u. a. fprachen ſich 


mirfte und (1900) 2678 meijt fath. Einwohner. Das | anerfennend aus, während Gottſched energiſch, aber 


Unit K. gehorte bis 1803 gum Bistum Münſter. 


völlig frudjtlo3, die Begeifterung fiir den » Mefjias« 
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befiimpfte. Yn Zürich enttiujdte Klopſtocks jugend- 
liches, genußfrohes Uuftreten und Verhalten (val. die 
Ode »Siirderjee<) Bodmer und defjen alte Freunde, 
die cinen »Heiligen« Dichter erwartet hatten. Bodmer 
jlirnte in unfreundlidjter Weife; K. aber ging in 
jeinem überreizten Selbſtgefühl einen Schritt zu weit, 
jo dak cin Bruch erfolgte, der vor Klopſtocks Weggang 
aus Siirid) (im Februar 1751) nur notdürftig geheilt 
werden fonnte. Inzwiſchen hatte K. durch Vermitte- 
lung des Minijters Grafen Bernſtorff vom König 


Friedrich V. von Danemart einen Gnadengehalt von | 
berichtet »Didtung und Wahrheit⸗. Schon im Friih- 


400 Reidpstaler erhalten, damit er in Ropenhagen den 
»Meſſias⸗ mit quter Muße und »ohne Distrattion« 
beendigen finne. Auf der Hinreiſe lernte K. in Ham 
burg Die fiir fein Gebdicht begeifterte Meta Moller 
fennen, Die im Suni 1754 feine Gattin wurde. Die 
criten Jahre jeiner febr glücklichen Ehe fahen den 
Dichter aud) auf dent Höhepunkt feines dichteriſchen 
Schaffens. 1755 war der »Meſſias« bis zum zehnten 
Gefang beendigt und in doppelter Ausgabe erſchienen. 
Unt diejelbe Zeit entitanden Klopſtocks früheſte pro- 
ſaiſche Abhandlungen; 1757 machte der Dichter mit 
dem »Tod Adams« den erjten dramatijden Verſuch, 
und gleidseitiq war er befonders fruchtbar in der 
@attung des geijtlichen Liede3. 1758 nahm der Tod 
jeine treue Meta (Cidli nannte fie der Dichter in den 
ſchönen an fie gericteten Oden) während eines Be- 
judes in Hamburg ihm von der Seite, und mit die- 
jem Ereignis ſchließt Mopftods glücklichſter Lebens— 
abjdnitt. Jn den Jahren 1762 — 64 verweilte der 
Dichter in Quedlinburg und Halberjtadt im Familien- 
kreis; 1763 wurde er gum däniſchen Legationsrat er- 
nannt. Jn die nächſten Jahre fallt Klopſtocks Be- 
ſchäftigung mit der altnordijden Didtung und My— 
thologie; die unflar-idcalijierenden Vorſtellungen, die 
ex ſich von Dev heidnifden Vorzeit der Germanen 
bildete, ſpiegeln fic) von nun an vielfad in feinen 
Schriften wider; in manden Fallen hat er aus feinen 
ältern Schriften die mythologifden Namen des flaf- 
fifchen Aliertums entfernt und fie durd) germanifdje 
erſetzt. Neben der Fortfiihrung des »Meſſias« ent— 
ſtand in der nächſtfolgenden Zeit unter anderm das 
dramatiſche Bardiet »Die Hermannsſchlacht« (1769), 
von dem angeregt ſich das weſenloſe, bombajtifd- 
rethoriſche Bardenweſen in der deutſchen Literatur 
iippig ausbreitete. Die Hoffnungen, die der Dichter 
in den letzten 60er Jahren auf den neuen Kaiſer, Jo— 
feph IL, ſetzte, erfiillten fid) in feiner Weije. 1770, 
nad dent Sturge feines Gönners Bernſtorff, jiedelte 
R. nad —* über. Durch die Sammlung ſeiner 
Oden, welche die Landgräfin Karoline von Darmiſtadt, 
und Die inforrefte, Die Der Didjter Dan. Schubart 
fur; vorher verdjfentlicht batten, fab er ſich veranlaßt, 
felbjt cine YUusgabe (Hamb. 1771) gu bejorgen, die 
cc Bernſtorff widmete. Nach Bernſtorffs Tode (1772) 
wohnte R. eme Zeitlang im Hauſe von deſſen Ge- 
mablin in Hamburg; dann bezog er das Haus eines 
Herrn v. Winthem dafelbjt, deſſen Witwe fpater (1791) 
jeine gweite Frau und die treue Pflegerin ſeines Al— 
ter3 wurde. 1772 ward das Trauerfpiel »David« 
beendigt, 1773 der »Meſſias« endlid) abgeſchloſſen. 
Weit über Deutſchlands Grenzen Hinaus war der 








durch die Tiefe, 


Klopftod (Friedrid) Gottlieb). 


maligen Jugend war, zeigt am Ddeutlidjten bas Ver- 
hältnis, in dent die Mitglieder des Göttinger Didter- 
bundes (j. d.) gu Dem Dichter des »Meſſias« jtanden. 
Sie fahen in K. ihe Jdeal und unbedingtes Vorbild. 
K. trat aud) in perſönliche Beziehung gu ihnen, und 
al8 er 1774 der Einladung, die Markgraf Karl Fried- 
rid) von Baden an den »Didter der Religion und 
des Baterlandes« zum dauernden Befud an ſeinem 
Hofe hatte ergehen lajjen, folgte, verweilte er in Got- 
tingen im Kreiſe der begeijterten Verehrer. Bor des 
Dichters damaliger Cinfehr in Goethes Wohnhaus 


jabr 1775 verließ K., des Hoflebens müde, Karlsruhe 
und traf im Juni wieder in Hamburg cin, wo er die 
letzten 28 Sabre ſeines Lebens in gunehmender Stille 
und Zurückgezogenheit verbradte. Verdroſſen durch 
die kühle Aufnahme der »Gelehrtenrepublif« und 
jeiner jeltjamen linguijtifden Verſuche (» Fragmente 
iiber Sprache und Didtfunit«, 1779 und 1780), 
jpann fic) der Dichter immer mehr in feiner Sonder- 
jtellung ein. Der Odendidtung blieb er bis wenige 
Jahre vor feinem Tode treu; wenn aud einige jeiner 
herrlidjten Oden, unter anderm ⸗An Freund und 
Feind«, in die lesten Jahrzehnte feines Lebens fallen, 
jo litt Dod) feine ſpätere Lyrik nod) mehr als die frü— 
here an Unveritindlidfeit und Schwerfälligkeit des 
Ausdrucks. Mehr und mehr der deutfd-patriotijden 
Ridhtung fic) ergebend (die Dranten: »Hermann und 
die Filrjten«e und »Hermanns Tod« jind Beugnijje 
hierfiir), nahm K. aud lebhaften Teil an den da- 
maligen großen weltgeſchichtlichen Borgingen im 
Ausland. Schon der nordamerifanifde Tnabbangige 
feitstrieg hatte ihn hod) begeijtert, die Cinberufung 
der franzöſiſchen Reichsſtände feierte er durch die Ode 
» Etats généraux« (1788). Ein Detret, das ihn nebjt 
andern freiheitsfreundlicen Muslindern gum Biirger 
der franzöſiſchen Republif ernannte (1792), war die 
Unerfennung fiir dieje und ähnliche RKundgebungen. 
Seiner Enttaujdung, die nicht lange auf ſich warten 
lie (den Entwidelungsgang der Revolution mifj- 
billigte er in einem Sdreiben an den Präſidenten des 
Stonvents ſehr nachdrücklich), gab er gleichfalls poeti- 
iden Unsdrud (Ode »>Mein Irrtum«). Am 2. Juli 
1824 ward zu Guedlinburg und Altona Rlopjtods 
Siifularfeier begangen und ihm in erjterer Stadt ein 
Denkmal erridjtet, 2. Juli 1874 in Quedlinburg, 
Sdulpforta und anderwärts das 150jährige Jubi— 
läum des Didters gefeiert. Sein Bildnis f. Tafel 
»>Deutide Rlaffifer des 18. Jahrhunderts« (S. 96 
dieſes Banded). 

Die hiftorijde Bedeutung von Klopſtocks Schaffen 
ijt febr grok. Er befreite die deutſche Dichtung aus 
den Banden trockner Verjtandesfultur, in der fie jahr- 
jehntelang befangen gewejen war, und verlieh ihr 

Pratt und Wahrheit des religidjen 
Gefiihls, das ihn gang erfiillte, eine Schönheit und 
Gripe, die zuvor in Deutidland unbefannt geweſen 
war. Durdaus Lyrifer, von feltener Gewalt des 
Pathos, und zugleich cin forgfaltig feilender Künſtler, 
erwedte K. in den ſtillen Herzen der dem öffentlichen 
Leben meijt fernjtehenden Menjden jener Zeit die 
idealjte Begeiiterung fiir Religion, deutſche Art, Frei- 


Ruhm des Gedichts erſchollen. Ubertragungen, unter | heit, Liebe und Freundſchaft, die mehrere Generationen 
anderm in Die italieniſche, franzöſiſche und engliſche beglückt und gehoben hat. Er iſt der bedeutendſte 
Sprache, machten es dem Auslande zugänglich. 1774 Vertreter der großen Periode der Empfindſamkeit, ſo 


erſchien die wunderliche Brofafdrift » Die deutſche Ge- 
lebrtenrepublit« , die auf Subjfription gedrucdt wurde. 
Wie tief und ſtark die Verehrung und Begeijterung 
fiir K. im allgemeinen, bejonders aber bet der da- 


i 


wie Leffing und Kant die bedeutendjten Vertreter der 
Aufklärung find: erjt in Goethe und Sdiller fanden 
Diefe beiden Rulturitrimungen harmonifden Aus— 
gleich. Zugleich aber tibte K. entideidenden Einfluß auj 
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bie Entwidelung des poetiſchen Stils: feine Sprache 
bictet in ihrer gedriingten Kürze eine Fülle ausdruds- 
voller Schinbeit, fie ijt individuell und von dem Her- 
gebrachten jtart abweichend; doch ijt fie oft allzu kühn, 
dunfel und bier und da fajt ungeniehbar geſchraubt. 
Seine metrijdhen Neuerungen waren dagegen gripe 
tenteils qliidlich: die antifen Bers- und Strophen- 
formen ſind zwar nidt cinwandfrei von K. gehand- 
habt worden, aber fie bilden gu dem erhabenen In— 
balt jeiner Dichtung das paſſende Gewand; die > freien 
Rhythmen«, die ec einfiihrte (zuerſt in der Ode » Die 
Genefung«, 1754), haben fich bis auf die Gegenwart 
alg ſehr wertvolles Ausdrucksmittel erwiejen. Klop⸗ 
jtod's Talent war einſeitig auf eine beftimmte Form 
dev »fentimentalifden« Lyrif beſchränkt; fein » Mef- 
fias« ijt als Epos verfehlt und nur durd) die lyriſchen 
Schönheiten erfreulid), feine Dramen find unbedeu- 
tend, feine theoretifden Arbeiten ſchrullenhaft. Aber 
er hat das Gefiihisleben ſeiner Zeit wie fein andrer 
erſchloſſen und dadurch auf die junge Didtergenera- 
tion einen kaum ju ermejjenden Einfluß gewonnen. 

Die Hauptausgaben von RKlopjtods — 
Schriften find folgende: Werke, Ausgabe in7 Banden 
(Leip3. 1798 — 1819), Uusgabe in 12 Bänden (daf. 
1793—1817); Samtlide Werke in Einem Bande (daſ. 
1839); Stereotypausgabe in 9 Banden (der legte ent- 
halt Den Nachlaß von Meta K., Daf. 1839) und in 10 
Banden (daſ. 1844); Ergänzung der Séimtlichen 
Werle Durd 3 Bande, Briefwedfel, Lebensgeſchicht⸗ 
liches und andre Beiträge enthaltend (hrsg. von H. 
Schmidlin, Stuttg. 1839 —40); Werke (hrsg. von 
Bad, daſ. 1876, 6 Bde., und von Borberger, Vert. 
1879, 6 Bde.). Cine Uuswahl in 6 Banden erſchien 
Stuttgart 1869, in 4 Banden dafelbjt 1886 und 1893. 
Unter den Einzelausgaben der Oden feien erwähnt die 
von Betterlein (Stuttg. 1827, 3 Bde.), Gruber (Leipz. 
1831, 2 Bde.); die fritifd) wertvollite ijt die von 
Munder und Pawel (Stuttg. 1889, 2 Bde.). Val. 
Karl Friedr. Cramer (f. d.), K. in Fragmenten aus 
Briefen von Fellow an Elija (Hamb. 1777, fortge- 
fest 1778) und &. Ex und iiber ihn (Vd. 1, Hamb. 
1780, vermehrt Leip;. 1782; Bd. 2, Deſſau 1781, 
vermehrt Leipz. 1790; Bd. 3—5, Leip3. 1783—92; 
Bd. 6 fehlt; Bd. 7, Leips. 1792); Rlamer-Sdmidt, 
&. und feine Freunde; Briefwechſel der Familie K. 
unter fid) und mit Gleim, Schmidt, Fanny ꝛc., aus 
Gietms brieflidem Nachlaß herausgegeben (Halberit. 
1810, 2 Bde.); Morifofer, K. in —— (daſ. 1851; 
neue Bearbeitung in dem Werk »Die ſchweizeriſche Li- 
teratuc Des 18. Jahrhunderts«, daj. 1861); D. F. 
Strauf, Klopſtocks Jugendgeſchichte und K. und der 


Markgraf Karl Friedrich von Baden (Sonderausgabe | 


aus den ⸗Kleinen Sdriften<, Bonn 1878); Lappen- 
berg, Briefe von und an K. (Braunfdw. 1867); 
Eri SHhmidt, Beiträge zur Kenntnis der Rlopjtod- 
iden ——— —— 

ſtocls Oden (W 


&. (Leipz. 1882); Düntzer, Erläuterungen ju Rlop- 
jtods Oden (2. Aufl., daf. 1878). 

Mofett (engl. closet), ſ. Abtritt. 

Rojettgefets, ſpöttiſche Bezeichnung fiir den neuen 
$ 11 (vom 21. Upril 1903) ded Reidjstags - Wahl- 
reglements, nad dent zur —— des Wahlgeheim⸗ 
niſſes Die Stimmzettel nicht wie bisher zuſammen— 
gefaltet in eine Wahlurne zu legen find, ſondern un- 
beobadjtet im einer Iſolierzelle (closed room) in ein 





1880); Bawel, Rlop- 
ien 1880); Muncker, K. Gefdidte | 
jeines Lebens und feiner Sdriften (Stuttg. 1888) und | 
Leſſings perfdnlides und literarijdes Verhältnis zu 
&. (Franff. 1880); Lyon, Goethes Verhaltnis zu 











amtlich gejtempeltes Ruvert gelegt und fo verſchloſſen 
— werden müſſen. 
ft, 1) Georg Franz Burkhard, freimaure— 

riſcher Geſchichtsforſcher, geb. 31. Juli 1787 in Frank⸗ 
furt a. M., geſt. daſelbſt 10. Febr. 1854, widmete ſich 
dem Studium der Medizin und lebte als praktiſcher 
Arzt in ſeiner Vaterſtadt. Er ſchrieb, geſtützt auf die 
reichhaltigſte und ſeltenſte freimaureriſche Bibliothet: 
»Bibliographie der Freimaurerei« (Frankf. a. M. 
1844); »Die Freimaureret in ihrer wabhren Bedeu- 
tung« (Daf. 1846; 2. Aufl., Berl. 1855); »Geidicdte 
der Freimaureret in England, Yrland und Sdpott- 
land« (Daf. 1848); ⸗Geſchichte der Freimaurerei in 
Frankreich⸗ (daſ. 1852 —53, 2 Bde.). Die zuletzt ge- 
nannten Werfe jowie feine »Yimalen der Loge zur 
Einigleit in Franffurt« wirkten bahnbrechend fiir die 
Vegriindung einer wahren Gefdidte der Freimaurerei. 

2) Morig, Turnpadagog, geb. 18. März 1818 in 
Krumpa, Kreis Ouerfurt, get. 1. Sept. 1881 in Dres- 
den, widmete ſich, im Seminar zu Weißenfels vor- 
gebildet, in Berlin unter Cijelen dem Turnivefen. 
Vis Turnlehrer des Gymnaſiums ju eis (feit 18-44) 
madjte er jid) befannt durd) feine » Kadagogifce 
Turnlehre« (Leip;. 1846). Bon da 1850 als Diret- 
tor Der fonigliden Turnlehrerbildungsanjtalt nad 
Dresden berufen und 1875 zum Profeſſor ernannt, 
leitete er Diefe Unjtalt bis gu feinem Tod. Er be- 
— 1855 Die »Neuen Jahrbücher fiir die Turn- 

njt<«. Seine Schriften galten bejonders Dem Schul—⸗ 
turnen int Geijte von YW. Spieß; am befanntejten find 
der ⸗Katechismus der Turnfunjt« (6. Aufl., Leip;. 
1887), » Die weibliche Turnfunijt« (4. Aufl., daf. 1889) 
und das »Hantelbitdlein fiir Zimmerturner« (10. 
Aufl., Daf. 1895). 

Rlostar, ſ. Yoanié- Nlodtar. 

Miofter (v. fat. claustrum, »nach aufen abge- 
{chlofjener Ort«, auc) Monasterium, Coenobium), 
die gemeinfjame Wohnung einer Unjahl Monde oder 


Nonnen, die nad) beſtimmten Ordensregeln leben. 


Von den chrijtlicdhen Ronfefjionen haben nur die rö— 
miſch⸗latholiſche, die griechiſch-katholiſche, die arme— 
niſche, jalobitiſche und koptiſche Klöſter; die proteſtan— 
tiſche verwirft das Inſtitut. Alle Mönche und 
Kloſterfrauen legen die drei Kloſtergelübde des 
Gehorſams, der Keuſchheit und der Armut ab. Die 
latholiſche Kirche unterſcheidet eine hohe, höhere und 
höchſte Armut. Die erſte beſteht darin, daß ein K. 
nur fo viel liegende Griinde beſitzen darf, als zu ſei— 
ner Erhaltung nötig ſind; die zweite darin, daß es 
gar keinen Grundbeſitz, wohl aber Mobilien rc. be- 
ſitzen darf; die dritte geſtattet keinerlei Cigentum. Die 
hohe Armut geloben unter den ſogen. Bettelmönchen 
die Karmeliter und Auguſtiner, die höhere die Domi— 
nifaner, die höchſte die Franziskaner, namentlich die 
Rapuziner. Als ausſchließlichen oder hauptſächlichſten 
Zweck des Kloſterlebens bezeichnen die Ordensregeln 
ein religiös-beſchauliches Leben, oft aber aud) in Ver— 
bindung mit Leijtungen in den Gebieten der Seel— 
jorge, des Mifjionswejens, der Erziehung, Wrmen- 
und Krankenunterſtützung. 

Bevor jemand das Klojtergeliibde wirflich ablegt, 
muß ev alS Novize eine Seitlang, gewöhnlich em 
Jahr (Noviziat, Probejahr, Kloſterjahr), int K. zu- 
bringen, nad) deſſen Beendigung es ihm freijteht, 
entweder das K. wieder zu verlaſſen, oder »Profeß 
gu tun«, d. h. an Cides Statt das Verſprechen ju 

eben, den Regeln, Statute und Objervanjen des 
dens getreu leben ju wollen. Diefe Geliibde wer- 
den feierlidje (votum solemne) genannt, wenn jie 
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anf Lebenszeit, einfade, wenn fie nur auf eine be- 
ſtimmte Reihe von Jahren oder fiir unbeſtimmte Zeit 
abgelegt werden. Die Kloſtergenoſſen hießen frither 
Briider (fratres); ſpäter nannte man Ddiejenigen, 
welche die Prieſterweihe erhalten Hatten, Biter (pa- 
tres). Mit der Zeit bildeten fid) in den Klöſtern be- 
ſtimmte Unter aus, deren Berwaltung einzelnen 
Minden (Klofteroffizialen) amvertraut wird; 
diefe find gewöhnlich der Bibliothefar, Lettor, Oto- 
nom, Rellermeijter, Pförtner und Circator; legte- 
rer Hat die Berpflidjtung, als Aufſeher die Urbeits- 
und Sclaffile regelmäßig gu begehen, die Briider 

um Gebet ju rufen x. Der Vorgeſetzte eines Klo- 
fora, entiweder bom Stapitel ded Kloſters gewählt oder 
vom Biſchof oder auf andre Weiſe eingejept, führt in 
größern Klöſtern den Titel Mbt (Abtiſſin), in klei— 
nern Propſt \ aad rd in nod andern Prior, 
Superior, Guardian (Priorin, Domina), 
Reftor. Grohe Klöſter haben bisweilen auger dem 
Ubt nod einen Propſt und mehrere Brioren; der Ge- 
neral führt Die Aufſicht über alle Klöſter feines Or- 
dens. Gewöhnlich umſchließt eine Mauer den ganzen 
Kloſterraum und bildet die Klauſur, die fein Wind 
und feine Nonne ohne bejondere Erlaubnis fiber: 
ſchreiten darf. 

Für die Ausbildung des Kloſterbaues mit ſeinen 
mannigfachen Anforderungen waren beſonders die 
Benedittiner und Ciſtercienſer tätig, die bald beſtimmte 
Regeln fiir die Anlage von Klöſtern mit ihren Neben- 
gebauden aufitellten. Wie die Benediftiner nach rei- 
cherer künſtleriſcher Ausſtattung ſtrebten gleich wie bei 
ihren Kirchenbauten, drangen die Ciſtereienſer nad dem 
Vorbilde des Mutterkloſters in Clairvaux auf größte 
Einfachheit, ohne dabei die herrſchenden Kunſtformen 
völlig ju vernachläſſigen. Für die Anlage eines Bene⸗ 
diktinerkloſters nad) der Vorſchrift des heil. Benedilt, 
die verlangte, daß alle für die Bedürfniſſe des Klo— 
ſters nötigen Handwerker ihre Arbeitsſtätte innerhalb 


der Umfriedigung des Klofters finden ſollten, bietel 


der noch erhaltene, um 822 entſtandene Plan des 
Kloſters von St. Gallen einen Anhaltspunkt (val. 
Keller, Bauriß des Mojters St. Gallen, Zür. 1844). 
Danad) ijt die Kirche ungefähr der Mittelpunft der 
Unlage, die ein längliches Rechte bildet. An die 
Kirche ſchließen ſich unmittelbar die Wohnungen der 
Mönche, der Rapitelfaal, der Kreuzgang und 
das Refeftorium (Speijefaal). Jn werterm Um— 
kreis gruppieren fid) Darum die Wohnung des Ubtes, 
das Schulhaus, die Herberge fiir Fremde, die Vieh- 
jtalle, die Brauerei und die Baderei, die Mühle, das 
Handwerferhaus und die Sdeunen. Hinter der Kirche 
liegen das Rranfenhaus nebjt Arztewohnung und 
einem Garten fiir Heilkräuter, die Novizenſchule, der 
Friedhof, die Girtnerei mit Gemiijegarten und der 
Gefliigelhof. Diefer Plan ijt aus räumlichen Griin- 
den nidt vollſtändig ausgefiihrt worden, und aud 
von den ausgefiihrten Gebäuden ijt nur wenig er- 
halten geblieben. oe ijt nod cine Kloſteranlage 
der Cijtercienfer in der teils woblerbaltenen, teils 
wiederhergejtellten Cijtercienferabtei Maulbronn 


in Wiirttemberg vorhanden, die, 1146 geqriindet, im | 
Anfang de3 13. Jabrh, vollendet wurde und darum | 


die Formen des fpatromanijden, ded liberqangs- und 
des friihgotijdhen Stils aufweiſt. Hier bildet der 
Kreuzgang den Mittelpuntt der Anlage, an den fid) 


ſüdlich Die Kirche, öſtlich der Napiteliaal, ndrdlid das 


Herrenrefettorium (j. Tafel » Yrditeftur VIL <, Fig. 7) 
und weſtlich dads Latenrefeftorium anſchließen. Weiter 








Klofter EKloſtergenoſſen, Vorgeſetzte ꝛc.; Mushildung des Kloſterbaues). 


gebäude (vgl. Paulus, Die Ciſtercienſerabtei Maul⸗ 
bronn, 3. Aufl., Stuttg. 1890). Wo der Raum gu 
Einjdrintingen ndtigte, diente das Refettorium (Co- 
nafel, Speifefaal) aud) al8 Rapitel- ober Konventſaal, 
wo die Mönche täglich zuſammenkamen und ihnen 
ein Kapitel aus ihrer Regel vorgeleſen wurde, und 
wo die wichtigern Kloſterangelegenheiten verhandelt 
wurden. — benutzten die Mönche einen ge- 
meinjdaftliden Schlafſaal, {pater erbhielten fie einjelne 
Bellen, die gewöhnlich in den obern Stockwerken lie 
gen und nur ein Fenſter, eine Lagerſtätte, einen Tiſch 
und einen Stubl haben. Nur die Obern haben ge: 
raumigere Zimmer. — Von diefen mittelalterlichen 
Kloſteranlagen unterfdieden ſich völlig die Häuſer der 
Jeſuiten, und noch mehr die unter ihrem Einfluß im 
17. und 18. Jahrh. in Süddeutſchland und Oſterreich 
entſtandenen Kloſterbauten, die an Pracht der lünſt⸗ 
leriſchen Ausſtattung und an Umfang der Anlage ein⸗ 
ander zu übertreffen ſuchten. Neben der Kirche, die 
das Prunkſtück der Anlage blieb, wurden die Viblio- 
thef und das Refeftorium beſonders reich mit allen 
Mitteln de3 Barodjtils ausgeitattet, und ¢3 wurden 
aud) Räume fiir befondere Fejtlidfeiten und fiir den 
Empfang hoher Gajte erbaut (Theaters, Kaiſer- und 
Fürſtenſäle). Born diefen Kloſterbauten des Barod- 
jtild find befonders Ottobeuren, Salem, Ettal, Maria: 
Cinfiedein, St. Florian bei Ling und Mell in Nieder- 
öſterreich gu nennen. Die künſtleriſch hervorragend⸗ 
jten Stlofteranlagen Italiens gehören der Zeit der 
Renaiſſance an, wie 3. B. die Certofa bei Pavia (Rar- 
tiiuferflojter), deren Rirde eins der pradtvolljten 
Baudenkmäler der italienijden Friihrenaijjance ijt, 
und das von Widelangelo erbaute, an die Kirche 
Santa Maria degli Ungeli angrenjzende Kartäuſer- 
flojter in Rom (jest Muteo nazionale delle Terme). 
Von gefdhidtlider und künſtleriſcher Bedeutung find 
von dltern reg eve das Rlofter auf dem Monte 
Cafjino, das Mutterflojter des Benediftincrordeng, 
bas Mojter San Francesco in Aſſiſi, das Mutter: 
flojter ded Franziskanerordens, und das 1437 von 
Michelozzo umgebaute Dominifanerflojter von San 
Marco (jest Mufeo di San Marco), dem die Maler 
ra Giovanni da Fiefole, der das K. mit zahlreichen 
Fresken ausgeltattet hat, und Fra Bartolonimeo und 
Savonarola als Mönche angehirt haben. In Frant- 
reid) find die meijten Klöſter durch die Revolution von 
1789 aufgehoben und fiir andre Swede verwendet 
und demnach unigejtaltet worden, wie 3. B. die 
Cijtercienferabtei in Clairvaur, das Mutterflojter des 
Ciſtercienſerordens. Unter den wenigen nod erbalte- 
nen, bie künſtleriſches Intereſſe haben, ijt die ehemalige 
Benediftinerabtei auf dem Mont Saint -WMidel im 
Depart. Mande hervorjzuheben. Die mittelalterliden 
Rlofterantagen in England und Sdottland find meijt 
bis auf die ſich an Rathedralen und Ubteifirden an- 
ſchließenden Kreuzgänge, die oft cine reidhe künſtle— 
rife Ausbildung erhalten haben, gerjtirt oder fiir 
andre Swede umgeſtaltet worden. Ral. Brunner, 
Ein Benediftinerbud (Wilryb. 1880), Gin Cijter- 
cienferbud (Daj. 1881) und Cin Chorherrenbuch (daj. 
1883); Schloſſer, Die abendlindijde Kloſteranlage 
des frithen Mittelalters (Wien 1889). 

Dem Mönchsweſen Ähnliches befindet fic) ſchon in 
der vordrijtliden Zeit bei den Viltern des Orients, 
deren Sinn fic) von Natur zur Rube und Beſchau— 
lidhfeit neigt. In der dhrijtlichen Kirche ging Agyp- 
ten mit Dem Beijpiel voran. Jn den Niederungen 
Oberägyptens lebten bereits im 3. Jahrh. eingeine 


abjeits legen die Ubtwohnung und die Wirtichafts: | Weltmiide als Cinfiedler. Ym 4. Jahrh. kündigten 


Kloſter (geſchichtliche Entwidelung des Mönchsweſens). —1 


ſich die Todeszuckungen des römiſchen Weltreichs in 
einem allgemein verſpürbaren Gefühl an, daß der 
Weltlauf altere und es ſich nicht mehr lohne, zu leben. 
Man floh die Welt, um in ſtetiger Todesbereitſchaft 
der reinen Anſchauung Gottes —— werden. 
Wis Mittel dazu galt Verzicht auf alle Giiter, Ehre 
und Vermögen, Weib und Mind, felbjt die kirchliche 
Gemeinſchaft. Dieſe Lebensweife erhielt fejtere Ge- 
jtalt Durd) die Agypter Untoniud (jf. d. 1, S. 596) 
und durd Pachomius (jf. d.). Seinem Beifpiel 
folgten Hilarion (f.d.), Baſilius d. Gr. (f. d.), 
AUmmonius, Macarius, Sdhenute (. d.) u. a. 
Bald war das Mönchtum Modefade im drijtliden 
Orient geworden. Jn den von Padomius eingerid- 
teten Klöſtern wohnten die Mönche und Nonnen in 
befondern, nebencinander gebauten fleinen Haufern 
(j. Qaura), die zuſammen das Cdnobium (Ddaber die 
Bewohner Conobiten heißen) oder Monajterium 
bildeten, das von einem Abbas (»Bater<), Hegu⸗ 
menen (Führer«) oder Mandriten (⸗Kloſtervor⸗ 
fteher<) regiert wurde, Dieſes Kloſterleben erhielt, 
als ſich immer mehr Perſonen hinzudrängten, durch 
Baſilius bejtimmte Regeln (ſ. Baſilianer). Zur 
Arbeit im Dienſte der Keirche oder der Menſchheit hat 
fic) dieſes griechiſche Mindhtum nie entidlofjen. Jn 
triiger Bejdaulidfeit dahinlebend, beteiligte es fic) 
bocitens an den dogmatifden Lehritreitigteiten des 
6.—9. Jahrh. mit feiner Bhantafie, mit feiner bil- 
dermalenden Kunſt und zuweilen aud mit feinen 


Hiujten. Den erhitzteſten Schwärmern geniigte die | 


Strenge der Mlofterregel nit, fondern fie widmeten 
fidh in einfamen Bellen, in Höhlen, felbjt auf Bau- 
men und Säulen (f. Styliten) oder unter freiem 
Himmel maplofer Usteje. An dem Raffinement fol- 
der Entſagungen entsiidte fid) die lebensmüde Welt, 
und fdon bas Ende ded 4. Jahrh. erlebte die Un- 
fainge einer Urt von Mönchsbelletriſtik, den fogen. 
asfetifden Roman. Hieronymus (jf. d.), der damit 
voranging, bat recht eigentlid) dad Mönchtum in das 
Abendland eingefiihrt, und was er in Stalien, das 
taten Uuguitinus in Ufrifa, in Siidgailien Johannes 


Caſſianus, in Rordgallien Martin von Tours. Benes | 


dift (fj. d., S. 626) von Nurſia führte zuerſt in 
Monte Caffino die formlide Verpflidtung der Reli- 
gioſen a Die Drei Kloſtergelübde ein, und feine Re- 
gel blieb 








orm aud fiir die fpater geqriindeten Orden | 


(7. Orden und Benediftiner). Dieſe Klöſter haben im | 


WMittelalter die geijtigen Schätze der heidnifden und | 


chriſtlichen Vergangenheit in ihren Bibliotheten auf- 
bewabrt und Ah 


durch Vervielfaltiquug und Bers | 


breitung von Biidern verdient gemadt. Cinen un: | 


qemeinen Einfluß erlangten die 
ie Die Erziehung der Jugend in ihre Hände nahmen 
(.Kloſterſchulen). Uber auch praftijd hat das abend- 
lindifde Mönchtum ganz anders in die Kirchenge— 
ſchichte eingegriffen als im Orient; im Gegenfas ju 
lejterm weijt es vor allem auc) im fich felbjt Ent- 
widelung und Fortidritt auf. Seit dem 10. Jahrb. 
wurde dad Mönchtum als ein befonderer geijtlicer 
Stand (ordo der religiosi) betradlet, der fiir die 
weltlidjen Geſchäfte und niedrigen Dienjtleijtungen 
Laien- oder Klofterbriider (conversi) annabm, 
die nur einfache Geliibde ablegten, fo daß die großen 
Benediftinerabteien alle Gewerke fiir ihre Bedürf— 
nijje, befonders aud) zu Bauten, in ſich ſchloſſen. In— 
folge der Reichtiimer, die fid) in den Klöſtern ſanmiel—⸗ 
ten, traten bald allenthalben Symptome der Ent- 
artung auf; leptere ftieg im 10. Jabrh. fo hod), dah 
eine griindliche Reform unvermeidlid) wurde. Die 


önche dadurd, daß 
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meijten Klöſter Frankreichs nahmen die Regel von 
Cluny (j. d.) an. Nachher erfolgten noc) weitere 
Schärfungen in verfdiedenartigen Orden und Kon— 
gregationen (j. Die einzelnen Orden), die jedody dem 
tuner von neuem bereinflutenden Berderben nie 
mals auf die Dauer webhren fonnten. Die Reforma: 


tion batte pn vii der Kloſtergüter zur Folge, die 


teils jum fiirjtliden Fistus geſchlagen, teils gum 
Vejten von Kirche und Schule, teils zur Verjorgung 
adliger Fraulein verwendet wurden. Jn den fatho- 
liſch — Ländern trat die Aufllärung gegen 
die Kldjter als Sige de3 Uberglaubens und Bes 
Müußiggangs in die Scranten. Die franzöſiſche 
Rationalverjammiung erflirte 1789 und 1790 die 
Kloſtergüter fiir Nationalgiiter, und feit 1802 ſchrilt 
unter Bayerns Vortritt aud) das Deutide Reid) ju 
ihrer Cinjiehung vor, die im Reidsdeputationshaupt- 
ſchluß von 1803 ihren allgemeinen Musdrud fand. 
Die Rejtauration brachte allenthalben aud hier 
den Gegenſchlag mit fid). Das 19. Jahrb. fah einen 
grofen Aufſchwung des Rlojterlebens, freilich aud 
energijche Bejtrebungen der Staatsgewalt, feinem 
liberhandnehmen ju webren. Typiſch ſowohl fiir 
den Aufſchwung als fiir die Whwebrbejtrebungen iſt 
Frankreich. 1814 zählte man bier ſchon wieder 
2224 Frauenflijter, 1834: 3024 mit über 20,000 Sn. 
faffen. 1866 gab es 18,500 männliche, 86,300 weib- 
liche Ordensangehirige; 1901: 30,136 männliche in 
3261 Häuſern, 183,901 weiblide in 16,298 Häuſern. 
Dieſe Vermehrung hatte jtattgefunden, tropdem die 
Defrete vom 29. März 1880 die Anzeigepflicht fiir 
vont Staate nidt anerfannte Ordensgenojfjenfdhaften 
unter Androhung der Auflöſung verlangt hatten und 
in Ausführung dieſer Beſtimmung 384 Anſtalten mit 
7444 Minden und 602 mit 14,003 Nonnen aufge— 
lift worden waren. Durd) dad Geſetz vont 1. Juli 
1901 wurde die Unjeigepflidt von neuem einge- 
ſchärft mit dem Erfolge, dak 64 Minnerfongrega- 


tionen mit 2001 Wnjtalten und 532 Frauenfongrega- 


tionen mit 6799 Unjtalten die jlaatlide Unerfennung 
nadjudten. Die Mehrzahl unterwarf ſich nidt, 
Darunter fo bedeutende Orden wie die Benedilliner, 
die Jefuiten, die Rarmeliter und die Kartäuſer. Die 
nicht qenehmigten Niederlaffungen wurden geſchloſſen. 
Yn Jtalien, wo wihrend der Napoleonijden Herr- 
ſchaft überall, aud) in Rom, die Klöſter aufgehoben 
waren, wurden fie nach Wiederaufridtung der ein: 
jelnen Fürſtenthrone allgemein wieder hergeytellt. ym 
Königreich beider Sizilten zählte man ſchon 1831: 
11,838 männliche, 10,299 weiblide Ordensangehö— 
rige. Die Inſel Sardinien allein hatte 1842 neben 
13 Frauenfldjtern 88 Riederlaffungen von Winner: 
genojjenidaften mit 1105 Mitgliedern. 1866 ward 
Die MUufhebung aller Kldjter fiir Dtalien ohne Rom 
von neuent beſchloſſen. Trotzdem wurden 1900 aujer- 


halb Roms 941 WMannerfldjter mit 9979, 2139 


Frauenklöſter mit 29,479 Ungehdrigen gezählt; m 
Rom allein 178 Männer- und 180 Frauenflojter. 
Jn Spanien foll die Gefamtjahl der Niederlajjun: 
gen an 3000 betragen. Das Dorado de3 Mönchtunis 
iit Belgien, wo es 1846; 729 Klöſter mit 11,968, 
1890: 1775 mit 30,098 Inſaſſen (4775 Monde, 
25,323 Nonnen) gab. Für 1900 wurde die Gejamt 
zahl der Drdensperfonen auf 31—32,000in iiber 2000 
Niederlajfungen berecdhnet. Jn Luxemburg tamen 
um diefelbe Beit auf nur 212,200 Ratholifen über 
100 Riederlajfungen. England und Sdottland 
find feit Der Emanjipation ihrer Natholtfen 1829 in 
fteigendem Mae mit Klöſtern bedadt worden. 1899 
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ählte man 267 Männer- und 560 Frauenfldjter. 
Gelfand hatte 1901 : 206 Dinner: und 350 Frauen: 
flijter mit 1516, bez. 7300 Inſaſſen. Jn Ojterreid 
zählte man 1839: 679 Manners und 129 Frauen- 
fidjter mit 11,096 (8039 und 3057), 1900; 527 Män— 
ners und 1492 Frauenfldjter mit 27,980 (9136 und 
18,844) Inſaſſen. Jn Preußen bradten die Jahre 
der Reaftion nad) 1848 aud) das Kloſterweſen wieder 
zur Bliite. Wis Beijpiel mag die Erzdiözeſe Köln 
gelten, in der im J 1835 nur 25 Kldjter, 1900 aber 
31 Männer- und 320 Frauenfldjter mit 600 —-700, 
bey. 83500—4000 Inſaſſen gezählt wurden. Yn- 
folge des Geſetzes vom 31. Mai 1875, durd das alle 
geiſtlichen Orden und ordensahnliden Rongregativ- 
nent, mit Ausnahme derer, die fid) ausſchließlich der 
Krankenpflege widmen, aufgehoben wurden, gingen 
die Niederlajjungen von 955 ju Anfang 1875 auf 
596 gu Ende des Jahres zuriid. Durd) Geſetz vom 
29, Upril 1887 wurden alle Orden, die ſich Der Seel- 
jorge oder der übung chriſtlicher Nächſtenliebe oder 


cinem befdauliden Leben widmen, wieder zugelaſſen. 
1896 zählte man 1399 Niederlaſſungen mit 17,398 | 


WMitgliedern. In Berlin gab es 1900: 24 Rieder- 
lajjungen mit 34 Brüdern und 413 Schweſtern. Jn 


Bayern fanden ſich 1899: 12,190(1760 und 10,430) | 


Ordensperfonen. In Wiirttemberg, wo feit 1862 
Wiinnerfongregationen nidt zugelaſſen find, waren 
1900: 7 Frauengenojjenfdaften mit ungefähr 1770 
Schweſtern tatig. In Baden hat die Regierung 
von dent ihr nad dem Gefes von 1860 zujtehenden 


Recht, Männerklöſter zuzulaſſen, trof der Rammer: | 


beſchlüſſe vom 13. Febr. 1900 und 3. Juli 1903 nod 
feinen Gebraud) gemadt. Für 1899 wurden 10 
Frauenfongregationen aufgezählt. 
fic) durch Gejeg vom 24. April 1875 dem preußiſchen 
Vorgange an; franfenpflegende Männer- und be- 
fouders Frauenorden haben {pater wieder größere 
Vewegungsfreiheit erhalten. Jn gan3 Deutfdland 
qab es Ende 1899: 212 Niederlaſſungen männlicher 
Orden mit 4250 und 2661 weiblider mit 32,831 
Mitgliedern. Die Geſamtzahl der Ordenspriciter in 
Europa berednete man 1901 auf etwa 44,000, 
welde Zahl ſich durch Hingufiiqung der Laienbriider 
und der fich auf das Eriejtertum vorbereitenden Brii- 
dev auf mindejtens bas Doppelte erhihen wiirde. Die 
Zahl der Ordensſchweſtern wire auf 330,000 zu 
ſchätzen. Dem entfpredend fdagt man die Geſamt— 
zahl der Ordenspriefter auf der gangen Erde auf 
ctwa 110,000, die der Ordensfdwejtern auf ctwa 
420,000. — Klöſter in antifem Stil trifft man im 
Orient in unverinderten Formen fejthaltend an der 
Gewohnheit des Dajeins und wohltatig wirtend durd 
Gajtfreundidaft und Pflege heiliger Statten. Dic 
in Europa fajt allein unangetajtet gebliebenen Wthos- 
flijter (ſ. Athos) find die merhwiirdigite Reliquie 


Diejer Art. S. auch die Urtifel » Meteora, Griechiſche 


Kirche, Ruſſiſche Kirche« Bgl. Muffon-Crome, 
Pragmatiſche Geſchichte der vornehmſten Mönchs— 
orden (Leipz. 1774—84, 10 Bde.); Henrion, His- 
toire des ordres religieux (Par. 1835, 2 Bde.; deutſch 
von Fehr, Tiibing. 1845, 2 Bde.); Montalembert, 
Les moines d’Occident (5. Aufl., ‘Bar. 1874 —77, 
7 Bbe.); Hinfdius, Die Orden und Kongregatio— 
nen dev katholiſchen Rirde in Preußen (Berl. 1874); 
Heimbuder, Die Orden und Kongregationen der 
fatholifden Rirde (Paderb. 1896—97, 2 Bde.); 
Zöckler, AUsteje und Mönchtum (Frankf. 1897); 
»Die katholiſche Kirche unferer Zeite, herausgegeben 
von der Leo Gejellfdaft in Wien (Münch. 1899 — 


Heſſen ſchloß 








Kloſter — Kloſterlausnitz. 


1902, 3 Bde.); Braunsberger, Rückblick auf das 
tatholiſche OrdenSwejen im 19. Jahrhundert (Freib. 
1901); Brodhoff, Die Lloiterorden der fatholifden 
Rirde (5. Aufl., Miinjter 1901); Hoffet, Das Ver- 
eins⸗ und Ordenswefen in Franfreid) (Berl. 1902); 
Harnad, Das Mönchtum, feine Ideale und jeine 
Geſchichte (6. Aufl., Gieken 1903); Schiwietz, Das 
morgenlindifde Mönchtum (Wainy 1904, Bd. 1); 
Hdllerl, Mojter-SchematiImus, Verzeichnis famt- 
lidjer Klöſter 2c. Deutſchlands und Ojterreid-Ungarns 
(3. Unfl., Paderb. 1899). 

Kloſter, Dorf im preuß. Regbez. Straljund, Kreis 
Riigen, auf der Inſel Hiddenjee, Hat eine evang. 
Kirche, Rettungsjtation, Seebad, Fiſcherei und (1900) 
180 Cinw. 

Klofterbaner, |. Bauer, S. 457. 

Rlofterbeere, |. Stachelbeeritraud. 

Klofterberge, chemals beriihimtes Benediftiner- 
flojter, auf dem heutigen Gebiete der Stadt Magde- 
burg, didt bei Budau, von Kaiſer Otto 1. 937 ge- 
jtiftet, ward nad der Reformation (1565) in em pro- 
tejtantifdes Stift mit einer Schule verwanbdelt, die 
ju großem Ruf CEE 1577 wurde dafelbjt die 
Ronfordienformel (jf. d) entiworfen, die deshalb aud 
das Bergifdhe Bud heißt. Das Stift wurde 1812 
aufgeboben, der Fonds der Univerjitat Halle über— 
wiejen, Gebsiude und Umgebung in den Friedrich 
Wilhelns- Garten umgewandelt. Wn der Stelle des 
Kloſters ſteht gegenwärtig cin Gefellidaftshaus. Val. 
die von Holjtein Herausgegebenen Quellenwerle: 
»Gesta abbatum Bergensium 936 —1495« (Leip;. 
1871) und olrfundenbud des Kloſters Berges (Halle 
1878); Holſtein, Gejdidte der ehemaligen Schule 
zu K. (Leip3. 1886). 

Klofterbilder, diinne Bilder von Hauſenblaſe, 
die zuerſt in Klöſtern verfertiqt wurden. Ru ibrer 
Darjtellung gießt man eine fonjentrierte farbloje oder 
gefärbte Ldjung von Haufenblaje diinn auf metallene 

ormen, in die Bilder gejtodjen find. Nad) dem Trod: 
nen fann die Haujenblaje wie cin Papier abgenomnten 
werden und zeigt die feinjten Blige der Form. 

Klofterbote, ſ. Bote. 

Ktlofterbrud, ſ. Znaim. 

Kloſterbrüder, ſ. Laienbrüder u. Kloſter, S. 155. 

Kloſterebrach, Flecken, ſ. Ebrach. 


—22 — ſoviel wie Nonne. 

Kloſterfräulein, cin int Kloſter oder in einem 
Damenjtift erzogenes Fraulein, das nod) nicht Profeß 
getan bat, daber nod) in die Welt zurücktreten lann. 

Klofterfraulein, Vogel, foviel wie Bachſtelze. 

Kloftergeliibde, ſ. Kloſter, S. 153. 

ſtloſtergewölbe, ſ. Gewölbe, S. 811. 

Kloſtergrab, Stadt in Böhmen, Bezirksh. Dur, 
397 m ti. M. am Fuge des Erzgebirges und an der 
Staatsbahnlinie Briiy-WMoldau, hat Weberei und 
Wirferei, Bierbrauerci, Braunfohlengruben und 
(1900) 8562 meijt Deutiche Einwohner. Die Zerſtörung 
der protejtantijden Kirche in K. 1618 trug zum Wus- 
bruch des Dreißigjährigen Krieges bei (j. Braunau 1). 

Kloſter-Hradiſch, ſ. Olmütz. 

Kloſterkinder, ſ. Oblaten. 

Kloſterlausnitz, Dorf und Lujtturort in Sachſen⸗ 
Wltenburg, Verwaltungsbesirf Roda, an der Staats- 
babnlinie Weimar-Gera, 322 m ii. M., hat eine 
romanijde (ehemals Rlojter-) Kirche, Oberfiriteret, 
Rurhaus, naga armor ask 2 Dampffiqewerfe, 3 
Wurjtfabrifen, Anfertigung von Holjwaren und 
(1900) 1756 Einw. Val. Die we, Geſchichte des Kloſters 


| Lausnig (Cijenb. 1903). 


Klöſterle — Kloſterſchulen. 


Klöſterle, Stadt in Böhmen, Bezirksh. Kaaden, 
an der Caer und der Linie Prag-Eger der Bujd- 
tébrader Bahn, hat eine Pfarrkirche (17. Jahrh.), ein 
ſchönes graflid) Thunides Schloß mit Fark, einen 
Sauerbrunnen, Porjellanfabrif, Bierbraueret und 
(1900) 2768 deutſche Einwohner. Yn der Nähe die 
Ruinen Sdhinburg, Felirburg und Egerberg. 


Kiofterieinwand, feine weſtfäliſche Leinwand, 


die bejonders in Wahrendorf hergejtellt wurde. 

KlHjfterli, ſ. Rigi. 

Kloftermann, 1) Rudolf, Rechtsgelehrter, geb. 
17. Nov. 1828 R Wengern in Wejtfalen, geſt. 10. | 
März 1886 in Bonn, wurde 1857 Hilfsarbetter int 
Handelsminijterium und 1866 Oberbergrat in Bonn. | 
Er habilitierte ſich Dafelbjt und ward 1871 zum aufer: | 
ordentlichen Brofeffor ernannt. K. war bei der Ree 
daftion des preußiſchen Berggeſetzes fowie bet den Be- 
wegungen um das Reichspatentgeſetz befonders tatig. 
Bon ſeinen Schriften find zu nennen: » Das allgemeine 
Berggeſetz fiir die preußiſchen Staaten« (Berl. 1866; 
5. Aufl., hrsg. von Fürſt, 1894—- 96); »Das geijtige 
Eigentum« (Daj. 1867) und als 2. Band dazu: » Dre 
Fatentgejepqebung aller Lander, nebjt den Gejegen | 
fiber Muſterſchutz und Markenſchutz« (dal. 1869, 
2. Aufl. 1876); »Lebrbud) des preußiſchen Vergredts « 
(dai. 1871); »> Das Urheberredht an Schrift · und Kunſt⸗ 
werfene (Daf. 1876); »Das Patentgefeg fiir das | 
Deutſche Reid) vom 25. Mai 1877« (Daj. 1877); »Das | 
engliſche Batent-, Mujter- und Marlenſchutzgeſetz vom 
25. Auguſt 1883« (Jena 1884). 

2) Uuguft, prot. Theolog, geb. 16. Mai 1837 
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linger Bach getrennt find, hat eine alte Spitaltirde, 
ein Unuguitiner-Chorherrenjtift, ein Bezirksgericht, cin 
Landesrealgymnaſium, eine hibere Lehranjtalt fiir 
Weine und Objtbau, eine Pionierfaferne, ein Pionier: 
und ein Trainzeugsdepot, eine Landesirrenanſtalt, ein 
Waijenhaus der Stadt Wien, ein Krankenhaus, ftarfen 
Weinbau und Weinhandel, Fabrifen fiir Lad, Firnis, 
Nährmehl und elektriſche Upparate, cin Eleftrizitats- 
wert und avee) 11,595 Einw. Das qenannte Ch or - 
Herren ftift, in der obern Stadt auf einem gegen den 
Strom vorjpringenden Hiigel jtehend, wurde 1106 von 
Leopold III. dem Heiligen, gegründel und ijt eins der 
reichjten Klöſter Ojterreichs; das ausgedebhnte, palajt- 
artige Gebäude wurde 1750 erridjtet. Bemerfensiwert 
ijt Die (neuerdings rejtaurierte) romanijde Kirche aus 
dem 12. Jahrh. mit frithqotifdem Kreuzgang, dent 
Grabmal des Stifters und dem aus 51 Metalltafein 
beitebenden Altar von Verdun von 1181. Das Stift 
bejipt ferner cine Schagfammer, dic unter anderm den 
öſterreichiſchen Erzherzogshut aufbewahrt, eine Viblio- 
thel von 45,000 Banden und etwa 3000 Manuſtripten 
und Inkunabeln, cine Gemäldegalerie, ein Münz- und 
Naturalienlabinett, eine theologiſche Hauslehranſtalt 
und bedeutende Weinfeller (darin ein Faß von 560 hl 
Snbalt, auf dem am Leopoldsfejt das fogen.. Fah: 
rutichen ftattjindet). Die Stadt wurde von Karl d. Gr. 
an der Stelle eines Romerfajtells gegriindet. Bal. 
Drerler, Das Stift K., lunſthiſtoriſche Stizze (Wien 
1894). — Weſtlich von K. liegen die Dirfer Kier— 
ling mit Molfenfuranjtalt, Genefungsheim und 1006 
Einw. und Gug ging mit Landesirrenanjtalt, Pflege⸗ 


in Steinhude (Schaumburg: Lippe), war ſeit 1859 anjtalt fiir fdwadjinnige Kinder und 1548 Cinw.; 
Lehrer in Biideburg, wurde 1864 Repetent, darauf | ſüdweſtlich Weidling, beliebte Sommerfriſche, am 
Privatdojzent der Theologie in Gottingen und 1868 Fuße des Rablenbergs, mit den Grabmalern der 
ordentlicher Brofejjor in Kiel. Er ſchrieb unter ane Didter Lenau und Hammer-Purgſtall und 1163 
derm: » Das Marfus-Cvangelium nad feinem Quel- Cinw.; ndrdlidh Kritzen dorf, gleichfalls Sommer: 
lenwert fiir die evangelijde Geſchichte- (Gotting. | friſche, mit 1178 Einw. 
1867); »Unterſuchungen zur alttejtamentlicdhen Theo-| Rlofteroffizialen, ſ. Kloſter, S. 154. 
logie« (Gotha 1868); »Rorrefturen zur bisherigen,  Mlofters, Wlpengemeinde und Dorf im ſchweizer. 
Erklärung des Römerbriefs« (daj. 1881); »Probleme Ranton Graubiinden, Bezirk Oberfandquart, hat mit 
im Apoſteltert, neu erdrtert« (Daf. 1883); » Die Biider | dem Nurort Serneus (jf. d.) 1900: 1543 vorherr⸗ 
Samuels und der Könige- (Nördl. 1887); » Zur Theo ſchend prot. Einwohner, liegt im hintern Teil des 
rie der biblijdjen Weisjagung und zur Charafterijtif | Pratigau, redjts an der Landquart und an der Cijen- 
des Hebrierbriefes< (Daj. 1889); »Der Rentateud)<« bahnlinie Landquart - Davos. Das Dorf KR. beſteht 
(Leip;. 1893); ⸗Geſchichte des Volles Israel bis gur | aus drei Gruppen: K.Dörfli, 1125 m, Play, 1209m, 
Rejtauration unter Esra und Nehemia« (Miind. | »Bei der Briidee, 1181 m ii. M. Ym Hintergrmd 
1896); »GEin diplomatiſcher Briefwedjel aus dem | des Tales die firnbelajtete und vergletidherte Silvretta- 
2. Nabrtaujend v. Chr.« (Leipz. 1902). ruppe. K. cine vielbeſuchte Tourijtenjtation und cin 
tloſtermansfeld, Dorf und Domane im preuh. im Uufbliihen beqrijfener Luftturort, der fic) befon- 
Regbez. Merjeburg. Gebirgstreis Mansfeld, an der | ders aud) als tibergangsjtation empfieblt, hat feinen 
Wansretder eleftrijden Kleinbahn, hat eine evang.! Namen von einem 1528 aufgebobenen Prämon— 
Kirche von 1171, eine fath. Rirde, cin ehemaliges jtratenferflofter. Vgl. J urh of, Klimatiſcher Sommer: 
Riojter, Bergbau auf Kupferſchiefer (Sirtéwinkler turort K. (Kloſters 1893). 
Revier, zur Mansfelder Gewerfidaft geboriq) und | 
(1900) 5123 Eimw. les), Unterrichtsanſtalten in Rlijtern, in denen Monde 
KRiofter- Medingen , Domine, ſ. Bevenfen. und Nonnen den Unterricht erteilten, batten bei ihrer 
KRioftermeper, Matthias, befannt unter dem | Entitehung im 4. und 5. Jahrh. zumeiſt nur die Vil- 
Ramen Vayrifder Hieſel geb. 1738 inKijfing bet | dung von Kloſtergeiſtlichen zum Swed, wurden aber 
Augsburg, ward Wildidiig, jpater Rauber und endlich | ſpäter erweitert. Sie lebrten als Borjtufen der Theo- 
Hauptmann einer großen Bande, veriibte viele gräß- logie die fieben freien Miinjte oder das Trivium (Gram: 
lide Untaten, wurde 1771 trop hartniidiger Gegen- matif, Rhetorif und Dialeftif) und das Quadrivium 
wehr mit einem Teil ſeiner Bande gefangen und in | (Muſik, Urithmetif, Geometric und Ujtronomie). Die 
Dillingen erdrofjelt und ſodann geriidert. Bgl. Neuer Begriindung der K. im Abendland ijt auf Venedift 
Pitaval«, neue Serie, Bd. 6 (Leipz. 1871). | von Nurſia, den Griinder von Monte Caffino (529), 
Kiofternenburg, Stadt in Niederijterreid, Bee und feinen itberlebenden Zeitgenoſſen Caffiodorus 
zirfsh. Tulln, am redten Ufer der Donau, 9km ober- | Senator zurückzuführen. Wejentliden Aufſchwung 
balb Wien (7. Karte »llingebung von Wien<), an der | nabmen dt innerhalb des franfifden Reiches unter 
Staatsbahnlinie Wien-Gmiind gelegen, bejteht aus | Karl d. Gr. und Ludwig dem Frommen namentlic 
der obern und der untern Stadt, dic Durd den Miers | durch Venedift von Aniane. GSeit diefer Seit teilte 








Kloſterſchulen (Scholae monasticae, claustra- 
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man fie in exteriores, die fid) aud) folden öffneten, 
die Laien bleiben wollten, und interiores, für künftige 
Mönche und Geijtlide. Sie waren in Deutſchland 
neben den ähnlich eingerichteten Dom- oder Kathedral⸗ 
ſchulen der Biſchofſtaͤdte lange die eingigen gelehrten 
Bildungsanjtalten. Berühmte K. blühten in Fulda, 
Norvei, Hirjau, Reidenau, Hersfeld und St. Gallen. 
Jn einigen Ländern, die ſich der Reformation an- 
ſchloſſen, wurden die Cinfiinfte mehrerer Klöſter und 
Domſtifter gur Stiftung von Gelehrtenfdulen ver- 
wenbdet, die nod ne die Namen K., Domſchulen, 
Fürſtenſchulen (f. d.) führen. In der katholiſchen Mirde 
haben die Jeſuitenkollegien die alten Lehranſtalten der 
Benediftiner fowie die neuern der Barnabiten und 
Riarijten in den Hintergrund gedriingt. Die Non- 
nenfldjter des Mittelalters hatten ebenfalls oft ihre 
Sdulen, die wohl auch weiblicde 38 linge aus vor- 
nehmen Rreifen aufnahmen, ohne fe flit 8 Kloſter 
leben gu verpflidjten. Seit dem 16. Jahrh. entitand 
cine Reihe weiblider Orden, die fick) geradezu Unter- 
ridt und Erziehung junger Madden zur Hauptauf- 
abe machten; fo die Urjulinerinnen, die armen Schul⸗ 
chwejtern u. a. Yhre K. werden in fatholifden Län— 
dern befonders von den höhern Geſellſchaftskreiſen 
benugt und iiben einen wejentliden Einfluß auf de- 
ren firdliche —— S. Prieſterſeminare. Vgl. 
Specht, Geſchichte ded Unterrichtsweſens in Deutſch⸗ 
land bis zur Mitte ded 13. Jahrh. (Stuttg. 1885); 
Paulſen, Geſchichte des gelehrten Unterridts auf den 
deutſchen Sdhulen (2. Aufi, Leipz. 1896—97, 2 Bde.). 

Kloftertuch , kräftig gewalftes Köpertuch mit 23 
Retten+ und 22 Schußfäden auf 1 cm, aus Streid- 
garnen 11,700 m auf 1 kg. 

Kloſter Veilsdorf, ſ. Beilsdorf. 

RKiloftervogt, in verſchiedenen Provingen Deutſch⸗ 
lands, namentlid) der ſächſiſchen Oberlauſitz, ein rit 
terſchaftliches Amt, befleidet von einem in der Pro- 
ving Grundangefeffenen, der die weltliden Intereſſen 
des betreffenden Kloſters zu wahren und dasſelbe auf 
dew Provingiallandtagen zu vertreten hat. 

Riofterwald (Wald), Fleden im preuf. Regbez. 
und Oberamt Sigmaringen, bat eine fath. Rirde, 
Umtsgeridht , Oberfirjteret und (1900) 476 Cinw. K. 
war bis 1803 reichsfreie Cijtercienferinnenabtet. 

Kiofterwengel, Bogel, ſ. Grasmücke. 

Riofterwefen, ſ. Kloſter. 

Rlofter - Heven, ſ. Zeven. 

RiHftig, deutſche Anfiedelung im ruff. Gouv. 
Bejjarabien, mit Rirde und tiber 2500 evang. Cin- 
wohnern, ijt Vorort des gleidnamigen Kirchſpiels, 
das 13 Orte mit zuſammen ca. 12,000 Seelen umfaft. 

Klotho, cine der Moiren (jf. d.). 

Kiotidichen Klootſchießen), ein ſchon fehr 
altes winterlidjes Vollsvergnügen in Ojtfriesland, be- 
jtehend in Dem Werfen mit fauſtgroßen harten Holz— 
fugeln (Kloten), die mit Blei ausgegoſſen find, A 
day fie cin Gewidt von 1—1'/s Pfd. erveiden. Die 
Burſchen der benadbarten Ortidaften fordern fid ju 
einem mit groger Leidenjdaft betriebenen Wettitreit 
heraus, um gu entideiden, welde Bartei die Kloten 
am weitejten ſchleudern fann. S. Cisfpiele. 

Kilowg, 1) Chrijtian Adolf, Gelehrter, geb. 13. 
Nov. 1738 ju Biſchofswerda in Sadjen, geſt. 31. 
De}. 1771 in Halle, ftudierte feit 1758 in Leipzig und 
Jena und wurde 1762 auferordentlider, 1763 ordent- 
lidjer Profeſſor der Philoſophie in Gottingen, 1765 
Profeſſor der Beredſamkeit in Halle. In fermen latei- 
niſchen Gedichten — Opuscula poeticac, 
Altenb. 1766), der Ausgabe des Tyrläos (Brem. 1764; 


Kloſtertuch — Klotzdruck. 


2. Ausg., Altenb. 1767) ſowie in zahlreichen Abhand⸗ 
lungen, von denen die lateiniſch geſchriebenen in den 
>Opuscula varii argumenti« ( Allenb. 1766) und den 
»Opuscula philologica et oratoria« (Halle 1772) 
—— ſind, erweiſt er ſich als ag a Pbilologen. 

od) geriet er durch feine Citelfeit, beſonders nach— 
dem er zur »Wllgemeinen deutſchen Bibliothek⸗, an 
ber er länger nutgearbeitet hatte, in Oppojition ge- 
treten war, in Streitigfeiten; Leffing ridjtete gegen 
ihn die » Briefe antiquarijden Gnbhalts<. Vergebens 
verſuchte er in den »>Acta literaria« (Altenb. 1764-- 
1772, 7 Bode.), der ⸗Neuen Hallifden gelehrten Zei⸗ 
tung« (Halle 1766—71, 6 Tle.), der »Deutiden 
Bibliothef der ſchönen Wiſſenſchaften⸗ (daſ. 1767— 
1771, 6 Bde.), der » Bibliothel der elenden Sfribenten« 
(Frankf. 1768-—71, 7 Bde.), den »Sturrilifden Brie- 
fen« (Halle 1769) u. a. die erhaltenen Schläge zurüch⸗ 
jugeben. Bgl. Hanfen, Leben und Charakter Herrn 
St.’ (Halle 1772); » Briefe deutider Gelehrten an K.« 
(br8q. von Sager, daſ. 1773, 2 Tle.). 

2) Reinhold, Pbilolog, geb. 13. März 1807 zu 
Stollberg im Ersgebirge, geſt. 10. Mug. 1870 in Klein⸗ 
zſchocher bei Leipzig, jtudierte feit 1826 in Leipzig, 
habilitierte fic) 1831 dafelbjt fiir klaſſiſche Philologie, 
und ward 1832 aujerordentlider, 1849 ordentlider 
Profefjor. gue griechiſchen Literatur lieferte er Aus⸗ 

aben von Lufians »Gallus« und des Clemens von 

ferandria, vollendete die Pflugtide Uusgabe des 
Euripides (Gotha 1841—60) und bearbettete De- 
varius’ »Liber de graecae | e particulis« (Daf. 
1835—42, 2 Bde.). Auf dem Gebiete der lateinijden 
Philologie verdffentlidjte er auker mehreren Cinjel- 
ausgaben Ciceros eine Gefamtausgqabe Ddedjelben 
(Leipz. 1851—56, 11 Bde.; 2. Uufl. 1863—72); fo- 
dann eine Ausgabe des Terenz (daj. 1838 — 40, 2 
Bde.), eine beſondere der »Andria« (daf. 1865) und 
eine des Nepos (Hannov. 1846); ferner das (unvoll- 
endete) >Handbud) der lateinifden Literaturgeſchichte ⸗ 
(Leips. 1846, Bd. 1), das »>Handwirterbud der latei- 
nifden Spradjec (mit Litbfer und Hudemann, Braun⸗ 
ſchweig 1847—57, 2 Bde.; 5. Abdr. 1874) und das 
»Handbud) der lateiniſchen Stilijtit< (hrsg. von Rid. 
Klotz, Leipz. 1874). 1831—55 war er Mitheraus- 
geber der ⸗Neuen Jahrbücher fiir Philologie«. 

3) Hermann, Holzbildhauer, geb. 11. Juni 1850 
u Imſt in Tirol als Spripling einer alten Holz— 
bom erjamilie, lernte bier bet Dem Bildhauer Renn 
und ſpäter bei Grieffemann und fam dann nad Bien, 
wo er an Steinfiguren fiir den Stephansdom titig 
war. 1874 begann er an der Kunſtgewerbeſchule des 
Oſterreichiſchen Muſeums in Wien — künſtleriſche 
Ausbildung, die er bis 1879 fortſetzte, und hier zog 
er durch ſeine Fertigleit im Holzſchnitzen die Aufmerk⸗ 
ſamleit in dem Grad auf ſich, daß er von der Re— 
gierung cin Stipendium erbielt und {pater mit der 

eitung einer Schule fiir Holzſchnitzerei betraut wurde, 
nad) deren Vorbild in andern Teilen der Monardie 
ähnliche Schulen eingeridjtet wurden. Er felbjt wurde 
ſpäter Profeſſor an der Kunſtgewerbeſchule des Ojter- 
reichiſchen Muſeums. Bon feinen Schipfungen find 
die Hervorragenditen: drei Holsfiquren für die prote- 
ftantijche Kirche gu Wltenburg in Ungarn, eine Ma- 
Donna, zwei Raryatiden, das Denhnal Eitelbergers 
im Oſterreichiſchen Muſeum und cine Perjonififation 
der Holzbildhauerci. Cine befondere Virtuoſität ent- 
we er in Bortritreliefs und Portratbiijten nad der 

atur, die er polydrom beizt. 

Klotzbeute, ſ. Bienenzucht, S. 839. 

Klogdrud, |. Zeugdrucerei. 


Klötze — Klüber. 


Klötze, Stadt im preuß. Regbez. Magdeburg, 
Kreis Gardelegen, an der Purnitz, Knotenpuntt der 
Staatsbahnlinie Obisfelde-Saljwedel und der Rlein- 
bahn &.-BVinjelberg, hat eine evang. Rirde, Amts— 
gericht, Oberförſterei, Ronfervenfabrif, Molferei, eine 
Dbſtwerwertungsgenoſſenſchaft. Spargelbau und 1900) 
3199 Einw. K. gehörte bis 1816 gu Hannover und 
wurde 1846 jur Stadt erhoben. 

lötzel, griberes Rohleinen ju Futtereinlagen mit 
15 Retten- und 13 Schußfäden auf 1 cm, aus Ketten- 
garnen 12,000 m und Sdupgarnen 9000 m auf lkg. 

KRidgelvertafelung, ſ. Bergbau (Grubenaus- 
bau, S. 666). 

Klotzmaſchine, ſ. Uppretur (mit Tafel). 

Kloipflaſter, |. Fußboden. 

Klotzsch oder K1., bei Pflanzennamen fiir Jo- 
hann Friedrid) KRlo pid, geb. 9. Juni 1805 in Wit⸗ 
tenderg, geft. 5. Nov. 1860 in Berlin als Rujtos des 
fonigliden Herbariums. Urbeitete über Begoniazeen 
und Uriftolodiaseen und verdffentlidte mit Garde: 
»Die botanifden Ergebnifje der Reiſe des Prinzen 


Waldemar von Freugen in den Jahren 1845 und) 


1846« (Berl. 1862). 
Klotzſche, Dorf und Luftturort in der ſächſ. Kreish. 
Dresden, Anitsh. Dresden-Neujtadt, Rnotenpuntt der 


Staatsbahulinien Dresden-Gorlig und L.-Sehwep: | 


on bat eine evang. Rirde, ein Bad (Kronprinz Fried- 
id Auguſt-Bad), Handjdubfabrifation und (900) 
4205 Em. 

Klöwen, ſ. Laud. 

lub (engl. Club), eigentlich Keule, Knüttel; dann 
die Zeche, die das einzelne Glied einer Geſellſchaft zu 
bezahlen hat; ferner die Geſellſchaft ſelbſt und endlich 
auch das Geſellſchaftslolal. Das wahre Vaterland der 
Klubs ijt England, wo alle Klaſſen und Ubjtufungen 
der Geſellſchaft dergleiden Bereine mit gefelligen oder 
politiſchen Zwecken unterhalten. (Sql. Limbs, Clubs 
and club-life in London, neue Ausg., Lond. 1898; 
Leigh, List of English clubs in all parts of the 
world, Daf. 1905, jährlich.) Wo man in andern Län— 
dern Das Klubweſen nadahmte, nahm es bald einen 
andern Charafter an. In Franfreid, wo es ſchon vor 
der erjten Revolution politifche Klubs gab, die aber 
1787 polizeilich verboten wurden, gewannen fie nad) 
dent Ausbrud) der Revolution einen reihenden Auf— 
—* und übten, namentlich der der Feuillants und 
der Jakobiner, einen gewaltigen Einfluß aus. Sie 
bildeten die Mittelpuntte großer politiſcher Parteien 
und waren als ſolche organiſiert und durch weitver⸗ 
zweigte Angliederungen verſtärkt. Politiſche Klubs 
entſtanden auch in chland, Italien, Spanien, 
ũberhaupt allenthalben, wo revolutionäre Tendenzen 
Wurzel faßten. In Deutſchland wurden ſie durch ein 
i von 1793 verboten, dejjen Berbot die 
Bundesbeſchlüſſe vom Juni u. Juli 1832 (fj. Deutſch— 
land, S. 820) auf alle Bereine und — 
politiſchen Charalters ausdehnten. Erſt nach der 
Februarrevolution von 1848 nahm das Klubweſen 
in allen von ihren Nachwirkungen berührten Ländern 
wieder einen lebhaften Aufſchwung, aber nur, um 
ebenſo raſch wieder zuſammenzuſinken. In Deutſch⸗ 
land führen jetzt ſehr häufig Vereine mit rein geſelli— 
gen oder ſportlichen Zwecken den Namen K. 

Klubs und klubartige Organiſationen find aud 
unter den Naturvölkern keine Seltenheit; fie ent- 
jtehen nad) Schurtz dadurch, daß neue fosiale Schich— 
tungen die alten durchſetzen und deren Auflöſung in 
Hleinere, abgefdjlojjene Gruppen bewirken. Ausſchlag⸗ 
gebend fiir ihre Zuſammenſetzung find tibereinjtim- 


159 


mung in Rang und Beſitz; wie der Eintritt nur gegen 
Zahlung möglich ijt, fo werden auch die höhern Grade 
nur gegen weitere Zahlungen verliehen. Leidt und 
oft werden die hdhern Grade den niedern gegeniiber 
mit einem gewiſſen Geheimnis umgeben; aud) wird 
der Zutritt jum K., deſſen Sujammentiinften und 
Feſtlichkeiten Nichtmitgliedern, vor allem Frauen und 
Sllaven, unterfagt. Damit ift aus den K. cin Geheim- 
bund geworden (vgl. Geheimbiinde). Klubartige Or- 
ganifationen find in befonders charalteriſtiſcher Weise 
im Melanefien entwidelt, wo fie unabhängig neben 
den Männerhäuſern (f. d.) und Gebheimbiinden be- 
ftehen. Auf den Banlsinſeln heift der K. Suge, das 
Klubgebäude Gamal. Auf Mota hat er nicht weni- 
ger als 18 Stufen, von denen eingelne noc) in Unter. 
grade zerfallen; die hdhern Stufen tragen als bejon- 
| Dere Abzeichen bejtinumte Kleidungsſtücke und Schnitz⸗ 
figuren. Reben dent Guage der Manner hat fic. dort 
aud) ein ähnlich geordneter Frauenklub entwidelt. 
, Unf andern Ynjeln jener Gruppe find die Klubs ein⸗ 
fader organifiert, jum Teil auc) bereits im Verfall. 
ain Polynefien find die widtigiten Klubs die der 
Areoi auf Tahiti, in Mifronejien der Ulitao auf 
| den Marianen; auferdem gab es ähnliche Verbände 
| auf Rarotonga und den Martejas. Die Ureoi zerfielen 
in 7 Grade und 12 fofale Gruppen ; jene unterſchieden 
fic) Durd ihre Tatowierung und ihre Tract. Jn den 
hibern Graden —— auch die Frauen mit zum 
Klub. Bei den Ulitao der Marianen ijt von Rang: 
jtufen nichts befannt. Aus Andonefien ijt nod 
wenig tiber Rubs befannt. Auf Ceram ijt die ganze 
Männerwelt zum Kakian-Bund vereinigt, der m 
die zwei Hauptgruppen Pata- lima und Pata-Siwa 
jerfallt. ene bewohnt den Wejten und die Südküſte 
det Inſel, dieje den iibrigen Teil. Dede unterjteht 
einem Rapala-feniri. Die Mitglieder tragen ein täto⸗ 
wiertes Kreuz auf der Bruſt. Swed des Klubs war 
urfpriinglid) die Abwehr der Fremdherrſchaft; heute 
ijt er em Tribunal fiir Rechtsitreitigteiten. Aus 
Ufrifa, dem eigentlicen Lande der Geheimbiinde, ijt 
nur eine flubartige —— der Yugu der 
Stämme am Soden- und Elefantenſee in Kamerun, 
befannt. Er iſt eine wirlliche Altersverſicherung, in⸗ 
dem altgewordene Mitglieder tatſächlich aus der Kaſſe 
mit allem Nötigen, Nahrungsmitteln und Kleidung, 
lebenslänglich verſehen werden. Bal. — Al⸗ 
terstlaſſen und Männerbünde (Berl. 1902); Hecke⸗ 
thorn, Geheime Geſellſchaften, Geheimbünde und 
Geheimlehren (deutſch von Katſcher, Leipz. 1900). 
Kiubbift, Klubmitglied —Mainzer * j. Mains 
(Geſchichte der Stadt). 
| Riiber, Johann Ludwig, Publizijt, geb. 10. 
Nov. 1762 in Tann bei Fulda, gejt. 16. Febr. 1837 
in Franffurt a. M., wurde 1786 Brofel or Der Rechte 
in Erlangen, 1804 Gebheimer Referendar in Karls- 
rube, bald Staats- und Nabinettsrat und 1807 erjter 
Profefjor der Redte gu Heidelberg. Während des 
Wiener Kongreſſes lebte ex mit Erlaubnis feiner Re- 
gierung in Wien und verdjfentlidte fodann »Alten 
des Wiener Kongreſſes in den Jahren 1814 und 1815« 
(Erlang. 1815—19, 8 Boe.). Von der »Schlußakte 
des Wiener Rongrefjes« und der ⸗Deutſchen Bundes · 
afte« erjdien ein bejonderer Ubdrud (Crlang. 1816, 
2. Aufl. 1818), dejjen 3. vermehrte Unflage 1830: 
»Quellenſammlung ju dem öffentlichen Rechte des 
Deutſchen Bundes« (Fortſetzung dazu 1833) betitelt. 
durd) Mitteilung der Verhandlungen fiber die eingel- 
nen Beſtimmungen der Bundesafte fiir die Entite. 
hungsgeſchichte derjelben widtig ijt. Seinemt »Ojfent- 
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liden Rechte ded Deutſchen Bundes und der Bundes⸗ 
ftanten« (Frankf. 1817; 4. Aufl. von Morjtadt, 1840) 
folgte »Droit des gens moderne de l'Europe« (Stuttg. 
1819, 2 Bde.; deutſch, daf. 1822; 2. Aufl. von Mor— 


jtadt, Schaffh. 1851). 1817 ward K. preuß. Geheimer | 


Legationsrat unter dem ihm feit Erlangen befreun- 
deten Staatsfangler v. Hardenberg, fiihrte die Unter- 
handlungen fiber die Rechte der StandeSherren, be- 
qleitete Dardenberg 1818 auf dem Kongreß ju Maden, 
wo er die Unerfennung der Sulzeſſion des badifden 
Hauſes betrieb, und tibernahm 1821] die Uuseinander- 
fepung bezüglich des aufgelöſten Großherzogtums 
Frankfurt. Als 1822 die 2. Ausgabe ſeines »Offent⸗ 
lichen Rechts des Deutſchen Bundes rc.« erſchien, po⸗ 
litiſch angefeindet und nach Hardenbergs Tod in 
Unterſuchung gezogen, nahm er 1822 ſeine Dienjt- 
entlaſſung und lebte ſeitdem in Frankfurt a. M. Von 
ſeinen übrigen Schriften heben wir nod hervor: »tiber- 


ſicht der diplomatiſchen Verhandlungen des Wiener | 


Kongreſſes« (Frankf. a. M. 1816, 3 Ubtign.) ; »Staats- 
recht des Rhetnbundes< (Tiibing. 1808); » Das Miiny- 
wejen in Deutidland nad feinent jepigen Zuſtand« 
(Stuttg. 1829); » Die Selbjtandigleit des Ridteramtes 
und die Unabhängigkeit fener Urteile im Rechtſpre— 
den« (Frankf. 1832); »Wbhandlungen und Beobad- 
tungen fiir Geſchichtskunde, Staats- und Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft⸗ (daf. 1880—34, 2 Bde.); Dig selon We- 
ſchichte Der nationalen und politijden Wiedergeburt 
Griedenlands« (daf. 1835). 

Kluckhohn, Auguſt, Hijtorifer, geb. 6. Juli 1832 
gu Bavenbhaufen im Fürſtentum Lippe, gejt. 19. Mai 
1893 in München, ftudierte in Heidelberg unter Hauffer 
und in Göttingen unter Waig Gefchidte, habilitierte 
ſich 1858 in Heidelberg, fiedelte bald nad Miinden 
itber, um die Redaftion des kritiſchen Teils der »Hi- 
ſtoriſchen Seitidrifte von v. Sybel gu übernehnien, 
und trat Dann als Mitarbeiter bei der Hijtorifden 
Kommiſſion ein, erjt bei den Reichstagsakten, dann 
bei der Herausgabe der »Wittelsbachiſchen Korre— 
jpondeng«, von Derer die » Briefe Friedrichs des From: 
men, Rurfiirjten von der Pfalz« (Braunſchw. 1868— 
1872, 2 Bode.) herausqab. 1860 habilitierte fich K. in 
Minden, ward 1865 auferordentlider Profeſſor, 
1869 ordentlider Profeſſor an der Techniſchen Hoch⸗ 
ſchule, wirfte aber an der Univerſität als Honorar⸗ 
profejjor weiter, wurde Mitglied der WUlademie der 
Wiſſenſchaften und der Hijtorifchen Kommiſſion und 
folgte 1883 einem Ruf als ordentlider Profeſſor der 
Geſchichte nad Gottingen. Er jdrich: » Die Geſchichte 
des Gottesfriedens« (Leipz. 1857); »Wilhelm IIL, 
Herjog von Bayern⸗München, der Proteftor des Ba- 
jeler Konzils« (⸗Forſchungen zur deutiden Vefdhidte, 
Bd. 2, Götting. 1861); »Ludwig der Reidhe, Herzog 
von Bayern-Landshut« (Nördling. 1865), eine von 


der Hiſtoriſchen Kommiſſion gekrönte Preisſchrift; 
»Friedrich der Fromme, Kurfürſt von der Pfalz« (daſ. 


1876—79); ⸗Luiſe, Königin von Preußen« (Berl. 
1876); »Bliicher« (daſ. 1879). K. gab aud) Weſten⸗ 
rieders »Denfwiirdigtciten und Bricfe« heraus (Miin- 


den 1882) und ſchrieb: »Über L. von Wejtenrieders | 


Leben und Schriften« (Bamb. 1890). Nach feinem Tod 
erjchienen: »Vorträge und Aufſätze⸗ (Münch. 1894). 

Klüfock, foviel wie Sturmfoe (ſ. d.). 

Kluft, im allgemeinen jede Spalte, durch die ein 
Geſtein jerteilt wird, einerlei, wie fie entitanden ijt. 
S. Shidtung und Verwerfung. — tiberHorntluft 
j. Huftrankheiten, S. 603. — gx. ijt aud) ein Der Gauner- 
jprade entlehnter BVerlinismus fiir Anzug, Kleidung. 

Klug oder Klg., bei Tiernamen fiir Johann 





Kluckhohn — Klughardt. 


Chriſtoph Friedrich Riug, geb. 5. Mai 1774 in Ber— 
lin, ſtarb dafelbjt 3. Febr. 1856 alg Direftor der en— 
tomologifden Sammlung der Univerfitit. Schrieb: 
»EntomologiideMonographien«( Berl. 1825); >» Jahr ⸗ 
bücher der Qniettentundee (Daf. 1834). 

Kluge, Friedrich, Germanijt, geb. 22. Juni 
1856 in Köln, jtudierte in Leipzig, Strahburg und Frei- 
burg Spradwijfenfdaft und Germaniftif, Rabilitierte 
ſich 1880 in Strahburg, wurde 1884 als aujerordent- 
lider Brofeffor nad) Jena berufen, 1886 jum ordent- 
lichen Profeſſor fiir deutſche und englifde Philologie 
ernannt und wirtt feit 1893 als Profeſſor fiir deutſche 
Sprache und Literatur in ariyend i. Br. Er ſchrieb: 
Etymologiſches Wirterbud der deutſchen Sprache« 
(Straßb. 1881, 6. Aufl. 1899; Index dazu von Janſ⸗ 
jen, 1889)⸗Stammbildungslehre der altgermaniſchen 
Dialefte« (2. Aufl., Halle 1899); »Bon Luther bis 
Leſſing, ſprachgeſchichtliche Aufſätze (4. Aufl. Straßb 
1904); »Angelſächſiſches Leſebuch⸗ (3. Aufl., Halle 
1902); »Deutjde Studentenſprache · (Straßb. 1895); 
»English etymologye (zuſammen mit F. Lug, daſ. 
1898); »Rotwelfd. Quellen und Wortſchatz der Gau⸗ 
nerfpradje« (Daf. 1901, Bd. 1); »Mittelenglijdes Lefe- 
bud)« (nit Glofjar von Kölbing, daj. 1904); in Pauls 
»Grundriß der germanifden Philologie«: die ⸗Vor 
geſchichte Der altgermaniſchen Dialeftee (2. Aufl., 
Strapb. 1897) und »Geſchichte der englifden Sprache⸗ 
(2. Aufl., Daf. 1899). Geit 1900 qibt K. aud die von 
ihm begriindete » Seitidrift fiir deutſche Wortfor- 
ſchung« heraus (Strakb., bisher 5 Bde.). 

Klügel, Georg Simon, Mathematifer, geb. 19. 
Aug. 1739 in Hamburg, gejt. 4. Mug. 1812 in Halle, 
jtubterte in Göttingen, ward 1767 Profeffor in Helm- 
| ftedt und 1788 in Halle. Er ſchrieb: »>Engyflopéidie 
der gemeinniigigiten Kenntniſſe- (2. Aufl., Berl. 
1792— 1806, 6 Bde. ; fortgefest von Stein, daf. 1816, 
| 7 Bde.); »Anfangsgründe der rithmetif« (daf. 1793, 
6. Aufl. 1819); »Die gemeinniigigiten Bernunft- 
fenntniffee (2. Aufl., Leipz. 1791), im Verein mit 
anbern bearbeitet ; » Mathematifdes Wörterbuch · (daſ. 
1803 —1808, 3 Bde.; Bd. 4 von Mollweide, 1823 ; 
Bd. 5 von Grunert, 1831; 2 Supplemente von Gru- 
nert, daſ. 1833— 36). 

Klughardt, Auguſt, Romponijt, geb. 30. Nov. 
1847 in Köthen, gejt. 3. Aug. 1902 in Roßlau bet 
Deſſau, war Sdiiler von Blakmann und Reidel in 
Dresden, wirkte als Theaterfapellmeijter in Pofen 
und Lübeck, lebte Darauf vier Jahre in Weimar, wo 
er zum großherzoglichen Muſildireltor ernannt wurde. 
wurde 1873 Hoffapellmeijter in Neujtrelig und 1882 
in Deſſau. K. wurde gum Weitgliede der Berliner 
Alademie der Künſte erwählt in Wnerfennung jeiner 
Leijtungen als Komponiſt mit bemerfenswerter Ge- 
jtaltungstraft. Er ſchrieb fünf Sympbonien (>Le- 
noree, »Waldleben«, D dur, C moll, C moll), gwei 
Orcheſterſuiten (A moll, »Auf der Wanderfdaft<), 
vier Ouvertiiren (»Im Frithling<, »Sophonisbe<, 
»Fejtouvertiire<, »Siegesouvertiire<), drei Dratorien 
(> Die Grablequng Chriftic, » Die Zerjtirung Jeruſa⸗ 
lems« und »>Qudith<), vier Opern: »Mirjame (Wei— 
mar 1871), »Iwein« (Reujtrelig 1879), »Gudrune 
(daf. 1882) und » Die Hodgeit des Mönchs« ( Deſſau 
1886, in Brag als »Aſtorre«, 1888), je ein Konzert 
fiir Bioline, Cello, Oboe, cine Reihe Kammermuſik⸗ 
werle (Streidjertett, zwei Streidquartette, je cin 
RKlavierquartett, Klavierquintett und Trio, Phantaſie 
jtiide » Schilflieder« fiir Oboe, Bratide und Klavier). 
Lieder, Chorlieder u. a. Val. Gerladh, Mugujt K., 
jein Leben und feine Werke (Leip;. 1902). 








RKlugheit — Klüpfel. 


Ringheit unterſcheidet ſich von Weisheit (f. d.) da- 
durch, daß ſie nicht wie dieſe auf die Beſchaffenheit 
der Zwecke, ſondern auf die der Mittel gerichtet und 
daher als Wah! verſtändiger, d. h. gum Biel führen⸗ 
der, der Torheit als der Anwendung verkehrter Mittel 
entgegengeſetzt ijt. 

{uit (pr. leur), Adriaan, niederländ. Hijtorifer, 


m Leiden, war feit 1776 Profeſſor am Athenäum 


in Diiddelburg, feit 1778 Profeſſor der Geſchichte in | 


Leiden und bearbeitete zuerſt die mittelalterliche Ge- 


ſchichte Hollands und das alte hollandifde Staatsredt | 


tritiſch. Seine Hauptwerfe find: »Historia critica 
comitatus Hollandiae et Zelandiae« (Middelburg 


1777—84, 4 Bde.) und »Historie der Hollandsche | 


Staatsregering« ( Amſterd. 1802 — 05, 5 Bde.). 
Rinmegas, ſ. Ycetylen. 
Klumpenverſicherung, ſ. Riidverjiderung. 
Riumpfuk (Knollfuß, Dahlfuß, Talipes va- 


rus), cine Deformitat, bei der ſich der Fuß fo um feine | te 
K. übte weſentlichen Einfluß auf die Einrichtung der 


Längenachſe dreht, dak ſich der innere Fußrand er— 
hebt, der äußere nad unten weicht und die Fläche der 
Soble mit dem Riiden des Fußes mehr oder weniger 


ſenkrecht gu fteben fommt. Der Fuß jteht alfo auf | 


feiner Gupern Rante. Die Zehen find ſtark qebogen, 
dev Riiden des Fußes ijt mehr fonver, die Fußſohle 
mebr fonfav, die Ferfe in die Hohe gezogen und nad 
innen geridtet, fo dah fie Den Boden nicht beriihrt. 
Auf dem Riiden des Fußes ragt der Kopf des Sprung: 
beins ftart hervor; die Udhillesfehne ijt bedeutend ge- 


jpannt. Die KRranfen fonnen nicht mit der Fußſohle 
auftreten, fondern nur mit Dem äußern Fußrand und - 


jwar mit deſſen mittlerm Teil, wo fid) gewöhnlich 
cine bedeutende Schwiele befindet. Das 
der Regel angeboren, fann fic) aber aud) nad) der Ge- 


burt entwideln. wenn 3. B. der Fuh infolge Entzün⸗ 


dung des Bandapparates, der Muskeln oder infolge 
Brudes oder Verrenfung des Fußwurzelknochens x. 
langere Seit in einer bejtimmten Lage gebalten und 
dadurd das Gleichgewicht zwiſchen Stred- und Beuge- 
musfeln aufgehoben wird. Die Behandlung erjtrebt 
Wiederherſtellung de3 natürlichen Antagonismus zwi⸗ 
iden den betreffenden Muslelgruppen und Gerade- 
ridtung des Fußes durch mechanifche Vorrichtungen, 
wobei die fubfutane Durchſchneidung der widerjtre- 
benden Muskeln und Sehnen gewöhnlich vorweg vor- 
qenourmen werden muß. Um den Fuß in feiner nor- 
malen Stellung ju erhalten oder ifn allmablid in 
diefelbe —— ſind verſchiedene Verbände 


und Maſchinen angegeben worden, unter denen die 


mit einem feſten Schuh verſehene Klumpfußmaſchine 
die befanntejte ijt. Zweckmäßig ijt es aud, um die 


Operation möglichſt leidt und vollfommen auszu⸗ 
führen, die Udhillesfehne und zuweilen aud) das Fuß⸗ 
fauna von Siidaujtralien, iiber die Fiſche Des Boden- 


fehnenblatt (Die Plantaraponeurofe) zu durchſchneiden. 
Dann wird der Fuh mit Gewalt durd die Hande des 
Operateurs in die ridhtige Stellung gebradt, wobei 
die verbogenen Rnodjen oft mit horbarem Krachen 
augeinander gefprengt werden miljjen. Zuletzt wird 


cine ftarfe Riidwartsbiegung des Fußes erjwungen. | 


Nach der Geradridtung wird der Fu mit einem 
leichten Verband umbiillt und der Patient möglichſt 
bald gum Gehen gebradt. Bal. J. Wolff, über die 
Urfaden, das Wejen und die Behandlung des Klump⸗ 
fußes (Berl. 1903); Hoffa, Die moderne Behand- 
lung des Klumpfußes (Miind. 1900). 

{umphand, cine angeborne Verklrümmung ded 
HandgelenfeS, das Dauernd in Beugung und gleich— 
zeitiger Verziehung nad der Mleinjingerfeite hin ſteht. 

Meyers Konv.⸗Lexikon, 6. Aufl, XL Bd. 








bel ijt in 
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Der K. liegt eine abnorme Lage des Fötus in der 
Gebärmutter zugrunde. 
Klumphuhn, cin ſchwanzloſes Haushuhn. 
ſtlumpp, Friedrich Wilhelm, Pädagog, Ver— 
teidiger des Realismus und der leiblichen Ausbildung 
im Jugendunterricht, geb. 30. April 1790 im Kloſter 


Reichenbach (Schwarzwald), gejt. 12. Juli 1868 in 
qeb. 9. Febr. 1735 in Dordrecht, geſt. 12. Yan. 1807 | 


Stuttgart, widmete ſich theologiſchen Studien und 
ward 1821 als Brofeffor an das Gymnajium, 1849 
in den Oberjtudienrat zu Stuttgart berufen. VYWuf- 
jeben erregte feine Schrift: »Die gelehrten Schulen, 
nad) den Grundfigen des wahren Humanismus und 
den Unforderungen der Zeit⸗ (Stuttg. 1829 —30, 
2 Bde.). Jn ibr verlangt er, daß die erjte ſprachliche 
Uusbildung nur in der Mutterfprace geſchehen und 
der Unterridt in fremden Spraden vom 10.— 14. 


Lebensjahr fiir Realijten und Humanijten nod ders 


jelbe fein foll. Erjt dann dürfen ſich beide vonein- 
ander trennen. In dem ihm vom König eingeräum⸗ 
ten Luſtſchloß Stetten madte er jelbjt damit die Brobe. 


—— Schulen (Schulplan von 1845) und der 
ealſchulen (über die Errichtung von Realſchulen«, 
Stuttg. 1836) Württembergs. Wud) madte er ſich 
verdient um Einfiibrung des Schulturnunterrichts; 


vgl. feine Schrift: ⸗Das Turnen ein deutſchnationa⸗ 


les Entwidelungsmoment« (Stuttg. 1842). Er be- 


arbeitete die 4. Auflage von Guts Muths’ »Spielen 


fiir Die Jugend« (Stutt. 1845) und die 3. von deſſen 
— (daſ. 1847). 

lundert, Stadt und ehemalige Feſtung in der 
niederländ. Provinz Nordbrabant, nordweſtlich von 
Breda, mit Korn⸗, Ol- und Sägemühlen und (1902) 
al8 Gemeinde 3801 Einw. Am 3. März 1793 wurde 
K. von den Franjofen nad einer ſehr heldenmiitigqen 
Verteidiqung genommen. 

Rliingel (das oder der), mundartlich foviel wie 
Knäuel, daber verächtlich fiir »Geſellſchaft (Clique)<. 
In anderm Sinne (Die R.) aud) Bezeichnung eines 
liederlichen Frauenzimmers. 

Kiluntagenfer, ſ. Cluniacenfer. 

Riunginger, Karl Benjamin, Zoolog und 
Reifender, geb. 18, Nov. 1834 in Giiglingen (Würt⸗ 
temberg), lebte 1863—69 und nad) dreijabrigent Auf⸗ 
enthalt in Europa zur Bearbeitung jeiner Samm⸗ 
lungen wieder 1872—75 als ägyptiſcher Sanitätsarzt 
meiit in Roffetr am Roten Meer, deſſen Küſte er nebit 
dem Niltal mehrfach bereijte. 1879 wurde er Kuſtos 
ant Raturalienfabinett ju Stuttgart und 1884 Bro- 
fejjor am Ddortigen Bolytednifum. 1900 trat er in 
den Rubejtand. K. arbeitete über Die Rorallentiere 
und die Fiſche Des Roten Meeres, über die Fauna der 
Umgegend von Rairo, über die Vegetation der äghp— 
tiſch· arabiſchen Wüſte bei Koſſeir, ferner über die Fiſch⸗ 


fees und Württembergs. Er ſchrieb: »Bilder aus Ober⸗ 
äghpten, der Wüſte und dem Roten Meer« (2. Aufl., 
Stuttg. 1877); »Die Koralltiere des Roten Meeres« 
(Berl. 1878 —79, 3 Tle.); »Die Fiſche des Roten Mee⸗ 
res, eine kritiſche Reviſion⸗ (1. Teil, Stuttg. 1884); 
»Bodenfeejifde, deren Pflege und Fang« (daſ. 1892). 

ſtlüpfel, Karl Auguſt, Hiſtoriker, geb. 8. April 
1810 in Darmsheim bei Stuttgart, geſt. 11. April 
1894 in Tiibingen, jtudierte Theologie und Gejdidte, 
war mebhrere Sahee Pfarrgehilfe ſeines Baters, feit 
1841 jweiter und 1863—8] eriter Univerjititsbiblio- 
thefar in Tübingen. Er verdffentlicdte: »Urkunden 
zur Geſchichte de3 Schwäbiſchen Bundes« (Literar. 

erein, Stuttg. 1846 —53, 2 Bde.); »Gefdidte der 

ll 
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Liniverfitat Tiibingen« (Tiibing.1848) ;» Die deutſchen 
Cinheitsbejtrebungen in ihrem gejdictliden Zuſam⸗ 
menhang« (Leip;. 1853); »Guſtav Sdwab<, Bio- 
qraphie (Daj. 1858); »Gefdidte der deutſchen Ein— 
heitSbejtrebungen 1848—1871« (Berl. 1872—73, 2 
Bde.) ; » Die Univerſitãt Tiibingen in ihrer Vergangen⸗ 
Heit und Gegenwart dargeftellt« (Leip;. 1877) und be- 
arbeitete neu den friiber mit G. Sdwab heraus- 
gegebenen »Wegweiſer durch die Literatur der Deut⸗ 
ſchen« (4. Aufl., daſ. 1870, mit drei Nachtragen bis | 
1879). Wit Schwab fdried er: »Wanderungen durd 
Schwaben« (3. Aufl., Leipz. 1858). 

Kluppe, Wertzeug zum Schneiden der Schrauben 
(j.d.). In der Forjttehnif ein Inſtrument (Gabel- 
map) jum Meſſen des Durchmeſſers der Baume. Die 
K. bejteht aus einem in Zentimeter geteilten hölzernen 
oder metallenen Lineal, an das zwei Arme red: | 
winflig angeſetzt jind. Der eine Arm fteht feit, wäh— 
rend der andre auf Dem Lineal verjdiebbar ijt (ſ. Holz⸗ 
meglunde und Dendrometer). 

Kliippelberg, Gemeinde im preuß. Regbez. Köln, 
Kreis Wipperfürth, an der Wipper, aus 138 Wobhn- 
plätzen bejtehend, hat 3 evangelijche und cine fath. 
Rirde, Pulvers und Knodenmehlfabrifation, chemi— 
{che Fabrik, Entfettungsanlage, Branntweinbrenne- 
rei, Molferei, Bergbau und (1900) 4365 Cinw. 

Kiuppen, die hiljernen Klammern, mit denen 
beim Najtrieren der Hengſte die gum Hoden führenden 
Blutgefäße zuſammengepreßt wurden. Gegenwartig 
ijt Die Unwendung der K., foweit Tieriirste Rajtra- 
tionen ausfiihren, Durd) moderne Methoden und In—⸗ 
ftrumente qriptenteils verdrangt. 

Kiuppet (Klappet), Zählmaß in Niirnberg, — 
4 Stiid. 

Kluppzange, ſ. Pinjette. 

Kiusberg, ſ. Gandersheim. 

Kiusberge, ſ. Halberſtadt, S. 643. 

Kluſe, foviel wie Klauſe, Cluſe (ſ. Cluſes). 

Klüfen, eiſengefütterte Offnungen in der Bord: | 
wand fiir die Unferfetten. Die widtigiten K. befinden | 
fid) im Bug der Schiffe. Die K. werden mit Klüſen— 
dDedeln geſchloſſen. Decksklüſen fiihren die Ketten 
durch ein Ded hindurd. 

Kinfenfteiner Höhle, ſ. Hinne. 

Riufie, ſ. Clusia. 

Klufiovideen, Unterfamilie der Guttiferen, Holz. 
pflangen des Tropengebietes mit qeqenjtandigen, oft 
intmergriinen Blattern, bisweilen von epiphytijder 

Lebensweiſe, durd) einen Embryo mit didem Stamm: 

chen und ſehr fleinen Seimblattern ausgezeichnet. 

Die Urten von Clusia liefern abführende Harje, Urten 

von Garcinia Gummigutt, Garcinia mangostana 

liefert köſtliches Obſt und Pentadesma butyracea | 
(Butterbaum) einen butterähnlichen Saft. 

Kiufter, foviel wie weiße Miſtel, ſ. Viscum. 

Miter, cin ſchwanzloſes Haushubn. 

Klüver (Kliiverbaum), ſ. Takelung. 

Klüvergaſt, Matroſe sur Bedienung des Klüvers. 

Kiyméne, Name zahlreicher griechiſcher Heroinen, 
jo der Todjter des Ofeanos und der Tethys, von 
Dapetos Mutter des Atlas, Prometheus und Epi— 
methus, oder von Prometheus Mutter des Hellen und 
Deufalion, von Helios Mutter des Phaethon und der 
Heliaden. 

Klysma (qried).), Kliſtier. 

Kilyfopompe, ſ. Kliſtierſpritze. 

Klyſtier, ſKliſtier. 

Klytämneſtra, Tochter des Tyndareos und Ge— 
mahlin des Agamemnon, den ſie mit ihrem Buhlen 








Kluppe — Knaack. 


Agijthos ermordete, wofür fie von ihrem Sohn Orejtes 
getitet wurde. Bgl. Agamemnon und Oreſtes. 

Riytia, Geliedte des Helios; ſpäter von ihm ver: 
ſchmäht, ſchaut ſie immer zu ihm auf, aud naddem 
ſie in eine Blume verwandelt worden iſt. Die früher 
auf jie gedeutete [dine Biijte des Britiſchen Muſeums 
jtellt eine Römerin dar. 

km , Abkürzung fiir Kilometer. 

Kmet (jlaw.), Bauer, insbef. das Familienhaupt, 
der Vorjtand der Hausgenoſſenſchaft; aud) Ridter, 
Schippe; in Serbien auch foviel wie Biirgermeijter. 

Kmety, Georg, General im ungar. Revolutions: 
frieg, geb. 1810 zu Poforagy im Gömörer Komitat 
(Ungarn), geft. 25. Upril 1865 in London, bereitete 
ſich zum theologijden Studium vor, trat aber dann 
zum Militär über und war beim Ausbruch der unga- 
rifchen Revolution Hauptmann. Er jdlop ſich in Raab 
derjelben an, avancierte unter Gdrgei bald gum 
Oberjten und nahm als Kommandant einer Divijion 
der obern Donauarmee unter Görgei teil an dejjen 
—— Feldzug im Januar und Februar 1849. 

{in 6. April ſiegle ex Dann bei Iſaſzeg, nahm an der 
Belagerung Ofens teil, bejiegte 13. Juni bei Cſorna 
den General yi und wurde zum General ernannt. 
Ende Juni von der obern Donauarmee abgefdnit- 
ten, vereinigte er fid) mit der Siidarme Perczels und 
ſchlug mit Diefem den Banus Jellachich 14. Juli bei 
Heques aufs Haupt. Rach der entfdeidenden Rieder- 
lage der Ungarn bei Temesvdr entfam er auf tiirfi- 
jen Boden und diente, naddem er zum Islam iiber- 

etreten, unter Dem Namen Ismail Pafda als tiir- 
tider General in Uleppo. Dann ging er 1851 nad 
England und wurde im Krimtrieg mit der Verteidi- 
gung der Fejtung Kars betraut, von deren Mauern 
er (29. Sept. 1855) den Sturm des ruſſiſchen Generals 
Murarwjew ſiegreich abſchlug. Erſt als die Hungers- 
not in Der Fejiung den höchſten Grad erreidt hatte, 
iiberqab er Das Kommando an den —— Ober⸗ 
ſten Williams und zog nad Erzerum ab. Seine Ver- 
Dienjte machte er gegen das englijde Blaubud ineincr 
YUpologie: »A narrative of the defence of Kars on 
the 29. of Sept. 1855, translated from the German 
of George K.« (3. Uujl., Lond. 1856) geltend, der cin 
offener Brief an General Williams foigte. Er wurde 
fpater Generalgouverneur von Rajtamuni in Rlein- 
aſien und ging ſchließlich in Penſion nad) London. 
Wichtig ijt fein in englifder und deutider Sprache 
erjdienenes Werk: »Arth. Girgeis Leben und Wirken 
in Ungarn. Bon einem gewejenen ungarifden Ge— 
nerale (Lond, 1853), worn er die Menroiren Gdrgeis 
ciner vernidtenden Kritik unterzog. 

Knaad, Wilhelm, Komifer, geb. 13. Febr. 1829 
in Rojtod, gejt. 29. Oft. 1894 in Wien, trat, friih 
verwaift, jon mit zwölf Jahren bei einem Advolaten 
als Schreiber ein und ging 1846 in feiner Vaterſtadt 
zur Bühne. Er fand darauf Engagement in Liibed 
(1848— 49), 1851 in Berlin, jpater in Danzig und 
1856 in Prag. 1857 wurde er fiir das Garl-thealer 
in Wien gewonnen, an dem er bis 1880, wo er fein 
—— aufgab, tätig war. In den letzten Jahren 
ſeines Lebens gehörte er wieder Dem Verband des Carl: 
Theater3 an. Seinen Namen haben Gaſtſpiele in allen 
qrifern Städten Deutſchlands und Ojterreids be- 
fannt gemacht. In der Poſſe von einer tollen Lujtig- 
feit, mit großer Beweglichkeit der Glieder, verwandelte 
fic) K. im Luſtſpiel in einen Gentleman mit anmutigent 
Humor. Aber aud) gutmiitige Ulte wußte ex trefflich 
darjujtellen. Oauptrollen von ibm waren der Baron 
im » Parijer Lebene, der Notar in Sardous > Braven 


Knab — Knall. 


Landleuten«, Hans Styr im »Orpheus«, ferner feine 
Fartien in den Bliletten: »Doftor Pefdle<«, »Mon- 
fieur Herfules<, »>Madame PRotiphare. 

Snab, Ferdinand, Maler, geb. 12. Juni 1834 
in Würzburg, gejt. 3. Nov. 1902 in Minden, war 
anfangs Sdiiler Heideloffs in Niirnberg, bei dem er 
zwei Jahre lang praftifd im Bauweſen beſchäftigt 
ward, und ging 1859 nad) München, um fid) der Urdi- 
tefturmalerei gu widmen. Er befudte die Schulen 
Rambergs und Pilotys und begab ſich 1868 nad 
Italien. Rad) feiner Riidfehr behandelte er meijt Mo- 
tive aus dieſem Land und war dazwiſchen vielfad 
mit Arbeiten fiir Den Wintergarten des Königs in 
Miinden und das Schloß Linderhof befdajtigt. Seine 
Bilder zeichnen ſich durch poetiſche Uuffaffung aus; 
architeltoniſche Motive ordnete er zumeiſt den land- 
fchaftliden unter. Bon befonderm Wert find feine 
Uquarelle. Die ⸗Munchener Bilderbogen< enthalten 
eine Reihe pridtiger Sdnittenad Knabs Zeidynungen. 
Bon feinen größern Bildern find zu nennen: roma— 
nifde Urditeftur (verlajjener Kloſterkirchhof, 1862), 
romifde Fragmente (1866), römiſches Grabmal 
(1866), Schloßruine aus der Renaiſſancezeit (1866), 
mt Barf (1868), Kloſterhof mit Brunnen (1868), 
italienijder Sehlofgarten (1873), römiſche Thermen 
und Ruine in der Campagna. 

Kuabe, im Bauweſen, ſ. Knagge. 

— —— t, ſ. Arbeitsſchu⸗ 

Kuabenhorte, ſ. Kinderhorte. [len. 

RKuabenfraut, Pflanjengattung, ſ. Orchis. 

Ruabenliebe, ſ. Päderaſtie. 

Kruabenſeminare (Knabenkonvikte), ſ. Brie 
ſterſeminare. 

Krnaben Wunderhoru, des, ſ. Wunderhorn. 

ſtuabl, 1) Joſeph, Bildhauer, geb. 17. Juli 
1819 gu Fließ im Oberinntal (Tirol) als Sohn eines 
Bauern, gejt. 3. Nov. 1881 in München, fam, nad): | 
dem er bet einem Sdnigfer in Imſt in der Lehre ge- 
weſen, 1837 zu Yof. Otto Entres und dann ju Sidin- 
ger in Minden, wo er an Heiligenfiquren arbeitete, | 
nebenbei aber auch die Untifen jtudierte. 1843 felb- 
ſtändig geworbden, widmete er fic) Der Wiederbelebung 
der alten Holzſchnitzlunſt. Er ſchuf darauf die Ko— 
loffalgruppe: die Taufe Chrijti fiir die Deutſchher— 
renfirde zu Mergentheim in Württeniberg (1852); 
mehrere Heiligenjtatuen fiir einen Altar im, Dom ju 
—— (1854); Chriſtus und die Apoſtel, lebens⸗ 
q Gruppe fiir den Hochaltar in Velden (Rieder: | 
bavern, 1855); eine Unbetung der Könige fiir die fürſt— 
lid v. D. Leyenſche Rapelle in Waal (1856) und eine 
Marienjtatue fiir die Kirche in Seifriedsberg zwiſchen 
Wugsburg und Ulm (1856). Jn demfelben Jahr 
meipelte er cine Maria aus karrariſchem Marmor, 
1858 cinen heiligen Benedift und eine unbefledte Emp- 
fängnis fiir die Rirde Marienberg im Vintſchgau, 
cine heilige Unna fiir den Dom in Giesitat und cine 
Lrinung Maris fiir den Biſchof Heinrich v. Hofitetter 
in Pajjau. Sein Hauptwerf ijt die große Gruppe im 
Schrein de$ Hodaltars der Münchener Frauenfirde: | 
die Krönung Maria. 
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die Holsfahrt im bayrifden Hodgebirge (1883), die 
Wilderer (1890) und auf der Wim (1897). Er ijt 
aud) al8 Vildnismaler tätig. 

ſtuackbeere, ſ. Erdbeere. 

ſtnackerbſe, ſ. Erbſe. 

Krnackfuſz, Hermann, Maler und Kunijticdrift- 
teller, geb. 11. Aug. 1848 in Wiſſen a. d. Sieg, jtu- 


dierte von 1865—69 auf der Kunſtakademie in Diij- 


jeldorf, machte Den Krieg Don 1870/71 mit und nahm 
nad) Beendigung des Krieges ſeine fiinjtlerifden Stu- 
Dien wieder bei E. Bendemann, ſpäter bei E. v. Geb- 
hardt auf. 1874 erbielt er ben Staatspreis ju einer 
Studienreije und ging 1875 nad) Rom, wo er ſich bis 
1878 aufhielt. In den folgenden Jahren beſchäftigte 
ihn die Ausmalung der Aula des Gymnaſiums ju 
Wohlau in Sdlejien, und 1880 wurde er als Pro— 
fejjor an die Kunſtakademie in Raffel berufen, wo er 
1881 Lehrer der Anatomie und 1890 Lehrer der Kunſt⸗ 
geſchichte wurde. Bon feinen ſeit 1880 entjtandenen 
deforativen und monumentalen Malereien und Ge- 
ſchichtsbildern find die hervorragend{ten: die Schlacht 
bet Mühldorf (im Beſitz des deutſchen Kaiſers), ein 
allegoriſches Decengemalde im Treppenhaus des Re- 
gierungsgebäudes ju Raffel (1882), zwei Wandge- 
miilde in der Durdgangshalle des Bahnhofs zu Straß⸗ 
burg i. E.: Im alten Reid) und Im neuen Reid 
(1883), die Schlacht bei Turin (1884, Wandgemiilde 
in ber Felbherrenhalle des Berliner Zeughauſes), die 
Wandmalereien im Treppenhaus des Offizierkaſinos 
des Gardehujarenregimentsin Botsdanr( 1888), Fried⸗ 
rid) III., Surggrat von Riirnberg, tiberbringt Ru— 
dolf von Habsburg die Nachricht von dejjen Wahl 
jum Kaiſer (1891, tm yeig S des deutſchen Kaiſers), 
Kaiſer Juſtinian und die Verfaſſer der Pandelten 
(1892, Wandgemälde im Treppenhaus des Juſtiz- 
gebäudes in Kaſſel), eine heilige Familie (1893, Al— 
tarbild im Dom zu Fulda), die Schlacht bet Nikopoli 
(1895) und Kaiſer Heinrich VII. erteilt dem Burg— 
grafen von Nürnberg, Friedrich IV., den Ritterſchlag 
(1897, beide im Beſitz des deutſchen Kaiſers). 1895 
und 1896 führte er nad) Entwürfen Kaiſer Wilhelms LL. 
die allegoriſchen Jeidhnungen » Bilfer Europas, wah- 
ret eure heiligſten Güter!« und »Niemand zuliebe, 


niemand zuleide!« aus, und 1898 begleitete er den 
Kaiſer auf deſſen Reiſe nad Paläſtina. Nach den dort 
gemachten Studien entitand das Bild: Cingug des 


Kaiſers und der Kaiſerin in Jerusalem 29. Oft. 1898 
(1903). Er hat aud) zahlreiche Bildnijje gemalt und 
liber tauſend Seidnungen fiir den Holzſchnitt ge— 
liefert. Ex ſchrieb: » Deutidhe Kunjtgeidicte« Gielef. 
1888, 2 Bde.) und gibt feit 1895 in Verbindung mit 
andern die »Riinjtlermonographien« (bisher 75 Bde.) 
heraus, gu denen er Raffacl, Rembrandt, Rubens, 
Midelangelo, Diirer, Murillo, Holbein, Tizian, Velas- 
ques, F. Hals, van Dy und Menzel beigeſteuert hat. 

Knackmandel, |. Wandelbaum. 

Knadweide, |. Weide. 

Kuagge, im Bauwejen(Rnabe, Froſch, Fröſch— 
ling) em Holzklotz, ein hölzernes Konſol = Auf⸗ 


lager eines andern Ronjtruftionsteils. Im Maſchinen⸗ 


2) Karl, Maler, Sohn des vorigen, geb. 26. Jan. | weſen ſoviel wie Daumen (ſ. d.). 


1850 in München, war anfangs Bildhauer und Sdii- 
ler feines Vaters, wendete fic) aber dann der Malerei 


Kuafente (Knärrente), ſ. Enten, S. 832. 
Kuall, Shallempfindung, die durch cine plötzliche 


ju und bildete fid) bei Piloty gum Genremaler aus. (erplojive) Crjdiitterung der Luft hervorqerufen wird, 

on feinen Genrebildern, deren Motive meijt den nie- 3. B. beim Abfeuern von Sdhupwajfen. Der K. pflanzt 

dern BolfSsflajjen entnommen find, find ju nennen: ſich mit der normalen Schallgeſchwindigkeit von 340 m 

der beſtohlene Geizhals (1874), die Sdhujterwerfitatt | in der Sefunde bei 16° fort, folange die Stelle, wo 

(1875), die fleinen Zitherſpieler (1878), der Wild- | er erzeugt wird, in Rube bleibt oder ſich mit einer Ge- 

idiig, die Herausforderung jum Fingerhadceln (1882), | ſchwindigleit von weniger als 340 m fortbewegt. Da- 
11* 
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Knallanilin — Rnalljaure. 


gegen beobachtet man cine bedeutende Erhöhung der | führt. Die Knallgasflanume ijt ſehr klein, aber unge- 


challgeſchwindigkeit in der Schußrichtung, wenn die 
Geſchwindigleit des Geſchoſſes die normale Sdhall- 
qeidwindigtcit übertrifft, weil in dieſem Falle die 
fnallende Kopfwelle, die jtationar am Borderende des 
Geſchoſſes haftet, mit der Geſchoßgeſchwindigkeit fort- 
idreitet. Cin einfacer, durd einen einzigen Erſchüt— 
terungsſtoß erzeugter K. pflangt fic) fort durch eine 
einzige, aus vorausgebender Verdidtung und nad 
folgender BVerdiinnung bejiehende Welle. Seine Ton- 
höhe (foweit man von einer foldjen ſprechen fann), 
d. b. feine Schwingungszahl, ijt der Lange diefer 
Welle umgefehrt proportional, be3. gleich dem Quo— 
tienten aus Fortpflanzungsgeſchwindigkeit und Wel- 
lenlänge. Bgl. Mad, Bettriige sur Unalyfe der 
Empfindungen (Jena 1886), und dejjen ballijtiid- 
photographijdhe Verſuche (Sigungsberidte der Wie- 
ner Akademie 1889 und 1890). 

Kuallanilin, chromſaures Diazobenjol, entjteht 
bet Behandlung von Anilin mit falpetriger Gaure 
und Fallen des Prodults mit ſalzſaurer Lofung von 
Ddoppeltdromjauren Kali. Es ijt gelb, unldslich, febr 
erplojiv und wurde als Gurrogat des Knallquedfil- 
bers empfohleu. 

Ktnallbonbon, Konditorware, die in einer Hiille 
aus buntem Bapier einen Bonbon, Fralin€ od. dgl., 
cinen Bettel mit Devife und einen Knallzünder ent- 
Halt. Lewterer bejteht aus zwei ſchmalen Streifen 
feiten Bapiers, die mit ihren Enden übereinander ge- 
legt und hier mit einer Klebmaſſe, die etwas Nnall- 
quedjilber enthalt, zufammengeflebt find. Diefer Ba- 
pierjtreifen geht der Lange nad durd) den ganzen K., 
und wenn nun zwei Perjonen die beiden Enden der 
Umhüllung fafjen und auseinanderreifen, fo trennen 
fic) aud) die beiden Papieritreifen an der Kiebejtelle, 
und durch die dabei ſtattfindende Reibung explodiert 
das Knallquedijilber. 

Kuallbriefe, ſ. Ziindblittden. 

Kuallbiicfen, joviel wie Donnerbiichjen (ſ. d.). 

Kualigas ® dro orygen qa8), ein Gemiſch von 
Sauerſtoff mit Waſſerſtoff, das, durd) den eleftrijden 
Funken oder Durd eine Flamme entgiindet, unter Ex— 
plojion zu Waffer verbrennt und gwar am bheftigiten, 
wenn beide Gafe in dem Verhältnis, wie fie Wafjer 


bilden (2 Volumen Waſſerſtoff, Volumen Sauer: | 


ftoff), vorhanden find. Ohne Exploſion vereinigen fid 
bie Gaje bei Gegenwart von Platin, Gold, Qridium 
und bei 345°, Biel ſchwächer als reines K. erplodiert 
ein Gemiſch von 2 Volumen Waſſerſtoff nut 5 Vo— 


lumen Luft, weil die in lepterer enthaltenen 4 Botu- | 
men Stickſtoff die Reattion ſchwächen. Man fann K.“ 


in einent jtarfwandigen Glaszylinder von 5 cm Weite 
und 15 cm Höhe entgiinden, ohne daß er zertrüm— 
mert wird; entziindet man aber aus ciner Flaſche 
durd) cin enges Rohr ausjtrdmendes K., fo pflangt ſich 
die Verbrennung nad) innen fort, und der Apparat 
wird unter heftigſter Exploſion zerjdmettert. Beim 
Ausſtrömen durd eine lange, jehr enge Metallrdhre 
faun man K. gefabrios entziinden, weil durd das 
Metall der Röhre die zur Verbrennung nötige Warme 
ſchnell genug abgeleitet wird, um die Fortpflanzung 
der Verbrennung in das Gefäß hincin gu verhindern. 
Beſſer aber leitet man beide Gafe erjt tm Moment der 
Verbrennung zuſammen, indem man 3. B. das Sauer- 
jtojigas in die Wajferjtoff - (oder Leucdhtqas-flamme 
treten läßt. Sur Herjtellung eines folden Knall— 
gasgebläſes dient cin weites Rohr, durd welded 
bas brennbare Gas ausftrdimt, während ein in dem 
weitern liegendes engeres Rohr den Sauerſtoff zu— 


mein heiß, fie bringt Kieſelſäure, Tonerde, Platin mit 
Leidhtigkeit gum Schmelzen. Man benugt fie zum 
Verlöten von Platins und Bleiplatten, wobei es ge- 
niigt, die mit reiner Metallflache ſich beriihrenden 
Platten mit der Flamme gu bejtreiden. Ebenſo fann 
man jtart erhigte Glasplatten mit der Rnallgasflanrme 
aneinander liten. Dian ſchmelzt aud Platin mit K. 
in Tiegeln aus Yptalf. Cin in der Knallgasflamme 
erbigter Kegel aus Kreide (oder Zirfonerde) ftrablt 
höchſt intenjives Licht aus. Dies von Drummond 
1826¢ undene Hy droorygentidt(Drummond- 
ſches Lidt, Kalklicht, Siderallidt, Knall- 
gaslicht) wurde zuerſt fiir Leuchttürme, Gignale, 
dann aud) fiir Bauten, in Rebelbilderapparaten, gu 
mifroffopijden Darjtellungen (Hydrooxygengasmi⸗ 
frojfop) u. dal. mit Der Laterna magica, zur Beleud- 
tung von Straßen, Plagen und * atern und bei 
Belagerungen angewendet. In einer Entfernung von 
90 m ijt dabei nod) die feinſte Schrift lesbar. Zur 
Erzeugung eines Lichtes von etwas geringerer Inlen ⸗ 
fitat blajt man mittels eines Gauerjtoffitromes cine 
an gewöhnlichem Dodt brennende Wifoholflanune 
gegen einen Ralfsylinder (Dr ycalciumlidt). Im 
weitern Ginne nennt man K. jedes erplojive Gas- 
gemifd, 3. B. Chlorfnallgas, eine Mifdung von 
Chlor und Waſſerſtoff, die unter dem Cinflup des 
Lidtes erplodiert. 

Knallgaseinheit, Jacobifde, eleftrijde Maj;- 
einheit, die Stromftirfe, die 1 com Stnallgas von 0” 
und 760 mm Barometerdrud in 1 Minuie liefert. 

Kuallgasgeblaje, ſ. Knallgas. 

Kualiglajer (Knallfugeln), erbjengrofe, gu- 
geſchmolzene Glastugeln, die etwas Waſſer oder Allko⸗ 
hol enthalten und beim Erhigen mit lautem Knall 
zeripringen; aud) größere, luftleer gemadte Glas— 
fugeln, Die unter ftarfem Stnall zerbreden. 

Knallglyzerin, foviel wie Nitroglyzerin. 

ant „ſ. Goldoxyd. 

ſtnallkapſeln (Knallſignale, Knallpatro— 
nen), mit einer Sprengmaſſe gefüllte Blechhülſen, 
die auf die Eiſenbahnſchienen gelegt werden und durch 
den Druck der darüber fahrenden Lokomotivräder ex- 
plodieren. Der hierbei entſtehende Knall gibt dem 
Lokomotivführer das Zeichen, den Zug zum Stehen 
zu bringen. 

Knallkugeln, ſ. Knallgläſer. 

Kuallmannit, ſoviel wie Nitromannit, ſ. Mannit. 

Kuallpraparate, fulminante Exploſivſtoffe, die 
nur als Zündmittel benugt werden fonnen, wie das 
Knallquechſilber. 

Kuallpulver, Gemenge von 1 Teil Schwefelpul⸗ 
ver, 3 Teilen Salpeter und 2 Teilen vollfommen trod: 
ner Pottaſche, explodiert mit heftigem Rnall, wenn 
man es langjam bis jum Schmelzpunkt des Schwe— 
fels erbigt. Semachs K., ſ. Knallſäure; Berthol— 
lets K., ſ. Silberoxyd. 

Knallquedfilber, ſ. Knallſäure. 

ſtuallſäure (Karbyloxim, Fulminſäure, Ni— 
troacetonitril, Nitrocyanmethan) CN.OH ijt 
int freien Zuſtand wenig befannt. Sie wird aus ihren 
Saljen durd) jtarfe Sauren abgefdieden, riecht wie 
Blaufiiure und ijt nidjt weniger giftig. Ihre Salze 
(Knallſäureſalze, Fulminate) haben diejelbepro- 
zentiſche Zuſammenſetzung wie die Cyanſäureſalze, fie 
nehmen leicht Salzſaure auf und bilden Salze ded For⸗ 


mylchloridoxinis Hcg ad Dies bildet pradtvolle 
Kriſtalle, riedht ſcharf, Durddringend und ijt leicht zer— 











Knallſignale 


ſetzlich. Unter Waſſeraufnahme bildet es Ameiſenſäure 
und Hydroxylamin, ſeine Löſung in ftarfer Salzſäure 

rfälli beim Erwärmen leicht in Salzſäure u. Ameiſen⸗ 
jaure. Die wäſſerige Löſung bildet leicht wieder Ful- 
minate, z. B. mit Silbernitrat Knallſilber und Chlor⸗ 
ſilber. Das 1799 von Howard entdeckte Knallqueck— 
jilber (Gowards Rnallpulver)(CNO),Hg entiteht, 
wenn man Dauecfilber in einem geräumigen Gefäß m 
falter Salpeterjaure löſt, zu der co ay Löſung 
talten jtarfen Ulfobol zuſetzt und die ſofort beginnende 
Realtion durch weitern Zuſatz von faltem Alkohol mä⸗ 
ßigt. Die bei dem Prozeß fich entwidelnden Dämpfe 
jind giftig und leicht entzündlich. Nad) Beendigung 
der Reaftion verfest man die Flüſſigleit mit Wajfer, 
wodurd) das Quechkſilberſalz abgefdieden wird. Knall⸗ 
quedjilber entiteht aud) aus Quedfilberd)loridlifung 
und Ratriumnitromethan. Es bildet weiße Rrijtalle, 
ijt febr giftiq, ſchwer löslich in faltemt Wajjer, ſchmeckt 
füßlich⸗ metalliſch, erplodiert mit äußerſter Heftigteit 
dburd mäßigen Schlag, Reibung mit harten Körpern, 
durch den eleftrifden Funfen, durd einen Funfen 
aus Stahl und Stein, durd) brennenden Sunder, bein 
Erbigen anf 187° und durd fongentrierte Schwefel- 


fiure. Dtit Ummonial bildet e3 Harnſtoff und Gua- 


nidin. Frei liegendes oder in Papier gebhiilltes Knall⸗ 
quedjilber verpufft bet Annäherung einer Flamme 
obne eigentlide Explojion, und wenn man es in Be- 
riihrung mit frei liegendem Schießpulver entziindet, 
jo wird letzteres beijette geſchleudert, ohne ſich zu ent- 
zünden. Rur wenn das Schiespulver eingeſchloſſen 
und ant Ausweichen verhindert ijt, wird es durd 
SKnallquedjilber zur Explofion gebradt. Berdiinnte 
Schwefeljaiure zerſetzt Prallquedtlber ohne Explojion, 
und Feudtighert ſchwächt die Erplojion ſehr jtart. Wit 
30 Bro. Wajjer fann es auf Marmor mit einem Hot 
zernen Stempel ohne Gefabr servieben werden. Man 
benugt e3 mit Salpeter und Schwefel oder mit Schieß⸗ 
pulver gemiſcht hauptſächlich zum Füllen von Ziind- 
hütchen, die Anwendung als Schieß- und Spreng: 


material ijt wegen der gefährlichen eee | 


bedenflid); aud) verbictet feine enorm zerſtörende Wir⸗ 


hig die Verwendung in Feuerwaffen, weil die Zer⸗ 


jepung (in Stidjtoff, Rohlenoryd und Quechſilber— 
dampf) fo pliglid) erfolgt, dak in der furjzen Heit die 
Tragheit de3 Geſchoſſes nicht iiberwunden wird, jon- 
dern jelbjt ſtarle Rohrwände gerfprengt werden. Nur 
in den Ueinſten Ladungen, die mit der Kugel im Zünd— 
hiitden angebradt werden, ijt Die Uniwendung in den 
jogen. Zinunerpijtolen möglich. Biel exploſiver ijt 
— oder Howards 
Knallſilber) CNOAg, das auf ähnliche Weiſe dar- 
—— wird, farbloſe, glänzende Kriſtalle bildet, in 

ſſer leichter löslich und höchſt giftig iſt. Mit Na— 
triumamalgam bildet es Knallnatrium CNONa, 
das beinahe ſo giftig wie Cyannatrium iſt. Auch die 
fleinjte Menge Knallſilber kann, ſelbſt im feuchten Zu— 
ſtand, fret liegend mit durchdringendem Knall explo— 
dieren. Man benutzt es zu Knallbonbons, Rnallerd- 
jen, Knallfidibus xc. 

Suallfignale, ſ. Knallkapſeln. 

Kuallfilber ————— R.), ſ. Knallſäure; 
Berthollets K., ſ. Silberoryd. 

Kualluft, ſoviel wie Knallgas. 


Kuallzucer (Virorit), cin aus Rohrzuckerpul⸗ 


ver durch Behandeln mit einem Gemifd von konzen⸗ 
trierter Schwefelſäure und Salpeterfiure erhaltenes 
bitteres, amorphes Präparat, ijt leidt entzündlich 
und ſehr exploſiv, eignet fid) aber nicht ju praftifder 
Verivendung. 
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Kuan (Knän, aus mittelhochd. gnanne), der 
»Bleidnamige< oder >Ramensvetter«, friiher (3. B. 
im ⸗Siwmpliziſſimus ·) als Unrede des Sohnes an den 
Vater und Grogvater gebriudlich. 

Knapp, 1) Georg Chrijtian, protejt. Theolog, 
4 17. Sept. 1753 in Glauchau bet Halle, geſt. 14. 
| Olt. 1825 in Halle, wo er 1777 aujerordentlider, 

1782 ordentlidjer Brofejjor der Theologie, 1785 aud 

Direttor der Frandefden Stiftungen geworden war. 

Er verdjfentlidte: »Scripta varii argumenti, maxi- 
mam partem exegetici atque historici« (Halle 1805, 
2 Bde.; 2. Aufl. 1824). Seine »Vorlejungen tiber 
die chriſtliche Glaubenslehre« (Halle 1827, 2 Bde.) 
gab Thilo heraus. 

2) Johann Midacl, AUrditeft, geb. 1793 in 
Stuttgart, gejt. dafelbjt 1856, ging friibgeitig nad 
Rom, verdjfentlidte nit dent YUrchiteften Gutenſohn 
das trefflicy gezeichnete Werk » Die Baſiliken des chrijt- 
liden Roms« (50 Foliotafeln, Münch. 1843; neue 
Wusg. 1864, Par. 1873), zu dem Bunſen den Tert 
ſchrieb. 1841 fehrte er nad) Stuttgart zurück und er- 
ridhtete dDafelbjt Die Jubiläumsſäule König Wilhelms 
(1846). Er erbaute ferner die finigliche — 5* 
und eine Anzahl von Privathäuſern. 

3) Albert, geiſtlicher Liederdichter, geb. 25. Juli 
1798 in Tilbingen, geft. 18. Juni 1864 in Stuttgart, 
jtudierte in feiner Baterftadt, wurde 1820 Vilar in 
Feuerbach, dann in Gaisburg, 1825 Diafonus in 
Sul; am Neckar, 1835 in Kirchheim unter Ted, 1836 
an der Hoſpitallirche in Stuttgart, 1839 Archidialo— 
nus an der Stiftstirde, 1845 Stadtpfarrer an der 
Leonhardstirde daſelbſt. K. verbindet in feinen Lie- 
dern Geijtestlarheit mit dem wärmſten religidien Ge- 
fühl. Wir erwähnen: »Chriſtliche Gedidjte« (Stuttg. 
1829, 2 Bde.; 3. Aufl., Bafel 1843); ⸗Neuere Ge- 
dichte (Stuttg. 1834, 2 Bde.); »Gedidte, neueſte 
Folge⸗ (daſ. 1843); »Herbjtbliiten« (daf. 1859); eine 
Auswahl jeiner Gedichte in 1 Bd. (Daf. 1854, 2. Aufl. 
1868); »Geijtliche Liedere, Auswahl (daj. 1864, 2. 
Aufl. 1887) und eine neue Auswahl (Berl. 1895 u. 
Leipz. 1903). Bon der Beliebtheit jeiner Verſe zeu— 

en aud) die »Tautropfen auf den Pilgerweg. Vibet- 
ſprüche auf alle Tage im Jahre, mit Verjen aus 
Knapps Liedern« (12. Aufl., Ludwigsb. 1902). Viele 
jeiner Dichtungen enthalt das von ihm 1833—53 
herausgegebene Taſchenbuch »Chrijtoterpe<. Außer⸗ 
dent —— von ibm: »Evangeliſcher Liederſchatz 
fiir Kirche, Schule und Haus« (Stuttg. 1837; 4. Aufl., 
neu bearbeitet von JoſephK., 1891); »Hohenſtaufen«, 
ein Zyklus von Gedichten (daſ. 1839), eine Biogra— 
phie ded Predigers Ludw. Hofacker (6. Aufl. Kalw 
1895) und » Gejammelte proſaiſche Schriften« (Stuttg. 
1870 —75, 2 Bde.). Bal. -VWibert K., ein Lebens- 
bild« (eigne Aufzeichnungen, fortgefiihrt pon ſeinem 
Sohne Joſeph K., Stuttg. 1867); Gerof, Wibert K. 
als ſchwäbiſcher Dichter (daſ. 1879). — Sein Sohn 
Joſeph K., geb. 1839 in Stuttgart, gejt. 1894 als 
Stadtpfarrer dafelbjt, veröffentlichte »Gujt. Friedr. 
Oehler, ein Lebensbild« (Tithing. 1876), »Gedichte⸗ 
(Lubdwigsb. 1880, 2. Aufl. 1884), »Raiferliedere 
(Stuttg. 1888). 

4) Friedrich Ludwig, Tednolog, geb. 22. Febr. 
1814 in Mideljtadt, gejt. 8. Sunt 1904 in Braun- 
ſchweig, erlernte 1832—85 die Pharmazie, jtudierte 
in Gießen und Baris bis 1888, habilitierte fid) dann 
| in Giegen, erhielt 1841 die auferordentlide und 1847 
die ordentlidje Brofeffur der Technologie dafelbjt, ging 
| 1853 als Brofejjor der techniſchen Chemie und Be— 
triebsbeamter der königlichen Porjellanmanufattur 


— Snapp, 
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nad) Miindhen und 1863 al8 Profeſſor der tedhnifden 
Chemie an das Carolinum in Braunſchweig. 1889 
trat er in Den Rubejtand. RK. hat mebhrere Unter- 
fuchungen auf dem Gebiet der chemiſchen Tecnologie, 
wie fiber die Sdynelleffigfabrifation, über antife 
Bronzen, hydraulifden Mortel, Zinnbleileqierungen, 
namentlid aber febr widtige Urbeiten iiber die Le- 
Derbereitung geliefert; feine Hauptleijtung war das 
vortreffliche »Lehrbucdh der chemiſchen Technologies 
(Braunſchw. 1847, 2 Bde.; 3. Aufl. 1865—75), das 
in bisher uniibertroffener Weiſe Wiſſenſchaft und 
Praxis miteinander vertniipfte. K. gab aud) »Techno- 
logijdhe Wandtafeln« (Miind. 1855—63, 16 Ljgn.) 
heraus, ſchrieb: »Mineralgerbung mit Metallfalzen« 
(Braunſchw. 1892) und iiberfepte den 1. Teil von 
Percys »WMetallurgiee (daſ. 1862). . 
5) Hermann, Mugen: u. Oprenarst, geb. 17. Mar; 


1832 in Dauborn bet Limburg a. d. Lahn, ftudierte | 
feit 1851 in Miinden, Wiirgburg, Berlin, Leipsig, | 


Zürich, Bien, Karis, London und Utredt, war 
mehrere Jahre Ujfijtent U. v. Gräfes, habilitierte fid 
1860 als Privatdozent in Heidelberg und wurde 
Dafelbjt 1865 Profeſſor der bo J Rea 1868 

riindete er in Rew York das Ophthalmic and aural 

nstitute, 1882 wurde er daſelbſt Profeſſor am Medi- 
cal College der ſtädtiſchen Univerſität, 1888 Brofeffor 
am Columbia College. 1902 trat er in den Ruhejtand. 


K. erwarb fic) befondere Verdienſte um die phyfiolo- | 


iſche Optif, um die Lehre von den intraofularen Ge- 


chwülſten fowie um die operative Technik, bejonders | 


Der Sdiel- und Staroperationen und die mechaniſche 
Behandlung de3 Tradoms. Er fdhrieb: »Die Kriim- 
nung der Hornhaut des menſchlichen Auges« (Heidel: 
berg 1860); » Die geidichtlide Entwidelung der Lehre 
vom Sehen« (Wiesbad. 1862); »Die intraofularen 
Gejchwiiljte« (Karlsr. 1868); »Cocaine and its use« 
(Rew Yort 1885); » Investigations on fermentation, 
putrefaction, and suppuration« (1886); »Cataract 
extraction without iridectomy« (1887) u. a. Seit 
1869 gab er nit Moos das » Yirchiv fiir Mugen und 
Obrenheilfunde« (deutſch und engliſch) heraus, deſſen 
beide Ubteilungen feit 1879 getrennt erjdeinen als 
»Urdiv fiir Wugenheilfunde« (redigiert von K. und 
Schweigger) und »Seitfdrift fiir Ohrenheilfunde« 
(von R. und Moos). 

6) Georg Friedrid), Nationalifonom und Sta- 


1867 Direftor des ſtatiſtiſchen Bureaus der Stadt 
Leipzig, 1869 gleichgeitiq außerordentlicher Profeſſor 
der Nationaldfonomie und Statijtif an der Univerfi- 
tit daſelbſt und ging 1874 als ordentlider Profeſſor 
an die Univerjitit Straßburg. Neben zahlreichen Ab— 
handlungen in Zeitſchriften —*8* ev: »Uber die Er- 
mittelung Der Sterblichfeit« (Leips. 1868) ; » Die Sterb- 
lichkeit in Sachſen« (Daj. 1869); » Theorie des Bevilte- 
rungswedjels« (Braunfdw. 1874); »Die Bauern- 
befreiung und der Urjprung der Landarbeiter in den 
ältern Teilen Prenfens« (Leip3. 1887, 2 Bde.); »Die 
Landarbeiter in Knechtſchaft und Freiheit« (daſ. 1891) 
und» Grundherrjdaft und Ritterqut«, Vortriige (daj. 
1897). Seit 1886 verdffentlict er die »Wbhandlungen 
aus dem ſtaatswiſſenſchaftlichen Seminar gu Strap 
burg«. Aus dent Nachlaß von Adolf Held gab er 
» Bwei Bücher zur ſozialen Geſchichte Englands· Leipz. 
1881) heraus. 

Knappe (Schildknappe, Knecht, Wapener), 
im Mittelalter frei geborne junge Leute, die bei einem 
Ritter das Waffenweſen erlernten. Kaiſer Friedrich IT. 











Knappe — Knappſchaft. 


verordnete, daß nur ritterbiirtige Leute als Knappen 
angenommen werden durften. Nad) meiſt fedsjabri- 
er Lehrzeit erfolgte mit 14 Lebensjahren die feierlide 
Ernennung jum RKnappen unter firdliden Reremo- 
nien. Der K. diente feinem Herrn befonders in allem, 
was Waffenwejen und Kampf betraf. Mit 21 Bah- 
ren empfing er den Ritterſchlag. Der Name K. über⸗ 
trug fic) ſpäter aud) auf Lehrlinge andrer Lebens- 
freije (Mühlknappen, Bergtnappen ꝛc.). 

Knappen, der erjte Sak des Balzſchlags des Uuer- 
hahns, aud) das Zuſammenſchlagen der Schnabelliefer 
der Eulen. Kantine. 

Knapphans, in der Vollsſprache der Pächter einer 

Knappfchafi (Bergknappſchafth, die Geſamt- 
Heit der in einem Bergwerk oder in einem Revier be— 
ſchäftigten Bergleute. Sie bildete früher eine privi- 
legierte Korporation unter gewählten Älteſten (Knapp⸗ 
ſchaftsãlteſten) und — war befreit vom Sol⸗ 
datendienſt, von perſönlichen Steuern, genoß einen 
gefreiten Gerichtsſtand ꝛc. Dieſe Vorrechte ſind ebenſo 
wie die ihnen entſprechenden Beſchränkungen der K. 
heute beſeitigt; dagegen haben ſich die überlieferten 
Gebräuche der K., die Abzeichen (Schlägel und Eifen), 
der Bergmannsgruß (Glüchk auf!), die eigentümliche 
Tract bei feſtlichen Aufzügen xc. noc erhalten. gue 
gegenjeitigen Unterjtiipung, insbej. gegen die 
fahren des Berufs, wurden bereits feit alter Zeit eiqne 
Knappfdaftstaffen (Bruderladen, fo bejon: 
ders inOditerreid) genannt,Gnadengrofdenfajfen) 
gebildet, deren bereits die Ruttenberger Bergordnung 
von 1300 gedenft. Urjpriinglid) war ihre Bildung 
der freien Bereinigung der Beteiligten (Knapp- 
ſchaftsvereine) iiberlajjen. Die neuere Gejeg- 
qebung (Preufen feit 1854, Ojterreich 1854, beg. 1892) 
hat jedod) die —— ſolcher Kaſſen allgemein (in 
Sachſen nur für Erzbergbau) vorgeſchrieben. Alle 
Arbeiter müſſen beitreten. Neben ihnen ſind auch die 
Werksbeſitzer an den Koſten und der Verwaltung be— 
teiligt. Dieſe haben wenigſtens die Hälfte der von 
den Arbeitern gezahlten Beiträge zuzuſchießen. Die 
Verwaltung 2* durch einen von den Werksbe- 
jipern und Yrbeitern je zur Halfte gewählten Vor— 
jtand unter der YWuffidt Der Bergbehörde. Das all- 
gemeine preußiſche Berggeles vom 24. Juni 1865 


j teht zwar im weſentlichen auf dem Boden des Ge- 
ſetzes von 1854, bat aber in der Verwaltung der Kaj- 
tijtifer, Sohn von K. 4), geb. 7. März 1842 in Giefen, | 
ftudierte in Dtiinden, Berlin und Gottingen, wurde 








jen den Vorjtinden größere Selbjtindigfeit verliehen 
und die Wufficht der Bergbehörden beſchränkt. Die 
Rajjen, welche beſtimmte Bezirle zu umfaſſen haben, 
gewähren nach dem erwähnten Geſetz für vollbe— 
rechtigte Mitglieder in Krankheitsfällen freie Kur und 
Verpflegung, Krankenlohn, Beitrag gu den Begräb— 
nisfoften, Jnvaliden- fowie Witwen- und Waiſenpen⸗ 
fion. Die Höhe der Penfion wächſt mit der Dauer 
Der Mitgliedſchaft, die der Unterjtiigungen und Bei— 
triage wird durch Statut fejtgejtellt. Die minder 
beredhtigten Witglieder haben auf Penſion feinen 
Unfprud. Die Reidsqejeve ebung liber die Urbeiter- 
verjidherung hat auf die Organifation der Knapp- 
jdhaftsvereine nicht unerheblich eingewirkt. Diefe find 
nunmehr mit der Durchführung der reichsgeſetzlichen 
Kranfenverfidjerung betraut. Sie mujtenim 3ujam- 
menbang damit die ſtatutenmäßigen Leiftungen in 
Krankheitsfällen auf den Betrag der fiir die Betriebs- 
(Gabrif-)tranfenfajjen vorgefdriebenen WMindejtlei- 
jtungen erhöhen. Auf bezüglichen Untrag der Vereins- 
voritdinde können die dem Verein angehdrenden Be- 
triebSunternehmer aud gu Rnappfdaftsberufs- 
genoſſenſchaften vereinigtwerden. Für das ganze 


Knappſchafts-Berufsgenoſſenſchaft — Rnduelwidelmajdine. 


Deutſche Reid) ijt sur Entſchädigung aller Betrieds- 
unfälle e in e Knappſchafts⸗Berufsgenoſſenſchaft (f. d.) 

ebildet worden. Die Knappſchaftsmitglieder genügen, 
ofern die Knappſchaftskaſſe gewiſſen geſetzlich fejige- 
ſtellten Vorausſetzungen entſpricht, auch ihrer Alters⸗ 
und Invaliditätsverſicherungspflicht durch Beteili— 

ung an dieſer Kaſſe. Die Bedeutung der Knapp- 
Boater ergibt fid) aus folgenden Angaben: 1901 
bejtanden in Breugen 73 Rnappjdaftsvereine mit 
636,722 Mitqliedern. Das Vermögen diefer Kaſſen 
betrug 103,990,774 Mt. Die Gejamteinnahmen be- 
trugen 1901: 54,3 Mill. ME, darunter 27,1 laufende 
Beiträge der Mitglieder, 22,3 der Werkseigentiimer. 
Un rg gabe (ohne Unfallrente) wurden 


23,126,056 Def. gezahlt, und gwar: 
Fur Invaliden. 14,3 Mill. Me. 
o Milton. 2s ett th 61 « . 
©. TNE cee ee ee! es 2,7 = z 


Rad der Novelle gum allgenteinen preußiſchen Berg: 
eſetz vom 24. Juni 1892 find alle Strafgelder und 
ohnabzüge der Urbeiter der Knappſchafts- oder 

einer vumt’ beh aa bs Sfaffe zuzuweiſen; ferner 

ijt beftinumt, dak als ſtändige Arbeiterausſchüſſe im 


Sinne des Geſetzes neben andern die Knappidafts- | 


altejien von foldjen Knappſchaftsvereinen gelten, die 
nur die Betriebe eines Bergwerfsbejigers umfaſſen, 
jofern fie aus der Witte der Urbeiter gewählt find 
und alg jtindige Arbeiterausſchüſſe bejtellt werden. 
Die Zahl der Knappſchaftskaſſen im Deutſchen Reid 
betrug 1902: 168 mit 671,094 Mitgliedern (davon 
611,767 in Breugen, 32,632 in Sachſen, 10,158 in 
Bayern), deren Cinnahmen 20,6, deren Ausgaben 
19,4 (Darunter 18,2 fiir Rranfheitsfojten) und deren 
Vermögen 26 Mill. We. betrug. Jn Ojterreid) gab 
es 1902 bei Den Bruderladen (nut Ausſchluß der Bru- 
derladen bei den Erdöl und Erdwads- Vergbauen): 
218 Brovifionstajjen und 175 Rranfenfajjen. Die 
Provijionstajjen zählten 162,355 vollberedtigte, 6605 
minderberedtigte Mitglieder und 311,731 anjpruds- 
beredjtigte Frauen und Rinder; die Cinnahmen be- 
trugen an Beiträgen 4,173,510 Kronen von den voll: 
—— 36,120 Rr. von den minderberechtigten 
Mitgliedern, 4,505,203 Lr. von den Werksbejigern, 
die Ausgaben beliefen fic) auf 6,500,465 Kr. (Provi⸗ 


fionen an Mitglieder, Witwen und Waijen), das Vers | 


migen betrug 89,689,169 Rr. Die Cinnahmen der 
Kranfenfajjen, die 488,027 Mitglieder, * Ange⸗ 
porige zählten, waren: 1,886,173 Rr. al8 Beitrage 
der Witqlieder fiir fid), 524,453 Rr. fiir ihre Unge- 
hörigen, 2,112,543 Str. von den Werklsbeſitzern; die 
Ausgaben betrugen 4,329,873 Kr., das Vermögen 
belief fid) auf 3,974,621 Rr. Es bejtanden weiter bei 
den Erdöl · und Erdwadsbergbauen 8 Bruderladen 
mit 3032 Mitgliedern. Die Salinenbruderladen ha- 
ben infolge der auf Grund des Gejepes vom 17. Sept. 
1892 erfolgten Ausſcheidung der Bedienjieten der 
Staatsjalinen von der Wirkſamleit des Bruderladen- 
geſetzes mit 1. Juli 1893 aufgehört, als Bruderladen 
im Sinne des Berggeſetzes gu funftionieren. Bal. 
Caron, Die Reform des Knappſchaftsweſens (Berl. 
1882); Kratz, Artikel »Knappidaftsvereine« in 
StengelS »Worterbud) des deutſchen Verwaltungs- 


rechts Emminghaus im »Handworterbud) der 


Staatswifjenfdhaften«; fiir Ojterreid): R. Knapp, 
Das peep gr pont 28. Juli 1889 (Wier 1892) ; 
A. Menzel, Die Urbeiterverfiderung nad) öſter— 
reidhifdem Recht (Leipz. 1893); Haberer, Artifel 
»Bruderladen< in Mifdlers »Oſterreichiſchem Staats- 
worterbudj< (Wien 1894 ff. ). 
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Kuappidafts - Berufsgenoſſenſchaft fiir das 
Gebiet des Deutichen Reiches mit dem Sig in Berlin 
| u. adt Seftionen, deren Sig in Bonn, Bodum, Klaus. 
thal, Halle a. S., Waldenburg i. Schl., Tarnowig, 
Dresden, München fic) befindet. 1902 gab es 1835 
Betriebe mit 601,182 verjiderten Berfonen, deren 
anrednungsfabige Jahreslöhne 665,561,400 DE. bee 
trugen. Die Uusgaben betrugen 17,3 Mill. ML, der 
Refervefonds betrug Ende 1902: 32,3 Mill. Me Ent- 
ſchädigt wurden 1902: 8132 Unfälle, 13,5 auf 1000 
Verſicherte, darunter 1092 mit tidlidem Ausgang 
‘und 84 mit völliger Erwerbsbeſchränktheit. Die 
Summe der gejablten Entſchädigungen, einſchließlich 
der Renten fuͤr Unfälle aus frühern Jahren, betrug 
1902: 13,4 Mill. Mt. Bgl. Berufsgenoſſenſchaften. 

Kunappidhaftstafjen zc., ſ. Knappſchaft. 

Krnäred, Dorf im ſchwed. Lin Halland, am Lagad, 
21 km öſtlich von Laholm, durch Zweigbahn mit der 
Linie Heljingborg-Gotenburg verbunden, bemertens- 
wert wegen des am 29. Jan. 1613 abgeſchloſſenen 
Friedens zwiſchen Dänemark und Sweden, in dem 
letzteres gegen Zahlung von 1 Mill. Reichstaler die 
verlornen Gebiete von Kalmar, Oland und Elfsborg 
zurückerhielt. 

Knaresborough (jpr. nãrsboro), Stadt im Weſtbezirk 
von Yorlſhire (England), maleriſch am Nidd gelegen, 
den bier elfen einengen, und von den grofartigen 
Ruinen eines Schloſſes aus der Beit Cduards itt 
überragt, bat eine alte gotiſche Rirde, Lateinfdule, 
| Fabrifation von Leinwand und (1901) 4979 Cinw. Das 

bei eine veriteinernde Quelle (Dropping Well) und 
unterhalb die St. Robert's Cave, in der Cugen 
Aram feinen Freund Clarf ermordete, und Ribston 
Hall, wo eine berühmte Upfelforte zuerſt fultiviert 

Knäs, ſ. Knjäs. [wurde. 

Ruafter, ſ. Kanaſter. 

Kuduclwidelmafdine, cine Maſchine, mittels 
deren man Garne, Bindfaden, Schnüre x. auf me— 
chaniſchem Weg in die Form eines Knäuels wickeln 
lann. Die K. ahmt die Bewegung der cin Knäuel 
wickelnden Hand nach, erzeugt aber ein Knäuel, das 
beim Gebrauch von innen her abgewidelt wird. Sie 

















Ruduclwidelmajdine. 


ijt fiir den Handbetrieb oder Transmiſſionsbetrieb 
nad) dem durch die Abbildung verdeutlicten Bringip 
eingeridtet. Das Knäuel wird auf einem Stab i ge- 
bildet und erhalt daber cin durdgehendes Lod. Das 
Aufwickeln erfolgt dadurch, daß der Faden fein Rohr 
rr und eine Ofe o paffiert, die, an einer rotierenden 
Gabel g befeftigt, Den Stab i umkreiſt. Diefer Stab 
ijt in einem Biigel mn gelagert und fann mit diefent 
Bügel vermitteljt de Handhebels 1 um n beliebig 
jehriig geftellt werden, wodurch da8 Knäuel linger 
| oder türzer ausfällt; auferdem erhält i eine lang— 
jame Drehung von der Schnurrolle k, damit ſich die 
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einzelnen Garnlagen nebeneinander legen und itber- 
Haupt cine runde Form entitehen lajjen. Die Be- 
wegung der rotierenden Gabel g erfolgt von der 
Schnurrolle e mit dem Rohr rr. 

Knauf (althodd. chnouf, Nebenform von Knopf), 
mittelalterlide Bezeichnung der romaniſchen Säulen⸗ 
fapitelle, insbeſ. der fogen. Würfelkapitelle(ſ. Ab— 
bildung), feltener der kapitellförmigen Tragſteine unter 
abgefegten romanijden Wandjaiulen. Die Grund- 
fornt des Knaufs bildet die Vermittelung des parallel- 
epipedifden Gewdlbanfanges mit dem zylindriſchen 
Säulenſchaft und befteht aus dem Vermittelungstdr- 
per b nebjt den beiden Trennungsgliedern a und c 
des legtern, bez. von dem Gewdlbanfang und dem 





Knauf — Knauz. 


ſungen, ſo zwitſchern die Jungen, 1869, Berliner 
Nationalgalerie), das Leichenbegängnis in einem 
heſſiſchen Dorf (1871), das Gänſemädchen (1872), 
in tauſend Angſten (1872), die Geſchwiſter (1872), 
die Beratung Hauenjteiner Bauern (1873), der Dorf- 
prin; (1874). In dieſen Gemälden ſpricht fic eine 
wabre, naive para stacy Air feiner Humor und eine 
große Mannigfaltigteit der Charafterijtif aus, die 
durch cin traftiges) natiirliches Rolorit und cine 
ſcharfe, — Zeichnung unterſtützt werden. 1874 
wurde K. zur Leitung eines Meiſterateliers an die 
Kunſtalkademie nad Berlin berufen. Seine ſchöpferiſche 
Tätigkeit litt unter dem Lehramt, das er bis 1883 
verſah, nicht. Auch entwidelte ſich ſeine koloriſtiſche 


Säulenſchaft. Der Vermit- Virtuoſität, namentlich unter dem Studium der Hol⸗ 


telungskörper b entfteht aus 
der Durddringung von 
Wiirfel und Halbk 


die legtere nad Wegfall eines 
dem Schaftdurchmeſſer ent: 
fpredjenden Kugelabſchnit⸗ 
te3 fid) an den freisfirmigen 
Halsring c der Säule geometrifd genau anſchließt. 
Hiernach jind dd die von den Seitenflächen jenes Wiir- 
fel8 herrührenden fenfredten, unten durch Rreisbogen 
begrensten Teile der Oberfläche de3 Vermittelungstor- 
pers, wibrend e den von der Halbfugel herriihrenden, 
oben durch jene Kreisbogen, unten durd einen Kreis 
begrenzten darſtellt. Die Oberflächenteile a find 
fpater häufig als etwas hervortretende Blatten aus- 
gebildet und dieſe fowie die Oberflächenteile e mit mehr 
oder minder reiden geometrifden, veqetabilijden und 
animalijden Ornamenten ausgeitattet worden. 
Kuaulgras, Eflanjengattung, ſ. Dactylis. 
Knaus, Ludwig, Maler, geb. 5. Oft. 1829 in 
Wiesbaden, madhte feine Studien 1845—52 in Düſſel⸗ 
dorf bei Karl Sohn und Schadow, folgte aber nicht 
ibrer Richtung, fondern widmete jid) frühzeitig der 
Schilderung des Bolfslebens, weshalb ſchon jeine 
erjten Bilder: der Bauerntany (1850), die Spieler 
1851, in Der ſtädtiſchen Galerie gu Düſſeldorf, cine 
iederholung im Muſeum ju Leipzig), der Bienen- 
vater (1851), Alter ſchützt vor Torheit nicht (1851), 
der Taſchendieb auf dem Jahrmarkt (1851), das 





Knauf (Wiirfelfapitelh. 


el, wo: | 


J 





1 








Leidhenbegiingnis im Walde, dem cin Verbrecher be⸗ 


geqnet (1852), die Grajin Helfenjtein bittet um Scho— 


nung ibres Gatten (1852), groken Beifall fanden, | 


wenngleid) die Färbung nad der damaligen Diijjel- 


Dorfer Manier etwas dunfel und ſchwer ijt. 1852. 


ging er nad Baris, wo er, nur unterbroden durd | 


einen einjabrigen Aufenthalt in Stalien (1857—58), 


bis 1860 oof | war. Hier ſchuf er die Hauptbilder | 


feiner erjten Periode: die goldene Hochzeit (1858), 
die Tauje (1859), den Auszug zum Tanz. Cin fleines 
Wenrebild, die Promenade (1855), wurde fiir das 
Luxembourg-Muſeum angefauft. Nachdem er fid 
ein Jahr in ſeiner Vaterſtadt aufgebalten, fiedelte er 
1861 nad) Berlin über, wo er bis 1866 blieb. Dieſer 
Beit gehören die Bilder: fartenfpiclende Schuſter— 
jungen (1861), die Damenbrettipicler (1862), die 
Wochenſtube, der Tajdenfpieler, die Paſſeirer Raufer 
vor bem Bfarrer (1864), die Brautſchau (1864, im 
Mufeum ju Wiesbaden), Durdlaudht auf Reifen 
(1867) und der Leiermann an. Bon 1866—74 lebte 
ex in Diijjeldorj, und in dieſe Periode fallen die 


Bilder, die feinen Ruf alg Genremaler am fiderjten | 


begriindet haben: das Rinderfejt (Wie die Alten 





linder, nod) reicher. Doch verloren feine Bilder an 
Naivitit und Unimittelbarteit der Empfindung, und 
die Rejlerion und das Streben nad wigigen Pointen 


bei der erjtere ſich an die qua- | trat mebr in den Vordergrund. Die bedeutendjten 
dratijde TrennungSplattea, | jeiner Genrebilder aus der Berliner Zeit find: die 


heilige Familie (1876, eine —— behandelte 
Ruhe auf der Flucht), die Wirtshausſzene Auf ſchlechten 


Wegen (1876), das widerſpenſtige Modell (1877). 
Salomoniſche Weisheit (1878), hinter den Kuliſſen 
(1880, Dresdener Galerie), die Bacchantin, das ge— 
hetzte Wild, ein Förſterheim (1886), der Kolporteür. 
der Sozialdemokrat, ein gentigfamer Weltbiirger (in 
der KRunfthalle zu Diifjeldorf), ein Sweifampf (1892), 
Schulgeheimniſſe (1892), rheiniſcher Mummenſchan; 
(1893), Sommerabend in der Judengaſſe zu Frank 
furt a. M. (1896), Birſchgang und ein Gebirgsjäger 
(1899). K. bat auch männliche und weiblide Por- 
triite in genvebafter Auffaſſung, aber mit feinjter, 
eiſtreicher Charafterijtif gemalt, unter denen das des 
heimrats Raven (1857) und die von Helmbolg 
und Mommſen (1881) in der Berliner Nationat- 
alerie hervorzuheben find, fowie einen Zyklus von 
Pimmerdetorationen im Watteaujden Stu und eine 
groke Zahl von Bleiſtiftzeichnungen und Uquarellen 
ausgeführt. Cine bejondere Gruppe bilden feine an- 
mutigen Jdyllen mit weibliden und Rinderfiquren 
in antifijierendDer Tract (Caritas, Minderreigen, 
Friihlingsidylle [im Muſeum zu Wiesbaden], trun- 
fener Silen). Die echt deutſche Richtung feiner Kunſt⸗ 
anſchauung gipfelt in der Schilderung des Rinder- 
leben, das er mit köſtlichem Humor darjzujtellen 
weifs, und in der tiefen Wahrheit, mit der er das 
Empjindungsleben der Bauern veranſchaulicht. Seine 
Bilder haben durd Sti und Photographie cine 
große Popularitat erlangt. Cr ijt Profeſſor, Mit— 
qlied der Alademie, Ritter des Ordens pour le mérite 
und feit 1861 im Bejig der großen Medaille der 
Berliner Kunjtausjtellung. Val. Pietſch, Knaus (in 
Knackfuß' »Riinjtler-Monographien<, Bielef. 1896) 


‘und als Separatheft der Zeitſchrift » Die Kunſt unfrer 


Beit« (Miind. 1902). 

Ktnauz, Ferdinand, ungar. Geſchichtſchreiber 
und Biiderfreund, geb. 12. Oft. 1831 in Wltofen, geſt. 
26. Upril 1898 als Dompropjt von Preßburg. Sein 
Hauptwerk ijt: »Chronologie« (1872). Sonſt ſchrieb 
er noch (ebenfalls in ungariſcher Sprache): »Geſchichte 
des Staatsrates und der MReidStage 1445 —1452< 
(1859); »lrfunden der Graner Diözeſe⸗ (1863—68, 
2 Boe.); »Alte ungarifde Meßbücher und Pjalter< 
(1870); »Die Handjdriften des Preßburger Rapi- 
tel« (1870); »>Monumenta ecclesiae strigoniensis< 
(1874, 2Bde.); » Prepburger Propitei« (1880); » Zur 
Belagerung Ofens« (1886); » Die Benediftinerabtei 


| Peiligenfreus an der Gran« (1890) u. a. 


Knebel — Kneiſel. 


Kuebel, Rar! Ludwig von, ein Genojje ded 
Weimarer Mujenhofs, geb. 30. Nov. 1744 auf dem 
Schloß yu Wallerjtein in Franken, gejt. 23. Febr. 
1834 in Sena, ftudierte auf der Univerſität in Halle 
einige Seit die Rechte, trat dann in Potsdam in 
das Regiment des aig von Preußen und riidte 
bereits nad wenigen Wonaten jum Offijier auf. 
Waibrend ſeines zehnjibrigen Militdrdienftes madte 
er Die nähere Befanntidaft Ramlers, Nicolas, 
Gleims, Mojes Mendelsfohns u.a. Da fich ihm jedoch 
feine Ausſicht auf weitere Beförderung erdjfnete, nahm 
er ſeinen Ubfdied. Auf der Reife in die Heimat liek er 
ſich in Weimar feſſeln, wo er 1774 die Stelle eines 
Hofmeiſters beim Pringen Ronjtantin iibernahm. 
Auf einer Reiſe nach Frantreich, die er mit diejem und 
dem altern Bruder nod in demfelben Qabr unter: 
nahm, bejudte er Goethe in Frankfurt a. W. und ver- 
ntittelte deſſen erjte Belanntſchaft mit dem Erbprinjen 
Karl Auguſt. 1779 fdied K. aus feiner Stelle aus; 
er erbielt eine lebenslängliche Benjion mit dem Ma- 
jorsdarafter und lebte nun in enger VerbindDung mit 
jenem Kreis, dent die größten Geifter Deutſchlands, 
Goethe, Herder, Schiller, Wieland, Herzog Marl 
Auguſt r., angehirten. Bejonders eng ſchloß er fich 
an Goethe und Herder an. Nachdem er fid) 1798 mit 
Luiſe v. Rudorf, der Kammerſängerin der Herzogin 
Amalie, vermählt, zog er ſich in das Bergſtädtchen 
Ilmenau zurück, wo er ſchon früher aus Intereſſe an 
Mineralogie öfters verweilt hatte. WIS ſeine Kinder 
heranwuchſen, vertauſchte er (1805) dieſen Aufenthalt 
mit Jena. Knebels bedeutendſte Arbeiten ſind ſeine 
überſetzungen, z. B. die des Alfieriſchen Trauerſpiels 
Saul⸗ (Ilmenau 1829), von der jedoch nur wenige 
Exemplare ins Publikum famen, die der ⸗Elegien des 
VProperz⸗ (zuerſt in Schillers ⸗Horen«, dann Leipz. 
1798) und vor allem Die übertragung von Lucretius’ 
Lehrgedidht ⸗Von der Ratur dev Dinge« (daj. 1821, 
2 Bde.; 2. Aufl. 1831). Seine etqnen Poeſien 
(Hymnen<, »Elegienc, »Lebensbliiten in Dijti- 
chen⸗ 2¢.) ftehen geſammelt im 1. Band feines von 
Varnhagen v. Enje und Th. Mundt unvolljtiindig 
herausgegebenen »Literarijden Nachlaſſes und Brie}: 
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Knechte). Jest nur nod) Name der Gehilfen im land: 
wirt\daftliden Betrieb, wobei cin Großknecht den 
anbdern Jungknechten voranſtehen fann (ſ. Landwirt- 
ſchaftliche Betriebserfordernijje). 
Knecht der Knedhte Gottes, ſ. Servus. 
Knecht Rupredt, cin Sputgeijt, der in gottiger 
Reidung, mit einer Rute und einem Sac verjehen, 
vor. Weihnadten den Rindern erfdeint und den un- 
—— mit Schlägen droht, den artigen dagegen 
Nüſſe fcbenft. Die Fiqur hangt mit den heidniſchen 
Gebräuchen während des Julfeſtes zuſammen, wo 
man den Umzug der ſeeliſchen Geiſter (unter Füh— 
rung des Wodan?) durch Mummereien ſymboliſch 
darſtellte. In manchen Gegenden gehen ſtatt des K 
R. der Pelzmärte, Knecht Nikolas oder Aſchen— 
‘und Butterflas herum. Als chriſtliches Subjtitut 
erjdeint fo auch der Heil. Jofeph im Gefolge des 
Chrijttindes. oder Fiſchfarce. 
ſtueffo (jranj. Quenelles), Mop von Fleiſch⸗ 
Kucifen, in der Fechtkunſt: hinter die Menſur 
juriidgehen; nad vorn £, feinem Geqner in den 
Hieb oder Stoß fallen (anjtatt ihn kunſtgerecht ju 
parieren); allgemein verächtlich foviel wie fic) feige 
zurückziehen. — Qn der Nautif heit f (auftnei— 
fer): dicht beim Winde ſegeln. 
Kueifer (Klemmer), ſ. Brille, S. 423. 
Kueifinftrumente, joviel wie Harfeninjtrumente. 
Kueiffte® (Sdhlippitef), eine leicht gu ldjende, 
einfache ſeemänniſche Schleife. 
ſtneifzauge (Kneip-, Beißzange), cine Zange, 
deren Maul aus zwei keilförmigen Schneiden beſteht, 
dient zum Ausziehen von Nägeln, zum Abkneifen von 
Drabt rc. (ſ. Zange). 
ſtneipp, Sebajtian, tath. Prieſter, geb. 17. Mai 
1821 in StefanSried bet Ottobeuren, geſt. 17. Juni 
1897 in Worishofen, erlernte die Weberei, ſtudierte 
dann in Dillingen und Miinden Theologie, empjing 
1852 die Briejterweihe und wurde 1855 Kaplan, 
1881 Pfarrer in Worishofen bei Türkheim und {pater 
papjtlider Gebeimfimmerer. Seit 1848 beſchäftigte 
er fic) mit der Waſſerkur, die er mit einigen abwei— 
chenden Mitteln ausjtattete. Dahin gehört befonders 





wechſels · (mit Biographie Knebels von Mundt, Leips. | das Barfußgehen auf naſſen Wieſen, wie es friiher 
1835, 3Bbde.). Seinen jehr angiehenden ⸗Briefwechſel befonders am Walpurgistag (1. Mai) und unter dem 
mit Goethe« (Leipz. 1851, 5 Bde.) gab Gubrauer Schutz diefer Heiligen von Gelähmten (Taujfdlepper) 
heraus. Diinger verdjfentlidte die Briefe von Sdhil- eübt wurde. Auch wandte er neben dem Waſſer ver- 
ler3 Gattin an K. (> Briefe von Sdillers Gattin an diedene Kräuter an. Er fdrieb: »Meine Wafjer- 
einen vertrauten Freund«, Leip. 1856) fowie » Briefe | fur« (Rempten 1887, 70. Aufl. 1902); »So ſollt ihr 
des Herzogs Karl Auguſt von Sadjen- Weimar: | leben« (daſ. 1889, 25. Aufl. 1900); »Rinderpflege in 
Gijenad an K. und Herder« (daſ. 1883) und eine | gefunden und franfen Tagen« (Donawwirth 1891, 
Uuswahl > Mus Lnebels Briefwechſel mit feiner Schives | 17. Aufl. 1904); »Mein Tejtament« (Rempten 1894, 


jter Henriette« (Jena 1858). Bal. Beautlieu- 
Marconnay, Unna Umalie, Karl Auguſt und der 
Miniter v. Fritſch (Weim. 1874); v. Knebel⸗Dö— 
berigf, Karl Ludwig v. K. (Daj. 1890). 

Kuebelit, Mineral der Olivingruppe, bejteht aus 
fiefeljaurem Eiſen und Manganorydul(Mn,Fe),Si0,, 
findet fid) derb oder in breitjtingeligen Aggregaten, 

rau, aud) rötlich, bräunlich und ſchwarz, Harte 6 —7, 
pez. Gew. 4,2, ſchimmernd bis matt, undurdfidtig, 
and der Magneteiſenerzlagerſtätte von Dannemora 
jowie von Vejter-Silfberg in Schweden. Die cijen 
reichen Gemenge ded Magneteijens mit K. werden 
trop ded Kieſelſäuregehalts wegen ihres Reidtums 
an Wangan als Cijeners gewonnen. 
nebeltrenfe, |. Zaum. 

ſtnecht, urſprünglich jede dienende männliche Per- 
fon, wie S&nappen (ſ. Knappe) und gemeine Söldner 
(Lands-, Fup-, Stück⸗, Train-, Pack- und reijige 


17. Aufl. 1902); ⸗Kodizill zu meinem Tejtament fiir 
Geſunde und Kranke« (Daf. 1896); »Offentlicde Vor⸗ 
träge⸗ (Daj. 1894—98, 4 Bde.). Seit 1891 gab er 
den »Worishofener Kneipp-Malender« heraus. ⸗Ge⸗ 
ſammelte Schriften« (Renipten 1898—99, 4 Bode.). 
Nad feinem Tod erjchienen: »Das fleine Rneipp- 
buch« ( Kempten 1901) und » Das große Kneippbuch⸗ 
(hrsg. von Reile, daj. 1903). Jn Worishofen und 
in StefanSried wurden ihm Denkmäler erricdtet. Bal. 
v. Rhein, Das Bud vom Pfarrer K. (2. Wut. 
Kempten 1891); Verus, Bater K., fein Leben und 
jein Wirfen (daf. 1897); Baumgarten, Sebajtian 
K. (Berl. 1898). 
neippider Malzkaffee, ſ. Kaffeebaum, S. 422. 
Kucifel, Rudolf, Schauſpieler und Sdriftiteller, 
ged. 8. Mai 1832 gu Königsberg i. Pr. als Sohn des 
heaterfaingers Wilhelm R. (geſt. 1885), geſt. 19. 
Sept. 1899 in Banfow bei Verlin, widmete ip früh— 
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gcitig der Biihne, war einige Jahre als Regijjeur am 
Stadttheaterin Magdeburg engagiert, trat dann1860 
felbjt an die Spige einer retienden Schaujpielergefell- 
ſchaft, deren Direftion er cin Vierteljahrhundert fiihrte. 
1886 lief er fic) in Berlin nieder, um ausſchließlich 
der dramatiſchen Sehriftitetleret gu leben, nachdem er 
jdon früher mit einer Reihe feiner Lujtfpiele und 
Schwänke quten Erfolg qebabt hatte. Die dramatijden 
Urbeiten neifels gehören ju jenen leidten Bühnen⸗ 
werfen, die mit dem Tag entſtehen und vergehen, 
obſchon cinige Darunter, wie 3. B. »Die Lieder des 
WMufifanten«, einen i Rern haben. Bon der qan- 
jen Bahl diefer Stiicte, deren K. über 40 ſchrieb, ave 
nod) »Der liebe Onlel«, »>Desdemonas Taſchentuch«, 
» Sein we Gedicht«, »Wo ijt die Frau?«, »Die 
große Unbefannte<, » Die Unti-Xantippe<, »Sie weik 
etwas, » Der Held des Tages«, Menſchen und Leute 
qenannt. Er jdrieb aud eine populdrphilofophijde 
(jpivitijtifdje) Abhandlung : » Die Lehre von der Seelen: 
wanderung« (Leipz. 1889). 

Kueller (eigentlich Rniller), Gottfried, Maler, 
* 8. Uug. 1646 in Lübeck, geſt. 7. Nov. 1723 in 

widenbam bei London, widmete fid) in Amſterdam 
bei Ferdinand Bol der Malerei und ging dann nad 
Rom und Venedig, wo er anfangs die Geſchichts— 
malerei, nadber aber fajt ausſchließlich Das Bortrat- 
fach pflegte. Nachdem er eine Zeitlang in München, 
Niirnberg und Hamburg Vildnijje gemalt hatte, liek 
ev ſich 1676 in London nicder und ward dort 1680 
erjter Hofmaler. 1684 folgte er ciner Einladung 
Ludwigs XIV. nach Paris, um die foniglidhe Familie 
gu portraticren. Rad) England juriicgetehrt, ward 
er vom König Wilhelm UL. zum Ritter und von 
Georg I. unter dem Titel von Whitton 1715 gum 
Baronet ernannt; aud Kaiſer Joſeph J. erhob ihn in 
den Udelftand. Er erbielt in der Weſtminſterabtei ein 
Denfmal. Seine in — ſehr häuſigen Bildniſſe, 
in denen er ſich A. van Dyck zum Muſter nahm, ſind 
—12* glatten Behandlung echte Abbilder ſeiner 
oberflächlich eleganten Zeit. Cin Bildnis des Lord 
Euſton als Knaben beſitzt die Dresdener Galerie. 
Sql. Udermann, Der Portritmaler Sir Godfrey 
Rniller (Liibe 1845). 

Kunemis, antifer Nante eines 930 m hohen, be- 
waldeten Gebirges in Mittelgriedentand, der Wet 
ppive von Eubda geqeniiber, die den epiknemidiſchen 
Lofrern den Ramen gegeben hat; jest Spartia. 

Knemifder Juder, ſ. Platytnemie. 


Krneorazeen, difotyle Pflanzenfamilie aus der 


Ordnung der Terebinthinen, etwa zwölf im Mittel— 
meergebiet einheimiſche Arten von Olzellen führenden 
Sträuchern mit lederartigen, ſchmalen Blättern, re- 
gelmiipigen, drei⸗, feltener viergliederigen Bliiten und 
Steinfritdten, die in 3—4 von einem Mittelſäulchen 
fid) ablöſende Teilfriidte serfallen. 

Kneppelhout (jpr. -gout), Johannes, niederländ. 
Schriftſteller, geb. 8. Jan. 1814 in Leiden, gejt. 8. 
Nov. 1885 in Ooſterbeel, ftudierte an der Leidener 
Univerfitdt und erwarb fid) durd feine Schilderungen 
des Univerjititslebens: »Studententypen« (1841) 
und »Studentenleven« (1844), die unter Dem Pſeu— 
donym Kliffpaan (»Plauderer<) erjdienen, raſch 
einen guten Ramen und eine Popularitét, die bis 
Heute anbilt. Seine iibrigen Schriften, Reifeerinne- 
rungen, Erzählungen, biographifde und literariſche 
Auffätze, in 12 Banden gejammett (Lcid. 1861—75), 
reidjten an jene Erjtlingswerfe nidt mehr heran. 

Kuer, Rudolf, Zoolog, geb. 24. Yug. 1810 in 
Ling, geſt 27. Oft. 1869 in Wien, ftudierte feit 1828 | 


Kneſebeck. 


in Wien Medizin, trat 1836 als Praltikant in die 
zoologiſche Ubteilung de8 Hofnaturalienfabinetts und 
widmete fid) befonders der Ichthyologie; 1841 wurde 
er Profeſſor ber Naturgeſchichte in Lemberg und 1849 
in Wien. Er unternahm ausgedehnte paläontologiſche 
Studien, bereijte 1852 Jitrien und die Ouarnero- 
infeln und 1863 und 1867 Norddeutidland, Diine- 
marf und Sfandinavien, um Studien itber die Kul— 
tur der Steinjeit gu maden, bejtimmte die Don Nat- 
terer in Brofilien gejammetten Siluroiden und 
Characinen und gab mit Hedel das epochemachende 
Werk »Die Süßwaſſerfiſche der öſterreichiſchen Mon- 
archie⸗ (Leipz. 1858) heraus. Bon mehreren Muſeen 
Deutſchlands wurde er mit der Beſtimmung vor 
Fiſchſammlungen betraut; aud) bearbeitete er die 
Fiſchſammlungen der Novara-Expedition und gee 
langte gu unt Lb wertvollern allgemeinen Refultaten, 
al8 er die griindlichjten Senntnife der foſſilen Fiſche 
bei ſeinen Unterſuchungen verwerten fonnte. Er 
ſchrieb: »Lehrbuc) der Zoologie⸗ (Wien 1849, 3. Aufl. 
1862); »Leitfaden zum Studium der Geologie« (dal. 
1851, 2. Aufl. 1855); »über die Ganoiden als natiir- 
liche —— (daſ. 1867). 
ſtnes (ferb.), ſoviel wie Rnjas (j. d.). 
Kuefebed, Karl Friedrid von dem, preup. 
Generalfeldmarfdall, geb. 5. Mai 1768 in Karwe bet 
Neuruppin aus einem alten brandenburgijden Ge- 
ſchlecht, geft. 12. Jan. 1848, trat 1782 in das Heer, 
widmete ſich aber in feiner Garnifon Halberjtadt audy 
flajfijden Studien und wurde Mitglied der dortigen 
Literarifden Geſellſchaft. Nachdem er in den Feld- 
jligen von 1792—94 mit Auszeichnung gefodten, 
1799 Hauptmann, 1802 Major und in den General- 
jtab verfegt worden war, focht er bei Auerſtedt 1806 
in der unmittelbaren Nähe de3 Königs und bewabhrte 
Diefen durch feine Geijtesgegenwart am Abend vor 
drohender Gefangenjdaft. Auf dem Rüchzug ſicherte 
RK. mit Gneifenau den Marfd und die Verpflequng 
de3 Heeres, was beide vor der Kapitulation von Pren; - 
lau rettete. Dann dent ruffifden Hauptquartier zu⸗ 
geteilt, entwarf er den Plan zur Schlacht von Pultuje 
(26. Dez. 1806), nahin nad dem Tiljiter Frieden den 
Abſchied und lebte auf feinem Gut Karwe, wollte ſich 
amt Kriege von 1809 zwiſchen Oſterreich und Frant- 
reid) beteiligen, mußte aber, von einem Freund aus 
Unvorjidtigfeit in den Arm geſchoſſen, nad der 
Schlacht bet Wagram zurückkehren. Hierauf riet er 
jum Anſchluß Preußens an Franfreid und ging, nad. 
dem das Biindnis im Januar 1812 jujtande gekom— 
men, nad Petersburg, um Kaiſer Wlerander zur Rad- 
giedigtett gegen Napoleon ju bewegen. 1813 erjter 
neraladjutant des Königs, beſaß er großen Einfluß 
und hielt den König mehrmals von der Genehmigung 
der kühnen Blane Blüchers und Gneiſenaus ab; am 
21. Mai fegte er es durch, daß die Schlacht bei Baugen 
abgebrochen wurde. Während des Wajfenjtilljtandes 
führte K Unterhandlungen in Wien und war an 
der Feſtſtellung des Operationsplanes fiir die Fort— 
ſetzung des Feldzugs von 1813 und des von 1814 
hervorragend beteiligt. 1822 ward er Chef des rei- 
tenden Feldjägerkorps, 1825 General der Jnfanterie, 
1831 fommandierender General der gegen Bolen auf- 
ejtellten Objervationsarmee und bet ſeiner Entlaj- 
ung Beneralfeldmarjdall. K. hat fid) aud) als Dichter 
verſucht. Cin Lied von thin: »Lob des Kriegs« (1805), 
entziindete große Begeifterung. Viele Gedichte Knefe- 





| beds jind als poetiſcher Unhang den Bruchſtücken aus 


feinen hinterlaffenen Bapieren beigefiigt, Die 1850 als 
Manujfript fiir feine Freunde gedrucdt worden find. 


Knetkur — Rnidia. 


Rach feinem Tode ward eine Schrift von R.: »Er— 
lauterung meiner Gendung 1812 nad Rupland., 
im »Militdrwodenblatt« verdffentlicht, in der K.ſich 
das Verdienſt zuſchreibt, den ruſſiſchen Feldzugsplan 
von 1812entworfen zu haben; dod ijt died nicht richtig. 
Val. Dunder, Die Miſſion des Oberſten v. d. K., 
in Den »Abhandlungen zur preußiſchen Gejdidte« 
(Leip. 1876); M. Lehmann, K. und Shin. Ein 
Beitrag zur Geſchichte des Freiheitskrieges (daf. 1875); 
Eugen von dem &, Cine diplomatijde Trilogie 
aus dem Leber Karl Friedrich v. d. K. (Berl. 1879). 

Knetfur, ſ. Majjage. 

Kuetmafdinen, Vorridtungen jum Bearbeiten 
teigartiger Maſſen in ber Tonwaren: und Kautidul- 
indujtrie, in der Bäckerei r. Bal. die betreffenden Ur- 
titel (befonders Tafel »Brotfabrifations, Fig. 1 u. 2) 
und »Miſchmaſchinen«. 

Kneuttingen, Dorf im deutſchen Bezirk Lothrin- 
gen, Kreis Diedenhofen-Wejt, an der Staatsbahn- 


linie Diedenhofen-Fentſch, hat eine fath. Rirde und | 


(1900) 3445 Einw. 
ſtuezich, Karl, ungar. Honvedgeneral und Mär— 


Soldatenjtand, trat 1848 von den Raiferliden ju 





den Ungarn fiber, fodt unter Damjanid gegen die | 


Serben und bei Tepid Bicite, nahm an der Schlacht 
von Romorn und an der Eroberung Ofens teil, qe- 
riet bei Vildgqos in Gefangenſchaft und wurde 6. Oft. 
1849 auf Befehl Haynaus in Urad hingeridtet. 
Kuiaziewies (ipr. tujaſſewitſch, Kart, poln. Gene- 
ral, geb. 4. Mat 1762 in Kurland aus einer adligen 
Familie Litauens, gejt. 9. Mai 1842 in Baris, trat 
1778 in das Urtillerieforp3 der Republif. Bei Du- 


bienfa (17, Yuli 1792) erwarb er fich dad Ritterfreu; | 


» Virtuti militari« und zeichnete fic) bei Chelm und 
Wolfow (8. Juni 1794) aus. Er befebligqte in der 
ungliidliden Schlacht von Maciejowice (10. Oft.) den 
linfen Flügel und fiel in Gefangenſchaft, aus der ifn 
erjt Kaiſer Baul befreite. Hierauf lämpfte er unter 


Bonaparte gegen den Kirdenjtaat, dann gegen Neapel. | 





1800 jammelte er im Auftrag des Direftoriums am 


Rhein eine neue polnifche Leqion und lämpfte mit bei 
Hohenlinden. Nach dem Frieden zu Liineville nahm 
er ſeinen Abſchied. 1812 trat er in den Generaljtab 
deS Königs von Weſtfalen, fodann an die ra einer 


Divijion in der Urmee des Fiirjten Poniatowſti. An 


der Moßkwa bei Ticderifowe und Yoronovo fodt er 
mit Musseidnung. Wn der Verefina durd einen Schuß 
verwundet, nahm er feinen Wbichied und wohnte feit 
1814 in Dresden. Bei den polnijden Unruben von 
1822 ward er wider fein Wiſſen gum Oberhaupt er- 
wählt. Er ward deShalb auf die Fejtung Königſtein 
ebradht, Durfte aber 1826 nad Dresden zurücklehren. 
Im November 1830 cilte R. nach Paris, um Frankreichs 
Veiitand fiir Bolen gu gewinnen, und blieb daſelbſt. 
ſtniaziolucki (ipr. tjafouigth), Severin, Ritter 
vom, öſterreich. Beamter, geb. 1853 in Galizien, jtu- 
dierte Die Rechte, befleidete veridiedene Beamtenitellen, 
ward 1895 in das Finangminifterium berufen und int 
Cttober 1899 im Minijterium Clary Leiter des Fi- 
nangminijteriums, trat aber ſchon 22. Dez. in fein 
Amt alS Seftionsdef zurück, alg Clary feine Ent- 
lajfung nahm. 

Kniazuin (pr. tajafnid, Franciſzekl Dyonizy, 
voln. Dichter, geb. 4. Olt. 1750 in Witebſt, geſt. 26. 
Aug. 1807 in Konſta Wola bei Putawy (Gouv. Lu- 
blin), trat 1764 in den Sefuitenorden, wurde Lehrer 
am Qefuitenfollegium in Warſchau und nad Auf— 
lifung des Ordens Sekretär des Fiirjten Adam Czar— 
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toryſti. Er machte ſich in Warſchau 1770 zuerſt durd 
ſeine überſetzung des Hora; bekannt. Dann folgten meh. 
rere Dramen, von denen einzelne, wie ⸗Themiſtokles«, 
»Heltor<, » Die dreifade Heirat«, »Die fpartanijde 
Mutter« und die Opet »>Die Zigeuner«, vielen Bei- 
fall fanden, ferner Idylle, Oden, Fabeln und latei- 
nifche Gedichte. KR. ijt als lyriſcher Dichter bedeutend, 
dod) wird er in feinen Oden oft fdwiiljtig. 1796 
verjiel er infolge des Untergangs Polens dem Wahn- 
finn. Cine Sammlung femer Werke eridien War— 
ſchau 1828 —29, 7 Bde. (neue Mufl., Leipz. 1835). 

Kuicanin (pr. mitigay, Stephan Petrovie, ferb. 
General, geb. 1809 in Knit bei Kragujewag, geſt. 
26. Mai 1855 in Velgrad, ward Kaufmann. 1832 
gur —— des Fuͤrſten Miloſch gezogen, wurde 
er 1835 gum Brigadelapitän von Joſenitza und 1839 
zum Kreischef von Gemendria befirdert. Nad Mi- 
loſch' Rücktritt verlor er jedod feinen Einfluß, und 
unter Michael ward er 1840 des Landes verwiejen. 
Er ging nad Widdin, wurde aber fon 1842 vom 
Fürſten Wlerander juriidgerufen und zum Senator 


ernannt. 1848 jtellte er ſich an die Spige einer Frei- 
tyrer, geb. 1808 in Belife Gajavac, widmete fic) dem | 


ſchar, die den öſterreichiſchen Serben zu Hilfe 30g, ward 
gum Rationaloberjten ernannt und vereinigte fic) im 
ager von Vrapjdevgaj im Banat mit Bobaliticy, 
wurde aber durch Riff zum Rückzug über die Theiß 
endtigt. Auf Befehl ſeiner Regierung kehrte er im 
——— 1849 mit ſeinen Serben in die Heimat zurück, 
wurde dafelbjt Senator und Ende 1854 RKriegsmini- 
jter und Ronfeilspriijident des Fürſten Wlerander. 
Kui, foviel wie Rajencijenjtein. 
Kui, in Schlesiwig-Holftein Buſchhecken zur Cin. 
zäunung der Koppeln, um den unter den Ddortigen 
rhältniſſen pajjenden Weidebetrieb leidter durd- 
führen ju fonnen. Die K. beftehen aus Haſelnuß mit 
eringer Veimengung von Weißbuchen, Birfen und 
iden, Die im 56—6jahrigen Umtrieb abgehackt wer- 


Den. Auf je 15 m Hedenlinge wird ein Baum nur 


auf 1,25 m gekürzt, während auf je 3 m Heckenlänge 
ein Baum ungefiirzt bleibt und nur nabe am Boden 
und 40 cm hdber etwas angehauen, niederqebogen 
und mit feinen Aſten mit den 1,25 cm hohen Bäumen 
verflodjten wird, um den K. im Verein mit den Stor: 
trieben nahezu undurddringlid) gu madden. Das 
Knicken wird zur Zeit, wenn das Feld zur Weide be- 
nubt wird, vorgenommen, und fobald die Weide auf- 
gebrochen und mit Getreide bejtellt wird, wird der 
* meiſtens alle 10—12 Sabre, vollſtändig abgeholzt. 

Knickbeere, ſoviel wie gemeine Erdbeere. 

ſtnickebein, cine Likörnüſchung aus Curaſſao und 
Marastino, in die ein rohes Cidotter geſchlagen wird; 
Der Name foll 1845 in Jena aufgekommen fein und ſich 
auf einen Studenten mut dem Spitznamen &. begiehen. 

Knickerbocker (engl, jpr. nid-), Spigname der 
Cinwohner von Rew Yorf, urſprünglich der Hollän— 
der, welche die Kolonie gründeten (Wafhington Irving 
ſchrieb feine humoriſtiſche Gefchithte von New Yori 
unter dem Namen Diedrich K.). 

Knickmaſchine, ſ. Flachs, S. 649. 

Knicks (Knix), die Verbeugungsform der Danten 
durch Zuſammenſinken im Knie, bei Hofempfängen, 
3. B. in England, oft in einem Umfange vorgeſchrie— 
ben, daß cine fehr forgfiltige — zur fehlerfreien 
Ausführung erforderlich iſt. Vgl. Kniebeugung. 

ſtnickung der Gebärmutter, |. Gebarmutter- 
franfheiten, S. 401. 

Knidarier (Cnidaria), ſ. Cilenteraten. 

Gnidia, Beiname der Wphrodite nad der Stadt 


Knidos in Karien, wo fic) die berühmte Bildſäule dev 
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Knidos — RKniehebel. 


ing Bad ficigenden Gittin von Praxiteles befand, | Strake und in der Rirde von Laien und Geijtliden 


deren Typus nod in Münzbildern und Statuen im 
Batifan und in Miinden erhalten ijt; das Urbild 


foll im 5. Jahrh. n. Chr. zu Konjtantinopel bei einem | — 
an Bu 


Brand untergegangen ſein. 

Kuidos (G nidos), lafonifde Kolonie und Haupt⸗ 
jtadt der dorifden Herapolis in Kleinaſien, beim Vor— 
gebirge Triopion (Rap Krio) in Karien, Hauptſitz des 
Rultus der Uphrodite, deren von Praxiteles verfer- 
tigte Statue fic) Dort befand (ſ. Knidia). Auch feierte 
man dajelbjt gemeinidaftlid) mit Rhodos, Kos und 
Halifarnajjos die Kanpfſpiele des triopifden Upollon. 
Die Stadt hatte zwei Häfen und ftand lange seit in 
hoher Bliite. Hier 394 v. Chr. Seefieg der Wthener 
und Perſer unter Ronon über die Spartaner. Bal. 
Die Werke von Ch. TH. Rewton (j. d. 2). 

Kuie (Genu), im allgemeinen ein im Winkel gee 
bogener Teil, befonders an der Hintergliedmaße der 
hibern Wirbeltiere die Verbindungsſtelle von Ober- 
und Unterſchenlel. Bei den Saugetieren wird es von 
dem Ende de3 Oberfdentelfnodens, dem obern Ende 
des Schienbeins, der Knieſcheibe, vielen Bändern ſo— 
wie WMusfeln ꝛc. gebildet. 
Men {den (ſ. Taiel » Bander des Menſchen I<, Fig. 
2 u. 3) gejtattet wegen der umgebenden Kapſel und 
der innerhalb und auperhalb davon liegenden Bän⸗ 
der Dem Unterfdenfel nur die Beugung und Strek- 
fung bis gu etwa 150°, dod) ijt Damit augleidy eine 
feitlidye Bewegung (Rollung) verbunden. 
das Gelenf von der Knieſ 


Das Kniegelenf des) 


patie in der evangeliſchen Rirde ijt fie wohl beim 
nuß des Ubendmahls, hier und da aud) bei der 
ennabme der Ubfolution in der Beichte und 
tagen üblich, nirgends aber geſetzlich. Cine 


| Verfiigung des bayrifden Minijters v. Wbel, der 1838 





orn wird 
eibe (patella) iiberdectt, | 


die unmittelbar unter der Haut liegt und eine Ver⸗ 


tndderung (f —— eſam bein) der madtigenStred- 
ſehne fiir den Unterjdentel ijt. Legtere (f. Tafel » Vtus- 
feln Des Menfdjen«) nimmt die Faſern der vier Stred- 
mustein in ſich auf, geht zur Knieſcheibe und fept ſich 
jenfeit devjelben an das obere Ende ded Schienbeins 
an. Die Knieſcheibe gleitet daher bei Strecdung des 
Unterfdenfels fiber Das Kniegelent weg nad) obenbin. 
Durd die Sehnen, die hinten vom Oberfdentel zum 
Unterfdenfel gehen, entiteht die Rniefehle (fossa 
poplitea), worin widtige Blutgefäße und Nerven 
verlaufen. Beim Pferde, den Wiederfiuern und dem 
Schwein wird aufer dent wirkliden Kniegelenk aud 
nod) die Der Handwurzel des Menſchen entipredende 
Vorderfupwurjel fälſchlicherweiſe K. genannt. Die 

hlreichen davon abgeleiteten Bezeichnungen haben 
ich noch nicht ganz ausmerzen laſſen, obwohl das 
Gelenlk in der Tiermedizin längſt den richtigen Namen 
Vorderfußwurzel (carpus) erhalten hat. Diejenigen 
Laien, denen die Lage des wirklichen Kniegelents an 
der Hintergliedmaße befannt ijt, pflegen die Border- 


fußwurzel wohl aud) als Vorderknie zu bezeichnen. dere (b) gegen einen in einer 
Verlegungen des Knies find wie die der andern | Fiihrun 

Gelenfe ju beurtetlen und zu behandeln. Rad) Ver: | per e. + 
— wird das K. ſelten wieder völlig gebrauchs⸗ tung des Pfeiles gegen die Ver— 


fähig; Beſchädigungen der Knieſcheibe heilen bei zweck⸗ 
mapiger Behandlung ohne bleibenden Nachteil. Ent- 
zündungen de Kniegelenks ſind gewöhnlich ſehr lang— 
wierig und gefährlich (ſ. Gelenlentzündung). In der 
Gelenkflüſſigleit bilden ſich bisweilen Gelenkmäuſe 
(j. d.), und bei Perſonen, die viel knieen, entſteht cine 
Waſſerſucht des Schleimbeutels am Knieſcheibenband, 
die durch völlige Ruhe des Gelenks, Druckverbände 
oder durch Operation zu beſeiligen ijt. 
Kniebeugung, {eit älteſter Zeit cin Zeichen der 
Chvrerbictung vor cinem Höhern, namentlic vor Gott. 
In der fatholijden Kirche ijt fie befonders dem Altar— 
faframent gegentiber vorgeſchrieben und wird aud 
im Vorübergehen bei den Heiligtiimern, auf der 





aud) die protejtantijden Soldaten jur K. ndtigen 
wollte (vgl. Bayern, S. 509), führte zu einem mebr- 
jährigen heftigen Streit, an dem fich unter andern 
Dillinger, Harleß, Thierſch und —— Franz 
Fr. Karl v. Giech in Schriften beteiligten. Bal. Knicks. 

Kuiebis, cin Gebirgsitod des Schwarzwaldes auf 
der badijd)-wiirttemberg. Grenje, mit weitgebreitetent 
Rücken, der im Roßbühl 960 m Hobe erreicht. Bier 
Flüſſe, Murg, Ader, Rend (jum Rhein) und Wolf 
(jur Kinzig), nehmen am K. thren Uriprung, und 
mehrere Hodfeen liegen in feinem Bereid). Die Hody- 
ebenen find meijt fabl und —— mit Heide⸗ 
traut bewachſen, die Abhänge bewaldet; die Talregion 
enthält kultiviertes Land mut beſonders ſtark betriebe⸗ 
nem Obſtbau. über den K. führt die ſtrategiſch wich— 
tigeR niebisitrage, die an der 1734 gegen die Fran— 
zoſen erridteten, jetzt verfallenen Alexanderſchanze 


chier Gaſthaus) 971 m Höhe erreicht. Nordweſtlich 


davon liegen die Schwaben- oder Röſchen- und die 
Schwedenſchanze. Der teils zu Baden, teils zu Wiirt- 
temberg (Oberamt Freudenjtadt) gehorige Lufttur- 


ort §&. (934 m) bat eine fath. Mirde und (1900) 449 


Cinw. Der K. ijt reid) an Mineralquellen, die viel 
beſucht werden. Bu diejen Kniebisbädern gehö— 
ren: Freiersbach, Petersthal, Griesbach im Rendtal, 
Antogaſt und Rippoldsau. 

Stniebiigel, ſ. Bergleute. 

Kuiegeige, joviel wie Gambe (ſ. Biola) ; in neuerer 
Beit aud) foviel wie Violoncello. 

Kniegelen*, ſ. Knie. 

ſtniegelenkentzündung beim Menſchen, ſ. 
Gelenkentzündung. Bei Haustieren fann K. alut 
infolge von Quetſchungen, Zerrungen und Verwun- 
dungen entſtehen. Bei Pferden, namentlich der falt- 
blütigen Schlaäge, findet ſich eine chroniſche K. (Goni- 


tis chronica deformans), die zur Abſchleifung des 


Welenffnorpels und madtigen Knodenwuderungen 
führt. Sie ijt im Wefen dem Spat (ſ. d.) ähnlich, 
aber unbeilbar. Berrenfung der Knieſcheibe ſ. Ramm. 

Kniege(dwulft, weie (weiße Gelentge- 
idwulit, wether Gliedſchwammh, ſ. Gelenfent- 
jlindung 3). 

Kuiehebel. Von zwei gelentig zuſammengefügten 
Stiiden a und b (j. Ubbildung) ſtützt fid) die etme (a) 
gegen ein feſtes Lager, die an- 


beweglidjen Brepfor- 
rückt man in der Wid 


langerung d des Slückes a mit 
einer Kraft K, fo wird e ab- 
warts und der awifden e und 
der fejten Unterlage f befind- 
liche Körper g gujammengepreft, 
und zwar mit um ſo größerer 
Kraft, je mehr ſich das Knie abc 
jtredt, fo daß zuletzt bei voll- 
ſtändig gejtredtem Rnie auf 
den Körper g ein unendlid) gro- 
per Druck ausgeiibt wird. Der 
K. findet unter anderut bei der 
Kniehebel- und Buddrudpreffe jowie bei Stein— 
bredern Unwendung (ſ. Preſſe). 








Ruiebebel. 
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Kniehöhe, ſenkrechter Ubjtand der Feuerlinie, bes. | wirtſchaftlichen Giiterverfehr< (daſ. 1862) und »Fi- 
Schartenioble vom Gejdiigitand, abbangig von der | nanzpolitiſche Erdrterungen« (Heidelb. 1871), zwei 


Feuerhöhe (ſ. Laffete) der Geſchütze. Univerſitätsprogramme; »Geld und Rredit« (Berl. 
Knieholz (Knieholstiefer), ſ. Kiefer, S. 884. | 1873 —79, 2 Ubtign. in 3 Teilen; 2. Aufl. der 1. Ab⸗ 
Krniehoſen, ſ. —— teilung: Das Geld, 1885); »Weltgeld und Weltmün⸗ 
ſtuiekachel, ſ. Riijtung. | yene (daj. 1874). Sm Auftrag der badifden hiſto— 
Kniekehle, ſ. Knie. riſchen Kommiſſion gab er heraus: »Karl Friedrichs 


Kuiclingen, Gemeinde im bad. Kreis und Amt von Baden brieflicher Verlehr mit Mirabeau und Du 
Karlsruhe, an der Alb, Rnotenpuntt der Staatsbahn- | Pont« (Heidelb. 1892, 2 Bde.). 
linien Karlsruhe⸗Maxau und K.-Rarlsrube, hat eine Rniefdheibe, ſ. Knie. — Beim deutſchen militari- 
evang. Rirde, einen Rheinbafen (in Maxau), Zellu⸗ ſchen Schießdienſt der obere, 120 cm hohe Teil dev 
lojefabrit, Brifettwerke, Ziegelbrenneret, Pferdezucht Figurſcheibe. 
und (1900) 3125 Einw. nieſcheibenverrenkung beim Pferd, ſ. Ramm. 
Kuiep, Chriſtoph Heinrich, Zeichner, geb. 17a45 ſtuieſchwamm (Fungus genu, Tumor albus) 
in Hildesheim, geft. 9. Juli 1825 in Reapel, fam, | beim Menſchen, ſ. Gelenfentsiindung 3). Bei Rindern 
naddem er langere Seit in Hannover, Hamburg, Kaſ- wird als K. cine Gefdiwuljt bejeidnet, die nicht am 
fel und Liibect verweilt, nad) Berlin, wo er die Gunjt wirklichen nie, fondern am fogen. Vorderknie, d. h. 
deS Fürſtbiſchofs Rrafdinffi von Ermeland gewann, ander Vorderfußwurzel, vorfommt. Sie entſteht durd 
der ibn auf eine Kunſtreiſe nad Stalienfandte. Goethe häufige Quetſchung der Gelenffapjel, der vor dieſer 
lernte ihn in Rom fennen und wablte ibn jum Be⸗ liegenden Sehnenfdeiden und der Haut, namentlich 
gleiter auf feiner Reiſe nad) Sijilien. Hierauf ſchloß in Stillen mit ſchlechtem Steinpflajter, indem die Rin- 
nd K. an Tiſchbein und Hadert an und erhob fic) | der jtets beim Aufſtehen und Niederlegen fid) zunächſt 
vom Bedutengeidner in furjer Zeit zu einem Land- | auf die »Borderfnies ſtützen. Die Geſchwulſt bejieht 
ſchafts zeichner von eigenartiger Bedeutung. Er war aus gewudertem Bindegewebe, das oft ſchwammig 
julegt Profeſſor der Kunſtakademie in Neapel. ijt und größere oder fletnere mit Flüſſigkeit gefiillie 
Kuiephanomen (Sehnenphinomen, Patel» Räume enthalt. Der K. fann eine enorme Gripe ev: 
larrefler), die Erſcheinung, daß bei fret Herabbin- reichen und dann die Beweglichkeit beeintridtigen ; 
endem Unterſchenlel einer figenden Perjon, deren fonjt ijt er unſchädlich. Bei Pferden fann infolge von 
—* den Boden nicht berührt, auf Bellopfen der über Niederſtürzen eine ähnliche Schwellung entſtehen. Die 
die Knieſcheibe hinwegziehenden Sehne des Musculus Behandlung iſt nur bei friſchem K. ausſichtsvoll und 
quadriceps femoris eine plötzliche Stredung des einem Tierarzt zu überlaſſen. Das Standpflaſter ijt 
Unterjdjentels erfolgt, indem die Stredmustein des | ju verbeſſern. 
Oberſchenlels fontrabhiert werden. Das Feblen ded) Mniefen (Gnefen, maghar. Gné3da, fpr. qnepa), 
Kniephanomens (Wejtphalfdes Zeichen) ijt ein Stadt im ungat. Romitat Nps, am Boprad, mit (1901) 
widhtiges und frithzeitiges Syniptom der Riidenmarls- | 1110 meiſt deutfden (römiſch-lath.) Cinwobhnern. 
darre und andrer RNervenfranfheiten. Kuieft, Vergarten, worm kleine Partifein Kupfer 
Knierohr, cine tniefirmig gebogene Röhre. oder Kupfererz enthalten find; fie werden als Zuſchlag 
Kuieds, Karl, Nationaldfonom, geb. 1821 in War- | beim Kupferſchmelzen gebraudt. 
burg, gejt. 3. Uug. 1898 in Heidelberg, ftudierte 1841 . RMnieftod (Drempelgeſchoß), cin unten hinter 
bis 1845 und babilitierte fic) 1846 an der dDortigen Uni- | einer fenfredhten Frontwand, oben hinter einer ge: 
verjitat, Dozierte 1849 an der hogy. eraser a Schule  neigten Dachfläche bejindlides Stodwert, bei dent aljo 
in Raffel, übernahm 1852 eine Lehrerjtelle an der beide Teile der Umifaffung ein Knie, d. b. einen Wine 
Santon{dule in Schaffhaufen und 1855 dic Profeſſur fel cda oder ceb (j. Abbildung), miteimander bilden. 
der Rameralwijjenfdaften in —— i. Br. Dort 
verfaßte er 1860, als der Abſchluß des badiſchen Kon— 
fordats bevorſtand, das ⸗Promemoria der proteſtan⸗ 
tiſchen Profeſſoren an der badiſchen Landesuniverſität 
Freiburg«. 1861 wurde er in die Zweite Kammer 
gewählt und 1862 zum Direktor des Oberſchulrats 
ernannt. In dieſer Stellung arbeitete er die Vor— 
lage fiir eine Reform des badiſchen Vollsſchulweſens 
und ſpäter das Spezialgeſetz über die Uuffidtsbehir- 
ben fiir die BolfSfdulen (vom 29. Juli 1864) aus, 
welches Die —— Schulviſitatoren und Oris— 
inſpeltionen durch weltliche Schulräte erſetzte. Als 
—— der Regierung und den Ultramontanen ein 
ompromiß zuſtande fam, trat K. zurüch und wurde | Der K. tritt entweder an die Stelle eines gewöhnlichen 
1865 jum Profeſſor der Staatswiſſenſchaften in Hei· bewohnbaren Geſchoſſes und gejtattet die Erſparnis 
delberg ernannt. 1896 trat er in Den Rubhejtand. K. eines Teils der Frontwand, oder bezweckt eine Ver: 
gehört zu den Vertretern der hijtorifden Ridtung in größerung des Dachraumes durch Höherlegung der 
ber Voliswirtſchaft. Außer zahlreichen Ubhandlungen | Sparrenfüße de iiber dejjen Fußboden ab. 
in Zeitſchriften ſchrieb er: »Die Statijtit als felbjtan- | Knieſtück, die malerijde Darjtellung der menjd- 
dige Wiſſenſchaft · (Raffel 1850); » Die politiſche Ofo- | lichen Gejtalt, die fie in der Umrahmung nur bis sunt 
nomie vom Standpuntte der geſchichtlichen Methode | Knie zur Anſchauung bringt. Gewöhnlich findet dieſe 
(Vraunfdw. 1853, 2. Aufl. 1883); »Die Eiſenbahnen Darjtellung bloß bem Porträt Anwendung. 
und ihre Wirfungen« (daj. 1853); »Der Telegraph Knigge, Udolf Franz Friedrid, Freiherr 
als Bertehrsmittel< ¶ Tübing. 1857); »Die Dienſt- von, Schriftſteller, geb. 16, Olt. 1752 in Bredenbed 
leijtung des Soldaten und die Mängel der Konſtrip- unweit Hannover, geſt. 6. Mai 1796 in Bremen, ſtu— 
tionsprazis« (Freiburg 1860); » Zur Lehre vont volts. | dierte in Gottingen die Redte, ward 1771 vom Land- 











Knieftod. 


Knight — Rule. 


rafen von Heffen gum Hofjunfer und Aſſeſſor der | Bathordens und der Orden Star of Yndia, St. Mi- 
iegs- und Domänenkammer in Raffel ernannt, wo chael and St. George und Yndian Empire) verbun- 
er fic) aber bald durch amtlide und gefellige Miß- | den ijt, aber auch ſeibſtändig verliehen werden fann. 
helligleiten unmöglich madte, und fiihrte dann eine | Wer nicht Ordensritter (K. of the Garter etc.) ijt, 
Weile hindurd ein Wanderleben, bis er fic) 1777 in | wird als einfader K. Bachelor bezeichnet. Der K. 
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Hanan niederlich, wo er, zum weimarifden Kammer- fiihrt das Pradifat Sir vor dem Taufnamen. 


herrn ernannt, als gern gefehener Nurs weilntader | 
viel am —* Hofe verkehrte. 1780 ſiedelte er nach 
Frankfurt a. M. über, wo er einige Jahre in Buriid- 

ejogenbeit lebte, um 1783 in Heidelberg, fpater in 
——— 1791 in Bremen ſeinen Wohnſitz zu neh— 
men, wo er Landdroſt wurde. K. wurde 1780 Mit- 
glied des Ordens der Illuminaten (j.d.) und entfaltete 
in Diefem unter dem Namen F hilo cine cinfdneidende 
Tätigkeit mit polemifder ae gegen Jeſuiten und 
Rofenfreuger (j. d.). Wenige Tage nad) dem Verbot 
aller geheimen Gefellfdaften in Bayern fdied K. durch 
BVertrag aus dem Orden aus. 1788 erjdien in Han- 
nover » Philos endlide Erflirung und Antwort auf 
verfdiedene Unforderungen und Fragen, die an ihn 
ergangen, feine Berbindung mit dem Orden der Illu⸗ 
minaten betreffend«, und 1793 von gegneriſcher Seite 
„Die neuejten Urbeiten des Spartacus und Philo in 
dem Yiluntinatenorden jest zum erjtenmal gedrudt, 
und zur Beherzigung bey gegenwartigen Seitliuften 
Herausgegeben«. RK. war als Romanjdreiber, Po- 


8 





pularphiſoſoph, dramatiſcher Dichter, Publiziſt, Mu— 
ſiler x. produftiv. Seine belannteſte Schrift ijt die 


ol 
den YUrtifel »>Knighthood« in ber »Encyclopaedi 
Britannicac. 

Knight (fpr. nai, Charles, engl. Verleger und 
Sehriftiteller, qeb. 1791 in Windfor, gejt. 9. Mar; 
1873, Buchhändler in London und feit 1859 Redak- 
teur der amtlicjen »London Gazettes, machte fid 
bejonders verdient als Herausgeber der von der Ge— 
fellidaft sur Befdrderung gemeinnütziger Kenntniſſe 
unternommenen »Penny Cyclopaedia« (1830— 56, 
30 Bde.), des »Penny Magazine« (1832 —45) und 
der »National Cyclopaedia« (1847-- 51, 12 Bde.; 
neue Aufl. 1866). Als Sdhriftiteller beſchäftigte fic 
K. vorzugsweiſe mit Shaleſpeare, veröffentlichte cine 
fommentierte Ausgabe von deſſen Werken (1839, 
8 Bde.), dazu »The life of Shakespeare« (1843) und 
»Studies of Shakespeare« (1849). Ferner gab er her⸗ 
aus: »London« (1841—44, 6 Bde.); »Popular his- 
tory of England« (1856-62, 8 Bde. ; 3. Aufl. 1876); 
»Shadows of the old booksellers« (1865, neue Ausg. 
1872); »Half hours in English history« (neue Ausg. 
1867); »Half hours with the best authors« (neue 
Uusg. 1888, 2 Bde.) und feine Selbjtbiographie in 


stiber den Umgang mit Menſchen« (Hannov. 1788 | »Passages of a working-life« (1863 — 65, 3 Bde.; 
u. b.; hrsg. von Berends, Gera 1904; auch in Reclams | neue Uusg. 1873). Bal. lice W. Clowes, Charles 
Univerfal-Bibliothef), eine einſt vielgelejene Gamm- | K., a sketch (Lond. 1892). 

ung von Lehrſätzen, Lebensregein und Erfahrungs- RKuighton (jpe. nait’n), Stadt in Radnorfhire (Wa- 
maximen, die von grofer Weltbeobadtung und Men⸗ les), am Teme, 9 km nordwejtlid) vor Preſteigne, 
ſchenlenntnis zeugt, aber von einer befdrantt-eqoijti- | von einem alten Grengwall (Offa's Dyfe) durchzogen, 


ſchen Grundanfidt ausgeht. Die sahlreiden Romane | 


Knigges (> Der Roman meines Lebens< , 1781—87, 
4 Bode.; »Geſchichte Peter Claujens«, 1783 — 85, 
3Bde.; »Gefdichte de3 armen Herrn v. Mildbenburg «, 


1789— 90; »De8 feligen Herrn ECtatsrats Samuel 4 


Konrad v. Sdafstopf hinterlafjene Bapiere« , 1792; 
»Die Reife nad) Braunſchweig«, 1792; Neudruc in 
Kürſchners ⸗Deulſcher Nationalliterature, u. a.) find 
im gangen flüchtige Arbeiten und trotz der fiberall 
darin prunfenden Stichwörter Humanität und Auf— 
opferung ohne {riten fittlidjen Kern und Gehalt; am 
bejten hat der Verfaſſer den niedriq-fomijden Ton 
gctroffen. Eine Sammlung von Knigges Sdriften 
erſchien in 12 Banden (Pannov. 1804—06). Bal. 
Goedeke, Udolf Freiherr K. (Hannov. 1844); »Aus 
einer alten Kiſte. Originalbriefe, Handſchriften und 
Dofumente aus dem Nachlaß eines befannten Man- 
nes« (hrsg. von Klende, Leipz. 1853). fiber Knigges 





Verhaltnis zu den Illuminaten val. Kluckhohn in 
den »BVortraigen und Aufſätzen« (Münch. 1894). 
Knight (engl., fpr. nait, vom angelſächſ. cniht, 
»Rnedjt<), in England foviel wie Ritter. Das Wort 
jinbdet fic) feit Dem 10. Jahrh., naddem fic) aus der 
frithern Gefolgfdaft der angelſächſiſchen Könige ein 
erblider Stand von Grundbefigern entwidelt hatte, 
als Bezeichnung der in einem rein perſönlichen Ver- 
Haltnis gu ihrem Herren ftehenden Gefolgsleute der 
Könige und Grofen, entipredend den Winijterialen 
ded deutſchen Ständeweſens. Später finden ſich auch 
Verleihungen von Gütern (Knight's fee) an ſolche 
Gefolgsleute. In der Zeit der Kreuzzüge wurde die 
Bezeichnung K. auf die Angehörigen der Ritterorden 
angewendet. Gegenwärtig iſt K. ein nicht vererblicher 
Tilel, der mit der Verleihung gewiſſer Orden (Garter, 


mit (1901) 2139 Einw. 

Knights of labor (pr. naits tw lebör), ſ. Ritter 
der Arbeit. 

Kuihinin (RK. Wied, fpr. wjeſch), Dorf in Galizien, 
Bezirksh. Stanislau, ndrdlid) an Stanislau angren- 
zend, hat eine Petroleumraffinerie, Branntweinbren⸗ 
nerei, Gerberei, Möbelfabrik und (1900) 14,477, mit 
dem anſchließenden Dorf K. Rolonia 18,352 pol- 
nije und ruthen. Einwohner. 

Knille, Otto, Maler, geb. 10. Sept. 1832 in O8- 
nabriid, gejt. 7. Upril 1898 in Meran, bildete ſich 
bis 1856 auf der Diijjeldorfer Ufadentie, namentlich 
bei Karl Sohn, Th. Hildebrandt und W. v. Sdhadow, 
darauf ein halbes Jahr bei Couture in Paris und 
bradjte fodann vier Jahre in München, drei in Sta- 
lien gu. 1865 erbielt er den Auftrag, Schloß Marien⸗ 
burg bei Nordſtemmen mit Fresfen gu ſchmücken, die 
Sjenen aus thüringiſchen Gagen darjtellen. Ferner 
entitand damals ein Olbild: Fra Ungelico malt im 
Kloſter San Marco ju Florenz. Für die Siegesſtraße 
in Berlin malte er 1871 cing der Velarien: Germania 
ruft das Bolf au den Waffen, ein Bild, das durd 
lebendigen Eindruck und fein gejtinunte Farbe viel 
Beifall fand. Nod) ſtärker offenbarte fich feine roman- 
tiſche Richtung in einem mit glangender folorijtijder 
Bravour ausgefiihrien Gemalde: Tannhäuſer und 
Venus (1873, Berliner Nationalqalerie). 1875 jum 
Lehrer an die Kunjtafademie in Bertin berufen, be- 
gann er gleichzeitig die Ausführung von vier dekora⸗ 
tiven Friesgemälden fiir das Treppenhaus der Verli- 
net Univerſitätsbibliothek, welche die Jugenderziehung 
im Altertum (Athen), die ſcholaſtiſche Wiſſenſchaft 
(Paris), die Humaniſten und Reformatoren (Witten⸗ 
berg) und die Neuklaſſiler Deutſchlands (Weimar) in 


Thistle, St. Patrick, Dann der 1. und 2. Klaſſe des | lebenSvollen Gruppen berühmter Manner darjtellen. 


Knin — 


Das in grokem Stil durdhgefiihrte Werk wurde 1884 
vollendet und brachte ihm die große goldene Medaille 
der Berliner Ausſtellung ein. 1880 wurde er Mit- 
qlied der Ufadentie der Künſte und 1885 Borjteher 
eines Meijterateliers an der Alademie. Seitdem hat 
er nur nod) kleine Genrebilder, Yandfdaften und 
Studien aus Tirol und Stalien gemalt. Er hat fid 
aud als Illuſtrator betätigt und dried: »Griibeleien | 
eines Malers iiber ſeine Kunſt⸗ (Berl. 1887) und} 
»BWollen und Können in der Mealerei« (daf. 1897). 

Kunin, Marttfleden in Dalmatien, an der Kerta | 
und der Staatsbahniinie Spalato-K., Sig einer Be— 
zirlshauptmannſchaft und eines Bezirlsgerichts, hat 
eine alte Bergfejte, ein Frangisfanerflojter mit Mu- 
feumt, Hausweberei, Handel und (1900) 1302 (als Ge- 
meinde 22,810) ferbofroat. Einwohner. 

Kuiperie, |. Beinjtod. 

Suiphanjen (Rnyphaufen), ehemalige Graf- 
idaft im Gropherzogtum Oldenburg, 45 qkm (0,s2 
OM.) groß. nrit drei Gemeinden (Fedderwarden, Seng- 
warden und Accum) und 2933 Cinw., ijt faft rings von 
der Herrjdajt Jever umgeben und bejteht gang aus 
Marjdland. — Die Herrjdaft gehörte feit dem 16. 
Jahrh. dem oſtfrieſiſchen Gefchledt der Freiherren zu 
Inn-und Knyphaufen(j.d.), fam 1624 an Ulden- 
burg und bildete Dann mit der Herridaft Barel ein 
gräflich aldenburgiſches Fideilommiß. Durd Ber: 
mablung der Erbtochter des letzten Grafen von Alden⸗ 
burg 1733 fam es an das reichsgräfliche Haus von 
Bentind (jf. d.), 1806 an Holland und 1810 mit diefent | 
an Frankreich. Seit 1825 (dDurd das fogen. Berliner | 
Abkommen) genoß K. halbſouveräne Rechte unter 
oldenburgiſcher Oberhoheit, verlor ſie aber nach langen 
Streitigfeiten 1854 an Oldenburg. 

Kuipperdolling, Bernt, Wiedertiuter, gebiir- 
tig aus Münſter, aus angefehenem Geſchlecht, war 
Kaufmann, ward wegen Beteiliqung an einem Wuf- 
rubr (1527) vom Biſchof eingeferfert, faufte ſich los, 
ſchloß fic) 1533 der wiedertiuferijden Bewegung 
Rothmanns an und ward durd den Sieg der Radi- 
falen 1533 Biirgermeifter. Johann von Leiden (ſ. Jo— 
hann, S. 279) verbalf er gur Herrſchaft, ward deſſen 
Schwerttriger, dann Statthalter, wurde aber nad | 
der Einnahme der Stadt durch die Biſchöflichen im 
Januar 1536 graujam bingeridtet; fein Leichnam 
wurde in einem eiſernen Käfig ausgeftellt. 

Kuiprode, Binrid von, Hochmeiſter des Deut- 
ſchen Ordens, aus einem jest erlofdenen Geſchlechte, 
das auf K. bei Monheim unterhalb Köln faz, ward 
1351 gum Hochmeiſter gewählt. Er hob die Macht 
des Ordens nad außen hin, indem er 1370 einen 
Cinfall der Litauer durd den Sieg bet Rudau zurück— 
ſchlug und der Hanja 1370 gu dem glingenden Fries 
den von Straljund mit Danemarf verbhalf. Sein 
DHauptverdienjt tit aber die friedlide Urbeit der Kolo- 
nifjation, der Begriindung einer gerecdhten, wirkſamen 
—— der Förderung von Ackerbau, Gewerbe 
und Handel, ſo daß Wohlſtand und Bildung einen 
großen Aufſchwung nahmen. Seine Regierung gilt 
daher mit Recht als die glanzvollſte des Ordensſtaates. 
8. ſtarb 24. Suni 1382 und ijt in der Warienburg | 
beigeſetzt. 

irk, j. Wacholder. 
| Kuifteno, Indianerſtamm, ſ. Kri. 

ſtuiſtergold (Enittergold, Rauſchgold) dün⸗ 
nes, hcciasiblaouick daher knitterndes Mefjingbled). 

Knifterfals, ſ. Salz (Steinſalz). 

Kuittelfeld, Stadt in Steiermarf, Bezirlsh. Ju— 
denburg, 624 m il. M., an der Mur und der Staats- 














Knobel, 


babniinie St. Midael-Villad geleqen, Hat einen 
Stadtplag mit einer Peſtſäule, ein Bezirksgericht, ein 
Kranlenhaus und eine Siedenanjtalt, cine Eiſenbahn⸗ 
werfjtatte, Fabrifen fiir Metallwaren, Senfen, Se. 
leijten und chemiſche Brodufte, Bierbrauerei, BVieh- 
niarfte und (i900) 8053 Einw. 

Kuittelverfe, ſ. Knüttelverſe. 

Knitten, ſ. Läuſe. 

Kuitterfeftigfeit, ſ. Rapier (Priifung). 

Knittergold, ſ. Knijtergold. 

Kuittlingen, Stadt im wiirttemberg. Nedarkreis, 
Oberamt Waulbronn, hat eine evang. Rirde, Real: 
ſchule, Fabrifation von Mundharmonilen, Sand- 
jteinbriidje, Weinbau und (1900) 2715 fajt nur evang. 
Cinwohner. KL. (oder Kundlingen) gilt als der Ge- 
burtSort des Doltor Fauſt. 

Kunivstialodden, tleines Borgebirgean der Nord⸗ 
jeite Der norwegijden Inſel Magerd, wejtlid vom 
miidtigern Nordfap (j. d.), nördlichſter Punft Curv- 
pas (71° 12° nördl. Br.). 

Stniz, ſ. Knicks. 

ſtujaginin, Kreis des ruſſ. Gouv. Niſhnij Now- 

orod, durch Hausinduſtrie ausgezeichnet. Unter den 

wohnern zählt man etwa 20,000 Mordwinen (j.d.). 
Hauptort ijt K. mit aso) 2962 Einw. 

Kujas KKnäs, ruſſ. Knjas, ferb. Knes), ein in 
wechſelnder Bedeutung durch den ganzen ſlawiſchen 
Volksſtamm verbreitetes Wort, eigentlich ⸗Herr, Be- 
fehlender · Jn Rußland bezeichnet K. den hohen 
Adel, dent deutſchen ⸗Fürſt« entſprechend. Es gibt 
drei Klaſſen von Knjaſen: ruſſiſche, litauiſche und 
Rnjaje tatariſcher Abſtammung. Die ruſſiſchen lei— 
ten ihren Urſprung von den alten ruſſiſchen Fiirjten- 
familien ber, die vor ihrer rage durch die 
Groffiirjten, befonder$ durd) Swan LL. Waſſilje— 
witid, die einzelnen —— Rußlands beherrſch⸗ 
ten und ſämtlich gum Haus Rurik (deshalb »Riivifo- 
witfdi« genannt) geborten. Die litauiſchen Knjafe 
ſtammen von den alten litanijden Großfürſten, insbeſ. 
von Gedimin, dem Begriinder des litauiſchen Staats- 
weſens; fie fiihren nocd) heute dad litauiſche Wappen 
mit einigen Sufaipen. Die dritte, fehr zahlreiche 
Klaſſe der Knjaſe bilden teils foldje, die von ehemals 
wirflid) regierenden tatarijdyen Chanen abjtanimen, 
teils foldje, deren Borfahren nur gewöhnliche Adlige 
(Murja) waren, von der ruſſiſchen Regierung aber 
den Titel K. erbielten. Das Pradifat der ruſſiſchen 
Fürſten ijt Erlaucht (ssijatelstwo); einigen ijt der 
Titel Durdlaudt (switlost) bejonders verlichen. 
Durd Ukas vom 14. Juli 1886 werden gu »Fiiriten 
faijerlichen Gebliits« die Urenfel Des Saren. Bei den 
Serben bedeutet Knes bald ⸗Fürſt«, bald »Grajf<, 
weshalb der Fürſt von Montenegro nod jest dieſen 
Titel führt. Es begeichnet aber aud) häufig den Orts- 
ridjter oder Schulzen einer Dorfgemeinde, fo nament- 
lid) in Dalmatien und in der ehemaligen Republif 
Poglizza, deren Regent fid) Veliki Knez (Großgraf) 
nannte. Jn der Walachei hießen im 13. Jahrh. die 
Lehnsherridaften Knezate und die Herren derjelben 
Kneze. 

—X (Knjazevac, bis 1859 Gurgu— 
fowag genannt), Hauptitadt ded ſerb. Kreiſes Timof, 
am Fluß Timof, mit Untergymnaſium und (1s) 
5015 Cinw. Auf einer Anhöhe Uberrejte ees 1859 
niedergebrannten Turmes (berüchtigt als Gefingnis 
für politijdje Berbrecher). 1876 wurde K. durch die 
Liirfen eingenommen und fajt zerſtört. 

Kuobel, Karl Auguſt, prot. Theolog, ged. 7. 
Aug. 1807 in Tzſchecheln bei Sorau, gejt. 25. Maui 
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1863 in Giefen, ward 1831 Privatdojent und 1835 
aujerordentlidjer Profeſſor der Theologie in Bred: | 
fau und 1838 ordentlider Brofeffor in Gießen. Er 
ſchrieb: »Der Prophetismus der Hebriier« (Bresl. 
1837, 2 Tle.); » Die Völkertafel der Genejis« (Giewen 
1850); Kommentare über Roheleth (Leipz. 1836), Je⸗ 
jaias (Daf. 1843, 3. Aufl. 1861), die Genefis (2. Aufl., 
daf. 1860), Exodus und Leviticus (daj. 1857), Rue 
nevi, Deuteronontium und Joſua (daf. 1861). Spä— 
tere Uuflagen der Ronunentare jum Pentateud) be- 
jorgte Dillmann (ſ. d.). 
nobeln (Kobeln), Geſamtbezeichnung fiir aller- 
fei Geſellſchaftsſpiele mit Würfeln. Man tnobelt meiſt 
nur, um die Bezahlung einer Zeche einer oder weni⸗ 
gen Perſonen zuzuſchieben, und wählt ju dieſem 
Zwecke entweder ein Quodlibet von Touren, wobei 
jedesmal der ſchlechter Werfende einen Strid) be- 
font, oder ein länger dauerndes Spiel, wie Strous- 
berg oder Duijtorp (j. Strousberg). Kleine Knobel- 
touren gibt es viele, 3. B. »Blauduglein« (derjenige 
erhalt den Strid), der in drei Wiirfen die wenigiten 
spiveten warf, gleich ſchlecht Werfende ſtechen bis zur 
Entideidung). Bgl. »Snobelbrevier« (Leipz. 1899); 
Sdhlaud, Knobelfourment (Berl. 1902). 
Kuobelsdorf—f, Georg Wenzeslaus von, 
Urdhitett, qeb. 17. Febr. 1699 in der Lauſitz, get. 16. 
Sept. 1753 in Berlin, trat in preußiſche Kriegsdienſte, 
nahm aber 1729 als Hauptmann feinen Abſchied, um 
fid) der Malerei und Baukunſt gu widmen. Naddem 
er 1736 Italien bereijt hatte, wo er die antife Bau- 
funjt fennen lernte, trat er in die Dienfte des dama— 
ligen Kronpringen, nadymaligen Königs Friedrich II., 
und fpielte im Rheinsberger Kreis cine bedeutende 
Rolle. Nad der Thronbejteiqung Friedrichs I. madte 
er auf deſſen Rojten 1740 eine Reife nad Frankreich 
und wurde dann Oberaufſeher aller finigliden Ge— 
bäude und Geheimer Finanjrat. Er erbaute unter 
anderm bas Schloß Sansfouci (in der Gartenfaſſade 
nad ciner Sfizze des Königs), das Opernhaus in 
Berlin, den neuen Fliigel des Schloſſes in Char- 
lottenburg fowie den des Schloſſes in Dejfau und 
das Schloß in Zerbſt, verſchönerte die Schlöſſer in 
Rheinsberg und Potsdam, veränderte den dortigen 
Luſtgarten und legte den Tiergarten in Berlin an. 
Als Urdhitett war er der erjte in Deutidland, der in 
dem Opernhaus zu den Formen der klaſſiſchen Bau- 
funjt juriidfehrte, wahrend er in Der Innendekora— 
tion das Rofofo mit reicher Bhantafie, hoher Anmut 
und feinem Gefdmad zu behandein wupte, fo dak 
jeine Innenräume in Sansfouci zu den vollendetiten 
Schöpfungen der gejamten Rokokokunſt gehören. Er 
war aud) als Bildnis- und Landfdaftsmaler tätig. 
Bal. Friedrids I. Lobrede auf K. in den »(uvres<, 
Bd. 7; BW. v. Knobelsdorff, Georg Wenzeslaus 
von &. (Berl. 1862). 
Kuobelsdorff-Brenfenhoff, Nataly von, 
unter ihrem Maddennamen Nataly v. Ef Hitruth 
befannte Romanjdriftitellerin, geb. 17. Mai 1860 in 
Hofgeismar als Todter eines heſſiſchen Offiziers, er- 
Hielt ihre Erziehung in Berlin, vermählte fic) 1880 mit 
dent fpaitern Major von K. (geft. 27. Juni 1903 in 
Freiburg i. Br.) und lebt jest in Schwerin. Sie ver- 
ſuchte fich ſehr frühzeitig in Erzählungen und fleinen 
Dramen; von legtern gelangten »Rarl Auguſts 
Brautfahrt« und »Die Sturmnizre« (3. Aufl., Jena 
1888) zur Aufführung. Ihre fehr flüchtig und äußer— 
lich, aber friſch geſchriebenen Romane und Erzählun— 
gen gediehen rajd) zur Modebeliebtheit und find gum 
eil in zahlreichen Auflagen erjdienen. Wir nennen: | 








Knobeln — Knoblaudsland, 


»BWolfsburg« (Jena 1884); »Giinfeliefel< (Berl. 1886, 
7. Aufl. 1898); ⸗Katz' und Maus«, erzählendes Ge- 
dicht (Daf. 1886); »Potpourri« (1886); » Humoresfern« 
(1887); »Der Irrgeiſt des Schloſſes« (1887); »Ge- 
jammelte Rovellen« (1887); »Polniſch Blut« (1887, 
2 Bde.); »Die Erlfinigin« (1887); »Hazard« (1888, 
2 Bde.); »Wandelbilder«, Novellen (1888); »Hof- 
{uft« (1889, 9. Aufl. 1899); »Sterniduppen« (1890); 
»Im Sdellenhemd« (1890, 2 Bde.); »Der Mühlen⸗ 
pringe (1891); ⸗In Ungnade« (1891); ⸗Komödie ⸗ 
(1893); »Ungleid« (1893); » Bon Gottes Gnaden< 
(1894, 2 Bde.); » Die Haidehere« (1894); > Der Stern 
des Gliids« (1897, 2 Bde.); ⸗Frühlingsſtürme« 


| (1899, 2 Bde.); » Der Majoratsherr« (1898, 2 Bde.); 


» Sung gefreit« (1900, 2 Bde.); » Nadhtidhatten « (1900, 
2 Bde.); » Der verlorene Sohn⸗ (1902, 2 Bde.); »Die 
Biren von Hohen-Esp« (1902, 2 Bde. ; 8. Aufl. 1904) ; 
»Jedem das Seine« (1903, 2 Bde.); »Am See« 
(1903); ⸗Frieden « (1905, 2 Bde.). Und) hat fie een 
Band Gedidjte: »Wegefraut« (Dresd. 1887), vers 
öffentlicht. Ihre »>Gefammelten Werke« erfdienen in 
verjdiedenen Serien als illujtrierte Uusqabe feit 1899 
in ak 

Kuoblaud, ſ. Laud. 

Kuobland, 1) Eduard, Urditett, geb. 25. Sept. 
1801 in Berlin, geſt. daſelbſt 29. Mai 1865, madte 
1828 fein Examen als Baumeiſter und ging dann mit 
Stiller auf Reifen. Nach feiner Rücklehr betatigte er 
fic) im Anſchluß an die Schinkelſche Richtung vor- 
nehmlich im Privatbau, in Wohn- und Mietshaujern, 
deren Faſſaden er eine gewijje Vornehmbeit gu geben 
wußte, wofür das Palais der ruſſiſchen Botſchaft Un— 
ter den Linden in Berlin beſonders charakteriſtiſch ijt. 
Sein Hauptiert ijt die neue Synagoge in Berlin, 
vollendet 1866, in mauriſchem Stil, meiſterhaft in 
der Gejtaltung des Junenraums, in dent die mauri- 
iden Formen auf das gliidlidjte mit der modernen 
€ijenfonjtruftion in Einflang geſetzt find, und in der 
fuppelgefrinten Faſſade in Baciteinbau. Er war Be- 
—— des Berliner Architeltenvereins und Mitglied 

er Ufademie der Miinjte. Vgl. Wallé, Eduard K. 
(Berl. 1902). 

2)Rarl Hermann, Phyſiler, geb. 11. Uprif 1820 
in Berlin, geſt. 1. Juli 1895 in Baden-Baden, habi- 
litierte fid) 1848 in Berlin als Privatdojent, 1849 in 
Bonn, wurde in demfelben Jahre auperordentlider 
Profeffor in Marburg, 1854 ordentlider Brofeffor 
in Halle. 1895 trat er in den Rubhejtand. Seit 1878 
war K. Präſident der Kaiſerlich Leopoldinifd-Raro- 
liniſchen Utademie deutider Raturforjder. Knob— 
lauds Arbeiten beſchäftigen fick fait ausſchließlich mit 
den Erjdeinungen der Warmejtrahlung; durd) feine 
und die Urbeiter Mellonis wurde erwiefen, dak 
Wärmeſtrahlen von den Lidtitrahlen nicht verſchie— 
Den find. 


Krnoblauchkröte, ſ. Fröſche, S. 172. 
Ktuoblauchſche Rinne, ſ. Dachrinne. 
ſtnoblauchslaund, cin Landſtrich, der fic) mit 


der Dohannisvorjtadt nbrdlid) an Niirnberg an- 
ſchließt. Die Bewohner, cin Gemiſch von fränkiſchen 
und wendifden Unfiedlern, betreiben Nnoblauds-, 
Bwiebel- und Riibfamenbau und zeichnen fic viel- 
fad) durch eigentümliche Tract aus. Im K. liegen 
die Pfarrdörfer Rraftshof, Naunhof, Poppen— 
reuth und Großgründlach ſowie die Johannis— 
vorſtadt von Nurnberg. Jn Naunhof befindet ſich 
der Irrhain, ein Eichenwald, der, mit der Geſchichte 
des Pegnitzordens (ſ. d., geſtiftet 1644) eng ver— 
wachſen, mit Gedenkſteinen zum Gedächtnis von 


Knoch — Snoden. 


Orden8mitgliedern geziert ijt; hier hielten dieſelben 
alljabrlidy Irrhainfeſt ab. In Großgründlach 
ſteht der Grabjtein der Gräfin von Orlamiinde (Weiße 
rau) ; in der Kirche der Johannisvorjtadt ein Altar⸗ 
gemalde von Wolgemut: Chrijtus geht sur Erntegeit 
mit ſeinen Yiingern im Knoblaudstand ſpazieren. 

Knoch, bei Tiernamen fiir Auguſt ilhelm 
Knoch, geb. 8. Jan. 1742 in Braunſchweig, geſt. da- 
ſelbſt 2. Juni 1818 als Profeſſor der —** ſchrieb: 
Beiträge sur Inſeltengeſchichte ⸗· (Leip;. 1781—83, 3 
Bde.); » Neue Veitriige sur Inſeltenkunde · ( daſ. 1801). 

ſrnöchel (Malleoli), bei hihern Wirbdeltieren die 
beiden laingliden Rnodenbiigel, die am untern Ende 
de Unterſchenlels feitlic) hervorragen und einen Kno⸗ 
chen des Fußes gu fiderer Einlenkung deSfelben am 
Schenlel umfaſſen (ſ. Tafel »>Bander des Menſchen I<, 
Fig. 4 u. 5, und »Sfelett des Menſchen Ie, Fig. 1 
u. 2). Sie erfdweren die Uusrenfung de3 Fußes; 
bricht ein K. ab, fo geht der Fuk aus —— Gelent 
und erfordert ſorgſame Behandlung. 

ſtuöchelſpiel, ſ. Wiirfel. 

Ktnöchelſpielerin, Name einer altgriechiſchen 
Marmorfigur, die ein auf dem Boden ſitzendes, mit 
Knöcheln (astragali, ſ. Würfel) ſpielendes Mädchen 
darſtellt. Exemplare dieſer wahrſcheinlich auf die Zeit 
des Lyſippos zurückgehenden Figur beſitzen die Muſeen 
von Berlin, Dresden u. a. 

odjen (Ossa ; im Mittelhochd. knoche nod fel- 
ten, ftatt deſſen üblich bein, das nod jest in Schlitffel- 
bein, Rafenbein x. erhalten), harte, ftarre, ſchwere, 
gelblichweiße Körper, die, untereinander gu dem Sfe- 
lett (j. d.) verbunden, das Geriijt des Körpers der 
meijten Wirbeltiere bilden. Der Hauptmajje nad be- 
jteben fie aus dem Knodengewebe, find im ge- 
junden Zuſiand unempfindlid und entbalten von 
allen des Körpers das wenigfte Waſſer und 
die meijten feſten Bejtandteile. Zugrunde ~~ ihnen 
der weide, biegiame Knochenknorpel, der ihre 
Gejtalt bedingt und, durd Behandlung der K. mit 
verdiinnter Salzſäure erhältlich, etwa 30—37 Pro}. 
des Knochengewichts ausmadt, beim Roden den fogen. 


Knodenletm gebend. Damit innig verbunden ijt | 
als das Mittelſtück und tragen die mit einer diinnen 


die fogen. Knochenerde, die den K. ihre Harte, 
Schwere und Starrheit verleiht und hauptſächlich aus 
phosphorjaurem Ralf (84 Proz.), fohlenfaurem Rall, 
phosphorjaurer Magnefia, etwas Chlorcalcium und 
Fluorcaleium zuſammengeſetzt ijt. Am lebenden K. 
unterſcheidet man die Weichteile (Knochenhaut, Mark, 
Blutgefäße) und die eigentliche harte Knochenmaſſe; 
an letzterer wiederum die feſte oder Rindenſub— 
ſtanz, die ſich an der Oberfläche (namentlich am 


Mittelſtück langer Röhrenknochen) vorjindet, und die 
ſchwammige (ſpongiöſe) Subſtanz, die aud neg | 


jorntig verbundenen Rnodenbalfdjen bejteht und im 
Innern liegt. ene ijt fiberall mit feinen Röhren 








von 0,03—0,12 mm mittlerer Weite durdfegt, welde | 
die feinen Blutgefäße enthalten und als Gefäßkanäl-⸗ 


chen oder Haverfifdhe Kanälchen bezeichnet wer- 
den (fj. Tafel »>Gewebe des Menſchen⸗, Fig. 2—4); 
die fpongidje Subſtanz bingegen enthalt nur da Ge- 
fãßlanälchen, wo fie aus dicern Blaittern und Balfen 
bejteht. Das Knochengewebe swijden den Haverſi— 
idjen Kanälen ijt deutlich gejchidtet (Nn odentamel- 
len, Zafel, Big. 4) Auf diinnen Schliffen bemerft 
man ferner in Der Subſtanz de3 Knochens zahlreiche 
nuifroffopifd fleine Qiiden in gang regelmapiger An⸗ 
ordnung, es ſind die fogen. Rnodenhihlen(Kno- 
chenlücken), die im lebenden K. die Knochen— 
zellen Enochenkörperchen) enthalten. Davon 
Meyers Ronv.-Lerifon, 6. Aufl., XI. Bb. 
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fommen etwa 900 auf 1 qmm; fie ſtehen durch feine 
hoble Fortſätze miteinander und mit den Haverjijden 
Kanälen in Verbindung, und fo entiteht ein Syſtem 
feinfter Randle zur Ernährung des Knochens. Die 
Knochen- oder Beinhaut (periosteum) ijt eine 
mit dem K. innig verbundene fejte, weißliche, glän— 
zende Faferhaut von wedfelnder Dice, die den K. 
tiberall, mit Uusnahme der überknorpelten Gelent- 
flächen, überzieht. Mit ihrer Außenfläche verſchmelzen 
ſich die Sehnen der Muskeln und die Bänder. Sie 
iſt reich an Blutgefäßen und Nerven, die beide auch 
in den K. eindringen. Wird die Knochenhaut vont K. 
abgetrennt, ſo werden ihm die Nährquellen abge— 
ſchnitten, und er ſtirbt an dieſen Stellen ab (ſ. Kno— 
denbrand). Knochen mark (auch wohl nur Marf) 
heist die weide Maſſe in den Liiden der ſchwammi— 
gen Knochenſubſtanz; es befteht aus Bindegewebe mit 
vielen Fettzellen, ijt fehe reid) an Blutgefäßen und 
enthilt Lymphgefäße. Wie in der Milz, fo findet im 
Knochenmark die Bildung neuer Blutforperden ftatt. 

Bezüglich der Entitehung und des Badstums 
des Knochens fomunt vor allem die Bildung aus einer 
fnorpeligen Anlage in Betradt; gewiſſe Schädel— 
fnodjen aber bilden fid) aus einer bindegewebigen 
Ynlage. Beiderlei Anlagen verfnddern von ganj 
bejtimmten Stellen (Offififationspunften) aus 
in radiär fortidreitender Richtung, indem die betref- 
fenden Kalffalze in feinjten Kdrnden zur Wblagerung 
qelangen; fo wird die fnorpelige oder bindegewebige 
Unterlage ganj allmählich in Knochengewebe umge- 
wandelt, wobei befondere Sellen (O jteo b 1 ajten) eine 
widtige Rolle fpielen. 

Ihrer Geftalt nad teilt man die K. in lange, platte 
und dide R. Die langen K. oder RiHrenfnoden 
lommen nur an den Gliedmaßen vor, wo lange Hee 
belarme notwendig find, um grofe und fdnelle Be— 
wegungen aussufiibren. Yor Mittelſtück (diaphysis) 
bejteht Pat ganz aus Rindenſubſtanz und führt in fei- 
nem Innern den Marffanal voll ſchwammiger Sub- 
jtan3 und Rnodenmarf; die Enden (apophysis, epi- 
physis) bejtehen fait gang aus ſchwammiger Subſtanz 
mit einem dünnen tiberjug von Rinde. Sie find dicer 


Rnorpellage überzogene Gelentflade. Solange der 
R. wadjt, find ite mit dem Mittelſtück durd) eine 
diinne Knorpelſcheibe verbunden, die aber nad) voll- 
endetem Wachstum aud verfnidert, fo dak Dann der 
Rohrenfnoden nur nod) cin Stück bildet. Platte 
(breite) K. werden zur Umſcheidung von Höhlen ver- 
wendet, 5. B. die K. Des Schädelgewölbes. Die diinne 
Lage von ſpongiöſer Subjtang, die zwiſchen die beiden 
Rindenplatten eingefdaltet ijt, fiihrt hier Den Namen 
Diploe. Die 2* (kurzen) K., wie fie an Hand 
und Fuß vorfommen, beltehen aus ſchwammiger 
Subſtanz mit einem Diinnen überzug von Rinden- 
jubjtang. — Die Verbindung der K. untereinander 
findet bald in beweglider Weiſe durch Gelenfe (ſ. d.), 
bald in unbeweglider Weife jtatt. Im lestern Falle 
(Synarthrofe) ijt fie entweder unmittelbar (RK no- 
chennaht, ſ. d.) oder mittelbar, indem cine Lage 
Knorpel oder aud) Bander swifden die Rnodenfladen 
eingédhaltet itt Gym photeSundondrofeSyn- 
desmofe). — Bei den wirbellofen Tieren a 
es feine echten K., obwobl eine Erhartung ihrer Ge- 
webe durch Kalfjalje in mehr oder minder groper 
Ausdehnung fehr haufig (3. B. bet Seeigeln, Muſcheln, 
Sdyneden 2¢.) und felbjt Rnorpel bei einigen unter 
ihnen (Pteropoden, Rephalopoden) vorfonunt. iiber 
die zum Teil hohlen K. der Vögel ſ. d. 
12 
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Die Krankheiten der K. beftehen in einer ge- 
waltjamen Trennung ihres Zuſammenhanges (Rn o- 
henbriide, Rnodenwunden) oder in einer Ver- 
änderung ded Gewebes. Im erjten Rindesalter, in 
dem die K. blutreicher, faftiger und weider find, fin- 
den fic) befonders häufig tuberfuldje und rachitiſche 
Knodentranfheiten, wahrend in ſpätern Lebensaltern 
Syphilis und ebenfalls wieder Tuberfulofe gu lang- 
wierigen Knochenerkrankungen Veranlaſſung geben. 
Die Knochenerkrankungen find befonders gefabr- 
lid), wenn fie in Der Nähe der Gelenle ihren Sig 
haben, inbdem fie die legtern in Mitleidenjdaft siehen 
finnen, aud) geben fie bisweilen mit Citervergiftung 
(Pyãmie) oder fauliger Blutvergiftung einber, end- 
lid) können fie durch langwierige Säfteverluſte, durch 
amyloide Entartung innerer Organe ſchweres Siech—⸗ 
tum oder Den Tod herbeiführen. Üüber die einzelnen 
Knochenkrankheiten ſ. die betreffenden Artikel: Kno— 
chenatrophie, Knochenbrand (mit Der Phosphor—⸗ 
nekroſe), Knochenfraß, Knochenentzündung, Knochen⸗ 
hautentzündung, Knochenmarkentzündung, Knochen⸗ 
erweichung, Rachitis (engliſche Krankheit), Knochen⸗ 
auswuchs (Knochengeſchwulſt), Knochenbrüche. Bal. 
Schuchardt, Die Krankheiten der K. und Gelenle 
(in »Deutſche Chirurgie⸗, Stuttg. 1899). 

ITechniſche Verwendung.} Mian verarbeitet Rin- 
der⸗, Bferde-, Hirſch- und andre Knochen zu Kla- 
viaturen, Stodfndpfen, Schachfiguren, Knöpfen, 
Meſſer- und Gabelheften, Falzbeinen, Kämmen rc. 
Bgl. Knodenarbeiten. Sehr viel K. werden auf Leim 
(fj. d.) und Diingerpraparate (j. Knochenmehl) ver- 
arbeitet; bei Luftabſchluß gegliiht, geben fie die 
Knodenfohle (j.d.), bei Luftzutritt geglüht, Rn o- 
dhenafde (j.d.). Bei der Bereitung der Knochenkohle 
entiteht aud cin Teerdl und ammoniakaliſche Flüſſig⸗ 
feit. Durch Unusfoden, Dämpfen oder Extrabieren 

ewinnt man aus den &. dad KRnodenfett (f. d.). 
Bal. Friedberg, Die Berwertung der K. auf chemi— 
ſchem Wege (2. Uufl., Wien 1901). 





Knochenabſzeß — Knodenarbeiten. 


wenn man die Dämpfe verdichtet, entwickeln die Fa- 
brifen febr ible Geriidte. 

Vorgeſchichtliche Knochengeräte find mei- 
jten3 flemer al8 die Hirſchhorngeraͤte (f. Hirſchhorn) 
und famen da zur Verwendung, wo die Feſtigleit des 
Hirſchhorns nicht ausreidte, z. B. bei langern Meißeln, 
Meffern, Harpunen, diinnen Pfriemen und Nadeln. 
Größere Stiide find die fogen. Sdlittfnoden, Bein- 
fnoden oder Rippen von Pferd und Rind, die, unter 
die Füße gebunden, als Sehlittidube oder Schnee— 
ſchuhe dienten. Bei der Weberei fanden Eberhauer 
und andre &. zum Glatten ded Gewebes Unwendung. 
Weberfdifiden und Webnadein, Inſtrumente zuni 
Netzſtriden rc. wurden ebenfalls haufig aus K. her- 
qeftellt. — Wud) bei den —— Naturvölkern 
it bie Verwendung von K. zu Waffen und Geräten 
recht mannigfaltig, befonders dort, wo Metalle fehlen, 
alfo in Umerifa und dem Stillen Ojean. Für Neu: 
—— geradezu charalteriſtiſch iſt der Dolch aus dem 

berſchenlellnochen des Kaſuars, der gleicherweij: 
aud) als Speerſchuh verwendet wird. In einzelnen 
Fallen werden aud menſchliche Oberarmknochen zum 

leichen Swede verwendet. Rippen verſchiedener Tiere, 
—* von Menſchen, Vogelſchnäbel und andre 
tieriſche Beſtandteile dienen dann ferner auch zum 
Schmuchk, brettartig bearbeitete Pottwalfmoden in 
Mikroneſien als Webebrett. Der Penisknochen des 
Walroſſes wurde in vorgeſchichtlicher Zeit und wird 
auch noch jetzt gern als Keule benutzt. Zu Meißeln, 
Bohrern, Brechern, Speers und Harpunenſpitzen, 
Pfriemen und Nadeln, Meſſern, Löffeln u. dgl. wer- 
den bei den genannten Naturvöllern und auch den 
Hyperboreern K. faſt genau in demſelben Mae be- 
nutzt wie in —— — Zeit. 
nochenabſzeft, cine im Knochen vorfommende, 
beqrengte und nicht vom Abſterben des Knochens oder 
eingelner Teile desſelben (Nelrofe) begleitete Citerung, 
die meijt junge Manner oder Knaben in der Puber- 
tãtszeit befillt und in der Regel im Schienbeinkno— 


Knodenlager verdienen in hygieniſcher Hinficht | hen, und gwar in der Gegend der Epiphyfentinie, 
Berüdſichtigung, weil die den K. anhaftenden Weich- d. h. an der Stelle, wo der Knochenſchaft in die Ge- 
teile faulen, üble Gerüche verbreiten und die Rad | lenfenden (Cpiphyfen) übergeht, felten im Oberjden- 
barſchaft belijtigen und ſchädigen. In didt ver- | felfnoden, nod feltener in andern Knochen auftritt. 


ſchloſſenen Knodenlagern wird der Sauerſtoff der 
Luft aufgesehrt und Goblenidure entwicelt, die fid 
in folder Maſſe anfammein fann, daß die das Lager 
Betretenden in Gefahr fommen, ju erjtiden. Trocken⸗ 
beit der Lagerréiume und Ventilation erjdeinen 
Dringend —— Bei der Hantierung mit K. ijt 
aud) Gefabr der tibertragung von Milzbrand vor- 
handen, und die K. follten dDaber nur nut Sdaufein 
oder Wabeln unter Vermeidung von Staubbildung 
bewegt werden. Urbeiter mit Wunden an den Hän— 
den —* von der Berührung der K. fernzuhalten. 
Beim Entfetten der K. durch Kochen find die ſich ent- 
wickelnden übelriechenden Dämpfe in die Eſſe gu lei- 
ten, beſſer iſt die Anwendung geſchloſſener Zylinder 
zum Kochen, das Verfahren mit Benzin erfordert 
gutes Schließen der Apparate. Beim Darren der K. 
ſind die Arbeiter der Hike und beim Mahlen dem 
Staub ausgeſetzt. Beim Aufſchließen der K. mit Säu— 
ren entwiceln ſich ſehr übelriechende Dämpfe, fiir die 
gute Abzugsvorrichtungen anzubringen ſind. Dies 
iſt namentlich erforderlich, wenn auch Salzſäure zur 
Anwendung kommt. Knochenmehllager ſind für die 
Nachbarſchaft höchſt läſtig und ſollten wie Guano— 
lager behandelt werden. Bei der Darſtellung von 
Knochenlohle müſſen die ſtinkenden Dämpfe und Gaſe 
in eine ſtarle Feuerung geleitet werden; aber auch 


Dieſes begrenzte Auftreten der Knochenabſzeſſe ijt in 
der Art ihrer —2 begründet. Nimnit nämilich 
der Organismus irgendwoher Mikroorganismen in 
ſeine Blutbahn auf, jo finden dieſe an den Epiphyſen 
linien noch nicht Erwachſener eine beſonders günſtige 
Stelle fiir cine Ublagerung, weil ſich dort die Rapil- 
larbabnen in eigenartiger Weife verengern. Die fid 
dort einfeilenden Mifrobien erregen als Fremdkörper 
cine ſchließlich zur Citerung führende Entzündung, 
die, ſich auf die Oberfläche des Knochens fortpflanzend, 
auch zu einer — Sanson ogre | führt. In— 
folge Der letztern ijt denn aud) die Stelle des Abſzeſ 
je3 auf Dru ſchmerzhaft, wiihrend außerdem an: 
fangs intermittierende, nachts bejonders fic) jteigernde, 
zuletzt aber ununterbrodjene, ſehr beftige, reißende 
—— im Innern de befallenen Knochens auf- 
treten. Die Behandlung des Abſzeſſes beſteht in Spal - 
tung der Weidteile, Trepanation des Stnodens zur 
Bloplequng der Citerhohle, Ausſpülung derjelben mit 
antifeptifchen Mitteln und Ausſtopfen mit Jodoform 
gaze, bis Die Höhle fid) Durd) Granulation gefdlojjen 
hat. überläßt man den K. fich felbjt, fo fann er in 
das benadbarte Gelenf durd)-, in feltenen Fallen auch 
woh! nad außen aufbreden. 

—— — (Beinarbeiten), Waren aus 
Rinds⸗, Pferde- und Hirſchlnochen, aus Haſenbeinen, 


Knodenafde — Knodenbrand. 


Gänſeflügelknochen x.; im weitern Sinne redhnet 
man aud Elfenbeinarbeiten gu den K. Hirſch 
fnodjen, die ſehr fein und wei find, liefern feine 
Veinware, wie die Plattdhen auf Klaviertaſten. Hafen- 
fnodjen aus den Läufen verarbeitet man zu Wild- 
und Yagdrufen, die Fliigelfnoden der ante ju Bo- 
gelpfeifen u. dgl. Die Rnoden werden — 
und gebleicht, nut einer ungeſchränkten Saige (Bein— 
fage) jugefdnitten und mit einem fdarfen Beil 
(Beinhade) behauen. Die Vearbeitung erfolgt mit 
tel8 Sagen, Rajpein, Feilen, Bohrern, Gravieren, 
Drechſeln, Frifen u. dgl. Glanz und Glatte bringt 
man durch Schleifen nut Glaspapier, Schachtelhalm. 
Bimsſtein und Polieren mit naſſer Schlämmkreide oder 
Kalt mit Seife hervor. Zum Färben dienen Anilin— 
—— Vor dem Färben muß man die Ware vom 
Fett befreien. Zum Agen benutzt man fongentrierte 
Schwefelſäure, naddem man auf die gu ätzende Stelle 
erſt einen Atzgrund gebradt hat. Farbige Ringe oder 


* 


Kreiſe werden auf der Drehbant hervorgebradt, in- | 


Dem man die Urbeit mit dem Spitzſtahl hinreichend 
tief einjtidjt und nit farbigem Siegellad dDadurd aus- 
füllt, daß man an die ſchnell umlaufende Arbeit ein 
Stückchen desjelben ſtark andriict, das ſich erhitzt und 
in die Bertiefung emdringt. Für eine zweite Farbe 
im der Nahe eines ſchon ausgefiillten Kreijes muh 
leichter flüſſiges Wachs angewendet werden. Ber- 
gilbte Beinarbeiten werden wie Elfenbein — 
Berühmt find die K. von Geislingen im Wiirttem- 
bergifden und von Nürnberg. 1. Undes, Die 
Berarbeitung de Horns, der K. 2c. (Wien 1885). 
ſtuochenaſche (Beinajde, weihes Spodium, 
weig qgebrannte Rnoden, weiß gebranntes 
Elfenbein, präpariertes Hirfdhorn) entſteht 
beim Erbhigen der Knochen an der Luft, wobei die in 
den Knoden enthaltene organifde Subjtang verbrennt 
und Die mineralijden Bejtandteile in der Form der 
Snoden juriidbleiben. Zerrieben bildet K. cin wei- 
Bes Fulver, das aus etwa 73—84 Pro}. bajijd phos. 
phorjaurem Kalk, 2—3 Bro3. phosphorfaurer Mag⸗ 
nejia, 9,4—10 Pro}. fohlenfaurem Ralf und 4 Proz. 
Fluorcalcium bejteht. K. wird namentlid in Siid- 
amerifa gewonnen, wo man bei der Fleifdertratt- 
jabrifation bie Rnoden der geſchlachteten Rinder als 


Brennmaterial benugt. Die suriidbleibende K. wird | 


in Europa fs Darjtellung von Phosphor und Phos⸗ 
phorjaure, Mildglas(Rnodenglas) und Glajuren, 
als Diinger ſowohl im unverinderten Bujtand als 
in Form von Superphosphat, ferner zur Herjtellung 
von Treibberden, Muffeln, als Putz- und Poliermit⸗ 


tel benutzt. 

Gucdcuaiceaiie Knochenſchwund) font 
vor als eine wirflide Berfleinerung eines Knochens 
in allen feinen Dimenjionen (kon zentriſche R.) oder 
(unter vollfommener Erbaltung der äußern form 
Der Stnodjen) als Verdünnung der Knochen von innen 
her (exgentrifde K.). Dieerjte Form beobadtet man 
als Zeichen der Wltersentartung, ferner bei Knochen 
von Gliedern, die lange Zeit in Gipsverbinden ge- 
legen haben (Qnaltivitatsatrophie), bei Lah- 
mung von Extremititen (befonders infolge der Ber- 
jtdrung der die Ernährung der Gliedmapen beein- 
flujjenden Rerven oder Nervenjentren), bei Gelent- 
fcanfheiten, bei Schwund de3 Stuntpfes amputierter 
Glieder xc. Die exjentrifde K. entjteht infolge dhro- 
niſch entgiindlider Borgiinge. Es ſchmilzt alsdann 
das Knochengewebe von der innern Wand der Mark—⸗ 
röhre immer mehr und mehr ein, bis ſchließlich der 
Kuochen papierdiinn und nit ans Dem umgewandelten 


179 


Mark entitandenem Fett gefiillt ijt. Jn beiden Fallen 
ijt Die Feftigteit Der Rnoden aufgehoben, fie zerbre— 
den bei dem geringfiigigiten Anlaß, ja fajt ohne einen 
joldhen (Rnodenbriidigteit, fragilitas ossium). 
Eine befondere K. beobadtet man bei Rnoden, gegen 
Die cine wadjende Geſchwulſt andrängt, hier ſchwin— 
det Durd den abnormen Drud das Rnocengewebe, 
fo dah tiefe Höhlungen, unter Umſtänden völlige 
Durdbohrung flader Knochen (3. B. des Schädels) 
zuſtande fommen finnen. Wan begeidnet dieſe 
Drudatrophie aud als Ujur oder Uſurieren 
des Knochens, obwohl es fid) um einen phyſiologiſchen 
und nicht etwa um einen mechaniſchen Prozeß han— 
| Delt, indem infolge des durch Den Drud auf die Kno— 
chenhaut —— Reizes an den betreffenden Stel⸗ 
len unter Bildung fogen. Howſhipſcher Lakunen 
a wirflide ——— des Knochengewebes ſtatt⸗ 
findet. 
ſKrnochenauswuchs (Knochengeſchwulſt, Exo— 
jtofe), eine in der Hauptſache aus Knochenſubſtanz 
bejtehende franfhafte Neubildung, die jid am äußern 
Umfang eines Knochens entiwidelt. Der K. wird am 
hãufigſten im jugendlichen Ulter, und gwar am Unter: 
fiefer, an den großen Rihrenfroden der Extremi- 
täten, am Schädeldach, Been und nidt felten an 
den Wirbelforpern beobadtet. Form und Umfang 
der Knochenauswüchſe find febr verſchieden, fie ton- 
nen von der Gripe einer Linfe bis gum Umfang 
einer Fauft und dariiber anwadfen, mandmal find 
jie glatt, mandmal uneben oder wie Blumenkohl 
höckerig zerklüftet. Die Urſache der Bildung eines 
Knochenauswuchſes liegt in einem Reis der hnochen⸗ 
bildenden Gewebe, der Beinhaut oder de3 Knochen— 
martes. Sie ijt meijt unbefannter Natur, zuweilen 
liegt eine Verletzung zugrunde, zuweilen entiteht 
der K. auf dem Boden einer allgemeinen Syphilis. 
Am beften gefannt find die mitunter am gangen Sfe- 
lett zahlreich auftretenden Rnodenauswiidje, die 
Exostoses supracartilagineae, die ihre Entjtehung 
einer unregelmäßigen Verknöcherung im jugendliden 
Ulter verdanfen, wobei kleine abgeiprengte snorpel- 
infeln zuerſt zu Knorpelgeſchwülſten auswadfen, die 
ſpäter verfnddern. Der K. ijt cine an fich qutartige 
Neubildung, die nur Durd) ihren Sig, 3. B. durch 
Dru auf Nervenſtämme, Gelente ꝛc., läſtig, ja fogar 
gefabrlid) werden fann. Nur im letztern Fall erfor- 
Dert ein K. Die operative Entfermung. 
Runodenbrand (Nefrofis), das Abſterben eines 
Rnodens oder KRnodenteils, das Aufhören aller Le- 
bens- und Ernährungsvorgänge in dentfelben, kann 
nad) Verlegungen, Entgiindungen des Knodens und 
der umgebenden Weidteile, durch Embolie, infolge 
von Syphilis, Typhus und andern, ſchwere Erniih- 
rungsjtirungen bedingenden Krankheitsprozeſſen ein- 
treten. Cin jolder nefrotijder Knochenteil, den mtan 
aud) wohl, wenn er nur ein Stiid des ergriffenen 
Knochens ijt, einen Sequejter nennt, gleidt einem 
durd) Macerieren (Faulentajjen) praparierten und 
von allen Weidteilen, Beinhaut, Rnorpel, Warf und 











Gefäßen, befreiten, glatten Rnodjen, wie ihn die ana- 


tomijden Sammiungen aufbewabren. Zuerſt nod 
im Zujammenbang mit dem Lebenden, wird der Se- 
quejter bald, wie jedes brandige Gewebſtück, durch eine 
edemarfierende< Entzündung, d. h. durch Bildung 
eines weidhen GranulationSgewebes, aus der geſun— 
den Umgebung erfoliiert, d. h. losgetrennt, und liegt 
dann, von etwas Citer umſpült, lofe in einer Höhle. 
Vit er ganze Knodjen, 3. B. das Schienbein, dem K. 
verfallen, fo wird die Höhlenwand von der übrig— 
12* 
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bleibenden Beinhaut gebildet; ijt mur ein kleines Stück 
aus der feſten Knodenrinde ausgeſtoßen, fo liegt es 
mitten in barter Knochenſubſtanz; in beiden Fallen 
fann die Beinhaut von aufen her neue Knochenmaſſen 
an die Höhlenwand anbilden, fo dah dad loſe Stück 
hierdurd gleichfam eingefargt wird. Dieje dice Kno- 
chenſchale hat man dementſprechend die Totenlade, 
Knochenlade (capsula sequestralis) genannt. Gie 
iit meiſt vielfad) dDurchlidert, fo day man durd die 
beim K. beftehenden Citerfifteln der Weidteile mit 
einer Sonde den bewegliden Sequejter durd die To- 
tenlade bindurd fühlen fann. Eine Heilung fann, da 
der Sequefter nidt von felbjt verſchwindet, nur durch 
Aufmeißeln der Scale und Entfernung des abge 
jtorbenen Splitters ergielt werden. Danad erfolgt 
meiſt eine Ausfüllung der Höhle mit weidem, ſpäter 
verfndcherndem Gewebe, wodurd die Braudbarfeit 
und Haltbarfeit ded allerdings oft verunjtalteten Kno⸗ 
dens meiſt wiederbergejtellt wird. Um bei großen 
Knochenhöhlen eine f oe Uusfiillung zu erzielen 
und dadurch langedauernde Eiterung zu verhüten, 
hat man ſolche nach Entfernung alles Krankhaften 
mit Knochenplomben gefiillt. Wis ſolche wird 
namentlid) eine Miſchung von Jodoform und Walrat 
(nad) v. Mofetig-Mooshof) empfohlen. Die Plombe 
wird allmablid) von dem neugebildeten Gewebe ver- 
drängt und aufgefogen. Eine cigentiimlicde Form des 
Knochenbrandes ijt die fog. BHosphornefroje (j.d.). 
Kuodhenbreccic, ſ. Bonebed. 
Knochenbreder, Eflanje, ſ. Narthecium. 
Kunodenbreder , Mafdine, ſ. Knochenmehl. 
Knochenbriidje (Fracturae), pliplide Trennun- 
gen des Sujammenbhanges eines Knochens, die fajt 
immer durch eine von außen andringende Gewalt, 
ſeltener durch heftige Muskelkontraklionen oder ſon⸗ 
ſtige im Knochen ſelbſt liegende Umſtände, wie hohes 
Ulter des Individuums, — Konſtitutionskrank⸗ 
heiten, wie Syphilis, Krebs, Rachitis, Skrofeln und 
Sforbut, und ortlide Rranfheiten, wie 3. B. Knoden- 
eſchwülſte, Echinofoffen ꝛc., bewirft wird(SGpontan- 
Hratiucens Man unterjdeidet rüchſichtlich der Un- 
zahl der bejtehenden Briide: die Fractura simplex, 
wenn nur eine Trennung ftattfindet, die F. duplex, 
wenn ein Knoden zweimal gebroden ijt; nad dem 
@rade der Trennung: die F. completa s. perfecta, 
Trennung der ganzen Maſſe, und die F. incompleta 
8. imperfecta, eine teilweife Unfhebung de3 Zuſam⸗ 
menbanges, die cine Fissura (Spalte) oder eine In- 
fractio (Einknickung) fein fann; mit Bezug auf die 
Ridtung der Trennung: den Brud mit unbeſtimm— 
ter Richtung oder den Splitterbrud und den Brud 


nuit beſtimmter Richtung, der entiweder ein Quer: | 


bruch oder ein ſchiefer Brud oder cin Längen— 
brud ijt; rückſichtlich der Verſchiebung der Bruch— 
ſtücke: Knochenbruch mit und ohne Dislofation der 
Brudenden; in bezug auf das gleichzeitige Entitehen 
oder Beſtehen andrer Krankheitszuſtände endlid): die 
einfade Fraktur, die cine cinfadhe Trennung des 
Knodens ohne Zerreißung der Haut darjtellt, und 
die fomplijsierte Fraftur, wo die Trennung des 
Knodens mit einer Hautwunde und qrober Verlegung 
benachbarter Weidhteile vergefellidaftet ijt. Erkannt 
werden die K. Durd) die Schmerzhaftigkeit an der ge- 
brodjenen Stelle, durd) die äußerlich ſichtbare Vere 
ſchiebung der Bruchenden, durch die jedesmal vor- 
handene, durch Blutaustritt bedingte Schwellung und 
durd) das beim Bewegen der Brudenden gegenein- 
ander fiiblbare Rnirjden (Krepitation). Bei Kno— 
Henbriiden der langen Röhrenknochen ijt außerdem 
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die Funttion der Musteln geſtört, der Urm fann 
nidt erboben, das Bein nidt ee Gehen angefetst 
werden. Die Bedeutung der K., die Bejdwerden, 
die fie mit fich führen ꝛc. find je nad dem Einzelfall 
verſchieden. Wirkte die Gewalt, die den Brud ver- 
anlajte, mit groper igfeit und in großer Wus- 
dehnung ein, fo ijt der Verlauf ungiinftiger, als wenn 
die Einwirfung voriibergehend und bejdrinft war. 
Briide in der Nabe ber Welente find gefabrlider als 
andre, weil fie —— Gelenkentzündung führen können. 
Ein einfacher Querbruch ohne Quetſchung und Ver⸗ 
—— läßt einen weit giin{tigern Ausgang hoffen 
alg ein Splitterbrud, ein Schiefbruch mit gleichzeitiger 
Verwundung der Weidteile, mit —— des 
nüchſtgelegenen Gelenks u. dgl. Jüngere, robufte, 
wohlgenährte und aller Bequemlichkeit des Lebens 
ſich erfreuende Patienten können einem ſchnellern 
Ausganz entgegenſehen als ältere, ſchwächliche und in 
Dürftigkeit lebende Kranke. 

Die Behandlung der einfachen K. muß je nach 
dem betroffenen Knochen verſchieden ſein, doch laſſen 
ſich folgende allgemeine Momente aufſtellen: Der 
Transport der Kranken muß mit möglichſter Scho— 
nung geſchehen unter Verwendung von Tragbetten, 
Tragbahren und Schwungtragen, die namentlich in 
der Kriegschirurgie eine wichtige Rolle ſpielen. Vor 
einem weitern Transport legt man gern einen feſten 
Verband, und gwar meiſt einen Gipsverband, an, um 
das gebrochene Glied gegen Erjdiitterung und Bere 
ſchiebung der Brucenden möglichſt gu lewabhren. 
Cine modglicjt fdnelle und fidjere Heilung de3 Bru- 
ches und Wiederherjtellung der Form und Verrid- 
tung des Gliedes erfordert die Zurückführung der ver- 
jdhobenen Brucdenden in die normale Lage (Repo- 
fition) und die Erhaltung der Bruchenden in diefer 
Lage (Retention). Bei der Repofition muß man 
unterjdjciden: die Distraftion oder Extraftion, Aus⸗ 
einanderziehung, und die Ronformation oder 
RKoaptation, die Aneinanderfügung der Rnoden- 
flächen. Der erjtere Akt fallt den Gebilfen ju, von denen 
in Der Regel der cine an dem gebrodenen Glied einen 
vorjidtigen Zug ausiibt, während der andre den Kör⸗ 
per des Kranfen fejthalt und jo den Gegengug bewirtt ; 
Die Anpaſſung dagegen ijt die Uufgabe des Arztes, 
der mit den Santen die getrennten Knochenflächen 
wieder in ibre alte Lage aufeinander gu ſchieben bat. 
Ridhtige Repofition zeigt fich an durch die Wiederher- 
ftellung der normalen Lange, Richtung und Gejtalt 
des Gliedes, durch das Verſchwundenſein der Uneben- 
heiten und dad Aufhören des Schmerzes an der Brud- 
tele. Bei ſchwierig einzuridjtenden Briiden mup, 
namentlich um die oft überaus ſtark qefpannte Mus- 
fulatur gu erſchlaffen, der Kranke dhloroformiert wer: 
den. Bet ſchweren Briiden der langen Röhrenknochen 
tritt bi8weilen Fettenbolie ein. Um die Brudenden 
in fteter gleichmäßiger Berührung miteinander ju 
erhalten, dient teils gute Lagerung, teils fejte Ber- 
bande, wie der GipSverband und der Ravothjde Ver— 
band mittel3 Sdienen, die in Baumwolle gewicdelt 
find, und unt die nod irgend ein andrer befeftigender 
Apparat angebradt werden fann. Als Zeichen, daß 
der Verband richtig und zweckmäßig ee ijt, die⸗ 
nen Schmerzloſigkeit, Feſtigleit und Sicherheit im 
Gliede, richtige Laͤnge des Gliedes, gehörige Richtun 
im Vergleich zum geſunden ſowie ſpäter der Mange 
an entzündlicher und ſchmerzhafter Geſchwulſt. Das 
allmähliche Lockerwerden oder das Eintreten von ört⸗ 
lichen Zufällen, wie etwa cine entzündliche Anſchwel⸗ 
lung, Schmerzen, das Gefühl von Einſchlafen oder 
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von Krämpfen und Zudungen, fann Eröffnung oder 
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Die Nachkur hat die Behandlung der infolge des 


Erneuerung oder aoe ke bes Verbandes nötig Bruches juriidbleibenden Zufälle zum Gegenjtande, 


maden. Die Heilung der Brüche wird mit einer 
entziindlich - ddDematdjen Sdwellung der Weidtetle, 
der Knodenhaut und aud) des Rnodenmarfes cine 
qeleitet. Beim Anlegen des erjten fejten Verbandes 
iit Daber das Glied geniigend mit Watte zu umpol- 
jtern, damit der unnadgiebige Verband das ſchwel⸗ 
lende Glied nidt preft, die wa He abſchneidet 
und Brand erzeugt. Werden z. B. bei einem Gips: | 
verband am Unterjdenfel die Behen nebjt Fuß falt | 
und blau und flagt der Krante über Schmerzen, fo | 
mug der Verband aujgeidnitten werden. Bei {die | 
fen und folden Rnodenbriiden überhaupt, wo durd | 
Mustelgruppen eine Verfdiebung der Bruchenden 
bewirft und die Rontraftion auf andre Weije, wie 
3- B. durch cine gebogene Lage (Lagerung 3. VB. ded | 
Unterfdentels auf der ſchiefen Ebene), Entwidelun- | 
en 2¢., nicht gehoben werden fann, mup wãhrend der | 
Heilung die Uusdehnung des Gliedes unterhalten 
werden. Die Wpparate gu dieſem Zweck find ihrer 
Form und Konſtrultion nad) ſehr verjdieden. Die 
Heilung felbjt geſchieht durch die Bildung eines zu⸗ 
erjt weiden, Dann fnorpelbarten, ſchließlich verknö— 
dhernden Gewebed (callus), bas aus der Knochen ⸗ 
haut, dent —— und der weitern Umgebung 
Paroſtealer Callus) der Bruchſtelle gebildet 
wird. Das ergoſſene Blut wird aufgeſogen und ver- 
fdhwindet in einigen Tagen. Cinfade Ouerbriide 
heilen an kleinen Röhrenknochen in 3—4, an großen 
Rodhrenfnoden in 8—12 Woden, cin Finger etwa 
in 10, eine Rippe in 15, ein Sdhliijjelbein in 10, ein 
Borderarmfnoden in 30, ein Oberarm in 40, ein 
Schienbein in 50, cin Oberfdjentel in 60 Tagen. Rum 
volligen Verſchwinden des Callus find oft Jahre ere 
forderlid); wenn die Ridtung der Bruchenden nicht 
erade war, fo bleibt ein Rejt während des ganjen 
lebens bejteben (dDefinitiver Callus). Zuweilen 
geht die Callusbildung nicht in der ridtigen Weiſe 
vor ſich, fei e3, weil der Entzündungsprozeß an der 
Bruchſtelle übermäßig oder ju ſchwach war (letzteres 
bet alten oder ſchlecht genährten Perſonen), fei es, 
weil Der Heilungsvorgang durch äußere Momente ge- 
jtirt wurde. Der Callus bleibt dann fibrds, wird 
nidt ſtarr und fnddern, fo dak an der Brudjtelle | 
Veweglidfeit oder felbjt ein falſches Gelent (cine 
Pſeudarthroſe) zurüchleibt, die namentlich an 
den untern Extremitaten von den übelſten Folgen ijt. 
Die mangelhafte Callushildung wird, ebenjo wie die 
oft febr läſtige umd lange dauernde Steifheit und 
Schwäche des Gliedes infolge Muskelſchwund, ver- 
mieden Durd frühzeitig geübte pafjive Gelenfbewe- 
gungen und Majjage nad Abnahme des Verbandes, 
der nadber wieder angelegt wird. Dieſes nament: 
lid) an den Urmen neuerdings viel geübte Verfahren 
führt rajder zur Wiedergewinnung eines braudbaren 
musfelfraftiqen Gliedes als die vdllige Ruheſtellung. 
Bei den Beinen erreidt man ähnliches durch die Geh— 
verbände (j. unten). Sind cinjelne ſchwer feſtzuſtel— 
lende Knochenteile (Knochenvorſprünge) abgeſprengt, 
ſo kann man dieſelben mittels —2 t wieder 
annähen. Die Behandlung fomplizierter, nuit dugern 
BWunden verbundener K., Schußfrakturen x. , erfor- 
dert auger Der Gorge fiir die Geradejtelung und, 
Stredung des Gliedes die größte Gorgfalt fiir die 
Weichteile, da fic) bei Entzündung derfelben leicht 
cine lebensgefährliche Entsiindung des Knochenmarks 
Oſteomyelitis) ausbildet. Die Einzelheiten dieſer Be⸗ 
handlung ſ. Wunde. 





die durch langes Beharren des Gliedes in einer be— 
ſtimmten Lage und Richtung, durch Einwickelung 
mit den Verbandſtücken, durch unzweckmäßiges Ver- 
halten des Patienten oder unpaſſende Behandlung 
des Bruches hervorgerufen werden können. Stechen, 
Spannen, große Schwäche, ja zuweilen völlige an— 
fängliche Unfibigteit, das Glied zu gebrauchen, kön— 
nen durch Muskelſchwund oder durch Adhärenz der 
Sehnen in ihren Sehnenſcheiden infolge der langen 
Ruhe des Gliedes ſich einſtellen und durch fleißigen 
Gebrauch des Gliedes, durch Reiben und Streichen 
der Muskeln, durch Einreibungen und durch Bäder 
ehoben werden. Wird die Schwäche und die Ge— 
rauchsunfreiheit nicht genügend beſeitigt durch all⸗ 
mãhlich geſteigerte Ubung, fo iſt eine eleltriſche, häufig 
beſſer noch eine Maſſagebehandlung am Platze. Die 
Steifigkeit eines naheliegenden Gelenks, Verlürzun— 
en ded Gliedes, Berfriimmuimgen ꝛxc. werden durch 
achgemäß geleitete Bewegungen und Dehnungen 
vermieden. Sur Verbhiitung von Muskelſchwund und 
Gelenfiteifigteit bes Gliedes ijt die fogen. ambu- 
lante Behandlung von Knodenbriiden vorteil- 
ft, indem man nad furger Zeit, nachdem die erjte 
onjolidation erfolgt, die Sranfen mit Stiigappa- 
raten verjeben, aufitehen und — läßt (vom 6., 
7. Tage ab; Gehverbande). Es werden bei dieſem 
Berfabren auch eber Pſeudarthroſen vermieden, weil 
der funftionelle Rei; callusbildend wirlt. Schlecht ge- 
heilte K. müſſen je nach Umſtänden künſtlich wieder 
gebrochen und in richtiger Lagerung zuſammengeheilt 
werden. Der alte griechiſche Name für dieſe Opera— 
tion ijt Dysmorphoſteopalinklaſis. Ob Kno— 
Henverlegungen der Linder wihrend der Schwanger⸗ 
fchaft und wabrend der Geburt vorfommen finnen, 
ijt eine vielfad) bejtrittene, in ee ae 
Hinſicht widtige Frage. Unableugbare Beobadtun- 
6 und Erfahrungen ſprechen aber für das wirkliche 
orfommen von Knochenverletzungen der Frucht 
während der Sdhwangerfdaft. Wud) find Knochen⸗ 
verletzungen wabrend der Geburt vorgefommen, ohne 
daß Jnjtrumente gebraudjt wurden. Bgl. Cs- 
mard, Die erjte Hulfe bei plötzlichen ap geen 
(19. Aufl. Leipz. 1904); Kieſewetter, K. und Ver— 
renfungen (Wiesbad. 1893); Bruns, Die Lehre von 
den Knochenbrüchen (in der »Deutiden Chirurgiee, 
Stuttg. 1886); Hoffa, Lehrbuch der Fratturen und 
Qurationen (4. Uujl., Würzb. 1904); Roder, Bei— 
träge sur Kenntnis einiger praftijd wichtiger Fraftur- 
formen (Baſel 1896); Loſſen, Grundriß der Fral—⸗ 
turen und Luxationen (Stuttg. 1897); Dollinger, 
Die ambulante Behandlung der Frafturen der untern 
Ertemitéten (Wien 1898); Helferid, Atlas und 
Grundriß der traumatifden Frafturen und Luratio- 
nen (6. Aufl. Münch. 1903). 
Knodenbriidigkeit, cine Form der Knoden- 
atrophie (j. d.); vgl. aud) Knodjenerweidung. — Bei 
der Ojteopfathyrojis zerbrechen die Snoden, befon- 
ders die Epiphyfen der langen Röhrenknochen, ohne 
jede äußere Gewalteinwirfung wie aud) ohne jede er: 
fennbare Veränderung de3 Knodengewebes wie Glas. 
Sie fommt durd) nervös vermittelte Ernahrungs- 
jtérungen (Xrophoneurofe) bei Riidenmarts- und 
Gehirnkrankheiten vor. Die Brüche heilen qut durd 
tndderne, bisweilen aud nur durch bindegewebige 
Vereiniqung. — K. tritt aud) haujig bet Rindern, 
jeltener bei Oh weinen und Siegen auf und ijt bier 
eine langfam fid) ausbildende Ernahrungstrantheit. 


182 RKnodendrains — 
Jin Beginn wird die —— ſteif, das Aufſtehen 
erſchwert; ſpäter liegen die Tiere viel, magern ab und 
erleiden ſchließlich bei irgend einem —* Yn: 
laf einen Rnodenbrud, bez. ein Einknicken der Kno— 
den, was die Tötung (Notfdladtung) nötig macht. 
Die Kranfheit beruht auf ungeniigendem Ralfgebalt 
Der Nahrung. Sie ijt daber in folchen Gegenden fta- 
tiondr, wo das Futter von falfarment Boden gewonnen 
wird. Sie tritt aber aud) anderwärts auf in diirren 
Jahren, weil dann der Ralf wegen ded Feudtigfeits- 
mangels ungeldjt im Boden bleibt und ſomit aud die 
Vegetation auf falfreidem Boden faltarm bleiben 
fann. Jn Futternotjabren herridt die R. bisweilen wie 
cine Seuche. Endlich können aud von Natur falfarme 
Futtermittel (Riiben, Schlempe rc.) die K. bewirfen, 
wenn ihnen nidt kalkreiches Futter beigemengt wird. 
Meiſt evtranten Riihe, weil fie mit der Milch bedeu- 
tende Mengen Ralf verlieren und daher unter dem 
mangelbaften Erjag ſtärker leiden als 3. B. Ochſen. 
Deshalb erfranten auch zuerſt die beſten Milchkühe und 
vor allem —— Kühe, weil dieſen auch noch das 
Junge Kalkſalze entzieht. Aus gleichem Grund er— 
kranken tragende Sauen und Ziegen. Die K. fann am 
Anfang ſicher gehoben werden, wenn die Beſchaffung 
—— Fulters (Zugabe von Knochenmehl jum 
Futter) möglich iſt. Oflers verbindet ſich die K. mit 
leckſuchtähnlichen Erſcheinungen. Die K. beruht auf 
fortidreitender ——— Knochen, verbunden 
mit Vergrößerung der Markhöhle, gallertiger Ver— 
änderung des Marlkes (daher auch Markflüſſigkleith, 
—— und Erweichung der Knochenrinde bis 
ge Schneidbarkeit. Unter Rnodhenweide, welder 
Mame aud) hier jutreffend wäre, wird jedod) bei Tie- 
ren Die Raditis (ſ. d.) verftanden. 
Knochendraing (pr. -orens), durch Behandlung 
mit Salzſäure entfaltte Röhrenknochen, die gur Wb- 
leitung des Citer3 aus Wunden benugst wurden. 
Kuochenentziindung (Oftitis, Ojteitis) ijt in 
ibrer aftuten Form teils von der Knochenmarkent⸗ 
jlindDung (f. d.) nicht gu unterſcheiden, teils tritt fie 
verbunden mit einer afuten Knochenhautentzündung 
(j. d.) anf. Die hronifde K. entjteht infolge von 
Erfiltung, im Laufe des Rheumatismus, im Gefolge 
Der Syphilis, im legtern Falle befonders an den lan- 
gen Rohrentnoden. Die entziindliden Prozeſſe füh— 
ren jur Ublagerung neuen KLnodengewebes, fo daß 
Die Markhöhle ſchwindet und der ganze Knochen fid 
in cine fajt homogene, fejte Maſſe umwandelt (Cb ur- 
neation, eigentlich: Verelfenbeinerung). In andern 
Fallen wird das Knodengewebe infoige eines durd) 


den Entziindungsreis hervorgerufenen phyſiologiſchen 


Prozeſſes zum Teil reforbiert, der Knochen verdiinnt 
ſich arefizierende R.), wird leidt und pords. 
Wird der Zuſtand dauernd, fo entjteht cine wahre 
DOjteoporoje, Porofitat de3 Knochens. Man erfennt 





Knochenerweichung. 


das Leiden auf das Cinatmen feinſten Rerlmutter- 
jtaube3 zurück. Diejer gelangt in die Blutbabn, die 
kleinſten Teilchen feilen fic) in der Gegend der Epi- 
phyfentinie, in der bei nod im Wachstum bejindlicden 
Leuten (daher aud) nur junge Leute befallen werden) 
die Verhältniſſe fiir eine folde Cinleilung bejonders 
gitn{tig liegen, ein und erregen als Fremdkörper eine 
al8bald auf die Knodenhaut iibergreifende K., die 
nicht in Citerung iibergeht, weil das eitererregende 
Moment (d. h. Bakterien) fehlt. 
Kuodhenerde, die mineralijden Bejtandteile de3 
Knodens, ſ. Knoden, S 177, und Knochenaſche. 
ſtnochenerſatz, ſ. Knodentransplantation. 
ſtnochenerwe ichung (Osteomalacia), eine ſeltene 
Krankheit des Skeletts, die bet Menſchen und Tieren 
auftritt, beim weiblichen Geſchlecht ſehr viel ——— 
als beim männlichen. Sie erſcheint vornehmlich bei 
erſchöpften, durch ſchlechte Nahrung, ungeſunde Woh— 
nung ⁊c. herabgekommenen Perſonen und faſt immer 
nur als ſekundäres Leiden, meiſtens während der 
Schwangerſchaft, oder aud im Verlauf andrer Krank: 
heiten. Die Urjade der SK. ijt unbefannt; indes ſchei— 
nen endemiſche, namentlich telluriſche Verhältniſſe, 
Beſchaffenheit des Bodens, Trinhwaffers xc. von Ein⸗ 
fluß gu fein. So ijt die Krankheit in gewijjen Teilen 
Mitteleuropas, Hollands, des Rheinlandes relativ 
häufig, während fie fonft nur fporadifd vorfommit. 
| Cin nod) unerflarter Zuſammenhang ſcheint zwiſchen 
Cierjtocserfrantungen und K. ju bejtehen; aud) mit 
Ertrantung der Scilddriijen wird fie von mandyer 
Seite in urjadlide Verbindung gebradt. Bei der 
|S. werden gewöhnlich eine größere Anzahl von Kno— 
den oder aud) dad ganze Sfelett fists befallen. 
Ut meijten find die Rnoden des Rumpfes ajfijiert, 
weniger die Knochen der Extremitaten und nod) we- 
niger die des Ropfes. Die Knochen verlieren bei der 
K. ihre Kalkſalze, wiihrend im Urin oft reidliche Nie- 
derſchläge von phosphorjaurem Ralf erfdeinen; es 
bleibt nur das organifde, weide und biegſame fnor- 
pelartige Subftrat der Knochen guriid, das fid) hod 
gradiſch porotifd und in den Markräumen mit rot 
lichem Fett gefiillt zeigt. Wahrend dernormaleRKnoden 
,5—10 Proj. Waſſer enthalt, hat der oſteomalaziſche 
bis 70 Broz. Wafer. Dit die K. auf ihren höchſten 
Grad gejtiegen, fo bejteht die Rinde der befallenen 
Knochen nur nod) aus Bindegewebe. Die Krankheit 
beginnt mit leidjten reikenden, ſpäter fehr heftig wer- 
denden Schmerzen in verfdiedenen Teilen des Kör— 
pers. Die Kranfen felbjt geben an, dak die Schmer— 
zen von den Knoden ausgehen. Am heſtigſten find 
die Schmerzen in den Gliedern, im Becken und im 
VBrujtbein. Der Gang wird fdwierig, ſchwankend, 
unbebolfen und nad und nad unmöglich. Die Knochen 
| verbiegen fid) und knicken ein unter der Lajt des Kör— 
pers oder durch das Gewicht eingelner Glieder, durch 











die K., die fid) oft mit Knodenhautentsiindung ver- | die Zuſammenziehung der Muskeln wie durd äußere 
bindet, an Verdidung ded Knochens, bejonders aber Beranlafjungen. Das Beden wird von rechts nad 
an ben eigentiimlicen, des Nachts fic) verſtärlenden lints gujammengedriidt, fo daß die Sdantbeinver- 
bobrenden Knochenſchmerzen. Die Behandlung rich⸗ bindung fdmabelartig nad vorn fic) zuſpitzt, während 
tet fid) poser das Grundleiden und fann, zumal bei das Kreuzbein fic) jtarter wilbt und den Beckenaus- 
ſyphilitiſcher Baſis, in Heilung, in andern Fallen in gang betradtlid) verengert. Die Ertremitaten werden 
Knochenabſzeß (j. d.) ausgehen. Vgl. aud Kno- | nach den verſchiedenſten Richtungen verbogen, und 
chenfraß. — Bei jungen Perlmutterdrechſlern entiteht meiſt ftellen fic) bei hohem Grade von K. mehrfache 
MX. mit Beteiligung der Knodenhaut (Djteoperi- Knochenbrüche ein. In feinem Fall von K. ijt eine 
ojtitis). Es ſchwellen die Enden der langen Röhren- fpontane vollfommene Herjtellung zu erwarten; dod) 
fnodjen unter ftarfen Schmerzen und mit ftarfer Kno- | lajjen die Erfdeinungen öfters jeitweilig nad, um 
chenhautſchwellung an, dann aber verläuft das Leiden ſich ſpäter wieder einzuſiellen. Neuerdings wird in 
jubafut, geht nicht in Citerung über und läßt höch- Hinblickauf die Beziehungen zwiſchen Cierjtodsertran- 


¥ 


ſtens eine Rnodhenhautverdidung zurück. Man führt | fungen und K. vielfad) die Kajtration (operative Ent- 


Knochenfett — Knochenhautentzündung. 


fernung der Eierſtöckle) angewendet und damit in einem 
grogen Teil der Fille Heilung ergielt. Wud) Darrei- 
dung von Phosphor ijt vielfach bewährt gefunden 
worden. — Ein befondered geburtshilfliches Inter⸗ 
eſſe gewahrt das oſteomalaziſche Beden. Selbjt 


wenn Der Raunt des kleinen Bedens fajt auf Rul | 
redujiert ijt, fonnen natiirlide Geburten in gan; | 


leichter Weiſe erfolgen, indem der Bedenfanal bet der 
Geburt wie ein Gummiſchlauch ausgedehnt wird und 
nad) der Geburt fofort wieder feine feblerhafte Gejtal- 
tung annimmt. Bgl. Ligmann, Die Formen des 
ens, nebjt einem Anhang fiber Djteomalacie (Berl. 
1861); Birdow im »Archiv fiir pathologijde Una- 
tomiee, Bd. 4; Billroth und Biniwarter, All— 
gemeine chirurgiſche Pathologie und Therapie (15. 
Mufl., Berl. 1893); Rindfletidh, Lehrbud der pa- 
thologifden Gewebelehre (6. Aufl., Leipz. 1886); 
Vierordt, Rachitis und Ojteomalacie (in Noth- 
nagels »Spegieller Pathologie und Therapies, Bd. 7, 
Bien 1896); v. Windel, Behandlung der Ojteo- 
malacie (in Lay, “oh « Stingings »Handbud) der 
Therapie innerer Krankheiten«, Hp. 6, Jena 1898). 
Kuochenfett (Rnodendl), das in den Knochen 
enthaltene fliijjige Fett, wird durch Uustoden mit 
Waſſer oder durch Dämpfen unter erhihtem Druck, 
vorteilhafter durch Extraltion mit Petroleumbenzin 


in geſchloſſenen Apparaten dargeſtellt. Man gewinnt 


nach erſterer Methode, welche die Nachbarſchaft durch 
jtinfende Abfallwaſſer beläſtigt, 2—-5 Proz., durch 
Extrahieren 7,6 Proz. Dabei vermeidet letztere Me— 
thode einen Verluſt an Knochenſubſtanz (Leim) von 


3 Proz., der durch Uusfoden entſteht, gibt beim Zer⸗ 


lleinern der Knochen 10 Proj. mehr Körnungen und 
entſprechend weniger Mehl und liefert fohlenjtoffrei- 
chere Knochenlohle. K. aus friſchen Knochen ijt ein 
gutes Schmierniaterial, aus alten Knochen erhaltenes 
dient zur Seifenfabrifation. 

ſtnochenfiſche (Teleostei), Abteilung der Fiſche 
(j. d., S. 606 


RQuocdenfrak (Beinfiule, Caries), eine mit 
Auflöſung des Knochengewebes einhergehende Kno- 
——— 
Weichgebilden des Knochens, von der Bein 
dem Markgewebe oder den Gefäßen nimmt, da die 
fompafte harte Knochenſubſtanz fic) nicht entzünden, 
ſondern nur als leidender Teil in den $Projeb einbe- 
zogen werden fann. Diefe zerfällt daber auf dem 
Wege der langfamen Einſchmelzung; ein Stück nad 
dent andern bridt jufammen (colliquatio), fo daß 
cin derart jerjtirter Sfelettei nad Dem Macerieren 
und Trocknen wie zerfreſſen ausfieht, woher der Name 
K. abgeleitet ijt. Dieje Einſchmelzung de3 Knochens 
fommt durch die Bildung von Granulationsgewebe 
zujtande, das allmählich das Rnodengewebe auflöſt 
und verdrängt. Jn der Regel ijt diejer Prozeß mit 
Giterung verbunden ————— chwür). Jeder 
Anochen kann durch eiterige Entzündungen, Ge— 
ſchwürsbildungen in ſeiner Umgebung, z. B. durch 
Gelenkentzündungen, dem K. verfallen; allein vor— 
zugsweiſe leiden daran die mehr weichen, ſchwam— 


migen Wirbelknochen, die Mittelohrknochen, die klei⸗ 


nern Knochen der Hand- und Fußwurzel. Sehr oft 
iſt das übel eine Teilerſcheinung der Skrofuloſe oder 
der Tuberkuloſe, gu letzterer gehoöͤren z. B. das Pott⸗ 
ſche übel (ſ. d) und die als Tumor albus befannte 
fungöſe Gelenlentzündung am Knie. Mande Fälle 
von K. der Wirbel und Kiefer find auf die Wirkung 
der Strahlenpilze zurückgeführt worden (ſ. Altino⸗ 
mihtoſe). Zuweilen gehen durch den K. größere oder 


(Oſtitis), die ihren beng’ ie ry den | 
ut oder 
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fleinere Rnodenjtiide aus Mangel an Blutzufubr in 
Knochenbrand iiber, fo dak bei allen alten Prozeſſen 
Derart beide Vorgänge gepaart verlaufen. Der jdlei- 
chende trodne e (caries sicca) jyphilitifder Per⸗ 
fonen verläuft ohne Eiterbildung, er ijt eigentlich cine 
Schmelzung der Rnodenrinde durd Entiwidelung 
flader, vernarbender Gummigeſchwülſte; fein Si 
find vor allem die platten Schädellknochen, Raves | 
das Stirnbein. Die Krankheitserſcheinungen des Kno⸗ 
chenfraßes jind Schmerzhaftigleit, Schwellung, ſpäter 
Rötung und ſchließlich, bei Durchbruch des Prozeſſes 
nad) außen, Fiſtelgänge, aus denen ſich bei den cite: 
rigen Formen der Citer entleert. Der K. ijt nad Dauer 
und Uusbreitung ded Prozeſſes ſehr verſchieden in 
bezug auf feinen Ausgang; wahrend die Zerſtörung 
einiger Zahnwurzeln oder ihrer Ulveolen ein fleines 
libel ijt, haben umfängliche Citerungen der Wirbel, 
des Beckens und der großen Rohrenfnoden nicht ſelten 
den Tod an Erſchöpfung, amyloide Entartung oder 
Tuberkuloſe im Gefolge. Die Behandlung ridtet fic) 
womöglich gegen die Urjaden, 3. B. Gelenfleiden, 
Fußgeſchwüre, Syphilis, Strofulofe x. Die Ojtitis 
jelbjt iſt zunächſt mit Vermeidung aller Bewegungen 
und jeden Druckes auf die kranken Glieder zu be— 
handeln; für Abfluß etwa vorhandenen Eiters muß 
Sorge getragen werden; im übrigen mug fiir Erhal⸗ 
tung der Rrafte durch gute Nahrung und friſche Luft 
geforgt werden. 5 





S. 178. 
Knocengerate, vorgeſchichtliche, f. —— 
Krnochengeſchwulſt (Ojteom), eine meiſt als 
Folge einer Knochenhautentzündung aus einent Kno⸗ 
den berauswadfende Geſchwulſt (Kno denaus- 
wuds, f.d.), die, ganz gleich, ob fie an der äußern 
Oberfläche oder an der innern (Marl-, Schädelhöhle) 
Oberfläche des Knochens aus ihm herauswadjt, als 
Erojtofe bescidnet wird. Ferner fommen vor: Kn o- 
chenknorpelgeſchwülſte (Knochenelchondrome an 
Finger, Zehen ꝛc.), Knochenfaſergeſchwülſte 
Enochenſibrome an Schädel und Geficht) und endlich 
als bösartige Geſchwülſte die Rnodencarcinome, 
Rnodenfrebsgejdiwiilite undkKnodenfarfome(am 
Unterfiefer und den Epiphyfen der langen Röhren— 
tnodjen). GSelten find Rnodengranulations- 
geſchwülſte (Rnodengranulome bei dronijd- ent: 
| zündlich [meijt tuberfulds] erfranften Zehen- und 
| Fingergliedern). — Cine bejondere Urt von Knochen— 
geſchwuͤlſten (traumatifde Ojteome) bilden die 
nad) Stok, Ouetidung in den Musfeln meijt ohne 
Zuſammenhang mit den Knochen ſich bildenden Rno- 
chenſpangen, die man, wenn durch feſtes Anſchlagen 
des Gewehrs im rechten Deltamustel hervorgerufen, 
als Exerzierknochen, wenn durch Rückſtoß des 
Gewehrs cae Schießen im Pectoralis erzeugt, als 
Schießknochen, wenn nad Musfelruptur bei for- 
‘ciertem Reiten in den Uddultoren des Oberfdentels 
— als Reitknochen bezeichnet. 
ochengeſchwür, ſ. Knochenfraß. 
Knochengewächs, ſoviel wie Knochenauswuchs. 
Knocdhengewebc, ſ. Knochen, S. 177. 
| RKunodhenglas, ſ. Milchglas. 
| Kunodenhaut, ſ. Knochen, S. 177. 
| Runodenhantentziindung (Beinhautentzün— 
dung, Berioftitis), Entgiindung der die Knochen 
umbiillenden Rnodenhaut, tritt auf 1) als afute 
K. befonders am Scienbein und Oberidentel jugend- 
lider Berjonen, qreift auf den Knochen über (Oyjteo- 
periojtitis) und endigt in der Regel mit einer teil- 
weiſen Zerjtirung, d. §. mit dem Abſterben von 
Knochenleilen (Nefrofe). Dieje K. wird durch die Cin- 
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wanderung eitercrregender Batterien, der Trauben- 
foffen (Staphylococcus aureus und 8S. albus), in die 
Blut- oder Lymphbahnen, von wo aus fie in die 
Rnodenhaut und von diefer in das Knochengewebe 
qelangen, bervorgerufen. Cine folde Einwanderun 
wird durd Verletzungen fehr begiinjtigt, hat aber oft 
aud jtatt, ohne daß man die Cingangspforte bejtim- 
men fonnte. Der ſich bildbende Citer hebt die Rnoden- 
haut vom Knoden ab und damit die Ernährung de3 
Knochens fiir diefe Strede auf, fo daß das Rnoden- 
ſtück abſtirbt. Diefe Citeranjanumlungen unter der 
Knochen haut verurjaden lebhafte Schmerzen, gleid- 
—5— tritt infolge von übergang von Eiter in das 

lut Fieber auf, über dem erkrankten Knochen fdwel- 
len die Weichteile wigg an, ſchließlich rötet ſich die 
Haut über der erfranften Stelle. Wird dem Eiter 
nidt cin Abfluß geſchaffen, fo kann Blutvergiftung 
eintreten. Für gewöhnlich endet die Kranfheit in Cite- 
rung und demnächſtiger Abſtoßung eines Knochen— 
ſtückes. Zieht fid) aud) die Krankheit durch lepteres 
Moment oft fehr in die Lange, fo tritt dod) in der 
Mehrzahl der Fälle vole Heilung mit voller Gebrauchs⸗ 
fähigleit ded erfranft geweſenen Gliedes ein. Die Be- 
handlung fann nur eine operative fein. Man muß 
einjdneiden bis auf den Knoden (womöglich fdon 
fo früh, daß man Eiteranſammlung und amit bas 
Ubjterben des Knochens verhiitet), den Citer entleeren, 
die Wunde drainieren; das Glied muß entipredend 

elagert werden, am bejten in eine gepoljterte Schiene. 
Vit es zum Ubjterben eines Knochenſtückes gekommen, 
jo drainiert man die Wunde ſorgfältig bis sur Wb- 
löſung des Stückes, des Sequefters, und entfernt ibn, 
ſobald er ſich gelöſt hat. In manchen Fällen, wenn 
große Gelenfe mit erkrankt oder allzu große Teile der 
Knochen abgeſtorben find, ferner bei drohender Blut- 
vergiftung kann die Umputation ganzer Glieder nidt 
— werden. 

ie chroniſche SK. entſteht entweder infolge fon- 

jtitutioneller Leiden (Syphilis) und dann meiſt an 
mehreren Stellen, oder infolge von äußerer Einwir— 
fung (Berlegung’, Dauernd jtarfer Drud auf einen 
Knoden rc.) und dann nur am Orte der Cinwirfung. 
Sie wird an allen Knochen beobadtet. Es entitehen 
an der erfranften Stelle ein oder mehrere Knoten, 
die anfangs hart find, Dann aber weider werden und, 
mit Uusnahme der fypbhilitifden, aud) ſchmerzhaft 
find. Sie weiden, falls eine örtliche Cinwirfung die 
Veranlaſſung war, im Beginn ihres Entitehens leicht 
einer antiphlogiftijden, d. 5. gegen die Entzündung 
gerichteten Behandlung; fommen fie in ſpätern Sta- 
Dien erjt zur Behandlung, fo ijt der Knoten wohl 
weich geworden, man ſchneidet cin, entleert den Citer 
und behandelt wie bei jedem Abſzeß. Die fyphiliti- 
ſchen Rnoten ſchwinden ſchnell auf eine antiſyphi— 
litiſche Kur. Dauert eine chroniſche K. ungeſtört fort, 
ſo entſteht eine Knochenverdickung infolge einer vom 
Perioſt ausgehenden Snodenwuderung, Hyper- 
oſtoſe; bet der ſyphilitiſchen chroniſchen K. bilden ſich 
vorzugsweiſe die tropfſteinähnlichen, ſpitzen Aus— 
—— die Oſteophyten. S. aud) Knochenentzün⸗ 

ung. 

Knochenhechte (Lepidosteidae), Familie aus der 
Ordnung der Sdhmelsfifde (Ganoidei), Fiſche mit 
fegelfirmigen Zähnen, großen Sduppen, einfacher 
Afterfloſſe und ein bis zwei Rückenfloſſen. Sie treten 
ſchon im Devon auf und bleiben bis zum Lias faſt 
ausſchließlich heterozerk. Dann nehmen die homo— 
zerken Formen zu, dod ijt die einzige noch lebende 

lrt Lepidosteus Lac. heterozerk. Die drei Arten dieſer 
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Gattung haben ſchnabelartig verlängerte, zahnreiche 
Kiefer, cine kleine, weit hinten liegende Rückenfloſſe, 
deren erſter Strahl wie der der übrigen Floſſen und 
wie der Körper mit Schuppen von ſteiniger Härte be— 
deckt ijt. Die K. erreichen über 1 m Lange, leben als 
gefräßige Raubtiere in Süßgewäſſern Nord- und Mit- 
telamerifas und haben fettes, ſchmackhaftes Fleifd. 
Der Kaimanfiſch (Lepidosteus osseus Lac.), 
1,5 m fang, ijt oberjeits qraubraun, an den Seiten 
filber- und bronzeſchillernd mit braunſchwarzen Band- 
fleden, am Bauch ſilberweiß, am Kopf mit braun: 
ſchwarzer, filbern begrenzter Binde, er lebt int ſüd— 
liden Nordamerifa in Flüſſen und Seen; fein fettes 
Fleiſch ijt ſchmackhaft. 

gee ee öhlen, ſ. Höhlen, S. 460. 

Kuochenholz, ſ. Lonicera. 

Kuodhenhypertrophie, übermäßige Knochen— 
bildung, übermäßiges Knochenwachstuni, wird beob⸗ 
achtet in ber Wachstumsperiode bei langen Knochen, 
die alsdann linger werden, als fie es im Verhältnis 
follten (3. B. bet Mafrodaftylie). Ebenſo fann aber 
aud) infolge von K. ein Knochen dider werden, was 
meift al8 Folge entzündlicher Prozeſſe, 3. B. ciner 
Knochenhautentzündung, beobadtet wird. 

Ruochenfuorpel , |. Knoden, S. 177. 

Kuodenfohle (Beinſchwarz Knochenſchwarz,. 
Spodium), bei Abſchluß der Luft bis zur vollſtändigen 
Verfohlung ihrer organijden Subjtang erbigte Kno- 
den. Die — —— enthalten 63—70 Proz. minerali- 
ſche Stoffe (hauptſächlich phosphorſauren Ralf) und 
in innigſter Verbindung mit dieſen eine ſtichſtoffreiche, 
beim Kochen mit Waſſer Leim bildende Subſtanz; 
dieſe zerſetzt ſich beim Erhitzen unter Entwickelun 
brennbarer Gaſe, wäſſeriger ammonialaliſcher un 
teerartiger Flüſſigkeit und hinterläßt ſtichſtoffhaltige 
Kohle, die ſich durch ihre Miſchung mit den minerali— 
ſchen Subſtanzen in äußerſt —————— bejindet. 
Erhitzt man die K. bei Zutritt der Luft, fo verbrennt 
die Kohle, und es bleibt weiße Knochenaſche zurück. 
Die Knochen enthalten aud Fett, deſſen Zerjebungs- 
probufte die Beſchaffenheit der Kohle beeintradtigqen. 
Es empfiehlt ſich daher, die Knochen gu entfetten, und 
gwar mit Benzin, weil durch Roden mit Waſſer or- 
ganijde Subjtang verloren geht, das Fabrifat aljo 
drmer an Kohle wird. Bur Darjtellung der K. be- 
nutzt man Knodenfornungen, die bei der Herjtellung 
von Knochenmehl gewonnen werden und aus den här⸗ 
teſten und didtejten Teilen der Knochen bejtehen. Zur 
Verfohlung dienen zylindriſche eiſerne Töpfe, die man 
in Reihen aufeinander jtellt, fo dak einer ben andern 
dicht verſchließt, während der oberjte cinen Deel er- 

alt. Die Fugen werden mit Lehm verſchmiert. Dieſe 

öpfe werden in einem Flammofen aufgeitellt, in 
dem die Flamme gleichmäßig zwiſchen den ihen 
durchzieht. Die aus den Toͤpfen entweichenden Gaſe 
entzünden ſich und tragen zur Erhitzung weſentlich 
bei. Ofen fiir kontinuierlichen Betrieb enthalten ſenk— 
rechte eijerne Röhren, die man von oben befdidt und 
von unten unter Luftabſchluß entleert, naddem in 
ihrem mittlern Teil die Verfohlung erfolgt ijt. Die 
flüchtigen Brodufte der Verfohlung werden durd einen 
Erhaujtor abgefogen und fondenjiert; die nidt fon- 
denfierbaren Gaje und Dämpfe feitet man in die 
Feuerung, um fie gum Heigen gu benugen und zugleich 
die tibeln Geriiche gu zerſtören. Bisweilen werden die 
Gafe nach ihrer Reiniqung mit Schwefelſäure rc. als 
Leuchtgas benutzt; ſie —2* etwa dreimal ſo große 
Leuchtkraft wie Steinfohlengas. Man erhält aus den 
Knoden etwa 60 Proj. K., Deven Wenge durch Sor- 
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tieren, Ausſtãuben und beſonders durd etwa nötiges 
Brechen nod vermindert wird Sie enthält im Mittel 10 
Fro3. Kohle, 78 Proz. phosphorfauren Ralf, 8 Proz. 
toblenjauren Salt, ferner geringe Mengen phosphor- 
faure Magneſia, Gips, ldslide Salze, Schwefel- 
calcium, Sand ꝛc.; an der Luft nimmt fie7— 10 Pro}. 
Feudtigkeit auf. Wegen des Gehalt8 an löslichen 
Saljen muß die K. fiir viele Bwede vor der Benutzung 
mit heißem Waſſer gewafden werden. 

&. zeigt die Struftur der Knochen, ijt hart, flingend, 
intenjiv ſchwarz, haftet an der Runge und erhitzt fich, 
wenn fie im frifd) ausgegliibten Zujtand mit Wafjer 
in Berührung kommt, fehr ftarf, unter Umſtänden 


bis zur Selbſtentzündung. Sie abſorbiert verſchie- 


dene Stoffe und wird namentlich in der Zuckerfabri— 
tation benugt, um Ralf, Salze und Farbjtoffe aus 
bem Saft ju entfernen. Dit das Wbforptionsvermoigen 
der K. vollſtändig erjdopft, fo fann fie von den auf: 
qenommenen Subjtanzen befreit und von neuem be- 
nugbar gemadt werden. Bei diejer Wiederbele- 
bung zieht man den abjorbierten Ralf, der fic) un- 


mittelbar nad der Benutzung als Atzkalk in der 8. | 


befindet (aber bald in foblenjauren Ralf übergeht), 
durch ſehr ftart verdiinnte Salzſäure aus; man kocht 
aud) die Kohle mit Sodaldfung, um aufgenommenen 
Gips in fohlenfauren Ralf zu verwandeln, und behan- 
delt fie Dann mit Salzſäure. Zur Zerſtörung der 
aufgenonumenen — Subſtanz überläßt man 
die K. (auch wohl vor dem Säuern) einem Garungs- 
und Fäulnisprozeß (teils auf Haufen, teils in war- 
mem Wajfer), wobet fic) viele Gaſe entwideln und 
erbindungen entitehen, die ſchließlich mit dem Salen 
durch forgfaltiges Wafden entfernt werden fonnen. 
Statt die K. garen gu lajjen, fodt man fie auch mit 
Atznatron, bejonders wenn fie viel Gips enthält. 
Schließlich dämpft oder kocht man die Kohle, trocnet 
fie und glitht fie in einem Ofen mit fenfredjten, ver- 
ſchließbaren Röhren. Abfälle von der VBereitung und 
Benutzung der K. werden zur Darjtellung von Super⸗ 
phosphat, Phosphorſãure, Phosphor, als ſchwarzer 
Farbſtoff (Elfenbeinſchwarz), zum Schwärzen des Le⸗ 
ders undals Zuſatz zur Stiefelwichſe, auch zum Düngen, 
benutzt. Auf den — den die K. bezüglich ihres 
Entfarbungsvermögens vor andrer, namentlich vege- 
tabiliſcher Kohle beſitzt, niachte Figuier 1811 aufmert- 
jam. Auf die Empfehlungen von Derosne, Payen und 
Pluvier wurde fie fehr bald allgemein in der Sucer- 
fabrifation benugt; aber erjt Dumont verivendete 
1828 gefirnte K. in feftitehenden metallenen Filtern 
und entdeckte die Möglichleit der Wiederbelebung. 


Kuochenfouglomerat, joviel wie Knochenbreccie, 


f. —— * — 
nochenkörnungen, ſ. Knochenmehl. 
— —* f. Rnoden 
KuochenFranfheiten | * . 
Krnochen lade, ſ. Knodenbrand. 
Kuodenlamelien, ſ. Knochen, S. 177. 
RKuodhenlehre, ſ. Oſteologie. 
ſtu leim, ſ. Leim. 
nimarf, ſ. Knochen, S. 177. 
ſtnocheumarkentzündung (griech. Oſteomy— 
elitis), etm langſam verlaufender Prozeß, der neue 
Knochenſubſtanz anbildet und die Markhöhle ver— 
engert (innere Hyperoſtoſe), oder eine afute Eile— 
rung, bie zur Zerſtörung des Knochenmarks, oft jum 
Brande des ganzen SKnodens, ja unter unerträglichen 
Schmerzen zu ECiterfieber und gum Tod fiihren fann. 
Die erjte chroniſche Form fonrmt bei allen veralteten 
Knodentleiden, namentlid) bei Rnodenbrand und 
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Knodenfrag, fowie bei Syphilis (Osteomyelitis gum- 
mosa) vor. Die afute Form entiteht ſelbſtändig, oder 
fie begleitet Rnochenbrüche, Schußwunden, Ampu— 
tationen, oder fie tritt als Folgekrankheit von Ty- 
phus, Sdarlad, Boden und ähnlichen —— 
auf. Abgeſehen von letztern Fällen iſt vorwiegend 
Staphylococcus pyogenes aureus als Erreger der KR. 
aufgefunden worden. Die afute, fic) nicht an Ber: 
legungen anjdliefende K. befiillt vorzugsweiſe die 
Gegend der langen Röhrenknochen, wo Epiphyje und 
| Diaphyfe aneinander ſtoßen. Es find dies die Stellen 
des Knochens, an denen das rafdejte Wachſstum 
vor ſich geht. Dort bilden fic) Eiterberde, in denen 
der Staphylococcus gefunden wird. Es ſcheint alfo, 
daß der phyfiologiide Wadstumsreis die Wirkung 
des pathologifchen Reizes verſtärlt. So gelang es bei 
jungen Raninden, ohne Verlegung der Rnoden durch 
Eintpripun von Staphylococcus-Sultur in eine 
Bene afute * zu erzeugen, und zwar fanden ſich die 
oſteomyelitiſchen Eiterherde immer an der Epiphyſen⸗ 
linie. Daher befällt die afute K., deren Urſprung in- 
folge derllnlenntnis der Eingangspforte der Staphylo- 
foffen in vielen Fallen dunkel iſt, beſonders noch in 
der Wachstumsperiode begriffene Perjonen. Die &. 
gebt meijten3 unter hohem Fieber und mit ſchwerer 
Störung ded Ullgemeinbefindens einher; durch Auf- 
nahme der Citererreger in das Blut fann leidt töd⸗ 
lidhe Ullgemeininfeftion (Pyamie, Citerfieber) mit 
embolijden Abſzeſſen in Rieren, Milz, Lunge zuſtande 
kommen. Yin Knochen felbjt kommt ¢3 leicht gu Ne— 
frojfe und zu Epiphyſenlöſung. Die alute K. iſt mit 
abſoluter —* Eisbeuteln und Morphium 
u bekämpfen; Abſzeſſe müſſen eröffnet werden; hohes 
—* iſt ein Zeichen dringender Gefahr; in dieſem 
Fall ijt weder Reſeltion der erkrankten Knochenſtücke 
noch Amputation ganzer Glieder zu ſcheuen. 
ſtnochenmehl, ein durch Zerfleinerung von Kno- 
chen hergeſtelltes Dungmittel. Die durch Ausleſen 
von fremden Beimengungen, befonders Riigeln, be- 
freiten Rnodjen werden auf Rnodenbredhern zwi— 
ſchen Walzen, deren Oberfläche mit ſcharfen ſtählernen, 
pyramidenförmigen Hervorragungen verſehen iſt, oder 
beſſer auf Maſchinen mit Schlagmeſſern zerbrochen 
und dann, um ſie leichter pulveriſierbar zu machen, 
in großen zylindriſchen Keſſeln aus Eiſenblech, in 
denen fie auf einem falſchen Boden ruhen, mit ge— 
jpanntem Waſſerdampf behandelt; bei kleinerm Be— 
triebe benugt man lieqende, eingemauerte Rejjel, in 
Denen unter dem falfden Boden befindlices Waſſer 
durd) direltes Feuer erhist wird. Das Dämpfen darf 
nicht zu lange fortgejest werden, damit fic) nicht gu- 
viel organijde Subjtan; in Leim verwandle; aud 
dürfen die Knochen nidt mit Wafer in Berührung 
fommen, weil fie durch dieſes ausgelaugt werden. 
Beim Diimpfen geht das Knodenfett verloren; will 
man es gewinnen, fo miijjen die Knochen vor dem 
Dämpfen mit Wajfer gekocht werden, wodurd aber 
ein Teil des gebildeten Leims ausgejogen wird, oder 
fie werden mit Betroleumbenjin ertrabiert. Die ge 
Dampften Knoden werden pi einer Darre getrodnet 
und Dann anf einem Mahlgang zwiſchen zwei weit 
qeftellten Steinen oder auf einem Pochwerk gefdro- 
ten. Die hierbei gewonnenen Körnungen (Kn o den - 
fornungen) * man an Knochenkohlefabrilen ab, 
die bei deren Verarbeitung die Erzeugung eines faſt 
wertloſen Kohlenſtaubes vermeiden (vgl. Knochen⸗ 
foble). Der durch das Sortierſieb abgeſchiedene Grief 
wird auf Kollergdngen, in Kugelmühlen rc. ju mög⸗ 
lichjt feinent K. weiter vermahlen. Da die Körnungen 
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vorzugsweiſe aus den harten, fejten, an phosphor- 
freiem Ralf reichen Wandungen der Knoden hervor- 

chen, wihrend die weidjern, ſchwammigen Teile der 
Broder, die verhältnismäßig mehr ftidjtoffhaltige 
organijde Subſtanz enthalten, das Mehl liefern, 6 
mug cin unter Abſcheidung von Körnungen bereitetes 
K. in feiner — — von dem durch voll⸗ 
ſtändiges Aufmahlen von Knochen erhaltenen ab- 
weichen. Dies zeigen folgende Analyſen, von denen 
die erſten zwei fic) auf K. der erſtern, die andern zwei 
auf K. der letztern Sorte beziehen: 











Feuchtigkeit... 62 5,1 Pro}. | 5,8 5,2 Prog. 
Organifjde Subfiany* . 416 43,2 + | 20,6 335 « 
Rnodenerde**® . . . . 48,8 47,2 « 61,7 59,8 « 
Ganb.... +s 34 45 = 27 15 s 
* Darin Stidftoff . 41 4,5 Prop | 32 3,6 Pro}. 
** Darin Phosphorfdure 20,4 19,7 = 26,2 25,0 ⸗ 





Umi meijten gu empfehlen ijt das gedampfte K., das 
nidt über 6 Broz. Fett, ferner 4—5 Proz. Stichſtoff 
und 20—24 Bros. Bhosphorfiure enthalten foll, und 
das gedämpfte und entfettete mit 4,7—5,3 Proz. Stic: 
jtojf, 18,5—23,5 Bro3. Bhosphorjaure und nidt über 
3,5 Proj. Fett. Rohes K. enthalt nur 15,5—19,5 Proz. 
Phosphorſäure und ijt nicht fo fein wie die beiden 
erjtern. Entleimtes K. zerſetzt fic) ſchlecht, wabhr- 
ſcheinlich um ſo ſchlechter, je höher die Temperatur bei 
der Entleimung war. K. wird mit Sand, Ton, Aſche, 
Mergel, Kallſtein, Auſternſchalen, Gips, Glas, Erde, 
Sägeſpänen, ant häufigſten mit Phosphoritmehl, vege- 
tabiliſchem Elfenbein und Abfällen der Leimfabri- 
fation verfälſcht. Aſchengehalt, Farbe, ſtarles Uuf- 
brauſen beim übergießen mit Säure zeigen gewiſſe 
Verfälſchungen an. Phosphoritniehl erſcheint unter 
der Lupe als rotbraunes Pulver; übergießt man die 
ſchmutzigrötliche Aſche mit kochendem Waſſer und 
tropfenweiſe mit Salpeterfiure, fo löſt ſich die Kno— 
chenaſche, und das Phosphoritmehl bleibt ungelöſt zu⸗ 
rück. War auch organiſche Subſtanz zugeſetzt worden, 
ſo ſammelt ſich dieſe beim übergießen der Probe mit 
Waſſer obenauf. Vegetabiliſches Elfenbein unter- 
ſcheidet ſich vom K. —2 durch den Geruch beim 
Röſten und Verkohlen. Dagegen enthält es nur 16 
Proz. Aſche und etwa 84 Pro3. organiſche Subſtanz, 
2,5 Proz. Phosphorſäure und 1 Kroj3. Stidjtoff. 
Saiittelt man K. mit Chlorofornt, fo finft es gu Bo- 
den, Horns und Hautteile (deren Menge 5 Proz nicht 
liberjteigen foll) ſchwimmen auf — Zu 


genauerer Unterſuchung von K. ijt die Beſtimmung 


des Aſchengehalts, des Stickſtoff und Phosphorſäure 
gehalts erfordetlich. Man benutzt K. ſeit Ende des 
18. Jahrh. als Diinger beſonders in Schottland. In 
Deutidland wurden die erſten Rnochenmühlen im An⸗ 
fang der 1830er Qabre in Sachſen und Sdlefien 
erbaut. Sie Hatten mit techniſchen Schwierigfeiten zu 
fimpfen, bis Blockhall 1850 das Dämpfen lehrte. Es 
wirft um fo fdneller, je feiner e3 gemabhlen wurde, 
aud) wird geddmpftes &. im Boden ſchneller zerſetzt 
als ſolches aus nicht entfetleten Knochen. Um die 
Wirkung gu beſchleunigen, behandelt man das K. auch 
mit Schwefelſäure, wodurch der unlösliche baſiſch 
phosphorſaure Ralf in löslichen ſauren phosphor— 
ſauren Ralf (Superphosphat) verwandelt wird (val. 
Diinger und Diingung, S. 279). Sehr feines K. hat 
man dem Biehfutter beigemifdt, um die Rnodjen- 
bilbung bei jungen Tieren zu begiinftigen. Jn Dale- 
farlien bereitet man Brot unter Zujag von K. Bal. 
Holdefleif, Das K. (Berl. 1890). 
Krnochenmühlen, die sur Zerfleinerung der Kno- 
den behufs der Darjtellung von Knochenmiehl (j. d.) 


RKnodenmiihlen — Rnodentyphus. 


benupten Borridjtungen. Wud Handmiihlen, die in 
Haushaltungen zur Herfleinerung von Knochen be- 
ig werden, um leptere als Hihnerfutter benugen 
ju fonnen. 

Kuodennaht (Sutiira), unbewweglide Knochen⸗ 
verbindung, indem Ddie zackigen Ränder zweier Kno- 
den dicht ineinander greifen. Sie kommt beim Men- 
fdjen zwiſchen den Kopfknochen vor (j. Schädel). Bei 
ber fogen. falfden Naht find die Knochenränder 
nur raub, ohne Raden, fo dak die BVerbindung nicht 
jo fejt ijt. Smt hohen Alter verjdwinden die meiſten 
Nähie der Rnoden, imdem diefe miteinander ver- 
ſchmelzen. Wenn in der Jugend die Nähte zu früh 
verwachſen, fo fann fic) der Schade! nicht mehr aus- 
dehnen und das Gebirn feine ridtige Größe nicht 
erreichen. — Künſtliche K., f. Nabt. 

Knochennefrojfe, ſ. Rnodenbrand. 

ſtuochenõl, joviel wie Knodenfett oder geringeres 
Riauenfett. Vogl. auch Tiers. 

Kuochenfand, cin an Rejten von Landfiugetieren 
reidjer Sand (Dinotherienfand) im Pliocin des Main: 
zer Beckens, bei Eppelsheim ꝛc., ſ. Tertidirformation. 
—— ſoviel wie Phosphorſäure. 
Kuochenfdlicdte (Bonefize), ſ. Was. 
ſtuochenſchwarz, foviel wie Knochenkohle. 
Kuochenfdwiele, joviel wie Callus, ſ. Rnoden- 
brüche, S. 181. 

Kuochenfcdwund, ſ. Rnodenatrophie. 

Kunochentransplantation, Cinheilung von Kno- 
chenſubſtanz in Knoden, um Subjtangverlujte anzu— 
fitllen. Dads Verfahren wird befonders nad Schädel⸗ 
brüchen oder Trepanation angewendet, wenn int 
Schädeldach eine Lücke zurückhbleibt, die fic) nur durch 
Bindegewebe ausfiillt. Ob indes das eingepflanjte 
(oft von entfernten Sfelettabjdjnitten, fo vom Sdien- 

ein, entnommene) Knochenſtück direft einheilt, oder 
ob der Reis dieſes Stiictes auf die umgebenen Rander 
der Lücke knochenbildend wirft, fo dah indirekt die Lücke 
eſchloſſen, das eingepflangte Knochenſtück jedod re- 
orbiert wird, darüber find die Anſichten nod geteilt. 
Eine weitere, häufigere Methode, Subſtanzverluſte 
im Schädeldach anjzufiillen, und ebenfalls als K. be- 
—— ijt Die von Müller-König angegebene: Aus 
er Umgebung und mit dieſer nod) tm Zuſammen— 
hang wird eine dünne Knochenplatte mit Knochenhaut 
(Rerioft) ⸗abgeſchält⸗ und in den Defett eingelegt. 
Die K. ijt geboten ecinmal, um das Gehirn vor Ver— 
letzungen ju fidern, dann aud, weil aus den Vers 
wadjungen der bloplieqenden Hirnhaut mit der Haut⸗ 
narbe ſchwere Störungen refultieren fonnen. Um 
den Gliedmafen, an denen große Knodjen operativ 
entfernt werden mußten, cinen Halt gu geben und 
bie Knodenneubildung feitens der nod) vorhandenen 
Beinhaut anzuregen und ju erleidtern, hat man aud 
teril aufbewahrte Rnoden von Tieren oder Men- 
den mit qutem Erfolg eingeheilt und in diefer Weife 
lange Röhrenknochen erjegt. Der fremde Knochen 
wird als toter Fremdfrper allmählich aufgefogen 
und von der Beinhaut aus an ihm neucs Knochen⸗ 
gewebe angelagert. 

Kuodjentubcrfulofe wird bedingt durd dads 
Vorkommen echter Tuberfein, der fleinen grauen 
Riefengellen nebjt den ſpezifiſchen Bazillus enthalten- 
ben Kndtden, in der ſchwammigen Knodenfubftan;, 
wo fie, — wie in andern Geweben, die bekannten, 
in der Mitte käſig zerfallenden Knoten bilden. 

ſtnochentyphus, durch Typhusbazillen ervegte 
Knochenmarkentzündung, ſchließt ſich manchmal an 
Typhus an. 


Knochenweiche — Rnolle. 


Kruochenweiche bei Tieren, ſ. Rachitis. 
Krnochenzellen, ſ. Knochen, S. 177. 
bout (engl., fpr. nodibaut), eigentlich Blöd⸗ 
ſinnskomiler, eine —28 der Clowns und Ba- 
rietefomifer, Die andre Riinftler nachäffen. 

Ruodholt (vc. nochol, Dorf in Kent (England), 
8 km nordweſtlich von Sevenoals, mit Buchenwäld⸗ 
chen (&. Beede3) und (1901) 952 Einw. Dabei Cheve- 
ning, Qandjig ded Lords Stanhope, mit ſchönem Bart. 

Kuodalin, cine von Mühlberg in Marau ange: 

ebene Miſchung aus Fuſelöl, Ritrobengol, Sdmiers 
Rite und ranthogenjaurem Kali, die sur Vertilqung 
—— Ungeziefer angewendet wird, indem man ſie in 
tarfer 
—— bringt. Das K. tötet in 50fadjer Berdün— 
nung kleine Raupen, die ſich noch in ihren Geſpinſten 
befinden, Blattläuſe, die Reblaus und vernichtet Mel— 
tau; im 20facher Verdünnung tdtet es die Blutlaus, 
Schnecken und alle großen Raupen, in 10 —15facjer 
Verdiinnung Schildläuſe, 
Wanzen, in 7fader Verdiin- 
nung Umeijen, Erdflöhe, 
Kifer x. Da K. nidt agend 
wirft, fo fann es aud) bei 
jarten Pflanzen angewendet 
werden, wegen jeines jtarfen 
Geruchs aber find Zimmer: 
pflanzen außerhalb des Zim⸗ 
mers zu reinigen. 
ayes - : arl PI er 
log, geb. 15. 1841 

in Sdemedenitedt, wurde 
1867 Reftor der Stadtidule 
in Walsrode, 1869 Lehrer 
am Gdjullehrerjfeminar in 
Alfeld a. d. Leine, 1875 Di- 
reftor des Schullehrerſemi⸗ 
nars in Wunſtorf und 1885 
ordentlidjer Brofeffor der 4j 
Theologie in Gottingen, gig. 1. Koh 
naddent er 1877--82 Die 
Monatsidrift » Die Vollstirde« herausgegeben hatte. 
Er ſchrieb auger einer Reihe von pädagogiſchen und 
didaktiſchen Schriften: »Prattijd-theologijdher Kom⸗ 
mentar ju den Paſtoralbriefen des Apoſtels Paulus< 
bean: 1887— 89, 2 Bde.); »Grundriß der prat- 
tijdjen Sheologie« (4. Aufl., daf. 1896); »>Grundrif 
der Padagogit und ihrer Geſchichte⸗ (2. Aufl., Berl. 
1902); »>Doftor Martin Luthers fleiner Katechismus, 
nad) den älteſten Ausgaben in hoddeutider, nieder- 
deutidjer und fateinifeher Sprade herausgegeben< 
(Halle 1904). 

Kuole Park cpr. noo, ſ. Sevenoaks. 

Knoll, Konrad, Vildhauer, geb. 9. Sept. 1829 
ju Bergzabern in der Rheinpfalz, gejt. 14. Juni 1899 
m Minden, bildete fid) feit 1845 in Rarisruhe und 
Stuttgart, dann in München bei Halbig und befudte 
1848—5z2 die Ufademie daſelbſt. Seine erjten hervor- 
on, prin Werle waren ein Tannhäuſerſchild (1856) 
und eine Statue Wolframs von Eſchenbach fiir des 
Dichters Geburtsjtadt in Form eines Brunnens. 1860 
ſchuf er das Modell einer Statue der Sappho, das 
er {pater fiir König Ludwig II. von Bayern in Mar- 
mor ausfiihrte. Jn den beiden nächſten Jahren ent- 
jtanden die Rolojjaljtatuen Heinrichs de3 Lowen und 
Ludwigs de3 Bayern am alten Rathaus in München. 
Unmittelbar nad) deren — ———— ann K. die 
Arbeiten für den Fiſchbrunnen vor Reuen Rat- 


lrabi 


erdünnung mittels eines Zerſtäubers auf die 
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ſondern auch eins der ſchönſten öffentlichen Denkmäler 
Der Neuzeit (1865). Es bringt den altherkömmlichen 
BVrunnen{prung der Miindhener Metzgerlehrlinge in 
lebendigiter Weife zur Darjtellung. Dajwifden ſchuf 
K. das Modell sum Denfmal J. BH. Balms in Brau- 
nau, da8, wie der Fijchbrunnen, von Miller in Er; 
gegofien ward. Aus der Beit unmittelbar danad 
tiert cine tief empfundene lebensgroße Gruppe: 
die Heil. Elijabeth, mit ihren drei Rindern aus der 
Wartburg verjtogen, und 1868 modellierte K. die 
Rolofjalbiijte des Gefdhichtichreibers Häuſſer fiir den 
Hriedhof in Heidelberg. Es folgten cine Molojjal- 
biijte Beethovens, das Denfmal fiir 
A. o Melchior Meyr in Nördlingen, eine 
Büſte Kaiſer Wilhelms L und eine 
eherne Rolofjalbiijte Glucks fiir feinen 
Weburtsort Weidenwang in der Ober- 
pfalz. K. war Vrofeſſor 
an der Techniſchen Hod)- 
joule in München. 
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Fig. 2 Alpenveilden. 


ſtuolle (Tuber), cin fleijdhig verdicdtes Stengel: 
oder Wurjelorgan. Man unterſcheidet danack Sp r of - 
oder Stengelfnollen und Wurzelknollen. Eine 
K. mit ſchalenartigen — pes a (Safran, Herbjt- 
jeitlofe) heißt Rnollenswiebel (bulbotuber). Die 
eigentliden Sprojtnollen tragen deutlide Rieder: 
blaͤtter oder laſſen dod) auf ihrer Oberfläche deren 
Narben erfennen, die den Wurzelknollen ſtets fehlen; 
außerdem befigen fie in den Udfeln der Blattnarben 
entwidelungsfabige Knoſpen (Wugen). Gewöhnlich 
entitehen Stengelfnollen ebenjo wie Wuryelfnollen 
unterirdifd), dod) finnen fic), wie 3. B. die Luft— 
fnollen mander erotijder Ordideen, beim Kohlrabi 
(ig. 1) Die Knollen aud am oberirdiſchen Stengel 
bilden. Bisweilen ijt bet ausdauernden Kräutern das 
ganze Rhizom als K. ausgebildet (Safran, Herbſt⸗ 
jeitloje, Corydalis, Alpenveilchen. Hig. 2), oder es be- 
jteht aus mehreren {nollenformigen Gliedern (Schwert—⸗ 
lilie), oder Der Stengel bildet Uusliufer, von denen 
eingelne Abſchnitte, meijt die Enden, gu Knollen wer- 
den (Rartojfel, Fig. 3). Die Knollen find Referve- 
jtoffbehilter, in Denen der Jahresüberſchuß an orga: 
nijder Nahrung, Stirfemehl, Jnulin, Ruder, Schleim 
u.dgL, fiir die nadjte Vegetationsperiode aufgefpeichert 
wird. Die cigentiimliden Doppelfnollen (tubera 
geminata) mander Erdordideen, beſonders der Gat- 
tung Orchis (fig. 4 u. 5, S. 188), kommen dadurd 


14 \) 
Fig. 3. Rartoffe 


l. 


haus daſelbſt, nicht nur ſeine bedeutendſte Leiſtung, zuſtande, daß alljährlich die auf Koſten des Reſerve⸗ 


188 Knollen — Knop. 


material’ ciner K. erwachſene blühbare Pflanze eine Kuoller, Martin, Maler, geb. 1728 zu Steinach 
einzige neue Wurzelknolle erzeugt, die in Verbindung in Tirol, geſt. 1804 in Mailand, bildete ſich unter 
mit einer Seitenſproßanlage aus dem Hauptſproß her⸗ Troger, der fein Talent entdeckt hatte, in Wien und 
vorwächſt und Nährſtoffe auffpeichert, die im nadjten | machte dort foldje Fortidritte, dak er ſchon 1753 fiir 
Jahre der austreibenden Sproßanlage gu Nutzen | cine Darjtellung des jungen Tobia, der ſeinen Vater 
fommen. Entipredend ihrer Funttion al3 Nahrungs: | heilt, den großen Preis Fic Geſchichtsmalerei erbielt. 
ſpeicher finden fid) Rnollen vorwiegend bei folden | 1754 ging er nad) Rom, 1756 nad) Mailand, wo er 
Gewächſen, die einer monatelangen Diirre in regen- | Hofmaler wurde, und 1758 gum zweiten Male nad 
armen Gebieten ausgefest find und daber ihre ober- | Rom, wo er mit Windelmann und Mengs in nahen 
irdifdjen Organe während der Trodenjeit eingiehen, Verkehr trat, aber durd ihre klaſſiziſtiſchen Neigungen 
wie 3. B. in den Stepper des Orients und dem an | in feiner künſtleriſchen Richtung, die fic) der ſpätern 
Knollen⸗ und Zwiebelpflanzen auffallend reiden Rap- | Entwidelung des Rofofojtils anſchloß, zunächſt nod) 
lande. Wo mehrere Knollen an einer Pflanze gebildet | nicht beeinflußt wurde, wahrend es ihm biter qelang, 
werden, da dienen fie jugleid als Organe der Ver- | beide Richtungen gefdict miteinander ju verjdymel jen. 
mehrung, indent ihre Mugen, oder bei Wurzelknollen 1760 wurde er nad) Mailand zurückberufen und zum 
eine mit ihnen in Verbindung jtehende Sproßanlage Profeſſor an der Kunſtalademie ernannt. K. hat eine 
iiberaus frudjtbare Tätigkeit in der Ausſchmückung 
Tiroler Rirden mit Fresfen und Altargemälden ent- 
<—) faltet. Dic umfangreidjten Fresfengytlen Hat er in 
dev Kirche De Klojter3 Volders am Inn, wo er feit 
1764 in den vier Kreuzarmen Szenen 
aus dem Leben des Heil. Borroméaus und 
in Der Ruppel den Empfang des Heiligen 
durch Gott und die himmliſchen Heer- 
ſcharen darjtellte, und in der Rirde ded 
Kloſters Ettal (1769 — 90) ausgefiihrt. 
Von feinen übrigen Werfen find die 
Fresken im Kloſſer Gries bet Bogen 
(1772), die Himmelfahrt der Maria, 
Chriſti Geburt und die Cinfepung des 
Abendmahls in der Stadtpfarrfirche in 
Meran und die Auferſtehung Chrijti und 
die Reiniqung der Maria in der Kirche 
Fig. 4u. 5. Orgistnollen. ue NereSheim ju nennen. Bal. Popp, 

artin K. (Innsbr. 1905). 

ju neuen Pflanzen erwadjen. Das gilt befonders| Rnollfuf, ſ. Klumpfuß. 

aud) von den oberirdijden Organen in Blattadjeln Kuollhuf (Rehhuf), ſ. Huftrankheiten, S. 603. 

oder an Stelle von Bliiten bisweilen auftretenden| Knollwicke, virginifde, ſ. Apios. 
wiebelartigen Bruttnoſpen (bulbillae), 3. B. bei] Ruoop, Willem Jan, niederländ. Militärſchrift- 
lium bulbiferum, Dentaria bulbifera u. a., und ſteller, geb. 2. Mai 1811 in Deventer, geſt. 24. Jan. 
bei den Rnojpenfnbll{den (tuberogemma) ded | 1894 im Haag, trat 1825 ins Heer und wurde 1872 





Scharbockkrautes (Ranunculus Ficaria). alg Generalleutnant der miederlindijden Armee in 
Kuollen in der —— Architektur ſoviel wie den Ruheſtand verſetzt. Cr ſchrieb haupfſächlich über 

Krabben (ſ. d.); vgl. Knollenkapitell. niederländiſche Kriegsgeſchichte, in verſchiedenen ge— 
ſtuolleuausſatz, dic khnotige Form des Ausſatzes lehrten Zeitſchriften (teilweiſe geſammelt in 8 Teilen, 

(fj. Ausſatz). Schiedam 1861—67), aujerdem » Herinneringen aan 
Ruvllenbegonien, ſ. Begonia. de Belgische omwenteling van 1830« (Haag 1886) 
Kuollenblatter{dwamm, ſ. Agaricus, S. 162. | undeine größere Urbeit über Wilhelm IL von Oranien 
Kuollenfaule, |. Kar⸗ alg Feldherr: »Krijgs- en geschiedkundige be- 

toffelfaiule. schouwingen over Willem den Derde« (Schiedam 
Kuollengewadje, 1895, 3 Bde.). 


Pflanzen, die wegen ihrer 
Knollen fultiviert werden, 
wie Rartoffeln, Topinant- 
bur 2. 

Knollenfapitell (aud 
Runofpenfapitell), mit 
Rnollen, Rnofpen oder 
fnofpenfirmig gebundenen 
Blattern beſetztes Kapitell 


‘| Kuop, Wdolf, Mineralog und Geolog, geb. 12. 
Jan. 1828 in Ultenau am Harz, gejt. 27. Dez. 1893 
in Rarlsrube, ftudierte in Göttingen, wurde 1849 
Lehrer an der Techniſchen Staatslehranjtalt in Chem- 
| nig, 1857 Profeſſor in Gießen und 1866 an der Tech: 
niſchen Hochſchule in Karlsruhe. Er ſchrieb: » Beitriige 
zur Renntnis der Steinfohlenformation und des Rot- 
liegenden im erzgebirgiſchen Bajfin« (Stuttg. 1859) ; 
»Molefularfonjtitution und Wadstum der Kriſtalle« 








de3 ſpätromaniſchen Stils i | (Leip3. 1867); »Studien iiber Stoffwandlungen im 
(jf. —— und Tafel RKnollentapitert. Mineralreich« (daſ. 1873); »Syjtem der Anorgano— 
»DOrnamente I<, Fig. 8). graphie al8 Grundlage fiir Vorträge an Hochſchulen« 
Kuollenqualie, |. Wedujen. (daf. 1876); »überſicht iiber die geologiſchen Verhält⸗ 
Kuollenftein, ſ. Quarzit. nijje Der Umgebung von Baden-Baden« (Karlsr. 
Kuollenwide (Kn olliwide), ſ. Apios. 1879); »Der Paijeritubt im Breisgau« (Leipz. 1892). 
Kuollenwinde, fovicl wie Batate, jf. Ipomoea. | — Sein Bruder Wilhelm, geb. 28. Juli 1817 in 
Kuollengieft, ſ. Stachys. Ultenau, geſt. 28 Jan. 1891 als Profejfor der Agri— 


Kuollengwiebel (Bulbotuber), ſ. Rnolle. | fulturdemie in Leipzig, 1856 — 66 Leiter der land- 
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wirtſchaftlichen Verſuchsſtation in Modern, ſchrieb: 
ap der Hemijden Methoden« (Leipz. 1859); 
» Der Kreislauf de3 Stoffs. Lehrbuch der Ugrifultur- 
chemie⸗ (daj. 1868); »Die Vonitierung der Udtererde« 
(2. Aufl. Daj. 1872); »Wdererde und Kulturpflange< 
(daj. 1883). 

Kuopf, Murphyfder, ſ. Darmnabt. 


und dann in Muffeln brennt. Vol. Iſenſee, Knopf— 
fabrifation (Weim. 1862); » Zentralblatt fiir die ge- 
jamte Snopfinduftriee (Leipz., feit 1901). 
Kuopffledte, |. Cladonia. 
Kuopfgabel (Kn op fh ol 5), Gerät von Hol; oder 
Bled) sum Pugen von Kndpfen an Uniformen. 
et! aan (Condylarthrosis), ſ. Gelent. 
Knopfbinſe, |. Juncus. Knopfhornweſpe (Sirktenknopfhornweſpe), 
Kuopfblume, ſ. Scabiosa. ſ. Blattwelpen. 
ſtnöpfe (Kleiderknöpfe) werden aus verfdiede-| MunopfFraut, ſ. Scabiosa. 
nen Metallen, Horn, Perlmutter, Knoden, Schildpatt,| Knopflochmaſchine, ſ. Nähmaſchine. 
Cljenbein, Hol}, Lofosnujidaten, Papier, Glas, Por-| Rnopflodjoperation (Boutonniére, franj., for. 
zellan, Steinnuß, Hartgummi rc. in uniiberfehbarer | putonnjar’), hirurg. Erdffnung der Harnröhre des Man- 
Mannigfaltigkeit gefertigt. Die Metalltndpfe zerfallen nes vom Damm aus, geſchieht vorzugsweiſe bei Zer— 
in gegoffene und Blechtnöpfe. Die Zinntndpfe mit | reißungen (Slag, Stoß) und bei engerungen 
Ohr, m Metallformen in Cinem Stück gegoffen, ge: | der Harnrdhre (Striftur nad Tripper), um dem Urin 
hören ju den altejien; dann fanten die gegofjenen K. Abfluß zu verfdajfen. 
auf, die beim Gießen ftatt des Ohrs 224 Lider ev-| Mnopfmadcher, ehemals zünftige Handwerter, die 
bielten. K. aus Mefjing gegoſſen erhielten angelitete | iiberfponnene Kndpfe (f. d.), Schnuren, Guajten, 
Obre. Debt werden Metallfnopfe fajt nur aus Bled) | Portepees, Giirtel u. dgl. verfertigten und gewdhn- 
durch Uusidneiden von runden Sdeiben und Prägen lid) mit den Pofamentieren Eine Zunft bildeten. Yn 
erzeugt. Die Bildung des Ohrs erfolgt dabei gewdhn- | Stelle der ehemaligen K. ijt heute der Fabrifbetrich 
lid Durd) Ausprägen eines fleinen Steges ober eines | getreten. 
fleinen Buckels, der quer durchlöchert wird. Sie find 


r Kuopfmetall, cine zu Kndpfen verarbeitete Legie— 
majfiv oder Hohl, d. h. aus zwei Scheiben (Dber- und 


rung aus 80 Zink und 20 Kupfer. 


Unterboden) gebildet, die Durd) Umkrempen vereinigt| Muopffpiefer , ſ. Geweih, S. 780 u. 781. 
und durd) eine gwifdengelegte Bappideibe oder Mitt| Kuopftang, ſ. Sphaerococcus. 
iteif gemacht werden. Zahlreiche Erfindungen be-| Knopfwurzel, ſ. Polypodium. 


idaftigten ſich mit einem Crjag der Ohre, 3. B. um 
durch Schrauben oder durch Iietung felbjt das An— 
naben der K. gu erjparen. tiberjogene &. (Floren: 
tinerS.) werden aus 4 Teilen hergejtellt : zwei runden 
WMetallplatten, einer Scheibe aus Tud, Seidenjtoff rc. 
und einem Drahtöhr. Die Zeugſcheibe wird nut Hilfe 
einer Matrize mit dem Rand iiber die eine Scheibe 
gekrempelt, die in der Mitte das nod länglich geformte 
Drahtöhr befipt. Darauf wird die = Metall⸗ 
ſcheibe mit einem Schlitz über das Obr fo auf die 
andre gelegt, daß der Heugrand zwiſchen beiden fejt- 
gebalten wird, naddem das Zeug vorber mit Harz 
bejtreut, in einer heißen Form fejtum die erjte Scheibe 
———— war. Durch Ausweiten auf einem 
ſchlanken Dorn legt ſich das Ohr dann derart gegen 
die obere Platte, daß alle Teile fejt gufammenhalten. 
Oft werden die Metalldhre durd ein wuljtartig vor- 
tretendes Leinwandjtiid erfest. Die einfadjten tiber- 
zogenen Knöpfe entitehen durch Umpreſſen einer Beug- 
ſcheibe um einen Meſſingring und Aufkleben einer 
weiten Zeugſcheibe auf der innern Seite. Die K. aus 
Horn, Steinnuß u. bal. erzeugt man auf einer einfachen 
Drehbank aus Sdeiben, die durd) Kreisſägen aus dem 
Rohmaterial gewonnen werden. Zum Unniiben er⸗ 
halten ſie Löcher auf Bohrmaſchinen mit zwei oder drei 
Bohrern oder durchbohrte Stege oder mittels kleiner 
Metallſcheiben in einer Vertiefung feſtgehaltene Me— 
talldjen oder Stoffbutzen. Dieſen Knöpfen gibt man 
vielfad) durch Preſſen zwiſchen gravierten heißen 
Stempeln dad Anſehen von Zeugüberzügen. tiber{pon- 
nene K. entſtehen durch Umwickeln von Scheiben oder 
Ringen mit Garn auf Maſchinen, die den Garnwickel⸗ 
maſchinen nachgeahnit find (ſ. Knäuelwickelmaſchine). 
Aus Olpappe erzeugt man K. mittels Durchſtoßma- Mnorpel (Cartilago), cine Stützſubſtanz im Tier⸗ 
ſchinen, die nicht nur die Scheiben, ſondern juateid forper, ijt metit feft, leicht gu durchſchneiden, fehr ela: 
in diefen die Löcher ausſtoßen. Preſſen und Polteren | ſtiſch und biegſam, blaulid oder gelblich. Der K. ent- 
oder Lactieren bewirtt die Vollendung. Porzellan- | halt 66 Proj. Waſſer, ſchrumpft beim Trocknen ju 
knöpfe werden aus ſehr fein gepulvertem, durd Di- | ciner hornähnlichen Maſſe cin, quillt im Waſſer wre: 

ejtion mit Salzſäure von Giienoryd gereinigtem | der auf und widerjteht der Fäulnis fehr lange. Bei 
—28 im Der Weiſe gefertigt, daß man die Maſſe längerm Roden mit Waſſer löſt er ſich zu Rnorpel- 
in einer Preſſe mit Metallſteinpeln formt und locht leim (Chondrin, Gemenge von gewöhnlichem Leim 


Kuoppercijen, ſ. Zaineiſen. 

Kuoppern, Gallen, die durch den Stich einer Gall- 
wejpe (Cynips calicis) in die jungen Cidetn, vorjugs- 
weije von Quercus pedunculata, feltener Q. sessili- 
flora, hervorgebradjt werden. Die Gallwejpe ſchiebl 
das Ci zwiſchen den Beder und den hervorwadfenden 
Fruchtknoten, und es entwidelt fic) nun eine ſchließ 
lich 1,5—2,5cm lange, tiefbraune, ſtellenweiſe gelblice 
oder ſchwärzliche Galle mit ps alpen ap Fortſätzen, 
während die Frucht mehr oder wenig verlümmiert 
(f. Tafel⸗Gerbmaterialien liefernde Pflanzen⸗, Fig. 1). 
Man ſammelt die K. beſonders in Ungarn, Dalmatien, 
der Bukowina und Slawonien und benutzt jie wegen 
ihres Gehalts an Gerbſtoff (24 —35 Bro3.) in = 
Färberei und befonders in Ojterreich zum Gerben des 
Soblleders. Auch fommen Knoppernmehl und Knop- 
pernertraft, eine dunkel aſchgraue, harte, ſpröde Maſſe, 
die ſich völlig in Waſſer löſt und dreimal ſoviel Gerb⸗ 
ſtoff enthält wie die K., in den Handel. Wis levan— 
tifde R. (Uderdoppen, Valonen, Ballonen) 
bezeichnet man die normalen Fruchtbecher mebhrerer 
Cidenarten, befonders von Q. Vallonea (j. Tafel 
»Gerbmateriatien liefernde Pflanzen⸗, Fig. 1) in 
Kleinaſien, Q. macrolepis in Griedenland und Süd⸗ 
italien und andern Arten. Dieſe Cichen zeichnen fid 
durch dicle Kelchſchuppen (Drilos, Quillat) aus, die 
entweder flad) und aufredt, oder fantig, nad außen 
unigebogen find. Man benugt die Ackerdoppen be: 
fonder in England gum Gerben, in Deutidland zum 
Farben. UderdDoppen enthalten 20-—35 Proz. Gerb- 
jtoff, von den bejten Smyrnaer Uderdoppen enthalten 
die abgeſchuppten Becher 23,9 (30,3), die Schuppen 
34,6 (41) Proz. Gerbjtojf. 
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und donbdroitinfdwefelfaurem Rali oder Natron) 
auf; feine Aſche enthalt viel fohlenfaures und ſchwefel⸗ 
faures Natron. Er bejteht aus rundliden Rnorpel- 
zellen, die in einer volumindjen Zwiſchenſubſtanz 
liegen. Nad) dem Verhalten der legtern unterjdeidet 
nian mebrere Urten K., zwiſchen denen es übergänge 
gibt. Der hyaline K. (Fig. 1) beſitzt cine Homogene 

— — und kommit beim Menſchen in groper 

usdehnung vor (Gelenlknorpel, Rippenknorpel 2.). 
Der Faſerknorpel (Fig. 2) mit faſeriger Grund- 
fubjtans gibt beim Roden nicht Chondrin, fondern 





~— 


Fig. 1. Hyalinfnorpel. a Rnorpeljellen, b Grundjubdftany. 


ewöhnlichen Leim; er iſt mehr gelblid) und bildet 
Pee Menſchen 3. B. die Bandſcheiben zwiſchen den 
WirbelfSrpern. Beim Netzknorpel, aud gelber oder 
elaſtiſcher K. genannt, bejteht die Zwiſchenſubſtanz aus 
cinem dichten Fils oder Regs feinjter, elajtifdyer Fafer- 
den. Er —— ſehr weich und elaſtiſch und findet 
ſich beim Menſchen faſt nur in der Ohrmuſchel und 
Dem Kehldeckel vor. (WIS krankhaſte Bildung gibt es 
nod den Gallertfnorpel. Derjelbe ijt gallertig, 
manchmal fajt zerflieRend, durchſichtig. Er beſteht aus 
Knorpelzellen und einerſchleimreichen Grundfubjtan3.) 
Die Ernäh— 
rung der§t. ge 
ſchieht von der 
,  unigebendenfe- 
* jter, an Blut: 
gefäßen reiden 
Faſerhaut 
Knorpel— 
haut, Peri— 
chondrium) 
aus; doch wird 
er auch von 
*— 
Flüſſigkeit 
durchtränkt. — 
Unter den wirbelloſen Tieren beſitzen nur die 
Tinten⸗ und Floſſenfüßer K., der als Kapſel das Ge— 
hirn derſelben umgibt, bez. die Schale bildet. Die 
hyalinen K. haben cine gewiſſe Tendenz, zu verkallen 
und zu verknöchern; namentlich tritt die Umwand— 
lung im Alter und ſehr häufig infolge entzündlicher 
Ernährungsſtörungen des Knorpels ein. Wird ein K. 
durch mechaniſche Gewalt, durch Eiterung oder Blut- 
ergüſſe von ſeiner Knorpelhaut abgetrennt, ſo ſtirbt 
ev ab, ähnlich wie beim Knochenbrand (ſ. d.). Knor— 
pelbrüche und andre Durchtrennungen der echten K. 
heilen auf die Weiſe, daß eine faſerige (nicht hyaline) 
Gewebsmaffe die Bruchenden rc. mileinander verbin- 
det. GS. aud) Knorpelgeidwuljt. Bgl. Sdmiede- 
berg, liber die hemijde Zuſammenſetzung des Rnor- 
pel (Leip;. 1891). 





Big. 2. Faſerknorpel. a Knorpelsellen, 
Faſern. 
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Kuorpelfifde (Chondropterygii), Abteilung der 
Hilde (f. d., S. 606). 

Kuorpelgefdwulft (Chondroma, Enchondro- 
ma), cine aus Snorpelgewebe bejiehende franfhafte 
Neubilbung. Die Knorpelgeſchwülſte wadfen lang: 
fam, erreidjen im auf einiger Jahre nidt felten den 
Umfang einer Fauft, felbjt eines Rindsfopfes, und 
bleiben dann meiſt ſtationär. Zuweilen —* dieſe 
Geſchwülſte freilich auch ein ſchnelleres, ſelbſt rapides 
Wachstum und vergrößern ſich, ſich ſelbſt überlaſſen, 
ins Unbegrenzte. Die K. konmit vorwiegend bet ju- 

endlichen Inbividuen vor. Ihr Lieblingsſitz find die 
ochen, namentlich die kurzen Röhrenknoͤchen der 
Hand und bed Fußes, aber aud) die großen Röhren⸗ 
knochen, feltener die platten, dicen und kurzen Knoden 
habs ondrome). Die im Knoden ſich entwidelnden 
ndondrome blähen legtern auf, durdbreden aud 
die dünne Knochenhülſe nidt felten, verſchonen aber 
ſtets die Gelentenden der Knoden. Sie konmen aud) 
in mebhrfader Anzahl fajt an allen Knochen des Sle— 
lette3 vor, behalten aber gerade in diejem Fall meiſt 
den gutartigen Charatter. Außer an Knochen werden 
Endondrome Hfters beobadtet in den Speideldriifen, 
den Brujtdriifen, den Hoden und dem Cierjtod. Ob- 
ſchon die K. meiſt cine qutartige Neubildung darſtellt, 
jo fennt man dod) aud) Falle, und namentlich find dies 
die weidjen oder Gallertendondrome, die einen bds- 
artigen Berlauf nahmen, wo die Knorpelmaſſe in die 
Benen, die Lymphgefäßſtämme überging, auf die 
Lymphdrüſen und — auf entfernte Organe, z. B. 
auf die Lungen, metaſtatiſch ſich verbreitete. Daher 
wird jedes Enchondrom, wenn es erreichbar iſt und 
nicht al ftationdr angeſehen werden kann, auf opera: 
tivent Weg entfernt; durch medifamentife Mittel iſt 
es nidt gur Rückbildung ju bringen. 

Kuorpelbaut, ſ. Knorpel. 

Kuorpelfirfde, ſ. Kirſchbaum, S. 70. 

Kuorpelleim, ſ. Kollagen. 

Suorpeltang, ſ. Carrageen. 

Stuorpelgzellen, ſ. Knorpel. 

Knorr, bei $flangennamen und paläontologiſchen 
Namen fiir Georg Wolfgang Knorr, geb. 20. De}. 
1705 in Nürnberg, geft. dafelbjt 17. Sept. 1761 al3 
Kupferjteder. ‘ 
Knorr, 1) Hugo, Maler, geb. 17. Nov. 1834 in 
Königsberg, get. 29. Sept. 1904 in Karlsruhe, be- 
ſuchte feit 1852 die dortige Akademie, wo er fid) der 
Landſchaftsmalerei widmete, und vollendete fete 
Studien bei dem Landfdhaftsmaler Behrendfen. Seine 
den norwegifden Miijten entlehnten Bilder find nut 
der ganjen der dortigen Natur entipredenden Grof- 
artigteit und Erhabenheit aufgefagt. Hervorzuheben 
find: der Wafferfall in einer norwegifden Hodebenc, 
Der Hardangerfjord, norwegifde Gletider, Fiord in 
der Hodebene, Wrad an der — Küſte. 
Brandung an dev norwegiſchen Küſte. Uujerdem hat 
er Motive vom Ojtfeejtrand und der Inſel Rügen 
behandelt. Rod) hervorragender als in Olbildern 
cigte fid) fein Talent in zehn Kreidezeichnungen jut 
Frithjofsiage (1867), in dem finnigen Byflus von 
Kohlegeichnungen: was der Mond befdyeint (1873) 
und in einent Zyflus von Darjtellungen aus R. Wag 
ners »Ring des Nibelungens. Gert 1875 war er 
Profejjor am set ae pte in Karlsruhe. 

2) Ernft Wilhelm Eduard vom, deutſcher 
Admiral, geb. 8. März 1840 in Saarlouis, trat 1854 
al8 Kadett in die preußiſche Marine, nahm, feit 1859 
Unterleutnant, auf der Rorvette Danzig an dent 
Gefecht mit den Rifpiraten in WMarokto und auf dev 
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>Elbe< an der ojtafiatifden Expedition (1859 — 62) | 1899); »Poetifder Hausſchatz der Nordamerifaner« 
teil. Nach feiner Riidtehr Leutnant zur See und (Oldenb. 1902) u.a. Seine wichtigſten Schriften zur 
1865 Kapitänleutnant geworden, befehligte K. 1870 | Voltstunde find: ⸗Märchen und Sagen der nordameri- 
das Ranonenboot Meteor, mit dem er in Wejtindien | fanijden Andianere (Jena 1871); »Mythologie und 
wabrend ded franzöſiſchen Krieges vor Havana gliid- | Zivilifation der nordamerifanifchen Jndianer« (Leips. 
lich) gegen den größern frangdjijden Uvifo Bouvet | 1880); »Folflore. Mit einem Unhang: Umerifanijde 
fot. WIS Rorvettenfapitin bis 1874 Direftor ded Rinderreimes (Dresd. 1896); »Folflorijtijdhe Streif- 
bydrographijden Amtes im Marineminijterium, bes | züge⸗ (Oppeln 1899, Bd. 1); » Was ijt Boltsfunde?« 
febligte er 1875—77 Die Rorvette Hertha auf einer | (WUitenb. 1900); »Streifjiige auf Dem Gebiet ameri- 
Weltreije, war, ſeit 1876 Kapitän sur See, 1878—81 | tanijder Vollskunde« (Leip;. 1902). Fernerhin ſchrieb 
Oberwerftdireftor in Wilhelmshaven, dann Chef ded | er: »Deutſches und Amerikaniſches (Glarus 1894); 
Stabes der Marine, wurde 1883 Ronteradmiral, | »Individualität. Pädagogiſche Betradtungen« (Leip. 
Ende 1884 Chef ded Gejchwaders in Wejtafrifa, wo | 1897); »Friedric) Nietzſche und fein tibermenjd« (Bii- 
er 1885 den Wufrubr in Kamerun unterdriidte, ging | rid) 1898), mehrere Sammilungen von Gedidten, 
mit einem Kreuzergeſchwader nad dem Snbikhen Aufſãtze, Skizzen, überſetzungen u. a. 
Ojean und Auſtralien und wurde nad feiner Rück. Mnofos (lat. Gnossus), die größte Stadt der 
fehr Inſpelteur der 1. Marineinjpeftion in Riel, 1889 Inſel Kreta, berithmt als Rejidens de3 Minos, der 
Vizeadmiral und Chef der Marinejtation der Ojtiee, | eine Zeitlang fiber die ganze Inſel und das Agäiſche 
1893 WUdmiral, 1895 kommandierender Mdmiral der | Meer geherridt hat, im 3. Jahrb. v. Chr. mit Gortyn 
Reichskriegsmarine und wurde bei Mufhebung dieſes zuſammen Herrin der Inſel, fpater unter den Römein 
Fojtens 1899 zur Dispofition geftellt. K. erhielt 18. | Kolonie, lag in der Mitte der Nordfiijte, 5 km vom 
Jan. 1896 den erbliden Udel. Cine Biijte von ihm | Meer entfernt, und hatte gum Hafen in alterer Beit 
jiebt jett 1905 vor der Marineafademie in Miel. Amniſos, dann Herafleon oder Mation (heute Randia 
3) Ludwig, Chemifer, geb. 2. Dez. 1859 in Miin- | oder Herafleion). Ihre dorijchen Bewohner geigten 
chen, jtudierte feit 1878 dafelbjt, in Heidelberg und} in der Nahe am Ida die Stelle der Geburt des Fens, 
Erlangen, habilitierte ſich 1885 al8 Privatdozent in | jeiner Hochzeit mit Hera und feines Grabes, die altere 
Erlangen, ging nod) in demfelben Jahre nach Würz- Bevdlferung, eine vorhellenijde, in Griedenland die 
burg, wurde dajelbjt 1888 außerordentlicher und myfenijde genannt, feierte den Himmelsgott, dejjen 
1889 ordentlider Profeſſor in Jena und Freiburg. Er | Symbol das Doppelbeil, die Labrys, war, in der 
lieferte ſynthetiſche Verſuche mit dem Aceteſſigeſter, diktäiſchen Höhle am Lafithi-Gebirge (ſ. Difte), in der 
neue Synthejen von Chinolin-s und Pyrrolderivaten, | die Ausgrabungen Halbherrs, Evans’ und Hogarths 
Unterjudungen iiber Diacetbernjteinjaureejter und | in den Jahren 1896---99 aus der fiber 2 m tiefen 
liber Die Ronjtitution des Morphiums. Auch entdedte Aſchenſchicht um den dort entdedten Altar Rejte einer 
und unterjudte er die Pyrajole, gu denen das feit | über ein Jahrtauſend währenden, vor der doriſchen 
1884 tm grofen dargejiellte Untipyrin gehört. ——— liegenden Verehrung zutage geför— 
Knorren (Beule), an den Stämmen der Bäume, dert Hat. In dieſer ältern Zeit, deren Bliite in das 
ſ. Maſer. 15. vordrijtlide Jahrhundert gu ſetzen ijt, find auf 
Ruorring, 1) Sofia Margareta, Freifrau| einer nod ältern Schicht, fiir die einfache Tonnäpf— 
von, fdwed. Romanjdriftitellerin, geb. 29. Sept. | den (die fogen. RamareSware) charafterijtijdh find, 
1797, gejt. 13. Febr. 1848, Todjter ded ſchwediſchen auch die Paläſte in K. und in Phaiſtos (f. d.) erbaut 
| 











Hofmaridalls Zelow, vermablte fid) 1820 mit dem | worden, von denen in dem letzten Jahrzehnt jtattlide 
Oberjten v. K. Nachdem fie fdon in ihrem fiebenten | Rejte, hier von dem Englander A. Evans, dort von 
Jahr kleine Erzählungen und Novellen gejdrieben, | einer italieniſchen Expedition unter der Leitung Halb- 
verdjjentlidte fie 1834 anonym ihren erjten Roman: | herrs, entdedt worden find; fie ergänzen ſich gegen— 
» Die Couſinen«, der ungewöhnliches Aufſehen madte. | jeitiq und geben ein anſchauliches Bild von der Groj- 
Raſch folgten viele andre Romane, die meift dad | artigteit, bis gu der fic) in Dem 2. vordrijtliden 
Leben der höhern Kreije in der gefiilligen, leicht fenti« | Jahrtauſend die kretiſch-niyleniſche Kultur entwidelt 
mentalen Art der Zeit ſchildert. Mit Emilie Carlén | hatte. Beide Bauten, nicht auf einmal, fondern von 
(j. D.) war fie die tonangebende Dame der vornehmen | mehreren Generationen errictet, waren wenigitens 
Stodholmer Geſellſchaft. Die meijten ihrer Romane dreiſtöckige Anlagen, die fid) an einen allmählich an- 
find aud) ind Deutjde iibertragen. fteigenden Hiigel von mapiger Höhe anlehnten und 

2) Sophie von, f. Tied 1). zahlreiche Norridore, Treppen und Simmer (in K. 

Kuorrfide Mehle, ſ. Nährpräparate. mer als 120) in einer Haren, um Höfe gruppierten 

Knork, Karl, deutid-amerifan. Schriftſteller, Anordnung umſchloſſen. Die A cy | des Pa⸗ 
ged. 28. Aug. 1841 in Garbenheim bei Weslar, wan: | lajtes von S$. übertraf den von Tiryns um das Vier- 
derte 1863 nad) Umerifa aus, war hier 1866—68 zu 
Detroit in Midigan, darauf bis 1871 zu Ofhfofh in 
Wisconſin, fpater in Cincinnati als Lehrer der deut- 
iden Sprade und Literatur tätig und lebt gegen- 
wirtig in Evansville im Staat Indiana als ul- 
fuperintendent. Für die deutſchen Intereſſen wirkte 
er aud) 1874 als Redatteur des ⸗Deutſchen Pioniers⸗ 
inCincinnati, Dann der » Indiana Deutiden Zeitung< 
ju Yndianapolis. K. hat fic) durch Sehriften fiber 
amerifanijde Literatur und namentlich über Volls— 
hinde Berdienjte erworben. Zu den erjtern gehören die 
Geſchichte der nordamerifanifden Literatur« (Berl. 
1891, 2 Bde.); ——— (Hamb. 1879); »Walt 
BVhitman, der Dichter 


face, das Material war in der Nähe gebrodjener 
Kallſtein, gum Teil Bruchſteine, die verpugt und ge- 
glättet waren, gum Teil Quader. Schächte verbreiteten 
das Licht Durd alle Räume des Balajtes, in dent fiir 
jede Bequemlicfeit, ſchon durd) Kloſetts mit Waſſer— 
jpiilung geforgt war. Der Pradtraum ijt der Thron- 
jaat oder vielmehr das Thronzimmer, 6 m fang, 4m 
breit, 2 m Hoc) mit einem in die Wand eingelayjenen 
Sejjel und Bänken an der Wand; von der Vers 
pflequng gewähren uns die Hunderte von fiber manns- 
hohen —* (Krügen) in den teilweiſe aud nod 
unterfellerten Magaginen eine Vorjtellung. Die Kunſt 
hat fic) bejonders in der Metalltednif und in der 


er Demotratie« (2. Uufl., Leip3. | Malerei entwidelt; in bunten Farben führt diefe ung 
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Kunſtreiter und Kunſtreiterinnen auf Stieren vor, 
Prozeffionen mit lebensqrofen Figuren, Tänzerinnen, 
aud) vereingelt Landſchaftliches. Die Schriftzeichen 
find nod) nidt entziffert. Für die Religion hat hervor- 
ragende Widtigkeit die in Dem Palaſt entdedte Haus- 
fapelle mit den Symbolen des jtierfopfigen Gottes und 
der Uriagen, der »Hodpheiligen« von K. Der Rame 
dieſes Heiligtums (Labyrinthos, von labrys, Doppel- 
beil) hat fig ipater auf das ganze Gebäude und von 
da auf jede ausgedehnte Palajtanlage übertragen; 
al8 fein Griinder aber galt der iiberlieferung Soni 
Minos, der Repriifentant diejes Kulturkreiſes, un 
alg fein Bewobhner der von der Vorliebe der Kreter 
fiir Miſchgeſtalien geſchaffene Minotauros. Der alte 
Palajt ging in Flanunen auf, als die Dorer unter 
Teftamos die Inſel eroberten und in Beſitz nahmen. 
Bgl. WU. J. Evans, The Palace of K. (»Annual of 
the British School at Athens VII., 1900—1901«); 
K. Tittel, Der Palaft gu K. (inden »Neuen Jabhr- 
büchern fiir das klaſſiſche Altertum ꝛc.«, Bd. 11, 1903). 

Knöſpchen, joviel wie Federden (plumula), die 
Stammfnojpe de3 Embryos in Pflangenfamen; ſ. 
Embryo, S. 751. 

Kuojfpe, bei den Tieren ein Teil de Körpers, 
woraus ein neues Individuum hervorgeht und mit 
dent elterliden Tier in Zuſammenhang bleibt, oder 
fidh von ihm loslöſt (ſ. Fortpflangung, S. 794). Im 
Gegenjag gum Ei bejteht die K. aus vielen Sellen, und 
gwar beider oder Dreier Reimbliitter (j. d.), wenn eS fid) 
um ein dreiſchichtiges, d. h. mit Mefoderm verfehenes 
Lier handelt. Die Fortpflangung durch Knofpen, die 
Knoſpung, ijt eine Urt der ungefdledtliden BVer- 
mehrung (j. Fortpflanjung) und fommt bei Wirbel- 
lojen, befonders bei niedern Formen (Schwämmen, 
Cdlenteraten) haujig vor, findet fid) aber aud) nod 
bei den Moostierden und Manteltieren. Sie fiibrt 
ſehr oft zur Bildung von umfaingreidhen Kolonien 
(3. B. bet den Rorallen); das durch Knoſpung er- 
geugte Junge braudjt dent elterlidken Tier nidt gu 
gleichen, fo erzeugen die feſtſitzenden Hydroidpol 
durd) Knoſpung frei ſchwimmende Ouallen. 
der Teilung unterjdeidet fic) die —— haupt · 
ſächlich dadurch, daß Die Teilſtücke nicht wie dort un- 
gefähr gleich, ſondern die K. viel kleiner und unvoll⸗ 
kommener organifiert ijt als das Elterntier. 

In der Botanik ijt K. (Auge, Gemma) das 
Jugendſtadium eines Pflanzenſproſſes, in dem die 
weſentlichſten Teile bereits angelegt, aber noch nicht 


on 





Knöſpchen — Knoſpe. 


rung der Teile des einzelnen Blattes (Rn ofpentage, 
vernatio) abhängig. Bezüglich der erjtern unter, 
ſcheidet man die offene —— (aestivatio aperta), 
wenn ſich die Blattränder in der K. nicht berühren, 
die klappige Dechung (ae. valvata), wenn die 
Blattriinder wie die Klappen einer Kapſel aneinander 
liegen, und die dachige Dedung (ae. imbricata), 
wenn die Blattrinder iibereinander greifen. Das 
einzelne Blatt ijt bezüglich ſeiner cand grey. aaa 
flad (vernatio plana) oder längs der Wtittelrippe 
jufammengelegt (v. conduplicata), lang mebre- 
rer Rerven gefaltet(v. plicata), verſchieden gerolit 
(v. involuta, revoluta, convoluta, circinata) oder 
jerfnittert (v. corrugata). Nad) der Lage, welche 
die KR. am Sproß einnimmt, unterfdeidet man die 
Terminalfnojpe (gemma terminalis, Gipfel-, 
Haupt oder Endtnofpe), die die Spropipige ein- 
nimmt (Fig. 1 beig), und Seitenfnofpen(gemmae 
laterales, Fig. 1 bei s), die 

jeitlid) an der Spropadje in 

der Achſel eines Blattes an- 

gelegt werden und in bezug 





Fig. 1. Gipfeltnofpe (g) und Seitentnofpen (s, s) vom 
Uborn. Fig. 2. Seitenf{nofpen von Syringa. Fig. 3. In— 
neres ber Knoſpe. 


darauf als Udfelfnofpen (gemmae axillares) be- 
cidnet werden. In der Regel jteht in der Achſel eines 

latte3, dad in feiner Begiehung gu der K. als Ded 
blatt (Trag-, Poe, ob Mutterblatt) bezeichnet 
wird, cine einzige Achſeltnoſpe, doch finden ſich gelegent- 
lid), 3. B. bet Lonicera, Gleditschia u. a., nod eine 


entwidelt find. Man unterjdeidet an der KR. die oder mebhrere neben oder iiber derfelben; dieje werden 
Kuojpenadfe, die an ihrer Spige den gur Neu- Neben- oder Beiknoſpen (gemmae accessoriae) 
bildung befähigten Vegetationspuntt (ſ. d, Knoſpen- | genannt. Die Achſelknoſpen bedingen die Verzweigung 
herz, Stammifdeitel) trägt, und die Blattan- de3 Hauptſproſſes, Stämme, die feine Seitenknoſpen 


lagen (Fig. 3). Die letztern find entweder alle nod 
im unentwidelten Zuſtand vorhanden (nadte Knoſpen, 
j- B. bei Rhamnus, Viburnum), oder ein Teil der- 
felben ant Knojpengrund hat fid) gu ſchuppenförmigen 
Niederblättern Knoſpenſchuppen, Knofpen- 
deden, squamae s. perulae, tegmenta) umgebidet, 
weldje die zartern Teile der K. ſchützend umbiillen. 
Der Schutz, den die Knoſpenſchuppen gegen ſtarke 
Abkühlung und Austrocknung gewähren, wird haufig 
nod) Durd) einen überzug der K. von Harz, Gummi, 
Wads u. dgl. oder rei 5 Haarbewuchs erhiht. Bis- 
wweilen wird die K. auch gang oder teilweije von Dem 
jtehenbleibenden Blattgrund cines Blattes eingebhiillt 
(Snterpetialartnofpen, 3. B. Robinia Philadelphus 
u.a.), Die Musgeftaltung der K. ijt einerſeits von der 
gegenſeitigen Lage der Blätter (Dedung, aestiva- 
tiv, foliatio, praefoliatio), anderjeits von der Lage- 


entiviceln (die meijten Balmen, Zyladeen, Baumfarne), 
bleiben unverzweigt. Anderſeits ſchlägt bet manden 
Pflanzen die Gipfelfnojpe regelmapig fehl, und die zu⸗ 
nächſt Darunter folgende Seitenfnofpe ſetzt den Zweig 
fort, 3. B. bei der Linde, Ulme, Heinbude, Haſelnuß; 
bei Syringa (Fig. 2) endigt der gipfelfnojpentoje Bweig 
mit zwei gegenjtandigen Seitenfnojfpen. Eigentliche 
Gipfelknoſpen haben 3. B. Ciche, Roßlaſtanie, Pappel, 
Uhorn. Knojpen, die nidt in regelmapiger Ubhangig- 
feit bon der Blattſtellung angelegt werden, jondern 
regellos an dltern Pflanzenteilen auftreten, werden 
alg Udventivfnofpen (gemmae adventitiag) be- 
jeidhnet. Dahin gehört der Wurzelausſchlag 
(Wurgelbrut), d. h. Knoſpen, die an den Wurzeln 
von Bappeln, Gauerfirjden und aud bei manden 
frautartigen Pflanzen, wie Taraxacum, Sonchus u. a., 
auftreten. Wud) die aus dem überwallungswulſt des 


Knojpenadhje — Knotenknüpfen. 


ſtehen bleiben den Stumpfes gefällter Erlen, Pappeln re. 
hervorbrechenden Sproſſe (Stochausſchlag) ſindauf 
Adventivknoſpen zurückzuführen. Dagegen geben die 
au Gltern Teilen der Baumſtämme ſich bildenden 
Laubtriebe meiſt aus ſchlafen den Augen (Schlaf— 
augen) hervor, d. b. aus regelmäßig angelegten Ach⸗ 


ſellnoſpenn, die, auf friihem Entwickelungsſtadium 
jtehen bleibend, von der Stammrinde iiberwallt wur- | 


den und erjt nad jabrelanger Rube zur Entwidelung 
fonunen. Se nad der Art ded Sprojjes, der aus der 
&. hervorgeht, unterideidet man: Blattknoſpen 
(gemmae foliiparae), Die zu einem blütenloſen Laub⸗ 
triebe werden, und gemiſchte Knoſpen (gemmae 


mixtae, Fruchtaugen, Tragknoſpen), die Untagen von | 


Vaubblittern und Bliiten enthalten. WS Blüten— 


fnofpe (alabastrum) wird die nod) geidjlofjene Eine | 
zelbliite bezeichnet. Cin befonderes a, sins Ber: | 
i 


balten zeigen die Winterfnojpen (hibernacula) 


mander einheimiſchen Waſſerpflanzen, wie Myrio- | 


phyllum, Utricularia, Potamogeton u. a., indem 
jie ſich von der Sproßachſe losldfen und ju Boden 
jinfen, unt im Schlamm am Grunde der Gewäſſer, 
gegen Froſt geſchützt , 3u überwintern, während der 


te erjeugende Sproß zugrunde geht. Bal. Simon, | 
Die Knojpen der befanntejten deutiden Laubhol;- | 


baume und Sträucher (Marburg 1902). 
Kuojpenadje | £. Knofpe 
Ruofpendeden | * : 

Kuoj rund, Ruofpenfern, |. Samenanlage. 
Stuof: , f. Knoſpe. 

Kuojfpenfapitell , ſ. Knollenlapitell. 
ſruoſpenknöllchen, ſ. Knolle. 

Kuvjpenlage Rnoi 
Suvipenicouppen | *oive 
Kuojpenftrahler (Blastoidea), Gruppe der Haar- 
Kuofpung, ſ. Knoſpe. ſierne (j. d.). 
Knot (engl., jpr. nott, »Stnoten« [f. d. )), Die britiſche 

Seemetle (nautical mile), auf 6080 feet beſtimmt, 

= 1853,15 m. 

Krnötchen, Hautfranfheit, ſ. Bapeln. 
Kustcdhen, Darwinfdes, ſ. Darwinjdes Ohr. 
Kudichenflehte, cin Elsem (j. d.), das in Gejtalt 
fleiner Knötchen (Eczema papulosum), im Gegenſatz 
ju dem in Gejtalt fleiner Blasden (Eezema vesi- 
culosum) ſich entwidelnden, auftritt. 
KRudstchenftich entiteht durch zwei nebeneinander 
und fiber die gleichen Stoffäden ausgefiihrte Stepp- 
jtidhe. Man unterjcheidet cinfaden, Ketten⸗ und ge- 
wundenen K.; legterer wird amt meijten von den Chi- 
nejen angewandt, er iibt eine ähnliche —— aus 
wie der Tamburierſtich, den man in China nicht fennt. 
Ruote, ungebildeter Menſch, Studentenſchimpf— 
wort fiir Handwertsburjden, ſtammt von Gnote 

(genote), ofje, wie friiher Die Handlungsdiener 

in Stettin und Königsberg genannt wurden; nad 

anbdern ijt das Wort verderbt aus lat. (homo) ignotus 

(»unberiifter«, d. h. gemeiner, niedriger Menſch). 

Davon knotig fiir ungehobeltes Benehmen. 
Ruoten, Veridlingung diinner, biegjamer Körper; 

in der Poetif die Verwidelung in der poetijden 

Dandlung. — In der Uftrono mee die Durdfdnitts- 

puntte der Bahnen fid) bewegender Himmelskörper 

mit einer fejten Ebene, beſonders die Durchſchnitts⸗ 
puntfte der Blaneten-, Trabanten- und Rometenbahnen 
mit der Efliptif. Knotenlinie, die Verbindungs- 
linie Der beiden R. Aufſteigenden K. (Q) nennt 
man Den Bunt, den der —— Himmelslörper 
paſſiert, wenn er ſich über die Ekliptik, d. h. am 
Himmel gegen N., erhebt, während der andre, durch 
Meyers Konv.⸗Lexilon, 6. Aufl., XI. Bo. 
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| Den er unter die Ekliptik, d. h. gegen S., gebt, der 
abſteigende R. (2) heift. Infolge der gegenfeiti- 
gen Wngziehung der Himmelsforper ijt die Lage der 
R. veränderlich, diefelben zeigen meiſtens eine riicd- 
| Laufige Bewegung. Bei der Mondbahn beträgt fie 
jährlich 19°, jo Dak die K. in 18 Jahren 7 Monaten 
durd) die ganze Efliptif riiden. Bei den Blaneten 
ijt Die Bewegung der Knotenlinie bedeutend geringer. 
Die Lage der K. wird beſtimmt durd die Rn oten- 
lange, d. h. den Bogen der Efliptif vom Friihlings- 
_ puntt bis jum Breitentreije des aufiteiqenden Knotens, 
bildet eins Der Bahnelemente der Planeten- und 
Rometenbahnen. Bei den Doppeliternen bezeichnet 
man mit &. die Durchſchnittspunkte der Doppelitern- 
babn mit der Projeftionsebene. — Yn der Unatomie 
bezeichnet K. cine Anſchwellung, 3. B. der Rerven 
(Nervenfnoten oder Ganglion), ſowie eine Vers 
ſchlingung von Gefäßen (GGefäßknoten), im der 
Pathologic cine franfhafte Anſammlung flüſſiger 
oder fejter Körper, verbunden mit Anſchwellung (Gidt- 
fnoten, Haimorrhoidalfnoten). — In der Botanif 
heißt K. (nodus) diejenige Stelle des Stengels, an 
der Blatter anjigen, weil —“ der Stengel nicht 
jelten eine Anſchwellung zeigt und, wenn er im übri— 
gen hohl ijt, maffiv erideint (oat. Sprofk). — Im 
Seewefen heißen K. die an der Logleine befeitiqten 
Marten, nach denen die Fahrt de3 Schiffes in Seemei- 
len angegeben wird. Dieſe Cinheit auf der Logleine 
muß dDaber zur Auslaufszeit des Logglaſes in dem— 
| felben Berhaltnis ftehen wie die Lange der Seemeile 
| (1852 m) ju einer Stunde. Wifo fiir ein 14-Sefun- 
Denglas ergibt fid) die Linge aus der Gleichung: 
« 1852 1852.14 —— 
— Wor — 3000 — 7,202; fiir Mitſchlep⸗ 
pen rechnet man in der deutſchen Marine eine Verfiir- 
jung um 5 Broz. und erhalt dadurd die Knotenlange 
= 6,84 m. Andre Staaten haben andre Längen und 
andre —— z. B. Oſterreich AUngarn 14,60 m fiir 
das 30-Sefundenglas. »Cin Schiff laäuft 14 Knoten« 
| Heit: eS leqt in emer Stunde den Weg von 14 See- 
| meilen Linge zurück (vgl. Log). S. aud) Kreuzknoten. 
| Runoten (Gebirgstnoten), ſ. Gebirge, S. 408, 
| Kuvtenbiume, Leucojum. 
Kuotenerje, ridtiger Knottenerze, ſ. Gandjtein 
und Triasformation. 
Kuotenfanger (Knotenmaj dine), ſ. Papier. 
Kuotenglimmerfdicfer, cin verinderter Ton- 
ſchiefer (ſ. d.). 
ſtnotenkalk (Flaſerkalk, Kramenzelkallh, 
ſ. Devoniſche Formation, S. 849. 
ſtnotenknüpfen. Wie nod) —* der Knoten im 
Taſchentuch als Gedächtnishilfe, ſo dient bei faſt allen 
Naturvölkern der in beſtimmter Weiſe geſchürzte 
Knoten als Zählungs⸗ und Abrednungsmittel ſowie 
als Vertreter der Schrift, und bei den alten Peruanern 
war die Rnotens drift gu cinem vollſtändigen Ver- 
jtindigungsmittel und Dofumentenwejen ausgebildet, 
ſofern durch verſchieden geſchürzte Knoten in verjdie- 
den gefärbten, aber miteinander verbundenen Fäden 
(ſ. Quipu) die komplizierteſten Verträge und ganze 
hiſtoriſche Dolumente niedergelegt wurden. Die In— 
dianer Nordamerilas erſetzten dieſe Knotenſtränge 
durch Knotengürtel mit dazwiſchen aufgereihten Per— 
fen und Muſcheln (ſ. Wampumgürtel), deren kunſt⸗ 
erechte Verfertigung beſtimmten Perſonen oblag. 
Doren tniipft jid) wohl die Uuffaffung, daß ein ge- 
ſchürzter Knoten ein unaufldslider Rontraft, etn 
Heiligtum und ein Rätſel zugleich fei, weshalb auf 
den Snfeln der Siidfee das Tabu (j. d.) oft durd 
13. 
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in verfdicdene Materiale geſchürzte Knoten verfiindet 
wird, und aud der »Strohwiſch an der Stange<, 
der bei uns das Betreten cines Ortes verbietet, ſcheint 
aus ähnlichen Beiden entſprungen. Nod) bei Kultur. 
vilfern wurde das K. als Symbol eines abgejdlojjenen 
Vertrags angefehen, und jeder Heuge (nodator) hatte 
einen Knoten in einen an Dem betreffenden Dofument 
befejtigten Riemen ju knüpfen. Durd) die bindende 
Kraft, die man in das K. legte, gewann es friih die 
Bedeutung einer magijden — und der Kno⸗ 
ten wurde zum Zaubertnoten. Durd Bezugnahme 
auf cine beſtimmte Perſon und unter gewijjen ere- 
monien in bunte Schnüre und Binder getniipfte 
Knoten glaubte man jene Ferjon in beſtimmter Be- 
ziehung unaufldslid) zu feſſeln. Außerdem glaubte 
man dadurch Alkte, bei denen eine Eröffnung des Kör—⸗ 
pers in Betracht kommt, alſo Empfängnis und Ge— 
burt, unmöglich zu machen. So ſollte Juno durch 
tnotenartiges Verſchränken der Finger und Arme die 
Geburt des Herfules fieben Tage hingehalten haben; 
Daher heißen die Sauberfnoten bei den Alten aud 
herfulifde Knoten, und die Daftylen galten als 
Deren Kniipfer und Lofer. Hierher gehört aud das 
ehemals febr gefiirdtete Neſtelknüpfen (fj. d.) und 
der nod in vielen Gegenden übliche Braud, in einem 
Hochzeits⸗ oder Geburtshaus alle Knoten ju löſen. 
Die Schamanen der Lappen und Finnen fowie andre 
nordijde Biller gaben vor, in dieſer Weiſe den 
Wind feſſeln und entfefjeln gu können und verfauften 


den Seefahrern folde eingefnoteten Winde, wie ähn⸗ 


liches aud) in der »Ddyfjece vorkommt. 


Kuotenfrankheit des Rloggens, ſ. Stodfranth eit. | 


Knotenfraut, |. Chenopodium. 

Kuotenleine, |. Drefjierleine. 

Kuotenlinie, |. Sdwingungen. 

Kuotenmajfdine, |. Papier. 

Kuotenmonat, ſ. Monat. 

Kuotenmoos, ſ. Bryum. 

Kuotenpunft, bei Faden das, was bei Rurven 
der Doppelpuntt. Dede Ebene durch cinen K. ſchnei⸗ 
Det auf der Fläche eine Kurve aus, die den K. gum 
Doppelpuntt hat. Das einfadjte Beijpiel eines Kno— 


tenpunttes ijt die me eines gewdhnliden Regels, | 


ein andres liefert die Fresnelſche Wellenfläche. Der 
K. wird oft aud) Doppelpunft genannt. — Bei 
Strajen- und Cijendbahnnegen (Knotenjtation) 
ein Ort, von dem mehrere Linien ausgehen oder an 
Dem fie ſich freuzen. 

Knoteuſchrift, ſ. Knotenfniipfen und Quipu. 

Kuotenftation, ſ. Rnotenpuntt. 

Kuoten|yftem, ſ. Dachſtuhl, S. 410. 

Kuotenton{diefer, veränderter Tonſchiefer (j.d.). 

Kuotenwurg, ſ. Scrophularia. 

— 2 Polygonum und Spergula. 

ſtnöteri angen, ſ. Bolygonajeen. 

Kuottenerze, ſ. Bleiglanz und Triasformation. 

Ktnottenſandſtein, ſ. Sandjtein. 

Kuottingler (pr. nottingh, Flecken im Weſtbezirk 
von VYorkſhire (England), am Wire, 4,5 km norddjt- 
lic) von Pontefract, mit normannifder Rirde, Braue- 
reien, Seilerbabnen, §abrifation von Tonwaren und 
Teer und (1901) 5809 Einw. 

Knowledge is power (engl., fpr. nollidſch is pauer, 
» Wifjen ijt Macht«), ei vielgebraudter, von Francis 
Bacon (in den »Religious meditations«, 1598) ber- 
rührender Ausſpruch. 

Knowles (jpr. nols), James Sheridan, engl. 
Schauſpieler und dramatifder Didter, geb. 12. Thai 
1784 in Gort, gejt. 30. Nov. 1862 in Torquay (De: 
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vonjfbire), ging früh in Dublin zur Biihne als Dar- 
jteller von Charafterrollen und verjudte ſich alg Dra- 
matifer mit den Tragödien: »Caius Gracchus« (1815) 
und » Virginiuse (1820) unter großem Beifall. Zahl⸗ 
reiche Dramatijde Erzeugniſſe (geſammelt, Lond. 1841 
bis 1843, 3 Bode. ; in 1 Bd. 1892) folgten; als bejtes gilt 
»The love chase« (1838, aud) mebrfad ins Deutſche 
überſetzt). K. hat fic) nad den ältern englifden Dra- 
matifern, befonders nach Maſſinger, gebildet; er war 
ernjt und jum Moralifieren geneigt. Er fdjried aud 
eine beliebte Bortragslehre: »The elocutionist« (28. 
Aufl. 1884). 1845 wendete er fid) dem Roman gu, 
dod nuit geringerm Glück, und 1852 den Baptijten, 
fiir die er auch ſchriftſtelleriſch tätig war. Vgl. Has— 
berg, K.' Leben u. dramatiſche Werke (Kingen 1883). 

Knowles et Westcott, |. K. et W. 

Knownothings (cngl., fpr. nd-nddgings), Bartei, 
urfpriinglich geheime Geſellſchaft in den nordamerifa- 
niſchen Freijtaaten, beſonders in den djtlidjen Staaten, 
die in ihrem Eid gelobte, von nichts wiffen zu wollen 
(to know nothing), was fic) nicht mit * Pflichten 
gegen das Land vertrüge, und beſonders die Ein— 
wanderung aus Europa ju hemmen, die Naturali— 
jierung der Einwanderer ju erfdweren und dieſe von 
Staats- und Gemeindedmtern ausjujdliejen. Die 
Geſellſchaft, 1854 organijiert, ging aus Der 1835 ge- 

riindeten Native American Association bervor, 
dien anfangs, nit den Demofraten ftimmend, eine 
bedeutende politijde Rolle gu fpielen, fpaltete fich aber 
ſchon bei der Präſidentenwahl 1856 und hat infolge 
des Biirgertrieges alle Bedeutung verloren. 

Knowsley (fpr. noo, engl. Dorf, 8 km norddjt- 
lid) von Liverpool, mit Knowsley Hall, Landjig der 
Grafen von Derby feit 1385, mit reidjer Gemälde— 
ſammlung, 810 Heltar großem Barf und (1901) 1325 
Cinwobhnern. 

Kuo0g (pr. nods), John, Sdhottlands Reformator, 
nad der gewdhnliden Annahme geb. 1505 (vielleidyt 
erjt 1513 oder nod) ſpäter) in Gifford Gate bei Had: 
dington, gejt. 24. Nov. 1572 in Edinburg. Rac der 
Hinrichtung ſeines Freundes, des Reformators Wiſhart 
(1546), der auf ihn den nacdbaltigiten Einfluß aus- 
geiibt, war er Brediger der fic) im Schloß Undrews 
verteidigenden protejtantijden Partei, wurde mit die- 
jer von den Franzoſen 1547 gefangen und lag zwei 
Jahre lang ju Rouen in Cijen auf der Galeere. Rad 
jeiner Befretung (1549) wurde er in England als 
Prediger in Berwid, 1551 in Newcajtle angejtellt. Nad 
der Thronbejteiqung der Königin Maria entfloh er 
im Danuar 1554 nad) Genf, wo er ſich entidieden gu 
Calving Grundjagen befannte und, naddem er in- 
zwiſchen in Frantfurt a. De. und 1555 wieder in Schott - 
land gewejen war, 1556 cin Predigeramt bet der eng- 
liſchen Gemeinde iibernahm. Mit einigen Freunden 
ni ex Die englifde Bibelüberſetzung, die unter 
dem Namen »Genfer Bibel« befannt wurde. Rugleid 
qab er feinen » Zuruf anden Adel und die Reidhsjtande 
von Sdottland« und feine gegen Maria von England 
geridtete Schrift »Erjter Trompetenſtoß gegen das 
monſtröſe Weiberreqiment« (1558) heraus, die ibm 
aud) die Feindſchaft Der Regentin von Sdottland und 
ihrer Tochter, der Maria reel zuzog. Bei jeiner 
Rückkehr nad) Sdottland im Mai 1559 erflarte ibn 
die Regentin in die Acht, aber dad Volk nahm ihn mit 
Begeijterung auf, und der von K. geſchürte Fanatis- 
mus madte fid in Zerſtörung von Altären. Bildern 
und Reliquien Luft. Der Religionsfrieg endete 1560 
damit, daß in Rüchſicht der Lehre und des Gottes- 
dienſtes Die ſchottiſche Kirche den presbyterianijd-refor- 
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mierten Typus armahm. Wis nad dem Tode der Regen: | 
tin Maria Stuart in ihr Geburtsland heimfehrte und | 
an thremt Hofe den katholiſchen Gottesdienft einführte 

(1561), trat ibr K. in einer Weiſe entgegen, die deut⸗ 
lich Die Stellung eines Elias gegeniiber der Iſebel 

als Borbild erfennen lies. Ein deshalb gegen ihn | 
eingeleiteter Hochverratsprozeß endete mit feiner Frei⸗ 
ſprechung (1563). Un der Abſetzung der Kdnigin | 
im Sommer 1567 war &. weſentlich beteiligt. Marias | 
Ynbanger vertriedben ihn gwar 1571 aus Edinburg, 

dod) febrte er nach Wiederherjtellung der Rube dahin 

zurück und ftarb aud Dajelbjt. Unter jeinen Schriften 

zuletzt hrsg. von Laing, Edinb. 1846—64, 6 Bde.) 

befindet fic) die Ouellenjdrift » History of the refor- | 
mation of religion within the realm of Scotland« 
(Vond. 1586; hrsg. von Lennor, daf. 1904). Bgl. 
Brandes, JohnK. (Clberf. 1862); Qorimer, John 
K. and the Church of England (Lond. 1875); G. B. 
Smith, John K. and the Scottish reformation (daſ. 
1895); B. H. Brown, John K. (daf. 1895, 2 Bde.); | 
Stalfer, John K., his ideas and ideals (Daj. 1904); | 
A. Qang, John K. and the reformation (daſ. 1905). 

Kuoz-Land, antarttijdes Land unter 66° 35° 
ſüdl. Br. und 105° 30° öſtl. L., öſtlichſter Teil von 
Billes-Land (jf. d.), 140 km fang und 900—1000 m 
hod) mit fanft anjteigenden Kuppen. 

Knozville (pr. nscswit), Hauptitadt der Graffdaft | 
nor im nordamerifan. Staat Tenneſſee, im frudt- 
baren Tal des ſchiffbaren Holjton, ijt wichtiger Bahn⸗ 
totenpuntt, nut der Univerfitit von Tennejjee (120 
Dozenten, 756 CStudierende), landwirt/daftlider 
Schule, Yrrenhaus, Taubjtummenanjtait und (1900) 
32,637 (1880 erjt 9693) Einw. Yn 218 Betrieben 
(Muͤhlen, Marmorjdleifercien, Maſchinenwerlſtät⸗ 
ten ꝛc.) wurden 1900 durch 4714 Arbeiter Waren im 
Wert von 6,943,595 Doll. hergeltellt. K. wurde 1789 
angelegt u. war 1794—1817 Hauptitadt des Staates. 

Knth., bei Pflanzennamen Abkürzung fiir K. S. 
Kunth (7. d.). 

Kniill „ſ. Leutoburger Wald. 

Kuiillgebirge, Berggruppe in der preuß. Provinz 
Hejjen-Rajjau, zwiſchen der Fulda und Sdwalm, 
bejteht in weitejter Unsdehnung aus Buntjandjtein, in 
dem eigentlichen K. aber, bei Schwargenborn (Rn iil l- 
töpfchen, 632 m hod), aus Bajalt und ijt mit ſchö— 
nen Waldern, Wiejen und Weiden bedeckt. 

Kniipfteppich , j. Teppid. 

Kuiippeldamm (R15 ppelweg), cine aus runden 
Sniippein — Straße auf ſumpfigem Grunde. 
Man legt ſtarke Randhölzer, auf dieſe quer über die 
Straße die Knüppel und dann abermals Randhölzer, 
die mit Den untern durch Weiden oder Draht ver- 
bunden werden. Wenn moglich, wird der K. mit Mies 
befdiittet. 

uurrhahu (Seehahn, Trigla C. V.), Gattung 
aus der Ordnung der Stadelflojjer und der Familie 
der —— (Cataphracti), fleine oder mittel⸗ 
qrope, fraftig gebaute Fiſche mit verhiltnismapig fehr 
qrogem, fajt vierjeitigem, in einen rauhen Panzer ge- 
hüliiem Kopf, zwei getrennten Rückenfloſſen, drei 
freien, gegliederten Strablen vor den großen Bruſt— 
flojjen, Dilritensdhnen und äußerſt fleinen Sduppen ; 
fie geben auperbalb des Waſſers einen grunjenden 
oder nurrenden Laut von fid, der durch Uneinander- 
reiben der Kiemendeckelknochen entiteht, aud will man 
an einzelnen Urten Phosphoreszenz beobadjtet haben. 








Bon den etwa 40 AUrten in den Meeren der tropifden 
und gemafigten Zone ijt der gemeine K. (T. hi- 
rundo Bl.) 50—60 cm lang, auf dem Riiden bräun⸗ 
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lid, am Baud hell rofenrot oder weißlich, mit roten 
Rücken- und Schwanzfloſſen, weifen Baud- und 
Ufterflofjen und ſchwarzen, innen blau gefaumten 
Bruſifloſſen. Er bewobhnt das Mittelländiſche und 
Utlantifde Meer, die Nord- und Oſtſee, jagt, vor- 
zugsweiſe in der Tiefe auf fandigem Grund, Krebs. 
tiere, Weidtiere und Quallen, ſchwimmt ſehr an- 
* wobei er die Bruſtfloſſen wie Flügel benutzt, 
und kriecht am Grunde mit Hilfe der fußartigen drei 
freien Strablen der Bruſtfloſſen. Man jagt ibn des 
Fleiſches halber, bisweilen mit dent Gewebhr, wenn er 
bet jtillem Wetter den Kopf über den Wafferipieget 
emporjtredt. Der qraue &. (T. gurnardus L.), 30 
bis 60 cm lang, auf Kopf und Oberſeite braungrau, 
mehr oder weniger weiß oder grünlichgelb getiipfett, 
unterfeits wei, bat die gleide Verbrettung wie der 
vorige. Sein fejtes, etwas trodnes Fleiſch wird ge- 
locht und geräuchert gern gegeſſen. Zwei andre Arten, 
T. scorpio und der Seebulle (T. bubalis), beſitzen 
Giftdriijen am Riemendedel, die nur gur Laichzeit 
funttionieren. T. lyra, im Mittelländiſchen Meer, 
j. Tafel ⸗Aquarium I<, Fig. 21. 

Kuut (Rnud, Ranut), Name mehrerer däni— 
ſchen Könige, von denen gu erwiihnen find: 

1) &. Der Grope, in Danemart K. II., in Eng, 
land K. J., geb. um 995, gejt. 12. Nov. 1035 in 
Shaftesbury, fegte nad) dem Tode ſeines Baters 
Sven Gabelbart (1014) den Kampf um den Beſitz 
Englands fort, wo er nach dem Tode von Edmund 
Eiſenſeite (1016) Alleinherrſcher ward und durd) 
Wiederherjtellung der Geſetze Wifreds d. Gr. und ge- 
rechte Regierung allgemeines Vertrauen erwarb. Seit 
1017 mit Emma, der BWitwe Konig Ethelreds I. 
(j. d.), vermablt, erbte er 1018 Dänemark von feinem 
Bruder Harald, unterwarf 1023 die Samländer und 
eroberte 1028 RNorwegen. 1026 machte er cine Wall- 
fabrt nad) Rom, wo er (1027) mit Kaiſer Konrad II. 
die — — deſſen Sohnes Heinrich (III.) mit 
ſeiner Tochter Gunhilde vereinbarte und die Mark 
Schleswig abgetreten erhielt. Zur Stiige feiner Herr- 
ſchaft beſaß er eine jtarfe Leibgarde, die »Hausferie«. 
Von jeinen drei Söhnen erbte Sven Rorwegen, Ha- 
ralb England, Harthatnut Dänemark. 

2) K. Der Heilige, geb. um 1040, geft. 10. Juli 
1086, madte 1069-—70 und 1075 die Kriegszüge 
nad England mit. Nad) dem Tode feines Baters 
Svend Eſtridſön (1076) verbannt, aber 1080 al8 Nad: 
folger ſeines Bruders Harald Hein (ſ. Harald 5) zum 
däniſchen Konig gewählt, erbitterte er durch gewalt- 
jame Unterdriidung der altnationalen Sitten und der 
heidnijden Rechtspflege feine Untertanen, die 1085 
die Beteiligung an einem Suge gegen Wilhelm den 
Eroberer verweigerten und K. als diefer gegen fie mit 
grober Strenge vorging, 1086 in der Kirche ju Odenſe 

et einem Wufrubr ermorbdeten. 1101 vom Papſt 
Paſchalis II. fanonijiert, galt er wahrend des Mittel⸗ 
alters alg Dänemarks Sdugpatron. Bgl. Rader, 
Danmark under Svend Estridsen og hans Sinner 
(Ropenh. 1871); 3. S. Jacobſen, K. den Hellige 
efter Aelnods Fremstilling (Daj. 1874). 

8) &. VL, geb. 1163, gejt. finderlo8 12, Nov. 1202, 
folgte 1182 feinem Bater Waldemar I. Bon feinem 
Ratgeber Ubjalon (j. d.) wirkſam unterſtützt, unter- 
driidte er einen Uufitand in Schonen, verweigerte 
Raijer Friedrid) J. die ~eesp sm ty trat als 
Sdhwiegerfohn Heinrichs des Lowen auf dejjen Seite, 
ſchlug den Angriff des kaiſerlichen Vajalls Vogiflaw J. 
von ———— zurück und nannte ſich, nachdem er 
(1184) ganz Pommern und Medienburg unter däni—⸗ 

13* 
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ide Oberhoheit gebradt, »Rinig der Dänen und 
Wenden«, unternahm 1194 und 1196 Kreuzzüge nad 
Ejthland, dämpfte einen Aufruhr Biſcho lde⸗ 
mars von Schleswig und eroberte 1200 — 02 Dith- 
marjden, Holjtein, Gibed jowie Hamburg. Bon fei 
ner Schweſter Helene, Gemahlin Wilhelms von Liine- 
burg, jtammte das ſpätere Welfengeſchlecht ab. 

Ruute, die ruſſiſche, aus Lederriemen geflodtene 
Peitide ; tibertragen die Körperſtrafe in Rußland, bei 
welder der Verbreder zwiſchen zwei Pfählen aufredt 
jtebend angebunden und auf den entbliften Riiden 
mit der &. gefdlagen wurde, cine Strafe, die bet 
ſchweren, aber auch bei politijden Verbrechen zur Un- 
wendung fam. In der Regel jtanden 100 und mehr 
Schläge der Todesjtrafe gleich. Der dazu Verurteilte 
jtarb oft nod vor der Vollendung des Strafattes ; 
iiberjtand er ign, fo war lebenSlinglide Berbannung 
nad) Gibirien fein Los. Unter Rifolaus I. trat eine 
dreiſchwänzige Peitſche (Pleti) an die Stelle der L., 
Die jedod) von Ulerander II. ebenfalls abgefdafft 
worden ijt. 

Knutsford (ip. ndtesfird), Stadt in Chefhire (Eng- 
fand), 18 kin von Mancheſter, hat cine lateinifde 
Sule, lebhaften Broduftenhandel und «vor 5172 
Cinwohner. 

Kuntsford, Henry Thurftan Holland, Vis- 
count, brit. Staatsmann, qgeb. 3. Aug. 1825 in 
London als altejter Sohn des beriihmten Arztes Sir 
Henry Holland, ftudierte in Cambridge, wurde 1849 
Redtsanwalt in London, war 1867— 70 Redtsbet- 
jtand und 1870 —74 Hilfsunterftaatsfetretar im Ko—⸗ 
lonialminijterium. 1874 wurde er ins Unterhaus 
gewablt, wo er fid) der fonfervativen Bartei anſchloß. 
Er wurde 1885 Finanzſekretär des Schatzamtes und 
danad) Bizeprajident des Erziehungsrates, ein Amt, 
das er im Winijterium Salisbury im Juli 1886 gum 
weitenmal übernahm. Bom Januar 1887 bis zum 
—* 1892 war er Kolonialminiſter und Mitglied des 
Kabinetis; 1888 wurde er als Baron K. in den Peers- 
jtand erhoben und 1895 zum Viscount K. befdrdert. 

Kuiittelverfe, freigebaute vierhebige Verſe mit 
paarweiſe folgenden Retmen, im 16. Sabb, die berr- 
ſchende VerSform und auf der Fortbildung der mittel- 
hochdeutſchen furgen Reimpaare berubend, feit Opis’ 
Beit fajt ganz aus der deutiden Literatur verſchwun— 
den und erjt durd) Goethe in den 1770er Jahren un- 
ter Unlehnung an Hans Sad ju neuen Leben er- 
wedt. Seitbem bat fic) der Knüttelvers, der ſich bei fei- 
ner großen Biegſamkeit den verfdiedenjten Inhalten 
und Stilformen leicht anpaßt, Dauernder Beliebtheit 
erfreut. Der Name, deſſen Urjprung nicht gang fidjer 
ijt, fam erjt im 18. Jahrh. auf; vorher findet man 
in Dem gleiden Sinne Knittel hardus angewendet, 
was uripriingtidy einen leoninijden Bers bedeutete. 
Val. Flohr, Gefchichte des Knittelverſes vom 17. 
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immateriellen Natur der Seele< ( Frankf. 1744), » wo⸗ 
rin er die Einheit des Selbſtbewußtſeins zum Beweis⸗ 
grund der unforperliden Natur und Unſterblichleit 
der Seele macht«, verdffentlidt. Für die Geſchichte 
der Philoſophie hat er infofern Bedeutung, als er 
Rants Lehrer gewefen und diefer durd) ihn in der 
erjten Periode feines Philoſophierens beeinflußt wor- 
den ijt. Bgl. B. Erdmann, Martin K. und feine 
Beit (Leipz. 1876). 

Kny, bei Pilanjgennamen fiir Leopold Rny, 
geb. 6. Juli 1841 in Breslau, Profejjor der Botanif 
tn Berlin. 

ſtuyſchin, Stadt im ruff. Gouv. Grodno, Kreis 
Bialyjtof, an der Cijenbahn von Breſt-Litowſt nad 
Grajewo, hat eine griechiſch-katholiſche und eine rö— 
mifdj-fath. Rirde und (1897) 3292 Einw. — K. war 
ehemals ein Lieblingsaufenthalt des polnifden Königs 
Sieqmund Auguſt, der hier Auerochſen jagte, ein 
Gejtiit mit 3000 Zuchtpferden arabijder, türkiſcher, 
fpanifder und englifder Raſſe anlegen liek und hier 
1572 {tarb. 

Knysna, Divijion der britifd)-fiidafrifan. Rap- 
folonie, am Indiſchen Ozean, 2098 qkm mit (91) 
6952 Einw. (38728 Weife, 2716 Hottentotten, 508 
Bantu), wird im RN. von den Langfloofbergen be- 
grenst und vont Fluß K. durchzogen, mit grofen 

äldern, bie Bauholz liefern. Hauptort ijt Mel- 
ville an dem guten Knysnahafen (fiir Riijten- 
handel) mit (1891) 956 Cinw. 

Ko, Stadt, f. Kos. 

Koadjiitor (lat., »Gebilfec), in der fatholifden 
Kirche der einem Pfarrer ——— eordnete Geiſt⸗ 
liche oder der einem für die — ge⸗ 
wiſſer Funktionen beigeordnete Prälat, gewöhnlich auf 
die Lebenszeit desſelben und zwar mit dem Anſpruch 
auf Nachfolge im Bistunt ernannt. 

Koagulationsnefrofe, Tod tieriſcher Gewebe 
mit Gerinnung der abgejtorbenen Organteile. 

RKoagulieren (lat., —— der übergang 
eines Eiweißkörpers aus dem löslichen in den unlös⸗ 
lichen —— wenn ſich der Eiweißlörper dabei aus 
ſeiner Löſung abſcheidet. Eiweißlöſungen gerinnen 
beim Erhitzen, Käſeſtofflöſungen (z. B. die Mild) 
durch eine Säure oder durch Lab. Den in Flocken 
ausgeſchiedenen Eiweißlörper nennt man Gerinn- 
ſel oder Koagulum. Auch kolloidale Löſungen von 
Metallen, gewiſſe Löſungen von Eiſenhydroxyd, Ulu- 
miniumhydroxyd 2c. k. unter gewiſſen Verhältniſſen. 

—— ſ. Immunität, S. 775. 

Koaks, ſ. Koks. 
Koala, ſ. Bär, auſtraliſcher. 
Koalifieren (koaleszieren, lat.), verbinden, 


ſich verbünden; Koaliſierte, ſoviel wie Berbiindete. 


Koalition (lat.), — 
e 


Verbündung, na- 
mentlich im politiſchen Leben die 


rbindung einzelner 


Jahrhundert bis zur Jugend Goethes (Berl. 1893). Parteien oder einzelner Staaten miteinander zu einem 
ſtuntwil, Badeort im ſchweizer. Kanton Luzern, beſtimmten Zweck(vgl. Allianz); daher Noalitions- 


Bezirk Surſee, im anmutigen Talgrunde der Suren, 
544 m it. M. gelegen, mit av00 934 kath. Einwoh⸗ 


| 
| 


minijterium, eine aus Führern mehrerer Parteien 
zuſammengeſetztes Miniſterium. — Bon befonderer 


nern. Das benadbarte Rnutwiler Bad (491 m) | Widhtigheit iſt das Roalitionsredt, d. h. das Recht 


mit einer erdigen Eifenquelle, die gegen Rheumatis- 
men, Gicht, Bleichſucht, Strofeln rc. angewendet wird, 
ijt prateid Molfenfuranjtalt. 

ungen, Martin, geb. 1703 in Königsberg, 
geſt. daſelbſt 1751 als Profeſſor der Logif und Meta- 
ay bat als Anhänger der Wolffiden Schule die 
Sdriften: »Elementa philosophiae rationalis« 
(Rinigsb. 1747, neue Aufl. 1771), »Systema cau- 
sarum efficientium« (Leip. 1745) und »Bon der 


der freien Bereiniqung, ber Qohnarbeiter zur 
lig ihrer Lage, namentlich der Bedingungen 
ihrer Urbeitsvertriige. Die gejeplide Unerfernung 
dieſes Rechts fann nad allgemeinen Rechtsgrundſätzen 
nur fiir die erwachſenen männlichen Urbeiter in Frage 
fommen. Für dieſe ergibt fie ſich als cin natürliches 
Recht ſchon aus dem Weſen des Rechtsſtaates. Aus 
dem Grundprinzip desſelben, der Freiheit und Rechts⸗ 
gleichheit der Perſon, folgt, daß der Einzelne ſeine 


Koalitionsfreiheit — Roalitionstrieg. 


Kraft benugen forme, um feine Lage zu verbeffern, 
ſoweit er mt erworbene Rechte Dritter verlegt oder 
das Geſamtwohl ſchädigt. Wie mun feine Ver epung 
der Rechte Dritter und feine Schädigung des Gejamt- 
wohls in Dem Streben des eingelnen Urbeiters liegt, 
ſeinen niedrigen Lohn gu erhdhen, cine inhumane 
Arbeitszeit, etme geſundheitsſchädliche Urbeitsart oder 
jen Intereſſe fonjt ſchädigende Bejtimmungen des 
Urbeitsvertrags, refp. der Urbeits- (Fabrif-) Ordnung 
ju befeitigen, jo ijt Died ebenſowenig an fid) der Fall, 


wenn der Arbeiter fid) in diefem Streben mit andern | 


verbindet. Die Gewährung jenes Rechts ijt aber in 
der modernen Vollswirtſchaft aud durch fosialpoli- 
tiſche Gründe geboten. Der cinjelne Lohnarbeiter 
jteht Hier dem gropen Unternehmer bei Fejtitellung 
der Arbeitsbedingungen in ſehr ungleider Lage gegen: 
fiber. Diefer fest die Urbeitshedinqungen aa. der 
eingelne Arbeiter hat meift nur die Wahl, ob er die. 
ſelben annehmen will oder nidjt, und hat infolge fei- 
ner Urmutt in der Regel nicht einmal die Freiheit der 
Wahl; die wirtſchaftliche Ubermacht des Unterneh- 
mers bringt ihm eine Reihe von Nachteilen. Erjt die 
a andern bejeitigt fiir Die Urbeiter dieſe 
ungiinjtige Lage und ermöglicht es ihnen, ihre bered- 


tigten Anſprüche Dem Urbeitgeber gegentiber durd)- | 


zuſetzen, fie erſt macht die rechtliche Freiheit und Gleidy- 
beredhtiqung der Urbeiter beim Abſchluß des Urbeits- 


vertrages aud) ju einer wirfliden. Es fommt hingu, | 
daß die gefeslidje Unerfennung des Koalitionsredts | 


als BVereins- und Ugitationsfreibheit die fiir eine fried- 
lich ſoziale Reform unentbehrlide Organifation von 
Yirbetterverbinden (j. Gewerfvereine) ermöglicht. Die 
Vereins- und Ugitationsfreibeit darf aber feine un- 
bedingte fein. Wird das Koalitionsredht angewendet 
zu einer gemeinfamen Urbeitseinjtellung (Streif), fo 
darf dieſe an ſich beredtigte Freiheit midt fo weit 

eben, daß ftreifende Urbeiter auf Widerftrebende einen 

wang (dDurd) Drohung, Ebhrverlepung, Verrufs- 
erflarung, Mißhandlung, Sachbeſchädigung ꝛc.) ſich 
ihnen anzuſchließen, refp. von der gemeinſamen Ver— 
abredung zurückzutreten, ausüben dürfen. Dies muß 
als widerrechtliche Freiheitsbeſchränkung Dritter ver⸗ 
boten und beſtraft werden. Und ferner darf die K. 
der Urbeiter nicht den gewaltſamen Umſturz der be- 
ſtehenden Staats. und Geſellſchaftsordnung bezwecken, 
nod) in gemeingefährlicher Weiſe den öffentlichen Frie- 
den jtdren. 

Das Koalitionsrecht ijt erjt in neuerer Feit gu einem 
Rechte des Urbeiter|tandes geworden ; die vorerwihn- 
ten Schranfen find iiberall gezogen. Frither war in 
allen Staaten die K. verboten und jtrafbar. Die Auf— 
hebung der Roalitionsverbote erfolgte zuerſt in Eng: 
land (Geſetz vom 21. Juni 1824, Geſeß vom 6. Juli 
1825), es wurde aber damals nod) aus ficherheits- 
polizeilidjen Rückſichten eine Strafbarfeit der K. bei- 
behalten. Dieje Sdranfe wurde 1859 (Geſetz vom 19. 
Upril 1859) befeitigt und das Ronlitionsredt weiter 
geregelt durd) die beidben Gefege vom 29. Juni 1871 
(betreffend die Trades’ Unions und The Criminal 
Law Amendment) und durd das Verſchwörungs— 
und Vermögensſchutzgeſetz vom 15. Aug. 1875. * 
den andern Staaten wurde das Koalitionsrecht ge— 
währt: in Frankreich 1864 (Geſetz vom 25. Mai; es 
blieb aber noch das Aſſoziationsverbot beſtehen, bis 


das Geſetz vom 21. März 1884 auch dieſes aufhob), 


in Belgien 1866 (Geſetz vom 31. Mai), in Holland 
1872 Geſetz vom 12, April). Bn Oſterreich ijt 1870 
(Geſetz vom 7. Upril) das Roalitionsredt gewähr— 
leijtet worden, dod) werden übertretungen desfelben 
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(Mittel der Einſchüchterung oder Gewalt gegenüber 
den an der Vereinigung nicht teilnehmenden Urbei- 
tern) mit Urrejt von act Tagen bis drei Monaten 
bejtraft. Qn Deutidland war das Roalitionsredt 
in eingelnen Staaten ſchon im Anfang der 1860er 
Jahre, in den meiften ijt es erft mit bee Gewerbe: 
ordnung von 1869 (§ 152) eingeführt worden. Dod) 


ijt nad) § 153 verboten, durch forperlidjen Zwang. 


Drohungen, Ehrverlepung oder Verrufserflarung 
andre gum Beitritt gu Roalitionen gu zwingen oder 
durch die gleichen Mittel am VBeitritt ju hindern oder 
jum Mustritt aus Noalitionen gu zwingen, biernad 
aljo der Zwang zur Teilnahme an einer Verabredung 
(nidt Die Hinderung) fowie die Hinderung des Rück 
trittes von einer Verabredung (nicht feine Erzwin— 
gung) als ein befonderer Fall der Ndtiqung (jf. d.) 
unter Straje gejtellt. In Btalien tit, ausgenommen 
in Tosfana, die K. ar Swed der Lohnerhigung 
nad dem Code pénal, Urt. 385 — 389, nod) heute 
jtrafbar, im iibrigen herrſcht villige Aſſoziations— 
freibeit. Bgl. Löwenfeld, Kontrakibruch und Roa- 
litionSverbot (im ·Archiv fiir fosiale —— 
Bd. 3, S. 383 jf.); Oldenberg, itoer den Einfluy des 
Verkehrs auf die oalitionageegebung (im »Qabr- 
bud) fiir Geſetzgebung«, 1891); van der Borght, 
Die Weiterbildung des Roalitionsredtes der gewerb- 
liden Urbeiter in Deutſchland (Berl. 1899); Kule— 
mann, Das deutſche Vereins- und Verfammlungs- 
recht (im ⸗Archiv fiir fogziale Geſetzgebung«, Bd. 10, 
S. 815); Legien, Das Kvalitionsredt der deutiden 
Urbeiter in Theorie und Praxis (Hamb. 1899); Sve- 
ning, Das Bereins- und Koalitionsredt dev deut: 
ſchen Arbeiter (in den » Schriften des Vereins fiir So- 
sialpolitif«, Bd. 76, S. 275, Leip;. 1898); Stieda, 
K. und Roalitionsverbote (im »Handworterbud der 
Staatswiſſenſchaften«, Bd. 5, Jena 1900); Gold. 
ſchmidt, Das Koalitionsrecht der Arbeiter (in den 
»Unnalen de3 Deutſchen Reichs«, 1901, S. 322, 431, 
536); Tonnies, Vereins- und Verjammlungsredt 
wider die Roalitionsfreibeit (in den »Schriften der 
Geſellſchaft fiir fosiale Reforme«, Jena 1902); Briitt, 
Das Koalitionsrecht der Urbeiter in Deutfdland und 
feine Reformbediirftigteit (Abhandlungen des frimi- 
nalijtifhen Seminars der Univerfitit Berlin, 1903); 
Collies, Les coalitions industrielles et commer- 
ciales d'aujourd’hui (Bar. 1904). 

KRoalitiondsfreiheit, foviel wie Koalitionsrecht, 
f. Roalition. 

Koalitionsfrieg, der von einem Bund (Koali- 
tion) mehrerer Staaten gegen einen andern geführte 
Krieg. So find die Kriege der europäiſchen Staaten 
gegen Ludwig XIV. 1672—79, 1688—97 und 1701 

i8 1714 Roalitionsfrieqe; die beiden erjten nennt 
man aud) Raubfriege Ludiwigs, den letzten den Spa- 
niſchen Erbfolgefrieg. Beſonders aber pflegt man 
Roalitionstriege die vier Kriege der verbiindeten euro- 
päiſchen Staaten gegen das revolutiondre Frankreich 
(Daher aud) Revolutionsfriege) und gegen Na— 
poleon I. zu nennen. 

1) Der erfte Roalitionskrieg brad 1792 aus und 
dDauerte bid 1797. Seine Urſache war der ſchroffe 
Gegenſatz swijden der franzöſiſchen Revolution und 
den Mächten des alten Europa. Die franzöſiſche Na— 
tionalverjammiung hatte in Uvignon die päpſtliche 
Herrjdaft geſtürzt und in Elſaß und Lothringen die 
altverbrieften Redte und Cinfiinfte deutider Für— 
jten und Reichsſtände ohne alle Entſchädigung auf— 

ehoben. Die Betroffenen verlangten von Kaiſer und 

eich Schuh, und Leopold LL. wurde aud) vom fran- 
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zöſiſchen Königspaar fowie von dem franzöſiſchen 
Emigranten zu ciner bewaffneten Yntervention in 
Frantreich gedringt. Leopold aber verwarf jeden 
Kriegsplan und “fs te fid) auf der Zuſammen⸗ 
funft mit Friedrich itpetm IT. in Pillnig 27. Whig. 
1791 mit einer allgemeinen Erflirung zugunſten der 
Monardhie in Franfreid. Indes nad dem Tode 
Yeopolds 1. März 1792 bejtieq der kriegsluſtigere 
rang IT. den Raijerthron, der den Forderungen der 
Emigranten und der verlegten deutſchen Fiirjten wil- 
ligeres Gehör ſchenlte. Anderſeits reizten eben dieſe 
Ränke den Stolz der franzöſiſchen Republikaner, 


während zugleich die Girondiſten durch die Kriegs⸗ 


erklärung in Frankreich ſelbſt die nationale Kraft ent- 
feſſeln und der Revolution jum Sieg über das Kö— 
nigtunt verhelfen wollten. Die franzöſiſche Regierung 
ridjtete 18. März im herausforderndem Ton die Frage 


an Ojterreic), ob es fofort entwaffnen und die Biind- | 


nifje gegen Frankreich auflojen wolle oder nidt, und 
als Franz IT. dies ablehnte, erfolgte 20. April 1792 
Die franzöſiſche Kriegserklärung an Kaiſer und Reid). 

Die erjten friegerijden Unternehmungen der Fran: 
zoſen ſcheiterten infolge der villigen Zerriittung der 
Armee kläglich: ihr Cinfall in Belgien wurde von den 
Ojterreidhern zurückgewieſen, und die Verwirrung, die 
dadurch entitand, hätte den deutiden Berbiindeten 
einen leichten Sieg ermöglicht, wenn fie nicht mit 
ihren Riijtungen und militarifden Bewegungen allju 
fangfam vorgegangen waren. Erſt Ende Juli riid: 
ten 45,000 Breugen und 6000 Heſſen unter dem Be- 
fehl de3 Herzogs Karl Ferdinand von Braunſchweig 
in die linksrheiniſchen Lande cin, während cin djter- 
reichiſches Korps an der belgijden Grenje, ein ande- 
re3 am Oberrhein das Hauptheer unterſtützen follten; 


8000 Emigranten folgten, und auf ihren Antrieb er⸗ 


ließ der Herzog 25. Juli von Koblenz ein Manifejt, 
worin die Franjofen, namentlid) Paris, mit den 
ſchärfſten Maßregeln bedroht wurden, falls dem Kö— 
nig Ludwig nod ferner Zwang oder Gewalt angetan 
wiirde. Die Heinen Grengfejtungen Longwy und Ver: 
dun wurden genommen; allen nunmehr lies der Her- 


zog den Franzoſen Zeit, die Päſſe des Argonner Wal⸗ 


Des ju befeſtigen, und unternahm ſchließlich auf de: 
ren Stellung feinen Sturm, fondern begniigte fid) 
20. Sept. mit ciner erfolglofen Kanonade auf die 
Höhen von Valury, die Kellermann beſetzt hatte. Da 
jte erfolglos verlief, fab er fich ſchließlich infolge der 


Verſtärlung der franzöſiſchen Streitfrafte und der | 


Schwächung feiner eignen durd) ſchlechte Nahrung 
und Kranfheiten gendtigt, Frankreich zu räumen und 
jid) nach Trier zurückzuziehen. Währenddeſſen war 
General Cuſtine mit 18,000 Mann in die linksrhei— 
niſche Pfalz eingefallen, hatte Speyer und Worms 
beſetzt und war 21. Oft. in Maing cingezogen, wäh— 
rend die Fürſten und Herren, von panifdem Schrecken 
erfaßt, auf das rechte Nheinufer flohen; fogar Frank— 
furt a. M. wurde von den Franzoſen gebrandſchatzt. 


Gleid)seitig eroberte Dumouriez durd) Den Sieg tiber | 


die Hjterretdher bei Jemappes (6. Nov. 1792) gang 
Belgien. 

Erſt jebt lichen Preußen und Ojterreidh ihre durch 
Die polniſche Frage veranlaßten lähmenden Cifer- 
ſüchteleien für einige Zeit fallen. YWuer Sardinien, 
dem die Franzoſen Savoyen und Nizza entrijfen hat- 
ten, traten mun aud) die Niederlande, Spanien und 
vor allem England der Koalition gegen Frantreich 
bei. Nachdem die preußiſchen Truppen nod vor Ende 
1792 Frankfurt wieder beſetzt batten, eroberten fie 
nad) längerer Belagerung 12. Juli 1793 Maing 
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lund drangen in die Pfalz ein. Die Ofterveider unter 
‘dem Bringen von Roburg bejiegten 18. März 1793 
Dumouriez bei Neerwinden, brachten Belgien wie- 
| der unter thre Herrjdaft und eroberten Condé und 
| Balenciennes. Wn der Küſte Der Niederlande landete 
der Herzog von Yorf und vereinigte feine englijd- 
hannoveridjen Truppen mit den Holländern. Aber 
er ward von Houdard bei Hondsdoote (7. und 
8. Sept.) von den Franzoſen gefdlagen. Die Ojter- 
reidher gaben nach der — ——— Schlacht, die 
Jourdan 15. und 16. Oft. dem Prinzen von Koburg 
bei Wattiqnies lieferte, die Belagerung von Mau- 
beuge und damit die Abſicht weitern Bordringens in 
Hranfreid) auf. Der Herzog von Braunſchweig be- 
jiegte 14. Sept. 1793 die Frangofen bei Pirmafens 
und eroberte im Verein mit Wurmſer 13. Okt. die 
BWeifenburger Linien. Der Angriff Hodes auf 
die preußiſche Armee wurde 28. — 30. Nov. in der 
blutigen Schladt beiRaiferslautern juriicgeidla- 
gen. Jedoch nod vor Ende de3 Jahres zwang Hoche 
nit feinen jablreiden neugebildeten Truppen die 
Oſterreicher und ReidhStruppen unter Wurmſer, auf 
das rechte Rheinufer guritdsugehen, wodurch jich auc 
der Herzog von Braunſchweig gendtigt jah, die Be- 
lagerung von Landau aufjugeben. Preußen vers 
pflichtete fic) 19. April 1794 dDurd den Haager Ver- 
trag mit den Seemächten, geqen Gubfidien 62,000 
Mann am Rhein ftehen ju laſſen und den Intereſſen 
der Seemiidhte gemäß zu verwenden. Der neue preu- 
ßiſche Befehlshaber, Feldmarjdall v. Möllendorff, 
drängte nod) einmal 23. Mat 1794 bet Raifers- 
lautern die Franjofen bis sum Wasqau zurück. Da 
er aber Den Marſch nach den Miederlanden, den die 
Seeméidhte forderten, fiir unmöglich erklärte und diefe 
Daher die Hilfsgqelder nicht mehr zahlten, ward der 
Hanger Vertrag hinfällig, und die preußiſche Armee 
blieb untitig. Jn Belgien wurden 18. Wai die eng- 
liſch hannoverjden Truppen unter Yorf bei Tour 
coin von Pichegru gejdlagen, und 26. Juni errang 
Jourdan den Sieg von Fleurus tiber den Prinzen 
von Roburg und den Erzherzog Karl. Belgien, das 
der ränkeſüchtige öſterreichiſche Staatsmann Thuqut 
freiwillig preigqab, um Bayern oder Polen dagegen 
einzutauſchen, at in Die Hinde der Franzoſen. Dar- 
| J räumten aud) die Preußen, nachdem fie 18.— 20. 
Sept. gum Ddrittenmal bei KRaijerslautern mit den 
Franjofen rithmlich gejtritten hatten, das linke Rhein- 
ufer. Sdon tm 30 1794 eroberten die franzöſi— 
ſchen Generale die holländiſchen Grenzfeſtungen, und 
al im Dezember ein ſtarker Froſt alle Gewaſſer mit 
einer Eisdecke überzog, rückte Pichegru, von der repu- 
blikaniſchen Partei der Patrioten mit offenen Armen 
empfangen, in die Niederlande ein; die Engländer 
ſchifften fic) auf ihre Inſeln ein, der Erbſtaithalter 
floh. Darauf wurden die Niederlande in die Bata— 
viſche Republif verwandelt, die mit Frankreich ein 
Schutz- und Trutzbündnis einging. 

Preußen ſchloß, durch Finanjnot gedrängt und von 
Rußland und Oſterreich in Polen bedroht, 6. April 
17895 mit der franzöſiſchen Republik den SGeparat- 
frieden von Bajel, in dem es das linfe Rhein- 
ufer den Franzoſen überließ und durd eine Demar- 
tationslinie die Neutralität Norddeutidlands rechts 
vom Rhein ſicherte. Jim Juli trat Spanien, deſſen 
unfähige Generale nicht einmal die Pyrenäenlinie 
gegen die Franzoſen hatten ſchützen fonnen, dem Ba- 
ſeler Frieden bei, ſo daß außer England nur noch 
Oſterreich und die italieniſchen Staaten der Koalition 
angehörten. Wahrend die Englinder mit ihrer Flotte 
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1795 eine Landing der Enigranten an der Küſte der 
Bretagne unterjtiigten, die aber ſchließlich ſcheiterte, 
drangen Pidegru vom Oberrhein, Jourdan vom Rie- 
Derrhein in das rechtsrheiniſche Deutidland cin; die 
pfãlziſchen Miniſter iibertieferten ifnen Diifjeldorf, | 
Mannheim und Heidelberg. Dod) vertrieb Clerfait 
die Franzoſen vom rechten Rheinufer, rettete durch 
einen —— Sieg 29. Olt. die Feſtung Mainz 
und entriß den Franzoſen aud Heidelberg und Mann⸗ 
Heim wieder. 1796 erbielt Erzherzog Karl den Ober- 
befebl fiber die Ojterreicher in Siiddeutidland, in dad | 
Jourdan mit der Maas-Sambre-Armee vom Mittel= | 
rhein und Moreau, bei Rehl den Rhein überſchrei⸗ 
tend, einfielen. Baden und Wiirttemberg wurden zum 
Frieden gendtigt. Der Erzherzog Kari mute bis in | 
die Oberpfalz juriidweiden, wohin ibm Jourdan 
folgte, um ſich mit Moreau zu vereinigen. Plötzlich 
ward Jourdan bei Amberg vom Erzherzog angegrif- 
fen, nad) mehrtägigen Gefechten juriidgedriingt und 
Durd) Die ſchwere Riederlage bei W tir; bur § (3. Sept.) 
gum tibergang auf das linfe Rheinufer gendtigt. Jest 
mupte aud) Moreau, der den öſterreichiſchen Gene- 
ral Latour am Led) in mehreren Gefechten gefdla- 
ger und die bayriſche Regierung ju dem ſchmählichen 

ffenjtilljtand von Bfajfenhofen (7. Sept. 1796) 
bewogen hatte, den Rückzug durd) den Schwarzwald 
antreten, den er mit großem Gejdid ohne erheblide 
Verluſte ausfiihrte. 

Inzwiſchen hatte General Bonaparte (fj. Napo- 
leon I.) im März 1796 den Oberbefehl iiber die fran- 
zöſiſche Urmee in Nizza übernommen. Im April 1796 
überſchritt er von der Riviera aus den Col di Tenda, 
trennte durch die Gefechte von Milleſimo (13. April) 
und o die Ojterreicher und Sardinier, fdlug die 
letztern bei eva und Mondovi (20. u. 21. Upril) und 
zwang den König von Sardinien gum Waffenſtill- 
ſtand von Cherasco (26. Upril), dem am 15. Mai der 
Friede folgte; aud) die Herjoge von Parma und Mo- 
Dena muften den Frieden nut großen Opfern erfau- 
fen. Nachdem Bonaparte die Addabrücke bei L odi (10. 
Mai) erſtürmt hatte, zog er 14. Mai in Mailand ein, 
drängte die Ojterreider Ende Mai bis hinter die Etſch 
zurück und ſchloß Mantua ein; feinen Rücken ſicherte 
et fid) Durd) Bejegung der Romagna, einen Einfall 
in Tosfana und einen Friedensvertrag mit Reapel. 
WIS die Ofterreidjer unter Wurmſer Jtalien wieder- 
guerobern unternahmen, ſchlug fie Bonaparte 5. Aug. 
bei y rigs aber und 8. Sept. bei Baffano, wor: 
auf fid) Wurmſer mit dem Reſt feines Heeres nad 
Mantua warf. Die Berfuche der Oſterreicher, Man- 
tua ju entſetzen, wies Bonaparte durd) dic Siege bei 
Arcole (15.—17. Nov.) und bei Rivoli (14. Jan. 
1797) juriid, worauf fid) Mantua 3. Febr. ergeben 
mußte. Raddem Bonaparte den Papjt gum Frieden 
von Tolentino (19. Febr.) geswungen hatte, Drang 
et ohne Rückſicht auf die Gefahrdung feiner Rückzugs⸗ 
finien durch Friaul, Rrain und Sirnten bi8 nad 
Steiermart vor und erſchreckte durch diefen kühnen 
Bormarjd den Wiener Hof fo, dah diefer 18. Upril 
den Pradliminarfrieden von Leoben mit Bona: 
parte flog, in dem Ofterreid) gegen Venetien Bel- 

ien, das linfe Rheinufer und die Lombardei abtrat. 
definitiven Frieden von Campo Formio(18. | 
Oft. 1797), worin Sjterreic) der Errichtung der His- | 
alpinifden Republif zuſtimmte, wurde die Berufung 
eines Kongrejjes nad) Rajtatt feſtgeſetzt, der den Reichs- 
frieden abſchließen und die Entſchädigung der Reichs- 
ſtände regeln follte, die durch Ubtretung des linfen 
Rheinufers Verlujte erlitten. 
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2) Der sweite Roalitionskrieg, 1799 --1802. 
Seine Urſachen waren die ſchroffe, herausfordernde 
Haltung ded franzöſiſchen Direttoriums auf dem Ra- 


‘ftatter Kongreß, ſeine Cigenmidftigfeiten in der 


Schweiz und Htalien, die Beſetzung Maltas und der 
Angriff auf Agypten. Die Mitglieder der Noalition 
waren England, Ojterreid, Rußland, die Tiirfei, 
der Papft und die italienifden Staaten fowie Portu- 
al. Der Krieg wurde hauptſächlich in Süddeutſch— 
and und Stalien gefiihrt. Im März 1799 über— 
ſchritten Jourdan und Bernadotte den Oberrhein und 
braden in Schwaben ein, wurden aber vom Erz— 
herzog Karl durd) die Treffen von Ojtracd (20. März) 
und Stodad (25, März) an den Rhein zurückgewor— 
fen. Die öſterreichiſchen Generale Hoge und Belle- 
garde drängten von Tirol aus die Franjofen in die 
mittlere Schweiz zurück und errangen in Der erjten 
Schlacht von Zürich (4.—6. Juni 1799) über 
Maſſena einen allerdings nidt entideidenden Sieg. 
Dod) wurde jest von den Verbiindeten ein gemein- 
jamer Einfall in Frantreich von der Schweiz aus ge- 
plant, und zu diefem Swede follten ſich die Ruſſen 


unter Rorjafow von Siiddentidland her und Suwo- 


row von Stalien aus mit Hoge bei Zürich vereini- 
gen. Suworoww hatte nad) dem Siege Krays bei Mag - 
nano (5. Upril 1799) den Oberbefehl fiber das djter- 
reichiſch⸗ruſſiſche Heer in Oberitalien tibernonrmmen, 
die Frangofen unter Moreau 25.—27. Upril bei Caf 
fano, Macdonald 17.—20. Juni an der Trebbia, 
Joubert 15. Uug. bei Novi geſchlagen und ganz Ita— 
lien, auger Gera, von den Franjojen befreit. Als 
Suworow aber nad einem iiberaus fiihnen und be- 
ſchwerlichen übergang fiber den St. Gotthard Ende 
September am Bierwaldjtatter See anlangte, waren 
Rorjafow und Hoge eben in der zweiten Schlacht 
bei Zürich (26.—27. Sept.) von Maſſena beſiegt 
worden, und Suworow mußte fic) unter großen Ber- 
lujten itber den Banirer Paß nad Graubiinden ju- 
rückziehen. Crbittert iiber das BVerhalten der djter- 
reichiſchen Generale und die eigennützige Politik des 
Wiener Hofes, rief der ruſſiſche He Baul feine Trup- 
per zurück und fagte fid) von der Roalition 108. 

Indeſſen war Bonaparte aus Ugypten zurückgelehrt 
und hatte fid) durch den Staatsjtreid) vom 18, Bru: 
maire der oberjten Gewalt in Frankreich bemächtigt. 
Gr felbjt iibernahm nium den Oberbefebhl iiber die Ar— 
mee, die Italien wiedererobern follte, überſchritt im 
Mai 1800 den grofen St. Bernhard, fam dadurd) 
den Ojterreichern, die unter Melas bei Wlejjandria 
ftanden, in den Riiden und aang jie Durd) Den Sieg 
von Marengo (14. Juni), Oberitalien bis zum 
Mincio ju räumen. Währenddeſſen hatte Moreau 
mit einem andern frangdjifden Heer den Rhein bei 
Breijad überſchritten und die Oſterreicher unter Kray 
durch die Gefedjte bei Engen, Stodad und Möß— 
fird) (3.—5. Mai) und Biberad (10. Mai) bis nah 
Bayern gurlidgedriingt. Endlich erlitten die Ofter- 
reider unter Erzherzog Johann 3. Dez. 1800 bei 
Hohenlinden eine fo entidheidende Niederlage, daß 
Moreau auf feinem Marſch nad) Wien nur durd 
den Waffenjtilljtand von Steier (25. De) auf⸗ 
gehalten werden konnte. Im Frieden von Liine- 
ville (9. Febr. 1801) trat Ojterreid) von nenem Bel- 
gien, das linfe Rheinufer und die Lombardei an Frant- 
reich ab; cine ReidhSdeputation in Regensburg follte 
die Entſchädigungen der Reichsſtände regeln. Am 27. 
März 1802 ſchloß auch England nach Pitts Rücktritt 
mit Frankreich Den Frieden von Amiens (Näheres 
iiber diefen ſ. Amiens). 
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3) Der dritte Roalitionskrieg, 1805—1807. Ur- 
face waren die iibergriffe Napoleons in Holland und 
der Schweiz, die er Frantreid gänzlich dienſtbar madte, 
und in Stalien, wo er ein Königreich qritndete, mit 
Dejjen Krone er fich krönen lie. England, mit dem 
Der Friede ſchon 1803 aufgehört hatte, und Rupland 
ſchloſſen 11. Upril 1805 ein Biindnis gegen Rapo- 
leon Herridjucht, dem König Gujtav IV. von Schwe- 
Den, Ojterreid) und Neapel beitraten; Preußen hielt 
ſich trog aller ruſſiſchen Bemühungen fern. Dagegen 
wurden Baden, Wiirttemberg und Bayern gum An— 
ſchluß an Franfreich gewonnen und alle Unordnun- 
gen getroffen, unt nut 200,000 Mann in Deutfd- 
land einzufallen. Nad) Verkündigung eines Kriegs— 
manifejtes riidten die Ojterreider im September 1805 
unter Erzherzog Ferdinand und Feldmarſchall Mack 
in Bayern cin. Allein Mad wurde nad dem Siege 
Meys bei Clehingen (14. Olt.) in Ulm eingeſchloſſen 
und 20. Oft. mit 24,000 Mann gu der Kapitula- 
tion von Ulm geswungen. Hterdurd wurde der 
Erzherzog Karl gendtigt, fid nad) der Schlacht bei 
Caldiero nad) Kärnten zurückzuziehen; Tirol wurde 
geräumt. So gaben die Ojterreicer den Franzoſen 
den Weg nach Wien frei, in das dieje 13. Nov. ein: 

ogen. Die Ojterreider und die inzwiſchen eingetrof- 

sa Ruſſen zogen ihre Streitfrafte in Mähren zu— 
ſammen, wo 2. Dez. 1805 die Dreikaiſerſchlacht 
bei Auſterlitz den Sieg Napoleons entſchied. Die 
Rufjen gingen tn ihre Hermat zurück, während Kaiſer 
Franz bereits 6. Dez. einen Waffenjtilljtand und 26. 
Dez. mit Napoleon den Frieden von Preßburg 
flog, worin er Borderdjterreid), Tirol und Bene: 
tien abtrat und Deutfdland und Italien der Willkür 
des Eroberers preisqab. Die Vernidtung der fran- 
zöſiſch-ſpaniſchen Flotte bei Trafalgar (21. Ott. 
1805) durch Nelfon war fiir die fejtlandijden Ber- 
haltnijje ohne Bedeutung. 

Preußen hatte aud) 1805 fid) nicht entſchließen kön⸗ 
nen, der Stoalition fofort beizutreten. Trop des Pots. 
damer Vertrags mit Rupland undHjterreid (3. Nov.), 
Der es zu einer bewajfneten Vermittelung auf Grund 
des Liineviller Friedens und nad deren Ublehnung 
durch Napoleon zum Kriege verpflidtete, ſchloß fein 
Minijter Haugwitz mit Napoleon 15. Dez. 1805 den 
idmahliden SertraqgvonSdinbrunn, der Preu— 
hen ganz von Frankreich abhängig madte und es mit 
England und Schweden verfeindete. Und dod) ent: 
ging Preußen dem Striege nicht. Nachdem Napoleon 





durch Vertreibung der Vourbonen aus Neapel ganz 


Italien unter feine Herridaft gebracht und durch dent 
Rheinbund das Deutfde Reid) gefprengt hatte, be- 
ſchloß ev, durch Vernidtung Preußens den lesten nod 
unbejiegten Staat auf dem Feftlande zu bejeitigen. 
Durd) offenen Bruc der Verträge und durch heraus- 
fordernden Hohn zwang er ** zur Kriegsertlä⸗ 
rung (9. Dft. 1806), vor der er aber ſchon fein Heer 
in Bamberg gejanunelt und in Marjd gejept hatte. 
Die beiden preugifden Heere in Thiiringen wurden 
14. Oft. in der Doppelſchlacht von Jena und 
Uuerftedt villig gefdlagen und löſten fic) auf, die 


Feſtungen fapitulierten, Napoleon zog 27. Oft. ſchon 
der Heiligheit jtehende Rirde, Die nur der Requs und 
und warf fid) Rußland völlig in die Arme. Aber erjt | 


in Berlin ein. Der König fliidtete nach Oſtpreußen 


im Dezember fonnten ruſſiſche Truppen in Bolen den 
Franzoſen entgegentreten, wurden nad Preußen ge 
drängt und nad der morderifden unenticdiedenen 
Schlacht bei Breupjifdh-Cylau (7. u.8. Febr. 1807), 
bei Friedland 14. Juni entfdeidend gefdlagen. Der 
Bar Werander I. gab den weitern Kampf auf und 





Roalitionsredjt — Roba. 


verſtändigte fid) mit Napoleon. Nadhdem Rufland 
7. Juli mit Frankreich in Tiljit Frieden geſchloſ— 
jen, mupte Preußen 9. Yuli fid) den härteſten Be- 
dingungen unterwerfen und die Hälfte feines Gebdie- 
tes abtreten. Schweden verlor Pommern, und Ruf: 
land erbielt die Erlaubnis, ibm Finnland gu nehmen. 
England hoffte Napoleon durd) die Kontinental} perre 
erfolqreid) bekämpfen ju fonnen. 

4) Bierter Roalitionskrieg, 1813—15, der Krieg 
Deutſchlands und feiner Verbiindeten gegen Napo- 
leon J., ſ. Deutſcher Befreiungstrieg. 

Val. Hauffer, Deutſche Geſchichte vom Tode Fried⸗ 
richs d. Gr. bis zur Gründung des Deutſchen Bun— 
des (4. Aufl, Leipz. 1869, 4 Bde.); Heigel, Deutſche 
Geſchichte vom Tode Friedrichs d. Gr. bis zur Wuf- 
löſung deS alten Reichs (Stuttg. 1893 ff.); Ranke, 
Urjprung und Beginn der Revolutionstriege (2. Aufl., 
Leip;. 1879); v. Sybel, Geſchichte der Revolutions- 
seit 1789—1800 (neueſte Ausg., Stuttg. 1897 —1900, 
10 Bde.); Onden, Das Beitalter der Revolution, 
des Kaiſerreichs und der Befreiungstriege (Berl. 
1884—87, 2 Bde.); Sorel, L’Europe et la Révo- 
lution francaise (Bar. 1885—1904, Bd. 1—8);Chu- 
quet, Les guerres de la Révolution (Daf. 1886— 
1896, 11 Bde.); Langwerth v. Simmern, Ojter- 
reid) und das Reich im Kampf mit der franzöſiſchen 
Revolution 1790—1797 (Berl. 1880, 2Bde.); Hit fer, 
Der Krieg de3 Jahres 1799 und die zweite Koalition 
(Gotha 1904 — 05, 2 Bde.). 

Koalitionsredt, |. Koalition. 

Koanga (Kwanza, Quanga), Fluß in der por- 
tugieſiſch⸗weſtafrikan. Rolonie Ungola, entſtrömt un- 
ter 13° 32’ fiidl. Br. und 17° 8 öſtl. LV. bem See 
Muſſombo auf einer 1650 m hohen Hodebene, fließt 
erjt nordnordöſtlich, wird aber durch die 1400 m hohen 
N' Talla Mungongoberge nad RW. und W. gedriingt 
und tritt mit Den 21 m hohen Rataratten von Kam- 
bambe (Livingjtone- Fille) in die flache Küſtenſtufe, 
in der er nad) MW. flieRt, um fir; vor feiner Viin- 
dung in den Wtlantijden Ozean fich in ſcharfem Bo- 
gen nad SW. zu wenden. Den Lauf durd) die Miijten- 
ebene begletten zahlreide Seen und Siinupfe. Seine 
bedeutenditen Nebenflüſſe find rechts Loando, Mu— 
koſſo und Lufalla, linfs der Cuito. Wn feiner durch 
eine Barre nahezu verjtopften Mündung umjdliept 
er eine Inſel mit einem alten holländiſchen Fort, andre 
weiter aufwärts bei den portugiefijdhen Forts Ca- 
lumbo und Muchima. Geine Waſſermaſſe ijt ſehr 
groß und wegen ihrer weißlichen Färbung noch faſt 
12 km von Der Küſte wohl erkennbar. Bis ju den 
Rataraften von Rambambe, 225 km von der Miin- 
dung, ijt er fiir fleinere Schijfe, bis Dondo fiir Damp- 


| fer befabrbar. 


Koaptation (lat.), das Unpajjen, die mechaniſche 
Vereinigung; ſ. Knodenbriide, S 180. 

Roarata, Stadt in Ubefjinien, am Südoſtufer 
des Tanajees, 10 km nördlich vom Ausfluß des Ubai, 
zählte frither 12,000, jegt, nad) Uustreibung der 


| Mohammedaner, nur nod) 1000 Einw. ijt indes nod 


ein widtiges Handelszentrum mit lebhafter Schiffahrt 
auf dem See. Die Stadt befigt eine im hohen Ruf 


der Biſchof gu Pferd betreten diirfen. 

Roatan (lat. coaetaneus), gleidatteriq; Gleich⸗ 
alteriger, Altersgenoſſe. 

Koay (jpitlat. coaevus), foviel wie koãtan. 

Rob, cin Pjerdejdlag, ſ. Cob. 

Roba (Kuba, Boba), abefjin. Flüſſigleitsmaß 
zu “Ys Medane — 1,016 Lit. 


Roba — RKobaltammoniatverbindungen. 


Roba, Landidaft an der Küſte von Franzöſiſch— 
Guinea, zwiſchen den Flitiien Pongo und Dembia, 
660 qkm qrof, flac, reid) an Palmen und Kola- 
biumen, wurde nebjt dem fiidliden, gebirgigen, vom 


Dembia bis gum Dubrefa reichenden, 1650 qkm | 


groper RKapitay (Kapitai, Rabitai) 1884 durd) den 
Stuttgarter Kaufmann Colin käuflich erworben und 
1885 unter deutſchen Schutz geftellt, aber fur; darauf 
an Frankreich abgetreten. 

Kobäe, |. Cobaea. 

Robalovi, bei den Griechen neckiſche Robolde, den 
Rerfopen (jf. d.) ähnlich. 

Kobalt Co, Metall, findet fic) gediegen nur im 
Meteoreifen, mit Schwefel verbunden als Robaltfies 
Co,8, (mit 11—25,6 Proz. K.), mit Urjen als Teſſe— 
ralfies CoAs,, mit Nickel, Eiſen und Urfen als Speis- 
fobait (CoNiFe)As, (mit 3—24 Bro}. §.), mit Eiſen, 
Urjen und Sdwefel als Robaltglans (CoFe)(AsS), 
(mit 30—34 Proj. K.), mit Mangan u. Sauerſtoff als 
Kobaltmanganer;(CoMn)O.2Mn0,+4H,0, mit Ar⸗ 


jen u. Sauerſtoff als Robaltblitte CO( AsO,),4+8H,O re. | 


Um widtigiten find Speisfobalt, Robaltties und Ko— 
baltglany. Die Kobalterze finden fic in Begleitung 


von Midel-, Wismut-, oft aud) von Silber- und | 
Kupfererzen; fajt alle Nidelerze enthalten aud) K., 


und ſehr häufig ijt in den Kobalterzen das K. teil- 


weije durch Eijen, Mangan oder Riel erjept. Ein 


geringer Robalt- und Nidelgehalt findet ſich tm Roh— 
eiſen, aud) wurde K. im Schwefellies, Braunjtein, im 
Mineralwafjer von RNeyrac und fpeftrojfopifd in 
der Sonne nadgewiefen. Zur Gewinnung von 


K. und von Robaltpräparaten verarbeitet man meijt | 


arjenhaltige Robalterze, die durch Röſtung fiir fic 


oder mit Kohlenflein möglichſt vollftindig von Schwe⸗ 


fel und Arſen befreit werden und als Zaffer, Sa— 


flor, Robaltjaflor in den Handel fommen. Dies | 
geröſtete Produft enthalt im wefentliden Robaltory- 


Dul und RKobaltoryd, arjenjaures und arfenigjaures 
Robaltorydul und wird in der Porgellan-, Fayence⸗ 


und Glasfabrifation als Farbmaterial, aud) sur Dar- | 


jtelung von Sdmalte und gum Blaufirben des Gla- 
fed benutzt. Wan unterſcheidet ordindren (OS), mitt- 
fern (MS) und feinen Zaffer (FS und FFS). Zaffer 
it Die unreinjte Sorte der im Handel vorfommenden 
Robaltoryde. Zur Darjtellung reinerer Präparate 
werden die gerdjteten Erze oder Speijen und Lede 
der Nicfelwerfe in Salzſäure geldjt und aus der Lö— 
jung Arſen, Kupfer, Blei, Wismut durd) Sdwefel- 
waſſerſtoff gefällt. Die vom Niederſchlag getrennte 
Flüſſigkeit erhigt man mit Chlorfalf und fallt dann 
bas Eiſen durd) Kall. Aus der filtrierten Löſung 
wird durd weniq Chlorfalf guerjt das Mangan, 
durd) mehr Chlorfalk dag §., zuletzt dads Nickel gefällt. 
Bur Gewinnung eiſenfreier Löſung von Kobaltchlorür 
aus Robaltergzen werden dieſe Durch Röſten von Schwe⸗ 
jel und Arſen befreit, wenn es orydijche Erze find, 
durd) Glühen entwäſſert, mit Cifendloriir, das hier- 
bei in Oryd tibergeht, gegliiht und mit Waſſer aus- 

ezogen. Aus der erhigten Löſung des Chlorids oder 
Sulfats fann man das K. durch Rink filler. — Das 
aus dem gefillten Robaltoryd durd) Redultion er- 
haltene metalliſche K. ijt fajt filberweis mit einem 
Stich ins Rotliche, ftarfglangend, dehnbar, gut polier- 
bar, fejter und barter als Cifen und Nidel; (fohlen- 
jtoffhaltiges) K ijt Himmerbar wie Gußeiſen und 
jeigt fafertgen Bruch. K. ijt ebenſo ſtark magnetijd wie 
bifen, Atomgewidt 59, ſpez. Gew. 8,5—8,7, ſchmilzt 
bei 1800° (1500°), an trodner Luft saperiiubertich, 
gibt beim Erhigen an der Luft Oryduloryd Co,0,, 


| von 0,12 
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liberzieht fid) in feuchter Luft mit einer Oxydſchicht, 
löſt ſich langſam in verdiinnter Salzſäure und Schwe⸗ 
felſäure, leichter in Salpeterſäure; die Löſungen ſind 
rot und enthalten Chlorür oder Oxydulſalz. K. iſt 
vorwiegend zweiwertig. Mit Sauerſtoff bildet es 
hauptfachlich Robaltorydul CoO, Kobaltoxyd Co,O, 
und Robaltoryduloryd Co,O,. Unter gewoͤhnlichen 
Umſtänden geſchmolzen, ijt das K. porös, frijtallinijd, 
läßt ſich weder hämmern noch walzen. Durch einen 
umſichtig geleiteten Garungsprozeß und durch Zuſatz 
TO}. Magnejium wird es aber hämmerbar 
und dehnbar und nimmt in der Kälte große Harte an. 
Die Gußſtücke zeigen sugleid) große Dichtigteit neben 
einer Dem Gußſtahl beinahe qleidfommenden Fejtiq: 
feit und Zähigleit. Jn der Weißglut läßt ſich K. mit 
Stahl und Given zuſammenſchweißen. Man hat vor- 
geldilagen RK. gum galvanijden Ubergiehen von an- 
dern Metallen zu benugen, da es fic) gegen atmo- 
ſphäriſche Einflüſſe ebenfo widerſtandsfähig erweijt 
wie Nickel, aber ſchönere Farbe und größere Härte 
und Zähigleit beſitzt; mit K. plattierte — wiir- 
den aud gu Rodgeidirren, Laboratoriumgefäßen x. 


* verwendbar ſein. Aus Kobalterzen werden viele 


arbepräparate dargeſtellt. Die Kobaltinduſtrie iſt 
am meiſten im Erzgebirge und in Ungarn entwickelt, 
fleinere Werke gibt es in Heſſen ⸗Naſſau, an der Nahe, 
am Harz x., das größte Blaufarbenwerl der Erde 
bejipt Oberſchlema. Norwegen liefert Schmalte und 
Erge fiir England, das ſolche aud) aus NRordamerifa 
und Chile bezieht. Durch die Konkurrenz des Ultra- 
maring hat die Robaltindujtrie febr gelitten. Die 
Gejamtproduftion von Kobalterzen beträgt 6900 Ton., 
davon entfallen 3100 ZT. auf Europa und gwar we- 
fentlich auf die Gruben ded ſächſiſchen und böhmiſchen 
Erjqebirges. Man gewinnt in Europa etwa 10 bis 
15 ¥ melalliſches K. Kobalterze fanden im Yitertum 
nur ſehr beſchränkte und unſichere Anwendung zum 
Blaufärben von Glas, aud) haben ſich die Griechen 
einer Robaltverbindung als Pigment bedient. Sdiirer 
entdeckte im 16. Jahrh. im Erzgebirge die Darjtellung 
blauen Robaltglafes, und im Anfang des 17. Jahrb. 


wurde das pean “aaa bei Nohanngeorgenjtadt 
gegründet. Der 


tame &. war jdon gegen Ende des 
15. Jahrh. gebräuchlich und ijt waährſcheinlich von 


Kobold (Verggeijt) entnommen, indent die Vergleute 


jedes Erz, das beim Schmelzen fein Metall lieferte, 
als Erzeugnis eines böſen Berggeiſtes betradteten. 
Später verſtand man unter K. Mineralien, die Glas 


blau färben. Nach Berthelot iſt die Bezeichnung K. 


auf griechiſch⸗ãgyptiſchen Urſprung zurückzuführen. 
wurde 1735 von Brandt entdeckt, 
aber erjt in den legten Jahren begann man es fiir die 
Technik gu verwerten, und Die Deritellung ſchmied⸗ 
baren Kobalts datiert aus den Jahren 1879 und 1880. 

Kobaltaluminat, ſ. Kobaltblau. 

Kobaltammoniafverbindungen Kobaltiale, 
Robaltiamine, Kobaltammine), Verbindungen, 
die bei Einwirkung von Luft auf ammoniakaliſche 
Kobaltſalzlöſungen und infolge ſelundärer Reaktio- 
nen entitehen, a al8 Abkömmlinge von Baſen ju 
betradten, die 1 Utom Kobalt mit 2— 6 Molefiilen 
Ammoniak in inniger Vindung enthalten. Wan un- 
terideidet Di-, Tri-, Tetra, Penta- und Heramin-: 
verbindungen und Oryfobaltiamine, nad der oft ſehr 
ſchönen Farbe der Verbindungen Praſeo-, Croceo-, 
Rofeo-, Rurpureo-, Luteoverbindungen. Neue Unter- 
judungen von Werner ergaben Aufſchlüſſe über die 
Ronjtitution diejer Verbindungen, die aud) gu einer 
anbdern Nomenflatur fiihrten. 


202 Robaltarjeniat — 


RKobaltarfeniat, arjenjaures Robaltorydul, ſ. Ko | 
baltbliite und Robaltroja. 

RKobaltarfenfies , Mineral, ſ. Urfenfies. 

Sebalideidiang (Erdfobalt), Mineral, ein Ge: | 
menge von Robaltblitte und arjeniqer Säure. 

Kobaltblau (Robaltorydultonerde, Ko— 
baltultramarin, Thenards Blan, Konig’: | 
blau), blaue Farbe, bejteht im wefentliden aus 
Robaltaluminat CoAl,O, und wird durd Gliihen 
cines innigen Gemifdes von phosphorjaurem Kobalt⸗ 
orydul mit Tonerdehydrat oder von Wlaun mit 
jdwefelfaurem Robaltorydul erhalten. Wit arfens | 
jaurem Robaltorydul und Tonerdehydrat dargejtell- | 
ted K. bildet das Leidener=(Leithener-), Wiener- 
blau. K. hat rötlichen Stich, wenn es aber mit Zu— 
jag von etwas Zinkoxyd bereitet wurde, ijt es rein 
blau. Es ijt Dem Ultramarin ähnlich, aber viel be- 
ſtändiger, ſehr feurig, dedt nicht vollfommen und ers 
jdeint bei Lampenlicht violett. Es dient namentlid 
in der Glas- und Porgellanmalerei. Auf den Blau- 
farbenwerlen wird es mit U bezeidynet und gwar: FFU 
feinfeines R., MU mittleres R. und OU ordinäres &. 

Robaltbliite (roter Erdfobalt, Erythrin), | 
Mineral, bejteht aus arfenfaurem Robaltorydul 
Co,As,0,+8H,0 mit 37,5 Bros. Robaltorydul, bil- 
det Heme, meijt nadel- und haarfirmige, büſchel-, 
biindel-, auc) ſternförmig qruppierte monofline Kri⸗ 
jtalle, ijt farmefin- bid pfirſichblütrot, perlmutter⸗ 
qlingend, durchſcheinend, Hirte 2,5. Die K. findet 
lid) befonders mit Speisfobatt zuſammen und ijt aus 
Diejem und fobalthaltiqen Kieſen durch Zerſetzung ent- 
jtanden. Fundorie: Bieber und Riechelsdorf in Heſ⸗ 
ſen, Kamsdorf, Schneeberg, Annaberg, Wittichen 
im Schwarzwald x. K. und Kobaltbeſchlag werden 
mit andern Robalterzen in den Blaufarbenwerten 
verarbeitet. 

Kobaltbronge, metallglänzendes, violetted, ſchup⸗ 
piges Pulver, bejteht aus phosphorjaurem Robalt- | 
orydulanunonial, läßt fic) auf der Haut wie Talf | 
verreiben und findet beim Tapeten- und Buntpapier: | 
druck Anwendung. Wud) cine lege harte, fejte und 
politurfibige Legierung, die zu Luxusgegenſtänden 
und Pragijronsinjtrumenten benugt wird. 

Kobalidloriir (Robaltodlorid, Chlorfo- 
balt) CoCl, entjteht beim Löſen von Robaltoryd oder 
any in Salzſäure; die rofenrote Löſung gibt 
beim Verdampfen dunfelrote luftbejtindige Kriſtalle 
mit 6 Molefiilen Krijtallwajjer und beim Verdampfen 
yur Trockne wajjerfreies blaues K. Dies fublimiert 
beimt Erhitzen in Chlor in blauen Krijtalljduppen, 
die aud) bei Einwirkung von Chior auf Kobalt ent- 
jtehen. Sie ziehen an der Luft langjam Wafer an, 
werden rot und löſen fid) dann leidt in Waſſer und 
Alkohol. Die rote Löſung wird durd) fonjentrierte 
Salzſäure, aud) beim Erbhigen, blau, beim Erfalten 
wieder rot. Dit verdiinnter Lijung gefdriebene Züge 
find nad dem Trocknen unfidtbar, treten beim Er— 
warmen blau hervor, weil dad wafjerfreie Salz viel | 
intenjiver gefärbt ijt als das wafferbaltige, und ver- 
ſchwinden wieder beim Erfalten. Siereuk griindet 
ſich die Benugung von K. zu fympathetiider Tinte 
und ju den fogen. Barometerblumen (j. d). Ent- 
hält K. etwas Rideldloriir, fo erfdeint das waſſer— 
jreie Sal; grün. K. vefultiert fehr allgemein bei der 
Verarbeitung der Robalterze und bildet infofern den 
WUusgangspuntt für die Gewinnung der fibrigen Ko— 
baltpriparate. 

Kobalteyaniir (06 altocy anid) Co(CN), wird 
Aus eſſigſaurem Robaltorydul durd) Cyanfalium als 








RKobaltmanganer;. 


braungelber Niederſchlag mit 3H,O apd verliert 
bei 280° jein Waſſer und wird blau. Aus der Löſung 
von &. in Cyanfalium erzielt man Ddunfelamethyjt- 
farbene Srijtalle von Raliumfobaltcyaniir (Ko— 
baltocyanfalinm) K,Co(CN),. Dies Sal; ijt zer- 
fließlich, unlöslich in Ulfohol und febr veränderlich. 
Jn verdünnter oder alfalijder Löſung ſcheidet 03 Ro- 
baltohydroryd ab und verwandelt fid) unter Auf⸗ 
nahme von Sauerftoff in Ralinmfobaltcyanid 


(RKobalticyanfalium) K,Co,(CN),,. Died bildet 


durchſichtige, blaßgelbe Krijtalle, ijt febr leicht löslich 
in Waſſer, nicht in Allohol, fcheidet auf Zuſatz von 
Salzſäure farblofe Krijtalle von Robalticyanwajjer- 
jtoff ab und hinterläßt beim Erhitzen Cyanfalium 
und Kohlenſtofflobalt. 

Kobaltgelb (Indiſchgelb, Fiſchers Salz), 
gelbe Farbe, beſteht aus — can ee Robaltoryd- 
fali (Robaltifatiunmitrit K,Co,N,,O.,, wird aus emer 
mit Eſſigſäure angeſäuerten Ldjung von jalpeter- 
jaurent Gobattorybul durd) falpetrigjaures Rali als 


gelber frijtallinijdher Niederſchlag gefällt, ijt ſchwer 


löslich und, weil es leicht volllommen rein dargeſtellt 
werden kann, für die Erzielung reiner und ſchöner 
blauer Nuancen in der Glas- und Porzellanmalerei 


und für die Emaillierkunſt wichtig, auch dient es als 


elbe Ol⸗- und Aquarellfarbe und in der chemiſchen 
nalyſe zur Trennung von Kobalt und Nickel. 
Kobaltglanz, Mineral, ſ. Glanzkobalt. 
Kobaltglas, ſ. Schmalte. 
Kobaltgrün(RKinmanns Grün), grüne Farbe, 
wird erhalten, indem man cine Löſung von Robalt- 
chlorür mit Zinkdlorid mit foblenfaurem Natron 
fallt, Den Niederſchlag auswäſcht, trodnet und glüht. 
Zinkgrün wird durd Glühen von Sinhveiy mit 
ſchwefelſaurem, phosphor: oder arjenfaurem Robalt- 
orydul dargeftellt. Es ijt fo beftindig wie Chrom- 
griin und wird in der Ol- und Aquarellmalerei be- 
nugt. Türkisgrün fiir die Porsellanmaleret wird 
durd) Glühen einer innigen Miſchung von Tonerde- 
hydrat, Chrombhydroryd und kohlenſaurem Robalt- 
oxydul erhalten. [verbindungen. 
baltiafe, Robaitiamine, |. Robaltammoniat- 
Kobalticvyanfalium, ſ. Kobaltcyaniir. 
RKobaltige Saure H,CoO, foll neben ihrem Ko— 
baltjals CoCoO, bei Cinwirfung von Waſſerſtoffſuper⸗ 
oryd auf Robaltohydroryd entitehen. Das Magne⸗ 
ſiumſalz MgCoO, erhält man beim Zuſammenſchmel⸗ 
zen Don Kobaltoryd mit Magnejia im eleftrijden Ofen 
in Form granatroter, metallglanjender, barter, in 
jtarfen Sauren und in Ammoniak löslicher Krijtalle 
vom jpe;. Gew. 5,06. 
Kobaltihydroxyd, |. Robaltoryd. 
tested — ſ. Glangtobalt. 
tiory 
Stobaltifae| ſ. Robaltoryd. 
Kobaltifulfid, ſ. Kobaltſulfide. 
ſtobaltiverbindungen, dem Kobaltoxyd ent- 
ſprechende Verbindungen. 
Kobaltfarbonat, . Kohlenſaures Kobaltoxydul. 
ſtobaltkies (Kobaltnickelkies, Linnéit)h, Mi— 
neral, Schwefelkobaltnickel (Co,Ni),S, mit wechſelnden 
Mengen Kobalt und Nickel und etwas Eiſen und 
Kupfer, kriſtalliſiert teſſeral, findet ſich auch derb und 
eingeſprengt, ijt glänzend, rötlich ſilberweiß, Härte 55, 
ſpez. Gew. 4,9. K. kommt vor gu Riddarhytta in 
Schweden, bei Müſen (nickelreich, ſogen. Müſenith, 
in Maryland und Miffouri. 
Kobaltmanganers; (Asbolau,ſchwarzer 
Erdfobalt, Qobaltidhwarge), Mineral, bejteht 
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aus Robaltoryd und Rupferoryd mit Manganfuper- | Das Hydroryd löſt fic) in heifer, febr fonjentrierter 
oxyd und Wafer, enthalt aber aud Cijen, Kupfer, | Ulfalitange gu einer tiefblauen Fliijfigteit, die fid an 
Baryt und Kali, findet fich nur derbund eingefprengt, | der Luft unter Ausſcheidung ſchwarzer Blattden von 
trauben> und nierenformig, ſtalaktitiſch, als Uberzug, vermutlidem Robaltoryd orydiert. K. ijt hellbraun 
iit bläulichſchwarz, ſchimmernd bis matt, hae oder grünlichbraun, luftbeſtändig, gibt bet mapigem 
ſichtig, Härte 1—1,5, ſpez. Gew. 2,1 —2,2. K. findet | Erhigen an der Luft ſchwarzes Kobaltoryduloryd 
fid) mit andern Robalterzen, gumal Speisfobalt, und | Co,O,, färbt Glasflüſſe ſchön blau, bildet mit Säuren 


wird wie diefe zur Blaufarbenfabrifation benugpt. 

Kobaltuidelfies , Wineral, ſ. Kobaltfies. 

Kobaltnitrat, jalpeterfaures Robaltorydul. 

Kobaltnitrit, ſalpetrigſaures Kobaltorydul, ſ. 
Robaltgelb. 

Robaltochanfalium, ſ. Robaltcyaniir. 

Kobaltohydrogyd, |. Kobaltorydul. 

Kobaltofobaltioryd, ſ. Kobaltoryduloryd. 

Kobaltofalze, ſ. Kobaltoxydulſalze. 

ſtobaltoſulfid, ſ. Kobaltſulfide. 

Kobaltoverbindungen, dem Kobaltoxydul ent- 
fprechende Verbindungen. 

Kobaltozyd Kobaltſesquioxyd, Robalti- 
ord) Co,O, entiteht beim Erhitzen von falpeter- 
jaurem Robaltorydul als dunfelbraunes Pulver, das 
bet hoher Temperatur in ſchwarzes Or 
Co,04, dann in Orydul übergeht, in Saistiure unter 
Entwidelung von Chlor, in Schwefelſäure und Sal- 
peterjaure unter Entwidelung von Sauerſtoff fid 
löſt. Ahnlich verhalt fic) das braunſchwarze Ko— 
balthydroryd Gobaltihydroxyd) CoH,O, 
das aus Kobaltichlorürlöſung durch Chlorfalfldjung 
gefällt wird. Verſetzt man Chlorkalllöſung mit einer 
ſehr geringen Menge eines Kobaltoxydulſalzes und 
fost, fo wird der ganze ragga age des Chlor- 
falt3 gleichmäßig entwidelt. Bon den Galjen ded 
Robaltoryds (Kobaltiſalze) ijt das Ucetat am be- 
jtindigften, dod) wird auch dieſes beim Erhigen und 


Verdampfen der Löſung jerfest. Alle andern Koballi⸗ 


ſalze verwandeln ſich ſehr ſchnell inRobaltofalze. Sal⸗ 
trigſaures Kali fällt aus Kobaltoxydulſalzlöſungen 
alpetriqfaures Kobaltoxydlali (j. Kobaltgelb). 
Kobaltoxyde ded Handels, teils oxydiſche, teils 
— arſen- und ſchwefelhaltige Erze (Zaffer, ſ. 
obalt), teils aud) reinere Präparate, die meiſt nach 
geheim gehaltenem Verfahren dargeſtellt werden, aber 
felten mehr als 74—75 Broz. Kobaltoxydul enthalten. 
Nur das von den ſächſiſchen Blaufarbenwerfen ge— 
lieferte ſchwarze Oryd (RKO) und feinfeine Robalt- 


oryd (FFKO) ijt ziemlich rein. Außerdem kommen 


vor: ordinärer, mittlerer, feiner und feinfeiner Sa— 
flor (OS, MS, FS und FFS), phosphorſaures Robalt- 
orpdul oder rote’ Oxyd (PKO), rotes arjenjaures 
Robaltorydul (AKO) und pfirſichfarbenes baſiſch foh- 
{*nfaures Robaltorydul (KOH), Robaltorydul (PO). 
liber andre Präparate f. die einzelnen Artikel. Die 
YUnwendung der K. als blaue Farbe für Glas, Email, 
Porjellan, Glajuren beruht auf ihrer LHslidfeit im 
ſchmelzenden Glas. Das Hauptmaterial fiir die Dar- 
ſtellung bilder Speis- und Glanzkobalt, feltener Erd- 
fobalt. Bei dem häufigen Zufammenvorfommen von 
Kobalt und Nickel ijt meijt aud) legteres gu beriict- 
jidtigen, und es bildet dann die Kobaltgewinnung 
oft nur eine Nebenarbeit der Nidelgewinnung. Rei- 
nere und reichere Erze werden direlt auf Kobalt ver- 
arbeitet, Grmere, unreinere aber zunächſt auf eine 
Speife oder einen Stein verjdmoljen, die Dann 
bi8weilen nod) fonjentriert werden. 


Robaltozydil CoO entiteht bei gelindem Erhigen | 


von Robaltohydroryd Co(OH),, das als rofen- 
roter Niederſchlag gefallt wird, wenn man gefodte 
Kobaltoxydulſalzlöſung in fiedende Kalilauge trdpfelt. 


duloxyd 


die Kobaltoxydulſalze (f. d.) und dient zur Dar— 
ſtellung zarter Farben. Wird Tonerdehydrat mit 
Kobaltohydroxydul oder Tonerde mit ſalpeterſaurem 
K. erhitzt, fo entiteht Robaltaluminat (Kobalt— 
| orydultonerde)CoAl,O,, Das Kobaltblau(ſ.d.). 
Eine ähnliche Verbindung mit Zinkoxyd bildet das 
Kobaltqriin (jf. d.). 

Robaito yduloxyd (Robaltofobaltioryd) 
Co,O, entſteht bei fraftigem Glühen von Kobaltnitrat 
und bildet ein ſchwarzes Pulver oder grauſchwarze, 
metallglänzende mifrojfopifde Oftacder, es ijt unlös— 
lid) in Waſſer und Sauren mit Ausnahme der Schwe— 
felſäure, hart, fprdde, nicht magnetiſch. Cin grünes 
| Dydroryd Co,O,.6H,O wird aus einer ausgefodten 
Kobaltchlorürlöſung mit einer ebenſo behandelten Atz⸗ 
barytlifung im Vakuum gefallt. Bei überſchüſſigem 
Upbaryt fällt bas gelbe Hydroryd Co,O,.11H,0. 

ſtobaltoxydulſalze (Nobaltofalse, Robalt- 
false) finden fich 3. T. in mehreren Wineralien und 
werden durch Ldjen von RNobaltorydul und foblen- 
faurem Robaltorydul in Säuren oder, foweit jie un— 
löslich find, durch Wechſelzerſetzung erhalten. Sie 
jind im wajjerfreien Zujtande meijt blau, im wajfer- 
haltigen rot. Aus der roten Lofung fällt Ammoniak 
blaues bafifdes Salz, dad an der Luft griin und 
blaugrau, beim Erhigen ſchmutzig blaßrot wird und 
ſich in überſchüſſigem Ammoniak mit brauner Farbe 
löſt; Diefe Ldfung wird an der Luft dunkler und end- 
lich ſchön rot. Sdwefelwajjeritoff fällt ſaure Löſun— 

en nicht, Schwefelammonium fällt braunſchwarzes 
Schwefelkobalt, Oxalſäure fällt roſenrotes frijtallini- 
ſches Oralat. 

Kobaltoxydultonerde, ſ. Kobaltblau. 

Kobaltoxyduſlzinnoxyd, zinnſaures Kobaltoxy⸗ 
dul, ſ. Cõruleum. 

Kobaltphosphat, phosphorſaures Kobaltoxydul. 

Kobaltrofa(Robaltrot, Robaltviolett), rote 
Farbe, bejteht aus phosphorfaurem Robalt- 
orydul Co,(PO,),, wird aus einer orleans Wee Sto- 
baltchloriir oder fchwefelfaurem Robaltorydul durd 
phosphorjaures Natron gefallt, ijt nad dem Trodnen 
roja, wird aber beim Erbhigen rotviolett, violett bis 
blau. Man “er es in Der Rattun- und Tapeten- 
druderei, aud al8 Olfarbe, das gewöhnliche phosphor- 
faure Robaltorydul des Handels (PKO) aber zum 
Farben von Glas und in der Porzellanmalerei. Eine 
Berbindung des Salzes mit Ammoniak bildet die 
Robaltbronge. Cin andres K. bejteht aus arjen- 
jaurem Robaltorydul Co,(AsO,), und wird er- 
halter, indent man die arjenbaltigen Erze mit Bott- 
ajde und etwas Quarzſand ſchmelzt und das erhal— 
tene Urjenfobalt durd Erhitzen an der Luft orydiert. 
Dies Priiparat geht im Handel als rotes Kobalt- 
oxyd (AKO) und dient in der Porzellan⸗ und Glas⸗ 
malerei. In England benutzt man ein ziemlich reines, 
ſchön rotes arſenſaures Kobaltoxydul unter dem Na— 
men Chaux métallique als Malerfarbe. 
Robaltſaflor, ſ. Kobalt. 

Kobaltſalze, ſ. Kobaltoxydulſalze. 

Kobaltſchwärze, Mineral, ſoviel wie Robalt- 
manganerz. 

Kobaltſesquioxyd, ſ. Kobaltoxyd. 
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Robaltfesquifulfid, ſ. Robaltfulfide. 

Kobaltfilifat, tieſelſaures Robaltorydul. 

Kobaltſolution, cine Löſung von ſalpeterſaurem 
Kobaltoxydul, dient bei Lötrohrproben zur Erkennung 
von Tonerde, Zink⸗, Zinnoxyd und Magneſia. 

Kobaltipat, Mineral, Kobaltkarbonat CoCO,, 
kriſtalliſiert rhomboedriſch, findet ſich aber nur in 
grobkriſtalliniſchen ſphäroidiſchen Gebilden karmeſin⸗ 
roter Farbe, Harte 4, ſpez. Gew. 4,1, ſelten gu Schnee⸗ 
berg im Erzgebirge und bei Libiola in Ligurien. 

Gobaltiutiat, ſchwefelſaures Robaltorydul. 

Kobaltjulfide, Verbindungen des Kobalts mit 
Schwefel. Kobaltſulfür (Robaltofulfid) CoS 
jindet fic) in Der Natur als Syepoorit, wird in hy— 
dratiſchem Zujtand aus Kobaltoſalzen durch Alkali— 
ſulfid, aus Kobaltoacetat bei Abweſenheit freier Eſſig⸗ 
jaure durch Schwefelwaſſerſtoff gefällt. Es ijt ſchwarz, 
in kalten verdünnten Mineralſaͤuren nur ſehr wenig 
löslich. Vierdrittel-Schwefelkobalt Co,8, fin 
Det ſich als Kobaltlies. Kobaltſesquiſulfid (Ro- 
baltiſulfid) entſteht bei mäßigem Erhitzen von 
Kobaltoxyd in —— und kriſtalliſiert 
graphitartig. 

Kobaltultramarin, ſoviel wie Kobaltblau. 

Kobaltviolett, ſ. Kobaltroſa. 

Kobaltvitriol (Bieberit), Mineral, kriſtalliſiert 
monoflin, findet fic) aber meiſt ſtalaktitiſch oder als 
Effloreszenz, blaß rofenrot, beſteht aus ſchwefelſau— 
rent Kobaltoxydul CoSO, + 7H,O mit etwa 4 Proz. 
Magneſia; findet fic) nur bei Bieber im Speffart. 

Koban (Ko-bang, Rio, Rjoo), alte japan. 
Münze in ovaler Schetbenform bis 1871, vor Eröff⸗ 
nung der Hafen jum Teil mit %o Goldgehalt und 
rund 43 Wf. wert, aber bei dem Verhältnis des Gol- 
de3 jum Silber = 4,6: 1 nur auf 4 Itzibu bejtimmt, 
dDeshalb in größtem Umfang ausgeführt. Der K. 
wurde dann auf 14 Itzibu gejebt und unter veridie- 
Denem Miſchungsverhältnis, meiftens wohl etwa 550 
Taujendjtel Gold und 430 Taujendjtel Silber, gu 25 
bis 19 und herab bis 14,5 Wt. Metallwert gepriigt. 

Köbanha (pr. tsoanja), ſ. Steinbrud). 

Robbe, Theodor Chrijtoph Auguſt von, 
Dichter und Schriftiteller, geb. 8. Juni 1798 in Glück⸗ 
jtadt, gejt. 22. Febr. 1845 in Oldenburg, ſtudierte in 
Heidelberg und Riel, ward 1820 Wifejjor bei einem 
holjteiniiden Landgericht und ſpäter Jagdjunter ant 
Hof in Oldenburg. Wir erwähnen von ſeinen meiſt 
höchſt launigen und ergötzlichen Schriften nur: » Des 
Burſchen Erdenwallen« (Brem. 1820); den Roman 
»Die Schweden im Kloſter gu iiterjen« (daj. 1830); 
»Humoriſtiſche Sfigzen und Bildere (Daj. 1831); 
»Neue Novellen« (Oldenb. 1833, 2 Bde.); »Humo- 
rijtijde Erinnerungen aus meinent afademifden Le- 
bene (Brent. 1840, 2 Bde.) und »>Humoresfen aus 
dem Pbilijterleben« (daf. 1841, 2 Bde.). Val. Stahr, 
Theodor von K. (Oldenb. 1845). 

Kobitt (Cobido), arab. Lingenmaj, — 0,483 m. 

Kobdo (mongol. Chommo, »Fejtung«), Haupt: 
jtadt des gleidhnamigen dinej. Gouvernements in der 
wejtlidjen Mongolet, unter 48° nördl. Br., wejtlid 
vom Rara-ujjusSee, am Bujantufluß, 1298 m it. Me, 
in einem weiten, griptenteils von Lehm- und Salz— 
jteppen bededten Tal, hat viele von Lamas bewohnte 
Tempel und 6000 Einw. K. beſteht wie alle chine: 
ſiſchen Grenzſtädte aus einer Soldaten- und einer 
Handelsjtadt. Erſtere ijt eine —— Feſtung, um⸗ 
geben von hohen, aber zerfallenen Mauern, mit der 
Wohnung des Gouverneurs, einer Beſatzung von 
500 Wann, vielen Höfen, kleinen Gebäuden, großen 
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Baumpflanzungen. Die Hanbeisſtadt zählt 60—70 
Höfe der großen Kaufhäuſer nebſt vielen Läden und 
hat 1100 chineſ. Einwohner. Um fie lagern noma- 
diſierende Kalmücken. Rußland (Ronfulat) ijt be— 
ſtrebt, die Handelsbeziehungen mit K. zu erweitern. 
Bis zur Grenze (303 km) führt fiber das Gebirge 
ein Karrenweg, dann ein Sauntpfad. Durd) K. gehen 
die nad) der weftliden Mongolei und Kanſu bejtimme 
ten Waren und unrgefehrt. 

Robe, Hauptitadt cines Ren (Dijtrifts) der japan. 
Proving Setfu, an der Siidfiijte der Inſel Rippon, 
36 km wejtlid) von Ofafa, mit Dem es dDurd die 
Riijtenbahn verbunden ijt, bildet mit Dem wejtlider 

elegenen Diogo, von dem es durch das meiſt trodne 

ett eines Baches geſchieden tit, eine Doppeljtadt von 
(1898) 215,780 Einw. K. ijt eine neue Stadt mit tie- 
fent, ſicherm Hafen, längs deſſen das Fremdenvieriel 
mit jeinen maffigen Warenhäuſern und zierlichen 
BVillen und 400 eingewanderten Bewohnern ſich aus- 
breitet, die nahen Hilgellehnen hinanjteigend. Hiogo, 
die ältere, größere Stadt, hat rein japanitden Charat- 
ter. Die 1868 dem Frembdenhandel erdffnete Stadt 
hat feitdem einen auperordentliden Aufſchwung ge- 
nommen, ijt Sig eines deutſchen Konſuls, mehrerer 
Handelagefelljdaften, hat eine Reisjdalfabrif, Fa— 
brifen fiir europäiſches Bapier, fiir Lofomotiven der 
Staatsbahnen, eine faijerliche Schiffswerft, zwei 
private Schiffbauanſtalten und zahlreiche Zündhölzer⸗ 
fabrifen. Die Einfuhr (Rohbaumwolle, Muſſelin, 
Eiſenwaren, Maſchinen, Petroleum, Zucker) betrug 
1900: 187,484,281, die Ausfuhr (Reis, Tee, Baum⸗ 
wollengarn, Seide, Fiſche, Kampfer, Zündhölzer, 
Porzellanwaren, Schirme) 69,706,549 Jen (42 Pro}. 
des geſamten japanijden Außenhandels); die deutſche 
Einfuhr betrug 1900: 12,2 (1899 erſt 7,1) Mill. Jen. 
Der Hafen wird von allen großen, nad Oſtaſien ver- 
fehrenden Dampferlinien angelaufen. Die Ojata 
Shofen Kaiſha-Dampfergeſellſchaft vermittelt den 
Verfehr mit den japanijden Hafen. Es gingen ein 
1901: 1446 Schiffe mit 2,998,955 Ton., darunter 
110 deutſche mit 419,719 T. 

Kobeh, Stadt in Dar Fur, f. Kobeyh. 

Kobeljafi, Rreisjtadt im rujj. Gouv. Roltawa, 
an der Worjfla und Kobeljätſchla und an der Cifen- 
bahn Charfow-Rifolajew, mit 9 Kirden, einer Syn⸗ 
agoge, anſehnlichem Getreidehandel und (1897) 11,936 
inv, Im Kreis ijt der Gartenbau nambaft ent- 
wickelt. 

Kobell, 1) Ferdinand, Maler und Kupfer— 
jtecher, geb. 7. Juni 1740 in Mannheim, geſt. 1. Febr. 
1799 in Miinden, jtudierte anfangs in Heidelberg, 
bis er Durd ein Landſchaftsgemälde dem Kurfürſten 
von Bayern befannt und durch ibn in den Stand ge- 
jet wurde, ausſchließlich feiner Neigung zur Malerci 
ju leben. Er begab fic zur weitern Uusbildung nad 
Rais und ward 1798 RKabinettsmaler und Direftor 
der Galerie in Mannheim, ſtarb aber vor Antritt 
diejer Stellung. Seine Gemalde, meift in Berdems 
Manier gemalt, zeichnen fic) durch effeftvolle Be- 
handlung, der cin eifriges Naturjtudium zugrunde 
liegt, und durch fleißige Ausführung, feine radierten 
Blatter durd Leichtigteit der Darjtellung aus. Von 
jeinen Radierungen, etwa 300, gab Frauenholz in 
Niirnberg 1809 eine Sammlung heraus als »(Euvres 
complétes de F. K.«, eine ſolche von 179 Blattern 
Kugler (Stuttg. 1842). Das Verzeichnis feiner Ar— 
beiten verfafte S. v. Stengel (Nürnb 1822). 

2) Franz, Maler, Bruder des vorigen, geb. 1749 
in Mannheim, gejt. 1822 in Miindjen, bildete fich erſt 
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in Maing fiir den Kaufmannsſtand aus, kehrte aber 
nad vier Jahren nad) Mannheim zurüchk, um fic der 
Kunſt zu widmen. Rurfiirjt Karl Theodor jandte ihn 
1776 nad Italien, wo fic) K. mit Studien nad der 


Natur und nad Baudentmilern bis 1785 beſchäftigte; 
er lebte Dann in Wiinden, wo er Hofmaler wurde. | 


Die Babl ſeiner Landjdaften in Ol ijt gering, die fei- 
ner Handzeichnungen beläuft fic) auf 20,000 Blatter. 

3) Hendrif, Maler, Berwandter von K. 1), geb 
13. Sept. 1751 in Rotterdam, bildete ſich in atufter: 
dam, malte Candfdaften und Marinen in Ol und 
Aquarell, die fic) durch Gewandtheit der Uusfiihrung 
und Lebendigfeit ber Schilderung auszeichnen, und 
jtarb 3. Aug. 1799 in Rotterdam infolge eines Sturzes 
aus dem Fenjter. — Sein Sohn Jan, geb. um 1779 
in Delfshagen, bildete fich bet W. R. van der Wall, 
vornehmlid) aber durch Studien nad) Baul Potter 
jum Tier- und Landjdaftsmaler aus und jtarb 23. 
Sept. 1814 in Umijterdam. 

4) Bilbelm von, Maler und Radierer, Sohn 
von K. 1), geb. 6. Upril 1766 in Mannheim, geſt. 15. 
Juli 1855 m München, war Sdiiler feines Vaters, 
jtudierte Dann dic Werle der Mannheimer und Düſſel⸗ 
dorfer Galerie, bejonders die von Wouwerman, und 
ward 1808 Brofefjor an der Ufademie der Künſte in 
Minden. Er hat Sdhladtenbilder, Landſchaften, 
Lierjtiide u. a. gemalt, von denen fic) einige in der 
Reuen Pinafothel zu Miinden und in den Galerien 
von Schleißheim, Frantfurt a. M., Darmitadt und 
Stuttgart befinden. Im Banfettiaal des Feſtſaalbaues 
in Minden fiihrte er einen Zyflus von Sdhladten- 
jjenen aus. Seine Zeichnung ijt fehr gewiſſenhaft, 
dod) leiden feine größern Bilder an trodner Behand⸗ 
lung. Lebendiger find feine Radierungen und feine 
Wquatintablitter nad andern Meijtern. Bal. Luife 
v. Robell, Unter den vier erjten Königen Bayerns 
(Miind. 1894). 

5) Franz, Ritter von, Mineralog und Didter, 

eb. 19. Juli 1803 in München, gejt. dafelbjt 11. 

v. 1882, Enfel von K. 1), ftudierte in Landshut, 
wurde 1823 Adjunkt beim Konſervatorium der mine: 
talogijden Staatsfammiungen in München, 1826 
aujerordentlidjer, 1834 ordentlider Brofefjor der 
Mineralogie dajelbjt und 1849 Konfervator der mine- 
ralogijden Staatsjammlungen. K. war einer der 
vorzůglichſten Bertreter der eigentlich mineralogifden 
und frijtallographijden Zweige der Unorganologie ; 
ev bereidjerte die Mineralogie durch viele Unter- 
judungen, durd) die Erjindung de3 Staurojfops 
(1855) und mebhrere widtige neue Wethoden. Er 
ſchrieb: »>Charafterijtif der Dtineralien« (Niirnb. 1830 
bis 1831, 2 Bde.); »Tafelm zur Bejtimmung der 
Mineralien mittels chemiſcher Verſuche- (Mind. 
1833; 14. Uujl. von Oebbefe, 1901; in viele fremde 
Spraden fiberfept); »Grundzüge der Mineralogie« 
(Riirnb. 1838); »Die Mineralogie, leichtfaßlich dar- 
qejtellt« (daſ. 1847; 6. Aufl. als »Lehrbud) der Mi—⸗ 
neralogie«, von Oebbefe u. Weinſchenk, Leips. 1899); 
»Sfigzen aus dem Steinreid)< (Münch. 1850); »Die 
Mineralogie, populare Vortriige« (Frantf. 1862); 
»Die Mineralnamen und die mineralogijde Nomen- 
flature (Mind. 1853); »>Die Galvanographie« (deren 
Erjinder &. ijt; daf. 1842, 2. Wufl. 1846); »tiber 
die Bildung galvanijder Kupferplatten« (daſ. 1851); 
»Geſchichte der WMineralogiee (daſ. 1864); »Zur 
Berechnung der Srijtallformen« (daf. 1867). Als 
Didter, namentlid als Vollsdichter, zeichnet fic K., 
abgefehen von der Gewandtheit, die er in Behand- 
lung gweier ganz verjdiedener Dialefte beſitzt, Durd) 
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Phantafie, Innigteit, Zartheit, echt lomiſche Kraft 
und einen ergdglicden Humor aus, Es gehören bier- 
her feine »Gedichte in hoddeutider, oberbayrijder 
und pfälziſcher Mundart«, die guerft (Miind. 1839 
bis 1841) zuſammen, ſpäter getrennt erſchienen als 
»Hochdeutſche Gedichtee (daf. 1852), »Gedidte in 
oberbayrijder Mundart⸗ (11. Aufl., Stuttg. 1901) 
und »Gedicte in pfälziſcher Mundart« (7. Aufl. dal. 


-| 1889); »Sdnadabiipfin und Spriidin« (Mind. 


1846); »Oberbayrifdhe Lieder mit ihren Singweiſen«⸗ 
(daf. 1860, 5. Wufl. 1888); »P'alifdhe G'fchidte« 
(daſ. 1863); »>Sdynadabiipfin und Geſchichteln« (daf, 
1872); »Der Hansl' vo’ Finjterwald«, » Der ſchwarzi 
Beitl«, »S Kranzner-Reſei« (Daf. 1852, 2. Wufl. 
1876); »G'jchpiel, oberbayriſche Boltsitiides (daſ. 
1868, 2, Aufl. 1879); »Jagd⸗ und Weinlieder in hod. 
Deutider, oberbayrifcher und pfälziſcher Mundart« 
(Daf. 1889). Nod) verdjfentlicdte er: » Die Urjeit der 
Erde«, Gedicht (Miind. 1856) ; »>Wildanger, Skizzen 
anus dem Gebiet der Jagd und ihrer Geſchichte⸗ (Stutt⸗ 
gart 1859); »Crinnerungen in Gedidten und Lie- 
Dern« (Milind. 1882). 1896 wurde ibm in München 
ein Denkmal erridtet. Val. Luiſe v. Robell, Franz 
v. &. (Münch. 1884); Haushofer, F. v. K., eine 
Denfidrift (daſ. 1884). 

6) Quife von, Schriftitellerin, Todjter des vori- 
gen, feit 1857 Gemablin des bayriſchen Staatsrates 
v. Eiſenhart (f. d.), geb. 18. Dex. 1828 in Miinden, 
gejt. Dajelbjt 28. Dex. 1901, eine fein gebildete Frau, 
Die Dauernd Verfehr mit geijtig bedeutenden Perjonen 
Miindens (Kaulbach, Liebig, Bluntſchli, Dingeljtedt, 
Bodenjtedt, Scheffel, Dillinger) unterhielt, aber erjt 
ſpät mit den »RNordfeebildern« (Norden 1881) ſchrift⸗ 
ſtelleriſch hervortrat. Beſonders befannt wurde fie 
durch ⸗Ignaz v. Dbllinger, Erinnerungen« (Münch. 
1891), »Unter den vier erjten Aönigen Bayerns« (daſ. 
1894, 2 Bde.), ig Ludwig von Bayern und die 
Runjt« (daj. 1898) und »Rdnig Ludwig IT. und Bis- 
mare im Jahre 1870« (2. Uujl., Leipz. 1899). Außer⸗ 
dent veröffentlichte fie »\Miniaturen und Ynitialen aus 
Handſchriften des 4. 16. Jahrhunderts« (2. Aufl., 
Münch. 1892, mit 60 Tafeln), die Erzählung »Marie 
Alphonſe« (daf. 1896), »Münchener Portrats, nad 
dem Leben gegeidnet« (daj. 1897), »Monographien 
der bayriſchen Königsſchlöſſer« (daj. 1898, 5 Hefte), 
»Farben und Fejte, fulturhijtorijde Studie« (daſ. 
1900) und ⸗Joſ. Vikt. v. Scheffel und feine Familie« 
(Wien 1901). Sie beſaß das Konzept und VBismards 
Vegleitworte ju dent »Kaijerbriefe« des Königs Lud- 
wig IL. vom Jahre 1870 und verdjffentlidte ihn. 

obeln, j. Rnobeln. 

Koben (Kofen), altgerman. enges Haus, Hütte, 
Zimmer, Verjdlag, Käfig, verwandt mit Rober, Ko- 
bold (Hausgeijt), weſtfäliſch Küffe, Hiitte, ſonſt nur 
nod im Worte Sh weinefoben gebräuchlich. 

Kiben, Stadt im preuß. Regbez. Breslau, Kreis 
Steinau, an der Oder, hat cine evangelifde, eine fatho- 
liſche und die Ruinen einer evang. Kirche, in welder 
der befannte Liederdichter Johann Heermann von 
1611—88 predigte, cin Schloß, Dampfziegelei, Schiff⸗ 
bau, Rementwarenfabrif, Bierbraueret, cine Dampf— 
ſchneidemühle, Braunfohlenqruben und (vee) 962 
Einwohner. 

Rober, in der Gaunerſprache foviel wie Wirt, 
Herbergsvater fiir Diebe. 

Koberger (Roburger), Unthoni, Buchdruder 
und Buchhändler, geb. unt 1440, gejt. 3. Oft. 1513, 
wirtte 1470—1518 in Niirnberg und dructe in dieſer 
Reit ca. 236 Werke, die ex aud) verlegte und vertried. 
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Aus einem Riirnberger Bürgergeſchlecht ſtammend, 
übertrug er die großen Verbhialtniffe des Gewerbes 
und Handel auf den Budhandel. Er arbeitete mit 
24 Preſſen und 100 Gefellen, Gegern, Korreltoren, 
Drudern, Budbindern rc. in fabrifmapiger Urbeits- 
ordnung. Druck und Papier feiner Folianten, die er 
aud) auswärts, z. B. in Bafel und Lyon, druden lief, 
trogen Den Jahrhunderten; die gotijden Typen bil- 
Dete er weſentlich aus, auc) firderte er Den Illuſtra— 
tionSdrud, indem er die tüchtigſten Künſtler, wie 
Wolgemut und Pleydenwurf, fiir ſeine Werke heran- 
zog; nächſt feiner illuſtrierten Deutfden Bibel (1483) 
ijt als erſtes großes weltlides Holzſchnittwerk Sde- 
del3 » Bud) der Chronifen« (1493) gu nennen. Sein 
Verlag, der 13 große Vibelausgaben aufweijt, war 
wefentlid) der ſcholaſtiſchen Gelehrjamfeit gewidmet. 
Von Niirnberg als Zentrum umfpannte er durd eine 
großartige Drqanijation das gejamte Literaturgebiet 
der lateiniſchen Kulturſprache; jelbjtandige Faftoreien 
(3. B. Paris und Ofen) und Berfaufsitellen in den 
namhafteſten Stadten, Bücherlager bei Geijtliden und 
Laien dienten feinem umfaffenden Handel mit eiqnem 
und fremdem Verlag zur Grundlage. Die herein- 
flutendDe Reformationsliteratur legte unter feinem | 
Nadfolger (Johannes K., 1514 —25) den Verlag | 
brad, indem dieſer Luthers Verſuche, das große BVer- 
lagShaus 3u gewinnen, von der Hand wies und jeine 
Tatigfeit auf cin umfafjendes humaniſtiſches Bücher⸗ 
jortiment beſchränkte. Die Bahl der Verlagswerke 
wuds unter Johannes K. auf 271 und unter Un- 
thoni &. Dem Diingern auf 287. Das Geſchäft er- | 
lof) 1582. Bgl. O. v. Haſe, Die Koberger (2. Aufl., 
Leipz. 1885). 
Köberle, Georg, Sdriftiteller und Dramaturg, 
geb. 21. Mars 1819 in Nonnenhorn am Bodenjee, 
ejt. 7. Suni 1898 in Dresden, fam nad Bejud des 
yninajiums ju Uugsburg in das Collegium ger- | 
manicum 


fic) Dann nad Leipzig, wo er die »Aufzeichnungen 
eines Jeſuitenzöglings im deutſchen Kolleg in Rom« 
(Leipz. 1846) veröffentlichte. Seine Laufbahn als 
Dramatiler begann er mit dem fiinfaftigen Schau— 
fpiel »Die Mediceer« (Mannh. 1849), dem zunächſt 
die Tragödie »Heinrid IV. von Frankreich« (Leipz. 
1851), ſpäter das Fejtipiel »Des Künſtlers Weihe«, 
das Vorſpiel »Zwiſchen Himmel und Erde«, die 
beiden Schaujpiele ⸗Max Emanuels Brautfabrt« und 
» George Wajhington<, die Tragddie » Die Heldin von 
Yorftown« folgten (gefammelt als »Dramatijce 
Werle<, Stuttg. 1873, 2 Bde.). 1853—56 fudhte K. 
al Viihnentleiter in Heidelberg ſich auch prattijde 
Erfahrungen anjueignen und wurde infolge feiner 
Reformidhrift » Die Theatertrifis tm neuen Deutiden 
Reid)« (Stuttg. 1872) im Oftober 1872 gum Leiter 
des Karlsruher Hoftheaters ernannt, als welder er 
jedod) nur bis Ojtern 1873 titig war. Er fiedelte 
hierauf gunddjt nad Mannheim, dann nad Wien, 
{pater nad) Dresden über und verdjfentlicte feitdem 
die Schriften: »Meine Erlebnifje als Hoftheaterdiret- 
tor« (2, Aufl., Leipz. 1874); »Berliner Leimruten 





u Rom, aus dem er entfloh, um im Veiin- | 
den BPhilopopbie und Jura ju ftudieren, und wandte | 


Köberle — Robert. 


und die gegen den Jeſuitismus geridtete Schrift 
»Deutide Untwort auf weljde Projefte. Enthiillun- 
gen iiber die Palajtrevolution im Batifan 2. « (Stutt- 
gart 1870). 

Kobern, Dorf im preuß. Regbez. und Landfrei3 
Koblenz, an der Moſel und der Staatsbahnlinie Peri- 
€Ehrang-RKoblenz, hat eine kath. Kirche, einen Sauer— 
brunnen (Velltalbrunnen) mit BVerjand, Bein- 
bau, Bergbau auf Eiſenerz und (1900) 1600 Einw. 
liber dent Orte die beiden Burgruinen Niederburg 
undDO bers oder Ultenburg fowie die im 13. Jahrh. 
erbaute, 1894 rejtaurierte Matthiasfapelle, ein 
Bauwerk in Form eines fedsedigen byzantiniſchen 
Vaptijteriums. K. ijt eine reiche Fundſtätte vorrimi- 
ſcher, römiſcher und frünkiſcher Wtertiimer. 

Kobernauſer Wald, ſ. Hausruck. 

Koberſtein, Karl Auguſt, Literarhiſtoriker, geb. 
10. Jan. 1797 gu Rügenwalde in Pommern, geſt. 
8. März 1870 in Pforta, beſuchte die Kadettenanſtal⸗ 
ten zu Stolpe und Potsdam, ſeit 1812 das Friedrich 
Wilhelm-Gymnaſium zu Berlin, ſtudierte ſeit 1816 
an der dortigen Univerſität Philologie, erhielt 1820 
eine Adjunktenſtelle in Schulpforta, wo er, ſeit 1824 
als Profeſſor, bis gu feinem Tode erſprießlich wirtte. 
Er begann feine literarijdhe Laufbahn mit der Ab— 
handlung »iiber das wahrſcheinliche Alter und die Be— 
deutung des Gedidjts vom Wartburgtrieg« (Naumb. 
1823), woran fic) mehrere Programme fiber den 
öſterreichiſchen Dichter Peter Suchenwirt (1828—52, 
3 Tle.) reihten. Aus feiner Lehrtatigteit ging hervor 
feine ⸗»Laut- und FlerionSlehre der mittelhoddeut- 
jen und neuboddeutiden Sprade« (Halle 1862; 
4. Aufl. von Schade, 1878). Sein Hauptwerf, der 
»Grundriß der Geſchichte der deutſchen National- 
literature, in der erjten Auflage (Leipz. 1827) nur 
als Leitfaden fiir den Gymnaſialunterricht entwor- 
fen, wurde in der vierten Bearbeitung (daſ. 1847— 
1866, 3 Bde.) gu einem umfaſſenden Handbud der 
Geſchichte der deutſchen Nationalliteratur, das von 
auferordentlider Belefenheit und groper Gewijjen- 
haftigfeit der Forſchung Zeugnis abl t. Die 5. Auf⸗ 
lage gab nad Roberjtcins Tode K. Bartſch heraus 
(Leipz. 1872— 75, 5 Bde.; 6. Uufl. des 1. Banded 
1884). Noch find von KR. gu nennen: »Vermiſchte 
Yuffige De Literaturgeſchichte und Aſthetik. (Leip. 
1858). Außerdem gab er »Heinrid) v. Kleijts Briefe 
an feine Schweſter Ulrifee (Berl. 1860) und den 
dritten Band (⸗G. E. Leſſing«) von Löbells »Ent- 
widelung der deutiden Boejiee (Braunfdw. 1865) 
heraus. — Sein Sohn Karl, geb. 15. Febr. 1836 in 
Schulpforta, gejt. 15. Sept. 1899 in Wilmersdorf bei 
Berlin, widmete ſich 1856 nad vollendeten Gymna- 
fialjtudien in Stettin der Biihne und war feit 1862 
Mitglied des Hoftheaters in Dresden, bis er 1883 
in Den Ruheſtand trat. Er hat fic) als dramatifder 
Dichter durch die Trauerſpiele: »Florian Te 
(Dresden 1863) und ⸗König Eric) XIV. « (daj. 1869) 
jowie das Luftipiel » Was Gott sufammenfiigt, das ſoll 
der Menſch nicht ſcheiden (daj. 1872) befannt gemadt. 
Die beiden letztern Stiide wurden mit Beifall auf- 
geführt. Außerdem verdjffentlidte er: » Preukij des Bil- 


und deutſche Gimpel« (daj. 1875, 4 Hefte); »Der Ver⸗ derbuch«, geſchichtliche Aufſätze (Leipz. 1887). Er war 
fall der deutiden Schaubühne und die Bewältigung | mit einer Todter des Malers K. F. Leffing vermählt. 
der Theaterfalamitit< (daſ. 1880); »BrennendeThea-| Robert, Rudolf, Toritolog, geb. 3. Yan. 1854 
terfragene« (Wien 1887); »Das Drangſal der deutichen | in Bitterfeld, ftudierte in Halle, war mehrere Jahre 
Schaubühne⸗ (Dresd. 1890). Auferdem ſchrieb K., an der dortigen Minit und Poliflinit tatig, wurde 
dem der Großherzog von Baden 1879 einen lebens- | dann Ujfijtent von Golf in Stragburg und un Ddorti- 
laingliden Gehalt von 5000 WE. ausjegte, nod den | en Pharmafologijden Jnftitut. 1886 ging er als 
Roman » Wiles unt cin Nichts« (Leipz. 1871, 3 Bde.) | ‘Brofefjor der Pharmatologie, Diätetik, Gefdhichte der 
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RKobeyh — Koblenz. 


Medizin und Direftor des paper ina. hie Labo- 
ratoriums nad Dorpat. Aus dieſem Lehramt ver- 
drängte ihn 1894 die Rujfifigierung der Dorpater 
Hodidule. Er iibernahm nun die Leitung der Breh- 
meriden Heilanſtalt in Görbersdorf, Pate aber 
1899 einem Ruf nad Rojtod. Er arbeitete über das 
Mutterforn, liber die Wirfung des Terpentinöls, der 
Phosphorſäure, des Stickſtoffoxyduls auf das Blut, 
liber den Einfluß pharmafologijder Ugengien auf 
die Musfelfubjtany, liber die Wirtungen des Hyos- 
cin’, der Sajjaparille x. Er ſchrieb: »über die Be- 
jtandteile und Wirkungen des Mutterforns« (Leipz. 
1884); »über Den Zuſtand der Pharmafologie vor 
18 Sabrhunderten« (Halle 1887); ⸗Kompendium der 
praftijden Toxifologic« (Stuttg. 1887, 4. Aufl. 1903); 
» VUrjneiverordDnungslehre« (da). 1888, 3. Aufl. 1900) ; 
Lehrbuch der Sntozitationen« (daſ. 1893; 2. Aufl. 
1902—04, 2 Bde.); » Bur Gejdidte des Bieres · (Halle 
1896); »Lebrbud) der Pharmakotherapie«⸗ (Stuttg. 
1897); »Beitrage gur Kenntnis der Giftipinnen« (daſ. 
1901); »tiber die Schwierigfeiten bet der Ausleſe der 
Stranfen fiir die Vollslungenheilſtätten« (daj. 1902); 
— zur Kenntnis der Saponinſubſtanzen« (daſ. 
1904). 

Inſtituts gu Dorpat« (Stuttg. 1888-—96, 14 Bde.) 
und Generalregijter dazu al 1. Teil feiner ⸗Görbers⸗ 
dorfer Veröffentlichungen« (daſ. 1897; der 2. Teil 


derjelben enthalt den Statalog der Brehmerſchen An⸗ 
jtaltsbibliothef, 1898) fowie »Hijtorijde Studien des | 


Bharmafologijden Inſtituts zu Dorpat< (Halle 1889 
bis 1896, 5 me heraus und ijt Mitherausgeber der 
» Zeitidrift fiir Kranfenpflege« (Berlin). 

Kobeyh (Kobeh, Cobbe), ehemalige Hauptitadt 
Dar Furs in Ufrifa, liegt in einer weiten Chene, eine 
Tagereiſe nördlich von der jegigen Hauptitadt Ten- 
delti, und ijt ein widtiger Handelsplag mit ca. 6000 
Cinw., fajt ausſchließlich fremden Handelsteuten. 

ſtobleuz (Coblenz, hierzu der Stadtplan mit 
Regijterblatt), befejtigte Hauptitadt des gleidnami- 
gen Regierungsbezirfs der preuj. Rheinproving und 


Stadttreis, am Zufammenfluj des Rheins und der | 


Mojel, 60 m ii. M., liegt, von Hii- 

eln umgeben, in einer der ſchön— 
jten Gegenden des Rheintals. Die 
Stadt bejteht aus der Wit- und 


einige ſchöne Stragen und Plage. 
Die Reus oder Klemensſtadt 
ver hat ſchöne, breite Straßen 
und namentlid) gegen den Rhein 
eine imponierende Häuſerfront. 
Als Plage find hier der Rlemens3- 
plag mit einem fajt 20 m boben 
DObelisten, dem Theater und der Schloßplatz ju bemer- 
fen. Unter den firdliden Gebäuden (3 evangelijde 
und 10 fath. Rirden fowie eine Synagoge) ſind er- 
wabnenswert: die Liebfrauenfirde, auf dem höchſten 
Punfte der Stadt gelegen, mit 58 m hohen, im ſpät— 
romanifden Stil gehaltenen Tiirmen; das Schiff 
wurde 1250, da8 Chor 1404—31 erbaut; die Rajtor- 
firdhe, nabe der Moſelſpitze gelegen, mit 4 Tiirmen, 
wurde von Ludwig dem Frommen 836 als Kollegiat⸗ 
firde gegründet; der ating bey Bau romanijden 
Stils wurde 1208 vollendet, das Spitzbogengewölbe 
an Stelle der alten Holzdecke erjt 1498 beendet. Sm 
nördlichen Seitenſchiff befindet fich das Grabmal von 
Riga, einer Todjter (nad) andern einer Enfelin) Lud⸗ 
wigs des Frommen. Im Chor jtehen die Grabdent- 





Wappen 
von Robleny 


ud gab er »Yrbeiten des Pharmalologiſchen 


der Neujtadt und der Hodjtadt. 
Die Ultitadt, eng gebaut, hat nur 
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miiler des Trierer Erzbiſchofs Kuno v. Falfenjtein 
(gejt. 1388) und feines Nachfolgers Werner v. Falfen- 
jtein (gejt. 1418). Die Fresfowandgemiilde find von 
J. Settegaft, einem Roblenjer, ausgefiihrt. Die Rirde 
war auplatz der Landervertetlung zwiſchen den 
Söhnen Ludwigs des Frommen (860) fowie verſchie— 
dener Kirdenverjammiungen. Die Florinsfirde ijt 
dem evangelifden Gottesdienjt gewidmet; Tiirme 
und Langhaus jeigen den romaniſchen Stil, während 
das von 1356 herrührende Chor gotijden Charafter 
trägt; das Innere ijt unter Laſaulx' Leitung ſehr 
ſchön rejtauriert. Die St. Johann oder Sejuiten: 
firde wurde 1617 erbaut; die Rarmeliterfirde, mit 
einem Freslogemälde von Unjidiig, ebenfalls einen 
Koblenzer, ijt gegenwärtig latholiſche Garnijontirde. 
Auch die neuerdings erbauten Kirchen (die goliſche 
St. Joſephs- und die romaniſche Herz-Jeſulirche, 
beide katholiſch, ſowie die neugotiſche evangeliſche 
Chriſtuslirche) ſind Bauwerle von hervorragender 
Bedeutung. Unter den weltlichen Gebäuden verdient 
das Reſidenzſchloß zuerſt genannt zu werden. 
Von 1778—85 vom letzten Kurfürſten von Trier, 
Klemens Wenjeslaus, aufgefiihrt, bejteht es aus 
einem Wtittelbau mit dent nad) dem Sdlopplag gu 
| gelegenen Portal, vor dem fic) acht 13 m hohe und 
5,2 m im Umfang haltende Säulen erheben, und 
zwei Fliigeln, die auf der Rord- und Siidfeite in zwei 
voripringenden Bavillons endigen. Schöne Unlagen 
Kaiſerin Auguſta⸗Anlagen) ziehen fid) von hier rhem: 
aufwirts, in ifnen bepindet fid) das Denkmal des 
Dichters Mar v. Schenfendorf. Cin ſchönes Dent: 
mal der Raijerin Auguſta, die mit Borliebe in Ko— 
bleng weilte, ziert fett 1896 den Luijenplag. Hervor- 
ragend ijt Das von der Rheinproving dem Kaiſer 
Wilhelm L. errichtete Denfmal am »Deutjden Ede, 
am Zuſammenfluß von Moſel und Rhein, ein groj- 
artiges Reiterjtandbild auf gewaltigem Unterbau, 
nad Plinen von Hundriefer und Sdmig, 1897 ent: 
hüllt. Außerdem beſitzt die Stadt nod ein Denkmal 
des Naturforjders Johannes Miiller (modelliert von 
Uphues) auf dem Jeſuitenplatz und ein Standbild 
des Generals v. Goeben (von Schaper modelliert und 





jou dem Goebenplak errichtet); ein finniges Denf- 


mal in weikem Marmar ſchmückt fein Grab auf dem 
ſtädtiſchen Friedhof. An der Nähe der Mofelbriicte 
jind nod zu bemerfen die ehemalige furfiirjtlide Burg 
(jeBt ſtädtiſche Gemäldeſammlung) und das Kauf— 
haus, im 15. Jahrh. erbaut, 1688 zerſtört und 1725 
wiederhergeftellt. Der Bau der 320 m langen Mo - 
jelbriide mit 14 Bogen ward 1343 begonnen. 
Oberbhalb diejer Brücke ijt die nur fiir Eiſenbahn— 
swede erbaute eiſerne Witterbriide bemerfenswert. 
Uber Den Rhein führen auper der Schiffbrücke cine 
1862 —64 erbaute Cifenbahnbogenfadwerfbriide, die 
fogen. Pfaffendorfer Brücke, und fiidlider eine neue 
Etjenbahnbritde( 1879), die fogen. Hordheimer Brücke. 

Die Baht der Einwohner belief fic) 1900 mit der 
Barnijon (1 Jnfanterieregiment Yr. 68, 2 Bataillone 
Infanterie Ir. 28, 1 — gaia ea Nr. 23, 
1 ionierbataillon Rr. 8 und 1 Abteilung Train 
Nr. 8) auf 45,147 Seelen, davon 10,149 Cvangeli- 
ice, 34,267 Ratholifen und 632 Juden. Die In— 
duſtrie beſchränkt fid) auf Fabrifation von Piano- 
fortes, Rartonnagen, Bapierwaren, Sdaumivein und 
Maidinen und Schiffbau. Der Handel, unterftiigt 
durd cine Handelslammer, eine Reichsbanlſtelle (Um-= 
fag 1904: 1001,9 Will), die Mittelrheiniſche Bank, 
eine Filiale der Rheinifden Diskontogeſellſchaft und 
Landre Geldinjtitute fowie durch die Lage an zwei 
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ſchiffbaren Fliiffen, ijt befonders bedeutend in Wein, 
Holz, Berge und Hiittenproduften und Rolonial- 
waren. &. ijt Rnotenpunft der Staatsbahnlinien 
Ridin - K., R.-Lollar, Perl- RK. und Maing-K. Den 
Berfeher in der Stadt vermitteln eine eleltriſche 
Strapenbahn, die rheinaufwirts bis Kapellen (Stol- 
zenfels) führt. Auf dem Rhein famen 1903 beladen 
an: 3001 Schiffe (Darunter 2502 Dampfidiffe) mit 
55,918 Ton. Ladung, es gingen ab: 2126 beladene 
Schiffe (Darunter 2062 Dampyichitie mit 22,732 T. 
Ladung. Auf der Mofel famen an: 189 Sdiffe (da- 
von 128 Dampficdijfe) mit 1556 T. Ladung; ¢3 
gingen ab: 131 Gdjiffe (davon 125 Dampfidiffe) 
mit 1461 T. Ladung. Un Bildungs- und andern 
öffentlichen Unftalten hat K. cit Gymnaſium, Reals 
gymnaſium, Theater, Mufitinititut, Scifferfdule, 
evangeliſches Waifenhaus, Franjistancrinnentlofter, 
einen Konvent der Barmberzigen Briider, Rudthaus, 
Sorreftionsanjtalt x. K. ijt Sig des Oberpräſidiums 
der Rheinprovinz, eines Konſiſtoriums, eines General- 
juperintendenten, eines Brovingial-Sdul- und Medi 
zinalkollegiums, einer fonigliden Regierung, eines 
Vandratsants (fiir Den Landkreis R.), einer fonig- 
lichen Polizeidireftion, eines Landgeridjts, Haupt- 
jteueramts, einer Oberpojtdireftion, zweier Berg- 
reviere, einer Forjtinjpettion, einer fonigliden und 
ciner ſtädtiſchen Oberförſterei, ferner des Komman— 
dos des 8. Armeekorps, der 30. Infanterie- und der 
8 Gendarmeriebrigade. Die ſtädtiſchen Behörden zäh— 


len 2 Magiſtratsmitglieder und 30 Stadtverordnete. 


Die Neubefeſtigung von K. und dent gegenüberlie— 
genden Ehrenbrettitem (j. d.) wurde von 1816—28 
anusgefiihrt, 1890 aber bis auf die auf den Höhen lie- 





Koblenz — Robold. 


modten jedoch nur ben älteſten Teil derfelber gu zer⸗ 
jtéren. Im Laufe de3 18. Jahrh. wurde K. mehrfach 
ertveitert, und nod) mehr geſchah fiir bie Hebung der- 
jelben, al8 der Rurfiirjt Klemens Wenzeslaus feine 
Reſidenz 1786 von Ehrenbreititein hierher verlegte. 
Bald darauf gewann K. an Regſamkeit des Lebens, 
indem es in jeinen Mauern den emigrierten Adel 
Frankreichs vereinigte. Die nadmaligen Könige Lud- 
wig XVIII. und Karl X. bielten ſich am kurfürſtlichen 
Hof und in dem furfiirjtliden Schloſſe Schinborns- 
tuft auf; von bier erließ Der Herzog Karl von Braun- 
chweig 25. Juli 1792 das Koblenzer Manifest 
(vgl. Roalitionsfrieg 1). 1794 wurde K. von den 
Franzoſen unter Marceau beſetzt, welche die Befeſti— 
—— zerſtörten. Es wurde 1798 Hauptitadt des 
hens und Mofeldepartements. Am 1. Yan. 1814 
nahmen die Berbiindeten die Stadt in Beſitz, die im 
darauf folgenden Jahr unter die Krone Reuens 
fam, Hauptitadt eines Regierungsbegirfs und 1822 
Sik der höchſten Behdrden fiir die Rheinprovinz 
wurde. Bgl. Giinther, Gefchidjte der Stadt K. 
(Kobl. 1815); Ch. v. Stramberg, K., die Stadt, 
bijtorijh und topographifd (daf. 1854, 3 Bde.); We- 
eler, St. in feiner Mundart und feinen hervorragen- 
n Perſönlichkeiten (daf. 1875) und Beiträge zur Ge- 
ſchichte der Stadt K. (2. Uujl., daf. 1882); Bar, Ur— 
funden und Uften zur Gefdicte der Verfaſſung und 
Verwaltung der Stadt K. bis gum Jahre 1500 (Bonn 
1898); Beer, Das finiglide Schloß au K. (Robt. 
1886); Stadtfiihrer von Baumgarten, Wort u. a. 
Der Regierungsbesirk Roblens (j. Karte »Rhein⸗ 


| provin3«) umfaßt 6205 qkm (112,70 OW?.), hat (900) 


682,454 Einw. (110 auf 1 qkm), darunter 228,419 


genden forts aufgehoben. Bor der jest niedergeleg- | Evangelifde, 443,053 RKatholifen und 8539 Quden, 
ten Umwallung liegt der nene Sauptbakubot, bie | und befteht aus den 14 Kreiſen: 


chemalige Rartaufe mit dem Fort Konjtantin und | — 


auf der dieſes beherrjdenden Höhe de Hunnentopfes 
das jtarfe Fort Wlerander mit zwei fleinern detachier⸗ 
ten 
erbebt fid) bas Fort Franz, neben dem drei Monta- 
lembertidje Tiirme ftehen. Wm Fu diefes Forts ſteht 
das 1796 erridjtete, 1863 erneucrte Denkmal ded 
frangififden Generals Marceau. — Sum Land- 
eridtsbezir£ &. gehören die 20 Amtsgerichte gu 
denau, Ahrweiler, Undernad, Boppard, Kajtellaun, 
Kirdberg, Kirn, K., Rochem, Kreuznach, Mayen, Mei- 
fenbeint, Diinjtermayfeld, St. Goar, Simmern, Sin- 
zig, Sobernheim, Stromberg, Trarbad und Hell. 
Gefdidte. Unter Drujus ward unt 9 v. Gor. 
in ber Gegend von K. ein Kajtell angelegt, das von 
der Vereinigung der Flüſſe Mofel und Rhein den 
Namen Confluentes erbielt, woraus in der Folge 
Covelens (Cobelenz) ward. Den frantijden Kö— 
nigen Diente es ſpäter bisweilen gum Aufenthalt, und 
860 fand bier eine Verſöhnung der Sohne Ludwigs 
des Frommen jtatt. Kaiſer Heinrich IT. übergab die 
Stadt 1018 dem Erzſtift Crier, bei dent fie bis gum 
Ende de3 18. Jahrh. verblicben ijt. 1138 wurde 
Konrad IIT. in St. Kajtor gu K. gum König gewählt, 
und 1146 predigte hier BVernbard von Clairvaur den 
zweiten Kreuzzug. 1338 fand in K. eine Zuſammen— 
funft zwiſchen Kaiſer Ludwig und Eduard IT. von 
England jtatt, wobei fie ein Biindnis gegen Frant- 
reid) ſchloſſen. Während des Dreißigjährigen Krieges 
nahm die Stadt 1632 eine kaiſerliche Beſatzung auf, 
wurde aber von den Schweden genommen, dann von 
Franzoſen befegt und 1636 von den Raiferliden er- 
ſtürmt. 1688 belagerten und beſchoſſen die Franjofen 
unter dem Marfdall v. Boufflers die Stadt, ver- 


| 


orts. Qenfeit der Moſel auf dem Petersberg 























Rreife | PRitom.| Bareit. | Cin |Gimw. auf 
wobner | 1 qkm 
Wbenau . 2... 549 9,97 | 22291 41 
Abrweiler 871 6,74 | 40830 110 
Ultenftirden. . . 638 11,59 67 580 106 
Robleny (Stadt) . . 31 0,56 45147 — 
Aoblenz (Land) 244 443 | 60563 248 
Romem . . . 502 912 | 39646 79 
RKreugnadh . 557 10,12 | 77849 140 
Mayen . . . . . 576 10,46 | 70884 189 
Meifenheim . . 176 8,20 13737 78 
Reuwied. . . . . 621 lls | 82838 133 
St. Goar 465 845 | 80424 | 85 
Simmern 571 10,37 | 35240 62 
Weglar . 2... 531 9,64 | 54075 102 
Lr oe 372 6,76 | 32350 87 





Liber die ſechs Reichstagswahlkreiſe des Regierungs- 
bezirls val. die Karte »Reidstagswabhlen«. 

Koblenz, Dorf im ſchweizer. Kanton argau, 
Bezirk Zurzach, linfs am Rhein, oberhalb der Ware- 
mündung, Knotenpuntt der Cifenbabnen Sdaffhau- 
fen-Bafel und Turgi- Waldshut, mit Cifenbahn- 
briicten iiber Ware und Rhein und (1900) 557 Cinw. 

Koblenz-Lützel, Stadtieil von Koblenz, hat 
(1900) 4288 Einw. 

Koblenz-Neuendorf, Stadttcil von Koblenz, 
hat (1900) 2784 Einw. 

Koblensfdhichten (RK oblenjzer Grauwade), die 
befonders in Der Nähe von Koblenz typifd) entwidelte 
untere Ubteilung der Devonijden Formation (j. d.). 

Koboa, Multtiniteument, j. Bandosfa. 

Kobobaum, ſ. Copaifera. 

Kobold (wahrſcheinlich entſtanden aus Robenholde, 
d. h. böſe Hausgeiſter, ſ. d.), die den Bewohnern 


Koboldmafi — Roburg. 


Streide fpielen, fie neden und ſchrecken (daher die 
Redensart: laden wie ein K.). Je nach dem Geräuſch, 
dad jie im Hauje verurfaden, oder nad) der Bermum- 


mung, die fie annehmen, fiihren fie die Namen Pols | 


tergeiſt, Rlopfer, Hämmerlein, Popanz, Bo- 
pelchen, Mummanz u. a. Ym Neuhochdeutſchen 
iſt Der Name irrtümlich aud) auf den die Bergleute 
nedenden Grubengeiſt iibertragen. 

Roboldmafi Geſpenſttier, Gejpenitaffe, 
Tarsius spectrum Geoffr., {. Tafel »Halbaffen I<, 
Fig. 2), Halbaffe aus der Familie der Langfiifer 
(Tarsiidae), 14 cm —* mit großem, rundem, dicht 
auf den Schultern figendem Kopf, weiter Mundſpalte, 
ſehr großen Mugen und großen Ohren, ſehr kurzen 
Vordergliedern und langen Hintergliedern, an denen 
die Fußwurzeln auffallend dünn und gan; ſchwach 


behaart ſind. In der Handfläche und an den ig: 
er 


enden finden ſich große, polſterartige Ballen. 

Schwanz iſt 24 em lang, am Ende lang behaart. Der 
Pelz iſt gelb-braungrau, am Kopf und Rücken dunkler, 
am Baud) weißlich. Er findet ſich auf allen malaii- 
ſchen Inſeln, wejtlid) bis Malaffa, aber nirgends 
hãufig, lebt einzeln oder paarweiſe in dichten Waldern, 


verborgen hält, wenig ſcheu. Er nährt fid) von In— 
feften, Eidechſen und andern Tieren und foll aud 
Früchte frefjen. Jn der Gefangenidaft erwies er ſich 
gefrapig, ſehr reinlid) und wurde bald ungemein ju- 
traulich. Die auffallende Erſcheinung des Tieres gab 
Den Eingebornen Veranlaſſung ju vielen Fabeleien. 

Kobor, Thomas (cigentlid Wdolf Bermann), 


ungar. Sdriftiteller, geb. 28. Mug. 1867 in Prepe | 


burg, jtudierte die Redjte in Budapejt, wurde Beam- 
ter der Ungarifden Allgemeinen Rreditbanf, wandte 
fid) jedoch ſpäter ausſchließlich der Schriftitellerei zu 
und zeichnete ſich hierin durch fein ſtarkes naturalijti- 
ides Talent, ſcharfe Beobachtung und geiſtvolle Dar- 
ſtellung aus; aud) auf pubiiziſtiſchem und äſthetiſch 
kritiſchem Gebiet war er tatiq. Bon feinen Werken find 
die Romane »>Warianne« (Budap. 1890), ⸗Aſphalt⸗ 
(daſ. 1893), > Den Sternen zu · (daf. 1899), der Zyklus 
»Budapeſt · (daf. 1901), »Der Preis des Lebens« (daf. 
1903) die bedeutenditen. Uukerdem verfajte KR. cine 
Anzahl vielgelefener Novellenſammlungen. 

Kobrin (Robryn), Kreisſtadt im ruff. Gouv. 
Grodno, am Muchawetz und an der Eiſenbahn Breſt- 
Brjanſt, mit 4 Rirden, Getreidee und Biehhandel und 
ase7) 10,365 Einw. Hier ergab fid) 27. Juli 1812 
ter ſächſiſche General Klengel den Rujjen. 

Kobja, primitives lautenartiges Inſtrument der 
Kleinruſſen, sur Begleitung ihrer elegiſchen Geſänge 
(Ggl. Dunia); Robjar, der Spicler eines folden. 

Roburg, große, jum Nordterritorium des Staates 
Siidaujtralien gehoͤrige Halbinjel, ſchließt mit der 
Melvilleinfel (ſ. d.), von der fie die Dundasſtraße 
trennt, Den BVandiemengolf ein. In die Nordküſte 
ſchneidet Port Eſſington (ſ. d.) tief ein. 

Soburg (Coburg), Hauptitadt des Herzogtums 
Sadhjen-Koburg und abwedjeind mit Gotha die Re- 
ſidenz des Herzogs, an der Itz, liegt in einer der an- 
mutigſten Gegenden Franfens 298 m ii. M 
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bejtimmten Gebäuden (4 evangelifde und eine fath. 
Rirde jowie eine Synagoge) jeichnet fic die St. Mo— 
rigtirche (mit dem Epitaphium des ungliidliden Her- 
3098 Johann Friedrid) des Mittlern) aus. Das Ree 
ſidenzſchloß (die »>Ehrenburg« genannt, 1549 an der 
Stelle cines Barfüßerkloſters erbaut, 1693 erneuert) 
enthalt einen ornamentenreidjen Rieſenſaal, cine Hof⸗ 
firdje, eine Bildergalerie und einen pridtigen Soller. 
Im Hofgarten find das herzogliche Palais und dads 
Maufoleum des Herjogs Franz und feiner Gemabhlin 
Uuguite jehensivert. Cben- 

daſelbſt fteht aud) das Reiter- | 
jtandbild des Herzogs Ernſt I. 
und der Herzog Alfred-Ge-⸗ 
dächtnisbrunnen. Unter den | 
übrigen Gebäuden find hers | 
vorzubeben: das Zeughaus 
mit der herzoglichen Bibliothet 
von 100,000 Banden, das fo- 
genannte Auguſtenſtift, Thea- 
ter, Marftall x. Ein Krieger- 
denlmal fteht auf dem Ernijt- 





F 
X 


* 


Wappen von Koburg. 


platz. Auf dem neuen Gottesacker am Glockenberg be- 
bewegt ſich nach Art des Laubfroſches und iſt am 
Tage, wo er ſich meiſt an dunkeln, feuchten Orten 


findet ſich das neue fürſtliche Erbbegräbnis in roma— 
niſchem Stil. Die Zahl der Einwohner beträgt avo 
mit der Garniſon (1 Füſilierbataillon Nr. 95) 20,460, 
darunter 1139 Ratholifen und 228 Quden. K. hat 
medaniide Webereien und Spinnereien, Majdinen:, 
Farben, Zement-, Spielwaren-, Wagen-, Fleiſch- 
waren-, Porjellan- und Mobelfabrifation, Danpf- 
ſägewerke, Granitidleiferei, Holjidnigerci, Seifen- 
und Lidtefabrifen, Ziegel- und Kalfbrennerei, Mäl— 
jerei rc. Bejondere Bedeutung hat die Fabrifation 
von Rorbwaren, die Bierbraucrei und die Theater: 
deforationsmalerei. Den Handel unterjtiigt eine 
Reichsbanknebenſtelle fowie eme Handelsfanmeer und 
ein Generalfonjulat der Bereinigten Staaten Nord- 
amerifas. R. ijt Rnotenpunft der Staatsbahniinien 
Eiſenach-Lichtenfels, R.-Laufda und RK.-Rodad. Yn 
Bildungs- und andern Unjtalten hat die Stadt ein 
Gymnaſium, Cberrealidule, eine Handelsfach- und 
eine Baugewerkſchule, Sdhullebrerjeminar, Taubjtum- 
menanjtalt, landwirtſchaftliche Winteridule, Hof- 
theater, Landfranfenhaus x. Bon Behirden haben 
dort ihren Cig das ergo licye Staatsminijterium, 
cin Qandratsamt und ein Antsgericht nebjt Rammer 
fiir Straf- und Handelsfaden, Oberforjterei und cine 
Handwerfsfammer. Die ſtädtiſchen Behörden zählen 
11 Magiſtratsmitglieder und 18 Stadtverordnete. 
Auf der Nordoſtſeite der Stadt und mit dieſer durch 
ſchöne Anlagen verbunden liegt die alte, geſchichtlich 
denkwürdige Fejte K. (458 m), deren Reſtauration 
1838 begonnen wurde. Cie befteht aus dem alten 
eigentliden Schloß, das feit 1782 bis zur Rejtauration 
als Zucht⸗ und Urbeitshaus diente, Dem fogen. Lan- 
gen Bau (mit reiden Naturatienfammiungen), dent 
ehemaligen Zeughaus, dem Wirtidaftsgebdude und 
dent Fiirjtenbau. Letzterer ijt vollſtändig wiederbher- 
gejtellt und reich an funftvollen Wandverjierungen, 
von denen die Fresfomalereien von Heinrid) Schneider 
hervorjzubeben find. Sehensivert find bejonders der 


Auf | Waffenfaal mit hiſtoriſch widtigen Stiiden (wie Tho- 


dem Markte jiehen das altertiimlide, neuerdings um- mas Münzers Schwert r.), dad Lutherzimmer (mit 
—— Rathaus, das Regierungsgebäude und die den Bildniſſen der berühmteſten Reformatoren und 

rongejtatue des Prinzen Ulbert (ſeit 1865, von Theed dem der Katharina v. Bora) und die Gewehrfammer ; 
dem Yiingern modefliert), auf dem Sdlofplage das aud) enthalt der Bau eine reiche Kupferſtichſamm— 
Reithaus, die Urfaden, das Theater, dad Palais Edin- lung (über 200,000 Blatt), eine utographen-, Gla- 
burg und das Standbild des Herzogs Ernjt L (von | fers und Münzſammlung. Die fogen. Hohe Baſtei 
Sdwanthaler). Unter den ju gottesdientlidjen Hweden | auf dev Fejte gewährt einen umfaſſenden Rundblic 


Meyers Ronv.+Lerifon, 6. Aufl, XL Bo. 


14 


210 


Yn der Nahe von K. find ferner bemerfenswert: die 
Kapelle und die Platte mit ſchönen Spaziergingen, 
der Himmelsader mit Vismardturm, der Edardts- 
berg, bie herzogliden Lujtidloffer Rallenberg und 
Rofenau, das Palais des verjtorbenen Herjzogs 
Ernjt von Wiirttemberg und das Dorf Neuſes, der 
ehemalige Wohnſitz des Dichters Riicert, mit defjen 
Koloſſalbüſte (von Conrad). — Namen und Urſprung 
hat die Stadt von der Feſte K., die angeblid) zur 
eit Konig Heinrids I. erbaut fein foll; der Stadt K. 
jelbjt gejdieht erjt in einer Urfunde von 1207 Er- 
wähnung. Seit 1245 war fie Sig einer Linie der Grafen 
von Henneberg und ging zu Ende ded 14. Jahrh. 
durch Heirat an das Haus Wettin, 1485 an deſſen 
Erneſtiniſche Linie tiber (fj. Sachſen-Koburg-Gotha, 
Geſchichte) Im 15. und 16. Jahrh. hatte R. als 
Stappenpuntt auf der Strake von Niirnberg fiber 
Bamberg nad Norden große Bedeutung. Unter dem 
Herzog Johann Ernjt von Sachſen wurde 1549 die 
Reſidenz in die Stadt verlegt, das Bergſchloß, auf 
dem fid) Luther während ded Reichstags zu YWugs- 
burg 1530 aufbielt, ju einer Feſtung umgewandelt. 
Militäriſche Bedeutung hatte dieje nod zur eit ded 
Dreipigiibrigen Krieges, wo fie 1632 tapfer gegen 
Uldringen und Wallenjtein verteidigt wurde und 
fid erjt nad viermonatiger Belagerung 1635 dem 
faijerliden General Lamboy übergab. 1641 fiel &. 
an Sachfen-Wltenburg. Seit 1835 ijt es die Reſidenz 
der Linie Sachfen-R., die 1826 auch Gotha erbielt. 
Val. v. Zehmen, Die Fejte K. (triegsgeidichtlid, 
Gotha 1856); Wittmann, K., Stadt und Fete, 
nebjt Umgegend (Koburg 1900); Ludloff, K. anno 
1629. Wahrheit und Didtung (daf. 1905). 

Koburger, Unth oni, ſ. Koberger. 

Robus, joviel wie Waſſerbock, ſ. Antilopen, S. 578. 

Kobylin, Stadt im preuj. Regbez. Pofen, Kreis 
Krotofdin, unweit der Orla, Knotenpunkt der Staats. 
babniinie Liffa-Stalmierzyce und der Eiſeſibahn Lieg- 
nig-S., 108 m it. M., hat 2 fatholijde und eine evang. 
Kirche, Synagoge und (1900) 2208 meijt fath. Einw. 

KRoccidien, |. Coccidium. 

Koccinellen, joviel wie Marientiifer. 

KRoccionelle, joviel wie Codenille. 

Koch, bei naturwijjen{daftl. Namen fiir Wil- 
Helm Daniel Jofeph Rod (j. d. 4) oder Karl K. 
(j. d. 6) oder fiir Karl Ludwig K., geb. 22. Sept. 
1778 in Kuſel, geft. 23. Mug. 1857 in Niirnberg als 
Kreisforſtrat; fdrieb: » Die Uradniden« (mit Hahn, 
Niirnb. 1831—49, 16 Vde.); »überſicht des Urad- 
te ae (Daj. 1837—50, 5 Hefte); » Die Pflan⸗ 
zenläuſe Uphiden« (daf. 1854—57); »Die Myrio- 
poden« (Halle 1863, 2 Bde.). 

Kod, 1) Heinrid Gottfried, Schauſpieler 
und Theaterunternehmer, geb. 1703 in Gera, geft. 
3. Jan. 1775 in Berlin, jtudierte einige Jahre die 
Redhte in Leipzig, trat 1728 in die Neuberſche Ge- 
ſellſchaft daſelbſt cin, in der er nidt nur als Schau— 


fpieler, fondern aud) als Theaterdidter und Defora- | 


tionsmaler eins der wertvolliten Mitglieder war 
(aud) von Lefjing Hod) geſchätzt), wandte fid 1748 
nad Wien und griindete 1749 eine eigne Geſellſchaft 
in Leipzig, die unter anderm 1756 Leſſings ⸗Miß 
Sara Sampſon- jum erſtenmal zur Aufführung 
brachte. Als ſie ſich 1756 bei Ausbruch des Krieges 
auflöſte, trat K. an die Spitze der Schauſpielertruppe 
in Hamburg, deren Mitglied Ekhof war. 1766 kehrte 
er nad Leipzig zurück, wo er das neuerbaute Schau— 
{pielhaus mit Elias Schlegels »>Hermanne eröffnete. 
1768 begab er fid) auf Cinladung der Herjogin Amalie 
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nad Weimar, 1770 wieder nad Reivsig und von ba 
nad Berlin. K. war eifrig bejtrebt, das deutidje Thea- 
ter gu ciner wirklichen Kunſtanſtalt zu erheben. Au 
die Stelle ber bisher beliebten faden Burlesten fetste 
ev fogen. Intermezzos oder Zwiſchenſpiele, kurze mu⸗ 
ſikaliſch-dramatiſche Darſtellungen, die ſich lange in 
Gunſt erhielten, und führte 1752 in Leipzig die erſte 
fomijdje Operette (⸗Der Teufel ijt los«, pon Chr. F. 
—— Gottſcheds Leidweſen mit unerhörtem Bei- 
all auf. 

2) Chriſtoph Wilhelm von, Hijtorifer und 
Publizijt, qeb. 9. Mai 1737 gu Budhsweiler im Elſaß. 
geft. 25. Ott. 1813 in Straßburg, jtudierte die Rechte 
und Gefdidte, übernahm 1771 die Leitung der von 
Schöpflin gegriindeten Lehranjtalt des Staatsrechts 
und Der Danut verwandten Wiffenidaften in Strag- 
burg, ward 1779 Profeſſor des deutſchen Staatsredhts 
und 1780 von Sofeph LL. in den Reichsadelſtand er- 
hoben. Rad Ausbruch der Revolution 1789 Depu- 
tierter der Elſäſſer Brotejtanten, erlangte er von der 
Ronftituierenden Verjammlung 17. Uug. 1790 die 
Unerfennung der biirgerliden und religiöſen Redte 
des protejtantifden Elſaß. In der geſetzgebenden 
Nationalverſammlung verteidigte K. ſtandhaft Recht 
und Ordnung, bekämpfte während der Herrſchaft 
des Konvents in Straßburg die Jalobiner und fam 
dadurch in Haft, aus der ihn erſt Robespierres Fall 
befreite. Seit 1795 hielt er wieder ſeine Vorleſun— 
aed ward 1802 durch Senatsbeſchluß Mitglied des 

ribunat8, 1810 Mitglied des Generalfonjijtoriums 
und Ebrenreftor der Univerſität. Bon feinen Sdrif- 
ten nennen wir: » Tableau des révolutions de I'Eu- 
rope dans le moyen-Age« (Laujanne 1771; neue 
Aufl., Par. 1809, 3 Bde.; daſ. 1813, 4 Bde.), von 
Schill bis auf die Reftauration der Bourbonen fort- 
geführt (Bar. 1823, 3 Bde.); »Sanctio pragmatica 
Germanorum illustrata« (1789); »Abrégé de l’his- 
toire des traités de paix depuis la paix de West- 
phalie« (Baſel 1797, 4 Bde.); »Tables des traités 
entre la France et les puissances étrangéres depuis 
la phix de Westphalie jusqu'äâà nos jours« (daſ. 
1802, 2 Bde.), ebenfalls von Schöll vervolljtindigt 
(Par. 1817—18, 15 Bde.); »Tables généalogiques 
des maisons souveraines du Nord et de l'Ouest de 
l'Europe<s æ (Straßb. 1782, Bar. 1802). 

3) Dofeph Unton, Maler und Radierer, ged. 
27. Juli 1768 in Obergibeln bei Elbigenalp im Ti⸗ 
roler Lechtal, gejt. 12. Jan. 1839 in Rom, war erſt 
Dirtentnabe, fam 1785 durd) Empfehlung des Bre 
ſchofs Umgelder auf die Narlsidule in Stuttgart, 
entfloh aber 1791 Der ftrengen Zucht und gelangte 
nad längerm Wufenhalt in Strakburq und der 
Schweiz 1795 nad) Rom, wo er mit Carjtens befannt 
wurde, an deſſen klaſſiziſtiſche Richtung er fid an- 
ſchloß. In der Landſchaft waren auferdem Pouffin 
und Claude Lorrain feine Borbilder. Da er feine 
Landidajten mit Fiquren aus der Mythologie und 
der Heldenge|didte jtaffierte und erjtere mit den Fi- 
guren in Einklang bradte, wurde er Der Schöpfer der 
neuern heroiſchen oder hijtorijden Landfdaft. Qn den 
erjten Jahren feines Aufenthalts in Rom radicrte er 
die Blatter zu Carjtens’ »Les Argonautes, selon Pin- 
dare, Orphée et Apollonius de Rhode« (Rom 1799). 
Wud) radierte er 20 Blatter italienifder Landidajten 
und cin großes Blatt, den Schwur der Franjzofen 
bei Milleſimo darjtellend, und zeichnete 14 Blatter 
nad Dante, zu denen ſpäter nod etwa 30 hingufamen 
(jest in Dresden, hrsg. von Ghirardini und Balle, 
Vicenza 1904) und 36 nad Offtan. 1805 lieferte er 
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einem Teile der Werke A. v. Humboldts land- 
— Anſichten aus Umerifa. Dieſer Zeit gehören 
aud) die Landſchaften mit dem Opfer Noahs (Miin- 
den, Pinakothek), mit Hylas, Polyphem, Naufifaa, 
Apollon, Diana und Macbeth und den Hexen, der 
Sdhmadribadfall und der Tiroler Landjturm an. 
1812 trieb ibn Mangel an Verdienjt nad Wien, wo 
er bis 1815 eine lebbafte Tatigteit entfaltete. Hier 
entjtanden die Landidaften: Mlojter San Francesco 
bei Civitella, Olevano und das Tibertal. Rad Rom 
zurückgekehrt, malte er dort unter anderm vier Fres- 
fen im Dantezimmer der Villa Maſſimi, jest Giuſti— 


niani (1824—29). Er war Jahrzehnte hindurd) der | 
Mittelpuntt des deutfden Munjtlebens in Rom und | 
übte Durd) feine originelle Perſönlichleit einen bedeu- | 


tenden Einfluß auf die jiingere Generation aus. Sein 
derber Humor und feine Kampfesluſt ſpiegeln ſich in 
der ſatiriſchen, gegen unberedtigte Rritif und falſche 
Kunſtlennerſchaft geridteten Schrift » Moderne Kunſt⸗ 
@ronif oder die rumfordijde Suppe, gefocdht und ge- 
ſchrieben von J. A. K.« (Stuttg. 1834). In feinen 
letzten Jahren litt er bittere Not. Vgl. Frimmel, 
Joſ. Unt. K. (ot Dohmes ⸗»Kunſt und Künſtler des 
19. Jahrhunderts«, Leipz. 1884). 

4) Wilhelm Daniel Joſeph, Botaniker, geb. 
5. März 1771 in Kuſel, geſt. 14. Nov. 1849 in Er- 
fangen, jtudierte in Jena und Marburg Medizin und 
erhielt 1795 das Phyſikat zu Trarbach und 1798 das 
von RKaijerslautern. Er gab »>Entomologijde Hefte« 
(Franff. 1803, 2 Lfqn.) heraus, fdjrieb mit Zig eine 
flora der Pfalz: »Catalogus plantarum florae pala- 
tinae« (Maing 1814), und beforgte die neue Bear- 
beitung von Rohlings »>Deutidlands Flora« (Franff. 
1823 — 39, 5 Bde). 1824 wurde K. Profeſſor der 
Medizin und Botanif in Erlangen. Sein Hauptwerf 
ijt die »Synopsis florae germanicae et helveticae« 
(Frankf. 1837; 3. Aufl., Leipz. 1857; deutſch, Franff. 
1837— 38; 3. Aufl. von Hallier u. Woblfarth, Leips. 
1890 ff.) Ein Auszug ijt das » Tafchenbuc der deut- 
fdjen und fcitmeigerifchen Flora« (8. Aufl. von Hallier, 
Leip3. 1881). 

5) Chriftian Friedrid, jurijtiider Praftifer, 
Reubegriinder der preußiſchen Rechtswiſſenſchaft, geb. 
9. Febr. 1798 zu Mohrin in der Neumark, geſt. 21. 
Jan. 1872 in Neiße, ward 1832 Direktor des Land- 
und Stadtgeridts in Kulm, 1834 in Gropglogau, 
1835 Ober —— in Breslau, 1840 Direk⸗ 
tor des Land- und Stadtgeridts in Halle a. S. und 
1841 des Fiirjtentumsgeridhts in Neiße. Während 
der Konfliltszeit hat er als Ubgeordneter eines [dle 
ſiſchen Wahltreijes und Mitglied der Fortidhrittspartei 
voriibergehend am dffentliden Leben teilgenommen. 
R., ein Vaiiler Savignys, hat die wreuteitche Rechts- 
wiſſenſchaft auf hiſtoriſcher Grundlage neu geſchaffen. 


Seine bedeutendjten Urbeiten nad) diejer Richtung 


jind: »Das Recht der Forderungen nad) gemeinem 
und preußiſchem Redt« (Bresl. 1836—43, 3 Bde.; 
2. Unsq., Berl. 1858—59); »Lehrbud) des preußiſchen 
gemeinen Privatrechts⸗ (Berl. 1845, 2 Bde. ; 3. Aufl. 
1857—58) fowie fein ⸗Kommentar jum Allgemeinen 
Yandredjt<« (Daf. 1852 —55, 4 Bde., mit Megijter; 
8. Aufl. 1883 —87). Außerdem find befonders ju 
nennen: »Das preufifde Erbrecht, aus dem gemei- 
nen deutſchen Recht entwidelte (Berl. 1866); »Das 
preußiſche Zivilprozeßrecht· (Vd. 1, daſ. 1847, 2. Aufl. 
1855; Bd. 2, daj. 1851, 6. Aufl. 1871). überdies 
ſchrieb er: »Verſuch einer ſyſtematiſchen Darjtellung 
der Lehre vom Beſitz nad) preußiſchem Redt« (Berl. 
1826; 2. umgearbeitete Uufl., Bresl. 1839); »Die 
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Lehre vom übergang der Forderungsredte« (daf. 
1837); »Preußens Rechtsverfaſſung und wie fie gu re- 
formieren fein möchte · (daſ. 1843, Fortſetzung 1844). 
Er ijt Begriinder des »Schleſiſchen Urdivs Fir bie prat⸗ 
tiſche Rechtswiſſenſchaft- (Bresl. 1837—46, 6 Bde.) 
Bgl. Behrend, Chriſt. Friedr. K (Berl. 1872). 

6) Karl, Botaniler, geb. 6. Juni 1809 auf dem 
Ettersberg bei Weimar, git 25. Wai 1879 in Berlin, 
jtudierte in Jena und Würzburg, bhabilitierte fic 
1834 in Jena als Privatdozent, unternahm 1836 — 
1838 und 1843—44 Reifen durd) Rupland, habili- 
tierte fid) 1847 in Berlin, wurde ſpäter auferordent- 
lidher Brofefjor, aud) Generalſekretär des Vereins zur 
Beförderung des Gartenbaues in den preujijden 
Staaten, als welder er 1858—72 dejjen »Woden- 
ſchrift für Gärtnerei und Pflanzenlunde⸗ herausgab. 
1859 wurde er Profeſſor an der landwirtſchaftlichen 
Hochſchule in Berlin. Er ſchrieb: ⸗Reiſe durd Ruß— 
land nad dem faufafijden Iſthmus · (Stuttg. 1842— 
1843, 2 Bde.); »Wanderungen im Orient« (Weim. 
1846—47, 3 Bde.); »Die faufajifce Militaritrage, 
der Ruban und die Halbinjel Taman« (Leipz. 1851); 
»Der Sug der Hehntaujend, nad) Xenophons Una- 
bajis, geographiſch erldutert« (daſ. 1850); »Beitriige 
ju einer Flora ded Orients« (Halle u. Berl. 1848— 
1854, 6 Hefte); »Hortus dendrologicus« (Berl. 1853 
bis 1854, 2 Tle.); »Bildende Gartenfunjt und Pflan⸗ 
zenphyſiognomik· (daſ. 1859); »Dendrologie« ( Er⸗ 
langen 1869—72, 2 Tle.); »Vorleſungen tiber Den⸗ 
drologie· ( ae 1875); » Die deutjden Obſtgehölze⸗ 
(Berl. 1876); »Die Baume und Sträucher ded alten 


Griechenlands« (Stuttg. 1879, 2. Aufl. 1884); »Der 


Raufafus. Landfdafts und Lebensbilder« (aus dem 
Nachlaß, Berl. 1882). Wud) gab er cine Karte des 
faufafjijden Sithmus und von Urmenien (Berl. 1850, 
4 Blatt) heraus. 

7) Karl Friedridh, Spradforider, geb. 15. Nov. 
1813 gu Berfa im Weimariſchen, gejt. 5. Sept. 1872 in 
Eiſenach, jtudierte 1832 —35 in Jena Theologie, tiber- 
nabm dann ein Erziehungsinjtitut in Eiſenach und 
wurde jpater Brofejjor am Realgymnajium dajelbjt. 
K. wandte ſich befonders der grammatijden Seite des 
Spradunterricts gu und ſuchte die Refultate der hijto- 
rijden Forfdungen J. Grimms, foweit fie sum Ver- 
jtindnis der jetzigen Sprachformen nötig ſind, in 
einer fiir den Schulgebrauch geeigneten Form darju- 
legen. Go entitand ſeine durch überſichtliche Unord- 
nung des Stoffes ausgezeichnete »Deutſche Gram- 
matif nebjt den Tropen und Fiquren« (Jena 1860, 
6. Aufl. 1875), der die »Deutſche Elementargram- 
matif« (7. Aufl., daf. 1881) nadfolgte. Sein Haupt- 
wert ijt die »Hijtorijde Grammatif der englijden 
Spradje« (Gdtting. 1863—69, 3 Bde.; 2. Aufl. von 
Zupitza und Wiilfer, 1878-91). Aus feinem Nach— 
lag gab Wilhelm heraus »Linguijtijde Allotria; 
Maut-, Ublaut- und Reimbildungen der englijden 
Spradje« (Cijenad) 1874). 

8) Richard, Präſident der deutſchen Reichsbank, 
geb. 15. Sept. 1884 in Rottbus, jtudierte 1851 — 53 
in Berlin, war 1862 —65 Ridter am Stadt» und 
RKreisgeridht in Dangig, dann am Stadtgeridt in 
Berlin, jeit 1867 Stadtgeridtsrat. Nachdem er von 
Ynfang 1868 bis Juli 1870 als Sebriftfithrer der 
norddeutiden Zivilprozeßkommiſſion fungiert, wurde 
K. im Oltober 1870 in das königlich preußiſche Haupt⸗ 
banfdireftorium berufen, im Mai 1871 gum Gebheimen 
Finanzrat und Hauptbanfjujtitiarius ernannt, trat 
dann 1876 zur Reichsbank über, an deren Entwide- 
lung, namentlid) bei Cinridjtung ihres Giro-, Scheck⸗ 
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und UbredhnungSvertehrs, er vielfad) tatigen Anteil 
nahm. 1876 gum Geheimen Oberjinangrat befordert, 
erbielt K., der 1886 von der Univerfitét Heidelberg 
ehrenbalber gum Dr. juris promoviert worden war, 
im Mai 1887 die neuerridtete Stelle eines Vizepräſi— 
Denten des ReichSbanfdireftoriums, feit 1888 mit bem 
Range eines Wirklichen Geheimen Oberjinangrats, 
und wurde nad) Dem Tode v. Dechends (30. Wpril 
1890) zum Präſidenten ded Reidhsbanfdireftoriums 
ernannt. Er verdjfentlidte außer zahlreichen Auf— 
ſätzen in juriſtiſchen Zeitſchriften und Artilkeln in 
v. —ãA— »Rechtslexikon⸗, Endemanns ⸗Hand⸗ 
bud) des Handelsrechts⸗, v. Stengels »Wörterbuch 
des Verwaltungsrechts«, Conrads⸗Handwörterbuch 
der Staatswiſſenſchaften · ſowie mehreren Vorträgen 
über Giroverfehr, Scheckgeſetz: »Zur Reform des preu⸗ 
ßiſchen Konkursrechts⸗ (Berl. 1868); »über die Bu- 
läſſigkeit der Beſchlagnahme von Urbeits- und Dienjt- 
löhnen« (daj. 1869); »Abrechnungsſtellen in Deutſch⸗ 
land und deren Vorgänger« (Stuttg. 1883); »Die 
Reidhsgejepgebung fiber Münz- und Notenbant- 
wejen ⁊c.⸗ (4. Aufl. Berl. 1900); »> Geld u. Wertpapiere< 
(in den »Beitragen sur Erldiuterung des Entwurfs 
eines bürgerlichen Geſetzbuches ·, Heft 4, daj. 1889) und 
»Vorträge und Auffätze hauptſächlich aus dem Han- 
dels⸗ und Wedjelrecht« (daſ. 1892). Mit Struckmann 
gab ex »Die Bivilprogchorbnung fiir Das Deutſche 
cid) xc. erlautert« (8. Aufl., 2 Bde., Berl. 1901) und 
»Die preußiſchen Ausführungsgeſetze gu den Reichs— 
juſtizgeſetzen⸗ (2. Aufl., daſ. 1881) heraus. Während 
feiner Tätigleit bei der Reichsbank hat er zahlreichen, 
von Der —— berufenen Gejepgebungs- 
fommiffionen, 3. B. iiber das von ihm angeregte (nicht 
zuſtande gefommene) Pfandbriefgeſetz, die Altienrechts⸗ 
novelle, Das Lagerhaus⸗ und — * ange- 
hort. Der 1882 verdffentlidte ⸗Entwurf eines Sched- 
geſetzes für bas Deutſche Reich« ijt von K. verfaßt. 
9) Robert, der Begründer der modernen Bakte— 
riologie und der wiſſenſchaftlichen Befimpfung der 
Infeltionskrankheiten, geb. 11. Dez. 1843 zu Riaus- 
thal im Harz, ftudierte Medizin in Göttingen, war 
Aſſiſtent in Hamburg, praftizierte als Arzt in Langen- 
hagen bei Hannover, dann in — — o⸗ 
fer.) und wurde 1872 Kreisphyſikus in Wollſtein (Kreis 
Vomit). Hier gelang ihm durd erafte, an Kaninden 
und Mäuſen angejtellte Verſuche der Nachweis, dah 
es ſpezifiſche, kliniſch ſcharf charalteriſierte Wundin- 
fektionskrankheiten gibt, die durch ſpezifiſche, morpho— 
logiſch voneinander gang verſchiedene, pathogene Bak- 
terien von Tier zu Tier durch Impfung übertragbar 
ſind. In der gleichen Zeit wies er nach, daß die im Blute 
der milzbrandkranken Individuen von frühern For— 
ſchern aufgefundenen glashellen Stäbchen lebende 
pflanzliche Organismen find, die bei direfter Beob- 
adjtung unter Dem Mikroſkop zu langen Faden aus 
wadjen und in diejen glänzende Körperchen (Dauer- 
formen, Spore) bilden, aus denen wieder glashelle 
Stäbchen hervorwadjen. Auf Grund diefer Yirbeiten 
wurde K. 1880 in das Kaiſerliche Geſundheitsamt 
berufen. Hier bildete er zunächſt die Methoden des 
Nachweiſes und der Unterjudung der niedern Or- 
anigmen aus: die beſſere Sidtbarmadung durd 
Färbung, die objeftive Darjtellung der fleinften Lebe- 
wejen mittels der Wifrophotographie und die Me— 
thode der Gewinnung von Reinfulturen mit Hilfe der 
Rahrgelatinen, Es folgte dann die fundamentale 
Um- und Reugeftaltung der gangen Lehre von der 
Desinfeftion, im befondern die Einfiihrung des ſtrö— 
menden Wajjerdampfes in die Desinfeftionstednif. 
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1882 gelang ihm mit Hilfe der neuen Methoden die 
Utiologie der mörderiſchſten aller Jnfeltionstraut- 
beiten, der Tuberfulofe, in abfolut einwandfreier 
Weife klarzulegen. 1884 entdeckte er in Ralfutta als 
Leiter der deutiden Cholerafommifjion in Ygypten 
und weiterbin in Indien den Erreger der afiattiden 
Cholera (den Kommabazillus). Auf das Studium 
der Lebenseigenſchaften des Kommabazillus begriin- 
dete er Die Maßnahmen zur Bekämpfung der Cholera, 
die, von Der internationalen Ganititsfonferens im 
Dresden angenommen, fid) in der Folgeseit glänzend 
bewährt und der Cholera ihre Sdhreden genonnnen 
haben. Diefe Unterſuchungen haben weiterbin gu einer 
Neuregelung der Trinfwafjer-Verjorqungsverhait- 
niffe gefiibrt. Das Deutſche Reich ehrte K. durch eine 
€Ebrendotation von 100,000 Wtf. 1885 wurde K. die 
neuerridtete ordentlidje Profeſſur fiir Hygiene an der 
Univerjitit Berlin iibertragen, 1891 wurde er zum 
Direftor ded nad feinem Wunſche neubegriindeten 
Inſtituts fiir Qnfeftionsfranfheiten ernannt. Auf 
dem X. internationalen medizinijdhen Kongreß madte 
R. feine erjte, ungeheures Aufſehen erregende Mit- 
—— über das Tuberkulin, das Filtrat von Rul- 
turen der Tuberfelbazillen auf Glyzerinbouillon, mit 
Hilfe deffen er die Tuberluloſe in ihren erften Stadien 
nidt nur zu erfennen, fondern auch zu heilen lebrte. 
Spater jtellte er nod) ein neues Praparat dar, da3 
Tubertulin TR, das er durd) Zerreiben der getrod- 
neten Leiber der Tuberfelbagillen gewann. Durd das 
jtaubfeine Zerreiben wurde die Subftang der Tubertel- 

illen in den Körperſäften aufjaugbar gemadt und 
dadurch eine Immuniſierung der Damit behandelten 
Individuen bewirkt. Auf dem internationalen Ron- 
greß in London gab K. die iiberrajdenden Ergeb- 
nijje feiner weitern Studien iiber die Tuberfuloje 
befannt. Er teilte mit, dah die Rindertubertulofe fiir 
die Verbreitung der Tuberfulofe unter den Menſchen 
nicht in Betradt fommen fann, weil die Tuberfel- 
bazillen des Rindes von denen de3 Menſchen verjdie- 
den find und den Menſchen nicht franf machen. Der 
BVerbreiter der menſchlichen Tubertulofe ijt der tuber- 
tulije Menſch. Der Kampf gegen die Tuberfuloje des 
Menſchen hat daher nur den franfen Menfdjen in Be— 
tract gu zieben. Damit lente &. den Kampf in die 
ridtigen, Erfolg verſprechenden Bahnen. 

Im J. 1896 rief die Rapregierung K. nad Giid- 
afrifa zur Hilfe gegen die die ganze europaijde Rul- 
tur dort bedrohende Rinderpejt. Jn wenigen Mo- 
naten fand er ein Mittel gegen die Rranfheit. Durch 
Einſpritzung von Galle aus der Gallenblafe an Rin- 
derpejt verendeter Minder gelang ihm, die Rinder 
gegen die Snfeftion gu ſchüßen. Das Mittel Hat ſich 
in der Folge vortrefflid) bewahrt. Bon dort ging &. 
al8 Chef einer gum Studium der Menſchenpeſt nad 
Indien entjandten Rommiffion nad Bombay, und 
nad) Erfiillung feiner dortigen Aufgabe nad Deutſch⸗ 
Djtafrita. Dort jtellte er mit Zupiga einen neuen 
widhtigen Peſtherd in Kiſſiba feſt. oe ſtudierte 
er die in Oſtafrika herrſchenden Krankheiten der Rinder 
und fand, daß die eine identiſch war mit der in In— 
dien herrſchenden Surralrankheit, die durch Trypano⸗ 
ſomen, im Blute lebende Paraſiten, bedingt iſt, und 
daß die zweite nichts andres iſt als das in Nordamerila 
herrſchende Texasfieber, das nach den Unterſuchungen 
von Smith durch kleine, in den Blutkörperchen le— 
bende Paraſiten bedingt ijt. Jn Deutſch⸗Oſtafrila be- 

ann er aud) die Malaria näher ju jtudieren. Dieſe 
alariajtubdien fete er in Stalten und ſpäter auf 
einer gropen, bid nad HolländiſchIndien und Neu: 


Rod) — Rochanowffi. 213 


quinea fic) erjtredenden Expedition fort, und es gelang 
thm, das Weſen der Malariafranfheiten genau ju 
präziſieren und die Mittel und Wege anjugeben fiir 
deren wirkſame Bekämpfung. K. wies nad, dak, wie 
bei den andern Stranfheiten, der franfe Menſch die 
einzige Quelle fiir die Malariatibertraqungen bildet, 
Daf man die Kranfheit deshalb nur dadurch erfolg- 
reid) befiimpfen fann, daß man die franfen Menſchen 
durch vidtige Darreichung von Chinin von ihren 
WMalariaparafiten befreit, fie heilt. Während feines 
Aufenthalts in Agypten 1884 fand K. als Erreger 
der fogen. ägyptiſchen Wugentranfheit einen winzig 
fleinen Bazillus. Außerdem fand er bei den dort vor- 
fonunenden Ruhrfällen als Urſache der Ruhr eine 
Wimndbenart. Dieſe Feititellungen find der Ausgangs⸗ 
puntt fiir zahlreiche wichtige Ermittelungen über diefe 
Kranfheiten geworden. 


widmete fid) K. der Erforfdung der Verbreitungs- 
weije des Typhus und zeigte, daß man den Typhus 
nad) denfelben Prinzipien belämpfen mup wie die 
Cholera, die Peſt, die Tuberfulofe und die Malaria, 
durch Aufſuchen und Unſchädlichmachen der die Ty- 
phusbagillen beherbergenden Rranfen. 1903 wurde 
8. von Der engliſchen Regierung sunt zweitenmal nad 
Ujrifa gerufen und ftellte in Buluwajo fejt, dak das 
fogen. Miijtenfieber Der Rinder, das enorme Verhee— 
rungen anridtete, ebenfo wie das Terasfieber durch 
feine, in den Blutforperden parafjitierende, aber von 
denen des Terasfiebers verjdiedene Paraſiten hervor- 
gerufen wird. Er fand aud hier cine Methode, die 
Tiere künſtlich immu gu madjen. Zugleic jtudierte 
er Die fiir Ufrifa fo wichtige Pferdefterbe und gab 
aud) fiir dieſe ein Immuniſierungsverfahren an, und 
endlid) gewann er nod weitere widtige Aufſchlüſſe 
fiber die Durch Trypanofomen bedingte Kranfheiten. 
Rad feiner Riidfehr aus Ufrifa wurde K. zum Mit— 
qlied Der Ufademie der Wiſſenſchaften in Verlin er- 
nannt. Zugleich wurde er auf feinen Untrag von der 
Direftion des Inſtituts fiir Infektionskrankheiten 
entbunden, fo dag er nunmehr, volljtindig fret von 
jeder adminijtrativen Tatigfeit, fid) ganz fetnen For- 
idungen gu widmen vermag. Er fdrieb: »Unter⸗ 
juchungen fiber die Utiologie der Wundinfettionstrant- 
heiten« (Leipz. 1878); »iiber die Milsbrandimpfung« 
(Berl. 1882); »Hetlmittel gegen die Tuberkuloſe⸗ 
(Leip;. 1891); »Arztliche Beobadtungen in den Tro- 
pen« (Berl. 1897) ; > Reijeberichte iiber Rinderpeſt, Bu- 
bonenpejt in Indien und Ufrifa, Tſetſe- oder Surra- 
tranfheit, Terasjieber, tropijde Malaria, Schwarz⸗ 
wafjerfieber< (daj. 1898); »ilber neue Tuberfulin- 
priparate« (Leip3. 1897); »tiber die Verbreitung der 
Bubonenpejt« (daj. 1898); »Ergebniffe der vom Deut- 
iden Reich ausgefandten Malaria-Erpedition« (Bert. 
1900); »Die Belimpfung des Typhus« (daf. 1902). 
Mit Fliigge gibt er die »Reitidrift fiir Hygiene und 
Snfeftionstranfheiten« (Leipz., feit 1886) heraus. 
Bgl. Beder, Robert K. (Bert 

fener Schriften) und Loeffler, Robert K. Aum 
60. Geburtstage (in der »Deutſchen mediziniſchen 
Rodhenjdrift<, 1903, Nr. 50). 

10) Marx, Literarhijtorifer, geb. 22. Dez. 1855 in 
Minden, jtudierte dafelbjt und in Berlin, faite 
ſich 1880 3u Marburg, wurde 1890 als aujerordent- 
lider Profeſſor nad) Breslau berufen und Hier gum 
ordentliden Profeſſor ernannt. Er fdjrieb: »Helfe- 
rid) Beter Sturz und die Schleswigſchen Literatur. 
briefee (Münch. 1879); » Das Quellenverhaltni3 von 


Bieland3s ,Oberon'« (Marb. 1880); »über die Be- | 











- 1891, mit Verzeichnis 





iehungen der englifden Literatur zur deutiden im 18. 
a abrbunberte (Leipz. 1883); »>Shalefpeare« (Stuttg. 
1885); fiir bie Sammlung Göſchen einen Abriß der 
»Geſchichte der deutiden ——— (daſ. 1893; 5. 
Aufl., Leip;. 1903) und in der mit F. Vogt verfaß⸗ 
ten illujtrierten »Geſchichte der deutſchen Literatur 
von den älteſten Seiten bid zur Gegenwart« den 2. 
Band iiber die Literatur vom 17. Jahrh. an (Leips. 
1897, 2. Aufl. 1904). Für die 2. Muflage von Goe- 
deles ·Grundriß · bearbeitete er die Goethe- und Schil- 
lerliteratur; ferner beforgte er die Ausgabe von Shate- 
fpeares und Chamiſſos Werfen fiir die Cottafde Viblio- 
thef der Weltliteratur fowie von Arnim, Brentano, 


Eichendorff, Fouqué, Hoffmann, Schulze, Immer— 
mann und Lenau fiir Kürſchners »Deutſche Natio- 


nalliterature und von Theob. Hocks ⸗Schönem Blu⸗ 


| menfeld« (Halle 1899) fiir Braunes Neudructe. End- 
Nach jeiner Riicfehr von der Malaria- Expedition | 


lid) begriindete er die ⸗-Zeitſchrift für vergleidende 
Literaturgefdhidte« (Berl. 1886, Bd. 1; neue Folge, daſ. 
ſſpäter Weimar] 1887—95, 8 Boe.; Bd. 1—4 u. d. T. 
Zeitſchrift fiir vergleicbende Literaturgeididte und 
Renaijjance-Literature, mit L. Geiger) und die Fort- 
jegung davon: »Studien zur vergleidjenden Litera- 
turgeididte« (bis jetzt 4 Bde., Berl. 1901 ff.). 

11) Georg, Maler, geb. 27. Febr. 1857 in Bers 
lin, bildete fic) bei Steffed und Paul Meyerheim zum 
Tier-, beſonders Pferdemaler aus und vervollfonmmte 
jid) Dann in der Valtednif bei Gujjow. Rad län— 

erm Wufenthalt in Paris und nad) Reijen durd 
SMalien und Nordamerifa nahm er feinen Wohnſitz 
in Berlin, wo er als Militär⸗, Jagd- und Sportnialer 
tätig iſt. Bon feinen größern Kompoſitionen militä⸗ 
riſchen Inhalts ſind die bedeutendſten: Das 52. In— 
fanterieregiment bei Vionville (1886), verſprengte 
franzöſiſche Küraſſiere in der Schlacht bei Sedan 
(1888, im Muſeum zu Leipzig), letzte Heerſchau Kaiſer 
Friedrichs gu Charlottenburg 29. Mai 1888 (1889, 
im fonigliden Schlofje gu Berlin), Kaiſermanöver ju 
Miindeberg (1891), auf dem Maride nad Faris 
(Bismard und Moltfe, 1893), Moltfe und die frem- 
den Offijiere (1896, Uquarell), der Bundesfanjler 
unterweg3 (1899). Bon feinen durd) große Leben- 
digfeit und Naturwahrheit ausgezeichneten Jagd- und 
Sportbildern in Ol und Aquarell find ju nennen: 
faljder Start, Trafehner Herde bei Gewitter, im Harz⸗ 
burger Gejtiit, Geftiithof in Tratehnen, Remontemartt, 
Sattorisis D der Reitidule in Hannover, von den 


—— geſtellt, Kaiſer Wilhelm J. auf der Jagd bei 


önigswuſterhauſen, am Jagdſchloß Grunewald, die 
Jagd auf den Wieſent, Sattelplatz in Karlshorſt und 
Jagdfanfare. K., der auch eine rege Titigfeit als 
Illuſtrator entfaltet hat, ijt finiglicher Profeſſor und 
feit 1896 Mitglied der königlichen Alademie der Künſte 
in Berlin. 

Kocanowffi, Jan, poln. Didter, geb. 1530 auf 
feinem viterliden Stammgut Sycyna, gejt. 22. Aug. 
1584 in Lublin, bezog 1544 die Hochſchule ju Krakau, 
1552 die gu Padua, bereijte Stalien und ging 1555 
nad Baris, wo er von Ronfard zum Didten ange- 
regt wurde. Ins Vaterland juriidgefehrt, fand er 
am Hofe de3 Krakauer Krongroßkanzlers Padniewſti 
Aufnahme und wurde 1564 durd deſſen Vermittelung 
zum Sefretiir des Königs Sieqmund Auguſt ernannt. 

r 30g fic) jedoch ſchon 1568 auf fein vaterlidjes Gut 
Czarnolas zurück und lebte hier den Muſen, zugleich 
aber an allen Ereigniſſen des Baterlande3 den leb- 
haftejten Unteil — 1575 legte er auch ſeine 

eiſtlichen Amter (er war 1565 und 1566 mit zwei 
fründen beſchenkt worden) nieder. Der neue König, 
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Stephan Bathory, fudhte den beriihmten Dichter an | erhoben, liek fid) K. 1850 in Salzburg nieder, wo er 


feinen Hof ju 

in feltener RBebdherbenbeit die ihm von dem Kanzler 
Zamojſti, feinem Dugendfreund, angebotene Wiirde 
eines Kaſtellans aus. K. ijt bis auf Mickiewicz der 
bedeutendite Dichter der Polen. Unter feinen polni- 
ſchen Dichtungen jtehen die »Treny« (Srafau 1580), 
Elegien auf den Tod feiner Tochter Urjula, obenan, 
und gelten, was poetijden Schwung und vollendete 
Beherrſchung der Sprache betrifft, als Meiſterwerle. 
Das Drama »Odprawa poslow greckich« (»Die 
Abfertigung der griechiſchen Gefandten<), 1578 zu 
Ehren der Vermahlung Zamojffis mit der Bringetfen 
Brithory gedidjtet, »Proporzec albo hold pruski« 
(> Das Banner oder die preußiſche Huldigung«), das 
jatirijdje Gedicht »Zgoda« (»Die Cintradt«, 1564) 
zeichnen fic) durch patriotifde —— aus. In 
Den »>Fraszki« (»Mleinigfeiten<, 1854), die oft an 
Boccaccios »Decamerone« erinnern, läßt er feiner 
beitern Laune freiejten Spielraum. Seine durch fer- 
nige Einfachheit ausgezeichnete überſetzung der ⸗Pſal⸗ 
men« (Sraf. 1579) iſt die beſte, die bis jetzt exiſtiert. 
In lateiniſcher Sprache fdrieb er: »Lyricorum li- 
bellus« (1580), »Elegiarum libri quatuor« (1584) 
und jahlreidhe Gelegenheitsgedicdte. Die polniſche 


Sprade verdantt ihm wejentlidje Vervollfommmung, | 
die polniſche Poeſie große Bereiderung durd Cin: | 


biirgerung fremder Didhtungsformen, die er ſtets mit 
nationalem Geijt zu dDurddringen verjtand. Gamm- 
lungen feiner Schriften erjdienen 1584 — 1641 zehn 
(neuere Ausgaben, Brest. 1826, Leip;. 1835, rat. 
1859, 3 Vde., die —— und beſte Warſch. 1884 ff. 
4 Bde.). Die vollſtändigſte Biographie Kochanowſtis 
hat v. Przyborowſti (Pof. 1857) geliefert. Bal. 
Löwenfeld, Jan KR. und feine lateinijden Dich— 
tungen (‘Bof. 1878). . 
ochbirnen, ſ. Birnbaum, S. 899. 
Kochbücher, ſ. Kochkunſt. 
Kochel, rechter Zufluß des Zacken in Schleſien, 
kommt vont Hohen Rad und bildet unterhalb Schreiber⸗ 
hau (Kreis Hirſchberg) den 13 m hohen Kochelfall. 
Koel, Dorf, Bade- und Lujtfurort im bayr. 
Regbez. Oberbayern, Bezirksamt Tölz, 605 m it. M., 
an der Staatsbabniinie Penzberg-K., hat eine fath. 
Kirche, Gipswerke und (1900) 959 Einw. Die beiden 
therapeutijd verivendeten Duellen find einfade alfa- 
liſche Säuerlinge, and werden Molfen und Krauter- 


ſäfte bereitet. Oſtlich liegt die 1802 m hohe Benedit- 


tenwand, ſüdweſtlich der im S. vom Jochberg, Her- 
geatiand und Heimgarten umgebene, gegen R. in den 
Rohrſee und das Hafelmoos auslaufende Ro del - 
fee. Letzterer ijt 6 km fang, 4 km breit und 65 m 
tief und erhält feinen Hauptzufluß von W. her durch 
die Loiſach. Bewohner Kochels nahmen 1705 an der 
Schlacht von Sendling ruhmreichen Anteil, darunter 
angeblid) der Schmied Balthes, an den ein Denkmal 
erinnert. Sql. Cifele, Reijefiihrer fiir Kochelſee und 
Umgebung (Vind. 1897). 


iehen, aber vergeblich. Auch ſchlug K. zeitweilig als f. l. Schulrat fungierte, ſpäter aber aus- 


ſchließlich ſeinen naturwiſſenſchaftlichen und mufifa- 
liſchen Studien lebte. Er ſchrieb: ————— 


thematiſches Verzeichnis ſämtlicher Tonwerle 


Mozarts⸗WC(Leipz. 1862), fein vortreffliches Haupt⸗ 
werk; »Die kaiſerliche Hofmuſikkapelle in Wien von 
1543 - 18674 (Wien 1868); » Johann Joſ. Fur, Hof⸗ 
fompofitor und Hoflapellmeiſter der Kaiſer Leopold J., 
Joſeph J. und Karl VI.« (daſ. 1872); außerdem »Die 
Mineralien des Herzogtums Salzburg« (daſ. 1859). 

Kochem (Kod heim), Kreisſtadt im preuß. Reg.- 
Bez. Koblenz, an der Mofel und der Staatsbahnlinie 
Perl-Roblens, 81 m it. M., hat eine evangelijde und 
2 fath. Kirchen, Synagoge, ehemaliges Rapuginer- 
flojter, Schloß, Amtsgericht, Oberförſterei, Miihlen- 
betrieb, Weinbau und Weinhandel, Dampfſchiffahrt 
und (1900) 3586 meiſt fath. Einwohner. Dabei befin⸗ 
det ſich in ſchöner Lage die wiederhergeltellte Reids- 
burg K., mit einem Moſaikbild von Salviati, den 
heil. Chrijtophorus darjtellend, am Turm und mit 
Freslen von Ewald und Münſter im Waffenjaal und 
dem Speifefaal, und mofelaufwirts der Rodhemer 


Krampen, ein Gebirgsvorjprung, durd den dec 


längſte Eiſenbahntunnel Deutidlands, der 4216 m 
lange Raifer Wilhelm-Tunnel, führt. — K., rdmijden 
Urjprungs, war zunächſt als Reichslehen im Bejig der 
Bfalygrafen von Aachen und wurde nad deren Aus— 
jterben von König Konrad IIL. eingezogen. Bis zum 
Ende des 13. Qahrh. Hatten dort Reichsburggrafen 
ihren Sig, bis * Udolf 1294 K. an Kurtrier ver⸗ 
pfändete. Albrecht überließ es 1298 dem Erzſtift 
völlig. K. erhielt 1456 Stadtrecht. Die Franzoſen ver- 
brannten 1689 einen groper Teil ber Stadt, das jest 
beinabe wieder vollftandig hergeſtellte Schloß ſowie 
die nahen Burgen Winneburg und Beiljtein, die heute 
nur nod) alg Ruinen die Umgegend ſchmücken. Bgl. 
Pauly, Stadt und Burg K. (Modem 1883). 
KRochemer Loſchen (Kochemerloſchaun, vere 
derbt Kokumloſchen, v. hebr. chacham, flug, und 
laschon, Sprache), der gaunerklaſſiſche Ausdruck fiir 
den vollfommenen Begriff der Gaunerfprade, d.b. . 
der Sprache des Gauners vom Fad. Gleich klaſſiſch 
iſt der Ausdruck Cheffenlofden (v. bebr. chess, 
flug), aud) wohl Chefjentohl (von kol, Stimme, 
Spradje), davon auch das weniger gebräuchliche Ko— 
hemerfohl. Die Ausdrücke: Rodhemerfprade, 
Kaloſchen- oder Galoſchenſprache, Jeniſche 
Sprache find keine echten Gaunerausdrücke, ſondern 
von Polizei und Volk gemacht, ebenſo Schurer— 


ſprache (v. zigeuneriſchen schorr, tschorr ſSanskrit 





tschora), Dieb), ferner Rotwelſch(.d.), Mengiſch 
(von Pamphilus Gengenbach eingeführt) u. a. m. 
Plattenkohl (v. hebr. palat, qlatt fein, entfommen) 
war der jest veraltete ftehende Musdrud in der Bande 
des Balthaſar Krummfinger in der Mitte des 18. Jahrb. 


Sm Dreifigiahrigen Kriege fam der rein deutfde, aber 


Koel, Ludwig, Ritter von, Mufifgelehrter 


und Naturforſcher, geb. 14. Jan. 1800 zu Stein in 
Niederöſterreich, geſt. 3. Juni 1877 in Wien, ftudierte 


turglebige Musdrud Feldj prad auf. Die Gauner- 
jprade tit, wie bejonders Avé Lallemants Forjdun- 
gen erwieſen haben, ihver Grundlage nad) durchaus 
deutſch. Aber da fie die Sprache eines aus den nie- 


in Wien die Rechte, leitete 1827 —42 die Erziehung drigſten Clementen, aus Fremden und Cinbeimifden, 
der öſterreichiſchen Erzherzoge Ulbredt, Karl Ferdi- | aus den Verfommenen aller Stände gemiſchten Stan- 


nand, Friedrid) und Wilhelm und begleitete Dann den 
Erzherzog Friedrid nad) Ulgier, Spanien, England 
und Sdottland. Botaniſche Studienreijen fiibrten 
ion 1845, 1847 und 1853 nad Stalien und Sizilien, 
Frankreich und der Schweiz, wie aud) nad Rupland, 
Norwegen und Sdweden. 1842 in den Wdelftand 


des und ihr Swed die Unverjtindlicfeit fiir Nicht- 
eingeweihte ijt, fo enthalt fie nicht nur eine Menge 
mundartlider und aus dem Wortſchatz veridiedener 
Volfsgruppen jtammmender, fondern namentlid aud 
erotijder und ſelbſtgeſchaffener Wörter. Sie erjdeint 
jo als eine fonventionelle oder gemadte Sprade, tm 


Kochemerj prade — Roden. 


Gegeninge 
zeichnet ſich durchgängig durch Scharfſinn und gerade- 
gu ſchöpferiſche Phanlaſie, lebhafte Bilder und iiber- 
miitigen Wit aus. Daher find ibre eiqnen Bildungen 
meijt von gretfbarer, man möchte fagen urjpradiger 
WUnidaulichfeit, z. B. Kraut freffen, abfrauten, 
aus der Gefangenfdaft (ins freie Feld) fliehen, ebenjo 
die Rrautjuppe effen; Langmidel, Degen; 
Sdhwarjreuter, Hoh; Bindfang, Mantel; ftrile 
Marjdhierer, Lauje; Knadert, Brennholz; Hig- 
ling, Ofen; Raujdert, Stroh; Sdheinling, 
Auge; Krätzling, Dornbujdh; Miſtkratzer, Huhn; 
Strohbohrer, Breitfuß, Gans; ausgehemd, 
ausgepeitſcht, u. a. Hier hat fie im Prinzip viel ge 
mein mit den Schöpfungen der Studenten- und Jä— 
geriprade, aus denen jie Dann aud manches entlehnt 
hat, wie fie e3 nicht minder getan hat aus dem andern 
deutſchen Volfsgruppen eigentiimliden Wortvorrat, 
j- B. aus der Bauern⸗, Schiffer⸗ Berqmanns-, Hand- 
werfer-, Soldaten-, Kellner⸗, Schinder und Freuden- 
mãdchenſprache, weld) legtere befonders vom Klerus 
des Mittelalters mit meijtens latinifierenden Bereiche- 
Tungen verjehen worden ijt. Die exotiſchen Lehnwörter 


ſtammen aus dem Slawijden, Romanijden, aus der | 
und ſehr ſchnell verdampft (Vakuumapparat in der 


Zigeunerſprache; ſo gehört dieſer an: Zink, Naſe, 
Geruch; zinkenen, gu verſtehen geben, winlen, be— 
zeichnen; davon Zinkfleppe, Bak, Stecbrief; matto 
(San8trit matta), betrunfen, xc. ; das Hauptfontingent 
aber jtellt der jüdiſch⸗ deutſche Dialeft. YWus ihm ftam- 
men unter andern die Unsdriide: Majfematten, 
Handel, Diebjtahl; acheln, odjel fein (hebr. achal), 
eſſen; Dabbern, dDibbern, medabber fein (hebr. 
dabar, Wort, reden), reden. Sein Einfluß zeigt ſich 
fibrigens vielfad) aud) im Spradbau, 3. B. er hat 
meramme (hebr. rama, betriigen) qewefen auf 
mir, er hat mid) betrogen, u. dg!. — Die Gram- 
mattf der Gaunerjprade befdrantt ſich im wefjent- 
fide auf den ſchon feit langer Beit gejammelten 
Wortvorrat, deſſen Studium ſehr interejjant ijt, und 
igs Pott (⸗Die Ziqeuner m Europa und Aſien«, 

. 2, Halle 1845) und Uvé-Lallemant (⸗Deutſches 
Gaunertum«, Bd. 3 u. 4, Leips. 1862) bid jetzt die 
vollſtändigſten Beitriige geliefert haben. Die erjten 
Spuren eines Vofabulars findet man im Notaten- 
bud de3 Ranonifus Dithmar von Medebad in Bres— 
fau um die Mitte de3 14. Jahrh. Bemerfenswert ijt 


das Bofabular des Ratsherrn Gerold Edlibach (Ril- | 


rid) 1488) fowie aud) das fogar von Luther 1523 


herausgegebene »Liber vagatorum«<, das (abgejeben | 


von einzelnen originellen und verdienjtvollen Samm- 
fungen, wie A B. Mejer, Grolmann und Zimmer— 
mann) die Grundlage aller ſpätern »rotwelſchen« 
Bofabulare und Grammatifen geblieben und vielfach 
pon unwijjenden Epigonen entſtellt worden ijt. Das 
mertwürdigſte, weil eingige unmittelbar von einem 
gefabriiden Gauner herruͤhrende Wirterbud) ijt die 
»Wabhrhafte Entdecdung der Jauner- oder Jeniſchen⸗ 
fprade von dem ehemals beriictiqten Jauner Ro- 
jtanger Hank. Auf Begehren von Ihme felbjt auf- 
gejegt und gum Drud befirdert« (Sul; am Nectar 
1791), das fid) bet Avé-Lallemant (>Gaunertum«, 
Bd. 4) volljtindig abgedruct findet. Die namentlid 
von Thiele aujfgetellte beſondere ⸗Jüdiſche Gauner- 
iprache«, die es ebenjowenig gibt wie ein beſonderes 
jüdiſches Gaunertum, ijt eine Berwedfelung und 
Vodentifizierung de3 Jüdiſch⸗deutſchen Dialelts (f. d.) 
mit der Gaunerfprade. l. nod) F. Kluge, Rot 
welfh. Quellen und Wortſchatz der Gaunerſprache 
und der verwandten Geheimipraden (Strakb. 1901, 


qu einer naturgemäß gewordenen, und | Bd. 1); 
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H. Grog, Das Gaunerglojjar der Freijtat- 
ter Handſchrift (im »Archiv fiir Rriminalanthropo- 
logie«, Bd. 4, Leipz. 1900). — tiber die gleichfalls 
eae mit der Gaunerjprade verwechſelte —— 
prache ſ. Zigeuner. Bgl. auc) Zinken und Vagabund. 

Ktochemerſprache, |. Kochemer Loſchen. 

Rochen, ſoviel wie Sieden (ſ. d.). 

Rochen, in der Technik und im Haushalt die Be— 
handlung verjdiedenartiger Subjtanjen bei der Siede- 
temperatur des Waſſers unter gewöhnlichem, höherm 
oder niederm Drude. Durch das K. werden mancherlei 
Swede verfolgt. Fliiffigteiten focht man, um in ihnen 





enthaltene Garungs- und Fiulniserreger gu titen 
und fie Dadurd haltbarer gu maden (Milch, Frudt- 
jafte 2.) oder um Sranfheit erregende Batterien zu 
titen; viele Rahrungsmittel werden durch K. fdmad- 
hafter, leichter genießbar und verdaulider. Durch 
anhaltendes K. werden Fliiffigteiten verdampft (Salz⸗ 
löſungen, Pflanzenauszüge x.), und wenn die in der 
Flüſſigleit gelöſten Körper bet Siedetemperatur de3 
Wajjers und unter dem Einfluß der Luft zerſetzt wer- 
Den, fo fodht man im geſchloſſenen Gefäß, mit dem 
eine Luftpumpe verbunden ijt, unter niedrigemt Drud, 
bei dent die Flüſſigleit bei niederer Temperatur fiedet 


| Buderfabrifationrc.). Hat man alfoholijde Lifungen 


in foldjer Weife gu behandeln, fo verwandelt fic die 


Urbeit in eine Deftillation, wenn man die Dämpfe 
ableitet und in andern Teilen de3 Upparats abkühlt, 
um den Wifohol wiedersugewinnen. Sehr häufig 
werden fejte Körper mit Waſſer gelocht, teils um in 
ibnen enthaltene lösliche Stoffe auszuziehen (Verei- 
tung von Pflanzenauszügen, Fleiſchbrühe, Salz— 
löſungen), teils um Die feſten Körper in ihrer Kon- 





ſiſtenz oder anderweitigen Beſchaffenheit zu verändern 
(das K. von Gemüſen, Fleiſch, Darſtellung von Leim). 
In dieſen Fällen, wo Flüſſigleiten auf feſte Körper 
einwirken ſollen, wird der Swee oft ſehr viel leichter 
erreidt, wenn man den Kochtopf dampfdicht verſchließt 
und dadurch Den Druck und mit ihm die Tempera: 
tur fteigert (Bapinfder Topf, Dampffodtopf, 
Autoklave, Digejtor (f. d.). 

Sehr häufig und namentlich im Haushalt fodt 
man über freiem Feuer und benugt dazu mehr oder 
minder fomplijiert fonjtruierte Kochherde fiir gewöhn; 
liches Brennmaterial, fiir Grude, aud) Gas- und Pe— 
troleumfodapparate und eleftrifde Rochapparate; int 
größern Betrieb aber wird häufig das K. mit Dampf 
vorgezogen. Man erzeugt Waſſerdampf in einem be- 
ſondern Keſſel und leitet ihn durch ein Rohr direlt 
in die zu kochende Flüſſigkeit. Anfangs wird der 





Dampf durch letztere vollſtändig verdichtet, dabei gibt 
er aber ſeine Dampfwärme an die Fliiffigfeit ab, und 


bald beginnt dieſe gu fieden. Durch die anfängliche 
Verdidtung des Dampfes wird das Volumen der 
Flüſſigkeit vergrößert, fie wird mit Waſſer verDdiinnt. 
Soll dies vermieden werden, fo benust man Rod- 
gefäße mit Doppeltemt Boden und leitet den Dampf 
in ben Raum zwiſchen beiden Boden, oder man legt 
ein ſpiralförmig qebogenes Rohr (Dampfſchlange) auf 
den Boden des Kochgefäßes und leitet den Dampf 
durch das Rohr. Sehr einfad) kocht man Kartojfeln 
mit Dampf, indent man an eine fiebartig durchlöcherte 
Bledhicheibe kurze Füße lotet und dies Tiſchchen in 
einen Topf ftellt, deſſen Durchmeſſer nicht viel größer 
al8 Der der Blechſcheibe ijt. Man gießt fo viel Waſſer 
in den Topf, dak es das Bled) nod nicht berührt, 
und ſchüttet Die Rartoffeln auf das legtere. Der Dampf 
burddringt Dann die Kartoffeln und madt fie gar, 
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ohne daß das Waſſer darauf einwirkt. Benutzt man 
ſtatt der Blechſcheibe einen Zylinder aus gelochtem 

led) oder Drahigewebe, fo kann man die Kartoffeln 
leidhter aus dem Kochtopf Herausnehmen. Ahnliche 
Vorrichtungen haben fic) gut bewährt zum K. der 
Wäſche, aud) hat man fiir diefe einfache Rochapparate 
fonjtruiert, in denen das Wajjer dDurd) den Drud 
emporgeboben wird und durd) Die Wäſche hindurd- 
fließt, um von neuem gehoben zu werden. 

Vis Rodgefdirr benugt man metallene und ir- 
dene Gefäße. In erſtern fodt die Flüſſigkeit leichter 
als in letztern und zwar um ſo leichter, je dünnwan— 
diger die Gefäße ſind, dafür iſt die Gefahr des An— 
brennens groper, während irdene Geſchirre leicht zer⸗ 
brechlich ſind und leicht ſpringen. Außerdem kommt 





Kocherjungfern. 


brennen verhindern und bei gutem Verſchluß ebenſo 
ſchnell gare Speiſen liefern wie gewöhnliche Kochtöpfe 
mit loſe aufliegendem Deckel. Vgl. Kochherde und 
Kochkunſt. 

Kochendorf, Dorf im württemberg. Necarkreis, 
Oberamt Neckarſulm, am Kocher und an der Staats- 
bahnlinie Bietigheim⸗ Jagſtfeld, hat eine evang. Rirde, 
Synagoge, mehrere Schlöſſer, Ziqarrenfabritation, 
Gerberet, Weinbau und (1900) 2021 Cinw. 

Kochenille, ſ. Cochenille. 

Kocher, rechter Nebenfluß des Neckar in Württem⸗ 
berg, entſpringt ſüdlich von Aalen zwiſchen dem Hardt- 
feld und Aalbuch in 501 m Höhe aus zwei Ouell- 
biden: dem Roten und Schwarzen K. flieft, der 
Jagſt parallel, in einem gropen Bogen nad RW. 


das chemiſche BVerhalten der Speijen ju der Subſtanz | und miindet nad) 180 km langem Lauf unweit Rodyen- 


der Gejdhirre in Betradt. Cijen wird febr leidt an- 
gegriffen, namentlic) faure Speiſen nehmen Eiſen 
aut und erhalten dadurch einen unangenehmen Ge- 
ſchmack. Man fann ciferne Kochgeſchirre deshalb nur 
verzinnt (Weißblech) oder emailliert anwenden, und 
wenn die Emaille gut ijt, nicht abſpringt, den Säuren 
und mechaniſchen Angriffen hinreichend widerſteht, 
dann ſind emaillierte ls Geſchirre, bejonders ſolche 
aus Bled, ſehr empfehlenswert. Abſpringende Email- 
ſtüclkchen können im Darm ſehr üble Wirfungen her— 
vorbringen. Kupferne und meſſingene Geſchirre müſ— 


fen ſtets in gang blankem Zuſtand benutzt werden. | 
Hodens und ſeiner Hiillen« (inPitha-Billroths ⸗Hand⸗ 


Sind ſie längere Zeit nicht benutzt worden, ſo ſpült 
man fie mit ſtark verdünnter Schwefelſäure (1 Teil 
Giure, 6 Teile Wajfer) und dann mit Wafjer aus. 
Niemals diirfen Speifen lingere Zeit in fupfernen 
oder meffingenen Gefäßen ftehen , namentlich diirfen 
ſaure Speijen nad) dem K. nicht darin erfalten, weil 
fie Hierbet leicht Kupfer aufnehmen. Zum Schutz ge- 
gen Kupfervergiftung hat man die Gejdirre verzinnt, 
rote Fruchtſäfte werden aber in verzinntem Gejdirr 


miffarbig. Gefdirre aus Ridelbled) oder aus mit | 


Nickel plattiertem Cifenbled) find ſehr reinlid), das 
Nickel Halt fic) an der Luft blank, und wegen feiner 
Härte widerjteht es mechaniſchen Ungriffen ſehr gut. 
Angelaufenes Nickelgeſchirr muß vor der Benutzung 
—— werden, ſaure Speiſen ſollte man nicht in 
Nickelgeſchirr kochen, jedenfalls nicht darin ſtehen laf 
fen, aud) Milch darf nicht in Nickelgeſchirr ſtehen 
bleiben. Im allgemeinen iſt das letztere völlig unge— 
fährlich und dem Kupfer- und Meſſinggeſchirr vor- 
zuziehen. Wluminiunigefdire ijt ſehr leicht und gut 
verwendbar, es wird von den Speiſeſäuren, 3. B. 
Fruchtſäuren, gar nidt angegriffen, die Speijen be- 
halten darin ibre —— tparbe, und wenn gar ge- 
ringe Mengen Tonerde (Wluminiumoryd) in Form 
von Saljen in die Speijen 


Belang. Sehr vorteilhaft ijt das Wad wikmetall, 


Uluminium mit aufgewalsztem Kupfer oder Stabl. | 


Neuſilber ijt gegen Sauren und Fette weniger empfind- 
lid) als Kupfer und Mefjing, es wird aber zu Rod 
geſchirr wenig benugt, häufiger gu Löffeln, Gabelnrc., 
und muß nut der gleiden Rostidht wie Kupfer und 
Meſſing behandelt werden. Zinngefdirr, früher von 
grober Bedeutung, findet jegt nur nod) bejdriintte 

erivendung, es darf, wie aud) da8 Britanniametall, 
nidt mehr als 10 Prog. Blei enthalten. Bei Ton: 

eſchirr kommt hauptſächlich die Bel chajfenheit der Gla- 
2 in Betracht. Diefe darf feine Haarriſſe haben, in 
Die Teile der Speijen cindringen, namentlid) aber darf 
die Glajur fein Blei an ſaure Speijen abgeben (val. 
Glaſur). Recht empfehlenswert find Kochgeſchirre 
aus Weifjbled nit doppeltem Boden, die das An— 


nee fo jind fie ohne | 








find Lins die Lein und die 


Dorf, 4 km oberhalb der ——— Nebenflüſſe 

rettach, rechts die Bühler. 
Kocher, Emil Theodor, Chirur * 25. Aug· 
1841 in Bern, ſtudierte daſelbſt, in Ber in, London, 
Paris, habilitierte fic 1866 als Privatdojzent in Vern 
und wurde 1872 ordentlider Profeſſor und Direftor 
der chirurgiſchen Klinik daſelbſt. K. erwarb ſich grope 
Verdienſte um die Kropfoperation (Strumeltomie) 
und zeigte, daß die nach derſelben häufig auftretende 
Kachexie (kachexia thyreopriva) eine Folge der voll⸗ 
ſtändigen Ausſchaltung der ſpezifiſchen ———— 
der Schilddrüſe ijt. Er fried: » Die Krankheiten des 


bud) Der allgemeinen und fpegiellen Ehirurgie<, Bd. 3, 


Erlang. 1874); »über die Sprengwirlung der mo- 
dernen Kleingewehrgeſchoſſe- (Bajel 1875); »Zur 


Prophylaxis der fungöſen Gelenfentziindung« (Lerp}- 
1876); »Lehre von der Brudeinflemmungs (in dec 
»Deutſchen Zeitſchrift für Chirurgie«, 1877); »über 


Schußwunden« (Leipz. 1880); »Die antifeptifde 


Wundbehandlung« (daſ. 1881); »Die Krankheiten der 
männlichen Geſchlechtsorgane · (in Billroth und Lückes 
» Deutider Chirurgie⸗, Stuttg. 1887); »Chirurgiide 
Dperationslehre« (Jena 1892, 4. Aufl. 1902); »Die 
Radifalfur der Hernien« (im »Morrejpondengblatt fir 
Schweizer Arzte⸗, 1892); » Bur Lehre von den Schuß⸗ 
wunden durd) Kleinklalibergeſchoſſe- (Rajjel 1895); 
»Borlejungen iiber die chirurgiſchen Ynfettionstrant- 
heiten⸗ (mit E. Tavel, Bafel 1895); »Beitrage zur 
Kenntnis einiger praftijd wichtigen Frafturformen< 
(Daf. 1896); Die Verlegungen der Wirbeljaulee (im 
den » Mitteilungen aus den Grenzgebieten von Medi- 
zin und Chirurgies, 1896); »>Hirnerfdiitterung, Hirn- 
druch ꝛc.« (int Nothnagels »Spesieller Pathologie und 
Therapies, Wien 1901). Mit de Ouervain und an- 
dern gab er die »⸗Enzyklopädie der Chirurgie« (Leip3. 
1901—- 03, 2 Bde.) heraus. 

Kocher, Behältnis fiir die Pfeile der Bogen|diigen 
(vgl. Bogen |S. 139], mit Ubbildung 8 und 9). 

Koicherjungfern (Friihlingsfliegen, Schmet- 


terlingshafte, Faltfliigler, Wajfermotten, 


Phryganeidae Burm.), Familie aus der Ordnung 
der Negfliigher, Ynietten mit Heinem Kopf, langen, 
borjtenfirmigen Fühlern, halbfugeligen Augen, zu— 
weilen undeutlichen Nebenaugen, behaarten oder be- 
ſchuppten, nicht gegitterten Fliigeln, von denen ſich die 
breitern Hinterfliige! faderartig falten, um von den 
meijt bunt — vordern bedeckt werden zu fon- 
nen. Die Mundteile ſind verlümmert. Die langen 
Beine haben an der Spitze und meiſt auch in der Mitte 
geſpornte Schienen, die Tarſen zwei ſeitliche und einen 
größern mittlern Haftlappen. Das letzte Hinterleibs 
ſegment des Männchens hat zangen- oder griffel— 


(Zum Artikel Kochherde und Kochmaschinen | 


Kochherde und 


Bei den Tafelherden fiir Haushaltungen liegt der | 
Bratofen unter der Kochplatte, der Wasserkasten zur | 
Seite, Das Feuer zieht in der ganzen Breite des Her- 
des unter der Kochplatte entlang, zugleich iiber den | 
Bratofen hinweg, geht an dessen Seite hinab, dann 
unter dessen Bodenfliche weiter nach dem Wasser- 
kasten und endlich in die Esse, Herde fiir ganz 
kleine Haushaltungen erhalten gewdhnlich eine Platte 
mit zwei Kochliéchern, hin und wieder ein Wirm- 
spind, selten einen Bratofen, Herde fiir gröbere An- 
spruche (Fig. I u. 2) besitven auber Feuerung f mit 
Aschenraum a wenigstens einen Bratofen b, Wasser- 














2 Durehschnitt. 
la. 2 Kochmaschine far gréGere Haus- 
haltungen. 


kasten k, Warmspind w, Trockenspind t, oft auch 
zwei Bratéfen und zwei Wirmspinde, Beliebt sind 
Aujsatz- oder Etagenherde, bei denen der Bratofen | 
mit Wirmspind oder Wasserkasten an der einen Seite 

der Kochmaschine tiber der Platte aufgebaut ist. | 
Solche Herde haben auch wohl einen Backofen un- 
ter der Platte. Einen Zimmerkochofen fiir kleine 
Wohnungen hat das Eisenwerk Kaiserslautern kon- 
struiert (Fig. 3). Der Ofen ist von zwei Seiten um- 
mantelt, um die strahlende Wirme abzuhalten, eine 
gleichmiige Wiirmeverteilung im Zimmer zu er- 
reichen und die Zufuhr frischer Luft sowie die even- 
tuelle mabige Erwirmung eines zweiten Zimmers zu 
erlangen. Hierzu dient ein durch die Ummantelung 
gebildeter und bis auf den Boden des Zimmers herab- 
reichender Kanal mit entsprechenden Schiebern. Der 
Ofen besitzt auf der Kochplatte mit Kochléchern 
einen Aufsatz mit Glastiiren, in dem gekocht wird. 
Im untern Rahmensehenkel der Tiiren sind Offnan- 
gen angebracht, durch welche Luft einzieht, die sich 


Mevers Konv.- Lezikon, 6. Aufl., Beilage. 
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in dem Raum erwiirmt und den Brodem durch Off- 
nungen in der Hinterwand in die Esse fihrt. In ahn- 
licher Weise wird der Bratofen ventiliert. Der 
Feuerraum ist so hoch, daBer bei langsamem Brennen, 
wenn nicht gekocht wird, Brennstoff fir mehrere 
Stunden aufnehmen kann; anderseits ist er nur so 
hoch, dab die tiefere Lage des Rostes das Kochen 
nicht beeintriichtigt. Eine Stellschraube in der 
Aschenkastentiir gestattet exakte Regelung der Luft- 
zufahr. Durch entsprechende Benutzung der oben 
erwihnten Schieber erreicht man, dab im Sommer 
das Zimmer so wenig erwiirmt wird wie eine Kiiche 
durch die Kochmaschine, wihrend im Winter die 
erzeugte Wiirme mdéglichst vollstindig an das Zimmer 
abgegeben wird, 





3. Zimmerkochofensr 


Bei groben Anstaltsherden befindet sich die Feue- 
rung in der Mitte, die Flamme teilt sich, durchstreicht 
nach zwei Seiten hin die Maschine und heizt die ganze 
Kochplatte, die Bratéfen ete. Diese Herde erhalten 
hiiufig nocheine Einrichtung zum Wiirmen von Wasser 
fiir Spiil- und sonstige Kiichenzwecke ete. Auch sind 
Absperrklappen vorhanden, um einen Teil der Ma- 
schine von der Heizung auszuschlieben. Fig. 4 zeigt 
einen Anstaltsherd von A. Senking in Hildesheim, 
Feuertir, Zugregelungsklappe und Aschenkasten 
liegen in der Mitte der Maschine iibereinander, zu 
beiden Seiten sind zwei Bratéfen angebracht und 
unter dem einen ein Wiirmraum. Der Geschirrwiirm- 
schrank befindet sich an der einen, die Wasserblase 
an der andern Seite. Letztere besitzt auch Vorrich- 
tungen zum Einhiingen von Kasserollen fiir Opera- 
tionen im Wasserbade. Bisweilen erhalten gröbere 
Kochherde auch kleine Nebenfeuerungen (Friih- 
stiicks -, Separat-, Notherd), um bei kleinem Bedarf 
die grobe Maschine nicht heizen zu miissen. Der 
Vorteil, den diese kleinen Herde gewihren sollen, 


ist aber oft sehr zweifelhaft, 


If Kochherde und Kochmaschinen. 





Fig. 6 zeigt einen Kochherd mit drei geschlossenen der Hauptdampfleitung g (mit Ventil x) abzweigt. 
Ikesseln. Der Gemiisekessel G und der Fleisclikessel Das Kondensationswasser fliebt durch das Rohr v ab. 
F Sind lufidicht verschlossen, der Wasserkessel W Nach der Entleerung des Kochkessels durch Schépfen 
besitzt einen losen, geteilten Scharnierdeckel. Der | (bei andern Konstruktionen dureh einen Hahn oder 








= — — PEC 227[] —— — 
4. Anstaltsherd von Senking. 


beim Kochen sich entwickelnde Dampf wird in den | durch Kippen) wird der Kessel zur Reinigung mit 
Wasserkessel geleitet, und der hier nicht verdichtete Spiilwasser beschickt, das durch das Rohr t and die 
Dampf entweicht durch das Rohr x. Die Kessel G_ Leitung | abfliebt. Der Auenkessel besitzt ein Luft- 
und F haben zur Entleerang 4 em weite Abflubrohre, | ventil n, das gedftnet wird, wenn man den Dampf 
und itiber den leicht zu reinigenden Abflubhihnen h | anliSt. Die Kessel erhalten zur Vermeidung von 
befindet sich zum Schutz ein Trittblech 1. Auf den! Warmevyerlusten und zam Schutz des Personals eine 


J aaa — ⏑ ⏑ ⏑⏑— 




















5. Kochherd mit drei geschlossenen Kesseln. 


Kesseln G und F sitven Ventile V mit Schrauben- | Umhillang mit Wiirmeschutzmasse und hélzernen 
fliigeln, deren langsamere oder schnellere Rotation | Minteln; man hat aber auch mehrere Kessel in cinem 
die Heftigkeit des Kochens angibt. _gemeinschaftlichen eisernen Gehiiuse untergebracht, 

Bei den Kocheinrichtungen mit Heizdampf (Fig. das ebenfalls hinreichenden Schutz gewiihrt. Bis- 
6 u. 7) steckt ein Kessel K in einem gréBern A. Der weilen wendet man Riihrvorrichtungen an, die bel 
festscllicBende Deckel D ist durch ein Gegengewicht | verschlossenen Kesseln in Tatigkeit versetzt werden 
leicht hebbar, er besitzt ein Sicherheitsventil, um kiénnen. Bei neuern Einrichtungen wird der Dampf- 
iiberméBigen Dampidruck zu verhiiten, und oft auch entwickler mit dem Kochapparat vereinigt. Bel 
cinen kleinern Deckel mit Griff zam Kosten der Spei - Groyes Dampfkocheinrichtung (Fig. 8 u. 9) liegt #.B- 
sen. Der Dampf tritt durch ein Rohr e ein, das yon der Dampfentwickler E unter dem gröbten der drei 
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— K, r ist der Rost und i der — in die — und die — wird — 
dem zur bessern Ausnutzung der Wiirme der Feuer- das Tirchen x geregelt. Zieht man das Blech n her- 
gase ein System von Wasserumlaufréhren angebracht vor, so fallt die Asche durch 
ist, die mit dem Wasserraum des Dampfentwicklers Lécher im Boden des Brenn- 















in unmittelbarer Verbindung ranms in den Kasten a. 
stehen. Der Dampfdruck wird Zum Braten auf dem Rost 
durch ein offenes Standrohr o * benutzt man eine einfache V or- 


richtung (Fig. 13) mit Holz- 





6. — mit ivistausk: = 7. Seltenansicht, 


von 5m Hdhe begrenzt: das bei hiherer Dampf- | 
spannung aus dem Rohr austretende Wasser gelangt 
wieder nach E, Die Kessel werden durch das Dampf- 
rohr e geheixt, und das Kondensationswasser fliebt | 
durch v wieder nach E. Durch die Leitungen e’ | 
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8 Groves Dampfkocheinrichtung. 9. Seitenansicht. 
kann man Dampf unmittelbar in die Speisen leiten. | kohlenfeuerang, einem beweglichen Rost r und einer 
Der beim Offnen der Kochkessel aufsteigende Dampf | verschiebbaren Klappe k, um den Bratraum zu ver- 
wird durch Abzugsschlote abgefiihrt, wo- - 
bei aus dem Herdmantel austretende er- : 
wirmte Luft sehr fordernd wirkt. Kessel 
mit Kippvorrichtung (Egrotsches Sy- 
stem) zeigt Fig. 10 in verschiedener leicht- 
verstindlicher Stellung. Bei Senkings 
Wasserbadkocheinrichtung (Fig. 11) ist 
der Raum f zwischen den beiden inein- 
ander steckenden Kesseln etwa 3,5 cm 
weit und bis zu zwei Drittel der Hihe mit 
Wasser gefiillt, das durch direktes Feuer 
erhitzt wird. Der Wasserraum ist luftdicht 
verschlossen, und das Wasser kann also 
ũher seinen Siedepunkt erhitzt werden. 
a ist ein Manometer, b ein Nachfiilltrich- 
ter, c Sicherheitsventil, d ein Probier- 
hahn, der die richtige Wasserfiillung er- 
kennen |aSt. m ist der Rost, e der Ent- 








leerungshahn mit Schutzblech. Der Koch- [. > SES SIs = ST 
kexssel B wird luftdicht verschlossen und 10. Kesset mit Kippvorrichtung —— — 


wirkt also wie ein Papinscher Topf. 
_ In Paulys Grudenschrank (Fig. 12) ist w das | schlieben. Fin Rauchrohr leitet die Feuerungsgase 
Warmspind, i der Kochraum, unter dem Rost liegt | in die Esse. Sehr leicht kann die Rostbrateinrichtung 


IV Kochherde und Kochmaschinen. . 








spind. Das Wasser zur Bereitung des Kaffees wird 
auf der Platte erhitzt, Eine Massenkocheinrichtung 
fir Kaffee zeigt Fig. 15. In dem doppelwandigen 
Behalter C wird durch a Wasser und durch b Dampf 
geleitet. Das sie- 
dende Wasser steigt 
durch r nach A und 
fillt hier durch eine 
Haube auf das Kaf- 
feepulver, das zwi- 
sehen Sieben und © 
leinenen Tichern 
liegt. Das fertige 
Getriink sammelt 
| sich in B und kann 
darch e abgelassen 
| werden, Durch den 
| Hahn d kann man 
dem Apparat hei- 
Bes Wasser entneh- 
men, und durch c ae 
: 13. Vorrichtang zum Braten 
‘flieBt das konden- behest fhaed 
sierte Wasser ab. 
Fehlt es an einem Dampfentwickler, so kann C auch 
durch direktes Feuer erhitzt werden. 


mit einem Plattenherd verbunden c 
werden. Eine einfache Spiebbrat- 
einrichtung zeigt Fig. 74. m ist der 
yorn durch einen Rost begrenzte 
Feuerungskasten fiir Holzkohlen, 












———— 





11. Senkings Wasserbadkocheinrichtung, 


a der Aschenkasten, Vor dem aufrechten Teil des 
Rostes hiingt eine Vorrichtung zum Auflagern des 
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12. Paulys Grudenschrank. VA 
BypleBes, * — Hand, dureh en Uhrwerk oder iG apiesbressins 15. Massenkocheinrich- 
eine Turbine gedreht wird; in die Pfanne i trépfeln richtane: tung fr Kaffee. 
das Fett n. der Fleisch. | 
saft. Gaskochherde kénnen sehr leicht allen Wiinschen 
In Kaffeekiichen be- | angepalt werden, man kann die Herdplatten aber 
nutzt man Kochmaschi- | anch auf jeden Tisch stellen. Sehr vorteilhaft erweist 
nen (Kaffeemaschinen), | sich das Kochen und Braten in geschlossenem Raum, 
die nach Art der Plat- | wie es vielfach auch bei Anwendung andern Brenn- 
tenherde in der Mitte) materials (z. B. Grade, Fig. 12) tiblich ist. Fig. 16 zeigt 
einen Gasherd mit Bratrdhre und 
6 Kochbrennern auf der Herd- 
platte und cinem Koch- u. einem 
Bratbrenner in der Bratréhre fiir 
Tépfe von 10-35 em Durchmes- 
ser oder 0,5-20 Lit. Inhalt und 
eine Bratpfanne von héchstens 
— — 50 em Linge. Auf den offenen 
16. Gasherd mit Bratréhre und 6 Kochbrennern, Herdplatten sind fir 1 Lit. bis 
yam Sieden zu erhitzendes Was- 
eine Feuerung, an der einen Seite einen Wasserkessel | ser 34 Lit. Gas, zum Unterhalten im Kochen 8 Lit. 
zum Erhitzen von Milch und Sahne, an der andern Gas erforderlich, in den Bratréhren erheblich weniger. 
einen zweiten Wasserbehiilter zam Warmhalten des Beim Braten sind zum An- und Weiterbraten durch- 
fertigen Kaflees besitzen und auSerdem ein Wirm- | sehnittlich 350 Lit. Gas pro Stunde erforderlich. 
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formige Reife. Die iiber die ganze Erde verbreiteten, 
am baujigiten in den gemapigten Gegenden lebenden 


Arten jind zum Teil lichtſcheu, finden fic) meift im 
Frühjahr oft maſſenhaft an Hol; und Geſträuch in der | 


Nähe des Waſſers, fliegen im der Dammerung und 
fesen Die Cier in Form eines von einer gallertartigen 

aſſe umbiillten Klumpens an Pflanzen, Steine re. 
ab. Die raupendhnliden Larven (Rärder, Sprode, 
Hiilfenwiir mer) find am diinnbautigen Hinterleib 
meijt mit zahlreichen Kiemenfäden verjehen. Sie ver- 
cinigen mut Hilfe eines auf der Unterlippe miindenden 
Spinnorgans Pflanzenteile, Heine Schneckengehäuſe, 
Sandkörnchen x. gu einem meijt länglichen, rdhren- 
firmigen, ſtets charafterijtifd) geformten, bisweilen 
ſchnedenhausãhnlichen Gehiuje, dad ihnen als ſchül⸗ 
zende Hiille dient und von dem Tier herumgeſchleppt 
oder am Grunde des Waſſers fejtgeiponnen wird 
(j. Tafel —— Fig. 6a — h). Sie nähren ſich 
meiſt von vegelabiliſcher, aber aud) von animaliſcher 
Koſt und verpuppen ſich meijt im nächſten Frühjahr 


in Dem verjdlofjenen Gehãuſe. Bor dem Ausſchlüpfen 


verlagt die Ruppe das Gehduje und das Wajjer. Die 
rautenfledige Riderjungfer (Limnophilus 
rhombicus Z., ſ. Tafel »Regfliigher«, Fig 6), 15 mm 
fang, mit zwei Fenſterfleclen auf jedem der gelbbraunen 
Vorderfliigel und mit milchweißen Hinterfliigein mit 
gelber Spige; ihre grünliche, vorn dunklere Larve lebt 
im der Nahe von Schilf in freiem, aus Halmſtückchen, 
Holz⸗ und Rindenjpanen gefertigtem Gehäuſe. Bal. 
Me Ladlan, A monographic revision and syn- 


Kochflaſche — Kochherde und Kochmaſchinen. 





opsis of the Trichoptera of the European fauna | 


(Yond. 1876). 

Kochflaſche, |. Roiben. 

Kochgerſte, ſ. Graupen. 

Kochgeſchirr, ſ. Roden. Als KR. GKoch- oder 
Feldkeſſel) der Soldaten dient cin Gefäß von 
Uluminiun, Weißblech ꝛc., das im Feld am Tornifjter, 
bez. Sattel getragen wird. 

Kodgraben (Ro dli der), von Soldaten in 
den Boden gegrabene Vertiefungen gum Roden, müſ—⸗ 
fen Derart angelegt werden, daß das Feuer geniigen- 
den Luftzutritt erhalt und die Rodgejdirre liber der 
Flamme — ** werden fonnen. 

RK cim, ſ. Rodent. 

g erde und Kochmaſchinen (hierzu Tafel 
»Rodberde und Rodmajdinen« mit Tert), Vorrich—⸗ 
tungen jum Roden der Speifen, werden je nach lan- 
desuͤblichen Gewohnheiten, nad der Beſchaffenheit 
des gebräuchlichen Brennmaterials und nach den be— 
ſondern — ————— denen die Vorrichtung ge— 
niigen ſoll, ſehr verſchieden gebaut. Früher benugte 
man einfache gemauerte Herde, auf denen das Feuer 
unter einem Dreifuß oder in einem Mauerloch unter 


eiſernen Stangen, auf welche die Topfe geſetzt wur⸗ 
den, brannte. Der Rauch wurde durch einen Mantel 


aufgefangen und in die Eſſe abgeführt. Aber ſchon im 
16. Jahrh. wurden eiſerne Kochherde mit Kochlöchern 


in der (kupfernen) Platte vielfach privilegiert, und ſeit 


der Entwickelung des Eiſengießereibetriebes und feit- 
dem der Preis der Brennmalerialien ſtark gejtiegen, ijt 
die alte, wenig vorteilhafte Cinridtung immer mehr 
durd Kochmaſchinen verdrängt worden, die zuerſt in 
febr einfader Form als Sparbherde auftraten. Sie 
erbielten fiir Steinfohlenfeuerung Rofte, die ciferne 
Rodplatte wurde mit Offnungen verjehen, die durch 


€Einlegen von Ringen aud) jum Einhängen Eleinerer | 


— 


Töpfe —3 gemacht wurden, es lamen der Brat⸗ 
ofen, der Wärmſchrank und die Waſſerblaſe hinzu, 
und in Frankreich baute man zuerſt Maſchinen mit 
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nur einer Feuerung, die auch die Bratröhre heizte. 
Im allgemeinen liefern aud) Heute nod) die Koch— 
maſchinen, bei oft ftart rauchender Feuerung, wenig 

enügende Ausnutzung der Wärme. über Bie Ron- 
Frutton der Kochmaſchinen f. den Tert zur Tafel. 
Die Platten- oder Tafelherde, die in Haushal- 
tungen und öffentlichen Unjtalten weitverbreitet find, 
werden oft nod) vom Töpfer aus Badijteinen gebaut 
und erhalten eine eiferne Herdplatte, eine Umfleidung 
mit Radeln, Marmor oder anderm Material, und 
zum Shug gegen das Uuseinandertreiben de3 Mauer: 
werfs ant obern Rande einen friftigen Reif aus Eiſen 
oder Meſſing. Diefe Maſchinen haben in der Regel 
fiir Den Bratofen cine bejondere Feuerung. Biel hau: 
jiger werden Blattenberde aus Sdpmiedeeijen fon- 


ſtruiert, und im weſtlichen Deutſchland find gußeiſerne 


Herde 


gebräuchlich. Eiſerne Herde nehmen wenig 


Raum ein, find ſehr leiſtungsfähig und dauerhaft und 


lönnen unzerlegt transportiert werden. Wan ver- 
fleidet die eiſernen Herde auch mit Marmor-, Granit-, 
Schiefer-, Serpentin-, Glasplatten, Tonjliejen, email- 
lierten Cijenplatten ꝛc., fo dah fie äußerlich den ge- 
mauerten, fiir die vielfad) nod) eine Vorliebe beſteht, 
ganz ähnlich werden. In der Küche werden die Koch— 


maſchinen an einer Wand oder frei in der Mitte des 
Raumes aufgeſtellt, wobei dann die Feuerungsgaſe 


unter dem Fußboden der Küche in die Eſſe abziehen. 
Der unbenutzie Innenraum der Maſchine wird mit 
Bachſteinen ausgemauert, das den Feuerraum um— 
ſchließende Mauerwerk wird aus Schamotte hergeſtellt. 
Stets müſſen die Wandungen der Kochmaſchine durch 
Mauerwerk, Doppelwände x. vor Erwärmung ge- 
ſchützt werden. Die Herdplatte wird entweder nur 
aus einem oder aus mehreren, bisweilen aus vielen 
Platten hergeſtellt. Große Platten ſpringen leicht, 
und durch die klaffenden Sprünge tritt falte Luft zur 
Flamme und beeinträchtigt die Heizwirkung. Dies 
geſchieht aber auch bei weitgehender Teilung der Platte 
durch die zahlreichen Fugen, und deshalb ſind Platten 
von 40 — 75 cm Breite am vorteilhafteſten. Unter 
der Platte verläuft der flache und breite Kanal für 
die Heizgaſe, welche die Platte fo ftart erhitzen, daß 
auf ihr gekocht werden fann. Bei andern Konjtrul- 
tionen erhält die Platte Offnungen gum Einhangen 
Der Kochtöpfe. Bratdfen werden am bejten von oben 
nad unten gebeist; um die ju früh wirtende Ober- 
hitze abzuſchwächen, bejtreidt man Den Bratofen mit 
einer Diinnen Sdamottelage. Bratofen und Wärm— 
jpind werden in der Regel aus Sdymiedecijen, dic 
Wajjerblafe aus Kupfer hergejtellt. Für die Kon— 
jtruttion der Feuerung gelten die allgemeinen Regeln. 
Borteilhaft fdiittet man den Brennſtoff durd eine 
er in die Platte auf den unter diejer Off⸗ 
nung liegenden Roft; jedenfalls follte der Verbren— 
nungsraum fo bemejjen fein, dak fein Brennſtoff 
neben dem Roſt lieqen bleiben fann. Für 1 qm nug- 
bare Herdplatte braudt man jtiindlid 4—5,5 kg 
Steinfohle und gu deren Verbrennung im Mittel 
0,06 qm Rojtflide. Die Heizgaſe bejtreiden zunächſt 


die Rocdhplatte und werden dann an der der Feuerung 


entgegengelepten Seite der Mafdine abwarts geleitet, 
um die Brat- und Warmrdhre und den Waſſerkeſſel 
gu erwirmen. Su bejjerer Uusnubung der Warme 
wendet Lönholdt feine — — an; 
auch hat man Rauchverbrennungseinrichtungen bei 
Kochmaſchinen einzuführen verſucht. Bisweilen wird 
mit der Kochmaſchine der Keſſel fiir Warniwaſſerhei 
sung verbunden (j. Heigung, S. 125). 

igenartige Nonjtruftion bejigen die Grudebherde 
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(vgl. Grude und Fig. 12 der beifolgenden Tafel). Jn 
Rajernen, Gefängniſſen, öffentlichen Speifeanjtalten, 
wo es darauf anfommt, große Mengen ein und der- 
felben Speije gu bereiten, benugt man Keſſelherde 


Kochherde und Kochmaſchinen. 


fann aud) bei der Zentralheizung geſchehen, aber im 
Sommer muß dann der Kochapparat befonders ge- 
Heist werden. Das Verfahren mit Kochdampf wird 
hauptfidlid) gum Nodjen von Rartoffein und Gemüſe 


ohne Kochplatie mit cinem Keſſel, deſſen Inhalt durd | benugt und liefert fehr woblidmedende Speifen. Man 
divefte Feuerung, durch Dampf (Dampffodein- | bringt dieſe auf Schüſſeln, in durchlöcherten Kaſten 
ridjtungen) oder durch warmed Waſſer (Waſſer- | oder in Körben aus verzinntem Eijendraht in tuft 
badtodeinridtungen) erhipt wird. Keſſelherde dicht verſchließbare Behalter und leitet Dampf ein. 
verfieht man in Der Regel mit drei Keffeln von 500 — | iibrigens wird aud, wie angedeutet, bei Dem Ver- 
1000 Lit. Inhalt: Genriijefejjel mit 1,2 L., Fleiſchleſſel fahren mit Heizdampf bisweilen Dampf direft ju den 
mit 0,6 &. und Waſſerkeſſel mit 0,4 L. Inhalt fiir jede | Speifen geleitet. Das Roden mit Kochdampf gejtattet 


Perjon. Die Leffel werden aus Kupfer (auc verginnt), 
Schmiedeeiſen oder innen fauber abgedrehtem und 
poliertem Gußeiſen Hergejtellt und entweder nur mit 
einem loſe ſchließenden Dedel oder nad) Art des Di- 
eſtors luftdicht veridlojjen. Die Keſſel fiir divette 
Feuerung werden fo eingemauert, da der Keſſel⸗ 
boden den Feuerraum abſchließt und nur an einer, 
meijt dent Sdiirlod) geqeniiberlieqenden Stelle eine 
Offnung bleibt, durd) welche die Feuerungsgaſe, nach⸗ 
dem fie den Keſſelboden erwärmt haben, in die Feuer- 
iige eintreten, um aud) die Seitenwandungen des 
behets jut befpiilen. Diefe Cinrichtung ijt wenig vor- 
teilhaft, und da viele Speiſen iiber dDiveftem 
leicht anbrennen, fo müſſen jie bejtindig gerührt wer- 


den, und aus dem offenen Keſſel entweidht dann viel | 
Dampf in die Küche. Man hat deshalb ftatt ded | 


Mauerwertes eine eiferne Ummantelung angewandt, 


ein i ag fiir Den Dampf und einen Gammel: | 
aS Kondenſationswaſſer, das als reines, | 
heißes Waſſer verwertet werden fann, angebracht oder 


topf fiir 


den Dampf mittels eines Krümmers unter der Rojt 
geleitet. Die geſchloſſenen Keſſel verjieht man, um 


uer 


i nicht, Gemüſe abzubrühen, aud) fann der Wajfer- 
dampf aus den Rohren leicht Schmutzteile den Speijen 
zuführen. Die Wafferbadtodeinridtungen, 
ju Unfang der 1880er Jahre durch Karl Beder in 
Deutſchland eingefiihct, gewähren fehr weſentliche 
Vorteile, die Speiſen können aud) ohne Einſatz nie- 
mals anbrennen, fie fochen ſich konſiſtent und ſeimig, 
halten ſich ohne weiteres Feuern lange Zeit warm, 
friſch und ſaftig und können niemals überkochen. Die 
Bedienung iſt verhältnismäßig einfach und die Aus— 
nutzung des Brennſtoffes ſehr befriedigend. Bei der 
neuern Becker⸗Ulmannſchen Einrichtung enthält ein 
rechtecliger ſchmiedeeiſerner Behälter ſo viele gußeiſerne 
Kammern, als Kochleſſel unterzubringen ſind. Die 
Zwiſchenrãume zwiſchen den Rammern u. dem ſchmiede⸗ 
eiſernen Behälter werden mit ſchlechten Wärmeleitern 
gefüllt. Die Kammern ſind mit Waſſer gefüllt, das 
durch eine —— oder durch direktes Feuer 
erhitzt wird. In das Waſſer hängt man die Koch— 
töpfe, die an den Rändern mit Waſſerverſchluß ver- 
jehen find. Neuere Majjenfodeinridtungen find fo 
konſtruiert, daß fie beliebig als Heizdampf- oder als 





das Unbrennen zu verhiiten, mit einent fiebartigen, | Wajjerbadfodeinridtungen betrieben werden fonnen. 
aushebbaren Kocheinſatz und leitet ben Dampf durd) | Wannigfade Vorteile gewährt das Roden mit 
cin Ventilrohr entweder unter ben Rojt oder in das | Gas, das unter vielen Verhältniſſen aud billiger ijt 
zu erwairmende Spülwaſſer, oder in cinen Konden- al8 das Roden mit andern Brennmaterialien. Das 
jator. Das Gewidt der Decel wird, um fie leicht mit Luft gemifdte Leuchtgas brennt mit blauer, nidt 
Heben ju können, durch ein Gegengewidt ausgegliden. rufender und geruchloſer Flamme, die viel genauer 

Bei den Dampflodeinridtungen unterjdei- | requlierbar ijt als irgend eine andre Feuerung und 
det man zwei Syjteme, bet dem einen (Verfahren | in dem Augenblic gelöſcht werden fann, in dem der 
mit Heigdampf) wendet man doppelwandige Keſſel Swed des Kochens erreidt ijt. Wan fodt mit groper 


an und leitet ben Dampf swifden die Wände. Hat 


der Dampf höhere Spannung, fo fann man damit | 


braten und alle Speijen -bereiten, die einer höhern 


Temperatur bediirfen als die des fodhenden Waſſers; 


bei Dem Verfahren mit Roddampf leitet man 


den Dampf direft in die Speifen. Der Dampjver- | 


brauch ijt bet dem erjten Verfahren verhaltnismapig 
qering, es genügt Dampf von 1,5 Atmoſphäre Span: 
nung, und man geht felten tiber 4 Atmoſphären 
hinaus. Mit der Spanning fteigt aud die Tempe- 
ratur (4 Atmoſphären — 145,5%, und da8 Rochen 
wird beſchleunigt. Das Kondenſationswaſſer findet 
in der Küche mannigfache Verwendung, wird aber 
Being aud) zum Baden benugt. 

rodems bringt man bejondere Ableitungsrohre an, 


die bisweilen in Die Ejje geleitet werden. Fehlt es 


an Zug, fo wendet man einen Dampfitrahlapparat 


an, der vom Betriebsfeijeldampf gefpeiit wird. Die | 


Dampfentwidler werden wie die der Niederdruchei- 
jung gebaut, aud) mit felbjttatiger Regelung des Luft: 
jutritts jur Feuerung verfehen. Bei neuern Einrich— 
tungen wird der Dampfentwidler auf verjdiedene 
Weiſe mit dem Kochapparat vereinigt. In sfono- 
mifder Beziehung ijt die Dampjffodeinridtung be- 
fonders vorteithart, wenn jum Betrieb von Majdi- 
nen 2¢. ohnehin Dampf erjeugt wird und der Dampf- 
entwickler für Die Riche nuit benugt werden fann. Dies 


Bur WUbleitung des 


Flamme an, ftellt den Hahn, fobald die genügende 
Temperatur erreicht ijt, zurück und fann nun die 
Speife mit dem geringjten Uufwand an Brenmnate- 
rial dauernd genau fo heiß erhalten, wie erforderlid 
ift, um fie gar werden gu laſſen. Dazu fommt, daß 
man jeden Augenblick tiber die größte Flamme vers 
fügen, aljo pe eine Speife febr viel ſchneller bereiten 
fann al auf gewöhnlichen Herden, die des Unfeuerns 
bediirfen. Petroleumkochöfen find Gehäuſe aus 
Schwarzblech mit einem oder mehreren Fladbrennern 
auf blechernem Petroleumfajten. Mit Glas verſchloſ⸗ 
jene Schaulöcher dienen gur Beobadtung der Flame 
men. tibrigens fann man auf jeder Betroleumlantpe 
foden, wenn man fie mit einer BVorridtung jum 
Tragen cines Kochgefäßes verjieht. Petroleumfoder 
find vorteilhaft bei Meinem Bedarf und beim Fehlen 
andrer geeigneter Rocdeinridtungen, die Brenner 
müſſen aber fehr ſorgfältig behandelt werden, da fie 
leicht rufen. Cin 51 mm breiter Dodt —* in 
24 Minuten 1 Lit. Waſſer von 11° mit einem Auf 
wand von 20 g Erddl ing Roden. Cin 68mm breiter 
Docht leijtet dasfelbe mit gleichem Aufwand in 19 Mi- 
nuten wand zwei derartige Dodte unter demfelben 
Gefäß gleichfalls mit gufammen 20 g Petroleum in 
11 Minuten. Bet größern Flüſſigkeitsmengen ſtellt 
jich der Uufwand fiir 1 Liter etwas geringer. Auch 
fiir Den Betrieh mit Spiritus find in nenefter Zeit 
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praktiſche Apparate konſtruiert worden. Mit beftem | len Deutſchlands, Frankreichs und Englands, im Löß 
Erfolg find Apparate zum Kochen mit der durch einen des Rheintales u. a. O. neben den Gebeinen der 
elektriſchen Strom erzeugten Wärme fonjtruiert Hyänen und des Mammuts weiſen darauf hin, daß 
worden. Zwar ſtellen fic) die abjoluten Koſten, die der Menſch in älteſter Vorzeit bereits dad Feuer ge- 
aufgewwandt werden müſſen, um das gleide Warme- | fannt und fiir feine Zwecke verwendet bat, ju einer 
quantum mit Eleftrizitét anjtatt mittels der Gads- | Beit ſchon, wo er nod nicht cinmal verjtand, ein Ton- 
jlamme ju erjeugen, bober, die relativen Koſten aber oe anjzufertigen, eine Runjt, Die fic) bis in die 
berecdhnen fic infolge der weſentlich beſſern Aus- Renntierzeit hinein verfolgen läßt. Es ijt demnach 
nugung in zweckmäßig fonjtruicrten Rodapparaten  fider anjunehmen, daß man damals fdon Methoden 
weſentlich qiinjtiger. Beim Gasfodberd geht cin ſehr bejak, obne Geſchirr ju focen. Nad) Herodot war es 
groper Teil der erzeugten Wärme an die Umgebung bet den Sfythen gebräuchlich, die Tiere im eignen 
verloren ;-e3 werden nur 45 — 50 Prog. ausgenugt, se | zu fodjen, während bei der »Steinfodjeret« in 
wabrend durch den eleftrifdjen Strom die Warme im eine dicht gemadhte, mit Waſſer gefiillte Grube gliihende 


Kochgeſchirr felbjt erzeugt wird, wobei 88—90 Pro}. 
ausgqenugt werden fonnen. Die Kochgeſchirre der 
Fabrif »>Brometheus« in Franffurt a. M. (Boden: | 
beim), find doppelwandig, mit Doppeltem Boden 


Steine geworfen werden, die das Waffer sum Roden 
bringen (vgl. Gliibjteine). Außerdem hat man wobl 
in vorgeſchichtlicher Beit haujig auf dem vom Feuer 
erbigten Boden das Fleiſch in der Aſche gerdjtet oder, 


bergejtellt, und auf den Außenwandungen des in- auf einen Stock geſpießt, direft fiber Dem Feuer ge 
nern Gefäßes ijt ein ſehr dünner Streifen aus Edel- braten. Die Sitte, m Gruben ju kochen, hat ſich aud 
metall auf ijolierendem Glimmer oder auf dem Email nad Cinfiihrung der Tongefage nod) längere Zeit 


aufgebrannt. Gebt der eleftrifde Strom durd den 


Edelmetalljtreifen, fo wird diefer erwarmt, die er- 
zeugte Wärme fann fic) aber nur dem Innengefäß 
mitteilen, wabrend da8 umbiillende Außengefäß kühl 
bleibt, jo daß feine Warme durch Strahlung verloren 
geht. S. aud) Kochtiſte. Val. Ra rber, Ullerlei Herde 


(Diijjeld. 1898); Torriano-BWilliams, Das elet- 


triſche Heizen und Roden (Auma 1902). 
pee bo Rochincina, ſ. Rotidin, Rotidindina. 


fifte (Selbjtfoder), eine mit fcjledten | 


epoljterte Rijte, in Der Speijen ſich 
alten, aud) einmal angetodt in eini- 


Warmeleitern 

lange warm 
en Stunden gar werden. Die K. gewabhrt im Haus. 

Balt großen Borteil, da es durchaus nidt erforderlich 


erhalten. 

Die K. verbreitete fid im UWltertum von den ajiati- 
ſchen Landern iiber Chios und Sijilien, tiber Grieden- 
| land und ſpäter iiber Stalien. Obwobl die Griechen 
im allgemeinen einer einfachen LebenSweife huldigten, 
ſo riß Dod) auch bei ibnen, vorgiiglid) in Athen, mit 
Dem itberbandnehmenden Lurus jugleid) der Auf— 
wand bei den Tafelfreuden ein, und wie febr gu deren 
Befriedigung die K. ſelbſt beitragen mußte, erbellt 
aus der ziemlich vollſtändigen Aufzählung der aus: 
gewablten Geridte und der mannigfaden Riiden- 
| geriite, die Athenäos in feinen »>Deipnofophijten« ge- 
_ liefert hat, fowie aus dem Limjtand, dak man in Proſa 
und Poeſie die Gegenjtinde einer feinen Tafel und 





iit, Speiſen, die längere Heit erhigt werden miifjen, | die Regeln der K. abbandelte, wie dies von Arche— 
beſtändig auf offenem Feuer gu halten; aud eignet | jtratos von Gela (494 v. Chr.), deſſen Werk von 


ſich Die K. fiir Urbeiter und Fabhrbeamte, die nidt | 
in der Lage find, zur rechten Beit fic) warme Speifen 
en 


gu verichatjen. 

Kodfunft, die Kunſt, Speijen und Getrinte 
ſchmackhaft, leichtverdaulich und nahrhaft zu bereiten. 
Die zweckmäßige Zubereitung der Speiſen erfordert in 
oft unterſchätztem Grad cine Berückſichtigung des de- 
mijden Verhaltens der Nabrungsmittel beim Roden 
und eine Kenntnis der Bedeutung der einzelnen Nah- 


uintus Ennius ins Lateiniſche iiberfest wurde, und 
andern geſchah. Noch höher wurde der Luxus in Rom 
getrieben. Wahrend ded zweiten Puniſchen Krieges 
gab eS Rice, die in Den Städten auf dem Marlt 
oͤffentlich ausjtanden und fic) Dingen liejen. Bejon- 
ders beriihmt waren die ſiziliſchen Ride. Viele Frei- 
elajjene verdanften der K. thr Gliid, und während 
rüher der Kochſtlave den niedrigiten Rang cingenom- 

| men hatte, rückte er nach) und nad in Die erjte Stelle 


rungsitojfe fiir den Ernährungsprozeß. Das un- | vor. Seit der Bekanntſchaft mit der aſiatiſchen üppig— 
gleiche Verhalten des Fleifches beim Aufſetzen mit fal- | teit nahm aber der Hang ju fojtharen und ausländi— 
tem oder heißem Waſſer, die Unbrauchbarfeit harten ſchen Tafelgeniijjen fo iiberhand, daß man fiir ndtig 
Waſſers jum Kochen des Hiiljenfriidte find nahe- hielt, Gejese sur Beſchränkung der Schmauſereien gu 


liegende Beiſpiele. Die neuere Beit fucht daher aud), 
die Chemie fiir die K. nugbar zu maden, und dies 
erſcheint um fo notwendiger, als jest aud) neue Prä— 
parate, wie Fleiſchextralt, Gewiirjertrafte ꝛc., in die 
Küche eindringen, mance Chemifalien, wie doppelt- 
foblenjaures Natron, Weinjtein, Salizylſäure r., häu⸗ 


erlaſſen, die freilid) ohne bejondere Wirlung blieben. 
Die Beridwendung eines Lucullus und Hortenfius 
iſt ſprichwörtlich geworden. Jn der Kaiſerzeit, unter 
Auguſtus und Tiberius, gab es Schulen und Lehrer 
der K., an deren Spitze Apicius ſtand. Der Kaiſer 
Vitellius ſoll einmal in einer einzigen großen Schüſ—⸗ 


figer benutzt werden und mannigfache Maſchinen und | jel, die iiber cine Dillion Seſterzien fojtete, Das Ge— 
Upparate (3. B. der Dampffodtopf) die alten einfaden | hirn von Fafanen und Pfauen, die Zungen von Fla- 
Geräte mehr und mehr verdrangen. Cine gute Küche mingos, die Milz und Leber der koſtbarſten Seefiſche 
befördert: 1) die Vollswirtſchaft durd) Sparjamfeit | haben auftragen lajjen. Im Mittelalter waren 
bet ber Bubereitung der Speijen, indem die wahre die Leiftungen der K. nicht ſehr erheblid): das Haupt- 
Kunjt darin bejteht, mit möglichſt geringen Mitteln gewicht wurde nidt auf gute Zubereitung, fondern 
möglichſt viel su erreichen; 2) die öffentliche Geſund- auf Maſſe und Nahrhaftigfeit gelegt. Außer den Er- 
heit, weil ſchlechte Küche Den Magen verdirbt, wiih- trägniſſen der Jagd und des Fiſchfanges, Hilljen- 
rend cine qute Zubereitung die Speijen geſünder und früchten, —— Fiſchen, — und gerãu⸗ 
nahrhafter macht, und 3) den äſthetiſchen Ginn, den chertem Fleiſch aß man in der Hauptſache Rindfleiſch, 
eſellſchaftlichen Verlehr und die Gaſtfreundſchaft. friſches Fleiſch wurde überhaupt nur bei beſondern 
l. Die Artilel ⸗Koſt⸗ und ⸗Küche«. Gelegenheiten auf den Tiſch gebracht. Selbſt für die 
Geſchichtliches. Zahlreiche Funde von Kohle in | Herren im Gefolge der Fürſten galt es als Lecerbij- 
den älteſten menſchlichen Riederlajjungen, in den Höh— | jen. Wir lefen 3. B. über die Seltenheit des Genuſſes 
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von friſchem Fleif in England gu dieſer Beit, dah 
Anna Boleyn gum Frühſtück ein Pfund Spec und 
eine Manne Bier verjehrte und die Hofdamen der 
Königin Eliſabeth zur gleichen Mahlzeit Pökelfleiſch, 
Brot und Bier erhielten. 

Die Wiege unſrer modernen K.iſt Italien. Dieſes 
Land nahnt im 16. Jahrh. aud in der K., die man 
künſtleriſch⸗ wiſſenſchaftlich betrieb, unbejtritten die 
erjte Stelle cin. Ratharina von Medici, die Mutter 
Karis IX., führte dieje Runjt in Franfreid ein. Uber 
erjt unter Ludwig XIV. gelangte fie auf den Gipfel 
der Volllommenheit, und von diefer Zeit an wurde 
Frankreich in Sachen der K. al maßgebend anerfannt. 
Die Regeutſchaft und die Regierungszeit Ludwigs XV. 
fibten auf die Entwickelung der K. den gait 
Einfluß aus, während unter Ludwig XVI, der in 


der Hauptſache mehr cin Vieleffer als cin Feinſchmecker 


war, Stilljtand cintrat. Durd die Zubereitung, die An— 
wendung von Würzen aller Yirt und wohlſchmeckender 
Saucen 2. wurden die Rebendinge zur Hauptiade, 
fo daß Goethe in einem Briefe (1779) mit Rect tadeln 
fonnte, daß die Riche bei den Speifen einen Hautgout 
von allerlei anbringen, daritber Fiſch wie Fleiſch und 
das Gefottene wie das Gebratene ſchmeckt. In Frank— 
reid) führte Die Revolution einen gang enormen Riid- 
ſchlag herbei; erſt unter dem erjten Kaiſerreich war 
cin Wiederaufbliihen der K. gu bemerfen, aber unter 


ganz wefentlicd) veriinderten BVerhaltnijjen. C3 wurde | 


teilweife mit den alten Traditionen der tiberfeinerung 
gebroden. Namentlich die rafjinierten Täuſchungs 
künſte, in Denen ſonſt die franzöſiſchen Riche ergellierten, 





gab man auf, und es gilt jest in der K. Der Grund: | 


jag: jedes Fleiſchgericht muß fein eignes, natürliches 
Aroma, jedes Gemüſe ſeinen natürlichen Geſchmack, 
ſeine natürliche Farbung haben. 


| 


Kochkunſt Geſchichtliches). 


köſtliche und nützliche Kochbuch der Fraw Anna 
Wecker«; endlich in Nürnberg 1702 »Der aus Par- 
naſſe ehemals entlaufenen vortreffliden Ridin Ge- 
merfzettel, woraus ju erlernen, wie man 1928 Spei- 
ſen wobhlidjmedend gubereiten follee. Unter Lud- 
wig XV. firderte namentlid) Der Sieur de la Varenne, 
Küchenmeiſter de3 Marquis d'Uxelles, die Weiterent- 
widelung dieſer Kunſt durch fein epochemachendes 
Werf »L'école des ragofits« (1730). Gleichzeitijg er- 
fcien in Niirnberg »Die in ihrer Kunſt vortrefflich 
geübte Köchin, oder auserleſenes und vollſtändig ver- 
mehrtes Nürnbergiſches Kochbuch⸗ (1734). Selbſt 
Friedrich d. Gr. wendete der Prüfung und Korreltur 


der täglichen Speiſezettel Aufmerkſamleit gu, und fein 


Rod Noel, genannt der Saucenkünſtler, war eine ein⸗ 
flußreiche Perſon. Montier, der Leibfod Ludwigs XV., 
hatte, um fid) in feiner Kunſt a vervollfommunen, 
Medizin und Chemie jtudiert. r Brin3 von Sou- 
bife hat durch die Hammelfoteletten mehr Ruhm ers 
worben als durd feine Feldherrntaten; wer Trut- 
Hahn à la Régence oder pains à la d'Orléans ift, 
denft milder iiber den Regenten, eben{o itber die Frau, 
wer filets Ala Pompadour geniegt. Bur Regierungs- 
zeit Ludwigs XVI. glänzen al’ Sterne erjter Grope 
am Firmament der Küche die Marſchälle von Richelieu 
und Duras, der Herzog von Lavalliere, der Marquis 
von Brancas und Graf Teſſe. Raum waren die 
Sdjrecten der Revolution voriiber, fo begann in Frant- 
reid) die eigentliche Bliitezeit der K.; fie wurde ſogar 
eine politiſche Macht. Der Unfang des 19. Jahrb. 
bradte zunächſt einen Dichter, Berchoux (qeb. 1775 
in Saint-Symphorien-de-Lay, war Friedensridter, 
fam 1800 nad Baris, ftarb 1838 in Mareigny), der 
ein didaktiſches Gedicht: »>La Gastronomies, in der 
Hauptfade cine Überſetzung der Hauptitiice des Werles 


Un diefer Entwidelung der K. haben nidt nur | von Quintus Ennius (j. oben), herausgab. Es ent- 
Ride und Köchinnen gearbeitet; in frithern Zeiten ſtanden Damals zwei fic) ſcharf bekämpfende Ridtun- 


nahmen die 
Dichter und 
derung dieſer Kunſt. Ridelieu, Mazarin, der Conné- 
table Montmorency erfanden neue Geridte, die heute 
nod) deren Namen fiihren, und der Philoſoph Mon- 
taigne (1533—92) ſchrieb cin Buch iiber die Wiſſen⸗ 
ſchaft des Eſſens (»Science de la gueulec). Bapjt 
Pius V. ließ durch feinen Leibloch Bartolomeo Scappi 
cin Kochbuch bes Papſtes publizieren (Venedig 1570), 
und Ludwig XIII. legte befondern Wert auf feinen 


Ruhm als Berfertiger feinerer Konfitüren. Unter | 


Ludwig XIV. erfand Condé die berithmte, nad) ihm 
benannte Bohnenjuppe und der Miniſter Colbert die 
vortreffliche Sauce Colbert. Ebenfo fiibrte der Haus— 


Zubereitung der Speijen, namentlid) der Fiſche, cin, 
erfand die heute nod) als uniibertroffen geltende sauce 
& la Béchamel und bas vol-au-vent, um ſchließlich 
die Summe jeiner Erfahrungen unter dem Pfeudonym 
Ye Bas in dem Bud Sur l'art du cuisinier< nieder- 
gulegen. Ein 1655 in Karis erfdienenes Bud: »Le 
pAtissier Elzepries«, ijt heute nod) von praktiſchem 
Wert und wurde 1867 in einer Yuftion mit 1050 
grant bezahlt. Go hod wurde damals der durch die 
Küche erworbene Ruhm geftellt, dak ein nambafter 
Mißerfolg den Leibfoch des Königs, Vatel, zum Selbjt- 
mord tretben fonnte (1671). Aud) in Deutſchland er- 
ſchienen ju diefer Heit die erſten nennenswerten Werke 
iiber die K., 3. B. 1643 in Hamburg der Jugend— 
fpieqel von heift Yctatius Hagerius Francommont 
Miſſn. (liber die Art zu effen<) und 1655 das »>Rew 





als allſeiti 

hofmeiſter des Königs, Herr v. Bechamel, Marquis | 
von Nointal, die weitgehendſten Verbeſſerungen in der 
wig XVIII. war zugleich Feinſchmecker und Vieleſſer 


roßen Herren ſelbſt ebenſo wie auch gen, die klaſſiſche und die romantiſche Schule. Als 
Lhitotophen titigen Unteil an der För⸗ Bertreter der erjtern gilt Beauvilliers’ »L’art du 


cnisinier« (1814, grundlegendes Werf), der lestern 
WM. W. Caréme (f.d.), der, wie aud Montmireil, als 
der hijtorifde Rod) des Wiener Kongreſſes ju nennen 
ijt. Der Herzog⸗Kanzler Cambacéres, von der Anſicht 
ausgehend, daß man zum großen Teil durch die Tafel 


regiere, und daß alſo ein Staatsmann, der keinen 


guten Tijd führe, überhaupt feine diplomatiſchen Er- 
folge erringen finne, beherrſchte mit ſeinem Riiden- 
chef Benaud einen Teil Europas. Auf qleiden Bahnen 
wandelte Talleyrand mit feiner beriihimten Küchen⸗ 
brigade (Very xc.). tiber den Parteien aber thronte 
anerfannte Autoritãt Alexander Balthafar 
Laurent (ſ. Grimod de la Reyniere). Diefe qute Zeit 
hielt aud) nad) der Rejtauration an, denn Lud- 


(vgl. Bard, Le cuisinier royal, 1815). Jn Deutid- 
fand war man in Ddiefer Beit aud) in bezug auf die 
Küche gang unter franzöſiſcher Herrſchaft; — ein 
Kant gehörte gu den Gourmands und pflegte ſich eins 
gehend über das Eſſen und deſſen Zubereitung zu 
unterhalten. Erſt Königs »Geijt der Ke.« (deutſche 
Ausg. von Rumohr, 1822; 2. Aufl., Stuttg. 1832) 
bradjte Den Deutiden Namen auf dieſem Gebiet wieder 
yu Ehren. Freilich wurde diefer bald wieder verdunfelt 
durd) Brillat-Savarins weltberiifmtes, bisher un- 
erreidjte3 Bud) »La physiologie du godt« (1825; 


deutſch von K. Vogt, 5. Uufl., Braunfdw. 1888). 


Hiermit gelangte die Entwidelung der K. ju einem 
vorliufigen Weidhlur. Die ſpätern Werte, unter denen 
die »Gajtrojophiee des Barons Vaerſt (Leipz. 1851) 


Kohl — Köchly. 


und »Das Menii< von E. v. Malortie (3. Aufl., 
Hannov. 1887, 2Bde.) bejonders hervorzubeben find, 
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egriindeten Waiſenhaus ijt ihm ein Dental errichtet 
Sin sweiter Bruder, Daniel K. (1785— 1871), trat 


bauen fic) in der Hauptiade auf den Refultaten der | 1802 als Chemifer in das väterliche Geſchäft, leitete 
flajjiidhen Periode auf. Ganj originell ijt das »>Grand es feit 1836 und erwarb fid) um fein Mufbliiben grofe 


dictionnaire de cuisine« von Alex. Dumas dem Altern | 
(Far. 1873). — Bon Kochbüchern im eigentliden | 
Sinne ded Wortes find gu erwahnen: die von Rotten: | 
höfer, Gouffẽe, Bliiher, Henriette Davidis, Wilhelmine 
v. Sydow, Gräfin ie (Lady Saint - Clair: 
» Dainty dishes<, deutſch: ⸗Gute Küche ⸗, 3. Aufl. Berl. 
1877), Scheibler, Ullejtein, Gleint, Kurth, Strafer, 
Erato (jiiddeutide Küche), Lößnitzer, Dubois und 
Bernard (>La cuisine classique<«, 10. Aufl., Par. 
1900, 2 Bde.; »La cuisine de tous les pays«, 5. 
Wufl.); das »Univerjallerifon der K.« (7. Aufl., Leip3. 
1901, 2 Bde.); EsScoffier, »Der are ag ag Hand⸗ 
bud der modernen Küche« (deutſche Ausg., Frankf. 
a. Dt. 1904); fiir die israelitiſche Küche Kochbücher von 
Hers, Cleef, Rauders, Wolf u. a. Kochbücher fiir be- 
jondere Diat ſ. Didtetif, Vegetarier re. Val. aud Rau- 
mann, Syſtematik der K. (3. Aufl., Dresd. 1900); 
KRudriaffsty, Die hiſtoriſche Küche (Wien 1878); 
Habs u. Rosner, Uppetit- Lerifon (2. Unjl., Wien 
1894); Ecardt, Worterbud) der Küche und Tafel 
(daj. 1886); Lößnitzer, Verdeutidungsworterbud) 
Der Fachſprache der K. und Küche (2. Aufl. Berl. 1903); 
Mantegazza, Phyjiologie des Genuſſes (deutſch, 
Daj. 1891); Ofellus jun., Philofophie des Magens | 
in Spriiden aus alter und neuer Zeit (Leipz. 1886). 
Weiteres bei Urtifel »>Gajtronomiee. Ein Verzeichnis | 
der neuern Literatur gibt Malorties ⸗Menü«, Bd. 1, 
S. 273 ff. Berühmte Sanumlungen von Kochbüchern 
find bie von Zh. Drexel in Franffurt a. M. (1213 
Nummern; Katalog von Georg, Hannov. 1888), 
Auguſte Michel in Schiltigheim Bei Straßburg i. E. 
Zeuſchrift: »Kochtunſte (Frantf. a. M., feit 1899). 
Kohl, j. Collyrium. 
Köchlin, Fabrifantenfamilie im Elſaß, der dieſes 
ome großen Teil feinen indujtriellen Aufſchwung ver- 
anft. Samuel K., geb. 1719 in Mülhauſen, geſt. 
1776, errichtete dDafelbjt 1746 mit Jafob Schmaltzer und 
Heinrid) Dollfus die erjte Fabrif fiir bunte Baum— 
wollenzeuge, trat aber aus der Handelsgefellidaft aus 
und griindete 1758 eine andre Fabrik unter der Firma 
&., Dollfus u. Romp. Sein Sohn J gr (1746-— 
1836) beqriindete mit zwei Briidern, Jofua (1756 — 
1830) und Hartmann (1755—1813), und mit Iſaak 
Sdluniberger die Firma Freres Köchlin, dod) trat 
Johann K. aus der Fabrif aus und erridtete in Miil- 
haujen cine höhere Lehranjtalt fiir Raufleute und war 
jeit 1802 Teilnehmer und Kommanditär feines Soh— 
nes Nifolaus (1781—1852), dejjen in Mülhauſen 
unter der Firma Köchlin Freres erridtetes Geſchäft 
ſich bald zu einem der grofartigiten Etablijjements fiir | 
Baumwwollindujtrie erweiterte. Rifolaus K. wurde 
1830 zum Deputierten gewählt, ſchloß fic) der duper: 
jten Linken an, legte aber 1841 fein Mandat nieder 
und widmete ſich Dem Bau der Cifenbahnen Mül— 
haujen-Thann und Strakburg-VBajel und des neuen 
BViertel3 in Miilhaujen. Sein Bruder Jakob K., geb. 
1776 in Miilhaujen, wurde 1813 Maire feiner Vater- 
jtadt, 1815 durd) die eindringenden Feinde dieſer 
Stelle entſetzt. Wahrend der Vervaltung des Herjzogs 
von Decajes erbielt er jie wieder, verlor fie aber 1819, 
als das neue Wabhlgejes in Paris durdging, von 
neuem. Dafiir wablten ihn 1820 feine Weitbiirger 
jum Deputierten in die franjdfijde Rammer. 1826 
jog er fic) ing Brivatleben zurück und ſtarb 16. Nov, 
1834 in Mülhauſen. Qn dem von ihm 1819 dajelbjt 





Verdienjte. Cin Sohn Samuel Köchlins, 9. J. K. 
(1754—1814), war Arzt und unterhandelte 1798 
den Bertrag iiber die Cinverleibung dev Republif 
Miilhaufen in die franzöſiſche Republif. Sein Sohn, 
Undreas K. (1789 —1875), war 1814— 21 Leiter 
des Etabliffements Dollfus, Mieq u. Komp. und be- 
—— 1826 eine großartige aſchinenfabrik in 

ülhauſen, mit der er 1872 die Maſchinenfabrik von 
Grafenjtaden bei Strahburg verband. Er war 1831 
bis 1843 Maire von Mülhauſen und erwarb fic als 
ſolcher Verdienfte um den djfentlichen Unterricht. Bon 
1832—34 ſaß er als Ubgeordneter des Urrond. Wit- 
fird) in Der Rammer, wo er lebhaft das Minijterium 


Perier unterjtiigte; 1841 trat er als Deputierter von 


Weiilhaujen an die Stelle feines Vetters Nifolaus, zog 
fic) aber nad der Februarrevolution 1848 ins Privat: 
leben juriid. Cin Sohn Qofua Köchlins, Joſeph 
R.- Shlumberqer (1796 —1863), war fett 1830 
Teilnehmer der Fabril Sdlumberger, K. u. Romp. 
(Spinnerei und Drucerei), Mitbegriinder der Société 
industrielle und madte fid) aud als Geolog cinen 
Namen. Er war unter dem zweiten Kaiſerreich Maire 


von Miilhaujen. Bgl. MoRmann, Les grands in- 


dustriels de Mulhouse (Bar. 1879). 

Kochlöcher, ſ. Kochgräben. 

Kochlowitz, Dorf im preuß. Regbez. Oppeln, Land: 
kreis Kattowitz, mit dem dazugehörigen Dombrowa 
an der Staatsbahnlinie Morgenroth-Radzionlau, 
bat 2 fath. Kirchen, Steinkohlenbergbau und (1900) 
4176 Cinw. 

Köchly, Hermann, Poilolog, geb. 5. Mug. 1815 
in Leipzig, gejt. 3. Deg. 1876 in Trieſt auf der Rid: 
reife aus Griedjentand, ftudierte ſeit 1832 in Leipzig, 
ward 1837 Lehrer am Progymnajium in Saaljeld, 
1840 an ber Kreuzſchule in Dresden, flüchtete 1849 
infolge feiner taitigen Teilnahine ant Maifampfe nad 
Briiffel und wurde Oſtern 1851 Profeſſor der klaſſi— 
iden Philologie in Biiridh, 1864 in Heidelberg. 1871 
bis 1873 war er Mitglied des deutſchen Reidstags, 
wo er fic) der Fortſchrittspartei anſchloß. Als Pbi- 
lolog bat er fic) befonders um die griechiſchen Epifer 
und die alten Militarfdriftiteller verdient gemacht. 
In erjterer Beziehung lieferte er kritiſche Ausgaben 
de3 Quintus Smyrnäus (Leips. 1850; Tertausy., dai. 
1853) und Hefiod (mit Kinkel, Daf. 1870; Textausgabe 
allein, Daj. 1870), cine Ausgabe von »Aratus, Mane- 
thonis, Maximi et aliorum astrologica« mit latei- 
nifder überſetzung (Bar. 1851), Tertausgaben der 
»Apotelesmata« des Pſeudo-⸗Manetho (Leip3. 1858) 
und der » Dionysiacac« des Nonnos (Daj. 1858, 2 Bde.) ; 
endlich: »De Lliadis carminibus dissertationes VIl« 
(Zürich 1850—59), denen fich cine Ausgabe von 
elliadis carmina XVI« (Leip;. 1861) anfdlof, »De 
diversis Hesiodeae Theogoniae partibus« (Zürich 
1860), »De Odysseae carminibus dissertationes 
tres« (Daj. 1862— 63), »Opuscula epica 1V« (dof. 
1864) u. a. Nach der zweiten Richtung verdjfentlidte 
er: »Geſchichte des griechiſchen Kriegsweſens⸗ (Aarau 
1852), »Griechifche Kriegsſchriftſteller, griechiſch und 
deutſch mit fritijden und erflarenden Unmerfungen« 
(Leipz. 1853—55, 2 Bde.), »Cinleitung in Cajars 
Rommentarien fiber den Gallijden Rrieg« (Gotha 
1857), famtlid) mit W. Riijtow, »Onosandri de 
imperatoris officio liber« (Leip3. 1860). Außerdem 
befigen wir von ihm Wusgaben von Urrians »Yna- 
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bafi8« (Leipz. 1861) fowie von Euripides’ »>Aphigenia 
in Taurien« (Berl. 1863) und ⸗Medea« (dal. 1867), 
trefflidje Überſetzungen, befonders von Cäſar (zuſam⸗ 
men mit Rüſtow), wr von Aſchylos' »Perjern« 
(urſprünglich gu der Muſik des Erbpringen von Mei- 
ningen als Manuſtript gedruckt; {pater hrsg. von &. 
Bartſch, daf. 1880; 2. Wufl. 1900), und eine Biogra- 
phie feines Lehrers Gottfried Hermann (Leip3. 1874). 
Seine kleinern Schriften find geſammelt in »Opuscula 
academica< (Leip;. 1853—56, 2 Bde.), »·Alademiſche 
Vortrigeund Reden« (Giirid 1856 ; neue Folge, hrsg. 
von Bartſch, Freiburg 1882) und »Opuscula phi- 
lologica« (hr8q. von Rinfel und Böckel, Leipz. 1881 
bi3 1882, 2 Bde.). Val. Hug, Hermann K. (Basel 


1878); Bidel, Hermann K., ein Bild feines Lebens | 
| tums Berdtesgaden« (daf. 1861) u. a. 


und feiner Perſönlichkeit (Heidelb. 1904). 

re ae inen, ſ. Kochherde. 

Kochowſti (Nieczuja-K.von Kochow), Hie— 
ronymus Vefpafian, poln. Dichter, geb. 1633 zu 
Gaj in der Landſchaft Sandomir, geſt. 1699, ftu- 
dierte auf der Alademie ju Kralau, vertaujdte dann 
aber die Feder mit dem Gabel und nahm als Soldat 
1651— 60 an allen Rojafens und Sdwedentriegen 
teil. Auch war K. in der Folge Uugenjeuge der Bee 
{reiung Wiens durd) Sobieſti, die er in einer bejon- 
dern Didtung (Krafau 1684) befang. K. ijt der all- 
feitiqe und charafterijtifdhe Vertreter der polnifden 
Boeke deS 17. Jahrh. Seine Dichtungen beftehen gu- 
nächſt in fiibnen und friſchen, immer frdbliden, oft 
aud) ausgelafjenen Liedern, die er zur Erheiterung 
ded Lagerlebens didtete, in fleinen Satiren, Oden und 
Epigrammen (gefammelt, Krafau 1674); ſpäter ver- 
fate er befonders religidje Didjtungen, Darunter ein 
5000 Verſe umfaſſendes Epos: » Chrystus cierpiacy« 
(> Der leidende Chrijtus<, daf. 1681). Befondere Er- 
wihnung verdient nod die aus feinen letzten Lebens- 
_ jabren ſtammende »Psalmodya polska« (»Bolnifde 

Pſalmodie⸗, Rrafau 1695). Wud) mebhrere hijtorifde 
Werke, 3. B. »Annalium Poloniae ab obitu Vladis- 
lai IV. climacteres 1. 2. 3.« (Rrafau 1683— 98; 
Bud 4 als Manujtript), hat K. hinterlafjen. Seine 
Biographie fdjrieb Rzazewſki (poln., Ward. 1871). 
Bal. Nehring, K. und feine Lyrif (PBofen 1884). 

Kochpunkt, ſ. Sieden. 

Kochſalz, |. Salz. 

— Solbäder, ſ. Bad, S. 239. 

Kochſalzlaugerei, ſ. Silber. 

Kochſalzquellen, ſ. Mineralwaſſer. 

Kochſalzſäure, ſoviel wie Chlorwaſſerſtoffſäure 
oder Salzſäure (j. d.). 

Rodsboot, ſ. Boot, S. 211. 

KRodsmaat, Marineſchiffsloch mit Unteroffizierd- 


rang. 

Kochſtedt, Stadt im preuß. Regbez. Magdeburg, 
Kreis Quedlinburg, an der Kleinbahn Aſchersleben- 
Nienhagen, hat eine evang. Rirde, cine Bucterfabrif 
und (1900) 2096 Einw. 

RKod-Sternfeld, Joſeph Ernft, Ritter von, 
Geſchichtsforſcher, geb. 1778 zu Mitterfill tm Ober- 
pinzgau, gejt. 29. Juni 1866 in Tittmoning, ſtu⸗ 
Dierte in Salzburg und Gottingen, errang aus der 
Schrift »Verſuch iiber Nahrung und Unterhaltung 
in jivilifierten Staaten« (Münch. 1805) einen Preis, 
wurde bei der neuen furfiiritlichen Regierung gu 
Saljburg Aſſeſſor, trat 1815 an die Spike des Stati- 
ſtiſchen Heute in München und gab die » Reitidhrift 
fiir Geſchichte, Geographie und ——— von 
Bayern« (Münch. 1816—17, 8 Bde.) heraus. Nach 
1816 Kommiſſar bei der Grengrequlierung mit Ojter- 


Rodmajdinen — Kodagu. 


reich, lebte er nad) 1830 faft ausſchließlich literariſchen 
Urbeiten. Er ſchrieb: »>Salgburg und Berdhtesgaden< 
(Salzb. 1810, 2 Bde.); ⸗Geſchichte des Fiirjtentums 
Be —— (Münch. 1815); ⸗Hiſtoriſch⸗ geogra⸗ 
phiſches Repertorium der Staatsverwaltung Bayerns « 
(Daf. 1815, 4 Bde.); »Die deutiden, insbefondere 
die bayrifden und öſterreichiſchen Salzwerke« (daj. 
1836); ⸗Kulturgeſchichtliche Forſchungen fiber die 
Ulpen« (daf. 1851— 52, 2 Bbe.); ⸗Rücklick auf die 
Vorgeſchichte von ray elgg (daf. 1853); » Das nord⸗ 
wejtlide Bayern in der erjten Hiilfte des 9. Jabr- 
hundert8« (Daf. 1860); » Bayern und Tirol in fultur- 
hijtorifden Slizzen⸗ (daſ. 1861); »Die Griindung 





und Die widtigern ——— Momente des ehe⸗ 
maligen fürſtlichen Reichsſtifts und heutigen Fiirjten- 


Kocinfaure, |. Rognafil. 

Kod, 1) Baul de, frang. Romanjdriftiteller und 
Dramatiter, geb. 21. Mai 1794 in Paſſy bei Paris, 
geft. 29. Uug. 1871 in Paris. Als Sohn eines hol- 
ländiſchen Bankiers, der in der Revolutions seit hin⸗ 
| geridtet wurde, trat er zuerſt bei einem Bankgeſchäft 
in die Lehre, widmete ſich aber feit feinem 17. Jahr 
ausſchließlich der Schriftitellerei und fand bei feiner 
ſchlüpfrigen Darjtellung der Sitten und Gebreden 
der Pariſer Gefellfdaft bald zahlreiche Lejer. Die 





Gefamtausqabe feiner Werke (Bar. 1844 —45) ume 
faßt 56 Bande; feine Romane, von denen er einen 
Teil auch gu VBaudevilles verarbeitet hat, wurden 
meijt aud) ind Deutſche überſetzt. — Wud fein Sohn 
Henri de K., geb. 25. Upril 1819, gejt. 14. April 
1892 in Limeil, machte fic Durch viele Romane und 
einige Theaterjtiide befannt. Er gilt aud) als der 
Bersaiier der »Souvenirs et notes intimes de Na- 
poléon III & Wilhelmsheehe« (1871). 

2) Urel, Spracdforider, geb. 2. März 1851 zu 
Trelleborg in Schweden, ftudierte in Lund und Straß⸗ 
burg, habtlitierte ſich 1879 in Qund fiir nordifde Phi⸗ 
lologie, wurde 1890 als Profeſſor an die Hochſchule 
in Gotenburg berufen, nahm jedod) wegen eines Augen⸗ 
leidens bereits 1893 jeine Entlajjung und lebt ſeitdem 
al8 Privatgelehrter in Lund. Bon ſeinen Schriften, 
die meift Fragen der germanifden (befonders ffan- 
Dinavifden) Laut⸗ und Alzentlehre behandeln, find 
hervorjuheben: »Sprikhistoriska undersékningar 
om svensk akcent« (Lund 1878—85, 2 Bde.); »Un- 
dersikningar i svensk sprikhistoria« (baf. 1887); 
»Om sprikets firiindring« (Gotenb. 1896); »Die 
alts und neuſchwediſche Utsentuierung unter Berück⸗ 
fidjtiqung ber andern nordiſchen Spraden« ( Straßb. 
1901). Im Verein mit Carl af Peterfens gab er die 
Dem Peder Lale gugefdriebene Sammlung altdini- 
ſcher und lateiniſcher Sprichwörter nebjt der altſchwe— 
diſchen überſetzung heraus (»Ostnordiska och la- 
tinska medeltidsordsprak«, Kopenh. 1889— 94, 
2 Bde.) und verdffentlidte in Fachzeitſchriften (na- 
mentlid) im »Arkiv for nordisk filologi«, das er feit 
1888 redigiert) zahlreiche Abhandlungen linguiſti⸗ 
ſchen, etymologiſchen und mythologiſchen Inhalts. 

Kockeiskörner, |. Anamirta. 

Roden, ſ. Koggen. 

Köcken (Köken) der Pferde, ſ. Koppen. 

Kockpit (engl.), cin Vorratsraum hinten im Un— 
terſchiff; auf Segelbooten der Platz für den Steuernden. 

Koda, Gras, ſ. Paspalum. 

Kodagu (Kudagu, Kodaga, engl. gu Coorg 
entitellt), cine vielleicht givilijierte, aber literaturloje 
drawidiſche Sprade von altertiimlider Form und 
eigenartiger Ausſprache, die in dem Dijtrift Kurg 
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der Prajidentidaft Madras von etwa 150,000 Men- 
ſchen geredet wird. Dor Verhaltnis gu den tibrigen 
drawidiſchen Spraden ijt noch nidt gang flar; Cald- 
well nimmt an, dak fie zwiſchen Zulu und Witfana- 
reſiſch in Der Mitte ftehe. Wir beſitzen eine Grammatit 
von R. Cole (»>Elementary grammar of the Coorg 
languages, Bangalor 1867) und Proben von Bolls- 
liedern (hrsg. von B. Griiter, daſ. 1869); Inſchriften 


gab Rice heraus (daf. 1887). Bgl. aud Burnell, Spe- | 


cimens of South Indian dialects (Wtangalur 1873). 
Kodak (Taf denfodak), photographijde Hand- 

—— der amerifanijden und engliſchen Eaſtman— 
omp. 

Kodama, Gentaro, Vicomte, japan. General, 
geb. 5. Febr. 1852 in Tofuyama auf der Inſel Sifofu, 
wurde, friih in Verſchwörungen jum Sturz des Schö— 
gunats verjtridt, nad) der Ronjisfation des Familien- 
vermögens am Hofe feines Lehnsfiiriten ergogen. Wit 
16 Jahren kämpfte er fiir die Herjtellung der Kaijer- 
madt tm Norden der Hauptinjel und auf Jejo. 1874 
beteiligte er fic) an der Bewältigung des Uufitandes 
in Saga, 1876 an einer Expedition nad den Riufiu- 
injeln. 1891 unternahm er eine Studienreife nad 
Europa und wurde nad feiner Riidfehr Bizefriegs- 
minijter und im japant{d-chinefijden Krieg 1894/95 
Stabschef des kaiſerlichen Hauptquartiers in Hiro- 
fhima. In den Adelſtand erhoben, wurde er 1897 
Gouverneur von Formofa und bebielt diejen Pojten 
aud) bei, als er in Itos Minijterium 1900 Kriegs- 
miniiter wurde. WIS in Vorausſicht eines Krieges 
mit Rußland im Dezember 1903 ein oberjter Kriegs⸗ 
rat gebildet wurde, wurde K. unter Enthebung vom 
Kriegsminijtertum als Generaljtabscef fiir bie Cand: 
operationen ingugesogen und ging als folder im 
Suli 1904 nad der Mandſchurei. 

Köddi, Flüſſigleitsmaß, ſ. Cuddy. 

Koddie, Zählmaß auf Java, — 20 Stück. 

Kodcin GRety imorphin) C,,H,,NO,+H,0, 
Alkaloid, findet + im Opium (0,3 —2 Proj.) und 
fann aus Morphium durd) Behandeln mit Natrium- 
methylat und Jodmethyl in methylalfobolijdher Lö— 
fung oder mit Ralibydrat und Kaliummethylſulfat 
Dargejtellt werden. Es frijtallijiert aus Ather waffer- 
fret tn fleinen, farb- und gerudjlojen Srijtallen, die 
bet 155° ſchmelzen, aus Waſſer in grohen rhombifden 
Pyramiden mit 1 Moletiil Rrijtallwafjer, die in war- 
ner Luft verwittern, ſchmeckt ſchwach bitter, löſt ſich 
leicht in heißem Waſſer, Ulfohol und Uther, ijt nidt 
flüchtig, bildet meijt frijtallifierbare, ſehr bittere, in 
Wafer lösliche Salze, von denen das am leidtejten 
lösliche, das Bhosphat, lh eae ijt, und gibt mit 
Salzſäure bei 150° Methylchlorür und Upomorphin. 
K. wirft im allgemeinen wie Morphium, mur ſchwä— 
der; es fdjeint Magen weniger zu belajtigen und 
wirtt weniger auf den Darm. Wan benugt es bei 
Brondialfatarrh und Schwindſucht gegen quälenden 


Huſten, bei ſchmerzhaften Darm⸗ und Cierjtodsleiden, | 


bet Geijtestranfheiten, bei der Entziehungstur der 
Morphinijten, aud) bei Zuckerharnruhr. 

Koder, ſ. Iriel. 

der, cin Gegenjtand, den man benugt, um ein 
Raubtier, cinen Fiſch beim Ungeln anjuloden, meijt 
ein Stück Fleiſch, ein ganzes Tier (vgl. Halle), bei 
Der Ungeljifderet (ſ. d.) aud) künſtliche Gebilde. 

& (lat. Codex, urjpriinglid) caudex), eigent⸗ 
lid) ein Stück Holz, von dem die Rinde abgezogen 
worden, Holstlog, dann die aus foldjem gemadten 
Holztafeln, die ausgehöhlt und jum Sdreiben mit 
Wachs ausgegofjen waren. Der Name ging ſpäter 
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aud auf die aus Pergament und Papier (codex mem- 
branaceus, c. chartaceus) beſtehenden Bücher über 
(j. Handſchrift). Seit —— Budhdrucerfunft 
ijt K. foviel wie Handſchrift, 3. B. Codex argenteus, 
die gu Upſala aufbewahrte Handſchrift der qotifden 
Bibelüberſetzung des Ulfilas (ſ. d); C. aureus, eine 
Handſchrift der vier Evangelien aus dem 9. Jahrh., 
in Trier; C. Sinaiticus, eine auf dem Sinai aufgefun— 
dene Bibelhandidrift (jf. Bibel, S. 814F.). ber 
aud C. rescriptus, foviel wie Palimpſeſt (f. d.); C. 
diplomaticus, Titel fiir Urkundenſammlungen, 3. B. 
C, diplomaticus Saxoniae, Silesiae u. a. — Im 
Rechtsweſen verjteht man unter K. cine Sammlung 
von Gejegen (ſ. Code); gewöhnlich fiigt man ju die 
fem Titel nod) den Namen des Regenten, der die Ge⸗ 
jese geqeben hatte oder fammetn lief (3. B. C. Theo- 
dosianus, C. Justinianus), oder des Landes, zuwei⸗ 
fen aud) des Gegenjtandes, den fie bejtrafen (ſ. Codex 
Gregorianus x., ferner Römiſches Recht und Kano— 
niſches Recht). 

Kodifitation, Vereinigung ciner größern Unjahl 
von Geſetzen ju einer Sammlung. 

Rodifizieren (lat.), Geſetze su einem Moder, einer 
abgeſchloſſenen —— vereinigen. 

odille, ſ. Codille. 

ſtodizili (lat. Codicillus, Diminutiv von codex) 
hieß früher cine letztwillige, gewöhnlich nachträglich 
einem Teſtament erſt beigefügte Verfügung, im der 
ſich leine Exbedciniegung, jondern nur die Ernennung 
eines Vermächtnisnehmers befand. Das Bürgerliche 
Geſetzbuch fennt das K. nicht, da nad) ihm jede letzt 
willige Verfügung ein Tejtament (ſ. d.) ijt. Kodi— 
sillarflaufel hieß die einer ak Verfügung 
angefügte Beſtimmung, daß ſie als K. gelten due 
wenn fie nicht, wie beabſichtigt, als Tejtament (mit 
Erbeseinfesung) gelten fonne. 

Rodof, Name fiir Faſchoda (i. d.) in dem Gou- 
vernement Obernil (friiher Faſchoda) im Sudan. 

Rods, rektifiziertes Harzöl oder Lebertran. 

KRodor, Küſtenfluß im nordweſtlichen Teil des ruj- 
fijd)-transfaufaf. Gouv. Rutais, entiteht aus drei 
Quellflüſſen am Siidabbang des Kaulaſus und miin- 
det nad) 181 km ungejtitmen Laufes beim Pojten 
RKodorjfij in drei Urmen ing Schwarze Meer. 

Kodros, lester König von Uthen, Sohn des Reli- 
den Welanthos. Nad) der ſagenhaften tiberlieferung 
erflarte bei einem Einfall der Dorier (1068 v. Chr.) 
das Orafel, die Wthener wiirden nur dann fiegen, 
wenn ihr König von den Feinden getdtet werde. LK. 
fiihrte dies herbei, indem er als Bauer verfleidet im 
feindlidjen Lager Streit anfing, und zwang dadurd 
Die Dorier zum Abzug, eran die Eupatriden unter 
dem Vorwand, es jet niemand wiirdig, K. als König 
u folgen, Thronjteitiqtciten feiner Sdhne (Medon, 
es erjten Urdonten, Releus und Undroflos, Grün— 
der von Kolonien in Rleinafien) zur Aufhebung des 
Königtums benugt haben follen. 

Kodyma, 160 km langer Grenzfluß zwiſchen den 
rujj. Gouvernements Cherjon und Bodolien, ergießt 
fic) bei Konezpol von rechts in den fiidlicden Bug. Yin 
feinem Ufer bejieqte Münnich 1739 das titrtijde Heer. 

Koédufation (engl. coeducation, »Mit « Erzie- 
hung«), ſ. Gefanttidulen. 

Koẽeffizient (lat. von effickre, bewirlen, »das 
Mitbewirkende, Hervorbringende«), in einer mathe 
matiſchen Formel die Bahl, mit der die Hauptgröße 
eines Gliedes der Forme! multipliziert ijt; ijt fem K. 
angegeben, fo ijt die Cinheit als folder anjujehen. 
Da man in einer Gleichung die Potenzen der Un- 
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befannten als Hauptgrößen betrachtet, fo find in | dankt er den naturgetreuen, humoriſtiſchen »Schetsen 
x? + 6x?—5x + 7 = 0 die Zablen 1, 6, —5, 7 die | uit de Pastorij te Mastland<« (Schoonhoven 1843, 
Roeffizienten von x*, x*, x, x°. Yn Formeln nit ver- | 13. Aufl. 1902; deutid) von Sdollenbrud, Clberf. 
änderlichen Größen betracdhtet man diefe als Haupt: | 1865), wie Beets’ »Camera Obscuras, Haſebroels 





größen, und ¢8 find daher in der Forme! _»Waarheid en Droomen« und Rneppelhouts »Stu- 
— 53— 1, 5 _dententypen« nod) beute populär. Geſammelt er- 
Vitxz=1+ oe et tit it te | idienen ſeine Novellen, Skizzen ꝛc. in 10 Bänden 


die unveränderlichen Zahlen I, '/2,—V/s, Vie, —S/ias... (Arnh. 1897— 98). Seine Biographie ſchrieb Jan 
die Koeffizienten. Während die veränderlichen Gro- | ten Brink in feiner »Gefdidte der nordnicderlandi- 
pen gewohnlid) mit den letzten Buchſtaben des Ulpha- | ſchen Literatur« und in den »Levensberichten van 
betS: x, y, z bezeichnet werden, benugt nian fiir die | de Maatschappij der Nederlandsche Letteren 1893 
Koeffizienten, die im allgemeinen als konſtant (f. d.) | bid 1894. 
betradtet werden, gern dic erjten Budftaben a, b, c,| Moevorden (Coevorden, Rocverden, for. tw), 
wie in ax*?-+- 2bxy-+-cy*, wo a, 2b und c die Koef- | Stadt in der niederliind. Proving Drenthe, nabe der 
fizienten find, oder man benugt blog cinen Budjtaben | preußiſchen Grenze, mit (1902) 3545 Einw., die YUder- 
und unterſcheidet die veridiedenen Roeffizienten durd | bau, Viehzucht und Torfgräberei treiben. — 1579 
angehingte Zahlen (Zeiger oder Yndice3), wie in| ward die Stadt von den aufſtändiſchen Niederlindern 
CoX™® +0, X98! ... + Oni X+Cn, WO Cy, Cy.-. Cn Die | erobert und als der Schlüſſel gu Groningen und 
RKoeffizienten find. Bgl. Gleidung. Friesland befeftigt 1672 wurde fie durch Biſchof 
KoekFock (prc. tutup, Barend Cornelis, holland. | Bernhard von Münſter erobert, dod bald von den 
Maler, geb. 11. Oft. 1803 gu Middelburg in Holland, | Hollandern durd) Lijt wiedergewonnen. -_ 
get 5. Upril 1862 in Reve, Sohn des Marinemalers| Moexiftieren (lat.), nebencinander, zugleich exiſtie— 
Johann Hermann SK. (ged. 1778 in Bern, geſt. ren; Koexiſtenz, das gleichzeitige Sorhandenfert 
12. Yan. 1851 in Amſterdam), bildete ſich in Amſter- mehrerer Dinge, das »Mitdaſein«. ee 
bam beſonders bei Schelfhout und van Oo8. Geine| Mofel, 1) joviel wie Kogel (fj. d.). — 2) Paß an 
Landfdaften zeichnen jid) durch forgfiltiges Natur- | der italienijd)-tiroler Grenze, ſ. Covolo. 
jtudium, fdlicte, aber gediegene Ausführung und| Mofent GKovent, Ships), cin Diinnbier oder 
poetiſche Unffaffung aus. Seit 1841 lebte K. in Rleve, | Nadbier, das in friiherer Beit nad) Abzug der swel- 
wo er eine Zeidjenafademie gründete. ten Würze durd) einen falten Aufguß auf die Treber 
KRoémtion (lat. coemtio) war im alten Rom eine | gewonnen wurde, jest aber nur nod als Hausgetrint 
orm der Eingehung der Ehe, wobei die Frau infolge beget wird. Der Name foll entjtanden fein aus 
eines Scheinfaufed in die Gewalt (in manum) des Ronventbier, d. h. Bier der Nonventualen oder 
Mannes fam. Kloſterbrüder, im Gegenſatz zu dent ftarfern (Herren) 
Roérgzibel (lat., »be;wingbar<), nennt man Gafe, | Bier der Patres. 
die durch Drud und Kälte zur Bitiffighet verdidjtbar | Roffeageen, ſ. Rubiazeen. 
find, im Gegenfag zu den inkoerzibeln, nidt ver-| Koffein, foviel wie Kaffein. 
didjtbaren. Sauerjtojf, Waſſerſtoff, Stickſtoff galten offer (franz. coffre), Kaſten aus Hol; oder Leder 
lange fiir inkoerzibel, bid ihre iiberfiihrung in den für Reifeutenfilien (Neifetoffer). Bm Feſtungsbau 
faifigen Zuſtand durch gleichgeitige Unwendung von iſt K. eine Unfdhiittung im Graben zur Ausfüllung 
ſehr jtarfem Drud und febr niedriger Temperatur | des vom hohen Wall nicht gu beftreichenden Raumes, 
gelang. aud cin burd Erdanfdiittung gedectter Verbindungs 
Koerzitivkraft, ſ. Elettromagnetismus. weg über den Graben. Yn Ofterreid) heißen aud) die 
Roedsfeld (Coesfeld, for. os-), Kreisftadt im | Raponnieren K. : 
preuf. Regbez. Miinjter, an der Berkel, Knotenpuntt| RMofferdawm (engl. coffer-dam), Kautidulblatt 
der Staatsbahnlinien Dorjten-OQuatenbriid und Lü- | hen, das zuerſt von einem Unerifaner Barnum beim 
dinghaujen-Gronau, hat 3 tath. Rirden, wovon eine, | Fiillen eines franfen Zahnes angewendet wurde, um 
die Gymmafialfirde, von der evangelifdjen Gemeinde | denfelben troden ju erhalten. Man madt in bas 
mit benugt wird, Synagoge, 2 Schlöſſer (von denen | Blatt cin kleines Loch und zieht es über den Zahn, den 
das alte Ludgeriſchloß, jest Ruine, ehemals Refideng | es wajjerdidt umſchließt. — Am Seeweſen bezeich⸗ 
ber Biſchöfe von Miinjter war), Gymnaſium, Anſtali net man als K. die durch zwei Querſchotte gebildeten 
fiir verwahrlofte Mädchen (Marienburg), Waifen- Abteilungen swifden einem Laderaum und dem Mar 
haus, Amtsgericht, Speziallommiſſion, mechaniſche | jdinen-, ——— rc. eines Petroleumtantdampfers, 
Halbleinen+ und Buntwebereien, Drudereien und | auferdent cine Cinridtung, die das Eindringen von 
Färbereien, Saffian- und Lederfabrifation, Rupfer- | Wafer nad Beſchãdigungen der Schiffswand be 
hammer- und Walswert, Dampfmühle, 2 Dampf · ſchranken foll und darin bejteht, daß an gefährdeten 
fagewerfe und (900) 7445 meijt evang. Einwobner. | Stellen eine große Ungahl untereinander geſchiedener 
Dabei liegt die Landgemeinde K. mit 2906 Einw. | Zellen cingebaut wird, die man mit leidten, ſchnell 
und das Schloß Varlar, Reſidenz des Fürſten von | quellenden Stoffen, wie 3. B.Kolosfafer, Zelluloſe, 
Satnt- Horjtmar. füllt. Letztere fchliefjen, jobald fie nak werden, im lur⸗ 
Koetsveld (pr. rts), Cornelis Eliza van, nies | ger Beit jedes Lec, das durch Geſchoſſe bervorgebradt 
derlind. Theolog und Sdriftiteller, geb. 24. Mai | wurde. Auf Linienfchiffen und Kreuzern liege die 
1807 in Rotterdam, gejt. 4. Nov. 1893 im Haag, | Kofferdanime iiber dem Panzerdeck längs den Shifts 
ftudierte in Leiden, war Pfarrer in Weſtmaas, Bertel, | wänden und find fchichtweife mit Kort und Marineleim 
Sdoonhoven und feit 1849 im Haag, wo er 1878 | gefiillt, werden daher aud Korkdämme genannt. 
jum Hofprediger ernannt wurde. Er fried: »De| Rofferdampfer (Truntdeddampfer), * 
gelijkenissen van den Zaligmaker« (Gdoonhoven | neue Lirt von Frachtdampfern mit kofferförmigem 
1854—68, 2 Bbe., u. b., gulept 1892) und gab viele | Aufbau swifden Het und Bad, in defjen Det die 
Erbauungsfdriften heraus, zu denen er aud feine | Qadelufen fliegen; — ye wie beim Turm⸗ 


Rovellen gerechnet wiffen will. Seinen Ruhm ver- | decdampfer (. Dampfidi 462). 








Kofferfiſch 


Kofferfiſch (Ostracion Art.), Gattung aus der 
Unterordnung der Haftliefer (Plectognathi) und der 
Familie der Kofferfſiſche (Ostracionidae), Fiſche mit 
ungeſtaltem Leib, dev anſtatt mit Schuppen mit einem 
Panzer bedectt ijt, der aus didjt nebeneinanderliegen- 
den, meiſt ſechsecligen Schildern bejteht; nur sec Ula 
tere Teil des Schwanzes bleibt weichhäutig und be- 
weglich. Die Riicenflofje ijt fury und fteht weit nad 
binten, Baudflofjen feblen. Haufig finden fic paar- 
weife angeordnete friftige Stadein. Man fennt etwa 
20 Yrten in den tropijden Meeren. Das Bier horn 
(O. quadricornis Art, ſ. Tafel »Fijde IV-, Fig. 2), 
30— 35 em fang, ijt rétlid@braun, dunfler gefledt, 
der Schwanz ijt gelblichbraun, die Flofjen find gelb- 
lich. Die Kofferfiſche leben auf fteinigen oder felſigen 
Untiefen, ſchwimnien fo ſchlecht, daß man jie mit J 
Hand fangen fann, und nähren ſich von Krebſen und 
Weidtieren. Einige follen genießbares, andre gif- 
tiges Fleiſch beſitzen. 

Kofferkeſſel, cine veraltete, kofferähnliche Form 
des Dampifefiels. 

Koffertrager, ſ. Gepäckträger. 

Köflach, Marktflecken in Steiermark, Bezirksh. 
Boitsberg, am Gradnerbach und der Graz-Köflacher 
Bahn, hat eine Glasfabrik, Bierbrauerei, Mühlen, 
Brettſãgen, Kallbrennerei und (1900) 3342 Einw. Jn 
der Umgebung wird Braunfoblenbergbau betrieben 
(Produltion de3 Voitsberg⸗Köflacher Reviers 1903: 
6,06 Mill. metr. Itr.). Nördlich liegt das Dorf Piber 
mit Sdlog, Staatsgeſtüt (Geſtütsbrandzeichen ſ. Ge- 
jtiite) und 444 Einw., wejtlid) der Marktflecken Lan- 
fowig mit Wallfahrtstirdhe, Zwangsarbeitsanſtalt 
und 1531 Einw., und nordweſtlich das Dorf Gra- 
dDenberg mit Sdraubenfabrit, Senfenwert, Dol3- 
ſchleiferei, Kallbrennerei und 1251 Einw. 

Rofu, Hauptitadt des Kens Rai auf der japan. 
Anjel Rippon, ndrdlid) vom Fujiyama. hat ein altes 
Schloß, Lehrerjeminar, eine große Seidenjpinnerei, 
bedeutenden Handel mit Seide, Bergkriſtall, Obſt, 
Wein und Roſinen aus der umliegenden ſehr frucht⸗ 
baren Landſchaft und (1898) 37,561 Cinw. 

Rogel (K of cl), Bezeichnung fiir eine kegelförmige 
Bergipige in den Ulpen. 

Kogel, Gujtav F., Mufiter, geb. 16. Jan. 1849 
in Leipzig als Sohn eines Pojaunijten im Gewand- 
hausordejter, erbielt feine Uusbildung am Leipziger 
Ronjervatorium und war dann in veridiedenen Diri⸗ 
gentenjtellungen tätig (1883—-86 am Leipziger Stadt- 
theater), übernahm 1887 die Leitung des Bbilbarnvo- 
niſchen Ordejters in Berlin und war dann 1891— 
1903 in granffurt a. M. Dirigent der Muſeums— 
tonjerte, Die unter ihm einen großen Aufſchwung 
nabmen. WIS Romponijt trat K. nur mit Klavier— 
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ger nad) Berlin berufen und zugleich sum Mitgliede 
des Konfijtoriums der Mart Brandenburg und jum 
vortragenden Rat int Rultusminijterium ernannt. 
1873 erbielt er aukerdem dads Amt de3 Ephorus des 
Dontandidatenjtifts. Die freifinnige tirdlide Politit 
Falls und Herrmanns befimpfte R. durch feinen Cin- 
flug beim Kaiſer mit wadfendem Erfolg. Falt be- 
wirfte Rdgels Austritt aus dem Unterridtsminijte- 
rium; dafür erreichte K. 1878 femme Ernennung jum 
Mitgliede de3 Oberfirdenrats und wurde 1879 zum 
Generaljuperintendenten der Kurmark, 1880 jum 
DOberhofprediger, 1884 zum Mitgliede des Staatsrats 
ernannt. Im Laufe der Jahre 1892—94 trat er aus 
diefen Umtern wegen Kranflicleit zurück. Als Samm— 
lungen feiner Bredigten erjdienen: ⸗Wach auf, du 
Stadt Jeruſalem« (Brem. 1882), »Die Seligprei- 
fungen der Bergpredigt< (4. Uujl., daj. 1895), » Der 
erjte Brief Petri« (3. Aufl., daj. 1890), »Wus dent 
Vorhof ins Heiligtum« (4. Uujl., Halle 1902, 2 Boe.), 
»Der Brief Pauli an die Rimer« (4. Mufl., daf. 1904), 
»Geläut und Geleit durds Rirdenjahr« (Brem. 1895 
bis 1896, 2 Tle.), »Das Evangelium Johannis« 
(3. Uufl., Halle 1901), »>Das Baterunjer« (4. Aufl., 
daj. 1901), »Der Brief des Jafobus« (2. Wujl., daſ. 
1901). Ferner verdjfentlidte er »Baterlaindijde und 
firdlidje Gedenftage<, Reden und Unjpraden (Brem. 
1887, 2. Uufl. 1892), >Gedidte« (daj. 1891, 2. Aufl. 
1900) jowie mehrere kleinere Schriften über die ſoziale 
Frage. Mit W. Baur und E. Frommel gab er feit 1880 
die » Neue Chrijtoterpe< heraus. Bal. die Biographie 
jeines Sohnes Gottfried R.: Rudolf K. Sein Were 
ben und Wirfen (Berl. 1899-—1908, 3 Bde.). 

Roggen (Roden), hodbordige, mit Schnitzereien 
geſchmückte Kriegsſchiffe der hanks mit turmartigen, 
mehritidigen Uufbauten auf Bug und Hed. Die Ma» 
jten trugen tetls Raheſegel, teils lateiniſche Segel; felten 
wurden die K. gerudert. Cine große Rogge, der Adler 
von Liibed, von etwa 2000 Ton., war gegen 80 m 
lang und als Dreimajter getafelt. Die Bejagung be- 
jtand aus 1075 Wann, von denen 500 Gewappnete 
waren. Zur Bewaffnung gehörten 42 Kanonen fiir 
Eiſenkugeln und 57 Steinſlücke. 

Kogilnik (Ragalnit, Runduf), cin 160 km 
fanger Fluß im ruſſ. Gouv. Beſſarabien, ergießt ſich 
in Den Salzſee Safyf. Seine Ufer find ſtark bevöl— 
fert, namentlich Durd) deutſche Rolonijten. 

Kogitieren (lat.), denten, erwiigen; fogitabel, 
dentbar; Rogitation, Raddenfen, Erwägung. 

Roguaf, mit Hilfe von Weindejtillat hergeftellter 
Trinfbranntwein. Urſprünglich wurde K. durch De- 
jtillation von Weinen der obern und untern Charente 

ewonnen, weil die Dortigen Weine ein durch Trau- 
————— Kultur, Behandlung des Moſtes und Wei— 








ſachen auf, hat aber fiir Die Firma Peters die Redak— nes bedingtes Aroma enthalten, das in den K. iiber- 
tion zahlreicher Dpernpartituren und Klavierauszüge geht; ſpäter breitete fid) die Rognaffabrifation über 
bejorgt. alle Weinbaugebiete aus, das Deftillat wurde viel- 

el, Rudolf, Theolog und Kanjelredner, geb. | fad) verſchnitten, und neben demſelben tauchte Kunſt⸗ 
18. Febr. 1829 zu Birnbaum in der Proving Poſen, kognak auf, der fein oder nur wenig Weindeſtillat 
gejt. 2. Juli 1896 in Berlin, jtudierte 1847—52 in enthalt. Uber aud) echter K. ijt niemals reines Wein- 
Halle und Berlin Theologie und Philologie und deftillat, fondern enthalt gewijje Zuſätze, die das 
begleitete wahrend ſeiner Studienjeit feinen Lehrer Aroma mobdifizieren. Die zur VBereitung von K. bee 
Tholud auf einer Reiſe nad) Frantreidh und Spanien jtimmten Trauben müſſen ſehr ſchnell qefeltert wer- 
und v. Kleiſt⸗Retzow nad) Ojterreidh, der Schweiz und | den. Weißwein liefert beſſern K. als Rotwein, der 
Italien. Bon 1852 —54 war er ReligionSlehrer am | über den Trejtern vergoren ijt. Die Dejtillation ge- 
Vitzthumſchen Gymnaſium in Dresden und kurze Zeit | ſchieht etwa 14 Tage nad) vollendeter Garung. Wan 
* am Seminar fiir Stadtſchulen in Berlin. 1854 erhält zunächſt brouillis (Lutter), der bet einer zwei⸗ 
bis 1857 war er Pfarrer in Nafel bei Bromberg und | ten Dejtillation das fertige eau de vie mit etwa 50 
1857—63 Prediger der deutjd-evangelijden Gemeinde | Proj. Wlfohol liefert; esprit Heit ein Dejtillat mit 
im Haag. Bon hier ward er als Hof- und Dompredi- | bedeutend hdherm Alkoholgehalt. Wan jtellt allgemein 

Meyers Ronv. + Lezifon, 6. Aufl., XL Bd, 15 
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ein Dejtillat von 67—74 Proj. her und verdiinnt 
es mit Dejtilliertem Wajjer, wenn ein ſchwächerer K. 
gewünſcht wird. Neben den einfaden Upparaten wer- 
den aud) komplizierte Deftillationsapparate (Cellier- 
Blumenthal und Derosne, Cail, Savalle xc.) und von 
den Handlern, die im Umherziehen die absubrennen- 
Den Weine auffaufen, fabrbare Wpparate angewen— 
det. Die Dejtillate werden gepriift, klaſſifiziert, ver- 
ſchnitten und müſſen dann in Flafden oder Fäſſern 
lagern. Jn Flajden verändert fic) K. nicht weſent⸗ 
lid), gewinnt höchſtens an Bufett, in Fäſſern aber 
erleidet er größere Wandlungen, die hauptſächlich 
von der Natur des Holzes abbangen. Am bejten eig- 
net ſich fiinf Sabre getrodnetes Hol; alter Eichen von 
Limoujin, und died wird #, des hohen Preiſes ge- 
wählt, wenn der K. 30—40 Jahre lagern ſoll. Für 
minderwertige Ware benutzt man andres Eichenholz, 
das aber auch ſorgfältig gewählt wird. Der K. nimmt 
aus dem Holz Extraftivitoffe auf, denen er ſeine Farbe 
verdantt, der Ulfoholgehalt fdwindet etwas, durd 
das Hol; eindringender Gauerftoff bewirft Oryda- 
tionsprozeſſe, und es finden mancherlei Umſetzungen 
ſtatt, über die wenig bekannt iſt. Auch die feinſten 
Sorten erhalten Zuſätze von Tee, Zucker, Rum, Ka— 
ramel, um ihnen frühzeitig die Eigenſchaften zu ge— 
ben, die ſie ſonſt erſt a langes Lagern erhalten. 
Um dem &. und wohl nocd mehr dem Hinjtliden Fa- 
brifat Den Schein ded Alters gu geben, erwarntt man 
ibn, behandelt ibn, bisweilen unter erhöhtem Drud, 
mit Sauerjtoff oder fest ibn der Wirfung eines mit 
Dynamomafdinen erzeugten elettrifden Feldes aus. 
Bei dem groken Bedarf an K. wird zur Herjtel- 
lung viel Wein aus dem Wusland bezogen, es wer- 
den minbderwertige Weine, aud) Hefe- und Trejter- 
weine unter Ditbenugung von viel Spiritus, Efjen- 
en 2c. verarbeitet. 1886/87 wurden in ben beiden 
harentes 10,163 hl Weinbranntwein gewonnen, 
gleidhgeitig in gang Frankreich 26,535 hl. Frantreid 
verjendet aber jabrlid) nad England allein im 
Durchſchnitt 124,620 hl. Paris verbraudt mehr als 
150,000 h1 K. Auch in Ungarn, Spanien, Portugal, 
Stalien, Deutidland, Gatifoenien wird §. fabriziert ; 
in Deutſchland, wie es ſcheint, nidt in fehr großen 
Quantitäten, da fid) unfre deutſchen Weine vorteil- 
hafter als foldhe verfaufen. Die deutiden Kognal⸗ 
brennereien liefern recht gute Ware. Nach den ſtati— 
ſtiſchen Ausweiſen liegt auf der Hand, daß nur ein 
äußerſt geringer Teil des Rognals des Handels we- 
ſentlich reines Deſtillat von Wein iſt. Alles andre iſt 
mit mehr oder weniger Spiritus verſchnitten oder 
völlig ohne Wein hergeſtellt. Man verſetzt z. B. Spi- 
ritus aus Rüben, Melaſſe, Getreide, Kartoffeln mit 
einer Tinktur, die aus Cachou, Saſſafras, Ginjter- 
blitten, Schweizer Falltranttee, chineſiſchem Tee (Pu⸗ 
jdong), fanadijdem Suderfirup, Siifhols, BVeilchen- 
wurgel 2¢. bereitet wird. Das Ulter gibt man dem 
— durch einige Tropfen Ammoniak und etwas 
Zucker. Auch Eſſigäther, Salpeteräther, Druſenöl, 
Pelargonſäureäthyläther, Eichenrinden- und Pflau— 
mentinftur dienen gum Aromatiſieren Der Kunſtpro⸗ 
dulte (vgl. Kognaköl). ⸗Rheiniſche Kognakeſſenz« 
enthalt Siivonendt, Weinbeerdl, Eſſigäther, Peru- 
balſam, Banillin und Spuren von Butterfiure- und 
Umerfenfiuredther. Ahnliche Eſſenzen kommen ſehr 
zahlreich in den Handel. 

Der Ulfoholgehalt guter Kognakſorten beträgt 47,5 
bis 60 und mehr Prozent. Im übrigen if fiber die 
Chemie des Kognals wenig gu fagen. 92 Lit. K. ga— 
ben bei der Dejtillation 352 g höher fiedende Beſtand⸗ 
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teile, und auf 100 2. K. beredjneten ſich: Bropylalfo- 
bol 27,17, Sfobutylalfobol 6,52, Umylalfobol 190,21, 
Furfurol und Basen 2,19, Weindl 7,61, Sfobutylen- 
glyfol 2,19, Glyzerin 4,38 ge Der Extrattgebalt ſchwanlkt 
von 0,1 und weniger bis 2,6 Proz., das Extratt ent- 
halt hauptſächlich Gerbſtoff (aus dem Holz), Bucer, 
Raramel. Da aud der feinjte K. Zuſätze erhalt, mit 
Karamel gefärbt wird rc., fo ijt es ſehr ſchwierig, Fal 
jdhungen von K. chemiſch nachzuweiſen, viel fidjerere 
Veurteilung ermöglicht die Priifung des Geruds 
und Geſchmacks von jeiten ſachverſtändiger Fadleute. 
Cine Kommiſſion von Vertretern von ————— 
Hat feſtgeſtellt, daß K. wenigſtens 38 Volumenpro⸗ 
zent Alkohol, nicht mehr als 2 g Zucker (als Invert⸗ 
—— berechnet) und nicht mehr als 1,5 g zuckerfreies 
Extralt in 100 ccm enthalten ſoll. Als —* iſt 
zuläſſig, was durch Faßlagerung und durch Zuſatz von 
gebranntem Zucker in den K. gelangt. Im Handel 
unterſcheidet man nach Brevans ſechs Sorten: La 
nde (fine) champagne, hauptſächlich benutzt als 
Sug gu den edeljten Champagnerjorten (daber der 
tame), La petite champagne, Les borderies oder 
premiers bois, Les deuxiémes bois oder bons bois, 
Saintonge und Rochelle. Dem K. ähnliche Deftillate 
jind Urmagnacs und Languedocs, die mit K. zuſam⸗ 
men aud als Frangbranntwein bezeichnet wer- 
den. Val. deBrevans, La fabrication des liqueurs 
et des conserves (Par. 1890); Berſch, Praxis der 
Weinbereitung (Berl. 1889); Sell, liber K., tum 
und Yirraf (daj. 1891); Baudoin, Les eaux-de-vie 
et la fabrication du cognac (ar. 1893). 
Krognaköl (Kognakäther, Kognakeſſenz) 
ur Darſtellung von künſtlichem Kognak beſtinmite 
Rraparate, teils foviel wie Drufenil (j. d.), teils Pe 
largonjaiuredthylejter aus dtherifdena Rautenöl, teils 
jogen. Rocinjiuredthylejter, d. h. ern Gemiſch von 
—58— das man aus dent aus Kokosſeife abgeſchie—⸗ 
denen Gemenge von Fettſäuren (frither fiir eine eigen: 
artige Säure, Rocinfaure, gehalten; Laurin⸗, My: 
rijtins und Palmitinſäure, Rapryl-, Raprin- und Ka- 
pronfaiure) erhält; ldjt man die Fettſã uren in Allohol 
und leitet Chlorwafjerjtoff in die Löſung, ſo ſcheidet 
ſich nach dem Verdünnen mit Waſſer ein gelbliches, 
nad) Reinetten riechendes Ol aus, das, in geringer 
Menge in Alkohol geldjt, diefem ein kognalkähnliches 
Uroma verleibt. 
Koguaten (lat.), Blutsverwandte; Rognation, 
foviel wie Blutsverwandtidaft, ſ. Verwandtidaft. 
Kognition (lat.), Erfenntnis, Unterſuchung, be 
jonders geridjtliche (ſ. Causae cognitio). 
Kognoszieren, erfennen, geridtlic) unterſuchen. 
Rob (Kuh), perf. Wort fiir Berg. 
Kohabitation (lat., »~Beiwohnung<), der Beiſchlaf. 
Kröhalom, Stadt, ſ. Reps. 
Kohanim (hebr.), Mehrzahl von Rohen (ſ. d.). 
Kobharent (lat.), zuſammenhängend (ſ. Inter⸗ 
feren3). Kohärenz, * wie Kohãſion. 
Kobharer (lat. engl. Coherer, ·Zuſammenhan⸗ 
ger⸗, Fritter, Branlyfde Röhre, Frittrdhre), 
ein von Branly (1890) erfundenes Inſtrument gum 
Nadhweis elektriſcher Wellen. Schaltet man in einen 
eſchloſſenen Stromfreis ein Röhrchen ein, das mit 
etallpulver gefiillt ijt, fo ijt ber Strom faſt unter- 
brodjen, weil der Widerjtand folden Pulvers außer⸗ 
ordentlid) gro ijt. Gobald aber durch die Luft fid 
fortpflangende eleftrijde Wellen (Hertzſche Wellen), 
wie jie 4. B. bei Entladung cines Induktionsappa⸗ 
rates swifden Kugeln erzeugt werden, auf das Röhr⸗ 
chen treffen, fo verwandelt 8 fid) in einen guten Lei- 
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ter, und ein in den Stromkreis gefdaltetes Galvano- | feiner Oberfläche entgegenfept. Je nad) der rt, wie 


meter jeigt einen Ausſchlag, eine eingeſchaltete elef- 
triſche Klingel tint 2. Nah Uufhiren der Wellen 
bedarf es eines el Stopes gegen das Röhrchen, 
unt jemen ay iden großen Widerjtand wieder- 
berjujtellen. Die befprodene Wirtung der Wellen 
iſt nod nicht völlig aufgeklärt; man bat angenom- 
men, es treten kleine Fünkchen im Pulver auf, welche 
bie Teilchen teilweije zuſammenſchmelzen (fritten), 
aber diefe Theorie erflart nidt alle Beobadtungen. 
Yin bejten fdeint fid) Pulver von glashartem Stahl 
zwiſchen polierten Stablelettroden gu eiqnen. Einen 
nod) empfindlidern K. erbielt Branly, indem er 
einen fleinen Dreifuß aus Stahl mit ſchwach orydier- 
ten, nadelförmig zugeſpitzten Füßen auf cine polterte 
Stablplatte feste. Diefer zeigt nod einen in 30 m 
Entfernung überſpringenden fleinen Funfen an, und 
Erſchütterung zur »Entfrittung« ijt unnötig. Um- 

fehrt wie der K. verhält ſich der Untifohirer (f. d.). 
da eleftrijde Schwingungen fic) Durd) weite Streden 
jortpflangen finnen, tit der K. gur Telegraphie ohne 
Draht aud zur Regiftrierung von Gewittern benugt 
worden. Bgl. Drabhtlofe Telegraphie (beſonders Ta- 
fel IL, Rig. 7 u. 8). 

KRobharieren (lat.), zujammenhaften, -hingen, Ko⸗ 
Hafion (jf. d.) zeigen. 


rh, cing der vornehmiten ungar. Maqnaten- | | 


geſchlechter, leitet feinen Namen vom Schloß Kohär 
m der Zalaer Gefpanjdaft her, das nad der Fami— 
lienfage Konrad, Graf von Altenburg in Krain, 
1063 vom König Salomon erhalten haben foll, und 
nad) dem ſich dad Gejdledt feit 1111 nannte. Be- 
Deutend wird es erjt feit Reter K., dem Gohn Em- 
merids (Anhänger Ferdinands) in der gweiten 
Halfte de3 16. Jabrh. Es wurde 1616 in den Frei- 
herren-, 1685 unter den Briidern Stephan R., Feld- 
herr und Judex curiae (1649-1731), und BWolf- 
ang K. (gejt. 1704) in den Grafen+ und 1815 in 
Fürſtenſtand erhoben, erloſch aber ſchon 27. Juni 
1826 mit dem Fiirjten Franz Jofeph, & f Käm— 
merer und Hoffangler in Ungarn, in mannlider 
Linie. Deffen einzige Todter, Antoinette (geb. 2. 
Juli 1797, geſt. 25. Sept. 1862), beiratete 2. Jan. 
1816 den Herzog Ferdinand Georg von Sadjen- 
Roburg-Gotha (geb. 28. März 1785), der am 27. 
Aug. 1851 als öſterreichiſcher General der Ravallerie 
jtarb. Die Manneslehen der K. (Murdny, Cſabrag) 
ingen nidt als Mitgift der Prinzeſſin Untoinette, 
fonbern al8 Sdenfung Franz' I. jum Rameral- 
Schenfungswert auf Herzog Ferdinand iiber, und die- 
fer Hat, des ungarifden ery am teilhaftig, weder 
bei jeinem Landesherrn noc) beim Chef des reqieren- 
den. herzoglichen Hauſes jemals um Erlaubnis zur 
Führung de3 Beinamens K. gebeten. Es ijt alſo ein 
Irrtum, von einem Hauſe Koburg-K. zu reden; 
vielmehr font den (fatholifden) Nachlommen ded 
Herzogs Ferdinand nad) wie vor lediglich der Titel 
Pring (Prinjeffin) von CSadfen-Roburg - Gotha, 
30g (per ogin) zu Sadjen« ju. S. Gadjen- 
oburg - ** (am Schluß). 

Rohafion ({at.,» Zujammenhang<), die molekulare 
Anziehungskraft zwiſchen den benadhbarten Teilden 
cines feften Körpers, die, wenn man die Teilden durch 
cine Gupere Kraft voneinander zu entfernen judt, die 
Trennung derfelben zu verhindern ſtrebt. Die Fejtig- 
feit(f.d.), d. h. Der Widerjtand, den ein Körper gegen 
dad Zerreißen, Zerbrechen, Zerdrehen rc. leiſtet, ift 
demnach eine Außerung der K.; ebenfo die Harte 
(j.d.), d. h. Dex Widerſtand, den ein Körper dem Rigen 





bie Trennung der Teilden erfolgt, wird das Bers 
halten der Körper hinſichtlich ihrer K. veridieden be- 
zeichnet; wird der Zuſammenhang nidt fogleid völlig 
gelöſt, fondern geht dem Zerreißen eine betradtlide 
und bleibende Gejtaltsainderung vorber, fo heißt der 
Körper geſchmeidig; die Geſchmeidigkeit jelbjt wird 
wieder je nad der befondern Art der Einwirfung Dehn- 
barfeit oder Strecbarfeit, Hammerbarfeit, Schweiß⸗ 
barteit, Knetbarteit, Biegſamleit, Zabigteit genannt. 
Die kleinſte Scubfraft, die imftande tit, eme blei- 
bende (plajtiide) Deformation hervorzubringen, heißt 
Elaſtizitätsgrenze, diejenige, bei der Zerreißen 
eintritt, Plaſtizitätsgrenze. Die Geſchmeidigkeit 
beſtimmt ſich alfo durch Die Differenz zwiſchen beiden 
Grenzen. Iſt dieſelbe S O, d. h. erfolgt die Tren— 
nung plötzlich und ohne vorangegangene merkliche 
Formänderung, fo heißt der Körper ſpröde. Harte 
Körper ſind in der Regel ſpröde, weiche dagegen ge⸗ 
ſchmeidig. Dod) zeigen ſich Ausnahmen. Das dia— 
mantharte Tantal läßt ſich zu haarfeinen Drähten 
ziehen, der wachsweiche Marineleim zerſplittert unter 
Hammerſchlägen wie Glas. Auch ſpröde Körper laſſen 
ſich plaſtiſch deformieren, wenn man ſie während der 
Deformation gleichzeitig einem allſeitigen Druck 
ausſetzt von folder Gripe, daß an keinem Bunfte 
Zugſpannungen auftreten können, weldje die K. über— 
— Die Teile geſchmeidiger Körper laſſen ſich 
durch bloßes Zuſammenpreſſen wieder zu einem Gan⸗ 
zen vereinigen; ſo werden z. B. Platingeräte durch 
Zuſammenpreſſen des Platinſchwammes hergeſtellt 
und zwei glühende Eiſenſtücke durch Zuſammenſchwei⸗ 
hen miteinander ju Einem Stück vereinigt. Bei ſprö— 
den Körpern gelingt dies nicht immer, doch iſt der 
Grund nicht die Sprödigkeit, ſondern die Bildung 
abſorbierter Dampf- oder Gasſchichten (Glas, Kohle). 
Durch geringe Beimengungen einer andern Subſtanz 
ſowie durch Temperaturwechſel oder auch durch die 
Deformation ſelbſt werden zuweilen, wahrſcheinlich 
wegen der Bildung andrer Modifikationen, dieſe 
Eigenſchaften beträchtlich geändert. Am bekannteſten 
iſt in dieſer Beziehung das Eiſen, das durch eine ge— 
—* Vermehrung ſeines Kohlenſtoffgehalts zu Stahl 
wird. Kupfer gewinnt durch Zuſatz von etwas Zinn 
an Harte. Der erhitzte Stahl wird durch raſches Ab⸗ 
fiiblen gebdrtet, die Rupferjinniegierung dagegen 
wird durch dasſelbe Verfahren weniger hart. Berm 
Abkühlen eines erhitzten Stahlſtückes wird zuerſt die 
Oberfläche kalt und zieht ſich zuſammen, während 
das Innere nod heiß und ausgedehnt bleibt; erfaltet 
nadber aud) der Kern, fo findet er in Der wie ein Gee 
wilbe widerjtehenden Hiille ein Hindernis gegen die 
natiirlide Zuſammenziehung. So geraten die aͤußern 
Teilden in einen Rujtand gewaltjamer Preſſung, die 
innern aber in einen Sujtand gewaltjamer Span- 
nung, der fid) als Sprödigkeit offenbart. Dasſelbe 
ilt von rajd abgefiihitem Glas (vgl. Bolognefer 
Flaſche, Glastranen). Die fliiffigen Körper beſitzen 
—— wie man früher angenommen hat, nur 
eringe K., dieſelbe läßt ſich aber ſchwer experimentell 
eſtimmen. Nad Frankenheim kann Waſſer minde— 
ten$ einen Zug von 150 kg auf 1qem aushalten, aus 
en Erſcheinungen der Kapillarität fann man auf eine 
R. von mehreren taujend Kilogrammen auf 1 qem 
ſchließen. Die luftfornrigen Körper haben feine K. 
Kohafionsdrud, {. Kapillaritit. 
Kohafionsfiguren (Gleidqewidtsfiquren) 
bilden fic) aus Fliiffigteiten, die Der Schwerfraft ent- 
jogen find, durch dad Streben der Moletulartrafte 
15* 
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oe Kohäſion), die kleinſte Oberfläche herzuſtellen. 
ine Olmaſſe in einem Gemiſch von Allohol und Waſ—⸗ 
jer von gleidem fpegififden Gewicht rundet ſich gu 
einer Kugel und fann mittels gweier Drahtringe, an 
denen fie adbiriert, gu cinem Sylinder ausgesogen 
werden, der an beiden Enden von Kugelfeqmenten 
begrenzt ijt. Wird eine vertifale Drahtadje, an der 
die Olfugel adbiriert, gedrebt, fo plattet fic) die Kugel 
vermige der Sentrifugaltraft an den Polen ab, berm 
rafdern Drehen wird fie von unten und oben hohl 
und dehnt fid) immer mehr in horizgontaler Ridtung 
aus; endlich trennt fie fic) von der Achſe und verwan- 
delt jid) in einen fret fhwebenden Ring, der zuletzt in 
einzelne Olkugeln zerfällt (Verfude von Plateau). 
Taucht man Drabhtgeriijte, welde die Kanten von 
Polyedern (3. B. Tetracder, Wiirfel, Oltaeder) dar- 
jtellen, in Seifenwafjer und zieht fie langfam heraus, 
jo bildet die an den Kanten haftende Geifentdiung 
diinne ebene Häulchen, die innerhalb des Gerüſtes 
ſich in ſcharfen geradlinigen Kanten durchſchneiden. 
Bei dieſen ebenfalls von Plateau angegebenen Gleid- 
gewichtsfiguren ijt ſchon wegen der geringen Maſſe 
Der Häutchen die Wirlung der Schwere ohne merk— 
liden Einfluß. Tomlinſon nennt K. die Figuren, dic 
fid) bei Ausbreitung von Flüſſigleitstropfen auf einer 
Flüſſigkeit mit groper Oberfladenfpannung bilden 
(j. Rapillaritiit, S. 588), 

Kohafionssl, Schmieröl, aus Rüböl, Harzöl und 
Harz bejtehend. 

Kobhajiv (lat.), Zufammenhang (Kohäſion) be- 
wirfend oder zeigend. 

Koheleth (hebr.), der »Prediger Salone (j. d.). 

Kohen (hebr., Mehrzahl Rohanim), Priester; 
RK. Hagadd!, der Hoheprieſter (ſ. Hoherpriejter). Die 
Heute gebrdudliden jiidifden Familiennamen K., 
Kohn, Cohen, Cohn, Kahn und ahnlide weifen auf 
die Ubjtammung threr Trager vom einjtmaligen Brie 
ſterſtande. 

Koh-i-Baba, Gebirge, ſ. Kuh-i-Baba. 

Kobhibicren (lat.), zurückhalten, mäßigen; Kohi— 
bition, Verbot, Einhalt. 

Kohinur, ſ. Diamant, S. 866. 

Kohiſtan (Kuhiſtan, »Bergland<), Name ver— 
ſchiedener Berglandſchaften in Ufien, fo in Perſien 
das abflußloſe Gebiet im S. von Chorafan, dann 
in Afghaniſtan, Belutidijtan, Turfijtan u. a. 

Kohl, jf. Allohol, S. 338. 

Kohl, Gattung der Kruziferen (ſ. Brassica), im 
engern Sinn eine Urt diejer Gattung, Brassica ole- 
racea, und befonders die von dieſer Urt durch die 
Rultur erhaltenen YWbarten. Wan unterfdeidet: 
1) Winterkohl (Gartenkohl, B. oleracea ace- 
phala DC.), welder der Stammform am nidjten 
pe. mit jtielrundem, aufredtem, hohem Stengel und 
lachen, mehr oder weniger zerjdlipten oder fraujen 
Blättern, die fic) nicht gu einem Kopf ſchließen. Hier- 
ber gehören: a) ewiger &., Blattfohl, Baum- 
oder Kuhkohl (B. vulgaris DC., ſ. Tafel »Ge- 
müſepflanzen I<, Fig. 1), der 15—2 m hod) wird 
und viele flade, buchtig fiederipaltige, griine oder 
rötliche Blatter treibt, die man von unten herauf 
zur Fütterung abbridt; b) Grünkohl (B. querci- 
folia DC), mit gefpigten, fladen, nicht oder nur 
ſchwach welligen Blättern; c) Braunkohl (Feder- 
fohl, Rraustohl, Griinfobl, B. crispa Garcke, 
Tafel I, Fig. 2), mit krauſen, fiederjpaltigen, griinen 
oder brauntidenBlattern mit länglich eingeſchnittenen 
Lappen, verträgt viel Malte und wird erſt nad einem 
Spätherbſtfroſt ſpeiſerecht. Mande Varictiten des- 


Kohäſionsöl — Kohl. 


felben mit großen, ſehr krauſen, aud bunten Blattern 
pflangt man aud sur Zierdean (Zierfohl). Sdneidet 
man bei der Ernte nur die Kopfe ab und läßt die 
Striinfe ftehen, fo treiben diefe wieder aus und licjern 
den Sprottentohl (Spruten). 2) Rofenfobl 
(B. gemmifera DC., Tafel I, Fig. 7), mit auf- 
redjtem, 30—60 cm hohem Stengel, blajigen Blat- 
tern, halbgeſchloſſener groper Endknoſpe und vielen 
fleinen, villig topfig gejdlojjenen Seitentnojpen, die 
im Oltober ein feines Gemiije geben. Man legt die 
Stengel mit Wurgelballen in das Miſtbeet und bee 
deckt jie mit Laub, damit fie bleiden und garter wer⸗ 
den. 3) Wirſing (B. sabauda L., Tafel L, Fig. 6) 
wird bejonders in gwei Hauptarten, als gewöhn— 
lider Wirfing Gerzkohl, Börſch, welſcher 
K.), mit blaſigen Blättern und geſchloſſenen Köpfen, 
und als Savoyerkohl, mit kleinblaſigen, am 
Rande fein fraujen Blattern und offenen Köpfen, 
und in mehreren Barietiten in Garten und auf Fel 
dern gebaut. Die Kultur gleidjt der des Kopfkohls 
(B. capitata Z.). Diejer (aud Rappes, Rabbes, 
Rabis, Kraut, Weißkraut, Weißkohl) hateinen 
jtielrunden, furgen Stengel und fontave, meijt völlig 
latte Blatter, die einen fejt geſchloſſenen Kopf bilden. 
anunterfdeidet gemeinesRraut, mit rundliden, 
Porter oder Filderfraut, mit ſpitz gulaufenden, 
und Rotfraut, mit rundliden, weinroten Köpfen. 
Dieje Ubarten werden in vielen Varietiten und Sor- 
ten (Ochſenherz, Buttertraut, Zentnerfraut, Tafel 1, 


Big 3, 4 u. 5) gebaut, und man unterſcheidet Frilb- 
un 


Spitfraut, von denen erjteres nur dem Garien 
angehort und entweder im Herbjt geſät und unter 
Stroh- und Laubdede iiberwintert (Winterfraut), oder 
erjt im Frühjahr gefat wird. 4) Beim Kohlrabi 
(Oberfohlrabi, B. gongylodes L.) verdict ſich der 
anfang$ dünne Strunf jum fleijdigen, grünweißen 
oder rotvioletten Knollen, aus dem die Blatter ent: 
fpringen. Den friihejten Kohlrabi erhalt man vom 
Winterfohlrabi, den man im Auguſt fat und tiber- 
wintert; Dod) ijt er weniger zart als der im Früh— 
jabr gejate, den man redt früh verjtopfen mug. 
5) Blumentohl(Mafelohl, Rarviol, B. botrytis 
L., Tafel I, Fig. 8) hat lange, glatte, flache, weiß 
rippige Blatter, in deren Herspuntt ſich ein monjtrojer 
fleiſchiger Stengel bildet, der an der Spige finer gabl- 
reichen kurzen Aſte weiße, fleifdige Majjen verwad- 
ſener Blüten trägt. Man unterſcheidet Spargel- 
kohl oder Broccoli, mit ausgebreiteten, rijpenartig 
qejtellten, fleijdigen Sprojjen, und den häufigern 
Rarviol, mit gedrängt jiehenden Aſten und didt 
aneinander liegenden Blumen, von dem wieder viele 
Varietäten vorkommen. Diejer K. wird meijt in 
Gärten gebaut und erjordert die größte Sorgfalt und 
fraftigite Diingung. Wile Roblarten verlangen tief 
und jorgfiiltig, völlig gartenartig zugeridtetes Land 
und jtarfe Diingung; man fit fie auf Pflangbeete in 

ejhiitter, aber dem Durchzug der Luft gedjfneter 
age (bei Gartentultur in halbwarme Miſibeete) und 
vermeidet forgfiltig didjtgedriingten Stand (befon: 
ders bei Kohlrabi und Blumenkohl), damit die Pflan- 
gen nidht fpindelig werden. Die Verpflangung geidiedt 
gewöhnlich mittels ded Pflugs; die qrdpern Gorten 
müſſen amt bejten 60 em iweit voneinander gu ſtehen 
fontmen, und man darf die Pflanzen nicht tiefer jepen, 
als fie im Beet ftanden. Die weitere Behandlung 
leicht der bei der Runfelriibenfultur gebraudliden. 
Bu Samenfultur werden die ſchönſten Eremplare im 
Ler oder Garten iiberwintert und im Frühjahr auf 
ein recht kräftiges, ſonniges Beet verpflangt. Beim 


Rohl — Kohle. 


Ropftofl muk man den Kopf an der Spitze mit einem 
flachen Rreujfdnitt anjdneiden, damit der Blütenſtiel 
durchbrechen fann. tiber den Gemilfebau und feine 
Feinde, aud) über die — des Kohls 
ſ. Gemüſe. Für den Winterbedarf muß der K. frojt- 
frei und vor Austrocnung geſchützt aufbewahrt werden. 
Dies geſchieht am beſten in Gruben unter Strobe, 
Laub: oder Woosdede. Wan trodnet den K. aud 
oder madt ifn in Gläſer oder Büchſen cin, während 
der Weißlohl in großer Menge gehobelt und mit Sal; 
(und Gewwiirjen) in Fäſſer eingemadt wird. Er er- 
leidet dabei eine faure Gärung und Halt fic) bis fiber 
das nächſte Frithjahr hinaus (Sauerfraut, Magde- 
burgerSauerkohl, Scharflohl, Zetteltraut). 
K. bildet das wichtigſte Gemüſe, wird in manchen 
Sorten auf weite Strecken verſandt und im landwirt- 
ſchaftlichen Betrieb auch als Viehfutter angebaut. — 
Bulgir ſprichwörtlich: alter, aufgewärmter K., 
jf. Crambe repetita. 
obhl, rdmifder, ſ. Beta, 


Kohl, 1) Johann Georg, ausgejeidneter Reije- | 


ſchriftſteller, qeb. 28. Upril 1808 in Bremen, geit. 
daſelbſt 28. Olt. 1878, ftudierte die Redte, war dann 
Hauslehrer in Kurland, bereijte fpdter Rußland und 
liefs fic) 1838 in Dresden nieder. Der Beifall, den 
jeine Schriften: »BeterSburg in Bildern und Skiz— 
zen⸗, »Reijen im Innern von Rugland und Polen«, 
»Reijen in Siidrupland« und »>Die deutſch-ruſſiſchen 
Ojfticeprovingen«, fanden, bejtimmte ifn, fic) ganz 
der Reiſebeſchreibung ju widmen, und fo verdjfent- 
lichte er jeit 1842 eine Reihe feſſelnder Werke über die 
mteijten Lander Europas (Oſterreich⸗ Ungarn, Steier- 
marf und Bayern 1842, England, Sdottland und 
Irland 1843 und 1844, Dänemark und Schleswig— 
Holjtein, Riederlande, Dalmatien und Montene: 
gro xc.). 1854 begab fid) R. nad Nordamerifa, wo 
ex vier Jahre lang fid) aud hiſtoriſchen und geogra- 
phiſchen Studien widmete. Wis Friidte feiner dor- 
tigen Tatigteit find hervorzuheben: »Entdeckungs⸗ 
geidichte der Küſten der Veremigten Staaten« (1854); 
Reiſen in Kanada, New Yor! und Pennfylvanien« 
(Rew VYork 1857); »Reifen im Nordiwejten der Ber- 
einigten Staaten« (St. Lowis 1859). Seit 1858 
wieder in Bremen, wurde er dafelbjt zum Stadt- 
bibliothefar ernannt. Andre Werfe von ihm find: 
¶Der Verlehr und die Unjiedelungen der Menſchen 
in ihrer Ubhangigfeit von der Gejtaltung der Erd— 
oberfläche · (Dresd. 1841, das wiſſenſchaftlich wert- 
volljte); » Der Rhein« (Leipz. 1851, 2 Bde.); ⸗Skiz⸗ 
jen aus ature und Bolferleben« (Dresd. 1851, 
2Bde.); ⸗Geſchichte der Entdecdung Umerifas« (Bren. 
1861); »Die beiden altejien Karten von WUmerifa, 
1527 und 1529« (Weim. 1860); »Gefdichte des 
Goljjtroms und jeiner Erforfdung« (Brent. 1868); 
»Rordwejtdeutide Skizzen- (daſ. 1864, 2. Aufl. 
1873); »Deutidhe BVolfsbilder und Naturanfidten 
aus dem Harz⸗ (Hann. 1866); »History of the dis- 
covery of Maine« (mit 22 Rarten, Bortland 1869); 
Die Bolter Europas« (2. Aufl., Hamb. 1872); 
»Die geographijde Lage der Hauptitadte Curopas« 
(Leips. 1874); »Gefdhichte der EntdecungSreifen und 
Schiffahrten sur Magellansſtraße⸗ (Berl. 1877) und 
‘Die natiirliden Lochmittel des VBolferverfehrs« 

rent. 1878). Gemeinfdaftlich mit feiner Schweſter 
Ida &, geb. 1814, feit 1846 Gattin des Grafen 
Hermann v. Baudiffin, gejt. 25. Dex. 1888 in Frei- 
burg i. Br., ſchrieb er: »Engliſche Skizzen« (Leipz. 
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2) Horſt, Hijtorifer, qeb. 19. Mai 1855 yu Wald. 
Heim in Sachſen, ftudierte Geſchichte und Philologie, 
war einige Zeit als Mitarbeiter bei den » Monumenta 
Germaniae historica« titig, wirte feit 1878 an Der 
Realſchule, ſpäter am Gymnafium in Chemnitz und 
feit 1903 am Carola-Gyninajium in Leipziq. Er 
ſchrieb: »Zehn Jahre oſtgotiſcher Geſchichte vom Tode 
Theoderichs d. Gr. bis zur Erhebung Witigis« (Leipz. 
1877) und ⸗Dreißig Jahre deutſcher Geſchichte 13538 
1888 in amtlichen Nundgebungen« (Gießen 1888), 
gab emige tiberfegungen von Geſchichtſchreibern der 
deutſchen Vorzeit heraus, bearbeitete einen Teil des 
Lehrbuches der Gefdidte von Dietſch in newer Auf—⸗ 


lage und die Fortſetzung der »>Mnnalen der deutiden 


Geſchichte von G. Richter. Befannt madten thn 
feine Beiträge und Ouellenwerle zur Geſchichte ded 
Fürſten Bismard: »Fürſt Bismarck-Gedenkbuch« 
(2. Aufl. Chemn. 1890); »Fürſt Bismarck. Regeſten 
ju einer wiſſenſchaftlichen Biographie des erſten deut- 
ſchen Reichskanzlers« (Leipz. 1891—92, 2 Bde.); 
» Die politiſchen Reden des Filriten Bismard« (Stuttg. 
1892—1904, 14 Bde.; Bd. 2: Reden im preußiſchen 
Landtag 1862 —65, in 2. Aufl. 1903); » Bismard - 
Gedidte des Kladderadatſch- (Berl. 1894); * > Bis- 
mards Briefe an den General Leopold v. Gerlad« (dai. 
1896); die 6. bis 8. vermehrte Uuflage der ⸗Bismarchk⸗ 
briefee (Bielef. 1897— 99); ⸗Bismarck· Jahrbuch· 
(Berl. dann Stuttg. 1894 —99, 6 Bde.) ; Wegweiſer 
durch Bismards Gedanfen und Erinnerungene (Leipz. 
1899) und 1900 ein Regijter dazu ſowie als Anhang 
u den »>Gedanfen und Erinnerungen« zwei Bände 
riefe Vismards an Kaiſer Wilhelm 1852—87 und 
veridiedene Perſonen 1848-—88 (Stuttg. 1901). 

Kohlamfel, ſ. Drojiel, S. 210. 

Kohlbach (ungar. Tarpatal), ein Narpathen- 
zufluß des Boprdd un ungar. Komitat Zips, entipringt 
im O. der Hohen Tatra und bejteht aus dem Groen 
K. und Dem Kleinen K. (Abflüſſe des Langen- und 
des Weißen Sees, bey. der Fünfſeen). Beide Wild— 
bäche, die ſich oberhalb Schmeks vereinigen, bilden 

roßartige Waſſerfälle, namentlich den Großen 
aſſerfall und den Rieſenwaſſerfall. Die von ihnen 
durchſtrömten Täler (die Große und die Kleine 
Kohlbach) find durch wildromantiſche Schönheit 
berühmt und enthalten fünf, bez. neun Karpathen— 
ſeen Kohlbachſeen). 

Kohlberg, höchſter Gipfel des Habelſchwerdter 
Gebirges, ſuͤdweſtlich von Habelſchwerdt (Schleſien), 
962 m hod. 

Kohl diftel, |. Cirsium. 

Kobhle, das Produkt der Erhigung pflanzlicher und 
tieriſcher Stoffe bei Luftabſchluß. Alle pflanzlichen 
und tieriſchen Stoffe beſtehen aus Kohlenſtoff, Waſſer⸗ 


ſtoff und Sauerſtoff, und viele enthalten aud) Stick— 





ſtoff. Erhitzt man ſie bei Abſchluß der Luft, ſo zer— 


ſetzen ſie ſich unter Bildung flüchtiger Verbindungen, 
durch die der größte Teil des Waſſerſtoffs, Sauer— 
ſtoffs, event. auch des Stickſtoffs in Form von Gaſen, 
Teer und Eſſigſäure oder Ammoniak enthaltendem 
Waſſer fortgefuͤhrt wird, und es bleibt, oft unter Er— 
haltung der Struftur der angewandten Subjtan;, 
ein ſchwarzer Reft, die K. dic überwiegend aus Kohlen⸗ 
ſtoff beſteht und je nad der Temperatur, der fie aus- 
geſetzt war, nod) mehr oder weniger Waſſerſtoff umd 
Sauerſtoff, event. aud) Stickſtoff enthalt. Ahnlichen 
Zerſetzungen unterliegt die organifde Subſtanz bei 
jenem Prozeß, deſſen erjte Produlte orf und Braun- 


1845, 3 Bde.); letztere allein gab nod heraus: » Baris | fohle und deſſen Endglieder Steinfohle und An— 
| thragit(f.d.) find. Auch bier wird ein kohlenſtoffreiches, 


und die Franzoſen« (daſ. 1845, 3 Bde.). 
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waffer- und fauerftoffarmes Brodult, die foſſile R., | fdloffen und in den Ofen gefdoben werden. Ein 
gebildet; aber der Prozeß ſchreitet nicht fo weit fort, | großer beweglider Deckel ſchließt Den Raum, in dem 
daß nidjt durch Erhitzung der K. nod flüchtige, waſſer- der Zylinder fid) befindet. Die aus dem Holje fid 
jtoffhaltige Verbindungen ausgetrieben werden finn: | entwidelnden Gaſe leitet man in die Feuerung. Die 


Kohle (foffile Kohle, Rots ꝛc., Gewinnung x. der Holzkohle). 


ter. Der aus foffiler K. gewonnene foblenjtoffreidjere 
Rüchkſtand folder Operation find die Rols (jf. d.) Die 
bei Dem Berfohlungsprojeh fic) entwidelnden flüch— 
tigen Zerjebungsprodutte, die qropenteils aus Kohlen⸗ 


wafferjtoffen beſtehen, find gum Teil bet höherer als 


ihrer Entitehungstemperatur zerſetzbar, wobet fie cinen 


Teil ihres Kohlenſtoffs abſcheiden. Cine derartige Ab⸗ 


ſcheidung ijt Die Gaskohle (Retortengrapbhit), 


Die fic) an den heißeſten Stellen der Retorten, in 


denen das Leudtgas Dargejtellt wird, ablagert, ſowie 
aud) der Ruf, der fic) bei unvolljtindiger Ver— 
brennung der die Flanune bildenden Gaje ausſchei— 
det. Werden Körper verfohlt, die bei der Verfohlungs- 
temperatur ſchmelzen (Zucker, Stärkemehl, Leim), fo 
entiteht cine glingende, blajige, leicht jerreiblice 
Maſſe (Glanzfohle). Die aus Kohlenwafferjtoffen 
abgeſchiedene &. (Gastohle) und die durch Verfohlung 
reiner chemiſcher Verbindungen (3. B. Zucker) erhal- 
tene K. enthalten nur Kohlenſtoff mit wenig Waſſer⸗ 
ftoff und Sauerjtoff, während jticjtoffhaltige Gub- 
jtanjen eine jtidjtoffhaltige &. und Hol;, Kn 


verbrennt. Sehr reid) an Wtineraljtoffen ijt die 


Kno dhentoble (j. d.), bei deren Erhigung an der | 
ineraljtoffe | 


Luft Der Kohlenſtoff verbrennt und die 
—— Erhaltung der Struktur der Knochen juriid- 
leiben. 


abſchlu 
aus dem Altertum ſtammenden Meilerbetrieb 
Eöhlerei) wird das Holz in annähernd halbkugel⸗ 
oder kegelförmigen Haufen (Meilern) im gr 
Seiten regelmagig (und gwar fiehend oder liegend) 
um drei in der Witte errictete Pfähle (Quandel) 
aufgelegt und mit einer Dede von Raſen, Erde und 
Kohlenklein bededt. Unter diejer Dede entgiindet man 
das Hol; und leitet die Verbrennung bei —— ge⸗ 
regeltem, ſparſamem Luftzutritt in der Weiſe, daß 
nicht mehr Holz verbrennt, als erforderlich iſt, um die 
gejamte Holzmaſſe auf die Verkohlungstemperatur zu 
erbipen. Im weſentlichen follen nur die aus dem er- 
hitzten Holze fich entwidelnden Gafe oder Dämpfe ver- 
brennen. Dit die Verfohlung vollendet, was man an 
Der Farbe des entweichenden Rauches erfennt, fo läßt 
man den Meiler abfiihlen und nimmt ihn auseinan: 
der GKohlenziehen, Rohlenlangen). Bei der 
Verfohlung in Haufen oder liegenden Werken 
wird das Hol; in länglichen Haufen gefdidtet, und dic 
BVertohlung erfolgt allmählich von einem Ende des 
Haufens zum andern, wobei die verfohlten Stiide fo- 
gicia gezogen werden. Hunde oder eckige gemauerte 
eilerdfen gejtatten cine leidtere, vollſtändigere 
Gewinnung der Nebenprodutte (Teer, Holjeffig, die 
beim Meilerbetrieb in der Regel verloren geben), 
liefern aber geringere Uusbeute und weniger gute K. 
Eine bejjere Leitung des Verfohlungsprojefjes er- 
reidjt man bet Uniwendung von Retorten, Röhren 
oder Bylindern, die von augen, zuweilen mit erhitzter 
Luft, mit Gichtgaſen der Hochöfen xc. geheizt werden. 
* gewinnt man cine K. (deſtil lierte R.), wie 
te beſonders fiir die Schießpulverfabrikation erfor- 
Derlid) ijt. Man benugt große eiſerne Zylinder, die 
außerhalb des Ofens gefiillt, mit einem Deckel ver- 


en und 
ähnliche Subjtangen eine &. liefern, Die aud) mehr 
oder weniger mineralijde Stoffe enthalt. Diefe blei- | 
ben als Aſche Zurück, wenn man die K. bei Luftzutritt | 


1500 
Holzkohle wird durd Erhitzen von Hol; bei Luft. | aber 1500 
D hareahalt (Raglaatccauertt. Bei Dem | Das 


Temperatur wird mittels eines Pyrometers beſtimmt. 
Rotfohle fiir Jagdpulver wird mit überhitztem Waffer- 
Dampf dargeftellt. Als Nebenproduft erhält man 
Holzkohle bei der Darjtellung von Leudtgas (ſ. d.) 
aus Holz, bei der Darſtellung von Holzeſſig (f. d.) 
und bei der Teerſchwelerei. ; 
Hols gibt beim Erhigen bis 150° nur Bygroltor 
ſches Sater ab; dann entwideln fic) faure Dimpfe, 
von 300° ab immer dichter werdender gelber oder gelb- 
brauner Dampf und Gafe. Beim Ubfiihlen der ent 
weidjenden Brodutte erhalt man Teer und Holjeffig, 
der aud) Methylalfohol, Uceton rc. enthalt. Die Aus— 
beute an K. iſt um fo geringer, je höher die Tem- 
peratur gejteigert wurde, und zugleic wird die K. be- 
ſtändig reicher an Roblenitoft und Aſche und ent- 
ſprechend drmer an Wafjeritoff und Sauerjtoff. Die 
fortidreitende Zerſetzung zeigt folgende Labelle: 














| Bufammenfegung ded Ridftandes 
| emis | * —— 
Temperatur des Rikd-| ——____ —— — 
ftandes | | Waſſer⸗ an aide 
ftoff ftoff |u. Stidftoff] “T" 
150° 100,00 | 47,51 6,12 46,29 0,08 
200 77,10 | 51,82 4,99 43,98 0,33 
| 250 49,57 | 65,59 4,61 28,97 03 
300 33,61 | 73,94 4,25 21,96 0,51 
350 29,00 | 76,04 4,14 18,44 Opt 
432 18,87 | 81,64 1,96 15,24 1,16 
1020 18,75 | 81,97 2,30 | 14,15 1,60 
17,31 | 94,57 O74 | (8,84 1,66 
15,00 | 96,52 0,62 | 0,94 1 
wiſchen 270 und 300° erhaltene Prodult ift 
| Seauntibwoar, (Rottohle, Röſtkohle), ſehr leicht 


entzündlich (bet 300°), bat bei einer um die Hilfte 
größern Ausbeute fajt denfelben Wirtungswert wie 
Die über 340° erhaltene Schwarzkohle und wird de 
halb zu metallurgifden — und wegen genie 
Cigenidaften zur Sdiehpulverfabrifation benugt. 
Mit der Verfohlungstemperatur wächſt die Didtig- 
teit und die Leitungsfähigleit der K. fiir Wärme und 
Eleltrizität; aber ſinkt die Entzündlichleit der 
RK. und ihre Neigung, Feudtigheit anzuziehen. 
Vergleicht man das fcheinbare Volumen (ohne Ab⸗ 
zug der Zwiſchenräume) des Holzes mit dem der K. 
jo liefern Eichenholz 71,8—74,3, Rotbuchenholz 73, 
Birkenholz 68,5, Hainbuchenhol; 57,3, Föhrenhol; 
63,6 Broz. K. Dem wirklidyen Volumen nad beträgt 
die Rohlenausbeute im Durchſchnitt 47,6 Proj. 100 kg 
lufttrocknes Hol; geben langfam, beg. ſchnell verlohlt: 


Langſam Schnell 

Weißbuche, Stamm 25,37 kg 20,47 ke 
Faulbaum, geſchalte Stdmmden . . 26,50 - 22,53 - 
Grle, Stamm, gefgalt. . . . . . 81,56 21,11 - 
Birke, Stamm. . . . . 2... 29,24 2146 - 
Ebereſche, Stamm . . . . 2... 27,84 20,20 - 
Ritterpappel, Stamm . . . . . . 25,47 21,33 - 
Bude, Stamm. . 2. 2. 2. we ee 26,69 21,90 - 
eo) DOES — 26,19 21,30 - 
Gide, Stamm. . 2. 1 1 ew ew ee 34,68 27,73 - 
RivGe © ww ewe ewe 26,74 24,08 - 
Temme  =§ 2. 2 we we ew we ew 34,30 - 24,24 - 
@ BRB. we soe ae 25,55 - 23,35 - 
Harzfreies, nidht ſaftreiches Holz gibt glanglofe, höchſt 

| pordfe K.; die aus harzigem, faftreidem Hoiz erbal- 





tene K. enthält im Innern der Bellen die aus den 
| Saftbeftandteiten gebildete Glangtohle. Stets ijt Holz⸗ 
foble leicht zerreiblid), aber nur infolge ihrer Strul- 
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tur; bie Kohlenſubſtanz ijt hart und ein gutes Polier- 
mittel fiir Metall. Bet gewöhnlicher Temperatur ijt 
fie höchſt beftindig und liegt jabrhundertelang im Bo- 
den, ohne fic) gu verindern; fie abjorbiert begierig 
Gafe und Dampfe (85 —100 Vol. Ammoniat, 1,75 Bol. 


Wafferjtoff, an der Luft etwa 8 Proz.) und aus Flüſſig⸗ 
leiten gelöſte Stofje. Im allgemeinen abforbiert bei 


niedriger Temperatur dargejtellte K. am jtirfiten. 
Der von der K. abforbierte Sauerjtoff wirkt trifti 

orpdierend, er verwandelt 3. B. GSdhiwefeltwatjecitof 

in Schwejelfiure und Waſſer, Ammoniak in falpeter- 


faures Ummonial, Sdwefelammonium in ſchwefel⸗ 


faures Unmoniat ; aud Fäulnisprodulte werden ener- 
giſch zerjtirt, und mit K. umgebenes Fleiſch zerſetzt ſich 





erſt nach längerer Zeit u. ohne Fäulniserſcheinungen. 
&. wirkt geruchlos machend, indem fie riechende Stoffe 


abſorbiert; übelriechendes, fauliges Waſſer wird durch 
friſch ausgeglühte Holzkohle gereinigt, Weingeiſt vom 
Fuſelöl befreit. Aber die RK. wirlkt nicht auf die im 


ren des Waſſers durch K. durch das Filter gehen; 
das Waſſer wird alſo —— aber nicht von den 
Lranlheit erregenden Organismen befreit. K. abjor- 
biert —— insbeſ. wirlt die ficitoffpaltige R. 
(Mnodenfohle in erjter Reihe) ſtark entfürbend. Neben 
den Farbjtoffen werden aud) Salje von der K. ab- 
forbiert, und darauf beruht gum grogen Teil der 
Wert der RnodenfoHhle fiir die Ruderfabrifation. K. 
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fohle namentlid in der Sucterfabrifation. Mande 
Kohlenſorten benugt man als ſchwarze Farbe (Frank⸗ 
furterſchwarz, Beinſchwarz, chineſiſche Tuſche 2.) 
und Linden- und Weidenkohle zum Zeichnen. 

Roble fiir elektriſche und elektrotechniſche Zwecke 
wird aus Anthrazit, Kols, Ruß, Steinkohlenteer, 
Graphit, aud) aus Retortengraphit dargeſtellt, der ſich 
aber wegen ſeiner großen Harte nur mit Diamant— 
ſägen und Rarborundumfdeiben bearbeiten läßt. An— 
— und Kols werden gemahlen, Ruf wird zunächſt 
mit Teer gemiſcht und gu Nudeln geformt, die man 
im Ofen brennt und dann mabit. 8 Bulver aller 
WMaterialien wird mit Teer angefnetet und die Mafje 
im Stampfwerf bearbeitet. Bur Herjtellung größerer 
RKohlenplatten benugt man hydraulifde, für Mikro— 
phonfoble und Elementenplatten Schraubenpreſſen. 
Cine qut geprefte Platte muß glatte Oberfläche befigen 
und fo hart fei, day man nur mit Anſtrengung ein 


Weſſer hineinfteden fann. Die Enden der Platten 
Waſſer enthaltenen Balterien, die auch beim Filtrie- 





werden fauber bejdnitten und geqlattet, ferner werden 
Loder gebohrt und Unjiige fiir Fajfungen und Zu— 
leitungen gefrajt. Die fertigen Platten beſtäubt man 


zur BVerhinderung de3 Zuſammenklebens mit Graphit, 


verpackt fie, um jie vor Zutritt der Luft gu ſchützen, 
mit Kolspulver in Tiegeln oder Kaſſetten aus Sdja- 
motte und brennt fie in Ringdfen, die man mit Stein- 


foblen- oder Waſſergas heigt. Dabei ijt Gorge gu 


tragen, daß die Kohlenlörper nidt zu ſchnell erwarmt 


entsieht Dem Kallwaſſer den Ralf, fallt Metalloryde, | oder abgefiihlt werden, Damit fie nicht Riſſe befom- 
bejonders die der ſchweren Metalle, aus den wajferigen | men. Das Brennen nimmt etwa zehn Tage in An—⸗ 
LSjungen ihrer Salze oder abjorbiert leptere unver- | ſpruch, dabei muß die Maſſe vollſtändig zuſammen— 
andert; Silber- und Rupferjalje werden durd) K. | fintern, fo dak die Platten beim Anſchlagen einen 
redugiert. Bitterftoffe, Glykoſide, befonders Ulfaloide, | flingenden, metallijden Ton geben. Bu ſchwach ge 
werden ebenfall abjorbiert. Bei lingerm Liegen an | brannte Platten haben lurze Lebensdauer und großen 


der Luft verliert die K. ihr Ubforptionsvermigen, er- | eleftrifden Widerftand. Die Kohlenſtifte fiir 
es aber wieder durd) Unsglithen; aud) fonnen | lampen werden aus Ruf und Teer hergejtellt, wobei 
die aus Flüſſigleiten — Subſtan⸗ jede geringſte Verunreinigung ſorgfältig zu vermei- 


langt 
ber. 
jen wieder entzogen werden (Wiederbelebung), fo 


dag fie namentlid) nad darauffolgendem Ausglühen 
neten befegten endlofen Riemen. Nad dem Brennen 


von neuem benubar ijt. 

Man benugt Holzkohle gur Erzeugung intenfiver 
Sige befonderS iiberall da, wo Raud)- und Flammen- 
bildung vermieden werden muj, 3. B. im Schmiede⸗ 
feuer, beim Glühendmachen von Plättſtählen, bei 
demijden Operationen, beim Erhitzen von Gegen- 
jtanden im Zinumer x. Da fie Metalloryde redustert, 
dient fie zur Gewinnung von Metallen aus den Er- 
2 Doch ſucht man ſie ſoviel wie möglich durch die 

illigere Steinkohle oder Sols gu erſetzen. Holzlohle 
dient ferner jut Darjtelung von Schießpulver und 
Stahl, gum Entfufeln des Branntweins, gum Klären 
und Entfairben von Flüſſigleiten, gum Filtrieren des 
Waſſers, gum Konſervieren fäulnisfähiger Subjtan- 
jen, zum Desinfi rare Reinigen von Kohlenſäure 
(fiir Mineralwajjer), Waſſerſtoff, rangigen Fetten und 
dumpfigem Getreide, als Zahnpulver, als Poliermitte! 
fiir Metalle, zur Füllung von Ujpiratoren fiir die Be- 
nubung in Raumen, in denen ſchädliche Gafe befindlich 
find. on Fäſſern, die inwendig verfohlt find, bleibt 
Waſſer fehr lange frijd. Zierpflanzen mit faulenden 
Wurzeln pflangt man in sait Solgtoble gemifdhte Erbe. 
Große Wunden an Saftgewächſen heilen leicht, wenn 
man fie mit Roblenpulver bejtreut, aud fann man 
folde Gewächſe, Knollen und Gamen fiir langen 
TranSport vorteilhaft in K. verpaden. Retorten- 
graphit und nad) befonderm Verfahren bereitete Kols 
werden gu galvanifden Batterien und ju den Pol- 
ſpitzen beim eleltriſchen Licht benutzt (j.unten). Tieriſche 
&R. dient zum Entfärben von Flüſſigleiten, Knoden- 





| 


ogens 


den ijt. Bur fidern Entferming von Eiſenteilen leitet 
man das Waterial iiber einen mit fleinen Stahimag- 


werden die Stäbe abgeputzt, poliert und auf Rarbo- 
rundumſcheiben zugeſpitzt. Die künſtliche K. wird be- 
nutzt als Elektroden in galvaniſchen Elementen, bei 
Trockenelementen, für Mikrophone, Bogenlicht, zu den 
Kohlebürſten, die als Stromabnehmer auf dem Kollel⸗ 
tor der eleftrifchen Maſchinen ſchleifen, u. fiir die Elel⸗ 
troden des eleftrifdjen Ofens bei der Darjtellung von 
Aluminium und Rarbiden. Val. Zeller, Die fiinit- 
liden Rohlen fiir eleltrotechniſche und elekirochemiſche 
Zwecke, ihre Herſtellung und Prüfung (Berl. 1903). 
Kohlebreiverfahren, ſ. Abwäſſer, S. 65. 
Kohledrud (Pigmentdruch, ſ. Photographie. 
Kohlehydrate, Gruppe chemiſcher Verbindungen, 
die im Molefiil 6 oder cin Multiplum von 6 Atomen 
Kohlenſtoff enthalten und Waſſerſtoff und Sauerſtoff 
in Demfelben Berhaltnis wie das Waſſer (H,O). Fajt 
alle natürlich vorklommenden &. find optijd aftiv, in- 
dent ihre Löſungen die Polarijationsebene nad redts 
oder links ablenfen. Die Beſtimmung des Drehungs- 
vermigens der K. mittels des Saccharimeters dient 
ur Ermittelung ihrer Reinheit und de3 Gehalts von 
—5 * (optifde Zuckerprobe, Saccharimetrie). 
Wabhrend fruͤher die K. eine Sonderſtellung unter den 
alipbatifden BVerbindungen einnahmen, Bab fie jetzt 
in innige Begiehungen gu gewiffen Körperklaſſen ge- 
treten. Alle Wldehydalfohole und Ketonaltohole 
(Oryaldehyde, Oryfetone), die als erjte Orydations- 
produlte mehrivertiqer Wlfohole aufgefayt werden 
fonnen, enthalten wie die K. im engern Sinne Waſſer⸗ 
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ftoff und Sauerjtoff in demſelben Verhiltnis wie das | werden fie in Herofen geſpalten. Hierher gebhiren 


Wajfer, 3. B.: Stirfe (Umylum), Paramylum, Inulin, Lidenin, 
CHO CHO CHO CHO Carubin und Gyfogen, dic Gummiarten 
CH,OH ẽuon (GHOH), (cCHOH), | (CsH,99,), die mit faltem Waſſer Mebende, gerud- 

CH,OH CH,OH CH,OH und geſchmackloſe Fliiffigtciten geben. Die eigentlichen 


Gyfololaldehyd Gloserinaldehyd Erytbrofe Mrabinofe Gummiarten (Dertrin, Wrabin) find im Wafer Mar 
(Diofe (Triofe (Tetrofe (Bentofe löslich, während die Pflanzenſchleime (Bafforin) darin 

C,H,O,) C3H_0y) CyHg0) Cg Hy) nur aufquellen. Den Pflanzenſchleimen ſchließen ſich 
Yn die Pentoſen ſchließen fid) die Hexoſen CyH,,0,, | als Oxypflanzenſchleime die Pektinjtoffe an. Endlich 
Heptoſen, Ottofen, Nonofen rx. an. Die einfadjten | gehört hierher nod die in den gewdhnliden Ldfungs- 
R. find Widehydalfohole mit der Gruppe —— mitteln unlösliche Zelluloſe. 
CHO wie die genannten (Aldodioſe, Aldotrioſe ꝛc). Die K. ſpielen im Pflanzen- und Tierleben die wich⸗ 
oder Ketonalkohole mit der Gruppe —CO.CH,OH tigſte Rolle. Sie find in der Pflanze neben Protein— 
wie die Fruktoſe (Retoheroje). Bu den Pentofen ge- | forpern das hauptfächlichſte organiſationsfähige Ma- 
hören auger Urabinofe nod Xylofe (Holzzucker), Ly- | terial und werden in der Beit der höchſten Aſſimila- 
roje, Riboje, Rhamnoje (Afodulzit), Iſorhamnoſe, tionstätigkeit weit über den augenblidliden Bedarf 
Chinovoſe, Fulofe. Zu den Herofen (Glytofen, hinaus gebildet und ald Referveftoffe abgelagert. Beim 
Monofen, Monofacdharide), dem erjten Ory- | neuen Erwaden der Vegetation und nod vor Mus- 
dationsproduften fedswertiger Allohole, gehören jeit | bildung der affimilierenden Blatter werden die Re- 
langer Seit befannte Zuderarten, wie Traubenjuder, | ferveftoffe zur Bildung neuer Organe verwendet. Ge- 
Fruchtzucker, Galaftoje u. v. a., die Durd) neuere geniiber dem reichlichen Vorfommen im Pjlan jenreid 
Unterjudungen befannt geworbden find. Einige Hexo- finden fid) K. im Tiertdrper nur in geringer Menge. 
jen finden fich weitverbreitet im Pflanzenreich, na- Am reichlichſten enthalt davon die Leber (bis 11 Bro3. 
mentlid) in reifen Friichten, Eſter der Herojen mit Glykogen) und die Mild (bis 5,5 Prog. Milchzucker). 
organijden Säuren jind die Glykoſide. Herojen ent- Muskeln, Blut und Lymphe enthalten nur geringe 
ftehen unter Aufnahme von Wafjer bei der Spaltung | Mengen K. In allen jungen wadjenden Geweben 
von Di- und Polyjacdariden und von Gyfofiden | findet fid Glytogen, das bejonders in Leber und Mus: 
durch Fernente und beim Roden mit verdiinnten | keln in großen Mengen gebildet, aber annähernd in 
Säuren. Mannofe und Frudtzucer wurden durd | demfelben Maß auch wieder zerſtört wird. Auch bei der 
gelinde Orydation von Mannit erhalten. Auch find | Zerfegung der Eiweißſtoffe im tieriſchen Organismus 
verjdiedene Herojen durd unmittelbare Synthefen | entitehen R. Viele K., wie namentlid) Startemedl, 
Dargejtellt worden. Unter den Herofen finden fic) | Rohrzucker, Traubenjzucer, Fruchtzucker, gehören ju 
viele jterevijomere Formen, die bei — Struftur | den wichtigſten Nahrungsſtoffen des Menſchen und 
infolge verſchiedener Lagerung der Atome im Raum der Tiere (ſ. Ernährung, S.57, und Nahrungsmittel) 
verſchiedene chemiſche und phyſilaliſche Eigenſchaften und bilden die Grundlage vieler Gewerbszweige, der 
haben, auch exiſtiert jeder ſtereoiſomere Körper in drei | Stärke- und Zuckerfabrikation, der Bäckerei x. Ans 
optijd) veridiedenen Formen, in einer redjts-, einer | den Bucerarten werden durch Garung die geijtigen 
linfgdrehenden und einer optijd inaftiven Form. Von | Getrinfe (Wein, Bier x.) und der Spiritus darge- 
den Herojen find Wldojen: Glykoſe (Traubengucter, | jtellt. Wud) die Zelluloſe fpielt bei der Ernährung 
Dertroje), Mannofeund Galattofe; Ketoſen find Frul- | eine gewiſſe Rolle und jindet ausgedehnte techniſche 
tofe aig ar Lävuloſe) und Sorbinoje. Auch | Verwendung, teils in Form von Spinnfajern (Baum- 
DHeptojen C,H,,0,, Oltoſen C. H.O, und Nonofen | wolle ꝛc.), teils als Hol; oder in mechaniſch oder che⸗ 
C,H, ,0, find dargeſtellt worden, in der Natur aber | mifd) mannigfad veränderter Gejtalt (Papierſtoff, 
fommen nur Bentojen und Herojen vor. Holzzelluloſe, Schießbaumwolle x.). Val. Tollens, 

Difacharide (Sacharobionfen) entitehen aus Kurzes Handbud der K. (Bresl. 1888—95, 2 Bode. ; 
2 Molefiilen von Monojen unter Ubfpaltung von | Bd. 1 in 2. Aufl., 1898); Lippmann, Die Chemie 
Wafjer, dod) fennt man foldje bisher nur von den | der Zuckerarten (3. Mufl., Braunfdw. 1904); Emit 
Herojen; fie haben die Forme! C,,H,,0,, und find | Fifder, Die Chemie der K. und ihre Bedeutung fiir 
als atherartige Anhydride der Herojen aufzufaſſen. die Phyfiologie (Berl. 1894); Maquenne, Les 
Hierher gehdren Rohrzucer (Saccharofe), Milchzucker sucres et leur principaux dérivés (Bar. 1900). 
(aftoje) und Maltoſe. Diefe Zucerarten bilden wie) Mobhlenberfen (KM oh Lenf eld), die Gefamtheit bau- 
die Herojen mit Sauren zuſammengeſetzte Uther (Olt- wiirdiger Kohlenflöze in horizontal ununterbrodenemt 
acetylejter des Rohrzuckers C,,H,,O,(O.C,H,0), 2x., | Bufammenhang oder nur durch Berwerfungen 
und vont Rohrzucker find Sacdarate befannt. Durd | (Spriinge) getrennt, die den urjpriingliden Zujam- 
Erhitzen mit verdiinnten Säuren und durd Fermente | menhang trop der Trennung erfennen lajjen. Die 
werden fie unter Aufnahme von Wafer in 2 Mole | horizontale Ausdehnung der Flöze bewegt fic) zwi- 
fiile Herojen gejpalten, der Rohrzucker in Trauben- ſchen ſehr weiten Grenjen; fie ijt im allgemeinen bei 
guder und Fruchtzucker, der Milchzucker in Trauben- | den Steinfohlen (j. d.) eine weit größere als bei den 
zucker und Galaltoſe, die Maltofe in 2 Moleküle Trau- | Braunfohlen; deShalb find die Steinkohlenfelder oder 
benjuder. Zrifacdharide (Saccharotrioſen) | Steinfohlenbeden (j. Beden, S. 535, 1. Spatte) aud 
O,.H,,0,, find die Raffinofe, Melecitofe u. —— weit umfangreicher als die Braunkohlenbechken. 

Die Polyfacdharide (C,H,,0,)", deren Mole- Mohlenblende, Mineral, ſ. Unthrazit. 
lulargröße in feinem einzigen Fale fejtgejtellt ijt,| Moblenbrennerei, ſ. Kohle, S. 230. 
weiden von den Mono- und Dijacdariden, die man| Kohlenbühne, der sur Beſchickung der Lofomotiv- 
alg Suderarten (ſ. Zucker) jufammenfagt, jtart ab. | tender dienende, deshalb 1,5—2 m fiber bie Sdienen 
Sie tind amorph und 3. T. wie Starfe und Zellulofe | erhöhte Ladeplag fiir Brennjtoffe, zum Teil aud mit 
in Wajjer unldstid, 9g jid) die Gummiarten Kohlen-, Kols- oder Holzſchuppen verbunden, nament- 
in Wajjer leicht löſen. im Behandeln mit vers | lid) aber mit Kranen oder andern Ladevorridtungen 
diinnten Säuren oder bei Einwirkung von Fermenten verſehen. 
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Rohlenbunfer, auf Dampfidijfen die Rohlen-| Mohlenmeteoriten, |. Meteoriteine. 
raume, die auf ozeaniſchen Dampfern viel Raum be-| Kohleumonoxyd, foviel wie Kohlenoxyd. 
anjprucden und in Kriegsfdiffen fo angeordnet wer-| Mohlenogydlorid (Fh os g en), ſ. Rarbonyl- 
den, dah fie Maſchinen und Keſſel tetlweije gegen | dlorid. 
feindliche Geſchoſſe declen. Die gripten Dampfer,| Mobhlenozyd (Kohlenmonoryd) CO entitebt, 
„B. Deutidland, führen in ihren Buntern bis ju wenn man Kohlenſäure (Rohlendioryd CO,) fiber 
5000 Ton. Kohle. cg haben je nad) ihrem glühende Noble leitet, Die Der Rohienjaure die Halfte 
Swed veridieden große Bunter, Kreuzer nehmen ver⸗ hres Sauerjtojfs entzieht. Wud) durd Kupfer und 
baltnismapig mehr Kohlen an Bord als Sdladt- andre Körper wird Kohlenſäure bei höherer Tempe 
ſchiffe. Bol. Dampfidiff, S. 465. ratur redujiert. Wenn man foblenfauren Ralf mit 
Kobhleudiozyd, joviel wie Kohlenfiureanhydrid, Kohle, Eiſen, Bint, oder wenn man Metalloryde, wie 
gewohntid) Roblenjaure genannt. Cijenoryd, Jinforyd, Bleioryd, mit Kohle gliibt, ent: 
Kobhlendijulfid, ſoviel wie Schwefellohlenſtoff. jtebt K., das ſich Daber aud) reichlich in den Hochofen⸗ 
Kobhlendunft, ſ. Rohlenoryd, S. 234. ajen vorjindet. Leitet man Waſſerdampf iiber glii- 
Kohlendynamit, Sprengjtoff aus Nitroglyzerin * Kohlen, fo entſtehen in wechſelnden Berbhalt- 
und Sofs- oder Kohlenpulver; auch fiir die Benutzung niſſen K, Kohlenſäure, Kohlenwaſſerſtoffe und Waſſer⸗ 
in Steinkohlenbergwerlen beſtimmtes Dynamit. ſtoff. Ameiſenſäure CH,O, und Ameiſenſäureſalze 
Kohleneijen (Kohlenſtoffeiſen), durch wieder- zerfallen mit konzentrierter Schwefelſäure in CO und 
holtes Schmelzen von Eijen mit Kohle erhaltenes foh- | HO, auc) Zitronenjaiure, Upfelfaure, Dralſäure ent- 


lenjtoffreides Eiſen; vgl. Eijentarbide. wideln mit fonjentrierter Schwefelſäure K. Oral- 
Kohlencifenftein(Bladband), ſ. Spateifjenjtein. | ſäure (C,H,O,) zerfällt beim Erhigen in K., Kohlen- 
Kobhlenfeld, ſ. Kohlenbeden. ſäure und Waſſer; Oxalſäureſalze liefern nur K. und 


Kohlenflöze, Schichten oder Bänke, die auf grö⸗ Waſſer, weil die Kohlenſäure, an die Baſe des Salzes 
ßere Exjtredung bin aus techniſch nutzbarer Kohle gebunden, zurückbleibt. Sur Darſtellung von K. 
(Anthrazit, Steinkohle oder Braunkohle) beſtehen, erhitzt man Zitronenſäure mit konzentrierter Schwe 
alſo ſolche in guter Qualität und entſprechender felſäure, oder leitet Kohlenſäure über glühenden Bint- 
Machtigkeit enthalten. ſtaub, oder übergießt gepulvertes Cyankalium mit 

Kohlenformation, allgemein ſoviel wie Stein- kalter konzentrierter Schwefelſäure und leitet das Gas, 
fobfenformation (j. d.) unt die Kohlenſäure ju entfernen, durd) Kallmilch 

Kohlengas , aus Steinfohle bereitetes Leuchtgas, oder Barytwafjer. Sehr reined K. erhilt man beim 
aud wohl Roblenoryd. Erhitzen von gelbent Blutlaugenjal; mit konzentrier⸗ 

Kobhlengebirge, im allgemeinen alle Ablagerun⸗ ter Sdpwefelfaure (K,Fe( CN], + 6H,SO, + 6H,0 — 

en, die Flöze von Anthrazit, Stein- oder Braun- | 6CO 4+ 2K,SO, + FeSO, + 3/NH,],8O,) und beim 
oble führen. Im engern Sinne rednet man aber Bebandeln von Chloroform mit fonjentrierter Rali- 
hauptiadlid) die Rohlenfldze einſchließenden Schicht- fauge (CHC1, + 3KOH ==CO + 3KCI + 2H,0). &. 
fomplere der Steinfoblenformation(].d.) hierher ijt ei farb-, geruch- und geſchmackloſes Gas vom 
und tm engſten Sinne nur den obern Teil derjelben, das | ſpez. Gew. 0,087, läßt fic) ſehr ſchwer ju einer Flüſſig— 
jogen. produftive K. (coal-measures). Winder feit verdidjten, bildet gwifden —-139,5° (ftritifder 
verbreitet jind die RK. andrer Formationen, am wid- Punkt) und —190° cine P rblole, durchſichtige Flüſſig⸗ 
tigſten ijt noch dasjenige der Braunkohlen- oder Ter⸗ keit, dieſe ſiedet unter dem Druck von 1 Atmoſphäre 
tiarformation (f. d.), ferner iſt hervorzuheben das der bei —190°, erſtarrt im Valkuum bei nod niederer 
Wealdenformation (ſ. d.) in Norddeutſchland, das des Temperatur und ſchmilzt dann bei — 211% Es löſt 
Seupers (Siwier; in Polen), das des Rotlieqgenden in fic) wenig in Waſſer, leidt in einer antmoniafalijden 
jeinem untern Teil (jogen. RoHlenrotliegendes, | oder ſalzſauren Kupferdloriirlijung unter Bildung 
j- B. im Saar- Rheingediet, bei Krod, Manebach x. der frijtallijierbaren Verbindung Cu,Cl,CO+2H,0. 
tm Thiiringer Wald 2.) und endlich das Unthrajit- Beim Erhigen gibt die Kupferchlorürlöſung alles aujf- 
foblengebirge des Silurs in Schottland, Jriand und | genonumene KR. wieder ab. Auch Platindloriir und 

Kohlenhafen, |. Kohlenſtation. (Portugal. Palladiumchlorür abjorbieren reidlich K. K. läßt ſich 

Kohlenhulk, ſ. Blochchiff. leicht entziinden undverbrennt mit blaßblauer Flamme 

Koblenfalf, untere Ubteilung der Steinfohlen- ju Kohlenſäure. Es reagiert neutral, redujiert bei 
formation (ſ. d.) in Belgien x. höherer Temperatur viele Metalloryde und Sauer- 

ſtohlenkeuper, unterjte Stufe de3 Keupers, ſ. | jtoffialje, wird bei Rotglut durch Kalium und Ratrium, 
Triasformation. | bei Weißglut durch Aluminium und Magneſium zer- 

RKobhlenflein, die fleinen bei der Gewinnung und legt, gibt bei hoher Temperatur mit Wajjer Kohlen⸗ 
Aufbereitung der Steinfohlen fallenden Stiidden; ſäure und Waſſerſtoff, bildet mit Kalium bet 80° 
aud) der beim Transport oder beim Ausſtürzen der Rohlenorydfali KyC,O, und, mit feuchtem Ätzkali er- 
Sobhlenwagen und langern sai entitebende Ubfall | higt, Ameiſenſäure. Cifen abjorbiert in dunkler Rot- 
von tleinen Stiidden oder Staub (Löſche, Krümpfe, glut 4,15 Volumen K. und entläßt das Gas wieder 
Stiibbe) wird zur ag ergs | von Rof8 und Preß⸗ | beim Gliihen im Bafuum. Geſchmolzenes Kupfer ab- 
foblen benutzt. Bal. Tafel ⸗Aufbereitungsmaſchi | jorbiert K. und entläßt es beim Erfalten. Fein ver- 
nen II-. Holzkohlenklein oder Nofsflein im Gemenge | teiltes Nidel und Eiſen verbinden ſich bei 100° mit 
mit Ton dient unter dem Namen Geftibbe gum K. und bilden farblofe Flüſſigleiten, das Cijenfohlen- 





Unstleiden des Herdraumes von Schmelzöfen. | oryd FeC,O, und Nidelfohlenoryd NiC,O, (f. d.). 
Kohlenlager, joviel wie Kohlenflöz. Im Licht verbindet fich K. direlt mit Chlor und Brom 
Koblenletten , |. Braunkohle, S. 351. unter Bildung von Rarbonyldlorid COC, (j.d.) und 





Kohlenlicht, joviel wie eleftrijdes Bogenlidt. | Karbonylbromid COBr,, von heifer Chromſäure— 
KohHlentunge, cine Verainderung der Cungen, die | löſung wird es ju Kohlenſäure orydiert. Cin Ge- 
auf der Ublagerung von eingeatmetem Kohlenſtaub miſch von K. und Sauerſtoff explodiert durch den elel⸗ 
beruht. S. Staubetnatmungstranfheiten. | triſchen Funlen, aber nur, wenn der Dampfdruck des 


234 


in dem Gasgemifd enthaltenen Wafers mindejtens 
0,03 mm betragt (1 Teil Wafjerdampf auf 24,000 
Bolumteile Gas). — K. ſpielt in der Metallurgie eine 

roke Rolle, injofern man miittels desfelben den 
Ban ihren Saueritoff entzieht. überall, wo Roble 
an der Luft verbrennt, entiteht Kohlenſäure; wenn 


— Soblenjaure. 


Sehr zweckmäßig ijt die Cinatmung reinen Gauer- 
jtoffs. Die Patienten zeigen nidt felten fiir kürzere 

it oder Dauernd Radtrantheiten, wie Neuralgien, 

erluſt der Senfibilitat, Lahmungen, Odeme, Durch 
|liegen und Brand, Zuderharnen, aud) wohl Lun- 
genentgiindDung, ferner Lähmung der Uugenmusteln 
diefe aber durch dariiber lieqende Schichten glühen- und der — J— vor allem aber Störungen der In⸗ 
der Kohle jtreidht, jo wird fie, wie angegeben, gu | telligens, des Gedächtniſſes, des Willens, Manie, Bldd- 
K. reduziert, und dies verbrennt an der Oberfläche finn und Gebhirnerweidung. Die chroniſche K. ift 
der aufgeſchichteten Kohlen mit blauer Flamme. Letz- cine immer wieder ftattfindende ſchwache Vergiftung 
tere beobadtet man an jedem Windofen und in den | mit Kohlenoxyd, wie fie in allen Raumen mit ſchlech— 
Bimmerdfen, wenn darin nur nod) ausgegliihtes, | ten Heigvorridtungen oder leicht ſchadhaften Gas- 
nicht mehr mit leuchtender Flamme brennendes Heiz: | rohren gelegentlid) vorfommt. Das Krankheitsbild 
material enthalten ijt. Wird in legterm Falle die ijt ein febr unbeftimmtes, nämlich dad des Stuben- 
Klappe des Ofens geſchloſſen, fo findet das K. nicht | hoders. Mande behaupten, daß die dhronifde K. in 


Rohlenorydeijen 





mehr hinreidenden Sauerſtoff sur parry baie 
entiweidt in das Zimmer. Häufig find diejem Koh— 
lendunjt nod) Spuren von empyreumatifdenStoffen 
beigemengt, und man entdect ihn daber bald durch 
den Geruch; war aber die Kohle fehr vollfommen aus- 
geglüht, fo ijt das entweichende Gas fajt geruchlos, 
und es kann ſich in ziemlich großer Menge der * 
merluft beimengen, ohne bemerft zu werden. K. ijt 
ſehr giftig, es verbindet ſich mit den Hämoglobin der 
Blutkörperchen und macht dieſe unfähig, in den Lun— 
gen Sauerſtoff aufzunehmen (Weiteres ſ. Kohlenoxyd⸗ 
vergiftung). Die Leichen widerſtehen auffallend lange 
der Verweſung, ſie geigen auf der Haut hellrote Flecke; 
Mustein, Nieren, Leber, Magendriijen zeigen hoch— 
gradige fettige Entartung, und das Blut ijt meiſt da- 
rafteri{tifd) tixidrot und enthält Kohlenoxydhänio⸗ 
globin (f. Hamoglobin), das fpeftralanalytijd leicht 
nadweisbar ijt. Bei der großen Giftigleit des Rohlen- 
oxyds ijt cin leicht anwendbares Reagens, das die 
Gegenwart fleiner Mengen von K. nachzuweiſen ge- 
ftattet, von grofem Wert. Leitet man das zu unter- 
fuchende Gas durd ammoniakaliſche Rupferdloriir- 
löſung, die Das K. leicht abjorbiert, verdiinnt dann 
mit Waſſer und fiigt NatriumpalladiumaAloriirlifung 
hingu, fo entjteht bei Gegenwart von K. — 
lich eine ſchwache Wolfe von fein verteiltem Palladium. 
Man fann auf dieſe Weiſe in 10 Lit. Luft nod 0,05 
pro Mille K. nadweifen. Auch durd übertragung 


auf verdiinntes Blut laſſen fic) ſehr geringe Mengen | 


R. nachweiſen. K. wurde 1776 von Lajjone entdeckt 
und feine Zuſammenſetzung 1800 von Cruiffhant 
nachgewieſen. Auf die ſchädliche Wirkung des Kohlen⸗ 
dunjtes hatte aber ſchon Hoffmann 1716 aufmerkſam 
gemacht. 

Kohlenoxydeiſen, ſ. Eiſenkohlenoxyd. 

Kohlenorydnictel, ſ. Nicelfohlenoryd. 

Kohlenorydvergiftung entiteht durd Einatmen 
von Rohlendunjt (ſ. Kohlenoxyd) im Zimmer oder in 
techniſchen Betrieben, von Leuchtgas (mit5—20 Pro}. 
und mehr Roblenoryd), Kraftgas, Minengas, auch der 
durch cine ſtark rußende Lampe verunremnigten Luft. 
Schädlich wirft bereits cin Kohlenoxydgehalt der Quft 
von 0,2—0,5 pro Mille, tddlich etwa das Zehnfade. 
Die Symptome der K. find ſehr charakteriſtiſch: zu⸗ 
erjt Kopfſchmerzen und Benommenheit, dann Be- 
wuptlojigteit, jdynardendes Atmen, ſcharlachrotes 
Geſicht, fledige Rotung des ganzen Körpers, Sinfen 
der Körpertemperatur. Der Tod erfolgt in der Be— 
wuptlofigteit. Cine Rettung des Vergifteten ijt faft 
in jedem Stadium miglid), und gwar durch Entfer- 
mung aus der foblenorydbaltigen Luft, Einleitung 
der künſtlichen Atmung und Einführung von 300— 
400 cem Kochſalzlöſung von 0,6 Prog. in das Gefaf- 
ſyſtem obne oder nad) vorbergebender Blutentziehung. 


der modernen Heit ſehr häufig fei, was aber weder 
bewiefen nod) widerlegt werden fann. Val. W. Sachs, 
| Die KR. (Braunſchw. 1900). 
ſtohlenoxyſulfid (Rarbonylfulfid) COS fin- 
det fic) in fdpwefelbaltigen Mineralquellen, entiteht 
beim Erhigen von Koblenoryd mit Sdwefeldampf 
und wird dargejtellt durch gelindes Erwärmen falt 
gelattigter Schwefelchankaliumlöſung mit verdiinn- 
ter Schwefelſäure. Die Schwefelcyanwaſſerſtoffſäure 
HONS zerſetzt fic) Dabeit unter Uufnabme von Waſſer 
in COS und Ammoniak NH,. &. bildet cin farblojes, 
leicht entgiindlices Gas vom ſpez. Gew. 2,105, riecht 
eigentiimlid) unangenebm und wird bei 0° durd 
einen Druc von 12,5 Atmoſphären ju einer farblofen 
Flüſſigkeit verdichtet, die beim Verdunjten ſchneeartig 
erjtarrt. Es löſt fic) im gleichen Volumen Wafer, 
und dieſe Löſung ſchmeckt ſüßlich prickelnd, riecht und 
ſchmeckt aber ſehr bald nad) Schwefelwaſſerſtoff, in- 
dem fid) das K. zerſetzt. Wit Ralilauge bildet K. 
Schwefelfatium und fohlenfaures Kali. 
Kobhlenpapier, Filtricrpapier mit friſch aus— 
eglühter Holzkohle, ſchützt Darin eingewicdelte, leicht 
———— Stoffe etwas vor Fäulnis. 
ſohlenprahme, ſ. Kohlenſtation. 

Robhlenrotliegendes, dic tiefſten Schichten des 
Rotliegenden, die ſich ſowohl in petrographiſcher als 
in paldontologifder Hinſicht der Steinkohlenforma⸗ 
tion anſchließen; ſ. Rohlengebirge. 

Rohlenfad, duntle Stelle von etwa 8° Linge und 
50 Breite im Sternbilde des Siidlichen Kreuzes. Die 
Duntkelheit des Kohlenſackes ijt nur eine Folge des 
| Rontrajtes gegen den Hellen Giang der benachbarten 

Milchſtraße, die den K. unmittelbar rings umſchließt. 

KRohlenfaure ,Kohlenſäureanhydrid, Koh— 
lendioxyd) CO, findet ſich gu etwa 0,03 Proz. in 
der Atmoſphäre, entſtrömt in großen Maſſen tätigen 
Vulkanen (Südamerila) und an vielen Orten aus 
Riſſen und Spalten des Erdbodens (aus den alten 
Kratern der Eifel, bei Trier, Brohl, Oberlahnſtein, 
Hdnningen, Pyrmont [Dunjthdhle}, Eyach und Bor- 
jtingen am Nedar, Gondra in Thiivingen, wget, 
Vichy, Hautevirm, Neapel (Mundsqrotte], java [Tal 
de3 Todes}, Mofetten in Gtalien). Ouellwafjer ver- 
danft gelijter K. feinen erfrifdenden Gejdmad, und 
bie fogen. Säuerlinge find febr reid) an K. Roblen- 
ſäureſalze (Rarbonate) bilden einen Hauptbejtandteil 
der Erdrinde, namentlich der fohlenfaure Ralf (Kalk⸗ 
jtein, Marmor, Kreide) fest qanze Gebirge zuſammen. 
Andre natiirlid vorfommende Rarbonate find Do- 
fomit CaCO,-+MgCO,, Magnefit MgCO,, Witherit 
BaCO,, Strontianit SrCO,, Spateijenjtein FeCO,, 
Rinffpat ZnCO,. Biele tohlenfaure Salze verlieren 
ihre K. ſchon beim Erhigen (Kalfbrennerei, Zerjepung 
ded Natriumbifarbonats bei der Sodafabrifation), 


Kohlenfaure (natürliches Vorlommen, Darſtellung). 


aus andern entwickelt ſich &. gasförmig, wenn man 
ſie mit einer ity Säure tibergiekt, und fo wird 
bie K. in Der Natur frei, wenn Kalfitein durch fiefel- 
jaurebaltige Löſungen in Siefelgejtein verwandelt 
wird. K. entitebt bei Verbrennung von reinem Koh— 
lenjtoff (Diamant) in Sauerjtoff, gang allgemein aber 
aud bet —— lohlenſtoffhaltiger Verbindungen, 
z. B. berm Verbrennen von Holz und andern Pflan⸗ 
zenſtoffen und bei Behandlung derſelben mit Oxy— 


dationsmitteln. Go werden Stärkemehl, Zuchker und 
viele andre Stoffe, die aus Kohlenſtoff, Waſſerſtoff 


und Sauerſtoff beſtehen, beim Erhitzen mit Kupfer— 
oxyd oder chromſaurem Blei vollſtändig zu K. und 
Waſſer oxydiert. Ahnlich entſteht K. bet Hütten— 
prozeſſen, bei denen Metalloxyde durch Kohle redu⸗ 
ziert werden. Abgeſtorbene Pflanzen- oder Tierſtoffe 
verweſen, oxydieren ſich an feuchter Luft, und das 
Endprodulkt iſt K. und Waſſer. Gärungs- und Faul- 
nisprozeſſe liefern ebenfalls K. (Sucerldfungen qiren 
auf Zuſatz von Hefe, wobei der Jader in Alkohol und 
K. zerfallt), und wenn man organijdhe Subſtanz bei 
— der Luft erhitzt (trockne Deſtillation), fo ent⸗ 
wideit ſich neben andern (entzündlichen) Gaſen aud 
K. Die K. ijt alſo ganz allgemein Zerſetzungsprodult 
pflanzlicher und tieriſcher Stoffe, und da ſolche im 
Boden faſt niemals fehlen, ſo bildet ſich auch im Boden 
beſtändig K. und fehlt in leinem Quellwaſſer. Wo 
aber organiſche Stoffe im Boden maſſenhaft —— 
find, wie in den Steinkohlenflözen, tritt aud K. reich⸗ 
lid) auf (Schwere Wetter, Schwaden der Vergleute) 
und entweicht oft aus dem Boden in Strimen. In die 
Utmojphare gelangt aud) viel K. durch den Atmungs⸗ 
prozeß der WMenfden und Tiere; der eingeatmete 
Sauerjtoff wird im Körper zur Orydation cs coy 
Stoffe verbraudt, und das Orydationsprodult, die 


K., verläßt den Körper mit der ausgeatmeten Luft. | 30 —32 


In der Technik entnimmt man RK. vielfad den natiir- 
liden Kohlenſäurequellen oder Bohrlöchern, diefe lie 
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faurem Natron, neutralem CEifendlorid und iiber- 
manganfaurem Kali enthalten, aud) durch qut aus- 
goatee Holzkohle. Vorteilhaft fann man aud die 
. in falte Ldfung von fohlenjaurem Natron (Soda) 
von etwa 9° B. leiten und die dabei entitehende Lö— 
jung von doppeltfoblenjaurem Natron erbigen. Sie 
gibt dann die abjorbierte K. wieder ab und hinterläßt 
eine Ldfung von fohlenjaurem Natron, die von neuem 
verwendet werden fann. Wan benugt jur Darjtellung 
von K. auf dieſe Weise im Fleinen gewöhnlich Gas- 
entwidelungSapparate, aus Glasflajde, Tridterrohr 
um Eingießen der Säure und Gasableitungsrohr 
citehend, bei fabrifmapiqem Betried aber zylindriſche 
fupferne Keſſel mit Riihrapparat, einem Säuregefäß, 
aus dem belicbig Säure in das Entwickelungsgefäß 
abgelajjen werden fann, Gasableitungsrohr x. Biel 
K. bereitet man durd Verbrennen von Kols. Frither 
benubte man hierzu den Kindlerſchen Ofen, in dem 
die heifen Verbrennungsgaſe zugleich Ralf brannten. 
Wegenwartig verbrennt man Koks in einer Fenerung, 
in Der auf einem im Winkel von nahezu 45° geneigten 
Rofte ſtets eine *— 286 25 —#0 cm dicke Schicht 
des Brennmaterials gebildet wird, oder man benutzt 
cine Gasfeuerung, bei der in genügend dider Koksſchicht 
zuerſt Rohlenoryd entiteht, das Dann durch eine genan 
requlierte Quftmenge ju &. verbrannt wird. Die Ver- 
brennungsgafe enthalten 18—19 Bolumprojent K. 
Jn Buderfabrifen bereitet man K. durd Brennen von 
Ralf in Ofen mit ununterbrocdenem Betrieb, die im 
obern Teil verengert und durch Waſſerverſchluß ver- 
ſchloſſen ſind, wahrend cin Rohr unter dem Deckel die 
K. ableitet. Als Feuerungsmaterial dienen am beſten 
Generatorgaſe, und eine Saugpumpe bewirkt den Luft⸗ 
ug durch die Feuerung und führt die K. durch die 
—5— sapparate. Kalköfen liefern ein Gas mit 
olumprozent K., 65 Volumprozent Stid- 

ſtoff, wenig Sauerttoff und ſchweflige Säure. Aus 
Gasgemiſchen, die Kolsfeuerungen und Kalköfen 


fern 3. T. ſehr reine K., die sur Bleiweißfabrilation re. | liefern, tann die K. auf phyfitalijdhem oder chemiſchem 
Direft benugbar ijt und nad einer Reinigung aud Weg abgefdhieden werden. Erſterer gründet ſich dar- 


verfliifjigt wird. Dem Bobhrlod bei Burgbrobl in der 
Eifel entitrdmen in einer Stunde 900, dem bei Son- 
dra in Thiiringen 1000 chm K. Hier entſtrömt das 
Gas dem Erdboden unter einem Drud von 10 Ut- 
mofpbaren, es enthält 99 Bro. K. und 1 Pro}. Stid- 
ftoff und ijt frei von übelriechenden und übelſchmecken⸗ 
Den Vejtandteilen. Sehr reiche Gasquellen find aud 
die bei Saljungen und bei Herjte in Weſtfalen. Zur 
Entfernung des Sticftoffs läßt man das Gas unter 
hohem Druc von Waſſer abjorbieren, treibt den Stic: 
ſtoff durch Einleilen reiner Rohlenſäure aus (Daltons 
Geſetz), reinigt die &., wenn nötig, mit übermangan⸗ 
ſaurem Kali oder Chromſäure und entzieht dann das 
Gas dem Waſſer unter niedrigem Druck. Aus Spru- 
deln oder Säuerlingen ſammelt man die freiwillig ſich 
ausſcheidende K., oder man entzieht fie dem Waſſer, 
indem man dies durch einen Heber führt und an deſſen 
etwa 7 m hohem Scheitel die fic) ausſcheidende K. mit 
einer Valuumpumpe abſaugt. Auch ſpritzt man das 
Waſſer in einem Zylinder gegen Kols und faugt die 
ausgeſchiedene K. ab. 

Bur Darſtellung von K. übergießt man kohlen— 
ſauren Stalf (Marmor, Kallſtein, —8* mit Salz⸗ 
ſäure, wobei der Rückſſtand aus Chlorcalcium beſteht, 
oder fohlenjaure Magneſia (Magneſit) mit Schwefel⸗ 
ſäure, wobei ſchwefelſaure Magneſia (Bitterſalz) als 
Rebenproduft erhalten wird. Um die entwickelte K. 
i reinigen, leitet man fie durd) Waſchgefäße, die 

Sfungen von ſchwefelſaurem Cifenorydul, fohlen- 


| fabrifmapige Roh 


auf, dak Der sr Stickſtoff bei der fiir die 
enfdureverfliijfiqung üblichen Tem- 


peratur und Spannung nod gasforntig ijt, und daß 





| &. in Waſſer ziemlich bedeutend, die beigemengten Gaſe 


aber febr wenig löslich ſind. Die chemiſche Methode 
benupt Fliffigteiten, welde die. abſorbieren, Soda, 
bejjer Pottafdeldfungen. Nad) dem Dzoufſchen Bers 
fahren erhält man K. indem man foblenfauren Salt 
und Koks oder Kols allein in geeigneten Ofen brennt 
oder verbrennt, mit den entweidenden Gaſen erbigt 
man zunächſt Die Reffel (Ubtreiber), welche die Vitar- 
bonatlöſung enthalten, dann leitet man fie Durch Waſch⸗ 
türme, in denen Waffer über Raltiteine riefelt, und 
burd eine Pottajdheldjung, um die letzten Gpuren 
von ſchwefliger Säure gu entfernen, worauf fie fein 
verteilt die Abſorptionsgefäße durchſtrömen, die Lö— 
jungen von Goda oder Bottafde enthalten. Die mit 
K. geſättigte Lauge wird in einen Vorwärmer ge- 
bradt, in Dem fie durch die aus Dem Whtreiber flie- 
fende Monofarbonatlauge auf etwa 70° gebradt 
wird, und gelangt dann in den Ubtreiber, m dem 
die Bifarbonatlijung in Monofarbonat und K. zer⸗ 
febt wird. Die in befondern Upparaten volljtandig 

efiiblte Monofarbonatlauge gelangt wieder in die 
SoforptionSapparate, die aus den Ubtreibern entwei- 
chende K. wird durd Abkühlung von Waſſer befreit, 
in einen Gafometer geleitet, i einem mit Chlorealcium 
gefiillten Trodenturm volljtiindig getrodnet und 
Dann durch Holzfohle von Riechſtoffen befreit. Statt 
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der Sodalifung benubt man zur UWbforption der K. Maſſe. Die ftarre K. hat ein ſpezifiſches Gewidt von 
auch gepulvertes Natriumfarbonat, das bei ausreichen⸗ 1,4, fie verdDunjtet als ſchlechter Wärmeleiter viel we- 
der Feudtigheit die K. qut abforbiert. Magneſit wird | niger fdnell als dic fliifjige, qleitet bei leichter Berüh— 
in Retorten gebrannt und liefert fehr reine R. Man | rung mit dem Finger 1 ſtarker Gasbildung ab, 


Kohlenſäure (Eigenſchaften, flüſſige und ſtarre K., Bedeutung fiir den Organismus). 


hat auch verſucht, die Verbrennungsgaſe von Dampf— 
keſſelfeuerungen anzuſaugen und ju reinigen, dod 
leidet darunter gewöhnlich der Betrieb des —* zu 
ſehr. Für Die Benutzung der K. aus gärenden Flüſ— 
ſigleiten ſind mehrere — ausgearbeitet wor⸗ 
den, die Darin gipfeln, die KR. an Natriumfarbonat 
ju binden und das Bitarbonat zu zerſetzen. Die 
Schwierigkeiten liegen in den eigenartigen Betrieds- 
verhiltnijjen der Gärungsgewerbe. 

K. ijt cin farblofes Gas, riecht und ſchmeckt fiuer- 
lich pridelnd, ritet feuchtes blaues Lackmuspapier, 
dod) verjdwindet die Rötung allmählich wieder an 
der Luft. Sie ijt nicht brennbar, und brennende Kör— 
per erlifden in &.; ebenfowenig fann &. die Utmung 
unterhalten, dod) ijt jie nidt giftiq. Cine Kerze er- 
lifeht in Luft, die 0,2 Volumen K. enthilt. Das ſpe— 
ziſiſche Gewicht der K. ijt 1,529 (1 Lit. wiegt bei O° und 
760 mm Drud 1,9712 & und wegen dieſes hohen 
Gewichts fammelt fid) K., die fic) in abgeſchloſſenen 
Räumen entwickelt, am Boden derfelben und fann in 
Rellern, Brunnen und Hdhlungen Erjtidungen her- 
beifiihren. Dit die angeſammelle Schicht ** ſo 
ſtirbt ein Hund, der den Raum betritt, während ein 
aufrecht gehender Menſch ungefährdet bleibt (daher 
der Name der »Hundsgrotte« [f. d.] in Unteritalien). 
1 Volumen Wajjer abjorbiert bei 

o 19 9 g9 59 109 159 999 
Lror 1,721 1,043 1,579 1450 1,186 1,002 0,901 Bol. A. 
Alkohol abjorbiert hei 0°: 4,44 Vol., bei 20°: 2,98, bei 
40°; 2,20 Bol.; aud) in Wher ijt K. leicht löslich. Die 
Ubjorptionsfahigkeit des Wafers fiir K. nimmt bei 
erhöhtem Druc gu; Wafer löſt Volumen K. bei 


tm. 0° 125° Atm. 0° 12,59 

1 1,80 1,09 20 26,65 17,11 

5 8,65 5,15 25 30,55 20,31 

10 16,03 9,45 30 33,75 23,25 
15 21,05 13,63 


Bei einer Temperatur von O° und cinem Dru von 
36 Utmofphiren (bei gewdhnlider Temperatur 50— 
GO Atmoſphären) wird RK. gu einer Flüſſigkeit ver- 
dichtet; bei —30° erfolgt die Verdidjtung unter einem 
Drud von 18 Atmoſphaͤren; oberhalb 31,35° (fritifder 
Punt) läßt fich K. nicht mehr verflüſſigen. Flüſſi ge 
K. findet ſich in mifroffopifd fleinen Bläschen in 
vielen Mineralien (Quarz, Topas, Saphir, Labra- 
dorit und in Augit, Olivin, Feldfpat von Baſalt und 
Bajaltlava). Sie ijt farblos, durchſichtig, leicht be: 
weglid, vont ſpez. Hew. 0,089 bei —10°, 0,945 bei 0° 
und 0,9067 bei 7,9°, dehnt fid) beim Erwärmen fehr 
jtarf aus (ſtärker als Gas), ijt wenig löslich in Waffer, 
miſchbar mit Ulfohol, Uther, Terpentinsl und fiedet un- 
ter etnem Drud von 760 mm bei —78°. Die Dampf- 
fpannung bei verfdicdenen Temperaturen beträgt: 
Temperatur Atmofphiren 


—789 1 + 50 40,46 
—259 17,11 +159 52,16 
—159 23,13 + 25° 66,02 
— 50 Wee =| | +850 82,17 

{ +459 100,41 


erjeugt, auf die Haut gebriidt, eine Brandblaje und 
Wunde; fie ſchmilzt im geſchloſſenen Gefäß bei —57° 
| (—65,5°) und iibt bei dieſer Temperatur cinen Drud 
von 5 Utmofphiiren aus, der fiir jeden Thermometer- 
| grad beinahe um eine Utmofphare fteigt. Durd Vers 
dunſtung der ftarren K. an der Luft entiteht cine Tem⸗ 
peratur von —78°; cin Brei von ftarrer &. und Uther 
ergibt aus nod) nidt ganz — Griinden eine 
nod) niedere Temperatur, und wenn man die Vers 
dampfung durd) Verminderung des Wtmofpharen- 
drucks begiinjtigt, fo finft dieTemperatur unter —100°. 
Man benugt daher die Miſchung von ftarrer K. und 
Uther als Kältemiſchung. Bet 1700" zerfällt K. ſpuren⸗ 
weife in Rohlenoryd und Sauerſtoff, bei 900° wird 
fie von Waſſerſtoff nod nicht zerſetzt. Rotgliihendes 
Magnejium verbrennt in K. unter Uusfdeidung von 
Kohlenſtoff. Wud Ralium, Ratrium, Aluminium 
reduzieren K. unter Ausſcheidung von Kohlenſtoff, 
viele andre Metalle und glühende Kohle reduzieren 
K. nur ju Kohlenoxyd. Leitet man K. über erbigtes 
Natriunt, fo entiteht oralfaures Natron; mit Kalium 
ibt feudjte K. ameifenfaures Kali. Unter bem Em- 
fuk der dunkeln eleftrifdjen Entladung gibt K. mit 
Waſſerſtoff Ameiſenſäure, mit Waſſerdampf Ameiſen⸗ 
ſäure und Sauerſtoff. Auch platiniertes Magneſium 
reduziert wäſſerige K. zu Ameiſenſäure, Balladium- 
waſſerſtoff erzeugt aud) Formaldehyd. 

K. wird von kohlenſauren, ſtärker von ätzenden Al— 
falien und Wplalf, Ätzbaryt ꝛc., ſehr lebhaft von einer 
lodern Miſchung aus gleiden Teilen Uptalt und gee 
pulvertem — — Natron abſorbiert. Gas- 
formige und in Waſſer geldjte K. gibt mit Kallwaſſer 
einen Niederſchlag von fohlenfaurem Kalk; ein groper 
überſchuß von K. löſt aber diefen Niederſchlag wieder 
it doppeltfohlenfaurem Ralf, und wenn man dieſe 

öſung an der Luft ftehen läßt oder erhigt, fo entweicht 
die Hilfte der K., und fohlenfaurer Salt ſcheidet fid 
aus. Das Gas, das man gewöhnlich K. nennt, ijt 
Kohlenſäureanhydrid. Die eigentliche K. H,CO, 
| ijt in der wãäſſerigen Loͤſung des Kohlenſäureanhydrids 
enthalten, aber mur bei 0° unter einem Druc von mins 
deſtens 12,3 Atmoſphären bejtindig. In den Kohlen⸗ 
ſäureeſtern muß man vierbaſiſche Orthokohlen— 
ſäure H,CO, annehmen. 

K. ſpielt in der Natur eine große Rolle. Sie wird 
von den Pflanzen aufgenommen und unter dem Eins 
flu des Lichtes in den Hlorophyllhaltigen Bellen 
gleichzeitig mit Waſſer unter Abſcheidung von Sauer- 
ſtoff in ee Subſtanz verwandelt. Die Pflanzen 
nehmen alſo K. auf und geben Gauerjtoff ab, die Tiere 

| Dagegen atmen umgelehrt Saueritof ein und K. aus, 
| und alle von den Pflanzen erjeugte organijde Sub- 
jtans wird durch den Stoffwedjel der Tiere, durch 


Temperatur Atmofphdren | Verbrennung, Fäulnis und Verwejung, wieder in K. 


und Wafer verwandelt. Der tieriſche Koͤrper fudht ſich 
der in fener Blutbahn gebildeten K. möglichſt ſchnell 
gu entledigen; häuft ‘id die K. im Blut an, fo ent- 
ſteht fofort Gefabr, und wenn nicht ſchnell Hilfe ge- 
ſchafft werden fann, erfolgt der Tod. Qn bejtimmter 


Flüſſige K. leitet die Elektrizität ſchlecht und rötet Ronzentration eingeatmet, erzeugt K. Stimmritzen⸗ 
trodnes Lackmuspapier nicht. Mit Waſſer bildet fie | krampf, daher die ſofort eintrelende Unmöglichkeit, in 
mehrere Hydrate. Flüſſige K. gerät an freier Luft in reiner K. weiter zu atmen. Schon eine Beimengung 
ag. Sieden und erjtarrt dabei, da der Siedepuntt | von 1 Broz. K. zur atmofpharifden Luft verurjadt 
dev K. bei Utmofphirendrud (—78%) erheblic) niedri- | bei längerm Einatmen Unbehagen und Stdrung der 
get liegt als der Sdymelspuntt, zu einer lockern weißen Funttionen des Organismus, Cin Kohlenſäuregehall 


Koblenjdurebader — Kohlenſaurer Ralf. 


der cingeatmeten Luft von 20— 30° hindert die Ab⸗ 
abe Der K. aus dem vendjen Blut. Beim Trinfen von 
oblenfaiurereicdhem Waſſer ſcheint der Uppetit angeregt 
gu werden, die Verdauung wird befirdert, die Harn- 
abjderdung gejieigert. Bei Cinwirfung von K. auf 
Die Aupere — tritt Gefühl von Wärme und Behag- 


lichleit auf, Schweiß bricht aus, und bei geſteigerter 


Einwirkung zeigen ſich dieſelben Erſcheinungen wie 
beim Einatmen verdünnter R. (Schwindel, Kopf— 
ſchmerz und rauſchartige Bewußtloſigkeit); bei ſtarker 
lotaler Einwirkung erfolgt zuletzt Anäſtheſie. Ein 
Gehalt der Luft von 3— 6 Proz. K. kann bei längerer 
Cinatmung derartige Vergiftungserfdeinungen her- 
beifiibren, aber in gewiffem Grade tritt aud) Gewdh- 
nung ein, und bein Cinatmen friſcher Luft verſchwin— 
den Die gg nag otal geme tars K. wirtt aud 
antifeptijd. Man benugt kohlenſäurereiches Waſſer 
(Siuerlinge, fiinjtlide Mineralwäſſer, Sodawaſſer) 
als fiiblended, durſtlöſchendes Mittel, bei verſchiedenen 
Affeltionen des Magens und der — — 
äußerlich in Form von Bädern, Duſchen gegen Rheu- 
matismus, Lahmungen x. Das Gas wird gegen 
chroniſche Ratarrhe eingeatmet und auperti® bei 
Kranfheiten der weibliden Gefdledtsorgane, bei 
alten Geſchwüren xc. benugt; aud ijt es als anäſthe— 
tiſches Mittel empfoblen worden. Qn der Tednif 
dient K. zur Darjtellung von Bleiweiß, Goda und 
——— ——— Natron, zum Saturieren der 
Runlelrübenſäfte in der Buderfabrifation, zur Dar- 
jtellung fiinjtlider Mineralwajjer und andrer mouf- 
jierender Getränke, wie Schaumwein, Limonade xc., 
als Feuerlöſchmittel 2. 

Flüſſige K. ftellt man aus reiner K. mit Hilfe von 
Komprefjionspumpen dar und bringt fie meijt in nabt- 
lojen ſtählernen (friiher in ſchmiedeeiſernen) Flaſchen 
in den Handel. Wegen des grofen Uusdehnungs- 
foeffijienten Der fliiffigen K. dürfen die Flaſchen auf 
1,34 Mit. ——— höchſtens 1 kg Flüſſigleit ent⸗ 
halten. Die 8 kg-Flajden enthalten demnach 4360, 
die 10 kg-Flafdhen 5450 Lit. qasfirmige K. Sie 
haben einen Druck von höchſtens 50—75 Atmoſphä⸗ 
ren ausjubalten, werden aber auf einen foldjen von 
250 YUtmojpharen gepriift. Fliiffige K. dient zum Be- 
trieb von Bierdrucapparaten, Dampffeuerfprigen, 
Motoren, Kalteerszenqungsmafdinen, sur Darjtellung 
fiinjtlider Mineralwaffer und zur Verdidtung von 
Stahl- und Neuſilberguß, jum Abziehen von Bier 
in TranSportfajjer, zur Entfernung von Keffelitein, 
gum Hebden gejunfener Schiffe, zu attentifcuungen, 
zum Anäſtheſieren, gur Herjtellung von Bädern rc. 

nier Dem Namen Sodor fonumen gan; fleine Stabl- 
fapjein in den Handel, die 3—4 g fliifjige K. enthal- 
ten, fo daß cine Kapſel zur Erzeugung einer Flaſche 


mouſſierenden Getrintes ausreidht. In Deutjdland | 


wurden 1884: 122,000, 1889: 1,000,000, 1898: 
11,500,000, 1900: 16,000,000 kg jliiffige &. produ. 
giert, etwa '/s in Nord- und Ojtdeutidland auf che— 
mijdem Weg und */s in Wejt- und Siiddeutidland 
größtenteils aus dort erbobrten natiirliden Quellen 
—— Thüringen, Teutoburger Wald, Eifel, 

aunus 2.). 

K. wurde zuerſt im Anfang des 17. Jahrh. durch 
van Helmont als Gas sylvestre von der gewöhnlichen 
Luft unterfdieden. Hoffmann, der das Gas als 
Bejtandteil der Mineralwajjer Spiritus mineralis 


nannte, bezeichnete e3 als ſchwache Säure. Blad | 


zeigte, dak K. von den Ultalien gebunden, er wird, 
und nannte jie fire Quft; Bergman gab 1774 cine 
vollſtändige Geſchichte der K., erfannte fie als Be— 
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ftandteil der Utnofphire und nannte ſie Luftſäure, 
aber erjt Lavoifier erfannte ihre chemiſche Natur. 
Flüſſige K. wurde 1823 von Davy und Faraday dar- 

ejtellt und 1844 von Natterer auf medhainiidem $eqe 
Techniſch wurde fie zuerſt 1876 von Krupp und auf 
der Torpedojtation in New Yorf benugt. Um 1880 
begann die Venugung der K. zum Wusfdenten von 
Bier und zum Ympragnieren von Wafjer und bald 
Darauf in Burgbrobhl die Benugung der aus einer 
| Sprudelquelle aufgefangenen &. Bgl. Luhmann, 
Die K. (Wien 1885) und Die Fabrifation der fliiffigen 
K. (Berl. 1904); Bender, Die Kohlenſäureinduſtrie 
(daj. 1901); Schleicher, L’acide carbonique liquide 
(Par. 1901); » Seitidprift fiir die gefamte Kohlenſäure⸗ 
induſtrie⸗ (Berl. , feit 1895). 

Stoh —— ſ. Bad, S. 240, u. Gasbäder. 
Kohlenſaure Magneſia, |. Magneſia. 
Kohlenjaurer Baryt (Baryumfarbonat) 
| BaCO, findet fid in der Natur als Witherit und mit 
foblenjaurem Ralf als Alſtonit, entiteht beim Schmel⸗ 
zen von fdwefelfaurem Baryt mit Roble und foblen- 
jaurem Sali, bei Cinwirfung von Kohlenſäure auf 
Upbarytldjung oder auf eine Miſchung von Cblor- 
——— mit foblenfaurer —— oder kohlenſaurem 
Ralf (im letztern Fall unter Drud), aud wird f. B. 
aus Chlorbaryumlijung durch kohlenſaures Ammo—⸗ 
niak gefällt. Er ijt farblos, vom ſpez. Gew. 4,301, 
ſchmilzt bei 7950, löſt ſich in 400,000 Teilen Waſſer 
von 16°, in 15,400 Teilen von 100°, leichter in kohlen⸗ 
ſäurehaltigem Waſſer und wird durd einjtiindiges 
Erhigen im Platintiegel auf 1600° volljtandig in 
Baryt BaO verwandelt, bei Rotglut wird er nur bei 
Gegenwart von Wafjer zerſetzt. Man benugt foblen- 
jauren Baryt in Ziegeleien und Verblendjteinfabrifen 
gue Verhiitung von Uusfdlagen auf den Steinen, in 

er Unalyfe und als Rattengift. 

Koblenfaurer Ralf (Calciumfarbonat) 
CaCO, findet jich in Der Natur als Ralffpat, Arago— 
nit, Rarmor, RKalfitein, Rreide, Süßwaſſerlall ꝛc., 
bildet mit organijder Gubjtang die Cieridalen der 
Vögel, die Schalen der Muſchein, die Gehäuſe der 
Sdneden, die Banger der Krebje und Stadelhiuter, 
die Rorallen ꝛc., findet fic) aud in Pflanzen und in 
Pflanzenaſche (hier meiſt als Zerſetzungsprodult or- 
ganiſcher Kalkſalze) und wird aus Kalkwaſſer (Löſung 
von Calciumhydroxyd) durch Kohlenſäure, aus Rall: 
ſalzen durch fohlenfaure Allalien gefällt. Zur Dar- 
ſtellung von reinem kohlenſaurem Ralf löſt man Mar- 
mor in einer zur völligen Löſung unzureichenden 
Menge Salzſäure, digeriert die Löſung mit Kalkmilch, 
filtriert und fällt nut foblenjaurem Animonial bei 
| 70°. Ralt gefallter k. K. ijt fehr voluminds, amorph, 
wird aber bald frijtallinijd, er ijt farblos, ſpez. Gew. 
2,716, löſt ſich friſch gefallt in 16,600 (9662) Teilen 
faltem und in 8860 (6904) Teilen fiedendem Wafer, 
ſchwerer bei Gegenwart von Ammoniak, Kalium · oder 
Natriumhydroxyd, leichter bei Gegenwart von Sal- 
mriaf, Kochſalz, Alkaliſulfat und Wlfalinitrat. 1 Teil 
£. K. löſt fic) bei O° in 1428, bei 10° in 1136 Teilen 
mit Kohlenfaure gefattigtem Waſſer; bei höherm Drud 
löſen fic) in 1 Lit. Waffer hichjtens 3 gf. K. Nad 
neuerer Beſtimmung löſen fic) bet 15° und Utmo- 
jpharendrud 0,385 g faurer fohlenfaurer Ralf 
(Calcium bitarbonat)Ca(HCO,), in 1 Lit. Waſſer. 
Dieſe Löſung entläßt beim Stehen, ſchneller beim 
Kochen und beim Durchleiten eines Gasſtromes Koh— 
lenſäure und ſcheidet kohlenſauren Kall ab (Bildung 
von Süßwaſſerkalk und Keſſelſtein aus nalürlichen, 
Caleiumbilarbonat enthaltenden Gewäſſern). K. K. 
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zerfällt bei ſtärlerm Erhitzen in Calciumoryd (ge: fiure unter Uufbraufen entweidt und Waſſer ibre 
brannten Ralf, ſ. Ralf) und Kohlenſäure, leichter bei | Stelle einnimnit. Sehr allgemein bilden fic) &. bei Zer- 
Einwirfung eines Luftſtromes oder von Waffer- ſetzung der Salze organiſcher Säuren durd Erbhigen 
dampf; im luftleeren Raunt wird die Rerfegung fon (weinfaures eal, gibt beim Erhigen fohlenjaures Kali). 
bei 860° lebhaft. Im geidlofjenen Gefäß fdmilst RK. | Mohlenfaures Ammoniak (Umm oniumfar- 
unzerſetzt und erjtarrt Erijtallinijdy, marmorartig. | bonat) wird erhalten, indem man ſchwefelſaures Am⸗ 
Beim Erhigen mit Waſſer und Sdwefel bildet er bei | moniat oder Chlorammonium mit Kreide (lohlen⸗ 
120° Suljid, bei 150° Polyfulfid, mit Schwefelwaffer- | faurem Rall) in cifernen Retorten erhigt und die fig 
jtoff Hydrofuljid und Bitarbonat. Kongentrierte Kali- | bildenden Dämpfe in geräumigen Bleigefäßen ver: 
lauge entgieht dem foblenfauren Stalf Kohlenſäure. | dicjtet. Um farblojes Gublimat zu erhalten, vermiſcht 
Aus Zuderfalfldfung, bisweilen aud aus Quellwaſſer man die Beſchickung der Retorte mit etwas Kohle 
frijtallifiert CaCO, mit 5 Molefiilen Wafer. K. K. | oder unterwirft das erjte Sublimat mit etwas Wajjer 
löſt ſich Leidht in geſchmolzenem kohlenſaurem Natron, | einer zweiten Sublimation aus eiſernen Töpfen mit 
bie Schmelze erſtarrt kriſtalliniſch und verliert bei aufgeſetzten Bleizylindern. Wud) durch Einwirkung 
Weißglut Kohlenſäure. Aus konzentrierter Löſung von Kohlenſäure auf feuchtes Antmonialkgas (wie es 
von kohlenſaurem Natron fällt — Chlorcalcium aus Gaswaſſer durch Kalk ausgetrieben wird) in Kon⸗ 
ein Doppelſalz Na,CO,, CaCO, + 5H,O, das in der | denfationsfammern ſtellt man £ A. dar. Beim Er 
Natur als Natrocalcit (Gayluffit) vorf—ommt; ein | higen von Knochen, Hirſchhorn, Hufer 2c. unter Ab⸗ 
analoges Doppelſalz findet ſich als Barytocalcit, und | ſchluß der Luft, alfo alg Nebenproduft bei der Dar- 
mit foblenfaurer Magnefia bildet k. K. Den Dolomit. | ftellung von Knochenlohle und von Stidjtofftoble zur 
E. K. findet ausgedehnte Anwendung in den verſchie | Darjtellung vor Blutlaugenfalj, erhalt man foblen- 
denen Formen feines Vorfommens. Bgl. Ralf. faures Ammoniak (daher Hirſchhornſalz), das mit 
Rohlenfaurer Strontian (Strontiumfar- | empyreumatijden Stoffen ftart verunreinigt ijt und 
bonat) SrCO, findet fid in der Natur als Stron: | wiederholter Sublimation mit Kohle bedarf. Das 
tianit und als Bitarbonat geldjt in einigen Minerale | fublimierte fohlenfaure Ammoniak bildet cine weife 
wafjern und wird aus Strontiumdloridlifung durd | trijtallinijde, fprdde, durchſcheinende Maſſe, riecht 
tohlenſaures Ammoniak gefallt. Man kocht auch | und ſchmedt ſtark ammonialaliſch, löſt fid) bei 15° in 
Strontiumfulfpydrat mit Chlormagnefium unter Eine | 4, bei 65° in 1,5 Teilen Waſſer und hinterläßt bet 
leiten von Kohlenſäure, oder Cöleſtin (ſchwefelſauren Behandlung mit wenig Waſſer doppelttohlenjaures 
Strontian) nad der Reinigung mit Schwefelſäure Ammoniak. Dies bereits von Raimundus Lullus 
mit einer Lojung von ——— und kohlenſau⸗ im 13. Jahrh. aus Harn und von Baſilius Balenti- 
rem Ratron und erhitzt dann im Ofen mit überſchüſ⸗ nus im 15, Jahrh. aus Salmiak dargeſtellte Präparat 
ſigem, kohlenſaurem Natron. Man verwandelt auch iſt ein Gemiſch von farbaminfaurem mit doppeltloh⸗ 
Colejtin durd) Behandeln mit Chlorcalciumt, Kohle lenfaurem Animoniat H(NH,)CO,+NH,(NH,)CO,, 
und Cifen in das Chlorid und verfegt deſſen Löſung | verdampft bei 60°, verwandelt fidy int zugeſchmnolze⸗ 
mit Ummoniaf und Kohlenſäure. K. S. bildet ein | nen Rohr bei 130° teilweije in Harnſtoff. — 
farbloſes Pulver vom ſpez. Gew. 3,62, lann aud) in | ſalz verwandelt ſich beim Liegen an der Luft unter 
rhombifden Prismen erhalten werden, löſt fic) fchwer | Verfliichtigung des farbaminjauren Ammonials m 
in Wafjer und verliert feine Kohlenſäure vollſiändig Form von Kohlenſäure und Ammonial in d oppelt- 
erſt bet 1250°, viel leichter im Wafferdampfitrom. foblenfaures Ummoniat H(NH,)CO,, farbloie, 
Kohlenſäureſalze (Karb onate) finden fid) gum | nidt ammoniatalifd riechende, kühlend falzig ſchmel⸗ 
Teil weitverbreitet in der Natur, und namentlich der | tende, bei 15° in 8 Teilen Wafer, nicht m Allohol 
toblenfaure Ralf bildet als Ralfitein, Marmor, Kreide, | lösliche, luftbeſtändige Rrijtalle, die bei 60° fublimte- 
jum Teil in Verbindung mit fohlenfaurer Magnefia | ren. Das Bilarbonat fonvmt aud) im Guano vor, 
(Dolomit), gange Gebirge; bei niedern Tieren, Mol- | tritt in Gasleitungsrdhren guweilen in größern Kr 
lusfen, Storheldiutern, Rrebstieren, baut er mit or: | ftallen auf und it im Gaswaſſer geldjt vorhanden. 
anijder Subſtanz das äußere Stelett auf. Kohlen⸗ Es entiteht, wenn man Ammoniakflüſſigkeit mit Kod- 
dure H,CO, bildet normale oder neutrale Salze, in | lenfiiure fattigt. Normales k. W. (NH,),CO, ent 
denen famtlider Waſſerſtoff (A) der Säure durch Me- | fteht aus tarbaminfaurem Ummoniat durd Aufnahme 
tall erjest ijt (M,CO,), und faure 57 in denen von Waſſer, bei Deſtillation von Chlorammonium 
nur die Hälfte des Waſſerſtoffs durch Metall vertre- | mit fohlenfaurem Kali und Allohol, bei Behandlur 
ten ijt (HMCO,), außerdem zahlreiche baſiſche Salze von Hirſchhornſalz mit fongentrierter Ammonialfliſ⸗ 
von verſchiedener Zuſammenſetzung. Bon den norma⸗ ſigkeit; es kriſtailiſiert aus mit Kohlenſäure geſättigter 
len Salzen find nur die der Ulfalien in Waſſer löslich; Ammoniakflüſſiglkeit mit 1 Molekül Kriſiallwaſſer, 
die ſauren find ſämtlich löslich, aber man fennt nur riecht ſtark nach Ammoniak und wird an der Quft un- 
die Der Ulfalien in fejter Form. Die normalen Ul | durdfidtig und feudt unter Bildung von Pitarbo- 
falifalge reagieren jtart alfalifd) und werden wie alle | nat. Man benugt Hirſchhornſalz zur Bereitung vor 
fibrigen &. Durd) ftarfe Säuren zerſetzt, wobei die | Flechtenfarbjtoffen, als Gurrogat der Hefe beim Bal 
Rohlenfiure unter Aufbrauſen entweidt. Sie wider: | fen, da es fich in der Hige des Bacofens veriliidtigt 
ftehen hohen Temperaturen, während alle librigen K. | und dabei den Teig lodert. Es dient aud in Löſung 
durch Erhigen serjest werden (Kallbrennen); die ſau⸗ als Fleckwaſſer, als Arzneimittel und, mit Atzlall 
ren verlieren äußerſt leicht, ſelbſt ſchon in Löſung, die miſcht und parfümiert, als Riechſalz. Aus gefat- 
Hälfte ber Kohlenſäure, und es ſcheidet fic dann das | tigter Kochſalzlöſung fällt doppeltfohlenfaures Am⸗ 
unlösliche normale Salz ab (Bildung von GSiif | moniat doppeltkohlenſaures Natron, und hierauf be- 
wajferfalf, Keſſelſtein). K. entitehen direlt aus der | ruht der Ummoniatjodaprogefs sur diretten Darjtellung 
betreffenden Baje und Kohlenſäure, die unlöslichen von Soda aus Kochſalz. 
werden aus loslichen Salzen des betreffenden Metals | Mohlenfaures Vlei (Bleitarbonat) PbCOs 
durd) Wifalifarbonat gefiillt; dod) entftehen hierdei | findet fic) in der Natur als Weißbleierz, mit Chlordlet 
ſehr häufig baſiſche &., indem cin Teil der Rohlen- | als Bleihorners, mit ſchwefelſaurem Biei als Lanartit 
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und Leadhillit und wird aus einer verdiinnten Ld- 
jung von eſſigſaurem Blei durd Kohlenſuure als farb- 
loſes, frijtallinifdes, in Waſſer ſehr wenig lösliches 
Pulver von ſpez. Gew. 6,428 gefällt. Aus neutralen 
Bleiſalzen wird durch Ulfalifarbonat im überſchuß 
ft. B. gefällt, unter andern Verhältniſſen entſtehen 
baſiſche Salze. Solche bilden aud) das Bleiweiß (j. d.). 
Kohlenfaures Eiſenoxydul (Cifenorydul- 
farbonat, Cifentarbonat, Ferrofarbonat) 
FeCO, findet ſich als Spateijenjtein, im Ton und 
Kohleneiſenſtein, entiteht in farblojen mifroftopifden | 
Rhomboedern bei langerm Erhitzen von Eijenvitriol- 
löſung mit Ratriumbifarbonat auf 150° und wird 
aus Erienvitriol- oder Eiſenchlorürlöſung durd fob: | 
lenfaure Ulfalien als farblofes, in Waffer unlösliches 
Pulver gefallt. Der Riederjdlag orydiert fic) aber ſehr 
ſchnell, jelbjt unter Waſſer, und wird dabei erjt griin, 
dann ſchwarz, zuletzt braun, indem er ſich ſchließlich 
in Eifenhydroryd verwandelt. Etwas haltbarer wird 
f. E. beim Vermiſchen nit Ruder, und eine folde Mi- 
ſchung wird arjneilid) benugt. Doppeltfohlenjaures 
Eiſenoxydul Fe(HCO,), findet fic) gelöſt in vielen 
HOuellwajjern, bejonders in den Stahlwäſſern, zer⸗ 
jegt fid) aber unter Verluſt von Kohlenſäure ire 
leicht, und eiſenhaltiges Quellwaſſer bildet Daber an 
Der Luft einen braunen Abſatz von Cifenhydroryd. 
Kobhlenfaureds Kali (Maliumfarbonat)K,CO, 
findet fic) nicht in Der Natur, es entiteht beim Er- 
* von Kaliſalzen organiſcher Säuren und findet 
ich daher in Bilanjenatdhe und in dem verfohlten 
Riidjtand vom Verdampfen der Riibenmelaffefdlempe 
und des Wollſchweißes. Wus diefen Materialien wird 
es im gropen als Pottafde dargejtellt. Reines f. K. 
erbalt man durch Berfoblen von Weinjtein (ſaures 
weinfaureds ali) und Musziehen der Rohle mit Waffer 
(Daber Wein fteinfals), urd) Verpuffen von 2 Tei- 
len Weinjtein mit 1 Teil Ralifalpeter, wobei die Sal- 
peterjdure Den Kohlenſtoff der Weinſäure zu Kohlen⸗ 
faure oxydiert, und Auslaugen oder durch Gliihen 
von faurem Saliumoralat oder faurem Kaliumlar—⸗ 
bonat, weld) letzteres leicht Die Hälfte feiner Kohlen⸗ 
faure verliert. Dm großen wird f. K. aus Chlor- 
faluum, befonders aus dem Staffurter Salz, nad 








dem Leblanc-Prozeß oder durch Behandeln von 
Chlorfaliumldjung mit fohlenfaurer Magnefia und 
Kohlenſäure und Zerſetzung des — 
Magneſiumlaliumkarbonats dargeſtellt (Mineral 
pottaſche, ſ. Pottaſche). K. K. bildet ein farbloſes, 
amorphes Pulver vom ſpez. Gew. 2,264, kriſtalliſiert 
ſchwer (2K,CO,.3H,O oder 4K,CO, .7H,O), ſchmeckt 
und reagiert ſtark allaliſch, zerfließt an der Luft 
Weinſteinöl, Oleum tartari) und nimmt dabei 
Kohlenſäure auf. Jn Wafer löſt ſich das waſſerfreie 
Salz unter Wairmeentwidelung. 100 Teile Waſſer 
löſen von wajferfreiemt Sal; bei: 

0° 10% 20° 30° 40° 509 60° 70° 80° 90° 1009 195° 
89,4 106 112 114 117 121 127 133 140 147 156 205 Teile. 





Spe zifiſches Gewicht der Lofungen von foblenfaurem 
Kali bei 15°. 














Spey. Spey. Spey. Spey. 

ad — ides ocr | Boe Gewicht | Bros Gewicht 
1 1,009 9 loss | 24 135s | 40 1419 
2 1,018 10 1,093 26 1,267 42 1,443 
3 Lozt 12 Liz 28 1,279 44 1,468 
4 1,037 14 1,132 40 1,301 46 1,493 
5 Lose 16 1,152 32 1324 48 1,519 
6 1,055 18 1,172 “4 1,347 50 1031 
7 1,084 20 1,193 36 1371 52 1,570 
8 let4 22 Laisa | 38 1,395 
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Jn Allohol ijt £. K. unlöslich, es entzieht demfelben 
aber Wafer; es ſchmilzt bei Rotglut und verdampft 
bei Weißglut. 

Bweifad- oder ſaures & &. (Raliumbilfar- 
bonat) KHCO, entſteht beim Siittigen von kohlen⸗ 
faurem Kali mitt Kohlenfiure und wird dargejtellt, 
indem man Roblenfaiure in eine tonjentrierte Sfung 
von foblenfaurem Rali leitet, die ausgeſchiedenen Rri- 
ftalle von der Lauge trennt und Diet unter 60° ver: 

mpft, um weitere Krijtalle 8 erhalten. Im großen 
läßt man die Löſung von lohlenſaurem Kali fiber 
Bimstein oder Kols herabfließen und leitet ihr Koh— 
lenfiure entgegen. Das Salz bildet farblofe, luftbe- 
ea Krijtalle vont ſpez. Gew. 2,158, ſchmeckt mild 
alzig und reagiert ſchwach alfalijd ; 100 Teile Waſſer 
ldjen bei 

o 10° 20° 30° 409 50° 60° 

19,61 23,23 26,91 30,57 34,15 87,92 41,55 Teile. 
1200 Teile Ulfohol löſen 1 Teil des Salzes; fiber 
80° verlieren das trodne Salz und die Ldjung Kohlen⸗ 
faure. liber die Benutzung der Karbonate f. Pottaſche. 

Kohlenfaures Robaltorydul (Kobaltory- 
dDulfarbonat, Robaltfarbonat) CoCO, ift nicht 
befannt, aus ciner Löſung von Kobaltchlorür wird 
ein baſiſches Salz Co,0,(CO,),4+4H,0 als pfirſich- 
bliitrotes Pulver gefallt. Es wird aut den ſächſiſchen 
Blaufarbenwerfen dargejtellt, fommt mit der Marke 
KOH in den Handel und dient zur Darjtellung ande- 
rer Robaltpraparate. ; 

Kohlenfaures Kupfer (Kupferfarbonat) 
CuCO, findet fic als Kuprizinffarbonat (Muridalcit) 
und Rupribleifarbonatbleijulfat (Caledonit). Bafijde 
Supferfarbonate finden fid) alg Malachit CuCO, 
Cu(OH), und Rupferlafur 2CuCO0,+Cu(OH),. Ein 
baſiſches Salz von der Zujammenjepung des Matas 
Hits entiteht auf Kupfer oder Bronze in feuchter Luft 
und in feuchter Erde und bildet den edlen Griin- 
jpan, Rupferrojt oder die Patina. Aus Kupfer- 
jalzen erhält man beim Fällen mit Natriumfarbonat 
je nad) den Verhaltnijfen baſiſche Salze von verſchie— 
dDener Zuſammenſetzung. Das aus stupfervitriolli- 
jung durch foblenfaures Kali gefällte baſiſche Sal; 
iſt mattgrün, in Waſſer unlöslich und wird ſchon 
durch Exhiben mit Wafjer zerſetzt; es dient als Berg-, 
Malachit- oder Kupfergrün in der Waſſer- und 
Olinalerei. 

Kohlenfaures Natron (Natriumlarbonat, 
Soda) Na, CO, findet fich ausbliihend auf vielen Ge- 


| fteinen (Gneis, Tra, — vieler Steppen, z. B 


das Szekſo oder die Zickerde Ungarns, die Colpa 
Südanmierilas), im Auswurf der Salſen und Schlamin⸗ 
vulkane und gelöſt in vielen Quellen in der Nähe plu- 
tonijder Gebirge (die Rarlsbader Quellen liefern jaibr- 
lich 6,6 Mill. kg). Derartige Duellen bilden in Niede- 
rungen Natronſeen, aus denen fid) im Sommer 
viel £. N. ausſcheidet (weſtliches Unterũgypten, Bornu, 

yan, Kleinaſien, Armenien, Perſien, Hindojtan, 

ibet, Tatarei, Mongolei, China, Südamerila, Mexilo, 
Kalifornien). Das aus ägyptiſchen Seen gewonnene 


kohlenſaure Natron (Sesquitarbonat) heißt Latroni; 


als Unswitterungsproduft des Bodens liefert Ugyp- 
ten Die Trona, Siidamerita Urao u. dal. Während 
Landpflangen beim Verbrennen eine Aſche hinterlaſ— 
jen, die als Zerjepungsprodult der Salje organifder 
Säuren foblenjaures Kali enthalt, erhalt man aus 
Strandpflangen, die zum Teil ju diejem Zwecke tul- 
tiviert werden (Salsola, Salicornia, Atriplex, Che- 
nopodium , Statice, Mesembryanthemum), eme an 
foblenfaurem Natron reide Aſche, aus der letzteres 
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gewonnen wird(Barilla-,Wlicante-Soda,Roc- 
Getta, Salicor, Blanquette). Uud aus Kelp 
und Bared) und aus Riibenmelajje wird f. N. (Goda) 
gewonnen, am meijten aber aus Kochſalz (Chlorna- 
tcium), das man nad dem Leblanc Prozeh zunächſt 
in ſchwefelſaures Natron veriwandelt (wobei Salj- 
jaure als Nebenprodult aujtritt), um dieſes durch 
Schmelzen mit Kalf und Kohle in k. N. überzuführen. 
Nad dem Ammoniakſodaprozeß wird dagegen aus 
Kochſalzlöſung durd) doppeltfoblenjaures Yimmonial 
Soppelttoblentoures Natron gefallt. liber die fabrif- 
mafige Darjtellung f. Soda. Reines k. N. ftellt man 
dar durch Umkriſtalliſieren der läuflichen frijtallijier- 
ten Soda aud der gleichen Gewidhtsmenge dejtillierten 
Waſſers von 30—40°, wobei man umriibrt, um fleine 
Rrijtalle gu erhalten, die mit wenig faltem Waſſer 
oder mit einer Ldfung von reinent Natriumfarbonat 
gewajden werden niiiffen. Wud fann man — 
vertes Natriumbikarbonat mit wenig faltem Waſſer 
auswaſchen und den Rückſtand glühen. K. N. kriſtal⸗ 
lifiert in großen, farbloſen, ——— monotlinen 
Säulen mit 10 Molekülen Kriſtallwaſſer (62,9 Proz.) 
vom ſpez. Gew. 1,4 bei 16°, ſchmeckt und reagiert 
alfalijd, die Krijtalle verwittern an der Luft und ger- 
fallen gu einem frijtallinijden Bulver mit 5 Molekülen 
Wafer, dad bei 38° nod) 4 Molefiile Waſſer verliert 
(Natrium carbonicum siccum). Die Strijtalle ſchmel⸗ 
en bei 34° in ihrem Rrijtallwaffer ju einer flaren 
Flüſſigkeit, aus der fid) bei fortgeſetztem Erhitzen ein 
Gal; mit 1 Molekül Waſſer abideidet. Ber 100° 
wird f. N. wafferfrei (ſpez. Gew. 2,5), nimmt dann 
aber an feudjter Luft allmablid) wieder Waffer auf. 
Aus gefattigten Löſungen frijtallifiert f. N. bei 80 - 
50° in rhombifden Rrijtallen mit 7 Moleliilen Wafer. 
100 Teile Wafjer löſen Teile Na,CO, + 10H,O bei 
o 10° 159 20° 25° 309 = ga® 1040 
21,33 40,04 63,20 92,82 149,13 273,64 1142,17 539,53. 
Die Ubnahme der Löslichleit des frijtallijierten Sal- 
zes fiber 38° beruht auf der Bildung eines an Krijtall- 
wajjer drmern, ſchwerer losliden Salzes. 
Spesififhes Gewidht der Lifungen von toblenfaurem 
Matron bei 15°. 




















Spey. Gew. | Spej. Gew. Spe}. Gew. 
Projent | fiir waffers | fiir triftallis |] Progent | fiir triftalli- 
freie S. fierte S. fierte S. 
1 Lolo 1,004 20 1,078 
2 loz. 1,008 21 los? 
3 1,031 1,012 22 lose 
4 1,042 1,016 23 1,090 
5 1,052 1,020 24 loge 
6 1,063 1,023 25 1,099 
7 Lota 1,027 26 1,103 
8 loss 1,031 27 1,106 
9 1,095 1,035 28 1,110 
10 1,106 1,039 29 lita 
ll 1,116 1,043 30 1119 
12 1,127 1,047 31 1,123 
13 1,138 1,050 32 1,126 
14 1,149 1,054 33 1,130 
15 — 1,058 44 1,135 
16 — 1,062 35 1,140 
17 — 1,066 6 1,143 
18 — Loto 37 1,147 
19 — lots 38 1,150 


Das waſſerfreie Sal; ſchmilzt bei 818° und erſtarrt 
frijtallinijd; bei Lingerm Schmelzen verliert das 
Salz etwas Kohlenſäure. Leidhter ſchmilzt cine Mi— 


ſchung gleicher Molefiile von Natrium⸗- und Kalium⸗ 


farbonat. Aus der lonzentrierten Löſung folder Mi- 
ſchung frijtallifiert NaKCO,+6H,O. Schwefel bildet 





Koblenfaures Wafjer — Robhlenftation. 


beim Schmelzen mit fohlenfaurem Natron Sdwefel- 
natrium und unterfdwefligjaures Natron. 
Bweifads oder faures f. N. (Natriumbitar- 
bonat) NaHCO, findet ſich qeldjt in vielen foblen- 
ſäurereichen Mineralwäſſern (Bilin, Ems, Vichy) und 
entiteht beim Sattigen von foblenfaurem Natron mit 
Kohlenſäure, tritt auch bei der Ummonialfodafabrifa- 
tion al’ Zwifdenproduft auf (vgl. Soda). Es bildet 
fleine monofline Tafeln, die meijt ju Kruſten ver- 
einigt find, ſpez. Gew. 2,22 bei 16°, ſchmeckt mild, 
ſchwach alfalijd, blaut rotes Lacdmuspapier, verän⸗ 
dert nicht Kurkumapapier, ijt im frijtallifierten Zu— 
jtand luftbeſtändig, verwandelt fid) aber als ‘Pulver 
an der Luft allmählich in Natriumfesquifarbonat, das 
jttirfer alfalifd) reagiert. 100 Teile Waſſer löſen bei 
0° 5° 109 15° 209 259 30° 409 50° 
69 7,46 8,14 8,85 9,60 10,35 11,1 12,7 14,45 Teile. 
Die Löſung verliert, bejonders beim Schiitteln, etwas 
Robhlenfiure, und die Bilbung von Sesquifarbonat 
wächſt mit der Temperatur. über 70° wird das Sal; 
vollſtändig zerſetzt. Auch bei ſchnellem Verdampfen der 
Löſung ſcheidet id) Sesquilarbonat Na,CO,2NaHCO, 
+3H,0 in monoflinen Säulen ab. iiber die Be- 
nugung der Rarbonate ſ. Soda. 
oblenfaures Wafer, ſ. Mineralwäſſer. 
Koblenfaures Zink (Bintfarbonat) ZnaCo, 
findet fid) in der Natur als Zinkſpat (edler Galmei) 
und fann durd Erhigen von Sinffulfat mit Natrium- 
farbonat im zugeſchmolzenen Rohr auf 150° erhalten 
werden. Aus Sinthulfartdfun en fallen foblenfaure 
Ulfalien je nad) den Verhältniſſen verſchiedene baſiſche 
Rarbonate, und ein folded kommt als Sinfbliite in 
der Natur vor. K. 3. ijt farblos, unlöslich in Waſſer 
* zerfällt beim Erhitzen in Zinforyd und Kohlen⸗ 
äure. 
Kohlenſchiefer, ſoviel wie Schieferton (ſ. d.) ded 
Kohlengebirges. 
oblenipat, Mineral, foviel wie Unthrafonit 
(j. dD.) oder foviel wie Whewellit (ſ. d.). 
Kobhlenftation, cin überſeeiſcher Hafen, der mit 
Ginridtungen veriehen ijt, Dampfern die ndtigen 
Bunterfohlen gu liefern. Eine K. muß alfo mit gro- 
pen Kohlenlagern (in Schuppen am Lande oder in 
alten Scijfen, Kohlenhulken, aufgefpeidert) ver- 
ſehen fein; die Roblenvorrite müſſen dem laufenden 
Verbraud entipredend durch Segelidhiffsfradten aus 
den Rohlenhafen (d. h. Ausfuhrhäfen frijdher Verg- 
werfsfoblen) ftindig ergdngt werden. Sum Bekoh⸗ 
len ber Schiffe miiffen entweder Kaianlagen, Koh— 
lenbrücken, Kohlenſchütten und Kohlenwippen an 
Lande ſein, wo die Schiffe unmittelbar anlegen und 
ihre Bunter (f. Kohlenbunler) gefüllt bekommen, oder 
die Kohlen müſſen den im Hafen oder auf der Reede 
verankerten Schiffen in Leichterfahrzeugen (Rohlen- 
prahmen)längsſeit gebracht und dann in Säcken oder 
Körben mit Sdiffshebeseug (Rohlenwippen, Kranen, 
Ladebiumen) an Bord gejdafft werden. Wo Reger, 
Chinejen, Hindu x. als Arbeitskräfte verfügbar find, 
werden die Roblen aud in Tragkörben fiber Lauf- 
planten_ an Bord getragen. Geeignet als Kohlenſta⸗ 
tionen find nur folde Seehifen mut geidiigter Reede, 
die nabe an den Hauptitragen des Seeverfehrs liegen, 
alſo 3. B. auf dem Wege nach Ojtafien die Hafen Gi- 
| braltar, Bijerta, Malta, Port Said, Suez, Perim, 
| Uden, Didhibuti, Colombo, Sabangbudt (Pulo Web), 
| Singapur, Batavia, Saigon, Hongfong, Amoy, 
Schanghai, Tjingtau, Tidifu, Riutidwang, Che- 
mulpo. Es gibt etwa 450 Kohlenſtationen in außer⸗ 
| curopdijden Gewäſſern. S. aud) Flottenjtiigpuntte. 





Koblenjtauberplofioner? — Kohlenſtoff. 


L. » Wuswirtige Roblenftationen« (Beiheft zu »Der 
Pulote<, Bd. 1, Hamb. 1902, hr8g. von der Deutfdjen 
“Groblentauberplofionen, . Grubencsplof 

cn onen, |. Grubenerplojionen. 

Koblenfteine , |. Brejfohlen. 

Koblenftititofffaure, ſ. Pilrinſäure. 

Kohlenftifte, die aus Kohle angefertigten Stäbe 
fiir Das eleltriſche Bogenlicht, ſ. Soble, ©. 281. 

Koblenftoff (Carboneum) C, chemiſch einfacher 
Körper, tritt in drei Modififationen auf: teſſeral fri- 
jtallijiert als Diamant, monoflinijd kriſtalliſiert als 
Grapbit und amorph als Kohle. Die erjte Modififa- 
tion findet fic) nur al8 Diamant, fann aber aud 
tünſtlich Dargeftellt werden. Graphitartiger K. findet 
ſich als Grapbit, aud im Robheifen, in Blaſenräumen 
der Cifenfdladen, in Höhlen der Geſtellſteine, der 
Hoddfen ; aud) entiteht er bei Zerſetzung der Cyan- 
verbindungen. Amorpher K. ſcheidel fid) mehr oder 
weniger rem beim Erhitzen organifder Berbindungen 
unter Abſchluß der Luft aus und bildet die Rohle, die 
metjt nod) Waſſerſtoff und Sauerſtoff, oft aud Stid- 
jtoff und mineraliſche Stoffe enthalt. Hierher gehören 
Kols, Gastoble (Retortengraphit), Ruß, Holzkohle. 
Knochenkohle ꝛc. Sehr reinen amorphen K. erhält 
man beim BVerkohlen aſchefreier organiſcher Subſtan⸗ 
zen, wie Zucker, und beim Erhitzen kohlenſtoffreicher 
Kohlenwaſſerſtoffe, die in K. und kohlenſtoffärmere 
Kohlenwaſſerſtoffe zerfallen. Der K. iſt in allen drei 
Modifikationen geruch- und geſchmacklos, das fpezi- 
fiſche Gewicht des Diamanten ijt 3,5, das des Gra- 
phits 2,1—2,3. Er ijt in den gewöhnlichen Löſungs⸗ 
mitten unlöslich, Loft ſich aber in a 
Eiſen, ijt unfdmelgbar, in hohem Grade feucr- 
bejtandig, verfliidtigt ſich aber im eleftrifden Ofen bei 
einem Strom von 1200 Ampere und 80 Bolt, 
aud im Vakuum der Glühlampen (bei etwa 


1200—1500°), Deren innere Wandung er H 
mit ement braunen überzug befleidet, er ift | 
bei gewöhnlicher Temperatur villig indifferent H—C— 
und an der Luft unveränderlich, während er, I 
an der Luft erbigt, zu Kohlenſäure verbrennt, aoe ~ 
am ſchwerſten der Diamant, am leidtejten der H 


amorphe K. Wud) durch Orydationsmittel 


fann Der K. gu Kohlenſäure orydiert werden, 
mit übermanganſäure gibt er Mellithſäure und Oxal⸗ 
ſäure; er verbindet ſich in hoher Temperatur mit 


Schwefel ju Schwefelkohlenſtoff, mit Stichſtoff aber 
nur, wenn ein Körper zugegen iſt, mit dem ſich das 
entſtehende Cyan vereinigen fann. Mit einigen Me— 
tallen bildet &. direlt Rarbide (Rarburete). Bie- 
len Sauerjtojfoerbindungen entzieht der K. Gauer- 
ſtoff; er redugtert 3. B. Metalloryde, gibt mit Schwe⸗ 
felidure ſchweflige Säure, mit Phosphorſäure Phos- 
phor xc. Die ſpezifiſche Wärme aller drei Formen 
des Kohlenſtoffs i febr gering, was auf ein hohe’ 
Molefulargewidt hindeutet, wie denn auch Graphit 
und antorphe Soble bei der Orydation hodmolefu- 
lare VerbindDungen mit Waſſerſtoff und Sauerjtoff 
liefern. Das Utomgewidt des Kohlenſtoffs ijt 12, er 
ijt Dierwertig und ſeine Drydationsjtufen find Kohlen⸗ 
oryd CO und Roblenfiiure CO,. K. bildet zahlreiche 
chemiſche BVerbindungen, und weil viele von ihnen 
Bejtandteile Der Pflanzen und Tiere find, fo nennt 
man die Kohlenſtoffverbindungen aud organiſche 
Verbindungen und die Lehre von denjelben — 
nije Chemie tn Gegenfag zur anorganijden. Dan 
fennt indes gegenwartig fehr viel mehr künſtlich dar⸗ 
gejtellte als in der Natur vorfommende Kohlenſtoff⸗ 
verbindungen. Die Mannigfaltigfeit der legtern beruht 
Meyers Ronv.-Lerifon 6. Aufl., XL Bd. 
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auf ben Eigenſchaften des vierwertigen Kohlenſtoff⸗ 
atoms, dag 4 Utome eines einwertigen oder 2 Utome 
eines gweiwertigen Elements ju binden vermag: 


0=C=0 


Die vier Uffinitétseinheiten des Rohlenftojfatoms find 
—— die vier Waſſerſtoffalome des Methans 

H, ſind völlig gleichartig gebunden, und bei der 
Subjtitution eines dieſer Alome durch ein andres ein’ 
wertiges Element entiteht jtets diefelbe Verbindung. 
RKohlenjtoffatome fonnen ſich miteinander verketten 
und gwar mit je einer =C—C=, mit je zwei 
=C=—C= oder mit je drei Valenzen —C=C -. 
Im erſten Falle (einfache oder einwertige Bindung) 
hat die Atomgruppe nod) ſechs, im zweiten (zweifache 
oder Doppelbildung, gweiwertige Bindung) nod vier, 
im Dritten (dreifache oder dreiwertige Bindung) nod 
zwei freie Valengen sur Verfiigung. Die Verbindun⸗ 
gen der Kohlenſtoffalome jind die R ohlenftoffterne 
Kohlenſtoffſtelette), die entweder offene Koh⸗ 
lenftofffetten oder gefdlojjene Retten (Roblen- 
jtoffringe) bilden. Die Kohlenjtoffterne vermigen 
mit den tibrigbleibenden, nidt zur Kernbildung ver- 
wendeten Balengen die Utome andrer Elemente oder 
—— der verſchiedenſten Art zu binden, und 
auf dieſe Weiſe entſtehen die zahlloſen Kohlenſtoffver⸗ 
bindungen. 

Je nachdem die Kohlenſtoffatome in den Molekülen 
nur mut 1 andern, mit 2, 3 oder 4 Kohlenſtoffatomen 
verbunden find, nennt man fie primar gebundene oder 
primiire, fefundar gebundene oder fefundire xc. 


H 
H—C-H 
H H-C-H CH, CH, 
H H-C_H H,C-—C—H H.C—C-—CH, 
i CH, CH, 


Zwei primareC. Ein fefunddreds C. Cin tertidred C. Cin quartiires C. 


Nach der Urt der chemiſchen Verfettung der Kohlen · 
ftoffatome und des Durd) diefelbe bedingten Gejamt- 
charalters der BVerbindungen teilt man diefe in zwei 
Klaſſen: die Fettkörper (aliphatifd@e Gubjtan- 
jen, Methanderivate) und in die farbo- oder 
iſozykliſchen Verbindungen. Die Methanderivate 
enthalten offene Ketten, 5. B.CH,.CH,.CH,.CH,.CH,, 
die larbozykliſchen geſchloſſene. Bon letztern, den Koh⸗ 
lenſtoffringen, beanſprucht der aus 6 Kohlenſtoffato⸗ 
men beſtehende Benzolring (ſ. Kohlenwaſſerſtoffe, S. 
243) mit ſechs freien Valenzen eine beſondere Bedeu⸗ 
tung. Bon ihm leiten ſich die aromatiſchen Kör— 
per ab, die man den aliphatiſchen als zweite Klaſſe der 
Kohlenſtoffverbindungen gegenüberſtellte, bis man 
immer zahlreichere Subſtanzen auffand, die zwar ring⸗ 
förmig verbundene Kohlenſtoffatome enthielten, aber 
im chemiſchen Charafter den Fettkörpern näher ſtehen 
als den aromatiſchen Verbindungen. Schon die ſogen. 
nähern ſich 
um fo mehr den Fettlörpern, ir mehr Waſſerſtoffatom⸗ 
paare fid) in ifnen mit dem Benzolkern einer aroma- 
tiſchen Verbindung vereinigt haben ; nod) näher ſtehen 
den Fettforpern die Subſtanzen, die einen aus 3, 4 
oder 5 Rohlenjtoffatomen bejtehenden Ring enthalten, 
die Tri-⸗, Tetra- und Pentamethylenderivate. 

16 
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Sie bilden den Lbergang von den Fettlörpern gu den 
hydroaromatijden Verbindungen, an die fid) die aro- 
matijden Subjtangen anſchließen. Viele Kohlenſtoff⸗ 
verbindungenenthalten Ringe, an deren Bildung auger 
den Kohlenſtoffalomen aud) Sauerjtoff-, Sanwefel: 
oder Sticitofjatome beteiligt find. Jn diefen heter o⸗ 
zykliſchen Verbindungen geigt der Ring oft eine 
chenio grofe Beſtändigleit wie der Benzolring. 

Der reine K. fpielt in der Natur nur eine unter- 
gcordnete Rolle, bagegen find feine Verbindungen die 
Wrundlage alles organifden Lebens. Wile Pflanzen 
und Tiere beftehen aus Verbindungen des Kohlenſtoffs 
mit Sauerſtoff, Waſſerſtoff und Stidjtoff, während 
ihr Gehalt an mineralifden Gubjtangen untergeord- 
net ijt (ein Menſch von 70 kg Gewidt enthalt im 
Durchſchnitt 12 kg Kohlenſtoff neben 44 kg Gauer- 
jtoff und 6 kg Wajjerjtoff). Gehen die Organismen 
—— ſo werden ihre Beſtandteile in der Regel 

urd) Faulnis- und Verweſungsprozeſſe zerſetzt, und 
es entftehen einfadjte BVerbindungen: — * 
Waſſer und Ammoniak. Dieſe Verbindungen ſind 
aber neben gewiſſen mineraliſchen Stoffen die Nah⸗ 
rungsmittel der Pflanzen, die in den chlorophyllhal⸗ 
tigen Bellen unter dent Einfluß des Lichtes alle orga- 
niſche Subjtan; aus Kohlenſäure und Waſſer bilden. 
Die Pflanzenſubſtanz gelangt gum Teil al8 Nahrung 
in den tieriſchen Organismus und wird bier mannig- 
jad mobdifiziert, in Blut und Fleiſch verwandelt, 
ſchließlich durch den Atmungsprozeß und durd) die 
Fäulnis der Ertremente wieder in Kohlenſäure und 
Waſſer verwandelt. Große Mengen K. entziehen fid 
zeitweiſe diefem Kreislauf, indem fie al8 foſſile Kohle 





abgelagert oder al Kohlenſäure an Ralf gebunden | 
werden (Ralfftein, Marmor, Kreide). Wher aud die | 
fojjile Rohle wird ſchließlich wieder orydiert (in Rohlen: | 
ſäure verwandelt), und die Kohlenſäure des Kalkſteins 
wird in Freiheit gejegt, wenn der leptere unter der | 


Einwirkung von Kieſelſäure fic in Kieſelgeſtein ver- 
wandelt. — Diamant galt la 


Art Bergfriftall, Uverami und Largioni jeigten aber 


feine Verbrennlicfeit im Brennpuntt eines fraftigen | 
Vrennipiegels, und Lavoijier wies 1773 die Bildung 


von Rohlenfiure bei der Verbrennung des Diamanten 
nad. Mackenzie fand 1800, daß Diamant ebenfoviel 


Kohlenſãure gibt wie dasfelbe Gewidht Kohle oder Gra: | 


phit, weld) legterer friiher mit Molybdänglanz ver- 
wedjelt wurde, bis Sdjeele 1779 feine so atur 
erfannte. Die künſtliche Darjtellung de} Diamanten 

elang zuerſt 1880 Ballantyne Hannay in Glasgow. 

1. Baever, über den Kreislauf des Kohlenſtoffs 
(2. Aufl., Berl. 1869). 

Kobhlenftoffdloride, Verbindungen des Kohlen · 
ſtoſſs nit Chlor, entſtehen nicht diveft aus den Ele— 
menten, fondern nur bet Einwirkung von Chlor auf 
andre RoblenjtojfverbindDungen. Go liefert Sumpfgas 
(Methan CH,) bei Cinwirfung von Chlor im Sonnen⸗ 
licht zuletzt Rohlenftofftetradlorid (Kohlen— 
ſtoöofffuperchlorid, Perchlormethan, Tetra— 
chlormethan) CCl,, eine farbloſe, aromatiſch dlo- 
roformartig riechende Flüſſigleit vom ſpez. Gew. 1,630 
bet O°, die bet niederer Temperatur kriſtalliniſch er- 
jtarrt, bei 25° ſchmilzt, bei 77° fiedet, in Wifohol und 
Uther, nidt in Waſſer ſich löſt und vollfommen 
unverbrennbar ijt. Derſelbe Körper entiteht bei Ein— 
wirfung von Chlor auf Methyldloriir oder Chloro- 
form und wird dargejtellt, indem man in Schwefel⸗ 
fohlenjtoff mitMntimondlorid SbCl, oder Aluminium⸗ 
chlorid Chlor hineinleitet. Er dient in der Farben: 
indujtrie zur Ausführung von Syntheſen und eignet 


¢ Beit fiir cine reine | 





Kohlenſtoffchloride — Kohlenwaſſerſtoffe. 


ſich auch als Ldfungs- und Extraktionsmittel ſtatt bes 
Chloroforms. Mit Waſſer, ſchneller mit Allalien, bil- 
det Kohlenſtofftetrachlorid langſam Kohlenſäure und 
Chlorwaſſerſtoff. Mit nur einem Molekül Waſſer 
entſteht das Chlorid der Kohlenſäure (Phosgen)COCI,. 
Perchloräthan (GKohlenſtoffſesquichlorid, 
Anderthalbchlorkohlenſtoff, Carboneum tri- 
chloratum) C,Cl, entjteht bei Einwirkung von Chlor 
auf UthyldloridC,H,Cl, aus dem vorigen im glühen⸗ 
ben Rohr, befonders bei Gegenwart von Wafjeritoff. 
Es bildet farb- und faſt geſchmackloſe Krijtalle, riecht 
tampferartig, löſt fid) lett in Alkohol und ther, 
nicht in Waſſer, ijt ſchon bei gewöhnlicher Temperatur 
ſehr fliidjtig, fiedet bet 185—186°, obne vorber zu 
ſchmelzen, iſt ſchwer verbrennlid), bildet mit alfobo- 
lifchem Rali bei 100° Wthylen C. H., Waſſerſtoff und 
Dralfdiure. Man Hat es als Urgneimittel und an- 
äſthetiſches Mittel empfohlen und benugt es aud) in 
der ati! agent alg Orybdationsmittel. Sin 
glühenden Rohr zerfällt bas Sesquidlorid in Chior 
und Roblenjtoffdlorid (Tetra-, Perdlor- 
athylen)C,Cl,, eine farblofe, ätheriſch riechende Flüſ⸗ 
ſigkeit, die auch aus CCl, durch Behandeln mit al- 
fobolijder Loͤſung von Kaliumjulfpydrat oder mit 
Sint und verdiinnter Schwefelſäure entſteht. Spe. 

w. 1,553, ijt bei —18° nod fliiffig, fiedet bet 122°, 
löſt fid) in Ulfohol und Uther, nicht in Waſſer, bildet 
mit Chlor im Sonnenlidt C,Cl,. Seine Dämpfe liefern 
bei heller Rotglut Ro hlenjtoffdlorir(Perdlor- 
benjol, Heradlorbenjol) CCl, als farb- und 
geſchmackloſe, bem Walrat ähnlich riedende Nadein. 

Kobhlenftoffeifen, ſ. Cifenfarbide. 


———————— ſ. Kohlenſtoff. 

Kohleunftoffoxuchlorid (Kohlenoxychlorid), 
ſ. Karbonyſchlorid. 

Kohlenſtoffriuge, ſ. Kohlenſtoff. 

Kohlenſtoffſesquichlorid, |. Kohlenſtoffchloride. 

—— ——— 

ohlenſtofffup 

Goblenftorfieteadslorid. | ' Xoblenftofidtoribe 

Koblenfucht, ſ. Staubeinatmungstrantheiten. 

Kobhlenjulfid, ſ. Schwefellohlenſioff. 

Sto —— ſ. Schmelztiegel. 

ſtohlenwã ſche, ſ. Aufbereitung. 

Kohlenwaſſerſtoffe, dem. Verbindungen von 
Kohlenſtoff mit Waſſerſtoff. Beide Elemente verbin- 
den ſich nur unter dem Einfluß ſtarker eleftrifder 
Entladungen Ddireft miteinander gu Ucetylen, aber fie 
bilden fo viele Verbindungen wie fein andres Baar 
von Elementen. Nad) den Ergebniffen der Speftral- 
analyſe bejtehen die Rometen zum Teil aus Rohlen- 
wafjeritoffen, Bflangen bilden K. als Hauptbejtand- 
teile Der ätheriſchen Ole, als Kautſchuk ꝛc., fehr allge- 
mein entiteben K. als Zerjegungsprodulte organijder 
Subjtanjen bei Fäulnis und Verwefung, gasförmige 
K. entitrdmen dent Boden. Das Erdöl bejteht aus flüſ⸗ 
jigen, Ojoferit und ähnliche Mineralien aus fejten 
Rohlenwaijeritoffen. K. bilden fic) auch bei der trod- 
nen Dejtillation organiider Subjtangen und finden 
fid) Daher im Leuchtgas und im Xeer. Die große Un- 
zahl der exiſtierenden K. erfliart jid) aus der Eigenſchaft 
des Rohlenjtoffs, durch Uneinanderlagerung und dee 
miſche Bindung feiner Utome Moleküle mit mehreren, 
ja mit vielen Rohlen{toffatomen zu bilden. Rach Art 
der Verkettung der Kohlenſtoffatome unterjdeidet 
man gwei große Gruppen von Kohlenwaſſerſtoffen, 
Die Der Fettreihe und die der farbo- oder ifogyflijden 
Reihe. Bu der Fettreihe gehören a) Gefattiqtes. 
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(Grenjfohlenwafferjtoffe, Baraffine) von ber | ag ae eee pag one gh roar 
Formel CyHy n+. Dieſe K. leiten fid) vom Methan len CH,.C=CH, Srotonylen CH,.CH,.C=CH. 
CH, ab und entiteben, indem an die Stelle von H- | Rod wajferjtoffarmere Reihen bilden die KR. CH, ,-, 
Utomen Methyligruppen CH, treten. Wus CH, wird) und C,H,,-,. 

CH,.CH,—C,H, Uthan, aus diefem Bropan CH,. Wiihrend in ben Kohlenwaſſerſtoffen der Fettreihe 
CH,.CH, C,H, und CH,.CH,.CH,.CH,=C,H,, 2¢. | die Roblenjtoffatome ftets in offenen Reihen oder 


icle ethanreibe enthalt als Anfangsglieder fol- | Ketten angeordnet find, geigen die farbo« oder iſozykli⸗ 








gende hHomologe K.: ſchen &. einen andern Typus. Bei den wichtigſten 
Rethon . . CH, Geran. . Uy Hy, bei @., ben axomatif jen, deren Mutterſubſtanz 
— a Cate — — thie das Benjol CH, ijt, find 6 Rohlenjtoffatome mit 
Sales —— 
Pentan . . CsHyg | Detam . . CyoHyy | / rey gu —— a ’ rit 5 
Mus dem Propan CH,.CH,.CH, kann ein dem Butan| HC CH aren CRE. —— taal 
; aa : | CH,- Gru ; 
ijomerer Rohlenwafferjtoff entitehen, indem das Waſ | — R. und viele Sfomere (Ortho-, 


jerjtoffatom der Gruppe CH, durch CH, erfegt wird, WO CH ‘ 
namlid) das Trimethylmethan CH,.CH CH, CH. lV —2* co hae ee A —— 
Bird in letzterm Kohlenwaſſerſtoff ap Hho ret | CH 6 tper). Sine Benaotrelt 4 hen! 
der Gruppe CH durd) CH, erjept, fo entiteht Tetra- | ,, mehrere einwertige Benzolreſte (Phenyl) 

CoH, durch gleichwertige Kohlenwaſſerſtoffreſte der 


methylmethan CH, .C.CH, .CH, .CH,, das mit Bentan | ; : 
ijomer, aber itrutiurverfdieden ift. “um Unterfehied | arpa paar seg — § B. Diphenylmethan 
sang grag 


von den primiren Rohlenwajjeritoffen, wie Pro— 


pan, Butan, Pentan, deren C-Ytome in einer offenen C——CH,——-C 
Kette angeordnet find, nennt man die K. mit der as /% 
Bindung des Trimethylmethans fefundire und die HC CH HC CH 
mit der Bindung des Tetramethylmethans tertiare. | } | 4 | 
CH, i | HC CH HC CH 
: H—C— cH, CH, —C—CH, | ‘oh ee 
I , es finnen zwei Benjolferne direft durch je ein oder 
cH, CH, zwei Rohlenjtoffatome in verjdiedener Weiſe sufam- 
Trimetholmetban. Tetrametholmethan. menbangen, B.: 
Die Unjahl der Iſomeren wächſt mit der Der im C c CH CH 
Molefiil enthaltenen Koblenjtoffatome. Da im Me— ‘a ee * 
than alle vier Waſſerſtoffatome gleichwertig ſind, ſo — ‘CH — CH — * c 
fann es nur ein Methan geben; es ijt gleidgiiltig, r | ober | . ’ 
welches Waijeritoffatom durch CH, erjegt wird, uM oe OH J 124 
mithin lann es auch nur ein Athan geben. Ebenſo ry 4 Ps BH - be ba 
fann aus legterm nur cin Bropan abgeleitet werden. Ch ‘cH ‘cH bee 
Im Bropan aber fann die Gruppe CH, in die Gruppe CH Ci 
a, oder in eine ———— en nig . Diphengl. Rapbibalin. 
CH, eintreten, und daher gibt es zwei Butane. Für es können die verſchiedenen Verkettungsweiſen bei 
das Pentan find ſchon drei Iſomere niöglich: Einem Kohlenwaſſerſtoff gleichzeitig — und 
Rormales Pentan CHy.CH,.CHy.CH,.CHy überall können die Waſſerſtoffatome durch Kohlen— 
Dimethyldthylmethan CHy.CHy.CH.CH,.CHy waſſerſtoffreſte der Fettreihe jubjtituiert werden. Go 


———⏑ Os Cil — entiteht eine ungemein große Bahl von aromatijden 

ing —— Kohlenwaſſerſtoffen mit zum Teil überaus kompli— 
— zierter Struftur. 

_ Bei den ak wt ye find F Kohlen⸗ |” Die K.ſind als die Mutterſubſtanzen aller organi⸗ 
ek tg untereinan *35 urch DD . ee Det ſchen Verbindungen aufsufajjen, die aus jenen durd) 
bunden und die tibrigen Valenzen find durd) aſſer | Subjtitution von Wajjerjtoffatomen durd) gleid- 
itoff gebunden, dieS. ſind geſättigt. Sonengegeniiber yertige Ytome oder Utomgruppen entitehen. Die 
itehen die ungefattigten K., in deren Moletiil zwei Mehrzahl der K. läßt fic) auf künſtlichem Weg er- 
oder mehr Koͤhlenſtoffatome mit mehr ats einer Ba | Hatten. Dies. mit einer geringen Unjabhl von Kohler: 
lens verbunden find. Dierher — die At bylene ſloffaiomen find Gafe, die fohlenitoffreidern find 
(Olefine, Wlfylene)C ,H,,,, deren erſte Glieder find: farbloje, djarafterijtijd) riechende, in Waſſer nidt 


Repglen . CyHy =| Qevtolen - . Cr Hig iösliche und ſpezifiſch leichtere Fliiffigteiten, deren 
noe. Ge. | mae eee — mit Dem Kohlenftoffgehalt jteigt. Die tob- 


Smylen . 2. C . Con lenſtoffreichſten K. find ſtarre frijtallifierbare Körper, 

Gervien . . cH | = RRRIE = SOO I eee Sdymelspuntt — dem Kohlenſtoff 
Dieſe K. enthalten eine doppelte Bildung, z. B. Athy- gehalt ſteigt. Die K. der Fettreihe, und beſonders die 
len CH,=CH,,, Bropylen CH, .CH=CH,, Buwien | gefdttigten, find wenig regttionsfähig und ſehr be 
CH,.CH,.CH -=CH,. Gie addieven leicht zwei Ha: | ſtändig (daher der Name Paraffine). In Der Kälte 
logenatome und geben dadurch in gefattigte Berbin- | werden fie von rauchender Salpeterſäure und Chrom- 
dungen iiber. Eine andre Reihe ungefattigter &. bil- ſäure faum angegrijjen, in der Wärme aber meifi 





den die Acetylene C,H,,,-., ju welden vollſtändig gu Kohlenſäure und Waſſer verbrannt. 
Acetylen —* 1 —— — ou. Nur bei ———— von Chlor und Brom bilden 
Alglen . . . CyHy Diallgl . . . Cyl, | lie Subjtitutionsprodufte. Die ungefittigten K. ver- 


Krotonglen . . CyHy | mögen nod) Atome und Wtomgruppen ju binden und 
16* 
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find deShalb reaftionsfabiger. Die Reaktionsfahigkeit 
Der arontatifden K. i amt größten, fie bilden leidt 
Chlor-, Brom-, Nitrojubjtitutionsprodulte und Sul⸗ 
foférper und find zur Bildung von Derivaten ge 
cignet, die in der Fettreihe femme Analoga finden. 
Zahlreiche K. werden in der Technik benugt. 
Kohlenwafferftofigad, leichtes, foviel wie Me- 
than; jd weres K., foviel wie Uthylen. 
Kohlenwippe, cin Jolltau auf Sdiffen, das an 
einem Strecktau (zwiſchen zwei Maften befeftigt) hängt 
und Haken für die Goblentie hat, die von Land oder 
au8 Kohlenprahmen an Bord genommen werden 
follen; iiber jedemRobhlenlod an Ded hängt eine K., 
die von Matrofen oder Hilfsmafdinen bedient wird. 
Koblenziegel, 
Kohlenzie 
ſchiffsmann, der die Kohlen aus den Bunkern vor die 


aie ſchafft. 


ohler, Joſeph, Rechtslehrer und juriſtiſcher Dichtungen« (daſ. 1895); » 


| 


Schriftſteller, geb. 9. März 1849 in Offenburg, ward | 


1874 Umtsridter in Mannheim, dann Aſſeſſor und 
Rat am Kreisgericht dajelbjt, 1878 Profeſſor in Würz⸗ 
burg und 1888 ordentlider Brofeffor in Berlin. K. 
hat die Wijfenfdaft der vergleidenden Redts- 
eſchichte durch zahlreiche Aufſähe in Der von ihm mit- 
BecnidpsesBenen » Seitidhrift fiir vergleidjende Rechts- 
wiſſenſchaft⸗ fowie in andern juciftifehen Beitidriften 
gefördert. Unter feinen felbjtandig erſchienenen Sdrif- 
ten gehiren bierber: » Sur Lehre von der Blutrade« 
(Wiirgb. 1885); »WModerne Redtsfragen bet i8lami- 
tijden Juriſten⸗ (Daf. 1885); »Das chinefifde Straf- 
redjt« (daj. 1886); ⸗Rechtsvergleichende Studien fiber 
islamitiſches Recht, das Recht der Berbern, das di- 
neſiſche Recht und das Recht auf Ceylon« (Berl. 1889); 
»Aus dem babylonifden Rechtsieben⸗ (mit F. E. 
Peiſer, Leip3. 1890 —94,8 Tle.) ; » UWltindifdes Prozeß⸗ 
recht« (Stuttg. 1891); »Das Recht der UAstefen« (daſ. 
1892); Hummurabis Gefeg (mit Peifer, Leipz. 1902). 
Bon feinen Urbeiten auf dem Gebicte de3 einhei- 
mifden Redts find gu nennen: »Cinfiihrung in die 
Rechtswiffenfdaft« (Leipz. 1902, 2. Aufl. 1905); 
»Beiträge zur germanijden Privatredhtsge(dhidte« 
(Wiirzb. 1883—88, 3 Hefte); ⸗Deutſches Patentredt« 
(Mannh. 1878) und »Handbud) des deutiden Pa- 
tentrechts« (Daf. 1900/01; Gad- und Sdlagwort- 
verzeichnis von Rathenau, 1904); »Forfdungen aus 
dem Batentredt« (daf. 1888); »Wus dem Patent⸗ und 
Induſtrierecht⸗ (Bd. 1—3, Berl. 1889— 92); » Die 
cag ale. ad der Erde« (mit M. Ming, daf. 1905, 
2Ude.); ⸗Induſtrierechtliche Abhandlungen und Gut- 
adten« (Daf. 1899) und ⸗Autor- und induftrieredt- 
liche Whhandlungen und Gutadhten« (daſ. 1901); »Das 
Uutorredt« (Jena 1880); »Das literariſche und ar- 
tijtiide Kunſtwerl und fein Autorſchutz- (Mannh. 
1892); » Das Recht de3 Markenſchutzes (Würzb. 1885); 
»Pfandrechtliche Forſchungen⸗ (Jena 1882); »Ge- 
fammelte Abhandlungen⸗ (Mannh. 1882); »Der 
Prozeß als Rechtsverhältnis« (daf. 1888); »Prozeß⸗ 
redtlide Forſchungen« (Berl. 1889); > Rivilprozef- 
fualifde Rechtsaufgaben« (Sena 1881, 3. Aufl. 1900); 
» Gejammelte VBeitrage zum Zivilproseh« (Berl. 1894); 
Urkundliche Beiträge sur Gefdhichte des bürgerlichen 
Redhtsqangs« (daf. 1904); »Lehrbud) des bürgerlichen 
Rechts« (Daf. 1904f.); »Studien aus dem Strafredt« 
(Mannh. 1890 —97, 6 Tle.); Treue und Glauben 
im Verkehr« (Berl. 1893); »Die Carolina und ihre 
Vorgingerinnen« (mit Scheel, Halle 1900/03, 3 Te.) ; 
»Lehrbuch des Ronfursredhts« (Stuttg. 1891) und 
rLeitfaden des deutſchen Konkursrechts fiir Studie- 


Kobhlenwafferftoffgas — Köhler. 


rende⸗ (daſ. 1893, 2. Aufl. 1903). Das Gebiet der 
Rechtsphiloſophie beriihrte er in »Shaleſpeare 
vor dent Forum der Yurisprudeng« (Wiirgb. 1884, 
2 Hefte); »Das Recht als Rulturerfdeinunge (daj. 
1885); »Das Wefen der Strafe« (daf. 1888). — Much 
einige funjthiftorifde Eſſays hat er geliefert: »Aus 
dent Lande der Runjt« (Würzb. 1882); ⸗Aſthetiſche 
Streifereien« (Mannh. 1889); »Zur Charafterijtit 
Ricard Wagners« (daf. 1893); »>Bom Lebenspfad«, 
gefammelte ſſays (daf. 1902); » Berbrecertypen in 
Shatefpeares Dramen« (Berl. 1902); » Der Geift des 
Chrijtentums« (daj. 1904) ; » Mus Kultur und Leben«, 
Eſſays (daf. 1904). Endlich ift er aud) als Dichter in 
die Ojfentlichfeit getreten: »Lyriſche Gedichte und Bal- 


ſ. Preßlohlen und Mauerſteine. laden< (Berl. 1892); >Feuermythus oder Upotheoje 
t (Rohlentrimmer), Handels- | des Menſchengeiſtes. Nad Motiven der polynejifden 


Sage« (daf. 1893); »Der Liebestod. Rad) Motiven 
der merifanifden fiberlieferung< (Daf 1893); ⸗Neue 
ntes Deilige Reije 
Freie Raddidtung der Divina Comédia‘« (Ridin 
1901 — 03); »YWus Petrarcas Sonettenfdag. Freie 
Naddidtungen« (Berl. 1902— 03). Holtzendorffs 
»Enzytlopädie der Rechtswiſſenſchaft⸗ gab er in 6. 
Auflage heraus (Leipz. 1902 ff.). Auch It er Heraus- 
geber des von ihm 1888 mit Viftor Ring begriindcten 
Archivs fiir biirgerlides Recht« und » Berliner 
jurijtifden Beitragee (Berl. 1908 ff.) 

Kohler (Kohlenbrenner), ſ. Kohle, S. 230. 

Köhler, Fiſch, ſ. Schell fifa. 

Ktöhler, 1) Chriſtian, Maler, geb. 13. Ott. 1809 
ju Werben in der Altmark, geſt. 30. Jan. 1861 in 
Montpellier, ging 1826 mit W. v. Shadow nad 
Diijjeldorf, wurde 1855 Lehrer des Untifenfaals und 
der Malflaffe an der Alademie und erbielt den Pro- 
feffortitel. Bon feinen meijt durch) Kupferſtich und 
Lithographie vervielfiltigten, durch trefflidje Kompo— 
fition, Formenſchönheit und weide Färbung aus- 
gezeichneten Bildern find die bedeutendjten: Rebella 
am Brunnen, die Findung Moſes', der Lobgejang der 
Mirjam, der Triumph Davids, die Braut, Semira- 
mi8, Hagar und Ismael, Sujanna im Bad, Julie 
dem entidiwundenen Romeo nadfehend, Mignon, die 
Ausſetzung Mofes’, Germanias Erwadjen. Wud) in 
Damenbildnifjen leijtete K. Rühmliches. 

2) Louis, Klavierſpieler, Komponiſt und Muſil⸗ 
ſchriftſteller, geb. 5. Sept. 1820 in Braunſchweig, geſt. 
16. Febr. 1886 gu Königsberg i. Pr., bildete ie als 
Mufifer in Wien aus und lebte feit 1847 in Königs— 
berg, wo er eine von ibm gegriindete Mujifidule Pir 
Klavierſpiel und Kompoſition leitete. Bon feinen zahl⸗ 
reidjen theoretifden und pädagogiſchen Urbeiten find 
hervorjubeben: »Die Melodie der Sprade« (Leipz. 
1853); »Syftematifde Lehrmelhode fiir Klavierſpiel 
und Muſik« (Daf. 1856—58, 2 Bde.; Bd. 1 in 3. Aufl. 
1888); ⸗Führer durch den Mlavierunterridt« (daſ. 
1859, 9, Aufl. 1894); » Der Mlavierunterridt. Studien, 
Erfahrungen und Ratjdligee (daf. 1860; 6. Muff. 
von R. Hofmann, 1905); »Leidtfaklide Harmonie- 
und Generalbaflehre« (3. Mufl., Berl. 1880); »Der 
Klavierfingerjag« (Leipz. 1862); »Gejangsfiibrer« 
(daſ. 1863); »Die neue Ridjtung in der Muſik« (daf. 
1864); »Der Slavierpedalzug< (Berl. 1882) und 
»Ullgemeine Mufiflehre« (Leipz. 1883). Bon feinen 
Kompoſitionen (Darunter aud Opern, Inſtrumental⸗ 
und Gejangitiide) werden bejonders noc) einige Etii- 
den und Unterridjtswerle geſchätzt. 

3) Reinhold, Literarhijtorifer, geb. 24. Quni 
1830 in Weimar, geft. daſelbſt 15. Mug. 1892, ftu- 
Dierte in Dena, Leipzig und Bonn Pbilologie und 


Robhlerdfloh — Kohlfürſt. 


wurde 1857 Bibliothefar, ſpãter Oberbibliothefar an 
der grophergogliden Bibliothe? in Weimar. Als 
Sahriftitetler hat er fid) namentlic) auf dem Gebiete 
der Marden+ und Sagenforjdung einen hodgead- 
teten Ramen erworben. Er ſchrieb: »iiber die Dio— 


> 3u H. v. Kleiſts Werfen« (Wein. 1862): »>Dantes 
Gottliche Komödie und ihre deutſchen überſetzungen « 
(daf. 1865); »Herders Cid und feine franzöſiſche 
Ouellee (Leipz. 1867); »Wielands Oberon« (daj. 
1868); ferner gab er heraus: » Ute Bergmannslieder · 
(Weim. 1858); »Vier Dialoge von H. Sachs« (daſ. 
1858); »Runjt fiber alle Riinjte, ein bbs Weib gut 
ju maden« (eine deutſche Bearbeitung von Shate- 
ſpeares »Taming of the shrew« von 1672, Berl. 
1864); Sdjillers » Aſthetiſche Schriften (Bd. 10 von 
Goedeles hijtorijd-tritijdher Musgqabe, Stuttg. 1871). 
Außerdem lieferte er wertvolle Anmerkungen ju 
RKreugwalds » Ejthnifden Märchen · (Halle 1869), zu 
Gonzenbachs » Sizilianijden Miirden« (Leipz. 1870, 
2 Bde.), zu Bladés »Contes populaires rec. en Age- 
nais« (Par. 1884), zu Gerings »Islendzk eventyri« 
(Dalle 1882 —84, 2 Bde.), gu Warnles Uusgabe der 
»>Lais« der Marie de France (daj. 1885). Uns feinem 
Nadla wurden ⸗»Aufſätze über Marden und Volks— 
lieder« (Berl. 1894) verdjfentlidt. 


sg des Nonnus von Panopolis< (Halle 1853); | 





4) Auguſt, futher. Theolog, geb. 8. Febr. 1835. 


in Schmalenberg (Rheinpfals), geit 17. Febr. 1897 
in Erlangen, wurde 1857 Privatdozent, 1862 aujer- 
ordentlidjer Profeſſor der Theologie in Erlangen, 
1864 ordentlider Profefjor in Jena, 1866 in 
und 1868 in Erlangen. Unter feinen Schriften find 
ju nennen: »Die niederländiſche reformierte Rirde« 
(Erlang. 1856); » Die nachexiliſchen Propheten« (daſ. 
1860—65, 4 Ubtign.); »Lehrbuch der biblijden Ge- 
ſchichte des Alten Tejtaments< (daj. 1875—93, 2 Bode.). 

5) Ulric), Ultertumsforjder, geb. 6. Nov. 1838 
ju Mein - Reuhaujen im Großherzogtum Weimar, 
geſt. 24. Oft. 1903 in Berlin, ftudierte in Jena und 
Gottingen, lebte Dann in Italien und wurde 1865 
Setretar der preußiſchen Gejandtidaftin Uthen, 1872 
ordentlicher Profejjor der Altertumskunde in Straf- 
burg, 1875 Leiter ded neubegriindeten archäologiſchen 
Vnjtituts in Uthen, 1886 ordentlidjer Profeſſor der 
alien Gejdidte in Berlin. Sein Hauptwerf ijt der 
2. Band de3 »Corpus inscriptionum atticarum<, der 
die Jnichriften vom Archon Eulleides bis auf Auguſtus 
enthalt (Berl. 1877—95). Sonjt find die »Urfunden 
und Unterjudjungen zur Geſchichte des deliſch-attiſchen 
Bundes« (Berl. 1870) hervorzuheben. 

6) Gujtav, Bergmann, geb. 1. April 1839 ju 
Bellerfeld im Harz, jtudierte eit 1855 in Rlausthal, 
arbeitete Dann feit 1860 praftifd in mehreren Gru- 
ben, war 1867 Beamter der preupijchen Bergwerts- 
abteilung auf der Pariſer Weltausitellung, leitete 
1868 die Uufjtellung eines Mujeums fiir Berg⸗ Hiit- 
tens und Salinenwejen in Berlin, wurde 1870 Berg: 
injpettor in Lipine, 1874 Bergwerfsdireftor in Kar— 
big GBöhmen), 1876 Lehrer an der Vergfdule in 
Bodum, 1880 Profeffor der Bergbau⸗ und Aufbe— 
reitungstunde in Mausthal und 1887 Direftor der 
vereinigten Bergafademie und Bergidule dafelbjt. 
Er fdrieb: »Lchrbud) der Bergbaulundee (Leipz. 
1884, 6. Aufl. 1903); »Wirterbuch der bei Bergbau 
und Wufbereitung angewendeten tednijden Aus— 
Driide«, deutſch, englifd, fran zöſiſch (Rlausthal 1885); 
» Die Stdrungen der Gange, Flöze und Lager« (Leipz. 
1886); »Leitfaden der Bergbaufundes« (3. Aufl., daſ. 
1903) ; »BVorridtungen und Majdinen sur Herjtellung 





Bonn , 
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von Tiefbohrlidern ꝛc.« (mit Schulz, Bräuler und 
Ridler, im »Handbuch der Ingenieurwiſſenſchaften«, 
2. Unfl., Bd. 4, daf. 1903). Uud) gibt er mit Doeltz 
die »>Berg- und Hüttenmänniſche Zeitung« heraus. 

7) Karl, Yurijt, geb. 14. Mai 1847 in Celle, ſtu⸗ 
dierte in Heidelberg und Berlin, wurde 1876 Land- 
rat des Kreiſes Tudel, 1878 Hilfsarbeiter im Reichs - 
fangleramt, 1881 Ddafelbjt vortragender Rat, 1885 
Direftor und 1890 Präſident des faiferlidjen Geſund— 
heitsamtes. Außer mehreren eignen Sdpriften (» Sta- 
tiſtiſche Darjtellung des Kreiſes Naumburg<, Naumb. 
1870, und »Ullgemeines fiber die Uusbreitung und 
Bedeutung der Tuberfulofe als Vollskrankheit«) ver- 
anlapte er verjchiedene gemeinverſtändliche Veröffent⸗ 
lidhungen des Gefundheitsamtes, fo Das »>Gejundheits- 
büchlein⸗ (10. Aufl., Berl. 1904); »Blattern und 
Sdhuppodenimpfung« (3. Aufl. 1900); » Tuberfulo- 
fenmerfblatt« (1900), »Alkoholmerkblatt · (1903) u.a. 

8) Auguſt, deutſcher Gouverneur von Togo, geb. 
30. Sept. 1858 in Cltville, geft. Mitte Januar 1902 zu 
Lome in Togo, ſtudierte 1878 —82 in Bonn und Leip: 
jig Die Rechts- und Staatswifjenfdaften, ging dann 

ur BVerwaltung iiber, erhielt im Februar 1891 als 

egierungsaſſeſſor einen Ruf in die Rolonialabteilung 
des Uuswiirtigen Utes und wurde fdon im Juni 
Ridter in Deutid)- Siidwejtajrifa. Seit 1895 Landes - 
hauptmann von Togo, wabhrte er 1897 als Mitglied 
der deutſch⸗franzöſiſchen Konferenz fiir Ubgrengung 
der Rolonien Togo und Dahomeé erfolgreich die deut- 
ſchen Intereſſen, vertrat Ende 1899 geitweife den 
Gouverneur von Kamerun und ſchloß 1901 als erjter 
Kommiſſar die Grengverhandlungen mit Frantreid 
ab. Unter feiner Verwaltung hat Togo einen erfreu- 
liden Aufſchwung genommen. 

Kohlerdfloh, |. Erdflöhe. 

KiHlerglanbe, cin lediglich auf der Ausſage an- 
Derer berubender, unbedingter oder blindDer Glaube. 
Mad) der Legende rührt die Bezeichnung davon her, 
daß cin Kohler einem Theologen auf die Frage, was 
er glaube, antwortete: »Was die Kirde glaubt<, und 
auf die weitere Brag, was denn die Kirde glaube, 
zur Untwort gab: »Was id) glaube«. 

Kobhletier (Anthracotherium), f. Anthrakothe— 
riiden. 

ae ard ſ. Eulen, S. 160. 

to ite e, i. Blumenfliege. 

Robi J Ludwig, Ingenieur, geb. 1. Mai 
1840 in Graz, ſtudierte an der dortigen Techniſchen 
Hochſchule, wurde 1862 Beamter der Kaiſer Ferdi— 
nands⸗ Nordbahn, widmete ſich feit 1866 dem Studiunt 
der Telegraphen-, Signal- und Siderheitsantagen, 
wurde 1870 Beamter und 1878 Oberingenicur und 
Telegraphenchef der Buſchtehrader Eiſenbahn und lebt 
jeit 1886 gu Raplig in Böhmen. Er fdrieb: »tiber 
eleltriſche Dijtangfiqnalee (Prag 1878); ⸗»F. Krißiks 
elettrijdjes Blodfignal« (daj. 1878); »Die Ausiiburg 
des Teleqraphendienites bei Cifenbahnen«(daf. 1878); 
» Die eleftrijdjen Wafjeritandsanjeiger« (Werl. 1881); 
» Die eleftrijden Cinridjtungen der Eiſenbahnen und 
das Signalwejen« (Wien 1883); »Die Fortentwrede- 
{ung der eleftrijdjen Eiſenbahneinrichtungen« (Daj. 
1891); » Die eleftrijdjen Telegraphen und Signalmit- 
tel etc. auf der Franffurterinternationalen Uusjtellung 
1891« (Stuttg. 1893); »Der eleftrijde Betrieb der 
Cijenbahnen« (Prag 1895); »Die felbjttitige Bug- 
deckungseinrichtung auf Straßen⸗, Leidjt- und Voll- 
babnen« (Stuttg. 1903). Mit Reside bearbeitete er 
den 4. Band von deffen »Handbuch der eleltriſchen 
Telegraphiee. 


— 
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Kohlfurt, 1) Dorf im preuß. Regbez. Lieqnits, 
Landfreis Görlitz, hat eine evang. Kirche, cine Ober- 
förſterei, Glasfabrif, Braunfohlenbergbau und (1900) 
1175 Cinw. — 2) K.Bahnhof, Gemeinde (feit 
1894) ebendajelbjt, den Zentralbahnhof mit Um— 
gebung umfajjend, Snotenpunft der Staatsbabn- 
linien Sommerfeld- Liegnitz, R.-Seidenberg, R.-Giag 
und §t.- Falfenberg, nut 1280 Einw. 

Kohigallenriifler, |. Verborgenriifler. 

Kobhigalimiice, ſ. Gallmücken. 

Kobhigrub, Dorf, Bade- und klimatiſcher Höhen— 
furort im bayr. Regbez. Oberbayern, Bezirksamt 
Murnau, frig 


Rirdhen, kräftige Stablquellen, deren Waſſer zu Trink 


und Badeluren verwendet wird, Eiſenmoorbäder, ein 


Sanatorium, ein gleichmäßiges gefundes Klima und 
(1900) 527 Einw. Zahl der urpdite ca. 1200 jähr⸗ 
lid. fiber dem Orte das Hörnle, 1565 m hor. 

Kobi haas, ſ. Kohlhaſe. 

Kohlhaſe (unridtig Rohl haas), Hans, dev 
Held der Kleiſtſchen Novelle » Michael Kohlhaas«, ein 
Berliner Broduftenhandler, geriet auf der Reije nad 
Der Leipziger Meſſe 1. Olt. 1532 in Wellaune mit 
Leuten des Junkers Giinter v. Zaſchwitz in Streit 
und mupte feine Bferde guriidlajjen. K. gelangte des- 
wegen gu ſpät nad Leipzig, hatte dadurch Geſchäfts— 
verlujt und verlangte auf dex Riictreife in Wellaune 
vom Jumker feine Spferde zurück. Dieſer war gegen 


Zahlung von 5—6 Groſchen Futtergeld zur Heraus: | 


gabe bereit, Dod) K. verjtand fid) nidt dazu, geriet 
infolge der Vernadhliaffiqung ſeines Geſchäfls in BVer- 
mogensverfall und nabm mun dem Junker gegen- 
fiber, als Dem Urbeber feined Unglücks, die Hilfe ſeines 
Landesherrn, des Rurfiirjten von Brandenburg, in 
Anſpruch, in dent er Erftattung des Doppelten Wertes 
feiner Pferde und 150 Gulden Schadenerſatz bean- 
fprudte. Zaſchwitz wies diefe Unfpriide als unge- 
redjtfertiqt juriid und verlangte nod) 12 Gulden 
Huttergeld, worauf K. ſchließlich unter Vorbehalt fei- 
ner weitern Forderungen einging. Bergleidsver- 
handlungen blieben eryolgtos, und K., Der feinen 
———— fand, erließ einen Fehdebrief, der in Sad- 
ſen große 

Wittenberg und umliegenden Dörfern wurden K. 
ſchuld gegeben. Auf einem Rechtstag in —— 
reinigte ſich K. durch Eid von jenem Verdacht un 
verſprach, die Fehde einzuſtellen, wenn ihm die Fa— 
milie des inzwiſchen —— Junkers v. Zaſch⸗ 
witz 600 Gulden Entſchädigung zahle. Die Familie 
v. Zaſchwitz war einverjtanden, Dod) Kurfürſt Johann 
Sriedrid von Sachſen erhob dagegen Einſpruch, lief 
auf &. fabnden und fepte einen Preis von 100 Tr. 
auf feine Cinbringung. Nun begann K. 1535 wirklid 
die angedrohte Fehde mit einem Cinbrud) in die 
Miihle zu Gomming und fing, naddem nodmals ver- 
geblid) cine gütliche Erlediqung der Handel verſucht 
worden war, Wegelagerei an. Es fam gu einem forme 
liden Kampf zwiſchen K. nebjt feinen Genoffen und 
Sachjen, dem Brandenburg untitig zuſchaute, wenn 
es nicht K. inSgeheim begiinjtigte. Diefer pliinderte 
Marjahna, erprefte bedeutende Gunmen, gedadte 
Baruth in Aſche gu legen und nahm fiir jede Exe- 
fution, bie an einemt feiner Genoffen vollzogen ward, 
blutige Rade. Erjt 2. Jan. 1539 befahl Kurfürſt 
Soadim If, von Brandenburg den Sadjen zur 
Pabhaftwerdung Kohlhaſes —— zu ſein, doch 
niemand wollte ſich dazu verſtehen. Da jeder Mord 
und Brand K. zugeſchoben wurde, ſtieg die Furcht 


uße der Alpen und an der Lokalbahn 
Murnau-Oberammergau, 820 m it. M., hat 2 kath. 


nrube erregte. Mehrere Feuersbrünſte in | 


Kohlfurt — RKoblrabi. 


vor ihm in’ Maßloſe, und gan Kurſachſen war in 
Versweiflung. Cin Verſuch, durd) Luther emen Ver- 
gleid) mit K. herbeizuführen, miflang. &. verwilderte 
immer mehr, erwählte fic) feine Helfershelfer aus dem 
verworfeniten Gefindel und befehdete auf Unraten 
eines gewifjen Georg Nagelſchmidt feinen eignen Lan- 
desherrn, um ihn zum Brud nit Sachſen gu ndtigen. 
Wirklich nahm er einen Transport Silber, der aus 
den mansfeldifden Bergwerfen nad Berlin ging, bei 
dent Danad fo genannten Kohl hajenbriic bei Porsban 
weg, wurde aber nun 8. März 1540 ergriffen und 
22. März d. J. vor dem Georgentor in Berlin aufs 
Rad geflodten. Denjelben Tod jtarb fein Genoſſe 
Nagelſchmidt. Bgl. Burkhardt, Der hijtorifde Hans 
K. und H. v. Kleiſts Michael Rohl haas (Leip3. 1864). 
Denjelben Stoff behandeln R. Zoozmann in feinem 
Drama »Ums Rechte (Berl. 1896), Karl Weitbredt 
in Der Tragddie »>Schiwarnigeijter« (Stuttg. 1900) 
und Gertrud Rrellwig in dem Trauerſpiel »Mide! 
Rohlhas« (Freiburg 1904). 

Kohihernie (Kohlkropf, Knotenſuchth, eine 
in ganz Europa verbreitete, aber aud in Amerika 
auftretende anjtedende Krankheit, die Ropf-, Blumen-, 
Braun-, Wirſingkohl, Rohlrabi und alle Kohlrüben-— 
arten, Den Raps fowie einige andre Kruziferen, wie 
3. B. Levfojen, befallt und fie oft in hohem Grade ſchä⸗ 
Digt. Die K. dufert ſich in unregelmäßigen, meijt un- 
formliden Wurzelauswüchſen von Berlen- bis Kar- 
| toffelgröße, wabrend die Kohlköpfe gar nicht oder nur 

—— zur Ausbildung gelangen; zuletzt faulen 
die Pflanzen unten gans ab und ſitzen mur nod) mit 
dem Wurzelhals im Boden fejt. Die K. wird durch 
einen Schleimpilz, Plasmodiophora Brassicae (ſ. Za- 
fel »Pflanzenkrankheiten I<, Fig. 3), hervorgerufen, 
der die Sellen der Nährpflanzen mit einer farblofen, 
feinfirnigen Gubjtan3, dem Plasmodium, erfiillt. 
Lepteres verbreitet fid) durch die Tiipfel der Wan— 
Dungen hindurch von einer Selle zur andern und jer- 
fallt {pater in zahlreiche winzige Sporen, deren jede 
bei der aire, rae betvegtiche Myxramöbe erzeugt. 
Die Bellen der Wirtspflange werden durd den Prly 
—— und das Zellgewebe geht bald in Fäulnis 
über. Als Mittel zur Vernichtung des Pilzes werden 
empfohlen: das Verbrennen der alten Kohlſtrünke 
nebjt deren Wurzeln; ſorgfältige Auswahl der zum 
Auspflanzen beſtimmten Keimlinge; gründliche Des 
infeltion des Bodens mit ——— Ralf, endlich 
Beſchränkung des Anbaues von Kohlgewächſen auf 
Felder, die Potdhe feit einer Reihe von Jahren nicht 
getragen haben. Ahnliche Anſchwellungen wie die K. 
werden an Kohlpflanzen, bisweilen an derjelben Pflanze 
durd) einen Miijfelfafer, den Kohlgallenrüßler 








| (Ceutorhynchus sulcicollis, ſ. Lahet Landwirt⸗ 


ſchaftliche Schadlingel«, Fig. 4), hervorgebracht; dieſe 
bilden gallenartige, große, kugelige Auswüchſe an der 
—— oder an der Hauptwurzel in der Nähe 
des Wurzelhalſes und unterfdeiden ta von Der St. 
befonders dadurch, daß fie immer wei und feſt bleiben. 

ſtohljanowitz (tidhed. Janovice UHH, 
Marktfleden in Böhmen, Bezirksh. Kuttenberg, an 
der Staatsbahnlinie Rolin-Certan- Pisely, Hat ein 
Bezirlsgericht, eine Spiritusfabrif und (1900) 1960 
tſchech. Einwohner. 

RKohltropf , ſ. Kohlhernie. 

Kohlmalve, ſ. Malva. 

Kohlmeiſe, ſ. Meiſe. 

Ktohlpalme, ſ. Euterpe und Oreodoxa. 

Kohlpappel, j. Malva. 

Kobhlrabi, ſ. Kohl, S. 228. 


RKoblraps — Rohn. 


Robhlraps , ſ. Raps. 
-Roblraufd, 1) Friedridh, Sdhulmann und 
hiſtoriſcher Schriftſteller, geb. 15. Nov. 1780 in Lan- 
dolfshaufen bei —— geſt. 30. San. 1867 in 
Hannover, ftudierte in Gottingen Theologie und be- 
ſuchte fodann als Begleiter des jungen Grafen Wolf 
Baudijfin (fj. Baudijjin 1) nod die Univerjitaten 
Berlin, Riel und Heidelberg. 1810 Vorjteher einer 
Erjiehungsanjtalt in Barmen, 1814 Lehrer am 
Gymnaſium in Diifjeldorf, 1818 Konfijtorial- und 
Provingialfdulrat in Miniter, ward er 1830 als 
Oberjdulrat und Generalinjpeftor aller gelehrten 
Schulen des Königreichs nad Hannover berufen und 
bier 1864 zum Generaljdhuldireftor ernannt. Er gab 
heraus: »Deutide Geſchichte fiir Sdulen« (Elberf. 
1816; 16. Aufl. von W. Rengler, Hannov. 1875, 
2Bde.); ⸗Kurze Darjtellung der deutfden Geſchichte · 
(14. Aufl. Giitersl. 1891); »Chronologifder Abriß 
der Weltgeidichte« (15. Aufl., Leipz. 1861); außer— 
dent ⸗Reden fiber Deutſchlands Zukunft« (Elberf. 
1814), »Biblifde Geſchichten⸗ rc. und »Erinnerungen 
aus meinem Leben« (Hannov. 1863). 

2) Rudolf, Phyſiler, Sohn des vorigen, geb. 6. 


Nov. 1809 in Gottingen, geſt. 9. März 1858 in Ere | 


langen, war folgewetfe Lehrer Der Mathematik und 
Phyſil in Liineburg, Rinteln, Kaſſel, Marburg und 
auperordentlider Profeitor an der Univerſität da— 
felbjt, bis er 1857 Profeſſor der Phyſit an der Uni- 
verjitat Erlangen wurde. Er beſtätigte das Voltaſche 
Spannungsgeſetz durd eratte Meffungen an dem von 
ihm fonjtruierten Kondenſator und fithrte mit W. We- 
ber die erjten Meſſungen der eleftrifden Ströme in 
medanijdem Mak aus, die einen Teil der Grundlage 


des abjoluten eleltriſchen Maßſyſtems bilden. Bal. 


BW. Weber u. Kohlrauſch, Fünf Ubhandlungen 
fiber abjolute eleltriſche Strom- und Widerſtandsmeſ⸗ 
jung (in Ojtwalds »Klaſſilern der eraften Wiſſenſchaf⸗ 
ten«, Nr. 142, Leip;. 1904). 


3) Friedrid, Phyſiler, Sohn des vorigen, geb. 


14. Oft. 1840 in Rinteln, ftudierte in Erlangen und 
Gottingen, wurde 1864 Dozent des Phyſikaliſchen 
Vereins gu Franffurt a. M., 1867 außerordentlicher 
Profeſſor in Gottingen, 1870 ordentlider Profeſſor 
am Polytednifum in Zürich, 1871 am Darmſtädter 
Polytednifum, 1875 in Würzburg, 1888 in Straje 
burg und 1895 Briijident der Phyſilaliſch-⸗techniſchen 
Reichsanſtalt in Berlin, 1899 ordentlicjer Honorar- 
profejfor an der Berliner Univerſität. 1905 trat er in 
den Ruheſtand und lebt feitdem in Marburg. Seine Ar— 
beiten erjtreden ſich vorsugaweife auf das Gebiet der 
eleltriſchen Strime, die LeitungSwiderjtinde, die Kon— 
ftanten der galvanifden Strome, die Beſtimmung 
des Ohms und ded eleftrodemifden Uquivalents, die 
Thermoelettrizitét und Wärmeleitung, die Total- 
reflerion ded Lichtes, die Clajtisitat fejter Körper und 


ſpeziell die elaſtiſche Nachwirkung. Er felbjt fon: | 


jtruierte eine ganze Reihe magnetijder und eleltriſcher 
Meßinſtrumente, ein abjolutes Bijilarmagnetometer, 
cin Yntenfitatsvariometer, cin Boltameter, ein Ver— 
zweigungsrheoſtat u. a. In feinem »Leitfaden der 
prattifden Phyſil · (Leips. 1870; 10. Aufl. 1905 u. d. T. 
Lehrbuch der praktiſchen BHyfit«) gab er cine Dar- 
legung der widtigiten Meſſungsmethoden der Phyfit. 
Epodemadend waren feine Urbeiten über die Clettro- 
lyfe, Die Beziehungen, die zwiſchen dem Widerjtande, 
ben die Moleküle bei der Fortbewequng durd) den 
eleftrifdhen Strom erleiden und dem fapillaren Wider- 
ftand aus der Reibung in den Flüſſigkeiten bejtehen, 
aud) arbeitete er itber die Beweglichtert der Jonen in 
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| verdiinnten wäſſerigen Ldjungen, über das Leitur gs. 
— der Fliiffigkeiten x. Auch ſchrieb er: si r 
den abſoluten eleltriſchen Leitungswiderſtand des 
Queckſilbers · ¶ Münch. 1888); » Das Leitvermigen der 
Eleftrolyte, insbefondere der Ldjungen« (mit Hol: 
born, Leipz. 1898); »Mleiner Leilfaden der praktiſchen 
Phyſik · ( daſ. 1900); » Die Energie oder Arbeit und die 
Anwendungen ded eleftrijden Stromes« (Daj. 1900). 

Robt n, ſ. Nigritella. 

Kohiriibe und Kohlfaat, ſ. Raps. 

Kohlfchein, Joſeph, Kupferjteder, geb. 21. Se yt. 
| 1841 ju Warburg in Wejtfalen, beſuchte 1856 — 70 
| die Utademie in Diijjeldorf, wo er Schüler Kellers 
| war, und madte Dann Reijen durd Oſterreich, Frant- 
reid) und Stalien. Geine Hauptblitter find: heilige 
familie in einer Landjdaft, nad Ittenbach; Chrijtus 
am Kreuz, nad) Lauenjtein; Hochzeit gu Rana, nad 
Paolo Veroneje; die Heil. Cacilia (1880 in Diijjel: 
dorf mit der goldenen Medaille gekrönt) und La 
vierge au linge, nad Rajfael; die unbefledte Emp- 
fingni8, nad) Murillo; die heilige Nacht, nad) Cor: 
| regio; die Sixtiniſche Madonna, nad) Raffael; die 
Weinprobe, nad Hajenclever. 
= Rohlung, Uufnahme von Kohlenſtoff durd) Eijen, 

z. B. bet Unnwandlung von Schmiedeeiſen in Stabl. 
(vd geldhen , ſ. Wielenfdmager. 

Kohlwald, Hihenjug, ſ. Fichtelgebirge, S. 543. 

Rohiwange , ſ. Wanjen. 

Kohlweifling , ſ. Weipling. 

Kohlzünoler, ſ. Ziinsler. 

Rohn, 1) Salomon, Schriftſteller, geb. 8. März 
1825 in Brag, geft. daſelbſt 6. Nov. 1904, Sohn eines 
israelitiſchen Raufmanns, ftudierte 1844—46 auf der 
Dortigen Univerſität befonders mathematijce Wiſſen⸗ 
ſchaften und trat dann als Teifnehmer in das viiter- 
liche Geſchäft cin, dad er 1863 allein übernahm; feit 
1873 lebte er nur feiner literariſchen Tätigleit. K. ijt 
Verfaſſer des Romans »Gabriel« (3. Aufl., Biirid 
1897), Der juerjt anonym in dem Sanrmelwert » Sip- 
purim« (Prag 1852) erjchien, dann mehrfach iiberfegt 
| wurde, aber jeltjamerweije in Deutidland nur in der 

englijden Ausgabe Verbreitung fand, ohne dak man 
den BVerfajjer fannte, der erjt 20 Jahre ſpäter fein 
Autorrecht geltend madte. Von feinen weitern Schrif⸗ 
ten nennen wir die Romane: » Cin Spiegel der Gegen: 
wart« (Jena 1875, 3 Bde.) und »Die ſilberne Hod- 
jeit« (Leipz. 1882); » Prager Ghettobilder« (Daj. 1884); 
»Reue Ghettobilder<« (2. Aufl., daf. 1886); »Des 
Stadtidreibers Gajt. Gerettete Ehre« (dal. 1886); 
»Der Lebensretter und andre Erzählungen« (Berl. 
1893); ⸗Fürſtengunſt« (daj. 1894); »Alte und neue 
Erzählungen aus dem böhmiſchen Ghetta«e (Zürich 
1896); »David Speier<, hijtorijder Roman aus der 
Beit des Dreißigjährigen Kriegs (Franff. a. Me. 1896) ; 
Ein deutſcher HandelSherr« Zürich 1896); » Judith 
Ldbrad« ( Straßb. 1897). 

2) Theodor, Fürſt-Erzbiſchof von Olmütz, ged. 
22. März 1845 in dem tſchechiſch mähr. Gebirgsdor/ 
Brzeznitz, von Eltern jüdiſcher Abkunft, ward 1871 
zum Prieſter geweiht und Kaplan in Wſetin und 1873 

——— 1874 berief ifn der Kardinal— 
Erzbiſchof Landgraf Fürſtenberg als Zeremoniär, 
1875 erwarb er die theologiſche Doltorwürde, wurde 
dann Konfijtorialrat, päpſtlicher Kämmerer und Pro- 
feffor bed Kirchenrechts an der theologijden Fatultit 
zu Olmütz; auch verdffentlidte er einige Wbhand- 
lungen fiber Rirdenredjt und andres, teilweiſe in 
tſchechiſcher Sprache. WIS der Kardinal Fiirjtenberg 
1883 erfrantte, iibertrug er &. die Verwaltung der 
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Didjefe und ernannte ibn jum Kanzler des Erzbis⸗ 


Roehne — Robut. 


Rohren (ehedem Ch orun, »Geridtatitte<), Stadt 


tums. 1887 wurde er Domberr. Jm November 1892 | in der ſächſ. Kreish. Leipzig, Umtsh. Borna, hat cine 
wurde er an Stelle ded verjtorbenen Rardinals gum pong Rirdhe, eine Burgruine, Töpferei und (900) 
i 


Fürſt Erzbiſchof erwablt. 
dev Verwaltung der großen dem Erzbistum gehörigen 
Giiter erzeugte ihm mancherlei Gegnerſchaft, 


eine Strenge insbeſ. bei | 859 


nw. 


ſtöhrwaſſer (Nuver-, Quell- oder Drud- 


rozeſſe waſſer), das bei Hochwaſſer der Flüſſe außerhalb 


und Angriffe durch die Preſſe. Auch der niedere der Deiche erſcheinende und das Land verſumpfende 
Rierus fand Grund ju Klagen, und berühmt wurden Waſſer. 


die nad) dem anonymen Autor genannten, in einem 


tſchechiſchen Olmützer Blatt Unfang 1903 erjdiene- | talijt, geb. 22. Upril 1842 in Felegyhaʒa 


nen »Rectus-Briefec. Bei dem Verſuche, den Ver— 
fajjer gu ermitteln, geſchah ein Mißgriff, indem ein 


Unſchuldiger vom Erzbiſchof interniert wurde, worauf | 


fid) B. Hofer aus Zabrzeh zur Verfaſſerſchaft be- 
fannte. Im weitern Berlaure diejer Ungelegenheit 
wurde der Ergbifdof im Juni und wiederum tm De- 
zeniber 1903 nad) Rom berujen und dantte, nad- 
Dent das fogen. bfonomifde Verfahren der Rongre- 
ation des 


ihm erfauften Gut Ehrenhaujen in Steiermart. 


ehne, Bernhard, Freiherr von, Rumis | tung der perjijden 
matifer und —— 4. Juli 1817 in Berlin, Joſeph Tawus« (Leipz. 1871). 
ürzburg, ſtudierte in Berlin 


geſt. 17. Febr. 1886 in 
und Leipzig und begann als Privatdozent in Berlin 
1844 Die Sacoulenee der »Heitidrift fiir Münz-, 
Giegel« und Wappenfundee. 1845 wurde er an die 
faijerlide Eremitage in Petersburg berufen, wo er 
dic »Mémoires de la Société d’archéologie et de 
numismatique de St.-Pétersbourg« (1847—52) 
herausgab, der fic) ſpäter die »Berliner Blatter fiir 
Miiny-, Siegel- und Wappenfunde« (1862—73) an- 
ſchloſſen. In diejen Zeitſchriften hat er zahlreiche Ur- 
beiten fiber antikes Münzweſen und deutides Mittel⸗ 
alter veridjfentlidt. Sein Hauptwert ijt die fiir die 
antife Numismatif de3 Pontus, Bosporus und der 
Krim widtige » Description du musée du feu prince 
B. Kotchoubey« (Beter8b. 1857, 2 Bde.). 

Rohobieren, j. Dejtillation, S. 679. 

Robhol , ſ. Collyrium. 

Kobortation (lat.), Ermahnung. 

Robhorte (lat. cohors, »Haufee), Name der Ab⸗ 
teilungen des Ynfanteriefontingents, das die itali- 
iden —— zum römiſchen Heer bis zur 
Aufnahme in das römiſche Bürgerrecht (89 v. Chr.) 
ju ftellen batten. Dieſe Ubteilungen hießen aud Co- 
hortes alares, weil fie Die Flügel (alae) Der Schlacht⸗ 
ordnung bildeten. Seit Marius zerjiel aud) die rö— 
mifde Legion (f. d.) in 10 Rohorten. In der Kaiſer— 
ci hie K. cin nidt im Legionsverband ſtehendes 

taillow. Solche felbjtindige Bataillone waren: 
Cohortes civium romanorum, aus Freiwilligen be- 
jtehend, und Cohortes auxiliariae, in Den Provinzen 
ausgehoben. Sie zerfielen in Cohortes quingenariae 
3u 500 Mann und Cohortes miliariae ju 1000 Mann 
und fiibrten, je nachdem ihnen Reiter zugeteilt waren 
oder nidt, den weitern Zuſatz equitatae oder pedi- 
tatae. Sn Rom ftanden feit Auguſtus: 9, {pater 10 
Cohortes praetoriae, die Garde (j. Britorianer); 
3, {pater 4 Cohortes urbanae unter dem Befehl des 
Praefectus urbi; 7 Cohortes vigilum, fiir Nadjt- 
und Feuerpolizei, unter Dem Praefectus vigilum, 
jede gu 1000 Dann. 

Kohrdid) (Roorje, engl. Corge, ſpan. Corja), 
ind. Zählmaß, — 20 Stiid, befonders in Bombay 
für robe und gegerbte Haute, in Ralfutta fiir fei- 
dene Tücher und ungegerbte Haute, in Singapur fiir 
40 Rirbe Savatabat. 


il gu feinen Ungunijten entfdieden | 
tte, Dem Wunſche ded Papſtes suvorfommend, frei- 
willig ab (14. März 1904). Er lebt jest auf dem von | 








Dresd. 1888); Das 


Kohut, 1) Alexander, jüd. Theolog und Drien⸗ 
(Ungarn), 
geit 25. Mai 1894 in New Vork, jtudierte auf dem 
bbinerjfeminar und der Univerſität in Breslau, 
promovierte auf Grund der Dijjertation »über die 
jlidijde Ungelologie und Dämonologie in ibrer Wb- 
hängigleit vom Parſismus« 1866 im Leipzig und 
war dann nadeinander Rabbiner in Stuhlweißen⸗ 
burg, Fünflirchen und Grogwardein, von wo er 
1885 nad Rew Yor! als Prediger der Whawat- 
Chejjed-Gemeinde berufen wurde. Seine zahlreichen 
wifjenjdaftliden Urbeiten in deutſchen, ungarijden, 
amerifanijden und hebräiſchen Fachzeitſchriften jind 
von Bedeutung, desgleichen feine »Rritifde Beleuch- 
wae tee des Safob ben 
in Hauptwert aber 
ijt Die Neubearbeitung ded talmudijden Lerifons des 
Nathan ben Jechiel aus Rom (um 1100), das u. d. T. 
» Aruch haschalem< und » Aruch completum< (Wien 
1878—92, 8 Bde.; Suppl., New Yort 1892) erſchien. 
Seinem Undenfen widmete fein Gohn George Alex— 
ander &. dad Sammeliwerl »Semitic Studies« (New 
Port u. Berl. 1897), das in fid) Beitriige der berühm⸗ 
tejten Orientalijten und Theologen der Gegenwart 
vereinigt und eine ausfiibrlide Biographie Kohuts 
aus der Feder feines Bruder’ Udolf K. enthalt. 

2) Udolf, Schriftſteller, Bruder des vorigen, geb. 
10. Nov. 1848 in Mindſzent (Ungarn), jtudierte in 
Breslau und Wien Orientalia, Theologie und Staats- 
wiſſenſchaften, promovierte 1878 ta Sone und wid- 
mete fid) ſeit 1873 dem Journalismus. Seit 1890 
lebt er als Schriftiteller und Vortragsmeijter in Ber- 
lin. Er ſchrieb: »J. G. Herder und die Humanitits- 
bejtrebungen« (Berl. 1870); »Wlerander v. Humboldt 
und das Judentum⸗« (2. Aufl., daſ. 1871); » Die gol- 
denen Worte der Bibel« (Leip;. 1873); »Aus mei- 
ner rheinijden Studienmappe« (Charafterbilder und 
Xiterature und Künſtlerporträte, Diijjeld. 1877); 
» Moderne Geijtesheroen« (Berl. 1886); »>Mojes Men⸗ 
delsfohn und feine Familie (2. Aufl. Dresd. 1887); 
sFriedrid) d. Gr. und die Frauen⸗ (Minden 1886); 
Aus dem Reidje der Rarpathen« (Stuttg. 1887); » Die 
deutide Sappho, Unna Luije Rarfdine (2. Uujl., 
Dresdener Hojtheater in der 
Gegenwart« (daj. 1888); »Heinrid) Heine und die 
Frauen« (Berl. 1888); »Fiirjt Bismard und die Lite- 
ratur« (Dresd, 1889); »Ferdinand Lajjalle« (Leip;. 
1889); ⸗Fürſt Bismard als Oumorijt« (Diijfeld. 
1890); ⸗Moltke als Denfer« (Berl. 1890); »VBeriihmte 
und berüchtigte Giftmiſcherinnen (daj. 1893); » Fiirit 
Vismard und die Frauen« (daf. 1894); -Geſchichte 
Der Deutiden Juden« (daj. 1899); ⸗Aphrodite und 
Uthene« (Leipz. 1902); »Ernjtes und Heiteres von 
berithmten Ärzten, Upothefern und Raturforfdjern « 
(Berl. 1903); »Juſtus v. Liebige (Gießen 1904); 
»Das Cwig-Weiblide bei Wilhelm Bufd« (Leip;. 
1904); Friedrich Schiller und die Frauen« (Oldend. 
1905); »Friedrid) Schiller als Humorijt< ( Großlichter⸗ 
felde 1905); »Der Meijter von Bayreuth« (Berl. 
1905) u. a. Auch überſetzte er zahlreiche Novellen und 
andres aus dem Magyariſchen. 


Roi — Rofain. 
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RHi (Nj, türt.), Dorf, fommt in geographifchen | der öſtliche Uwarifde, der weftlidhe Andiſche, der Ka— 


Ramen häufig vor (Kiliſſelöi, Haſſankdi, Kadifdi). 
Kvibalen, fieiner famojedijder, jest — türki⸗ 
ſierter Vollsſtamm in Sibirien, am rechten Ufer des 
mittlern Abakan und am obern Jeniſſei. 
Kvilanaglyph (griech, Hohlrelief), eine der 
ãgyptiſchen Bildhauerkunſt eigentiimlide Art des 
Flachreliefs, bei der die Konturen eingeſchnitten ſind 
und der Grund 1-2 cm vertieft ijt, fo dak die Fläche 
der Figuren in der des Steines liegt (ſ. Tafel »Bild- 
hauerfunjt I<, g . 8). Dieje Technik bezweckt, das 
Bildwerf vor Roadigung und Berwitterun me 
ſichern. Man findet fie meijt bei Granit- und Bajalt- 
jarfophagen, aber auch bet Ralfplatten und an den 
Uugenwanden von Tempeln und Paläſten angewen- 
det. Bei lestern wurde das K. aud) bemalt. 
Roimbatur (Rojambatur, Coimbatore), 
Hauptitadt de3 qleichnamigen Di jt rifts (20,310qkm 
mit [1901] 2,201,752 Einw., davon 2,126,068 Hindu, 
50,745 Mohammedaner, 18,887 Chrijten) in der bri- 
tiſch · ind. Brajidentidaft Madras, unter 11° nördl. 
Br., am Flug Nojil, einem rechten Nebenfluß des 
Raweri, und an der Bahn Madras-Calicut, von der 
hier cin Zweig nad) den Rilgiri abgeht, Sig eines 


fatholijden Bijdofs und 4 evangelifder (2 deutider) | 
Wiſſionen, hat ein Zentralgefangnis und (1901) 53,080 | 


€inw. (45,070 Hindu, 3869 Chrijten). 

Roine (qried.), die auf Grund des attiſchen Dia- 
lefts feit der Beit Ulerander3 d. Gr. entitandene 
Gemeinſprache der Grieden; ſ. Griechiſche Sprache, 
S. 331, und Hellenismus. 

Roinvejtitur (lat.), Mitbelehming, Mitbelehn⸗ 
ſchaft, ſ. Lehnswejen. 

Roi (lat.), Zuſammentreffen, Zujammen- 
fallen; fotngidieren, aufeinander pajjen, einander 

, |. Sumpfbiber. [Decfer 2c. 

Roir , |. Kofosfafer. 

ſtoiſche Gewander, im AUltertum und friigen 
Mittelalter auf der Inſel Los hergeſtellte, fajt durd- 
jichtige Stoffe aus Seidenjaden, die vielleicht aus ein- 
geflibcten chineſiſchen Geweben ftanunten. 

Koitus , ſ. Coitus. 

Kj, |. Koi. 

Rojambatur , j. Roimbatur. 

9 — niederländ. Koijan), zunächſt 
ein Hohlmaß, auch fiir flüſſige Waren, in Benkulen 
auf Sumatra 3u 800 Kulahs — 3303 Lit., in Utidin 
mu 10 Göntſcha — 1330 L., auf Bulo pasar gu 800 

antang = 3561 L., bet Reis etwa 45 und bei Sal; 
63 chineſiſche Pitols ſchwer; fodann Gewidt: in Ba- 
dang auf Sumatra fiir Gals, in Cheribon und Sura⸗ 
baja auf Java gu 30 Pifols — 1845,63 kg, in Bata- 
via gu 27 Pifols — 1661 kg, in Gamarang — 28 
und in Bantam — 64 ifols oder 200 —— 
3937 kg, auf den Moluffen gu 25 Pilols fiir Reis 
== 1476,5 kg. 

Koje, feit cingebaute Sdhlafititte auf Handels- 
jchijjen fiir die Mannſchaft wie fiir die Reijenden. 
Man unterfdeidet Laingstojen und Ouerfojen; erjtere 
werden wegen der Geefranfheit bevorjugt. fiber 
Bogelfojen ſ. Enten, S. 834. 

So} n, Stadt in Mähren, Bezirlsh. Brerau, an 
der Mardy und den Linien Briinn-Prerau, K.-Bielis 
und §.-Tobitidau der Nordbahn, hat cin Bezirks— 
geridt, eine Zucler- und Malsfabrif, Bierbrauerei 
und (1900) 6051 tided. Einwohner. 

Rojfu (> Hammelwaſſer ·), Name der vier wilden 
Quellflüſſe des Sulatflufjes in Daghejtan (vielge- 
nannt in den ruſſiſchen Kämpfen gegen Sdamyl): 








fitumuchifde und der Karakojſu, Nebenfluß der vori- 
gen, mit dem Ort Gunib, der letzten Zuflucht Schamyls. 
Roa (RK otapflanje), {. Erythroxylon und Tafel 
»Genufmittelpflangen«, Fig. 3, mit Befdreibung. 
RKofain (Methylbensoylefgonin) C,,H,,NO, 
ober CH,—CH— CH.CO.OCH, 
N(CHs)CH.0.CO. Cally 
CH,—CH— CH, 
Ulfaloid der Kolablätter (j. Erythroxylon), finbdet 
jid) bis gu 0,8 Broz. in der grünen bolivianifden 
Rola, die aber bei den Indianern ſehr beliebt ijt und 
nur in geringer Menge nad Europa gelangt. Billiger 


und reidlicher vorhanden ijt die peruanijde mit 0,5 


Broz. K. Die Trujillofofa ftammt von einer andern 
Erythroxylon-Urt auf Jamaifa und Santa Lucia 
und enthalt neben wenig &. ein Gemiſch andrer ahn- 
lidjer Ulfaloide. Der Transport der fperrigen Droge 
iiber Die Unden und nad Europa verteuert die Ware 
augerordentlid, und außerdem nimmt der Alkaloid⸗ 
gebalt der Blatter beim Lagern ſchnell ab. Wan 
ſtellt deshalb feit 1887 K. in Lima dar, behandelt die 
Blatter mit Petroleum und Goda und preßt ab. Wus 
der mit verdiinnter Salzſäure neutralijierten Betro- 
leumalfaloidlifung ſcheidet fid) dad rohe Rofainhydro- 
chlorid als weißer Niederſchlag ab, der in Europa 
weiter verarbeitet wird. Reines K. bildet farblofe 
Prismen, ſchmeckt bitter, ijt in Waffer ſchwer, in Alko—⸗ 
hol und Uther leicht löslich und ſchmilzt bei 98°, Es 
ijt nicht flüchtig und bildet meijt kriſtalliſierbare, in 
Wafer und Ulfohol, nidt in Uther lösliche Salje. 
R. fpaltet ſich beim Exhigen mit Schwefelſäure in Ben- 
zoeſäure, Methylalfobol und Ekgonin C,H,,NO,. 

ei Der Darjtellung von K. erhilt man als Heben- 
produft in Waffer leidjt, in Allohol ſchwerer, in ther 
faum ldslides BengoylefqgoninC,H,,NC,.C,H,O, 
und wenn man dies mit Jodmethyl und Wethylatfo- 
hol im gejdlofjenen Gefäß auf 100° erhigt, jo ent- 
jteht jodwafjeritoffjaures K., aus dem die reine Baſe 
leicht abgefdieden werden fann. Synthetiſch erhält 
man K. aud aus Efgoninmethylather und Benjoyl- 
dlorid. Die Rofablatter enthalteri aud) amorphe 
Ulfaloide, wie das Sfatropylfofain(Trurillin, 
Rotamin) C,H, N,O,, ein Herzgift und wabhridein- 
lid) Diejenige Verunreini oh i die früher hãufig 
beobachtete ftirende Nebenwirkungen des Alkaloids 
verurſachte. Das ſynthetiſch dargeſtellte K. iſt von 
dieſen Verunreinigungen frei. Das arzneilich ange— 


wendete ſalzſaure K. bildet farbloſe Kriſtalle, ſchmeckt 





bitterlich, ruft auf der Zunge ein ſtumpfes Gefühl 
hervor. Es iſt leicht löslich in Waſſer, Allohol und 
Chloroform, die Lifungen zerſetzen ſich außerordentlich 
leicht. K.er zeugt auf Schleimhäuten und beſonders ſub⸗ 
futan ſchnell und intenſiv, aber vorübergehend lokale 
Empfindungs ⸗- und Schmerzloſigleit. Auf der Zun— 
gens und Naſenſchleimhaut jest es aud) Geſchmacks⸗ 
und Gerudsempfindung ſtark herab. Innerlich er- 
eugt 0,1 g Wobhlbehagen, Steigerung der phyſiſchen 
———— und der Leiſtungsfähigleit der Muskeln, 
Verminderung des Hungergefühls und des Schlaf— 
bedürfniſſes. Zuweilen entjteht ſchon bei relativ flei- 
nen Dofen ein rauſchähnlicher Zuſtand mit nachfol⸗ 
gender Depreſſion, Beeinträchtigung des Dentver- 
migens, Unrube, Sdlaflojigteit, erſchwerter Sprache 
und allgemeiner Mustelſchwäche. Große Dojen tdten 
durch Stilljtand der Utmung, dem zuweilen Krämpfe 
vorangehen. Bgl. Kofainismus, dhronifder. Wan 
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benuft das K. äußerlich als lofales Anäſthetikum be- 
fonders bei Kehllopfleiden und vielen fleinern Opera- 
tionen, al8 Linderungsmittel bet Schmerzen und 
Reijungsjujtinden, bet Schnupfen x. Auch wird es 
bei Der Infiltrationsanäſtheſie benugt. K. wurde 
1860 von Niemann entdedt. Val. Maurel, La Co- 
caine (Par. 1895). 

Kofainismus, hronifder. Dem gewohnheits · 
mäßigen Mißbrauch von Rofain fallen gewöhnlich 
nur Menfden anheim, die vorher bereits Morphi— 
nijten waren. Yn den Sildjtaaten Nordamerifas ver- 
breitet fid) Das Schnupfen einer Miſchung von Kofain 
mit Zucker namentlid) unter der farbigen Bevölke— 
rung mit ————— Schnelligleit und richtet große 
Verwüſtungen an. Die Opfer dieſer übeln Gewobn- 
heit enden tm Irrenhaus. Das Kolain erzeugt bei 
dem an dasſelbe Gewöhnten ähnliche Gefühle des 
Wohlbehagens wie das Morphium. Der chroniſche 
Kolainmißbrauch, der von den Morphiniſten meiſt 
ebenſo wie der des Morphiums in Form von Ein— 
ſpritzungen unter die Haut geübt wird, hat aber ſehr 
verderbliche und überdies raſch eintretende Folgen. 
Die Haupterſcheinungen ſind rapide Abmagerung 
und das Auftreten eigentünilicher Sinnestiujdungen. 
Die Kranfen meinen, daß Tiere, wie Milben, Rafer, 
Wanjen, unter ihrer Haut kriechen, hier und da aud, 
daß fie mit Wafer beſpritzt, eleftrijiert oder aud) ge- 
tniffen wiirden. Wud) Gejidhts- und Gehdrstaufdun- 

en find nicht felten, namentlich feben die Kranken 
diufig dunkle Buntte auf weißen Flächen, die fie Dann 
verſchieden deuten. Häufig entiteht aus dieſen Taiu- 
ſchungen ein Beeinträchtigungswahn, der ſich bis zu 
Verfolgungsideen oder zur vollſtändigen Verwirrt- 
heit ſteigern kann. Die Kranken lönnen dann gemein- 
efährlich werden. In den leichtern Fällen, in denen 
cine ausgeſprochenen Geiſtesſtörungen ſich ausbil- 
den, ijt dod) cine gewiſſe geiſtige Schwäche unverfenn- 
bar. Diejelbe auhert Ne teils al Gedächtnismangel, 
namentlich aber aud) in einer ganz auffallenden Weit- 
ſchweifigleit in fdhriftliden und miindliden Ausdruck. 
Die Behandlung des Kolainismus befteht in der Ent- 
ziehung des Mittels. Da bedrohliche Abſtinenzerſchei— 
nungen gewöhnlich nicht auftreten, fo fann jie rafd 
erfolgen, nur auf den Sirfulationsapparat mu man 
adten; man läßt die Rranfen ant bejten wabrend der 
Entziehung im Bett liegen. Die Prognofe it wegen 
Der oft auc) nad) der ——— pſy⸗ 
chiſchen Störungen und wegen der ausgeſprochenen 
Demoraliſation der Kranken keine günſtige. Rückfälle 
ſind ſehr häufig. 

Rofalos, nad) griech. Sage König von Kamilos 
(Ugrigent) in Sizilien, der den fliidtigen Dadalos 
(jf. d.) aufnahm und vor dem verfolgenden Minos 
(f. d.) ſchůtzte. 

RMofan Kokand), Chanat, ſ. Chofand. 

Kofarde (franj. cocarde), juerjt in Frantreid ro- 
jettenartige Bandſchleife an der Kopfbedeckung als po- 
litiſches, dann als Nationalabseiden, als letzteres fpa- 
ter über Europa — feit 1813 auch in Deutſch— 
land verbreitet. Dest von Metall gefertigt, ijt die 
nad) den Landesfarben zuſammengeſetzte National 
fofarde Bejtandteil der Uniform der Angehörigen 
des Heeres und der uniformierten Beamten (fj. Feld- 
zeichen), fann aber aud) von jedem Biirger getragen 
werden, wenn ihm die Befugnis nicht gerichtlich ab- 
erfannt ijt. Das deutide Heer triigt feit 1897 neben 
der Landesfolarde, die der Kontingentsherr beſtimmt, 
die deutſche K. (fchiwar;-weif-rot), welche die Marine 
jeit ihrer Begriindung fiihrt, und zwar an der Mütze 


Kofainismus, hronijdher — Kokkelskörner. 


liber Der QandeSfotarde, am Helm, Tidato, an der 
Tidhapla und Pelsmiige an der rechten Seite. Die 
Uberfennung der biirgerliden Ehrenrechte und die 
Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenftandes 
Hat den Verlujt der K. sur Folge. Uber die Landed- 
farben vgl. die Tertbeilage zum Urtifel »Wappen«. 

ſtokardenerz (Ringeler;), ſ. Gang (mit Tafel 
»Gangbildungen< , Fig. 8). 

Rofaftraud, ſ. Erythroxylon. 

Kofbefty , Stadt, ſ. Kolpelty. 

ſtokel (Kleiner und Grofer K., maghar. Kü— 
küllö), Flüſſe in Ungarn (Siebenbiirgen), entiprin- 
gen an der ſüdweſtlichen Seite ded Girgényer Gebir- 
ges, fliejen in faft paralleler Ridtung gegen SW., 
und gwar im R. der Kleine K. durch die Romitate 
Maros-Torda und Rein-Rofelburg, ſüdlich derGroße 
K. durch die Romitate Udvarhely und Grof;- Rokel - 
burg. Beide Fliijje vereinigen fic) bei Blajendorf und 
miinden nad einem Laufe von 144, be3. 190 km Linge 
bei Mihdlefalva in die Maros. 

Kofelburg, 1) Groß⸗K. (magyar. Nagy-Rii- 
küllö, fpr. nadj-), ungar. &omitat in Giebenbiirgen, 
nad) dem Fluffe Grofer Kolel (Külüllö) benannt, 
grengt an die Romitate Unterweißenburg, Klein ·Kolel⸗ 

urg, Udvarbely, Rronftadt, Fogaras und Hermann: 
jtadt, umfagt 3110 qkm (56,2 OW) und hat avon 
145,138 Deutide, rumäniſche und magyar. Einwoh⸗ 
ner (meiſt Evangelijde und Griedifd-DOrientalifde). 
Komitatsfig ijt Schäßburg. — 2) Klein-K. (magyar. 
Ris-KiUCALG, fpr. tiſch) ungar. Komitat in Sieben: 
biirgen, vom Kleinen Kolel bewäſſert (der Große Kolel 
nur an der Siidgrenje), liegt nördlich von Grog Kt., 
wird von dieſem ſowie den Romitaten Unterweifen- 
burg, Torda-Uranyos, Maros-Torda und Udvarhely 
begrenzt und ijt 1646 qkm (29,9 OW.) grok. Die 
Bahl der Cinwohner (Rumänen, Magyaren, Deutſche) 
betragt (1901) 109,197, die zum Teil (*/s) der griechiſch⸗ 
fath. Rirde angehören. Romitatsfig ijt Dicfd-Szent- 
Marton Cipr. ditios-fent-marton, GroRgemeinde am 
Großen Rofel und an der Lofalbahn Külüllöſzög- 
Sévarad, mit (1901) 3360 meiſt magyar. Einwohnern. 

Kifen der Pferde, ſ. Roppen. Schiffes. 

Kofer, Offnung fiir den Ruderſchaft im eines 

Kofett (franz. coquet), gefalljiidtig; Rotctte, 

efallfiichtige Frau; Koketterie, Gefalljudt; ko— 
ettieren, fid) gefattidchtig benefpmen. 

Kofila (Koil, Roel, Koha, Eudynamis nigra 
Vig. et Horsf.), ein Bogel aus der Ordnung der 
Klettervögel und der Familie Kuckucke, 41 cm lang, 
mit dickem, kräftigem, auf der Firjte ſtark geboge- 
nem, Hafigem Schnabel, ftarfen Füßen, mittellangen 
Flügeln und langem, abgerundetem Schwanz, ijt 
glänzend grünlichſchwarz, das Weibdhen dunfelgriin, 
—**— weiß gefleckt, auf Schwingen und Schwanz 
weiß gebändert, unterſeits weiß mit —— Flecken; 
das Auge iſt ſcharlachrot, der Schnabel blaßgrünlich. 
Der K. bewohnt ganz Indien, die malaiiſchen Inſeln 
und die Philippinen, er lebt in Gärten, Alleen und 
dichten Waldungen, nährt ſich von Früchten und zeigt 
im allgemeinen das Verhalten unſers Kuckucks. Das 
Weibchen legt ſeine Eier in die Neſter der indiſchen 
Krähen. Wird das nahezu flügge Junge von der 
Krähe hinausgeworfen, nimmt ſich das Kolila— 
weibchen ſeiner noch einige Tage an. Der K. hat eine 
laute Stimme und läßt ſeinen Schrei auch mitten in 
der Nacht unabläſſig hören. Die Eingebornen hallen 
ihn vielfach in Gefangenſchaft. Von indiſchen Did- 
tern wird er geprieſen wie bei uns die Nachtigall. 

ſtokkelskörner, ſ. Anamirta. 


Rolfen — Sofotte. 


Kokken (Mifrofotten, Rugelbatterien), tu- 
gelfirmige Balterienjellen, die einzeln frei leben oder 
gu jwei (Diplococcus) oder mebreren gu mehr oder 
minder regelmapigen Verbänden vereinigt bleiben. 
Rad der Form folder Verbände unterfdeidet man 
Traubenfoften(Staphylococcus),Rettenfoften 
(Streptococcus), Pafetfotfen(Sarcina). Bgl. Bak⸗ 


Soffo, ſ. Campanula. | terien. 
Koffolin (Noffulin), ſ. Pifrotorin. 
Koffolith, Mineral, j. Uugit, S. 113. 
Koffolithen (griech, aud) Kokkoſphären, 


Kernijteine, Ehrenbergs Krijtalloide, Morpho— 
lithem), fleine Kalkſcheibchen, die fic) in großer Menge 


in Der Streide (j. dD.) und im Tiefſeeſchlamm finden; 


fie find wahrſcheinlich organifden Urjprungs, viel- 
leicht falfige Ubfdetdungen aus Weeresalgen. 
Koftusrot, ſ. Rarminjiure. 


Rofo (franj. coco), eine Urt Süſholz⸗ oder La⸗ 


frifeniwajjer. 

Kofomo, Hauptitadt der Grafſchaft Howard im 
nordamerifan. Staat Sndiana, am Wild Cat River, 
Bahnknotenpunkt, hat cine Normalfdule, eine höhere 
Schule, Glas- und Tonwarenjabrifen und (1900) 
10,609 Einw. 

ſtotou (franj. cocon , fpr. -éng), aus erhiirtenden 
Stoffen bejtehende Behälter, die in oder am Körper 
der Tiere gebildet (Strudelwiirmer, Ringelwiirmer, 
Blutegel, Schnecken u. a.), oder die aus Hiden ge- 
jponnen werden (Spinnen, Snijeften), um Darin eme 
Anzahl von Eiern niederjulegen. Außerdem aud die 
von den Larven verſchiedener Inſelten, bejonders den 
Raupen der Schmetterlinge, bei der Verpuppung an- 


gefertigten Gehäuſe, die aus Dem an der Luft erbiir- | 


tenden Sefrete der Spinndritfen geſponnen werden. 
Die Kokons der Seidenraupen liefern die Seide. 

Kofonor , innerajiatijder See, ſ. Rufu- Nor. 

Kofos, doppelter, ſ. Lodoicea. 

Rotosbaft, |. Kolosfaſer. 

Kofosbutter , joviel wie Kolosöl. 

Kokoſchütz, Dorf im preuß. Regbez. Oppeln, Kreis 
Rybnif, hat eon Schloß und (1900) 754 Einw. Dabei 
eine —— Schwefelquelle. 

ſtotosdieb, ſ. Einſiedlerkrebſe. 


ſtokosfaſer (Rolosbajt, Noir), die aus der 


braunen, faferigen Maſſe, mit der die harte Scale 
ber Rofosniijje Guperlid) umbiillt ijt, durch Einwei— 
chen in Wajjer und darauf folgendes Klopfen, Wol- 
fen oder Hecheln gewonnene grobe Fajer. Die robe 
&. hat eine Lange von 15—33 cm und cine mari- 
male Dide von 0,05—0,30 mm. Gie ijt auerordent- 
lich feſt, wide —— im Waſſer und ſchwimmt, 
ſelbſt in dicke Taue gedreht, mit Leichtigleit. Luft⸗ 


troden enthält fie 11,28, mit Waſſerdampf geſättigt 


18 Proz. Waſſer. Nach dem völligen Trocknen lie— 
fert fie 1,49 Proz. Aſche. Sie zählt gu den wichtigſten 
Pflanzenfaſern und wird in neuerer Zeit infolge der 
ſtark geſteigerten Nachfrage unter Anwendung von 
Maſchinen und Bleichen weſentlich veredelt auf den 
Markt gebracht. Man benutzt fie zu Schnüren, Sei- 
len, Schiffstauen, Teppichen, Bürſten, groben Pin- 
ſeln, plüſchartig gewebt zu Fußdecken, in neueſter Zeit 
auch zu Maſchinentreibriemen; auch wird ſie mit Wolle 
zu Matten, Läufern rc. verwebt. 

Kofodsjett, ſ. Kolosöl. 

Kofoshol;, ſ. Inga. 

Kofosinfel, Heine Jnfel im Großen Ozean, 800 kin 
nordöſtlich von den Galapagos, 500 km fiidwejtlid 
von der Küſte Cojtaricas, unter 5° 35‘ 12” nördl. Br., 
vulfanifden Urjprungs, 6,5 km fang, 5 km breit 
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und etwa 500 m bod, ift außer von Kolospalmen 
namentlich von Farnbäumen bededt und hat einen 
von Walſiſchfüngern vielbefjuchten guten Hafen. Die 
Inſel wurde viel genannt in Berbindung mit Gerüch⸗ 
ten, nad) denen Piraten auf ihr grope Schätze ver- 
graben haben follten. 

Kofodsinfelu, ſ. Keelinginſeln. 

Kofostrebs (Kotosdieb), ſ. Einſiedlerkrebſe. 

ſrokosnuſi, ſ. Cocos. 

Kofosunufluchen , ſ. Olluchen. 

Rofoss (Kotosnußöl, Kokosfett, Kokos— 
talg), aus den Früchten verſchiedener Palmen, be— 
ſonders der Kolospalme, gewonnenes Fett. Die Früchte 
enthalten davon 68 Proz., und zur Gewinnung des⸗ 
ſelben werden die Frudtferne aus der Schale heraus- 
genommen, an der Sonne getrodnet oder in Waſſer 
gefodt, zerſtoßen und dann gepreßt. Aus den Rer- 
nen frijder reifer Rofosniijje hergeſtellte Schnitzel 
werden mit Zucker beſtreut und getrodnet (dessicated 
copra) und in Ronditoreien benugt. Das K. ijt weiß⸗ 
lich, von Salbenfonfijteng, riedt eigentümlich nad 
flüchtigen, fetten Säuren, ſchmeckt mild, ſchmilzt bei 
20—28° und erſtarrt langſam bei 16—20,5°. Durch 
falte Preſſung gewinnt man ein fdon bei 10° fliij- 
ſiges Fett, das in den Heimatlindern der Kolos— 
palme als Genujmittel dient, aber nicdt in den Han- 
del fommt. K. Loft ſich verhältnismäßig leicht in fal- 
tem Wlfohol, in Uther, flüchtigen und fetten Olen, 
wird an der Luft leicht ranzig und läßt ſich mit jtar- 
fer Ulfalilauge ſchon bei muipiger Wärme leidt ver- 
feifen; eS bejteht im wefentliden aus den Glyzeriden 
der Laurinfdiure, Myrijtinjaure, Palmitinſäure, Ka— 
pryl-, Raprin- und Kapronſäure (das Genenge diefer 
fetter Säuren bielt man friiher fiir eine einbeitlide 
Subjtang und nannte fie Kocinfaure). Das RK. wurde 
friiber nur auf Ceylon, auf den Sundainjeln, in 
Rotidindina gewonnen, während es gegenwärtig 
jum großen Teil in Europa aus getrodneten Kernen 
(Ropra, KRopperah) gepreßt wird, die aus Braji- 
lien, Sydney, Bengalen, Ceylon, Siam ju uns fom: 
nen. In Indien benugt man es feit alten Seiten als 
Nahrungs+ und Heilnrittel, bei uns feit den legten 
Jahrzehnten zur Seifenfabrifation und zur Gewin- 
nung fejter, fetter Säuren fiir die Rerzenfabrifation 
(Stearinfergen). Wud) hat man aus K. ein billiges 
Speifefett, Sof osbutter Bilangen butter), dar- 

ejtellt. Das Gemijd) der fetter Säuren wird in 
jter übergeführt und liefert fo cine Kognaleſſenz zur 
Derjtellung von künſtlichem Kognak. 

Kofospalme, Pflanzengattung, ſ. Cocos. 

Kofosperien, |. Perlen, vegetabilijde. 

Kofospflaume, }. Chrysobalanus. 

Kofostalg, ſ. Kofosit. 

Kokowzew, Wladimir Nifolajewit\d, ruſſ. 
Finanzminiſter, beſuchte big 1872 das Wlerander- 
Lyzeum in Petersburg, trat ins Juſtizminiſterium 

und wurde 1878 gum Studium der — 
ins Ausland geſandt. Zurückgekehrt, ward er ſtell— 
vertretender Inſpeltor der Hauptgefängnisverwal— 
tung, 1882 Gehilfe ded Chefs dieſer Verwaltung, 1890 
Gehilfe des Staatsſekretärs ded Reichsrats und Prä— 
ſes des Okonomiekomitees, 1891 ſtellverlretender und 
1892 wirflider Staatsſekretär der Budgetabteilung 
des Departements der Staatsifonomie, 1895 Gebilfe 
des ReicdhSfefretirs und 1. März 1896 Gebilfe des 
Finangminijters Witte, mit deſſen Finanzpolitik er 
voll übereinſtimmt. 1900 wurde er Senator und 
1904 an Pleskes Stelle Finanjminijter. 
Kofotte, ſ. Cocotte. 
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Rokpekty (Rotpeftinsf), Kreisjtadt in der Pro- 
ving Semipalatinft des ruffijd-gentralafiat. General: 
ouvernements der Steppe, am Rofpeltinfa, der dem 
ifanfee zufließt, bejteht meiſt aus Hiitten und eini- 
gen Hiufern der Verwaltung mit (1897) 2908 Einw. 
Koks (engl. Cokes, unrichtig Coaks, vielleidht vom 
lat. coquere, durch Feuer gubereiten, reif machen), 
aud Steinfoblen, jeltencr aus Braunfohlen og irre 
te3, nidjt flammendes Brennmaterial, da8 ahnlich 
wie Holzkohle gewonnen wird, indem man die foffile | 
Kohle bei Abſchluß der — —— —— entweicht 
der größte Teil des Sauerſtoffs der Kohlen mit einer 
entſprechenden Menge Waſſerſtoff in der Form von 
Waſſer, der Reſt des Sauerſtoffs und des Waſſer— 
ſtoffs vereinigt fic) mit dem Stickſtoff und einem Teil | 
des Schwefels und des Kohlenſtoffs der Kohle gu ſehr 
zahlreichen Verbindungen, die gas- und dampfförmig 
entweichen. Die Gaſe find zum großen Teil brenn- 
bar und entſprechen dem in ude Weiſe aus Kohle 
dargeſtellten Leuchtgas, während die Dämpfe gu Teer 
und ammoniakhaltigem Waſſer verdichtet werden 
finnen. Man erhält durch die —— gleich⸗ 
mäßigeres Brennmaterial von höherm Wärmeeffekt 
und größerer Reinheit (namentlich von Schwefel), 
das bei der Verbrennung nicht erweicht, ſich nicht 
aufbläht und ohne Entwickelung von Rauch und übel⸗ 
riechenden Dämpfen verbrennt. Aber man erreicht 
dies nur unter erheblichem Verluſt an Brennſtoff, 
und es bleiben dod) etwa 33 Broz. des Schwefels der 
Steinfohlen (als niedere Schwefelungsſtufe des Cifens, 
al8 Schwefelcalcium 2.) in den R. zurück, ſelbſt wenn 
fie mit Waſſer abgelöſcht werden, wobei Sdwefel- 
verbindungen entweichen. Die zahlreichen Bemithun- 
gen, diejen Schwefelgehalt su bejeitiqen, haben nod) 
fein ay ike befriedigendes Rejultat geqeben. 
ie Steinfoblen liefern, je nad ihrem Verhalten 
im Feuer, KR. von verjdiedener Beſchaffenheit. Die 
Sandkohlen, die beim BVerbrennen jerfallen, bhinter- 
lajjen &. in lofen Stiiden, während Sintertohlen ein 
wenig zuſammenhängendes und nur Backohlen ein 
vollfonimen zuſammengeſchmolzenes Produtt liefern. 
Man verfolt deshalb am haufigiten fette Bad- und 
Ginterfohle, befonders Kohlenklein, das zu Mejjel- 
feuerungen wenig geeignet ijt. Magere Kohlen fon- 
nen, pajjend gerfleinert, aufberettet und mit backen⸗ 
den Beimengungen (fette Kohle, Pech) gemifdt, in 
pajjend konſtruierten Kolsöfen braudbare K. (Miſch⸗ 
fofs) liefern. Bon großem Einfluß ijt der Gehalt 
der Kohle an mineraliſchen Stoffen, die ſich in der K. 
konzentrieren, die Heizkraft herabſtimmen, die Ver⸗ 
fofung beeinträchtigen und bei der Benutzung der K. 
den Rojt verfdladen. Wan verwendet nur Kohlen 
mit 5—8 Proj. mineralijden Bejtandteilen direft 
zur Rofsbereitung und ſucht durch Wufbereiten (Sor⸗ 
tieren des Kohlentleins mit direfter Verarbeitung auf 
Setzmaſchinen oder nad vorbheriger Zerfleinerung 
oder Verwaſchen auf Herden) den Gehalt an minera: | 
liſchen Stoffen möglichſt (bis 4 Proz.) herabzudrücken, 
ſo daß im günſtigſten Falle daraus KN mit 6 Proz. 
Aſchengehall entſtehen; gewöhnlich enthält die Kols⸗ 
kohle mindeſtens 6, die K. alſo 8—10 Proz. Aſche. 
Von weſentlichem Belang ijt aud der Waſſergehalt 
der Kohlen. Sehr trodne Kohle liefert im allgemei- | 
nen weniger fejte R. al8 feudjte, Dod) foll der —* 
tigteitsqefalt 15 Prog. nicht überſteigen. | 
Von den Verflolungsvorridtungen zeichnet 
fic) Der Meiler durch feine Einfachheit, leichten Be- 
trieb und Billigleit aus; er wird wie der Holzkohlen⸗ 
meiler erbaut, erhalt aber in der Mitte eine gemauerte, 











als in Ofen, 
| aber nidt febr gleichmäßige R. Bisweilen leitet man 


Rofpefty — Koks (Gewinnung, Kolsöfen). 


durch einen Deckel verſchließbare Eſſe mit a 
und wird mit Kolsklein bedeckt. Das Anzünden fin- 
det von aufjen oder durch gliihende Kohlen von der 
Eſſe aus ftatt. Unter der Dede verläuft eine unvoll- 
ſtändige Serbrennung, und durd die dabei entwidelte 
Wärnie werden die Kohlen verfolt. Beigt fid) nur 
nod diinner Rauch, fo wird die Eſſe verdedt und der 
Meiler mit naffer Löſche beſchlagen. Vor dem Sieben 
löſcht man die K. mit Wajfer, um fie dadurch ſchwefel⸗ 
ärmer zu maden. Man fann im Meiler meijt nur 
jtiidreidhe Sinterfohlen anwenden, die fonft aud di- 
reften brs finden; Badtohlen geben pordfere K. 

ie Ausbeute betraigt 6(0—65 Pro}. reine, 


die flüchtigen Produfte von der Ejje aus durd einen 
int Boden verlaufenden horizontalen Kanal ab. Gleich⸗ 
förmigere K. erbalt man in Haufen von 20—25 m 
Vinge, 1—1,5 m Höhe und 3—4 m Breite, die mit 
mehreren untereinander verbundenen Eſſen oder 
obne foldje erbaut oder durch eingeſtellte und ſpäter 
wieder —— ene Pfähle mit Zugkanälen ver⸗ 
ſehen und mit Koksklein bedeckt werden. Das Anzün— 
den geſchieht durch —— Einwerfen glühen⸗ 
der Kohlen in die Schächte. An der Stelle, wo die 
Flamme nachläßt, gibt man ſofort eine Löſchdecke, bis 
endlich der ganze Haufe eine Decke erhalten hat. Das 
Ausbringen iſt bei Haufen geringer als bei Meilern; 
aber man fann mäßig backendes Kohlenklein verwer- 
ten, indem man bei der Ronjtruftion der Haufen eine 
jeitweilige Einfaffung von Brettern benugt. Von den 
Haufen unterjdeiden fic die Meiler ober Schaum⸗ 
burger Ofen wefentlid) durch die unbewegliden 
Seitenwiinde. Sie bilden gemauerte Räume von 14 
bis 19 m Lange, 2,5 m Breite und 1,5 m Hobe, find 
an einer oder beiden ſchmalen Seiten offen und wer- 
den unter Einlegen von Rundhölzern zur Vildung 
von Kanälen, die in den Wanden ihre Fortſetzung 
finden, mit angefeudtetem Rohlenflein vollgeſtampft, 
worauf ag eine Dede von Löſche oder Lehm er- 
halt. Dieje Ofer zeichnen fid) durch Billigteit, be- 
queme Urbeit und große Leiſtungsfähigleit aus, geben 
aber fein ae sae Prodult. Wahrend Weiler 
und Sdhaumburger Ofen in den Vereinigten Staaten 
nod) auferordentlid) verbreitet find, werden fie in 
Europa nur nod gang ausnahmsweiſe fiir befonders 
magere Rohle benugt und find fajt tiberall Durd ge - 
ſchloſſene oder Rammerdfen erſetzt, die aud die 
Verwertung magerer Kohle geftatten, wenn man die 
DOfenbreite gehörig vermindert und die Verfotungs- 
temperatur durch raſches Erwärmen der Ofenwände 
mittels Der Kolsofengaſe ſteigert. Die ältern ein— 
fachern —— oder Bienenkorböfen, die jetzt 
noch in den Vereinigten Staaten und in England 
ſehr verbreitet ſind (in Weſtfalen ſtehen rap — 


Bienenkorböfen im Betrieb und liefern die ſehr geſuch⸗ 


ten Patentkols), find backofenförmig, — oder 
oval, von 3—4 m Durchmeſſer und 1—3 m lidter 
Hohe und liegen gum Zuſammenhalten der Warme 
in Reihen nebeneinander. Die Rohlen werden in den 
jtart erbigten Ofen ohne jede Vorbereitung durd das 
Gewölbe cingefdiittet, das man alsdann vermauert. 
Während der Verfofung (48 — 72 Stunden) regelt 
man den Luftgutritt Durd) fleine Offnungen. Aft eme 
Charge abgetrieben, fo wird die Tür im Gewdlbe 
wieder edfinet und Waſſer auf die K. gefprigt, bis 
fie geldjdt find. Man zieht fie dann und tragt als- 
bald eine neue Vefdidung ein, deren Verfofung durd 
die nod) heißen Ofenwände eingeleitet wird. Die er- 
zeugten K. find von vorzüglicher Beſchaffenheit, dict, 


Koks (Koksöfen). 


ſilbergrau und ungemein feſt. Aus dieſen einfachen 
Ofen, die man auch mit beweglicher Sohle verſehen 
bat, haben ſich zahlreiche andre Formen entwidelt, 
deren Eigentümlichleiten in der Geſtalt der Kammern, 
ber Urt der Beheizung und der Gewinnung der Re- 
benprodutte beſtehen. Legtere: brennbare 
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zügen nad) Coppée und Francois-Rerroth. Bei leg- 
tern wird die Berfofungstentperatur teils tm Roblen- 
rauin felbjt, teils augerbalb desfelben in den Gas— 
fanilen der Ofenwinde und Ofenſohle erzeugt. Es 
verbrennt bier alfo ein Teil der Kohle, wodurd) die 


je, Zeer Uusbeute verringert und der Aſchengehalt der K. 


und Ammonialwaſſer, gingen friiher fajt —— erhöht wird, cin übelſtand, der durch —— 
n 


vollſtändig verloren, und der Qualm der K. be 


die Nachbarſchaft und veranlaßte den Bau von Vor- | den Ofen mit —— 
richtungen, um ihn unſchädlich zu machen. Erſt in älteſte von Knab nur 


neueſter Zeit hat man auf die Gewinnung der Neben— 
produfte Bedacht genommen. Im J. 1892 waren in 


Deutſchland etwa 15,700 Koksöfen im Betrieb mit | 


einer Rofsproduftion von rund 7,700,000 Ton. Diefe 
Ofen fonnten etwa 110,000 T. ſchwefelſaures Am— 


moniaf und 275,000 T. Teer im Werte von 32 Mill. | 
Mt. erzeugen, wahrend bis jetzt nur etwa 18,000 T. 


fchbwefelfaures Ummoniat und 45,000 T. Teer im 
Werte von 54/2 Mill. Me. bei der Kolsbereitung ge- 
wonnen werden. Die mögliche Produftion von Am— 
moniaffal; wiirde immerhin nur den vierten Teil des 
Stichſtoffs repriifentieren, der jest in Form von Am— 
moniafjalz, Chilifalpeter rc. aus dem Ausland bezogen 
wird, aber doch eine Erfparni3 von 19 Mill. Wie. er⸗ 
möglichen, wozu nod) der Wert des Teers mit 8 Mill. 
Wt. hingutreten wiirde. 

Bon neuern Ofen unterfdeidet man I. Ver— 
befferte Bienenforbofen mit Gewinnung von 
Teer und Ummonial von Jameſon; Bienenforbdfen 
in Verbindung mit Lufterbigern und Gewinnung der 
Nebenprodufte nad Otto u. Komp. und der Berg: 
wertsgefellfdaft Hibernia and Shamrod. IT. Ofen 
mit prismatifden Rammern. A. Horizontale: 
1) Mit wageredten Heizkanälen: a) ohne Gewinnung 
der Nebenprodutte: Haldy, Smet, Gobiet, Wintzek, 
Ringel; b) mit Gewinnung der Nebenprodukte: Knab⸗ 
Carves, Simon, Hiiffener, Semet-Solvay. 2) Mit 
jenfredjten Heizlanälen: a) ohne und mit Gewinnung 


der Nebenprodutte: Coppée, Francois-Rerroth, Lür⸗ 


mann, Rbbling, Blauel; b) mit Gewinnung der 
Rebenprodufte: Otto-Hoffmann. B. Vertitate, 
ohne und mit Gewinnung der Nebenprodufte: Up- 
polt, v. Bauer, Collin. 


Ym J. 1855 wurde in St. Uvold (Deutſch⸗Lothrin⸗ 





gen) der erjte Appoltſche Ofen erridhtet. Derfelbe bil- | 
det cinen jtehenden, von außen geheizten Schadt, und | 


zwar gejdieht die Heigung durch die Verbrennung 
der bei Der Verfotung fic) entwidelnden Dampfe und 
Gaje. Damit die Warme die Schadte beffer durd)- 
dringt, find diefe von länglich-viereckigem Querſchnitt, 
und zur bejjern Musnugung der Warme find je 12 
Schächte in zwei Reihen durd einen Mantel zu einem 
Gejamtofen vereinigt. Die Wände der einzelnen 
Schächte find durd hohle Räume voneinander und 
von dem Mantel getrennt, und dieſe hohlen Raume 
jtehen miteinander in Verbindung. ede Ubteilung 
hat cine obere engeOffnung jum Emtragen der Stein- 
foblen und eine untere, mit flappenartiger, eiſerner 
Falltür, Durd) die man die K. herausfallen läßt. Im 
untern Teil der Seitenwand der Wbteilungen find 
enge Spalten angebradt, durd) welde die Gaſe und 

mpfe absiehen, die in den Hohlen Räumen durd) 
juftrdmende Luft verbrannt werden. Dieje Ofen find 
in der Anlage teuer, fie werden durd) die in ihnen 





djtigte Mängel des Uppoltiden Ofens fic) ausgleidt. 


der Rebenprodufte hatte der 
ohlenheizung, Carves fiigte 
die Wandheizung hingu, und Silfjense verbejjerte die 
Gas- und Luftzuführung. Bei den Gelfentirdener 
Ofen dieſes Syſſems ijt die Retorte 9 m lang, fegel- 
formig, im Miltel 0,575 m breit, 1,8 m hod und fapt 
5,5 Ton. fein gefiebte trodne Kohle. Hoffmann ver- 
band die Koksöfen nad Coppéeſchem Pringip mit Sie- 
mensſchen Regeneratoren und ergielte auferordent- 
lid) günſtige Refultate bei Gewirmung der Rebenpro- 
dufte. Abweichend von der gewöhnlichen Benugung 
der Regeneratoren werden hier aber nidt Heizgaſe 
und Luft, fondern mur leptere erhipt, und zwar er- 
reicht Die Luft eine Temperatur von fiber 1000". Dies 
—— Folge, dak man nicht ſämtliches entwickeltes 

— der Ofen verbraucht, ſondern 100cbm 
fiir Ofen und Zag als Leucht- und Heizgas ander- 
weitig benugen fann. Die Befdidung emes Ofens 
mit 5750 kg Kohle wird in 48 Stunden verfoft, man 
hat den Prozeß fehr volllommen in der Hand und 
erhält ganz vorzügliche K. Infolge des völligen Luft- 
abſchluſſes itt bos Uusbringen an K. um 7 Pro}. 
höher als bei gewöhnlichen Ofen. Das Musbringen 
aus der trodnen Kohle betriigt in diejen Ofen 


Rofs Teer ſchweſelſ. Anunoniaf 
im Rubrgebiet. . 75—77 25-30 1,1—1,20 Prog. 
in Dberfdlefien . 65—70 4,0—4,5 lo—1,26 «= 
im Gaargebiet. . 68-72 4,0—4,3 0,a—0,90 « 


Um aus dem Gafe das darin enthaltene Benjol ju 
gewinnen, läßt man das Gas Whforptionstolonnen 
paſſieren, in denen ihm ſchwere Teerdle entgegen- 
rieſeln, die das Benzol aufnehmen und bei ſpälerer 
Dejtillation wieder abgeben. Man fann auch die 
Gaſe tomprimieren und dann auf —10° bis —45° ab- 


kühlen, wobei fic Dad Benzol als Körper von — 


artiger Konſiſtenz abſcheidet. Die Ausbeute an 
kann um 5—6 Proz. erhöht werden, wenn man die 
——————— vor dem Einbringen derſelben in 
den Ofen durch Stampfen komprimiert. 

Man gewinnt K. in großen, feſt und dicht zuſam— 
mengeſchmolzenen Stiiden (Großkoks, Stücke), in 
fleinern, weniger feſt geſchmolzenen Abfallſtücken 
(Praſchen, Kleinkoks), die von erſtern beim BVer- 
laden mit Gabeln von bejtimmtem Zinfenabjtand ge- 
trennt werden, und Löſche, von der Oberfläche der 
Beſchickung, ein durch abgeriebenes Ofenmaterial und 
durch den Rückſtand von verbrannter Kohle verunrei- 
nigtes Material, das jtatt Gand zur Mortelbereitung, 
aud) mit Ralf und Lehm zur Darjtellung fiinjtlider 
Steine (Löſchſteine) benutzt wird. 

Das Uusbringen an. beträgt nad neuern Er- 
fahrungen im allgemeinen bei Sandfoblen 55—65, 
bet Sinterfohlen 60-70, bei Badtohlen 60—80 Pro}. ; 
leptere geben aber meijt nur bet annähernd gleidem 
RKohlenjtoffgehalt mehr K. als Sand- und Sinterfoh- 
len. Die K. find je nad) der Qualität der Kohle und 


erjeugte hohe Temperatur ſchnell abgenugt und lie | der angewandten Verfofungsmethode gropblajig bis 
fern ungleichmäßige K., weil die Kammern in der dicht, bald weid) und miirbe, bald hart und klingend, 
Witte des Ofens viel heifer gehen als die an den feſt, bald tief dunkelgrau, matt, bald filbergrau, me- 
BWandungen. Im Saargebiet benugt man gegen- tallglingend. K. aus badenden Stiidfohlen zeigen 
wärtig nur nod horizontale Ofen mit lotredjten Gas- | blumenkohlähnlich gewundene Umriſſe und ein ge 
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floſſenes Anſehen, das nicht durch Schmelzung, 


Koks (Zuſammenſetzung, Verwertung, Geſchichtliches). 
fon: | fofS find hellgrau bis eiſengrau, von metalliſchem 


dern durch den aus foblenjtoffreiden Gafen bet hober | Glanz, ſtängligem Gefiige und hellem lang, jet, 
Temperatur in febr feiner Verteilung fic) ausfdeidens | hart und pords, vom fpe3. Gew. 0,35—0,50. S. die 
den Roptenitoit hervorgebradt wird. Gute Schmelz⸗ nachfolgende Tabelle. 


Sufammenfegung bon getrockneten Rots. 


























j Aſchenhaltig Aſchenfrei 
| Roblenftoff | Wafferfioff | Sauerftoff Aſche 4Schweſel Kohlenſtoff Wafferitoff Sauerſtoff 
| 85,080 0.8606 | = Toso 6,400 00,871 0,018 8,211 
Aots aus Ruhrkohle. ou e (las | 0040 6,933 98,608 1,384 0,044 
| 88,487) | 0,737 | 5,467 10,309 93,083 0,821 6,006 
Rots aus Saarfoble. 86,4600 1,980 i 3,020 8,540 4,533 2,164 3,303 
92,000 0,200 7,300 0,700 92,462 0,201 7,337 
Rots aus engl. Kohle | 93,040 | 0,260 1,610 5,000 98,029 0,274 1,697 
84,360 | 0,187 0303 9,150 92,856 0,205 6,939 


Der Aſchengehalt ſchwankt zwiſchen 1 und 30 Proz., 
und K. mit mehr als 10 Broz. Aſche gehdren fdon 
zu den fdledjtern. Bei längerm Liegen an der Luft 
enthalten K. nur 1—3 Broz. Wafjer, im Regen fann 
fid) Der Wajjergehalt der K. auf 18—20 Proj. ſtei⸗ 

ern; unter Wajjer aufbewahrt, nehmen fie 25 Prog. 
Waifer auf, das nur langſam wieder abgegeben wird. 
1 chm &. wiegt durchſchnittlich 420 kg, 1 chm poren- 
freie Kolsniaſſe 1200—1900 kg. Die Druckfeſtigkeit 
ſchwankt von 44—80 kg auf 1 qem. Die Wärme— 
leiſtung von 1 kg &. ninmit man ju 8000 Warme- 
cinheiten an. WIS Nebenproduft erbalt man K. bei 
der Leudjtqasbereitung (Gaskoks); dod find die— 
jelben, gewöhnlich aus waſſerſtoffreichen Badfohlen 
in ſchneu erhigten Retorten gewonnen, aufgebladt, 


mehr oder weniger liderig, aud) reid) an Waſſerſtoff 


und Sauerſtoff, weil fie zur Vermeidung eines ju 
grofen Brennjtoffaufwandes bei der Gaserzeugung 
nidjt ſehr lange erbigt werden. Gute K. flingen, fär— 
ben nidjt ab und bediirfen ftarfer Glut ju ihrer Ent- 
findung und lebhaften Zuges ju ihrer Verbrennung. 
i der Benugung ju metallurgifden Sweden font 
aud) dic Feſtigleit Der K. in Betradt, weil fie in den 
Schmelzöfen durd) die iiber ihnen lagernde hohe 
Schicht von Erzen x. nicht 
Von den Nebenprodukten ber Kolsdarſtellung 
findet das Ammoniak die befannte Verwendung, den 
Teer und das Benzol verarbeiten die Teerfarbenfabri- 
fen, und das Ped) wird zur Darjtellung von Prep: 
foble benugt. Von Braunfohlen eignen ſich meiſt 


nur Lignite und mande Pech- und Glangfohlen zur 
Verfofung; die Vraunfohlentols leiden aber mebe | 
den Holgfohlen und werden, wie die Steinfohlentoks, | 


juntEifenbhodyofenbetrieb, augerdent als Filtrierfoble, 
ſchwarze Farbe, Pulverfohle oder Material fiir Bri- 
fetts benugt. An fid) nicht verfofbare Braunkohle 
Hat man vorteilhaft mit fetten Steinfoblen zuſammen 
verfoft. Man wendet zur Verfolung der Brauntohle 
Weiler, Haufen, kleine cijerne Rajten oder Retorten 
an. Man erhilt aus Lignit in Meilern 15,5 Gewidts- 
oder 32 Volumprozent K.; der Schwefel wird nur 
———— ausgetrieben. Wud) Braunkohlenkols 
werden als Nebenprodult gewonnen, und zwar in 
der Mineraldl- und Paraffinindujtrie, wo fie als pul- 
verige Majje nad) Ubteilung des Teers in den Re- 
torten juriidbleiben. Dieje K. kommen als Grude 
(j. d.) in Den Handel. Jn Deutjdland liefern Rhein— 
land-Weftfalen (Ruhrkohle), Schleſien und der Saar- 
bezirk die meiſten und bejten K., während die K. 
aus andern Gebieten durch Schwefelgehalt minder— 
wertig find. 

Bald nad der Cinfiihrung der Steintohle als 
Vrennjtoff fdheint man Verjude gemadt zu haben, 
aus ihr cin Material herjujtellen, B08 fid) fiir metal- 


—— werden dürfen. 
i 





lurgiſche Zwecke beſſer eignete als die rohe Kohle. In 
einem engliſchen Patent von 1589 für Proctor und 
Peterſon ſindet ſich cine Bemerkung über ein Verfah⸗ 
ren gum Verkoken von Kohle, dod) weder dieſes nod 
mand andre, die ihm folgten, batten praftifde Er- 
folge. Erjt Darby gelang es gegen 1735, durd) » Wb- 
{djwefeln« guter bacender Kohle in Meilern braud- 
bare K. gu erzeugen, mit denen er in Colebroofdale 
in Shropfbhire einen Hodofen betrieb. Die Robheifen- 
erzeugung Englands gewann durd) dieſe Erjindung 
eine grogartige Förderung, und feit 1781 arbeitete 
man allgemein mit &., die man in Meilern und un- 
ter Gewinnung von Teer als Nebenprodutt in flei- 
nen gejdlojjenen Ofen darſtellte. 1767 begann man 
in Franfreid) und Belgien K. gu erzeugen. 1768 be- 
warb fic) in Sjterreid) cine Gejelljdaft um das Bri- 
vilegium zur »Reftifizierung von Steinfoble« nad 
der vom preußiſchen Domänenrat Pfeiffer erfundenen 
Methode der Meilerverkokung, nachdem ſchon feit Jah⸗ 
ren auf den gräflich Harrachſchen Gütern cine Kohlen⸗ 
deſtillation im Gange geweſen war. Yn Deutſchland 
verarbeitete man zuerſt im Saargebiet Steinkohle 
auf Rug und Teer. Seit 1748 beſtand cine Ruß— 
hiitte im Fiſchbachtal, bald darauf wurde cine folde 
bei Sulzbach erridjtet, und feit 1765 machte man bier 
Verſuche, K. zum Betrieb von Hoddfen zu benugen. 
Der erjte Ofen fiir dauernden Betrieb wurde 1774 
zu Gleiwig in Schleſien errictet, und 1789 wurde die 
Benutzung von K. im Rubrgebiet eingefiihrt. Die 
urſpruͤnglich benugten gejdloffenen Ofen widen feit 
1780 offenen Ofen, und damit hirte die Gewinnung 
der Rebenprodufte auf, die erſt in den legten Jahr— 
zehnten mit grofem Erfolg wieder aufgenommen 
wurde. 1870 wurden allein im Oberbergamtsbesirt 
Dortmund, dem widtigiten Rohlen- und Kolsdiſtrikt 
Deutſchlands, 341,000 Ton., zehn Jahre jpater 
2,280,000 und 1890; 4,187,780 T. K. dargejtellt. 
1903 wurden an K. im Deutſchen Reid) dargejtellt 
11,509,259 T. (1902: 9,202,796 T.), davon in 
| den Oberbergaimtern Breslau 693,336 T., Raus- 
| thal 78,352 T., Dortmund 10,146,100 T., Bonn 
528,864 T., in Preujen 11,446,652 T. (1902: 
9,145,506 T.), Sadjjen 62,607 T. (1902: 57,290 T.). 
Cingefiihrt wurden in Deutidland 1902: 3,624,876 
dz, 1903; 4,328,191 dz, ausgefiibrt 1902: 21,823,834 
dz, 1903: 25,233,514 dz. Bgl. Simmersbad, Die 
Stofsjabrifation im Oberbergamtsbezirk Dortmund 
(Berl. 1887, Fortſetzung 1896) und Grundlagen der 
Kokschemie (daf. 1895); Diirre, Die neuern Roks- 
öfen (Leips. 1892); H. Fifder, Die chemiſche Techno- 
logie Der Brennjtofje, 2. Teil (Braunfdw. 1901); 
Baum, Die Verwertung des Koksofengaſes (Berl. 
1904); Meng elberg, Roblenaufbercitung und Ver- 
| fofung im Saargebiet (Daj. 1904). 








Rofsflein — Solarier. 


Koksklein, ſ. Zinder. 

Kokſoak (in dev Estimoſprache »Großer Fluß«), 
größter Fluß der Halbinſel Labrador, mit cinem Ge- 
biete von 150,000 qkm, entjtrimt als Kaniapiskau 
oder South River dem Lale KRaniapistau in Vittel- 
Labrador (unter 54° nördl. Br.), bildet mehrere hohe 
Waſſerfälle (Granitfall, Sdieferfall, Kallſteinfall) 
und Cañonſchluchten, erweitert fid) zum Cambrian 
Lafe, empfingt zahlreiche Seenabfliijje, darunter von 
finfS den fdnellenreichen Lard) River, und miindet 
unterhalb des Bojtens der Hudſonbai⸗Geſellſchaft Fort 
Chimo in die Ungavabai, daber auch bisweilen Ungava 
River genannt. Seine Mündung ijt durd) außer— 
ordentlid) ftarfe Gezeiten (eine Springflut von 18 m 
Hdhe) ausgeseichnet. 

Kossfen, |. Kols. 

Kofsfteine, ſ. Maucriteine. 

Kofstiirme, techniſche Upparate, bejtehen aus 
hohen sylindrijden Bebaltern, die meiſt aus in Teer 

efodjtem Sandjtein erridtet und mit Koks gefiillt 
jmd, fiber Die Waſſer oder eine andre Fliiffigkeit in 
fener Verteilung bherabrinnt. Sie dienen ju ver- 
ſchiedenen Urbeiten mit Gafen, indem man dieſe am 
Boden de3 Turmes cintreten und der herabrieſelnden 
Hliffigkeit entgegen emporjteigen läßt. Gas und Fliif- 
figfett fommen dadurd in ciner Weife miteinander in 
innige Berührung, daß die gegenfeitige Cinwirfung 
ungemein begiinjtigt wird; man fann 3. B. das Gas 
oder einen Beſtandteil eines Gasgemiſches leicht zur 
Abſorption bringen und erreicht damit in manchen 
Fällen cine Reinigung des Gaſes, in andern eine be: 
abſichtigte Veränderung der Flüſſigleit. 

Koftidetaw , Bezirlsort in der Provinz Akmo⸗ 
linjf des ruffijd-jentralafiat. Generalgouvernements 
der Steppe, amt Kyltſchalſtfluß, mit (1897) 4994 Einw. 
Der Bezirk K. hat frudtbaren Ackerboden, Stein- 
foblen (fangs der gum Didim fliekenden Burlufa), 
Gold- und Kupferlager, ijt aber nod wenig erſchloſſen. 

Roku, japan. Körpermaß zu 100 Schoo, amtlich — 


180,39 Lit., dient aud) zur Größenbeſtinmung der. 


Sciffe von dortiger Bauart — 0,0637 Regijtertonne. 

Kokum „ſJ. Garcinia. 

RofHtos (lat. Cocytus, jest Vuvoo), im Alter⸗ 
tum Fluß in Thesprotien, Zuflup des Ucheron. Ebenſo 
hieß ein Fluß der Unterwelt (ſ. d.). 

Rokzidien (Coccidiae), ſ. Sporojoen. 

Kokzinellen (Coccinellidae), ſ. Marienkäfer. 

Kol, Volt in Vorderindien, das wahrſcheinlich einſt 
da8 Gangestal bewohnte, vielleicht auch im fiidliden 
Indien fid) angefiedelt hatte und in der —— 
Kolarier (nach andern Koläntſcha) namengeben 
fiir ganz Indien wurde, wie aud) das Wort Kuli 
(f. DS als Bezeichnung eines Tagelöhners von K. ab- 
geleitet ijt. Die Zahl der K. betrug 1901: 298,997, 
die ſich auf Bengalen, Rentralindien und Aſſam ver- 
teilen. Sie zeigen ſprachlich große Ahnlichkeit mit 
den Schan⸗Stämmen Hinterindiens, beſchäftigen ſich 
wenig mit Ackerbau; in den Bergen gewinnen ſie 
Eiſen, aus den Flüſſen Gold, am meiſien lieben ſie 
aber die Sagb und ein wandernde3 Leben und find 
unter aberqlaubijden Gebriiuden dem Dienſt böſer 
Geijter (fj. Bhuta) ergeben. Miſſionare haben ſich mit 
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| (989,039), die ihre alte Sprache gegen Hindidialette 

vertaufdt haben. Einige Forider fehen die Gond 

(2,286,913), Rhond (316,571) und Oraon (614,501) 

als swifden den Rolvilfern und den Drawida ftehend 

an, während andre fie dieſen gang zurechnen. Bgl. 

Dalton, Descriptive ethnology of Bengal (Sal- 

kutta 1872); Hislop, Papers relating to the abori- 

ginal tribes of the Central Provinces (Nagpur 

1886); Velling haus in der » Seitidrift fiir Ethno- 

| logis (Berl. 1871); Nottrott, Die Goßnerſche 

tifion unter den Kolhs (Halle 1874 -—88, 2 Bode. ; 
2. Wusg. 1894). 

KGöl., bei Pflanjennamen Abkürzung fiir Joſ. 
Gottl. Rolreuter ¢ d.). 

Kola (griech.), Mehrzahl von Rolon (j. d.); vgl. 
Rolometrie. 

Kola, ruff. Halbinjel swifden dem Weißen Meer 
und dem Eismeer, 99,000 qkm (1798 OWM.), ein 
Bergland, auf dem verjdiedene Bergtetten und fup- 
| pelformige Erhihungen fic) verteilen. Das Hod) 
plateau jteigt bis gu 300 m, eingelne Berghdhen bis 

u 1000 m auf. Pater finden fid) auf dem untern 

Teil Der Berge in einer Hobe bis ju 400 m, und in 

dieſe Walder eingefprengt find viele große Seen. Der 

größte Derjelben ijt der Smandra (j. d.), 852 qkm 

(15,5 OWL). Bn die Seen ergießen fic) Gebirgs- 

bäche; aus ibnen entfliejen größere Flüſſe ind Meer, 

‘wie Teriberfa, Ponot, Warſuga und Umba, oder in 

andre niedere Seen. Die Nordfiijte der Halbinfel heißt 

Murmanſtiſche Riijte (ſ. d.). S. Karte ⸗Europäiſches 
Rußland«. 

| Rola, Kreisſtadt im ruſſ. Gouv. Archangel, auf 

der Halbinſel K., am Zuſammenfluß der Tuloma 
und bes Fluſſes R., Vorort des Kreiſes Alexan— 

drowſt, mit einem Hafen und (1897) 615 Einw., die 

von Fiſchfang und Jagd leben. K. wird ſchon 1264 
erwabnt. Ym 16. Nabe). wurde bier cine Fejtung 
angelegt, die als Verbannungsort diente, aber von 

“Baul L. gefdleift wurde. Wm 23. Mug. 1854 ward 

K. von Der englifden Fregatte Vtiranda beſchoſſen 

und teilweiſe verbrannt. 

Naolakreten (qried., »Schinklenſammler«), bei den 
alten Uthenern die Vorſteher der ſtädtiſchen Haupt- 
faffe, dDaber benannt, weil fie von den bei gewiſſen 

| Gelegenbheiten gefdladteten Opfertieren die Schinken 

als Raturallieferung erhielten, gum Lohn fiir die von 
ihnen gu beforgenden Prüfungen. Seit Cufleides 
traten an ibre Gielle die Upodeften (jf. d.). 

| Kolantida, ſ. Kol. 

Kolanufs, ſ. Cola. 

Nol (griech.), techniſche, jetzt nicht mehr 
übliche Bezeichnung für Meißelarbeit in Stein. 

Kolar, Joſef Viti, tſchech. Dramatifer, geb. 

2. Febr. 1812 in Prag, ſtudierte daſelbſt Philoſophie, 
wendete ſich aber fpater bem Theater ju. Ex war ſeit 
1839 Mitglied des Prager landſtändiſchen Theaters, 

‘wurde 1869 Direftor des tidechifdhen Theaters und 
lebt gegenwartig alg Sdpriftiteller in Brag. Unter 
| feinen zahlreichen Dramen find ju nennen: » Monika« 
(1847); »Zizkova smrt« (> Sijfas Tod«, 1850); »Ma- 

elona< (1851, hiſtoriſches Trauer{piel aus den Zeiten 

—* IL); »Pragsky Zid« (»Der Prager Jude⸗, 





| 





einigem Erfolg unter ihnen niedergelafjen (vgl. Gof, | 1872); »Smificti« (1881), aus den Seiten des Dreihig- 
ner). Unter dent Namen Kolarier (von Sol und jährigen Krieges; »PrimAtor« (1883) x. K. hat tiber- 
Urier) faßt man cine ganze Reihe von Stämmen jus | died vortreffliche tiberjepungen Goetheſcher (» Faujt<, 
fammen, von denen aufer den K. die bedeutendjten | »>Eqmont«) und Schillerſcher (Kabale und Liebe«, 
die Munda (466,668), Santhal (1,907,871), Korwa | »>Wallenftein< rc.) Dramen geliefert und fic) als geiſt 
(13,117), Ho (385,125) und Kharwar (139,625) find, reicher Runjttritifer bewährt. 

im weitern Sinn aud) die Bhi (1,198,843) und Mena| Molarier, ſ. sol. 
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Kolariſche Sprachen (aud Mundaſprachen 
qenannt), die Spraden einiger fulturlofer Bergvöl⸗ 
fer (der Munda oder Kolh, Sonthal u. a.) Mittel⸗ 
indiens, gu den agglutinierenden Gpraden gebidrig, 
aber ciniger grammatijder Befonderheiten (Infix⸗ 
bildung) und namentlid) ihres Wortſchatzes halber 
al8 eigne Familie aufzufaſſen, die vielleicht mit den 
Mon-anamifdhen Spraden (j. d.) in Verwandtidaft 
jtebt. Bgl. E. Kuhn, Beiträge sur Spracdenfunde 
Hinterindiens (Sigungsberidjte der bayrifden Ufa- 
demie, 1889); R. Cult, Modern languages of the 
East Indies (Lond. 1879). 

Kolafin, Stadt, foviel wie Raljafin (ſ. d.). 

Kolatorium, Seihetucd ausLeinwand oder Flanell 
jum Durchgießen einer Flüſſigleit. Kolatür, die 
durchgeſeihte Flüſſigkeit. 

Kolatſchen (tided.), kleine runde Kuchen aus 
mürbem Teig, mit Korinthen, mitunter auch mit 
Früchten und Obſtmarmelade belegt. 

Kolb, Stier, der erſt im zweiten oder dritten Jahre 
geſchnitten wird. 

Kolb, Georg Friedridh, Statijtifer und Publi- 
silt, ged. 14. Sept. 1808 in Speyer, gejt. 16. Mai 1884 
in München, wurde al’ Biirgermerjter ſeiner Bater- 
ftadt 1848 in das deutſche Rarlament gewählt, war 
nod) Mitglied des Rumpfparlaments und trat 1849 
in den bayrifden Landtag. Nachdem er 1849 fein 
Bürgermeiſteramt niedergelegt hatte, gab er die » Nene 
Speyerer Heitunge Heraus, die 1853 unterdriidt 
wurde. Bon 1853—60 lebte er in Zürich, dann in 
Frankfurt. 1863 trat er von neuem in Den bayrifden 
Landtag ein, wo er feine föderaliſtiſch-demokratiſchen 
Ideen verfodjt und der bundedftaatliden Einigung 
Deutſchlands fid) hartnäckig widerjeste, und war 
1868—69 aud) Mitglied bes Rollparlaments. Er 
ſchrieb: »Handbuch der vergleichenden Statijtif< (Biir. 
1857; 8. Wufl., Leipz. 1879); »Statijtif der Neugeit« 
(Neips. 1883); ⸗Stanſtiſches Handbiidlein der Bolfer- 

ujtands- und Staatenfunde< (5. Aufl., daf. 1875). 


uperdem: »Gefdhichte der Menſchheit und der Rul: | 
ture (Pforzh. 1843, 2 Bde.); »Die widhtigiten altern | 


Staatsprozejje in England« (Leipz. 1861, 2 Bde.); 
» Die Nadhteile ded ftehenden Heerwejens« (daf. 1862) ; 
ee der Menfdheit« (daj. 1868 —70, 2 
Bde.; 3. Aufl. 1884) und » Ubrif der Kulturgeſchichte ⸗ 
(daf. 1880). Unter dem Pjeudonym Brod erfdien 
von ibm: »Stalien und die jetzige politifde Lage des 
iibrigen Curopas« (Zürich 1859) und cine Schrift 
liber Kaſpar Haufer (daf. 1859); an der darin ver- 
fodtenen Prinzentumstheorie bielt er aud) in feiner 
ſpätern Schrift (»>Rafpar Haujer. Altere und neuere 
Beitriges, Reqensb. 1883) nod) hartnäckig fet. 
Kolbe (Kol ben{dnitt), männliche Haartradt im 
Reformations;ecitalter, die fic) feit ca. 1520—60 er- 
hielt und für die deutſche Renaiſſance haratterijtifd ijt. 
Das Haar wurde rings vom Seheitel herabgefimmt 
und über Der Stirn von Schläfe zu Schläfe und im 
Raden von Obr gu Ohr in gerader —* abgeſchnitten. 
Kolbe, 1) Rarl Wilhelm, Radierer und Scrift- 
jteller, geb. 20. Nov. 1757 in Berlin, geſt. 13. Jan. 
1835 in Dejjau, wurde Lehrer am Pbilanthropin in 
Deſſau, dann Forſtſekretär und Bibliothefar des Mi— 
nijters vb. Sdulenburg-Rahnert in Berlin, fehrte aber 
bald nad) Deſſau zurück, befuchte feit 1793 nod die 


Ufademie der Riinjte in Berlin, deren ordentlides | 


Mitglied er 1795 wurde, und widmete fic) fodann in 
Deſſau tiinjtlerijden und literarifden Urbeiten. Seine 
landſchaftlichen Radierungen jeigen lebendige Auf⸗ 
fajjung der Natur und leidte, fidjere Behandlung der 


Rolarijhe Sprachen — Kolbekerle. 


Nadel. Er bewegte fid) in ber Nachahmung A. Bater- 
loos und ©. Geßners, nad) defjen Zeichnungen er eine 
olge von 25 Blattern ätzte (Piri 1806 —11). Er 
chrieb: »tiber den Wortreidhtum der deutfden und 
franzöſiſchen Sprache und beider Anlagen zur Poejie« 
(Berl. 1804, 2 Bde.; 2. Aufl. 1818 —20, 3 Bde.), 
als Unhang dagu: »iiber Wortmengeret« (daj. 1809, 
3. Aufl. 1823). Bgl. feine Selbjtbiographie: ⸗Mein 
Lebenslauf und mein Wirken im Fad) der Sprade 
und Sunit« (Berl. 1825). 
| 2) Karl Wilhelm, Maler, RNeffe de3 vorigen, 
qeb. 7. März 1781 in Berlin, gejt. daſelbſt 8. April 
| 1858, ſtudierte auf der Ufademie feiner Vaterjtadt, 
bejonders bei Chodowiecti. Seine erjte große bijto- 
riſche Rompofition: Frobens Tod in der Schlacht bei 
| Fehrbellin, eine ase cag ag gewann 1796 den 
erjten Preis der Alademie. Yn der Olmalerei bildcte 
er ſich nach den niederlindifden Malern Sein großes 
Gemälde: Albrecht Achilles erobert bei Niirnberg cine 
| Fahne (1806), ward von der Stadt Berlin als Ge- 
ichent fiir die Pringeffin Luiſe von Preußen bei ibrer 
Abreiſe nad Holland gefauft. Wm meijten zeichnete 
fid) K. in Dem romantifden Idyll aus (altdeutidhe 
Straße, in der Berliner Nationalgalerie). Bon feinen 
hiſtoriſchen Darjtellungen find nod gu erwähnen: die 
Himmelfahrt Chrijti (1816), fiir die Schloßlirche in 
Potsdam, Ottos d. Gr. Schlacht gegen die Ungarn, 
Rarl V. auf der Fludt und Barbaroſſas Leide bei 
Antiochia (Berliner Rationalgalerie). 

3) Hermann, Chemifer, geb. 27. Sept. 1818 in 
Elliehaujen bei Gottingen, gejt. 25. Nov. 1884 in 
Leipzig, jtudierte feit 1838 in Gottingen, ward 1842 
Wijijtent Bunfens in Marburg, 1845 Uſſiſtent Play: 
fairs in London, fehrte 1847 nad Marburg guriict, 
um Dort mit Franfland eine in London —— 
Arbeit über die Nitrile fortzuſetzen, ſiedelte aber noch 
in demſelben Jahre nad Braunſchweig über und redi- 
— dort bas »Handwörterbuch der Chemie« von 

iebig und Wöhler. 1852 wurde er Profeſſor in 
Marburg und 1865 in Leipzig. Von Kolbes Urbeiten 
waren bejonders widtig jee Unterfudungen über 
die Einwirtung von Chlor auf Schwefellohlenſtoff. 
liber die Zerfegung der organifden Säuren durch den 
eleltriſchen Strom, über die Darjtellung von Gauren 
mit höherm Nohlenjtojfqehalt aus Cyanverbindungen 
von Ulfohotradifalen, tiber die Zuſammenſetzung ded 
Rafodyls. Bon der Lehre von den gepaarten Radi- 
falen ausgehend, ſuchte K. die theoretifde Chemie im 
Sinne der Raditaltheorie weiter auszubilden und blieb 
Wegner der Typen- wie der Strulturtheorie. 1861 ent- 
dedte er Die Bildung de8 Korallins aus Phenol, 1873 
cine einfache Methode zur Darjtellung von Salizyl⸗ 
ſäure aus Phenol und Kohlenſäure, und im folgenden 
Jahr erfannte er die antijeptijden Eigenſchaften dieſer 
Verbindung. Er ſchrieb: »Ausführliches Lehrbuch der 
organifden Chemiee (Vd. 1 u. 2, Braunſchw. 1855 
bis 1864; 2. Aufl. von E. v. Meyer, 1880—84; Bd. 3 
von &. v. Mever und Weddige, 1868—78); ⸗Kurzes 
Lehrbud) der anorganijden Chemiee (Daf. 1878, 
2. Aufl. 1884); ⸗Kurzes Lehrbud) der organijden 
Chemie« (Daf. 1883); »Das dhemifde Laboratorium 
der Univerſität Marburg « (daſ. 1865); »> Das dhemifde 
Laboratorium der Univerſität Leipzig« (Daj. 1872); 
Zur Entwickelungsgeſchichte der theoretijden Che- 
mie« (Leipz. 1881). Seit 1870 qab er das » Journal 
fiir prattijde Chemie⸗ heraus. 

4) Jobann Rafimir, Graf von BWarten- 
berg, ſ. Wartenberg. 

Kolbeferle, ſ. Wwildfangsrecdt. 











Kolben — Rolberg. 


Kolben, der hintere, fiir bequemen Anſchlag ver- 
jtarfte Teil bei Handfeuerwajjen (Gewehrfolben), der 
mit Dem Kolbenhals in den Schaft übergeht; bet 


Fauſtwaffen dient der K. als Handgriff. Bgl. Streite | 


tolben. — In der Botanif (spadix) Form des ähren⸗ 
artigen Bliitenjtanded (ſ. Blütenſtand, S. 93), bei 


dent Didht ſtehende Blüten an einer verdicdten Spindel | 


jteben. — Das nod mit Haut (Bait) bededte Geweih 
des Hirſches (ſ. Geweih, S. 780). — In der chemiſchen 
Technik heißt K. ein kugelförmiges Glasgefäß mit 


langem, nach dem Ende hin ſich erweiterndem Hals, 


dient bei Dejtillationen zur Aufnahme des Deſtillats 
(f. Abbildung bei Deſtillation, S. 677 u. 678), auch 
jum Erbigen von Fliiffigteiten, als Sublimiergefäß, 


zur Entwidelung von Gajen x. Bisweilen find die | 
K. auf der Kugel tubuliert, d. b. mit einer zweiten 


Ojfnung verjehen, auf der ein ganz kurzes Rohr ſitzt, 
das rechtwinflig gu dem langen Halle verlauft. Stebh - 
folben (Kochflaſchen) haben einen abgeplatteten 
Boden, fo dak fie mit aufwärts gericdtetem Halje 
jteber. — In der Metallurgie foviel wie Gänge. 
Kolben, im Majdhinenbau ein Körper, der ‘a in 
bem Zylinder emer Pumpe, einer Dampfmaſchine re. 


bin und her bewegt und dazu dient, auf das im Sy | 


linder befindlice Medium (Flüſſigkeit, Dampf, Gas) 
Straft und Bewequng ju iibertragen oder von dem- 
ſelben ju empfangen. Im erjten Falle bewegt man 
den &. an Der mit ihm verbundenen, aus dem Zy— 
linder herausragenden Stange, der Rolbenjtange, 


und jegt Dadurd) das Medium im Bewegung, im zwei⸗ 


ten Falle apt man das Medium mit Druck auf den 
R. wirfen, der Dadurd verſchoben wird und feine Be- 
wegung mittels der Kolbenjtange weiter tibertragt. 
Bur Berhinderung des Entiveidens von Flüſſigkeit, 
Dampf rc. zwiſchen Sylinderwand und R. ijt dichter 
Schluß diefer Teile ndtig. Mit den Mitteln gur Ab— 
didtung, den Didtungen (Liderungen), fann 
der Hyltnder oder der K. ausgeriijtet fein. Man un- 
terjderdet: Taudfolben(Mindstolben, Plun— 
gerfolben, Plunger), tinnen als verdidte Kol- 
benftangen angejehen werden, bewegen fich meijt mit 
Spielraumt im Bylinder, der an der Cintrittsftelle 
des Kolbens mit Liderung verjeben ijt; Sdeiben- 
folben, bejigen mehr oder weniger ſcheibenförmige 
Geſtalt, find mit Liderung ausgeitattet und ſchließen 
dicht an der Bylinderwand an; Ventiltolben find 
durdbrodene Scheibenfolben oder hohle Taudfolben 


(bet Den Rittinger-Pumpen) und mit Ventilen oder 


Klappen aus Metall, Leder oder Gummi verjehen, die 
dem im Sylinder befindliden Medium den Durdtritt 
in einer Richtung gejtatten. Tauchfolben werden 
häufig dDurd eine Stopfbiichje (ſ. d.) gedichtet . deren 
Padung verjdieden fein fann. Bei hohen Preſſungen 
und gewöhnlicher Temperatur ijt die Manſchet— 
tendidtung (Lederjtulpdidtung) geeignet fiir 
Tauchfolben und Sceibenfolben. Die Manſchette (der 
Stulp) ijt ein den K. umgebender Ring aus Leder 
oder Gummi, der durch den Fliiffigfeitsdrud gegen 
den K., bez. Die Bylinderwand gedriictt wird. Sn 
mandjen Fallen geniigt bei Scheibenfolben eine Ein- 
lage von Hanf, Leinwand u. dal., die in einer ringsunt 
laufenden Jute des Kolbens — 9 wird. Für 
Warmwaſſerpumpen hat ſich Holzliderung (ein 
den Scheibenkolben umgebender Holzring) bewährt. 


Für höhere Temperaturen ſind Metalliderungen 


erforderlich. Der Scheibenlolben ijt hierbei mit fe— 
dernden Ringen aus Gußeiſen, Stahl oder Bronze 
verſehen, die ſich gegen die Zylinderwand prejjen (bei 


Dampfmafdinen, Gasmotoren x.). Metallijdye Did: | 


Meyers Ronv.+Lexifon, 6. Aufl., XI. Bo. 
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| tung wird ferner ersielt burd dad ſorgfältige Ein- 
ſchleifen des Kolbens in den Zylinder (eingeſchlif— 
fener $.). Bei der Labyrinthdidtung it eine 
Ungabhl ringsum laufender Nuten im Sylinderfdrper 
an der Eintrittsjtelle des Taudchfolbens, bey. am Um⸗ 
fang des Scheibenfolbens angeordnet, die möglichſt 
mit Sdmiermaterial gefiillt jem follen. Die Kolben- 
liderungen follen der Bewegung des Kolbens miq- 
lichſt geringen Reibungswideritand entgegenſetzen, 
und die Abnutzung der aneinander gleitenden Teile 
ſoll möglichſt gering ſein, damit ein dauerndes Dicht⸗ 
halten geſichert iſt. 
| Rolbenbliitter, |. Spadizifloren. 
Kolbengeblafe (SB ylindergeblaje), ſ. Gebläſe, 
Rolbengras, j. Alopecurus. S. 415. 
Kolbenhirid, cin Hiri in der Kolbenzeit, in 
der ihm die Kolben (ſ. Dd.) wachſen (in der er fol bt). 
Kolbenhirſe, ſ. Setaria. 
Kolbenhub, ſ. Hub. 
Kolbenfunft, ſ. Paternoſterwerlke. 
Kolbenmajfdine, rotierende, cine Maſchine, 
die Kraft- oder Arbeitsmaſchine (für Flüſſigleilen und 
Gaſe) ſein kann, unterſcheidet ſich von den gebräuch— 
lichen Dampfmaſchinen, Bumpen, Gebläſen ꝛc. mit 
in einem Zylinder geradlinig hin und ber bewegten 
Rolben dadurch, daß der als Kraftiibertrager dienende 
Rolben fic) in einem zylindriſchen Gehäuſe auf oder 
mit einer Welle dreht, die zentriſch oder exzentriſch 
jum Gehäuſe gelagert ijt. Die Formen der Kolben— 
maſchinen jind jehr zahlreich, thre Unwendung aber ijt 
befdhrantt, weil befonders die Dichthaltung ſchwierig ijt. 
Kolbenpijftole, ſ. Piſtole. 
RKolbenpumpe, ſ. Pumpen. 
Kolbenpumpenbagger, |. Bagger 4). 
Kolbenrad, ſ. Baternojterwerfe. 
at amar, mamma fy j. Gebläſe, S. 416. 
Kolbenſchimmel, ſ. Aspergillus. 
Kolbenſchnitt, cine Haartradt, ſ. Kolbe. 
Kolbenjdoffer, ſ. Balanophorajeen. 
Kolbenftange, ſ. Kolben (Maſchinenbau). 
Kolbenſteuerung, ſ. Steuerung. 
Kolbenwaſſerkäfer, |. Waſſerkäfer. 
Kolbenweizen, ſ. Weizen. 
| Kolbengeit, ſ. Kolbenhirſch. 
Kolberg (Colberg), Stadt im preuß. Regbez. 
Köslin, Mreis K.-RKirlim, ehemalige Hauptitadt des 
Herzogtums Kaſſuben, an der Berjante, die bei den 
nahen Vorſtädten Miinde und Strandvorjtadt 
in die Oſtſee mündet, Knoten⸗ 
punkt der Staatsbahnlinien 
Belgard-K., Gollnow⸗K.u. a., 
hat 4 evangeliſche und cine 
fath. Rirdye (Darunter die ſchöne 
fünfſchiffige Marienfirde, ein 
Bachſteinbau des 14. und 15. 
Jahrh. mit bedeutenden, re- 
jtaurierten Dedengemialden, 
und die 1871—76 erbaute 
Nitolaifirde in der Vorſtadt 
Münde), eine Synagoge, ein on 
otiſches Rathaus, ein neues Kreishaus, ein Erzſtand— 
Bild Friedrich Wilhelms LT. (von Drake) auf dem 
Markt (hier auch Rettelbedts ſſ. unten] Haus und 
Ramlers Geburtshaus), cin Rettelbedt - Gneijenau- 
| Denfmal, ein Denfmal des Sanitdtsrats Hirſchfeld, 
einen Hafen mit Leudtfeuer an der Deiindung der 
Perſante, ein beſuchtes See-, Sol- und WMoorbad 
| (Bahl der Kurgäſte 1904; 13,288), eine neue Ouuell- 
wafjerleitung und (1900) mit der Garnijon (2 Batail- 
17 














Wappen 
von Rolberg. 
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lone Infanterie Nr. 14 und eine UWbteilung Feldartil- 
ferie Nr. 2) 20,200 Einw., davon 786 Katholifen 
und 349 Juden. Die Induſtrie beſchränkt ſich auf 
Eiſengießerei und Maſchinenbau, Herſtellung pharma- 
zeutiſcher Präparate, Dampfholzſchneiderei (mit Im- 
prãgnieranſtalt), Tabakfabrikation, auch wird Fijde- 
rei betrieben. Der Handel wird durch eine Reichsbanf- 
nebenjtelle unterjtiigt. Der Schiffsvertehr ijt unbe- 
deutend. K. hat ein Gymnaſium nit Realgymnafium, 
¥riparandenanftalt, Frauleinjtift, Seehoſpiz, meh— 
rere Rinderheilanjtalten, cin Theater, zwei Rettungs- 
jtationen fiir Schiffbrüchige und ijt = eines Land- 
ratsamts fiir den Kreis K.Körlin, ined Amtsgerichts, 
eines Hauptiteucrants, cines Seemannsamts und 
einer Spejialfommiffion. K. war bid 1873 Feſtung, 
die Schanzen an der See und das Fort Miinde wur- 
den 1887 als folde aufgegeben. Cin beliebter Vergnii- 
gungsort ijt die M aituple , cin Wald am Hafen und 
an der See. — Die Stadt K., einer der altejten Orte 
Pommerns, als Saljort früh bedeutend, iſt um eine 
jlawifde Feſte entitanden, die 1065 in ein Domſtift ver- 
wandelt wurde. 1255 erhielt K. von Herzog Barnim I. 
Stadtredt, fam 1276 unter die Herrſchaft des Stiftes 
Kammin und wurde 1284 in den Hanfebund auf. 
— Seit 1580 fand die Reformation in K. 

ingang. Im Dreißigiährigen Kriege fam es 1627 
in die Gewalt der Kaiſerlichen, wurde aber 1631 von 
den Schweden erobert, weldje die ſpätere Feſtung an- 
legten. 1653 wurde die Stadt an den Kurfürſten 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg tibergeben, der 
die Befeſtigungen durch Sparr verjtirfen lies und 
hier cine Ritterafademie jtiftete, die 1705 nach Berlin 
verlegt wurde. Jin Siebenjabrigen Kriege belagerten 
die Ruſſen, 10,000 Mann ſtark, 1758 vergebens die 
nur vor 700 Mann befegte Stadt, die von dem Kom— 
mandanten Major v. Heyden und der Bürgerſchaft 
lapfer verteidigt wurde. Denfelben Ausgang hatte 
eine gweite Belagerung durd die Ruſſen 26. Uug. bis 
18. Sept. 1760; eine Dritte (1761) endete Dagegen da- 
mit, daß Kommandant Heyden, durd) Hunger ge- 
zwungen, die Feſtung den Rujjen tibergeben mufte, 
die jedod) 1762 nad) Reters ILL. Thronbejteiqung von 
ihnen wieder gerdumt wurde. Nod) rühmlicher geid)- 
nete fic) K. aus bei der fechSmonatigen Belagerung 
der Feſte Durd) die Franzoſen 1806 und 1807. Hier- 
her hatte fid) der ſchwer verwundete Schill gerettet, 
und ev und der Biirger Nettelbed (j. d.) erhielten 
den Mut der Bejagung und der Bürger wad, bis 
dieſe durch Das Eintreffen Gneifenaus nut neuem Eifer 
befeclt wurden (das obenerwähnte Nettelbedt - Gnei- 
fenau-Denfmal von Georg Meyer. wurde 2. Juli 
1903 errichtet). Am 10. Suni 1807 waren die Lauf- 
grãben fo nahe geriidt, daß Brejdbatterien angelegt 
werden fonnten, und 1. Juli begann der Feind ein 
heftiges Bombardement, bei dem ein Teil der Stadt 
niederbrannte. Die Botſchaft des Frieden’ von Tilfit 
(9. Juli 1807) hob endlid) die Belagerung auf und 
erhielt die widtige ——— König, welcher der 
Stadt ihren Beitrag zur Kriegskontribution erließ. 
Sql. Riemann, — der Stadt K. (Rolb. 1873); 
Stoewer, Geſchichte der Stadt K. (daf. 1897); 
v. Held, Geſchichte der drei Belagerungen Rolbergs 
im GSiebenjaibrigen Krieg (Berl. 1847); Sdhintlein, 
Geſchichte der Belagerungen Kolbergs in den Jahren 
1758, 1760, 1761 und 1807 (2. Uufl., Kolb. 1878); 
Führer durch BadM. von Kempin (4. Uujl., daf. 1899), 
Boerl (Leip. 1902). 

Kolberg -Rirlin, Kreis im —_ Regbez. Kös⸗ 
lin (j. d.), mit Landratsamt in Kolberg. 


Rolberg-Kirlin — Roldis. 


Ki beriftahl, im Friſchfeuer dargejiellter Roh⸗ 
ſtahl in Geftalt einer fleinen Flafde mit cinem jue 
eſpitzten Ende, der dDurd) Gliihen und Hammern gu 
linen Stahl (Brefcianer Stahl) verarbeitet wird. 

Kolbermoor, Landgemeinde im bayr. Regbez. 
Oberbayern, Bezirlsamt Rofenheim, an der Mange 
fall und der Staatsbahniinie Holsfirden-Rofenheim, 

at eine fath. Rirde, Poorbader, Baunuwolljpinnerei, 

onwwarenfabritation, Torfftedjerei und (1900) 3227 
Cinw. Siidlid probe Moore bis an den Fuß der Ulpen. 

Kilbing, Cugen, Anglijt, geb. 21. Sept. 1846 
in Herrenhut, geft. 10. Aug. 1899 in Herrenalb, ſtu⸗ 
dierte in Leipzig, wirfte 1871 —72 als Gymnafial- 
lehrer in Chemnitz, darauf als Bibliothefsbeamter in 
Strafburg, wurde 1873 an der Univerſität Breslau 
Privatdozent, 1880 auferordentlider, 1886 ordent- 
lider Profejjor fiir engliſche Sprade und Literatur. 
Er ga unter anbderm heraus: »Unterſuchungen iiber 
den Uusfall des Relativ-Pronomens in den germani- 
ſchen Spradjen<« ( Straßb. 1872); mehrere altnordijde 
Sagas; ⸗Beiträge sur vergleidenden Geſchichte der ro- 
mantifden Poeſie und Proſa des Mittelalters« ( Bresl. 
1876); »Chanson de Roland« (nad der Venezianer 
Handidrift IV, Heilbr. 1877); »Die nordifde und 
englifde Berjion der Trijtanfage« (mit Üüberſetzung, 
da}. 1878—82, 2 Bbe.); die mittelenglijden Roman- 
zen »Amis and Amiloune (daj. 1884, Ud. 2 der von 
ihm begriindeten »Ultenglifdjen Bibliothef<); »Sir 
Bevis of Hamtoun< (Lond. 1885—94); »>Ipomedon« 
(BreSl. 1889); »Arthour and Merlin« (Leip;. 1890); 
ferner Byrons »Siege of Corinth« (1893) und »Pri- 
soner of Chillon« (1896). Er beqriindete 1877 die Zeit⸗ 
{drift ⸗Engliſche Studien<, in der 1900 ſeine Lebens- 
beſchreibung erſchien (Bd. 27, S. 161— 213). 

Kolbitz, Dorf im preuß. Regbez. Magdeburg, Kreis 
Wolmirjtedt, hat eine evang. Kirde, Oberforiterei, 
vier Dampfidigemiiblen, cine Dampfmahlmühle, 
Brennerei, Molferei und (1900) 2208 Cinw. 

Kolbus (fpr. fda), Marktflecken in Galizien, 
Sig einer Bezirlshauptmannſchaft und eines Bezirls⸗ 
gerichts, hat Schloßruinen, Branntweinbrenneret und 
(1900) 3174, mit den anlieqenden Dörfern Ober⸗ und 
Unter-R. 6510 poln. Einwohner. 

ee joviel wie Melanthioideen, Unters 
familie Der Liliageen (ſ. D.). 

KRoldhis, bei den Ulten Name eines Landed an der 
Ojttiijte de} Schwarzen Meeres (Pontus Euxinus), 
den Uferlandjdaften des Heutiqen Imerethi und 
Mingrelien entipredend. K., beriihmt als jagenhafte 
Heimat der Medea und als Biel der Urgonauten (j.d.), 
war von ben Roldiern bewohnt, die Herodot wegen 
firperlider Eigenſchaften und gewiſſer Sitten fiir Wb- 
fommlinge der Agypter erflarte. Vielleicht, daß die 
Aſſyrer um 680 bier dgyptifde Kriegsgefangene an- 

ejiedelt Hatten. Ihre Verbindung nut dent perjifden 

eich war äußerſt loder. Mithradates VI. unterwarf 
ſich das Bolf. Die Rimer, mit K. feit dem Ende des 
Mithradatiſchen Krieges in Berührung ſtehend, hatten 
in der Kaiſerzeit an der Küſte des tributzahlenden 
Landes nur einzelne Miederlajjungen und Kaſtelle. 
Bur Proving madte e8 erjt Trajan. Damals war die 
alte Kultur des Landes verſchwunden und ebenjo der 
duntelfarbige, fraushaarige Schlag der Roldier; an 
feine Stelle waren die L agi (jest Laſen) oo Das 
Land war frudtbar; aud) lieferte es Schiffbauholz, 
Flags und Goldfand; vorzüglich beriifmt war die 
Leinwand. Un der fumpfigen Miindung des Phafis 
(Rion) lebten die Einwohner auf Pfahlbauten. Wn der 
Küſte hatten ioniſche Griedhen Handelsniederlaffungen, 


Kolcſey — Kolea. 


Pityus, Diosturias, Neapolis und Phaſis. Im Bn- 
nern lag die ſpätere Hauptſtadt Rytaia, heute Kutais. 

leſei (fpr. Bitide-), Fran z, ungar. Schriftſteller, 
geb. 8. Aug. 1790 zu Szödemeter in Siebenbürgen, 
geſt. 24. Aug. 1838 in Szathmär, ſtudierte in De— 
breczin und fam 1809 als Jurat der löniglichen Tafel 
nad Peſt. Hier verdffentlidjte er 1813 feine erjten 
poetiſchen Verſuche und begriindete 1826 die Zeitſchrift 
»Klet és irodalom« (» Leben und Literature), fiir die 
er cine große Anzahl philojophifder, kunſtgeſchicht⸗ 
lider und kritiſcher Aufſäte ſchrieb. Auf dem Land- 
tag von 1832-- 36 erjdien er al8 Deputierter des 
Szathmarer Romitats und war der gewandteſte Spre- 
cher der liberalen Bartei. Die ungarijde Ufademie 
hatte ihn ſchon bei ihrer Griindung gum Mitglied 
ernannt. Geine »Geſammelten Werle< wurden vor 
P. Szemere herausgegeben (2. Aufl., Peſt 1863, 8 
Bde.). Sein interejjantes »Tagebud< vom Land- 
tag von 1832-—36 erjdjien in Pejt 1848 (neue Aus⸗ 
gabe 1874). 

Kolbe, Theodor, prot. Kirchenhiſtoriler, geb. 
6. Mat 1850 in Friedland (Oberfdlefien), wurde 1876 
Privatdojent der Theologie in Marburg, 1879 aujer- 
ordentlider Profeſſor dafelbjt und 1881 ordentlider 
Frofeffor in Erlangen. Unter feinen Schriften find 
gu erwähnen: »Luthers Stellung ju Rongil und Rirde 
bis gum Wormſer Reidhstag« (Giitersl. 1876); »Die 
deut}de Uuguitinerfon —— und Johann v. Stau⸗ 
pitz· (Gotha 1879); —— rid) Der Weiſe und die Un- 
lange der Reformation« (Erlang. 1881); »Analecta 
Lutherana« (Gotha 1883); ⸗Luther und der Reichs⸗ 
tag ju Worms< (Halle 1883); »>Wartin Luther. Cine 
Biographie« (Gotha 1883—93, 2 Bde.); »>Die Heils- 
armee« ( Leipz. 1885, 3. Aufl. 1899); » Der Methodis- 
mus und femme Belämpfung« (Erlang. 1886); »Lu- 
thers Selbjtmord, eine Geſchichtslüge Majunkes« (3. 
Uufl., Leipz. 1890); »über Grengen des Hijtorijden 
€Erfennens«, Rede (Erlang. 1890, 2. Aufl. 1891); »Die 
firdliden Bruderidaften< (daf. 1895); ⸗Andreas 
Ulthamer, der Humaniſt und Reformator in Bran- 
denburg⸗ Ansbach · (daf. 1895); »Die Augsburgiſche 
Konfeſſion lateiniſch und deutſch fury erlãutert · (Gotha 
1896); »>Das religidfe Leben in Erfurt beim Ausgang 
des Wittelalters< (Halle 1898); »D. a. Teujfdlein 
und der erjte Reformationsverfud) in Rothenburg« 
(Leips. 1901); »Edward Frving« (daj. 1901); »Das 
bayriſche Religionsedift vom 10. Januar 1803< (Er⸗ 
langen 1903); »Der Katholizismus und das 20. 
Jahrhundert · (Leips. 1903); > Der Staatsgqedante der 
Reformation und die römiſche Kirche- (Daf. 1903); 
»P. Denifle, feine 0 Nuthers und der 
evangelijden Rirdee (2. Aufl., daſ. 1904) und die 
neuen Ausgaben von Melandthons »Loci commu- 
nes« nad) Plitt (3, Aufl. daf. 1900). Seit 1893 gibt 
ec » Veitrige sur bayriſchen Kirchengeſchichte · heraus. 

Kolder, ſ. Koller. 

Roldewet, 1) Karl, Nordpolfabrer, geb. 26. Ott. 
1837 in Biiden (Hannover), trat 1853 in den Ma— 


rinedienjt, madte bis 1866, grdptenteils auf Bremer | 


Schiffen, gulegt als Oberjteuermann, mebhrere See- 
reijen, beſuchte dann das Polytednifum in Hannover 
und bie Univerjitdt in Gottingen, wo er namentlid 
Ujtronomie jtudierte, tibernahm 1868, von A. Peter⸗ 
mann daju aufgefordert, die Leitung der erjten deut⸗ 
{den Nordpolfabrt nad Spifbergen und dem Grin- 
landifden Meer und fiihrte 1869-—70 die zweite 
deutſche Nordpolfahrt nad) Ojtgrdniand. Er ver- 
Difentlidte mit Petermann: »Die erfte deutſche Nord- 
polerpedition« (Gotha 1871). über die zweite Expe- 
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dition beridteten die Teilnehmer in dem Werle » Die 
— deutſche Nordpolfahrt<« (Leipz. 1873 —74, 2 

de.; Vollsausgabe von Lindeman und Finjd, in 
einem Bande, da}. 1875). Nach feiner Riidfehr wurde 
K. zum Uffijtenten, ſpäter zum Admiralitätsrat und 
Abteilungsvorſtand an der deutſchen Seewarte in 
Hamburg ernannt. 

2) Friedrich, — — und Schulmann, geb. 26. 
April 1839 in Bramle bei Helmſtedt, ſtudierte in 
Goͤttingen und Halle, wurde 1880 Profeſſor in Wol- 
fenbiittel, 1882 Direttor de3 Gymnafiums in Holz— 
minden, 1884 ded Realgymnafiums und 1890 des 
Gymnaſiums Martino-Catharineumin Braun{dweig 
und Mitglied der Oberſchullommiſſion (Oberjdutrat). 
1883 ernannte ihn die theologijde Falultät gu Jena 
gum Ebrendoftor der Theologie. Er veröffentlichte: 
» Beitrige sur Kirden- und Sdulgefdidte des Her- 

tums Braunjdweig« (Wolfenb. 1888); »Die 
Schulordnungen des Herzogtums Braun{dhweig « (als 
Bd. 1 und 8 der »Monumenta Germaniae paeda- 

gica«, Berl. 1886 u. 1890); »Geſchichte der flaf- 
ijden Philologie auf der Univerſität Delmitedt« 
Braunfdw. 1895); »>De3 Humanijten Joh. Cafelius 
Jugendgedicdte« (Daf. 1902); »Franzöſiſche Syno- 
nymif fiir Sdjulen< (4. Uufl., Wolfenb. 1902) u. a. 

Kolding, din. Stadt auf der Ojtfiijte von Diit- 
land, Amt Beile, am Roldingfjord, einer langen 
Budt des Kleinen Belts, und an den Staatsbahn- 
linien Bamdrup - Frederifshavn und Fredericia-Es- 
bjerg fowie der Eiſenbahn K.-Egtved, Sig eines 
—28 Konſuls, mit avo) 12,516 Einw. 1903 
liefen 1617 Schiffe mit 121,532 Ton. ein. Nord⸗ 
weſtlich dabei die jdjinen Ruinen des 1808 abgebrann- 
fen Schloſſes Atel, Lear dad, im 13. Jahrh. er- 
baut, häufig Refid er däniſchen Könige war. — 
Hier 22. Upril 1849 Sieg der ſchleswig-holſteiniſchen 
Armee unter Bonin (f. d. 1) über die Dänen unter 
Biilow (j. d. 3). Bgl. Fühn, Efterretninger om 
Kjébstaden K. (Rolding 1848-— 60, 2 Bde.). 

Koldingaa, Küſtenfiuß im ſüdöſtlichen Jütland, 
mündet bet Kolding (f. d.) in Den Koldingfjord. 

ſtolditz (Coldi gf), Stadt in der ſächſ. Kreish. Leip- 
jig, Amtsh. Grimma, an der Staatsbahnlinie Glau- 
dhau-BWurjen, hat 3 evang. Rirden, ein Schloß (Darin 
eine Heil- und Verſorgungsanſtalt fiir mannlide 
Geijtestrante), ein altertümliches Rathaus, Anits⸗ 
—— Steingut⸗ Schamettewaren⸗, Stridgarn- und 

aibfaden-, Sdubwaren- und Sigarrenfabrifation, 
—— Mühlwerke, ein Elektrizitätswerk, 
ons und Braunkohlengruben in der Nähe und (1900) 
5281 Einw. — K. gehörte gu Unfang des 12. Jahrb. 
ur Herridaft Groigid) und wurde von Friedrid) 

arbarojja erworben, der Damit ein edles Gefchledt, 
die Herren von K., belehnte. Dieſe, die 1488 aus- 
jtarben, verfauften 1404 Stadt und Burg K. an die 
Marfgrafen von Meißen. Durd) die Huffiten 1430 
verwiijtet, wurde R. 1464 vom Rurfiirjten Ernjt wie- 
der erbaut und war lange Seit Witwenſitz der Kur— 
fiirjtinnen. Bgl. Beller, Hijtorifde Beſchreibung 
der Stadt K. (heipy, 1832). 

Rolea, Stadt im alger. Depart. Wigier, in der 
frudjtbaren Dtitididacbene, auf einem Plateau fiber 
dem RNajafrantal, mit (1901) 5996 Cinw. (1683 Fran- 
zoſen, 3023 Mohammedaner), hat Garnijon, Militar- 
phere (in der frithern Moſchee de3 Sidi Embaref), 

udthaus, ſchöne Garten, Weinberge und Steinbriide. 

K. wurde 1550 von vertriebenen ſpaniſchen Mau—⸗ 
ren gegriindet, jtand lange im Ruf einer heiligen Stadt 
und wurde 1825 durd) ein Erdbeben zerſtört. 

17* 
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KRoleda (ruſſ. aud Koljada, v. lat. calendae[?]), | gefpistem Schnabel, der durch die tiberragenden Rän— 
die bet den alten Slawen an die Stelle des heidniſchen der des Oberjdnabels cin Rohr bildet, aus dem die bis 
Fejtes Der Winterjonnenwende getretene Feier der | zur Wurzel — lange Zunge vorgeſchnellt wer⸗ 
Zeit von Weihnachten bis zum Tage der heiligen drei den kann. Die Flügel find lang, ſchmal und ſpitz; der 
Könige. Heutigestags verjteht man unter K. vorzugs- Schwanz ijt oft geqabelt, bisweilen mit ſehr ſtark ver- 
weije bie Lieder, weldje Die während diefer Beit von | langerten Uujenfedern, deren Fahnen dann verfiim- 
Haus ju Haus ziehenden Kinder vor den Türen fin: mert 3u fein pflegen, an der Spige aber cine rundlide 

en, fowie aud) die Gejdente, die fie von den Haus: Sdheibe bilden; die Füße find auffallend fein, dünn 
ola sop Dafiir erhalten. und fdwad), die Krallen ungemein fpig, bisweilen 

Kolemine, Ulerandrine von, geb. 18. Nov. | linger als die Rehen. Die Größe dev K. übertrifft 
1853 als cine Gräfin Hutten-Czapska, heiratete | bisweilen nur wenig die Der Hummeln, dod wird z. VB. 
1873 einen ruſſiſchen Diplomaten K. und, nadjdem die | der Riefenfolibri(Patagona gigas Gray) 20cm lang. 
Ehe mit diejem gelöſt war, im April 1884 den Groß- Die Geſchlechtsunterſchiede FD bei manden Arten 
herjog Ludwig LV. von Heſſen, der fie zur Griifin | iiberrajdend grok. Das bunte, metallglänzende, oft 
Romrod ernannte; dod) wurde dieje Che fofort ge- pradtvoll ſchillernde, an fehr verfdiedenen Stellen 
ridtlich wieder gelijt. 1892 vermählte fie jich mit dem | verlangerte Gefieder, die Zierlidfeit des Körperbaues 


ruſſiſchen Botſchaftsſekretär v. Baderadt. j und der — ſchnelle und ſchwirrende Flug 
Koleochym (griech.), Scheidengewebe, Schutz- hat dieſen Vögeln die Bewunderung aller Reiſenden 
ſcheide, ſ. Leitungsgewebe. gewonnen. Sie finden ſich in Amerila von Patagonien 


Koleopteren (griech.), ſ. Kafer. bis Labrador, hauptſächlich in den Tropen; die mm den 

Köleſyrien (Coelesyria, »hohles Syrien<), ſeit gemäßigten Regionen vorfommenden wandern oder 
der majedonijden Reit Name de3 nad RN. und S. ſich jtreichen weit umber; einige briiten nod in Höhen bis 
jenfenden Tales (Waſſerſcheide 1090 m) zwiſchen Li- zu 5000 m. Dabei find die einzelnen Arten oft an 
banon und Untilibanon (Cl Befaa). Jn römiſcher sehr beſchränkte Ortlicfeiten gebunden. Die größte 
Beit wurde der Name fiber den Untilibanon öſtlich Artenzahl findet fich in den Gebirgen Siid- und Mittel⸗ 
hinaus bis an den Euphrat ausgedehnt. Val. Syrien. | amerifas, wo gleichzeitig die Blütenpflanzen ihre 

Kolettis, Joannis, griech. Freiheitsheld, geb. höchſte Mannigfaltiqfeit erreichen. Die K. nähren fid 
1788 in Syrafos bei Janina, von waladifder Wb: | vom Bliitenhonig und von Inſekten, die fie zum Teil 
tunjt, gejt. 12. Sept. 1847 in Athen, trat 1805 in die | fliegend fangen, auf Blattern und in Spinngeweben 
1797 vom Dichter Rhigas gegriindete poctijche Hetärie ſuchen, hauptſächlich aber aus den Blüten heraustejen, 
ein und fiudierte in Piſa, Mailand, Pavia und Bo- | indent fie vor denſelben ſchwirrend ſchweben und die 
logna Medizin. 1810 als Leibarzt des Sohnes Ali lange Bunge hineinſenlen. Dabei find die einzelnen 
Paſchas von Janina angejtellt, erhob er 1821 in| Urten oft an beftinunte Pflanzen gebunden, wenn 
feiner Baterftadt guerjt die Fahne des Aufſtandes | aud) einige minder wähleriſch erſcheinen. Die Ent- 
gegen bie Osmanen. Als diefer unterdriidt war, be- | widelung der Bliiten nötigt fie zum Herumftreifen, 
gab fid) &. in Den Peloponnes, war 1821—22 Wb. | und fo zeigen fic) mand Arten an ein und demfelben 
— beim Kongreß von Epidauros und wurde Ort nur zu gewiſſen Jahreszeiten. Ihr Kommen 

iniſter des Innern, wegen ſeiner Zugehörigkeit zur und Gehen iſt überraſchend, denn das ſchärfſte Auge 
franzöſiſchen Partei aber von dem engliſch gejinnten verliert den fliegenden Kolibri, der plötzlich vor einer 
Ulex. Maurokordatos 1827 nad Uttifa und Euböa | Bliite erfdeint, um blitzſchnell wieder ju verſchwinden. 
geſandt. K. fieqte aud) bei Karyſtos fiber die Tiirfen, | Im allgemeinen gleidt der Flug dem der Inſekten, fo 
wirfte zur Wahl Kapo d'Iſtrias' (f. d. 1) zum Prafi- daß fie mitunter leicht mit Schmetterlingen (Sdwar- 
denten Griechenlands mit und ward von diefem gum | mern) verwedjelt werden. Nach längerm Flug ruben 
Mitglied ded Panbhellenions ernannt, gehörte jedod) fie auf diinnen Zweigen, auf denen fie aud, bisweilen 
zuletzt al8 Senator zur Oppofition. Nad dem Tode nad) rt mander Papageien mit dem Kopf nad 
des Präſidenten (9. Ott. 1831) ward er Mitglied der unten, ſchlafen. Auf dem Boden find fie unbebilflic. 
proviſoriſchen Regierungy trat aber zur Bartet der | Yhre Sinne find hod) entwidelt, im Verhältnis gu 
Syntagmatifer über undſtürzte Auguſtin Kapo d'Iſt- | ihrer Größe find fie äußerſt heftig, tampflujtig; je 
rias 1832, worauf er Mitglied der Stebenerfommiffion | ſtoßen wiitend auf fleme Eulen und große Fallen und 
wurde, die bis sur Ankunft Ottos die Regierung führte. wiſſen dieje, die ihnen bei ihrem ſchnellen Flug nicht 
Klug und gewandt, wußte er fic) aud) unter der Re- | mit den Mugen zu folgen vermigen, fo fehr zu ver: 
gentſchaft zu behaupten, ward 1833 Marineminiſter, wirren, dah fie die Flucht erqreifen. Sie find ebenjo 
1834 Winijter des Annern und Prajident de3 Mie | neugierig wie dreijt, unterjuden cinen Blumenſtrauß, 
nijterrats, Nachdem er 1835-—43 Gefandter in Paris | den man in der Hand halt, dringen, durd) Blumen 
geweſen war, trat er an die Spige des amt 18. Aug. | angelodt, in Wohnzimmer ein und nijten fogar in 


1844 ernannten Miniſteriums. jolden. Nur einige jingen. Fajt alle K. find edte 
Rolgujew, Inſel, ſ. Kalgujew. Tagvögel; fie fliegen naſchend von einer Blüte zur 
—** Vorgebirge, ſ. Domesnäs. andern, und an einent blütenreichen Baum ſammelt 
Kolias, Vorgebirge von Uttifa mit dem Tempel | fid) bisweilen ein ganjer Schwarm. Befonders er- 


ciner gleidjnamigen, fiir Uphrodite gehaltenen Göttin. | regt find fie in Der Nijtzeit. Ob die Paare das ganze 

Koliba, ſ. Katun. Jahr hindurch zuſammenhalten, iſt noch unentſchieden. 

Rolibak (ruſſ.), Art geweihtes Gebäck; bei den Sie bauen aus baumwollähnlichem Stoff, gemiſcht 
heutigen Griechen das geweihte Totenmahl, aus ge- | mit Baumflechten ꝛc., zierliche Neſter auf Zweigen, 
jottenem Norn, Honigbrot und Früchten beſtehend. | zwiſchen Grashalmen ꝛc. und legen ftets re weiße. 

Kolibris (Honiqvigel, Blumennymphen, verhältnismäßig große Eier, die bad Weibchen in 16 
Blumenſauger, Trochilidae Less., hierzu Tafel Tagen ausbriitet. In der Gefangenſchaft erſcheinen 
»Rolibris<), Familie aus der Ordnung der Segler, | jie ungemein zutraulich, und mit frifdjen Blumen 
welde die kleinſten aller Vogel enthilt, mit oft ſehr und Zucker find fie einige Beit frei fliegend im Zimmer 
langem, dünnem, geradem oder fanft qebogenem, zu⸗ zu erhalten; fie jterben aber, wenn man fie nidt mit 
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Rolieren — Kolik. 


Heinen Inſelten fiittert. Einige Male ijt 3 gelungen, 
&. lebend nad Europa ju bringen, aber niemals, fie 
langere Zeit gu erhalten. Wan fennt etwa 400 Urten, 
von denen unfre Tafel 11 Bertreter (Docimastes, 
Eutoxeres, Heliactinus, Heliothrix, Hypermetra, 


Lophornis, Mellisuga, Oreotrochilus, Sparganura, | 


Steganurus, Topaza) zeigt. Bgl. Leſſon, Histoire 


naturelle des oiseaux -mouches (Bar. 1829 — 33); | 


Would, Monograph of the Trochilidae (fond. 
1849 — 60, 5 Bde.; Supplement 1880—87); Wul- 
jant und Serreaur, Essai d'une classification 
méthodique des Trochilidés (Par. 1866) und His- 
toire naturelle des oiseaux -mouches (Daj. 1875 — 
1877, 4 Bde.); Cabanis und Heine, Musenm 
Heineanum, 3. Teil (Galberit. 1860); Hartert, 
Trochilidae (Bert. 1900). 

Rolieren (lat.), cine Fliiffigteit durch ein leinenes 
oder wollenes Gewebe (Rolatorium) giehen, um 
fie von ungeldften größern Beimengungen ju befreien. 
Wan foliert befonders Wbfodungen vegetabiltider 
Subjtanjen und Sirupe, die wegen ihrer Dichkflüſſig— 
feit nicht jiltriert werden fonnen. Bal. Filtricren. 

Kolik (Leib-, Bauchſchmerz, Baudgrim- 


Heftigere Bauchſchmerz, im engern Sinn aber nur 
derjenige Schmerz, wobei eigentlicde anatomifde Ver- 
anderungen der Eingeweide, z. B. entzündliche, nidt 
vorhanden find, wo vielmebr der Schmerz nur ein 
RNervenjdmerg, ein Krampf ijt, der anfallsweije auf- 
tritt, und wobei die Gedärme hirbar und fiihlbar ſich 
heftig bewegen. gage bezeichnete man mit K. 
mur Schmerzen, Die im Dickdarm (colon) ihren Sig 
haben (daher der Name: dolor coli). Die Urfaden 
der K. find fehr mannigfaltig, und daher unterjdied 


man früher vielerlei Kolifen. Am haufigiten veran- | 


laßt fie Der Darminhalt, namentlich zu große Mengen 
oder ungecignete Beſchaffenheit der Speijen, gärende 
oder unverdaulide Subjtanjen, oder Anſammlung 
von Gafen, Rotmaffen, Frudtfernen, Wiirmern oder 
Wiften und Meditamenten (Bleivergiftung, Colica 
saturnina, Rupfervergiftung, C. cuprica). Andre 


Urſachen fliegen in Storungen des Nervenſyſtems, wie | 


Dies bei Hyjterifden und bei Hypodondern nad) Ge- 
niitsbewegungen häufig beobadtet wird, oder die K. 
entjteht durch Fortpflanzung eines Reizes auf die 
Därme, 3. B. von der Gebarmutter, der Leber, den 
Nieren, Hoden rc. aus, oder aber nad Erkältungen 
Der Füße x. als rheumatijde K. Hauptſymptom der 
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tung Regen. Vit die Urſache entfernt, fo ſchwindet 
aud) Die R., und da man bei ibrer einfaden Form 


jene meiſt entfernen fann, fo ijt aud) die Vorausſage 
in der Regel günſtig. Iſt die Urfade der K. nicht er- 
fennbar, jo reidjt man ſchmerzſtillende Mittel, be- 
fonders Opium oder Morphium, aud warme Um— 
ſchläge auf den Leib lindern den Schmerz. Nieren- 
und Gallenfteinfolif find heftige Sdmerjanfalle 
beim Durdtritt von Steinen durd die Harn- oder 
Gallenwege; jie erfordern oft Cinjprigung von Mor- 
phium unter die Haut. Menſtrualkolik befteht in 
Schmerzanfall vor und bei Cintritt der Menjtruation 
(j. Dysmenorrhöe). 

K. fonunt bei allen Haustieren, weitaus am 
meijten beim Bferde vor, das durch den Bau feiner 


Verdauungsorgane bejonders gegen Diätfehler emp- 


findlid) und iiberhaupt gu Erfranfungen disponiert 
ijt. Deshalb ijt K. die häufigſte innerliche Krankheit 
der Pferde, die aud, abgeſehen von dem Ausbruch 
einer Seuchenepidemie, die meiſten Verlujte bedingt. 
Von folitfranten Pferden fterben ca. 12 Bro}. an 


der Armee erfranfen trog der ſtreng geregelten Füt— 
terung jabrlid) 2—8 Proz. der Pferde an K. Die 
men, Enteralgic, Colica), im weitern Sinne jeder 





R. ijt Der Schmerz, deſſen Heftiqfeit und Ausdehnung 


ſehr verfdhieden find. Als fein Hauptlig wird ge- 


des Magens (bei iiberladung, 


Wohnlid) die Nabelgegend beseidynet, er verbreitet ſich 


aber aud) oft unt diefelbe Herum und geht nad Maſt⸗ 
darm und Blafe. Drud auf den Baud) lindert den 
eigentliden Kolikſchmerz in der Regel, und die Kran— 
fen prejjen fic) ſogar ſelbſt die Fauſt auf den zuſam— 
snnkoutelinonten, Selb im Gegenſatz ju Leibſchmerz 
aus andern Urjaden, 3. B. Darmfatarrh, Baudhfell- 
entzündung. Cin weiteres Symptom bilden die hef- 
tigen Zuſammenziehungen der Gedärme, die man oft 
ſehen oder wenigſtens fühlen fann. Der Stuhl ijt in 
der Regel angehalten, dod) kommt aud Diarrhöe vor, 


und gleichzeilig ijt Dann aud) nicht felten Erbreden | 


vorhanden. Unrube, Unbehagen, falte Schweiße, falte 


Hände und Füße, unregelmiipiger Puls, Krämpfe, 


Ohnmachten begleiten die heftigern Anfälle meijten- 
teils. Die Erfennung der K. ijt in den meijten Fallen 
nicht ſchwer, ſchwieriger fdjon ijt die Entſcheidung über 
die ihr zugrunde liegende Urſache. Bei heftigen Ko— 
liken muͤß man immer aud) Verdacht auf Vergif— 








Kolikſchmerzen äußern ſich dadurch, daß das Tier un— 
ruhig iſt, hin und her trippelt, ſich nach dem Bauch 
umſieht, mit den Hinterfüßen gegen den Leib zu 


ſchlagen ſucht, bei heftigen Schmerzen auch ſich bin- 


wirft und wälzt (weshalb für weiche Streu zu ſorgen 
it), Dabei werden Puls und Atmung beſchleunigt, 


und die Nahrungsaufnahme unterbleibt. Bei ſchwerer 


Erfranfung wird der Puls hart, die Naſenſchleim— 


haut dunkelrot, der Blick ftier, und das Pferd ſchwitzt 


jtarf. Jn den meiſten Fallen bejteht dabei Ver— 
jtopfung. Die —— treten meiſt anfallsweiſe 
auf und wechſeln mit Ruhepauſen. Der Ausgang 


pflegt ſich in 24—48 Stunden ju entſcheiden, fann 


jedod) nod) nad) 3 und 4 Tagen giinitig werden. 
Nicht felten wiederholen ſich bet Bferden Kolikanfälle 
in kürzern Swifdenrdiumen (habituclle &.); folde 
Pferde find meijt mit chroniſchen unbeilbaren Ber- 
anderungen bebaftet, an denen fie ſchließlich zugrunde 
qeben. ——* der K. find Erlältung (rheuma- 
tifde oder Xrampffolif), Anſammlung von Darm- 
gafen (Windfolif), Didtfehler, insbeſ. überladung 
deS Magens (iiberfiitterungsfolif}) und An— 
paiufung ded Futters im Diddarm (Verjtopfungs- 
tolif}. In dieſen Fallen ijt durch rechtzeitige Be— 
handlung Heilung herbeizuführen. Häufig liegen der 
K. aber unheilbare Zuſtände ae ae jo Berjtung 

ſonders mit quell- 
barem Futter, 5. B. Mais, Erbſen), Berjtung des 
Darmes, Zerreißung ded Hwerdfells, Abſchnürung 


Etrangulation) und Einflemmamg (Inkarzeration) 


eines Darmſtücks in Bruchöffnungen, Löchern im Ge— 
frije und Zwerchfell, ſowie durch Verſchlingung des 
Dünndarms und Drehung des Dickdarms um ſeine 
Längsachſe (Volvnlus); ferner Behinderung der Paſ⸗ 
jage durch Geſchwülſte und Darmſteine, durch Erfran- 
fung, bez. Lähmung einzelner Darmabſchnitte und 
Ubjterben derſelben infolge von Verlegung (Throm⸗ 
boſe) des zuführenden Blutgefäßes (ſ, Wurmaneu- 
rysma). In allen dieſen Fällen iſt die K. in der Regel 
tödlich. Sandkolik entſteht, wenn Pferde auf ſan— 
digen Reitplätzen oder von einer Sandunterlage ihrer 
Streu Sand freſſen (meiſt, wenn ſie nicht genug Heu 


erhalten). Da ſich die ſpezielle Urſache der K. meiſt 


nicht ſogleich ermitteln läßt, fo iſt die Behandlun 
zunächſt eine fymptomatijde und richtet ſich at 
Schmerzlinderung und Darmentleerung. Sdleunige 
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— des Tierarztes iſt in jedem Falle ratſam. 
or ſeiner Ankunft empfiehlt ſich warme Cinwidelung 
des Bauches, eventuell vorherige Einreibung mit 
Spiritus oder Terpentinöl. Nach der Einreibung 
wird das Pferd eine halbe Stunde umhergeführt (das 
bisweilen übliche ſtundenlange Umherführen, um das 
Pferd am Niederwerfen zu verhindern, ſchwächt und 
ijt ſchädlich). Zur Darmentleerung dienen als Haus- 
mittel Glauberſalz, 250 g und mehr mit Leinfamen- 
ſchleim (Vorſicht beim Eingießen, damit das Pferd 
ſich nicht verſchluckt), cine Aloepille, die vorrätig ge- 
halten werden fann (die englifden »Physics« find 
Aloepillen), ausgiebige Warmwaſſerkliſtiere (mit 
Gummiſchlauch eingufiillen). Die Tiermedizin fennt 
heute einige febr ſchnell und intenjiv wirfende Mittel, 
die aber von Laien nicht appligziert werden fdnnen. 
Vgl. Werner, Die K. des Pferdes (Leipz. 1904). 

Kolima, Fluß, ſ. Rolyma. 

Kolin (Neufolin), 


tadt in Böhmen, links an jid) ju weit redts gegen 


Kolima — Kollſch. 


und traf fie 18. Juni in einer durch Schluchten, Hohl 
wege und fumpfige Wiefen gededten Stellung bei 
Krichnow, mit dem rechten Fliigel bei Kretſchor, dem 
linfen bei Bofig, fiidlid) der grofen Kaiſerſtraße. 
Friedrich befahl, den Marſch auf der Kaiſerſtraße 
nach K. ſo lange fortzuſetzen, bis ſeine Spihzen den 
rechten öſterreichiſchen Flügel umfaſſen könnten. Dann 
jollte Zieten die Reiterei auf dieſem Flügel werfen, 
Hülſen mit dem Fußvoll der Avantgarde Kretſchor 
nehmen und, wenn dies geſchehen, Prinz Moritz von 
Deſſau mit dem linken Flügel angreifen, der rechte 


| Fliigel aber nördlich der Kaiſerſtraße fiir weitere Ver⸗ 


wendung ſtehen bleiben. Um 2 Uhr begann die 
Schlacht: Zieten ſchlug die feindliche Reiterei unter 
RNadasdy, Diiffen nabm Rretidor, aber bei Dem wei- 
ter linfS liegenden Cichbufd fam das Gefecht zum 
Stehen und die erſchöpften Bataillone bedurften drin- 
end der Hilfe des Pringen Moris. Dieſer wandte 


aun8 Hauptfront, fo dak, 


der Elbe, die hier zwei Inſeln bildet, und fiber die; um die Liide prion Moris und Hülſen auszu- 


zwei ciferne Briiden fiihren, an den Linien Wien- | fiillen, die Re 


erve hervorgezogen werden mußte. 


rag - Bodenbad der Hjterreidifdh « Ungarifden Gleichzeitig begann General Manſtein bei Chotzenitz 
Staatseifenbahn, Wien-Tetfchen der Nordweſtbahn wider den ftrengen Befehl des Königs ein Gefedt 
und §.-Gertan-Pisely der Staatsbahnen gelegen, | mit den Kroaten. Daun wollte ſchon die Schlacht 





ijt Sig einer Begirtshauptmann{daft und eines Be- 
— hat eine gotiſche St. Bartholomäuskirche 
aus dem 14. Jahrh., eine evang. Kirde, Synagoge, 
Schloß, Rathaus, ein Real- und Obergymnajium, 
eine — und eine Handwerkerſchule, eine Filiale 
der Oſterreichiſch - Ungariſchen Bank, 2 Zucterfabri- 
fen, 2 Maſchinenfabriken, eine Wagenfabrik, eine 
Spiritus-, eine Traubenzucker⸗, eine Chemifalien- und 
Kunjtdiingerfabrif, 3 Fabrifen fiir andre hemifde 
Produtte, cine Petroleumraffinerie, eine Dachpap- 
pen, eine Raffeefurrogat- und eine Randitenfabrif, 
eine Dampfſäge, 2 Kunſtmühlen, 2 Bierbrauereien, 
trefflichen Obſt- und Gemüſebau, lebhaften Han- 
del und (1900) 15,025 tſchech. Einwohner. — Hier 
fand 18. Juni 1757 die berühmte Schlacht ſtatt 
zwiſchen den Preußen unter Friedrich II. und den 

ſterreichern unter Daun. Nach dem Sieg der 
Preußen bei Prag 6. Mai wurden 44,000 Sjterreider 
unter dem Bringen von Lothringen in der Haupt- 
jtadt Böhmens belagert, das Heer Dauns, am Tage 
der Schlacht 30,000 Mann ſtark, war bis Goltid- 
Jenikau zurückgewichen, hatte jich aber bis auf 54,000 
Wann verjtirtt. Wuf diretten Befehl aus Wien, gum 
Entjay Brags cine Schlacht zu wagen, ging Daun 
12. Juni wieder vor, und Bevern mit nur 20,000 
Mann zog ſich vor ihm bis Planian zurück. Da ver- 
ließ Der König mit 13,000 Mann des Cinjdliejungs- 
heeres age Oye vereinigte fid) mit dem Herzog von 
Bevern. it 18,000 Mann ju Fug und 13,000 
Reitern riidte der König den Oſterreichern entgegen 





Rairtden sur Slat bet Rolin (18. Quni 1757). 


Vrag und die Riumung Bs 





abbredjen, beſchloß aber dod) in Unbetradt 
jeiner tiberlegenbeit auszuharren. Die Preu- 
hen, die fein friſches Bataillon mehr batten, 
fonnten die errungenen Borteile nicht be- 
haupten, Zieten fam nicht rechtzeitig mit 
der Reiterei zu Hilfe, und um 4 Uhr nad- 
mittags griff zuerſt Oberjtleutnant v. Ben- 
fendorf mit fadfifden Dragonern das er- 
ſchütterte preußiſche Fupvolf mit Erfolg an. 
Seinem Beijpiel folgten nod mebhrere Rei- 
terregimenter, welche die Bataillone Hülſens 
und des Prinzen Moris von allen Seiten 
umfapten. Der König fammelte 400 Mann 
und führte fie gegen eine Batterie, aber 
aud fie verliefen jich. Als er fich allein fab, 
befabl er den Rückzug, der unter Zietens Schutz un- 
beläſtigt vollführt wurde. Uber nur 6000 Mann wa- 
ren nod) beifammen, 14,000 Mann an Toten, Ber- 
wundeten und Gefangenen, 29 Fabnen, 43 Geſchütze 
waren verloren; Der Berlujt der Ojterreicher betrug 
8000 Mann. Die Uufhebung der Belagerung von 

Reeth war die nadjte, 
das Cingreifen der öſterreichiſchen BVerbiindeten in 
den Srieg die weitere Folge der Schlacht. Maria The- 
rejia Datierte die Stiftung de3 nad ihr benannten 
Ordens von diejem denfiwiirdigen 18. Juni. Bal. 
M. Dunder, Die Sdladt bet K. (in den »Wb- 
handlungen gur preußiſchen Geſchichte · Leips. 1876); 
»Die Kriege Friedrichs des Großen⸗, herausgegeben 
vom Gropen Generalftab, 3. Teil, Bd. 3: Kolin 
(Berl. 1902). Sum Andenlen der Schlacht wurde 
1842 auf dem 278 m hohen Friedricdsberge, dem 
Standpuntt Friedrichs d. Gr. wiihrend der Schladt, 
eine Pyramide erridtet. 

Kolindros, Stadt im tiirf. Wilajet Salonifi, 
zwiſchen den Nordausliufern des Olymp gelegen, mit 
2 Rirden, 3 griech. Schulen und 3000 qried. Cintooh- 
nern, Sif des griechiſchen Biſchofs von Ritros. 

Rolinsti, |. Marderfelle. 

Kolifh, Ignaz, Baron von, beriihmter 
Schachſpieler, geb. 6. Upril 1837 in Preßburg, act 
30. Upril 1889 in Wien, befannt durd feinen Sieg 
im internationalen Barijer Turnier 1867 und feinen 
frithern (unentidiedenen) großen Wettfampf mit 
Louis Paulſen (1861), gelangte nad wedfelvollem 





RKolitis — Rollaps. 


Leben zu Reidtunt. Sein Stil im Shad war aggreſſiv 
und oft glangend. Auch ald Feuilletonijt (unter dem 
Pjeudonym Ideka) jeichnete er fic) aus. Vom Her- 
dog einingen wurde K. geadelt. 

{itis (qried).), Dicdarmfatarrh. 

Kolitz, Louis, Maler, geb. 5. Upril 1845 in Til- 
fit, ftudierte anfangs auf der Berliner Ufademie, dann 
in Diijjeldorf, wo er von 1864 an Sdiiler von O3- 
wald Ucdhenbad war. Er madte den Krieg von 1866 
ntit und trat Dann mit Bildern auf, die, Landſchaft 
mit Urdhiteftur und Staffage vereinigend, von guter 
Beleuchtung und Färbung waren. Nachdem er aud 
am Feldzuge gegen Franfreid) als Landwehroffizier 
teilgenontmen und namentlicd) die Kämpfe um Metz 
und bei Orléans mitgemadt, wurde er mehr zum 
landſchaftlichen Militargenre hingefiihrt. Seine bejten, 
durd) glänzendes Kolorit und kreffliche Stimmung 
der Landſchaft ausgezeichneten Bilder dieſer Art ſind: 
nach dem Friedensſchluß in Tours, Eroberung einer 
franzöſiſchen Batterie bei Vendöme (in der Berliner 
Nationalgalerie), Ulanenvedette, aus der Schlacht bei 
Mars-la-Lour, eine Szene aus der Schlacht bei Grave- 
lotte (1875), franzöſiſche Jnfanteriefolonne vor Meg, 
Der Kronprinz Friedrid) Wilhelm bei Worth u. a. 
1880 wurde er als Direftor an die Kunjtafademie in 
Rajjel berufen, wo unter andern die Bilder: die 
Fahrt des Großen Kurfiirjten auf dem Friſchen Haff, 
Friedrich d. Gr. am Tage vor der Schladt bei Leuthen 
und General v. Gersdorff, Führer des 11. Urmeelorps, 
im Ungriff auf Floing bet Sedan entitanden. Er 
hat aud) zahlreiche Bildniſſe, Bilder aus dem Sport- 
leben und Landjchaften, befonders italienifcde, _ 

Koliutſchinbai, tief cindringende Bai Nordojt- 
fibirien3, unter dem Polarfreis, trennt den öſtlichſten 
Teil der Tidhultidenhalbinfel von dem Hauptforper 
derjelben. Shr vorgelagert ijt die InſelKoliutſchin. 
Hier hatte Rordenitistd vom 28. Sept. 1878 bis 18. 
Juli 1879 fein Winterquartier. 

Roljufden, Jndianer, ſ. Koloſchen. 

KolF (holland.), in zuſammengeſetzten fiidafrifani- 
{den Ortsnanten vorfommend, bedeutet »Wajjerlod«. 

Rol! (Kull), die bei einem Deichbruch durd) das 
einſtrömende Waffer gebildete Bodenverticfung ; aud 
eine Bertiefung im Flubbett, befonders an den Ufern, 
oder am Fuß eines Wafjerfalles. 

Kolfothar, |. Caput mortuum. 

Kolfrabe, ſ. Rabe. 

Koll., bei Tiernamen Abkürzung fiir Vinzenz 
Kollar, Zoolog, geb. 15. Jan. 1797 in Kranowig 
bei Ratibor, gejt. 30. Mai 1860 in Wien als Vor— 
jtand des zoologiſchen Muſeums. 

K6U., bei Tiernamen Abkürzung fiir Wibert 
von Kölliker (. d.). 

Kollaboration (lat.), das Zujammenarbeiten. 

Kollaborator (lat., »Mitarbeiter«), friiher Titel 
fiir Hilfsgeiſtliche und Hilfslehrer an höhern Schulen; 
Rollaboratur, das Umt eines Kollaborators. 

Kollagéen (leimgebende Gubjtans), die 
Grundjubjtang der Gewebe, die fiir den Orqanismus 
der Wirbeltiere im allgemeinen das Geriijt bilden, 
alfo der fndchernen, fnorpeligen und häutigen Teile 
des innern Sfeletts, ferner der Haut und Sdleim- 

diute, Der Röhrenwände aller Kanäle, der Sehnen, 

finder, Kapſeln, Bindegewebsſcheiden rc. Sie bilden 
der Unsdehnung und Menge nad) den betridtlidjten 
Teil des Wirbeltierforpers, während fie bei den Wir- 
bellofen meijt durch Chitin, Zelluloje oder Spongin 
erjept werden. Die letmgebenden Materien bejtehen 
aus Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, Sauerſtoff, Stickſtoff und 
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Schwefel, wie die Eiweißlkörper; jie find unlöslich in 
faltem Waffer, verwandeln fich aber beim anhaltenden 
Soden mit Waſſer mehr oder weniger leidt in Glutin, 
Leim (daber der Name), wahrend eingelagerte gelbe 
oder elaſtiſche Fafern und zellige Elemente ungelijt 
bleiben. Die Leimbildung ijt als —— Spal⸗ 
tung des Kollagens aufzufaſſen. Man unterſcheidet 
bag K. des gewöhnlichen Bindegewebes, das in Pep— 
ſinſalzſäure ſehr leicht, in ae Dagegen nidt lös⸗ 
lich ijt. Der aus den Kollagenfibrillen entitandene Leim 
ijt in Pepfin und Trypſin gut löslich. Das K. der 
Sebhnen verhält ſich ähnlich, Pod) zeigen ſich erhebliche 
Unterfchiede in Dem Grade der Verdaulichkeit zwiſchen 
den verfcdhiedenen Ticrarten. Die Grundfubftany ded 


Knorpels Hielt man friiher fiir einen einbeitliden 
Körper (CHondro ; en), Der fic) beim Roden in 
Chondrin (Knorpelle 


im) verwandeln follte. Dad 
Chondrogen ijt aber ein Gemenge von K. mit Chon- 
dDromuford, Chondroitinfdwefeljaure und einem Al⸗ 
bumoid. Beim Roden mit Waſſer unter Dru ent- 
jteben Glutin, Mukoid und Chondroitinidwefelfiure. 


Letztere verhindert die Fällung durch Tannin, das 


Glutinldfung fällt. Knorpelleim ijt eine lösliche 
Verbindung von Glutin mit dhondroitinjdwefelfau- 
rem Allali. Das K. der entfalften Rnoden (Of fein) 
wird von Pepſin fo leidt gelöſt wie andres K., dod 
wird es aud) bet Gegenwart der Kalkſalze Der Knoden 
von den Verdauungsorganen des Hundes gum gro- 
fen Teil verdaut. Die organijde Grundjubftang der 
Fiſchſchuppen bejteht aus K. und einem Albumoid 
(Jhthylepidin); ihr K. wird ſehr leicht in Glutin 
verwandelt. Die leimgebenden WMaterien find von 
Bedeutung für die Ernährung: das Fleiſch unfrer 
usfdiugetiere enthalt davon durd)fdnittlich '/ss, dad 
albfleiſch ſogar ao feines Gewidts, und wenn die- 
ſelben aud) ſchwerer verdaulich find als Eiweiß, fo 
unterliegen fie Doc) gum Teil einer Untwandlung und 
müſſen als Nahrungsjtoffe betradtet werden. In der 
Tedhnif benutzt man die leimgebenden Materien gur 
Darjtellung von Leim; auf ihrer Verbindungsfaibig- 
feit mit Gerbſäure ju einer ſchwer verweslichen Sub- 
ſtanz beruht die Gerberei, während die Abfälle auf 
fohlenjaures Ammonial verarbeitet und gu Diinger 
Denugt werden. 

Kollänöl, cin Konfervierungsmittel fiir Leder, 
das von Oljen in Stodholm aus einer Subſtanz her- 
geitellt wird, die man in den Tropen durd Anzapfen 
von Bäumen gewinnt. Dieje Subſtanz, iiber deren 
Abſtammung nichts Näheres befannt ijt, ijt bet 30° 
halbfliifjig, bei O° hart wie Glas, bei ber Dejtillation 
liefert fie Waffer und dann das K. Died bejteht aus 
hodjiedenden Rohlenwajjeritoffen aus der Gruppe 
Der Terpene mit wenig jauerjtoffhaltigen Beimen- 

ungen, enthalt aber fein Fett. Es löſt fich leicht in 
ther und Schwefelfohlenjtoff, ſehr wenig aber in 
Wifohol. 

Kollaps (lat. collapsus, das » Rufanunenfallene), 
Verfall, in der Medizin das Zuſammenfallen elafti- 
ſcher Teile, 3. B. der Lungen, wenn dieje durch Cin- 
bringen von Luft in den Bruſtraum aus ihrer Span- 
nung geldjt werden; ferner das ——— »Zuſammen⸗ 
klappen«, der plötzliche Rrafteverfall, z. B. nad großen 
Blutverluſten, bei fieberhaften Krankheiten rx. Bein 
K. ſehen die Kranken eingefallen und bleich aus, ihre 
Geſichtszüge ſind entſtellt, ihre Augen tiefliegend, 
ausdrudslos. Die Haut ijt dabei bald troden, bald 
mit Schweiß bededt. WUntlig, Hinde und Füße fiihlen 
fich leicbenfalt an. Der Puls ijt flein, faum fühlbar, 
ſehr beſchleunigt, zuweilen ausſetzend. Der Herzſtoß ijt 
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ſchwach, die Atmung oberflächlich, oft faum merflid, 
mandmal allerdings aud) beſchleunigt. Die Stimme 
ijt ſchwach und klanglos; die Kranken liegen rubig 
da, alle ihre Bewegungen find duferjt frajtlos. Das 
Bewußtſein ijt bald volljtindig erhalten, bald ge- 
triibt. Die Dauer eines Kollapſes betragt bald nur 
einige Minuten bis wenige Stunden, bald mebhrere 
Tage. Urſachen des Kollapſes find am häufigſten 
Schwächezuſtände des Herzens, oder, namentlid) bei 


ſchweren Snfeftionstrantheiten, Lähmung ded Gefäß— 


nervenzentrums, ſo daß eine Erſchlaffung aller Ge— 


fäße und tiefe Blutdruckſenkung entſteht. Im allge- 
entrichten haben; ſ. Erbſchaftsſteuern, S. 897. 


meinen ijt Der K. cine gefiirdtete Erſcheinung, häufig 
geht er allerdings wieder voriiber, in andern Fallen 
yt ex der unmuttelbare Borliufer des Tode3. Die 
Behandlung bejteht in der Darreidung von Reij- 
milteln: fraftiger Wein, ſtarler Kaffee, Kampfer, 
Uthereinjprigungen unter die Haut, duperlid) Senf- 
teige und Einreibungen nit Senfſpiritus. 
ollapsdelirien, ſ. Delirium. 
Kollar (lat. collare), Halseifen, -—Band, -RKragen. 
Kollar, 1) San, iſchech. Dichter und Altertums- 


forjder, geb. 29. Juli 1793 zu Moſſocz im ungari: | 


iden Komitat Thurocz, gejt. 24. Jan. 1852 in Wien, 
jtudierte 1812—15 auf dem Lyzeum in Preßburg und 
feit 1816in Jena Theologie und wurde 1819 flowati- 
fer Brediger der neubeqriindeten evangeliſchen Ge- 
meinde in Beit Wis Dichter trat er zuerſt auf mit 
einer Sammlung fleinerer Gedidte, »Basné<« (Prag 
1821), die ſpäter vermehrt und teilweije umgearbei⸗ 
tet u. d. T.: »Slavy Deera« (⸗Tochter der Slawa«, 
3. Aufl., Peſt 1832, 2 Tle., wovon der letztere die 
»Auslegung« [»>Vyklad«] enthält; Peſt 1845; Wien 
1852; Brag 1862 u. 5.) erſchienen, ein berühmt ge- 
wordenes Werf, worin er feinem Schmerz iiber das 
Verdrangtwerden feines Stanunes durd) die deutſche 
Kultur Ausdruck gab. Dann folgte die verdienftvolle 
— 9 py BVollslieder: »N&rodnie zpé- 
vanky« 6 ufl., Ofen 1834 —35, 2Tle.). Bon ſeinen 
iibrigen Werten nennen wir: »Über die Namen und 
Ultertiimer des flowatifden Bolfes rc.< (» Rozpravy 
© jmenach etc.<«, Ofen 1830), ferner »Cestopis« 
(eine Reiſebeſchreibung durd) Oberitalien, Tirol und 
Vayern, Pelt 1843; Prag 1863), namentlid) aber 
jein zuerſt tſchechiſch, dann deutſch geſchriebenes Werk 
»Üüber die literariſche Wechſelſeitigkeit zwiſchen den 
Stämmen und Mundarten der flawifden Nation« 
(daj. 1837 ; 2. [tided).] Aufl., Daf. 1853). Wis darauf 
die Sprachenfimpfe in Ungarn begannen, ſcharte fid) 
die gange flowalifde Jugend unt den berühmten Did- 
ter und Schriftſteller, obſchon dieſer felbjt fid) gegen 
jegliche panſlawiſtiſche Tendenz verwabhrte. 1849 
wurde er zum ordentlichen Profeſſor der Archäologie 
an der Univerſität in Wien ernannt. Nach ſeinem 
Tod erſchien nod) das archäologiſche Werk »Staroi- 


talia slavjanské« (»Das ſlawiſche Ultitaliens, Wien | 


1853; neve Uufl., Brag 1863). Seine gejammelten 
Berke (mit der Uutobiographie des Didters) erſchie— 
nen in 4 Bänden (Prag 1862—63; 2. Aufl., daf. 
1868, beide unvolljtandig). 

2) Vinzenz, Zoolog, j. Koll. 

Kollargol (Argentum colloidale), tolloidales, 
in Waſſer lösliches Silber, cin von Credé angegebe- 
nes Präparat, das mit Wafer eine braune undurd- 
fichtige Flüſſigleit bildet und, namentlid in Salben- 
form, aber aud) innerlich und als Einſpritzung in die 
Benen, als kräftiges bafterientdtendes Mitlel an- 
gewendet wird. Man gibt es namentlich bei ſeptiſchen 
(Wundinfeftion, Rindbettfieber) und andern Infek⸗ 





Kollapsdelirien — Kollaudation. 


tionstrantheiten, Roſe, Phlegmone, Scharlach, Diph- 
therie, auch bei Tieren bei Phlegmone, Rotz, Druſe, 
boösartigem Katarrhalfieber, Milzbrand x. 

ſtollas, ſ. Kühlkrüge. 

Kollateral (lat.), ſeitlich. 

Kollateralen (lat.), foviel wie Seitenverwandte. 

Kollaterale Vererbung, ſ. Erblidfeit, S. 891. 

KRollateralgefake, Arterien und Benen, die ju 
beiden Seiten Des Oberarms verlaufen. 

Kollateralgeld (Kollateraljteuer), die Ab— 
gabe, weldje die Erben eines Seitenverwandten von 
deſſen Nachlaß an die Staats- und Gemeindefajje ju 


Kollateralfreislauf (Seitentreislauf), der 
nad Unterbindung oder Verjtopfung einer größern 
Arterie fid) entwidelnde Blutlauf, der durch die Sei- 
tenajte ded verſchloſſenen Gefäßes und die zahlreichen 
ntiteinander lommunizierenden Verzweigungen flein- 
jter Blutgefäße zuſtande fommt, und durd) den das 
Blut anf Umiveoen Denjenigqen Körperteil erreicht, der 
von dem verſchloſſenen Gefäß verjorgt werden follte. 

Kollateralverwwandte (Collaterales), Seitenver- 
wandte, Verwandte in der Seitenlinie (ſ. Verwandt- 
ſchaft). 

Kollateralwerfe, im Feſtungskrieg (ſ. d.) die 
ſeitlich der Angriffsfront liegenden Werke, die an der 


Bekämpfung des Angriffs teilnehmen können. 


Kollatienbriider, ſ. Brüder des gemeinſamen 
Lebens. 

Kollation (lat., »Zuſammentragung«), in dev 
firdhenredjtliden Sprache die Verlethung miederer 
Pfriinden, die in der fatholifdhen Kirche durch den 
Biſchof, in der evangelijden Kirche durd den Lan- 
DeSherrn erfolgt und beidemal entweder eine tn der 
Wahl des Wnjuftellenden rechtlich freie (collatio 
libera) oder eine durch Vorjdlags- oder Mitwirfungs- 
rechte Dritter (in der katholiſchen Rirde des Landes- 
herrn oder des Patrons, in der evangelijden Rirde 
des Patrons oder der Gemeinde) beſchränkte ijt (col- 
latio non libera); ferner bedeutet K. in Kldjtern das 
mäßige Ubendejjen an Fajttagen, welche Bezeichnung 
dadurch entitanden fein foll, daß in den Wbendver- 
fammilungen vor dem Eſſen cin Rapitel aus den 
»Collationes patrum Sceticorum« des Johannes 
Caffianus vorgelefen werden mupte; Danad) über— 
haupt cin auper der beſtimmten Eſſenszeit genoſſenes 
cinfadhere3 Mahl. — Im biirgerliden Recht vt K. 
gleidjbedeutend mit Ausgleichung (j. d.). — Endlich 
bedeutet K. auc) die Vergleichung einer Abſchrift mit 
dem Original. 

Kollationieren (lat.), vergleiden; durch Verglei⸗ 
hung die Richtigleit von etwas feſtſtellen, z. B. die 
Reihenfolge der Bogen beim Buchbinden, die eingel- 
nen often im Rechnungsweſen rc. ; insbej. aud) die 
Richtigfeit einer Reinſchrift oder Abſchrift durch Ver— 
gleichung mit dem Konzept, reſp. Original feſtſtellen. 

Kollator (lat., »Einſammler«), derjenige, der 
etwas zuſammenträgt; dann derjenige, Dem Die Be— 
fugnis der Bejegung einer geijtliden oder Schuljtelle 
surtebt (j. Rollation und Patron). 

Kollatiir, foviel wie Kollation (j. d.), das Recht, 
cine geiſtliche Stelle gu beſetzen, cine Pfründe rc. gu 
an oft aud) die Stelle, Der ein ſolches Recht 
zuſteht. 

Kollaudation (lat. Kollaudierung), Lobes— 
erhebung, Belobigung; in Oſterreich und der Schweiz 
anitliche Prüfung eines Baues, insbeſ. die Fejtitel- 
lung, ob der Bauunternehmer die übernommenen 
Verpflichtungen erfüllt hat. 


Rifle — Rollefte. 


Rolle , |. Satureia. 

Kile, Sigismund Wilhelm, prot. Miffionar, 
verdient um die Erforjdung der afrilaniſchen Spra- 
den, ged. 1823 zu Kleebronn in Wiirttemberg, wirkte 
1847—53 im Dienjte der englijd-tirdliden Miſſion 
in Sierra Leone, ſpäter in Ronjtantinopel und lebt 
jeit 1880 in London. Er ſchrieb unter anderm: »Po- 
lyglotta africana<, eine Wörterſammlung in iiber 


bulary of the Vei-language< (1854); » Mohammed 
and Mohammedanism critically considered« (1889). 
ſtölleda (Cilleda, im Vollsmund ⸗»Kuhlöln«), 


Kreisſtadt im preuß. Regbez. Merſeburg, Kreis Eclarts⸗ 
berga, an der Schafau und der Staatsbahnlinie 


Straujfurt - Grofheringen, 144 m it. M., hat 2 
evang. Rirden, Umtsgeridt, ein neues Kreisſtände— 
haus, Anbau von Arzneikräutern und (900) 3375 
Emw. K. erbhielt 1392 Stadtredt. 

Kolleg, das, joviel wie Kollegium (f. d.). 

Kollegatar (lat.), Mitlegatar. 

Kollege (lat. collega), Amtsgenoſſe, Titel, den ſich 
Umts- und Berufsgenoſſen einander geben. Daber 
follegialifd (ſprachlich ridtiger follegial), ſo— 
viel wre anitsbrüderlich, einträchtig. 

Kollegialgerichte heißen diejenigqen Gerichte, bei 
denen inuner eine Wehrheit von Ridtern, nicht ein 
Einjelrichter (j. d.) entideidet. Vgl. Gericht und Ge- 
richtsverfaſſung. 

Kollegialismus, ſ. Kollegialſyſtem. 

ſtollegiãlrecht, die von den 
legialſyſtems (f.d.) als urſprüngliches Recht der evan- 
geliſchen Rirdhe, deſſen fie ſich erſt durch übertragung 
an den Landesherrn entäußert habe, behauptete Zu⸗ 
— ihre —— ſich ſelbſt zu geben. 

Kollegialjyftem (Kollegialismus), diejenige 
Organifation der Behirden, vermige deren sur Be- 
ſchlußfaſſung eine Mehrheit von Mitgliedern erfor- 
derlich ijt. Sn dieſem Sinne fpridt man 


| Die im 














B. vor | 
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KRollegianten, ſ. Urminianer, S. 792. 
Kollegiaten ({at.), Stiftsgenofjen. 
Kollegiatitifter, ſ. Stift. . 
—— (lat., aud) Collegia), Gebäude, 
ittelalter unter Aufſicht eines oder mehrerer 
bursarum magistri, die gewöhnlich Kleriler waren, 
Studierende der Univerſiläten bewohnten. Die In— 


ſaſſen ſpeiſten dort gemeinſchaftlich und genoſſen Bei- 
100 afrikaniſchen Sprachen (Lond. 1854); »Gram- | 
mar of Kanuri language« (1854); »Kanuri litera- 
ture and vocabulary« (1854); »>Grammar and voca- | 


hilfen an Geld, freien Gebraud) der ndtigen Bücher x. 
S. Kollegium. 

Kollegium (Kolleg, lat.), Geſamtheit mehrerer 
Perjonen von gleidem Amt und Beruf (Kollegen, 
collegae), befonders im Staatsleben; im alten Rom 
aud) von gewijjen Rorporationen, Zünften 2. ge« 
briuchlid). Im modernen Staatswejen heißt K. jede 
aus einer Mehrzahl von Perſonen bejtehende Behörde, 
Deren Mitglieder gleides Stimmredt haben. Ins— 
bejondere jpridjt man in Ddiejem Sinne von Ridter- 
follegien und Rollegialgeridten (ſ. Kollegialſyſtem). 
Vorzugsweiſe üblich ijt ferner das Wort als ezeich⸗ 
mung für Die Lehrer einer mehrklaſſigen Lehranſtalt, 
fofern fie als cinbeitlider Rirper aujftreten (Lehrer: 
follegium). An den mittelalterlidjen Univerjitdten 
nannte man Collegium (aud neulat. Collegiatura) 
eine Stiftung jum woblfeilen und geordneten Zu— 
fammenteben von Lehrern, ſpäter aud) von Lebrern 
und Sdiilern. Derartige Kollegien waren nad Ana— 
logie der Ordenshäuſer eingeridtet, die unt fo näher 
lag, da die Gelehrten fajt ausnahmslos Kleriler, we— 
nigiten8 niederer Weihen, waren. Das Muſter faft 
aller fpatern war das C. Sorbonicum (j. Sorbonne) 


ertretern des Rol- | in Paris (1257), dem das C. Navarrénum (1305) an 


Ruf und Cinflug nabefam. Solche Collegia entitan- 
den an den franzöſiſchen und englijden Univerſitäten 
jo gablreid) und fo reich ausgeſtattet, daß mehr und 
mebr in fie der Schwerpunkt alademijden Lebens 


fiel. Daher in den Landern romanijder und eng- 


lifer Bunge Univerjititen und andre hohe Schulen 
oft geradezu Collegia (Collége, Collegio, College, 
j. dD.) heißen. Auch die jeſuitiſchen Hochſchulen ent- 


cinem Ridtertollegium. Das K. empfiehlt fid) befon- | lehnten von diejem Mujter Namen und Grundgiige 


ters der bejjern Priifung der Gade wegen fiir die 


Organifation der Gerichtsbehirden, daher denn aud) | 
fiir die widtigern Sadjen und namentlid) fiir die 


Entideidung von Redtsjaden in hiherer Inſtanz 
Rollegialgeridte (Landgeridte, Schwurgeridte, 
DOberlandesgeridte, Reichsgericht) eingeridtet find im 
Gegenfag ju den Einzelrichtern (Amtsgericht), die im 
Inlereſſe einer rafden und weniger fojtipieligen Er- 
lediqung bei einfadern Sadjen vorzuziehen find (ſ. Ge- 
ridt, S. 634). Für die Berwaltung enipfiehlt ſich der 
Cinheitlidleit der Crefutive wegen das jogen. bureau- 
fratifde Syftemt, mit dem Vorbehalt jedod, daß die 
Entideidung aud) von Verwaltungsredtsjtreitigteiten 
ſiets Rollegialbehorden iibertragen werden follten. — 
In der firdhenredtliden Lerminologie verjteht 
man unter &. (im Gegenjag gum fogen. Epijfopal- 
und Lerritorialjyjtem) diejenige Theorie, welde die 
Kirche als eine vom Staat verjdiedene, durch Ver— 
trag gebildete, felbjtindige Vereiniqung auffaßt, die 
durch ſtillſchweigenden Willensalt die Uusiibung der 
ihr gufommenden Vereinsgewalt an den Landesherrn 
fibertragen habe. In Deutſchland hat dieje Theorie 
dauernde Bedeutung dadurd erfangt, daj fie gum 
erjtenmal die heute jum Gemeingut gewordene Unter- 
ideidung der Kirchenhoheitsrechte und der Rirden- 
gewalt vollzogen hat. S. Kirchenpolitik, S. 50. 

Kollegialtheorie, |. Kollegialſyſtem und Kirchen⸗ 
politif, ©. 50. 








der Cinridtung. Val. Kaufmann, Gedichte der 
deutidjen Univerfititen, Bd. 1, S. 291 ff. (Stuttg. 
1888). Auf deutſchen Univerſitäten werden wenig- 
jtens infolge jener inzwiſchen verſchwundenen mittel- 
alterliden Cinridtung die Vortriige der Lehrer, zu 
denen die Studierenden ſich verſammeln, Rolleqien 
genannt. Wan unterjdheidet unter diejen collegia 
publica (unentgeltlicje Vorleſungen), privata (gegen 
Honorar) und collegia privatissima (Unterrichts⸗ 
jtunden int engern Kreis). S. aud) die Urtifel »Colle- 
gia pietatis« und ⸗Helvetiſches Kollegium⸗ . — über 
die rd mif den Kollegien ſ. Collegia nationalia und 
Collegium Romanum. — Befannt ijt die alte latei— 
niſche Rechtsregel: Tres faciunt collegium, »drei ge— 
hören ju einem K.« — Heiliqes K., foviel wie Rare 
Dinalsfollegium (jf. Kardinal). 

Kolleh, Maj, ſ. Kulleb. 

Kolleftanéen (lat., Lefefriidte), Sammlun— 
gen von Auszügen, Bemerkungen rc. aus verſchiede⸗ 
nen Sebriftitellern, ähnlich wie Unaleften (7. d.) und 
Exzerpte (ſ. Exzerpieren). 

ollefte ({at.), — — Gaben 
zur Unterſtützung Armer oder Verunglückter, oder 
auch zur Unterhaltung öffentlicher wobltatiger An⸗ 
ſtalten. Das Kollekkieren ijt von der polizeilichen 
Erlaubnis abhängig gemadt, und die Rolleltan- 
ten jtehen unter obrigfeitlider Rontrolle. Unter 
wilder §. verjteht man das Kolleftieren Unbefugter 
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oder doch folder, die hierzu nicht von der WAnjtalt 
oder ber Rirchengemeinde, fiir die fie fammeln, ere 
mächtigt wurden. Inſonderheit findet das Syſtem der 
wilden &. Uniwendung bei dem Sammeln von Geld fiir 
den Bau von Gotteshaiufern, indem die betrejfenden 
Geijtlichen oder auch andre Mitglieder der Gemeinde, 
die jich fiir Dem Bau der Kirche intereffieren,, überall— 
hin gejdriebene oder gedDrudte Briefe um iiberjendung 
von Beitriigen gehen laſſen. Da Hier jede Kontrolle 
iiber die einlaufenden Gelder fehlt, wird died Ber- 
fahren ſtark mifsbilligt, und der Guſtav Udolf- Verein 
verweigert all Den Gemeinden feine Hilfe und Unters 
jtiipung, die auf diefe Weife das Geld gum Bau ihres 
®otteshaujed —— beſtrebt ſind. über die 
ſogen. Schneeballkollekte ſ. Hydraſyſtem. — K. 
heißt auch in der katholiſchen und lutheriſchen Kirche 
ein kurz zuſammengefaßtes Gebet, dad vor der Schrift— 
verleſung am Altar abgeſungen wird. 

Kollefteur (franz., fpr. 8), Sammler, beſonders 
von Teilnehmern an einer Lotterie; Geſchäftsmann, 
der die Loſe vertreibt, die Einſatzgelder annimmt und 
an die Lotteriedireftion abliefert; ſ. Lotterie. 

ſtollektieren (lat.), freiwillige Gaben ſammeln, 
eine Kollekte (ſ. d.) veranſtalten. 

ſtollettion (lat.) Sammlung; Zuſammenſtellung 
mehrerer Schriftſteller in einem gréfern Wert, Sam— 
melwerk. 

RKolleFtiv (lat.), gemeinſchaftlich (z. B. Kollektiv⸗ 
eigentum); zuſammenfaſſend, unter einem Begriff und 
einer Bezeichnung vereinigend. 

KolleFtivdelitt liegt dann vor, wenn cine Reihe 
eingelner jtrafbarer Handlungen, die aus derfelben 
verbrederi{djen Lebensridjtung hervorgegangen find, 
gu einer Einheit — und mit einer ein⸗ 
zigen (meiſt verſchärften) Strafe belegt wird. Es 
hören hierher insbeſ. das gewerbsmäßige (f. d.) 
u. das — Verbrechen (ſ d.). 

Kolleftivgarantie, ſ. Garantie. 


RolleFtivgefellfdaft (Société en nom collectif), | 


foviel wie offene Handelsgeſellſchaft. 


Kolleftivglas (Sam melglas), diedem Objettiv | 


zugewendete Linſe ded bet Mifrojfopen gebräuchlichen 
Campaniſchen Ofulars; auch iiberhaupt jede Sam- 
mellinfe. 

Kolleftivintervention, dic autoritative gemein- 
fame Einmiſchung mebhrerer Staaten in die innern 
oder äußern Angelegenheiten eines andern Staates. 
So fand 1895 eine KR. der Großmächte zugunſten der 
Urmenier in der Tiirfei, 1900 eine bewajfnete RK. der 
Mächte in China infolge der chineſiſchen Wirren, 1902 
eine K. Deutſchlands, Großbritanniens und Staliens 
gegen Venezuela ftatt. Die K. kann in einem bloßen 
guten Rat, in Bejepung von Gebietsteilen des be- 
treffenden Staates, in 


vention, 

KolleFtivismus, cine von Frankreich) ausgehende 
Bezeichnung fiir diejenige ſozialiſtiſche Ridtung, die 
e3 auf Herjtellung von Solleftiv-, d. h. gemeintdaft 
lidem Cigentum an Produftionsmitteln mit Cin- 
ſchluß des Grund und Bodens abfieht. Bom deut- 
ſchen Sozialismus, der dem gleiden Biel zuſtrebt, 
unterfdjeidet fic) Der K. infofern, ald die Unbiinger 
de leptern (Rolleftivijten) eine auf freier ge- 
noſſenſchaftlicher Einigung berubende Produltions- 
ordnung ohne Staatsgewalt berjtellen wollen. Bom 
rabifalen Rommunismus unterfdeidet fic) der K. da- 
durd, dak ec Sondereigentum an fiir die perſönliche 
Vediirfnisbefriedigung bejtimmten Giitern (Giitern 





lider 





lodierung feiner Stiijte und | 
Wegnahme feiner Flotte bejtehen. Bgl. auch Inter⸗ 





Rollefteur — Solleftor. 


de3 Verbrauchs und Gebrauds) zuläßt. Der Anteil 
an Diefem würde fid) nad) Maßgabe der Urbeits- 
leijtungen ridten, ohne dak jedod) die Auffaſſungen 
itber Die Urt der Bemeſſung und über die wirklide 
Durchführung ded K. iibereinftimmen. S. Kommu— 
nismus und Sozialismus. Bgl. P. Leroy-Beau— 
lieu, Le collectivisme, examen critique du nou- 
veau socialisme (Bar. 1884, 4. Aufl. 1904). 

Kollektivklauſel nennt man die Beſtimmung, 
daß bei Der Geſamt⸗ oder Nolleftivprofura (ſ. Brofura) 
jeder Brofurijt feinen Namen unterjdreiben muh, 
falls die Prokurazeichnung gültig fein fol. 

KRolleftivtonten, in der Buchführung folde Kon⸗ 
ten, die das Endergebnis einer Gruppe von Einjel- 
fonten zuſammengehöriger Debitoren oder Kreditoren 
auf einem Konto zuſammenfaſſen, wie 3. B. Lombard- 
fonto, Rontoforrentfonto, Uftienfonto, Dividenden- 
fonto, Sonte pro Diverfe ꝛc. 

Kolleftivnote, die von mehreren Kabinetten oder 
Den Gejandten mehrerer Staaten gemeinjam oder 
dod) in gleidem Wortlaut an eine andre Staat8regie- 
rung erlaffene Note. 

Kolleftivpringip, der Grundſatz, daß bei einer 
Geſellſchaft die Geſchäftsführung gemeinſchaftlich unter 
Zuſtimmung ſämtlicher Geſellſchafter zu erfolgen hat. 

Kolleftivprofura, die mehreren Perſonen ge: 
meinſchaftlich tibertragene Prokura (j.d.); vgl. Kollek⸗ 
tivvollmacht. 

— ————— ————— 

ollektivtypen, ſ. Synthetiſche Typen. 

Kollektivum, ſ. Subjtantivum. 

ſtollektivvertrag, ein von mehreren Staaten un⸗ 
tereinander und miteinander vereinbarter völlerrecht⸗ 
Vertrag. 

Kollektivpertretung (Geſamtvertretung) 
liegt vor, wenn eine Geſellſchaft nur gemeinſam von 


ſämtlichen Geſellſchaften vertreten werden kann oder 


der Vorſtand der Geſellſchaft nur gemeinſam handeln 
fann. . 
ſtollektivvollmacht, cine mehreren Perſonen ge- 
meinſchaftlich erteilte Vollmacht ( Prokura, Handlungs⸗ 
vollmacht), bei der nur die gemeinſchaftliche Willens- 
erflirung aller Bevollmadtigten fiir den Vollmadt- 
eber Rechtswirkungen erzeugt, während der einzelne 
evollmächtigte den Vollmadtgeber nicht vertreten 
fann. 

Kolleftor, cin Upparat, der Eleltrizität dadurch 
gewiſſermaßen auffaugt, dak die eine Urt Influenz⸗ 
elektrizität 3. B. durch fallende Tropfen (Tropfen- 
folleftor) oder durch Ausſtrömen aus einer Spitze 
—— der Eleltriſiermaſchine) oder aus einer 

lamme (Flammenfollettor) oder aus einem 
Radiumpriiparat(Radiumfolleftor)entferntwird, 

Kolleftor (Rommutator, Stromjammler, 
Stromwmender, Stromabgeber), der auf der 
Welle der Dynamomafdine befejtiqte Teil, der die im 
WUnferdraht der Mafcine erregten Strdme aufnimmt 


| und vermittelft Der Biirften B den Leitungsdrahten 


L guidbet, Die Ubbildung zeigt ihn im Querſchnitt 
nebjt den Magnetpolen N, 8, dem Anler A und den 
um dieſen gewundenen Spulen ijolierten Drahtes D. 
Er ſitzt sur Seite des Unters auf deſſen Welle W und 
bejteht aus einem in der Figur ſchwarz gehaltenem 
Ring, der aus Bliittern eines ifolierenden Stoffes, 
wie Bulfanit oder Mifonit, lao und iiber 
den auf der Welle aujfgeteilten Ring RK von Rotguß 
ejdoben ijt. Mit dieſem befejtigte, von ihm gleid- 
alls ifolierte Metallplatten halten ihn fejt. Da die 
Bliitter zahnartige Cinfdnitte haben, die voreinander 


Rolleftorplatte — Köller. 


geſtellt werden, bilden fie Rinnen, im denen die Rot- 
gußſtäbe e befeſtigt werden. Das Ganze wird zu einem 
latten Zylinder abgedreht, auf den die Bürſten aus 
ferbled, Kupferdrähten oder Kohle fdleifen. Sie 
werden Durd) Federfraft angepreßt und können ein 
wenig auf dem Zylindermantel verjdoben werden, 
um * da die Stellung anjuwweifen, bei der die Ma- 
ſchine, ohne Funken gu geben (ju feuern), läuft. Die 
einzelnen Spulen, die in der Ausführung eine zu— 
ſammenhängende Bewidelung des Unfers bilden, 
find fomit namentlid 
unter fic) verbunden, 
dod) gebt aud von 
jeder ein Draht ju 
einem der Kolleltor⸗ 
ſtäbe. Der Strom, 
der in ben das Mag- 
netfeld durchlaufen⸗ 
den Spulen erregt 
wird, durchläuft aljo 
alle und fann durch 
diejenigen, auf deren 
Stab die Biirjten ge- 
rade liegen, in den 
äußern Stromkreis 
LL eintreten. Das find aber gerade diejenigen, die ſich 
im freien Raum jwifden den Magnetpolen bejinden, 
in denen alſo fein Strom erregt wird. Die unter dem 
Nordpol erregten Strome verlaufen in entgegenge- 
fepter Richtung, wie die unter bem Südpol auftreten- 
den. Obwohl in ibnen aljo Wechſelſtröme erregt wer- 
den, fo treten doch in die Biirjten nur Gleidjtrime 
ein, und Der dargejtellte Stromjammler ijt jugleid 
ein Stromwender. Soll dagegen die Mafdine : 
feljtrime liefern, fo hat man als K. nur auf der Welle 
iſoliert zwei voneinander ijolierte Ringe anjubrin- 
ge , die nebeneinander oder zu beiden Seiten ded 
nfers liegen fonnen, und auf dieſen die Bürſten 
ſchleifen zu laſſen, gu dem einen Ring aber das eme, 





— DL 


Kollettor. 


ju Dem andern das andre Ende der ju einer Spule | 


vereinigten Widelung gu fiihren. 

Kolicttorplatte, ſ. Rondenfator. 

KRollenchHm (griech.), cin Gewebe, das aus leben- 
den Bellen mit ſtark verdidten, in Wajfer quellbaren 
RKanten, aber ſonſt mit jarter Wandung bejteht. Es 

ehört gu den medanijd bedeutjamen Clementen des 
Balanjentorpers und leijtet fiir junge, jtredungsfibige 


Drgane ähnliches wie das Sklerenchym in Altern (ſ. 


Sfelettqewebe). 

Koller (Goller), ein vorn mit Kndpfen oder Ne— 
ſteln verſchließbarer Rragen, der vom Ende des 15. 
Sahrh. an von den Frauen iiber dem ausgefdnitte- 
nen Mleid um Sdultern, Brujt und Riiden getcagen 
wurde und ſpäter in ein engeds, ärmelloſes überzieh— 
jadden itberging; im 17. Jahrb. ein lederner par- 
niſch der Reiteret und des Fupvolfes, Daher jest foviel 
wie lederne Reitjade, Wams, Sollett. 

Roller (altdeutid Rolder), veraltete Bezeichnung 
fiir jede mit Verringerung des Bewußtſeins oder mit 
tobjiidjtigem Benehmen verbundene Gebhirnfranfheit 
bei Tieren. Je nad der Verfchiedenheit der Rrant- 
— pr ip unterſchied man rafenden K., 

pringfoller (bet Tobſuchtsanfällen), Stille, 
Schlafkoller (bei dauernder Benommenheit des 
Bewußtſeins), Sdiebefoller (abnorme Bewegun- 
gen), Laufdtoller (eigentümliches Ohrenfpiel). Die 

ezeichnungen Magentoller, Gonnenfoller, 
Gefdhlehtsfoller (Samen-, bes. Mutterfol- 
ler) Deuter auf die vermeintliche Entitehungsurjade. 
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Die letztere Bezeichnung bedeutete iibrigens aud das 
abnorme, durch jtarfen und unbefriedigten Gejdledts- 
trieb verurjadte Benehmen, das bet Hengften und 
roffigen (briinjtigen) Stuten nicht felten beobadptet 
wird, ohne daß eine Gehirnfranfheit vorliegt. Jn der 
Tiermedizin bezeichnet man nur nod die chroniſche 
Gehirnwaſſerſucht der Pferde als Dum mfoller(f.d.). 
Koller, 1) Ulerander, Freiherr von, djter- 
reid). General der Ravallerie, a 3. Suni 1813 in 
Prag, geft. 29. Mai 1890 in Wien, trat in ein Hu- 
farenregiment und madte 1859 als Generalmajor 
den italienifden Feldzug mit. Seit 1866 Felbmar- 
ſchalleutnant, befebligte er die 9. Divijion in Prag, 
dann Die 14. in Preßburg. 1871, nad) dem Sturze 
des Rabinetts Hohenwart, ward er zum fomman- 
dDierenden General in Prag und Statthalter von Bdh- 
men ernannt und verivaltete feine Amter tatkräftig 
int Ginne des Zentralismus. 1874—76 war er 
Reichstriegsminijter, feitdem Mitglied des Herren- 
hauſes, in dem er fid) ber Verfaffungspartei anſchloß. 
2) Rudolf, ſchweizer. Maler, geb. 21. Mai 1828 
in Zürich, geſt. daſelbſt 5. Jan. 1905, war zuerſt 
Schüler des dortigen Landſchafts- und Tiermalers 
Ulrich und ging dann nach Stuttgart, wo er 1845 
und 1846 Pferdeſtudien machte. Nachdem er noch ein 
Jahr lang die Kunſtakademie in Düſſeldorf beſucht, 
bildete er tid in Belgien und Paris und 1850 und 
1851 in München wetter aus, wo er fic) gänzlich der 
Tiermalerei, in Verbindung mit der Landfdaft, zu⸗ 
wendete. Dann febrte er in feine Vaterjtadt guriid. 
Die Motive gu den meijten feiner Bilder, die fid) durch 
—— Zeichnung und plaſtiſche Modellierung der 
iere, durch eindringendes Naturſtudium und durch 
friſche Färbung auszeichnen, ſind ſeiner ſchweizeriſchen 
Heimat entlehnt. Seine Hauptwerlke find: Kühe in 
einem Krautgarten, Idylle aus dem Berner Ober- 
land, Uniwetter auf der Ulp, Mittagsrube (im Mu- 
feum ju Zürich), Kuh und Kalb im Gebirge verirrt, 
Pferde in cinem Hohlweg und Riihe am Geeufer bei 
Morgenbeleudtung (beide int Muſeum zu Bafel), 
pfliigende Ochſen (in der Dresdener Galerie), die 
Gotthardpojt, Sclittenpartie (Muſeum in Waray), 
der Wallenjtidter See, die Parforcejagd, das ver- 
faufte Ralb und der Pferdefampf. 
fer, 1) Georg von, Prijident des preuß. Ab⸗ 
geordnetenbaujes, geb. 17. Febr. 1823 in Jajenif bei 
| Stettin, ftudierte 1841—44 bie Rechte, ward 1848 in- 
terimijtifder u. 1850 definitiv angejtellter Landrat des 
| Kreiſes Kammin, trat 1868 zurück, um fein Rittergut 
Kantreck bei Bribbernow ju bewirtidaften, und ward 
| 1866 in den Landtag gewählt, in dem er fid) der ſtreng⸗ 
fonjervativen Bartei anſchloß und während mebrerer 
Sefjionen das Amt eines Vizepräſidenten befleidete. 
Unt 30. Oft. 1879 an Bennigſens Stelle gum erjten 
Prajidenten erwahlt, warder 1884 Mitglied desStaats- 
rat8, 1886 Wirflidher Geheimer Rat mit dem Prä— 
difat Exzellenz und legte erjt 12. Jan. 1898 das Pra- 
fidium nieder. Er lebt auf Kantreck und ijt feit 1903 
Ritter des Schwarzen Adlerordens. 

2) Ernſt Matthias von, preuß. Miniſter, Bru- 
Der des vorigen, geb. 8. Juli 1841 in Kantrech, ſeit 
1868 Landrat in Kammin, fam 1881 in den Reids- 
tag und bewährte ſich als gewandter und fdlagfer- 
tiger Redner der fonjervativen Partei. Er wurde 1887 
Polizeiprafident von Franffurt a. M., 1889 Unter- 
ſtaatsſelretär des Jnnern im Reichsland Eljah-Loth- 
ringen, 29. Oft. 1894 unter Hohenlohe preupifder 
Minijter des Innern, trat aber 8. Dex. 1895 nad dent 
Mißlingen des Umſturzgeſetzes guriid und wurde im 
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Auguſt 1897 Oberprifident von Sdleswig Holftein. 
Wis folder trat er im Auguſt 1901 —— übernahm 
als Staatsſelkretär die Leitung des Miniſteriums fiir 
Elſaß-Lothringen und wirkle fiir die im Mai 1902 
erfolgte Unfhebung des Dittaturparagraphen (f. d.). 

Kollerader, bei Pferden die Uder zwiſchen den 
Ohren, beim Menfdjen die im Zorn auf der Stirn ers 
jdeinende Hautvene. 

Kollerbuſch, ſ. Herenbejen. 

ſtollergaug Kollermühle, Trottmühle), ein 
Mahlwert (f. Abbildung) mit zwei aufrecht ſtehenden, 
den Mühlſteinen ähnlichen zylindriſchen oder koniſchen 
Steinen (Laufer) H H aus Eiſen, Bronze, Stein, die 
auf einer ebenen, be3. fonifden Mabhl- oder Boden- 
platte A aus gleidem Material um ihre eigne Achſe c 
und gleichzeitig mit einer gemeinſchaftlichen Mittel- 
adje C rotieren. Damit die Steine größern Wider- 
jtand leiſtenden Teilen des Mahlgutes ausweiden 





Kollergang. 


finnen, find ihre Udjen derartig mit der Mitteladfe 
durd) einen bejfondern Mitnehmer J verbunden, dah 
die Steine fid) gu heben vermigen. Bisweilen wird 
aud) die Bodenplatte beweglich gemadt, fo daß fie 
um ihre Achſe rotiert, wobei Dann die Steine nur um 
ihre horijontale Achſe ſich drehen. Der Antrieb er- 
folgt entweder fiber oder unter der Bodenplatte mit 
der in den Lagern B und D gefiihrten Welle C mit 
Hilfe der Kegelzahnräder G von der Riemenjdeibe F 
aus. Qn der Bodenplatte ijt eine Offnung zur Ab— 
führung de3 Mahlgutes angebradt, man benugt aber 
aud durchbrochene Vodenplatten, um eine bejtdndige 
Ubfiihrung des Mahigutes gu erveiden, und verfieht 
die Hffnungen mit Sieben. An dem Mitnehmer find 
zwei Streichſchienen angebradt, die das Mahlgut un- 
unterbroden den Läufern in den Weg jdieben. 
Kollerhahn, ſ. Kampfläufer. 
Kollermühle, |. en 
Kollern, der Balzlaut de3 Birlhahns, das Rad- 
ſchlagen und Schreien des Truthahns. 
Kollefis, ſ. Damaszener Stabl. 
Kolletéren (Leimyotten),). Ubjonderung, S. 54. 
Kollett (franj.), — — Roller (f. d.). 
Kollewijn (pr. -wein), Roeland Anthonie, nie- 
derliind. Literarhijtorifer, geb. 30. März 1857 in 
Umersfoort, ftudierte in Leipzig, wo er mit einer Un— 
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terfudjung ⸗Über den Einfluß des holländiſchen Dra⸗ 
mags auf Andreas Gryphius· ¶ Heilbr. 1880) den Dot⸗ 
torgrad erwarb, und ijt ſeit 1892 Direktor einer Real⸗ 
ſchule in — wo er zugleich die hervorragende 
ſprachwiſſenſchaftliche Zeitſchrift »Taal en Lettéren- 
herausgibt. Er veröffentlichte Aufſätze (über die 
Quelle des Peter Squenz⸗ u. a.) in Schnorrs⸗Archiv 
fiir Literaturgeſchichte⸗ und die Biographie-Bilder- 
dijk, zijn Leven en zijne Werkene (Amſterd. 1891, 
neue Ausg. 1898). Wud) gab er die Werke von S. 
Cojter (Haarlem 1883, mit Anmerkungen), die Ge- 
didjte von Broefhuigen (1883) fowie Werke von Hooft 
(1884) und Bredero (1885) heraus. Mit feinen Bro- 
jdiiren: »>Onze lastige spelling« (1891), »Onaan- 
nemelijk?« (1893), »Opstellen over spelling en 
verbuiging« (Amſterd. 1899, 2. Aufl. 1903) und 
» Nederlandsche Woordenlijst volgens de beginse- 
len van de Vereeniging ter vereenvondiging van 
onze schrijftaal<, unter Ditwirfung von F. Buiten- 
rujt Hettema und J. J. Salverda de Grave jujam- 
mengeftellt (Zwolle 1903), hat er eine Bewegung zur 
Vereinfadung der niederlindijden Rechtſchreibung 
veranlaßt. 

Kolli (ital.), Mehrzahl von Rollo (ſ. d.). 

Kollidiebe, Diebe, die Gepiicitiide (Mollis) von 
Rolls oder Geſchäftswagen herunterjtehlen. Selten 
wird ein Kollidiebſtahl wahrend der Fahrt vorgenom- 
men, gewöhnlich vielmebr während der Wagen vor 
einem Haus unbeauffidtigt fteht. Der _ nlidjte 
Kniff, der hierbei angewendet wird, ijt der, dak der 
Kollidieb in die nächſte Hausflur geht, fid) dort eine 
Schürze vorbindet und fo als Uustriiger masfiert 
rubig ein Gepäckſtück wegnimmt und mit ihm ver- 
ſchwindet. 

ſtollidieren (lat.), zuſammenſtoßen; in feindliche 
Berührung kommen (vgl. Kolliſion). 

Kollier (franz.), j. Collier. 

Ktölliker, 1) Wibert von, Unatom und Zoolog, 

eb. 6. Juli 1817 in Biirid), ftudierte feit 1836 in 

sii Bonn und Berlin, war 1842 Wijijtent Henles, 

bilitierte fid) 1843 als Privatdozent in Zürich, 
wurde 1845 Brofejjor der Phyſiologie und verglei- 
chenden Unatonrie daſelbſt und ging 1847 in gletder 
Stellung nad) Würzburg, wo er 1866—1902 Yna- 
tome, Mikroſtopie und Entwickelungsgeſchichte lehrte. 
Rollifers Ruf als höchſte Autorität in der normalen 
mitroſtopiſchen Anatomie ijt feit dem erjten Erjdei- 
nen feines »Handbuchs der Geiwebelehre« (1852; 6. 
Aufl., Leipz. 1889—96, 2 Bde.; Bd. 3 von Chner, 
1898—1902) allgemein anerfannt. Man verdant int 
epodemachende entiwidelungsgefdidtliche und zoolo⸗ 
ide Unterjudungen, und namentlic fiber die Mol- 
usfen und Wiirmer lieferte er bahnbrechende Urbei- 
ten. Er ſchrieb: »UÜber die Paciniſchen Körperchen« 
(mit Henle, Zürich 1843); »Mikroſtopiſche Anatomie 
oder Gewebelehre des Menſchen« (Leipz. 1850—54, 
2 Bde.); »Entwickelungsgeſchichte des Menſchen und 
der höhern Tiere« (daſ. 1861, 2. Aufl. 1876—79); 
»Icones histologicae« (daſ. 1863-—65, 2 Tle.); fer⸗ 
ner: »Entwidelungsgefdidte der Cephalopoden« 
(Zürich 1844); »>Die Schwimmpolypen von Mefjina« 
(Leipz. 1853); »tiber das Ende der Wirbelfaiule der 
Ganoiden und einiger Teleojtier« (daf. 1860); » Wer- 
tere Beobadtungen iiber die Wirbel der Selachier< 
(Frantf. 1863); »Unatomijd - ſyſtematiſche Beldrei- 
bung der Ulcyonarien« (daj. 1870—72, Bd. 1); »Mor- 
phologie und Entwickelungsgeſchichte de3 Pernatuli- 
denſtammes« (Daf. 1872); » Die normale Reforption 
des Knochengewebes« (Leip;. 1873); »Grundvi der 
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Entwidelungsgejdhidte des Menfdhen und der höhern 
Tiere< (Daf. 1880, 2. Aufl. 1884); »Die Medulla 
oblongata und die Vierhiigelgegend von Ornitho- 
rhynehus und Echidnas (daſ. 1901); »Erinnerungen 
aus meinem Leben« (daf. 1899). Seit 1849 redigiert 
er mit v. Siebold und ſpäter mit Ernſt Ehlers die 
Zeitſchrift fiir wiſſenſchaftliche Zoologie«. 

2) Theodor K., Chirurg, Sohn des vorigen, ged. 
28. Mat 1852 in Würzburg, jtudierte daſelbſt und in 
Gottingen, war Ujfijtent feines Vaters, dann Voll— 
manns in Dalle, habilitierte fid) 1881 in Leipzig, er- 
hielt Dafelbjt 1885 die Direftion der orthopadijden 
Univerjitatspoliflinit und wurde 1891 zum aufer- 
ordentliden Profeſſor ernannt. Er ſchrieb: »tiber 
das os maxillare des Wenjden und die Unatontie 
der Haſenſcharte und des Wolfsrachens« (Halle 1882); 
>Die Verlegungen und dirurgifden Crtranfungen 
Der periphertjden Nerven« (Stuttg. 1890); »iiber die 
Fortſchritte Der operativen Chirurgie des Riicenmarts 
und Der peripherijden Rerven« (daſ. 1892); »Die 
Gipsdrahtſchiene⸗ ( Leipz. 1900). 

Kollimation (lat.), das Zuſammenfallen zweier 
Linien, bei einem Winkelmeßinſtrument die überein— 
ſtimmung der Ublejung mit der wirtliden Gripe des 
gemejjenen Winkels. KRollimationslinie heißt die 
Minie, in der vifiert wird, bie Wbfehenslinie, alfo 
3. B. bei einem Fernrohr die Linie, die das Objett 
mit Dem Kreuzgungspuntt ded Fadenkreuzes verbindet. 
Dieſelbe joll ſenkrecht jtehen auf der Drehungsachſe des 
Fernrohrs; die Ubweidung hiervon ijt der K ol lima- 
tionsfebler. Bur Befeitiqung oder Verfleinerung 
dieſes Fehlers dienen Schräubchen, mittels deren das 
Diaphragma, welches das Fadenkreuz trägt, in hori- 
jontaler und vertifaler Richtung verfdoben werden 
fann. Da der Kollimationsfehler eines Fernrohrs 
hauptfaidlid) infolge von Temperaturinderungen 
nicht fonjtant ijt, fo ijt eine häufige Beſtimmung ded- 
jelben notwendig. fiber die Methoden hierfür vgl. 
Meridiantreis. 

Kollimator (lat.), cin Fernrohrobjeftiv, in deſſen 
Brennebene cin beleudtetes Objett (Mire) aufgeſtellt 
tit. Durd das Objeftiv werden die von bem Dbjett fom 
menden Strahlen parallel qemadt, fo daß es fich fiir 
einen Beobachter hinter der Linfe in unendlider Ent- 
fernung ju befinden ſcheint, fomit deutlid) geſehen 
wird durch ein Fernrohr, das auf fehr große Entfer- 
nung eingejtellt ijt. Auch das Objettiv dieſes Fern- 
rohrs felbjt fann ftatt eines befondern Rollimators 
benust werden, indem man in dem Brennpuntt inner- 
halb des Tubus (Rohrs) eine Marke anbringt, die 
durd ein unter 45° geſtelltes durchſichtiges Glasplitt- 
den, das durch eine feitlide Offnung der Röhre Licht 
erhalt, beleudhtet wird (eventuell aud durch cin total- 
refleftierendes Bri8ma). Die von der Marke fommmen- 
den Strahlen treten parallel aus dem Fernrohrobjel- 
tiv beraus und werden nun von einer ebenen fpie- 
gelnden Glide in das Fernrohr zuriidgeworfen, fo 
daß der Beobadter ein Bild der Marke fieht. Das- 
jelbe fallt mit dieſer zuſammen, wenn die fpiegelnde 
lade G B. eine Krijtallfliche, Prismenfläche) ge- 
nau fenfredjt zur Fernrohradje jteht. Wan benupt 
dieſe fogen. Wutofollimation gur Beſtimmung 
von Srijtallwinfeln, Brenniveiten x. 

Kollin, unridtige —— Rolin (ſ. d.). 

—— phoiographiſches Objeftiv, ſ. Photo⸗ 
graphie. 

ollineation (lat. aud) Homologie und Homo⸗ 
graphie, griech.), in der Geometrie eine ſolche Be— 
ziehung (Verwandtſchaft) zwiſchen zwei Figuren, bei 
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der jedem Buntte der einen Figur ein Punft der 
zweiten Figur derart sugeordnet ijt, daß jedesmal, 
wenn bret Buntte der erjten Figur in gerader Linie 
liegen, aud) die Drei entipredenden Punkte der zwei⸗ 
ten Figur in gerader Linie liegen. Zwei Figuren, 
zwiſchen denen diefe Beziehung herrjdt, heißen fol: 
linear. Ahnlichkeit und Kongruenz find befondere 
Palle der K. Der Ausdruck K. jtammt von Möbius, 
während Boncelet das Wort Homologie gebraudt. 
Bgl. Mobius, Der baryzentriſche Kalfiil (Leipz. 
1827), aud) im 1, Band der »>Gefammelten Werkee 
(daf. 1885). 

Kollinfte, ſ. Collinsia. 

Kolliquation (lat., »RerflieRen«), Auflöſung, 
aufgehobene Bindung der fliiffigen und fejten Teile 
organijterter Rorper, fommt namentlicd bet Fäulnis 
vor und wird bei diejer Durd) Bakterienwirlung er- 
geugt. Im Körper abgeitorbene Gewebsteile verfallen, 
wenn dabei nidt von vornherein Bafterien mitwirt- 
ten, einer Verflitffigung und Uuffaugung, der fogen. 
Antolyſe, durd ftets vorhandene BVerdauungsfer- 
mente, die alles Tote angreifen. 

Rollifion (lat.), eigentlid) das » Zufammentreffen« 
zweier barter Körper im Stok; daher der (jtdrende, 
verlebende) Zuſammenſtoß, 3. B. von Sdiffen (ſ. 
Strapenredt auf See), die Quetidung (Rontufion); 
dann das Zuſammentreffen iar Sp Dinge 
ober Intereſſen in Einem Punt. In dieſem Sirme 
jpridt man von einer K. Der Pflichten (f. Pflicht), 
aud wobl von einem fittliden Ronflift, wenn an 
eine Perſon eine Mehrheit jittlider Unforderungen 
Herantritt, denen gleichmäßig gu geniigen nidt mbg- 
lid) ift (Gewiffens- oder Kolliſionsfällez val. 
Kaſuiſtik). Sm rg ogi Recht ijt von befonderer 
Widhtigheit die K. der Intereſſen. Bit eine K. der 
Intereſſen des Vater und feiner Kinder gu fiirdten, 
fo ijt Die Vertretung durch ibn unzuläſſig und fiir 
ben betreffenden Fall ein Pfleger fiir die Kinder gu 
bejtellen. Ebenſo ijt dem BVornumd oder dem Pfleger 
Die Vertretung fiir eingelne Ungelegenheiten oder fiir 
einen Kreis von Ungelegenheiten ju entziehen, falls 
Intereffenfollifion gu befiirdten ijt (Biirgerlidhes Ge- 
ſetzbuch, § 795 ff.). Bet K. einer Grunddienſtbarkeit 
nut einer andern entſcheidet der Rang der Rechte, bei 
Gleidjung fann jeder Beredtigte eine billige Rege- 
lung verlangen (Bürgerliches Geſetzbuch, § 1024), 
das gleiche gilt fiir Nießbrauchrechte (ſ. d., § 1060). 

Von K. der Gefe ge wird in doppelter Beziehung 

eſprochen. Cinerfeits bezeichnet man damit Wider- 
priide in cin und derjclben Geſetzgebung, ander- 
feitd Den Widerſtreit der Geſetze verſchiedener Staaten, 
die auf cinen Redtsfall Unwendung finden fonnen 
(K. Der Statuten). Jn erſter Beziehung ijt e3 sue 
nächſt Aufgabe der Geſetzauslegung, den Wideriprad 
(Untinomie) gu entfernen. Su dem Ende ijt gu 
unterfuden, ob nicht etwa die etme Beſtimmung als 
neueres Geſetz das ältere aufhebe (lex posterior de- 
rogat priori), oder ob die cine als Regel, die andre 
als Ausnahme, oder die eine als allgemeiner Grund- 
fab, die andre als niihere Uusfiihrung anzuſehen fei, 
oder ob etiva beide Beſtimmungen verſchiedenartige 
Gegenjtinde und Geltungsgebiete haben. Führt dies 
nicht gum Biel, fo wiirde der Ausſpruch, der den 
Fragetall gu entſcheiden beſtimmt ijt, einem andern, 
der ihn nur gelegentlid) berithrt, oder dDerjenige, der 
dem Sinn und Geiſt der ganzen Geſetzgebung ent- 
{pricht, vorzuziehen fein; ware aud) hiernad eine Ent- 
ſcheidung nicht möglich, fo heben die widerſprechen- 
den Beſtimmungen ſich gegenſeitig auf, gleich als ob 


270 Kolliſionsfälle 


ein Geſetz über den betreffenden Gegenſtand gar nicht 
vorhanden wäre. Hierbei iſt jedoch zu beachten, daß 
die Reichsgeſetze den Landesgeſetzen vorgehen (Reids- 
verfaſſung, Art. 2). In zweiter Beziehung ijt es eine 
Folge des internationalen Verfehrs, daß oftmals von 
den Gerichten des Inlandes bürgerliche Rechtsver— 
—— zu beurteilen ſind, die im Auslande zur 

tſtehung lamen. Die Frage, welche Rechtsnormen 
hier maßgebend ſind, ob die inländiſchen oder die des 
fremden Staates, bildet den Gegenſtand des ſogen. 
internationalen Privatrechts (. Internatio⸗ 
nales Recht). 

Kollifionsfalle, ſ. Kolliſion. 

Rollijfionsfdott, cine waſſerdichte Querwand 
(vgl. Schott) kurz hinter dem Vorſteven und oft aud 
nod) kurz vor dem Hinterſteven eiſerner Schiffe, ſoll 
die ſchwer zugänglichen Räume, die am leichteſten 
von außen bei Schiffszuſammenſtößen verletzt werden, 
von den andern Schiffsräumen abtrennen. Beim 
Rammen mit dem eignen Schiff ſoll das vordere K. 
das Eindringen von Waſſer in die Räume hinter dem 
R. verhüten. 

Rollitigant (lat.), Teilnehmer an einem Rechts⸗ 

ſtollin, ſ. Koimberg. ſtreit. 

Kolimaun, Julius, Anatom, geb. 24. Febr. 
1834 in Holzheim bei Dillingen (Bayern), ftudierte 
in Miinden und Berlin, promovierte 1859 auf Grund 
einer von der medizinijden Falultät der Univerjitat 
Minden getrinten Preisidrift über den VBerlauf der 
Lungen-Magennerven in der Bauchhöhle, habilitierte 
fid) 1862 al8 Privatdozent der Unatomie an der Uni- 
verjitat Miinden, wurde 1870 dafelbjt auerordent- 
lider Rrofejjor und 1878 Profeſſor der Unatomie in 
Bajel. K. lieferte zahlreiche wichtige Urbeiten über die 
Entwidelung der Bahne, der Bindeſubſtanz, nament- 
lid) bei wirbellofen Tieren (Mollusten), über die Ent- 
ftehung des Blutes, die Rorperform menfdlider und 
Wirbeltierembryonen, die Rafjenanatomie des Men- 
fen, befonders der europäiſchen Menfdenrafjen, und 
gab aud) eine Methode zur Refonjtruftion der Ge- 
ſichtsform vorgeſchichtlicher Menfdenrafjen an. Jn 
einer Ubbandlung iiber das tiberwintern von euro- 
piifden Froſch · und Tritonlarven und die Umiwand- 
lung des merifanijden Urolotl wies er auf die felt- 
fame und weitverbreitete Erjdeinung der verlang- 
jantten Entiwidelung niederer und höherer Wirbeltiere 
jum erftenmal gufammenfajjend bin. Auch ſchrieb er: 
»Die Entwidelung der Udergefledte« (Leipz. 1861); 
»Mechanif des menſchlichen Körpers« (Münch. 1875); 
»Plaftijdhe Unatontie des menjdliden Körpers fiir 
Künſiler« (Leips. 1886, 2. Aufl. 1901); »>Der Menſch 
int Schweigerbild« (Zürich 1896); »Lehrbud) der Ent- 
wickelungsgeſchichte des Menſchen ⸗ (Jena 1898). Mit 
Heßling gab er einen ⸗Atlas der allgemeinen tieriſchen 
Gewebelehre⸗ (Leipz. 1862) heraus. 

Kolin (Cölln an der Elbe), früher ſelbſtändi— 
ges Dorf, jest in die Stadt Meißen cinverleibt. 

Rolluau, Landgemeinde im bad. Kreis Freiburg, 
Amt Waldfird, an der Elz und der Staatsbahnlime 
Denglingen- Eljad), hat eine große Baumwollſpin—⸗ 
neret und = Weberet und (1900) 2327 Einw. 

Rollo (ital. Collo; Mehrzahl: Rolli), ein Balen 
oder Paket, iiberhaupt cin Fradtitiid; daher Rollo- 
tarif, bei Cifenbahnen der Tarif fiir Stiidgut im 
Gegenſatz jum Wagenraumtarif, der fiir Benugung 
eines ganzen Wagens gilt; Rollotara, nad ge- 
bräuchlichem Gag fiir das Stück berednete Tara. 

Kollodin (Pflanzenleim), fleijterartige Maſſe, 
die, nuit Waſſer verdiinnt, als Klebe-, Uppreture und 
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Schlichtemittel benugt wird. Die Miſchung des Kollo⸗ 
diums mit Waſſer ijt diinnfliiffiger als gewdhnlider 
Kleiſter, ſehr homogen u. von fehrgrofer Mlebtraft. Der 
Rollodinfleijter fauert und ſchimmelt fehr wenig und 
fann in gejdlojjenen Gefäßen beliebiq lange aufbes 
wabrt werden, ohne zu verderben. Er reagiertidwad 
alfalijd, ijt aber dhemifd von gewdhnlidem Starte- 
fleijter faum verjdieden. Cin ähnliches und viel- 
leicht mit K. identiſches Produkt entiteht, wenn man 
Stirfe unter Bujak von Ratronlauge ju Mleijter 
fodjt, und ein vorzügliches, nad) dem Cintrocdnen 
ganz unlösliches Klebmittel erhalt man, wenn die 
alfalifde Stirtelijung durch Dialyfe vom Wifali wie- 
der befreit wird. Cin dem K. ähnliches Fabrifat, das 
Upparitin, entiteht, wenn man 16 Teile Weizen⸗ 
oder Kartoffelſtärle mit 76 Teilen Waffer anriibrt 
und 8 Teile Natronlauge von 26° B. ganz langjam 
unter Umrühren jujept. Die Maſſe verdidt fic) nad 
einiger Zeit gu ciner durchſcheinenden flaren Gallerte, 
bie nad Bedarf mit Waſſer verdiinnt werden fann. 
Upparitin verdirbt nicht beim Wufbewahren und bil- 
Det nad) dem Cintrodnen hornige, in Wafer unlds- 
lide Platten. Es gibt auf Baumwolle, Wolle und 
Seide fehr fteife Uppretur, die fid) bei ber Wajde 
nidt ablijt. 

Kollodium (Klebäther), eine Löſung von Nitro- 
zelluloſe (Rollodiunuwolle, ſ. Schießbaumwolle) in al- 
fobolbaltigem Uther. Bur Dari —— Nitrozellu⸗ 
loſe weicht man ſorgfältig gereinigte Baumwolle (un⸗ 
geleimte Watte) in ſchwacher —— wäſcht ſie 
gut aus und taucht nach dem Trocknen und Zerzupfen 
der Baumwolle 55 Teile derſelben in eine auf 20° 
erfaltete kay aay | von 400 Teilen roher Salpeter- 
ſäure vom ſpez. Gew. 1,383—1,40 und 1000 Teilen 
rober Saywefetfiiure von 1,83 und ftellt fie 24 Stun- 
den bet 15-—20° beifeite. Dann läßt man die Kollo- 
diunuvolle 24 Stunden in einem Glastridter ab- 
tropfen, wäſcht fie mit ſehr viel Wafjer, bis alle Säure 
entfernt ijt, und trodnet fie bei 25°. Die Kollodium- 
wolle (Rollorylin) gleidt äußerlich der Baum— 
wolle, verpufft bei 150—160° und fann durch Roden 
mit Eiſenchlorürlöſung wieder in gewöhnliche Baum- 
wolle iibergefiihrt werden. Zur Auflöſung der Kollo- 
diumwolle fdiittelt man 1 Teil derfelben mit 3 Teilen 
Ulfohol und 21 Teilen Uther vom ſpez. Gew. 0,720, 
läßt abſetzen und filtriert Durd einen Bauſch Vaum- 
wolle. Für photographifde Zwecke wird cine Rollo- 
diumwolle (Rolloidin) dargeftellt, die man nad 
dem Auswaſchen nod) mit ſchwefliger Säure behan- 
Delt. K. bildet eine farblofe, flare oder ſchwach opali- 
fierende, firupartige, neutrale, fehr leidt entzündliche 
Flüſſigkeit, die an der Luft ſchnell verdunjtet und, auf 
die trodne Haut geftridjen, einen feſt haftenden, firnis- 
artigen überzug hinterläßt, der die betreffende Haut- 
ftelle etwas zuſammenzieht. Das K. wurde zuerſt 
von Schönbein 1846 dargeſtellt und zur undbeband- 
lung empfoblen. 1850 erfand Le Gray das photogra- 
phiſche Rollodiumverfahren. Man benugt K. gegen⸗ 
wartig gum Verſchließen von Wunden, gum Bededen 
wunbder Hautitellen, leichter Brandwunden, gidtijder 
und hämorrhoidaler Anſchwellungen, Frojtbeulen xc. 
Um die Rollodiumbaut elaſtiſcher gu machen, mifdt 
man 94 Teile K. mit 1 Teil Rizinusöl und 6 Teilen 
Terpentin (Collodium elasticum). Wenn man Spa- 
nifde Fliegen mit Wther erſchöpft, den Auszug gur 
Siruplkonſiſtenz verdDampft und dann durch Zuſatz von 
K. auf das Gewidt der angewandten Spanijdjen Flie- 
gen bringt, fo erhält man das blaſenziehende K. 
(Collodium cantharidatum), das ebenjo wie Spa— 
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nifdflieqenpflajter auf der Haut eine Blafe sieht, vor 
dem Pflajter aber den —— beſitzt, daß es fiberall 
appliziert werden und durch die Unruhe der Ratien- 
ten nicht verſchoben werden kann. Die ausgedehn- 
tejte Unwendung fand das K. lange Heit in der Pho— 
tographie sur Daritellung der negativen Bilder. Be- 
reitet man K. in Dicer Shidht aut Glastafeln aus, fo 
fann man das fejte Kollodiumhäutchen nadber 
absiehen und, weil es beim Reiben auferordentlid 


jtart eleltriſch wird, vielfad) bei eleltriſchen Apparaten, 


3 B. als Cleftrophor, verwenden. Aus gefairbtem K. 
dargeftellte Hautdhen, gwifden galvanoplajtifd ber- 
—— Metallformen gepreßt, liefern ein zartes 
aterial zur Fabrilation künſtlicher Blumen. 
In der Gfärtnerei dient das K. häufig als Erſatz 
fiir Baumwachs. Kollodiumwolle dient auc zur 
Darſtellung von Zelluloid und Sprenggelatine. 

Kollodiumpapier, ſ. Zelloidinpapier. 

Kollograph, Apparat zur Vervielfältigung von 
Schriftſtucken, ſ. —*8 

Ro hie "ened Photofollograpbhie, 
Kollotypie), in Frankreich gebraiudlider Name 
fiir Lichtdruch (jf. d. und Leimdrud). 

Rolloidve, Körper, die nidt oder fehr ſchwer fri- 
ftallijieren und in Lofungen gwar vollfommen ana- 
log den Strijtalloiden, aber aujerordentlid) langjam 
diffundieren (vgl. Osmofe). Kolloidale Löſungen ge- 
ben namentlid) Kieſelſäure, Tonerde, Cifenoryd und 
viele andre Metalloryde, Dextrin, Gummi, Karamel, 
Tannin, Eiweiß, Lem, auch mande Elemente, wie 
Selen, Silber, Gold, Platin. Das geldjte Kolloid 
(Sol) wird durch Eleltrolyte gefällt und ſcheidet jid 
in gelatineartigem Zuſtand (Gel) aus. Das Verhalten 
der folloidalen Löſungen fiihrt gu der Unnahme, dak 
jie feine wahren Löſungen find, fondern Bfeudo- 
löſungen, dD. h. äußerſt feine Suspenfionen, wie 
3. B. fliffige Tuſche, bei der feine Rohlepartitelden 
in leimhaltiger ——— ſchweben. Beim Durd- 
leiten eines intenſiven Lichtſtrahles im dunkeln Zim⸗ 
mer ſieht man deshalb in den meiſten Fällen eine 
—— bedingt durch das von den Partikelchen re⸗ 
fleftierte Licht, das ſich polariſiert erweiſt. Kolloidale 
Ldjungen von Gold, Platin rc. können erhalten wer- 
den, indem man zwiſchen Eleftroden aus diefen Me- 
tallen unter Baier einen Lichtbogen herſtellt. Die 
Metalldämpfe werden fofort fondenfiert gu äußerſt 
Heinen Stiubden, die in der Flüſſigleit juspendiert 
bleiben. Und) das rote Rubinglas ijt eine (erjtarrte) 
folloidale Ldjung von Gold in Glas. Durd feitlide 
Beleudjtung mit intenfivem Licht unter ſtarl vergri- 
hernden Mikroſtopen fann die Unwefenheit der Gold- 
partifeldjen erfannt und deren Größenordnung be- 
jtimint werden. Die fleinften haben etwa 1 Millionjtel 
Millimeter Durchmeſſer. über die Enzymwirkung 
lolloidaler Löſungen ſ. Fermente. Bgl. A. Müller, 
Die Theorie der K. (Wien 1903). 

Rolloide ECntartung, ſ. Entartung. 

Kollvidin, ſ. Kollodiunt. 

Rolloidfrebs, foviel wie Gallerttreb3. 

Rollofation (lat.), Plaganweijung; Ordnung 
nad) der Reihenfolge; daher Rollotationsver- 
jabren foviel wie RangordDnungsverfahren. K. hie) 
inSbef. i den Gebieten des franzöſiſchen Rechts das 
Berfahren, in dem nad — Zwangsverſteige⸗ 
Frag, Nae das fogen. Kollofationsurteil über 
die Berteilung des Erlöſes und die Rangordnung 
unter ben verfdiedenen Hypothefengliubigern ent- 
fchieden wurde (vgl. Lofation). 

Rollofution (lat.), Unterredung, Geſpräch. 
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Rollonitid (Rollonid, Rollonig, Gollo- 
nit{d), eine aus Kroatien ftammende Familie. Be- 
merfenswert: Leopold, Graf, geb. 26. Oft. 1631 in 
Romorn, gejt. 19. Jan. 1707 in Wien, wurde Maltefer 
und bewies bei der BVerteidigung Rretas gegen die 
Liirten fo viel Tapferfeit, dak er vom Großmeiſter 
des Ordens gum Rajtellan von Malta ernannt wurde. 
1659 wurde er Borjteher der Ordenslommende ju 
Mailberg in Niederdjterreich, 1667 zum Priejter gee 
weiht, 1668 Biſchof von Neutra in Ungarn, 1670 
Biſchof von Wiener-Neuftadt, 1672 Kanmierpräſident 
| fiir Ungarn und Borjigender der Kommiſſion, die in 
| Brekburg viele Protejtanten gur Galeeren- und Kerler⸗ 
| jtrafe verurteilte, wodurd) er fid) in Ungarn äußerſt 
verhaßt madte. Yn Oſterreich dagegen war fein Name 

popular, da er wãhrend der Tiirfenbelagerung Wiens 
(1683) fich um die Verteidigung und das Verpflegungs- 
wefen BVerdienfie erwarb. 1685 Bijdof von Raab, 
1691 Erzbiſchof von Kalocja und Kardinal, wurde er 
1692 Wirllider Staats- und Ronferengminijter des 
Kaiſers und Prajident der Hoffammer. Den Höhe— 
puntt der Lebensjtellung erlangte K. 1695 durch feine 
Ernennung jum Ergbijdof von Gran und Primas 
von Ungarn. Jetzt trat aber aud fein zelotiſcher Cifer 
im Katholijieren Ungarns und Siebenbiirgens, feine 
Begünſtigung des Defuitenordens als Trager diefer 
dee in Den Bordergrund. Die von ihm ausgearbei- 
teten Reformen gielten auf das Verſchmelzen Ungarns 
mit den öſterreichiſchen Erbländern hin und bejdleu- 
nigten den Ausbruch der —— Raͤloͤczis. (Franz 
Raloͤczi legte ihm die oft zitierten Worte in den Mund: 
»Zuerſt made id) Ungarn gum Sklaven, dann gum 
Beitler und ſchließlich fatholijd<.) Bgl. Maurer, 
Rardinal Leopold Graf K. (Innsbr. 1887). — Der 
Letzte des Hauſes, Graf Sieqmund, geb. 30. Mai 
1676, gejt. 12. Upril 1751 in Wien als erjter Erzbiſchof 
Wiens, adoptierte 1728 den Sohn der Stiefidwefter 
jeines Baters, Grafen Yoh. Siegmund (qgejt. 1684), 
den Freiherrn Ladislaus Hay v. Zajezda, Der die jegt 
feit 1863 mit Ladislaus im Mannesſtamm gleichfalls 
erlofdene Linie Kollonitſch-Zay begriindete. 

Kolloquium (lat.), überhaupt Geſpräch, Unter- 
redung, befonders gum Behuf der Priifung von Man- 
nern, Die bereits im Amte jtehen, aber gu einem höhern 
Poſten aufriiden wollen; aud (colloquium charita- 
tivum) namentlid) feit Der Reformation gebrind- 
lider Name der Religionsgeſpräche (ſ. d.) Neuerdings 
ein Glaubensexamen, das in norddeutfden Landes- 
firden mit Geijtliden, die von den Gemeinden ge- 
wählt find, gebalten wird, oft mit dem Zweck oder 
Erfolg, ibnen wegen mangelnder Redjtglaubigfeit die 
Beſtätigung der Babl zu verjagen. 

Kollotypte (qried.), ſ. Kollographie. 

Kolloxyſin (qried.), ſ. Rollodium. 

Kolludieren (lat.), unter Einer Dede fpielen, im 

eheimen Einverjtindnis fein und handeln; fic) einer 

Pollution (f. d.) ſchuldig machen. 

KRollund, Dorf im preuß. Regbez. Schleswig, 
Landfreis Flensburg, an der Flensburger Föhrde, 
hat ein Seebad und (1900) 669 Cinw. 

Rollufion (lat., »da3 Zufanmenfpielen«), im all- 
gemeinen jede auf rechtSwidrige Täuſchung Dritter 

erichtete Berabredung, im Strafprozeß insbef. eine 

erabredDung des pp apt, mif Zeugen oder 
Mitſchuldigen, durch welde die Erforjdung der Wahr- 
heit gehindert werden foll. Qn der deutſchen Praxis 
pfleqte man wegen ju beforgender Rollujjonen Unter: 
judungshaft (Nollufjion shaft) eintreten gu lajjen, 
was dem englifden und franzöſiſchen Strafprozeß 
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fremd, von der deutſchen Strafprosehordnung (§ 112) 
aber beibehalten worden ijt. Dieſe gejtattet Die Unter- 
ſuchungshaft, wenn gegen den Angeſchuldigten drin- 
gende Verdachtsgründe vorhanden jind und er ent- 
weder der Flucht verdidtig ijt, oder Tatjaden vor- 
liegen, aus denen gu ſchließen iſt, daß er Spuren der 
Tat vernidten, oder dak er Zeugen oder Mitſchuldige 
ju einer falfden Ausſage oder , dazu verleiten 
werbde, jid) Der Zeugnispflicht gu entziehen. Bal. aud) 
§ 75 und 80 der öſterreichiſchen Strafprozehordnung. 
Rolluforifd, auf K. absielend oder beruhend. 
Kollithos, griedh. Dichter, aus Lyfopolis in 
Agypten, didjtete um 500 n. Chr. ein diirftiges Epos: 
Staub der Helena«, nad den kykliſchen Dichtern 
(hrsg. von Lennep, Leeuwarden 1747 ; wiederbolt von 
Schafer, Leipz. 1825; Ubel, daſ. 1880; Weinberger, 
daj. 1896; itberjest von Pajjow, Giijtrow 1829). 
Rollyba (ruſſ.), joviel wie Kolibat (7. d.). 
Kolmar (Colmar), 1) Hauptitadt des deutſchen 
Begirts Obereljak, an der Laud) und dem Logelbad 
(einem aus der Fecht abgeleiteten Kanal) und unweit 
Der Jil, die mit dem Rhein -Rhonetanal durd einen 
Bweigtanal, der in ein Hafen- 






ETT he becen einmiindet, in Verbindung 
2°] fteht, 193 m ii. M., iſt eine alte 
Hight Peps) Stadt mit engen, winkligen Stra- 





fen. Die ehemaligen Feſtungs— 
werfe bilden jetzt zum Teil [done 
Promenaden. Cin neuer Stadt- 
teil hat fich am Bahnhof entwicelt ; 
dort befindet fic) aud) das ſchöne 
Gebäude ded Bezirkspräſidiums 
(ehemalige Präfeltur) und das 
Marsfeld mit Anlagen. Sonſt 
ſind zu nennen: das Münſter oder 
die kath. Pfarrkirche zu St. Martin (aus dem 18. 
und 14. Jahrh.) mit zwei Türmen, von denen einer 
unvollendet iſt, einem ſchönen Portal und dem be— 
rühmten Bild: Maria im Roſenhag, von Vt. Schon⸗ 
qauer, der in K. gefebt hat; die evang. Pfarrkirche 
(Barfiiferfirde aus dem 15. Jahrh.), das ehemalige 
Dominifanerflofter (»Unterlinden⸗, 1232—89 er- 
baut) mit Sammlungen, die ehemaliqe Dontinifaner- 
fircdhe, Das Naufhaus aus dem 15. Jahrh., die Syn- 
agoge 2. K. beſitzt Denkmäler des Generals Rapp, des 
Abmirals Bruat, des Dichters Pfeffel und des Phy— 
ſilers Hirn (ſämtlich in K.geboren), Schongauers, des 
Stadtſchultheißen Röſſelmann und Lazarus Sdwen- 
dis fowie ein Wingerdenfmal. Die Bevdlferung be- 
läuft fid) 900) mit der Garnifon (ein Gnfanterie- 
regiment Nr. 171, ein Dagerbataillon Rr. 84, eine 
Mafdinenqewehrabteilunq Nr. 14, ein Dragoner- 
regiment Nr. 14 und eine Esfadron Yager zu Bierde 
Nr. 14) auf 36,844 Seelen, davon 10,861 Cvangelifde 
und 1204 Juden. Die Induſtrie tit bedeutend. K. hat 
Woll- und Baumwwollfpinnerei und -Weberei, Seiden: 
jpinneret, Jute⸗, Tuch-, Packtuch⸗, Nähfaden-, Stärke— 
mehl⸗, Rartojfeljuder-, Teiqwaren-, Wagen- und 
Majfdinenfabrifation, Gießerei, Bleicheret, Bier— 
brauerei, Weinbau xc. Den Handel unterjtiigen eine 
HandelSfammer und cine Reidsbantnebenjtelle. Fiir 
den Cifenbahnverfehr ijt die Stadt Knotenpunkt der 
Linien Strakburg-Bafel, W.-Megeral, K.Breiſach 
u. a. Un Hffentliden Anſtalten befinden ſich dort: ein 
Lyzeum (Gymnaſium) mit Realjdule, eine Präpa— 
randenanjtalt, Rabbinerſchule, landwirtſchaftliche 
Winterſchule, landwirtſchaftliche Verſuchsſtation, 
Weinbauſchule, Hebammenlehranſtalt, Waiſenhaus, 
Mädchenrettungshaus ꝛc. K. ijt Sitz eines Bezirks— 





Wappen von 
Kolmar Elſaßh. 
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präſidiums, einer Kreisdireltion, eines Oberlandes- 
geridts fiir Elſaß-Lothringen, eines Landgeridts, 
einer Forjtdireftion mit zwei Oberfirjtereien fowie des 
Kommandos der 39. Divijion und der 82. Ynfanterie- 
brigade. Die ftadtijden Behdrden jahlen 3 Magi- 
———— und 24 Stadtverordnete. Zu K. gehort 
er 3 km weſtlich gelegene Fabrikort Logelbach mit 
Baumwollſpinnerei, Zwirnerei und -Weberei. Der 
Landgerichtsbezirk K. umfaßt die 15 Amts— 
erichte zu Barr, Enſisheim, Gebweiler, Kayſersberg, 
* Markirch, Markolsheim, Münſter i. E., Neubrei- 
jad), Rappoltsweiler, Rufach, Schlettſtadt, Schnier⸗ 
lad, Sulz i. Oberelſaß und Weiler. — K. ijt wahr⸗ 
ſcheinlich Das Columbarium der Romer. Es wird 
juerjt in einer Schenkungsurkunde des Kaiſers Lud- 
wig des Frommen von 823 genannt. 833 lagerien 
die Sohne Ludwigs des Frommen in der Ebene gwi- 
ſchen K., Türkheim und Sigolsheim und verfiibrten 
bas Heer des Vaters (Liigenfeld). Marl III. Hielt 
in K. 884 einen Reichstag ab. 1220 erhielt K. durd 
den Landvogt Wölflin Stadtredhte und Mauern, 
und 1226 ward es Reichsſtadt. Das Stadiredt, das 
Rudolf von Habsburg 1278 K. erteilte, wurde Dann 
Muſter fiir viele andre Stiidte. Geit 1347 fanden 
Die Biinfte tm Rate Vertretung und verdringten im 
17. Jahrh. die adligen Gefdhledter völlig daraus. 
1255 trat &. in den rheinijden Stadtebund und nahm 
an der Verteidiqung des Elſaß gegen frembe Cinfalle 
jowie 1476 und 1477 an den BPiacyten eqen Karl 
den Kühnen tapfern Unteil. Die Protejtanten er- 
hielten 1575 freie Religionsiibung, die ihnen Kaiſer 
Ferdinand IT. 1629 wieder gu nehmen judjte. 1632 
fiel R. in die Hinde der Sdhweden, 1635 in die der 
Franzoſen, die es 1649 nad dem Weſtfäliſchen Frieden 
räumten, 1673 aber aufs neue beſetzten, die Feſtungs— 
werfe ſchleifen ließen und K. 1680 durch die Mé- 
unionsfammern mit Frankreich vereinigten, bet dem 
e8 fortan bis 1871 verblieb. Seit 1698 ijt R. Der Ge- 
ridtshauptort fiir das Elſaß. Bgl. Annalen und 
Ehronif von K.« (deutſch von Pabjt- Wattenbad, in 
ben ⸗»Geſchichtsſchreibern der deutſchen Vorzeit«, 2. 
Aufl., Leip;. 1897); Hunkler, Gedichte der Stadt K. 
(Kolm. 1838); Gand, Geſchichte der Stadt K. (da. 
1854); Rathqeber, K. und Ludwig XLV. (Stuttg. 
1873) und &. und die Sdhredendjeit (daſ. 1873); 
Ro doll, Die Cinfiihrung der Reformation in K. 
(Kolm. 1875); Billing, Meine Chronif der Stadt 
K. (Daf. 1891); Hund, K. vor und während feiner 
Entwidelung zur Reichsſtadt (Strakb. 1899); »K. 
und die Hodyvogefen« (Rolnt. 1900); Wals, Biblio- 
graphie de la ville de Colmar (Dtiilbaujen 1902). 
2) (R. in Rofen, bis 1877 Chodziefen) Kreis. 
jtadt im preuß. Regbez. Bromberg, an 3 Geen und 
an der Staatsbahnlinie Pojen-Neujtettin, 63 m i. M., 
hat eine evangelijde und eine fath. Kirche, Synagoge, 
Anitsgericht, Porjellans und Steingutfabrifation, 
BWagenbau, Mafdinenfabritation, Rieqeleien und 1900) 
5025 meiſt fath. Einwohner. K. it 1434 geqriindet. 
KRolmarden (jpr. «nor, bewaldeter Hdhengug in 
Den fdwedijden Lins Södermanland und Orebro, 
ſchließt ſich an der Nordfpige des Wetterſees an die 
——— von Tiveden an und bildete ehemals die Grenze 
der Landſchaften Svealand und Gotland. Er enthält 
reiche Bodenſchätze, wie ſilberhaltiges Blei, Eiſen, 
Kupfer, Nickel und grünſtreifigen Marmor. 
ſtolmation (v. ital. colmata, Damm⸗, Triib- 
wäſſerung, Muff@lammung), allmablide Er- 
höhung des Bodens durch die im Flußwaſſer idwe- 
benden Sinlſtoffe, die kunſtgerecht aufgeleitetes Waſſer 


Rolmberg — 


abſetzt. Durd die abgelagerten fruchtbaren Sdlid- 
teile, die man al8 Oberfrume gewinnt, wird het 
Gerdllboden verbefjert und der Boden mit der Heit 
erhöht. Bedingung fiir die Uusfiihrung einer K. ijt, 
daß das verwendete Waſſer hinreidende Sinkſtoff⸗ 
mengen mit fid) führt. Vornehmlich find die Hoch— 
wafjer und vor allen die der Gebirgsflüſſe zu K. geeig⸗ 
net. Das gu folmatierende Gelände wird mit Deiden 
umgeben, die dad aufgeleitete Waſſer zuſammenhalten; 
das Bue und Ublajjen erfolgt durd) Rol mations- 
ſchleuſen. Die Erjindung der K. pflegt man dem 
Phyſiker Toricelli zuzuſchreiben, und Italien beſitzt die 
ailtejten, ausgedehntejten und erfolgreichſten Triib- 
wäſſerungsanlagen. In befdrintterm Make finden 
fie fic) auch im fiidlidjen Franfreid). Die Musfiihrung 
erfolgt zumeiſt Durd) den Staat, um ein ungefundes 
und ertraglofes Gelände ju verbeffern. Die Erfolge 
jind namentlid in den Gumpfgebieten Bal di Chiana, 
den Maremmen von Tosfana, ferner an dem Fluß 
Bar, an der Durance und Iſere, iiberaus günſtig ge- 
wejen. Bgl. Perel3, Handbuch des landwirtſchaft⸗ 
Lichen Waſſerbaues (2. Uufl., Berl. 1884). 
Kolmberg (K ol lm), iſolierte Berggruppe (Grau- 
wade) in der ſächſ. Kreish. Leipzig. weſilich von Oſchatz, 
314 m bod, mit Uusfidtsturm (Wlbertsturm). 
Kolmnitz (Col mni gf), Landgemeinde in der ſächſ. 
RKreish. Dresden, Amtsh. Freiberg, mit Station Klin - 
genberg-K. Snotenpunft der Staatsbahnlinien 
resden-Chemnif und Mingenberg-K.-Frauenjtein, 
hat eine evang. Kirche, cine Stublfabrit, Dampfſäge— 
werf und (1900) 2171 Einw. 
Köln, chemals deutſches Erg lift und Kur— 
fiirjtentum tm furrbein. Kreis, dad im Reichstag 


auf Der rheinijden Bank die erjte Stimme hatte, be⸗ 


ftand aus mebreren —— Teilen: längs des 
Rheins auf dem linken Ufer zwiſchen den Herzogtümern 
Juͤlich und pte oe der Hauptteil, zwiſchen Jülich 
und dem Erzſtift Crier cin andres Gebiet, und auf dem 
rechten Rheinufer lagen die Grafſchaft Recklinghauſen 
und das ——— Weſtfalen. Die eigentlichen erz⸗ 
ſtiftiſchen Lande (ohne Recklinghauſen und Weſtfalen) 
umtfaßten etwa 27500km (50 M.) mit 100,000 Einw. 
das ganze Dom Kurfürſten beherrſchte Gebiet aber un- 

efabe 6600 qkm (120 OM.) mit 230,000 Einw. Der 

rzbifdof von K. war der dritte geiſtliche Kurfürſt des 
Deutichen Reides und Erzlanzler des Heiligen rdmi- 
idjen Reiches in Italien fowie des Papſtes, feit In— 
nogens [V. aud) geborner päpſtlicher Legat. Bei der 
Wahl des römiſchen Königs hatte er als Kurfürſt die 

weite Stimme und genoß da8 Borredt, innerhalb 
3 Erzſtifts und auperhalb Deutidlands zur Rechten 
des Königs gehen gu diirfen. Zwiſchen ibm und dem 
RKurfiirjten von Mains beftand wegen der Raifer- 
krönung ein langer Streit, der erjt 1657 dabin ent- 
fchieden wurde, daß ftets derjenige die Krinung voll- 

iehen follte, in deſſen Sprengel fie ſtattfinde; jofern 
t aber an einem Ort außerhalb der beiden Bistiimer 
volljogen würde, follten beide Rurfiirjten miteinander 
abwedfeln. Die Landjtiinde de3 Erzſtifts bejtanden 
aus dem Domfapitel, den Grafen, der Ritterfdaft und 
den Stadten, und die Landtage wurden gewöhnlich 
in Bonn gebalten. Die Stadt K. hatte fis ſchon im 
13. Jahrh. von der Herrſchaft des Erzbiſchofs befreit, 
und dieſer refidierte meijt in Brühl und Godesberg, 
{pater in Bonn. Das Domfapitel dagegen, das fait 
nur aus Mitgliedern reidSunmittelbarer Häuſer be- 
ftand, hatte feinen Sig in der Stadt &., wo fid) aud 
Die erzbiſchöfliche Rathedrale (ber Dom) fowie das 
geiſtliche und das weltliche Hofgeridht befanden. Das 
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Erbhofmeiſteramt des Erzſtifts hatten die Grafen von 
Manderjdeid, das Erbmarjdallamt die Grafen von 
Salm, das Erbjdenfenamt die Herzoge von Arenberg 
und das Erzkämmereranit die Grafen von Pletten— 
berg inne. Die jährlichen Cinfiinfte betrugen etwa 
600,000 Tir. Das Wappen zeigte ein ſchwarzes Kreuz 
im filbernen Feld (Erzſtift K.), etn weikes fpringendes 
Fferd im roten Feld (Herzogtum Wejtfalen), drei 
qoldene Herzen int roten Feld (Herzogtum Engern) 
und einen filbernen Adler int blauen Feld (Grafſchaft 
Urnsberg). 

Die Legende nennt als den Stifter ded Bistums 
K. den Heil. Maternus, der mit dem vont Tod er: 
wedten Jüngling gu Rain identifiziert wird. Crit 
im 4. Jahrh. kommt indes beglaubigt als Biſchof ein 
Maternus vor. St. Kunibert, Biſchof von NK. 622— 
663, bereicherte das Stift durch jeinen Einfluß und 
durch das Vermächtnis feiner Bejigungen Jeltingen 
und Radtig a. d. Mofel, Rhens und Boppard. Unter 
Hildebold, Erzkaplan und Freund Karls d. Gr., 
wurde K. 785 Erjbistunt, dem die Bistiimer Liittich, 
Minden, Utrecht, Miinjter und Osnabrück unterjtelit 
wurden. Bruno, der Bruder Ottos I. (j. Bruno 1), 
feit 953 Erzbiſchof, wurde zugleich Herzog von Loth- 
ringen. Seine Nachfolger behaupteten dieſe Wiirde 
aber nur in dem ſchmalen Landftrid) am Rhein, der 
ſpäter das weltlidje Gebict des Erzbistums bildet. 
In Brunos Geijt wirkten feine Nachfolger Folfmar, 
Garo, Marinus und Heribert. Erzbiſchof Pilgrim, 
1021 gewählt, war Rangler Heinrichs IL, fein Nach- 
folger Hermann II., Erzkanzler de3 apojtolijden 
Stubles. Auf ibn folgte Yinno II. (1056—75), der 
Held des Annoliedes, San ler Heinrichs IT. und Vor⸗ 
mund Heinrichs LV. fowie Reidsverwefer. Arnold II., 
ein Graf von Wied (1151— 56), erbielt vom Papſte 
die unmittelbare Abhängigleit der Metropolitane von 
Rom fowie das Recht gugejtanden, den Kaifer in feinem 
Sprengel ju falben. Crsbiicof Reinald von Dajjel 
(1159—67) begleitete den Kaiſer Friedrid J. nad 
Italien, verbalf ihm bei Tusculum gu einem Sieg und 
erhielt von ihm den Königshof in Undernad. Sein 
Nachfolger Philipp von Heinsberg (geſt. 1191) erwarb 
nad) der Udtung Heinrichs des Lowen den wejtliden 
Teil des alten Engern und Wejtfalen fiir das Erz— 
ſtift; ſeitdem ſchrieben fich die rg pp von K. Here 
goge von Wejtfalen und Engern. Seit dem 
18. Jahrh. find die Erzbiſchöfe danut befdaftigt, alle 
ihre Befigungen gu cinem Territorium zuſammen— 
zufaſſen und den Beſitz möglichſt auszudehnen und 
abzurunden. Dieſes Beſtreben führte zu beſtändigen 
Feindſeligleiten mit den benachbarten Dynaſten und 
den Städien, beſonders mit Soeſt und Köln. Die lan— 

en Streitigleiten mit letzterm begannen ſchon unter 

hilipp von Heinsberg und erreichten ihre Höhe unter 
Konrad von Hochſtaden (1238 — 61), Engelbert von 
Falkenburg (1261—74) und Siegfried von Weſter— 
rey (act aly verloren gwar nad der Austreibung 
des Erzbiſchofs Siegfried aus der Stadt an Schärfe, 
hörten jedoch nidt eber ganz auf, al8 bis bet der fran- 
zöſiſchen Invaſion die Selbſtändigkeit des Erzſtifts 
und der Stadt aufhörten. Die vielen Fehden, die 
Wilkbold von Holte (1297 1304), Heinrich von Virne⸗ 
burg (1304—32), Walram von Jüulich (1332—-49), 
Wilhelm von Gennep (1349—62), Wdolf IL. von der 
Mart (1363—64) und Engelbert IIT. von der Mark 
(1864—69) führten, jtiirgten das Erzſtift in eine be- 
deutende Schuldenlaſt, deren Druc unter der langen 
Regierung Dietrichs von Mörs (1414—63) befonders 
jtart wurde und Verpfindungen und Unlethen ndtig 
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madte. Als Dietrid) der Stadt Soeft (f. d.) neue 
Lajien auflegen wollte, ftellte ſich dieſe in den a 
des Herzogs Udolf von Kleve und fiel nad) einer hef⸗ 
tigen Fehde 1449 an die. Grafſchaft Mart. Nad) Diet- 
richs Tode benugten die Stände die Gelegenbeit, fid 
vor der Reuwahl ju ny ag und in der fogen. 
Erblandesvereinigung die Forderungen niedergu- 
legen, die der neue Erzbiſchof anerfernen mußte. Dies 
war Pfalzgraf Ruprecht bei Rhein, der fic) allerdings 
nicht viel Darum kümmerte und dadurd eine Gebhor- 
famsverweigerung der ergitiftiiden Stände berbei- 
fiihrte. Legtere beftellten in Der Perſon de3 Domberrn, 
Xandgrafen Hermann von Heſſen, dem Stift einen 
Wdminijtrator. Cs nubte Rupredt nichts, dak Karl 
von Burgund ihm gu Hilfe kam und die Stadt Neuf 
belagerte( 1474) ; ber Burgunder 30g ab, und Rupredt 
unterlag in Dem Kampf; er ftarb 16. Juli 1480 auf 
der Fejte Blanfenftein. Yin 11. Aug. 1480 wurde Her- 
mann ju feinem Nadfolger gewählt und ſtarb 1515. 

Hermann V.(1515—46), Graf von Wied, anfangs 
beftiger Belimpfer der Reformation, * feit 1542 
ernjtlid) mit dem Gedanten um, das Stift gu refor- 
mieren, mußte aber deshalb aus ſeinem Stifte weiden. 
Gebhard D., Truchſeß von Waldenburg, trat offen 
liber, verehelidte ſich 1583, wurde jedDod) ertommuni- 
jiert und abgeſetzt und mußte fid) in Dem fogen. Köl— 
nifden Rrieg (f. d.) gegen den neuen Erzbiſchof, 
Herzog Ernſt von Bayern, verteidigen. Trog der 
Hilfe des Kurfürſten von der Pfalz unterlag er endlid 
durd) das Cinfdreiten der Spanier und Bayern und 
30g mit feiner Gemablin Ugnes von Mansyeld nad) 
Strajburg, wo er 1601 als Dombdechant ftarb. In— 
folge dieſes Krieges ſchuldete dad Erzſtift allein an 
Bayern 1,600,000 Tlr., eine Finangreform war un⸗ 
abweisbar, und fie fam, 1599 begonnen, —* all⸗ 
mählichen Verzichts der Stände auf ihre Privilegien, 
1669 tatſächlich zuſtande. Ernſts Nachfolger und 
Neffe Ferdinand (1612—50) ſchloß fic) im Dreißig⸗ 
jabrigen Rriege der Liga an und wählte 1642 den 
bayrijden Bringen Maximilian Heinrich gum Road- 
jutor, wofiir Bayern auf die oben gedadte Schuld 
verzichtete. Lesterer ward 1650 Erzbiſchof, ſchloß ein 
Biindnis mit Ludwig XIV., veranlafte dadurd) den 
Cinmarjd der Kaiferlidjen und Hollander in das Erz— 
ftift und erbielt es erſt im Nimwegener Frieden (1679) 
guriid. Maximilian Heinrich ijt aud) der Schöpfer 
der Rechtsordnung, die als Kölniſches Landredt 
oder Kölniſche 
Zeit Giiltigteit hatte. Den nad) Maximilian Heinrichs 

od unter frangofifdem Cinfluk von der Mehrheit 
des Kapitels gewählten Koadjutor Grafen Wilhelm 
Egon von Fürſtenberg erlannten der Papſt und der 
Kaiſer nicht an. Der von dieſen beſtätigte, aber nur 
von neun Stimmen gewählte Erzbiſchof, Pring Joſeph 
Klemens von Bayern, vertrieb mit Hilfe der zweiten 
Koalition gegen Ludwig XIV. Fürſtenberg 1689 und 
behauptete fic) im Frieden von Rijswijf (1697), hielt 
e3 aber im Spanijden Erbfolgefrieg mit Frankreich 
und trat nad) Dem Cinriicen der holländiſchen Trup- 
pen in’ Kölniſche 1702 und nad) Der Eroberung von 
Bonn 1703 unter franzöſiſchen Shug, ward 1706 in 
die Reichsacht erflart und blieb in der Verbannung, 
meijt in Lille, bis er durch die Friedensſchlüſſe gu 
Rajtatt und Baden 1714 wieder in fein Land ein- 
gejest wurde. Joſeph Klemens ſtarb 1723, nachdem 
er den bisherigen Bifdof von Miinjter und Rader- 
born, feinen Rejfen Klemens Auguſt, gum Noadjutor 
angenommen hatte. Seine Kriegsmacht von 12,000 
Mann jtellte Klemens Auguſt im Siebenjibrigen 
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Strieg unter faijerliden Oberbefehl, wofiir er von 
Frankreich bedeutende Subfidien bezog. Nach feinem 
Lode (1761), mit dem die Reihe der jeit 1583 regie- 
renden bayrifden Pringen endigte, wurde Maximilian 
Friedrich, Graf von Königseck-Aulendorf, gewählt, 
Der mit den Gütern der aufgehobenen Jejuitenfolle- 
gien in Bonn eine Ufadenrie jtiftete. Sein Nadfol- 
ger, Erzherzog Maximilian Franz von Ojterreid) (jeit 
1785), regierte ganz tin Geiſte des Kaiſers Joſeph IL, 
verwendete die Erjparnijje des Hofes zum Beſten des 
Staates, fdrderte Künſte und Wiſſenſchaften, erhob 
bie Ufademie in Bonn zur Univerfitit und hielt feine 
Geredtiame dem Papſt gegeniiber mit Energie auf- 
recht. Cr mußte indefien infolge der franzöſiſchen Re- 
volution fdon 1794 das Erzſtift verlajjen und ftarb 
27. Juli 1801. Um die Exiſtenz des Erzſtifts gu ret- 
ten, wählte das Domfapitel zwar den Erzherzog Uma- 
deus Vittor gu feinem Nachfolger; allein durch den 
Liineviller Frieden 1801 wurde das Erzſtift fafulari- 
fiert, und der Teil auf dent linken Rheinufer fam an 
Frankreich, wihrend die auf dem redjten Rheinufer 
gelegenen Rejte, mit Uusnahme der Amter Altenwied 
und Neuenburg, die der Fiirjt von Wied- Runtel ev- 
hielt, an Naſſau-Uſingen fielen. Das Herjogtum 
Weftfalen fam an Heſſen-Darmſtadt und die Graf. 
ſchaft Redlinghaufen an den Herzog von Urenberg, 
1811 an den Großherzog von Berg. 

Im erjten Parifer oben 1814 mute Frankreich 
den bisher franzöſiſchen Unteil des Erzſtifts K. guriid- 
geben; derfelbe ward Preußen zugeteilt, desgleichen 
Die auf dem redten Rheinufer gelegenen Rejte des 
Ergbistums, die Naffau beſeſſen Patte, bie Graffdaft 
Redlinghaujen und das Herzogtum Wejtfalen. Bei 
der neuen Organifation des Erzſtifts auf Grund der 
papjtlidjen Bulle »De salute animarum<« 1821 wurde 
das — wieder hergeſtellt und demſelben die Bis⸗ 
tümer Trier, Miniter und Paderborn unterſtellt und 
der Freiherr Joſeph Unton, Graf Spiegel zum Defen- 
berg und Canjtein, cin wiſſenſchaftlich gebildeter und 
freijinniger Mann, im Dezember 1824 zum Erg bijdof 
von §&. ernannt. Ihm folgte 1835 Klemens Uuguit, 
Freiherr v. Drojte gu Bifdering (j. d.), der mit 
der preukijden Regierung den Streit über die ge- 
mijdten Eben (Kil nifder Kirchenſtreith anfing, 
der 1837 mit der Amtsſuspenſion de3 Erzbiſchofs 
endigte. Das Erzbistum ward nun vom Domfapitel 
mittels eines Verweſers und Kapitelvifars, Hiisgen, 
verwaltet, dem aud) im Wai 1838 die päpſtliche Sank⸗ 
tion erteilt ward. Spiiter (1841) wurde mit Zuſtim⸗ 
mung des Erzbiſchofs Drojte zu Viſchering der Biſchof 
Johannes v. Geiſſel (ſ. d.) zu Speyer zum Koad— 
jutor cum jure succedendi ernannt, der 1842 fein 
Amt antrat, cin ruhiges Verhalten beobadtete und 
nad feines Vorgdingers Tod 1. Jan. 1846 demfelben in 
der Wiirde als Erzbiſchof von K. folgte. Ihm folgte 
1864 der Biſchof von Osnabrii¢, Paul Melchers 
(j. d.), Der bei Beginn des Kulturkampfes feine Did- 
jefe verließ und 12. Juli 1876 abgejept wurde. Rad)- 
dem er gum Sardinal erhoben worden, verzichtete er 
auf fein erzbiſchöfliches Amt, und im Einverſtändnis 
mit der preugifden Regierung ernannte der Papſt 
1885 den Biſchof Krementz (f. d.) gum Erzbiſchof 
von K., der am 6. Mai 1899 ftarb. Yom folgte der 
Paderborner Biſchof Hubertus Simar (j. d.), der 
ſchon 23. Mai 1902 jtarb. Seitdem ijt der bisherige 
Weihbiſchof Fifder (ſ. d. 4) Erzbiſchof. Bgl. Bin- 
terim und Mooren, Die alte und neue Erzdiözeſe 
K. (Main; 1828-31, 4 Tle.; neubearbeitet von A. 
Mooren, Diijjeld. 1892—93, 2 Bde.); Mering und 
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Kiln (Stadt). 


Reifdhert, Die Biſchöfe und Erzbiſchöfe von K. (Ridin 
1842—44, 2 Boe.); Barrentrapp, Hermann von 
Wied und fein Reformationsverfud in K. (Leip3. 
1878); Janfen, Die Herzogsqewalt der —* 


von K. in Weſtfalen (Miind. 1895); Hanſen, Zur 


Vorgeſchichte der Soeſter Fehde (im 3. Ergänzungs- 


heft zur »Weſtdeutſchen Zeitſchrift-⸗, Trier 1888); | 


Ennen, Gefdidte der Reformation im Bereid der 


alten Ergdidjefe K. (NdIn 1849); Loffen, Der Kol- 


niſche Krieg (Münch. 1882—97, 2 Bde.); Ennen, 
Frankreich und der Riederrhein oder Gefdidte von 
Stadt und RKurjtaat K. feit dem Dreißigjährigen Kriege 
bis zur franzöſiſchen Offupation (Moin 1855, 2Bde.); 
Walter, Das alte Erzſtift und die Reichsſtadt K. (Bonn 
1866); Pod lech, Gejchichte der Erzdiözeſe K. Maing 
1879); Maurenbredher, Die —— Kirchen⸗ 
politif und der Kölner Kirchenſtreit (Stuttg. 1881). 

KGin (Coin, K. am Rhein, franj. u. engl. Co- 
logne; hiergu der Stadtplan, mit Regijterblatt, und 
die Tafeln »>Dom zu Köln IAIII«), Hauptitadt des 
qleidnantigen Regierungsbesirfs (jf. S. 281) und 
qripte Stadt der preußiſchen Rheinproviny, bedeu- 
tende Fejtung, ehedent mid 
tiqe freie Reichs- und Hanfe- 
jtadt, jetzt einer der blühendſten 
Induſtrie- und Handelsplage 
des Deutſchen Reidjes, liegt 
an beiden Ufern des Rheing 
35,935 m ii. M. Der rechtsrhei⸗ 
niſche fleinere Stadtteil bildete 
unter dent Namen Deug bis 
zu Der 1888 erfolgten Cinver- 
leibung in &. eine felbjtandige 
Gemeinde und fiihrt feitdbem 
den Namen ⸗K.⸗Deutz«. Der 
linfSrbeinijdhe Teil der Stadt, das eigentlide K., 
dehnt ſich in Form eines ungeheuern Halbkreiſes an 
dem Hier wenig malerijden und fladen, aber unge- 
mein frudtbaren Rheinufer aus. 

Bis 1882 war K. von einer aus dem 13. Jahrh. 
herrührenden Fejtungsmauer mit acht Toren ein- 
geidlojjen, wodurd) die Ausdehnung der Stadt we- 
jentlid) bebindert wurde. Nachdem indes durd An— 
legung jablreidjer detachierter Forts die alte Befelti- 
gung Kölns überflüſſig qeworden war, faufte die 
Stadt vom Militärfisküs de Deutſchen Reiches das 
alte Fejtungsterrain gegen cine Summe von 12 Vill. 
Mart. Bm Laufe der legten 20 Jahre entitand dann 
auf dem ebemaligen Feſtungsgelande unter der Lei⸗ 
tung des fonigliden Baurats Stiibben die impoſante 
Neujtadt, die vornehmlich mit ihrer pridtigen, 6km 
langen Ringjtrake die äußere PBeripherie der Stadt 
K. bildet. Seit 1888 erfolgte dann die Cinverleibung 
der Gemeinden Deug, Bayenthal, Lindenthal, Ehren: 
feld, Ripped. Das linksrheiniſche K. und das 
rechtsrheiniſche &.-Deng find durch cine Rontonbriide 
und eine eiſerne Briide miteinander verbunden; letz— 
tere, 418,50 m lang, wurde 1855—59 auf Grund 
Der Vorentwiirfe Wallbaums durd) den Oberbaurat 
Lohſe mit einent Roftenaufwand von ungefähr 10 
MUN. Mt. erbaut. Die ganze Briide hat eine Breite 
von 16 m, wovon 85 m * die mace und Fuß⸗ 

ängerbrücke und 7,5 m auf die Cijenbabnbriide ent- 
allen. An der Deutzer Rampe befindet ſich die Reiter- 
ftatue Kaiſer Wilhelms J. von Drake, an der Kilner 
Rampe die Reiterjtatue König Friedrid) Wilhelms IV. 
von Blafer. Mit dem Bau von zwei weitern Cijen- 
briiden, die cine fiir Den Eifenbabn-, die andre fiir 
den Perfonenverfehr als Erjag fiir die eingehende 
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Pontonbriide, wurde im J. 1905 beqonnen. Die ſtöl⸗ 
ner Auſſtadt ijt trop ihrer engen Bauart zieuilich 
reid) an dffentliden Gartenanlagen und Plätzen, wäh⸗ 
rend bie Straken, ſowohl die engen der Altſtadt als 
die breiten der Neujtadt, das Bub eines großſtädti⸗ 
ſchen Lebens gewähren. Unter den öffentlichen Gar— 
tenanlagen ſteht obenan der in Lindenthal gelegene 
Stadtwald, der im Südweſten der Stadt gelegene 
Vollsgarten, ferner der Stadtgarten int weſtlichen 
Teile der Neuſtadt. Unter den ca. BO öffentlichen 
Pla Ken ftehen der Domhof, der Neumarft (Parade: 
pla), der Ulte Markt mit dem v. Werth⸗Brunnen, der 
Heumarkt mit dem Denkmal Friedrid Wilhelms UL, 
der Königsplatz, der Deutſche Ring und der Hanja- 
———— WIS die ſchönſten Stra ßen gelten neben 
der Ringſtraße namentlich die Villenſtraßen am Volks⸗ 
arten, die 10 km lange Rheinuferſtraße und die 
Strafe Unter=Sadfenhaujen mit sablreidjen palajt- 
artigen Bauten, während als die vornehmſten Ge— 
ſchäftsſtraßen die Hoheſtraße, Schildergafje, Oben- 
marspforten und die Breitejtrake gelten fonnen. 
[Kirdhlige Bauwerke,] K. ijt an pradtigen ro- 
manifden Rirden reidjer als jede andre Stadt 
der Welt. Bon ihnen find folgende hervorzuheben: 
Sanft Maria im Capitol, 1049 vom Papſt 
Leo LX. eingeweiht, eine Pfeilerbaſilika, verbunden 
nuit einem weitgedehnten Chorbau und einer inter: 
effanten Rrypte. Die alte Kirche von St. Gereon, 
angeblid) von der Heil. Helena im 4. Jahrh. gegriin- 
det, erfubr einen vdlligen Umbau durd den Erzbiſchof 
Ynno. Das alte Defagon wurde im 13. Jahrh. nie- 
Dergelegt und durch dag jepige Schiff, ein längliches 
Bebned, erſetzt; Spuren des rimijden Baues find 
nod) an den untern Teilen des Defagons ju ſehen. 
Dieſer pridtige Ruppelbau, 16,9 m breit und 18,2 m 
lang, wurde 1219 begonnen und 1227 vollendet. Die 
St. Rantaleonstirde (jest Garnifontirde) datiert 
mit ihren Fundamenten von 964. Jur J. 980 geweibt, 
wurde fie im Unfang des 13. Jahrh. umgebaut. Im 
17. Jahrb. wurde das Mittelſchiff neu eingewölbt und 
das Chor in fpatgotifdem Stil umgebaut; der flache 
Turm, der gu Unfang de 19. Jahrh. als Station 
des optifden Telegraphen diente, wurde 1893 ab- 
geriſſen und durch cin neues, ſtilgerechtes Turmpaar 
erſetzt. St. Martin, friiher auf einer Rheininſel ge 
legen, wurde 1172 vom Erzbiſchof Since ginten be 
en die 
forgfaltigfte ſtilgerechte Ausſtattung (nad den Plä— 
nen Ejjenweins) erhalten. Der gewaltige Oftbau mit 
dem majeſtätiſchen Turm wurde erjt im Unfang des 
14. Jahrh. erridtet. St. Undreas zeigt in feinen 
einjelnen Bauteilen eine Zuſammenſtellung der ver- 
ſchiedenen Stilarten, welche die Hauptperioden der 
tlirchlichen Baukunſt darafterijieren. St. Severin 
wurde unter Erzbiſchof Bruno I. begonnen, im 11. 
Jahrh. aber gänzlich umgeftaltet. Einen neuen Um— 
bau nabm man im 13. Jahrh. vor; der Turm wurde 
von 1393—1411 erridtet. Gt. Runibert, 1247 
durch Erzbiſchof Konrad unter Aſſiſtenz Alberts d. Gr. 
cingeweibt, ijt cine gewölbte Bajilifa mit zwei Quer: 
ſchiffen. Die Upoitettirde wurde von Erzbiſchof 
Heribert 1021 begonnen und von Pilgrint gegen 1030 
vollendet. Nad) wiederholtem Brandunglück fand ge- 
gen Ende des 12. Jahrh. ein Neubau jtatt (j. Tafel 
PUrditettur VIII-, Fig. 5 u. 6). Die Kirche St. Ur— 
fula wurde nad der normannijden Invaſion neu 
aufgebaut; bedeutende Umgeſtaltungen erfubr fie im 
12. Sabrh., die Wölbung jtammt aus gotiſcher Zeit. 
Von den Kirden der gotifden Heit ijt vor allen 
18* 
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andern der Dom zu nennen (f. beifolgende Tafeln). 
Schon Engelbert der Heilige hatte den Plan gefaft, 
an der Stelle der alten romanifden Rathedrale einen 
MNeubau aufzufiibren. Diefer Gedanke follte unter Kon⸗ 
rad bon Hoditaden zur Ausführung gebradt wer- 
den. Der Grundftein wurde 14. Uug. 1248 gelegt. 
WIS der geniale Schöpfer dieſes großartigen Wunder- 
werfe3 gotijder Baukunſt wird vielleidht der Dom- 
baumeijter Gerhard von Rile angefehen werden diir- 
fen. Nur langſam fdritt der Bau des Chores fort; 
Rollettengelder, Opfer, Zinjen, Vermächtniſſe, die Ein— 
fiinfte fuspendierter Benefiziaten boten die Mittel gum 
Bau des gewaltigen Werkes. Die Baujteine wurden 
vom Dradjenfels bezogen. 1297 fonnte Gottesdienft 
in Den Rapellen um das Hoddor gebalten werden, 
während man nod) mit dem Bau des Chores felbft 
beſchäftigt war. 1322 waren die Seitenfapellen voll- 
endet, die feierliche minrgiecing rea 27. Sept. durch 
den Erzbiſchof Heinrich von VBirneburg ftatt. Die 
Baumeijter, die beim Dombau tätig gewejen, find: 
Gerhard von Rile, Meijter Urnold, dann deffen Sohn 
Johann, der 1330 ftarb, nad) diefem Meriter Rüt—⸗ 
ger, nad) ibm Meijter Midjacl; darauf Meriter Un- 
dread von Everdingen, der nod 1412 als »Werkmei⸗ 
jter in Dem Doyme« erſcheint, Nifolaus von Büren 
(qejt. 1446), Meijter Konrad Kuyn, endlid) Johann 
von Franfenberg. Gleich nad der Cinweihung des 
Chores fchritt man zur Fundamentierung des ndrd- 
lichen Kreuzſchiffes, 1825 gu der ded fiidlidjen. Die 
alte Kirche wurde in ihren einzelnen Teilen nad Make 
qabe des Fortſchreitens des Neubaues niedergelegt. 
1447 war der {iidlide Turm fo hod aufgefiihrt, dab 
cc dic Gloden, von denen die größte 112 dz wog, 
aufnehmen konnte. (Neben dieſen alten Glocken ijt neuer: 
lid) die aus eroberten franzöſiſchen Kanonen gegofjene 
neue ⸗Kaiſerglocke im Gewidht von 262 dz —“ 
und 30. Juni 1887 kirchlich geweiht worden. Bom 
Hauptbau des eigentlichen Kirchenſchiffs war 1388 ein 
Teil fo weit vorgejdritten, daß derjelbe mit Ultaren 
verfehen und fiir den Gottesdienjt cingeridjtet wer- 
den fonnie; der Fortbau wurde aber mit immer ſchwä⸗ 
dhern Kräften betrieben. Am Ende des 15. Jahrb. 
gab man jede Hoffnung auf, die Kirche nad) Dem ur- 
jpriingliden Plan vollenden gu können; Langidiff 
und Seitenhallen wurden durd cin proviſoriſches Dad 
geſchloſſen. 1796 ward der Dom von den Franzoſen 
zu cinemt Frudt- und Furagemagasin erniedrigt; das 
Gebäude geriet immer “a in Berfall und drobte 
villigen Einſturz. Da gelang es Sulpice Boifferée 
und Roteph v. Görres, Den Kronpringen von Preu- 
fen, ſpätern Konig Friedrid) Wilhelm IV., und das 
deutſche Volk fiir den Blan einer Rejtauration ded 
Domes ju begeijtern. Auf Betreiben des Kronprinzen 
beauftragte —* Wilhelm III. den Oberbaurat 
Schinlel, den baulichen Zuſtand des Doms gu unter- 
ſuchen, und auf Grund von deſſen Gutadten befabl 
der König, daß »das Vorbandene erhalten werden 
jolle«. VWber erjt 1823 wurden die Reftaurations- 
arbeiten unter Leitung des Bauinfpeftors Ahlert be- 
—— Mad Ahlerts Tod wurde 1833 der Land- 

aumeijter Zwirner mit der Leitung der Domarbeiten 
betraut. Es gelang ihm, eine Baubiitte gu gründen, 
die fid) bald des bejten Rufes erfreute, und in der 
Kriifte gebildet wurden, die, wie V. Stag, Fr. Schmidt 
und Fr. Schmitz, zu den gefeiertiten Meijtern der go- 
tijden Baukunſt gehören. Zwirner ſchwang fid) zu— 
erſt zu dem Gedanken auf, den Dom ganz auszubauen. 
Ju K. wurde 1840 der Gedanke angeregt, durch Griin- 
dung eines Dombauvereing der allgemeinen Begeijte- 
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rung fiir bie große Sache einen fraftigen Halt gu ge 
ben, und 8. Dez. 1841 wurde das Statut diefes Ver- 
eins von Friedrid) Wilhelm IV. genehmigt. Wm 4. 
Sept. 1842 wurde der Grundjtein gum Fortbau ge- 
legt und nun jährlich cine Summe von etwa 300,000 

art auf denjelben verwendet. Reichlichere Mittel 
verſchaffte feit 1863 die wiederholt erneuerte Dom- 
baulotterie. Jim J. 1862 ftarb Zwirner, und fei- 
nem Nadfolger Boigtel war es verginnt, den Bau 
amor u Ende uu führen. Schon im Herbſt 1863 
onnten — und Chor miteinander vereinigt wer⸗ 
den, und der Bau der beiden Tiirme wurde fo be— 
ſchleunigt, daß 15. Oft. 1880 in Gegenwart des Rai- 
ſers Wilhelm und aller deutſchen Fiirjten die Voll- 
endung de8 grofen Werles mit außergewöhnlichem 
Giang begangen werden fonnte. Die feit Wieder: 
aufnahme der Yrbeiten (1823) aufgewandten Mitte! 
belaufen fid) auf 22 Dull. Me. Die äußere Linge 
des Domes mift 135 m, die Breite 61 m, das ganze 
Gebäude bededt einen Fladenraum von 6166 qm. 
Der Firjt des Dadjes hat eine Höhe von 61 m über 
dem Erdboden, die Tiirme eine Hohe von 157 m iiber 
dem Bodenbelag oder 160 m iiber der Straße. Die 
Grundform des Domes ift die des Kreuzes. Die Lang 
firde hat fiinf Schiffe, das Ouerhaus drei. Von den 
Schiffen des Langhaufes finden die beiden äußerſten 
beim Beginn de Chorhauptes ihr Ende; ftatt ihrer 
Fortſetzung sieht fid) um diefes Chorhaupt ein Kranz 
von fieben polygonalen Rapellen, während die beiden 
mittlern Seitenſchiffe fid) alg Umgang um das Haupt- 
dor fortſetzen. Die Hauptfront wird durd) die bei- 
den weſtlich fic) an die Seitenfdiffe anlehnenden fo- 
lofjalen vieredigen, vom vierten Stockwerk an acht⸗ 
edigen Tiirme mit dem zwiſchen ihnen fich entwideln- 
den Hauptportal und dem Ddariiber aufiteigenden 
Mittelfeniter gebildet. Das ſüdliche Turmportal ijt 
ſchon feit dem 15. Jahrh. mit einem Teil feiner Stulp- 
turen verfehen. Dieſe Figuren, in edlem Stil ge- 
halten, verraten, was Gedanfen wie Unsfiihrung be- 
trifft, cine hohe lünſtleriſche Bildung ihres Meijters ; 
wahrſcheinlich find fie cin Werk ded Treiiters Ronrad 
Kuyn. Vol. Boiſſerée, Geidhidte und Beſchreibung 
des Doms gu K. (2. Aufl., Stuttg. 1842); Sdhmig, 
Der Dom gu K. (150 Tafeln, mit hijtorifdem Tert 
von Ennen, Köln 1868—77); Bod, Der Kunſt⸗ und 
Reliquienſchatz des Kölner Doms (daf. 1870); Wiet- 
hafe, Der Dom zu K. (40 Tafeln, Frankf. 1884—89); 
Helmfen, Der Dom gu K. (4. Uujl., Köln 1899). 

Cin andrer hervorragender gotifder Bau ijt die 
Minoritentirde, eine Bafilifa mit ſchmalen Seis 
tenſchiffen und einem einſchiffigen Chor ohne Quer- 
ſchiffe. Erwähnung verdienen aud dieRatsfapelle, 
ein fleiner gotijder Bau von 1426, mit einem äußerſt 
zierlichen, bleigededten Dadreiter und einer 1474 an- 
gebauten, durch das freijtehend gearbeitete Maßwerk 
ihres ſchönen Gewölbes ausgezeichneten Satrijtei; die 
Mauritiustirde, die 1861—65 nad dem Plan 
von B. Stay aufgefiihrt ward; die St. Reterstirde, 
ſpätgotiſch, wo Rubens getauft wurde; von des Mei 
jters Hand gemalt die Kreuzigung Petri als Ultar- 
bild. Die Defuitenfirde, cin vortrefflidjes Mu— 
jter der gotijierenden Qefuitenrenaijjance, wurde 1618 
begonnen und 1629 vollendet. Das prächtige Ge- 
wilbe, die kühne Bogenſpannung des Mittelſchiffs und 
die mächtigen Säulen machen einen überwältigenden 
Eindruck. Erwähnung verdienen noch von neuern 
Kirchen die fath. Gers delu-Rirde, das lepte Wert 
des Wiener Dombaumeijters v. Schmidt, die fath. 
Midhaelstirde, die fath. Ugnestirde, alle drei 
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in Der Neujtadt, und bie neue fatholifde Rirde in 
K. Deutz, cin impofanter romanifder Bau nach Plä— 
nen des Architelten Pickel. Faft alle diefe Rirden find, | rid) IIL. gefeiert. Ym 17. und 18, Jahrb. geriet der 
obgleich in den Stiirmen der Revolutionszeit vieles | große Saal in Verfall, und erjt in neuerer Zeit wurde 
verloren gegangen ijt, nod) jest aujerordentlid reich | er feiner urjpriingliden Beſtimmung guriidgegeben. 
an Tunitieaben. Der Dom birgt die romanifde | Jn den Jahren 1855 —57 baute ihn Jul. Raſchdorff 
Bradttumba der Heiligen drei Könige, ein Meiſter- vdllig um. Der Hauptjaal hat 54,61 m Lange und 
wert folnifder Goldfdmiedearbeit des 12. Jahrh., den | 23,85 m Breite und ijt auf der ndrdliden Langwand 
Sarfophag ded Heil. Engelbert, dad berühmte Ge- geſchmückt mit Darjtellungen aus dem hiſtoriſchen 
mälde: die Unbetung der Heiligen drei Könige von Feſtzug bei Vollendung des Domes. Das unter dem 
Meijter Stephan Lodyner, prächtige Vortragefrenge | Hauptſaal lieqende Lagerhaus wurde 1875 gu einer 
und Monjtranjen. Beadhtenswert find dort aud) die | pradtvollen Birfenhalle umgebaut. Das an der 
Biſchofsgräber im Chor. Sehr reich ijt die Schaglam- Wollküche geleqene alte Patrizierhaus Wolfenburg 
mer von St. Urjula, in St. Undreas bejindet fic) Der | ſtammt aus dem 15. Jahrh. und zeichnet fid) durch 
Sarfophag Ulberts d. Gr. Vieles aus untergeqangenen | jeine ſchöne Gotif aus; es wurde 1874 jtilgeredt 
Kirchen ijt in das Mujeum Wallraf-Richartz und in | reftauriert und ijt jest Cigentum des weithin befann: 
Das erzbiſchöfliche Muſeum gerettet worden. — Die | ten Kölner Mannergejangvereins. Zu diejen hervor- 
Evangelifden befigen 4 Kirchen: die Untoniter- | ragenden Gebäuden aus Alterer Feit gefellt fic) eine 
firdje, ehemals Kloſterkirche, die 1857—59 neuerbaute | Rethe erjt im unfern Tagen entitandener palajtign. 
Trinitatisfirde im Bafilitajtil, die prächtige Chriftus- | lider Wohn- und Geſchäfishäuſer, von denen wir fol: 
firde im gotifden Stil (nad Planen von Hartel und | gende anfiibren: das Haus des Freiherrn Ed. v. Op: 
Wiethaje) und die der Vollendung entgegengebende | penheimn, das Geſchäftshaus der Colonia, der Schaaff- 
Lutherlirche amt Wormſer Platz. Endlich verdient nod | hauſenſche Bankverein, das Gebäude der Rheiniſchen 
die Synagoge in der Glockengaſſe, ein von Zwirner Diskontogeſellſchaft, alle unter Sachſenhauſen, das 
1859—61 “a eführter Bau in mauriſchem Stil, for | Scheebenſche Haus gegeniiber dem Domportal, das 
wie Die in der Neujtadt am Königsplatz gelegene Syn⸗ Deidymannjde Haus m der Trantgajje, die Haufer 
agoge nad dem Entwurfe der Baumeijter Below und | der Herren v. Mevijjen und Königs in der Beughaus- 
Sehreiterer erwähnt zu werden. jtrake, das v. Mummſche Haus und das Haus von 
[Profanbauten.}] Bon hervorragenden alten Pro- | Stay auf der Apernſtraße, das Mülhensſche und das 
fanbauten find gu nennen: Das Tempelhaus, der | Liebmannjde Haus in der Glodengajje, das Stein- 
Familienſitz der Overjtolzen in der Rheingaffe, jest mannfde Haus auf dem Neumarkt, das 1893 eröff— 
Handelsfammer, cin practi er Bau aus dem 12. oder | nete Dombotel (am Siidportal des Domes), die Häu— 
13. Jabrh., der 1836 von der Stadt erworben und | jer von Griineberg, Leyendecer, Guilleaume, Prill 
rejtauriert wurde, und das Stapelhaus, in —— am Sachſenring, Oelbermann am Hohenſtaufenring, 
Stil, am Rhein gelegen und gu einem beſuchten vom Rath, Andreä, Meuſer, Leyendecker am Kaiſer 
Wirtihaftsetabliffement umgebaut. Wus romanifder | Wilhelm-Ring, Pfeifer und Schnitzler am Deutfden 
Zeit jtammen die beim Abbruc der mittelalterliden | Ring, von Stollwerd, Oppenheim in der Volfsgarten- 
Befejtiqungen erhaltenen, vom Bauraut Stiibben jtrage, zahlreiche palaſtähnliche Bauten an der Rhein- 
rejtaurterten Stadttore: Eigelſtein-, Hahnen- und | uferjtrake von Heyer, Kayser u. a. Bon dffent- 
SeverinStor. Von den gotifden Profanbauten nimmt | iden Bauten find neben einer Reihe von geräumi— 
den erjten Play das Rathaus ein. Sein altejter | gen, luftigen Schulhäuſern entitanden: das Regie: 
Teil, der hinter dem Portal geleqene Mittelbau mit | rungSgebaiude, das Juſtizgebäude, cin ausgedehnter 
dem {chin rejtaurierten Hanjajaal, ſtammt aus dem | Renaijjancebau mit fehenswertem Treppenhaus, 1893 
Anfang des 15. Jahrh. Der nördlich vom Hanja- | erdffnet, das Reichsbankgebäude int gotiſchen Stil (7. 
faal liegende priidtige fünfſtöckige Turm wurde | Tafel »Bankgebäude«, Fig. 8), bas Hauptpoftamt 
1407—-14 erbaut; 1540 wurde der fiiddjtlid an den | im gotifden Stil (1893 vollendet), der Hauptbahnhof, 
Turm anjtokende Liwenhof vom Steinmepmeijter | im Renaiffancejtil 1889—94 nad) Plänen de3 Pro— 
Lorenz in dem eben aus Italien nach Deutfdland | feffors Frengen erbaut, mit 30,000 qm großer, beded- 
gekommenen Stil der Renaijjance »auf antife aus- | ter Bahnjteiqhalle und 40,7 m hohem Ubrturm (j. Za: 
efiihrt. Der nad) dem Alten Markt hin gelegene | fel »~Bahnhoje I<, Fig.5), die Handelshochfdule (ein 
eil wurde 1549—50 erbaut. Der Hauptterl diejes | neues Hochſchulgebäude am Agrippina-Ufer, nad 
Marktbaues mit dent »Muſchelſaal« ijt cin Werk von | Planen von Profeſſor Vetterlein, wurde 1905 begon: 
1761. Die Gobelins, womit der Saal geſchmückt ijt, nen), die Maſchinenbaufachſchule; ferner verdienen 
find nad) Zeichnungen von Wouwerman durd D. Vos | Erwähnung die Hofpitaler, das Muſeum Wallraf— 
ausgefiifrt und wurden vom Rat aus dem Nachlaß Richartz und das Kunjtgewerbemujeum, die Verwal- 
des Kurfürſten Klemens Auguſt angelauft. Die tungsgebiude der ehemaligen Rheinifden und L.- 
Fajjade de3 Marltbaues wurde 1591 volljtindig umt- | Mindener Cijenbahn, das alte Stadttheater, von Rajd). 
gebaut und in der Weiſe aufgefiihrt, wie fid) diefelbe | dorff 1869—72 erbaut, und das neue Stadttheater 
bid zu ihrer Wbtragung 1870 erhalten hat. Die | (Opernhaus) in der Neujtadt, 1900—03 von Moris 
neuc, im Stil der alten gehaltene Faſſade ijt von mit einem Koſtenaufwand von 4 Will. We. erbaut. 
Sul. Raſchdorff entworfen. Der zierlichſte Bauteil Beide Theater find Cigentum der Stadt K.; ferner 
des Rathaufes iſt das Renaiffanceportal, durch den | find gu erwähnen das neue Archiv- und Vibliothels- 
Bildhauer Wilhelm Bernidel 1569-—71 ausgefiihrt | gebäude am Gereonstlojter und das 1885 eröffnete 
(j. Tafel »Architeltur XI<, Fig. 2). Dem Rathaus- | Hohenjtaufenbad. Im Rordwejten der Stadt zwiſchen 
turm gegeniiber liegt der 1887 wiederbergeltellte | ben Stadtteilen Ehrenfeld und Ripped ijt ein groper 
fogen. Spanifde Bau, cin Werk des 17. Jahrh., Schlacht- und Viehhof erbaut und im Silden die 
mut ſchöner Halle und kühnem Giebel. Der Bau des | neuen Hafenantagen, die auch im rechtsrheinifden K.- 
Gürzenich wurde 1441 begonnen, um als Feſtſaal su | Deutz ihrer Vollendung entgegengehen. Von djfent- 
dienen; Der untere Raum wurde ju einem öffentlichen liden Denkmälern an gu nennen aufer den bei- 


Kauf- und Lagerhaus hergeridtet und dad erjte groß⸗ 
artige Feſt batelbit 1475 ju Ehren des Kaiſers Fried. 
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den {don oben genannten auf den Rampen der Rhein- 
briide: Dad Denfmal Konig Friedrid) Wilhelms III. 
auf dem Heumarft (von Blajer), aus freiwilligen 
Beitragen der Rheinlinder 1865—78 errichtet, die 
Bismarditatue auf dem Auguſtinerplatz (1. Upril 
1879 enthiillt), die Moltfejtatue auf dem Laurenzplatz 
(jeit 1881), der Jan v. Werth - Brunnen (jeit 1884), 
der Heinzelmännchenbrunnen (von Renard) am Hof; 
das Denfmal Kaijer Wilhelms I. (von Unders 1897) 
auf dem Kaiſer Wilhelm-Ring; das Kaiſer Friedrid)- 
Denfmal von Profeſſor Breuer am Rheinufer, das 
Kaiferin Auguſta ⸗Denkmal am Kaiſer Wilhelm-Ring, 
die Denfmaler von Wallraf und Ridarg und von 
Rolping int Muſeumsgarten und der Bismardturm | 
ant ſüdlichen Ende der Rheinuferjtrafe. 

[Wevsilterung.} Der Fliichenraum der Stadt K. 
umfaßt 107,48 qkm; die Bevölkerung, die 1817 erſt 
49,145 Einw. zählte, betrug 1. Dez. 1890: 281,681, 
2. Des. 1895: 321,564, 1. Dez. 1900: 372,529 Seelen 
und war 31. Dez. 1904 bis auf 419,849 gejtiegen. 
Zur eigentliden Stadt gehirten 1900: 243,193, gu 
den feit 1888 einverleibten Bororten 129,336 Cinw. | 
Hinfidjtlid) der Konfeſſion ergab die Vollszählung 
von 1900: 80 Proj. Katholifen, 18 Proz. Proteſtan⸗ 
ten und 2 Proz. Yuden. Auch befteht in K. eine alt- 
fatholifde Gemeinde. 








[Yuduftrie und Handel.] Kölns Haupthedeutung | 


liegt auf dem Gebiete de3 Handels und der Induſtrie. 


Die Kilner Großinduſtrie bejteht in der Fabrifa- | 
tion von Ruder, Schofolade, Tabaf und igarren, | 


Leim, Mineralwajjer, Kölniſchem Waſſer, Teppichen, 
Möbelſtoffen, Möbeln, Tapeten, Seife, Lichten, Far- 
ben, Firnis, Glas, Samt, Seide, Woll- und Baum: | 
wollwaren, Gummi⸗ und Guttaperdawaren, Trifot- 
waren, Mafdinen, Dampfkeſſeln, Pferde- und Eiſen— 
—— Telegraphendrähten, Draht- und Hanf⸗ 
ſeilen, Wappen, Pumpen, Spritzen, hydrauliſchen 


Köln (Bevi{terung, Induſtrie und Handel, Bildungsanſtalten). 


Dampfſchleppſchiffahrt. An ſonſtigen Transport⸗ 
und Verkehrsanſtalten find nod ju nennen: Wejt- 
deutſche Eiſenbahn⸗Geſellſchaft, Moſelbahn-Alktien⸗ 
Geſellſchaft, Brohlthal⸗Aktien-Geſellſchaft, Deutſche 
Seetelegraphengeſellſchaft und Deutſch-Allantiſche 
Telegraphengeſellſchaft. Die Artikel, die hauptſäch— 
lich dem Kölner Handel ſeine Bedeutung geben, ſind: 
Getreide, Kaffee, Robtabal, Häute, Schiefer, Kohlen, 
Metalle, Baumaterialien, Farb- und Materialwaren, 
deutſche und ausländiſche Arzneien, Parfümerien, 
Leinen, Weißwaren, Plüſche, Seidenſtoffe, Bänder 
und Spitzen. Der Hafenverkehr ſtellte ſich im 
J. 1903 auf rund 1 Mill. Ton., der Eiſenbahn⸗ 
——— auf 4,5 Mill. Ton., 80,000 Stück 

roßvieh und 300,000 Stück Kleinvieh. Der Cijen- 
babu perſonen verkehr bezifferte fic) auf 4,300,000 
Perjonen. Der Poſt- und Telegraphenvertehr 
weijt fiir das Etatsjahr 1903/04 folgende Ziffern 
auf: Wufgegebene Brieffendungen 80 Mill. Stück, 
eingegangene Brieffendungen 73 Will. Stück, ein- 
gegangene Palete 3 Mill., aufgegebene Pakete 3,5 

Ul., aufgegebene Wertjendungen 191,000 Stück mit 
einem Gefamtiverte von 311 Mill. Me, eingeqangene 
Wertiendungen 225,800 Stück mit cinem Wert von 
519 Mill. ME, die eingezahlten Poſtanweiſungen 
lauteten auf einen Betrag vor 132 Mill. We., die ein- 
gegangenen Poftanweijungen auf 205 Mill. ME. Das 
ſtädtiſche Fernſprechamt hat 8400 Anſchlüſſe. Un Tele- 
grammen gingen ein 858,428 Stiid, während 751,209 
aufgegeben wurden. Die Cinnahmen tm Pojt- und 
Telegraphenverfehr jtellten fic) auf 8,453,500 Wt. 
Die Stadt ijt Sig einer Reichsbankhauptſtelle (Umſatz 
1903: 6508 Dull. Mt.); die andern bedeutendjten 
Geldinftitute find: der Schaaffhauſenſche Bank. 


verein, Die Rheiniſche Distontogefellidaft, die Kölner 


Sewerbebanf, die Rheiniſch-Weſtfäliſche Bodenkredit- 
banf, die Rheinijde Vollsbank, die Weſtdeutſche Bo- 


Prejjen, Bledwaren, Marmorwaren wv. Bon in| denfredithbank. Von Verfiderungsanjftalten find 
duſtriellen Uftiengefell/daften verdienen Erwähnung: zu nennen: Concordia (Lebensverjtderung), Colonia 
Chemiſche Fabrif Weiler -ter Meer, Gasmotorenfabrit | (Feuerverfiderung), Agrippina (Transportverfide- 


Deng, Maſchinenbau⸗Altiengeſellſchaft (Bayenthal), | 
Gebr. Stollwerd (Sdofolade), Vereinigte Ultramarin: | 
fabrifen, Rheiniſche Glashiittenfabrif (Chrenfetd), 
Vereinigte Köln-Rottweiler Pulverfabrifen, Kölniſche 
Baumwolljpinnerei, Waggonfabrik Ehrenfeld, Köl-— 
nev BVerlagSanjtalt und Druderei, Land- und See: | 
fabelwerfe, Vereinigte Stahliverfe van der Zypen- 
Wiſſen. Bon K. aus erjtrecten ſich die Linien der 
ehemaligen, jest verjtaatlidjten Rheinifden, M.- 
Mindener und Bergiſch-Märkiſchen Cifenbahngefell- 
ſchaften und gwar die linksrheiniſchen Linien KR.- 
Aachen (-Herbesthal), R.-Rrefeld (-Zevenaar), K.- 
Trier, K.-Roblensy- Bingerbriid und RK. - Greven- 
broid)-Gladbad, die rechtsrheiniſchen Linien K.-Gie- 
pen, R.-Niederlahnitein, K.- Elberfeld- Hagen, K.- 





rung), Rhenania (Transport- und Unfallverſiche⸗ 
rung), Kölniſche Unfallverficherungs-, Kölniſche Riic- 
verſicherungs⸗ Kölniſche Hagelverfiderungs-, Kodl- 
nifche Glasverſicherungsgeſellſchaft (Minerva, Retro- 
zeſſionsgeſellſchaft) und Rheinifde Viehverjiderungs- 
geſellſchaft. Die Verwaltung der Handelsangelegen- 
beiten liegt in der Hand der Handelsfammer. Die 
Handelsborje, 1820 eröffnet, befindet fich feit 1. Oft. 
1875 in den untern Räumen des Gürzenich (7. oben). 
Die Länge der elektriſchen Straßenbahn (ſtädtiſches 
Eigentum) beträgt 175 km. Perſonenbeförderung 
1904: 52 Mill.; Bruttoeinnahme 5,3 Will. We. 
[Vildungsanjtalten.] In K. bejtehen eine Ufademie . 
fiir praltiſche Medizin, eine Handelshochſchule, eine 
foniglidje Maſchinenbauſchule, ein fath. Briejter- 


Hanum- Hannover, K.- Emmerich (- Holland), R.- | feminar, 4 königliche Gymnajien (3 fatholijde und 
Osnabriid-Hamburg, fodann die Selundärbahn | cin jimultanes), ein ſtädtiſches Realgymnaſium, eine 
Deus-Bensberg. Wuferdem führt cine Kleinbahn ſtädtiſche Oberrealjdule und eine Realſchule. Wud) 
nad Freden, zwei Kleinbahnlinien nad Born, die die jur Vorbildung junger Techniler beſtimmte ge- 
eine bem Borgebirge, die andre dem Rheinufer ent- | werblide Fachſchule nebjt Fortbildungsidule ijt eme 
lang, cine Kleinbahn liber Rath zum Königsforſt und ſtädtiſche Anſtalt, ebenfo die Zeichenſchule fiir Kunſt⸗ 
eine fiber Bergiſch-Gladbach nad) Bensberg. Den handwerfer und eine hihere Tidterjdule; dagegen 
Perfonen- und Giiterverfehr auf dem Rhein vermit- ijt die Taubjtummentehranjtalt ein Brivatunter- 
teln Die R.- Diiffeldorfer Geſellſchaft, die Niederliin- nehmen, das von der Proving unterjtiigt wird. Auch 
diſche Dampfſchiffsreederei, beide rheinaufwärts bis befindet ſich in K. cin Mädchengymnaſium. Für 
Mannheim, rheinabwärts bis Rotterdam; ferner die das Elementarſchulweſen ſorgt die Stadt in einer 
Mülheimer Lolaldampfſchiffahrt zwiſchen K. und | grofen Zahl meijt in der Neuzeit hergeſtellter jtatt- 
Miilheim. Den Giitervertehr vermitteln die Rhein- | lider Neubauten. Der mufitalijden Bildung dienen 
und Seefdiffahrtsgefelljdaft und die Kölniſche ein Ronfervatorium, die Giirzenidjfonjerte und viele 


Köln Gehörden ꝛc., Geſchichte der Stadt). 


Geſangvereine, darunter der beriihmteMannergefang- 
verein. In K. erſcheinen ca. 50 Zeitungen und Reit- 
ſchriften, darunter die ⸗Kölniſche Zeitung< (im Ver⸗ 
fag von Du Mont⸗Schauberg), die ⸗Kölniſche Volls⸗ 
gettung« und dad ⸗Kölner Tageblatte. Ausſchließlich 
der Run ft gewidmet ijt das Muſeum Wallraf- Richarg 
in der Nähe des Domes. E8 enthilt eine äußerſt reid 
haltige Sammlung von Bildern (iiber 400) aus der 
altfdlnifden Schule, meijt berriihrend aus dem Ber- 
madhtnis des Ranonifus F. Wallraf (gejt. 1824), fowie 
hervorragende Werke der mittelalterliden und neuern 
Runjtepode. Der Kölniſche Kunſtwerein veranjtaltet 
feine Uusjtellung moderner Gemälde in einem Flügel 
des untern Stockwerkes. Wud) des ergbifchdflicen 
Didjejanmujeums am Domhof, das hauptſächlich fird- 
liche Kunſtgegenſtände enthalt, des 1888 erdffneten 
Kunſtgewerbemuſeums, des hiſtoriſchen Mufeums in 
der alten Hahnentorburg, ded naturgeſchichtlichen Mu⸗ 
feums im Stapelhaus ijt hier gu qedenten. Ein ethno- 

raphijdes Muſeum, eine Stiftung des verjtorbenen 

jrifareifenden Joeſt und der Familie Rautenſtrauch, 
ijt nahezu vollendet. Die ſtädtiſche Bibliothek umfaßt 
185,000 Bande. Zahlreiche Volfsbibliothefen be— 
fteben in allen Stadtteilen. Bemerfenswert find der 
1860 erdffnete Zoologiſche Garten, einer der 
qropten in Deutſchland, mm deſſen Nähe die qrofarti- 
gen Unlagen der Uftiengartenbaugefellidaft Flora, 
nad Lennés Plänen 1863 —— und der etwa 
2 km von der Stadt entfernt gelegene, 1810 eröffnete 
Friedhof Melaten, der allmählich bis gu mehr als 
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rheinijden Riiraffierregiment Graf Geßler Nr. 8, dent 
bergijden Feldartillerteregiment Nr. 59, dem Fue 
artillerieregiment Nr. 7, dem 1. Bataillon ded Fup 
artillerieregimentS Nr. 9 und dem Pionierbataillon 
Rr. 7. Un der rae der latholiſchen Rirdenangelegen- 
heiten ſteht der Erzbiſchof und dad erzbiſchöfliche 
Generalvifariat. Wn der Spitze der Gemeinde— 
verwaltung ftebt das Biirgermeijteramt (ein Ober- 
biirgermeijier und 11 Beigeordnete); das Stadtver- 
ordnetenfollegium zählt 47 Mitglieder, aus denen 
eine Anzahl von Deputationen zur Verwaltung der 
Gas⸗ und Waſſerwerle, des Schulwefens, des Armen— 
weſens, der Straßenbahnen rc. gebildet ijt. Der Ge— 
ſamtetat der Rommunalverwaltumg fiir 1904/05 
ijt auf 26,765,000 Mf. fejtgefest (Monmmunaljteuer 
125 Bro}., überſchuß im Etatsjahr 1903/04: 519,295 
Mt.). In K. bejtehen 24 Konſulate fremder Staaten. 
Bum Oberlandesgeridt K. gehdren die neun 


Landgerichte: Aachen, Bonn, Düſſeldorf, Elberfeld, 


Reve, Koblenz, K., Saarbrücken und Trier (die Land⸗ 
gerichte Diiijeldorf, Clberfeld und Kleve gehen ine 
Des im Herbjt 1906 an das neugebildete Oberlandes- 
—— Diijjeldorf über); zum Landgericht K. die neun 

Lintsgeridte: ———— Bergheint, Gummersbach, 
Kerpen, K., Lindlar, Mülheim a. Rh., Wiehl und 
Wipperfürth. Die Feſtungswerke Kölns beſtehen 
aus einer neuen Umwallung, deren Schleifung indes 
in naher Ausſicht ſteht, und vielen detachierten grö— 
ßern und kleinern Forts und Lünetten, die in ihrer 
Kehle von kreisförmigen Reduits geſchloſſen werden; 


34 Heltar erweitert worden ijt und eine große Zahl ſie find meiſt 7—8 km vom Dom gelegen. Das Wap- 
fiinjtlerijd) ausgeführter Denlmäler aufweijt. Da- | pen der Stadt K. (j. Ubbildung, S. 275) zeigt einen 
neben entitanden der Nord- und der Siidfriedhof in | sweigetcilten Schild, oben rot und unten wei; im 
den Vororten Merheim und Zollſtock Wohltätig- | obern Felde befinden fic) drei goldne Kronen, im 
teits;weden dienen nadgenannte Unjtalten: das untern elf ſchwarze Flocen oder Flamumen. Wis Sdild. 
ſtädtiſche Bürgerhoſpital, das ſtädtiſche Unguitahojpi- halter hat das Wappen jest einen Lowen und einen 
tal, Das evang. Krankenhaus in Sülz, das Vinzenz— | Greif. S. aud das Kirtden der Umgebungen Kölns 
Hofpital, die Brovingial - Hebanunenanjtalt, das | auf der Karte »Rheinprovinz«. 
Wodnerinnenajyl, eine ſtädtiſche Voltsheilanitalt fiir Geſchichte. 
unbemittelte Lungenkranke in Roßbach, das ſtädtiſche Ein um den Beginn unſrer Zeitrechnung ent— 
Hoſpital in K.-Deng, das ſtädtiſche Invalidenhaus, ſtandenes römiſches Lager, das Hauptquartier von 
das ſtãdtiſche Rrantenhaus Lindenburg, das Verſor⸗ zwei Legionen, ijt der Keim der Stadt K.; vielleicht 
ungshaus für Invaliden (Stiftun J Noel), das | hatten ſchon die Ubier bei ihrer überſiedelung auf das 


ſtädtiſche Waijenhaus, das KRinderhojpital (Stiftung 
der Freifrau Ubraham v. Oppenheim), das Marien: 
bojpital fiir Unbeilbare, das Aſyl fiir arme Madchen, 
das protejtantijde Klara⸗Eliſenſtift (erridtet von den 
Eheleuten Karl Joeſt), das israelitiſche Aſyl fiir 
Kranfe und Altersſchwache, die Augenheilanſtalt fiir 
Arme, die ſpezialärztliche Poliflinif, der Kilner Wohl- 
tãtigleitsverein, die Kilner Krippe, der Verein fiir 
Volfswohl, der Zweigverein vom Roten Kreuz, der 
deutſche Samariterverein u. a. 

[Wehsrden 2c.] Staatlide Behirden find in R.: 
die königliche Regierung, die tinigliche Provingial- 
Steuerdireftion, das Polizeiprafidium, die Oberpoft- 
direftion (mit 35 Rojtimtern und 4 Babhnpoftimtern), 
das Oberlandesgeridt, das Landgericht mit 7 Sivil- 
fammern, 5 Straffammern und 4 Rammern fiir 
Handelsſachen, das Amtsgericht mit 53 Wbteilungen, 
die foniglide Cifenbahndireftion und eine Waſſerbau⸗ 
injpeftion. Yn Militdrbehirden haben hier ihren 
Sig: ein Gouvernement, die Stabe der 15. Divifion, 
der 27. Ynfanteries und der 15. Ravalleriebrigade, 
der 15. Feldartilleriebrigade, der 7. Fejtungsinipet- 
tion, der 3. Fufartilleriein{peftion, der 3. Urtillerie- 
depotinipeftion und eine Linienfommiffion. Die Gar- 
nijon, wozu aud Salf und Mülheim gehdren, bejteht 
aus 3 — *— (Nr. 16, 58, 65), dem 





linfe Rheinufer an derſelben Stelle ein Fiſcher- oder 
Schifferdorf angelegt. Hier ſtand ſeit dem Sommer 
des Jahres 9 n. Chr. die Ara Ubiorum, nad der 
der Ort bis gum Ende des 2. Jahrh. benannt wurde. 
Das römiſche Lager wich im J. 50 einer befeſtigten 
Stadt, einer Gritndung der Ugrippina (j. Ugrip- 
pina 2), die, im Lager geboren, der in der neuen 
Stadt anqefiedelten — ——— ihren Namen 
beilegte. Cine ſtarke Mauer umgab die weitläufige 
Stadt; von ihren zahlreichen Türmen ijt der ⸗Römer⸗ 
oder Rlarenturme« an der Zeughausſtraße nod) er- 
halter. Yn der mit ius Italicum ausgejtatteten Bro- 
vingialhauptitadt wurde 69 n. Chr. Bitellius jum 
Imperator ausgerufen Trajanus erbhielt 98 hier die 
Berufung zur Raiferwiirde; der Franko-Römer Sil- 
vanus wurde bier 855 ermordet. Unter Ronjtantin 
d. Gr. verband die Stadt eine fejte Briide mit dem 
rechten Rheinufer, die im Mittelalter verjiel. 
Unblutig ging int 5. Jahrh. die Herrſchaft über K. 
von den Rimern dauernd auf die Franken über, 
von denen die Stadt, wenn aud) ſchon in römiſcher 
oe Biſchofsſitz und in der fränkiſchen der Hauptort 
ipuariens, nur als lindlidjes Gemeinwejen behan- 
delt wurde. eu cit Karls d. Gr. wird Hildebold 
als der erjte Erzbiſchof, zugleich Metropolit mehrerer 
benadbarten Bistiimer, genannt. Damals lag inner- 
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halb ber Mauern außer dem Dom nur die ſpäter 
rauf dem Sapitol« genannte Marienfirde, eine 
Stiftung der in K. refidierenden Plettrudis, der Witwe 
Pippins von Herijtal. Vor den Mauern um@iirtete 
die Stadt cin Kranz von Rirden, unter denen die 
Märtyrerkirchen St. Gereon und St. Urjula fowie 
die Rirden St. Severin und St. Runibert hervor- 
ragten. 881 erfubr K. die Greuel der normannifden 
Rerjtirung. Dann trat aber der Aufſchwung ein, 
durch den es infolge des feit der Heit der Ottonen ge- | 
waltig anjdwellenden Handelsverfehrs zur gripten 
Stadt Deutidlands im ſpätern Mittelalter heran- 
wuds. Berdienjte um K. erwarb fid) Erzbiſchof 
Bruno (953—965, ſ. Bruno 1), Ottos d. Gr. Bru- 
Der, Der mit der geiſtlichen Würde die weltlide Her- 
zogsgewalt vereinigte; feitbem waren die geijtliden 
Hirten auch die politijden Beherrider des aufbliihen: 
den Gemeinwefens. Wit dem wadfenden Reidtum 
der Bürgerſchaft ging jedod ihr Streben nad politi- 
ſcher Selbjtindigfeit Hand in Hand. Gon unter 
Anno IL. (f. d.) fam es 1074 zum Aufſtande; 1112 
folgte die coniuratio pro libertate, wodurch die in 
ahlreichen Gondergemeinden wabrideinlid) unter 

ührung der Riderjeche (d. h. »Geſellſchaft der Rei- 
chen, der Raufleute) organijierten Biirger den Grund- 
jtein fiir Die in langen Kämpfen mit den Erzbiſchöfen 
zu erringende Gelbjtindigteit legten. Kurz vorber 
war die Stadt durd) die Cingemeindung von drei 
Vorjtidten, Oversburg im Silden, Niederich im Nore 
den und St. Upojteln im Wejten, die cin gemeinfamer, 
1106 bei einer dDrohenden Belagerung aufgeworfener 
Wall mit Graben fdiigte, beträchtlich vergrößert wor- 
den; 1180 folgte eine 4 Unuvallung, die im 13. 
Jahrh. durd) gewaltige Mauern und ore verſtärkt 
wurde. Diefen Feſtungsgürtel hat erjt die neue Stadt- 
eriveiterung nad) genau 700 Jahren gejprengt. 

Dem Drang der Bürgerſchaft nad politiſcher Frei- 
heit qaben die Erzbiſchöfe nur mit ſtarkem Widerjtre- 
ben Raum. Von Philipp von Heinsberg (1167—91, 
ſ. d.) bis auf Siegfried von Weſterburg (1274—97) 
rückte die Bürgerſchaft Sdritt fiir Sdritt ihrem Ricle 
näher, bid Die Schlacht bei Worringen 1288 der Stadt 
die erſehnte Selbſtändigkeit bradte; feitdent nah— 
men die Erzbiſchöfe ihre Reſidenz außerhalb der Stadt 
auf den benadbarten Schlöſſern. Mur die hohe Ge- 
richtSbarfeit haben die Kilner dem Erzbiſchof niemals 
entreifen finnen. Die Regierung der Stadt rubte 
feit Dent 13. Jahrh. in den Händen des Rates, an 
deſſen Spike zwei der Richerzedje entnommene Biir- 
germeijter Die oberjte Gewalt ausiibten. Cin enger, 
rein patriziſcher Rat aus den »Gefdledterne beſaß 
im 14. Jahrh. die Macht. Da aber die herrjdenden 
Geſchlechter durch die Kämpfe zweier Parteien, der 
»Freunde« und der »Greifen«, geſpalten waren und 
das gemeine Woh! hierdurch erheblich litt, fo erhoben 
fic), nadjdem fic) ſchon 1370 die Weber voriiber- 
gehend des Regiments bemächtigt, 1396 die Zünfte 
und begriindeten eine neue demokratiſche Verfaſſung, 
deren Urfunde, der »Berbundbriefe, in eingelnen 
Punften verbefjert Durch den Transfirbrief von 1513, 
bis zur franzöſiſchen Offupation in Geltung geblieben 
ijt, wenn auch in Den Jahren 1481—82, 1512—13, 
in Den 1680er Jahren (durch den »Giilidjchen Unf- 
ſtand«) und in Den 1780er Jahren (durch die biir- 
gerlide Deputatſchaft) Underungen im Regiment an- 
gejtrebt und gum Teil aud) fiir kürzere Beit burd)- 
geſetzt wurden. 
Die Grundlage de3 Wohljiandes und der politifden 

Macht Kölns war der Handel, der die Kaufleute | 








Kiln (Gefdhidhte der Stadt). 


bereit3 im 11. Jahrh. nad) England führte, wo der 
Londoner Stahlhof urfpriinglid) nur eine Nieder- 
laſſung der Kölner Handler war. Wein und Heringe 
bildeten die Maffenartifel de3 Handels, daneben die 
Tuche, welche die in K. feit alters heimiſche Webindu- 
jtrie —— aud Kölns Waffen · und Goldſchmiede 
enoſſen Weltruf. Als ſich K. Der Hanſa (f. d.) an 
—g bedingte ſeine überragende Stellung im Weſten 
von vornherein, daß es Vorort eines Drittels wurde ; 
der Umſtand, dak Kölns Sonderintereſſen den allge- 
meinen hanſiſchen Qnterefjen —* zuwiderliefen, 
trübte allerdings das Verhältnis der Stadt zum 
Bunde. Eifrig wachte der Rat über das der Stadt 
1259 verliehene Stapelrecht, das urſprünglich für 
den Handelsverkehr von größtem a , unter ſpäte- 
ren Verhältniſſen fogar direlt den Niedergang de3 
Kölner Handels mitverjdulbete, da die umliegenden 
Fiirjtentiimer Gegenmajregeln ergriffen. 
Die Kölner Bevdlferung war von jeher kirchlich 
—— die große Zahl der gottesdienſtlichen Ge— 
äude Hat K. Den Namen des »deutſchen Rome ein- 
etragen, wie es fich felbjt in Der Umſchrift des Stadt- 
—* »der römiſchen Kirche getreue Todtere nennt. 
Noch heute zeugt eine große Zahl ſtattlicher Kirchen 
aus allen Jahrhunderten des Mittelalters von der 
Opferwilligfeit des Bolfes; dod) blieb infolge des 
ſpätern materiellen Riederganges der Ausbau ded 
weltberiihmten Domes dem 19. Jahrb. vorbehalten. 
Hervorragende weltliche Gebiude aus der alten Heit 
find Rathaus und Gürzenich, ein herrliches Privat- 
haus ijt das Overſtolzenhaus in der Rheingajje. — 
Kirchlich war dem Geijte des Mittelalters entſprechend 
aud) durchweg die Kunſt, die im 14. und 15. Jahrh. 
cine befondere Malerſchule pflegte; ibre bejten Schöp⸗ 
fungen werden mit dem Ramen »Meifter Wilhelm 
in Serbindung gebradt. — Als Bertreter der Wif- 
fenfdaft lebten im mittelalterliden &. die Dtathe- 
matifer Ragimbold und Franko, die Theologen Ru- 
pert bon Deus, Duns Scotus und vor allem Wiber- 
tus Magnus, der gerade in K. cine umfajjende Wirk- 
jamfeit entfaltet bat. Aus eigner Kraft ſchuf fid) die 
Stadt ihre Univerfitat, die, 1389 erdjfnet, raſch 
einen grofen Aufſchwung nahm und im 15. Jahrh. 
eine erbeblide Fernwirfung, namentlid aud nad 
Schottland und den jfandinavijdhen Ländern hin 
ausiibte; weit über 1000 Studenten gab es in dieſer 
eit zugleich in R. Mud) dem Humanisinus verſchloß 
id) Die Hochſchule von vornherein nidt grundſätzlich; 
dod) ſchädigte ihre Stellungnahme im Reudlinfden 
Streit und der diefem folgende Spott der »Dunlel⸗ 
männerbriefe⸗ ifr Anſehen. Reißend ging dann die 
Beſuchsziffer herunter, als Univerſität und Biirger- 
ſchaft der Reformation den Eingang webrten. Im 
Bunde mit dem Domlapitel vereitelten beide den Re— 
formationsverfud) des Erybijdofs Hermann von Wied 
(jf. Hermann 3). Indem die Univerſität gleichzeitig 
Die Jeſuiten zuließ, Denen die Stadt ein Gymnaſium 
einräumte, bob fid) durch deren Bemühungen all- 
mählich die Bahl der Studenten wieder; aber das 
Retruticrungsgebiet der Hodfdule war fortab eng 
begrenzt, wiijenfdhaftlidje Bedeutung erlangten nur 
wenige ihrer Profejjoren. Im Gegenfage gu der ein- 
ſeitigen Richtung der ſtädtiſchen Univerfitat ſchritt der 
aufgeklärte Erzbiſchof Max Friedrich 1777 zur Griin- 
dung der Bonner Ufademie. Bald darauf, 1798, ijt 
Die Kilner Hochſchule in den Wirren, welde die fran- 
zöſiſche Offupation mit fic) bradte, klanglos unter- 
gegangen. An ihre Stelle ſetzten die Franzoſen eine 
Zentralſchule. 


Rolnerbraun — Kol nidre. 


Auch die Stadt verlor durd ihre Unhanglicfeit an 
Rom zahlreiche jtrebjame Bürger. Nad) einer fiirje- 
ren Seit milder Praxis gegen Undersgliubige knüpfte 
der Hat feit Ende des 16. Jahrh. auf Drangen der 


Jeſuiten den Erwerb des VBiirgerredts an den Rad: | 


weis jtrengfatholijder Gejinnung und Religions- 


übung. rotejtanten wurden nur unter driidenden | 


Beſchränkungen als VBeijajjen unter Verweigerung 
jedes Gottesdienftes geduldet. Juden gab es jeit der 
Wustreibung von 1424, die einer jeitweifen Unter⸗ 
driidung 1349—72 gefolat war, bis zum angebenden 
19. Jahrh. in K. iiberhaupt nidt. Hand in Hand 
mit Der ia Thi Unduldfamfeit ging der wirt- 
{dhaftlide Niederqang, gu dem manderlei bei- 
trug. Der Handel ſchlug andre Wege cin, die Ver: 
tndcerung der Zünfte lähmte das Handwerk; dic 
Folgen der niederländiſchen Wirren, des truchſeſſi— 
iden und Dreigigiibrigen Krieges, der franzöſiſchen 
Raubzüge und der beiden Erbfolgetriege famen hingu. 
Fiel die Stadt aud) nie in feindliche Hinde, fo ver: 


nidtete Dod) die Uusfaugung des umlieqenden Lan⸗ 


des zugleich die Wurzel des ehemaligen Wohlſtandes. 

Das Cinriiden der Franzoſen 1794 bereitete 
eine neue Zeit vor. K. zählte Damals 1400 Häuſer 
und überſchritt die fiir Die Mitte des 16. Jahrh. be- 
rednete Einwohnerjabl von 37,000 nur wenig (1798: 
38,844); dah Die Zahl, wie behauptet wird, im Mit⸗ 


telalter je 120,000 betragen haben kann, ijt völlig 


ausgeſchloſſen. Der Sturz ded Ulten bradte nidt ſo— 
fort cine neue Bliite; K. wurde nur Urrondijjements- 
ftadt, Maden aber Hauptort des Departements und 


Biſchofsſitz. Die Uufhebung der Klöſter 1802 und. 


Die folgende Mobiliſierung des firdliden Gutes leg: 
ten eine Brejde in den bisherigen Beharrungszu— 


jtand ebenjo wie die Religionsfreiheit, die fortan die | 


—— genoſſen. Als K. 1815 der Krone Preußen 
zufiel, blieben zwar viele Wünſche der Bürgerſchaft 
unerfüllt (die Univerſität kam endgültig an die Ri— 


valin Bonn, cine Reihe Provinzialbehörden wurden | 


in andre Stadte gelegt), aber K. erbhielt dod den Ap— 
pellhof (jeit 1879 Oberlandesgeridt), die Provingial- 
fteuerDdireftion, eine Oberpoſtdirektion und wurde 
Sif eines Regierungspräſidenten fowie nad) der Re- 
organijation Der fatholifden Kirche in Preußen eines 
Erzbiſchofs. Die im 19. Jahrb. einjepende neue Bliite 


der Stadt entiprang vor allem dev Tatfraft ihrer 


Biirger: fie machte K. gum Mittelpuntte des rheini- 
ſchen Großhandels und, als die Cijenbahnen den 
Berfehr in neue Bahnen lenften, zu einem ihrer wid- 
tigiten Rnotenpunfte. Der alte Feſtungsgürtel ward 
1881 weiter hinausgeſchoben, eine raſch aufbliihende 
Neuſtadt vermehrte mit den 1888 eingemeindeten 
linf3- und rechtSrbeinijden Vororten iiberaus ſchnell 
die Bahl der Einwohner, die jest auf iiber 400,000 


gejtiegen ijt. Das 20. Jahrhundert fieht die Stadt | 


im Befige neuer Hochſchulen: der Handelshochſchule, 
dant des Vermächtniſſes Meviſſens (f. d.) 1901 er- 
rictet, und der Alademie fiir praktiſche Medizin, 1904 
gegritndet. 


qi. Gelenius, De admiranda sacra et civili | 


magnitudine Coloniae (Nbln 1645); Ennen, Ge- 
ſchichte der Stadt K. (Kdin u. Neuß 1863—80, 5 
Bde.), Frankreich und der Riederrhein (daſ. 1855 
bis 1856, 2 Bde.) und Heitbilder aus der neuern Ge» 
ſchichte Der Stadt K. (Köln 1857); Schultze und 
Steuernagel, Colonia Agrippinensis (Bonn 
1895); Heldmann, Der Kölngau und die civitas 
K. (Halle 1900); Rorth, R. im Mittelalter (Köln 
1891); »Chronifen der deutſchen Städte⸗, Bd. 12—14: 
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Köln (Leipz. 1875—77); Lau, Entiwidelung der kom⸗ 
munalen Verjajjung und Verwaltung der Stadt kK. 
bis 1396 (Köln 1898); Reuffen, Die Kölner Revo- 
| lution 1396 (daſ. 1888) und Hiftorijde Topographic 
der Stadt K. im Mittelalter (Bonn 1906); Behnke, 
Aus Kölns Franjofengeit (Köln 1901); Helmten, 
K. und feine Gebendiwiirdigfeiten (20. Aufl., daj. 
1903); Hoenig, Spridworter und Redensarten in 
folnijder Mundart (daſ. 1895). — Ouellen:Ennen 
und Ederg, Quellen zur Geſchichte der Stadt K. 
(Ridin 1860-—79, 6 Bde.); »Mittetlungen aus dem 
Stadtardiv von K.« (daf. 1883-—-1904, 32 Hefte). 
Aus den »Publifationen der Geſellſchaft fiir rheini- 
ſche Geſchichtslunde« Hoeniger, Kölner Schreins— 
urkunden des 12. Jahrhunderts (Bonn 1884 — 94, 
2 Bde.); Höhlbaum und Lau, Das Bud Weins- 
berg, Kölner Denhwiirdigfeiten 1518—1597 (Leip}. u. 
Bonn 1886 — 98, 4 Bde.); Keuſſen, Die Matrifel 
der Univerſität &. (1. Bd.: 1389—1559, Bonn 1892); 
Stein, Utten sur Gejdichte der Verfaſſung und Ver: 
waltung der Stadt K. im 14. und 15. Jahrhundert 
(daj. 1893 — 95, 2 Bde.); Rnipping, Die Kilner 
Stadtrednungen des Mittelalters (daſ. 1897 — 98, 
2 Bde.); v. Loeſch, Kilner Sunfturfunden des Veit: 
telalter3 (Daj. 1905); Boullieme, Der Buchdruck 
Kölns dis gum Ende des 15. Jahrhunderts (daſ. 1903); 
Merlo, Kölniſche Riinjtler in alter und neuer Heit 
(hrsg. von Firmenich-Richartz und Keuſſen, Diijjeld. 
1895); Weiteres bei Yirtifel ⸗Kölniſche Malerfdulec. 
Der Regierungsbesirk Köln (j. Karte ⸗Rheinpro⸗ 
vinz«) umfaßt 3977 qkm (72,23 OM.) mit coo) 
1,021,878 Einw. (257 auf 1 qkm), davon 173,594 
Cvangelijde, 830,618 Katholiten und 14,950 Duden, 
und bejteht aus den 13 Streifen: 























' Ginn. Cinw. 
| Rreife oauom. Oameit| (1900) | auf 1 qkin 
Wergbeim . 2... 364 6,01 47518 131 
Bonn (Stadt) 16 0,29 50 746 — 
Bonn (Land). . . . | 289 5,26 77425 268 
Gustirgen. 2 2. | 966 6,05 | 45928) 131 
Gummersbad 325 | 5,00 43070; 132 
Abln (Stadt). . . 111 2,02 | 372529 — 
Abln (Land)... $42 3,42 85293 249 
Mulheim a. RH. (Stadt) 9 | 0,16 45062 -- 
Millbeim a. RH. (and) 380 | 6,90 61414 162 
Roeinba@. . . 397 741 32448 81 
GiegtreiS 2 2... 766 13,01 | 107343} 140 
Walbbrsl. . . . . 300 5,45 24861 &3 
| Wipperfiirth. . . . | 312 5,67 | 28251 91 





liber die 6 Reichstagswahlkreiſe des Regierungs- 
bezirks vgl. die Karte ⸗Reichstagswahlen«. 

Kölnerbraun, ſ. Umbra. 

Kölnergelb (Chromgelb), ſ. Chromſaures Blei. 

Kölnerſchwarz, ſ. Elfenbeinſchwarz. 

Kol nidre ſchald. -alle Gelibnijfe...<), Anfang 
einer Den jiid. Verſöhnungstag eröffnenden Formel, 
die aus einem hohen Grade F Gewiſſenhaftigleit 
entſprungen ijt und besweeden ſoll, alle in übereilung 
oder leidenſchaftlicher Erregung ſich ſelbſt auferlegten 
Gelöbniſſe und Entſagungen des Israeliten für nich— 
tig gu erklären. Bon Auflöſung der andern gegen— 
über übernommenen Verpflichtungen oder der Nich— 
tigleitserllärung von Eiden, die bewußt und überlegt 
geleiſtet ſind, ijt dabei feine Rede. Nur die orthodore 
Richtung im Judentum halt an diejer Formel, die zur 
Zeit der Geonim (j. Jüdiſche Literatur, S. 346) ent- 
ſianden und, um Wifdeutungen vorjzubeugen, ſchon 
früh angefeindet ijt, meijtens jest nod) feſt, während 
| freijinnige Gemeinden fie durch cin hebräiſches Gebet 
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oder deutſches Lied erfest haben; Dagegen ijt die alte 

erhabene Melodie des K. fait überall beibehalten. 
ſtölniſche Erde, weißer Ton aus der Milner 

Gegend, dient zu Wajferfarben ꝛc.; aud) foviel wie 


Umbra. 

ret Ronfideration, |. Hanja, S. 789. 

ſtölniſche Malerfdule, bliihte in Köln und am 
Niederrhein vom Ende des 14. His gum Anfang de3 
16. Jahrh. und gipfelte in den Meijtern Wilhelm 
(Meijter Wilhelm, f. Wilhelm) und Stephan Lo d- 
ner (jf. d.). Bal. Scheibler und Aldenhoven, 
Geſchichte der Kilner Walerfdule (100 Lidtdrucd- 
tafeln mit Tert, Liibect 1895 —1902). 

ſtölniſche Mark, dic Einheit ded deutſchen Miiny- 
gewidts bis 1857, eingeteilt in 8 Unzen ju 2 Lot von 
4 Duentdhen gu je 4 Pfennig — 4020 US oder 4352 
Esden oder 65,536 Richtpfennig. Sie ward 4864 
holländiſche US gerechnet und hatte nicht allenthalben 
dasſelbe Gewicht: in Preußen nad der Maßordnung 
von 1816, in Wiirttemberg, Hannover 2c. —= 233, 8555 g, 
in Hamburg und Bremen — 233,85489 g, in Bayern 
233,050 g, in Ojterreid) gu Wiener Mark — 
233,890 g ꝛc.; flir Leipzig wurde 1830 das in Köln 
vorbandene Muſterſtück von 233,8123 g maßgebend. 
Der Zollverein nahm 1837 die preußiſche Münzmark 
gu 288 Grain von 16 WS allgemein an, und als Gold- 
und Silbergewidt blieb die K. teilweife bis 1872 im 
Gebraud. 

Kölniſche Mundart, |. Deutide Sprache, S. 744. 


Sotait er Eſſig, |. Eſſige, aromatifde. 
re cher Kirchenftreit, ſ. Köln (Erzſtift), 
GS. 274. 


Kölniſcher Krieg, Bezeichnung fiir den nad 
dem iibertritt des Kölner Erzbiſchofs thebhard (j. Geb · 
hard 3) zum Calvinismus zwiſchen ihm und dem 
neuen Erzbiſchof Ernſt von Bayern entbrannten 
Kampf um das Erzſtift 1582—86. Bgl. Loſſen, 
Der Kölniſche Krieg (Mind. 1882 —97, 2 Bde.). 

Kölniſches Wafer, ſ. Eau de Cologne. 

Kölniſche Umbra, ſ. Brauntohle, S. 351. 

RH nifehe Volkszeitung und Handelsblatt, 
feit 1869 täglich zweimal in Köln erfdeinende politi- 
ide Zeitung, das größte und widtigite rheiniſche 
Blatt, das den Zielen der Zentrumspartei im Reid)s- 
tag und im preußiſchen Landtage dient. Es ijt aus 
den 1860 geqriindeten »Kölniſchen Blattern« hervor- 
seqangen und erfcheint im Verlag von J. P. Badem. 


niſche Zeitung, dreimal täglich (Montags | 


~ 


jwei-, Sonntags cinmal) in Köln erjdeinende politi 
ide Zeitung, die durch die Schnelligkeit ihrer Beridt- 
erjtattung, die Reidhhaltigfcit ihres Inhalts und ihre 
Beziehungen ju den makgebenden politijden Fakto— 
ren in Berlin tu In- und Wuslande weite Verbrei- 
tung erreicht bat. Ihre politifde Grundfarbe ftimmt 
zumeiſt mit der Bolitif der nationalliberalen Partei 
liberein; zugleich fpiegelt fie aber die jeweiligen An— 
ſchauungen der politifden Zentralbehdrden in Berlin 
wider. Seinen lebigen Ramen trägt das Blatt feit 
1802, wo e8 in den Beſitz der Erben Buddructerei 
Schauberg iiberging. 1808 wurde Marfus Du Mont 
(j. Duntont 4), der eine der Erbinnen Sdauberg ge- 
heiratet hatte, Bejiger Der Drucerei und der Beitung, 
die 1809 durch Napoleon unterdriidt wurde und erjt 
16. Jan. 1814 wieder erfdien. Ihre jetzige Bedeutung 
wurde durch Joſeph Du Mont begriindet, der von 
1831—61 Leiter der Zeitung war. Bon 1880 — 96 
leitete fie Unguit Reven- Du Mont (geb. 1832, geſt. 
7. Sept. 1896), ein Schwiegerfohn Joſeph Du Monts. 
Gegenwairtig hat die geſchäftliche Leitung Dr. jur. 





Kölniſche Erde — RKolofotronis. 


Joſeph Reven- Du Mont; Chefredatteur ift gegen 
wärtig (1905) Ernjt Poffe. Friihere nambafte Redaf- 
teure Der Kölniſchen Zeitung find K. H. Brüggemann, 
Levin Schücking (Feutlleton), Heinrich Kruje und Her⸗ 
mann Grieben. Die K. 8. hat eine eigne telegraphiſche 
und telephonijde Verbindung mit Berlin, die ihr un⸗ 
ter anderm die gejamten Barlamentsberidte über⸗ 
mittelt. Ihren Urjprung fiibrt die K. 8. auf die alter 
Pojtzeitungen zurück, aus denen fic) 1762 die vom 
lölniſchen Poſtamt herausgegebene »Kaiſerl. Reichs⸗ 
Ober⸗Poſt⸗Amts · Zeitung ju Cölln· entwidelte, die 
bis * Erlöſchen des kaiſerlichen Privilegiums durch 
die iegung Robins durch die Franzoſen (1794) be- 
tand. Bon da bis 1802 wurde das Blatt unter dem 
Ramen »Pojtamts-Zeitung« und »Kölner Seitung « 
weitergefiibrt. Vgl. Du Mont-Sdhauberg, Ge- 
ſchichte der Kölniſchen Heitung und ihrer Druderet 
(Köln 1880); Dieudonné, Die R. B. und ibre 
Wandlungen im Wandel der Beiten (Berl. 1903). 

KRolno, Kreisſtadt im ruffijd-poln. Gouv. Lomiba, 
mit (1897) 4941 Einw. 

Rolo (jlaw., »Rad<), im ehemaligen Königreich 
Polen Name der Landtage (sejmski) der eingelnen 
Woiwodidaften, daber Roloplag, Blak bei Ware 
ſchau, wo einſt die Rinige von Polen gewählt wur- 
den; aud) cin ſerbiſcher Vollstanz, daber Rololie= 
der, die Lieder, die bei diefem gejungen wurden. 

Kols, Kreisitadt im rujjifd-poln. Gouv. Kaliſch, 
auf einer von der Warthe gebildeten Ynfel, mit Bene- 
diftinerfirde, mehreren Fabrilen und (1897) 10,722 
Cinw. Im Kreis befinden ſich bedeutende Ziegeleien. 

Kolobdm (Coloboma, gried.), Berjtiimmelung 
an den Wugenlidern, an der Regenbogenhaut, an 
der Linfe, der Uderhaut am Sehnerv, jtellt fid als 
jpaltformiger Defeft in den genannten Häuten 
dar und iff angeboren, oft aber aud, wenigitens 
an den Lidern und der Reqenbogenhaut, erworben 
durch Verletzungen. Riinjtlides KR. der Regen- 
bogenhaut entſteht bei der Yrideftomie (f. d.). Lid⸗ 
Defette werden durch Anfriſchung und Vernähung der 
Ränder behandelt, im iibrigen ijt das K. einer Be- 
handlung nicht — 

Kolocyuthein | ſ. den Text zur Tafel ⸗Arznei⸗ 

Kolocyuthin pflanzen I<, Fig. 5. 

RKologriw, Kreisſtadt im ruſſ. Gouv. Kojtroma, 
an der Unſha, mit (1897) 2566 Einw. Der Kreis K. 
hat anſehnliche Forſtinduſtrie. 

Kolofafie, ſ. Colocasia. 

Kolokol (rujj., »Glode«), Titel einer einſt von 
Ulerander Herjen (ſ. d. 1) geleiteten Zeitſchrift. 

Kolofoiuja (rujj.), Glodenturm. 

Kolofotronis, Theodor, gried). Freiheitsheld, 
geb. 15. Upril 1770 gu Karytena in Urfadien, gejt. 
15. Marz 1843, Sohn des Mlephthenfiihrers Ron- 
jtantin &., trat 1802 in bie Truppe der Joniſchen 
Inſeln, 1814 auf — in das vom General 
Church gebildete griechiſche leichte Infanterieregi— 
ment, eilte beim Ausbruch des Aufſtandes 1821 in 
die Heimat und leitete die Erhebung Arladiens. Ath— 
letiſch gebaut, kühn, ſchlau und unermüdlich, war er 
ein ausgezeichneter Führer der Klephthenſcharen. Er 
beteiligte ſich an den Belagerungen von Tripolizza, 
Nauplia, Akrokorinth und fiel in Livadien ein. * 
nächſten Feldzug beſiegte er die Tiirfen bet Kleones 
und in Phlius. Mit dem Waffenglück wuchſen jedod 
aud) fein tibermut und feine Selbjtiudt. Go madte 
er fich felbjt sum Gouverneur von Nauplia und erhob 
gegen den Rationaltonvent von 1823 drohende For- 
Derungen. Nur durd) das Veripreden, daß man 
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ign jum Oberfeldherrn ernennen und neben Petros 
Mauronridalis ftellen werde, lief er fid) gur Wus- 
lieferung der Schlüſſel von Nauplia bewegen; durd 
neue Drohungen erzwang er feine Ernennung jum 
Bizeprajidenten des Verwaltungsrats. Dadurd nicht 
befriedigt, ward er nad) mehreven unglücklichen Ge- 
fechten gegen Die Regierungstruppen unter Guras 
jum Rückzug nad Karytena gendtigt, hier gefangen 
genomnien und als Staatsqefangener in ein Softer 
auf Hydra abgefiihrt (im Februar 1825). Da jedod 
fur; Darauf Der Krieg cine fiir die Griechen ungünſtige 
BWendung nahm, vertraute ihm die Regierung ju 
Nauplia mt Mai ein Yrmeeforp3 von 10,000 Moreo- 
ten an. K. war aber im Rampfe gegen brahim 
Paſcha nidt glücklich. Auch unter der Regicrung des 
Grafen Rapo d'Iſtrias bebielt R. den militdrijden 
Oberbejehl in den Peloponnes. Nad) dem Tode ded 
Prifidenten (9. Oft. 1831) zum Mitgliede der provi- 
ſoriſchen Regierungstommifion erwaͤhlt, verteidigte 
K. hartnäckig die Grundſätze ded ruſſiſch gefinmnten 2 
binett3 von Nauplia; felbit nad) dem Siege der Libe- 
ralen (im Upril 1832) befimpfte er fortwahrend die 
neue Drdnung der Dinge, erlitt jedod) im Januar 1833 
eine Niederlage. Ebenſo feindjelig trat er mit feiner 
Partei der Regentfdaft entgegen, ward aber im März 
1834 verbaftet und 26. Dat als Hodjverrater jum 
Lode verurteilt, aber vom Könige gu zehnjährigem 
Gefiingni3 beqnadigt. Bei Ottos Thronbejteiqung 
(1. Juni 1835) wurde er jedod) aus der Fejtung 
Nauplia entlaffen, ifm obendrein fein Rang als Ge- 
neral juriidgegeben, das Großkreuz des Erlöſer⸗ 
ordens und eine Stelle im Staatsrat verliehen. Seit- 
dem lebte er gu Uthen. Seine Denhwiirdigfeiten er- 
ſchienen Athen 1846 (neue Ausg. 1889, 2 Bde.). Bgl. 
»K. the Klepht and the warrior, an autobiography« 
(ũberſetzt von Edmonds, Lond. 1891); Bifelas, Un 
héros de la guerre de l'indépendance (in » La Gréce 
byzantine et moderne«, Bar. 1893). — Sein Gon 
Gennaios, 1834 mit feinem Bater verhaftet, jtarb 
als Generalleutnant und Chef de3 Militärweſens in 
Uthen 4. Juni 1868 und wurde durd eine dreitägige 
Landestrauer geehrt. Seine Denfwiirdigteiten gab 
Philadelpheus 1856 heraus. 

Koloman, Heiliger, ſ. Coloman 

Koloman (Nolomanus, Kalman, der »Bü— 
dherfundige, Biiderfreund«, »>Rinyves« Kalman), 
König von Ungarn 1095—1116, Gobn Gézas J., war, 
wenn aud fdrperlich mipgeftaltet, ein Mann von Geijt 
und Energie. Er unterwarf 1097 dad aufitiindifde 
Kroatien und 1105—11 den größten Teil von Dal- 
matien und ſchloß gegen Venedigs Seeherrjdaft ein 
Biindnis mit dem Normannenfürſten Roger, dejfen 
Todter Bujilla er ehelidte. 1096 wies er die zucht— 
lofen Kreuzfahrer unter Emifo von Leiningen von 
BWiefelburgs Mauern zurück und kämpfte wenig gliid- 
lid) gegen Galizien, erfolgreicher gegen den deutiden 
Raijer Heinrich V., der Rolomans Bruder Almos auf 
den Thron erheben wollte. Rad einem abermatigen 
Unjftandsverfud wurden Älmos und deffen unidul- 
diger Sohn Bela geblendet. Von Bedeutung ijt Rolo- 
mans geſetzgeberiſche Tätigleit: er ordnete die Rechts⸗ 
pilege, erhöhte die —— Einkünfte, regelte die 
Steuer⸗ und Finanzordnung ſowie die Heeresfolge 
und das Erbrecht des Adels. Die Kirche begünſtigie 
er ſehr, entſagte der Inveſtitur und führte den Zoli- 
bat ein, erließ Rirchengebote, bejdrintte Juden und 
Pmaeliten im biirgerliden Verlehr. Daß K. bereits 
die Exiſtenz von Hexen im allgemeinen geleugnet habe, 
ijt eine Fabel; man überſetzte mißverſtändlich fein 
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Gebot »de strigis, quae non sunt, nulla quaestio 
flat« mit »Gegen Heren, die es nidt gibt, foll feine 
Unterjucung jtattjindene, wihrend striga bier ledig⸗ 
lid) Ulp, Ulpdrud bedeutet (vgl. Hertslet-Helmolt, 
Treppenwik der Weltgefdichte, 6. Aufl., Berl. 1904, 
S. 277). Nur eine gefeslidhe Ordnung der Thron- 
folge erreichte er nicht. Nachdem er feine zweite Frau, 
die Ruffin —5* * Ehebruchs verſtoßen und 
deren Sohn Borics (j. d.) enterbt hatte, folgte ihm 
1116 ſein Sohn Stephan II. 

Kolombine, Charaltermaske, ſ. Colombina. 

ſtolombinlack, ſoviel wie Florentiner Lad. 

Kolombo (Kola-ambu), Hauptitadt der Inſel 
Ceylon, an der Südweſtlüſte in einer gegen N. und 

offenen Budt, in die das Flüßchen Kailani mün— 
det, und Ausgangspunkt von Bahnen nach Point de 
Galle und nach and mit Fortiepungen nad S. 
undR. Die Stadt bejteht aus dem europaifden Vier— 
tel mit dem Haus des Gouverneurs, Pojt, Rollhaus, 
Geridhtsqebiude, Gefingnis, Börſe, Bank, Muſeum, 
zwei Bibliothelen, Kaſernen, großen Waſſerwerken, 
die das Trinkwaſſer 48 km weit herleiten, und den 
niedrigen Hütten des Eingebornenviertels Bettah; 
zwiſchen beiden erhebt fid) die von den Holländern 
auf einer vorfpringenden Spige erbaute Zitadelle. 
Die Bevdlferung (1901: 158,228 Seelen) bejteht in 
der Hauptiade aus Singhalefen, dann aus Parſen, 
Yuden, Mauren, Malaien, Tamulen, Nachkommen 
von Portugiejen und Mifdlingen von Englindern 
und Holländern und eingebornen Frauen. Die Sin- 
ghalejen find meiſt Buddhijten, die Tamulen Brah— 
manen, die Mifdlinge Ratholifen, daneben auc) zahl⸗ 
reiche Brotejtanten. Der Handel ijt fehr bedeutend, 
da fajt die gefamte Einfuhr und Ausfuhr von Ceylon 
durd) dieſen Hafen geht (vgl. Ceylon, S. 855). Der 
von Natur febr ſchlechte Hafen ijt durch Anlage eines 
roßen Hafendammes und eines Wellenbredjers we- 
Pratlid) verbejjert, aber nod) immer nicht geniigend 
geſchützt worden; er befigt ein großes Dod, reide 
Kohlen⸗ und Wajfervorriite und wird aufer von meh- 
reren englifden Dampferlinien aud) vom Norddeut- 
ſchen fowie vom Oſterreichiſchen Lloyd, den Meſſage— 
rieS Maritimes u. a. angelaufen; 1903 liefen 3452 
Dampfer von 5,184,691 Ton., davon 3244 britijde, 
330 deutfde, ein. Die Stadt ijt Sig de3 Gouverneurs, 
deS fonnmandierenden Generals und der höchſten Ver- 
waltungsbeamten von Ceylon, eines Oberridters, 
eines anglifanifden und eines katholiſchen Bijdofs 
und eines deutſchen Ronfuls. — Jn K., damals Ro- 
famba genannt, gründeten die Portugiefen unt 1505 
mit Erlaubnis ded in Rotta regierenden finghalejifden 
Königs von Ceylon eine befejtigte Handelsnieder- 
laſſung. Diefe wurde erft 1658 von den Holländern 
erobert und 15. Febr. 1796 den Englindern ohne 
Schwertſtreich ausgeliefert. 

Kolombowurzel, ſ. Jatrorrhiza. 

Koloméa (poln. Rolomyja), Stadt in Galizien, 
290 m it. M., am Pruth, an der Staatshahniinie 
Lemberg-Cyernowif und den Lofalbahnen Delatyn- 
Stefanowla und K.-Sloboda Rungursfa, in frudt- 
barer Ebene gelegen, Sif einer Bezirlshauptmann⸗ 
ſchaft, eines Kreisgerichts und einer Finanzbezirks— 
direftion, hat eine römiſch-katholiſche, eine griechiſche 
und eine evang. Rirde, Synagoge, Rathaus, Dents 
miler de3 Jagellonenfinigs Kaſimir IV. und ded 
polniſchen Dichters Karpinſti, ein polniſches und cin 
rutheniſches Obergymnaſium, eine Fachſchule fiir Holz⸗ 
induſtrie und eine Landesfachſchule fiir Töpferei, Ge- 
treidemiiplen, Betroleumraffinerie, Paraffinkerzen⸗ 


284 


fabrif, Weberei und Wirlerei, Töpferei, Handel mit 
Robhproduften und (1900) 34,188 polnifde, deutſche 
und ruthen. Einwohner (16,743 Yuden). — K. war 
einſt Hauptitadt von Bofutien, litt aber im 15. und 
16. Jahrh. viel durd die Einfalle der Moldauer und 
Tataren. Die Vorſtadt Mariahilf ijt eine ſchwäbi— 
jhe Unfiedelung aus der Beit Joſephs II. 

Kolomeifa (Ralamaifa), cin mit Geſang be- 
qleiteter leidenfdaftlid) bewegter Nationaltanz der 
galiziſchen Slawen in 2/4-Talt; früher auch in Deutfd- 
land befannt. 

Kolometrie (qried.), bei den alten Granunatifern 
die Zerlequng der wie Proſa in fortlaufender Serif | 
liberlieferten Gedichte der Lyrifer und lyriſchen Bar: | 
tien Der Dramen in ihre einjelnen Kola, teils durd 
Zeichen im Text, teils durch Verteilung auf Einjel- 
geilen mit Uus- und Einriiden des Unfangs zur Ve- 
zeichnung der Berfdiedenheit der Rola. Erſteres Ver | 
fahren wandte wahrſcheinlich fon Ariſtophanes von 
Bypang an; nad) dem letztern, von Heliodoros (jf. d. 2) 
in den Komödien des Urijtophanes geiibten find die 
Cantica in dem Mailainder Palimpjejten des Plau— 
tus eingeridtet. 

Kolomna, Kreisjtadt im ruff. Gouv. Mostau, am 
Einfluß der Rolomenta in die Moskwa und an der 
Eiſenbahn Mostau-Rjafan, hat einen alten, ftark be- 
fejtigten Kreml mit der ſchönen Kathedrale Maria 
Himmelfahrt (17. Jahrh.) und der Auferjtehungs- 
firde (14. Jahrh.), 12 Rirchen, cin Mönchs- und ein 
Nonnenflojter, eine Rapelle der Rastolnifen, ein Gym- 
najiunt, eine ſtädtiſche Bank, mehrere Fabrifen, dar- 
unter die beriihmte Rolonma-Mafdinenfabrif, be- 
dDeutenden Handel und (1897) 20,970 Einw. — K. wird 
urtundlich ſchon 1177 erwähnt. Hier ſchlugen 1237 
die Mongolen unter Batu die ruſſiſchen Großfürſten. 

Kolomyjia, ſ. Kolomea. 

Kölon (griech.), ſoviel wie Glied oder Abſatz, fo 
in Der grammatiſchen Periode (Satzglied), in der Bau⸗ 
kunſt, in Der Metrik ꝛtc.; dann Interpunktionszeichen 
(Doppelpunft:), das man ſetzt, wenn die Worte 
eines andern, eine Schriftitelle, der Titel eines Bu- 
ches xc. angefiihrt werden, manchmal aud, um in 
einer Beriode Den aus mehreren Sätzen bejtehenden 
Vorderfag von feinem Nachſatz überſichtlich gu trennen 
(vgl. Ynterpunftion). Die griechiſche Sprache fannte 
das K. als Interpunktionszeichen in dieſer Bedeutung 
nidt, fondern gebrauchte es im Ginn unſers Semi- 
folons und ſetzte als Seichen dafiir cinen Punkt ober- 
halb des lesten Wortes des Satzteils. — Yn der Ana— 
tomie ijt K. (colon) foviel wie Grimmbarm (fj. Darn). 

Kolonat (lat., »Bebauungsredt<), allgemeine 
Bezeichnung fiir die durch Verleihung eines —— 
gutes begründeten Beſitz- und Nutzungsrechte. Ko— 
lonen (coloni) hießen im ſpätrömiſchen Reiche jene 
halbfreien Gutsangehörigen, die erblich an ein Grund⸗ 
ſtück gebunden und dem Gutsherrn zu jährlichen Ab— 
se fiir Die Nutzung des Gutes verpflidjtet waren. 

ieſes Berhiltnis hat fic) in Gallien, Bayern und 
Schwaben aud) in fränlkiſcher Zeit erhalten. Dem 
Kolonen verwandt ijt bei den Bayern der Parfdalt| 
(joviel wie Freiknecht). — Jn ſpäterer Zeit wurde die | 
Bezeichnung K. (Rolonatredt) auf die Beſitz- und 
Nutzungsrechte an Bauerngiitern tiberhaupt angewen- 
Det, fo daß das Wort KR. in diefem Sinn alle Arten 
der bäuerlichen Leihe, insbef. aber die der erbliden | 
Leihe (Erbleihe, Erbpadtredt, Erbbeftand- 
recht, Erbfejtenredht, Meierredt, Erbzins— 
redt wu. a.) umfakt. Rolone (Rolonijt) ijt hier: | 
nad) der Inhaber folder bauerlider Nutzungsrechte. | 
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Das Rechtsverhältnis swifden GutSherren und Ko— 
fonen bejtimmte fic) bet allen diefen Giitern im ein— 
zelnen nach den bei der Verleihung etwa aufgenom⸗ 
menen Urkunden (Leihbrief, Meierbricf) fowie 
nach den im vorigen Jahrhundert hieriiber ergangenen 
DOrdnungen (Gheiers, Erbpadtsordnungen), 
endlich nad drtlicem und partifuldrem Gerwobupeits. 
ret. Die Grundzüge de3 Rechtsinſtituts find im gro⸗ 
fen und ganzen iiberall dicjelben: ein fogen. Ober- 
eigentum (dominium directum) de3 Gutsbherrn, ein 
nugbares Cigentunt de3 Nolonen (dominium utile); 
der Kolone hatte die auf dem Gute ruhenden Lajten 
ju tragen; Veräußerungen ohne Zujtimmung de3 
Gutsherrn waren nidtig; das Gut haftete nidt ohne 
weitered fiir die Schulden des Rolonen; diefer war 
ju forgfiltiger Bewirtidaftung de3 Gutes verpflidtet 
und fonnte im entgegengelebten Fall »abgemeiert« 
werden (fj. Whmeierung). Gewöhnlich hatte der Ko— 


lone beim Untritte der Erbleife eine Ubgabe (Hand: 


lohn, Laudemium, Weinkauf, Ehrſchatz) an 
die Gutsherrſchaft zu entrichlen; zuweilen war auch 
eine fogen. Baulebung (j. d.) üblich; ebenſo war 
i die jogen. Interimswirtſchaft (fj. d.) ge 

riudlid. Heute ijt an die Stelle der bäuerlichen 
Nutzungsrechte das volle Eigentumsrecht ded Beſitzers 

ejept (|. Ubldfung). Bgl. aud Erbpadt, Erblehen. 

ql. Koken, Die redtlichen Grundideen ded deut- 
ſchen Kolonats (Holzminden 1844); Pfeiffer, Das 
deutſche Meierredt (Raff. 1848); Buſch, Beiträge 
zum Meierrecht (Hildesh. 1855). 

ſtolõne (lat. colonus), f. Kolonat. 

Koldnel, in deutſchen Buchdruckereien eine Schrift 
von fieben typograpbijden Buntten, zwiſchen Petit 
und Nonpareille, ſ. Schriftarten. 

Kolonenfyftem, ſ. Landwirtſchaftliche Unterneh- 
mungsformen. 

Kolonialabteilung des Auswärtigen Am- 
tes, ſ. Kolonialamt. 

ſtolonialamt, (nichtamtliche) Bezeichnung für die 
vierte oder Kolonialabteilung des Auswär— 
tigen Amtes in Berlin, die ſeit 1. Upril 1890 dazu 
berujen ijt, die eigentliden Rolonialangelegenbeiten 
unmittelbar unter Der Berantwortlicfert des Reichs⸗ 
fanjler3 zu bearbeiten, indem der Ubteilungsdirigent 
dem Reichslanzler unmittelbar Vortrag erjtattet und 
unter der Bezeichnung » Uuswartiges Amt, Kolonial- 
abteilunge Die von dieſer Wbteilung ausgehenden 
Schriftſtücke zeichnet. Goweit es ſich dagegen um die 
allgemeine Bolitif und um die Beziehungen zu aus— 
wiirtigen Staaten handelt, bleibt die Rolonialabtei- 
lung dem Staatsfefretiir des Auswärtigen Amtes 
unterjtellt. Als ſachverſtändiger Beirat fiir foloniate 
Ungelegeneiten ijt der Nolonialabteilung ein Ko— 
lonialrat (j. d.) beigeqeben. 

Kolonialarmee, cin franzöſiſches Armeelorps 
von drei Divijionen, wird aus den in Frankreich felbjt 
jtehenden Teilen der Rolonialtruppen formiert und 
tm Sriegsfall wie jedes andre Korps verwendet. Bgl. 
Frankreich (Heerwejen), S. 865 — 867. 

Kolonialattadhé (folonialerBeirat), vonden 
Rolonialverwaltungen einzelner Staaten ihren Ge- 
jandi- oder Botſchaften beigegebene Männer, die ſich 
liber die Rofonialverwaltung andrer Vander an Ort 
und Stelle genau ju unterridjten und ihrem Heimats- 
jtaat itber Die von ihnen gemadten Veobadtungen 
Bericht zu erjtatten haben. Infolge ihrer genauen 
Senntnife der Kolonialverhältniſſe des Heimatsjtaa- 
te3 und des betreffenden fremden Staates werden die 
Rolonialattacdhés vor allem auch bei Schlichtung von 


RKolonialbehorden, deutſche — Kolonialgeſellſchaften. 
Grenzſtreitigleiten herangezogen. Deutſchland hat 


1905 cine derartige Stelle bei der laiſerlichen Bot- 
{daft in London gefdaffen. Whnlide Zwecke verfol- 
gen die Handelsattadés (ſ. d.). 

Rolonialbehirden, deutfde, ſ. Rolonialamt, 
Rolonialrat, Kolonialrecht. 

Kolonialgefell{cdhaften (hierzu Tertbeilage: » Die 
wichtigſten deutſchen folonialen —— 
ten⸗) oder Kolonialvereine gibt es zweierlei Art: 
1) ſolche, deren Swed entweder die Gründung von 
Nolonien in überſeeiſchen Ländern oder der Betrieb 
und die Förderung wirt{daftlider Unternehmungen 
jeder Urt in den Rolonien einſchließlich des fiber: 
ſeeiſchen Handels mit den Kolonien oder die Uusiibung 
von Hobheitsredten ijt (Foloniale Erwerbsge— 
felifdaften, ſ. unten, S. 286); 2) folde, deren 
Aufgabe es ijt, das Verſtändnis fiir Rolonialwefen gu 
firdern. Das deutſche Schutzgebietsgeſetz hat in fei- 
ner neuen Redaftion vont 25. Juli 1900 die Griin- 
any See deutiden K. von den einengenden Formen 
de3 Vereinsrechts ded Biirgerlidjen Geſetzbuches, des 
Aktienrechts und des Redhtes der bergredtlidjen Ge- 
werlſchaft befreit. Deutide K., welche die Rolonifation 
der deutſchen Schutzgebiete (Erwerb und Verwertung 
von Grundbefig, Land- und Plantagenwirtfdajt, 
Bergbau, gewerblide Unternehnuingen, Handels- 
geichaite) gum ausſchließlichen Gegenjtand ihres 

lnternehmens und ihren Gig entweder im Reichs— 

ebiet oder in einem Schutzgebiet oder in einent Kon⸗ 
hilar geridhtabegitt haben, oder denen durch faiferliden 
Sdhupbrief die Uusiibung von Hobeitsredten im deut- 
ſchen Schupgebicten iibertragen ijt, fann, ohne dah 
die Borausjegungen des Wltienpringips rc. gegeben 
find, auf Grund eines vom ReichSfangler genehmig- 
ten Gejellichaftsvertrags vom Bundesrat furigtiide 
Perjonlidleit (Mechtsfahigteit) mit der Wirfung ver- 
lieben werden, daß den Gliubigern fiir alle Berbind- 
lichleiten Der Gejellidaft nur deren Vermigen haftet. 
Das gleide gilt fiir deutſche Geſellſchaflen, deren 
riumlider Wirfungsfreis nicht unmittelbar ein deut- 
ſches Schupgebiet, aber dod) das Hinterland eines 
ſolchen oder fonjtige ihm benadjbarte Begirfe find. 
Aud) fie müſſen aber ihren Sig entweder im Reichs- 
gebdiet oder in einem Sduggebict oder Konſular⸗ 
geridtSbesirt haben. So hat 3. B. China durd Ver— 
ig Sage 6. März 1898 Deutidland Bergbauredte 
in Proving Sdhantung jugefidert. Ihre Aus— 
nugung fann auf Grund des erwähnten Geſetzes 
turd deutſche Geſellſchaften geſchehen, die dort ibren 
Sig nehmen. Der Geſellſchafisvertrag (Statut) muß 
Beſtimmungen enthalten über Erwerb und Verlujt 
der Mitgliedſchaft, Vertretung der K. Dritten gegen- 
fiber, Befugnifje der leitenden und der fie beaufſich— 
tigenden Organe, Rechte und Pflichten ber Mitglieder, 
Jahresrechnung und Gewinnverteilung, Auflöſung 
und Bermbgensverteilung und ijt im »Reidsanjei- 
qer« zu verodffentliden. Die Aufſicht über fie führt 
der Reidjsfangler, feine Befuqnifje find im Gefell- 
ſchaftsvertrag aufzunehmen. 

Die —— K. find gemeinnützige Geſellſchaf— 
ten, die ohne Rückſicht auf Gewinn aus pbhilanthro- 
piſchem oder patriotiſchem Untrieb fid) mit der Frage 
der Uuswanderung und Kolonijation befajjen. Dre 
erjte derartige Deut {de Geſellſchaft war die 1683 von 
Pijtorius in Frantfurt a. Vt. geqriindete, die deutſche 
Familien nad Pennfylvanien ſandte. Danach geſchah 
nichts, bid ſeit 1821 mehrere Geſellſchaften ſtets ſchei⸗ 
ternde Verſuche machten, in Mexilo, Mittel- und Süd⸗ 
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Verſuch Hamburgs, die Chathaminſeln bei Neuſee— 


land 1842 zu erwerben, ſcheiterte an dem Wider: 


ſtande der engliſchen Regierung. Dagegen lud Merifo 
ſelbſt die preußiſche Regierung ein, ihre Auswande— 
rung nach den Grenzbezirken dieſer Republik zu len— 
len. Sie lehnte das Anerbieten ab, doch bildete ſich 
1844 in Maing der Verein zum Schutze deutſcher Cin- 
wanderer in Teras (f. d.) Er befirderte aud) eine 
Anzahl Wuswanderer dorthin, die aber * ge⸗ 
diehen; 1848 nahm der Verein ein klägliches Ende. 
Gleichzeitig wurde an der Mosquitoküſte in Zentral— 
amerika cin ſchon in ſeinen erſten Anfängen geſcheiter⸗ 
ter Koloniſationsverſuch gemacht, der 1845 cin Ende 
nahm. Cine Rolonifationsgefellfdaft fiir die Donau- 
lander verfradte fur; darauf. Auch die unter dent 
¥Froteftorat des Pringen Karl von Preufen 1844 — 
1852 gemachten Nolonijationsverfude in Nicaragua 
und Cojtarica hatten feinen Erfolg. Dagegen gelang 
es dent jest in Liquidation begriffenen Rolonifations- 


verein von 1849 in Hamburg (vgl. Hanfeatifde Ro- 
loniſationsgeſellſchaft), in Siidbrafilien blühende Ko— 


lonien anzulegen. Alle dieſe Unternehmungen hatten 
ihe Arbeitsfeld auf frenndem Boden, da Deutſchland 
eigne Kolonien nicht beſaß. Vgl. Zimmermann, 
Kolonialgeſchichtliche Studien (O{denb. 1895.) Eine 
weit regere Tätigleit entfaltete fid), feitdem das 
Deutſche Reid) 1884 in die Reihe der Kolonialmächte 
eintrat. Den Unjtok gab nad) dem Scheitern der Sa- 
moavorlage (1880) der am 6. Deg. 1882 in Frant- 
furt a. WM. beqriindete Deutſche Rolonialvercin, 
der ſich gur Aufgabe ftellte, das Verſtändnis der Not- 
wendigfeit, Die nationale Urbeit der Rolonijation zu. 
zuwenden, in immer weitere Kreiſe gu tragen, fiir die 
Darauf geridteten Bejtrebungen einen Mittelpuntt ju 
bilden und eine prattijde Lojung folonialer Fragen 
und ber mit der deutſchen Auswanderung zuſam— 
menhängenden Fragen angubahnen. Um praktiſche 
Koloniſation zu treiben, wurde Anfang 1884 die Ge- 
jellfdaft fiir deutſche Koloniſation in Berlin 
beqriindet, zu dem Zweck, deutid-nationale K. ind Lee 
ben gu rufen, deutſche Koloniſationsunternehmungen, 
vornehnmilich in Ojtafrifa, zu unterſtützen, die deutſche 
Auswanderung in geeignete Gebiete zu lenfen und 
die deutſch-nationalen —e zu fördern. Beide 
Geſellſchaften vereinigten ſich 1887 zur Deutſchen 
Kolonialgeſellſchaft mit dem Sig in Berlin, die 
in 354 Ubtetlungen und 8 Gauverbänden in Deutſch⸗ 
fand und aud) in überſeeiſchen Ländern 1904; 32,000 
Mitglieder zählte. Ihre Organe find die 1884 be- 
griindete, wöchentlich erſcheinende »Deutſche Kolo— 
nialzeitung«, die »Witteilungen der deutſchen Kolo— 
nialgeſellſchaft⸗ (fiir die Preſſe, nad) Bedarf, in dev 
Regel widjentlich) und (feit 1899) die ⸗Beiträge zur 
Rolonialpoliti€ und NKolonialwirtidaft«, feit 1904 
u. d. T. ⸗»Zeitſchriſt fiir Nolonialpolitif, Nolonial- 
recht und Rolonialwirtidaft« (jährlich 12 Hefte). Die 
Geſellſchaft will nicht felbjt iiberjeeifde Unternehmun- 

en in die Hand nehmen, fie aber tatfraftiq unter- 
—78* unter anderm durch die Wohlfahrtslotterie und 
durch das Kolonialwirtſchaftliche Komitee (ſ. d., Or— 
gan: »Der Tropenpflanzer«). Wud) hat die Deutſche 
Rolonialgefellidaft cine Auskunftsſtelle für Wuswan- 
Derer in Berlin erridtet. Von weitern deutiden Ge- 
jelljdjaften Diefer und ähnlicher Urt find ju nennen: 


| Ufritaverein beutider Katholiken, Abln (Organ: »Gott will es); 


Ullbeutider Verband, Berlin (Organ: »2Alldeutſche Blätter«); 
Sentralverein fiir Gandelégeographie und Förderung deutſcher 
Intereſſen im Ausland, Berlin (Organ: »€gport<); 


anerifa deutſche Niederlaffungen gu griinden. Cin Deutſch-Aſiatiſche Geſellſchaft, Berlin (Organ: -Aſien«); 
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Deutſch⸗ Braſiliſcher Berein, Berlin; 

Marottanifhe Geſellſchaft, Charlottenburg ; 

Deutider Frauenverein für Rrantenpfiege in ben Rolonien, Ber⸗ 
lin (2600 Mitglieder; Organ: sinter bem Roten Rreuje); 

Deutſcher Kolonialbund, Berlin (Organ: »Roloniale Zeitſchrifte); 

Deutſches Kolonialmufeum, Berlin; 

Evangelifdhe Gefellfdaft fie bie proteftantifden Deutiden in 
Amerita, Barmen (Organ: »Der deutſche Anfiedlere); 

Gvangelifdher Mfrifaverein, Berlin (5000 Mitglieder; Organ: 
2Ufrifac) ; 

Evangelijher Hauptverein für deutſche Anſiedler und Auswan⸗ 
derer, Wigenhauſen (Organ: »Der deutſche Auswandererc); 

Dſtaſiatiſcher Berein, Hamburg; 

St. Raphaelsverein gum Scuy katholiſcher deutſcher Auswan— 
berer, Limburg a. d. Lahn (1500 Mitglieder; Organ: »St. 
RaphaelSblatte) ; 

Verein fir deutſche Auswandererwohlfabrt, Hannover; 

Verein weſtafrikaniſcher Raufleute, Hamburg; 

Nachtigal⸗ Geſellſchaft file vaterlandifde Mfritaforfdung, Berlin. 
Ausführlicheres über Bwed und Ziel diefer Gefell- 

ſchaften enthalt der »Deutſche Kolontalfalender« (17. 

Jahrg., Berl. 1905). 

Von den Kolonialgeſellſchaften andrer Nationen 
ſind aus neueſter Zeit zu nennen für England: 
Royal Niger Company, East Africa Co., South 
Africa Co., North Africa Co., North Borneo trading 
Co.; fiir Portugal die Mojambil-RKompanie, 1888 
mit großen Privilegien ausgejtattet, um der South 
Africa Co. entgegenjutreten, Companhia do Assucar 
de Mogambique, Companhia assucareira de Africa 
Oriental, Companhia assucareira de Angola, Com- 
panhia da Ilha do Principe, Empresa agricola de 
Principe, Companhia de Mossamedes; fiir Bel- 
gien die Compagnie du chemin de fer du Congo, 
1889 zum Bau einer Eifenbahn am untern Kongo 
— Compagnie du Congo pour le commerce 
et l'industrie, Compagnie du Katanga, Compagnie 
des produits du Congo, Compagnie des magasins | 
généraux du Congo, Société anonyme belge pour | 
le commerce du Haut-Congo, Compagnie du Lo- 
mani, Société anonyme des produits végétaux du 
Haut-Kassai, Société anonyme d’agriculture et 
de plantations au Congo, Société anversoise du 
commerce au Congo, Anglo-Belgian India Rubber 
and Exploration Company, Belgika Comptoir na- 
tional belge; fiir die Niederlande cine bereits 
1852 mit einem Monopol auf 40 Yabre (ſeitdem ver- 
liingert) begründete Geſellſchaft zur Ausbeutung der 
Zinngruben auf der niederländiſch-indiſchen fel 
Villiton. 1894 wurde in Briijjel cin internatio- 
nales Kolonialinftitut zur Förderung der fo- 
fonialen Intereſſen dev Kulturvöller beqriindet. 

Roloniale Erwerbsgeſellſchaften haben den 
Swed, durd Anlage von Pflangungen und Tierzüch— 
tereien, durch Ausbeutung der Mineralſchätze, durch 
Handelsunternehmungen, Förderung des Verkehrs 
und Einführung von Koloniſten zur — der 
überſeeiſchen Beſitzungen des eignen Landes oder 
fremder Lander beizutragen. Sie find dementſprechend 
Pflanzungs⸗, Viehzuchts⸗, Bergbau⸗, Handels-, Eiſen⸗ 
bahn⸗, Siedelungs eſellſchaften xc. oder mehreres zu⸗ 
gleich. Die wichtigſten deutſchen kolonialen Erwerbs- 
geſellſchaften, die nach den deutſchen Beſitzergreifun— 
gen in Afrika und in der Südſee in großer Zahl ent- 
}tanden, nad) dem Stande von Ende 1904, find in 
der hierzu gehdrigen Tertbeilage verzeichnet. Bal. 
nod) die bejondern Urtifel: »Deutſch-Oſtafrikaniſche 
Geſellſchaft, Jaluit-Gefellidaft und Neuguinea- 
Kompaniec. Wusfiihrlidere Ungaben enthalten der 
»Deutſche Molonial-Ralender<« (17. Jahrg., Berl. 
1905), Das ⸗Kolonial⸗Handelsadreßbuch⸗ heraus- 





Kolonialbandel — Rolonialredt. 


egeben vom Rolonialwirtidaftliden Komitee (9. 

abrg., daj. 1905), Fitzners »Deutfdes Kolonial- 
Handbud« (2. Aufl., daf. 1901; Ergänzungsband 
1904) ſowie die regelmapig erſcheinenden Geſellſchafts 
berichte im »Deutfden Nolonialblatt<«, im »Tropen: 
pflanger« und in der ⸗Deutſchen Kolonial-Reitung<; 
Dedarme, Compagnies et sociétés coloniales 
allemandes (Par. 1903). 

Kolonialhandel, der Handelsverfehr des Mut⸗ 
terlandes nut den Kolonien. 

Kolonialforps, Sammelbezeichnung fiir cine 
Reihe verfdiedener aus Werbung fic) ergangender 
Truppenteile in englijdhen Kolonien, zu deren Be- 
jagung fie neben vom Mutterland abfommandier- 
ten Teilen der regulären Armee dienen. Das K. be- 
teht in der Hauptiade aus: 6 Rompanien Malta- 

rtillerie, 3 Rompanien Lofalartillerie von Sierra 
Leone und Wejtindien, 9 Rompanien Lasfars (afia- 
tiſche Artillerie), ergänzt aus Nordindien und in Cey- 
lon, Hongtong, Mauritius und den Straits Settle- 
ments ftationiert, 6 Rontpanien Seemtinenteger von 
Ceylon, Hongfong und Wejtindien, 1 wejtindifdes 
Regiment gu 2 Bataillonen in Janaifa, Barbados, 
Honduras und Sierra Leone, 1 Hongfong-Regiment, 
1 Wejtafrifa- Regiment, 1 Rentralafrifa-Reginent, 
1 weftafrifanifde u. 1 Sierra Leone⸗Grenzſchutziruppe. 

Kolonialpiafter, ſ. Gurd. 

Kolonialpolitif, die Gejamtheit der Grundfige, 
die cin Staat bezüglich der Erwerbung und Verwal- 
tung bon Kolonien verfolgt. Bgl. Rolonien, befor- 
ders S. 293 (RKolonialfyjtem). 

Kolonialrat, cine der Rolonialabteilung des Aus⸗ 
wiirtigen Utes des Deutſchen Reides als fachver- 
ſtändiger Beirat fiir foloniale Ungelegenbeiten bei- 
geordnete Körperſchaft (j. Rolonialamt). Auf Grund 
eines faiferlidjen Erlaſſes vom 10. Oft. 1890 hat der 
Reichskanzler mittels Verfiiqung vom gleiden Tage 


die Ausführungsvorſchriften erlajjen. Die Mitglieder 


des Kolonialrates werden hiernad) vom Reidstangler 
ernannt. Die mit einem faiferliden Schutzbrief ans- 
gejtatteten oder in den Schutzgebieten durch die An— 
lage wirtſchaftlicher Unternehmungen von bedeuten- 
dem Unifang in Tätigkeit befindliden Rolonialgefell- 
ſchaften können aus ihrer Witte Mitglieder fiir den 
K. in Boridiiag bringen; im iibrigen erfolgt-die Be- 
rufung der Mitglieder aus den Streifen der Sach— 
veritindigen nad) Ermeſſen ded Reichskanzlers. Die 
ie pie, Bet t jewetlig fiir ein Jahr. Der K. 
wird vom Reidatangler berufen. Den Vorſitz führt 
der Leiter der Kolonialabteilung des Auswaͤrtigen 
Vantes oder fein Stellvertreter. Der K. hat Gutadten 
liber alle Ungelegenheiten abjugeben, die ibm von der 
Kolonialabtetlung iiberwiejen werden. Er tann aber 
aud über Anträge feiner Mitglieder Beſchluß faſſen. 
Der K. wählt aus ſeiner Mitte einen ſtändigen Aus— 
ſchuß von drei Perſonen, der außerhalb der Sitzun— 
gen der Hauptverſammlung von der Kolonialabtei— 
lung um fein Gutadten befragt werden fann. Mit 
Genehmigung des Reichskanzlers können Mitglieder 
Der Kolonialabteilung fowie Vertreter andrer Behör⸗ 
den mit beratender Stimme den Sigungen beiwobnen. 
Die (40) Mitglieder des Rolonialrates (verzeichnet 
im ⸗Handbuch fiir das Deutide Reid)< fiir 1905) ver- 
fehen ihr Umt als Ehrenamt, doch erhalten die aus- 
wirtigen eine —— ihrer baren Auslagen. 
Kolonialrecht, im allgemeinen der Inbegriff der 
ete he welde die Rechtsverhaltnijje der Kolonien 
regeln. Im eingelnen ijt jedod) folgende Unterjdei- 
bung gu madjen: 1) K. wird das Redht genannt, das 


[Zam Artikel Kolonia'gesellachaften,) 


Die wichtigsten deutschen kolonialen Erwerbsgesellschaften. 


—————— A.-G. =< Aktiengesellschaft; D. — Dividende; D. K.-G. = Dentsche Kolonialgesellschafi; G. — Gesellschaft; 






































-m. b. H. == Ge swellschaf mit beschrinkter Haftung; P. = == Plantage; 2 N. = = Handelentedertassang oder Station, 
Name | Sits | GrOindungsja abr [Kapital ck, v Zrwerk 
ö—— — —— — ST = 
Togo. ' | | 
- j 1 N. nnd & Leiden, P. ( ha) fir 
Deutsche Togo-G., D. K.-G. 2. 1 2 Berlin 1902 | 950 000 i Baomwolle, Kautschuk, Kako 
Deutsch- Westafrikanische Bank. .. . Berlin 1804 1600 (00 — 
480 900 P. (675 ha) fur K B 1 
Pilanzungs-G. Kpeme, D. K.-G. . . Berlin - { 160.0002 — — — 
Deutsch - Westafrikanische cee cores 1, Jan. 1897, um- 
achaft, D. KG... . 2. 2 a) Hamburg gewandelt 1903 | 2500000 21 Handelsniederlassangen 
Kamerun. 
Bolifambapflanznng, G.m.b. He... Berlin 1901 400 000 P. (1251 ha) fir Kakao, Kickxia 
Ekonapflanzung, G.m. b. H.. . . . Berlin 20. Mal 1901 600 000 P. (200) ha) flr Kakao, Kickxia 
Kokeptianzung, G.m.b.H. . . TF Berlin 20. Mai 1901 600 000 P. (2000 ha) far Kakao, Kickxia 
Kautachukptlanzung Meanja, A. G.. XX Berlin 17. Dez. 1908 1000 000 P. (6000 ha) fiir Kakao, Kickxia 
Lisokapflanzung, G.in.b. He 2. we. Berlia 1901 | 600 000 P. (2000 ha) fiir Kakao, Kickxia 
Molykopflangung, G.m.b,H.. . . Berlin 1901 | 400 000 P. (710 ba) tur Kakao, Kickxia 
—— G. Bdkamerun, G.m.b. H. . Berlin 1901 160 000 Kakao, Kickaia 
Westafrikanische Vianzangs¢ “G. — P. (11,600 ba) flr Kakao, Kickxia; 
A-G. 2... . Bertin vent | 4500000 { 6 Handelsniederiassungen 
P. (10,759 ha) fiir Kakao, Kickxia; 
= 7 — 3 ¥ ⸗ 
Kameran-Land- uw. Plantagen-G, D.K.-G. | Hamburg | 15. Mirz 1885 | 6000008 {/ “g's ) octassungen 
—— -Pilanzungs-G., D. K. . Hamburg 1899 1100000 I’, (15,500 ha) flir Kakao, Kickxia 

Westafrikauische Pflanzungs-G. Bibundi Hamburg 1897 2100000 | I’, (14,000 ha ifirKakao,Kickxia; 3N. 
Gesellschaft Nordwestkamerun, D. K.-G. Berlin 15. Marz 1888 — P. (200 ha} fir Kakao, Kickxia;27 N. 
Kawerun -Bergwerks-Aktien-G. . . . Berlin 1904 1000 000 _ 

Bremer Westafrika-G. mb. HH... Bremen 1900 200 000 6 Niederlassungen 
Deutsch-Westafrikan, Handels-G., D. K.- G. (siehe Togo) — 24 Niederlassangen 
Deutsche Kamernun-G. mb. H. . . . . > Hambarg 1902 500 000 P. (420 ha) fir Kakao, Kickxia; 4 N. 
(jeselischaft Sidkamernn, D.K.-G. . Hamburg 8. Dez. 1899 20000004 | P.(3000ha) fir Kakao, Kiekxia; 10X. 
Hamburg-Afrika-G. mb. H.. . . . Hamburg 1902 200 000 6 Niederlassungen 
The Ambas Bay Trading Co. Lid... . . Liverpool — — P. (100 ha) fir Kakao, Kickxia; 5N. 
Deutsch - Sidwestafrika. 

Anusenkjer-Syndikat . . . ar ar Berlin 18h — Land- und Minengerechtsame 

; Farmwirtschaft, Land- und Minen- 
Deutsche Kolonial-G. fiir Siidwestafrika Berlin 30. April 1885 2006 000 { gerochtsame 
Gibeonschiirf- und Handels-G. m. b. H. Berlin 1903 1000 000 Minengerechtsame 
Kaoko-Land- nnd Minen-G., D. K.-G. . Berlin | Il. April 1895 10000000 | Land- und Minengerechtsame 
Neue Shdwestafrikan. Siedelungs-G, m.b.H. G.-Lichterfelde. 1902 81100 Ansiedelung v. Deutschen u. Buren 
Otavi-Minen- und Eisenbahn-G., D. K.-G. Berlin | 15. Marz 1888 | 20000000 | Minen, Eisenbabnbaa 
Siedelungs-G. fir Deutsch-Sidwestafrika, i 

DE-G@. « + « o Berlin 20. Dez. 1895 300 000 Landwirtschaft, Farmbetrieb 
Siidwestafrikanische Schisferei- G., D, K.- G. Berlin 9. Mirz 4901 600 000 Schaf- und Straubenzucht 
Syndikat fiir Bewisserongsanlagen in & 

Deutsch-Siidwestafrika . . . . . . Berlin | 28. Juni 1896 oa — 
Damaraland-Farm-G, m. b. ..— Karlsruhe isi 154.000 Farmwirtschaft und Industrie 
Damara- n. Namaqua-Handels-G. m. b. H. Hamburg — 800 000 Handel, Spedition 
Hanseatische Land-, Minen- u. Handels-G. 

fiir Deutsch -Sidwestafrika, D. K.-G. . Hamburg 18938 2640000 Land- und Minengerechtsame 
Damaraland -Guano-G. “ London 1895 — Guanoabban und Robbensehlag 
‘The South African Territories La, ‘he G. London 1895 10000000 | Land- und Minengerechtsame 

Land- und Minengerechtsame, 
South-West Africa Co. Ltd... . . .| London | 18. Aug. 1892 | 40000000 {Se ionan 
Swakopmunder Minen-G. m.b. H.. . Swakopmand 1900 36 000 Erschliebung von Minen 
Deutsch - Ostafrika, | 
Deutsche Agaven-G., D.K.-G.. . . . Berlin 26. Jali 1900 600 000 Kultur von Sisalagaven 
{ 17 -N.; P. flr Sisalagaven, Kaffee, 
+ ° ' 5 73 6 
Deutsch - Ostafrikanische G., D.K.-G. . Berlin 12, Febr. 1885 | 6721 000' { Kokospalmen, Kardamon 
Dentsch - Ostafrikanische —— G., 

A G.... ae : Berlin 24. Nov. 1886 2.000 000 P. fiir Kaffve,Kautschok,Baumwolle 
Kifterstnatees Sakarre, AG Goa Se Berlin 1898 1200000 Kaffee 
Kilimanjaro-Handels- und Landwirt- { 

schafts-G, m.b.H.. . . a Berlin 21. Dez. 1895 462 500 4 N.; Zebra- ond StranBenzncht 
Usambara -Kaffecban-G., D. K. a rae Berlin 7. Juni 1893 1011300 | P. (4000 ha) fir Kaffee 
Sisalagaven-G., D.K.-G. . . . . . | Dsseldorf 1904 500 000 Blealagaven 
Westdoutsche Handels- und — 1 N.; P. fir Kokospalmen, Sisal- 

DK.-G@ 2... a6: be 6 Disseldorf 1895 1 800000 { agaven, Kaffeo, Kautschuk 

tat P. (2800 ha) fir Kaffee, Kakao, 
Sigi-Pflangungs-G. mbH. . . . | Essen 6. Marz 1897 500.000 { Kapok, Kautschuk 


1 Btammanteile. 2 Vorzugsanteile 3 190102: 5 Proz. D. 4 1903: 5 Prog. D. ® Korporationsrechte 27. Miirz 1887; 
Rechte der Reichskorporation 4, Juli 1889. © Davon 2,5 Mill. Mk. Vorzugsanteile (auf letztere 1902 und 1903: 5 Proz. D.). 


Aeyers Kone.-Lexikon, 6. Aufl., Beilage. 
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| — — | Kapital (Mk.)| 





Name Zweck 

L. und ©. Hansing, Mrima-Iand- und | | | 

Mantagen-G., offene Handelsgesellschaft Hamburg — | = ; Vanille 
Rbcinische Handei-Plantagen-G., D, G. K. Koln 1895 ! 1500000 P. (20,000 ha) fir Kaffee 

“ é oe! ⸗ * - 

Lindi-Handels- und Plantagen-G. m. b. U. Koblenz \ pag a Toit 900000 1 . — —— —— 
Bergbaufeld Loulsenfelde, G. in. b. H.. Berlin 1902 Berggerechtsawne 
Ostafrikanische Fisenbatin-G,, D. K.-G, Berlin 1904 21.000 000 | — 
Sigi-Export-G. m. b. H.. Dai dpe. fe Berlin 1903 600 000 2 Niederlassungen 
Vletoria Nyanza-Goldsyndikat (frtther 

Usindja-Syndikat) . . . at Berlin 1896 — — 
Zentralafrikanische Seen-G. m. %, es — Hamburg 1902 600 000 8 Niederlassuagen 
Lindi- Schirft-G, m. b. H. —“ Koblenz | THU 50 000 Rerggerechtsame 
Irangi-Syndikat. . 6. 6. 6. 6 ee ee Berlin | 21. Mai 1896 900 000 — 
Denutseh - Ostafrikanische Glimmer- und 

Minenwerke, D. K.-G. — Mannheim = inGritndung begr 200000 | — 
oe — at Berlin linGrfiodung begr = — und Viehzaehtsunter-⸗ 
Deutsch - Ostafrikan. Sultansplantazen -G, Berlin 194 205 000 ~ 
Dentsch- Ostafrikanische Bank aa ve Berlin 1905 2000 000 — 

Siidsee -Schutzgebiete. | 

. : . —— * 14.N.; P. (46,450 ha) fir Kopra, 
Nenguinea-Kompanie, D. K. G. . Berlin 26. Mal 1854 § 000 000 |. Kaffee, Kakao, Kapok, Kautschuk 
Deutsche Handels- und Plantagen-G. der és ie { 15 N.; P. (8600 ha) fir Kokospal- 

Sfidswe-Inseln zu Hambarg, A.-G.. Hamburg 1878 | 27500003 \ men, Kakao, Kaffee 
Jainit-G., A-G. 2... Hamburg 21. Dez. 1887 | 12000003 | 26 N.; P. (2480 ba) fir Kopra 
Hiki-Sldsee-Aktion-G, Tanye- Bocki- Hiki- | Hikimura | : 

Kabushiki-Kwaisha. . .. «= .\| (Japan) } 1899 200000 1 Nlederissrung 
Deutsche Samoa-G., D. K.-G, Berlin — 1000000 P. (400 ha) fir Kakas, Vanille 
Safata-Samoa-G., D. K.-G. Be Sh ie Berlin 5. Dez. 1903 80000 =| «BP. (400 ha) fiir Kakao 
Samoa-Kautschukkompanie, G. mn. b. H. Berlin 1904 1700000 Kantschuk 
The Samoa Estates Luh. ° Birmingham — — — 
Upolu Caeao Co, Ltd. Birmingham — — P. (492 ha) fir Kakao 

Kinatschon und Schantung. 

Taingtauer Industrie- wu. Handels-G., A-G. | Antwerpen = = | Ein- und Ausfihr 
Deutsch-Chin, Seidenindastrie-G., D. K.-G. Tsingtau 1903 | 800.000 * 
Deutsche Gesellschaft fir Bergbau undſ Berlin und 000 000 _ 

Industrie im Auslande iene at Tsingtan — 1 
Kiautschou-G.m.b.H. . 2 1 6 ee Berlin — 202 000 | Ejn- und Ausfahr 
Schantung- Bergbau-G., D. K.-G. . Berlin 10, Okt. 1899 2000 000 — 
Schantang-Ejsenbahn-G., A.-G. . .« | Berlin | 14. Juni 1898 | 54.000 000 | — 


Deutsche Gesellschaften in fremden Liindern mit dem Sitz in Deutschland. 

















Deutsche Palistinabank, A.-G. . Berlin 15. Mai 1899 | 800 000 
Deutsch - Asiatische Bank, A.-G. . Berlin 1889 7,6 Mill. Taels 
Deutsche (berseeische Bank, A.-G. . Berlin 1893 20 000 000 
Deutsch -Cberseeische Elektrizitits - G. Baenos Aines — 22000000 | 
Herman, Dentsche Siedelangs-G., A.-G. Berlin 4 143500 | 
Slidamerikanische Land- und Hypotheken- | | 

GmbH. 1. 1 2 ee > Berlin 16. Miirz 1899 4000 000 
* * — de fer ottoman d Ana- Pee ht 16. Miirz 1889 60 MUL Fr. 
Karang-G. m. b. H. . ‘ Radebeul 1899 | 538000 | 
Hank fir Chile und Deatsehland * 2 e Hambarg 1895 , 10000 600 
Brasilianische Bank fir Deutschland . Hamburg 1887 10.000 000 
Chocola-Plantagen-G., A.-G. . . . Hamburg 1891 2600 000 5 
Deutsche Ecaador - ne und | 

Export-G., A.-G. . . . ‘ F Hamburg — 2000 000% 
Grobe Venezuela - Eisenbahn - G.. — Hamburg 20. Nov. 1888 60 000 000 
(inatemala-Plantagen-., A.-G. . . Hamnbarg 1889 2000000 | 
Manseatische Kolonisations-G. m.b. IL . Hamburg $31, Marz 1897 2153000 | 
Hanseatische Plantagen-G. Guatemala- 

Hamburg, A.-G.  . . Hamberg | 1889 4100 000 
Osana - Rochelaplantagen - -G. “5 re | Hambarg 1895 3000 000 
Plantage Mariara, G.m.b.H. . Hamburg 20. Juni 1609 1000 000 { 
Plantagen-G. Clementina, A.-G. . . Hamburg 1898 15000007 
Plantagen-G. Concepcion . . . . Hamburg | — 2.000 000 
Venezuela- Plantagen-G. m. h. EL Hambarg 1898 2000 000 
Dr. Herrmann Meyers Kolonisations-Un-| Leipei | 

ternehmen . . . + 2 0 of Apris F — 
Gesellschaft zur Férderang der deutschen | 

Ansiedelungen in Paliistina. a Stuttgart 14. Mai 1900 [| 129000 











1 Abtretang der Landeshoheit an das Reich 7. Okt. 1898, 2 1902 und 1908 je 12 Proz. D. 
7 1903: 


15 Proz. D. 4 160 Mill. Fr. Obligationen. * 19034: 6 Proz. D. ® 1903; 12 Prox. D. 


i 3 P.; 
| 2P. 


2 P. 


3 Niederlassunges 


Deutsche Siedelung in Stidbrasilien 


, Babnban in der asiatischen Tairkei 


3 P, fir Kaffee in Sumatra 


Kaffee- u. Zacker-P. in Guatemala 


13 P. fir Kaffee, Kakao 
Kaffee 
Deutsche Sledelung in Sidbrasilien 


Kaffee, Zacker 

fir Kaffee in Guatemala 

P. flr Kaffee, Zucker, Kakao in 
Venezucla 

fiir Kakao in Eenador 


| P. fiir Kaffee, Zacker in Gustemala 


P. flir Kaffee, Zucker, Kakao, Tabak 


| Dentsche Siedelung in Sidbrasilien 


(Rio Grande do Sul) 


31902; 12 Proz. D., 1903: 
v Proz. D. 


Kolonialrecht (Ullgemeines; das deutſche #.). 


in ben Rolonien jeweilig gilt, alfo fiir die Redtsver- 
hältniſſe Der Einwobhner in den betreffenden Gebieten 
mafgebend ijt. Je nad) den Verhältniſſen, auf die 
ſich dieſe Beſtimmungen beziehen, gehören diefelben 
dem öffentlichen oder dem privaten Recht an. Kolo— 
nien, die eine beſondere Verfaſſung haben, und denen, 
wie vielen engliſchen Kolonien, eine weitgehende Au⸗ 
tonomie zugeſtanden iſt, indem für ſie auch beſondere 
Volfsvertretungen beſtehen, haben ein ausgebildetes 


K. in dieſem Sinne, während fiir andre Rolonien 
mebr oder oe das Recht des Mutterlandes maß⸗ 
taatsrechtlicher Natur ijt dasjenige 


—* iſt. 2) 
„das Die Beziehungen der Kolonie ju dem Mutter⸗ 
lande regelt. Auch in dieſer Hinſicht beſteht eine große 
Verſchiedenheit, indem manche Kolonien geradezu Be⸗ 
ſtandteil des Hauptſtaates ſind, wie 38 Algerien 
von Frankreich. Andre Kolonien ftehen wenigſtens 
unter der Souveränität der Regierung des Mutter⸗ 
landes, während in noch andern Ländern die Re— 
gierung des Mutterlandes nur eine Schutzherrſchaft 
ausübt und lediglich eine Schutzgewalt über ihre dort 
lebenden Staatsangehörigen beanſprucht. Doch kann 
dieſe Nag saith fo weit geben, daß die Schutz— 
gebiete in Der Tat als Rolonien aufzufaſſen find. 3) 
K. werden aud die Rechtsgrundſätze genannt, nad 
Denen fid) die Besiehungen der verjdhiedenen Mächte 
untereinander in Unfehung ihres Kolonialbeſitzes be- 
jtimmen. Diefe find vblferredtlider Natur (inter 
nationales &.). Soll der Rolonialbejig des einen 
von der Regierung des andern Landes reſpeltiert 
werden, fo geniigt es nidt, daß die Beſitzergreifung 
eines herrenloſen, d. h. von einer der internationalen 
—— nicht angehörigen unziviliſierten 
Vöolkerſchaft bewohnten Landes lediglich formell, z. B. 
durch Flaggenheißen, erfolgt; es iſt vielmehr eine 
tatjadliche Herrſchaftsausübung über das in Beſitz 
zu nehmende Gebiet erforderlich. In dieſem Sinne 
hat auch die Kongoalte vom 26. Febr. 1885 (Art. 34 f.) 
die Verpflidtung der Vertragsmidte anerfannt, in 
den von ibnen an den afrifanifden Küſten beſetzten 
Gebieten das Vorhandenjein einer Obrigleit zu fidern, 
die hinreidt, um erworbene Redte gu fdiigen. Außer⸗ 
Dent wird im dieſer fiir tiinftige foloniale Erwerbun- 
= mafgebenden Alte die Verpflidtung anerfannt, 
ei ibernabme einer neuen Schutzherrſchaft oder bei 
neuen Vefipergreifungen den Vertragsmidten Un- 
Zeige zu madjen, Dammit diefe geqebenenfalls ihre Cin- 
ſprüche —— machen können. 
Die Verfaſſung des Deutſchen Reiches (Urt.4, 
Ziff. 1) weiſt die Beſtimmungen über Koloniſation deſ⸗ 
jen Geſetzgebung und Beauffichtigung ju. Die Redhts- 
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BVerbotes ber Doppelbejteucrung (Gefeg vom 10. Sept. 
1900, § 9, Ubf. 3), und im Sinne der Seemanns- 
ordnung vont 2. Juni 1902 (§ 6). Die Schutzgewalt, 
d.. die Staatsgewalt in den deutiden Schutzgebieten, 
übt der Raifer um Namen des Reides aus. Mie Au—⸗ 
gehörigen der Schutzgebiete zerfallen in drei Klaſſen: 
Reichsangehörige; dieſe haben gegen Reid und 
Staat die Pflichten zu erfüllen, die Staatsangehörige 
im Auslande zu erfüllen haben. Sie unterliegen der 
Gerichtsbarleil des Reiches im Schutzgebiet nad Maß⸗ 
gabe des Schutzgebietsgeſetzes und des Geſetzes über 
die RonfulargeridtSbarfeit. über Verleihung der 
Reichsangehörigleit ſ. Staatsangehörigleit. 2) Schutz⸗ 
—— d. b. alle Angehörigen fremder ziviliſierter 
Völlker. Sie unterliegen im allgemeinen der Gebiels— 
hobeit und insbeſ. der Geridtsbarteit des Reiches, 
nidjt der Hobeit der Hauptlinge und drtlichen Unter- 

ewalten. 3) Cingeborne. Sie find Untertanen des 

eiches (aber nicht Reidsangehdrige) und damit der 
Herrſchaft des Reides unterworfen; nur in Siidwejt- 
afrifa, Kamerun, Togo und Samoa unterjtehen fie 
ihren Hauptlingen. Bezüglich der Unterwerfung unter 
die deutſche Geridjtsbarfeit verweift § 4 des ube 
gebiets —* auf eine künftige faijerlide Verord— 
mung; die Verordnung vom 9. Nov. 1900, § 2, be: 
ſtimmt lediglid), daß die Angehörigen fremder far- 
biger Stämme den Eingebornen gleichſtehen follen, 
mit Ausnahme der Japaner. Die Schutzgewalt übt 
der Kaiſer aus, als Organ des Reiches. Die Kolonial⸗ 
angelegenbeiten gehiren gum Reſſort des Wuswiir- 
tigen Amtes, in dem eine eigne Kolonialabteilung ge- 
bildet ijt (f. Rolonialamt). Wis Beirat fungiert cin 
RKolonialrat (j. d.). Kiautſchou ijt dem Marincamt 
unterjtellt. Der ReidjStangler fann die zur Ausfüh— 
rung des Schutzgebietsgeſetzes erforderliden Anord⸗ 
nungen erlajjen; er ijt i befugt, für die Schutz 

ebiete oder Teile derfelben polizeiliche und fonjtige 

erwaltungsvorjdriften unter Strafandrohung (Ge: 
fängnis bis gu drei Monaten, Haft, Geldjtrafe, Cin: 
ziehung eingelner Gegenjtinde) gu erlaſſen; er fann 
der Ausübung diefes Rechts aber auch den mit cinent 
faijerliden Schutzbrief fiir das betreffende Schutz 
gebiet verſehenen Rolonialgejellidaften jowie den Be- 
amten des Schutzgebiets itbertragen. Die Beamten, 
die im Ramen des Kaiſers die Schutzgewalt hand- 
haben (Gouverneure, LandeShauptleute, Rangler, 
Bezirlsamtmänner, Richter rx.) find Reichsbeanite 
(vgl. fitr fie Gejeg vom 31. Mai 1887; Beſchluß des 
Bundesrats vom 22. Dez. 1891). Es wird unteridie- 
Den zwiſchen denjenigen Beamten, die ihren Gebalt 
aus der Reidstajje, und ſolchen, die the Dienjtein- 


verhältniſſe der deutſchen Sdhupgebtete find zunächſt fommen aus den Kaſſen der i begiehen, 


durd) Reichsgeſetz vom 17. April 1886 nebjt Novelle | »Landesbeamte«. Fiir — vgl. 


vom 7. Juli 1887 — worden. Erſteres Geſe 
wurde unterm 15. März 1888 geändert und Gand 
untermt 19. d. M. im der neuen Faſſung befannt ge- 
madt. Weitere Anderungen trafen die Gejege vom 
2. Juli 1899 und 25. Sulit 1900. Auf Grund ded 
legtern Geſetzes wurde das Geſetz durch Befanntma- 
dung vom LO. Sept. 1900 neu publiziert. Die in 
Diejem Geſetze vorbehaltene kaiſerliche Verordnung 
liber die Rechtsverhältniſſe in den deutſchen Sduge 
gebieten erging 9. Nov. 1900. Weitere Verordnun- 
gen haben das Recht weitergebildet. Danad) find die 
Sdupgebiete gwar Pertinenzen aber nicht Bejtand- 
teile des Bundesgebietes im Sinne der Reichsverfaſ⸗ 
fung. Daber By ten fie als Inland hinſichtlich ded 
Verlujtes der Staats- und Reichsangehörigkeit durd 
zehnjährigen Uufenthalt im Uuslande, hinjidtlid) des 





rordnung bom 
9. Uug. 1896 und 23. Wai 1901. Un der Spige 
eines Schutzgebietes jteht zumeiſt ein Gouverneur, dent 
die Bezirlsamtmänner, die Beamten der Bolle und 
Steuerverwaltung, die tednijden Beamten und die 
ridterliden Beamten unterjtellt find. Die Unfinge 
einer Selbjtverwaltung find gelegt worden durd) die 
Berordnung betreffens die Vereinigung von Wohn- 
pligen in den Schutzgebieten zu fomnumalen Ver— 
bänden vom 3. Jult 1899. Bgl. dazu Verordnungen 
fiir Deutfd-Ojtafrifa vom 29. März 1901 (Kolonial- 
blatt 1901, ©. 217) und 29. Jan. 1904 (Rolonial- 
blatt 1904, S. 116). Jin einjelnen ijt die Organifa- 
tion in den eingelnen Sdubgebieten verfdieden. 

Die umfaſſendſte Verwaltung hat Deutſch-Oſt— 
afrifa mit einem Gouverneur, der zugleich Rom- 
mandeur der Schutztruppe ijt, mehreren Referenten, 


288 


8 Bezirlsamtmännern und 14 Stationschefs, einem 
Oberridjter, 2 Bezirksrichtern, mehreren höhern Arz⸗ 
ten, Hauptzollamtsvorjtehern und dem entſprechenden 
Berfonal von Subalternbeamten. Ju Kamerun 
bilden die Rentralverwaltung ein Gouverneur, meh- 
vere Referenten, ein Regierungsargt r.; die Lofal- 
verwaltung bilden 4 Bezirksamimänner; die Juſtiz— 
verwaltung befteht aus einem Oberridter und einem 
Vejirlsridter. Jn Togo ſtehen unter dem Gouver- 
neur cin Rangler und verfdiedene andre hihere Be— 
amte, die — — 2 Bezirksämter und 
5 Stationsbezirle. In 


mit mehreren Referenten; die Lolalverwaltung wird 
von 6 Bezirksamtmännern, von denen einer zugleich 
Vorjteher der Bergbehörde ijt, beforgt. Fiir Neuguinea 
fungicren ein Gouverneur, 4 Bezirksamtmänner, die 


zugleich Begirtsridter find. Fiir die Karolinen, Paz | 


lau, Warianen find etatmäßige Stellungen nod nicht 
geſchaffen; es fungieren höhere Beamte in Ponape, 
Yap, Saipan; Samoa hat einen Gouverneur und 
cinen Oberridter. 

Cin Sdubgebiet bejonderer Urt ftellt das durd 
faiferlide Verordnung vom 27. April 1898 jum 
Schutzgebiet erflirte Gouvernement Riaut fd oudar. 
Dasſelbe ijt nicht deutſches, fondewn von China vor- 
läufig auf 99 Jahre unentgeltlich verpadtetes chine⸗ 


ſiſches Gebict (Vertrag vom 6. März 1898). China | 


hat fiir dieje Zeit nicht bloß auf Uusitbung aller Ho- 
heitsredjte in dieſem Gebiet verzichtet, fondern fich aud) 
in Uusitbung ſeiner Gebietshoheit in einer 50 Kilo- 
meterzone tm Umkreis um die Riautidoubudht beim 
Hochwaſſerſtand beſchränkt, indent in dieſer Bone 1) 
Bolle von China nur nad Verjtindiqung mit Deutid- 
land erhoben werden dürfen; 2) alle Maßnahmen, 
inSbej. militäriſche, der —— Deutſchlands 
bedürfen; 3) die deutſchen Truppen das Recht des 
Durchmarſches haben; 4) Deutſchland daſelbſt Regu⸗ 
lierungen des Waſſerlaufes vornehmen darf. Riau- 
iſchou unterſteht nicht dem Auswärtigen Wmt (Kolo— 


nialabteilung), ſondern dem Reichsmarineamt. Der | 


Chef der Zivil⸗ und Militärverwaltung (Gouverneur) 
ijt cin Marineoffizier. (Weiteres ſ. Urtifel »Riau- 
tidou«.) Die Landesverwaltung führt ein Zivil- 
kommiſſar, cin Kommiſſar fiir die chinefifden Unge- 
legenheiten, ein Oberförſter, cin Polizeichef, ein Tier: 
arjt, ein Kataſteramtsvorſtand, ein Landesveriwal- 
tungsſekretär; die Juſtizverwaltung bejteht aus einem 
Oberridter und einem Ridter. Daneben beſteht eine 
befondere Bauverwaltung und Hafenverwaltung. 
Für Ojtafrifa, Siidwejtafrifa, Ramerun, Togo, Neu- 
guinea und Samoa ijt die Bildung von Gouverne- 
mentSraten als Beirat fiir den Gouverneur an: 
geordnet worden durd —— des Reichskanz⸗ 
lers vom 24. Dez. 1903 (Kolonialblatt 1904, S. 1); 
vgl. dazu Verfiigung de3 Gouverneurs von Ojtafrita 
vont 13. Upril 1904 (Rolonialblatt 1904, S. 342). 

Was das Finan gwefen anlangt, fo hat zwar jedes 
Schutzgebiet feine cigne Finanzwirtſchaft, die Cin- 
nahnien und Ausgaben werden aber durd) die Reidhs- 
geſetzgebung jährlich in befondern Etats feſtgeſtellt und 
alljährlich liber die Verwendung der Cinnahmen dem 


Bundesrat und Reidstag Rechnung zu legen (Gefets | 


vont 30. März 1892). Lediglid) die Kolonialabteilung 
des Auswärtigen Amtes fteht auf dem Reichsetat. 
Das Militärweſen war durch Geſetze vom 22. 
März 1891 und vom 9. Juni 1895 geregelt worden. 
Durd cin Reichsgeſetz vont 7. Juli 1896 (Meuredattion 
vom 18. Juli 1896) wurden die beiden Geſetze fiber 


eutſch-Südweſtafrika 
beſteht die Zentralverwaltung aus dem Gouverneur 


Kolonialrecht (deutſches). 


die Rechtsverhältniſſe der Schutztruppen dahin abge- 
ändert, daß nunmehr die den letztern zugeteilten Mi- 
litär⸗ und Marineperſonen und -Beamten aus dieſen 
Körpern, vorbehaltlich ihres Rücktritts in diefe, aus- 
ſcheiden, und gleichzeitig verfügt, daß durch kaiſerliche 
Verordnung beſtimmt werden kann, in welchen Schutz⸗ 
ebieten —— Reichsangehörige ihrer altiven 
ienſtpflicht Genüge leiſten dürfen, fernerhin, daß die 
Perſonen des Beurlaubtenſtandes, die in et 
bieten wohnen, im Falle der Gefahr durch faiferlide 
Verordnung jur Verſtärkung der Schutztruppen heran- 
qezogen werden finnen. Auf Grund hiervon wurde 
dann aud) durd faijerlicje Verordnung vom 4. Mug. 
1896 die Einfiihrung der deutſchen Militärſtrafgeſetze 
in den afrifanifden Sdubgebieten verfiigt und das 
‘ail Sore Verfahren gegen Militarperfonen bei 
den faiferlichen Schutztruppen neu geregelt (jest Ver⸗ 
ordnung vom 18. Juli 1900 und Ausführungsbe— 
ſtimmungen). Raiferlide Verordnungen vom 30. 
März 1897, bez. 5. Dez. 1902 endlid) erdffnen die 
Möglichkeit, bei der Schutztruppe von Siidweftafrifa 
| die aftive Dienſipflicht abzuleiſten. Schutztruppen find 
— fiir Ojtafrita, Südweſtafrika und Kamerun. 
ie »Polizeitruppen⸗ find der Zivilverwaltung unter- 
ftellt. In Kiautſchou bildet die Bejagung einen Teil 
Der deutſchen Reichsmarine. 

In bezug auf das Kirchenweſen enthält das 
Schutzgebieisgeſetz in 314 nur den allgemeinen Grund- 
ſatz der —— für die Angehörigen der im 
Deutſchen Reid anerfannten Religionsgeſellſchaften; 
die freie und öffentliche Ausübung dieſer Kulte, das 
Recht der Erbauung gottesdienſtlicher Gebäude und 
die Einrichtung von Miſſionen der bezeichneten Re— 
ligionsgeſellſchaften unterliegt feiner Beſchränkung. 
Da die »Schutzgewalt« alle Zweige der Staatsgewalt 
umfaßt, fo gebiihrt Dem Kaiſer aud) die Kirchenhoheit 
in den Sdupgebieten, nidt dagegen ohne weiteres 
die Epiffopalgewalt. über die dort gegriindeten 
evangelifden Linden vgl. Jacobi, Soll das Reich 
in den Rolonien firdlide Uufgaben übernehmen? 
(in Der »Deutſchen Zeitſchrift fiir Kirchenrecht«, Bd. 
| 18 [1903], S. 54 ff., und Bd. 14 [1904], Heft 3); 
»Denlidrift bed deutidhen Evang. Kirchenausſchuſſes, 
vom November 1904« (Allgem. Kirdenblatt fiir das 
evang. Deutidland, Heft 6 vom 15. April 1905). 
| Die Geridtsverfajfung ift verfdieden fiir 

Weiße und fiir Farbige. Für erjtere ijt makgebend 
das Geſetz iiber die Ronfulargeridtsbarteit vom 7. 
April 1900, mit den Anderungen des Sdubgebiets- 
gele es. Un die Stelle des Konſuls tritt Der von dem 
eichslanzler zur Ausübung der Geridtsbarteit er- 
mächtigte Beamte, und an die Stelle ded Konſular— 
erichts dad in Gemäßheit der Vorſchriften tiber das 
etztere zuſammengeſetzte Gericht des Schutzgebiets. 
Gehört die Angelegenheit zur Zuſtändigkeit der Schöf⸗ 
fengerichte, Landgerichte oder Schwurgerichte, fo tre— 
ten Dem Richter Beiſitzer zur Seite. Wis Gericht zwei⸗ 
ter Inſtanz fungiert cin Gericht am Sige des Gou- 
verneurs. Durd) —— vont 13. Dez. 1897 tit 
fiir ſämtliche Schutzgebiete dic Erridjtung einer Staatd- 
anwaltfdaft vorge|drieben worden (Verordnung vom 
9. Rov. 1900). Der Staat8anwalt wird vom oberjten 
Schutzgebietsbeamten bejtellt, und gwar aus der Zahl 
| Der — — und wenn dies nicht aus⸗ 
führbar, aus den Gerichtseingeſeſſenen. Verordnun⸗ 
gen regeln dieſe Organiſation im einzelnen und für 
die einzelnen Schutzgebiete verſchieden. Was die Ge- 
ridte tic Farbige anlangt, fo beftehen hier grope 
Verjdiedenheiten im den einzelnen Schutzgebieten 














Kolo nialrecht (deutiches). 


(vgl. aud) unten unter »Strafredt<). Die im Ver⸗ 
waltungSitreitverfabren gu treffenden Entideidungen 
werden in erjter und lester Inſtanz von dem Bundes- 
rat erlafjen. Was das materielle Zivilrecht betrijft, 
jo gelten die dem biirgerliden Recht angehirenden 
Vorſchriften der Reichsgeſetze (alfo insbeſ. jest das 
Biirgerlide Geſetzbuch und das Handelsgeſetzbuch) 
und der Daneben innerhalb Breufens im bisherigen 
Geltungsbereide des preußiſchen Allgemeinen Land- 
rechts in Kraft ſtehenden allgemeinen Geſetze doch 
nicht ausnahmslos. So können durch kaiſerliche Ver— 
ordnung die Rechte an Grundſtücken, das Bergwerls⸗ 
eigentum und die grundſtückegleichen Gerechtigleiten 
abweichend geregelt werden. ‘Ser ſchlägt namentlid 
ein die Verordnung vom 21. Nov. 1902 (Reichsge⸗ 
fepblatt 1902, S. 2831, mit Uusfiihrungsbejtim- 
mungen vom 30. Nov. 1902; Rolonialblatt 1902, 
©. 568); eine Reihe von Verordnungen und Ber- 
fiiqungen find in diefer Materie ergangen, nament- 
lid) aud) über das Grundbudwefen (vgl. bei Sebling, 
»Sammilung der nearer givilredjtliden In⸗ 
halt8<, 3. Aufl. Leipz. 1902, Anm. S. 504, 603). Cine 
faiferlice bare ogy eg 14. Febr. 1903 reqelt das 
Enteiqnungsredt in Schutzgebieten Ufritas und 
Der Südſee. Val. dagu die Unsfiihrungsverfiiqung 
vom 12. Rov. 1903 (Rolonialblatt 1908, S. 605). 
gerner fann befonders geregelt werden: das Urheber- 
redjt; Ubweidjendes gilt fiir den Seitpunft des In— 
frafttretens der deutſchen Gefege in Den Schutzgebieten 
(4 Monate nad) Ausgabe des betreffenden Stiided des 
Reichsgeſetzblattes oder der preußiſchen Geſetzſamm⸗ 
lung in Berlin), für die Vereine, für die Höhe des 
Zinsfußes; in Handelsſachen geht das Handelsge- 
wohnbeitsredt im Schutzbezirk dem Handelsgefepbud 
vor x. Für die Eheſchließung finden die § 2—9, 
11, 14 des Geſetzes vom 4. Mai 1870, betreffend die 
Ehejdliesung und die Beurfundung des Perfonen- 
ftandes von Bundesangehorigen im Ausland, An—⸗ 
wendung. Die Ermadtiqung zur Eheſchließung und 
Beurfundung des Perſonenſtandes wird sa den 
Reichslanzler erteilt. Ctwas Befonderes gilt fiir Ge- 
ſellſchaften, welche die Kolonijation der Schutzgebiete, 
insbej. den Erwerb und die — —— von Grund⸗ 
beſitz, den Betrieb von Land- oder Plantagenwirt⸗ 
ſchaft, den Betrieb von Bergbau, gewerblichen Unter⸗ 
nehmungen und Handelsgeſchäften in denſelben zum 
ausſchließlichen Gegenſtand ihres Unternehmens ma⸗ 
chen und ihren Sitz entweder im Reichsgebiet oder im 
Schutzgebiet oder in einem Konſulargerichtsbezirk 
haben, oder denen durch kaiſerliche Schutzbriefe die 
Ausilbung von Hoheitsredten in den deutſchen Schutz⸗ 
gebieten iibertragen ijt. Diejen fann auf Grund eines 
vom Reidhsfangler genehmigten Statuts jurijtifde 
Perjinlidfeit vom Bundesrat verliehen werden. Dieſe 
Geſellſchaften unterjtehen der Aufſicht ded Reichskanz⸗ 
ler8. Die Bujtindigteit der Notare ijt auf die Beurfun- 
ge by Rechtsgeſchãften unter Lebenden befdriintt. 

Bas das Strafredt betrijft, fo gelten im allge- 
meinen fiir die Weißen die dem Strafredt angehö— 
renden Vorfdriften der deutſchen Reichsgeſetze ule 
die Vorſchriften diefer Gefege iiber das Berfahren 
und die Rojten in Straffaden (vgl. Ronfulargeridts- 
— ida ag 5 cero: ,§3). Materien, 
die nidjt durch das Strafgejesbud) normiert find, 
fonnen durch kaiſerliche Verordnung geregelt werden. 
Das gewöhnliche Strafverfahren wird übrigens durd 
Konjulargeridtsbarfeits = und Schutzgebietsgeſetz 
nicht unwejentlidh modifiziert. Die Todesjtrafe fann 
nad Entſcheidung de3 Gouverneurs durd Erſchießen, 

Meyers Konv.+Lexifon, 6. Aufl, XL Bd. 
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Enthaupten oder Erhängen volljogen werden. An— 
ders verhalt es fid) mit Dem Strafredt gegen Die 
Eingebornen. Das deutſche Strafgeſetzbuch jindet nur 
auf die Handlungen von ReidSangehsrigen und von 
ere nwendung; auf die von Frembden 
und Eingebornen nur, wenn fie deutide Reichsan⸗ 
gehörigkeit erwarben oder die deutſche Ronfularge- 
richtsbarleits⸗Geſetzgebung und damit auc) das deut- 
ide Strafgeſetzbuch durch faiferliche Verordnung auf 
fie ausgedehnt ijt, was nad) Schutzgebietsgeſetz vom 
10. Sept. 1900, §4, gejdeben fann, aber bis jest nicht 
geſchah, weil die Cingebornen dod) durchweg auf febr 
niedriger Kulturſtufe fteben und darum nicht fofort 
und obne weiteres deutiden Gefegen unterworfen 
werden finnen; ijt Dod) felbjt die Frage angeregt, ob 
nidt aud) fiir Deutfde in den Schubgebieten wegen 
der gang anderSartigen Verhältniſſe cin beſonderes 
Strafredt notwendig fei. Vorläufig ijt wenigitens cin 
befonderes Strafgelesbuch fiir die Eingebornen, wie 
e3 alle andern Rolonialmiadte fiir ndtig hielten, in 
Vorbereitung. Bis jest find fiir die einzelnen Schutz⸗ 
ebiete gum Teil befondere Strafverordnungen er- 
affen, fiir Neuguinea vom 21. Oft. 1888, —* die 
Marſhallinſeln 10. März 1890, fiir Ojtafrifa, Kamerun 
und Togo infolge der Fille Leijt, Wehlan ꝛ⁊c. 22. 
Upril 1896; gu legterer vgl. nod) Verordnungen der 
Gouvernements vom 28. Juni 1902, 17. Sept. 1902, 
24. Nov. 1902 (Molonialblatt 1903, S. 8 u. 9), fiir 
Sildwejtafrita die Verfiigung des Reichslanzlers vont 
25. Dez. 1900 und die Verordnung de3 Gouverneurs 
vom 8. Aug. 1902 (Rolonialblatt 1903, S. 8). Für 
Riautfdou erging unter dem 15. Upril 1899 eine 
Verordnung, betreffend die Rechtsverhaltniſſe der Chi⸗ 
neſen, die das materielle Zivil⸗ und Strafrecht regelt. 
Leiſt und Wehlan fielen nicht unter das Strafgeſetz⸗ 
bud), §343, wonach Beamte ſtrafbar find, die in einer 
Unterjudung Bwangsmittel anwenden, um Geſtänd⸗ 
niffe oder Ausſagen gu erpreffen, weil Died geſetzliche 
Ordnung der Amts- und damit aud) der Zwangs— 
gewalt vorausſetzt, eine foldje aber in den afrifas 
nifden Schutzgebieten feblte. Durd Verordnung des 
Reichslanzlers vom 27. Febr. 1896 erjt wurde verfiigt, 
dak in Dem Geridtsverfabren gegen Cingeborne le— 
dDiglid) die in den Deutiden Prozeßordnungen gejtat- 
teten Maßregeln zuläſſig feien, und durch Verfiigung 
vom 22. April 1896 hatder Reid)Sfangler die Uusiibung 
der Strafgerichtsbarkeit und Dissiplinargewalt über 
Eingeborne fiir Ojtafrifa, Togo und Kamerun tiber- 
Haupt geregelt. Val. K. v. Stengel, Die jtaats- und 
voblferredtlidje Stellung der deutſchen Rolonien (Berl. 
1886), dejjen Aufſätze in den »Unnalen des Deutſchen 
Reids<, 1887, S. 309 ff. ; 1889, S. 1ff.; 1895,S. 493 jf, 
und Die Redhtsverhiltnifje der deutſchen Schutzgebiete 
(Tiibing. 1901); Joel, Das Reichsgeſetz, betrejfend 
die Verhältniſſe der deutiden Schutzgebiete (in den 
»Unnalen ded Deutſchen Reidhs<, 1887, S. 191 ff.); €. 
Bornhak, Die Anfänge des deutiden Rolonialjtaats- 
rechts (in Laband-Stirts »Urchiv fiir öffentliches 
Redht«, B. 2, S. 1ff., 1887); Georg Meyer, Die 
ſtaatsrechtliche Stellung der deutiden Schupgebiete 
(Leipz. 1888); Ro lifd, Die Kolonialgeſetzgebung des 
Deuthien Reiches (Hannov. 1896); Laband, Staats- 
recht des Deutidjen Reidjes (4. Aufl. Freiburg 1901, 
Bd. 2, S. 259 ff.); Gareis, Deutſches K. (2. Aufl., 
Gieß. 1902); Zorn, Deutſche Rolonialgefepqebung 
(Berl. 1901); Bendix, Rolonialjurijtifde und poli⸗ 
tiſche Studien (daf. 1903); Köbner, Die Organi- 
fation der RechtSpflege in den Rolonien (daſ. 1903); 
v. Pofer, Die redjtlidje Stellung der deutjden Schutz⸗ 
19 
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gebiete (in Bries »>Abhandlungen aus dent Staats- 
und Berwaltungsredt<«, Bresl. 1903); Seelbad, 
Grundzüge der RedhtSpflege in den deutſchen Kolonien 
(Bonn 1904); »Die deulſche gerd” art 
(Bd. 1, hrsg. von Riebow, Berl. 1895; Bd. 2—6, 
hrsg. von Zimmermann, daf. 1898 —1903); ferner: 
Benele, Die Uusbildung der Lolonialbeamten (daf. 
1894); Teſch, Die Laufbahn der deutfden Kolonial- 
beamten (2. Uufl., daf. 1905). 

Kolonialfdulen, Nachdem in deutjden folo- 


nialen Sreifen unmer mehr der Mangel enipfunden | Haftun 


wurde an Leuten, die (ohne Beamte und Offigiere gu 
fein) bereit find, in vielfeitiger Leijtun —— für 
die wirtſchaftliche Ausnutzung der heaton olonien 
ju arbeiten, wurde durd) die Bemiihungen des Rhei- 
nifden Verbandes vom Evangelijden Ufritaverein 
eine Rolonialfdule ins Leben gerufen, fiir die man 
den Ort Wigenhaujen a. d. Werra wählte. Man hatte 
bereits in England und den Niederlanden erfannt, daß 
eine praftijdhe Vorbildung der Beaniten und Kolo- 
nijten mit befonderer Berückſichtigung ihrer zuliinf- 
tigen folonialen Wirkjamfeit unerlaplid ijt. Dod 
find die School of modern oriental studies in Eng- 
land, die Ufademien von Delft und Leiden fowie die 
franzöſiſche Ecole coloniale ausſchließlich fiir die Aus⸗ 
bildung von höhern Regierungsbeamten beſtimmt und 
bieten lediglich eine theoretijde Unterweifung. Das 
dieſen Unftalten gleichzuſtellende Seminar fiir orien- 
taliſche Sprachen in Berlin beredtigt oder verpflidtet 
nicht gu einer Unjtellung im deutſchen Kolonialdienſt. 
Für Den praftifd)-wirt|dhaftliden Beruf in den Ro- 
lonien bejtehen im Auslande das englijde Colonial 
college and training farms bei Harwid, die bol- 
ländiſche Reichsackerbauſchule zu Wageningen und 
die franzöſiſche Kolonialſchule bei Nantes. Während 
die letztgenannte genau nad dem als Muſter genom- 
menen Plane der Peutiden Kolonialſchule erridtet ijt, 
find die beiden ander den holländiſchen und eng- 
liſchen Bediirfnijjen angepaßt. Wageningen hat m 
dret Fadabteilungen (Uderbau-, Gartenbaus und 
höhere Landbaufdule, weld) lesterer nod eine höhere 
Biirgerjdule als Vorbereitung dient) einen vorivie- 
end theoretijd) - wiſſenſchaftlichen Betrieb. Dagegen 

ietet Die englijde Unjtalt auf einem großen Landgut 
mit ausgedehnter Viehwirtidaft ihren Schülern, die 
meijt ihre Borbildung auf den angefehenjien Sdulen 
des Landes erhalten haben, cine vorwiegend praftifde 
Uusbildung. Sie jteht faum höher als die deutſchen 
Uderbau- oder Winterjdulen, während die nieder- 
lãndiſche Unjtalt fic) den deutſchen landwirtidaftliden 
Ufademien nähert. Die Deutide Kolonialſchule Wil- 
helmshof bei Bi maleate Halt die Mitte swi- 
ſchen der vorwiegend wiſſenſchaftlichen holländiſchen 
und der vorwiegend praktiſchen engliſchen Anſtalt. 
Sie will in erſter Linie praktiſche Wirtſchafts- und 
Plantagenbeamte, Pflanzer, Landwirte, Gartner und 
Viehzüchter fiir die deutſchen Rolonien und iiber- 
ſeeiſchen Unjiedelungsgebiete tüchtig und vielfeitig 
vorbereiten. Sie umfapt die gu diefem Zweck ber- 
geridjtete Domine Wigenhaujen, die mit den dazu 
— Pachtländereien und großen Hutungs- 
flächen auf 285 Heltar den Betrieb vielſeitiger Land⸗ 
und Viehwirtſchaft ermöglicht. Handwerfititten 
(Schmiede, Zimmerei, Sattlerei, Schloſſerei, Tiſchlerei, 
Stellmacherei, Schreinerei, Maurerei) mit Waſſer—⸗ 
kraftbetrieb von dem mitten durch dad Gehöft fließen⸗ 
den Gelſterbach, Gärtnerei, Obſtplantage, Weinberge 
und die umliegenden Staatsforſten bieten Bildungs- 
mittel. Cin naturwiſſenſchaftliches Inſtitut ſorgt Pir 
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Rolonialtruppen, 


den theoretifden landwirtidaftliden Unterridt. Da- 
neben ermigliden Tabak- und Konſervenfabrilen in 
Wigenhaujen, die Forjtafademie in Münden, die Bil- 
dungsſtätten Kaſſels, infonderheit Gewächshäuſer, 
Garten und Park von Wilhelmshöhe, und das land- 
wirtſchaftliche Inſtitut in Göttingen nebjt der Uni- 
verfitat 3 wünſchenswerte Erga a der vorhan⸗ 
denen Vildungsmittel. Die Deutſche Kolonialſchule 
Wilhelmshof ijt eine 1898 mit einem Kapital von 
116,000 Mt. geqritndete Geſellſchaft mit bejdrintter 
q, an deren Spitze Fürſt Wilhelm gu Wied 
jtebt. Außer zwölf ſtandigen Lehrern halten auch 
mehrere auswartige gewiſſe Kurſe. Der Betried der 
Unjtalt, die (Qnternat) 1904 von 67 Schülern bejudt 
wurde, gliedert fid) in vier Ubteilungen: die Scjul- 
abteilung, die Ubteilung fiir Gutsverwaltung und 
Landwirtſchaft, die UWbteilung fiir Gartnerei und Tro- 
penfultur und die Handwerlsabteilung. Zu dem zwei⸗ 
jabrigen, fiir junge Leute ohne prattijde Vorbildung 
dreijabrigen Lehrgang werden nur junge Manner von 
17— 27 Rabren aufgenommen, Dod) find aud) ab- 
ekürzte Kurſe sulajfig für Rolonialbeamte, Offigiere, 
flanger, Raufleute. Bal. Fabarius, Nachridten 
iiber Die deutſche Rolonialjdule Wilhelmshof (Witzen⸗ 
haujen 1899). Organ die Zeitidrijt »>Der Deutiche 
Rulturpionier«.— Zu ähnlichem Zweck Hatten die P. P. 
Oblaten der unbefledten Jungfrau Maria in Hiin- 
feld eine Rolonialmiffionsidule ins Leben gerufen, 
die am 4. Upril 1903 nad Maria-Engelport bei 
Treis (Moſel) verlegt worden ijt und gu praltiſcher 
Uusbildung in Landwirtſchaft, Viehzucht, Garten, 
Wein- und Objtbau fowie in den veridiedenjten 
ndwerfen Gelegenbeit bietet. Sie verwendet thre 
Zöglinge befonders in Deutjd-Siidwejtafrifa. End- 
lich foll eine deutſche Unfiedleridule in Hohenheim 
bei Stuttgart 1905 eröffnet werden. 

Außer le fdon genannten K. ded Auslandes find 
nod) folgende franjojijde Unjtalten gu nennen. In 
Marſeille wurden ing Leben gerufen: 1893 aus 
privaten Sammlungen ein Kolonialmuſeum, das 
aud) jährlich Die »Annales de l'Institut colonial« 
herausgibt und vom Winijterium der Kolonien eine 
nambafte Unterjtiigung erbalt; die auf Koſten der 
Stadt erridtete Rolonialjdule (Institut colonial), in 
Der junge Leute fiir den Rolonialdien|t ausgebildet 
und aud) auf Koſten de3 Staates auf Expeditionen 
ausgejandt werden; die Schule fiir Rolonialheilfunde 
(Ecole de médecine coloniale) mit fiinf Lehrſtühlen. 
Endlich wurde in T unis die Ecole coloniale de Tunis 
Ende 1899 eröffnet. 

RKolonialfyftem, |. Rolonien, S. 293. 

Kolonialtruppen, dauernd im Intereſſe von Ko⸗ 
lonien verwendete und dort ſtändig garmijonierende 
Truppen. YhreOrganifation hangt von Größe, Lage, 
politijdher und wirtidaftlider Bedeutung rx. der be- 
treffenden Rolonie wie aud) des Mutterlandes ab. In 
der Geſchichte der K. zeigt fic) iiberall das Beſtreben, 
die Hilfsmittel der Kolonien felbjt, inSbef. das Men- 
jdenmaterial, fiir die K. nupbar zu madden, fowie die 
bei allen folonifierenden Muͤchten wiederfehrende Tat - 
jade, daß die K. meijt tm Verhaltnis gur Wusdeh- 
nung der Kolonien fehr ſchwach find und daber viel- 
fad) in kritiſchen Zeiten nidt geniigen. Der Grund 
mag vor allem in der Rojtfpieligteit Der K. fliegen. 
liber die Deutiden K. ſ. Deutſchland, S. 794 (ojtajia- 
tiſche Befagungsbrigade), Rolonialredt (S. 288), So- 
lonien (S.299) und Schutztruppen; über die frangd- 
ſiſchen ſ. Frankreich, S. 867. Was England be- 
trijjt, fo find, abgefeben vom englijd - ojtindijden 
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Heer (f. Ojtindien), betreffs der Orgqanifation der K. 
dreierlei Rolonien gu unterjdeiden (gt. Grobritan- 
nien, S. 387f.): Rronfolonien, die vollfommen 
jum Wutterlande rednen, Rolonien mit Bolls- 
——— aber ohne eine dieſer verant— 
wortlide Regierung, und Kolonien mit eig— 
nev Regierung und VollSvertretung. Lege 
tere beiden milfjen fiir alle3, was ibnen das Dtutterland 
ju Militärzwecken liefert, een beſtimmten Beitrag 
zahlen und ihre Truppen mit Unterjtiigung de3 Mut- 
terlandes aufjtellen und erhalten. Letzteres ftellt nur 
fiir Die widtigiten Plage in diefen Rolonien ſchwache 
Beſatzungen aus Infanterie, Urtillerie und Pionieren, 
die Dem Nolonialforps (ſ. d.) oder den fiir Den aus- 
wirtigen Dienjt fonrmandierten Truppenteilen ded 
——— Heeres entnommen werden. Die in einem 
Kriege wichtigſten Punkte weiſen hierbei natürlich die 
ſtärkſten Beſatzungen auf, wie Gibraltar mit 5000, 
Malta mit 8000, —— mit 3500 Mann x. Jn 
iibrigen ijt die Zuſammenſetzung der K. der englifden 
Kolonien, den augerjt verjdiedenartigen Verhaltnifien 
entiprechend, aud) eme gan verjdiedene. Ru erwäh⸗ 
nen find nod) die &. Der Niederlande und der Ber- 
einigten Staaten von Nordamerifa. Die niederlin- 
difd-ojtindifdhe Urmee ijt von der heimiſchen 
gang unabbingig und bejteht aus geworbenen Euro- 
pdern und Eingebornen von Celebes, Umboina, Ma- 
dura und Sava; Weiteres f. Niederlande. Die Ber- 
tinigten Staaten baben ein provijorijdes In— 
fanterieregiment (2 Bataillone ju 4 Rompanien) auf 
Puerto Rico und eine Truppenmadt von rund 60,000 
Mann (darunter 5000 Emgeborne) auf den Philip- 


pinen fowie ſchwache Pojtierungen in China und) 


Alaska und auf den Hawai-Jnfeln. Vgl. W. v. Bre- 
men, Die K. und Rolonialarmeen der Hauptmidte 
Europas, ihre geſchichtliche Entwidelung und ifr 
——— uſtand (Bielef. 1902); —— 
ienſt und —— in Den Kolonien ꝛc. (Berl. 
1903) ; » Sabrbiicher fiir die Deutide Urmee und Ma- 
tines, Bd. 118, S. 127 (daf. 1901); v. Loebells »>Yah- 
resberidt« (daf., jährlichy; Montanaro, Winke fiir 
Expeditionen im afrifanifden Bujd (a. d. Engl. von 
Glaunig, daf. 1905); Ditte, Observations sur la 
guerre dans les colonies (Bar. 1905); Ferradini, 
Essai sur la défense des colonies (Daj. 1905). 
Kolonialvercine, ſ. Kolonialgeſellſchaften. 
Kolonialwaren, dic aus den Tropen, beſonders 
den europäiſchen Rolonien eingefiihrten Waren, wie 
Zucker (gum Unterfdied von Ruͤbenzucker aud RK ol o- 
nialzucker genannt), Kaffee, Tee, Rafao, Gewürze, 
Reis, Lisweilen aud) Rohſtoffe der Induſtrie, wie 
Baunuvolle, Rautidul, Farbhölzer 2. 
Kolonialwirtidhaftlides Komitee, Vereini- 
gung von etwa 200 Handelsfanimern, induſtriellen 
örperſchaften, wiſſenſchaftlichen Inſtituten, Miffio- 
nen, Arbeitervereinen, Einzelmitgliedern u. kolonialen 
Sachverſtändigen, mit dem Zweck: durch wirtſchaftliche 
Unternehmungen zur Nutzbarmachung unſrer Kolo— 
nien und überſeeiſchen Intereſſengebiete fiir die hei- 
miſche Vollswirtſchaft zu wirfen. Seine Tätigkeit er- 
ſtreckt ſich auf: Schaffung von national wichtigen Roh⸗ 
ſtoffen und Produften; B rberung des Abſatzzes deut- 
ſcher Induſtrieerzeugniſſe; Vorarbeiten für deutſche 
Siedelung; Vorarbeiten für öffentliche Transportmit⸗ 
tel. Zur Ergänzung ſeiner Unternehmungen betreibt 
das Komitee: wiſſenſchaftlich-wirtſchaftliche Erkun⸗ 
dungen in fremdländiſchen, kulturell vorgeſchrittenen 
Kolonien; wiſſenſchaftliche und fabrikatoriſche Unter⸗ 


fucjungen von Rohſioffen und Produften; Beſchaf- 
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fung und Verteilung von Saatgut und Pflänzlingen; 
slcasma-batheleaiehe Unterjudungen an Ort und 
Stelle in den Kolonien; Stellennadweis in den Ko- 
lonien; Gewährung von folonialen Stipendien und 
die Herausgabe von Verdffentlidungen: »Der 
Tropenpflanger<, mit wiſſenſchaftlichen und pratti- 
{cen Beibheften (9. Jahrg. 1905, hrég. von Warburg 
und Wobhltmann); »Die Expeditionen des Rolonial- 
wirtidaftliden Ronritees« ; » Das Kolonial · Handels⸗ 
adreßbuch · (9. Jahrg. 1905). Bon den bisher in den 
afrifanifden und Siidjeefolonien ergielten Erfolgen 
des 1896 durch Karl Supf begqriindeten Komilees 
ſeien genannt: die Einführung und Ausbreitung der 
Baumwollvollkskultur; die Einführung der Kautſchul⸗ 
Plantagenkultur und die Entdeckung der wildwachſen⸗ 
den Guttaperchapflanze Palaquium supfianum in 
Neuguinen; die Einfiihrung neuer Rulturen und 
Spielarten von Nahrungs- und Genuhmitteln und 
Deren maſchinelle Erntebereitung ; dic Feſtſtellung von 
Nutzholzbeſtänden und Gerbjtoff liefernden Pflanzen; 
die Einführung einer mafdinellen und dadurd er- 
höhten Olausbeute der Olfrüchte; die Schajfung von 
djfentliden und privaten Brunnen fiir Tränkzwecke 
und Fejtitellung von Projetten fiir Stauanlagen und 
Dammbauten in Deutid - Siidwejtafrifa; die Kon— 
jtruftion und Herjtellung tropenlandwirtidaftlider 
Mafdinen und Tran8portmittel in Deutfdland; dic 
Ausführung der tednifden und wirtſchaftlichen Traf- 
fierung der Togo-Jnnenlandbabn und der wirtſchaft⸗ 
lichen Traſſierung einer ojtafrifanijden Südbahn. 

Koloniapulyer, Sprengjtojf aus Schießpulver, 
das Nitroglyzerin aufgefaugt enthalt. 

Kolonides, Stadt, ſ. Koroni 

Kolonie (Tierſtoch, die Geſamtheit der durd 
ungefdledtlide Vermehrung (Knoſpung) augseinan: 
ber hervorgegangenen und miteinander verbunden 
bleibenden a abiviuen, baufig bei Protozoen, Sd wim. 
men, Cilenteraten, Moostierden und Wanteltieren. 
In den meijten Fällen find die Kolonien fejtgewadfen, 
finnen aber aud), wie bet manden Infuſorien, den 
Röhrenquallen, Feuerwalzen und Salpen, freiſchwim⸗ 
mend fein. 

Kolonien (hierju die Karten» Rolonien Lu. I<, ver- 
gleichende Darjtellung des Kolonialbeſitzes der euro- 
paijden Staaten ꝛc.). Inhalt des folgenden Urtifels: 

Seite | Ceite 
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Ruplanb . 2... 297 | + fiber die deutſchen R. 302 
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(Sugebbrige Artifel ſ. unter »Rolonial...<, S. 284 — 291.) 


RKolonien find im allgemeinen gufanimenhingende 
Anſiedelungen, beſonders folde, deren Angehörige 
(Rolonijten, v. lat. colonus, »Feldbauer, Wnijied- 
ler<), fet es auf Grund ftaatliden Schutzes durch das 
WMutterland oder durch cigne freie Vetatigung ihrer 
josialen Lebenstraft, ihre Stammeseigentiinilidfeiten, 
Sitten, Gebriiudje 2c. außerhalb des eignen Bolts- 
tums oder Staatswefens unter Fejthaltung des iiber- 
lieferten nationalen und politiſchen Zuſammenhanges 
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bewabhren. Hierdurd unterfdeidet fic) bie Rolonien- 
griindung von der Uuswanderung (j. d.); dod) fon- 
nen beide miteinander verbunden fem, indem die Aus⸗ 
wandernden in fremden Landern K. gründen und 
durch ifren Zuſtrom fraftigen, ohne in feften Be- 
siehungen gum Mutterland oder unter defjen Leitung 
My bleiben. Go find die Bereinigten Staaten von 

ordamerifa cine engliſche Rolonie, indem fie eng- 
liſche Sprade und Cigenart bewabhrt haben. Ent- 
ſprechendes gilt vom Spanijden und Portugiefifden 
Siidamerifa. Sn anderm Sinne fpridt man von den 
K. Der Hugenotten in Deutidland, der Saljburger in 
Preußen, der Deutſchen in den Ojtjeeprovingen und 
vielen andern Gegenden Ruplands, wobei die Kolo- 
nijten vollſtändig in ben Verband des fremden Staated 
cintraten, ja oft auf Grund der Anregung und For- 
derung durch dieſen Staat felbjt in das Land famen. 

Den nächſten Anlaß zur Kolonifation bietet fajt 
immer die gery Paid LebenSverhiltniffe in der 
Heimat, fei es aus Mangel an anbaufahigem Land 
oder aus tibervilferung (beide waren die Hauptur- 
fadjen fiir Roloniengriindungen im Ultertum, vgl. 
Ver sacrum), wegen wirt{daftlider Schwierigfeiten, 
politijder Ungufriedenheit, religidjer Zerwuͤrfniſſe 
oder aus überſchuß an Unternehmungsluſt und Ra- 
pitaltraft, die nad) Betatiqung fuden. Neben der 
Rolonifation der Rulturvolfer ijt die Rolonifations- 
arbeit der Halbfulturvilfer, insbej. der Reger und 
WMalaien, gu wenig gewiirdigt worden. Heute ijt in 
cinigen Erbdteilen, 3. B. Amerila, Uujtralien und im 
Siidjeegebiet, die Rolonijation abgefdlofjen, während 
jie in Afrila und Aſien nod) fortdauert. 

Kilaffen der K. Das Volferredht verjteht unter 
K. nur ſolche Niederlajjungen, die ſtaatsrechtlich oder 
vilferredtlid) vom Mutterland abhängig find, und 
trennt fie nad dem Grade der Ubhangigteit in drei 
Klaſſen: eigentlide K., überſeeiſche Beſitzungen 
cines Staates, die dieſem adminiftrativ völlig unter- 
jtellt find, Schutzgebiete (Proteftorate, Chartered 
Companies), Aberfeciidhe ander unter privater Ver⸗ 
waltung, Die unter dem Schutz des Mutterlandes 
itehen, und Ynterefienfpharen, über die Verein: 
barungen mit andern interejfierten europaijden Mäch⸗ 
ten abgeſchloſſen wurden, dabin, daß feine frembde 
Macht innerhalb de3 einer andern Macht sugewiele- 
nen, aber nod) nicht von ihr beſetzten Gebietes Hoheits⸗ 
anſprüche geltend maden darf. 

Nad der vorherridenden Benutzungsart teilt 
Roſcher, deffen Syjtem Ed. Hahn und Ratzel wei- 
tergefiibrt haben, die K. in vier Klaſſen: 

1) Eroberungsfolonien, in denen die Unjied- 
ler nicht ſowohl aus eigner Broduftion, fondern viel: 
mehr aus der politifden und militarifden Unsbeu- 
tung der Cingebornen Vorteil ziehen. Jn dieſe Klaſſe 
gehoren die Staatengriindungen Wleranders d. Gr. 
und feiner Nadfolger im Orient, der Normannen in 
verſchiedenen Teilen Europas, der Kreuzfahrer in 
Palajtina, dent byzantiniſchen Reid und Livland und 
der Spanier in Sitdamerifa. Die erjte Generation 
der fpanifden Nolonijten wurde geradezu Conquijta- 
Doren (Eroberer) genannt. Golde K. können weder 
in febr dDiinnbevilferten, nod in fehr niedrig fultivier- 
ten Ländern angelegt werden. Jn ihren Hauptzügen 
werden fie auch ——— Gang nehmen müſſen wie 
eine kriegeriſche Invaſion. Zu dieſer Klaſſe gehören 
die Militärkolonien, angelegt, um ein beſiegtes 
Land möglichſt wohlfeil, ſicher und dauernd im Zaum 
halten, wie ſolche beſonders die Römer, dann die 
enezianer auf Kreta, Die Oſterreicher an der tiirti- 


Kolonien (Klaſſen der Ki) 


ſchen Grenze (Militärgrenze) und die Ruſſen gegen 
die noch nicht unterworfenen Kaulaſusvöller anlegten, 

2) Handelskolonien, die entweder unmittelbar 
in ſolchen Ländern angelegt werden, wo es viel zu kau⸗ 
fen oder zu verkaufen gibt, wo aber dennoch aus irgend 
welchen Gründen der gewöhnliche freie Handel nicht 
ſtattfinden kann; oder ſie dienen nur einem über ſie 
hinausgehenden Handel als Zwiſchenſtation. Faſt alle 
größern Handelskolonien find aus Faltoreien hervor⸗ 
gegangen. Zu —— Anlage gehört vor allem Kapital⸗ 
reichtum und Seemacht. Niemals wird die bloße 
Handelskolonie eine eigne Nation, einen ſelbſtändigen 
Ableger des Mutterlandes bilden, wohl aber kann ſie 
der Keim einer wirklichen Kolonie werden, wie dies 
auch tatſächlich faſt immer der Fall geweſen iſt. So 
entdeckte Rolumbus Amerika, indem er einen direften 
Handel mit Ojtindien einiciten wollte, die neueng- 
liſche Rolonifation beqann mit Pelzhandel. Die Euro- 
pder find in K. dieſer Urt felten Landeigentiimer, 
jondern in der Regel nur Soldaten, Beamte und 
Kaufleute, wihrend die cingeborne Bevdlferung ihnen 
politijd) unterworfen ijt. her bilbet ſich hier aud 
nicht leidjt eine Ration, indem die Hier befindliden 
Europder größtenteils nur Bereiderung fudjen und, 
wenn fie diefe erlangt haben, in ihr Vaterland juriid- 
fehren. Cine Nebenart der Handelstolonien find die 
Fiſchereikolonien, im ſpätern Mittelalter von den 
Hanfeaten und Portugiefen, nachher von den Hol- 
ländern, julegt von den Englindern i a 

8) Uderbaulolonien fonnen nur m Landern 
angelegt werden, deren klimatiſche und wirtidaftlicde 
Verhiltnijje den Einwandernden cin friedlides Ge- 
deihen verfpredjen, alfo bloß da, wo ein fiir den 
Uderbau braudbares Land ganz wüſt oder höchſtens 
von Hirten- und Jägerſtämmen diinn bevdltert ijt 
und wo daber der Begriff des Grundeigentums nicht 
erijtiert. Goll bie Uderbaufolonie gedeihen, fo mug 
die Uuswanderung in betridtlider Sahl erfolgen. 
Da aber fiir jede maſſenhafte Uuswanderung ein 
flanger Reifeweg ju den a ages Schwierigteiten ge- 
hort, da ferner die Brodufte des Ackerbaues meiſt 
mühſam gu transportieren find, fo ijt es für diefe Urt 
von K. am meijten geboten, Dem Mutterlande ver- 
hältnismäßig nabe gu fein. Uderbaufolonien haben 
die Phöniler in Cypern, Sizilien und Karthago ge- 
habt, die Rarthager in Sardinien, die Grieden in 
Sizilien und Unteritalien, die Spanier wanderten 
nad Siidamerifa, die Englander nach Nordamerifa, 
die Ruſſen nad) Sibirien. Wn voriibergehende Aus— 
—— hier nicht zu denlen. Die Koloniſten müſſen 
in der Kolonie heimiſch werden, weil meiſt die Kinder 
erſt volllommen ernten können, was die Väter geſät 
haben. Die Bande der Verwandtſchaft und alle ſon⸗ 
jtigen Verhältniſſe, welde die Rolonijten an ihr Mtut- 
terland knüpften, werden immer lockerer, die Erinne- 
rungen erlijden, und {don nad einigen Generationen 
lönnen fie ju einer cignen, dem Baterland entfrem- 
deten Nation erwadfen, die nad Selbjtindigteit und 
—————— ſtrebt und fie nicht ſelten zu erlämpfen 
weiß, wie das in Nordamerifa der Fall war. Eine 
Unterabteilung diefer Klaſſe bilden die Viehzuchts⸗ 
folonien, wie fie die Spanier auf den Pampas und 
Llanos von Siidamerifa, die Hollander in der Rap- 
folonie, die Deutſchen in Sitdiwejtafrita gründeten. 

4) Pflanjungsfolonien oder Plantagen:- 
folonien, deren Swed die Erzeugung gewiffer, in 
der Regel tropifder Nutzpflanzen ijt, wre die K. Weſt⸗ 
indiens, dad ſüdliche Nordamerifa, Brafilien und teil 
weife aud die ehemaligen fpanifden Provingen in 
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Siidamerifa, fornen am wenigſten des Schutzes und derung war, verbunden mit der Griindung von Han- 
der Unterſtützung feitend des Mutterſtaates entbehren dels- und Uderbaufolonien. Jn Kleinaſien, an den 
und wachſen daher weniger leicht gu einer felbjtin: | Küſten des Schwarzen Weeres, in LUnteritalien 
Digen Nation heran. Die Phanger ober freien Grund: | (>Grofgriedenland<), in der Kyrenaila, im ſüdlichen 
eigentitmer werden felten einheimiſch, da fie wegen Gallien und in Spanien entjtanden jablreide grie— 
ungejunden Slimas und Unannehmilidfeiten des chiſche Riederlaffungen, die überall griechiſche Kultur 
Lebens ihre Eflangungen durd) Aufſeher verwalten | verbreiteten. Die blühendſten von thnen waren das 
lafjen oder, nachdem fie fic) ein Vermögen geſammelt, | ionifde Milet und das äoliſche Mytilene. Die Grie- 
in ihr Baterland juriidtehren. Im Ultertum fannte chen unteridieden zwiſchen K., die von der Staats. 
man Pflanjungsfolonien nicht, weil die damals be- | gewalt des WMutterlandes felbjt — wurden 
fannten Lander ein beinahe übereinſtimmendes Rima | und unter deren Leitung blieben (Kleruchien), und 
und —— fajt die gleichen Produlte hatten. Im ſolchen, die aus den freien Beſtrebungen der Bürger 
ſpätern Mittelalter hatte Cypern etwas vom Charal- hervorgingen (Apoikien). Meiſt bildeten die grie 
ter einer ſolchen Kolonie, da hier Buder, Baumwolle chiſchen K. unabhängige eigne Staaten, die als Tid)- 
und Indigo als Hauptprodufte angejehen wurden. Jn | ter des Wutterjtaates mit thm eine Art Schutz- und 
Umerifa wurde der Plantagenbau erjt feit Mitte des Trugbiindnis eingingen und aud die geiftige Ge- 
18. Jahrh. durd Einführung von Negerſtlaven bedeu- | meinſchaft mit dem Wutterland nie unterbraden. 
tend, jest führt man chineſiſche und indijde, im Siid- | Die römiſche Politif war dagegen mehr eine Erobe- 
feegebiet auc) melanejijde und polyneſiſche Kulis cin. | rungSpolitif. Die Römer legten Militérfolonien an, 
Seiterhin fallen unter den Begriff der K. nod) | dann aud) Biirgerfolonien zur BVerforgung armer 

die freien Negerfolonien, uripriinglid gegriin- | Rimer mit Grundbefig, aud) wurden Beteranen in 
Det, um amerifanijde oder den Stlaveniditen ab- dieſer Weiſe verforgt und fo zahlreiche Stadte im fiid- 
—— Neger anzuſiedeln, wie die 1787 von der | lichen und mittlern Europa — Auch die 
Afrikaniſchen Geſellſchaft in London gegründete, ſpäter ganze Weſthälfte des römiſchen Reiches ijt nad und 
unter engliſche Herrſchaft geſtellte Kolonie Sierra nach latiniſiert worden. Im ſcharfen Gegenſatz zu 
Leone, dann die von der Amerilaniſchen Koloni- den griechiſchen K. genoſſen die römiſchen keinerlei 
ſationsgeſellſchaft fiir freie Neger (gegründet 1816 in politiſche Selbjtindigteit. (Uber die K. Der Alten Welt 
Waſhington) ins Leben sean ss Republif Liberia; val. die Urtifel »>Griechenland« dazu: Großgriechen⸗ 
ferner Straffolonien, wie Neufaledonien, nad | land, Jonien], »Rarthago<, > Ridmijdes Reid«, »Han- 
denen die zur Deportation verurteilten Verbrecher del<.) Nach dem Zerfall der römiſchen Weltherridaft 
verbradjt werden (vgl. Deportation und die dort an- fonnte an Anlegung von Niederlajjungen erjt gedadt 
geführten Sdriften von Korn und Brud), fogen. werden, als der internationale Verkehr fid größerer 

elaisfolonien, Militär-, Kohlen- und Flotten- | Ruhe und Sicherheit erfreute. 





ftationen, Die feefabrenden Volfern zur Unsbefferung | Im Mittelalter waren namentlich die Deutſchen 
und Berprovianticrung der Schiffe dienen, endlich die | koloniſatoriſch tätig. Die ganze Ofthalfte Preußens 
BergwerfSfolonien, in denen zunächſt die Ge- | und Äſterreich find auf faa ichem Rolonialboden 
winnung von Gold, Silber, Edeljteinen rc. beabſich⸗ erwadjen, in Preußen wirfte der Deutide Orden; 
tigt wird, wie die Niederlaſſungen der Spanier in | aud) nad Polen, Schleſien, Siebenbiirgen (durd 
ejtindien und Siidamerifa, die aber in der Regel, | Geifa IL.) und in die Lander der WenjelStrone (durch 
je mehr Die Bergwerle ausgebeutet werden, in Uder- | Ottofar) wurden deutſche Koloniſten gerufen. Die 
baufolonien iibergeben. mittelalterliche Deutide Rolonijation begann int der 
Von klimatiſchen Gefichtspuntten bei der Cintei- Karolingerzeit, erreidte ihren Hdhepuntt im 12. und 
{ung ausgebend, unterjdeidet Dove tropifde und | 13. Jahrh. und fand unter Kari LV. ihren Abſchluß. 
außertropiſche K. Bn erjtern (Plantagenfolo- Im nodrdliden Europa qriindete vor allem die Hanja 
nien, Handelsfolonien 3. T.) jind wegen der Ungunjt | Handelsniederlajjungen und Faltoreien. Im Silden 
deS Klimas Europäer nur in geringer Zahl und nur | von Europa bot fic) weniger Gelegenheit fiir folo- 
fiir eine beſchränkte Zeit anſäſſig und fonnen fid fel- | niale Betätigung. Die nördlichen Gejtade des Mittel- 
ten durch eigne Urbeit betätigen. An legtern (Acker- meeres waren bereits in feſten Handen von Kullur— 
bau-, Biehzuctsfolonien, —— — z. T.) völlern, die ſüdlichen wurden von den europiier- 
lönnen fie ohne Schädigung fiir ihre Geſundheit feindlichen Mohammedanern beherrſcht. 
wohnen und arbeiten. Die Aufſchließung der Neuen Welt gab dem 
Geſchichtliches. Kolonialweſen eine völlig veränderte Gejtalt, da jetzt 
Schon in der älteſten Zeit haben Valter, die cine den Kulturvöllern der Alten Welt faſt unbeſchränkte 
ausgebreitetere Handelstatigtcit entwidelten, zur Territorien zur Verfügung gejtellt wurden. Nun: 
Siderung ihres Handel K. angelegt, fo das älteſte mehr waren fajt alle europaifden Staaten eifrigit 
overs Handelsvolf, die Phonifer, die {chon vor der | bejtrebt, miglichjt ausgedehnte K. zu erwerben, und 
itte Des 2. Jahrtauſends v. Chr. an den Küſten eS entwidelte fid) die befonders im 17. Jahrh. zur 
des Mittelländiſchen Meeres eine grigere Bahl von Bliite gelangte monopolijtijde Handels- und Kolo- 
Niederlajjungen gqriindeten. Wegen der geringen | nialpolitif, die als Rolonialjyjtem bezeichnet gu 
Bevölkerungszahl des Mutterlandes waren eS meijt | werden pflegt. C3 gipfelte darin, die KR. möglichſt gu- 
Heine Handelsniederlaſſungen, aus denen fpater aber | qunjten des Mutterlandes auszubeuten. Man fperrte 
vielfach bliihende Städte erwuchſen. Die mächtigſte fie gegen Fremde ab, rung be unt ihren Beſitz ſicher⸗ 
der phonifijdhen Pflanzſtädte, Karthago, trat {pater | zuſtellen, fpater, als das Merkantilſyſtem (j. d.) ſich 
an die Stelle des Mutterlandes und bebherridte, ge- mehr entfaltete, im Intereſſe der HandelSpolitit. Das 
jtiigt auf eine fluge Croberungs- und Kolonialpoli- | Streben ging vor atic dahin, ausſchließlich Dem 
tik, bis zur — — Rom bald das ganze Mutterlande den Ber ehr mit den K. zu fidern, dem 
Mittellandijde Meer. Cin vorzügliches folomifato- | fie cine dDauernde Bezugsquelle von Rohjtoffen und 
riſches Talent entwidelten die Griedjen, deren diujere | Rolonialwaren, dann ein vorteilhaftes Ubjapgebiet 
Geſchichte cine ununterbrodene überſeeiſche Auswan⸗ fiir die eignen Induſtrieerzeugniſſe fein follten. Den 
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Sdhiffsvertehr mit den K. behielt man ausſchließlich 
der nationalen Flagge vor, indem von fremden Schif⸗ 
fen cin bejonbderer a enjoll (f. Zuſchlagszölle) er- 
hoben oder ihnen der Beſuch der K. geradezu unter- 
fagt wurde. Bejtimmte Hafen des Mutterlandes 
wurden zu Stapelplagen erflart, widtigere Produtte 
Der K. follten bloß hierher, nicht direft nad dem Wus- 
land verbradt werden, die Einfubr nad den K. follte 
nur fiber Das Mutterland jtattfinden. Auch wurde 
die Einfubr vieler frembder Induſtrieerzeugniſſe durch 
Wuflequng hoher Rolle erſchwert oder verboten. Yn 
dent RK. ſelbſt aber wollte man cine eigne Induſtrie, 
die mit Dem Mutterlande fonfurrieren könnte, nidt 
auffommen faffen. Deswegen wurde die Ausfuhr 
von Fabrikaten aus ihnen durch Bille belajtet oder 
überhaupt unterjagt, oder e8 wurden bejtinumte in- 
dujtrielle Unternehinungen in den K. nicht zugelaſſen. 
Allerdings räumte man aud den K. verſchiedene Vor- 
teile im Berfehr mit dem Mutterland ein, insbeſ. 
dadurch, daß die Erzeugniſſe frembder K. auf dem 
Markte desfelben mit hohern Einfuhrzöllen belajtet 
oder für die Einfuhr von Erzeugniſſen der eignen K. 
Pramien entridtet wurden. 
Rolonie cinander gegenfeitiq Begünſtigungen zuge— 
ſtanden, die freilid) mehr einfeitig dem Dtutterlande 
zugute famen, wurde das Kolonialſyſtem aud) oft 
Rolonialvertrag (pacte colonial) qenannt. Das 
Rolonialfyftem wurde, wenn auch nicht überall in der 
leichen Weife, von allen Kolonialmächten durdge- 
ithrt. England bildete es befonders mit der 1651 
erlajjenen, 1660 und 1664 erweiterten Navigations- 
afte aus, Frankreich fiihrte mit dem Reglement von 


etl fo Mutterland und | 


' 





Rolonien (Gefdhidtlides: Spanien, Portugal). 


diejer Reichtum verhingnisvoll, weil viele es verlern⸗ 
ten, fic) ehrlich um ihr tägliches Brot su bemühen. 
Und hatte Spanien ſchon damals nidt genug ers 
werbstitige Bevdlterung, um ohne eiqnen ſchweren 
Schaden jabhlreide Uuswanderer abgeben gu fin- 
nen. Die Uuswanderung blieb daber ftets ditrftig, 
weshalb den Spaniern nur die gang oberflidlide 
Hifpanifierung des eroberten Landes gelang. Ihre 
geringe wirtſchaftliche Veranlagung, falides Regie- 
rungsſyſtem, religidje Unduldjamtfeit, Bevorzugung 
der Spanier vor den Cinheimifden fowie die Sucht, 
die K. bet jtrengem Abſperrungsſyſtem in driicdender 
Abhãngigleit i balten und ihnen in einſeitiger Aus⸗ 
beutung jede Möglichkeit gedeihlider wirtſchaftlicher 
Entwidelung ju verfagen, hatten zur Folge, daj die 
_amerifanifden K. gu Unfang de3 19. Jahrh. die fpa- 
niſche Herridaft abfdiittelten. So büßte Spanien 
fhon damals den größten Teil feiner Beſitzungen 
ein, bis es 1898 durch Den ungliidlichen, weil jam- 
mervoll geführten Krieg gegen die Union feine lepten 
wertvollen R. Cuba, Puerto Rico, die Philippinen 
und Guam verlor, während es die Rarolinen und 
WMarianen fiir 16 Mill. Me. an Deutſchland verfaufte. 
Heute umfaßt der überſeeiſche Beſitz (ſ. Karte I) jener 
älteſten und einſt größten europäiſchen Kolonialmacht 
nur nod die Guineainſeln Fernando Po und Anno⸗ 
bom, die Ranaren, da8 Rio Muni-Gebiet fiidlid von 
Kamerun, den nordweftafrifanifden Küſtenſtrich Rio 
del Oro und die Prefidios an der maroftanifden 





Küſte. Durd) ein Whfommen mit Frantreid) wurde 


der Flideninhalt deS Mio del Oro- Gebietes auf 
190,000, der des Muni-Gebietes auf 25,000 qkm fejte 


1670 eine volljtindige Abſchließung ein, aud) Hole geſetzt. 


land, Spanien und Portugal huldigten einer edt 
monopolijtijdhen Handelspolitif. Eine Um 
trat erjt mit Dem 19. Jahrh. cin. Das Ver 


Yud Portugal war cinft cine Kolonialmacht 


geitattung | erften Ranges, da es die Wejt- und Ojttiijte Ufritas, 
ot wurde | die Küſten des Urabijden Meeres einſchließlich der 


mehr und mehr durd Unterfdeidungs- oder Diffe- | Weſtküſte Andiens, einzelne hinterindifde und dhine- 


rentialzölle (ſ. Zölle) rag nn, man fief fremde | 


Schiffe gegen das gleiche Zugeſtändnis von der an— 
Dern Sette (Reziprozität) zu rx. Go begann man in 
England 1822 mit umfaſſendern Reformen: der Vers 
lehr mit amerifanijden K. wird 1825 freigegeben, 
die Hafen von Ojtindien werden mit Ausnahme der 
Küſtenſchiffahrt gegen Boll- und Flaggenzuſchläge 
geöffnet, 1848 werden dieſe Zuſchläge aufgegeben, 
1849 die letzten Rejte der Navigationsatte bejeitigt, 
1850 wird aud) die Küſtenſchiffahrt freigegeben. Län— 
ev,’ bi8 1861, bebielt Frankreich das Whiperrungs- 
tem bei. WIS im 19. Jahrh. Umerifa infolge der 
Vefreiung der ſpaniſchen und portugieſiſchen Beſitzun— 
en und der dDadurd) veranlagten Aufſtellung der 
onroedoftrin feitens der Union aus der europäi— 
ſchen Kolonialpolitik ausfdied, fand legtere in Aſien, 
Ufrifa und Auſtralien ein newes, ungeheuer erivei- 
tertes Tätigkeitsgebiet. 

Den Spaniern gehörte einſt ganz Südamerika 
ohne Braſilien, ferner Weſtindien, Mittelamerika und 
der geſamte Südteil Nordamerifas von Kalifornien 
bis Florida. Dazu kamen in Aſien die Philippinen 
und eine Reihe kleinerer a som in Ufrifa und 
in der Südſee, fo dak in diejem ungeheuern Reiche 
nach einem Ausſpruche Karls V. die Sonne nicht 
unterging. Der ſpaniſche Kolonialbeſitz wurde in 
echt bureaukratiſch⸗merkantiliſtiſchem Geiſt von Vize— 
königen und Generalfapitinen verwaltet. Der über⸗ 
flug an Gold und Silber ergab eine fiir jene Beit 
fiberwaltigende Edelmetallproduftion, mittels deren 
Karl V. und Philipp IT. ihre imperialiftijde und re- 
tatholifierende Politik trieben. Den Spaniern wurde 


ſiſche Küſtenplätze und die Molulfen beherrjdte. Jn 
Siidamerifa gehörte ihm das gold- und diamanten- 
reiche Brajilien. Dod löſte es fic) 1822 vom Mut- 
terlande los, und aud) in Afrika und Aſien gingen 
ſchon feit bem 16. Jahrh. große Gebiete an die Wraber, 
Hollander und Englander verloren. Heute gehören 
den Portugieſen nod) (j. Karte I) die Kapverdiſchen 
Inſeln, die Guinea-Gnieln St. Thomé und Principe, 
Portugiefifh-Guinea, Angola, Portugiefijd-Ojtafrita 
(Sofala, Mofambif), Portugieſiſch-Indien (Goa, 
Daman, Din), die Ojthalfte Timors und Macao, dads 
von allen portugiefiiden K. die höchſten Umſatzwerte 
(1900 in Eins und Wusfubr 132 Dill. We.) erreidt. 
Die Azoren und Madeira werden in der Verwaltung 
um Mutterland geredynet. Die Gefamtlinge der 
Eiſenbahnen in Portugieſiſch-Afrika betrug 1902: 
842 km, in Portugieſiſch-Indien 82 km, die Lange 
der Telegraphen in allen portugieſiſchen K. 4938 km. 
Die Nolonialtrappe zählt 10,233 Mann mit 325 Offi- 
jieren. Portugal hat es ebenfowenig wie Spanien 
verftanden, feinen namentlich in Ufrifa nod immer 
ausgedehnten Kolonialbeſitz nutzbringend zu verwal⸗ 
ten, der nebſt dem Mutterland immer mehr in wirt- 
ſchaftliche Abhängigkeit von England geraten ijt. Dod 
hat es infolge des —5—— Weitbewerbes der andern 
Kolonialmächte neuerdings mehr für ſeinen Beſitz ge— 
tan. Während 1852—53 fiir materielle Verbejjerun- 
gen in den &. nur 180,000 WE ausgegeben wurden, 
erreidhten dieſe Aufwendungen 1870—97 Die fiir 
das fleine Land beträchtliche Summe von 148 Mill. 
Mt. Dementipredend find feit 1852/53 die Zollein- 
nahmen und die Einnahmen tiberhaupt um das Sedhs- 


RKolonien (Geſchichtliches: Niederfande, England). 


fade gejtiegen. Dennod waren die Uusgaben, die 
in jenent — von 8,735,000 auf 23,302,000 
Mt. anwudjen, fajt jtets größer als die Einnahmen, 
jo dak das Mutterland den Uusfall decden mug. Jn 
friihern Jahren waren aber die Defizits weit höher, 
da im Budget 1904/05 der überſchuß der Einnahmen 
iiber Die Uusgaben nur nod) ju 42,000 Milreis 
(141,000 Wt.) veranfdlagt wurde. 

Die Nieder lan de nehmen heute im Verhaltnis zur 
Meinheit de3 Mutterlandes als Kolonialjtaat die zweite 
Stelle ein (ſ. Rarte II), obgleid fie von ihrem früher 
ausgedehntern Beſitz ebenfalls viel eingebüßt haben. 
Bor dem Ende des 17. Jahrh. zählte Holland gu fei- 
nen Befigungen: Rew Port (Neu-Wmijterdam), Nord⸗ 
brajilien, Guayana, mehrere Untillen, Ceylon, das 
Rapland, die Sundainfeln, wo 1611 Batavia gegriin- 
det wurde, dazu Faltoreien in Vorderindien, China 
und Japan. Hatten die Hollander viele ihrer K. Den 
Spaniern und Portugiejen abgenommen, fo verloren 
fie ſpäter einen grogen Teil ihres Bejiges an Eng: 
land, 3. B. New Hort Ceylon, das Rapland. Im Ge- 
genſatz gu Bortugal und Spanien haben fie es aber 
trefflic) verjtanden, ihren die Sundainjeln (Java und 
bie fogen. Ungenbejigungen), die Wejthaljte Neugui-⸗ 
neas, Hollũndiſch Guayana (Surinam) und — 
umfaſſenden Beſitz wiriſchaftlich zu heben. Ihm allein 
verdankt das kleine Land ſeinen Reichtum und ſeine 
fommergielle Blüte. Dod arbeiten die Holländer 
neuerdings mit einent ſtändigen Defizit, das für Nie— 
derlãndiſch⸗ Indien 1900: 5,377,247, 1904: 12,337,218 
Gulden betrug. Wud) Surinam und Curajjao be 


dürfen eines Dauernden Zuſchuſſes vom Mutterlande 


(1902: 444,872 Gulden). Die Einfuhr in die K. be- 
trug 1902: 211,692, die Uusfubr rund 270,000 Gul- 
den. Die oftindifde Handelsflotte zählte 1902: 2594 
Schiffe mit 117,000 Reg.-Ton. Die ausſchließlich 
aus Freiwilligen durch Unwerbung gebildete indijde 
Yirmee war 1904; 1543 Offigiere und 36,649 Mann 
ftarf, wovon 12,940 Europder. Die ojtindifde Kriegs⸗ 
flotte zählte 1903: 26 Fahrzeuge mit 3513 Offizieren, 
Beamten und Mannfdaften. Auf Java und Su- 
matra gab es 1902: 2367 km Eiſenbahnen, in Djt- 
indien 1902: 10,278 km Teleqraphen- und 20,467 km 
Telephoniinien. 

England, das gripte Kolonialreich der Welt (ſ. 
Rarte fp, beja vor 1600 nod) nidjt den geringjten 
Kolonialbeſitz. Erſt 1602 trat es in die Reihe der fo- 
{onijierenden Nationen, als eS der kurz guvor gegriin- 
deten Ojtindifden Kompanie einen Freibrief erteilte. 
Durd feine bald alle andern Staaten iiberragende See- 
madt fonnte es wabrend der fortdauernden Kämpfe 

iſchen jenen ein Kolonialgebiet nad) Dem andern an 
‘ reifen. Den Spaniern nahm es eine Reihe wejt- 
indijder Inſeln, den Hollandern Neu-Amſterdam 
(nunmehr New York genannt), den Frangofen Kanada 
und Borderindien weg. Die Kolonialpolitif der Eng- 
lander war wejentlid) anders als diejenige Spaniens 
und Bortugals. Sie batten friih erfannt, daß dem 
frudjibaren Boden weit widtigere Reidjtiimer abju- 
— ſind als Gold und Silber. Allerdings war 

ie engliſche Kolonialpolitik zunächſt ebenſo monopoli- 
ſtiſch⸗ engherzig wie die der übrigen Kolonialſtaaten, 
jo daß ihr im weſentlichen der Abfall der nordameri- 
laniſchen Freiſtaaten zuzuſchreiben ijt. Doch hat es diefe 
Politif am friibejten aufgegeben und den in Umerifa 
gemadten Fehler ſpäter ſorgſam vermieden, indem 
e3 den größern &. die denfbar größte Selbjtindigteit 

ewihrte. Obendrein fand es fiir den Verlujt von 
—53 reichen Erſatz in Aſien, Afrila (Sudan, 
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Agypten, Siid- und Oſtafrika) und Auſtralien, fo dak 
es Heute in allen Erdteilen und Weltmeeren K. befigt. 
1899 fielen unter andern die Tongainjeln und die 
von Deutidland abgetretenen ſüdlichen Salomonen 
an England, womit in der Hauptfade die politiſche 
Uufteilung der Giidjee beendet war. 1901 ſchloſſen 
fid) die fiinf auſtraliſchen Fejtlandstolonien nebſt 
Tasmania ju einem Staatenbund (Commonwealth 
of Australia) zujanumen. Im iibrigen ijt England 
jest bejtrebt, feine ſämtlichen- Beſitzungen fo an das 

tterland gu feſſeln, daß fie mit ihm ein einziges 
groped Reich und einen geſchloſſenen Wirtſchaftslörper 
(Greater Britain) bilden. Dod) ſteht die BVerwirt- 
lidjung DdiejeS gegen das Ausland geridteten Zoll- 
bunbdes en der einander vielfad) widerjtrebenden 
Ynterefjen der KR. nod in weiter Ferne. 

Die englijden KR. find mit Ausſchluß Indiens 
einem bejondern Rolonialminijter unterjtellt, dem 
die in den K. angejtellten Gouverneure verantwort- 
lid) find. In den KR. ftehen einſchließlich Indiens 
166,000 Mann europiijde Truppen, gu denen in 
Sndien und in mehreren andern K. (Bentralafrifa, 
Uganda, Wejtafrifa, Mauritius, Weltindien, a 
Straits Settlements 2.) aud) Cingeborne zum Mili- 
tärdienſt berangejogen werden, und gwar tn foldem 


Maße, daß fie meijt den Hauptteil der Truppen bil- 


ben. Die gripern KR. unterhalten aber aud nod 
eigne Xruppen in Form fleiner ſtehender Beſtände, 
jowie von Milizen und Freiwilligen. Gie zählen in 
Ranada gegen 47,000, in Uuftralien über 20,000 
Mann. Rod) wirffamer ijt der Schutz, den England 
feinen &. und ſeinen überſeeiſchen Intereſſen durd 
jeine Flotte gewährt. Bon diejer nidt weniger als 
155 Fahrzeuge zählenden Kriegsflotte waren 1904 
jtationiert im Mittelmeer 57, an der Ojttiijte Ume- 
rifas 17, an der Wejtfiijte Umerifas 4, am Rap 9, 
bei Indien und Oftafrifa 8, bei China 39 und in den 
auftralijdhen Gewajjern 12 Sdiffe. Außerdem unter- 
halten nod) Kanada, Yndien und Auſtralien eigne 
Marinefahrzeuge, die von der britijden Marine be- 
mannt werden. 

Die wirtſchaftliche Entwidelung der N ijt mit Uus- 
nahme einiger wejtindijder ſehr giinjtig. Über die 
Finanzen der englijden K. und ihren del mit 
dem Mutterlande vgl. die Tabellen beim Art.⸗Groß⸗ 
britannien«, S. 369 u. 388. Der Handelsverfehr Eng- 
lands mit feinen K. ijt in Den letzten Jahren nament- 
lich bezüglich der Ausfuhr zuriidgegangen. Die Uus- 
fubr aus den K. einſchließlich Indiens wertete 1902: 
111,147, die Einfubr 113,671 Dull. Pfd. Steril. An 
Verkehrsmitteln waren in den britijden Rolo- 
niern 1902 vorhanden (Angaben in Kilometern) : 


Teles 




















2 5 J Tele- 
Name | SF graphen⸗ Rame 5s graphen⸗ 
SZ | tinien SZ | linien 
Malta . . 13 | 105 | Mauritius | 104 217 
Ceylon . .| 504) 2444 [Gibraltar .| — 3 
Labuan . . 16 — Straits 
Sierra Leone 122 122 Settlements) — 2152 
Golbdfiifte . 140 | 1289 | SBabama. .| — 10 
Lagos 200 718 | St. Chriftoph.; — ll 
Natal. . . | 1035 | 2572 | Antigua. . — 11 
Rhodefia. . | 6460 6471 | St. Helena. — 108 
Oftafrifa 40 — Hongkong. — 16 
Reufundland| 1060 | 3149 | Bermudas . - 806 
Samaifta. .| 298 | 1333 [| Qnbdten . . 41717) 89843 
Barbados . 45 — Kaptolonie. 4201 12285 
Trinidad 143 269 | Ranadba . . | 80708) 59207 
Vritiſch⸗ Auſtralien 662 72971 
Guayana. | 153 | 900 Neuſeeland. 3869) 12470 
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Das allbritijde Rabel von Vancouver nad a rm 
und Neufeeland und die den Indiſchen und Atlan— 
tiſchen Dzean durchziehenden englijden Anſchlußlabel 
bewirlen die engſte Verbindung zwiſchen dem Mutter⸗ 
land und feinen &. 

Die britijchen K. haben durchweg ihre eignen Bud— 
gets. Die ältern K. nehmen das Mutterland nur 
dann in Anſpruch, wenn die eiqnen Mittel nidt aus- 
reichen. Auch die folonialen Privatgeſellſchaften, de- 
nen England in neuefter Zeit die Ausdehnung ſeines 
Kolonialbeſitzes nicht zum wenigften gu danken hatte 
(jf. Kolonialgeſellſchafien), tragen ſämtlich die Ver— 
waltungskoſten ſelbſt. Daher find die Koſten, die dem 
britiſchen Mutterland aus ſeinem ungeheuern tiber- 
ſeeiſchen Beſitz erwachſen, unverhältnismäßig gering, 
indem in das Budget fiir 1899/1900 ju dieſem Swed 
nur 1,458,840 Pfd. Sterl., fiir 1903/04: 1,421,768 
Pfd. Sterl. eingeſtellt wurden. Allerdings trägt das 
Mutterland noch andre, weit erheblichere Ausgaben 
für die in den K. ſtationierten Kriegsſchiffe und Be— 
ſatzungen. 

Die Finanzen der briliſchen K. befinden fic) meiſt 
in befriedigendem Zuſtand. Nur Cypern bedarf eines 
dauernden Zuſchuſſes, ebenſo erhalten einige weſt— 
indiſche Inſeln, die unter dem Rückgang der Zucker⸗ 
produttion leiden, eine finanzielle Beihilfe. Auch die 
Schuldenlaſt Indiens und Auſtraliens iſt gewaltig 
gewachſen; doch ſind dafür viele nützliche und gewinn⸗ 
bringende Arbeiten, wie Eiſenbahnen, Telegraphen, 
Bewaſſerungsanlagen ꝛc., ausgeführt worden. Für 
1899 wurden berechnet die Einnahmen aller britiſchen 
K. auf 148,362,007 Pfd. Sterl., davon auf Indien 
104,955,819, Auſtralien 33,353,582 Pfd. Sterl., die 
Ausgaben auf 144,674,176 Pfd. Sterl., davon auf 
Yndien 100,835,836, Yuftralien 31,804,767 Pjp. 
Sterl. Die Staatsſchulden ſämtlicher K. betrugen Ende 
1899: 566,519,130 fd. Sterl., wovon der Ldwen- 
anteil auf Indien und Auſtralien fallt. Bal. die Ta- 
belle beim Art. »>Grofbritannien«, S. 388, dafelbjt 
aud die Karte »Entwidelung des britijden Kolo— 
nialreid3< und den geſchichtlichen Ubidnitt » Die K. 
Grojbritanniens« (S, 3882—389) fowie die dort an- 
geführte Literatur; ferner »*The Colonial Yearbook« 
(Yonbd.) und den amtlicden »Statistical extract for 
the several colonial and other possessions of the 
United Kingdome (bdaj.). 

Auch die Frangofen (jf. Karte IT) beſaßen im 17. 
Jahrh. in Ujten und Umerifa bedeutende Vejigungen, 
Deren weitere Uusdehnung fie befonders zur Heit Lud⸗ 
wigs XIV. eifrig betrieben. Mit der Griindung von 
Duebec 1608 wurde die Rolonifation von Kanada, 
Ufadien und Neufundland beqonnen, 1682 wurde 
Louijiana gegriindet und von dort aus eine Verbin— 
dung mit Kanada angeftrebt, die, wenn ibr nicht der 
Siebenjährige — Ende bereitet hätte, die völ— 
lige fg om r englijchen K. bedentete. Die 
Franzöſiſche Handelsfompanie fate in Hinterindien 
Fuß, von Spanien erbhielt Franfreid Haiti, aud in 
den Kleinen Untillen und in Siidamerifa wurden Er- 
werbungen gemadt. Wher der gripte Teil dieſes Be— 
ſitzes ging wabrend der Stiirme der Revolution und 
der Napoleoniſchen Kriege an England verloren; 
Louijiana wurde 1803 an die Vereinigten Staaten 
verfauft. Erjt nach der Eroberung Algeriens (1830) 
begann ſich Frankreich wieder dem Erwerb von K. 
zuzuwenden und gwar mit foldem Erfolg, dak es 
jet hinſichtlich der Gripe ſeines Kolonialbeſitzes un- 
nuttelbar hinter England folgt. 1842 erwarb es die 


Kolonien (eſchichtliches: England, Frankreich). 


donien, das wie Ca ¢ als Straffolonie dient, 
und von 1862—84 in Hinterindien die einzelnen 
Beltandteile von Franzöſiſch-Indochina (Koiſchin⸗ 
dina, Rambodida, Unam, Tongfing). Von hier aus 
hat fid) franzöſiſcher Einfluf immer tiefer nad Siam 
und Siiddina ausgebreitet. Richt minder rührig war 
Frankreich in Ufrifa, wo e3 1881 Tunis, 1883 das 
bereits 1862 gefaufte Obok beſetzte und energifd feine 
alten Bejtrebungen, eine Verbindung zwiſchen Nord- 
afrifa und dem Sudan durd) die Sahara bindurd 
—— zu verwirklichen ſuchte. 1893 beſetzte es 

imbultu und bahnte ſich durch die Unterwerfung 
Dahomés den gum mittlern Niger, um durd) 
die Beſetzung des Tſadſeegebiets den in langwierigen 
Kämpfen eroberten franzöſiſchen Sudän mit Fran- 
zöſiſch Kongo ju einem großen nordafrilaniſchen Ko— 
lonialreich zu verbinden. Die franzöſiſchen Intereſſen 
durchkreuzten ſich dabei in bedrohlicher Weiſe mit den 
engliſchen (ſ. Faſchoda), bid durch das Wbfommen 
von 1904 die Begrenzung der gegenſeitigen Inter— 
efjengebiete in Afrika fejtgelegt ward. Madagasfar, 
ſchon feit Jahrhunderten Gegenjtand frangjofifder 
Rolonialverfude, wurde 1895 völlig unterworfen. 
Frankreich madt fiir feine K. ſehr beträchtliche Auf- 
wendungen, die 1894 ohne Ulgerien faſt 74, mit Al— 
—— liber 144 Mill. Fr., fir 1904: 108 Mill. Fr. 

etrugen. Die gefamten Wusgaben fiir militäriſche 
Bwede madten 1901 nidt weniger als 79,25 Dill. Fr. 
oder 77 Proz. der Geſamtſumme aus. 1897 betrugen 
fie 51,5 Mill. Fr., 1899 fajt 65 Mill. Fr., wovon fiir 
militãäriſche Zwecke in Madagasfar 23,381,000 Fr. 
entfielen. Die Zivilverwaltung (rund 11,000 Beamte) 
erfordert einen Wufwand von 18 Proj. des folonialen 
Budgets. 1851—98 hat Frankreich insgeſamt 1236 
Mill, Fr. (ohne Ulgerien, dad feit feiner Beſetzung 
fiber 5 Villiarden Fr. fojtete) fiir feine K. —— 
Unter den Einnahmen bringt die ſogen. indiſche Rente 
jährlich 0,75 Mill. Fr. ein, die England dafiir zahlt. 
daß ihm Franfreid) 1815 das HandelSmonopol mit 
Demt in Franzöſiſch-Indien erzeugten Salz überließ 
und 1818 in Die gänzliche Einſtellung der dortigen 
Saljproduftion willigte. 

Trog ihrer Größe haben die franzöſiſchen K. bei wei- 
tem nicht den wirtidaftliden Wert der englifden und 
fommen, abgejehen von Algerien, al3 Uuswanderer- 
ge! nidt in Betradt. Daher haben die franzöſiſchen 

efipungen die Den meijten englijden K. eigne Selb- 
ſtändigkeit der Entwidelung nidt —— und 
ihre Verwaltung hat auc) einen bureaukratiſchern 
Charafter erhalten. Doc) haben die franzöſiſchen K. 
Dem Handel des Mutterlandes nicht zu unterſchätzende 
Dienjte geleiſtet. Denn der Handel Franfreids mit 
feinen St. (1902: 1015,4 Mill. Fr. einſchließlich —— 
und Tunis), insbeſ. die Ausfuhr dorthin, hebt fic 
von Jahr gu Jahr, während der Verkehr zwiſchen 
Diefen K. und dem Ausland entipredend guriidgedt, 
obwohl er nod) immer weit bedeutender iſt als Der 
Verfehr der K. mit Dem Mutterlande. Die Cinfubr 
aus den K. nad) Franfreid) machte 1902: 8 Proz., die 
Ausfuhr dorihin 9 Broz. de3 franzöſiſchen Gefamt- 
handelS ans; 1898 belief fid) Frankreichs Schiffs 
verfehr mit feinen K. auf 3,733,501 Reg.Ton. Auch 
der Eiſenbahnbau wird eifrig gefdrdert, wenngleid) 
die feit mehr als 20 Jahren geplante Gabarababn 
nod nicht ausgefiihrt ijt. Dafiir ijt an dem algerifd- 
tunejifden Rep und an den Bahnen Genegambiens 
und des Nigergebiets um fo cifriger gearbeitet wor- 
den. Jn Yndodina find ebenfalls umfangreiche Bahn: 


Geſellſchafis- und Markeſasinſeln, 1853 Neufale- | bauten geplant, fiir welche die franzöfiſche Regierung 


RKolonien (Geſchichtliches: Dinemart, Sweden, Rufland, Belgien, Vereinigte Staaten). 
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eine in 75 Jahren riidsahlbare Anleihe von 200 Mill. | ijt infofern eine Rolonialmadt, als der 1885 als un- 
Hr. verwenden will. Durd ein Ablommen mit China —— anerlannte Kongoſtaat (ſ. d.) mit ihm durch 


darf Frankreich aud) eine Bahn nad Piinnan bauen. 
Die Lange der Eiſenbahnen in den frangofifden K. 
betrug 1902: 2124 km, der Telegraphentinien 
26,147 km (ohne Ulgerien und Tunis). 


jtellt und gliedert fic in Die Truppen aus dem Mutter- 
lande (franzöſiſche Truppen, Fremdenlegion) und die 
eingebornen Kontingente der verjdiedenen Gebiete 
(jenegalejijde, ſudäneſiſche, Danffa-, * eſiſche, 
anamitiſche Schützen und Tirailleure, pabis 2¢.). 
Zum —** ſeiner K. hat Frankreich (1904) ftatio- 
niert: im Mittelmeer 35, im Atlantiſchen Ozean 70, 
in den indiſchen Gewäſſern 6, in Ojtajien 23, im 
Stillen Ojean 4 Kriegsſchiffe. über die franzöſiſche 
RKolonialarmee val. Yirt. » Franfreidh<, S. 865—867 ; 
ebenda den geſchichtlichen Ubidnitt »Roloniens (S.871 
u. 872) und die dort angefiihrte Rolonialliteratur. 

Danemart (j. Karte H verlor den größten Teil 
ſeines unbedeutenden Rolonialbejiges in den Napo- 
leonijden Rriegen an England. 1845 verfaufte es 
Trantebar und Serampur, die es feit 1619 beſaß, an 
die Ojtindijde Rompanie, 1849 die Bejigungen an 
der afrifanifden Goldfiijte an England, 1856 gab es 
die Nifobaren endgiiltig auf. Dept beſitzt es außer dem 
nidt als Rolonie geredneten Island nod Gronfand, 
deffen Handel Staatsmonopol ijt, und die 1671 be- 
ſetzten wejtindijden Inſeln Sainte-Croir, St. John 
und das als Kreugungspuntt der Dampferlinien wid- 
tige St. Thomas. Der Vertanf diefer Inſeln an die 
Union wurde 1902 vom däniſchen Landsthing ent- 
ſchieden abgelehnt. 

Sweden befah als K. 1638—55 das Fort Chri- 
jtina an der Delawarebai, das die Engliinder weg- 
nahmen, und die Heine wejtindifde Inſel St. Bar- 
thélemy, die 1877 an Frantreid) abgetreten wurde. 

Italien (f. Karte I), das von allen romanifden 


zunahme hat, erwarb 1881, naddem ihm die Franjojen 
mit der Beſetzung von Tunis zuvorgekommen waren, 
die Aſſabbai am Roten Meer und 1885 den widtigqen 
Küſtenplatz Maſſaua, den bejten Naturhafen am 





OD⸗ 
ten Meer (1903 Handelsbewegung 11,839,000 Lire, | 


Perjonalunion verbunden ijt. —— er noch nicht 
als unmittelbarer Beſitz gelten kann, ſo iſt er doch in 
Wirklichkeit eine belgiſche Kolonie, die ebenfalls noch 


bedeutender Zuſchüſſe ſeitens Belgiens (3 Mill. Fr. 
Die Kolonialarmee ijt dem Kriegsminiſter unter- — 


jährlich) bedarf. Das Heer des Kongoſtaates zählt 
13,650 Eingeborne mit 260 europäiſchen Unteroffi— 
ieren und 225 europäiſchen Offizieren. Den Kongo 

fahren außer einer Flottille von Ruder- und Segel⸗ 
booten 41 Dampfer. 

Deutſchland, das bis 1884 gar keinen über— 
ſeeiſchen Beſitz hatte, fteht Heute bezüglich der Aus— 
dehnung feiner K. an dritter Stelle, hinter England 
und Frankreich. Weitered ſ. unten, S. 298f. 

Auch die Vereinigten Staaten von Umerifa 
(jf. Karte I) find aus ihrer lange geiibten Zuriidbal- 
tung berausgetreten und haben als jüngſte Rolonial- 
scan: I bereits einen umfangreiden überſeeiſchen Beſitz 
erworben. Zuerſt bejegten jie 1897 die Hawaigruppe, 
die 1900 gu einem UntonSterritorium erflairt wurde. 
Dann bradjte ihnen der fpanijd-amerifanijdhe Krieg 
Puerto Rico, die Philippinen und die Marianeninfel 
Guam ein und fidjerte ihnen einen maßgebenden Cin- 
fluß auf die neuerrichtete Republif Cuba. 1899 er- 
hielten fie bei Der Unfteilung Samoas die Inſel Tutuila 
nebjt mebreren fleinern Inſeln, und 1904 wuften fie 
ſich gu beiden Seiten des gufiinftigen Banamafanals 
(j.d.) einen je 10 engliſche Meilen breiten Landjtreifen 
jamt allen Hoheitsredten gu fidern. WIS chileniſche 
RKolonie wird die Ojterinfel, als japaniſche Kolonie 
die Inſel Formofa — 

Literatur. Vgl. über Kolonien im allgemeinen: 
W. Roſcher, Kolonialpolitik und Auswanderung 

3. Aufl. mit Jannaſch, Leipz. 1885); P. Leroy⸗ 
eaulieu, De la colonisation chez les peuples 


modernes (5. Wufl., Bar. 1892); Cerifier, Impres- 
sions coloniales 1868—1892(bdaj. 1893); Bimmer 
Volfern die ſtärkſte Auswanderung und Bevöllerungs⸗ 


mann, Rolonialpolitiide Studien (Oldenb. 1895) 
und deſſen weitere Werle: Die europäiſchen K., Bd. 1: 
Die Kolonialpolitif Portugals und Spaniens (Berl. 
1896), Bd. 2 u. 3: Die Kolonialpolitif Großbritan— 
niens (daf. 1898— 99), Bd. 4: Die Rolonialpolitit 
Frankreichs (Daj. 1901), Bd. 5: Die Rolonialpolitit 


3104 eins u. ausgehende Schijfe mit 2,220,823 Ton. | der Niederliinder (daſ. 1903), Weltpolitijdhes (dal. 


Gehalt). Die Umgebung beider Häfen und das ſpäter 


ertworbene Hinterland wurden als Kolonie Erythria 
(Eritrea) zuſammengefaßt, während die ebenfalls dem 
italienijden Proteftorat unterjtellten Danafil- und 
Somallander vom Rap Guardafui bis gum Dfdubb- 
fluß alS Somalia bejzeidnet wurden. Jn dem Bee 
jtreben, fein Intereſſengebiet weiter landeinwärts aus⸗ 
udehnen, zwang Italien nach empfindlichen Wechſel⸗ 
—* 1889 Abeſſinien fein Protektorat auf. Yn einem 
qliidlichen Kriege ſchüttelte aber Ubefjinien 1896 dieſe 
nie gewollte Sdupherrichaft wieder ab und nahm 
einen großen Teil der italienijden Bejigungen wie- 
der weg. Obwohl die Ausgaben fiir Erythria na- 
mentlid) infolge Herabſetzung der (1903) 146 Offi- 
jiere, 688 europäiſche und 3992 eingeborne Soldaten 
zählenden und auf 11 Pojten verteilten Kolonialarmee 
neuerdings beträchtlich herabgeſetzt worden find, er⸗ 
fordert die Kolonie dauernd ſehr erhebliche Zuſchüſſe. 
Sie betrugen 1904/05 nod immer 7,25 Mill. Lire, 
während die eiqnen Einnahmen der Rolonie nur 2,5 
Mill. Lire ausmadten. Die Eiſenbahnen Erythräas 
jind 76 km, die Telegraphentinien 700 km lang. 
Ru fhland fann durd ſeinen ungeheuern afiatijden 
Beſitz als Kolonialmacht bejeidnet werden. Belgien 





1901) und Kolonialpolitif (Leipz. 1905); Qanefjan, 


Principes de colonisation (Par. 1897); Coufin, 


Concession coloniale. Droits et obligations en 
résultant (daj. 1899); Girault, Principes de colo- 
nisation et de législation coloniale (2. Aufl., daf. 
1903—04, 2 Bde.); »Les chemins de fer aux colo- 
nies et dans les pays neufs« (Briijjel 1900, 3 Bde.); 
Bourbair u. Blas, Recueil des sociétés colo- 
niales (Daf. 1900); Vibert, Lacolonisation pratique 
et comparée (Daj. 1904, 2 Bde.); D. Schäfer, Ko— 
lonialgeſchichte (Leip3. 1903, Sammlung Göſchen); 
Morris, History of colonisation from earliest 
times to present day (Lond. 1901, 2 Bde.); v. Haf- 
fell, Das Rolonialwejen im 19. Jahrh. (Stuttg. 
1900); . Meyer, Die Eifenbahnen im tropijden 
Ufrifa (Leipz. 1902); die foloniale Literatur bei den 
Urtifeln: »Frankreich, Grofbritannien, Kongoſtaat, 
MNiederlande, Portugal, Spanien« x. — Die Litera- 
tur liber die deutſchen Schubgebiete ſ. S. 302. 
Cine ausführlichere Zufammenjtellung der K. der 
—— taaten geben die betreffenden Abſchnitte 
ei den einzelnen Ländern, deren gegenwärtiger, auf 
dent beifolgenden Karten vergleichend dargeſtellter Ko— 
lonialbeſitz beträgt: 























298 Kolonien (allgemeine Überſicht; die deutſchen Sdupgebiele). 
Tabelle 1, Uberſicht Des Rolonialbefiged der Molonialftaaten. 
} 
Deffen Kolonien und Sdugftaaten Berhaltnis bes Mutter. 
Mutterland Flache ae auf 1 qkm landes jut den Rolonien 
Volts zahl Hide | | bezuglich der 
in Dstilom. in QRifom. | Boltsyahl auf lakm) srage | woiraast 
Spanien . 2... | 504552 | 18618086 37 212 700 291 000 | 1,3 2%5:1 | 63:1 
Portugal. 2 . . . 92157! | 54931921 61 2.090 000 7270000 3 1:28 | 1:14 
Riederlande . : 33.000 5430978 164 =| 2045647 87876000 | 19 1:62 121 
Grofbritannien. . . | 314899 | 42940000 132 286156002 | 355372000" | 12 1:91 1:9 
Grantrei. 2... 596464 | 38961945 “4 10984400 | 50000000 5 | 4:21 1:1 
Danematt. . . . . a9780 | 2464770 62 198 2443 1208923 | Oo | 41:5 21:1 
Nalin. . 2. 286682 | 33218398 116 510000 731 000 LA 1:2 45:1 
Belgien. . . . . 29456 | 6693548 237 2382800 | 19000000 8 1:82 1:8 
Deutidland . . . . | 540749 | 56967178 104 2596600 | 12000000!| 5 506] (Bt 
Bereinigte Staaten. . | 94206705 | 763033875 8 | 8063416 86000008 | 26 80:1 9:1 











1 Mit Ajoren und Madeira. * Ohne Yndien 23,806,500 qkm mit 59,929,000 Einw. 





3 Einſchließl. Islands, von Grönland 


aber nur das eisfreie Gebiet. 4 Tropdem das Areal ded deutſchen Kolonialbeſitzes funfmal größer als Deutſchland iſt, entſpricht 
ſeine Bevilferung nur derjenigen Suͤddeutſchlands. © Mit Hawal. © Ohne Hawai und Cuba. 

















Tabelle U. Molouialer Unteil der tolonifierenden Nationen am Fladeninbalte der einzelnen Erdteile 
(in, QRilometern): 
a | | | Mieders ¶ Grofe | eerene | DAMS | aon Deutfcys | Vereinigte 
€Erbdteil | Spanien Bortugat | Seiko Frantreich | mart | seater | Begin | le | “Staaten 
uropa — — — 9610 — 104 785 — — — — 
aſien. — 19918 | 1915717] 5167300 663 509 — — — 552 | 296310 
Mfrifa . . . | 212700 | 2070000 — 5151200 | 10214700 510000 | 2382800 | 2352200 — 
Amerita. — — 130230 | 10029400 82000 | 88459 — — — 9314 
Muftralien . — — — 8258 100 24225 — — — 243 819 m7" 





Sufammen: | 212700 | 2090000 | 2045647 | 28615600 | 10984400 | 193244 | 510000 | 2382800 | 2596561 | 306342 


1 Ohne Hawal. 


Anteil der folonifierenden Mationen an der Vevslterung der eingelnen @rdteile (ohne Mutterland): 




















| : Rieders Grofi- Dine- . Deutſch | Vereinigte 
Erbteil Spanien | Portugl ane | Frankreich | — gtaten | Belgien pay | Staaten 
Guropa . — — — 459 537 — 78470 — — — — 

Aſſen. — 810000 | 87734.000) 301516 000 18073000 — — — 120041 7635426 
Mfrifa . . 201000 6460000 — 40028 000 31500000 — 731000 | 19000000 | 11447000 — 

Smerifa . . — — 142 000 7557300 428819 | 424292 — — — 953 243 
Auftralien . — — — 5811000 89 000 — — — 448 000 13.000 











Bujammen: | 291000 | 7270000 |37 876.000 | 355372 000| 50000000 | 120892 | 731.000 | 19000000 | 12015041 | 8600000 


Die deutiden Schutzgebiete. 


war die Wirkſamleit jener Vereine meijt erfolglos. 


(Gierzu die Tertbeilage: »Gedenttage der deutiden Kolonial- | Erjt nad) dem frangofijden Kriege begann die deutſche 


geſchichte — Miffionsgejellidaftenc.) 

Deutſchland beſaß bis 1884 gar keine K. Aller⸗ 
dings hatten die Ehinger und Welſer 1528—55 einen 
Teil Venezuelas von der fpanifden Krone als Fami- 
lienlehen erhalten. Auch der Große Kurfürſt von 
Brandenburg hatte an der Goldküſte (1680) und an 
der — in Afrila einen Rolonifations- 
verſuch gemacht und von den Dänen eine Fabltorei 
auf der weſtindiſchen Inſel St. Thomas gepachtet. 
Aber ſeine Unternehmungen — unter ſeinem 
Nachfolger in Verfall und wurden von Friedrich Wil⸗ 
helm I. 1718 ganz aufgegeben. Auch Friedrid I. 
war grundſätzlich cin Geqner von K. Trogdem Deulſch⸗ 
fand im 19. Jahrh. viele Taufende von Wuswande- 
rern jährlich übers Meer ziehen lief (an der Befiede- 
lung der Vereinigten Staaten find mindeftens 5 Mill. 
Deutſche beteiligt), qeftatteten ihm die politijden Ber- 
dältniſſe feinerlet foloniale Betätigung. Zwar gab 
es unter Den Uuswanderungsvereinen (jf. Aus— 
wanderung, S. 179) aud) Kolonialgeſellſchaften (ſ. d.), 
die neben Der Fürſorge fiir die Uuswanderer die Ko— 
lonijation ing Auge faßten und den Wuswanderer- 
ſtrom nad beſtimmten Gegenden hinzulenken fudten. 
Sie trugen meijt einen philanthropijden Charafter, 
indem fie Urmen und Urbeitslofen ein Unterfommen 
verſchaffen wollten, wãährend dod) cine Rolonie außer 
Intelligenz aud) Kapital verlangt. Teils aus diejem 
Wrunde, teils wegen des Fehlens einer politijden Madt 


RKolonialbewequng einen wejentliden Aufſchwung ju 
nehmen. Dod beſchränkte fid) der Reichslanzler Fürſt 
Bismarck zunächſt darauf, mit unabhängigen Siid- 
ſeehãuptlingen (Tonga, Samoa x.) Handels- und 
ereunbidarisvertei e abzuſchließen und die Häfen 
Saluafata Games. Naluit (Marfhallinjein) und 
Miofo (Neubritannia-AUrdipel) als Rohlenjtationen gu 
erwerben. Nachdem aber der Reichstag 1880 die Sa- 
moavorlage abgelebnt hatte (die Gründung der Deut- 
ſchen Rolonialgefellicdhaft war die nächſte Folge), ent- 
ſchloß fic) die Reichsregierung erjt 1884 dazu, neue o- 
lonialunternehbmungen unter ihren Schutz zu nehmen 
und fie gegen frembde, beſonders britifde —— 
ju verteidigen. Das Telegramm des Reichskanzlers 
vom 24. April 1884, das amtlich die Schutzerllärung 
der von dem Bremer Kaufmann Udolf Lüderitz bereits 
1883 in Siidwejtafrifa vollzogenen Erwerbungen ver- 
tiindete, bezeichnet den Geburtstag der neuen deut- 
ſchen Rolonialpolitif. Qn demfetben Jahre wurden 
aud) die Handelsniederlajjungen Hamburger Kauf- 
feute in Kamerun (14. Juni 1884) und Togo (5. Juli 
1884) unter deutſchen Schutz geſtellt. Gleichzeitig er- 
warb Karl Peters im Auftrag der Geſellſchaft für 
deutſche Koloniſation, der ſpätern Deutſch-Oſtafrila⸗ 
niſchen Geſellſchaft (ſ. d.) das Hinterland von Gan- 
ſibar, während Otto Finſch für die Neuguinea-Kom⸗ 
panie die Nordoſtküſte von —— nebſt dem Neu⸗ 
britannia⸗ (fortan Bismard-) Archipel ſicherte. 1885 


jZum Artikel Kolonien,] 








Giedenktage der deutschen Kolonialgeschichte. 


1528. 27. Miirz, Die Ehinger erhalten von Karl V, 
Venezuela als Familienlehen und treten es spiiter 
an die Welser ab (Ehinger - Welsersches Unter- 
nehmen bis 1555), 

1681. 16. Mai. Kapitién Blonck vom brandenburgi- 
schen Schiff Morian schlieSt mit drei Negerfirsten 
in der Niihe des Dreispitzenkaps an der Gold- 
kiiste einen Vertrag ab. 

1682. 8.Nov. Schutzbrief des Groben Kurfirsten fiir 
die Afrikanische Handelskompanie auf 30 Jahre. 

1683. 1. Jan. HeiBung der kurbrandenburgischen 
Flagge durch Major Otto Friedr. v. d. Grében auf 
GroS- Friedrichsburg an der Guineakiiste. 

5. Jan. Vertrag mit 14 Hauptlingen in der Umge- 
bung von GroB-Friedrichsburg. 

1684. Febr. Vertrag mit den Hiiuptlingen von Accada; 
Ende des Jahres Erwerbung der Arguininseln 
am Weien Vorgebirge durch Brandenburg. 

1685. Erbauung der Feste Taccarary an der Guinea- 
kiiste. 

24. Dez. Pachtvertrag mit Diinemark wegen Abtre- 
tung einer Faktorei auf St. Thomas, 

1711. Der Kénig von PrenSen itbernimmt die afrika- 
nischen Kolonien als Eigentum, 

1717. 18. Dez. Die prenbisch-afrikanischen Be- 
sitzungen an die Hollinder verkauft. 

1824. 31. Marz. Griindang der Kolonie San Leo- 
poldo in Rio Grande do Sul, der ersten deutschen 
Kolonie in Siidbrasilien. 

1872. Griindung des Sankt Raphael-Vereins zum 
Schutze katholischer deutscher Auswanderer. 
1879. 24. Jan. Deutsch-samoanischer Freundschafts- 

und Handelsvertrag. 

7. Okt, Beginn des Erscheinens der Wochenschrift 
,Export', Organs des Zentralvereins fiir Handels- 
geographie und Firderung deutscher Interessen 
im Auslande, 

1880. 27. April. 
abgelehnt, 

1882. 6, Dez. Griindung des Deutschen Kolonial- 
vereins in Frankfart a. M. 

1883. 9. April. Angra Pequensa darch die Firma 
F. A. E. Liiderits in Besitz genommen. 

1. Mai. Vertrag zwischen Lideritz und Kapitin 
Joseph Frederiks von Bethanien. 

25. Aug. Weitere Erwerbangen der Firma Liideritz. 

1884. 3. April. Griindung der Gesellschaft fir deut- 
sche Kolonisation. 

24. April. Die Besitzungen derFirma F, A. E. Lideritz 
in Siidwestafrika durch den Fiirsten Bismarck 
unter den Schutz des Deutschen Reiches gestellt. 

26. Mai. Konstituierung der Neuguinea- Kompanie. 

5. Juli. Das Togogebiet yon Porto Seguro bis Lome 
an der Sklavenkiiste durch Gustav Nachtigal 
unter deutschen Schutz gestellt. 

14, Juli. FlaggenheiBung durch Nachtigal an der 
Kamerunmiindung. 

21. Joli. FlaggenheiBung in Bimbia. 

23. Juli. FlaggenheiBung in Klein - Batanga, 

7. Aug. FlaggenheiSung in Angra Pequena. 

12. Ang. Reichsschutz iber die weitern Erwerbun- 
gen von Deutschen in Siidwestafrika. 

19. Aug. Das Generalkonsulat in Sydney beauftragt, 
im Neubritannia-Archipel und an der Nordkiiste 
von Neuguinea die deutsche Flagge heiben za 
lassen, 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufi., Beilage. 


Die Samoavorlage im Reichstag 





28. Aug. FlaggenheiSung in Hickory Town. 

11. Okt. Die Bastards von Rehoboth stellen sich 
unter deutschen Schutz. 

15. Okt. FlaggenheiBung in Jaluit. 

28. Okt. Vertrag Nachtigals mit Kapitin Frederiks 
von Bethanien. 

3. Nov. Flaggenheifung in Matupi. 

15. Nov. Erdffnung der Kongokonferenz in Berlin. 

20. Noy. FlaggenheiBang an der Nordkiiste von Neu- 
guinea. 

21. Nov. Vertrag zwischen Karl Peters und Mafungi 
Biniani, Herrn von Ngaru. 

20.—22. Dez, Kiimpfe der Landungstruppen von 
den deutschen Kriegsschiffen Bismarck und Olga 
bei Kamerun. 

1885, 22. Jan. Freundschafts- und Handelsvertrag 

zwischen Deutschland und der Siidafrikanischen 

Republik. 

Febr. Griindung der Deutsch - Ostafrikanischen 

Gesellschaft. 

Febr. Der Deutsche Kolonialverein beschlieBt, 

den Sitz der Gesellschaft nach Berlin zu verlegen. 

Febr. Unterzeichnung der Generalakte der Ber- 

liner Kongokonferenz. 

27. Febr. Kaiserlicher Schutzbrief zur Bestitigung 
der im November 1884 von Karl Peters in Usa- 
gara, Nguru etc. abgeschlossenen Vertriige. 

5. April. Griindung der ,Deutschen Kolonialgesell- 
schaft fir Siidwestafrika‘. 
8. April. Vertrag des Sultans von Wita mit den 

Gebriidern Denhardt. 

April. Generalkonsul Nachtigal gestorben an 

Bord der Méwe auf der Hihe von Kap Palmas. 

7. Mai. Vertrag mit England iiber die Abgrenzung 

Kamernns, 

Mai. Die Neuguinea-Kompanie erhiilt kaiser- 

lichen Schutzbrief. [gestellt. 

Mai. Das Sultanat Witu unter deutschen Schutz 

Juni, Ungliickliches Gefecht bei Mosebi, 

Juni. Graf Pfeil erwirbt Khutu fiir die Deutsch- 

Ostafrikanische Gesellschaft. 

19. Juni. Vertrag des Afrikareisenden Karl Jühlke 
und des Leutnants Weii mit dem Sultan Man- 
dara von Moschi (Kilimandscharo). 

7. Aug. Ankunft des deutschen Geschwaders vor 

Sansibar, 

Ang. Der Sultan von Sansibar erkennt vorlinfig 

die deutschen Anspriiche auf Usagara, Nguru, 

Useguha, Ukari an, 

Aug. HeiSung der deutschen Flagge auf der Ka- 

rolineninsel Yap. 

7. Sept, Satzungen der Deutsch-Ostafrikanischen 
Gesellschaft. 

21. Okt. Ka-Maharero, Hiuptling der Herero, stellt 

sich unter deutschen Schutz. 

Okt. Durch piipstlichen Schiedssprach werden 

die Karolinen Spanien zugesprochen., 

Nov. Vertrag des Grafen Pfeil und des Leutnsnts 

Schliiter iber Uhehe. 

2. Dez. Erstes WeiSbuch des Reichskanzlers ũher 

die deutschen Schutzgebiete. 

Dez. Vertrag des Leutnants Schmidt tiber Usa- 

ramo. 

Dez.. Deutsch-franzdsischer Vertrag iiber die Be- 

sitzungen an der Kamerankiste Afrikas and in 

der Siidsee. 


12. 
21. 
26. 


20. 


17. 


27. 
10. 
10. 


13. 


25. 


22. 


29. 


19. 
24. 


Il 


Gedenktage der deutschen Kolonialgeschichte. 








1886. 6. April. Vertrag zwischen Deutschland und 
England über die Abgrenzung der beiderseitigen 
Besitzungen in der Siidsee. 
Juni. Auslaaf des ersten subventionierten Damp- | 
fers Oder nach Ostasien, 
Aug. Zweiter Vertrag mit England tiber die Ab- | 
grenzung Kameruns. 
Sept. Allgemeiner deutscher KongreB zur For- 
de iiberseeischer Interessen in Berlin. 
Okt. Ubereinkunft zwischen Deutschland und 
England, betreffend das Sultanat Sansibar und 
die Abgrenzung der englisch - deutschen Interes- 
sensphiire in Ostafrika. 

1. Dez. Karl Jihlke in Kismaju ermordet. 
13. Dez. Zweiter Schutzbrief an die Neuguinea-Kom- 


30. 

2. 
13. 
29. 


panie, 

30. Dez. Ubereinkommen Dentschlands und Portu- 
gals iiber die Abgrenzung der beiderseitigen Be- 
sitzungen in Siidwest- und Ostafrika. 

1887, 27. Marz. Erteilang von Korporationsrechten 
an die Deutsch -Ostafrikanische Gesellschaft. 
1888. 15. Miirz, Ab&nderung des Gesetzes tiber die 
Rechtsverhiiltnisse der deutschen Schutzgebiete 

vom 17, April 1886, 

Mirz. Insel Nauru (Siidsee) unter deutschen 

Schutz gestellt. 

. Marz. Kaiserliche Verordnung über das Berg- 

wesen und die Gewinnung von Gold und Edel- 

steinen im siidwestafrikanischen Schutzgebiet. 

April. Verpachtung der Zollstitten an der San- 

sibarkiiste an die Deutsch-Ostafrikanische Gesell- 

schaft, die am 28, April die gesamte Verwaltung 
des Festlandsgebiets von Sansibar ibernimmt. 

25. April. Seyid Bargasch von Sansibar gestorben. 

. Aug. Verfigung üher die Errichtung eines Se- 

minars fiir orientalische Sprachen in Berlin. 

Aug. Ubernahme der Sansibar-Kiistenzollstatten 

durch die Beamten der Deutsch-Ostafrikanischen 

Gesellschaft, Beginn des Araberaufstandes unter 

Buschiri. [gehoben 1. Okt. 1889). 

27. Noy. Blockade der ostafrikanischen Kiiste (auf- 

18, Dez. Gefecht bei Vailele auf Upolu. 

1889. 30. Jan. Der Reichstag beschlieBt die Bildung 
einer farbigen Schutztruppe fiir Deutsch -Ost- 
afrika; Hermann Wissmann mit der Niederwer- 
fung des Aufstandes beauftragt. {geschlagen. 

3, Marz. Buschiris Angriff auf Dar es Salam zuriick- 

16. Mirz. Untergang der heiden deutschen Kriegs- 
schiffe Eber und Adler im Hafen von Apia. 

29. April. Die Samoa-Konferenz tritt in Berlin zu- 
sammen, 

8. Mai. Das Lager Buschiris bei Bagamoyo von der 
Wissmann- Trappe gestirmt. 

23. Mai. Die Deutsch-Ostafrikanische Gesellschaft 
erhalt die Genehmigung zur Umwandlung in eine 
reichsrechtliche Korporation (s. 4. Jali 1889). 

27. Mai. Umgegend von Dar es Salam unterworfen. 

6, Juni. Eroberang von Saadani, 

4, Juli. Die Deutsch -Ostafrikanische Gesellschaft 
eine Reichskorporation. 

8. Juli. Eroberung yon Pangani. 

10. Juli. Wiederbesetzung von Tanga. 

19. Okt. v. Gravenreuth schligt die Mafiti Buschiris. 

14. Dez. Buschiri hingerichtet. 

1890. 15. Jan. Erstiirmung des Lagers des Hiupt- 
lings Bana Heri von Useguha. 

1. Febr. Gesetz betr. Errichtung einer Dampfer- 
linie nach Deutsch - Ostafrika. 

13. Febr. Ali an Stelle Chalifas Sultan von Sansibar. 


16. 


15. 


Mirz, Eroberung von Palamakaa (D.-Ostafrika). 
Miirz. Entlassung des Fiirsten Bismarck; v. Ca- 
privi Reichskanzler, 

1, April. An die Spitze der neugegriindeten Kolo- 
nialabteilung des Auswiirtigen Amtes tritt Dr. 
Paul Kayser als Kolonialdirektor. 

6. April. hens Bana Heris von Useguha. 

1. Juli, Deutsch - englisches Kolonialabkommen 

(Sansibar und Witu, Helgoland). 

. Aug. Schutzvertrag mit den Bondelzwaarts (siid- 
westafrikanisches Schutzgebict). 

. Okt. Kaiserlicher Erlai iber die Errichtung eines 

Kolonialrats. 

Nov. Vereinbarung zwischen Deutschland und 

Frankreich iiber die Erwerbung der festlindischen 

Besitzungen des Sultans von Sansibar sowie der 

Insel Mafia durch Deutschland, die der Sultan 

darch Vertrag vom 28. Okt. und nach gleichzeiti- 

ger Vereinbarung hieriiber zwischen Deutschland 
und England an Deutschland abgetreten hat, 

Noy. Die Deutsch-Ostafrikanische Gesellschaft 

verzichtet auf ihre Hoheitsrechte. 

27. Dez. 4 Mill. Mk. Abfindung an den Sultan von 
Sansibar gezahlt gegen Abtretung seines festlin- 
dischen Besitzes. 

1891. 1. Jan. Kaiserliche Verordnung iiber die Rechts- 

verhiltnisse in Deutsch - Ostafrika, 

. Jan, Ungliickliches Gefecht der Expedition Zint- 
grafls gegen die Bafuti. 

. Marz. Siegreiche Kampfe des Majors v. Wiss- 
mann bei Kiboscho am Kilimandscharo. 

- Marz. Gesetz tiber die kaiserliche Schutztruppe 
fir Deutsch - Ostafrika, [Ostafrika. 

. April. Organisation der Schutztrappe in Deutsch- 

. April. Gouverneur Freiherr v. Soden iitbernimmt 
die Verwaltung von Deutsch -Ostafrika. 

. Juni. Eréffnung des Kolonialrats und erste Tagung 
desselben, [Ostafrika durch das Reich, 
1. Juli, Ubernahme der Zollverwaltung in Deutsch- 

17. Aug. Niederlage des Expeditionskorps v. Zelewski 
bei Lugalo in Deutsch-Ostafrika durch die Wahehe, 

5. Nov. Ungliickliches Gefecht bei Buéa; Tod des 
Freiherrn Karl v. Gravenreuth. 

1892. 30. Miirz, Gesetz fiber die Einnahmen und 
Ausgaben der Schutzgebiete, 

10, Juni. Niederlage der deutschen Schutztruppe 
am Kilimandscharo. 

6. Sept. Kaiserliche Verordnung über das Berg- 
wesen im siidwestafrikanischen Schutzgebiet. 

12, Sept. Erteilung der Damaraland - Konzession, 

6. Okt. Kampf Briinings mit Kwawa Mahinja bei 
Kilossa, {Sultan von Sansibar. 

1893. 5. Mirz. Hammed ben Thwain an Stelle Alis 

12. April, Erstiirmung von Hornkranz in Deutsch- 
Siidwestafrika durch Hauptmann Kurt v.Frangois, 

12. Aug. Erstiirmung von Moschi durch den Gou- 
verneur Freiherrn v. Schele. 

15, Noy. Dritter Vertrag mit England iber Abgren- 
gang im Hinterland yon Kamerun. 

15. Dez. Aufstand der aus Dahoméleuten angeworbe- 
nen Polizeitruppe Kameruns. [({Siidwestafrika). 

1894. 30. und 31. Jan. Gefechte vor der Naukluft 
4, Febr. Abkommen zwischen Deutschland und 

Frankreich über das Hinterland von Kamerun. 

15. Mirz, Zweites Abkommen zwischen Deutschland 
und Frankreich über das Hinterland von Kameran. 

27. Aug. Erstiirmung der Nauklaft (Deutsch - Siid- 
westafrika). 

9. Sept. Hendrik Witbooi legt die Waffen nieder, 


9. 
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26. Okt. Entlassung des Grafen v. Caprivi; Fiirst 1 
Chlodwig Hohenlohe Reichskanzler. 

30. Okt. Knirenga, der Sits Kwawa Mahinjas in | 
Uhehe, durch den Gouverneur v. Schele erstiirmt. 

1895. 5. Juni. Gesetz iiber die kaiserlichen Schutz- 
truppen fiir Sidwestafrika und Kamerun. 

20, Juli. Gesetz tiber die Bestrafang des Sklaven- 
raubes und Sklavenhande!ls, 

4, Nov. Der Dentsche Frauenvercin fiir Kranken- 
pflege in den Kolonien erhilt die Rechte einer | 
juristischen Person, (bei Gobabis. | 

1896. 5. April. Gefecht mit den Khaua und Herero 

1. Mai. Eréffnmung der deutschen Kolonialansstel- 
lung in Berlin. {Herero. 

6. Mai. Gefecht bei Otjunda gegen die Khaua und 

18. Juni. Griindung des Kolonialwirtschaftl.Komitees, 

7. Juli. Abanderung des Gesetzes vom 22. Miirz 1891 

iiber die kaiserliche Schutztrappe fir Deutsch- | 

Ostafrika und des Gesetzes vom 5. Juni 1895 iiber ! 

die kaiserliche Schutztrappe fir Siidwestafrika 

und fiir Kamerun. {Land, 

. Juli. Entdeckang des Ramu in Kaiser Wilhelms- 

. Jali. Gesetz iiber die kaiserlichen Schutztruppen 

in den afrikanischen Schutzgebieten und die dor- 

tige Wehrpflicht. 

. Juli. Kaiserliche Verordnung itber die Disziplinar- 

strafordnung fir die kaiserlichen Schutztruppen. 

. Aug. Kaiserliche Verordnung fiber die Rechts- 

verhaltnisse der Landesbeamten in den deutschen 

Sehutzgebieten. (Sansibar. 

. Aug. Tod des Sultans Hammed ben Thwain yon 

. Aug, Der durch England vertriebene Sultan 

Chalid ben Bargasch von Sansibar fliichtet nach 

Deutsch-Ostafrika und stellt sich unter deutschen 

Schutz. Sultan wird Hamod ben Mohammed 

unter englischem Protektorat. 

Okt. Verfiigung des Reichskanzlers tiber das 

Kronland von Kamerun. 

17, Okt. Kolonialdirektor Dr. Kayser legt sein Amt 
nieder; scin Nachfolger wird Geheimer Legations- 
rat Freiherr v. Richthofen, 

1897. 30. Mirz. Kaiserliche Verordnung über die 
Erfillung der Dienstpflicht bei der kaiserlichen 
Schutztruppe fiir Deutsch - Siidwestafrika, 

9. Juni. Gesetz tiber das Auswanderungswesen. 

9. Juli. Protokoll tiber das deutsch - franzdsische 
Abkommen iiber die Abgrenzung in Togo, 








17. 


14. Aug. Stellvertretender Landeshauptmann v, Ha- 1902. 26. Marz bis 7. Juni. 


gen ermordet (Neuguinea), 

14. Noy. Landung deutscher Truppen in Kiautschou. | 
1898. 27. Jan. und 1.Mirz. Kaiserliche Verfigungen | 
tibertragen die Verwaltung des von China erpach- 
teten Gebiets dem Reichsmarineamt. 
Marz, Endgiiltiger Vertrag zwischen dem Dent- 
schen Reich und China wegen der Pachtung von 
Kiautschou. (1897. 
Mirz. Bekanntmachung des Gesetzes vom 9. Juni 
April. Oberlandesgerichtsrat v. Buchka wird 
Direktor der Kolonialabteilung des Ausw. Amtes. 
April. Kiautschou durch kaiserlichen Erlab 
unter deutschen Schutz gestellt. 
30. April. Grindung des Deatschen Flottenvereins. 
19. Juli. Tod des Sultans Kwawa Mahinja von Uhehe. 
39. Juli. Fiirst Bismarck gestorben. 

2. Sept. Tsingtan als Freihafen eröffnet. 

7, Okt. Abtretung der Landeshoheit iiber ihre Siid- 

seegebiete durch die Neuguinea-Kompanie an 

das Reich. 
. Okt. Kaiserliche Verordnung über das Bergwesen 


14. 
2. 


27. 





/ 1899. 1. April. 


Ill 





‘in Deutsch-Ostafrika, — Abiinderung des Gesetzes 
vom 15, Miirz 1888, 

20, Nov. Annahme des Vertrags mit der kaiserlichen 
Regierung darch die Hauptversammlung der 
Deutsch - Ostafrikanischen Gesellschaft. 

Ubernahme der Landeshoheit iiber 
das Schutzgebiet von Deutsch - Neuguinea durch 
das Reich. -- Verordnung des kaiserlichen Gou- 
verneurs in Deutsch-Ostafrika ũber die Erhebung 
einer Gewerbesteuer. 

7. April. Verkauf der Usambara-Bahn durch die 
Eisenbahngesellschaft fiir Deutsch -Ostafrika an 
das Deutsche Reich. 

18. Juli. Kaiserlicher Schutz tiber die yon Spanien 
30. Juni ans Reich verkauften Karolinen, Palau 
und Marianen. 

2. Sept. Grundsteinlegung der Mole in Swakopmund. 

15. Okt, Eréffnung des deutschen Kolonialmuseums 
in Berlin. flineninsel Yap. 

6. Nov. Ubernahme der Landeshoheit auf der Karo- 

14. Nov. Deutsch-englisches Abkommen iiber Samoa. 

2. Dez, Deutsch-amerikan. Abkommen iiber Samoa. 

1900. 17.Febr. Kaiserlicher Schutz tiber die Samoa- 
inseln erklirt; Verordnung tiber die Rechtsver- 
hiltnisse, 

29. Miirz, Wahl eines Beirats fir das Auswanderungs- 
wesen durch den Bundesrat. 

7. Juni. Wirklicher Geheimer Legationsrat Oskar 
Stiibel ibernimmt das bisher vom Kolonialdirektor 
v. Buchka innegehabte Direktorat der Kolonial- 
abteilung des Auswiirtigen Amtes. 

23. Juni. Riicktritt des Gouverneurs von Deutsch- 
Ostafrika, Generalmajors v. Liebert; ersetzt De- 
zember 1900 durch den Major Grafen Götzen. 

15. Aug. bis 30. 5ept. Erste Volkszihlung in Deutsch- 
Samoa. 

17, Okt. Riicktritt des Fiirsten Hohenlohe; 
Bernhard v. Biilow Reichskanzler. 

9. Nov. Abiinderung des Gesetzes über die Rechts- 
verhiiltnisse der deutschen Schutzgebiete vom 
15, Miirz 1888. 

1901. 1. Jan. Inkrafttreten des neuen Schutzgebiets- 
gesetzes vom 25. Juli bis 10. Nov. 1900 und des 
neuen Konsulargerichtsbarkeitsgesetzes vom 7. 
April 1900, [Samoa. 

1. Juli. Einfihrung der Reichsmarkwihrung auf 

6. Juli. Tod des Reichskanyzlers Fiirsten Hohen!ohe. 

Expedition des Oberst- 
Jeutnants Pavel zum Tsadsee, 

1, April, Errichtung einer Auskunftsstelle fiir Aus- 
wanderer seitens der Deutschen Kolonialgeseli- 
schaft. (strecke Swakopmund—Windhuok. 

1, Juni. Betriebserdffnung der gesamten Kisenbahn- 

25. Juni. Nach kaiserlicher Verordnang kénnen 
wehrpflichtige Reichsangehdrige ihre Dienstpflicht 
in der deutschen Schutztruppe fiir Siidwestafrika 
ableisten. (Berlin. 

16.—19. Okt. Erster deutscher KolonialkongreS in 

Ende Okt. Ausbrach eines fiir erloschen geltenden 
Vulkans anf Sawaii (Samoa). {bad. 

1903. 25.Okt, Aufstand der Bondelawaarts in Warm- 

24, Dez. Verfiigung des Reichskanzlers, betreffend 
Bildung von Gouvernementsbeiriiten in den deut- 
schen Schutzgebieten. 

1904. 11. Jan. Beginn des Herero- Aufstandes, 

27. Jan. Omarurn von den Hereros mit groBer Macht 
angegriffen. 

28. Jan. Aufstand der Bondelzwaarts beendet. Das 
Hauptlager der Herero bei Okahandja erstiirmt. 
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4, Febr. Hauptmann Franke entsetzt Omaruru 
nach schweren Kiimpfen. 

5. Febr. bis 22. Aug. Aufstand am Crofflof (Ka- 
merun), niedergeworfen durch Oberst Miller. 
23. Febr. Betriebserdifnung der gesamten Kisenbahn- 

“Tinie Tsingtau—Tsinanfa. (bei Otjihinanapa. 
25. Febr. Schweres Gefecht der Kolonne v. Estorff 
13. Miirz. Verlustreiches Gefecht v.Glasenapps gegen 

die Hereros bei Owikokorero. [berg. 
16, Mirz. Gefecht des Majors v. Estorff am Omatako- 
2. April. Siegreiches Gefecht v. Glasenapps gegen 
die Hereros bei Okarahui. [Hereros bei Onganjira. 
9. April. Siegreiches Gefecht Leutweins gegen die 
13. April. Gefecht gegen die Hereros bei Okatumba. 
1. Mai. Aufhebung der am 24. Febr. 1894 abge- 
schlossenen Zollgemeinschaft mit der britischen 
Goldkistenkolonie dstlich des Volta. 
16. Mai. Generalleutnant v. Trotha zum Kommandeur 
der Schutztruppe in Sidwestafrika ernannt, Leut- 
wein von der Stellung als Kommandeur enthoben. 





— Generalkonsul y. Lindequist als Nachfolger 
Leutweins zam Gouverneur von Deutsch - Siid- 
westafrika ernannt. 

16. Juni. Die Gesetzentwiirfe tiber die Togobahn 
Lome—Palime und die Mrogoro-Eisenbahn in 
Ostafrika werden vom Reichstag angenommen. 

11. Juli. Bildung einer Handelskammer in Togo. 

3.—4, Aug. Erste koloniale landwirtschaftliche 
Ausstellung in Dar es Salam. 

11. Aug. Empfang der siidwestafrikanischen Siedler- 
abordnung durch den Kaiser. 

11. Aug. Siegreiches, aber verlustreiches Gefecht 
gegen dic Hereros am Waterberg. 

13. Aug. Uberfall auf drei katholische Missionssta- 
tionen in den Bainingbergen (Neupommern) und 
Ermordung von zehn Missionsmitgliedern. 

3. Okt, Abfall Hendrik Witboois in Gibeon. 

24, Dez, Nach Verfiigung des Reichskanzlers sind 
alle nach dem 31. Dez. 1905 gebornen Kinder 
von Haussklaven in Deutsch - Ostafrika frei. 





Die 1904 in den deutschen Schutzgebieten titigen Missionsgesellschaften. 


(Die in Klammern stehenden Zablen geben die Anzah) der 
AnuSenstationen 





Dentsch- Ostafrika. 

Evangelisch, Evangelische Missionsgesellschaft fir 
Deutsch - Ostafrika, Berlin [IT (7). 

Missionsanstalt der Evangelischen Briider - Unitat, 
Berthelsdorf bei Herrnhut (12). 

Gesellschaft zur Beférderung der evangelischen 
Missionen unter den Heiden, Berlin I (17). 

Evangelisch -lutherische Mission, Leipzig (8). 

Universities Mission to Central Africa, London (7). 

Charch Missionary Society, London (9). 

Evangelischer Afrikaverein (1). 

Katholisch. Kongregation der Vater vom Heiligen 
Geist n. unbefleckten Herzen Maria, Knechtsteden (13). 

Missionsgesellschaft der Weifen Viiter, Trier (Mis- 
sionaires d’Afrique d’Alger) (31). 

St. Benediktus-Missionsgesellschaft, St. Ottilien 
(Oberbayern) (11). 

Trappistenmission, Mariannhill (Natal) (3). 

Kamerun. 

Evangelisch. Evangelische Missionsgesellschaft, 
Basel (10). ((5). 

Missionsgesellschaft der deutschen Baptisten, Berlin 

Board of Foreign Missions of the Presbyterian 
Church in the U. S. A. (4). [burg (7). 

Katholisch. Kongregation der Pallottiner, Lim- 


Togo. 

Evangelisch. Norddeutsche Missionsgesellschaft, 
Bremen (4). 

Evangelische Missionsgesellschaft, Basel (7). 

Wesleyan Methodist Missionary Society, London (1). 

Katholisch. Missionsgesellschaft yom gitilichen 
Wort, Steyl (5). 
Deutsch -Siidwestafrika. 

Evangelisch. Rheinische Missionsgesellschaft, Bar- 
men (24). 

Finska Missions Silllskapet (Finnische Mission) (15). 

Katholisch, Kongregation der Missionare Oblaten 
der unbefleckten Jungfrau Maria, Hiinfeld (2). 

Genessenschaft der Oblaten des Heiligen Franz yon 
Sales, Oberdébling bei Wien (1), 


Hauptstationen an, a denen noch zahlreiche Neben- oder 
hinzukommen.) 





Infolge des Aufstandes ist ein Teil der Missions- 
stationen zerstért, und die Gemeinden haben sich teil- 
weise aufgelist. 


Neuguinea -Schutzgebiet. 


Evangelisch. Rheinische Missionsgesellschaft, Bar- 
men (4), 

Neuendettelsaner Mission (7). 

Australasian Wesleyan Methodist Missionary So- 
ciety, Sydney (5). 

American Board of Commissioners of Foreign 
Missions, Boston (3). 

Katholisch. Missionsgesellschaft vom géttlichen 
Wort, Steyl (5). 

Kongregation der Missionare vom Heiligsten Her- 
zen Jesu, Hiltrup (28). ; 

Spanische und deutsche Kapuziner, Madrid und 
StraSburg im ElsaB (12). 

Genossenschaft der spanischen Augustiner-Rekol- 
lekten (8). 


Marshallinseln. 
Evangelisch, American Board of Commissioners 
of Foreign Missions, Boston (19). 
Katholisch. Kongregation der Missionare vom Hei- 
ligsten Herzen Jesu, Hiltrup (3). 


Deutsch - Samoa. 
Evangelisch. London Missionary Society (7), 
Australasian Wesleyan Methodist Missionary So- 
ciety, Sydney (2), 
Mormonenmission, Saltlake City (3). 
Katholisch. Kongregation der Maristen oder Vater 
der Gesellschaft Mariens, Meppen (14). 


Kiautschou. 

Evangelisch. Gesellschaft zur Beférderung der evan- 
gelischen Missionen unter den Heiden, Berlin III (5). 

Allgemeiner evangelisch-protestantischer Missions- 
verein. - 

American Presbyterian Mission. 

Katholisch. Missionsgesellschaft yom géttlichen 
Wort, Steyl. 





Rolonien (die deutiden Schutzgebiete: Berwaltung). 


wurden aud) nod die Salomonen (6. April) und die 
Marfhallinfeln (15. Oft.) unter deutſchen Sdug ge- 
ftellt und die Erwerbungen jener beiden Geſellſchaften 
durch einen kaiſerlichen Schutzbrief vom 27. Febr. 
und 17. Wai 1885 anerkannt. Dem Geſchick ded 
Fürſten VBismard gelang die friedliche Verjtindiqung 
mit England und Franfreid) fiber die Ubgrenjung 
der Deutichen Gebiete, während die Hinterlandsfrage 
durch folgende Bertrige gelöſt wurde, die den deut- 
ſchen Schutzgebieten, wie amtlich heißen, ihre heu⸗ 
tige Geſtalt und Größe gaben. Es wurden begrenzt: 
Togo burch die Bs trage vom 24. Dey. 1885, 1. Juli 1800, 9. Juli 
1897 und 14. Nov, 1899; 
Ramerun vom 24. Dey. 1885, 15. Rov. 1893 unb 15. Mary 184; 
Deutſch⸗ Siidweftafrita vom 30. Dey. 1886 und 1, Quli 1890; 
Deutſch⸗ Oftafrifa vom 30. Dey. 1886, 1. Juli 1890, 30. Juli 
1890, 25. Juli 1893; 

Deutjſch ⸗ Neuguinea vom 10., 25. u. 29. April 1886 u. 14. Now. 1809; 
Marſhallinſeln vom 10. April 18860. 

Am 1. Upril 1899 ging der Beſitz der Neuguinea- 
Kompanie gegen cine Entidhadiqung von 4 Will. Me. 
und cine LandabjindDung von 50,000 Heftar an das 
Reich fiber. Hu dieſen altern Beſitzungen find nod 
folgende Erwerbungen hingugefommen: durch BVer- 
trag vom 6. März 1898 das bereits im November 
1897 beſetzte und durch faiferlide Berordnung vom 
27. Upril 1898 zum deutfdhen Schupgebiet erklärte 
Vachtgebiet Riautfdou, durch Kaufvertrag mit 
Spanten vom 30. Juni 1899 die in der Folge dem 
Gouverneur von — — unterſtellten Karoli— 
nen-,Palau-und Marianeninſeln (ohne Guam), 
auf denen der deutſche Handel ſchon längſt maß— 
gebend war, und durch das deutfd-englifd-amerifa- 
nijde Samtoa-Abfommen vom 8. Nov. 1899 die weſt⸗ 
liden Sa moa-Inſeln Upolu, Manono, Apolima 
und Sawati. Diejer Vertrag regelte zugleich die Auf⸗ 
teilung des fogen. neutralen Salagagebietes (zwiſchen 
Togo und Der Goldtiijtenfolonic) an Deutfdland und 
England und ſprach lepterm die bis dahin deutiden 
Salomonen mit Unsnahme von Buta und Bougain: 
ville gu. In dieſer Ausdehnung umfaft der deutfde 
Rolonialbe jig (vgl. Karte ID) 2,597,180 qkm mit rund 
12 Will. ———— die ſich wie folgt verteilen: 





' 
DRilom | Bewohner | uf 
qn Wfrita: te 
Chae Ga kee ea 87200! 2000000 | 23 
WOM se 6 a Ge 493600 | 3500000! 7 
Dentih«CSidwejtafrita . . . 830960 200 000 0,2 
Deutih-Oftafrita. . . . #41100} 6164000/ 6 
Qn Ogeanten: 
Raifer Wilbelms-Land. . . 181 650 110000 0,6 
Vismards Archipel und Salos 
moninfeln. 2. 2. . 2 ee 57100 250000 4 
Marolinen .-. 2... we 1450 39 000 27 
Narianen. wee 626 1938 8 
Marfballinfelm . . . 2. . 405 15.000 4 
Te 2588 32815 12 
In Afien: : 
Podtgebiet von Kiautſchou 501 84.000 | 168 


Sufammen: | 2597180 | 12396753 | 4 

Ausführliches über die einzelnen Schutzgebiete ſ. in 
den betr. Artileln. Die Grenzen ſind überall annähernd 
beſtimmt und werden nach und nach durch beſondere 
Grenzkonmiſſionen genauer feſtgelegt; zur Geſchichte 
vgl. auch bie Textbeilage: »Gedenktage 2c.« 

Verwaltung. Während die andern Schutzgebiete 
deutſches Reichsgebiet (Reichskolonien) find, ijt Kiau— 
tſchou chineſiſches Staatsgebiet, das China ſamt allen 
Hoheitsrechten unentgeltlich und pachtweiſe auf 99 
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Sabre an Deutſchland überlaſſen hat. Un der Spige 
einer jeden Rolonie fteht cin Gouverneur, auf den 
Marihallinfeln ein Landeshauptmann. Sie find dem 
Reichslanzler mit der Kolonialabteilung (ſ. Kolonial- 
amt) unterjtellt, Dem als ſachverſtändiger Beirat der 
Rolonialrat (j. d.) beigegeben ijt. Der Gouverneur 
von Kiautſchou ijt cin Seeoffizjier und unterjteht dem 
Reidsmarineamt. Soweit die Schutzgebiete in Unter⸗ 
abteilungen jerfallen, jteben Bezirlsamtmänner an der 
Spite. Es werden cingeteilt: —— (Mouvernements- 
fip Lome) in 2 Besirisamter und 5 Stationsbesirte, 
Kamerun (Buea) in 4 Bezirlsämter, Deutſch-⸗Süd⸗ 
wejtafrifa (Windhul) in 6 Besirfshauptmann{daften, 
Deutid) -Ojtafrifa (Dar e8 Salam) 8 Bezirksämter 
und 14 Stationsbegirfe, Deutſch-Neuguinea (Her: 
bertshöhe) 4 Bezirke, Marſhallinſeln (Jaluit) 1 Bezirk, 
Deutſch⸗Samoa (Apia) 11 durch Häuptlinge verwal⸗ 
tete Dijtrifte, Kiautſchou —— 2Bezirksämter. 

Bur Aufrechterhaltung der Ordnung und zur Be- 
fimpfung des Sflavenhandels beſtehen in den K. 
Schutz⸗ oder Polijeitruppen aus eingebornen Sol- 
daten unter deutiden Offigieren und Unteroffizieren; 
nur in Deutid-Sildwejtafrifa und in Kiautſchou be- 
fteht die Truppe aus deutiden Soldaten. Seit dem 
Schutztruppengeſetz vom 16. Juli 1896 unterjtehen 
bie Schugtruppen bem Reidsfangler, die ihnen zu— 
qeteilten Wilitirperfonen und Beamten fdeiden aus 

ec und Marine aus, aber unter Borbehalt des 
Riidtritts. Die Sdhugtruppe in Deutſch⸗Oſtafrika 
zählte 1904 einſchließlich Der Landespolijei in 25 


, Stationen: 48 Offiziere, 25 Arzte, 1 Zahlmeiſter, 23 


Bablmeijterajpiranten, 3 Feuerwerfer, 122 Unter- 
offigiere, 2 Büchſenmacher, 6 farbige Offiziere, 130 
fart e Unteroffigiere und 1390 farbige Soldaten. 
Die Schutztruppe in Ramerun zählt 30 Offiziere, 
8 Arzte, 1 Zablmeijter, 4 Zahlmeijterajpiranten, 2 
Feuerwerfer, 3 Büchſenmacher, 53 Unteroffiziere, 40 
farbige Unteroffigiere, 735 farbige Soldaten, dazu 
14 farbige Unteroffigiere und 400 Farbige als Polizei- 
truppe. In Togo jind 16 farbige Unteroffiziere und 
506 Soldaten vorhanden. Die Schugtruppe in Sit d- 
weftafrifa zählte infolge de3 Hereroaufſtandes (im 
Auguſt 1904) 275 Offisiere, 60 Arzte, 7 Wpothefer, 
18 Mofirste 147 fonjtige militirifde Beamte, 7073 
Unteroffigtere und Soldaten und wurde bis Ende des 
Jahres auf 13,000 Köpfe gebracht. Die Polizeitruppe 
im wala Ld betriigt insgeſamt 8 weiße Poli- 
cimeijter und 298 Farbige. Die Vejagun Sbrigade in 
——*— zählt 63 Offiziere, 16 Arzte, 7 Zahlmeiſter, 
4 Roßärzte, 3 Büchſenmacher, 2374 Unteroffiziere 
und Soldaten; dazu 8 Unteroffiziere, 44 deutſche und 
81 chineſiſche Soldaten als Polizei. Weiteres, auc) über 
Juſtizverwaltung, Militärſtrafgerichtsbarkeit, Redts- 
verhältniſſe ꝛc. ſ. bei Art. olonialrecht«. 
Poſtanſtalten zählt (1903/04) Togo 3, Kame— 
run 6, Djtafrifa 28, Südweſtafrika 34, Deutidh- Re. 
guinea 9, Marjhallgruppe 1, Samoa 4, Kiautſchou 
7, inSgejamt 92 Poſtanſtalten, die aud) teilweife mit 
Xelegraphenanjtalten verbunden find. Telegra- 
phenlinien gibt ¢3 in Togo, Kamerun, Siidwejt- 
afrifa (bier aud) zwei Heliographenlinien), Ojtafrifa 
und Riautidou, Fernfpredleitungen in ſämt— 
lien afrifanijden K. und Kiautſchou. Sämtliche 
afrifanijde K. und Riautidou beſitzen Anſchluß an 
das Weltfabelneg. Fiir das Neuguinea⸗Schutzgebiet 
ijt ein folder Durd Die Deutſch-niederländiſche See- 
tabelgeſellſchaft fertiqgeitellt. Die Marjhallinfeln und 
Samoa find ohne Telegraphen und Rabel. 
Die Pojt beförderte 1903 im afrifanifden und 


300 


Siidfeevertehr 2,764,626 Briefe, 424,710 Zeitungs- 
nummern, 95,704 Bojtanweijungen und Wertfen- 
bungen in Höhe von 19,143,757 Will. Mt., 123,628 
Teleqramme. Der Unteil unjrer Schutzgebiete am 
Reidspojtverfehr ijt nod fehr gering, da er nur etwa 
1 Broz. desſelben ausmadht. Den regiten Pojtverfehr 
beſitzt Kiautſchou, deſſen Poſtänmiter vom 1.Oft. 1903 bis 
30. Sept. 1904 befirderten: 2,737,543 Briefe, 12,052 
Poſtanweiſungen im Wert von 662,794 Wit., 134,448 
Seitungsnummern, 23,266 Teleqramme. 

Die Verbindung der Schutzgebiete mit Europa ver- 
mitteln —— Schiffahrtsgeſellſchaften: fiir Oſt⸗ 
afrila bie Deutſche Oſtafrila⸗Linie ſowie Sanſibar 
und Tanga anlaufende engliſche, franzöſiſche und 
öſterreichiſche Poſtdampfer; fiir Weſtafrika die Woer- 
mannlinie nebſt mehreren engliſchen und franzöſiſchen 
Linien; für Neuguinea und die eg erie die 
Reidhspojtdamipfer + Sweiglinie des Norddeutſchen 
Lloyd, die Dampfer der Jaluit- Gefellichaft und meh- 
reve Privatverbindungen,; fiir Samoa eine englijde 
und amerifanifde Boltdampferlinie; fiir Kiautidou 
Norddeutjder Cloyd, Hamburg: Amerita-Linie, Reede- 
rei Jebjen und zwei engliſche Linien. Mit Ausnahme 
Samoas find alle andern Schutzgebiete durch deutſche 
Dampferlinien mit dem Mutterlande verbunden. Der 
Schiffsverkehr betrug 1903 in den 
Wfrifanifden Shuggebieten 

(obne Silbweftafrifa) . . 1625 Schiffe mit 2901552 Reg⸗T. 
Auſtraliſchen Sahuggebieten' S81 « «s 894860 <= «= 
in Riautfdou . . . . 337s » 388323 « =« 

1 File Bismard-Ardipel und Kaifer Wilhelms-Land bezieben 
fidh bie Angaben auf bas Jabr 190304. Außerdem wurde der 
Hafen von Jap 1903 gu Handelssweden angelaufen von einem 
beutiden Dampfer mit 2496 Ton. 6mal, von 3 japanifden Scho⸗ 
nern mit 1369 T. 9mal, von eincm amerifantiden Schoner mit 
450 Z. 6mal und von einer daniſchen Bart mit 638 T. Imal. 

Die Produttion der deutſchen K. ijt nocd nicht be 
deutend, da die meijten Pflanzungen fic) nod) im Zu⸗ 
jtande der Entwidelung bejinden und da alle unfre 
Schutzgebiete mit Ausnahme Sildwejtafrifas, dad fiir 
eine gropere europäiſche Cinwanderung allein ge- 
eignet ijt, nur als Pflanjzungs- und Handelsfolonten 
in Betradht fommen. Wahrend aber 1890 von Plan- 
tagenunternebmungen in unſern überſeeiſchen Be- 
figungen nod) feine Rede war, find dieſe feitdem in 
ihrer wirtidaftliden Entwidelung jtetiq, wenn aud 
langjam, fortgejdritten, und ein gutes ie des in 
ihre wirtſchaftliche Zukunft geſetzten Vertrauens ijt 
bie immer regere Beteiligung des deutſchen Kapitals 
an folonialen Unternehmungen. Jetzt find 76 (dar⸗ 
unter mehrere engliſche) foloniale Erwerbsgeſellſchaf⸗ 
ten (ſ. Kolonialgeſellſchaften), die sum Teil fiber be— 
Deutende Kapitalien verfligen, in Den K. im Siede- 
lungs-, Bergwerks⸗, Viehzuchts-, Blangungs- und 
HandelSunternehmungen tätig. Die 568 km lange, 
bereits im Bau begriffene Otavibahn, die längſte 
deutſche Kolonialbahn, wird von einer Privatgejell- 
fchaft ohne jeden Zuſchuß und jede Garantie des Rei- 
ches gebaut. Ferner hat eine unfrer erjten WUfrifafir- 
men in Duala (Kamerun) ein großes Schwimmdock 
angelegt. Bemerfenswert aber ijt vor allem die Griin- 
dung von zwei folonialen Banlunternehmungen: der 
Ojt- und der Weftafritanijden Bant in Berlin (erjtere 
mit 2, legtere mit 1 Will. Wet. Kapital), die als erjte 
deutſche Rolonialbanten ju bezeichnen find. Seit 1899 
bejteht in Wigenhaujen (Regbez. Raffel) die Rolonial- 
ſchule »>Wilhelmshof«. Zu ähnlichem Swede haben 
die P. P. Oblaten in Maria-Engelport bet Treis 
(Mojel) cine Kolonialmiffionsidule erridtet (Weiteres 
j. Kolonialſchulen). In tattriftiger Weiſe greift end- 


Kolonien (deutſche: wirtſchaftliche Entwidelung). 


lid) Der Staat und dad Rolonialwirtidaftlide Romitee 
(j. d.) in Die foloniale Rultivationsarbeit ein. 

Das Haupthindernis der gedeihliden wirtidaft- 
liden Entwidelung unfrer Schutzgebiete find die noch 
ſehr mangelbaften Transportverhaltnifje des Land- 
verfehrs, da (1904) in Djtafrifa nur 129 km, in Togo 
45, in Siidwejtafrifa 382 km, in Ktiautſchou und 
Sdantung 436 km Eiſenbahnen vorhanden jind. Dod 
jind in allen diefen K. neue Bahnplaine (Mrogoro- 
bahn, Otavibahn 2x.) in Borbereitung oder in Aus⸗ 
führung —— Auch unter unguͤnſtigen Witte- 
rungsverhältniſſen, insbeſ. unter linger anbalten- 
ben Diirreperioden, hat die Produftion unjrer K. 
wiederholt au leiden gehabt. Was jetzt in Den Handel 
fommt, find meijt folche Erzeugniſſe, bie ber Natur 
obne weiteres abgewonnen werden lönnen; dod ge- 
winnen Daneben die Brodufte ded Plantagenbaues all- 
mählich an Bedeutung. Mineralſchätze von größerm 
wirtſchaftlichen Werte —* bis jetzt nur in den Kohlen⸗ 

ruben von Schantung und in den Rupferminen 
Sildwejtafritas nadgewiejen. Wieweit Gold- und 
Robhlenfunde in Ojtafrifa, edle Mineralien dort und 
in Sildwejtafrifa, Petroleum und Zinn in Kamerun 
die Uusbeute lohnen, muß die Zukunft nod zeigen. 
Demgemah find die Hauptausfubrartifel aus unjern 
R.: Suma, Palmöl und Palmferne (beide bejon- 
der$ aus Togo und Kamerun), Kautſchuk, Kopal, 
Sefam, Elfenbein (in fortwibhrender Ubnahme be- 
griffen), wertvolle Holzer und (befonders aus Siid- 
wejtafrifa) Haute, Felle, Bich, Guano. Der widhtigite 
pare enjtand unfrer Siidfeefolonien ijt die auch 
aus Ojtafrifa in wadfender sig ausgeführte Ropra. 
Als Hauptausfubrerzeugnifje de3 Plantagenbaues 
find gu nennen: Raffee (der allerdings, namentlich in 
Uſambara, die auf thn geſetzten ——— nicht er⸗ 
füllt hat), Tabak und vor allem Kakao, Kopra und 
Baumwolle. Die oftafrifanifde Baumwolle hat auf 
der Weltausjtellung in St. Louis 1904 die höchſte 
fiir Baumwolle verliehene Auszeichnung, die goldene 
Medaille, erhalten. Rur Förderung der Bauniwoll- 
fultur als Cingebornentultur, die namentlid in Togo 
bemerfenswerte Fortidritte gemacht hat und in Ojt- 
afrifa ebenfalls cingefiihrt werden foll, at das Kolo⸗ 
nialwirtſchaftliche Komitee in hervorragender Weije 
beigetragen. Im Ynterefje de3 Plantagenbetriebes 
find in allen K. Verſuchsſtationen und Verſuchsgärten 
angelegt. Dadurd, daß die Cingebornen in wadfen- 
der Zahl fic) zur Arbeit in_den Pflanjungen beque- 
men, beginnt die fo viele Schwierigleiten bereitende 
Urbeiterfrage ſich giinjtiger zu gejtalten, wenngleich 
im Südſeegebiete die Einfude von dinejijhen und 
malaiijden Kulis und (meijt melanefifden) Kanalen 
nicht gu umgeben ijt. 1903—04 waren in Ramerun 
71,449 Hettar, in Togo 1557, in Neuguinea 71,499, 
auf den Marjhallinfeln 2480 und in Gamoa 4577 
Heltar Plantagenland verteilt. Neben den folonialen 
Erwerbsgeſellſchaften tragen zahlreiche Cingelplan- 
tagen und Cingeljfirmen (5. B. Hanfing u. Komp., 
D'Swald, Jangen u. Thormiilen, Hernsheim u. Ko., 
Forſayth rc.) zur wirtſchaftlichen Erſchließung der K. 
bei. In Oſtafrila befinden ſich viele Geſchäfte und 
Pflanzungen in indiſchen und arabiſchen Händen. 

Die wichtigſten Einfuhrgegenſtände nad den K. 
ſind: Baumwollenſtoffe, Eiſenwaren, gemünztes Geld, 
Kleider, Baumaterial (beſonders fiir Cifenbahnen), 
grobe Tiſchler- und Böttcherarbeiten, Bier, Spiri- 
tuofen xc. Die in fortwährender Zunahme begriffene 
Handelsbewegung unfrer K. veranſchaulicht folgende 
Tabelle (in Tauſenden Mart): 


RKolonien (deutide: Handel, Bevöllerung, Einnahmen und Ausgaben, Miffionstatigteit). 


os 1901 | is0z | 1903 


























Afritaniſche Shuggediete . | 33560 | 36908 | 34.766 
Eddjec - Schuggebicte 4450 5879 CMG 

Ginfubr: | s8o10 | 42787 | 41712 

Afritaniſche Shuggebdicte . | 15541 | 17954 | 21601 

Sadjice - Schuggedtete 3568 3775 3824 

Musfubr: | 19109 | 21729 | 25515 

Afritaniſche Sdhuggebiete . 49101 4 862 56457 

Eildjees Shuggebiete 8018 9655 10770 

Gefamthandel: | 57119 | 64517 | 67227 


Der Handel von Tingtau hatte einen Schätzungs- 
wert in Dollar (mexikaniſch, 1 Dollar rund 2 We.): 
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fleiner Teil auf den Handel Deutidlands mit ſeinen 
—— Bezüglich der afrifanifden K. macht 
ex höchſtens 1,1 Bro}. des Geſamthandels Afrikas, bez. 
den elften Teil ded deutſchen Handels mit Ufrifa aus. 
Unter den fremden Staaten, die Handel mit unjern 
K. treiben, ſtehen England und feine K. obenan. 
Sanjibar beherridt iiber die Halfte des Gefamthandels 
von Deutid)-Ojtafrifa, Deutidland blof cin Biertel 
desſelben. Auch auf den Warianen und in Samoa 
herrjdt der fremde Handel weitaus vor, während in 
den wejtafrifanijden K. Deutſchland das entidiedene 
libergewidt bejigt. Bor Gejamthandel der afrikani⸗ 
ſchen und eye esr entfielen 1903 auf 
Deutidland 22,196,320 We. in Cinfubr, 11,578,822 



























































low aang | Wf. in Ausfuhr, insgejamt 33,775,142 Wie., was 
IX. : fX. “pag ins ae Baggs Sabena aber — 

— HW Fae — rh gegen die friihern Jahre eine immerhin nidjt un- 

90 /IX.1901}90,/1X. 1902] 20./1X.1903 30,1x.1904 erhebliche Zunahme des deutidjen Handels bedeutet. 

— — Einen ſtetigen Fortſchritt seigt aud) das Anwachſen 

Ginfube: | 5403000 | 6720500 | 12622464 | 17486928 | her weifen Bevdlterung, zumal fic) infolge fyjtemati- 

Musfube: | 4320000 | 2644500 | 4454268 | 737434 | cher Betdmpfung der Lropentrantheiten die Gefund- 

Sufammen; | 9723000 | 9374000 | 17276732 | 24861262 heitsverhältniſſe wejentlid) gebefjert haben. Die weiße 
Bon dieſem Gefamthandel entfallt aber nur ein | Bevslferung zählte: 

‘| asor | isos =| 1899 | 1900 || Stn | S802 1903 | L808 

Dftafrifa. . 839 (602) | 880 (664) | 1090 (881)| 1131 (872)/ 1243 (955)'1247 (965) | 1287 (973)| 1437 (1102) 

Ramenm. 2 2... 253 (181) | 350 (282)| 425 (348)| 528 (433)| 548 (456)) 581 (494)/ 670 (561)) 710 (612) 

oe oe ee 107 (102) | 112 (101) | 118 (107)! 114 (104)| 137 (126)! 159 (149)| 168 (155)| 189 (79) 

Sidweftafrifa. . . . | 2628 — | 2544 — | 2827 (1879) | 3339 (2104) | 3643 (2223) 4674 (2595) | 4682 (2998) | 46821 (2998) 

Afrita inégefamt: | 3827 3836 4460 (3215) | 5112 (3513) | 5571 (8760) | 6661 (4208) | 6757 (4687)| 7018 (4891) 

Reuguinea -Gebict . . _ — — — 428 (239)| 446 (246)/ 573 (827)| 636 (351) 

Narfhallinfelm . . _ 74 (43)| 79 (0)! 80 (48)| 95 (59)| 69 (86)! 77 6Gijj 81 (61) 

Deutig>Samoa . . — _ — |; — rund 300 | 347 (151)} 381 (192)| 981 (192) 

Siidfee - Schuggebiete . -— | — | = | = | = ___ | 862 (433)}1081 (570)| 1098 (604) 

Caml. deutſche Rolonien —- | — | =— | — © {6870 | 7523 (4636) | 7788 (5257)| 8116 (5495) 


Die in Klammern ftehenden Hahlen geben bie Anzahl ber in ben K. wohnenden Deutfden an. 


1 Wegen bes Krieges 


in Silbweftafrif{a und wegen feblender Angaben fiir Samoa find bei beiden Kolonien die Sablen fiir 1903 eingefegt. 


Uufer den Truppen leben in Tjingtau gegen 800 
Europäer. Die nicht eingeborne farbige Bevöllerung 
Deutfd - Ojtafrifas gaiblte 1904: 8334 Köpfe, dar- 
unter 279 Goanejen, 2722 Uraber, 4307 Inder. Jn 
Deutſch-Samoa zählte fie 1903: 1589 Rope, dar- 
unter 599 Miſchlinge. 

Den gunehmenden Aufſchwung unirer K. zeigen 
aud) deren —* Einnahmen, die freilich nod) lange 
nidt zur Decdung ihrer Verwaltung ausreiden und 
cinen Picecheblicgen Reidhdjulduy netiwendi maden, 
weil aletdigetig one) die Ausgaben in ähnlicher Weije 
qejtiegen find. Wahrend 1890/91 fiir ſämtliche deutſche 
R. nur 25/4 Mill. ME. verwendet wurden, jind die Wus- 
gaben 1904/05 auf tiber 106 Dill. ME. gejtiegen, wo- 
von der Liwenanteil auf Siidwejtafrifa zur Beſtrei— 
tung der Kriegskoſten entfallt. Siidwejtafrifa und 


Kiautſchou beanjpruden überhaupt den größten Teil 
ded Reichs zuſchuſſes. Togo, das bis 1898 ohne Reichs- 
zuſchuß ausgefommen war, bedarf von 1899 ab wegen 
größerer folonialer Unternehmungen eines folden, 
ebenfo dag in jenem Jahre vom Reid) iibernommene 
Neuguinea-Schutzgebiet, dejjen Verwaltungsfojten 
bis dahin die Reuguinea -Rompanie getragen hatte. 
Uuf den Marſhallinſeln trägt die Jaluitgeſellſchaft 
ſämtliche Koſten; dod) foll das Schutzgebiet demnächſt 
unter unmittelbare Verwaltung des Reiches geſtellt 
werden, weil ſich Schwierigleiten zwiſchen der —8 
geſellſchaft und englijd-aujtralijden Handelsſchiffen 
ergeben haben; Samoa beſtreitet mit Ausnahme we- 
niger Poſitionen ſeine Ausgaben ebenfalls ſelbſt. Es 
betrugen die eignen Geſamteinnahmen, Ausgaben 
und Reichszuſchüſſe der deutſchen K. (in 1000 Wre.): 


| 1806/97 | 1807/98 | 1808 | 1899 | 1900 | 3901 | 1902 | 1903 | 1904 





10832 














Ginmabmen 2 2... ee ‘| 3156 3633 4682 | 5944 | 6717 | 7924 | 8677 | 8948 
Ausgaben. 13487 15087 | 17525 | 23079 | 27266 | 28809 | 25809 | 28889 | 106242 
ReihSjufgup. . . . 2... | 9067 804 9220 | 14656 | 17179 | 17774 | 16082 | 18934 | 92160 








Die eignen Einnahmen Kiautſchous betrugen 1. Oft. 


Die Miffion, in den deutiden K. ſchon früher 


1903 bi8 30. Sept. 1904: 501,947 Mf. Der Reichs- tätig, hat feit der deutſchen Beſitzergreifung ber fraj- 


zuſchuß betrug in den legten drei Jahren ſtets tiber 
12 Mill. MF. Seit 1896 haben ſich die eiqnen Cin- 
nahmen der K. in beträchtlich ftarferer Progrefjion 
entwidelt als die fortdbauernden Ausgaben (obige Ta- 
belle enthalt die fortdauernden und einmaligen Wus- 
gaben). Denn wahrend 1896 die eiqnen Einnahmen 
der afrifanifden und Sildfee- Sdhuggebiete die fort- 


tiger Unterjtiigung durch die Regierungsorgane eine 
ungemein rege Wirkfamfeit entfaltet. Jn den Schutz⸗ 
gebteten find insqefamt 20 evangelifde (11 deutſche, 
5 englijdhe, 3 amerifanifde, eine finnifde) und 12 
latholiſche (9 deutſche, cine fpanifde, je eine jum Teil 
ſpaniſche und jum Teil franzöſiſche) Mijfionsgefell- 
ſchaften vertreten, die ſämtlich Schulen, aud) Hand- 


bauernden Ausgaben nur ju 27,4 Proz. decten, jtellt | werfer- und landwirtidaftlide Schulen unterhalten 


jid) Dad Verhaltnis fiir 1904 auf 49,6 Pro3. 


| und zur fulturellen Hebung der Eingebornen wie zur 
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Förderung der Verbreitung der deutſchen Sprache viel 
beigetragen haben. In Kamerun gibt es über 200, in 
Togo 118, in Deutſch⸗Oſtafrila gegen 500, auf den 
Marfhallinfen 95, in Kiautidou innerhalb der neu- 
tralen Zone 8 Miffionsfdyulen; aud) in dem andern 
K. find jie in grofer Bahl vorhanden. Zu ihnen fom- 
men 12 Regterungs}dulen (6 in Ojtafrifa, je 2 in 
Kamerun und Togo, je eine in Samoa und Tingtau). 
Val. die überſicht der in den deutſchen Schutzgebieten 
tiitigen — ig ar ba auf der Tertbeilage. 
Literatur. Uber die deutſchen Schutzgebiete 
val. außer den bei den einzelnen Gebicten angefiihr- 
ten Schriften: C. Heß ler, Die deutſchen K. (6. Aufl., 
Leipz. 1905); Volz, Unſere K., Land und Leute (daſ. 
1891); Partſch, Die Schutzgebiete des Deutſchen 
Reiches (Berl. 1893); R.Schmidt, Deutſchlands K. 
(Daf. 1895, 2 Bde.); »Deutſchland und feine K. im 
Jahre 1896<, amtlider Berit über die erjte deutſche 
Kolonialausitellung (daf. 1897); Sdend, Die Ufrifa- 
forfdung feit 1884: Die deutiden K. (Geographiſche 
Reitidrift<, Leipz. 1898); Haffert, Deutidlands K. 
(daſ. 1899) und Die neuen deutiden Erwerbungen 
in der Südſee (Daf. 1903); Meinede, Die deuti 
K. in Wort und Bild (daf. 1899); Seidel, Deutfd- 
lands &. (Berl. 1902); » Das überſeeiſche Deutidland. 
Die Deutiden K. in Wort und Bild« (Stuttg. 1903); 
Signer, Deutſches Kolonialhandbud (2. Aufl., Berl. 
1901, 2 Bde. mit 3 Wry en peoateas Hiibbe- 
Schleiden, überſeeiſche Politi (Hamb. 1881— 83, 
2 Tle.); Dedert, Die Kolonialreidhe und Koloniſa— 
tionSobjefte der Gegenwart (Leips. 1884); Dedharme, 
La colonisation allemande (ar. 1900) und Les 
chemins de fer dans les colonies allemandes (daſ. 
1903); Haufer, Colonies allemandes impériales 
et spontanées (Daf. 1900); Peters, Deutſch⸗Natio⸗ 
nal, folonialpolitijde Aufſätze (Berl. 1887); Mei- 
nede, Der deutfde Export nad den Tropen und die 
Uusriijtung fiir die K. (daj. 1900); Winger, Die 
Deutiden wm tropifden Umerifa (Mind. 1900); 
Dove, Wirtſchaftliche Landestunde der deutſchen 
Schutzgebiete (Leip;. 1902); Hans Meyer, Die Eifen- 
bahnen im tropijden Afrika (daf. 1902); Merensky, 
Wie ergzieht man am bejten den 4g: zur Blantagen- 
arbeit? (Berl. 1886); Sade bed, Die widhtigern Nutz⸗ 
pflanzen und deren Erzeugniſſe aus den deutſchen K. 
Camb. 1897) und Die Kulturgewiidje der deutſchen 
. (Nena 1899) ; Weiteres bei Artikel⸗Tropiſche Land⸗ 
wirtidaft<«; v. Wiffmann, Afrila. Sdilderungen 
und Ratidlage zur Vorbereitung fiir den Uufenthalt 
und den Dienst in den deutſchen Schutzgebieten (2. Muff, 
Berl. 1903); Helfferid, Bur Reform der folonialen 
Verwaltungs-Organifjation (daſ. 1905); Benete, 
Die Uusbildung der Kolonialbeamten (daſ. 1894) und 
Die im Artikel »>Molonialredht« angefiihrten Schriften. 
Bur Geſchichte: v. Koſchitzky, Deutfde Kolonial- 
geicichte (Leip. 1888, 2 bes: eheim-Schwarz— 
ad, Hohenzollernſche Koloniſationen (daſ. 1874); 
Schück, Brandenburg-Preußens Kolonialpolitik un- 


ter Dem Großen Kurfürſten und ſeinen Nachfolgern 
(daſ. 1889, 2 Bde.); Ring, Ufiatijde Handlungs- | 


fompagnien Friedrichs des Groen (Berl. 1890); 
Berger, überſeeiſche Handelsbejtrebungen und fo- 
loniale ‘Blaine unter Friedrid) dem Grogen (Leipz. 
1899); Charpentier, Entwickelungsgeſchichte der 
Rolonialpoliti des Deutſchen Reiches (Berl. 1886); 
Habler, Die überſeeiſchen Unternehmungen der Wel- 
fer und ihrer Geſellſchafter (Leips. 1903). 
Utlanten: »Großer Deutſcher Kolonialatlas<, be- 
arbeitet von Moifel u. Sprigade (Berl. 1902 Ff.); 





Kolonien zur Heimat — RKolonne. 


Langhans, Deutider Rolonialatias (Gotha 1892 ff.); 
Riepert, Deutſcher Nolonialatlas, mit Text von 
Partſch (daſ. 1892); Reiner deutſcher Kolonialatias, 
hrég. von der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft, Berlin. 
"Peittériften ꝛc.: »Deutſches Rolonialblatt< 
(Berl., feit 1890) nebſt Mitteilungen von Forjdungs- 
reijenden und Gelebrten aus den deutſchen Sdug- 
ebieten und den Jahresberichten über die Entwicke 
ung der deutſchen Schubgebiete; » Deutide Kolonial⸗ 
jeitung«, Organ der Deutfden Kolonialgeſellſchaft 
(daſ., Pit 1884); ⸗Zeitſchrift fiir Rolonialpolitif, Ro- 
lonialredjt und Rolonialwirtidaft<«, herausgegeben 
von der Deutfden Kolonialgeſellſchaft (friiber »Bei- 
trage zur Rolonialpolitif und Kolonialwirtſchaft · als 
Fortſetzung von WMeinedes »Rolonialem Jahrbuch «, 
Daj. 1888 ff.); »Roloniale Reitidrift< (daſ., feit 1900); 
» Die deutiden K.«, Monatsſchrift fiir die fittlidje He- 
bung der ECingebornen (Giiterslob, jeit 1903); » Der 
Tropenpflanjer«, Organ des Kolonialwirtſchaftlichen 
Komitees (Berl, feit 1897). Bal. ferner den »Deut- 
ſchen Rolonialfalender« (Berl., bisher 17 Jahrgänge); 
»Handbuch des Deutſchtums im Auslande⸗, heraus- 
gegeben vom Ullgemeinen deutſchen Sdhulverein (daj. 
1904); »Rolonial-HandelsadreRbudh<, pak 5 stirs 
vom Solonialwirtidaftliden Romitee (Berl.) und 
Brofe, Die deutſche Kolonialliteratur 1884—1895 
(daf. 1897), mit jährlichen Nadtrigen alg Sonder- 
befte der » Seitidrift fiir Rolonialpolitif<. 

Kolonien zur Heimat, |. YUrbeiterfolonien,S. 681. 

Kolonifation (fran;.), Griindung einer Kolonie, 
Bevdlferung einer Gegend durd Uniedler: foloni- 
fieren, einen Landjtrid) durch Unjiedelung bevdl- 
fern, eine Rolonie griinden; vgl. Rolonien. — über 
Innere K. f. den —— rtifel (Bd. 9). 
maa — j. Rolonialgefell- 

after. 

Kolonift (v. lat. colonus, »Bauer<), der Unjied- 
ler auf bisher nod) unbebauten Landjtreden (ſ. Rolo- 
nien); aud) foviel wie Rolone (ſ. Rolonat). 

Kolonnade (franj.), ſelbſtändige, abſchließende 
Säulenreihe oder bededte Säulenhälle, die in war- 
men Klimaten, namentlid) in alter Beit bei Tempeln, 
Marttplagen, Badern, Paläſten rc. häufig, dod) auch 
im Norden, befonders in Heilbadern als Bromenade 
der Kurgäſte, vorkommt. 

Kolonnas, Rap, ſ. Sunion. 

Kolonne (franj. colonne, v. lat. columna, Siule), 
militäriſch Heeresſäule, insbeſ. Truppen, die ge- 
meinfam auf einer Straße marjdieren. Bei der K. 
befinden fid) die Unterabteilungen der Truppe (Rot · 
ten, Seftionen, Züge) hintereinander (j. Aufſtellung) 
im Gegenfag zur Lurie (ſ. d.) Eine K. ijt geöffnet, 
wenn die Unterabteilungen fo viel Abſtand haben, daß 
fie gur Linie einſchwenken finnen, fonjt heißt fie ge- 
ſchloſſen. Die Kolonnen dienen: 1) zum Marj dh 
(Marjdfolonnen), mit jdmaler Front, groper Tiefe; 
2) sur Verfammlung, möglichſt quadratijd, um 
große Waffen auf engem Raum ju verjammein; 
3) gur Truppenbewegung auf dem Gefedts- 
felde; bier tit Erleidterung der —— Be- 
weglidfeit und Anpaſſun shibigtet and Gelände mit 
Rückſicht auf die feindliche Waffenwirkung bejtinumend 
fiir die Form der K. Der fejte Zuſammenhalt, den 
aud) wenig geübte Truppen in der K. haben, und die 
verhdltnismapig geringe Schwierigleit der Wusbil- 
———— ſeit den franzöſiſchen — ————— 
ur Anwendung der K. im ganzen Verlauf des Ge— 
—4 (RKolonnentaltif), bis die Verbeſſerung der 
Schußwaffen mehr und mehr den Gebraud) der K. 


RKolonnenapparat — Rolophonium. 


auf bem Gefedt8felde beſchränkte. Auch jetzt bleibt 
man in Rolonnen, jolange es dag feindlidje Feuer er- 
laubt, was jedoch nur auf groke Entfernungen, bei 
Dedung im Geldnde oder in befondern Fallen (Nat, 
Rebel) lich ijt. Die widtigiten deutſchen Kolonnen 
find: Ynfanterie: fiir die Rompanie Rompanie- 
tolonne (f. d.), SeftionSfolonne (jf. Seftion), fiir Das 
Bataillon Tieffolonne (f.d.) und Breitfolonne (Kom⸗ 
paniefolonnen nebeneinander), fiir den Parademarſch 
ded Regiments Regimentstolonne (f. d., die Doppel- 
folonne wurde 1905 abgeſchafft); Ravallerie: fiir 
die Estadron Zugkolonne (die vier Züge hintereinan- 
der), Dalbfolonne (ſ. d.), K. gu zweien oder vieren 
(zum Warjd), fiir das Regiment Esfadronsfolonnen 
(j. d.), Regimentsfolonne (j. d.); fiir die Brigade: 
Brigade in Esfadronsfolonnen (Regimenter in Es— 
fadronsfolonnen nebeneinander), Brigadefolonne 
(Regimentsfolonnen nebencinander), Brigade in Re- 
gimentsfolonnen (Ddieje hintereinander), Doppelfolon- 
nen (Regimenter in Zugfolonnen nebeneinander); fiir 
die Divijion: Divijion in Brigadefolonnen (diefe 
hintereinander), in Regimentstolonnen (Regimenter 
in Regimentsfolonnen hintereinander); Feldartil- 
lerie: fiir die Batterie K. gu einem, Zugtolonne, 
fiir die Ubteilung Breitfolonne, Tieffolonne (Batte- 
rien in ———— Linie neben-, bez. hintereinan⸗ 
der) ꝛc. Bgl. ⸗Exerzierreglement fiir die Infanterie ⸗ 
(Berl. 1889), —— fiir Die Kavallerie (daſ. 1895), 
deSql. fiir die Feldartillerie (daſ. 1899). — K. auch 
joviel wie Kolumne (jf. d.). 

tonnenapparat, ſ. Tafel »Deftillation<, S. I, 
und Spiritus. 

Kolounenbriicen, ſ. Kriegsbrücken. 

Kolonnenjager, die von —— LL. im erſten 
Schleſiſchen Kriege zu Crfundungs- und Kurierdienjten 
errichteten reitenden Feldjager, die oft als Fiihrer der 
Rolonnen bei Mangel an Karten dienten. Sie unter- 
jtayden den Capitaines des guides. 

Kolonnenmaguet, cin Bündel gleicgewidelter 
paralleler Eleftromagnete, deren Pole durch einen 
Schuh zuſammengefaßt find. 

ſtolonnenſcheibe, Scheibe, die beim deutſchen 
militäriſchen Schießdienſt eine geſchloſſene Truppen⸗ 
abteilung (Kolonne) vorſtellt. 

Kolonnentaktik, ſ. Kolonne. 

ſtolonnentiefe, Linge einer Kolonne (ſ. d.). Ein 
Bataillon ijt ohne große Bagage 400 m, eine Estadron 
120 m, eine fabrende Batterie mit Staffel 260 m, ein 
Urmeeforps mit allen Rolonnen 2c. gegen zwei Tage- 
miarjde lang. 

Kolonnen und Trains, Sammelname aller 
Fahrzeuge, die cin Urmeeforps im Felde mit ſich führt. 

Kolonnenwege, Wege, auf denen bei Mangel an 
geraden Verbindungen Truppenfolonnen ju Marſch⸗ 
oder Gefedjtsjweden nebeneinander gefiihrt werden 
(Marfd- oder Gefedhtsfolonnenwege). Man 
benutzt Das vorhandene Wegenetz und, wo dieſes nicht 
ausreicht, gangbares Seitengeliinde, wenn ndtig unter 
Bejjerung der barfeit, wie Riederlequng von 
Hindernijjen, Brüdenbau, Unbringung von Weg⸗ 
weijern, Laternen 2. 

Kolonos (K. Hippios), Demos im alten Uttifa, 
3km nordwejtlid von Uthen, beriihmt als Geburt3- 
ort des Sophotles und durch deffen Tragödie »Odipus 
auf K.« Debt eine Fleine fable Unhdhe mit den Grab- 
mälern von Otfried Miiller und Ch. Lenormant. 

Rolontaj, Hugo, poln. Sdriftiteller, geb. 1. April 
1750 in der Woiwodſchaft Sandomir, get. 28. Febr. 
1812 in Warjdau, beteiligte fic eifrig an der Reform 
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des Schulwejens, wurde 1782 Reltor der Rrafaucr 
Univerfitat, nahm als Rronfangler Unteil an den 
Urbeiten ded Reichstags von 1788—91, ging 1793 
nad) Dresden, von wo er die nationale Erhebung in 
Polen vorbereitete, febrte 1794 mit Kosciuszko in jein 
Vaterland juriid, wurde in Olmütz von den Sfter- 
reidjern 1795—1803 gefangen qebalten und lebte 
dann abwedjelnd in Rrafau und Warſchau. K. wurde 
wegen feiner dDemofratijden Gejinnung der »polnijde 
RobeSpierre« genannt. Die widtigiten feiner meijt 
anonymen Sdjriften find: » Briefe fiber die Reform 
der ulen« und »Die polniſche Berfajjunge. Er 
arbeitete mit an dem grogen, 1793 veröffentlichten 
Werf: »Von dem Urſprung und dem Fall der Ber- 
faffung vom 3. Wai 1791<. 

Rolophon (gried.), Gipfel, Ende, Abſchluß; in 
mittelalterliden Handſchriften und Erjtlingswerfen 
der Buchdrucerfunjt der am Schluß angebradte 
Rachweis iiber den Verfajjer, den Schreiber, Druct- 
ort und Drudjabr, fiir Drucwerfe aud Jmpreffum 
genannt. 

— Kolophon, altgried. Stadt in Lydien, unfern der 
Küſte, swifden Smyrna und Ephejus, glänzte in ibrer 
Blütezeit durch ihre Seemadt ſowie durd ihre Rei- 
terei. Ihr Hafen im S. war Notion. In der Nähe 
lag das beriihmte Orafel des Upollon Klarios. K., 
das mit um die Ehre ftritt, Baterjtadt de3 Homer ju 
fein, wurde mehrmals erobert, fo von Gyges, König 
von Lydien, von den Perſern während des Pelopon- 
neſiſchen Rrieges, von Lyſimachos, der die Bewohner 
nad Epheſos verpflangte, und von filifijden See- 
räubern. Rach &. benannt ijt das Kolophonium (j.d.). 
Die ausgedehnten Ruinen der Stadt find erjt 1887 
nad Undeutungen H. Rieperts, der wiederholt ver- 
eblid) danach gejudt hatte, von Schuchhardt und 

olters fiidlid) von Smyrna aufgefunden worden. 

Kolophonit, cin tolophoniumbraunes harzglin- 
jendes Uggregat von ectigen Körnern von Granat 
oder von Idokras, fonumt, zuweilen zuſammen mit 
dem griinen Roffolith (ſ. Augit, S. 113), gu Arendal 
in Norwegen vor. 

Kolophonium (nad der Stadt Rolophon, Gei- 
et arr der Rückſtand von der Gewinnung des 

erpentindls aus Terpentin. Man ſchmielzt diejen 
Riidjtand oder Rohharz in offenen Keſſeln bis gum 
volljtindigen Verdunjten ded Waſſers, läßt die Un- 
reinigfeiten fid) abſetzen und ſchöpft das flare Har; 
aus. Man gewinnt K. in deutiden Waldgegenden 
und in Ojterreid), in größern Quantititen in Frent- 
reid) und bejonders in Nordamerifa. Das K. ijt gelb 
(franzöſiſches und amerifanifdjes) oder braun (deut- 
ſches), glasartig durchſichtig oder durchſcheinend, leicht 
zerreiblich, in der Kälte gerudjlos oder von ſchwachem 
terpentinartigen Gefdmad, ſpez. Gew. 1,07, löslich in 
8 Teilen Wifohol von 71 Proz., auc) in Aceton, 
Chloroform, Schwefellohlenſtoff und Chloralhydrat, 
nidt vollfommen in Betroleumather, ſchmilzt bei 
130-——135°, gibt mit ätzenden Allalien Sarjfeiien, 
bei trodner Dejtillation brennbare Gaje, eme dlige 
Flüſſigkeit, aus der Harjefjeng umd Harzöl abgejdie- 
Den werden können, und eine jaure wäſſerige Flüſſig— 
feit. K. jtellt bas wafjerfreie, Brotofatedujaure ent- 
haltende Harz des Terpentins dar. Je nad der Stärke 
und Dauer der Erhigung geht das Harz mehr oder 
minder vollſtändig in das amorphe &. über. K. dient 
gum Bejtreichen der Violinbogen, in der Veterinir- 
praxis, in viel größerer Menge zur Darjtellung von 
Harzſeifen, Harzöl, zum Wuspichen der Fäſſer, gu 
Siegellad, Flaſchenlack, Firnis, Kitten, Pflaſtern, 
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gu Mafdinenfdmiere, Druckerſchwärze, sum Loten, | lardeau und Reine). Bei Millers Romplemen: 
zum Leimen de3 Papiers, auf den Theatern gu Blig- | tirfolorimeter wird die Tiefe der Färbung er- 
pulvern 2¢., aud) benugt man es bei den durd Rink: | mittelt durch Meffung der Schicht einer farbenden 
agung vorgenommenen Reproduttionsverfabren. | Fliiffigteit, die erforderlid) ijt, mit einem fomple- 


Durch Cinwirfung von Ralf, Zinforyd, Bleioryd, | mentdrfarbigen Normalglas Weiß zu geben. Bei D u- 
9 


Eiſenoxyd rc. auf ſchmelzendes oder gelöſtes K. wird 
deſſen Schmelzpunkt und Harte erhöht, fo daß es teil- 
weiſe als Surrogat des Kopals benutzt werden kann. 
über Bernſteinkolophonium f. d. 
Koloquiuten, ſ. Citrullus. 
Koloradokäfer, ſ. Kartoffelläfer. 
Koloratũr (v.lai.eolor, Farbe), in der Solovofal- 


muſik, namentlid) in Der Arie, cine Verzierung oder 
Figurierung der Melodie, die in laufenden und rollen: | 
Ae bejteht und darauf berednet ijt, die | zwei Fresnelſche Parallelepipede PP’, in denen es 


den Tonrei 
Kehlfertigteit der Sanger (Noloraturfanger) ju 
eigen. 
* talien auf und zwar ebenſo im Orgelſpiel wie im 
Kunſtgeſange, gps aber zur höchſten Bliite im 
DOperngejange der neapolitanifden Schule im 18. 
Jahrhundert. 

Kolorieren (lat.), mit Farbe ausmalen. 

Kolorimẽter (lat. Farbmeſſer), Inſtrument 
zur Beſtimmung der Farbenintenſität einer Löſung, 
dient zur Ermittelung des Wertes von Farbſtoffen 


— — 





bosqs K. (j. Abbildung) wird die Flüſſigleit, deren 
Farbe gu beſtimmen ijt, in den Glaszylinder C ge— 

offen, die Vergleichungsnormallöſung in C’. an 

cide Zylinder tauchen die ant untern Ende mit einer 
Glasſcheibe verſchließbaren Zylinder T und T’, die in 
ſenkrechter Richtung verfdiebbar find. Die jedeSmalige 
Entfernung zwiſchen den Sdeiben und den Bdden 
der Sylinder C C’ fann an einem Nonius abgelefen 
werden. Der Spiegel M fendet Licht durd CC’ auf 


durd totale Reflerion fo gebrodjen und reflettiert wird, 


a8 Kolorieren trat gu Ende des 16. Jahrh. dak ein bei A durd) das Fernrohr fdauender Be- 


obadhter cin in zwei Hälften geteiltes Geſichtsfeld er- 
blidt. Man ſtellt beide Halften gu gleicher Farben: 
intenſität ein und lieft die Stellung der Zylinder TT’ 
ab. Die Hohen der Flüſſigkeitsſchichten verhalten fid 
umgefebrt wie die in ihnen enthaltenen Farbſtoff⸗ 
mengen. Zur Vejtimmung des Färbungsgrades von 
Zuckerſäften x. hat Stammer ein aud) fiir andre 
Swede geeignetes Chromojfo p tonjtrutert, bei dem 
dieLSfung mit einem gefärbten Glas vergliden wird. 
Die Defolorimeter von Payen, Vengle und Greiner 
find ebenfalls fiir die Zuderfabrifation fonjtruiert, 
durd Stammers Upparat aber mehr oder weniger ver- 
drängt worden (j. Analyſe, S. 475 f.). Bgl. Krüß, Rolo- 
rimetrie u.quantitative Spettralanalyje(Hamb.1891). 

Kolorimetrie, die Unterfudung von gefärbten 
Flüſſigleiten mit Dem Kolorimeter. 

Kolorifation (franj.), Färbung, Farbendarjtel- 
lung; Rolorijt, Bildberausmaler, dann aud Maler, 
der ſich im Rolorit (7. d.) ae pair oder ¢8 im Ge- 
genſatz zur Zeichnung betont; foloriftifd, die Kunſt 
der Farbengebung, des Kolorits betreffend. 

Kolorit (lat.), in der Malerei die vom Maler be— 
abjidtigte farbige Wirkung eines Bildes (GFarben- 
gebung). Das K. ijt neben Rompojition, Beid- 
nung und Charalterijtif ein wejentlider Beſtandteil 
der Malerei, da durch das K. die Zeidnung erjt zum 
Gemälde wird. In den älteſten Malerſchulen Ita— 
liens, Deutſchlands und Flanderns beſchränkte ſich 
das K. auf die Nebeneinanderſtellung von Lolalfar— 
ben ohne harmoniſche Zuſammenſtimmung. Die Ve- 
nezianer begannen zuerſt aufeineneinheitlidenGrund- 
ton Gewidt zu legen, den dann Rembrandt vollendete, 
der nebjt Rubens das ganze 18. Jahrh. beherrſchte. 
Im Anfang des 19. Jahrh. fehrte man wieder ju 
der Härte und Sprödigleit des Kolorits der ältern 
Sdulen zurück, bis die belgifden Maler Gallait und 
de Biefve um 1840 einen Uniſchwung zugunſten einer 
einheitlichen Geſamtſtimmung bei größter Leuchtkraft 
der Farben herbeiführten. Jn Muͤnchen ſetzte Viloty 
ihre Beſtrebungen fort, und gegenwärtig iſt die Ton— 


und zur quantitativen Beſtimmung aller Körper, die und Stimmungsmalerei in allen Ländern zur Herr- 


gefdrbte Löſungen liefern. Bei allen Kolorimetern ver- 

leidjt man die Färbung der yu unterfudenden Flüſ⸗ 
Bote mit der einer andern Lodfung (Normallöſung) 
oder mit der eines farbigen Glaſes und gwar in der 
Weife, da man die gu priifende gefarbte Flüſſigkeit 
fo lange mit Wafjer oder Weingeijt verdiinnt, bis ihre 
Färbung jener der Normalldfung oder des Normal: 

laſes gleidfommt (&. von Houton- Labillardiére, 
Salleron), oder in der Weife, daß man die Dice 
der Schicht der zu unterſuchenden Fliijfigteit jo lange 
dndert, bis das gleidje Refultat ergielt ijt (KR. von Col- 





ſchaft gelangt. liber der ſtarken Betonung des Rolorits 
wird von den entidiedenjten Vertretern diejer Rich—⸗ 
tung häufig die Zeichnung völlig vernadlaffigt, indem 
die Körper in farbige Tine aufgelöſt werden (ſ. Im— 
prejffionijten). Bgl. W. v. Seidlig, tiber Farben- 
— (Berl. 1900). 

Rolos (pr. totoja), Stadt rc. in Ungarn, f. Kolozs. 

Kolofden (Koljujden), gemeinjame, durd die 
Rujjen eingefiibrte Bezeichnung fiir die Indianer der 
Nordweſtklüſte Umerifas, inéber für die Tlinfit (j. d.). 
S. Tafel »Amerikaniſche Bolter I<, Fig. 2. 


Koloß — 


(fat. colossus), Bildfiiule von mehr als 
Lebensgrife. Jin Altertum beherrſchte der Sinn fiir 
folojjale Verhältniſſe die Kunſt durchaus; in Agypten 
und Uffyrien ſchufen Urditeftur und Bildhaueret mit 
Borliebe in den miidtigiten Dimenfionen, und aud 
die griechiſche Kunſt proflamierte den Grundjag, daß 
nur das Grofe ſchön fei (Urijtoteles). Befonders fiir 
Tempelbilder von Gittern und Heroen, die man ſich 
in fibermenfdlider Gripe voritellte, war Koloſſalität 
Bedingung. Die Zahl der literarijd) befannten Ko- 
loſſalbilder aus griechiſcher Zeit ijt auferordentlid) 
grop. Der höchſte K. war die Erzſtatue des Gonnen- 
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RKoloffa, im AUltertum Stadt in Phrygien, nabe 
am Lyfos (NRebenfluß de8 Mäandros), deren Be- 
wobner ſich durch Verarbeitung der ſchwarzen Schaf⸗ 
wolle ihres Gebiets auszeichneten. Unver atid ward 
iby Rame durd) des Upojtels Paulus Brief (ſ. Ko- 
lofjerbrief) an die dortige Chrijtengemeinde, eine der 
erjten in Kleinaſien. Im Vittelalter trat das jfejte, 
4 km fiidlid) gelegene Chonda (heute Ch onas) an 
sar tae yee — 

v (frang., koloſſaliſch), überlebensg 
(j. Koloß); dann überhaupt ſehr prob. riejig. * 
Rolofferbrief, einer der im Neuen Tejtament be- 


Koloſſeum. 


gottes (K. von Rhodos) von Chares in Rhodos findlichen Briefe des Apoſtels Paulus, an die Ge— 


(f. d.) Die 70 Ellen hod) war (vgl. Lüders, Der K. 
von Rhodos, Hamb. 1865). Nad) ihm fam das eherne 


| meinde ju Koloſſã gu dem Zwecle geridtet, einer daſelbſt 


auffommenden judaijtijden Svefulation und Askeſe 





Ee 


eee ded Lyfippos (49 Ellen hoch) in arent. 
mt war aud) desfelben Meijters K. des Herafles, 
ebenfalls in Tarent, vor allem aber der des 
Pheidias in Olympia und dejjen Uthene Parthenos 
in Uthen. Einen 30 Ellen hohen Apollonkoloß bradte 
Lueullus aus Apollonia in Pontus nad Rom. Nero 
jtellte ſeine eigne Rolofjalftatue, von Zenodoros ge- 
fertigt, vor ſeinem Balajt auf. Veſpaſian verſe tee 
nad) der Via sacra, neben das Roloffeum, und Come 
modus flies Der Statue den Ropf abnehmen und 
jeinen eignen Ddafiir aufſetzen. In der Plajtif des 
WMittelalters fajt gar nicht vorfommend, wurden ſolche 
Koloſſalſtatuen erjt wieder in der Renaifjancezeit und 
namentlid) in der Kunſt der Neujeit geſchaffen, 3. B. 
die Statue des Carlo Borromeo bei Arona vor 1697 
(Er; und Kupfer), die Bavaria bei Miinden —— 
die lesſtatue auf Wilhelmshöhe bei Kaſſel (Kup⸗ 
fer), das Hermannsdenfmal bei Deimold (getriebenes 
Kupfer, ſ. Bandel), die Statue der Freiheitsgöttin von 
Bartholdi am Eingang des Hafens von Rew Yort, 
si ea Germania (fj. d.) des Nationaldenfmals 
auf dem Niederwald (Bronze) 2c. Val. Les bajzeilles, 
Les colosses anciens et modernes (Bar. 1876). 
Meyers RKonv.+Lerifon, 6. Mufl., XL Bd. 
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Durchſchnitt und Teil vom Aufriß des Koloſſeums in Rom 
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u begegnen. Die Edtheit des Briefes ijt der neuern 
—* zweifelhaft. —* Holtzmann, Kritik der 
Epheſer- und Koloſſerbriefe (Leipz. 1872), und die 
Kommentare von Ki (Berl. 1882), Oltramare 
(Par. 1890 — 92, 3 Bde.), Haupt (in Meyers Kom⸗ 
mentar, Götting. 1897). 

Koloffeum (jest Colifeo), das beriihmte, von 
Veſpaſian begonnene und von Titus 80 n. Chr. voll- 
endete Flavijde Unrphitheater in Rom, das bei einer 
Achſenlänge von 185 m, einer Udjenbreite von 
156 m und einer Höhe von 48,5 m in der urjpriing- 
lichen, jetzt teilweiſe durch Abbruch verringerten Aus⸗ 
dehnung eine Ellipſe von 524 m umſchloß und 85,000 
oar neuerer Berednung 50,000) Zuſchauer fapte. 

f einem madtigen Unterbau, der die Behälter der 
wilden Tiere und die Mafdinerien fiir ſzeniſche Ver- 
änderungen aller Art enthielt und jest zur Halfte 
wieder ausgegraben ijt, rubte die Urena, die bedeutend 
fleiner als gegenwärtig war (die beiden Achſen 
83:53 m). Son bier ab erhoben fic terrajjenfirmig 
ihen, deren oberjte von einer jtattliden 
| Saulenjtellung umgeben war. Der oben offene Raum 
wurde sunt Schutz gegen Sonne und Regen mit mad- 
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tigen, an riefigen Maſtbäumen befejtiqten Teppichen 
iiberjpannt. tiber den drei untern Stocdwerfen der 
Außenſeite, die innen die Um- und Zugänge ju den 
Sigreihen, aupen die mit Rundbogen ———— 
mit Statuen ausgejtatteten Fenſteröffnungen ent- 
hielten (vgl. den Durchſchnitt und Aufriß, S. 305), 
befand fic) das Dem erwähnten Säulengang ent- 
jpredjende, undurdbrodene vierte Stockwerk mit den 
ur Aufnahme jener Maſtbäume bejtimmten Ron- 
olen. Unt dem Außern eine nod lebendigere Gliede- 
rung 3u geben, waren die drei untern Stodiverfe mit 
toSfanifden, ionifden und forinthifden Halbſäulen 
geſchmückt, das vierte geſchloſſene Geſchoß durd) fo- 
vinthijdje Pilajter und kleine vievedige Fenjter ge- 
qliedert; alle äußern und fonftruftiv widtigern Tele 
jind aus Travertinquadern, die übrigen Teile aus 
Bachſteinen hergeftellt. Die Urena diente ſowohl zu 
Gladiatorengefedjten als gu Seeſchlachten und Tier- 
tämpfen. Die erjtern erbhielten fic) bis in dad 5. Jahrh., 
die Tierlämpfe nod linger. Im Mittelalter wurde 
dag K. eine befeftigte Burg der Frangipani, feit dem 
Beginn der Renaifjance aber der große Steinbrud 
für Neubauten, wie die Cancellaria, die Palazzi di 
Venezia und Farnefe. Erſt Beneditt XIV. Fiperte 
den nod jest erhaltenen Rejt, Pius VII. rejtaurierte 
die Djijeite, Leo XII. die Wejtfeite, Pius IX. die 
Treppen. Win Unfang de3 19. Jahrh. wurden unter 
Napoleonifder Herridaft die Gubjtruftionen der 
Arena bloßgelegt, dann wieder verfdiittet, neuerdings 
aber nochmals ausgegraben (j. Rom und Wmpbi- 
theater). Val. Platner und Bunſen, Befdreibung 
der Stadt Rom, Bd. 3 (Stuttg. 1837); Reber, Die 
Ruinen Roms (2. Wujl., Leipz. 1879); Babude, 
Gefdhidhte des Koloſſeums (Königsb. 1899). 
KRolofsvary (pr. loſchwar), Defider, Honvéd- 


t 


general und ungar. Miniſter, geb. 1854 in Besz- | 


prim, trat 1876 aus der Wiener tedhnifden Militär— 
afademie als Leutnant ins 10. Hufarenregiment, 
wurde 1881 dem Generaljtab gugeteilt, 1884 Haupt- 
mann, 1891 Major und 1897 Oberjt. Jin Mai 1898 
wurde er Chef des Bureaus fiir operative General- 
jtabgarbeiten, 1901 Befebhlshaber der 2. Honvéd- 
favalleriebrigade und 1903 Generalmajor. Am 
27. Sunt 1903 wurde er gum Honvédniinijter er- 
nannt, vermochte aber infolge de3 Exlex⸗Zuſtandes die 
Militirvorlagen nidjt durchzubringen und nahm am 
3. Nov. 1903 mit dem gejamten Rabinett Khuen- 
Hédervdry feine Entlajjung. Zu feinem Nachfolger 
wurde Generalimajor Nyiry ernannt und K. wieder 
in Den Aktivſtand der Generale aufgenonunen. 

Kolofvigel, ſ. Moa. 

Kolotomte (qried.), operative Erdffnung eines 
Teiles des Dickdarmis (colon) gum Swed der Potent. 
leerung bei Verſchluß eines tiefer, weiter unten ge- 
legenen Teiles; künſtliche Ufterbildung — Koloſtomie. 

Kolotyphus (qried.), cin Ubdominaltyphus, bei 
dent fic) Die Darmgeſchwüre hauptſächlich im Did- 
darm (colon) befinden. 

Kolowrat; cin in Bihmen und Oſterreich begil- 
tertes Adelsgeſchlecht ſlawiſchen, vielleicht oberfrai- 
niſchen Urſprungs, das aber in Böhmen heimiſch 
und hier emporgekommen iſt. Von ehemals vielen 
Linien beſteht gegenwärtig nur noch ein Zweig der 
ſeit 1674 reid)Sqrafliden Hauptlinie K.-Krakowſtky, 
deſſen Haupt Graf Philipp iſt. Der letzte Vertreter 
der älteſten, 1660 in den Reichsgrafenſtand erhobe— 
nen Linie, K.Liebſteinſty, war Franz Anton, geb. 
31. Jan. 1778 in Prag, geſt. 4. April 1861 in Wien. 
Er trat in den — — Staatsdienſt, ward 


Koloſsvary — Kolping. 


1807 zum Stadthauptmann von Prag, 1811 zum 
Oberſtburggrafen von Böhmen wie zum Präſidenten 
der — ——— Stände ernannt und 1826 von Kaiſer 
Franz —— als Gegengewicht gegen Metternich 
in das Staatsminiſterium nach Wien berufen, wo er 
ſeinen Einfluß zugunſten einer verſöhnlichen Politik 

eltend machte. Erſt als nach dem Regierungsantritt 
—— 18365, in der Staatskonferenz, der neben 
Metternich und zwei —— auch K. angehörte, 
Metternichs Geltung überwog, ſchwand allmählich 
Kolowrats reformfreundlicher Einfluß. Infolge der 
Ereigniſſe vom März 1848 trat K., nachdem er 
21. März bis 4. April an der Spitze eines fonjtitu- 
tionellen Miniſteriums geſtanden, vom öffentlichen 
Dienſt zurück. Er war eine humane, den Künſten 
und Wiſſenſchaften ſtets befreundet gebliebene Per— 
ſönlichkeit, förderle das neugegründete vaterländiſche 
Muſeum, wirkte fiir verſchiedene Wohltätigkeitsanſtal⸗ 
ten und belebte durch Aneiferung zum Studium der 
böhmiſchen Sprache und Geſchichte im Verein mit an- 
Dern Mitgliedern des Hodadels das Nationalgefiihl 
der Slawen Bihmens. 

Kolowratshihle, ſ. Untersberg. 

Koloze (K 0108, ſpr.toloſch), 1) Romitatin Ungarn, 
j. Klauſenburg. — 2) Stadt mit geordnetem Magtitrat 
im ungar. Rontitat Klauſenburg (Siebenbiirgen), an 
der Staatsbahnlinie Mlaufenburg-Rocjdrd, mit 5 Kir⸗ 
chen, Bezirksgericht, Salzlagern, die aber nidjt mehr 
ausgenutzt werden, cinent Salzbad im Teide Dörgö 
und (1901) 3767 magyarijden u. rumin. Einwohnern. 

ſtolozomonoſtor (pc. toloſch⸗ moͤnoſchtor), ſ. Klauſen⸗ 
burg (Stadt). 

olozo vaᷣr (ipr. toloſchwar), magyar. Name der 
Stadt Klaujenburg (ſ. d.). 

Rolpak, die gerade hohe Pelzmütze der ungari- 
ſchen Hufaren (vgl. Kalpaf). Bei den deutſchen Huja- 
ren ijt der K. der tudjene Zipfel oben in der Pelz— 
wae deſſen Farbe mit als Regimentsabzeichen dient. 

olpeurynter (griech.), cin aud Kautſchuk ange- 
fertigier Ballon, der in einen mit Verſchlußvorrich— 
tung verjebenen Schlauch endigt. Urfpriinglid) nur 
ur Einführung in die Sdeide bejtimmt, um als 
—— bei Blutungen in der Eröffnungsperiode 
und al8 wehenanregendes Mittel gu wirken, wird der 
K. in neuerer Feit aud) zur Einführung in die Gee 
birmutter benugt, um die Erweiterung de3 Mutter- 
mundes herbeizuführen oder gu beſchleunigen. Be— 
ſonders zur Einleitung der künſtlichen Frühgeburt 
wird dies Verfahren haufig angewendet. Der durch 
Auslochen aſeptiſch gemachte Ballon wird zuſammen⸗ 
gefaltet in die Gebärmutter gebracht und darauf mit 
einer antiſeptiſchen Flüſſigkleit angefüllt. Die wehen⸗ 
anregende Wirkung des Kolpeurynters kann noch durch 
gus von außen bedeutend verſtärkt werden. Bal. 
Biermer, Der K. (Wiesbad. 1899). 

Kolping, Adolf, Begriinder der fatholijden Ge- 

fellenvereine, geb. 8. Dez. 1813 in Rerpen bei Köln, 

eft. 4. Dez. 1865 in Kiln, erlernte das Sdubmader- 
"pureed , ftudierte Dann in Köln und Bonn Theo- 
logie, wurde 1845 Priejter, qriindete 1846 in Elber- 
feld einen Gejellenverein, ward 1849 Domvifar in 
Rolin, 1862 Reftor der Minoritenfirde und wurde 
zum apoftolifden Notar und päpſtlichen Geheimfaim- 
merer ernannt. 1904 ijt ifm in Köln cin Dentmal 
vor der Winoritentirde erridjtet worden. über feine 
bemertenSwerte Wirffamfeit auf prattifd)-fozialem 
Gebict j. Gefellenvereine. Er ſchrieb: »Der Geellen- 
verein« (Ridin 1848); »Cin latholiſches Vollsbuch« 
(Miinjter 1855, 2Bde.); »Lebensbilder« (Moin 1860); 


Rolpino — Kolter. 


Erzãhlungen · (Miinjter 1862—94, 5 Bde., in6. und 
5. Aufl.) und andre VollSfdriften. 1. Shaffer, 
Adolf K., der Gejellenvater (3. Aufl., Baderb. 1894); 
Wenzel, A. Kolpings ſoziale Tatigheit (Berl. 1896); 
Höveler, U. K. als katholiſcher Volklsſchriftſteller 
(Diifjeld. 1899). 

Kolpino, Kirddorf im ruſſ. Gouv. St. Reters- 
burg, an Der Iſhora und der Cijenbahn St. Peters- 
burg-Mostau, mit der ſchönen Troitzlilirche (darin cin 
beruhmtes Heiligenbild des Heil. Nikolaus, vor dem 
alljährlich 9. [22.] Mai zahlreiche Wallfahrer zuſam⸗ 
menjtrdmen) und den ſogen. Iſhoraſchen Wdmirali- 
tãtsfabrilen, die, 1705 angelegt, jest gegen 2000 Ur- 
beiter beſchäftigen; fie liefern alles, was zum Sciff- 
bau aus Metall gebraudt wird. K. zählt etwa 8000 
Einwohner. 

Kölpinſee, einer der Eldeſeen in Medlenburg- 
Schwerin, zwiſchen dem Müritz- und Fleeſenſee, 4 km 
breit, ſendet nach N. einen Zweig bis Jabel. 

KRolpitis (griech.), Entzundung der Scheide. 

Rolpocele (griech.), Scheidenbruch. 

to tomie (gried.), Blajen- 
ſcheidenſchnitt, Operation zur Entfernung 
groger barter Blafenjteine. 

Rolpofleifis (gried.), operativer Ver⸗ 
ſchluß der Scheide bei ſonſt unheilbarer 
Blaſenſcheidenfiſiel. 

Kolporrhaphie (griech), operative 
Entfernung größerer Schleimhautlappen 
aus der — und Vereinigung 
der Wundränder durch die Naht, zur 
Beſeitigung von Scheiden- und Gebär— 
muttervorfallen. 

Kolportage (franj., fpr. Aſche, von col, 
Hals, Raden, und porter, tragen), das 
Umbertragen und Feilhalten von Waren, 
insbeſ. das Oaufieren mit Drucdwerfen 
(Qolportagesdriften). Das friiber 
allgemein herridende Vorurteil gegen die 
K. hat gegenwärtig einer geredjtern Be- 
urtetlung Blas gemadt, wenn aud) zu⸗ 
gegeben werden mug, daß immer nod) 
etwa 5 Prox. des Geſanitumſatzes der K. 
in Deutidland Sdriften von fehr swei- 
felhaftem literarifden Wert umfaſſen 
(fogen. Dintertreppentiteratur, »Solpor- 
tageromane« x.). Der Kolportagebud handel 
—* gum Sortimentsbuchhandel im weitern Sinn, 
ut aber ein ——5— —— Zweig desſelben, indem 
er (eben durch Kolporteure, die auch Angeſtellte 
ſein lönnen) Käufer in den Kreifen auffudt, die dem 
eigentliden SortimentSbudhandel ſchwer zugänglich 
find. Der Kolporteur, der ohne fejten Wohnſitz von 
Ort ju Ort gieht und feine Waren ener fofortige 
Barzahlung verfauft, bedarf cines Wandergewerbe- 
ſcheins und eines durch die Behirde zu genehmigen- 
den Drudidriftenverzeidnijjes (Gewerbeordnung, 
§ 56). Dagegen bedarf nur einer Legitimationsfarte 
Der Rolporteur, der eine fefte gewerblide Niederlaſ⸗ 
nie und lediglich Beſtellungen auf Bücher ſucht, 
um fie erſt ſpäter ſelbſt oder durch andre gegen Be⸗ 
polumg abjuliefern (Reifebudhandel, ſ. d.). 

om Rolportagebudjhandel find nad) der deutſchen 
Gewerbeordnung ausgeſchloſſen Schriften und Bild- 
werfe, infofern fie in fittlidjer oder religidfer Be 
ziehung Urgernis ju geben geeignet find, oder mittels 
Zuſicherung von Pramien oder Gewinnen vertrieben 
werden, oder in Lieferungen erfdeinen, wenn nidt 
der Gejamtpreis auf jeder einjelnen Lieferung augen- 
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eg ee verzeichnet ijt. Fir Eljah-Lothringen 
gilt Landesrecht (polizeiliche Konzeſſion). In Ojter- 
reid) ijt Das Hauſieren mit Büchern und Bildern ver- 
boten; dad Sammeln von Vejtellungen fest polizei- 
lide Erlaubnis voraus. Bgl. Baumbad, Der 
Rolportagebudbandel und die Gewerbenovelle (Berl. 
1883); Streifler, Cinridtung und Betrieb des Rol- 
portage: und Reifebudhandels (Leipz. 1899); Blu- 
menthal, Der Kolportagebudhandel und das bud)- 
händleriſche Reiſegeſchäft (Iglau 1896); v. Bieder- 
mann, Anweiſung filr den geſetzmäßigen Betrieb des 
Rolportagebudbhandels (3. Aufl., Leipz. 1898); UHL, 
Der Kolportage- und Reifebucdhhandel (Untervidts- 
briefe, Daj. 1902). Reitfdriften: »Anzeiger fiir den 


Rolportagebudhandel<, »Fadyeitung fiir den Rol- 
' portagebudbbandel«, ⸗Deutſche Rolportageseitung< 
| (jamtlidh in Berlin erſcheinend); Weiteres ſ. Reiſebuch⸗ 

handel. — Der Rentralvercin deutſcher Kol— 

portagebudbandler in Berlin mit etwa 25 über 

Deutidland verteilten Lotfalvereinen zählt ca. 500 
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Kolumbarium (om). Sum Artifel S. 308. 
Mitglieder (während die Bahl der ſich mit KR. —— 
den ſelbſtändigen Buchhändler |Sortimenter, Rol- 
portagebudbindler und Rolporteure] im Deutfden 
Reiche auf 5— 6000 geſchätzt wird). 

Kolporteur (franj., jpr. dr), Haujierer, Tabulett- 
traiger; bet uns befonders eine Perſon, die meiſt im 
Yuftrag von Buchhändlern, Untiquaren rc. Biider, 
Beitungen u. dql. jum Verkauf umherträgt oder Sub- 
{fribenten 2. fanumelt; ſ. Rolportage. 

Kolportieren (franj3.), haujieren, von Haus ju 
Haus tragen, aud im fibertragenen Sinne: Nad 
ridten durch Weitererzahlen verbreiten. 

Kölreuter, Joſeph Gottlich, Botanifer, geb. 
27. Upril 1733 in Sulz am Nedar, geft. 12. Nov. 
1806 al8 Brofejfor in Karlsruhe. Er ſchrieb: »Vor⸗ 
lãufige Nadridt von einigen das Geſchlecht der Pflan⸗ 
jen betreffenden Verfuden« (Leips. 1761-66; hrsg. 
von Pfeffer in Ojtwalds ⸗Klaſſilern der eraften Wi 
fenfdhaften« Nr. 41, daf. 1893). 

olfun, ſ. Hund, S. 642. 

Rolter, ſ. Pflug. 

Rolter (ital. coltre), gefiitterte Steppdede fiir das 
Sommerbett. 
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Költſchener Berge, ſ. Zobten. 

Kolubrine (franj.), foviel wie Feldſchlange (ſ. d.). 

Kolumbacs (pr. totumoatig), foviel wie Golubac 

Kolumbacfer Miide, ſ. Mücken. [(f. d.). 

Kolumbarium (lat.), Taubenhaus; dann Be- 
zeichnung fiir römiſche Grablammern mit reihenweiſe 
libereinander angebrachten Niſchen zur Aufnahme der 
Aſchenurnen. Anlage ſolcher Art finden ſich nur in 
Rom und nächſter Umgebung und ſtammen aus dem 
1. Jahrh. n. Chr. Sie hatten den Zweck, fiir die Aſche 
moöglichſt vieler Verjtorbenen Raum gu gewähren; fie 
waren halb oder gang unterirdiſch und die tonernen, 
mit einent Decel verjehenen Aſchentöpfe (ollae) in 
den Boden der Niſchen eingebaut. über diefen an— 
, Marmortifeldhen gaben die Namen der 

eigeſetzten an (vgl. Abbildung, S. 307). Erhalten 
ſind mehrere, darunter das von Auguſtus' Gemahlin 
Livia für ihre Freigelaſſenen an der Via Appia bei 
Rom errichtete. Auch fiir arme Leute legten Spelu— 
lanten gemeinſame Begräbniſſe an, in denen man 
einen Platz erwerben fonnte. Nod häufiger wurden 
Rolumbarien von Vereinen fiir ihre Mtitglieder oder 
aud) von Sterbelaſſengeſellſchaften errichlet, die Den 
—— gegen einmalige Kapitalzahlung oder lau⸗ 
fende Beitraͤge das Anrecht auf cin anſtändiges Be- 

ängnis und eine Grabnijde ſicherten. Jn unfrer 

Beit heißt K. Die Halle, in der die Lrnen mit der Aſche 
der in den Krematorien verbrannten Leiden beigeſetzt 
werden. 

Kolumbiaden, alte amerifanifdhe Geſchütze, von 
Rodman fonjtruiert, teils ſehr großen Kalibers. 

Kolumbien (Republica de Colombia, vor- 
mals Neugranada, f. Karte »Peru, Ecuador, Ko— 


lumbien und Benejsuela< bei Urtifel »Peruc), Re- Schwe 


publif im nordwejtliden Teil Siidameritas, zwiſchen 
12° 30’ nördl. und 2° 40° füdl. Br. und 69—79° 


RKiltichener Berge — Kolumbien. 


unb 4) bie Djtfordillere oder die Rordillere von Bo- 
gotd, die im O. de3 Magdalena fic) hingieht und ſich 
im R. von Bogotd in mehrere Züge gabelt (die öſt⸗ 
lichſte derſelben fegt jich in die Kordillere von Menda 
nad) Venezuela fort). Jn der Zentralfordillere herr- 
ſchen kriſtalliniſche Schiefer und Granit vor, wie aud 
in ber wobl als ihre Fortfesung anzuſehenden Sierra 
Nevada de Santa Marta ganz im R., ſonſt fiber- 
wiegen jiingere Gedimentgefteine meijt eretazeiſchen 
Ulters. Weſt⸗ und Rentralfordillere weijen bejonders 
im S. mächtige, teilweife nod tätige vulfanifde Dome 
und Kegel auf, die aus andefitijden und trachytiſchen 
Laven, Tuffen und Sanden beftehen. Tertiäre und 
quartiire Bilbungen erfiillen die ebenen Landjtride 
am Magdalenenjtrom und im Südoſten des Landes. 
In der Sierra Nevada und an den hohen Sdnee- 
bergen des Südens find Spuren friiherer ausgedehn⸗ 
ter Vergletiderung nachgewieſen. Unter den Mine 
ralien nimmt Gold, das als Wafdgold fajt in allen 
Departement, aber auch mehrfad auf primärer La- 
qeritatte, 3. B. im Wntioquia, vorhanden ijt, den 
oberjten Rang cin. Bis 1720 fowie von 1800 — 20 
war K. dad reichſte Goldland der Erde, es lieferte im 
gangen etwa 1 Mill. kg Gold (von 1520 — 1820). 
deuerdings haben namentlich englijde Bergbaugefell - 
ſchaften die Gold- und Silberproduftion wieder er- 
heblich gejteigert, die Vorräte von Queckſilber, Kupfer, 
Eiſen werden im ganjen nod wenig audsgebentet. 
Mächtige Steinjalslager finden fid) auf dem Plateau 
von Bogota bei Ripaquird; Braunfohlen werden bei 
Rio Hada gewonnen und kommen auferdent bei Car- 
tagena, Bogotd und in Panama vor; reide Ujphalt- 
lager gibt es im Ouindiugebirge und in Ocaiia, 
rt an verjdiedenen Stellen, fehr ſchöne SGma- 

ragde bei Muzo. Die tätigen Vulfane, die, wie oben 
erwähnt, vorwiegend auf der mittlern Rette liegen. 


weſtl. L., grengt ndrdlid) an Panama und das Kari- | qruppieren fid) um den Cumbal (4790 m), Pajto (2544 


bifdje Meer, öſtlich an Venezuela und Brafilien, fiid- 
lid) an Berti und Ecuador, weſtlich an den Stillen 
Dzean und hat einen Fladenraum von 1,248,275 


qkm (nad) planimetrijder Ausmeſſung in Gotha: | Republif ijt Tiefland, wo fic) die 





m) und Tolima (5525 m); aud) Erdbeben find nidt 
jelten, Dod) treten fie in Der Regel nidt fo zerſtörend 
auf wie in Zentralamerifa. Der ganye öſtliche Teil der 

eden der großen 


1,206,200 qkm), mit den Erwerbungen am Drinofo, | Zuflüſſe des Amazonenſtroms (Guainia, Yapura, Yea, 
bei Cricuta und auf der Halbinfel Goajira (Sdieds- | Napo) und de3 Orinofo (Meta, Guaviare) ausbreiten. 
fprud) der Königin Chrijtine von Spanien vom Jabre | iiberhaupt ijt die Bewäſſerung des Landes febr 
1891); doch beanſprucht Ecuador einen breiten Strei- | reid). Die Hauptader bildet der Rio Magdalena, der, 


fen des ganzen Silden’, Perit die Siidojtecte. 

[Pbdfiihe Geograpbic.] 
ijt, wenigſtens im N., fehr vorteilhaft. Wm Raribi- 
ſchen Meer liegen an der Wejtfeite der Halbinjel von 
Goajira die Bahia Honda, Bahia Fortete, die Bai 
oder Lagune von Santa Marta und weiter weftlid 
der herrliche Hafen von Cartagena. Am tief ins 
Land hineinragenden Golf von Urabd (Darien) find 
auf der Ojt- und Siidjeite mehrere fidjere Unterplage. 
Yn der jonjt ziemlich einformigen pazifiſchen Küſte 
liegen die Baien von Cupica und Gan Francisco So- 
lano, die fleine Bai von Palmar an der Siidfeite des 
hohen Raps Corrientes, die Bai von Chocd oder 
Buenaventura und die Enfenada de Tumaco. Unter 
den Inſeln find der aus zehn Inſeln bejtehende 
Perlenardipel im Golf von Panama und die518qkm 
große Inſel Coiba die bedeutendjten. Die Rordil- 
leren von K. weijen vier Teile auf: 1) die nod 
wenig befannte, ant Golf von Buenaventura begin: 
nende Miijtenfordillere, 2) Die von Ecuador gegen N. 
ſich fortſetzende Wejtfordillere int W. des Caucatales, 
3) Die Sentralfordillere gwifden dem Rio Educa und 
Rio Magdalena, die Fortſetzung der Ojtfordillere von 
Ecuador, die ſich im N. zu Hochländern verbreitert, 





nad) N. ſtrömend, viele wafjerreidhe Zuflüſſe enup- 


Die Kiiftenbildung | fingt (darunter den ihm parallel laufenden, fajt 


leid) großen Rio Cauca mit ſeinem ſchiffbaren Zu— 
—* dem Rio Nechi) und ſich unterhalb Barran- 
quilla in das Karibiſche Meer ergießt. Rächſt ihm 
ijt der qleichfalls fiir Dampfer fdiffbare Rio Utrato 
(jum Wolf von Darien fliejend) gu erwähnen, wah: 
rend der Rio San Quan und Rio Katia, die beide in 
den Stillen Ozean miinden, fiir den BVerkehr von ge- 
ringerer Bedeutung find. Das Klima ijt hauptfad- 
lich Durd) Die jeweilige Erhebung über den Meeres- 
jpiegel beeinflupt. Jn die Region des ewigen Schnees, 
deſſen untere Grenglinie etwa in Monte Roja - Hdhe 
(4600 m) liegt, ragen nur die höchſten Spigen des 
Gebirges hinauf. Ihr zunächſt folgt die Region der 
Paͤramos (rauhe, windige, unbewohnte VBergeindden 
zwiſchen 3000 und 4500 m Meereshöhe); bier be- 
triigt Die mittlere Temperatur faum je fiber 10°, - 
Nebel find häufig, nicht ſelten fallt auc) Schnee. 
Die boraartigen Winde jteigern fich oft zum heftigen 
Sturme, namentlid an warmen, fonnigen Tagen, 
unterhalb ber Schnee- und Firnregion. Die dritte 
Region, die Tierra fria (2000— 3000 m), ninmmi 
einen grofen Teil der Hochländer cin, und eine nod 


RKolumbien (Mima, Flora, Fauna, Bevdllerung, Landwirtfdaft, Yndujtrie). 


größere Ausdehnung hat die mildere Tierra tem- 
plada (zwiſchen 600 und 2000 m Hibe), gu der die 
untern Stufen der Kordilleren gehiren. Der bei wei- 
tem größte Flächenraum gebort aber der Tierra ca- 
liente an, Die fic) iiber die Riijtenebenen, die untern 
Tiler des Cauca und Magdalena und das ungeheure 
Tiefland im O. erjtredt. Die mittlere Jabrestempe- 
ratur beträgt bier etwa 25—27°, in der Tierra tem- 
plada 20—25°, in der Tierra fria 12—18° (3. B. in 
Bogotd, 2660 m ii. M., 14,4°). Nächſt der Tempera- 
tur ijt namentlid die Verteilung der Niederſchläge 
von der groften Bedeutung. Dieſe beftimmen bei dent 
geringen Temperaturjdwanten vornehmlid) die Jah: 
reszeilen: »Sommere (verano) und »BWinter« (in- 
vierno) bedenten Troden- und Regengeit. Lewtere 
währt 3. B. in Cartagena von Mai bis November, 
nur mit einer furjen Unterbredjung im Juni. Letztere 
ninuut gegen S. gu, fo daß hier gwei Troden- und 
zwei Regen iten vorhanden ſind. Der Geſundheit 
verderblich ſind namentlich die ſumpfigen, feuchten 
Küſtenniederungen mit ihrem übermäßig heißen 
Klima. Die Pflanzenwelt vermittelt die Vegeta— 
tion von Ecuador mit derjenigen von Mittelamerifa. 
Die tiefern Teile bei etwa 1200 m find die baupt- 
ſãchlichen Traiger der rein tropifden Flora mit vie- 
fen Balmenarten, unter ihnen die hier vielleidt ur- 
ſprünglich Heimifde Rofospalme, die Königspalme 
———— regia), ferner die Steinnüſſe liefernde 
palmendbnlide Phytelephas fowie hohe Bambus- 
dididte und viele difotyle Baumarten, wie nament- 
lich Der Ceiba (Bombax) und zahlreiche tropiſche Frudt: 
béume. Bor 1300 m an beginnt der Bergwald mit 
den zierlichen Baumfarnen und mehreren Virten von 
Fieberrindenbiunten (Cinchona). Bon 2800—3000 m 
Höhe an herrſcht die jehr eiqenartige Vegetation der 
Paͤramos mit Ejpeletien und andern Pflanzen. Die 
Fauna KRolumbiens gleidt vielfacd der von Sentral: 
amerifa, mit dem es als cin Teil der sur neotropijden 
Region gehdrigen mexilaniſchen Subregion betrachtet 
werden darf, mit Affen, Giirteltieren, Beutelratten, 
dem amerifanifden Tapir, Jaguar, Puma und flei- 
nern Raubtieren. Jn der Pdramoregion leben die 
YVergtapire fowie Hirjde, Hafen und Raninden. Die 
Bogelwelt Kolumbiens enthalt die fiir die Subregion 


charafterijtifden Formen. Sehr reich vertreten ſind 


die Reptilien und Umphibien und befonders die Glie- 
dertiere. In den gum Teil mit üppigem Graswuds 


bededten Ebenen (Llanos) des Oftens ijt das Tier- | 


leben ant reichſten entfaltet. 


[VWevslterung.] Neucre Hihlungen fehlen. Der 
Gothaijde Hoffalender von 1905 gibt die Bevilte- | 


rung wie folgt an: 

















Departements | ORilom. | Bewohner Auf 1 qkm 
Wutiogtia. . . . . } 59025 | 464887 8 
Bolivar . 1 . . 70000 | 323097 5 
Wopacdd. . . . . . 86300 | 508 HO 6 
Géwra 2 sw a 666 800 800 000 1,2 
Cundinamarca . 206 400 537658 2 
Wagdalena . 2... 69 800 127 000 1,8 
Santander 42200 850399 20 
Tolima. . . . . . | 47750 805 185 6 

Sufammen: | 1248975 | 3917000 | 3 
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bereits weſentlich zugenommen (Mofquera ſchätzte fie 
1810 nur auf 800,000 Köpfe). Auf die Weißen fom- 
men etiva 10 Bro3., auf die Jndianer 40 Proz., auf 
die feit dem 16. Jahrh. eingefiihrten Neger 5 Bro;., 
das iibrige find Mifdlinge, vorwiegend Cholos (aus 
Weifen und Yndianern) und Sambos (aus Negern 
und Jndianern), aljo 45 Prog. Die Zahl der unab- 
hängigen Jndianer (Indios bravos) wird auf 200,000 
geſchätzt; fie leben größtenteils in den Llanos, zum 
fleinern Teil in der Rordillere von Bogota und ¥erija, 
in der Sierra Nevada und den Urwäldern des Wejtens 
(Ehocd) in zahlreichen einzelnen Stimmen. Ehemals 
bewohnten die Chibdas die Hodjebene von Bogota 
und deren Umgebung und batten bier cine gewiſſe 
Kulturhöhe erreidt. Die Zahl der Ausländer it ver- 
hältnismäßig gering. Das ſtärkſte, aber am wenig- 
jten angeſehene Rontingent ftellen die Italiener; die 
Sahl der Deutiden und Englander beträgt etwa je 
200, erjtere als Raufleute, Uhrmacher, ————— 
letztere namentlich als Angeſtellte der engliſchen We- 
ſellſchaften gehörigen Bergwerfe. Franjojen leben in 
größern Stadten als Frijeure, Modijten u. dal. 

Staatsreligion war bis 1886 die rdmijd -fatholi- 
ſche. Früher überaus reid) und mächtig, ijt die Kirche 
jeit Losreifung des Landes von Spanien an Be- 
jip und Anſehen gejunten. Es bejtehen zurzeit nod 
ein Ergbistum (in Bogotd) und neun Vistiimer: ju 
Yntioquia, Cartagena, Medellin, Pamplona, Paſto, 
Popayan, Santa Maria, Tunja. Anhänger andrer 
Glaubensbefenntnifje erfreuen ſich vollfommener Dul- 
bung. Bon höhern Unterridtsanjtalten gibt es die 
1867 gegriindete Nationaluniverfitat in Bogotd, Hoch⸗ 
jdulen in Cartagena, Medellin und Bopayan ſowie 
cine Unjahl von Colegios und Priefterfeminaren. Für 
dad Vollsſchulweſen ijt feit den 1870er Jahren viel ge- 
ſchehen, am meijten im Departement Untioquia, deren 
Bewohner fic) durd regen Handelsfinn und Intereſſe 
fiir höhere Bildung auszeichnen. 

[Erwerbsjweige.] Die Vodenfultur jteht viel- 
fad) nod) auf fehr niedriger Stufe. Obſchon die Kul- 
turpflangen aller Zonen vorjiiglid) gedeiben, wird 
von den meiften dod) farm genug fiir den eignen Be— 
darf qebaut und felbjt dies mit ſehr geringer Gorg- 
falt. Als Hauptnahrungsmittel dienen Mais, Maniot 
und Bananen. Reis wird wenig (im Caucatal), Wei- 
zen nur in der Tierra fria gebaut; aud) der Anbau 
von Rafao und Zuderrobr fonnte viel ausgedehnter 
fein. In fteigendem Mage wird der Unbau des Kaf— 
feed betrieben, bejonders im Djten des Landes, neuer⸗ 


dings aud) in der Bentralfordillere (Antioquia). Die 


frithber befonders in Umbalema am Magdalena 
ſchwungvoll betriebene Tabaftultur ijt ſehr zurück— 
gegangen. Die Fajer einer Ugave (Fourcroya gi- 
gantea) wird ju Gaiden, Tauwerk, Hangematten rc. 
verwendet. Zucker wird ziemlich viel in den tiefern 
Tälern gebaut, dient aber nur dem cinheimijden 
Verbraud. Viehzucht bildet in einigen Landes- 
teilen die Hauptbeſchäftigung der Cinwohner, bejon- 
ders Rinder- und Maultierzudt, in andern der Berg 
bau auf Salj, Rohlen und Edelmetalle (. oben). 
Dazu liefern die Riijten Perlen, Muſcheln, Perlmut⸗ 
ter, Schildfrot und Korallen. In Beziehung auf in- 
Duftrielle Tätigkeit verdient nur das Flechten 


Somit ergeben fid) etwa 4 Mill. Cinw. fiir das | der fogen. Banamahiite aus dem Bajte der Carludo- 


Vand von der zweieinhalbfachen Größe des Deutſchen 
Reiches. Bur Zeit der fpanifden Eroberung foll die 
Bevdlterung jedod) doppelt fo zahlreich geweſen fein. 
Jn der Kolonialseit war fie ſehr tief geſunken, feit 
der Befreiung vom ſpaniſchen Mutterland hat fie aber 


_vica palmata, die Unfertigung von Héangematten, 
| Ulpargatas (Sandalen), Saden, Tauwerl und das 
| Weben von groben Hoſen-, Hemden+ und Kleider- 


jtoffen und Bondos BVeadtung. Die Branntiwein- 


| brenneret (aus Sucter) ijt Monopol und meijt an 
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Ausländer verpadtet. Seitdem die Dampfidiffahrt 
auf dem Magdalenenftront freigegeben worden ijt, 
wird aud iffbau betrieben. Wie der Induſtrie, 
fo fieht aud) dem Aufſchwung de Handels vor 
allem die Schwierigleit des Verfehrs awifden dem In⸗ 
nern und den Seehäfen bindernd im Wege. Auf dent 
Magdalenenſtrom reicht der — — von 
Barranquilla bis in die Gegend von Honda (etwa 
1000 km) flußaufwärts. Bor dem in den Jahren 
1899 —1902 herridenden Biirgerfrieg waren 6 Ge 
fellfcaften mit etwa 30 Dampfern vorhanden. Wud 
der Cauca Nechi, Utrato, San Juan und Patia wur- 
den befabren. Fahrſtraßen gibt es bloß auf den Hod- 
ebenen von Bogotd und bei Medellin, im übrigen 
nur Reit- und Fußpfade, Cifenbabnen waren 1901: 
661 km in Betrieb, meiſt kurze Streden ohne größere 
Bedeutung, wie 4. B. die Bolivarbahn (28 km) von 
Salgar nad Barranquilla, die ſchmalſpurige Bahn 
von Sirardot nad La Mefa, die Cricutababn von 
Villamizar nad Agua Blanca (39 km), die Untio- 
quiabahn von Puerto Berrio auf dem linken Ufer 
deS Magdalenenjtromes nad) Caracoli (35 km), die 
Bogotdbahn bei Honda (25 km) und ein Stiid 
von der Caucababn Buenaventura- Cali. Das Yn- 
nere durchkreuzen WMaultierpfade in allen Ridtungen, 
an den Hauptverlehrsſtraßen find aud) Briiden ge- 
baut worden. Die Cinfubr (Baumwollen-, Wollen- 
und Leinenftoffe, Metallwaren, Rahrungsmittel, gei- 
ſtige Getränle 2c.) wertete 1898: 11,083,028 Peſos 
Gold (A 4 We), Die Ausfuhr (Kaffee, Edelmetalle, 
Tabak, Häute, Erze, Kautidul, Baumwolle, vegeta- 
biliſches Elfenbein, Kalao x.) 19,157,788 Peſos. Die 
lange Dauer des Bilrgerfriegs Hat K. ſehr zurüch— 
qebradt. Die —e— läßt zurzeit faſt alles 
wünſchen übrig. Am Handel ſind in erſter Linie 
eteiligt England und Nordamerila, dann Frankreich 
und Deutſchland. Engliſche, franzöſiſche, deutſche und 
amerikaniſche Linien verlehren in Salgar (Sabanilla) 
und Cartagena. In Salgar liefen 1900: 228 Schiffe 
mit 394,584 Ton. ein, in Cartagena 197 Schiffe mit 
338,320 T. Die Poft befirderte 1896—97: Briefe, 
Pojifarten und anttlide Schreiben 2,794,069, Drud- 
faden, Muſter, Gefchaftspapiere 1,233,313. Die 
Telegraphen batten 1898: 13,840 km Lange mit 
448 Stationen. Naddem 1853 der amtliche Gebrauch 
metrijder Maße und Gewichte vorgefdrieben war, 
find diefen die ältern Benennungen teilweife anbe- 
quemt worden, wie die Carga von 10 und der Quin: 
tal von 4Urrobas zu 25 Libras, mit letzterer — 500 g, 
die Fanega Mais — 112 Libras, die Bara — 800 
jtatt 848 mm. Reben diejer bedient man fic) des eng: 
liſchen Yard, fept aud) die Cantara — 5 engl. Wein- 
allonen, ju 3,785 Lit. Das Geſetz vom 18. Juli 1857 
hrte gwar Doppelwahrung nad franzöſiſchem 
Muſter cin; aber die ohnehin ‘apace Uusmiiingung 
des Peſo fuerte oder Colombiano von 10 Reales ju 
10 Centavos — 4,05 Mart der Talerwihrung ijt ein- 
geſtellt, und ſtatt der geringern Muünze mit 835 Tau- 
ſendſtei Feinheit nach dem Geſehe vom 24. Ott. 1867 
wurden gemäß Verordnung vom 24. März 1885 halbe 
Peſos gu nur 500 Taufendjtel Feinfilber geprägt. 
Seit 1886 —— die eigentliche Währung in Noten 
der Nationalbant mit Zwangskurs, der den Riidgang 
des Peſos Papier auf 12 deutfde Pfennig Wert nicht 
verhindert hat. Kupfermiingen der Vereinigten Staa- 
ten werden nad ihrem Rennwert, amtlich bis gu 
50 Centavos, angenommen. Die Regierung liek 1903 
in Philadelphia Silbermiingen gu 50 Centavos — 
187,785 und gu 5 Centavos — 15,985 Pfennig der 








bau der 
| Krieg sfdhule, cine Heevesbibliothef, eine Zeitſchrift fiir 


Kolumbien (Gandel, Verkehrsweſen, Staatsverfaffung xc.). 


Talerwährung herſtellen. Viele Nidelmiingen lau— 
fen um. 

IStaatsverfafſung.J Nad der Konſtitution bom 
5. Uug. 1886 bejteht cine auf Vollsſouveränität be- 
gründete reprifentative Bolfsregierung aus drei Ge- 
walten: Der gefesqebenden, Der vollziehenden und der 
rechtſprechenden. Die geſetzgebende Gewalt (Kongreß) 
rubt bei dem Senat und der Repräſentantenkammer. 
Jener bejteht aus 27 (je drei von einem Departement) 
inbdireft auf ſechs Sabre, das Reprajentantenbaus aus 
68 (je einer fiir 50,000) dirett auf vier Jahre gewähl⸗ 
ten Mitgliedern. Senatoren müſſen über 30, Mit- 
qlieder des Reprijentantenhaujeds über 25, Wahler 
liber 21 Jahre alt fein. Die legtern müſſen lefen und 
ſchreiben finnen oder ein jährliches Einkommen von 
500 oder Grundeigentum im Werte von 1500 Peſos 
beſitzen. Beide Haͤuſer tagen alle zwei Jahre. Die 
vollziehende Gewalt befteht aus einem Prajidenten, 


| Der auf je ſechs Jahre gewählt wird und defjen Amts⸗ 


antritt mit 7. Aug. erfolgt, und 8 Staatsſekretären 
(Minijtern). Ihm gur Sette ſteht ein Staatsrat aus 


6 Mitgliedern, deſſen Entſcheidungen bei Rompeten;- 


ping a endgiiltig find. Das Obergeridt zu Bo- 
otd bejteht aus 7 Mitgliedern, die der Prajident auf 

ebens zeit ernennt, dem Generalprofurator und einem 
Generalſchatzmeiſter. Die Departements ſtehen un- 
ter Gouverneuren, bie der Prajident ernennt. Die 
Finanzen befinden ſich in gan; erbarmlidem Zu- 
ge Das legte Budget (1903/04) betrug fiir 

ie Einnahmen 426,031,000, fiir die Wusgaben 
451,557,930 Bapierpefo3 (1 Befo — ca. 4 Pfennig). 
Die pratt G Sduld betrug 31. Mai 1903: 
2,805,502 Pfd. Sterl.; Bapiergeld 1903 : 700,508,865 
Pefos. Heerwefen: Seit 1897 ijt die allgemeine 
Dienjtpflidt vom 21.—41. Jahr Geſetz, die Richt- 
eingejtellten zahlen Kriegsſteuer nad) BVermigen. 
Friedensſtärle gegen 10,000 Mann (hiergzu liber 4000 
Offigiere!) in 5 Divifionen und 5 Wilttirfomman- 
dos, mit zuſammen 25 Anfanterie-(Viger-, Schützen⸗) 
Bataillonen su 800— 600 Mann, 8 Halbbataiflonen, 
3 Freifompanien, 1 Urtilleriebataillon gu 5 Batte- 
rien. 2 friiher bejtehende Navallerieregimenter wur- 
den der Geländeverhältniſſe wegen aufgelijt. Die 
Verwaltung hat das Kriegsminijterium (ju drei Sek · 
tionen), das Oberfontmando der Chef der Armee, 
dem der Generaljtab sur Seite fteht. Die Infanterie 
ijt mit 7 mm-Maufer-Gewehren (eignes Fabrifat) 
bewaffnet, die Urtillerie mit Kruppſchen Geſchützen. 
Cine franzöſiſche Militärkommiſſion ijt mit dem Wus- 
rganijation beſchäftigt. Es exiſtiert eine 


die Armee. Befeſtigt ijt nur Cartagena. Die Bevdlte- 
rung ijt für militäriſche Leiſtungen gut veranlagt, dod 
ijt die Organifation zurzeit nod) gu wenig gefeitigt 
und gang unverhältnismäßig teuer. — Hauptitadt it 
Bogotd tm Departement Cundinamarca. Das zwei— 
mal quergeteilte Wappen (j. Tafel »Wappen I<, 
ig. 15) geigt oben einen goldenen Granatapfel zwi— 
ſchen zwei goldenen Füllhörnern in Blau (Reugra- 
nada), in der Mitte eine rote Freiheitsmütze auf gol- 
dener Pile in Silber, unten eine grüne Landenge, 
oben und unten begleitet von je etnem Schiff auf 
blauem Meere. Die Handel sflagge(j. Tafel »Flag- 
gen Ie) zeigt drei Horisontalftreifen, der oberjte gelb 
und fo breit wie die folgenden (blau und rot) zuſam⸗ 
men, inmitten des Tuched eine blaue, rotgeranderte 
Ellipfe mit einem weißen adtitrabligen Stern. Die 
Kriegsflagge zeigt an Stelle der blauen Ellipje das 
Wappen des Staateds. 
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Geſchichte. 57 Bolivia war ſchon 1825 abgefallen, 1830 

Die Kiijten von K. wurden zuerſt im äußerſten Often, | lojte fid) Venezuela von der folumbijden Republit, 
am Cabo de la Vela, 1499 von Hojeda und Vespucci | 1831 fonftituierten ſich die mittlern Provinzen unter 
beriifrt. 1501 fubr Bajtidas von dort bis sum Golf | Joaquin Mosquera als Republif Neugranada; die 
von Darien, und 1502 landete Rolumbus im duper: | neue Verfaſſung wurde 29. Febr. 1832 verfiindet. 
ſten Norden, in Veragua. VBejiedelt wurden juerjt | Präſident wurde General Santander, dev Fiihrer der 


die Gebiete in der Nähe des Iſthmus durd) Nicueja 
und Hojeda, die den Golf von Urabd zur Grenje 
ihrer Provinzen bejtimmten. Wusgangspuntt fiir dic 
Eroberung des cigentliden Neugranada ijt die 1525 
von Rodrigo de Bajtidas beqriindete Provinz Santa 
Marta gewefen; von dort it im Auftrage des Her- 
nando de Lugo 1526 Gonjalo Jimenez de Queſada 
im das Innere vorgedrungen, hat die alten Kultur: 
jtaaten der Chibchas: Bogotd, Hunfa, Guatabita und 
Sogamojo, entdect und unterworjen, während Rit. 
Federmann von Ojten her und Sebajtian de Benal- 
cazar von Ouito aus, gleichem Riele gujtrebend, das 
RKulturgebiet erjt erreidten, naddem die Beſitzergrei⸗ 
fung ziemlich vollendet war. 1547 wurde Neugra— 
nada alg Generalfapitanie organifiert, 1550 die 
Undiencia von Bogota begriindet ; 1718, reſp. definitiv 
1739, wurde es zu einem Vizekönigreich erhoben, das 
zeitweilig aud) Guayana, Venezuela und Quito um— 


faßte. Dieſes Gebiet zählte um 1800 etwa 2 Mill. | 


Cinwohner. Nachdem fon 1806 der General Wi- 
randa mit englijder Hilfe in Venezuela den Verſuch 
gemacht hatte, die Broviny jum Wbfall von Spanien 


Liberalen, Dem 1837—45 Konjervative, Marques, 
Herran und Mosquera, 1849 wieder ein Liberaler, 
Lopes, folgten. Der Wechſel der Barteien war einer 
gedeihliden Entwidelung des Staated nidt firder- 
lich. Die Unterliegenden verjudten wiederholt das 
Glück der Waffen und rächten fic) an ihren Gegnern. 
fobald fie wieder zur Macht gelangten. Der Syſtem— 
wechſel erjtredte jid) aud) auf die BVerwaltung und 
ſchuf eine Beunruhigung, die viele an fic) qute Maj: 
regeln, wie die — der Sflaven, Trennung 
von Staat und Kirche, nicht zu voller Wirkung ge— 
langen ließ. 1853 brachen nad) der Verlündigung 
einer neuen ultraliberalen Verfaſſung wieder Un— 
ruben aus, — deren ſich 1858 die Republif in 
adt nur locer verbundene Staaten auflijte. Und als 
der Prajident Ospina mit dem Kongreß fich diejer Zer- 
fplitterung entgegenfegte, erhoben ſich 1860 die Libe- 
ralen in Cauca unter Mosquera, eroberten 1861 Bo- 
gotd und erließen, nachdem fie bis 1863 die lehzten 
threr Geqner unterworfen batten, eine neue Verfaſ⸗ 
| jung, deren föderaliſtiſcher Charatter fich ſchon darin 
belundete, daß der Staat den Namen » Vereinigte 





aufzuwiegeln, wurde 20. Juli 1810 bei einem Volls- Staaten von K.« annahm. Cine Reihe tiidtiger Prä— 
tumult der Bizefdnig vertrieben und die höchſte Ge- | fidenten madte ſich befonders um Hebung des Sdhul- 
walt einer Junta iibertragen, die aber zunächſt nod) | weſens verdient; Dagegen gelang es niemals, Ord- 
im Namen Ferdinands VIL. regierte, obwohl jie gleid)- | nung in das Finanzweſen gu bringen, und Revolu- 
zeitig Dem Lande den offiziellen Namen Republif von | tionen in den Einjeljtaaten oder in der Union fehrten 
Cundinamarca gab. Erjt 1813 wurde die Unabhan- | ununterbroden wieder. Der foderale Charafter wurde 


gigteit von Spanien proflamiert; gleichgeitig aber | fo jtreng gewahrt, daß die Union jede de facto-Re- 


rad) das Bizelönigreich in jahlreide fleine Staaten 
auseinander. Fur die nadjten Jahre ijt die Gefdhidte 
Rolumbiens aufs engite verfnitpft mit Der Perſon 
des Simon Bolivar Ke d.). Diefer hatte von Carta- 
qena aus die Spanier aus Venezuela verdrangt, und 
jwang nun 1814 Cundinamarca, Dem von a be- 
griindeten Bunde von Neugranada beizutreten. Jedod 
unterwarf 1815—16 General Pablo Morillo Neu- 
qranada wieder der ſpaniſchen Herridaft und züch— 
tigte es mit eiſerner Strenge. Erjt 1819 beqann Bo- 
livar, naddem er in Venezuela die Spanier befiegt 
hatte, nach jeinem beriihmten Zug iiber die Unden 
mit jeinem Sieg bet der Brücke des Boyaca 7. Aug. 
die Wiederbefreiung des Landes, das er durd) die 
BVerfajjung vom 17. Dez. 1819 mit Venezuela und 
Quito gu der Republit é vereinigte; das bisherige 
Neugranada bildete in derfelben das Departement 
Cundinamarca. Gm November 1821 riiumten die 
Spanier Neugranada, und aud Panama ſchloß ſich 
dem neuen Staat an. Im Mai trat der fonjftituie- 
rende Kongreß desfelben gu San Rofario de Cucuta 
zuſammen, der nad) dem Wujter der nordamerifa- 
nijden Verfaſſ ung ein ausfithrlides Grundgeſetz aus- 
arbeitete und 1. Olt. 1821 Bolivar zum Prafidenten, 


— in den Einzelſtaaten anerfannte, fo daß z. B. 
Antioquia faſt ununterbrochen von konſervativen 
Regenten geleitet wurde. Dieſer Staat war es aud, 
der 1876 das Signal zu einer allgemeinen Erhebung 
der Konſervativen gab, die zwar zunächſt blutig un— 
terdrückt wurde, dann aber zu einer Spaltung der 
liberalen Partei führte, deren gemäßigte Richtung 
1880 Rafael Nuñez zur Herrſchaft verhalf, der bejon- 
ders nach ſeiner Wiederwahl 1884 volllommen in das 
fonfervativ-ultramontane Lager überging. Nachdem 
eine Erhebung der Liberalen ihm —2 qeboten, 
ſich als Verteidiger der Ordnung aufzuſpielen, berief 
er 1886 einen Nationalrat, der die Einführung einer 
neuen zentraliſierten Verfaſſung beſchloß. Durch die- 
ſelbe, Die am 5. Aug. 1886 verfiindet wurde, ijt K. 
in einen Cinheitsjtaat, der in neun Departements, die 
frithern Einzelſtaaten, zerfällt, verwandelt und der 
Staat Cundinamarca, in dem Bogotd liegt, fiir 
BundeSland (Distrito Federal) ertlärt worden. 
Nuñez wurde auf fedhs Jahre wieder zum Priijidenten 
ag In dent Grengjtreit mit Venezuela übte im 
Ramen König Wifons' XIII. von Spanien die Re- 
gentſchaft das jenem iibertragene Schiedsgericht aus 
und beſtimmte Mitte 1891 die nenen Grengen. Nad) 





Santander jum Vijeprajidenten erwählte; dod lief | dem Tode des Briijidenten Nuñez folgte ihm 1894 
fic erjterer auf die Zeit ded Krieges diktatoriſche Ge- | der bisherige —— Caro. Bis jest hat ſich 
walt erteilen und trug durd) feine imperialijtifden | die fonfervativ-flerifale Partei am Ruder behauptet, 
Neigungen felbjt am meijten zur Auflöſung der fo- | obwohl mehrfach jahrelang andauernde Revolutionen 
{umbifden Republit bei. In feiner Abweſenheit trat | ben Staat zerriittet haben. Der Kongreß, dev feit 
1827 in Ocaña eine Bundesverſammlung zuſam-⸗ 1898 wegen der Unruben nicht berufen wurde, iit 
men, im der die Föderaliſten die Mehrheit bildeten. 1903 wieder zujammengetreten, beging aber den ver- 
Als darauf Bolivar wieder die Diftatur ergriff, wuds | hängnisvollen Schritt, dem mit bes Muersintiien Stan: 
der Wideritand gegen ihn allerorten; 1830 mufte | ten veveinbarten Ranamafanal die Unerfermung ju 
er feine Würden niederlegen und in die Verbannung | verweigern, was die Losreißung der Republif Panama 
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(f. bd.) von K. zur Folge hatte. Priifident ift feit 1904 | 
Rafael Reyes. 

[iteratur.] Bgl. Esquerra, Diccionario geo- 
grafico de los Estados unidos de Colombia (Bogota 
1879); Bereira, Les Etats unis de Colombie 
(Bar. 1883); Reftrepo, Gold and silver mines of 
Columbia (Mew Yort 1886); Sievers, Reiſe in der 
Sierra Nevada de Santa Marta (Leipz. 1887); Hett- | 
ner, Reijen in den folumbianifden Anden (daſ. 
1888) und Die Rordillere von Bogota ( Ergänzungs⸗ 
heft 104 von »Retermanns Witteilungen«, Gotha 
1892); Nuñez und Jalhay, La république de Co- 
lombie. Géographie, histoire, etc. (2. Uufl., Briiffel 
1898); Reif} und Stiibel, Reijen in Siidamerifa. 
Geologiide Studien in der Republif Columbia (Berl. 
1892 ff.); RbthHlisberger, El Dorado. Reifes und 
RKulturbilder aus RK. (Bern 1898); Regel, Kolum— 
bien (Berl. 1899); Scruggs, The Colombian and 
Venezuelan republics (neue Ausg., Bojton 1905); 
O. Biirger, Reijen eines Naturforiders im tropifden 
Siidamerifa (Leipz. 1900); Dawfon, The South 
American republics, Bd. 2 (New Yorf 1904); Atlas | 
de la Repablica de Colombia (Par. 1889). Zur Ge⸗ 
ſchichte: Bic. Reftrepo, Los Chibchas (Bogotd 1895); 
J. M. Rejtrepo, Historia de la revolucion de la 
Reptblica de Colombia (Par. 1827; 2. Aufl., Bo- 
gota 1858, 10 Bde.); Groot, Historia eclesiastica y 
civil de Nueva Granada (Bogota 1868 —71, 3 Bde.); 
Acoſta, Compendio historico del descubrimiento 
y colonizacion de la Nueva Granada en el siglo XVI 
(Rar. 1848); Quijano Oteros, Compendio sobre 
la historia de Colombia (1882). 

Rolumbus, Chrijtoph (ital. Crijtoforo Co- 
fombo, fpan. Crijtobal Colon, der Entdecer der 
Neuen Welt, geb. 1446 oder 1456 in Genua oder 
Savona, gejt. 21. Mai 1506 in Valladolid. Aus flein- 
biirgerlidjer Familie ſtammend, betrieb er anfangs 
das Handwwert feines Vater Domenico, die Woll- 
weberei, und unternahm daneben Seereijen in die Le- | 
vante, vielleicht aud) nad sland. Wabhrideintid | 





ging er um 1477 nad Portugal und verheiratete ſich 
einer Der tüchtigſten Scbifferfamilien 3u Balos. Ym 
3. Ung. 1492 jegelte K. von Palos ab. Das grijte 
der drei Schiffe, Santa Maria, wurde das Udiniral- 


in Lifjabon mit Felipa Moñiz Pereſtrello, der Todjter 
des erjten Lehnsherrn der Inſel Borto Santo bei 
Madeira, eines edlen Jtalieners und tüchtigen See- 
manns, von dem K. die erjten dunkeln Nachrichten 
von Inſeln und Landern im wejtliden Meer empfing. 
Schiffermärchen und Treibprodutte (cin geſchnitztes 
Hol, Stämme fremdartiger Fichten, mächtiges Rohr, 
zwei Leiden einer unbefannten Menſchenraſſe, die 
von Wejten her angeſchwemmt worden fein follten), 
dazu das eifrige Studium des mittelalterliden Kos— 
mographen Pierre d'Ailly (Petrus de Alliaco), das 
alles unterjtiigte die Anſichten des Yrijtoteles, Seneca 
und Plinius, die behaupteten, man fonne von Spa: | 
nien in wenigen Tagen nad) Indien reifen. So reifte 
in K. dev Gedanfe an die Modglicdfeit, Japan (Ri- 
pangu) und China, die fabelhaften Lander des Ojtens, 
von denen Marco Polo beridjtet hatte, durd) eine 
Fahrt nad) Wejten gu erreidjen, ein Gedanke, den frei- 
lich ſchon vor ibm der Staliener Toscanelli, von dem | 
K. aud) cine Ropie einer den Weg nad Andien zei⸗ 
genden Welttarte erhielt, gehegt hatte. Wahrſcheinlich 
1483 trug K. zuerſt feinen Blan dem unternehmenden 
König Johann IL. von Portugal vor, der dariiber das 
Gutachten feiner Rate einforderte, die aber das ganze 
Projekt fiir citel Träumerei erflirten. Ende 1484 | 
begab fid) K. deShalb und aus andern Griinden un: | 
ter Zurücllaſſung von Weib und Kindern cilends nad | 
Spanien, wo ev durd) Vermittelung feines Ginners, | 


Kolumbus (erjte Entdectungsfahrt). 
—— Medina-Sidonia, cine Audienz bei bem 


ig Ferdinand und der Königin Djabella in Cor- 
doba erlangte. Sein Bian wurde einer Junta in 
Salamanca jur Prüfung vorgelegt, fand aber ge- 
ringes Verjtindnis; er felbjt wurde in den Dienſt des 
Hofes — und auf eine günſtigere Zeit 
vertröſtet. Nad 7 Jahren vergeblichen Wartens ent- 
ſchloß fich K. 1491, Frankreich aufzufuchen. Auf dent 
Weg nad Huelva, wo er fic) einfchijfen wollte, fam 
ex mit feinem Sohn Diego zum Kloſter La Rabida, 
wo er, erſchöpft, eine Stärkung erbat. Der Prior 
Juan Perez de Marchena, Beidtvater der Konigin, 
und der Arzt Garcia Hernande; hörten feine Plane, 
bielten ihn zurück und bewirften bei der Königin, daß 
&. guritdberufen wurde. Mit der Eroberung von 
@ranada im Januar 1492 fiel die letzte maurifde 
Stadt, und der fiir &. ſchien geebnet. Wher neue 
Schwierigleiten entitanden durd die unerhirten For- 
derungen, Die K. fiir den Fall des Gelingens ſeines 
Unternehmens fiir fic) und jeine Nachkommen jtellte, 
nämlich: Erhebung in den Adelſtand, die Wiirde 
eines atlantifden Admirals mit dem Genuß aller Vor⸗ 
redte der Almiranten von Raftilien, die im Rang nur 
den Rronfeldherren(Condejtables) nadjtanden; Macht 
und Titel eines Vizekönigs in den entdedten Qandern, 
mit Dem Recht, fiir alle Winter drei Bewerber vorjzu- 
ſchlagen; den Sehnten der Rroneinfiinfte aus den 
Entdedungen ; endlich das Redht, mit dem adten Teil 
der Untojten und entipredendem Gewinn fid an allen 
DandelSunternehnumgen nad den entdedten Landern 
ju beteiligen. Da man hierauf nidt einging, verlies 
R. Granada, um nad Franfreid) ju gehen. Wber 
durd) den Kardinal Mendoja und den Schagmeifter 


Sant Angel tiberredet, lich die Königin K. durch einen 


Cilboten juriidholen. Der BVertrag mit der Krone 
ward 17. Upril unterjeidnet, und ſchon 23. Mai be- 
fand fid) K. in Palos. Hier wurden binnen 10 Tagen 
zwei Raravelen ausgeriijtet; ein drittes fleines Fabr- 


zeug mußte gemictet werden. Hier aud) ward &. jeine 


Begleiter, unter ihnen die drei Briider Pinjon, Mar- 
tin Alonſo, Vicente Yañez und Francisco Martin, aus 


ſchiff; die beiden andern, Binta (die Ses tne Rina 
(die Kleine), wurden von den Briidern Pinzon be- 
febligt. K. fegelte nach den Ranarifden Ynjeln, um 
unter dem Parallelfreis diefer Cilande wejtwarts ju 
fabren. Cine Beſchädigung des Steucrs der Pinta 
hielt ibn dort 4 Woden feit; erit 6. Sept. fonnte die 
Fahrt fortgejest werden. Am 13. Sept. beobadhtete 
K. zuerſt die wejtlide Deflination der Magnetnadel, 
ein denhwiirdiger Zeitpuntt in der Geſchichte der nau- 
tijden Witronomie. Am 16. Sept. gelangte man in 
das Sargajjomeer, einen von herumſchwimmenden 
Tangen erfiillten Teil des Utlantiiden Ozeans. Durd 
dieje neuen Erjdeinungen, wie dDurd den bejtindig 
webenden Ojtpajjat, der die Miglichteit einer Rückkehr 
auszuſchließen fichier, wurde die Mannidaft immer 
verjagter, doch find alle Erzählungen von einer Em- 
porung derjelben unglaubwiirdig. Indes trug K. in 
das Schiffstagebuch, um die Mannſchaft nicht durch die 
Gripe der juriidgelegten Meilenzahl ju entmutigen, 
fleinere Ziffern ein als in das zweite, nur ihm zugäng⸗ 
liche Privattagebud und hielt, um nicht Zweifel an der 
Feſtigleit feiner tibergeugung auffomumen zu laſſen, 
auf der gangen Fahrt an dem einmal genommenen 
Kurſe fejt; erjt 7. Oft., als verſchiedene Anzeichen 
auf die Nahe von Land ſchließen ließen, wurde cine ſüd⸗ 


RKolumbus (zweite und dritte Entdedungsfabrt), 
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weftlide Richtung cingefdlagen. Ym 11. Oft., abends Iſabella, ſchickte eine Expedition unter Alonſo Ho- 


10 Ubr, glaubte &. in der e zeitweiſe cin Licht 
auffladern gu feben, und gegen 2 Uhr nachts gab ein 
Ranonenjduk von der Pinta das verabredete Zeichen 
von entdedtem Land, das der Matrofe Rodrigo de 
Triana juerjt erblict hatte. Um Morgen des 12. Olt. 
1492 betrat &. den Boden der Neuen Welt auf der 
Bahamainfel Guanabhani (heute Watlingsinfel). 
R. nahm von der Inſel, die er —— — 
nannte, feierlich fiir Spanien Beſitz und ließ fic) hier- 
auf al8 Udmiral und Bizelönig den Eid de3 Gehor- 
jam leiften. Die braunen Inſulaner, die K. Indios 
(Jndianer) nannte, weil er Indien nunmehr entdeckt 
zu haben glaubte, ſcharten fic) harmlos um die frem- 
den Winner, und bald erdffnete fic) ein lebhafter 
Tauſchhandel. Auf die eifrigen Fragen der Spanier 
nad Gold, das hier nur in dünnen Blittdhen als 
Naſenſchmuck benugt wurde, wieſen die Indianer nad 
Süden. Auf der weitern Fahrt entdectte K. außer 
mehreren fleinen Inſeln Cuba und Haiti, weld letz⸗ 
tered er, da ihn die Natur lebhaft an Siidfpanien er- 
innerte, Hifpaniola nannte. Un der Küſte hinſegelnd, 
= dad Admiralſchiff aufeine Sandbank; das zweite 
eine Schiff (die Pinta unter Martin Alonſo hatte 
ſich 21. Rov. heimlich von ihm getrennt) vermodte 
die ganze Mannſchaft nicht zu fajjen, und jo erridtete 
R. dad Fort La Navidad, in dem er 43 feiner Leute 
zurückließ. Darauf trat er 4. Jan. 1493 die Riid- 
jabrt nad Europa an, auf der er 6. San. wieder mit 
der Pinta zuſammentraf, die viel Gold eingetauſcht 
hatte. Die Riidfahrt war mit mancherlei Gefahren 
veriniipft. Am 12. Febr. erhob fic ein furdhtbarer 
Sturm, durd) den die Pinta verfdlagen wurde, wäh—⸗ 
tend &. den auf Pergament gefdriebenen Bericht 
fiber jeine Reije in einem wafferdicten Rijtchen über 
Bord werfen liek. Endlich legte fic) der Sturm; ant 
16. Febr. erreichte K. die Azoren, 4. März den Hafen 
von Liffabon, wo er vom Konig Johann IT. empfan- 
gen wurde, und 15. März lief er wieder in den Hafen 
von Palos ein, den aud die Pinta am Abend des— 
jelben Tages erreichte. 
Sm Triumph jog K. von hier an den Hof nad 


Barcelona, wo ibn ein glänzender Empfang eriwar- | freuz 


tete. Spanien holte eiligſt die Sanftion des Bapjtes 
Wlerander VI. em, der durd) die von ihm 100 Lequas 
weſtlich der Azoren von R. nad) S. gezogene Demar- 
fattonslinie die Welt zwiſchen Portugal und Spanien 
teifte. Sugleid) traf man Borberettungen ju einer 
zweiten Expedition. Eine grope Flotte von 14 
Saravelen und drei Lajtidijfen wurde ausgeriijtet, 
die 1200 Bewaffnete an Bord nahm. Es war nidt 
mehr ein bloßes Entdeckungsgeſchwader, jondern eine 
Motte mit Uuswanderern; denn K. beabjichtigte aud 
Rolonien gu gründen und europäiſche Haustiere und 
Kulturgewächſe nad Wejtindien zu verpflanzen. Viele 
Udlige ſchloſſen ſich dieſem Zug an, der glinjenden 
Gewinn und mannigfadhe Ubenteuer in Ausſicht 
jteflte. Ein von Rom aus ernannter apojtolijder 
Bitar der neuen Lander mit elf andern Geijtlichen 
fowie mehrere Beamte der Krone begleiteten die Ex- 
pedition. Am 25. Sept. 1493 jtach die Flotte aus der 
Bucht von Cadiz in See, ſteuerte zuerſt nach den Ka— 
narifden Inſeln und erreichte von dort, Den Ozean 
auf einem ſüdlichern Wege durdjdneidend, 3. Nov. 
bie Inſel Dominica. Dann entdecte RK. Marie Ga- 
lante, Guadeloupe, Montſerrat, ‘Buerto Rico u. a. 
und fangte 27. Nov. in La Navidad an, wo er das 
Fort zerſtört und die Beſatzung erjdlagen fand. Cr 
qriindete nun etwas öſtlich Davon die Anſiedelung 


jeda ins Innere, entiandte im Februar 1494 zwölf 
Schiffe mit den Kranken nad Spanien, liek feinen 
Bruder Diego als Statthalter zurück und fegelte felbjt 
im Upril mit drei Sciffen nad Cuba. Auf die Frage 
nad Gold von den Cingebornen nad) Silden gewie- 
fen, entbectte er 5. Mat 1494 die Inſel Jamaifa. 
WIS aud) hier fein Gold — wurde, ſteuerte K. 
wieder nach Cuba zurück und drang in das Gewirr 
von kleinen Inſeln an der Südküſte Cubas, das er 
»Garten der Kinigin« nannte und fiir den Archipel 
der 7000 Inſeln Hielt, der nad) Marco Polo öſtlich 
von China liegen follte. Überzeugt, in Cuba bereits 
das Feſtland von Aſien erreidt gu haben, verzichtete 
er auf eine weitere Unterſuchung der Küſte, wandte 
ſich ſüdöſtlich, unterſuchte nod) die Siidfiijte von Ja— 
maifa und Haiti und fehrte Dann, unter übermenſch— 
liden Unjtrengungen zuſammenbrechend, in den Ha- 
fen Iſabella zurück. Seinen ingwifden mit drei Schiffen 
aus Spanien angelangten Bruder Bartolomeo erhob 
er gum Adelantado oder Vizeqgouverneur, während 
er nad) Spanien juriidtebrte, um den Angriffen fener 
Feinde, die ſich über ihn und feine Briider beſchwert 
hatten, entgegenjuireten. Zugleich führte er gegen 
200 unbraudjbare Unfiedler und 30 Indianer mit 
fic), Darunter den heftigiten Feind der Spanier, den 
Razifen Raonabo, der von Hojeda gefangen qenom- 
men war, aber nod) während der Fahrt ftarb. Yin 
11. Juni 1496 landete R. mit zwei Schiffen in Cadiz 
und 30g von da mit großem Geprange durd Spanien 
an den Königshof. Die Monarden empfingen ibn 
mit dem griften Wohlwollen, aber einflupreice Kreiſe 
betradteten bereits jeine fojtipicligen Unternebmaumngen 
mit groper Mißgunſt. 

Erſt 30. Mai 1498 fonnte K. zur dritten Ent- 
dDedungsreife mit feds Schiffer aus dem Hafen 
von Ganlucar auslaufen. Da fid) nad) den übeln Er- 
fabrungen feine geniigende Anzahl freiwilliger Aus— 
wanderer fand, wurden alle nut Verbannung ju be- 
ftrafenden Berbredjer in die neue Kolonie verwieſen. 
Mit folder Mannſchaft fegelte K. zu den Rapverdi- 
ſchen Inſeln, um das Meer diesmal nod) ſüdlicher gu 
en, da er in der heißen Zone dic wertvolljten 
Produlte zu finden hoffte. Die Mannſchaft litt furdt- 
bar von Hike und Mangel an Wajjer und Lebens- 
mitteln. Am 31. Hult, in der höchſten Not, entdectte 
man Land, dem K. einem Geliibde gemäß den Namen 
Trinidad gab. Während er dem Siidrande der Inſel 
folate, erblicte er 1. Mug. Land im S, bewerfitelligte 
aud 5. Uug. eine Landung dajelbjt, fegelte aber, ob- 
wohl aus der Mächtigkeit des Orinofowasjers zu ſchlie⸗ 
pen war, dak man die Küſte eines großen Fejtlandes 
vor fic) hatte, nachdem er die perlenreiden Inſeln 
Margarita und Cubaqua entdedt, nad) Hijpaniola, 
wo er vieles verändert fand. Während jeiner Ab— 
wejenbeit hatte fein Bruder Bartolomeo als Statt- 
halter cine neue Stadt, San Domingo, angelegt, die 
Hauptlinge zur Unerfennung der fpanijden Ober- 
hobeit gebradt und ihnen einen Tribut in Gold oder 
andern Landeserzeugniſſen —— Auch hatte das 
Bekehrungswerk unter den Eingebornen begonnen. 
Die Spanier aber gehorchten dem ſtrenge Mannes— 
zucht fordernden genueſiſchen Statthalter nur nut 
Widerwillen. Und als in der Stadt Iſabella während 
der Ubwejenheit des Statthalters ein Aufſtand aus- 
brad), jtellte fic) Der Oberridter Roldan, den K. ſelbſt 
emporgehoben, an die Spige der Ungufriedenen. Zwar 
wurde der Aufſtand unterdriidt, dennod wuchs die 
Partei Roldans, und als K. endlich ſelbſt eintraf, 
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Kolumbus (vierte Reije, letzte Schickſale, Lebensbeſchreibungen 2¢.). 


mute ev fic) gu ſchimpflichen Verhandlungen ver- | auf eine Wiedereinfegung in feine Rechte und Wiir- 


ftehen. Jn Spanien Hatten ingwijden die Klagen 
gegen K. nidjt aufgehört, der auc) ſchließlich den Schutz 
der Ronigin verlor. Ferdinand und Yjabella glaub- 


ten von Der Unfiibigfeit des K. zum Befehlen und 


Regieren überzeugt gu fein. Als daber auf den Wunſch 
des Vizelönigs, der um einen tüchtigen Richter bat, 
Francisco de Bobadilla abgeordnet wurde, iibertrug 
man Ddiejem aud die ganze Verivaltung und die mi- 
litäriſche Gewalt auf der Inſel. Bobadilla tam im 
Auguſt 1500 in San Domingo an und liek K. und 
feine Britder Diego und Bartolomeo in Feſſeln legen 
und nad) Spanien abführen. Man wollte &. auf dem 
Schiff die Ketten abnehmen, aber er lehnte es ab; 
Spanien follte die Schmach fehen, die ihm als Lohn 
— ſeine Verdienſte angetan war. Daß der Entdecker 

er Neuen Welt in Ketten nach Spanien zurückbeför— 
dert wurde, erregte das höchſte Aufſehen, und die 


Monarchen gaben ſofort Befehl, K. mit der Hid: | 


ſten Auszeichnung zu behandeln. Zugleich ließen ſie 
ihm 2000 Dukaten zuſtellen, damit er ſeinem Range 
gemäß bet Hof erſcheinen könne. Yin 17. Dez. wurde 
er mit jablreidem Gefolge empfangen, mupte aber 
—— ſeinen Wunſch, in ſeine Hoheitsrechte wie- 

er eingeſetzt zu werden, unerfüllt ſehen. Doch wurde 
an Stelle Bobadillas der unparteiiſche Ovando er- 
nannt, der das von Bobadilla konfiszierte Vermögen 
des Statthalters suriicfordern und die dem Vizekönig 
zuſtehenden Cinfiinfte dieſem ungefdmialert über— 
weiſen ſollte. Ovando ſegelte 13. Febr. 1502 mit 30 
Schiffen und 2500 Perfonen von Sanlucar de Bar- 
rameda ab und erreicte 15. April fein Biel. Als aber 
K., Der vier kleine Raravelen ausgeriiftet und mit 150 
Leuten bemannt hatte, um eine neve, vierte Ent- 
dedungsfahrt gu unternehmen, 11. Mai 1502 
von Cadi; abjegelte und 29. Juni vor San Domingo 


erſchien, geftattete ihm Ovando nicht, das Land zu 


betreten, mifadtete aud de3 K. Warning und lie} 
die zur Riidtehr nad Spanien bereite Flotte aus: 
laufen, fo dah Der Sturm 20 Schiffe, mit Bobadilla 
und Roldan an Bord, verſchlang und nur ein Fahr—⸗ 
zeug mit dem ausgelieferten Vermigen de3 KR. Spa- 
mien erreidjte. K. aber fegelte 14. Juli von Haiti ab, 
unt die Meerenge aufzufinden, die nach feiner Unfidt 
aus Dem Raribifden Meer in das Indiſche führen 
mute. Er erreichte zuerſt die Inſel Guanaja im Golf 
von Honduras, die er nad) dem prächtigen Fidten- 
wald Isla de Pinos nannte, 12. Sept. das öſtlichſte 
Vorgebirge von Honduras, das er Gracias & Dios 
taufte, landete 25. Sept. an der Miindung des San 
Juan, ſuchte aber, bis in Die Nähe der Landenge von 
Panama hinfabrend, vergeblich nad einer Durchfahrt. 
Nachdem der Verjuch der Griindung einer Nieder— 
lajjung in dem goldreichen Veragua an der Feind- 
feligteit der Yndianer geſcheitert war, fab fid) K. ge 
ndtigt, feine finfenden Schiffe an der Küſte von Ja— 
maifa in der Crijtobalsbudt auf den Strand laufen 
i. laſſen. Hier * er — Not, die durch die 

ebellion eines Teiles der Mannſchaft noch geſteigert 
wurde, bis er nach Jahresfriſt durch den Mut des 
treuen Diego Mendez, der in einem Indianerboot 
nach San Domingo fuhr und Hilfe herbeiſchaffte, ge— 


rettet wurde. Yin 12. Sept. 1504 trat K. die Heim- 


reife an und fandete nad) einer ſtürmiſchen überfahrt 
7. Rov. in Santlucar. 

Riemand kümmerte fich unt die Heimfehr de3 Schiff: 
briidhigen, und mit dem bald nad feiner Riidfehr 
erfolgten Tode der Königin Iſabella verlor er feine 
treuette Freundin. BVergebens wartete er in Sevilla 


den. Seine Briefe an den König blieben unbeadhtet. 
und al er 1505 fich felbft an den Hof von Segovia 
begab, bot man ihm fiir fein Vizekönigtum Beſitzungen 
in Spanien an. &. wied dies Anſinnen guriid, wollte 
aber zugunſten feines Sohnes Diego verzichten, doch 
ging man darauf nicht ein. Gebroden an Geiſt und 

brper ftarb er, ohne dic Erfiillung feiner Hoffnung 
ejehen zu Haber. Seine Leiche wurde im Frangis- 
anerflojter von Valladolid beigejest, aber 1513 nad 
Sevilla ins Kloſter Santa Maria de las Cuevas iiber- 
efiihrt, und vermutlich bier erhielt der Sarg die In— 
drift: »A Castilla y & Leon Nuevo Mundo did 
Colone (»Fiir Rajtilien und Leon fand cine Neue Welt 
Colon), die fic) aud) im Wappen des Vizeldnigs be- 
fand. Erſt 1537 wurden, wie er es ae hatte, 
feine fterblicjen tiberrejte nach Haiti uͤbergeführt und 
im Dom von San Domingo beigefest, in dem ſpäter 
fein Sohn Diego, fein Bruder Bartolomeo und feine 
Enfel Don Luis und Crijtobal ihre Ruheſtätte fanden. 
Als 1795 —*— an Frankreich abgetreten wurde, 
führte man die überreſte des großen Entdeckers nach 
Havana über und ſetzte fie 19. San. 1796 feierlich im 
dortigen Dom bei. Nad der Vernichtung der fpa- 
nijden Herrfdaft auf Cuba wurden die Gebeine de3 
K. wieder nad) Spanien übergeführt und 19. Jan. 
1899 in der Rathedrale von Sevilla beigefest. Denk— 
miler wurden ifm erricdtet in Gena (von WM Can- 
jio), in Mexifo (von Cordier), zu Cardenas auf Cuba 
(von Piquer) und in Barcelona. 

Bor der welthijtorifden Gripe ded K. ftehen wir 
mit geteilten Gefiihlen. Wir bewundern die Kühn— 
Heit, die aus der felfenfejten tiberzenqung von der 
Richtigkeit feiner Theorien entiprang, wir fühlen uns 
vielſeilig angeregt durch feine treffenden Naturbeob- 
adjtungen ; aber auf der andern Seite fühlen wir uns 
abgeſtoßen durd) feinen blinden Autoritätsglauben, 
| die Quverfichtlichteit, mit der ex feine abenteuertidyen 
| Lehrſätze verlündet, die Anmaßung, mit der er fid 

als den Abgeſandten Gotted cinfiihrt, endlid) durch 
| jeine Doppelziingigfeit und goldgierige Grauſamkeit. 
| Er ftarb, ohne die Tragweite jeiner Entdedung tennen 
gelernt gu haben; er glaubte, nur eine neue Handels- 
—* zu alten Ländern gefunden zu haben. Das 
Tagebuch der erſten Reiſe, von K. ſelbſt geſchrieben, 
veröffentlichte Navarrete in ſeinen »Viajes de los 
Espafioles« (Madr. 1825—26, 2 Bde.; fran3., Par. 
1828, 3 Bde.), ferner Marfham, »The journal of 
_ Christopher C.« (fond. 1893). Cine »>Raccolta com- 
pletac der Schriften des K. lieferte Torre (Lyon 
1864); »Select letters of Chr. C.< gab Major her⸗ 
aus (2. Uunsg., Lond. 1892, Hafluyt-Society); »Scritti 
di Cr. C.« veröffentlichte Lollis (Rom 1894). 

Val. Humboldt, Examen critique de l’histoire 
de la géographie du nouveau Continent (j. Hum- 
boldt 2); die Biographie von Wajhington Irving 
(f.d. 1); Orteqa y Frias, Vida y viajes de Cri- 
stobal Colon (Madr. 1874, 4 Bde.); Dondero, 
Historia de la vida y viajes de Cr. Colon (Barce— 
lona 1878); Tarducci, Vita de C. Colombo (Mail. 
1885, 2 Bde.); Peragallo, C. Colombo e la sua 
familia (Lifjab. 1889); Harriffe(j. d.) Christophe 
Colomb, son origine, sa vie, ses voyages, sa famille 
etses descendants (Par. 1884, 2 Bde.) und Christophe 
©. devant l'histoire (Daf. 1892), Hauptiverfe; Ufen- 
fio, Cristobal Colon (Barcelona 1891); Winfor, 
Christ. Columbus and how he received and impar- 
ted the spirit of discovery (New Yorf 1891); S. 
Ruge, Chrijtoph K. (2. Wufl., Dresd. 1902); S. 














Rolumne — RKolywan. 


Giinther, K. und die Erweiterung des geographifd- 
pag py Horizonts (Hanib. 1892); Mark. 
* ife of Christopher Columbus (Lond. 1892); 

cin, &. und feine vier Reifen nad dem Weften 
(Meip;. 1892); UW. Fournier, Histoire de la vie et 
des voyages de l'amiral Christophe Colomb (Bar. 
1894); Fajtenrath, Ebr. €., Studien gur fpanifden 
4. Sentenarfeier der Entdedung Amerifas (Dresd. 
1895); Belgrano u. Staglieno, Documenti pri- 
vati di Cr. Colombo e dellasua famiglia (Rom 1896); 
Bignaud, Etudes critiques sur la vie de Colomb 
avant ses découvertes (far. 1905), und jablreide 
andre Sdriften, die bei Gelegenheit der 400jährigen 
Nubelfeier Der Entdedung von Umerifa erjdhienen. 
Des K. Leben gab vielfach Stoff yu poetifden Dar- 
ſtellungen; dramatiſch bearbeitet wurde es von Fr. 
Riicert (1845), K. Werder (1858), K. Rojting (1863), 
H. v. Schmid (1875) u. a. 

[Familie des Molumbus.] Der nächſtälteſte Bru- 
Der des Entdeders, Bartolomeo, ebenfalls See— 
mann, geſt. 12. Aug. 1514 auf Hijpaniola, verließ 
nod vor jenem fein Bateriand und erlangte in Lijja- 
bon als leggy und Seefartenjeidner einen 
ne Ruf. Un Heinrid) VU. fiir des Bruders 

nternehmen gu gewinnen, ging er nad England, 
fehrte aber auf die Nadridt von den gemadten Ent- 
dedungen nad Spanien zurück, wo er geadelt und 
mit drei Schiffen feinem Bruder, der feine zweite Reife 
eben angetreten hatte, nachgeſandt wurde. Jn Hiſpa⸗ 
niola traf er mut dem Admiral zuſammen, der ihn 
u feinem Stellverireter (Wdelantado) ernannte. WIS 
— gründete er die Stadt San Domingo, machte 
ſich jedoch durch energiſche Aufrechthaltung der Dis— 
ziplin bei den zü ** Spaniern verhaßt. Auch er 
wurde 1500 in Ketten nad) Spanien zurückgebracht, 
begleitete Darauf Den Udmiral auf dejjen vierter Ent- 
dedungsreiſe und erbielt als Lohn ſeitens des ſpani⸗ 
ſchen Hofes die fleine Inſel Mona gwifden Haiti und 
Puerto Rico und die Leitung der Bergwerle auf Cuba. 
Er war ein vollendeter Seemann, von groper Willens- 
fraft und flarem Berjtand, aber nicht jo enthufiajtiid 
und phantafievoll wie fein Bruder. — Der zweite 
Bruder, Giacomo (jpan. Diego), geft. 1515, ward 
nad) der Entdechung Amerilas ebenfalls geadelt und 
@ouverneur und Präſident des Rates von Rajtilien. 

Der filtejte und eingig rechtmäßige Sohn des Ent- 
deders, Don Diego, geb. um 1480, geft. 23. Febr. 
1526 in Montalban, folgte feinem Vater in der Würde 
eines Admirals von Indien und erhielt den Beſitz 
der Landſchaft Veragua mit dem Titel eines Herzogs 
von Veragua und Markgrafen von Jamaifa, nebjt 
der Grandeza. — Don Fernando, ein unebelider 
Gobn des K. von der Beatrix Enrique; aus Cordoba, 
ged, 15. Aug. 1488, gejt. 12. Juli 1539 in Sevilla, 

eqleitete den Vater auf jeiner legten Reije, trat Dann 
in den geiſtlichen Stand und bereijte Europa, um 
Pibliothefen zu ſammeln. Seine gegen 12,000 Bande 
ftarfe Bibliothef (Biblioteca Colombina) hinterließ 
er Der Domfirde gu Sevilla. Er galt lange als Ber- 
fafjer der Lebensgeſchichte ſeines Baters., der » Vida 
del Almirante« (ital. von Alf. Ulloa, Vened. 1571; 
neue Uufl. 1614; franz. von Cotolendi, Bar. 1681), 
dod) enthält fie fo viel legendenhaften Stoff, daß fie 
unmiglid) feiner Feder entitammen fann. — Don 
Luis, MarquefeColon, Herzog vonBVeragua, 
Sohn Diegos, geb. 1520, gejt. 1572, erbielt ftatt des 
Hergogtums Veragua die Stadt La Vega auf Ja— 
maifa mit einem weitliufigen Gebiet als Herzogtum 
und jährlich 10,000 Golddublonen ſtatt des K. ver- 
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jprodjenen Zehntels aller Erzeugniſſe Jndiens. Mit 
feinem Neffen und Erben Diego jtarb 1576 die männ⸗ 
liche Linie der Familie ded KR. aus. Bol. Harriffe, 
Les Colombo de France et d'Italie (Bar. 1874). 

Kolumne (lat., »Säule«), ſenkrechte Reihe, 3. B. 
von Siffern in Tabellen r., aud) Rolonne genannt; 
in Der Buchdruckerei die Seite, Druckſeite eines Werkes. 
KRolumnentitel, die über die Kolumnen geſetzten 
Seitengablen oder überſchriften; bejtehen fie nur aus 
erjtern, fo heißen fie tote, lebende aber, wenn in 
ibnen der Inhalt der Seiten kurz angedeutet wird. 
Kolumnenſchnur, der Bindfaden, mit dem die fer- 
tig gefepte Seite umwunden und beim Ausſchießen 
sujammengebalten wird (ſ. Budbdruderfunjt, S. 429). 

Kolumuiferen (Malvales), difotyle Pflanzenord⸗ 
nung unter Den Choripetalen, mit filnfgliederigen, 
meijt regelmapigen und zwitterigen Blüten, deren 
Geld) ftets eine klappige Knoſpenlage bejigt. Die 
Staubgefife find zahlreich oder jtehen in gwei Kreijen, 
von denen die Glieder des innern fic fpalten. Die 
zwei bis vielen, verwachſenen Fruchtblätter enthalten 
je eine bis viele umgewendete Samenanlagen. Die 
Ordnung umfaft die Familien der Eläolarpazeen, 
Liliazeen, Malvazeen, Bombafajeen u. Sterfuliajeen. 

Roluren (griech.), die beiden Deflinationsfreije 
der Himmelskugel, von denen der eine Durd) die Uqui- 
noftialpuntte (Kolur der Uquinoftien), der andre durd 
die Soljtitialpunfte (Rolur der Soljtitien) geht. Der 
Name fammt vom griechiſchen koluros (lat. colu- 
rus, »Sdwang-Berjtitmniler«) und rührt wohl da- 
her, dak der Rolur der Aquinoftien beim Groen, 
derjenige der Soljtitien beim Rleinen Biren den 
Schwan; abjdneidet. 

RKolwa, 1) Fluß im ruſſ. Gouv. Perm, redter 
Nebenfluß der Wifdera, die in die Kama fallt, ent- 
fpringt im Ural am Rolwinfti-Ramen (554 m), nimmt 
rechts die Wiſcherla auf und miindet nad 395 km 
hain Laufe, wovon 115 km ſchiffbar find, unter- 
halb Tiderdyn. Seine hohen Ufer bergen viele Ver- 
—— der permiſchen und der Steinkohlen— 
ormation ſowie Stalaktitenhöhlen; auch hat man hier 
viele fogen. Gorodiſchtſche (alte bulgariſche Erdſtädte) 
—— — 2) Fluß im Gouv. Urdangel, rechter 

debenfluß der Uſſa, die in die Petſchora fällt, ent- 
ſpringt aus einem See in der Tundra und ijt 320 km 
lang. 5 km oberbalb der Miindung liegt das famo- 
iedin Rirddorf Kolwa. 

Kolyma (KRolima), Fluß in der ruffijd - jibir. 
Proving Jakutſt, —— auf dem Stanowoige⸗ 
birge und mündet, 1789 km lang, mit einem Delta 
in Die Rolymabudt des Nördlichen Cismeers, vor 
der die Bareninfeln liegen. Der ſehr fiſchreiche Fluß 
ijt auf 200 km fiir ganz fleine Fahrzeuge ſchiffbar, 
dod) nur 79 Tage im Jahr eisfret; ſeine Ufer bieten 
jtellenweife qute Sommerweide. Ruſſiſche Anſiede 
lungen an ſeinen Ufern ſind Werchne-, Srednje— 
(j. d.) und Niſchne-Kolymſt. 

Roly mfé, Vegirt der rujjijdy-fibir. Proving Jalutſt, 
am Fluß Kolyma (jf. d.), 688,238 qkm gro}, davon 
1984 qkm Geen und 3743 qkm Qnjeln tm Cismeer, 
mit (1897) 4314 Einw. (Qafuten, Jufagiren, Lamuten, 
Tſchuwanzen), die Jagd, Fifderei und etwas Vieh- 
zucht treiben. Hauptort ijt Grednje-Rolymiff (j. d.). 

Kolywan, Bergice im Bezirk Biiſk des ruſſiſch 
ſibir. Gouv. Tomff, 360 m it. M., hat 8 km im Um— 
fang, ijt ſehr tief und fifdjreich. Un ihm wurde 1727 
die erjte Kupferſchmelze im Altai (Kolywanſtij Sawod) 
erridtet, bis 1799 an ibre Stelle die Steinſchleiferei 
ju Kolywan (j. den folgenden Urtifel) trat. 
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Kolywan, 1) Stadt im ruffifd-fibir. Gouv. Tome, 
linfS am Ob an der grofen fibirifden Straje, in dem 
durd) Silberreidhtum ausgezeichneten fogen. Roly- 
wanfden Ergqebirge, 368 m it. M., hat ein gro- 
eS faiferlides Steinfdleifwerf, aus dem prachtvolle 
VUrbeiten aus Porphyr, Jajpis, Marmor x. (Säulen, 
Vaſen, Geſimſe rc.) hervorgehen, und (1897) 11,703 
Viniv., die auger jenen Urbeiten Uderbau, BVieh- und 
Eienenzucht und Fifderei treiben. Der Ort liegt an 
Stelle des 1713 angelegten Forts Tidauff, 1822 K. 
qenannt. — 2) Rul. Name fiir Reval (jf. d.). 

ſtolzoͤw, Alexej Waßiljewitſch, ruſſ. Bolts 
dichter, geb. 14. (2.) Ott. 1809 in Woroneſh, geſt. da- 
jelbjt 31. (19.) Oft. 1842, betrieb in feiner Jugend 
das viterlidke Geſchäft des Viehhandels, bildete fic) 
daneben al8 Autodidakt, namentlich dDurd das Lefen 
der Werke Lomonoſſows, Derſhawins, Shulowſtijs, 
Puſchkins u.a., und begann ſich nun ſelbſt im Dichten 
zu üben. In Moskau fand er 1831 Gelegenheit, ſeine 
Poeſien in den dortigen Blättern zu veröffentlichen, 
und erwarb ſich durch ſie zahlreiche und hohe Gönner, 
von denen Stantewitid 1835 eine erſte Sammlung 
von 18 Gedidten Kolzows herausgab. Cine Gejamt- 
ausgabe feiner Gedichte nut einer von Belinjfij ver- 
faßten Biographie erſchien in Betersburg 1846 (lepte 
Ausgabe daf. 1895); in’ Deutſche wurde der gripte 
Teil derſelben von Fiedler (Leip;. 1885, in Reclams 
Univerjal-Bibliothef) fowie von M. Michelsſon (Pe- 
ter8burg 1891) überſetzt. Fr. v. Bodenſtedt, in deſſen 
Poetiſcher Ukraine⸗ (Stuttg. 1849) ſich ebenfalls Ge⸗ 
dichte von K. in deutſcher überſetzung finden, nennt K. 
den ruſſiſchen Burns. K. war der erjte, der dad ruſ⸗ 
ſiſche Vollslied wahrhaft künſtleriſch verarbeitete. 

ſtrolzow⸗Maſſalskij, Fürſtin, ſ. Dora d'Iſtria. 

Roma, ſ. Coma. 

Romana, 1) (Comana Pontica) im Witertum 
Stadt in Pontos Galatifos, am Iris, mit einem be- 
rithmten Tentpel der Ma (Artemis), defjen Ober- 
priejter der gweite Mann im Lande war und fiber den 
Beſitz des Tempels (zur Beit des Strabon 6000 meiſt 
weiblide Hierodulen) fajt unumſchränkt verfiigen 
fonnte. Ruinen bei Giimenet unweit Tofat. — 2) 
(C. Cappadocica) Stadt im alten Rappadofien, am 


Saro3, ebenfalls berühmt durd einen Tempel der | 


Wa (Artemis) mit — Tempelſtlaven und 
großem Landbeſitz; Ruinen bei Schahr. 
Ktomanen, Volk, ſ. Kumanen. 
ſtomantſchen (Comanches), Indianerſtamm in 
Nordamerita, der ehemals einen großen Teil des Ge— 
biets von Texas und New Mexico bewohnte und mit 


ten Schoſchonen zum nördlichen Zweig des uto⸗azte⸗ 


liſchen Sprachſtammes gehört. Früher waren die K., 
deren Zahl in der Mitte des 19. Jahrh. auf 12,000 


Kolywan — Kombinationsdruck. 


Siege ber Polen über die Türken 1524 und 1695, ein 
Bezirlsgericht und (1900) 5875 polniſche und ruthen. 
Cinwobner. 

Komdrom, magyar. Name von Ko morn (f. d.). 

Romarow, 1) NexanderWiſſarionowitſch, 
ruſſ. General, geb. 1832, gejt. 10. Oft. 1904, ward 
im nate gu —— erzogen, machte 
Den Feldzug in Ungarn mit und diente ſeit 1856 im 
Raufajus und Transfafpien, feit 1859 meift in der 
BVerwaltung. 1883 wurde er Oberfommandeur des 
Transtajpigebiets, eroberte 1884 Merw und bejdwor 
1885 dadurch, daß er (30. März) die Ufghanen bei 
Kuſchk zurückſchlug und auf ihr Gebiet verfolgte, Ver- 
widelungen zwiſchen Rußland und England herauf. 
Er wirlte 1888 bei der Feſtſtellung der rujfijd-afgha- 
niſchen Grenge in einer —— — Kommiſſion 
mit. 1890 wurde er abberufen und 1891 Mitglied 
des Alexanderkomitees fiir bie Verwundeten. Er be- 
jaf alle ruffifden Orden und den goldenen Sibel 
fiir Tapferfeit. 

2) Banflawijt, rujj. Oberjt, forderte als Heraus- 
qeber des »Swjet« bei der Balacfyfeier in Brag 18. 
Suni 1898 alle Slawen zum Kampfe gegen die Deut- 
ſchen auf. Im März 1899 wurde er gum Präſidenten 
des Slawiſchen Wohltätigkleitsvereins, dem WMittel- 
punkt der panſlawiſtiſchen Beſtrebungen in Rußland, 
gewählt, aber von der Regierung nicht beſtätigt. 

Romatho, im griech. Mythus Tochter des Tele— 
boerfinigs Pterelaos, zog dieſem aus Liebe gu Am— 
eco (jf. d.) bas ihm von Poſeidon verliehenc, 
Unbejieqbarteit — goldene Haar aus, ward 
aber ſelbſt von Amphitryon getötet. 

Komatuliden, Familie der Haarjterne (f. d.). 

RKombabus, nad Lufians Erzählung ein Syrer, 
| der, von König Untiodos Soter gum Reifebegleiter 
ſeiner Gemablin erwablt, fic) vorher entmannte und 
| die Zeichen dieſer Tat dem Konig in einem verſchloſ⸗ 
ſenen Rajtden übergab. Gleichwohl ſträflichen Um— 
gangs mit der Königin beſchuldigt und bereits zum 
Tobe verurteilt, rettete in Die Offnung des Käſtchens. 
| Wieland behandelte die Sage in der Crsabiung K.« 
Daher kombabuſieren oder kombabiſieren, 
ſoviel wie ſich ſelbſt entmannen, laſtrieren. 

ſtombattanten (franz. combattants), alle Ber- 
jonen eines Heeres, Die an dent Gefecht unmittelbar 
teilnehmen. Su den K. zählen die Offisiere, Unter- 
offiziere, Spielleute und Gemeinen aller Truppen- 
teile; gu Den Nidtfombattanten das Perſonal fiir 
Krankendienſt, Verwaltung, Feldpojt x., aber aud 
die Sanitatsoffiziere, obwohl viele gleid) der Truppe 
in8 Feuer kommen. 

Romben (Combes), dic ijoflinalen oder Scheide- 
taler des franzöſiſch-ſchweizeriſchen Jura (f. d., S. 








geſchätzt wurde, ald kriegeriſches Reitervolf fehr ge: | 382, und Taler). 


farchtet. Durch die Kriege mit den Truppen der Union 
1867 und 1874 jur Unterwerfung gendtigt, haben fie 
angefangen, Vieh ju züchten und Ackerbau zu treiben. 
Gegenwartig leben nur nod etiva 1600 auf einer 
Rejervation im Yndianerterritorium. Das Staats- 
ſyſtent ijt nicht ſehr entwidelt; jeder Stamm wählt 
jeinen Häuptling. Die Frauen bejigen großen Ein— 
jlup, trotz der herrſchenden Vielweiberei. Die K. beten 
die Sonne als Schöpferin an und fiibren ihr ju Chren 
verjdiedene Tänze auf; auferdem verehren fie 
Sdlange und Hund. 

Komarno, Stadt in Galizien, Bezirksh. Rudi, 
am Wereſzycabach, in der Nähe eines großen fiſch— 
reichen Teiches, an der pea arb Lemberg- 
Sambor, hat ein Denfmal zum 


ndenfen an Die 


Kombeéſamen, ſ. Strophanthus. 

Kombination (lat.), im allgemeinen die berech— 
nende ⸗Verbindung · mehrerer Begriffe ſamt den dar— 
aus ſich ergebenden Folgen und Schlüſſen (in wel- 
chem Sinne man von ſcharfſinnigen, geiſtreichen und 
glücklichen oder ſeltſamen, verfehlten 2. Rombinatio- 
nen ſpricht); daher Rombinationsvermigen die 
Fertigleit, Durd) ridjtige VerIniipfung fdeinbar be- 
ziehungsloſer Tatſachen oder Sage gu widtigen Er- 
gebnijjen gu gelangen. über K. in Der Mtathenratif, 
ſ. Rombinationslehre. Yn der Kriſtallographie nennt 
man K. eine Rrijtallgejtalt, die von ungleiden, d. b. 
nicht gu derjelben Form gehörigen Flächen gebildet 
wird; val. Rrijtall. 

Kombinationsdrud, ſ. Buntdruck 


RKombinationsfiguren — Rombinationslebhre, 


Rombinationsfiguren, Figuren, die durch Kom⸗ 
bination zweier zueinander geneigter, insbef. ſenkrech⸗ 
ter Schwingungen entitehen. Emen jur Erzeugung 
folder Figuren geeigneten Upparat jeigt Fig. 1. Auf 
einem durch vier Säulen B getragenen und genau 
horijontal geſtell⸗ 
ten Brett bepindet 
fid) an Der einen 
ſchmalen Seite die 
Rendeljtange D, 
mit welder der an⸗ 
derfeits an den 
Schnuren 8 auf- 
gehängte Schreib⸗ 
tiſch in Berbindung 
ſteht. An der einen 
Breitſeite des Bret⸗ 
tes iſt eine andre 
Pendelſtange G fo 
angeordnet, dak 
onan pote rat 8 
ſowohl rechtwinklig 
au D al8 aud in 
allen andern Wine 
feln rechts und linfs 
bis ju 45° erfolgen 
finnen; an diejem 
Pendel ijt der 
Schreibjtift im Ge- 
lent derartig be- 





Fig. 1. Apparat yur Unterfudung 
ber SGwingungslomponente 
jmeier Jmpulfe 


Pendels auf dem 
Schreibtijd  auf- 
liegt. Schwingt 
nun nur D ober nur G, fo entitebt eine gerade Li— 
nie, werden aber beide Bendel in Bewegung geſetzt, 
fo entitehen je nad) dem Werte der oben genannten 
drei Faltoren verjdiedene Figuren, aus denen fid 


die Figur des von einem unter gleidjen Verhältniſ⸗ 


jer fdwingenden Stabe befdriebenen Weges leidt 





Fig.2. Liffajous optiſche Methodbe ber BVergleidung 
von Stimmgabeln 


ableiten läßt. Da das Loslajjen der Bendel durch 
eleftrijde Auslöſung geſchieht, die Cinjtellung des 
Bendels G nad einem Gradbogen gemadt wird und 
die Pendeljtangen von den Drehungspuntten nad 
unten und oben geteilt und mit Schalen zur Auf— 
nahme von Gewidten verjehen find, welche die Ge- 
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—— der Pendelſtangen modifizieren, fo lajt 
fich jede beliebige Rombinationsjigur willfiirlich dar: 
jtellen, aud) fann man jede Rombination jederzeit 
wieder hervorrufen. Statt der gewöhnlichen Pendel 
fonnen auch federnde Bendel verwendet werden, fer: 
ner Stangen, die Durd ein Rurbelgetriebe bin und 
ber bewegt werden rc. Rad Liffajous’ optifder Me— 
thode (Fig. 2) werden die Figuren mittels eines Licht: 
ſtrahls auf einem Sdirm entworfen. Zwei Stinnn- 


gabeln R und S, von denen jene vertifal, diefe bori- 





i 


feftigt, da er in 
allen agen des 








jontal aufgejtellt ijt, tragen bei C und B fleine Spie: 
gel. Der von der Lampe A fommende Lidtitrahl A B 
wird von B nad C, von C auf einen Scirm bei 
D geworfen und zeichnet bier, wenn beide Gabeln in 
Rube find, einen Lidtpuntt. Sdwingt die Gabel R 
allein, jo erjdeint ftatt ded Lichtpunkts cin vertifaler, 
dagegen, wenn S allein ſchwingt, ein horigontaler Licht» 
jtreifen; fchwingen aber beide Stimmgabeln gleid- 
zeitig, fo erblidt man eine Lidtfurve, aus deren Wejtalt 
auf das Schwingungsverhältnis der beiden Stim: 
gabelu geſchloſſen werden fann. 
RKombinationsge(hwulft (Miſchgeſchwulſſh, 
ein Geſchwulſt, in der zwei oder mehrere Gewebs— 
arten vorhanden find, wobei die Gewebe nebeneinan- 
dev bejtehen und wachſen oder tibergiinge aus dem 


einen in ein andres nadweisbar find. Am haufigiten 


fombiniert ſich das Sarfom mit andern Reubildungen 
(bejonders haufig ijt bas Chondrofarfont). 
Kombinationslehre (Nombinatorif, fom- 
binatorifde Analyſis), Bweig der Mrithmetif, 
der unterfuct, auf was fiir veridiedene Urten cine 
gegebene Anzahl von Dingen (jogen. Elementen) 
angeordnet und gu Gruppen von weniger Elementen 
sujammengefapt werden fonnen. Auf die Dinge jelbjt 
kommt es dabet nidt an, fondern nur darauf, daß 
man fie voneinander unterſcheiden fann, dak man 
alfo, wenn n die Zahl der Dinge ijt, feitfesen fann, 


‘eines ijt das erjte, eines das zweite, eines das ute, 


und daß umgefehrt jedes der n Dinge durd) ſeine 
Nummer volljtdindig beſtimmt ijt. Dede Zuſammen— 
faſſung von beliebig vielen der n Dinge heißt eine 
Komplexion, und zwar unterideidet man die Kom— 
plerionen ohne Wiederholung, d. h. die, in denen jedes 
der n Elemente bloß einmal auftritt, von denen mit 
Wiederholung. Die erjtern find am widtigiten und 
jerfallen in drei Gattungen: a) Permutationen 
(BVertaujdungen), das find die Komplexionen, die alle 
vorbandenen n Elemente und gwar jedes nur einmal 
enthalten, die fic) alfo nur durch die Stellung der 
Elemente voneinander unterjdeiden. Dore Zahl ijt: 
P,=1.2.8...n oder n!, gelejen n Falultét. b) 
Variationen unterideiden pid von den Permuta— 
tionen dadurch, daß in jeder Romplerion nur eine be- 
jtimmte Zahl, etwa m der n Elemente, eintreten; dieje 
Bahl m bejtimmt die Rl a ffeder BVariationen. Die Va— 
riationen erjter Klaſſe, die nur je cin Element enthalten, 
Heipen Unionen, die der gweiten Umben oder Bi— 
nionen, die der dritten Ternen x. Die Zahl der 
Variationen m-ter Klaſſe ijt V.° —n(m—1) (n—-2)... 
(n—[m—1}). c) Rombinattonen meter Klaſſe find 
Diejenigen Bariationen m-ter Klaſſe, m denen alle 
vorkommenden Elemente in der Durd) ihre Rummern 
bejtinumten natiirliden Reihenfolge auftreten, fo daß 


alſo in einer Rombination auf jedes Elentent nur 


ſolche mit höhern Nummern folgen. 8. B. find die 
Rombinationen der fiinf Elemente 1, 2, 3, 4, 5 zur 
dritten Klaſſe diefe: 123, 124, 125, 134, 135, 145, 


234, 235, 245, 345, dDagegen ijt 341 feine folde Rom: 


bination, weil die Elemente 1 und 3 nidt die natiir: 
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lide Unordnung haben, fo dak 3 auf 1 folgt, fondern 
eine fogen. In verſion bilden, da die höhere Num- 
mer 3 der niedrigern 1 vorangebt. Die Rombina- 
tionen m-ter Klaſſe find daher diejenigen Bariatio- 
nen m-ter Klaſſe, die feine Inverſion enthalten; ihre 

Hl ijt: 

a» _n(n—1)...(a—[m—1]) —_ /n * 
— — | geleſen n fiber m 
oder n,n, geleſen n tief m. Endlich bildet man aud 
BVariationen u. Rombinationen mit Wiederholungen, 
d. h. ſolche Komplexionen, in denen jedes Element 
mehrmals auftreten fann. Go find 11, 12, 13, 21, 
22, 23, 31, 32, 33 die Bariationen sweiter Klaſſe mit 
Wiederholungen aus den Clementen 1, 2, 3, und 11, 
12, 13, 22, 23, 33 find bie entipredenden Rombina- 
tionen. Auf der K. beruht der binomifde Sag, die 
Theorie der Determinanten und die Wahrſcheinlich— 
feit8redjnung; 3u ibrer Entwidelung haben Wallis, 
Leibniz, Newton, Euler, befonders aber Yatob Ber- 
noulli beigetragen, deffen » Ars conjectandi¢ (j. Wabr- 
ſcheinlichleit) die K. ziemlich erſchöpft. Ende des 18. 
Dahrh. gehörten in Deutidland die Mathematiler faft 
alle der fogen. kombinatoriſchen Schule an, die in der 
erſchöpfenden Uufftellung aller möglichen Kombina- 
tionen ihre Hauptaufgabe erblicte und deren einfluß⸗ 
reichſter Vertreter Hindenburg (f.d.) war. Heutzutage 
ijt dieſe Schule und ihre Urbeiten mit Recht der Ver— 
geſſenheit anbeimgefallen. Bgl. Netto, Lehrbud) der 
Nombinatorif (Leipz. 1901). 

Kombinationspedal, cine ſinnreiche Erfindung 
des Barifer copay Cavaillé-Col, die es ers 
modglidt, die Regijter einer Orgel vermitteljt Pedal⸗ 
tritte gruppenwetje in Aktivität gu ſetzen, anjtatt fie 
einzeln anzuziehen. 

ombinationsfadlof, ſ. Schloß. 

Kombinuationston, cin Ton, der durch das gleich⸗ 
—* Erklingen zweier kräftiger Töne entſteht, deren 
Ton höhen nicht zu nahe beiſammenliegen. Die Schwin⸗ 
gungszahl des Kombinationstons ijt gleich dent Un— 
ſerſchied der Schwingungszahlen der beiden erzeugen⸗ 
den Tine. So hört man z. B. beim Zuſammentlingen 
eines Grundtons und fener Quinte, da die Schwin— 

ungszahlen diefer Tone fid) wie 2:3 verhalten, als 
. die nächſttiefere Ditave des erjtern, deren Sdhwin- 

gungszahl — 3—2 —1 ijt. Bedingung fiir die 
Entitehung ftarfer Rombinationstine ijt, dah eine 
und dieſelbe Luftmaſſe durch beide zuſammenwirkende 
Töne in heftige Erſchütterung verſetzt wird; dies iſt 
„ B. bet der Doveſchen mehrſtimmigen Sirene (ſ. 
Schall) oder bei Orgelpfeifen auf gemeinſchaftlichem 
Windfajten der Fall. Sind dagegen die Errequngs- 
jtellen der beiden Tine ganz voneinander getrennt, 
werden Ddiefelben 3. B. durch zwei Singſtimmen oder 
zwei Biolinen hervorgebradt, fo ijt der K. äußerſt 
idwad. Die KRombinationstine wurden 1740 von 
Gorge entdedt und find ſpäter durd) Tartini, nad 
dent fie aud) Tartinifde Tine gqenannt werden, 
allgemeiner befannt geworden. Thomas Youn 
fudgte die Entitehung der Kombinationstine du 
Schwebungen (j. Sdall) gu ertliren, deren Anzahl 
in einer Sefunde ja in der Tat mit der —— 
zahl des Kombinationstons übereinſtimmt. Helmholtz 
hat aber gezeigt, daß dieſe Erllärung nicht haltbar 
iſt, und daß außer dem beſprochenen K., den er Dif— 
ferenzton nennt, weil ſeine Schwingungszahl gleich 
der Differenz der Schwingun ſzahlen der zuſammen⸗ 
wirfenden Tine ijt, aud) noch Summationstöne 
auftreten, deren Schwingungszahl der Summe der 
SA rwingungsjahlen entſpricht. 


Rombinationspedal — Romeftibel. 


RKombinatorif (lombinatoriſche Unalyfis), 
ſ. RombinationSlehre. 

Kombinieren (lat.), sujammenpaaren, verbinden, 
zuſammenfaſſend veremigen, um ein Ergebnis dar- 
aus gu gewinnen; vgl. Rombination. 

Rombretazeen, ditotyle, etwa 240 Arten um— 
fajjende, in Den Tropen einheimiſche Familie aus der 
Ordnung der Myrtifloren, Holzpflanzen mit einfaden, 
lederartigen Blattern und regelmäßigen, gwitterigen 
oder eingeſchlechtigen, vier⸗ oder fünfzähligen Bliiten. 
Sie unterſcheiden ſich von den übrigen Myrtifloren 
hauptſächlich durch den ungefächerten Fruchtknoten 
ſowie die vom Scheitel desſelben herabhängenden 
Samenanlagen und ſchließen ſich in verwandiſchaft⸗ 
licher Be — zunächſt an die Wyrtazeen an. 

Komburg (Comburg), königl. Schloj im wiirt- 
temberg. Jagſtkreis, auf einem Berge im Kodertal, 
ſfüdlich bei Hall (f. d. 3), 1078 al8 Benediftinerflojter 
gegriindet, 1488—1802 ein weltlides Ritlerſtift, jest 
Sigs de8 wiirttemberg. Ehreninvalidenforps. Inter⸗ 
eſſant ijt die alte Dreitiirmige Kirche (1075—1115 ers 
baut, 1707—15 im Rofofojtil rejtauriert). Bgl. Me- 
jer, Beiträge sur Gefdicdhte von K. (Hall 1867); H. 
Miller, Schloß Großcomburg (Stuttg. 1894). 

Kombiife (Kambüſe, holland. kombuis, franj. 
cambuse), die Schiffstiide, auf fleinen Schiffen meiſt 
an Ded, auf größern auf dent Hauptded, auf Kriegs- 
ſchiffen in der Batterie eingebaut. 

Kombuftibel (lat.), verbrennbar; Nombujti- 
bilten, brennbare Stoffe, Heizmaterialien. 

Kombuftion (lat.), Berbrennung, Brandwunbde. 

RKomedonen (lat.), ſ. Finne 2) und Miteffer. 

ſtom-el-Nur, Ort im Dijtrift Mit Ghamr der 
aigypt. Proving (Mudirieh) Dafalieh, mit sez) 7288 
Cimwohnern. 

Komen, flim. Name der Stadt Contines (jf. d.). 

Komenſty, Joh. Amos, f. Comenius. 

Komers, UntonEmanuel, Rittervon, Land- 
wirt, geb. 13. Juni 1814 zu Humpoleg in Böhmen, 
geſt. 18. Dez. 1893 in Iglau (Mähren), widmete fid 
1829 der Landwirtſchaft, trat 1835 in gräflich Thun- 
ſche Dienjte in Tetfden und wurde 1840 Direltor der 
Thunſchen Herrjdaft Peruc, 1844 Hentraldireftor, 
—— Domiinenrat und Generalbevollmächtigter des 

rafen Thun. In diefen Stellungen ſchuf er bedeu- 
tungsvolle Reformen im Betrieb und jteigerte die Er- 
träge auf eine früher nie geahnte Hohe. K. leitete 
1855 —66 die nad) ſeinen Plͤnen erridtete erjte Acker⸗ 
baufdule in Tetiden-Liebwerda, feit 1856 aud die 
landwirtſchaftliche Mittelſchule dafjelbjt und wurde 
nad Untwandlung der erjtern in cine höhere Lehr- 
anjtalt Mitfurator und Oberdiveftor derjelben. Er 
war Prajident der nad) feinen Plänen geqriindeten 
Landwirtſchaftlichen Kreditbank und des Romitees fiir 
naturwiffenidaftlide Durdhforfdung Böhmens und 
des Landestulturrats. 1872 trat er vor feinen Am— 
tern juriid. 1861—82 gab er das »Jabhrbud fiir 
öſterreichiſche Landwirte nebjt landwirtidaftlidem 


Geſchäftslalender- heraus und fdrieb auperdem: 


sliber landwirtſchaftliche Unterridtsanjtalten in Böh— 
men« (Brag 1848 u. 1851); »Betradtungen ilber die 
landwirtſchaftliche Unterrichtsfrage⸗· (daſ. 1856); » Die 
Bodentrafterjdhipfung< (daf. 1864); »Der heutige 
Standpuntft der Bodenerjdipfungsfrage« (daſ. 1868); 
»Abriß der Nationaldfonomie« (daf. 1867, 2. Aufl. 
1868); » Die landwirtidaftlide Betriebsorganiſation · 
(daſ. 1870, 2. Aufl. 1876). 

Komeftibel (franj.), eßbar; Romejtibilien, ER 
waren, LebenSmittel; Delifatefjen. 


Kometen I. 





1. Donatischer Komet mit blofem Auge gesehen. 2. Kopf des Donatischen Kometen. 
(Nach Bond, Cambridge, Mass., 5. Okt. 1858.) (Nach Bond, Cambridge, Mass., 29. Sept. 1858.) 








3. GroBer Siidkomet 1882 II. 4. Komet Holmes 1892 IIL 
| (Photographische Aufnahme von @ill, 7. Nov. 1882.) (Photographische Aufnahme von Bernard, 10. Nov. 1892.) 








Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph, Institut, Leipzig. Zum Artikel ,Kometert. 


Kometen Il. 





1, Komet Swift 1892 1. 2. Komet Borrelly 1903 IV. 
(Photographische Aufnahme von Heraard, 18 April 1892.) (Photographische Aufnahme von Barnard, 24. Juli 1903.) 





3. Komet Brooks 1893 IV. 4, Komet Brooks 1893 IV, 


(Photographische Autuatme von Barvward, 20. Okt. 1893.) (Photographische Aufnatme von Haraard, 21. Okt. 1893) 
j J 


RKometen (Anzahl, Bewegung, Gejtalt). 


Kometen (griech. hierzu Tafel ⸗Kometen Lu. I< ; 
Nrriterne, Haarjterne, Sd weif- oder 
Sdhwangiterne, Stellae crinitae), Weltfrper von 
verwafdenem nebelartigen Ausſehen, mieiſt mit einem 
ſchwächer leudjtenden Lichtidweif verfehen und von | 
aujerordentlid) geringer Dichtigkeit, die durch die | 
eigentiiniliden Verhältniſſe ihrer Bahnen dharatteri- | 
jiert werden. K. find in allen Jahrhunderten beob- 
adtet worden, befonders zahlreich aber im letzten, 
wo von vielen Seiten mit Uusdauer nad ihnen ge- 
judjt wurde. Dore Anzahl betrug: 


612—500 v. Chr. 4 700 — 799 n. Chr. 13 
499-400 « 6 800— 899 = « S1 
399— 800 = 7 900 — 999 = 20 
299—200 ⸗ 5 1000—1099 « + 28 
199— 100 = 18 1100—1199 = «= 2 
99— Ils: 14 1200—1290 « +» 25 

1— 99 n. br. 21 1900—1899 = = 31 
100 — 199 = 18 M00—1499 « +» 35 
200—2009 « = 3 100—1599 = « 38 
300 — 399 - 21 1600—1699 - = 2 
400— 499 - 19 1700—1799 = = 62 
500 — 509 « 24 18001899 - «= 300 
600 — 699 « 21 





Bon den K. des lepten Jahrhunderts waren etwa 70 
dent unbewaffneten Auge ſichtbar, die übrigen tele- 
ſtopiſch. Cin Schluß aus dieſen Sidtbarfeitsverhalt- 
niſſen auf die wirkliche Größe eines K. ijt jedoch im 
allgemeinen nicht ſtatthaft, weil Helligleit und ſchein— 
bare Ausdehnung beſtimmt werden durch die Ent- 
fernungen des &. von Gonne und Erde. 

Die Bewegungen der K. find ſcheinbar ganz un- 
regelmäßig; einige bewegen fic) rechtläufig (direft), 
bd. h. in derjelben Ridtung wie die Planeten, andre 
Dagegen rückläufig (retrograd), d. h. in entgegen- 

ejester Ridtung. Sie durchſtreifen alle Teile des 
— ohne, wie die Planeten, auf gewiſſe Gegen- 
Den desfelben beſchränkt zu fein, indem ihre Bahnen 
Die Efliptif unter allen möglichen Winkeln ſchneiden; 
mande find nur kurze Rett, einige Woden, andre 
viele Monate lang fidjtbar. Borelli war der erijte, 
Der bei dem K. vom Dezember 1664 die Anſicht aus- 
ſprach, derjelbe bewege fic) in einer parabolijden 
Bahu; ſchärfer beſtimmte diefe Hevel in feiner ⸗Ko— 
metographie«, und Dörfel wies 1681 bei dem großen 
K. von 1680 nad, daß derſelbe eine parabolifde Bahn 
unt die Sonne als Brennpuntt befdrieb. Cine voll: 
ſtändige Bahnberechnung verfudte unt diefelbe Heit 
Newton und mit mehr Grfotg 1705 Halley; Olbers 
(1797), ſpäter Beſſel, Gauß und v. Oppolzer löſten 
das Problem der Bahnbeſtimmung eines K. mit aller 
wiſſenſchaftlich erforderlidjen Scharfe. Die meijten | 
Kometenbahnen find parabolijd, Ellipſen kommen 
weniger vor, duferit felten Hyperbeln ; Dod) find mög⸗ 
licherweife aud) viele der beredjneten parabolifden 
Bahnen in Wahrheit fehr lang geſtreckte Ellipjen. 
Was die Verteilung der befannten Nometenbahnen 
im Raum anlangt, fo liegen die meiſten Perihel- 
diſtanzen zwiſchen 0,3 und 1,0 des Radius der Erd- | 
bahn, dod) rithrt dies wohl nur daber, weil dieſe K. 
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Teil de Himmelsgewölbes hinzieht und bald mehr, 
bald weniger gefriimunt ijt. Bei den teleffopifden K. 
fehlt er ganz, oder ijt mur von geringer Uusdehnung. 
Seine Entwidelung erfolgt in dem Mae, wie fid 
Der Komet der Sonne nähert, und bet der zunehmen— 
den Entfernung des K. von der Sonne verſchwindet 
er allmählich wieder. In der Regel ijt der Schweif 
von der Sonne abgewendet, und gegen das Ende hin 
breitet er ſich gewoͤhnlich aus und veridwindet auf 
dem Himmelsgrund, was eine Verteilung der Schweif- 
materie in großer Entfernung vom K. andeutet. Die 
fcheinbare Uusdehnung eines Komelenſchweifs gejtat- 
tet direlt feinen Schluß auf deſſen wirkliche Größe. 
Der 90° lange Schweif des K. von 1680 hatte eine 
lineare Lange von 20 Will. Meilen; der 130° lange 
Sd weif des K. von 1769 erjtrecte fid) nur auf —* 
Meilen. Die Feinheit der Schweifmaterie iſt außer— 
ordentlich, indem man durch dieſelbe die kleinſten Sterne 
ohne Lichtverluſt durchſchimmern ſieht und auch keine 
Ablenlung der Lichtſtrahlen beobachtet. Eine geringe 
Anzahl K. haben mehrere Schweife gehabt, z. B. die 
von 1807 und 1861 zwei. Das merlwürdigſte Bei- 
fpiel bot der Romet von 1744, der in der Radt vom 
7. zum 8, März ſechs ficherartig ausgebreitete Schweife 
jcigte, von Denen jeder 4° breit und 30 —44° lang 
war. Die Nebelhülle (Kopf, Roma) fehlt bei kei— 
nem §.; fie hat im allgemeinen eine paraboliſche Ge- 
ftalt und umſchließt metft einen heller leuchtenden 
Punkt, den Kern. Die wahren Groen der fometa- 
rijdhen Nebelhiillen nehmen mit der Annäherung an 
die Sonne ab. Newton nahm zur Erklärung dieſer 
Erſcheinung an, daß die Kometenköpfe das Waterial 
für bie Schweife liefern, dah die Sonne eine abjto- 
ßende Kraft auf die Materie der R. ausiibe, die mit 
gunehmender Entferming raſch abnehme. Bu einem 
aͤhnlichen Ergebnis fam auc) Olbers durch Unter- 
ſuchung der Erjdeinungen, die der große Komet 18111 
jeigte. Er fand, daß der Kern des legtern mit der 
ihn einbiillenden eigentümlichen Atmoſphäre in einem 
hoblen, fajt leeren parabolijden Dunjttegel eingeſchloſ⸗ 
fen war, deſſen Wände feine beträchtliche Dice hat- 
ten und allenthalben weit von ihm abjtanden, und 
folgerte, daß die von Dem K. und feiner eigentiim- 
lidjen Utmofphare entwidelten Dänmpfe infolge einer 
Repulfivfraft fowobhl von dieſem als von der Gonne 
abgejtojen wiirden. Woher dieje Repulfivtraft jtanunt, 
ijt unbefannt, dod) dachte ſchon Olbers an elektriſche 

äfte. Und) Beffel wurde gur Annahme repulfiver 
(polarer) Kräfte geführt Durd) feine Unterfudungen 
des Halleyfden g im Herbjt 1835. Im Anſchluß 
an Olber3 und Beffel hat dann Zöllner (iiber die 
Natur der K.«, ſ. unten: Literatur) die Schweifbilbung 
durch cine zwiſchen Gonne und Romet wirfende clef 
triſche Kraft erklärt, und diefe Theorie ijt in neuerer 
Reit von Bredidin nod mehr erweitert worden, der 
die Rometenidweife in drei Klaſſen einteilte. Bei der 
erjten Klaſſe tit die abjtopende Kraft der Sonne 11mal 
jo groß als die Anziehungskraft, bei der sweiten 1,amal 
und bei der dritten O,2mal. Die Schweife der exjten 


der Erde beträchtlich nahelommen und lange in giin- | Rlafje find lang und ſchmal und bejtehen vorwiegend 


jtigen Sidjtbarfeitsverhiltnijjen verweilen. Die Nei- 

ungen der Bahnebenen des K. gegen die Efliptif jind 
Por verfdieden; jedod) fonumen größere Neigungen 
haufiger vor, siemlich gleichmäßig durd) den ganjen 
Umkreis verteilt find die Rnotenlingen. 

Für den Anblick mit bloßem Uuge dharafterijieren 
ſich die K. Durd) die NebelHiille oder den Ropf und 
den ſchwächer leudtenden, mehr oder minder langen 
Schweif, der fid) bisweilen iiber einen bedeutenden 


aus Wafferitoff, diejenigen der sweiten Klaſſe ſind brei- 
tec und gekrümmt und beftehen aus Kohlenwaſſer⸗ 
jtoff, diejenigen der dritten Klaſſe find brett und fur; 
und bejteben aus Cifendampf. Scarfe Rerne fom- 
men febr felten vor und find in der Regel ſehr Hein; 
mandmal feblt der Kern gang. Nad) Beſſels Mei- 
nung find die Kerne der K. deine eigentlich fejten Kör— 
per, wie Erde, Mond und Planeten, fondern müſſen 
leit in den Buftand der Verflüchtigung übergehen 
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können. Died harmoniert volljtindig damit, dak die 
Maſſen der RK. gu gering find, um fid durd Stö— 
rungen der Planeten bemerfbar ju maden. Die K. 
find felbjtleudtend, wie fid) jon aus dem Um— 
jtand ergibt, daß die Underungen ihrer Lichtintenfitat 
ſich nicht allein aus dem Wechſel der Entfernung von 
der Sonne erfliren lafjen, und wie aud die Spet- 
tralanalyfe gezeigt bat. Donati beobadtete zuerſt 
das Speftrum des K. von 1864 und fand es bejtehend 
aus drei bellen, im Gelbgriin, Griin und Violett ge- 
legenen Bandern, die nad) dem Rot ſcharf begrenzt 
jind, nad) dem Violett bagegen verwafden erfdeinen, 
und von denen das mittelite am hellſten ijt. Später 
haben Huggins, Secchi, Vogel und d'Arreſt an andern 
K. dieſelben Bander beobadtet und deren Lage be- 
ſtimmt, und Secchi bat guerjt an dem Speftrum ded 
K. 1868 IT die tibereinjtimmung diefer Bander mit 
Denjenigen erfannt, Die man im Speftrum von Kohlen⸗ 
waſſerſtoffgas beobachtet, wenn ein eleltriſcher Fun- 
fenjtrom Ddurdgeleitet wird. Es find daber wabr- 


ideinlich glithende Kohlenwaſſerſtoffe, die eae 


das Selbſtleuchten der K. verurjaden. Außer dieſem 
Bänderſpektrum wird aber nod im Lichte des Kome— 
tenferns cin ſchwaches fontinuierlides Speftrum wahr⸗ 
genommen, in dem aud einzelne dunkle Linien er- 
fannt worden find; dasfelbe gehört dem refleftierten 
Sonnenlidht an, deffen Anweſenheit fid) aud) durd 
die teilweiſe Polarijation des Kometenlichts fundgibt. 
Cigentiimlicdye Beobachtungen hat man mit dem Spet- 
trojfop an den beiden hellen K. von 1882 gemadt, 
die beide der Sonne ungewidhnlid nahe famen. Bue 
nächſt bemerfte man bei dem K. Wells 1882 1, der 
am 10. Juni am Tage mit dem Fernrohr in der Nähe 
der Sonne fidtbar war, daß die Drei Kohlenwaſſer— 
ftoffbander in feinem Speftrum mit der Annäherung 
an die Sonne mehr und mebr verfdwanden und an 








Kometen (Speftralunterfudungen, Beziehung ju den Sternjdnuppen, periodiſche &.). 


rung der Erde an die Bahnen mehrerer K. zuſammen⸗ 
treffen. Diefer Zuſammenhang zwiſchen Kometen 
und Sternſchnuppenbahnen deutet auf cine Gleichheit 
de8 Urſprungs beider Himmelsfirper bin und führt 
ju der Ynfiot, daß die K. aus gefonderten Meteo- 
riten bejtehen, die Kohlenwaſſerſtoffgaſe eingefdlof- 
fen enthalten, die fie bei der infolge ihrer Annähe⸗ 
rung an die Sonne eintretenden eran ie wer: 
den lafjen, und gwar in um fo ftairferm Mae, je 
mehr der Romet fic) Der Sonne nähert. Das Glühen 
dieſer Tee wird Dann durch die elet- 
triſche Eimwirfung der Gonne hervorgebradt. Dieje 
Erklärung hat viel Wahrideintidteit, zumal da Bo- 
gel erperintentell nadjgewiefen bat, daß Meteoriten, 
die in einer Röhre erhigt wurden, während gleid- 
zeitig cin eleftrijdher Strom durd die Röhre geleitet 
wurde, dasſelbe charakteriſtiſche Speftrum gaben wie 
die K. Da die Erhigung diejer gejonderten Teilden 
auf Der der Gonne gugewandten Seite am ftarfiten 
ijt, fo werden aud) bier die meijten Musbriide der 
Kohlenwaſſerſtoffgaſe ftattfinden, die fo weit enipor⸗ 
ejdjleudert werden, bis bievon der Gonne ausgehende 
Repulfivtratt diefelben zurückſchleudert und fo den von 
der Sonne abgewandten Schweif erzeugt. Auf diefe 
Weiſe finden aud) die manchmal beobadpteten 
—— die zur Sonne hin gerichtet ſind, ihre 
Ertlärung. Die K. gelangen aus den Sternenräumen 
in unſer Sonnenfyjtem, und wahrſcheinlich gehen uns, 
worauf juerjt Hoel hingewiejen, bisweilen ganze Sy- 
jteme von K. aus Dem Weltraum ju. Cin ſolches zu⸗ 
—— Syſtem bilden bier die großen K. 
1843 I, 1880 I und 1882 II, dem wahrſcheinlich aud 
nod) einige altere K. angebiren (vgl. Rreug, Unter- 
juchungen iiber Das Rometenfyftem 1843 I x., 8Tle., 
Riel 1888—1901). Die elliptiſchen Rometenbahnen mit 
turjen Umlaufszeiten find wahrſcheinlich int Laufe der 


derenStelle die gelbe Natriunilinie trat. Dieſelbe Linie Jahrtauſende durd planetarijde Stdrungen entjtan- 
wurde aud) in Dem Speftrum des großen September- | den, indem der urfpriinglid) in einer weitern, mebr 
fometen 1882 IT, der am 19. Sept. am bellen Tage paraboliſchen Bahn umbergehende Komet in dic engere 
nuit bloßem Auge didjt bei Der Sonne fidjtbar war, | Bahn abgelentt ward. Ahnliches fand fajt unter den 
beobadhtet; zugleich aber fonnte bei diefem aud) das | Mugen der Ujtronomen bei dem Lexellſchen K. 1770 11 


allmähliche Verſchwinden der Natriumlinie und das 
Wiedererideinen der Kohlenwaſſerſtofflinien in dem 
Make, wie der Komiet fic) wieder von der Sonne ent- 
fernte, fonjtatiert werden. Es ijt aber die hier nad- 
~~ Entwidelung von Natriumdampfen in dem 

- nicht blog eine Folge der ftarfen Erhitzung; dieſe 


erflart nämlich nicht, weshalb die Kohlenwaſſerſtoff⸗ 


linien in der Sonnennähe verſchwinden, denn wenn 
Natrium in die Flamme von Kohlenwaſſerſtoffgas ge⸗ 





bracht wird, ſo treten die Linien der letztern zugleich 


mit der Natriumlinie auf. Dagegen verſchwinden die 


Gaslinien ſofort, wenn in Kohlenwaſſerſtoffgas, das 
elettriſch glüht, Natrium verdampft, ae Doppel- 
linie Dann im Speltrum erfdeint. Die Beobadtung 
dieſer beiden K. Hat fo einen direften Nachweis ge: 
liefert fiir Die widjtige Rolle, welche die Cleftrizitat 
sa dieſen Weltlörpern ſpielt. 

deuere Unterſuchungen Schiaparellis haben eine 
innige Beziehung der K. zu Den Sternſchnup— 
pen ergeben. YS er nämlich die Bahnen der Stern- 
ſchnuppen des Auguſts und Novembers genauer be- 
redjnete, ergab ſich, daß dieſe Bahnen zuſammenfielen 
mit denjenigen der K. 1862 LIT und 1866 I. Dieſe 
beiden K. find indefjen nidt mit jenen Sternſchnuppen⸗ 
ſtrömen identifd, indent fich lestere an andern Bunt: 
ten dex Bahn befinden als erjtere, und Wei madte 
1867 Ddarauf aufmertiam, dak mande periodiſche 


Sternſchnuppenfälle mit der gleichzeitigen Annähe- 


jtatt, Der vor 1767 der Sonne nie näher als 60 Dill. 
Meilen fam und elf Jahre Umlaufsdauer beſaß. da- 
mals aber Durd den Planeten Jupiter in eine Bahn 
von 5'/2 Jabren Umlaufszeit geworfen ward, in der 
er bis 1779 verblieb, wo er durch denſelben Planeten 
wiederum in cine größere Bahn abgelenft wurde; 
ähnlich war es beim K. 1889 V (jf. unten). 
Periodifhe Nometen, 

Die periodifden K. bieten vor den andern K. ein er⸗ 
höhtes Inltereſſe, da fie Sfters in unfer Gonnenfyftem 
suriidfehren, gum Teil ganz in demfelben verweilen 
und ihre Bewegung uns daber tiber die Konjtitution 
des interplanctarijden Raumes, die Mafjen der Pla- 
neten 2c. mancherlei Aufklärung yu geben vermag. Je 
groper die Rechnung die Umlaufszeit der K. ergibt, 
umt fo unfidjerer ijt dieſelbe meiſtens, nur diejenige 
der furgperiodijden K., die [don in mehreren Erſchei⸗ 
nungen beobadtet find, ijt ziemlich ſicher bejtimmit. 
In Der folgenden Tabelle find alle bisher erjdiene- 
nen K. sujammengeftellt, fiir weldje die Rechnung eine 
Umlaufszeit von weniger als 100 Jahren ergeben bat. 
Die mit * verjehenen, bereits in mebreren Erjdei- 
nungen beobadteten K. werden gewöhnlich nur nad 
ihrem Entdecer oder Beredner benannt, wahrend die 
nur in Einer Erjdeinung beobadjteten K. dDurd das 
Jahr ihrer Entdeckung und die Reihenfolge der Peri 
heldurchgänge der in jenem Jahr erjdienenen K. be- 
zeichnet werden. 


Kometen (periodifde). 














Rometen mit Umlanuféseiten unter 100 Jahren. 
x 2 

Legte $f Leyte = 

Romet Exjdei> aé Romet Exfdeis |S 
mung |E y nung (= 

s~= is 
"Halley . . | 1835 III. 76,4] *d'Mrveft . . 1897 It | 6,7 
be Bico . 1846 1V 75,7) *Finlag. . . 1803 TIE} 6,7 
Brorjen . . | 1847 V | 75,0] Tuttle. . . bm HL | 6,6 
*Dibers . .| 1887 V | 72,6] *Biela . . . | 1852 TIT | 66 
*Pons-Broots| 1884 1 | 72,1} Barnard . . | 1892 V | 65 
BWeftiphal . | 852 1V) 60,7] *Tempeli . . 1879 LIL | 6,5 
Stephan. .| 18671 | 33,6] Perrine . . | 1806 VII) 64 
Tempel . .| 18661 | 33,2] Spitaler . . | 1890 VII) 6,4 
*Zuttle - | 1899 IU) 13,6] Broofs. . . | ISK6 IV | 63 
Peters . . | 1846 VI) 13,4] Pigott. . . | 1783 5,9 
Denning. . 1881 V | 8.0] be BicosSwift | IRB IV | 5,0 
"Faye. . .| ISK IL) To]*Binnede . . | 1898 IL 5,8 
fenning. . 1804 1 74] evel . . 117707 he 
Swift. . .| S95 1L| 7,2) *Zempels . 1891 V 5,5 
*Yroofs . 1003 V | 7,1] *Brorfen . | 18791 5,5 
Giacobini .| I896V | 6,0] Barnard . ./ 184 IT | 5,4 
Ewift. . .| 1889 V1) 60] *Zempele . . | 1899 IV | 5, 
*Holmes . . | 1899 IL | 6,9] Helfengrieder. | 1766 1 | 5,0 
*Bolf. . .| I80B1V) 68) Blanpain. . 1819 IV. 4,6 
Giacobint .| 1900 III] 6,4) *Ende . 1901 IL | 3,3 

Grijgow =. | 17731 6,7 


Der Halleyfde Romet ijt bis jetzt in 17 Erſchei— 


in Sabren 


o 
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gebende Nebelhülle war nicht beftimmt umgrenzt. 
1852 erjdien der Bielaſche Nomet wieder und zwar, 
wie 1846, Doppelt. Die Entfernung zwiſchen beiden 
K. war auf 350,000 Meilen geftiegen. 1859 fonnte der 
Komet infolge feiner ungiinitigen Stellung jur Erde 
nicht fichtbar werden, wobl aber 1865 und mehrfach 
ſpäter; alles Suchens ungeadtet, wurde er aber nidt 
—— fo daß es ſehr wahrſcheinlich ijt, daß der 

ielaſche Komet ſich aufgelöſt hat und als Komet 
überhaupt nicht mehr ſichtbar iſt. Dagegen haben 





wir ſeine überreſte zweimal in Geſtalt äußerſt glän— 
zender Sternſchnuppenfälle zu Geſicht beklommen, näm⸗ 
lich in den Nächten vom 27. zum 28. Nov. 1872 und 
1885. Damals kam nämlich die Erde dem nieder— 
ſteigenden Knoten der Rometenbahn ſehr nahe, den 
der Komet int erſten Fall eiwa 80 Tage vorher paſ—⸗ 
ſiert hatte, im letztern 60 Tage nachher paſſierte. Wir 


ſahen daher einnial den Bortrab, das andre Mal dic 


Nachzügler des kosmiſchen Meteoritenfdwarms, der 
von dem K. libriggeblicben ijt. 1872 hatte man aller- 
dings nod Hoffnung, den Vielafden K. felbjt su fehen, 


| und auf eine gleid) nach dem Sternjdnuppenfall von 





Klinlerfues in Gottingen an Pogson ju Madras ge- 
ridjtete telegraphiſche Aufforderung ju Nachforſchun— 
gen im Kentauren entdeckte Pogſon auch wirklich dort 


nungen befannt, von denen die früheſte im Jahre 12 einen Eleinen K., Der aber, wie jegt feftiteht, mit dem 


v. Ebr. flattfand. Die nächſte Erjdeinung diefes K. 
wird iim Friihjahr 1910 ftattfinden. Der Enckeſche 
Komet ijt nach feinem erjten Berechner benannt. Ende 
wies zuerſt 1819 die Adentitdt ded K. mit den 1786, 
1796 und 1805 erfdjienenen nad. Mit unbewaffnetem 


Bielaſchen nidt identifd ijt. Bon neuem wurde das 
Intereſſe an dem Bielaſchen K. — durch die 
Entdedung des K. Perrine (1896 VIL) 8. Dez. 1896. 
Diejer Komet bewegt fid) fajt genau in derjelben 
Ebene, in der die Bahn ded Bielaſchen K. liegt, aud 


Auge faum fidtbar, jtellt er ſich gewöhnlich als eine | die Dimenfionen beider Bahnen find nabhe diefelben, 


RNebelfugel mit undeutlidem Kern und von fehr ver- 
änderlichem Durchmeſſer dar. Nur guweilen zeigt er 
int ſeinem Perihel einen ſehr a a von der Sonne 





nur die Perihellangen find um 60° verfdieden. Dic 
enauere Unterjudung bat jedod) gezeigt, dak eine 
Identität beider K. ausgeſchloſſen ijt, dak aber immer- 


nicht abgewandten, fondern feitli gerichteten Schweif. hin noch ein ehemaliger Zuſammenhang möglich iſt, 
Sein mittlerer Abſtand von der Sonne beträgt nur | zumal da der Bielaſche Komet ſich 1846 in zwei Teile 
2,2 Erdbahuradien, im Perihel nähert er fic) der Sonne | geteilt hat und weitere Teilungen fic) friiher oder 


auf 0,33, wabrend er ſich im Uphel wieder bid auf 


päter wiederholt haben finnen. Der Sdnittpuntt 


4,07 Erdbabnradienentfernt. Merhviirdigerweijever- | beider Bahnen liegt eta 65° vor dem Perihel der 
fiirgte fic) ſeine Umlaufszeit bei jedent folgenden Um- | Bielabahn; intereſſant ijt es mun, daß, wie Berberid) 
lauf unt ca.2"/2 Stunden, was Ende auf die Annahnme | bemerft, an diejem Puntte der Bielajde Romet 25. Dez. 
der Exijteng eines widerjtehenden Mittels im Welten- | 1845 gejtanden, und dah vier Tage ſpäter der erite 
raum führie; Badlund hat aber durch neuere Unter: | Begleiter desfelben entdedt wurde, fo dak ein Bue 


fudungen nadgewiefen, daß dieſe Beſchleuni 
Der Bewegung des Enckeſchen K. nicht lonſtant — 


ung ſanimenhang beider K. ſehr wahrſcheinlich ijt. Bror- 
it, ex | fens Komet, 26. Febr. 1846 in Riel entdeckt, hat einen 


verwirft deshalh die Annahme des widerjtehenden | mittlern Abſtand von der Gonne von 3,2 Erdbabhn- 
Mittels und ſchreibt die Ungleidhheit der Bewegung | radien und ijt 1857, 1868, 1873 und 1879 wieder 
dec Einwirkung eines Meteorſchwarmes zu, den der | beobadtet worden. 1885 und 1891 wurde er jedoch 


Komet mand mal durdidneidet. DV rrejt3 Komet, 


trog eifrigen Sudjens nicht wieder geſehen. Zu in- 


27. Juni 1851 von d'Arreſt entdedtt, hat eine nrittlere | tereffanten Vermutungen iiber den BVerbleib diefes K. 


Entfernung von der Sonne von 3,5 Erdbahnhalb⸗ 
meſſern. Er ward 1857, 1870, 1877, 1890 und 1897 
beobadjtet. Bielas Komet ward 27. Febr. 1826 von 
dem djterreidijden Hauptmann v. Biela entdedtt, 





naddem er fdjon 1772 und 1805 gefehen, aber nidt | 


fider als periodifd erfannt worden war. Er zeigte 
äußerlich viel Ähnlichkeit mit dem Endejden K. und 
hat einen mittlern Ubjtand von 3,5 Erdbahnradien 
von der Sonne. Dieſer Romet bot bei feiner Erjdei- 
nung 1845-46 cin bis dabin nod nie geſehenes 
Schauſpiel dar, indent er fid) in zwei jelbjtandige K. 
von ähnlicher Gejtalt, aber ungleider Dimenjion, 
beide mit Kopf und Schweif, teilte. Der neue kleinere 
Komet ging in nördlicher Ridtung dem größern voran. 
Der Ubjtand swifden beiden war bis März 40,000 
Meilen. Die Lichtitarle wedhjelte, fo dah der allmäh— 
lid) wadjende Nebenlomet einige Zeit den Haupt: 
fometen an “Helligfeit iibertraf. Die die Kerne unt- 
Meyers RKonv.+ Lerifon, 6, Aufl., XL. Bod. 





hat die Unterjudjung der Bahn des von Denning 
26. März 1894 entdecten K. 1894 I Anlaß gegeben. 
Dieſer Komet beſitzt cine Untlaufszeit von 7,42 Jahren 
und bat fic) im Januar 1881 in einem Punkte de3 
Weltraums befunden, in dejjen Nahe aud) der Bror- 
ſenſche Nomet gu jener Zeit gejtanden hat. Es liegt 
daher ſehr nahe, angunehmen, dak der Komet 1894 I 
nur ein Brudjtiic des friihern Brorjenfden K. ge- 
wejen ijt, der Durd irgend einen Vorgang auseinander- 

erifjen wurde ; leider ijt der Romet bei feiner nächſten 
WRiebertebr im Jahre 1902, die hierüber hatte Auf— 
ſchluß geben finnen, nicht gejeben worden. Fayes 
Romet, nur in Fernrohren fidtbar, mit Kern und 
fleinem Schweif, ward 22. Rov. 1843 entdeckt. Sein 
mittlerer Abſtand von der Sonne ijt 3,8 Erdbahn- 
halbmejjer. Da er in feinemt Uphel dem Qupiter fehr 
nabe lommen fann, was 1839 der Fall war, fo iibt 
dieſer einen grofen Einfluß auf jeinen Umlauf aus. 
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Diefer Romet ijt im den Jahren 1851, 1858, 1865, 
1873, 1881, 1888 und 1896 wieder beobadtet wor- 
dex. Winnedes Komet ward von Winnere 8. März 
1858 entdeckt und ijt identijd) mit dem §. 1819 IIT. 
Er wurde 1869, 1875, 1885, 1892 und 1898 wieder 
beobadhtet. Die ausfiihrlide Unterſuchung ſeiner Be- 
wegung von Hardt! hat zu ciner genauen Beſtimmung 
der Jupitermaſſe gefiihrt. Tuttles Komet, 4. Jan. 
1858 entdedt, ijt identifd) mit dem K. 1790 IT und 
iit 1871, 1885 und 1899 wieder beobadtet worden. 
Der erfte Tempel fae Komet wurde 3. April 1867 
entdedt und 1873 und 1879 wieder beobadtet, der 
sweite Tempel fae Romet wurde 3. Juli 1873 ent- 
deckt und 1878, 1894 und 1899 wieder beobadytet, der 
Dritte Tempel fde Nomet, 27. Nov. 1869 entdectt, 
wurde 1880 von Swift unabhängig wieder aufgefun- 
den (deshalb auch Tentpel-Swift bezeichnet) und aud 
1891 beobadtet. Der Ol ber side Komet, von Olbers 
6. März 1815 entdedt, wurde 1887 von Brooks wie- 
der aufgefunden. Der Pons-Brooksfdhe Komet, 
20. Jult 1812 von Bons entdedt und von Ende 1816 
als periodijd erfannt, wurde 1883 von Brooks wieder 
aufgefunden. Der Wolffde Komet, 17. Sept. 1884 
entdedt, wurde 1891 und 1899 wieder beobadhtet. 
1875 ijt Diefer Romet dem Jupiter fehr nahe gefom- 
men und hat dDadurd) erjt feine jebige Bahn J— 
Der Finlayſche Komet, 26. Sept. 1886 entdeckt, ijt 
1893 wieder beobadtet worden. Der de Bico- 
Swiftidhe Komet wurde 22. Sept. 1844 von de Vico 
in Rom entdedt und war während diefer Erjdeinung 
febr bell, fo da er aud mit blofem Auge gefehen 
werden fonnte. Geine Babnbeftimmung ergab eine 
Umlaufszeit von 5,47 Jahren und zeigte, daß derfelbe 
mit Dem K. von 1678 identifd war. Jn den folgen- 
den Erfdeinungen wurde er trog —* Nachfor⸗ 
ſchungen nicht geſehen, dagegen ergab die Bahnbe⸗ 
rechnung des am 20. Nov. 1894 von E. Swift ent« 
deckten, äußerſt ſchwachen K. 1894 IV, dak derjelbe 
eine Umlaufszeit von 5,86 Jahren befigt und mit bem 
während adjt Umläufen nicht gefehenen de Vicoſchen 
§t. 1844 I identiſch ijt. Derjelbe iſt während der Jahre 
1884— 86 Dem Jupiter fehr nahe geweſen und hat durd 
die Stdrungen ſeitens dieſes Plancten eine erhebliche 
Unngejtaltung feiner frühern Bahn erfahren, wahr- 
ſcheinlich auch dabei Veränderungen jeiner Materie 
erlitten, die fein erneutes Wufleudten ermiglidt haben. 
Bon den in den letzten Jahren entdecten periodiſchen 
St. ijt befonders intereffant der Romet1889V(B ro vfs), 
der am 6. Juli 1889 entdedt wurde und cine Sidt- 
barfeitsdauer von 556 Tagen hatte; derſelbe trennte 
jid) im Auguſt 1889, ähnlich wie der Bielaſche Romet, 
in verſchiedene Teile. Dieſer Komet ijt 1886 dem 
Jupiter ſehr nahe gefommen und gwar innerhalb der 
Bahn des 5. Satelliten und hat infolge der dabei 
ſtattgehabten jtarfen Jupiterſtörung erjt feine jepige 
Bahn erhalten, während er vorher eine Bahn von 
ungefabr 40 Jahren Umlaufszeit beſchrieb; 1896 und 
1903 wurde er wieder beobadtet, dod) war er fehr 
ſchwach geworden, und von feinen BVegleitern fonnte 
nichts wahrgenommen werden. Wud) der Komet 
1892 IIT (H of mes) bictet viel Intereſſantes, da feine 
Bahn gan; zwiſchen Mars und Jupiter, in der Zone der 
fleinen Blaneten, liegt. Er wurde 6. Nov. 1892 von 
Holmes mit bloßem Auge in der Nähe des Andromeda— 
nebels entdeckt und hatte damals einen länglichen Kern, 
grofen Ropf und fleinen Schweif (Tafel I, Fig. 4), 
nahm aber febr ſchnell an Helligteit ab, fo dak er 
Ende Desember nur nod) in den grdften Fernrohren 
jichtbar war. Am 16. Jan. 1893 erjdien er plötzlich 








Rometen (periodifde). 


wieder als Stern 8. Gripe mit einem Meinen Kopf, 
dehnte fic) Dann wieder aus und wurde alsdann ſchnell 
ſchwächer. 1899 wurde er von neuem beobadtet, dod 
war er ein fehr ſchwaches Objett und zeigte feine be- 
jondern ————— Der Komet Barnard 
1892 V ijt beſonders intereſſant, da er Der erſte mit- 
tels Der Photographie entdedte Romet ijt. Seine Bahn 
iciat eine groke Uhnlichfeit mit dem periodifden K. 

olf und legt die Vermutung nahe, dah derfelbe 
ein Bruchſtück des letztern ijt, dad fid) 1815, als der 
Wolfide Komet in groger Nahe des Jupiter ftand, 
st hat. Ebenfalls mit Hilfe der Photographie 
aufgefunden, dDagegen im Fernrohr nicht fidtbar ge- 
worden, ijt ber Sonnenfinjternis-Romet vom 
16. Upril 1893, welden Schäberle auf den während 
der Sonnenfinjternis in Chile aufgenommenen Platten 
in ber Nabe der Sonne bemerft hat, und der auch auf 
den in Brafilien und Ufrifa aufgenommenen Platten 
jidjtbar ijt. Der am 20. Aug. 1895 entdedte Romet 
Swift 1895 II bietet bejonderes Intereſſe, weil feine 
Bahn ſehr ähnlich derjenigen ded K. Lerell (1770 1) 
ijt, der feit feiner erjten Erſcheinung nicht wieder ge- 
jehen wurde, aber 1779 dem Jupiter ſehr nabe gefom- 
men ijt und dabei eine gewaltige Stdrung feiner Bahn 
erlitten hat. Nad) Schulhof il Die Ydentitat der bei- 
den R. fehr wahrſcheinlich, jedoch ijt fein bejtinimter 
Nadweis miglid. Sicher itt, daß beide K., falls fie 
nicht identifd fein follten, mit den periodijden K. 
Wolf und Barnard (1892 V) cine Gruppe bilden und 
wahrſcheinlich alle in einer wenig didten, aber fehr 
großen Rebelmafje ihren Urjprung haben, die bei 
thren haiufigen Annäherungen an Jupiter infolge der 
erlittenen Störungen fic) mehr und mehr aufgeldjt hat. 
Da die nidjten Erideinungen des K. Swift unter fehr 
ungiinjtigen Umſtänden eintreten, fo wird wohl eri 
die Erſcheinung im J. 1931 in der Frage de3 Zuſam⸗ 
menhanges der beiden K. eine Entſcheidung bringen. 
Bu der erwähnten Gruppe von periodifden K. —* 
wahrſcheinlich aud) nod) der Komet Giacobini 
(1896 V), der am 4. Sept. 1896 in Nizza entdeckt wurde. 

Ein ausgezeichneter Komet war der Komet 1811 I, 
der nod in emem Wbjtand von 80 Mill. Meilen von 
der Sonne und mehr als 60 Mill. Meilen von dec 
Erde, wenn aud) ohne Schweif, geſehen werden fonnte. 
Lebterer evreidte cine Linge von 12—15 Mill. Meilen. 
Merfwiirdig war ein dem K. vorangebender glaingen- 
der Bogen, der durd) einen dunflern Raum von dent 
Kern getrennt war, und durd) den Sterne 8.— 9. Gripe 
mit geſchwächtem Licht hindurdhjdienen. Der Romet 
von 1680 gehörte infofern mit zu den merkwürdigſten 
aller bisher erfdienenen, als er ſich nicht nur durch 
die außerordentliche Linge feines Schweifes, die 80° 
belrug, fondern aud dadurd) vor andern K. aus— 
zeichnete, daß er ſich Don Der Sonne 17,700 Will. 
Meilen entfernte, während in feiner Sonnennähe 
17. Dez. fein Ubjtand von der Oberfläche der Sonne 
nur 32,000 Meilen betrug. Einer der größten K. des 
19. Jahrh. ijt der am 2. —* 1858 von Donati zu 
Florenz entdedte, der am-10. Sept. dem unbewafineten 
Auge ſichtbar wurde. Die größte Lichtſtärle zeigten 
Kopf und Schweif in den letzten Tagen des Septen- 
ber und in den erjten des Oftobers. Der Schweif 
hatte 5.— 8. Oft. feine gripte Linge und war jtets 
von der Sonne abgewendet. Den ſchönſten Unblic 
gewährte er 5. Oft., wo der Stern 1. Gripe Yiretu- 
rus dicht neben dem Ropfe jtand (Tafel I, Fig. 1). 
Der Kopf zeigte auffallende Erjdheinungen (Tafel I, 
Fig. 2), indem fic) um den Stern cing Reihe von 
Hiillen bildete und pendelartige Sdwingungen leuch⸗ 
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tender Ausſtrõmungen wie beim Halleyjden R. (1835) 
fic jeigten. . 
Der große Septemberfomet 1882 Il wurde 
Anfang September 1882 zuerſt auf der fiidliden Erd- 
lofugel mit blofem Yuge wahrgenommen; feine 
igfeit nahm fo bedeutend ju, dah er aud) bei hellem 
Sonnenjdein fidtbar war, und 17. Sept., dem Tage 
der griften Annäherung an die Sonne, gewahrten 
Finlay und Elfin am Rap und Gould in Cordoba, 
wie er in Die Sonnenjdeibe eintrat und dabei völlig 


verjdwand, nachdem er nod) wenige Setunden friiber | 
fajt fo bell wie die Sonne geglänzt hatte. Gegen Ende | 


September war derjelbe dann als pradtvolle Erjdei- 
nung am Morgenhimmel fidtbar (Tafel 1, Fig. 3) und 
founte bis gum Februar mit blopem Auge, mit dem 
Fernrohr aber bis in den Juni beobadtet werden. 
Bald nad) dem Durdgang durd) das Perihel zeigte 
ſich cine auffallende Verlängerung des Kerns, indem 
Derfelbe jid) in 5--6 Lichtknoten trennte, die fid 
voneinander entfernten und in der Helligheit wechſel⸗ 
ten. Dic Fig. 1 —4 der Tafel IL zeigen einige Pho— 

rapbien von K. aus der neuejten Zeit und lafjen 
erfennen, wie febr die Photographie berufen ijt, aud 
liber Die Ronjtitution Der R. weſentlich fidjerere Auf⸗ 
ſchlüſſe zu geben als die vifuelle Beobachtung. Sie läßt 
Gejtaltungen der Strultur der Schweife erfennen, die 
fiir Das Uuge des Beobadters nicht wahrnehmbar 


find. So zeigt Fig. 1 bei dem Rometen Swift 1892 1. 


eine große Unjabl feiner cingelner Schweifanſätze, die 
fid) weithin erjtreden, Fig. 2 lat bei Dem Kometen 


Borrelly 1903 IV zwei Schweife erfennen, von denen | 
der eine fid) aber nidjt bis gum Kopfe des Nometen | 


erjtredt, fondern anjdeinend vom Hauptidweif fid 
getrennt bat. Fig. 3 u. 4 geben ein Beiſpiel dafiir, 
wie außerordentlich ſchnell jolche Beriinderungen in 
der Sdyweifmaterie der K. vor fid) gehen. Es find 
Photographien des Kometen Brooks 1893 LV von zwei 
aufemanderjolgenden Tagen. Auf der erjten (Fig. 3) 
gehen vom Rometentopf zwei Schweife aus, ein ſchwa⸗ 
cher turger und ein beller, der fid) geradlinig weithin 
evjtredt. Wuf der Aufnahme des nidjten Tages 
(Gig. 4) ijt aber der Heme Schweif gang veridwun- 
den, und der lange Schweif hat cin ganz andres Wus- 
feben angenonunen, er ijt nidjt mehr geradlinig, fon- 
dern gang unregelmäßig und hat dad Ausſehen einer 
brennenden Fadel. Es gewinnt fait den Anſchein, 
alg wenn ec mit einer fosmifden Wolke zuſammen⸗ 
geſtoßen und dabei auseinandergerifjen fei. Die plan- 
mapig fortgeſetzte Photographie der neuen Kometen⸗ 
erjhemungen, wie fie namentlid) von Barnard mit 
furjzbrennweitigen Obdjettiven ausgefiihrt wird, läßt 
nod) groge Fortſchritie in Der Erfenninis der Natur 
der &. exrwarten. Bal. Carl, Repertorium der Ro- 
metenajtronomie (Münch. 1864); Oppolzer, Lehr: 
bud gur Bahnbeſtimmung der K. und Blaneten (Leipz. 
1870—80, 2 Bde.; Bd. Lin 2. Aufl. 1882); Zöllner, 
liber Die Natur der K. (3. Aufl., daj. 1883); Valens 
tiner, Die R. und Meteore (daſ. 1884); Galle, Ver— 
zeichnis der Elemente der bisher beredyneten stometen- 
babnen bid gum Jahre 1894 (daf. 1894). 
Rometenform der Seejterne, die durd 
RKnojpung von vier neuen Armen an cinem abgelijten 
Seejternarm entjtehende, aus einem langen und vier 
hirjen Urmen zuſammengeſetzte eigentiimlide Form. 
Sometenipiel (gelber Zwerg), wenig tiblides 
Rarten{piel unter 3—8 Perjonen mit Whijtfarte. 
Rometenfucher, cin zur Uufjudung von Kome- 
ten dienendes Fernrohr von furjzer Brennweite, das 
moöglichſt lichtitart fein und ein großes Geſichtsfeld 
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haben mug. Da foldhe Inſtrumente felten feſt auf- 
geftellt, fondern zumeiſt im Freien benutzt werden, fo 
miifjen fie bequem transportabel und ſchnell aufitell- 
bar fein; aud iit dar- 
auf ju feben, daß der 
Beobadter beim 
Durdmujtern ciner 
rdfern Region des 
Pimmels die age fei 
nes Ropfes nicht ſehr 
anbdern = braudyt. 
eiſtens werden fie 
altazimutal montiert, 
mandmal aid) pa 
rallaktiſch. Sehr be 
quem iſt Die alta simu 
taleStublmonticrung 
von Repfold (vgl. dic 
Abbildung). Das 
Fernrohr ijt in einem 
Rahmen an der Niid 
lehne des Stulles be» 
fejtigt, ſo daß Der Be 
obadter Das Ofular 
immer in ziemlich 
gleicher Höhe vor 
dem Auge hat. Die 
Verſtellung des 
ſelben in Höhe 
fann er leicht Durch 
Drehung des 
Dandrades A be 
wirfen, ebenſo 
wie cine alt- 
imutale 
rebung 
des ganjen 
Stubles 
durd das 
Handrad B. 
Val. Bahn- 
ſucher. 
ſtometentaler, von der Stadt Straßburg 1681 
aus Anlaß ihrer übergabe an Frankreich geprägte 
Münzen, auf der einen Seite mit einem Kometen, der 
im Jahr vorher unheilverheißend erſchienen war. 
Komfort (engl. comfort, fpr. tommfirt), eigentlich 
Stärkung, Troſt, Bequemlichkeit; in weiterm Sinne 
—— für den Inbegriff leiblichen und ſeeliſchen 
ohlbefindens, insbeſ. fiir häusliche Behaglichkeit, 
inſofern fie durch praftifche und geſchmackvolle Ein— 
richtung erzeugt wird. Komfortabel (engl. com- 





























Rometenfuder. 


fortable, fpr. tommfartebt), bequem, behaglid); in Wien 


Venennung der Cinfpanner. 

Komgha, Bezirk der Kapkolonie im öſtlichen Berg⸗ 
land, bildete einſt Die Oſtgrenze von Britiſch⸗Kaffraria, 
am Indiſchen Ozean, vom Großen Keifluß gesen 
Translei begrenjzt; 1414 qkm mit aso1) 6941 Einw. 
(1345 Weife, 4390 Kaffern u. Betſchuanen fowie 1117 
Fingu). Der gleidnamige Hauptort hat 432 Einw. 

Gomit (griech.), das Komiſche (als Inbegriff); das 
Romijd -Sein; die Gabe (3. B. eines Schaufpielers, 


Romifers), Laden gu erregen. S. Komiſch. 


ſtomiſch (v. qried). xpos, ländliches Vergnügen, 

Gelage; Feſtzug des Dionyfos) ijt cin äſthetiſcher Be— 

griff, der infofern mit dem des Tragijden verglichen 

werden fann, als er zur Bezeichnung einer Erjdei- 

nung Dient, deren Belen in Der Kolliſion zweier Ele⸗ 

mente beſteht; ein Element A wird durch ein Clement 
21* 
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B in feiner Geltung bejtritten und vernidtet. Uber 
nur dieſe Tatſache des Kontraſtes zweier Elemente 
geſtattet Den Vergleich; die Elemente A und B jowie 
die Art ihrer Kollijion find Hier und dort ganz ver- 
ſchieden. Während beim Tragifden das Sdhine und 
Erbabene der Willens-, Schickſals- und Zuftands- 
gefühle von einer gleichfalls durch den Charakter der 
Erhabenheit fid) auszeichnenden Gegenmadt zerſtört 
wird, tritt beim Komiſchen das Verkrüppelte, inner⸗ 
lid) Geheninite, Häßliche und Niedrige mit dem An— 
ſpruch des Berechtigten oder gar des überlegenen auf 
und wird durch die Gegenmacht der Vernunft und 

eſetzmäßigen Ordnung als unberechtigt und wider- 
- hingeſtellt; während die tragiſche Gegenmacht 
die wertvollſten Lebensgüter und deren Trager ver- 
nidtet, erjtredt fic) die Des Komiſchen auf wertlofe 
Dinge und bringt ihrem Träger neben voriibergehen- 
den — ———— und Nachteilen oft auch dauernde 
Förderung; das Tragijde erfaßt die ganze Perſon, 
das . kommt zur Geltung in den einzelnen 
Willensäußerungen und Leiden. Eben deshalb gibt 
ſich Das Komiſche aber aud) in Erſcheinungen fund, 
denen auf dent Gebiete des Tragiiden nidts Ber- 
gleidbares gegeniiberjteht, nämlich in dem Widerfinn 
einjelner Gedanfen und Worte, die entweder durch 
die Vernunft oder durch den Charakter der jeweils 
vorliegenden Gituation oder durch den Geijt der 
Sprade als unbaltbar eriviejen werden. Inſofern 
derartiger Widerjinn der Gedanfen und Worte ab- 
ſichtlich erzeugt wird, fpreden wir von Wig (ſ. d.; 
der jogen. »unfreiwillige Wig« ijt nur eine Abart). 
Hiernach läßt ſich das Komiſche definieren als eine 
aus zwei Clementen zuſammengeſetzte Erjdeinung, 
von denen das cine unberedtiqterweije cinen Wert 
beanjprudjt, Der durch den Widerſpruch de3 andern 
zerſtört und aufgeldjt wird. Durd) diefe fomplere 
Erſcheinung des Komiſchen wird eine ftarfe Gefiihts- 
wirtung erjeugt: der widerjinnige Anſpruch erwechkt 
cin (gelegentlid) bis zur Verblüffung ſich ſteigerndes) 
Gefühl der Spannung, dem cin foldes befreiender 
Löſung in dem Yugenblid folgt, wo der Widerjinn 
ertannt wird; bier und da, etwa bei dem erjt all: 
mählich auftaudenden Verſtändnis fiir einen Big, 
vergebt zwiſchen dieſen beiden Gefiihlen der Span: 
nung und Lodjung cine merflide Zeit, in der Regel 
aber folgen jie fo ſchnell aufeinander, daß fie gleid)- 
jeitiq gu fein ſcheinen und fid) gu einem Totalgefiihl 
von ausgeprigter Vehemenz vereinigen, das ſich in 
der phyſiologiſchen Rückwirlung des Ladens Luft 
madt. Eine hihere Ubart des Komiſchen ijt der 
Humor. Humor ijt zunächſt ein fubjeftiver ajtheti- 
ſcher Begriff; er bezeichnet cine Stimmung, die nur 
Denijenigen zuteil wird, der Die Dinge des Lebens 
von der hohen Warte einer erhabenen Weltanjdauung 
aus in threr Kleinheit und Unzulänglichkeit erfaft 
und dod) gugleid) als allgemeines Menſchenlos ver- 
jobnlid) iiberwindet. Der Humor fann aber aud 
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volfstiinliden, allenfalls auch nod der anjtindigen 
und objjinen Romif. Der Gegenſatz der feinen 
und ber draftifden Komik hängt ab von der Größe 
des Rontrajtes zwiſchen widerjinnigem Anſpruch und 
forrigierender Rormalauffaffung. Vit diefer Kontraſt 
gering, fo liegt die feine Komik vor, wie 3. B. in 
Leffings »Minna von Barnhelm«; ijt er groß und 
jteigert er fic) in’ Grotesfe, jo wirft das Komiſche 
Drajtijd. Die drajtijde Erzählung heigt Sh want, 
das drajlijdhe Drama Poſſe, Burleske und eben- 
falls Sdwant, der drajtijdhe Wig Kalauer. Der 
gele hrten KRomif, wie bei Blumauer, Flaten, Prug, 
Scheffel (>Gaudeamus<) u. a., fteht die volkstüm— 
lide, wie im »Eulenjpiegel< x., 
obſzönen Wik hat die Sprade 
Umlauf geſetzt. 
Das objeftiv Komiſche hat ſeinen Urſprung 
entweder in den Willensäußerungen der Menſchen, 
in ihrem Streben und Handeln, oder in dem, was 
jie erleiden, in der Verwickelung der Umſtände, Sdid- 
fale, Zufälle. Die erſtere Form heißt Charakter— 
fomif, die letztere Situationsfomif; beide ma— 
chen fic) geltend durch Geſchehniſſe, Zuſtände, eingelne 
Yuperungen und aud durd) die bloße Anſchauung 
(dieſes etwa in einen abnormen Anzug oder dem 
zufälligen Nebeneinander fontrajtierender GBegen- 

ſtände). Oft find beide Formen, Charalter- und Si- 
| tuationsfonut, nuiteinander vereinigt und man fann 
| nur von cinem überwiegen der einen vor der andern 
ſprechen. Die Charafterfomit ijt entweder cine ſolche 
des Brivatlebens oder eine folde des Hffent- 
lichen Lebens. Die erjtere tritt in Schwächen, 

Veidenfdaften, Einbildungen von rein individueller 

Bedeutung gutage, wie dem Geiz, der Prozeßſucht, 

der Brablerei, der windigen Gelehrjamteit ꝛc., die 
letztere in dem Eifer fiir geſellſchaftliche, fogiale, künſt⸗ 
lexiſche, nationale, politiſche und religidje Sdein- 
güter, wie das Preziöſentum, die Emanjipation der 
| Frauen, die Tartüfferie xc. Weijter der Charakter- 
| tomif find Urijtophanes, Moliere, Swift, Heine 2. 
Jn der Situationsfomif liegt dad Komiſche nicht 
in Dem Streben und Handeln, fondern im Erleiden: 
| Schidjalsvertniipfungen, Zufälle, Mißverſtändniſſe, 
| Reden und Handlungen andrer Perfonen verurjacen 
dem fomifden Helden Verlegenbheiten und Hentmun- 
gen, die Durd) Den Rontrajt zu dem, was er erwartet 
und beanjprudt, k. wirfen. Beliebte Hebel diefer Art 
| Komik find Mißverſtändniſſe, Verwechſelungen, Be- 
lauſchungen, Verkleidungen, Verjtellung x. und aud 
die Radhahmung, Karifatur, Travejtie und Parodie 
gehören gum Feil hierher. Sowohl Charafter- als 
Situationsfomif fann in der phantajtifden Ro- 
j mit gum Ausdruck fommen,; fie ſchildert Zuſtände 

einer Ehantafiewelt, die zumeiſt, wie bei Urijtopha- 

nes, Tied, Platen rc., als groteste Parodie der Wirk- 
| lichfett erſcheinen. — liber den Wig ſ. dieſen Artilel. 

Bal. außer Jean Pauls »Borjdule der Wjthetif< 


— Für den 
as Wort Zote in 





objeftiviert werden: alsdann wird dem Vergänglichen | und Viſchers -ijibetit«, Bd. 1: Bohtz, über das 


und Unzulänglichen, das an und fiir ſich nidt k. zu 
jein braudyt, das Ewige und Wabhre gegeniibergejtellt, 
fo wie es der erhabenen Weltanfdauung ſich erſchließt. 
Auf dieje Weife erſchafft der objeftivierte Humor durd 
feine Kontraſte cine Komik höherer Ordnung, die aber 
gejonderte Betradtung erbheifdt (ſ. Humor). 

Das Komiſche im etgentliden Sinne des Wortes 
zerfällt in die beiden Hauptformen des objeftiv 
Komiſchen und des fubjeftiv Romifden oder 
des Witzes. Für beide Urten gelten die Unterſchei— 
Dungen Der feinen und draſtiſchen, der gelehrten und 


Romifde und bie Komödie (Gotting. 1844); Kräpe— 
lin, Bur Pfydologie des Komiſchen (in Wundts » Phi⸗ 
lofophijden Studien«, Bd. 2, Leip;. 1885); Lipps, 
Romif und Humor (Hamb. 1898); Eljter, Pringipien 
der Literaturwiffenfdaft, Bd. 1 (Halle 1897). 

Komifde Oper, ſ. Oper. 

Komitadfdi, Name fiir Mitglieder der bulga- 
riſchen Revolutionsfomitees (Komita), die fic) ſeit 
1868 (verungliidter Cinfall des Hadſchi Dimitr und 
des Stefan Raradjda) den Türken gefiirdtet mach— 
ten, bis Die Befreiung Vulgariens gelungen war, und 
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neuerdings, befonders in den allerlegten Jahren, | mengesogene Sige, eingeſchobene Unreden, Volativerc. 
durd) Aufſtände und Greueltaten Mazedonien (j. d.) | getrennt werden (vgl. Interpunktion). — Jn der Mu- 
beunrubigen. | Atifieniehatt (Wfujtif) Bezeichnung gewiſſer fleiner 
Romitat (v. lat. comes, Graf), Graffdaft oder Ge- | Unterfchiede der Tonhihenbejtinumung; man unter- 
ſpanſchaft (cigentlid) Ispanſchaft, v. magyar. ispan, | ſcheidet dad pythagoreiſche &., den Unteridied der 
Gejpan), Name der politifden Bezirle Ungarns. Seit zwölften Quinte und fiebenten Dftave (*/s)" : ('/2)? 
1876 bejteben in Ungarn 63 und in Rroatien-Slawo- | = 531,441:524,288 (c: his), und dad DIDY mifde 
nien 8 Komitate. Die Romitate zerfallen in Besirte, (nad) dem griechiſchen Grammatifer Didymos fo be: 


an deren Spike Stublricter jtehen. Wn der Spige des 
Komitats felbjt jteht als oberjte Verwaltungsbehirde 
ein von der Regierung ernannter Obergefpan; dod | 
ijt diefe Wiirde auch bei einzelnen Gejdlecdtern erb- | 
lid), wie 3. B. die Stelle des Preßburger Obergefpans 
jeit 1599 bei den Grafen Paljfy, und einige diefer | 
Stellen find geſetzlich (heute nur nod) dent Titel nad) 
mit den höchſten Reidswiirden und mit gewijjen Bir | 
ſchofsſitzen verbunden. 1891 wurde der erſte Schritt 
zur Berjtaatlidung der Romitate getan. — K. (lat. 
comitatus) bedeutet auch foviel wie Gefolge, Beglei- 
tung, Geleit, namentlid (friiher) eines von der Üni— 
verjitat ſcheidenden Studenten (Romitatsfommers, 
Schmaus). 

Komitee (franz. comité, engl. committee, fpr. tom- 
mitti), ein int Namen einer geen Vereinigung han- 
Deinder und durch deren hl jujammenberufener 
oder freiwillig zuſammengetretener Ausſchuß. Co- 
mité secret nannte man in Frankreich jede Kammer⸗ 
ſitzung, die bei verſchloſſenen Türen gehalten wurde; 
zur Zeit des Konvents ſpielten das Comité du salut 
public (Wohlfahrtsausſchuß) und das Comité de 
la shreté générale ( Sicherheitsausſchuß) eine große 
Rolle. Das dermalen in Franfreid) bejtehende Co- 
mité consultatif des arts et manufactures ijt ein 
Ausſchuß von Fachmännern, der von dem Handels- 
miniſter und von dem Wtinijter ded Ackerbaues in 
widtigern Fragen gehirt wird. File die djfentliche 
Geſundheitspflege bejteht ein Comité consultatif 
d’hygiéne publique. Committee general wird in| 
England das Ober oder Unterhaus genannt, wenn 
fiir die Berhandlung über die einzelnen YUrtifel eines 
Geſetzentwurfs die Baiada die gewöhnliche Ge⸗ 
ſchäfisform aufgibt und zu einer freiern Erörterung 
ſchreitet. Der Sprecher tritt alsdann den Vorſitz an 
einen andern ab. Die Verhandlung entſpricht mehr 
einer kommiſſariſchen Vorbeſprechung und Vorbera⸗ 
tung, im Gegenſatz zur Plenarberatung. 

omitialgefandter, ehedem Bezeichnung fiir die | 
Gejandten berm Reidstag ju Regensburg. 

RKomitien (lat. comitia), die rom. Vollsverſamm⸗ 
lung, nad) comitium, Dem in Rom zwiſchen dem 
yorum und der Kurie qelegenen, fiir Bolfsverjanme- 
lungen bejtimmten freien Blag benannt. C3 gab 
Kuriat-, Renturiat> und Tributfomitien; 
fiber die Bedeutung derjelben ſ. Römiſches Reich 
(Berfajfung). 

Romitive , |. Pfalzgraf. 

Romlos (pr. tomijg), 1) Nagy «KR. Cpe. nadj-), auch 
Banat-K., Grofgemeinde im ungar. Komitat To- 
rontdal, mit (1901) 4956 rumäniſchen und deutiden 
(griechiſch⸗vrientaliſchen und rimijd-fath.) Einwoh⸗ 
nern. — 2) THt-K., Grofgemeinde im ungar. Ko— 
mitat BEtés, an der Bahn Messtrir-Mesdheqyes, mit 
lebhafter Jndujtrie und usoh 10,235 jlowafifden 
(evang.) Einwohnern. 

Rommea (griech., Mehrzahl: Rommata), Ein— 








fdnitt, in Der Grammatif en abgeteiltes Glied eines | 


Sages; dann das Ynterpunttionsjeidhen dafür (,), 


nannt) oder fyntonifde K., den Unterſchied ded 
groken und fleinen Ganjtons (70: %/10) oder, was 
dasſelbe ijt, der vierten Ouinte (*/s)* und der Ter; 
der zweiten Oftave ('/5) — 80:81. 

Kommabagzillus, ſ. Cholera, S. 88. 

ſtommagene, ndrdlidjte Proving des alten Sy- 
rien, zwiſchen Euphrat, Tauros und Amanosgebirge, 
ein fleines, vont Weltverfehr abgelegenes Land, das 
in der ſpätern Zeit Roms häufig durd Einfälle der 
Parther litt. Hauptitadt war Samojata am Euphrat 
(jest Samſat). Während des Sinkens der Seleu- 
fidenherrjdaft in Syrien bielt fic) hier von 162 v. Chr. 
bis 72 n. Chr. (eine römiſche Befegung von 17—38 
n. Chr. ausgenommen) eine Dynajtie von feleulidi- 
jdhem Stamm, deren vierter König, Untiodyos I. (69 
bis 38), auf dem Nimrud-Dagh ein —— Denk⸗ 
mal hinterlaſſen bat. S. Karte »Römiſches Reich«. 

RKommalans, ſ. Schildläuſe. 

Kommandant (franj.), in Deutſchland der mili— 
täriſche Befehlshaber einer Fejtung (aud ein bis zwei 
Kommandanten unter einem Gouverneur), aud) eini⸗ 

ex offenen Städte, eines Kriegsſchiffes fowie des 
— cuptauartier’ Des Kaiſers oder im Kriege des Großen 
uptquartiers. Der K. cines Kriegsſchiffes, dejjen 
Stellung nicht mit einem bejtimmten Rang verknüpft 
ijt, hat die BVefugnis, den Wimpel der Kriegsſchiffe 
am Groptopp feines Schiffes als Kommandozeichen 
ju fiibren; ihm liegt neben feiner ſeemänniſch-militä— 


riſchen Aufgabe im Auslande häufig aud die Vertre⸗ 


tung der Reichspolitil und der Reichsintereſſen ob. Jn 


andern Heeren (3. B. in Sjterreid) ijt. Befehishaber 


eines Truppentetls (ſ. Ronunandeur); in Franfreid 
bei Der Infanterie foviel wie Major. Rommandan- 
tur, Amtsgebäude des Kommandanten; aud) Name 
der Behirde, beftehend aus demt Kommandanten und 
jeinem Stab, Bgl. Fejtung, S. 480, und Garnifon. 

RKommandantiir, ſ. Rommandant. 

Rommandanturgericht, |. Garniſongericht und 
Militärgerichtsweſen. 

ſtommandement (franj., ſor. lommangd'mäng, »Be⸗ 
herrſchung«), die Überhöhung eines Feſtungswerles 
über die Umgegend, insbeſ. die vorliegenden Werke, 
um darüber hinwegfeuern zu fonnen. 

Kommandeur franz. for. dor), im deutſchen Heer 
Befehlshaber einer Truppe (z. B. Regimentsfomman- 
deur), anderwärts, wie in Ojterreid), dasſelbe wie 
Rommandant (j.d.). Jin Ordenswejen Inhaber von 
Orden, deren Abzeichen meijt um den Hals getragen 
werden, foviel wre Komtur. 

Kommandeurinfelnu , ſ. Beringinſel. 

KRommandeurruf, in Deutidland beim Manö— 


ver cin Signal zur Verſammlung der Truppenkom— 


mandeure beim Leitenden. Entipredjend betrifft Of - 
fizierruf alle Ofjiziere, bei größern Entfernungen 
nur die bevittenen. 

Rommandieren (franj.), befehligen (eine Truppe), 
fpegiell: Kommandos abgeben, d. h. Der Truppe mut 
der Stimme Befehle gurufen, auc) Militdrperfonen 
gu befondern Dienjtverridjtungen entfenden (Nome 


deutſch: Beiftrid, Strichzeichen, wodurd dem: | mandierte). 


nad eingelne bei- und untergeordnete Sige, zuſam⸗ 


Kommandicrender General, |. General. 
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Rommandierte, |. Rommandieren. 
Kommandit - Aftiengefellfdaft, ſ. Komman— 
ditgeſellſchaft. 
ommanbditar, ſ. Kommanditgeſellſchaft. 
Rommandite (franj.), ſoviel wie Zweignieder⸗ 





RKommandierte — Rommandoftab, 


Rommandoart, ſ. Kommandoſtab. 
ſtommandobehörde, ſ. Kommando. über die 


Kommandobehörden in der Marine des Deutſchen 


Reiches ſ. Deutſchland, S. 795. 


Rommandobriite, cin brückenartiger Aufbau 


laſſung (j. d.); auch ſoviel wie ied: i ats quer über Dem Oberdec oder Briidendect eines Damp- 


Kommanditgefellfdaft (Rommandite), cine 
auf den Betrieb eines HandelSgewerbes unter ge- 


juriſtiſche Berfon), bei der cin oder mehrere Gefell- 
ſchafter mit unbefdrintter Haftpflidt als offene Ge— 
ſellſchafler (perſönlich haftende Geſellſchafter, 
Komplementäre, früher auch Kommanditierte 
enannt) auftreten, während außer ihnen und dem 
ſellſchaftsvermögen eine oder 5* Perſonen 
(Kommanditäre, Kommanditiſten) nur be— 
ſchränkt, nämlich bis zur Höhe einer beſtimmten Ver- 
— (Kommandite, Kommanditen— 
eld), haften. Die K. bietet im Gegenſatz gu der offenen 
Dandelagetellidatt (jf. d.) Den Borteil größerer Cin- 
heitlichleit in der —— denn nad § 164 des Han⸗ 
delSgefepbudes haben die Rommanditijten fiir ge- 
wöhnlich nicht mitzureden, da die Romplementiire über 
das Geſellſchaftsvermögen ohne Rückſicht auf jene ver- 
filgen können. Dieſe Selbjtindigtcit bietet natürlich 
anderſeits bei Unfähigleit oder Unredlichkeit von Kom⸗ 
plementären einen Nachteil. Das Recht der K. ijt, 
ſoweit § 162—177 des Handelsgeſetzbuches nicht em 
andres vorjdreiben, durd cine allgemeine Verweifung 





auf das Redt der offenen Handelsgeſellſchaft (§ 105— | 
160) geregelt (§ 161, Abſ. 2). Durd eine Verſchmel⸗ 


jung Der K. und Altiengeſellſchaft ijt die Aktien— 
fommanditgefell{aaft (K. auf Aktien) gebildet. 
Ihre Mitglieder ſetzen ſich denmnach aus unberdrdintt, 
perſönlich haftenden Gejellidaftern und lediglid bei- 
tragSpflidtigen, »nur mit Emlagen auf das in Uttien 
gerlegte Grundlapital der Geſellſchaft beteiligten« Ut- 
tionaren (Rommanditiften, Rommanditaftio- 
naren) zuſammen (§ 320). Sie hat die Eigenſchaft 
unbejdrantter vermögensrechtlicher Perſönlichkeit, ijt 
juriſtiſche Perſon. Ihre Borteile beruhen auf der 
leidhten iibertragbarfeit der Einlagen der Nomman- 
ditijten und auf der cinbeitliden und verhältnismäßig 
einfachen Geſchäftsleitung durch cinen oder mebhrere 
perſönlich haftende Gelellidhatter, Das Handelsgefes- 
bud) regelt die Altienkommanditgeſellſchaft durd cine 
allgemeine Verweiſung auf das Recht der K. und 
Akliengeſellſchaft, und zwar follen 1) die Rechtsverhält⸗ 
niffe dev perſönlich baleen Geſellſchafter a) unter- 
einander, b) gegenüber der Gejamtheit der Komman— 
ditijten und c) gegeniiber Dritten den fiir die K. gel- 
tenden Beſtimmungen (§ 161—177) unterliegen und 
2) in allen ilbrigen Begtehungen die Vorfdriften fiber 
die Altiengeſellſchaft (6 178— 319) Anwendung fin- 
den, foweit fid) aus den § 8321— 334 oder aus Dem 


fers fiir Den Rommandanten, den Lotfen und den 


wachthabenden Offizier, auf Panzerſchiffen mit ge- 
meinfdaftlider Firma geridtete Geſellſchaft (nidt 
Majdinentelegraphen, das Dampfruder, den Kom- 


panjertem Rommandoturm, der dann aud den 


pa, verſchiedene Sprachrohre und Telegraphen ent- 
halt. Bgl. Kommandoſtände. 

Kommandoclemente, auf Kriegsſchiffen die Te- 
leqraphen, Spradrohre und Fernſprecher, die sur Be- 
feblaiibermittelung von den Rommandojtinden und 
den Kommandobrücken aus nad der Schiffsmaſchine, 
den Geſchützen, den Geſchoßräumen, dem Ruder- 
raum 2¢. dienen. 

Kommandoflaggen, mehrfarbige Flaggen von 


verſchiedener Gripe und Form, die im Felde von den 
Kommandobehörden von der Divifion aufwärts ge- 


fiihrt werden, um den Standort des betreffenden Rom < 
mandeurs weithin fidtbar zu bezeichnen umd fo die 
libermittelung von Befehlen und Meldungen an itm 
gu erleidtern und ju befdleunigen. 
RKommandofiihrer , |. Rommando. 
Kommandorffi (Kommandeurinjeln), ſ. 
Rommandoftab (Marfdallitab, Feldmar— 
ſchallſtab), wohl aus dem Streitfolben (j. d.) oder 
der Streitart (j. d.) entitandeneds Zeichen der Würde 
hober Truppenfiibrer. Dasjelbe war ſchon im Alter⸗ 


Beringinſel. 


tum, z. B. in der römiſchen Armee, gebräuchlich. 





Fehlen eines Vorſtandes nicht cin andres ergibt (§ | 


820, Abſ. 2 u. 3). 
atte aga j. Rommanditgefellidaft. 
Kommando (ital. und fpan. comando), turzer 

Befehl beim ECrergieren ꝛc., beftehend aus Ankündi— 

ungs- und Unusfibrungsfommando, 3. B. 

ataillon — Halt!; aud) cin Ddienjtlider Auftrag 
auperbalb des Trippenteils ; ferner die BefehlShaber- 
ſchaft oder militäriſche Behirde, 3. B. Generalfom- 
mando; endlich kleinere, zu beſtimmten Sweden ver- 
we ndete Truppenabteilung unter dem & ommando- 
fithrer, 3. B. Wachtlommando; bejteht es aus ver- 

ſchiedenen Waffen, fo heist es gemiſchtes K. 





In Frankreich führte der Marſchall urſprünglich die 
Streitaxt, ſeit dem 18. Jahrh. den baton fleurdelisé 
mit der Deviſe: »Terror belli decus pacise. Die 
deutiden Marſchallſtäbe zeigen auf blauem Gamt 

oldene Kronen und heraldiſche Wdler, an den End- 
Aachen ſchwarze Udler auf weißem Grunde. Bei an- 
dern Gelegenbeiten als parademapigem Dienjt führen 
die deutſchen Feldmarſchälle feit 1901 den Jnterims - 
feldmarfdallitab, der cinem Reitftod ahnelt. — 
tiber Swed und Bedeutung der der älteſten Steingeit 


angehoͤrenden, ebenfalls »Rommandojtibe« genann- 


ten, aus Renntierhorn oder Knochen gefertigten, 
oft mit cingerigten Figuren (Renntier, Pferd, Fifa, 





Sogenannte Rommandoftibe ans der Altern Steinjeit. 


Schlange) verzierten und mit einem oder mehreren 
(bi8 gu fiinf) Löchern verjehenen Geräte von jtod- 
griffähnlicher Geſtalt (ſ. Abbildung) ijt man bisher 
nicht klar geworden. Meiſt hielt man ſie in Anbetracht 
der ſorgfältigen Bearbeitung und künſtleriſchen BVer- 
ierung für Abzeichen der Saupttingswiirde (daber 

r Name). Dawkins erflarte fie mut dem Hinweis 
auf ähnliche Gebilde der Esfimo fiir Pfeiljtreder; 


Kommandoftinde — Komment. 


Reinad) halt fie fiir bloße Luxusſtücke, insbeſ. Jagd- 
trophãen, Schoetenfad aber bat den wohl annehm⸗ 
baren Radweis erbradt, da die Kommandoſtäbe 
nidts andres find al8 Rleiderheftel, Urformen der 
jpatern Metallfibein, die gum Zuſammenhalten der 
vordern Rander des Fellmantels auf der Bruft ge 
dient haben. Wn dieſen Randern waren zwei Sdniire 
oder Sehnen angebradt, die ant vordern Ende je cin 
tleines Querholz trugen. Durd das Lod oder je cin 
Lod) des Stabes geſchoben, bildeten fie cinen guten, 
leicht gu löſenden Verſchluß, der gudent, je nad) der 
Lage ded Stabes, auch verfdiedene Halsweiten des 
Rragens geftattete. Bal. Schoetenfad, Fibulae 
Ithicae (in der »Seitidrift fiir Ethnologie«, 
1903); Wilfer, Die Hauptlingsjtibe, batons de 
commandement (im »Globus⸗ 1879); Rlaat{d, 
Entitehung und Entwidlung der Menſchheit (in 
»Weltall und Menſchheit«, Bd. 2, Berl. 1902). 
Rommandojftande, auf Kriegsſchiffen die Plage 
dex Befehlshaber wãhrend des Gefedhts. Haupttom- 
mandojtand ijt der vordere Rommmandoturm auf der 
vordern untern Kommandobrücke. Die obere Rom- 
mandobriide dient nur als Friedensmandverjtand. 


Rweiter Rommandojtand auf Linienfdiffen ijt der | 


Panjerturnt der adjtern Rommmandobriide. Für den 
Artillerie⸗ und den Torpedooffizier find oft nod be- 
fondere gepanjerte K. vorhanden. Alle K. find mit 
ſKommandoelementen nad) Bedarf ausgeriijtet. 
Kommandoftelien, foviel wie Rommandobehir- 
den oder Kommandos. 
Rommandoturm, ſ. Rommandobriice. 
Kommandozcicen, Blaggen , Stander ober 
Wimpel auf Kriegsſchiffen, die den Rang des höchſten 
an Bord eingeſchifften Befehlshabers begeidnen. Auch 
der Breitwimpel des Kaiſers (vgl. Winrpel) gilt als 
R., ebenfo bie Udmiralsflaggen. Divifionsjtan: 
der (f. Tafel ⸗Deutſche Flaqgen« beim rt. »Deutjdp- 
land«, S. 799) ijt bas K. eines Seeoffiziers, der eine 
Divifion von Sdiffen befehligt, ohne Wdmiral ju 
fein; ber Stander ijt dreieckig, weiß mit Eiſernem 
Kreuz und weht im Groftopp. 
Kommandogulage, Geldjulage fiir deutfde Of- 
fijiere beim Ddienjtlidjen Berlaffen der Garnifon auf 
höchſtens 6 Monate, 5 We. fiir Stabsoffizieve, 4 Me. 
fiir Hauptleute, 3 Mit. fiir Qeutnants. 
Rommaffation (lat.), in Oſterreich die Zuſam— 
menlequng der in einer Flur zerjtreut umherliegenden 
Grundjtiide eines “a in gropere zuſammen⸗ 
hängende Fliden. Val. Flurregelung, é 729. 
melinageen, monofotyle Familie aus der 
Ordnung der Farinojen, etwa 300 Arten umfaffend, 
vorzugsweiſe in den Tropen einheimifde Kräuter oder 
Stauden mit ſcheidigen Blattern und meiſt in Wideln 
ftehenden regelmapigen oder 
zygomorphen, meiſt blau oder 
rot gefärbten Bliiten (ſ. Wb- 
bildung), die fid) aus dreiglie- 
derigen Sreijen zuſammen⸗ 
ſetzen. Bon den typifden feds 
Staubblittern entwideln fid 
bisweilen einige als Stami- 
nodien oder werden gang un- 
terdriidt. Die Samen haben 
einen eingedriidten Rabel, ihr reichliches Endoſperm 
bildet Dem Rabel gegentiber eine Grube, in welder 
der kleine Reimling innerhalb einer äußerlich hervor- 
tretenden Bapille des Samens liegt. Befannte Rier- 
pflanzen unter den &. find einige escantia- und 
Commelina - Urten. 





Blite von Commelina. 
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Rommeline, ſ. Commelina. 

RKommemoration (lat.), Erinnerung, Erwäh— 
nung, Undenfer, bei den Ratholifen Wndenfen an 
Verjtorbene, fiir die befondere Meffen beſtimmt find; 
dann Erwähnung eines Heiligen beim Gebet oder bet 
der Meſſe und Ublefung der Namen der Heiligen beint 
öffentlichen Gottesdienſt. 

Kommendatärabt, aud Kommendaturabt, 
ſ. Kommende. 

Kommendation (lat., »Empfehlung, Lob«), im 
Wittelalter die Handlung, durch die fic) jemand der 
Schutzgewalt eines andern als Bafall unterjtellte und 
ihm fein Grundvermigen übergab, um eS als Lehen 
zurück gu empfangen. 

Rommende (mittellat. commenda, v. lat. com- 
mendare, »anvertrauens; fran3. commanderie, Rom- 
turei), der Bezug und Genuß der Cinfiinfte eines 
Rirdenamtes ohne deſſen wirfliden Beſitz. Es gibt 
— Arten der Kommenden, die erſte hat ihren 

Irfprung darin, dak erledigte Kirchenämter bis zu 
ihrer Widerbeſetzung bereits angeſtellten, meiſt be— 
nachbarten Geiſtlichen zur einſtweiligen Verwaltung 
(custodia, commenda) übertragen wurden. Cine 
zweite Art der K. entitand in der farolingijden Zeit, 
indem fic) die Könige das Recht beilegten, vermige 
ihrer lehnsherrlichen Gewalt fiber die Rirdengiiter und 
Klöſter deren Cinfiinfte aud Laien (Rommenda- 
turabten, Abbates commendatarii) 3u tibertragen, 
unter deren Schutz fie Damit traten. Diefer Verwelt⸗ 
lidhung des Kirchenvermögens traten die Päpſte zwar 
meijt mit Energie entgegen; zuweilen aber beuteten 
fie es felbjt gugunijten ihrer Nepoten und Anhänger 
rückſichtslos aus, fo beſonders während des Exils in 
Uvignon. Die gewöhnlichſte Urt der K. war die Ver- 
leihung von Klöſtern an Weltgeijtlide. Das triden- 
tiniſche Konzil fudte den Mißbräuchen, die mit der 
K. getrieben wurden, gu fteuern; dod) hat fid) das 
Inſlitut in vereingelten Fallen bis auf die neuejte 
Beit erhalten. Bon den Kommenden find die Pra- 
benden wohl zu unterfdeiden, indem fid) diefe mur 
auf die Perzeption beſtimmter Teile der qemeinfdaft- 
licen Cinfiinfte der Stifter und Klöſter beziehen und 
namentlich alle mit einer Domberrenftelle verbunde- 
nen Einfiinfte eine Prabende genannt zu werden pile 
gen. Bei Ritterorden trug man den Namen R. oder 

omturet auf die Gebiete über, die eingelnen Or— 
denSrittern (Romturen, Commendatores) zur Ver- 
waltung und Nutznießung tibergeben worden waren. 

KRommendenbrief , die Urlünde, in der bie über— 
tragung eines Rirdenamtes an cinen latholiſchen Geijt- 
lichen verbrieft ijt. Die dafiir gu entridtende Tare 
heikt Rommendengeld. 

Smsastucnber (6 ſ. Schmarotzer. 

Kommenjurabel (lat. »zuſammen meßbar«), ſ. 
Größe. 

Komment (jpr. «nang, franj. comment, »wie?«⸗ 
d. h., wie Hat ein ‚honoriger‘ Burſch in allen Lagen 
ded jtudentifden Lebens ſich ju benehmen?), in der 
Burjdenfprade der Inbegriff der altiiberlieferten 
Formen ded ftudentifden Berfehrs. Der K. regelt in 
verfchiedenen Rapitein den Burjdenverfehr bei Ge- 
lagen (Biers, Wein- oder Kneipfomment, f. Rome 
—* bei Ehrenhändeln (Paukkomment, ſ. Menſur) 
und beſonders im innern Leben der ſtudentiſchen Kor⸗ 
porationen und ihrer Verbände. Das Gemeinſame 
der nad den Univerſitäten, Verbindungen rc. verſchie— 
denen Komments beruht geſchichtlich zumeiſt auf dem 
Jenaer und dem Leipziger K. Schon früh wurden 
derartige Komments auch ſchriftlich aufgezeichnet und 
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edrudt. Bgl. Raumer, Geſchichte der Padagogit, | 
Bp. 4; Graffe, Bierjtudien (Dresd. 1872), wo ein 
»Sauffomment« von 1685 mitgeteilt wird. 

Kommentar (iat.), Erläuterung oder Auslegung 
einer Schrift Durd) fortlaufende Bemerfungen meijt 
jpradliden Inhalts oder aus dem Gebiete der ent- 
fprechenden Hilfswiſſenſchaften. Im jurijtijden Sinne 
die fortlaufende wiſſenſchaftliche Erläuterung der ein- 
einen Sage eines Gefeges. Rom mentarien, tage- 
———— Berichte über irgendwelche Ereigniſſe (z. B. 
Cäſars Kommentarien über den Galliſchen Krieg); 
aud) foviel wie Denkwürdigleiten, Memoiren. Kom— 
mentation, Sammlung von gelebrien Schriften, 
beſonders von folden fritttchen Ynbhalts; Rommen- 
tator, Musteger, Verfafjer eines Rommentars ; fom - 
mentieren, mit cinem K. verjehen oder auslegen. 

Kommern, Dorf im preuß. Regbez. Kiln, Kreis 
Cusfirden, am Bleibach, hat eine tath. Kirche, Syn: 
agoge und (1900) 2084 Einw. In der Nabe befindet 
ſich ein großes Bleiberqwerf des Medhernider Berge 
werfsvereing mit 2400 Yirbeitern. K. gehörte bis 1793 
den Herjzogen von Arenberg. 

Kommers (Kommerſch, v. fat. commercium, 
»Berfehr<), Name der feierliden Studentengelage, die 
bei feiner alademiſchen Feſtlichleit fehlen und aujer- 
dem ju Anfang und Schluß jedes Semejters (zu 
Ehren der UAnfommenden und UWbgehenden: Fuds- 
und Ubjdhiedsfommers) jtattfinden. Das Wort wird 
jest aud) in nichtitudentijden Rreijen gebraudt. 
Nommerfieren, einen K. halten oder mitmaden. 

RKommersbud, Sammlung der Lieder, die bei 
jtudentijden Nommerjen gejungen werden. Jn den 
RNommersbiidern findet fic) neben den edeljten Blü— 
ten deutſcher Wander-, Liebes- und Baterlandsdid- 
tung Die muntere und wipige, aber mandmal aud 
in’ Rohe und Ulberne überſchlagende Burſchenlyrik, 
eine Der deutſchen Literatur cigne, kulturgeſchichtlich 
interefjante Erſcheinung. Die altejten Sanumlungen 
find von Rindleben (Halle 1781), A. Niemann (1782 
u. 1785), Rüdiger (Halle 1791), das »Wfademijde 
Yujtwaldleine, gefammelt durch Herfules Raufseijen 
(Altdorf 1794). Gegenwartig find die verbreitetjten 
Nommersbiider: das Leipziger ⸗-Kommersbuch fiir | 
deutſche Studenten⸗, das Labrer (redigiert von Sil 
cher und Erf), das »ontmersbud) der Tiibinger Hod: 
ſchule«, das Heidelberger »Liederbucdh fiir deutide | 
Studenten« und das Leipziger »Allgemeine Reichs— 
fommersbuch fiir deutſche Studenten<. 

Kommer; (lat., frans. commerce), veralteter Aus⸗ 
drud fiir Handel, HandelSverfehr, Umgang mit je- 
mand, Unterredung. Bgl. Commercium. 

Kommerszdeputation , ſ. Kommerzkollegium. 

Kommerjzgewidt, die dem Großhandel und 
Schiffsverlehr angepafte Gliederung von Gewidts- 
jtufen da, wo fiir den Kleinverkehr das Handels- 
gewidt anders bejtinunt war. 

Kommerszialftatiftif, die Statijtif des Waren: 
verfehrs, ſ. Handel sjtatijtif. 

Kommersiell (franj.), auf den Handel bezüglich. 

Kommersienrat (Oandelsrat), Titel, der an 
angejebene Kaufleute oder Fabrifanten verlichen wird. 
Ein hiherer Titel ijt »Geheimer K.« 

Kommersfammern, foviel wie Handelsfam- 
mern (jf. d.). 

Kommersfollegium (aud Kommersdeputa- 
tion oder Rommerjzfommiffion) heißt im 17. u. | 
18. Jahrh. die der modernen Handelsfammer ent: | 
ſprechende, meijtvon der Obrigheit cingefeste Behörde, 
Die Der Regierung als ſachverſtändige, beratende Kör— 








Kommentar — Kommerzlaſt. 


perſchaft bei ihren wirtſchaftspolitiſchen Maßregeln 
zur Seite ſteht und zugleich eine Intereſſenvertretung 
des Standes der Kaufleute und Fabrifanten darjtellt. 
Im Mittelalter und nod im 16. Jahrh. hatte in den 
Handel treibenden Städten (meiſt Reichsjtidten) der 
Rat felbjt vorwiegend aus Kaufleuten bejtanden und 
mithin eine Sachverſtändigenkommiſſion dargejtellt ; 
den Landesherren aber hatten einzelne hervorragende 
Kaufleute oder die Rite ihrer Handel treibenden 
Städte, wenn fie wirtſchaftspolitiſchen Rates bedurj- 
ten, als ſachverſtändige Berater gedient. Se mehr ſich 
im 16. Jahrh. die Raatliche hördenorganiſation 
überhaupt ausgeſtaltete und Juriſten in die leiten- 
den Stellungen famen, dejto notwendiger wyrden in 
Stidten und Territorien bejondere Vertretungen der 
Handelsinterejjen, zumal die Verhältniſſe durch Ein— 
beziehung der Produltion, Errichtung von Fabrilen 
und Manufatturen und Ausgeſtaltung des Merlan— 
tilismus als Wirtſchaftsſyſtem im 17. Jahrh. immer 
ſchwieriger wurden und eine forgfiltige überlegung 
aller wirtſchaftspolitiſchen Maßnahmen erforderten. 
Der Gedanfe, Rommer;follegien einzurichten, ijt ju- 
erjt von dem Englander Raleigh (gejt. 1618) aus- 

ejproden worden, aber in Deutidland haben ibn 
Peibitaindig Beder (fj. Becher 1), Raule (j. d.) und 
Hornick verireten. Praktiſche Gejtalt hat der Blan, 
foviel bis jetzt befannt ijt, zuerſt in Schweden an- 
genommen, wo 1637 eine entipredende Behörde ent- 
}tand, wenn fie aud) wegen Geldmangels erjt 1651 
in wirkliche Tatigteit trat. Frankreich ijt unter Col- 
bert 1664 gefolgt. 1666 entitand das &. fiir die 
faijerliden Erblande in Wien nad dem Plane 
Bechers; Raule erridtete um 1680 ein »Ronumers: 
und Admiralitätslollegium« fiir Preußen in Pillau; 
1681 begannen in Rurjadfen entfpredende Ver: 


handlungen, die aber erjt 1729 sur talſächlichen Cin: 


ſetzung ciner Kommerziendeputation (jeit 1764 »Lan- 
desdfonomie-, Manufaktur- und Kommerziendepu— 
tation<«) fiibrten. Sn Böhmen trat em K. 1714 
in8 Leben und wurde 1724 fdniglid, in Schleſien 
1716, in Dainemart 1735 cin »General «Landes - 
ökonomie- und Kommerstollegiume, in Kurmainz 
1756, mit dem Sige in Erfurt, eine »*Merfantil «De: 
putation«. fiir den Staat Preußen entitand das 
»Manujafturs und Kommerzkollegium« erjt 1787 
und wurde fdon 1809 wieder aufgelöſt. — Bon 
Stadten hat zuerſt Marſeille 1650 cin Chambre 
de commerce erhalten, es find 1661 Augsburg, 
1665 Winfterdam und Hamburg gefolgt. Jn 
Leipzig ijt um 1680 eine entſprechen de Grojhandels- 
vertretung, aber als private Rorporation entjtanden. 
In dem däniſchen Ultona hat das K. erft 1738 
Geſtalt gewonnen, obwohl bereits feit der Stadt- 
riindDung 1664 die Erridjtung ciner ſolchen Körper⸗ 
daft geplant wurde, und bat immer mehr den Cha- 
rafter einer ftaatliden Behdrde angenommen. Bal. 
Ehrenberg, Das foniglicde K. in Witona (Altona 
1892); Pribram, Das böhmiſche K. (Brag 1898); 
Tſchierſchky, Die Wirtſchaftspolitik des ſchleſiſchen 
Kommerzkollegs 1716 —1740 (Gotha 1902); Moltke, 
Urkunden zur Entſtehungsgeſchichte der erjten Leip— 
ziger Großhandelsvertretung (Leipz. 1904). 
Kommerslaft (jfandinav. Commerceliist), an der 
Ojt- und Nordſee frither übliches Map der Tragfabig- 
feit, aud) bei Geefradten und der Erbhebung von 
Tonnengeld: in Bremen und Hamburg bis 1871 — 
3000 kg; in Schweden und Finnland — 2548 kg; 
in Norwegen fiir Fabryeuge von iiber 200 Ton. — 
2,08 und fiir geringere — 2,30 metrifde Tonnen, bei 
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Fradhten 1564 — 2590 kg; in Dänemark je nad der | fake Der Uninittelbarteit der Verhandlung nidt ent: 
Ware 2050 — 2600 kg, fiir die Tragfiihiqheit 1825 | fpridt, nach der deutſchen Zivilprozeßordnung (§ 355. 
neu geregelt und durch Gefe vom 13. Mir, 1867 | 375, 402) nur in beſtimmten Fällen zuläſſig, 3. B. 
== 2 engl. Reg. + Ton. ju 91,59 Rubiffod bejtimmet. | wenn die Umſtände eine Vernehmung feitens des er- 
Kommerstraftate, ſ. Handelsvertrige. fennenden Gerichts felbjt als untunlich oder unzwech— 
Kommigratorismns (lat, Mitwanderfdaft), | mäßig ericdeinen lajjen, ferner wenn ein Zeuge in fei: 
das Verhiltnis der ohne diveften Parajitismus ge- | ner Wohnung oder wegen grees Entfernung feines 
meinjam wandernden Tiere, 3. B. der fic) ant andern | Uufenthaltsorts vom Sige des Prozeßgerichts in die 
Wajfertieren fejtiaugenden Fiſche, wie des im Aller- fem Wufenthaltsort vernommen werden muh. Be: 
tum umfabelten Schiffshalters (Echeneis), der Enten: | züglich Der Landesherren fowie der Diitglieder der 
muſcheln, Walfiſchpocken xc. Cingelne Tiere wandern | landesherrliden oder der ihnen gleichgeſtellten Fa- 
mit andern, von denen fie Nugen haben, wie die Ma- | milien fieht § 375 die f. B. in ihrer Wobnung vor. 
denhacker, Kubjtirlinge rc. mit Weidetieren, oder mit | Auch nad) der Strafprozeßordnung (§ 222 u. 232) 
ſolchen, von denen fie Sdug empfangen, wie junge | fann eine f. V. der Seugen und Gadyusritinbigen 
Fiſche von Wurjelquallen, nachahmende Ynfeften mit | fowie des Ungeflagten jtattfinden. 
ibren gefiirdteten Vorbildern. Trächtige Schlupf-| RMommifbrot, ſ. Brot, S. 462, und Kommiß. 
wejpentweibden fdliipfen unter die Fliigel weiblicer| RMommiffion (lat.), Bevollmidtiqung, Auftrag 
Gottesanbeterinnen und andrer Fangheuſchrecken zur Beſorgung eines Geſchäfts. ET in öffent⸗ 
und begleiten fie auf allen ihren Wegen, bis dieje ein | liden Angelegenheiten; auc) die Mehrheit und Ge- 
Eierpafet ablegen, in das fie Dann ihre eignen Eier famtheit der alfo Beauftragten, während der einjelne 
praftizieren. Die Weibdhen pollenfrefjender Miifer | Beauftragte Rommiffar (jf. d.) genannt wird. Bei 
(wie Antherophagus) flammern fic) an den Woll- der Bejorgung von Aufträgen vermögensrechtlicher 
pels blumenjudender Hummeln und lafjen fid) in | Art und namentlid, wenn dieſelbe gewerbsmäßig ge- 
ibre Reiter rig wofelbjt ihre Brut den jungen ſchieht, ijt die Bezeichnung Kommiſſionär üblich. 
Hummein die Rahrung vor dem Munde wegfrift. | Der ſchriftliche Uuftrag, die Vollmadt, die der Rom: 
Rod) fomplizierter iit der K. der Bienenkäfer (Sitaris), | miſſar erhalt, wird Rommifforiale oder Kom— 
deren im Neſte der Sdnaujenbiene (Anthophora) 'mifforium qenannt. Stindige Kommiſſionen, die 
lebende Larve auf die zuerſt auslommenden Bienen- | den Charatter von Behdrden haben, heißen aud) 
miinnden, vor diefen auf die Weibchen fpringt, die | Rommiffariate (j. d.). Kommiſſionen werden im 
dieſe Schmaroger wieder in ihr Neſt tragen, wo fie | Staats: und Gemeindeleben vielfad bejtellt. Go wer: 
die Eier ſamt den Vorräten auffrejjen. Ahnlich ver- | den 3. B. Gerichtsfommiffionen zur Aufnahme von 
halten ſich andre Meloiden. Tejtamenten abgeordnet und fiir die Bearbeituny 
Kommilitone (Nommiliton, lat. commilito), der Gnaden-, Kaſſenſachen x. ſtändig eingeſetzt, Rom- 
»Mitfoldat<«, »Wajfenbruder«, bejonders der mit | miffionen gur Yusarbeitung von Geſehzen gebildet. 
einem andern in gleidem Range jteht; dann foviel wie | Bon befonderer Bedeutung find die Rommifjionen zur 
RKamerad im allgemeinern Sinne, Sdul-wund Univer: | Uusarbeitung des Bürgerlichen Geſetzbuches geweſen 
ſitätsgenoß; Daher die feierliche Anrede der Profeſ- (j. d., S. 623 und 624). Außerdem fommen Prü— 
joren an Die Studenten ; Commilitones humanissimi. | fungs-, Steuereinſchätzungs-, Militärerſatz-, Ober— 
Kommination (lat.), Bedrohung, befonders Un- erjag-, Unterfudungsfommiffionen u. dgl. vor. Rom- 
drohung göttlicher Strafen, geidieht in der anglifa- | mifftonen werden zur Regelung von Grenzen, zur 
niſchen Rirdhe an jedem Aſchermittwoch. Ordnung der Schiffahrtsverhaitniffe, gu fonjtigen 
Rommis (franj., fpr. mi), Handlungsgehilfe (j.d.). | vilterrechtliden Abmachungen und ftaatsredtliden 
Rommif (v. lat. committere, »iibertragen«), meijt | Alten niedergejebt. Die parlamentarifden Körper 
in Zuſammenſetzungen, befonders militarifd, von | wählen aus ihrer Mitte Kommiſſionen und Ausſchüſſe 
Gegenjtinden, deren Unfertiqung und Lieferung im | (committees), die gewijje Ungelegenbeiten in Bor- 
Menge in Uuftrag geqeben werden, 3. GB. Kommißbrot. beratung nehmen und dem Plenum durd) ihre Be- 
Kommißdienſt vulgar fiir Dienjt in der Front. richterjtatter Dariiber vortragen laſſen (Vudget-, Be- 
Kommiffar (lat.; Kommiſſär, franj.), ein, nas | titions-, Gejdhaftsordnungs-, Wabhlpriifungs-, Ge— 
mentlic) von Staats wegen, mit etwas Beauftragter | werbe+, Juſtiztommiſſionen ꝛc.). In ähnlicher Weiſe 
(j. Gejandter, S. 671), oft als Titel (Bezirks-, Di- | ernennen aud) Gemeindefollegien und andre Körper— 
ſtrilts⸗ Zivil-, Polizei und Regierungstommijjarrc.). | ſchaften Kommiſſionen zur Vorberatung, aud Re- 
n den Sisungen parlamentarijder Körper nehmen daktionskommiſſionen zur Wusarbeitung von Rolle 
Regierungskommiſſare teil, unt die Antrãge und An⸗ gialbeſchlüſſen; aud) werden ſtändige Kommiſſionen 
ſichten der Regierung ju vertreten, z. B. die Kommiſ- Deputatiouen) fiir einzelne Zweige der Verwaltung 
jare des Bundesrats im deutſchen Reichstag. In der (Armen-, Finanz-, Schul-, Steuerkommiſſionen 2.) 
öſterreichiſchen Armee und Marine ſoviel wie Zahl— | ernannt. Dobe K. (High Commission) hieß einer der 
meijter. Commissaires-priseurs heißen in Frankreich beiden von den Stuarts in England cingefiiprten Ge- 
die Perjonen, die aufer den Notaren, Gerichtsvoll- | ridjtshdfe (Sternlammer und Hohe K.), die fid) wegen 
ziehern und eingefdriebenen Warenmaflern jum Wb- ihrer Willkür allgemein verhaßt madten. Vom Un 
halten von Verjicigerungen berectigt find. Sore Stel- terhaus 1641 abgefdafft, wurde die Hohe K. von 
len find verfiiuflid. Cromwell wiederhergeftellt. — iiber KR. im Handel 
Kommiffariat (lat.), Stellung, Unit cines Rom: | ſ. Kommiſſionsgeſchäft. 
mijjars, die provijorifde Berwaltung von Wmtern;| Rommiffionar (franj. Commissionnaire, engl. 
aud) foviel wie Kommiſſion. Factor, Agent), Derjenige, der es gewerbsmäßig iiber- 
Kommiffarifdhe Vernehmung heißt im Prozeß nimmt, Waren oder Wertpapiere fiir Rechnung eines 
die Vernehniung von Zeugen und Sadpverjtiindigen andern, des Nommittenten, in eignem Namen 
oder von Bejduldigten durch einen »beauftragten« | ju faufen oder zu verfaufen, Daher je nachdem aud) 
oder »erfudten« Richter (ſ. d.), ſtatt durch das erlen- Einfaufs- oder Verkaufskommiſſionär genannt 
nende Geridht felbjt. Die k. V. ijt, weil fie dem Grund: | (Handelsgeſetzbuch, $383). Val. Kommiſſionsgeſchäft. 
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Der KR. ijt Naufmann (§ 1, Rr. 6). Er wird durd 
das Geſchäft, das er mit cinem Dritten abjdliept, 
allein beredjtigt und verpflidjtet, wahrend der Kom⸗ 
mittent Forderungen aus einem Gefdaft, das der 
Kommiſſionär abſchloß, gegen ben Schuldner erjt nad 
deren Abtretung geltend maden fann (§ 392). — 
liber den budbandlerifchen &. ſ. Budhandel, S. 546. 
RKommiffionsanleibe, ſ. Staatsidulden. 
Kommiffionsbuch (⸗Beſtellungsbuch · ), ſ. Buch⸗ 
haltung, S. 539. ſonders S. 546. 
+ —— f. Buchhandel, be- 
Kommiffionsge(aft (Qommiffion, Rome 
miffionsvertrag), die gewerbsmäßige Ubernahme 
des Cinfaufs oder Verfaufs von Waren oder Wert- 
papieren in eignem Namen fiir frembe Rechnung. 
Der sou ay heißt Rommiffiondr (jf. d.), der 
Auftraggeber Rommittent (Handelsgejesbud, § 383 
bis 406). Die Vorſchriften über das K. finden aber 
nad § 406, Uf. 1, aud Dann Anwendung, wenn eit 
Kommiſſionär ein Geſchäft andrer Urt oder, wenn ein 
Kaufmann (jf. d.), der nicht Kommiſſionär ijt, irgend 
cin Geſchäft im eignen Namen fiir fremde Rechnung 
im Betriebe ſeines Handelsgewerbes ju ſchließen über⸗ 
nimmt. Endlich unterſtellt § 406, Abſ. 2, aud) den 
fommiffion8magigen Abſchluß von folden Vertrigen 
dem Kommifjionsredt, die auf die Lieferung einer 
nidjt vertretbaren bewegliden Sade (j. Beweglide 
Giiter), die aus einem Don dem Unternehmer ju be- 
ſchaffenden Stoffe herzuſtellen ijt, geridjtet find. Bu- 
weilen begeichnet man mit K. aud) das vom Kommiſ⸗ 
ſionär mut einem Dritten abgeſchloſſene Gejdaft oder 
den ganzen Geſchäftszweig, der fic) im modernen BVer- 
fehrsleben dDurd) gewerbsmäßige tibernabme des Ub- 
fluffed von Gejdiften fiir frembde Rechnung aus: 
gebildet Hat. Darin, daß der Kommiſſionär fiir Red- 
nung eines andern arbeitet, liegt der Unterſchied des 
Kommiſſionsgeſchäfts vom Cigen- oder Proper- 
geſchäft. Das K. beruht auf einem Dienjivertrag, der 
eine Geſchäftsbeſorgung jum Gegenjtand bat (Biir- 
gerliches Geſetzbuch, § 675). Die weſentlichſten B flid- 
ten des Kommiſſionärs find: er hat das fibernom: 
mene Gefdhaft mit der Sorgfalt eines ordentliden 
Raufmanns auszuführen, hierbei das Intereſſe ded 
Kommittenten wahrjunehmen, deffen Weifungen ju 
befolgen (§ 384), die Dom Kommittenten beſtimmte 
Preisgrenze (Limito, limitierte Kommiſſion) eingu- 
halten (§ 386), nicht unbefugt zu freditieren (§ 393), 
Rechenſchaft abzulegen und das aus der Geſchäfts— 
beforgung Erlangte herauszugeben (§ 386). Der 
Kommiſſionär haftet feinem Auftraggeber fiir die Er- 
fiillung durch Den Dritten, mit dem er abſchloß, nur 
ausnahmsweiſe in den Fallen ded § 384, Abſ. 3, und 
§ 394 (Delfrederehaftung). Die wefentlidjten 
Red te des Kommiſſionärs find: Unfprud auf Bro- 
vifion und Erjtattung der Uufiwendungen (§ 396, 394), 
das geſetzliche Bfandredht an dem Kommiſſionsgut 
(§ 397f.) und das Selbjteintrittsredt (ſ. d.; § 400F.). 
Wegen der Forderungen gegen den Dritten aus dem 
— Kommiſſionär und wegen des 
Einlaufs von Wertpapieren ſ. Depot. — Cine beſon⸗ 
dere Anwendung findet das K. im Buchhandel; doch 
iſt hier zu unterſcheiden zwiſchen dem buchhändle— 
riſchen K. und dem ſogen. Kommiſſionsverlag (ſ. Buch⸗ 
handel, S. 542 u. 546). 
Kommiffionshandel, ſ. Kommiſſionsgeſchäft. 
KRommiffionsrat, Titel, der Geſchäftsleuten ver- 
lichen wird. 
Rommiffionsfyftem (Tantiemefy{tem), eine 
Form der Lohnzahlung, bei welder der Urbeiter 
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neben dem feſten Lohn (Beit oder Stiidlohn) nod 
einen Unteil am Geſchäftsgewinn (Tantieme) erhält, 
ohne am Geſchäft ſelbſt beteiligt ju fein. Das Recht 
auf ——— hört oul, Foal bas Urbeits- 
verbiltnis gelöſt wird. Bal. Urbeitslohn, S. 690. 

Rommijfionstratte (Wed jel auf frembde 
Rednung), eine fiir Rechnung eines Dritten, des 
RKommittenten, gesogene Tratte (f. d.). Es wird 
died regelmagig in dem Wechſel durd) die Deckungs⸗ 
flaufel (>und jtellen es auf Rechnung ded N. R.«) 
ausgedriidt (ſ. Dedung). Der Dritte oder aud) der 
Ausſteller felbjt teilt dann regelmafig dem Bezogenen 
in einem befondern Uvisbrief mit, daß der Ausſteller 
von dem Rommittenten jum Biehen auf den Traj- 
jaten beauftragt fei. Wird diefe Erfldrung von dem 
Rommittenten felbjt oder dod) mit dejfen Willen ge- 

eben, fo entitebt fiir ibn dadurch die Verpflidtung, 
Ric Deching zu jorgen. 

RKommijfionsveriag, ſ. Buchhandel, S. 542, 
und —— 

Kommiſſionswareubuch (Monjiqnations- 
bud), in der Buchhaltung (j. d.) ein zur Notierung 
derjenigen Waren beftimmtes Bud, die fiir frembde 
Rednung ein- und flix eiqne Redynung fonnnijjions- 
weiſe ausgehen. 

Kommiffivdelift, foviel wie Begehungsdelift, 
im Gegenjag jum Unterlaffungsdelift (j. D.). 

Kommiffortum (lat.), ſ. Konmmiſſion. 

Kommiſſurãlnarben, über den Rändern oder 
Nähten des zugehörigen Fruchtblattes liegende Nar⸗ 
ben, die durch Verwachſung aus je einer Hälfte der 
Fruchtblätter jujtande fommen, im Gegenjag zu 
Rarinalnarben, die in die Medianridtung der 
Fruchtblätter fallen. In demfelben Sinne gelten 
aud) die Bezeichnungen kommiſſurale und fari- 
nale Griffel. 

Kommiffiiren (lat.), Faſerbündel, die einzelne 
Teile ded Zentralnervenſyſtems verbinden ; beim WMen- 
ſchen find ſolche K. der Balfen, der die Rinde der cinen 
Hemiſphäre mit derjenigen der andern verbindet, und 
die vordere Kommiſſur, welche die untern und vordern 
Teile der Schlafentappen derbindet. Die Rommiffuren- 
fafern ſichern das harmoniſche Zuſammenwirken ähn⸗ 
lich aw oat eile des Zentralnervenſyſtems, fo dak 
die bilaterale Symmetric vieler unjrer Körperbewe⸗ 
gungen auf ihre Exiſtenz zurückzuführen ijt. 

Kommittéent (lat.), ſ. Kommiſſionsgeſchäft und 
Kommiſſionstratte. 

ſtommittieren (lat.), beauftragen, bevollmäch- 
tigen; Rommittiv, ſchriftliche Vollmacht. 

Kommiztion (lat.), Vermiſchung; ſ. Eigentum, 

Komm-mit, |. Eulen, S. 158. 443. 

Kommod (franj.), bequem, genehm; Rommode, 
befanntes Hausmibel mit Sdhubfidern; Rommo- 
dität, Bequemlicdfeit, aud) euphemiftijd (wie frang. 
commodités) foviel wie Abtritt. 

Kommodat (Commodatum), ſ. Leihe. 

Kommodore (engl., for. -dor), cin Seeoffizier ohne 
den Rang eines Udmirals, der cin Geſchwader be- 
febligt. Der K. führt als Kommandozeichen meijt 
einen gefpaltenen Stander. In der deutiden Marine 
wird von einem Kapitän gur See al8 Geſchwaderchef 
derKommodorejtander im Großtopp geführt (gl. 
Tafel » Deutide Flaqgen«, Bd. 4, S.799). Bet eingel- 
nen Rationen bezeichnet K. einen befondern Seeoffi- 
jier8rang. Während der Funttion als K. trägt der 
dazu ernannte Kapitan zur See in der deutiden Ma- 
rine den breiten Admiralsärmelſtreifen. 

RKommodum, |. Commodum. 
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Rommorienten (lat., »die zuſammen Sterben- 
den<), Bezeichnung fiir mehrere gleichzeitig verjtor- 
bene Berjonen. Richt jelten ijt es tin Redtsleben von 
Wichtigkeit, zu wiffen, wer von zwei BVerjtorbenen 
zuerſt mit Tod abgegangen ijt. Wahrend friiher an- 
—— wurde, daß unmündige Kinder vor ihren 

ltern, mündige dagegen nad) ihnen geſtorben find, 
falls ſie in gemeinſamer Gefahr, z. B. bei einem Schiff⸗ 
bruch, einer Feuersbrunſt, einer bide mg in | “. 
umgefommmen waren, hat das Biirgerlide Geſetzbuch 
in § 20 fiir einen dDerartigen Fall beftimmt, daß an- 
—— iſt, ſämtliche in einer gemeinſamen Gefahr 

mgefonrmenen ſeien gleichzeitig verſtorben 

Kommos (griech.), cin Klagegeſang im der alt- 
griechiſchen Tragödie, der abwedjelnd von einem 
Sdaufpieler und dem Chor vorgetragen wurde. 

Kommotion (lat.), Erjdiitterung, Gehirnerſchüt⸗ 
terung. 

— (lat.), gemeinſchaftlich; gemein. 

Kommunal (lat.), einer Gemeinde (Kommune) 
geborig oder cine Gemeinde betrejfend, daber Rom- 
munalamt, Rommunalbeamte, Rommunal- 
lajten, Rommunalabgabden, Rommunalver- 
fajfung, foviel wieGemeindeamt rc.; Rommunal- 
verbände, die Vereinigung der Gemeinden eines 
Bezirkls zu gemeindliden Sweden, namentlid in 
Preufen da, wo die Kreisverfafjung eingeführt ijt (ſ. 
Kreis); Rommunallandtage, die Organe folder 
Verbände, namentlidh Bezeichnung fiir Provinzial— 
landtage (j. Provinzialverfaſſung). S. die betreffen— 
den Zuſammenſetzungen bei Gemeinde... 

Kommunalanlehen, joviel wie Gemeindeanlehen; 
j. Gemeindehaushalt, S. 531. 

RKommunalbeamte (Gemeindebeamte), f. 
Gemeinde, S. 529. 


Kommunalgarde, früher, namentlic) in Sadfen, | 


joviel wie Bürgerwehr; ragyrasig~iLias 

Kommunalhaushalt, der Gemeindehaushalt. 

Kommunalpfandbriefe, foviel wie Communal 
obligationen, ſ. Banken, S. 343. 

Kommunalidule, ſ. Gemeindeſchule. 

ſtommunalſteuern, ſoviel wie Gemeindeſteuern, 
ſ. Gemeindehaushalt, S. 531. 

Kommunarden (framy, communards), verächt⸗ 
liche Bezeichnung fiir die Wufitindifden der Pariſer 
Rommune 1870/71. 

Kommiine (franz.commune), foviel wie Gemeinde. 

Kommune von Paris (Rarifer Rommune), 
Bezeidnung fiir die revolutiondren Gegenregierun- 

en in Baris zur Zeit der großen Revolution und be- 
onders am Ausgang ded deutſch⸗ franzöſiſchen Krieges 
1870/71. Indeſſen war die Ronunune von 1792 nicht 
das erjte Beijpiel, dah die Pariſer Stadtverwaltung 
eine revolutiondre Stellung im Staat einnahm. Sdon 
1357 und 1358 beherridte der Pariſer Viirgermeijter 
Etienne Marcel monatelang das Reich vermitteljt der 
vorzüglich organifierten und bewaffneten Parifer 
Rommune. 1411 erlangte der Barifer Pöbel, militä— 
rif geordnet, eine mapgebende Stellung unter dem 
Fleiſcher Caboche und dejjen Anhängern, den Cabo- 
chiens. Die Pariſer Kommune von 1792 war eine un⸗ 
geregelte Schredensherrjdaft, womit der Pariſer Ge- 
meinderat auf den Konvent driidte. Die revolutiondre 
Kommune begann mit dem Aufſtand vom 10. Aug. 
1792 und fibte feitbem einen immer fteigenden Cin- 
fluß aus, den fie dazu verwandte, cinerfeits vermittelſt 
von ifr aufgenommener Anleihen billige Nahrungs- 
mittel zu verteilen, anderſeits die ihr feindlic) gejinnten 
Girondijten aus dem Konvent gu verdriingen. Als ifr 
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dies 2. Juni 1793 —— war, ſtand ſie auf dem 
Höhepunkt ihrer Macht, die nad) dem gewaltſamen 
Tode von Marat, Hébert und Chaumette allmählich 
zurückging, aber erjt mit Robespierres Sturz (9. Ther- 
midor, 27. Juli 1794) völlig gebrodjen wurde. 

Yn diefe Zuſtände tniipfte die Rommuime von 1871 
geijtiqg an. Cin Biindnis der großen Städte Frant- 
reichs follte Die Grundgeſtalt des politijden Dafeins 
bilder, um fo die Unterdrückung der ſtädtiſchen Ele- 
mente durch das platte Land unmöglich zu madden. 
Paris wollte fic) fo ziemlich als felbjtindigen Staat 
tonftituieren und nur in den unumgänglich gemein- 
famen Yngelegenheiten foderative Berbindungen ein- 

eben. Dies waren die leitenden Geſichtspunkte der 
ommunaliften, die fid) aud den gebildetern Slaf- 
fen refrutierten. Ihnen ftanden die Broletarier als 
Kommuniften —— die ihr Augenmerk auf 
die Umwälzung der Cigentumsverbhiltniffe ricte- 
ten. Der innere Kampf zwiſchen den Kommunaliſten 
und Kommuniſten bildet die verworrene Geſchichte 
der Pariſer Kommune (j. Baris), die am 18. März 
1871 mit der Erhebung der Rationalgarde und der 
Ermordung der Generale Thomas und Lecomte be- 
gann und Ende Mai nad) heftigen, blutigen Kämpfen 
unterdriidt wurde; 6500 Rommumarden wurden 20. 
bis 30. Mai getdtet, 38,578 verhajtet. Val. B. Beder, 
Gefdicdte der revolutioniren Pariſer Kommune 
1789 —-1794 (Braunjdw. 1875) und Geſchichte und 
Theorie der Parifer revolutioniren Kommune de 
Jahres 1871 (Leip3. 1879); Du Camp, Les convul- 
sions de Paris (8. Uujfl., Bar. 1897, 4Bde.); Morin, 
Histoire critique de la Commune (daf. 1871); 
Laufer, Unter der Parifer Kommune, cin Tagebuch 
6533 1879); v. Meerheimb, Geſchichte der —* 
mmune (Berl. 1880); Liſſagaray, Geſchichte der 
K. von 1871 (2. Aufl. Stuttg. 1892; illuſtrierte Ausg., 
mit Nadtrag von St. Mendelfon, 1894); v. Holleben, 
Die Parijer Kommune 1871 unter den Wugen der 
deutſchen Truppen (Berl. 1897); W. Cahn, Parifer 
Wedenfblitter (daſ. 1898, 2 Bde.); Da Cojta, La 
Commune vécue (Par. 1903 —04, 2 Bde.); Paul 
u. Victor Marqgueritte, Une époque. La Com- 
mune (Daj. 1904). 

Kommunebrauerei, |. Brauredt. 

Kommunifanten, ſ. Communion. 

Kommunifat (lat.), ſchriftliche Mitteilung einer 
Behörde an eine andre gleidftehende. 

Kommunifation (lat.), Mitteilung; aud) foviel 
wie Verbindung, Verlehr. 

Kommunifationen (lat.), allmählich veraltender 
Unsdrud fiir Land- und Seeverlehrsverbindungen, 
beſonders militäriſch, 3. B. die K. operierender Ar— 
meen mit der Heimat (jf. Ctappe). Bei Belagerun: 

en bilden Laufgräben, Sappen ꝛc., in Fejtungen 
riiden, Tore, Rampen rx. die K. Gededte K. find 
der Sicht und dem Feuer ded Feindes —— 

RKommunifativdeFret (lat.), ſoviel wie Notifita- 
tionsdetret (f. d.). 

Kommunion (lat., »Gemeinſchaft«), in der Kir— 
chenſprache zunächſt die firdlide Gemeinſchaft, in der 
Wemeinden miteinander oder der eingelne mit der Ge- 
meinde fteht, gewöhnlich aber (nad) 1. Ror. 10, 16) die 
Feier des Abendmahls (j.d.); daber Rommunifan- 
ten, die Teilnehmeram Ubendmahl; Rommunion- 
bud, cin Bud, dad Gebete und ~ pier yey 9 fiir 
die Borbereitung gum wiirdigen Genuß de3 Wbend- 
mals enthilt. Rommuniontafel, der in der re- 
formierten Kirche den Altar vertretende Tiſch. 

Kommunion: Unterharg, ſ. Harz, S. 851. 


332 


RKommunismués ({at.), in einer befondern Bedeu- 
tung des Wortes nad dem allgemein üblichen wijjen- 
ſchaftlichen Sprachgebrauch — ein beſtimm⸗ 
tes Grundprinzip der wirtſchaftlichen und ſozialen 
Ordnung einer menſchlichen Gemeinſchaft, nämlich das 
der Gütergemeinſchaft mit wirtſchaftlicher und ſozialer 
Gleichheit der Individuen und völligem Aufgehen der 
individuellen wirtſchaftlichen Selbſtändigleit. Dann 
wurde das Wort der Ausdruck fiir alle auf dieſem 
Pringip beruhenden Theorien und Syjteme menfd- 
lider Gemeinwirtſchaften und deren geſchichtliche Er- 
jdheinung. Jn einem engern Sinne bezeichnet es von 
Dicfen Theorien und Syjtemen nur diejenigen, die 
jenes Bringip zum Grundpringip eines Staatswejens 
und einer BVolfswirtidaft maden (Staatsfommu- 
nismus). Im folgenden ijt von dem K. in diefem 
engern Sinne die Rede. Der K. in dieſem Sinne bat 
mit dem Sozialismus (jf. d.) mande Verwandtidaft, 
jo daß es ſchwer ijt, thn von dieſem vollſtändig und 
ſcharf ju trennen. Beide Syjteme besweden eine nad) 
der Meinung ihrer Anhänger beſſere Staats- und 
Geſellſchaftsordnung, als die bejtehende ijt, und find 
urjpriinglid) aus einent humanen Bejtreben hervor- 
gegangen: die Rot und das Elend im Volfsleben gu 
—— Sie wollen die Armut, das Proletariat, 
die Unmoralität verbannen und die Unterſchiede in 
den wirtidaftliden, moralifden und fogialen Ver— 

ltnijjen der Menſchen ausgleidjen oder aufheben, 
i¢ wollen allen cine gliidliche materielle und mora- 
liſche Exiſtenz fidjern und deshalb das Staats- und 
Wirtſchaftsleben auf neuen Grundlagen erridten. 
Beide beruhen auf dem Glauben, daß Durd) eine voll- 
ſtändige Um- und Neugeftaltung der gegenwärtigen 
Rechts- und Gejellfdhaftsordnung die Urfaden aller 
beflagten wirtſchaftlichen, fozialen, rechtlicjen und po- 
litiſchen übelſtände befeitigt werden finnten. Für diefe 
neue Ordnung jtellen fie als Grundpringip bin, dah 
die wirtiſchaftliche Freiheit des eingelnen eingeſchränkt 
werden und die Geſamtheit die Gorge und Verant: 
wortlidjfeit fiir die Lage der cingelnen iibernehbmen 
miijje. Auf diejer Grundlage erfinden fie fiir das bfo- 
nontijde Gebiet neue Organifationen der wirtſchaft⸗ 
lichen Tatigteit, der Produftion und der Verteilung 
ber Giiter, weldje die Forderungen einer angebliden 
Gerechtigfeit verwirfliden follen. Dod) laſſen fid 
zwiſchen dem Sozialismus und dem K. ſowohl riid- 
ſichtlich Der Zielpunkte wie der praktiſchen Vorſchläge 
fiir die Neugeſtaltung der beſtehenden Zuſtände aud 
cinige erhebliche Unterſchiede fonjtatieren. Freilich 
gehen aud) unter den Kommuniſten ſelbſt die Mei— 
nungen auseinander, und man fpridt deshalb von 


verfdiedenen fommuinijtifden Syftemen. Uber gewiſſe 


Grundanjdauungen finden fid) dod) bei allen, und 
dieſe find ¢8, die Das Wefen des K. im ftrengern 
Sinne daratterijieren. Es find hauptjidlid fol- 

ende: Der K. fieht die Wurjel aller übelſtände im 

rivateigentunt. Diefes mache erjt die Menſchen gu 
Egoiſten und lajje den an ſich beredhtigten und niig- 
lichen Trieb gur spied wa sag und Förderung der 
cignen Intereſſen ausarten in die unberedtigte und 
ſchädliche Selbjtjudt. Die Folge fei bei der bisherigen 
Redhisordnung unter der Herridaft der perjdntiden 
Freiheit die Ausbeutung des einen durch den andern, 
die wirtſchaftliche und damit aud) die foziale und po- 
litiſche Ungleichheit. Das Krivateiqentum müſſe dem- 
nad vor allem befeitigt werden. Charafterijtijd fiir 
den K. ijt ferner, dak er Menfdengliic und geredte, 
normale Zuſtände in der Gefellfdaft nur da fiebt, 
wo unbedingte Geidheit der cingelnen bejteht. Es 


Kommunismus (der Staatstommunismus, feine Hauptvertreter). 


foll daber tein Sfonomifder, fozialer, politiſcher Unter⸗ 
ſchied irgendw welder Art bejteben und Gleichheit der 
Urbeitslajt, des Einlommens und des Genuſſes her- 
beigefiihrt werden. Su diejem Swed wird eme Or- 
ganijation der wirtidaftliden Tatigleit der einzelnen 
von Geſellſchafts wegen gefordert. Diefe foll auf der 
Gütergemeinſchaft beruben; alle Produftions- wie 
alle Genußmittel find Eigentum der Gefamtheit. Es 
bejteht fein Privateigentum und fein Erbrecht. Die 
Gefamtbeit regelt Herjtellung, Verteilung, Verbraud 
der ntatericllen Giiter nad) dem Grundſatz der Gleicdh- 
Heit. Für alle Arbeitsfähigen bejteht Arbeitszwang 
Die Ernährung und Uusbildung der Jugend ijt gleich 
und erfolgt at gemeinfame Rojten. Jn diejem J 

kreis bewegen fid) alle Rommunijten. Im einzelnen 
und in der Art, wie fie ihre Ideen gu verwirtliden 
dachten, weidjen fie voneinander ab. 

Schon int Ultertum hat Platon in feiner »Poli- 
teiac (»Der Staat«) und den »Nomoi« (»Die Ge: 
febe«) eine Urt von kommuniſtiſchem Staat als Ideal⸗ 
jtant hingejtellt. Yn diejem, der die ideale Verwirt- 
lidhung dev griechiſchen Staatsidee fein foll, bejtebt 
nicht die volle, fondern nur eine teilweife Giitergemein- 
ſchaft, noc) weniger die volle Gleichheit der Menſchen. 
Seit Dem 16. Jahrh. hat fajt jedes Jahrhundert her⸗ 
vorragende Vertreter des lommuniſtiſchen Gedanfens 
aufzuweiſen. Die erjte engehende und geijtvolle Dar- 
jtellung und Verteidigung des K. und das erjte Bild 
eines wirflid) fommunijtijden Staates lieferte Tho— 
mas Morus in einem Jugendwerk: »De optimo 
reipublicae statu deque nova insula Utopia libri 
duo« (1516, deutſch von H. Rothe in Reclams Uni— 
verfal- Bibliothek), deſſen Ideen freilid der fpatere 
Staatsmann und Kangler Heinrids VIL. von Eng- 
land nicht mehr vertrat. Das Werk erregte wegen der 
ſcharfen und freimiitigen Sritif des Damaligen, auf 
der privilegierten Uusbeutung beruhenden Rlajjen- 
und Ständeſtaates groges Uutreben. Aus ihm ſchöpf⸗ 
ten ſpäter vielfach Kommuniſten ihre Ideen und ihre 
Gründe. Unter dieſen find als Erfinder kommuniſti— 
ſcher Staatsordnungen beſonders hervorzuheben der 
falabrefjijde Dominifanermind und Philoſoph Tho⸗ 
mas Campanella, 1568—1659, der das phanta- 
ſtiſche Bild eines fommunijtifden Staates in feinent 
Werk über den Sonnenjiaat (»Civitas Solis<, 1620) 
entwarf, und defjen Ideen in dem Jeſuitenſtaat an 
den Ufern des Paraguay in der erjten Hälfte des 17. 
Jahrh. jum Teil verwirflidt wurden; ferner der fran- 
zöſiſche Rechtsgelehrte Vairaffe, aus dejjen kommu— 
nijtijdem Werf »Histoire des Sevarambes« (1677) 
fpater namentlid) der Sozialiſt Charles Fourier und 
der Kommuniſt Cabet eingelne deen entnabmen; 
| endlich der Frangofe re by ag des iles 

flottantes, ou la Basiliade de Bilpai«, Meſſina 1753; 
»Code de la nature«, 1755). »Staat8romanes (j. d.) 
nennt Robert v. Mohl 1 mit Recht dieje Werke in feiner 
hiſtoriſch-kritiſchen Darjtellung derfelben (⸗Geſchichte 
und Literatur der Staatswiljen|daft<, Bd. 1,S. 167 ff.). 

Dieſe Kommuniſten waren reine Theoretifer des 
K. Sie waren nicht bejtrebt, ihre fommunijtijd@en 
deen zu verwirfliden. Darin unterjdeiden fie ſich 
von den modernen Kommuniſten. Dieſe legtern haben 
feine neuen fonmmunijtijden Grundgedanlen erfun- 
den, fondern bewegen fid) in den Jdeen von Morus, 
Campanella, Vairaſſe, Morelly ux. a. Wenn trotzdem 
vor veridiedenen Syſtemen derjelben geſprochen wird, 
jo bat das nur inſofern einen Grund, als jie jenen 
Rommunijten gegeniiber und unter fich in der Urt der 
Durdfiihrung des kommuniſtiſchen Gedantens, in der 


Kommunismus (franjdfijde Kommuniſten: Babeuf, Lamennais x., Cabet). 


Organifation des von ihnen erjtrebten fommunifti- 
ſchen Heiljtaates auseinandergehen. Die einen (Cabet, 
Weitling) wollen den K. in einem großen jentrali- 
fierten Staat verwirfliden, in dem die Zentralbehörde 
die Tätigkeit aller einzelnen wie die Marionetten auf 
enem Buppentheater dirigiert; die andern (Babeuf, 
MR. Owen) wollen die Aufloͤſung de3 Staates in fom- 
muniſtiſch organifierte, felbjtindige ländliche Gemein: 
den ohne Stidte. Die einen (Cabet, Weitling) träumen 
von einem boben Genuß - und Rulturleben aller, wie 
es Heute nur die Wohlhabenden und Reiden genießen 
fonnen; die andern (Babeuf, RN. Owen) erfannten, da 
die fommunijtifde Geſellſchaft den eingelnen nur eine 
ſehr beſcheidene materielle Exijtens und ein niedriges 
geiſtiges Leben verſchaffen finne. Die einen erjtreben 
die Gleichheit lediglid) in den materiellen Verhält— 
nijjen, die andern wollen aud) die Gleidheit der Bil- 
dung und die Uufhebung der Ebe und der Familie. 
Die einen endlich wollen Einführung des K. auf dem 
Wege friedlider Ugitation, die andern auf dent Wege 
der gewaltſamen Revolution. 

Die erjte fommuniftifdhe Ugitation hat Francois 
Noel Babeuf (. d.) 1795 und 1796 in Karis ins 
Leben gerufen. Es war eine weſentlich politiſche Be- 
wegung, die kommuniſtiſche Lehre und Ugitation nur 
das Mittel, die untern Klaſſen gegen die bejtehende 
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wollten auch fie den K. Durd die gewaltjame Revo- 
lution berbeifiihren. Ihre Verbindung hieß die So- 
ciété des saisons. Am 12. Mai 1839 verjudten fie 
durch einen Aufſtand fic) der Stadt Paris zu bemiid- 
tigen. Der Aufſtand wurde indes unterdriidt, die ge- 
richtlidje Unterjuchung ergab, daß dic eigentliche Ber- 
bindDung nur einige hundert Perjonen umfafte. Man 
ſchickte die Führer der Bewegung ins Gefiingnis. Aber 
nod) jabrelang wucherte die Lehre Babeufs in den ge: 
Heimen Klubs der Travailleurs égalitaires, die in 
Baris und an andern Oren entitanden und den K 
Babeufs teils dahin erweiterten, dak fie aud) die Muj- 
hebung der Ehe und der eingelnen Familie zur vollen 
Verwirklichung der perſönlichen Gleichheit forderten, 
teils durch his Workecune von dffentlidjen nationalen 
Werlſtätten modijizierten. Wn die Ofjentlichfeit find 
Diefe Klubs bis 1848 weniger getreten, aber im ge- 
heimen verbreiteten fie Dod) die Ideen jenes K. m 
Proletarierireijen, und als 1848 nach der Februar: 
revolution Blanqui und Barbes das Gefiingnis ver: 


ließen, fanden fie cine kommumiſtiſche Bartei ibrer 


Staatsgewalt ju gewinnen. So ijt es erklärlich, daß 
der Plan des neuen kommuniſtiſchen Staates, den er | 


durd) die Revolution erringen wollte, weder näher 
entworfen, nod) riindet wurde. Das fommuni- 
ittide Programm Babeufs, wenn man von einent 
jolden ſprechen will, umfaßte im wefentliden nur die 
oben erwabnten —— kommuniſtiſchen Forde⸗ 
rungen; ſeine Beſonderheit beſteht in ay res Punt: 
ten: 1) der Staat foll wefentlid) ein Ucterbaujtaat 
jein, der Betrieb von Gewerben nur ftattjinden, fo- 
weit er notwendig ijt zur Herjtellung einfacher Ge— 
nufmittel und unentbebrlider Werkzeuge und Maſchi⸗ 
nen; 2) die Stadte als Rrankheitserfdeinungen des 
öffentlichen Lebens follen verſchwinden; 3) die allen 
gleiche Bediirfnisbefriedigung foll ganz einfach fein; 
4) Die Gleichheit foll zugleich eine Gleichheit der Bil- 
dung und des geijtigen Lebens fein und, um died 
herbeizuführen, der fitr alle gleidje Unterricht fic) nur 
auf einen elementaren im Lejen, Sdreiben, Rechnen, 
in ber Geſchichte, den Geſetzen, der Geographie und 
der Statijtif der Republif beſchränken, jedes Streben 
aber, Durd) Wort oder Schrift cin hiheres Wiſſen zu 
verbreiten, mit den härteſten Strafen belegt werden. 

Rach dem Tode Babeufs ldjte jig die Partei der 
Babeuvijten auf. Neue kommuniſtiſche Bewegungen 
zeigten fic) zuerſt wieder in Frankreich unter der Juli- 
monardie. Die erjte ging aus von Männern, die 
fid) gur Lehre Babeufs befannten und fic) nad ihm 
Babeuviſten nannien. Ciner der Mitverjdwor- 
nen Babeufs, BH. Buonarroti, hatte über Babeuf 
eit Buch geidricben (Die Hauptquelle fiir die Ge- 
ſchichte Der Babeuffden Veridwirung: »Conspira- 
tion de légalité dite de Babeuf, suivie du procés 
auquel elle donna lieu et des piéces a l'appuic, 
Brüſſel 1828, 2Bde.), das in den 1830er Jahren eine 
Anzahl radifaler Republifaner ju Kommuniſten im 
Sinne Babeufs gemacht hatte, und dieje bildeten 1837 
in Baris eine revolutiondre Partei zur Verwirklichung 
des K. An Der Spige ftanden Louis Blanqui, Bar- 
bes und Wartin Bernard. Jove Ideen vertraten fie 
fiir Den Barijer Pöbel in der leidenfdaftlidjten und 
zyniſchſten Weiſe in ihren Blattern: »Le Moniteur 
républicain« und »L’Homme libre«; gleid) Babeuf 
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Ridtung vor, mit der fie fofort öffentlich gu agitie- 
ren begannen. Die Junifdladt madte ihren Ugita- 
tionen cin Ende. 

Gleichzeitig entwidelte ſich in Franfreid ein reli: 
gidfer &., der, von den Grundgedanfen de3 Chrijten- 
tums ausgehend, die Worte der Bibel anwendete, um 
mit ihnen die Grundlagen der bejtehenden Geſellſchaft, 
Privateigentum und Familie, angugreifen und im 
Namen Chrijti die Gemeinſchaft der Giiter, die Er- 
hebung der niedern Klaſſen auf den »Ruinen ded 
Privateigentumse, die Gleichheit de3 materiellen Le 
bens unter »dem Banier des Evangeliums< zu for- 
Dern, der aber zugleich betonte, daß alle privaten Un: 

ejtaltungen, wie notwendig aud) immer, nicht durch 
walt und anardifde Storungen, fondern allein 
durd die Liebe und Verwirklichung des Gedanfens 
ber Brüderlichkeit vor fid) gehen dürften. Diefem s., 
der im ganzen wefentlid negativ und theoretijd war, 
und der fic) völlig unflar blieb über die pofitive neue 
Gejtalt der fommunijtifden Gefellichaft, brad der 
Priejter de Lamennais, vorzüglich durch feine Uuf- 
feben erregenden Sdjriften: »Paroles d’un croyant« 
(1834) und »Le livre du peuple« (1837; deutſch, 
Leipz. 1905), Bahn. Ihn bildeten weiter aus der 
Abbé Conjtant (»Bible de Ja liberté«, 1840), 
Alph. Esquiros (»+L’évangile du peuples, 1840; 
»Evangile du peuple défendu«, 1841) und befon: 
ders ©. Becqueur, beeinflugt von den Lehren Saint- 
Simons und Fouriers (jf. Sozialismus), durd fein 
Hauptwerk: »De la république de Dieu. Union reli- 
gieuse pour la politique immédiate de l'égalité et 
de la fraternité universelle« (1844). €3 fam aber 
nicht ju einer kommuniſtiſchen Bartei diejer Ridtung. 

Cine größere kommuniſtiſche Partei in Frantreih 
zu organijieren, gelang in den 1840er Jahren dem 
RKommunijten Et. Cabet (ſ. d.). Urjpriinglid ein 
radifaler Republifaner, der in der reinen demofrati- 
ſchen Republif fein Staatsideal verwirflicht fab, war 
Tabet als Flüchtling in England Ende der 1830er 
Jahre durd) das Studium fommunijtifder Schriften 
jum KRonumunijten, aber einem friedlicen Kommu— 
nijtert, geworden. Er veröffentlichte 1840 die » Voyage 
en Icarie, roman philosophique et social«, ein harnt: 
loſes Bud), in dem in amiifanter Weije die Zuſtände 
einer großen fommunijtifden demofratijden Repu- 
blif, Itarien, gefdildert werden. Das Buch ijt eine 
Reijebefchreibung in der Form eines Romans. Die 
Phantajie Cabets entwarf cin verfiihrerijhes Bild 
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von ben gliidtiden Zuſtänden ded ifarifden Bolted, 
die dieſes Der Durdfiihrung der kommuniſtiſchen 
Ideen verdanft. Dort gibt es feine Urmut, feine 
BVerbreden, feine Unmoralitat. Alle fiihren ein hohes 
Genufleben, alle erfreuen fid) des glücklichſten Fa— 
milienlebens, es bliiben Wiffenfdaft und Kunſt, das 
Problem der Menſchheit ijt dort gelöſt. Das verfiih- 
reriſche Bild follte die Franzoſen Vir die fonumunifti- 
ſchen Ideen gewinnen. Ahnliche Zuſtände glaubte 
Cabet auch in einem kommuniſtiſchen Frankreich nach 
einem übergangsſtadium, das er auf 50 Jahre an- 
nahni, berbeifiigren ju fonnen. Während desfelben 
follte nod) das Grivateigentum bejtehen bleiben, aber 
der kommuniſtiſche Staat durch folgende Maßregeln 
angebabnt werden: 1) Ubfdaffung des Jntejtaterd- 
rechts der Geitenverwandten und ded tejfamentari- 
ſchen Erbrechts fowie der Schentungen unter Leben- 
den. Der Staat ijt der Erbe diejer Giiter. 2) Staat- 


lice Fürſorge fiir eine bejjere materielle Exijteng der | 


untern Bolfsflajjen durch geſetzliche Regelung ded 
Urbeitslohns, durch jährliche Verwend 
ben Milliarde gur Beſchäftigung Urbeitslojer mit dem 
Bau neuer Wohnungen und Werlſtältten, durd tiber- 
lajjung der Staatsgiiter zur Bewirtſchaftung an Arme 
und durd Berringerung der Urmee. 3) Reform des 
Steuerwejens durd jtarfe Luxusſteuern und progref- 
five Vermigensbejienerung. 4) Kommuniſtiſche Er- 
ziehung der Kinder. Die dritte Generation wiirde, 
von der Richtiqkeit des K. überzeugt, ihn friedlich ein- 
führen. Dies der Inhalt jenes Werkes, das übrigens 
nirgends eine wiſſenſchaftliche Begriindung, rejp. 
Rechtfertigung der fommunijtijden Forderungen aud) 
nur verjudt. Rad) Abfaſſung diejes Werkes fehrte 
Cabet nad Frantreid) juriid, agitierte dort in Schrift 
und Wort fiir die friedlide Verwirllidung des K. und 
fand zahlreiche Anhänger. Uber zu einer politifdyen 
Bedeutung gelangte die Bewegung und die Partei 
der »Ikariſten⸗ nidt. Ihre eingige Lat war die durd 
Wabet 1848 vorgenommene Griindung einer ifari- 
fden Kolonie in Nauvoo in Amerika. Ullein das Ex- 
periment mifgliidte; es brachen bald Streitigfeiten 
unter den Teilnehmern aus. Die aus Nauvoo aus- 
geſtoßenen Anhänger Cabets griindeten eine Ge- 
meinde in Chettenham, die 1864 zugrunde ging. Die 
in Nauvoo Berbliebenen fiedelten ſpäter nad Udams 
County in Sowa und 1881 nad Ilarie Speranga in 
Rtalifornien tiber. , 
Robert Owen (ſ. d.) verjuchte eine wiſſenſchaftliche 
Begriindung des K., namentlid) in feinen beiden 
Hauptwerfen: »New views of society« (1812) und 
» Book of the new world« (1820). Der Grundgedante 
jeiner kommuniſtiſchen Ideen ijt, dak, da der Charat- 
ter der Menſchen, der ihre —— beſtimme, ein 
Prodult der angebornen —— und der äußern 
Verhaltnijje, unter denen die Unlagen ausgebildet 
werden und die Menfden leben, fet, der eingelne 
Menſch aber weder den einen nod den andern Faltor 
beſtimmen finne, niemand fiir feinen Charafter und 
jeine Handlungen verantwortlid fei. Die Erziehung 
und die äußern Verhältniſſe feien in der heutigen Ge- 
felljdjaft durch eine falfdje Organijation des wirt- 
ſchaftlichen und fozialen Lebens derart, daß der Cha- 
rafter Der meiſten Menfden ein fdledter werden 
müſſe; Daber die ſchlechten Zujtinde. Das Problem, 
fiir alle Menfdjen günſtige äußere Verhältniſſe her- 
zuſtellen, fo daß alle, auch die mit ſchlechten Anlagen, 
gute Charaltere würden und gut handelten, fei nur 
durch eine kommuniſtiſche Geſellſchaftsordnung zu 
löſen, bet der aber der kleine Teil, der heute ein hihe- 
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res Rulturleben fiihre, auf dieſes verzichten müſſe; 
das für alle gleiche materielle Genußleben müſſe ein 
gan einfades fein, fid) auf eine febr mäßige Befrie 

igung der natiirlidjen Bedürfniſſe bejdranten, und 
das getitige Genupleben müſſe auf ein niedriges Maj 
redujiert werden, wie es in den Urzuſtänden war, ebe 
Wiffenfdhaft und Runt erijtierten. Das Mittel gur 
Herjtellung jener qiinjtigen dufern Bedingungen jm- 
Det Owen in der Bildung von fleinen wirtidaftlid 
— —— kommuniſtiſchen Gemeinden (von 500 
bis 2000 Mitgliedern), die, was fie zum Leben ge- 
braudjen, wefentlid) felbjt produgieren und nur folde 
Produkte, die fie notwendig gebrauden, aber auf 
ihrem Boden nicht felbft erzeugen fonnen, von andern 
Gemeinden erwerben follen. Die Gemeinde ijt die 
Cigentiimerin des Bodens und aller andern Giiter. 
Der Gemeinderat, bejtehend aus den 30 —40 Jahre 
alten Gemeindegliedern, ordnet und leitet die mate- 
rielle Produftion und Ronfumtion und die fiir alle 
gleiche Erziehung und Ausbildung. Cr weiſt den 
einzelnen bie Urbeit und die matertellen Bedürfnis 
befriediqungsimittel gu. Die eingelnen Arbeiten wer- 
den auf Die verſchiedenen Altersklaſſen, als welde act 
unteridieden werden, verteilt, fo Da jeder im Lauf 
des Lebens nadeinander die verfdiedenen Arbeiten 
gu verridjten hat. Die Erziehung und Wusbild 
der Kinder ijt gemeinfam, der Unterricht eritvedt fi 
nur auf die clementaren Fader, der Hauptpuntt in 
der Erziehung ijt die Musbildung der Nächſtenliebe. 
Ein radifaler Gegner aller pofitiven Religionen, ver- 
wirft Owen alle firdlidjen Gebräuche und jede Art 
von Gottedverehrung. Die Ehe foll ein freier Ber- 
trag und jedergeit einſeitig auflöslich fein. Owens 
kommuniſtiſche Geſellſchaftsordnung bictet cin wenig 
verlodendes Bild, und es ijt Daber beqreiflid, dah er 
dafiir trop feiner unermüdlichen, 9— ihre friedliche 
allmähliche Herbeiführung geridteten Agitation keine 
—— gewann. Einige Verſuche, die er in Ame— 
rifa und England mit der Durchführung folder lom⸗ 
muniſtiſcher Gemeinden madte, ſcheiterten volljtin- 
dig. Als Rommunijt und fommuniftifder Ugitator 
hat Owen nidts erreidht. Wenn Owens Rame nod 
heute in England mit Ehren genannt wird, fo ver 
dankt er das Dem epodjemadenden Beiſpiel, das er 
alg humaner Fabrilherr in der fittlidjen wie materiel- 
len Hebung feiner Arbeiter gegeben, und der Ein⸗ 
wirkung, die er auf die Unfange des englifden Ge 
noſſenſchaftsweſens und der englifden Pabritgecieh 
gebung ausgeiibt bat. 

Auch dein Schneidergeſellen Wilh. Weitling (ged. 
1808 in Magdeburg, jeit 1849 in Umerifa, gejt. 1871 in 
New Pork), dem Verfaſſer der Schriften: » Die Menſch⸗ 
heit, wie fie ijt und fein follte< (1838), » Garantien der 
Harmonie und Freiheit« (1842) und » Das Evange 
lium Des armen Suünders« (1845, Neudruck Diifjeld. 
1902), der Unfang der 1840er Jahre in der Schweiz 
(Biirid, Laujanne, Neuenburg) eine auf fleine Kreiſe 
beſchränkt gebliebene kommuniſtiſche Ugitation be- 
trieb, hat man als Yutor eines felbjtindigen tour 
muniſtiſchen Syſtems begeidnet. Wllerdings bat er 
cin neues Bild von einem kommuniſtiſchen Staat ge 
zeichnet; aber feine Anſchauungen find unreif und 
reine Bhantafieprodutte (fiir die 3. B. charalteriſtiſch 
ijt, daß an der Spitze des großen gentralifierten fom- 
munijtifden Staates als die gejamte Probduttion, 
Verteilung und Konſumtion dirigierende Obrigfett 
ein Trio von drei Bhilojophen ſtehen ſoll, die durch 
Preisarbeiten ju diefer Stellung gelangen follen). 
Cine neue Art von radifalem, revolutiondrem &. iſt 
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die des Ruſſen Bakunin (f. d.) und der ruffifden | ner, Urbeiterfrage (3. Aufl., werl. 1902); Wdler, 


Ribilijten, die, zuſammenhängend mit ſpezifiſch ruffi- 
iden Verhältniſſen, auf die vdllige Selbjtindigteit der 
fommunijtijden Gemeinden gegeniiber dem Staat, 
auf die Ubjdajfung jeder Religion, Auflöſung der 
Familie und vollſtändige politiſche wie foziale Eman- 
jipation ded weiblichen Geſchlechts ausgedt. 

Nicht alle Rommmunijten find nad den Unfdauun- 
gen etneS Bafunin und Babeuf gu beurteilen, und 
mande landlaufige —— liber K. und Kom⸗ 
muniſten treffen nur fiir einzelne, nicht fiir alle gu, 
fo 3. B. dag die Kommuniſten ftets irreligids oder 
unchriſtlich, dak fie robe Materialijten feien, die nur 
teilen und dem einzelnen ein hohes Genußleben rns 
Urbeit bereiten wollten, daß alle die Ehe und die Fa- 
milie aufbeben wollten x. Aber alle trifft mit Recht 
der Vorwurf, dak fie unflare Phantajten find. Shonen 
feblt die flare Einſicht in die menfdlide Natur und 
in die allein möglichen Grundlagen einer gefunden 
Voltswirtſchaft und friedliden Kulturgemeinſchaft, 
ihnen mangelt dad Verſtändnis der wirklichen Trieb- 
kräfte menidlider Handlungen und derjenigen orga- 
niſchen Gejtaltung der Volkswirtſchaft, die bad Rul- 
turleben der BVolfer und den Rulturfortidritt der 
Menſchheit bisher bedingt hat und wohl aud in Zu⸗ 
funjt bedingen wird. Jn volljtindiger Verfennung 
dieſer Verhaltniffe fomrmen fie gu dem Grundirrtum : 
der Forderung der radifalen Verwirklidhung der Idee 
der Gleidheit. Sie verfennen die große Bedeutung, 
die fiir die individuelle Zufriedenheit wie fiir da8 ma- 
terielle Wohl und den geiftigen Fortidritt der eingel- 
nen und der Geſantheit die individuelle Bewequngs- 
freiheit und das Bewußtſein der Verantworilicdfeit Pie 
die ciqne Lage haben; fie verfennen den feqensreiden 
Einfluß der Inſtitutionen des privaten Cigentums 
und ded Erbrechts auf die Erhihung der individuellen 
Uusbildung, auf die Steigerung des Urbeitsfleifes 
und des Sparſinns, auf bie 


ſchritis im Wirtidhaftsleben. Wohl lapt fid) eine ma- | MM’ befindlicdjen 


terielle Gleidbeit aller Durdfiibren, aber, wie Owen 
das richtig erfannt at, nur auf der niedrigiten Stufe 
menſchlichen Genuplebens. Die Durchführung ded K. 
wire Die Nivellierung aller ju Proletariern, die Be- 
feitiqung des Nulturlebens und des Rulturfortidritts 
fiir die Bolfer. Inwieweit der moderne Sozialis- 
Mus Dein K. fid) nähert, ſ. unter Sozialismus. 

1. L. Stein, Der Sogialigmus und KR. des 
heutigen Frankreich (Leipz. 1842) und Geſchichte der 
fozialen Bewegung in Frankreich (Daf. 1850, 3 Bde.); 
Subdre, Histoire du communisme (5. Aufl., ‘Bar. 
1856; deutſch, 2. Aufl. Berl. 1887); Hildebrand, 
Die Nationalifonomie der Gegenwart und Zufunft 
(¥ranff. 1848); Marlo (Winkelblech), Unterſuchun⸗ 
gen iiber die Organijation der Arbeit (Raffel 1850 — 
1859, 3 Bde.; 2. Aufl., Tilbing. 1886, 4 Bde.); 
Saf fle, Kapitalismus und Sozialismus (Tiibing. 
1870); R. Meyer, Der Emangipationsfampf des 
vierten Standed (Berl. 1874—75, 2 Bde.); Booljey, 
Communism and socialism in their history and 
theory (Lond. 1880); Leroy-Beaulieu, Le collec- 
tivisme (Rar. 1884, 4. Aufl. 1903); Nordhoff, 
Communistic societies of the United States (Lond. 
1875); H. UW. James, Commupism in America 
(Rew Yort 1879); Sagot, Le communisme au 
Nouveau Monde (Sar. 1900); Rleinwaidter, Die 
Staatsromane (Wien 1891); »Schlaraffia politica, 
Geſchichte Der Dichtungen vom bejten Staat« (Leip3. 
1892); Pöhlmann, Geſchichte des antiken K. und 


Sozialismus (Münch. 1895—1900, 2 Bde.); Herk⸗ | in eine andre; in der Aſtronomie der 





idjerung des jteten Fort- NN‘Q’‘Q im Ausgußrohr der in der Kanne fiber 





Geſchichte des Sozialismus und K. (Leip;. 1899, 
Bd. 1) und deſſen Artikel⸗Sozialismus und Kee im 
»DHandworterbud der Staatswiſſenſchaften⸗; weitere 
Literatur bei ⸗Sozialismus«. 

Kommuniftifdes Manifeſt, ſ. Marr (Karl) 
und Snternationale. 

Rommunitat (lat.), Gemeinſchaft, Gemeingut, 
os die einer Dorfidaft gemeinſchaftlich gehörende 

ide (ſ. Ullmande); auf Univerſitäten und Sdulen 
ebedent cin Gebdude, in dem Studierende gemeinfame 
Wohnung und Beldjtiqung erbielten. 

Kommunigzieren (lat.), mitteilen, bejonders etwas 
Schriftliches; in Verbindung ſtehen, verfehren; aud 
das Ubendmabhl (die Kommunion) empfangen. 

Kommunizierende Gefafe. Wenn jwei (oder 
mebrere) mit derjelben Flüſſigleit gefiillte Gefaje 
unten miteinander in Verbindung jteben, fo mu, 
wie eine einfache überlegung ergibt, die Flüſſigkeit 
in Den Gefagen immer gleid hoch (in demſelben Ni— 
veau) fteben, die Flüſſigkeitsſpiegel müſſen in derfelben 
wageredjten Ebene liegen. Bei einer Gießkanne (i. 
Figur), die bis sur Anſatzſtelle des Ausgußrohres etwa 
bis MN mit {. 
fer gefiillt ijt, liegt 
die Oberfläche des 
Wafers im Aus— 
gußrohr bei N ge- 
nau in Derjelben 
wageredten Ebene 
wie Der Waſſerſpie⸗ 

el in Der Kanne. 
it man nun 

nod mehr Wafer 
in die Gießkanne bis gum Niveau PQ, fo mug, da 
das unterbalb MN befindliche Wajjer nad wie vor 
ſein Gleichgewidt behauptet, die ſchiefe Waſſerſäule 





Gießtanne. 


ſſerſäule MM‘P’P das Gleich— 
gewicht halten, d. h. der Druck, den jene Waſſerſäule 
auf ihre Grundfläche NNausübt, und der ſich durch 
das darunter befindliche Waſſer fortpflanzt, um gegen 
die Fläche MM’ von unten nad oben zu wirken, muß 
lei) fein Dem Drud, den das iiber MM‘ bejindlicde 
fier auf cin gleichgroßes Flächenſtück nn’ von 
oben nad) unten ausiibt. Diefe Drucke find aber nad 
dem Sage vom Bodendrud (f. d.) gleich dem Gewicht 
der lotrecht dariiberjtehenden Waſſerſäulen, fomit 
müſſen int Falle des Gleichgewichts deren Höhen 
iibereinjtimmen. 

Kommiinmaner, cine auf der Grenje zweier 
Grundjtiide liegende Mauer, zu deren Benugung die 
Eigentiimer der Grundjtiide gemeinſchaftlich bered)- 
tigt find. Die Ausführungsgeſetze der meijten Bun- 
desitaaten gum Biirgerliden Gefegbud haben das 
Recht der K. (Gemeinfdaftliden Mauer, Schei— 
dungsmauer) dahin geregelt, daß fiir am 1. Jan. 
1900 bereits bejtehende Rommunmauern das bis da- 
hin geltende Recht auch in Zukunft in Kraft bleiben 
joll, gleichzeitig haben fie aber begiiqlich Der Erhöhung 
und Berjtirfung derjelben eingebende Vorſchriften 
erlafjen, Die gum Teil aud) auf vor 1900 erridtete 
RKommunmauern Unwendung ju finden haben. Die 
Unterhaltungsfojten haben die beiden Nachbarn ge- 
meinjdaftlid) gu tragen. Bgl. Pfirjtinger, Die 
R. (Mind. 1905); f. aud) Eigentum, S. 443. 

Kommutation (lat.), Beriinderung, Vertau- 
ſchung; im Rechtswefen Verwandlung einer Strafe 
infel, den die 
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Linie von der Erde aus zur Sonne mit einer andern 
von der Gonne ju einem Planeten bildet (ijt diefer 
Binkel — 0, fo jteht der Planet zur Sonne in der 
Oppofition, ijt ec — 180°, in Ronjunttion). 

Kommutatives Geſetz, Geſetz der Vertaujdbar- 
feit, ſ. Uddition und Multiplikation. 

Kommutator (lat.), ſ. Rolleftor u. Stromwender. 

Komnéenos, Name ciner griech. Herrſcherfamilie, 
die (nitgerechnet die Raifer aus den verwandten Fa- 
milien Der Dukas und Angelos) von 1057 — 1204 
in Ronjiantinopel, von 1204— 1461 in Trapejunt 
herrfdjte. tiber ihre Regicrung ſ. Oſtrömiſches Reid 
und Trapezunt. Cinige Glieder diejer Familie eid): 
neten ſich durch befondere Liebe zu den Wijfenfdaften 
aus. Unter Alexios I. (f. d.), der felbjt diefe begiin- 
jtigte, verfaßte fein Schwiegerſohn Nikephoros 
Bryennios die »Hiftorifden Materialien«, d. h. 
hiſtoriſche Notizen über die erſten Komnenen, und 
deſſen Gattin Unna Romnena befdried ſpäter das 
Leben ihres Vaters, jenes Ulexios; ſ. Anna 6). Wud 
Raijer Manuel K., Enfel des Wlerios, befa aus: 

ebreitete Renntnifje. Die legten Kaiſer aus dieſem 

Hauſe in Ronftantinopel, Iſaak und Wlerios IV., 
janden 1204 während der Velagerung der Stadt durd) 
die Kreuzfahrer ihren Tod. Damals griindete Wle- 
xios K., ein Enfel des Raijers Andronikos R., das 
Kaiſertum Trapegunt, der letzte Raijer diejes Reides, 
David K, wurde auf Befehl Mohammeds LL. 1462 
hingerichtet. Unerwieſen ijt die Behauptung eines 
ſpätern Geſchichtſchreibers, daß ein Mitglied dieſes 
Geſchlechts 1615 nad) Korſila übergeſiedelt fei, und 
daß von dieſem die Familie Bonaparte abſtamme. 
Zwar wurde ein gewijjer Demetrios K., geb. 1750 
in Rorjifa. als Nachkomme des David K. von Koni 
Ludwig XVI. 1782 anerfannt ; aber dies geſchah blo 
in der Abſicht, den Anſpruch der legitimen Erbfolge 
in Ronjtantinopel, dejjen Fall man damals nabe 
glaubte, einem in Frankreich lebenden Sprdpling jened 
Namens ju fidern. Demetrios R. erhielt ſpäler von 
Napoleon I. und von Ludwig XVIIL cine Penjion 
und ſtarb 8. Sept. 1821 finderlos. Bal. Malvezzo, 
Privilegi imperiali e confirmationi apostoliche a 
favore della famiglia Angela Flavia Comnena 
(Bened. 1626). 

Romsdidnt, Schauſpieler, gewöhnlich in verächt— 


tident Sinne. 

Komödie — ſoviel wie Luſtſpiel, komiſches 
Drama, dramatiſche Darſtellung des Komiſchen (ſ. d.), 
dramatiſche Darſtellung des Humors (ſ. d.). Dor ſteht 
gegenüber einerſeits die Tragödie, anderſeits das fpe- 
ziell ſo genannte (ernſte) 
des Dramas ijt die K. nicht fo unbedingt unterwor- 
fen wie das Trauerjpiel und Sdaufpiel (vgl. Drama, 
S. 171); auger den Willenshandlungen, dem eigent: 
lichen Inhalte des Dramatifden Elements, nehmen in 
ihr Milieu und Zujtandsfdilderungen einen breiten 
Raunt cin, und aud) die Cinheit der Handlung ijt in 
ihe infofern nicht immer ftreng gewahrt, als nidt 
felten mehrere (meiſt konzentriſche) Kreiſe Der Hand- 
lung nebencinander beftehen. Im iibrigen ijt die K. 
verjdiedener Urt je nad) dem Charafter der in ifr 
dargejtellten Romif. Dem Unterſchiede der Situations. 
und der Charatterfomit entfpridt der Gegenſatz der 
Situationss und Charafterfombdte (ſ. Ko— 
mijd); wird in der SituationSfombdie das Leiden 
des lomiſchen Helden durch die Ranke andrer Perſo— 
nen herbeigefiibrt, fo liegt das Intrigenſpiel vor 
(Dod) wird der Yntrige aud) nidt felten, wie bei Scribe, 
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ralterlomödie ſcheidet ſich in eine ſolche des Df fent- 
lichen und des Privatlebens; erſtere wieder, je 
nad) dem beſondern Gebiet, in die geſellſchaftliche, 
ſoziale, politiſche, Literaturlomödie x. Die phan— 
taſtiſche K. fpielt in einer imaginären Welt, von der 
jedod) in der Regel viele Begiehungen zur Wirklich— 
feit hiniiberleiten. Der hiftorifden &. fommt feine 
bejondere pringipiclle Bedeutung gu: fie fpielt zumeiſt 
in Der Sphäre des dffentlichen Lebens, bildet alfo eine 
Abart der politifden, ſozialen xc. K., und die Vor- 
gänge der Vergangenheit, die fie ſchildert, find nur 
Dann äſthetiſch zu billigen, wenn fie Durch innere Be- 
ziehungen zur Gegenwart der Norm des zeitgemapen, 
nationalen und volfstiimliden Gebalts entipredjen 
(f. Aſthetik, S. 898). In allen diefen Arten der K. 
fann entweder die feine oder draſtiſche Komik sur Gel- 
tung fommen; als bejondere Urt des feinfomifden 
Lujtfpiels hat fid) das Ronverfations{tiid her— 
ausgebildet, in dem ftatt der Handlung und Milieu- 
ſchilderung die in geiſtreicher Betrachtung fich erqehende 
RKonverjation überwiegt; von Formen der drajtifden 
R. unterfdeidet man Burleste, Poſſe und 
Schwank. 

Kunſtgerechte K. findet ſich zuerſt bei den Grie— 
chen. Ihre Anfänge wurzeln im Dionyſoskult, wie 
ſchon der Name K. d. h. Lied beim Komos (dem 
fröhlichen Fejtguge des Dionyfos), geigt. Aus den 
mutwilligen Liedern des Komos ſoll ſich zuerſt bei 
den wegen ihrer Spottloft befannten borithen Mes 
garern eine Urt dramatiſcher Poſſe entwidelt haben, 
die, nad Uttifa und Sizilien verpflangt, bier Durd) 
Epicharmos (um 500) literarifche Uusbildung erbielt, 
dort ſich in Unlehnung an die ſchon ausgebildeten 
Formen der Tragödie im 5. Jahrb. zur Kunſtgattung 

ejtaltete und neben jener in die jtaatlide Dionyfos- 
* aufgenommen wurde. Urſprünglich vorwiegend 
auf perſönlicher Verſpottung Einzelner beruhend, er⸗ 
hielt ſie durch Krates (um 460) die Richtung auf die 
öffentlichen Verhältniſſe. Als Meiſter dieſer ſogen. 
alten K., die unter Der Demofratie die »politifde 
Zenſur« übte, galten Rratinos, Eupolis und nament- 
lid) Ariſtophanes (um 427—388 tätig), Ddeffen 
Stiide die widtigite Grundlage fiir unfre Kenntnis 
ihres Wejens ijt. Durdaus nur im atheniſchen Leben 
wurzelud und lediglich auf das athenifde Publikum 
berechnet, zieht fie alle Erſcheinungen der Zeit in ihren 
Kreis, um Torheiten, Gebredjen und Schwächen fdo- 
nungslos gu geißeln, nicht bloß zur —— ſon⸗ 
dern in der ernſten patriotiſchen Abſicht, Mißbräuche 


und Entartungen ohne Anſehen der Perſon an das 
auſpiel. Den Geſetzen 


Licht gu ziehen und der Lächerlichkeit preiszugeben, 
namentlid) der iiberhandnehmenden Neuerungsfudt 
3u fteuern. Wahl und Behandlung der Stoffe seiqen 
cine Richtung auf das Grotesfe und Phantajtifde; 
feinerlei —*88 auf die Geſetze poetiſcher Wahrſchein⸗ 
lichleit und ausreichende Motivierung engt Phautaſie 
und Laune ein. Die Handlung iſt meiſt uͤberaus ein⸗ 
fad) und in loſe vertnitpften Szenen durchgeführt. 
Die Darjtellung der gefdilderten Perjonen und Vers 
hältniſſe evfolgt in überaus farifierter Weiſe ohne 
Riidjicht auf das nad unſern Begriffen Unftindige ; 
indes haben die zahlreichen Derbheiten und Zoten oft 
qribjter Urt ihren Grund nidt in Frivolitdt, fon- 
Dern in der traditionellen Uusgelafjenheit der diony- 
ſiſchen Feſtluſt. Wie die Tragodie bejteht die alte $e. 
aus Dialog und lyriſchen Chorpartien (j. Chor). Cigen- 
tiimlich ijt ihr die Parabaſe (f. d.). Mit dent Sturge 
der alten Demofratic (unt 400) verlor die R. die Fret- 


durch gleidje Mittel erfolgreid) beqegnet). Die Cha- | heit der rüchſichtsloſen Rüge; tiberdies mußte infolge 


Komödie (geſchichtliche Entwidelung). 


der Zerrüttung der Vermögensverhältniſſe der Chor 
und damit die Barabaje wegfallen. Go entwicelte 
fid) Die fogen. mittlere K. (Hauptvertreter Unti- 
phanes und Alexis) die, von allen politijd@en und 
ojfenen perjintiden Angriffen abjehend, fid) mehr an 


allgemeine Fehler und Schwächen hielt, namentlid) 


die Parodie der Tragödie und der Mythologie ſowie 


die Berjpottung der Philofophen übte, aud) ſchon ty- 
piſche Charattere ſchuf. Seit dem letzten Drittel des 
4. Jabrh. bildete fid) die Das fleine Leben mit feinen 
mannigfaden Verwidelungen, hauptſächlich durd die 
Liebe widerjpiegeinde, unferm biirgerliden Luſtſpiel 
vergleidbare fogen. neucre K. aus (Hauptmeijter 
Menander, Diphilos und Philemon), ein voll- 
fommien geregeltes Spiel, defjen HDauptfunjt in plan- 
magiger Durdfiihrung der Handlung und treuer 
Charafterijtif der Perſonen nad dem Reber geſehen 
wurde, und das cine Reihe Charakterrollen verwen— 
dete. Belannt tit uns dieſe bis weit in das 3. Jahrh. 
binein mit groper Produftivitat geitbte Gattung, ab- 
geſehen von Fraqmenten, durch die lateinijden über⸗ 
tragungen des Plautus und Terenz. — Unt 300 er- 
hielt auch die doriſche Volkspoſſe in Unterita— 
lien noch einmal literariſche Geſtaltung durch den 
Tarentiner Rhinton, den Schöpfer der Hilaro— 
tragödie (j. D.). 

Die funftmapigeR. der Rb mer war, wie die gleid- 
zeitig (um 240 v. Chr.) von Livius Andronicus ein- 
geführte Tragödie, eine ————— der griechiſchen, 
und zwar der neuen attiſchen. Anfangs begnügte man 
ſich mit mehr oder minder freien übertragungen grie— 
chiſcher Stücke unter Beibehaltung des Fremdländi⸗ 
ſchen, ja ſelbſt des griechiſchen Koſtüms. Bekannt ijt 
uns dieſe bis Ende des 2. Jahrh. gelibte Gattung, 
nad) Dem pallium, dem griechiſchen Mantel, fabula 
palliata genannt, durch die erbaltenen Stücke ded 
¥lautus und Terentius. Reben ihr entwidelte 
fic) die italieniſches Vollsleden, freilid) in iiberfom- 
mener griechiſcher Kunſtform fdildernde fabula to- 
gata, benannt nad) der Toga, der italijden Tract; 
als ihr Meijter galt Afranius (um 100 v. Chr.). 
Seit Unfang des 1. Jahrh. v. Chr. fand aud) die alt- 
italifde Vollspoſſe der Utellane (f. d.) mit ihren 
jtebenden Charaftermasfen kunſtmäßige Ausbildung 
und feit der Diitte des Jahrhunderts durd Laberius 
und Bublilius Gyrus der aus Unteritalien ein- 
gefiibrte Minus (jf. d.). Lewterer erhielt ſich in der 
Kaiſerzeit vorwiegend als Beluftiqung der untern 
Stände. Die Utellane ging in Italien in die com- 
media dell’ arte, die Steqreiffombddie mit jtehenden 
iy aig he fiber, während der Mimus im Mittelalter 
in den fogen. Mummereien und Faſtnachtsſchwänken 
fortlebte. 

In Ftalien war bis ins 16. Jahrb. die vorherr- 
fdjende dramatijde Form die sacra rappresenta- 
zione. Mit der Wiedererwedung des klaſſiſchen Ulter- 
tums famen die Stiide ded Terentius und Plautus 
wieder gu Ehren und wurden in lateinijcher Gejtalt, 
bald aber aud) in überſetzungen aufgefiibrt. Bon der 
—— zur Radahmung war dann nur nod ein 
Sdritt. Go haben wir eine Menge Komödien in 
Berjen und Proſa nad flaffifdem Vorbilde, die ſchön— 
jten von Machiavelli, Bibbiena, Arioſt, Gelli, Cecchi, 
Uretino, Dolce. Schon im 15. Jahrh. aber beginnt 
fid) die Volkskomödie, vielfad unter Benußung 
der Dialefte, gu entwideln und erreicht im 16. Jahrb. 
ihre höchſte Blüte in Venedig durd die Dialettfoms- 
Dien des Ruzzante, Calmo und Giancarli. Endlich 
entjtand im 16. Jahrh. aus der volfstiimliden Farce 


Meyers Konv.⸗Lexilon, 6. Mufl., XI. Bd. 
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unter Cinwirfung des literarijfden Luſtſpiels die 
commedia dell’ arte, die Ende des 16. und Ynfang 
des 17. Jahrh. sur fajt alleinigen Herridaft gelangt. 
Erſt wm die Mitte des 18. Jahrh. reformierte Gol- 
Doni, der das improvifierte Lujtipiel belämpfte, die 
K. und ſchuf das moderne italientidhe Lujtipiel. Ob- 
wohl heftig befehdet, fiegte das Reiniqungswert. Gol- 
Doni hatte eine Reihe Nachfolger, welde die von ibm 
eingeführte Lujtipielqattung weiterbildeten ; zu nennen 
find Giraud, Nota, Gherardi del Tejta und Ferrari. 
Die neueſte italienifde K. ijt zwar gum Teil nod von 
den Franjofen abhängig, mit Erfolg madt fie ſich 
jedoch ſchon vielfach von den fremden A eiietn fret und 
wandelt felbjtandige Wege. 

Als Nodelle die Tragödie in Franfreid ein: 
fithrte, belie er das Luſtſpiel nod) auf dem mittel- 
alterliden Niveau der Farce, über das ſich erſt La- 
rivey mit feinen Bearbeitungen italienifder Lujtipiele 
erhob. Dann hat Corneille mit dem »Menteur« 
nad fpanifdent Vorbilde das erjte Charafterlujtipiel 
geidajfen und damit Moliere, dem Genialjten auf 
Diefem Gebiet, und Racine den Weg gebabnt. Mo— 
litres Einfluß beherrſcht die Folgezeit (Regnard); 


dod) ſchlägt das 18. Jahrh. mitLefage, Marivaux, 
Greffet, Biron aud) eigne Bfade ein. Beaumar- 


dais, der bie Brofa anwendet und von den Ein— 
Heiten abjieht, präludiert damit bereits dent 19. Jahrb. 
Hier wußte Scribe durch ſichere Technif und durd 
Unjdmiegen an den Zeitgeſchmack Jahrzehnte hin- 
durd die Bühne gu beherriden, und Labide gewann 
(neben Meilhac, Halévy u. a.) durch lujtige Poſſen 
das Herz des Publifums. Dem Charafterlujtipiel 
aben Augier und Dumas d. Jüng. eine beftinunte 
endenz, indem fic aftuelle Fragen des ſozialen Lebens 
darin behandelten. Mande, wie Muſſet, Banville, 
Pailleron, haben das feinere Lujtipiel nur neben- 
bei, Dod) mit gutem Erfolg gepflegt. Unter den zahl⸗ 
reidjen Autoren, deren Tatigfeit vorzugsweiſe in der 
dDramatifden Zurichtung von Romans und Novellens 
jtoffen bejteht, wobei die epiſche Form nur felten ge- 
niigend abgejtreift wird, ſteht Gardou voran. 

In England entiprang die &M. aus Nachahmungen 
des Terenz und Plautus ju Sdhuljweden und ge- 
wann feit Mitte des 16. —* in Anlehnung an 
romantiſche Erzählungen aller Art und an italieniſche 
Dramen eine poetiſche Haltung, die ſchon in Shake— 
{peared Erſtlingswerken voll zutage tritt. Die Ent- 
widelung der K. ging Der des Trauerjpiels um ein 
bis zwei Jahrzehnte voraus, bis nad) Shakeſpeares 
— Tragödien, wie es ſcheint, ein Rückſchlag er— 
folgte und ernſte Bedeutſamleit in das Luſtſpiel flutete, 
in Das ⸗Wintermärchen⸗, den »Sturm« und »Cym⸗ 
belinee. nt 17. Jahrh. lebte aber nur die leidte 
Gattung der K. fort, anfangs mit englifd-derber 
(Congreve, Farquhar), nad der Rejtauration aber 
mit franzöſiſch⸗koletter Obſzönität (Dryden). Cine 
Wendung zur Unjtandigfeit teat um 1700 ein (Steele, 
Cibber). Goldſmith verbalf dann einem gemiitvollern 
Ton zum Durdbrud, wahrend Sheridan, der 
Dichter der »Läſterſchule·, die geiſtreiche Konverſation 
jur Virtuoſität tried. Beide jtanden unter franzö— 
ſiſchen Einflüſſen; dazu gefellten fid) feit 1798 aud 
Deutfde (Kotzebue), und ſeitdem befimpfen fid) im 
engliiden Luſtſpiel diefe beiden Richtungen, ohne daß 
daneben cine befondere Originalitat höherer fiinjtle- 
riſcher Art aufgefommen ware, 

Bei den flawifden Völkern hat ſich die K. etwa 
von der zweiten Hiilfte des 18. Jahrh. an entwidelt, 
und zwar namentlich bet den Ruſſen (Sumarofow, 
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Katharina V., Fonwifin, Knjafdnin, Kapnijt, UW. | haltnifjen angepaftes Kiſuaheli. Obwohl Mohanme- 
Schachowſtoj, Gribvjedow, Gogol, A. Piſſemſtij, daner, haben fie Fetifdtult; fie find geen Europũer 
Oſtrowſtij ꝛc.), den Polen (Graf A. Fredro, Nar- freundlich, treiben Aderbau und Viehzucht (Aus— 
mifi, Lubowfti, Balucki, K. Zalewſti, Swietochowſti, fuhr nad) Mofambif), fertigen vorzügliche Leinwand, 
— Fredro Sohn u. a.) und den Tſchechen Klingen (Mohilla), Juweller- und Schmiedearbeiten 
(W. Cl. Kliepera, Tyl, Bozdech, Jetdbef, Wltek ꝛc.). an. Die Salalavenpiraten haben den früher bedeu- 
Dänemanrk nahm durd) das hervorragende Ta- | tenden Handel mit Indien vernidtet. Zahlreiche fleine 
Ient 2. v. Holbergs (1684—1754) an der Ent- | Sultanate beftehen auf den Komoren, was früher zu 
widelung der europaͤiſchen Komödiendichtung bedeu- | häufigen Fehden fiihrte. 1886 haben die Frangojen 
tenden Unteil; fein »Bolitijder Rannegiefer<, »Don | das Proteftorat iiber die ganze Gruppe ausgedehut 
Ranudo de Colibrados<, »Jakob —— x. be: | und fie 1896 dem Gouverneur von Néunion unter⸗ 
einflußten die Produftion aller Kulturvolfer. ſtellt, Der von einem Wdminijtrator fiir Mayotte und 
Yn Deutſchland gelangte die K. nicht gu der⸗ je einem Rejidenten fiir Grop-Comoro und Mobilla- 
felben Bliite wie die andern Sweige der dramatijden | Johanna unterjtiigt wird. Die Cinfubr betrug 1902: 
Literatur. Die bliihende Lebenslujt und volfstiim- 11,765,450 Fr., Die Uusfubr 2,694,720 Fr. Die K. 
lide Kraft der Fajtnadhtsfpiele von Hans Sachs, | find fiir Frankreich) gang bejonders als Kohlendepot 
Uyrer r. verfiegte bald unter den religidjen und po- | wertvoll. GroR- Comoro (Ungafija), 1002 qkm 
litiſchen Wirrniſſen des Reiches, und das ftarfe Talent | mit 44,000 Einw., hat einen 2250 m hohen, tatigen 
eines A. Gryphius (geft. 1664, »Horribilicribrifar< | Bulfan, deſſen Lavajtrime oft Verheerungen anridten 
und » Peter Squen3«) gelangtein —— Deutſch⸗ (1882). Es umfaßt zwei Reiche, Ganda und Bajimi, 
lands größter Not nicht zu voller Entfaltung. Im | mit den Orten Sanda und M'Roni, je 2000 Einw. 
18. Jahrh. arbeitete man fid) an der Hand auslin: | Johanna (Anjouan, Nſuani), 373 qkm mit 12 — 
diſcher Muſter (der italienifden commedia dell’ arte, | 15,000 Einw., im Gegenſatz gu Groß- Comoro reid 
Moliere, Marivaur, Destoudes, Holberg xc.) miihjam bewäſſert und frudtbar, von europäiſchen Schiffen 
jum harmloſen ſächſiſchen Familientujtfpiel durch auf der Fahrt nad Yndien angelaufen. Mobhilla 
(Frau Gotiſched, Gellert, Weiße, der junge Lefjing), | (Moali), 231 qkm mit 8000 Einw., ſchwer zugänglich, 
bis Leffing in »Minna von Barnhelme ein Meiſter⸗ | aber ſtark bewohnt, mit den SGultanaten Niumaſchna 
wert ſchuf, in dent er den wichtigſten Gehalt des Sffent= | und Fomboni, deſſen Leute den Hauptort jenes Rei- 
lichen Leben jeiner Zeit mit edeljter Gefinnung und | des zerſtört haben; Fomboni 2000 Cinw. Mayotte 
vollendeter Kunſt —8 Von dieſer Höhe (Maote), 366 qkm mit (gee) 18,000 Eimw., feit 1841 
jtieg die deutſche K. ſchnell wieder herab: die zahl- franzöſiſch, naddem es der Sultan gegen eine Jabres- 
reidjen Luſtſpiele Kotze bues verbanden mit geſchickter rente von 5000 Fr. abgetreten; bedeutender Handel 
Technit und unleugbarem Wik gu viel undeutide ——— Ru Mayotte gehören die Gloriofo- 
Frivolität, um dauernd ju befriedigen. Im 19. Jahrh. Inſeln, 6 qkm (jeit 1892 franzöſiſch). Bal. hele 
bradten e3 Tied und Platen in ihren fatirijden Li- | Essai sur les Comores (Ponditſcherri 1870); R. 
teraturfomidien, Gubfow, Laube, Gottidall u.a.| Hartmann, Madagasfar und die Inſeln Geydel- 
im hiſtoriſchen Lujtipiel, Bauernfeld und der etwas | len r. (Leipz. 1886); Leqeret, Etude sur les iles 
hausbadene Benedix u. a. im Familien- und Kons | Comores (Par. 1898); E. Vienne, Notice sur 
verjationsjtiid, L'Arronge im riibrfjeligen Bolts: | Mayotte et les Comores (daf. 1900); Lafont, Les 
ftiid, Mofer und Rofen im drajtijden Poffen, | cultures de l'archipel des Comores (daj. 1903); 
Sdinthan, Blumenthal und KRadelburg in| Ricolas du Plantier, La Grande Comore (daj. 
wipigen, aber fehr harmloſen Milieufchilderungen zu | 1904); Petit, Les colonies frangaises (daſ. 1902). 
mehr oder minder bemerfenswerten Leijtungen, wih-| RMomorn (magyar. Romdrom), Komitat im 
rend als die beſten Komödien nad Leffing Kleiſts Ungarn, wird von den Romitaten Raab, Preßburg 
burd) eigenartige Fiihrung der Handlung, glänzende Neutra, Bars, Gran, Pejt, Weifenburg und Veszprim 
Charakterzeichnung und jtimmungsvolle Milieu⸗ umfdlojjen, umfaßt 2944 qkm (53,4 OM.) und hat 
ſchilderung gleich cs » Berbrodjener | (1901) 160,028 meijt magyar. Einwohner (s römiſch⸗ 
Krug«, Freytags von bedeutendem Zeitgehalt und fatholijd, 's forse. shepe 
hinreißendeni Humor erfiillte »Journalijtene und| Komorn (magyar. Romdrom oder Rév- 
Hauptmanns -Biberpelz« angufehen find. RKomdrom), königliche Freijtadt mit Munizipium 
Komoren (Comoroinfeln), franz. Inſelgruppe und Feſtung am linken Donawufer, 106 m fi. We, 
swijden dem nördlichen Madagasfar und Mofam- | Sig des gleichnamigen Romi- 
bif (j. Karte >~Madagastar<), in 11-—-13°fiidl. Br. und | tats (jf. oben), eines Fejtungs- 
43 — 46° Ditl. L., umfakt die Inſeln GroR-Comoro, | Militärkommandos und eines 
Mobhilla, Johanna und Mayotte, 1972 qkm mit | reformierten Biſchofs, hat 7 
(1901) 85,000 Einw. Die —* vulkaniſchen Ur⸗ Kirchen, 3 Klöſter, bedeuten- 
ſprungs, umgeben von Korallenfels, tragen im Que | den Getreide- und Holzhan— 
nern bedeutende Höhen (bis 2250 m). Sie beftehen aus | del, Fifcherei, einen Geridts- 
ſchwarzen vulfanifden Gejteinen, find äußerſt frudt- | hof, ein Untergymmajium der 
bar und reid) an Rofospalmen, vortrefflichem Sdiffs- | Benediftiner,  ausgedehnte 
bauholz (Mayotte), Zuckerrohr (Mobhilla), Reis, Mais, | Barfanlagen mit einem gro— 
Banille, Bananen, Waniof, Ananas, Orangen, Ge | fen Offizierpavillon, ein Rei- 
wiirgnelfen, Baumivolle, Rarettidildtriten und Bieh. | terdenkmal des Honvédgene- Wappen von Romorn. 
Nod) im Gebiete der giemlich regelmäßig webenden | rals Rlapfa (von Roͤna) und 
Monjune gelegen, haben fie eine gemapigte Hige, find | (1901) mit der Garnijon (3180 Mann) 19,996 magyar. 
aber fiir Fremde ungefund. Bet den groß und ſtark (meift rdmifdy-fatholijde und reformierte) Einwohner. 
gebauten Einwohnern lafjen ſich oſtafrikaniſche, ma- Die von der Stadt durd) die Anlagen getrennte Fe- 
dagaſſiſche, arabifche, vielleidt auch perſiſche Elemente | jtung K. liegt dict an der Miindung der fogen. Waag- 
unterjdeiden. Die Sprache ijt ein den drtliden BVer- | dDonau in die Donau, an der Siidojtipipe der Snel 




















Romornif — 


Schütt. Die alte Fejtung wurde 1550 umgebaut, die 
1663 erbaute neue Fejtung 1808 bedeutend erweitert. 
In neuerer Heit find entitanden die K. in einem 5 km 
langen Bogen umidliejende Balatinallinie (am line 


fen Donauufer) ſowie die dad gegeniibertiegende Uj | 


Sjony einfdliependen Vorwerle mit dem Sandberg, 
die Sternjdanjge und die Igmaͤnder Schanzen. Auf 
einer Schanze der alten Feſtung ſteht die oft erwähnte 
Statue einer Jungfrau, die einen rang Halt. Ym 
Sodel jtehen die Worte: » Nec arte, nec marte«. Bon 


K. führt cine ciferne Briide iiber einen Donauarm | 


(Mleine Donau) auf die viele Garten und BVillen ent- 
haltende Elijabeth- (Rriegd-) Inſel und von diefer 
nad) dent redjten lifer, wo fic) der 1896 mit &. ver- 
einigte Markt Uj-S zi ny (f. d.) und die Bahnſtation 
fair K. an der Linie Budape|t-Brud a. d. L. bejinden. 
In K. endigt die Lofalbahn Preßburg -K., und von 
R.-Sgony führt ein Fliigel der Südbahn nad) Stubl- 
weifenburg. Im Bau begriffen ijt die jtrategifd) wich⸗ 
tige Bahnverbindung nad Neuhäuſel. K. ijt Geburts- 
ort des Sehriftitellers M. Joͤlai. — K. wurde friih 
befeftiqt und trogte 1241 den Tataren. 1265 ſchenkte 
Bela lV. die Burg dem Kammergrafen Walther, einem 
Deutfden. 1277 gehörte R. dem Banus ares 
1307 Dem Palatin Matthäus Chat. Bei den Ungarn 
gilt &. für eine nod) jungfrduliche Fejtung ; doch ward 
Diefe zweimal crobert: das erjte Mal 1315 vom König 
Karl Robert, das zweite Mal 1527 von Ferdinand I. 
Die Tiirfen belagerten K. 1594 und 1663 vergebens. 
Bon 1848—49 bildete R. den Hauptitiippuntt ded 
Aufſtandes, und die Untgegend (Vics) war der Schau— 


play haufiger Gefedte. Die Fejtung wurde von den | 


Diterreidhern vergeblid) belagert (j. Klapka) und fam 
ecjt Durd) Die Rapitulation vom 27. Sept. 1849 wieder 
an die Ojterreider. Val. Szillänyi, R. im Jahr 
1849 (Leipz. 1851); Sjinnyei, K. im Jahre 1848 
bid 1849 (ungar., Budap. 1887). 

Romornif (poln.), foviel wie Inſtleute (ſ. d.). 

ſtomos (qried).; lat. Comus), Dimon der Ge- 
lage, des Schwärmens und der Umzüge, häufig auf 
Vafenbildern unter den Gefellen des Dionyſos. 

SRomotau, Stadt in Böhmen, 354 m ii. M., am 
Supe des Erggebirges, an den Linien Bodenbach-K. 
der Staatsbahnen, Prag - K.- Eger und K.-Weipert 


der Buſchtehrader und Auſſig-Teplitz K. der herb 9 


et Bahn, Sig ciner Bezirkshauptmannſchaft, 
eines Besirtsgeridts, einer Finangbesirfsdiveftion und 
eines Revierbergamtes, hat cine I atgotifdhe fath. 
Stadttirde, eine ehemalige Jeſuitenlirche, eine evang. 


Rirde, Synagoge, Schloß (jest Rathaus), Stadtparf, | 
Obergymnafium, cine Lehrerbildungsanjtalt und eine | 


Fachſchule fiir Majdinengewerbe und Eleltrotednif, 
Spartajfe, ein Armen-, ein Waifen- und ein Kran- 
lenhaus und (1900) 15,896 meijt deutſche Einwohner. 
Die Induſtrie umfaft ein Mannesmann-Rdhrenwal;- 
wert, cine Sentralwerftitte Der Buſchteͤhrader Bahn, 
eine Bapierfabrif, cine Dampfmiible, eine Blech» und 
Yadierwaren-, eine Kaffeejurrogat- und eine Chemi- 
talienfabrif, eine Bierbrauerei und cin Eleltrizitäts⸗ 
werf. 2km nördlich an dem fleinen Wlaunjee liegt 
das Eiſenbad Ulaunhiitte. Jn der Umgebung wird 
Bergbau auf Brauntohlen (Broduftion int Komo— 
lauer Revier 1903: 1,078,650 Ton.) betrieben. — 
&. war int 13. und 14. Jahrb. im Beſitz des Deutſchen 
Ritterordens, ward 1421 von den Huſſiten erobert und 
erjtdrt und 1605 zur foniglidjen Stadt erhoben. Bal. 
venti der, &. und Umgebung (Komotau 1895); W. 
Sdneider, Der Vraunfobhlenbergbau in den Revier- 
bergamtsbegirfen Teplis, Brüx und K. (Teplig 1899). 
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Komp, Georg Ignaz, Biſchof von Fulda, geb. 
5. Juni 1828 zu Hammelburg in Unterfranfen, geſt. 
11. Mai 1898 in Mainz, ſtudierte Philoſophie und 
Theologie, ward 1853 Prieſter, 1856 Lehrer am Kle— 
rifalfeminar in Fulda, 1860 Profeſſor und bald dar- 
| auf Regens des Priejterfeminars daſelbſt jowie 1882 
Domfapitular. Der Papſft ernannte ibn jum päpft⸗ 
licen Hausprilaten. Nad) dem Tode des Biſchofs 
Weyland verwaltete K. vier Monate die Diözeſe Fulda, 
wurde im Juli 1894 Biſchof und war eben an die 
Spige des Erzbistums Freiburg i. Br. berufen wor- 
Den, ald er auf der Reife dorthin ſtarb. 

Kompagnic, ſ. Kompanie. 

Kompaguon (franj., for. -vanjong, »Genoß«, in 
Frankreich Associé), im Handlungsweſen foviel wie 
Geſellſchafter, Sozius. 

Kompaäkt (lat.), derb, gedrungen, feſt und dicht. 

Kompaftat (lat.), foviel wie Palt, Vertrag. Be- 
fannt find die Brager oder Böhmiſchen Rom- 
paftaten (Compactata religionis), jener Vergleich, 
der auf Grundlage der allerdings weſentlich modiji- 

jierten Prager Urtifel von 1420 von den böhmiſchen 

Standen 30. Rov. 1433 mit den nad) Brag entfen- 
deten zehn Vertrauensmännern des Baſeler Konzils 
geſchloſſen wurde, und nad) dem den Kalixtinern, 
wenn aud) nur unter Einfdrainfungen, der Genuß 
des Relches beim Abendmahl, ibrenPriejtern, die von 
| ihren Obern approbiert wurden, die freie Verkündi— 
| gung des Wortes Gottes, ihren Klerilern die Verwal- 
tung des Kirchengutes x. zugeſtanden ward. Papſt 
Pius II. verwarf fie 31. Mar; 1462 ausdrücklich und 
bejtand auf der firdlidjen Wiedervereiniqung nh 
mens. Diefes Ziel wurde von den Papiien nidt jo 
bald erreidht und auf einem Landtage in Ruttenberg 
1485 die Geltung der Rompaftaten wiederum be- 
ſchloſſen. Erſt 1567 wurden fie abermals aufgehoben. 
Val. Huffiten und Baſeler Konzil. 

Kompaften, |. Transportverjiderung. 

Kompante (franj. compagnic), Gejellichaft, Ge- 
noſſenſchaft; insbef. Bezeichnung fiir Handelsqejell- 
ſchaft, die in Firmen häufig gebraudt wird (F. u. 
Komp.). — Militäriſch ijt K. die kleinſte taftifdye und 
Verwaltungsabteilung der Fujtruppen, der Estadron 
und Batterie (ſ. d.) entfpredend. Der fiir die Aus— 
bildung und Disziplin verantwortlide Führer der K. 
tit Der criti (Rompanie def), Rompanieoffi- 
jlere find 1 Oberleutnant, 2 oder mehr Leutnants. 
Die Friedensitirfe ridtet fic) nad) dem Etat (Ba— 
taillon mit niedrigem Etat 22 Offiziere, 570 Wann, 
mit hohem 22, 640). Die RKriegsjtarte ijt gegen 250 
Wann. altijd) qgliedert fid) die K. in 3 (in andern 
Heeren aud) 4) Siige, fiir den innern Dienjt in Ror- 
poralfdaften und Snfpeftionen unter Unteroffizieren, 
bes. Offigieren. Das Wort K. ſtammt aus dent 17. 
Jahrhundert und entſprach dem Fähnlein der Lands- 
tnechte (jf. d.). Bgl. »>Exerzier-Reglement fiir die In— 
fanteric« (Berl. 1889); Sdhumann, Ratgeber fiir 
den Kompaniedef (dDaf. 1899); v. Viet gel, Die Unter- 
führer Dec Nompanie (Ddaf. 1903); v. Wedel, Der 
Kompaniechef (daf. 1904); v. Falfenhaujen, Uus- 
bildung fiir Den Krieg (daſ. 1902—O04, 2 Tle.); 
v. Meerfaeidt-Hiilleffem, Die Wusbildung der 
Ynjanterie (daf. 1904, 2 Tle.). — Jn Gropbritannien 
wurden 1905 Berjude mit Zuſammenſtellung sweier 
Rompanien ju einer Doppelfontpanie gemadt, deren 
Stärke, da das englijde Bataillon 8 Kompanien von 
niedriqerm Etat als die deutſchen Hat, der der Deut- 
ſchen 3 in Frieden und Krieg ungefähr gleidfommen 


Kompaniedef, ſ. Kompanie. 








wird. 
22* 
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KRompaniedirurg, |. Feldſcher. 
Kompaniefront, joviel wie Kompanie in Linie. 
Die drei Blige nebeneinander. 
Kompaniegaffe, ſ. Lager. 
Kompanicfammer, |. Kammer. 
RKompaniefolonne, cine Normalaufftellung der 
deutſchen Rompanie, feit 1812 in drei sweigliederigen 
Zügen hintereinander. Diefe Form wird feit 1870/71 
al Ranupjeinheit verwendet (Mompanicfolonnens 
taftif); vgl. Fedjtart und Rolonne. 
Stompanicrevier , ſ. Revier. 
Kompanic - Rupic, ſ. Rupie. 
RKompanicfdule, der Teil der Gnfanterieaus- 


RKompaniedirurg — Kompaß. 


gu erreichende Genauigleit erheblich größer ift. Go 
geftattet der K. Der triqgonometrifchen Ubteilung der 
preuk. Landesaufnahme Mejfungen bis auf '/soooo 
Pariſer Linie — rund '/:s000 mm. Bgl. Weinjtein, 
Phyſilaliſche Maßbeſtimmungen, Bd. 2 (Berl. 1888). 

Somparént (lat.), eit vor Bericht Ecjdienener ; 
Komparény, Komparition, das Erjdeinen oder 
die Stellung vor Gericht. 

Komparieren (lat. comparare), vergleiden (7. 
Romparation); dann (lat. comparére) erſcheinen, fich 
vor Gericht oder einer pam Bebhirde ftellen. 

Komparfe (ital.), im Biihnenwejen foviel wie 
jtunnme Perſon, Figurant, Statijt; Romparferic, 


bildung, welder innerhalb der Rompanie behufs felb- | bas Yrrangement und Auftreten der Romparjen (bet 
jtindiger Verwendung derjelben durdgeiibt wird. | Sdhladten, Aufläufen, Trinmphzügen und Bolts: 
Früher auch eine den Kapitulantenfdulen (ſ. d.) ähn⸗ | ſzenen jeglidjer Art). 


liche Einrichtung. 

Komparäbel (lat.), vergleichbar; Kompara— 
bilität, Vergleichbarkeit. 

Komparation (lat.), Vergleichung; in der Gram- 
matif die auf Bergleidung berubende Steiqgerung 
der Udjeftive und Adverbien, bisweilen auch der Par- 
lijipien, durch angehingte Silben oder befondere 

drter. Die Grundform eines Wdjeftivums, der 
Pofitiv, gibt die Eigenſchaft ſchlechthin an, 3. B. 
flug; die zweite, der Romparativ oder der erjte 
Steigerungsqrad, legt cine Cigenfdaft einer Perſon 
oder Gade in einem höhern Grade bei, als fie einer 
sweiten eigen ijt, 5. B. klüger (als ein andrer); die 
Dritte, Der Superlativ oder der zweite Steigerungs- 
grab, leqt jie im höchſten Grade bei, 3. B. der tiigite. 





ie Das Deutfde, gebraudyen die meijten germani: | 


iden Sprachen zur Bezeichnung des Komparativs 
und Superlativs mit wenigen Ausnahmen Endfilben 
(3. B. ſchön⸗er, am ſchön⸗ſten, engl. great-er, great- 
est, ſchwed. rik-are, rik-ast), die romanifden Spra- 
den meijt befondere Worter (franz. plus, le plus, 
ital. pid, il pid, fpan. mas, el mas ⁊c.). Mud) die fe- 
mitiſchen Spradjen bedienen fic) der Umſchreibung. 
Mangelhafte (defeftive) K. nennt man es, wenn 
zu einem Rontparativ oder Superlativ der entſprechende 
Poſitiv fehlt und durch ein Wort von ähnlicher Be— 
deutung erſetzt wird (z. B. gut, beſſer, beſt). 

ſomparativ (lat), vergleichend; als Subſtantiv 
der erſte Steigerungsgrad der Adjektiva ꝛc. (j. Kom— 
paration). 

KRomparator (lat.), Inſtrument zur genaueſten 
Vergleichung von Längenmaßen; Lenoirs K. (1792) 
beſtand im weſentlichen aus einem Lineal mit Nonius, 
ſpäter mit Fühlhebeln und gab */2000 Linie an. In 
der Folge find, 3. B. von Troughton, derartige In— 
jtrumente fonjtruiert worden, bei Denen zwei Mikro— 
jfope, an den Enden des Lineals verfchiebbar, Meſ— 
fungen bis ju "/rooce Zoll gejtatteten. Schwerd und 
Beſſel wandten zum Vergleidjen der Meßſtangen fiir 
Baſismeſſungen (vgl. Triangulation) einen K. an, 
Der zwei in gut fundierten und ifolierten Steinpfeilern 
befejtigte Stahlprismen beſaß, deren Abſtand zwiſchen 


den ſich zugelehrten und ſenkrecht zueinander ſtehen⸗ 


den ſcharfen Kanten (Schneiden) etwas mehr als die 
Länge des Maßſtabes betrug. Zwiſchen dieſe wurden 
die zu vergleichenden Maßſtäbe genau wagerecht auf 
Walzen gelegt, worauf man durch Zwiſchenſchieben 
von Meßkeilen ihr Maß beſtimmte. Dieſe gläſernen 
Meßlkeile, die nod) immer bei Meſſungen mit dem 
Beſſelſchen Baſismeßapparat verwendet werden, geben 
eine Genauigleit von ‘/iooo Pariſer Linie. Die neue- 
ren Komparatoren find jedod) ausnahmslos fiir mi- 
froffopifde Ableſungen eingerichtet, da die hierdurch 





Kompartiment (mittellat.), abgeteitter Raunt, 
wad; ſ. Compartimento. 

ſtompafj (frang. compas, engl. compass, ital. 
compasso), Jnjtrument zur Beſtimmung der Him- 
melsridjtungen, eins der widtigiten fiir die Schiffahrt, 
durch das Die Innehaltung emer beſtimmten Rich 
tung (Schiffskurs) bei der Fahrt über See ermöglicht 
wird ſowie zur Ortsbeſtinmmung die Richtungen, in 
denen ſich terreſtriſche Objelte und Geſtirne vom Schiff 
aus befinden, feſtgelegt werden. Eine frei ſchwebende 
horizontale Magnetnadel ſtellt ſich unter dem Einfluß 
der magnetiſchen Kraft der Erde in einen beſtimmten 
Winkel zum geographiſchen Meridian, d. h. in den 
— Meridian derart, daß der Nordpol der 
Radel nad) magnetiſch Nord, der Südpol nad mag - 
netifd) Siid zeigt; unter Beriidfidtiqung der befann- 
ten Deflination (Mißweiſung) erhalt man die Ridh- 
tung des geograpbifden Meridians, d. b. der wahren 
Nord-Siid- Ricdtung. Bei dem K. wird die Magnet - 
nadel mit einer freisfirmigen Scheibe (Rofe), auf 
der die Himmelsrichtungen verzeichnet find, verbun- 
den und in einem Gehäuſe auf dent Schiff angebradt. 
Nachthaus heist das hölzerne Geftell fiir den &., 
wie es auf Handelsfdiffen gebriiudlid ijt (vgl. Tafel 
Nautiſche Inſtrumenie [«, Fig. 6). 

Die Rompakrofe befteht aus Papier, Glimmer 
oder dünnem Wetallbled) und triigt an ihrer obern 
Fläche eine der Windroſe entipredende Teilung in 
ganse und Viertelftride (jeder Quadrant, von R. nach 

- und B., von S. nad) O. und BW. gerednet, hat 
acht Stride, fo daß jeder Strid) einem Bogen von 
1144" entfpricht) fowie meijtens nod in Grade. Unter 
Der Moje find parallel mit der Nord-Südlinie dic 
Magnete befejtigt; deren Bahl 2—8, und die rt der 
Befeſtigung ijt je nad) der Ronjtruftion des Kompaſſes 
(f. unten) veridjieden, ihre Form ijt zylindriſch oder 
parallelepipedifd); in letzterm Falle bejteht sur Er: 
jielung einer möglichſt großen magnetijden Kraft 
jeder Magnet gewöhnlich aus mehreren diinnen Stabl- 
lamellen. In der Mitte der Rofe ijt in Metallfaſſung 
cin barter, glattpolierter Stein (Saphir, Rubm oder 
Veryll), das Hiitdhen, angebradt, mit dem die Roſe 
auf einem ſcharfen Stifte des Gehäuſes, der Pinne, 
aufgeſetzt wird, fo daß fie fic) horizontal frei bewegen 
fann. 

Das Gehäuſe bejteht aus einem kupfernen oder mef- 
fingenen Keſſel, an deſſen innerer Bodenfläche fic 
die ſpitze Pinne aus Stahl oder Qridium gum WMuf- 
ſetzen Der Roſe befindet; er wird durd einen Glas— 
Dede! geſchloſſen. Mit zwei Balanjeringen wird das 
Rompakgehiufe im ausgehihlten Kopfe der (bei Re- 

elfompajjen 2 m hohen) hölzernen oder mejfingenen 
Pompapfaule aufgehängt. Diefe (fardanijde) Muf- 
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hãngung verhindert, daß die Bewegungen des Schiffes | Bapierrofe angegeben, um das Seidenfidengeftell 
um jeme Längs · und Querachſe auf den K. iibertra- nicht gu verdecen. Die fertige, ſehr finnreid erdadte 
werden, und bewirft, daß er ſeine horizontale Roſe zeigt Fig. 3. Die ganze Roje wiegt etwa 30 g. 
age behält; die Stabilität des Kompaſſes wird durd) | Keine andre Rompagroje, aud) nicht die von Sir 
Belaſtung des Rejjelbodens mit einen Gewicht er- | William Thomſon erfundene Seidenfadenrofe, bei der 
höht. Wn der innern Wandung ded Keſſels bejinden | die Magnete ſehr nahe unter dem Drehpuntt befeftigt 
ſich 2 oder 4 je um 180 oder 90° voneinander ab- ſind, jeigt ein gleich grofes magnetifdes Moment 
jtehende fenfrechte Stride, die Steuerftride, die 
jum Ablejen des Schiffsturjes dienen und bei ridtig 
aufgeſtellient K. in die Längs⸗ (bei 2 Stridjen), refp. 
Langs- und Querridtung (bei 4 Stridjen) des Schif— 
fes fallen. Die Kompaßſäule wird an ihrem Stand- 
ort mit dem Schiffe feſt verbunden. Bei einer Dre- 
hung des Schijfes bleibt die auf der Pinne frei ſchwe— 
bende Roſe unverdindert in ihrer Lage, ihre Nord- 
Siidlinie bleibt im magnetiſchen Meridian, und der 
mit Dem vordern Steuerſtrich sujammenfallende Teil 
jirid) Der Roje gibt die Ridjtung der Längsachſe des 
Schiffes sur Rord-Siidlinie, d. h. den Schiffskurs, an. 
Durd) Einflüſſe verichiedener Urt, Reibung des Hiit- 
chens auf der Rinne, Erſchütterungen durd) den See- 
gang, Durd) den Gang der Maſchine, Durd) dad Schie⸗ 
pen aus ſchweren pay my magnetifde Ublenfun- 
gen u. a., wird jedod) Die Rofe an Bord ees Schiffes 
leicht aus ibver Rubelage herausgebradt. Aus dem 
Bejtreben, dieſe Einflüſſe unſchädlich zu maden, d. h. 
die Roſe in ihrer durch die erdmagnetiſche Horizon— 
talfraft gegebenen Lage ju halten oder, wenn aus 
derfelben abgelentt, fie möglichſt ſchnell wieder in die- 
jelbe zurückzuführen, find die verſchiedenen Kompaj- 
fonjtruftionen bervorgegangen; ſpitze barte Pinnen, 
glatte harte Hütchen, gevinges Gewidt der Roſe und 
dadurch bedingte geringe Reibung zwiſchen Pinne und 
Hülchen, großes Tragheitsmoment der Rofe und 
qroge magnetijde Kraft der Rofenmagnete, verbun- 
den mit einer zwechmäßigen Uufhangevorridtung, 
jind die wefentliditen Bedingungen, durd) welche die 
verlangten Cigenfdaften erreidt werden. 

Dem Syjtem nad jind zwei Hauptarten von Kom- 
paſſen ju unterideiden: Trodenfontpajje und Fluid- 
oder Schwimmkompaſſe. Bei den Trodenfom- 
paffen wird durch leichtes Material, leichte Verbin- 
bung der einzelnen Teile und Verteilung der Gewidte 
miglidjt nad) der Peripherie zu ein geringes Gewidt | und Trägheits- 
der Rofe bei größtmöglichſtem Tragheitsnroment er- | moment int Ver- 

ielt. Die nad Sir William Thomjon fonjtruierten haltnis zum Ro- 

en Ddiefer Art bejtehen gewöhnlich aus cinem | fengewidt. Des- 

ſchwachen Uluminiumring, an dem das Rojenblatt halb zeichnen ſich 
aus diinnem Papier befejtigt ijt; diinne Seidenfiiden die Hedelmann: 
verbinden diejen Bapierrand mit dem in Wluminium ſchen Seidenfii- 
efagten Hütchen; die Magnete find durch Seiden: | denrojen durch 
aiden an der Roje befejtigt. Ahnliche, aber infolge grohe Ruhe bei ara 
swedmapigerer Unordnung der act Magnete befjere | bewegtem Schiff Fig. 3. Anſicht. 
Seidenfadenrofen mit größerm magnetijden Moment | aus und entipre: gig 1-3. GSedelmanns Seidens 
im BVerhaltnis gum Gewidt hat Hechelmann erfun- | den am bejten al- fabdenrofe. 
ben. Dieſe Getdenfadenrofe (Fig. 1—3) bejteht len Wnforderun- 
aug einem Uluminiumring r, der durd) zahlreiche ra- | gen an einen feetiidtigen Wegzeiger, um fo mehr, als 
tiale Seidenfiiden s mit dem Pinnentriiger ¢ verbun- | jie auch infolge ihrer Clajtigite t bet Stijjen und andern 
den ijt; im Mittelpunlt der Rofe ijt im Pinnentriiger Erſchütterungen, die das Sdiff (3. B. beim Schießen 
die Rinne p mit nad unten geridteter Spige befejtigt. | mit ſchweren Geſchützen) erleidet, braudpbar bleiben. 
Die Pinnenfpige ruht auf dem Udhathiitdhen a, das) Bei den Fluidlompaffen ijt der Keſſel mit einer 
imt Hütchenträger d figt, der in Der Mitte des Rome Miſchung von Wafer mit Allohol oder Glyzerin ge— 
paplejjelbodens k befejtigt ijt. Die acht Meinen, etwa | fiillt, in der die mit einem Schwimmer verbundene 
40 mm langen Magnetlamellen n hängen an je ſechs Roſe fdwinunt. Hierdurd) wird das auf der Pinne 
turzen Seidenfaden etwa 26 mm unter der Flade der | lajtende Gewicht der Rofe fajt ganz aufgeboben, und 
Roſenfäden. Cin auf dem Aluminiumring befeftig- gleidhgeitig fept die Die Moje umgebende Flüſſigkeit 
ter leichter Papierring trägt in ſchwarzem Aufdruck Wolenfungen derjelben Widerjtand entgegen. Daman 
die Grad- und Strideinteilung; in der Fig. 1 ijt | bei diefen Kompaſſen das als Drud auf die Pinne 
durd) einen innern Kreis w nur die Gripe diefer | sur Geltung fommende Gewicht der Roje durd) den 








Fig. 2. Monftruftion. 
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Kompap (Fluid- oder Schwimmlompaſſe, Steuer-, Peilfonrpajje ꝛc.). 


Schwimmer vermindern fann, fo ijt man aud) im: | denen aber der rag, eon geringes Gewicht bei 


jtande, ihnen ſtärkere Magnete und größeres magne: 
tiſches Moment als den Trodenrofen gu geben. Wäh— 
rend die Trodenrojen im Durchſchnitt ein magne— 
tifdyes Moment von 2 Mill. Gaukeinheiten bejigen, 
erreicht dasſelbe bei Fluidrofen 40 —50 Mill. Gauß 
einheiten. Bambergs Fluidfompag (Fig. 4) tit 
feit 30 Jahren in der deutſchen Marine im Gebraud) 
und hat ſich trefflid) bewahrt. Seine Kompaßbüchſe ijt 
in fardanifden Ringen aufgehangt und zwiſchen dem 
Glasdedel g und dem clativher Doppelboden mit 


verdiinntem Allohol (SOprozentig) gefiillt. Die ſtarke 


Ausdehnung des Wifohols fordert eine Cinridtung, 
den Fliiffigteitsdrud auf die Wände ju regulieren; 
Dies geſchieht entweder durch einen feitlid) in Doppel- 
wänden angebradten Luftraum oder, wie in der abge- 
bildeten Bauart, durd einen elaſtiſchen Doppelboden 
a und b aus gewelltem Metallbled (ähnlich wie bei 
den Kapſeln der Uneroidbarometer). Der Boden a 
ijt in Der Mitte durchbohrt und mit dem Behälter 
verbunden, der im Doppelboden b eingefdlofjen ijt. 





Fig. 4. Bambergs Fluidfompak. 


Das Gewicht c jpannt beim Fiillen des Kompaßkleſſels 
die elaſtiſchen Bodenwände an, fo dak nad Verſchluß 





des Kejjels und nad) Ubnahme des Gewidts die | 


Hliiffigteit geniigenden Drud hat, um die Bildung 





großem magnetijden Moment, derſelbe ijt. Fig. 4 
jeigt den Bambergiden Fluidkompaß mit aufgefester 
— zum Gebrauch als Azimutkompaß. 
Je nach der Verwendung unterſcheidet man Steuer⸗ 
lompaſſe, Peil⸗ oder Azimutkompaſſe, Normalfom- 
paſſe, Hängekompaſſe und Bootskompaſſe. Die 
Steuerkompaſſe ſind zum Gebrauch neben dem 
Ruder beſtimmt, um danach zu ſteuern. Mit den 
Peil-, Regel-oder Azimutkompaſſen beſtimmt 
(peilt) man die Richtung irdiſcher und ajtronomi- 
ſcher Objefte. Diefe erhalten daher einen erhöhten 
freien Stand, um freien überblick ju geftatten, und 
find mit einer Peilvorridtung verjeben. Der Peil- 
apparat beſteht aus einem auf den Glasdedel ded 
Kompaßkhkeſſels drehbaren Wetallring, an dem zwei 
Diopter befeſtigt find, tiber die man nad dem Objet 


viſiert; das Ofular-Diopter ijt mit einem fdmalen 


ſenkrechten Schlitz, das Objeftiv- Diopter mit einem 
vertifalen diinnen Faden oder Haar und mit einem 
Glasſpiegel sum Refleftieren von Geſtirnen verjehen. 


Unter Dem Ofular-Diopter befindet fic ein rechtwink⸗ 


liges Glasprisma, dDurd) das der der eingeftellten Bi- 
fierlinie entiprechende Teilftrid) Der Kompaßroſe ab- 

elejen wird (Marinepeillompaßhaus nad Bamberg 
Tafel -Nautiſche Inſtrumente I<, Fig. 3). Der 
Normalkompaß dtent fiir Beobadtungen, die be- 


fondere Genauigfeit erfordern. Die Rofen der Nor⸗ 
mal: und Peilkompaſſe erhalten Gradeinteilung. Für 





von Luftblaſen unter dem Glasdedel, die das richtige | 


Beobadten der Kompajrofe r erjdweren wiirden, zu 


verhüten. Der Verſchluß des Keſſels geidieht durch 


einen Gummiring am Glasdeckel g, über Dem ein 
Metallring mit Sdrauben s auf der Kompaßbüchſe 
befejtigt wird. Wis Pinnentriiger ijt cin Metallkreuz 
d in Die Büchſe eingefebt, in den die auswedjelbare 
Pinne (deren Spitze bei m, dem Hütchen, liegt) ein— 
oe wird. Auf den emaillierten Kupferſtreifen 

find die Steuerjtridje fenfrecht und in 180° oder 


90° zueinander angebradt. Um dem K. in feiner 


Wufhangung aud bei unrubigem Schiff eine rubige 
wageredte oe ju ſichern, ijt in Dem Bodentejfel h 
ein ſchweres Bleigewicht F angebradt. Die Rompah- 





roje r bejteht aus einem mit Grad- und Stridteilung | 


verjebenen entaillierten Rupferring, der an dem 
Sdhwimmer o befeftigt iſt. Der mit Luft gefiillte 
Schwimmer aus gewelltem vernicelten Meffingbled 
bildet Das Gerippe der Rompajrofe, trägt in zwei ver- 
ldteten Meſſinghülſen die aus je drei Lamellen zu— 


Beobadtungen am Land ijt dem K. ein Stativ bei- 
qeqeben. Die Hängekompaſſe dienen zum Ableſen 
des Kurſes in der Kajüte, werden an der Dede befefligt 
und finnen von unten abgelejen werden. Der Boden 
des Keſſels bejteht aus einer ftarfen Glasſcheibe, die 
in Der Witte die Pinne tragt, die Trodenrofe ijt aus 
transparentem Material. Die Bootsfompaffe fiir 
den Gebraud) in Booten find ähnlich wie die Steuer: 
fompajje, nur fleiner und haben feine fejte Uufitel- 
lung, fondern find in Rajten untergebradt. Zu den 
Bootskompaſſen werden — der heftigen Bewe- 

ungen int Boote fajt nur Fluidkompaſſe verwendet. 

i¢ Schwächung der auf den K. ridjtend wirfenden 
Kraft, d. h. der Horizontalintenſität ded Erdmagne- 
tismus, durch Die den Eiſenmaſſen eines Schiffes inne- 
wohnenden magnetifden Rrafte hat BVeranlaffung 
zur Herjtellung von Kompaſſen gracten, bei denen 
durch fiinftliche Mittel die Richtfraft wieder erhöht 


werden foll. Bei den Multiplifatorfompaffen 


von Peichl in Trieſt, Nörholm in Ropenbhagen und 
dem von der Nautiſchen Ubteilung des Reidsmarine- 
ants fonjtruierten Rompenfationstompag wird 
dies erreidht Durd) einen Kranz radial um oder unter 
der Rompafroje qelagerter weicher Eifenferne, in de- 
nen durch — * Indultion vorübergehender 
Magnetismus erzeugt wird. Durch Verſtellung der 
Eiſenlerne wird ein Teil der vom Schiffsmagnetismus 
herrührenden Ablenkung der Roſe (Deviation) befei- 
tigt. Weiteres über —— des Schiffsmagnetis- 
mus auf den K. ſ. Deviation, S. 847. Regiftrier- 


ſammengeſetzten Magnetſtäbe n und rubt mit ſei- fompaffe,d. h. mit dem K. verbundene Vorridtungen 
nem in einer Höhlung angebradten Rubinhiitdhen m | zum ſelbſttätigen Aufzeichnen des gejteuerten Sains. 


auf der ſchon erwähnten Pinne. Infolge der Ent- kurſes, find nur verſuchsweiſe zur Anwendun 


lajtung durch Den Schwimmer rubt die ſchwere Nom: 
pafroje Dod) nur mit etwa 15—20 g Gewidt auf der 
Pinne, wodurd die Reibung und damit die Abnutzung 
von Rinne und Hütchen vermindert und die Einjtel- 
lungsfähigkeit der Roſe fowie ihre Empfindlichkeit bei 
fleinen Kursänderungen vergripert wird. Es gibt 
nod) verfdiedene Yrten folder Fluidfompafje, bei 


gelangt. 
Die Aufſtellung der Kompaſſe —— 


und ſiählernen Schiffen erfordert größte Sorgfalt; 


Eiſenbauſtücke ſollen womöglich 2m vom K. fern fein, 
der bear al felbjt foll aus Hols, Mefjing oder 
unmagnetiſierbarem Nickelſtahl bejtehen. Bewegliche 
Eiſenmaſſen, wie Bootskrane und Geſchütze, ſollen 
mindeſtens 3 m vont K. entfernt fein. Wud) die elel⸗ 
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triſchen Anlagen müſſen Riidjidt auf den Rompaß- | deviation of the compass (8. Aufl., Lond. 1893); 
plag nebmen; Leitungen miijjen mindejtend 1 m,|Creaf, Elementary manual for the deviations of 
Dynamomajdinen und Sdeinwerfer 10 m vom §.| the compass in ironships (daſ. 1903); Collet, 


fern bleiben. 


Traité théorique et pratique de la régulation et de 


liber Die Erfindung des Kompaſſes lajfen fic) | la compensation des compas (2. Aufii, Bar. 1886); 


leine ficjern Ungaben maden. Die Behauptung, dah 
den Chinefen dies Verdienjt gebiihre und der K. durch 
Marco Polo von China nach Europa gebradt fei, | 


Rottol, Die Deviationstheorie und ihre Anwendung 
in ber Praxis (2. Aufl. Berl. 1903); Breufing, Die 
nautijden Inſtrumente bis zur Erfindung des Spie- 


entbebrt der Beweife. Der Magnetitein und feine an gelfertanten (Brem. 1890). 


ziehende Kraft war ſchon den Älten befannt, und ein 


Rompafberg, ſ. Canna, ferner Rapfolonie, S. 


folder wird allerdings ſchon in Dem wm bas Jahr | 595, und Graaf -Reynet. 


121 entjtandenen chineſiſchen Worterbud) »Schue- 
wen« angegeben und erflart, die Verwendung ded- 
ſelben oder fiinjtlidjer Mtagnete zur Beſtimmung der 
Himmelsridjtungen ijt jedod) ohne Zweifel ciner viel 
jpatern Zeit vorbehalten gewefen. Die älteſte ver- | 
biirgte Nachricht über eine ſolche — Brent 
jig im einem von dem provenjalijden Troubadour 
Hugues de (auc) Guyot de Proving genannt) 
1190 verfaften ſatiriſchen Gedidt »La Biblee. Da- 
rin wird eine Wafjerbujjole befdrieben, beftehend aus | 
ciner auf Strohbalmen ſchwinimenden Magnetnadel. | 
Weiter wird im 13. Jabrh. von dem Kardinal Jac: | 
ques de Vitry und dem Kreuzfahrer Pierre de Mari- 
court bie Bujjole als ein fiir die Seefahrt widtiges 
Ynjtrument bejungen. über den Gebraud) des Rom 
paſſes bei den Chinefen ſtammt die erjte fidjere Nach⸗ 
ridjt aus dem Jahre 1297 von Tideu- tha-fhuon in 
feinem Wert über Rambodidja; weder die Einrichtung 
deS Inſtruments nod) die Cinteilung der Roje in 24 
Stride entfpridjt aber dem bei den europäiſchen See- 
leuten gebraudliden K. Durch den in der Mitte des 
13. sabe. lebenden maurifden Gelehrten Bailaf | 
wifjen wir, daß auch die Seefahrer des Syrijden und 
Indiſchen Meeres ſich um dieſe Beit der Magnetnadel 
al Wegweiſer bedienten. Die Form des Kompaſſes, 
die in der Hauptſache bis auf den heutigen Taq fejt- 
gebalten ijt, ijt eine Erfindung des 14. Jahrh. Bei 
den ältern Buffolen befand fic) die Bezeichnung der 
Himmelsridtungen auf dem die Radel umgebenden 
Gefäß, fo daß zur Beſtimmung der Ridtungen immer 
erſt das letztere gedreht werden mußte, derart, daß der 
Rordpunft der Teilung mit dem Nordende der Radel 
jufammenjiel. Wer zuerſt dem K. die neue Geftalt 
gegeben, ijt nicht ſicher befannt; nad) einer überliefe— 
Tung aus der jweiten Hälfte des 16. Jahrh. wird 
Flavio Gioja aus Amalſi als folder bezeichnet; wie | 
weit aber dieſe Annahme Uniprud auf Glaubwiir- 
digfeit befigt, ijt nod nicht ſicher feſtgeſtellt. Für die 
iterentwidelung des Kompaſſes jowie tiberhaupt 
der Nautif hat Dom Henrique, Herjog von Bifeu, | 
durd) die Erridtung einer Schule fiir Steuermanns- 
funjt 1438 in ſeiner Reſidenz Sagres beigetragen. 
Zur Beit des Rolumbus war die unter einer Papier⸗ 
rofe mit Stridteifung befeftiqte Magnetnadel veritell- 
bar zur Nord- Siild- Ridtung der Roje (ent{prechend 
der ſich Gndernden Mißweiſung); die fid) auf einem 
Stifte drehende fleine Rofe war in einer hölzernen 
Biidje eingeſchloſſen. Ahnliche Cinrichtungen fanden 
fid) bet Den meiſten feefahrenden Nationen jener Zeit; 
die Einjtellung der Nadel war ungenau. Erſt all- 
mablid) mit den Fortidritten der Wiſſenſchaft und der 
Tednif hat fic) das Kompaßweſen entwidelt. Bol. 
»Handbuch der nautifden Ynitrumente« (hrsg. von 
dem Hydrographiſchen Amt des Reichsmarineamts, 
2. Aufl., Berl. 1890); »Lehrbuch der Navigation« 
(von demfelben, daj. 1901, 3 Bde.); » Der K. an Bord« 
(hrég. von der Deutiden Seewarte, Hamb. 1889); 
Evan8 und Smith, Admiralty manual for the 











frei ftehenden Bflangen 


Rompabrief (Litterae mutui compassus), im 
alten Prozeßſtil Schreiben emer Behörde an eine andre, 
worin fie dieſelbe gegen Zuſicherung gleider Gefallig- 
feit um Rechtshilfe erjuchte. 

Kompapflangen , Gewächſe, die ihre Blätter in 
der Meridianebene ausbreiten, fo da deren Ränder 
nad N. und S., die Breitfeiten aber nad O. und W. 
gefehrt find. Diefe Eigenſchaft wurde zuerſt an der 
nordamerifanifden Kompoſite Silphium laciniatum 
(jf. Tafel »Schutzeinrichtungen I<, Fig. 6) beobad- 
tet, kommt aber ebenfo ausgepragt bei Der heimifden 
Lactuca scariola vor. Dte Blatter dieſer Pflanze 
jind vertifal gejtellt, der eine Seitenrand nad) oben, 
der andre nad unten geridtet. Dabei zeigen an 
ie vertifalen Blattipreiten 
deutlich die Neigung, fid) alle in parallele Bertifal- 
ebenen einjujtellen. Died tritt am deutlichſten bei 
magern Pflanzen hervor, die auf diirrem Boden an 
jonnigen Standorten wadjen, und bier fallt dann 
in der Tat die Orientierung der Blatter ziemlich ge- 
nau mit der Meridianebene jujammen. Cin Teil der 
Blatter fehrt die Spige nad S., ein andrer nad N.; 
nad ©. und BW. ftehen feine Blatter ab. Die auf der 
Nord- und Siidjeite des Stengels inferierten Blatter 
haben durd) eine ca. 90° betragende, didjt über der 
Bafis erfolgte Torjion ihre Spreiten in die Meridian- 
ebene gebradt, während die an der Oſt- und Weſt⸗ 
jeite Des Stengels injerierten Blatter ohne derartige 
Torfion nur jteil aufgerictet find. Die Crideinung 
ijt nur ein bejonderer Fall von Heliotropismus, wie 
er bei der grofen Mehrzahl der Laubblitter beob« 
adtet wird. Das Licht der aufgehenden Sonne fällt 
bet cinem Teil der in Entitehung begriffenen Blatter 
auf die Rückſeite, bei einem andern unter mehr oder 
weniger ſpitzem Winkel auf die Borderfeite. Dieje 
leftern Blatter fiibren die notwendigen Krümmun— 

en, refp. Torſionen aus, bis fie mit ihrer Dberfeite 
intrest gum Sonnenlidt jtehen. Bald nimmt aber 
infolge der ftarfen Beleudjtung und der gejteigerten 
Tranjpiration die Wachstumsintenſität und mit ihc 
die Fibigfeit, heliotropijde Bewequngen ausjufiihren, 
ab; die Blitter verharren in der eingenommenen 
Stellung. Gegen Wbend, wo die Wadstumsbedin- 

ungen wieder giinjtiger werden, nehmen dann die 
ſchon in der Knoſpenlage nad W. ſchauenden Blatter 
die Senfredtitellung gum Lichte der untergehenden 
Sonne ein. Ojfenbar erwadjen der Pflanze durch 
dieſe Blattitellung gewiſſe Borteile: qeringerer Wajfer- 
verlujt durch Tranjpiration und Wilderung ded ju 
intenjiven Sonnenlichts. Silphium laciniatum ijt in 
Nordamerifa von Midiqan und Wisconfin weſtlich 
bis gum Feliengebirge, fiidlid) bis Texas und Ala— 
bama cine fehr verbreitete Präriepflanze, deren Cigen- 
ſchaft, ihre Blattränder nad N. und S. gu fehren, 
den Jägern, welde die Prärien durdjtreifen, ſchon 
lange befannt gewejen gu fein fdeint. General Al— 
vord beridtete Dariiber 1842, dod) wurden feine Un- 
gaben mehrfad) bezweifelt, da es nidt gelang, jie an 
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nachzuweiſen. Jn der Tat müſſen die Silphien an | fungen ausjugleiden (thermifde K.). Chenjo wird 
freien, fonnigem Standort fultiviert werden, wenn | bei Ehronometern die Ubhangigfeit der Unrube von 
die sag ———— Der Blatter deutlich hervortreten | der Temperatur ausgegliden (vgl. Pendel und Uhr); 
joll. Außer diefen beiden Pflanjen zeigen die Meri- | die Uusgleidhung der Farbenjerjtreuung bei Linfen 
dianftellung, wenn aud) zum Teil viel weniger deut- 
lid, noch Drei Rompofiten: Aplopappus rubiginosus, 
Lactuca saligna und Chondrilla juncea. Berwandt 
mit der beſchriebenen Erjdeinung ijt die Bertifal- 
jtellung von Blattern und blattähnlichen Organen, 
wie den Flachſproſſen (PHyllofladien) und fladen 
Blattitielen (Phyllodien), beſonders bei auſtraliſchen 
Gewächſen, wie Acacia, Eucalyptus, Leucadendron 
u. a., Deren afjimilierende Fliden nidt mit der Breit. 
feite, fondern mit der Rante gegen den Zenit gerichtet 
jind. Hierdurd wird offenbar die Tranipiration wah: 
rend der heißen — bejdrantt, die Durchleud- 
tung aber während der günſtigern Morgen- und 
Ubenditunden nicht behindert. Ähnlich fenfredt ge- 
jtellte Phyllodien finden ſich bei Pflanzen der fiid- 
europiijden Flora, wie Lathyrus Nissolia, Ochrus. 
Wud) die Blatter der Silberlinde (Tilia argentea) 
nehmen an ftarf befonnten Sweigen eine fentredte 
Stellung an, während fie im Schatten ihre gewöhn— 
lide Horijontale Lage beibehalten. Bal. Stabl, 
liber fogenannte St. (2. Aufl., Jena 1883). 
Kompaternitat (lat.), Gevatterfdaft. 
Kompatibilitat (neulat., franz compatibilité), 
Vereinbarfeit, Verträglichkeit, imc Gegenſatz au In— 
fompatibilitat, womit man den Zuſtand der Un- 
vertraiglidfeit aweier Dinge miteinander zum Aus— 
druck bringt. Namentlich wird es im Hffentliden Le- 
ben als Inkompatibilität beseidnet, wenn gewiſſe 
öffentliche Funttionen gleichzeitig von cin und der- 
jelben Perſon nicht ausgeiibt werden finnen. So ijt 
3 B. die Ausübung de3 Reichstagswahlrechts intom- 
patibel mit der Angehörigkeit gu Dem ftehenden Heere, 
während die RK. eines Reichslagsmandats mit eben- 
Diefer Angehörigkeit nidjt ausgeſchloſſen, ein Offizier 
aljo wählbar ijt. Ferner ift die Stellung de3 Bundes- 
ratsmitglieds nuit Derjenigen eines Reichstagsabgeord⸗ 
neten infompatibel; in Frankreich fann der Avoué 
(Sachwalter, Barteivertreter) nicht gleichzeitig Avocat 
(Rechtsbeijtand) fein rc. Im Kirchenrecht verjteht man 
unter Inkompatibilität die Ungulaffigteit der gleid- 
jeitigen Übertragung mebhrerer Rirdeniimter und 
ipricht demnach von fompatibeln und inkompatibeln 
Umtern, je nachdem der gleichzeitige Beſitz derfelben 
rechtlich zuläſſig ijt oder nicht. Strahlen oder zur Erzeugung eines ſolchen Unter- 
KRompatieren (lat.), Mitgefiihl haben; womit ſchiedes. Er beſteht aus zwei parallel zur Udje ge- 
vereinbar fein, wozu paffen; fompatibel, vertriig ſchliffenen fehrfladen Quarsteilen, die fo aufeinander- 


nennt man adromatifde K., die Ausgleichung 
der Wirkung des Schiffseijens auf den Rompaky mag - 
netifde K. — Eleftrifde &. ijt das genaueſte 
Verfahren zur Beftinumung elektriſcher Stromftirten, 
Spannungen und Widerjtinde. Zwei Wbsweigpuntte 
eines geeichten Widerftandes werden unter Bwifden- 
fiiqung eines Normalelements mit einem Spannungs⸗ 
mejjer (Cleftrometer, Galvanoſtop) verbunden. Soll 
nun 3. B. die Stirfe cines Stromes gemefjen werden, 
fo fdaltet man diefen Widerjtand jo in die Leitung 
cin, daß die an den Abzweigſtellen auftretende Span- 
nungsdifferenz (= Broduft von Stromjtirfe und 
Widerjtand) der de3 Normalelements entgegengeſetzt 
—— iſt und verändert die gg ae fo lange, 
i8 beide Spannungen gleich find, dD. h. der Gpan- 
nungsmeſſer auf Mull weijt. Da der Widerjtand 
zwiſchen den Abzweigſtellen befannt ijt, findet man 
die Stromftirfe, indem man die ebenfalls befannte 
Spannung des Normalelements durd dieſen Wider- 
jtand dividiert. Eine MeRmethode, bei der in diefer 
Art Durd K. der Ausſchlag des Meßinſtruments auf 
Null gebracht wird, heist Nullmethode; ſ. aud 
Rompenfator, Rompenfationsofular. — Jn der Me- 
dizin verjteht man unter K. die Ausgleichung einer vor: 
handenen Stirung durd eine andre Unomalie, 3. B. 
eines Herzfehlers durch allmählich fid) ausbildende 
DHershypertrophie, vgl. Hersfehler. — über K. (Auf⸗ 
rednung) im Rechtsweſen f. Aufrechnung. 
Kompenfationsfurs, ſ. Börſe, S. 244, und 
Differenzgeſchäfte. 
ompenſationsmafiſtäbe, ſ. Meßinſtrumente. 
Kompenſationsokular, cin oftopofular, 
bei Dem die in den Zonen rings unt die Achſe auf- 
tretenden Unterjdiede der Vergrößerung durd ent- 
gegengeſetzt gleiche im Ofular auftretende Vergrije- 
rungsdifferenzen fompenjiert find. 
hie ae ng ior j. Bendel. 
Kompenjationsrohre, ſ. Rompenfator, S. 345. 
KRompenfationsftrdmung, Ausgleichsbewe⸗ 
gung tm Meer, cme Urt der Meeresftromungen. 
Kompenjator, cin von Babinct angegebenes 
Inſtrument zur Meſſung des Gang oder Phajen- 


den in botanijden Garten fultivierten Eremplaren | Ausdehnung verſchiedener Metalle, um diefe Schwan—⸗ 
| unterſchiedes zweier fenfredjt gucinander polarijierter 
| 


lid), vereinbar (ſ. Rompatibilitat). elegt find, daß fie eine planparallele Platte darjtel- 
Kompatriot (fran3.), Landsmann. en. Bei einem ijt die Kriſtallachſe der Längsrichtung 
KRompazissieren (lat.), einen BVertrag (Balt), | parallel, beim andern ſenkrecht dazu. In der Witte 

namentlich Frieden, ſchließen. ſpelle. heben ſich die Gangunterſchiede der beiden durch Dop- 


Kompellieren (lat.), antreiben, zwingen; ſ. Com- pelbrechung entſtandenen Strahlen gerade auf, dort 

Kompendium (lat.), kurzer Inbegriff, Handbuch erſcheint aljo zwiſchen gekreuzten Nikols ein ſchwarzer 
oder Leitfaden, auch ein Auszug des Hauptinhalts Streifen. Zu beiden Seiten beobachtet man farbige 
einer Wiſſenſchaft; daher kompendiariſch oder Streifen in gleicher Reihenfolge wie bei einfachen Kei— 
kompendiös, kurz gefaßt, zuſammengedrängt, nach len, von deren Schneide an gerechnet. Bringt man 
Art eines Kompendiums. nun z. B. eine doppelbrechende Kriſtallplatte in den 

sent tl (lat.), erjepbar, ausgleichbar. Weg der Strahlen, fo tritt cine Verſchiebung diefes 

Rompenjation (lat.), dic wechfelfeitiqe Uufhebung | Streifenfyftems ein, durd deren Meſſung Ra der 
und Ausgleichung der Wirfungen zweier cinander | Gangunterjdhied der Strahlen in der Krijtallplatte er- 
gegentiberjtehender Urſachen oder urſachlicher Tat- gibt. Ähnlich eingerichtet ijt der Rotationstom: 
ſachen, 3. B. in der Phyſik die Uusqleidung der Wir- | penfator. Die beiden Reile find hier fentredt zur 
fung einer raft, die ohne K. ftdrend eingreifen Achſe geſchliffen, der eine aus linfsdrehendem, der 
wiirde. Go verändern Temperaturfdwantungen die | andre aus redhtsdrehendem Quarz. Qn der Mitte 
Lange des Pendels, und man benugt die ungleide heben fich die von beiden Keilen bewirften Drehungen 
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der Rolarifationsebene gerade auf, die Platte zeigt 
aljo zwiſchen gefreusten Nilols ebenfo wie im vorigen 
Fall einen dDunfeln Streifen, an den ſich rechts und 
linfS farbige anſchließen in gleicher Folge wie bei ein- 
fadjen Reilen. Soleil s K. beſteht ebenfalls aus zwei 
folden gu einer planparallelen Blatte zuſammen⸗ 
gefügten Reilen, die aber beide gleiche Drehridtung 
haben. Die Rompenfation erfolgt durd eine plan: 
parallele Blatte von entgeqengejepter Drebhridtung. 
Durd gegenjeitige Verſchiebung der beiden eile fann 
die Dice der erjten Platte geändert werden. Dit fie 
gerade gleid) der der zweiten Platte, fo tritt volljtin- 
dige Kompenſation ein, zwiſchen gefreusten Nilols 
erſcheint das ganze Geſichtsfeld dunkel. Andernfalls 
erſcheint eine der übrigbleibenden Drehung entſpre— 
chende Farbe. Gleiches geſchieht im erſten Fall, wenn 
man eine bezüglich ihrer Drehung zu unterſuchende 
Kriſtallplatte (oder cin Gefäß mit Zuckerlöſung ꝛc.) 
in den Weg der Strahlen einſchaltet. Durch Ver— 
ſchieben der Keile kann man dann bewirken, daß das 
Geſichtsfeld wieder dunkel wird und aus der Größe 
der Verſchiebung die Drehung der Kriſtallplatte be— 
rechnen. Feußners K. iſt ein Kurbelrheoſtat mit 
Abzweigvorrichtung, der gu Meſſungen mittels elel- | 
triſcher Rompenfation dient (f. Kompenſation). 

Kompenjator (Ausgleicher), cine in Rdhren- 
leitungen eingefdaltete Borridtung, welche die durch 
Temperaturwedjel hervorgerufenen Verlingerungen 
und Verkürzungen der Röhren ausgleicht und dadurd 
Brud) verhindert. Bei einer Temperaturerbihung 
von 0° auf 100° betrigt die Qangenausdehnung von 
Gußeiſen 0.001075, von Schmiedeeiſen 0001182, von 
Supfer 0,001718. Um fider zu gehen, rechnet man bei 
Unbringung von 

Rompenfatoren 
miteinent Tempe⸗ 
raturunterjdied 
von 150° Wan 
benutzt als Kom⸗ 
penſatoren in der 
Regel gebogene 

ferrohre 
(Rompenfations- 
robre) von der 
Form wie Fig. 1 
und in Form gan⸗ 
zer Schleifen, fer- 
ner Kapſeln aus 
vernieteten gebo⸗ 
— Kupferblechſcheiben (Fig. 2), die elajtiid qenug 
ind, um der Rohrleitung die nötige Beweglicdfeit ju 
ſichern, ferner cine Verbindung (Fig. 3) nad Art der 
Stopfbüchſe ebenfalls sur Vermeidung des Rojtens 
aus Kupfer. Bei hurzen ſchmiedeeiſernen und bei qebo- 
genen Leitungen fonnen die Kompenſatoren fortfallen. 

RKompenfieren (iat.), gegqeneinander ausgleiden 
und aufheben, ſ. Kompenſation. 

Kompert, Leopold, Sdriftiteller, geb. 15. Mai | 
1822 zu Miindengrag in Böhmen, get. 23. Nov. 1886 | 
in Bren, aus jüdiſcher Familie ftammend, befudte 
die Univerſität Braq, ging als Ergieher der Kinder 
des Grafen Undrajjy nad Preßburg, nahm 1847 in 
Wien feine Univerfitatsjtudien wieder auf, ward aber 
durd) Die Ereigniſſe des Jahres 1848 gang in die po- 
litijdy = journaliſtiſche Tätigleit gezogen und war bis 
1852 Redafteur des »Ojterreidifden Lloyde. 1852 
iibernahm er in Peſt abermals cine Stelle als Er- 
zieher, fehrte aber 1857 nad Wien guriid, wo er fid 
ganz der ſchriftſtelleriſchen Tätigleit widmete. Dem 








Kompenſatoren. 
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Stoffgebiet, dad ſich K. mit ſeinem Erſtlingswerk, den 
»Geſchichten aus dem Ghetto« (Leipz. 1848, 3. Aufl. 
1886) erſchloſſen hatte, gehören aud alle feine ſpätern 
Werke an: ⸗»Böhmiſche Quden« (Wien 1851), » Yin 
Prluge (Berl. 1855), »RNeue Gefdichten aus dem 
Ghetto« (Prag 1860, 2Ude.), »Novellen« (daj. 1860), 
»Geſchichten einer Vaffee (Vert. 1865, 2 Bde.), die 
Romane: ⸗»Zwiſchen Ruinen« (daj. 1875, 3 Bde.) und 
»Franzi und Heint« (daj. 1880, 2 Bde.) und» Verjtreute 
Geſchichten« (daſ. 1883). Der Beſchränktheit dieſes 
Stoffes wußte er aber eine Fülle wahrhaft poetiſchen 
Lebens, origineller Charalteriſtil und ſeinſter Bu- 
ſtandsſchilderung abzugewinnen. Seine »Geſammel⸗ 
ten Schriften« erſchienen in 8 Banden (Berl. 1882; 
neue Ausg., Leips. 1887). 

RKompetént (lat.), sujtindig, befugt; als Subſtan— 
tiv foviel wie Mitbewerber. 

Kompeteénz (lat.), Zuſtändigleit, Befugnis; der 
geſetzliche Wirkungstreis einer djfentliden Stelle, na- 
mentlich einer Behörde (ſ. Zuſtändigleit); aud) das je. 
mand von Redhts wegen Zukommende, das ihm nicht 
entzogen werden Dart, 3B. die Gebiihrnijje ded Sol⸗ 
Daten an Geld (Löhnung oder Traftament und Ver— 
pflegungszuſchuß), Brot und Kleinbekleidungsſtücken 
(Rompetenjen); der Ertrag einer Stelle; daber 
Kompetenzbuch, das Akllenſtück, in dem die Be- 
jtandteile einer Pjarrbefoldung verzeichnet find. Der 
Uusdrud Kompetenz-Kompetenz, die Befugnis, 
ſich feinen rechtliden Wirkungskreis ſelbſtändig zu be- 
ſtimmen, wird in ſtaatsrechtlichen Schriften und po— 
litifdhen Erörterungen aud) vielfach gebraudt, um 
auszudriiden, daß dem Deutſchen Reidy, wie friiher 
dem Norddeutidhen Bunde, die Zuſtändigleit gebührt, 
feine Zuſtändigleit gu erweitern (Artikel 78 Der Reichs 
verfajjung). — liber die Rechtswohltat der K. jf. d. 

Kompetensgeridtshof, ſ. Zuſtändigleit. 

Kompetenzgeſetz, |. Zuſtändigleitsgeſetz 

Kompetenzkonflikt, die zwiſchen verſchiedenen 
Behörden in einem gegebenen Falle beſtehende Dif— 
ferenz über die Frage, vor welche Behörde die betref- 
fende Sache qehire. Behauptet in einem folden Falle 
jede der verſchiedenen Behörden ihre Bujtindigfeit, fo 
liegt cin pofitiver K. vor, waihrend man von einen 
negativen &. fpricht, wenn jede von den beteiligten 
Behörden fic fiir unzuſtändig erflart (ſ. Hujtindig- 
feit). Bejteht ein K. zwiſchen einem Gericht und einer 
Verwaltungsbehirde, jo wird derſelbe in vielen Staa— 
ten durch cinen fogen. Rompetensfonfliftshof 
entidieden. Bal. Stölzel, Rechtsweg und K. in 
Preußen (Berl. 1901). 

Kompetieren (lat.), sur Kompelenz (cines Ge- 
richts 2c.) gehören. 

ſtompilieren (lat.), aus andern Büchern zuſam—⸗ 
mentragen, zuſammenſtoppeln; daher Kompila— 
tion, literariſches Prodult, das weſentlich durch Zu— 
ſammentragung aus andern Schriften zuſtande ge— 
fonmmen ijt. Kompilator, Verfaſſer eines ſolchen. 

Ktompitäliſche Spiele (Compitalia), ſ. Com- 
pitum. 

Komplanation (lat., »Cinebenung<), die Er- 
mittelung einer ebenen Fläche, die einer gegebenen 
gekrümmten Fläche an Größe gleichkommt, und daber 
liberhaupt die Berechnung der Größe einer krummen 
Fläche; zur Löſung Dderartiqer Mufgaben dient die 
Ynteqralrednung (vgl. Flächenbeſtimmung). 

Rompleftieren (lat.), umfaſſen, in fich ſchließen. 

Komplement (lat.), Ergäãnzung, Ergänzungs⸗ 
ſtück; in der Geometric heißt K. eines Winkels (Kreis⸗ 
bogenS) der Winkel (Kreisbogen), der mit dent gege- 
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benen gufammen einen rechten Wintel (einen Viertel- 
frei8) ausmacht. fiber K. eines Logarithmus f. d. 
Romplementar (v. franj. complémentaire, er- 
dngend), bei der Rommanditgefellfdaft (ſ. d.) und 
Stticntommanbit efellfchaft der oder die Geſellſchafter, 
die fiir die Geſellſchaftsſchulden unbeſchränkt baften 
(perſönlich haftende Geſellſchafter), im Gegenjag ju 
den Kommanditiſten; ferner der Geſchäftsinhaber bei 
der fogen. ftillen Geſellſchaft (f. Handelsgeſellſchaft). 
RKomplementarfarben ht dell Ei ba 
ben), ſ. Farben, S. 314, und Difperjion, S. 50. 
Kompleter, cin in Graubiinden wadjender, her- 
ber, aber aromareicher ſchwerer Weifwein, der im 
Mittelalter in den Klöſtern zum Schluß des Mahles: 
ad complendam coenam, alfo gleidfam als Magen- 
ſchluß fredengt wurde. 
Komplett (fomplet, franj.), volljtindig; tom- 
plettieren, vervolljtindigen. 
RKomplettgiehmafdine, |. Schriftgießerei. 
RKomplettmajdine, |. Schnellpreſſe und Schrift- 


gießerei. 
Komplex, Vereinigung einer Anzahl von Glie— 
dern oder Elementen zu einem Ganzen; ſo iſt die 


Kette der K. ihrer Glieder, die Kompanie der K. ihrer 
Soldaten ꝛc.; deutſch mit Inbegriff oder Geſamtheit 
wiederzugeben. 

Komplexe Zahlen (komplexe Größen), Zah— 
len, die aus mehreren nicht durch einander meßbaren 
Einheiten (ſ. Einheit) zuſammengeſetzt ſind. In die— 
fem Sinn ijt z. B. die Summe aus 3 Upfeln und 
2 Birnen eine fonplere Bahl. Jn der Mathematif hat 
man fid) gur Cinfiibrung tomplerer Zablen dadurd 
gendtigt geſehen, daß gewiſſe Uufgaben, wie 3. B. die 
Ausziehung einer Quadratwurzel aus einer neqativen 
Bahl nidt lösbar find, fobald man bloß pojitive und 
negative Zahlen zuläßt. Es ftellte fic) aber heraus, 
bah man alle dieje Aufgaben löſen fann, fobald man 
die Quadratwurgel aus einer eingigen negativen 
Zahl (dazu wahlte man die aus —1, und allmiiblid 
biirgerte jich fiir /—1 das Seiden i cin) hinzunimmt 
und die Rechnungsregeln ber pofitiven un negati- 
ver Sablen aud auf die mit Hilfe von i gu bildenden 
Zahlen iibertrigt, wobei Dann immer i?=—(,/—1)* 
durd) —1 gu erjegen ijt. Diefe neuen Zahlen nannte 
man früher unmögliche Zablen, jest nennt man fie 
imagindr (gedadt, eingebildet), daher aud) dads 
Zeichen i, und bezeichnet ihnen gegentiber die pofi- 
tiverr und negativen Zablen als reel! (wirklich). 
Dementipredjend Heit 1 die ree tLe Einheit und i die 
imagindre Cinheit. Dede Babl, zu der man auf 
dieſent Wege durch Uddition, Wultiplifation und Di- 
vifion gelangt, fann auf die Form a-+-ib gebradt 
werden, wo a und b reelle Zahlen bedeuten, und man 
nennt die Zablen von dieſer Form fdledthin k. 4 
oder aud) gewöhnliche oder gemeine f. 8. Dit 
gleid) Null, jo hat man es mit einer reellen Bahl gu 
tun, ijt a gleid) Null, ohne daß b aud) verjdwin- 
det, nuit einer fogen. rein imaginären Zabl. Die 
Zahl a—ib nennt man die su a+ ib fonjugierte 
fomplere Zahl und beide zuſammen fonjugierte f. 3. 
Gleich Null werden fann cine tomplere Bahl a+ ib 
dann und nur dann, wenn a und b beide verfdwin- 
den, denn aus a+ib —0 folgt a—— ib, alfo ijt 
aud a* = (— ib)? = i*?. (—b)? = i*. b*- = — b?, wire 
nun eine der beiden Zahlen a? und b* von Rul vere 
ſchieden, fo wäre fie pofitiv und daher dieſe Glei- 
dung unmiglid, folglic) find a? und b? beide gleich 
Rull und demnad aud a und b. Hieraus ergibt ſich 
nod, daß zwei f. 8. a+-ib und c+id dann und nur 
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dann einander gleid find, wenn a—c, b—dijt, benn 
aus a + ib —c + id folgt:a —c+i(b—d)=0, 
alfoa—c—b-—-d=0. Durd die Einführung 
diefer fompleren Zahlen hat die Mathematit ein Zah⸗ 
lengebiet gewonnen, dad in fid) abgeſchloſſen ijt und 
feiner Eriveiterung mehr bedarf. Alle Wufgaben, 
welche die Algebra ftellen fann, find innerhalb dieſes 
———— lösbar, denn es gilt der zuerſt von 
auß bewieſene Fundamentalſatz der Algebra, daß 
jede algebraiſche Gleidjung (ſ. d.) Deren Koeffizienten 
beliebige f. 3. find, fo viele f. 3. zu Wurzeln hat, wie 
ibe Grad angibt. Auch die hdhere Analyſis und die 
Funktionentheorie haben bisher nirgends eine noch⸗ 
malige Erweiterung des Zablengebiets nötig gemadt. 
Ym 18. Jahrh. redjnete man zwar fdon mit den 
fompleren Zahlen, betradtete fie aber mehr als cin 
blofes Hilfsmittel ber Rechnung, obne fie eigentlid) 
al wirkliche Rablen anjuertennen. Als folde allge- 
mein anerfannt find fie befonder8 Durd den Einfluß 
von Gauß, der auch ihre geometrifde Deutung jum 
Ullgemeingut der Mathematifer gemadyt hat, obgleich 
dieſe Deutung fdon vor ibm von andern gegeben wor- 
den ift, am früheſten wohl von dem RNorweger Kaſpar 
Weſſel (1745 — 1818) in einer 1799 erjchienenen, aber 
unbeadtet gebliebenen Urbeit (Schriften der Kopen⸗ 
hagener Ufadentie, neue Sammlung, Bd. 5, 1799). 
Die geometriſche Deutung bejteht darin, daß man die 
fompleren Zahlen a + ib durd) die Punkte einer 
Ebene, der jogen. fompleren Sablenebene, dar- 
tellt, und gwar benugt man dazu zwei durch einen 
nft O — aufeinander ſenkrechte gerade Linien 
als Koordinatenachſen (jf. Koordinaten) und deutet a 
als die Abſziſſe, b als die Ordinate eines Punktes. 
Auf diefe Weije wird jede fomplere Bahl a + ib durd 
einen Bunft A mit den Roordinaten a, b dargejtellt, 
und umgefebrt ftellt jeder Bunft der Ebene eine fom- 
plere abl dar (ijt Bildpuntt einer fompleren Zahl), 
nämlich wenn x und y feine Roordinaten find, die 
fomplere Zahl x + iy. Der Punlt O jtellt die fomplere 
Bahl 0 +10 
—O Dar und 
heigt daher 
der Null- 
punft der 
fompleren 
Bablenebene. — 
Die Puntte 
der Abziſſen⸗ 
achje — x, 0, 
+x ſtellen 
die fompleren 
Bablen dar, 
deren imaginirer Teil i.b verſchwindet, alfo die 
reellen Zahlen, die Runfte der Ordinatenadje —y, 
O, +y ftellen die rein imagindren Zahlen dar (vgl. 
in Der Figur die Bildpuntte der Zahlen +1, —1, 
+i, —i). Hat man zwei verſchiedene k. 8. a4-ib 
und a‘+ ib’, fo wird deren Summe (a+ib) + 
(a’+ ib’) = a a‘+i(b+ b’) ebenfalls dDurd einen 
Punt dargeftellt, den man aus den Bildpuntten von 
a-+ib und a‘+ibé leicht fonjtruieren fann. Das- 
felbe gilt von dem Brodulte: (a+ ib) (a‘+ ib‘) — 
aa‘ — bb‘ +-i(ab‘+ ba‘). Dierauf berubt die fogen. 
geometrifde Uddition und Multipliftation 
der Puntte der fompleren Rabhlenebene. Die Ent- 
fernung OA, die der Bildpuntt der fompleren Zahl 
a+ib von dem Rullpuntt O hat, heißt der Modul 
oder der abſolute Betrag der Zahl a+ib und 
wird mit mod. (a+ib) oder | a+ib | bezeidnet; 
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nad) dem pythagoreijden Sag ijt Dann | a + ib! 
= + /at+b?, wo der Quadratwuryel das pofitive 
Vorzeichen zu geben ijt. Der Musdrud a* + |? ſelbſt, 
die Rorm von a + ib, ijt gleich Dem Produkt der bei- 
den fonjugterten fompleren Zablen a+ib unda— ib. 
Für reelle Rablen, wo b = 0 ift, fallt der absolute 
Betrag | a | mit dem fogen. abfoluten Werte der 
reellen Bahl a zuſammen, d. h. mit der pofitiven Zahl, 
welde die Grihe der Habl a ausdriidt, ohne auf das 
pojitive oder negative Vorjeichen von a Riicfidt zu 
nebmen. Den 
Seite der Abſziſſenachſe bildet, nennt man die Wm- 
plitude der fompleren Zahl a+ib; fest man | a 
+ib | =r, fo ergibt hic ({. Zrigonometrie) a—r cos 


gy, b=rsin g, aljoa+ib—r (cos p+isin g) 


=rel¢ (j. Erponentialfunttion). Diefe Form heißt 
die Normalform der fompleren Sahl a+ib und 
ijt flir manche Swede befonders bequem. Die Cinfiih: 
tung und grundſätzliche Verwertung der fontpleren 
Zahlenebene ijt durch Caudy und Riemann eines der 
hauptſächlichſten Hilfsmittel der modernen Funt- 
tionentheorie (ſ. Funftion) geworden. Obwohl dic 
gemeinen fompleren Bablen allen Bediirfnifjen der 
beutigen Dtathematit geniigen, hat man dod) nod 
allgemeinere f. 3. betrachtet, die mehr als zwei, ja 
beliebiq viele nicht durcheinander meßbare Embeiten 
enthalten. Das —— Beiſpiel find die Hamil- 
tonſchen Ouaternionen (jf. d.), ein andres die von 
H. Grafmann (j. d.) benugten alternierenden Zahlen; 


dod fann man mit allen diefen Urten von fompleren | 


Zahlen, die man wohl aud hHyperfomplere Rab- 
len nennt, nidts maden, was man nidt aud mit 


infel ꝙ, den OA mit der pofitiven | 
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fiber bie Begegnung und Erfundigung nad) dem Be: 
finden. Cine bedeutende Rolle fpielt nod heute das 
K. an den Höfen, wo ein förmliches Zeremoniell da- 
fiir vorgefdrieben ijt. 

Kompligieren (lat.), zuſammenfalten, verwideln 
(gewöhnlich im Partizip: fompliziert, gebraudt); 
Romplifation, Zuſammenfaltung, Verwidelung; 
in Der Medizin Verbindung mebhrerer Kranfheiten, 
entgegengefegt dem morbus simplex. Komplizier— 
ter Rnodenbrud, f. Knochenbrüche. 

KRomplott (franj.) ijt, im Unterſchied von der 


| Bande (jf. d.), die Berabredung jur Begehung eines 





oder mebrerer beſtimmter Berbreden. Als Borbe- 
reitungshandlung (j. d.) ijt Dad K. an ſich ftraf- 
los, ſoweit e nicht int Hinblicd auf die Schwere des 

eplanten Verbrechens unter befondere Strafe gejtellt 
iit. So bedroht das Reichsredt das K. zum Dod: 
verrat (jf. d.), jum verbrecheriiden Mißbrauch von 
Erplojivjtoffen (jf. d.), zur Ausſpähung und zum 
Verrat militäriſcher Geheimniſſe (ſ. Spionage). Da- 
ju kommen die Fille in Den § 59, 72, 100 und 103 
des Militärſtrafgeſetzbuches. Muferdem tritt nad) der 
Seemanngordnung (§ 101 und 105) und nad dem 





— (§ 146 und 147) verſchärfte Strafe 
cin, wenn das begangene Berbredjen vorher verab- 
redet worden ijt. 
Komplutenfifde Bibel, |. Polyglotte. 
Komponenten (lat.), Scitenfrafte, ſ. Barallele 


Kräfte und Parallelogramm der Kräfte. 


Komponieren (iat.), zuſammenſetzen; auch etwas 
ausgleichend beilegen; in Der Malerei techniſcher Aus⸗ 
drud fiir das erjte Entwerfen eines Bildes mit Riid- 


den gewöhnlichen fompleren Zahlen madden fann, fie | fidht auf den Inhalt feiner Darjtellung (j. Kompo⸗ 
fonnen nur daju Dienen, | apie Vetradhtungen und | fition). — Jn der Muſik Bezeichnung fiir die geſamte 
n. 


Rechnungen ju vereinfa Genaueres tiber dic 
—— fompleren Zahlen findet man in jedem 

ſſern Lehrbuche der Differentialrechnung (jf. d.). tiber 
die allgemeinen fompleren Zablen vgl. H. Hankel, 
Borlejungen fiber f. 8. (Leips. 1867), und Study, 
Urtifel >Romplere Zahlen · in Bd. 1 der ⸗Enzyklopädie 
der mathematiſchen Wiſſenſchaften« (daf. 1904). 


Komplezion (lat.), Zuſammenfaſſung; dann aud | 


die aus Miſchung der veridiedenen Elemente hervor- 

ebende und den Geſundheitszuſtand bedingende Lei- 
— — eines Menſchen; in der ältern Sprache 
aud) ſoviel wie Temperament. Über KR. in Der Mathe- 
matif ſ. Rombinationslehre. 

Komplezilaften, Lajten, die auf einem Rompler 
ruben; in Bayern aus älterer Beit ftammende privat- 
rechtliche Grundlajten, die auf zuſammengehörigen 
Grundjtiiden fiir djfentlidje Hwee (Kultur, Unter- 
richt, Wobltatigfeit) ruben. [544. 

Komplexuãſlſchätzung, ſ. Güterabſchätzung, S. 

Komplicen (franz. complices), Mitſchuldige, ſ. 
Teilnahme. 


Tätigleit des ſchaffenden Tonkünſtlers, die Ausarbei⸗ 


tung eines Tonſtückes (vgl. Kompoſitionslehre). 


omponift, ſoviel wie Tonſetzer, Tondichter. 
Kompofiten (Compositae, Sufammengefegt- 
bliitige, Vereintbliitler, Rorbbliitler, Syn— 
anthereen), difotyle Familie aus der Ordnung der 
Uggregaten, ausdauernde oder einjährige Kräuter, 
pot Halbſträucher, aber nur felten baum: und ſtrauch⸗ 
artige Pflanzen mit wedjel- oder gegen, bei einigen 





Komplifation (lat.), ſ. Romplizieren; K. der 
— ſ. Ideenaſſoziation. 

Kompliment (franj. compliment, fpr. tongvlimang), | 
Hoflichleitserweifung in Gebdrde, Rede und Sebrift, | 
namentlid) wenn dDadurd jemandem etwas Schmeichel⸗ 

fted und Ungenehmes ausgedriidt wird. Das bloß 

rüßende K. wedjelte nad) Zeit und Nationalität; sig 1. Btotentdpfden. Fig.2 Blütenboden. Fig. 3 
feit Ludwig XIV. hat Darin bejonders Frankreich den ig 5. Formen ber Febertrone. 
Ton angegeben. Yn Deutjdland wurde es in der | : ; ; 
fteifen Zopfzeit des 18. Jahrb. lächerlich übertrieben aud) quirlſtändigen Blattern; Nebenblatter feblen. 
und nad beitimmten Regeln im Tangfdritte des Me- | Der Blütenſtand ijt in der Regel ein Köpfchen (Blü— 
nuetts abgeitattet. Es beſchränlt fic in der Neuzeit tenkörbchen, Calathium, Fig. 1; ſ. Bliitenftand). Auf 
auf Gruß, Berbeugung und miindlide Udtungs- | dem fdeiben- oder —— sph 2) Blitten- 
bezeigung (franj. révérence) mit Musdrud der Freude boden ſtehen die Bliiten nackt, oder je von einem meiſt 
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trodenbéutigen, ſchuppenartigen Tragblatt (Spreu- 
biatt, palea) gejtiigt. Bei wenigen K. find wenig- 
oder jogar einbliitige Rdpfden ju einem größern 
Kopf nut bejonderer Hiille vereinigt. Aus der fiinf- 
jabligen, verwadjenblitterigen Blumenfrone ent: 
jpringen fiinf mit den Saumlappen abwedjelnde freie 
Staubfiiden, deren WUntheren ju ciner Röhre vereinigt 
jind, Durd) die Der fadenformige, in zwei Narben- 
fchenfel endende Grijfel emporragt. Letzterer trägt 
unter ber Spige fogen. Sammelhaare (Fegqebaare), 
die Den Pollen der introrjen Untheren aus der Röhre 


hervorjegen. Im Grimde der Bliite ijt ein ſcheiben⸗ 
formiger Disfus vorhanden. | 


Der unterjtindige Frudtinoten 
wird aus zwei verwadjenen, 
medianen Fruchtblattern gebil- 
det, ijt aber einfücherig und ent- 
halt eineeingige, grundſtändige, 
umgewendete GCamenaniage. 
Ein eigentlicher Kelch am Grund 
außerhalb der Blumenkrone 


9 






len Gattungen an dieſer Stelle 


Fig. 6. Big. 7. : 
Bungens Ribren- eine fogen. ¢ ederfrone (pap- 
bliite. bite. pus), die erjt sur Fruchtzeit ihre 


vollfommene Wusbildung er— 
reicht und der natiirliden Ausſaat (jf. d.) dient. Bis- 
weilen ijt dicjelbe mur ein Heiner, fronenfirntiger 
Rand, oder fie bejteht aus tleinen, trocnen Sdiipp- 
chen (Fig. 3), oder bildet dornige Zähnchen (Fig. 4); 
in vielen Fallen aber erfdeint jie m Form von Haa- 
ren oder Vorjten von bedeutender Lange, die entweder 
einfade Strahlen oder federartig geteilt find (Fig. 5). 
Die Frucht ijt eine Achene, der cingige endojperm- 
loſe Same enibalt einen geraden Embryo. Rad) der 
Plajtif der Blumentrone unterideidet man 8 ungen- 
blüten mit — zungenförmig ausgezogenem 
Saum (Fig. 6) und Röhrenblüten mit radiärem, 
fiinflappigem Gaum (Fig. 7). Die Bliiten eines 
Köpfchens find entweder alle Bungen- oder alle Rdh- 
renbliiten, oder e8 wird Der Rand des Bliitenbodens 
von Sungenbliiten mit ſtrahl⸗ 
artig nad) augen ane 
Bungen (Strahl bliiten), 
die Witte der Scheibe von 
Rodhrenbliiten (Sdheiben- 
blitten) cingenommen. Ne— 
ben Switterbliiten kommen 
eingeſchlechtige und felbjt ge— 
ſchlechtsloſe Blüten vor. Man 
teilt Die K. in folgende Unter- 
abteilungen: 1) Röhren— 
bliitige (Tubuliflorae), die 
Röhrenblüten (Fig. 8) und 
hiufig außerdem zungenför⸗ 
mige Strahlblüten beſitzen; 
Milchſaftſchläuche fehlen in 





Fig & Köpfchen mit 
Röshreunblüten. 


wieder in zwei Abteilungen: 
Cynarokephalen oder Cynareen, bei denen der 
Griffel unter den Narben Motig verdict und pinjelfor- 


Rompofitenfapitell — Rompojition. 


von ber eingigen Unterfamilie der Cidorieen ge- 
bildet. Bgl. Leffing, Synopsis generum compo- 
tarum (Berl. 1832); Bentham, On the classifica- 
tion, history and geographical distribution of Com- 
positae (Lond. 1873). Die ca. 11,000 Yrten der 
K. machen fajt den zehnten Teil der höhern Gewächſe 
aus und ſind über die ganze Erde verbreitet, am 
zahlreichſten in den warmen Zonen, gegen die Pole wie 
gegen den Aquator hin in allmählich abnehmender 


aͤufigkeit; fie find foſſil bereits im Tertiär nadge- 


wiejen. Viele, wie 3. B. Arten von Lactuca (Latticd), 
Cichorium (Zidprie), Scorzonera ( Schwarzwurzei), 
werden als Nabrungs- und Genufmittel, andre, wie 
Matricaria Chamomilla (Ramille), Artemisia Cina 
(Zittwer), als Urjneipflanjen benugt; Chrysanthe- 


mum roseum und ©. Marschallii liefern das per- 


feblt; dafür entwicelt ſich bei vie- | 





diefer Gruppe. Sie jerfillt | 


mig behaart ijt, und Rory mbiferem, bei denen der 


Griffel gleichförmig ijt; die wichtigſten Unterfamilien 
jind die Vernonieen, Eupatorieen, Aſtereen, Inuleen, 
Deliantheen, Helenicen, Anthemideen, Ralenduleen, 
Senecioneen, Cynareen und Mutifieen. 2) Zungen— 
blütige (Liguliflorae), die nur Zungenbliiten be- 
jigen und häufig aud) mit Milchſaftgefäßen in den 
vegetativen Teilen verjehen find; die Wbteilung wird 





ſiſche, C. cinerariifoliam das dalmatiniſche Inſekten⸗ 
pulver, Als Zierpflangen find die Aſtern (Calliste- 
phus chinensis), Georginen (Dahlia variabilis und 
D. coccinea), zahlreiche Spielarten von Chrysanthe- 
mum indicum, C. sinense u. a. beliebt. Farbſtoffe 
werden von Serratula tinctoria und Carthamus tinc- 
torius (Saflor), fette Ole von Helianthus annuus, 
Madia sativa u. a. gewonnen. 
KompofitenFapitell (zuſa mmengeſetztes 
RKapitell), Kapitell, das die römiſche Architektur aus 
Teilen des ioniſchen und forinthifden Kapitells derart 
jufammenfegte, dak das Laubwerk ded forinthifden 








KRompofitentapitel! (vom Titusbogen in Rom). 


mit den Boluten des ionijden Kapitells in reicher, aber 
unorganijder und unlogiſcher Weife zuſammengeſetzt 
wurde. Beiſpiele diejer Miſchform geben unter an- 
dern Die Kapitelle der Triumphbogen de3 Titus und 
des Septimius Severus. Bei dem in der Abbildung 
dDargejtellten K. vont erjtern ijt die Grundform des 
obern Teiles des Rapitells dem ionifden, der untere 
Teil dem forinthifden Stil entlehnt; beide Tele aber, 
bejonders aud) die Voluten des erjtern Teiles, find 
mit reichem Blätterſchmuck ausgejtattet. 
Kompofition (lat., » Zujammenfegung<), die Ver⸗ 
einigung von Vejonderheitenund Einzelheiten zueinem 
Ganzen; in der Kunſt die Anordnung des durch den 
Gedanfen in der Erſcheinung Darjujtellenden. Der 
Charafter der K. hängt von der individuellen Ridtung 
des Künſtlers und vom Gegenjtand ab. Wan unter: 
ſcheidet demnach idealijtijde und realijtijde R. Die 
malerifde K. insbej. bejteht in der Darjtellung 
einer bejtimmten Gituation und der Motive da 
durch Gruppierung verjdiedener Gejtalten oder We. 
genſtände der Natur gu einem in ſich abgeſchloſſenen 
Ganzen. Ye mehr der Maler darauf hingewiefen ijt, 
zur Darjtellung jenen Augeublick gu wählen, in dem 


Kompofitionenfyjtem 


dad Vorhergehende und Radfolgende in einem Haupt: | 
aft fic) gufanunendringen, um jo jorgfaltiger muß er | 
in der : aller Teile fein, Der Gruppen wie der ein— 
jelnen Figuren, der Stellungen wie der Gewänder ꝛtc. 
um diefen Einen Uugenblic zu wirkungsvollſtem Aus—⸗ 
druct zu bringen. liber den Platz, den die Hauptgruppe 
oder Die Hauptfigur einnehnen ſoll, fann man feinen 
allgemein gültigen Grundſatz aufitellen; aber alles 
muh nad dieſer Figur hinjtreben, alles fic) auf fie be 
ziehen. Diefer Grundjag der Einheit des Stoffes und 
des Intereſſes ijt Das einzige ftreng ju beobadhtende | 
Geſetz der malerijden KR. Die neuern naturaliſtiſchen 
Stroömungen der Kunjt haben jedoc) den alten philo- | 
jophijd) - Gythetijcben Begriff der K. weſentlich umge- 
jtaltet. In der neuern Kunſt jteht die K. nicht mehr 
in erjter Linie, fondern bildet tn Organismus eines 
RKunjtwerfes nur ein Moment, das allen übrigen 
gleich geordnet ijt. Die Vertreter des äußerſten Ra- | 
turalismus legen auf &. iiberhaupt feinen Wert mehr. 
Im allgemeinen bedeutet K. foviel wie künſtleriſche 
Erjindung. Cin Gleidhes gilt aud) von Sfulptur- 
werfen. — Sn ber Muſik, wo diefer Uusdrud vor- 
zugsweiſe gebraudt wird, ijt K. joviel wie Tonjeb- 
funjt, die Erjindung und Musarbeitung eines Muſik- 
ſtückes, auch dieſes Wrufifftiict ſelbſt. Die Erjindung | 
ijt angebornes Vermögen; über die bei der Uusgeital: | 
tung des Tonjtiides zu befolgenden ig 7 gibt | 
die Ronipofitionslebre (j. dD.) Auskunft. — Endlic ijt 
R. foviel wie Legierung und foviel wie Zinnfompo- 
jition (j. Binndlorid). 

Kompofitionenfyftem , ſ. Compositio. 

KRompofitionsbetricbe, in der Forjtwirtidaft 
die Zuſammenſetzung verjdiedencr Betriebsarten ; ſ. 
Forſtbetriebsarten. 

Kompofitionsfeile, ſ. Metallfeile. 

Krompoſitionslehre, die Lehre von der mujifali- 
iden Rompofition (f. d.); fofern man RK. von der 
Harmonielehre und dem Rontrapunft unterjdeidet, 
verjteht man darunter die Lehre von den mufifalifden 
Formen, d. h. vom Aufbau der Themen, der Gegen- 
fiberjtellung verjdiedener Themen und Durchfüh— 
rung derjelben, von den fpegiellen Bejtimmungen, 
die ſich in dieſer Beziehung fiir die einzelnen Wat- 
tungen von Muſilſtücken hijtorifd herausgebildet ha- 
ben, ferner von den verfdiedenen Stilarten und der 
Ronjtruftion der großen Formen. Meine Kunjt fann 
der Form entbehren, die nichts andres ijt als der | 
Zuſammenſchluß der Teile des Kunſtwerkes zum ein: | 
heitliden Ganzen; diefer Zuſammenſchluß ift aber nur 
miglid, wenn die verſchiedenen Elemente in innerer 
Beziehung zueinander ſtehen, andernfalls ijt bas Re- 
fultat nur eine dupere Vereinigung, cin Uneinander- 
reihen. Die oberjte Forderung fiir alle Formgebung, 
aud) die mufifalijche, ijt Daher Einheit; dieje fommit 
aber erjt sur vollen Entfaltung ihrer äſthetiſchen Wire 
fung am Gegenſätzlichen, als Kontraſt und als Wider- 
ſpruch (Ronplift). Die Einheit in der ſpeziellen muſi⸗ 
falijden Gejtaltung tritt uns entgegen im fonjonanten 
Ufford, in der —— ee Tonart, dem Feit- 
halten einer Taftart, eines Rhythmus, in der Wieder- 
lehr rhythmifd)-melodijder Motive, der Bildung und 
Wiederiebr abgerundeter Themata; der Rontrajt und 
Konflikt im Harmoniewedjel, der Diſſonanz, Modu- 
lation, dem Wedel verjdiedener Rhythmen und Mo- 
tive, Der Gegenüberſtellung im Charatter gegenſätz⸗ 
lider Themata. Der Kontrajt muß in einer höhern 
Einheit aufgehoben, der Konflilt geldjt werden, d. b. 
die Uffordfolge muß eine Tonalitét (Tonart) aus- 
prigen, die Modulation muß fic) um die Hauptton: | 
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art bewegen und ju ibr zurückführen, die Diſſonanz 
muß fid) auflifen, aus den Wirren der Durdhfiih: 
rungSteile müſſen die Themata wieder heraustreten rc. 
So ergeben fic) die Geſetze fiir die ſpezifiſch mufita- 
liſche Gejtaltung aus allgemeinen äſthetiſchen Gefegen. 
Innerhalb der Dadurd vorgeſchriebenen Normen find 
vielfache Bilbungen moglid. Mebrjagige (ju flifde) 
Werke werden in ähnlicher Weife aus Gagen veridie- 
denen Charalters, verjdiedener Tonart und Taftart 
zuſammengeſetzt; Dod ijt auch fiir fie cine höhere Ein- 
heit ãſthetiſches Gebot; die Kontraſtwirlungen beruben 
auf Gegenjaglicteit, nidt auf Heterogenitit. 

Durd die Anwendung der einjiigigen und zykliſchen 
abjtratten Formen auf die nad) Zabhl und Art der zu— 
jammenwirfenden Inſtrumente, nad Swed und Stil: 
art, Zuſammenwirken mit andern Riinjten rc. veridie: 
denen Mufifgattungen entſtehen nun viele fonfrete 
Formen, deren Name ſchon eine bejtimmte Vorjtellung 
erweckt; nämlich A. fiir die reine Ynjitrumental- 
mufit: Etiide, Präludium (Phantaſieſtüch, Lied ohne 
Worte ꝛc.), Tanzſtücke (Ullemande, Bourree, Branie, 
Chaconne, Tſchardaſch, Gavotte, Galopp, Gigue, Horn- 
pipe, Loure, Maſurka, Menuett, Bafjfacagtia, Kafja- 
mezzo, Pavane, Polfa, Polonäſe, Riqaudon, Sara- 
bande, Walzer ꝛc.), Marſch (Zrauermarjd) 1¢.), Fuge, 
Toccata, Suite, Partite, Sonate, Phantajie, Duo, 
Trio, Quatuor (Guartett), Ouintuor (Ouintett), Ser- 
tuor (Sertett), Septuor (Septet), Ottett, Nonett, Di- 
vertimento, Serenade, Kaſſation, Rongert, Ouver 
tiire, Symphonie. B. fiir Botalmufil: Lied, Chor: 
lied, Kanzone (Chanjon), Duett, Terzett, Ouar- 
tett ꝛc., Antiphonie, Pjalmodie, Sequens, Hymne, 
Choral, Motette, Madrigal, Ode, Meſſe, Requiem zc. 
C. fiir begleitete Bofalmufif ohne u. mit Sjene: 
Rezitativ, Arioſo, Kavatine, Arie, Ronjert, Kantate, 
Dratorium, Oper, Paſſion, Romanze, Ballade, Le- 
gende xc. Über die einzelnen Formen vgl. die gleid: 
namigen Urtifel. Die theoretifde Ertidrung geht bei 
Der Ki in Der Regel Hand in Hand mit den praftifden 
libungen. Bon Handbiicern der K. find zu empfeblen: 
Reida, Traité de haute composition musicale 
(Bar. 1824—26, 2 Bde.; deutſch von Cerny, Wien 
1834); Marr, Die Lehre von der mufifalijden Rom- 
pofition (Leip;. 1837—47,4 Bde., mehrfach aufgelegt; 
neu bearbeitet von Riemann, 1887— 90); Sedter, 
Grundſätze der muſikaliſchen Kompofition (daj. 1853 
bid 1854, 3 Bde.); Lobe, Lehrbuch der muſilaliſchen 
Kompoſition (daj. 1850—67; jum Teil neu bearbei- 


— Rompound... 


‘tet von Rregidmar, 1884 —87); Riemann, Ra- 


techismus Der &. (3. Aufl., daf. 1905) und Große K. 
(Bd. 1 u. 2, Berl. u. Stuttg. 1902—03); D'Indy, 
Cours de composition musicale (Par. 1902, Bd. 1) 
und die in Einzelbänden (Harmonielehre, Rontra- 
punft, Fuge, Formentehre 2.) erjchienenen Rompofi- 
tionslebren von E. Fr. Richter, S. Jadasſohn und 
Eb. Prout (f. diefe WUrtifel). 

Kompofitionsmetall, ſ. Goldſchlägerei, S. 105, 
und Sinnlegierungen. 

Kompojittapitell , |. Rompofitentapitell. 

Rompofit| Hiff, Schiff mit cijernen Spanten und 
hölzerner Außenhaut (vgl. Schiff). 

Kompoſitum (lat.), Zuſammengeſetztes, insbeſ. 
ein zuſammengeſetztes Wort; vgl. Zuſammenſetzung. 

ompoft (v. lat. compositum), f. Diinger und 

Diingung, S. 277. 

Kompott (franj. compote, Beifag), cingemadte 
Früchte als Zufoft gu Braten oder Mehlſpeiſen; ſ. 
(inmaden. 


Kompound.. ., ſ. Compound... 
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Romprehendieren (lat.), zuſammenfaſſen, be- 
qreifen, verjtehen; fomprehen{ibel, begreiflid; 

omprebenfion, Faſſungsvermögen. 

Kompref (lat.), dicht gedrängt, 4 beſonders in 
der Budhdruderei vom Saf (Gegenteil: ſplendid). 

Kompreffe (franj., Bauj de), mehrfach zuſam⸗ 
mengelegte Stiide weicher Leinwand, die man als Vers 
bandmittel benugt, um einen Drud auf einen beſtimm⸗ 
ten Rorperteil auszuüben, ungleide Oberfladen aus- 
zufüllen, vor äußerm Druc gu fidern, Flüſſigleiten, 
in weldje Die Rontprefjen getaudt werden, auf eine 
Stelle des Körpers wirfen ju lafjen x. Die gra— 
Duierte KR. bejteht aus mebhreren tibereinander ge- 
leqten Kompreſſen von ftufeniveife junehmender 
Gripe, eine lange, ſchmale K. heipt Longuette. 

Rompreffibilitat (lat.), Zujammendriicbarteit ; 
ſ. Elajtigitat und Gaſe. 

Kompreffion (lat.), Bujammendriidung, Ber- 
didtung (z. B. der Dämpfe und Gafe); in der Medizin 
die Anwendung eines mehr oder minder jtarfen, an- 
haltendDen Drudes auf kranke Körperteile behufs der 
Biutjtillung oder zur Beförderung der Aufſaugung 
franfhafter Ausſchwitzungen 2c. 

Rompreffiousapparat, Orſtedſcher und Nat- 
terers &., ſ. Gaſe, S. 364. 

Kompreffioncateleftafie, |. Lungenateleftafie. 

Kompreſſionsfeuerzeug, |. Feuerzeuge. 

Komprefſionsmaſchine, ſ. Kompreſſoren. 

Kompreſſionsmodul, ſ. Elajtizitat, S. 590. 


Komprehendieren 


Kompreffionsmyelitis, Drucklähmung des 
Rückenmarks, kann bei Wirbelbrüchen oder Ver⸗ 


renkungen plötzlich zuſtande kommen, entſteht aber 
meijt allmählich bet Wirbelerkrankungen (Pottſches 
libel, Wirbelfrebs, Exoſtoſen) oder infolge von Ge— 
ſchwülſten an den Riidenmartshauten, von Gejdwiil- 
jten im Mart felbjt, bei Syringonipelie, Hydromyelie, 
aud) infolge von den Riidenmartsfanal verengernden 
Echinokollengeſchwülſten oder Uneurysmien (der Ver- 
tebrali8 ober der Aorta, der leptern, nachdem fie durch 
ihren Drud einen umſchriebenen Schwund der Wirbel- 
forper hervorgebradt hat Uſur der Wirbelfirper]). 
Bei dent höchſten Grade von Kompreſſion de3 Riicen- 
marks hat man Erideinungen, wie wenn das Marf 
an jener Stelle quer durchſchnitten fei; es ijt jede Be- 
wegung und Empfindung in den von dieſer Stelle aus 
abwarts innerviertenRirperteilen und -Gegenden auf: 
gehoben. Bald tritt Durdliegen am Kreuzbein, an den 





— Somprefforen. 


oder von derRolbenjtange einer raftmaſchine( Dampf · 
maſchine, Gasmotor) aus hin und her bewegt wird. 
Hierbei wird auf einer, bez. beiden Kolbenſeiten (eins 
fach- bez. Doppeltwirfende R.) abwedjeind Luft 
oder Gas durd) Ojfnungen an den Zylinderenden an- 
gefaugt und in berdidtetem Sujtand in eine zur Bers 
wendungsitelle führende Drudleitung hinausgepreft. 
Ein- und Auslaßöffnungen am Zhlinder fmd mit 
Abſchlußorganen (Ventilen, Sdiebern) verfehen. 

Die in den K. verdidhtete Luft, fogen. Drudluft 
(Preßlufth, wird nie 3u Verbrennungszwecken, fon. 
dern meijt sur Kraftübertragung, fo im Bergbau zum 
Betrieh von Gejteinsbohr- und Sdrammajdinen, 
Lufthafpeln und Wafjerhaltungen, zur Rraftvertei- 
lung bei ſtädtiſchen Drudluftanlagen (j. Kraftüber⸗ 
tragung), jum Betrieb von Drucluftwerfzeugen und 
Hebezeugen in Mafdinenfabrifen, ferner zum Betrieb 
von Strafenbabn- und Tunnellofomotiven, von Luft- 
druckbremſen bei Cifenbahnfahrgeugen, ju pneuma- 
tijden Fundierungen und Ubteufungen, zum Betrieb 
von Torpedomajdinen, jur Ergeugung falter Luft, 
jum Fördern und Mijden von Flüſſigkeiten in de- 
mifden und Zuderfabrifen, zum Betrieb von Sirenen 
und Rebelhirnern auf Leudpttiirmen fowwie fiir viele 
andre Zwecke, verwendet. Die Verdichtung von Gafen 
(Kohlenſäure, Ammoniak, ſchweflige Säure, Sauer- 
ſtoff, Waſſerſtoff xc.) wird hauptſächlich in der chemi⸗ 
ſchen und der Kälteinduſtrie vorgenommen. 

Die Spannung der in den K. verdichteten Luft, bes. 
Gaſe ijt weſentlich höher ald bei den Zylindergebläſen. 
Jn den meiften Fallen liegt fie swifden 2 und 8 Ut- 
moſphären, betrigt aber fiir gewiſſe Zwecke (Ver— 
flüſſigung von Gaſen ꝛc.) 100 und mehr Atmoſphären 
(zum Betrieb von Torpedomaſchinen ca. 200 Atmo⸗ 
ſphären). Schon bei den gebräuchlichſten Spannungen 
erwärnit ſich die in den Zylinder angeſaugte Luft 
wabrend der Verdichtung ſehr ſtark, ſofern ihe keine 
Wärmie entzogen wird. Sn diefem Falle nehmen aud 
bie von ibr beriihrten Sylinderwandungen eine hobe 
Temperatur an, die fiir die Dichtungen der Kolben 
und Stopfbüchſen ſchädlich ijt und die Schmierung 
erſchwert. Ferner wird durd dieje Erwärmung die 
Spannung der Luft im Sylinder erhdht und dadurd 
zu ihrer Serdidtung cin groperer YUrbeitsaufwand 
erforderlich als sur Berdidtung kühl bleibender Luft. 
Der Urbeitsmehraufwand, das ijt die in Warme um- 


geſetzte Urbeit, fann aber nidjt wieder nupbar gemadt 


Hacken xc. ein, eine chroniſche Blajenentziindung ent | 
preſſor nad) der Verwendungsitelle die aufgenommene 


widelt fid), und der Kranke gebt elend zugrunde. Rann 
das die Kompreſſion bedingende Leiden gebeſſert wer- 


den, fo finnen aud) die Erſcheinungen der Drud: 


labmung juriidgehen. Die Behandlung der legtern 


richtet fid) Demnad gegen dad urjpriinglice Leiden. | 


Rompreffionspumpe, ſ. Kompreſſoren. 

Rompreffionswarme, dic beim Verdichten der 
Wale auftretende Warne. 

RKompreffivyerband, ſ. Verband. 


u. Te) oder Rompreffionspumpen, Rompres, 
ſionsmaſchinen, Luftverdidtungs maf di- 
nen, Luftpreffer find Urbeitsmajdinen, die Luft 


oder eine andre GaSart unter Erhihung der Span: | 
Je naddem nur eine äußere Kühlung des Zylinders 


nung auf ein fleineres Volumen zuſammenpreſſen 
(verdidhten, fomprimieren). Die Wirkungsweiſe der K. 
ijt Die qleiche wie die Der Sylinder- (Rolben-) Gebliife 
(j. Geblaje). Seder rear a bejteht im weſentlichen 





aus einem (Durd) Deckel geſchloſſenen) Zylinder, in 
dem ein dicht ſchließender Kolben mittels eines Kurbel- | dad auf Zylinderwande und Lujt kühlend wirtt, unter- 
getriebes (Antrieb Durd) Niemen, Cleftromotor x.) ſcheidet man: trodne, halbnafje und nafje K. 


werden, da die Drudluft auf dem Wege vom Kom— 


Warmemenge und damit den derjelben entſprechenden 
Teil ihres Urbeitsvermigens durd) Leitung und 
Strablung ganz oder dod) zum gripten Teil wieder 
abgibt. Sur Bermeidung der —— Nachteile 
werden die Zylinder der K. mit Waſſerkühlung ver- 
feben. Ein guter Erfolg wird jedoch damit nur ergielt, 
wenn fie wahrend des Auftretens der Wärmeentwicke⸗ 


tung, alfo wabrend der Rompreffion der Luft, wirkſam 
Romprefforen (hierzu Tafeln »Kompreſſoren 1 | 


ijt. Cine Kühlung beim Anſaugen oder beim Heraus- 
driiden der fontprimierten Luft erjdeint nutzlos. In⸗ 
folge der Unbringung der Kühlung fowie infolge der 
höhern Luftpreffungen weiſen die K. im Bau erheb- 
liche Unterſchiede gegenüber den Zylindergebläſen auf. 


(Mantel und Decfelfiihiung) zur Anwendung ge- 
langt, oder in das Ynnere des Zylinders Kühlwaſſer 
in feinverteiltem Zuſtand —— wird, oder end⸗ 
lich der Zylinder großenteils mit Waſſer gefüllt iſt, 


Komprejjoren (trodne, halbnaſſe, najje). 


Trodne KR. Die Wände und Dedel der Rom- 
preſſionszylinder, aud) wohl die Rolben, find mit Hohl⸗ 
rdumen verjeben, durch die kühles Waſſer geleitet 
wird. Auf diefe Weife wird wenigſtens eine ſchädliche 
Erhitzung der 
prefjion, eine Zerfehung der 
verhütet, cine wirlſame Ablühlung der Luft während 
der Kompreſſion jedoch nicht ergielt, da bei der ſchlech⸗ 
ten Wärmeleitungsfähigleit der Luft und bei der fur- 
zen Beit Der Berührung mit den innern Boylinder- 
wandungen nur die Guperjten, mit diefen Wandungen 
unmittelbar in Beriibrung fommenden Luftteilden 

efiiblt werden. Die trodnen K. arbeiten daber um 
— weniger ölonomiſch, je höher die Luftverdichtung 
getrieben wird. Dennoch werden ſie neuerdings immer 
haujiger angewendet, da fiir viele Zwecde die Berwen- 
dung feudjter Luft, wie fie die najjen und halbnaſſen 
K. hefern, untunlid) ijt, weil der Waſſergehalt der 
Luft entweder bei der nadfolgenden Urbertsleijtung 
der fomprimierten Luft ju einer Eisbildung Ber- 
anlajjung gibt oder in den Mafdinen Rojtbildung 
bewirft. Die trodnen K. werden einfach oder doppelt 
wirfend, mit Bentilen (Ventilfomprefforen) oder mit 
Sciebern (Sdhieberfomprefjoren) ausgefiibrt. Ven- 
tilfomprefforen find mit Gaug- und Drudven- 
tilen verjeben. Die in dem ſchädlichen Raum (d. h. 
dem Raum zwiſchen dent am Hubende fiehenden Kol⸗ 
ben und den Bentilen) am Ende des Drudhubes ju- 
riidbleibende Druckluft dehnt fic) beim Beginn des 
folgenden Saughubes wieder aus und erjdwert das 
Unjaugen frijder Luft wãhrend desfelben unt fo mehr, 
je bober der Rompreffionsdrud und je groper der ſchäd⸗ 
lide Raum ijt. Deshalb ijt bet höherm Drud der 
ſchädliche Raum möglichſt Mein gu bemefjen. Bei 
Sdieberfomprefjoren wird vielfadh zur Befeiti- 
gung des Einfluſſes der ſchädlichen Räume im Hub- 
wechſel ein Drudausgleid zwiſchen beiden Seiten 
ded Zylinders hergejtellt 

Halbnajfe K. arbeiten mit Einfprigung von fal- 
tem Waſſer im den —— wabhrend der Saug-⸗ 
periode, wahrend der Dructperiode oder während bei- 

der Perioden. Wie bereits erwabhnt, hat die Kühlung 
wibrend der Saugperiode wenig Swed. Cine Waſſer⸗ 
emjprigung wabrend der Romprejjion der Luft ift 
nur modglic, wenn der Druct des Wafers groper ijt 
alg der Luftdrud im Bylinder. Um das Kuͤhlwaſſer 
ausgiebig auszunugen, wird es beim Cintritt in den 
Zylinder jerjtiubt. Viele Serjtaubungsvorridtungen 
verjtopfen fic) leicht durch Rojtbildung, Verunreini- 
gungen des Wafjers und lajjen Dann nicht mehr ge- 
niigend Wajjer eintreten. Die halbnajjen K. haben 
al Ein- und Auslaßorgane durchweg Ventile. Jn 
der Gufern Unordnung Datecidbeiben fe fich von den 
trodnen &. nur durd die Emfiiqung der Einſpritz- 
vorridjtung, die an den Zylinderenden, meijt in den 
Dedein, angebradt ijt. Das verbraudte Kühlwaſſer 

eht nut der Preßluft durd die Dructventile ab. Der 

jiermantel Der trodnen K. ijt meiſt aud) bei den 
balbnafjen beibehalten. Bei Anwendung der halb- 
nafjen K. werden swedmapig größere Sammelraume 
(Wafjerabjdeider), in denen das Wafer fic) abſchei— 
den fann, in die Luftleitung eingeſchaltet. 

Bei den najffen K. (Waſſerſäulenkompreſ— 
joren) ijt der Zylinder grofentetls mit Waſſer ge- 
füllt, zwiſchen Kolben und Lujt aljo eine Waſſerſäule 
eingejdaltet, Die von erjterm mit bin und ber bewegt 
witb. eine Ubfiihlung der Luft wahrend der Rom- 
preffion und zugleich eine Kühlung der Bylinder- 


Rylinder nebjt Zubehör durd die Rom: | 
miermittel und eine | 
Erwärmung der Luft fon während des Unfaugens | 
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wände, der Deel und des Kolbens bewirkt. Außer⸗ 
dem lift fic) bei geniigender Waſſerfüllung des By- 
linders der ſchädliche Raum befeitigen, da das Waſſer 
nidt sujammendriidbar ijt und alle im Zylinder be- 
findliche Luft vor fid) her durch die Ventile hindurd- 
jdiebt. Cine Erneuerung, bez. Erſetzung des Riihl- 
waffers gefdieht dadurch, daß man bei jedem Saug⸗ 
hube mit der Luft Waſſer in den Zylinder eintreten 
lat, wabrend bei jeder Drucperiode cine fleine 
Menge Wajjer den Sylinder mit der Luft verlaft. 
Wis Abſchlußorgane dienen durchweg Bentile oder 
RKlappen. Zu den najjen RK. find aud diejenigen zu 
redjnen, bei denen die Romprefjion der Luft obne 
Zuhilfenahme cines majdinell bewegten Rolbens un- 
mittelbar dDurd) Drudwafjer erfolgt. Dieje beſtehen 
aus einem am obern Ende mit Luftiaug- und -Drud- 
venti! ausgejtatteten geidlojjenen Gefag, deſſen un- 
tered Ende durd) eine Steuerung mit einer Drud- 
wafjerleitung in Verdindung fteht. Dieje Steuerung 
wird dDurd emen im Innern des Gefäßes befindliden 
Schwimmer jo bewegt, dah, wenn das Waſſer bis 
nabe zum Boden gefunten ijt, neues Druckwaſſer ein- 
gelajjen wird, das die darüber befindliche Luft fom- 
ag und durd bas Drucventil hinausdriidt, bis 
xr mit dem Waſſerſpiegel jteigende Schwimmer die 
Steuerung umftellt, wodurd das Druckwaſſer abge- 
fperrt, das im Gefäß befindlide Waſſer abgelajjen und 
ugleich Luft angejaugt wird, bis bei tiefjtem Waſſer⸗ 
fond von neuem Butritt von Druckwaſſer erfolgt. 
Bei allen K. mit ſelbſttätigen Ventilen djfnen und 
ſchließen fic) Die Gaugventile nidt genau tm Hub- 
wedjel, fondern erjt nad) Beginn, bez. nad) Beendi- 
gung des Saughubes (dad ijt im Unfang des Rom 
prejfjionshubes), wenn im Sylinder ſchon eine Luft: 
verdiinnung, bes. ein überdruck vorhanden ijt. Das 
Anſaugen beginnt aljo erjt nach dem Hubwechſel, und 
ein Teil der angejaugten Luft fann vor Abſchluß der 
Saugventile wieder aus dem Aylinder entweiden. 
Die Dructventile ſchließen fich ebenfalls erjt nad) Be- 
endigung ded Kompreſſionshubes (d. h. im Anfang 
des Saughubes), fo dak Luft aus der Druckleitung in 
den Sylinder guriidjtrdmen fann. Durd dieje Vor— 
gänge wird ein Luftverlujt, eine Verminderung des 
volumetrijden Wirkungsgrades 
. wta.co, gefirderte Luftmenge 
b. i. das Berhittnis: eR ) 
und damit aud ein Kraftverluſt verurſacht. Zur Ver- 
meidung dieſer Verlujte fommen vielfad zwangläufig 
bewegte (qefteuerte) Ventile in Unwendung. Von 
den Uusfiihrungen, bei denen Cine und Auslaßven⸗ 
tile zwangläufig bewegt werden, find bejonders die 
Riedler-Momprejjoren ju erwahnen. Hier wird jedes 
Ventil in der Weiſe gejteuert, daß es ſich (mit Unter- 
jtiigung von Federn) frei öffnen fann, jedod), wenn 
der Rolben des Kompreſſors ſich Dem Ende ſeines Hu- 
bes nähert, zwangläufig fo weit gegen jeinen Sig ge- 
driidt wird, daß nur ein ganj germnger Spalt zwiſchen 
Ventil und Sig bleibt, der dann im Moment des Hub- 
wechſels leicht und ſchnell vom Ventil geſchloſſen wird. 
Die swangliufig bewegten Schieber (nur bei trode- 
nen K. in Anwendung) bewirfen ein präziſes Offnen, 
bez. Schließen Der Ein- und Auslaßöffnungen (Ka- 
nile) gu Beginn und Ende der Saugperiode ſowie 
ein präziſes Schließen am Ende der Romprejjions- 
periode. Während diefer öffnen fie aber die Randle 
nad) der Drudleitung bin fdjon dann, wenn der Drud 
im Zylinder nod) miedriger als in der Drucleitung 
ijt. Sie find deshalb fajt durchweg nut Riidjdlag- 
ventilen oder Klappen vereinigt, die cin Zurüchſtrö— 
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men von Luft aus der Leitung in den Bylinder und 
einen dadurch verurfadten Urbeitsmehraufwand ver- 
hindern follen. 

Wie bei den Dampfmaſchinen eine ſtufenweiſe Ex- 
panfjion des Dampfes cine befjere Wirmeausnugung 
ergibt, findet auc) das umgefebrte Verfahren, die 
ſtüfenweiſe Rompreffion, bei der Erzeugung von Preß⸗ 
luft mit Bortetl Anwendung. Bei den hierzu dienen- 
den Verbundfomprefforen (Stufenfompref- 
foren, Rompoundfomprefforen) wird die Luft 
nicht in einem eingigen Sylinder auf den gewünſchten 
Enddruck gebradt, —— zunächſt in einem großen 
Zylinder mäßig zuſammengepreßt und dann in einem 
andern, kleinern Zylinder weiter verdichtet (6Gwei— 
ſtufige Kompreſſion). Wird die Luft in einem 
Dritten, nod Fleinern Zylinder nod weiter verdidhtet, 
fo hat man dDreijtufiqeRomprefjion. Der End- 
drud in dent einen Sylinder ijt Dann immer der Une 
jangdrud fiir den nächſt Meinern Zylinder. Die aus 
dem größern Zylinder austretende Luft gelangt ent- 


RKomprefjoren (Verbund- 


oder Stufenfomprefjoren). 


haben großen volumetrifdjen Wirfungsgrad und fon- 
nen aus beiden Griinden verhältnismäßig leidt und 
flein gebaut werden; fie verurjadjen geringere Be— 
trieb8fojten, während anderfeits die Herjtellungs- 
fojten und der Kraftbedarf (fiir bie Steuerung) größer 
find, bie Wartung fdwieriger ijt und häuſiger Re- 
paraturen nötig find. Endlich die Verbundkompreſ⸗ 
foren zeichnen 4 durch die Größe der erreichbaren 
Spannung, großen volumetriſchen Wirkungsgrad, 
geringſten Kraftbedarf und kleinſte Betriebstojten 
aus, während die Herſtellungskoſten höher und Re- 
paraturen häufiger jind als bet den andern Syjtemen. 

[WefHreibung der Mbbildungen.] Die K. werden 
einfach⸗ und doppeltwirfend (erjteres nur fiir Meine 
Veijtungen), meijtens in lieqender, feltener in ftehen- 
der Bauart ausgefiihrt. Bei Heinen Leijtungen ver- 
jichtet man oft gang auf eine Kühlvorrichtung. 

a) Trodne KR. Cin doppeltwirfender Pentit- 
fomprefjor der Mafdinen- und Urmaturfabrif vor. 
Klein, Schanglin und Beder in Franfenthal ijt auf 


weder Direft in Den nächſt Meinern Zylinder, oder fie | Tafel I, Fig. 1, dargejtellt. Der Kompreſſionszylinder a 
wird zunächſt in einen Zwiſchenbehälter gedriict,in dent | ijt hinter emer Dampfmafdine b angeordnet, deren 
jie sur Vermeidung einer zu großen Crwarmung durd | durd) den hintern Dedel des Dampfzylinders durch— 


Kühlſchlangen (oder Waſſereinſpritzung) ſtark gekühlt 
werden lann, und aus dem ſie der kleinere Zylinder 
entnimmt und auf die Endſpannung verdidtet. Die 
Verbundfomprefforen, insbef. foldje mit Rwifden- 


gebende Rolbenjtange c den Romprejjorfolben d an- 
treibt. Cinen Längsſchnitt durch den Kompreſſor— 
—— zeigt Tafel II, Fig. 1. Der Zylinder ijt mit 

antel> und Dedelfiihlung verfehen. Der von der 


kühlung, eiqnen ſich zur Erzeugung von hochgeſpann⸗ Kolbenſtange c bewegte Kolben d ijt fehr lang aus-- 
ter Preplujt, da die Kompreſſion in einem Zylinder | gefiihrt. Die Luft tritt durch einen feitliden Stugen e 
infolge des Cinflufjes des ſchädlichen Naumes nur in den fiber Dem Zylinder angeordneten Gaugraum f 
bis ju ciner gewijjen Grenze getvicben werden fann, | und abwedfelnd durd die Gaugventile gg in den 


bei Deven tiberfdjreitung betm Riidgang de3 Kolbens 
feine Luft mehr angefaugt wird, vielmehr die im ſchäd⸗ 
lidhen Raum enthaltene Luft während des ganzen 
Saughubes erpandiert. Sie werden aber auch mfolge 
der nicht unbedeutenden Urbeitserfparnis, die fid) Durd 
gute Kühlung im Zwiſchenbehälter ergiclen läßt, nad 
dem Vorgehen von Riedler in neuerer Beit immer 
häufiger für verhältnismäßig niedrige Komprefjions- 
drucke (ſchon von 4 Atmoſphären an) verwandt. 

Die einzelnen Kompreſſorarten haben in der Haupt- 
jade folgende Borteile und Nadteile: Die trodnen 
&. geben trodne Preßluft, wodurd Cisbildung in 
der Rohrieitung und den Motoren rc. vermieden wird, 
jie können mit groper Kolbengefdwindigleit arbeiten 
und find deshalb kleiner und billiger herzuſtellen als 
naſſe K., jind aber infolge der ſtärlern Erwärmung der 
Luft durch größern Rraftbedarf, größere Ubnugung 
und größern Sdmierdlverbraud im Nachteil gegen- 
liber den Halbnajjen und naſſen K. Halbnajje und 
najje &. haben als Vorzüge gemeinfdajtlid) die gün— 
jtigere Kühlung wahrend der Kompreſſion und ge- 
ringen ſchädlichen Raum, daher geringern Kraftbedarf 
und grogen volumetrifden Wirfungsqrad, wozu bei 
den najjen K. nod) Einfachheit der Ronjtruftion, qe. 
ringe Abnutzung und feltenes Wuftreten von Betriebs⸗ 
jtdrungen kommt. Gemeinſchaftliche Nachteile beider 
ſind feuchte Luft, daher Möglichkeit der Eisbildung 
in den Leitungen, Motoren ꝛc., Verſchmutzen und 
Rojtbildung in der Maſchine, gropere Herjtellungs- 
fojten, inne Waſſer- und Kraftbedarf, lesterer 
infolge Notwendigteit der Kühlwaſſerdruckpumpe bei 
halbnafjen, bes. zur Beſchleunigung der Waſſerſäulen 
bei naſſen K., wozu bet den halbnajjen K. nod) häu— 
jige Reparaturen und Berftopfungen an den Cin- 
{pripvorridtungen und bet den najjen K. nod) großer 
Raumbedarf und fleine Kolbengeſchwindigkeit fom- 
men. K. mit gefteuerten Abſchlußorganen können 
ſchneller laufen als ſolche mit felbjttdtigen Bentilen, 


Bylinder. Die fomprimierte Luft wird durd die unten 

angeorbdneten Drucventile hh in den Drudraum i 
ejdoben, aus dem fie durch die Offnung k in die 
rudicitung gelangt. 

Tafel I, Fig. 5, geiqt einen Kompreſſor Syſtem 
Weiß (qebaut von der Maſchinenfabrik Burdhardt in 
Bafel) mit Dampfmafdhinenantried im Grundrif. Der 
RKontprejjor a und die Dampfmaſchine b find parallel 
nebeneinanderliegend angeordnet und die beiden auf 
der gemeinfamen RKurbelwelle fipenden Kurbeln um 
50° gegeneinan- 
der verſetzt. Der 
in Textfig. 1 im 
Schnitt darge— 
ſtellte Zylinder A 
des Kompreſſors, 
in dem ſich der 
Kolben B bewegt, 
ijt ring3 von Waf- 
ſerräumen C unt 
geben. Dic Steue- 
rung wird bon 
einem Flachſchie⸗ 
oa * * beiden 

urchlaßkanälen 
GG, der Muidet dig. 1. —— la 
D und einem unt 
dieſe herumgeführten Heinen Drudausgleidhfanal be- 
wirtt. Wuf dem Rücken des Schiebers ijt cine feder- 
belajtete Rüchſchlagplatte J angeordnet. Wngetrieben 
wird er dDurd) ein Exjenter, das der Kurbel um 90° 
nadeilt. Yn der Ubbildung ijt der Kolben im linfen 
Totpuntt jtehend gezeichnet, der Schieber befindet 
ſich alſo in feiner Wtittellage. Die beiden Zylinder- 
feiten ſtehen jest durd den Druckausgleichlanal in Ver- 
binding, und die im ſchädlichen Raum auf der linken 
Rolbenjecite befindliche komprimierte Luft ftrdmt auf 
die rechte Rolbenjfeite iiber. Bewegt fid) der Kolben 
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1. Doppeltwirkender Ventilkompressor der Maschinen- und Armaturfabrik vorm. Klein, Schanzlin u. 
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4. Kompressor mit elektrischem Antrieb von Pokorny u. Wittekind, Bockenheim. 
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dann nach rechts (in der Pfeilrichtung), fo geht der | angefdlofjen ijt, erreicht hat, öffnet fic) dad feder- 
Schieber fehr raſch nach links, fegt den linfen Kanal | belajtete Ventil b und der Rolben ſchiebt die gepreßte 
F durd die Muſchel D mit dem Lufteintrittsfanal E | Luft aus dem Zylinder. Während der Kolben dieſe 
it Berbindung und offnet den rechten Kanal F nach | Urbeit ausfiihrt, bewegt fic) der Schieber aa nad 
(i, bes. Dem Schiebertajten H gu. Auf der linfen Seite links und ſchließt Den Kanal c (linfs) genau in dem 
wird jetzt (Durd) den vorbergegangenen Drudausgleid | Zeitpunkt nad) dem Drudraum e ju ab, in dem der 
erleichtert) Luft angejaugt, auf der redjte Seite die Kolben in die Totlage gefommen ijt. Auf der redjten 
vorher angefaugte Luft fomprimiert. Die Riidjdlag: Kolbenſeite ijt zugleich der SCaughub beendet, und der 
platte J verhindert cin Suriicdtreten von fomprimiers Schieber jperrt im felben Mugenblid den rechten Ra- 
ter Luft aus dem Schieberkaſten in den Sylinder, foe nal c vom Saugraum sab. Während dann der Ar— 
lange der Drud im Zylinder nod) niedriger als int beitsfolben umlehrt und fid) nad) rechts bewegt, gebt 
Schieberlaſten ijt, hebt fid) aber vom Schieberrücken der Schieber aus feiner Mittellage weiter nad links 
ab und lift die Luft aus dem Sylinder in den Schie- bis in die Endjtellung und verbindet die linfe Kolben— 
berfajien treten , fobald in erjterm die Ronrpreffions- | feite mit Dem Saugraum s, die rechte mit dent redhts- 
endfpannung erreict ift. Beider Kolbenmitteljtellung | jeitigen Drudraum e. Die befdriebenen Vorgänge 
hat der Schieber ingwifden feine Linlsbewegung be⸗ wiederbolen fic) Dann von neuem. Der Schieber ver: 
endigt, fperrt bei der nun folgenden Rechtsbewegung mittelt alfo den Eintritt und Austritt der Luft, er 
fur3 vor der rechten Totpunttitellung des Nolbens öffnet ſowohl den jeweiligen Saug- wie Drudfanal 
den redjten Kanal F geqen G und H, den linfen Kanal furg nad) Hubbeginn und fperrt genau im Hubende, 
F gegen E ab und führt in feiner DMittelftellung, bei wenn das Anſaugen einerfeits und das Fortdriiden 
der Stellung des Rolbens im rechten Totpuntt, wie- anderſeits beendet ijt, die Kanäle ab. Die Riidjdlag- 
der cinen Druckausgleich zwiſchen beiden Zylinderſei- ventile bb verhindern dabei cin Suriidtreten von 
ten berbei. Bei dem dann folgenden —— des Luft aus dem Druckraum in den Zylinder während 
Kolbens wiederholen ſich die beſchriebenen Vorgänge der Kompreſſionsperiode, ſolange der Enddruck im 
in ſinngemäßer Weiſe. Zylinder noch nicht erreicht iſt. Die Steuerung Patent 
Tafel I, Fig. 4, zeigt einen Kompreſſor mit eleftri- | Köſter eignet ſich ſehr gut fiir hohe Kolbengeſchwin— 

ſchem Antrieb (a er Kompreſſor, b der Eleltro⸗ digleiten, bez. Umdrehungszaählen. 
niotor, c das Zahnradgetriebe) der Firma Polorny b) Halbnaffe K. Sie treten wegen der ihnen an- 
haftenden Nachteile fiir Neuanlagen immer mehr in 
den Hintergrund. Yn Fig. 2 und 3 der Tafel I ijt eine 
Anſicht auf den vordern Dedel und cin Längsſchnitt 
durch den Sylinder eines halbnaſſen Kompreſſors 
dargejtellt. Der Längsſchnitt ijt links durch eines Der 
im Dedel angeordneten Saugventile (oben) und eines 
der Drudventile (unten), rechts durd die Einfprig- 
vorridjtung (oben) und cin Drudventil (unten) ge- 
legt. Durch cin in der Mette des Bylinders über der 
Rolbenjiange liegendes Rohr A wird das von einer 
fleinen, jeitlid) vom Zylinder liegenden Bumpe B 
durd) das Saugrobr D und das Bentil C angefaugte 
Drudwajjer wabhrend der Rompreffion in den Zylin— 
der eingelprigt. Die Einjprigvorridtung E bejteht 
aus einem engen Rohr, das am Ende in mebhrere 
Sweigrohre libergeht. Das durd diejelben austretende 
Waffer ſtößt gegen einen am Ende des Rohres be— 
— findlichen Kegel, wird hierdurch zerſtäubt und durch 
Fis. 2% Horizontalſchnitt durch einen Rompref- cine ſchmale ringförmige Ojfnung F in den Sylinder 
fionssolinder Patent Köſter. eingeſpritzt. Das Einſpritzwaſſer ſammelt fic am Bo- 
den des Zylinders und fließt durch die Dructventile 

und Wittefind, Frankfurt a. M.-Bodenheim. Der- | und das Drucfrohr G ab. 


RKomprefforen (Beſchreibung der Abbildungen). 











felbe befigt cine Steuerung Patent Köſter (olben- | 
ſchieber ohne Druclausgleich in nisin ten Riid- 
idlagventilen). Die Wirkungsweiſe der Steuerung 
Patent Kdjter ijt aus dem Horizontalfdnitt durd einen 
KRompreffionssylinder, Tertfig. 2, erſichtlich. Der 
Schieber aa führt eine um ca. 90° gegen die Rolben- 
Bewegung verjepte, nadeilende Bewegung aus. Der 
Kolben d ijt nad links gehend gezeichnet, fo daß aus 
dem Raum s, der durd cine (in der Mitte fidhtbare) 
runde Offnung in der untern Wand mit der äußern 
Atmoſphaͤre in Verbindung jteht, Luft Hinter die 
rechte Rolbenjeite angefaugt wird. Jn der Rolben- 
mittelftellung fteht der Schieber aa in feiner redjten 
Endlage, er hat die Randle ce ganz gedffnet, fo dak 
die Luft diejelben ohne Drojjelung pafjieren fann. 
Auf der linfen Seite wird die vorher angefaugte Luft 
fomprimiert. Gobald dieſelbe die Spannung der 
Drudluft im Drucraum e und der Drudleitung, die 





ſowohl an den linfen als aud) den rechten Naum e 
Meyers Ronv.«Lezifon, 6. Mufl., XL Bod. 


c) Naſſe R. Sie fommen bei Neuanlagen, fofern 
e fic) unt die Rompreffion atmoſphäriſcher Luft ban- 
Delt, wohl faum nod in Frage und finden nur nod 
fiir gewiſſe Swede (in Der chemiſchen Induſtrie, 3. B. 
zur Rompreffion von mit Staub verunveinigter Koh— 
lenfiiure) Verwendung. Friiher waren fie viel im 
Bergwerlsbetrieb gu finden. 

Textfig. 3 (S. 354) ſtellt das Prinzip einer altern 
Konjtruftion von Johnſon dar. Wn den liegenden, dop⸗ 
peltwirfenden Zylinder a mit Sdeibentolben ſchließen 
fid) beiderjeits die Aufſatzröhren b, welche die Saug- 
ventile c und die Drucventile d tragen. Zylinder und 
pag i a find jum größten Teil mit Waſſer ge- 
fiillt. Bei jedem Saughub tritt mit der Luft eine kleine 
Menge Waſſer, die aus dem Behälter e zufließt, durd 
das Saugventil c in den Zylinder. Beim Drudhub 
wird durch die aufſteigende Waſſerſäule die vorher 
angefaugte Luft fomprimiert und durd das Druck 
ventil d in die Drudleitung f geprept. Wud) das vor 
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her angefaugte Waffer tritt durch Ventil din die Drud- 
leitung, fanimelt fic) im Raume h und wird durd ein 


Komprefjoren (Bejdreibung der Abbildungen). 


ſeits an den Kurbeln e angreifen, auf die vier Wellen f 
libertragen, die quer in den durch eine Wand in zwei 


vom Swimmer g betitigtes BVentil ab-, bez. wieder | Räume geteilten Bentilfajten g gelagert und nad 


nad dem Behälter e zurückgeführt. 

Einen najjen Kompreſſor dev Mafdinenbau-Wftien- 
geſellſchaft Humboldt in Ralf zeigt Textfig. 4. Zwei 
einfadwirfende Zylinder A A find auf einem gemein- 
famen Rahmen B befejtigt. Cin tanger Plunger- 
folben C tritt an den cinander gugewandten Seiten 














Fig. 3. Naffer Rompreffor. 


der Zylinder in die legtern ein und ijt durch Stopf- 
biidjen DD abgedidtet. Gein Untrieb erfolgt ent- 
weber (wie in der Figur punttiert angedentet) durch 
zwei Schubjtangen, die feiflich an zwei in feiner Mitte 


aufen durch Stopfbiidjen h abgedidtet find. In den 
BVentilfaften find je zwei in Tertiig. 5 in größerm 








Sig. 5. Kompreffor mit gefteuerten Bentilen. 


angebradten Zapfen E angreifen, oder durd) cine Maßſtab dargejiellte Saugventile i (oben) und zwei 


Rolbenjtange F, die Durd den vordern Sylinderdedel 
hindurdgeht. Auf jeden 35* ijt cin Bentil- 
fajten G aufgefest, in dem fid) Die Saugtlappen H 


und die Drucflappen J befinden. Die Luft tritt bei 
K cin, bei L wird die Drudleitung angeſchloſſen. 


Drudventile k (unten) angeordnet. Sie öffnen fid 
bei Beginn des Gaughubes, bey. jobald die Endipan- 
nung während des Kompreſſionshubes erreidt ijt, 
jelbjttatiq, werden aber am Ende des Gaug- und 
Drudhubes durch die auf den Wellen f befejtigten und 
mitfdwingenden Hebel 1 und 
m raſch auf ihren Gif nieder⸗ 
gedriictt. 
Bu den gefteuerten Benti- 
len fonnen aud die rückläufi⸗ 
en Drucventile von Riedler- 
tumpf gerechnet werden. Sie 
öffnen fic ſelbſttätig, fobald 
wibrend des Romprefjions- 
hubes der Drud im Zylinder 
etwas höher als in der Druck: 
leitung ijt nad dem Zylinder⸗ 














—— —— 


E — 
Fig. 4. Naſſer Kompreſſor. 


oe 


d) K. mit geſteuerten Ventilen. Yn Fig. 2 
und 3 der Tafel II ijt der Zylinder eines Kompreſſors 
mit gejteuerten Ventilen in Stirnanfidt und Ouer- 
ſchnilt jowie in äußerer Unfidt und Längsſchnitt dar- 

eftellt. Die feitlidh am Zylinder gelagerte, um den 
apfen a drehbare Schwinge b wird durd ein auf 
der Schwungradwelle figendes Exzenter mittels einer 
bei c angreifenden Exzenterſtange in ſchwingende Be- 
wegung verfept. Dieſe Bewegung wird durch die vier 
Stangen d, dite cinerfeits an der Schwinge b, ander- 





innern zu. Am Ende des Kom⸗ 
prejfionshubes werden jie vom 
Rolben mit Hilfe eines federn- 
den Vorſprunges zugeſtoßen. 
Eine äußere —— iſt nicht vorhanden. Der 
Lufteintritt wird bei K. mit rückläufigen Ventilen 
meiſt durch Drehſchieber geregelt. 

e) Ferbunttompestiors Die Konjtruftion 
und Anordnung cines Eingylinder-Verbundfonrprej- 
for8 mit Untrieb durch Tandemdampfmajfdine der 
Firma Poforny u. Wittefind, Maſchinenbau⸗Altien⸗ 
— in Frankfurt a. WM. -Bodenheim, ijt aus 

afel II, Bi. 4 (Grundrif), erfidtlid. Hinter Dem 
gegabelten Rahmen r rubht der Luftzylinder mit Dent 


RKomprefjorien — Komputation. 
engern Teil a und dem weitern Teil b. Jn demfelben | 


bewegt jid) Der Stufenfolben ce,, deffen vorderer Teil c 
zur Uufnahme des Rreusfopfes dient. Der Raum N 
binter Dem großen Kolben im weiten Zylinderteil 
dient als Niederdrucyylinder, der ringfornuge Raum 
H um den fleinen Kolben dient als Hochdruchzylinder. 
Der Schieberfajten gg, ijt geteilt, die vordere Hälfte 
gehört gum Hodbdrud-, die hintere Halfte gum Nie— 
derdructzylinder. Die Steuerung ijt die gleiche wie 
die oben befdriebene (Patent Kojter). Die Rolben- 
jchieber d,, d,, d, werden von einer Rurbelfdeibe an- 
getrieben. d, dient jur Ubdidjtung der beiden Schie- 
berfajtenbalften geqeneinander. Die Luft gelangt zu— 


nächſt in den (großen) Niederdruckzylinder und wird 


aus demſelben in einen Zwiſchenlühler (in der Figur 
nicht ſichtbar) gedrückt, in dem ſie möglichſt wieder 
auf ihre — ———— zurückgekühlt wird. Aus 
dem Zwiſchenklühler entnimmt fie Dann der (kleinere) 
Hochdruchzylinder und preßt fie in die Drudleitung. 
Dinter dem Luftzylinder liegt die Tandemdampf- 
mafdine (i ift Der Hoddrucdyylinder, k Der Rieder- 
drudzylinder), die Den Kompreſſor durch die Rolben- 
ftange h antreibt. Der Niederdrucyylinder ijt mit 


dem Kompreſſorzylinder durch zwei Bugitangen vers | 


bunden. 


Für große Leijtungen finden Verbundfompref- | 


foren mit zwei voneinander getrennten Zylindern 
Verwendung. Dieje find meift hinter den Zylindern 
einer Zwillings · oder Verbunddampfmafdine aufge- 
jtellt, deren nad) hinten durd)gehende Kolbenſtangen 
bie Rolben Der Kompreſſorzylinder antreiben. Vol. 
Bernolet, L’aircomprimé et ses applications (Par. 
1878); André, Mining machinery (Lond. 1877— 
1878, 2 Bde.); v. Yhering, Die Geblaie (2. Aufl., 
Berl. 1903); Hiscor, Compressed air, its produc- 
tion, uses, and appliances (4. Aufl., Lond. 1905). 
Komprefforien (lat.), chirurgiſche Druckwerkzeuge 
(j. Tourniquet); bei der mifroftopiichen Trichinen ⸗ 
ſchau benutzte zuſammendrückbare Objektträger für 
die A unterjudenden Fleiſchſtückchen. 
omprimicren ((at.), zuſammenpreſſen. 
Komprimierte Gemiije, ſ. Gemüſe, S. 542. 
Komprimierte Luft findet Wnwendung als 
Sraftiibertragungsmittel (ſ. nee 
RKraftiibertragung und Kompreſſoren), zur Venti 
tion von Bergwerfen, Tunnel> und unterfecifden 
Bauten fowie bei Briiden- und Hafenbauten, bei denen 
durch Verdriingung des Waljers mittels der Druck— 
luft ein Urbeitsraum unter dem Waſſerſpiegel herge- 
ftellt wird. Müſſen die Arbeiter längere Feit unter dem 
erhöhten Luftdrud (auf je 10 m Tiefe 1 Utmofphare 
tiberdDrud) arbeiten, fo erzeugt derſelbe häufig Ohren- 
leiden, Brujtbeflenmung, Perlangiamumng der At⸗ 
rpg ree des Blutumlaufes, Hergflopjen, Sdwin- 
del, Erbreden, Ubmagerung. Die Arbeit in fom 
primierter Luft jtrengt ungemein an und verurfadt 
heftige Schmerzen in Armen und Beinen. Beim Uus- 
tritt aus der fomprimierten Luft tritt ſehr leidt Er- 
fiiltung ein, plötzlicher Wechſel fann die iibeliten Fol- 
gen haben, und namentlich fonnen aus dem Blut fid 
entwidelnde Gaſe pligliden Tod herbeifiihren. Da- 
her find die Urbeiter vor dem Zulaſſen gu der Urbeit 
in fomprimierter Quft drgtlid) gu unterfucen, fie 
miijjen die Didt forgfailtig requlieren (Ausſchluß 
blibender Speifen und alfobolijdher Getrinte) und 
durd) geeignete Kleidung fid) vor Erkältung ſchützen. 
Der Apparat muß “aris Maal libergang aus ber ge- 
wöhnlichen in die k. L. und umgefehrt gejtatten (bei 
2,5Utmojphiren 30, bei 3Utmojpharen 40 Minuten), 
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und die k. L. muß hinreichend ſtark abgekühlt werden. 
Endlich darf die Arbeit in fomprimierter Luft nur 
auf furje Zeiträume bemeffen werden (bei 2 Atmo⸗ 
ſphären höchſtens 6, bei 3 Atmoſphären 3 Stunden), 
und ein höherer Druc als 3,5 Atmoſphären follte 
niemals angewendet werden. Bal. Hiscox, Com- 
pressed air, its production, uses, and appliances 
(4. Aufl. Qond. 1905). — iiber die Anwendung fom- 
primierter Luft ju Heiljweden ſ. Pneumatiſche 
Ruren. 

Kompromif (Lat.), im allgemeinen jede überein⸗ 
funft jum Behuf der Beilegung cines Streites, im 
Rechtsweſen namentlich der Sdhiedsvertrag (jf. d.), 
durch ben die Vereinbarung, nad) der die ‘Barteien 
die Enticheidung ihres Rechtajtreites Sciedsridtern 
(Arbitri) tibertragen (j. Scjiedsridjter). Im parla: 
mentariſchen Leben bezeichnet man als K. zwiſchen 
Regierung und Ständen die dadurch herbeigeführte 
Verſtändigung, daß beide Teile ihre Forderungen teil⸗ 
weiſe fallen laſſen. Ferner heißt K. bet Biſchofs- und 
Prälatenwahlen das Verfahren, wobei die Wablen- 
den ihr Wahlrecht für einen einzelnen Fall auf einen 
oder mehrere von ihnen (compromissarii) iibertragen, 
die Dann jtatt der iibrigen die Wahl vollziehen. — ilber 
die als K. bezeichnete Verbindung des niederlindifden 
Adels im November 1565 ſ. Niederlande (Geſchichte). 

Kompromificid (Berg leid seid) wurde der Eid 
genannt, der auf Grund einer Vereinbarung der Par⸗ 
teien, ohne daß er vom Geridt auferlegt wurde, zu 
leijten war. Der Deutiden Zivilprozeßordnung ijt 
ein folder Cid unbefannt. Sowohl der zugeſchobene 
als der richterliche Eid wird (nad den § 460, 461 
und 477) vom Geridt rae (vgl. Eid, ©. 432). 

Kompromittieren (lat.), bloßſtellen, in Gefahr 
ſetzen; aud) ein Kompromiß (f. d.) eingehen. 

Romptabel (frang.), zur Rechnungslequng ver- 
pflichtet; fiir die Richtigfeit einer Rechnung verant: 
wortlid), wie died bei Dem Redynungsfiibrer, er fei 
vertragsmäßig beſtellt oder obrigfertlic) verpflichtet, 
| der Fall ijt. —* franzöſiſchen Heer entſprechen die 
| Officiers comptables unſern Zahlmeiſtern. 
| Komptabilitat (jrans. comptabilits), Buchjiib- 

rung, Rednungslequng, Verantwortlidfeit des Rech⸗ 
| mungafiibrers ; dann die Urt und Weije, wie Rech— 
| nungen über öffentliche Gemeinweſen, insbeſ. die Rech⸗ 
nungen des Staatshaushalts, gu legen find; daher 
Komptabilitätsgeſetz, ein Gefeg, das die for- 
mellen Grundfige fiir die Finangverwaltung des 
Staated fejijtellt. Cin ſolches Geſetz ijt namentlid 
fiir die Art und Weiſe makgebend, wie der Etat auj- 
—— und die Staatsrechnung zu legen iſt. über 

as preußiſche Geſetz vom 11. Mai 1898 vgl. die 
Uusgabe von Herrfurth (Berl. 1899). 

KRomptoir (franj., fpr. tomtiiar oder -tdr), ſ. Rotor. 

Kompulſion (Rompulfation, fat.), Antrei— 
bung, Nötigung, Siang, Rompulforium, Mahn- 
ſchreiben einer höhern Behörde an eine niedere zur 
Bejdleunigung einer Ungelegenbeit. 

KRompunftion (neulat.), Hergenszerfnirjdung. 

Komputabel (neulat.), be-, zurechenbar; dasjenige, 
was jemand in Unrednung ju bringen, aber aud 
dasjenige, wofiir man verantwortlid —— iſt. 

Komputation (lat.), Berechnung, Berechnungs⸗ 
weiſe. Naturalfomputation, im der Rechts— 
ſprache die Beredjnung einer Frijt nach ihrem natiir- 
liden Laufe (a momento ad momentum), wonad 
eine Friſt mit dem ihrem UWnfangsmoment ent« 
ſprechenden Zeitpunkt endigt (5. B. um 4 Uhr 15 Mi- 
nuten, wenn fie um 4 Ubr 15 Minuten begann), im 
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Gegenſatz zur Zivilfomputation, bei der nur 
ganze Ralendertage in Rednung kommen (von Mitter- 
nadt gu Mitternadjt) und der erjte Tag nad) § 187, 
Abſ. 1 de3 Biirgerliden Geſetzbuches nicht mitgered- 
net wird. Ait jedod) der Beginn eines Tages der 
für Den Unfang einer Frift maßgebende Seitpuntt, 
jo wird diefer Tag bei der Berechnung der Friſt mit- 
gerednet. Das gleide gilt von dem Tage der Ge- 
burt bei der Berechnung des Lebensalters. 

ſtomputieren (lat.), beredynen, anredjnen, zur 
Schuld zurechnen. 

Komrat, bulgar. Kolonie im ruſſiſchen Gouv. 
Beſſarabien, Kreis Bender, am Jalpuch, mit einer 
Realſchule, anfehnlidem Gartenbau und 6186 Cinw., 
i Oberverwaltung aller bulgarifden Nolonien. 

omft (Rompofjt), f. Diinger und Diingung, 
©. 277. 

RKomteffe (franj. comtesse, fpr. tongtig’), Gräfin, 
im Deutiden befonders fiir unverheiratete Damen 
qraflider Ubfunft gebraudt. 

Romtiir (K ommentur, fat. Commendator), bei 
den geijtliden Ritterorden Benennung der Ritter, 
denen cin Komplex von Ordensatitern (Kommende) 
zur Verwaltung anvertraut (commendare) war. 
Mehrere Rommenden bildeten cine Proving (Ballei), 
der cin Qandfomtur (commendator provincialis) 
vorgelegt war. Bei den jetzigen Ritterorden bezeichnet 
St. den Rang oder die Klaſſe nad) den Großkreuzen; 
jie tragen das Ordenszeichen meijt um den Hals. 

RKomtiirbirne, |. Citrus, S. 165. 

RKomunduros, ſ. Runumduro3. 

Ké6n., bei Pflanzennamen — für Jo— 
hann Gerhard König, dain. Arzt in Trankebar, 

eb. 29. Nov. 1728 gu Ungernhof in Livland, bereiſte 
Island, Rap, ftarb als Miſſionsarzt auf Tranfebar 
31. Juli 1785 (malabarijde Flora); bei Tiernamen 
Wbfiirgung fiir Karl König (Charles Konig), ged. 
1774 in Braunfdweig, gejt. 1851 als Sultos am 
Britijden Muſeum in London (Vogel, Krujtentiere, 
€Edhinodermen). 

Konak (tiirf., »~Haus<), in der Türkei foviel wie 
Wohnung der hohen Staatsbeantien und der reichen 
Leute und dann aud) das Anitsgebäude der Orts- 
behirden. Konakdſchi, Quartiermeijter, Furier, 
Offizier gur Leitung der Märſche und Lagerung der 
Truppen; Ronatdtdi-Baids Oberfurier, Quar⸗ 
tiermeifter. 

Konakry, Hauptitadt von Franjdfifd - Guinea 
(j.d.) in Nordwejtafrifa, gelegen auf der Inſel Tombo 
und mit dem Fejtland durd) cine Briide verbunden, 
jeit Der regelmagigen Berührung durch Dampfer- 
linien ſchnell aufgebliihter Hafenort fiir die Kolonie; 
nit 80 Faftorcien, 150 Europaern und 8500 Ein— 
qebornen. Neue Telegraphentinien (mit dem Senegal 
it es ſchon verbunden) und eine im Bau begriffene 
Eiſenbahn ins Innere nad) Kuruſſa am Niger were 
Den den Ort nod) mehr heben. % al. Wfpe-Fleuri- 
inont, La Guinée francaise. Conacry et les ri- 
viéres du Sud (Par. 1900). 

Ronarffi, Stanijlaw, Politifer und Reforma- 
for de polnifden Schulweſens im 18. Jahrh., geb. 
1700 gu Zargyfa im Palatinat Krafau, geſt. 3. Aug. 
1773 in BWarjdau, trat in 15. Lebensjahr in den 
Orden der Piarijten ein, wurde nad langerm Wufent- 
halt in Rom, Franfreid) und Deutidland 1780 am 
Warjdauer Riariftenfolleqium als Profejjor der Ge- 
ſchichte und Rhetorif angeſtellt. Er war wegen feiner 
pidagogiiden Reformbejtrebungen in den Kreiſen 
Der Uuffldrung ebenfo verehrt wie bei den Jefuiten 





RKomputieren — RKondylien. 


und ihrem Unhange verhakt. Er gritndete 1743 das 
Collegium nobilium in Warfdau. Wud fiir polni- 
ſche Sprade und Verfaſſungsgeſchichte wirfte er an- 
regend. Er gab heraus: »De emendandis eloquen- 
tiae vitiise (1741); dba’ Gammelwert »Volumina 
le « (17383—82); »O skutecznym rad sposobie< 
(»liber die erfprieflide Urt der Beratungen<, gegen 
das Liberum veto [f. d.), 1760—63, 4 Bode.). Bal. 
Sarg, Die Piarijtenfdulen im ehemaligen Polen 
und ibve Reform durch K. (Mejerig 1865); Sno- 
wacti, Stanislaus &., fein Leben und Wirlen (Bresl. 
1903, Dijfertation). 

Konat (lat., »Berfud<, Conatus delinquendi), 
ſ. Berfud eines Verbrechens. 

Konc..., Urtifel, die man Hier vermift, ſ. unter 
Ront... oder Ron3... 

Ronde (lat., > Deuidhete), im Mittelalter der Teil 
ber Rirde, wo der Hodaltar fteht, weil oft daſelbſt 
balb ylinderförmige, oben mit einer Muſchel abge— 
—** Niſchen angebracht waren. Konchiform, 
muſchelförmig. 
coun! ſ. Muſcheln. 

Rondhoide (griech, Muſchel lin ie), ebene Kurve 
vierter Ordnung, die von den beiden Endpunkten 
einer begrenzten Geraden PP beſchrieben wird, wenn 
ſich deren Halbierungspuntt M auf einer feſten Ge— 
raden OX bewegt, während zugleich fie felbjt (oder 


Pp’ 


wig. 1. 


ibre Verlingerung) ſich um einen fejten Buntt A 
dreht. Wie Fig. 1 zeigt, nähern fich beide Zweige der 
Sturve, der ober= und der unterhalb OX gelegene, 
immer mehr dieſer Geraden. Fig. 1 zeigt die Form 
der Kurve fiir den Fall, daß MP fletner ijt als der 
Ubjtand OA des Bunttes A von der Linie OX; ijt 
MP=AQO, fo bildet 
der untere Zweig in 
A eine Spige, und ~ 
wenn MP qrifer ijt 
alg AO, fo gebt der 
untere Zweig durd) 
A unb bildet unter: 
halb dieſes Punttes 
eine Schleife. Der 
grieditlipe Geometer 
Rifomedes (um 200 
p. Chr.) erfann die 
Rurve, unt die Drei⸗ 
teilung des Winkels 
und das Delifde Problem (ſ. d.) gu löſen; er erfand 
aud eine einfade Vorrichtung, die gur mechaniſchen 
Konjtrultion der Nurve dient (Fig. 2). Val. Loria, 
Spesielle ebene Kurven (deutid von Schütte, Leipz. 
1902). 

pktae j. Geradfiihrung. 

Rondolog, foviel wie Rondyliolog. 

RKoncdhylien (griech.), die Weichtiere mit Gehiujfe 
(Schnecken und Muſcheln) oder aud) nur die Gehäuſe 
ſelbſt; Rondyliologie, die Lehre von den Konchy— 
lien, fpegiell von den Gehäuſen derfelben; Romd y- 
liolog, Kondylientenner. 


Rondoie “ 


fig. 2. Borridtung sur Ron: 
ftruttion ber Rondoide. 


Ronde — RKondenjation. 


Ronde, Land und Vol in Deutfdh- Oftafrita, am 
Nord = und Rordwejtende de3 Nyaſſaſees. Das im 
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welde Staubteildhen und Donen (eleltriſch geladene 
Utome) wirfen. Leptere entitehen 3. B. beim Aus— 


Rungué, einem erlofdenen BVulfan, gu 3170 m auf: | ftrdmen der Elektrizität aus Spitzen (ſ. Eleltriſche Ent: 


iteigende Land ijt ſtark gebirgig, aber eins der ſchön— 
jten und frudtbarjten Ufrifas, mit reidlidjen und 
gleichmäßigen Niederſchlägen und einer Temperatur, 
Die int den mittlern Lagen (Wangemannshihe Mari- 
mun 28,6, Minimum 18,4, Mittel 22,5°) der von Rairo 
entipridt. Die Bewohner find Bantuneger von gut⸗ 
miitigent Charafter, haben eine eigne Kultur, bauen 
Bananen, Mais, Sorghum, Kürbiſſe, Hirje, Bataten, 
Arachis, Yams, Bohnen, Erbjen und züchten große 
Herden von Budelrindern, Fettidwansidafen und 
Riegen. Sie find geſchickte Schmiede; die Verfaſſung ijt 
patriardalifd. Seit 1891 griindeten bier die Briider- 
gemteinde und die Berliner Miſſionsgeſellſchaft I zwölf 
Wiffionsjtationen, darunter Wangemannshihe und 
Muatapalila; 1893 wurde durch Wiſſmann die Mili- 
tirjtation Langenburg (f. d.) errichtet. S. aud Nyaſſa. 
Bgl. Merenfly, Deutſche Urbeit am Njaſſa (Berl. 
189-4) 


ondemnation (fat.), Berurteifung; im See- 
friegswefen die Entideidung, daß ein Schiff als gute 
Priſe, d. h. als nad) vlferredtliden Grundjagen mit 


Recht erbeutet, angufehen fet (f. Priſe). Außerdem 


ſpricht man im Seehandelsredt und namentlid im 
Seeverſicherungsweſen von der R. eines Schiffes 
dann, wenn dieſes amtlich für reparaturunfibig oder 
reparaturunwürdig erflirt worden ijt. Rad § 479 
des Handelsgefepbuches gilt ein feeuntiidtig gewor- 
denes Schiff als reparaturunfiaibig, wenn feine 


Reparatur iiberhaupt nicht möglich ijt oder an dem | 


Orte, wo dad Schiff fic) befindet, nicht bewerfftelligt, 
es aud) nicht nad) dem Hafen, wo die Reparatur aus- 
jufiibren wire, gebradt werden fann. Dagegen ijt 
ein Schiff reparaturunwiirdig, wenn dre Koſten 
der Reparatur ohne Wbjug fiir ben Unterſchied zwi— 
ſchen alt und neu mehr betragen wiirden al’ drei 
BViertel ſeines friihern Wertes. Reparaturunfähigleit 
und -Unwwiirdigfeit find durch bas Ortsgeridt nad 
An hoðrung von Sachveritindigen unter Zuziehung des 
deutſchen Konſuls feſtzuſtellen. Dit dies nicht möglich, 
ſo hat ſich der Schiffer mit andern Beweiſen zu ver— 
Fehen ($ 530). Die K. berechtigt den Verſicherten dem 
Verſicherer gegenitber, dad Sai oder das Wrad zum 
Hffentliden Verfauf gu bringen. Der Schade, fiir den 
Der Verſicherer haftet, bejteht alsdann in dem Unter- 
{died zwiſchen dem Reinerlös und dem Verſicherungs⸗ 
wert (5 873). Die K. und der darauf erfolgende 
Verfauf beendigen den Henervertrag gegeniiber dent 
Sdhiffsvolt (Scemanngordnung, § 69). 

KRondewmnieren (lat.), verurteilen; im Seewefen 
foviel wie cin feeuntiichtig gewordenes Schiff von der 
Seefahrt ausſchließen (durch die Vertreter der Schiffs- 
Haffijifationsgefellidaften); ein im Seetrieg genom- 
menes feindlides Schiff als gute Priſe (ſ d.) ertlären. 
Bgl. Kondemmation. 

Kondenfany, ſ. Impedanz. 

ſtondenſation (lat.), Verdichtung, die Zuſammen— 
briingung einer Materie auf ein kleineres Volumen; 
—— die Verdichtung von Gaſen und Dämpfen zu 
Flüſſigkeit (Dunſt, Nebel) durch Druck oder Abküh— 
lung (j. Gaſe und Dampf); Kondenſationsver— 
jug fann bei raſcher Abkühlung reiner Dämpfe ein— 
treien, d. h. die Temperatur kann unter den Kon— 
denſationspunkt erniedrigt werden, ohne daß K. 
eintritt. Die Aufhebung des Kondenſationsverzugs 
folder überkühlter oder iiberfattigter Dämpfe fann 
bewirkt werden durch Kondenſationskerne, als 











ladung); K. heißt aud) die Verdichtung der Elek— 
trigitdt durch Die Leidener Flaſche (ſ. d.) und den Kon— 
denſator (ſ. d.). 

Kondenfation, in der Chemie die Verdichtung 
mebrerer gleichartiger (oder wenigitens gleidgearte: 
ter, 3. B. homologer) Wolefiile gu einem eingigen, 
wobei guiveilen einfache Moleküle, wie Wafferito;f, 
Wajfer, Unumonial x., austreten. So fondenjieren 
jid) 3 Molefiile Ucetylen beim Erhigen gu Benjol: 
8C,H,—C,H,, und beim Durdleiten von Toluol 
durd) giibenbe Röhren entiteht Wnthracen: 2C,H, 
=C,,H,, + 3H,. Unter innerer &. veriteht man 
Vorgänge, bei denen aud einem Moletiil eines Sor- 
pers unter Abgabe einjelner Utome ein neues Molctiil 
entiteht, in dem die Utome meijt in inniger Bindung 
oder verdicdtet enthalten find. Hierher gehören die 
Unhydridbildung bei zweibaſiſchen Säuren und gwei- 
—— Alloholen, die Bildung der Aldehyde aus 
den Alkoholen, der Olefine aus den Alloholen, die Bil- 
dung von Cyanamid aus Harnjtoff, die Kondenſa— 
tionsvorgänge bei den Orthoderivaten des Benzols rc. 

KRondenfation, bei Dampfmaſchinen die Verdich— 
tung bed wirkſam gewejenen Dampfes durd Wajjer- 
kühlung in cinem befondern, mit dem Dampfzylinder 
durd cine Robrieitung in Verbindung jtehenden 
Raum (Rondenfator). Durch die Steuerung der 
Dampfmaſchine wird der Kondenſator jtets mit der- 
jenigen Seite des Dampfzylinders verbunden, aus 
welder der verbraudte Dampf austritt. Hierdurd 


| wird vor dem Kolben (besogen auf dejjen Bewegung? 


ridtung) die Spannung de3 austretenden Damped 
bedeutend unter den Utmojphairendrud herabgebracht, 
es wird cin Unterdrud (bier Vakuum genannt) er⸗ 
zeugt, fo daß der überdruck des Hinter Dem Kolben 
wirkſamen Dampfes (bei der doppelt wirlenden Ma— 
ſchine) oder der hinter dem Kolben beſindlichen Atmo— 
ſphäre (bet der einfach wirfenden Maſchine) erhöhl 
und ſomit die Leiſtung der Dampfmaſchine ohne Er— 
höhung des Dampfverbrauchs vergrößert wird. Aller— 
dings fann in der Regel nicht die ganze durch Die K. 
— Arbeit nutzbar gemacht werden, da ein 

eil zum Betrieb des Kondenſationsapparates ver- 
wendet werden muß. Immerhin verbleibt jedoch ein 
Arbeitsgewinn in ſolcher Höhe, daß für die gleiche 
Leiſtung der Dampfmaſchine ein beträchtlich niedri- 
gerer Dampfverbrauch und damit eine Brennmalerial⸗ 


erſparnis von 25—33 — erzielt wird. Wenn nun 


dod nicht jede Dampfmaſchine mit einer Konden— 
ſationseinrichtung ausgeſtattet wird, fo liegt das teils 
daran, daß eine folde Einrichtung die Danpfinafdine 
fomplizierter madt, ihre Unfitellung und Wartung 
erjdjwert und ibre Anſchaffungskoſten erhöht, teils 
daran, daß die im Verhältnis zum Speijewafjer fehr 
bedeutende Kühlwaſſermenge fic) nicht beſchaffen läßt, 
oder daß das Brennmaterial fehr billig ijt umd fo- 
mit eine Erfparnis daran nidt ndtig erjdemt. Man 
baut ohne K. Lofomotiven, die meijten Lofomobilen 
und fonjtigen transportabeln Dampfmafdinen (aus- 
enommten die Schiffsmaſchinen), ebenfo fleine, billige 
DamtinakGieen, ferner in vielen Fallen die Förder— 
majdinen der Bergwerte und die Walzenzugmaſchi— 
nen, deren befondere Betriebsverhiltnijje fiir die An— 
wendung der K. Schwierigfeiten ergeben. 
Ye nachdem der ju fondenfierende Dampf mit den 
Kühlwaſſer unmittelbar in Berührung gebradt wird 
oder aber durch Metalliwinde von thm getrennt bleibt, 
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unterjdeidet man Mifdfondenfation undOber- 
flaidenfondenfation. Bei großen Anlagen mit 
mebhreren Dampfmafdinen ijt oft nicht jede cingein 
mit einem Rondenfator verjehen, fondern der Ab— 
dampf einer Reihe von Dampfmafdinen wird in einem 


gemeinjamen Rondenjator verdidtet: Bentralfon- | zum Bef 


ji Fig. 1. 


Querſchnitt. 





Kondenſation (Kondenjationseinridjtungen bei Dampfmaſchinen). 


Die meiſten Kondenſationseinrichtungen (ausge- 
nommen die ſpäter beſchriebenen Strahlkondenſalo⸗ 
ren) beſtehen aus cinem geſchloſſenen Raum, in dem 
der Dampf niedergeſchlagen wird, und den Borrid)- 
tungen (gewöhnlich einer oder mebreren Bumpen) 

aifen des Kühlwaſſers und jum Entfernen 





Fig. 2. Langsſchnitt und Anſicht. 


Fig. 1 und 2 Einfprigfondenfator mit liegender Luftpumpe. 


denfation. Um aud bei Mangel an Kühlwaſſer die 
Vorteile der K. ausnugen ju fonnen, werden Riid- 
fiiblantagen (f. d.) gu Hilfe genommen. Das bei 
der K. des Ubdampfes erwärmte Waſſer wird hier— 
bei durch geeignete Vorrichtungen (Kühlteiche, Gra— 
dierwerke, Kaminkühler, Poppertürme, Streudüſen) 








Rig. 3. Cinfprige 
fondenfator mit 
ficbenbder Luftpumpe 
(Bertifaljanitt). 


elühlt und dann von neuem gur K. benugt. Der 

ühlwaſſerverbrauch betraigt je nad der Temperatur 
dieſes und des aus Dem Kondenſator abfließenden war- 
men Wafjers durchſchnittlich 25—40 kg bei Miſch— 
fondenjation oder 40—50 kg bei Oberfladenfonden- 
jation fiir 1 kg gu fondenjicrenden Abdampf. 


des bei Der K. entitehenden warmen Wafers und des 
im Rondenfator ſich anjammelnden Gemenges von 
Luft und nicht fondenfiertem Dampf. Sowohl im 
Kühlwaſſer als aud im Dampf (durd) das Keſſel⸗ 
ſpeiſewaſſer in dieſen gelangt) ijt Luft enthalten, fer- 
ner bringt foldje infolge von Undidtigteiten in den 
Rondenfator ein. Die tm Wafjer abjorbiert enthal- 
tene Luftmenge betragt bis 2 Raumprozent bei atmo- 
ſphäriſchem Drud und 15°. Fig. 1 u. 2 zeigen einen 
Cinjprigfondenfator, wie er fiir lieqende Dampf- 
majdinen viel Verwendung findet. Bei a tritt der 
von der Majfdine kommende Abdampf ein, durch 
Rohr b wird das Kühlwaſſer infolge des im Konden⸗ 
jator herrſchenden Unterdrudes (bis auf etwa 7 m 
Saughihe) angefaugt. Die Menge des Kühlwaſſers 
fann mittels des Hahnes c geregelt werden, während 
eine gute Verteilung desjelben dDurd das in den Ron. 
denſationsraum Hineinragende gelodte Einſpritzrohr 
d bewirtt wird. e ijt der Zylinder, f der Rolben, gg 
jind die Gaugflappen, hh die Drudflappen (aus 
Gummi, dafiir aud) Ventile aus Metallbled) der 
jogen. Quftpumpe, die jedod nidt nur Luft för— 
dert, fondern dad fid) in Dem Nondenfationsraunt i 
jammeinde Gemifd) aus erwirmtem Waſſer, Luft 
und Dampf anfaugt und nad) dem Raume k drückt, 
von wo aus bei 1 der Abfluß erfolgt. Die Lujt- 
punipe, die hier Doppeltiwirfend ijt, wird, da fie arch 
Waſſer mitfordert, als naſſe Luftpumpe bezeichnet. 
Der Kondenfator wird tiefer als die Dampfmajdine 
aufgeſtellt oder in gleider Hihe mit ihr hinter dem 
Dampfzylinder. Der Untrieb der Luftpunrpe erfolgt 
meijt von dem Rurbelzapfen der Dampfmafdine oder 
von der nad) hinten verlingerten Rolbenjtange, felte- 
ner vom Streuglopf aus. Bgl. hierzu aud) Tafel 
»Dampfmajdinen I<, Fig. 10 u. 13. 

vig. 3 geigt cine Rondenfationseinridjtung mit 
jtehender, einfach wirfender Luftpumpe, wie fie häufig 
bei jtehenden Dampfmafdinen ausgefiihrt wird. Der 
eigentliche Rondenjator ijt bier fonjtruftiv von der 
Luftpunipe getrennt. Der Dampf tritt bei a in den 
Rondenjator cin. Die Verteilung des Kühlwaſſers 
und die Regelung von dejjen Menge erfolgt durd) den 
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verſtellbaren Einſpritzlegel b. Bei dex Luftpumpe ijt | hod) angeordneten Rondenjator C tritt unten durch 
bemerfenswert, daß fie ohne Gaugventile arbeitet | Rohr B der gu fondenfierende Ubdampf ein, wäh— 
(Monjtruttion von Brown, verbefjert von Kuhn). Off⸗ rend oben durd) Rohr D das Kühlwaſſer zugeführt 
nungen e in der Lauffliice des Pumpenzylinders d | wird. Legteres wird durd) die überfälle Z verteilt und 


werden bei der Bewegung des 
hoblen Rolbens e während 
eines Teiles des Nieder- und 
des VUufganges frei und ge— 
flatten dabei den Dampf⸗ und 
Luftgemiſch und dem Waſſer 
den Zutritt in den Pumpen⸗ 
raum. Gobald beim Uufgang 
des Kolbens die Offnungen c 
gactopen find, wird bet der 

iterbewegung desſelben 
durch Den Verdranger f suerjt 
das Larftdampfgemenge und 
daraufein Teil des eingeſchloſ⸗ 
fenen Waſſers durd die ans * 
Kautſchul beftehenden Ventile 
g gedriidt. Der Untried der 
Luftpumpe erfolgt bei jtehen- 
den Wafdinen vom Kreuz⸗ 
fopfzapfen aus mittels Sdub- 
jtangen und Balancier (wie @ 

























gelangt mit Dem entgegenſtrömen⸗ 
Den f in Seciibcens, wobei 
deſſen &. erfolgt. Das warme Waſ⸗ 
fer wird unten in der Nähe des 
Dampfeintrittes, wo es amt heißeſten 
ijt, aus Dem Kondenſator abgefiihrt 
und durch ein unter dem Waſ⸗ 
fj el des Warmwajjerbehalters 
ausmiindendes, 10 m hohes fogen. 
barometriſches Fallrohr A. 
Yn Stelle des Fallrohres fann aud) 
cine Warmwajjerpumpe treten, in 
weldjem Falle die hohe Lage des 
Kondenſators nidt nötig ijt. Die 
Luft (bier nur mit wenig Dampf 
gemifdt) wird oben aus dem Kon⸗ 
denfator an der Stelle, wo es wegen 
des dort cintretenden Rithlivajjers 
am kühlſten ijt, durch die Robriei- 
—* abgeſaugt, in die der Waſ⸗ 
ſerabſcheider J mit Fallrohr G ein- 
ejchaltet ijt. Die Bufiihrung des 
Pabhwafjers erfolgt durch die Ralt- 
wafjerpumpe M, die durch die Saug- 
wi 














to — a i — ng ded Kondenſators unter⸗ 

ay ee Larter Pe p ſtützt wird. Die Luftabführung ge- 

}) ae a * ſchieht durch bie trodne Luft- 

y V — — pumpe L. Kaltwaſſerpumpe und 

VY &£ oe |e ; es ee — 

5 So be: | urd) eine befondere iaſchine 

GE e J a (wie es bei Bentralfondenjations- 
“tn i — — eWmlagen —— Fall ift). K und 
|) | HA E 1 ſind Riidfdlagtlappen, die ſchäd⸗ 
T ees | 3— al — liche Schwankungen der Waſſerſäu⸗ 
* — — Ei i fen * re —* 
el .4 Gegenftromfondenfator nad Bei em len. ijt eine Vorridtung, die bei 
t on isis S skein , — oe nidt normalem Urbeiten Bg Ron- 


denſators (Eintritt von Wafer in 
aus Tafel >Dampfmafdinen I<, Fig. | die Luftleitung E) in Tätigkeit tritt und den norma- 
20, erſichtlich) oder von einem Ende der | len Zuſtand wiederbherjtellt (durch Einlaſſen von Luft 
rhelwelle aus mittels Rurbelgetriebe. | in das Gaugrobr F). Bei Gegenjtromfondenjation 
Die in Fig. 1—3 beſchriebenen Rondenfatoren find | wird bei kleinerm Kühlwaſſerverbrauch ein beſſeres 
Paralleljtromfondenfatoren. Die Konden- Vakuum erzielt als bei Parallelſtromkondenſation. 
{ —— — (warmes Waſſer, Luft und Dampf) 
werden hierbei durch die naſſe Luftpumpe gemeinſam 
abgefaugt und verlaſſen an derſelben Stelle den Kon— 
Denfator. Bei der Gegenftromfondenjfation, 


oat 


es 


* 





fig 5. Strablfondenfator von 
Rorting (Léngsjdnitt). 





Fig. 6. Gefdloffener Ober⸗ 
die namentlid von F. J. Weiß in Baſel ausgebildet fladentondenfator (Ldngsidmitt). 
worden ijt, bewegen fid) Waffer und Dampf im Kon— 
se ard entgegengefept, das warme Waſſer und die} Strahlfonden heh find Strablapparate 


werden getrennt an verfdiedenen Stellen ded | (f. d.), in die Der Wbdampf und das Kühlwaſſer ein- 
Rondenfators durd) gefonderte Pumpen abgefiihrt. | treten, und in deren Miſchdüſe ſich dic K. vollzieht. 
In Fig. 4 ijt ein Gegenftromfondenfator nad) | Dabei wird die dem Abdampf nod) innewohnende 
Weißſchemi Syjtem fchematijd dargeftellt. Jn den | Triebtraft dazu benugt, dem Miſchwaſſer (fonden- 
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fierter Dampf und Kühlwaſſer) eine foldye Gefdwin- 
digkeit zu erteilen, die es befähigt, beint Mustritt aus 
dent Upparat den Gegendrud der Atmoſphäre zu 
iiberwinden. Cine Quftpumpe ijt bei den Strahlkon— 
denjatoren alfo nicht erforderlich. Fig. 5(S. 359) zeigt 
einen jogen. Univerfalfondenfator von Gebriider 
Körting in Hannover. Bei B wird der Abdampf ju- 
gefiibrt und gelangt durch zahlreiche ſchräge Loder in 
Die Miſchdüſe C, wo er mit dem bei F eimtretenden, 
bie Düſe E durchſtrömenden Kühlwaſſer zuſammen— 
trifft. Der Ausſluß des Miſchwaſſers erfolgt bei A. 
Zur Inbetriebſetzung des Kondenſators läßt man 
während kurzer Zeit bei D mittels einer dritten Düſe G 
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Kondenſation (Oberflächen-, Rieſelkondenſatoren). 


fierenden Dampf umſpült find oder umgelehrt. Fig. 6 
(S. 359) ftellt einen liegenden, geſchloſſenen Ober- 
fladenfondenfator dar. In dem feffelartiqen, 
zylindriſchen Behälter (daher aud KRefjelfonden- 
jator) find zwiſchen zwei ebenen Rohrböden aa zahl⸗ 
reiche Meſſingrohre b dicht eingeſetzt, die vor dem bei c 
cintretenden Sodampf umfpiilt werden. Das Kühl⸗ 
wafjer wird bei d zugeführt, durchſtrömt die Mefjing- 
rohre und verlagt den Rondenfator bei e. Das Ron- 
denfationswajjer wird bei f, die Luft bei g durch je 
cine Bumpe entfernt. Rondenjationswafjer und Luft 
fonnen aud) gemeinſam durd eine naſſe Luftpumpe 
abgeführt werden. Ein Oberflacdenfondenjator mit 
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Fig. 7. Zentralkondenſatlonsanlage. 


Friſchdampf in die Waſſerdüſe eintreten, wodurch das 
Kühlwaſſer (auf 3—5 m) angefaugt und durdgetrie- 
ben wird. Läßt man nun den Abdampf eintreten, 
dann arbeitet der Rondenjator weiter, und der Friſch— 
dampf fann abgejtellt werden. Die Miſchdüſe läßt 
ſich der jeweils gu fondenfierenden Whdampfmenge 
entſprechend requlieren durch Verſchieben des Düſen— 
rohres J mittels des von außen zu betätigenden 
Hebels H. 

Bei den Oberfladenflondenfatoren gewinnt 
man den fondenjierten Dampf als dejtilliertes Waſſer 
wieder. Dieſes kann immer wieder zur Speifung der 
Dampfkeſſel benugt werden. Wo man fein zur Keffel- 
ipetfung verwendbares Wajfer fic) billig verſchaffen 
fann, alſo auf Seedantpfern oder in manden Gruben- 
besirfen, wo man nur faure Wafer hat, deren Rei- 
nigung gu fojtipielig wire, da greift man deshalb 
notgedrungen zur Oberflidentondenjation. Ober- 
fladenfondenfatoren bejtehen der Hauptiace nad in 
. der Regel aus einem Syjtem von Röhren, die von 
Kühlwäſſer Durchflojjen und von dem ju tonden- 


najjer Luftpumpe in Verbindung mit einer ftehenden 
Schiffsmafdine ijt abgebildet auf Tafel »Dampj- 
majdinen III«, Fig. 19 und 20. Bei den offenen 
Oberflidenfondenfatoren ijt ein Rdhrenbiin- 
del entiveder liegend in einem offenen Waſſerbehälter 
angeordnet (Baſſinkondenſator), wobei der Dampf 
durd) die Robre ſtrömt, oder ftehend, wobci das Kühl⸗ 
wafjer in Den vomt Dampf umſpülten Rohren aufiteiqt. 
Bei den Riefelfondenfatoren riefelt das Rig 
wafjer fiber die Oberfläche eines geeignet gejtalteten 
Rondenjatorfirpers herab. Letzterer fann aus einem 
Syjtem von liegend angeordneten Mefjingrohren, die 
mit gemeinjamen, ftehenden Sammelrohren zu frei 
jtehenden Wänden vereinigt find, gebildet werden. 
Riefelfondenjatoren find fehr wirffam und erfordern 
wenig Kühlwaſſer, weil die Wairmeabgabe durd) Ver- 
dunjtung unterjtiigt wird. — Bei den gejdlofjenen 
DOberfladentondenjatoren unterjdheidet man ebenfalls 
Parallelſtrom- und ne, Vala pderd | lad je 
nachdem fid) im Rondenfator Dampf und ſtühlwaſſer 
gleidgeridhtet oder entgegengeſetzt bewegen. Der in 


RKondenjationseleftrojfop — 


ig. 6 abgebildete Oberflächenlondenſator ijt nad 
dem Gegenjtrompringip eingerichtet. 

Fig. 7 jtellt eine Zentralfondenfationsantage 
bar (fiir 23,000 kg Dampf in der Stunde, audsgefiihrt 
von Balfe u. Komp. in Bodum fiir da8 Halper Eiſen⸗ 


wert in Hajpe). Der Rondenjator a ijt als Miſch- Da 


fondenfator nad dem Gegenjtrompringip gebaut. Er 
rubt auf der Warmwaſſerpumpe b. Dieje und die 
trodne Luftpumpe e find hintereinander angeordnet 
mit gemeinſchaftlicher Rolbenjtange. Der Antrieb bei- 
der 

Der aus einer 





dampf enthalt gewijje Mengen Zylinderſchmieröl. 


Soll das bei der K. erhaltene warme Waſſer (Miſch- 


wafjer, bez. Rondenjationswajjer) zur Keſſelſpeiſung 
verwendet werden 
fein. Die Olabſcheidung erfolgt entweder aus dem 
Abdampf vor Eintritt desfelben in den Kondenſator 
mittelé fogen. Olabfdeider (ſ. d.), oder aus dem 


den Kondenſator verlajjenden warmen Wafjer durd 


, dann mu es von Ol gereiniat | 
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Rohren oder Stiiben) oder der Unftrieb von Schwim 
mern benugt wird. 

Cine Einridtung der erjtern Urt befist der Selbſt⸗ 
entleerer Patent Wal; (ausgefiihrt von Wal; u. Wind: 
ſcheid, Diijjeldorf), Fig. 1. Kondenſationswaſſer und 
mypf treten durch den Stutzen a in die gleidyeitiq 
al8 Sammelgefa umd als Ausdehnungskörper gur 
Sone des Uuslaventils dienende Rohrſchleife 
bb. Solange diefe gum größten Teil mit Dampf ge: 
füllt ijt, verlingert fie ſich infolge der Erwärmung 


untpen erfolgt bier durch einen Eleftromotor. | und biegt fid, da ihre Enden bei ce von der ſtets lühi 
mpfmajdine ausjtrdmende Ub- | bleibenden, fich nicht ausdehnenden Stange di feft- 


Gebalten werden, betriidtlid) nad) aufen durd. Da: 
durch wird das im untern Teil von bb cingebaute 
Ventil e, deffen Spindel durd das Querjtiid f und 
die (nur zum Teil fichtbaren) Stangen g mit dem obern 
Teil ber Rohrſchleife in Verbindung fteht, geſchloſſen. 
Füllt fid) die Rohridleife allmahlich mit Waſſer, fo 
hat die durch Temperaturabnahme bedingte Berfiir- 
jung derjelben eine erheblide Verminderung der Mus: 





Fig. 1. 


KRondenfationswafferableiter 


geeignete Mittel und Cinridtungen (ſ. Wajferreini- 
ung). Bgl. Bei, Kondenfation (Berl. 1901); 
Dausbrand, Verdampfen, Kondenſieren und Riih- | 
len (3. Aufl., daj. 1904), und gum Teil die bei ⸗Dampf⸗ 
mafdines genannten Werke. 
Rondenfationseleftroffop, |. Kondenſator. 
Kondenjationsflafde,jovielwieLeidenerFlajde. 
Rondenjationdsferne, ſ. Kondenſation, S. 357, 
1. Spalte. 
Kondenfationsmafdine, eine Dampfmaſchine 
mit Rondenjator. 
Kondenjationspuntft j. Rondenfation, S. 
Kondenjationsverjug | 357, 1. Spalte. 
Kondenjationswafferableiter (Kondenjfa- 
tionS- oder RondenStopf, Dampftopf, Dampj- 
fparer, Uutomat, Selbjtentleerer x.), Uppa- 
rate zur jelbjttatigen, ohne Dampfverluſt vor ſich gehen⸗ 
den Abführung ded bei der Ablühlung des Dampfes ſich 


bildenden Kondenſationswaſſers aus Dampfleitun— 
gen, Waſſerabſcheidern, den Heizmänteln, Sdhieber- 





wer 
y 
a 


vor alles Wafer a 





und Bentilfajten der Dampfzylinder, Heizkörpern, 
Verdampf⸗, Koch- und Trodenapparaten, Scheide- 
pfannen rc. Die Konſtruktion der K. ijt ſehr verſchie⸗ 
den. Sie bejtehen int wefentliden aus einem mit der 
tiefften Stelle ded gu entwajjernden Dampfrauntes 
durd) eine Robrieitung verbundenen Sammelgefäß 
fiir Das Rondenfationswafjer und einer damit ver- 
einigten Auslaßvorrichtung, die in Tatigleit tritt, fo- 
bald die angejanumelte Wajjermenge eine bejtimmte 
Grenje iiberjdreitet, Als Auslaßvorrichtung dienen 


biegung zur Folge, fo dah das Ventil e gedjfnet und 
das Waſſer bei h durd) den Dampfdrud ausgetricben 
wird. Zur Vermeidung von Dampfoerluft wird das 
BVentil e fo cingeftellt, daß es fic) ſtets ſchließt, be- 
etreten ijt. 

Die K. der aweiten rt bejigen entiweder gefdlof- 
jene (meijt tugel « oder linſenförmige) oder offene 
(topffirmige) Sdwimmer. Bei Upparaten mit ge: 
ſchloſſenem Schwimmer bewirkt der Auftrieb dad Ojj- 
nen, bei ſolchen mit offenem Schwimmer meiſt das 
Schließen, ſeltener das Offnen des Auslaßorgans. 
Fig. 2 (S. 362) zeigt einen K. mit geſchloſſenem 
Cchistacsees von Dreyer, Rojentrany u. Droop, Han: 
nover. RondenSwafjer und Dampf treten durd den 
Stugen E in das Gefäß G. Sobald fich cine beftinumte 
Wafjermenge angefanunelt hat, wird der Schwimmer 
S gehoben und von demſelben durch Vermittelung des 
um T drehbaren Hebels H das Ventil K gum Wustritt 
des Waſſers aus A gedffnet. Bei dem nun folgenden 
Sinfen de Wafjeripiegels im Gefäß G ſchließt der 
Schwimmer das Ventil wieder, bevor Dampf aus- 
treten fann. Mittels der BVorridtung L MN fann 
der Schwimmer von außen gehoben und dadurd dad 
Ventil gedjfnet werden, unt cas Apparat gu entleeren. 
K. mit geſchloſſenem Schwimmer finden meijt nur bei 
niedrigem und mittlerm Dampfdrud Verwendung, 
da fid) geſchloſſene Schwimmer gegeniiber höherm 
Dampfodrud bei geniigender Leictigfeit nur ſchwer 
dicht und widerſtandsfähig genug herſtellen lajjen. 
Cin KR. mit offenem Schwimmer (Sdhwimmtopf) 


Bentile oder Hahne, gu deren Bewegung entweder dic | ijt der von Klein, Schanzlin u. Beder, Franfenthal, 
burd) Temperaturjdwantungen verurjadte Langen- | Fig. 3. Der Schwimmer a wird von dem bei b in das 
änderung von Metallforpern (Wusdehnungsfirpern, Gefäß c eintretenden Kondenswajjer fo lange nad 
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aufwärts getrieben und halt das mit ibm verbundene | den einander jugefehrten Flächen find die Platten 
Doppelventil de geſchloſſen, bid durch die Löcher im gefirnißt, alſo durch eine iſolierende Harzſchicht von- 
obern Rande des Schwimmers cine beſtimmte Menge | einander getrennt. Bringt man die untere Platte 
Waſſer in deſſen Innenraum übergefloſſen iſt. In- | bei Abweſenheit der obern Platte mit einem ſchwach 
folge dicfer Gewidtsvermehrung, bez. Auftriebsver⸗ eleltriſchen Körper in Berührung, ſo ladet ſie ſich bis 
minderung kommt der Schwimmer zum Sinken und zu der Spannung oder bis zu dem Potential, das 
öffnet zunächſt das kleine, innere Ventil d. Durch auf jenem Körper herrſcht; hiermit ijt aber dem wei- 
das alsdann eintretende raſchere Niederfallen des tern übergang von Elektrizität ein Ziel geſetzt. Wird 
Schwimmers infolge verſtärkten Waſſerzutritts in ſein nun die obere Platte —“ und ableitend mit dem 

Finger berührt, fo wirkt die in ihr durch Influenz 
wadgerufene und auf ihrer Unterfeite fic) anbaiufende 
entgegengeſetzte Elektrizität anziehend auf die Elef- 
trijitat Der unteru Platte und verdidhtet fie auf der 
Oberſeite; ihre abjtokende Wirfung nad) aufen oder 
ihre —— wird dadurch vermindert, und die 
Rolleftorplatte fann nun von neuem Elektrizität ans 
dent beriihrenden Körper aufnehmen, bis defjen Bo- 
tential (Spannung) wieder erreicht ijt. Jetzt enthalt 
alfo dieſe Platte eme größere Elektrizitätsmenge, als 
fie fiir fic) allein aufjunehmen vermodyte; ibre ; ** 





feit, Eleltrizität aufzunehmen, oder ihre eleftrij 
Kapazität wird alſo durch die 
Fig. 2. Kondenfſationswaſſerableiter mit geſchloſ- Gegenwart der Kondenſator- 
ſenem Schwimmer. (D. = Dampf, W.= Baffer.) | platte erhöht. Hebt man jetzt 
F die obere Platte an ihrem 
Inneres wird aud) das große Ventil e gedffnet und Glasſtiel ab, jo verbreitet ſich 
dad im Schwimmer befindliche Waſſer nun durd das | die in der untern Platte zu⸗ 
Rohr f und den Kanal g vom Danrpf hinausgedriidt. | nächſt der Harzſchicht ange- 
Das Doppelventil ſchließt fid) wieder beim Aufſteigen häufteEleltrizitätsmengeüber 
ded fid) entleerenden Schivinumers, bevor dag untere | den ga etallfirper des 
Ende von f aus dem Wajjer auftaudt und Dampf CEleftrojfops und ladet denjel- 
ben, da feine Kapazität nad 
Entfernung der Kondenfator- 
platte wieder auf die urſprüng⸗ 
liche geringe Größe herabjintt, 
ju weit höherer Spanming, 
al8 dem gu priifenden Körper 
eigen war, was jid) durch 
Auseinanderfahren der Gold- 
blättchen verrät. Die Kapazi⸗ 
tat eines Kondenſators ijt tee Ld Nas 
Oberflade der Platten Direft, Goldblattelettroftop 
Der Dice der ifolierenden mit Kondenfator. 
Schicht umgekehrt proportio- 
nal. Der beſchriebene K. mit Harzſchicht wurde von 
Volta (1782) angegeben. Größere Genauigleit fiir 
uantitative Unterſuchungen gewährt der K. von 
ohlrauſch, bei dem die nicht gefirnißten Metall- 
platten in vertifaler Stellung an fleinen Ebonitjiulen 
befejtigt find, durch beſondere Vorridtungen genau 
parallel gejtellt und auf einem horizontalen Stabl- 
prigma gegeneinander verjdjoben werden können. 
Bei Stöhrers K. ijt ein groped Stiid gefirnifter 
Wadstaft auf beiden Seiten in entipredender Weife 
mit Stanniol belegt und vielfach in der Urt zuſam⸗ 
— “ar daß fich zwiſchen je gwei Lagen cin diin- 
nes Brettden von trodnem Tannenholz befindet. 
Das Ganje rubt in einem Kaſten, und mit den beiden 
riidleiter ſ. Dampfkeſſelſpeiſeapparate. Belegungen ſind federnde Kupferſtreifen verbunden. 
ſtondenſätor (lat.), Vorrichtung zum Anſam- Für etwas ſtärkere Spannungen belegt man dünne 
mein von Elektrizität, insbeſ. zu deren Nachweiſung Glimmerplatten beiderſeitig mit Stanniol und ver- 
und Meſſung (Rondenfationseleltroffop), be⸗ bindet, um eine große Oberfläche gu erhalten, mehrere 
flebt meijt aus zwei runden Metallplatten (ſ. Abbild.), foldher Platten gu einer Batterie. Durd die eleftro- 
ren eine, die Rolleftorplatte, mit einem Eleftro- | ftatijden Kräfte, welde die Belequngen aufeinander 
ffop oder Cleftrometer in leitender Verbindung ſteht, ausüben, werden ſchwache Deformationen de3 on- 
3. B. wie in Der Ubbildung unmittelbar auf ein Gold- | denfators bedingt, die bet Anwendung von Wechſel⸗ 
———— aufgeſchraubt iſt, während die andre, ſtrom von geeigneter Frequenz einen muſilaliſchen 
die Kondenſatorplatte, mittels eines iſolieren- Ton hervorbringen (ſingen der K.,). Die Blätter— 
den Glasſtiels auf jie aufgeſetzt werden kann. Auf kondenſatoren, die in der Kabeltelegraphie Ver— 











Big 3 Kondenſationswaſſerableiter mit offenem 
Sdhwimmer. 


entweiden fann. Das Ventil h fann gur rafden Ub- 
führung großer Wafjermengen oder zur Entliiftun 
benugt werden. tiber Rondenfationswaffer- 


o 


Kondenſieren — RKonditorwaren. 


wendung finden, beſtehen aus Stanniolblittern mit 
Zwifdenlagen von paraffiniertem Papier. Der Strom 
der Batterie wird nämlich nicht unmittelbar durd dad 
Rabel geſchickt, weil der von dem leitenden Meerwaf- 
fer durch feine ijolicrende Hiille getrennte Leitungs- 
draht wie cine Leidener Flaſche (ſ. d.) wirft und da- 
durch, da er gu feiner Ladung Heit braudt, die Sig— 
nale verzögern würde. Das Ende des Kabels wird 
vielmehr mit der cinen Belequng eines folden Ron- 
denjators verbunden, während die andre Belequng 
burd) das al8 Zeichenempfänger dienende Galvano- 
meter zur Erde abgeleitet ijt; indent Rabel und &. 
fic) laden, ſtrömt die von der zweiten Belequng ent- 
weichende Eleftrisitit, die mit Der Des wirffamen Bat- 
teriepols gleidmamig ijt, durch das Galvanometer 
und bewirft deſſen Ublenfung. Bei Wechſelſtromlei⸗ 


tungen benugt man ähnlich gebaute Kondenſatoren, 


um den durch die Selbjtinduftion bewirften Wider: 
jtand zu fompenfieren (ſ. Elektriſche Schwingungen). 
Auch bei der drahtloſen Telegraphie, bei Hochfrequenz⸗ 
transformatoren (Teslatransformatoren) ꝛc. finden 
Kondenſatoren Anwendung. Vgl. auch Elektriſche 
Kondenſatoren. — über den K. bei Dampfmaſchinen 
j.d. und Kondenſation. über den K. der Gasanſtalten 
Leuchtgas. 

Kondenſieren (lat.), verdichten, verdiden, z. B. 
Dampfe und Gaſe zu Flüſſigleit durch Lea ras bar 
Drud, Löſungen durd) Cindampjfen, Eleltrizität urd 
Inilueng u. dl. 

Kondenfierte Mileh , ſ. Milch. 

Roudenstopf(Kondenjationstopf,Ronden- 
jiertopf), foviel wie Rondenjationswajjerableiter. 

Kondh, Vollsſtamm, f. Khond. 

Rondiftion (lat.), ſ. Condictio. 

Kondiment (lat.), Würze, Gewürz. 

Rondition (iat. conditio) bedeutet eigentlich Be- 
dingung, wird aber jtatt der Worte »Stelle« oder 
»Dienjt«, aud) wohl jtatt -Lage«, »Befdajfenheit«, 
»Zuſtand · gebraudt. Bon Warenjendungen a con- 
dition (Ronditionsqut, RMonditionsfauf) 
fpridt man, wenn cin Kaufmann einem andern Wa— 
ren fendet, dantit diejer fo viel davon abjege, wie Ort, 
Beit und Umſtände gejtatten, und das Unverfaujte 
wieder —— etzteres iſt beſonders im deut⸗ 
ſchen Buchhandel üblich und durch die buchhändleriſche 
Verlehrsordnung« (von 1891) des Börſenvereins 
der deutſchen Buchhändler geregelt. Bal. Weid- 
ling, Das buchhändleriſche Konditionsgeſchäft (Berl. 
1885). — Yn der Turfiprade heißt R. der Zuſtand 
des Pferdes mit Rückſicht auf die beim Trainieren 
(f. d.) gemadte Urbeit (vgl. Utem [am Schluß)). 

Konditional ({at.), bedingt, bedingend. 

Ronditionalfave, jubordinierte Sage, von denen 
der cine einen angenommenen Fall aufjtellt, der andre 
die Bolge angibt; vgl. Sag. 

Konditionicranftalten, Unjtalten, die im In— 
terefje eines reellen Handels den Feuchtigkeitsgehalt 
von Fafern und Garnen (namentlich von Seide) fejt- 
ftellen. Sn Turin wandte man diefem Gegenftand 
ſchon feit 1750 Aufmerkſamkeit gu, und 1831 erfand 
der Franzoſe Talabot ein ſpäter von Perſoz vervoll- 
kommtes, allgemein anwendbares nape In 
Frankreich ſtehen die K. meiſt unter der Aufſicht von 
Handelslammern (Lyon, Paris) oder Munizipalräten 
(Reims, Roubaix). Italien hat Seidenfonditionier- 
anjtalten in Turm und Genua, in Deutidland be- 
jtebt nur ein Uftienunternehmen in Krefeld. Für Wolle 
hat Deutfdland K. in Berlin, Aachen, Chenmitz (der 
Kammyaug wird meijt von den Wollkämmereien felbjt 
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fonditioniert), Frankreich in Reim3, Noubair, Tour- 
coing, Umiens, Fourmies. Die Methode des Ron- 
ditionierens bejteht darin, daß man eine gewogene 
Probe Seide in einem gebeisten Apparat fo lange der 
Temperatur von 110° ausfest, bis fie nicht mehr an 
Gewicht verliert, und dann in diefer heifen Luft wagt 
(weil jie in gewöhnlicher Luft fofort wieder Feuchtig⸗ 
feit angiehen wiirde). Am zweckmäßigſten findet die 
Gewichtsbeſtimmung vor und nad dem Trodnen im 
Trodenjdhrant felbjt mittels einer Wage ftatt, die auf 
dem Sdhrant jteht und die Brobe an einem Drabht 
aufnimmt. Rad der Gewichtsdifferenz berednet man 
das Gewidt der ganjen Partie, der die Probe ent- 
nommen war, fiir den Zuſtand der vollfonunenen 
Trodenheit, und dieſes gilt nach einem Zuſchlag von 
| 11 Hundertſtel als das geſetzmäßige, verbindliche Han- 
delsgewicht. Der internationale Kongreß fiir cinheit- 
lide Garnnumerierung beſtimmte fiir die K. ver- 
ſchiedener Garne folgenden Zuſchlag in Progenten des 
| Trodengewidtes : 





Baumwollengarn 8&5 Proj. | Werggarn. . 12,50 Proj. 
Seidbengarn . . 100 « SJutegarn . . «(13,75 
Flagégarn . . 120 = Streifgarn . 17,00 
Hanfgarn . . . 12,0 ; Rammgarn. . 18,25 


Ronditionieren (lat.), in —— oder Kondi⸗ 

tion (j. d.) fein; den Feuchtigleitsgehalt der Seide oder 

Wolle ermitteln (j. Ronditionieranjtalten) ; fonditio- 

ni ate —— beſchaffen, in einem Zuſtand feiend. 
on onsgut sae 

Ronditionstani ſ. Rondition. 

Konditor (v. lat. condire, »cinmaden«; Zuder- 
bäcker), Gewerbsmann, der nidt nur eßbare Kon— 
dDitorwaren (jf. d.), Zuckergebäck (Konfekt), Zucker⸗ 
gelees, Marmeladen, eingemadte oder mit Zucker 
iiberjogene Friidjte, Gefrornes xc. liefert, fondern 
aud) Deforationsitiide als Tafelaufſätze anfertigt. 
Verfertiqt cin K. vorzugsweiſe feine und künſtliche 
Ware, * nennt man ibn wohl aud) Sdhweijzer- 
bader, weil friiher vorzüglich geſchickte Ronditoren 
aus der Schweiz (Graubiinden) famen. Schon im 
Mittelalter gab es Ronditoren. Bon den italienifden 
Höfen famen fie als eigne Hofoffizianten (Hoffondi- 
toren) auch an die iibrigen europäiſchen Höfe. In 
Deutſchland waren fie nicht zünftig. Konditorei, 
das Gewerbe fowie das Gefdafts- und Verlaufslokal 
des Nonditors. Bgl. Perini, Schweizer Zuckerbäcker 
(5. Uufl., Weim. 1893); Hennersdorf, Handbud 
der Ronditorei (Halle 1882); Rradhart, Neues illu- 
jtrierte3 Ronditorbud Nea i] A, 7. Aufl. Münch. 
1903; fleinere UnsgabeB, 3. Aufl. daf. 1898); Urban, 
Das Buch des Ronditors (Wien 1890); Bir z- Fifer, 
Illuſtriertes Handbuch der Konditorei (2. Aufl. Bafel 
1899); Jeſchke, Die Konditorei und Feinbiderei (3. 
Aufl. von Dobrif, Leip;. 1901); Bierbaum, Rondi- 
torei - Lerifon (Strakb. 1898); Gruber, Die Kondi- 
torei in Wort und Bild (2. Aufl., Frankf. 1904); » Wel. 
gemeine deutſche Konditorzeitung⸗ (Meiind)., feit 1885); 
»Rentralblatt fiir Bader und Ronditorene (Leip3., 
feit 1889). S. aud) Bonbons, Dragée, Einmachen 2. 

Konditorfachſchulen, Unjtalten zur allgemeinen 
und fadliden Ausbildung von Konditoren, erteilen 
Unterricht im Rednen, Schreiben, Deutſch, Fachzeich⸗ 
nen, Modellieren, Warenfunde rc. Derartige Schu— 
len beſtehen in Berlin, Dresden, Breslau und Wien. 

Konditorwaren, feine Backwaren, Kuchen aller 
Art, Gefrornes, Konfelt (ſ. d.), Dann die Zucker- und 
Schokoladewaren, wie Bonbons, Pralinés, einge— 
machte und kandierte Früchte, gebrannte Mandeln, 
Dragẽes xc. Zur Herſtellung von K. werden nicht ſel⸗ 
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ten Surrogate fiir Mandeln, Honig und Zuder be- 
nugt, aud) werden fie wohl mit billigen farb- und ge 
ſchmackloſen Mineraljtojfen, wie Schwerſpat, Pfeifen- 
erde, Gips, ſchlechtem Starfemehl rc., verfalfat. Bei 
der Unterfudung der K. hat man zunächſt den Widen- 
gebalt zu bejtimmen. Feine Weizengwiebade enthalten 
1 Proz., Visits 1,14, englijche VBistuits 0,83, Leb- 
luchen 1,51, Pfefferniijje 1,98, Fruchtbonbons 0,12 Bro}. 
Wide. Die Bejtandteile der Aſche ermittelt man nad 
den üblichen Methoden. Der Congrés national pour 
hygiene alimentaire bat erklärt, daß höchſtens 18 mg 
Kupfer in 1 kg K. unbeanjtandet bleiben finnen. Kus 
chen, Die mit 
fohlenjaures Natron und Weinſäure) hergejtellt wur- 


figes kohlenſaures ali (Pottajde) angewandt, fo gibt 
das Gebäck einen alfalijd reagierenden Yuszug. Ein 
ſolcher Alkaligehalt ijt —— weil er bei Kindern 
ſchädlich auf die Magenſchleimhaut wirkt. Bonbons rc. 
erhalten häufig einen Zuſatz von Traubenjuder, ju 
deſſen Ermittelung man den Polarijationsapparat be- 
nupt. Pfefferminzplätzchen enthalten oft große Men- 
gen (bis 20 Prog.) Mineraljtojfe, Mehl und Stärle. 
{uc gebrannte Mandeln werden in ähnlicher Weiſe 
verfälſcht und mit Traubenjucer bereitet. Am wid 
tigjten ijt die Unterjudjung der K. auf giftige Far- 
ben. Visweilen werden unechtes Blattgold und Blatt- 
jilber fowie Bronjefarben angewandt, und man bat 
Dann auf Supfer, Zinn, Zink, Bismut, OQuedjilber 
ju priifen. 
ondoa-JIrangi, Stationsbezirk in Deutſch— 
Oſtafrila, mit etwa 70,000 Eingebornen, 5 Euro: 
piern, 7 Urabern. Der Ort felbyt hat 4000 Cinw. 

Kondoléng (lat.), Beileid, Beileidsbezeigung; kon⸗ 
Dolieren, fein Beileid beseigen. 

Kondominalretraft (lat., Rondominalredt, 
GWanerbenredt), das Näherrecht(ſ. d.), das im Mit- 
eigentum feinen Grund bat. 

Kondominat (v. lat. condominium), Gejamtherr- 
ſchaft mehrerer Gebieter iiber einen Landesteil, eine 
Stadt x. So bejtand 4. B. bis 1867 ein K. Ham 
burgs und Lübecks über Bergedorf, das jest Ham- 
burg allein gehört, und beſteht zurzeit nod) ein fol- 
hes Preußens und VBelgiens iiber Kelmis-Moresnet 
(Ultenberg), fowie swijdhen Bayern, Baden, Wiirt- 
temberg, Ojterreid) und der Schweiz cin K. bezüglich 
des Bodenſees bejteht. 

Rondor (ſpan. condor, Kammgeier, Sarcoram- 
phus Dum.), Gattung aus der Familie der Geier 
(Vulturidae) und der Unterfamilie der Kondore (Ca- 
thartinae), große Vogel mit verhältnismäßig ge- 
jtrectemt Leib, langen, ziemlich ſchmalen, zugeſpitz— 
tern Fliigeln, langem Schwanz, ſtarken, hohen, lang: 
zehigen Figen, mittellangent Hals, fleinent, langem 
Kopf und langem, ſeitlich zuſammengedrücktem, jtarf- 


decktem Sdnabel, der beim Männchen an der Wur- 
el mit cinem Kamm, in der Kinngegend mit einent 
Hautlappen vergiert ijt. Kopf und Oberhals jind nackt. 
Der K. (S. condor Less.), 1 m fang, 2,75 m breit 
(Manndjen), ijt ſchwarz, die äußerſten Deckfedern und 
Die aus haarig-wolligen Federn bejtehende Krauſe 
jind weiß, die Armſchwingen weiß gefaumt, die Schul- 
terjedern weiß; Hinterfopf, Gejidt und Keble find 


Hautfalten an den Halsjeiten lebhaft rot, der Hals 


ottaſche oder mit Badpulver (doppelt: | 


Kondoa-Irangi — Kondratowicz. 


Höhen von 7000 m und ſtürzt ſich in wenigen Mi— 
nuten bis zum Meere herab. Im äußerſten Süden 
findet er ſich auf den Klippen an der Küſte. Er nährt 
ſich hauptſächlich von Aas, raubt auch junge Siegen 
und immer, jtiirgt Viecuñas, Huanafos und andre 
Tiere in Ubgriinde und beſitzt wenig Scheu vor dem 
Menfden. Er briitet einſam auf unzugänglichen Fel - 
fen und legt zwei 10—11 cm lange, weiße Eier, oft 
auf den nadten Boden. Die Indianer fangen den 
K. lebend, um ihn auf alle Weife gu peinigen, und 
benugen das Herz und die Sdleimbaut des Magens 
mediziniſch. Bet den alten Peruanern fpielte der K. 
in Glaubendsfaden eine große Rolle. Jn der Gefan- 


genſchaft, Die er gut erträgt, wird er bisweilen febr 
den, geben cine allalireiche Aſche. Wurde iiberfdiif- | 








zahm. In den Urwiildern und den bewaldeten Ebe⸗ 
nen vom 32.° fiidl. Br. bis Mexiko und Texas, im 
—— nur bis 1500 melebt der Königsgeier (8. 
papa -), der 90 cm fang und 1,8 m breit wird, 
am Borderriicen und den obern Fliigeldedfedern leb- 
haft rötlichweiß, amt Baud) und den Unterflügeldeck 
federn weiß, an den Fittiden und dem Schwanz jdwar; 
ijt; die Halskrauſe ijt qrau, Sdeitel und Geſicht find 
fleiſchrot, mit borjtenartigen Federn beſetzt und mit 
dunfelroten, rundliden Warzen geziert. Der Hobe, 
lappige Kamm ijt ſchwärzlich, Der Schnabel ſchwarz. 
in der Mitte rot, an der Spitze gelblichweiß, die Wachs 
a gelb. Gr nährt fid nur von Yas, nijtet auf 
äumen und legt zwei weiße Cier. 

KRondori(K ondoribols), das Holz von Adenan- 
thera pavonina (j. Rorallenbol;). 

RKRondorifu, Gewidt und Rechnungsmünze, ſ. 
Candarin. 

Rondratenfo, Roman Iſidorowitſch, rujj. 
Weneral, geb. 1857 im Gouv. Tiflis, gejt. 18. Dez. 
1904 in Sort Urthur, trat 1877 als Praproſchtſchit 
aus der Nilolai⸗Ingenieurſchule in das 1. fautafifche 
Sappeurbataillon, machte die Rifolai-Qngenieurafa- 
demie Durd) und wurde dem Chef der Jngenieure des 
faufajijden Militärbezirls beigegeben. 1886 wurde 
er Mitglied des Generaljtabs, danach Chef de3 Stabes 
der Truppen des Uralgebietes, 1901 (al8 General. 
major) Dujourgeneral beim Stabe ded Militärbezirks 
Umur und 1903 Befehlshaber der 7. oſtſibiriſchen 
Schützenbrigade. K. unterjtiipte erfolgreid) General 
Stojjel bei der Verteidigung von Port Arthur, bis 
er mit andern Offizieren in einer Kaſematte von einem 
japanifden Geſchoß getdtet wurde. 

Kondratowics (jpr. -tiwitig), Ludwik Wtady- 
ifaw (befannter unter dem Namen WladyjtawSy- 
rofomta [Wappenname)), poln. Didter, geb. 17. 
Sept. 1823 zu Jaskowicze in Litauen, gejt. 15. Sept. 
1862 in Wilna, lebte bis 1853 als Landwirt in Ra- 
lucze am Niemen und fpater in Borejkowſzezyzna bei 
Wilna, bis gu ſeinem Tode ftets in den armlidjten 


Verhältniſſen. K. war fein Didter von hohem Ge: 
hafigem, an der Wurzel mit weider Wadshaut be: | 


dantenflug, aber vom Feuer echter Begeijterung und 


tiefem, aufrichtigem Gefühl erfiillt, zugleich von einer 


ungewöhnlichen Einfachheit im Ausdruck. Unter fei- 
nen zahlreichen, im Vollston gehaltenen poetiſchen Er- 
zählungen (Gawedy) find hervorzuheben: »Urodzony 


| Jan Deborog« (»Der wohlgeborene Johann Debo⸗ 


rég«, 1854), »Janko Cmentarnik« (1856), »Nocleg 
hetmanski« (» Das Nachtlager de3 Hetmans«, 1857), 


und »Zgon Acernac (1856) auf den Tod Klonowicz' 
ſchwärzlichgrau, der Hautlappen an der Keble, die | 


(j. d.), deſſen trübe Lebensſchickſale ein Spiegelbild 
Der feinigen bildeten. Weniger erfolgreid) verſuchte 


fleifdrot. Der K. bewohnt die Unden Siidamerifas | er ſich auf dramatifdem Gebiet (»Kasper Karlinski« 
von Quito bis 45° ſüdl. Br., findet fich beſonders u.a.). K. lieferte aud) eine Geſchichte der polniſchen 
zwiſchen S—5000 m ii. M., erreicht im Flug aber | Literatur (»Dzieje literatury w Polsce<«, 2. Ausg., 


RKondrau — Roner. 


Warſch. 1875, 3 Bde.) fowie eine trefflide metrifde 
Überſetzung der polnijd-lateinifden Dichter Janicti, 
Sarbiewfti, Szymonowicz, Klonowicz u. a. (Wilna 
1852, 6 Bdadhn.). Cine Gefamtausgabe feiner Did 
tungen erfdien in 10 Banden (Warjd. 1872). Seine 
Viographie fried J. J. Krafzew fli (Warſch. 1863). 

Kondrau, Dorf im bayr. Regbez. Oberpfalj, Be— 
zirlsamt Tirſchenreuth, hat drei altaliſche, kohlenſäure⸗ 
haltige Quellen von 9°, deren Waſſer viel verſendet 


wird, cine Badeanſtalt und (1900) 669 fath. Einwohner. 


Roudriifen (Condrusi), german. Volksſtamm, ju 
Cãſars Zeit Schutzverwandte der Treverer, wobhnten 


swifden diefen und den Eburonen am rechten Lifer | 


der mittlern Maas im Urdennengebirge. 
Rondfdara, ſ. Afrilaniſche Spraden. 
Rouduite (franz.), Aufführung, Betragen; Le- 
bensart, feine Citte; Fiihrungs-, ittenzeugnis. 
ſonduitenliſteſFührungsliſte), überſichtüber 
Lebensgang, moraliſche und Berufseigenſchaften, Ver⸗ 
halten, Befähigung zur Beförderung x. von Offi— 
zieren und Beamten, von den Vorgeſetzten auf Ehre 
und Pflicht aufgeſtellt und an die höhern Behörden zu 
beſtimniten Terminen eingeſandt. Für Offiziere find | 
die Perſonal- und Qualifikationsberichte 
(f. d.) an Stelle der geheimen K. getreten. 
Koudükt (lat.Begleitung«), Geleit, vorzüglich 
bei Leichenbegängniſſen (Keichenkondukth. 
, Rondiften (lat.), in der Orgel die Windfiihrun: | 


en von der Windlade gu den auf befondere Pfeifen-⸗ 





retter geftellten größten Pfeifen, die auf der Lade 

nidt Play haben. Die K. find gewöhnlich zinnerne 
Röhren von geringem Durchmeſſer. 

Konduftenr (franj., jpr. -tic), Führer, Uuffeber, 


der Schaffner bei Eiſen —— Omnibuswagen xec., , 


aud) Aufſeher fiber Verme 


jungen, Bauten (ehemals 
Bautondufteur). 


Konduktion (lat.), Lcitung, Mictung, Radtung. | 


Ronduftor (lat., »Leiter<), in der Phyſik Haupt- 
leiter Der Eleftrijiermafdine (f. d.), oder überhaupt 
cin ifolierter Leiter zur Anſammlung von Eleltrizität; 
in der ag 
tion andre Werkzeuge leitet (3. B. die Hoblionde). 

Konduftsquartal, in öſterreich foviel wie Gna- 
denquartal (j. Benfion). 


Kouduriotis, 1) La zaros, griech. Freiheitsheld, | 
geb. um 1768 auf Hydra, geſt. daſelbſt 17. Juni 1852. 


WIS 1821 der griechiſche Unabhängigleitsklampf be— 
ann, brachten die Brüder K., reiche Schiffsreeder, 
o bedeutende Opfer, daß fie verarntten. Daneben 
ſörderte K. als Präſident des Senats ſeiner Inſel 


die griechiſche Sache durch ſeinen großen Einfluß auf | 


ſeine Landsleute. Seine Verdienſte wurden ihm je— 
dod) unter Kapo d'Iſtrias und ſpäter vielfach mit 
Undank vergolten und erſt nad ſeinem Tod öffent— 
lich anerfannt. 

2) Georg, Bruder des vorigen, geſt. 1858, ſtand 
1524 und 1825 als Prajident an der Spige des grie- 
chiſchen Vollziehungsrats und befiimpfte die engliſche 
Parte, ſpäter den 
war &. Präſident de3 Staatsrats. 

Kondutſchi, Ort in Deutid -Oftafrifa, ſ. Dar es 

Rondylom, ſ. Feigwarze. 


gr. 21. Mars 1837 in Potsdam, widmete fid) dem 
gfach, ftudierte in Berlin, habilitierte fic) 1867 
in Marburg, wurde 1873 aujperordentlider, 1878 
ordentlidjer Profeſſor und ging 1881 als Profefſor 
der Geologie nad Gittingen. Er fdrieb: »Fauna 
ber unteroligociinen Tertiarididten von Helmjtadt« 


ein Inſtrument, das bei einer Opera⸗ 


rifidenten Rapo d'Iſtrias. 1843 | 


{Salant. | 
Koenen, Udolf von, Geolog und Paliontolog, | 
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| (Berl. 1865); »llber Conorbis und Cryptoconus« 
(Marb. 1867); »VBeitrige sur Kenntnis der Mollus- 
fenfauna des norddeutiden Tertidrgebirges« (Raffel 
1867); »Das marine Nitteloliqocin Rorddeutjd- 
fands und ſeine WMollusfenfauna« (daſ. 1867—68, 
2 Tle.); »tiber die unteroliqocine Tertidirfauna vom 
Aralſee⸗ (Mosk. 1868); »>Das Miociin Norddeutſch⸗ 
lands und feine Mollusfenfauna« (Kaſſel 1872 und 
Stuttg. 1881); »Kulmfaunga von Herborn« (Stuttg. 
1879); »Beitrag zur Kenntnis der Plafodermen« 
(@dtting. 1883); »tiber cine paldocine Fauna von 
Ropenhagen« (daſ. 1885); »Das norddeutiche Unter- 
oligociin und feine Dtollustenfauna« (in den »Ab— 
handlungen zur geologiſchen Spegialfarte von Brews 
pene, Berl. 1889—94, 7 Lfgn.); »Beitrag zur Kennt- 
nis Der Rrinviden des Muſchelkalls ⸗ (Göfting. 1887); 
vtiber einige Fiſchreſte des norddeutſchen und böhmi— 
ſchen Devons« (Daf. 1896); ⸗über Foſſilen der untern 
RKreide am Ufer des Mungo« (daſ. 1897); »Die Am— 
monitider des norddeutſchen Neokom⸗ (Berl. 1902); 
»Aber die Rreide Helgolands< (Gitting. 1904) u. a. 
Für das von der Geologiſchen LandeSanjtalt in Berlin 
herausgegebene Kartenwerk lieferte er 6 Blatter der 
ndrdliden Rhön und 13 Blatter des fiidlidjen Han- 
nover und Braunſchweig. 

Roneopfide, ſ. Lupe. 

Koner, 1) Wilhelm, geographiſcher u. ardAolo. 
Schriftſteller und Bibliograph, geb. 1817, geft. 29. 
Sept. 1887 als Bibliothefar der Univerfititsbiblio- 
thef in Berlin. Er verdffentlichte: »\Repertorium fiber 
bie vom Nahr 1800 bis sum Jahr 1850 auf dem Ge- 
biet der Geichichte und ihrer Hilfswiffenfdhaften er— 
idienenen Aufſätze - (Berl. 1854, 2 Bde.); in Gee 
meinidaft mit Ernſt Gubl »>Das Leben der Griechen 
und Romer, nad antifen Bildwerfen dargeſtellt« 
(daſ. 1862; 6. Muff. von R. Engelmann, 1893), fein 
befanntejtes, mehrfach tiberfegtes Wert »Der Anteil 
der Deutſchen an der Entdedung und Erforjdung 
Yifrifas« (daf. 1874). Bon 1861 bis an feinen Tod 
gab er die » Seitidrift fiir allgemeine Erdfunde« und 
deren Fortfepung, die »Zeitidrift der Geſellſchaft fiir 
Erdfunde ju Berline, heraus, in der er die biblio- 
graphiſchen Jahresüberſichten bearbeitete. 

2) Mar, Maler, geb. 17. Juli 1854 in Berlin, 
geſt. daſelbſt 7. Juli 1900, ftudierte 1873—78 auf der 
Dortigen Kunſtakademie, wo er fic) bejonders an 
UW. v. Werner und M. Midacl anſchloß, und wid- 
mete fid), nad) mehreren größern Studtenreijen ing 
Wusland, vornehmlic der Bildnismatlerei, in der er 
namentlid) feit 1888 durd) zahlreiche Bildniſſe Kafer 
Wilhelms IL. große rag erzielte. Es find teils 
Repräſentationsbildniſſe, Die Den Raifer in ganzer 
Figur darftellen (wie 3. B. fiir den Feſtſaal der deut- 
ſchen Botſchaft in Baris und fiir den Kaiſerpalaſt in 
Strajburg), teils Bruſtbilder von mehr intimer Auf— 
fajjung, von denen zwei (das eine in Leibgardehuſa— 
renuniform, das andre in grauem Mantel und Kü— 
raffiermiige) befonders populiir geworden find. Bon 
jeinen jablreiden übrigen Bildniffen find die des 
Fürſten von Pleß, des Fürſten von Lichnowſti, des 
Finanzminiſters Miquel, des Admirals v. d. Golb, 
der Grafen Herbert und Wilhelm v. Bismard, von 
Ernjt Curtius und Du Boiss Reymond und die der 
Mater A. Menzel, A. v. Werner, Bradt, Braufe- 
wetter und v. Ramefe hervorzubeben. Er war Lehrer 
an der Hochichule fiir die bildenden Künſte, Profeſſor 
und Mitglied der Alademie. — Seine GattinS op hie 
K. iſt ebenfalls al8 Bildnis: und Genremalerin tatig. 
Bal. Jordan, Koner (Bielef. 1901). 
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Konewa, Gaul, Silhouettenfdneider und Zeid- 
ner, geb. 5. Upril 1840 in Greifswald, gejt. 13. Mai 
1870 in Berlin, fing ſchon als ſechsjähriger Knabe an, 
nad) der Natur menſchliche und tieriſche Figuren mit 
der Schere aus Papier auszufdneiden, wurde 1857 
in Berlin Sciiler des Bildhauers Drake, dann des 
Malers Steffed, betrieb dabei aber nad) wie vor die 
Ausſchneidekunſt, und nachdem er mit der Herausgabe 
eines »Albums« den erjten Erfolg errungen, blieb er 
gang dabei. Es folgten der Ojterfpaziergang aus 
»Fauſt⸗ (Kompoſition fiir einen Lampenfdirm) und 
»Zwölf Blatter ju Goethed Fauſt!“« (Berl. 1864), die 
von ibm mit der Schere aus ſchwarzem Papier ge- 
ſchnitten u. dann auf Stein iibertragen worden waren. 
Alle feine ſpätern Rompofitionen, Die ſich wie die 
friihern durch reiche Phantajie, qlangenden Humor und 
feines Formgefühl auszeichneten, find von ihm felbjt 
auf Hols gezeichnet und danach gefdnitten worden. 
Außer emer großen Sahl von eingelnen Blattern fiir 
illujtrierte Zeitungen, Vollsbücher u. Jugendidriften 
(⸗Schwarzer Peter< u. >Schattenbilder« mit Lert von 
J Trojan) hat er nod) Zeichnungen gu Shakeſpeares 
» Sonmmernadtstraume« (Heidelb. 1868) und die Illu⸗ 
fenton zum » Faljtaff« (Lahr 1870) geſchaffen. Bon 
einen Einjelblattern ijt bejonders die figurenreide 
Rompofition ju dem Volksliede ⸗O Strayburg ꝛc.« 
hervorjubeben. S. Ausſchneidekunſt. 

Konfederatta, die polniſche, unten mit Bel; ver- 
brämte hohe Mütze mit vierecigem Dedel, meijt mit 
einer Duajte; die niedrigere heipt Rrafusta. 

ſtonfékt (lat., »Zubereitetes<), in Deutid@land 
Bucterbaderware, in Frankreich (confitures) auper- 
dem aud) eingemadte Früchte. Die Confiserie, d. b. 
die Darjtellung von K., bildet in Franfreid) einen 
ſehr bedeutenden Induſtriezweig, der befonders 
in Baris und Vordeaur ſchwunghaft betrieben wird. 
Auch Berlin, Wien, Leipzig und London liefern viel 
K. Bgl. Confetti. 

Konfeftion (lat., »Anfertigung«), gebrauds- 
fertige Sr “Lat und das Geſchäft mit 
folden Artileln. Neuerdings wird das Wort K. aud 
in der Papierwarenindujtrie gebraucht fiir allerhand 
gebraudsfertige Gegenjtinde aus Papier (Brief: 
papierfartons, Lampenfdirme u. dal). 

Konjfeftionsfacidulen, Unjtalten fiir funge | 
Madden zur Erlernung der Konjfeftion, meiſt Ab— 
teilungen von Frauenarbeits- oder -Gewerbefdulen. 
In Berlin hat die Gewerbe- und Kunſtarbeitsſchule 
des Lettevereins eine folde Ubteilung, ebenfo in| 
Dresden die Fachſchule de3 Fraucnerwerbsvereing, in 
Leipzig die höhere Fach- und weiblide Gewerbejdule. 

Konfeftionsplifd (Futterplüſch), Gewebe 
fiir Kragen, Umhänge oder Mintel fiir Frauen, mit 
9—10 DdDoppelten Oberfiden und 9—10 Unters und 
Polfaden auf 1 cm, fowie 80 Ruten 
(4mm bod) auf 10cm. Ober- und Un- 
terfette find Baumwollenzwirn Rr. 60 
engl., Bolfetten Mohair Rr. 32: 2 fad 
engl., Oberſchuß Rr. 8 Mule, Unter- 
ſchuß rohweiß Kammgarn. Die Ware 
wird im Stück gefärbt und appretiert. 
Die Bindung zeigt die Abbiidung. 

onfeFtionsftoffe fiir Frauenmäntel, Jacketts, 
Herren+ und Kindergarderobe ꝛc., meijt leichter und 
oft von geringerm Material als fonjtige Tuch- und 
Buditinjoiie Gewöhnliche Breite 130 cm. 

Konferéng (lat., »Beipredung, Beratſchlagung«), 
Verjammilung, in der Berechtigte, Beteiligte oder Be- 
vollmidtigte tiber gemeinfame Angelegenheiten be- 











Konfination. 


raten. Die Bezeichnung ijt befonders in der diplo- 
matijden Sprade ‘iblid, dod) wird fiir größere und 
widtigere Zuſammenkünfte der Vertreter verjdiede- 
ner Staaten zumeiſt die Bezeichnung Kongreß (j.d.) 
ebraucht, namentlid) Dann, wenn dabei nidt blog 
eraten, fondern aud) bejdlojien wird. Sm pada- 
gogijdhen Spradgebraud heißen Stonferenjen die 
amtliden, meijt regelmäßig wiederfehrenden Be— 
ratungen eines Lehrerfolleqiums ober der Lehrer- 
ſchaft ciner Stadt, cined Kreiſes rc. über Lebrplan, 
Unterrid)tsbetrieb, Behandlung einzelner Sdjiiler u. a. 
Neben den amtliden bejtehen vielfad) ſogen. freie 
RKonferengen, die fic nicht auf geſchloſſene Kreiſe 
beſchränken. Bgl. Lehrerverjanmulungen. 

Konferengminifter, Minijter ohne Portefeuille; 
vgl. Miniſter. 

Kouferieren (lat.), gemeinſchaftlich beraten (jf. 
Konferenz); gegeneinander halten, vergleichen; einem 
etwas übertragen, z. B. ein Amt. 

Ronfervageen (Confervaceae), Familie der Ul- 
gen aus der Ordnung der Griinalgen, j. Ulgen, S. 316. 

Ronferve, ſ. Conferva. 

Ronfeffion (lat.), im fubjettiven Sinne foviel wie 
Belenntnis iiberhaupt, im objeftiven das Belenninis 
des Glaubens firdhlider Hauptparteien, in welchem 
Sinneman von Chriften römiſch-katholiſcher, griechiſch⸗ 
fatholijder, evangelijder und reformierter K. ſpricht 
(vgl. die Karte »Verteilung der Konfeſſionen tm Deut- 
ſchen Reich⸗ mit ſtatiſtiſcher Tertbeilage, im 4. Bd.); 
im engjten Ginn cine Sdrift, in der die Mitglieder 
einer dieſer Ronfeffionen den Inhalt ihres Glaubens- 
bewußtſeins offiziell darlegen (ſ. Glaubensbefenntnis). 
Ronfeffionell (fonfeffional), auf Glaubens- 
befenntnifje fid) beziehend, beqriindet, haltend; Kon— 
feffionali8smus, theologijde Ridtung, die das 
Feſthalten an einem beftimmien Glaubensbetenninis 
als unumgéinglides Erfordernis des firdplidj-reli- 
gidjen Lebens geltend madt. liber Konfeſſions— 
wechſel f. Ronvertiten. — Konfeſſionslos find 
in Preußen, bez. in Deulſchland diejenigen, die nad 
Uufhebung des Taufzwanges die ftaatsbiirgerliden 
Rechte genießen, obne einer pay Gemeinjdaft 
anjugehoren; aud) die nad) Dem Geſetz vom 14. Mai 
1873 ibren Austritt aus einer Kirche erllären, ohne 
einer andern beijutreten (ſ. Uustritt aus der Kirche). 

Konfeffioniften (lat, Nonfeffionsver- 
wandte), foviel wie Augsburgiſche Ronfeffionsver- 
wandte (f. d.). 

Konfefforen, ſ. Confessor. 

Konfident (lat.), BVertrauter; fonfidentiell, 
vertraulid), auf Nonfideng (ſ. d.) gegründet. 

Konfideng (lat. confidentia), — vertrau- 
lide Diitteilung ; insbeſ. das Kirdenverbreden, defjen 
ſich derjenige ſchuldig macht, Der einem andern cine 
geiſtliche Pfründe unter der Bedingung verſchafft, daly 
er fie ihm abtrete oder ihm einen Teil der Einkünfte 
überlaſſe. 

ſtonfiguration (lat.), Bildung, Geſtaltung, Ge- 
ſtalt; eine nur aus Punkten, Geraden und Ebenen 
beſtehende Figur; auch ſoviel wie Konſtellation, daher 
R. Der Planeten, ſoviel wie Aſpekten Konfigu— 
rieren, geſtalten. 

ſtonfigurative Energie, ſoviel wie Energie der 
Lage oder potenticlle Energie (j. Energie, S. 775). 

Ronfination (mittellat., Berftridung), Ber- 
weifung einer Berjon an einen bejtimmten Ort, den 
fie bei Strafe nicht verlafjen darf (Bannung in 
den Behnten). Ihre Stelle vertritt im deutiden 
Strafredt heute teilweife die Polizeiaufſicht (f. d.); 


Konfinien — Ronfutie. 


bem öſterreichiſchen Strafrecht ijt fie nur als Neben- 
ſtrafe befannt. 

Konfinien (lat.), Grengitriche; in Oſterreich ehe⸗ 
mals Bezeichnung des Grenzlandes an der flawoni- 
ſchen Militirgrenge fowie in Siidtirol (welfde &.). 

Koufinieren (lat.), angrenjen; jemand £, joviel 
wie veritriden (j. Konfination) 


Konfirmation (lat.), Beſtätigung, 3. B. eined | 


Rechtsgeſchäftes durd) das Gericht. In den evange- 
liſchen Ronfeffionen die firdlide Handlung, durd 
welde die ng Chrijten (Ronfirmanden), nad- 
dem fie von dem Geijtlichen im Chrijtentum unter- 
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Verpflidtungen, oft sum Gegenftand von Tragödien 
— daber aud) tragiſcher &. genannt; &. der 
echte, foviel wie Rollijion der Rechte oder Geſetze 
(j. Kollijion); Kompetenzkonflikt, f. d. 
Konfluenz (Konflux, lat.), Zuſammenfluß. 
ſtonföderation (lat.), Verbündung, insbeſ. Staa⸗ 
tenbund; ſ. Föderation und Bund. 





wieſen worden ſind Konfirmationsunterricht), 


Dffentlid) Rechenſchaft von ihrem chriſtlichen Glauben 


ablegen, ſich gu ihrem Taufbund befennen und fo- | 
dann unter Gebet und Handauflequng (daber Ein⸗ 


ſegnung) in die miindige Gemeinde aufgenommen, 
baber a 
Ronfirmierten erhalten als 
Pfarramt * tellten Konfirmationsſchein. 
Die Handlung fam ſtatt der von den Reformatoren 
gemipbilligten Weihe mit dem heiligen Salböl (Chris- 
ma), der oger 
infolge der Wirkſamleit Speners (j. d.) in Der Deut- 
ſchen lutherifden Rirde ganz durdgedrungen. In— 


ſtätigung einen vom 


gum UWbendmabhl zugelaſſen werden. Die | 


Firmung (f.d.), auf, ijt aber erjt | 





Konfsderationsartifel, die erjte (vorläufige) 
Verfaſſung, die fid) die nordamerifanijden Staa- 
ten 8. Juli 1778 nad ihrer Unabhängigkeitserklärung 
gegeben haben; diefelben wurden in der Folge durch 
die nod) geltende Konſtitution der Vereinigten Staaten 
von Rordamerifa (fj. d.) vom 17. Sept. 1787 erjept. 

Konfiderierte (lat.), Berbiindete, Wlliierte; im 
amerifanijchben —— 1861—65 Die ſüdlichen 
Sflavenjtaaten und die Vortimpfer ded ſüdſtaatlichen 
Sonderbundeds, im Gegenjag ju den Förderaliſten 
(f. d.), Den Unhangern der Union. Bgl. J. Davis, 
Rise and fall of the Confederate government (New 


Vort 1881, 2 Bde.); Schwab, The Confederate 


States of America 1861—1865 (daſ. 1901). 
— Ronform (lat.), gleichförmig; übereinſtimmend; 
Konformation, Form, Gejtaltung; Gleidhfirmig- 


feit; Ronformitit, Gleidformigteit, tibereinjtim- 


jolge der Unregung Sticers (> Die Underung der bis. | 
berigen Konfirmationspraxis«, Berl. 1900), der die 


RK. ju einer kirchlich-pädagogiſchen Feier unter Ab— 


ſchaffung von Befenntnis und Geliibde fowie Tren- 


nung der Einfegmung vom Empfang des erjten Ubend- 
mahls umgejtaltet wiſſen will, entipann fic eine um⸗ 
fangreicje literarifdje Debatte, welde Sdhriften von 
Simons (Tiibing. 1900), Mumm (Berl. 1900 u. 1901), 
Meincke (2. Mui, Hamb. 1901), Grätz (Leipz. 1901), 
Reyländer (Giitersloh 1902) u. a. hervorgerufen hat. 
Das Ulter der Konfirmanden iſt in den meiſten Staa- 
ten 183—15 Sabre. |. Caspari, Die rom aig 
&. (Leipz. 1890); Diehl, Bur Geſchichte der K. 
(GieBen 1897); Sadfje, Evangeliide Ratechetit 
(Berl. 1897). — Jn der latholiſchen Kirche verjteht 
man unter 8. insbeſ. Das Recht der Päpſte, die 
Biſchofswahlen zu bejtitigen. Erjt durd) die R. er- 
—— der jum Biſchof Erwählte die biſchöfliche Juris- 
diftion. 

Konfirmativ (fonfirmatorifd, lat.), bekräf— 
tigend, beſtätigend; fonfirmatorifdes Urteil, ein 
Erfenninis höherer Inſtanz, dads den Richterſpruch 
eines Untergerichts bejtatigt, im Gegenſatz zu einem 
reformatorif den Urteil, welded die Entſcheidung 
des Borderridters gans oder teilweife aufhebt. 

Konfirmieren (lat.), bejtitigen, befraftigen; Kin- 
der Durd) Die Stonfirmation (j. d.) in die chriſtliche 
Kirche einzuführen. 

Konfiskation, ſ. Einziehung. 

ſtonfiszieren (lat.), gerichtlich für den Fiskus 
einziehen, in Beſchlag nehmen (j. Einziehung); kon— 
fisziert aud ſoviel wie von verdächtigem Ausſehen, 
ſpitzbübiſch (z. B. ein konfisziertes Geſicht). 

nfitént (lat.), Beichtender, Beichtkind. 


Konfitiiren (franz), in Zucker Eingemachtes, 


Buderwerf, Konfelt (7. d.). 

Konflagration (lat.), Berbrennung, Brand; Un—⸗ 
tergang oder Zerſtörung durch Feuer. 
Ronflitt (at.), Zufjammenftof, 3ujammentreffen, 
Streit, 3. B. der Staatsregierung mit der Vollsver- 
tretung, wie in Preußen wegen der Urmeereorgani- 
jation zu Anfang der 1860er Sabre (Ron flilts; cit, 


Kon fliftspertode);fittliderR., das Zuſammen-⸗ 


mung. terianer. 

Konformiſften ({at.), ſ. Conformers und Presby- 

Ronfraternitat (lat.), ſ. Erbverbriiderung. 

Ronfrontation (lat., von frons, Stirn), im Straf- 
verfabren die »>Gegenitberitellung« mehrerer Ange⸗ 
ſchuldigten oder Zeugen jum Bwed der Refognition 
oder sur Aufklärung von Widerfpriiden. Diejenige 
Perjon, deren Widerſpruch gebroden und beieitigt 
werden foll, wird Ronfrontat, die ihr gu dieſem 
Rweee enitbergejtellte Ronfrontant genannt. 
Die deuticdhe Strafprozeßordnung (§ 58) will die K. 
vornehmlid) in der Hauptverhandlung jur Anwen— 
dung gebradt wiffen, im Borverfahren nur dann, 
wenn jie ohne Nachteil fiir die Sade nidjt bis zur 
Hauptverhandlung ausgeſetzt bleiben fann. 

Konfundieren (lat.), vermengen, verwirren. 

Ronfis (lat.), verwirrt, wirr im Kopf. 

Konfufion (lat., »~Sermengung<), BVerwirrung, 
Beſtürzung, Verleqenheit. — Rn der Rechtswijjen- 
ſchaft ijt &. die Bereiniqung von Recht und Schuld in 
einer Berfon, wodurd) beides erliſcht; 3. B. wenn je- 
mand fetnen Gliubiger beerbt. Cigentumserwerbd 
durch &. f. Eigentum, S. 443. 

Konjfutation (lat.), Widerlequng; Nonfuta- 
tionsbud), eine durch den Theologen Flacius (ſ. d.) 
veranlapte Protejtation gegen alle Ubweidungen von 
Luthers Lehre (val. — — 

Konfutieren (lat.), widerlegen. 

ſtonfutſe (richtiger Khungfutſe, latiniſiert 
Confucius), hinef. Weiſer und Stifter des in China 
jest allen als orthodor geltenden Religiond- (oder 
bejjer moralphiloſophiſchen) Syſtems, ftammte aus der 
Familie Chung, die ihren Stammbaum bis 1121 v. 
Chr. zurückführt, und wurde 551 v. Chr. in der Stadt 
Tieu in der heutigen Proving Sdantung geboren. 
Im dritten Jahr bereits verlor K. feinen Vater, und 
bie Familie hatte ſeitdem mit großer Diirftigfeit gu 
fimpfen. Wit 19 Jahren heiratete er und befleidete 
in der nächſten Beit das Amt eines Aufſehers der 
Hffentlichen Getreideſpeicher; mit 22 Jahren trat er 
als bffentlider Lehrer auf. Erſt 80jährig, hatte er 
ſchon viele und vornehme Jünger um fic gefdart; 
jein Ruf wuchs, und an jedem Fürſtenhof wurde er 
mit den höchſten Ehren empfangen. 500 finden wir 





treffen und der Wideritreit verſchiedener moralijfder | ihn im Staate des Fürſten von Lu als Bürgermeiſter, 
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wo er bis zur Koſt herab alles von oben regelte und 
wegen feiner Erfolge in Herjtellung Bfientligner Rube 
zum Miniſter, zuerſt fiir dffentlidje Urbeiten, dann 
fiir Kriminaljujtiz, berufen wurde. Mätreſſenwirt⸗ 
ſchaft verleidete K. den Uufenthalt dafelbjt; er zog 
nad) Wei, dann von einem der damaligen dinefi- 
ſchen Feudaljtaaten gum andern. Schließlich nad) 
Wei juriidgefehrt, verjdied er hier unbeadtet 478. 
Konfulſes 


Kong — Konglomerat. 


durch die Franzoſen Binger (1887, 1892), Marchand 
(1893/94) und mehrere deutſche wie engliſche Expe⸗ 
ditionen. Es iſt zwiſchen dem Nigerbogen und der 
Oberguinealüſte weder ein großes Gebirge nod) ein 
Plateaurand vorhanden, ſondern Landſchwellen mit 
plateau⸗ oder gebirgsartigem Charakter. Die Er- 
hebungen erreichen nur teilweiſe das Meer, wo ſie 
dann zwiſchen großen flachen, lagunenreichen Strecken 


ehre iſt, wie er auch ſelbſt erklärt hat, Steilküſte hervorrufen. Möglicherweiſe iſt die ganze 


nichts Neues oder Originelles, ſondern cine Crneue- | Küſte Des Weſtſudan eine große Bruchlinie mit ein— 


rung und Vertiefung der Anſchauungen, die ſeit ſehr 
alter Beit, mindeſtens aber ſeit ca. 1100 v. Chr. das 
Leben der Chinejen 
Ihr höchſtes Biel ijt die Wohlfahrt des Staates; das 
Glück de3 Jndividuums ijt erjt daraus abgeleitet. Sie 
wird erveicht durch möglichſte Selbſtvervolllommnung 
des Einzelnen, die, in ſtrenger Selbſtzucht gewonnen, 
ihm Die notwendigen Tugenden: Aufrichtigleit, Hu— 
manität, Gerechtigkeit, —— x., verleiht und 
ihn fo befahigt, den Grundpflicdten des Menfden und 
Viirgers: namentlid) der Pietat geaen Eltern, Obere 
und Fürſten, nachzukommen. Bor allem mu der 
Fürſt dies Ideal gu erreidjen ftreben, denn da der 
Wenfd) von Natur qut ijt, fo wird fein Vorbild alle 
andern zur RNadjeiferung anfpornen, und die Har- 
monie des Staated wird erreidt werden. Das reli- 
giös-dogmatiſche Element tritt in diefer Lehre weit 
hinter die praftifd-moralijden guriid. über die Gott- 
Heit wie iiber das Leben nad) dem Tode vermied R. 
zu fpredjen, obwohl er wie feine Landsleute ungweifel- 
haft daran geglaubt, ja ſich felber unter dem befon- 
dern Schutze des Himniels jtehend gedacht hat. Wud) 
Dogmen hat er nidjt formuliert, überhaupt feine 
Lehren nidt gu einent Syſtem zuſammengefügt, fon- 
Dern fie in kurzen Sittenſprüchen verfiindet. Wher 


r 








das praktiſch⸗ moraliſche Clement ijt fo menſchlich ſchön 
amt Eßlingen, am Nechar, hat eine evang. Kirche, 


darin entfaltet, die übereinſtimmung des wahrhaft 


Sittlichguten mit dent wahrhaft Nützlichen fo ent— 


ſchieden, oft ſo ſchlagend darin durchgeführt, daß man 
begreift, wie ſich der oſtaſiatiſche Rieſenſtaat unter der 


Herrſchaft ſolcher Grundſätze Jahrtauſende hindurd | 


behaupten konnte. Zu Lebzeiten Konfutſes freilich 
nahmen die Großen des zerſplitterten Reiches ſeine 
Lehren noch nicht an, und K. verſchied enttäuſcht 
und ohne Hoffnung, daß beſſere Seiten fommen wür— 
den. Dod) ſchon gleid) nad) ſeinem Tode begann der 
Kultus feiner Berfon. Bis 194 hatten fic) die Ver— 
hältniſſe fo geändert, daß der Stifter der Han- Dy- 
naſtie an feinem Grabe in Lu einen Stier opferte; 
im J. Un. Chr. wurde ev nachträglich in den Her- 
zogsſtand erboben. Geit 54 n. Chr. find fiir ihn 
Opferfejte eingefest, und man begann, ihm Tempel 
u errichten. Det hat jeder größere Ort feinen K— 

empel; gu den berühmteſten derjelben finden große 
Wallfahrten jtatt, und nur ded K. Lehre gilt den di- 
nejifdjen Gelehrten als »der rechte Weg<. Hat Legge, 
Life and teachings of Confucius (6. Aufl., Lond. 
1887); Plath, Confucius’ und feiner Schiller Lehren 
(Miind. 1866—75, 4 Te.); Faber, Lehrbegriff des 
Confucius rx. (Hongfong 1873); v. d. Gabeleng, 
Confucius und feine Lehre (Leips. 1888); Dvorak, 
Confucius und feine Lehre (Miinjt. 1895); Flad, 
Konfuzius, der Heilige Chinas, in chriſtlicher Be- 
leudjtung (Stuttg. 1904). 

Kong, Vebirge, das vom Gambia bis zum Niger 
mit Stelabfillen gur Küſte diefer parallel zwiſchen 
dent 7. und 9.° nördl. Br. fic) hingiehen follte und 





einen Duerbriiden. Jene Landfdwellen bilden cine 
—* ung des alten Grundgebirges zwiſchen Niger 


eleitet und beherrſcht hatten. und Tſadſee. Von einem orographiſchen Mittelpunkt 


ijt nicht zu ſprechen; Die Romonoberge im Gebiete des 
Comoẽ erreiden 1400 m. Rad) den neuern For 
ſchungen haben fic) die fiidlidjen Küſtenflüſſe als be- 
Deutend linger erwieſen, als urſprünglich vermutet 
wurde. Vgl. Binger, Du Niger au Golfe de Guinée 
par le pays de Kong et le Mossi (Bar. 1891). 
Kong (Fong), cin 1888 von Binger, dem erjten 
Europäer, befudter Ort, im Hinterlande der fran. 
Elfenbeintiijte gelegen, 360 m i. M., im Gebiete der 
Mande Diula (gu den Mandingo gehörig). Eine 
offene, unregelmäßig aus — erbaute Stadt 
mit 12—15,000 Einw. die Baumwollweberei treiben 
und mit Kolanüſſen, Salz und Gold handeln. Die 
Bildung iſt ziemlich hoch, da 20 Schulen beſtehen, in 
denen Yeabitdh gelebrt wird. 1898 wurde es von Sa- 
mory (jf. d.) heimgejudt. — Der gleidnamige Kreis 
hat 400,000 Cinw., dDarunter 18 Europäer. 
Kong, dine]. Prinz, f. Kung. 
Kongelation (lat.), das Gefrieren einer Hliijfig- 
feit, Erjtarrung, Erfrieren von Korperteilen in der 
Kälte; K.der Zähne, das Stumpfwerden der Zähne. 
Kongelf, ſ. Kungelf. 
Kingen, Dorf ini württeniberg. Necdarkreis, Ober: 


Fabrifation von Schieferplatten zu Wafd- und Gar⸗ 
tentifdjen 2c. und (1900) 2288 Einw. Qn der Nähe auf 
dem fogen. Burgfeld ein Römerkaſtell und römiſche 
Begribnisplage. 
ougenerationstheoric, |. Gang, S. 318. 
Kongenial (fat.), geijtesverwandt. 
Kongenital (franj.-lat.), angeboren. — 
KRongenitale Verdoppelung, ſ. Chorife. 
Kongeftion (lat.), Blutandrang (f. d.). 
Kongeſtionsabſzeft, ſ. Abſzeß. 
Kongeſtionsfiguren, durch Blutandrang nad 
dem Kopfe hervorgebrachte Geſichtstäuſchungen. 
Konglomerat (lat. von glomus, Knäuel), Bw 
fammengeballtes, Haufwert, Gemengfel ; in der Wine 
ralogie Bezeichnung fiir Gejteine, die aus verfitteten 
Gerdllen und Gefdyieben (ſ. d.), alfo aus abgerun⸗ 
deten Geſteinsbruchſtücken beftehen, Dadurd) von den 
aus edigen Fragmenten zuſammengeſetzten Breccien 
verſchieden, dod) durch Den Grad der Abrundung in 
Diefe iibergehend (vgl. Tafel »Mineralien und We 
ſteine⸗, Fig. 20 u. 21). Die Gripe der Gerdlle gebt 
von einem Durchmeſſer von mehreren Metern bis ju 
weniger als Haſelnußgröße herab (Pfephititrul- 
tur); durch weitere Berfleinerung des Kornes 
Gejteinsjtiide bilden fid) tibergiinge in Arkoſe, @rau- 
wade, Sandjtein (Bjammit}teuftur) umd in feine 
Sande und Tone (Pelitftruftur). Die Rollitiide 
find bald vorherrſchend aus den Trümmern Eines 
Wejteins entjtanden (monogenes K.), nad) dem 
man dann das K. meijt benennt (Granit-, Duarj+ 


bis vor cinemt Jahrzehnt auf allen Karten fid) erhielt. Porphyr-, Tradyt-, Bafalt-, Kalktonglomerat 
Seinem mythijden Dajein wurde cin Ende gemadt | u. a.), bald beſtehen fie aus den verſchiedenartigſten 


Konglomerieren — Kongo (Strom). ° 
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Geſteinstrünmmern (polygenes K.). Das Berkit- | Beden der Kongomulde befdreibt der Strom, den 


tungsmaterial (Vindemittel, Zement) wird aus feinern 
Geſteinsſtückchen gebildet, oder es ijt Kieſelſäure oder 
Zon, Ralf oder Mergel, aud) Eiſenoxyd, durd) dad oft 
das gange K. rot gefärbt ijt (jo bei den Ronglomera⸗ 
ten des Rotliegenden). Ralffonglomerate befigen 
meiſt foblenjauren Ralf als Bement. Die Ronglome- 
rate erſcheinen bald maſſig, grob gefdidtet, mit un- 
regelmãßig durdeinander liegenden Gefdieben, bald 
deutlich geſchichtet, fei es Durd) die regelmäßige Un- 
ordnung der Geſchiebe oder Durd) den 


jteinen und Tuffen. Cigenartig jind die Ronglo- 
merate mit hohlen oder mit geborjtenen Gerdllen, 
joldje, deren Gerdlle Eindriice tragen, und diejenigen 
mit oberflächlich angedgten, facettierten Gerdllen. Die 


Konglomerate find un allgemeinen arnt an Berjteine: | 


rungen; foſſile Hölzer, insbeſ. Kieſelhölzer, kommen 
noch am häufigſten vor. Sehr verbreitet erſcheinen 
die Ronglomerate im Steinfohlengebirge und im Rot⸗ 
liegenden, dann wieder im Tertiary (Nagelfluh) und 
im Diluvium und Alluvium (RieBlager Der Ur⸗ 
ſprung der Bejtandteile ijt fiir die Altersbeſtimmung 
der Konglomerate widtig, hinſichtlich ihrer Entite- 
hung aber ijt es gleidgiiltig, ob die cinjelnen Frag— 
mente vulfanifdjen oder fedimentiren Urſprungs find: 
das Ronglomeratge|tein iſt ard ein medanifder Ub- 
jag und, wenn marinen Urjprungs, jedenfalls in 
nidt gu groper Entfernung vom Strand abgelagert. 

Ronglomerieren ((at.), zuſammenballen,⸗häufen. 

Konglutination (lat.), 8ujammenflebung ;Ron- 
glutinat, foviel wie Ronglomerat. 

Kongo, Ieejorte, ſ. Tee. 

Kongo (Zaire), Strom in Xquatorialafrifa, mit 
4650 kim Lange in der Reibhe der Rieſenſtröme der Erde 
ber ſechſte, hinſichtlich ber Größe feines Strombecens 
mit 3,700,000 qkm der zweite (hinter dem Amazonas), 
entſteht durch Zuſammenfluß des Lualaba (W.) und 
Luapula (O.). Der Luapula entſpringt 1400 m hod 

wiſchen Nyaſſa- und Tanganjilaſee und erreicht als 

ſchanibeſi den Bangweoloſee (1150 m), von deſſen 
Siidwejtede aus er unter zahlreichen Katarakten dem 
Moero- oder Merufee (900 m) als Luapula zuſtrönit. 
Dieſen verläßt er an feinem Nordende, wendet fich in 
cinemt an Stromjdnellen und Inſeln reichen Lauf 
nad) Nordwejten und vereinigt ſich (6° ſüdl. Br.) 
mit dem giveiten Duellfluf Lualaba, defjen Ur— 
{prung in 1500 m Hobe, nidt weit vom Sambeji- 
flromgebiet, liegt. Ciner von deſſen redjten Neben— 
jliijjen, Der Lufira, entwäſſert das kupferreiche Ra- 
tanga und fann vielleidt als dritter Quellfluß gelten. 
Der vereinigte Luapula-Lualaba wendet ſich dann 
nordwirts, nimmt bald darauf rechts den merfwiir- 
digen Abfluß de3 Tanganjifafees, den fataraftenrei- 
den Lukuga, auf. iterbin Ugaraua genannt, 
erreidt Der Hauptfluß, vorbei an Hoͤhen bis gu 1350 m 
(Elevelandberg), {don 600 m breit mit einer Tiefe 
von 6 — 11 m, Nyangwe, den frithern Hauptort ara- 
bifden Einfluſſes, wo er bereits durd zahlreiche Inſeln 
in viele Urme zerlegt wird. Nad) Paſſieren der Mſen— 
duafdmellen und nad Aufnahme mehrerer redter 
Nebenflüſſe, unter andern des nidt weit vom Tan- 
qanjifajee entjpringenden Clila, verläßt ex hinter Ri- 
rundo giwifden 0° 80° ſüdl. Br. und 0° 15° nördl. Br. 


echſel Der fon: | 
lomeratijden Bänke mit Sandjteinen und tonigen 


Aquator 8° wejtlider nod) cin zweites Mal treugend, 


einen großen, bis 2° nördl. Br. reidenden, nad Sii- 
Den offenen Bogen und erhalt zahlreiche, gum Teil 
ſehr wajjerreide Nebenflüſſe. Bon S. her jtrdmt ihm 
fajt parallelen Laufs der Lomami gu, der, 1140 m 
hod) entipringend, in feinem untern Teile ſchiffbar 
ijt. Ihm folgt redts der Uruwini von den Blauen 
Bergen weſtlich des Albertſees, Der zwar mit feinen 
zahlreichen Nebenflüſſen ſehr waſſerreich, aber für die 
Schiffahrt infolge von Stromſchnellen nicht ſehr ge- 
eignet iſt. Ihm reihen ſich, jenem ziemlich gleichge— 
artet, Dev Rubi (Stimbiri) und der Mongala an. Dann 
enipfingt der K., gleich nad) Paſſieren des Uquators, 
den 2350 km langen Ubangi mit 19 km breitem 
Delta und 4— 5000 chm betragender Wajjermenge 
an feiner DitindDung. Aus zwei —Se— dem be⸗ 
deutendern Uelle-Makua und dem die Grenze gegen 
Franzöſiſch-Ubangi bildenden Mbomu, entitanden, 
entiwajjert der Ubangi den gangen Teil gegen das 
Tſadſeegebiet hin, hat aber ebenfalls Schiffahrtshinder⸗ 
niſſe aufzuweiſen. Auf der Südſeite erhalt der R., 
von fleinern Zuflüſſen abgeſehen, bis hierher nur den 
Lulongo und bei Cquateurville den Rufi, dev ein 
weitversweigtes Duellfyitem hat. Sie alle wieder. 











holen in verfleinertem Maßſtab den Rongobogen. 
Nad) Aufnahme links des Ubflujjes des Tumbaſees, 
folgt Dann rechts der Ganga, der, aus ndrdlicher Rich⸗ 
tung fommend, hauptſächlich da8 Hinterland von 
Franzöſiſch⸗Kongo entwäſſert, mit einem kleinen Teil 
aud) das Ramerungebiet beriibrt. Er ijt in feinem Un—⸗ 


| terlauf von 4° nördl. Br. ab jdiffbar und wertvoller 


als die Darauf folgenden Lifuala, Lifona und Alima. 
Weiter jtromabwarts nimmt dann der K. in 300 m 
Hohe den Kwa auf, ein madtiges Stromſyſtem, den 
Sammler der Waffermaffen der ſüdlichen Waſſer— 
ideide. Sanfuru(Lubilajd) und Kaſſai, mit thren 
zahlloſen Sufliiijen den ſüdlichen Teil des Nongojtaa- 
ted (wejtlid) vom Lomami) und Portugieſiſch⸗Angola 
entwajjernd und gleid) Dem K. in den obern Teilen 
lataraltenreich, vereinigen ſich bei 20° djtl. L. und wen- 
den fic) bierauf, den gs gi nadabmend, nad 
W., hier von N. her den Mfini mit dent Abfluß des 
Leopold II. - Sees und von S. das gewaltige Syjtem 
des Kuango empfangend. Bald darauf erreicht der 
K. als Riejenjtrom Stanley Pool, eine feeartige, wahr- 
ſcheinlich tiefe Erweiterung (4000qkm). Darauf folgt 
der grofartige Durdbrud des K. durch den Steil- 
rand des afrifanijden Kontinents in drei Abſchnitten: 
1) bis Majanga (tiefer Einſchnitt in das Tafelland, 
frijtallinifdje Schiefer), 2) bis Vivi (jtarfe Kriimmun- 
gen in ciner Gneisplatte), 3) bis Boma (weſtlicher 
Ausläufer diejer Platte). Yn diefem Durd brid ſinkt 
die Breite des K. auf 400, fogar 225 m bei Tiefen von 
40—90 m und einer Gefdhwindigfeit pon 13—15 m 
in der Sefunde, mit grofartigen Erofionserjdheinun- 
gen. Der Fluj ſinkt bein Durdbrud (275 km) um 
250 m in 32 gripern und vielen fleinern Snellen. 
Die legten find die befannten Jellalafalle. Zahlreiche, 
wenn aud) unbedeutende Zuflüſſe empfangt der K. 
auf diefer Stree. Bivi liegt nur 26 m ti. M. Der 
Unterlauf beginnt bei Noffi (wejtlid) von Wafadi) in 
jfladem Land, — fid) verbreiternd und Inſeln 
bildend, und ijt bier ſchiffbar, etwa 180 km von der 


das Tafelland in den fieben, sufammenetiwa50m hohen | Miindung an. Der Miindungsgolf beſitzt Breiten bis 

Stanleyfallen, auf 1200 m (eine 700 m breite | 17 km, finft dann auf 6 km und hat ant Meere felbjt 

Inſel eingerednet) eingeengt. Hier endet in 450 m/| 11 km. Bei Banana iiberwindet er nod) eine Sand- 

Hohe der Oberlauf des K.; der Mittellauf reidt bis | bant von 6-—7 m, ijt aber beim Austritt felbjt 300 m 

jum Stanley Bool. Auf diefer Strede durd) das weite | tief. Der Einfluß des K. ijt gewaltig: 22 km von der 
24 
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Miindung ijt das Meerwaſſer fajt ſüß, 64 km dejjen 
Farbe gelblid, 300 — 400 km nod die Färbung des 
Wafers auf ihn zurückzuführen. Pjlangenteile (ſchwim⸗ 
mende Ynfeln), vow ihm ausgefiihrt, find bis Unno- 
bom wahrgenommen und Fahrzeugen oft gefährlich. 
Die Miindung ijt nur 1750 km von der Quelle ent- 
fernt. Bis Matadi vermitteln 8 Dampfer des Rongo- 
ſtaates den BVerfehr, oberhalb Léopoldville 30 (1902). 
Im ganzen berednet man die Schiffbarkeit des K. 
und feiner Nebenfliijje auf 11,500 km. Es entfallen 
unter andern auf Rubi 200, Mangalla 325, Ganga- 
Mambere 750, Lituala-Lefoli 300, Lefini 150, Bolofo 
800, Lulongo 960, K. (Stanley Pool-Stanley Fille) 
1600, Sajjai-Santuru 1265 km. über die Ent- 
deckungsgeſchichte des K. ſ. Ufrifa, S. 151 ff. Bol. 
Jognit on, The river Congo (4. Uufl., Lond. 1895; 
deutſch, Leipz. 1884); Bitter, Orographie und 
Hydrographie des Kongobeckens (Berl. 1887); Firket, 
Bourguignon, Cornet, Lancafter, Meule- 
man und Dryepondt, Le régime des eaux du 
Congo (Briijj. 1898); Bentley, Pioneering on the 
Congo (Lond. 1900, 2 Bde.); Wauters, Le relief du 
bassin du Congo (Briijj. 1894); Thonner, Im afri- 
fanifdjern Urwald (Berl. 1898); R. Vauthier, Le 
Congo belge (Briijj. 1900); H. Droogmans, Carte 
du Bas Congo. 1: 100,000 (15 Blatt, Daj. 1902) und 
in 1:500,000 (Daf. 1899); die Karten bei Urtifel » Wj- 
rifa« und weitere Literatur bei »Rongojtaate. 
Kongo, cinjt mächtiges, jetzt ganz unbedeutendes 
Negerreid) in Portugiejiid)-Wngola, zwiſchen dem 
Stongo und 7° BO’ ſüdl. Br., zwiſchen Ozean, der 
Gierra de Cryſtal, Sierra de Salnitre (Salpeter), 
Sierra de Sal, Kongo und dem Loje. Früher erſtreckte 
fid) Das Reid) auch auf das Nordufer des Nongo und 
bejtand aus einer Anzahl ziemlich unabhängiger Staa- 
ten, Deren Haupt int eigentlicjen K. rejidierte. E8 um- 
fate ſämtliche Kongovölker, die nod jest in den 


Kongo (Negerreid)) 


Landſchaften Benguella, Ungola, KR. und Loango an | 


der Wejtfiijte Ufrifas bis zum Aquator wobhnen (veal. 
Völkertafel »-Ufritanifde Bolter I«, Fig. 13). Bon 
ihrer gur wejtliden Gruppe der Bantujpraden (j. 
Bantu) gehorigen Sprache gab 1659 Brujciotto in 
Rom eine Grammatif heraus. Das cigentlide K. 
in feinen obigen Grenjen wird von zahlreichen Flüſ— 
fen bewäſſert, die teil nad) R. dem Kongo zuſtrömen 
(Kuilu, Qufu, Ludo), teils, nad W. eilend, in den 
Wtlantifden Ozean fallen (Lelundo, Ambrizette, 
Mbriſche, Loje), und ijt von großer landſchaftlicher 
Schönheit und Frudtbarfeit. Dod) find feine Hilfs- 
quellen faum entividelt, zumal feit der Betannt}chaft 
mit den Europäern die wenig beqabten, aber fried- 
liebenden und gajtfreien Bewohner aufer Jagd und 
— mit Vorliebe Handel treiben und die Be— 
bauung des Bodens Frauen und Sklaven überlaſſen. 
Wis Diego Cio mit Martin Behaim 1484 den Kongo 
und die anſtoßende Riijte entdectte, zerfiel Das Reich 
R. in ſechs Landſchaften Sonho, Bamba, Pemba, 
Batta, Pango und Sundi. Hauptitadt war Am— 
beffi, das, nachdem der König 1487 durd) portugie- 
ſiſche Mijfionare Chrijt qeworden, in Sino Salva— 
Dor umgetauft wurde. Anfang des 16. Jahrh. war 
die ganze Bevölkerung äußerlich zum Chriſtentum 
belehrt und Säo Salvador Haupfſitz der portugie— 
ſiſchen Macht, zugleich Reſidenz des Königs. Es füllte 
ſich mit Kirchen, Klöſtern, öffentlichen und privaten 
Gebäuden der Portugieſen, ſo daß es ein halb euro— 
päiſches Ausſehen gewann. Nach Zerſtörung durch 
Dſchaggas wieder aufgebaut, zählie es bald 40,000 
Einw. hatte einen Biſchof, Jeſuitenkolleg und Kapu— 


— Kongokonferenz. 


zinerkloſter und viele Kirchen. Als aber 1636 der 
König von K. an Portugal Sonho für geleiſtete Hilfe 
abtrat, erkannte der pence dieſer Landſchaft dieſe 
Abmachung nicht an und erlangte nach einem von 
dem König mit den Portugieſen gegen Sonho ge— 
führten Krieg ſeine völlige Unabhängigkeit. Der Köni 
von K. fagte ſich —** von Portugal los un 
zwang ſämtliche Europäer, die Stadt zu verlaſſen. 
Seildem geriet jie ſchnell in Verfall. Obwohl ſeit 1882 
der Miſſion und den portugieſiſchen Händlern der 
Aufenthalt wieder gejtattet iſt, hat die Kultur hier 
| fejten Boden nidt fajjen finnen. Das Chrijtentum 
| ijt ftart zurückgegangen, hat die Vielweiberet nidt gu 
| Verdriingen vermodt und ijt in Fetiſchismus entartet. 
| Das Reich K. hat fic) längſt in feine Teile aufgeldjt, 
| die Madt des Hauptlings (Katholiſcher König des 
Kongo und feiner Zuflüſſe«) ijt nur nod cin Schat⸗ 
ten und erjtredt fic) faumt über die Radbarbirfer 
hinaus. Tro der Bejdliijje der Kongokonferenz 
(1884/85) üben aud) die Portugiejen bier fo qut wie 
ar feine Machtbefugnijje aus. Bgl. Baſtian, Ein 
ſuch in Gan Salvador (Srem. 1859) und Die 
deutſche Expedition an der Loangoküſte (Gena 1874 — 
1875, 2 Bde.); Paiva Manſo, Historia do Congo 
(Liſſab. 1877); F. UW. Pinto, Angola e Congo (daf. 
1888); Duarta Lopez, The kingdom of Congo 
(a. d. Portug., Lond. 1881); »Carta de Angolac, 
1:3,000,000 (Liſſab. 1900). 

Kongo, Frauzöſiſch-, ſ. Franzöſiſch-Kongo. 

Kongoakte, ſ. Kongolonfe 
| ae ants off ſ. Kongojtaat, ©. 372. 

Kougoeiche, ſ. Eiche, S. 423. 

Kongoerbſe, ſ. Cajanus. 

Kongofarbſtoffe, Diazofarbſtoffe, die burch Di- 
azotieren eines primiren aromatifden Diamins und 
Rombinieren dev erhaltenen Tetrazoverbindung mit 
ei gleidjen oder verjdiedenen Molekülen eines 
Amins oder Phenols entitehen und das Vermögen 
bejigen, Baumwolle und andre Pflanjenfafern ohne 
Beize direlt gu färben. Der erjte Songofaxbitoff 
wurde durch Diazotieren von Bengidin und Kombi- 
nieren des erhaltenen Tetrazodiphenyldlorids mit 
Naphthionſäure — — 4 one 

: 1 ==N . C,oH,(NH,)SO,Na 
die Formel Cull, [NN — C\gH,(NH,)S0,Na" eis 
dem Bengidin, feinen Homologen und Derivaten lie 
fern auch andre Paradiantine K., und die Raphthion- 
ſäure fann durch andre Naphthylaminfulfofauren, 
durd Naphtholſufoſäuren, durd) einige Umine, Phe—⸗ 
nole oder deren Gulfofiuren oder Karbonſäuren er- 
fest werden, und fo entiteht eine ſehr erhebliche An— 
zahl von Rongofarbjtoffen, wie das Azoblau, Azo— 
violett, Benzopurpurin, Vrillantgelb, Brillantfongo, 
Heſſiſchgelb, Hefjifdpurpur, Kongo x. Kongorot lojt 
ſich in Waſſer mit braunroter Farbe, die durch Mine- 
ralfauren blau, durch Ulfalien wieder rot wird. Wan 
benutzt es daher als höchſt empfindliden Indikator 
bei der chemiſchen Analyſe, aud) in der Mikroſtopie. 
Sehr große Bedeutung haben die K. fiir die Farberei, 
denn wenn 3. B. aud) die fongorot gefärbte Baum- 
wolle nicht fo echt ijt wie die alijarinrote, fo hat dod 
die Einfachheit des Färbeprozeſſes mit Rongofarbjtof- 
fen dieſen febr bald allgemeine Unwendung verfdafft. 

Kongofonfereng, cine auf Anregung ded Fürſien 
Bismarck von den Regierungen Deutiehlands und 
Frantreihs berufene und vom 15. Nov. 1884 bis 
26. Febr. 1885 in Berlin abgebhaltene Konferenz der 
Bevollmächtigten der genannten beiden Staaten fowie 
von Ofterreich-Ungarn, Belgien, Dinemart, Spanien, 
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ben Bereinigten Staaten von Amerika, Gropbritan- | dedt. Das Klima, wegen der relativen Feuchtigkeit 
nien, Stalien, den Niederlanden, Portugal, Rufland, | und des Dunftdruds den Europäern wenig zuträglich, 
Schweden-Norwegen und der Tiirfet, nahm eine | ijt in Wejtafrifa (kühles Dberilidjentwaijer des At⸗ 
Generalafte (jogen. Rongoafte) an, in der allen | lantijden Ozeans [dings der Küſte) kühler als unter 
Rationen vollige Freiheit des Handels und der Schiff | qleichen Breiten in Ojtafrifa; dies macht fid) auch im 
fabrt auf vorlaufig 20 Jahre geficert wird in einem | K. bemerfbar, wozu nod) fiir das Innere die bedeu- 
Gebiete, deſſen Grenjen bilden follten: im N. der | tende Höhenlage im Betradt font; es zeigt weder 
2.° 30° ſüdl. Br. bis 12° Hjtl. L., Dann die Waſſer- ununterbrodene hohe Warme nod) langdauernde 
ſcheide zwiſchen dem Becken des Kongo und denen des | Heiterfeit des Himmels. Nächtliche Abkühlung fommt 
Ogowe, Shari und Nil bis BK öſtl. L., fodann der häuſig vor und macht fic ſehr bemerfbar. Am untern 
5.° ſüdl. Br. bis zum Indiſchen Ozean, der vor da | KR. liegt das Jahresmittel um 27° (Vivi 25,1, Brazza⸗ 
ab ſüdwärts bis zur Miindung des Sambefi die Oſt- ville 27,3, Bangala 26°); im Innern wm 24—25". 
grenge fein follte. Die Südgrenze sieht den Gam- | Dabei kommen nadts Temperaturen (auf den Pla— 
ji aufwärts bis fiber Die MUindung des Shire hin- teaus) von 5-— 6° und darunter vor. Die Regen- 
aug, Dann auf der Waſſerſcheide swilden diefem und verhaltniffe ridten fid) nach dem Stand der Sonne; 
dem Roanja einerfeits und dem Kongo anderfeits und 3. VB. in Katanga Regengeit November bis Upril, am 
folgt dDarauf dem Loje von ſeiner Quelle bis zur Mün⸗  mittlern Kongo befonders Zenitalregen, mit häufigen 
dung, von wo ab nordiwarts bis 2° 60’ Der Utlan- | Gewitterregen, die nadmittags oder nachts eintreten. 
tijde ODzean als Weſtgrenze cintritt. Das fo begrenzte Häufig aud, zumal an der Riite, elektriſche Entla- 
Gebiet wurde fiir neutral erflart und der Sflaven- dungen ohne Regenfiille. Nördlich und ſüdlich vom 
handel in demfelben Durdaus verboten, fo daß es Aquator treten Die Regen zeitlich nad) dem höchſten 
weder als Marft nod als Durchgangsſtraße benugt Stand der Sonne cin. Daher werden bier wie dort 
werden follte. Ebenſo follte feine der Mächte, die je zwei Ernten gezeitigt, während am Aquator felbjt 
Souverinitatsredte in dieſem Gebiet ausiiben, Mo- | das ganze Jahr hindurd qepflangt und geerntet wird. 
nopole oder Privilegien verleihen diirfen. Wis Ab⸗ Das Pflanzenkleid des Rongolandes iſt vom Klima 
gaben follen nur ſolche zuläſſig fein, die ben Cha: | jebr abhängig. Wbgejehen vom Galeriewald an den 
rafter eines Entgelts tragen, wie Hafen- und Lotſen- Waſſerläufen, kommt neben der Savanne auf unge- 
—— zur Beſtreitung oder Erhaltung von heuern Strecken dichter, dumpfer, an Tierleben armer 
chttürmen und Baten u. dgl. Dod) hat man dem Urwald vor, aud) dieſer aber oft von Lichtungen 
Kongoſtaat feit Mai 1893 gejtattet, Einfuhrzölle zu unterbroden. Man unterſcheidet hinjidtlid) der Sa- 
erheben, naddem demfelben ſchon qleid) zu Unfang vanne ein wejtliches (wejtlid) vom 17.° öſtl. L.), ſüd⸗ 
eine magige Gebiibr von den ausgefiibrten Waren liches (ſüdlich vom 5.° ſüdl. Br.) und ein Gebiet ant 
entridjtet worden war. Cine der widtigiten Folgen Uelle, legteres von Galeriewäldern unterbroden; da- 
der K. war die Unerfennung und Begrenzung des | zwiſchen liegt das Gebiet der großen Waldungen. 
neu ins Leben getretenen Ron gojtaates (f.d.). Bal. Auf der Grasflur (Mampine) finden fic fteife, hohe 
»Altenſtücke, betreffend die Rongofrage, nebjt Karte- Gräſer neben Buſchwerk (haratterijtifd die Mrorrige 
(amtlid), Hamb. 1885). Anona senegalensis) ; in Den Waldern, die allerdings 
Kongoftaat (Etat Indépendant da Congo), unter | den brafilijden an Mannigfaltigteit nidt gleichkom-⸗ 
Souverinitit des Königs von Belgien ftehendes Ge- | men follen, der gigantiſche Wollbaum (Eriodendron 
biet (j. Karte »YAquatorialafrifa« in Bd. 1), 2,334,600 | anfractuosum) und Ujffenbrotbaum, die Ol-, Kokos⸗, 
qkm groß mit etwa 14-30 Mill. (nad) den neuefien | Fächer⸗, Wein- und wilde Dattelpalme und der Rot- 
mungen 19 Will.) Cinw. Nur mit kleiner holjbaum (Raphia nitida), An widtigen Kulture 
Riijtenjtrede an den Atlantiſchen Ozean ftoRend, wird | pflangen gibt es Mais und Zuckerrohr, die zwei Ernten 
es im N. von Portugieſiſch-Kabinda und Franzöſiſch- liefern, Kaffee, Maniof, Erdnuk, Bohnen, fpanifden 
Kongo, im O. von Britijd-Ojtafrifa, Deutſch-Oſt- Pfeffer, Bananen, Pijang, Bataten, Mangos und 
ajrifa, im S. von Britijd-Zentralafrifa-Proteftorat | Melonenbäume, Unanas, Zitronen und Orangen. 
und Portugiefijd-Ungola eingeſchloſſen. Das Gebiet, | Die cinheimijde Tierwelt, durd riidjidjtslofe Ver— 
trotz der Forſchungen von Livingjtone, Vater, Stan- | folgung (befonders des Clefanten) jtart zurückgedrängt, 
ley, Wiſſmann, Wolf, Francois, Müller, Pefdyuel- | werjt an Säugetieren auf: Lowe, Leopard, Hyäne, 
Loeſche, Kund, Tappenbed, Graf Gigen, Biittner, | Schatal, Giraffe, Rashorn, Flußpferd, Biijfel, Unti- 
Reichard, Wauters nod) verhältnismäßig wenig bee | lope, Wife (unter andern Gorilla, Sdimpanfe) ꝛc.; 
fannt, zerfällt in drei natitrlid) begrenjte Abſchnitte: dazu Ottern, Ichneumons, Srofodile, giftige Schlan— 
in dad Gebict des obern Kongo (2,200,000 qkm), | gen, Flamingos, Belifane, Geier, Rieſenhelm- und 
in Das des untern Kongo (12,500 qkm) und tn die Nashornvogel, zahlloſe qraue und qriine Bapageien; 
dazwiſchen liegendc, 400 km breite Bone der Falle pradtvolle — Termiten x. Bm Vergleich zu 
(j. Kongo, S. 369). Ym allgemeinen eben, nur von Oſtafrika ijt aber das Kongoland tierarm ju nennen. 
einjgelnen, mäßig hohen Bergzügen durdjfept, wird es | Wis Haustiere werden Hiihner, Enten, Siegen, Schafe 
vom Kongo (jf. d.) in feiner vollen Lange durchzogen und Schweine gebalten; eingefiihrt find einige Rin- 
und ſtößt öſtlich an die Wejtufer des Wlhert-, Albert der, Pferde, Waulejel und Cel. 
Edward⸗, Kiwu⸗, Tanganjifa- und Meru-Sees. Die Die Bevilferung gehirt nod den Bantuvdl- 
geologijde Geſchichte des Nongobedens ijt ſchwer fern an. Wm Oberlauf des Kongoſtaates ſitzen die 
aufjuflaren, da die Geſteinsſchichten großer Gebiete | Warua, die wilden Manjema, die Wareqga (Ranni- 
in Vaterit aufgeldft find. Mannigfach wedfelnd fol- | balen); am Weittellauf die Bangala, Batefe u.a.; vom 
gen wejtdftlid) aufeinander Glinuneridiefer, Horne | Stanley Pool abwarts die Babwende, Bafundi, Ba- 
lendegneis, Quarzſchiefer, dann rote Gandjteine, | famba; an der Mündung die Bafongo und Maſſa— 
Granit und groke Streden Laterit auf tertiären rongo; am Sanfuru und Kaſſai die Lunda, Baluba, 
Schichten; an der Küſte bilden einen ſchmalen Strei- | Batuba, Bajdilange, Baſſenge, Balunga u. a. Im 
fen jüngeres Tertiary und Ulluvium, weld) legteres | allgemeinen nicht friegerifd), treiben fie Uderbau, Fiſch- 
ebenfalls die mittlern Partien des Kongobeckens be- | fang, Jagd und find gejdict in der Verardeitung von 
24* 
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Holz, Ton, Pflanzenfaſern, Stein, Eiſen, Meſſing, 
Kupfer und Elfenbein zu Hausgeräten und Waffen, 
zum Teil auch in der Weberei (Baluba). Warenhandel 
wird von vielen mit Geſchickbetrieben. Zwiſchen Kongo 
und Sari finden fid) Gubdainneger, im NO. die 
Niam-Niam und Mangbattugruppe. Im Innern 
ſind fogen. Zwergvöller verſprengt, Akla u. a. Die 
Miſſion, proteſtantiſch und fatholijd, arbeitet mit 
465 Miſſionaren (1903: 109 Stationen) unter ihnen. 
Bu felbjtandigen Staatenbildungen haben es die Cin- 
gebornen nicht qebradt; jeder Stamm bat feine eigne 
Sprade, das Kiſuaheli ijt weit verbreitet. Als an- 
ftectende Rrantheiten treten die auf Europäer ſich nicht 
libertragenden Blattern, ferner die Srtlid) unbegrenzte 
Malaria, Clefantiafis und Lepra auf. 

Den größten Teil des Kongolandes umfaßt, ab- 
gejehen von den eingangs aufgefiihrten Grenzgebie— 
ten, der Rongojtaat (Weiteres f. unten: Geſchichte). 
Der K. ijt cine abjolute, mit Belgien in Berjonal- 
union ftebende Monarchie, deren Beripitand (mit Aus⸗ 
nahme des erpachteten Gebiets) fiir immer neutral 
erflart ijt. Die Zentralregierung hat ihren Sig in 
Brüſſel und befteht aus dem Konig und, unter ihm, 
dem Staatsfefretir (Auswärtiges, Inneres und Fi- 
nanjen). Cin Generalgouverneur vertritt fiir die Lo— 
falregierung den König in Boma und übt die Ver- 


waltung in feinem Ramen aus. Das Gebiet ded | 


Kongoſtaates zerfallt fiir die Verwaltung in 14 Di- 
ftrifte: Banana, Boma, Matadi, Rataratte, Stan- 
ley Bool, Ubangi, Bangala, Uquator, Leopold II. 
See, öſtlich Rwango, Kaſſai-Lualaba, Ojtproving, 
Uruwimni, elle, wozu nod das erpadhtete Gebiet (}. 
unter Gejdichte) tritt. Hauptorte find: Boma (j. d.), 
Léopoldville (f. d.), Vivi, Banana, Bolobo, Iſangi, 
Ponta da Lenha und Equateurville. 

Die natiirliden Hilfsquellen find im K. nod 
nidt geniigend erforſcht. Mineralſchätze werden ſich 
nur in Den Rand- und Grenjgebieten finden, haupt- 
ſächlich in den altern Gejteinen. Matanga gilt als 
einigermagen reid) an Eiſen, die Menge des Supjers 
wird wohl überſchätzt. Der K. wird überhaupt wahr⸗ 
idjeinlid) feine grope Bergbaufolonie werden; das 
Hauptgewicdht liegt auf dem Handel, gu dent Tier- 
und Pflanzenreich die Waren liefern. Die Hod): 
flächen im Innern haben teilweife febr fruchtbaren 
Boden. Hauptausfuhrartikel find: Gummi, Palm— 
ferne, Palmöl, Kautſchuk, Kalao (deſſen Kultivierung 
ebenſo wie beim Kautſchut erfolgreich begonnen bat), 
Erdnüſſe, Kopalgummi und Elfenbein. Von dem 
letztern kommt aus dem K. das meiſte aus ganz Afrika 
in den Handel, fo dak Antwerpen als Markt hierfür 
Liverpool und (feit 1895) London iiberfliigelt Hat. 
Doch rithrt der größte Teil derfelben von alten Be- 
ſtänden ber (nad) Wauters jtammten 1897 von etwa 
30,000 Zähnen nur 8540 von kürzlich —— Ele—⸗ 
fanten). Es ſind tr so erlajjen. Obwohl alles 
imt K. nod im Werden begriffen ijt, geſtalten ſich die 
Verhälmiſſe jetzt günſtiger. Wahrend 1893 die Ein— 
fuhr aufwies: tm Spezialhandel 9,175,000 Frank, 
im Generalhandel 10,148,000 Fr., betrug fie 1902: 
18,080,909, be3. 20,699,724 Fr. (1901: 23,102,064, 
be3. 26,793,079 Fr.). Die Ausfuhr bewertete fid 
1893 auf: 6,106,000, bez. 7,510,000 Fr. und ijt 1902 
gewadjen auf: 50,069,515, bes. 56,962,349 Fr. 
(1901; 50,488,394, be3. 54,007,581 Fr.). 1902 waren 
an der Cinfubr beteiligt Belgien mit: 12,194,000, 
England 2,600,000, Deutidland 925,000, Frankreich 
648,000, Holland 543,000 Fr. Bon der Ausfuhr gin- 
gen 1902 nad) Belgien fiir 46,543,000, nad) Eng: 
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land fiir 287,000 Fr. Die Anfiedelungen befteher 
aus HandelSniederlajjungen und Stalionen (j. oben) ; 
e3 waren int R. 1903: 2365 Europäer (1417 Belgier, 
149 Staliener, 186 Schweden, 119 Engliinder, 108 
Portugieien, 104 Hollander, 67 Deutfde). Die be- 
waffnete Macht bejtand 1903 aus 13,650 Pann, 207 
europiifden Offizieren und 304 Unteroffizieren. Derr 
Verfehr mit dem K. vermitteln fünf Dampfergefell- 
idaften von Untwerpen, Hamburg, Liverpool, Havre, 
Marjeille und Liffabon aus den betrejfenden Staaten. 
Seeſchiffe qehen bis Matadi, wo die Rongoeijen- 
babn bis Stanley Pool beginnt. Die Bahn wurde 
von der am 9. Nov. 1889 gebildeten Kongobahngeſell⸗ 
fchaft mit einem Kapital von 20 Weill. We. iibernon- 
men, an dem fid) der Stant Belgien mit 8 Mill. be- 
teiliqte. Die erjte Strecde Matadi- Ntange (40 km) 
wurde 4. Des. 1893, die Reſtſtrecke bis Léopoldville 
Ynfang Juli 1898 erdjfnet. 1903 waren 308 km in 
Betriedb. Val. Ziffer, Die Kongoeiſenbahn (Wien 
1899); Wauters, Carte duchemin de ferdu Congo 
1: 100,000 (3. Uufl., Brüſſ. 1898). Auf dem unter 
Kongo verfehren 7, auf dem obern 30 Dampfer, dazu 
Segel- wie Ruderboote. Der K. gehört dem Weltpoſt 
verein an; 1902 wurden dDurd) 22 Amter im innern 
Verkehr 188,800, im äußern 442,200 Sendungen be- 
fordert. Telegraphenlinien bejtehen zwiſchen Boma- 
Léopoldville, Léopoldville-Yquator, Liſola-Umangi, 
Rajongo-RKabambare. Die Gefamtlange betragt 888 
engl. Meilen. Als Geld furfiert das belgijde. Die 
Finanzen, lange Heit recht ungiinjtig, erforderten 
auger großen perjonlidjen Zuſchüſſen des Königs aucd 
bea von jeiten des belgijden Staated. 1901 belief 
id) Die Schuld auf 108,8 Dill. Mt. Belgien hat auf 
die Riidjahlung vorläufig vergichtet gegen ſpätere 
WUnneltierung (ſ. Gefdidte). Die Einnahmen ſtellen 
ſich voraus|idtlid) fiir 1904 auf 29,825,000 Fr. 
(1903: 28,090,000, 1902: 28,709,000); die Mus- 
gaben auf 32,500,550 Fr. (1903: 30,265,550, 1902 : 
32,405,494), woraus fid) das Erfordernis der Bu- 
ſchüſſe ergibt. Die Flagge des Kongoftaates ijt blau 
mit fünfſtrahligem gelben Stern in der Mitte (f. Ta— 
fel »Flaggen Ic, Fig. 32). Das Wappen (j. Tafel 
»BWappen [V«, Fig. 8) zeigt in blauem Feld einen 
filbernen geweliten Dnertal en (Rongoflup), überlegt 
mit dem Schilde von Belgien. Im rechten Obereck 
erſcheint cin goldener fiinfitrabliger Stern. Der Wap 
penſchild wird von zwei zurückſehenden goldenen Lö— 
wen gehalten und iſt mit einer zur Hälfte gefütterten 
Königskrone bedeckt. Die Deviſe lautet: »Travail et 
progrés«, Wm 30. Des. 1888 ftiftete Ronig Leopold IT. 
den Orden des Ufritanifden Sterns (fünf Klaſſen). 
{Gefcicte.] Der K. cine reine Handelsfolonie, ijt die 
ureigen|te Schöpfung des jetzigen Königs der Belgier, 
Leopold II. Die Wngain ¢ liegen nad vorbereitenden 
Schritten (1861) in der Bildung der Internationalen 
Ufrifanijden Aſſoziation (1876). Rad) der epodje- 
machenden Forſchungsreiſe Stanleys (ſ. d.) wurde 
jie umgewandelt in das Comité d'études du Haut 
Congo (1878) und diefer Mann mit der Anlage einer 
Reihe von Stationen am Kongo vom Konig betraut, 
was 1881 —83 (Léopoldville u. a.) geſchah. Mittler- 
weile in Die Association Internationale du Congo 
umgewandelt, welde die Griindung cines von den 
Mächten anzuerfennenden Staates unter dem Schu 
ded belgiſchen Aönigs betreiben follte, ſuchten Frankrei 
von Norden her (ſ. Franzöſiſch Kongo u. Brazzaville) 
und Portugal von Süden (Angola) her durch eben- 
falls in das Rongo-, bez. die Grenggebiete entſendete 
Expeditionen dieje Plaine ju durdfreugen. Die Folge 
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war der Zuſammentritt der Rong ofonferen; (f.d.) 
in Berlin 1884, die zur Unerfennung des Kongo— 
ſtaates fiihrten, aber Dem König auferlegten, Frank— 
reich wie Portugal große Zugeſtändniſſe zu maden. 
Die Berliner Witte fpraden Frankreich auger der 
Loangofiijte das rechie Ronqoufer von Manjanga bis 
um Übangi (einſchließlich Der dort bereits gegrün— 
ten Stationen) zu und das Vorfaufsredt (1895 von 
Frankreich darauf vergzichtet) ſowie grag die Süd⸗ 
feite der Miindung nebjt Kabinda (im N.), fo daß 
nur cine Riijtenlinie von 37 km den Belgiern ver- 
blieb. 1885 (am Schluß der Rongofonferens) wurde 


der Unabhaingige Staat ded Rongo (Etat 


Indépendant du Congo) geqriindet, fiber den bald 
darauf der König Leopold IL. die Wiirde eines Gou- 
veriins übernahm. Der Regierungsfis wurde (jtatt 
Vivi) nad Boma verlegt. Die anfangs überaus hod- 
efpannten Erwartungen bradten in den nächſten 
Sabren vielface Enttdiujdungen, da die Forjdungs- 
reijen (1887 jf.) fowobl die Schijfbarteit des Rongo 
und feiner Nebenfliijje wie die Uusbeutung und Be- 
ſie delung des Landes als nicht fo günſtig erwiefen und 
ferner die Unterdriidung de3 Silavenbandels cinen 
gefährlichen Araberkrieg heraufbeſchwor, der aud 
durch die Ernennung des mächtigen Sklavenhändlers 
Tippu⸗Tipp jum Vali des obern Kongodiſtrikts unter 
beigifder Autorität fid) nicht abwenden lies. Erſt 
1894 fonnte dieſer als vorläufig beendet gelten. In— 
zwiſchen hatte man (1891) durch Gründung einer Ge⸗ 
ſellſchaft Das fupferreide Katanga am obern Lualaba 
{im S.) in die Intereſſenſphäre gezogen und 1892 
egen den obern Ril cinen Vorſtoß gemadt. Die 
Frucht dieſer Bemühungen (f. Mahdi) war 1894 ein 
Abkommen mit England, dag den wejtliden Teil von 
Emin Paſchas ehemaliger Xquatorialproving dem K. 
padhtweife überließ (48,200 qkm). Die Neutralitits- 
erfldrung des Rongojtaateds (28. Des. 1894) bezeichnet 
den Abſchluß der territorialen Entwidelung. Schon 
1889 hatte Leopold II. nad) feinem Tode zugunſten 
des belgijchen Staates auf den Beſitz des Nongojtaated 
verzidjtet (1890 und 1901 genauer requiiert). 

Jin Frithjahr 1901 war Belgien, das dem K. bid- 
her 32 Mill. vorgeſchoſſen hatte, vor die bedeutjame 
Frage gejtellt, ob es von feinem Rechte der Beſitzergrei⸗ 
fung des Rongojtaates gemäß dem zwiſchen diefem 
und dem belgijden Staat unterm 3. Aug. 1890 voll- 
zogenen und 18. Febr. 1901 abgelaufenen Ubfommen 
Gebraud machen folle oder nit. Da König Leo— 
polds LI. Teftament von 1889 unangetajtet blieb und 
sg Erbredt auf den K. folglich ungeſchmälert 
ju Recht bejtand, fo fiel die Entidetdung 17. Juli 
1901 dabin, daß die fofortige fibernahme te gewal⸗ 
tigen Kolonie auf den belgiſchen Staat vorläufig hin— 
ausgeſchoben ward: die Kongoſchuld wurde geſtundet, 
und König Leopold fuhr in dem Beſtreben fort, ſeinem 
Land eine durchaus produktive Kolonie zu hinterlaſſen. 
Dieſem Gedanken trug auch der Mitte September 
1901 vorgelegte Entwurf einer Verfaſſung Rechnung, 
wonach im Falle des ſpätern übergangs des Rongo- 
ſtaates in belgiſchen Beſitz ſeine Selbjtverwaltung un- 
ter der unumſchränkten Gewalt des jeweiligen Königs 
der Belgier gewährleiſtet, der Einmiſchung des bel- 

iſchen ——ã— * alſo entzogen wird. Während ſich 
eildem die wirtſchaftlichen Verhältniſſe im K. zuſehends 
jo fonfolidierten, dak ſeine Entwickelung durch örtlich 
beſchränkte Aufſtände nur wenig aufgebalten wurde, 
began 1903 eine immer weitere Kreiſe ziehen de Be- 
wegung einzuſetzen, die fid) der ſchlecht behandelten Cin- 
gebornen, Die teilweiſe einer Der Sflaverei ähnlichen 
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Bwangsarbeit unterworfen wurden, energiſch annahm 
undin einer Rundnote gipfelte, die amt 8. Aug. 1903 der 
britiſche Minijter ded Auswärtigen, Lord Lansdowne, 
erließ und unterm 18. Aug. der belgiſchen Regierung 
zuſtellte; namentlich wurde Darin aud) fiir die vor 
Der Berliner Kongokonferenz (1885) ynd der Briiffeler 
Kongoalte (1890) verbiirgte, durch die fongoftaatlice 
Kronlands- und Monopolpolitif jedoch vielfad) ver- 
legte Handelsfreiheit eingetreten. Obwohl fic) der K. 
gegen die Vorwürfe und Beſchwerden (Bericht Cafe- 
mantS Unfang 1904) durch E. Nys u. a. juriſtiſch 
nicht ungefdidt verteidigte und die Miglichfeit der 
————————— von Kautſchul als notwendige 
| Borbe ingung eines weitern Gedeihens der Nolonte 
hinjtellte, woran breite Schichten der belgifden Be- 
vilferung cin materielles Intereſſe haben, jo agitierte 
anderjeits die im März 1904 durd Cdmund D. Morel 
(Herausgeber der » West African Mail«), Sir Charles 
Dilfe, H. R. For-Bourne und W. T. Stead begriin: 
dete und vom Carl Beauchamp geleitete Congo Re- 
form Association derart warm fiir den Schutz der ver- 
gewaltigten oder mißhandelten Eingebornen, dak der 
K. dem Verlangen nad) Reformen und Cinfegung 
einer aus Staatsanwalt Janſſens von Briiffel, Appell⸗ 
ridter Baron Risco von Boma, Staatsrat v. Schu— 
macher von Luzern und zwei belgijden Schriftführern 
bejtehenden, gaͤnzlich unabhängigen Unteriudungs- 
fommifjion nidt Langer widerjtand; fie fubr 15. Sept. 
1904 von Untwerpen ab, beendete im Februar 1905 
ihre Urbeiten im K. und traf 13. März wieder in 
Untwerpen ein. 

Eine andre Schwierigfeit ergab ſich aus einer lo⸗ 
falen Frage: dem Wunſch Englands, den am 12. Mai 
1894 abgefdlojjenen Badtvertrag fiber Das Ladd- 
peal am obern Ril gu fiindigen. Damals war vom 

. an Grofbritannien, das im Banne de3 Gedanfens 
einer Rap-Rairo-Bahn ftand, cin 25 km breiter Strei- 
fen vom Nordende de3 Tanganjifafees bis gum Süd— 
ende des Ulbert Edward-Sees verpadtet worden, fo- 
lange der K. unabbiingig oder eine belgijche Rolonie 
unter der foburgifden Dynajtie bleibe. Dafiir hatte 
der K. Dad ſüdliche Bahr ef Gazal nebjt einer Vorder- 
front am Weftufer des Nils auf Lebseiten Konig Leo- 
polds in Pacht erhalten. Während num dieſe lestere 
Verpadhtung wirklich in Kraft trat und nur dadurd 
abgeſchwächt ward, dak der —— Auguſt 1894 
Frankreich zuſicherte, bloß in der Enflave von Ladd 
spolitijde Uftionen« vornehmen gu wollen, war die 
obenerwahnte Gegenteijtung infolge ded Einſpruchs 
von Deutidland fallen gelajjen worden; allerdings 
wurde im März 1899 das ſtrittige Gebiet ausdriidlid 
von neuent der britifden Intereſſenſphäre zugewie— 
jen. Geitdem nun der obere ägyptiſche Sudan vor 
den Englindern juriiderobert wurde, heqten dieſe den 
beqreiflidjen Wunſch, aud) die erponierte Nordojtede 
des Kongoſtaates (wobin übrigens ihre Beſchwerden 
den Hauptſchauplatz belgiſcher Grauſamleiten ver— 
legen) zurückzubekommen, und verhandelten ſeit April 
1803 in dieſer Richtung mit König Leopold; doch ohne 
Erfolg: vielmehr ließ dieſer noch im Sommer 1904 
dort Befeſtigungen anlegen. 
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mentlich wegen Sflaverei); Wauters u. Bayl, Bi- 
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Kongotabaf, ſ. Haſchiſch. 

ſtongregation (lat., von grex, Herde, Schar), 
im allgemetnen jede Bereiniqung, Verſammlung, 
Verbritderung. In der fatholifchen Kirche wird der 
Uusdrud in verfdiedenen Begiehungen gebraucht. 


K. bezeichnet einmal Zweige oder Gruppen innerhalb 
o ſpricht man bei den Be⸗ 
nediktinern (ſ. d.) von Der Bursfelder K. und der 


eines religiöſen Ordens. 


Mauriner K. (ſ. aud) Cluny und Hirſau). Unter 
Kongregationen werden weiter vom Papſt beſtãtigte 
religiöſe Genoſſenſchaften (congregationes religio- 
sae) verſtanden, die ſich von Den Orden (ſ. d.) dadurch 


einfachen Gelübde (vota simplicia) auf Lebenszeit 
und vor den geiſtlichen Obern abzulegen, fordern. 


Solche Genoſſenſchaften bilden 3. B. die Redempto- | 
und Befejtiqung der römiſchen Hierarchie gerichtet war. 
ſchweſtern, die Borromierinnen, die Engliſchen Fräu⸗ 
| Rongregationen aus Franfreid ſ. Gallifanifde Kirche 


rijten, die Baffionijten, die Schulbriider und Schul— 


lein (j. Dieje Artikel). Daneben gibt es congrega- 
tiones saeculares, in Denen entiveder feine oder cines 
oder zwei der Gelübde, oder endlich auch alle drei ein- 
fachen Geliibde gwar abgelegt werden, aber nicht auf 
Lebenszeit und nicht vor den Obern. Hierber gehören 
bie Eudijten, die Lasariften, die Bater vom Qeitigen 
Geijt, die weien Biter, die Vingentinerinnen und 
viele andre. Zuweilen wird der Ausdruck K. aud) cin- 
fach identifd) mit Bruderſchaft gebraucht, z. B. Maria- 
niſche Kongregationen (f.d.). Endlich heipen Kongre— 
gationen aud) die Ausſchüſſe Der Rardindle in Rom, 
die Vom Papft zur Leitung gewifjer befonderer Ge- 
ſchäfte eingejept werden, und an deren Spige, fofern 
ſich der Papjt den Vorſitz nidjt vorbehalten hat, ein 
Priifett ſteht. Hierher gehören: 1) die Congregatio 
cardinalium Concilii Tridentini interpretum , tur; 
C. concilii, zur Volljtredung und Auslegung der Be— 
ſchlüſſe der Tridentiner Kirchenverſanmlung wie aud 











Kongotaba— — Kongreß. 


ur Erkennung über Dekrete der Provinzialſynoden, 
* 1564, mit einer Gonderfongregation super revi- 
sione synodorum provincialium; 2) die C. indul- 
gentiarum et sacrarum reliquiarum, fiir die Ablaß 
geſuche und Reliquienangelegenheiten, feit 1669; 3) die 
C. de propaganda fide (j. Bropaganda), feit 1622; 
4) die C. super negotiis episcoporum etregularium, 
fiir Unterſuchung der Streitigfeiten der Biſchöfe umd 
Ordensgeiſtlichen, ſeit 1573; 5) die C. indicis libro- 
rum prohibitorum, mit der Revijion, Zenfuc der 
Bücher und dent Ander der verbotenen Biider be- 
auftragt ({. Index librorum prohibitorum), feit 1571; 
6) die C. sancti officii (inquisitionis), fiir Unter- 
judung von Ketzereien und Irrlehren, aus zwölf Rar- 
dinälen und mebhreren Beijigern beſtehend (ſ. Inqui⸗ 
fition), ſeit 1542; 7) die C. super disciplina regulari, 
fiir Die Disziplin der Ordensteute, feit 1698, mit der 
jeit Dem Anfang des Pontijifats Pius’ IX. die C. 
super statu regularium, fiir Briifung de3 Zuſtandes 
der Klöſter und geijtliden Stiftungen, verbunden ijt; 
8) die C. sacrorum rituum, zur Ordnung und He- 
bung des Kultus eingeridtet, feit 1587; 9) die C. 


_immunitatis ecclesiasticae, zum Schutz der kirchlichen 


Immunität (7. d.), feit Urban VIIL.; 10) die C. con- 


_ sistorialis bereitet alle in Dem Konſiſtorium der Rardi- 
näle ftattfindenden Verhandlungen vor und fteht unter 


dem Papſt, feit 1587; 11) die C. super negotiis ec- 
clesiasticis extraordinariis, feit 1814, zu Deren Ge- 
ſchäftsbereich die firchenpolitijden Ungeleqenheiten, 
insbeſ. die Verhandlungen fiber die Ronfordate (f. d.) 
und deren Auslegung gehiren, ohne Präfelt; 12) die 
(. particularis super residentia episcoporum, fiber 
Die Reſidenz der Biſchöfe, feit 1746; 13) die C. caere- 
monialis, fiir Cinhaltung der firdliden Rerentonien, 
ſeit 1587; 14) die C. reverendae fabricae 8S. Petri, 
fiir die Kfonomijdhe Verwaltung der Peterskirche, feit 
1592; 15) die C. lauretana, fiir die Inſtandhaltung 
des Wallfahrtortes Loreto, feit 1698; 16) die C. exa- 
minis episcoporum, fiir Prüfung der Bifchofe, feit 
1592; 17) die C. visitationis apostolicae, fiir die 
biſchöfliche Vifitationspflidt, feit 1592; 18) die C. 


studiorum, insbeſ. fiir Den Lehrbetrieb an der pipft- 
lichen Univerſität, feit 1587. Einige diefer Rongre- 


ationen fiihren heutigestags nur ein Schattendaſein. 


| In Franfreid nannte man Kongregationen Ber- 
unterfdeiden, daß fie zum Cintritt nur die fogen. | 


briiderungen der ultramontanen Bartet, die fich fon 


“unter Rapoleon I. zu geiftlichen Genoſſenſchaften aus: 


—— hatten, und deren Streben namentlich auf 
Vernichtung der Freiheiten der gallikaniſchen Kirche 


liber die neuerliche Ausweiſung ſämtlicher Orden und 


(am Schluß). Val. Heimbucher, Die Orden und 
Songregationen der fatholifchen Kirche (Paderdb. 1896, 
2 Bde.); »Die katholiſche Rirde und ihre Diener in 
Wort und Bild<, Bd. 1 (Miind. 1899); Geoffroy 
de Grandmaijon, La congrégation 1801—1830 
(2. Aufl., Bar. 1891); »Gerarchia Cattolicac (das 
päpſtliche Staatshandbuch, erſcheint oe) 

Kongregationalgemeinden (Rongregatio- 
nalijten), joviel wie Jndependenten. 

Kongregationiften (lat.), iiberhaupt Mitglieder 
einer Rongregation (ſ. d.), befonders der Rongrega- 
tionen in Frankreich; aud) foviel wie Rongregatio- 
nalijten (ſ. Jndependenten). 

Kongref (lat., »>Zujammentunft<), Bezeichnung 
fiir die Bolfsvertretung verfdiedener gu einem Bun- 
desſtaat vereinigter Staaten, wie der gefebgebenden 
Verſammlung der nordamerifanifden Union, von 


RKongref- Polen 


Rentralamerifa und mehrerer ſüdamerikaniſcher Re- 
publifen ; ferner Bezeichnung fiir die zu gemeinſamer 
Beratung jujammentretenden parlamentarifden Kör— 
perſchaften in Frantreid, den Senat und die Depu- 
tiertenfammer; aud) Verſanmlung von Bevollmad- 
tigten oder von Häuptern mehrerer unabhängiger 
Staaten zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung tiber 
gemeinfame Ynterefjen. Von einer Ronfereng (ſ. d.) 
wird ein K. meift infofern unterſchieden, als auf erjte- 
rec meijtens nur Beratungen ohne Beſchlußfaſſung 
— ake dod) ijt der Spradgebraud in diejer Hin- 

Ht nicht feititehend. Nehmen die Fiirjten ſelbſt an 
den Berhandlungen cines Rongrefjes teil, fo fpridt | 
man von cinem Monardenfongrep. Unt fei- 





nem Mitglied cin libergewidt gu geben, wählt man 
gern neutrale Gebiete oder erfldrt den Ort des Non- 
greſſes für die Beit der Verhandlungen fiir neutral 
(wie 1807 Tilfit). Durd) den fogen. Srattuiaare 
kongreß werden die Vorfragen über die Geſchäfts— 
form, das Präſidium u. dgl. erledigt, nadjdem die 
Prüfung der Vollmadten vorgenommen worden ijt. 
Die sep 7 der Gefandten und der ihnen beige- 
gebenen Geſchäftsmänner richtet fic) nad) der bejtehen- 
den diplomatijden Drdnung. Friiher entitanden über 
diefe Brage vielfade Streitiqfeiten, feit 1815 lat man 
meiſtens das Alphabet entidheiden. Um eine möglichſt 
raſche Verſtändigung herbeizuführen, finden vor der 
entideidenden Beratung in der biking a vorbe- 
reitende vertraulide Beſprechungen und fdpriftliche 
Erirterungen ftatt, die durch geqenfeitige Zugeſtänd— 
niſſe und Verzichtleiſtungen die wiin{denswerte Cini: 
ging anbabnen. Gind die dem K. beſchäftigenden 
ngelegenbeiten fehr ausgedehnt, fo bildet er verſchie⸗ 
dene Ausſchüſſe, die liber die ihnen zugeteillen Gegen- 
jtdnde vorbereitende Beratungen (Kommiſſionsſitzun⸗ 
) alten. Die endliden Beſchlüſſe werden in einer 
upturfunde (Rongrefatte, Shlupatte, Gene. 
ralafte) zuſammengeſtellt und von den Hauptbevoll- 
mãchtigten unterzeichnet; neueſtens wird regelmäßi 
den bei der fraglichen Sache intereſſierten, jedo 
auf dem K. nicht vertretenen Staaten der Beitritt 
offen gelaſſen. Wenn man von dem Namen und von 
der modernen Form der Kongreſſe, wie ſie ſich ſeit 
dem Weſtfäliſchen Frieden ausgebildet hat, abſieht, fo | 
t es ſchon in den älteſten Zeiten Kongreſſe qegeben. 
ie Gejchidjte Griedenlands fennt viele derartige 
Verfammlungen, weniger die rdmijde. Im Mittel- 
alter waren die Kirchenverſammlungen ungefähr das, | 
was allmählich die Kongreſſe wurden; jtarf mit welt- 
liden Elementen vermijdt war namentlich die Rir- 
chenverſammlung ju Konſtanz (1414—18), auf wel- 
der der Raifer felbjt mit 26 Fürſten und 180 Grafen 
erjdien. Den erjten rein diplomatifden K. finden 
wir im dem gu Cambrai 1508. Ciner der widtigiten | 
ijt der gu Münſter und Osnabriic (1644-48), der 
m Abſchluß des Weſtfäliſchen Friedens führte. Den 
ieg zwiſchen Frankreich und Spanien beendigte der 
Pyrendijde K. (1659). In die Periode Ludwigs XIV. 
ehören die Kongreſſe zu Oliva (1660), die nordiſchen 
hältniſſe betreffend, zu Breda (1667), durch den 
der Krieg zwiſchen England und Holland (1664—67) 
beendigt wurde, gu Aachen (1668), gu Köln und Nim— 
wegen (1674 und 1676—79), ju Shaw £ (1697), ju 
Utrecht (1712—13), zu Rajtatt und Baden (1713— 
1714), gu Untwerpen (1715), auf dem der Barriere- 
traftat (f. d.) gujtande fam, ju Paſſarowitz (1718), 
auf Gland, gu Stodholm und Nyjtad (1718 — 21). 
Der K. von Machen (1748) beendigte den achtjährigen 
Hjterreidifdjen Erbfolgetrieg, dex su Hubertusburg 
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(1763) den Siebenjabrigen Rrieg. Den Gegenſatz 
zwiſchen Ojterreid) und Preußen betraf aud) der K. 
ju Teſchen (1779). Der amerifanifde Unabhängig— 
feitsfrieq veranlafte den K. gu Paris (1782), die nie- 
derländiſche Inſurreltion den K. zu Reichenbach und 
Sijtova (1790—91); den franzöſiſchen Revolutions— 
friegen gehiren an die Kongreſſe gu Pillnitz (1791), 
Rajat (1797—99), Amiens (1801—02) und Erfurt 
(1808), legterer der erſte Monardenfongrefh. Yn die 
neuere Heit fallen die Ronqrefje gu Wien (1814——15), 
Paris (1815), Maden (1818), Karlsbad (1819), Wien 
(1819 —20), Troppau (1820), Laibad) (1821), Bee 
rona (1822), Paris (1856) fowie die uneigentlich 


— Kongruenz. 


Konferenzen genannten Kongreſſe zu Dresden (1851), 


Zürich (1859), London (1864) und der Frankfurter 
Fürſtentag (1863). Mus der neueſten Zeit ijt ber Ber- 
liner K. (vont 13. Juni bis 13. Juli 1878) behufs 
Regqelung der orientalijden Ungelegenheiten von be- 
fonderer Widhtigheit. Wud) die Rongofonferens in 
Berlin (1884/85) und die Antiſklavereilonferenz in 
Briijjel (1889/90) hatten mehr den Charafter eines 
Kongreſſes. — Kongreſſe als fret qebildete Wan der— 
verjammilungen von Berufsgenoſſen, von Ges 
lehrten und Dilettanten irgend einer Disziplin, zur 
gegenfeitiqen Belehrung oder zur Ugitation zugunſien 
der Durdfiihrung gemeinfanter Intereſſen oder ge- 
febgeberijder Forderungen, find eine Cinridtung, 
die namentlid) in Deutſchland tiefe Wurzeln gefdla- 
gen hat. 

Rongreh- Polen, der Teil des ehemaligen Kö— 
nigreichs Polen, der 1815 auf dem Wiener Kongreß 
unter die Herrjdaft des ruſſiſchen Zaren geftellt wurde; 
1832 wurde es mit dem ruffifden Reid) vereinigt. 
S. Polen (Geſchichte). 

Kongrefitoff, ju Gardinen, Deen, Schürzen, 
befonders als Unterlage fiir Stickereien verwendetes, 
häufig geſtreiftes Gewebe mit im Grund 5 Faden 
auf Lom, Garne Baumwollenzwirn Rr. 12 dreifach 


engl. 6Yametrijd. Die Streifen bejtehen aus ver- 
ſchiedener Gajebindung und jind von didtitehenden 


leinwandbindenden Streifen begrenst. 

Kongruéenz (lat.), in der Geometvie die befondere 
Beziehung —— zwei verſchiedenen Figuren, daß die 
eine, in geeigneter Weiſe auf die andre gelegt, dieſe deckt; 
zwei ſolche —— wie z. B. zwei Geradenſtücke von 

leicher Länge oder zwei Winkel von gleicher Größe, 
Beiiger fongrnent. Wile einer gegebenen Figur 
fongruenten Figuren find gewiſſermaßen bloße Wie- 
derholungen dieſer einen Figur an andern Stellen des 
Raumes, und jede von ihnen fann erhalten werden, 
indem man die Lig eae Figur im Raume verfdiebt 
und dreht. Der Begriff der K. zweier Figuren ijt 
cine befondere Art der Gleichheit (ſ. d.), nämlich die 
Gleichheit der beiden Figquren, wenn von ihrer Lage 
im Raunt abgefehen wird, deshalb gilt aud allge- 
mein der Sag, daß zwei Figuren, die einer dritten 
fongruent find, aud) untereinander fongruent find. 
Underjeits ijt die K. zweier Fiquren aud ein befon- 
derer Fall der Ahnlichkeit (ſ. d.), nämlich Ähnlichleit, 
verbunden mit volljtindiger Gleichheit aller Abmeſ— 
fungen; deshalb ijt das Zeichen fiir die &. (LY) aus 
demt fiir bie Ähnlichkeit (~) und dem für die Gleich— 
heit (=) gujammengefegt. Ohne den Begriff der K. 
wire bie Geometric augerjtande, die Grdpenverhalt- 
niffe an räumlichen Figuren ju unterfuden. Jue 
Grunde lajjen fic) aber alle Fragen über die K. von 
Figuren auf die K. von Dreiecen zurückführen, und 
fiber dieſe geben die fogen. Kongruenzſätze Unf- 
ſchluß (ſ. Dreiech). Danach find 3. B. die Dreiede ABC, 
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A,B,C, A,B,C, (f. Figur) longruent, weil die Seiten 
AB, BC, CA des erjten dec Reihe nad den entipre- 
dend benannten Seiten ded zweiten und de3 dritten 
gleich find. Will man nun aber das Dreiecd ABC mit 
einem Diefer beiden ihm fongruenten Dreiede zur 
Dedung bringen, fo zeigt ſich ein Unterjdicd: in die 
Lage A,B,C, fann man es durd bloke Verſchiebung 
und Drehung innerhalb feiner Chene (der Ebene des 
Papiers) bringen, in die Lage A,B,C, dagegen nidt; 
unt dieſe Lage erreiden ju fon: 
nen, muß man das Dreied 
ABC erjt aus feiner Ebene 
herausbewegen, indem man 
e3 etwa um die Seite AC fo 
lange dreht, bis die Ete B wie- 
Der in die Ebene des Papiers 
(nad B‘) fallt, dann fann man 
durd) Verſchiebung und Dre- 
hung innerhalb diefer Ebene 
Dent Dreied die Lage A,B,C, 
geben. Dent man ſich durch 
AUC fenfredt jue Ebene des Ba- 
piers einen Spiegel geleqt, jo 
fällt das Dreieck AB'C offen: 
bar mit Dem Spiegelbild von 
ABC zuſammen, aljo fann 
das Spiegelbild des Dreieds 
ABC durch Berfcdiebung und 
Drehung innerhalb der Ebene 
de Papiers mit A,B,C, jur 
Dedung gebradt werden. Die Beziehung zwiſchen 
zwei Figuren, daß die cine Dem Spiegelbild der an- 
dern fongruent ijt, bezeichnet man als Symmetrie 
(j. d.). Rak die beiden ſymmetriſchen Dreiete ABC 
und A,B,C, zugleich fongruent find, berubt auf der 
Unmfehrbarfeit der Ebene (ſ. d.). — In der Urithmetif 
(3ablentheorie) nennt man nad dem Vorgang von 
Gauß zwei ganje Zahlen fongruent in bezug auf 
eine dritte (den Modul), wenn fie, durch) den Modul 
Dividiert, gleidje Reſte geben. Das Zeichen fiir diefe 
R. ijt =. So geben 17 und 9 durch 4 dividiert beide 
den Reſt 1, man ſchreibt daher: 17 = 9 (mod. 4), 
ebenjo ijt: 13 = 6 (mod. 7). 

Kongruicren (lat., kongruent fein), iiberein- 
ftimmen, zuſammenpaſſen; ſich decten, gleich umd ähn⸗ 

Konges - Aa, ſ. Königs-Au. [lich fein. 

Kongsberg , Bergſtädt im norweg. Amt Buſte— 
rud, am Laagen und an der Eiſenbahn Hougiund- 
K., Sig der königlichen Münze, hat ein Silberberg: 
wert, ene Gewebrfabrif, ein Denfmal Chrijtians IV. 





Rongrucny. 


inw. Die Silberqruben wurden 1623 von einem 
Hirtenfnaben entdedt, waren 1805 --16 wegen jtets 
verminderter YUusbeute gan; aufgegeben, haben aber 
neuerdings wieder einen leidlichen Ertrag geliefert. 
Die Uusbeute, die in den Jahren 1623-— 1804 im 
Durdhidnitt jährlich 3068 kg reines Silber betrug, 
ftieg 1836 —40 auf jibrlid 7096 kg, ijt 1900 auf 
4578 kg gejunfen, aber neuerdings wieder im Steigen 
begriffen. 

Kongsbergit, Mineral, ſ. Silberamalgam. 

Kongsvinger, Stadt im norweg. Amt Hedemar— 
ken, am Glommen und an der von Chriſtiania über 
Charlottenberg nad Stodholm führenden Eiſenbahn, 
mit einer Bergfeſtung und (1900) 1523 Einw. 

Konia, Hauptitadt de3 Meinafiatijd -tiirt. Bila- 
jets K. (mit 5 Sandfdats, 102,100 qkm Ureal und 





Kongruieren — Roniferen. 


Moſcheen, Medrefjen ꝛc., dod) als Kreuzungspunkt 
widtiger Straken immer nod Hauptitapelplag fiir 
Landesprodufte. K. hat 44 — 52,000 meift moham- 
medan. Einwohner, jablreide mohammedanijde, 2 
von Franzoſen geleitete fath. Schulen und eine griech. 
Sule, viele Heiligengräber, Fabrifation von Tep- 
piden, Striimpfen und Handſchuhen und dag erſte 
Kloſter der Mevlevi-Derwiſche. K. ijt Endpuntt der 
Unatolijden Bahn und AUusgangspuntt der Bagdad. 
bahn (f. d.), Sig eines ruſſiſchen Konſuls und franzö⸗ 
jifdjen Stonfularagenten. — &., dad alte Jtonion 
(Iconium), war eine phrygifde Griindung ; unter den 
Diadoden und den Romern Hauptitadt Lyfaoniens, 
wurde ¢3 feit 1073 der glänzende Sif der Seldſchu— 
fenfultane von Rum, verfiel jedoch unter der OSma- 
nenberridaft. S. aud Rappadofien. Am Hofe der 
Seldſchuken von Ilonion lebte zeitweilig der perſiſche 
Dichter Dichelal ud Din Rumi (jf. d.). In der Schlacht 
bei Stonion 18. Mai 1190 verrichtete Friedrid) Bar- 
barojja jeine letzte glänzende Wajfentat. Später ward 
K. wiederholt erobert, fo von Bajelid I. 1392, von 
Mohammed IT. 1460, von Whmed, Sohn Bajefids II., 
1511. Hier 30. Mai 1559 Sieg Suleimans über fei- 


nen jiingjten Sohn, Bajefid, 20. Des. 1832 Sieg der 


Happter liber das tiirhijcdhe Heer. Val. Huart, 
vi 





Die meijt kätzchenförmigen manntiden 





la 
le des derviches tourneurs (Par. 1897). 
Konidien, ſ. Sporen und Pilje. 

Konier (Kyneten), Volt de3 Witertums im fiid- 


licen Lufitanien (Portugal), von Herodot fiir den 


wejtlidjten Stamm der Erde gehalten. 

Koniferen (Zapfenbiume, Zapfentrager, 
Nadelhöltzer, Coniferae, Acerosae, hierzu Tafel 
»Roniferen I—Ill<), Ubteilung der Gymnoſpermen, 
Striiucher und Baume mit geqen- oder wedjeljtin- 
digen cinfaden, ſchuppenförmigen oder nadelartigen 
oder feltener blattartig verbreiterten, meijt immer⸗ 
qriinen nebenblattlojen Laubblattern (Radeln), die 
meiſt in gleichmäßiger Unordnung an den Zweigen 
verteilt, bei einigen. 3. B. Pinus, Larix, auf Rur}- 
triebe beſchränkt jind, die alg Achſelſproſſe an den 
rutenfirmigen Langtrieben entipringen. Der Sprof 
der K. enthalt wie derjenige der Difotyledonen in der 
Jugend einen Biindelsylinder aus offenen Leitbiin- 
dein, Deren Nambium fic) durd die Warfoerbindun- 

em zu einem fontinuierliden Rambiummantel fort- 
Jebt und ein dauerndes fefundires Didenwadstum 
vermittelt. Der dadurd) entitehende Holzkörper des 
Stammes jeigt deutlide Jahresringe und bejteht der 
Hauptiadhe nad) aus hofgetiipfelten Tracheiden. Da- 


| neben findet ſich in Verbindung mit den Marfitrablen 
(fet 1883), des Griinders der Stadt, und (1900) 5663 | 


Holzparenchym und bei den meijten K. nod Sl- und 
harsfiibrende Interzellulargänge (Harzgänge), die 
auger int Hols; aud in der Biasuariase und in den 
Blattern auftreten. Die Bliiten jind eingeſchlechtig. 
lüten be- 
jtehen aus einer Spindel, welde die Staubblitter in 
jpivaliger oder quirliger Unordnung trägt. Die ſchup⸗ 
penfirmigen Staubblitter führen am intern Rande 
zwei oder mehr einfächerige Pollenjide, deren äußerſte 
Wandſchicht durch Verdidungsleijten in den Zellen 
ausgezeichnet und bei der Erojfnung der Pollenſäcke 
attiv beteiligt ijt. Die weiblicen Blüten bilden einen 
Sapfen (conus, strobilus), dejjen Spindel mit 
jdhuppenfirmigen Frudtblittern (Frudtiduppen, 


| squamae) befegt ijt, die auf der Oberſeite nabe der 


Anheftungsſtelle cine oder mehrere meijt gerade, mit 
einem Inlegument verjehene Samenanlagen (Tert- 


1,069,000 Einw.), eine 1027 m hod) gelegene Stadt | figur f, h, r, 1) tragen. Bei den Ubietineen wächſt 
mit ſchönen, aber verfallenen mittelalterlicen Paläſten, das die beiden Gamenantagen tragende Rezeptaku— 


Koniferen Il. 








1. Podocarpus dacrydioides 
(Steineibe). 


| 
| 
| 





3. Callitris quadrivalvis 
(Sandarachbaum). 
a Staubblatt, b Same. 





2. Phyllociadus glauca (Blatteibe). 
Weiblicher Bldtenzweig, a steriles Blatt. 



















| 

| 
b c | 
5 Libocedrus decurrens 


(Kaliforn. Fluiizeder). a gedfinete, 
b geschiossene Prucht, c Same. 
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4. Cupressus sempervirens | 
(Zypresse). 


WALANG. 





8. Torreya nucifera 
a Frucht, Durchschnitt, 









7. Agathis 
Dammara. b 
a Staubblatt 


6. Dacrydium cupressinum 
(Harzeibe). a Staubbtatt. 





10. Cryptomeria japonica 
( \ (Japanische Zypresse). 







9. Chamaecyparis pisifera 
(Sawara). 





| 11. Juniperus drupacea 12. Araucaria brasiliensis (Pinheiro). 13, Taxodium distichum 
(Steinfriichtiger Wacholder). a Schuppe, b Blatt vom Fruchtzweig, e vom sterilen Zweig. (Sumpfzypresse). 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Zum Artikel Koniferen’. 





Konifet 


(Die Beschreibung der Pflanzen sieche 
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1. Biota orientalis (Orientalischer Lebensbaum). (Art. TAuja.) 2. Chamaecyparis Lawsoniana (Ingwertanne), — 3. 
6. Araucaria brasiliensis (Pinheiro) 7. Ginkgo biloba (Gingkobaum). — 8. Taxodium distichum (Kalifornische Z:« 


meria japonica (Japanische Zypresse. — 12, Pinus Pinea (Pinie). (art. Pi 
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imaecyparis pisifera plumosa. — 4. Cupressus fastigiata (Saéulenzypresse). — 5. Araucaria imbricata (Chilifichte), — 
. Sumpfzypresse). — 9. Taxus baccata fastigiata (Sdulentaxus). — 10. Sequoia gigantea (Mammutbaum). — 11. Crypto- 
— 13, Picea pungens, (Art. Fichte.) — 14. Abies magnifica. (Art. Tanne.) 











stitut in Leipzig. 











ie. 
* on a 
eevee” 


1, Sequoia gigantea * — 
(Mammutbaum). ee ii LA 3. Zapfen der Libanon- 
Zweig mit Zapfen. a Same. An. 2 JJ : —* zeder (Cedrus Libani) 





I Ae 
8 Dr’ } 2. Zapfen der Pinie 
⸗ — (Pinus Pinea). 
a Same 





der Pinie. 


4. Tsuga canadensis (Hemlocktanne), 
Zweig mit reifem (a) und unretfem (b) Zapiea, 
e Schuppe, d Nadel, 


5. Zapfen der Douglasfichte 
(Pseudotsuga Douglas). 








x 
* —8 — F 
+a ~~ 
yy pat ) 
Faery ely 4h 

— 


8. Picea alba (amerika- 


uh i} Wf) . . $ nische Weififichte), 
| 4 Lj bain LK . a Zapten, b weibliche 
i f " yy ij i : : B Paige) a | Hilite, c Schuppe, 
— cn! d Nadel. 





6. Zapfen der edlien WeiStanne 
(Abies nobilis). 


7. Zapfen der spanischen Weibtanne 
(Abies Pinsapo). a Same. 





Koniferen (Anatomiſches, Einteifung). 


lum (Blajenta) gu einer fchuppenartigen Bildung 
aus (Tertfig. a. b, c, g). Man bezeichnet diefe als 
eigentliche —— den Hauptteil des Frucht⸗ 
blattes als Deckſchuppe. Endlich lönnen, 3. B. bei 
Ginkgo und Phyllocladus, die Fructblatter redu- 
jiert jein, bid zuletzt bei Taxus und Torreya die Sa- 
menanlagen ohne Frudtblatt endjtindig auf der 
Achſe auftreten. über die Befruchtung der K. ſ. Gym- 
noſpermen. Zur Zeit der Samenreife ſind Achſe und 
Schuppen der Zapfen beträchtlich vergrößert und ver- 
holst oder feltener ſchwach fleiſchig, wie bei Juniperus, 
wo die Frucht beerenartiq erſcheint (Tertjig. p, q). 
Der reife Same befigt eine holzige Schale, die oft 
einen langen, hautartigen Flügel (Lertfig. b, d) tragt, 
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dium (Hig. 6]), und b) Tarcen mit aufredten 
Samenanlagen am Grunde der Frudtblitter oder 
am Ende der Bliitenadje (Gattungen: Taxus [Eibe, 
Tafel I, Fig. 9, und Tertfig. i, k, 1, m, n]) mit 6—8 
Yrten, von denen T. baccata einen großen Teil des 
mittlern und fiidliden Europa fowie Aſiens be- 
wobnt, Phyllocladus (Tafel IT, Fig. 2, Neuſeeland, 
Tasmania, Borneo), Torreya (Tafel II, Big. 8, Djt- 
afien, Nordamerifa). . Die größte Familie bilden 3) 
die Pinazeen mit wyiſcher Zapfenbildung und 
hartſchaligen, ——*— den Fruchtblättern verjtedten 
Samen. Die Untergruppen der Pinajeen find a) 
Die Araucarieae (Uraufaricen) mit wechſelſtän— 
digen Blättern und einfachen Fruchtblätlern, die in 





Weiblide Bliten und Samenbildbung ber Koniferen. 


a Frudtiduppe nebſt Dedblatt von ber Edeltanne. — b Fruchtſchuppe nebjt ben beiben Samen, von innen, — ec Längsſchnitt 
der Frucht⸗ und Dedfduppe. — d Same der Edeltanne, — e Längsdurchſchnitt derjelben. — f Fruchtſchuppe der Kiefer, von 
innen. — g Frucht: und Dedfduppe der Larde, — hLängsſchnitt derjelben. — i Cibengweig mit reifen Samen. — k Weiblide 
Blitte ber Eibe, — | Langsfdnitt derſelben, — m junger Same, — n Durchſchnitt des reifen Samens. — o Sweig von ‘Thuja 
mit Sapfen. — p Sweig des Bacdolders mit Beerenjapfen, — q Langsdurdfdnitt durd einen Veerenjaplen, — r Lungsdurch⸗ 


ſchnitt der weibliden Bliite. 


und enthält ein dlreides Endofperm und einen ge- 
raden —— mit zwei oder mehr quirlſtändigen 
Kotyledonen (Lertiig. e) Bei Taxus wird der reife 
Same vor einent fleifdigen Urillus umhüllt (Tert- 
figur i, m, n). 

Man unterjdeidet drei Familien: 1) die Gink— 
goazeen, die allein von der nur nod als Kultur— 
pflanze befannten, aus Ojtafien jtammenden Ginkgo 
biloba (Tafel I, Big. 7) reprifentiert wird. Wbwei- 
end von allen itbrigen K. bilden fich bei ihr im Pol— 
lenſchlauch typifde Spermatozoiden mit fpiralig ge- 
itellten Zilien. 2) Die Taraseen(Cibengewidfe), 
die Durd) unvollfommene ‘Japfenbitdung und durch 
fteinfrudjtartige, die Fruchtblatter iiberragende Sa- 
Men ausgezeichnet find und lincale oder lanzettliche 
Laubblitter tragen. Hierher gehiren zwei Unter: 
familien: a) Bodofarpeen mit deutlichen Frucht- 
blattern mit je einer umgewendeten Gamenantage 
(Gattungen: Podocarpus | Tafel I, Fig. 1], Dacry- 


der Mitte nur eine einjige umgewendete Samenanla 

tragen. Gattungen: Agathis (Dammara, Tafel I, 
Fig. 7; Malaiifder Urchipel, Neujeetand); Araucaria 
(Tafel L, Fig. 12, und Tafel I, sig. 5 u. 6; Brafilien, 
hile, Norfoltinfel). b) Die Abietineae (fidten- 
artige Gewächſe) mit wechſelſtändigen Blittern 
und Doppelten, in Ded - und Fruchtſchuppe geteilten 
Fruchtblättern, an denen ſeitlich zwei Samenanlagen 
ſitzen. Hierher gehören vorzugsweiſe die in Europa, 
Vjien und Nordamerita vertretenen Gattungen Pinus 
(Tafel LIL, Fig. 2 u. 2a, und Tafel I, Fig. 12), Picea 
(Tafel UI, Fig. 8, und Tafel I, Fig. 13), Abies (Ta- 
fel III, Big. 6 u.7, und Tafel I, Fig. 14), Larix fowie 
Cedrus (Tafel TI, Big. 8; Orient, Nordajfrifa, Hima- 
faja), Tsuga (Tafel ILI, Fig. 4; Nordamerita), Psen- 
dotsuga (Zajel IIL, Fig. 5; Nordamerifa). c) Die 
Taxodieae (Tarodieen) mit wedfeljtindigen Blät⸗ 
tern, meijt in Ded- und Frudtiduppe gegliederten 
Frudtblattern und 2—8 adjeljtindigen, aufredhten 
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oder flidjenftindigen und dann umgewendeten Ga- 
nienfnojpen. Gattungen: Sciadopitys (Sapan), Cun- 
ninghamia (China und Rotfdindina), Sequoia (Ta- 
fel IIT, Fig. 1, und Tafel I, Fig. 10; Ralifornien), 
Cryptomeria (Tafel LL, Fig. 10, und Tafel 1, Fig. 11; 
Japan), Taxodium (Tafel II, Fig. 18, und Tafel I, 
Fig.8; Nordamerifa), Glyptostrobus (China). d) Die 
Rupreffineen (Cupressineae, sypreffenartige 
Gewächſe) mit gegen- oder quirlſtändigen Blittern 
und aufredten Samenanlagen. Gattungen: Callitris 
(Tafel 11, Fig. 3; Afrika, Auſtralien), Fitzroya (Chile, 
Zasmania), Libocedrus (Tafel I, Fig. 5; Chile, 
Neuſeeland, Ojtafien, Ralifornien), Thuja (Biota, 
Tafel I, Fig. 1; Japan, China, Nordamerifa), Cu- 
pressus (Tafel II, Big. 4, und Tafel L, Fig. 4; Mit- 
telmeergebiet, Aſien, Rordamerifa), Chamaecyparis 
Tafel 11, Fig. 9, und Tafel I, Big. 2 u. 3; Japan, 
ordamerifa), Juniperus (Tafel II, Fig. 11; nörd⸗ 
liche Halblugel). 
Die RK. machen cinen Hauptbejtandteil der foffilen 


Flora aus, von der Steinfohlenformation an bis in | 


die jüngſten Sdichten. Der Bernitein ijt das aus- 


Koniferengeift — König. 


großen Gruppen, in denen dann abweichende For- 
men, wie die fugelrunden Formen von Thuja und 
faulenartig gewadjene K., mande Juniperus-Urten, 
Taxus baccata fastigiata (Fig. 9) u. a., fowie gelbe 
und blaue Formen von Chamaecyparis, Biota, 
Thuja, die hellqriine Thujopsis dolabrata x., man- 
nigfade Ubwedjelung bringen. Bei bejonderer Lieb⸗ 
haberei fiir &. pflegt man jie in größerer Anzahl in 
loderm Beſtand gu vereinigen (Pinetum) und pflanzt 
damn zweckmäßig nad) der natiirliden Verwandtidajt, 
fo daß Ubictincen, Ruprefjincen xc. bejondere Grup- 
pen bilden. Hier finden dann aud) abweidende For— 
men, wie Ginkgo biloba (Fig. 7), Taxodium disti- 
chum (Fig. 8), letzteres bejonders in der Nahe von 
Wafer, Serwendung Die meijten K. gedethen am 
bejten in gefdiigter Lage und find empfindlich gegen 
Bugluft in der Nähe von Gebäuden. Bejonders zar- 
tere K. find im Winter durch benadbarte hohe Baume 
oder Schutzwände, Cinpacungen rc. vor ju greller 
Beſtrahlung durd) die Sonne ju ſchützen. Wan 
pflangt &. mit gutem Balen am bejten im ſpäten 
Frühjahr unmittelbar vor dem Trieb, aber aud im 


eſloſſene erhärtete Harz vorweltlider RK. Aus der | Auguſt und September, befchattet fie leicht etwa 14 
Familie Der Ginkgoazeen find als foffile Gattungen | Tage nad) der Pflanzung und befprengt fie in diefer 
bemerfenswert: Baiera #. Br. in mehreren Urten | Zeit täglich mehreremal. Bgl. Endlider, Synopsis 
vont Pernt bis zur Kreide; Czekanowskia Heer vom | coniferarum (St. Gallen 1847); Hentel u. Hod- 
Hat is gur Kreide. Auch zahlreiche Urten von Ginkgo | jtetter, Synopſis der Radelbiger (Stuttg. 1865); 


find vom Jura bis zum Tertiär foffil gefunden wore 
den. Foſſile Uraufarieen find befonders von der 
@attung Araucaria aus Juraſchichten befannt, ded- 
leichen von Ubictineen Yirten von Cedrus aus der 
cide Englands, von Tarodieen zahlreiche Rejte von 
Sequoia und Glyptostrobus aus der Kreide und dem 
Tertiary Curopas, Ufiens und Nordanterifas. Die 
Ruprejfineen find durch die ausgejtorbenen Gattun- 
gen Thujites Brogn., Phyllostrobus Sap. u. a. fowie 
en Yoffile Urten von Callitris und Cupressinites 
und Thuja, meijt aus Tertiärſchichten, vertreten. 


Yuperdent find zahlreiche foſſile K., 3. B. Walchia | 
Slernb., Ullmannia Gépp. (ſ. Tafel »Dyasforma- | 


tion<, Fig. 17) u. a., befannt, deren Ip tematijde 
Stellung wegen Unvolljtindigfeit der erhaltenen Rejte 
unfidjer tft; vom zahlreichen Formen, die 3. T. aud) den 


gänzlich ausgeftorbenen Familien der Kordeitazeen 


und Bennetitazeen anzuſchließen find (z. B. Arauca- 
rioxylon Ar., Cupressoxylon Kr.[Cupressionoxylon 
Gépp.] u.a.), fennt man nur Teile von Holzſtämmen. 
Die K. find beliebte Zierpflanzen, die in Parken 
und Garten vielfadhe Verwendung finden und bei 
ridtiger Unwendung fehr wirkſam hervortreten. Wb- 
efehen von den Waldpartien großer Parle muß man 
Mh bei Anpflanzung von K. vor allem vor tiberfiil- 
{ung biiten, denn die K. entwickeln fic) nur ſchön, wenn 
jie fret jteben, fo daß fie fid) nad) allen Seiten gleich— 
mäßig ausbilden finnen. Nur die bufdig am $ 
fich ausbreitenden Juniperus-Yrten und einige Pinus- 
Arten, Die Gebüſche bilder, find hiervon ausgqenom- 
men; fie eiqnen fid) befonders fiir fteile Whhdnge und 
Felspartien. Am ſchönſten ſtehen K. einzeln auf großen 
Raſenplätzen, wo ſich mit Abies Nordmanniana, der 
blaugrauen Form von Picea pungens (Tafel I, vig. 
13), Abies Alcockiana und concolor, Abies magni- 
fica (fig. 14), Araucaria imbricata (Jig. 5), Se- 
quoia gigantea (jig. 10), Abies nobilis, Pinus 
austriaca und vielen andern die ſchönſten Effekte er- 
zielen laſſen. Die Kupreffineen pflangt man ebenfalls 
cinjeln, befonders Biota orientalis (Fig. 1), Chamae- 
cyparis Lawsoniana (jig. 2), Chamaecyparis pisi- 
fera plumosa (Fig. 3) ⁊c., oder vorteilbaft aud in 


oden | 


| 


| 





Barlatore, Coniferae (in De Candolles »Prodro- 
mus<«, Bd. 16); Strasburger, Die KR. und die 
Gnetazeen (Vena 1872); Gordon, Pinetum, a syn- 
opsis of all the coniferous plants (neue Wusg., Lond. 
1879); Engelmann, Revision of the genus Pinus 
(in den » Transactions of the Academy of St. Louis<, 
1880); Eidler, Uber die weibliden Blüten der M. 
(Berl. 1881); Celatovsty, Zur Kritik der Anſich— 
ten fiber die weiblidjen Bliiten der K. (Prag 1882); 


Beißner, Handbud der Nadelholzfunde (Bert. 


1891); Tubeuf, Die Nadelhilzer, mit befonderer 
Berückſichtigung der in Mitteleuropa winterharten 
Yirten (Stuttg. 1897). 

Koniferengeift, Lifung von Fichtennadelöl und 
andern dtberijden Olen in Spiritus, wird in Bint 
mer zerſtäubt und erzeugt einen erfriſchenden Geruch. 

Koniferin, ſ. Coniferin. 

Konig, Flecen in der heſſ. Provinz Starfenbur 
Kreis Erbad, im Odenwald, an der Mümling un 
der preußiſch⸗ heſſiſchen Staatsbahnlinie Hanau⸗Eber⸗ 
bad), hat eine evang. Kirche, Synagoge, ein fürſtlich 
Erbach⸗Schönbergſches Schloß (16. Jahrh.), ein Pas 
lais des Erbprinzen, Oberfirjterei, drei Zigarren- 
fabrifen, Horns und Holsdreherei, Bierbrauerei, zwei 
ju Trin und Badekuren benugte Stahlquellen und 
(1900) 2011 Einw. Jn der Nähe Befeſtigungswerke 


des rdmifden Limes (Wtiimling - Linie). 


König (altdeutid) chunig, kuning, angelſächſ. 
cyning, cyng, engl. king, v. got. chuni, »Gejdledt« ; 
qvied). Basileus, lat. Rex, franj. Roi, ttal. Re, fpan. 
Rey, tſchech. Kral, poln. Krol, rufj. Korolj, ungar. 
Kiraly, letztere Ausdrücke v. lat. Carolus, d. h. Rarl 
d. Gr.), in älteſter Zeit Titel des Stanumesoberhaup- 
ted bei den meijten Bolfern. Die foniglide Macht 
war damals unbeſchränkt und umfagte das Amt des 
oberſten Prieſters, Ridters und Feldherrn. Ur— 
ſprünglich beſchränkte fic) die Herrſchaft des Königs 
auf einen Stamm, ein Volk, und in dieſem Sinne 
werden auch die Beherrſcher von Völkerſtämmen in 
Aſien und Afrika Könige genannt. Yn Europa füh— 
ren jetzt den Königstitel die Beherrſcher größerer, un— 
abbangiger Monarchien. Im Mittelalter übte der 


Konig (Metallfonig) — Konig (Perfonenname). 


deutſche Raifer , ſpäter der Papſt das Recht aus, Kö— 
nige zu ernennen, wie denn namentlid die Herzoge 
von Bihmen und Polen diefen Titel exhielten. Erſt 
Friedrich III. Kurfürſt von Brandenburg und Her- 
zog von Breufen, machte fic) aus eigner Madtvoll- 
fommenbeit 18. Jan. 1701 zum &. von Breufen. 


Königreiche geſchaffen. So entjtand 1801 ein Rinig- 
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1861—1902, 9 Boe.); H. Schulze, Hausverfaffung 
und Hausgeſetze des preußiſchen Königshauſes (Jena 
1883). — K. heißt auch die Hauptfigur im Schad: 
fpiel, cin Bild der Spielfarten re. 

Konig (MMetalltönig, Regulus), das beim 


Probieren der Erze erfolgende Metall, and der beim 
Napoleon L, der in allem das von Karl d. Gr. ge | 
jtiftete römiſche Reid) nachzuahmen ſuchte, hat neue | 


reid) Etrurien aus dem vormaligen Grofbherzogtum | 


Tosfana; 1805 madjte Napoleon I. fic felbjt zum 
K. von Stalien und 1806 feine Briider Joſeph und 
Ludwig ju Königen von Reapel umd Holland. Jn 
dentfelben Jahr entitanden die Königreiche Bayern 
und Wiirttenber 
Sadjen und Weſtfalen. Nad) Napoleons I. Sturz 
entitanden das Königreich der Niederlande und das 
Königreich Hannover; an die Stelle des Königreichs 
Italien traten, unter öſterreichiſcher Oberherrſchaft, 
das Lombardiſch⸗Venezianiſche Königreich, das 1866 
mit Italien vereinigt wurde, und das Königreich 
Illyrien, das aus den illyriſchen Provinzen gebildet 
wurde. In neuerer Zeit entftanden die Königreiche 


die Fürſten von Rumänien (14./26. März 1881) und 
von Serbien (6. März 1882) den Königstitel ange- 
nommen. So führen nun in Europa dieſen Titel die 
Monarden von folgenden Staaten: der Kaiſer von 
Ojterreid) als Titularfdnig von Jeruſalem, ferner 
als wirklicher (apojtolifder) &. von Ungarn, Böhmen, 
Dalmatien, Kroatien, Slawonien, Galigien, Lodo» 
merien und Illyrien; der Kaiſer von Rupland alg K. 
von Mostau, Kaſan, Aſtrachan, Polen, Sibirien und 
des Taurijchen Cherfones; der &. von Portugal, 
qleid) als K. von Algarve, diesfeit und jenſeit 
Meeres in Afrika; der K. von Spanien mit dem Titel 
eines Königs von Kaſtilien, 
Sizilien, re iy Navarra, Granada, Toledo, 


Valencia, Galicien, Mallorca, Sevilla, Gardinien, | 


Cordoba, Norjifa, Murcia, Jaen, Algarve, Ulgeciras, 
Gibraltar, Der Kanariſchen Inſeln, des wejtliden 


und öſtlichen Indien, der Ynfeln und ded fejten Lan: | 


ded jenfett des Weltmeers; der K. der Riederlande; 


und im —* enden die Königreiche 


pe Griechenland und Italien; nenerdings haben | 


bes 


Leon, Uragonien, beider | 





der K. von Italien; der K. von Preußen, Bayern, | 
Sachſen, Wiirttemberg; der K. (die Königin) von | 


England mit dem Titel K. (Minigin) des Bereinigten | 


Königreichs Grofbritannien (England und Sdpott- 
land) und Irland und feiner Kolonien und Depen- 
denjen in Europa, Aſien, Ufrifa, Umerifa und Austra: 


lien, Naifer (Naiferin) von Indien; der RK. von Diine: | 
mart mit dent Beititel eines Königs der Wenden und | 
Goten; Der K. von Schweden und Norwegen mit | 


demſelben Nebentitel; der K. von Griechenland (K. 
der Hellenen); der K. der Belgier; der K. von Rumii- 
nien und der K. von Serbien. Die Könige führen 
den Titel ⸗Majeſtät« und haben jeremonielle Vor— 
rechte, die foniglidjen Ehren (honores regii, honneurs 
royaux), fo inSbef. bas Recht, eine Königskrone im 
Wappen ju führen. Seit der Unfhebung des Wabhl- 
fonigtums in Deutidland und in Bolen it die Wiilrde 
des Königs tiberall erblich. Früher wurden die Kö— 
nige bei ihrer Thronbeſteigung geſalbt, jetzt iſt an die 
Stelle dieſer Weihe eine feierliche Krönung (j. d.) ge— 
treten oder jede äußere Zeremonie weggefallen. Bal. 
v. S — Die Entſtehung des deutſchen Königtums 
(2. Aufl., Frankf. 1881); Wittmann, Das altger- 
maniſche Königtum (Milind). 1854); R. Köpke, Die 
Unfiinge des Königtums bei den Goten (Berl. 1859); 





Schmelzen von Metallverbindungen mit reduzieren⸗ 
Den Körpern im Tiegel erhaltene Wetallfhumpen. 
Der beim Verſchmelzen geſchwefelter Kupfererze im 
Flammofen erzeugte Rohſtein führt wohl den Namen 
Requlusmetall; aud) Bezeichnung fiir fegelfir- 
mige Barren. 

wig, 1) Johann Ulrid von, ſächſ. Hofpoet, 
geb. 8. Ot. 1688 als Predigerjohn in Eplingen, geft. 
14. März 1744 in Dresden, ftudierte in Tiibingen 
und Heidelberg und liek fic) als Literat in Hamburg 
nieder, wo er 1712—17 fiir Die Damals in hoher Bliite 


ſtehende Oper zahlreiche Tertdichtungen verfapte. 1719 


wurde er Hofpoct in Dresden, 1727 dem. Dichter 
Beſſer (f. dD.) gu »Zeremonialgeſchäften adjungiert<, 
1729 nad) Beſſers Tod Seremonienmeijter, 1740 ge: 
adelt. Unfangs der fogen. zweiten Schleſiſchen Schule 


nãher ftehend, folgte er jpater dem Borbilde des Ca- 


nif, deſſen Gedichte er 1727 mit einer felbjtverfakten 
Ubhandlung über den Geſchmack herausgqab. Seine 
höfiſchen Gelegenheitsgedicdte (3. B. das Epos »Wu- 
guit im Lager, erjter Gejang 1731) bewegen fic im 
one kriechender Schmeichelei. Auf dem Gebiete der 
fomifden Dichtung verjuchte er fic) in den höfiſchen 
Maslkenſpielen (ſogen. »Wirtſchaften«) fowie in Lujt- 
fpielen (> Der Dresdner Sdlendrian«, 1725; »Die 
verfebrte Welt«, nad) dem Franzöſiſchen, 1725). Mit 
Gottiched, den er anfangs beqinnerte, verfeindete er 
jich ſpäter wegen deſſen Antagonismus gegen die Oper. 
Seine Gedichte mit Lebensbeidreibung verdffentlidte 
Joh. Chriftoph Roſt (ſ. d.; Dresd. 1745). Bal. Ro— 
jenmiiller, Job. Ulrich v. R. (Differt., Leipz. 1896). 
2) Friedrid, dev Erjinder der Schnellprefje, ged. 
17. Upril 1774 in Cisleben, gejt. 17. Jan. 1833 in 
Oberzell, erlernte in der Breitfopf u. Härtelſchen Of— 
jigin gu Leipzig 1790 —O94 die Buchdrucerfunjt, hirte 
dafelbjt aber auch Platens Borlefungen über Bohilo- 
fopbie und betrieb wiſſenſchaftliche Studien. Schon 
1803 — 05 war er, zunächſt in Meiningen und Gubl, 
mit Berbefferungen der Buchdrucprejje beſchäftigt, 
ſuchte auch, wiewohl vergeblich, bei feinem angel 
an materiellen Mitteln um Unterjtiigung bei der 
ſächſiſchen und der öſterreichiſchen Regierung nad, 
begab fid) 1806 nad) Petersburg, wo er ſeine Plane, 
zu denen and die Sonitruftion einer Stereotypen- 
ſchlagmaſchine gehörte, zu verwirflichen hoffte, ſegelte 
jedoch, abermals enttäuſcht, ſchon im Spätherbſt d. J. 
nad London. Hier ſchloß er 1807 mit dem Buch— 
dructer Bensley ein Übereinkommen behufs Ausfüh— 
rung feiner Bline zur Erbauung einer Buchdrud: 
majdine und vereinigte fic) 1809 mit dem ans Stutt- 
art gebiirtigen Optifer und Mechaniker Andreas 
Friedrich Bauer (j. Bauer 2); cine 1810 patentierte 
Tiegeldrudmafdine war das erjte Ergebnis ihrer 
Tätigkeit. Bald wurde jedoch das Prinzip des Flach- 
druds durch Den Zylinderdruck erſetzt, und die fol- 
enden, 1811, 1813 und 1814 genommenen Fatente 
aben famtlid) Drucmafdinen mit zylindriſchem 
Druct jum Gegenjtand. Bensleys Cigennug und Un— 
redlichfeit fiihrten indes jum Brud, und 1817 lehrte 
K., 1818 Bauer nad) Deutſchland zurück, wo fie in 
dem ſchon vorber fiir &. angefauften ehemaligen 
Priimonjftratenferflojter Oberzell bei Wiirsburg eine 


Dahn, Die Könige der Germanen (Würzb. u. Leipz. Mafdinenfabrif (Ki nig u. Bauer) griindeten, vere 
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eint weiterfiihrten und ju verhältnismäßig bedeu⸗ 
tender Entwidelung gebradt batten, als die franzö— 
ſiſche Julirevolution eime allgemeine ce pal Spa 
hervorrief, die von der Mafdinenfabrif zu Oberge 
doppelt ſchwer empfunden ward, da die gegen die 
Maſchinen erbitterten Drucer dieſe an vielen Orten 
jeridjlugen. Geit 1828 batten &. und Bauer, in Ver— 
bindung mit Cotta in ress aud cine Maſchinen⸗ 
papierfabrif nad englijden Vorbildern gu Schwarzach 
unweit Wiirsburg cingeridtet, die nad) Dem Riictritt 
Cottas 1831 von ihnen und ihren Nadfolgern bis 

1861 gemeinſchaftlich weitergefiihrt ward. Unter der 
Leitung von Königs Söhnen Wilhelm (geb. 9. De3. 

1826, gejt. 29. Dez. 1894) und Friedrid (geb. 29. 
Juni 1829) erlangte die Fabrif ihre heutige hohe Bliite. 
Sie lieferte feit 1864 Sweifarbenmafdinen, feit 1886 
Rotationsmafdinen verfdiedener Monjtruftion und | 
Sdhnellprefjen des anteritanijden Typus fiir feinjte | 
Siujtrations- und Farbendrude. Das Geſchäft tit 

egenwartig eine Kommanditgeſellſchaft, offene Ge- 
Peiltdafter td der obengenannte Friedrid K. und 
Ulbrecht Bolza, cin Enfel Königs. 1901 wurde die | 
Fabrif in einen großartigen Neubau auf dem rechten | 
Wainufer veriegt. Cine Vitiale fiir Reparaturen be: | 
ſteht feit 1892 in Berlin. Jn Cisleben wurde Fried: | 
rid) K. 1891 ein Denfinal (cine von Schaper modellierte 
pithy gg erridtet. Gein Bildnis ſ. Tafel »Tech⸗ 
nifer I<. Bgl. Goebel, Friedrich K. und die Erfin— 
dung der Schnellpreſſe (Stuttg. 1883). 

3) Gottlob, Forjtmann, geb. 18. Juli 1776 ju 
Hardisleben in Sachſen-⸗Weimar, geft. 22. Oft. 1849 
in Cijenad, trat nad) bejtandener Forjtiehre in das 
weimarijde Jägerkorps, wurde Forjtgebilfe und er- 
hielt 1805 cine Revierfiriterjtelle in Rubla. Hier er— 
richtete er in Demfelben Jahr eine Privatforjtidule, 

die bald von In · und Ausländern aufgefudt wurde. 
1819 wurde er jum Forjtrat ernannt, 1821 an die 
Spige der weimarijden Forjttarationsfommiffion ge- 
ſtellt, 1830 nad) Eiſenach berufen, 1837 jum Oberforjt- 
rat befordert. Seine Brivatforjtidule in Rubla wurde | 
1830 nad Eiſenach verlegt und hier sur handesherr⸗ 
lichen Forſtſchule erhoben, an der er bis ju feinem 
Tod iiberaus fegensreid) wirkte. Durd feine »Wald- 
pilege« (Gotha 1849; 3. Uufl., umgearbeitet von 
Grebe, 1875) erdjfnete er der Forſtwirtſchaft neue 
Bahnen, indem er darauf hinwies, dak dieſe vor allem 
die Bodenfraft ju pflegen habe. Endlich hat er die 
mathematijden ape der Forſtwirtſchaftslehre 
auf cine hohe Stufe der Durdbildung gebradt und 
in dieſer Richtung der Gegenwart eine Fülle befrud- 
tender Gedanfen hinterlajjen, in denen die von Preß⸗ 
ler u. a. vertretene forjtlidke Reinertragslehre wurzelt. 
Er ſchrieb nod): »Anleitung zur Holjztaration« (Gotha 
1813), daraus gleichzeitig beſonders — die 
·Holztaxationslafeln · (neubearbeitet in der Forſt⸗ 
utathemathif<« und Sonderdruck u. d. T.: »Forſt⸗ 
lafeln ·, Gotha 1842); »Die Forſtmathematik« (daſ. 
1835; 5. Aufl. von Grebe, 1864); »Grundzüge der 
Budenerziehung« (1846). Aus ſeinem Nachlaß gab 
Grebe heraus: » Die Forſtbenutzung« (Eiſenach 1851; 
3. Aufl. unter Grebes Namen, Wien 1882). 

4) Deinrid Joſeph, Schriftſteller, geb. 19. Mar; 
1790 in Fulda, gejt. 23. Sept. 1869 in Wiesbaden, 
bejuchte das Gymnaſium, dann das Lyzeum in Fulda, 
war zur Zeit des Großherzogtums Frankfurt in der 
ſtädtiſchen Verwaltung beſchaͤftigt, fam 1817 als Fi- 
nanzſekretãr nad Fulda, 1819 nad Hanauund wurde 
1840 nad Fulda zurückverſetzt. Durch feine Ubhand- 
lungen ⸗Roſenkranz eines Katholifen« (Frankf. a. Ve. | 














König (Gottlob, Heinrid Joſeph, Gujtav). 


1829) geriet er in Nonjlift mit dent Klerus und ward 
hierdDurd) veranlaßt, in feiner Sdjrift » Der Chrijt- 
baum des Lebens« (daj. 1831) feine religidjen und 
kirchlichen Anſichten weiter auszufiihren ; infolgedejjen 
vom Bifdof erfommunigziert, ſchloß er ſich der refor- 
mierten Gemeinde an. Yn den Beſtrebungen fiir po- 
litiſche Freiheit beteiliqte er fic) Durch femme Schrift 
»Leibwadt und Berfayungswadht, oder fiber die Be- 
Deutung der Biirgergarden« (Hanau 1831). Als 
Mitglied des erjten —— 1832 und 1833 trat er 
in ſchroffe Oppoſition zum Miniſterium Haſſenpflug; 
dafür wurde ibm fiir den folgenden Landtag als 
Staatsbeamten der Urlaub verweigert. Nachdem K. 
1847 feinen Abſchied genommen, 30g er nad) Hanau 
und von hier 1860 nad) Wiesbaden. Von Königs 
dramatifden Urbeiten ijt das Trauerjpiel »> Die Buß⸗ 
jabrt« (Leip;. 1836) hervorjubeben. Seine iibrigen 
Werke, teils geſchichtliche Romane, teils leidjtere, ſpie⸗ 
lend bingeworjfene Erzählungen, find oft breit und 
trivial. Wir nennen davon: » Die hohe Braut< (Leip. 
1833, 2 Bde.; 4. Aufl. 1875); » Die Waldenfer« (day. 
1836, 3 Bde.; 2. Mujl. u. d. T.: »Hedwig die Wal 
denferins, 1856; 3. Aufl. 1875); »Williams Didhten 
und Tradten« (daſ. 1839, 2 Bde.), umgearbeitet 
u. d. T.: » William Shafefpeares (daſ. 1850; 5. Aufl. 
1875, 2 Bde.); »Deutfdhes Leben in deutſchen No— 
vellen« (Bd. 1: »>Reginac, daj. 1842, 3. Aufl. 1875; 
Bd. 2: »Veronifa, eine Zeitgeſchichte⸗, daſ. 1844); 
»Tiiufdungen« (Wiesbad. 1858); »Marianne< (daſ. 
1858); »Die Mubijten in Mainy« (Leipz. 1847, 3 
Bode.; 3. Wufl. 1875); ⸗König Jerdmes Rarneval« 
(Daf. 1855, 3 Bde.; 2. Aufl. 1875); »Seltjame Gee 
ſchichten (Franff. 1856); ⸗Von Saalfeld bis Wjpern«< 
(Wiesbad. 1864, 3 Bde.); »Deutſche Familien<, 
Novellen (daf. 1862, 2 Bde.). Unter feinen fonjtiqen 
Urbeiten jind hervorzuheben: »Georg Forjters Le— 
ben in Haus und Welt« (Leipz. 1844, 2. Aufl. 
1858); die autobiographijden Schriften: »Auch eine 


Jugend. (daf. 1852, 2. Yujl. 1861) und -Ein Still- 


leben« (Daj. 1861, 2 Bde.); ferner: »Cine Fahrt nad 


| Ojtendee (Frankf. 1845); »Literarijde Bilder aus 


Rufland« (Stuttg. 1837), nad) miindliden Mittei- 


lungen des Rujjen Melgunow; »Was ijt die Wabhr- 


heit von Jeſu?« (Leipz. 1867) und »Cine Pyrmon⸗ 
ter Nadfur« (daj. 1869, 2. Aufl. 1876). Seine gri- 
fern Romane erjdienen geſammelt in 20 Banden 
Leipz. 1854—69), cine Auswahl in 15 Banden 
(daf. 1875). 

5) Gujtav, Maler, geb. 21. Upril 1808 in Ko— 
burg, gejt. 30. Upril 1869 in Erlangen, fam 1826 in 
die Schmidtſche Rorjzellanmalerei in Koburg, übte ſich 
nebenbei im Zeichnen und komponierte beſonders viel 
nad Uhlands Gedichten. Bon 1880—32 beſuchte K. 
die Niirnberger Kunſtſchule, 1833 trat er in die Miiin- 
dener Alademie ein, und kurz darauf malte er fiir 
den Herzog Ernjt von Koburg einen Zyllus von fieben 
Bildern aus der ſächſiſchen Geſchichte. So ward er 
auf das Studium der Reformationsgefdidte hinge- 
wiefen, der er {pater fo viele Stojfe entnahm, dak er 
danach der ⸗Luther⸗König« genannt wurde. Er vers 
Sffentlidle in 25 Rompofitionen auf 48 Blattern Sze⸗ 
nen aus Luthers Leben: »Martin Luther, der deut- 
ide Reformator«, 48 Rupfertafeln (neue Wusg., Berl. 
1894; Leipz. 1904). Dann folgten 29 Jnitialen zu 
Luthers geijtliden Liedern (von König Friedrid Wil- 
helm IV. erworben) und ein Olbild fiir den König 
der Velgier: Johann Friedrich) der Großmütige hort 
beim Schachſpiel die Untiindigung feines Todes- 
urteils. Weiter zeichnete K.: Bonifatius den Deut- 


Konig (Herbert, Robert, Franz, Rudolf, Otto, Joſeph). 


ſchen das Chriftentum predigend, das gillden UBC 
{gejtochen von Jul. Thaeter) und die Pfalmen Davids 
(gejtoden von Thacter und Merz) in 48 Darjtellun- 
gen. 1861 entjtand: Nathan und David (Neue Pina- 
othef in München) und 1862: Luther und Zwingli 
u Warburg 1529, worauf 12 Kompofitionen aus 
eben Davids folgten. Bal. Ebrard, Gujtav 

R., fein Leben und feine Kunſt (Erlang. 1871). 

6) Herbert, Zeidner und Silujtrator, geb. 1820 
in Dresden, gejt. 13. Juni 1876 in Niederlößnitz, 
war cine Seitlang Sdaujpieler und tam 1848 nad 
Minden, wo er mit ſeinen humoriſtiſchen Skizzen in 
dent »Fliegenden Blattern« zuerſt in die Offentlicdfeit 
trat. Spater bereijte er Ojterreid), Ungarn, Belgien 
und Holland. 1852 ging et nad Leipzig, war bier 
fiir Die »Gartenlaube« und ⸗Illuſtrierte Zeitung«, 
ipater fiinf Sabre in Berlin tätig und kehrte dann in 
feine Baterjtadt zurück. Königs Zeichnungen behan⸗ 
deln die — 
lich war er bemüht, ſeine Zeit in ihren frappanteſten 
Figuren, insbeſ. in ihren Modetorheiten, zu ſchildern. 
Er tat dies mit Geiſt und Laune und mit geſchmad⸗ 
voller Eleganz in der Zeichnung, die nur leider nidt 
durd ein era Naturſtudium unterſtützt wurde. 

7) Robert, Pädagog und Schriftſteller, geb. 15. 
Nov. 1828 in Danzig, geft. 7. Upril 1900 in Pots- 
dam, jtudierte in Berlin, Edinburg, Bonn und Halle 
——— und Theologie, wurde 1854 Rektor der 
höhern Töchterſchule in Oldenburg, 1858 Inſpektor 
der Gouvernantenanjtalt in Droypig bei Zeitz, lebte 
1860 — 63 in Laujanne, wurde 1864 Redafteur des 
amilienblattes ⸗Daheim« in Leipzig und wobhnte 
ipater in Botsdant. Wuper einigen Schulbüchern und 
Schriften iiber die Frauenfrage, 3. B.: »Ein Blid 
auf den gegenwärtigen Stand der Literatur fiber 
weiblide Badagoait« (Dldenb. 1856), » Zur Charak- 
terijtif Der Frauenfrage« (Bielef. 1870) 2., veröffent⸗ 
lichte er cine Reihe Volts: und Jugendidriften, wie: 
»Der grope Krieg von 1870<, » Der alte Nettelbedt«, 
> Meijter Schott · u. a. und überſetzte einige Romane W. 
Scotts. Sebr verbreitet ijt feine illuſtrierte » Deutfche 
Literaturgeſchichte ⸗ (29. Uufl., Leipz. 1903). Ferner 
erſchien: »Abriß einer deutiden Literaturgeididte« 
(4. Unfl., Bielef. 1904), »Deutfdjes Frauenleben im 
deutſchen Liede« (Oldenb. 1891). 

8) Fran3, Chirurg, ged. 16. Febr. 1832 in Ro- 
tenburg an der Fulda, jtudierte in Marburg und 
Berlin, lie} fid) als Arzt in Homberg nieder, ging 
aber bald als Gerichtsarzt und Chirurg am Kranfen- 
haus nad Hanau. 1869 wurde er Profeſſor der 
Chirurgie in Rojtod, 1875 in Gottingen, 1895 in 
Berlin. 1904 trat er in den Rubejtand und lebt feit- 
dent im Sena. K. arbeitete befonders fiber die An— 
fangSerfdeinungen der Tuberfulofe der Knochen und 
Gelenfe unter Yusnugung der pathologifd - anato- 
miſchen Urbeitsweije, über andre Gelenffrantheiten, 
liber den Erjag von Knochendefeften, über Refeftion 
ded —— des Fußes und des Riefergelents r., 
ferner iiber bie Tubertulofe de3 Baudhfelles und der 
Nieren, iiber das Fortidreiten der entzündlichen Pro— 
geile, liber Brand, Hofpitalbrand x. Er ſchrieb: »Lebr- 
buch der fpeziellen Chirurgie⸗ (Berl. 1875—77, 2 Bde. ; 
8. Aufl. 1904—05, 3 Bde. ; franj. tiberfepung, Bar. 
1888 — 90); »Lehrbuch der allgemeinen Chirurgic« 
(Berl. 1883 —89, 3 Tle.; 2. Aufl. als 4. Band ded 
vorbergehenden Werles, neu bearbeitet von O. Hilde- 
brand, Daj. 1905); »Die entzündlichen Prozeſſe am 

als und die Geſchwülſte am Hals« (mit Riedel, in 

roths ⸗Deutſcher Chirurgie · Stuttg. 1882); »Die 


achſten Seiten des Lebens ; nament- | Sd 
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Lubertulofe der Knochen und Gelente« (Berl. 1884), 
worüber er aud) in der ⸗Sammlung Minifder Vor⸗ 
triige« (Leipz. 1883) beridhtete; »Die fpegielle Tuber: 
fulofe der Knoden und Gelenke⸗ (2Tle., Berl. 1896 u. 
1902). Wud) war er Mitarbeiter an Ebfteins »Hand- 
bud) der praftijden Medizin⸗ und gibt mit Berg: 
mann und Ridter das » Zentralblatt Vir Chirurgic« 
beraus. 

9) Rudolf, Utuftifer, gee 26. Nov. 1832 zu Rd- 
nigdberg i. Br., geft. 2. Ot. 1901 in Paris, war ſeit 
1851 Lehrling von Buillaume, dem Fabrifanten 
muſilaliſcher Gaiteninftrumente in Baris, erridtete 
1858 eine Werlſtätte fiir aluſtiſche Upparate und zeich⸗ 
nete fic) bald durch vortrefflicde Leijtungen aus. Er 
bildete bie Unwendung der graphifden Methode auj 
die Ufujtif aus, fonftruierte den Phonautographen, 
arbeitete fiber die Beftimmung der Schallgeſchwin— 
digleit, Rlangfiguren, Tonverinderung bewegter 
allquellen, manometrifde Flammen, fiber Nor- 
maljtimmagabeln, fiber die Rlangfarbe, zu deren Stu- 
dium er eine Wellenfirene fonjtruierte, 2. Er ſchrieb: 
»Quelques expériences d’acoustique« (Bar. 1882); 
»Catalogue des appareils d’acoustiquee (1859 
u.d.). Bgl. Pisto, Die neuern Upparate der Utuftif 
(Wien 1865). 

10) Otto, Bildhauer, geb. 28. Jan. 1838 in 
Meigen, wurde in Dresden Schiiler der Akademie 
und Hähnels und fiedelte {pater nad) Wien fiber, wo 
ex Profefjor an der Kunſtgewerbeſchule des Hjter- 
reidifdben Muſeums wurde. Bejonderd in der Miein- 
qruppe ijt er ein viel ſchaffender Riinjtler, deſſen an- 
mutige Geftalten von geijtvoller Erfindung und feiner 
Durdbildung find. Unter feinen größern Bildwerfen 
find hervorzuheben: das Grabdenlmal fiir feine Gattin 
mit Drei Kindern (1874), eine tranernde Biftoria fiir 
das von den Marineoffizieren in Pola geftiftete Dent: 
mal des Raijers Maximilian von Merito, vier Gips- 
reliefs, Die vier Teile der Symphonie darjtellend, das 
Liebesgeheimnis (1884, WMarmorgruppe; ſ. Tafel 
»Bildhauerfunjt X VILL «, Fig. 9), Triftitia (die Trauer, 
Marmorjigur), cin marmornes Kruzifix fiir dad Man- 
foleum des Erzherzogs Sieqmund in Gmiind, eine 
heilige Cacilie und deforative Reliefs fiir die Hof- 
mufeen und das Burgtheater in Wien. Nod) gabhl- 
reicher find feine fleinern Urbeiten, feine Entwürfe 
fiir Brunnendeforationen und das Kunjtgewerbe, von 
denen die beiden alleqorifden Gruppen: Wafjer und 
Wein eines großes Tafelaufſatzes für den Kaiſer, 
Amor als Briefträger, Venus und Amor, Pan mit 
dem Bacchusknaben, Euterpe, die einen Knaben im 
Flötenſpiel unterrictet, die Erziehung des Amor in 
adt Gruppen, Biftoria auf einer Welttugel, Auſtria 
und der Friede fiir einen Tafelauffag, Narciß (Brun: 
nenfigur), der gefällige Rentaur, die Geburt der Be- 
nus (beide3 Brunnengruppen) und die Reliefs Mater 
dolorosa und Mater amabilis die bedeutendjten find. 

11) Dofeph, Agrifulturdemifer, geb. 15. Nov. 
1843 zu Laveſum in Wejtfalen, ftudierte feit 1864 in 
Minden und Gottingen, ging 1867 als Aſſiſtent an 
die agrifulturdemijde Verjudsitation in Ultmorjden 
und übernahm 1870 die Leitung der neu gu griinden- 
den Verfudsitation gu Miinjter in Beithalan. 1892 
wurde er zum Profejjor der foniglidjen Alademie und 
1899 jum ordentlidjen Profeſſor an der Univerfitat 
dafelbjt ernannt. K. hat fic) namentlid) um die Lehre 
von den Nahrungsmitteln fowie unt die Ausbildung 
analytifder Unterfudung3methoden und die Wajjer- 
frage grofe Berdienjte erworben. Seine »Chemie der 
menfdliden Nahrungs- und Genufmittele (Berl. 
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1879—80, 2 Bde. ; 4. Muff. 1902-— 05, 3 Bde.) gilt 
al8 Hauptwerk auf dieſem Gebiet. Außerdem ſchrieb 
er: yee ae und Verdaulidfeit der Futter- 
mittel< (mit Th. Dietrid, Berl. 1874; 2. Aufl. 1891, 
2 Bde.); »Die Verunreiniqung der Gewäſſer« (daf. 
1887, 2. Uufl. 1899, 2 Bde.); »Bejtand und Einrid- 
fungen der Unterſuchungsämter fiir Nabrungs- und 
Genußmittel⸗ (daſ. 1882); »Wie fann der Landwirt 
den Sticftoffvorrat in feiner Wirtſchaft erhalten und 
vermehren ?« (3. Aufl. daj. 1893); » Die Unterfudung 
landwirtſchaftlich und gewerblid) widtiger Stoffe< 
(Daj. 1891, 3. Aufl. 1905); »Die landwirtſchaftliche 


Verfudsftation in Münſter während der erjten 25 | 


Yahre« (Miinjter 1896); »>Die Pflege der Wiefen« 
(2. Aufl. Berl. 1905). Berbreitet ijt ſeine graphiſche 
Tafel: »Prozentiſche Zuſammenſetzung und wh 
eldwert der menjdliden Nahrungsmittel«< (8. Aufl., 
ert. 1902). Keiſt aud) Mitherausgeber der » Beitidrift 
fiir Unterfudung der Nahrungs und Genußmittel«. 


12) Friedrid) Eduard, evang. Theolog, ged. | 


15. Nov. 1846 ju Reidenbad in Sachſen, habilitierte 
ſich 1879 an der theologiſchen Fakultät in Leipsig, 
wurde 1885 daſelbſt auerordentlider, 1888 ordent- 


lider Profeſſor in Roſtock, 1900 in Bonn. Er ſchrieb: 


»Hiſtoriſch-kritiſches Lehrgebäude der hebräiſchen 
Spradje« (Leipz. 1881—97, 3 Tle.); »Der Offen⸗ 
barungsbegriff des Alten Teſtaments« (daſ. 1882, 


2Bde.); ⸗Die Hauptprobleme der altisraelitiſchen Re⸗ 


ligionsgeſchichte, gegenüber den Entwickelungstheore 


tifern beleuchtet⸗ (daſ. 1884); » Der Glaubensalt ded | 


Chriſten, nad) Begriff und Fundament unterjudt« 
(daj. 1891); ⸗Einleitung im das Alte Tejtament« 
(Bonn 1893); »The Exiles’ Book of consolation< 
(Edinburg 1899); ⸗Stiliſtik, Rhetorif, Poetif in be: 
zug auf die bibliſche Literature (Leipz. 1900); »Fünf 
neue arabiſche Landſchaftsnamen im A. T.« (Berl. 
1901); »Reuejte Pringipien der alttejtamentliden Kri- 
tif« (daf. 1902); Bidet und Babel« (10. Uufl., daf. 
1903); ⸗Im Kampf um das Ulte Tejtament« (daf. 
1903 ff.); »Die Babel -Bibel- Frage und die wiſſen— 
fdjaftliche Methode⸗ (daſ. 1904). 


13) Eva, die Gattin von Gotth. Ephr. Leffing (f. d.). | 


14) Johann Gerhard, Botanifer, ſ. Kon. 

15) Rarl, Zoolog, ſ. Kon. 

RKinige, Bücher ber, bildeten im hebräiſchen 
Kanon ein Ganges, erjdeinen aber in der Septua- 
ginta und Bulgata als Bücher Samuelis und Biider 
Der Könige in zwei Teile — Die B. d. K. ent- 
halten die Geſchichte des Bolfes Israel von Davids 
letztem Lebensjahr an und find auf Grundlage der 
Reichsannalen und andrer Ouellen nad den dorde⸗ 
rungen eines beſtimmt hervortretenden religiöſen Ge— 
ſchichtspragmatismus, wonach Gott die von ihm Ab⸗ 
triinnigen bejtraft, Die Guten aber belohnt, wabhr- 
fdeinlid) gegen Ende des Exils, bis in deſſen Mitte 
ihr Bericht reicht, abgefaßt. Kommentare lieferten 
Keil (2. Aufl., Leipz. 1876), Thenius (2. Wufl., daſ. 
1873), Bahr (Bielef. 1868), Kloſtermann (Nördling. 
1887), Benzinger (Tübing. 1899) und Kittel (Göl— 
tingen 1900). Texitritiſche Ausgabe von Stade und 
Sdwally in Haupts »Sacred books of the Old Tes- 
tament« (9. Teil, Leips. 1904). 

Könige, Heilige drei, ſ. Drei Könige. 

Königgrätz (tided. Hradec Rrdlové, Köni— 

ingrätze), Stadt in Böhmen, 244 m ii. M., an der 
iindung der Adler in die Elbe, an den Linien 
Pardubitz · Seidenberg der Siid- Norddeutſchen Ver⸗ 
bindungsbahn, Chlumetz- Mittelwalde der Ojter- 
reichiſchen Nordweſtbahn und K.-Woſtromet der 


Könige, Bücher der — Königgrätz. 


böhmiſchen Kommerzialbahnen gelegen, Sitz eines 
Biſchofs, einer Bezirkshauptmannſchaft, eines Kreis- 
gerichts und einer Finanzbezirlsdireltion, Hat eine 
gotiſche Rathedrale aus dem 14. Jahrh., eine biſchöf⸗ 
lide Reſidenz mit Bibliothef, ein Obergymnaſium, 
Lehrerbildungsanjtalt, Oberrealſchule, pandelsata- 
demie, Fachſchule fiir Kunſtſchloſſerei, eine theolo- 
iſche Didzefantehranjtalt, ein Knabenfeminar, Mu— 
Came Taubjtummeninititut, cine Muſikinſtrumenten⸗ 
fabvif, zwei Mavier- und Orgelfabrifen, cine Dad- 
pappen- und eine Geifenfabrif, eine Bicrbrauerei, 
eine Filiale der Oſterreichiſch-Ungariſchen Bank, eine 
Sparfajfe und (1900) 9767 meijt tided. Einwohner 
rs Militirperfonen). Die Stadt war bis 1884 
‘yeftung. Südweſtlich liegt Ruflena (mit Mafdhinen- 
fabrif, Gerberei, 3ucerfabrif und 2912 Cinw.), ſüdöſt⸗ 
lid) Neu⸗ Königgrätz (2685 Einw.). — K., eine alte Un- 
jiedelung, unter Konig Przemyſl Ottotar J. zur Stadt 
erboben, wurde 1363 der Königin Clifabeth als 
Witwenjis zugeteilt, von welder Zeit an der Ort den 
Namen K. vat des bisherigen Hradec (Graig) er- 
hielt. K. litt viel im Huffitenfrieg (1424 wurde Sista 
hier begraben) fowie im Dreifigiabrigen Krieg und in 
den Rriegen unter Friedrid) LL. 1765 wurde mit den 
Feſtungsbauten begonnen, die erjt 1893 vom rar 
der Stadt vertauft und von diefer gejdleift wurden. 
Mad K. wird in der preußiſchen Kriegsgeſchichte 
die entideidende Schlacht des Breukifd - deuticden 
Kriegs (jf. d.) 3. Duli 1866 benannt, die vielfad 
(namentlid) von frangifijder Seite) aud) als die von 
Sadowa (f. d.) bezeichnet wird, mit Unvedt, da bet 
diejem Dorf weder das Hauptquartier des Siegers 
war, nod die Entideidung fiel. Cher finnte Chlum 
Anſpruch dDarauf erheben, die Schlacht mit feinem 
Ramen zu bezeichnen. Rach den ungliidliden Ge- 
fechten bet Nachod, Trautenau und Jitin (27.— 
29. Suni) verlegte Benedef das Hauptquartier von 
Dubenetz nad) dent fiidlider geleqenen K. und lief 
das Heer nordweſtlich auf den Höhen von Chlum 
und Lipa lagern, um ebenfo fiir einen gejiderten 
Rückzug über —— nach Mähren, als für das 
Wagnis einer Schlacht Vorſorge ju treffen. Am Vor- 
mittag des 2. Juli entſchloß er ſich gu letzterm. Das 
Schladtfeld und die öſterreichiſche Aufſtellung waren 
nidt ungünſtig. Swifden dem redten Ufer der Elbe 
und der Biſtritz gu beiden Seiten der Strake von 
Hortitz nad K. erhebt fid) das Terrain jtufenfirmig 
in zahlreichen Hügeln, die durch flace, mit Gehölz 
und Dorfern beſetzte Mulden getrennt werden und 
bei Chlum, von wo die ganze Gegend überſehen wer⸗ 
den kann, ihre höchſte Höhe erreichen. Die Artillerie 
hatte vortreffliche Poſitionen (Uberdies waren die 
Diſtanzen genau bezeichnet worden), die Infanterie 
gute Deckungen, die noch durch Verhaue geſichert 
waren. Dod) war die Aufſtellung der OÖſterreicher 
von Sadowa auf beiden Fliigeln bis gur Elbe bei 
Trotina und Kuklena fo weit juriidgebogen, daß fie 
eine feindlice Umfaffung der Flanfen erleidterte; 
aud) war es cin Nadteil, dak die Elbe im Riiden 
war. Im Zentrum bei Lipa ftanden das 3. und 10., 
in Der Referve das 1. und 6. Korps; die guriidge- 
bogenen Flügel bildeten rechts das 4. und 2., links 
die Sadjen und das 8. Korps; im gangen 215,000 
Wann mit 770 Geſchützen, wovon allerdings an die 
47,000 Mann Infanterie, 11,400 Reiter und 320 
Geſchütze in der Referve jtanden. Auf preupifder 
Seite jtanden die erjte Urmee (2., 3., 4. Korps) in 
Hotitz, die Elbarmee (7. und 8. Korps) bei Gmibdar, 
die zweite (Garde, 1., 5. und 6. Korps) bei Königin⸗ 





Koniggrag (Schlacht bei). 
aap follte. Yin 3. Juli gegen 8 Uhr friih begann 


bof, im ganzen 221,000 Mann. Man erwartete, den 
Feind, wenn überhaupt, erjt jenjeit der Elbe gu einer 
Entſcheidungsſchlacht bereit gu finden. König BWil- 
helm, der am 2. Juli in Ditin eingetroffen war und 
den Oberbefehl tibernommen hatte, befahl deshalb 
nad einer Unterredung mit dem Bringen Friedrich 
Karl, daß den ſtark —— Truppen ein paar 
rag stage 9 önnt wiirden, und beſchloß, ſich felbjt 
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r Ungrijf, den der König felbjt von der Höhe von 


Dub leitete, und verlief anfangs gang der Erwartu 
gemäß. Die erjte Urmee, in Deis 

(das 3. Korps blieb in Rejerve), forcierte die 
der redjte Fl 
Mofrovous, 
dowa und das Sadowagehils; der Linke Flügel (7. 
Divijion) drang über Benatet tn den Swiepwald vor, 


olonnen vor aon 

iftrig; 

el (3. Divijion) beſetzte Dohalitzla und 
Bentrum (4. ee Dien) Sa- 
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A. K. == Armeckorpe, D. — Division, B. — Brigade, G. D. — Gardedivision, K. D. — Kavalleriedivision, K. D. A. — Kavalleriedivision Alvenaleben, 


K. D. H. <= Kavalleriedivision Hann, K. K. D. = Reserve-Kavalleriedivision, K. B, Bh. — Kavall 


Bumarck, Ben, —— Benedoks Standpunkt. — 


' Marschlinven einzelner Truppenkirper im Veriauf der Schacht 
Rarte zur Schlacht bei Königgräh (. Quli 1866). 


ju begeben. Als aber im Lauf und am bend des 
2. von den Borpojten der erjten Urmee Meldungen 
einliefen, daß an und jenjeit ered jtarfe feind- 
liche Truppenmaſſen aufgeſtellt feien, befahl der Konig 
nad einem Sriegsrat den Ungriff auf diefelben: die 
erjte und die Elbarmee jollten mit Tagesanbrud an- 
—— die ſofort benachrichtigte zweite Armee von 
iginhof aufbrechen und ſobald wie möglich von 
Norden her dem Feind in die rechte Flanle fallen. 
ing Friedrich Karl, im Glauben, nur drei djter- 
reichiſche Rorp3 und die Sachſen vor ſich gu haben, 
beſchloß, bei Sadowa die Vijtrig gu forcieren, die Höhe 
von Lipa ju erjtiirmen und das feindlide Zentrum 
gu durchbrechen, während die Elbarmee von Nechanitz 
aus einen Stok auf den feindlicen linfen Fliigel aus- 


die Elbarmee eroberte Nechanig. Schon um 10 Uhr 
waren Ddieje Erfolge errungen. Aber alle weitern An⸗ 
griffe auf die Höhen von Lipa und Problus fdeiter- 
ten. Die öſterreichiſchen Stellungen waren zur Ver. 
teidigung vortrefflic) eingeridhtet, die Stärle des Fein- 
des viel beträchtlicher, als man geqlaubt; vor allem 
war feine Urtillerie iiberlegen. Gegen die 200 ge- 
gogenen Gefdiige der Oſterreicher, die nad und nad) 
um Lipa auffubren und die vorber abgemejjenen Riele 
mit einent wiitenden Schnellfeuer bejdojjen, fonnte 
die preußiſche Artillerie, die diesſeit Der Bijtrig in un- 
re pager: bye a gum Teil nod aus glatten 

ſchützen bejtand und bei dem triiben, requerijden 
Wetter die Poſition und Dijtang der feindlichen Bat- 
terien nur ſchwer unterfdeiden fonnte, nidt auffom- 
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men und fie aud nicht bindern, die preußiſche In— 
janterie mit einem Hagel von Granaten ju über— 
jdiitten. Die Bedriingnis der erſten Urmee, deren 
legte Rejerve, das 3. Korps, der Befehlshaber vorzu⸗ 
{dicen abgerte, wurde von den Ojterreichern bemertt, 
die vor allem den in der Luft ſchwebenden linfen 
feindlidhen Flügel, die 7. Divijion im Swiepwald, gu 
vernidten bejdlofjen, unt dem Zentrum in die Flanke 
zu fommen. In ihrem GSiegeseifer verwendeten fie 
dazu fajt ihren gangen redjten Fliigel, das 4. und 
2. Korps, dad eigentlid) von Venedef dazu beſtimmt 
war, ſich Dem vom Norden Herangiehenden Kron— 
pringen entgegenjujtellen und ibn aufjubalten, bis der 
Kampf im Zentrum entjdieden war und nur durd 
cine unverantivortlide Eigenmächtigkeit der Generale, 
der Grafen Fejtetics und Thun, von feiner eigent- 
liden Aufgabe abgelenft wurde. Die 7. Divijion 
geriet gwar Durd die unaufhörlich wiederholten Un- 
griffe und das furd)tbare Urtilleriefeuer in die größte 
Wefahr und erlitt bedeutende Berlujte; indes i be- 
hauptete fic) im Wald, und im Moment der höchſten 
Not, als fie mit den letzten, faſt erfdipften Kräften 
cinem neuen allgemeinen Ungriff ent —— ſich 
anſchickte, fant die erſehnte Hilfe durch das Eingreifen 
der Armee des Kronprinzen, die rechtzeitig den Befehl 
des Königs erhalten, ſogleich den Marſch angetreten 
und mit ihren Spitzen, das Gardelorps in der Mitte, 
das 6. links, bag 1. rechts, das 5. in Der Referve, um 
Mittag die nördliche Grenze des Schladhtfeldes erreicht 
hatte. Die durd den Kampf im Swiepwald ermatteten 
Truppen des öſterreichiſchen 2. und 4. Armeekorps 
mußten mun von der Divifion Franfecy ablajjen, um 
die Linie Chlunt-Nedielifaht gegen den Rronprinjen 
ju deden, da Benedel gezögert hatte, dabin einen Teil 
{einer ftarfen Referven vorgufdieben. Dod die Ojter- 
reidjer lanen gu ſpät. on um 1 Uhr waren die 
vorderjten Stellungen des Feindes genonmien, und 
wibrend das 6. Korps die Elbe abwärts bis Nedie— 
lift und Lodjenig vordrang, nahm die 1. Garde- 
diviſion gegen 3 Ube int erften Anlauf das durd) den 
Angriff der Ojterreider auf den Swiepwald fajt ganz 
entblopte Chlum, den Sebliijjelpuntt der Stellung, 
fowie Das nod) weiter rückwärts geleqene Rosbetig, 
die 2. Gardedivifion Lipa und Langenhof. Wiihrend 
das 2. djterreidhijde Korps unter Graf Thun, ohne 
Widerjtand zu wagen, an die Elbe zurückwich, das 4. 
unter Molinary, dem Wdlatus des fine am Morgen 
ſchwer veriwundeten Grafen Feftetics, bereits fait auf, 
gerieben war, madjten die Referveforps, das 6. und 
1., BVerfude, die verlornen Pofitionen wiederjzuer- 
obern. Aus Rosbertig wurden aud die Preußen 
herausgeworfen, Chlum indes behauptete die Garde 
und croberte aud) Rogberif wieder mit Hilfe ded 6. 
und 1. Korps. Hu gleider Zeit befahl der König ein 
BVorgehen auf der ganzen Linie, vor dem die Infan— 
lerie ber Ofterreider, durch das Riindnadelgewehr- 
feuer furdtbar at teilweife in völliger Auf— 
löſung an und fiber die Elbe guriidwid. Nur die 
Urtillerie behauptete iiberall mit aufopfernder Tapfer⸗ 
feit ihre Stellungen bis gum letzten Augenblick und 
gab ihre Geſchütze preis, um den Rückzug gu deden. 
Auch die Reiteret lieferte der preugifden bet Langen- 
hof glänzende Gefechte, die freilid) das Schickſal des 
Tages nur furje Zeit aufhalten fonnten. Der Rück⸗ 
jug der öſterreichiſchen Armee artete ſchließlich in 
vollige Banif aus, dod) fonnte an eine Verfolgung 
außer durch die Urtillerie nicht gedacht werden; die 
Elbarmee, die fie ausfiihren follte, war dazu zu 
ſchwach. Der Rückzug der Ojterreidher auf Pardubitz 


RKonigin — Königinhof. 


blieb alſo unbehelligt. Die Verluſte der ſiegreichen 
Armee beliefen ſich auf 360 Offiziere, 8812 Mann an 
Toten und Verwundeten; die Ojterreider verloren 
5 Fahnen, 160 Geſchütze, 330 Offiziere und 5328 
Mann an Toten, 43 Offiziere und 7367 an Ver— 
mißten, die wohl den im Felde Gefallenen zuzurech⸗ 
nen find. 738 Offiziere und 16,127 Mann waren 
verwundet, von denen die größere Halfte in Gefangen- 
ſchaft geriet, ebenfo 202 Offiziere und 12,677 Wann 
unverwundet. Die Sachſen verloren an Toten, Bers 
wundeten und Gefangenen 58 Offigiere und 1523 
Mann. Der Eindrucd der Sdladt bei Freund und 
Feind in ganz Europa war ein ungebheurer; amt Tui- 
lerienhof rief jie Die »angoisses patriotiques de Sa- 
dowa« hervor. Bgl. auger den preujijden (> Der 
Feldzug von 1866 in Deutidland<, Berl. 1867) und 
öſterreichiſchen (»Ojterreichs Kämpfe im Jahr 1866<, 
Wien 1867—69, 5 Bde.) Generaljtabsberidten: 
Jahns, Die Schlacht von SK. (Leipz. 1876); v. Schlei⸗ 
nif, Bergleidende Vetradtungen iiber die Sdlad- 
ten von Belle-Ulliance und K. (Berl. 1876); Fried- 
jung, Der Kampf unt die Vorherrſchaft in Deutid- 
land 1859 —1866, Bd. 2 (6. Aufl., Stuttg. 1905); 
Strobl, Königgrätz (Wien 1903; mit 38 Sfiszen); 
Bonnal, Sadowa. Etude de stratégie et de tac- 
tique générale (Par. 1901). 

Königin, Gemabhlin oder Witwe eines Konig’, 
aud) die ſelbſtändige Regentin eines Königreichs, wo- 
fern bie Thronfolge, wie in England und Spanien, 
aud) dem weiblidjen Geſchlecht offen fteht (vgl. Thron⸗ 
folge). Auch cine Figur im Schachſpiel. über die K. 
im Bienenjtaat (Beifel) ſ. Bienen, befonders S. 835. 

Kdnigin Charlotte-Inſeln, 1) Inſelgruppe an 
Der Küſte von Britijd)-Columbia, vom Fejtlande durd 
die Hecatejtrafe getrennt, aus der Graham- und 
Moresbyinfel und den fleinern Louife-, Qyell- 
und Prevoſtinſeln bejtehend, die durd) enge 
Meeresſtraßen getrennt, durd) zabhlreide Fiorde ge- 

liedert werden und zuſammen 13,215 qkm groß 
Hae ({. Karte bei »Ranada<). Cinige Gipfel jteigen 
fiber 1500 m auf und tragen ewigen Schnee. Die 
Berghänge find mit didtem Wald aus riefigen — 
und Fichten oder mit Farnkräutern und Torfmoos 
bedectt. Das Klima ijt mild, aber fo regneriſch, dap 
Uderbau nur in bejonders giinjtigen Lagen möglich 
ijt. Cretazeifde Kohlen find am Sfidegate Inlet 
(jwifden Graham und Moresby) entdedt worden. 
ie Inſeln werden von etwa 2000 Haida-Andianern 
bewohnt, die Fiſchfang treiben (vgl. Haida). — 2) In⸗ 
felgrmpe in Ojeanien, f. Santa Cruy. 
nigin Charlotte-Sund (Charlotten- 
ſtraße), bi8 25 km breite und 330 m tiefe Meeres- 
jtrage, die Den Norden der britijd)-amerifan. Inſel 
Vancouver vom Feſtland trennt und fid) urd die enge 
Johnſtonſtraße in dem Georgiafund fortiept. 

Kdnigin der Nacht, Kaltee, ſ. Cereus. 

Königin des Weftens, Veiname von Cincinnati. 

Königinhof (tidedh. Dvdr Rrdlové), Stadt in 
Böhmen, an der Elbe und der Südnorddeutſchen Ver- 
bindungsbahn, Sig einer Bezirfshauptmann{daft 
und eines Bezirksgerichts, hat eine Dechantei- und 
eine alte Rreugtirde, Gymnaſtum, Webſchule, Fabri- 
fation von Baunwwollwaren, Bleide, —— und 
Drucerei, Flachs- und Juteſpinnerei, Gerberei, Bier⸗ 
brauerei und (1900) 10,913 meiſt tſchech. Einwohner. 
1817 wurde bier von Hanka die ſogen. Königin— 
hofer Hand{drift (ſ. d.) aufgefunden, gu deren 
Undenten 1857 auf dem WMarktplag ein Rabojdent- 
mal.aufgeftellt wurde. Hier fand 29. Juni 1866 ein 


Königinhofer Handſchrift — Königsberg. 


Gefecht zwiſchen Preußen und öſterreichern ftatt, in 
dem die 1. Gardediviſion das vom Korps Gablenz 
unter Oberſt Stoflin tapfer verteidigte K. erſtürmte. 
ſtröniginhofer Saubſchrift (Rukopis Kralo- 
dvorsky oder Kralovédvorsky), am 16. Sept. 1817 
von Hanta (f. d.) im Gewölbe des Rirdturms ju 
Königinhof aufgefunden, jest im fdnigliden Muſeum 
ju Prag befindlich, beſteht aus zwölf zierlich mit flei- 
ner Sdritt befdjriebenen Blattern und i Brud)- 
jtiiden, die zuſammen 14 Gedicdte und 
mente epifder und lyriſcher Form enthalten, angeblid 
aus dem 13. Jabrh. Die erjte Ausgabe (der Urtext mit 
——— neubdhmifder Sprache von Hanfa und 
deutfcher tibertraqung von Swoboda, Brag 1819) er- 
regte alSbald allgememes Aufſehen; Goethe, Grimm, 
Chateaubriand, anti: u. a. befundeten freudiges Er- 
jtaunen. Es erfdienen in der Folge zahlreiche neue 
Ausgaben der KR. H. Eine deutſche Ausgabe beforgte 
Graf WM. Thun (»Gedidte aus Böhmens Borzeit<, 
mit Cinleitung von Sdafarif und Anmerkungen 
von Fr. Ralach), Prag 1845). 1852 gab Hanfa die 
&. H. und die Griinberger Handſchrift (j. d.) mit tiber- 
ſetzungen derjelben in Patt alle europadijden Spraden 
u. d. T. »Polyglotta kralodvorského rukopisu« 
heraus; 1862 erjdien ein photographifdes Falſimile 
mit einer griindliden Abhandlung von BVrt'atfo, 1873 
eine illuſtrierte Ausgabe von Rotinef, 1879 eine neue 
—— von J. Jiretel und Vymajal. Die Echtheit 
der K. H. ijt ebenfo cifriq angefodten wie verteidigt 
worden. Unter den flawijden Linguijten dujerte 
Ropitar ſchon 1824 vielfache Bedenten ; {pater erhoben 
Feifalik (>Die KR. H.«, Wien 1860), Biidinger (in 
Sybels ⸗Hiſtoriſcher Feitidrift«, 1859, und »Die 
RK. H. und ihre neueften Berteidiger«, Leip;. 1859), 
Wattenbad (in genannter Seitidrift, 1863), Baset 
(1879), Sembera (Wien 1882 u. 1886) fowie die Rro- 
feijoren der böhmiſchen Univerſität Gebauer, Maſa— 
ryt und Goll (in der Prager Zeitſchrift »Ateneum«) 
gegen ihre Edtheit gewidjtige und begriindete An— 
flagen. Umſtändliche Verteidiqungen lieferlen außer 
Palactij (j. oben) Rebeslh (> Rukopis Kralodvorsky<, 
Prag 1853), die Gebriider Yiretef (1862 u. 1878), 
Hattala (1871), Brandl (1879, 1880) u. a. Der 
Streit, ber durch Gebauers Urtifel KR. H. in Erſch' 
und Grubers »Allgemeine Enzyklopädie⸗ aufs neue 
angeregt wurde, muß nunmehr als entidieden be: 
tradjtet werden infolge von Gebauers überzeugenden 
Ubhandlungen »Unedtheit der Riniginhofer und 
Griineberger Handſchrift · (> Urdiv fiir Fatwiiche Phi⸗ 
lologie«, Bd. 10 u. 11, 1887 u. 1888) und » Pouéeni 
o padélanych rukopisich Kralovédvorském a Ze- 
lenohorském<« (Prag 1889). Beide Handfdriften find 
dadurd als Fälſchungen erwieſen. Bal. aud Knie— 
ſchek, Der Streit um die Königinhofer und Griine- 
berger Handfdrift (Prag 1888) und »Deutfche Zeit 
ſchrift fiir Geſchichtswiſſenſchaft⸗, 1889 u. 1890. 

RKinigin Maria - Hiitte, ſ. Kainsdorf. 

Roniginmetall , ſ. Britanniametall. 

inigin PElés Haar, fadenfirmige Obfidian- 
gebilde von Hawai, ſ. Bafalte, S. 415. 

Rinig Karl- Land, aritijde Inſelgruppe öſtlich 
von Spißbergen, zwiſchen 78 und 79° nordl. Br. und 
26'/2—-32'/2° Hftl. L., 315 qkm, befteht aus zwei grö⸗ 
fern und mebreren fleinern Inſeln. Die größte, Kö— 
nig Rarl-Ynfel (von Külenthal Jena⸗Inſel genannt), 
ijt 190 qkm grog und bis 340 m hod. Schwedifd- 
Borland, wejtlid) von der vorigen, 105 qkm groß, be- 
jteht aus juraſſiſchen, von Bafalt tiberlagerten Schich— 
ten. Das Land wurde zuerſt 1617 von dem Eng: 

Meyers Aonv.⸗Lexilon, 6. Aufl., XL Bo. 
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38 
länder Wide geſehen und daher Wicheland ge— 
nannt, 1889 von Külenthal und Walter umfahren 
und 1898 durch Nathorſt in ſeinen Umriſſen genauer 
beſtimmt. S. Karte-Nordpolarländer«. 
König Karls-Südland, ſ. Feuerland, S. 500. 
Königliche Hoheit, ſ. Hoheit. 
ſtönigliche Weinberge (tided. Kraälhovské 
VBinohrady) Stadt in Böhmen, öſtlicher Vorort von 
| Brag, an den Staatsbahnlinien Wien-Gmiind- Prag, 
Prag-VBriir und Prag- Dobtis gelegen, Sig einer 
Bejirtohauptmann|day und eines Bezirlsgerichts, hat 
eine latholiſche undeine evang. Pfarrkirche, Synagoge, 
Rathaus, 2 Gymnaſien, cine Healfdule, mebrere 
Sommertheater, Fabrifen fiir Majdinen, chemiſche 
Produtte, chirurgiſche Urtifel, Mujitinjtrumente, Par⸗ 
fetten, Gebetbiider, Bucderwaren und Sdotolade, 
geräucherte Fleiſchwaren, Bierbrauerei 2c. und (1900) 
52,504 meijt tided). Einwohner (4769 Deutide). 

Königlich Neudorf, ſ. Neudorf 5). 

Königlich Schmelz, Dorf im preuß. Regbez. 
Königsberg, Kreis Memel, an der Mündung der 
Schmelz und des Konig Wilhelms Kanals in das KQu⸗ 
riſche Haff, hat Dampfiagemiiblen, Holshandel, Schiff. 
fabrt, Neunaugenfang und (1900) 4302 Cinw., wovon 
etwa die Halfte Litauer find. 

Koniglobium (lat.), Landfartenneg, womit Kegel⸗ 
formen, als geometrifde Figuren gedadt, überzogen 
werden fonnen. 

Roniglobus, ſ. Globus, S. 40. 

König Osfar:Landb, von Payer nördlich von 
rang Yofeph-Land angenommenes Land, deſſen 
Nichtexiſtenz durd die italienifde Polarerpedition des 
Herzogs Ludwig Amadeus erwiefen wurde. 

Ronig Oskar I1.-Land, antarktiſches Land zwi⸗ 
{den 65 und 66° fiidl. Br., bildet die Nordojttiijte von 
Grahamland und wurde 1893 von Larſen entdeckt. 

Kinig Otto- Bad, ſ. Wiejau. 

Krönigreich, das von einem Konig (f. d., S. 
378) beherridte Staatsqebiet. 

Königſaal (tidedh. Sbraslav), Marktflecken in 
Bshmen, Bezirksh. Smidow, am linfen Ufer der Mol ⸗ 
dau, in die bier die Beraun miindet, an der Staats- 
babnlinie Braqg-Dobtis, Station der Moldaudanrpj- 
ſchiffahrt, hat cin Besirsgeridt, Schloß, Rorbflecht- 
ſchule, Bierbrauerei, Korbflechterei und (1900) 1717 
iſchech. Einwohner. 

Königsadler, ſ. Adler, S. 111. 

Königsalm, ſ. Kralowa-Hola. 

ſtrönigs-Au (din. Rongs-Wa), Fluß auf der 
Grenze zwiſchen Shleswig-Holftein und Jütland, 
fließt von RO. nach SW. und mündet nad 75 km 
langem Lauf in die Nordfee. 

Tnigebadh, Landgemeinde im bad. Kreis Karls. 
rube, Umt Durlad, an der Staatsbahniinie Karls— 
rube-Miihlader, hat eine evang. Rirde mit fehens- 
werten Grabdenfmalern, ein Schloß (Stammſchloß 
der freiberrliden Familie von St. André), Synagoge, 
Viehhandel und (i900) 2110 Einw. 

Kinigsbann, urjpriinglich der obrigteitliche Be- 
fehl des Königs, dann die auf die tibertretung des 
Befehls gefeste Buße, endlich foviel wie die Bann— 
gewalt des Königs, ſ. Bann, S. 353. 

Kinigsberg; 1) RK. in Preußen (pon. Krole- 
wiec, lat. Regiomontanum; hierzu der Stadtplan, 
mit Regifterblatt), Feſtung und Hauptitadt der preuß. 
Proving Oftpreuken und des gleichnamigen Regie- 
rungsbezirks, Krönungs- und dritte Reſidenzſtadt der 
Monardie, liegt su beiden Seiten des Pregels, 7 km 
von feiner Miindung in da8 Frifde Half. Schon von 
25 
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Tapiau an fließt diefer in mehreren Urmen und bil- 
det cine ununterbrodene Rette von ſumpfigen, lang- 
gejtredten Inſeln. Da, wo gegeniiber der letzten, twejt- 
lidften dieſer Inſeln das fteile Nordufer am nächſten 
an den Strom berantritt, qriindete der Deutſche Ritter- 
orden 1255 auf der Hohe cine Burg und bald darauf 
unten am Flug eine Stadt, die Ultitadt. Nad 
wenigen Jahrzehnten wurde daneben die Neujtadt, 
Löbenicht, und auf der Inſel die dritte Stadt, Kneip— 

of, gegründet. Sede der drei Städte hatte ibre eigne 
Verwaltung, ihre eiqnen Befeſtigungen und umgab 
fid) augerbalb derſelben auf 
beiden Seiten des Pregels und 
auf feinen Inſeln mit eignen 
Vorſtädten, »Freiheiten⸗ (den 
jetzigen StadttetlenSteindanum, 
Tragheim, Roßgarten, Sad- 
heim ꝛ⁊c.), bis 1724 der ganze 
Komplex von Stadten und Vor⸗ 
ſtädten gu einer Stadt mit ein- 
heitlicjer Verwaltung vereinigt 
wurde, naddent er ſchon im 17. 
Jahrh. mit einer gemeinfamen, 
aus Wall und Graben bejtehen- 
den Befeſtigung umgeben war. 
In dieſem Umfange vor eta 
15 km, wenn aud auf der Stelle des alten Walles feit 
Witte des 19. Jahrh. moderne VBefeftiqungen erbaut 
waren, bejtand die Stadt bid 1. Upril 1905, wo gu der 
alten Stadt innerhalb der Fejtung durch Cingemein- 
dung die Bororte Koſſe, Ratshof, ———— Mittel⸗ 
hufen, Vorderhufen, Tragheimsdorf, Maraunenhof, 
Löben, Ziegelhof, Karolinenhof, Kalthof, Mühlenhof, 
Rofenau, arth bingufamen, die fid) aud fleinen 
Dorfern und Giitern allmählich zu Fabriforten und 
Villenfolonien entwidelt batten. Acht Briiden und 
eine Cifenbahngitterbriide fiihren tiber den Flug. Die 
innerhalb der Fejtungswerte außerordentlich didt be- 
baute Stadt trägt cinen modernen Charafter, dads 
Mittelalterliche ijt ziemlich —— Die Alt⸗ 
ſtadt hat trotz der engen Bauart eine regelmäßige 
Anlage: eine Langgaſſe mit ihren Parallelen, von 
— durchſchnitten. Geräumiger und ſtatt⸗ 
licher iſt die Anlage des Kneiphofs, deſſen Lang— 
gaffe. bis in die 1870er Jahre nod) durchweg mit 

eiſchlägen verjehen, fic) bis vor furgem nod als 
Sif des einſtigen Grokbiirgertums oder der reiden 
Kauf- und HandelSherren der vorigen Qahrhunderte 
darjtellte. Die Löbenichtſche Langgajje, einjt Sig der 
reichen Grofbiirger der Malzbräuerzunft, bejteht jest 
faft nur aus Wohngebäuden. Von den drei Rathau- 
jern diefer Stadtteile ijt nur nod) das 1695 umgebaute 
Kneiphofide Rathaus bemerfenswert (jest Unitslofal 
des Magijtrats). Ym danebenliegenden Junkerhof 
befindet ſich Der Sitzungsſaal der Stadtverordneten. 

Von den öffentlichen Gebäuden iſt das in der 
Altſtadt gelegene Schl oß am bemerlenswerteſten. Es 
iſt cin läängliches Viereck, 104 m fang und 66,8 m 
breit, wurde 1255 im Bau begonnen (j. oben), war 
ſpäter Sit der Hochmeiſter des —*?* Ordens und 
ſeit 1525 Reſidenz der Herzoge von Preußen. Die 
Nordſeite rührt noch aus der Ordenszeit her, das 
übrige iſt im 16. und 18. Jahrh. angebaut. Auf dem 
Weſiflügel befindet ſich die 1592 erbaute Schloß— 
firde, in der ſich Friedrich J. 1701 und Wilhelm J. 
1861 Die Königskrone aufſetzten, der Mosfowiterjaal 
(83 m lang, 17,9 m breit), einer der größten Säle 
Deutſchlands, das Staatsardhiv, Pruffiamufeum und 
Bureauriume fiir Behdrden. Unter Friedrid J. er- 
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bielt bad Schloß den prächtigen, von Unfried (nidjt 
Schlüter) 1708—12 erbauten Pavillon, vor dem die 
Statue des genannten Königs (von Sdliiter) ftebt. 
Am Schloſſe jteht auch dad Denfmal Herzog Ulbredis, 
das grofartige Denfmal Kaiſer BWilhelms J. (jeit 
1894), in der Nähe das Denfmal VBismards, wn 
Volksgarten das Kriegerdenfmal. Bon den gu kirch— 
lichen Sweden bejtinunten Gebdiuden (15 Kirchen, dar- 
unter zwei fatholijde und zwei Synagogen) ijt be- 
fonders der Dom, jetzt die Kneiphofſche Stadtfirdye, 
bemerfenSwert. Er wurde 1333 vom Hochmeiſter Lu- 
derus von Braunſchweig im gotijden Stil geqriindet, 
1856 rejtauriert, bat eme Lange von 92,3 und eine 
Breite von 25,7 m und einen fdlanten, 50 m hoben 
Turm, 1901 ff. durdgreifend renoviert. Sm Innern 
befinden fich eit fiqurenreider Ultar und nterefjante 
Grabdenfmiler, dDarunter dad des Markgrafen Georg 
Friedrich und das pradtige Marmormonument des 
Ranglers v. Kospoth. An der Nordſeite des Domes 
befand fid) friiher cin offener Bogengang, die Stoa 
Rantiana, und daran ein nod jest vorhandener, 
dem Undenfen Rants gewidmeter und mit defjen Büſte 
eſchmückter fapellenartiger Raunt mit der Gruft des 
Bbilofopben. Meu find die Altſtädtiſche Kirche, die 
Luifenfirde und die —— e. Auf die genannten 
älteſten Stadtteile beſchrän aa nod) heute der Han- 
del, daher die Handels- und Berfehrsanjtalten mei- 
ſtens bier gu finden find. Die nene Birfe, nad dem 
Blan H. SRiitlers in Bremen int italienifden Re- 
naifjancejtil erbaut und 1875 vollendet, ijt dad in- 
terejjantejte neuere Gebdiude der Stadt. In der Nähe 
liegen die Bahnhife. 
inter Dem Schloß bis an den Steindamm und die 
Vorjtadt Tragheim dehnte fic) frither der fürſtliche 
iergarten, jetzt Paradeplatz (Königsgarten), aus; 
358 erſtreckt ſich der 9,35 Heltar große Schloßteich, 
deſſen Ufer mit reichem Baumwuchs in wohlgepflegten 
Gärten beſtanden ſind; am Südende befinden ſich ſeit 
1905 ſchöne öffentliche Anlagen mit Promenade am 
Ufer und ſchöner Ausſicht. An der Königsſtraße (ehe⸗ 
dem »Neue Sorge«) lie Friedrich Wilhelm I. ſich 
ein Palais bauen, jetzt archäologiſches Muſeum. Der 
ebenfalls an der Königsſtraße liegende Jägerhof iſt 
1843 der durch Theodor v. Schöns Einfluß geſtifteten 
Malerakademie gewichen. Vor derſelben ijt das Sdin- 
Denlmal erridtet. Jn der Nähe liegt aud) das ftatt- 
lide Landeshaus der Provingialverwaltung. of 
ijt Die abl hervorragender Bauwerfe, die ſich ndrd- 
lid) vom Schloß um den Paradeplatz erheben, der 
mit dem Reiterjtandbild Friedrich Wilhelms III. (von 
Kiß) und dem Denkmal Rants (urfpriinglid 1864 in 
der Nähe des Schlofjes erridjtet und ſpäter hierher 
verlegt) geſchmückt ijt. Hier find gu nennen: dads 
durd) Umbauten 1885 und 1903 erheblich erweiterte 
Buſſeſche Poſtgebäude, die bereits erwähnte Rirde der 
Altſtadt, das neue Univerſitätsgebäude, gu Dem 1844 
beim BOOjabrigen Jubilãum der Univerjitat der Grund 
gelegt wurde (nad) Stiilers Plänen 1865 vollendet), 
das Stadttheater, die Juſtizgebäude und weiterhin 
die königliche Bibliothel, das Regierungsqebaude rc. 
Der Bau der Fejtungswerle, weld die Stadt 
vorlaufig nod einſchließen, begann 1843, dod war 
die Stadt bereits in friihern Jahrhunderten befeftiqt, 
bis fie 1814 als offen erflart wurde. Die Werke be- 
fteben aus einem Hauptiwall, ftehen in BVerbindung 
mit einer grofen Rette von Wukenwerfen und 12 
detachierten Forts, davon 6 auf dem redjten und 6 
auf dem linfen Ufer des Pregels. Zwei große Werke, 
das Fort Friedridsburg auf einer Pregelinfel und die 
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Konigsbherg (&. in Preufen). 


Rajerne Kronprinz auf dem Herzogsacker, liegen 
innerhalb der Hauptunuvallung. Den z. T. geſchmack⸗ 
voll ausgeführten Fejtungstoren, unter denen neben 
dem Kdnigs- und dem Brandenburger Tor das Stein- 
dammer Tor am beadtensiwertejten ijt, haben ſämt⸗ 
lide Stadttore der friihern Enceinte weidjen müſſen. 
Die riejigen Werke der Oſtſeite dienen der Garnijon 
alg Kajernen; eine Ravalleriefajerne fantt Reitplag 
ijt auf der Nordſeite neben den Fejtungswerfen ge- 
ſchaffen worden, eine neue, mächtige Snfanteriefajerne 
im BW. ant Steindamm, ausgedehnte Artillerie- und 
Trainkaſernements fiidlid am Brandenburger Tor. 
Die Verhandlungen zwiſchen der Militdrverwaltung 
und Den ftadtijden Behörden wegen Miederlegung 
der Stadtumwallung find dent Abſchluß nahe. 

Die Bahl der Cinw oh ner belief jich 1900 mit der 
Garnijon (ein Grenadierregiment Nr. 1, ein Grena- 
dierbataillon Pr. 3, 2 Bataillone Ynfanterie Rr. 43, 


ein Küraſſierregiment Mr. 3, 2 Regimenter Feldartil- | 


lerie Nr. 16 und 52, cin Fufartillerieregiment Rr. 1, 
2 Pionierbataillone Nr. 1 und 18 und ein Traine 


bataillon Yr. 1) auf 189,483 Geelen, davon 8465) 


Ratholifen und 3975 Yuden. Induſtrie und Han- 
Del find ſehr bedeutend. Als befonders hervorragend 
fann namentlid) die Sdneidentiiblen-, Holzbearbei— 
tungs- und Eiſeninduſtrie (Guk und Majdinen-, be- 
fonders Vofomotivenbau und Waggonfabrif) bezeich⸗ 
net werden. Andre Erwerbssweige find: Fabrifation 
von Wanujfatturwaren, Ronfeftionsgegenitinden, 
Tabak und Zigarren, Ziindwaren, Holszement, Sellus 
loſe, Aſphalt, Dachpappe, Chemifalien, Knochenmehl, 
Mineralwaſſer, Eſſig, Spiritus, Pianinos, Margi- 
pan ac., Schiffbau, Dampfmüllerei, Bierbrauerei, 
Kallbrennerei, Buchdruckerei. Eigentümlich iſt in der 
Nähe von K. neben Danzig die Bernſteingewinnung. 
Der Handel, unterſtützt durch ein Vorſteheramt der 
Kaufmannidajt, eine Börſe, 18 Nonfulate fremder 
Staaten, einen Gewerberat, mehrere Reederei- und 
Dampfſchiffahrtsgeſellſchaften, eine ReidSbanthaupt- 
ſtelle (Umſatz 1903: 2021 Mill. Mt.), eine Landſchaft⸗ 
liche Darlehnskaſſe, Rentenbank fiir Ojt- und Weſt⸗ 
preußen, Genoſſenſchaftliche Grundkreditbank, Kö— 
nigsberger Vereinsbank, Norddeutſche Kreditanſtalt, 
Oſtdeutſche Bank, Kreditgeſellſchaft, durch Transport-, 
Lebensverſicherungs⸗, "satel Dagel- und Unfall- 
verſicherungsgeſchaͤfte ꝛc. Die Sdhiffahrt, friiber 
durch das oft verjandende Haff erſchwert, weshalb 
in Pillau geleichtert werden mupte, ijt durch die Yn- 
lage des Königsberger Seekanals (ſ. d.) bedeu- 
tend gebeſſert, ſo daß es jetzt auch großen Seeſchiffen 
möglich ijt, nad) der Stadt zu gelangen. Es ſind nicht 
allein die Erzeugniſſe des Landes: Getreide, Hiilfen- 
früchte, Holz, Holzwaren, Pferde, Vieh, Chemilalien, 
Artilel der Textilinduſtrie ꝛc., ſondern aud eingeführte 
Produlte, die Den Handel beſchäftigen, der nur unter 
den Schwierigleiten des ruſſiſchen Grengverfehr3 ju 
leiden Hat. Namentlich ijt &. ein Hauptitapelplay des 


Hanfhandels. Für den Handel mit Getreide, Mühlen⸗ 


fabrifaten, Gaaten und Sämereien zählt &. gu den 
größern Unsfubrplagen, und ſehr bedeutend ijt aud 
Der Handel mit Baus und Rughols. Die Gejamtein- 
fubr belief jic 1904 auf 1,724,890 Ton. Giiter, 503,384 
Raummeter Hol, und 198,802 Stiid Bieh. Der Ge- 
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Es liefen aus: 2022 Seefchiffe gu 1,688,048 chin. K. 
ijt Rnotenpuntt der Staatsbahniinien K. Eydtluhnen, 
Giildenboden - K., &.- Tiljit, &.-Projtfen und K.- 
Pillau und der Eiſenbahn K.Kranz fowie von zwei 
Rleinbabnen. Den Verfehr in der Stadt vermittein 
zwei elektriſche Straßenbahnen. 

Unter den Bildungsanſtalten nimmt die Uni— 
verſität (Collegium Albertinum) die erſte Stelle 
ein. Dieſelbe wurde vom Herzog Albrecht I. von 
Preußen als eine »echt lutheriſche« 1544 geqriindet 
und erfreut fic) mit Den Unjtalten, die gu ihr qehoren, 
Der 1811 von Beſſel erridteten Sternwarte, dem 1819 
von Karl v. Baer geqriindeten zoologiſchen Muſeum 
und dem 1809 bon Sdweigger angelegten botani- 
ſchen Garten, 9 Rlinifen, Laboratorien und Semina: 
ren fowie 3. T. bedeutenden Sammlungen, bejonders 
der über 220,000 Bande zählenden Bibliothet (neben 

der die Stadtbibliothef nur fiir Spesialititen in Be- 
tract fonunt), einer immer gediegener ſich geftalten- 
den Ausſtattung. In der Mula befinden ſich Fresfen 
von Rojenfelder, Graf, Piotrowſti u.a. Die Sahl 
der Stubdierenden betrug im Sommerſemeſter 1904: 
1010. Un andern Schulanjtalten hat &. 4 Gymna- 
fien, ein ——— eine Oberrealſchule, 3 Real- 
ſchulen, eine Taubſtummen- und cine Blindenanitalt. 
Hierzu fommen fiir befondere Bildungszwecke cine 
Anzahl von Ynftituter, darunter die Handelsjdule, 
die Provingialfunjtidule, die Baugewerkſchule und 
die Malerafademie mit dem Stadtmufeum (etwa 270 
Gemälde der neuern und neuejten Beit enthaltend), 
mehrere Mufiffdulen, eine Hebanunentebranjtalt, die 
arddologijdhe Sammlung der Pruſſia, die geologi- 
ſchen der Phyſikaliſch-Okonomiſchen Geſellſchaft ꝛc. 
An Wohltätigkeitsanſtalten ſind beſonders zu 
nennen: das große ſtädtiſche Krankenhaus, das von 
einem Verein geleitete Kranfenhaus der Barniherzig⸗ 
feit, dad finiglice Waijenhaus (1701 geftiftet) und 
das große lönigliche Hofpital. K. ift Sig des Ober: 
prajidiums der Proving Ojipreuen, des Konſiſto— 
riums, eines Gencralfuperintendenten, des Brovingial- 
ſchul⸗ u. Mediginalfolleqiums, des Provingialardivs, 
der Provingialjtenerdiveftion, einer Eiſenbahn⸗ und 
einer Oberpojtdireftion, der Brovingialverwaltung 
fiir Ojipreugen, eines Oberlandeds- und eines Land- 
geridts, einer Generalfommifjion, einer Regierung, 
eines Landratsamtes (fiir den Landfreis §.) xc. Bon 
militäriſchen Behörden bejinden ſich hier: das Kom⸗ 
mando und ber Stab des 1. Urmeeforps, der 1. und 
2. Divijion, der 1. und 2. Ynfanterie:, der 1. Kaval⸗ 
leries und der 1. Feldartilleriebriqade. Die ſtädtiſchen 
Behörden zählen 26 Magijtratsmitglieder und 102 
Stadtverordnete. Bon den in K. erſcheinenden Hei- 
tungen find zu nennen: die »RdnigSberger Hartung: 
ſche Zeitung« (fj. d. S. 389), die »Oſtpreußiſche Zei⸗ 
tung« und die »Königsberger Allgeneine Zeitung«. 
Bum Oberlandesgerichtsbezirk K. gehören die 
acht Landgerichte Allenſtein, Bartenſtein, Brauns- 
berg, Inſterburg, K., Lyck, Memel und Tilſit; zum 
Landgerichtsbezirk K.die acht Autsgerichte Allen— 
burg, Fiſchhauſen, K., Labiau, Mehlauken, Pillau, 
Tapiau und Wehlau. 

Die Umgebung der Feſtung ſtand ſchon vor der 
| Eingemeindung innabher Beziehung zur innern Stadt; 








famtwert bezifferte fic) auf 298 Will. Mt. Die Ge- fo bilden die Hufen (mit dem Tiergarten) vor dem 

famtausfubr betrug 970,847 Ton. Giiter, 285,428 | Steindanimer Tor den Hauptvergniiqungsplag fiir 

Raunmeter Holz und 24,071 Stück Vieh, der Wert | das Königsberger Publifum. Cine hübſche Anlage 

216 MUL Me. Die Reederei zählte 1902: 2O Seefchiffe | ijt aud) der Barf Luiſenwahl, in dem cin Denkmal 

gu 9373 Req.-Ton. Raumgehalt. 1904 liefen in den | der Königin Luife fteht, die im Ungliidsjahr 1806 

Dortigen Hafenein: 2047 Seeſchiffe ju 1,691,648 chm. | hier wohnte. Jn neuerer eit verdrangen jedod) die 
25* 
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neuen Strafen mit landhausartigen Wohnhäuſern 
die früher auf den Hufen fajt allein vorhandenen Bier: 
gärien. Gleid) dabinter liegen die feit 1901 aufbliihen- 
den Billenfolonien UmalienauundRatsh of. Cine 
zweite Billenfolonie, Oberteid)-Maraunenhojf-Lobe- 
nidt-Riegelhof, ijt im N. der Fejtung gu beiden Seiten 
des Oberteichs im Entitehen, deSqleidhen neue Ar— 
beitervorjtidte auferhalb der Fejtung in Vorderhufen 
fowie Roſenau und Bonarth im S. Auch Großhandel 
und Induſtrie haben fid) gum Teil aus der Fejtung 
heraus pregelabwirts und -aufwarts gezogen, na- 
mentlid) nad dem neuen Stadtteil Koſſe (Walzmühle, 
Siloſpeicher, Pregelbahnhof, Waggonfabrif, Holz— 
plage, Petroleumtants). Aus der weitern Umgebung 
ſind beſonders die Oſtſeebäder Rrang (ſ. d.), Neu⸗ 
fubren und Neuhäuſer gu nennen. Bal. das Kärtchen 
der Umgebung von St. auf der Karte »Ojt- und Wejt- 
preufene. 

IGeſchichte.J K. (Altſtadt), defen Burg vom Deut- 
ſchen Orden 1255 gum Schutz gegen bie beidnifden 
Samländer und zwar auf den Rat des böhmiſchen 
Königs Ottofar erbaut ijt, wurde 1256 in ber Gegend 
des Heutigen Steindanunes angelegt, nad der Zer— 
ſtörung durch die Preußen 1263 in dem Tal unter: 
halb ded Schloßbergs bis an den Pregel wieder auf- 
— und erhielt 1286 Stadtrecht. Der Stadtteil 

öbenicht wurde 1300, die Inſel Kneiphof 1827 mit 
Stadtrecht begabt. Bon 1457 an war K. die Reſidenz 
der Hodhmeijter, 1525—1618 der Hergoge Preußens; 
dDeShalb fiihrt es aud) nod den Titel »>Haupt- und 
Rejidensitadt«. Bon 1626 datiert die Befeſtigung der 
Stadt durd) Walle und Graben; feit 1843 ijt K. zu 
einer Fejtung erjten Ranges unigefdajfen (j. oben). 
In K. wurde 16. Jan. 1656 ein Bertras zwiſchen 
Schweden und Brandenburg geſchloſſen, durch den 
dieſes fiir Preußen die ſchwediſche Lehnshoheit jtatt 
der polniſchen anerfannte und Ermeland ju Lehen er⸗ 
hielt. König Friedrich Wilhelm I. vereinigte 1724 die 
drei Städte zu einer. 1758 ward K. von den Ruſſen, 
1807 von den Franzoſen beſetzt. Jn K., wo die 
Königin Luife wahrend Preußens Erniedriqung nad 
1806 geweilt hatte, nahm im Januar 1813 die Er- 
hebung Preußens gegen Napoleon ihren Anfang. 
1840 fand bier die Huldigung der preußiſchen Stände 
vor Friedrid) Wilhelm IV. und 18. Oft. 1861 die 
Krinung Kinig Wilhelms J. ftatt. 1905 wurde die 
Entfeſtigung befdlojjen. Val. Faber, Die Haupt. 
und Repdensitadt RK. in Preußen (Königsb. 1840); 
Roſenkranz, Königsberger Skizzen (daſ. 1842); 
Schubert, Zur 600jahrigen Jubelfeier Königsbergs 
(daſ. 1855); Friſchbier, Die Zünfte der —* 
berger Junler und Bürger im Kneiphof (daſ. 1880); 
Vedherrn, Geſchichte der Befeſtigungen Königs— 
bergs (daſ. 1890); Brug, Die fniglide Ulbertus- 
Univerfitat gu K. im 19. Jahrhundert (daf. 1894); 
Armſtedt, Geſchichte der fdnigliden Haupt- und 
Reſidenzſtadt K. (Stuttg. 1899); Ehrenberg, Die 
Kunſt am Hofe ber Derqige von Preußen (Berl. 1899); 
M. Sdhulge, K. fu Infang 1813, Tagebuch (daf. 
1901); Gordad, Wegweijer durd K. (2. Uufl., Kö— 
nigsberg 1894); »Führer durch R.« (5. Aufl. 1904). 

‘Dec enlermngabetire Rönigsberg (|. Karte »Ojt- 
und Wejtpreufen«) hat geqenwirtig (Suni 1905) 
einen Flächeninhalt von 21,109 qkm (383,38 OM.) 
ntit (1900) 1,204,386 Einw. (57 auf 1 qkm), darunter 
930,833 Evangelijde, 254,902 Ratholifen und 9187 
Juden, 113,223 Perjonen mit polnifder, 55,345 mit 
mafurifder und 31,619 mit litauiſcher Mutterfprade, 
und bejteht aus 20 Kreiſen: 


Königsberg (Regierungsbesirt; K. 


in ber Neumark, K. in Franlen ꝛc.). 





Einwohner — 
Kreiſe daubn OMeilen 1900 ‘auf 1 qk 








Aenftein. . . . | 1356 | 2403 | 82486 | 61 
Braungsberg. . . 46 | «17,18 53978 57 
Preugifh«Eylau . | 1231 | 22,36 50 607 41 
Fiidbaufen . . . | 1062 19,29 53.063 49 
Friedland. . . . | 880 | 15,08 | 40908 | 46 
@erbauen. . . . 846 15,36 33.090 39 
Heiligendeil. . . 908 | 1649 44 366 49 
Heiléberg. . . . | 1005 | 19,80 51629 | 47 
Preupifd » Holland. 860 15,42 39 990 47 
Rinigdberg (Stadt) 20 0,36 189 483 = 
Ronigsberg (Land) 1050 19,07 62112 , 58 
fabiau. . . . . 1065 | 19,34 511034 48 
Memel. . . . . | s42 | I5e0 | 59797 | 71 
Mobhrungen . . . 1265 22,97 53392 | 42 
Reidbenburg . . . | 1633 29,06 55203 Br 
Orteléburg . . . | 1707 | 31,90 | 68352 40 
Djterode i. Oftpr. . 1553 28,21 71856 47 
Haftenburg . . . | 875 15,81 46 142 53 
Roffel. . 2. | 52 | 1547 | 50300 | 59 
BWeblau . . | 1064 19,32 46348 44 


Durd Bildung eines neuen Regierungsbesirls 
Wllenjtein (1. Oft. 1905) werden von dem Reghey. 
K. die Kreiſe Allenſtein, Neidenburg, Ortelsburg, 
Djterode und Röſſel abgetrennt. Ob der Kreis Memel 
dem Regbez. Gumbinnen gugeteilt werden wird, ijt 

| nod) nidt entidieden. Ohne die erjtgenannten fünf 
| Kreife wird der Regbez. K. in Zukunft 13,158 qkm 
| (238,98 OM.) mit aso) 876,049 Cinw. (62 auf 
1 qkm) umfajjen. — tiber die 10 Reichstagswahllreiſe 
des bisheriqen RegierungsbegirlS ſ. Karte »Reidys- 
tagswabhlen«. 

2) R. in der Neumark, Kreisſtadt im preuß. 
Regbez. Frankfurt, ehemals Hauptort der Neumart, 
ant Der Röhrike und der Staatsbahnilinie Reppen-Stet- 
tin, 19 m ii. M., ijt nod) von einer alten Stadtmauer 
mit zwei ſchönen Tortiirmen und ca. 50 nur nod 
teilweije erhaltenen Mauertürmen untgeben, hat eine 
gotiſche evang. Rirde aus dem 13. Jabrh., Synagoge, 
ein ebemaliges Auguſtinerlloſter aus dem 14. Jabrh., 

otiſches Rathaus, Gynmafium, evang. Sdullehrer- 
—— landwirtſchaftliche und gärineriſche Lehr⸗ 
anſtalt mit Wieſenbauſchule, Rettungshaus, Amts— 

ericht, Elektrizitätswerk, Filzwaren-, Peitſchen⸗, Pra 
erven⸗ und Hartſteinfabrilation, Sägemühlen und 
(1900) 5932 meiſt evang. — — 8) & in 
Franten, Stadt im Herzogtum * (Exflave im 
bayr. Regbez. Unterfranfen), am Siidwejtfu der 
—— und an der Staatsbahnlinie Haßfurt-Hof⸗ 
heim, 287 m it. M., hat 2 evang. Rirchen (darunter 
die gotiſche, neu rejtaurierte Liebfrauenkirche), Burg: 
ruine, Amtsgericht, Masfenfabrif, Hopfen-, Wein- 
und Objthau und (1900) 854 Einw. K. ijt Geburts⸗ 
ort des Aſtronomen Yohann Miiller, genannt nae 
montanus, dem dajelbjt ein Denkmal geſetzt ijt. Bgl 
Solger, Geididte der Stadt und des Amtes K. in 
Franfen (Roburg 1894). — 4) Stadt in Bohmen, 
Bezirksh. Falfenau, am redjten Ufer der 3 und an 
der Linie Brag-Eger der Bujdtehrader Bahn, bat 
eine vom Sreuzherrenorden 1731 erbaute Pfarrfirde, 
eine Fachſchule fiir oe eine Bierbraueret, 
Baumwollſpinnerei und -Weberei (Viebauthal), VBi- 
gognefpinnerei, Rouleaurfabrif, Moͤbeltiſchlerei. Che 
mifalienfabrif, Braunkohlenbergbau, Brifettfabrifa- 
tion und (1900) 4537 deutſche Einwohner. — X8 
Klimkovice) Stadt in Oſterreichiſch-Schleſien, Be- 
zirlshauptmannſchaft Wagſtadt, hat ein Bezirksgericht. 
ein Schloß des Grafen Wilczelk, Spiritusbrennerei und 
(1900) 2881 meiſt tſchech. Einwohner. — 6) (magyar. 
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Ujbanha, fpr. ajoanja) Bergſtadt mit geordnetem Ma- 
ijtrat im ungar. Romitat Bars, in einem ſchmalen 
al, unweit Der Gran, an der Bahn Parliny-Rdna- 

em gig “wi hat cine Mühlſtein- und Glas- 

fabrif, eine Gewerbefdule und (1901) 4603 meiſt flo- 
waliſche (rdmifd-fath.) Einwohner. Ehemals ergie- 

biger Bergbau auf Gold x. 

Königs er Fahrt, Mündungsarm der Weich⸗ 
fel, zweigt ſich ſinls von der Elbinger Weichſel ab, ijt 
12 km weit ſchiffbar und mündet in dad Friſche Haff. 

Kinigdberger Hartungice Heitung, dreimal 
tãglich in Königsberg i. Pr. erſcheinende politifde Zei⸗ 
tung, die zurzeit Den Standpuntt der deutſchen Bolfs- 
partet vertritt. Ihre Anfänge reichen wahrideintid 
bid in Die erjte Halfte des 17. Jahrb. juriid. Das 
erjte fichere Datum in ihrer Geſchichte ijt 1660, wo 
der Buchdrucker Reußner das Privilegium erbielt, in 
Koönigsberg allein eine Zeitung herausgeben zu diirfen. 
Bon 1709— 40 hieß fie ⸗Königlich preußiſche Fama«, 
dann ⸗Königsbergſche Zeitunge, feit 1752, wo fie in 
den Vejits des Druckers Hartung iiberging, ⸗Königlich 
privilegierte preußiſche Staats-, Kriegs⸗ und Friedens- 
jeitunge, und 1850 nabm fie ihren jebigen Namen 
an. 1872 fam fie in den Befig ciner Ultiengefellfdaft. 

ſrönigs ec Seekanal, stanal durch das 

Friſche Haff swijden der Pregelmiindung und Pillan, | 

durd) Molen gefdiigt und fiir den Seeverfehr nad 

Königsberg 1894 —1901 angelegt, ijt 34 km fang, 

30 m breit und 6,7 m tief. S. Karte »Deutidlands 

—— bei Urtifel ⸗Kanäle⸗. 

c ——— hochblaue Farbe, beſonders ein 
in Rot fallendes Blau, auch gewiſſe Sorten Schmalte, 
Kobaltblau und Berlinerblau. Die Bezeichnung 
rührt von den blauen Uniformen und Livreen her, 
welche die Leibgardiſten und Hofbeamten der franzö⸗ 
ſiſchen Könige jeit Ludwig XIV. trugen. 

nigdboden (fat. Fundus regius, ungar. Ri- 
raͤl yf ð ld) früherer Name jenes Gebietes im ſüdlichen 

Siebenbiirgen, das ſeit Berufung deutſcher Kolonijten 

burch König Géza II. (im 12. 83 von Sachſen 

bewohnt wurde, denen Andreas II. 1224 bedeutende 

Vrivilegien verlieh. Es umfaßte die ehemaligen act 

Sachſenſtühle Broos, Groß-Schenk, Hermannſtadt, 

Lejdtird, Mühlbach, Reps, Reußmarkt und Schäß⸗ 

burg, zu denen ſpäter noch die Stühle Mediaſch und 

Schelken hinzulamen. Un der Spitze des Königs— 

bodens, deſſen Hauptort Hermannſtadt war, ſtand 

der Sachſengraf (Comes). 1876 wurde das Gebiet ded 

Königsbodens Ungarn einverleibt und daraus die 

Komitate Llein-Notelburg und Hermannjtadt gebildet. 

Kbnigsborn, Saline, sur Stadt Unna ¢ d.) ge 
horig, bat 5 Gradierhäuſer und 31 Pfannen und 
(1903) eine Uusbeute von 15,805 Ton. Salz. Mit der 
Saline jind ein Golbad und eine Kinderheilanſtalt 
verbunden. Wan benugt das Waſſer der Thermen 
von 34° mit 8,5 Proz. Salz bejonders gegen Haut: 
franfheiten, Rheumatismus, Sfrofulofe rc. (1903: 
1540 Kurgäſte). Bal. Wegele, Bad K. und feine | 
DHeilmittel (Eſſen 1892). 

Königsboten, |. grafen. 

Königsbreitungen, vormals Hofgut der deut— 
ſchen Könige, ſ. Frauenbreitungen. 

ſtönigsbrief, Urkunde über cine finiglide Ver— 
leihung, Dispenserteilung, Standeserhihung u. dgl. 
Vgl. Bohnenfeſt. 

Königsobroun, Dorf im württemberg. Jagſtkreis, 
Oberamt Heidenheim, am Urſprung der Brenz und 
an der Staatsbahnlinie Aalen-Ulm, hat eine evang. 
Kirche, cin ehemaliges Cijtercienfertlojter, ein Forjt- | 
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amt, ein finigliches Eiſenwerk, Zigarrenfabrilation, 
Dampfziegelei, Töpferei, Bierbrauerei und (1900) 
1026 Cinw. 

ſrönigsbrück, Stadt und Hauptort der gleid- 
namigen Standesherridaft fowie Luftturort im der 
jichj. Kreish. Baugen, Amtsh. Kamenz, im romanti- 
ſchen Bulsnigtal und an der Staatsbahnlinie Klotzſche- 
Schwepnitz, 180 m ii. M., hat 2 evang. Rirden, ein 
Schloß mit ſchönem Barf, ein Rurhaus mit Bad, 
Amtsgericht, ein großes Emaillierwerk, Tipferei, 
Ofenfabrif, Granititeinindujtrie und (1900) mit der Gar. 
nijon (eine reitende Ubteilung Feldartillerie Nr. 12) 
8248 Einw. Bis 1579 war K. Sik Der Burggrafen von 
Dohna. Jn der Nähe der Reulenberg (Auguſtus— 
berg) mit einem Obelisfen gum Wndenfen an den Kö— 
nig Friedrich Auguſt IL. und cin Truppentibungsplay 
Des 12. Urmeeforps. 

Kinigsbrunn, Waſſerheilanſtalt, ſ. Königſtein 1). 

Ktrönigsburg, Ruine, ſ. Sanft Pilt. 

Küönigschina, ſ. Chinarinden, S. 57. 

ſtönigsdorf-Jaſtrzemb, Dorf und Luftkurort 
im preuß. Regbez. Oppeln, Kreis Rybnik, mit 600 
Cinw., hat jod- und bromhaltige Kochſalzquellen (Zu⸗ 
ſammenſetzung ſ. Tabelle » Wineralwaffer [V ac) und 
gute Badeeinridtungen fiir Moor- und Duſchebäder 
und Ynhalationen. Wan benugt die Kurmittel gegen 
alte Exſudate, Sfrofuloje, Knodenteiden, Syphilis 
und Kinderfrankheiten. Val. Gſcheidlen, Unalyfe 
der Quelle gu K. (Bresl. 1877); Weijfenberg, 
Das jod- und pore ge Solbad K. (Werl. 1879). 

RInigded (tfdhed). Ruma), Marktfleden in 
VBShmen, Vegirfsh. Neuhaus, an der Staatsbahnlinie 
Neuhaus-Neubijtris, mit Baumwollweberei, Müh— 
fen und (1900) 2291 tſchech. Einwohnern. 

Königſee, {_ Rdnigdjec. 

Königſee, Stadt im Fiirjtentum Schwarzburg- 
Rudoljtadt (Oberherrfchaft), an der Rinne, am Fuße 
des Thitringer Waldes und an der Staatsbahntinie 
Oberrottenbad -K., 385 m fi. M., hat eine gotiſche 
evang. Rirde, Landratsamt, Unitsgeridt, Porzellan-, 
Glackleder⸗, Bleiweiß⸗, Schlauch⸗ Oblaten:, Strob- 
hut-, Gips- und Maſchinenfabrikation, Dampfſäge⸗ 
miible, Dampfbrauerei, ein Elektrizitätswerk, bedeu- 
tende Schuhmacherei und Gerberei, Herjtellung von 
Meditamenten, Porjellanerdegruben und (1900) 3104 


Einwohner. 
—— Standesherrſchaft der gräflichen Fa- 
milie gleichen Namens in den Oberaimtern Biberach, 


Saulgau und Waldſee des wiirttemberg. Donaukrei⸗ 
ſes. Sa tort ijt Mulendorf, Dorf im Oberamt 
Waldfee, Knotenpuntt der Staatsbahniinien Bretten- 
Hriedridshafen und Herbertingen-Qsny, mit fath. 
Pfarrkirche, Schloß und 900) 1836 Einw. 

Königefarn, ſ. Osmunda. 

ſKrönigéfeld, 1) Dorf und Luftkurort im bad. Kreis 
und Amt Billingen, auf der öſtlichen Schwarzwald—⸗ 
hochebene und mit Station Peterzell ·K. an der Staats: 
babulinie Offenburg-Singen, 763 m ii. M., hat eine 
evang. Rirde, cine Herrnhuterfolonie mit Erziehungs- 
anjtalten, Uhrmacherei und (1900) 711 Einw. K. fam 
1810 von gina an Baden. — 2) (tichech. 
Krdlovo Pole) Marktileden in Mähren, Besirfsh. 
Briinn, nahe nördlich von Briinn an der Linie Briinn- 
Tiſchnowitz der Oſterreichiſch⸗ Ungariſchen Staatseifen- 
bahn gelegen, hat cin Schloß, ein ehemaliges Rartiu- 
—— (jetzt Infanterie-Kadettenſchule) mit Park, 
Fabrifen fiir Maſchinen, Metallwaren, Emailgeſchirr, 
Wagen, Dachpappe ꝛc. und (1900) 10,228 iſchech. Ein- 
wohner. 
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Konigsfelden, ehemalige Ubtei im Bezirk Brugg 
ded ſchweizer. Rantons Wargau, wurde 1310 von der 
Königin Elijabeth an der Stelle erbaut, wo König 
Albrecht I. ermordet worden, 1528 jedod) durch die 
Berner Regierung aufgehoben und dient feit 1872, 
durd) Neubauten weſentlich erweitert, als fantonale 
Irrenheilanſtalt. Die rejtaurierte Kirche ijt durch die 
ausgezeichneten Glasgemiilde ihrer elf ſchlanken Chor⸗ 
jenjter (18320—51 ausgefiibrt) berühmt. Bal. v. Lie— 
benau, Gejdicdte des Kloſters K. (Luzern 1868); 
v. Liebenau und Lübke in den »Denkmälern des 
Hauſes Habsburg in der Schweiz⸗ (Zürich 1867— 
1871); Brunner, Königfeldens Sdidjale, aus fei- 
nem Urkundenſchatz (Aarau 1875); Merz, Führer 
durd die Klojterfirde gu K. (Meinad) 1898). 

Königsfiſcher, ſ. Cisvogel, S. 575. 

Kinigsfreiwillige, im deutiden Heer Einjährig⸗ 
Freiwillige, fiir deren ———— Verpflegung 
der Staat forgt, wenn ihnen die Mittel fehlen. 

Königsfriede, ſ. Landfriede. 

Königegeier, ſ. Kondor. 

ſrönigsgelb, ſoviel wie Auripigment, Chromgelb, 
Mineralgelb. 

ſtönigsgrenadiere, vollstümliche Benennung 
der Grenadierregimenter, deren Chef der preußiſche Kö— 
nig war, insbeſ. des 7. Grenadierregiments in Lieqnig. 
önigsgrün, foviel wie Sch weinfurtergriin. 
Krönigshofen, 1) Stadt im bad. Kreis Mosbach, 
Amt Tauberbifdhofsheim, am Einflup der Umpfer in 
die Tauber, Knotenpunkt der Staatsbahnlinien Hei- 
delberg-Wiirjburg und Lauda-Mergentheim, 201 m 
i. M., Hat eine evangelijde und 2 fath. Kirchen, 
Synagoge, Gipsbriide, Weinbau und (900) 1403 
meiſt fath. Einwohner. K. wird zuerſt 832 urfundlid 
erwähnt. Es fam 1333 an die Grafen von Hobhen- 
lobe, {pater an Rurmaing, 1803 an Leiningen und 
1806 an Baden. Hier 2. Juni 1525 Sieg der Trup- 
pen ded Schwibijden Bundes iiber die aufriihreri- 
ſchen Bauern de3 Odenwaldes unter Georg Mepler. 
— 2) K. im Grabfeld, Bezirfsamtsftadt tm bayr. 
Regbez. Unterfranfen, an der Fränkiſchen Saale und 
dev Staatsbahnlinie Neuſtadt a. S.-K., 269 m ii. M., 
hat cine evangelifde und 2 fath. Kirchen, Synagoge, 
Rapuzinerflojter, ein fines Rathaus, 2 Sdrannen- 
gebäude, Amtsgericht, Vierbrauerei, Ziegelbrennerei, 
eine Mineralquelle und (1900) 1728 Einw. K. war zur 
Beit Karls d. Gr. cin Königshof (villa regia) und 
hieß urfpriinglid) Salz. 1241 wurde der Ort von 
den Grafen von Henneberg befeftigt, 1354 an das 
Hochſtift Würzburg verfaust und ward im Dreipig- 
jabrigen Kriege 1631 von den Schweden erobert und 
nicdergebrannt; 1830 wurden die Feſtungswerke auf 
Ubbrud veriteigert. Val. Roſt, Verſuch einer hijto- 
rij) - ftatijtijdhen Befdhreibung der Stadt und ehe— 
aly jtung K. (Würzb. 1832). — 3) Borort 
von Strapburg im deutſchen Bezirk Unterelſaß, zur 
Gemeinde Straßburg gehörig, an der Nebenbahn 
Strakburg-K., hat eine Niederlaſſung der Kapuziner 
zur Unsbildung von Miffionaren, eine Miihlenbau- 
anjtalt, Majdinen- und Seifenfabrifation, Verzinne⸗ 
rei, Bierbrauerei und (1900) 5408 Einw. Yn K. fand 
28. Sept. 1870 die Rapitulation Strakburgs jtatt. 

Kinigshofen, Jakob Twinger von, deutſcher 
Chronifenidreiber des 14. Jahrh., geb. 1346 in Straß⸗ 
burg, get. 27. Dez. 1420 in Königshofen, wurde geijt- 
lich, erbielt 1882 die Briejterweihe und war feit 1886 
Pfarrer in Druſenheim, feit 1395 Kapitular am Tho- 
masſtift in Straßburg. Zuerſt ſchrieb er cine nidt 
gedructte lateiniſche Chronif, dann eine deutſche, die 
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in drei Kapiteln die Weltgeſchichte, dann in zwei die 
der Straßburger Kirche, des Elſaß und der Stadt 
Straßburg behandelt und fiir 1882—1414 Quellen⸗ 
wert beſitzt. Seine Darſtellung iſt populär, unterhält 
durch Legenden, Unefdoten und Schwänke aus dem 
Volksmund und hat infofern aud volfsfundlides Yn- 
terejje. Den originalen Teil fowie einen bis 1420 
fortgefiihrten Auszug daraus, der juerjt 1474 in 
Augsburg erſchien und zuletzt von Schilter (Straßb. 
1698), mit hiſtoriſchen Anmerklungen und Kupfern 
verſehen, herausgegeben wurde, hat Hegel in den 
»Straßburger Chronifen« ( Leipz. 1870—71, 2 Bde.) 
veröffentlicht. Die Handjcriften ſeiner Werke find 
1870 mit der Strahburger Stadtbibliothet verbrannt. 
Val. Mathias, Der Strafburger Chronijt K. als 
Choralijt. Sein Tonarius, wiederaufgefunden von We. 
Vogeleis (Graz 1903) und Phototypiſche Wiedergabe 
des Königshofenſchen Tonarius (23 Tafeln,daj. 1903). 

Königsholz, cin jehr hartes und ſchweres, leidt-, 
aber nicht qlattipaltiges, auf friſcher Schnittfläche tief 
rotviolettes Hol; mit hellern und dunklern bis ſchwärz ⸗ 
liden Bonen, das an der Luft dunfel violettbraun bis 
purpurſchwarz wird. Es gelangt als wertvolles Kunſt⸗ 
hol; aus Madagasfar in den Handel und ſtammt 
vielleidt von einer Dalbergia-Yirt. Andre Rdnigs- 
hölzer liefern Fragraea fragrans, Ferolia guianen- 
sis, Machaerium violaceum. 

önigshügel, j. Graber, vorgeſchichtliche. 

Kinigshiitte, 1) KR. in Oberſchleſien, Stadt 
(Stadtfreis) im preuß. Regbez. Oppeln, im Mittel⸗ 
puntte des oberſchleſiſchen Hiitten- und Steinkohlen⸗ 
dijtrifts, Rnotenpunft der Staatsbahnlinien Gleiwig- 
Beuthen - rae Schwientochlowitz -R., 
Bismardhiitte-R. und K.-Chorgzow fowie zahlreider 
eleftrifder Linien (nach Gleiwitz, Beuthen, Kattowitz, 
Laurabiitte, Untonienhiitte, Bismardhiitte), 302 m 
ii, M., hat 2 evangelifde und 3 lath. Kirchen, Syn- 
agoge, Gymnaſium mit Realgymnajium, cine Präpa⸗ 
randenſchule, Seminar fiir darbeit&lebrerinnen, 
ein evangelifdes und ein fath. Waijenhaus, Bolls- 
theater, Amtsgericht, Berginjpeltion, Bergrevier, 
Reichsbanknebenſtelle und (1900) 57,919 Einw., davon 
50,317 Ratholifen, 6665 Evangelifde und 925 Juden 
(25,256 Berjonen mit polnijder Mutterſprache). K. 
wurde 1869 durd) Bereinigung mebrerer ländlicher 
Ortidaften geqriindet und zur Stadt erhoben. Es be- 
figt das gripte Hüttenwerk Sdlejiens, die Verei— 
nigte Königs- und Laurghütte mit 7 Hochöfen, 
Rofsbrennerei, Ummonial-, Teer- und Benjzolfabrif, 
Rupferertrattion, Eiſen- und Stablgiekeret, Pudd- 
ling8- und Walswerfen , Martin-, Thomas- und Beſſe⸗ 
merſtahlwerk, Weiden-, Scienen- und Raderfabrita- 
tion, Briidenbau, pi pacer ag ie 2. In der Nabe 
bejinden fid) mehrere große Stetnfoblengruben, dar- 
unter die fisfaliide Grube RG nig nuit ca. 4500 Arbei⸗ 
tern und die Qauragrube mit ca. 3000 Urbeitern. 
Außerdem hat K. eine Glasfabrif, 6 Dampfziegeleien, 
eine Holsbearbeitungsanjtalt, Dampfſägemühle, bes 
Deutenden Rohlen- und Holzhandel xc. Bn der Nähe 
auf einer Anhöhe fteht das Brongeftandbild des 
Grafen von Reden, des Begründers des ober|dle- 
ſiſchen Bergbaues. Val. Mohr, Geſchichte der Stadt 
RK. (Königshütte 1890). — M Eiſenwerk im Harz, ſ. 
— 

Königskammern, ſ. King’s Chambers. 

Königskanal (Dnjepr⸗-Bug-oder Brejt-Li- 
towſtiſcher Kanal), Kanal in Rußland, verbindet 
den Dnjepr mit der Weichſel. Die Fahrt F nan Weid- 
fel, Bug, Muchawez, Dnſepro⸗Bugſcher Kanal, Rina, 
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Jazolda, Pripet und Dnjepr. Der K. ſelbſt ijt 80 km 
lang und 1,5m tief. Auf dem K. findet ein reger Han- 
del jtatt, namentlich mit Rorn, Holz, Branntivein, 
gett, Lidjten rc. Der MR. ward von dem König Sta- 
nisiaus Auguſt angelegt, aber erſt 1841 vollendet. 
S. Karte »Deutſchlands Schiffahrtsſtraßen« bei Ur- 
— ve 

önigskerze, Pflanzengattung, ſ. Verbascum. 

Königskrauich, |. ** 

Königskrone, |. Krone. 

Kinigstuchen , |. Bohnenfeſt. 

* ſrönigslein, der weißblühende Flachs, ſ. Flachs, 

. 647. 

Konigslentnant, Titel eines Lujtipiels von Kart 
Gutzkow, das in Goethes Elternhaus fpielt und den 
Grafen Thoranc (j. Goethe, S. 157) zur Haupt: 
perſon bat. 

Kinigstutter, Stadt im braunſchweig. Kreis 
Helmftedt, am Elm, an der Lutter und der Staats. 
babniinie Braun{dweig-Eilsteben, 141 m ii. M., hat 
cine evang. Kirche, Amtsgericht, Oberförſterei, Irren⸗ 
anjtalt, 2 3uderjabrifen, Ronferven-, Mafdinen- und 
Papierfabrifation, große Steinbriidhe, Brennerei, 
Holsbiegeanjtalt mit Dampfſägewerk, Bierbrauerei 
(ehemals beriihmtes Duditeinbier), Spargelfulturen 
und (1900) 3252 Einw. Unmittelbar angrengend das 
Dorf Oberlutter mit 1400 Einw. und vor der 
Stadt auf einer Anhöhe am Elm, im Dorje Stift- 
&., die ehemalige Benediftinerabtei (1010 als 
RNonnenflojter geqriindet, 1135 in ein Mönchskloſter 
untgewandelt), in deren ſchöner romaniſcher Kirche 
das Mauſoleum des Raijers Lothar II. und feiner 
Gemahlin Ri und das Grab Herzog Heinrids 
des Stolzen von Bayern fic) bejinden. 

Königsmark (Ri nigsmard), 1) Hans Chri- 
jtoph, Graf von, ſchwed. Feldherr, geb. 7. März 
1600 in Kötzlin (Uitmarf) als Sproß eines alten 
brandenburgijden Adelsgeſchlechts, geſt. 2. März 
1663 in Stockholmi, anfangs Page am Hofe Herzog 
Friedrich Ulrichs von Braunſchweig, ſpäter Offizier 
im kaiſerlichen Heer, trat 1630 in ſchwediſche Dienſte. 
Seit 1636 Oberſt, durchſtreifte er von Weſtfalen aus 
mehrmals in wilden Raubzügen halb Deutſchland, 
focht 1640—41 unter J. Baner, zeichnete fic) unter 
Torſtensſon 1642 bei Schweidnitz und Leipzig aus, 
haujte 1643 in Mitteldeutſchland und vertried die 
Raijerliden aus Bommern, ward 1645 Generalgou- 
verneur der von ihm eroberten Herjogtiimer Bremen 
und Berden und zwang den ſächſiſchen Kurfürſten 
jum Waffenſtillſtand. Seit 1646 Ravalleriegeneral, 
operierte er langere Zeit auf eigne Hand in Nordweſt⸗ 
deutidland, entidied, jeit Ende 1647 mit KR. G. Wran- 
gel vereinigt, den Sieg bei Yusmarshaujen (17. Mai 
1648) und eroberte 26. Juli die Kleinſeite von Brag, 
wo er ungeheure Beute machte. 1651 in den Grafen- 
jtand erhoben und feit 1655 Feldmarjdall, beqab er 
ſich 1656 anf den Kriegsſchauplatz nad Preußen, wo 
er jedod) in Die Hinde der Polen fiel, die ihn bis 1660 
in Beidfelmiinde gefangen hielten. Geine Biographie 
ſchrieb R. G. Nordin (Stodh. 1813). Val. Cramer, 
Denfwiirdigteiten der Gräfin Maria Uurora KR. und 
der Königsmarkſchen Familie (Leipz. 1836, 2 Bde.). 

2) Otto Wilhelm, Graf von, ſchwed. Feldherr, 
Sohn des vorigen, geb. 15. Jan. 1639 in Minden, 


gejt. 25. Sept. 1688 in Methoni (Griedenfand) an | 


der Peft, erwarb fic) durd Studien an deutſchen Uni— 
verfitdten und weite Reijen eine gründliche Bildung. 
Seit 1661 mit mebhreren diplomatifden Sendungen 
nad England, Deutſchland und Franfreid) betraut, 


391 


feit 1668 aud) in franzöſiſchen Kriegsdienſten, wo er 
ſich befonders bet Seneffe (1674) auszeichnete, ward 
er 1675, nach der Schladt bei Fehrbellin, Feldmar- 
{hall und K. G. Wrangels Nadfolger, mußte aber, 
nad) rithnilider Verteidiqung Pommerns gegen die 
verbiindeten Brandenburger und Dinen, 25. Oft. 
1678 in Straljund fapitulteren. Seit 1679 General- 
gouverneur von Bourmern, ging er, da die »>Redut- 
tion« Karls XI. ihn des größten Teils feiner Giiter 
beraubte, 1685 nad Ungarn und ward 1686 Dber- 
befehishaber der Republif Venedig im RKriege gegen 
die Tiirfen, die er bet Navarino, Nauplia und Vithen 
befieqte. In Benedig ijt ibm ein Denfmal mit der 
Inſchrift: »Semper victori« erridtet. Seine Biv- 
qraphie ſchrieb €. G. Geijer (Stockhh. 1847). 

8) Bhilipp Chrijtoph, Graf von, ſchwed. 
Edelmann, Neffe des vorigen, geb. 14. März 1665 
in Stade, ging friih auf Retjen, ward in Italien mit 
dem Damaligen ſächſiſchen Kurpringen Auguſt befannt, 
lebte hierauf als ſächſiſcher Oberſt einige Beit in Dres⸗ 
den, fodjt 1685-—86 unter N. Bjelfe in Ungarn gegen 


die Tiirfen und trat fpater, ſchon ſeit 1682 voriiber- 


| 
t 
| 





' 





geben am $ofe ju Hannover lebend, als Oberſt in 
ie Dienjte des dortigen Kurfiirjten. Hier eines Lie» 
beSverhiltnijfjes mit Sophie Dorothea (jf. Sophie 2), 
Gattin des Rurpringen Georg (ſpätern englijden 
Königs Georg J.), bezichtigt, verſchwand er 1. Juli 
1694 auf geheimnisvolle Weife. Wahrſcheinlich endete 
ec Durd) Meudelmord. Der » Briefwedfel des Grafen 
K. und der Prinzeſſin Sophia Dorothea von Celle« 
(br8q. von Palmblad, Leipz. 1847) foll vom hanno- 
mss Hof gefalfdht worden fein, um der Familie 
RK. geqeniiber als Beweismittel der Schuld dienen gu 
finnen. Bgl. Havemann, Geſchichte der Lande 
Braunſchweig und Liineburg, Bd. 3 (2. Aufl. Gotting. 
1857); Wilfens, The love of an uncrowned queen, 
Sophie Dorothea, consort of Georg I. and her corre- 
spondence with Philip Christopher count K. (2. 
Yufl., Lond. 1900, 2Tle.; ſchwed. Stodh. 1903); Fr. 
VBiilau in »>Geheime Gefdidten und rätſelhafte Men— 
ſchen⸗«, Bd. 12 (Sonderdrud in Reclams Univerjal- 
Bibliothef, 1901). 

4) Marie Uurora, Grafin von, befannt als 
Geliebte Auguſts IT. (de3 Starfen) von Sachſen, Schwe⸗ 
jter des vorigen, geb. 8. Mai 1662 in Stade, gejt. 
16. Febr. 1728, beſuchte feit ihrem 15. Jahr in Be- 

leitung ihrer Dtutter die Höfe Deutfdlands und 
wedens, lebte nach dem Tode der Mutter (1691) 

in Hamburg bei ihrer altern Schweſter, der Gemahlin 
de3 Grafen Lewenhaupt, und fam 1694 nad Dred- 
den, um durch die Verwendung des Kurfürſten die 
Rettung ihres verſchwundenen Bruders oder Gewij- 
heit itber feinen Tod und den Beſitz feiner Erbſchaft 
gu erlangen. Ihre Schönheit gewann den Kurfiirjten, 
i ward feine Geliebte und von ihm 28. Oft. 1696 in 
Goslar Mutter des nachmals beriihinten Marjdalls 
Mori, Grafen gu Sadjen (jf. Morig 4). Bald er- 
faltete Uuguits Zuneigung, und Aurora jog ſich in 
die Ubtei Quedlinburg zurück, wo fie 1698 abteilide 
Roadjutorin und 1701 Pröpſtin wurde, lebte aber 
abwedfelnd in Berlin, Dresden und Hamburg. 1702 
in diplomatijder Miſſion im das fdwedifde Lager 
von Rarwa gu Karl XII. gejdidt, machte fie feinen 
Eindrud auf ifn und fehrte nad) Dem Ultranjtidter 
Frieden in ihr Kloſter zurück (in Der »Svensk Histor. 
Tidskrift« von 1898 erflarte Graf Ul. Lewenhaupt das 
Rujammentrejfen Uuroras mit Karl XII. fiir eine 
Legende). Sie beſaß eine vieljeitige Vilbung, nament- 
lid) feltene Sprachkenntniſſe, war Virtuojin auf der 
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Laute und Biola da Gamba und hinterließ mehrere 
fleine Dpernmotive, ein paar Liebeslieder und einige 
Rantaten. Vgl. Cramer, Denkwiirdigfeiten der 
Grajin K. (j. oben: K. 1) und Biographide Nad- 
ridten von der Griijin Maria Aurora K. (Duedlind. 
1833); Corvin-BWiersbigty, Waria Aurora, 
Grajin von K. (3. Uufl., Rudoljt. 1902); Palm— 
blab, Uurora K. und ihre Verwandten (Leipz. 1848 
bi8 1853; unjuverlajjig). 

ſtönigsmilan, j. Weihen. 

Kinigspalme, ſ. Cocos, S. 209, und Oreodoxa. 

Königsrinde, foviel wie Königschina, ſ. China- 

Königsrot, ſ. Englijdrot 2). [rinden. 

Ruigdjalbe, {. Salben. 

Königsſchlange, ſ. Rieſenſchlangen. 

Königsſee(Bartholomäusſee), ſchöner Alpen— 
fee in Oberbayern, 4 km ſüdlich von Berchtesgaden, 
601 m it. M., an der Ojtfeite des Wagmann, fiillt 
mit feinem Gewäſſer, da als Achen zur Salzach ab- 
fließt, eit 8 km lange’ und 2 km breited Tal aus, 
bas von fajt ſenkrechten, bis 2500 m hohen Kalfjelfen- 
wänden eingefdlofjen ijt. Der Umfang betrigt etwa 
28 km, die Tiefe erreidjt 188,2 m. Der Miindung 
ſchräg gegeniiber dffnet ſich das Cistal, eine tiefe, 
—— Schlucht, die einen Blick in die innerſte 
Wüſte der Hochalpenlette geſtattet. Die einſt berühmte 
»Eiskapelle⸗, eine dort befindliche großartige Eis— 
grotte, ijt durch einen Felſenſturz im J. 1861 und 
warme Sommer faft ganz vernidjtet worden. Aus 
dem Eistal bricht der Cisbad hervor, der durch den 
mitgefiibrten Schutt eine Halbinfel qebildet hat, die 
Hirfdau, auf der die Wallfahrtstirdhe St. Bartho- 
Loma (fdon 1134 ftand bier cine Rapelle) und ein 
Jagdſchlößchen (mit Gajthaus) liegen. Am Bartho- 
lomdustag ijt Wallfahrt dabin, und nachts leudten 
auf allen Höhen Feuer. Der See ijt febr reid) an Saib⸗ 
lingen (Alpenforellen). Südöſtlich vom K., nur durd 
einen fdmalen Landjtreifen von ihm getrennt, liegt 
im einem Felſenkeſſel der fleinere, lidtqriine Ober- 
fee (610 m). Die Umgebung ded —— iſt ein 
lkönigliches Jagdrevier und reid) an Wild. Bgl. Si—⸗ 
mony, über Temperatur- und Tiefenverhiltnijje des 
Königsſees (Wien 1874). 

Konigdfilber (franz. Argent-le-roi), das in der 
Heit des franzöſiſchen Königtums den Münzen ohne 
Beimengung iiberwiefene Silber, feiner als das Rauf- 
mannsforn guter Miingen, aber wegen des nod) un- 
vollfommenen Raffinierens mit eta 4Proz. unedlen 
Metalls. 

Königsſittich, ſ. Papageien. 

ſtönigsſpitze, der zweithöchſte Gipfel der Ortler- 
alpen, 3857 m bod), ſüdöſtlich vom Ortler, von dieſem 
durch den Monte Zebru getrennt, wird meiſt vom 
Suldental aus über die Schaubachhütte und das 
Königsjoch erſtiegen (ſteil und —— 

nigsſteele, Dorf im preuß. Regbez. Arnsberg, 
Kreis Hattingen, unweit der Ruhr und bei Steele, 
hat 2 evang. Rirden, eine Synagoge, eine 14 m hohe 
Marienfaiule, eine Glashiitte und 900) 3987 Einw. 
In der Nähe vier große Steinfohlenzeden. 

Königsſteig, |. Kirälyhägö. 

Kinigsftein, Gruppe und Gipfel der Trans— 
fylvanifcen Ulpen bei Rronjtadt, j. Rarpathen, S. 673. 

Königöſtock, ſ. Königswelle. 

Königsſtuhl, 1) in der deutſchen Kaiſergeſchichte 
denkwürdige Stätte am linken Rheinufer, etwa 400 
Schritt unterhalb des Städtchens Rhens (Renſe) im 
preuß. Regbez. Koblenz, wo die Gebiete der vier rhei— 
niſchen Kurfürſten ganz nahe zuſammenſtießen. Der 


Königsmilan — Königſtein. 


alte &., ein 1376 auf Befehl Kaiſer Karls IV. auf- 
geführter achteckiger Bau von 8 m Durdmefjer und 
5/3 m Hobe, rubte auf neun Pfeilern, hatte fieben 
Schwibbogen, eine Oberfläche ohne Bedadung, aber 
mit einer eingemauerten Bank ringsum mit den durd 
Steinplatten bezeichneten Sitzen der fieben Kurfürſten. 
Hiervon ijt nur dad Kapitell des Mittelpfeilers er- 
halten, alles andre wurde 1843 in feiner alten Ge- 
jtalt neu erridjtet. Rum erjtenmal wird er, und r 
als gewöhnlicher Verfammiungsort »von alters Ge 
1308 bei der Vorwahl Heinrids VII. erwihnt. Wm 
16. Juli 1338 fant bier Der erjte Rurverein (von 
Rhens) zuſtande (j. Rurvereine). — 2) Kreidefeljen- 
gipfel_ der Halbinſel Stubbenfanumer auf der Halb- 
inſel Jasmund auf Riigen, 133 m faft ſenkrecht in 
das Meer abjallend. — 3) Fels in der Rheinpfals, 
j. DonnerSberg 1). — 4) Berg in der Stangalpen- 
gruppe der Noriſchen Ulpen, 2331 m. 

Kdnightadtl (iſchech Krdlové Mejtec), Stadt 
in Böhmen, Bezirksh. Podebrad, an den Linien 
R.-Chlumek der Staat8bahnen und Krinec-K. der 
böhmiſchen Aommerzialbahnen, hat ein BesirlSgeridt, 
eine Buderfabrif, Dampfmühle und 1900) 2406 tided. 
Einwohner. 

ſtrönigstaucher, ſ. Pinguin. 

Königſtein, 1) Stadt in der ſächſ. Kreish. Dres- 
den, Umtsh. Pirna, an der Miindung der Biela in 
die Elbe und an der Staatsbahnlinie Dresden-Boden- 
bad, 127m ii. M., bat eine evangelijde und cine 
fath. Rirde, Denfmal de3 Romponijten Julius Otto, 
Umtsgeridt, 2 Dampfſãgewerke, Goldleijten-, Zellu⸗ 
loje- und Luruspapierfabrifation, eine Eiſengießerei 
und Mafdinenfabrif, Eſſig⸗ und Metalltnopffabri - 
tation, Schiffbau, ein Elektrizitätswerk und (1900) 4274 
meiſt een Einwohner. Yn der Riihe, im lieblichen 
Bielagrund, liegen die Kaltwaſſerheilanſtalten Kö— 
nigSbrunn (153m ü. M.) und Schweizermühle 
(jf. d.). Nordwejtlid) von der Stadt, auf dem linker 
Elbufer, dem Lilienjtein gegeniiber, erhebt fic) 360 m 
ii. M. und 246 m iiber der Elbe auf einem auf drei 
Seiten fentredht aufjteigenden Gandjteinfeljen die 
Bergfejtung K., die aber jest feine militäriſche 
Widhtigkeit mehr bejigt. Cin 152 m tiefer, in den 
Felfen gehauener und nie verfieqender Brunnen fo- 
wie mebhrere Ziſternen liefern das nötige Wafer. 
Die Bejagung bejteht (1905) aus einem Detadement, 
gebildet aus den Ynfanterieregimentern Rr. 102, 103 
und 178. Der K. dient teils zur Uufbewahrung von 
Urdhiven, Lojibarfeiten, Staatsgeldern rc., bejonders 
in Kriegs· und andern Notzeitem teils zur Verbüßung 
von Feſtungshaft. Unter andern hiſtoriſch intereſſan⸗ 
ten Perſönlichleiten faken dort der Rangler Nikolaus 
Crell, Patful und Böttger, der Erjinder de3 Por— 
zellans, gefangen. Der € ijt wahrſcheinlich ſchon int 
12. Jahrh. von den Slawen befeftigt worden und 
wird guerjt 1241 urfundlid) erwähnt; er war böh— 
miſches Lehen, fam {pater an die Grafen von Dohna 
und infolge einer Fehde 1401 an die Markgrafen 
von Meißen, worauf im Egerſchen Vertrag von 1459 
Böhmen die Lehnsherrlichteit Uber den K. an Gad)- 
fen abtrat. Ui 1540 wurden unter Heinrich Dem 
Frommen die alten Werke de3 Königſteins wieder- 
hergejtellt und derjelbe gu einer Feſtung gegen Bdh- 
men ausgerüſtet, Dod) wurden die meiſten der nod 
jest vorhandenen Gebäude der Fejtung erjt unter 
den Kurfiirjten Chrijtian I. und Johann Georg 1. 
erbaut; der Vollender der Befeſtigung war Friedrid 
Auguſt II. Während des — * Einfalls in 
Sachſen 1756 diente er dem König Auguſt II. von 


Königstiger — Königswaſſer. 
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olen nebſt dem Grafen Brühl und ebenſo während Schraubenfabril. Die Geſellſchaft betreibt pachtweiſe 
des Dresdener Maiaufſtandes 1849 dem König Fried⸗ das der ruſſiſchen Krone gehörige Hüttenwerk Blacho— 
rid) Auguſt I. und ſeinen Miniſtern als Zufluchts | wina, eigne und gepadtete Erzförderungen im In— 


ſtätte. Rad Abſchluß der Militdrfonvention zwiſchen 
Sadjen und Preußen erbielt die Fejtung im Februar 
1867 einen preußiſchen Rommandanten und preui- 
ice Beſatzung, die erjt nad dem Frieden von 1871 
von einer fidjijden abgeldjt wurde. In der Rabe 
der 452 m hohe Bapjtitein und der 428 m hobe 
Pfaffenitein (mit Ausſichtsturm), fonderbar ge- 


formte und ijoliert ftehende Feljen. Bal. Klemm, | 


Der K. in alter und neuer Zeit (Leipz. 1905); 


Gautſch, Alteſte Geſchichte der Sächſiſchen Schweiz 


(Dresd. 1880). — 2) R. am Taunus, Stadt und 
befudter Lufthurort im preuß. Regbez. Wiesbaden, 
DObertaunustrei8, 362 m ii. M., an der Kleinbahn 
Hdchjt-K., hat eine evangelifde und eine fath. Kirche, 
ein St. Unnaflojter, cin Schloß der Großherzogin 





von Luremburg, ſchöne Villen, 3 Kuranſtalten (dar- | 
unter eine Kaltwaſſerheilanſtalt), ein ſchönes Krieger: | 


denfmal, Amtsgericht, Oberförſterei, Saffianfabrifen 
und (1900) 2182 meijt fath. Einwohner. tiber der Stadt 
auf einem 455 m hoben Felſen das 1796 von den 


Franzoſen gefprengte Bergſchloß K. 2 km nord- | 


ditlid) Die Burgruine Fallenftein (ſ. d. 5). K. war 
früher Reidhstehen, fam 1581 an Kurmainz, 1802 an 


Naſſau und 1866 an Preußen. S. Karte »Umgebung | auf 1,906,100 Mt., die 
von Frankfurt a. M.« — 3) K. in Bayern, Markt | penfionsfafjen auf 112,400 


fleden im bayr. Regbez. Oberpfals, Bezirksamt Sulz⸗ 


und Ausland mit einer Förderung von 79,000 T. 
im Jahre 1904 und 4 im Jnterefje der Bergwerfe 
angefaufte Rittergitter. In dieſen Betriebsabteilun: 
gen arbeiten 21,200 Yerfonen. Die Produltion 
der Hiitten betrug 1908/04: 220,841 T. Robeijen, 
14,852 T. Gujwaren, 208,000 T. Walzeiſen aller 
Art, 13,875 T. gewalzte Rdhren xc. Die Bruttobar- 
einnabme fiir Gruben: und Hiittenprodutfte belief ſich 
auf 52,66 Will. Mt. Die Werfsanlagen ſtanden Ende 
Juni 1904 mit 39,179,800 Mt. gu Buch. Die Bor- 
rite an Roh-, Halb- und Fertigproduften, Materia: 
lien, Bargeld, Wechſeln und eignen Wertpapieren 
betrugen 9,932,884 We., der Bruttogewinn ded leg. 
ten Sabres war 7,070,514 Mt, die Dividende bei 
8,500,919 WE. Abſchreibungen 11 Proz. Das Ultien- 
fapital, anfangs 18 Will. Mtk., betragt feit 1873: 
27 Mill. Mt. Außer diefem Grundfapital bejteht eine 
3,5pro3. und eine 4 proj. Obligationenanleibe von jc 
10 Mill. Me. Im Durchſchnitt verteilte die Gefetl - 
fchaft feit ihrem Bejtehen 8,1 Broz. Dividende. Un 
Urbeiterldhnen zahlte fie 1903/04: 17,972,500 Mt. 
Die gejepliden und fretwilligen Uusgaben im In— 
terefje Der Urbeiter begijferten jich im genannten Jahr 
Zegen⸗ zu den Beamten⸗ 


ſKrönigsurkunden hießen im alten deutſchen Recht 


bad, 484 m ii. M., hat eine Simultanfirde, Hopfen- die vom König oder ſeinen Beamten ausgeſtellten 
bau, Farberde- und Eiſenerzgruben und (1900) 741 | Urfunden. Gie — als unwiderlegliches Beweis⸗ 


meiſt evang. Einwohner. Südweſtlich der Oſſinger material, ihre 
Berg (651 m), nahebei Schloß Breitenſtein und beſtraft. 


mehrere Tropfſteinhöhlen. 
Königstiger, ſ. Tiger. 
Koni 


l, höchſter Gipfel des Kraichgauer Berg: | 


nzweifelung wurde mit bem Tode 
ber. 
Königsurlauber, foviel wie Dispofitionsurlau- 
Königswahl, deutide, ſ. Kurfürſten. 
ſönigswalde, 1) Stadt im preuß. Regbez. Frant- 


landed (}. Kraich) bet Heidelberg, 568 m hod), hat | furt, Kreis Ojtiternberg, in ſchöner Lage zwiſchen zwei 


einen 29m hohen Turm mit pradtvoller Ausſicht. 
Kinigstyraun, ſ. Tyrann (Vogel). 
Kinigs- und Laurahiitte, Vereinigte, Uttien- 
gefellchatt fiir Vergbau und Hüttenbetrieb mit dem 





Seen, hat eine evang. Sirde und (1900) 1440 Einw. — 
2)Landgemeinde in der ſächſ. Kreish. Rwidau, Amtsh. 
Unnaberg, im Erzgebirge, im Tal der Pöhla und an 
der Staatsbahnlinie Unnaberg-Weipert, hat eine 


Sit in Berlin, eins der größten Induſtrieunterneh- evang. Kirche, Pofamentenfabrifation, Sägemühlen 


Deutſchlands, wurde im Juli 1871 errichtet. und (1900) 2828 Einw. — 3) Glasfabrif, f. 


mungen 
Die Wefellicvatt übernahm bei ihrer Gritndung die 


friiber dem Grafen Hugo Hendel von Donnersmart 
auf Raflo geborigen Objefte, und zwar die Königs— 
hütte, Die leiersqrube Wilhelm, das Steintohlen- 
berqwerf Griijin Laura, ferner die Laurabiitte, die 
Steinfohlengrube Laurabiitte und verfdiedene Eiſen⸗ 
erzberedtiqungen in Oberfdlejien. Dieſe Bejisteile 
wurden in der Folge durch — — erheb⸗ 
lich erweitert und verbeſſert, wofür bis Ende Juni 
1904: 79,421,505 Mt. verausgabt waren. Gegen- 
wärtig beſitzt die Gefellfdaft die Steintohlenberg- 
werfe Grijin Laura, Laurabiitte und Dubensto- 

tube, zuſammen 54 Dill. qm umfajjend, mit einer 
—* örderung von 2,4 Mill. Ton. Steinkohle; die 
Cijenhiittenwerle Königshütte mit 7 Hochöfen, Bud- 
delwerk, Eiſen- und Siahlgießerei, Befjemer-, Tho- 
mas · und Martinwerf, Walswerfsanlagen, Banda- 

ene, Riider- und Weidenfabrit, Waggonbauanſtalt, 

reßwerk und Briidenbau fowie Kolsöfen mit Ge- 
winnung der Nebenprodufte, cine Rupferertrattions- 
anjtalt und Riegelei fiir feuerfeſtes Material; ferner 
die Laurabiitte mit 4 Hochöfen, Gießerei, Puddelei, 
Martindfen, Walzwert und Verzinlerei; die Cin- 
trachtshütte mit Majdinenfabrif, Gießerei und Reffel- 


eißſtein. 
Königswart, Stadt in Böhmen, Bezirksh. Plan, 
723 m ii. M., an der Staatsbahnlinie Pilfen-Eger, 
Sik eines Bezirksgerichts, hat ein Schloß des Fiirjten 
Metternich (1691 erbaut, 1839 rejtauriert) mit Ka⸗ 
pelle, Bibliothet (30,000 Bande), Sammlung von 
Miingen, Bildniſſen xc. und einem Part, 56 Mineral- 
quellen, wovon die Biltorsquelle ftarf cijenhaltig 
0,082 fohlenfaures Eifenorydul und 1240 ccm freie 
oblenfiure in 1 Lit.) und die Ridjardsquelle cin rei- 
ner Säuerling ijt, cin Aurhaus, Badeanjtalt, Dampf- 
jage und (1900) 2039 deutſche Einwohner. Bal. Rohn, 
Der Kurort K. (Wien 1873); Urban, Gejdicdte der 
Städte R. und Sandau (Mies 1894). 
ſtönigswartha, Flecken in der ſächſ. Kreis und 
Amtsh. Baugen, am Schwarzwaſſer u.an der Staats- 
babnilinie Baugben-K., hat cine evang. Rirde, ein 
Schloß, Blindenafyl, bedeutende Teichfiſchzucht (jähr⸗ 
lid) über 12,500 dz Karpfen), Dampfſägewerk und 
(1900) 1194 Einw. Hier 19. Mai 1813 fiegreiches Ge- 
fecht Barclay de Tollys gegen die italieniſche Divijion 
Pert, faft gleichzeitig mit dem Gefedht bei Weißig. 
Kinigswaffer (Aqua regis, Salpeterfal3- 
ſäure), Mifdung von 1 Teil Salpeterfaiure mit 4— 


| 6 Teilen Salsfiure, eine Dunfelgelbe Flüſſigkeit, die 
ſchmiede; die Ratharinenbiitte bei Sosnowice mit | beim Erwärmen rotbraun wird und reichlich Dämpfe 
2 Hochöfen, Puddelei, Martindfen, Walzwerk und | von eigentümlichem, an Chlor- und Unterjalpeterfiure 
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erinnerndem Gerud entiwidelt. In dem K. wird der 


Königsweih — Ronit. 


Konig und Bauer, Sdnellprefjenfabrif, ſ. Kö— 


Waſſerſtoff der Salzſäure (HCI) auf Koſten der Sal- nig 2). 


peterjaure gu Wafjer orydiert, und es entitehen freies 
Chlor und Sticjtofforydlorid (Nitrofyldlorid) nad: 
HNO, + 3HCl = 2H,0 + NOC! + 2Cl. Die Bir- 
fung Der beiden Säuren aufeinander währt fo lange, 
bis Die Flüſſigleit mit Chlor gefattigt ijt; wirdlepteres 
dann durd) etn Metall fortgenommen, fo ſchreitet fie 


weiter fort, und e3 werden immer neue Mengen von | 


Chior fret. Das K. löſt mit wenigen Ausnahmen alle 
Metalle und verwandelt fie in die chlorreichſten Ver— 
bindDungen, Die fie gu bilden vermigen. Am ener- 
giſchſten wirkt K. bet 40—50°. Man fann es erſetzen 
durd) cine Miſchung von Salzſäure und Salpeter oder 
von Salpeterſäure mit Kochſalz oder Salmiak. Geber 
benugte bereits eine folde range aep Mee Salpeter- 
jaure und Salmiak jum Löſen des Goldes; die Be- 
zeichnung K. findet ſich guerjt bei Baſilius Balenti- 
nus. Sie begieht fic) auf das Vermögen der Mifdung, 
den König der Metalle, das Gold, gu lifen. 

Kinigsweih, |. Weihen. 

ſtönigswelle (Mb nig 8{tod), cine vertifale Welle, 
die direft von einem Motor angetrieben wird und 
wieder auf andre Wellen treibend wirft, 3. B. in 
Müuͤhlen (j. Kollergang). 

Königswinter, Stadt im preuj. Regbez. Kiln, 
Siegtreis, in reizender Lage am Rhein, am Fuße des 
Siebengebirges, an der Staatsbahniinie Deugerfeld- 
Hodheim und ciner Zahnradbahn nad dem Draden- 
jelS und BeterSberg, hat eine evangelifde und cine 
fath. Kirche, Denfmal des Didhters Wolfgang Miller, 
Amlsgericht, Trachytbrüche, Steinhauerei und -Sa- 
gerei, Fabrifation von feuerfejten Produlten, Bad: 
ofenbau, Weinbau, Sdiffahrt und (1900) 8804 meijt 
fath. Einwohner. Oberhalb K. der Drachenfels (j. d. 1), 
Schloß Dradhenburg, die Wolfenburg und die Ruinen 
der ehemaligen Ubtet Heijterbad (j. d.). Bgl. »K. ſonſt 
und jebt« (Sinigéw. 1891). 

Kdnigswitwe, ſ. Witwenvigel. 

Königswürger, |. Tyrann. 

Königswuſterhauſen, Flecen im preuß. Reg be}. 
Potsdam, Kreis Teltow, an der Notte und unweit der 
Dahme, Knotenpuntt der Staatsbahniinien Berlin- 
Görlitz, Grunow-K. u. a., Hat eine evang. Rirde, 
cin Blindenheim, ein Jagdſchloß (von 1718, 1863 
a befannt durch das Tabafstollegium Kö— 
nig Friedrich Wilhelms J.), ein foniglides Hausfidei- 
fommig«Rentamt, eine Oberförſterei, Maſchinen-, 
Goldleijten«, Kohlenſäure- und Hornwarenfabrifa- 
tion, Bierbrauerei und (1900) 3486 Cinw. — K., 
urjpriinglid Wen difdh-Wufterhaufen, fam 1683 
von den Sdenten von Landsberg durch Rauf an die 
Hobhenzollern. Vgl. Graf gu Dohna, Kurfürſtliche 
Schlöſſer in der Mart Brandenburg, 2. Teil: Köpe— 
nid, &. (Berl. 1890). 

ſtönigészelt, Dorf im preuj. Regbez. Breslau, 
Landfreis Schweidnitz, Knotenpuntt der Staatsbahn- 
linien Breslau-Halbjtadt und Ziegenhals-Raudten, 


234 m ii. M., hat 2 evangelifde und eine fath. Kirche, 


eine Borjellan-, eine Mafdinen- und eine Spiritus- 
fabrif, Brenengudt und (1900) 3039 Cinw. — Auf der 
Stelle des jetzigen Bahnhofs hatte Friedrid) d. Gr. 
wihrend der Einſchließung tm Lager von Bunzelwitz 
(18. Aug. bis 9. Sept. 1761) fein Selt aufgefdlagen. 

Königtum, das von einem ſönig beherrſchte Land 
(Ndniqreid), dann die Wiirde und Madtitellung 
eines Königs. K. von Gottes Gnaden, das K. 
aus eignem Recht, im Gegenfag zur Ubertraqung 
durd) das Boll; vgl. Urtifel »Dei gratia«. 


| RKinig Wilhelms-Ranal, cin Kanal in der Pro- 
| ving Oftpreugen, swifden der Utmat (einer Miindung 
des Memelarms Ruß), der Minge und der Stadt 
Memel, ſichert die Verbindung swifden Flug und 
Stadt Memel, ijt 25,2 km lang und 2 m tief. 

Konig Wilhelm-Stiftung, eine milde Stiftung 
zugunſten erwachſener Beantentddter, die 1880 
mit einem unter Rivilbeamten des preukijden Staa- 
tes gejammelten Rapital von 160,457 Mt. gegriindet 
wurde und ibren Sig in Berlin hat. Die Stiftung 

ewährt den Töchtern preußiſcher unmittelbarer 

taatsbeamten, Lehrer und Beamten der Univerfi- 
täten und Derjenigen Unterrichts- und fonjtigen Un- 
jtalten, bei denen die Gewährung der erforderlidjen 
Unterhaltungszuſchüſſe ausfdlieplich Dem Staat ob- 
liegt, fofern fic nad dem Tode de3 Vaters unver- 
heiratet und unverjorgtzuriidbletben, Unterjtiigungen 
gur Förderung ihres wirtidaftliden Wohls und ju 
ihrer Unsbildung. Die ftaatlidje Oberauffidt ber 
die Stiftung führt der Minijter ded Innern, die Vere 
waltung erfolgt unent eltlid) Durch ein Kuratorium 
von bret Mitgliedern. jeder Proving fungiert als 
Beirat des Ruratoriums eine Provinjzialfommiffion. 
1903 betrug das Stiftungsvermigen 536,713 Wt. 

Konimaharz, ſ. Protium. 

Könin, Kreisſtadt im ruſſiſchpoln. Gouv. Kaliſch, 
an der Warthe, in ſumpfiger Gegend, mit Burgruine, 
3 Kirchen, Reformatenkloſter, Synagoge, Tuch- und 
Wattefabrifen und (1897) 8927 Cin. 

Konind (Coningh), 1) Salomon, bollind. 
Maler, geb. 1609 in Amſterdam, geſt. daſelbſt im 
Auguſt 1656, war Sdiiler von David Colyns, Fran- 
cois Venant und Moeijaert und wurde 1630 Mitglied 
der Malergilde in Amſterdam. Er ſchloß fid) eng an 
Rembrandt an, in dejjen Weiſe er Bildniſſe, Gejdidts- 
und Genrebilder malte, nur mit geringerer Kraft des 
WUusdruds und geringerm Reidtum des Kolorits. 
Bilder von ihm befinden fid) in Berlin (Berufung 
des Matthäus sum Upojtelamt), Dresden (der Cre- 
mit, der Aſtronom), Sdwerin (Joſeph als Traum: 
deuter), Braunfdweig und anderwarts. 

2) Philips, holland. Maler, geb. 5. Rov. 1619 
in Umjterdam, geſt. Dajelbjt im Oftober 1688, bildete 
fic) bei Rembrandt gum Landfdaftsmaler aus und 
jtellte mit Borliebe ausgedehnte Flachlandſchaften 
Dar, Die fic) burd) Größe der Uuffajjung ausseidnen. 
Von feinen feltenen Bildern befinden ſich einige tm 
Reichsmuſeum gu Uinjterdam, im Mufeum Boymans 
gu Rotterdam, wm Berliner Muſeum und in en 
furt a. M. 

8) David de, niederlind. Maler, qeb. 1636 in 
Untwerpen, war Schüler von Peter Boel daſelbſt, 
wurde 1663 Meijter der Lufasgildeund malte lebende 
und tote Tiere, Friidhte, Blumen und Stilleben in 
der Urtdes Jan Fyt. Er madte Reiſen durch Deutfd- 
land und Frankreich und ging 1670 nad Rom, von 
wo er 1687 nad) Untwerpen zurücklehrte. 1699 fie- 
delte er nad) Brüſſel über. Seine Bilder find felten. 
Ein Stilleben von toten Enten beſitzt das Hofmujenm 
in Wien. 

somite (qried) teqelformig, fegelartiq, ſ. Kegel. 

Konijde Rader oe Babhnrader. 

Tonite Refraftion, |. Doppelbrechung, S. 124. 

Ronifdes Pendel, j. Pendel. 

Koniſektor, die einen Regel ſchneidende Ebene. 

Ronit, Gejtein, cin didter, mit Kieſelſäure ge- 
mengter dolomitiſcher Ralf. 
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Konitſa, Hauptort eines Rafa im türk. Wilajet balendungen, d. §. die Flerion des Verbums (j. d.); 
Janina, 602 m ii. M., an der obern Vioſa, mit etwa | in der Botanif foviel wie Ropulation (f. d.); über K. 
5000 meijt gried). Einwohnern, Sig eines griechiſchen bei Tieren ſ. Fortpflangung, S. 794, und Infuſorien, 
Biſchofs und eines tiirfijchen Kaimalams. |S. 828. 

Koni, 1) Kreisftadt im preuß. Regbez. Marien-| Monjugieren (lat.), verbinden, paaren; ein Zeit⸗ 
werder, Rnotenpunft der Staatsbahnlinien Sdneide- | wort abwandeln. Konjugiert bedeutet in der Ma- 
mühl - Giildenboden, Gnejen-K. u. a., Hat eine alte | thematif, beſonders in der Geometrie dap gewiſſe Ge⸗ 
Stadtbefeſtigung, 2 evangeliſche und 2 fath. Kirchen, bilde, z. B. gewiſſe Zahlen oder gewiſſe Punlte, ein⸗ 
eine Synagoge, ein ſchönes Kreishaus, ein neues Rat⸗ ander in beſtimmter Weiſe zugeordnet find. So redet 
haus, Denfmal Kaiſer Wilhelms J. Gymnaſium, Kon-⸗ man in der Lehre von den fompleren Zahlen von 
vift, Waijenhaus, Candarmen-und Korreftionsanjtalt | fonjugierten ah a bei Den Kegelſchnitten von 
(900 Inſaſſen), Landgericht, Hauptiteucramt, Reichs- fonjugierten Durdmeffern x. 
banfnebenjtelle, 2 Spezialfommifjionen, 2 Cijengieje: | Konjunktion (lat., ~Verbindung«,Bindewort), 
reien, cine Dampfmahl- und cine Dampffagemiible, | in der Grammatik der inflexible Redeteil, der die Vere 
Dampfziegelei, Molterei, Elektrizitätswerk und (1900) | bindung gwifden cingelnen Wörtern oder ganjen 
10,697 Emw., davon 4974 Ratholifen und 364 Yue | Sagen herſtellt. Man teilt die Ronjunftionen ein in 
den. Rum Landgerichtsbezirk K. gehören die 9 | beiordDnende und in unterordDnende. Die beiord- 
Umtsgeridte gu: Baldenburg, Flatow, Preußiſch-⸗ nenden oder äußerlich verlnüpfenden Nonjunttionen 
Friedland, Hammerſtein, Ronis, Schlochau, Tuchel, zerfallen wieder in fiinf Mafjen: fontinuative (an- 
Bandsburg und Sempelburg. Bal. Uppenkamp, | ceihende: dann, endlid), fopulative (veriniipfende: 
Geſchichte Der Stadt K. (Konitz 1873). — 2) (tiched). und, teils — teils, weder — nod), Disjunftive 
Ronice) Marftfleden in Mähren, Bezirksh. Littau, | (jondernde: entiveder — oder), follative (gleid- 
an der Linie Broknig-Triebig der Mähriſchen Wejt- | jtellende: fowohl — al8 aud), adverfative (ent- 
ban, bat cin Schloß, Besirfsqeridht, Bierbrauerei, | gegenſtellende: aber, fondern, dod); die unterord- 
RoRhaarweberei und (1900) 2093 tſchech. Einwohner. | nen den oder innerlich verfniipfenden Konjunftionen 

Konig, Ulbert, Freiherr von, bayr. General, in zehn Klaſſen: illative (einverleibende : jofern als), 
qeb. 4. Sept. 1842 in Augsburg, in der finigliden exzeptive (ausnehmende: aujer, ohne daß), fon- 

gerie erzogen, trat nad) Ubjolvierung ded huma- Ditionale (bedingende: wenn), kauſale (begriin- 
nijtifden Gymnaſiums 1861 or das 2. Ehevaulegers dende: da, weil), finale (abswedende: daß, damit), 
regiment, ward 1862 Leuinant, 1866 Oberleutnant konſekutive (folgernde: fo dab), konzeſſive (ein- 
und war als jolder bid 1871 Brigadeadjutant. Ym räumende: wenn aud, obgleid), temporale (jeit- 
Feldgug von 1866 Ordonnanjoffizier der 4. Divijion | lice: während, bevor, als, nadjdem), reftrittive 
(Generalleutnant Freiherr v. Hartmann), 1870/71 (einſchränkende: wenn anders, vorausgeſetzt dak) und 
Udjutant der Küraſſierbrigade des 1. Korps, nad) fomparative (vergleidende: als, wie, gleidjwie). 
dem Beſuch der KriegSafademie 1874 Rittmeijter gee | — Jn der Aſtronomie bezeichnet K. die Sichtbarfeit 
worden und 1877 in den Generalſtab verfest, war &. | sweier Blaneten oder eines ‘Planeten und der Gonne 
1878 —80 jum Grofen Generaljtab in Berlin fom- oder des Mondes nach derfelben Ridtung bin. K. in 
manbdiert, wurde 1879 Major, 1886 Oberitleutnant, Rektaſzenſion findet ftatt, wenn mehrere Himmels— 
1887 Rommandeur des 2. Ulanenregiments, 1888 körper gleiche Reltaſzenſion haben ; ijt gleichzeitig aud) 
Oberjt, 1891 Kommandeur der 2. KRavalleriebriqade | die Deltination gleich, fo findet Bededung jtatt. 
und Generalmajor, 1894 Inſpekteur der Ravallerie, | Das aſtronomiſche Zeichen der K. ijt J. Da die Bah- 
1895 Generalleutnant, 1900 Rommandeur der 1. Di- | nen des Merfur und der Venus von der Erdbahn 
vijion und 1904 General der Ravallerie und finige umſchloſſen werden, fo treten dieſe beiden Blaneten 
lider Generaladjutant. Wis Begleiter des Prinzen jedesmal nad) Verlauf eines fynodijden Umlaufs 
Ludwig nahm K. 1896 an den Krinungsfeierlidfeiten | zwiſchen Erde und Gonne: fie ftehen dann in un- 
de3 Kaiſers Nifolaus in Mosfau teil. terer &. mit der Sonne. Dit dieſe K. eine eklip— 

RKonjeftanéen (lat, >» Zujamumengetragenes<), cin tiſche, d. h. befindet ſich einer der bei den Planeten 
Bud, in das man augenblidlide Einfälle, Bemertun- gleichgeitig febr nabe der Ekliptik, fo findet fiir ihn ein 
gen und ähnliches einträgt (Notizbud). Durdgang durd dieSonnenjdeibe jtatt, d. b. 

KRonjeftiir (fat.), Mutmaßung, befonders cine auf | der Planet steht als ein fleiner ſchwarzer Kreis vor 
Mutmakung berubende Lesart in verderbten oder | der Sonne vorbei. Obere . tritt ein, wenn ein 
liidenhaften Stellen cines alten Uutors. DaherRon- | Planet in der Ridjtung der Geſichtslinie von der Erde 
jefturalfritif, die Beurteilung mutmaßlicher Les- zur Gonne jenfeit * letztern ſich befindet. In 
arten und die Aufſtellung der bet Konjelturen zu be- obere K. mit der Sonne gelangen alle Planeten. 
folgenden Gejege; ſ. Rritif. liber die K. des Mondes mit der Sonne ſ. Finſterniſſe. 

Ronjica (pr. qa), Bezirlsſtadt in Bosnien, Kreis Monjunftiv (lat.), ſ. Berbum. 

Mojtar, in einem Bergkeſſel an beiden Ufern der Nae RMonjunktivitis, ſ. Augenentzündung und Binde- 

renta, fiber die cine im 11. Jahrh. erbaute impofante hautlatarrh. 

Steinbriide mit ſechs Bogen fiihrt, und an der Bahn- Ronjunftiir (mittellat., v. conjungere, »verbin- 

linie Sarajevo-Metfovié gelegen, hat cin Bezirls- den«), Verfniipfung, Zuſammentreffen gewiſſer Um— 
ericht und (1995) 1739 meijt mohammed. Einwohner. ever inSbef. geſellſchaftliche Zuſammenhänge und 
n der Nähe der forellenreide Borkiſee. ie durch deren wedjelnde Gejtaltung aig baa 

Ronjugal (lat.), ehelich. Nachfrage, Angebot, Preis) hervorgerufene Gunſt 

Ronjugata (lat.), der gerade Durchmeſſer des oder Ungunſt geſchäftlicher Lage. Man ſpricht dem— 
Beckens vom Kreuzbein zur Mitte der Schambeinfuge. nach von günſtigen und ungünſtigen Konjunkturen. 

Ronjugaten (Jochalgen), Ordnung der Algen Gerade in der Gegenwart mit der weitgetriebenen 
(j. d., SG. B16). Urbeitsteilung, der Maffenproduttion, dem jteten 

—*——— (Lat., »>Verbindung«), in der Gram- Wechſel in der Mode und in der Technik rc. find Kon— 
matif die Berbindung von Verbaljtimmen mit Bers | juntturen fehr häufig. Sie ziehen nicht felten Ubjag- 
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ftodungen und Srifen, Verlujte, Urbeitslofigteit nad) 
ſich, können aber den von der K. Begünſtigten oft 
großen Gewinn gewähren. Man hat vorge|dlagen, 
den Konjunkturgewinn, weil nidt verdient und 
darum —— einer eignen Steuer zu 
unterwerfen. Eine folgerichtige Durchführung einer 
ſolchen Steuer ſtößt aber auf große Schwierigleiten. 
Denn einmal ſteht der Möglichkeit des Gewinnes die- 
jenige des Verluſtes — dann iſt eine Tren⸗ 
nung unverſchuldeten Gewinns von dem Einnahme⸗ 
teil, Der als Ergebnis perſönlicher Tätigleit gu be— 
trachten wire, meiſt gar nicht möglich. Im wejent- 
lichen müßte man ſich auf Erfaſſung von Renten- 
ſteigerungen bei Grundſtücken und Häuſern begnügen, 
ohne daß auch bd immer eine ridtige Bejteuerung 
möglich wiire. Cine eigentiimlide Verjiderung gegen 
den Wechſel der K. bietet die Seeverſicherung in der 
Verſicherung des imaginiren Gewinns (ſ. Seever- 
fiderung). | Veridworner. 
Rouracetion (lat.), Verſchwörung; Ronjurant, 
Konan, Küſtenlandſchaft in der britifd-ind. Prä⸗ 
fidentidaft Bombay, swijden den Weſtghats und dem 
Arabiſchen Meer, 3—70 km breit, umfaßt Stadt und 
Inſel Bombay, die Dijtrifte Ratnagiri, Rolaba und 
Thana und drei einheimijde Staaten: Dſchawhar, 
Didhandidira und Sawantwari, nebjt dem portugie- 
ſiſchen Territorium Goa, im ganzen 35,381 qkm mit 
(1901) 3,806,497 Einw. GS. Karte »Ojtindien«. 
Konkav (lat.), hohl, vertieft, nach außen gewölbt, 
im Gegenſatz zu fonver (j.d.). Jn der Geometric heißt 
eine frumme Linie oder Fläche fonfav auf der Seite, 
nach der fie fic) bin friinumt, fonver auf der entgegen- 
geſetzten. Ein Kreis und cine Kugel find alfo fonfav 
auf Der Seite ihres Mittelpunttes, auf der andern 
fonver. tiber fonfave und fonvere Winkel ſ. Wintel. 
Konfavgitter (koönkave Reflerionsgitter), 
f. Beugung des Lichtes, S. 779. 
KRonfavglafer, |. Linfen. 
Konkavſpiegel, ſ. Spieqelung. 
KKonflamation et). 8 laute Rufen oder 
Schreien mehrerer, bejonders da8 Jammergeſchrei bei 
jemandes Tode; daber die Redensart: conclamatum 
est, foviel wie es ijt aus, es ijt alles verloren. 
ſtontlave (lat., »verſchloſſenes Gemach«) heißt 
ſowohl der Ort, an dem die Kardinäle (Konkla— 


vijten) zur Vornahme der Wahl eines neuen Papſtes 
Kardinälen den Friedenskuß auf beide Wangen reidt. 
die Verſammlung felbjt zu dieſem Geſchäft. Die Ver: | 


fic) verſammeln und eingeſchloſſen bleiben, als aud 


ordnungen, die erjtmalig Papſt Gregor X. auf dem 
Konzil ju Lyon 1274 zur Regelung der Papſtwahl 
(j. dD.) tiber das K. erließ und die von ſpätern Päpſten 
ergänzt wurden, enthalten folgende noch heute gel- 
tende Beſtimmungen. Das K. fol an dem Ort ge- 
halten werden, wo der Papſt geftorben ijt. Mit Aus— 
nahme der Wahlen der Painite von Yeo XII. 1823 
bis Pius IX. 1846, die im Quirinal jtattfanden, war 
dieſer Ort feit 1308 ſtets der vatifanifde Ralajt. Wm 
zehnten Tage nad) dem Tode eines Papſtes oder am 
erjten nad) feiner Bejtattung verjammelt fid) dad 
Rardinalstollegium in der Peterstirde, um die Meffe 
»De spiritu sancto« ju hören und die feierlide Bro- 
zeſſion in die Sixtiniſche Rapelle zu veranjtalten, wo 
Die auf Die Wablordnung bezüglichen Bejtimmungen 
verlejen und beſchworen werden. Hierauf ziehen Ka 
Die Wahler in die im erjten Stodwerk de3 Batifans 
(Cappella Paolina, Sala ducale) fiir fie herqeridte- 
ten und Durd) hölzerne Scheidewände voneinander 
getrennten Gemächer (ellen) zurück, deren drei bid 
vier für je einen Kardinal beftimmt find. Bu feiner 





Konjuration — Ronfludente Handlungen, 


Begleitung und Unterhaltung barf jeder Kardinal 
zwei bis drei ebenfalls Ronflavijien genannte Genoſſen 
mitnehmen, die wie Die Rardindle felbjt zu ſtrengſtem 
Stilljchweigen verpflidtet werden. Während die Rar- 
dinäle früher abends in ihre Wohnungen und am 
Morgen wieder in das K. zuriidfehrten, werden fie 
jebt vom Morgen des zweiten Tages an nicht mehr 
entlajjen, fondern ibre Bellen bis auf eine Offnung 
fiir die Beleuchtung und einen Ausgang geqen den 
Rorridor fiir den Ral der Erfranfung eines Ron: 
Hlavijten und den tigliden Wahlgang vermauert. 
Neder {driftlide oder miindlide erteor unterein⸗ 
ander oder mit der Außenwelt iſt bis zum Schluß 
des KR. —— Die Wahl erfolgt der Regel nach 
in ſchriftlicher Abſtimmung auf verſiegelten, mit ver⸗ 
ſtellter Handſchrift geſchriebenen Stimmzetteln. Zur 
gültigen Wahl ijt eine Mehrheit von zwei Dritietn 
erforderlich. Die Wahlprüfung (Strutiniunt, jf. d.) 
geſchieht täglich zweimal, morgen’ und nadmittags, 
in Der dazu hergerichteten Kapelle, in die fich die Rar- 
dinäle aus ihren Zellen begeben, und wird fortgefest, 
bis die erforderliche Mebrheit erreidt ijt. Die Stimm⸗ 
zettel werden, falls die Wahl nidt zuſtande gefommen 
iit, fofort mit etwas feudtem Heu vermifdt und ver- 
brannt. Der infolgedejjen aujiteigende blaue Rand 
(sfumata) gilt ben auf dem Betersplake Harrenden 
als Zeichen der nod) nicht volljogenen Wahl. Rad 
erfolgter Wahl werden die Zettel ohne Beimiſchung 
von Seu verbrannt, und es jteigt freudig begrüßter 
weifer Rauch auf. Rann fid) ene Mehrheit ſchwer 
bilden, fo ſteht es den Kardinälen, die irgend welche 
Stimmen erhalten haben, frei, gu verzidhten, indem 
jie die ihnen gugefallenen Stimmen auf einen andern 
Kardinal durch accedo (ic) trete bei) tibertragen (fogen. 
Uses). Die europäiſchen Mächte Frankreich, Ojter- 
reid) und Spanien haben das Recht, gegen die be- 
voritehende Wahl eines ihnen mifliebigen Randidaten 
durch einen hierzu befonders affreditierten Kardinal 
u protejtieren (sententia exclusiva, fogen. Beto). Die 

xtluſive darf nur einmal erhoben werden. Hat dec 
Neugewählte die Wahl angenommen, fo hat er fofort 
den Ramen, den er als Papſt gu führen gedenkt, an- 
zugeben. Godann werden ihm in der Sabriſtei die 
papjtliden Gewänder angelegt, und er erbalt, vor 
dem Ultar der Wahllapelle ſitzend, die erjte Udoration 
der Rardiniile: den Fup: und Handfuf, wofiir er den 


Hierauf zeigt fid) der Neugewählte von der Loggia 
della benedizione oberhalb ded Portals der Peters. 
firde dem Volk und erteilt den Segen. Daran ſchließt 
fic) die zweite Udoration in der Sirtinijden Kapelle 
und der Sug in die BeterSfirde, wo vor dem Hod- 
altar die dritte Udoration, zu der aud) die Biſchöfe 
und Priilaten, die fremden Gefandten und fonftige 
Perſonen von Udel gugelafjen find, ftattfindet. Auf 
die Papſtwahl folgt gewöhnlich am nächſten Gonn- 
ober Feiertag die Krdnung (ut hronifation), und 
erjt von Ddiejem Moment wird die Regierungsgcit Des 
neuen Papſtes gerechnet (j. Papſt). Bgl. Lector, 
Le Conclave: origines, histoire, organisation, légis- 
lation ancienne et moderne (ar. 1894); »Die fa- 
tholiſche Kirche unfrer Heit und ihre Diener in Wort 
und Bild<, herausgegeben von der Leo⸗-Geſellſchaft, 
Bd. 1 (Milind. 1899); Wurm, Die Papſtwahl. Fore 
Geſchichte und Gebräuche (Köln 1902); Gauguf d, 
Das Rechtsinjtitut der Papſtwahl (Wien 1905). 

Konflavift (neulat.), ſ. Konklave. 

Konfiudénte Handlungen, Handlungen, die 
den Schluß auf das Vorhandenſein cines bejtinunten 


Ronfludieren — Ronfordat. 


Billens ergeben, der in ihnen nidt unmittelbar jum 
Ausdruck gelangt. 3. B. der yee 
dem Sduldner den gerrijjenen Schuldſchein, darin 
liegt Der Wille, die Schuld gu erlaſſen. Ahnlich heipen 
fonfludente Umſtänſde folde, aus deren Bujam- 
mentreffen auf eine bejtimmte Tatſache gejdlojjen 
werden Darf. 

Koniudieren (lat.), ſchließen, cine Schlußfolge⸗ 

(Ronflujion) bilden. 

ufinfion (lat., Verſchließung ·), in der Rhe- 
torif Schluß einer Rede, aud) gefdidter Schlußfall 
der Rerioden; in der Logif bald das Schließen, bald 
der Schluß, bald der Schlußſatz (vgl. Schluß); Schluß⸗ 
folgerung; Beſchlußfaſſung. 

nflufiv, ſchließend, folgernd. 

Roufomitans (lat., »Begleitidaft«), in der fa- 
thvlijden Lehre vom Ultarjaframent der von Thomas 
von Aquino in die Dogmatif eingefiibrte und vom 
Konzil von Trient kirchlich janftionierte Sag, daß 


tit 


liberjendet | foldje zwiſchen 





unter der Brotgeſtalt nicht nur der Leib, fondern bei | 


der Unmoglidfeit der Trennung von Fleijd und Blut 
im Gottmenfden aud dad Blut Chrijti gegenwärtig 
fei. Mit diefem Sage rechtiertigt die Kirche die Kelch⸗ 
— (j. dD.) fiir Die Qaien. S. aud Ubendmabl. 
fordant (lat.), iibereinjtimmend; ſ. Gejteine, 

S. 748, und Sdidtung. 
Sonforddang (lat. concordantia, »übereinſtim⸗ 


nung«), ein Bud, in dem Stellen eines oder meh: | 


rerer Bücher gujfammengetragen find, die in Worten 
fibereinjtimmen (Verbalfonfordany) oder iiber- 
enjtimmende Gedanfen enthalten (Realfontor- 
dang). So bearbeitete Fliigel cine K. über Den Koran 


(Meips. 1842), Cowden Clarfe eine K. fiber Shale: | 


fpeare (neue Ausg., Lond. 1881), Lommler eine folde 
über Luther Sdyriften (Darmſt. 1827—29). Unter 
bibliſcherK. (Bibelfonfordan 3) verjteht man die 
in alpbabetifde Ordnung gebradte Sammlung aller 
in Der Heiligen Schrift vorfommenden Worte, gleid- 
lautenden Redengarten und Ausdrücke, mit Angabe 
der Stellen, wo diefelben zu finden find. Die erjten 
Anregungen gu diejen fiir die gelehrte Bibelforſchung 
unentbehrlichen Sammlungen gingen von den Pariſer 
Dominifanern aus; eine beriihmte R. zur Bulgata 
ſchrieb Der Kardinal Hugo de Sancto Caro (gejt. 1262). 
Erſt int 16. Jahrb. erſchienen griechiſche Konkordanzen 
fiber Die Septuaginta und über das Neue Teſtament. 
In letzterer Beziehung leijtete das Bejte Erasmus 
Schmid (1638), defjen Werk nod jet in den Bear- 
beitungen von Bruder (Leipz. 1842, neueſter Abdruck 
Witting. 1904) und Sdmoller (im Wusjug, Stuttg. 
1869; 3. Uufl. 1890) gebraudt wird. Cine hebräiſche 
R. ſchrieb juerjt unt 1438 Rabbi Iſaak Nathan; die 
neueften find von Julius Fiirjt(Leip;. 1840), Bernhard 
Bär (Stett. 1861) und S. Mandeltern (Leip3. 1896). 
Faſt über alle Vibeliiberfegungen in lebenden Spra- 
den find Konkordanzen vorhanden; fiber die Sep— 
tuaginta (f. d.) von Hatd und Redpath (Oxf. 1892— 
1897, 2 Bde.); fiber die Lutherſche ijt die von Fried- 


rid) Lankiſch (Leipz. 1677; vermehrt von Reineccius, | 
tugal, Spanien, Bolen, Sijilien, Mailand xc. 


daf. 1718) nod) immer braudbar. Ihr treten zum 
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Konfordat (lat.), »*Vereinbarung«, befonders cine 

Staat und Kirche iiber deren Verhält⸗ 
niſſe innerhalb ded Staatsgebiets. Früher, bejonder3 
jolange die Biſchöfe felbjt Landesherren waren, wur- 
den vielfad) Ronfordate zwiſchen den Biſchöfen und 


den weltlichen Landesherren abgeſchloſſen; heute wird 
| Die Bezeichnung regelmäßig nur fiir Vereinbarungen 


zwiſchen dem Papjt und eingelnen Staaten gebraudt. 
liber die rechtliche Natur der Ronfordate find die An— 
fichten veridieden. Diejenige Rechtsanſchauung, die 
dem Syſtem der römiſchen Rurie am meijten ent- 
ſpricht, erflart die Ronfordate fiir einfeitige Brivilegien 


des Papjteds, die er in Milderung des jtreng fanoni- 
ſchen Syjtems eingelnen Staaten zugeſtehe; danach 


ſeien fie gwar auf der Seite des Staates rechtsverbind⸗ 
lid), auf der Der Kirche hingegen einfeitig widerruflich. 
Die herridende Lehre nimmt in den Ronfordaten 
wirliche sweifeitige Vertriige an, und dieje Verträge 
werden fpegieller meiſt als vblferredtlide Bertriige 
oder al8 eine eigentiimlice dritte Klaſſe von bifent- 
lichen Verträgen neben den Staatd- und Völlerrechts 
vertrigen darafterijiert. Cine dritte Theorie halt vom 
Standpuntt des modernen Staates aus einen binden- 
den BVertrag mit der fatholifden Kirche sur Regelung 


ihrer Verhaltniſſe innerhalb eines Staatsgebiets fiir 
rechtlich unmiglich, weil fie innerhalb dieſes Gebiets 





Behuf homiletifden Gebrauds die K. von G. Biid- | 
| barungen zwiſchen Staat und Rirde im Staatstir- 


ner (Sena 1757; verbejjert von Heubner, 1837—40; 
23. Uufl., Berl. 1899; neu Ye 
Leipz. 1901), neuere von iF. J. Bernhard (Leipz. 1850, 
7. Aufl. 1888) und die ⸗»Kalwer Bibelfonfordanj« 
(2. Mnfl., Ralw u. Stuttg. 1905) zur Seite. Bal. 
Bindfeil im den »Theologifden Studien und Rri- 
tifen<«, 1870, und W. Grimm, ebendafelbjt, 1875. 
Koufordanghypothefe, ſ. Schöpfung. 


von Lutz und Riehm, 


eine Dem Staate nicht gleichgeordnete, ſondern ſchlecht⸗ 
hin unterworfene Korporation ſei. Die Konkordate 
ſind nach dieſer Theorie einſeitige Staatsgeſetze. Im 
Mittelalter ſind eine Reihe von Konkordaten abge— 
ſchloſſen worden. VIS das erſte K. pflegt man die Ver- 
einbarung zwiſchen dem deutſchen Kaiſer Heinrich V. 
und dem Papſft Calixt II. (1122) gu bezeichnen (i. 
Wormfer Ronfordat); durd) diejes wurde der 
Invbeſtiturſtreit dahin beendet, dak der Kaiſer auf die 
Belehnung mit Ring und Stab vergidtete und die fa- 
nonijde Wahlfreibert hinſichtlich der höhern Kirchen⸗ 
ämter anerfannte, während die kaiſerliche Belehnung 
mit den den Kirchenfürſten als Landesherren zuſtehen⸗ 
nen Regalen als Ausfluß der weltlichen Hoheitsrechte 
von der Kirche anerfannt wurde. Auf dem Konzil 
von Konſtanz ſuchten die Fürſten durch ſpezielle Kon— 
kordate die kirchlichen Verhältniſſe ihrer Lander beſſer 
ju ordnen und die ſtaatlichen Rechte genauer feſtzu⸗ 
ſtellen (ſogen. Ronfordate deutſcher Nation vom 2. Mai 
1418). Auch Papſt Eugen LV. wurde nod) genötigt, in 
den fogen. Fiirftenfonfordaten den Forderungen 
der weltlichen Gewalten nachzugeben (1447). Kaiſer 
Friedrich ILI. aber gab in dem Wiener oder Uj dhaf- 
fenb vie, r &. von 1448, das fajt in allen cingelnen 
Webieten de3 Reidjes Durd) Separatvertrige eingeführt 
wurde, alle ſchwer errungenen Redte wieder an Papſt 
Nifolaus V. preis. Ahnlich ging es in Franfreid. 
Durch die 6 area Santtion von Bourges (1437) 
hatte Karl VII. die Rechte der gallifanijden Rirde 
feierlich fejtgeftellt; Frang J. gab jie in dem mit Leo X. 
Pad at ay K. von Noyon (1516) wieder mehr. 
fad) preig. Weiter wurden während des 17. und 18. 
Jahrh. Konfordate abgeſchloſſen mit Sarbdinien, Por⸗ 


ine hervorragende Bedeutung nehmen die Verein- 


chenrecht des 19. Jahrb. ein. Im Unterfdied von den 
Zirfumftriptionsbullen (jf. d.) bezeichnet man 
jegt als K. nur nod Diejenigen Vereinbarungen, die 
eine pringipielle Drdnung des gejamten Verhaltniffes 
von Staat und Kirche in einem bejtimmten Staats. 


—— enthalten. Das erſte K. dieſer Art iſt das zur 


eſtauration der latholiſchen Kirche Frankreichs zwi⸗ 


398 


ſchen Napoleon als Erftem Konſul und Papſt 
Pius VIL. 1801 abgeſchloſſene K., auf dent bis heute 
der Rechtszuſtand in Franfreid) berubte. Das bel- 

iſche &. (1827) ijt lediglich cine Wiederholung des 
papoleonitdien von 1801. Bon deutiden Staaten 
ſchloß nur Bayern mit dent rdmifden Stubl ein LK. 
ab (1817). Es wurde jedoch als folded nicht publi- 
ziert, fondern erjt im folgenden Jahre (1818), und 
zwar beſchränkt durch das —— Religionsedilt; beide, 
K. und Religionsedift, find Beſtandteile der bayriſchen 
Staatsverfaffung, jedod) fo, daß primar ftets das die 
Stantshobeit energiſch, wenn aud) nidt ausreidend 
wabhrende Religionsedift ju gelten bat, das K. aber 
nur dann und Da, want und wo es mit jenem nidt 
in Widerjprud jtebt. Wiirttemberg hatte 1857 
und Baden 1859 ein &. mit Rom abgeſchloſſen, beide 
wurden jedod) von den BVolfsvertretungen mit Ent- 
ſchiedenheit gurildgeriejen und Daraufhin in beiden 
Landern die Verhältniſſe der fatholijden Kirche durch 
Staatsgeſetz geordnet. Bon den ſchweizeriſchen 
Diözeſen wurde die Neuorganiſation des Bistums 
Baſel durch das K. von 1828, die des Bistums St. 
Gallen durch das K. von 1845 geregelt. Von neuern 
Stonfordaten ſind vorzüglich zu nennen: Das ſpani⸗ 
ſche von 1851 und das öſterreichiſche von 1865, 
beide den römiſchen Forderungen viel nachgebend; 
das öſlerreichiſche K., in ſeinen wichtigſten —* 
mungen bereits vorher mehrfach von Staatsgeſetzen 
durchbrochen, ward 1870 einſeitig von Staats wegen 
formell —— und die Verhältniſſe der fatholi- 
{den Kirche wurden durch Staatsgefeg geregelt. End- 
lich hat der römiſche Stubl nod) mit einer Anzahl von 
mittel- und fiidamerifanifden Staaten Nonfordate 
abgeſchloſſen, die oat den römiſchen An— 
ſprüchen günſtig find. — Prinzipiell find vom Stand- 
punft der modernen Staatsanſchauung aus die Ron- 
lordate zu verwerfen, da der ſouveränen Stellung der 
StaatSgewalt nur die einfeitig geſetzliche Regelung 
aud) der firdhliden Verhältniſſe der fatholifden Un- | 
tertanen entipridjt und bei der grundſätzlichen Ab— 
lehnung der ftaatliden Überordnung feitens der fa- 
—— Kirche eine prinzipielle Vereinbarung des 

taatskirchenrechts inmer nur ju dem Erfolge füh— 
ren muß und erfahrungsgemäß 88 daß Der Staat 
wefentlider Gouverdnititsredte zugunſten der »Sir- 
chenfreiheit« fid) entäußert. Bgl. Valve, Kirche und 
Staat in ihren Vereinbarungen (2. Aufl., Regensb. 
1881); Bornagius, über die rechtliche Natur der 
Rontfordate (Leipz. 1870); Mejer, Bur Gefdidte 
der rdmijd-deutfden Frage (3 Tle., Roſt. 1871—74 | 
u. Freib. 1885) und Die Ronfordatsverhandlungen | 
Wiirttembergs vom Jahre 1807 (Stuttg. 1859); Ja- 
cobjon, über das djterreichifde K. (Leip;. 1856); | 
v. Siderer, Staat und Rirde in Bayern 1799—- 
1821 (Mind. 1874); Hinf dius in Marquardfens 
»Handbud) des Hffentliden Rechts-, Bd. 1, S. 271; 
Séché, Les origines du concordat (Bar. 1894, 
2 Bde.); Mathieu, Le concordat de 1801 (daſ. 
1903); &. König, Pius VIL Die Safularijation 
und das Reicdhsfonfordat (Qunsbr. 1904). 

Konfordat, im franzöſiſchen Konkursverfahren 
Der Zwangsvergleich (j. d.). 

Konfordatsbanfen, ſchweizeriſche, dicjeniqen 
Notenbanfen der Schweiz, welde die bejondere Ver- 
einbarung (Ronfordat) getroffen haben, ibre Noten 
gegenſeitig einzulöſen, ſolange es die Mittel der eins 
zelnen Banken geſtatten und die Bant, welche die 

toten ausgegeben hat, ihren Verpflichtungen nad- 
fonunt. S. aud) Banfen, S. 346. 








Koufordat — Ronfordienformel. 


Konfordia (lat.), Cintradt, Cinflang, Harmonie; 
Mame mehrerer Schriften, in denen firdliche Lehrſätze 
der protejtantifden Kirche, woriiber ſich ſtreitende 
Parteien vereinigt hatten, aufgejtellt wurden. Bal. 
Ronfordienbud, Ronfordienformel, Wittenberger 
Ronfordie. |thus. 

Konfordien, Varietät der Gartennelfe, ſ. Dian- 

Konfordienbud, die volljtindige SGanunlung der 
fymbolijden Biider oder vielmehbr der Kanon, dads 
neue Corpus doctrinae Der lutherijden Kirche. Das 
juerit 25. Juni 1580 gu Dresden erfdjienene K. ent- 
Halt: Die drei Htumenifchen Symbole, die fogen. un— 
veriinderte Augsburgiſche Nonfeffion nad dem an- 

eblidjen deutſchen Originaleremplar ſowie aud deren 
Vpotogie nad der deutſchen überſetzung von Juſtus 
Jonas, die Sch malfaldijden Artilel von 1537 nebit 
dem Unhang Welandthons von der Gewalt und 
DObrigfeit des Papjtes, den Kleinen Katechismus Lu- 
thers nebjt angehingtem Zrau- und Taujfbiidlein, 
den Großen Katechismus, die Ronfordienformel. Der 
authentijde lateiniſche Lert erſchien Leipzig 1584, die 
letzte deutſch⸗ lateiniſche Ausgabe beforgte oY Maller: 
»Die fymbolifden Bücher der evangelifd-lutherijden 
Rirde« (8. Uujl., Gütersl. 1898). 

Konfordienformel ({at. Formula Concordiae, 
Cintradtsformel, das Bergiſche Bud), dic 
legte ſymboliſche Schrift der lutheriſchen Kirche, ent. 
jtand auf Beranjtaltung des Kurfürſten Auguſt von 
Sadjen. Sie follte die Zerwürfniſſe beilegen, die 
nad Luthers Tode dadurd) entitanden waren, dak 
namentlid) Kurſachſen der milden Melandthoniden 
Ridhtung folgte, während Riederfadjen und Wiirt- 
temberg jtreng lutherijd) blieben. Zunächſt wurde 
auf einent 1576 gu Torgau gebaltenen Ronvent, an 
dem Jakob Undredi aus Tiibingen, Martin Chenmig 
aus Braunſchweig, David Chytrius, Undreas Mus- 
culus und Chrijtoph Körner aus Franffurt a. O. teil- 
nahmen, auf Grund der von Andreä 1574 entwor- 
fenen ſchwäbiſch-ſächſiſchen Ronfordie und der fogen. 
Waulbronner Formel von 1576 das jogen. Tor- 

auer Bud vollendet, dieſes aber nach dem Ein— 
aufen zahlreicher Gutadhten in Kloſterberge bei Viag- 
deburg 1577 von den erwähnten Theologen, gu denen 
nod Rifolaus Selneccer aus Leipsiq fam, abermals 
—— und nun das Bergiſche Buch oder 
die K. genannt. Durch dieſe Forme! wurde jede An⸗ 
näherung an die reformierte Kirche unmöglich ge— 
macht. Kirchliche Anerkennung erhielt fie in Kurſach⸗ 
fen, Kurbrandenburg, Kurpfaälz, 20 Herzogtümern, 
24 Grafſchaften und 35 Reichsſtädten; verworfen 
dagegen wurde fie in Heſſen, Zweibrücken, Anhalt, 
Pommern, Holſtein, Dänemark, Schweden und 20 
Reichsſtädten. Die K. ijt urſprünglich deutſch abge- 
faßt und erſt ſpäter von Oſiander ins Lateiniſche über⸗ 
ſetzt worden. Der erſte Teil, Epitome genannt, ent⸗ 
hält in elf Artileln die Beurteilung und Entſcheidung 
der bisher ſtreitigen Lehrpunkte und zwar ſo, daß die 
Streitfrage (status controversiae) dargelegt, die recht⸗ 

lãubige ———— des ſtreitigen fun e8 in Der 
ants Affirmativa biindig zuſammengefaßt, endlich 
die ihr entgegen|tehende Lehre in Der Negativa oder 
Antithesis ibren Dauptpuntten nad) bezeichnet und 
jofort »verworfen und verdammt« wird. Der zweile 
Xeil, Solida declaratio genannt, erörtert diejelben 
Urtifel im Zuſammenhang und ijt eigentlich das Tor⸗ 
gauer Bud) nad) den Verdnderungen, die man darin 
in Kloſterberge getroffen hatte. Bal. Heppe, Der 
Text der Bergiſchen K. (2. Uusg., Marb. 1860); Gi- 
ſchel, Die K. nad ihrer Geſchichte, Lehre und fird)- 


RKonfrement — Ronfurreng. 


lichen Bedeutung (Leipz. 1858); Frank, Die Theo- 
logie Der &. (Erlang. 1858 —65, 4 Bde.). S. aud 
Ronfordienbud. 

Sonfremeént (lat.), fete, meijt harte Körper ver- 
ſchiedenſter Gripe, die auf verfdiedenartige Weife, 
jo durch Zuſammenballen frijtallinifder oder amor- 
pher Körper mit Hilfe einer Bindeſubſtanz, durd) all- 
mablide Ublagerung um einen harten Kern rx., ent⸗ 
fteben. In der ia ijt K. der Sammelname 
fiir Nieren-, Gallen-, Blaſen-, Rotjteine rc. 

Konfreszeng (lat.), das Zujammenwadjen. 

KonFret (lat.), im Gegenjag zu abjtratt, im allge- 
meinen Bezeichnung alles anjdaulid) Vorgeftellten 
zum Unterjdied von dem nur begrifflich Gedadten, 
im befondern aud Bezeichnung fiir Gegenftands- zum 
Unterjdiede von den Cigen{dafts-, Hujtands- x. Be- 

riffen. Bom Ronfreten wird vornehmlich im popu- 
dren Bortrag Gebraud) gemadt; alle Beiſpiele dienen 
dazu, indem fie dasjenige in einem bejondern Falle 
(in concreto) geben, was juvor int allgemeinen (in 
abstracto) aufgejtellt wurde. Bgl. Wbjtraftion. 

Ronfret, Grobmörtel, ſ. Beton, aud) Bement. 

Ronfrete Sahl, j. Zahl. 

Konfretionen (lat., Sd wielen der Bergleute), 
die in vielen Gejteinen vorfommenden »Zuſammen⸗ 
haufungen« von fefunddr gebildeten Mineralien in 
tugeliger, linjenférmiger oder unregelmapiger Ge- 
jialt. Die K. find bald Krijtallaggregate, wie Cijen- 
fied und Gips in tonigen Gejteinen, Schwerſpat und 
Quarz in Kalfitein und Gandjtein, bald derb, wie 
Feuerſtein in Sreide, Hornjtein in Kallſtein, Mergel- 
falf (Lößlindel 2c.) und toniger Sphäroſiderit in mer- 
geligen und tonigen Gejteinen. Im Gegenſatz gu den 

efretionen, die Mineralabjige in ſchon vorban- 
denen Spalten oder Hohlraumen (Drufen, f. Krijtall- 
druje) darjtellen und von außen nad innen wadfen, 
vergrößern fid) Die K. durd) cin Wachsſtum von innen 
se augen und fehren deshalb, wenn fie aus frijtal- 
liſierten Mineralien bejtehen, ibre Kriſtallſpitzen nad 
aupen. Die K. bilden ſich Durch Ronjentrierung be- 
ſtimmter gelojter Stoffe um Punkte der Ungiehung ; 
alg foldje dienen häufig organiſche Rejte, die Dann 
den Rern der K. bilden (Sphirojiderit um Fiſchreſte, 
Gijenties um Ummoniten, Feuerjtein um Seeigel x.). 
Bei den aus frijtallinijchen, derben Mafjen bejtehen- 
den K., den fogen. Gefteinsfontretionen, ijt bas In— 
nere häufig Durd) Riſſe gerfliiftet, 3. B. bei vielen 
Mergel⸗K. (Septarien); die Riſſe find zuweilen aud 
wieder ausgefiillt mit Kallſpat, Braunjpat, Cijen- 
ſpat, Binfblende, Bleiglanz u. dgl. Umſchließen die 
K. innen einen loſen, beweglichen Kern, fo werden fie 
ju Klapper- oder Udlerjteinen (. d.). Jn den 
geſchichteten Gejteinen find die K. meiſt lagenweije 
verteilt und bilden oft mannigfaltige Gruppen (fogen. 
Morpholithe). Seltener liegt eme Konkretion zu⸗ 
gleich in mehreren Schidjten; fie zeigt Dann mitunter 
an der Oberflade den Schidtungsfugen entiprecende 
fongentrijde Ringe, fo die Jmatrajteine (j. d.) 
Finnlands, die Marlekor oder Meerjpiele (Nälle— 
brid) Schwedens, die Brillenjteine von St. Caffian 
in Sitdtirol, aus Agypten ꝛc. Letztere entitehen durch 
Vereinigung je zweier ſolcher gleichgroßer K. Außer 
den auf wäſſerigem Weg entſtandenen RK. gibt es aud 
&., die fic) bei der Erjtarrung geſchmolzener Gejteine 
bilden; fo find die Spharolithe ({. d.) im Perlſtein, 
Vechſtein und manden Porphyren fonfretionare Vil- 
bungen, ebenfo die Kugeln im Rugeldiorit Korſilas 
und tn den fogen. Kugelgraniten (vgl. Tafel »Wtine- 
ralien«, Fig. 16 und 17). — Tierifde K. find 
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Ublagerungen im Organismus, die man aud als 
Ronfrement bezeichnet. Sie find meijt franfhaften 
Urſprungs, wie Harn, Rieren-, Gallenjteine; nur 
wenige, wie der Hirnfand, die Krebsſteine, die Kri- 
jtalle tm Gehörorgan der meijten Tiere, ſcheinen aud 
fiir gefunde Tiere weſentlich gu fein. 

Konfretualjtand, in Ojterreic)-Ungarn Gruppen 
von Offizieren, mit bejtimmter Zahl fiir jede Charge, 
innerhalb deren nad) dem Dienjtalter das Avance- 
ment erfolgt. Golde Gruppen bilden alle Generale, 
alle Oberjten, dann innerhalb jeder Waffengattung re. 
die Offisiere vom Oberſtleutnant bis Leutnant. Auch 
Die Miilitirbeamten find in Konkretualſtände geteilt. 
In der Praxis fonrmen iibrigens die Befirderungs- 
grundſäthze andrer Urmeen gu den gleichen Refultaten. 

RKontubinat (fat. concubinatus), bei den Rdmern 
ein erlaubtes —— Verhältnis, das ſich in— 
ſofern von der Ehe (nuptiae) unterſchied, als der Frau 
im K. die dignitas uxoris und die affectio maritalis, 
d. h. Unteil an dem Rang und Stande des Mannes, 
feblte und die Kinder nidt dem Bater, fondern der 
Mutter folgten. Indeſſen batten jene (die im Gegen- 
fag ju andern außerehelichen Rindern, den spurii 
oder vulgo quaesiti, liberi naturales biejen) Anſpruch 
auf Alimente und ein beſchränktes Erbredt gegen den 
Vater. Jn Deutidland gelangten jedod) dieje Be— 
ſtimmungen des römiſchen Rechis nidt sur Unerfen- 
nung, vielmehr wurde der K. durch die Polizeiord⸗ 
nungen von 1530 und 1577 reichsgeſetzlich unterjagt. 

tyutage ijt Der K., d. h. dad fortgeſetzte häusliche 
ujammenteben in auferehelider Gejdhledtaverbin- 
dung, in einzelnen Staaten (Preujen, Bayern, Wiirt- 
temberg, Baden, Hefjen, Braunjdweig 2c.) verboten 
und foll durch polizeiliche Zwangsmaßregeln befeitigt 
werden, wofern ein folded as a zu Sffentlichem 
Urgernis Veranlaſſung gibt. Bgl. B. Meyer, Der 
romiifde K. (Berl. 1895). 

Ronfubine (lat.), cine Frauen8perjon, die im 
Ronfubinat (j. d.) lebt, aud) Beiſchläferin, Zuhälte— 
rin genannt. 

Konkurrénz (franj. concurrence, v. fat. concur- 
rere, jufammen [d. §. miteinander, unt die Wette] 
laufen, nad) einem gemeinjamen Siele laufen) oder 
Wettbewerb entiteht, wenn ſich gleiche Intereſſen 
auf einen und denſelben Gegenjtand ricdten und jedes 
den iibrigen zuvorzulommen fudt. In der Volfs- 
wirtjdaft fonfurrieren die Käufer einer Warenart 
miteinander, indem fie, um Befriedigung zu finden, 
einander iiberbieten. Mehrung dev K. der Käufer 
wird deshalb eine Preisfteigerung bewirfen. Von den 
Verfiufern ſucht fic) jeder die Abnahme der ciqnen 
Waren und Leijtungen gu fidern, was durd) Ernie- 
drigung des Preiſes oder aud) durch Verbeſſerung in 
der Leijtung ermiglicht werden fann. Im allgemet- 
nen hat die freie K. cine wobltitige Wirfung. Sie 
erbalt den Breis auf derjeniqen Hohe, bei der eine 
vollſtändigere Dedung des Bedarfs ohne gu hohen 
Gewinn oder Verluft der Produzenten in angemejje- 
ner Weije ermöglicht wird. Die Preisjteigerung, die 
fie bei relativem Mangel veranlajt, hat wirtſchaftliche 
Einſchränkung des Bedarfs auf der einen, Mehrung 
des Ungebots auf der andern Seite gur Folge. Ber 
relativem überfluß ruft die K. eine Erniedrigung des 
Preiſes hervor, infolgedefjen mehr Bedarfe wirtſchaft⸗ 
lidhe Dectung finden fonnen und die ju teuern Pro- 
duftionen allmählich ausgeſtoßen werden. Die K. in 
der Leijtung ijt ein vorteilhajter Sporn wirtſchaft⸗ 
lichen Fortidrittes, indent jeder fid) beſtrebt, durch 
techniſche Vervollfommnung, Kojtenerjparung , Ber- 
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befjerungen in dem Produktionsprozeß, Erzeugung 
bejjerer Qualitäten ober aud) dadurch, daß er den 
Wiinjden der Ronfumenten in quantitativer, geitli- 
der und örtlicher Beziehung vollſtändiger nachkommt, 
ſich Abſatz und Gewinn gu fidern. So bewirft die 
&., gumal wenn die Verbeſſerungen allmählich Ge- 
meingut werden, eine regelmapigere, billigere und 
volljtandigere Marttverforgung. Nicht immer ijt die 
&. eine vollfonrmen freie. Dan hat vielfad wirt- 
ſchaftliche Freiheit und freie K. als identiſch bezeichnet. 
Allein das ijt nicht richtig. Auch bei wirtſchaftlicher 
Freiheit lann die freie K. durch BVereinbarungen 
(Arbeiterkoalitionen, Unternehmerverbände, Kartelle, 
Verabredungen von Käufern wie Verkäufern) oder 
durch Eingreifen des Staates (Privilegien, Zunft⸗ 
zwang ꝛc.) künſtlich befdpriintt werden, aber aud) na- 
lürliche Grenjen im relativen Mangel von Produt- 
tionSmitteln, brssiety Meg tedjnifder Kennt⸗ 
nijje, ded gureidjenden Kapitals u. dgl. finden. Die 
{rete K. führt gu einem Siege der begabtern Kräfte 
liber Die ſchwächern, dod) ijt dies an und fiir ſich volls⸗ 
wirlſchaftlich nicht nadteilig, wenn aud dem eingelnen 
hieraus ein Schade erwidjt. Bedenklicher ijt dagegen 
Der Umſtand, dak die wirtſchaftliche Kraft nicht allein 
durd) die eignen Fähigleiten bedingt wird, daß Ver- 
teilung des Beſitzes, Wirtidhafts- und Eigentumsord⸗ 
nung ebenfalls dent einen einen bedeutenden Bor- 
ſprung vor dent andern verleifen und infolgedeſſen 
gerade bei freier &. 3u ciner ſchroffern Aus ——— 
der Klaſſenverſchiedenheiten (Sieg des Großbetriebes 
und damit leicht Aufhebung der K.) führen können. 
Außerdem aber entfeſſelt die freie K. alle wirtſchaft⸗ 
lichen Kräfte, die böſen wie die guten. Gewijjenlofig- 
feit. laxe Geſchäftsmoral, unſolide Arbeit, — 
Reklame und Humbug können dabei leicht auf Koſten 
der Ehrlichkeit, Tüchtigleit oder aud ungenügenden 
Kenntnis obſiegen, ohne daß dabei immer gegen die 
Beſtimmungen des Strafrechts verſtoßen ju werden 
braucht. Wenn darum aud) int allgemeinen der Wett⸗ 
bewerb im Intereſſe einer tüchtigen Ausbildung und 
Entwidelung der wirtſchaftlichen Kräfte freizulaſſen 
iſt, ſo iſt die K. doch auf vielen Gebieten, ſofern hier 


nicht durch freie Vereinigungen genügender Schutz 
geſchaffen wird, von Staats wegen zu beſchränken 


Konzeſſionierungen, Arbeiterſchutßz Zwangskaſſen ꝛc.). 
In Fallen, in denen Mangel an K. die Ausbeutung 
ermöglicht, finnen Taren (Cijfenbahntarife, Taren 
fiir Dienjtmanner, Drojdfen ꝛc.), wo die Auswüchſe 
der K. den foliden Geſchäftsmann oder den vielfad 


ſchutzloſen Konfumenten bedrohen, wo eine ungefunde | 


&. friiherer ————— durch Verrat von 
Geſchäftsgeheimniſſen u. dgl. droht, können givile und 
ſtrafrechtliche Mafregein am Plage fein; in manchen 
Vetrieben (Eiſenbahnweſen) fann fich die iibernahme 
auf den Staat, bes. die Gemeinde als rätlich erweifen. 
So hat man, obwohl im allgemeinen an dem Brin: 
sip der wirtſchaftlichen Freiheit fejthaltend, dod in den 
Geſetzgebungen der modernen Multurjtaaten erbheb- 
lide Ausnahmen der eben bezeichneten Urt geſchaffen. 
In Deutfdland wurde die Eat diefer Ausnahmen 
in Den —* Jahren durch das Nahrungsmittelgeſetz 
und die posing ie la ging vermehrt. 

Gegen eine ſchädliche RK. der eignen Proluriſten, 
Handlungsbevollmächtigten und Handlungsgehilfen, 
folange fie im Dienjte hare gewährt dent Raufinann 
das deutſche Handelsgeſetzbuch, § 60, 61, 76, gegen 
die Des eignen Gefellfchafters während der Dauer des 
Geſellſchaftsverhältniſſes § 112, 113 Shug. Außer⸗ 
dem bejtinunt § 9 ded Geſetzes zur Belämpfung ded 


Konkurrenz — Konkurrenz der Verbreden. 


unlautern Wettbewerbs vom 27. Mai 1896, daß mit 
Geldjtrafe bis gu 3000 We. oder mit Gefängnis bis 
gu 1 Jahr bejtraft wird, wer als Ungejtellter, Urbei- 
ter oder Lehrling eines Geſchäftsbetriebs Geſchäfts 
ober Betriebsgeheimniſſe während der Dauer des 
Dienſtverhältniſſes an andre gu Zwecken des Wett- 
bewerbs, oder um dem Geſchäftsinhaber Schaden zu⸗ 
zufügen, mitteilt. Zuwiderhandlungen verpflichten 
außerdem zu Schadenerſatz. Gegen die K. ausgetre- 
tener ini oar und Arbeiter ſucht fich der 
Gejdhaftsherr durd hohe Ronventionaljtrafen ju 
ſichern, die von jenen gu zahlen find, falls fie vor Ub- 
lauf einer bejtimmiten Beit oder innerhalb eines be- 
ſtimmten Gebietes in cin Geſchäft gleider Art als 
Gebilfen oder Teilnehmer ecintreten oder ein folded 
neu griinden (Ronturrenjflaufel, f. d.). Diefe 
aut ift aud) vom deutſchen — 874, 
anerkannt; jedoch darf in ihr keine unbillige Erſchwe⸗ 
rung des Fortkommens des Angeſtellten liegen, ſie 
darf ſich nur auf höchſtens 3 Sabre erjtreden und ijt 
ungiiltigq, wenn das Dienjtverhaltnis ohne Sdhuld des 
Pay Corte endet, be. nidjtig, wenn der Angeſtellte 
bei Abſchluß des Vertrags minderjährig war. Hier- 
her gebort aud) das Gejes vom 12. Mai 1894, das 
analog der frangifijden Geſetzgebung gegen die Con- 
currence déloyale (»unlautern Wettbewerb«) einen 
größern Schutz der Warenbezeidhnungen durch Cin- 
tragung Dderjelben in cine Seidjenrolle gewabrt, m- 
dem es jede gum Swed der Laujdung vorgenommene 
Yneignung frember Warenzeichen, Berpadungs- und 
Uusjtattungsarten xc. mit Strafe bedroht. über die 
nod) energiſchere Vetimpfung des unlautern Wett⸗ 
bewerbs durd) das vorhin erwähnte Reichsgeſetz 
vom 27. Mai 1896 f. Uniauterer Wettbewerb. Ebenfo 
fann voriibergehend aud) die freie K. im interna- 
tionalen Handelsverfehr durch —— der Zoll · 
politik bejdraintt werden, indem fremden Konkurren⸗ 
ten durch Auflegung und Erhöhung von Zöllen der 
Wettbewerb mit der heimiſchen Produktion auf dem 
inländiſchen Markt erſchwert wird. Bal. Freihandel. 
ſtonkurrenz der Verbrechen (Concursus de- 
lictorum, reale K.) ijt Dann vorhanden, wenn meh— 
rere Verbredhen von einer und derfelben Perſon durch 
verfdiedene felbjtindige Handlungen begangen wur- 
den, mögen diefe Verbrechen unter fid) gleidarti 
fein (mehrere Diebſtähle) oder nicht (Diebjtabl un 
Mord). Wie der Titer in diefem Falle gu behandeln 
fei, Dariiber gehen die Unfidten in Wiſſenſchaft wie 
Geſetzgebung weit auseinander. Das deutſche Reichs⸗ 
ſtrafgeſetzbuch hat die Frage in folgender Weiſe ge- 
löſt (§ 74 ff.): 1) Sind durd) verjdiedene jtrajbare 
Handlungen an und fiir fid) mehrere Freiheitsjtrafen, 
und gwar zeitige Freiheitsitrafen, verwirtt, fo ijt auf 
eine Gefamtitrafe ju erfennen, die in Erhöhung 
der verwirkten ſchwerſten Strafe bejteht (Sdarfungs- 
pringip). Treffen ga ak Strafen, aljo 3. B. 
Budthausitrafe und Gefängnis, zuſammen, fo tritt 
jene Erhdhung bei der ihrer Yrt nach ſchwerſten Strafe 
ein. Die Gefamtitrafe foll jedoch ben Betrag der ver- 
wirften Einzelſtrafen nicht erreiden und 15jähriges 
Zuchthaus, 10jähriges —— oder 15jährige Fe⸗ 
ſtungshaft nicht überſteigen. Wan pflegt in der Pra— 
ri8 in ſolchen Fällen die ** Strafe, die verwirkt 
iſt, als ſogen. Einſatzſtrafe zugrunde zu legen, 
wirft Dann Die weitern an und fiir ſich verwirtten 
Freiheitsſtrafen aus, reduziert diefelben in angemef- 
fener Weife und erhalt durd Zufammenrednung die 
zu erlennende Gefamtitrafe. 2) Beim Zujammen- 
| treffen der Feitungshaft mit Gefiingnis ijt auf jede 
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dieſer Strafarten, ebenſo wenn Haft mit andern Frei⸗ 
heitsſtrafen zuſammentrifft, auf erſtere abgeſondert 
zu erfennen. 3) Sind mehrere Haftſtrafen verwirtt, 
ober find mebrere Geldjtrafen ausgeſprochen, fo wer- 
den dieſelben einfach jujammengerednet (Rumula⸗ 
tionsprinzip); dod ſoll der Geſamtbetrag der Haft 
algdann drei Monate nicht tiberjteigen. 4) Beim Zu⸗ 


iammentrejfen andrer Strafen mit der Todesſtrafe 


oder mit lebendlinglidem Zuchthaus werden in der 
deutſchen Praxis die erjtern neben leptern verbingt. 
In Derfelben Weiſe ijt nad § 79 ded deutſchen Straf- 
geſetzbuches auch gu verfabren, wenn die Verurteilung 
wegen einer ftrafbaren Handlung erfolgt, nachdem 
bereits wegen eines anderweiten Berbredjens auf eine 
andre Strafe guvor erfannt und dieje nod nidt ver- 
büßt, verjahrt oder erlajjen worden Es fommt 
dann ju einer fogen. Zuſatzſtrafe, die nad eben- 
denjelben Grundſätzen wie die Gefamtitrafe gu be- 
meſſen ijt. Sit jemand durch veridiedene rechiskräf⸗ 
tige Urteile zu Strafen verurteilt worden, und ſind 
dabei die Vorſchriften über die Zuerkennung einer 
Geſamtſtrafe außer Betracht geblieben, ſo ſind durch 
eine nachträgliche gerichtliche Entſcheidung die erlann⸗ 
ten Strafen auf cine Geſamtſtrafe zurüchzuführen 
(deutſche Strafprozeßordnung, § 492). In Ojterreid) 
fommt bei realer St. Die auf dad ſchwerſte Delift ge— 
jepte Strafe mit entipredender Erhöhung zur an. 
wendung, dod) werden Geldjtrafen, fo aud) Berlujte 
von Gerdtidaften rc. fumulativ verhängt. Die K. iſt 
zu unterfdeiden: 1) vom Riidfall (f. d.), der eine 
wenigitens teilweife Verbüßung der wegen ded friihern 
Delifts erfannten Strafe vor Veriibung des neuen 
vorausſetzt; 2) vom der fogen. idealen, ideellen 
oder ſchein baren &., die dann vorliegt, wenn durch 
eine und diefelbe Handlung mehrere Strafgefepe ver- 
left werden (3. B. Beiſchlaf mit der verheirateten 
Schweſter: Blutidande und Ehebrud); hier fommt 
nad) § 73 des Strafgefepbucdes nur dadsjenige Geſetz, 
das die ſchwerſte Strafe, bez. Strafart androht, zur 
Unwendung; 3) von dem fort gefesten Verbrechen 
(j. d.), das als Ein Verbrechen mit einer Strafe be- 
legt wird; 4) von dem concursus ad delictum oder der 
Teilnahme (j. d.) mehrerer Kerjonen an demfelben 
Berbreden. Val. Heinemann, Die Lehre von der 
Ydealfonturren; (Berl. 1893); Bad enfeld, Theorie 
der Verbrecdensfonturreng (daſ. 1893); Schreuer, 
Die Behandlung der Verbrechensfonfurreng in den 
BolfSrechten (Brest. 1896). Die franzöſiſche und bel- 
giſche Strafrechtswiſſenſchaft fennt nod eine Rom- 
pleritadt und eine Konnexität von ftrafbaren 
Dandlungen (délit complexe und connexe) in je 
mebhrfader Bedeutung; unter die erjtere redynet fie 
beſonders die Fille ftiictweifer oder fortgejepter Ver⸗ 
iibung, unter die legtere Den Fall eines innern Zuſam⸗ 
menbanges zwiſchen realfonturricrenden Verbrechen. 
Routaccenafianicl, eine private Bereinbarun 
zwiſchen Prinzipal und Handlungsgebilfen, — 
die letztere für die Zeit nach der Beendigung des 
Dienſtverhältniſſes in ihrer gewerblichen Tätigleit 
beſchränlt werden. Dieſe aufel ijt-fiir Den Gebilfen 
jedod) nur infoweit verbindlic, als die Beſchränkung 
nad Zeit, Ort und Gegenjtand nicht die ee 
liberjdpreitet, Durd) die eine unbillige Erſchwerung des 
Fortfommens de3 Handlungsgehilfen ausgeſchloſſen 
wird, insbeſ. foll fte nidjt zur wirtidaftliden Ver- 
nidjtung des Verpflichteten fiihren. Cine ſolche findet 
das Reichsgericht mit Recht darin, dak die Erlan- 
gung einer andern Stellung oder die Griindung 
einer jelbjtandigen Exiſtenz wefentlic) erſchwert wird. 
Mepers Ronv.+Lezifon, 6. Aufl., XL Bo. 
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Jedoch ijt cine unjuldffige K. nidt in ihrem vollen 
Umfange, fondern eben nur infoweit unverbindlid, 
al fie ro als unbillig Darjtellt. Auf mehr als drei 
Sabre, von der Beendigung des Dienſtverhältniſſes 
an, darf fic) die durch die K. gefchaffene Beſchränkung 
des Verpflichteten nicht erjtreden. Minderjährige lön⸗ 
nen keine sages Vereinbarung treffen, eine folde 
ijt auc) Dann nidtig, wenn ihe gefeglider Vertreter 
(Vater, Bormund 2.) feine Bujtimmung gegeben 
hat (§ 74 des Handelsgeſetzbuches). Damit jedoch 
die K. nicht gu einer Ausnutzung der Handlungs- 
ebilfen führt, bejtinunt § 75, dak aus ihr feine Rechte 
Pergeleitet werden finnen, falls der Prinzipal durd 
vertragswidriges Verhalten Grund zur fofortigen 
Uufldjung des Dienſtverhältniſſes gibt, oder falls 
der Dienjtherr ohne erhebliden, von dem Handlungs- 
gebilfen verſchuldeten Anlaß fiindigt, es fei denn, 
Daf ex während der Dauer der K. den bisherigen Ge- 
halt bem Gebilfen gu zahlen fich bereit erflart. Die 
Berl — der K. verpflidtet Den Handlungsgebilfen 
um Cae enerſatz. Hat ſich der Gebilfe fiir den Fall, 
ag er die Vereinbarung bridt, zur Zahlung einer 
Vertragsſtrafe verpflidtet, fo fann der Prinzipal nur 
dieſe verlangen, nidt aber Erſatz ded Schadens, der 
ihm durch den Brud der Vereinbarung entjteht, nod 
aud Erfiillung der Vereinbarung verlangen. Die 
Vertragsjtrafe muß im Verhaltnis zu dem Intereſſe 
jtehen, das der Pringipal an der Vertragserfiillung 
hat, bei der Wiirdigung ihrer Bulaffigteit und Höhe 
find jedoch die Intereſſen ded Handlungsgebilfen und 
des Pringipals nebeneinander in Berüchſichtigung ju 
er und nicht lediglich das Intereſſe ded erjtern. 
rd Zahlung der Vertragsjtrafe wird der Verpflich⸗ 
tete von Der Beſchränkung durd) die K. frei. Auf die 
R. oder das Konkurrenzverbot swifden felbjtindigen 
Raufleuten, wie fie infonderheit bei Geſchäftsverläufen 
al Bedingungen de3 Kaufvertrags vorfommen, finden 
dieſe Vorſchriften natürlich feine analoge Anwendung, 
vielmebr find hier allgemeine Grundſähze, infonderbeit 
die getroffenen Vereinbarungen mafgebend und ent- 
ſcheidend. Alle dieje Vorſchriften gelten aud) fiir die 
pa prey te nur daß Die Giiltigfeit der K. nicht 
auf einen Zeitraum von drei Jahren befdrantt ijt, 
fondern das Geridt im Zweifel über deſſen Gültigleits 
dauer gu entideiden hat (Gewerbeordnung, § 133 f.). 
Nicht gu verwedfeln mit der K. ijt das Ron- 
furrenjverbot, d. b. die Beſtimmung, dah der 
Handlungsgebilfe ohne Cinwwilliqung feines Pringi- 
pals weder cin Handelsqewerbe betreiben nod in dem 
Handelszweige des Pringipals fiir eiqne oder frembde 
Rechnung Geſchäfte maden darf (§ 60). Nicht da- 
egen ijt ihm nad erfolgter Riindiqung unterjagt, 
Vorbereitungen fiir ein eignes Handelsgewerbe ju 
treffen. Ebenfowenig ijt ihm der Weiterbetrieb cines 
HandelSgewerbes verboten, das er bei feiner Unjtel- 
lung mit Wifjen feines Pringipals bereits betrieben 
hat. ilbertritt er jedoch dieſes Konkurrenzverbot, fo 
fann der Pringipal entweder Schadenerſatz fordern 
oder aber verlangen, dak der Handlungsgebilfe die 
für eigne Rednung gemadten Geſchäfte als fiir Redh- 
nung des Pringipals eingegangen gelten lajje und 
die its erbaltene oder nod) zu erhaltende BVergii- 
tung bierfiir abtrete. Dieje Anſprüche de3 Prinzipals 
verjabren drei Monate nachdem er Kenntnis von dem 
Abſchluß des Geſchäfts erhalten, jedenfalls aber fünf 
Jahre nad) diejem Seitpunft (§ 61). Außerdem be: 
rectigt den Pringipal ein derartiqes Vorgehen fei- 
nes Handlungsgebilfen nad § 71, Riff. 1, sur Kündi— 
gung ohne Einhaltung einer Kiindigungsfrijt. Ju 
26 
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gleidjen Umfange gilt bas Konkurrenzverbot fiir die 
Vorſtandsmitglieder einer Ultiengefell{daft (§ 236 ff.) 
fowie fiir deren Stellvertreter, fiir die perſönlich 
haftenden Gefellidafter einer Kommanditgeſellſchaft 
(§ 161, Abſ. 2). Bei der offenen Handelsgeſellſchaft 
trifft died fiir die Gefellidafter nur bezüglich des Han- 
delszweiges der Gefellfdaft und fiir die perſönlich 
Haftenden Gefellfdafter auc) bezüglich der Teilnahme 
an einer gleidartigen HandelSgejellidaft gu (§ 112). 
Bei der Kommanditgeſellſchaft auf Aktien findet das 
Konkurrenzverbot nur auf die perſönlich haftenden 
Gefellfhafter begiiglid) des Handelszweiges der Ge- 
ſellſchaft und bezüglich der Teilnahme an einer gleich⸗ 
artigen Handelsgeſellſchaft Anwendung ($326). Val. 
Reinshagen, Die K. des Handlungsgehilfen (Leipz. 
1903); Hartmann, Das geſetzliche Konkurrenzver⸗ 
bot fiir Handlungsgehilfen nad altem und neuem 
Recht (Berl. 1903); Tiedemann, Das gefeplide 
RKonfurrengverbot und die K. der Handlungsgebilfen 
(Reip3. 1904). 

Konkurrenzverbot, ſ. Konkurrenzklauſel. 

ſtonturs (lat. concursus), cigentlid) »das Bue 
jammentreffen<«, Daber 3. B. das Bewerben mehrerer 
um einen ausgeidjriebenen Preis oder um cine aus- 
geſchriebene Stelle, namentlid) aber da3 Zuſammen⸗ 
ireffen mehrerer Gläubiger (concursus creditorum) 
¢in und dentfelben Schuldner gegenüber, dejjen Ver— 
mögen zur vollſtändigen Befriedigung der erjtern 
nidt ausreidt (Inſuffizienz). K. wird aud das ge- 
ridtliche Verfahren genannt, dag in einem derartigen 
Fall eingutreten pfleqt (Nontursprojzek, Kon— 
tursverfahren, im mittelalterliden Latein Crida, 
jilddeutfd Gant, Vergantung, Gantprozeß, 
v. ital. incanto, »Berjteigerunge, bisweilen aud 
Debitverfahren, Falliment, Falliffement). 
Der Uusdrud Bankrott (j. d.) bezeichnet den ftraf- 
baren K. Der betrefjende Schuldner wird Gemein- 
ſchuldner (mandmal aud Rridar, Gefamtfduld- 
ner, Gantmann) genannt. Der gefamte Vermö— 
gensbejtand des Schuldners heißt Ronfursmaffe 
(Maffe, lat. massa), Aktivmaſſe oder Teilungs- 
maſſe heißt das pofitive Vermögen. Wis Paſſivmäſſe 
oder Schuldenmaſſe werden die vorhandenen 


Schulden bezeichnet. Der Inbegriff der Rechtsnor⸗ 
men über den &. ijt bas Ronfursredt. Cin aus- 


fiihrlides Geſetz über das Nontursverfahren wird 


Ronftursordnung (j. d.) genannt. Das Geridt, 
bei dem cin Konfursverfabren ſtattfindet, ijtdasRon- | 
fursgeridt. Nad) der deutſchen Ronfursordnung | 

3 | Rad) § 15 verhindert ferner die allgemeine Befdlag- 


($ 71) ijt fiir das NonturSverfahren ausſchließli 
zuſtändig das Amtsgericht, bei dem der Gemeinfduld- 
ner feine gewerblide Niederlaffung oder in Ermange- 
lung einer folden feinen allgemeinen Gerichtsſtand 
(j. d) hat. Im franzöſiſchen Rechte, bas nur den K. 
liber das Vermögen eines Kaufmanns fennt, ijt das 
HandelSgeridt des Wohnortes zuſtändig. Jn Ofter- 
reid) ijt Der Geridtsjtand des Wohnſitzes in der Regel 
entſcheidend, ausnahmsweiſe bei Grundjftiiden aud 
der Gerichtsjtand der beleqenen Gade. Rad) djterrei- 
chiſchem Recht wird tu Anſchluß an das franzöſiſche 
Recht gur Leitung der Rontursverhandlung und zur 
überwachung der Verwalter von dem cig ln ide 
ein ridterlidjer Beamter als Kommiſſar (Ron furs. 
fommiffar) bejtimme. 

Rad) der deutſchen Konfursordnung (§ 103) findet 
die Konkurseröffnung nur auf Untrag ded Ge- 
meinfduldners oder eines Rontursgliubigers (ſ. un— 





RKonfurrengverbot — Konkurs. 


men ijt, wenn eine Zahlungseinſtellung (f. d.) vorliegt. 
Es fann dabher nad heutigem Recht gum RK. fon 
dann fommen, wenn nur augenblidlide ——— 
feit zur Bezahlung der Schulden, nicht aber tiber- 
ſchuldung vorliegt. Jn einigen befondern Fällen, 
inSbef. bei dem K. über das Vermögen einer Wftien- 

eſellſchaft und bei dem Nachlaßkonkurs, genügt (nad 
g 207 und 215) aud) das Vorhandenſein einer über⸗ 
ſchuldung (vgl. Präparatoriſches Verfahren). Dit nad 
dem Ermejjen des Gerichts eine ben Koſten des Ver: 
fabrens entfpredjende Konkursmaſſe nidt vorban- 
den, fo fann der Untrag abgewiejen werden. Wird 
der K. erdffnet, fo hat das Amtsgericht alsbald cinen 
Konkursverwalter (friiber aud) Curator massae 
oder Maffelurator, in Oſterreich Maſſeverwal— 
ter genannt) zu beftellen. Diefer ſteht unter der Auf⸗ 
ſicht des Ronfursgeridts und muß in widtigen und 
der regelmäßigen Verwaltung nidt angehorenden 
Ungeleqenheiten die Unficht der Gläubiger (ded 
Glaubigerausfdhuffes oder der Glaiubiger- 
verfammlung) einbolen. Dem Rontursverwalter 
liegt aud) die Priifung und ndtigenfalls die Bejtrei- 
tung und Unfedjtung der angemeldeten Forderungen 
ob ; die Beſtellung eines fogen. Rontradiftors(f.d.) 
findet gu dieſem Swed nidt mehr jtatt. Das Geridt 
hat bet Eröffnung des Konkursverfahrens einen nidt 
liber einen Monat hinausjujependen Termin jur 
Beſchlußfaſſung der Glaiubiger über die etwaige Wahl 
eines andern Berwalters und zur VBejtellung des 
Gliubigerausfduffes anjuberaumen. Gleichzeitig 
wird ein fogen. offener Urrejt (Generalarrejt xc.), 
d. h. eine allgemeine Beſchlagnahme des Vermigens 
de Gemeinſchuldners, verfiigt fowie Den Schuldnern 
des legtern die Zahlung an diefen bei Vermeidung 
nodmaliger Zahlung unterfagt, eine Frijt (Aus— 
ſchließungsfriſt) zur Anmeldung der Forderungen 
und cin Termin zu deren Priifung anberaumt. Die 
Formel des Erdjfnungsbefdlujjes, der offene Urrejt, 
die Unmeldefrift und die Termine find von dem Ge- 
richtsſchreiber jofort dffentlid) befannt ju madden. 
Die Konfurserdjfnung hat zur Folge, dah fiir die 
Erfiillung der Rechtsgeſchäfte des Gemeinjduldners 
(f.d.) befondere Grundſätze gelten. Einzelne Rwangs- 
vollitredungen oder Urrejte in das Vermögen des Ge- 
meinfduldners find nad) § 14 während des Ronfurs- 
verfahrens ausgeſchloſſen; aud) darf in Anſehung der 
zur Konlursmaſſe gehdrenden Grundjtiide und ein- 
getragenen Redhte etme Vormerfung auf Grund einer 
einjtiveiligen Verfügung nidt eingetragen werden. 


nabme die Entftehung weiterer dinglicher oder fonijti- 
ger Vorzugsrechte eingelner Glaubiger. Cine gewiffe 
riidwirfende Graft fommt der Konkurseröffnung 
infofern ju, als gewijje vor der Konlurseröffnung 
von dem Gemeinjduldner vorgenommene Handlun⸗ 
gen — werden lönnen (j. Anfechtung). 

Die Teilungsmaſſe ſetzt ſich aus dem geſamten 
egenwärtigen Vermögen des Gemeinſchuldners zu⸗ 
ammen, das der Zwangsvollſtredung unterliegt. 

Gegenſtände, die nicht eppinbet werden follen, und 
Vermögensſtücke, die ont nad) der Konkurseröffnung 
erworben werden, gehdren nidt zur Konkursmaſſe; 
Gegenſtände, die Dem Gemeinfdhuldner nicht gehdren, 
fondern ſich nur tatſächlich in feinem Befig bejinden, 
find aus der Majfe auszuſondern. Dies Ausſon— 
derungsrecht (ſ. Unsfonderung) bejtinunt ſich nad 
den Grundſätzen des biirgerliden Rechts ; die Chefrau 


tem) jtatt. Sie fest die Rahlungsunfibhigteit (Ynfolveng) | des Gemeinfdhuldners darf nad § 45 Gegenjtinde, 


des Gemeinſchuldners voraus, die insbeſ. angune 


die fie wibrend der Che erworben hat, nur dann in 


Konfurs (Hauptbejtimmumgen der deutjden Konlursordnung). 


403 


Anſpruch nehmen, wenn fie beweiſt, daß fie nicht mit | Rur- und Pflegefojten aus dem letzten Jahre vor der 


Mitteln des Gemeinfduldners erworben worden find. 
Wugerdem fonnen gewiffe Rerfonen verlangen, dah 
bejtimmte Gegenjtinde der Maſſe au ihrer abge- 
jonderten Befriedigung (jf. d.) verwendet werden. 
Soweit ein Gläubiger zur Aufrechnung (j. d.) befugt 
iit, braucht er feine dagger ny Bas Rontursverfahren 
nicht geltend gu maden. Die Aufrechnung wird nod 
nidt Dadurd ausgeſchloſſen, daß die aufzurechnenden 
Forderungen nod betagt oder bedingt find. Nad) 
§ 55 ijt fie aber in verjdiedenen Fallen unzuläſſig, 
insbej. Dann, wenn jemand vor oder nad der Kon— 
turseriffnung cine Forderung an den Gemeinjduld- 
ner erworben bat und nad der Eröffnung etwas 
zur Maſſe fchuldig geworden ijt, oder wenn er vor- 
ber etwas ſchuldig war, aber erjt nad der Ronturs- 
crdffnung eine —— den Gemeinſchuldner 
erworben hat. Wie die Maſſe während der Dauer 
des Konkursverfahrens durch Früchte, Zinſen x. ver⸗ 
mehrt wird, ſo verringert ſie ſich auf der andern 
Seite durch notwendige und nützliche Verwendungen. 
Daher ſind aus der Teilungsmaſſe die —— e⸗ 
ſchul den gu berichtigen, au denen die deutſche Ron- 
tursordnung (§ 59) folgende Unjpriide (Der Maffe- 

läubiger) rechnet: Forderungen, die aus Ge- 
Padiften oder Handlungen des Ronfursverwalters ent- 
itehen ; Unipriiche aus zweiſeitigen Verträgen, deren 
Erfiillung zur Konkursmaſſe verlangt wird oder fiir 
bie Heit nad) der Eröffnung des Verfahrens erfolqen 





mug, und endlid) Unfpriide aus einer redhtlofen Be⸗ 


reidherung der Maſſe. Die Maſſeſchulden find ebenſo 


wie die Maſſeloſten aus der Konkursmaſſe vorweg gu 
—— en. Maſſekoſten find nach $58 die geridt- 
fi 
Ausgaben fiir die 
Verteilung der Maſſe und die dem Gemeinfduldner 
und feiner Familie bewilligte Unterjtiigung. Erweiſt 
jid) Die Maſſe zur Vefriediqung der 
al8 ungureidend, fo find zunächſt die Maſſeſchulden, 
dann erjt die Waffefojten, und von dieſen letztern 
zunächſt die baren Uuslagen und zuletzt die Dent Ge— 
meinfduldner und feiner Familie bewilliqte Unter- 
jtiigung gu beridtigen. Ronfursglaubiger nennt 
die Deutiche Ronfursordnung (§ 3) sum Unterfdied 
von den Ubfonderungsberedtigten und den Maſſe— 
laubigern die perjinliden Glaubiger, die einen zur 
it Der Ronfurserdffnung begriindeten VBermigens- 
anfprud) an den Gemeinjduldner haben. Sie werden 
(nad) § 61) nad) folgender Rangordnung und bei 
gleichem Range nad Verhiltnis ihrer Beträge be- 
ridjtigt: 1) Die fiir das letzte Jahr vor der Eröffnung 
des Verfahrens oder dem Ableben des Gemeinſchuld⸗ 
ners rüchſtändigen Forderungen an Lohn, Koſtgeld 
oder andern Dienſtbezügen der Perſonen, die ſich dem 
Gemeinſchuldner fiir deſſen Haushalt, Wirtſchafts— 
betrieb oder Erwerbsgeſchäft zur Leiſtung von Dien- 
ſten verdungen hatten. 2) Die Forderungen der 
Reichskaſſe, der Staatskaſſen und der Gemeinden fo- 
wie der Amts⸗, Kreis· und Provinzialverbãnde wegen 
djfentlider Abgaben, die im legten Jahre vor der 
Eröffnung des Verfahrens fällig geworden find. 3) 
Die Forderungen der Kirden und Sdulen, der öf— 
fentlidjen Verbande und der dffentliden, zur Annahme 
der Berjiderung verpflidteten Feuerverjidherungs- 
anjtalten wegen der nad) Geſetz oder Verfaſſung gu 
entridjtenden Abgaben und Leijtungen aus dem letz⸗ 
ten Jahre vor der wi dbo! Poe Berfahrens. 4) 
Die Forderungen der Arzte, Wundärzte, Tierärzte, 
Apotheler, Hebammen und Rranfenpfleger wegen 


often fiir das gemeinidaftlide Verfahren, dic | 
rwaltung, Berwertung und) 


affeqliubiger | 





Erdjfnung des Verfahrens, infoweit der Betrag der 
Forderungen den BVetrag der tarmiapigen Gebithr- 
niffe nicht tiberfteigt. 5) Die Forderungen der Kinder 
und der Biteqederoblenen des Gemeinjduldners in 
Unfehung ihres gejeplid) der Verwaltung desfelben 
unterworjenen BVermogens; das Vorrecht jteht ibnen 
nicht gu, wenn die Forderung nidt binnen zwei Jah— 
ren nad) Beendiqung der Vermigensverwaltung ge- 
ridtlid) geltend gemadt und bis zur Eröffnung des 
Verfahrens verfolgt worden ijt. 6) Alle iibrigen 
Rontursforderungen. Den unter den von 1— 5) er⸗ 
wabnten sonny. “pr jteht hiernad ein Vorzugsrecht 
zu, das von dem Recht auf ——— Befriedigung 
(f. oben) zu unterſcheiden iſt. Die Verleilung der vor- 
handenen Maſſe erfolgt nad § 149—172 in ver- 
ſchiedenen Ubjdnitten nad Berhaltnis der Forde- 
rungen (Ddurd lung der fogen. Dividenden); 
eine Berteilung foll nad § 149 nad) der Ubhaltung 
des allgemeinen Prüfungstermins erfolgen, jo oft aus- 
reidhende bare Maſſe vorhanden ijt. Je nad dem 
Seitpuntt fpridt man von Abſchlags-, Sdlufe, 
Nadtragsverteilung; nur die Vornahme der 
Schlußverteilung unterliegt der Genehmigung des 
Gerichts (Distributionsbejdeid). Vorausſetzung der 
Veriidjidtiqung bei den Verteilungen ijt, dak die For- 
Derungen feſtgeſtellt find (f. Feſtſtellung der Konlurs⸗ 
forderungen und Priifungstermin), was eventuell 
durch Erhebung einer Fejtitellungsflage erwirft wer- 
den fann. Den nidt befriedigten Gläubigern ſteht 
ein Nadforderungsredt (f. d.) gegen den Gemein- 
ſchuldner gu. Hbrigens fann das Ronfursverfahren 
aud), ohne dak eine Schlubverteilung (ſ. d.) jtattfindet, 
durd) Cinftellung (ſ. d.) des Berfahrens oder durch 
Bwangsvergleid (j. d.) beendigt werden. 

Befondere Beſtimmungen enthilt die deutſche 
Ronfursordnung (in § 207— 239) fiber Den RK. von 
Handelsgefellfdaften, von jurijtifden Perſonen und 
Vereinen, den Gefamtfonturs bei fortgefester Giiter- 
gemeinſchaft, iiber Den K., über Das inlindijde Ber- 
mögen eines Schuldners, der im Inland feinen all 
qemeinen Geridtsjtand bat, fowie über den Nachlaß— 
fonfurs (j. d.). Auch andre Reichsgeſetze, insbeſ. bas 
Genoſſenſchaftsgeſetz, enthalten Vorjdhriften iiberdenK. 

Val. die Kommentare zur deutſchen Ronfursord- 
nung von Garwey (4. Aufl. von Boffert, Berl. 
1901, 2 Tle), v. Völderndorff (2. Aufl. Erlang. 
1885, 3 Bde.), v. Wi lmowffi (6. Aufl. Leipz. 1904), 
Rintelen (2. Mufl., Halle 1902), Beterfen und 
Kleinfeller (4. Uujl., Lahr 1901), E. Jager (2. 
Aufl., Berl. 1904), Th. Wolff (daf. 1900) u. a.; 
ferner Fuchs, Der deutide Konkursprozeß (Leipz. 
1877); Rinig, Das Rontursverfahren nad) der 
Reidhstonfursordnung (2. Aufl., Hannov. 1879); 
Mug. Sigm. Sdulge, Das deutſche Konkursrecht 
in ſeinen jurijtifden Grundlagen (Berl. 1880); Fit- 
ting, Das Reichslonkursrecht und Rontursverfahren 
(3. Uufl., daf. 1904); Loth. Geuffert, Deutides 
Konkursprozeßrecht (Leipz. 1899); Kohler, Lehrbud 
de Konkursrechts (Stuttg. 1891) und Leitfaden des 
Konkursrechts (2. Uujfl, daf. 1903); Senſt, Die Ver- 
waltung von Konkurſen (5. Aufl. Berl.1904); Naucke, 
Leitfaden fiir Ronfursverwalter (Leips. 1904); Riehl, 
Die (öſterreichiſche) Konkursordnung (Wien 1882, 
neue Folge 1884); Schwarz, Das djterreidifde 
Rontursredht (daf. 1894—-96, 2 Bde.); Pollak, 
Rompendium des öſterreichiſchen Konkursrechts (Berl. 
1896 —97, 2 Zle.); Ulerander, Konkursgeſetze 
aller Länder der Erde (daj. 1892). 
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—— er 
Konkurskommiſſar, ſ. Konlurs, S. 402, und 
Fallimentslommiſſar. 

Ronfursmaffe, ſ. Konkurs. 

Konkursordnung wird im Deutſchen Reich (wie 
in Oſterreich) das Geſetz genannt, in dem das Kon— 
tursverfabren (j. Ronfurs) geregelt wird. Im Deut- 
ſchen Reich ijt eine foldhe einheitlide Regelung durd 
die K. vom 10. Febr. 1877 erfolgt, die gu den fogen. 
Reichsjuſtizgeſetzen (ſ. d.) qehort. Der erjte Entwurf zu 
dieſem gs. ey alg Gemeinfduldordnung 
bezeichnet. Das Geſetz vom 17. Mai 1898 (die fogen. 
MNovelle) hat die K. in verfdiedenen Richtungen ab- 
geändert; fie wurde aber bei dieſer Gelegenheit nicht 
von Grund aus umgeftaltet. Zunächſt wurden ſolche 
Ynderungen vorgenommen, die wegen der Cinfiih- 
rung be Biirgerliden Geſetzbuches und der damit 
jufammenhangenden Gejege geboten waren. YUufer- 
Dent wurden eingelnen, im Redtsleben ae 
tenen Mißſtänden abgeholfen. Immerhin wurden 7 
Paragraphen gejtridjen, 50 —— geändert 
und 37 neu beigefügt. Der Reichskanzler wurde er- 
mächtigt, Den neuen Gefegestert in fortlaufender Pa- 
ragraphenfolge befannt gu madjen und hat dies aud 
im Reichsgeſetzblatt vom Jahr 1898 (S. 612—658) 
getan. Kommentare gur 8. ſ. oben (GS. 403). 

Konfursprojzeft, ſ. Konlurs. 

ſtonkurstabelle wird die Tabelle genannt, in die 
nad) der deutſchen Konkursordnung (§ 145) das Er- 
gebnis der im Briifungstermin (f.d.) Fattgehabten Ber- 
handlungen eingutragen ijt. Die Cintragung in die. 
wirft bintidhtlich der feftgejtellten Ronfursforderungen 
(ihrem Betrag und ihrem Vorrechte nad) wie ein 
rechtskräftiges Urteil gegeniiber allen Nontursgliu- 
bigern. Bgl. Fejtjtellung der Ronfursforderungen. 

Sonfu BY i. Konkurs 

Ronlursverwalter | © . 

Konfuffion (lat.), ſ. Erpreſſung. 

Konkuſſionszünder, ſ. Zündungen. 

ſtonnarazeen, difotyle, etwa 160 Arten umfaj- 
ſende, dem Tropengebiet angehörige Familie aus der 
Ordnung der Terebinthinen, meiſt kletternde Holz— 
pflanzen mit wechſelſtändigen, unpaarig —— 
Blättern und einſamigen Raptelfriidten. ie ſich an 
der Bauchnaht öffnen, und regelmäßigen, oft fiinf- 
zähligen Bliiten. 

Konneftiv (lat.), ſ. Staubgefape. 

Kinnerig, 1) Julius Traugott von, fad. 
Staatsmann, geb. 1792 in Merjeburg, gejt. 28. Ott. 
1866 in Dresden, in Sdulpforta gebildet, ftudierte 
die Rechte, madte den Feldzug von 1814 als Frei- 
williger mit, trat 1817 in den fadjifden Staatsdienſt 
und wurde 1818 Umtshauptmann im Leipziger Kreis, 
1821 Uppellationsrat, fodann Hof- und Juſtizrat bei 
der Landesregierung, 1830 Kanjler und 1831 Juſtiz⸗ 
minifter. Sein Werk war die Trennung der Juſtiz 
und Berwaltung in den höhern Inſtanzen fowie die 
Teilung der LandeSregierung in ein Landedsjuftiz- 
follegium und cine Landeddireftion. Nod) größere 
Umgeſtaltungen fiihrte er infolge des erjten fonfti- 
tutionellen Qandtags durch: außer dem Staatsdiener- 
geiek, dem und dem Geſetz über 

Allodifilation der Lehen war aud) das Strafgeſetzbuch 
von 1838 wefentlid fein Werk. Seit 1844 Vorſitzender 
des Gejfamtminijteriums, gab er, ein DHauptgeqner 
der von den Standen geforderten Offentlicfert und 


oa 
a — — — 


Konkurseröffnung — Konnivenz. 


Mündlichkeit des Verfahrens, 1846 das Portefeuille 
der Juſtiz ab und ſchied im März 1848 aus dem 
Staatsdienſt. 

2) Léonce Robert, Freiherr von, ſächſ. Fi— 
nanzminiſter, geb. 4. März 1835 in Paris als Sohn 
des Damaligen ſächſiſchen Gefandten, gejt. 20. Jan. 
1890 in Dresden, trat 1864 in den ſächſiſchen Staats- 
verwaltungSdienft, war bis 1874 Umtshauptmann in 
Chemnif und wurde dann Kreishauptmann in Zwidau 
und Yn —— in Leipzig. Um 1. Nov. 1876 als 
Nachfolger Freiherrn rb v. Frieſen (j. d. 3) 
gum ſächſiſchen Finangminijter berufen,. bradte er die 
infolge der Griinderjahre ftart erjdiitterten Staats- 
jinangen wieder in Die Höhe; die von femem Bor- 

änger vorbereitete Ein und Durdfiihrung der Cin: 
ommenjteuergefesgebung ijt fein Werf. Die Staats- 
budgets, in denen anfangs nur durch ——— 
Gleichgewicht hergeſtellt werden konnte, geſtalteten ſich 
mit jeder Finanzperiode günſtiger und gewannen an 
liberjichtlicfteit. K. förderte Eiſenbahnbau, ver- 
ſtaatlichte den Erzbergbau, organiſierte das Hochbau⸗ 
weſen neu und verbeſſerte die Einrichtung des Forſt⸗ 
weſens; ſein ——— waren die Blane fiir bie Dres- 
dener Bahnhofsneubauten. K. gehörte, ehe er Mi— 
niſter wurde, dem ſächſiſchen Landtag und 1874—76 
aud) dem ReidStag an; an den Beratungen fiber den 
Rolltarif von 1879 nahm er als Bundesratsbevoll- 
mächtigter teil. Seit 1863 mit ciner Tochter des Mi- 
nijter3 v. Beuſt (jf. d. 4) vermablt, ward &. 1874 in 
den Freiherrenitand verfept. 

Kounern (Connern), Stadt im preuj. Regbez. 
Merjeburg, Saalfreis, Knotenpunkt der Staatsbahn- 
linien Halle-Rellerfeld und K.-Ralbe a. S., Hat eine 
evang. Kirche, Umtsgeridt, Bucerfabrif, 2 Mal;- 
fabrifen, 3 Mafdinenfabrifen, ein Dampfſägewert, 
Dampfziegelei, Zementfabrif und (1900) 4280 Cinw. 

Konnetabel , ſ. Connétadle. 

Konnewit (Connewit), früher ſelbſtändiges 
Dorf, feit 1891 al Stadtteil Leipzig-K. der Stadt 
Leipzig einverleibt. 

Konnéz (lat.), Zuſammenhang, Verbindung, Ver- 
fniipfung; al Wdjeftiv: verbunden, verfniipft. 3. B. 
fonnere Beeiie, folche, die fic) wechſelſeitig beeinfluſſen, 
be3. von Ciner Bedingung abhängen; fonnere Giiter, 
ſolche, von denen eins den Gebraud) ded andern vor- 
ausſetzt. 

Konnezion (lat.), ſoviel wie Konnex; im Plural: 
einflußreiche Verbindungen und Belanntſchaften. 

Konnezitat (Connexitas causarum), dad zwi⸗ 
ſchen mehreten Ungelegenheiten bejtehende Verhaltnis 
des Zuſammenhanges, insbeſ. der zwiſchen mehreren 
Rechtsſachen gegebene innere oder dupere Zuſammen⸗ 
hang. Im erſten Falle ſpricht man von materieller, 
im letztern von formeller K. Durch den Zuſammen⸗ 
hang fann ein beſonderer Gerichtsſtand (f.d.) begrün⸗ 
det werden. Im Strafverfabren ijt cine bejondere 
Zujtandighleit wegen Sachzuſammenhanges dann be- 
qriindet, wenn eine Perſon mehrerer jtrafbarer Hand- 
lungen befduldigt wird, oder wenn bei ciner jtraf- 
baren Handlung mehrere Perfonen als Titer, Teil« 
nehmer, Begiinitiger oder Hehler beſchuldigt werden. 
Val. Deutide Strafprosepordnung, § 2 ff. und § 13. 

Ronniveng (lat.), Nachſicht, Gewahrenlafjen. Das 
Strafgefepbud, § 357, bedroht wegen K. den Umts- 
vorgeſetzten, Der feine Untergebenen ju einer jtraf- 
baren Handlung im Amte vorſätzlich verleitet oder 
ju verleiten unternimmt oder eine folde Handlung 
wiſſentlich geſchehen läßt, mit der auf die begangene 
Handlung geſetzten Strafe. Dasfelbe gilt entſprechend 
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vou denjenigen Beamten, denen die Uuffidt oder 
Rontrolle iiber die Amtsgeſchäfte eines andern Be- 
amten tibertragen ijt. 
Kounivieren (lat., »guniden«), ein Auge gu- 
drücken, Nachfidht haben. 
ſtonnoſſement (franj. Connaissement, Police de 
cargaison, Nolissement, engl. Bill of lading, abge- 
türzt B. L., ital. Conoscimento, Polizza di carico, 
jpan. Conocimiento), im Geefradjtverfehr ein ge- 
wihnlich an Order (j. d.) gejtelltes Warenpapier (ſ. d.), 
in bem der Schiffer den Empfang eines bejtimmten 
Frachtgutes bejdheinigt und ſich verpflidtet, es in Dem 
bezeichneten LoOfdungshafen an den Empfanger 
(Deftinatdr, Wdreffaten) auszuliefern. adh 
jeder einzelnen Ubladung hat der Schiffer dem Ab⸗ 
lader ein K. in fo vielen Exemplaren ausjujtellen, 
alg der Ablader verlangt (Handelsgeſetzbuch, § 642). 
Das K. enthält unter anderm die Nanten des Sciffers, 
Schiffes, Ubladers und Empfiingers, den Ubladungs- 
und Löſchungshafen, Bezeichnung der Giiter, Be- 
jtimmung in YUnjehung der Fradt, Ort und Tag der 
Ausſtellung und die Zahl der ausgejtellten Eremplare 
($ 643). Der Schiffer hat die Giiter im Löſchungs— 
hafen Dent legitimierten (§ 645) Inhaber aud) nur 
eines Exemplares ausjuliefern. In England und 
Umerifa werden regelmapig drei Konnoſſements aus- 
gejtellt, wabrend nach franzöſiſchem Recht mindejtens 
vier ausjufertigen find, von denen der Schiffer an 
Bord, der Ublader, der Reeder und der Empfänger, 
legterer dDurd) tiberfendung feitend ded Abladers, je 
eins erhãlt. Das K. fann die Perjon des Empfiingers 
(Dejtinatar, Udreffat des Frachtgutes) ohne weitern 
Zuſatz begeidynen (Namenfonnofjement) oder an Order 
gejtellt fein (Drderfonnojjement), und gwar entweder 
an die Order des benannten Dejtinatars oder »an die 
Order · ſchlechthin; legternfalls ijt dDarunter die Order 
des Abſenders gu verjtehen; das Orderfonnojjement 
bildet Die Regel, und der Sahiffer ijt verpflidjtet, auf 
BVerlangen ded Ublader3 das K. an Order gu jtellen; 
da8 Orderfonnojjement und damit das Cigentum der 
betrejfenden Giiter wird durch Indoſſament (ſ. In— 
doſſieren) übertragen. Konnoſſemente auf den In— 
haber (Inhaberkonnoſſemente) und Blankokonnoſſe⸗ 
mente ſind im deutſchen Seeverlehr nicht üblich. Der 
Schiffer ijt verpflichtet, die Güter nach Maßgabe des 
Konnoſſements und gegen Rückgabe desſelben an den 
legitimierten Inhaber des Konnoſſements ausjulie- 
fern. Die Haftung fiir die int K. angegebene Quan- 
titat lann durch die Klauſel: Zahl (Mak, Gewidt) 
unbefannt, Gewidt fiir Maß, die Haftung fiir die 
Bezeichnung durd die Klauſel: Inhalt unbefannt 
ausgeſchloſſen, die Haftung fiir Verlujt und Beſchädi— 
gung durch die Klauſel: Frei von Beſchädi vat Marra 
ge u. Dgl.) auf den Fall eines Werrehut ens des 
Schijfers oder feines Perfonals beſchränkt werden 
(RKonnoffementstlaujein). Bon England ging ju Ende 
de3 vorigen Jahrhunderts eine neue Form des Ron- 
noffements, dad Durdgehende K. (engl. through 
bill of lading), aus, fiir jolde Fille, in denen der 
Wusjteller nur einen Teil de3 Transports mit _ 
Schiffen übernimmt und fic verpflidtet, fiir die Wei- 
terbeforderung durd) andre ju forgen. Hier haftet der 
Ausſteller als Verfradter nur fiir den von ihm felbjt 
iibernontmmenen Teil de3 Transports, im iibrigen nur 
fiir Sorgfalt bei der Auswahl der fernern Trans- 
portiibernehbmer. Im Binnenfdijfahrtsverfehr hat 
das K. nunmehr aud) Cingang gefunden (§ 72 des 
Binnenſchiffahrtsgeſetzes). Val. auger den Kommen⸗ 
taren und Lehrbiidern gum Handelsredt: Lewis, 
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Die neuen Konnoffementsflaufein (Leipz. 1885); 
Shmidt-Sdharff, Das —— bet See» und 
BPinnentransport (Franff. 1887); Beyerlein, Be— 
jiperwerb durch &. (Freiburg 1896). 

Konnotation (neulat.), Unmeldung, Unjeige, na- 
mentlid) von Ronfursforderungen; Ronnotations- 
termin, friiber Termin gur Ungeige ſämtlicher 
Sdhuldforderungen im Konkurs. 

Ronnnubial (lat.), auf die Ehe (connubium) be- 


züglich. 
— (at.), verſteinerte Rieferitiide von 
Ringelwürmern in paläozoiſchen Schichten, wurden 


früher fiir Fiſchzähne gehalten. 


MOID (griech. »legelãhnlich ·), bei den alten Geo⸗ 
metern ein Körper, der folgendermaßen entſteht: Cin 
ebenes Flidenjtiid, das begrengt wird von dem Bogen 
OB einer Parabel (Fig. 1) oder einer Hyperbel (Fig. 2), 
von der zugehörigen Achſe OZ und von der gur —*— 
ſenkrechten Geraden AB, 
dreht ſich um die betref- 
fende Achſe; im erjten 
Fall entiteht ein parabo- 
liſches K., im zweiten ein 
hyperboliſches. Jetzt be⸗ 
zeichnet man dieſe Kör⸗ 
per (und ebenſo die ſie 
—— trummen 
fladen) alg Rotationsparaboloid und Rota- 
tion8hyperboloid; unter K. aber verjteht man 
eine geradlinige Fläche, deren Erzeugende eine fejte 
Gerade ſchneiden und einer feſten ¢ parallel find. 

KRonolfingen, Dorf und Bezirkshauptort im 
ſchweizer. Ranton Bern, Gemeinde Gifenjtein, unweit 
der Station K.Stalden der Eiſenbahnen Bern- 
Luzern und Burgdorf-Thun, mit civee) 450 reform. 
€inwobnern. 

Ronon, 1) athen. Flottenfiihrer, war 409 v. Chr. 
mit Wiibiades und Thrajybulos Strateg und 406 
nad) dem Sturg ded Alkibiades einer der zehn Feld- 
herren, denen der Oberbefehl über die Flotte anver- 
traut wurde. Bon Kallifratidas gefdlagen und in 
Mrytilene eingejdlojjen, wurde er erſt durch den Sieg 
feiner Mitfeldherren bei den Urginujen aus feiner ver- 
zweifelten Lage gerettet. In der Schlacht bei Agos— 
potamoi gelang es feiner Vorſicht, als Lyjandros jum 
liberfall heranjegelte, in der Eile neun Schiffe gu be- 
mannen, von denen er adt nad) Cypern gu Cuagoras 
rettete. Seitdem verfolgte er al felbftandige Macht 
jeine eigne Bolitif, bot, als die Lafedimonier feit 
400 die Perjer in Ujien betriegten, den lebtern ſeine 
Dienjte an und brachte ihren Feinden 394 bei Knidos 
eine Miederlage bei, die der ſpartaniſchen Herrſchaft 
an der Eleinajtatijden Riijte ein Ende madte. Rad 
Uthen juriidgetehrt, jtellte ex mit perſiſchem Gelde 
893 die langen Mauern wieder her. Bald darauf 
machte fic) inde3 feine Gegenwart in Kleinaſien wie- 
der nötig, da Berjien fic) zu Sparta hinneigte; dod) 
erreichte er nichts, wurde von dem dortigen Gatrapen 
Tiribazos gefangen geſetzt und ftarb um 390 bei Cua- 

goras, gu dem er aus dem Gewahrſam entfourmen 
|war. Bgl. M. Sd midt, Das Leben Konons (Leipz. 
| 1873). 

2) & von Samos, griech. Mathematifer und 
Aſtronom, Freund de3 Archimedes, der ihm feine Ent- 
deckungen vor der Veröffentlichung mitjuteilen pflegte, 
lebte al Hofajtronom in Wlerandria, wo er um 235 
v. Chr. ſtarb. Bon ihm (oder von Eratojthenes) rührt 
die Benennung des Sternbildes »Berenifes Haupt- 
Haare (j. d.) her. Er galt als Exfinder der Spirale. 
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3) Gried. Schriftiteller, verfakte unter Auguſtus 
eine Sammlung vorwiegend mythiſcher ⸗Erzahlun⸗ 
gene, aus der von Photios ein Auszug von 50 Num⸗ 
mern erhalten ijt (lxsg. von Hofer, Greifsw. 1890). 

Konopifdt, Dorf, ſ. Benefdau 1). 

Konoplewka, Fluß, ſ. Moffwa. 


Konopnicka (jor. -nigtad, Marya, poln. Didterin, | 


qeb. 1846 in Suwatti, befannt durch lyriſche Gedidte 
und poetiſche Erzählungen. Von ihren Gedichten er- 
idienen Drei Sammlungen (Warfdau 1881, 1883 u. 
1887; die erjte in 2. Aufl. 1888) und eine Auswahl 
(Strafau 1890). Geit 1884 redigiert fie in Warſchau 
die Frauenjeitung »Swite. 

Konojfop (BolarifationSmitroftop), ein 
Inſtrument fiir Beobadjtung im fonvergenten Licht 
(ſ. Kriſtalloptiſcher Univerfalapparat und Bolarija- 
tion des Lichtes). 

Konotöp, Kreisjtadt im kleinruſſ. Gouv. Tſcherni⸗ 
gow, lints am Jeſulſch, Knotenpuntt der Cijenbahnen 
Kurſt-Kiew und R.-Pirogowla, mit 5 Kirden und 
(1897) 19,404 Einw. Der Kreis hat äußerſt frudtbaren 
Boden und erjeugt Korn weit fiber den innern Be— 
darf. Berbreitet ijt die Bienenzudt, fiir die in Pal- 
tidify eine Sdhule beſteht. 

Konovnikyn, Peter Petrowit{d, Graf, ruſſ. 
Kriegsminijter, geb. 1764, geft. 1822 auf feinem Gute 
bei St. Petersburg, trat 1784 ings Heer, machte den 
polnifden Feldzug von 1794 mit und wurde fdon 
1797 General, nahm aber unter Zar Paul I. feinen 
Abſchied. 1806 vom PeterSburger Adel zum Befehls⸗ 
haber der Gouvernementsmiliz vorgeſchlagen, wurde 
er Dom ce Wlexander J. veranlaft, wieder in den 
attiven Dienft zu treten, und kämpfte 1808 als Ge- 
neralſtabschef Burhiwdens in Finnland. 1812 zeich⸗ 
nete er fic) al8 Befehlshaber der 3. Ynfanteriedivijion 
bei Borodino aus, ftinumte lebhaft gegen die Aufgabe 
Mosfaus, nahm dann unter Kutufow an den Treffen 
von Zarutino, Malo-Jaroſlawetz und Krajnoje teil 
und wurde gum Generaladjutanten ernannt. Im Be- 
freiungstriege wurde er als Kommandeur des Grena- 
dierforps bet Lützen verwundet und kämpfte bei Leip- 
aig mit. 1814 und 1815 begleitete er die Großfürſten 

tfolai und Midael ins Uustand. Unterm 24. Dez. 
1815 jum Srieg8minijter ernannt, erbielt er 1819 
die Aufſicht über alle militäriſchen Etabliſſements in 
Rußland. Verheiratet war er mit einer gebornen 
Rorjafow. Bgl. de Saint-Aubin, Trente-neuf 
portraits 1808 —1815 (Petersb. 1902). 

Konopye, Utfumaro, Fiirjt, japan. Vortampfer 
gegen Die ruſſiſchen La regs ae in Ojtajten, 

eb. 1862, gejt. 2. Jan. 1904. Nach ſechsjährigen 
Studien in Deutfdland promovierte K. mit einer 
Dijjertation tiber »Ptinijterverantwortlidteit in Ya- 
pane (Leip;. 1890). 1896—1903 war K. Briijident 
deS Herrenhaufes und Borjtandsleiter der Adels— 
ſchule in Tofio. K. qriindete 1898 den To-W-Dobun- 
Kai, d. h. die oſtaſiatiſche Gefellidaft auf Grundlage 
des gleichen Schriftſyſtems, alfo der Japaner, Chi- 
nefen und Roreaner, die fic) ſämtlich der chineſiſchen 
Bilderſchrift bedienen. Sdhulgriindungen fiir moderne 
Wiſſenſchaften unter japanijder Leitung in Seoul, 
Peking, Tientſin, Shanghai, —— Futſchau und 
—— die Entſendung von Beobadtern in die 
andſchurei und Rundgebungen gegen die rufjifden 
Madhterweiterungen in der Mandſchurei und Korea 
waren die Rampfmittel dieſes Vereins. Auf Wunſch 
der japaniſchen — ati, löſte K. während der zum 
Kriege führenden Ausgleichsverhandlungen mit Ruß— 
land ſeinen Verein im Dezember 1903 auf. K. gab 
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eine Neun-Blattfarte der ftrittiqen Intereſſeſphären 
heraus (Tokio 1902). 

Konpatronat (lat.), das mehreren Beredhtigten 
gemeinjam zuſtehende Batronatsredt; ſ. Patron. 

Konquaffation (lat.), Erjdiitterung, Zerquet- 
ſchung, Sertriimmerung. 

Konguivieren (lat.), zuſammenſuchen; Kon— 
quifitton, Sujammenjudung, Herbeiſchaffung, 
Werbung. 

Konguiftadoren (ſpan. for. -tip-, »Eroberer<), in 
den ehemaligen fpanijden Beſitzungen Umerifas die 
Eroberer de3 Landes und deren Abkömmlinge, die 
ſich anfangs groper Bevorzugungen von feiten der 
Bentralregierung zu erfreuen batten. Als {pater die 
Urijtofratie des Grundbejiges und die Gemeinden 
der jablreiden Stadte und Munizipalitäten (cabil- 
dos), alſo der Kern der Kreolen, ſyſtematiſch bedriict 
und den eingebornen Spaniern oder Chaperones 
nachgeſetzt wurden, fühlten fic) die ſtolzen Ablömm-— 
linge der K. verletzt und nahmen zu Anfang des 19. 
Aie den lebhafteſten Anteil an dem Kampfe, der 
die Kolonien vom tterlande losriß. 

Konrad (mittelhochd. Ruonrat, »kühn im Rate, 
{atinijiert Conradus), deutider Mannesname. 

DeutfheRaiferundKibnige: HRI, 
Sohn des friinfifden Grafen Nonrad vom Lahngau 
und der Glismut, einer Todjter des Kaiſers Urnulj, 
jeit feine3 Vaters Lode (906) Herzog von Franfen, 
wurde, als mit Ludwig dem Rinde die Karolinger 
ausſtarben, durd) Hattos von Mains Einfluß auf 
dem —— zu Forchheim 8. Nov. 911 von den 
—— und weltlichen Großen des oſtfränliſchen 

eiches zum König —— Das Reich, von feind⸗ 
lichen räuberiſchen Nachbarn, beſonders den Magyas 
ren, bedrängt, drohte in mehrere ſelbſtändige Herzog⸗ 
tümer zu zerfallen. K. ſuchte mit Hilfe der Geiſtli 
feit Die Stammesherzoge zur Unterwerfung unter die 
foniglidje Gewalt gu swingen. Zwei Feldzüge gegen 
Reginar von Lothringen, der fid) dem weitfrantiiden 
Reich angeſchloſſen hatte, waren erfolglos. Als 912 
Otto der Erlauchte von Sachſen jtarb, entzog K. deſſen 
Sohn Heinrich einen Teil der Reichslehen in Thiirin- 
gen. Diefer widerjepte ſich, aber &. mußte bald nad- 


geben und Frieden ſchließen, um feine gange Kraft 


egen Gilden wenden zu finnen. Jn Schwaben 
atten Erdanger und Bertold den Herzogstitel an- 
genommen und den einflubreiden Ratgeber des Kö— 


nigs, Biſchof Salomo von Konſtanz, gefangen gefept. 


K. bericf nun die Biſchöfe des Reiches gu einer Synode 
nad) Hohenaltheim 916, welde die inzwiſchen über— 
wundenen Herjoge verurteilte; K. lich fie 917 bin: 
richten. Uber diefe Strenge begründete ſeine Herrſchaft 
in Schwaben nicht, und ebenſowenig konnte er den 
Herzog Arnulf von Bayern völlig beſiegen. In er- 
ſolgloſem Kampfe rieb ſich der tapfere, mannhafte 
Fürſt auf, ſtarb, nachdem er ſeinen Gegner, Herzog 
Heinrich von Sachſen, ju ſeinem Nachfolger vorge- 
ſchlagen, 23. Dez. 918 und ward in Fulda beigeſetzt. 
1894 wurde ibm in Billmar an der Lahn ein Stand- 
bild errichtet. Val. Stein, Geſchichte des Königs K. J. 
(Nördling. 1872); Löher, König K. J. und Herzog 
Heinrich von Sachſen (Miind. 1858); Dümmler, 
Geſchichte des oſtfränkiſchen Reiches, Bd. 3 (2. Aufl., 
Leipz. 1888). 

2) K. IL, der Salier (d.h,. der ſaliſche Franke), 
geb. um 990, geſt. 4. Juni 1039 in Utrecht, Sohn 
des Grafen Heinrid) und der Udelheid von Cigid- 
heim, Urenfel Ronrads de3 Noten und der Liutgard, 
Todter Kaiſer Ottos J., ward nad) dem Erlöſchen 


Konrad (eutſche Raijer). 


des ſächſiſchen Haufes mit Heinrichs I. Tod zu Kamba 
bei Oppenheim a. RH. 8. Sept. 1024 von den Groken 
des Reiches gum König erwählt und in Maing gefrint. 
Im blühenden Mannesalter ſtehend, von jtattlider 
Gejtalt, ein tapferer Kriegsmann, mit unbeugſamer 
Willenstraft und Klugheit begabt, dabei begiitert, 
namentlich feit jeiner erbeiratung (1016) mit der 
verwitweten Herjogin Gijela von Sdwaben, grof- 
miitig und freigebig, war er gum Herrſcher geeignet. 
Sogleich bei ſeinem Königsritt durch das Reid) be- 
gegnete er iiberall Wohlwollen. Nachdem er 1025 
durd einen Vertrag mit Knut von Dinemarf, dem 
er Schleswig abtrat, die Nord⸗ und Oſtgrenze Deutſch⸗ 
lands gegen Bolen geficert hatte, 30g er 1026 nad 
Italien, wurde in Wailand mit der lombardijden 
Krone gekrönt, hatte aber mit dem Widerjtand ein- 
jelner Städte gut kämpfen und fonnte erjt nad) der Un— 
terwerfung Paviad und Ravennas in Rom 26. März 
1027 Die Ratjerfrone empfangen. Nachdem er aud 
in Unteritalien feine Servidatt befejtigt hatte, kehrte 
er im Wai nad Deutidland juriid, wo er die Em— 
pörung feines Vetters Konrad de3 Yiingern, feined 
Stieffohns Ernſt von Sdwaben (jf. Ernjt 25), der fid 
in feinem Erbrecht auf Burgund verkürzt glaubte, 
und Welfs I. und Werners von Kyburg raſch unter- 
drückte, feine Unwartidajt auf Burgund durd einen 
neuen’ BVertrag mit Konig Rudolf in Basel fiderte 
fowie die Wahl und Krönung ſeines elffährigen 
Sohnes Heinrich sum deutſchen König 1028 erlangte. 
Weniger gliidlid) war er im Kampfe gegen Miecsi- 
flaw von Polen und Stephan von Ungarn, die ver- 
heerend in das Reid einfielen (1028—30). Erſt 
nadjdem Ernjt mit feinem Anhang im Auguſt 1030 
vernidtet war, unterwarf &. Miecziſlaw (1032) und 
ftellte die Mtarfen an der Oſtgrenze des Reiches wieder 
ber. Unterdejjen war 6. Sept. 1082 König Rudolf 
von Burgund gejtorben, und dejjen Neffe Odo, Graf 
von Shampagne, madjte fein Erbredt geltend. Aber 
K. erſchien nut einem Heer in Burgund, wurde in 
Peterlingen gefrint und bezwang den Widerjtand 
Odos und andrer burgundijder Groen; in Genf 
wurde er 1034 nodjmals feierlicd) mit der burqundi- 
ſchen Königskrone geſchmückt und vereinigte jo dies 
ſtönigreich Dauernd mit dem Deutſchen Reid. Um 
bie fdniglice Gewalt gu befejtiqen und erblich ju 
machen, führte er die Erblichfeit Der Lehen durch, die 
den Fürſten gegeniiber fdjon feine Vorgünger aner- 


tannt batten. Galt fie aud) fiir Die Lehnsmannen der | 


Fürſten, fo wurden fie unabbingiger und erblicten 
im Königtum einen Sdhug ihrer Freiheit. Die Auf— 
zeichnung der Dienjtredte begiinjtigte dieſen Vor— 
gang. Die Herjogtiimer verlieh K. mit Uusnahme 
Sachſens und Lothringens ſeinem Gohn oder ver- 
tinigte jie nit dem Königtum; Vistiimer und Wbteien 
bergab er, unt feine Getreuen ju belohnen und feine 
nian er zu mehren. Der Aufſtand der Valvaſſo— 
ten in Oberitalien gegen Erzbiſchof Uribert von Mai- 
land rief &. 1036 nod) einmal nad Stalien, wo er 
1037 auf der Reichsverſammlung in Pavia ftrenges 
Gericht über Uribert Hielt und dann Mailand ver- 

geblich belagerte. Im Heerlager vor Mailand erließ 
er (20. Mai 1037) die folgenreide Konjtitution (Edic- 
tum de beneficiis), wonad) die fleinern, nicht un- 
mittelbar vom Reide genommenen Lehen vom Vater 
auf den Sohn, vom Bruder auf den Bruder erblid 
übergehen follten. YWuf dem Rückzug aus Italien 
Qing ein groper Teil des Heeres an ber Beit zugrunde, 
K. ſelbſt krankte an der Gicht. Nachdem er im Herbſt 
1088 gu Solothurn ſeinem Sohn Heinrich das Konig: 
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reid) Burgund übertragen, ereilte ifn in Utrecht der 
Xod. Seine Leide ruht im Dom ju Speyer, gu dem 
er 1030 den Grundjtein s gelegt hatte. Ronrads Leben 
bejdjrieb fein Kaplan Wipo (deutſch von Pflüger; 
2. Uujl., Leipz. 1892). Val. Miide, Kaiſer K. V. und 
Heinrich LIL. (Halle 1873); H. Breßlau, Jahrbücher 
des Deutſchen Reiches unter K. IT. (Leip;. 1879—84, 
2 Bode.); v. Pflugf-Harttung, Unterfudungen 
zur Geſchichte Kaiſer Ronrads LL. (Stuttg. 1890). 
3) Æ. ILL, der erjte deutſche König aus dem Haufe 
der Hohenſtaufen, geb. 1093, gejt. 15. Febr. 1152 in 
Bamberg, Sohn des Herzogs Friedrid) von Schwa— 
ben und der Agnes, Todjter Heinrichs IV., erbielt 
von Kaiſer Heinrid V. das Herzogtum Franfen. Als 
nad der Wahl Lothars 1125 4 Bruder Friedrich 
geächtet wurde (1126), empörte er ſich mit dieſem 
gegen den König, legte ſich den Königstitel bei und 
ließ fic) 1128 in Mailand die lombardiſche Krone anf- 
feben. Als ihn aber der Papſt bannte und er Rom 
nicht nehmen fonnte, fant fein Anſehen raſch, und er 
ielt fid) nur mit Mühe nod einige Zeit in Parma. 
ad) Deutſchland guriidgefehrt, fohnte er fid) 1135 
mit Lothar aus und begleitete ibn 1136 auf feinem 
zweiten Römerzug. Nad) Lothars Tod 7. März 1138 
in Koblenz von wenigen Fürſten gum deutſchen König 
gewählt und von dem päpſtlichen Legaten 13. März 
tm aden gefrint, fand er die Unerfernung der 
meijten Fiirjlen in Bamberg. Der Welfe Heinrid 
lieferte Die Reichslleinodien aus; als aber K. auf 
einem Fürſtentag ju Uugsburg die Bereinigung 
zweier Herjzogtiimer in Einer Hand fiir unjtatthaft 
erflirte und Heinrich fic) weigerte, freiwillig auj 
Sachſen ju verzichten, ddtete ihn R. in Würzburg. 
So entjtand der verhingnisvolle Streit der Welfen 
und Staufer. Der Kampf begann in Gadjen, indem 
der UStanier Ulbredt der Bar (j. Albrecht 6), dem 
K. Sachſen verliehen hatte, fogleid) einen großen Teil 
des Landes eroberte. Im Wai 1139 ſprach K. dem 
Herzog Heinrid) auc) Bayern ab und verlieh es dem 
Marfgrafen Leopold von Ojterreich, feinem Stiefbru- 
der, der fieqreic) bid zum Led) vordrang. Jn Gadjen 
jedoch fand Heinrich Unterjtiigung und zwang Al— 
brecht zur Flucht, ſtarb aber tm Oftober 1139 mit Hin- 
terlafjung eines zehnjährigen Sohnes, Heinrid, ſpäter 
»der Ldwee genannt. Um dejjen Anſprüche gu ver- 
teidigen, trat in Bayern Welf auf, der Bruder Hein- 
richs des Stolzen. K. 30g nod iim Winter 1140 wider 
ihn und befiegte ibn bet dem Stadtden Weinsberg 
in Sdwaben 21. Dez., worauf fic —— ergab 
(Sage von den Weibern von Weinsberg). Auf dem 
länzenden ReidStag ju Franffurt 3. Mai 1142 
Rsonten ſich beide Parteien aus: Sachjen erbielt Hein- 
rid) Der Lowe zurück, verzichtete aber auf Bayern. K. 
unternahm darauf einen Bug nad Bihmen, wo er 
Wladiflaw IL. als Herjog einſetzte, während ein Krieg 
gegen Polen (1146) gugunjten feines Schwagers, des 
vertriebenen Wladiſlaw, erfolglos blieb. Am 27. Deg. 
1146 entſchloß fic) K. nad) längerm Widerjtreben auf 
Bernhards von Clairvaur Driingen zur Teilnahme 
an dem zweiten Kreuzzug, liek feinen minderjabrigen 
Sohn Heinrich zu feinem Nadfolger erwabhlen, iiber- 
trug dem Erzbiſchof Heinvid) von Maing die Reichs- 
regierung und zog im Wai 1147 mit angeblid 70,000 
— ten Ritlern bie Donau hinab nad Konſtan⸗ 
tinopel, überſchritt den Bosporus und drang in Klein⸗ 
ajien ein, wo er aber bald durch Hunger und das 
Schwert der Tiirfen fein Heer qropenteils verlor. K. 
fehrte nad) Ronjtantinopel zurück, gelangte im Upril 
1148 gu Schiff nad) Paläſtina und unternahm im 
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Juli mit Konig Ludwig VIL. von Frantreid) den ere 
folglojen Bug gegen Damastus, worauf er nad 
Deutſchland jurtidfehrte. Die Strapazen des Kreuz⸗ 
jugs batten feine geijtige Kraft gelähmt. Er überließ 
den Krieg wider den Grafen Welf ſeinem Sohn Hein- 
rich, Der jenen aud) 8. Febr. 1150 bei Flodjberg ent- 
ſcheidend ſchlug, und verſöhnte fid) fpdter mit dem 
alten Geqner, während fid) nun Heinrid) der Lowe 
erhob. Kränklich, namentlich ſeit bem pligliden Tod 
jeine3 Sohnes Heinrid), ſtarb er bald, naddem er 
nod, da fein sweiter Sohn, Friedrid, nod ein Kind 
war, feinen Neffen, den Herzog Friedrich ILL. von 
Schwaben, zum Radfolger bejtinmit hatte, womit er 
jeinem Hauje die glangvolle Zukunft fiderte. Ber- 
mählt war K. mit Gertrud, Tochter de3 Grafen Be- 
rengar von Sulzbach. Bgl. Jaffé, Geſchichte des 
Deutiden Reiches unter K. III. (Hannov. 1845); 
Bernhardi, Jahrbücher des Deutidhen Reiches une 
ter K. ITT. (Leips. 1883). 

4) &. 1V., geb. 1228, geſt. 21. Mai 1254, der zweite 
Sohn Kaiſer Friedrichs LI. von deſſen Gattin Jolante 
(Mabella), der Erbin von Jeruſalem, erhielt 1235 
das Herjogtum Sdwaben, ward 1237 an der Stelle 
ſeines abgeſetzten Bruders Heinrid) von den deut- 
iden Fürſten gum romifden König erwählt und ge- 
frint und führte bei ſeines Vaters tanger Abweſenheit 
in Stalien, zuerſt unter der Leitung de3 Erzbiſchofs 
Siegfried von Maing, die Regierung in Deutjdland. 
Er begegnete den Unabhängigkeitsgelüſten der dDeut- 
iden Großen mit ebenfoviel Klugheit wie Kraft. Rad- 
dem er feinem Vater 1238 deutſche Truppen nad 
Stalien zur Verſtärkung zugeführt hatte, bielt er im 
Sommer 1240 zu Eger einen Reidjstag, wo fich die 
Fürſten der deutſchen Kirche offen gegen den Papſt 
erflairten; indes bald bildete fid) aud) in Deutſchland 
eine päpſtliche Bartei, an deren Spige Erzbiſchof Sieg- 
fried ftand, jo daß K. am Rhein fortwihrende Kämpfe 
gu bejtehen hatte. Bor dem am 22. Mai 1246 ge- 
wählten Gegenkönig Heinrid) Raspe 5. Mug. durch 
den Verrat des Grafen von Wiirttemberg bet Frank⸗ 
furt geſchlagen, fand er Hilfe bei den Städten und 
dem tto von Bayern, der ihm 1. Sept. ſeine 
Todter Eliſabeth zur Gemahlin gab, behauptete ſich 
in Süddeutſchland und trieb Heinrich nach Thüringen, 
wo dieſer 17. Febr. 1247 ſtarb. Dem hierauf zum 
Gegenkönig erwählten Wilhelm von Holland 
gelang es erſt nad) einigen Jahren, ein Heer aufzu— 
bringen. Unterdes war Friedrich IL. (13. Dez. 1250) 
in Stalien gejtorben. Einem auf Anſtiften ded Bi- 
ſchofs von Regensburg 29. Des. 1250 auf fein Leben 

emadten Unjdlag entging K., aber dem folgenden 
Welttampf war er nidjt gewadjen. Mit einem Heere 
og er im Frühjahr 1251 gegen Wilhelm, ward bei 

ppenbeim gefdlagen und mußte nad) Bayern gu- 
riidgeben. Um in Stalien feine Hausmacht gu be- 
feſtigen, warb er mittels Verpfindung feines Haus. 
quis in Schwaben ein Heer, langte im Oftober 
1251 in Verona an, fubr zu Schiffe von Bola nad 
Siponto, unterwarf ſich mit Hilfe Manfreds Upulien 
und eroberte Capua und 10. Oft. 1253 Neapel, ward 
aber, im Begriff, an der Spige eines großen Heeres 
aud) in Deutfdland feine Herrſchaft wiederherzuſtel⸗ 
len, von einem Fieber befallen, dem er zu Lavello un- 
weit Melfi erlag; er hinterließ cinen zweijährigen 
Sohn gleichen Namens, den die Ataliener {pater Ron- 
radin (jf. d.) nannten. Bgl. SGdhirrmader, Die 
legten Hohenſtaufen (Godtting. 1871). 

[othringen.} 5) RK. Der Rote, Herzog von 
Lothringen, war ein in Rheinfranten reidjbegiiter- 





Konrad (Lothringen, Maing, Meigen). 


ter Graf, der 944 von König Otto I. das Herzogtum 
Lothringen und bald darauf die Hand der Prater 
ded Königs, Liutgard, erbielt. Er begleitete den Kö— 
nig 951 auf deſſen erjtem Suge nad Stalien und 
wurde von ifm 952 als Stattbalter in Pavia ein- 
geſetzt. Da er hier mit dem Geqner Otto’, Berengar, 
einen —* ſchloß, wonach dieſer gegen Unerfen- 
nung Ottos I. als Oberlehnsherrn das Königreich 
Stalien erhalten follte, wurde er vom König mit Bor- 
wiirfen überhäuft und verband fic) 953 mit deſſen 
aufrühreriſchem Sohn Liudolf von Sdwaben. Da 
wurde K. feines Herzogtums fiir verlujtig erflirt, 
und al8 er gar nut den Reidsfeinden, den Ungarn, 
die 954 bis an den Rhein vordrangen, ſich verbiin- 
dete, wandten fid alle feine Unbinger von ihm; er 
mupte fid) in Langengenn dem König unterwerfern 
und erbielt nur feine Cigengiiter guriid. Tapfer 
fimpfend an der Spige der Franken, fiel er in der 
Schladt auf dem Lechfeld gegen die Ungarn 10. Aug. 
955 und wurde in Worms bejtattet. Er ijt der 
Stammvater de3 falifden Kaiſerhauſes; Konrad 1. 
war fein Llrenfel. 

[Maing.] 6) KL, Erzbiſchof von Maing, ge- 
borner Graf von WittelSbad), Bruder Ottos von 
Wittelsbach, des erjten Herjzogs von Bayern, wurde 
1161 nad des Erzbiſchofs Urnold Ermordung von 
Kaiſer Friedrid I. anjtatt der von der Mainzer Geijt- 
lichleit erwãͤhlten Randidaten Rudolf von Zabringen 
und Chrijtian von Bud zum Erzbiſchof ernannt. Als 
er jedod den vom Kaiſer eingejesten Papſt Pafda- 
lis IIL. nicht anerfennen wollte und 1165 nad Frank⸗ 
reid) ju UWlerander III. fliidtete, ward er abgeſetzt. 
1166 begleitete er den Papſt, der ihm die Kardinals- 
würde verlieh, nad) Stalien und wurde 1177 nach 
dem Frieden von are | Erzbiſchof von Salzburg. 
Nad Chriſtian v. Buds Tod nahm er 1183 das Erz⸗ 
bistum ing wieder in Beſitz, ſtand fortan dem 
Raifer treu zur Seite, unternahm 1197 einen Kreuz⸗ 
jug und tat fid) als Krieger im Morgenland hervor ; 
aud) frinte er Leo von Tarſos zum König von Ur- 
menien. 1200 nad) Deutfdland juriidgetebrt, ſuchte 
ex zwiſchen Philipp von Sdwaben und Otto von 
Braunſchweig zu vermitteln, jtarb aber 25. Oft. 1200 
auf der Riidreije von einer Gejandtidaft in Ungarn. 
Val. Will, K. von Wittelsbach (Regensb. 1880). 

{Meiffen.] 7) Marfgraf von Meifen, geb. 
1098, gejt. 5. Febr. 1157, Sohn de3 Grafen Timo, der 
fid) nach der von ihm erbauten Burg Weitin nannte, 
lag mit feinem Better, dem Markgrafen Heinrich LT. 
von Meigen (von Cilenburg), in —* wurde aber 
von dieſem gefangen und zu Jena in Haft gehalten, 
bemächtigte a jedod, von Der40g Lothar unterſtützt, 
nad defjen Lode 1123 der Mark Meißen, mit der © 
Raifer Heinrich V. den Grafen Wipredt von Groigid 
belehnt gate, und erbielt fie von Kaiſer Lothar be- 
ſtätigt. Rad) dem Tode Heinrichs von Groitzſch 1135 
erwarb er nod) die Pegauer und Rwidauer Gegend 
hingu und wurde vom Raifer auch mit der Rieder- 
lauſitz te 1143 fdjentte ibm Raifer Ronrad IIT. 
Rochlitz. Von diefem reichen Länderbeſitz ijt K. der 
Große beigenannt worden. 1147 beteiligte ſich K. an 
dem penne | gegen die Obotriten. Er jtarb in dem 
von feinem Bruder Dedo gejtifteten, von ihm felbjt 


| vollendeten Kloſter auf dem Petersberg bei Halle, in 


das er zwei Monate vorher als Mind eingetreten 
war. Seine Gebiete teilte er unter feine fiinf Söhne. 
Val. Schöttgen, Geſchichte Ronrads des Großen 
(Dresd. 1745); J. O. Lobed, Marfgraf K. von 
Meigen (Leipz. 1878). 


Konrad der Pfaffe — Konrad von Hodftaden, 


[Montferrat.] 8) al hte Montferrat, 
Herr von Tyrus, Sohn Wilhelms III. hatte fid 
in den Sriegen der Lombarden gegen Kaiſer Fried- 
rid) J. ausgezeichnet, nahm bierauf da8 Kreuz, ſchlug 
und totete 1186 auf der Fahrt vor Konſtantinopel 
den Empörer Alexis Branas, wofiir er vom RKaifer 
Saat Ungelos mit der Hand einer faijerliden Prin— 
zeſſin, Theodora, und dem Rang eines Cäſar belohnt 
wurde. Auf die Runde von dent Falle Jeruſalems 
jegte er 1187 feine Fahrt nad Palajtina fort, rettete 
Tyrus, gu defjen Capitano er ernannt wurde, dor 
feiger ti be und verteidigte es tapfer gegen Sala- 
din, ſelbſt als dieſer Ronrads bei Tiberias gefange- 
nen Bater, den alten Marfgrafen Wilhelm, in den 
Bereich der Geſchoſſe der —“ führte; 1189 
ſchloß er ſich dem Kreuzheer an, das Accon belagerte. 
Nach dem Rang eines Königs von Jeruſalem ſtre— 
bend, bewog er 1191 Iſabelle, die Schweſter der ver- 
jtorbenen Königin Sibylle, fid) von ihrem Gemabl 
Honfred ſcheiden gu laſſen und mit ihm gu vermählen 
(29. Nov. 1190), und fudte im engjten Bunde mit 
König Philipp von Frankreich fein Hiel gu erreichen, 
waihrend Guido fid) an Ricard Löwenherz anſchloß. 
Er unterhandelte fogar mit Saladin heimlich und 
ward ſchließlich von Ricard Löwenherz als Konig 
anerfannt, al8 er auf Befehl des Scheichs der Aſſaſ⸗ 
jinen, dem er cin Schiff beraubt hatte, 28. Upril 1192 
in Tyrus erdoldt wurde. Bal. TH. Ilgen, Mart: 
graf &. von Montferrat rburg 1880); Röh— 
vid) t, Gefdhidjte ded Königreichs Jeruſalem (Innsbr. 
1897). 

[Saqwaben.] 9) RK. der Jiingere, Herzog von 
Schwaben, ſ. Konradin. 

Konrad der Pfaffe, altdeutſcher Dichter, lebte 
in der erſten Hälfte des 12. Jahrh., war Geiſtlicher 
und ſtand in Dienſten Heinrichs des Stolzen. Er 
verfaßte um 1135 das altdeutſche Rolandslied, 
cine Bearbeitung der franzöſiſchen »Chanson de Ro- 
land« (hr8q. unter anderm von Gautier, Bar. 1875; 
pon Th. Müller, Gitting. 1878; von Forjter, Heilbr. 
1886; vgl. Seelmann, Bibliographic des altfran- 
zöſiſchen Rolandsliedes, Heilbr. 1888). Der Inhalt 
des Gedichtes ijt im wefentliden folgender: Kaiſer 
Karl d. Gr., von einem Engel — zieht nach 
Spanien gegen die Heiden. Faſt das ganze Land ergibt 
ſich ihm bis auf ——86 wo König Marſilie thront. 
Auf ſeines Neffen Roland Rat ſendet Karl deſſen 
Stiefvater Genelun als Abgeordneten an den fdnig- 
lichen Some Genelun, hinter Rolands Vorjdlag 
ſchlimme Übſicht vermutend, beſchließt, jenen gu ver- 
derben. Er rät dem Heidenkönig, ſich ſcheinbar dem 
Kaiſer gu unterwerfen, um dann feine Feinde deſto 
ſicherer zu vernichten, heuchelt bei Karl guten Erfolg 
der Bothbait und iiberredet ihn, abzuziehen und Ro- 
land als Statthalter im croberten Lande zurüchzulaſ⸗ 
jen. Die Abſicht gelingt. Roland, zuriidgeblieben nuit 
dem Sreugheer, wird im Tal Roncesvalles von den 
Heiden verräteriſch iiberfallen. Jn furdhtbarem Kampf 
tut er mit feinem Schwert Durendart, feinen Freund 
Olivier und den Erzbiſchof Turpin zur Seite, Wun- 
der der Lapferteit, erliegt aber der tibermadt. Jn der 
höchſten Not ſtößt er in fein elfenbeinernes Heerhorn 
Dlifant, dak der Schall dad mächtige Getümmel der 
Schlacht weit iibertint und bis gum fernen Kaiſer 
dringt. Eilig sieht diejer herbei, dod) gu {pat ; ev trifft 
ſeine Paladine als Leiden, unterwirft die Heiden im 
Kampf und rächt dann den Verrat an Genelun, der 
in Maden, wie der Schluß ded Gedichtes beridtet, 
von Pferden gerrifjen wird. Das Rolandslied bleibt 
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in der Form hinter den bedeutendern epifdjen Er- 
zeugniſſen einer ſpätern Zeit zurück, ijt aber reid) an 

ewaltigen, echt volf8miapigen Zügen; die Glaubens- 
frenble eit ber Beit ſpricht ſich Darin in oft großarti— 
ger Lebendigfeit aus. Cin Bruchſtück des Gedichtes 
wurde juerjt in Schilters »Thesaurus antiquitatum 
teutonicarum«, Bd. 2 (Ulm 1727), verdjfentlidt. 
Volljtindige Uusgaben bejorgten W. Grimm (mit 
Cinleitung über die Geſchichte der zugrunde liegen- 
den Sage, Gitting. 1838) und Barth (Meips. 1874). 
Das Gedicht ded Pfaffen K. erfubr um 1250 durd 
den Strider (f. d.), einen öſterreichiſchen Didter, der 
dabei jedod) auch nod) franzöſiſche Gedichte über Karl 
d. Gr. benugte, eine verbreiternde und poetifd ab- 
ſchwächende Vearbeitung, die unter dem Titel: »Karl« 
befannt ijt und fic) gleidfalls bei Schilter findet (hrsq. 
von Bartid, Quedlinb. 1857). Cine treuere Umar— 
beitung enthalt das dem Unfang des 14. Jahrb. an- 
gehörende, in niederfrintijder Sprade geſchriebene 
ylliſche Gedicht »Karlmeinet« — von Keller, 
Stuttg. 1858). Bgl. W. Wald, über K., den Dichter 
deS deutſchen Rolandsliedes (Halle 1879); Golther, 
Das Rolandslied de3 Pfajfen RK. (Miindh. 1887). Es 
ijt wahrſcheinlich, daß on dieſem K. auc) die uns vor- 
lieqende Faſſung der Kaiſerchronik (j. d.) herrührt. 

onrad Fleck, Dichter, ſ. Flec 1). 

Konrad, Schenk von Landed, Minneſinger, 
jtammte aus dem Thurgau und ijt von 1271—1306 
urfundlid) nadjgewiejen. Sein Geſchlecht befleidete 
das Schenfenamt in der Wbtei su St. Gallen. Seine 
Lieder find in v. d. Hagens ⸗Minneſingern« (Bd. 1, 
Leipz. 1838) und bei Bartſch, die > Schweiger Minne- 
fingers (Frauenf. 1886) abgedrudt. Vol. Goginger, 
Rwei St. Galliſche Minnefanger (St. Gallen 1866). 

Rourad von Fukesbrunnen, mittelhodd. Did- 
ter, wahrideinlid) aus Fuezprun bei Krems in Nieder- 
öſterreich gebiirtig, in Urfunden dortiger Gegend um 
1182—87 nadgewiejen, verfakte nad lateinifder 
Duelle (einem apofryphen Evangelium) eine Legen- 
dendidtung von der »Rindheit Jeju«, herausgegeben 
in Hahns »>Gedidten ded 12. und 13. Jahrhunderts « 
Ouedlinb. 1840), von Feifalif (Wien 1859) und von 

odendirifer (in Scherers ⸗Quellen und Forjdun- 
gene, Heft 43, Straßb. 1881). 

Ronrad von Heimedsfurt, mittelhodd. Didter, 
aus der erjten Halfte des 13. Jahrh., vermutlich aus 
dem öttingiſchen Dorf Heinsfurt gebiirtig, geijtlidjen 
Standes, befingt die Himmelfabhrt der heiligen Jung— 
frau nad einer lateinifden Quelle (» Von unser vrou- 
wen hinvart«, hrsg. von Pfeiffer 1851 in der » Zeit- 
ſchrift für deutſches Allerlum-, Bd. 8, S. 156—200) 
und ftellt in einer fpdtern Dichtung »Urstendes« (in 
Hahns »Gedidten des 12. und 13. Jahrhunderts«, 
Quedlinb. 1840) Chrijti Paſſion, Höllenfahrt und 
Wuferftehung dar. 

Konrad von Hochjtaden (Hojtaden), Erz— 
bifdof von Kiln, Sohn des Grafen Lothar von 
Hodjtaden, wurde 1238 Erzbiſchof von Köln und 
lebte mit jeinen Nachbarn, befonders mit den Her- 
zogen von Brabant und den Grafen von Limburg 
und Jülich, in ldngerer, mit der Stadt Köln aber in 
bejtindiger Fehde. Wis er fid) mit dem Erzbiſchof 
von Maing gegen den Kaiſer erhob, ward er 1242 
vom Grafen von Julich bei Lechenich gejdlagen, 
ſchwer verwundet und gefangen, nahm aber, wieder 
frei, den Rampf von neuem auf und frinte Fried- 
richs IL. Gegenfinig Wilhelm von Holland 1248 zu 
Aachen und Richard von Cornwallis, deſſen Wahl 
in Franffurt 13. Jan. 1257 er gegen eine »Hand- 
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falbe« von 12,000 Mf. befonders belrieben hatte, 17. 
Mai d. J. in Koln. Er ftarb 28. Sept. 1261. Unter 
ihm ward 1248 der Bau des Kilner Doms begonnen. 

ql. Cardauns, K. v. H., Erzbiſchof von Köln 
(din 1880). 

Konrad von Hohenburg, Minnefinger aus der 
zweiten Hiilfte ded 13. Jabrh., aus dem Elſaß ſtam— 
mend, nahm an dem Kriege Rudolfs von Habsburg 
gegen Ottofar von Böhmen (1276 -—78) teil und fiihrte 
den Beinamen »der Puller«. Seine Minnelieder find 
in v. dD. Hagens »Minnejingern« (Bd. 3, Leip3. 1838) 
abgedrudt. Bgl. Fran in der »>Germaniae, Bd. 25, 
S. 329F. (Wien 1880). 

Konrad von Lidtenau, gewöhnlich Conradus 

Urspergensis genannt, deutfder Chronijt, jtammte 
aus einem ſchwäbiſchen Udelsgefdledt, lebte am fai- 
ferliden Hof, wurde wahrſcheinlich während eines 
eitweiligen Unfenthalts tn Rom Mind und 1226 
Bropit de3 Primonjtratenferflojters gu Urfperg in 
Bayern, wo er 1240 ftarb. Man hielt thn früher fiir 
den Verfaſſer eines fiir die deutſche Geſchichte wich— 
tigen »Chronicon« von Ninus' Seit bid 1229. Tat- 
ſächlich rührt deſſen 1. Teil (bi 1101) von dem Wt 
Etkehard von Uura (f. d.) bei Kiffingen her; Abt 
Burdard von Urſperg (gejt. 1226) und deffen 
Nachfolger K. ſchrieben die Fortſetzung, die bis 1229 
reidjt; Rafpar Hedion fepte das Werk bis 1537 fort. 
Die erjte Ausgabe bejorgte Peutinger yee 1515), 
jest liegt die Chronik gedruct vor in »>Monumenta 
Germaniae historica«, Scriptores, Bd. 23 (Separat- 
ausgabe, Dannov. 1874). 

Konrad von Marburg, beriidtigter »Keger- | 
meijter<, wahrideinlich bem Orden der Dominifaner 
angehörig, ward von Papſt Gregor IX. als Bijitator 
der Klöſter nad Deutidland 5 in und bier 1226 
Beidtvater der Landgräfin Etijabeth von Thilringen, 
auf die er ard nad dem Tod ihres Gemahls | 
(1227), al fie fid) nad) Marburg zurückzog, einen | 
grofen Einfluß ausiibte, und die er gang fiir feine 
asletiſche Richtung gewann. Gelehrt, beredt und un- 
ſträflichen Wandels, aber auch fanatiſch und herrſch- 
füchtig, führte er die Glaubensgeridte ein und wü— 
tete amt Rhein, in Thüringen und Heſſen fowie be- 
fonders gegen die Stedinger (1232). WIS er dem 
Grafen Heinrid von Sayn als einem Reger den Bro- 

ß machen wollte, ward er vor cine ReichSverjamm- 

ung ju ya | geladen, mit einem BVerweis entlaffen 

und auf der Rückreiſe unweit Marburg von einigen 
Edelleuten 30. Juli 1233 erfdlagen. Gregor ix. 
fprad) ihn als Märtyrer heilig. Wngeblic ijt K. der 
Verfaſſer der »Epistola ad papam de miraculis Sanc- 
tae Elisabethae« (dln 1653). Bgl. Henke, Ron- 
rad v. M. (Marb. 1861); Bed, Konrad v. M. (Bresl. 
1871); Dausrath, Konrad v. M. (in den ⸗Kleinen 
Schriften«, Leipz. 1883); Raltner, Konrad v. M. 
und die Inquiſition in Deutſchland (Prag 1882, eine 
flerifale Verteidigungsfdrift). 

Konrad von Megenberg, biftorifch - politifder 
und naturwiſſenſchafflicher Schriftiteller, geb. um 
1309, gejt. alg Domberrin Regensburg 1374, ver- 
faßte neben jablreiden fateinijden Schriften nad) 
einem lateiniſchen Bud) de3 Joh. Holywood in deut- 
ſcher Sprade die ⸗Sphära«, das erjte deutſche Hand- 
bud) ber Phyfit, das bis 1539 mehrfach gedruckt wor- 

ijt, ferner auf Grund des »Liber de naturis 
rerum<« von Thomas von Cantimpré dad » Bud 
ber Nature, eine allgemeine, ſchon ziemlich ſyſtema⸗ 
tiſche Naturgeſchichte, die als Beleg der Kenntniſſe 
der damaligen Zeit intereſſant und zugleich durch An⸗ 








Konrad von Hohenburg — Konrad von Würzburg. 


führung von vielerlei Sagen u. dgl. kulturgeſchicht⸗ 
lich wichtig ijt. Died Werk, um 1834851 geſchrieben, 
erſchien zuerſt ohne Ort und Jahr in Quari, dann 
Augsburg 1475 u. ð. (neu hrsg. von Pfeiffer, Stuttg. 
1861), ind Neuhochdeutſche übertragen von H. Sdulg 
(Greifsw. 1897). 

Konrad von Stoffel, mittelhodd. Didter aus 
dem Ende des 13. Jahrh., gehörte vermutlid) gu 
einem am Bodenſee anſäſſigen Gefdledht und ver- 
faßte nad) Ungabe einer Handjdrift, deren Ridtig- 
feit allerdings begweifelt wird, einen gereimten Ur- 
tu8roman: »Gauriel von Dtuntavel oder der Ritter 
mit dem Bod<«, der nad dem Vorbilde von Hart- 
manns ⸗JIwein« frei erfunden ijt (hrsg. von Kull, 
Graz 1885). 

Konrad von Würzburg, mittelhodd. Didter, 
war biirgerlider Motuntt, lebte, naddem er die Hei- 
mat verlafjen, eine —— in Straßburg und hier⸗ 
auf bis zu ſeinem Tode, 31. Aug. 1287, in Baſel. 
K. iſt wegen der ſprachlichen Zierlichleit und Reinheit 
wie der außerordentlichen metriſchen Korrektheit ſeiner 
Dichtungen als der bedeutendſte Vertreter der mittel- 
hochdeutſchen Spätlingsdichtung zu betrachten. Er 
war in ber lyriſchen, epiſchen und didaltiſchen Dich- 
tung tätig und behandelte ebenſowohl die heimiſch⸗ 
volfstiimlide wie die auslindifd-ritterlide Gage; 
weltliche, geiſtliche und ausſchließlich religidje Stoffe 
feſſelten ihn abwechſelnd. Auch nad) dem ältern gro- 


fern Ritterepos griff er zurück, ohne die im Zeitge⸗ 


ſchmack liegenden kleinern novellenartigen Erzählun⸗ 
en ju vernachläſſigen. Sein größtes Werk (über⸗ 

upt die umfangreidjte mittelhochdeutſche Dich- 
tung): » Der trojanifdje Krieg <, der etwa 40,000 Verſe 
von Konrads Hand enthilt und von ihm felbjt mit 
dem sunendlidjen Meer« verglidjen wird, ijt von 


einem weit unbedeutendern Didter ju Ende 


—* 
worden (hrsg. von A. v. Keller, Stuttg., Literar. Verein 
1858; Unmerfungen von Bartſch, daſ. 1877; vgl. 
Klitſcher, Die Fortjepung ju Konrads v. W. »Tro- 
janertrieg«, Bresl. 1891). Gleichfalls unvollendet 
— K. die nad) dem Franzöſiſchen verfaßte 


rzählung »Partonopier und Meliure (hrsg. von 
Bartid, Wien 1870), eine mittelalterlide Verſion 
der Gage von Amor und Pfyde. »Die goldene 
Schmiede«, eine Verherriidung der Jungfrau Maria, 


ijt dasjenige Werk Konrads, in dem er, wie nirgends 
anderSwo, »den Glan; jeiner Diftion, die Fille jeiner 
Rede, den Schimmer feiner Bilder« entfaltet bat 
(hr8q. von W. Grimm, Berl. 1840; in’ Reubhod- 
Deuthbe iibertragen von B. Urens, Köln 1904). Bon 
RKonrads fonjtigen Werken find hervorzubeben: Les 

enden vom Pg Silvejter« (Hrsg. von W. Grimm, 

Otting. 1841) und von dem Romer » WUleriuse (hrsq. 
von Henczynsti, Berl. 1898); »Der Welt Lobne«, 
worin Wirnt von Gravenberg, der Dichter bes » Wi 
galois«, liber die Nichtigheit Der Welt durch die Er- 
ſcheinung eines ſchönen Weibes, deſſen Kehrſeite voll 
Unflat ijt, belehrt wird (hrsg. von Roth, Frankf. 1843; 
aud in v. d. Hagens »Gejamtabenteuern«, Bd. 3, 
Stuttg. 1850, und in Lambels ⸗Erzählungen und 
Schwaͤnken«, 2. Aufl., Leips. 1883); »Engelbart und 
Engeltrut«, vielleicht die ſchönſte Erzählung Konrads 
(hrsg. von Haupt, Leip;. 1844, 2. aut. 1900); »Staifer 
DOtto« oder »Otto mit dem Barte⸗ (hrsg. von Hahn, 
Duedlinb. 1838; von Lambel in ⸗Erzählungen und 
Schwänke«, 2. Uufl., Leips. 1883); »Klage der Kunſt«, 
eine Ulleqorie (hr8g. von Yofeph, Straßb. 1885), und 
»Der Sdwanritter«, in dem die Sage von Lohengrin 
aus bem Gebiete des Grals in das der Karlsſagen 


RKonradin — Ronjentieren. 


verlegt ijt (br8g. von W. Grimm in den ⸗Altdeutſchen 


Waldern«, Bd. 3, Frantf. 1815; von Roth, daf. 1861; | 


aud) in Müllenhoffs »Altdeutſchen Sprachproben«, 
2. Ausg., Berl. 1871). Ein derber Schwant, der unter 
ſeinem Namen geht, tit » Die halbe Birne⸗ (hrsg. von 
Wolff, Erlang. 1893). Konrads Lieder weltlicher und 
geiſtlicher Art, überreich an Reimipielereien, find ab- 
edrudt in v. d. Hagens Sammlung der »PMinne- 
ſinger« (fritifd) hrsg. von Bartſch in det Ausgabe der 
»Bartonopier«, Wien 1870; vgl. Wode, Unordnung 
und Seitfolge der Lieder Nonrads v. W., Diff., Marb. 
1902). Neudeutſche Überſetzungen fleinerer Dichtun— 
gen von K. beſorgten Pannier (Sondersh. 1879) und 
Kräger (in Reclams Univerjal-Bibliothef, 1891). 
Val. Grimms Einleitung jur >Goldenen Schmiede⸗; 
F. Bfeiffer in der >Germaniac, Bd. 12 (1867) 
Gonradin (Konrad der Jüngere), der letzte 
Spripling des Kaiſerhauſes der Hobhenjtaufen, geb. 
25. März 1252 in Wolfitein bei Landshut, get. 29. 
Ott. 1268, Sohn Ronrads IV. und der Bayernfürſtin 
Elijabeth, die ſich 1259 zum zweitenmal mit dem Gra- 
fen Meinhard von Tirol vermablte, beim Tode feines 
Vaters erjt swei Jahre, wurde am Hofe feines Oheims, 
deS Herjogs Ludwig von Bayern, in Donauworth, 
dann bein —244— Everhard von Konſtanz erjzogen. 
Unterdejjen hatte ſich Manfred (j. d.) Der Krone von 
Sizilien bemächtigt. Als lesterer 26. Febr. 1266 bei 
Benevent gefallen war, forderten die Hhibellinen Ita⸗ 
lien3 K. zur Wiedereroberung ſeines Erbreichs auf. 
K. wollte in Italien den Glanz und die Macht ſeines 
Geſchlechts wiederherſtellen, opferte ſeine Stammgüter 
in Deutſchland, rüſtete cin kleines Heer aus und jog 
gegen den Wunjd ſeiner Mutter, von der er in Hohen⸗ 
ſchwangau Ubjdied nahm, begleitet von dem Herzog 


Ludwig von Bayern, dem Grafen Meinhard von Tirol 


und ſeinem Jugendgenoſſen Friedrid) von Baden, 
im Herbſt 1267 iiber die Ulpen. Schon in Verona 
ndtigte Geldmangel viele feiner Begleiter, Waffen 
und ‘Bferde zu verfaufen; viele andre, unter thnen 
aud Ludwig und Weinhard, fehrten zurück. Papſt 
Clemens IV. 

bellinifd gefinnten Städte unterjtiipt, nach Rom vor- 


drang und Dort wie ein Kaiſer empfangen ward; die | 


Flotte der mit ihm verbitndeten Piſaner feotug, die 
franzöſiſche. Am 11. Aug. 1268 brad st. von Rom 
auf, eilte mit 10,000 Mann nad Upulien, um Lue 
ceria ju befreien, ward aber in der palentinifden 
Ebene swifchen Tagliacozzo und Ulba von Karl von 
Ynjou bei Scurcola, unfern de3 Flujjes Salto, 23. 
Aug. 1268 nad anfiinglichem Siege geſchlagen. 8. 
und Friedrid) von Baden entlamen und flohen iiber 
Rom nad Aſtura, um von Hier aus nak Sigilien zu 
entfommen. Schon batten fie das Schiff bejtiegen, 
alg fie, von Johann Frangipane verraten, eingebolt 
und an Karl ausgeliefert wurden. Man bradte fie 
nad) Neapel, wo fie als »Frevler gegen die Kirde, 
Empörer und Hochverräter an dem rechtmäßigen Kö— 
nig« angeflagt und, obwohl von den Richtern frei— 
geſprochen, von Karl ſelbſt zum Tode verurteilt wur⸗ 
den. Am 29. Oft. 1268 führte man die Jünglinge 
und zwölf Gefährten auf den Marftplag in Neapel, 
wo der Henfer ihrer harrte. Nachdem Robert von 
Bari das Todesurteil verleſen, trat &. an den Rand 
des Schafotts, verjidjerte mit Lauter, jicherer Stimme 
vor dem Bolle feine Unfduld und warf feinen Hand- 
ſchuh berab, daß man ihn Peter von Uragonien itber- 
bringe gum Zeichen, der Hobhenjtaufe habe ihm alle 
Rechte auf Upulien und Sizilien iibertragen. Dest 
bot fic) K. nach einem kurzen Gebet unerjdroden dem 





bannte K., Der trotzdem, Durd) die ghi⸗ 
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| Henfer dar; ſchon knieend, ridtete er fid) nod cinmal 
empor und rief: » Wutter, weldes Leiden bereite 
lid) dir!« Dann fant fein Haupt unter dem Henfer- 
beil. Friedrich von Baden folgte ihm, und insgeſamt 
fielen gegen taufend Anhänger der Hohenſtaufen durd 
Henfershand. K. und Friedrid) ruben unter dent 
Marmorboden der Kirche Maria del Carmine in Nea— 
pel; 1847 ließ der Damalige Kronprinz Marimilian 
von Bayern dort cine Marmorjtatue Konradins, von 
Schdpf aus Miinden nach Thorwaldjens Modell aus: 
geführt, aufftellen. Gleich feinem Bater und Groj: 
vater pflegte &. aud) die Dicthunjt. Jn der fogen. 
Maneſſiſchen Sammlung find unter dem Namen » si- 
nig Konrad der Junge« nod zwei fleine feelenvolle 
Lieder von ihm erhalten. Konradins tragifdes Schid- 
jal ijt von mehreren Dichtern (Klinger, Raupach. 
v. Maltzahn, Köſter, H. Sarria, WM. Greif u.a.) dra- 
matijd) bearbeitet worden. Bal. Schirrmader, Die 
legten Hobenjtaufen (Gdtting. 1871); del Giudice, 
Il giudizio e la condanna di Corradino (Neapel 
1876); Hampe, Geſchichte Konradins von Hobhen- 
jtaufen (Innsbr. 1894); Miller, KR. von Hobhen- 
jtaufen (Berl. 1897). 

Konradsburg, Ruine, ſ. Ermsleben. 

Ronradsfraut, ſ. Hypericum. 

Konradftein, Rittergut im preuß. Regbez. Dan- 
ig, Kreis Preußiſch⸗Stargard, mit einer Teovingial: 
Srrenanjtalt und (1900) 160 Einw. 

Roureftor (Subreltor, lat., »Mitleiter«, tn: 
terleiter«), UmtStitel fiir Lehrer, die im Range nad 





dem Reftor (jf. d.) folgen, ihn vertreten; Ronret- 
torat, Umt, Wiirde eines Konreftors. 


Ronfanguinitat (lat.), Blutsverwandtidaft (j. 


| Berwandtidaft). 


Ronfefration (lat.), Cinjequung, bejonders ded 
Brotes und Weines beim Ubendmahl, wobei die Cin- 
fesungsformel gefproden oder gefungen und dad 
Beichen des Kreuzes gemacht wird. Als ein ausſchließ 
lich Dem fatholijden Kirchenrecht angehöriger Begriff 
bedeutet K. entweder 1) die biſchöfliche Weihe, durch 
welche die Dem biſchöflichen Ordo ausſchließlich eigen: 
tümliche fpirituelle Befahiqung erworben wird; ihre 
Erteilung ijt ein päpſtliches Reervatredst, deſſen Wus- 
iibung nad) jepigem Braud im päpſtlichen Auftrag 
durch einen Biſchof unter Aſſiſtenz zweier andrer Br 
ſchöfe erfolgt; oder 2) den ſakramentähnlichen Weihe- 
alt, durd) weldjen den unmittelbar fiir den gottes- 
dienſtlichen Kultus bejtimmten Gegenftinden (Rirde, 
Kelch, Ultarjtein) die ihrem Zwech entipredende Un- 
verleplidjfeit verliehen wird. Er bejteht in Salbung 
mit Heiligem Ol (Chrisma) und fann nur von einem 
Biſchof oder cinem päpſtlich bevollmächtigten Priejter 
vollzogen werden. 

Konfefrationsmiingen, Münzen der rdmijden 
Kaiſerzeit, die auf die Vergdtterung der Kaiſer und 
ihrer Angehörigen nad) deren Lode bezügliche Dar- 
jtellungen jeigen. 

Konfefution (lat.), Folge; val. Consecutio. 

Konfefutiv (lat.), nachfolgend, 3. B. fonfetu- 
tive Wirfung, Nachwirkung; f. aud) Konjunktion. 

Konféns (lat.), iibereinjtimmung (ſ. Consensus), 
Zuſtimmung, Einwilliqung, 5. B. des Vormundes ju 
Rechtsgeſchäften der Bevormundeten, der Eltern ju 
der Ehe ihrer Kinder (Ehe- oder Heiratsfonjens), ſ. 
Eherecht IL. Früher aud foviel wie Schuldurfunde. 

KRonfenspringip, ſ. Grundbiider, S. 448. 

Konfenfualfontraft , ſ. Rontraft. 

Konjentieren (lat.), ibereinjtimmen, in etwas 
einwilligen, e8 genehmigen. 
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Ronfequént (lat.), folgeredht, ſchlußrichtig, mit 
jich ſelbſt übereinſtimmend, feinen Grundſätzen oder 
Meinungen getreu; ſ. Konſequenz. 

Ronfequeng (lat.), die notwendige Folge (ſ. d.) 
pon etwas (daber »die Ronfequenjen ziehen«, fol- 

ern), dann aud Folgeridtigfeit, im Gegenſatz zur 
fonfequeny, der Folgewidrigfeit; daher int ethijd- 
pipdologifden Sinne die Stetigfeit des Wollens und 
Dandelns, dad ftrenge Fejthalten an den einmal fiir 
ridtig erfannten Grundfiigen. 

KRonfequengmadherei, in der Polemik das Ver- 
fahren, aus den Behauptungen des Gegners auf- 
fallende, gejudjte oder weit bergebolte Folqerungen 
zu ziehen, um ihn dadurch lächerlich gu machen oder 
zu widerlegen. 

Kouſervationsbrille, ſ. Brille, S. 423. 

Ronjervativ (lat.), erhaltend, der Erhaltung ge- 
neigt, zur Erhaltung dienend, am Hergebradten fejt- 
haltend und auf dejjen Erhaltung bedadt, befonders 
im ſtaatlichen Leben (vgl. Ronjervative Bartei). Rone 
fervativismus, 
jervativen. 

Konfervative ſtorreſpondenz, dad jeit 1879 
bejtehende, dreimal widentlid) in Berlin erjdeinende 
offizielle Organ der deut\d)-fonfervativen Partei, das 
zur Vermittelung der Unjdauungen und Erklärungen 
der Partei an dic befreundete Preſſe, namentlid aud 
in Wabhlangelegenheiten, beſtimmt ijt. Die hervor- 
ragendjten parlamentarijden Vertreter der Partei ge- 
hören gu ihren Mitarbeitern. Verantwortlicher Re— 
dafteur ijt A. Clar. 

Konfjervative Krafte, Kräfte, die nur Verwand- 
sy bap finetijdjer Energie in potentielle veranlafjen, 
wie die Schwerfrajt, im Gegenſatz gu den abforbie- 
renden, 3. B. Reibung, die nicht umfehrbare Ver— 
wandlung in Wärme bedingen. Entipredend ijt die 
Bedeutung des Ausdrucks fonfervatives Syjtem. 

Ronfervative Partei, die politijde Partei in den 
Farlanenten aller fonjtitutionellen Staaten, welche 
die Erhaltung der bejtehenden Zujtinde und Geſetze 
jum Ziel hat, guweilen aud) ihre Veränderung in 
feudalem oder flerifalem Sinn erjtrebt. Je nad) den 
Berhaltnijjen der Lander find die Grundjiige der 
fonfervativen Barteien fehr verſchieden. Während die 
Konfervativen (Tories) in England die Erhaltung 
der bejtehenden Verfaſſung wollen, Reformen aber 
nicht ablehnen, find die Ronfervativen in fatholijden 
Staaten, wie 3. B. in Belgien, bemiiht, die Kirche gur 
Herridaft gu bringen. Auch in Deutſchland vertreten 
Die ftrengern Ronjervativen zuweilen firdlide und 
agrarijdje Ynterejjen. Im Reichstag teilen fie ſich in 
die Deutſchkonſervative Partei (fj. d.) und in} 
die gemapigtere ReidSpartei (f. d.); vgl. die Karte 
— — Im preußiſchen Abgeordneten⸗ 
haus nennen ſich die Gemäßigten Freikonſervative 
(j. d.), die Strengern K. P.; dieſe zählte 133, dann 
147 Mitglieder, unter denen die Anhänger agrariſcher 
u. antijemitijder Bejtrebungen, fiir die namentlich die 
⸗Kreuzzeitung · auftritt, überwiegen, und behauptete 
dieſen Beſitzſtand aud) bei den Landtagswahlen im | 
Oftober 1898. Wm 2O. Nov. 1903 wurden 148 Konſer⸗ 
vative und 54 Freifonjervative gewählt. Bal. »Ron- 
fervatives Handbuch, herausgegeben von Angehörigen 
beider fonjervativen Barteien« (3. Aufl., Berl. 1898). 

Konfervative Vererbung, |. Erblichkeit, S. 891. 

Konjervator (lat., »Bewabhrer<), Titel von Be: 
amten, die Dagu berufen find, Gammlungen, Rabi- 
nette, Muſeen rc. in Ordnung und gutem Zuſtand zu 
erhalten. — Jn der Denfmalpflege (j. Denfmal) der | 


innung und Streben der Ron- 





Wien wurde als Singfdule 1. v0 


Ronjequent’ — Ronjervatorium. 


Beamte, dem der Coup die Erhaltung und unter 
Umſtänden aud) die Wiederherjtellung der Runjtdent- 
miler eines Lande’, einer Provin (Rrovinyial- oder 
Bezirlstonjervator) xc. obliegen. Preußen hat Pro- 
vinjialfonfervatoren, die Beamte der Provin— 
jen find, während an der Spitze ald K. Der Runijt- 
denkmäler ein Staatsbeamter (vortragender Rat 
im Rultusminijterium) ftebt. 

Sonfervdtorium (neulat., ital. Conservatorio, 
fran3. Conservatoire), Mame der gripern Wujit- 
ſchulen, auf denen die Schiller gu Romponijten, Leh— 
rern, Virtuoſen xc. ausgebildet werden. Der Name 
K. ftammt aus dem Stalienifden, ijt aber von Haus 
aus keineswegs darum gewählt, weil diefe Unjtalten 
die edjte, wahre Runjt »fonfervieren« follen, ſondern 
conservatorio heißt tm Stalienifden Bewahranſtalt, 
Pflegehaus, Waijenhaus. Die erjten Konfervatorien 
waren in der Tat Waiſenhäuſer, in denen die dafiir 
beanlagten Kinder fiir den firdliden Geſangsdienſt 
ausgebildet wurden, fo in dem 1537 gegritndeten 
Conservatorio Santa Maria di Loreto ju Reapel, 
ferner den drei aud) nod im 16. Jahrh. in Reapel 
entſtandenen Sant’ Onofrio, Della pieta und Dei 

overi di Ges Cristo. Die dltejten Mufiffdulen 

enedigs hießen nidjt Conservatorio, fondern Ospe- 
dale (Hoſpital). Die Zahl der Ronfervatorien Sta: 
lien’ wuchs int 17. Jahrb. ſchnell, als es fid) Darum 
handelte, fiir Die aufbliibende Oper die erforderliden 
Geſangskräfte gu beſchaffen, zumal aud das Ausland 
ſich die Sänger und Sängerinnen aus Italien ver— 
ſchrieb. Die älteſten Konſervatorien ſind von Haus 
aus ſämtlich Singſchulen. Die bedeutendſten gegen⸗ 
wärtigen Konſervatorien Italiens ſind die zu Neapel 
(eit 1808 königliches K.), Venedig (Liceo B. Mar- 
cello, 1877), Bologna (Liceo musicale Rossini, ſeit 
1864 ſtädtiſch), Mailand(Conservatorio G. Verdi, jeit 
1850 jtaatlid), Balermo (ſeit 1863 jtaatlicd), Florenz. 
Turin, Genua, Padua, Parma, Peſaro und das Li- 
ceo musicale der Cäcilienakademie in Rom. Wud 
das Pariſer K. das älteſte außerhalb Italiens, ent- 
ſtand 1784 als Opernſchule und wurde erſt 1792 mit 
einer Inſtrumentalſchule verbunden; dieſes Inſtitut 
iſt ſeiner ganzen Organiſation nach eins der größten 
und maaan. In Den gripern Provingialhaupt- 
jtadten Franfreids find fogen. Guffurjalen (Zweig— 
injtitute, Filialen) des Ponfervatoriums errichtet (ju 
Toulouje, Nantes, Dijon, Lyon, Lille, Nancy, Rennes, 
Perpignan). Ju Bedeutung gelangten aud) das 1817 
von Horn in Paris begriindete Kirchenmuſikinſtitut, 
beſonders jeit 1853 unter L. Riedermeyer (gejt. 1861), 
und neuerdings die jeit 1896 von B. d'Indy geleitete 
Schola Cantorum. Cin gleidfalls ſchon älieres In— 
jtitut von vortrefflider Tenden3 und Organijation 
ijt Das K. in Brag (erdffnet 1. Mai 1811), an dem 
auger dem praftifden und theoretijden Muſilunter⸗ 
richt aud) geregelter allgemeiner Schulunterricht er- 
teilt wird (vgl. Umbros, Das K. in Prag, Prag 
1858). Das K. der Gefellfdhaft der Mujiffreunde in 
1817 unter 
Salieri erdjfnet und erjt nach einigen Jahren auf die 
andern muſilaliſchen Fächer ausgedehnt (vgl. Bohl, 
Die Gefellfdaft der Mujiffreunde ꝛc., Wien 1871). 
Das erjte von Anfang an feinen Sdwerpuntt in die 
Uusbildung von Virtuofen legende K., nad) dejjen 
Muſter alle weiterhin entitehenden eingeridtet wur- 
den, ift das von Mendelsjohn-Bartholdy geqriindete 
K. in Leipzig (erdjfnet 2. April 1843), an dem als 
erjte Lehrer Mendelsfohn, Schumann, Ferd. David, 
M. Hauptmann u. a. tätig waren (vgl. Kneſchke, 


Konjervatorium — Ronjervieren. 


Das königliche K. der Muſik in Leipzig 1843 —1893, 
Leip3. 1893). 

Bon den zahlreichen feither zur Bedeutung ge- 
langten deutſchen Ronjervatorien find befonders her- 
—— in Berlin das Sternſche (1850), von 
A. B. Marr, TH. Kullak und J. Stern begriindet, die 
Kullakſche Ufademie (1855—90), das Sdharwenta- 
Klindworthſche K.(188]), die königliche Hoch— 
ſchule fiir Muſik, die eine Dependenz der könig— 
lichen Alademie der Künſte ijt und in drei getrennte Ub. 
teilungen gerfallt : dad königliche Inſtitul fiir Rirden- 
mufit (eröffnet 1822), die Ubteilung fiir mufifalijde 
Kompofition (1833 erdffnet) und die Ubteilung fiir 
ausiibende Tonkunſt oder das eigentlidje K. (1. Olt. 
1869 erdffnet, unter Direftion von fy Joachim); ferner 
dad KR. in Köln (orheinifde Muſikſchule⸗, 1850 durch 
Ferd. Hiller begriindet), das Dresdener königliche R. 
(1856), dad fonigliche &. in Stuttgart (1856 von 
Start, Faißt, Lebert u. a. begriindel), bie jtaatliden 
Mufiffhulen in Miinden (fnigliche Ufademie der 
Tonfunjt, beqriindet 1867) und Würzburg, das 
Hochſche K. ine anffurt a. Pt. (1878 unter Direftion 
von J. Raff begriindet), das »Raff-onfervatorium« 
dajelbft (1883). Bon fonftigen deutfden Muſikſchulen, 
Deren beinabe jede größere Stadt eine oder mebhrere 
hat, jeien nod) hervorgehoben: das Inſtitut für Sire 
denmufif in Breslau, das K. in Hamburg, die 
Mufifidule in Frantfurt a. M., das großherzog⸗ 
lide K. in Karlsruhe, dad fiirjtliche ¢ in Gon- 
dershauſen, die kirchliche Mufiffdhule (Haberl) in 
Regensburg, das ſtädtiſche Kein Straß burgi. E., 
Die großherzogliche Orcheſter- und Muſilſchule in 
Weimar. Außerhalb Deutſchlands ſeien nod er- 
wähnt in Wien die Horakſchen Klavierſchulen, in 
Budapeft die Landesmuſilakademie, deren Ehren- 
Direftor F. Liſzt war, das Rationalfonfervatorium 
und bie Ofener Mufifafademie, in Graz die Mufit- 
ſchule des Steiermärkiſchen Muſikvereins, in Jnns- 
bruck die Muſilſchule des Muſikvereins (1818 ge— 
qriindet), in Lemberg die Muſikſchule des Gali— 
ziſchen Mufifvereins, in Salzburg die Mufiffdule 
des Mozarteums. Die bedeutendften ſchweizeriſchen 
Mufifidulen find die in Genf, Bafel, Bern und 
Zürich. Eins der größten exijtierenden Ronfervato- 
rien ijt das zu Briiffel (Direftor Gevaert, vorher 
Betis), Denen die gu Liittid, Gent und Untwer- 
pen wiirdig zur Seite ſtehen. Diefe Inſtitute find 
ftaatlid. Bon holländiſchen Ronfervatorien find be- 
fonders das in Amſterdam (RM. der Maatschappij 
tot bevordering van toonkunst, feit 1862) und das 
ju Rotterdam (jeit 1845) gu nennen. Jm Haag 
bejteht feit 1826 eine blühende königliche Muſikſchule 
(Diveftor H. Viotta). Rußland hat Konjervatorien | 
mit Hochſchulrechten in Petersburg (jeit 1862) und 
Mosfau (jeit 1866) fowie Muſikſchulen der Raiferlic | 
Ruſſiſchen Muſilgeſellſchaft in einer großen Zahl grö⸗ 
ßerer Provinzialſtädte. Die gleichen Rechte wie die | 
beiden hauptſiädtiſchen Konſervatorien hat nod) ſeit 
1886 die Muſikſchule der Philharmoniſchen Gefell- 
ſchaft in Mostau. England hat mebhrere bedeutende 
Stonjervatorien in London (Royal academy of mu- 
sic, Royal college of music) und je eins in Edin- 
burg, Dublin, Birmingham und Mandejter, Stan- 
dDinavien in Ropenbagen, Chrijtiania und Stod: 
holm, Spanien in Madrid, Saragojja und Valencia, 
ele a in Liffabon, Griedhenland in Uthen. 
Umerifa befigt eine ganze Reihe Konjervatorien in 
den größern Stadten: New Yort, Bolton, Balti- | 
move, Cincinnati, Chicago rc. | 
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Konfervatorinum, foviel wie Orangeriehaus, ſ. 
Gewãchshäuſer. 

Konferven (franj.), zubereitete Nahrungs · oder 
Genußmittel, die, durch geeignete Behandlung (meiſt 
nad dem Appertſchen Verfahren, ſ. Konſervieren, S. 
414) vor dem Verderben geſchützt, in Blechbüchſen, 
Steinguttöpfen oder Flaſchen, aud) in trodnem Zu⸗ 
ftand in ben Handel fommen und zur Verproviantie- 
rung von Sdiffen und Armeen, bei Expeditionen in 
unfultivierte Lander und zur Beſchaffung der verſchie⸗ 
denjten Nahrungs- und Genufmittel unabhãngig von 
Ort und Jahreszeit dienen. Su den widtigiten K. 

ehören: das Büchſenfleiſch, Corned beef und andre 
Fleiſchlonſerven (f. d.), in Eſſig oder Of eingemadte 
Fiſche (ſ. Fifehfonferven), dann Hunmern, Auſtern, 
allerlei Saucen und Fleiſchpaſten, die englifden Pidles 
(Gemitje, Zwiebeln, Gurfen rc. mit ſcharfen Gewür⸗ 
en in Eſſig), Früchte in Zucker, getrodnete oder in 
üchſen eingemadte Gemiife x. Die größte Rolle 
fpielen die &. in England, wo die Kriegs- und Han: 
delsflotte, zahlreiche Garnifonen englijdher Truppen 
in den Kolonien, der Wohljtand de3 Volkes und jeine 
Unhanglicdfeit an die nationale Küche den Konſer— 
venfabrifen ein weites Abſatzgebiet fidern. Qn der 
Medizin waren frither unter dem Namen K. innige 
Gemenge von Kräutern, Blumen, Friidhten mit 
Zucker gebriudlid. Vgl. Ronjervieren. 

Konjervieren (lat., »bewabhren<), leidt verderb- 
liche Stoffe in folder Weife guridjten und aufbewah- 
ren, daß fie fic) lange unveriinbdert erhalten. Die 
aol pega be vor benen die betrejfenden Stoffe 
geiaa t werden follen, find Gärung, Fäulnis und 

ry und die gewöhnlichen Mittel, durch die 
man das Eintreten derfelben verhindert, find Ralte, 
Unustrodnung, hohe Temperatur, Luftabſchluß und 
antiſeptiſche Mittel. Kälte wird fehr häufig ange- 
wendet, um Fleiſch lange Zeit friſch gu erhalten; die 
Fäulnis wird durd —— Temperatur ſehr ſtark 
verzögert, und es iſt durch Anwendung von Kälte ge- 
lungen, friſches Fleiſch in genießbarem Zuſtand aus 
Sildamerifa und Auſtralien nach Europa gu bringen. 
In den Kühlanlagen (j. Kälteerzeugungsmaſchinen) 
fann Fleiſch bis 6 Woden, Weinbeeren, Pfirſiche bis 
3 Woden, Birnen 1--2 und Upfel 6 Monate auf- 
bewabhrt werden. Das durd Kälte fonfervierte Fleiſch 
verdirbt aber ſchneller als friſches, fobald es wieder die 
gewöhnliche Temperatur annimmt. Gärung, Fäul— 
nis und Verweſung verlaufen nur bei Gegenwart von 
Waſſer, und daher werden ſelbſt leicht veränderliche 
Stoffe volllommen fonferviert, wenn man fie ſchnell 


und volljtindig austrodnet. Dies gefdieht mit 


Fleiſch, Objt, Gemüſe, Rartoffeln xc. Häufig vertragen 
aber die gu trodnenden Gegenjtinde feine hohe Tem- 
peratur, und in foldjem Falle muß man das Trodnen 
bei niederer Temperatur durd) Verdiinnung der Luft 
beſchleunigen. Sehr vorteilhaft werden die getrod- 
neten Gegenjtande zuſammengepreßt und dadurd 
der Einwirkung der Luft entzogen (fomprimierte 
Wemiife). Darf beim Trocdnen Hike angewendet 
werden, fo wird aud) das Eiweiß foaguliert und da— 
durch weniger fäulnisfähig, aber aud) weniger leidt 
verdaulid). Vegetabiliſche Subſtanzen trodnen leid: 
ter nad) dem Abbrühen, weil dadurd) die Bellen ge: 
öffnet werden. Völliges Uustrodnen ijt nicht immer 
notwendig, weil Säfle und Löſungen bei ſehr hoher 
Konzentration die Neigung, ſich gu verändern, mehr 
oder weniger verlieren. Sur Extraltlonſiſtenz ver- 
dampfte Safte, Milch rc. find ſehr haltbar. Denjelben 
Zweck erreicht man durd Wufldjen von hinreidenden 
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Mengen Ruder in der nicht verdampften Flüſſigkeit. 
Bejtreut man friſche Früchte mit viel Bucer, fo loft 
ex fic) int Fruchtſaft, und die ftarfe Zuckerlöſung ijt 
nidjt mehr — Ahnlich wirken Salz und 
Alkohol. Indem aber das Salz z. B. dem Fleiſch 
Waſſer entzieht, verurſacht es auch das Austreten 
wichtiger Nahrungsſtoffe, die in dem Fleiſch gelöſt 
ſind, und dieſe Stoffe gehen mit der nicht benützten 
Pölelbrühe verloren. Hoͤchſt günſtig wirkt auf die Er- 
haltung der Stoffe der Abſchluß der Luft, weil 
durch die Luft die Keime von Organismen zugeführt 
werden, welche die Zerſetzungsprozeſſe einleiten. Da 
völliger Abſchluß der Luft nicht immer erreichbar iſt, 
ſo begnügt man ſich oft mit einem Zuſammenpreſſen 
der gu fonfervierenden Gegenſtände. Sehr einfach er- 
reicht man den Abſchluß der Luft, indem man 3. B. 
eine Frucht in geſchmolzenes Paraffin taucht oder in 
Ol legt, oder Fleifd) mit geſchmolzenem Fett umgießt 
oder dasſelbe in Gelatine einbettet. Die Poren der 
Eierſchalen verfdlieht man durd) Fett, Waſſerglas, 
Ralf, Gummi. Auf Wein sieht man eine Sdicht Ol 2c. 
Biel fiderer wirkfam ijt Abſchluß der Luft, wenn man 
vorber in den aufzubewahrenden Stoffen vorhandene 


Ronfervierung der WAltertiimer 2. — Ronfiderabel. 


Mifdungen unter den verfdiedenften Namen in den 
Handel. Sind aber ſchon die reinen Chenuifalien mit 
einer gewiſſen Vorſicht gu behandeln, da bei vielen 
nod) feineSwegs jidjer feititeht, ob lange fortgeſetzter 
Genuß aud tleiner Mengen völlig unſchädlich iſt, fo 
ijt Den oben genannten Mitteln gegentiber Doppelte 
Vorſicht geboten. Durch Befanntimadung des Reichs⸗ 
lanzlers vom 18. Febr. 1902 iſt die Anwendung von 
Konſervierungsmitteln, wie Borſäure und ihre Salze, 
Formaldehyd, Alkali- und Erdallkalihydroxyde und 
Karbonate, Unterſchwefligſäureſalze, Fluorwaſſerſtoff⸗ 
ſäure und ihre Salze, Salizylſäure und ihre Verbindun- 
gen, Chlorſäureſalze, Schwefligſäureſalze, verboten. 

Beſondere Bedeutung hat die Konſervierung 
von Fleiſch durch Ralte. Soll friſches Fleiſch bis 
zu 6 Wochen aufbewahrt werden, fo hängt man es frei 
an Halen in geeigneten Räumen auf, in denen durch 
Kältemaſchinen und Ventilation eine Temperatur 
von +2 bis 3° und ein relativer Feudtigheitsgehalt 
der Luft von 70—75 Proz. erhalten wird. Kühl⸗ 
anlagen Diefer Urt bejtehen zahlreich im Anſchluß an 
die ſtädtiſchen Schlachthöfe. Goll das Fleiſch längere 
Zeit, jahrelang, konſerviert werden, ſo muß es in hart 


Keinie der Fäulnisorganismen durch Erhitzen getötet gefrornem Zuſtand erhalten werden. Man bringt es, 
hat. Hierauf beruht die am häufigſten angewendete * an Haken hängend, in Räume mit —10 bis —20” 
Yppertide Ronfervierungsmethode, nad der | und ſchichtet es, wenn es vollſtändig gefroven ijt, in 
man die gu fonfervierenden Subjtangen in Gefape | den Magazinen bei — 5 bis —10°auf. Jn den großen 
bringt, die bis auf eine kleine Offnung verjdlofjen Schlächtereien der Hafenplage Siidamerifas, YWujtra- 
jind, die Gefäße anbaltend auf Siedetemperatur er- | lien’ und Neujeelands wird Hammel- und Odjen- 
higt und fie luftdicht verſchließt, fobald durch den fleifd) in angegebener Weije magaziniert, in mit Kalte- 
Waſſerdampf die Luft vollſtändig ausgetrieben ijt.) maſchinen verjehenen Schiffen nad) England und in 
Hierzu werden gewöhnlich Bledhbiidjen angewendet, | den dortigen Hafenjtidten wieder in Gefrieranta- 
die man nad dem Kochen verlitet, und die Haltbar- | gen gebradjt. Auch fleinere Gefrieranlagen fiir Wild, 
feit Der barin aufbewabrten Stoffe hat der Konſerven- Gefliigel und Fijde kommen inner mehr in Gebraud. 
indujtrie cine ungemetn grope Ausdehnung verſchafft AUuch die Landwirt{daftliden Futtermittel 
(vgl. Ronferven). Schiller in Godesberg verſchließt | werden vielfad) fonjerviert. Rartoffeln, Riiben rc. be- 
Glashäfen durd einen Porzellandeckel und einen ein- wahrt man in Mieten auf, die, weil es jid) um lebende 
jaden Biigel. Swijden den Rand des Hafens und Pflanzen handelt, der Liiftung bediirfen. Griinfutter 
den Porgellandecel wird ein ringfirmig gefdloffenes wird an der Luft getrodnet (Heu), Kartoffeln trocknet 
Gummirohr gelegt, das fic) Dem beiderjeitigen Un- | man in bejondern Apparaten. Bei der Siipfutter- 
cbenbeiten genau anfdmiegt und dDadurd einen voll-  bereitung durch Trodenprejjung der frifdjen Pflanzen 
tomnien lufidichten Verſchluß herbeifiihrt. Bei Sdil- entſtehen ſtarke Verluſte an organifder Subſtanz, an 
lers Kapſelverſchluß wird auf den Rand des Hafens Eiweiß und ſtickſtofffreien Nährſtoffen. Vorteilhafter 


ein Gummiring gelegt und dann eine Blechkapſel auf⸗ 
geſetzt, die federnd über eine Wulſt des Hafenhalſes 
ſchnappt und dabei ſich an den Gummiring preßt. 
Rum Kochen dient cin Blechtopf, der Häfen von ver- 
ſchiedener Größe in fejter Lage aufnimmt, fo daß die 
bisher übliche läſtige und bedenflide Badung in Heu 
oder Stroh fortfallt. Wed in Oflingen (Baden) be- 
nutzt Gläſer nuit gefdliffenem Rand und entipredende 
Dedel, legt gwijden beide einen Gummiring, ftellt 
die gefiillten und verjdlofjenen Gefäße in einen WUp- 
parat, in dem die Decel durch eine Feder an die Ge- 
fipe qedriidt werden, jtellt den Upparat in einen mit 
Waſſer gefiillten Rodtopf, in dent fid) die Gefäße 
vollig unter Waſſer befinden, und fodt je nad dem 
Inhalte der Gefäße liingere oder kürzere Beit. Nach 
dem Erfalten ergibt der Luftdrud einen völlig dichten 
Verſchluß, und die Sterilifierung ijt fo vollfommen, 
dak fich Die Ronferven lange Beit unveriindert erhalten. 
Dierher gehört aud) das K. von Wein, Bier, Mild) 2. 
durd Erwärmen (Bajteurifieren). Untifeptifde 
Wittel kommen in groper Ungahl sur Anwendung. 
Wan benugt hauptſächlich Spiritus, Effig, ftarte 
Zucker⸗ und Salzlöſungen, Salpeter, Glyzerin, Kreoſot 
und Karbolſäure (beim Räuchern), ätheriſche Ole (in 
den Gewürzen), ſchweflige Säure, Salizylſäure, Bor- 
faiure xc. Dieſe Chemilalien kommen in ſehr zahlreichen 





iſt die Einſäuerung der friſchen Futterſtoffe, die ein 
nahrhaftes und belommliches Futter liefert (vgl. Fut- 
terbereitung). liber die Konſervierung von Hol; ſ. d. 
(S. 494f.), von Häuten ſ. Haute, von Leiden ſ. Cin- 
baljantieren. Bgl. Mierginsti, Die Ronjervie 
der Tier- und $flangenjtoffe (Berl. 1878); Haus- 
ner, Die Fabrifation der Ronjerven und Randiten 
(3. Uufl., Wien 1898); Heingerling, Die Ronfer- 
vierung des Fleiſches (Malle 1883); Bad, Die Ver⸗ 
wertung und Ronjervierung des Objtes und der Ge- 
müſe (2. Uufl., Stuttg. 1898); Baumer, Das K. der 
Friidhte (Wien 1890); Plagge u. Trapp, Die Me- 
thoden der Fleiſchkonſervierung (> BVerdffentlidungen 
aus dem Gebiete ded Militärſanitätsweſens«, Heft 5, 
Berl. 1893); Undes, Das K. der Nahrungs- und 
Genufmittel (Wien 1894); Roller, Die KRonfervie- 
rung der Nahrungsmittel und die Ronfervierung in 
der Gãrungstechnit (Stuttg. 1901); »Verdjjentlidun: 
en de3 Vereins deutider Konſerven und Braferven- 
abrifanten« (Leip3. 1902f.). 

Konjervierung der UWitertiimer, DenFmaler 
und Gemälde, ſ. Uitertiimerfonfervierung, Dent. 
malpflege und Gemaldetonfervierung. 

Konhiderabel (lat.), beträchtlich; Ronfidera- 
tion, Betradtung; Beachtung, Hodadtung ; kon ſi⸗ 
derieren, betradten, erwagen, beriidjidtigen; ſchätzen. 


Ronjignation — Ronfijtorium. 


Konfiguation (lat.), —— Beſtimmung zu 
einem gewiſſen Bwee, tibergabe zur Aufbewahrung x. 
(f. Ronfjignieren); im Handelswejen Bezeichnung fiir 
die Verfaufstommiffion, namentlich fir die überſeeiſche 
(jf. aragae grok —— Der Ubjender (Nonfig- 
nant) erbalt dabei —— Recht, einen Teil des 
Betrages, 2—3 Monate dato, auf den, der die Waren 
verlauft, den Konſignatar, zu traffieren, d. h. cinen 
Wedjel auf denſelben bis gu jenem Betrag gu ziehen 
(vql. Untiztpation). Dergleidhen Ronfiqnations- 
geſchäfte werden gewöhnlich mit überſeeiſchen Plagen 
emadt, wo der Fabrifant feine Verbindungen mit 
illijten Hat, wm direlt verfaufen zu finnen, oder 

die Ubjagwege nicht fennt. Wud der Pafotillever- 
trag (j. Bakotille) ijt eine Urt der laufmänniſchen K. 

Konfiguieren (lat., »auf-, cingeidnen«), anwei⸗ 
fen, etwas gur Unfbewahrung iibergeben; einen (ein 
Schiff x.) an jemand weijen, der jenen mit etwas, 
namentlich mit Geldvorſchüſſen, verjehen foll; Waren 
an jemand fenden, der fie fiir Rechnung des Ubjen- 
ders verfaufen joll (f. Konſignation). — Srititaviidh ijt 
K. da8 Bereithalten der Truppen in den Kaſernen xr. 
gum fofortigen Ausrücken, 3. B. bet Wufrubr. 

Ronfifteut (lat.), fejt, haltbar, derb. 

Ronfifteng (lat.), der Grad des Zuſammenhanges 
der Teilden eines Körpers vermige der Kohäſion, 
cin Ausdruck, der bejonders von fliiffigen und halb- 
flüſſigen Rirpern gebraudt wird; man ſpricht 3. B. 
von ſirupartiger, breiiger, teigiger K. 2. 

SKonfiftengmeffer, Upparat zur Beſtimmung der 
innern Reibung oder Vistofitdt von Flüſſigleiten. 

Koufijtorial fiat). ein Konſiſtorium betrejfend, 
dazu gehdrig; 3. B. Konjijtorialrat (j. d.). 

Kon fiftorialprozes (lat.), dad ſummariſche Ver⸗ 
fahren in den friiber Den Ronfijtorien zuſtändigen 
Rechtsſtreitigleiten, namentlid) Ehefaden, die jest vor 
Die ordentliden Geridte gehören. 

Konfiftorialrat, Amtstitel der Mitglieder eines 
RKonfiftoriums, aud) wohl Bezeichnung fiir dieje Be— 
hörde felbjt; f. Konſiſtorium. 

Ronfiftorialverfaffung, diejenige Verfaſſung 
der evangeliſchen Kirche, nad) welder der Landesherr 
alg summus episcopus (oberjter Biſchof) das Rirden- 
regiment bejigt und unter Mitwirkung befonderer 
firdlider Behörden, der Konfijtorien, ausiibt. S. 
Ronfijtorium 4). 

Konfiftorium (lat., »Verjammlungsort«), 1) in 
der römiſchen Kaiſerzeit feit Konſtantin die ſtändige 
Behörde, die zur unmittelbaren Beratung des Kaiſers 
berufen war, der kaiſerliche Geheime Rat (consisto- 
rium principis), hervorgegangen aus der fdon von 
den friihern Raifern angenommenen Gepflogenheit, 
jidh mit einem Beirat von Rechtsgelehrten (consilium 
principis) gu umgeben, wo ¢3 fid) um Entideidung 
von rar 3 enbeiten handelte. Im K. wurden 
Die feierliden Uudienzen des Kaiſers abgehalten, die 
Geſetzentwürfe beraten, Prozeſſe in höchſter Inſtanz 
verhandelt und entſchieden; die hierüber geführten 
Protololle hießen acta consistorii. 2) Das K. des 
Papſtes ijt das höchſte Staatsfollegium desfelben, 
das aus einer Verjammiung von Kardindlen unter 
Vorſitz des Papſtes bejteht. Die fogen. dffentliden 
oder auperordentlidjen Konſiſtorien finden nur bei 
befondern Anläſſen, 3. B. betm Empfang auswär— 
tiger Gejandten, mit groper Feierlidfeit jtatt. In den 
fogen. geheimen Ron — bei denen nur Kardinäle 
gegenwärtig ſind, wird über alle wig ata, 
heiten, die Ernennung der Kardinäle, der Erzbiſchöfe, 
der Biſchöfe u. dgl. beſchloſſen. 3) Das biſchöfliche 
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K. ijt Der dem Biſchof, bes. dent Generalvifar oder 
Dem biſchöflichen Offizial gur Verwaltung der Diözeſe 
beigegebene Rat. Bald heißen die eingelnen Behör— 
Dent: Das Generalvifariat oder das Offizialat (biſchöf— 
lide Gericht) K., bald beide in ihrer Gefamtheit (mit 
Einſchluß des Biſchofs aud) Ordinariat). Zu Mit- 
— (Ronfiftortalraten) werden außer den 

omfapitularen manchmal aud) weltlide Juriſten 
(Ronfijtorialaffefforen, inOjterreid) aud Non- 
fijtorialadvofaten) ernannt 

4) Jn ber proteftantifden Rirde hängt die 
Einſetzung landesherrlider Konjijtorien mit bert heo⸗ 
rie zuſammen, daß die biſchöfliche Gewalt auf den 
Lan — übergegangen, und daß dieſer als der 
oberſte —— (summus episcopus) und als 
das Oberhaupt der evangelifden Landestirde gu be- 
tradten fei. Das K. ijt nun die Behirde, durch die 
der Landesherr das im zuſtehende Sirdenregiment 
tatſächlich ausübt (jogen. Ronfijtorialverfaj- 
fung). So wurde fdon 1542, infolge eines Gut- 
adtens Der Reformatoren von 1539, zuerſt gu Wwit- 
tenberg cin K. ervidjtet, was fodann nad dem Augs— 
burgijden Religionsfrieden von 1555 zunächſt in 
allen evangelijden Landern gefdah. Die Konſiſto— 
rien erbielten von Dem Landesherrn ibre Inſtruk⸗ 
tion; die Rechte, die fie ſelbſtändig auszuiiben batten, 
bejeidjnete man mit dem Wusdrud jura regiminis 
ecclesiastici vicaria, im Gegenjag ju den Dem Lan- 
deSherrn vorbehaltenen jura regiminis ecclesiastici 
reservata. Su letztern gehörte fajt allgemein die 
Geſetzgebung ſamt der in ihr enthaltenen Organija- 
tionsgewalt, das Dispenfationsredht und die Ber- 
leihung der Rirdjeniimter, gu den erjtern die Auſſicht 
liber Die Lehre und über die Liturgie, über die Amts— 
fiihrung und iiber den Lebenswandel der Geijtliden, 
die Straf- und Dissiplinargeridtsbarteit tiber diejel- 
ben, die Prüfung der Randidaten fiir geijtlicje Amter, 
die Handhabung der Rirdengudt, die Oberauffidt 
iiber die kirchliche Vermigensverwaltung und die Yn- 
ordnung der Ordination und Jnjtitution der Geijt- 
lichen. Dazu fam gumeijt eine förmliche Geridtsbar- 
feit in Ehejaden. Die neuere Rechtsentwidelung hat 
die Bujtiindigfeit ber Ronfijtorien Durdweg auf das 
rein lirchliche Gebiet beſchränkt. In diefem Rahmen 
jind ihnen jest mitunter aud) Gegenſtände überwieſen, 
die früher der landesherrlichen Entidliegung vorbe⸗ 
halten waren, während fie anderſeits für manche An— 
gelegenheiten der laufenden Verwaltung Synodal⸗ 
——— zuziehen müſſen. Von denjenigen Staaten 
abgeſehen, in denen das K. mit dem Kultusminiſte— 
rium vereinigt ijt, beſteht ein Unterſchied in der Ron- 
fiitoriatverjajfun infofern, al8 die fonfijtorialen 
Bentralorgane (Oberfonfijtorium, Oberfirdenrat) 
entiweder bem LandeSherrn unmittelbar unterftehen, 
oder aber dem Rultusminijterium untergeordnet find. 
In Preupen bildet fiir die neun ältern Provingen 
der evangelifde Obertirdenrat in Berlin, der direft 
unter Dem König fteht und follegialifd) organijiert 
ijt, Die oberjte Rirdenbehirde. Unter diejer ſtehen 
die gleichfalls kollegialiſch eingerichteten Konſiſtorien 
für die einzelnen Provinzen. Sn den neuen Provin⸗ 
gen find die Ronjijtorien gu Riel, Raffel, Frankfurt 
a. M. und Wiesbaden dem RKultusminijter unter- 
ſtellt. Für die Proving Hannover beftehen unter 
einem Landesfonjijtorium in Hannover, das unter 
dem Kultusminifterium ſteht, mehrere Provingial- 
follegien. In Bayern bejteht, dem Kultusminiſterium 
untergeordnet, ein Oberfonfijtorium in Viiinden, 
unter Dem die Ronfijtorien in Unsbad und Bayreuth 
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ftehen, ferner fiir die Pfalz cin K. in ae Für 
das Großherzogtum Heſſen iſt ein Oberkonſiſtorium 
in Darmſtadt errichtet. In Wiirttemberg ſteht das 
evangeliſche K. unter dem Miniſterialdepartement des 
Kirchen⸗ und Schulweſens. Im Königreich Sachſen 
wird die landesherrliche Kirchengewalt, ſolange der 
König latholiſch ijt, von den »in Evangelicis beauf- 
tragten« Staatsminijtern ausgeübt, unter denen 
das Landedfonfijtorium in Dresden ſteht. In Ojter- 
reich ijt Der evangeliſche Oberfirdenrat dem Miniſte⸗ 
rium fiir Rultus und LUnterridt unterjtellt. Die 
Ronfijtorien fegen fid) aus geijtlicen und weltliden 
Räten gufammen. Vereingelt kommen aud nod fogen. 
Mediat- oder Unterfonfijtorien vor, die als 
Unterbehirden gewifjer Stadte oder Standesherren 
in Unterordnung unter das landesherrliche Kirchen⸗ 
regiment gewiffe durch Herfommen oder Privilegien 
bejtinumte Rechte fonfijtorialer Art zu verwalten haben. 
Val. Friedberg, Das geltende Verfaffungsredt der 
evangelifden Landesfirden (Leipz. 1888); Rieker, 
Die rechtliche Stellung der evangelijden Kirche 
Deutſchlands (daf. 1893). — Jn Franfreid u. Elſaß⸗ 
Lothringen ijt K. die Bezeichnung fiir den Kirdenvor- 
jtand in lutheriſchen und in reformierten Gemeinden. 
KonfF (poln. Konſtie), Kreisjtadt im ruffijd- 
poln. Gouv. Radom, in bergiger end, an der 
Eiſenbahn Koluſzki⸗Oſtrowiec, mit (1897) 8421 Einw. 
Im Kreis K. befinden fich zahlreiche Cifengruben, 
Hochöfen, Giekereien und andre Fabrifen. 
KRonftribieren (lat., »zuſammenſchreiben«), 
Mannſchaft nad einem aufgeitellten Namensverzeich⸗ 
nid gum Kriegsdienſt ausheben. Die ausigehobenen 
er Agia heißen Konſtribierte. S. Ron- 
iption. 
ſtonſkription (lat.), ·Aufzeichnung · der Wehr⸗ 
fähigen nad Altersklaſſen Grund allgemeiner 
Wehrpflicht; bei der wirkliden Aushebung nad diefen 
Lijten galt jedod nod ——— und Loskauf 
¢. b.). Die K., im —5* 9d erbung, dem 
Freiwilligenaufgebot und dem Kantonſyſtem, galt 


zuletzt um die Wende de3 18. Jahrb. in Frantreid. 


Konfolation (lat.), Tröſtung. 

Konfole (franj.), aus ciner Wandfläche hervor- 
ragender, zur Unterjtiigung irgend welder vor- 
ipringender Architelturteile ——* Gegenſtände, 
Sfulpturen u. dgl. dienender Bauteil aus Stein (dann 
ye Rra git ein genannt), Holz, Eiſen oder jonjtigem 

etall. Di 


ie antife K. entſtammt dem forinthifden 





fig. 1. Korinthiſche Konſole. Fig. 2. Gotifde Konfole. 


ſtranzgeſims und ijt deſſen charalteriſtiſches Glied 
(Fig. 1; vgl. aud) Tafel -Architektur V«, Fig. 10). 
Im Mittelalter tritt Die K. ſelbſtändiger auf und ijt 
mehr Kragſtein im eigentliden Sinne dieſes Wortes. 
Dieſer ijt entweder fonjentrifd, und gwar aus dem 
Säulenkapitell entwidelt, oder einſeitig und bejteht 
aus einem bald nadten, bald mit pflanglichem oder 
jonftigem Schmuck bedectten bp ew (ig. 2). 

onfolidation (lat.), Siderung, Bereiniqung; 
Vereinigung einer Wunde durd Hetlung; im Berg: 
bau die Vereinigung mehrerer ſchwacher Zechen zu 
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einer Gewerkſchaft; im Lehnredht (aud Jnfamera- 
tion) der Riidfall eines Lehens an den Lehnsherrn 
(f. Qehnswefen); beim Nießbrauch die Vereiniqung 
(Sonfufion) von Nießbrauchsrecht und Cigentum in 
Einer Perjon, fet ¢3, da der Cigentitmer das Nieß- 
brauchsrecht guriiderwirbt, oder daß Der Nießbraucher 
ugleid) Eigentiimer wird; in diefen Fallen erlojd bis- 
das Nießbrauchsrecht; nad § 889 de3 Biirgerliden 
Geſetzbuches ijt died aber nicht mehr der Fall; fo fann 
z. B. der Eigentümer eines Grundjtiids an dieſem 
eine fogen. Ergentiimerhypotbhet (j. Hypothef) haben. 
K. (Urrondierung, Rommajfation, Verlop- 
pelung) wird aud cine Urt der Zuſammenlegung 
von Grunbdjtiiden genannt (fj. Flurregelung, S. 729). 
Im Finangwefen heißt K. die Vereiniqung meh⸗ 
rerer dilterer Unteihen in cine eingige, fet e3, daß Damit 
blog cine Vereinfadung des Rednungswejens und 
cine Vereinheitlichung der Schuldtitel oder auch eine 
Hinausidiebung oder gänzliche Abſchaffung der Til- 
gung (Umwandlung der Schuld in eine ewige Rente) 
oder eine Herabjesung de3 Zins fuped (ſ. Konverſion) 
verbunden wird. Dann begeidnet man aud mit K. 
die Umwandlung von ſchwebenden Schulden, d. h. fol- 
chen, die in der nächſten Zeit getilgt werden ſolllen, in 
bleibende, die, nad) einem feſten ‘Blan verzinſt, allen- 
falls aud) getilgt werden follen (das englijde conso- 
lidate bedeutet auch foviel wie fejtmaden). Solche 
umgewandelte Schulden nennt man fonfolidierte 
Schulden, die ausgegebenen Schuldſcheine fon{o - 
lidierte Fonds, fonjolidierte Obligationen, auch 
fury Konſols. Diejer Name (Abkürzung fiir con- 
solidated stocks oder annuities, ſoviel wie fonfoli- 
dierte Renten) entjtand in England, wo man 1751 
mebrere bis me voneinanbder getrennte 3pro3. Fonds 
fonfolidierte. Die Konſols, urſprünglich 9 Mill, heute 
500 Mill. Pfd. Sterl., bilden den Hauptteil (ca. vier 
Fünftel) der englijden Staatsſchuld; fie werden jestmit 
29/4 und (ca. 31 Mill.) mit 24/2 Pros. verzinſt und find 
das an der Londoner Börſe am häufigſten gehandelte 
Papier, gewiſſermaßen das Thermometer der Börſe, 
ba die iibrigen Bapiere ihren Schwankungen ju folgen 
pflegen. it 1863 können Ddie eee dieſer eng⸗ 
liſchen Konſols aud auf Namen oder auf den In— 
haber lautende und mit Coupons verſehene Zertifilate 
(ſ. d.) erhalten, während die Ronfols bis dDabin nur 
in Einfdreibungen in den Bildern der Staatsſchuld 
bejtanden. Geit der 1869 eingetretenen Ronfolidie: 
rung preukifder Staatsſchulden (Konvertierung in 
4'/spro3., 1885 in 4pro3. ‘Bapiere) fpridt man auch 
von preupifden Ronfols. Jest gibt es in Preußen 
3'/ae und 3proz. Ronfols. Die erjtern (rund 3,6 Mil - 
liarden Warf) find laut Gefeg vom 23. Dey. 1896 
aus Umwandlung der 4pro3. fonfolidierten Anleihe 
entitanden; die legtern (rund 1,1 Milliarde Me.) find 
feit 1890 auf Grund verſchiedener Gefege ausgegeben 
worden. Oft verjteht man unter Ronfols aud) Ren- 
tenſchuldverſchreibungen ſchlechthin ohne beſtimmte 
Tilgungsfriſt im Gegenſatz zu planmäßig amortifier- 
baren Obligationen. Bei der Umwandlung von 
ſchwebenden in ſtehende Schulden kommt es wohl 
vor, daß letztere eine Zeitlang nicht verzinſt werden. 
Die Verzinſung läßt man erſt beginnen, wenn durch 
Tilgung andrer Anlehen Mittel verfügbar werden. 
Die Schuldſcheine, die begeben wurden, um aus dem 
Erlös die ſchwebende Schuld gu bezahlen, heißen dann 
aufgeſchobene Obligationen (engl. Deferred, franz. 
Différées, ſpan. Deferados). Ein ſolches Verfahren 
fonunt jedoch bei geſunder Finanzwirtſchaft nicht vor. 
Auch iſt es bei einer ſolchen nicht nötig, die Konſols 


Konjolidieren 


zu fundieren, d. h. Verzinſung und Tilgung auf gang 
beftimmte Einnahmequellen des Staates zu verwerjen. 
Ral. Staatsfdulden. 

Konfolidieren (lat.), folid, feit, dicht machen; 
fidhern , begriinden; ju einer foliden, in fic) geſchloſ⸗ 
jenen Gefamtbeit veremigen (3. B-Grundjtiide, Fonds, 
Beden). 1. Ronfolidation. 


Ronfolidierende Mittel (Consolidantia), fejt- | 


madende, dD. h. vernarbende, die BVernarbung för— 
dernde Urgneintittel, zu denen alfo austrodnende Sal- 
ben, leicht anreigende Löſungen rc. gehdren. 
Konfollager, |. Lager. dation. 
Konſols (engl. consols, fpr. tonngots), ſ. Ronfoli- 
Roufommee (frang, consommé), Kraftbrühe. 
Ronfonant (lat., Mitlauter), ſ. Lautlehre. 
Konjonang (lat., »>8ujammentinenc), das Ber- 
ſchmelzen zweier oder mehrerer Tine zur Klangein— 
beit ; — onant find Tine, die demſelben Klang 
angehören, ſei es als Hauptton oder als Quintton 
oder Terzton (ſ. Klang). Es ijt aber aud) notwendig, 
dak die Tine, die als Bejtandteile cin und deSfelben 
Klanges gefaßt werden fonnen, aud) wirklich in die- 
jem Ginne verjtanden werden, fonjt find fie dennoch 
nicht fonfonant, fondern diffonant. Entfdeidend tiber 
&. oder Diſſonanz ijt alſo immer nur die Auffaſſung 
im Sinne der Klangvertretung. fiber fonjfonante 
Intervalle vgl. Intervall. Bon fonfonanten Akkor⸗ 
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14. Jahrh. Mitglied einer Kriegsgeſellſchaft, die aud 
an dem Rate teil hatte; dann aud) foviel wie Biidjen- 
meijter oder Feuerwerfer (ſ. Urtillerie, S. 829); jest 
nad dem englifden Constable (ſ. d.) foviel wie Bo. 
liziſt, Schußmann. 
| Ronftadt, Stadt im preuß. Regbez. Oppeln, Kreis 
Kreujburg, an der Staatsbahnlinie O18-Tarnowig, 
hat 2 evangelifce und cine fath. Rirde, Synagoge, 
Prefhefen+, Fladjsbereitungs-, Ofen- u. Wagenfabri- 
fation, Branntweinbrennerei, 3 Dampfſägemühlen, 
eine Dampfmahimiihle, Dampfinolferei und civ0o) 
3262 meijt evang.Einwohner. 8. erhielt 1261 Stadt- 
rechte und geben jest gum WMediatfiirjtentum Ols. 

KRonftang, rim. Raijer, ſ. Conjtans. 

Konftant (lat.), beſtändig, ftandhaft, unveriinder- 
lid; fonftante Griffen, feſte, unverdinderlide Grö— 
pen, wie die beftimmten Zablen, häufig aud foldje 
Gripen, die verabredetermafen fiir den Berlauf der 
vortiegenden Rechnung und Betradtung als fejt und 
unverdnderlid) angeſehen werden. Cine fonjtante 
Gripe heift einfacher Ronftante, fie wird feit Des- 
cartes gewöhnlich mit einem der erjten Buchſtaben 
des Ulphabets bezeichnet, im Gegenſatz ju den ver- 
änderlichen Größen, den Variabeln; denft man ſich 
von mehreren in einer Formel auftretenden Konſtan⸗ 
ten die einen als beſtimmt gegeben, während die an⸗ 
dern unbeſtimmt bleiben und alſo alle möglichen 








den gibt es nur zwei Arten, nämlich den Durakkord Werte annehmen fdnnen, fo nennt man die letztern 


und ben Mollafford; ſ. Alkord. 

Konforten (lat.), diejenigen, die cin und dasſelbe 

Redht gemeinfdaftlic vor Gericht verfolgen, Streit- 
enofjen; dann fiberhaupt Genoſſen, aud mit veradt- 
ider Rebenbedeutung foviel wie Gelichter. 

Konfortium (lat., »>Gemeinjdaft, Gefellfdaft<), 
die Vereinigung mebhrerer gu einzelnen Geſchäften für 
gemeinjame Rednung, insbef. in der Börſenſprache 
die Vereiniqung mebhrerer gu dem Zweck, um einzelne 
Finangoperationen durchzuführen. Go fonnen die 
Mineure (Spefulanten à la hausse) ein RK. bilden, 
um durd Einſchränkung von Warenverfiufen oder 
durd Unwendung andrer Mittel eine Preiserhöhung 
u bewirfen, wabrend ihnen ein K. der Rontermineure, 

ie auf Preisermiedriqung fpefulieren, entgeqenarbei- 
ten fann. Insbeſondere aber fpridt man von einem 
R., wenn fid) Banks und Handelshäuſer miteinander 
verbinden, um Staatsanleihen unterzubringen, indem 
fie die Obligationen zu einent bejtimmten Kurs tiber- 
nehmen, damit dem Staate Sicherheit fiir wirfliden 
Eingang einer bejtimmten Gumme bieten und die 
ere Dann zu einem höhern Kurs abzuſetzen ſuchen 
(vgl. Staatsfdulden). Ru den Gefchiiften, deren Wb- 
ſchluß häufig im Wege der Konjortialbeteiligung gu- 
jtande fonimt, gehört ferner die GriindDung, nament- 
lid) die Sufzeffivgriindung, von Uttiengefelidhaften. 
Die Teilnehmer an cinem K. werden Ronfortialen 
genannt. Ridt jelten gefdieht es, daß cin Konſor⸗ 
tiale feine Ronfortialbetetliqung wiederum jum Gegen- 
jtand eine Ronjortiums madt, jo daß em Unter: 
fonfortium entiteht. Der geſchäftsführende Aus— 
ſchuß Der Ronjortien und Unterfonfortien wird haufig 
Syndikat genannt. Rechtlich erfdeint das K. als 
eine Gelegenheitsgeſellſchaft (f. d.). 

Sonfpirieren (lat.), fic) verſchwören, eine Meu- 
terei anzetteln; Ronfpiration, Verſchwörung. 

Konſpizieren (lat.), erbliden; Konſpikuität, 
Anſchaulichkeit, Klarheit. 

Ronftabler (Konſtafel, Konſtabel, v. lat. con- 
stabularius), urſprünglich ⸗Zeltbruder⸗, Mitſoldat, 
Kamerad, aud ſoviel wie Feldgendarm; in Zürich im 

Meyers Konv.⸗Lexikon, 6. Aufl., XL Bod. 


Parameter (f. d.). 

Konftantan, Legierung aus 58 Kupfer, 41 Niel 
und 1 Mangan, beſitzt einen hohen, mut der Tempe- 
ratur fic) unmerflid) andernden ſpezifiſchen elettrijdyen 
Widerjtand; ſ. Eleltrifder Widerftand, S. 645. 

Konftantiawein , |. Rapweine. 

RKonftantin (lat. Constantinus, » der Beftiindiges), 
Name, deſſen hervorragendjte Trager find: 

Iömiſche Raifer.] 1) KR. I. (C. Flavius Bale: 
rius Conjftantinus), der Große, geb. 27. Febr. 
274 gu Naiſſus in Obermöſien, geſt. 22. Mai 337, 
Sohn de3 Conjtantius Chlorus und der Helena. Er 
verbradte feine Jugend im Lager, zuerſt bei feinem 
Vater, dann, als diefer gum Cäſar weſtlich der Al— 
pen ernannt worden war, in der Begleitung ded 
Diofletian und de3 Cäſars Galerius und zeigte ſchon 
damals feine Hervorragenden Goldatentugenden. 
Unt fo mehr mute e3 auffallen, als bei der Ab— 
danfung der beiden alten Kaiſer Diofletian und Mari- 
mian (305) gwar neben Galerius fein Vater Con- 
jtantius gum Auguſtus, er ſelbſt jedoch nidt gum 
ajar erhoben wurde. Zunächſt fiigte er fid), dann 
aber wujte er, als der Vater ibn guriidverlangte, von 
Galerius die Erlaubnis sur Ubreije zu erreiden, traf 
Conjtantius gerade im Begriff, von Gallien gu cinem 
— gegen die Pikten überzuſetzen, folgte ihm dort- 
hin und wurde, wie der Vater ftarb, von den Sol- 
Daten an feiner Stelle gum Auguſtus ausgerufen 
(25. Juli 306), von Galerius indes nur als Cajar 
anerfannt. Während unter den uneinigen tibrigen 
Machthabern die Entſcheidung fic) hin und her ſchob, 
beſchränkte ſich K. Darauf, die alten Reichsfeinde, die 
Franken, in ihre Grenzen zurüchzuweiſen, und lie} 
ſich aud) dDadurd), daß der alte Maximian ibn gum 
Auguſtus ernannte und ihm feine Tochter Faujta zur 
Frau gab (307), aus feiner abwartenden Haltung 
nicht Herausbringen. Bon den feds Auguſti diefer 
Jahre: Valerius, Maximinus, K., Licinius, Mari- 
mianus und Warentius, trat guerjt Marimianus 
vom Schauplatz ab. Nad einem vergebliden Verjud, 
jeinen Sohn in Rom zu ſtürzen, flüchtete er ſich nad 
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Gallien ju K. und wurde von dieſem, weil er eine 
Meuterei in feinem Heere hervorgerufen hatte, 310 
getötet; Galerius ſtarb 311, Maxentius wurde 312 
von K. in der berühmten Schlacht, die bei Gara rubra, 
9 Miflien von Rom, begann und an der Milviſchen 
Briide endigte, geſchlagen und ertranf im Tiber; 
Maximinus wurde 313 von Licinius bei Udrianopel 
geſchlagen und ſtarb auf der Fludjt. Go blieben alſo 
nur &. und Licinius als Raifer übrig. Sdon 314 
fam es aud) gwifden ihnen zum Striege; dod) bebielt 
der bet Cibala (an der Sau) und bei Wdrianopel ge- 
ſchlagene Licinius diesmal nod Aſien, Ugypten und 
Thrafien. Die Entidheidung erfolgte im J. 324, in 
dem er nad erneutem Uusbrud des Srieges bei 
Wdrianopel (3. Juli) und bei Chalcedon (18. Sept.) 
völlig befiegt und geswungen wurde, fid) K. auszu- 
liefern, der thn 325 angeblid) wegen Hodverrats hin- 
ridjten lies und ſich fo gum Ulleinherrider madte. Die 
Regierung Konſtantins ijt in den wichtigſten Buntten 
die Fortbildung der von Diokletian in Angriff $ * 
nommenen fejtern Organijation de3 Reides. Die 
neuen Regierungsfornien fonnten nidt wohl in dem 
Mittelpuntt der alten Republif, wo fic) nod immer 
republifanifde Erinnerungen und Formen erhalten 
hatter, ihren Hauptſitz haben. Wie daher ſchon Diofle- 
tian feine Rejidens nad) dem Often, nach Rifomedeia 
verlegt hatte, fo erhob K. 330 Byzanz ju feiner Refi- 
deny, die er Nonitantinopolis nannte. Ferner 
führte er die diofletianijde Organiſation des Beam- 
tentums weiter, das in vier Patt voneinander ge- 
fonderte Klaſſen (illustres, spectabiles, clarissimi, 
perfectissimi) jerjiel; an der Spige ſtanden Reichs 
und Hofbeamte, Oberfammerbherr, Hofmarjdall, 
angler, Reichsſchatznieiſter, Schatzmeiſter des Fiirjten, 
die Oberften der Leibwade ju Pferde und gu Fup, 
jeder mit einer Menge von Unterdbeamten. Endlich 
wurde das Reid) unter vdlliger Trennung der Mili— 
tir- und Bivilverwaltung in 4 Präfelturen, 12 Did- 
efen und 116 Provingen eingeteilt. Da alle Beamten 

efoldung erbielten und &. Retbit fiir feine Bediirf- 
nijje viel Geld braudte, mujte er auf Erhöhung des 
Steuereinkommens bedadt fein und erreqte dadurch 
große Unjufriedenheit; es gab unter ihm jowobl eine 

rundjteuer (indictio) als cine Gewerbe⸗ und Nah— 
rungsjteuer (chrysargyrum). Den Beinamen »der 
Wrope« verdantt er der Erhebung des Chriftentums sur 
StaatSreligion (324); vgl. aud) den rt. »Ronjtanti- 
niſche Schenfung« (S. 421). Die innere Belehrung foll 
durd) cine Erſcheinung vor der Entſcheidungsſchlacht 
an der Milviſchen Briicte herbeigefiihrt worden fein; 
jeitdent jidjerte er durch mehrere Edilte, namentlich das 
WMailander (313), den Chrijten regions Sy und berief 
325 das erjte ökumeniſche Konzil nad) Nicäa, unt die 
Handel swifden Urius und Uthanafius zu fdlidten; 
die Taufe hat er indes erjt auf dem Totenbett an fic 
vollziehen laffen. Die Beurteilung dieſes Schrittes 
wie überhaupt feines Charafters ijt nod gu feinem 
fidern Abſchluß gebradt worden. Un Flecen feblt 3 
nidt; die Hinridtung feines Sohnes Crifpus (326) 
und ſeiner Gemablin Faujta (327) ijt ihm von jeher 
als ſchwerer Borwurf angeredynet und von feinen 
driftliden Lobrednern (unter denen der Biſchof Eufe- 
bios von Raijareia die erjte Stelle einnimmt) nidt 
genügend verteidigt worden; aud feine Bildung war 
nur mäßig. Wn fjeiner Selbſtbeherrſchung und der 
Klarheit feines Verftandes, an ſeinem ſtaatsmänni— 
ſchen Blic und feinem Organifationstalent fowie an 
ſeiner Feldherrntüchtigleit (er ijt lein einziges Mal be- 
fiegt worden) ift indes nicht zu zweifeln. K. ftarb in 





Ronftantin (römiſche und oſtrömiſche Raifer). 


Nifomedeia, alS er eben die Zurüſtungen ju einem 
Rriege gegen die Perfer traf, und hinterließ das Reid 
feinen drei Sihnen Konſtantin IL, Konſtantius und 
Konſtans. Val. Manſo, Leben Konſtantins d. Gr. 
(BreSl. 1817); Burdhardt, Die Zeit Konſtantins 
d. Gr. (3. Uufl., Leipz. 1898); Reim, Der übertritt 
Konſtantins sum Chrijtentum (Zürich 1862); Zahn, 
K. dD. Gr. und die Kirche (Hannov. 1876); Flaf ad, 
K. d. Gr. als erjter chriſtlicher Kaiſer (Würzb. 1891); 
Firth, Constantine the Great. The reorganisation 
ofthe Empireand the triumph of the Church (Lond, 
1905); Seed, Gejdidte des Untergangs der antifer 
Welt (2. Aufl., Berl. 1897). 

2) K. IL, der älteſte Sohn Konſtantins d. Gr. von 
deſſen zweiter Gemablin Faujta, geb. 317 in Urelate. 
Herangewadjen, unternahm er als Cajar einen gliid- 
liden Feldzug gegen die Goten und erbielt bet der 
BVerteilung des Reides 335 Gallien, Spanien und 
Britannien. Nad dem Tode des Vaters fam e3 bald 
unter feinen Drei Söhnen gum Streit und 340 zwi⸗ 
ſchen K. und Conjtans gum Kriege, worin KR. bei 
AUquileja Schlacht und Leben verlor. 

IOftrõmiſche (byzautiniſche) aifer.] 3) K. IIL, 
Sohn des byzantin. Kaiſers Herafleios und feiner 
erſten Gemahlin Eudofia, wurde von feinem Bater 
furs vor dejjen Tode mit feinem Bruder Herafleonas 
(jf. d.) gum Nachfolger ernannt, ftarb aber fdjon in 
Demfelben Jahre (641). 

4) K. IV., Der Vartige (Pogonatos), bysantin. 
Kaiſer von 668 — 685, folgte feinem in Sizilien er- 
morbdeten Vater Conjtans DV., unterdriidte glücklich 
den Aufſtand in Gigilien und befeitigte 680 feine Brii- 
der, ntit Benen er anfangs die Regierung geteilt hatte. 
Den Urabern, die feds Wabee lang (672—678) Ron- 
jtantinopel vergeblid) belagerten, leijtete er tapfern 
Widerjtand, 678 ſchloß ex mit dem KRalifen Moawi- 
jah einen 80jährigen Frieden, in dem fic) diefer zur 
Tributzahlung verpflidjten mußte. Den in die Bal- 
fanhalbinjel emngefallenen Bulgaren überließ er durch 
einen Friedensſchluß 679 das Land gwifden dem 
Balfan und der untern Donau, ebenjo überließ er 
den Serben und Kroaten die von ihnen beſetzten Ge- 
biete. Hauptſächlich beſchäftigten ihn die theologijden 
(monotheletijden) Streitigteiten; ex berief 680 das 
ſechſte Stumenifde Konzil nad Ronjtantinopel, das 
fich fiir die orthodore Lehre entidied. 

5) &. V. Ropronymos (als Stallfreund fo ge- 
nannt oder deshalb, weil er das Waſſer bei feiner 
Taufe verunreinigt haben joll), aud Ikonoklaſtes, 
der Bilderjtiirmer, geb. 719, der Sohn und Radfolger 
(741— 775) Leos des Iſauriers, war einer der kraͤf⸗ 
tigiten Herrider, die auf dem byzantiniſchen Thron 

ejejjen haben. Er ſchlug 742 einen Aufſtand der 
VBilderdiener unter feinem Sdwager Urtavasdo3 nies 
der, flibrte glückliche Kriege gegen die Bulgaren und 
gegen die Araber, denen er viele friiher vont Reiche 
losgerifjene Landjtridje wieder abnahm, und traf 
manche treffliche Einrichtungen im Innern, ervegte 
aber heftige Erbitterung dDurd) die Gewaltſamkeit, wo- 
mit er die Unterdriidung des Vilderdienjtes durch⸗ 
zuführen ſuchte. Als ihm, trotzdem er auf einem Ron- 
gil 754 die Verdammung des Bilderdienſtes durch- 
geſetzt hatte, namentlid) die Mince heftigen Wider- 
ſtand leijteten, hob er ſchließlich alle Klöſter auf, zwang 
die Monde und Nonnen, ſich gu verheiraten, und ver- 
folate alle, die fid) weigerten. Er ftarb auf einem 
Feldzuge gegen die Bulgaren 14. Sept. 775. Bal. 
Lombard, Constantin V, empereur des Remains, 
740 —775 (Par. 1902). 


Konftantin (oftrdmifde Raifer, Griechenland, Rußland). 


6) &. VIL, Borphyrogennetos, Entel de8 vori- 
gen, Sohn Leos IV. und der Kaiſerin Irene, geb. 
770, tam 780 unter der Regentſchaft feiner Mutter 
auf den Thron. Da er von diefer, aud als er heran- 
gewadjen war, von den Staatsgefdiften fernge- 
balten wurde, erhob er fid) gegen fie und erlangte 
ntit Hilfe der Truppen 790 die Alleinherrſchaft. Dod 
madte er fic) bald unpopulir; fo wurde er 797 wie: 
der von Irene gejtiirgt und in demfelben Burpurjaal, 


in Dent er geboren war, geblendet. Er lebte darauf 


nod) mebrere Sabre. 

7)R. VIL, boo habe ennetos, geb. 905, get. 
9. Nov. 959, Sohn Leos VI, des Beifen, folgte fei- 
nem Vater 912 als jiebenjahriges Kind, erjt unter 
Vormundſchaft feines Oheims Wlerander, dann feiner 
Mutter Roe, dann feit 919 de3 Romanos Lafapenos, 
der ihn nit feiner Todter Helena vermählte und ihm 
den faijerliden Namen lie}, aber ihn gang von den 
Regierungsgeſchäften fernhielt. 945 ſtürzte K. die 
Sohne des 
Hatten, und bemächtigte fid) darauf der Herrſchaft, die 
ev bid gu feinem Tode behauptet hat. Seine Regie- 
rung war in der Hauptfade friedlid) und er felbjt ein 
wenig bedeutender Regent, dod hat er fic) durch For- 
derung der Wiſſenſchaften und Künſte bedeutende 
Verdienſte erworben und hat fic) aud ſelbſt als Schrift⸗ 
fteller auf verſchiedenen Gebieten verſucht. Wir be- 
figen von ibm: ein Leben feines Gropvaters, ded 
Kaiſers Baſilios, das viel Gewandtheit in der Dar- 
jiellung befundet; eine an feinen Sohn Romanos ge- 
ridjtete Schrift von 952 iiber die Staatsverwaltung, 
in Der fehr lehrreiche Nachrichten namentlich über die 
verjdiedenen Völlerſchaften des Oftens und Nordens 
enthalten find; ferner: ⸗Von der Hof und Rere- 
monienordnung« (ſ. Seremoniell) und » Von den Pro⸗ 
vingen des Reichs<. Einige feiner Werle qab Meur- 
ſius (Leiden 1617) heraus; fie find jest aud in dem 
»Corpus scriptorum historiae byzantinae« ($d. 1 
u. 2 von Reisfe, Bonn 1829—30; Bd. 3 von Belfer, 
1840) entbalten. Auch bat R. mehrere enzyllopädiſche 
Sammelwerfe verfafjen laffen, von denen einige Stiice, 
—— wei Biider »iiber Geſandtſchaflen⸗ und 
ein’ »über 


stantin Porphyrogénéte (ar. 1870); F. Hirſch, 
Kaijer K. VIL. Porphyrogennetos (Berl. 1873). 

8) &. VIIL., ——— Sohn Romanos II., wurde 
von ſeinem ältern Bruder Baſilios I. (976 -1025) 
gum Mitregenten angenommen und regierte nad 
deſſen Tod bis 1028. 

9) R. IX, Monomados, erlangte 1042 als Ge- 
mabl der Hoe, der Todjter Kaiſer Konſtantins VILL, 
die Herridaft. Er war verſchwenderiſch und aus- 
ſchweifend, begünſtigte aber die Wiſſenſchaften, ſchlug 
einen Angriff der Ruſſen zurück, eroberte Armenien 
und behauptete glücklich die Grenze des Reiches im 
Oſten gegen den erſten Anſturm der Seldſchuken. 
Unter ſeiner Regierung erfolgte 1053 durch den Pa— 
triarchen Michael Kerularios die vollſtändige Tren- 
nung der griechiſchen von der römiſch-latholiſchen 
Rirde. K. zog fic) 1054 in ein Kloſter zurück und 
jtarb dort in demjelben Jahre. 

10) R. X., Dulas, erhielt 1059 die Herrſchaft von 
Saat Komnenos abgetreten. Er war ein gelehrter 
Mann, der nebjt fener Gemahlin Eudofia etfriq den 
Studien oblag, aber das Heerwejen vernachläſfigte. 
Er ftarb 1067. 

11) &. XL, Dragades, geb. 1403, Sohn des 
Kaijers Manuel Paldologos, folgte feinem Bruder 


omanog, die 944 ihren Vater entthront | 


ugend und Lajter«, erhalten jind. Bgl. | 
Rambaud, L’empire grec au dixiéme siécle. Con- | 
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| Johannes VII. Paläologos 1448 mit Zuſtimmung 
des Sultan Murad I. auf den Thron von Ron- 
jtantinopel, nadjdem er bisher auf feinen pag” aes 
im Beloponnes — hatte. 1452 reizte er Moham⸗ 
med IT. durch Unterjtiigung des osmaniſchen Prä— 
tendenten Urdan zum Kriege. Er verteidigte Kon— 
jtantinopel mit nur 14,000 Mann gegen die osma— 
nifde iibermadt von 200,000 Mann und 250 Sdijfen 
mit großer Tapferfeit und fand bei der Erſtürmung 
der Stadt als letzter bysantinijder Kaiſer den Tod 
(29. Mai 1453). Val. Mijatovid, Constantine, 
the last emperor of the Greeks (Lond. 1892); 
Pears, The destruction of the Greek empire and 
the story of the capture of Constantinople by the 
Turks (daf. 1903). 
lGriechenland.J 12) K., Herzog von Sparta, 
Kronpringvon Griedhenland, geb. 2. Aug. 1868 
in Uthen, dltejter Sohn des Königs Georgios und der 
Königin Olga, ward von dem deutſchen Gelehrten 
Lüders erjogen, darauf militäriſch ausgebildet, 13. 
Dej. 1886 fiir großiährig erflart und jum Haupt- 
mann im 1. Qnfanterieregiment ernannt. Darauf 
jtudierte er in Leipzig die Rechte und Staatswiſſen⸗ 
jdaften und vermablte fid) 27. Olt. 1889 in Uthen 
mit der Prinjefjin Sophie von Preußen (geb. 14. Juni 
1870), der dritten Todter des Kaiſers Friedrid III. die 
amt 2, Mat 1891 zur orthodoren Rirde iibertrat und 
ihm drei Sohne und eine Todter gebar. Yin März 
1897 mit dem Oberbefebhl über die griecdhifde Urmee in 
Theſſalien betraut, räumte K. nad) der Erſtürmung 
der Grenzpäſſe durch die Türlen die Stellungen von 
Lariſſa, Pherſala und Domotkos. Da ſich die allge— 
| meine Enttiujdung iiber den BVerlauf des Krieges 
beſonders gegen ihn ridtete, verdjfentlidte er tm * 
nuar 1899 einen ausführlichen Bericht über den Krieg 
von 1897 auf Grund amtlider Urkunden, wobei er 
nidt bloß die mangelhaften Cinridtungen des grie- 
| chiſchen Heerwejens und die ungeniigenden Vorberei- 
tungen jum Kriege, fondern aud) die Leijtungen der 
Wenerale Wafris und Smolenſti fdarf fritijierte. 
Unterm 1. Oft. 1900 übernahm er als Generalijjimus 
mit bejondern Bollmadten den Oberbefehl über das 
qriindlid) zu reformicrende griechiſche Heer. 
{Rufland.} 13) KR. Cajarewitid Pawlo— 
witſch, Großfürſt von Rugland, geb. 8. Vai 
1779, gejt. 27. Jan. 1831 gu Witebſt an der Cho- 
lera, war Der zweite Sohn des Raijers Baul L. und 
zeichnete fid) bereits 1799 in Italien und der Schweiz 
unter Suworow aus. Mut legte er aud) in der 
Schlacht bet Wujterlig und dem Feldjug von 1806 an 
den Tag. 1807 wobhnte er den BVerhandlungen in 
Tilfit, 1808 dem Kongreß in Erfurt bei, begleitete 
feinen Bruder, den Kaiſer Wlerander J., auf dejjen 
Heereszügen (1812 bis zur Einnahme von Smolenſt, 
1813 bei Baugen, Kulm und Leipzig, 1814 in Frant- 
reid)) und war beim Kongreß in Wien anwefend. 
Hierauf befebligte er fieben Sabre die ruſſiſchen Trup- 
pen in Litauen und ward 1822 Militärgouverneur 
und Generaliffimus der polnifden Truppen, dann 
Weneraljtatthalter oder Vizelönig von Polen fowie 
aud) Deputierter auf dem ReidStag. Nad) der Tren- 
nung feiner erſten Ebe mit der Prinzeſſin Julie Hen- 
riette Ulrite von Sadjen-Roburg (Anna Feodo- 
rowna) vermählte er fid) 24. Mai 1820 mit der pol- 
nijden Gräfin Grudjynffa, die fpiiter gur Fürſtin 
von Lowicz erhoben wurde (geft. 29. Nov. 1831). Er 
leijtete nod) bei Lebzeiten Uleranders I. 14. Jan. 1822 
auf die Thronfolge Verzicht. Da aber dieſe Alte nicht 
publiziert wurde, fo ward er nad Wleranders Tod 
27* 
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9. Dez. 1825 in Petersburg zum Kaiſer ausgerufen; 
dod erflirte er von Warjdau aus, auf feiner Ent- 
fagung beharren gu wollen, und die Thronfolge ging 
auf fetnen jiingern Bruder, Nifolaus, über. Als er 
wiederholt die polniſche Verfaſſung verlegte, Drang 
29. Nov, 1830 eine bewaffnete Scar in Konſtantins 
Wobhnung, dod rettete ex jich urd) die Fludt. Rad 
der fopflofen Räumung Warfdaus durd) die ruffi- 
iden Truppen verlie K. Polen. Er lebte fortan zu 
Bialyjtot. Vgl. Karnowitſch, Großfürſt K. (ruſſ., 
Siew 1899). 

14) &. Nifolajewit\/d, Großfürſt von Ruß— 
land, geb. 21. Sept. 1827, gejt. 25. Jan. 1892, zwei⸗ 
ter Sohn des Kaifers Nifolaus J., wandte fich frith 
dem Seewefen ju. 1853 ward er gum Vorſitzenden 
des Marineminijteriums, ſpäter gum Chef der 20. 
Hlottenequipage ernannt. Im Srimfrieg befehligte 
er in Der Oſtſee. Nad) dem Tode Nifolais wirfte er 
al8 Präſident de3 ReidSrats fiir die liberalen Re— 
formen. Am 11. Juni 1862 wurde er Statthalter in 
Polen, um mit Wielopoljfi die durd die November- 
unruben in Warfdau ins Stoden geratenen Refor- 
men Der Verwaltung durchzuführen; {don am Tage 
nad feiner Untunft in Warfdau (8. Juli) wurde ein 
Mordanfdlag auf ihn verſucht. 1863 brad die lange 
vorbereitete Snjurreftion aus. Am 25. Aug. kehrte KR. 
nad Petersburg zurück und ward 31. Oft. durch Ge- 
neral sok erjegt. Wlerander IIT. enthob K. 1882 
feiner Stellungen als Oberbefehishaber der Warine 
und Präſident des Reichsrats als gu liberal gefinnt. 
Vermählt war er feit 1848 mit der Pringeffin Alex— 
andra von Sachſen-Altenburg, die ibm feds Kinder 

ebar: Nikolaus, geb. 14. Febr. 1850, wegen 
chlimmer Streiche und nibilijtifder Umtriebe 1881 
aller Wiirden entfleidet, in Orenburg untergebradt, 
heiratete hier ohne Genehmigung de3 Zaren Wleran- 
der LIT. ein Fraulein v. Dreyer und wurde ſchließlich 
nad Lafdfent verbannt; Olga, geb. 3. Sept. 1851, 
vermählt 27. Oft. 1867 mit König Georg J. von 
Griedhenland; Vera, geb. 16. Febr. 1854, vermählt 
8. Mai 1874 mit dem Herzog Cugen von Wiirttem- 
berg, Witwe feit 27. Jan. 1877; Konſtantin, geb. 
22. Uug. 1858, vermählt 1884 mit der Prinzeſſin 
Eliſabeih von Sachſen-Altenburg, Präſident der Ala— 
demie der Wiſſenſchaften, auc) Dichter (vgl. ⸗Gedichte 
des Großfürſten K. in freier Nachbildung von Jul. 
Grojje«, Berl. 1891; 2. Teil, Großenhain 1895; in 
Uuswahl von H. von zur Miihlen, Berl. 1902); 
Dmitri, geb. 13, Juni 1860, und Wjatſcheſlaw, 
geb. 13. Juli 1862, gejt. 27. Febr. 1879. 

Konftantin V. Valliadis, ökumeniſcher Ratri- 
ard in Ronjtantinopel, geb. 1833 auf Chios als Sohn 
eines griechiſchen Priefters, ftudierte im Priejterfemi- 
nar von Halfi und an der Univerfitit von YWthen, 
wurde 1863, als der Metropolit Sophronios jum 
Patriarden gewählt wurde, Diafon in Konjtanti- 
nopel, befudjte 1870—72 Wejteuropa und ftudierte 
in Strajburg Theologie, wurde nad feiner Rückkehr 
erjter Sefretir der heiligen Synode, 1876 Metropolit 
von Metelino, 1893 von Ephefus und 1897 zum 
okumeniſchen Patriarden gewählt. 

Konftantine (Conſtantine), Hauptſtadt des djt- 
lichften gleichnamigen algeriſchen Departements (j. 
unten), 644 m it. M., 439 km öſtlich von Wlgier, 
mit Dem es ebenfo wie mit Philippeville (feinem 87 km 
entfernten Hafen), Bone, Batna, Setif und Biskra 
Eiſenbahnverbindung hat, maleriſch gelegen auf einem 
von 60 bis zu 200m anjteigenden ijolierten Ralfitein- 
feljen, in Form cines Trapezes, defjen nad NO. und 
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SDV. gerichtete Seiten der Ued Rumel befpiilt, wãhrend 
er im GW. durd cin nur 300—400 m breited Fels- 
band mit den Höhen von Kudiat Uti zuſammenhängt. 
Die Stadt befteht aus einem frangbhiden und einem 
arabiſchen Teil; an diefen ſchließt ſich das Biertel der 
Myabiten und das der Yuden, alle mit engen, fdnurpi- 

en Gaſſen, auker den neuern Durdbrudjtraken. 
Roti Tore und cine künſtliche eijerne fowie vier na- 
tlirlidhe Brücken, Reſte einer Ralfbant, unter welder 
der Fluß ſich Bahn — verbinden die Stadt 
mit den Vorſtädten. Bemerkenswerteſte Gebäude find: 
die alte Kasbah auf der Spitze des Felſens, das Kapi— 
tol der rdmifden Stadt (jest Rafernen, Hofpital, Ar⸗ 
ſenal u. a. enthaltend), 13 Mofdeen, von denen cine 
auf 25 m hohem Minarett cine pradtvolle Ausſicht 
bietet, die Rathedrale (friihere Moſchee), proteftanti- 
ſche Rirde, Synagoge, Prafeftur, der alte prächtige 
Palajt des Beis (jest Wohnung de3 Divifionsgene- 
rals), ein kleines feum römiſcher Wltertiimer. 
Schöne Promenaden laufen um die Stadt und führen 
gu den Duellen von Sidi Mecid (33°, Sdhwefel-, 
alfalifde, Cifenquellen), einem vielbefudjten Bad. 
K. ijt Sis eines Prafetten, eines Divifionsgenerale, 
Biſchofs, einer Handelsfammer, hat ein Lyzeum, eine 
Normalfdule, zwei Kranlenhäuſer und (1901) 48,243 
Einw., darunter 15,716 Frangofen (mit der Garni: 
jon), 7196 Juden und 23,816 Eingeborne, die etwas 
Induſtrie in Leder (Gerberei, Sattlerei, Schuhmache 
rei) fowie Fabrifation von Wollwaren, Burnufjen. 
Teppichen xc. ſowie anfehnliden Handel mit Getreide, 
Wolle, Leder, Ulfa, Ol, Nudeln u. a. betreibt. Die 
Stadt ijt umgeben von mebhreren Hdbenforts und 
ſchnell wadfenden Vorſtädten (Manfura,St.-Antoine, 
St.⸗Jean). Bon den Ouellen von Un Mlila, 50 km 
ſüdlich von K., fiihrt cine Wafferleitung zur Stadt, 
von der alten römiſchen find nod fiinf Steinbogen 
vorhanden. — K. fpielte ald die reichſte Stadt Runni- 
diens friih cine bedeutende Rolle. Ihr punifder Rane 
war Karta (»Stadte), woraus die Römer Cirta 
madjten. Sie ward von Micipfa, dem Sohne Mafi- 
niffas, sur Hauptitadt Numidiens gemadt und zeich⸗ 
nete fic) Durd) prachtvolle dffentlide GebGude und 
dichte Bevdlferung aus. Jugurtha gwang fie 112 
v. Chr. durd Hunger gur übergabe, wobei fein dort 
refidierender YUdoptivbruder Adherbal den Tod fand. 
Den römiſchen Feldherren Ou. Metellus und C. Ma- 
rius diente fie ald Hauptitiippuntt; letzterer erfodt 
107 bei Cirta cinen Sieg fiber Jugurtha. Ws Konig 
Juba mit dem Reſte der Pompejanifden Partei in 
Afrika 46 unterlegen war, gab Cajar einem feiner 
Parteiginger, PB. Sittius, einen Teil des Gebiets von 
Cirta, Das ald befondere Nolonie das römiſche Biir- 
qerredjt und den Namen Sittianorum Colonia er- 
hielt. Seitdem begann der Berfall des alten Cirta, 


das ſchließlich 311 nm. Chr. in dem Kriege de3 Maren- 


tius gegen Wlerander, cinen pannonijden Bauer, der 
ſich in Ufrifa zum Kaiſer aufgeworfen, zerſtört wurde. 
RKonjtantin d. Gr. jtellte die Stadt 312 wieder Her 
und gab ihr den Namen K. Vermöge ihrer Befeſti— 
qungswerte, die größtenteils von Ronjtantin her- 
riifrten, widerjtand fie fortan faft allen Feinden. 
Die Wandalen fonnten fie felbft nad) der Eroberung 
Rarthagos (439) nicht nehmen; Belifar fand fie 534 
unverjebrt vor. Die Uraber bemächtigten ſich ihrer 
710. Roch im 12. Jahrh. wird die Stadt von ara- 
biſchen Geographen gerühmt. 1357 wurde die von 
dem Meriniden Ubu "Jnin, Sohn des Ralifen l Ha- 
fan von Fez, crobert. 1520 fam fie unter die Bot- 
mäßigleit Wigiers und wurde von Beis beherrjdt, 
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Ronjtantinhajen — Ronftantinopel, 


die der Dei von Algier ernannte. Bei Ahmed hatte 
fic) im erjten Drittel des 19. Jahrh. gum fait fou. 
veriinen Herr von K. gemadt und wollte fid) aud 
nad) dent Fall Ulgiers 1830 behaupten. Cine fran- 
zöſiſche Expedition im Spatherbjt 1836 fdlug fehl; 
erjt 13. Oft. 1837 wurde die Stadt, naddem der 
General Damrémont (12. Oft.) angefidts der be: 
reits gedffneten Brejde gefallen, vom General Valée 
mit Sturm genommen. Bgl. Régis, Constantine. 
Voyages et séjour (Bar. 1880); Weiteres bei Urtifel 
»Wlgerien«, S. 322. — Das gleichnamige Departe- 
ment, der öſtliche Teil der franzöſiſchen Kolonie Ul- 
gerien, umfaft 85,518 qkm mit 901) 1,875,722 Cinw. 
(22 auf 1 qkm), darunter 88,813 Franzoſen und 
35,819 Fremde. 

Konftantinhafen, Budt im Kaiſer Wilhelms- 
Land an der Rordojtfiijte von Neuguinea, in der 
Liefe der Ujtrolabebai, die aber nur 2—3 kleinen 
Schiffen Schutz gewährt, mit einer Station, jept 
Pflanzung, der deutſchen Neuguinea-Rompanie, die 
von 7000 Rofospalmen Ropra gewinnt und mit Sifal- 
agave und Gefam Unbauverjude madt. Die Gee 
ſundheitsverhältniſſe find giinftig. Hier heißte Finſch 
im Oftober 1884 die deutſche Flagge. 

Konſtantiniſche Schenkung (Donatio Constan- 
tini), die angeblide Schenkung Raijer Konſtantins 
d. Gr., wonad er dem Papſt Silvejter gum Dan 
für die Befreiung vom Ausſatz durd) die Taufe fai- 
jerlidje Gewalt und Ehren verliehen, ihn gum Richter 
liber Glauben und Gottesdienft bejtellt fowie ifm 
und allen feinen Nachfolgern die Herrſchaft über Rom 
und oars Stalien überlaſſen haben foll. Die wohl 
in der Mitte des 8. Jahrh. sur Geltendmadung der 
papitlidjen Unfpriide gegenilber den fränkiſchen Herr- 
ſchern oder zur Verteidigung gegeniiber Byzanz er- 
ſonnene Fälſchung fand Aufnahme in die pfeudo- 
ijidorijde Defretalenjanimlung (f. Pſeudo· Iſidorus). 
Ihre Haltlofigteit wurde erſt 1440 durd) die Schrift 
des Laurentius Balla: »De falso credita et emen- 
tita Constantini donatione declamatio« erwieſen. 

1. Grauert in Dem »Hijtorifden Jahrbuch«⸗ der 
@orres - Gefellidaft, 1882-—84; Brunner-Reu- 
mer, Die R. Scenfungsurfunde (Berl. 1888; hier 
aud eine kritiſche Ausgabe des Texted); Friedrich, 
Die KL. S. (Nördling. 1889); Db (linger, Die Papijt- 
fabeln des Mittelalters (2. Uufl., Stuttg. 1890); Mar- 
tens, Die falſche Generalfongeffion Konſtantins d. Gr. 
(Mind. 1889); E. Mayer, Die Schenkungen Kon— 
jtanting und Pipins (aus der ⸗Deutſchen Zeitſchrift 
fiir Rirdenredjt<«, Tiibing. 1904). 

Konftantinograd, Kreisftadt im fleinrujj. Gouv. 
Foltawa, an der Berejtowaja (zum Orel) und der 
Eiſenbahnlinie Poltawa-K., mit 3 ——— 
Kirchen, einem lutheriſchen und jüd. Bethaus, deut- 
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dreiecligen Landzunge, die im N. von einer ſchmalen 
Bucht, dent Goldenen Horn, im O. vom Bosporus, 
im S. vom Marmarameer cingeldloffen ijt und deren 
Weftfeite mit dem Feftlande Rumeliens zuſammen⸗ 
hängt. Auf ihrer djtlidjen Spitze trägt dieje Halb- 
infel das Serai; dad Gange mag 18 km im Umfang 
haben. Nad) RW. hin ſchließt ae längs des Golde- 
nen Horns die Vorſtadt Ejub an. Denfeit des Gol- 
denen Horns liegen die Vorſtädte Galata, Bera, Top- 
hane, Fondylly, St. Dimitri, Kaſſim Paſcha, Hasköj, 
Süuüdlüdſche; auf der afiatifden Küſte jenjeit des Bos— 
porus bejinden fid) Sfutari und Radifdi (das alte 
Chalcedon), die ebenfalls als Vorſtädte Konjtanti- 
nopels betradjtet werden (f. unten). Im iibrigen 
mug man alle die fleinen gwifden Wäldern, Garten 
und Weinbergen verſteckten Bosporusitidte, die auf 
einer 20 km langen Strede auf der europäiſchen Seite 
bis Therapia und Bajiifdere, auf der afiatijden bis 
Veifos reiden, gu K. redynen (j. Bosporus). Das 
Goldene Horn (im Ultertum Chryjun Keras), 
einer der größten und fidjeriten Unferplage der Erde, 
ijt an der Mündung gwifden der Seraijpipe und 
Tophane 800 m breit, bis 40 m tief, bis zur inner- 
ſten, ſtark gefritmmten Gpige faſt 7 km lang und 
infolge der reinigenden Strdmung, die, bei der Serai- 
ipige eindringend, den Golf umkreiſt, frei von Fluß— 
idlamm. Zwei ciferne Sdijfbriiden verbinden Ga- 
fata und Stambul und teilen den Hafen in drei Teile: 
den äußern Handelshafen fiir Dampfidiffe vor der 
Ojtlichen (neuen) Briide, den Handelshafen zwiſchen 
den beiden Brücken und den Kriegshafen jenfeit der 
innern (alten) Briide. Bon Tophane bis zur neuen 
Briide ijt die Küſte feit 1896 durd) eine franzöſiſche 
Geſellſchaft mit einem neuen fteinernen Rai verfeben, 
an dem jest die meijten Dampfer anlegen. Trop fei- 
ner gefunden —* iſt K. wegen der Unreinlichkeit der 
Gaſſen, der plötzlichen Temperaturſprünge ſeines un— 
beſtändigen Klimas (Jahresmittel 14,2°) fein durch— 
aus geſunder Aufenthalt. Der Winter iſt gewöhn— 
lich nicht ſtreng (Februar 5,2°); man rechnet auf ihn 
durchſchnittlich 13,7 Frojttage. Schnee bleibt felten 
mebhrere Tage hindurd liegen. Die jährliche Regen- 
menge betriigt 718 mm. Der Gonuner tit warm (Au⸗ 
ujt 23,4°), aber infolge der beftindig vom Schwarzen 
| Meer wehenden Nordwinde nidt gu hei. Der Friih- 
ling tritt {pat cin und ijt die unfreundlicdjte Jahres- 
eit, Der Herbjt aber außerordentlich mild und ſchön. 
am abfdredenden Gegenſatz gu der herrlidjen Lage der 
Stadt fteht deren Inneres, das in zahlloſen engen, 
| frummen und ſchmutzigen, ſchlecht oder gar nidt ge- 
| pilajterten Gafjen nur wenige dffentlide Plage, un- 
zählige elende Hiitten neben wenigen Prachtgebäuden, 
| gange Strecen voller Triimmer und Brandjtitten 
lund andre bde Plätze aufweijt. Crit in neuejter Zeit 


ſcher Vollsſchule, Schule fiir Bienengiichter und s97 | fing man unter Leitung wejtenropaijder Baumeijter 
6456 Cinw. Die deutſchen Koloniſten beſchäftigen an, etwas beſſer und in Stein gu bauen. Auch hat der 
jich mit Weberei von grobem Soldatentud. K. hieß Bau einer Cijenbahn und die Anlegung von Pferde— 
bis 1797 Bjelewffaja, nad einer alten Feftung im | bahnen mehr Licht und Luft in die Stadt gebradt. 


S. der Stadt. 

Konftantinopel (hierzu der Stadtplan), türk. 
Sitambol, StambuloderRonjtantanie, gried. 
Konſtantinupolis, levantifd-ital.Cospolt, von 
den Slawen Za rigrad (»Raijeritadt<) genannt, das 
alte Byzanz, Haupt- und Refidengjtadt des tiirfijden 
Reiches, liegt unvergleichlich fin, daher von den 
Türken Dert Seadet, d. h. Pforte der Gliicfeligteit, 
genannt, unter 41° nördl. Br. und 28°58" Hjtl. L. 
auf der europdifdjen Riijte am Südausgang jum 
Bosporus. Es erhebt fid Ssupbitheatralies auf der 


* 


[Manern, Tore, Plaze.] Das eigentliche K. ijt 
von verfallenen, turmgefrinten Ringmauern um— 
| geben. Die Theodoſianiſchen Mauern (vom J. 413) 
| bilder in 6 km Lange vom Goldenen Horn bis zum 
Marmarameer, wo jie beim Schloß der jieben Tiirme 
(jf. unten) enden, eine dreifache Umwallung; die da- 
zwiſchen bejindlichen Griiben jind teils verſchüttet, 
| teilS in Garten verwandelt. Unntittelbar vor den 
Mauern dehnen fic) weithin Kirchhöfe aus. K. zählt 
auger 9 Bforten 29 Tore, darunter als merfwiirdig- 
ſies Top-Kapu, durch das 1453 bie ſtürmenden Tiir- 
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fen cindrangen, und wo der lebte Paläolog, Konjtan- 
tin XI., fampfendficl. Unter den dffentliden Plä ‘ft en 
(Meidan) ijt der beriihmtefte der Ut meidan (⸗Roß— 
plag<), der ehemalige Dippodrom, von den Kai— 
jern Septimius Severus und Ronjtantin nad dem 
Mujter de3 Circus maximus in Rom angelegt. 
Bon jeiner ehemaligen Bradt — nur noch der 
30m bobe dgpptiicne Obelist Theodofius’ II., die 
fable Säule de3 Konſtantinos Borphyrogenneto3, 
ein aus Ouaderfteinen erridteter Obelisf von 25 m 
Hohe, und zwiſchen beiden die bronjene Shlangen- 
jdule, die einſt den Unterjag gu jenem goldenen 
Dreifuß bildete, den die Griechen nach dem Siege 
von Platéa in Delphi weihten. Wm Südende ded 
von den Kreuzfahrern und Tiirfen in cine Ruinen- 
ftiitte verwandelten Utnieidan befindet fid die tiirfi- 
ſche Handwerlerfdule mit dem Janitſcharenmuſeum. 

[Mofdeen und Kirchen.J Unter den jabhireiden 
Moſcheen behauptet die — ees (die 
ebemalige Sophientirde, Hagia Sofia, f. Tafel 
„Architettur VI«, Fig. 8 u. 9) den erjten Rang. Sie 
wurde von Ronjtantin 826 der »heiligen Weisheite 
geweiht, 532 durd Feuer zerſtört und unter Juſti⸗ 
nian I, 532 —537 größer und prächtiger wiederber- 
qejtellt. Wher ſchon 559 jerjtirte ein Erdbeben die 
oͤſtliche Hälfte der Ruppel. Der Dom wurde te 
wieder aufgebaut, aber ohne die friihere Pracht. Spä⸗ 
ter wurde er von den Lateinern gepliindert. Seit der 


Eroberung der Stadt durch die Türlen ward er in| 


eine Moſchee verwandelt. Den Grundriß der Kirche 
bildet cin faſt quadratifdes Biered, 75,5><70 m, in 
Deffen Mitte fic) die von zwei Seitenſchiffen flantierte 


Haupttuppel erhebt. Die Hohe derfelben iiber dem | 


Fußboden betragt 65 m, der Durchmeſſer 82 m. Die 
Mofaifen auf Goldgrund find jest tibertiindt, foweit 
fie Die Durd) den Islam verpinten menfdliden Fi- 

uren jeigen. Die ähnlich gebaute, daber Kleine 
Sante Sofia (Kiiti hill Uja Sophia) genannte Mo- 
idee, friiher Rirche ded heiligen Sergius und beiligen 
Bacchus, wurde von der Kaiferin Theodora, der Ge- 
mahlin Juſtinians L, erbaut. Außerdem gibt es nod 
an 20 Moſcheen, die friiher Rirden waren. Unter 
den zehn von Sultanen erbauten und nad) ihnen be- 
nannten ijt die fdinite die Moſchee Solimans, die 
Suleimanije (1550—66 vom Urditeften Sinan 
mit Dem Material der Cuphemiatirde von Chalcedon 
erbaut). An der Ojtfeite liegt ein gartenähnlicher 
Ariedhof, in dem fid) die Grabmiiler (Tiirbe) des 
Sultan3 Suleiman und jeiner Gattin Churrem (Roro- 
lane), zwei nicht minder ausgezeichnete Prachtſtücke 


türkiſcher Bautunjt, bejinden. Von den iibrigen Mos | 


ſcheen, deren es in K. 227 große und 664 kleine gibt, 
find bemerfenSwert: die Achmed-Moſchee (Whmedije) 


auf dem Atmeidan, die Bajeſid-Moſchee, die Moſchee 


Mohammeds des Eroberers, die Moſchee Selims L., 


Die Jeni-Dichami (Neue Moſchee) oder Moſchee der | 


Sultan-Walide, die Schahſade- und die Laleli-Mo- 
ſchee, die Nuri-Osmanije, die Mofdee Kachrije, ehe- 
dem chriſtliche Kloſterlirche mit wertvollen Molait. 
und Fresfobildern, die Seirek-Dſchami (ehedem die 
Pantofratorfirde). Die älteſten, fdyon 717 von den 
Arabern erbauten Mofcheen find die Arab Dſchami 
und Ser Wti Dſchami (unterirdifde Moſchee). Be- 
merlenSwerte Kirchen find die Jrenefirde aus alts 
byzantiniſcher Beit, heute Waffenmuſeum, und die 
Rlojterfirde des Heil. Johannes, die älteſte Kirche 
Konjtantinopels. Insgeſamt gibt e in K. 144 Sire 
hen, nämlich 61 griechiſche, 38 armenifd-qregoriani- 
jade, 14 armenifd)-fatholijde, 26 rimijd-fatholijde, 


Konftantinopel (Mofdeen, Rivden, Paläſte ꝛc.). 


5 proteftantifde Rirden und 41 Synagogen. Dazu 
fommen 260 mohammedanifde Klöſter (Teffe). 

[Palafte und öffentliche Gebaude.] Unter den 
Reſidenzſchlöſſern der Sultane und den Hffentliden 
Gebäuden der Stadt ſteht im erjter Linie das alte 
Serai (»Palajt«), cin ganzes Stadtviertel von Pa— 
lajten und Garten, dad, rings von Mauern umgeben 
und an ber Stelle des alten Byzanz und der Wfro- 
polis gelegen, die ſüdöſtlichſte Spige von K. einnimmit 
und von Mohammed IL. ercidtet wurde. Nachdem 
Wbd ul Medſchid feine Refidens nad) Dolma-Baghtide 
verlegt hatte, war das Serai der Wohnſitz der frühe— 
rent Gultaninnen, die bis zum Brande 1865 im fogen. 
Esti-Serai (j. unten) refidiert Hatten. Durch dad 
| Haupttor Babi-Humajun gelangt man in den erjten 
Hof, den der Janitſcharen, wo ſich die Münze, die 
von Konſtantin d. Gr. erbaute Rirdhe der Heil. Irene 
(jf. oben), der Tſchinili-Kiosk mit dem alten fowie das 
neue Antiquitätenmuſeum (mit den berühmten Gar- 
fophagen aus Saida) und die Kunſtſchule befinden. 
in zweites Tor (Orta-Kapu) führt gu einem andern 
Hof, auf dem früher die in Ungnade gefallenen Wiir- 
dentriiger hingericjtet wurden. Cin drittes Tor, 
Babi-Seadet (>Pforte der Giidfeligheit<) genannt, 
fiifrt gu dem innerjten Hof und dem Diwanjaal, wo 
die Verſammlungen de3 Reichsrates ftattfanden und 
die Geſandten Audienz erhielten. Hier befindet fid 
aud der kaiſerliche Schag. Die Ereigniſſe, die dem 
Regierungsantritt Mahmuds IT. (j. d) vorangingen, 
bejtimmten ibn, das Serai ju verlajfen. Er bezog 
den 1679 erbauten Palaſt von Beſchiktaſch in der 
Vorjtadt gleiden Namens. In ummittelbarer Nahe 
dedfelben liegt der prächtige Balajt von Dolma- 
wig, de (jf. d.). Nod) prächtiger ijt der von Sul- 
tan Abd ul Aſis 1863 —67 an Stelle des Palaſtes 
von Beſchiltaſch erbaute, am Ufer bes Bosporus ge- 
legene Palaſt von Tſchiraghan. Der jetzige Sul- 
tan reſidiert in Dem über Beſchiktaſch auf der Höhe 
gelegenen Palaſt von Jil dis, vor deſſen Tor ſich 
die ſchöne Hamidije-Moſchee erhebt. 

Von öffentlichen Gebäuden ijt zunächſt hervorzu⸗ 
heben: die Hohe Pforte (Babi-Ali, aud Paſcha 
Kapuſſi, d. h. Pforte des Paſchas, genannt), ein langes 
Gebäude in italieniſchem Stil mit den Bureaus des 
Großweſirats, der Miniſterien des Außern und des 
Innern und des Staatsrates. Daher der Name 
Hohe Pfortec fiir die tiirfifde Regierung. Ym Jn- 
nern der Stadt ftehen das Finanjminijterium und 
das Seraskerat (Kriegsminiſterium) auf dem Platz 
de3 ESli-Serais oder des Ulten Gerais, das nad 
der Eroberung von &. anfangs vom Sultan Moham⸗ 
| med IL., dann, wie erwähnt, von den friihern Sul- 
i} taninnen bewohnt wurde. Das jepige, 1870 neu- 
erbaute Gebaude ninimt einen weiten Raum ein, auf 
dem aud) Der Hohe Seradsferturm emporragt, deffen 
Spike, der höchſte Puntt Konjtantinopels, eine grop- 
artige Rundſchau gewährt. Das ganz verfallene 
Schloß der fieben Titrme (Heptapyrgion, tiirt. 
Jedi⸗Kule), worin ehemals bei ausgebrodenem Sriege 
die Gefandten der feindliden Mächte eingefperrt wur- 
den, liegt am äußerſten Südweſtende der Stadt, un- 
weit des Marmarameeres. Es ijt ein von ftarfen 
Mauern gebildeteds Fiinfed, in dejfen Winkleln runde 
Türme jtanden; feine jetzige Geſtalt erhielt es erſt 
durch Mohammed I. Lange Zeit diente es ähnlich 
wie Der Tower in London und die Baſtille in Paris 
als Staatsgefangnis. 

{Vafare, antife itberrefte.] K. hat eine betridt- 
fiche Ungahl von offenen Märkten und gedectten 








RKonjtantinopel Gaſare, antife tibervefte, Vorſtädte). 


Bafaren. Sübdöſtlich von Serasterat liegt der Ugyp- 
tilde Bajar und vor allem der Große Basar (Bi- 
jit Tſcharſchi), der aus vielen gewölbten Hallen und 
Gaſſen mit fiber 3000 BVerfaufsbuden, Magaginen re. | 
bejteht. Die Laden mit Waren derjelben Art bejin: | 
Den fic) immer nebencinander. Er hat durd das Erd- 
beben von 1894 febr gelitten, ijt aber in fritherer Ge- 
jtalt und ficherer wieder aufgebaut. Außer den —* 
lichen Märkten gibt es 21,708 Kaufläden und Ma— 
gazine und 483 Chane oder Karawanſereien, 
in denen Wechſler und Großhändler ihre Geſchäfte 
betreiben und aud) die europäiſchen Kaufleute ihre 
Rontore haben. Es find meijt vieredige, einen Hof 
einſchließende Gebdude, gewöhnlich Fromme Stife 
tungen, die zu Moſcheen, Spilälern, Schulen u. dgl. 
gebdren, denen ihr Ertrag zugute kommt. 

Außer den ſchon erwähnten Denfmalernalter 
Kunſt haben ſich wenige meiſt verſtümmelte über— 
reſte aus dem Altertum erhalten. Die ſogen. Ver— 
brannte Siiule (türk. Dſchemberli⸗Taſch), fo genannt, 
weil fie von den Feuersbrünſten viel gelitten hat, 
hieß frither bie purpurne Säule und bejteht aus fieben 
Bylindern von rotem Porphyr. Urſprünglich 55 m 
hod und die eherne Statue des Kaiſers Konſtantin 
tragend, wurde fie 1081 vom Blip getrojfen, aber 
durch den Kaiſer Manuel Rommenos (1180) wieder- 
Hergejtellt. Die fehr beſchädigte Saule des Kaiſers 
Marcian (Kys Taſch genannt) ijt 10 m hod. Die 
ſchöne Säule, die Urcadius feinem Bater Theodojius 
401 erricten lies, mugte 1695 af werden; 
man fieht nur nod die 6 m hohe Basis (jest Awret⸗ 
Taſch genannt). Bon den berrliden Palajten der 
griechiſchen Kaiſer jind faum nod Spuren vorhanden; 
nur vom Hebdomonpalajt (jebt Telir⸗ oder Tetfur- 
Serai, >Palajt des Pringen«), am ndrdliden Ende 
der Stadt, find ausgedehnte dreiſtöckige Ruinen iib- 
rig, ebenfo nirdlid) davon die Fundamente des Ka- 
lajte3 Blachernä und der berühmten Blachernentirde 
der Heiligen Jungfrau, mit einem bHeiligen Duell 
(Hagtasma), jowie die korinthiſche Säule, die gum 
Undenfen eines Sieged über die Goten unter Clau- 
dius LL. errichtet ward und in einem Garten ded 
Serais jteht. Nod find die alten Bijternen und 
bie Wafferleitungen gu erwiihnen, welche die 
DOuellen des 15 km ndrdlid) gelegenen Waldes von 
Belgrad nad K. fiihren, und von denen eine troy 
ibres fehr verfallenen Zuſtandes noch heute benugte, 
die fogen. Wajferleitung des Valens (türl. Bosdog- 
ban Remeri) bid gu Hadrians Seiten hinaufreidt, 
andre bon den ſpätern griedifden Raijern und den 
Liirfen herrühren. Am befanntejten find auperdem 
die von Dujtinian erbaute Sijterne Bafilifa (Jere— 
Batan Serat), die der Taufendundeinen Säule (Bin— 
bir-Diref), die Rijterne des Theodofius und der Uquii- 
dukt Sujtinians, der beim Tor Egri-Kapu in die 
Stadt fommt. Zu nennen find endlich der reizende 
Brunnen Udmeds III. und der als Geident Kaiſer 
Wilhelms II. 1900 erridtete Brunnen fowie 169 df- 
fentliche Bader. 

{Worftadte.] Un dem fiidliden Unfang des Bos- 
porus liegt gegenüber dem Serai die Boritadt Top⸗ 
bane (*VUrjenal<, eigentlich Kanonenhaus«, nad 
den Dort befindlichen Gefdiig- und Rugelgiefereien). 
Hart an Tophane ſtößt weſtlich die große Borjtadt 
Galata, an der nördlichen Seite des Hafens, dem 
Serai gegeniiber, im Ultertum Begribnisplag, im 
Mittelalter von den Genuefen, gegenwärtig vornehm- 
lid) von Grieden bewohnt. Ihre Hauptzierde iit 
ein 45 m hoher, aus byjantinijder Beit jtammender 
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runder Feuerturm (Galata fuleffi), von dem man 
die ausgebreitetjte Ausſicht über K. und Umgebung 
hat. Galata wimmelt von Handelsleuten, Karren 
führern, Laſtträgern, Seeleuten rc. und ijt als Mit- 
telpunft ded Großhandels mit Europa Sif der mei- 
jten Banfen und Dampfidiffagenturen. Nördlich von 
Galata und durd) cine vielbenugte unterirdijde Draht⸗ 
ſeilbahn mit ibm verbunden, debnt fic) in höherer 
Lage die Vorjtadt Pera (»jenjeits«) aus, der eigent- 
liche Sammelplatz der Europder und das Hauptquar- 
tier Der Gefandten und Ronjulate. Hauptvertehrsader 
ijt Die Grande rue de Pera. Hier hat man aud auf 
europaijdem Fup — Gaſthöfe, Theater, 
Kaſinos, Brauereien, Kaufläden, Buchhandlungen, 
europãiſche Pojtimter (ſolche ſind vom Deutſchen Reid, 
Ojterreid)-Ungarn, Frankreich und Großbritannien 
eingerichtet), Schulen (die deutſche Schule mit Ele— 
mentar⸗, Real- und höherer Töchterſchule fiir die deut⸗ 
ſche und ſchweizeriſche Gemeinde in Ke), Spitäler, Rir- 
chen x. Überhaupt bietet Bera das Anſehen einer ita- 
lieniſchen Stadt mit engen Straken. 1870 wurde Pera 
zur Halfte durch Feuersbrunjt jerjtdrt; ſeitdem diir- 
fen die Häuſer nur nod in Stein erbaut werden. Wei— 
ter aufwärts am Nordufer des Goldenen Horns liegt 
die nad) Dent Eroberer von Rhodus benannte, an Mo- 
deen, mohammedanifden Klöſtern und Grabjtatten 
reiche Borjtadt Kaſſim Pafda, in der fid am in- 
nern Hafen des Goldenen Horns das nad Anleitung 
abendlindijder Ofjiziere trefflid eingerichtete Schiffs 
arfenal (Zer8-hane) befindet, ein mit einer Mauer 
umgebener weitliufiger Bezirk, gu Dem aud das Ad— 
— — ber Kriegshafen, das Marinehoſpi⸗ 
tal, die Marineſchule und das Bagno gehören. An 
Kaſſim Paſcha ſtößt öſtlich die griechiſche Vorſtadt St. 
Dimitri, ſchlecht gebaut und verrufen. Weſtlich von 
Kaſſim Pafda liegt das ausgebreitete Judenquartier 
Hastdi. E8 folgen die Quartiere Piri Baja, Cha- 
lidſchi Oglu, Südlüdſche und Karaagatſch und ndrd- 
lid) Davon das ⸗Tal der fiipen Bahere (tiirf. Riat- 
Hane), das vom größern Der beiden in die innerjte 
Spipe de3 Goldenen Horns miindenden Bade gebil- 
det wird und mit feinen frifdhen Wiefen und Bäu— 
men Freitags ein beliebter Erholungsort der tiirfi- 
ſchen Bevdlferung ijt. Hier liegt aud ein Gommer- 
palajt der Sultane mit Barf. Wnt Rordende ded 
Woldenen Horns liegt die Vorſtadt Ejub, benannt 
nad) bem Fahnenträger des Propheten, der hier 672, 
wiihrend der erjten Belagerung Konjtantinopels durch 
Mohammedaner, getdtet fein foll. Mohammed IL. 
baute über feinem angebliden Grabe die pridtige 
Ejub-Mofdee, in welder der Sultan bei ſeinem Re- 
gierungsantritt mit Dem Säbel Osmans umgiirtet 
wird, eine Zeremonie, welche die Stelle der Krönung 
vertritt. Wuf der aſiatiſchen Küſte liegt SGtutari oder 


Usküdar (fj. Sfutari 2); dDavor erhebt jich auf einem 


fleinen Felſen der fogen. Lean derturm (Kys-Kuleſſi, 
»Mädchenturm«, im Altertum Damalis), der aber 
nidjt mit Der Gage von Hero und Leander in Ver— 
bindung gebradt werden darf. 1143 wurde er neu 
erbaut bebus Ubfperrung des Bosporus mit einer 
cijernen Rette und dient jest als Siqnal- und Leudt- 
turm. An Sfutari ſchließt ſich ſüdlich dad vorzugs— 
weiſe von Griechen, Levantinern und Europäern be- 
wohnte Kadikdi. Zwiſchen beiden ijt in Haidar 
Paſcha durch die Anlagen der Anatoliſchen Bahn 
und des 1903 fertiggeſtellten Hafens ein europäiſcher 
Ort entſtanden. 

{Vevsdlterungsverhaltniffe.} KM. zählt ſamt den 
Vorſtädten und den europäiſchen und ajiatijden Or- 
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ten lings des Bosporus nad) der neueſten offiziellen 
Zählung asss) 71,085 Wohnhäuſer, wovon aber die 
meijten flein und ſchlecht gebaut und nur von je einer 
Familie bewohnt find, da das Familienleben der Os— 
manen nidt gejtattet, Fremden einen Teil des Hau- 
ſes einzuräumen. Die Bewohnerzahl wurde 1885 ju 
873,565 angegeben; nad) neuejter Schätzung wird fe 
auf 1,125,000 (in 162,950 Häuſern) veranjdlagt, 
obne die ajiatijden Vororte auf 940,000. Bon diejer 
buntgemijdten internationalen Bevdlferung find 43 


Proj. Mohammedaner, meijt Tiirfen, je 17 Proj. | 


Grieden und Urmenier, 5 Proz. Yuden und 16 Pro}. 
frembde Untertanen, davon mehr al’ ein Drittel Grie- 
chen aus dem Königreich. Die Sahl der Europäer 
(ohne Griechen) wird auf 60,000 geſchätzt. Die Be- 
vilferung Stanbuls bejteht vorwiegend aus Tür— 
fen, dod) gibt es aud) bier armenijde und griechiſche 
Duartiere. Nördlich vom Goldenen Horn wobhnen 
die Türlen in gefdloffener Maſſe nur in Kaſſim Pa— 
ſcha und Fyndykly; aud) die afiatijden Ortſchaften 
des Bosporus mit Ausnahme Kadikdis haben eine 
vorwiegend türkiſche Bevdlferung. Die Griedhen 
haben gewijje Duartiere Stambuls, wie Fanar (j.d.), 
Pjamatia, Rumfapu, und die Vorjtidte Pera und 
Galata inne. Sie find Bantiers, Raufleute, Arzte, 
Architelten, Schiffer; auch findet man fie in allen 
Riinften und medanifden Gewerben vertreten. Die 
langende Urijtotratie, die ehemals im Fanar ihren 
Sit hatte, fiedelte nad) dem griechiſchen Aufſtand 
meiſt nad Griechenland über. Die orthodore grie- 
chiſche Rirdje hat in K. ihr Oberhaupt, das griechiſche 
Patriardat, und eine große griechiſche Nationalfdule. 
Im Fanar befindet fid) auch die Kathedrale de3 bul- 
gariſchen Exarchats. Die Urmenier bewohnen in 
Stambul die Duartiere von Jedi Rule, Rumfapu u. a., 
jind aber aud in Pera und Galata angefiedelt und 
vielfad) als Lajttrager, — und Liefe⸗ 
ranten tätig. Die Ju den (größtenteils Spaniolen) 
bewohnen vornehmlich die Quartiere Balat, Hasfdi 
und Galata ſowie die Bosporusdörfer Kusgundſchul 
und Ortafdi. Ihr Oberhaupt ijt der Großrabbiner 
(chacham baschi), Der die gleiche Rangſtellung Le 
wie die Ratriarden der drijtliden Gemeinden. Die 
Curopéier (Franfen) bewohnen Pera. - 
[Yuduftrie und Handel.] Cine Großinduſtrie 
nad) europäiſchen Begriffen gab es bisher in K. nidt. 
Mit Uusnahme einiger Bhantafieartifel, die von den 
Reifenden als Yndenfen gelauft werden, wird nidts 
zur Ausfuhr geliefert; die Gewerbtreibenden arbei- 
ten eingig fiir den Lofalbedarf. Nur die Mehlproduf- 
tion, die in §&. und Umgegend von 13 Dampfmiiblen 
betrieben wird, liefert jahrlid) ca. 75,000 Tonnen 
Mehl. Neuerdings aber dehnt ſich die gewerblide 
Tätigleit aus, hat ſich ber Ronfeltion zugewendet und 


produsiert Reider, Wäſche, Schuhe, Budhbinderarbei- | 


ten, Roffer x. Die Unfiinge eines Fabrifwejens in 


Baumwollengarn, Tuden, Fil, von der Regierung 


gefordert, zeigen fid) mehr und mehr. Für den Han- 
Del Hat RK. vermige feiner Lage eine befondere Be- 
deutung: es ijt der Stapelplagy swifden Orient und 
Ofsident. Am Treffpuntt zweier Erdteile und zweier 
Meere und im Kreugungspuntte widtiger See + und 
Landwege gelegen, dazu im Bejis eines unvergleid- 
liden Hafens und gefdiigt durch zwei leicht gu ver- 
teidigende, aufs ſtärkſte befeſtigte Meerengen, ijt K. 
trop verſchiedenſter Schidjale immer wieder gu einer 
Weltjtadt erjten Ranges aufgebliiht und ijt, trope 
Dem der friiher fid) hier ſammelnde Handel durd das 


~ 


Emporfommen von Smyrna, Beiriit und Salonifi | 





Konjtantinopel (Bevditerung, Induſtrie, Handel, Wohltätigleits- u. Bilbungsanjtalten). 


dezentralifiert worden ift, nod) immer der Hauptbajar 
des tiirfijden Reiches und der Levante. Es jteht 
durd) die Eiſenbahnlinie R.-Wdrianopel-Bellova iiber 
Sofia und Belgrad mit Zentraleuropa und iiber Ku- 
leli Burgas mit Salonift in Verbindung. Ebenſo ijt 
e3 Uusgangspuntt der Unatolifden Eiſenbahn, und 
im Intereſſe ded gejteigerten Verlehrs hat man 1899 
in Haidar Paſcha, dem Unsgangspuntte jener Bahn, 
mit der Herjtellung einer modernen Hafenanlage qro- 
fen Stils begonnen. Indeſſen ijt es ſchwierig, ſia⸗ 
tiſtiſche Mitteilungen iiber den Handel zu geben ; aud 
fallt der Handel der Hauptitadt vielfad) mit demjenigen 
der Provinzen gujammen. Die Cinfubr vom Aus— 
lande Hat einen Wert von mindeftens 250 Mill. Mt., 
die Unsfubr von 150 Mill. Me. 

Der Geſamtſchiffsverkehr Konjtantinopels be- 
trug 1903: 17,122 Sciffe, Darunter 10,800 Dampier 
mit 16,3 Mill. Ton. Dem Tonnengehalt nad entiiel 
fajt die Halfte auf engliſche Schiffe (auf Deutſchland 
221 Damipfer). Regelmäßig verfehren 11 Linien, dar- 
unter außer Dem öſterreichiſchen Lloyd und drei fran- 
zöſiſchen Linien die deutſche Levantelinie, ferner ita- 
lieniſche, ruſſiſche, griechifche, bulgarijde, rumäniſche, 
ägyptiſche und türkiſche Linien. Eine Börſe beſteht 
in Galata, ebenſo cine Handelslammer. Die erſte 
Banlanſtalt der Türlei trat 1849 hier ins Leben; jie 
wurde 1853 mit einem Uftienfapital von 200 Dill. 
tiirt. Biajter in die Banque impériale ottomane um: 
gewandelt. 

[@Wobltatigteité: und Vildbungéanftalten.]} Unter 
den Wohltätigkeitsanſtalten find die Imarets 
oder Armenküchen die merfwilrdigiten, in Denen Tau- 
fende von Urmen, ferner die Studenten und Moſcheen⸗ 
diener unentgeltlid) gefpeijt werden. Außerdem gibt 
es türkiſche Hoſpitäler zur Aufnahme franfer und ob- 
dachloſer Armen ſowie ein deutſches, engliſches, fran⸗ 
— italieniſches und öſterreichiſches Hoſpital. 

ud) ein Aſyl fiir Geiſteskranke ijt vorhanden. Er- 
wähnenswert ijt aud) die deutſche Schule. Neben der 
uriviidjigen Feuerlöſcheinrichtung der Tulumbadſchi 
beſteht die Drei Bataillone ſtarle, militäriſch organi- 

fierte Feuerwehrbrigade. 
poe R. 177 Medreſſen 


Un Vildungsanjtalten 

(jf. d.), Die meijt mit den Mojdeen verbunden find, 
ferner 188 höhere tiirfifdje und chriſtliche Lehranſtal⸗ 
ten und 368 türkiſche Primärſchulen. Staatsanſtal⸗ 
ten find: cine Kriegsſchule in Der Vorjtadt Panlaldi, 
cine Marinefdule auf der nabeliegenden Inſel Chalfi, 
eine Zivilſchule, das kaiſerliche Mzeum von Galata 
Sera, eine Zivilmedizinfdhule, eine Forjt- und Berg: 
ſchule, cine Spradenfdule, eine Rechtsſchule, eine In⸗ 
genieurjdule, 9 militäriſche Vorbereitungsſchulen, die 
1901 geqriindete Raiferlid) Ottomanifde Univerſi— 
tit ꝛc. Die Griechen beſitzen einen wiſſenſchaftlichen 
Verein (Philologicos Syllogos), die große National- 


ſchule, eine theologijde Schule und eine Handelsfdule 





auf der Inſel Chalfi, mehrere Lyzeen und höhere Töch⸗ 
terjdjulen. Ferner gibt ¢3 45 dffentlide mohamme- 
danijde Bibliothefen mit teilweiſe wertvollen biblio- 
graphijden Schätzen der morgenländiſchen Literatur, 
dazu das faiferlide Mufeum mit Untifenfammiung 
und den ebenfalls Mufeumssweden dienenden Tidinilt 
Rios, eins der älteſten tiirtifden Baudenkmäler in 
K. Uuher den fdon lange bejtehenden rabbinifden 
und armeniſchen fowie mebreren europäiſchen Drude- 
reien bejteht feit 1727 aud) eine ſolche fiir tiirtifde, 


arabiſche und perſiſche Werke (Staatsdrucerei), dic 


bis gur Griindung abnlider Unftalten in Agypten 
und Berjien die cingige war, die den Muslim Werke 


RKonjtantinopel (eſchichte). 


ihrer Literatur verſchaffte. Außerdem bejtehen gegen 
20 tiirfiide Drucereien, ferner verjdiedene armeni- 
ſche und griedjifche, insgejamt gegen 40, die meiſt 
im Zeitungsdrud tatig find. Die größern Zeitungen 
haben ibre eignen Buchdruckereien. Jn K. erſcheinen 
47 Zeitungen und Zeitſchriften, davon 11 in tür— 
kiſcher, 2 in arabiſcher, 6 in griechiſcher, 13 in arme- 
nifder, 2 in bulgarifder, 2 tm jiidifd - jpaniolifder, 
5 in frangojijder, 2 in englifder, je eine in perjifder, 
italienijder, ſerbiſcher und deutſcher Sprache. &. ijt 
Sig der Minijterten und Zentralbehirden des Rei— 
ches, des Scheid) ul⸗Islam, des griechifden und zweier 
armenifder Batriarden, eines rimifd-tatholifden 
Erzbiſchofs und eines Groprabbiners, der fremden 
Botſchaſten, zahlreicher Konſulate, darunter eines 
deutſchen und eines öſterreichiſchen Generallonſulats. 
@ 


eſchichte. 

Das alte Byzantion (ſ. d.), um 658 v. Chr. ge⸗ 
qriindet, lag ſeit der Serjtdrung 199 n. Chr. da- 
mieder, bid Gaijer RKonjtantin d. Gr. (ſ. d.) die Stadt 
wegen der Borgiige ihrer Lage unter dem Namen 
Ronjftantinopolis oder aud) Roma nova (Reu- 
rom) an Stelle des alten Rom zur Hauptftadt des 
Romijchen Reiches erhob. Um 26. Nov. 328 fand die 
Grundfteiniequng zur Erweiterung des Mauerrings 
ftatt, 11. Mat 330 die feierlide Cinweihung der neuen 
Stadt. Zwei große Plage im Innern waren mit Sau- 
lengangen und Statuen gefdniiidt, und im Hippo- 
bront ftand die Schlangenſaäule aus Delphi; dad ganze 
Reid) ward feincr bejten Kunſtſchätze beraubt, um die 
neue Refideny gu gieren. Der faijerlide Palaſt war ein 

rojartiger Gebaudefompler. Die Unfiedelung von 
wohnern wurde befirdert, indem die Biirger von 
Reurom die Vorredte Ultroms erbhielten: die Rats- 
Herren hießen Genatoren, das Biirgerredt gewährte 


Bald zählte R. 14 Regionen; aber es feblte 

volferung, einem Bolfergemifd, jede nationale Ein- 
Heit. Mud) Mittelpuntt der Bildung follte K. werden. 
Die dortige Rechtsſchule gelangte bald gu hoher Blüte. 
Der Bijdof von K. erlangte den Rang eines Patri- 
arden und beanfpruchte eine Superiorität fiber die 
morgenlindifde Rirde. Jn K. wurden viele Kon— 
zile gebalten, von denen die nambaftejten find: das 
von 381 gegen die Mazedonianer, 553 zur Veilequng 
des Dreifapitelitreits, 680 gegen die Monotheleten, 
692 zur Beſtätigung der dltern firdliden Obſervan⸗ 
jen, 754 gegen die Bilderverehrung, 869 gegen den 
Patriarden Bhotio8, 879 gu dejjen Gunjten. Geit der 
Ceilung des Reidjes 395 war K. die Refideng der 
Raifer des Ojtrdimifden Reidhes (fj. d.). Unter 
dem Einfluß eines prunfliebenden, fittenlofen, ränke⸗ 
vollen Hofes entartete die Bevdlferung von K.: müßig 
von Brotipenden lebend und nur der Befriedigung 


dev Ginnenlujt in der Rennbahn frinend, fpaltete 


fie ſich in a Farteien, die ſich nach der Farbe der 
Wagenlenter die Blauen und die Grünen nann- 
ten und ohne höhere Ziele cinander mit leidenfdaft- 
lidem Haß befimpften. Unter Jujtinian J. jteigerte 
ſich die Parteiwut gu dem furdtbaren Ausbruch des 
Rifaaufftandes (ſ. d.), der vom 13.—20. Jan. 
532 wiitete und mit der Riedermepelung von minde- 
jten3 30,000 Menſchen in der Rennbahn durd Beliſar 
endete. Juſtinian baute die Durd) Feuer halb zerjtirte 
Stadt pradtvoll wieder auf und ſchmückte ft urd 
zahlreiche reichverzierte Rirden, vor allen durch die 
neue Rathedrale, die Sophienlirche. Ihre jtarfen Be- 
feitiqungen fdiigten die Stadt vor der Gewalt der 
Seinde. Die Uvaren drangen mehrmals, 626 durd 
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Bulgaren und Slawen verſtärkt, bid in die Vorſtädte 
von &. ein; 616 und 626 erſchienen Die Perſer unter 
Chosroes vor der Stadt. Beriihmt find namentlid 
die beiden Belagerungen dDurd die Uraber: 
April bis September 673, wo die Stadt durch das qrie- 
chiſche Feuer des Syrers Kallinilos gerettet wurde, 
717—718, wo fie Leo Der Iſaurier verteidigte. 1203 
gogen Die Rreusfahrer des vierten Kreuzzugs vor 
die Stadt, um den durd) Wlerios entthronten Iſaal 
Ungelos wieder einzuſetzen. Längere Zeit verteidigten 
fic) die Biirger unter Theodor Lasfaris; als aber 
Alexios 18. Yuli feig entfloh, wurde Iſaal aus dem 
Gefängnis wieder auf den Thron gefiibrt, worauf die 
ihrer Des Kreuzzugs in K. eingogen und Galata be- 
fegten. Indes die Erbitterung der Byjantiner negen 
die Franfen fiihrte im Februar 1204 gu einer Em- 
porung, bei der Iſaak und fein Gohn Alexios ihren 
Tod fanden. Der neue Kaiſer Wlerios V. Dulas 
»Murjzuphlos<« wurde fofort von den Kreusfahrern 
befriegt, die &. nad) hartnadigem Kampf 12. Upril 
erjtiirmten. Bei der Darauf folgenden ‘Bliinderung 
wurden die herrlichſten Kunſtſchätze zerſtört, andre 
weggeführt, um Benedig und feine Martustirde da- 
mit gu ſchmücken, und eine ungeheure Beute gemadt. 
Um 9. Mai wählten die Rreusfahrer den Grajen Bal- 
duin von Flandern gum Kaiſer von K. Uber aud) 
das Lateinifde Kaiſertum ſank bald infolge in- 
never Streitigfeiten und der Kriege mit den Bulgaren 
und Rumanen, die unter Aſen IL. 1236 die Stadt be- 
lagerten, und durd die Fort{dritte des griechiſchen 
Kaiſertums von Nicãa gu einem Sdhattenreid herab. 
Dod erlangten die italieniſchen Handelsſtädte feitdem 
in &. einen grofen Einflug, namentlich die Genueſen 
und Benegianer, die fid) in Galata dauernd feſtſetzten; 


“nur fhwadten fie ſich durch Ciferfudt und Streitig- 
diefelben Borteile an Spenden und — 
er 4 


feiten. Rad) Wiederaufridtung des griedhifden 
Kaiferthrons durch die Paläologen 1261 fam es 
1296 zu offenen Feindfeligleiten swifden den Genueſen 
und Wenejianern. Wm 22. Yuli erfdien eine vene- 
zianiſche Flotte von 75 Schiffen vor K., verbrannte 
bie Wohnungen der Genuejen in Galata und beſchoß 
fogar die Stadt; in den legten Tagen des Degembers 
ermorbdeten dafür die Genuefen von Galata alle Ve— 
negianer. 

m Die Mitte des 14. Jahrh. begannen die Os— 
manen ſich in die Thronjtreitigfeiten des bysantini- 
iden Reidhes eingumifden und 4 zu bedrohen. Nach 
der Schlacht bei Nikopoli 1396 bedrängte Bajeſid 
ernſtlich die Stadt, der 1399 der franzöſiſche Mar- 
ſchall Boucicaut ju Hilfe fam, mute aber 1401 
die Velagerung wegen Timurs Annäherung abbre- 
den. Aufs neue erjdienen die Osmanen 1422 unter 
Murad II. vor K. und eroberten die Außenwerke. 
Jedoch der grofe Sturm 24. Uug. wurde abgeſchlagen, 
die Belagerungswerfe durd einen Wusfall gerjtort, 
und Mohammed IT. begann 1452 in niidjter Rabe 
der Stadt den Bau einer Küſtenburg, die den Bos- 
porus fperrte, und im Frühjahr 1453 aud) die Be— 
la 8° rung felbjt. Ungeheure Belagerungsmafdinen 
und ſchwere Geſchütze wurden herbeigeſchafft; das Heer 
belief fid) auf 200,000 Mann und die Flotte auf 250 
Sdhiffe. Diefen hatte der Verteidiger von K., Kon« 
jtantin XI. Dragades, blof 11,000 Grieden und 
3000 Mann italieniſche Hilfstruppen entgegenzuſtellen, 
die der Genueſe Giovanni Giuſtiniani befehligte; dazu 
wüteten in der Einwohnerſchaft erbitterte religiöſe 
Streitigleiten zwiſchen den Orthodoxen und den 
Unioniften (Menotifern). Trogdem wiejen die Bee 
lagerten, unterſtützt durch die natiirliche Fejtigheit der 
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Stadt, 40 Tage fang die heftigften Angriffe zurück. 
Als Naifer Konjtantin eine freiwillige iiberqabe aud 
gegen das Zugeſtändnis freien Abzugs verweigerte, 
ward 29. Mai der allgemeine Sturm unternonmmen 
und die Stadt erobert. Giujtiniani floh, Konſtantin 
fand im Schlachtgetümmel den Heldentod. In der 
erjten Wut wurde von den Eroberern alles niederge- 
madt. Was übrigblieb, wurde in die Sflaverei ver- 
fauft. Die Stadt wurde gepliindert, zahlreiche Kunjt- 
ſchätze zerſtört. Um WMittag hielt Mohammed feinen 
Einzug in die unterworfene Stadt und verridtete in 
der Sophientirde, die nun Hauptmofdee wurde, fein 
Danlgebet. Darauf lie} er alle Wiirdentriiger des 
byzantiniſchen Reiches zuſammentreiben und nieder- 
ſtoößen. Die Stadt ward neu aufgebaut, die Befeſti— 
gungswerle ſowie das Schloß der ſieben Türme wie- 
derhergeſtellt, und &. bildete fortan die Haupt-und 
Reſidenzſtadt des osmaniſchen Reiches. 

Die wichtigern Ereigniſſe ſeitdem ſind: im Mai 1540 
Friede zwiſchen der Pforte einerſeits, Venedig, Spanien 
und dem Bapjt anderſeits; 13. Juli 1700 Friede 
zwiſchen Rußland und der Türkei; 16. Jan. 1790 
Ullianjtraftat Preußens mit der Pforte gegen Rup: 
lands und Ojterreids Eroberungspliine. Yin den in 
&. wohnenden Grieden wurden 1821 groge Greuel 
von den Türken veriibt, unter andern der griechiſche 
Patriard Gregorios V. gehenkt. Der große Aufſtand 
der Janitſcharen von 1826 hatte ihre Vernidtung 
zur Folge. Durd Erdbeben fowie durd große Feuers- 

riinite litt Die Stadt zu verſchiedenen Malen, nament- 
lid) 1714, 1755, 1808, wo die Paläſte des Sultans 
mit verjehrt wurden, und 1826, wo gegen 6000 
Häuſer nebjt den Palajten der GroRbeamten und der 
europäiſchen Gefandten niederbrannten. Ende De- 
zember 1853 alarmierten die Goftas (Studenten, 
Schüler der Ulemas) die Stadt wegen der vom Sul- 
tan den Weſtmächten gemadten Zugeſtändniſſe. Nach— 
Dem 12. März 1854 gu K. der Allianzvertrag zwiſchen 
England, Frankreich und der Pforte abgeſchloſſen 
worden, fandeten im Upril die Truppen der Wejt- 
miidte am Goldenen Horn, und 14. Juni ward in 
K. die Ronvention unterzeichnet, weldje Ojterreid) die 
Beſetzung der Donaufiiritentiimer geftattete. Im Mai 
1876 brad ein neuer Aufſtand der Softas aus, der 
den Sturz des Grofiwejirs Mahmud Nedim Paſcha 
zur Folge hatte. Ym Winter 1876/77 tagte eine Kon— 
ferens Der Großmächte zur Löſung der orientalifden 
Frage in K. erfolglo3. Im Februar 1878 drangen 
Die Ruſſen bis dicht an K. vor und ſchloſſen dafelbjt 
den Frieden von Santo Stefano (3. März), nachdem 
die Tiirfen rajd die Linien von Tſchadſchaldſcha be- 
fejtigt batten und englijde Panzerſchiffe sum Schutz 
Der Stadt herbeigeeilt waren. 

Bgl. Dallaway, Constantinople ancient and 
modern (Lond. 1797); v. Hammer, R. und der 
Bosporus (Pejt 1822, 2 Bde.); Undreoffy, Con- 
stantinople et le Bosphore de Thrace pendant 1812 
à 14 et 1826 (Bar. 1828); Allom, K. und die ma- 
leriſche Gegend der Sieben Rirden in Kleinafien; mit 
einer kurzen Geſchichte Ronjtantinopels von W. Walſh 
(deutſch, Braunidw. 1841); Byzantios, K. topo- 
graphildie, archäologiſche und geſchichtliche Beſchrei— 

ung (griech, Uthen 1851—69, 3 Bde.); Tſchicha⸗ 
tſchew, Le Bosphore et Constantinople (2. Aufl., 
Bar. 1865); »Stambul und das moderne Litrfentum<, 
von einem Osmanen (Leipz. 1877-—78, 2 Bde.); 
Baspati, Bulavriva: pedérar roxoypapixai xai 
ioroo:xad (Konſtant. 1877; behandelt die Bauten vom 
4. —15. Qabrh.); Grosvenor, Constantinople 
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(Bradtwerf, Lond. 1895, 2 Bde.); Pulgher, Les 
anciennes églises byzantines de Constantinople 
(Wien 1878— 80); Brodribs und Befant, Con- 
stantinople, a sketch of its history (bi8 1453, Lond. 
1878); Hutton, Constantinople (daf. 1900); Mordt- 
mann, Esquisse topographique de Constantinople 
(Mille 1892); Dukas-Theodaſſos, Im Reichen 
des Halbmondes. Schilderungen aus der tiirfijdjen 
Reichshauptſtadt (Köln 1893); H. Barth, Konjtanti- 
nopel (Bd. 11 der »Beriihmten Kunſtſtätten⸗, Leips. 
1901); Dwight, Constantinople and its problems, 
its peoples, customs, etc. (ond. 1901); Ober- 
Hummer, Constantinopolis. Abriß der Topographic 
und Gejdichte (Stuttg. 1899); Millingen, Byzan- 
tine Constaninople, the walls of the city and 
adjoining historical sites (Qond. 1899); Breger, 
Das Griindungsjahr Konjtantinopels (im »>Hermes«, 
1901); Brandenburg, Dates principales de l'his- 
toire de Constantinople et de ses monuments 
(Ronjtant. 1902); Pears, The destruction of the 
Greek empire and the story of the capture of Con- 
stantinople by the Turks (Lond. 1903); Leonbardi, 
K. und Umgebung (Zürich 1885); Badefer, K. und 
Kleinaſien —* . 1905); » Meyers Reiſebücher: Tür⸗ 
fei ꝛc. (6. Uufl., Daf. 1902); v. d. G of tz · Paſcha, Karte 
Der Umgegend von K., 1:100,000 mit Lert (Berl. 
1897); »&. unter Sultan Suleiman dem Gropenc, 
aufgenommen (1559) von Meldior Lorids aus Fiens- 
burg (22 Tafeln, mit Lert hr3g. von Oberhummer, 
Mind. 1902); Figner, Karte des Bosporus (Rojtod 
1903). römiſches Reid. 
Konftantinopolitanijdhes Katfertum, ſ. Ojt- 
Konjftantinow, 1) Kreisjtadt im ruſſiſch-poln. 
Gouv. Sjedlez, mit 1840 Einw. — 2) Fabrifort im 
ruffifd-poln. Gouv. Petrofoww, Kreis Lodz, mit Baum- 
wollweberei und 5078 Cinw. 
Konftantinsbad, ſ. Neudorf 6). 
Konftantinsbogen, cin 315 n. Chr. von Genat 
und Bolf dem Raijer Ronjtantin d. Gr. geweihter 
Triumphbogen in Rom zwiſchen Palatin und Cälius, 
neben dem Roloffeum. Er hat drei unfafjettierte 
Durdginge (11,5 und 7,5 m hod), und feine zwei 
Fronten find durd) vier Saulen auf hohen Piedejtalen 
und mit vorgefripftent Gebälk, das vor der Uttita 
Statuen trägt, geqliedert. Der K. ijtinfeinem Mauer- 
wert wie in den Sfulpturen —— einem ältern 
Trajansbogen entnommen. Daneben enthält er aber 
aud manche rohe Skulpturen aus Konſtantins Zeit. 
S. Tafel -WUrdhitettur Ve, Fig. 7. 
Konftantinsorden, fizilijder und parmejan. Or- 
den, der diltefte, wenn die Sage, dak Konjtantin d. Gr. 
312 ihn gejtiftet, Grund hatte; ridtiger wird feine 
Stiftung dem byzantiniſchen Kaiſer Haat IL. Unge- 
los zugeſchrieben, der ihm 1193 Statuten gab. 
triigt auger dem obigen Namen nod) die Namen: 
YUngelicus-, St. Georgs- und Goldener Ritterorden. 
Die Familie Ungeli, Nachkommen der Ronmenen, 
bradten die urfpriinglich religidfe Inſtitution nad 
Stalien, wo die Päpſſe den Orden begiinjtigten. Er 
blieb in jener Familie, bis ihn 27. Aug. 1697 An⸗ 
dreas Ungelicus Flavius an den Herjog Johann 
Franz Farneje von Parma iibertrug, der 1699 vom 
Kaiſer Leopold J. ein Diplom erbielt, das dieſe tiber- 
tragung perfeft madte; diejem Wit folgte die Aner⸗ 
fennung durch die Päpſte Innozenz . und Cle— 
mens XI. Als der Infant Don Karlos neben Reapel 
1731 aud) Barma geerbt hatte, organifierte er den 
Orden neu und nannte ihn K. vom Heil. Georg. 
Als Don Karlos 1759 den fpanifden Thron bejtieg, 
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forderte der neue Herzog Philipp von Parma — 
die Großmeiſterwürde. Der Orden blieb bei Neapel, 
bis Joſeph ihn 1806 aufhob. Nach dem Sturz Na— 
poleons I. verlangte die Kaiſerin Maria Luiſe, Her- 
zogin von Parma, als direlt von den Farneſe ab- 
jtammend, 1816 die Großmeiſterwürde und gab dem 
Orden neue Statuten. Die beiden Häuſer ließen es 
fortan ſtillſchweigend geſchehen, daß jedes Den Orden 
verteilte, bis dieſer mit der Einverleibung Siziliens 
und Parmas in Italien (1860) erloſch. Die Defora- 
tion ift ein rote3, goldgeriindertes Lilienkreuz, auf 
dem das —— hriſti liegt, auf den Armen 
I. H. 8. V. und Alpha und Omega; am untern Bal- 
fen hängt der Ritter St. Georg mit dent Lindwurm. 
Der fisziltiche K. verlieh den Adel und teilte fich in drei 
Klaſſen: Großkreuze, Ritter und dienende Brüder. Die 
Großkreuze trugen Kreuz und Stern, die Ritter dads 
Kreuz. Das Band war blau. Der parmefanijde K. 
war Militérorden und hatte ſechs Klaſſen. Val. Pring 
Rh odotanalis, Theimperial Constantinian Order 
of St. George (ond. 1870, 2 Bde.). 

Konſtantinsſchlacht, die nad einer Rompofition 
Rajffacls in den Stanjen des Vatifans zu Rom von 
G. Romano ansgefiibrte Frestodarjtellung der be- 
rühmten Sdhladt Ronjtantins gegen Marentius an 
der Milvijden Brücke (313 n. Got). 

Konftantinsthermen, cine großartige Bider- 
anlage Sonjtanting d. Gr. auf dent Quirinal inRom, 
von Der nur noch ſpärliche Rejte erhalten find. Auf 
ihrem mittlern Teil fteht der Palazzo Rofpigliofi. 

Konftantopilos, Konſtantin, qried. Politifer, 
geb. 1832 zu Tripolizza im Peloponnes, ftudierte die 
Rechte in Wthen, trat 1854 ais Ridter in den Staats- 
Dienft und wurde 1862 nad dem Sturz des Königs 
Otto, gu dent er beigetragen hatte, sum Prafetten von 
Udhaia ernannt; auc) war er Mitglied der Ronjtituie- 
renden Rationalverfammiung. Seit 1881 Mitglied 
der Deputiertenfammer, war er anfangs Anhänger 
von Komunduros, bildete 1890 die »drittee Partei 
und trat nad) der Entlaffung von Delyannis 2. März 
1892 an die Spige Ded Winijteriums, legte aber ſchon 
23. Juni fein Amt nieder. 

Konſtaͤnz (lat.), Beſtändigkeit, Unveränderlichleit; 
K. der Arten, ſ. Art. 

Konſtanz, ehemaliges Bistum im SW. des 
Deutſchen Reiches, Dem Erzbistum Maing unterjtellt, 
erjtredte fid) vom mittlern Nectar bis gum Gotthard- 
paß, umfaßte den größten Teil der deutfden Schweiz, 
das ſüdliche Baden, Wiirttemberg, Bayern und Ho- 
Henzollern und hatte den größten Sprengel in Deutſch⸗ 
land (350 Klöſter und 1700 Bfarreien). Das Dom- 
fapitel befand ſich in der Stadt K., der Biſchof ſaß 
als Reichsfürſt auf der geiftliden Bank zwiſchen den 
Bijdhdfen von Augsburg und Strakburg und refi: 
Dierte gewdhnlid auf dem Schloß Meersburg am 
Bodenſee. Die Befipungen des Bistums waren ftets 
unbedeutend und umfakten in der Hauptiade ein 
kleines Gebict gu beiden Seiten ded Sees (275 qkm). 
Das Bisſstum fon um die Mitte des 6. Jahrh. ent- 
jtanden fein, dod) herrſcht darüber wie über die Per- 
fonen der Biſchöfe bis ins 8. Jahrh. große Unficher- 
heit. Cine Zeitlang waren die reiden Klöſter St. 
Wallen und Reidenau von K. abhingig, erlangten 
aber {pater dauernde Gelbjtindigfeit. Unter den Bi- 
ſchöfen * Salomo III. (890—920, f. d.), zugleich 
Abt von St. Gallen, als Staatsmann und Gelehrter 
hervor. Einer ſeiner Nachfolger, Konrad der Welfe 
(935 —76), wurde im 12. Jahrb. heilig geſprochen. 
Unter den Saliern waren die Biſchöfe eifrige An— 
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hänger ber päpſtlichen Sache; unter den ſpütern Bi- 
ſchöfen ragt Heinrich von Kiingenberg (1290—1306) 
als eifriger Parteigänger Oſterreichs und hodfinniger 
Förderer der Dichtkunſt hervor. Beim Eindringen 
der Reformation verließ das Rapitel bie Stadt K. 
1802 ward das Bistum unter Biſchof Karl Theodor 
von Dalberg ſäkulariſiert und die firchlide Berwal- 
tung dem Generalvifar v. Wejfenberg (j. d.) über⸗ 
tragen, der nad) Dalbergs Tode (1817) gum Bis- 
tumsverweſer ernannt wurde. Bapft Pius VIL. bob 
1821 das Bistum auf. Vgl. »Regesta episcoporum 
Constantiensium«, rég. von Ladewig, Cartellieri 
und Rieder (Innsbr. 1886— 1902, 2 Bde.; Nach— 
träge und Regijter 1905). 

onſtanz (jrither Koſtenze, Koſten gh; die Form 
Ro jtnig ijt tichechifden Urjprungs und feit Hus’ Zei⸗ 
ten mißbräuchlicherweiſe üblich geworden), Hauptitadt 
des bad. Kreiſes K., der 1864,4 qkm (33,86 OW?) 
Ureal und (1900) 144,276 Einw. (davon 9416 Evan: 
geliſche, 181,290 Katholilen und 1584 Yuden) bat, 
in anmutiger Lage am Ausfluß de3 Rheins aus dem 
Bodenfee, 405 m it. M., bejteht 
aufer der Altſtadt nod) aus 
dem ehemaligen Softer, jetzt zu 
Rafernen umgewandelten Pe— 
terShaufen, den Stadtteilen 
Seehaufen und Paradies, 
mit zahlreichen Garten und Ge- 
müſefeldern, auf dem redten 
und der Rreuglinger Vorjtadt 
auf dem linfen Rheinufer. Un- 
ter Den Gebäuden der Stadt ijt 
der Dom, eine 1052-—68 er- 
baute romanifde (das Quer⸗ 
ſchiff ift pote) Siiulenbafilifa, das hervorragendjte. 
Chor, Nebenſchiffe und die beiden Weſttürme find 
im 15. Jahrh. umgebaut und neverdings das gange 
Webiiude rejtauriert worden. Bu den Sehenswür— 
Digfeiten des Domes gehören da8 Schnitzwerk der 
Chorſtühle und Portaltiiren von Rif. Lerch (1470), 
bie Krypte, die reiche Schatzlammer, mehrere in- 
terefjante Grabmiiler, eine Marienſäule in Erz von 
1682 ꝛc. Die meijten Sipungen des Konzils (j. un- 
ten) wurden im Dom gehalten, und nod zeigt man 
die Stelle, wo Hus 1415 bei feiner Verurteilung ge 
ftanden haben foll. Andre kirchliche Gebäude jind: 
die gotiſche Stephanstirde, die Muguitinertirde (15. 
Jahrh.), die im romaniſchen Stil erbaute evang. 
Rirde, die altfath. Gymnaſiumskirche und die 1884 
erbaute Synagoge. Das ehemalige Dominifaner- 
flofter (1875 gum Inſelhotel umgebaut), das fich mit 
Dem Dom in die Konzilsſitzungen teilte, enthalt das 
Grab des beriihmten Griedhen Manuel Chryfolaras 
und war 89 Tage lang Hus’ Kerfer. Cin Wahrzeichen 
der Stadt ijt bas 1388 erbaute Raufhaus, das wäh— 
rend des Konzils als Ronflave diente. Sein großer 
Gaal, in dem 1417 der Papſt Martin V. gewählt 
wurde, ijt jest von Fr. Pecht und Schwörer mut Fres- 
fen aus der Konſtanzer Kulturgeſchichte geſchnückt. 
Das Kanzleigebãude, mit hiſtoriſchen Fresfen an der 
Außenſeite und in der Vorbhalle geziert, enthalt cin 
reiches Archiv. Das Wejfenberg-Haus mit der Büſte 
de 1860 hier verjtorbenen Generalvifars und Stifters 
birgt cine Gemäldegalerie und die grofe ſtädtiſche 
Bibliothek. Ferner find bemerfenswert: das Ros— 
—— ein altes Zunfthaus mit einer vorkreff⸗ 
ichen Sammlung von Gegenſtänden aus der Natur 
und der Geſchichte von K. und der Unmigegend; bas 
Gajthaus Barbarojja, in dem Kaiſer Friedrich 1183 
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den Frieden mit den lombardifden Städten ſchloß; civitas Vindonissa (Windiſch im Aargau) nad K, 
da Hus-Hiusden (»Hufenherberge«) am Schnetztor, wodurd fic) die Franfenfdnige in dem unterworfenen 
ut dem Hus wohnte und gefangen genommen wurde, | und zum Teil von den Ojtgoten erworbenen Uleman- 
mit ReliefS von Hus und Hieronymus, der ſchöne nenland einen Stiippuntt fdaffen wollten. Un der 
Hafen mit Leudhtturm, das neue Reichspoſtgebäude, | Stelle des Rimerfajtells entitand nun die Kathedrale 
das ſtädtiſche Krankenhaus und andre Neubauten. Un | mit Biſchofspfalz, Domſchule und Mleriferhaus. über 
Denfmiilern befipt die Stadt nod) cin Kriegerdenfmal, | diefer ummauerten Biſchofsburg dehnte ſich nördlich 
eine Büſte des Kaiſers Wilhelm J. im Stadtgarten, | eine fleine Laienfiedelung (Niederburg, suburbium) 
cine Büſte des Kaiſers Friedrich IIT. an der Kajerne, | aus. Die Entitehung des Kerns der heutigen Stadt 
den BVierfaijerbrunnen mit —— der Kaiſer hängt jedoch erſt mit der Marktgründung (Anfang 
Heinrich III., Friedrich Barbaroſſa, Maximilian I. | des 10. Jahrh.) zuſammen. Reichsſtadt wurde K 
und Wilhelm J. und vier Sandſteinſtatuen (der Bi- 1192. Der Leinwandhandel nahm hohen Aufſchwung 
ſchöfe Konrad und Gebhard, der Her oge Bertold I. | (Tela di Constanza); die Stadt erwarb von den ver- 
von Zähringen und Leopold von a n) auf der ſchuldeten Biſchöfen widtiqe Hobheitsredte und ent- 
Rheinbriide. Die Bevdlterung beträgt (1900) mit der | faltete als angeſehenſtes Glied des ſchwäbiſchen Stadte- 
Garniſon (ein Jnfanterieregiment Rr. 114) 21,445 | bundes im 14. Jahrb. eine bedeutjame Madt in Siid- 
Seelen, darunter 4158 Evangeliſche und 565 Yuden. | deutidland. Cin Wufjtand von 1342 fiibrte zur 
Die Induſtrie erjtredt fid) auf Baumuivollweberei | Unerfennung der Ziinfte, Der von 1370 sur Berdop- 
und « Druderei, Seidenweberei, Fabrifation wafjer- pelusns de Rats durd) Uufnahme der Sunftmeijter. 
didter Stojfe, von Siden, Juteqeweben, Leinen und | Der Uufitand von 1389 ſtürzte den bejtehenden Rat 
Segeltuch, Chemilalien, Herden, Schlöſſern und Kaſſen⸗ wegen der Niederlage de3 Schwäbiſchen Stadtebundes. 
ſchränken, Steppdeden, Ofen, Zement+ und Tons | ber bei der Erhebung von 1429—30 unterlagen die 
waren, Seife, Lidjten, Tapeten, Weifwaren, Briefe Zünfte; die wirtſchaftlich widtigiten von ihnen, Lein- 
fuverten, Mineralwafjer, Möbeln, Zigarren und | weber und Ledergerber, wurden unterdriidt und Kö— 
Falzziegeln, auf Eiſengießerei, Fabrifation landwirt- | nig Sieqmund notigte K. 1430 eine neue Verfajjung 
ſcha 30 Maſchinen, Holzverkohlung wx. Der leb⸗ at Seit dem Konzil (ſ. Konſtanzer Rongil) ging 
hafte Handel wird unterſtützt Durd eine Handels- 





der Handel allmählich zurück. Bollends veranlaßte 
fummer, cine Reichsbanknebenſtelle, eine Filiale der | der Zunftkrieg von 1429— 30 angefehene Häuſer, die 
Rheinijden Kreditbank und andre Geldinjtitute jowie | Stadte Ravensburg und St. Gallen gum Mittelpuntt 
durch die lebhafte Dampfſchiffahrt. Für den Eiſen- des oberdeutfdjen Leinenhandels gu maden. Der 
babnverfebr ijt R. Knotenpunft der Badifden Staats: | Verjuch, aus der von Sieqmund der Stadt K. ver- 
bahniinie Mannheim-K. und der Linien K.-Romans: | pfiindeten Landgrafidaft Thurgau ein wirtſchaftlich 
horn und §.-Winterthur der Schweizeriſchen Bundess | abhingiges Hinterland zu ſchaffen, jdeiterte an Dem 
babu. Un höhern Sdulen und andern Unjtalten hat BVordringen der Eidgenoſſenſchaft, die im Schwaben⸗ 
&. cin Gymnaſium, eine Oberrealfdule, Gewerbe- | trieg (1499) den Thurgau völlig an ſich riß und mit 
ſchule, Handelsſchule, ein Knabenfonvift; ferner ein der Loslifung der Schweiz vom Reiche die Landeds- 
Rettungshaus, eine Nerven+ und eine Uugenbheil- grenze unmittelbar vor den Stadtmauern aufridtete. 
anjtalt, ein Aſyl für Gemütsleidende und Irre rx. K. Unter Führung de3 Briiderpaares Ambroſius und 
ijt Sig eines Landesfommijjars fiir die Kreiſe K.. Thomas Blarer ſchloß fid) K. der Reformation an, 
Villingen und Waldshut, eines Bezirlsamtes, eines | zunächſt Luther zugeneigt; bald geriet jedod) die Be— 
Landgeridts, einer Oberpojtdirettion, eines Forſt- wegung in Wbhangigfeit von Zürich und Zwingli. 
amtes, eines Hauptiteucramtes und einer Handwerls- | Wegen des ſchroffen Vorgehens des Rates verließen 
famuner. Die ſtädtiſche Verwaltung zählt 2 Biirger- | 1527 Biſchof und Klerus die Stadt; ein mit Befdlag- 
meijter, 14 Magijtratsmitglieder und 96 Stadtver- | nahme alles geijtliden Vermigens verbundener Bil- 
ordnete. Zum Landgerichtsbezirk K.gehören die | derjturm bradte &. in ſcharfen Gegenſatz gu den fa- 
9 Umtsgerichte gu Donaueſchingen, Engen, K., Meß⸗ | tholifdjen Reichsſtänden Schwabens und vor allem 
tird), Pfullendorf, Radolfzell, Stockach, überlingen zu Oſterreich, das ſchon feit 1502 eine Schutztruppe 
und Villingen. Die nächſte Umgebung von K. iſt mit | in K. unterhielt. Die von den Konſtanzer Reformier⸗ 
ſchönen Anlagen geziert, ſüdweſtlich angrenzend liegt ten erſtrebte Aufnahme in den ſchweizeriſchen Bund 
das ſchweizeriſche J——— weiter im Unterſee ſcheiterte am Widerſtande der katholiſ fünf Orte. 
die Inſel Reichenau und an demſelben auf einer Auf dem Reichsſtag zu Augsburg reichte K. mit 
Anhöhe das Schloß Urenenberg (ſ d.), endlich im | Lindau, Memmingen und Straßburg 9. Juli 1530 
liberlinger See die Inſel Mainau (jf. d.). die Confessio tetrapolitana ein und trat 1531 bem 

IGeſchichte. Den Untergrund des älteſten Stadt- Schmalkaldiſchen Bunde (ſ. d.) bet; die Koſten fiir 
teils bildet cin Molaſſefels, der troB feiner geringen das Bundesheer ruinierten aber die ſtädtiſchen Fi- 
Erhebung dem Austritt des Rheins aus dem Bodenſee nanjen vollig. Während fic) nad Auflöſung des 
den Weg wies und die Bildung der Konſtanzer Budt | BundeS 1546 die andern Stadte dem Kaiſer unter- 
bedingte; in legterer find Pfahlbauſiedelungen feit der | warfen, verharrte K. nod) 2 Jahre im Kriegszujtand, 
jüngern Steinjeit nadgewiefen. Die Erhebung diente | verfiel 6. Aug. 1548 zu Augsburg in die Acht und 
den Römern bei der Befeſtigung der Rheinlinie als | verteidigte fic aw demſelben Tage erfolgreidh gegen 
Blag fiir ein Kaſtell und als Briicenfopf fiirden Rhein- die Kaiſerlichen, die eS von der Rheinbriide aus im 
übergang; nad) der iiberlieferung gejdah dies Ende Sturm gu nehmen fudten (otiberfall der Spanier<). 
de3 3. Jahrh. unter Conjtantius Gbtorus, auf den | Von Zitrid) im Stich gelajjen, fonnte ſich K. nidt 
aud) Der Rame der Budht zurückgeführt wird (viel- | lange halten; Karls V. Bruder, Ferdinand, befepte 
leicht hieß K. vorber feltijd) Vitudurum). Die civitas | es 14. Oft. 1548 mit öſterreichiſchen Truppen. Seit- 
Constantia wird juerjt in der Cosmographia des dem war K. cine kleine, wirtſchaftlich tief gefuntene 
Anonymus Ravennas (5. Jahrh.) erwihnt. Die Zu⸗ öſterreichiſche Landjtadt. Die angeſehenſten Anhänger 
funft des Platzes entſchied die wohl nod in 6. Jahrb. | der Reformation wanderten aus, der Klerus fehrte 
erfolgte Verlequng des Bifdofsfiges aus derrimifden | zurück, und die Gegenreformation bradte die Stadt 








Konſtanze — RKonftanjer Kongil. 


zum Ratholizi8mus. Rubmvoll war 
die Ubwehr Belagerung durd den ſchwediſchen 
General Horn 1633. Der ud) Joſephs IL, die 
wirtſchaftlich dDaniederliegende Stadt durch Herju- 
fiibrung einer Genfer Kolonie induftriell gu beben, 
war ve nadbaltige Wirfung. Im Preßburger 
Frieden (1805) fiel RK. an Baden. In den Revolu- 


wieder völli 


tionsjabren 1848/49 war K. geijtiger Dtittelpuntt der | 


Bewegung in Siidwejtdeutidland. Die Uufhebung 
de3 Bistums KR. 1821 nahm der Stadt die durd 13 


Jabrhunderte behauptete Stellung als firdlider Vit- | 
telpunft Alemanniens. Der edeldenfende General: | 


vifar und leste Bistumsverwefer v. Wefjenberg (f. d.) 


jtarb in &. 1860. Der Ausbau des oberbadifden 
Eiſenbahnnetzes (feit 1865) und bie fteigende Su- 
nahme des Fremdenverlehrs verhalfen im Verein mit 
der allgemeinen Hebung der wirtidjaftliden Lage 
Deutſchlands feit 1870 auch K. zu neuem Aufſchwung. 
Bal. Eiſelein, Geſchichte und Beſchreibung der 
Stadt K. (Konſt. 1851); Ruppert, Chronifen der 
Stadt K. (daf. 189O—92, 2Tle.); Rraus, Die ſtunſt⸗ 
denfmialer des Großherzogtums Baden, Bd. 1 (Frei- 





burg 1887); Beyerle, Die Konſtanzer Ratslijten des | 


Mittelalters (Heidelb. 1898), Grundeigentumsver- 
haltniffe und Biirgerredt im mittelalterlidjen K. (daſ. 
1900— 02, 2 Bde.) und K. im Dreifigiabrigen Kriege 


(Daf. 1900); Iſſel, Die Reformation m K. (Freiburg | 


1898); Gothein, Wirtidaftsqeididte des Schwarz⸗ 
walds (Strahb. 1892); Sd ulte, Gefdhichte des mit- 
telalterliden Handels und Berfehrs zwiſchen Weſt⸗ 
deutſchland und Italien (Leips. 1900, 2 Bde.); Leiner, 
Sonjta 
cing fiir Die Geſchichte des Bodenjees« (Lindau 1869 ff., 
darin die ⸗Geſchichte der Stadt K.« von Laible, 1896). 

Konftange (Conjtantia), 1) Todter ded nor- 
mann. Königs Roger I. von Sigilien und nad dem 
1189 erfolgten Tode ihres Neffen Wilhelm I. Erbin 


des Reiches. Da fie fic) 1186 mit Heinrich, dem Sohne | 


(Fiihrer, Ronjt. 1899); »Sdriften des Ver⸗ 





Friedrich Barbaroſſas, vermabhlt hatte, fo fam hier⸗ 


durch das fizilifche Reich an das hohenſtaufiſche Haus. 
Der erjte Verſuch ihres Gemahls, das Reid in Beſitz 


fangenfdaft ihres Geqners 
qropmiitig entließ. Erſt nad deſſen Tode tam Sizi— 
lien an Heinrich VI. Um 26. Dez. 1194 gebar K. den 
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befeitigen und eine Reform der Rirde vornehmen 
follte. Dasjelbe ward auf Betrieb des Kaiſers Sieg: 
mund vom Papſt Johann XXIII. berufen und 5. Rov. 
1414 eröffnet. Unteil Daran nabmen außer dem Rai- 
jer fajt alle Rurfiirjten, die meijten Reichsfürſten, ein 
zahlreicher Udel, die Gejandten aller fatholifden Rd- 
nige fowie aud der Griedjen und Rufjen; von der Geijt- 
—2* erſchienen, außer dem Papſt Johann XXIII. 
und den Legaten feiner beiden Gegenpäpſte, 3 Pa— 
triarchen, 33 Kardinäle, 47 Erzbiſchöfe, 145 Biſchöfe. 
124 Abte, 750 Doktoren, Vertreter der Univerſitäten 
ſowie angeblich 18,000 Prieſter und Mönche. Zu⸗ 
—* mit dieſen nur zeitweilig anweſenden Vertretern 
Staates und der Kirche fand ſich eine große Men— 
ſchenmenge, darunter fahrende Frauen, uſpieler 
und Gaufler, in großer Zahl cin. Die weltlichen und 
eiſtlichen Fürſten wetteiferten in der Menge und 
Bradt ihres Gefolges, in Dem Pomp ihrer Aufzüge 
und ibres Hofhalts. Naddem das Übergewicht des 
Papjtes Johann und ded italienifden Klerus dadurd 
befeitigt worden war, daß die Ubjtinmung nidt nad 
Berjonen, fondern nach Nationen (Jtaliener, Deutide, 
Hranjofen, Englander und fpater auc Spanier) 
jtattfand, nahm das Rongil zunächſt die Beſeitigung 
des Schismas (causa unionis) vor. Johann XXIII. 
wurde zur Abdankung bewogen (1. März 1415), und 
alg er bob, ſeinen Verzidt guriidnahm und das Ron: 
il auflojen wollte, erflarte Das Rongil auf Anregung 
Johann Gerfons durd da8 Defret Sacrosancta (6. 
Upril), daß dem Konzil die höchſte Autorität der Chri- 
jtenbeit innewobne, und dak es fiber dem Papſte ſtehe, 
und entjebte Johann XXIII. 29. Mai feines mites. 
Gregor XII. entjagte freiwillig (4. Juli 1415), und 
Benedift XIII. wurde von feinen Anhängern verlajjen 
und 26. Juli 1417 abgeſetzt. Die Neuwahl eines 
Papſtes wurde verſchoben. rauf wurde die zweite 
Aufgabe, die Uusrottung der Ketzerei (causa fidei), 
vorgenommen, indem Hus gum Tode verurteilt und 
6. Juli 1415 vor den Toren von Konſtanz verbrannt 
wurde. Die Reformation der Rirde an Haupt und 


Gliedern (causa reformationis) aber fam nicht zu— 
gu nehmen (1191) mißlang; ja, &. geriet in Die Gee | ftande wegen der Uneinigfeit der Mitglieder und Sieg: 


} 


anfred, der fie 1192 | munds ungeitiger Reiſe ins Ausland. Raum hatte 


ſich Das Konzil liber die Grundſätze der Reform, die 
fid) auf die äußere Verfaffung der Rirde fowie auf 


nadmaligen Kaiſer Friedrich II. Nach Heinrichs VI. | das Leben und die Bildung der Geijtlichfeit erjtreden 
Tobe 1197 warf fie fid) Dem Papſt Innozenz LLL. in 


die Urme, der auf ihre Bitte ihr Söhnlein Friedrid) 
mit Sigilien und Neapel belehnte, dafür aber Verzicht 


auf widtige firdlide Redte ging R. ftarb 27. 


Nov. 1198, nachdem fie nod den 
mund ihres Sohnes eingeſetzt hatte. 

2) Schweſter des Königs eter von Aragonien, 
Gemahlin des Königs Emerich von Ungarn und nach 
deſſen Tode 1209 des erſt 15jährigen Hohenſtaufen 
Friedrich I., dem fie einen Sohn, Heinrich (geſt. 
1242), gebar; fie felbjt jtarb 1223. 


apſt jum Bor- 


Gemahlin de3 Königs Peter von Wragonien, der auf 
Grund dieſer Verbindung 1283 Karl von Ynjou Si- 





jollte, geeinigt, fo fepte die Rardinalspartei mit Hilfe 
der Frangofen 11. Rov. 1417 die Wahl Martins V. 
zum Bapjte durch. Dieſer verfdleppte die weitern 

thandlungen iiber die Rirdenreform, madte in 
den Defreten vom 21. März 1418 nur-geringe Zu— 
geſtändniſſe und ſchloß mit den einjelnen Nationen 
Nonfordate, die einige Beſchwerden bejeitigten. Hier- 
auf ward das Konzil 22. Upril 1418 geſchloſſen. 
Gleichzeitig mit Dem Rongil tagten zwei Reidstage 
(1415 und 1417), auf denen vergeblid) über cine 


| ReichSreform beraten, Herzog Friedrid) von Tirol 
3) Todjter des Hohenjtaufen Manfred, wurde 1262 _ 


zilien entriff. Nad) Peters Tode 1285 lief K. ihren 
Sohn Jafob ju Palermo troy des Widerſpruchs des 


Papjtes gum Konig fronen. 


geächtet und Burggraf Friedrich von Nürnberg mit 
der Mark Brandenburg belehnt wurde. Val. Ulrid 
v. Ridenthal, Chron des Kongiliums in K. (Augsb. 
1533, Frankf. 1575; hrsg. von Bud, Stuttg., Litter. 
Verein, 1882; photogr. Lidjtdrudausg., Konſt. 1894); 


ody ſöhnte fie fic) wie- 'v. d. Hardt, Magnum concilium Constantiense 


der mit ihren Gegnern aus und gab jogar ihre Toch- (Franff. u. Leipz. 1700— 02, 6 Bde.), »Acta concilii 
ter Biolante dem Sohn Karls von Unjou, Robert Constanciensis« (hrsg. von Finke, Münſter 1896, 


von Salabrien, sur Ehe. Sie ſtarb 1302. 
Konftangzer 


ab 
S 


Bd. 1); Lenfant, Histoire du concile de Con- 


ngil, die 1414— 18 in Konſtanz stance (Amſterd. 1714, 2 Bde.); Tojti, Geſchichte 
ehaltene Kirchenverſammlung, die das papjtlide des Konzils von Konſtanz (deutſch, Schajfh. 1860); 
isma und die Kegereien des Johann Hus (ſ. d. Marmor, Das Kongil gu Konſtanz (2. Aufl., Konſt. 
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1874); Lenz, Drei Traftate aus dem Schriftenzyklus 
des Konſtanzer Konzils (Marburg 1876); Finke, 
Forſchungen und Quellen gur Geſchichte des Kon— 
ſtanzer Konzils (Paderb. 1889) und Bilder vom K. K. 
(Seidel. 1903). 

RKouftangtheorie, ſ. Viehzucht. 

Konfſtatieren (lat.), etwas als Tatſache feſtſtellen, 
betonen, hervorheben. 

Konftellation (lat.), die gegenſeitige Stellung 
von Sternen, wie fie von Der Erde aus erſcheint, alſo 
gleichbedeutend mit Aſpelten. Die K. ijt eine nahezu 
unveränderliche bei den Firjternen, die Danad in fogen. 
Sternbilder qruppiert jind (daber K. aud) allge- 
mein foviel wie Sternbild, f. Fixſterne), und eine ver- 
dinderliche bei Den Planeten, in bezug dieſer auf jene 
und aufeinander. Die K. der Planeten wurde im 
Altertum häufig bei widtigen Creignifjen feſtgeſtellt 
und auf Denfmilern wiedergegeben. Da nun die 
nahezu gleice K. der fieben Planeten der Alten erſt 
nad) 2146 Jahren wiederfehrt, jo lafjen fid) derartige 
alee zur Berechnung des Reitpuntted einer 
Begebenheit benugen (vgl. Seyffarth, Berichtigun⸗ 
gen der römiſchen, griechiſchen, perſiſchen, ägyptiſchen, 
hebräiſchen Geſchichte und Zeitrechnung, Leipz. 1855). 
Die K. der Planeten zur Geburtsſtunde eines Men— 
ſchen war ein Hauptgegenſtand der Aſtrologie. 

Konfternieren (lat.), beſtürzt machen, verblüffen; 
Konſternation, Beſtürzung. 

Konſtipation (lat.), Stuhlverſtopfung, Hart- 
leibigleit; konſtipieren de Mittel (Constipantia), 
ſtopfende Mittel, die übermäßige Stuhlausleerungen 
hemmen, z. B. Opium, Bismut. 

Konftituante (franz.), ſoviel wie Konſtituierende 
Verſammlung (j. d.). 

Konſtituent (lat.), Vollmachtgeber, insbeſ. der 
Auftraggeber eines Rechtsanwalts. 

uſtituieren (lat.), etwas feſtſetzen, feſtſtellen, 
beſonders in bezug auf ſtaatliche Einrichtungen; et- 
was in ſeiner Ganzheit oder Weſenheit mit darſtellen; 
jemand in eine Würde oder Stellung einſetzen; daher 
ſich k. (von einer Verſammlung), ſoviel wie ſich als 
einen zu beſtimmtem Zweck zuſammengetretenen Ver⸗ 
ein begründen, die zur Leitung und Vertretung nach 
außen beſtimmten ine (Borjtand rc.) beftellen. 

Konjtituicrende Verſammlung (franj. Con- 
stituante), Verſammlung von Volfsvertretern, die | 
auf augerordentlide Weiſe einberufen ijt, um eine | 
neue Verfaſſung fejtzujiellen. Dergleiden Verjamm- | 








d 





Konſtanztheorie — Ronftitution. 


deSherren vor, unter weld) legtern die kurſächſiſchen 
RKonftitutionen von 1572 (vgl. Schletter, Die Kon— 
jtitutionen Rurfiirjt Auguſts von Sadjen, Leipz. 
1857) hervorgubeben jind. — tiber die fogen. Ron- 
jtitutionen ber Upojtel ſ. Apoſtoliſche Konſtitu— 
tionen. St. ijt aud) Bezeichnung für papitlide Bulle, 
fpegiell fiir Clemens’ IX. Bulle Unigenitus, deren 
Wegner »WUntifonjtitutionijten« genannt wurden (j. 
Janſenismus). — Im Staatswejen bedeutet K. 
Verfaſſung, aud Verfaſſungsurkunde (Konſtitutions⸗ 
urkunde, Konſtitutionsakte), beſonders eine ſolche, die 
im monarchiſchen Staate dad Repräſentativſyſtem feſt⸗ 
ſtellt, daher man als fonjtitutionelleMonardie 
diejenige bezeichnet, in welcher der Monarch bei ge— 
wiſſen Akten der Staatsgewalt (insbeſ. —— 
und Ordnung des Staatshaushalts) an die Witwir- 
fung einer VolfSvertretung gebunden ijt. Ronjti- 
tuttonel! (verfajfungsfreundlid), bez. verfajjungs- 
mäßig) nennt man denjenigen, der auf die Uufredt- 
—— einer ſolchen Verfaſſung bedacht iſt, und ein 

erhalten oder eine Bejtinunung ꝛc., wie fie einer 
derartigen Verfaſſung entſprechen. 

Konftitution, in der Medizin gewöhnlich die 
einem Individuum cigentiinlide Körperbeſchaffen— 
heit, namentlid) in bezug auf die Widerjtandsfabig- 
feit gegen Rranfheiten und ſchädliche Einflüſſe im all- 


gemeinen. Wan bezeidjnet al eine gute K. eine 


olde, bei der alle Organe ded Körpers mit gleicher 
ejunder Lebensenergie begabt find, bei der alle 
——— des Körpers ohne Störung und regel- 
mäßig von ftatten gehen. Dadurd) nun, dak bei 
vielen Yndividuen das Gleichgewicht der Körperver— 
ridtungen gejtirt ijt, indem eine der leBtern ſchwächer 
oder jtarfer hervortritt, entiteht die Verſchiedenheit der 
individuellen K. Go unterjdeidet man ete ro- 
bujte oder friiftige, cine debile oder ſchwächliche, eine 
floride oder reigbare, eine torpide oder träge, Dann 


aud) eine lymphatiſche und nervöſe K. und erfennt 


dieje Formen jdon am Rirperbau, Blick, Gejidts- 
ausdrud, an der Farbe und Beſchaffenheit der Haut, 
an den Außerungen der forperlicen, geijtigen Tatig- 
feit xc. Diefer altere Begriff der K. ijt ein ziemlich 
verſchwommener und verjdiedenartige Dinge wm- 
fajjender; die Wiſſenſchaft, die fich gerade neuerdings 
wieder mehr dem fonjtitutionellen Faltor bei der Ent- 
jtehung von Rranfheiten zugewendet hat, muß ibn 
enger umgrenjen. Man fann als K. bezeichnen die 
Dauernde mdividuelle Cigenart eines Organismus, 


lungen waren die franzöſiſche Nationalverfammlung | die fid) in der individuell verfdiedenen Reattion gegen- 
von 1789, die belgiſche k. B. von 1830, die frangé- | tiber äußern Cinjfliifjen gu erfennen gibt. Sie fann 
fife Nationalverfanimlung von 1848 und die am 12. erworben werden, namentlid in frühem Lebensalter, 


Febr. 1871 in Bordeaur erdjfnete und 31. Deg. 1875 


in Verfailles geſchloſſene frangdjifde Nationalver: | 


januulung. Wud) die deutſche Nationalverfjammiung 
von 1848 nahm die Eigenſchaft ciner fonjtituierenden 
Verſammlung fiir fic) in Anſpruch; der verfajfung- 
beratende Reichstag des Norddeutſchen Bundes von 
1867 war feine k. , im eigentliden Wortfinn. 
Konftitiit (lat.), foviel wie Constitutum (j. d.). 
Konftitution (lat.), Zuſammenſetzung, Begrün— 
dung, Unordnung, Cinridtung; in der Rechtsſprache 
foviel wie Feſtſetzung, Sagung, Rechtsbeſtimmung. 
Im römiſchen Reiche bezeichnete Constitutio jede fat- 
ferlidhe Berordnung, neben den alten Volksſchlüſſen 
(leges) und den Genatusfonjulten Hauptquelle der 
Rechisbildung. Auch im Mittelalter und bis in die 
neuere Zeit kommt die Bezeichnung K. fiir die Geſetze 
der Kaiſer (z. B. die Dem »Corpus juris civilis« bei⸗ 


| 3. B. auch Durd) Schadlichfeiten, welde die Frucht tm 
Mutterleib betreffen; widtiger ijt jedod) die Ver— 
erbung. Cine minderwertige &. ijt häufig bei Nach- 
fommen von Säufern, Sypbilitijden und manden 
andern dronijd Erfrantten. Man mu bei folden 
erblich belajteten Qndividuen annehmen, daß die 
fonjtitutionelle Minderwertigleit durd die Cigen- 
fdhaften der elterlidjen Keimzellen (des Samens 
und des Eies) iibertragen werden. Die tranfhafte K. 
ijt keineswegs gleidbedeutend mit Rranfheit, jie ijt 
nur eine Vorbedingung, die bei geqebener Gelegen- 
Heit Die Ausbildung einer bejtimmten Krankheit be- 
günſtigt und Dect jich infofern teilweife mit der Dis- 
pofitton (j. Rranfheit). Beifpiele von Ronjtitu- 
tionganomalien find: die Bluterfranfheit (Oamo- 
| philie), eine vererbbare Unomalie der Blutbejdaffen- 


| Heit und die Gefäße; die abnorme Durchläſſigkeit des 


gefiigten Nonjtitutionen Friedrids IL.) und der Lan: | Nierengewebes fiir Eiweiß bei der phyfiologijden 


Konftitutionaligmus — Ronjtruftion. 


Ulbuminurie, einer —— Affeltion; oder die 
individuell — mpfanglicfeit einzelner Men- 
ſchen gegen Gifte (Arſenil) oder ſonſt harmlofe Arznei⸗ 
mittel (Antipyrin und ähnlichem). Cine beſondere Stel⸗ 
{ung unter den Konſtitutionsanomalien nehmen die 
pererbbaren jellularen Stoffwedfeltrantheiten, die 
Gist, Fettjudt und Zuckerharnruhr ein. Die an be- 
jondere im eingelnen unbefannte Unomalien ded Rel- 
lenlebens gebundene ererbte Rranfheitsantage fann 
hier bei belajteten Individuen verborgen, latent blei⸗ 
ben oder durch mancherlei ſchädliche Einflüſſe des 
Lebens ju ſchweren Stoffwechſelſtörungen führen. 
Dieſe drei vererbbaren Stoffwedhfeltrantheiten were 
den wegen ihrer fonftitutionellen Grundlage gang | 
befonders als Ronftitutionsfranlheiten bezeich— 
net. Ob bei der individuellen Enupfinglicfeit fiir | 
Tuberfuloje eine ſpezifiſche und vererbbare K. in Frage | 
font, ijt nod) nicht fidjer anerfannt, aber ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich. Es ijt einleucdtend, dak die K. fiir den 
Berlauf vieler Kranfheiten, auc folder, die von fons | 
jtitutionellen Faltoren gang unabhängig find, 3. B. | 
afuter Snfeftionstranfheiten, von groper Bedeutung | 
ijt, indent bei ungiinjtiger R. leidhter ein fibler Uns: | 
gang erfolgt. Wie die K. zuſtande fomumt, ijt nod) | 
wenig erforjdt, jedenfalls tit dabei die iibertragung 
elterlider Eigenſchaften durch Vererbung bejonders 
bedentungsvoll, demnächſt die Cinwirfung dauern: | 
der äußerer Verhaltnifje (Klima, Bodenbefdaffen- 
heit ꝛc.). Deshalb zeigt fic) wie bei eingelnen Perjonen, 
aud) bei Bevdlferungsqruppen, den ——— eines 
fleinern oder größern Gebietes, zuweilen eine dauernde 
eigenartige Neigung ju_bejtimmten Erkrankungen 
ſendemiſche K), die daſelbſt gewiſſermaßen heimiſch 
ſind. Hier wirken Rima, Beſchaffenheit des Bodens 
und des Trinlwaſſers, Einrichtungen des Ortes und 
des Hauſes, Nahrung und Erwerbsweiſe, Sitten und 
Gebräuche beſtimmend, ohne daß man imſtande wäre, 
im eingelnen Falle die Urſachen mit Sicherheit anzu—⸗ 
geben. Bgl. Liebermeiſter, über die Urſachen der 
Volfstranfheiten (Baſel 1865); Oſterlen, Die Seu— 
chen, ihre Urſachen, Geſetze und Belämpfung (Tübing. 
1873); Beneke, Die anatomiſchen Grundlagen der 
Konſtitutionsanomalien des Menſchen (Marb. 1878); 
Hoffmann, Lehrbuch der Konſtitutionskrankheiten 
(Stuttg. 1893); Martius, Pathogeneſe innerer 
ranfheiten (Wien 1900). — Yn der Chemie ver- 
jteht man unter K. die eigenartige Gruppierung der 
Vtome im Molefiil einer chemiſchen Verbindung. 
Konftitutionalismus (neulat.), Syftem der ver- 
faſſungsmäßigen Regierungsweiſe, insbej. Dadsjenige 
dev fonjtitutionellen Wonardie (ſ. Konjtitution und 
Staat). (teit. 
Konftitutionalitat (franj.), Verfaffungsmapig- 
Ronftitutionell, das, was auf die Körperbeſchaf⸗ 
jenheit oder Konjtitution (ſ. d.) Begug hat, mit ifr gu- 
fammenhangt. Daber find fonftitutionelle Krank— 
heiten folde, bei deren Zuſtandelommen die allge- 
uteine Körperbeſchaffenheit, die Ronjtitution, von 
erbeblider Bedeutung ijt. Herlömmlicherweiſe nennt 
man aber fonjtitutionelle Rranfheiten aud ſolche, bei 
denen die Erfranfung eines einjelnen Organs den 
gangen Körper in Mitleidenſchaft gezogen hat. Die 
Syphilis wird als f. bezeichnet, wenn das ſyphilitiſche 
Gift von der Cintrittsitelle aus, dem harten Sdan- 
fer, in ben gangen Körper eingedrungen ijt und ihn 
in Mitleidenjdaft zieht. — Jm StaatsSwefen fo- 
viel wie verfaſſungsgemäß; ſ. Konſtitution. 
Ronftitutionsanomalie, Abweichung von der 
Konſtitution (j. d.). 





enthalten, requl 
Ronititutive 
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Konftitutionsbud, Bud, das die Verfaſſung 
einer Rorporation oder Geſellſchaft enthialt, befonders 
das einer Freimaurerloge (f. Freimaurerei, S. 72). 

Konftitutionsformelu, ſ. Chemiſche Formein. 

Konftitutionsfranfheiten (fonjtitutionelle 
Rranfheiten), ſ. Ronftitution, S. 431. 

Konftitutiv (franj.) heißt im allgemeinen alles, 
was das Wefen einer Sade ausmadt; daber in der 
Logit diejenigen Merlmale, die einen Begriff bejtim- 
men, fowie diejenigen Grundfige, die in einer Wiſſen⸗ 
ſchaft unentbehrlid find, wogegen diejenigen Maxi— 
men, die bloß eine Anweiſung zur zweckmaͤßigen Be— 
handlung oder Erforſchung eines oder einer ſolchen 
ativ (j. d.) genannt werden. 
Urfunden nennt man Urfunden, 
Durd) die ein Lan 4 Derart jujtande fommt, 
daß fie alé Trägerin des Rechtsgeſchäftes gelten. Eine 
Tejtamentsurfunde ijt 5. B. ftets die Tragerin einer 
letztwilligen coe 

Konftriftion (lat., »Zujanumenfdniirung<), ein 
von Esmard 1873 angegebenes Verfahren, das bei 
Umputationen die Herjtellung fiinjtlider Blutleere 
bezweckt; es bejteht Darin, bah das ju antputierende 
lied mit einer elaftifden (meift Gunnni-) Binde feſt 
cingewidelt und durch die gleichmäßige Kompreſſion 
das Blut aus den peripheren Gefäßen des betreffen- 
den Gliedes Hinaus und tn die weiter hinauf zentral⸗ 
warts belegenen Gefäße gedrangt wird. Goll 3. B. 
bandbreit unter dem Knie amputiert werden, fo wird 
das Glied von den Zehen an bis fiber das Knie in der 
angegebenen Weife cingewidelt; wo die Cinwidelung 
aber, wird eine zweile Binde unter jtarfer Dehnung 


vier⸗ bis fünfmal um den Oberfdenfel gelegt, worauf 


beide Enden durd cine befondere Vorridjtung mitein- 
ander verbunbden werden. Nimmt man nunmehr die 
erjtangelegte Binde ab, fo erfdyeint der Unterfdentel 
wie der einer Leidhe, und man fann nun operieren, 
obne daß Der Sranfe einen Tropfen Blut verliert. 
Rad) vollendeter Umputation werden alle als folde 
erfennbaren Gefäße unterbunden, und bierauf wird 


die 5* angelegte Binde gelöſt. Der Stumpf füllt 


ſich ſofort mit Blut, und es werden jetzt auch die etwa 
nod) übriggebliebenen ſpritzenden Gefäße unterbun- 
den. Die Erfindung der K. durch den Gummiſchlauch 
Esmarchſche Binde) iſt cine der größten, die je— 
mals auf dem Gebiete der Chirurgie gemacht wurde. 

Konſtriktor (Constrictor), ſ. Schließmuskel. 

Konftringieren (lat.), zuſammenziehen, zuſam⸗ 
menſchnüren. 

Konſtruieren (lat.), zuſammenſetzen, errichten; 
ein Ganzes aus einzelnen dazugehörigen Teilen oder 
Beſtimmungen aufbauen oder darſiellen; in der 
Grammatik das Abhängigleitsverhältnis der Wörter 
in einem Satz angeben und ſie demgemäß ordnen. 

Konſtruktion (lat.), ——— Einrich⸗ 
tung, der Aufbau eines Songer aus den einzelnen 
Teilen; in der Grammatik die Entwidelung der Wort- 
fiigung eines Sages nad) den grammatijden Regeln ; 
in der Geometrie jede Gejamtheit von Sdnitten 
(Operationen), die nötig ijt, um ein Raumgebilde 
(eine Figur) in Der Anſchauung hervorzubringen, 
befonders aber, es auf dem Rapier ju zeichnen. Im 
allgemeinen läßt fic) jede &. auf eine Reihe von ein— 
faden Ronjtruftionen zurückführen, die nicht weiter 
zerlegt werden finnen. Solche einfade Ronjtruttio- 
nen jind: das Ziehen der Verbindungslinie zwiſchen 
zwei Punften, die Beſtimmung des Sdynittpunttes 
von zwei Geraden, das Beſchreiben eines Kreijes von 
gegebenem Halbmefjer um einen gegebenen Wiittel- 
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puntt. Gine K., bie mur aus BWiederholungen diefer 
drei einfachen Konſtruktionen bejteht, heißt mit Zir— 
felundineal ausführbar, oft aud ſchlechthin 
cine geometrifde K. Es gibt aber aud) Upparate, 
die andre Kurven als den Kreis, 3. B. eine Ellipfe, in 
einent Zuge gu zeichnen, oder, wie man fagt, meda- 
nifd gu fonftruieren gejtatten, diefe fann man na- 
tiirlid) aud) gu Ronjtruftionen verwenden, endlid 
benugt man in der Geometrie zur Hervorbringung 
verwidelterer Gebilde hiujig Ronjtruftionen, die man 
fich ohne weiteres ausgefiihrt denft, ohne fic) um die 
prattijde Uusfiihrbarfeit gu fiimmern, 3. B. wenn 
man die Figur der Sdhnittpuntte sweier algebraiſcher 
Rurven betradtet und daran weitere Ronjtruftionen 
Fniipft. Will man cine geometrifde Aufgabe durch 
K. vollſtändig löſen, fo hat man gu unterfdeiden: die 
Ynalyfe, die eigentlide K., den Beweis und endlid 
die Determination oder den Diorismus. Durd) die 
Analyſe ftellt man fejt, ob und mit welden Hilfs- 
mitten, alſo mit welden möglichſt einfaden Ron- 
jtruftionen die Aufgabe lösbar ijt, dann folgt die 
wirflidje Ausführung der K., darauf der Beweis, dak 
das fonjtruierte Gebilde wirflid) den Unforderungen 
der Unfgabe geniigt, endlich ftellt die Determination 
fejt, wie viele verſchiedene Löſungen die Aufgabe in 
jedem eingelnen Falle hat und unter welden Bee 
dingungen es gar feine Ldjung gibt. Go hat 3. B. 
bie Uufgabe, ein gerabdliniges Dreied aus ſeinen drei 
Seiten gu fonjtruieren, nur dann eine Ldfung, wenn 
die Summe zweier von den gegebenen Seiten groper 
ijt als die dritte, iſt dieſe Bedingung erfiillt, jo hat 
die Aufgabe eine, aber aud) nur eine Ldfung, weil 
Die betrejfenden Dreiede alle einander fongruent find 


(j. Rongruens). 

Ronltruttionsj efretare,in der deutiden Marine 
(auf den Werften) techniſche Sekretäre, welche die 
zweite Fachprüfung bejtanden haben, oder aud) Bau- 


flibrer oder Diplomingenieure de3 Schiffbaues ober | 


ded Schiffsmafdinenbaues find. Aus den Konjtrut- 
tionsſekretären ergänzen ſich die Geheimen &., die 
nur im Reichsmarineamt verwendet werden. 

Konftruftiv, die Konſtrultion (ſ. d.) betrejfend, 
inSbej. auf Baufonftruttionen (j. d.) Bezug habend, 
im Gegenfage gu dem bloß Deforativen. 

Konftruftiver Totalverinuft, im Seeverfide- 
rungsredjt der mangels nadweisbaren (abjoluten) 
Totalverlujtes durch Filtion angenommene Total: 
verlujt. Das Handelsgeſetzbuch fennt als Fille des 
fonjtruftiven Totalverlujtes nur diejenigen, in denen 
es Den Ubandon (j. d.) zuläßt (§ 861), während die 
meiiten frembden Rechte aud) dann fonjtruftiven To- 
talverlujt annehmen, wenn der Sdjade ſich Dem gang: 
lichen Verluſt nähert. 

Konſubſtantialität (lat.), foviel wie Weſens— 
gleichbeit (fj. Domoufios); Ronfubjftantialismus, 
Die Lehre von der Weſensgleichheit des Sohnes mit 
dem Vater (jf. Urianifder Streit). 

Konfubjftantiation (lat.), die Lehre Luthers, wo- 
nad das Brot im Abendmahl im Gegenjfag zur 
Transfubjtantiationslehre Brot bleibt, aber fo, daß 
in, mit und unter demfelben der Leib Chrijti darge- 
reicht und genoſſen wird. 

Konful (lat. consul, wahrſcheinlich der »>Rollege<), 
im alten Rom der Titel der zwei höchſten vom Volfe 
gewählten Beamten, die nad Abſchaffung der Königs— 
herrjdjaft 509 v. Chr. an die Stelle der Könige traten. 
Ihre Macht war gegeniiber der königlichen in der 
erſten Beit allein dadurch beſchränkt, dak fie nur ein 
Jahr im Amte blieben, alſo nach Ablauf desſelben 


Konſtruktionsſekretäre — Konſul. 


aa Redhen{daft gezogen werden fonnten, und daz von 
m einen an den anbdern appelliert werden fonnte. 
Sie hatten in8bef. im Frieden den Vorſitz und die 
Leitung in den Senatsſitzungen und in den Bolfs- 
verjammiungen und die Berwaltung der Geridte; 
im Striege hoben fie die Heere aus und führten den 
Dberbefehl. Rechtlich jtanden ſich die beiden Ronfuln 
leid), bejorgten jedod) abwedfelnd von Monat gu 
onat die laufenden Geſchäfte. Diefer urjpriinglide 
Wirkungskreis der Ronfuln erlitt im Laufe der Zeit 
mehrfache Einſchränkungen, zuerſt (ſchon 509) durch 
das den römiſchen Bürgern gewährte Recht, von 
ihren Entſcheidungen an die Vollsverſammlung zu 
appellieren, das jus provocationis, ferner durch die 
Einſetzung der Vollstribunen (494), die durch ihe 
Veto die Uusfiihrung der fonfularijden Mapregein 
aufbalten fonnten; endlich durd) die Abzweigung ein- 
elner Befugniſſe und Ausgeſtaltung derjelben gu be- 
—— Umtern, fo der Schätzung der Bürger gu der 
Benfjur (444) und des größern Teils der Geridtsbar- 
feit gu der Prätur (366). Auch die Finangverwaltung 
fam in die Hinde des Senats. Go blieb ibnen bis 
in Die letzte Rett der Republit nur die Leitung der 
Wahlen und die Ernennung des Diltators, der Vor- 
fip im Senat und die Ausführung der hier gefaßten 
Beſchlüſſe, namentlich des Senatus consultum ulti- 
mum (Videant consules etc., ſ. d.), fiir den Krieg, 
wenigitens bis Gulla, der Oberbefehl (in der Reget 
liber gwei Legionen und eine gleich ſtarke Truppe von 
Hilfsvblfern) mit unbedingter militdrifder Geridts- 
barfeit. Unter den Raifern wurden die Konſuln vom 
Senat felbjtverjtandlid) nach dem BWillen der Macht⸗ 
haber gewählt, bebielten indes formell ihre Rechte und 
genojjen aud) nod) weiter die Ehre, dak das Jahr 
nad) thnen benannt wurde. Dod) wurde ihr Anſehen 
dadurch wejentlich geſchwächt, daß die Unitsdauer be- 
ſchränkt wurde (in der Regel auf zwei Monate) und 
auf die das Jahr erdffnenden und benennenden con- 
sules ordinarii nod) eine Reihe von suffecti folgte; 
unter Der Willfiirherrjdaft des Commodus ftieg die 
Bahl der Konfuln in einem Jahre auf 26. — Wabt- 
bar waren in Der diltejten Heit der Republik nur 
Patrizier, Dod) erreidten die Plebejer, nachdem eine 
—— (eit 445) die Möglichkeit beſtanden hatte, 
anſtatt der Konſuln aus beiden Ständen Ronjular- 
tribunen (tribuni militum consulari potestate) zu 
wählen, 367 durch das Licinifde Geſetz das Recht, 
daß immer einer Der Konſuln ein Plebejer fein müſſe, 
bis es mit dem Verfdwinden des politijden Unter- 
ſchiedes zwiſchen den zwei Stinden nad dem zweiten 
Puniſchen Kriege feine Bedeutung verlor. Der Ter. 
min Des Unitsantritts war lange Zeit wechſelnd, feit 
153 v. Chr. der 1. Januar. Die Ehrenjeidjen be: 
jtanden in einem elfenbeinernen Gtubl, der sella 
curulis, in einer mit Burpur verbramten Toga, der 
toga praetexta, und in den Rutenbiindeln (fasces), 
die ihnen bet jedem Sffentliden Erjdeinen zwölf Lit- 
toren vorantrugen. In Weſtrom hat das Ronjulat 
bis 534 n. Chr. bejtanden, im Often hat es gum leg- 
tenmal 541 ein Brivatmann befleidet; von da an galt 
der Kaiſer als consul perpetuus. tiber die Ernene- 
rung der Wiirde in Frantreich ſ. Ronfulat. 

Konful (lat.), der von einem Staate sur Wahrung 
Der Ynterefjen feiner Ungehirigen und feines Han- 
dels insbeſ. in einent fremden Tonbe und an cinent 
frentden Handelsplag bejtellte Beantte. Der K. und 
die Behörde, die er repriifentiert (bas Ronfulat), 
haben voriviegend, aber nicht ausſchließlich handels- 
politiſchen Charafter. Von den Gefandten unterjdeiden 


(Zum Artikel Koneul.] 


Die deutschen Konsulate im Ausland. 


{Nach dem ,Handbuch fOr das Deutscho Reich auf das Jahr 1905*,) 
* bedeutet: Berufskonsul, GK Generalkonsul, (GK) Konsul mit dem Charakter eines Generalkonsnuls, VK Visekonsul, 





Europa. 

Belgien: *Antwerpen GK, “Briissel, Gent, Liit- 
tich, Ostende. 

Dinemark: Aalborg, Aarhus, Assens (Fiinen) KA, 
Esbjerg, Frederikshayn, Fridericia, Helsingér, Hjér- 
ring, Horsens, Kolding, *Kopenhagen GK, Korsdr, 
Lemvig KA, Nistved, Nakskov (Laaland) KA, Nyborg, 
Nykjibing (Falster), Odense, Randers, Reykjavik (Is- 
land), Riba KA, Ringkjébing, Ronne, Svaneke, Svend- 
borg KA, Thisted, Thorshavn (Fiirder) VK, VeileK A. 

Frankreich: *Bordeaux, Boulogne-sur-Mer VK, 
Calais VK, Diinkirchen VK,*Havre(GK), La Rochelle 
VK, *Marseille, Nantes VK, *Nizza (zurzeit auch 
fur Monaco), *Paris, Port de Boue VK, Rouen VK, 
St.- Nazaire VK. 

Griechenland: *Athen GK, Kalamata, Kephallinia 
VK, Korfu, Laurion KA, Patras, Piriicus, Syra, 
Thera KA, Velo, Zante VK. 

GroSbritannien. England: Amble VK, Barrow in 
Furness VK, Birmingham, Blyth VK, Boston KA, 
Bradford, Bridgewater VK, Bristol VK, Brixham KA, 
Caraill, Dartmouth VK, Dover, Falmouth VK, Fowey 
VK, Gloucester VK, Great Grimsby VK, Great Yar- 
mouth VK, Guernsey VK, Hartlepool, Harwich VK, 
Holyhead VK, Hull, Jersey VK, King’s Lynn VK, 
Liverpool, “London GK, Lowestoft VK, Manchester, 
Middleborough, Milford VK, Montrose VK, Newcastle 
on Tyne, Newport VK, Nottingham VK, Padstow VK, 
Penzance VK, Plymouth, Poole VK, Portsmouth VK, 
Ramsgate VK, Rochester VK, Scillyinseln VK, Shef- 
field, Shoreham VK, Southampton, Sunderland, Swan- 
seaV K,Teignmouth KA, Weymouth VK, Wisbeach KA. 

Schottland: Aberdeen, Alloa KA, Arbroath VK, 
Ardrossan KA, Ayr KA, Berwick on Tweed VK, 
Boness KA, Burntisland VK, Campbeltown KA, 
Charlestown KA, Dundee, Fraserburgh KA, Glasgow, 
Grangemouth VK, Greenock KA, Inverness VK, 
Kirkwall (Orkneys) VK, Leith, Lerwick (Shetlands) 
VK, Methil VK, Perth VK, Peterhead, Prestonpans 
KA, Saint David’s KA, Stornoway (Hebriden) VK, 
Troon KA, West-Wennyss KA, Wick VK, 

frland : Belfast,Cork VK, Dublin, Dundalk VK, Lime- 
rick VK, Londonderry VK, Newry KA, Waterford VK. 

Gibraltar; Gibraltar. — Malta; La Valette. 

Italien: Alghero KA, Ancona, Bari, Bologna, 
Brindisi VK, Cagliari, Carloforte KA, Catania VK, 
Catanzaro VK, Civita Vecchia, Florenz, Gallipoli 
VK, *Genua GK, Girgenti VK, Lecce VK, Licata 
VK, Livorno, *Mailand (GK), Messina, Milazzo VK, 
*Neapel GK, Palermo, Pizzo VK, Porto Ferrajo 
(Elba) KA, ReggioV K, *Rom, San Remo, Sassari(Porto 
Torres) KA, Savona, Spezia VK, Syrakus VK, Taranto 
VK, Terranova VK, Trapani VK, Torin, Venedig. 

Niederlande: *Amsterdam GK, Brouwershaven 
KA, Delfzyl KA, Groningen, Harlingen VK, Helder 


VK, Hellevoetsluis KA, Hoek van Holland (u. Maas- | 


slnis) KA, Maastricht VK, Nimwegen, "Rotterdam, 


Schiedam (und Vlaardingen) KA, Terneuzen VK, Ter- | 


schelling VK, Tiel VK, Vlissingen, Zierikzee KA. 

Norwegen: Aalesund VK, Arendal, Bergen, Bodé 
(Amt Nordland) VK, Brevig KA, *Christiania GK, 
Christiansand, Christiansund VK, Drammen, Dront- 
heim, Egersund KA, Farsund KA, Flekkefjord KA, 
Frederikshald VK, Fredriksstad VK, Grimstad VK, 


KA Konsalaragent. 


VK, Mandal KA, MoS VK, Namsos VK, Osterris- 
der KA, Sannesund KA, Skien KA, Stavanger, Téns- 
| berg VK, Troms}, Vadsé, Vards VK, 

Osterreich -Ungarn: Brinn, *Budapest GK, 
*Fiume, Innsbruck, ‘Lemberg, *Prag, Spalato VK, 
*Triest (GK?), Wien (GK?). — Bosenien und Herze- 
gowina: *Sarajewo. 

Portagal: Lissabon GK, Porto, Setubal KA, Villa- 
nova de Portimiio VK, Villa Real de Santo Antonio 
VK. — Azoren: Fayal VK, Flores KA, San Miguel, 
Terceira. — Madeira: Funchal. — Kopverdische In- 
sein: Ilha do Sal, Sio Vicente, Sio Thiago KA. 

Rumiinien: Bacau VK, Botoschan VK, Braila VK, 
*“Bukarest, Constantza VK, Crajowa KA, *Galatz 
(GK), *Jassy, Pitescht KA, Roman VK. 

RaBland: Archangel, Arensburg VK, Baku, Batam 
VK, Jekaterinoslaw VK, *Kiew, Kischinew VK, 
*Kowno, Kronstadt VK, Liban, Mariupol VK, *Mos- 
kau, Narwa, NikolajewVK, Noworossysk VK, *Odessa, 
Pernau, Reval, *Riga (GK), *Rostow am Don, *Sankt 
Petersburg GK, *Tiflis, *Warschau GK, Windau, — 
Finnland: Abo, Bjérneborg, Brahestad KA, Hangs 
VK, *Helsingfors (GK), Jakobstad KA, Kotka VK, 
Mariehamn KA, Nikolaistad, Tammerfors VK, Tornei 
VK, Uledborg, Wiborg. 

Sechweden: Ahus VK, Gefle, Gotenburg, Halm- 
stad VK, Helsingborg, Hernésand, Hudiksvall VK, 
Kalmar, Karlshamn VK, Karlskrona, Kongsbackn 
KA, Landskrona VK, Lulea VK, Lysekil KA, Malind, 
Marstrand KA, Norrképing, Nyképing VK, Orn- 
skildsvik KA, Oskarshamn VK, Pited VK, Skel- 
lefted VK, Séderhamn, *Stockholm GK, Strdmstad 
KA, Suandswall, Trelleborg KA, Uddevalla KA, 
Umed VK, Warberg KA, Westerwik VK, Wisby, 
Ystad VK, 

Schweiz: *Basel (GK), Bern, Davos, Genf, Lugano 
VE, *Ziirich GK. 

Serbien: *Belgrad, Nisch VK (im Tebruar 1905 
eingezogen). 

Spanien: Alicante, Almeria,*Barcelona GK, Bilbao, 
Cadiz, Cartagena, Castellon de la Plana KA, Corcu- 
bién KA, La Corutia, Denia KA, Ferrol VK, Gandia 
KA, Garrucha KA, Gijon, Granada VK, Huelva, 
Tran KA, Jerez de la Frontera VK, *Madrid, Mahon, 
Malaga, Palma de Mallorca, Port Bou KA, San Feliti 
de Guixols VK, San Sebastian, Santander, Sevilla, 
Tarragona, Torrevieja KA, Valencia, Vigo, Zaragoza.— 
Kanarische Inseln: Las Palmas VK, Santa Cruz de 
Tenerife. 

Tiirkei (europdische) : Adrianopel VK, Dedeagatsch 
VK, Kawala KA, *Konstantinopel GK, Rodosto VK, 
*Salonik. — Bulgarien: *Rustschuk, *Sofia GK, 
*Warna. — Kreta: *Chania VK. 


Asien. 

Vorderasien (tiirkisch): Aleppo, Alexandrette VK, 
Amasia VK, Antiochia KA, Bagdad, *Beirfit (GK), 
i Brussa VK, Chios VK, Damaskus, Haifa (und Akka) 
VK, *Jafa VK, *Jerasalem, Kastron (Mytilene} VK, 
Mersina, Tarabulus VK, Vathy (Samos) VK. — 
Arabien: Aden (brit.). — Persien: Buschir VK, 
*Teheran GK. — Ostindien (nebst Birma etc.): Akyab 
(Brit.-Birma), Bassein (desgl.), *Bombay, *Kalkutta 
GK, Karatschi, Kolombo (Ceylon), Kotschin (Mala- 
harkiste), Madras, Maulmein (Brit.-Birma), Rangun 
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Hammerfest, Haugesund KA, Kragerb VK, Laurvig | (desgl.). — Hinterindien: Pinang (brit.) VK, *Saigon 
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(franz.), “Singapur (brit.) GK. — Siam: *Bangkok 
GK, — Sandainseln: *Batavia (Java) GK, Makassar 
(Celebes), Medan (Sumatra), Menado (Celebes) VK, 
Padang (Sumatra), Samarang (Java), Sandakan | Bor- 
neo, brit.) VK, Soerabaya (Java). — Philippinen: 
Cebfi VK, *Manila, Yloilo VK, — China: *Amoy, 
Futschou, *Hankou, *Hongkong (brit.), *Itschang, 
*Kanton (auch fiir die portugiesische Kolonie Macao), 
*Kiungtschou, “Nanking, Niutschwang VK, *Pakhoi, 
*Schanghai GK, *Swatau, *Tiéntsin, *Tschifu, *Tsi- 
nanfa. — Japan: Anping - Taiwanfu VK, *Kobe, 
“Nagasaki, *Tamfui-Twatutia, *Yokohama GK, — 
Korea: *Séul. — Sibirien: Wladiwostok VK. 


Afrika. 

Marokko: Arnisch (Larache) VK, *Casablanca, 
*Fes VK, Marrakesch KA, Mazagan VK, Mogador 
VK, Rabat VK, Saffi VK, *Tanger GK. — Algerien: 
*Algier (GK). — Tunis: Susa KA, Tunis. — Tri- 
polis: Tripoli VK. — Agypten: *Alexandria, Fayum 
KA, *Kairo GK, Kenneh KA, Luxor KA, Mansurah 
KA, Port Said, Siat KA, Sohag KA, Suez, Tantah 
KA, Zagazig KA.— Ostafrika. Entebbe (brit. Uganda- 
Protektorat) VK, *Mombas (Brit.-Ostafrikan. Ge- 
sellschaft). — Mosambik (portag.): Beira VK, Chinde 
VK, Ibo KA, Inhambana KA, Lourencgo Marquez, 
Mosambik, Quelimane. — *Sansibar. — Madagaskar 
(franz.): Fort Dauphin, Tamatave. — Seschellen (brit,): 
Mahé, — Mauritius (brit.): Port Louis. — Siidafrika. 
Kapkolonie: *Kapstadt GK, Mosselbay VK, Port 
Elizabeth. — Kolonie Natal: *Durban.— Transvaal- 
Kolonie: *Johannesburg, *Pretoria. — Oranjefluf- 
Kolonie: Bloemfontein, —- Griqualand West: Kim- 
berley.— Britisch-Kaffrarta : East London. — West- 
afrika, Angola (portug.): So Panlo de Loanda (auch 
fiir den Kongostaat), — Franz.-Kongo: Libreville 
(Gabun). — *Buéa (in Kamerun, fiir Kongostaat und 
Liberia) GK. — Lagos (brit.). — *Lome (in Deutsch- 
Togo, fir die franz. Kolonie Dahomé und die brit. 
Kolonien an der Gold- u. Nigerkiiste), — *Monrovia 
(Liberia).—Freetown(Sierra Leone).—Bissao (portug.). 
— Rufisque (Franz, - Senegal). — St. Helena (brit.). 


Amerika. 


Nordamerika. Britisch - Nordamerita (Kanada 
nebst Neufundland ete.): Chatham (Neubraunschweig), 
Dawson (Yukonterritorium), Halifax (Neuschottland), 
“Montreal (Quebec), Nain (Labrador), Picton (Neu- 
braunschweig) KA, Pagwash (Neubraunschweig) KA, 
Saint John (Neubraunschweig), Saint Johns (Nen- 
fundland}, Sydney (Cape Breton) KA, Toronto (On- 
tario), Vancouver (Brit.-Columbia), Victoria (Brit.- 
Columbia), Winnipeg (Manitoba), — Vereinigte 
Staaten :* Atlanta (Ga.), Baltimore (Md.), Biloxi ( Miss.) 
KA, Boston (Mass.}, Charleston (8.C.), *Chicago (IIL), 
*Cincinnati (O.), Cuero (Tex.) KA, Darien (Ga.) VK, 
Denver (Col.) KA, Galveston (Tex.), Helena (Mtn.) 
KA, Milwaukee (Wis.) KA, Mobile (Ala.), *New Or- 
Jeans (La.) GK, *New York GK, Norfolk (Va.), Pen- 
sacola(Flo.) VK, *Philadelphia(Pa.}, Portland (Ore.), 
Richmond (Va.}, *Saint Louis (Mo.), *Saint Paul 
(Minn.), *“San Francisco (Cal.), Savannah (Ga.), 
*Seattle (Wash.), Tacoma (Wash.), Washington (D.Col.} 
KA, Wilmington (N.C.). — Mexiko; Chihuahua VK, 
Ciudad Juarez VK, Colima, Durango VK, Guadala- 
jara, Guanajuato VK, Guaymas VK, Laguna de Ter- 
minos, Mazatlan, Merida, Mexiko, Monterey, Oaxaca, 
San Luis Potosi, Tampico, Tapachula, Tehuantepec 
VK, Tepic, Vera Craz. 





Mittelamerika und Westindien. Britisch - Hon- 
duras: Belize. — Costarica: Limén VK, Punta Are- 
nas VK, *San José de Costarica. — Guatemala : Coban 

| ¥K, El Tumbador VK, Guatemala, Livingston VK, 

| Quezaltenango VK, Retalhulen VK, San José de 

‘Guatemala KA. —- Honduras: Amapala, San Pedro 

‘Sula. — Nicaragua: Corinto VK, “Managua, San 

| Juan del Norte (Greytown). — Salvador: San Sal- 
vador. — Cuba: Cienfuegos VK, *Havana, Matanzas 
VK, Santiago de Cuba, Trinidad de Cuba VK. — 
Dominikanische Republik u. Negerrepublik Haiti; 
Monte Christy KA, Puerto Plata, Sanchez VK, San 
Pedro de Macoris KA, Santo Domingo. Aquin KA, 
Aux Cayes, Cap Huitien, Gonaives, Jacmel, Jérémie 
KA, Petit-Godve KA, *Port-au-Prince, Port-de-Paix 
KA, Saint-Mare KA. — Jamaika: Kingston (brit.). 
— Puerto Rico: AguadillaVK, Mayaguez VK, Ponce 
VK, San Joan, — Kleine Antillen: Bridgetown (Bar- 
bados, brit.), Castries (Santa Lucia, brit.) KA, Cu- 
racao (niederl.), Port of Spain (Trinidad, brit.), St. 
Thomas (din.). — Bahama - Inseln (brit.): Inagua 
KA, Nassau (auf New Providence). — Bermudas 
(brit.): Hamilton. 

Siidamerika, Kolumbien; Barranquilla, “Bogota 

GK, Bucaramanga, Cartagena VK, Honda VK, Medel- 

; lin, Ocafia KA, Palmira VK, Popayan, San José de 
Cuenta, Panamdé; Bocas del Toro KA, Coldn (Asnin- 
wall), Panama, — Eeuador: Guayaquil, Manta KA, 
Quito. —- Peru; Arequipa, Cajamarca, Callao, Cuzco 
VK, Iquitos VK, La Merced VK, Lima, Mollendo, 
Pacasmayo KA, Piara, Salaverry-Trujillo. — Bolivia : 
Cochabamba, La Paz, Oruro, Potosi, Riveralta, Santa 
Cruz, — Chile: Antofagasta, Arica KA, Caldera VK, 
Concepcion, Coquimbo VK, Coronel VK, Iquique, 
Osorno VK, Pisagua VK, Puerto Montt VK, Punta 
Arenas, Santiago, Tacna, Talcahuano KA, Taltal, 
Temuco KA, Tocopilla VK, Valdivia, *Valparaiso 
GK. — Argentinische Republik: *Buenos Aires GK, 
Bahia Blanca VK, Concordia VK, Cordoba VK, Men- 
doza VK, Puerto Gallegos VK, Rosario, Salta VK, 
Santa Elena VK, Santa Fé VK, Tucuman VK. — 
Uruguay: Fray Bentos VK, ‘Montevideo (GK), 
Nueva Helvecia KA. — Paraguay: *Asuncion, — 
Brasilien: *Bahia, Blamenau, Cear4, *Curitiba, Cuya- 
ba VK, *Desterro, Itajahy, Joinville, Juiz de Fora 
KA, Laguna KA, Maceid VK, Mandos, Ouro Preto 
VK, *Pari, Paranagua VK, Pernambuco, *Porto 
Alegre (GK), Rio de Janeiro, Rio Grande do Sul 
VK, Santos, Siio Luiz do Maranhao, Sao Paulo, Vic- 
toria (Espirito Santo). — Venezuela: Caricas, Cart- 
pano VK, Ciudad Bolivar, La Guayra, Maracaibo, 
Puerto Cabello, San Cristébal, Valencia. — Guayana - 
Paramaribo (nieder].), Georgetown (brit.), Neuamster- 
dam (Berbice, brit.) KA. — Falklandinseln: Port 
Stanley (brit.). 


Australien. 


Adelaide, Auckland (Nenseeland), Brisbane, Christ- 
church, Cooktown VK, Dunedin (Neuseeland), Fre- 
mantle, *Sydney GK, Hobart (Tasmania), Melbourne, 
Newcastle (Neusiidwales) VK, Wellington (Neusee- 
land). 

Uzeanien. Fidschiinseln: Levuka (brit.). — Ge- 
sellschaftsinseln : Papeete (Tahiti, franz.).-— Hawai: 
Honolulu. — Samoa: *Apia (der deutsche Gouver- 
neur hat konsularische Befugnis fir die nicht zu 
einem deutschen Schutzgebiete gehdrenden Inseln 
der Siidsce, sofern sie nicht dem Amtsbezirk eines 
andern Konsulats zageteilt sind). — Tongainseln: 
Nukualofa VK. 


Konſul (as Konfulatswejen der Gegenwart). 
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fic) die Konſuln durd ihre mehr beamtlide als diplo- | fation der Bundeskonſulate fowie die Unitsredte und 
matifde Stellung und namentlid) dadurd), daß der | Pflichten der Bundesfonfuln, qeordnet, nachdem ſchon 
Geſandte der auswärtigen Staatsregicrung gegen | die Verfaffung des Norddeutidjen Bunded die nad- 


fiber mehr die politifdjen Intereſſen ſeines Staates, 
der K. mehr die Handelsinterefjen feines Staated 
und der Ungehdrigen deSfelben im Ausland wabhr- 
zunehmen bat. Das Ronfulatswefen entiwidelte fid 
zuerſt namentlid) in den Mittelmeergebieten und gwar 
dadurd), daß dort die Vorjteher von Handelsfatto- 
reien von ihren Landsleuten gur Schlichtung von 
Streitigfeiten und zur Wahrung fonjtiger Intereſſen 
vielfad) in Unjprud) genonmmen wurden. Wan be- 
ſtellte fodann in der Folgeseit derartige Vertreter der 
Handelsinterefjen von Staatsangehirigen im Aus— 
lande von Staats wegen, und regelindkiq wurden 
hiermit Raufleute betraut. Erſt im 19. Jahrb. ijt man 
nad) dem Sorgang Hrantreids dazu uͤbergegangen, 
berufsmdpige Bertreter der Handelsinterejjen (We. 
rufsfonfuln) anjuftellen. Das deutide Ronjulats- 
wefen blieb dabei hinter England, Franfreid) und 
Nordamerifa erheblid) zurück. Die Zerſplitterung 
Deutſchlands äußerte ſich auf diejem Gebiet in der 
empfindlidjten Weife. Die Hanfeftddte, die gwar ein 
erhebliches Intereſſe daran batten, im Uusland gut 
vertreten gu jein, beſaßen nidt die ndtigen Mittel, um 
ein Konſularweſen nad franzöſiſchem Muſter eingu- 
ridjten, und Preußen zeigte fajt nur fiir die Levante 
Intereſſe. Für die geſchäftsmäßige Tiidhtigteit der 
lonſulariſchen Bertreter wurde nur wenig gejorgt. 
Erjt mit der Griindung des Norddeutfden Bundes 
{rat in dieſer Hinſicht ein vollſtändiger Umſchwung 
cin, und die Ausbildung ded deutſchen Konſulats 
weſens iſt eine der —*8— Errungenſchaften der 
neuen Reichseinheit. 
Organifation des ſtonſulatsweſens. 
(Dierpu Legtbeilage: »Die deutfden Aonſulate im Ausland.) 
Die Konſuln in den chriſtlichen Staaten haben kei— 
nen diplomatifden Charafter und nidjt die Vorredte 
der Gejandten, in den nidtdrijtliden Staaten da- 
gegen cine jener der Geſandten ähnliche Stellung. 
an unterfdeidet gwei Urten: Handelsfonfuln 
(Wahlfonfuln, Ronjuln im Ehrenamt, consules 
electi), meijt Raufleute, die häufig Dem Staat, in 
dem fie refidieren, als Untertanen angehören, und 
Fadfonfuln(Berufsfonfuln, consules missi), 
wirflide Beamte desjenigen Staated, der fie aus- 
fendet. Letztere find gu ihrem Berufe bejonders aus- 
ebildet und vorbereitet, aud) dDurd cine ausreidjende 
esr der Notwendigleit eines andern Gewerbe- 
betriebs iiberhoben, während die Handelsfonfuln nur 
gelegentlich gewiſſe Gebithren begiehen. Dem Range 
nad unterjdeidet man Generalfonfuln, denen 
die Oberieitung der zu einem größern Bezirk gehöri— 
gen Ronjulate und Vizefonfulate gufteht, Konſuln 
an widtigen Handelspligen, Vizekonſuln an mine 
der widtigen Plagen und Ronfularagenten, Pri- 
vatbevollmadtigte der Konſuln, gu deren Ernennung 
die abfendende Regierung thre Zuſtimmung gegeben 
hat, ohne daß ihnen eine felbjtindige Uusiibung der 
fonjularijden Rechte gufommt. Sur Leitung der 
Bureaugeſchäfte ijt einem Generalfonjul oder einem 
widtigern Konſulat zuweilen ein Kangler beigevrd- 
net; aud ijt dem K. das ndtige Hilfsperfonal an Se— 
tretdren, Dolmetſchen x. beigegeben. Die Berufs- 
fonfuln müſſen entweder jurijtijde Bildung befigen, 
oder cine befondere Prüfung (deutſches Priifungs- 
reglement vont 28. Febr. 1873) bejtanden haben. Das 
deutide Konſularweſen ijt durd) das nunmehrige 
Reichsgeſetz vom 8. Nov. 1867, betrejfend die Organt- 
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mals in die Reidsverfajjung (rt. 56) iibergegangene 
Beſtimmung getroffen hatte, daß das gefamte Kon— 
fulatswefen unter der Uufficht des Bundesprafidiuns 
(des Kaiſers) ftehe, der die (MeidS-) Konſuln nad 
Vernehmung des Ausſchuſſes des Bundesrats fiir 
Handel und Verlehr anjtellt. Neue Landesfonfulate 
jollten nidt mehr erridjtet werden; aud find in- 
zwiſchen die deutſchen Landesfonfjulate im Ausland 
befeitigt und nur nod) Reichskonſulate dortfelbjt vor- 
handen. Dagegen haben die Einjelftaaten nod) das 
Redht, Konſuln fremder Staaten bei fid) gugulajjen. 
Innerhalb des frembden Staateds fann der K. feine 
amtlide Tatigteit erſt nad) Erteilung des Exequa- 
tur (f. d.), aud) Plaget, im der Tiirfei Berat ge 
nannt, beginnen. In manden Landern üben die 
Ronfulate (Qurisdiftionsfonfulate) über die 
Angehörigen ihres heimifden Staates und deffen 
Schutzgenoſſen (ſ. d.) aud) cine beſondere Geridts- 
barfeit (Nonfulargeridtsbarfeit, Ronfular- 
jurisdiftion) aus. Dies geſchah zuerſt in der Tür⸗ 
fei, wofelbjt den Konſuln chriſtlicher Staaten durch be- 
fondere Verträge (Napitulationen) eine Geridts- 
barfeit eingerdumt ward (jf. unten: 7). Die deutide 
Konfulargerid)tsbarteit ijt durch Reichsgeſetz vom 7. 
Upril 1901 neu geregelt. Neben verfdiedenen Ver- 
ordnungen und Spegzialgefegen, insbeſ. dem Geſetz 
iiber Das Gebiihrenwejen bei den deutidjen Ronfula- 
ten vom 1. Juli 1872 (mit Abänderungsgeſetz vom 
5. Juni 1895), find ferner die hierauy bezüglichen 
Staatsvertriige(Ron{ularvertrage fowie dieHan- 
dels-, Schiffahrts ⸗ und RNiederlafjungsvertrige) von 
Widtigteit. Cin vollitindiges geqenfeitiges Ronjular- 
fartell bejteht mit Ojterreid)-Ungarn gemäß den Be— 
jtimmungen des Handelsvertrags vom 6. Dez. 1891. 

[Umtégefmafte der deutſchen Ronſuln. Nac dem 
deutſchen Konſulats ig, bey die(Bundes-, nunmebhr:) 
Reichskonſuln berufen, das Intereſſe des Reiches, na- 
mentlich in bezug auf Handel, Verkehr und Schiff— 
fabrt, tunlichſt gu ſchützen und zu fordern (ihre Jah— 
resberichte werden im »Deutiden Handelsardiv« 


_abgedrudt), die Beobadjtung der Staatsvertriige zu 


iiberwadjen und den Angehörigen der Bundesjtaaten 
fowie andrer befreundeter Staaten in deren Ange— 
legenheiten Rat und Beiſtand zu erteilen. Die Kon— 
juln, die Dem Reidstangler und den im Land ihrer 
Reſidenz bejtehenden Reichsgeſandtſchaften unterjtellt 
jind, haben im eingelnen namentlid) folgende Funt- 
tionen auszuüben: 

1) Der &. Hat über die in feinem Amtsbezirk wohn- 
haften und ju diefem Zweck bei ihm angemeldeten 
Deutiden eine Matrifel gu fiihren. Der Cintrag 
in dieſelbe wendet den Rerlut der Staats. und Reichs⸗ 
angebhdrigfeit (j. d.) ab. 

2) Die Ronjuln find Polizei-, insbeſ. Sdhiff- 
fahrtspoligeibehirden. Sie haben das Redt, 
Päſſe aussujiellen und die von ausländiſchen Behör⸗ 
den fiir Reifen in das deutſche Reichsgebiet ausgeſtell⸗ 
ten Päſſe gu vifieren. Solange deutide Handelsſchiffe 
ſich in ihrem Amtsbezirk befinden, iiben die Ronjuln 
liber diefe bie Polizeigewalt aus; fie forgen fiir die 
Wiederergreifung Ddefertierter Mannſchaften, über— 
wachen die Beobadtung der hinſichtlich der Führun 
der Reichsflagge beſtehenden Vorſchriften und ſin 
als Seemannsämter mit der An⸗ und Abmuſterung 
Der Schiffsleute ſowie aud) der übrigen Funktionen 
der Seemannsämter, z. B. Aufnahme von Verkla— 
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rungen, Mitwirfung bei der Mufmadung ber Did- 
pache in den Fällen der großen Haverei und bei der 
Eingehung von Bodmereigeſchäften, betraut. Sdiffs- 
leute, Die auf See oder im Ausland ein Verbreden 
begingen, haben fie der inländiſchen Strafgeridts- 
barfeit 3u iiberliefern. 

3) Die Konſuln haben Deutfde, die im Ausland 
hilfsbediirftig wurden, gu unterſtützen, ndtigen- 
falls fiir ihre Riidbeforderung in die Heimat zu for- 

en. Dod) foll nur in Fallen wirklider und unver- 
Poutbeter Not Unterſtützung geqeben und der Betrag 
derjelben von etwaigen alimentationspflidtigen Ver- 
wandten bald wieder beigesogen werden. 

4) Die Konſulate find Standesaimter, dod ijt 
hierzu ein befonderer Auftrag des Reichskanzlers er- 
forderlidh (Reichsgeſetz vom 4. Mai 1870). Bon den 
Beurfundungen der Geburts- und Sterbefille auf 
See haben fe Abſchriften entgegenzunehmen (Per⸗ 
ſonenſtandsgeſetz vom 6. Febr. 1875). 

5) Der K. iſt Organ der freiwilligen Ge— 
richtsbarkeit und Notariatsbeamter. Die 
Konſuln können Urkunden mit der Beweiskraft öffent⸗ 
licher Urkunden ausfertigen und beglaubigen, auch 
Urkunden fremder Behörden legaliſieren und Nota— 
riatsatte aufnehmen. Sie fungieren als Nachlaß- 
beamte in Anſehung der Sintertat enſchaft von Reichs⸗ 
angehörigen, die in ihrem Bezirk verſterben. 

6) Der K. iſt Hilfsorgan der Juſtizbehör— 
den; er fann Zuſtellungen bewirken, kraft beſonderer 
Ermächtigung des Reichslanzlers Zeugen verhören 
und Eide abnehmen und mit Genehmigung des Auf— 
enthaltsſtaates Zwangsvollſtreckungen vornehmen. 
Die Konſuln haben Vergleiche zu vermitteln und auf 
Anrufen als Schiedsrichter zu fungieren. 

7) Konſulargerichtsbarkeit in bürgerlichen 
Rechtsſtreitigleiten wie in Strafſachen kann ein K. 
nur mit beſonderer Ermächtigung des Reichslanzlers 
nach Maßgabe des Reichsgeſetzes vom 7. April 
1900, in Kraft getreten 1. Jan. 1901, ausiiben. Als 
Konſulargerichte fungieren a) der K. als Einjel- 
ridter, b) Das Ronfulargeridt als Kollegialbehörde, 
bejtehend aus dem K. als Vorfipenden und zwei Bei— 
jigern in —* vier in Strafſachen, c) das Reichs- 
gericht in Leipzig. Wis Einzelrichter, dem Wmtsridter 
entipredend, ijt Der &. iiberall da zuſtändig, wo nad 
dem deutſchen Gerichtsverfaſſungsgeſetz, nad) den 
Prozeßordnungen und nad der Ronfursordnung das 
Amtsgeridt gu entfdeiden hat, ferner fiir die Durch 
Reichsgeſetze oder in Preugen geltenden allgemeinen 
Landesgejege den Umtsgeridjten iibertragene Unge- 
legenheiten der freiwilligen Geridtsbarfeit. Das 
Konſulargericht entſcheidet als Kollegium in allen 
Strafſachen, die vor die Schiffengeridte gehiren, 
und in allen Sachen, fiir die tm Inlande das Land- 
gericht gujtindig fein wiirde. Schwurgeridtsfaden 
Diirfen vor den Ronfulargeridten nidt verhandelt 
werden. Dieſelben find durd) den K. nur zu injtruie- 
ren und fodann an die inländiſchen Geridte absu- 
geben. Bor das Reichsgericht als fonfulargeridtlice 
Inſtanz gehören Hoch⸗ und Landesverratsſachen; das- 
ſelbe iſt zugleich für die Konſulargerichtsbarkeit die 
RechtSmittelinjtans. Das Verfahren richtet ſich nach 
den Vorſchriften der Bivil- und Strafprozeßordnung, 
entſprechend den für die Amtsgerichte und für die 
Straftammer geltenden Grundſaͤtzen. Was das ma— 
terielle Recht Konſularrecht) anbetrifft, fo fom- 
men fiir das bürgerliche Recht die einſchlägigen Reichs— 
geſetze und die ſonſtigen in Preußen in Kraft ftehen- 
den allgemeinen Gefege in Betracht. Für übertragung 


Konſul (Amtsgeſchäfte der deutſchen Konſuln). 


des Eigentums an Grundſtücken in Konſulargerichts 
bezirlen —— foweit nicht fiir dieſe Grundjtiide ein 
Grundbuc angelegt ijt, wie dies fiir die deutſchen 
Niederlaffungen in Tientſin und Hanleou d 
Verordnung vom 25. Ott. 1900 geſchah, die Beobach⸗ 
tung der Form, die den von der Dortigen Staatsgemalt 
erlajjenen Borjdriften entipridt. Innerhalb Ruma- 
niens, Serbiens und Bulgarien’ gilt dad gleidje auch 
fiir Die Form eines andern dort gejdlofjenen Redhts- 
geſchäfts, aud einer Che, während fonjt die Formen 
des Bürgerlichen Geſetzbuchs, bez. fiir die Ehe die Form 
des Reichsgeſetzes über Eheſchließung im Ausland 
vom 4. Mai 1870 (SK. als Standesbeamter) gelten. 
Als gefeblider Zinsſatz gilt nidt der des Biirger- 
lichen oder des —3 uches, ſondern ein den 
landesüblichen? ertragszin en entſprechender, jedoch 
höchſtens 10 Proz. (kaiſerliche Verordnung zur Ein— 
führung des Konſulargerichtsbarkeitsgeſetzes vom 25. 
Oft. 1900). Im Strafrecht finden die dent Strafrecht 
angehörenden Vorſchriften der Reichsgeſetze Anwen ⸗ 
dung. Nicht das deutſche Strafrecht, ſondern das des 
Gandes des Ronfularbesir£s wird vom K. und Kon— 
fulargeridjt angewendet, wenn died durch Herfom- 
men oder Staatsvertrag beſtimmt ijt. Polizeiverord⸗ 
nungen fann der K. mit einer Strafgrenge bis zu 
1000 IE. erlajjen. Dies Konſularrecht gilt nunmehr 
fiir die deutſchen Schutzgebiete aud als Rolonialredt 
(f. d.). Eine Mitwirfung der Staatsanwaltidaft fin- 
det nur in Ehe- und Entmiindigungsfaden und im 
Uufgebotsverfahren gum Zwecke der Todeserklärung, 
nicht aber in Straffaden ftatt; in jenen Fallen werden 
ibre Obliegenheiten durch einen achtbaren Gericdhts- 
eingefeffenen, womdglid) dDurd einen Rechtsanwalt, 
i ileal ng Recdhtsanwalte bei den Monfular- 
eg ae werden vom K. widerruflid) jugelafjen. 
ie Beijiger der Ronjulargeridte fowie zwei Stell- 
vertreter werden alljährlich im voraus aus ben adjt- 
baren Gerichtseingeſeſſenen des Bezirls oder aus jonjt 
adtbaren Einwohnern ernannt. Der deutfden Ron- 
fulargerichtsbarfeit unterliegen a) Deutſche, foweit jie 
nicht tm Lande ded Konſularbezirks nach Volferrecht 
Exterritorialität genießen (z. B. Gefandte), b) Schutz⸗ 
genoſſen (ſ. d.). Den Deutſchen ſtehen gleich Handels- 
geſellſchaften und juriſtiſche Perſonen, die im Reichs— 
oder einem Schutzgebiet ihren Sitz haben, juriſtiſche 
Perſonen auch, wenn ihnen von deutſcher Seite die 
Rechtsfähigleit verliehen iſt. Das gleiche gilt von 
offenen Handelsgeſellſchaften und Kommanditgeſell⸗ 
ſchaften mit Sitz im Konſulargerichtsbezirk, wenn die 
perſönlich haftenden Geſellſchafter ſämtlich Deutſche 
find. Die Gebiete, in denen deutſchen Konſuln Ron- 
ſulargerichtsbarkeit zuklommt, find durch Herfommen 
oder Staatsverträge beſtimmt; es ſind dies China, 
Korea, Borneo, Siam, Perſien, Samoa⸗Tonga (ſo— 
weit nicht jest deutidh), Maskat, Sanſibar, Mada— 
askar, die Türkei, Maroffo, Bulgarien, Rumänien, 
Serbien. Für Serbien ijt teilweiſe auf die Ronfular- 
geridtsbarteit Verzicht geleiſtet, ganz für Tunis, Bos- 
nien und die Herzegowina. In Agypten iſt die Kon— 
ſulargerichtsbarleit durch die Einſetzung internatio- 
naler Gerichte (trihunaux mixtes) erheblich beſchränkt 
(jf. Internationale Gerichte). Die ſtrafrichterliche Bu- 
jtanbdigfeit der Ronfuln in Agypten wurde durch 
BVereinbarung der Mächte 1901 eingeſchränkt. Sie 
ijt fiir ftrafbare HDandlungen, deren Tatbejtand einen 
Ronfurs oder eine — prego, Lage Voraus⸗ 
ſetzung hat, außer übung geſetzt, ſofern der Schuldner 
ein Kaufmann oder eine Handelsgeſellſchaft iſt und 
der Schuldner oder einer der Gläubiger der deutſchen 
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Ronfulargeridtsbarteit nicht unterjteht. Die in den 
Konſulargerichtsbezirlen geltenden Vorjdriften fdn- 
nen aud auf Gebiete fiir anwendbar erflart werden, 
die feiner Staatsqewalt unterworfen find (Intereſſen⸗ 
ſphären, Hinterland). Un Stelle des Konſuls fonnen 
bier andre Beamte mit Ausübung der Gericdtsbar- 
feit betraut werden (Konſulargerichtsbarkeitsgeſetz, 
§ 77). Bal. Zorn, Die Konſulargeſetzgebung des 
Deutfden Reidjes (2. Uufl., Berl. 1901); v. Konig, 
Handbuch des deutſchen Ronfularwejens (6. Ausg., 
daſ. 1902); Martens, Das deutidhe Nonfular- und 
RKolonialredt (Abriß, Leipz. 1904); Lippmann, Die 
Ronjularjurisdiftion im Orient (Berl. 1898); Hüb— 
ler, Die Magijtraturen des völlerrechtlichen Verlehrs 
(Gefandtidafis- und Konſularrecht, Daj. 1900); Mal- 
jatti Di Monte Tretto, Handbuch des Hjterrei- 
chiſch⸗ ungariſchen Konſularweſens (2. Uufl., Wien 
1904, 2 Bde.); Yoel, Consuls’ manual and ship- 
owners’ guide (ond, 1879). Ein amtliches »Ber- 
zeichnis der kaiſerlich deutſchen Konſulate⸗ und ein 
ſolches der Konſuln im Deutſchen Reid) wird alljähr⸗ 
lid) vom Auswärtigen Umt in Berlin herausgegeben. 
—— jovtel wie Consularis (j. d.). 
Ronjularagent, j. Konſul, S. 443. 
Konjulargarde, von Napoleon I. ervidtete 
Truppe, f. Garde. 
Konjulargeridtsbarfeit (Nonjularjuris- 
diftion), f. Ronful, S. 433 u. 434. 
Konfulargefeggebung, die auf das Konfulats- 
weſen bezügliche Geſetzgebung; Ronjulargefes 
oder e§ wird ein einzelnes Geſetz ge- 
nannt, das dieſe Waterie regelt (f. Konſul, S. 433F.). 


Konfularfouventionen (Konſularverträge) 


find Vertriige, die swijden zwei Staaten besiiglich der 
BVerhaltnifje ihrer Konſuln geſchloſſen werden. Deutſch— 
land bat gegenwärtig ſolche K. abgeſchloſſen mit Bra— 
ſilien, Dominica, Griechenland, Guatemala, Honduras, 
Italien, Japan, Nicaragua, den niederlindijden Ko— 
lonien, Rupland, Serbien, Spanien und den Vereinig- 
ten Staaten von Nordamerifa Außerdem hat Deutſch⸗ 
fand nod) mit einer Reihe andrer Staaten Staats- 
verträge abgefdlojjen, die neben andern Vereinbarun- 
gen aud) fonjularredtliche Beſtimmungen enthalten, 
was inSbej. bei den meijten Handelsverträgen zutrifft. 


Bgl. Zorn, Konſulargeſetzgebung des Deutſchen Rei | 


des (2. Uufl., Berl. 1901); König, Handbud) des 
deutſchen Ronfularwefens (6. Uusg., daj. 1902). 
Ronfularmiingen (aud Familienmiingen), 


herfdmmlide irrige Bezeichnung der Münzen der rö⸗ 


mifdjen Republif. Es ſind meijt ſilberne Denare oder 
deren Teilſtücke: Quinar und Sejter3. Die Miingen 
der Republik zeigen meijt den Namen der pragenden 
Beamten (tresviri monetales, ſpäter quatuorviri), 
in friiberer * neijt Den Kopf der Roma und die 
Diosturen (j. Tafel »Miingen le, Fig. 2, 3 u. 6), 
bald aber mannigfade mythologiide und bijtorijde, 
oft auf berühmte Vorfabren der pragenden Beamten 
bezügliche Darjtellungen. Die Kupfermünzen der 
Republif find zuerſt grobe gegoſſene Stiide (US und 
ſeine Xeile), {pater fleinere gepriigte Stiide, oft mit 
Namen der Beamten. Die KR. ſchließen mit Cafar, 
der zuerſt fein Brujtbild (44 v. Chr.) auf die Denare 
feben lief (Fig. 1). Val. Edhel, Doctrina numorum 
veterum, Bd. 5; Mommſen, Geſchichte des rimi- 
{den Münzweſens (Berl. 1860); Cohen, Descrip- 
tion générale des monnaies de la république ro- 
maine (Par. 1857, 3 Bde.); Babelon, Description 
historique et chronologique des monnaies de la 
république romaine (Daj. 1885 —87, 2 Bode.). 
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Konfularprovifion, ſ. Bejiellungsbrief. 

Konfularredt (Nonfulatsredt), die Gefamt- 
Heit Der Rechtsgrundſätze, die fid) auf die Rechte und 
Pflichten der Ronjuln beziehen, in einem andern Sinn 
Dadsjenige Recht, bas der Konſul bei Ausübung der 
Konjulargeridtsbarfeit zur Unwendung zu bringen 
Endlid) wird der Unusdrud RK. entipredend der 

ezeichnung »Gefandtidaftsredt« gebraudt, indent 
man unter aftivent K. die Befugnis einer Staats- 

| regierung, Konſuln im Uusland gu bejtellen, unter 
paſſivem K. Das Recht, fremde Konſuln im Inland 
zuzulaſſen, verjteht. Bgl. Konſul, S. 434. 
onfularvertrage, ſ. Ron{jularfonventionen. 
Konfulat (lat.), in Rom das Umt, die Wiirde und 
die Regierungszeit (Umtsdauer) eines Nonfuls (j. d.), 
dann die Regierungsform der franzöſiſchen Republi 
1799 —1804. Dielelbe wurde nad) dem Sturge des 
Direftoriums durd den Staatsijtreid) vom 18. Bru- 
maire (9. Nov. 1799) vom General Napoleon Bona- 
parte eingeführt und die Verfaſſung fiir dieſelbe (Kon— 
jularverfaffung vom Sabre VIII) 24. Dez. 1799 
verdffentlidt und durch Plebiszit genehmigt. Sie 
iibertrug die oberjte Gewalt drei Ronfuln, von denen 
der erjte, Bonaparte, als Herr über die äußere Politik, 
Heer und Flotte fowie die Finanjen die ausſchließ— 
lidje Macht hatte. Hu Mitfonfuln ernannte ev Cam- 
bacéres und Lebrun. Mit fener Wahl zum RKaifer 
(18 Mai 1804) horte das K. wieder auf. Bol. Frant- 
reid), S. 884. — Debt verfteht man unter K. das 
Amt und die Wiirde eines (Handels- oder Berufs-) 
Ronfuls (jf. d.). 
pee reer nat j. Ronjularredt. 
Konfulént (lat.), Berater, Ratgeber, insbeſ. in 
rechtlichen Ungelegenbeiten, ſ. Rechtstonfulent. 
Konfulieren (lat.), foviel wie konſultieren (ſ. d.). 
KRonfult (fat. consultum), Beſchluß. 
Konjfultation (lat.), Beratung, bejonders die Be- 
ie mehrerer Arzte am Rranfenbette. Der zu dem 
behandelnden Arzt (Ordinarius) hinjugerufene 
heißt fonjultierender Urgt (Ronfiliarius). Man 
braucht das Wort K. aber aud) fiir die Befragung 
eines Urgtes, Der auf Grund feiner fered foe 
nur ein einmaliges Urteil, nicht aber die fpegielle Be- 
| handlung übernehmen foll. Ronjultativ, beratend. — 
Konfultieren (lat.), um Rat fragen, zu Rate ziehen. 
Kounjultierende Chirurgen, hervorragende 
| Chirurgen, denen je einer jedem mobilen Armeekorps 
im Kriegsfalle beigegeben wird. 
RKonfim, ſ. Konjumtion. 
| Kounfument (lat.), einer, der Giiter vergehrt oder 
auch nur fiir perſönliche Bediirfnisbefriedigung ge- 
braucht; in der Geſchäftsſprache ſchlechthin der Rau- 
fer, Abnehmer, da die meiſten Käufer auch wirklich 
Konſumenten find. 
| RKonfumieren (lat.), aufzehren, verzehren, ver⸗ 
brauchen; ſ. Konſumtion. 
NKonſummation (lat.), Vollendung. K. der Ehe 
(natrimonium consummatum) ijt geacben durd) 
Vollziehung des Beiſchlafs; K. des Verbredens 
(delictum consummatum) durch den Cintritt des 
jum Tatbejtand gehörigen Erfolgs. 

Konſummieren (lat.), zuſammenrechnen; voll 
enden, vollziehen. 

Konfumftenern GConſumtionsſteuern), ſ. 
Aufwandſteuern. 

Konfumtibilien (lat. v. consumere, verbrauden, 
verzehren), Gadjen, die durch den Gebraud verbraudt 
werden, 3.8. Brot, Wein, Geld, Bantnoten. Die Redjts- 
wiſſenſchaft rechnet gu ihnen alle beweglichen Sachen, 

28* 
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deren beſtimmungsmäßiger Gebraud in dem Ber- 
braud oder in der Veriupgerung bejteht, fowie folde, 
die 3u einem Warenlager oder gu einem fonjtigen 
Sachenbegriff (Jnventar, Bienenſchwarm, Land- 
gut rc.) gehören, deſſen bejtimmungsmapiger Ge- 
braud) in der Veräußerung der cingelnen Gachen be- 
jteht (§ 92 des Bürgerlichen Geſetzbuches). Bgl. aud 
Konſumtion. 

Konfumtion (lat., Konſum, »Verbrauch, Gü— 
terverzehrung⸗«) im allgemeinen jede Werwernichtung 
oder Wertminderung. Bicle Wertminderungen haben 
feinen wirtfdaftliden Nutzen im Gefolge, wie Zer— 
jtdrungen durch Menfdenhand (Srieg, Frevel, Un- 
vorfichtigfeit) oder Durd) ſchädliche Einflüſſe der Na- 
tur (Drydation, Trodenheit, Brand, überſchwem— 
mung, Pilze, Ynfetten ꝛc.), die oft auch bei der Wert- 
minderung oder Vernidtung von Giitern (3. B. beint 
Bewohnen von Häuſern) von griperer Wirkfanfeit 
find als die Verwendung fiir menſchliche Swede felbjt. 
In Der Regel fpricht man aber von K. nur, wenn es 
fid) unt Gebraud) und Berbraud von Giitern ju 
wirtſchaftlichen Sweden handelt, fei es, dah mittels 
der 3u verbraudenden Güter neue größere Werte her- 
geſtellt Umwandlung von Roh- und Hilfsſtoffen in 
Fabrikate, Ubnugung von Mafdinen gu produttiven 
Sweden), fei e8, daß die Giiter unmittelbar gur Be- 
friedigung menfdlicer Bediirfnijje verwendet wer- 
den follen. Ym erjtern alle ſpricht man wohl aud 
von Broduftiv-, im letztern von Genußver— 
brauch oder K. im engern Sinn. Als Meinungs- 
konſumtion bezeichnet man eine Wertminderung 
der Güter infolge von Anderung der menſchlichen 
Bedürfniſſe (Veraltung von Drudſchriften, aus der 
Mode gelommene Gegenſtände, Kalender nad Ab— 
lauf eines Jahres ꝛc.). Die K. iſt im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte ſtark geſtiegen und mannigfaltiger geworden; 
ſie iſt heute, im Gegenſatz zu früher, nicht mehr durch 
Luxusverbote, Kleiderordnungen xc. geſetzlich be— 
ſchränkt, aber ſie iſt doch nicht rein willkürlich, ledig— 
lich von individueller Laune * Die Cinnak- 
men de größten Teils der Geſellſchaft find verhialt- 
ni8miapig gering. Cin fehr groper Prozentſatz davon 
(bet untern Klaſſen 90, 95 Proj. und mehr) dient 
dazu, den erjten Unforderungen des Lebens zu ge- 
niigen (Nahrung, Wohnung, Mleidung), und gwar 
ijt man an die billigften Giiter gebunden, die meijt 
Produlte regelmäßiger ſtetiger Maſſenerzeugung, aljo 
Gegenſtände der Maſſenkonſumtion, find. Auf höher 
entwickelten Wirtſchaftsſtufen macht ſich übrigens auch 
im Gebiete Der Maſſenproduktion und der landwirt- 
ſchaftlichen Erzeugung größere Mannigfaltigfeit gel- 
tend. So bleibt denn fuͤr die Individualität noch ein 
Spielraum in der Zuſammenſtellung der für den 
Lebensbedarf erforderlichen Giiter wie aud in deren 


Konjumtion 


hauswirtſchaftlicher Verwendung. Zu der genannten | 


Urfade gleichmäßiger K. tritt nod) der Einfluß von 
Gitte und Herfommen, die Macht der Gewohnheit 
und der Mode hinzu, die auch bei größern Einnah— 
men ju Konfumtionen zwingen, die ohne geſellſchaft⸗ 
lider Drud unterblieben waren. Wirtſchaftlich ijt 
die K., wenn fie gu ſittlich nadbaltiger Befriediqung 
führt und eine edjt wirtſchaftliche Kräftigung ermig- 
licht. Grundbedingung einer gedeihlidjen K. ijt frete 
Wahl (Verbote regen!) bei tiicjtiger intellettueller 
und moralijdher Bildung, weldhe die fo ſchwierige 
ridtige Unpajjung an die wirtidhaftlide Lage und 
cine dDiefer wie Dem Bedürfnis am bejten entipredende 
verſtändige Unswah! der Urtifel je nad) dem Grad 
ihrer Entbehrlichkeit fowie endlich cine angemefjene 


— Rontaft. 


quantitative und jeitlide Ordnung ermdglidt. Eine 
das Bediirfnis überſteigende K. nennt man Lurus 
(f. d.), die unwirtfdaftlide K. Verſchwendung. 
Diefe ijt abjolut vorhanden, wenn der ju erreidende 
Swed an und fiir fic verfeblt ijt (qeijtige, forperlide 
Schädigung; unfinnige, raffinierte Genüſſe), oder 
wenn er aus Mangel an wirtſchaftlichem Verfahren 
nidt gang erjielt wird. Relativ verſchwenderiſch ijt 
dDerjenige Verbrauch, der nicht im angemeffenen Ber- 
hälmis zur Aufwandsfähigleit fteht, fei es, daß er 
dieſe ohne Not mindert, wichtige Bwede andern — 
anſetzt oder cine falſche zeitliche Ordnung in der Ber: 
zehrung vorninunt, fowte derjenige, bei dem der Sweet 
in andrer Weife billiger, beſſer und volllommener 
hatte erreicht werden fonnen. Hiernad fann eine &. 
an einem Ort, gu einer Beit und fiir eine Perfon Ver 
ſchwendung fein, während fie es unter andern Um— 
ſtänden nicht ijt. — Die wiffenfdhaftlide Behandlung 
der K. Hat in jüngſter Zeit iby Augenmerk darauf ge 
ridtet, durch zuverläſſige Erhebung die Größe und 
Richtung der S., d. h. der Uusgaben fiir die eingelnen 
Gruppen derjelben, feſtzuſtellen und ijt dabei gu wert- 
vollen Refultaten, namentlid) bezüglich des Konſum—⸗ 
tionsbudgets der Haushaltungen, der Bu- und Wb- 
nabme gewijjer Ronfumtionsarten in den verſchiede⸗ 
nen Klaſſen der Bevdlferung gelangt. Dabei hat ſich 
eine, wenn aud) langfame Zunahme de3 Verbrauds 
widtiger Nahrungsinittel (Fleiſch, Zucker, Baum- 
wolle, Petroleum 2.) ergeben. Bgl. Gruber, Die 
Haushaltung der arbeitenden Klaſſen (Jena 1887); 
Lexis und * Art. »Konſumtion⸗ im »Hand- 
wörterbuch der Staatswiſſenſchaften⸗, Bd. 5 (2. Aufl., 
daf. 1900); Lehr und Franfenjftein, Produltion 
und K. in der Vollswirtſchaft (Leipz. 1895); Apelt, 
Die K. der wichtigſten Rulturlainder (Berl. 1899). — 
In Der Medizin bezeichnet K. foviel wie Whmagerung, 
Abzehrung, Schwindſucht. 

ilienoiredn Eonſumtivkredith, ſ. 

it. 

Konfumtionsftenern GKonſumſteuern), jf. 
Aufwandjteuern. 

Konfumvercine, ſ. Genoſſenſchaften, S. 573. 

Kontabeszenz (lat.), Wussehrung. 
5 Koutagivje Krankheiten, ſ. Infeltionsfrant- 

eiten. 

Kontagium (lat, > Beriihrung<), Anſteckungsſtoff, 
die Subjiany, welche bie Rranfheit von einem Yndi- 
viduunt auf cin andres überträgt. Man hielt friiher 
den Anſteckungsſtoff im allgemeinen fiir cine chemiſche 
Subjtan;, cin Gasre., aber ſchon im Mittelalter fprad 
man von Contagium vivum oder animatam, einem 
lebendigen K., und die newere Zeit hat gelehrt, daß 
die Kontagien aus niedern Organismen (Mifroorga- 
nigmen, Mifrobien), beſonders aus Balterien bejtehen 
(j. Infektionskrankheiten). Früher unterfdied man 
auch gwifden fire im K., das nur mit fejten oder 
| fliiffigen Stoffen (Citer, Extrementen xc.) übertragen 
| werden fann, und flüchtigem S., das ſich aud) Durd) 
| die Luft verbreitet. Kontagiös, anjtedend; Kon— 
tagioſität, die anjtecende Kraft einer Rranfheit. 

Kontakt (lat. contactus), Beriifrung. Yn der 
Geometric fagt nan: zwei ebene Kurven haben einen 
K. oder fie berühren einander, wenn fie einen Punkt 
(den Berührungspunkt) und in dieſem Puntte die 
Tangente gemem haben. Bei jedem K. fallen min- 
dDeftens zwei fonjt getrennte Sdnittpuntte der bet- 
den Kurven in dem gemeinfamen Beriihrungspuntte 
zuſammen; ijt n +1 die Zahl der zuſammenfallenden 
Buntte, fo nennt man den K. einen ſt. n-ter Ordnung 





Kontaktbewegung — Rontentivverband. 


und fiir n—2 inSbef. OStulation (die Kurven 
o3fulieren einander), fiir n>2 aud Osfulation 
höherer Ordnung. Wit ihren Tangenten hat eine 
Kurve im allgemeinen nur cine Berührung erjter 
Ordnung, wohl aber fann in einzelnen Punklen der 
Rurve (den Wendepunkten) der K. mit den zu— 
gebirigen Tangenten von jweiter Ordnung fein; da- 
en wird die Kurve von allen ihren Kriimmungs- 
eijen (ſ. Krümmung) osfuliert. Ye höher die Ord- 
nung der Beriibrung ijt, unt fo genauer ſchmiegen 
fid) Die Rurven in der Nahe des Beriihrungspunftes 
ancinander; dod) ijt gu unterideiden, ob die Ord- 
nung der Berührung ungerade oder gerade ift: im 
erjten alle verhalten fich die Rurven in der Nahe der 
Beriihrungspuntte fo, daß jede ganz auf der einen 
Seite der andern liegt, im giweiten Falle geht im Be- 
riihbrungspuntt jede der beiden Kurven durch die andre 
hindurch. Zwei Fladen haben in einem Punt einen 
R., wenn jede durd) den Punlkt gehende Ebene auf 
ihnen zwei Kurven ausfdneidet, die cinander in die- 
jem Puntte (dent Berührungspunlt der Flächen) be- 
rithren; fie haben in dem Berührungspunkt immer 
bie Tangentialebene gemein (ſ. Tangente). Näheres 
in den Lehrbiidern der Differentialredmung. 
ſtontaktbewegung (Uusbreitungsbewe- 
gung), eine durch Verjdiedenheit der Oberjfliden- 
fpannung bedingte ſtationäre 
Wirbelbewequng an der Gren- 
ze zweier miſchbaren Fliffig- 
feiten (z. B. Alkohol und Wat 
fer) gegen eine Ddritte, damit 
nicht mijdbare Flüſſigleit oder 
Luft. Die Oberflidenenergie 
ſucht dabei cin Dtinimum gu 
werden. Die Ubbildung zeigt 
den Stromverlauf, wenn fic 
eine Luftblafe zwiſchen Waſſer 
und Allohol bejindet. Bal. 
aud) Rapillaritit und Ober- 
flächenſpannung. 
Routaktbreccie, |. Grenzbreccien. 
Rontafteleftrizitat, foviel wie Galvanismus. 
Kontaftfladen (Juſammenfügungsflä— 
den), die meijt unebenen, regellos gelegenen laden, 
in denen fic) die nebeneinander entſtandenen Kriſtall⸗ 
forper, gumal in den frijtallinifdjen (ſ. d.) Maſſen, 
beriifren. 
Rontaktgange, Ginge, die auf dec Grenze sweier 








Rontattbemegung. 


Gebirg8arten, einem Eruptivgeftem und feinem Re- 
bengeſiein, auffesen. S. Gang und Erslagerjtiitten. 
ntafigefteine, {. Metamorphismus. 

KRontaftgontometer, foviel wie WAnlegeqonio- 
meter, ſ. Goniometer. 

ſtoutakthof 

Kontaktmetamorphismus 

Kontaktminen, ſ. Seeminen. 

Koutaftmineralien, ſ. Mineralien und Meta- 
morphismus. 

KRoutaktvorrichtungen, die auf iſolierender Un- 
terlage befejtigten metallifden Anſchlußſtücke der bei- 
den gu den Polen einer Batterie oder einer Dynamo: 
mafdine führenden Metallteile, deren Zuſammen— 
Driiden den Strom ſchließt. Sie beftehen in den mei- 
flen Fallen aus Kupfer oder Meffing, anjtatt de3 einen 
Diejer Metalle kann auch Platin oder Quechſilber ge⸗ 
nommen werden. Sdleiffontalte werden bei den 
Ausſchaltern oder den Gellenfdaltern der Allumu⸗ 
{atorenbatterien verwendet, Stipfelfontatte find) 
j B. bet der Mehbriide von Kohlrauſch (j. Clettro- 


j. Metamorphis- 
mus. 
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techniſche Meßinſtrumente, S. 694) und bei Fern— 
ſprechern in Gebrauch, Am boßkontalte benutzt die 
Telegraphie. Bei den Elelktriſchen Eiſenbahnen (j. d., 
S. 606) wird der Kontalt durd) cine Rolle oder durch 
einen Biigel, die durch Federfraft gegen den Fabhr- 
Draht gedriidt werden, hergeſtellt. Fie Hochſpan⸗ 
nungsleitungen follen immer Sdleiffontatte verwen⸗ 
det werden. 

Kontaktwirkung, ſ. Katalyſe. 

Kontaktzwillinge, ſoviel wie Veriihrungsswil- 
linge, f. Kriſtall. 

ontaminieren (lat.), verunreinigen, befleden, 
aud) fremdartige Bejtandteile verſchmelzen; techniſcher 
Uusdrud fiir das Verfahren altrömiſcher Dramatifer 
(3. B. des Tereng), Bejtandteile verfdiedener grie— 
chiſcher Originale meinander zu arbeiten ; daber K on- 
tamination, Befleckung, Verunreinigung und jenes 
Smeinanderarbeiten. 

Rontant (fran. comptant, ital. contante), bar, 
in barem Gelde; Daher Kontantgeſchäfte (f. Borie, 
S. 243), gegen bare —— (per cassa) abgeſchloſ⸗ 
fene Gejdhijte, im Gegenjag ju den Kreditgeſchäften; 
vielfach ſchließt aber aud) die Bedingung »contant« 
eine Zablungsfrijt ein, insbeſ. bedeutet an einigen 
Plãtzen a ordinaire comptant einen Kauf mit ufance- 
mapiger Zahlungsfrijt. Rontanten (fran. espéces, 
engl. specie), Bargeld jeglider Urt, zumeiſt jedod 
überſeeiſche Munzſorten, die als Ware behandelt wer- 
den; Rontantenarbitrage, die Urbitrage (j. d.) 
in frembden Münzſorten; Rontantenfonto (Sor- 
tenffontro), dag fiir cingenonimene Miingen, die nidt 
als unmittelbare Zahlungsmittel benugt werden 
fonnen, befonders von Handelshiujern an Seeplätzen 
angelegte befondere Konto; Rontantentifte, auf 
Schiffen die Lijte des geladenen baren Geldes; per 
fontant (pour comptant), gegen bar, bare Zahlung 
(j. Bar); der franzöſiſche marché au comptant (Non - 
tantfauf) ijt pag ope mit Cffettiv«, Lofo-, 
Tagesgeſchäft, bei dem der gefaufte Gegenjtand mit 
oder ohne Streditierung fofort fibernommen wird, im 
Wegenja gum marché à terme (Lieferungsgeſchäft). 

ontemnieren (lat.), verachten. 

Kontemplation (lat., »Beſchauung«), Beseid)- 
—— Gemütsrichtung, die vorzugsweiſe auf 
Beobachtung des Göttlichen im Spiegel des eignen 
Innern gerichtet ijt. Jn der Sprache der Myftifer ijt 
fontemplatives Leben dasjenige, das ganz der 
K. gewidmet ijt; Daher Rontemplative, Myjtiter. 

Kontemplativ (lat.), beſchaulich (ſ. d.). 

Kontemporär (lat.), gleichzeitig, zeitgenöſſiſch. 

Kontemtion (lat.), Veradtung. 

Konten, ſ. Konto. 

Rontént (lat.), zufrieden. 

Konténta (lat. contenta, Mehrzahl von conten- 
tum), Inhalt, B. der Inhalt eines Briefes oder 
einer ſonſtigen Schrift; im anatomiſchen Sinne die 
Eingeweide (K. der Leibeshöhle), aber auch ihr Inhalt 
(Nahrung, Kot). 

Rontéenten Kontentenzettel, ital. Portata), 
in Seeſtädten die Verzeichniſſe der einkommenden 
Waren, zugleich die Namen der Schiffe, Schiffsinhaber 
und der Empfiinger der Ladungen enthaltend. 

Kontentieren (franj.) befriedigen,jufriedenjtellen. 

KRontentiss (lat., franj.), jtrettig (vgl. aud) Con- 
tentieux administratif). 

Kontentivverband, cin Verband, der bei Rnoden- 
briidjen Die wieder in ridtiqe Lage gebrachten Kno- 
denenden unverriidbar fejthalt, wie der Gips-, der 
Kleiſterverband xc. 
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Konter ... (v. franj. contre), in Zuſammen- | fonterbande gilt al8 — — 
a 


febungen häufig, foviel wie Rontra (j. d.); vgl. die 
folgenden Zuſammenſetzungen und aud Contre... 
onteradmiral, ſ. Wdmiral. 

Routerapprochen (jran3.), ſ. Gegenlaufgriiben. 

Konterbalancier, Gegengewidtsbalancier, f. 
Balancier. 

Konterbande (franj.), abjuleiten von dem ſpät— 
lateinijden contra bandum oder bannum (» gegen das 
Verbot<), im Zollweſen die Ein- oder Ausfuhr von 
Waren entgegen den bejtehenden Zollgeſetzen und unter 
Unigehung der letztern; aud) Bezeichnung fiir die ver- 
botene Erzeugung, den Vertrieb oder Handel oder die 
Wufbewahrung von Monopol- oder verbotenen Wa- 
ren oder Gegenjtinden und endlich fiir diefe Waren 
felbjt. In der Zollgeſetzgebung wird indefjen swifden 
Bolldefraudation (Hinterziehung der Zölle) und K. 
nod) cin befonderer Unterfdied gemacht, indem man 
den Uusdrud KR. auf die Ein- Wus- oder Durdhfubr 
jolder Gegenjtinde beſchränkt, die einem Ein-, Aus— 
oder Durdfubrverbot unterlieqen. Das deutſche 
Vereinszollgeſetz vom 1. Juli 1869 (§ 134) bejtraft 
Die K. in Diefem engern Ginne mit einer vat 
Die Dem Doppelten Werte der betreffenden Gegenſtände 
und, wenn Ddiefer nicht 30 Me. betriigt, diefer Summe 
— ſoll. Außerdem tritt Konfislation der 


egenſtünde ein, in bezug auf welche das Vergehen 


verübt worden ijt. Jin Völlerrecht verſteht man unter 
K. Eriegskonterbande) die Zufuhr unmittel- 


barer oder mittelbarer Kriegsbedürfniſſe, und zwar 


zur See, an eine kriegführende Macht zum Nachteil 
des Gegners der letztern, auch dieſe Kriegsbedürfniſſe 
ſelbſt. Welche Gegenſtände unter den Begriff R. fallen, 
ijt fiberaus jtrittig. Fajt jeder Vilferrechtslehrer hat 
jein eignes Sytem, das aber mehr oder minder immer 
wieder guriidfommt auf die von Grotius aufgeitellte 
Cinteilung in abjolute und relative K. (f. unten). Go 
hat aud) dad Inſtitut fiir Völkerrecht auf feinen Ver— 
jammiungen ju Benedig 1896 und zu Kopenhagen 
1897 zur Feſtlegung des Begriffes K. Beſchlüſſe ge— 
faßt. Am klarſten und ehrlichſten hat im deutſchen 
Reichstag es Jan. 1901) der Staatsfefretir de3 Uus- 
wairtigen Umtes die Rechtslage dadurd gekennzeichnet, 
daß er erflirte: begriffsmäßig werden unter K. nur 
fiir den Krieg geeignete und jugleid) fiir eine der 
RKriegsparteien bejtimmte Waren und Perſonen ju 
veritehen fein. Welche Urten hiernad unter den Be- 
qrijf fallen finnen, ijt ftreitiq und wird, abgejehen 
eta von Kriegswaffen und Kriegsmunition (fogen. 
abjolute &.), ſich in Der Regel nur unter Berüchſich— 
tigung aller Umſtände ded einzelnen Falles entidei- 
den laſſen, es fei Denn, dak die frieqfiihrende Macht 
ausdrücklich Die Gegenſtände, die fie als K. zu behan— 
deln beabſichtigt (fogen. relative &.), den Neutralen 
in gage Form befannt geqeben und von diefen 
feinen Widerjprud erfahren hat. So haben im ruf- 
fife -japanijden Kriege Rußland unterm 15. Febr. 
1904 (alten Stiles) und Japan unterm 10. Febr. 
1904 die Grundſätze verdjfentlicht, die in dieſem Kriege 
von ihnen bezüglich Der &. angewendet werden. Einen 
energiſchen Widerfprud feitens Englands erfubr in- 
fonderbeit die Erklärung Ruplands, daß es Rohlen 
unter K. redjnen werde. Dagegen hat England felbjt 
int fiidDafrifanifden Krieg (1899— 1902) Lebensmittel 
als K. behandelt. Was die eingelnen Staaten wäh— 
rend des Krieges als K. erklärten und erklären, findet 
fich jtets vergeichnet in der » Revue générale de Droit 
international publice, die von Billet u. Fauchille in 
Paris herausgegeben wird. Die Zufuhr von Rriegs- 





— Stonterbande. 


der Neutralitat und 
berechtigt die kriegführende cht, die fid) dadurch 
geſchädigt fieht, zur Wegnahme der K. (f. Fret Scijf, 
fret Gut). Die K. unterfiegt aber der Wegnahme 
nur, wenn fie während der Beförderung ergriffen 
wird. Das Schiff ijt alſo frei, fobald e3 die Ladung 
gelöſcht hat; nachher darf es nidjt mehr aufgegrijjen 
werden. Weggenommen darf die K. nur werden, 
wenn der wirfliche Bejtimmungsort, nad) dem das 
Schiff die Ware ju bringen hat, ein Ort des Kriegs- 
gegners ijt. Alſo darf nicht weqgenommen wer- 


| den, wenn die Ware von jenem Beſtimmungsort des 





Schiffes erft weiter zum Gegner gebracht wird, fei es 
zu Land oder zur See. Es ijt Wegnahme aljo nidt 
erlaubt, wenn die Ware in cinem neutralen Hafen 
geloiae und von dort aus weiter gebradt werden foll. 

oc ijt aud) die gegenteilige Unjidht vertreten. Das 
Verfahren der Wegnahme ijt folgendes: Das in be- 
qriindeter Weife als verdichtiq anzuſehende Schiff 
wird durd blinde Schüſſe angehalten (nur ein Kriegs- 
oder Kaperſchiff ijt hierzu beredtigt, und nur auf 
» offenem Meer« [j.d.] undin den Territorialgewajjern 
der Kriegführenden fann es geſchehen) und dann dar- 
aufhin dDurd cine Ubordnung unterfudt, ob es K. 
führt. Bu dem Zwecke fann Löſchen im nächſten Hajen 
des Wegnehmenden verlangt werden. Steht das Fiih- 
ren von K. fejt, fo wird das Schiff mit Befdlag be- 
legt. Widerjtand des Schiffes beredtigt, dad Schiff 
in Den Grund zu bohren, ebenfo ijt dies beredtigt, 
wenn die Bejdlagnahme und by ob be Schif 
fes den Kreuzer ſelbſt in Gefahr bringt. Strittig iſt, 
ob das aufgebrachte Schiff verſenlt werden darf, falls 
es zuwenig Kohlen an Bord hat, um die Fahrt nach 
dem Priſenhafen antreten ju können. Rußland hat 
belanntlich im rufjifd)-japanifden Rriege den eng- 
liſchen Dampfer Knight Commander und den deut- 
jden Dampfer Thea aus dieſem Grunde verſenkt, was 
e3 nad feinem Brijenreglement von 1869 zweifelsohne 
fann. Ullein die ruſſiſche Auffaſſung geht ju weit. 
Vernictet werden fann in einem folden Falle hidh- 
ſtens die feindliche Brife, nidht aber die neutrale Prije. 
Japan hat dagegen feines der Schijfe, die es mit Se. 
betroffen, in Den Grund gebohrt, fondern fie als Koh— 
lenfchiffe fiir feine Flotte benugt. Die Beredhtiqung 
der Beſchlagnahme wird durc cin Priſengericht fejt- 
geſtellt. Damit verfiillt die K. ohne Werterſatz, das 
Schiff nur, wenn fein Cigentiimer mitſchuldig ijt. Er- 
weijt fid) die Uufbringung als ungeredtfertigt, fo ijt 
Schiff und Ladung unverzüglich freizugeben und voller 
Schadenerſatz zu leijten. Handelsſchiffe, die von einem 
neutralen Kriegsſchiff begleitet find, diirfen (was Eng- 
fand allerdings nicht anerfennt) nicht wegqenommen 
werden, wenn der Vefehishaber des Kriegsſchiffes er⸗ 
flirt, das Handelsſchiff führe feine K. Auch findet 
neutralen Handelsſchiffen gegenüber, die nidjt im Ge- 
{eit (Convoi) von Griegaiaiifen der neutralen Macht 
ſegeln, das Durchſuchungsrecht (ſ. d.) mit Rüchkſicht 
auf etwaige K. ſtatt. — Unter Quaſikonterbande 
verſteht man die Beförderung von Kriegsmannſchaf⸗ 
ten, Briefen oder Depeſchen durch neutrale Schiffe. 
Ergänzend tritt die Strafdrohung des § 297 des 
Strafgeſetzbuches hinzu. Nach ihm wird der Rei— 
ſende oder Schiffsmann, der ohne Vorwiſſen des 
ny a ingleiden der Schiffer, der ohne Vorwiffen 
des Reeders Gegenjtiinde an Bord nimmt, die dads 
Schiff oder die Ladung gefährden, indem fie die 
Beſchlagnahme oder Empehung de Schijffes oder 
der Ladung veranlafjen können, mit Geldjtrafe bis 
1500 Wet. oder Gefängnis bis zu 2 Jahren beftraft. 


Ronterbatterien — Rontieren. 


2 

Bal. auger den Lehrbüchern des Völkerrechts: Pe- 
rel3, Das internationale Seerecht der Gegenwart (2. 
Uujl., S. 234 ff., Berl. 1903); Wiegner, Die 
Kriegslonterbande in der Völkerrechtswiſſenſchaft und 
der Staatenprazis (daj. 1904); Rleen, Le droit de 
ja contrebande de guerre (ar. 1893); Tafahaf hi, 
Cases on international law during the chino-japa- 
nese war (Lond. 1899). 

Konterbatterien (franz.), Batterien zur Zerjti- 
rung der den Graben vor der Breſche beſtreichenden 
Flanfenbatterien (jf. Couronnement und Feftungs- 
frieq, S. 481) 

SKonterbraffen (Ge —— en), ſ. Talelung. 

Ronteresfarpe, |. Kontreskarpe. 

Konterfei (v. franj. contrefait, »nadgemadt«), 
foviel wie Abbildung, Porträt; fonterfeien, ab- 
bilden. 

Konterfettmiingen (Ronterfei-,Nontrafett-, 
Rontrefaitmedarllen), meiſt ovale und gehentelte 
Schaumünzen mit cinfeitiger Bildnisprägung einer 
hoben Berjon, wurden als Gnadenbeweiſe verliehen 
und an Halsfetten getragen. Man nannte darum 
den Medailleur tm 15. Jahrh. »Ronterfetter« ; fojt- 
bar eingefaßte und geſchmückte K. hießen Gnaden- 
pfennige und vertraten die heutigen Orden. 

Rontergarde (franz. contregarde), Vorwall, 
Gegenwall, in ältern Feſtungen ein Außenwerk (jf. d.), 
das die Facen eines Baſtions oder Ravelins gegen 
direltes Feuer fidern follte und parallel von ihm durch 
einen Graben getrennt davor fag. Nur fiir Jnfan- 
terie eingeridjtet, hieß Das Werk Couvreface. Bgl. 
Tafel ⸗Feſtungsbau I<, Fig. 6. 

Kontergewidht , ſ. Gegengewidt. 

Ro tervention , j. Sntervention. 

Ronterfarieren (franj. contre-carrer), entgegen- 
wirfen , bintertreiben; in die Quere fommen. 

terfoup (franj., »>Gegen{toj«), Berlegungen, 
die namentlid) am Schädel bei ſtarkem Schlag oder 
Vuffallen von einer Höhe nicht an der Stelle der 
direften Einwirkung der Gewalt erfolgen, fondern an 
der gegeniiberliegenden Stelle ded Schädeldaches oder 
der Schädelgrundfläche. Die Knochen erleiden dabei 
entweder Fralturen (Brüche) oder Fijjuren, das Ge- 
hirn Quetſchungen an den entipredenden Stellen. 
Oft find die letztern Veränderungen vorhanden, ohne 
daß die Schadelfapfel an der direft qetrojfenen Stelle 
einen Bruch erlitten hat. 

Kontermandieren (franj., fontramandie« 
ren), einen Gegenbefehl erlajjen, d. h. einen geqebenen 
Befehl durd einen andern aufheben. Cine Ronter- 
mandierung (contremandat) im Rechtsverfehr ent- 
zieht dem Beauftragten die Befugnis, den erhaltenen 
Auftrag auszuführen, foweit er bei Cintrejfen der 
Kontermandierung nod nicht ausgefiihrt worden war. 

Rontermarte (franj.), cine Marte (Gettel r.), die 
nad einjtweiliqem Verlaſſen den Wiederemtritt in eine 
Borjtellung, ein Konzert rc. fidert; int Münzweſen 
cin Stempelzeichen, mit dem fremde Münzen verfehen 


wurden, unt fie int Inland gunt gefepliden Zahl⸗ 


mittel gu machen, oder durch welde Not- und Belage- 


rungSmiingen (f. d.) gewertet, aud) vollwichtige Mün⸗ 


= von minderwertiqen unterfdicden wurden. K. 


ezeichnet aud) den Rontrolljtempel auf Warenballen | 


jowie Gold- und Silberwaren; beim Pferdehandel 
foviel wie falſche Runde (j. d.); in Der Numismatik 
joviel wie Stempel seichen. 

Rontermarjd (fran3.), Cvolution, die fic) nur 
nod) in alten Infanterie-Exerzierreglements findet; 
R. in der Technik, ſ. Weben. 
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Rontermine (franj., »>Gegenmines), f. Mine; in 
weiterer Bedeutung jedes gegen die Pläne eines an- 
Dern oder einer andern Fartei geridjtete Unternehmen; 
in ber Birjeniprade die Operation, die einer herr⸗ 
ſchenden Spefulationsridtung entgegenarbeitet, ins⸗ 
befondere die der Hauſſe entgegenwirfende Spelu— 
lation auf das Fallen der Rurje (Spefulation a la 
baisse, firen), Daher: in die K. geben, fid) an folden 
Spefulationen beteiligen. Rontermineur, einer, 
der a la baisse fpefuliert (Baiſſier oder Fixer), im 
Gegenſatz jum Mineur (Spefulant ala hausse). S. 
Börſe, S. 243. 

Kontermutter (Geqgenmutter), ſ. Sdraube. 

Rounterorder (franj., contre-ordre), Gegenbefehl, 
Suriidnahme eines Befehls oder Uuftrags. 

Ronterparade, ſ. Barade und Kavate. 

Ronterpartie (fran;.), Gegenpartei, Gegenpart ; 
in Der Buchführung foviel wie Rontrabud (j. d.). 

Konterpaffation (jranj.), Riicabtretung eines 
Wechſels. 

Konterpikett, in Schiffswachtdienſt der gweit- 
nächſte Offizier nad) dem, der die Tagwade im Ha- 
fen bat; der Konterpilettoffizier hat die Mittel- oder 
Hundewade (12—4 Uhr nadts). 

Konterrevolution, Gegenrevolution, Umſturz⸗ 
bewegung, die bezweckt, einen durch Revolution ent- 
jtandenen politijden Zuſtand auf dem nämlichen Wege 
wieder gu befeitigen. 

Kontertang (franj. contre-danse, Gegentan}), 
urjpriinglid englijder Tang (Anglaiſe), der ſich 
feit Unfang des 18. Jahrh. in Frankreich und von 
dort aus (unter Dem Namen Francaife) aud in 
Deutidland cingebiirgert hat und mit manderlei 
Veränderungen einer der beliebtejten Geſellſchafts— 
tinge geworden ijt, aber ohne eigentliche Ausführung 
der Pas jest nur nod gegangen wird. Er wird von 
vier, feds und mehr Paaren getanjt, die in einer 
Reihe oder im Viereck aufgeftellt jind, und bejteht aus 
der Uufeinanderfolge von fiinf oder ſechs Teilen oder 
Hauptfiguren: Pantalon, Eté, Poule, Trenis, Pa- 
stourelle und Finale. Die Mujif dagu ijt teils int 
Vas, teils im s+ Taft gejegt und bejteht aus achttal⸗ 
tigen Reprijen von munterm Charafter. Der Name 
KR. bezieht ſich auf deſſen Cigentiimlidfeit, daß die 
Paare gegeneinander tanzen und nidt, wie bet den 
Rundtänzen, hintereinander her; die Ubleitung von 
Country-dance (»>Bauerntan3«) ijt gwar alt, aber 
falſch. Bgl. Wallner, Polonaife, K., Kotillon (4. 
Wujl., Erfurt 1900); Sdhirmer, Contre und Qua- 
drille à la cour (4. Aufl., Dresd. 1899); Burlardt, 
Der Contre (2. Uufl., Mühlhauſen 1897); Haug, 
Francaife und Lanciers in deutſchem Gewande (Hof 
1900). 

Konteftaner (Contestani), alte3 Volk in Hijpania 
Tarraconenjis, an der Küſte von Neufarthago; nörd— 
lid) bis zum Sucro (jest Jucar) reidjend. 

Konteftieren (franj.), bezeugen, beteucrn, bejtrei- 
ten; in Abrede jtellen; davon fontejtabel, anfedt- 
bar; Rontejtation, Bezeugung, Dartun durd) 
Zeugen; Streit, Streitigteit. 

Koutéxt (lat.), Redeverbindung, Gedankenzuſam⸗ 
menhang; zuſammenhängender Inhalt eines Schrift: 
jtiides. Nontertur, Verwebung, Verbindung. 

Rontieren, cin Konto (j. d.) fiir jemand haben, 
mit ifm in laufender Rechnung ftehen. Daher Ron- 
tierungen, die im deutſchen Zollgebiet kreditfähigen 
Wrophindlern, die einen erheblichen Handel mit frem- 
den Waren treiben, gewährte Vergiinjtiqung, daß 
fie Den Boll fiir eingefiihrte Waren nicht ſogleich zu 
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bezahlen brauchen, fondern damit einjtweilen in den 
Zollbüchern belajtet werden, während die ins Aus— 
land zurückgehenden oder nad dffentliden Mieder- 
lagen gelangenden Waren ohne Wbgabenerhebung 
von ibrem 
fiir Die innerhalb des Zollgebietes verfauften Waren 
wird bei der halbjabrigen Mbredynung mit der Steuer⸗ 
behirde der vorgefdriebene Zoll entridtet, jo dak die 
Ronteninbaber einen Zollfredit bis ju einem halben 
Jahr genießen. Die Crlangung eines fortlaufen- 
Den Kontos, um das bei dem —5——— nach⸗ 
uſuchen ijt, ijt an beſtimmte Bedingungen geknüpft. 
t Nachjudende mu 3. B. wirklich Verkäufer in 
offener Verkaufsſtätte fein; dann darf die je in einem 
halben Jahr zur Anſchreibung gelangende Waren- 
menge nicht unter ein beſtimmtes Mindeſtmaß herad- 
ehen. Vermiſchte Lager von verjteuerten und unver⸗ 
teuerten Waren werden nur ausnahmsweiſe gejtattet. 
Bis 1868 famen Kontierungen nur auf den Mep- 
pliigen (Leipzig, Frantfurt a. M. Braunſchweig) zu⸗ 
gunijten der Meßhändler vor. Dieſe MeRlontte- 
rungen werden im Gegenſatz ju den fortlaufenden 
Ronten nur fiir die Dauer einer Meſſe verwilligt. 
KRontierte Wechſel, Wedjel, deren Valuta durd 
Verrechnung einer Forderung de3 Remittenten (In— 


dofjatars) gegen den Trajjanten (Qndojjanten) be⸗ 


richtigt wird; daher die ſogen. Valutaklauſel: »Wert 
in Rechnung«. Val. Wechſel. 


onto wieder abgeſchrieben werden. Nur 


Kontierte Wechſel — Kontingent. 


Schiffe ſollten, wenn ſie mit den blockierten Häfen 
Handel treiben wollten, erſt in einem engliſchen Hafen 
cine Abgabe von 25 Proz. entrichten. Letztere Be- 
ſtimmung drohte Napoleons ganze K. zu zerſtören. 
Deshalb erklärte 17. Dex. 1807 ein Delret aus Mai- 
land jede3 Schiff, dad fic) gu einer Fahrt nad Eng- 
land oder ju einer Mbgabenentridtung verjtehe, fiir 
denationalifiert. Den Denungianten ward durd De- 
fret vom 11. Jan. 1808 der dritte Teil des erbeuteten 
Gutes zugeſichert. Der K., der anfangs blo} Frank⸗ 
reid), Holland, ein grojer Teil Italiens und die 
Rheinbundsjtaaten unterworfen wurden, traten im 
Tilfiter Frieden 7. und 9. Yuli 1807 Preußen und 
Rupland, durch den BVertrag von Fontainebleau 
31. Dft. 1807 Danemart, 27. Oft. 1807 Spanien, das 
am 8. Juni 1808 feine Hiifen fiir die engliſche Flotte 
verſchloſſen erflirte, endlid) 18. Febr. 1808 audh 
Ojterreid) bei. Rufland und Dänemark follten in 
den nordijden Meeren, Frankreich, Spanien, Holland 
und Stalien im Mittelländiſchen Meer und im Ozean 
den Handel mit englijden Waren verhindern. Da 
Portugal den Anſchluß verweigerte, wurde es von 
den Franzoſen beſetzt und die Dynajtie Braganga ver- 
trieben. Allein bald tauchte eine Reaktion gegen die 
K. auf, da an ftrenge Durchführung nidt gu denfen 
war; vielmehr fand der Handel cine Menge Mittel 
und Wege, um das verhaßte Syjtem zu umgehen. 
Vorzüglich die Nordamerifaner und griechiſche See- 


Kontiguitat (lat), Angrenjung, VBeriihrung; leute betrieben diejen Handel mit engliſchen Waren 


fontiguterlid, angrenzend, anſtoßend. 
Kontinent, ſoviel wie Feſtland oder Erdteil (ſ. 
dieſe Artilel). 
ontinental (lat.), dad Feſtland betreffend; daher 
Kontinentalmächte, die Staaten ded Feſtlandes 
von Europa. 
Rontinentalinfel, ſ. Inſel, S. 867. 
RKontinentalflima, ſ. Rima, S. 138. 
Kontinentalfperre (Rontinentalfyjtem), die 
von Napoleon I. verhingte Maßregel, dem engliſchen 
Handel durch Abſperrung des geſamten europäiſchen 
Feſtlandes einen tödlichen Schlag zu verſetzen und es 
um Frieden und zur Unerfennung des int Utrechter 
— aufgeſtellten Seerechts gu zwingen. Die 
Grundlage des Kontinentalſyſtems war das am 21. 
Nov. 1806 von Berlin aus erlajjene Defret, das den 
Blocadezujtand iiber die britijden Inſeln verhingte, 
allen Handel und Berfehr fowie alle Korreſpondenz 
mit ihnen aufs ſtrengſte unterfagte, die in irgend einem 
von den frangdjifdjen Truppen oder deren Verbiin- 
Deter beſetzten Land betretenen englijden Untertanen 
fiir —— alles Eigentum engliſcher Unter- 
tanen ſowie alle aus England und ſeinen Kolonien 
kommenden Waren für gute Priſe erklärte und allen 
Handel mit engliſchen Waren verbot. England ant- 
wortete mit einer GeheimratsverordDnung vom 7. Jan. 
1807, wodurd) allen neutralen Scijfen das Cinlau- 
fen in einen franzöſiſchen oder unter franzöſiſcher 
Rontrolle jtehenden Hafen verboten ward. Napoleon, 
der fic) unterdejjen in den Beſitz der Hanſeſtädte ge- 








fet hatte, verfiigte von Warſchau aus 25. Jan. 1807 


die Ronjisfation ſämtlicher in den Hanſeſtädten mit | tiengefellfdaft, der 


Beſchlag belegter engliſcher Waren. England erflirte 
11. März dafiir die jtrenge Blodade der Wefer, Ems 
und Elbe und dehnite fie 11. Nov. auf alle Hafen aus, 
in Die die engliſchen Schiffe nicht einlaufen durjten. 
Außerdem wurde bejtimme, dak jedes nuit einem fran- 
zöſiſchen Pak ausgeriijtete Schiff tonfissiert und nur 
Den Neutralen der Berkehr zwiſchen Den Kolonien und 
ihrem Vaterland gejtattet fein folle. Alle andern 


in frangdfijden und neutralen Häfen. Weil der 
Schleichhandel befonders an der hollandijden Küſte 
eifrigſt betrieben wurde und Konig Ludwig ihn nidt 
jtreng genug bejtrafte, wurde Holland 1810 mit 
Feanterd vereinigt, ebenfo die ganze deutſche Nord- 
feefiijte fowie Lübeck. Da das iiberhandnehinen des 
Schleichhandels befonder$ von Helgoland aus die 
Zwecke der K. gum Teil vereitelte, verordnete Napo- 
leon 5. Ung. und 12. Sept. 1810 (Tarif von Trianon), 
dak alle Kolonialwaren als aus dem engliſchen Han- 
del herriihrend betradtet und mit 50 Pros. Kontinen- 
taljteuer belegt werden follten. Das Defret von Fon- 
tainebleau vom 19. Oft. 1810 verordnete fogar die 
Verbrennung und Vernidtung der engliſchen Waren. 
Gleichwohl wurden diefe ftrengen Maßnahmen um- 
gangen, und da der Kaiſer fpater gegen die Löſung 
eines Lizen zſcheines die Einfuhr ciner gewijjen Menge 
englijder Waren gegen Die Uusfuhr einer gewiſſen 
Menge franjdjijdher Manufatturwaren nad England 
qeftattete, fant die K. gulegt gu einem Mittel gur Be— 
reidjerung feiner leeren Kaſſen herab; 1810 nahm er, 
ohne die konfiszierten Waren gu rechnen, 150 Mill. 
rant an Steuern und Lizenzen ein. Die K. ficl 
ſchließlich durch die gegen Napoleon geridtete Allianz 
Rußlands und Englands 1812 und die große Soa- 
lition von 1813. Bol. Kieſſel bach, Die K. (Stuttg. 
1849); Köni iy Die ſächſiſche Baumwolleninduſtrie 
während der K. (Leipz. 1896); Hitzigrath, Ham— 
burg und die &. (Hamb. 1900); Hoeniger, Die K. 
und ihre Cinwirkungen auf Deutidland (Berl. 1905). 

Kontinental - Telegraphen - Tompanie - AEF: 
olffS teleqraphifdes Bureau 
gebort, ſ. Telegraphenbureaus. 

Kontinenz (lat.), Enthaltſamleit. 

Kontingént (v. lat. contingens, das den einzelnen 
»Treffende<, auf ihn Entfallende), im allgemeinen 
joviel wie Zuſchuß, Beitrag; militirijd Bezeichnung 
fiir die Truppenzahl, die in einem Staatenverein 
jeder einzelne Staat ju der qemeinjamen Heeresmacht 
ju ftellen hat. Go ſetzte ſich dad ehemals deutſche 


Kontingentierung der Banknoten — Konto. 


Reichsheer aud einer groken Zahl teilweife ſehr kleiner 
Rontingente zuſammen. Die Größe diefer Nontin- 
gente, nad) Streifen geordnet, war unter Stari V. 1521 
durch die ſogen. Wormſer Matrifel feitgefest worden, 
und nad) cinem Reichsſchluß von 1681 betrug das 
ReidSheer in der Regel 28,000 Mann gu Fuß und 
12,000 ju Bferde. Die einzelnen deutſchen Landes: 
(Rontingents-) Herren Hatten daneben die volle Mili- 
tarhobeit und ibr eignes Militär. Auch der Deutſche 
Bund hielt an dem Rontingentsfyjtem feſt. Jn Rriegs: 
jeiten jollte ein Heer aus Rontingenten der Bundes⸗ 
jtaaten gebildet und cin Bundesfeldherr von der 
Bundesverjammiung gewahlt werden (f. Deutfder 
Bund). Val. Deutfdland (Heerweſen), S. 7927. — 
K. Heit aud) der den Truppenteilen fiir unbraud- 
bare UuSriijtungsjtiide jährlich zu überweiſende Erſatz 
an ſolchen, der deshalb auch Jahrestontingent 
enannt wird. — Kontingentieren, dad S. der 
eteiligten feſtſetzen. 

Kontingentierung der Banknoten, die Vor- 
ſchrift, daß die auszugebenden Banknoten tiberhaupt, 


oder daß die ungededt ausgegebenen Banknoten einen | 


bejtimmiten Betrag, die sires a nicht über⸗ 
ſchreiten dürfen. S. Banfen, S. 338. 
Kontingentierung der Stenern bedeutet die 
Feſtſetzung der letztern auf einen beſtimmten, nidt 
ju überſchreitenden Betrag, der hierauf auf die Steuer⸗ 
pflidtigen nad) einem beſtimmten Maßſtab verteilt 
(repartiert) wird. Rontingentierte Steuern find hier- 
nad Repartitionsjtenern (j.d). Die K. foll ver- 
hindern, daß eine gewiſſe Steuer eine fiberbiirdung 
herbeifiihre. Aus diefem Grunde hatte man in 
Preufen feit 1861 die Grundjteuer auf 10 Mill. Tir., 
nad der Vergrößerung der Monarchie 1866 auf 
40 Mill. Mt. und jeit 1873 die Klaſſenſteuer auf 
11 Mill. Tir. fontingentiert. Jit der aufzubringende 
Steuerbetrag cin fiir allemal feſtgeſetzt, fo fpridt man 
von einer K. im engern Sinne gegeniiber derjenigen, 
bet der je nach Bedarf die ganze Summe oder nur 
eine Ouote derfelben (eine gewifje Zahl von Monats- 
raten, hiernach Quotiſierung der fontingentierten 
Steuer) zur Einhebung gelangt. Rad dem Gejey 
vom 24. Wai 1869 follte in Ojterreid) die Grund— 
jteuerhauptjumme mit 37,5 Dill. Gulden von 15 zu 
15 Jahren feſtgeſetzt und auf die einzelnen Lander, 
————— und Grundſtücke verteilt werden. 
Durch Geſetz vom 12. Juli 1896 ijt das Kontingent 
auf 35 Dill. Gulden fejtqejest worden. liber den Be- 
griff der &. bei der deuiſchen Vranntweinftener 
und Zuckerſteuer f. dieje Urtifel. 
Kontingentsherr nennt man den Landesherrn 
mit Riidjidht auf ſeine Eigenſchaft als oberjter Rriegs- 
herr. Rad) der Militärſtrafgerichtsordnung find in 
Deutidland nur die Kdnige von Preußen, Bayern, 
Sachſen und Wiirttemberg Kontingentsherren, da alle 
fibrigen Landesfiirjten ihre militäriſchen Juſtiz— 
hoheitsrechte auf Preußen iibertragen haben. 
Kontingentsherrlicfeit, |. Militärhoheit. 
Kontingenszwinfel einer Kurve in einem Puntte 
P der Rurve nennt man den unendlid Heinen Win: 
fel, den die in P an Die Kurve prsogene Tangente 
mit der Tangente in einem von P unendlich wenig 
entfernten Bunfte P’ der Rurve bildet. Der Bruch, 
deſſen Zähler der K. und dejjen Nenner die unendlich 
fleine Entfernung der Punlte P und P’ ijt, befipt 
einen endliden Wert und ijt gleich dem Krümmungs⸗ 
maf (jf. D.) Der Rurve in dem Punfte P. Das Wort 
K. ſtammt von Jordanus, der aber darunter den 
Wintel verjtand, den eine Kurve mit ihrer Tangente 
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in deren Beriihrungspuntt bildet. Daß diefer Winkel 
fleiner fei als jeder nod fo fleine ſpitze Winkel, hat 
fon Eullid bewiefen; im 16. und 17. Jahrh erhob 
ſich Dann unter den Mathematifern ein heftiger Streit, 
ob er ein wirflicher Winkel fei oder nidt, bis endlich 
Der moderne Begriff K. dieſen andern verdriingte. 

Kontinuieren (lat), fortiesen; fontinuierlic, 
fortgeſetzt, anbaltend, ununterbroden; Rontinua: 
tion, Fortſetzung, Folge; fontinuativ, eine Fort- 
ſetzung bezeichnend. 

Kontinuierlicher Bruch, |. Kettenbruch. 

Kontinuitat (lat.), Unterbrechungsloſigkeit oder 
Stetigheit, die Eigenſchaft, daß da, wo ein Teil eines 
Ganzen aufhdrt, ein andrer anfiingt. Dem Raum 
und der Beit kommt K. gu, den materiellen Körpern 
nur fdeinbar, da nad) Der atomijtifden Hypotheje 
ihre fleinjten Teilchen durch Zwiſchenräume (Mole: 
fularinterjtitien) getrennt find (vgl. Dynamismus). 
Im öffentlichen Leben verjteht man unter K. den 
innern Zujammenhang und die ftete Fortentwide- 
lung eines — —— im parlamentariſchen 
ig coy bom das YUntnilpfen von Verhandlungen 
an die Vorverhandlungen, fo daß die Beratung eines 
Gegenjtandes, aud) wenn fie fid) durch mebhrere 
Sigungen hindurchzieht, als cin einheitlides Gan yes 
betradtet wird. Im Verhältnis von Seffion ju Sej- 
fion gilt dagegen regelmäßig der Grundjak der Dis - 
fontinuitdt (jf. d.). Für Die Verhandlungen des 
deutiden Bundesrats ijt der Grundjag der Ke, fiir 
den Reichstag jener der Diskontinuität makgebend. — 
RK. Des Keimplasmas, ſ. Reodarwinismus; vgl. 
aud) Erblidfeit, S. 892. 

KRontinnitatshypothefe, ſ. Körper. 

Kontininm, cin Zuſammenhängendes; etwas, 
von Dem jeder Teil wieder in Teile zerlegbar ijt; fon: 
tinuierlide oder jtetiqe Größen find daberfolde, - 
deren Teilbarfeit unbeſchränkl ijt, wie Streden, Seit- 
rãume 2¢. 

Gonto (ital. Conto, Mehrzahl Ronten oder 
Conti), Rechnung, namentlid) die in den Handels- 
büchern, die Deshalb aud) Rontobiider genannt 
werden, cingetragenen. In der Regel dienen fiir das 
K. zwei entgegengejebte, mit »Solle und »Haben« 
überſchriebene Blatijeiten. Dit ¢3 fiir Perſonen (Ge- 
ſchäftsfreunde, Geſellſchafter xc.) angelegt, fo heißt es 
Perſonenkonto, lebendes, perſonelles K., während 
das über lebloſe Vermögensbeſtandteile errichtete K. 
totes, imperſonelles (unperſönliches) oder Gad- 
konto genannt wird, das je nach dem Gegenſtande, 
dem es gewidmet ijt, Rafja-, Wechſel-⸗, Waren: rc. K. 
fein fann. Jemand ein K. eröffnen heipt, thm in 
Den HandelSbiidhern cine laufende Rednung erdjjnen; 
a conto zahlen ijt joviel wie auf Abſchlag oder im 
Vorſchuß jahlen; a conto meta, auf gemeinſchaftliche 
halbe Rechnung. Conto corrente it die laufende 
Gegenfeitiqe Rechnung eines Geſchäftsmannes auf den 
Buͤchern eines andern (j. Rontoforrent); C. finto, eine 
fingierte oder erdichtete Rechnung, die man in Han: 
delspligen auswirtigen Geſchäftsfreunden erteilt, da- 
mit Ddieje vor Dem wirfliden Warenbezug eine Red): 
nung fiber etiwaige Kojten oder Einnahmen anjtellen 
tonnen. C. debet oder C. saldo, das Ausgleichungs; 
fonto, die Rechnung, wie fie ſich nad erfolgter Zahlung 
(der ganzen oder einer abjdlagliden Summe) jtellt. 
C. mio, C. suo, C. nostro, C. loro, Bezeichnungen fiir: 
meine Rednung (m./KR.), ſeine Rechnung (s./K.), unjre 
Rechnung (u/K.), ihre Rednung (i./R.); C. nuovo: 
neue Rechnung (N/R), C. vecchio: alte Rednung 
(A/R.). Bgl. Kontieren und Buchhaltung, S. 539. 
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Rontoforrént (ital. Conto corrente, fr}. Compte- 
courant, eng{. Account current), die laufende Red)- 
nung, die der Kaufmann mit feinem Geſchäftsfreunde 
dadurd fiihrt, Daf er die auf diefen begiigliden Cin- 
tragungen aus dem Memorial auf ein beſonderes 
Blatt (Conto) des Haupt- oder Rontoforrent- 
buches überträgt. Auf der linfen Seite werden unter 
Soll (Debet) die von ihm dem Geſchäftsfreund ge- 
madten Leijtunger, auf der rechten Seite unter Ha- 
ben (Credit) die ifm von dieſem gemadten Leijtun- 
gen eingetragen. Sobald das K. abgeſchloſſen 
wird, was regelmäßig am Jahresſchluß, im Bank— 
geſchäft beim Abſchluß jedes Halbjahrs gefdieht, 
werden beide Seiten ſummiert und der Unterjdied 
der Summen derjenigen Seite, welche die geringere 
Summe aufweijt, als Bortrag (Saldo, ital. saldo, 
franj. solde, engl. balance) qutgefdrieben, fo daß 
anjdeinend beide Seiten gleiche Summen aufiveifen. 
Nach Abſchluß des Kontokorrents wird die neue 
Rechnung (conto nuovo) mit Eintrag des Saldo aus 
der alten Rednung (conto vecchio) auf der entgegen- 
geſetzten Seite erdjfnet. Das abgeidlofjene K teilt 
man dent Gefchaftsfreund in einer Abſchrift, die aud 
K. genannt und mit Datum und Unterfdrift verſehen 
wird, zur —— mit. Die am Schluß desſelben 
beigefügte Klauſel 8. E. et O. (salvo errore et omis- 
sione, d. §. unter Borbehalt von Yrrtiimern und Uns- 
{ajfungen) ijt unwefentlic) ; aud) die Unerfennung des 
Rontoforrents durd) den Geſchäftsfreund ſchließt den 
Nadweis von Irrtum und Betrug oder eine Unfed- 
tung nad) dem Gejidjtspuntte der ungeredtfertigten 
Bereidherung nidt aus. Mujer den aus dem Memo- 
vial gu fibertragenden Bojten werden auf dem K. 
Zinſen, Provijion (j. d.), Courtage, Porto und 
jonjtige Spefen gebucht. Die ju rea ll Brovi- 
* fion wird gewöhnlich bei Eröffnung des Geſchäfts— 
verlehrs feſtgeſetzt. Diefelbe wird nur von einer Seite, 
und gwar meiſt von Derjenigen des größern Betrags 
mit Abzug der Franfopoften (Pojten, fiir die feine 
Provijion gu bezahlen, oder fiir die eine folde bereits 
angerednet wurde, Dann der Saldo der vorigen Redh- 
nung) je nad) dent Umfang des Geſchäftsverkehrs in 
der Babe von ‘/io— Proz. und mehr beredpnet. 
Courtage (in Deutſchland gewöhnlich 1 pro Mille) 
fommt nur fiir folde Boften in Unrednung, welde 
die Vermittelung eines Mäklers nötig machen. Der 
Zinsfuß rictet fid) nach getroffener tibereinfunft. 
Er ijt 1) fiir beide Teile (im Soll und im Haben der 
Rednung) gleich hod), oder 2) er ijt fiir beide gleid, 


dod) bringt der Rontoforrentqeber, wenn fein Rone | 











Rontoforrent. 


blid der ——— wie auch vom Überſchuß eines 
abgeſchloſſenen Kontolorrents vom Tage des Ab— 
ſchluſſes an Zinſen gu 5 Proz. fordern, wenn aud in 
dem Saldo ſchon Senin enthalten find (Handels⸗ 
geſetzbuch, § 354, Abſ. 2, und § 355). 

ci Der Berechnung der Rontoforrentzinjen 
wird entweder, wie in England und Holland, die 
wirflide Bahl der Tage unterjtellt, die Jahr und 
Monat zählen, oder es wird, wie in Deutidland, der 
Zinsfuß flir 360 Tage und bei Ermittelung der Zeit 
Der Monat zu 30 Tagen genommen. Die Zinfen 
werden entweder fiir jeden einjelnen Betrag beſonders 
auSgeredjnet und Dann ſummiert, oder man wendet 
—* die Rechnung mit Zinszahlen (Rummern) 
an. Iſt das Kapital — K, die Bahl der Tage, fiir die 


Zinſen ju berednen, —= z, der Zinsfuß — > fo ijt 
ber Zinsbhetrag de3 eingelnen Pojtens — 555. 


Iſt nun der Zinsfuß für alle Poſten gleich hoch, ſo 
läßt ſich die Rechnung dadurch abkürzen, daß man bei 
den einzelnen Poſten das Kapital k mit der Zahl der 
Tage z multipliziert, die zwei letzten Stellen abſchnei⸗ 
det, bei der Methode mit abgefiirsten Nummern ein- 
fad) ftreidt, dann alle Rrodufte (Jinszahlen) zuſam⸗ 
menzählt und die Summe derjelben durch den ſogen. 


Zinsdivifor (=) dividiert. Die Zinsbemeſſung 


erfolgt nad — drei Methoden, von denen die 


erſten beiden, ſofern nur ein Zinsſatz unterſtellt wird, 
die Anwendung der Zinszahlen geſtatten. 1) Die 
progrejjive, fort{dreitende oder deutide 
Abſchlußmethode. Bei derjelben rednet man die 
Binfen vom Verfalltag des Pojtens an vorwarts bis 
um Abſchlußtag des Rontoforrents. Kommen hierbei 

ojten vor, die erjt nad) diejem Tage verfallen, fo 
werden die diejen weitern Tagen entfpredenden Zins⸗ 
zahlen mit roter Tinte vorgetragen. 2) Die retro- 

rade, riidjdreitende oder Epodhemethode. 
Diefelbe diskontiert ſämtliche Pojten auf einen ge- 
meinfdaftliden Unfangsterntin und berednet dann 
vom Rapitalfaldo (Unterjdied zwiſchen Soll- und 
Habenfuntme) die Zinjen von diejem Termin an bis 
jum Abſchlußtag. Dieſe Methode gejtattet, ein fitr 


den allgemeinen Abſchlußtag vorbereitetes K. auch an 
‘einem beliebigen anbdern Tag abjujdliejen. Auch 
tkommen die roten Zinszahlen, die hier eigentlich Dis- 


fontozablen find, mit Ausnahme von altern Poſten 
in Wegfall. 3) Die in Franfreid) übliche ſtaliſche 
Rinsrednung oder Staffelredhnung. Bei derfel- 


mittent im Laufe der Rechnung int Guthaben bleibt, | ben werden die Zinfen je von dem Datum einer Bu- 


für letzteres feine Zinſen in Anrechnung, oder 3) der 
Bankier berednet niedrigere Zinſen, ſolange er Schuld⸗ 
ner, höhere, ſolange er im Vorſchuß iſt. Die Zinsſätze 


chung bis gu demjenigen der nächſtfolgenden befon- 


ders beredjnet. Dicie Methode ijt gwar umſtändlich 
und erfordert eine befondere Zinſennote, die Dem K. 


tinnen aud) während der Rontoforrentperiode je nach | beizufiigen ijt; Dod) ijt fie ausfdlieplid) antwendbar, 


der Hohe des Disfontojages wedfeln, was die Zins: 
berechnung nod) fomplizterter madt. Sind Zinſen 
nicht ausdrücklich vereinbart, fo fommt die Bejtim- 


wenn im Laufe wedfelnde Zinsfüße in Unrednung 


fommen, inSbej. wenn ein höherer Zinsſatz beredynet 
wird, folange der Saldo im Goll erjcheint, ein nie- 


mung des Handelsgeſetzbuches (§ 352—355) in Un- | drigerer, folange derſelbe im Haben jteht. 


wendung. Nad) derjelben fonnen, wenn nichts andres 
bedungen ijt, Zinſen ju 5 Broz., und gwar bei beider- 
jeitigen Handelsgeidhaften aller Urt vom Tage der 
Fälligkeit an, achecbect werden; bei Geſchäften mit 
Nichtkaufleuten fann der Kaufmann im allgemeinen 
Zinſen nur nad den Grundjagen des Biirgerliden 
Geſetzbuches (4 Proz. nad) Verzug) verlangen (val. 
Viirgerliches Geſetzbuch, $284 ff. 246, 247, 452, 446); 
dagegen finnen Raufleute von allen Darlehen, Aus— 
lagen, Vorjdiijjen und Verwendungen vom Augen— 


er Juriſt fpridt von K. in einem engern Sinn 
al8 der Kaufmann. Während legterer darunter auch 
die laufende Rechnung verjteht, bei der die in dauern⸗ 
ber Geſchäftsverbindung Stehenden die eingelnen 
Schuldpoſten nicht felbjtandig geltend zu machen pfle- 
gen, nimmt der Surift ein (eigentlides) &. nur dann 
an, wenn zwei Perſonen, von denen die eine ein Kauf⸗ 
mann fein mug, derartig miteinander in Geſchäfts— 
verbindung ſtehen, daß auf beiden Seiten Forderun- 
gen und Gegenforderungen vorliegen, daß aber feine 


Kontoforrentbuc) — Rontrabaf. 


einzelne Forderung fiir ſich geltend qemadt werden 
darf, fondern dak ausſchließlich der Rechnungs— 
abſchluß, der Galdo, die eingige Forderung bilden 
foll. Das Unerfenntnis de3 Saldo bildet einen nenen 
felbjtindigen Berpflidtungsgrund, jede friihere Ein- 
elforderung ijt Damit aufgehoben. Nach einer andern 
inficht tritt dieſe novierende Kraft de3 Saldo erjt mit 
dem Vortrag auf neue Rednung ein. Die Einſtellung 
deS eingelnen Poſtens in das K. hebt legtern dagegen 
nod) nicht auf, derſelbe ijt aber freditiert, geſtundet, 
der Schuldner deshalb nidt in Verzug geraten, die 
Verjahrung läuft nidt, die einzelne Forderung fann 
nidht felbjtandig gemadt, nidt abgetreten, alſo aud 
nicht gepfandet werden. (Cin Gliubiger kann nur den 
Anſpruch auf dasjenige pfinden, was feinem Sduld- 
ner als überſchuß aus laufender Rednung im Augen— 
blid der Pfändung oder bei nächſtem Rednungs- 
abſchluß gufommt.) Sobald der Rechnungsabſchluß 
anerfannt und auf neue Rechnung vorgetragen iſt, 
gilt fiir ifm dasjelbe wie fiir jede einzelne Poſt der 


frühern Redjnung. Die Unerfenntnis des Saldo er⸗ 


folgt durch Bujenden des Rechnungsabſchluſſes von 
der einen Geite und Genehmigung von der andern 
Seite; inwiefern in einem Stilljchweigen eine Geneh- 
ntigung ju erbliden ijt, bemißt fid) nad allgemeinen 
Wrundjdgen. Bal. Rothſchil ds -Taſchenbuch fiir 
Raufleutee (44. Aufl. Leipz. 1902); Sdiebe-Oder- 
mann, Kontorwijjenfdhaft, Bd. 1 (18. Aufl., daf. 
1891); Levy, Der Kontoforrentvertrag (deutſch von 
Rieher, Freiburg 1884); J. Greber, Das Konto- 
forrentverbaltnis (Daf. 1893); Griinbut in Ende- 
manns »Handbud) des deutſchen Handelsredts«, 
Bd. 8, S. 98363 Re mmer, Rontoforrentverfehr (Miin- 
den 1897); Sieveting in der > Reitfdrift fiir Han: 
delSredht«, Bd. 45, S. 591; Theusner, Die recht: 
liche Natur des Kontoforrentvertrags (Halle 1901); 
Jahn, Kontolorrentsinsrednung (Berl. 1901); 
Mohr, Der Kontoforrentverlehr (daj. 1902); Bort. 
mann, Lehrbuch fiir Buchführung und K. (2. Aufl., 
Miilhary.i.€. 1903); Buff, Das Kontokorrentgeſchäft 
im deutſchen Bankgewerbe (Stuttg. 1904); Rreibig, 


Die Kontoforrentlehre (Wien 1904); Broſius, Moe | 


derne Rontoforrentlehre (2. Aufl., Leipz. 1904); 
v. Hartmann, Das Kontofurrentverhaltnis nad 
den Vorſchriften des neuen Handelsgeſetzbuchs (Berl. 


1904); die Rommentare jum Handelsgefegbudhe (3. B. | 


von Staub) 3u § 355 ff.; Cofad, Lehrbuch des Han- 
delsrechts (6. YUnjl., Stuttg. 1903, S. 306 jf.). 
Kontokorrentbuch, |. Buchhaltung, S. 539. 
Kontoforrentgejdhaft, cin Bankgeſchäft, dad ſich 
nicht wie im Giroverfebr (j. d.) anf ein einzelnes 
Zahlungsgeſchäft beſchränkt, fondern regelmäßig mit 
einer Krediteröffnung verbunden iſt. Den Kunden 


(Korreſpondenten) kann dabei ungedeckter, offener, 


Blankokredit oder durch Hypothet, Fauſtpfand oder 
Bürgſchaft gedeckter Kredit gewährt werden. Die 
Bedingungen bezüglich der Höhe des Kredits, der 
Zinſen, des Proviſionsſatzes re. richten fic) entweder 
nad) dem Bankregulativ oder werden beſonders ver- 
einbart. S. aud) Banten, S. 336, und Rontoforrent. 

SKontoforrentfonto, ſ. Budbhaltung, S. 539. 

Kontophsroi (qriech.), Lanjentriger, f. Lanze. 

Kontopy, Flecen im preuß. Regbez. Liegnitz, Kreis 
Griinberg, hat eine evangelifce und eine fath. Kirche, 
ein Umtsgeridt und (1900) 407 Cinw. 

Kontor (Nomtor, franj3. Comptoir, ital. [ver- 
altet] contéro, »Rabltijd, Rechengzimmer«), Schreib⸗, 
Geſchäftsſtube eines Raufmannes und feines mit den 
Sontorarbeiten betrauten Perfonals (Ront orijten). 
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| Außerdem nennt man Kontore aud die von Kaufleuten 
im Ausland begriindeten Handelsetabliffements oder 
Gattoreien (j.d.) u. die Bweiganftalten groper Banten. 
Kontore fiir faufmiainnifdheVor-undFort- 
bildung, f. Übungskontore. 
Kountorflaggen, ſ. Hausflaggen. 
Kontorntiaten (ital. Contorniati), rim. Kaiſer⸗ 
münzen von Bronze, die nicht ald eigentliches Geld 
ju Rauf und Verfauf, fondern vielleidht su irgend 
welden Sweden bei öffentlichen Spielen xc. dienten, 
da fie auf der Riidfeite meijt auf den Birks begiig: 
liche Darjtellungen tragen. Doren Namen erbhiclten 
fie im neuerer Zeit von dem erhabenen Rand (ital. 
contorno). Ihre Typen find meijt von geringem 
Kunjlwert, flad) und geijtlos gearbeitet, aber Durd 
die Fille mythologifder Darjteilungen und durd) 
Bildniſſe beriihmter Manner (wie Heras, Tereng, So- 
trated 2¢.) febr merfwiirdig. Die K. qehdren der ſpäte⸗ 
ſten rdmifden Kaiſerzeit (4. und 5. Jahrb.) an. Bal. 
Sabatier, Description générale de médaillons 
contorniates (Par. 1860, mit vielen Wbbildungen). 
Kontorquicren (lat), verdrehen, verrenten; 
Rontorjion, Verrenfung, Verzerrung. 
Kontorten (Contortae), Ordnung im natiirliden 
Pflanzenſyſtem unter den Difotyledonen, Ubteilung 
der Sympetalen, charafterijiert durch oberjtindigen 
Fruchtknoten, meijt fiinf-, feltener 2— 6qliederige 
Bliitenblatttreije, aber nur zwei Fruchtblätter, in der 
Knofpe gedrehte Blumentrone und der letztern ein⸗ 
gefiigte Staubgefäße, umfapt die Familien der Olea- 
een, Salvadorazeen, Loganiajzeen, Gentianajeen, 
—— und Asklepiadazeen. 
Kontorwiſſenſchaft, ſ. Handelswiſſenſchaften. 
Kontra (lat.), gegen, gegenüberliegend, entgegen- 
aeiept (in Zuſammenſetzungen häufig). 
ontra-Alt, ſ. Wit (Witjtimme). 
ſtontrabafß (ital. Contrabasso, franz. Contre- 
basse, eng! Double bass), 1) dad größte Der Heute 
üblichen Streidhinjtrumente, gehört zur Familie der 
Bioline und tauchte daher, wie das Violoncello, erjt 
auf, als die Bioline die Viola gänzlich aus dem Felde 
ſchlug, d. h. gu Unfang des 17, Jahrh. (vgl. Streid- 
injtrumente). Die naturgemagZ nur allmählich ver- 
ſchwindenden tiefen Baßſtreichinſtrumente der voraus⸗ 
gehenden Epoche waren die oa Familie der Violen 
gehörigen Baßviolen (grope Baßgeige, Contrabasso 
da Viola, Violone, Violdagambenbaß). Man hat im 
17. Jahrh. den K. nod iiberboten und Riefeninjtru- 
| mente gebaut, die Doppelt jo groß waren; das neuejte 
derartige Experiment war der Oltobaß von Buillaume 
produziert auf der Pariſer Ausſtellung 1855, jetzt im 
| Initrumentenmujeum des Ronfervatoriums). Der 
R. war urfpriinglid) wie heute mit vier Saiten der 
Stimmung 1C 1G DA (eine Oftave tiefer jtehend dad 
Violoncello) bezogen; jeitweilig zogen es fonjertie- 
rende Virtuofen vor, ihn nur mit dreien zu beziehen 
(in Stalien 1G DA, in England :ADG), und dieſe 
Stimmungsweife fam wohl aud) ins Orcheſter, aber 
mit der tiefjten (vierten) Gaite in F oder E. Sept 
(jeit etwa 1800) ijt zur Ermöglichung einer guten 
Upplitatur die Stimmung in OQuarten allgenein: 
Um die von frithern Rompo- () 
* 



















niſten (noch von Beethoven) = 


eſchriebenen Tine unter 1E I 
— zu können, hat man += > 
aud) wohl noc eine fiinfte = uAD @ 


Saite (:C) hingugefitgt oder 
Klappen angebradt, welde der E-Saite dic tiefern 
Rone bis iC geben. Die Notierung fiir den K. ijt 
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cine Dttave höher, als die Tine klingen. Man fordert 
von Orcheſterbäſſen die Tine von RKontra-E bis cine 
gejtridjen c. Berühmte Virtuofen alterer und neuerer 
Heit auf dem K. find: Dragonetti, Undreoli, Wad), 
Auguſt Miller, Bottejini, Simandl, Scontrino, 
Lasta. — 2) Blechblasinſtrument, ſ. Tuba. — 3) Jn 
der Orgel eine 16⸗Fuß⸗ oder 32-Fuj-Gambenjtinume, 
die aber aud) als 16Fuß⸗Zungenſtimme vorfonunt. 

Koutrabudh, foviel wie Gegenbud (ſ. d.). 

RKoutradiftion (lat.), ſ. Contradictio. 

Rontradiftor (auc) curator litis, lat.), im frii- 
Hern Ronfursverfahren derjenige, der an Stelle des 
Wemeinjduldners die angemeldeten Forderungen gu 
priijen und nötigenfalls thre Beredhtiqung in Cingel- 
prozeſſen mit den betrejfenden Glaubigern jum Wus- 
trag ju bringen hatte. Die deutide Konkursordnung 
iidecweijt Dieje Tätigleit Dem Ronfursverwalter (j. 
Ronfurs, S 402). 

Rontradiftorijdh ({at.), »widerjpredjend<«, von 
Beqrijjen, Urteilen, Sätzen, die einander nidt nur 
ausjdliejen, fondern von denen die Ausſchließung 
de einen jedesmal die Segung des andern ijt, 4. B.: 
Wahrheit, Faljdheit ; Unwejenheit, Abweſenheit. Val. 
Gegenjak und Widerfprud. — Im Rechtsweſen herpt 
fontradiftorijd@es Verfahren das formlide 
Prozeßverfahren, in dem im Gegenfag jum Verſäum— 
nidverfahren nad Verhandlung beider Teile die Ent- 
ſcheidung erteilt wird (ſ. Verſäümnis). 

ſtontradizent (lat., ⸗Widerſprecher«⸗), Wider⸗ 
ſacher, Gegner, beſonders in Rechtsangelegenheiten. 

Rontraeztenfion, ſ. Extenſion. 

Rontrafagott,-cin um eine Oftave tiefer als das 
Fagott jtehendes Holsblasinjtrument, bid zu Doppel- 
fontra-B binabreidjend, in neuerer Zeit aud) aus 
Bled) gefertigt unter dem Namen Tritonifon. 

RKontrafagzient (lat., » Zuwiderhandelnder«), über⸗ 
treter einer Verordnung; Kontrafattion, auf Täu— 
ſchung oder Betrug berechnete Nadahmung. 

Rontrafedten, ſ. Fechtlunſt, S. 371. 

Rontrahage (Kontrage, ipr. age), ſtudentiſcher 
Uusdrud fiir Herausforderung; ſ. Menſur. 

Kontrahieren (lat.⸗zuſanimenziehen«), abſchlie⸗ 
pen, vereinbaren, namentlich einen Vertrag, z. B. über 
ein Darlehen (Schulden £.); in ber Studentenſprache 
foviel wie ein Duell verabreden; Rontrahenten, 
die einen Vertrag (Rontraft) abjdlieRenden Teile. 

; Kontraindifation (lat.), Gegenanjeige, ſ. Jndi- 
ation. 

Kontrajagen, das Abdrängen des Wildes von 
feinem gewohnten Wedhjel durch Wufjtellen von Tii- 
dhern. Wan ftellt zuerſt diejenige Seite des Dijtrifts 
mit Tüchern gu, auf welder der Hirſch nicht heraus- 
zuwechſeln pflegt, und am folgenden Morgen, wenn 
der Hirſch in den Dijtrift eingewechſelt ijt, aud) diefe 
Seite. Hierauf wird der Hirjd) gegen die offene Seite 
getrieben, an der die Sdiigen jtehen. K. heist aud 
ein Treiben, bei Dem das Wild von zwei Seiten gu- 
gleich herbeigetrieben wird. 

Kontrdéft (fat. contractus), im Sinne des rdmi- 
ſchen Rechts ein ſchuldbegründender flagbarer Vertrag. 
Verbalfontratte(j. Stipulation) bedurften nur der 
mündlichen, Literalkontrakte dagegen der ſchrift— 
lichen Form, Ronfenfualfontrafte der formloſen 
übereinſtimmung der vertragidliefenden Parteien. 
Realfontrafte hatten ihren Namen daher, daß bei 
ihnen die Hingabe einer Sache (res) weſentlich war. 
Heute wird das Wort K. aufer in der gewöhnlichen 
Bedeutung Vertrag vielfad in dem Sinne von Bers 
tragsurfunde gebraudt. 





Rontrabud) — RKontrapuntt. 


Rontraft (lat.), zuſammengezogen; gichtiſch ver- 
trümmit oder gelähmt; ſ. Rontraftur. 

Kontraktbruch, ſ. Vertragsbruch. 

Kontraktilität (lat.), Zuſammenziehbarleit, die 
Fähigleit gewiſſer tieriſcher Gewebe, beſonders der 
Musteln, ſich unter dem Einfluß beſtimmter Cinwir- 
lungen (Reige) zuſammenzuziehen. Die Reize find 
entweder innere, d. h. im Körper ſelbſt liegende, z. B. 
die Nervenreize, oder äußere, z. B. chemiſche, thermi- 
ſche, eleltriſche und mechaniſche Reize. Die K.erliſcht 
meiſt kurze Zeit nad Eintritt des Todes, bei den Kalt⸗ 
blütern weniger ſchnell als bei Warmblütern. 

Krontraktion (lat.), dad » Zujanmenjiehen« nach⸗ 
giebiger Teile vermöge der ihnen eigentümlichen Kon⸗ 
traltulität (ſ. d.), im Gegenſatz gu Expanſion. über 
räumliche K. und Kontraltionsmodul ſ. Elaſtizität, 
S. 590. In der Grammatik (griech. Synäreſis) 
Zuſammenziehung zweier oder mehrerer aufeinander 
folgender Volale in Einen Laut, im Gegenſatz von 
Diareſis (ſ. d.). — über die K. eines Fliijfigteits- 
ſtrahls ſ. Ausflußgeſchwindigkeit. 

Kontraftionsformen, dic durch allmähliche Ab⸗ 
lühlung oder Uustrodnung und damit verbundenes 
Sdhwinden (Bufaummengiesen) der Maſſen entjtan- 
denen Formen, wie fie unter andernt in ſäuliger Ab— 
fonderung (jf. d. 1) und innerer Serberjtung (fo bet 
den Septarien) fich äußern. 

RKontraftiir (lat., » Zufammengiehung<), jede Art 
einer Dauernden Verjziehung, Verfriinumung oder Un⸗ 
beweglidfeit eines Körperteils, die durch Muskelzug 
(. B. bei Lähmung) von Weichteilen, Muskeln, Ban- 
dern, Aponeuroſen, Narben 2c. hervorgebracht wird. 
Hierher gehören der Schiefhals, vielfache Formen 
der Gelenkſteifigkeit, Reſultate voraufgegange— 
ner Verbrennung und die Entſtellungen, die nad 
Lupus oder Keloid eintreten fonnen. 

Rontralauf, bei cingejtelltem Jagen (ſ. Haupt- 
jagen) eine Blöße zwiſchen zwei Kammern, auf der das 
Wild von einer Rammer zur andern hin und her fliidtet. 

Kontraligzitieren (iat.), jemand in den Rauf 
fallen, ifn iiberbicten. 

Kontramandieren, ſ. Rontermandieren. 

Rontra:-Oftave, in der Mufiflehre die Tine 
Rontra-C bis Rontra+H; vgl. A. [balten. 

Rontraponderieren (lat.), das Gegengewidt 

Rontraponieren (lat.), entgegenſetzen, geqeniiber- 
jtellen; kaufmänniſch foviel wie ab- oder zuſchreiben. 
Davon Rontrapofition (jf. d.). 

Rontrapofition (lat., »Gegenjtellung<), in der 
Logit das Verfahren, durch das ein bejahendes Urteil 
in ein verneinendes oder umgelehrt verwandelt wird, 
3. B.: alle Menſchen find ſterblich — fein Unjterblider 
ijt ein Menſch; tein Inſekt ijt ein Wirbeltier — einige 
Wirbellofe find Inſelten. S. Ronverjion. — Bm 
Handel nennt man K. die Decdung. die ein Banker 
Dem andern bei Kreditwedfeln gu leijten gehalten tft. 

Kontrapoft (v. ital. contrapposto, der Gegen- 
jag), in Der neuern Runjtliteratur pang vorfom- 
mende Bezeichnung fiir die entgegengeſetzte Vewequng 
freugweije forrejpondierender Rorpertetle und Glieder 
(Oberfirper und Unterforper, Urme und Beine). Diese 
RKontrajtbewequngen famen feit dem Anfang des 16. 
Jahrh. zuerſt in der italienifdjen Kunſt auf und wur—⸗ 
den dann bewußt, befonders durd) Michelangelo, 
ausgebildet. Bal. Wölfflin, Die klaſſiſche Kunſt 
(3. Uufl., Mind. 1904). 

Rontraproteft (lat.), ſ. Wedfel. 

Kontrapunft, nad heutigem gewöhnlichen Ge- 
brauch des Wortes cin bejonderer Teil Der mujifalijaden 


Konträr — Rontribution. 


Kunjtlehre, nämlich im Gegenſatz sur Harmonielebre, 
die an begifferten Bäſſen geübt wird, die tibung ded 
mehritimmigen Safes an nidt besifferten Uufgaben, 
d. h. alfo die mehrſtimmige Ausſetzung einer gegebenen 
Melodie ohne jedweden weitern Unbhalt. Im engern 
Sinne verjteht man unter fontrapunftifder Behand- 
lung der Stimmen den fonjertierenden Stil, 
in weldem die der Hauptitimme gegeniibertretenden 
Stimmen nidt nur in der primitivjten Form die 
Harmonie ausprigen, in deren Sinn die melodifde 
Phraſe su verſtehen ijt, fich vielmebr ebenfalls melo- 
diſch gejtalten. Eine gute fontrapunttijde (polyphone) 
Stimmführung ijt daber die den eingelnen Stimmen 
Selbjtindigteit gebende. Die Verſuche, den zwei Stim- 
men Des nur ertemporierten Discantus (f. d.) eine 
drifte, ja vierte Stimme hinzuzufügen, führten zur 
Notwendigheit der ſchriftlichen Aufzeichnung, fiir die 
um 1800 der Name K. (punctus contra punctum) 
auffam. Der erjte nambafte Meijter des aud) Heute 
nod als kunſtgerecht anerfannten Rontrapunttes ijt 
der Englinder John Dunjtaple, als deſſen Schüler 
G. Bindois und G. Dufay angefehen werden. Bu 
iibertriebener Riinjtelei Der Imitationen wurde der 
mufitalifhe Sag entwicelt durch die niederländiſchen 
Sontrapunttijten de3 15. und 16. Jahrh.; erjt im 17. 
und 18. Jahrb. flirte er fid) ab gur Kunſtform der 
Suge (j. d.); der ftrenge Nanon (jf. d.) mit ſchneller 
Stinrmenfolge ijt ſchließlich Dod) nur ein Kunſtſtüch, 
eine Spieleret. Bon ungleid) höherer Bedeutung fiir 
die Rompofition ijt der fogen. Doppelte K., der fo 
angelegt iſt, daß Die Stimmen vertaufdt werden fon: 
nen, d. h. die obere zur untern gemadt wird. Wan 
unterfdeidet ben doppelten K. in der Oftave, in der 
Dezime und Duodegime zc., je nachdem, ob er fiir die 
Umfehrung durch Verjesung in die Oftave, Dezime 
oder Duodezime beredhnet ijt. Eine flare Darlequng 
Der verjdiedenen Urten ded Doppelten Rontrapunttes 
und des Kanons gibt fdon Zarlino in feinen »Istitu- 
tioni armoniche« (1558). Bon neuern Lehrbiidern 
des Kontrapunttes feien die von J. J. Fur (1725), 
Padre Martini (1774), Wibredtsberger (1792), Che- 
rubini (1820; deutſch hrsg. von Janjen, Köln 1896), 
Fetis (1825), H. Bellermann (4. Wufl., Berl. 1901), 
Bupler genannt, welde die altherfommliden An— 
ſchauungen fejthalten und nidt auf der Harmonie, 
fondern der Yntervallenlehre fußen, wobei fie das 
Syſtem der alten Rirdentine zugrunde legen; da- 

egen find die Werle von Dehn (B. Scholz), Richter, 
Tierſch, Prout, Riemann, Dräſeke u. a. mit der Har- 
monielehre verwachſen, d. h. bei ihnen iit die Har- 
monielehre die cigentlidje Schule und der K. die Probe 
aufs Exrempel; durch jene muß der Schüler lernen, 
Diefen inftinttiv gu handhaben. Näheres ſ. bei den 
genannten Yutoren. 

Kontrar (jranj. contraire, »entgegengefept«), ſ. 
—— Konträre Serualempfindungen, 
ſ. Sexualpſychologie. 

Kontraremonftranten (lat.), ſ. Arminianer. 

Kontrarictat(lat.), Wideritreit, Hindernis, Wider⸗ 
wärtigkeit; kontrariieren, entgegen fein, hindern. 

Kontrafignatiir (lat.), ſ. Gegenzeichnung. 

tart pho (lat.), gegenzeichnen. 

Kontrajfpiel, nur nod wenig übliches Kartenſpiel 
mit Deutider Karte von 24 Blättern (ohne Sieben 
und Achten), meift unter vier Perfonen. 

Kontraft (franj. contraste), foviel wie Gegenfag, 
Abſtich; in der Aſthetik die Nebeneinanderftellung und 
Verbindung gegenſätzlicher Clemente (fomplementiirer 
Farben, wie Rot und Griinblau, Gelb und Violett; 





445 


hoher und tiefer Tonlagen; weſentlich verfdiedener 
Formen, Größen, Intenſitäten, Charaltere rc.). Der 
K. wirkt im Gegenſatz sur ermiidenden Einformigfeit 
belebend, die fontraftierenden Elemente in ihrer Cigen- 
art bebend; er ergeugt, fofern die Elemente die Seele 
zugleich in weſentlich verfdiedener Weiſe erregen, ein 
befriedigendes Gleichgewicht der ſeeliſchen Tätigkeilen, 
ex ſteigert, wo er als Kampf der gegenſätzlichen Ele: 
mente fid) darjtellt, die Bedeutung der Elemente. 
Immer ijt Bedingung der äſthetiſchen Wirtung der 
Zuſammenſchluß der Elemente ju einer einheitlichen 
amtwirtung. Uber den komiſchen K. ſ. Köomiſch. 
Kontraſtieren, einen K. bilden. 

Kontraft, ſulzeſſiver und ſimultaner, Ron: 
traſtfarben (Gegenfarben), ſ. Geſicht, S. 731. 

Kontraftimalus, ſ. Gegenreiz. 

Kontraftphotometer, |. Pholomeler. 

Kontrafubjeft, in der Fuge derRontrapuntt, den 
die erjte Stimme ausfiihrt, während die gweite den 
Gefährten (comes) vortriigt; das K. wird gewöhnlich 
int weitern Berlauf der Fuge verwertet und wie ein 
zweites Thema behandelt, was es in der Doppelfuge 
wirklich iſt. Bgl. Fuge. 

Kontratalmudiften (Frantijten), ſ. Frank 1). 

Rontratempofto#, beim Fechten Stoß gleid: 
zeitig (a tempo) mit Dem des Gegners; fann man 
des letztern Waffe dabei ſeitwärts driiden, fo lajjt 
man ibn auflaufen. 

KontratenGr, alter Name der Altſtimme, ur: 
jpriinglid) (bis gum 15. Jahrb.) die dem gweijtimmi- 
gen Sag (Tenor und Distant) hingugefiigte ergin- 
zende dritte Stimme, die bald tiefer, bald höher als 
der Tenor ging, d. h. nad) heutigen Begrijfen Baß 
und Alt gugleid) vorjtellte, daher fid) bald in dieſe 
beiden Stimmen fpaltete. [tinien. 

Kontravallationstinien, ſ. Zirfumvallations: 

KRontravenieren (lat.), ;uwiderbandein; Rontra- 
venient, Ruwiderbandelnder; Kontravenienz, 
Buwiderhandeln, tibertretungsfall. 

Kontravention (lat.), tibertretung eines Geſetzes 
oder einer tibereinfunft, aud) Bezeichnung fiir ſtraf— 
bare Handlungen leidtejten Grades iim Ginne der 
Dreiteilung der jtrafbaren Handlungen (j. Dreitei- 
lung 2c.), heute infonderheit fiir Ubertretung der Zoll⸗ 
und Steuergefese gebräuchlich. 

Kontraviolon , foviel wie Kontrabaß. 

Kontrayérvenwurgel, ſ. Dorstenia. 

Kontragettel (engl. Voucher), im Handelswejen 
der Settel, auf welchem die der Kaſſe entrommenen 
Gelder, die man nidt fofort im Kaſſabuch eintragt, 
verzeichnet werden, und der in die Kaſſe gelegt und 
bis zur definitiven Budung als Geld verrednet wird. 

KontreFtationstheorie, dic (heute aufgegebene) 
Rechtsanſicht, nach welder der Diebſtahl (ſ. d.) ſchon 
in Dent Augenblick vollendet ijt, in dem der Dieb die 
frembde Sache ergriffen bat. 

KRontresfarpe (jranj. contre escarpe, fpr. tongtr- 
estarp), bei Befeſtigungen die dupere Grabenbdidung ; 
vgl. Tafel »Feftungsbau II«, Fig. 24, und Graben. 

Kontribuieren (lat.), beijteuern, beitragen; Kon⸗— 
tribuent, Beijteuernder, Steuerpflidtiger. 

Kontribution (lat.), gemeinſchaftlicher Beitrag; 
feit dem Wusgang des Miltelalters eine Steuer, feit 
dem 16. Jahrh. befonders eine fiir die Unterhaltung 
eines Sildnerheeres erhobene Steuer. Früher nur 
voriibergebend cingefordert, wurde fie im 17. Jahrh. 
eine ſtändige Cinridtung und bildete meijt den Grund- 
jtod der territorialen Steuerverfajjung. Bejonders 
ausgebildet wurde fie in Brandenburg -Preujen. 
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Ihrem Wefen nad) war fie eine Grundftener; ſpäter 
trat an ihre Stelle teilweije cine Alziſe, bid fie Durd 
die im 18. Jahrh. vorgenommenen Grundjteuerrefor: 
men erfegt wurde. — Gegenwirtiq begeidnet man 
mit KR. namentlid) Lieferungen an Geld, die das Dber- 
fourmando einer feindliden Urmee den Gemeinden 
oder den Einwohnern an Stelle von Steuern oder 
Lar peng or oder zur Strafe auferlegt, friiher 
hieß K. aud) das Losfaufen von der Pliinderung 
Brandſchatzung). Die Haager Friedenskonferenz 
von 1899 hat bezüglich der K. beflinimt, daß fie nur 
zur Dedung der Bedürfniſſe des Heeres, zur Strafe 
oder zur Deckung der Rojten der Berwaltung des 
Landes gejtattet fei, nur auf Grund fdriftliden Be- 
fehlS und nur unter Berantwortlidfeit eines fom- 
mandicrenden Generals erhoben werden dürfe, dak 
bei ihrer Erhebung die im Lande fiir Steuererhebung 
geltenden Vorſchriften, foweit irgend möglich, ange- 
wendet werden müſſen und fiir jede K. Den Pflichtigen 
eit Ausweis auszuhändigen fei. Bon der K. ijt zu 
unterfdeiden die Requiſition (f.d.), d. h. die Er- 
jwingung der Vieferung von Naturalien und dhnliden 
Jeiftungen. K. nennt man ferner die Gummen, die 
dem befiegten Feinde vom Sieger beim Friedensſchluß, 
inSbef. unter dem Titel der Kriegsloſtendeckung, auf- 
erlegt werden. 
ontributionsmiingen, Münzen, die bis gum 
Ende de3 18. Jahrh. in Kriegszeiten von Stadten und 
Land{daften bei Mangel an barem Geld aus filber 
nen Geriiten der Kirchen und Bürger geprägt wurden, 
wnt Kontributionen an den Feind gu zahlen. Sie tra- 
gen oft auf ibre Entitehung besiighthe Inſchriften. 
Kontrition (lat.), »Zertnirjdung<, befonders der 
zur Buje (jf. d.) gehörige Schmerz. Die fatholifde 
Dogmatil unterſcheidet von ihr die Uttrition (jf. d.). 
ontrollapparate, Borridtungen, die durd 
afujtijde oder optiſche Zeichen angeigen, ob ein Menſch 
oder cine Mafdine eine Urbeit ridjtig oder rechtzeitig 
ausfiibrt, oder ob bei einer Mafdine, einent Wpparat 
od. dgl. Stérungen vorkommen, welche die Urbeit be- 


cintradtigen oder der Maſchine rc. ſchädlich oder ge⸗ 


fährlich werden fonnen. Sehr ausgebildet find felbjt- 
vegijtrierende Upparate, die eine fortwahrende Kon— 
trolle iiber Temperaturen, 3. B. sur tiberwadung der 
Temperatur des Dampfleſſelſpeiſewaſſers, der Trocken⸗ 
anlagen 2c., ausitben. Häufig fontrollieren die K. mit 
den Maſchinen, YWpparaten rc. aud) mittelbar die mit 
deren Wartung betrauten Perjonen, infofern fie aus 
der Ungeige ded anormalen Zuſtandes der erjtern dar- 
auf ſchließen laffen, dak die lestern etwas verfehen oder 
verſäunt haben. Soweit das Unjeigen von Fehlern 
oder Unregelmapigteiten im Betriebe durch aluſtiſche 
Zeichen (meijt elektriſche Klingeln) bemerfbar gemacht 
werden ſoll, kann die Mehrzahl der ſogen. Läute— 
apparate zu den Kontrollapparaten gerechnet werden. 
Um Arbeiter bezüglich ihrer Arbeitszeit gu fon- 
trollieren, find Urbeiterfontrollapparate an- 
gegeben worden. Bei dem UWpparat von Ruland in 
Vaden fallen die von den rechtzeitig kommenden Ar—⸗ 
beitern in einen Cinwwurffanal eingelegten Marten 
in eine andre Ubteilung eines verfdloffenen Rajtens 
als Diejenigen der gu fpat fommenden. 

Bei dem Wpparat von J. Benk in Dresden fann 
man feftitellen, um wwieviel cin Urbeiter oder eine 
Arbeitergruppe zu ſpãt kommt, indem die Marfen in 
eine nad) der Zeit des Einwurfs fich entſprechend ein- 
jtellende Whteilung eines Behalters fallen. R. Bürk 
in Sdwenningen benutzt zur Kontrolle der Urbeiter 
cinen Regijtrierapparat, der die Zeitdauer der Unwejen- 
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heit der Urbeiter in der Fabrif aufzeichnet. Die hier- 
bei verwendeten Marfen find an einer Rummerntafel 
a (Fig. 1) auf- und niederflappbar befejtigt. Dede 
Marke b trägt die Nummer eines Urbeiters und wird 
niedergeflappt, wenn der betreffende Urbeiter fommt, 
hodgeflappt, wenn 
er geht. liber je- 
der Marke fist ein 
Sperrhebel d mit 
Dalen, der, von 
ciner Feder e auf- 
wärts gedriidt, die 
betreffende aufge- 
flappte Marfe fejt- 
halt. Wn d figen 
Stangen s, welche 
Sdhreibhebel f gum 
Schreiben auf die 
ſich drehende 

Trommel g driif- 
fen. Aus der Län⸗ 
ge Der von den 
Schreibſtiften ver- 
—— Linien iſt 
aber ju erfennen, 
wie lange jeder Ur- 
beiter zugegen war. 
Der Kontrollapparat von Thaderay und Hurn 
(Rontrollteleqraph) zeigt die ridtige Ausfüh— 
rung eines BefehlS an den VBetriebsleiter bet Sdhijfs- 
ntafdinen oder andern Mafdhinenanlagen. Wenn der 
Maſchiniſt den Befehl mißverſteht und falſch ausführt, 
ſo macht ihn das Fortläuten einer Klingel darauf 
aufmert- 
fam. Zu⸗ 
lei) er—⸗ 
ennt der 
Befehlende 
an dein Ge⸗ 
ldute, dak 
fein Befebt 
nod) nidt 





Fig. 1. Arbeiterfontrollapparat 
von Birt 





ſchweigt erft, wenn + 
der gegebene Befehl 
richtig vollzogen iſt. 
Die Vorrichtung ſei 
bei einer Maſchine 
angebracht, deren 
Steuerwelle W(Fi⸗ 

ur 2) in die drei 

tellungen »Halte, 
»Vorwarts< oder 
»Riidwairts< ein⸗ 
gejtellt werden fann 
u. Dement{predend 
mit einem Daumen 
G einen der Stifte 
I, J oder K von 
einer allen dreien 
| roe preps 

ontattplatte abbebt, von der ein Leitungsdrabt über 
die Glode Z und die Batterie B zur gemeinſchaftlichen 
Achſe des Zeigers S und ded StellhebelS D am Hei- 
dhengeber A filhrt. C,, C,, C, find ifolierte Rontatft- 
ftreifen, die, je mit einem der Stifte I, J, K in leiten- 
der Verbindung ſtehend, durd) Cinjtellung des Stell- 





Fig. 2. Kontrolltelegraph fir 
Mafdinenraiume. 


Kontrollbezirk — Kontumaz. 


hebels D mit dem Kontaliſtift E einzeln mit dem zur 
Batterie fiibrenden Draht verbunden werden können. 
Mad der Fiqur fteht der Beidengeber A und die 
Steuerwelle W auf »Halt«. Da bei C,, C, und J die 
Leitungen unterbroden find, fo fann fein Strom gir- 
tulieren, die Gloce ſchweigt. Wird jewt der Zeiger 8 
durch den Stellhebel D auf -Vorwärts« gejtellt, fo 
wird bei C, Stromſchluß hergeſtellt, es kreiſt ein Strom 
von B iiber DEC,IZ nad B, die Glode ertint. So- 


bald aber die Steuerwelle mit dem Daumen G nad I | 


gedreht, alfo gleichfalls auf »Borwarts< gejtellt wird, 
tritt bei I Stromunterbrechung ein, und die Glode 
ſchweigt wieder wie ftets, wenn S und W in entfpre- 
chenden Stellungen ſtehen. 

Kontrollſchlöſſer laſſen erlennen, ob fie von 
Unberufenen geöffnet wurden, wie oft ſie geöffnet 
oder geſchloſſen worden ſind. Auch hat man Schlüſſel, 
die durch einen Schieber od. dgl. zeigen, ob oder 
wann das gugeborige Schloß zuletzt geöffnet oder ver- 
ſchloſſen wurde. Kontrollmanometer ſind be— 
ſonders genau und zuverläſſig wirkende Manometer 
(j. d.) mit denen die Aufſichtsbeamten andre Mano- 
meter fontrollieren. tiber Apparate zum Nontrollieren 
der nota wes a der Eiſenbahnzüge ſ. Geſchwindig⸗ 
—— .711. über Kontrölluhren f. Uhr. 

ſtoutrollbezirk, dic Landwehrbezirke und ihre 
Unterabteilungen; vgl. Bezirkskommando. 

Kontrolle franz. contréle, »>Gegenregijter<), Ge- 
genaufzeichnung bet einer Rechnungsführung durd 
cine zweite Berjon gu dem Bwed, die Rechnung auf 
ihre Ridtigfcit gu priifen; in jtaat8wiffenfdaftlicer 
Hinſicht iiberhaupt die tiberwadung der Regelmäßig— 
feit und Gejeglicdfeit der öffentlichen Verwaltung, 
jowohl in Finanzſachen als in Begiehung auf alle 
iibrigen Gegenjtiinde. Rontrolleur (-Gegenſchrei⸗ 
ber«, wie man fdon vor langer Heit in der Berg: 
bauverwaltung den mit der Führung de3 »Gegen- 
buches· betrauten Beamten nannte) heißt in Deutid- 
land aud) vorzugsweiſe der Aufſichtsbeamte der Zoll- 
u. Steuerbebdrden. Contréleur général des finances, 
ſonſt in Frankreich der Titel des Finangminifters, fril- 
her, etwa ſeit 1680, Titel ded sweiten Finangbeamten; 
Colbert war der erjte, der ihn als erſter Finanzbeam⸗ 
ter, Der fonjt Surintendant des finances hieß, fiihrte. 
In den Bereinigten Staaten fiihrt den Titel Kon— 
trolleur (Comptroller of currency) der höchſte Be- 
amte, Der Den Umlauf des Geldes und der Geldfurro- 
gate zu beauffidtigen und eventuell in ciner Dem Ge- 
meinwohl zuträglichen Weiſe su beeinflujjen hat. — 
Eine militäriſche K. des Beurlaubtenjtandes be- 
jteht bet den meijten Heeren. In Deutfdland ijt fie 
durd) die Heerordnung (Rontrollwefen) vom 22. Nov. 
1888 (Neudruck 1904) geregelt. Mannſchaften der 
Land- und Seewehr erjten Uujgebots, der Erjagreferve 
und Marineerſatzreſerve werden jährlich einmal im 
Frühjahr, der übrige Beurlaubtenſtand außer Land- 
und Seewehr zweiten Aufgebots jährlich zweimal, im 
Frühjahr und Herbſt, zu —— 
gen einberufen. Gebühren werden den Kontrollierten 


nicht gezahlt. Die Verſammlung leitet ein Bezirls⸗ 


oder Kontrolloffizier oder ein älierer Offizier der Li— 
nie. Reſerve- und Landwehroffiziere erſcheinen in 
Uniform. Rad dem Verleſen der Mannſchaften wer: 
den einige RriegSartifel in Erinnerung gebracht und 
3. B. der iibertritt sur Landwehr erjten oder sweiten 

fgebots geregelt, Anweiſungen fiir den Wobil- 
madungsfall gegeben, Geſuche und Meldungen ent- 
Gegengenontmen ꝛc. Die Mannſchaften jtehen wäh— 
rend des ganjen Tages unter den KriegSartifetn. 
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Vergehen wibhrend der Kontrollverſammlungen, Uus- 
bleiben von letztern u. dgl. fonnen militarifg mit Ur: 
reft und Haft bis gu 8 Tagen oder mit Geldfirafe bis 
60 We. bejtraft werden. Val. Beurlaubtenſtand. 
Kontroller, ſ. Elektriſche Eiſenbahn, S. 608; aud 
foviel wie Decsjtopper, f. Stopper. 
Kontrolleur (ipc. Adt), ſ. Kontrolle. 
Kontrollieren (franz.), die Kontrolle(ſ. d.) führen, 
allgemein: nachprüfen, überwachen, beaufſichtigen. 
ontrolltafſen, ſ. Kaſſen. 
Kontrollmanometer, ſ. Kontrollapparate. 
Kontrollnormale, ſ. Eichen, S. 425. 
Kontrolloffiziere, Hauptieute oder ältere Leut- 
nants des Beurlaubtenjtandes der deutiden Infan— 
terie, feltener andrer Waffen, in erjter Linie aber 
Offiziere sur Dispofition. Cie ſtehen Rontrollbegirfen 
vor, wo keine Bezirksoffiziere vorhanden find. 
Kontrolljdloffer It Rontrollapparate. 


Kontrolitelegraph 
Kontrolluhren (Wiſchteruhren), ſ. Ubr. 


Kontrollverfammlung, |. Kontrolle (militär.). 

KRoutroverfe (lat. coutroversia), Streitfrage, be: 
fonders über jurijtifde und Religionsgegenftinde; in 
den römiſchen Rhetorenfdulen ein als Thema auf: 
gejtellter erdichteter Rechtsfall. Status controversiae 
nennt man im Prozeß die Hervorhebung und Dar- 
ſtellung der ei entlichen Sireitpunfte. Rontrovers, 
jtreitig, eine Streitfrage bildend oder betrejfend; da- 
her Rontroverspredigqten, Predigten zur Be- 
jtreitung der Glaubendlehren Undersdenfender. Cine 
tiberaus wertvolle Sammlung der Rontroverfen auf 
Dem Gebiete des gemeinen Atvitredt8 bat WMatthia 
in 3 Banden (»Rontroverfen-Lerifon des römiſchen 
Zivilrechts · Leip;. 1856 — 64) herausgegeben. 

ſtoutſti, 1) Unton, Klavierſpieler, geb. 27. Ot. 
1817 in Krakau, gejt. 2. Dez. 1899 in St. Peterd- 
—* ließ ſich nach vielen Reiten 1854 in BeterSburg 
alg Vehrer nieder und griindete dort 1857 einen Ber: 
ein fiir Aufführung flaffifder Muſik; 1867 verlegte 
er feinen Wohnſitz nach London, ſpäter nad) New Yort. 
Unter feinen Rompofitionen hat die Kaprice »Le re- 
veil du lion« große BVerbreitung gefunden; Opern: 
»Les deux distraits« (ond. 1872) und »Le sultan 
de Zanzibar« (Rew Yorf 1886). Sein Bruder Karl, 
geb. 6. Sept. 1815 in Rrafau, gejt. 27. Mug. 1867 
in Paris, war Violiniſt. 

2) Upollinary, Biolinfpicler, Bruder de3 vo- 
tigen, geb. 23. Oft. 1825 in Warſchau, geft. dafelbjt 
29. Juni 1879, reijte teilweife in Begleitung nod 
zweier Gefdwijter, Stanislaus (geb. 8. Olt. 1820 
in Rrafau, Violinlehrer in Paris) und der Pianijtin 
Eugenie K., wurde 1853 Kanmervirtuos in Pe- 
tersburg, übernahm aber 1861 die Direftion ded 
RKonfervatoriums in Warfdau. Bon feinen vorwie- 

end dem Gejdmad der Menge huldigenden Rompo- 
—** find nur einzelne im Druck erſchienen. 

Kontumãz (lat. contumacia), in der Rechtsſprache 
der Ungeborjam gegen cine gerichtliche Auflage vder 
Ladung. Der Ungehorjame heist Rontumar. tiber 
die Folgen der K. in biirgerlichen Rechtsjtreitiqteiten 
val. Ungehorſam und Verjaumnis. Im Strafverfah- 
ren wird das Rontumazialverfahren von der deul- 
ſchen und öſterreichiſchen Strafprozefordnung als das 
»Berfahren gegen Wusgebliebene und Abweſende« 
(§ 229 ff., 318 ff., beg. § 412 ff.) bezeichnet und be- 
handelt, das Verfahren gegen Ubwejende, die fich der 
Wehrpflicht entzogen haben, insbef. nad) § 470 (j. 
Ungebhorjam). Jn einent andern Sinne bedeutet K. 
fovtel wie Quarantine (j. d.) — Rontumagzieren, 
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wegen Nichterſcheinens (in contumaciam) veruttei- 
fen, ein Verfaiumnisurteil, einen Kontumazialbeſcheid 
(declaratio contumaciae) erlajjen. 

Kontiir (franj. contour, ital. contorno, »Untrij<), 
Linie, durch die bei ais aie und Gemalden die 
diupern Umriſſe der Figuren rc. bejtimmet werden, über⸗ 
haupt der Umriß bei Schöpfungen der Runjt oder bei 
Geaenftdnden der Natur. 

Ronturfedern, ſ. Federn, S. 375. 

Konturſtich, ſ. Kupferſtecherkunſt. 

Kontuſch, in der altpoin. Nationaltracht ein fein- 
tudjened oder feidenes Oberfleid mit offenen (geſchlitz⸗ 
ten), herabhängenden Armeln, zuſammengehalten 
durch einen breiten Giirtel. Davon die Kantuſche, 
cin Frauenfpenzer. Der Name K. wird von dem 
Contouche (j. d.) genannten franjdfijden Frauen- 
iiberwurf abgeleitet. 

Kontufion (lat.), ſ. Quetſchung. 

Kontiitor (fat.), Mitvormund, * Vormundſchaft. 

Konus (lat.), Kegel. 

ſtonvaleszenz (lat.), dad ſpätere Giiltigwerden 
—— Re egechane in der Medizin ſoviel wie 
Rekonvaleszenz. Konvaleszieren, geneſen. 

Konvektion (lat.), Fortführung; val. Elektriſche 
Entladung, S. 609; eleftrolytifde &., ſ. Elettro- 
lyfe, S. 676. K. von Wärme in Fliiffigteiten oder 
Gaſen ijt die Warmeleitung durch Strdimung infolge 
der durch die Erhigung bedingten lofalen Verminde- 
rung der Dicdte. Unter iulauucngelanite R. 
verjtcht man nad) v. Bezold Wärmeübertragungen, 
bei denen neben dem Transport erivirmter oder ab- 
getiiblter Körper nod) Anderungen des Uggregat- 
zuſtandes in Betradht fommen, 3. B. wenn Wajjer- 
dampf an einem Ort erzeugt und an einem andern 
fondenfiert wird. 

RouveFtionstheorie der Zytlonen, die von 
Ferrel aufgeſtellte Lehre, wonach die fiber einer er— 
wäruiten Stelle der Erdoberfläche aufſteigende Luft 
in Verbindung mit der durch die Drehung der Erde 
bewirften Ublenfung der nachſtrömenden Luftmaſſen 
von der radialen Ridtung gum Zentrum hin die 
Entitehung der Zyflonen bedingt. Dieſe Theorie hat 
ſich jedod) fiir die Mehrzahl der Zyflonen als nidt 
richtig erwiejen, weil fie deren Fortbejtehen nidt gu 
erfldren vermag. 

ſtonvener (Convenae), altes Volf in den Pyre- 
niien, auf beiden Seiten der obern Garonne, angeblich 
von Cn. Pompejus nad) feinem fpanifden Feldzug 
aus Iberien hierher verpflan3t. Die Hauptitadt der 
&. war Lugdunum Convenarum (jest St.-Bertrand- 
de⸗ Cominge). 

Konvenienz (lat., »übereinkunft«), das durch 
Herkonmien als ſchicklich Feſtgeſetzte und die Rückſicht 
darauf; die Rückſicht auf das Zuſammenpaſſende in 
bezug auf äußere Verhältniſſe, Rang, Vermögen x. 
(dager Ronventengsheirat, im Gegenſatz gu Rei- 
een: aud foviel wie Bequemlichleit, Jutcig: 
lidhfeit. 

ſtonvenieren (lat.), paſſen, ſich ſchiclen, bequem 
jein; auch übereinkomnien, eine iibereinfunft treffen. 

Ronvent (lat. conventus, » Zujammentunft«), in 
der röm. Gerichtsſprache die Zeit, die der Magijtrat 
gum Rechtipreden fejtjepte; aud) die Zuſammenkunft 
jelbft und der Ort, wo die Verſammlung gebalten 
wurde; die Vereinigung der in einer comifden Pro⸗ 
ving lebenden röniſchen Bürger, die eine Art Kor— 
poration bildeten (vgl. Consilium); die Zuſammen- 
funft der ſtimmberechtigten Mitglieder in einem Klo— 
ter, aud) foviel wie Kloſter (daher Nonventualen, f. d.). 


Kontur — Konventionsfuß. 


Über den franzöſiſchen Nationallonvent (vgl. Kon⸗ 
vention) f. Frankreich, S. 883. über Senioren— 
fonvent f. d. 

Ronventbier, |. Rofent. 

Konventifel (iat.), hauslide Zujannnentunjt ju 
Bweden der Erbauung und der Undadt, vom Haus. 

ottedsdienjt badurd) unterfdieden, dah die im 8. zu—⸗ 
ammenkommenden Berjonen nidt gu Einer Familie 
gehören, und daf fie, wie im modernen Pietismus, 
gegeniiber ber Stirde mehr oder weniger bewußte Se- 
parationsziele verfolgen. 

Konvention (lat.), Rujammenfunft, fodann die 
auf einer foldjen gefaßten Beſchlüſſe; in der engliſchen 
Staatsſprache eine Zuſammenkunft des Parlaments, 
bei welcher der König fehlt, wonach wahrſcheinlich auch 
der franzöſiſche Nationalkonvent (la Convention na- 
tionale) ſeinen Namen erhalten hat; endlich ſoviel wie 
tibereinfunft, Bertrag, befonders cin Staatsvertrag 
liber militarifde oder Handelsangelegenheiten (Mi- 
litir-, Münz-, Sdiffahrtsfonvention u. dgl.). Bei 
völlerrechtlichen Abmachungen treten nicht felten gu 
den Hauptvertragen nod Spezialfonventionen hingu. 
Konventional, einer K.gemäß, woriiber man einig 

eworden ijt (aud werden als fonventional Gegen- 
flanbe bezeichnet, fiber die Ronventionen bebe, 
. B. fonventionale Strime, folde, iiber die Schiff— 
—J———— abgeſchloſſen find). Bgl. aud 
Verner libereinfunft, Genfer Ronvention. — Qn Nord⸗ 
amerifa begeidynet man mit Convention allgemein 
cine politijde Wahlverſammlung (j. Platform). 

Konventionaligmus, das fonventionell Bor- 
geſchriebene, »geſellſchaftliche Lüge«⸗. 

Konventionalſtrafe, ſ. Vertragsſtrafe. 

Ronveutionell , auf Konvention beruhend, aud 
was im gefelligen Leben wie durch einen jtillidwei- 
genden BVertrag als ſchicklich und richtig anerfannt ijt, 
der Konvenieng (ſ. d.) entſpricht, herfommlid. 

Konventionelle Heiden, öſterreich Benennung 
der Signaturen fiir das Plangeidnen; f. Aufnahme, 
topographifde. 

Konventionsfuk, der durch Vertrag vom 21. 
Sept. 1753 zwiſchen Ojterreich und Bayern verabredete 
Münzfuß, der trog baldigen iiberganges bes Rur- 
fiirfien gum 24-@uldenfug von den meiften deut> 
{den Staaten (Sadjen feit 1763), aud) dem Ran- 
ton St. Gallen, lange Zeit innegehalten worden ijt. 
Ojterreid) prãgte danach, wie ſeit 1748, die Kölniſche 
Mark feinen Silbers in 20 Gulden, andre Länder 
in 10 Spezies⸗ oder 13'/s Kuranttaler aus, Die gröbſte 
Münze war derKRonventions-Spegziestaler von 
28,0644 g Gewidjt mit %e Feingehalt — 4,20966 We. 
(Gold gu Silber == 15'/2:1), in Ojterreid aud Le- 
vantiner Taler und feit dem Defret vom 29. Upril 
1852, das No Feinheit anordnete, Ronventions- 
taler, = 6 lombarbdifde Lire, genannt; in Bayern 
und der fic) ihm anſchließenden Gruppe ward er auf 
144 ftatt 120 Streujer, in Bolen 1766—87 auf 8 pol- 
nifde Gulden feſtgeſetzt; Preußen pragte ign 1766— 
1767 fiir die Levantefompanie und 1794— 95 als 
Handelsmünze. Das Halbjtiic hie halber Spezies- 
taler, meijten3 aber Gulden oder, gum Unterſchied 
von andern Waihrungen, Ronventionsqulden; 
von Hannover ward es 1817-- 33 als feined */s-Stiid 
oder Gulden mit 286 Grin Silber ausgemiingt. Das 
Vierteljtiid, in Norddeutſchland zu 8 guten Grofden, 
feblte einigen Staaten und ward feit 1775 in Ojter- 
reid) 10, 1827— 37 in Gadjen 11 '/slitig gepragt. 
Unt diefe Zeit erlojd der K. in den meijten Landern, 
1857 aud) in Oſterreich. 


Konventionsmünzen — Konvift. 


Ronventionsmiingen (Vertragsmiinjen), 

Miinsforten, deren gleichmäßiges Sdrot und Korn 
mehrere Staaten vereinbart haben, insbeſ. die des 
Ronventionsfues von 1753. 

Ronventionstarif (Ronventionaltarif), der 
aus Handelsvertragen hervorgeqangene Zolltarif. Go 
nannte man insbef. in Franfreid) den bejondern, ne- 
ben dem allgemeinen (General-) Tarif bejtehenden 
Tarif, der in den 1860er Jahren durd) fortgeſetzte 
Vertragsſchließung auf inumer mehr Lander Anwen— 
bung fand. S. ee beſonders S. 746. 

Ronventualen (lat.), alle Monde und geijtlidjen 
Ritter, die im Konvent Sik und Stimme haben; bei 
den Bettelorden Kongregationen mit weniger jtrengen 
Regein im Gegenfags gu den Obfervanten, * 
die ganze Strenge der Regel fordern oder ſogar über⸗ 
bieten. 

Ronvergént, ſ. Konvergenz und Reihe; fonver- 
gente Züchtung, ſ. Ahnlichkeit. 

Kouvergéeng (at.), Hinneigung. Jn der Geonie⸗ 
frie fonvergieren zwei oder mehrere gerade Linien 
nad) einer Seite hin, wenn fie fid) auf diefer Seite in 
cinem Bunlte ſchneiden; nad) der enigegengefesten 
divergieren fie (laufen fie auseinander). über die 
RK. unendlider Reiben ſ. Reihe. 

Konverjation (jranj.), miindlidjer Verfehr, Un- 
terhaltung, Geſpräch; Ronverfationsfprade, 
— — Konverſationston, Geſprächs-, 
Umgangston der gebildeten Geſellſchaft. 

Konverſationslexikon, |. Enzyilopädie, S.851f. 

ſtronverſationsſtück, diejenige Art ded feinfomi- 
ſchen Luſtſpiels, in der ſtatt der Handlung und Mi— 
lieuſchilderung die in geiſtreichen Reflexionen ſich er: 
gehende Konverſation tiberwiegt (ſ. Komödie, S. 336); 
in Der Malerei cine Darjtellung, die Perſonen der 
höhern Geſellſchaftsllaſſen in irgendweldye fiir diefe 
Rlafjen charakteriſtiſche unmittelbare Beziehung zu— 
einander bringt. 

Ronverfieren (lat.), wit jemand umgehen, ver- 
fehren, fid) unterfalten. 

KRonverfion (lat.), im logifden Sinne »Umleh— 
rungs eined Urteils, wobei deſſen bisheriges Gubjett 
zuni Bradifat, das Pradifat aber gum Subjeft wird. 
Diefelbe ijt zweifach, je nachdem die fogen. Qualität 
des Urteils (d. h. deſſen bejahende oder verneinende 
Eigenſchaft) dabei unverändert bleibt oder gleidhfalls 
in ihr Gegenteil verfehrt wird, in weld) letzterm Fall 
alfo die &. fid) mit Rontrapofition (f. dD.) verbin- 
det. In beiden Arten fann die fogen. Quantitat des 
Urteils (d. h. defjen allgemein oder befonders lautende 
Ausſage) entweder dußne bleiben (reine K.simplex), 
oder gleichfalls in ihr Gegenteil verfehrt werden (un: 
reine K. per accidens). So entſtehen vier Fille: 1) 
reine K., 3. B.: fein Menſch ijt em Gott — fein Gott 
ijt ein Menſch; 2) unreine Ke, 3. B.: alle Menſchen 
find organiſche Weſen — einige organiſche Wefen find 
Menſchen; 3) reine K. mit Ronirapojition, 3. B.: alle 
Fixſterne find ſelbſtleuchtende Körper — was nicht ein 
ſelbſtleuchtender Körper iſt, iſt auch nicht ein Fixſtern; 
4) unreine K. mit Kontrapoſition, z. B.: alle innern 
Planeten ſind der Sonne näher als die Erde — einige 
derjenigen Weltkörper, die der Sonne näher find als 
die Erde, find feine innern Planeten. Während alle 
allgemein verneinenden Sage die reine K. zulaſſen, 
ijt jie bei allgemein bejahenden nur erlaubt, wenn 
Subjeft und Pradifat von gleidem Umfang find, was 
in jedem Fale befonders gu beweiſen ijt. 8 iſt zwar 
der Satz: alle gleichſeitigen Dreiecke ſind gleichwinklig 
untfehrbar, nicht aber derſelbe Sag vom Viereck. — 

Meyers Konv.+Lerifon, 6. Aufl., XI. Bd. 





449 


In der Finangverwaltung bedeutet K. eine Schuld— 
umwandlung, die gu dem Swede vorgenommen wird, 
um giinjtigere Bedingungen, wie Zinsermäßigung, 
Underung der Tilgungsfrijten und Tilgungsver— 
pflidjtungen 2., gu ergielen. Bgl. Staatsjdulden. — 
In Der Rechtsſprache (§ 140 des Biirgerliden Geſetz— 
buches) verjteht man unter K. den Umſtand, daß bei 
Nichtigleit eines Rechtsgeſchäftes, das aber den Er- 
fordernijjen eines andern Rechtsgeſchäftes entiprict, 
dieſes andre gilt, wenn anzunehmen ijt, daß deſſen 
Geltung bei Kenntnis der NRichtigfeit gewollt fein 
wiirde. 8. B.: ein formell ungiiltiger Wechſel tann 
als faufmannijder Verpflidjtungsidein aufredt er- 
Halten werden. 

Ronverfionsfalpeter, aus Chilijalpeter (Na- 
tronfalpeter) dDargejtellter Ralifalpeter. 

Konverter (engl. converter), foviel wie Beſſemer⸗ 
birne, ſ. Tafel »Cifen III-, S. 11, und Tafel »upfer- 
gewinnung«, ©. IV. 

RKonvertieren (lat.), umwandeln, abandernd um- 
qeftalten ; einen gu einem andern religidjen Glauben 
befehren, aud) gu einem folden iibertreten; ſ. Ron- 
vertiten. — Im Finangwejen foviel wie eine Ronver- 
fion (f. d.) vornehmen. Bei einer Veränderung in 
der Währung (Miingzfonvertierung) wird cin bejon- 
derer Konvertierungsmaßſtab, db. h. das Verhaltnis 
fejtgeftelit, in Dem bei Zahlungen, dic fiir das alte 
Münzſyſtem verabredet waren, die Umrednung in 
die neue Münze ju erfolgen bat. 

KRonvertiten (lat., -Betehrte<), Rerfonen, die von 
einer crijtliden Religionsgenoſſenſchaft ju einer an- 
dern übergehen. Mit dem Wort Conversio (»Beleh— 
rung«) bezeichnete man früher (eit Caſſiodor und 
Beda) den übergang in den Mönchsſtand, und Con- 
versi biefen Daher zunächſt alle Monde. Spater aber 
verjtand man unter Conversi und Conversae Die 
Briider und Sdwejtern, welche die niedrigen Urbeiten 
in Den Klöſtern verrichteten. Die Freibheit der Staats. 
biirger, von einer Ronfeffion gu einer andern über— 

utreten, ijt fajt in allen deutiden Staaten verfaſ— 
—— anerkannt; ſ. Austritt aus der Kirche. 
Die fatholitdhe Kirche verlangt von den zu ibr iiber- 
tretenden einen formliden feterliden Cid (Ronver- 
titenecid), wabrend die Protejtanten den Genuß ded 
Ubendmahls unter beidertei Geſtalt als Zeichen des 
libertritts anfehen. Aus der reichen Literatur fiber 
die K. val. Rofenthal, Nonvertitenbilder aus dem 
19. Jahrhundert (Schaffh. 1865—70, 3 Bde.; Bd. 1, 
Abt. 2: Deutidland; in 3. Wufl., Regensb. 1902, und 
Supplemente zur 1. und 2. Abt.); Rag, Die K. feit 
der Reformation (Freiburg 1866—76, 13 Bbde.); 
Nippold, Welde Wege fiihren nad) Rom? (Heidelb. 
1869); Himmelſtein, Ronvertitenbilder (Würzb. 
1903); Kochs, tibertritte aus der römiſch-katholiſchen 
zur evangelifden Rirde in Deutſchland während des 
19. Jahrhunderts (Leip;. 1903). 

Konverz (lat.), erhaben, nad) außen gewölbt, in 
Gegenſatze gu fonfav (j. d.); Ronveritat, fonvere 
Gejtaltung. 

Ronverglafer, ſ. Linfe. 

Konveritatsmeningitis, einfache Gehirnhaut- 
entaiindung (j. d. 1). 

Ronvexfpiegel, ſ. Spiegelung. 

Ronvift (lat. convictus, aud) convictorium), ge- 
meinfdaftlides Leben, namentlid) dem Nlojterleben 
nadgebildete, meijt auf alten Stiftungen beruhende 
(dDaber aud) Stifte) oder aus öffentlichen Mitteln 
unterhaltene Ynjtitute fiir Studierende der Theolo- 
gie, in denen diefe einer gemeinfamen Hausordnung 
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unterworfen find. Auf mehreren deutfden Univer: 
ſitäten beift K. der Ort, wo Studenten die ihnen ge- 
währten Freitifde (vgl. Stipendien) —— 
lid) verzehren. In der katholiſchen Kirchenſprache tit 
K. ſoviel wieRnabenfeminar (j. Prieſterſeminare). 

Konviktion (lat.), überführung. 

Kronviktſchinken, ſtudent. Spottname fiir die flei- 
nen Brote, die im Konvilt geliefert werden. 

Konvingieren (lat.), iiberweijen, überzeugen, 
liberfiihren (eines Verbrechens ꝛc.). 

Konvivium (lat.), Schmaus nebjt Trintgelage; 
auch die Geſamtheit der Zechgenoſſen. 

Konvoi (franj., fpr. tongwia), |. Convoi. 

Konvofation (lat.), Zujammenberufung; — 
Beit des alten Deutſchen Reiches die gemäß der Gol- 
denen Bulle von dem Kurfiirjten gu Maing erlafjene 
Zuſammenberufung der Reichsſtände zur Kaiſerwahl; 
dann die Provinzialſynode der —* Hochlirche 
(j. Convocation). 

Ronvoliit (fat.), ein »gujammengerollted< oder 
gujammengebundenes Bafet Sdriften, Briefe rc. 

Konvolute, foviel wie Volute. 

Konvolvulazeen (windenartige Gewächſe), 
Difotyle Familie aus der Ordnung der Tubifloren, 
Kräuter, Stauden und Sträucher mit meijt winden- 
dem Stengel, der häufig Milchſaftſchläuche enthilt, 
und regelmäßigen, fin yabligen Bliiten (jf. Abbil⸗ 
dung), deren Blumentrone oft tridjter- oder gloden- 
formig gejtaltet und in der Knoſpe rechts gedrebt ijt. 
Die fuͤnf der Blumenfrone cingefiigten Staubblitter 
wechſeln mit den Gaumabidnitten 
dDerjelben ab. Der oberjtiindige, meijt 
von einer Drüſenſcheibe umgebene 
Fruchtknoten wird von 2—5 Rar 
piden gebildet und entwidelt ſich gu 
einer nit Rlappen aufipringenden 
Rapfel, die ein⸗ oder zweiſamige Fä⸗ 
der aufweijt. Die Samen enthalten 
in cinem ſpärlichen Endofpernt cinen 
meiſt gefritmmten Seintling. Die 
etwa 1100 Urten zählende Familie 
ijt am ſtärkſten in Den warmen Rli- 
maten vertreten und wird gegen die 
Kole hin feltener. Sie jerfallt in 
bie Unterfamilien der Ronvolvu- 
loideen mit grünen Laubblittern und entwicdelten 
Kotyledonen und der Kuskutoideen (Flachsſeiden— 
pflangen), die Sd maroperpflangen mit fadenförmigen, 
bleichen Stengeln, kleinen Gdhuppenblittdhen und 
feblenden oder rudimentiren Reimblittern darjtellen; 
in Deutidland wird die erjte Gruppe durch mehrere 
Arten der Gattung Convolvulus (Winde), die zweite 
Gruppe durd) die Gattung Cuscuta (Fladsfeide) ver- 
treten (jf. ——————— Manche K. enthalten 
in ihren Wurzeln einen Milchſaft von draſtiſch ab— 
führender Wirkung, der in der Medizin angewendet 
wird (Jalappenwurzel, Skammonium). gegen 
dienen die Knollen von Ipomoea Batatas in den Tro⸗ 
penlindern als Nabrungsmittel. Wegen ihrer ſchönen 
Bliiten find mand K. beliebte —— 

Konvolvulin, ſ. Text zur Tafel -Arzneipflan— 
jen Ie, Fig. 4. 

Konvopieren (franj., fpr. tongwiiajie-), begleiten, 
e8fortieren; ſ. Convoi. 

Konvozieren (lat.), sujammenberufen. 

Konvulfion (lat.), Krampf, Zuden, Zucung der 
Musfeln oder Glieder (ſ. Krampf); fonvulfivt fad, 
frampfhaft. 

SKonvulfionare (franj. convulsionnaires), durd) 





Bliite von Caly- 
stegia, Durchſchn. 


Konviftion — Ronjentrationselemente. 


die Verfolgungen der Janfenijten und Appellanten 
1730 bervorgerufene Schwärnierſelte in Franlreich. 
Ihr Sammelpunkt war der Kirchhof ded heil. Medar- 
bus in einer Borjtadt von Paris, wo fid) am Grabe 
des 1727 veritorbenen Franz von Paris eine grope 
Volfsmenge an Gebcten, Verziidungen und Wundern 
erfreute. Das Unweſen erreidte einen fo hohen Grad, 
daß 1732 die i hig Fee Rugang zu dem Grabe 
vermauern lie}. Bal. Mathieu, Histoire des mi- 
raculés et des convulsionnaires (Bar. 1864). 
Ronhar (pr. tonjar), Gropgemeinde int ungar. Ko⸗ 
mitat Bihar (im fogen. Ermelléf, f. d.), am Er, mit 
(1901) 2720 magyar. (reform.) Cinwohnern. Jn der 
Nähe Der Salzſee und das Sodaſalzbad K. das 
ſich bei Strofulofe, Gicht und Rheuma wirkſam erweiſt. 
ſtonz (Conz, das Constitium der Römer), Dorf 
im preuß. Regbez. und Landkreis Trier, an der Mün⸗ 
dung der Saar in die Moſel, Knotenpuntt der Staats- 
babniinien Saarbriiden-&. und Rarthaus-&., 126m 
iit. M., hat cine lath. Rirde, die Ruinen des ehema- 
ligen Sommerpalajtes des Kaiſers Ronjtantin, das 
Grana-Denfmal zur Erinnerung an den Gieq von 
1675 (jf. unten), eine nod) qut erbaltene Rimerbriide, 
eine Cijenbahn-Reparaturwerfititte, Weinbau und 
(1900) 3291 Cinw. — An der erwähnten Briice 11. 
Aug. 1675 Sieg der Raiferliden unter Karl von Loth- 
ringen, Georg Wilhelm von Liineburg und de Grana 
liber die Franjojen unter Créqui, der gefangen ge- 
nomimen wurde. 
Konzedieren (lat.), etwas zugeſtehen, einräumen. 
Kongzentration (franz., von centre, lat. centrum, 
Weittelpuntt), Beziehung verfchiedener Gegenſtände re. 
auf einen saniGdanrs Mittelpuntt (vgl. Konzentrie⸗ 
ren). Im Unterridtswejen das Streben, die durd des 
Lebens vielfeitige Anſprüche gebotene Mannigfaltig- 
feit ber Unterrichtsgegenſtände durd) gegenfeitige Be- 
ziehung aufeinander und auf den gemeinfamen Iweck 
alles Unterricht3 fiir die Schiiler moͤglichſt überſichtlich 
und einfad au ejtalten. Died Bejtreben ijt berechtigt 
und fiir den cfolg des Unterrichts von hohem Werte. 
Dod darf die K. nidht —— der einzelnen, gleich⸗ 
berechtigten Schulwiſſenſchaften durch unnatiirlide 
Einſchachtelung eines Lehrſtoffes in andre geſchehen. 
Eingehend ijt die Frage der unterrichtlichen K. beſon⸗ 
ders von Herbart (}. dD.) und in der Herbartiſchen 
Schule behandelt. Bal. Ziller, Grundl * der 
Lehre vom erziehenden Unterricht (2. Yule, eipz. 
1884); Willmann, Didaktik als Bildungslehre (2. 
Aufl. Braunſchw. 1894 95, 2 Bde., befonders Bd. 2); 
Udermann, Padagogijde Fragen (Dresd. 1884). 
Kouzentration (aftive Maſſe) im Sinne des 
Geſetzes von Guldberg und Waage (j. Chemifde Ver⸗ 
wandtidajt, S. 920) ijt die Anzahl von Grammole- 
fitlen (d. h. Mengen, die fo viel Gramm wiegen wie 
das Molefulargewidht betriigt) der betrejfenden Sub- 
jtang in einem Miter. Bei der Diffujion wird als Maz 
der K. die in der Volumeinheit (1 ccm) enthaltene 
Stoffmenge in Grammen oder aud die Anzahl 
Gramme m 100 g des Lofungsmittels (Der Prozent⸗ 
ehalt) betradtet. R. von Wärme- und Lidt- 
H rablenwird bewirtt urd Brenn{piegel und Brenn- 
lajer. Nad) dem zweiten Hauptſatze der medanifden 
ärmetheorie fann die Erhigung eines abjorbieren- 
den (ſchwarzen) Körpers im Brennpuntt nidt bis 
zur Temperatur des Körpers jteigen, von dem die 
Strahlen ausgehen. K. bei der Aufbereitung f. d. 
Konjzentrationselemente (Ronjzentrations- 
—— ſ. Elektrolyſe, S. 675, und Konzentrations⸗ 
etten. 
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Kongentrationsgcefalle, bei der Diffujion die 
Ubnahme der Konjentration auf die Langeneinbeit. 

Konjentrationsfetten, Ketten von galvanijden 
Elementen, bejtehend aus zwei gleichen Metallplatten, 
3. B. von Kupfer in zwei vert hieben tonjentrierten 
Salzlöſungen desfelben — B. von Kupfer⸗ 
vitriol. Sie ſind theoretiſch von Wichtigkeit, da ſich 
ihre eleltromotoriſche Kraft leicht aus Dem Konzen⸗ 
trationsverhältnis der Löſungen berechnen lift, die 


durch den osmotiſchen Drud bedingt ijt (ſ. Elektro⸗ 
Begriff, welches deutſche Wort danach gebildet iſt. 


re. GS. 675); diefer fei p Rilogramm auf 1 qm, der 
erſchnitt der Flüſſigkeitsſäule q Ouadratmeter. 
Die Jonen ſuchen ſich intolge des osmotiſchen Druckes 
ähnlich wie die Molelüle eines komprimierten Gaſes 
zu expandieren, d. h. von Stellen höherer Konzen⸗ 


niedrigerer Konzentration zu begeben (Diffuſion). Iſt 
der zurückgelegte Weg ds Meter, fo tit die dabei ge— 
leijtete Stromarbeit p.q.ds Siloqraniumeter. Run * 
trãgt die Stromarbeit 1/g.e.i. tRilogrammeter, wenn 
— e die eleltromotoriſche Kraft in Bolt, i dic 
tromſtärle in Untpere und t die Beitdauer des Stro- 
mes in Sekunden bedeuten. Andert fich alfo die Ron- 
gentration, d. h. Der osmotiſche Dru, um dp, fomit 
die eleftromotorijde Kraft entipredend, etwa um de, 
jo beträgt die Urbeit: I/g.i.t.de. Ym Fale der 
Jonendiffuſion beträgt fie p.q.ds, wobei q.ds das 
Volumen dv ijt, wm das fic) die Jonenmaſſe erpan- 
biert hat. Beide Unsdriide miijjen gleich fein. Da nun 
der oSmotitide Drud nach van t' Hoff identiſch ijt mit 
dem Gasdrud und fiir diejen das Gejeg gilt (7. Gafe, 
©. 363): p.v==R.r, alfo p.dv—R.r.dp/p, fo gilt 
gleides auch fiir den o8motijden Drud. Somit ijt 
I/g.i.t-.de=R.r.dp/p. Die Gasfonjtante R ijt 
0,0819, d. h. 1 Grammolekül erfiillt beim Drud von 
1 Atmoſphäre bei O° den Raum von 0,0819 Liter — 
0,0819.10-* chm, oder beim Drud von 1 kg pro 
Ouadratmeter 0,0819. 10 -*. 10,334 — 0,49 cbm. Die 
Eleftrizitatsmenge i.t Coulomb, die bei Wanderung 
von 1 Grammolefiil Jonen iibertragen wird, betragt 
96,540 (jf. Eleftrolyje, S. 675), fomit ijt de— 
9,81/96,540 >< 0,849.1.d p/p oder, da der oSmotifde 
Drud der Ronjentration c¢ proportional ijt, alfo 
dp/p durch de/c erjegt werden fann, e—0,000198.r. 
log c,/c, Bolt. Beifpielsweije wird fiir 18°, d. h. r— 
273 4 18 undc,/c, = 10, bes. 100, die eleftromotorijde 
ae des —— — bez. 0,116 Bolt. 
onjentra —— eu 
RKouzentrationsitein ff. Kupfer. 
RKonzentrieren (franj.), in cin Bentrum oder 
einen Mittelpuntt zuſammendrängen, ineinen Brenn- 
punftfammeln, zuſammenziehen, aud int fibertragenen 
Sinne; gehaltreich, jtarf machen, bef. in der Tecdyno- 
logie die Unreidherung einer Lifung (durch Verdamp⸗ 
Fung des Lofungsmittels), eines Gemifches (durch Ab⸗ 
ſcheidung der dem widhtigern Beſtandteil beigemeng- 
ten Verunreinigungen x¢.). Im Kupferbiittenbetrieb 
die Trennung de3 Schwefelfupfers von Schwefeleiſen 
durch Rojten und Schmelzen. Bal. Konzentration. 
Konzeutrierte Breitjeite, das Cinridten fo- 
Wie gleichzeitige Ubfeuern der Schiffsgeſchütze einer 
Seite auf cin gemeinidaftlidjes Biel, follte früher die 
Schußwirkung erhihen; wird jest nur angewandt, 
wenn die Geſchützführer das Biel nidt fehen fonnen. 
Ronzéntrifd) (franj.), emen gemeinfdaftliden 
Mittelpuntt habend; fonzentrifder Angriff, bez. 
fongentrifdes Feuer find behufs entſcheidender 
Wirtung von verſchiedenen Seiten auf einen Puntt 
gerichtet. 





Konzept (lat. conceptum, Kladde), Entwurf 
eines Schriftitiides im Gegeniag zur Reinjdrift (mun- 
dum); aud) Niederſchrift eines zu haltenden Vortrags, 
einer Predigt ꝛc., die cin vorſichtiger Redner gu jeiner 
——— vor ſich liegen hat. Daher: jemand aus 
dem K. bringen, ihm das &. verriiden, ſoviel 
wie die ————— Gedanken ſtören, ſeinen Blan 
verwirren ;aus dem K.kommen, irre werden, ſtocken. 
Bal. Konzeptpapier. — Ju der ſcholaſtiſchen Philo— 
jophie bedeutet K. (der Ke., lat. conceptus) foviel wic 


Konzeptakülum (lat.), Bebaltnis. 
Ronjeptibel (lat.), faßlich, begreiflic. 
Kongzeption (lat.), Empfüngnis, Befrudtung, 


beſteht m der Beremigung des männlichen Sa- 
tration (höhern osmotiſchen Drudes) nad folden | 


mens mit dem weiblidjen reifen Ei nad) vorausge- 
gangener Begattung und ijt der Unsgangspuntt der 
Schwangerſchaft (ſ. Befructung und Empfingnis: 
zeit); baker @onacwiionstabiatelt joviel wie Zeu⸗ 
gunadjibiotet beim Weibe; dann foviel wie geijtiges 

egreifen, Faſſen, vor allem das oft unwillfiirlicje, 
blipartige Auftauchen eines leitenden Gedantens, einer 
Grunbidee oder eines Grundmotivs (im künſtleriſchen 
Schaffen von entideidender Bedeutung), aber über— 
Haupt jeder in Gedanfen ausgefiihrte erjte Entwurj 
eines untfajjendern geiftigen Gebildes (Rede, Eſſay x., 
aud Nonzipierung genannt); Konzeptions— 
vermigen, Faſſungskraft. 

Roujeptpapier, vor Cinfiibrung der Papier: 
mafdine das gröbere, halbgebleidte Papier jum Son- 
jipieren im Gegenfag jum feinern gebleichten Rang: 
leipapier fiir Reinfdriften. Beim Maſchinenpapier 
gewöhnliches Schreibpapier. 

Kongzeptualismus, cine Urt de3 Nominalismus 
(jf. d.), welde die allgemeinen Begriffe, die Univer: 
falien, nidjt wie Der extreme Nominalismus als blofe 
Worte anjah, aud) nidt als felbjtindig erijtierend, 
wie der Realismus, ſondern als Verſtellungen (con- 
ceptus) gelten lie}. In der Regel wird die Lehre 
Abãlards (j.d.) in betvejf der Univerjalien K. qenannt. 

Rongzért (ital. concerto, v.lat.concertare), »iwett- 
eifern«), 1) eine dffentlide Unffiibrung von WMufif- 
werfen, näher unterfdieden als Inſtrumentallonzert 
oder Bofalfonjert, alg Symphoniefonjzert (wenn es 
von einem Symphonieorcheſter ausgefiihrt wird und 
größere Inſtrumentalwerke zu Gebor bringt), Kam— 
mermuſittonzert (wenn nur Kammermuſilwerle auf⸗ 
geführt werden), Kirchenkonzert, geiſtliches K. (Con- 
cert spirituel), Militärkonzert (nur von Militär— 
ordefter ausgeführt, d. h. der Streichinſtrumente 
entbehrend) x. Bgl. Konzertgeſellſchaften. — 2) Cin 

rößeres Wufiftiid fiir ein Soloinſtrument mit 
— —* das dem Ausführenden große 
Schwierigkeiten darbietet und ſeine Birtuojitat gu 
zeigen geeignet ijt (Klavierlonzert, Violinkonzert ꝛc.). 
Die Form des Konzerts ijt heute die der Sonate und 
Symphonie nit den durd den Zweck gebotenen Mo- 
dijifationen. Es bejteht, wie die Sonate, gewöhnlich 
aus drei abgefonderten Sagen, cinem Allegro, cinem 
Andante oder Udagio und einem rafden Finale oder 
Rondo. Die altern Ronjerte (vor Mozart) hatten in— 
fofern eine andre Form, als fie im erjten Sag ein 
Hauptthema vom Ordefter mehrmals in verwandten 
Tonarten und zuletzt wieder in der Haupttonart brad: 
ten und dazwiſchen die Soli des Konzertinſtruments 
einfdalteten. Heute hat der erjte Sah die Sonatenform 
(j. Sonate). Eine Spezialitat des Konzerts ijt die Ra- 
beng (j. d.), Die zum Schluß eines oder aud beider 
Allegroſätze auftritt und entweder vom Komponiſten 

29* 


452 


vorgeidrieben ijt oder vom Solofpicler ſelbſt erfunden 
wird. Gin K. von geringern Dimenjionen wird Con- 
certino genannt. — 3) Früher hießen auch kirchliche 
Volalfompofitionen mit felbjtdndig gefiihrter Inſtru—⸗ 
mentalbeqleitung K., Kirchenkonzerte (concerti 
ecclesiastici oder da chiesa), zuerſt gebradt von A. 
und G. Gabrieli (1587), Adr. Banchieri (1595) und 
Viadana (1602), vor letzterm als Motetten fiir 1 (!), 
2, 3 und 4 Singſtimmen mit Orgelbak. Diefelben 
haben ihre höchſte Uusbildung gefunden in J. S. 
Bachs Kantaten, die derjelbe —* als concerti be⸗ 
zeichnete. Das (weltliche) Rammerkonzert (con- 
certo da camera) entſtand wenig ſpäter (Arrigoni 
1635, vofal, als sonata concertata injtrumental ſo⸗ 
ar fon unt 1630 [Cajtello, Scarani, Werula)). 
r Schöpfer des fogen. concerto grosso ijt Urean- 
gelo Corelli (um 1680). Im concerto grusso wed) 
jelt ein Enfemble von (bei Corelli 3) Soloinjtrumen- 
ten (concertino) mit cinem Tutti von Ripienjtimmen 
(concerto grosso). Neben dem concerto grosso bliihte 
1m 1700 eine ebenfalls concerto genannte, meift zwi⸗ 
iden Soli und Tutti wechſelnde Gattung fiir Or- 
cheſterbeſetzung bejtimmter viers und mehrſtimmigen 
Jnjtrumentalwerfe (Ordejterjonate). Das Ramuner- 
fonjert ging in unſerm heutigen &. (ſ. oben) und der So⸗ 
nate auf. Bivaldi (Bioline) und J. S. Bad (Mavier) 
ſchrieben die erſten Solofonjerte. Bal. U. Schering, 
Geſchichte ded Inſtrumentalkonzerts (Leipz. 1905). 
Konzert, europäiſches, ſ. Europäiſches Konzert. 
Konzertgeſellſchaften, die der Pflege guter be— 
währter Muſil gewidmet find und eine beſtimmte Un- 
zahl muſitaliſcher Aufführungen gegen ein Abonne- 
ment garantieren, reichen nur bis ins 18. Jahrh. 
zurück. Das älteſte derartige Inſtitut iſt wohl die 
Academy of Ancient Music in London, unter Lei- 
tung von Dr. Pepuſch 1710 erdjfnet und fortgefiihrt 
bis 1792 (julept unter Dr. Arnold); nur wenig jiinger 
find die Concerts spirituels in Baris, die 1725 von 
Philidor ins Leben gerufen wurden (fortgefiihrt bis 
1791, gulegt unter Gavinies und Legros). 1762 folg- 
ten in London die Subjfriptionsfongerte (1764—82 
unter J. Chrijtian Bad und K. Fr. Abel), deren Erb- 
ſchaft 1783 die Professional Concerts antraten. 1770 
nahmen in Baris die Concerts des amateurs ihren 
Ynjang, feit 1780 als Concerts de la Loge Olym- 
bique bod angefehen (vgl. M. Brenet, Les con- 
certs en France sous l’ancien régime, Bar. 1900). 
1771 folgten die Rongerte der Wiener Tonkünſtler⸗ 
Sozietät unter Florian Gaßmann, 1780 die Unijter- 
damer »Felix meritis«, 1781 die Leipziger Gewand- 
hausfongerte unter J. A. Hiller, denen aber ſchon die 
Abonnementskonzerte in den »Drei Schwanen« un- 
ter Doles (1743-—56) und die »Liebhaberfonjerte« 
unter Hiller (1763— 68) *—— waren (f. 
Gewandhausfonzert). Jn Berlin begriindete 1792 
Karl Fajd) die Singafademie, den erjten gripern 
Chorgejangverein. oe aris entitanden 1789 die 
Concerts de la rue de Cléry und 1794 die Concerts 
Feydeau ; die hochberühmten Concerts du Conserva- 
toire entjtanden 1828 unter Leitung Habeneds (j. d.; 
vgl. dazu nod Dandelot, La Société des Concerts 
du Conservatoire 1828 —1897, Bar. 1898), Bas- 
deloups Concerts populaires im Cirque d’hiver 1861, 
Lamoureux' Concerts Nouveaux 1881. Yn London 
begannen die Philharmonic Society 1813 (beqriin- 
Det Durdy J. B. Cramer, Corri und Dance), die New 
Philharmonic Society 1852 (Berlioz), die Krijtall- 
palajtfongerte 1855 —1901 unter Manns. Yn Wien 
wurde Die Gejellidaft der Mujiffreunde 1812 durd 
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J. v. Gonnleithner ind Leben gerufen, in Bojton 
1815 bie nod) bejtehende Handel and Haydn-Society, 
in Hamburg trat die Philharmoniſche Gejellfdaft 
1828 ins Leben, die neuen WAbonnementsfonjerte 
(Biilow) 1886 ꝛc. 

KRongertieren (lat.), wetteifernd ftreiten, bejpre- 
den, verabreden; Ronjerte geben. 

Kougertmeifter (franj. Violon solo, engl. Lea- 
der), in Orcheſtern der erjte Geiger (Vorgeiger), aud 
Stellvertreter des Rapellmeijters. 

Kongertitiic, cin nur einſätziges Konzert fiir ein 
Soloinjtrument mit Ordejter (ſ. Konzert 2), wie deren 
B. Weber und Sdumann je eins fiir Clavier ge- 
ſchrieben haben. In der Form weidt das K. —— 
lid) von Der des Sonatenſatzes (Gonatenform) ſtart 
ab, erjdjeint vielmebr als eine loje Berfniipfung von 
Leilen verſchiedener Taftart und verjdjiedener Teme 
pos. Wud) Solovortragsitiide werden oft Konzert⸗ 
ſtücke genannt. 

Konzerttücher, joviel wie Balltiider (ſ. d.). 

ſtonzertzeichner, in der Börſenſprache ſcherz⸗ 
hafte Benennung derjenigen Zeidner, die bei Sub- 
ffription von Ynlehen den von ihnen gejeidneten, 
be3. auf fie fallenden Betrag gu einem höhern als dent 
Subjfriptionsprei3 weiter gu veräußern und Spefu- 
lationSgewinne ju erzielen beabfidtigen. 

Kongeffibel (lat.), zuläſſig. 

SKonzeffion (lat.), Sugeitandnis, Wenehmigung, 
Bewilliqung, insbeſ. amtlide Genehmigung emer 
Unlage oder behördliche Erlaubnis zum Vetrieb eines 
Gewerbes. Die qewerbliche K. ijt entweder cine fad 
lide oder eine perfinlide (Reals oder Perfonal- 
fongeffion), je nadjdem es fich um die Genehmigung 
einer Unlage, 3. B. einer Schlächterei, Handelt, die 
dann in Der betreffenden Räumlichkeit von jedem be- 
trieben werden fann, oder je naddent eine bejtinumte 
Perjon mit Rückſicht auf ihre perſönlichen Eigenſchaf- 
ter gu einem gewiſſen Gewerbebetried amtlich ermad- 
tigt wird. Gewiſſe Anlagen find nämlich mit Rückſicht 
auf ihre Bedeutung fiir das öffentliche Leben und auf 
die Eigenart ihres Betriebs fiir konzefſionspflichtig er- 
flirt, fo insbeſ. Eiſenbahnen, Stragenbahnen, Berg- 
werfe. Ferner find nad der deutſchen Gewerbeor 
nung (§ 16) fonjeffionspflidtig gewiſſe Untagen, die 
— die örtliche Lage oder durch die Beſchaffenheit 
der Betriebsſtätte für die Beſitzer oder Bewohner der 
benachbarten Grundſtücke oder für das Publikum 
überhaupt erhebliche Nachteile, Beläſtigungen oder 
Gefahren herbeiführen können, jo Schießpulverfabri— 
fen, Gasbereitungs- und Gasbewahrungsanſtalten, 
Kall⸗, Biegel- und Gipsöfen, Leint- und Seifenjiede- 
reien, Abdeckereien, Gerbereien, Schlächtereien, Stirte- 
firupfabrifen, Glas- und Rupbhiitten ꝛc. Wud) gu der 
Aufſtellung von Dampfkeſſeln ijt K. erforderlich. Die 
perſönlichen Ronjefjionen fiir den jtehenden Gewerbe- 
betrieb werden eingeteilt in Upprobationen und 
Konzeſſionen im engern Sinn. Crjtere werden nur 
auf Grund nadgewiejener Befähigung erteilt; fie 
müſſen aber aud) auf Grund derjelben erteilt wer- 
den. Cine folche Wpprobation ijt fiir Upothefer und 
fiir Rerfonen nötig, die fid) als Urgte oder mit gleich— 
bedeutenden Titeln bezeichnen wollen oder jeitens des 
Staates oder der Gemeinde als ſolche anerfannt wer- 
den follen. Ebenſo bediirfen Seeſchiffer, Seeſteuer⸗ 
leute, Mafdhinijten auf Seedampfſchiffen und Lotjen 
einer Upprobation. Ronjefjionen im engern Sinne 
find erforderlid) fiir die Unternebmer von ‘Brivat- 
franfen:, Privatentbindungs- und Privatirrenanjtal- 
ter, fiir Schauſpielunternehmer, fiir Perſonen, die 


Konzeſſiv — Rongiliieren. 453 


Gaſtwirtſchaft, Schankwirtſchaft oder Kleinhandel mit ava Konzile gehalten, nämlich das erjte &. zu 
Branntiwein oder Spiritus betreiben wollen, fowie | Nicäa (325), gegen die Arianer; dad erjte K. 3u on: 
fiir dDiejenigen, die gewerbsmäßig Singſpiele, Ge- ae (381), gegen die Mazedonianer; das erjte 
ſangs- und deflamatorifde Vortrage, Cchauftellun. - gu Ephejos (431), gegen Nejtorius; das KR. gu 
gen von Perjonen oder theatralijde Vorjtellungen, | Chalcedon (451), gegen Eutyches; das zweite K. zu 
ohne daß ein höheres Intereſſe der Kunſt oder Wiſ- Konſtantinopel (553), zur Beilegung des Dreifapitel- 
ſenſchaft dabei obwaltet, in ihren Wirtſchafts-⸗ oder —— das dritte K. zu Konſtantinopel (680), gegen 
ſonſtigen Raumen öffentlich veranſtalten oder zu de- die Monotheleten und das zweite K. gu Niciia (787), 
ren öffentlicher Veranſtaltung ihre Räume benugen | gegen die Bilderſtürmer. Seitdem der Brimat (f. d.) 
fajjen wollen. Auch Pfandleiher, Pfandvermittler, | durdgefegt war, ging von den Päpſten die Berujung 
Gejindevermieter oder Stellenvermittler find konzeſ- allgemeiner Konzile aus, die fie im Lateran um fid 
—— Die Verleihung einer K. ijt in den | zu verſammeln und durchaus gu beherrſchen pjlegten 
meijten Fallen an die Erfiillung gewiſſer Vorbedin⸗ (f. Lateranfynoden). Dagegen jtellten die durch dad 
gungen, Beobachtung gewifjer BVorjdriften und an | Schisma hervorgerufenen Konzile gu Piſa (1409) und 
die Zuſtimmung der polizet- und Gemeinde: Konſtanz (1414—18) die Uutoritat der allgemeinen 
behirde gebunden. Wird ein fonjefjionspflichtiges | Rirdenverjammlung iiber diejenigqe des Papfles, und 
Gewerbe ohne K. betrieben, fo fann die Fortſetzung denjelben Grundſatz befolgte aud) das K. gu Baſel 
dieſes Gewerbes polizeilich verbindert (§ 15) und der | (1431—43). Uber aus demi fo fid ergebenden Gegen⸗ 
Gewerbtreibende mit Geld bis gu 300 WE., be. mit | fay de3 Kurial- und de3 Epiffopalfyitems (ſ. d.) gin: 
Haft bejtraft werden (§ 147). Neben diefen reichs- | gen die Papjte als Sieger hervor, und fon auf dent 
geſetzlich konzeſſionspflichtigen Gewerben gibt es aber | jogen. vierten allgemeinen K. vom Lateran (1512) 
aud) nod foldje, fiir weldje die Ronjzeffionspflicht im | ward der Gag, daß der Bapjt unter der allgemeinen 
Wege der LandeSqefepqebung eingefiihrt werden fann, | Synode ftehe, ausdriidlid) verworfen. Auf dem 1545 
jo fiir Den Betrieb der Upothefen, fiir Den Handel mit | erdjfneten und 1563 gefdlojjenen K. zu Trient dantte 
Giften, fiir das —— (neben der reichsgeſetz | im Grunde die Autorität des Konzils ab zugunſten 
lich vorgeſchriebenen Approbation), für das Gewe der ſeine Beſchlüſſe bejtitiqenden und ausführenden 
Der Markſcheider und für das Hebammengewerbe. Papſtgewalt. Den Schlußſtein auf dieſes Gebäude 
Auch der Betrieb des Hufbeſchlaggewerbes lann durch ſetzte das vom 8. Dez. 1869 bis 20. Ott. 1870 tagende 
die Landesgeſetzgebung von dem Nachweis der Be- Vatikaniſche Konzil (. d.) mit ſeiner Dogmati- 
fähigung abhängig gemacht werden. Der Inhaber ſierung der päpſtlichen Unfehlbarkeit. Wis ökumeniſche 
einer K. wird Konzeſſionär genannt. Vgl. Deut- Konzile bezeichnet die römiſch-katholiſche Kirche außer 
ſche Gewerbeordnung, § 16ff. — In Ojterretd (§ 15 | den ſieben oben erwähnten und von allen Kirchen als 
der Gewerbeordnung) gehiren zu den fonjefjionier- | ölumeniſch anerfannten: dad vierte K. gu Konſtanti— 
ten Gewerben: die Buddrucereien, Leihbibliothefen, | nopel (869), gegen den Patriarden Photius; die 
Die periodijden Perjonentransporte, das Schiffer | vier allgemeinen Lateranfynoden (1123, 1139, 1179, 
— auf Binnengewäſſern, das Baumeiſter-, 1215); die beiden Konzile zu Lyon (1245 und 1274), 

auchfanglehrer⸗, Kanalräumer-, Abdeckergewerbe, zur Wiedervereinigung der griechiſchen und Lateini- 
bie Verfertigung von Waffen und Sprenqmittein, J Kirche; das K. zu Vienne (1311—12), beſonders 
das Trödler⸗ und Pfandleihergewerbe, das Gaſt- und gegen die Beghinen; das K. gu Florenz (1439), dem 
Schankgewerbe, die Darſtellung von Giften, die Her-K. zu Baſel entgegengeſtellt; das fünfte lateranen— 
ſtellung von Kunſtweinen und von elektriſchen An- ſiſche (1512—17) und die beiden päpſtlichen Konzile 
lagen 2c. Bei einer Reihe von Gewerben, deren Be⸗ gu Trient (1545—683) und von Rom (1869 --70). 
trieb der Nachbarſchaft gefährlich oder lajtig werden | Nach der jest giiltigen römiſchen Praxis werden die 
fonnte, darf die Genehmigung ſeitens der polizei- sur Behandlung auf dem SM. beſtimmten Gegenftinde 
lide Behdrde nur auf Grund eines Cdiftalverfah- | zunächſt in Kommijfionsjigungen vorbereitet, dann 








ren erteilt werden. in von ſämtlichen Mitgliedern des Konzils bejudten 
Kongeffiv (lat.), einräumend, cin Zugeftindnis | Generalfongregationen (congregationes generales) 
enthaltend (Konzeſſivpartikel, -Sag ꝛc.). verhandelt und zur vorlauyigen Abſtimmung ge: 


Kongil (lat.Concilium, Kirchen verſammlung, | bradt. Die endgiiltige —— erfolgt in den 
Synode), cine Verſammlung firdlicher Wiirdentra- | öffentlichen Sitzungen (sessiones publicae), in denen 
ger mit dem Swed, um in Ungelegenbeiten der chrijt- | der Papſt den Vorſitz führt. Jnnerhalb des Protejtan- 
lichen Kirche gemeinidhaftlice Beſchlüſſe su fafjen. Man | tismus fann die vom 13. Nov. 1618 bis 9. Mai 
unterjdeidet partifuldre Konzile (Didzefan- | 1619 zu Dordredt tagende Synode als cine Art all- 
ſynoden, Brovingial- und Nationalfongile), — K. für die reformierte Kirche gelten. In 
de h. ſolche Kirchenverſammlungen, an denen fic) nur | Analogie ju den römiſchen bezeichnet man aud) die 
die Vertreter einer bejtimmten Proving rc. beteiliqen, | Lambethfonferenzen (j. d.) der anglifanijden Kirche 
und ökumeniſche Konzile, zu denen die ſämtlichen als Rongile. — Die Alten und Defrete der katholiſchen 
Biſchöfe der fatholijden Chrijtenheit sufammentreten. | Rongile find oft geſammelt worden, am bejten von 
Die erjten Konzile wurden in Meinajien gegen Ende | Manji in »Concilioram nova et amplissima col- 
De3 2. Jahrh. aus Anlaß der Wontanijtijden Bee | lectioe (Flor. u. Vened. 1759-98, 31 Vde., bis 1590 
Wegungen und der Ojteritreitigheiten gehalten. Im | reidjend; Neudrucd mit Fortſetzung, Ergänzungen, 
3. — madhten jie inRleinaften, Stalien und Nord- | Verbeſſerungen und Regijter, auf 45 Bande berech— 
afrifa fdjon ein weſentliches Element der Kirchenver- net, Bar. 1901 ff., bisher erfchienen Bd. 82 — 35), 
fajjung aus. Die Biſchöfe der Provingialhauptitidte | verarbeitet in der ⸗Konziliengeſchichte« von Hefele 
beriefen und leiteten alg Metropoliten die Synoden. | (f.d.). Bal. die Urtifel über die einzelnen Rongile. 
Dagegen wurden die Sfumenifden Konzile von den rd- Konziliieren (lat.), vereinigen, verſöhnen; Ron- 
miſchen Kaiſern berufen und geleitet. Ihre Entſchei- ziliation, Vereinigung, Verjohnung; konziliant 
dungen galten als Äusſprüche des Heiliqen Geijtes. | oder konziliatoriſch, vereinigend, vermittelnd, zur 
Sut Morgenland wurden ſieben folder als Stumenijd | Verſöhnung geneigt, verſöhnend. 
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Ronginn (lat. concinnus), gefilliq zuſammen⸗ 
gefügt, in fic einſtimmig, harmoniſch geordnet; be- 
jonders von der Rede gebraudt. Die ußere Kon 
zinnität betrifft ben Ausdruck (den Satzbau, die Figu- 
ren und Tropen x.), die innere die Anordnung, 
liederung, logifche Folge der Gedanten. Wis Mujter 
fonzinner Rede bet den Alten gelten die Reden ded 
Demojthenes und Cicero. 

Kongipieren (lat., »empfangen«), ſchwanger wer: 
den; das Grundmotiv oder die Grundidee einer 
größern Sdhipfung gewinnen; ein Schriftſtück oder 
cine Rede entwerfen, auffegen, abfajjen (ſ. Konzep⸗ 
tion); Ronjzipiént, Abfaſſer eines Schriftftiides 2. 

Kongzis (lat. concisus, » serfdnitten«), kurzgefaßt, 
biindig (vom Stil). 

Konzitieren ({at.), aufregen, aufwiegeln. 

Kooge, |. Polder. 

Koompassia Maingay, Gattung der Lequmi- 
nojen, unbewehrte Baume mit unpaarig gefiederten 
PBlittern, fehr kleinen Bliiten in end- oder achſelſtän⸗ 
digen, rijpig angeordneten Trauben und lingliden, 
— * ringsum gefliigelten, nicht auf⸗ 
ſpringenden, einſamigen iiljen. Bon den zwei Urten 
ijt K. malaccensis Maingay (Zapang, Twal- 
lang, Kumpas, Honigbaum) im Walaiifden 
Archipel ein riejiger Baum, der feine Krone erjt in 
einer Hdhe von 30— 36 m bildet und bis dahin alle 
Aſte abwirft, fo dak der qlatte Stamm fiir Menſchen 
und Tiere gleich ſchwer zu erjteigen ijt. In feinem 
Wipfel nijten Bienen, und die Fallung de3 Baumes 
ijt DeShalb auf mehreren Ynfeln verboten. Das Hols 
ift ungemein hart. Zur Gewinnung von Honig und 
Wachs erjteigen die Eingebornen den Baum auf Lei- 
tern, indemt jie in den Stamm Sproffen aus Bambus 
ſchlagen und einen oder mehrere aneinander gebun- 
dene Bambushalme als zweiten Holm benugen. K. 
excelsa Taub. in Sarawak ijt ebenfall8 ein riejiger 
Baum mit cigentiimlid) nad Art gewiſſer Canarium- 
Arten zerklüfletem Stamm. 

Rooperative Aſſoziationen —— so- 
cieties), in England ſoviel wie Genoſſenſchaften (ſ. d.), 
insbeſ. Die auf Selbſthilfe beruhenden Erwerbs- und 
Wirtſchaftsgenoſſenſchaften; im weitern Sinn auch 
ſolche Unternehmungsformen, bei denen die Arbeiter 
als Teilhaber am Geſchäft beteiligt find (induſtrielle 
Teilhaberſchaft). In der ſozialiſtiſchen Literatur nach 
Marx die Verbindung mehrerer zu einer Arbeit, die 
fiberhaupt oder swedmiijig nur durch vereinte Tätig⸗ 
feit qeleijtet werden fann. 

Kooperator (lat.), Mitarbeiter, Titel katholiſcher 
Hilfsgeiſtlicher; val. Exrpofitus. 

Kooperieren ({at.), mit-, qemeinfam, zuſammen⸗ 
wirfen; Rooperation, das Zuſammenwirlken. 

Kovptieren (lat.), zuwählen, bejonders von einer 
Körperſchaft (Komitee rc.) oder von dem Vorſtand 
einer ſolchen gebraucht, der ſich durch eigne Erwäh— 
lung neuer Mitglieder ergänzt oder verſtärkt; Roop- 
tatron, dieBornahme ay ab Wahl, »Ruwabhl«. 

Koordinaten (lat., »3ugeordnete<, nämliche Zah— 
len) eines Bunftes, gewiſſe Zahlen, die dazu dienen, 
die Lage des Punktes auf einer Geraden, in einer 
Ebene oder im Raume gu beſtimmen. Die K. die ſchon 
Fermat benugte, die aber erjt Durd die »Géométrie« 
des Descartes (1637) allgemeine Verbreitung erlangt 
haben, find das weſentlichſte Hilfsmittel der analy. 
tijden Geometrie, die deshalb aud) Roordi- 
natengeometrie heift. Um die Lage eines Punk— 
tes A auf einer gegebenen Geraden ju beftimmen 
(Fig. 1), wahlt man einen beliebigen Punt O diefer 
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Geraden zum Anfangspunkt und ſetzt feſt, daß die 
eine Der beiden durch O abgeteilten Hälften Der Ge— 
raden als poſitiv betrachtet werden ſoll, die andre 
als negativ (in der Figur iſt die poſitive Hälfte 
durch einen Pfeil angedeutet). Die Lage jedes Punk⸗ 
tes der Geraden iſt dann vollſtändig beſtimmt, wenn 
man ſeine Entfernung O A von O fennt und außer⸗ 
dem weiß, ob er auf der pofitiven oder auf der nega- 
tiven Hiilfte der Geraden liegt. Es ijt deshalb zwech⸗ 
mäßig, die Entfernung OA jelbjt als pojitiv oder 
negativ zu betradten, je naddem A auf der pofitiven 
oder negativen 
Hälfte der Gera- A’ A 
den liegt. Benugt a 
man nod eine Fig. 1. 
Strede von be- 
jtimmter Lange als Langeneingeit und ijt a die poji- 
tive Rabl, die angibt, wie viele Langeneinheiten und 
eile von folden die zwiſchen u. O liegende Strede 
der Geraden enthilt, wird man 3. B. in Fig. 1, wo 
A und A‘ von O gleich weit abjtehen, OA gleich +-a 
ſetzen müſſen und OA‘ gleich —a. Bezeichnet man 
fiir cinen beliebigen Punkt A die in diefem Sinne be- 
rechnete Entfernung OA mit x, fo ijt alſo jedem Punkt 
A ber Geraden eine ganz bejtimmte pojitive oder ne- 
ative Bahl x — OA jzugeordnet, die man die Wb- 
Pit je von A in bezug auf den Unfangspunft O 
nennt, und umgefehrt ijt jede pofitive oder negative 
Zahl die Abſziſſe eines und nur eines Punktes der 
Geraden. Auf einer Geraden geniigt alfo eine Zabl, 
unt die Lage eines Punltes gu bejtimmen. Unt die- 
felbe Aufgabe in der Ebene zu lofen, benugt man am 
einfadjten irgend einen Punkt O der Chene als Un- 
pkg yl age wy piel beer Urſprung 
Der MR.) und zwei durch O gehende, aufeinander ſenk⸗ 
rechte Gerade als Koordinatenachſen, von denen 
man die eine als die erſte Achſe (x-Achſe), die andre 
als die zweite Achſe (y-Achſe) bezeichnet (Fig. 2). 
Jeder Punkt A der Ebene liegt dann auf einer ganz 
bejtimmten Barallelen 
PA zur y-Achſe (QA sur 
y-Uchfe), die auf der 
x Achſe (y-Udfe) einen 
ang bejtimmten Buntt 
(Punkt Q) ausſchneidet. 
Wählt man umgelehrt 
auf der x-Achſe den 
Punkt P, auf der y-Achſe 
den Bunlt beliebig 
und sieht durch P (Q) die 
Parallele gur y-Achſe (x-Achſe), fo ſchneiden diefe 
Weraden einander ſtets in einent ganz bejtimmten 
Punkt A der Ebene. Um daher die Lage von A zu 
bejtimmen, Hat man nur die Lage von P auf der 
x-Udhje und die von Q auf der y-Achſe gu beftimmen, 
wozu nad dem friihern nur nötig ijt, auf jeder der 
beiden Achſen eine der durch O abgeteilten Halften 
al8 pofitiv, die andre Halfte als negativ gu bezeichnen 
(was in der Figur durch Pfeile angedeutet ijt) und 
fiir jeden der Bunfte P und Q auf feiner Achſe die 
jugebbrige Abſziſſe gu ermittein. Bezeichnet man die 
Abſziſſe OP, die P auf der x-Achſe bekommt, mit x 
und die Abſziſſe OQ, die Q auf der y-Achſe befommt, 
mit y, fo nennt man O P = x Die Abſziſſe (x-Roor- 
dinate) und OQ = y die Ordinate (y-Roordinate) 
des Punttes A in bezug auf die gewaͤhlten Roordi- 
natenadjen, x und y gujantmen feine K. Für x-Achſe 
fagt man DdeShalb aud Abſziſſenachſe und fiir 
y-Udle Ordinatenadfe. Die ganze Figur der 
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beiden Achſen, auf deren jeder eine pojitive Hälfte 
—J iſt, heißt ein Achſenkreuz oder Koordi— 
natenſyſtem. Auf dieſe Weiſe gehören zu jedem 
Puntte der Ebene zwei gang beſtimmte, poſitive oder 
negative Zahlen x und y, feine &., und umgefebrt 
find zwei gang beliebige Zahlen x und y ſtets die K. 
eines ganz bejtinunten Punktes der Chene, fobald 
nur feſtgeſetzt ijt, daß fic) Die Bahl x auf die x-Achſe 
und die Zahl y auf die y-Achſe beziehen foll. Des- 
halb ſpricht man aud) fury von »dem PBuntte x, ye. 
Da die Abſziſſe OP von A als Parallele zwiſchen 
Parallelen gleid) QA ijt, fo lann man fie aud er- 
flaren als die Entfernung QA, die Der Bunt A von 
der Ordinatenadje Hat, wobei aber diefe Entfernun 

pofitiv oder negativ ju redynen ijt, je naddem A au 
ter Seite der Ordinatenadje liegt, auf weldje die 
pojitive oder die negative Hälfte der Abſziſſenachſe 
allt. In demfelben Sinn ijt die Ordinate des Bunt- 
te3 A gleid) feiner Entfernung von der Abſziſſenachſe. 
Durd) die beiden Noordinatenadjen wird die Chene 
in vier Teile (Qhuadranten) zerlegt; aus den Vor— 
geichen der Zahlen x und y fann man erfennen, in 
weldem Ddiejer vier Duadranten der Punkt x, y liegt. 
Für jeden Punkt einer Achſe ijt eine der beiden R. 
x,y gleid) Rul, fiir den Unfangspuntt O ijtx —=y —0. 
Die eben erflirten K. heijen rechtwinklig, weil fie 
redjte Winkel bilden; benugt man zwei Achſen durd) 
O, die das nicht tun, fo fann man in ähnlicher Weife 
ſchiefwinklige &. einfiihren. Andrer Art jind die 
Polarfoordinaten, bei denen man (Fig. 2) die 
Mage eines Punftes A bejtimmt durd) feine (pofitiv 
gerednete) Entfernung OA = r von einem beliebig 
gewablten AUnfangspuntt O (dem Pol oder Zentrum 
der Folarfoordinaten) und durd den Wintel DOA—y, 
den OA mit einer beliebig gewählten Halbgeraden 
OD (der Unfangsridtung oder Polaradfe) 
durch O bildet. Dian nennt r den Radiusveltor, 
@ die Umplitiide des Bunttes A und r, ~ feine Bolar- 
foordinaten. allt der Pol mit dem Wnfangspuntt 
und die Volarachſe mit der pofitiven Halfte der x-Udfe 
eines rechtwinfligen Roordinatenfyitems zuſammen, 
jo bejteben zwiſchen den rechtwinkligen R. x, y und den 
Polarfoordinaten r, ꝙ eines beliebigen Punktes die 
Gleidhungen: x==rcosp, y—rsin gp, r= + \/ x? +y4, 
auf Grund deren man von den redtwinkligen ju den 
Polarfoordinaten iibergehen fann und umgefebrt. 
Hat man in einer Ebene cin rechtwinfliges Noordi- 
natenjyjtem mit dent Unfangspunft O, fo fann man 
die Puntte des Raumes folgendermajen durd Zahlen 
beſtimmen: Man sieht durch O die sur Ebene ſenk— 
redjte Gerade, nennt diefe z-YWUdhfe und fest fejt, welche 
Hiilfte der z-Wchfe pofitiv und welde neqativ jein foll; 
die erjte Ebene, in der die x-Achſe und die y-Achſe 
liegen, nennt man die xy-Ebene. Dit dann A ein 
beliebiger Buntt des Raumes und A‘ der Fußpunkt 
des von A auf die xy-Ebene gefillten Lotes, find 
ferner x, y Die &., Die A’ in Der xy-Ebene befommt, 
jo febe man endlich A‘A — z, wo A‘A den Wbjtand 
des — A von der xy-Ebene darſtellt, und wo 
dieſer Ubjtand A‘A pojitiv oder neqativ zu rechnen 
ijt, je naddem A auf der Seite der xy- Ebene liegt. 
auf weldje die pofitive oder die negative Hiilfte der 
2-Uchje fallt. Die drei Zahlen x, y, z jind dann die 
K. de3 Punttes A im Raum, und es ijt far, dak 
umgelehrt drei beliebige Zahlen x, y, 2 immer die 
R. eines gang bejtimmten Bunttes find. Durd) die 
Einführung der K. wird es möglich, die Unterjudung 
der ebenen Rurven, der krummen Fladen xc. auf die 
Unterfudung von Gleidungen zurückzuführen. 8. B. 
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wird jede Gleidhung von der Form y — Ix + m, in 
der 1 und m bejtimmte Zablen find, von den K. x, y 
aller Bunfte der Ebene erfiillt, die auf einer —— 
Geraden liegen, man ſagt daher, daß dieſe Gleichung 
die betreffende Gerade darſtellt, und ebenſo läßt ſich 
jede Kurve der Ebene durch eine Gleichung zwiſchen 
den beiden R. x, y eines Punbktes darſtellen. Gm 
Raume ftellt cine Gleichung zwiſchen den drei K. 
x, y, z eines Punttes alle Punkte einer Fläche dar x. 
Die Cigenidaften einer Rurve oder Fläche aus den 
Eigenfdaften der fie darjtellenden Gleichung abzu— 
leiten, ijt die iggy! und das Wefen der analyti- 
iden Geometric. Näheres in den unter Urt. »Geo— 
metrie⸗ angefiihrten Lehrbiidern. Ym 19. Jahrb. ijt 
der Begriff der K. ungemein eriweitert worden. Die 
projeftive Geometric veranlaßte gur Cinfiihrung der 
homogenen und der allgemeinen projeftiven &., 
durd) die gewiſſe den rechtwinkligen K. anbaftende 
Mängel vermieden werden. Ullgemeiner find die von 
Lameé eingefithrten krummlinigen K. »Lecons sur 
les coordonnées curvilignes« (Par. 1859). UWnder- 
feits jtellt 3. GB. die Gleidjung: y —1x + m bei be- 
liebiger Wahl von 1 und m eine Gerade der Ebene 
dar, und umgefehrt läßt fid) (von gewijjen Uusnah- 
men abgejehen) jede Gerade der Ebene durch eine 
Gleidhung von diefer Form Darjtellen, in der und m 
any bejtinunte Werte haben. Man fann daber eine 
rade der Ebene aud) durch die beiden Zabhlen 1 
und m bejtimmen und fann dieſe Zahlen als Be- 
ſtimmungsſtücke oder, wie man geradezu fagt, al K. 
einer Geraden der Ebene auffajjen. So fommt man 
_ Begriffe der MR. der geraden Linie oder der 
inienfoorbdinaten, der fid nad dem Vorgange 
von Plücker aud auf die geraden Linien im Raum 
libertragen ligt und zur Entwidelung einer gan; 
neuen Wiffenfdaft, der Liniengeometrie (jf. d.), 
geführt bat. 
Koordinatenmethode, ſ. Feldmeptunjt, S. 400. 
RNoordinatenfyftem, |. Roordinaten, S. 455. 
Koordination (lat.), Beiordnung, Gleichſtellung; 
in der Phyſiologie dad zweckmäßige harmoniſche Zu- 
fammenwirfen der Musfeln, wie beim Gehen, beint 
Sdludaft und andern foordinierten Bewegun— 
qen, bei denen mehrere gleichzeitig oder in geord- 
neter Reihenfolge auftretende Ute einer Anzahl von 
Muskeln in Betradt fommen. Fiir die geordnete 
willfiirlidhe Musteltatigfeit find von großer Bedeu- 
tung die Durd) das Muskelgefühl vermittelten Vorjtel- 
lungen von der Lage und Tätigleitsgröße der eingel- 
nen Musleln und die durd) das Tajtgefiihl zuſtande 
fommenden Borjtellungen fiber Spannung und Fal- 
tung der die Musfeln bededenden Haut. Sind infolge 
von gewiſſen Gebirn- oder Riidenmarfserfranfungen 
dieſe Gefiible geſchädigt, fo treten Roordinations- 
jtdrungen auf, ah Deren foordinierte Bewe- 
gungen ungefdidt ausgefiifrt werden oder völlig 
miplingen (Ataxie). Frither nahin man an, daß im 
Rleinhirn ein allgemeines Noordinationsjen- 
trum fiir die Ortsbewegungen gelegen fei; dod) er- 
fahren die bet Erkrankung oder experimenteller Fort- 
nahme ded Kleinhirns (bet Tieren) auftretenden Lofo- 
motionsjtirungen gegenwärtig meijt andre Deutun- 
gen. Bal. Förſter, Die Phyſiologie und Pathologie 
der K. (Jena 1902). 
Roordinieren (lat.), bei-, nebenordnen, auf 
leiche Stufe nebeneinander ftellen. Roordinierte 
Hegriffe jind foldje Beqriffe, die, nebeneinander ge- 
ſtellt, den Umfang eines dritten Begriff ausmaden, 
alſo swar einjtimmig find, aber feiner den andern ein- 


456 


ſchließen; fo find die —— Säugetier, Vogel, Fiſch, 
Inſelt xc. koordinierte Begriffe im Umfang des Be— 
griffs Tier. Bgl. Subordination und Begriff. 

Roorje, Zählmaß, ſ. Kohrdſch. 

ſtöos (lat. Coeus), im griech. Mythus ein Titane 
(j. D.), von feiner Schwejter Phöbe Vater der Leto 

RKootanie, Fluß, ſ. Kootenah. [und Aſteria. 

ſtootenay (Cootanie, Flatbow), Fuk in 
Nordamerifa, entipringt in Britijd-Columbia am 
Wejtabhang des gum Ranadifden Felfengebirge ge- 
hdrigen, 3000 m hohen Rootenaygebirges, flieft 
in einem groben Längstal nad G., tritt bei Fort KR. 
auf das Gebtet der Bereinigten Staaten (Montana, 
Dann Ydaho) bid 48° 20’ fiidl. Br., wendet fid dann 
nordweſtwärts, durchfließt, wieder auf fanadifchem 
Gebiete, den Rootenayfee, verläßt ihn am Weſtufer 
und miindet, 720 km lang, unter 49° 20‘ nirdl. Br. 
in den Columbiafluk. Benannt ijt der Flug nad 
einem’ Yundianerjtamm (jf. Kutonaqua). Der 
Rootenaydijtrift ijt einer der wichtigſten Bergbau⸗ 
bejirfe von Kanada, mit den Orten Nelſon und Roh: 
land als feinen nambajtejten Mittelpuntten. 

Rop (> RKopf<), holland. Troclenmaß gu 10 Maat- 
je3, = 1 Lit, früher /s2 Sdhepel, — 0,800 Lit. 

Kop (hollaind.), f. Kopje. 

Kopaisfee (See von Topolias), friiher perio- | 
diſcher, ſeichter Sumpfſee im griech. Nomos Biotien, 
beim höchſten Waſſerſtand 97 m it. M. und 250 qkm 
groß, während er im regenarmen Sommer mehr oder | 
weniger zuſammenſchrumpfte, war im Altertum be- 
fonders berühmt wegen des Hier wadjenden Flöten— 
rohrs und wegen fetner fetten Yale. Er wird vom 
Rephifos (Mavronero) durdjtrdmt, der, da Ralfge- 
birge bas Been rings umgeben, im O. durch natiir- 
lide, vom Wajjer ausgelaugte Abzugslanäle (Rata- 
vothrem) jum Weer abfloß. Neuerdings wird auper 
Weizen und Hiiljenfriidten namentlid) Baumwolle 
gebaut. 1883 begann eine franzöſiſche (ſpäter eng: 
liſche) Gefellidhaft die Trockenlegung des Seed, die 1894 
int wefentliden vollendet war. Das Seewajjer wird 
durch einen 4247 m langen, teils offenen, teils unter- 
irdijdjen Nanal in den Liferi-(Hylife-) See geführt, 
Der Dadurd) von 45 m bis 80 m Meereshodhe an- 
wadhjen wird. Weiter wird fic) Dann das Waſſer durd) 
einen offenen Felseinſchnitt in den Baralimnifee er: 
gießen und ifn von 35m auf 55m Seehöhe bringen, 
unt endlid) Durd) einen 860 m angen Tunnel in den 
Ranal von Cubda ju gelangen. So wurden ca. 
25,000 Heltar fructbarjten Bodens gewonnen, aber 
es feblt an Veriejelung und an Arbeitskräften. Dag 
bebaute Land umfate 1896 erjt 9190 Heltar mit 
1700 Pächtern; außerdem betreibt die Geſellſchaft eine 
570 Heftar große Muſterwirtſchaft. Vom Kephiſos 
broht Hodjwajjergefabr und den Tunnels Cinjtur; 
Durd) Die häufigen Erdbeben. Die friiher ſehr hart- 
näckige Malaria hat fic) allerdings jest verringert. — 
Wie bei der Trodenlegung ſich durch Auffindung ur- 
alter Randle, Damme und Veriefelungstanile ergab, 
lag der K. ſchon zur Zeit der vorgriedhifden Minyer 
troden und war bebaut; jpatern, aber ungewijjen Da- 
tums find fiinjtlide Durchſtechungsverſuche auf den | 
Sithmen von Larymna und RKarditja. Bu Wleranders 
bd. Gr. Heit vereinigte Krates von Challis die Rata- | 
vothren. Cinen beſonders niedrigen Stand hatte der 
K. im 12. und 13. Jahrh. Bal. PHilippfon, Der 
K. (in Der -Zeitſchrift ber Geſellſchaft für Erdkunde«, 
Berl. 1894). 

Kopaivabalfam (Balsamum Copaivae), der aus 
den Stämmen verfdiedener Arten der Gattung Co- | 
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paifera (f. d.) nad dem Anhauen mit der Axt aus- 
fließende Balſam (50 Lit. von einem Stamm), fonnnt 
meijt von Maranhdo, Bard, aud) von Rio de Janeiro, 
weniger von Trinidad, Demerara, Cartagena, An— 
goftura und Maracaibo in den Handel Der K. ijt 
gelb bis bräunlichgelb, dünnflüſſig oder dickflüſſiger 
als Ot, vom ſpez. Gew. 0,93 — 0,99, meijt flar, un- 
löslich in Wafjer, miſchbar mit Mlfohol, ther, fetten 
und ätheriſchen Olen, Benzol und Schwefellohlenſtoff. 
riedht eigentümlich durchdringend aromatijd und 
ſchmeckt anbaltend bitter und ſcharf. Cin Teil Mag- 
nefia bildet mit 8—10 Teilen K. cine plajtijde, fer- 
fenartige Maffe, löſt ji) aber in 30 Teilen Balſam. 
Beim lingern Wufbewahren und an der Luft wird 
der K. fonfijtenter, ſchwerer, verliert feinen Geruch 
und wird endlid) feft. Er bejteht aus wechſelnden 
Mengen Harz und Atherifdem Ol (40 — 90 Pro3.), 
und je nad) dem Vorwalten de3 einen oder des anderm 
wechſelt die Ronfijtens. Das Harz bejteht vorwiegend 
aus amorphen Hargfduren und enthalt auc frijtalli- 
fierbare Ropaivafaiuren. Das ätheriſche Ko— 
paivadl, durch Dejtillation qewonnen, ijt farblos, 
riecht gewürzhaft, ſchmeckt bitterlich fragend, ſpez. Gew. 
0,00—0,91, fiedet bei 200 2750; von ſeinen Beſtand⸗ 
teilen iſt nur das Karyophyllen C,,H,, defannt. 8. 
vermehrt die Sekretionen der Schleimhaut und erhöht 
die Tätigleit der Haut und der Harnwerkzeuge. Starlke 


Doſen verurſachen Efel, Kolik, Durchfall und andre 


Zufälle. Man benutzt ihn hauptſächlich gegen dro- 
nijdjen Tripper und gibt ihn wegen feines übeln Ge- 
ſchmacks in Pillenform oder in Gelatinefapfeln, die 
ganz verfdludt werden. Auch das ätheriſche OL wird 
gegen Tripper angewendet. In der Technik benutzt 
man ihn zu Ladfirnijjen und zur Herjtellung von 
tranSparentem Papier. Ropaivadl dient häufig gum 
Verfälſchen andrer aitherijder Ole. K. wurde gegen 
Ende des 16. Yahrh. befannt und findet fic) bereits 
in Der Amſterdamer Pharmakopöe von 1636. 

Kopaivabaum, Pflanzengattung, ſ. Copaifera. 

Kopal, Bezirksſiadt in der Proving Semiretſchinſt 
ded ruffifd)-jentralafiat. Generalgouvernements Tur- 
fijtan, nabe dem Nordfuk der Ropalifden Kette, 
cinent wejtliden Ausläufer de3 Wlatau, mit asop 
2842 Cinw., wurde 1841 als Kofafenftation gegriindet. 

Kopaldirinde , ſ. Kaslarillrinde. 

Kopale, Harje von fehr großer Harte und hohem 
Schmelzpunkt (die weidern Gorten werden zuweilen 
aud als Unimeé bezeichnet). Die Ubjtammung der 
K. ijt vielfad) nod) sweifelbaft, ebenſo die Herfunft, 
weil die K. vielfad) im Handel unter Ramen geben, 
die nicht von ihren Urſprungsorten, fondern thren 
hauptſächlichſten Verſchiffungsplätzen entlehnt find; 
jo wird 3. B. Sanjfibartopal atthe alg Bombay- 
fopal bejeichnet, weil er über Bombay verſchifft wird, 
oder gar als Galemfopal, weil er in Salem in 
Nordamerifa gewafden und geſchält wird. Die oft- 
afrifanifden &. werden an der Oſtküſte Ufrifas, 
swifden dem 5. und 15.° ſüdl. Br. innerhalb eines 
nicht ſehr breiten Kilſtenſtriches qeqraben, wo fie in 
großen Mafjen in den jungſten Erdſchichten vorfom: 
men; im Handel beseidynet man fie als Sanfibar- 


und Mofambiffopale. Sie jtammen von Trachy- 


lobium verrucosum (jf. Tafel ⸗Induſtriepflanzen Ie, 
ig. 3), einer Hohe Baume bildenden Lequminoje 
Der von dem Baume gewonnene Kopal wird als 
Baumfopal bezeidnet; eine sweite Sorte, Cha- 
kazzi, findet fic) am oder tin Boden an Stellen, wo 
der Baum nod vorfommt, zumeiſt aber fon im 
Riidgang begriffen ijt; die ſchwache Verwitterungs- 


Ropale (Handelsforten, Eigenfdaften, Benutzung). 
Dak dieſer Ropal | 


frujte und die geringe Harte zeigen, 
erjt jeit verbaltnismapig furser Zeit im Boden gelegen 
haben fann. Die dritte Sorte, der cigentliche (reife) 


Sanfibarfopal, liegt als rezentfoſſiles Broduft tiefer | 
im Boden, von Gand und Erde iiberlagert, und ijt | 


pifenbar an dieſen Stellen, wo jest der Kopalbaum 
längſt guqrunde gegangen ijt, zuſammengeſchwemmt 
worden, er wird nad) Dem Ausgraben »geſchält«, d. b. 
von feiner jandigen Kruſte befreit, und Dann mittels 
Soda- oder Pottajdheldjung gewaſchen, worauf erjt 
jeine eigentiimlide facettierte Oberjlide, die man 
allgemeim als »Ginjehaut« bezeichnet, zum Vorfdein 
fontmt. Der aus Madagastar fommende Ropal 
ftammt wohl von dem gleiden Baum ab wie der 
Ganfibarfopal. Der Inhambanekopal aus Hjt- 
afrifa wird in einigen Besirfen von Mofambif amd | 
im RNyaffaland gewornen und ſtammt wabhridein- 
lid) von Copaifera Gorskiana, einem waldbildenden 
Lequminofenbaunt. 

Die wejtafrifanijdhen RK. finden fic an der 
Riijte des geſamten tropiſchen Weſtafrika, von Sierra 
Leone an bis nad) Benguella, und zwar ebenfalls als 
rezentfoſſiles Broduft in einer Schicht von Mergel, 
Gand und Lehm bis zu ungefähr 38m Tiefe. Sie 
fommen jetzt in ſehr viel größern Maſſen als die ojt- 
afrifanijden K. inden Handel, find aber von geringerer 
Qualität als diefe. Man unterſcheidet K. von Sterra 
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diinnen, freidigen Überzug. Wahrſcheinlich liefern aud 
nod andre Yirten von Hymenaea in Siidamerita Ko— 
pal. Kopalabfälle werden zuſammengeſchmolzen und 
unter verfdiedenen Namen in den Handel gebradt. 

Das fpesififche Gewicht der K. zeigt geringe Unter: 
ſchiede, wenn auf die eingeſchloſſene Luft feine Rück 
jicht genommen wird; das der volljtindig luftleer 
—— Sorten ſchwankt zwiſchen 1,062 und 1,149. 

ie beſten Sorten zeigen den geringſten Unterſchied 


im ſpezifiſchen Gewicht zwiſchen dem natürlichen und 


dem luftleeren Harz. Die Härte ſchwankt zwiſchen 
1,5 und 3, fie ijt am größten bet den beſten Kopalen 
(Sanfibar, Mofambif), am weidjten find die ſüdame— 
rilaniſchen K. Beſonders widhtig fiir die Beurteilung 
der Güte der K. ijt der Schinel spunft. Jn einem Haar- 
röhrchen wird Pulver homogen durchſcheinend von 
braſiliſchem Kopal bei 77°, Kamerun 96—110°, Ma- 
nila 103°, Raurt 111°, Ungola 125°, Sanjibar 139 
bis 158° (»untere Schmelzpunkte⸗). Im Metallbad 
verfliifjigen fic), gum Teil unter Serjesung: braſi— 
liſcher Ropal bei 115°, Ramerun bei 110 —120°, Ma: 
nila bei 120°, Kauri bei 115— 140°, Ganjibar bei 
bei 340 — 360° (»obere Schmelzpunttes). Die von 
Roniferen herriihrenden Sorten (Manila, Rauri) löſen 
fid) in Chloralhydrat, wiihrend die K. von Trachy- 
lobium-Yrten (Sanfibarfopale) darin unldslic find. 
Mande Sorten lijen fich in heifer Kalilauge, andre 


Leone, Kamerun, Gabun, Loango, Angola und Ben- nicht; Chloroform löſt (jeden?) Kopal reidlich, abso- 
quella und madt aud Unterſchiede nach ibrer Farbe | luter Wifohol wenig (bejjer nach Zuſatz von etwas 
(roter und weiger Ropal) oder nach ihrer dufern Ge- | Rampfer); in Uther quillt Kopal ju einer in warmem 
jtalt (3. B. Riejfelfopal von Sierra Leone). Die | Ulfohol löslichen Gallerte auj, von den ätheriſchen Sten 
Stammpflanzen der wejtafrifanijdhen K. gehören ijt Kajeputdl dag bejte Löſungsmittel. Rizinusöl gibt 
woh! der Lequminojengattung Copaifera an, jedod | eine mit Uifohol mijdbare, aber nicht bejtindige Lö— 
ſoll auc) Cynometra sessiliflora, ebenfalls eine Le- fung; Ralfuttafopal wird in Leinöl und Terpentinöl 


guminoſe, am Kongo Kopal fiefern. 

Kaurikopal ſtammt von Agathis australis 
(Dammara australis), einer Konifere auf der Nord- 
infel Neujeelands, aus deren Stämmen das Har; | 
austritt oder an den Wurjeln in großen Klumpen 
zuſammenfließt; aber aud am und im Boden an 
Stellen, wo ehemals Rauriwilder gejtanden haben, 
jindet fic) Das Harz majjenhaft vor. Es ijt meiſt mit 
einer freidigen Strujte überzogen, hellgelb bis tief- 
braun, von intenfivem und angenehm baljamifdem 
Gerud und gewürzhaftem Geſchmack. Ein ganz ähn— 
liches Harz kommt unter demſelben Namen von Neu— 
faledonien in den Handel; es ſtammt von Agathis 
ovata. 

Manilafopal ijt der gemeinjame Name fiir 
mittelbarte, bon den Sundainfeln, Bhilippinen und 
Moluften in den Handel gebradte Harje, dievon Aga- | 
this Dammara (Dammara orientalis, ſ. Tafel ⸗In⸗ 
duſtriepflanzen Ie, Fig. 4) abjtammen. Das Har; 
flieBt in Maſſen aus den Stämmien hervor, vereinigt | 
ſich an den Wurzeln in Klumpen, wird häufig durch 
Die Flüſſe fortgefiihrt amd ſammelt fid) aud nicht 
felten an den Ufern in großen Bliden an; es fom- 
men im Handel Stiide bis gu 40 kg Gewidt vor. | 
Die Oberflide ijt meijt etwas dunkler gefärbt als die 
innern Schichten, dod) fehlt eine eigentliche Ber- 
witterungskruſte; die Farbe ijt gewöhnlich bernjtein- 

elb, feltener braun; der Geruch ijt angenehm bal- 
amifd, ähnlich dent des Kaurikopals. 

Die fiidamerifanifden K. find niemals fof- 
filer Natur, fondern ſtammen von nod jest lebenden 
Bäumen ab. Win Hiujigiten kommt im den Handel 
das von Hymenaea Courbaril (j. Tafel »Yndujtrie- 
pflanzen I«, Fig. 5) jtammende Harz; es befteht aus | 
fnolligen gelben bis dunfelqriinen Stiicen mit einem | 








löslich, Wenn man ihn vorbher in verſchloſſenen Ge- 
fäßen auf 350—400° erbigt. Scharf qedarrter Nopal 
löſt fic) in Uceton. Kopalpulver verliert an der Luft 
Kohlenſtoff und wird in Wifohol, Ather und Terpen- 
tindl Ldslich. tiber die chemiſche Zuſammenſetzung 
der K. ijt wenig befannt, Sanfibarfopal enthalt 80’ 
Trachylolſäure, 6 Bros. Refene, 4 Pros. Iſotrachylol · 
ſäure x. Man benutzt große, ſchöne Stiide von 
Sanfibarfopal, wie Bernſtein, ju Dreh⸗ und Sdnig- 
arbeiten; hauptſächlich aber dient Ropal ju Laden 
und Firnijjen. Zur Darjtellung derfelben werden die 
beſſern Sorten, um fie löslich gu machen, geſchmolzen. 
Dabei benutzt man ein kupfernes trichterfoͤrmiges Ge— 
fäß mit Deckel und Siebboden, das in einem Blech 
jtedt und mit dieſem auf einem Mörſer liegt. Auf 
das Blech legt man glühende Kohlen, ſo daß der in dem 
Gefäß enthaltene gepulverte Kopal ſchmilzt und ſo— 
fort durch das Sieb abfließt, ohne weiter erhitzt zu wer: 
den. Der wieder erſtarrte Kopal wird gepulvert und 
längere Zeit der Luft ausgeſetzt. Zur Bereitung von 
fettem Kopalfirnis miſcht man den geſchmolzenen 
Ropal fofort mit erhigtem Leindlfirnis, fodt, wenn 
der Lact weid) werden foil, einige Zeit, fest Dann das 
ebenfalls erhöhte Terpentindl hingu und filtriert nad 
dem Erkalten durch graues Löſchpapier. Biolette 


ſchmelzt den Kopal bei 360° jo lange, bis er 20 — 25 


Pro}. jeines Gewichts verforen hat (was nach der Quan: 
titãt des iiberdeftillierten Ols beurteilt wird), läßt dann 
etwas abkühlen und löſt ihm bei 100° in Leinöl und 
Terpentindl. ElajtifhenKopalfirnis erhilt man 
aus 3 Teilen Nopal, 1,5 Teil Leindljirnis und 9 Teilen 
Terpentindl, welch letzteres sugefest wird, nachdem der 
Leindlfirnis mit dem Kopal 2—3 Stunden gefodt 
hat. Etwas mehr Leindl madt den Lad nod ela— 
ſtiſcher. Nimmt man nur 1,25 Teil Leindljirnis und 
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kocht nidjt, fo trochnet der Firnis ſchnell. Bu farb- 
lofem Ropalfirnis läßt man 1 Teil quten opal 
gepulvert wenigens 4—6 Woden an einem febr trod- 
nen Ort ausgebreitet liegen, mifdt in mit 1 Teil gro- 
bem Glaspulver, erhipt thn in einer Flaſche (im Gand- 
bad) mit 6 Teilen Terpentindl zum Roden und fegt 
1 Teil heißen Leinölfirnis hingu. Yn Chloroform oder 
Benzol gelöſter Kopal wird als Kaltlack in der Photo- 
graphie ase: 

Ropaonif Planina, Gebirge im SW. Serbiens, 
das fic) am Ibar bid zum Amſelfeld hingieht und 
aus Gneis und frijtallinijden Sciefern, im Guvo 
Rudiste, dem höchſten Berge Serbiens (2161 m), 
aber aud) aus vulfanijden Gejteinen befteht. Im 
Mittelalter war hier febr bedeutender Bergbau auf 


Silber und Eiſen, der Dem KR. auch feinen Namen, | 


von kopati (= graben), gegeben bat und nod an 
grojartigen Halden, verfallenen Schächten und Trüm⸗ 
mern von Ortidaften in jest menfdenteerer Berg- 
wildnis erfennbar ijt. Bgl. Götz, Das Ropaonit- 
gebirge in Gerbien (in »Petermanns Mitteilungen«, 
1891, S. 60—72). 

Ripe, Klaus, Angenieur, geb. 28. Oft. 1831 
in Borftel a. Elbe (Hannover), ftudierte amt Bolyted- 
nikum in Hannover, jtand 1853 —68 im Dienjt der 
Gencraldireftion der Hannoverfden Staatsbahn und 
wurde 1869 in das techniſche Bureau des Handels- 
utinijteriums in Berlin gezogen, dem damals die 
preufifden Staatsbahnen unterjtellt waren. Nod in 
demfelben Jahre ging er als Profefjor an das Poly- 
tedjnifunt in Dresden und wurde 1872 als techniſcher 
Referent fiir die ſächſiſchen Eiſenbahnen in das dor- 
tige Finangminifterium berufen. 1903 trat er in den 
Ruheſtand. K. war mit Erfolg bejtrebt, ſchwierige 
Aufgaben bautechniſcher Urt auf wiſſenſchaftlichem 
bg > zu löſen und die Technik durch neue Gedanfen 
zu bereidern. Er erbaute unter ander die Loſch— 
wiger Hingebriide, die Riefaer und die Dresdener 
Cijenbahn-Elbbriide, welche eigenartige, von K. er⸗ 
founene Ynordnungen ——— fiinjtlider Ho⸗ 
vijontalfrafte zur Erſparnis an Eiſenteilen u. a.) auf⸗ 
weiſt. Beſondern Wert legte K. unter anderm auf 
die Ausführung von Sdeitel- und Kämpfergelenlen 
aud) bei Steinbriiden, um dadurd) fiir die ftati-de 
Berechnung flare Grundlagen gu ſchaffen, und wandte 
foldje bei der Lofchwiger wie bei dem gewölbten Teil 
der Dresdener Briide an. Ein hochbedeutſames Werk 
bildet die großartige Um- und Neugejtaltung der 
Dreedener Bahnanlagen. Auch ſchuf er ein ſächſiſches 
Schmalſpurbahnnetz, das in den gebirgigen Teilen 
des Landes mit billigen Mitteln den Verfehrsbediirf- 
nijjen angepaßt worden ijt, und erfand die »Sand- 
gicies gum gefabriojen Aufhalten fehlgegangener 

iſenbahnzüge. 

Kopefe (ruſſ. Kopéika), ruff. Münze, zuerſt 1538 
in Silber geprägt, auf einer Seite mit dem Bildnis 
des heil. Georg und dann des Zaren mit der Lanze 
(kopje), während die Kupfermuͤnzen Puly hießen. 
Man rechnete ſpäter 100 Kopeken auf einen Rubel 
und miingte fie ſeit 1655 in Kupfer, aud welchem 
Welde während des 18. Jahrb. fajt der qange Miingen- 
umlauf bejtand; bierauf waren die Banlaſſignate von 
1811 gejtiigt. Der Ufas vom 7. Juli 1839 a. St. 
jeBte Die Stücke zu 10 und 5 Ropefen Banko auf 3 
und 1/2, Die zu 2 und 1 auf "2 und Ye K. gegeniiber 
dem Silberrubel und befahl die Ausprägung von 
1600 Ropefen aus dem Pud Kupfer in Stiiden gu 
3 Kopelen (Witin), 2 (Groff), 1, V2 (Denga) und "/s &. 
Poluſchla); 1849 wurde das Gewidt auf die Hälfte 





Ropaonif Planina — RKopenhagen. 


vermindert und das Stiid von 5 Ropefen (Biatah) 
hingugefiigt. Laut Ufas vom 21. War; 1867 waren 
aus einem Bud Bronze 5000 Ropefen herzujtellen, 
und 1885 wurde dasſelbe Gewidt in Kupfer bejtimmt, 
fo daß 1 &. 3,276 g wiegt. 

Ropenhagen (din. Köbenhavn, lat. Hafnia; 
hiergu der Stadtplan), Haupt- und Rejidengitadt des 
Königreichs Danemarf, ju- 
gleich die einzige Fejtung und 
der erjte Waffenplatz des Lan⸗ 
de8, liegt in 13 m Seehöhe 
auf den Inſeln Seeland und 
Amak am Gund (55° 41° 
nördl. Br., 12° 85’ öſtl. L.) 
und hat jegt einen Flächen⸗ 
inhalt von 69,3 qkm. Das 
Rima ijt eim mildes Inſel— 
flima, die mittlere Tenrpera- 
tur beträgt im Winter 1,0°, 
int Sommer 16,0°, die Jah— 
restemperatur 7,9°. 

[Stadtteife.} Durch den Ralvebodjtrand, der die 
große Inſel Seeland von der fleinen Inſel Amal 
trennt und den vorgiigliden innern Hafen der Stadt 
bildet, wird K. in zwei Hauptteile geteilt, von denen 
der bei weitem größere an der Ojtfiijte von Seeland 
und der fleinere, Chrijtianshavn, auf der nord- 
weſtlichen Spige von Amak liegt. 1901 und 1902 


-————_ 





Wappen 
von Kopenhagen. 


wurden die Radbargemeinden Sun d by (auf Amak), 





Valby und Bröndshöi in die Stadt K. einverleibt. 
Die friihern Vorſtädte Oſterbro, Nirrebro und 
Vejterbro find jest ganz eng mit den alten Stadt- 
teilen verbunden. Der ftarf bevdlferte Handelsplatz 
Hrederifsberg liegt als eine Enflave in dem jetzigen 
K. Im R. der Stadt und nur durd cine Ejplanade 
davon getrennt liegt die ältere, jetzt nicht mehr braud- 
bare Feſtung. die Sitadelle HFrederifshavn. Seit 1886 
find große Befejtiqungsarbeiten vorgenommen, 
die einen Abſchluß nod) nicht erhalten haben (ſ. Tafel 
»Feſtungskrieg I<: Befeſtigung von Ropenhagen). 
Die Befeſtigungen an der Landjeite, die in ziemlicher 
Entfernung von der eigentlicen Stadt liegen, be— 
jtehen teils aus detadierten Forts (Fortunen, Gar- 
derhöi, Lyngby und mehrere projeftierte Forts) und 
Batterien, teils aus einer längern CEnceinte von 
Huſum nad der Kjögebucht und endlich aus einem 
Kanalfyjtem, das dazu beſtimmt ijt, das Wajjer von 
dem Furefee und dem Lyngbyfee abjuleiten und eine 
größere Strede Land unter Wafer zu ſetzen. Gegen die 
Seejeite bejteht die Befeſtigung aus einigen Forts an 
der Küſte (Charlottentund, Batterie Kaſtrup rc.) jowie 
aus einem größern Seefort (Middelgrunden) in Ver- 
bindung nut den teilweiſe aus älterer Zeit ſtammen⸗ 
den fleinern Seeforts (Trefroner, Liinetten, Melleme 
fort, Pröveſten). An der Ojtfeite des ſüdlichen und älte⸗ 
jten Teiles des cigentliden KR. nehmen der Slotsholin 
Schloßinſel) und der Gammelholm (alte Inſel) ein be- 
Deutended Ureal ein. Die Berbindung der auf Seeland 
und Uma gelegenen Stadtteile geſchieht hauptſächlich 
durch zwei Briicen, Knippelsbro und Langebro. Der 
Hafen, geteilt in den innern, mit einer Tiefe bis zu 
9m, und den äußern, ijt der bejte und fidjerite der 
gangen Oſtſee und des Kattegats; der innere Hafen 
wird jum Teil als Kriegshafen benugt. Der ndrd- 


Uche Teil des Hafens ijt bedeutend erweitert und zu 


einem Freihafen (mit ciner Tiefe bis gu 9,4 m) ein⸗ 
qeridjtet worden, der 1894 fiir ben Verkehr eröffnet 
wurde. Im Freihafen finden fic) Silo- und Boden- 
ipeidjer (ſ. Tafel »>Rornhaus«) und andre große Lager- 
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Kopenhagen (Plage, Dentmiiler, Bauten). 


baujer fowie Cinridtungen fiir den induftriellen Be- 
trieb. Etwas ndrdlidjer liegt der Tuborg-Hafen (5 m 
tief) fiir Betroleum u. dgl. K. hatte 1901 ca. 13,000 
Gebiude. Bon den Plähzen find hervorjuheben: der 
große Kongens Nytorv in der Mitte der Stadt, Gam- 
meltorv und Nytorv, gu einem Blak verbunden, 
der Rathausplag (der friihere Strohmarft), der Hdi- 
broplag und der Umalienborgsplag, lepterer ein re- 
gelmäßiges Achteck, umgeben von vier dem Staat 

ebirenden Paläſten. Von —— 
nlagen find su nennen: Kongens 
Have (»de3 Königs Garten«), Lange 
Linie, eine praidtige Bromenade am 
Sund, und der Orjtedspart, auf ehe- 
maligem Fejtungsterrain angelegt. 
Bon Denlmalern befitt K.auf der 
Hauptpaffage, welche die Stadt mit 
ihrer wejtliden Vorſtadt verbindet, 
ly Cg. ir hed gee eer oe 
an die Cinfiihrung der bäuerlichen 
Freizügigleit ervidtet); ferner auf 
Rongens Nytorv die von Blumen- 
anlagen umgebene, 1688 entbiillte 
bleierne Reiter|tatue Chrijtians V., 
auf rapt ras die 1768 
enthüllte bronzene Reiterſtatue Fried⸗ 
richs V., vor dem Chrijtiansborg- 
ſchloß die große, 1873 enthiillte Rer- 
terjtatue Friedrichs VIL (von Biſſen), 
des Gebers der freien Verfaſſung, 
vor dem neuen Rationaltheater die 
Statuen der beiden gripten Didter 
Danemarls, Holberg (von Th. Stein) 
und hlenſchläger (von Biſſen), im 
Königsgarten Statuen des Märchen⸗ 
dichters H. C. Anderſen (von Saaby) 
und der Königin Karoline Amalie 
(vom jüngern Biſſen), im Orjtedspart 
cine Statue de3 Phyſilers H.C. Orſted 
(von Yeridau), vor bem Studenten- 
vereinshaus eine Statue des Seehel- 
den Niels Juel (von Stein), am Ein⸗ 
gang gum Frederilsberger Schloß⸗ 
qarten die Statue Friedrichs VI. (von 
Bifjen), im Söndermarken eine Sta- 
tue be3 Staat8manns C. Hall (vom 
jiingern Bijjen), auf dem St. Unna- 
* eine Statue des Komponiſten 
RN. W. Gade (vom jüngern Biſſen), am 
Boulevard eine Statue de3 Malers 
UW. J. Carjtens (von Stein), auf der 
fangen Linie eine Siegesſäule (von 
Dablerup) zur Erinnerung an Ivar 
Huitfeldt, von fleinern Statuen und 
Büſten abgefehen. 
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wundene Treppe hinaufführt; die deutſche Friedrichs⸗ 
tirche (gleich der letztgenannten auf Chriſtianshavn). 
Zu dieſen, den alten Pfarrlirchen, kommen noch 
mehrere neuere Kirchen, darunter die däniſche Fried- 
richstirche (die ſogen. Marmorkirche), 1749 angefan- 
gen 1875—94 bvollendet. Ferner find zu nennen: 

ie Johannesfirche und die Stephansfirde, beide in 
Nörrebro, die Jafobstirde in Ofterbro, die Matthius- 
firdhe in Wefterbro und die Paulslirche im öſtlichen 





Karte ber Umgebung von Kopenhagen. 


[RirdliGhe Vauwerte.] Unter den Kirden und | Teil der Stadt; ferner die Schloßlirche auf Chrijtians- 


Bethäuſern find ju nennen: die Kirde Unjrer Frau | borg, die Ri 


(vor Frue Kirke), die Haupttirde des gangen Landes, 
1829 eingeweiht, im Innern geſchmückt mit mehreren 
Meifterwerfen Thorwaldfens (Chrijtus mit den acl 
Apoſteln), Basreliefs u. a.; die Heilige- Geijttirde, 
neuerdings pradjtvoll reftauriert, mit einem 65 m 
hohen Turm; die Trinitatistirde mit dem beriihmten 
runden Turm, 35 m hod); die deutſche St. Retrifirde 
mit einent 78 m hohen Turm; die Holmensfirdhe mit 
einer Leidjentapelle, worin die Seehelden Quel und 
Tordenſtjold rufen; die Garnifon- oder Herre Be- 
baothstirde; Unfers Erlöſers Rirde (vor Frelfers 
Rirfe), an deren Turm, 91 m hod, auken eine ge- 


rde in der Sitadelle, die reformierte 
Kirche (jeit 1688), die römiſch-katholiſche St. Unsgarii- 
lirche (in byzantiniſchem Stil, 1842 eingeweiht), die 
ebenfalls rimifd-fatholifche Jeſu Hjertes-Rirdje (1895 
vollendet), die Methodijtentirde (1864—65 erbaut), 
die ruſſiſche Alexkander Newsy -Rirde (1883 einge- 
weiht) und die engliſche St. Wlbanstirde (1885—87 
erbaut), it Balby die Meine, aber pradtvolle Yejus- 
tirche (1891 cingeweiht); endlid) die Synagoge (1833 
eingeweiht). 

[Profangebaude.] Das finiglide Schloß Chri- 
jtiansborg wurde 1733—40 von Chrijtian VI. er- 
baut. 1794 ward es durd eine Feuersbrunjt gänz— 
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lid) jerjtdrt und darauf im Anfang de3 19. Jahrh. Armee und die Marine, das Blindeninjtitut (1857— 
neu erbaut. Am 3. Oft. 1884 wurde das Haupt: | 1858 erridtet), das Inſtitut fiir Taubſtumme und dad 
gebiude des Schloſſes wieder durd) cine Feuersbrunjt | Inſtitut für Idioten (letzteres in —— 
bis auf die Mauern in Aſche gelegt, und dasſelbe ſteht Unter den öffentlichen Gebauden verdienen nod) Cr- 
nod als eine mächtige Ruine, wird aber jewt neu er- | wähnung: das Zudthaus fiir weibliche Strafgefan- 
baut werden. Im Sd. ijt das Schlof mit den meijten | qene in Chriſtianshavn, das neue Gefiingnisgebaude 
auf dem Slotsholin geleqenen öffentlichen Gebäuden (1895 vollendet), die Urbeitsanjtalt auf Ladeqaarden 
verbunden; darunter find zu nennen: das Gebäude zwiſchen Veſter- und Nörrebro und die ſtädtiſche An⸗ 
der Miniſterien oder das fogen. Kanzleigebäude, das | ſtalt fiir unbemittelte alte Leute (Alderdomshjem, 
Gebäude des Reichsarchivs, der Provianthof, das re | 1897—1901 erridtet), ferner veridiedene ſtädtiſche 
fenal ded Landetats oder das Reughaus. Außerdem Schulgebäude. Unter den Privatgebäuden find 
liegen auf dem Slotsholm: die Birfe, 1619—40 im | feit 1870, befonders außerhalb der Walle, pradtvolle 
Renaijjanceftil (holländiſch) erbaut, 127 m fang und | Neubauten entitanden. Jn dem altern Stadtteil fin- 
18 m breit, die große königliche Bibliothel (nod nicht den fic) einige altere Adelspaläſte, Darunter die der 
vollendet) und das Thorwaldjen-Mujeum, 1839—48 | Thotts und Moltfes, ferner der Balajt Schimmel⸗ 
erridtet. YWuf Kongens Nytorv ſteht das 1874 gee | manns (jest als Konzerthaus eingeridtet). 

baute fonigliche Theater, ferner das Schloß Char-| [Bevsilterung, Erwerbéssweige.] K. Hat cin: 
lottenborg, 1672 erbaut, das als Kunſtalademie ein- ſchließlich der neuerdings cinverleibten Stadtteile (1901) 
gerichtet it und in Verbindung mit dem neuen Kunſt- 400,575 Einw. Innerhalb derjelben Grenzen betrug 
ausſtellungsgebäude jteht. Auf Nytorv befindet fich | die Einwohnerzahl 1880: 251,838, 1890: 334,728, 
das 1805—15 erbaute Geridtsqebaude (frither aud) 1895: 359,404 Geelen. Wenn man Frederifsberg 
Rathaus). Das neue Rathaus (jeit 1901 in Gebrauch | mitrednet, erreidt die Cimwohnerjzahl 901) 476,805 
qenommen), ein fines, ftattlidjes Gebiiude mit | Köpfe. 1635 hatte K. ca. 25,000 Cinw., 1735 ca. 
einem 102 m hoben Turm, feit 1892 von M. Ryrop | 60,000, 1835: 120,000. Geboren wurden 1902: 
im nordijden Renaijjanceftil erbaut, liegt am Rat: | 12,313 Kinder (davon 2839 unehelid), geitorben find 
——— in der Nähe des Bahnhofs. Der Kirche | 6508 Perſonen (in beiden Zahlen find 306 Totgeborne 
Unſrer Frau gegenüber liegt die Univerſität und in mitgerechnet). 3326 Eheſchließungen fanden ſtatt. 
Verbindung mit derſelben das ſchöne Gebäude der | Die überwiegende Mehrzahl der Einwohner gehört 
Univerſitätsbibliothel (1856—60 aufgeführt), neben dem evangeliſch-lutheriſchen Belenntnis an. Außer⸗ 
dieſem das zoologiſche Muſeum (1863—69 erbaut). dem gibt es 2600 Katholiken, 5000 Separatiſten und 
1871—74 wurde der neue ausgezeichnete botaniſche 2800 Juden. — Bon den Erwerbszweigen find die 
Garten angelegt. Jn der Umgegend dieſes Gartens wichtigſten Induſtrie und Handel. Handwerk und 
finden ſich mehrere größere Gebaäͤude, von denen zu Indüſtrie zählten 1901: 12,461 ſelbſtändige Er- 
nennen ſind: die polytechniſche Lehranſtalt, das mine- werbstätige (davon 3688 weibliche) und 63,322 Ge- 
ralogiſche Muſeum, das chemiſche Laboratorium (alle | hilfen (davon 18,328 weibliche), der Handel 9472 
in Den Jahren 1890--94 vollendet), das große Kunſt- | felbjtindige Erwerbstätige (davon 2372 werblide) und 
mufeum (1896 vollendet), ferner die Sternwarte | 9283 Gebhilfen (davon 2464 weibliche). Bon den Ge- 
(1859 —61 aufgefiifrt) mit der Statue von Tydjo | werbtreibenden ijt die Mehrzahl in der Kleininduſtrie 
Brahe (von Biſſen). Diefer gegeniiber liegt das | befdiaftigt. Bon der Grofindujtrie find hervorju- 
Schloß Rofenborg, 1610 —24 von Chrijtian [V. in | heben: der Schiffbau, die Fabrifation von Guano, 
holländiſchem Stil gebaut, in welchem jest die chro- Borzellan und Mafchinen, Bierbrauereien, Zucker— 
nologijdhe Sammlung der däniſchen Könige aufbe- ſiedereien, Tertilfabrifen, Gpiritusbrennereien 2. 
wahrt wird. Der Konig refidiert in gwei der vier | Der Handel, bejonders der Tranjitverfehr, und die 
ſymmetriſch gebauten Paläſte auf dem WUmalienborgs- Schiffahrt find febr bedeutend. 1903 wurden em- 
plag, die andern jind Gliedern der finiglichen Fanulic | gefiihrt 2470 Mill. kg und ausgefiibrt 580 Mill. kg. 
eingeräumt. Ferner find ju nennen: Brindjens Pas | Yin Uuenhandel find vornehmlich Grokbritannien, 
{ais, im dem fic) verſchiedene Mtujeen befinden, das | Deutſchland, Schweden, Rupland, Norwegen und die 
Reidhstagsqebidude (friiher Opernhaus), das Provin- Vereinigten Staaten von Wmerifa beteiligt. Unter 
jlalardiv, das Glyptothefgebiude (das die Der Stadt | den widtigern Cine und Musfubrartifeln find bejon- 
von einem Brivatmann geſchenkten Kunſtſchätze ent- ders Butter, Spec, Getreide, Reis, Kaffee, Buder, 
halt), das Gebäude der Geſellſchaft der Wijenidaften, | Manufatturwaren, Steinfohlen, Metalle und Betro- 
Die Feuerwehritation, die Zentraljtationen fiir elel- leum gu nennen. Es liefen 1903 in inländiſcher Fabrt 
triſche Beleuchtung, die Natronalbant (1866— 71 auf: | 5389 Schiffe mit einer Warenmenge von 205,692 
geführt), die Gebäude der Landmannsbank, der Hane | Ton. ein und 5791 Schiffe mit einer Warenmenge 
delsbant und der Privatbank, die Münze, das Poſt- von 270,678 T. aus, in ausländiſcher Fahrt 12,867 
haus, das Aſſiſtenzhaus, das Gebäude der großen Sdijfe mit einer Warenmenge von 1,504,379 T. 
nordiſchen Telegraphengeſellſchaft, das Freilager- cin und 13,032 Schiffe mit einer Warenmenge von 
gebäude und der Nifolatwadtturnt (ein iberrejt der 481,902 T. aus. Die Handelsflotte betragt ave» 
1795 abgetragenen Nitolaitirde). Krankenhäuſer: | 575 Schiffe mit einer Tonnentlajt von 261,667 Reg.- 
das Frederifshojpital, das neue allgemeine Hofpital Ton., darunter 297 Dampfidiffe. K. ijt Unsgangs- 
(1885-92 erridjtet), dad Entbindungshaus, das | puntt ſämtlicher ſeeländiſchen Staatsbahnlinien. Im 
Kommunehoſpital (1859 — 63), das Rinderhofpital, innern Verkehr der Stadt fpielen die eleftrijden Stra- 
Das Blegdamshojpital fiir epidenrifde Krankheiten ßenbahnen eine groje Rolle. Der Geldverfehr wird 
und das Orefundshofpital, Quarantinehofpital am | durd folgende Banken efirdert: die Nationalbant 
Sund (die drei legten vor 1880 erbaut), das Vejtre: (1818 gejtiftet), die das Monopol der Notenemijjion 
Hojpital fiir Srokiiuierte, die sohannes - Stiftung, | fiir Danemart hat; die Privatbant (1857 gejtiftet); 
teilweife fiir alte, gebrechliche Berjonen, beide zwi- die LandmannSbant, Hypothefen- und Wechſelbank 
iden 1880 und 1890 aufgefiibrt, bas Sundby Ho- | (1871 geftiftet); die Handelsbank (geſtiftet 1873); 
jpital (1902 erridjtet); ferner die Hojpitaler fiir die Kjöbenhavns private Laanebank (gejtiftet 1854); die 
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Arbeiterbank (1872 gejtiftet); die Distonto- u. Laane- 
bant (1895 qejtiftet); Die Handwerferbant (1867 ge- 
jtiftet); die Detailhandlerbank (1895 geaittet); ie 
Grundeierbant (1898 gejtiftet); die Reviſionsbank 
(1903 gejtiftet). Mit mehreren dieſer Banfen find 
Sparfafjen verbunden. Bon eigentlidjen Spar- 
fajjen gibt e8 aber nur drei, Bifuben, Kjöbenhavns 
Sparefajje und Sjallandste Bondejtands Sparekaſſe. 
Die Guthaben auf Spartajjenfonto betrugen 1903: | 
257 Dill. &ronen. 

{Viloungsanftalten.] Die Zahl der Schiiler in den 
dffentliden Schulen mit fretem Unterridjt betragt 
(1903) 30,000, in Den tibrigen Bffentliden oder pri- 
vaten Schulen der Stadt 26,000, Außer den gewöhn⸗ 
liden Schulen gibt es Gonntags-, Handels-, ted)- 
nilde Schulen u. a. Die Univerfitat gu K., die 
cinjige Des Landes, iff 1478 geftiftet und wird von 
ca. 2000 Studierenden beſucht. Die Polytednijde 
Vehranjtalt wurde 1829 gegriindet. Bon den ge- 
lehrten Geſellſchaften wurde die Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften 1742 gejtiftet, außerdem gibt es eine 
Gefellichaft fiir die daͤniſche Geſchichte, die Nordisfe 
Oldjtrift-Selffab, ferner Geſellſchaften fiir die ver- 
ſchie denen Zweige der Wiſſenſchaft. Bon den beiden 
großen dffentliden Bibliothefen hat die Univerii- 
tatsbibliothef ca. 300,000 und die Grofe fonigliche 
Bibliothel ca. 600,000 Bande. Es erfdienen 1900 
an Zeitungen 27, an Seitfdriften 314, an Biidern 
1918 und an kleinern Schriften 729. Bon Mufeen 
muß in erjter Reihe das weltberiihmte Thorwaldjen- 
Mufeum (fj. oben) erwähnt werden mit den reiden 
Runjtidagen, die der große Bildhauer feiner Bater- 
jtadt verehrt Hat. Das Mujeum enthalt teils Thor- 
waldjens eigne Werfe, teils Kunſtgegenſtände aus 
alterer und neuerer Heit. Ferner find gu erwahnen 
die in Brindfens Palais ecingeridteten Muſeen: das 
lönigliche Muſeum fiir nordiſche Wltertiimer, das 
eihnographifde Mufeum, die Kupferſtichſammlung, 
die Miing- und Medaillenfammlung x. Zur Univer- 
[tat gehdrt das zoologiſche Muſeum. Ym Kunſt— 
muſeum find namentlid) Gemälde von däniſchen 
Künſtlern, in der Moltkeſchen Gemäldegalerie die 
hollandijde Schule gut vertreten, im Schloß Rofen- 
borg enthalt die fojtbare dronologifde Sammlung 
der däniſchen Könige die Kroninſignien, Juwelen re. 
nebſt der eigentlichen chronologiſchen Sammlung, zu 
der alle fonigliden Schlöſſer beigetragen haben, was 
an bas Herriderhaus (jeit Chrijtian IV.) erinnern 
lann. Das Kunſtinduſtriemuſeum (1894 eröffnet) ent. 
halt Erzeugniſſe auslindijder und heimiſcher Kunjt- 
induſtrie. Bon Theatern u. a. find gu erwähnen: 
das fOniglide Theater (fiir Oper, Schauſpiel und 
Ballett), das Volkstheater, das Nafino, das Dagmar 
Theater und das grofartige Gommeretablifjement 
Tivoli (Theater, Konzertſaal r.). 

[Stadtifhhe Verwaltung ꝛe.J Die Verwaltung der 
Stadt liegt dem Magijtrat ob, der aus einem vom 
König ernannten Oberpriijidenten, 4 von der Bürger⸗ 
repriijentation gewabhiten und vom König bejtitigten 
Viirgermeijtern und 4 unbefoldeten Ratsherren, die 
auf 6 Jahre von der Biirgerrepriifentation gewählt 
werden, bejteht. Letztere umfaßt 42 Mitglieder, von 
welden die 6 in den einverleibten Gemeinden auf 
6 Jahre gewählt find, wahrend 36 von den Viirgern 
der filtern Stadt (ährlich ein Sechſtel) gewählt wer: 
den. K. ijt Sif ded Biſchofs von Geeland, des Pri- 
mas ded Reiches. — Die jährlichen Einnahmen der 
Stadt K. betrugen 1903: 17,500,000 Kronen, die 
Ausgaben 18,300,000 sr., die Uktiva 98 Will. sr. | 
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auger den Kommunalgebäuden int Werte von 50 
Mill. Kr.), die Paffiva 100 Will. Rr. K. ijt die Reſi— 
Deng des Königs, Sig der Miniſterien, des Reids- 
tags und des Hichiten Gerichts, des Obergeridts der 
Inſeln, der Obrigheit des Stifts Seeland, der hich- 
jten militdrifdjen Behörden des Landes rc. ſowie eines 
deutſchen Berufsfonfuls. Das Wappen der Stadt 
läßt fid) bis ins 13. Jahrh. verfolgen, wo es ein Ge- 
baude mit drei Türmen war (wabhrideinlich das Schloß 
Ropenhagens vorjlellend); die Tiirme (ohne das Ge- 
biude) wurden in etwas veränderter Form beibehal- 
ten und bilden jeBt das Wappen, wie es von Fried- 
rid) III. nad) Ropenhagens Belagerung 1661 der 
Stadt gegeben wurde; in Dem mittlern Turm jteht 
eine Rolandsgejtalt (Symbol einer freien Reichsſtadt), 
auf jeder Sette Ded Wappens cin jpringender Lowe. 

Etwa 8 km nördlich von &. liegt Charlotten- 
{und mit Schloß und Wald und unfern davon der 
priidjtige, vielbejudte Wald Dyrehaven (Tiergqar- 
ten), etiwa 8 qkm groß, mit Uniagen, einem Schloß 
und Fabrifen, ferner da3 Bad KRlampenborg am 
Sunde, das Bad Sfodsborg u. a. Weſtlich von 
M., in Frederifsberg, liegen der ſchöne Part Sön— 
Dermarfen und der Lujtgarten Frederifsberg- 
Haven mit einem Schloß. GS. die »Rarte Der Um— 
gebung von Ropenhagen« (S. 459). 

[Gefmigte.] Zuerſt 1043 als Fijderdorf unter 
dem Namen Höfn (lat. Hafnia) erwähnt, fpater aud 
Kaupmanna höfn (»Hafen der Kaufleute«) genannt, 
war K. feit Ubjalon (jf. d.), der 1167 dort eine fejte 
Burg erbaute, lange im Beſitz der Roskilder Biſchöfe 
und enpjing 1254 fein erjtes Stadtredt. Jur 13. 
und 14. Jahrh. wiederbolt von den Hanjfeaten ges 
pliindert, ſeit 1416 der däniſchen Krone gehörig, Rit 
1443 finiglicje Reſidenz und ſeit 1479 Sig einer 
Univerfitat, mußte fic) die früh befejtiqte Stadt 1524 
und 1536, wo fie auf feiten Chrijtians IL. ſtand, nad 
fanger Gegenwehr ergeben. Unter Chrijtian IV. be- 
Deutend eriveitert und neu befeftigt, widerjtand K. 
1658 —59 dem Sdhwedenfinig Karl X. Gujtav, 1700 
dem Bombardement einer engliſch-holländiſch⸗ſchwe— 
diſchen Flotte. Wm 2. Upril 1801 war K., wo feit 
Beginn ded 18. Jahrh. aud) viele franzöſiſche Refugies 
lebten, Schauplatz einer ungliidliden Seeſchlacht der 
Diinen gegen die Englander und ward von diejen 
2.—5. Sept. 1807, mitten im Frieden, abermals 
bombarbdiert, wobei über 300 Haufer abbrannten und 
mehrere taujend Bewohner unifanten. Seit 1849 Sig 
der däniſchen Bolfsvertretung, ijt K. gegen deren 
Willen (j. Danemarf, S. 487) neuerdings in eine 
der ſtärlſten Land- und Seefejtungen umgewandelt 
worden. Hier 6. Juni 1660 Friede mit Schweden 
und 14. März 1857 BVertrag iiber die Ablöſung des 
Sundzolles (ſ. d.). Val. O. Nielfen, Kébenhavns 
Historie og Beskrivelse (open. 1877 —92, 6 Bde., 
bis 1730 reidend); C. Bruun und P. Mund, 
Kébenhavn. En illustreret Skildring af dets His- 
torie etc, (1887—-1901, 3 Bde., bis 1807 reidjend) ; 
Bering-Liisberg, Kobenhavn i gamle Dage 
(1898 ff.); v. Boguslawſti, Der Bug der Eng: 
länder gegen K. tm Frühjahr 1801 (Berl. 1890); 
Rubin, 1807—1814. Studier til Kébenhavns og 
Danmarks Historie (open). 1892); Werlauff, 
Kibenhavns Universitet fra dets Stiftelse indtil 
Reformationen (1850); Rirdam, Kobenhavas 
Universitets Historie 1537—1621 (1868—74, 4 
Bde.); Mazen, Kibenhavns Universitets Rets- 
historie 1479—1879 (1879, 2 Bde.). — Beſchrei— 
bungen x.: Hecquet, RK. und feine Umgebungen 
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(19. Aufl., Berl. 1903); VBoldmann, K. und feine 
nächſte Umgebung (3. Aufl. Rojtod 1905); Y. Niel- 
fen, RNorwegen, Sdweden und Dänemark (in 
»Mevyers Reijebiidern). 

Köpenick (Copenid), Stadt im preug. Regde3. 
Potsdam, Kreis Teltow, auf einer Inſel der Spree, 
in Die hier die Dahme miindet, und an der Staats: 
babnlinie Berlin-Fiirjtenwalde, hat eine evangelifde 
und eine fath. Kirde, ein lönigliches Schloß mit Ritter- 
faal (an Stelle deS alten durch Kaſpar Teyß erbau- 
ten Schlojjes vom Groen Rurfiirjten 1677—81 er- 
ridjtet), Rapelle (Den Reformierten eingeraumt) und 
ſchönem Garten, Realjdule, ein evangeliſches Schul⸗ 
lebrerjeminar (feit 1851 im Schloß; vgl. Renifd, 
Geſchichte ꝛc., Bresl. 1898), Umtsgeridt, eleftrifde 
Straßenbahn, Dampfidiffahrt, Glas-, Linoleum:, 
Stärke-, Zidorien-, Shoddy-, Siegellad-, Tinten- 
und Ladfabrifation, Danpfidneidemiiflen und (900) 
20,925 Cinw., davon 1184 Ratholifen und 112 
Subden. — K. war um 1157 Sif des Fiirjten der 
Heveller, Sage; eS erhielt bald nad) 1225 ſtädtiſche 
Rechte. Der Beſitz der Stadt gab um 1240 Anlaß gu 
einent Strieg zwiſchen Meißen und Brandenburg, wo- 
bei legteres die Oberhand bebielt. Die Stadt war 
haufig der Uufenthaltsort der brandenburgifden Kur⸗ 
flirjten (Soadim IT. ftarb bier 1571), und Kurprinz 
Friedrich erbaute 1681 ein neues Schloß, in dem 
1730 das Kriegsgeridt, das über den Kronprinzen 
Friedrich urteilen follte, feine Sigungen abbielt. Sm 
DOftober 1760 wurde K. von den Rujjen gepliindert. 
Jn der Rahe das Etablijjement Spindlersfeld 
mit bedeutender Färberei und grofartigen Treibhiu- 
fern, mit &. durch die Zweigbahn Niederſchöneweide- 
Spindlersfeld verbunden. Südöſtlich der von der 
Spree gebildete Müggelſee und die Müggelberge 
(95m, mit Ausfidtsturm), Ausflugsort der Berliner. 
Bgl Graf ju Dohna, Kurfiirjtlide Schlöſſer in 
der Mart Brandenburg, 2. Teil (Berl. 1890). 

Ropepoden (Copepoda), ſ. Ruderfüßer. 

Roper (Reper, KRieper), ſ. Gewebe, S. 777. 
Unter dem Ramen K. fonunt aud ein baumwollener 
Stoff aus vierfdiiftigem K. im Handel vor, der be- 
fonders gefirbt und gedrudt zu Frauenfleidern und 
Umſchlagetüchern, kariert und gegittert zu Mänteln rc. 
benutzt wird. Stoffe letzterer Art werden auch mit 
Einſchuß von Streichwolle als halbwollene hergeſtellt. 

Ktöperboy, ſtärleres Flanellgewebe aus Streich— 
wolle, gewalft, gerauht und geſchoren. 

Köperdrell, joviel wie Bettdrell, ſ. Bettitout. 

Kopernifus, Nifolaus (ridtiger Copperni- 
cus, wie er meijtens fic) felbjt geſchrieben), geb. 
19. Febr. 1473 in Thorn, wofelbjt fein Vater Niklas 
Koppernigk, aus Franfenjtein in Schleſien ftam- 
mend, als Großhändler lebte, gejt. 24. Mai 1543. 
Die Sorge fiir die Erziehung ded friih vaterlofen K. 
übernahmen die miltterliden Oheime Tilman von 
Allen (1473 regierender Biirgermeijter von Thorn) 
und Lufas Waigenrode (feit 1489 Biſchof von Erme- 
land). Er bezog 1491 die Univerjitit Rrafau, wo er 


Köpenick — RKopernifus, 


| tel cine Verlängerung ſeines Urlaubs, um in Padua 
Medizin gu ftudieren. Daneben fepte er feine fano- 
niſtiſchen Studien fort, wurde 1503 in Ferrara gum 
Doftor des geiſtlichen Rechts graduiert und verließ 
Stalien 1505, reid) an Lebenserfahrung und ein- 
| geweiht in die geſamten Studien des Humanismus, 
durch feine mathematijden und ajtronomifden Kennt- 
nifje im weitern Rreijen bereits wohlbefannt. Er lebte 
nun ſechs Jahre am Bifdofsjig auf dem Schloß ju 
Heilsberg und fiibrte hier das Werk feines Lebens, 
in Dent er die neuen fosmijden Lehren niedergelegt 
hat, in ſeinen Grundzügen aus. Jn diefer Zeit gab 
er aud) eine tiberjesung der Briefe de3 Theophylat- 
tos Simofatta heraus (Strafau 1509), die etnsige 
Sehrift, die er bei Lebzeiten verdjfentlidt hat. Nach 
Dent Tode des Oheims (1512) begab fid) K. nad 
Frauenburg, verließ feine Kurie jedod) wiederum nad 
flinf Jahren, um die Verwaltung des umfangreiden 
Landgebietes de3 Domſtiftes auf dem Schloß in Allen⸗ 
ftein gu leiten (1517—21). 1522—29 vertrat er 
das Kapitel auf den preujifden Landtagen und war 
namentlich fiir die Requlicrung ded gerriitteten Min; - 
wefens tätig. Wud) als Arzt wirkte er felbjt iiber den 
nächſten Freundestreis hinaus; fo wurde er 1541 von 
Herjog Wibredt nad) Königsberg berufen. Dagegen 
ijt bie trabition unbegriindet, daß er Wajjerleitungen 
in Preußen angelegt habe. Sein Hauptinterefje wandte 
K. jtets dent Ausbau feines ajtronomifden Syſtems 
u. Bis in die letzten Lebensjahre aber erachiete er 
Pine Forſchungen nidt fiir 4 loffen, lehnte ded- 
halb aud) die Wufforderung ab, die 1516 von dem 
fateranijden Konzil an ibn erging, die damals neu 
angeregte Ralenderverbejjerung Wichers zu belfen. 
Nur feinen gelehrten Freunden teilte er die neue kühne 
Lehre mit, nach der die Sonne der Zentralfirper ijt, 
um die ſich die Erde und die iibrigen Blaneten drehen. 
Erſt 1878 ijt der nur handſchriftlich verbreitete »Com- 
| mentariolus« wieder —— in dem K. die 
Grundprinzipien ſeines heliozentriſchen Syſtems zu⸗ 
ſammengeſtellt hat. Durch dies Werk verbreitete is 
der Ruf KR.’ in der Gelehrtenrepublif, fo daß ifn von 
Rom aus 1536 der Kardinal Schönberg unt eine Ub- 
ſchrift des großen Werfes bat. 1539 fam der Profef- 
jor der Mathematif zu Wittenberg, Georg Joadim 
Rheticus, nad Frauenburg, unt fid)in die neue Lehre 
einweihen ju laſſen. Jn dem folgenden Jahre gab 
legterer in Der Fornt eines Briefes an feinen frithern 
Lehrer Sdjoner in Niirnberg unter dem Titel: »Nar- 
ratio prima« einen Beridt iiber das Werk von K. 
heraus (Danj. 1540). Endlich entſchloß ſich &., ge- 
drängt durch feine Freunde, den Biſchof von Kulm. 
Tiedemann Gieje und Joadim Rheticus, gur Ber- 
Offentlidhung feines Werfes, das, wie er in der Wid- 
mung an Papſt Baul IT. fagte, viermal neun Jahre 
bei im erubt hatte. Rheticus bradte das Wanu- 
ſtript ial Niirnberg, wo es unter feiner und Ofian- 
ders Aufſicht gedrudt wurde. Der leptere fiigte 
eigenmächtig nod) ein Borwort hinzu, in Dem er, m 


vollem Gegenfas ju der fidern, fejten Haltung 


neben theologifden und medizinifden Studien ſich von K., aus Wngiftlidfeit die von Luther und Me- 


aud unter Leitung des Albertus de Brudzewo der 
Mathematif und Ujtronomie widmete. Nad) einem 
kurzen Wufenthalt in der Heimat ging er 1496 zum 
Studium der Rechte nach Bologna und erbielt 1497 
ein Sanonifat in Frauenburg, blieb aber nod zwei 
Sabre in Bologna. Im Yubeljahr 1500 beqab er 
ſich nach Rom, wo er öffentliche Bortriige über Mathe- 
matif und Aſtronomie bielt. 1501 machte er einen 
Beſuch in die Heimat und erbielt von dem Domfapi- 





landthon als anſſößig bezeichnete Lehre von der Erd- 
bewegung als blofe Hypothefe hinſtellte. K. fonnte 
gegen den BVertrauensbrud) nidjt mehr Proteſt ein- 
legen; denn als ibm das erjte Exemplar des Werkes 
iiberbradt wurde, fag er bereits im Sterben. Er 
wurde in der Domfirde zu Frauenburg begraben. 
In der katholiſchen Kirche —** die kühne Lehre eine 
Zeitlang die Widmung an den Papſt; aber nad dent 
Lridentiner Konzil begann die Gegenſtrömung, und 


Roperftout — Ropfblume. 


1616 wurde in Anlaß der Galilei-Wirren das Werk 
auf den Index librorum prohibitorum gefegt, aus 
dem es erjt 1757 entfernt wurde. Die editio princeps 
erjdien 1543 in Riirnberg unter dem Titel: »De re- 
volutionibus orbium coelestium libri VI«, ein un- 
veriinberter Ubdrud 1566 in Baſel. Die dritte Uus- 
gabe (Amſterd. 1617) enthalt erlauternde Unmer- 
tungen, ebenſo die vierte Uusgabe (daj. 1640); nad 
ibr tit Der Tert Der Warjdauer Ausgabe (1854) ge- 
drudt, dem Baranowffi eine polnijde iiberfegung 
beigefiigt bat. Jn den von bem Nopernifus - Verein 
ju Thorn 1873 veranjtalteten SPE ijt der 
liberlieferte Text nad) dem wieder aufgefundenen Ori- 

inalmanuſtript kritiſch berichtigt. Eine deutſche über⸗ 
etzung (von Menzzer) veröffentlichte Der Kopernilus⸗ 
Verein (Thorn 1879). — Der Grundgedanke des 
Kopernifanifden Syjtems findet fid) ſchon vereinzelt 
bei griecifden Bhilofophen und Mathematifern (bei 
ſpãtern Pythagoreern und bei Mrijtard von Samos); 
allein von den ſcharfſinnigſten Geijtern des Alter— 
tumts ward die Lehre von der Erdbewegung unbedingt 
verworfen. Die geozentriſche Lehre, gejtiigt durd die 
Uutoritat von Uriftoteles und ſyſtematiſch ausgefiihrt 
von Hippard und Ptolemäos, fand allgemeine Un- 
erfennung und erbielt fich waibrend ded ganzen Mittel- 
alters. Es ijt das hobe Berdienjt von K., das, was 
eingelne der Ulten geahnt und hypothetiſch hingejtellt 
hatten, wifienidhattiid) beqriindet zu haben. Er jtitrate 
die herrſchende Weltanjdauung, wenngleid) er nod 
an Der Anſicht fefthielt, daß die Himmelskörper fid 
in Kreiſen bewegen oder wenigitens in Bahnen, die 
aus Kreiſen sujammengefept jind. — Denkmaler fiir 
&. find in Warjdhau (von Thorwaldjen) und in Thorn 
(von Tied) erridtet; das legtere trägt die Inſchrift: 
»Nicolaus Copernicus Terrae Motor, Solis Caelique 
Stator«. Cine Biijte (von Brodzki) fteht im Muſeum 
der Polniſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in Po- 
fen. Sein Bildnis f. Tafel »Naturforjder I<. — 
Die erjte ausfiihrlidere Biographie von Gajjendi 
(Bar. 1654) beruht nur auf gedrudten Ouellen, trog- 
dem Haben alle ſpätern bis auf die neueſte Zeit aus 
ibe geſchöpft. Erſt in den legten Jahrzehnten hat 
die archivaliſche Forſchung cine fidere Grundlage ge 
ſchaffen; auf dieſer ijt die ausführliche Biographie 
aufgebaut, die L. Prowe (Verl. 1883—84, 2 Bde.; 
der 2. Band enthalt die Urkunden) verdjfentlidt hat; 
eine kurze Lebensbeſchreibung gibt dedielben Verfajfers 
»Feſtrede zur 4. Safularfeter des Geburtstag’ von 
R.« (daj. 1873). Bgl. U. Miller, Nifolaus Coper- 
nifus (Freib. 1898); Curtze, Rif. Coppernicus (Berl. 
1899); »Wtitteilungen des Coppernicus - BVereins fiir 
Kunſt und Wiſſenſchaft zu Thorn« (Thorn, {eit 1878). 
Die Frage iiber die Rationalitét von K. ijt von einer 
Reihe polniſcher Sebhriftiteller behandelt; ifre An— 
ſprüche hat Browe in der Schrift »De patria Coper- 
nici« (Thorn 1860) und in einer Ubhandlung in Sy- 
belS »Hijtorifder Zeitſchrift⸗ (1872) guriidgewiefen. 

ba) mt, joviel wie Bettitout. 

Köpertuch, kräftig gewaltter und gerauhter Tuch⸗ 
ſtoff, Roper bindend. 

Kopf (Caput, Haupt), der vorderſte Teil des Kör— 
pers der meijten Tiere, der Durd) den Beſitz befonde- 
ter Organe (Auge, Ohr, Gehirn 2.) ausgezeichnet. 
zuweilen jedoch mit dem folgenden Abſchnitt, der Brujt, 

u einem fogen. Cephalothorar (Nopfbruft) ver- 
Pemoljen i t. Bielen Tieren, wie 5. B. den Muſcheln, 
feblt ein befonderer Ropfabjdnitt. Bei den Wirbel: 
tieren ijt mit Uusnahme der Leptofardier ein bejon- 
Derer KR. vorhanden und jerfallt in den Schädelteil 
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und das Geſicht. Erjterer hat sur knöchernen Grund- 
lage den Schädel (. d.), der dad Gebhirn umſchließt. 
Der höchſte Teil des Ropfes (Scheitel, vertex) trennt 
den Borderfopf vom Hinterflopf. Das Gefidt 
(j. d., S. 726) läßt, entiprechend feinen Knochen, die 
—— in eine Ober und Unterkiefergegend ju; 
fiir Den Unatomen beginnt es unterhalb der Stirn, 
wabrend im gewdhuliden Leben auch dieſe mit gu 
ihm gerednet wird. In der tiefen Schicht der Kopf: 
haut verlaufen die Rerven, Lymph: und Blutgefiije; 
legtere ftammen aus der Ropfidlagader (Karotis). 
Unter der Haut liegt der aus dem Stirn- und Hinter- 
hauptsmustel zuſammengeſetzte Schädelmuskel 
— epicranius), deſſen Sehne, die fogen. 

ebnenbaube(galeaaponeurotica), mit der Schä—- 
delhaut fejt verwadfen tit, fo daß fich leptere in der 
Regel nur ganz wenig vors und rückwärts bewegen 
läßt. S. dieanatomifden Tafeln: »Blutgefäße, Mus- 
fein, Nerven x. des Menſchen«. 

Kopf, Joſeph, Bildhauer, geb. 10. März 1827 
gu Unlingen im wiirttemberg. Donaufreis als Sohn 
eines Siegelbrenners, gejt. 2. Febr. 1903 in Rom, 
arbeitete ſich unter grdpten Entbehrungen durd) den 
Stand des Handlangers, Maurers und Steinhauers 
gum Bildhauer empor und trat 1850 in das Alelier 
des Bildhauers Sidinger in Miinden, ſpäter in das 
Stnittels in Freiburg i. Br., wo er auf der Univerji- 
tat gugleid) anatomijde Vorträge hörte. Zu Fuj 
wanbderte er 1852 nad) Rom; Hier erregte feine erjte 
ſelbſtändige Arbeit, ein ee Chriſtus, Cornelius’ 
WUufmerffamfeit. Durch dejjen und Overbeds Ber- 
wendung wurde ibm ripening ere zuteil; aud war 
es ibm —— noch eine Unterweiſung bei dem 
Bildhauer Martin Wagner ju genießen. 1855 be— 
jtellte Der Damalige Kronprinz von Wiirttemberg die 
Figuren der Jahreszeiten fiir die lönigliche Villa bei 
Berg. Andre Aufträge fdloffen fid) an und veran- 
laßten den Siinjtler, femen Wohnſitz dDauerndin Rom 
aufjufdlagen. Unter Kopfs zahlreichen Werlen find 
aufer den genannten die hervorragendjten: eine Brun- 
nengruppe in der Villa Oranienbaum bei St. Peters- 
burg; Madden, vor einer Cidechje zurüchſchreckend, 
im Schloß Roſenſtein bei Stuttgart; griechiſche Tin- 
zerin ebendajelbjt; swei Marmorfamine mit den Fi- 

uren Der vier Elemente im finigliden Schloß gu 
Stuttgart; eine Pieta fiir die neue fatholifde Kirche 
dajelbjt. Bon Kopfs Portratitatuen, Biijten und 
Reliefportraten, deren er iiber 300 ausgefiihrt, find 
hervorjzubeben: die Biijten des deutſchen Raijers 
Wilhelm I. und der Kaijerin Auguſta, des Königs 
und der Königin von Wiirttemberg, der Mitglieder 
der gropherjogliden Familien von Baden und Sad- 
fen x. fowie der Schriftiteller Schnaaſe, Liibte, Gre- 
—— des Propſtes Döllinger. Das eigentliche 
biet ſeiner Kunſt war außer der Bildnisdarſtellung 
das des Anmutigen, Zarten, Jugendlichen, auf dem 
er ſich mit plaſtiſchem Verſtändnis und poetiſcher 
Empfindung bewegte. Er gab heraus: »Lebenserinne: 
rungen eines Bildhauers⸗ (Stuttg. 1899). Seine 
hinterlaſſene Kunſtſammlung, meiſt antife Bildwerle, 
beſchrieb Pollak (⸗Joſeph v. K. als Sammler«, Rom 
1905). 


) 
Kopfband, in der Zimmerkunſt, ſ. Band. 
SKopfbeuge, Briicen- oder Racdenbeuge, die Kriim- 
mung der Anlage des vorber geradlinig verlaufenden 
Gehirns und damit der vordern Körperpartie des 
Embryos (f. d.). 
Kopfblume, j. Cephalanthus. 
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Kopfhlutgefcdhwulft(Cephalhaimatom)flade, 
tauben: bis huͤhnereigroße, Abe Blawg Geſchwulſt, 
meiſt auf dem Scheitelbein Neugeborner, gebildet durch 
einen Bluterguß zwiſchen Knodenhaut und dem Schä⸗ 
delknochen ſelbſt; fie entſteht durch ftarfen Druck auf 
den Schädel während der Geburt (z. B. beim Durch— 
gang des Kopfes durch ein enges Becken), überſchreitet 
niemals die Grenze einer Naht und verſchwindet nach 
der Geburt in der Regel ſehr bald von ſelbſt durch 
Aufſaugung. Schon nach wenig Tagen fühlt man 
an der Baſis der K. cine knöcherne, ringfirmige Leiſte, 
die auf Wucherung der Knodenhaut beruht und 
fid) fongentrifd) verengernd langſam in Knochen um- 
wandelt. Die K. ijt nicht zu verwedfeln mit der Kopf— 
oder Geburtsgeſchwulſt (}. Kopfgeſchwulſt). 

Kopfbruſt, ſ. Cephalothorar. 

Köpfchen (Capitulum), eine der Formen des Blü— 
tenjtandes (ſ. d., S. 93). 

Kopfdrehe, ſ. Drehkrankheit. 

Kopfdrudmafdine, Apparat zum Drucken klei⸗ 
ner Sage, wie Briefköpfe (daher der Name K.), Vifiten- 
karten, Adreſſen x. S. Schnellpreſſe. 

Kopfdüngung (iiberdiinguug), das Aufbrin— 
gen von Dünger auf junge Saaten oder andre Pflan⸗ 
gen ohne Miſchung des Diingers mit dem Boden. Wan 
benutzt gu K. Stallmift und Runjtdiinger, 3. B. Chili 
jalpeter xc. Auf Wieſen, mehrjährigen Kleeſchlägen 
und künſtlichen Grasländereien iſt die faſt allein 
übliche Art der Düngung. 

Kopfeibe, joviel wie Cephalanthus occidentalis. 

Köpfel, Reformator, ſ. Capito. 

Kopffallſcheiben, Kopfſcheiben (ſ. d.), die, wenn 
jie getroffen find, umfallen; fie werden beim Gefedhts- 
ſchießen Der deutſchen Infanterie der anfdauliden 
a Der Feuerwirkung wegen gern verwendet. 

Kopffalte, cine quer zur Bildung des Kopfes in 
Beziehung jtehende Falte am Embryo. 

Kopfiiifer, j. Tintenſchnecken. 

Ropfgeld, ſ. Kopfſteuer. 

Kopfgenickkrampf (Genickſtarre, Meningitis | 
cerebro-spinalis epidemica), ſ. Gehirnhautentzun⸗ 
dung 2). 

Kopfgeſchwulſt (Geburtsgeſchwulſth, die in- 
folge blutig-ferdfer Durdtrainfung der Schädelhaut 
ant Derjenigen Stelle ded vorlieqenden Rindesteils ſich 
entwidelnde Gefdwuljt, die jid) nad) dem Blaſen⸗ 
jprung in den Muttermund einjtellt. Die K. ijt die 
Folge der Drucunterjdiede ant vorlieqenden Teil, 
indent die in Den Muttermund ſich einjtellende Partie 
cinent geringern Druck ausgeſetzt ijt als die nadjte 
Umgebung. Oft finden fic) dabei in und unter der 
Sadhadelfnodhenhaut geringe Blutunterlaufungen. Die 
pralle &. fehlt bei toten Früchten und ijt bei lebenden 
unt fo jtarfer, je größer der Druct ijt, den Das Kind 
bein Durdtritt durd das Becken ju überwinden hat. 
Dic K., welde, falls ein andrer Kindesteil als der 
Kopf vorliegt, als Geburtsgeſchwulſt bezeichnet wird, 
entjtellt das Rind unter Unijtinden ſehr, verfdwindet 
aber nad) 24 Stunden von felbjt. 

Ropfgeftell, ſ. Zaum. 

Kopfgicht, |. Kopfſchmerz. 

Kopfgrind, ſoviel wie Favus, ſ. auch Flechtengrind. 

Kopfholzbetrieb, forſtliche Betriebsart, bei der 
die am Kopf 3—4 m hoher Stämme hervorlommen- 
den Ausſchläge in Zeiträumen von 1—10 Jahren 
(Unitriebszeiten) abgehauen und als Kleinnutzholz 
(ju Flechtwerl, Reifen, Faſchinen), Brennholz oder | 
Viehfutter benutzt werden. Sum K. eignen ſich Wei- 
den, Pappeln, Eichen, Hainbuchen, Alazien, für die 











Kopfblutgeſchwulſt — Kopflage. 


Gewinnung von Viehfutter aud) Ulmen, Eſchen, 
Ahorne. Bal Ausſchlagswald. 

Kopfhügel, ungariſche, ſ. Deich, S. 590. 

Kopfjagden, die Unternehmungen barbariſcher 
Völler, um ſich in den Beſitz menſchlicher Köpfe, Schä— 
del oder Skalpe gu ſetzen, teils um dadurch einen An—⸗ 
ſpruch, unter die Manner gerechnet zu werden, nad)- 
zuweiſen, teils unt die Kräfte der Getdteten auf fich felbjt 
liberguleiten oder letztere in den Dienſt Verjtorbener 
ju ſtellen, in deren Namen dann die K. angeſtellt 
werden. Dieſe von religiöſen Vorſtellungen beein— 
flußte Unſitte war ehemals weit, auch in Nordamerika, 
verbreitet und hält ſich noch jetzt in Hinterindien, 
den Inſeln des Malaiifden Archipels, Nenguineas, 
auf Formoſa und in einem großen Teil Afrilkas. 
Bejonders jind KR. auf Java, bei den VWifuren auf 
Ceram und bei den Dajaf auf Borneo im Sdwange 
trotz der Unjtrenqungen der hollandijden Regierung, 
welde die Kopfſchneller (holland. Roppen{nel- 
lers) mit ſchweren Strafen bedrobt. Dic K. werden 
bei verſchiedenen Veranlajjungen angejtellt und häufig 
mit allerlei religidfen Zeremonien eingeleitet, nament - 
lid), 3. B. bei den Hinterindijden Vergitauumen und 
in Wfrifa, vor der mit Tatowierung und allerlei Mut- 
proben verbundenen Mannbarfeitserflarung (ſ. Bu- 
bertit [Beremonien]). Die Köpfe werden in der Regel 
von fetndliden Stämmen erbeutet, follen aber von 
wehrhaften Männern herrühren, fonjt höhnt man 
den Sieger. In dem Gebiet Grobo ſtolzierten alle 
jungen Leute mit einem Schädel, der ſie heiratsfähig 
machte, am Gürtel, dod) ſetzte Der engliſche Gouver- 
neur Griffith 1893 Todesitrafen auf die K., die be— 
fonder vor Hochzeiten und zur Erwerbung höherer 
Wiirden, wie der Haiuptlingswiirde, woju die Vor— 
weifung einer gewiſſen Anzahl von Köpfen gehört, 
ausgeüubt werden, ebenſo bet Begräbniſſen angeſehe— 
ner Perſonen, win ihnen Diener ins Jenſeits nad- 
gujenden. Während das Fleiſch der Opfer meijt ver— 
teilt und vergehrt wurde, bildeten Die Köpfe wertvolle 
Trophäen des Kopfjägers, der fie eigens räuchert, 
bemalt, mit künſtlichen Augen verſieht oder ſonſt 
präpariert, um ſeine Wohnung damit zu ſchmücken. 
Mitunter wurden auch nur die gebleichten Schädel 
verwahrt und mit ihnen cin eigentümlicher Sch a del⸗ 
kultus getrieben. Wud) in Alteuropa ſcheinen ent- 
fpredhende Gebräuche geherrſcht gu haben, wenigitens 
melden zahlreiche Sagen von geopferten Menjden- 
fopfen (auf dem Rapitol), von einbalfamierten weis- 
jagenden Rdpfen (Orpheus- und Mimirjage), von 
Helden, die aus den Schädeln ihrer Feinde Trinkge— 
ſchirre fertigen liejen (j. aud) Sfalpieren), gang ab- 
gejeben von den auf Mauerzinnen aufgeitedten tine 
desfdpfen und von den Schädelpyramiden einjelner 
Völler, die als einfache Trophien gu betradten find. 
Val. R. Undree, über Sdhidelfultus (> Mitteilungen 
des Leipziger Vereins fiir Crdfunde«, 1875); Bod, 
Unter den Rannibalen auf Borneo und Java (deutſch, 
Jena 1882); Furneß, Home life of Borneo head- 
hunters (Lond. 1902). 

Kopfiod), ſ. Anſchirrung. 

Kopfklee, ſ. Klee. 

Kopfkohl, ſ. Kohl. 

Kopfkrankheit, bösartige, der Haustiere, 
ſ. Katarrhalfieber. 

Kopflage, in der Geburtshilfe diejenige Lage der 
Frucht in der Gebärmutter, bei der das Kopfende der 
Frudt dem Muttermunde zunächſt liegt. Je nach— 
dem bei Der Geburt das Hinterhaupt oder das Ge— 
ficht Der vorangebende Teil ijt und als folder zuerſt 


Ropflaus — Kopfſchmerz. 


geboren wird, unterſcheidet man Hinterhaupts- oder 
Sdhadellagen (f. d.) und Geſichtslagen (ſ. d.), von 
denen die erſtern bei weitem die häufigſten ſind. 

Kopflaus, ſ. Läuſe. 

Kopfleiſte, cine ſchmale, friesartige, Ornamente 
und Figuren enthaltende Verzierung am Anfang 
einer Seite oder eines Kapitels in Büchern ꝛc. In 
der Renaiſſancezeit in Italien und Deutſchand auf— 
gekommen (j. Tafel »Bucdhfidmud Ie, Fig. 1, 5 


und 8), findet die K. qegenwartig in der Buchausſtat⸗ 


tung wieder reide Verwendung. Am Schluß von 
Ubteilungen jtehen Schlußleiſten oder Schluß— 
viqnetten. 

Kopflofe Zeitungen, ſ. Scitungen. 

Köpfmaſchine, j. Guillotine. 

Kopfuicter (Musculus sternocleidomastoideus), 


der Wiusfel gum Herabzichen des Kopfes nad der 


Brujt; beim Menſchen entipringt er mit je einem 
Kopfe vom Sdliiffelbein und Brijtbein und fest ſich 
an den Zitzenfortſatz des Schlüſſelbeines (processus 
mastoideus) ſowie an das Hinterhaupt an. Er beſteht 
eigentlid) aus vier Musfeln, die bet manden Säuge— 
tieren gum Teil feblen. S. Tafel »Merven I<, Fig. 2. 

RKopfrajen, ſ. Bekleiden und Flachraſen. 

Kopfreliquiar, die in vergoldetem Silber oder 
Bled) hergeitelite, oft mit Cdeljteinen und Berlen be- 
ſetzte Büſte eines Heiligen, in deren Innerm fein 
Schiidel oder Teile davon aufbewahrt werden. S. 
Tafel »Goldfdmicdefunijt«, Fig. 1. 

Kopfroſe, joviel wie Hautroje, ſ. Roſe. 

alat, ſ. Lattich. 

Kopfſchabe, ſ. Kleienflechte. 

Kopfſchals, gewebte oder gewirkte Stoffe aus 
Zephirwolle, Seide u. dgl. 

Ropficheibe, kleinſte Zielſcheibe beiſSchießübungen 
der deutſchen Infanterie; der obere, 35 cm hohe Teil 
* en Figurſcheibe. Vgl. Kopffallſcheiben. 

o 
ſchleierartig erſtreckende junge Amnionfalte des Em— 

Kopfſchimmel, ſ. Mucor. bryos. 

Kopffchlag, ſeemänniſche Befeſtigung eines Taues 
an einer hölzernen Spiere. 

Kopfſchmerz (Cephalalgia), häufige Begleit— 
erſcheinung verſchiedener Krankheiten des Schädels, 
des Gehirns, der Hirnhäute, aber auch andrer Or— 
gane und namentlich vieler fieberbafter Krankheiten. 
Häufig läßt ſich eine beſtimmte anatomiſche Grund- 
lage für den K. nicht nachweiſen (idiopathiſcher 
K.). Der K. ijt entweder anhaltend oder periodiſch. 
Tritt er einſeitig und-in Anfällen auf, fo handelt es 
ſich um Migraine (f. d.). Oft find Stirungen im Blut— 


freislauf des Gehirns Urjade des Kopfſchmerzes, und 


zwar fann man den K. durch Blutleere (anämiſchen 
K.) und den K. durch Blutwallung (fongejtiven K.) 
unterjdeiden. Der anämiſche KR. befallt vor allem 
blutarme Mädchen und fonjt andmijche Kranke, er 
tritt namentlid) aud) afut nad) ſtarken Blutungen 
auf, wird durch borigontale Lage und Bettrube er- 
leidjtert, durch vg veridlimmert. Das Gefidt 
fieht blag aus, der Kopf ijt falt, und der ‘Patient hat 
oft Neigung gu Sdywindel und Ohnmadt. Die Be- 
handlung muf ſich bier auf das Grundleiden, dic 
Uniimie, richten; betm Anfall ijt Bettwärme, horizon⸗ 
tale Lage, Rube, friſche Luft zu empfehlen, und biswei- 
len wirft eine fleine Mahlzeit giinjtiq. Mangelhafte 
Blutgirfulation im Schädel liegt auch dem K. gugrunde, 
Der ſehr häufig bei Urteriojfleroje der Gehirnſchlag— 
adern ſich findet. Beim fongejtivenR. ijt dad Ge- 
ficht rot, ber Kopf heiß, und die Ropfarterien klopfen. 
Meyers Konv.-Lerifon, 6. Aufl., XL Bod. 


cide, die von vorn über den Kopf fic | 
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| Durch Bewegung, Huften, Nieſen, Bücken des Oberfir- 
pers, Durd Zuruͤchalien des Atems wird der Schmerz 
in der Regel geſteigert. Man mildert den K. durch 
lalte Umſchläge, übergießungen, hohe Lagerung des 
Kopfes, Senfteige in Den Nacken, warme Hand: und 
Fußbäder, falte Kliſtiere, Abführmittel. Der nervöſe 
K. tritt nad) forperlichen und geiſtigen Anſtrengungen, 
Nachtwachen, depriniicrenden Gemiitsajfeften oder bet 
beqinnender cep wring ite des Gebhirns und jeiner 
Umgebung auf. Sehr häufig ijt aud) Zahn- und 
Ohrenſchmerz damit verbunden und die Empjindlid: 
feit aujerordentlid) erhöht. Der nervife Schmerz 
madt den Kranken durchaus unfähig jum Urbeiten. 
Su feiner Befeitiqung find Rube, Wufgeben anjtren- 
gender geijtiger Beſchäftigung, in ſchweren Fallen 
ufentbalt im Gebirge, Kaltwaſſerkuren erforderlich. 
Hierber gehört der oft jabrelang andauernde, mand- 
mal jeder Behandlung tropende K. bei jungen Leuten 
in der Pubertätsentwickelung. Oft wird dieſer K. 
durd) Darreidhung von Untipyrin, Bhenacetin und 
ähnlicher Mittel gelindert. Der K. iſt endlich ſehr 
haufig aud —— Urſprungs und entiteht 
durch verjdiedene Diätfehler. Dabei find bitterer oder 
pappiger Gefdmad, übelleit, Aufſtoßen, Erbreden, 
BVerjtopfung oder Durdfall vorhanden. Erbrechen 
und Stublausteerung ſchaffen hierbei Erleichterung. 
Außerdem iſt auf Belcitiqung des gajtrijden Leidens 
hinguwirfen. Nicht immer aber weijt Erbreden auf 
den gaftsifden Urjprung des Kopfſchmerzes hin, da 
aud) Gebirnleiden haufig mit Erbrechen —— 
Dey rheumatiſche K. entſteht meiſt durch Erkäl— 
tung und hat ſeinen Sitz in der Kopfſchwarte und 
den Kopfmuskeln. — Häufig ſitzt der K. an ganz be— 
ſtimmten umſchriebenen Stellen. Eine charalteriſti— 
ſche Art von K. ijt Der Rlavus (Clavus hystericus). 
Yn einer kleinen umgrenzten Stelle, gewöhnlich in 
der Riihe der Pfeilnaht, hat der Kranke die Empjin- 
dung, als bohre man einen Nagel in den Kopf; der 
| Seomerg jtrablt aus in die Augenhöhle, und den 
Kranken ijt, als wolle das Auge größer werden und 
werde aus feiner Hdhle hervorgedrängt. Hierbei han- 
Delt es fid) um cine Neuralgie, die fo heftiq werden 
fann, daß während des Sdymerjanfalles das Seh— 
vermögen vollkommen oder teilweife ſchwindet. 
Bohrende Schmerzen in den knöchernen Teilen des 
Kopfes, die beſonders in der erſten Hälfte der Nadht- 
zeit eintreten oder fic) jteigern, bei Tage gelinder 
} werden oder ganz aufhören, deuten auf ſyphilitiſche 
| Erfranfungen der Knochenhaut und der Kopflnochen. 
Aber auch rheumatiſche und gichtiſche Schmerzen im 
Kopfe werden oft nachts durch das Liegen auf Feder: 
better, Durd) Die Bettwärme heftiger; dasfelbe gilt 
von dem durch Bleivergiftung veranlagten K. — 
Bohrender K., vorzüglich an den Rabtitellen des 
Schädels, gleichzeitig nut Auftreibungen und fnotigen 
Anſchwellungen in der Gegend der Schmerzen, die 
oft Durd) Warmbalten de8 Kopfes gemildert werden, 
laſſen gidtijdhen Urjprung (Kopfgicht) vermuten. 
Driicdender KN. in der Gegend der Stirnhohlen mit 
gleichzeitig verjtopfter oder ſtärker abjondernder Naſe, 
morgens nadlajjend, abends ſtärker werdend, rührt 
von der fatarrhalifden Ujfeftion oder aud von nut 
Citerabjonderung einhergehender Entziindung der 
Schleimhaut der Stirnbeinhdhlen(Empyem der Stirn- 
beinhöhlen) her. Uberhaupt werden Kopfſchmerzen ojt 
durch Erfranfungen der Naje, der Zähne, der Augen 
und Obren hervorgebradt. K. bei Kindern, mit iibel- 
feit und Erbreden beim Aufrichten des Ropfes und 
bei Bewegung des Körpers im Gefolge, läßt Gehirn— 
30 
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entgiindung beforgen. Begrenster, ohne Nachlaß an- 
haltender, hartnäckiger &., mit Lahmungen, Sinnes- 
jtdrungen, epileptijden Ronvulfionen verbunden, 
deutet auf Erfranfungen innerhalb des Schädels. 
RNierenleiden gehen häufig mit K. cinher, bejonders 
tritt alg Borbote drohender Urämie häufig jtarfer 
RK. auf. K. bei Greifen ijt meijt eine Folge von Arte— 
riojflerofe. Bei jedem heftigern, namentlid) mit Fieber 
verbunbdenen K. ijt Der Urgt su fonfultieren. liber ein- 
feitigen &. vgl. aud) Migriine und Geſichtsſchmerz. 

Kopfidueller, ſ. Kopfjagden. 

Kopfſchraube, ſ. Schraube. 

ſchüttung, eine beſondere Art, Erddämme 
herzuſtellen (j. Damm). 
ftation, ſ. Bahnhof, S. 272. 

Kopfitener (franj. Capitation), rohejte Urt der 
Rerfonaljteuer, weldje die Steuerpflidtigen ohne Riid- 
ficht auf Vermögen und Einkommen gleich hod trifft. 
WIS Mittel, den geſamten Staatsbedarf aufzubringen, 
ijt fie nur in den Anfängen der Kultur bet größerer 

leichheit des Beſitzes denfbar und empfiehlt jr dann 
durch Leichtigleit und Sicherheit der Anlegung und 
Erhebung. Sie kam in den Staaten des Altertums 
(Verſien, Rom rc.) vielfach vor, fand ſich aber aud) 
ſpäter nod) in europäiſchen Staaten in mannigfal- 
tigen Gejtalten, indem nicht fellen unter dem Namen 
von Perſonalſteuern alle Familienviter und eingeln 
febenden Perſonen oder fogar alle Erwachſenen, fet 
e3 Ded ganzen Volkes oder bejtinunter Klaſſen des- 
jelben, mit gleich hohem Betrag belajtet wurden. So 
zahlte nad) der ehemaligen djterreidijden Perfonal- 
jteuer, die von 1802-—30 erhoben wurde, jede Perſon 
liber 15 Jahre jährlich 30 Kreuzer, ſpäter 2 Gulden. 
Mur das Militar und erweislid) Diirftige waren be- 
freit. Gie beſteht heute nod) in mebreren Staaten 
der nordamerifanijden Union und bildet zuweilen 
die Vedingung des Stimmiredhts. Yor Ertrag ijt 
meijt fiir bejondere Zwecke, wie zur Unterjtiigung von 
Sduien, Armen, fiir Wegebau ꝛc., bejtinunt. Jn 
¥reugen wurde nod) 1811 eine K. als aujerordent- 
liche Kriegsſteuer erhoben ; aud) die Steuerrequlierung 
vont 7. t. 1811 hielt an ihr teilweife fejt, indem 
jede über 12 Jahre alte Perjon in kleinern Stadten 
und auf Dem platten Land cine feſte Perjonaljteuer 
von ‘/s Tr. gu entridten hatte. Cine Modijifation 
der K. war die an ihre Stelle tretende Klaſſen- und 
Rangjteuer, die durch klaſſenweiſe Abſtufungen eine 
größere Gleichmäßigleit und Geredtigfeit in ber Be- 
lajtung ju ergielen ſuchte. Die in Rukland unter 
Peter d. Gr. eingefiihrte K. traf die bäuerliche Bevdl- 
ferung und die biirgerliden Stadtebewohner mit 80 
Stopeten, bez. 1 Rub. 20 Kop. auf den Kopf, wurde aber 
gemeindeweiſe erhoben und innerhalb der Gemeinden 
jelbjt nad) andern Maßſtäben umgelegt. Sie wurde 
ſpäter öfter erhöht, 1885 aber mit Ausnahme von 
Sibirien aufgehboben. Die Doménenbauern wurden 
erjt 1887 bon Der K. befreit, miijjen aber den von ihnen 
zuletzt erhobenen Betrag von 18,8 Mill. Rubel faſt 
volljtandig in andrer Gejtalt (als Kopf geld, Obrok) 
weiter entridjten. Die K. fann größern Unforderun- 


gen des Staates nidjt geniigen, aud entſpricht fie | fi 


leineswegs dem Heute allgemein als ridtig anerfann- 
ten Grundſatz der Beſteuerung nad der Leijtungs- 
ers. Prattijd können einzelne Steuern, insbef. 
Verbrauchsſteuern, topfiteuerartig wirten, wenn die 
‘Armern von den bejteuerten Gegenſtänden ebenfoviel 
verjehren wie die Reidern (3. B. Salzſteuer). Lestere 
müßten dann auf andern Gebieten zu verhälinis— 
mãßig Hoherer Beſteuerung herangezogen werden. 





ſchrift; c. auscultata, eine von zwei 


Ropfidneller — Ropierbud. 


RKopfitimme, ſ. Faljett. 
ck, im allgemeinen jede Münze mit dem 
Bruftblild ihres Miingherrn, im engern Sinne die 
20-Streujeritiide (3 wa ngiger) des Konventions- 
fufe3, 85 Stiic aus der rauben und 60 aus der feinen 
Mart, gewöhnlich mit der Bahl (20) unter dem Reidhs- 
abler oder Dem LandeSwappen (opt. Bagen). Geſetz⸗ 
lich wog es 6,6815 g — 70,157 Pf. der Talerwahrung; 
1852—-57 war das ganje und halbe &. = 1, be3. "V/s 
lombardiſche Lira %/10 fein. Beim tibergang zum 24- 
Guldenfuß erbielt das K. in Silddeutidland den 
Wert von 24 Kreuzer; dieſes nebjt '/« K. hatte aud 
der Ranton St. Gallen bis 1852 geſetzlich. Den Na— 
men führten geitweife aud) die bremiſchen Stiide von 
12 Groten, die däniſchen von 20 Schilling und die 
englifden von 1 RCE 4 
opftier (Leittier), das dem Rudel Wild voran- 
jiehende Ulttier, das über die Sicherheit ded Rudels 
wadt. Stehen nur Hirjde im Trupp, fo führt meijt 
einer von mittlerer Stärke den Kopf; die ſtärkſten trol- 
len hinterdrein. Das Rudel ijt meijt vertraut, folange 
das K. nidt unrubig wird. * 

Kopftücher, lofe und weide Gewebe aus Streid- 
garn mit Farben und Bindungen gemuſtert, auc 
abgepafte bedructe Baumwollenſtoffe. 

& afferfucht, foviel wie Gebirnwafferjudt. 

Kopfzange, ſ. Geburtszange. 

Ropbhta, cin fic in geheinmisvolles Dunkel hiillen- 
der, wunbdertitiger Weifer aus Agypten; fophtif ad, 
auf den K. bezuͤglich, von ihm herrührend (Goethes 
»Rophtijdes Liede). Val. Groffophta. 

Kopialien (lat.), die Gebühren, die fiir eine ge- 
fertigte Abſchrift (pro copia), z. B. von emer Behdrde, 
cinem Anwalt, berednet werden. 

Ropiatiir (ital.), das Abſchreiben, Kopieren. 

Kopidiuo, Varttileden, ſ. Liban. 

Ropie (v. lat. copia, Menge), foviel wie Abſchrift 
(jf. d.). über eremplifizierte &. vgl. Exemplifi- 
catio documenti. Copia vidimata, beqlaubigte Ab⸗ 
onen in Der 
Weiſe beglaubigte Abſchrift, daß die eine Das Original 
vor⸗, die andre Die Abſchrift nadlicit. Ferner bezeich⸗ 
net K. die Wiederholung oder Vervielfiltigung eines 
Werkes der Malerei, der Zeichenkunſt oder der Plaſtik; 
ijt Die Wiederholung eines Kunſtwerkes von demfelben 
Urheber wie dieſes, fo heißt fie beſſer Dublette oder 
Replif. — Jn frangojijden wie aud in englijden 
Buddrudercien bezeichnet copie, bez. copy allgemein 
* »Manuſtript«, d. h. die Drudvorlage des Schrift⸗ 
etzers. 

e riech.), bet den Türken ſeit dent 15. Jahrh. 
gebräuchliche Bezeichnung für Spieß; ſ. Kopele. 

Kopierbuch (Nopiebud, Brieftopiebud), 
ein in vielen Ländern, aud) durch § 38 ded deutſchen 
Handelsgeſetzbuches geſetzlich vorgeſchriebenes Hand- 
lungsbuch, in das die abgehenden Geſchäftsbriefe 
nach der Reihenfolge der rege Rang ay 
werden (vgl. Handelsforrejpondens). Mit dem Ab⸗ 
ſchreiben folder Briefe begann friiher der faufman- 
nifde Lehrling feine Laufbahn. Seit längerer Beit 
ind dafür Ropierpreffen (jf. Ropieren) tm raud, 
miltels deren ein mit dem Original genau überein⸗ 
jtimmender Abklatſch im K. hergeſtellt wird. Bur leid- 
tern Auffindung der Korreſpondenz verjieht man 
jeden Brief an beftimmter Stelle mit der Seitenzahl 
des Ropierbudes, wo fid) der vorhergehende, be3. 
nadfolgende Brief an den gleiden Adreſſaten befin- 
det. Die Beweistraft des Kopierbuches unterliegt der 
freien ridjterlidjen Beweiswiirdigung. 


Kopierdrehbanf — Kopieren. 


Roypierdrehbank (K opierwerf), ſ. Tafel »>Dreh- 
banf«, S. IV. 
Ropierdrud, Buddrud, der gleichzeitiges Kopie⸗ 
ren mit geſchriebener Schrift geftattet ; ſ. Ropieren. 
Kopieren (lat.), dad Vervielfiltigen von Sdriften 
und Seidnungen auf mechaniſchen Wege. Das K. 
von Schriften geidieht mit Hilfe der Kopiertinte (ſ. 
Tinte) und der Kopierpreſſe oder Ropiermajdine; die 
Ropierpreffe (1780 von James Watt erfunden) 
beftebt in ihrer einfadjten und gebriudlidjten Form 
aus zwei cifernen Platten, die durch cine Sdhraube 
oder dDurd) Hebel und Exzenterſcheibe ancinander ge- 
pret werden. Bei den Schraubenprefjen trägt die 
Schraubenſpindel einen eifernen Handgriff, an defjen 
Enden fic zwei Schwunglugeln befinden. Bei den 
Preſſen mit Hebel und Exjenterantrieb wird zwech— 
mãßig eine Stellvorridtung angebradyt, die gejiattet, 
die Drudplatte genau der Stärke des Kopierbuches ent- 
fpredjend einzuſtellen. Goennedens Kopierpreſſen in 
Budform bejigen zwei durch Sdarniere unterein- 
ander verbundene Drudplatten, die mit Bügeln tiber- 
jpannt find und durch Hebelfdlijjer gegeneinander 
eprept werden finnen. Das ju fopierende Sdjrift- 
tiict leqt man auf ein Blatt Wadspapier und bedectt 
es mit cinem gleid) grogen Blatt ungeleimten Sei- 
Denpapiers, das entweder vorber befeuchtet oder mit 
feuchtem Sdirting bededt wird; ſchließlich legt man 
nod cin Blatt Wachspapier auf und fest das Ganze 
dent Druc der Kopierpreſſe aus. Die Tinte wird durd 
die Feuchtigleit etwas erweidt, und es dringt davon 
jo viel durch das Seidenpapier, daß die Schriftzüge 
auf deſſen oberer Seite lesbar werden. Gute Ropier- 
tinte gejtattet, etwa drei Abzüge ju nehmen; wenn 
matt aber mit fonjentrierter Ldjung von Blauholz— 
extralt ſchreibt und das Papier mit ſchwacher —2 
vor neutralent, chromſaurem Kali tränkt, ſo kann man 
etwa 20 Abzüge erhalten. Herzberg in Berlin fon- 
ſtruierte eine Kopiermaſchine, Copirer, fiir Maſſen— 
lopierungen, bei der das K. auf Rollenpapier erfolgt. 
Da beim K. die Schrift nur dann leſerlich wird, wenn 
jie Durd) das Ropierpapier hindurchſchlägt, jo ijt nur 
ungeleimtes Papier gu gebraudjen. Bei geleimtem Pa- 
pier muß man dent berm K. ju benutzenden Waſſer fo 
viel Weingeijt zuſetzen, dak das Rapier beim Befeud- 
ten durchſcheinend wird. Man fann aud während des 
Schreibens fopieren, indem man weißes Papier zwiſchen 
Blatter von auf einer Seite mit abfarbender 
jtrichenem Papier legt und auf dieſes ſchreibt. Sdyreibt 
man auf redt diinnes Papier mit fenfredt gehaltenem 
Stift aus Stahl, Udat oder Elfenbein, fo fann man 
leicht 6 —8 Kopien erhalten. Auf beiden Seiten be- 
jtrichene Blatter fann man benugen, wenn man fie je 
zwiſchen zwei Blatter Seidenpapier legt. Sum K. von 
Zeichnungen bedient man fic) des Durchzeichnens 
mittels durchſichtigen Papiers oder Kattuns (Paus- 
papier, Pauskattun), oder ded Lichtpausver— 
fabrens (jf. d.) mit Hilfe photographijden oder be- 
jonders praiparierten Bapiers. Zum gleichzeitigen K. 
von Buddrud mit gejdriebener Schrift (No pierdrud) 
hat man firnisfrete Ropierfarbe hergejtellt, die im 
Waſſer löslich ijt und beim Auflegen des feudten 
Ropierpapiers 6 —8 lesbare Ubdriide gejtattet. Der 
Nopierdrud erfordert fehr forgfiltige Behandlung, 
Denn von ihr hängt die ſpätere Kopierfähigleit der 
Wbdriide weſentlich ab; zu frithes Trodenwerden des 
Ropierdrudes verhütet man durch geringen Zuſatz 
von Glyzerin zur Drudfarbe. Eine beſondere Art dee 
Ropierens ijt dieMutographie(j.d.). Bal. Roller, 
Bervielfaltigungs- und Kopierverfahren (Wien 1892). 
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Dem gleichen Zwecke wie Ropierprefjen dienen Bors 
ridjtungen, bei Denen das gu fopierende Schriftſtück 
mit Dem von einer Borratrolle ablaufenden Ropier- 
papier zwiſchen Preßwalzen hindurdgefiibrt wird. 
Diefe Vorridtungen (Nopiermafdinen) find mit 
einer Untriebsfurbel jum Drehen der Preßwalzen 
ausgeſtattet und bejigen auger einem erforderlidjen- 
falls felbjttitig wirfenden Meffer gum Abſchneiden 
| der RKopien von dem Ropierpapieritreifen meiſt eine 
| Borridtung R m Trodnen der fertigen Abzüge. Lew- 

tere fann 3. B. aus einer Reibe von iiber- und neben- 
einander gelagerten Walzen oder Rundjtiben bejtehen, 
| fiber die Das vorher ausgeprepte feudjte Nopierpapier 
| in Wellen- oder Zickzacklinien lofe hinweggefiihrt wird, 

















Ropiermafdine von Kluge. 


| unt ber Luft eine möglichſt große Oberfläche gum Trod- 
nen darzubicten. Bet Soennedens Ropiermajdine be- 
jteht die Trodenvorridtung aus einer 75 m langen 
Wazebahn, die fic) beim K. zwiſchen die Ropierpapter- 
lagen legt und dadurch Luftzutritt und ſchnelles Trod- 
nen der feudjten Blatter ermdglidt. Die Maſchine 
läuft auf Kugellagern, gejtattet in der Stunde iiber 
1000 Briefe 3u fopteren und liefert von einem Schrift⸗ 
ſtück bis 10 Kopien. Die Abbildung zeigt eine von Ve. 
es Breslau, gebaute Ropiermajdine. Das Pa— 
pierband z ninunt beim &. feinen Weg von der Pa- 
pierrolle p durch den Wajjerfajten w über die Darin 
befindlidje Rolle b, wird durd die mittels Handturbel 
angetriebenen Walzen c, d, e, f, g über die Heiztromi⸗ 
mel a — und gelangt ſchließlich getrodnet durch 
zwei Waljen h, i zur Ubjdneidvorridjtung s. Die 
—— beſteht aus einem hohlwandigen, außen 





des mit Löſchpapier beklebten Metallzylinder, der teilweiſe 


mit Waſſer gefüllt iſt und durch einen oder mehrere, 
auf die innere Mantelfläche wirlende Bunſenbrenner 
30* 
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t erwirmt wird, die an einem Gasrohr k nad unten 
jtehend angeordnet find, fo daß die Flamme den in- 
nern Mantel an der vom Wajjer bejpiilten Stelle 
trijft. Die Trommel ijt auf dem Gasrohr k durd 
Speidjen 1 gelagert. Bei der Drehung der Trommel 
wird der ganze Metallmantel gleichmäßig erwarmtund 
dadurch Das Kopierpapier qetrodnet, wahrend es über 
die Trommel läuft. Die Waſſerfüllung geſchieht durd 
die Schraubenöffnung m und der Waſſerablaß durch 
den Hahn n. Als Sicherheitsvorridtung fiir den etwa 
ausftrdmenden Dampf find zwei Rohre r angeordnet, 


Die mit einem Ende in den Hobhlfdrper hineimragen. | 


RKopierleinwand, ſ. Pausleinwand. 

Kopiermaſchine, Vorrichtung zur mechaniſchen 
Reproduktion von Körperformen unter Benutzung 
eines gleichen oder ähnlichen Modells. Alle Ropier- 
maſchinen beruhen auf dem Prinzip, einen Punt der 
Maſchine durch Undriiden an das Modell nad den 
Formen des lestern gu bewegen und dieſe Bewequng 
vermittelſt paſſender Berbindungen fo auf ein Werk- 
zeug ju iibertragen, daß dieſes Die gleiche Bewegung 





Statuenfopiermafdine. 


in gwangliufigen Bahnen in gleidem, kleinerm oder 
größerm Maß ausführt. Dit 3. B. cine Maſchine fo 
eingerichtet, daß zwei ihrer Punkte immer genau die— 
ſelben Bahnen beſchreiben, ſo wird, wenn man den 
einen Bunt auf den Linien einer Zeichnung führt, der 
andre durch Verbindung mit cinem ſchneidenden Werk- 
eug benugt werden fornen, diefelbe Zeichnung in eine 
Blatte einjugraben. Cine Wiedergabe in veriinder- 
tem Mapitad wird erfolgen, wenn Fiihrungspuntt 
und Werkzeug nur geometrijd ähnliche Bahnen be- 
ſchreiben. Als Verbindungsimittel benugt man am 


haiufigiten den Stordfdnabel (f. d.). Cine Stas | F 


tuenfopiermajdine wird int Grundgedanten 
durch die Abbildung dargejtellt. Die Gelenfoerbindung 
ABCDEF ijt ein Storchſchnabel, deſſen Gewicht durd 
das an einer iiber die Rolle J geführten Schnur hin: 
gende Gegengewicht K ausgeglichen wird. Es beſchrei— 
ben daber die Bunfte D und F bei Bewegungen in der 
Ebene des Upparats ähnliche Linien. Da bei A ein 
Rugelgelent angebradt ijt, fo fann ſich die Stange AF 


aud) um eine vertifale Achſe drehen; offenbar werden | 


aber dabei die beiden Punfte D und F ebenfalls Wege 


beſchreiben, deren Lange ihren Entfernungen von der | 


Achſe A proportional ijt. Soll nun ein fleines Modell 
vergrößert werden, fo bejindet ſich in D cin Stift, der 
durch Die Hand des Arbeiters immer gegen das Mo— 
Dell gedriicdt wird, während in F cin ſchnell rotieren- 
Der Meißel (fiir die feinjten Wrbeiten mit Diamant- 
ſpitze) Das überflüſſige Material entfernt. Beide 
Statuen ruben auf drehbaren Tifden, die von den 
Schnecken G und H mittels der Schraubräder L und 
M allmablic) um gleiche Wintel gedreht werden, wo- 


Ropierleinwand — Ropitar. 


durch nad) und nad die ganze Statue unter den Meißel 
fomntt. Cin andre K. der ebenfall3 der Storchſchna— 
bel zugrunde liegt, ijt die Heitmannfde Stidma- 
ſchine (jf. d.). über Ropiermafdinen fiir fongruente 
Nachahmung des Originals f. Tafel »Drehbant«, 
S. IV. Wud) sur —— zahlreicher andrer Ge: 
genſtände, namentlich von Maſchinenteilen, kommen 
Kopierwerle in Anwendung, und je nad dem be— 
jtimmten Fall beſitzen fie cigentiimlide Konjtruttion, 
jo daß auf diejem Gebiet cine grohe Mannigfaltigtvit 
herrjdt. Bgl. Guillodieren und Reliefmaſchine. 

liber Ropiermajfdinen zur Vervielfaltiqung von 
Schriftitiiden x. ſ. Ropieren. 

Kopierpapier , jovicl wie Bauspapier. 

Ropierpreffc, ſ. Kopieren. 

Kopierftift , ſ. Bleijtifte, S. 50. 

Kopiertelegraph, ſ. Telegraph. 

Kopiertinte, |. Linte. 

Kopierwerf, ſ. Tafel »>Drehbank«, S. IV. 

Köping (pr. ojos), Stadt im ſchwed. Lan Weft: 
mantanbd, 2,6 km oberhalb der Miindung der Kdpingsd 
in den Malarſee, Rnotenpuntt der Gijen- 
babnen nad Orebro und Riddarhyttan, 
hat eine Wolljpinnerei, Handel mit Eijen, 
Getreide und Holgwaren und (1902) 4694 
Einw. Mit Stockhholm beſteht regelmäßige 
Dampferverbindung. 

Kopiös (lat.), reichlich, zahlreich. 

Kopiſch, Auguſt, Dichter und Ma- 
ler, geb. 26. Mai 1799 in Breslau, geſt. 
3. Febr. 1853 in Berlin, madte jeine Runjt- 
ftudien feit 1815 auf der Alademie im 
Prag, fodann in Wien, lebte von 1819— 
1822 in Dresden der Kunſt, bis ibm cin 
libel an der Hand ihre fernere Ausübung 
unmöglich madte, und ging fodann nad 
Stalien, wo er fic) in Rom und Neapel 
teil3 Der Poefie, teils archäologiſchen Studien wid— 
mete. Durch feine Virtuofitit im Schwimmen ent- 
dete er mit Ernjt Fries die beriifmte Blaue Grotte 
bei Capri (val. Kopiſch' Schilderung »Entdedung 
der Blauen Grotte auf der Inſel Capri«, Wien 1903). 
1828 nad) Deutſchland zurückgelehrt, beqab er ſich 
nad) Berlin, wo er 1838 den Titel Broferor erbielt. 
Seit 1847 lebte er in Potsdam, mit einer Befdrei- 
bung der königlichen Schlöſſer in und bei Potsdam 
im Wuftrag des Königs belayaitigt (org. von &. Bit- 
tidher, Berl. 1854). Seine Gemiilde find meijt Sfigzen. 
m feinen originellen »Gedidten« (Berl. 1836) wie 
in Der weitern Sammlung »Allerlei Geijtere (dai. 
1842, 2. Ausg. 1852; aus beiden: »>WMuswabhl fiir die 
Jugend«, Muͤnch. 1903; illujtrierte Uusg., v. Fraun- 
qruber, Wien 1904) befundete er bejonders int er- 
götzlichen Vortrag populärer Schwänke und Streiche 
naiven Humor und außerordentliche Sprachgewandt⸗ 
heit. Nod) veröffentlichte er: »Agrumic, eine über— 
ſetzung vollstümlicher Poeſien aus allen Mundarten 
Italiens (Berl. 1838) und cine übertragung von 
Dantes »Göttlicher Komödie« in reimlofen Derien 
(Daf. 1840; 3. Aufl. von Baur, 1882). Seine vor- 
treffliche Novelle: ⸗Ein Karnevalsfeſt auf Ischia « ijt 
in Heyſes »Novellenſchatz· abgedruckt. Seine »Ge- 
ſammelten Werke« (Berl. 1856, 5 Bde.) gab Bötticher 
heraus. K. war aud) der Erjinder der patentierten 
Berliner Sdnellifen. 

Kopijt (franj.), Ubidhreiber, Kanzliſt; Radbildner 
(von Gemalden, Bildhauerarbeiten x.). 

Kopitar, Bartholomäus, ausgezeichneter Sla- 
wijt, geb. 23. Aug. 1780 zu Repnje in rain, geſt. 


Kopitz — Kopp. 


11. Mug. 1844 in Bien, befudte die Schule in Laibad, 
wurde 1799 Hauslehrer, dann Sekretär de3 Barons 
Zois, ftudierte feit 1807 in Wien die Rechte, widmete 
ſich jedoch mit Vorliebe der ſſawiſchen Spradforfdung 
und wurde 1809 zum Zenſor und Hofbibliothefar er⸗ 
nannt. 1814 wurde er Mitglied der Kommiſſion, welde 
die 1809 von den Franzoſen entfiibrten Handſchriften 
aus Baris zurückholte; fpater unternahm er wiſſen— 


ſchaftliche Reiſen nad) Deutſchland, England und 


Italien. Seit 1843 war er Hofrat und erſter Kuſtos 


an Der faiferlidjen Hofbibliothel. Nachdem K. mit der | 


» Brammatif der flawifden Sprade in Rrain, Kärn— 
ten und Steiermarf« (Laibad) 1808) feinen Ruf als 
Philolog begründet, ſchrieb er zahlreiche Abhandlun⸗ 


gen über ſlawiſche Dialefte und veröffentlichte 1834 


die in St. Florian entdedte Handjdrift, das älteſte 
Denfmal der polniſchen Literatur, das damals befannt 
war, mit einer gelehrten Einleitung. Sein »Glagolita 
Clozianas« (Wien 1836), die Uusgabe einer qlago- 


litiſch⸗ kirchenſlawiſchen Handidrift mit Einleitung, 


wurde auf dem Gebiete ſlawiſcher Philologie als 
epochemadjend begrüßt. Wertvolle Beitriige diefer Urt 
lieferte ec ferner in »Hesychii Glossographi dis- 
cipulus russus«, einem griechiſch⸗ ruſſiſchen Gloffar 
aus dent 12. Jahrb. (Wien 1839), fowie in den »Pro- 


Jegomena historica« zu dem in Reims befindliden | 


»Texte du sacre« (Bar. 1843). Der Einfluß Nopi- 


tars auf die literarijde Entwidelung der flawifden | 


Stämmie, insbef. der ſüdlichen, war von entideiden- 
der Bedeutung. Cine Sanunlung von Ropitars flei- 
nern Schriften wurde von Mikloſich begonnen (Wien 
1857, Bd. 1, mit Selbjtbiographie von K. bis 1839). 
Sein Briefwedfel mit Dobrovjf wurde von Jagié 
(Berl. 1885; dagu »Neue Briefe von Dobrovffy, K. 
und andern Süd- und Weſtſlawen«, daj. 1898) her— 
ausgegeben. 

opig (Copigs), Landgemeinde in der ſächſ. 


RKreish. Dresden, Umtsh. Brrna, an der Elbe und | 


Pirna gegeniiber, hat Papier-, Rijten-, 8uderwaren:, 
Doljwaren-, Marmeladen- und Federtielfabrifation, 
ein Eleftrizitatswerf, Sägewerke, Weinbau, Sdijf- 
fabrt und (i900) 4467 Cinw. 


Ropje (Nop, hollind., »Kopf«), in jujammen- | 
geſetzten ſüdafrilaniſchen Ortsbezeichnungen oft vor- | 


fonimend, bedeutet Bergfuppe, Hiigel. 

Köpke, Rudolf Unajtafius, deutfder Hijto- 
rifer, geb. 23. Aug. 1813 gu Königsberg i. Pr., 
10. Juni 1870 in Berlin, jtudierte feit 1832 in 
lin Theologie, wandte fid) aber 1834 unter Rane 
der Geſchichte gu und gehörte mit Waitz, Gieſebrecht, 
Siegfr. Hirſch u. a. gu den erjten Jüngern der Ranke— 


ſchen Schule, fiir deren ⸗»Jahrbücher des Deutſchen 


Reides« er die erſte Hälfte der Geſchichte Ottos J., 
936—951 (Berl. 1838), bearbeitete. 1838 —42 Lehrer 
amt Joadimsthaliden Gymnaſium, ward K. Veit» 
arbeiter bei Den » Monumenta Germaniae historica<, 
habilitierte ſich 1846 in Berlin, wurde 1856 aujer- 
ordentlider Profeſſor und lehrte gleichzeitig feit 1850 
Geſchichte an der Rriegsafademie. Auch politifdy war 
K. tatiq und wirfte in Den Bewegungsjahren 1848 - 

1851 als Mitglied des Patriotiſchen Vereins in patrio- 
Life « preufjifchent Sinne. 1866 ſchrieb er cine Reihe 
Seitungsartifel, die aud) als bejondere Broſchüre 
(> Das Ende der deutſchen Keinjtaaterei«) erjdienen. 
Bon feinen Werlen find nod) ju nennen: »De vita 
et scriptis Liudprandi« (Berl. 1842); »Die Unfiinge 
de3 Königtums bet den Goten« (daf. 1859); »Widu— 
find von Rorvei< (Daf. 1867); »Hrotsuit von Gan- 
dersheim« (Daj. 1869); »>Die Griindung dev Friedrich 


gr 
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| Wilhelms-Univerfitat su Berlin« (daf. 1860); »Lud⸗ 
wig Tied. Erinnerungen aus dem Leben des Dich— 
terg« (Leip. 1855, 2 Lle.; eine vorzügliche Viogra: 
phie). Auch gab er Heinrid) v. Kleiſts »Politiſche 
Sahriften« (Berl. 1862) heraus. Die von ihm begon- 
nene Geſchichte Ottos d. Gr. fiir die »Jahrbücher der 
deutſchen Gejdhidtee wurde von E. Dümmler voll- 
endet (Leipz. 1876). Köpkes »Rleine Schriften sur Gee 
ſchichte, Politif und Literature wurden von Riesling 
(Berl. 1872) verdffentlidt. Bgl. Giefebredt im 
»Hijtorijdhen Taſchenbuch⸗, 1872. 

| RMopnity, Stadt im preuß. Begbes, Voſen, Kreis 
Bomſt, an der Obra und der Staatsbahniinie Zülli— 
chau- Wolljtein, Hat eine evangeliiche und eine fath. 
Rirde, Weinbau und (1900) 821 Einw. K. erbielt 
1595 deutſches Stadtredt. 

Ropp, 1) Joſeph ECutydius, hervorragender 
ſchweizer. Geſchichtsforſcher, geb. 25. April 1793 zu 
Beromünſter im Kanton Luzern, geſt. 25. Oft. 1866 

in Luzern, ftudierte in Luzern und Freiburg i. Br. 
| Theologie und Philologie und wurde 1819 Proieiior 
der griechiſchen Sprade am Lyzeum in Luzern. Schon 
1828 jum Mitgliede des Großen Rats und 1831 des 
Verfayjungsrats gewählt, wurde er bei der Bewegung 
von 1841 abermals feiner wijjenidaftliden Arbeit 
durch Die Wahl gum Verfaſſungs-, Rantons- und Re- 
gierungsrat entfremdet. Nachdem er ſich vergeblid) 
gegen die Berufung der Jeſuiten gejtenunt, die er trog 
jeiner fonjervativ-fatholijden Geſinnung als den »YUn- 
fang eines nicht gu beredhnenden Unglücks« erflirte, 
trat er 1845 wieder ins Brivatleben zurück, unter- 
nahm Reifen nad Wien und Rom jum Swed ardi- 
valifder Forſchungen, wurde 1846 forre|pondieren- 
ded Mitglied der Alademie in Berlin und 1859 der- 
jenigen gu Wien. Obwohl Mutodidaft in der Ge- 
ſchichtsforſchung, ijt K. der Niebuhr der Schweizer- 
eſchichte geworden. Bon unbedingter Verehrung fiir 
F v. Müller ausgehend, entdeckte er bei eindringen⸗ 
dem Studium des urkundlichen Materials, daß deſſen 
auf Tſchudi fußende —— der Entſtehung der 
Schweiz, die Erzählungen vom Rütlibund, von Tell, 
der Vertreibung der Vögte rc. unhaltbar ſeien, und 
lieferte durch Pine ausgedehnten Forſchungen die 
Baujteine zur wirklichen Geſchichte derjelben. Zu be- 
dauern ijt, daß K. mit der Sicherheit feiner Methode 
und feiner ebenfo griindlicjen wie ausgedehnten Ge- 
lehrſamkeit nicht aud) das Talent eines Geſchicht— 
jdjveibers verband. Neben feinem Hauptwert: »Ge- 
ſchichte Der cidgendfjiichen Biindee (Luzern, Leipz. u. 
Berl. 1845 — 62, 5 Bde.), eigentlich einer gelehrten, 
aber weitidweifigen und wenig überſichtlichen Deut- 
ſchen Reichsgeſchichte bis gum Tode Friedrids des 
Sdinen 1330 (fortgelest von Liitolf, Bujjon und 
Rohrer), find ju erwahnen feine »Urkunden zur Ge- 
ſchichte Der eidgenöſſiſchen Bünde« (Vd. 1, Luz. 1835; 
| Bd. 2, Wien 1851); »Geſchichtsblätteraus der Schweis « 
| (Quy. 1854-—56, 2 Bde.); »Wmtlide Sammlung dev 
ältern eidgenöſſiſchen Abſchiede, 1291—1420« (daſ. 
1839). Seine ⸗Dramatiſchen Gedichte- (darunter 
»Rinig Rudolf I<) erſchienen gejanmeltin 4 Banden 
(Luz. 1855 —66). Bgl. Liitolf, Joſeph Cutydius 
K. (Luz. 1866). . 

2) Hermann, Chemifer, geb. 30. Oft. 1817 in 
Hanau, gejt. 20. Febr. 1892 in Heidelberg, jtudierte 
in Heidelberg und Marburg, habilitierte ſich 1841 in 
Gießen als Brivatdozent und wurde 1843 Brofejfor 
| der Phyſik und Chemie dajelbjt, 1864 im Heidelberg. 
St. arbeitete befonders über die Beziehungen zwiſchen 
den phyjitalijden Cigenfdhaften und der Sujammen- 











470 


fepung der Körper fowie fiber die Geſchichte der Che- 
mie. Er ſchrieb: »Geſchichte der Chemie⸗ (Graun- 
ſchweig 1843—47, 4 Bde.) mit einem die älteſten 
Perioden fpesieller behandelnden Nadtrag: » Beitrage 
zur Geſchichte der Chemiee (daſ. 1869—75, 3 Stiid), 
ferner » Die Entwidelung der Chemie in der neuern 
Reit« (Miind. 1871—73, 2 Te.); »Aurea catena 
Homeri« (Braunſchw. 1880); » Die Alchimie in alte 
rer und neuerer Zeit« (Heidelb. 1886, 2 Bde.). Mit 
Buff und Zamminer ſchrieb er: »Lehrbuch der phy- 
fifalifden und theoretifden Chemie< (VBraunfdw. 
1857, 2. Aufl. 1863); »tiber die Modijifationen der 
mittlern Eigenſchaft oder über die Eigenſchaften von 
Mijdhungen« (Frankf. a. M. 1841); »tiber das fpe- 
zifiſche — der chemiſchen Verbindungen« (daf. 
1841); »Ginleitung in die Kriſtallographie und in 
die frijtallographifde Kenntnis der wichtigern Gub- 
ftangen« (Braunjdw. 1849, mit Utlas ; 2. Aufl. 1862) ; 
Einiges iiber Witterungsangaben< (daſ. 1879). Mit 
Liebig gab er feit 1847, mit Will 1857-—62 den 
Jahresbericht fiber die Fortidritte der Chemie, Phy⸗ 
fit, Mineralogie und Geologie« heraus und redigierte 
1851—71 mit Liebiq und Wöhler die »Annalen der 
Chemie und Phvfife. 

3) Joſeph, öſterreich. Polititer, geb. 1827 in Wien, 
ſtudierte bier die Redte und wurde Advokat. 1868 
ward er in den niederöſterreichiſchen Landtag und 
1873 in Bien in das Ubgeordnetenhaus erwählt, wo 
er einer der Führer der Fortſchrittspartei war. Als 
Juriſt und Berteidiger in zahlreichen politiſchen Pro- 
zeſſen bat er fid) einen quten Ruf gemadt; der newe 
oͤſterreichiſche Strafgeſehentwurf fand an ihm feinen 
Anwalt im Parlament. 

4) Georg, Kardinal und Fürſtbiſchof von Bres- 
lau, geb. 27. Juli 1837 in Duderftadt als Sohn eines 
Webers, bejudte das Gymnaſium in Hildesheim, war 
1856 —58 Telegraphijt im hannoverfden Staatd- 
dienjt, ftudierte 1858—61 in Hildesheim Theologie 
und ward 1862 Priejter. Nachdem er Sdhulvifar in 
Hennedenrode und Kaplan ju Detfurt geweſen, ward 
er 1865 Hilfsarbeiter am Generalvifariat in Hilded- 
beim, 1872 Gencralvifar und Domfapitular und 1881 
Bijdhof von Fulda. Trotz der gehäſſigſten Unfein- 
dungen feitens der ultramontanen Prejje bemüht, 
cin friedliches Berhiltnis der Rirde zur preufifden 
Regierung Herjujtellen, unterjtiipte er den Papi 
eo XIII. bei den — ———— über die Reviſion 
der Maigeſetzgebung. Zum Mitgliede des Herren— 
hauſes ernannt, nahm er 1886—87 an den Beratun⸗ 
gen über die neuen Kirchengeſetze vom 21. Mai 1886 
und 30. April 1887 hervorragenden Anteil, gab aud 
im Namen des Papſtes bindende Erklärungen ab. 
Der Papjt ernannte ihn 1887 mit Zuſtimmung der 
preußiſchen Regierung zum Fiir|tbijdof von Breslau, 
1893 jum Kardinal. 

Koppa, cin griechiſcher Budjtabe, als Zahlzeichen 
fiir die Bahl 90 gebraudt. Bgl. »Q«. 

Koppany (pc. top-panj), Hlup, ſ. Kapos. 
ſcopparberg (Stora-K., Falu-Lan), ſchwed. 
Län, Dad nördlichſte ded ——— Schweden, das 
die Landſchaft Dalarne (ſ. d.) umfaßt, grenzt im N. 
an Herjeddalen, im RO. an Helſingland, im O. an 
Gejtrifiand, im S. an Wejtmantand, im SW. an Werm- 
land und im BW. an RNorwegen und hat ein real von 
30,040,8 qkm (545,6 OW.), wovon 1789 qkm auf 
Gewäſſer entfallen, nit (900) 217,708 Einw. (7 auf 
1 qkm). auptjtadt ijt Falun. 

oppe, Johann Gottlieb, Qandwirt, geb. 21. 
San. 1782 gu Beesdau in der Riederlaufig, geſt. da- 


Koppa — Koppel. 


felbjt 1. San. 1863, erlernte 1797— 1800 auf dem 
Gut Kaſel die Landwirtidaft und ward 1800 Ber- 
watter auf dem Ritterqut Gräfendorf bei Jüterbog. 
1811 ging er als Lehrer an der Ufademie und Ber: 
walter der Wirtidaft nad Möglin. Hier ſchrieb er 
den ⸗Unterricht im Uderbau und in der Biehzucht⸗ 
(Berl. 1812, 2 Bde.; 11. Aufl. von Wolf, 1885). 
1814 ging &. als Wdminijtrator der Ekardſteinſchen 
Witter nad) Reichenow, bewirtſchaftete Dann feit 1827 
die Staatsdomane Wollup und ſeit 1830 auch Kienitz, 
wo ev 1837 eine bedeutende Runkelrübenzuckerfabril 
anlegte. 1842 ward er jum Mitgliede des Landes 
bfonomicfollegiums ernannt, 1849 in die Erjte Kam⸗ 
mer und 1854 in den Staatsrat berufen. K. gehörte 
gans der Thaerſchen Schule an und zeigte, wie jedes 
irtfchaftsfyjtem unter Umſtänden Berechtigung fin- 
den könne. Nod) als Greis trat er gegen die Liebigſche 
Lehre vom Raubbau auf, freilich nicht mit Griinden 
der Wiſſenſchaft (>Mitteilungen über die Geſchichte 
des Ackerbaues in Norddeutidland«, Berl. 1860). 
Durd) jeine »Revifion der Uderbaufyiteme« (Bert. 
1818, Nachtr. 1819) erregte er das größte Aufſehen. 
Mit Schmalz, Schweiger und Teichmann gab er die 
»Mitteilungen aus dem Gebiete der Landwirtidaft« 
(Leipz. 1819— 25, 3 Bde.) heraus; aud) ſchrieb er 
nod: »Anleitung zur Kenntnis, Zucht und Pflege der 
Merinos< (Berl. 1827); » Beitriige sur Beantwortung 
der Frage: Sind große oder Meine Landgüter zweck 
miipiger fiir das allgemeine Bejte?« (daj. 1847). 
oppel, cin Feldſchlag bei der Koppelwirtſchaft 
(f. Landwirtfdaftlide Betriebsfyfteme), aud) das zwei 
oder mehreren Perſonen gemeinſchaftlich zuſtehende 
Recht, einen Gegenſtand gu benugen, oder aud) dieſen 
Gegenſtand ſelbſt, daher Koppelfiſcherei, Koppel— 
trift, Koppelhutung oder -Weibe (ſ. Weidege 
rechtigkeit), Roppelrain, Koppeljagd. Ferner 
ein mg roe (j. Degen, GS. 584); fowie der le- 
derne Riemen, woran Yagdhunde gefiihrt werden ; 
aud) zwei oder drei Jagdhunde, deren Halsbänder 
durch furge etter (Koppel) verbunden find; der Le- 
dergiirtel, an Dem der Hirſchfänger getragen wird; 
endlich cine Reihe hintereinander zufammengebunde- 
ner Pferde (ſ. Roppeln). 

Koppel (lat. Copula), in der Orgel eine Borrid- 
tung, die ermöglicht, durch das Spiel auf einer Kla⸗ 
viatur die Tajten einer oder mehrerer andrer mit her- 
abjudriiden, jo daß auch die gu diejen gehdrigen Pfei- 
fen nuit ertinen. Man unterfdeidet Manuallop- 
peln und Bedalfoppeln. Gene verbinden mehrere 
Manuale derart, dak mittels de3 Hauptmanuals cin 
oder zwei Nebenmanuale mitgefpielt werden können; 
Dod) werden bei größern Orgeln auch die Rebenma- 
nuale untereinander verfoppelt. Die Pedalfoppel ijt 
entweder ebenfo fonjtruiert (Unhingefoppel), oder fie 
wirtt Direft auf befondere Ventile in den Kanzellen 
der gum Hauptmanual gebhdrigen Windladen, ohne 
die Tajten des lestern mit herabjudriiden. Die OF- 
tavfoppel verbindet mit jeder Taſte die zur Ober- 
und Unteroftave oder gu beiden gehörigen Tine (in 
legterm alle Doppeloftavfoppel); der Effet ijt der 
eines febr vollgriffigen Spiels. 

Koppel (.- Cll feld), Franz, Schriftſteller, geb. 
7. Dez. 1838 ju Eltville in Naſſau, fam frühzeitig 
nad Stuttgart, jtudierte die Rechte und Geſchichte in 
Tübingen, Leipzig und Heidelberg, widmete fic) der 
literarijdjen Laufbahn, madte langere Reijen und 
lebt feit 1870 in Dresden. Er ſchrieb die epijd- 
humorijtifdhe Dichtung »Cervanted auf der Fabhrt« 
(Stuttg. 1865); den Roman » Zwei Briider in Jefue 
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(daj. 1867); die kleinern Brofahumoresten: » Der ſüße 
Frage (Bresl. 1895); »Cin Don Juan-Examen« 
(daſ. 1896); mebrere Luſtſpiele: »Bange madjen gilt 
nidt«, »Auf Kohlen«, »>Welder Meyer ?«<, und mit 
F. v. Schinthan auger dem Sdelmenjtiid » Florio 
und Flavio«⸗ (Berl. 1902) und dem Spiel »Frau 
Königin« (daſ. 1902) die erfolqreichen Komödien: 
»Renaijjance« (in Verſen, daj. 1897; 2. Aufl. 1902), 
» Die goldene Eva« (dajf. 1902) und ⸗Comteſſe Guderl« 
(Daf. 1902). Ferner ſchrieb er die Tragddie »Spar- 
tacus« (Wien 1876), die Schaufpiele: »Marquerite< 
(mit Dt. Grube, Dresd. 1885), »Hans im Gliid« 
(mit demſelben, 1885), »Wlbredt der Beberste« (Dresd. 
1889), und trat aud als Operntibrettijt und Fejt- 
jpieldichter hervor. 

& furé, j. Murs. 

Koppelu, Eferde dadurd in einer Reihe aneinan- 
der binden, dak man das eine Ende eines Klöppels 
an den Schweif des vorhergehenden und das andre 
Ende an die Halfter des nachfolgenden Pferdes bindet 
(eine Koppel Pferde). K. heißen aud) die Laufgärten 
(Baddods, f. d.) fiir Fohlen oder Mutterjtuten. -— 
In der Baufunft: gvei Bauglieder (3. B. Säulen, 
Pfeiler) fo nahe nebeneinander ftellen, daß fie cine 
bauliche Cinheit darjtellen. 

Koppelu, Roppeltafein, j. Kurs. 

Koppelweide, cine Weide, auf deren Benutzung 
zwei oder mehr Perjonen ein Recht haben (ſ. Compas- 
cuum und Weidegeredtigfeit). Jn anderm Sinne die 
Feldweide auf den in den norddeutfden Schlag⸗ oder 
Feldgraswirtſchaften gewöhnlich mit lebenden Hecen 
eingesdunten Grundjtiiden (ſ. Landwirtſchaftliche Be- 
triebsfyiteme). Die Koppeln werden nad) der legten 
Körnerfrucht der natiirliden Berajung überlaſſen 
oder zweckmäßiger mit Kleegras angeſät, um aud. 
qiebige Weide gu haben. Ihr Ertrag ridtet fic) nad 
der Zahl der Koppeln und der Stellung der Weide 
in der Frudtfolge, d. h. nad der Anzahl Jahre der 
Nupung ju Körnergewinn nad der Diingung bis 
zur Kleegraseinſaat, je nad Boden, Naddiingung, 
Feldbeſtellung xc. Im allgemeinen ijt er gleid dem 
Der Kleefelder auf —— Boden, wobei zu 
berückſichtigen ijt, daß in Der Regel erſt vont zweiten 
Jahr an das Beweiden ſtattfindet, im erſten Jahr 
aber Die Koppel vielfach gemäht wird. Man ſchätzt den 
Ertrag in a oder nad) fogen. Kuhweiden 
oder dem Futterbedarf fiir eine Suh während der 
Weidezeit (120 —180 Tage). Der Bedarf fiir andre 
Tiere wird ebenfalls in Kuhweiden ausgedriidt, bez. 
auf dieje reduziert, z. B. ein Pferd gleich 1'/2 Kuhweide 
u. f. f. Im Gegenfay ju den Koppelweiden jtehen 
die Fettweiden (dauerndes Grasland), die Unger. 
weiden (auf freiem Felde), Saat-, Wald- x. Weiden. 

Koppelwirtidaft, ſ. Landwirtidaftlide Be- 
triebsſyſtenie. 

Koppen, Fiſch ſ. Kaulkopf. 

“hn das Reinigen des Getreides in den Miih- 
en (j. d.) 

Roppen, cine Untugend der Pferde, die fie fic 
durd Zufall oder durch Nachahmung andrer Pferde 
angewodhnen. Das Wefentliche ijt das Abſchlucken von 
gut (Quftfdqlucen) unter — rülpſen⸗ 
den Laut (Köcken, Köken, Bölken), wobei das 
Maul geöffnet, der Hals erſt geſtreckt, dann gebeugt 
und der Atem angehalten wird. Die meiſten Pferde 
ſetzen das geöffnete Maul dabei auf einen feſten Gegen⸗ 
jtand (Aufſetzen), . Krippe (Rrippenfegen, 
-Bujften), Barren (Barrenbeifen, -Dritden), 
Raufe, Deichſel rc., und faffen ifn mit den Zähnen, 
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wodurd legtere eine leicht erfennbare Ubfdleifung der 
Vorderfläche erleiden. Andre Pferde ſchlucken Luft, 
ohne aufzuſetzen. Man unterſcheidet daher K. mit und 
ohne Abnutzung der Zähne. Meiſt führen die Pferde 
anfangs das K. unbeholfen und ſelten aus und erlan- 
gen erjt allmählich zunehmende tibung; mandy fop- 
pen dann fortwährend und fajt leidenſchaftlich, andre 
jeltener und nur gu gewiſſen Zeiten. Durch Sdlige 
fonnen Pferde dazu gebracht werden, daß fie dad K. 
in Gegenwart von onen unterlafjen, weshalb 
beim Rauf das K. oft nicht bemertt werden fann, wenn 
nidt die Zähne vorn abgefdlijffen find, worauf gu 
adten ijt. Whbgewdhnung des Roppens gelingt fehr 
jelten; aud) die Unlequng des Roppriemens, der 
die gum K. ndtige Halshaltung hindern foll, hat nur 
befdriintten Erfolg. Das K. ijt feine Kranfheit, bringt 
auch der Geſundheit nicht immer Radteil, madt aber 
mindeften3 einen häßlichen Eindrud und verführt 
leit aud) andre Pferde des Stalled gu diefer Un— 
tugend. Direfte Nachteile fonnen aus der Ubnugung 
der Zähne entitehen. Wenn das Pferd ſich durch Lufi- 
abjdlucen den Magen aufpumpt, fann Windkolit 
(jf. Rolif) entitehen und die Tatigleit des Magens 
dauernd beeintraidtigt werden. In Deutfdland ijt 
K. Hauptmangel mit 14tägiger Gewährfriſt (ſ. Ge- 
| vichtlidje Tiermedizin). Bgl. Diederhoff, Das &. 
des Bferdes (Berl. 1897). 
ppen, 1) Peter von, rujj. Geograph und 
| Ultertumsforfder, geb. 19. Febr. 1793 in Chartow, 
pelt 4. Juni 1864 in Karabagh, befudte die Char- 
wer Univerjitit und trat 1814 gu Petersburg in 
den Staat8dienjt, erhielt 1836 eine Stelle im Mini— 
jterium der Reichsdomänen, bereijte wiederholt Ruj- 
land ju geograpbijden, ethnographifden und archäo⸗ 
logifden Sweden und 30g ftd) 1860 auf fein Gut 
RKarabagh in der Krim zurück. Seine Hauptidriften 
find: »Ultertiimer am Nordgeftade des Pontuse (Wien 
1823); »Waterialien sur Kulturgeſchichte Ruplands« 
(1825); »>Gefchidjte de3 Weinbaueds und Weinhandels 
in Rupland« (Petersb. 1832); »Krimice Sammlun⸗ 
gen« (ruff., Daf. 1837); »Taurica« (daf. 1840); »iiber 
die Deutſchen im St. Petershburger Gouvernement« 
daf. 1850); »Statijtifde Reife ins Land der Doniſchen 
pjaten« (daſ. 1852); »Areal · und Vevdiferungsver: 
hältniſſe Ruplands« (daf. 1859); » Die vorzüglichſten 
Seen und Flupmiindungen Ruplands« (daf. 1860). 
Auch gab er eine »Ethnographiſche Karte des euro— 
pdifiden Rugland« (Petersb. 1851, 4 Blatt) heraus. 
2) Karl Friedrich Ulbert, Pandettijt, geb. 17. 
Dez. 1822 gu Goldberg in Medlenburg - Schwerin, 
geſt. 13. Mat 1898 in Lidtenthal (Baden), habili— 
tierte fid) 1853 als Privatdojent fiir römiſches Rect 
in Jena und wurde hier 1856 gum aujerordentlichen 
Profeſſor ernannt. 1857 folgte er einem Ruf als or- 
dentlider Profeffor nad Marburg, 1864 nad) Würz⸗ 
burg, 1872 an die neue Reichsuniverſität in Strafe 
burg. Er ſchrieb unter anderm: » Die Erbſchaft · (Verl. 
1856); ⸗Syſtem des heutigen römiſchen Erbrechts« 
(Jena 1862—64); »Der obligatorijde Bertrag unter 
Ubwefenden« (Jena 1871); »Der Fruchterwerb des 
bonae fidei possessor« (Daf. 1872); »Lehrbud) ded 
heutigen römiſchen Erbredjts« (Würzb. 1886 — 88, 
2 Whtign.). ; 
3) Bladimir, Meteorolog, Sohn von K. 1), geb. 
25. (13.) Sept. 1846 in St. ‘Petersburg, ſtudierte in 
Petersburg, Heidelberg und Leipjig, war 1872 und 
1873 Ufjijtent am phyſikaliſchen Sentratebteceate- 
rium in Petersburg und wurde 1875 Ubteilungs- 
vorjtand an der deutſchen Seewarte in Hamburg. 


— Köppen. 
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Seit 1903 fteht er der Drachenjtation der Seewarte 
in Grojy-Borjtel bet Hamburg vor. K. hat die Me- 
teorologie auf fait allen Gebteten bedeutend gefor- 
dert, namentlid) jind feine Urbeiten über periodifde 
Witterungserideinungen und über ſynoptiſche und) 
maritime Meteorologie von großem Einfluß auf dic | 
Entwickelung der Witterungstunde gewejen. Er redi— 
qierte (mit Hann) 1884— 91 Die »Meteorologijde 
Seitidrift«, 1892-93 die von der Seewarte heraus- 
qegebenen »Ynnalen der Hydrographie und mari— 
tinten Weteorologiee und ſchrieb: »Grundlinien der 
maritinen Meteorologie« (Hamb. 1899) und ⸗Klima⸗ 
lebre« (in der Sammlung Göſchen, Leipz. 1899). 

RKoppenbriigge (Coppenbriiqge), Flecken im 
preuß. Regbez. Hannover, Kreis Hameln, an der 
Staatsbahnlinie Braunjdweig-Lohne, hat eine evang. 
Kirche, cine höhere Brivatlehranjtalt, Brivatirren- 
anitalt, Amtsgericht, Oberförſterei, Dolomit- und 
Sandſteinbrüche, cine Schwefelquelle und (1900) 1324 
Cinw. K. war Hauptort der Grafſchaft Spiegelberg 

Ropperah, |. Kopra. bis 1557. 

Kopperei, die Getreidercinigungseinridtung in 
den Mühlen, ſ. Mühle. 

Köpping, Karl, Radierer, geb. 24. Juni 1848 in 
Dresden, jtudierte anfangs Chemie auf dem dortigen 
Polytednifum, ging 1869 nad) Miinden, unt feine 
Studien fortsufegen, trat aber 1871 als Zögling in die 
ſtunſtakademie, um ſich jun Maler auszubilden. 1876 
nahm er ſeinen Wohnſitz in Paris, wo er noch eine 
Zeitlang als Maler von Landſchaften und Stilleben 
tatig war, ſich dann aber der Radierkunſt widmete, 
worm er durch die Bekanntſchaft mit dem Radierer 
Charles Waltner gefördert wurde, der großen Ein— 
fluß auf feine weitere Uusbildung gewann. Bereits 
1883 leqte er auf Der Münchener internationalen 
Kanſtausſtellung durch drei Radierungen: Froufrou | 
nad) Clairin, gefährliches Gefindel nad Munkaeſy 
und männliches Bildnis nad Renrbrandt, jo glänzende 
Proben feiner Begabung ab, daß er durch cine Me— 
daille sweiter Klaſſe ausgezeichnet wurde. Jn jeinen fol- 
genden größern YUvbeiten, dem Morgen nad) Breton, 
Chriſtus auf Golgatha (1887) nad) Munkaeſy, den 
Syndici der Tuchmacherzunft (1887) und dem Bild- 
nis eines Greifes (1889), beide nad) Rembrandt, ent- 
faltete er jeine Kunſt der Nadelfiihrung ſchnell ju fol- 
cher Virtuofitat, daß er in den legten beiden Blattern 
jeinen Lehrer Waltner iibertraf. Insbeſondere ver- 
ſteht er es, die Malweiſe Rembrandts mit vollendeter | 
Treue und gleicher Kraft des koloriſtiſchen Ausdrucks 
wieder zugeben. 1890 führte er eine Radierung nach 
den Offizieren der Schützengilde des heil. Georg von 
F. Hals aus. Es folgten: Bildnis eines Greiſes, nad 
Yiembrandt (Dresdener Galerie, 1891); Jofeph von 
Fotiphars Frau verflagt, nad Rembrandt (Berliner 
Mujeum, 1893); der Wrediger Ansloo, ene Frau 
trdjtend, nad) Rembrandt (Berliner Vujeum, 1900), | 
und cinige landſchaftliche Originalradierungen. Im 
Herbjt 1889 wurde er als Vorjteher des Meijterateliers | 
fiir Rupferjtecherfunjt an die Berliner Runjtafadentie 
berufen, deren Mitglied er jeit 1881 ijt. Er beſitzt 
die große goldene Medaille der Berliner und die Me— 
daille erjter Klaſſe der Münchener Kunſtausſtellung, 
iſt Ritter der Ehrenlegion und erhielt 1889 den Grand 
prix der Pariſer Weltausſtellung. In neuerer Zeit 
Hat er fic) aud) mit der Herſtellung farbiger Kunſt-⸗ 
gläſer beſchäftigt (j. Tafel »Glastunjtindujtrie III«, 
Fig. 8 —11). 

Koppit, Vineral, fluorhaltiges Niobat von Cal- 
cium, Cer (Didym und Lanthan), Natrium und Rae | 


Koppenbriigge 








— Roproftafe. 


fiunt mit etwas Eiſen und Mangan, findet fid) in 
fleinen braunen regulären Oftaedern im körnigen 
Kalk von Sdelingen im Kaiſerſtuhl (Baden). 

Roppriemen , j. Koppen. 

Ropra (Ropperah), zerſchnittene und an der 
Sonne oder in Dodrrapparaten getrodnete Kerne der 
Kolosnüſſe, enthalten 50—60 Prog. Fett und werden 
in Europa auf Kokosöl (f. d.) verarbeitet. Die Preß⸗ 
rückſtände dienen als Biehfutter. Ceylon fiihrt durch— 
ſchnittlich im Jahr 2500 — 3000, Tahiti 2000, Sa- 
moa mit Fidfdiinfels x2. 10,000 Ton. K. aus. De- 
siccated copra find aus den Kernen friſcher reifer Ko- 
kosnüſſe mittels Maſchinen hergejtellte diinne Sdynigel, 
die mit Zucker bejtreut und getrodnet in Konditoreien 
benutzt werden. 

Kopreinitz (froat. Roprivnica, ungar. Ka— 
pronc3a), alte foniglice Freijtadt im froatijd-flawon. 
Komitat BVelovdr-RKreug, an der Budapejt-Ugramer 
Bahniinie und an der Roprivnica, mit feſtem Schloß. 
alter roman. Rirde, Franjisfanerflojter, Gymnaſium, 
Setreidebau, Eſſig- und Spiritusqewinnung, Bezirks⸗ 

evicht und (1901) 7078 römiſch fatholiiéen, meijt froat. 
inwohnern. Yn der Nähe Dorf Lepavina, mit 


einem Braunfoblenbergwerf, das mit der Bahnſtation 
K. Durd) cine Fliigelbahn verbunden ijt. 


Ropremefe (gricd.), ſ. Rotbreden. 

RKoprivuica (pr. -nia), ſ. Kopreinitz. 

RKoprolalie ( gried).), zwangsmäßiges Ausſprechen 
von obſzönen Worten, ein Symptom verſchiedener 
Geiſteskrankheiten. Die Ausrufe erfolgen bei un— 


getrübtem Bewußtſein ungewollt und können nicht 


unterdrückt werden. Außer bei Hyſterie kommt K. 
namentlich bet der Latahkrankheit (ſ. d.) einer in 
tropiſchen Ländern nicht ſeltenen Neuroſe, vor. 
Koprolithen (qriedh., Rotiteine), Extremente 
vorweltlicder Tiere, namentlid) von Sauriern und 
Hiden, die als rundlide braune Maſſen bejonders 
in Den fogen. Kloakenſchichten (Bone-beds, 3. B. 
der ratijden Formation) und in den fogen. Knoden- 


höhlen vorfonmmen. Sie geben Aufſchluß liber die Le- 


bensweije und Nahrung der Tiere; fo kennzeichnen die 
K. Der Ichthyoſaurier (ſ. Tafel ⸗Juraformation II«, 
Fig. 4) nad ihren Beſtandtteilen dieſe als gefräßige 
Raubtiere, die ſich von Fiſchen, Reptilien und Tinten— 
fiſchen nährten, während die Spiralfurchen dieſer K. 
auf eine Falte des Dickdarms hinweiſen, wie ſie bei 
dem Hai und Stir der Jetztwelt zu beobadten ijt. 
Die meijten K. enthalten etwa 50 —75 Proz. Calcium⸗ 
phosphat und bis 5 Bros. Magnefiumphosphat, neben 
Calciumkarbonat, Schwefel, Cifen und Spuren von 
Kali, Chlor, Ammoniak und organifder Subſtanz. 


Sie werden vielfjad als Dungmittel verwendet, aber 


nicht in Dem Wake wie Phosphorit, dejjen Knollen 
nur faljdhlich R. genannt werden, und Guano, den 
man in gewijjer Weije mit den K. vergleiden fann. 

Koprologie (qried).), die Lehre von den (menſch⸗ 
liden) Extrementen. Die Unterjudung der Exkre— 
mente ijt geeignet, Aufſchlüſſe über genoſſene Speiſen 
und deren Verarbeitung bei der Verdauung gu geben, 
namentlicd) franfhafte Ubweidungen der Darmtätig— 
feit fejigujtellen. Hierbei ijt vor allem die mifrofto- 


piſche, weniger die chemiſche Unterſuchung des Stubl- 


ganges wertvoll. Literatur ſ. bei Exfremente. 
Koprophagen (griech.), Tiere, die vom Kot ande- 
rer Tiere fid) ernahren, wie viele Jnieften, Fiſche re. ; 
ſpeziell eine Gruppe der Blatthornfifer (ſ. d.). 
prophagie (Statophagie, griech.), Koteſſen, 
Symptom mancher Geiſteskrankheiten. 
Koproftafe (qried).), Kotſtauung, Verſtopfung. 
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Koyprii (tiirt.), in gufammengefesten Ortsnamen | 1689 sum Großweſir. K. veriwaltete fein Amt treu und 
vortommend, bedeutet » Brides. umfichtig ; er war gebildet, in Sitter und Grundſätzen 
Ko priilii (jo genannt, weil cine Holzbrücke, türk. jtreng und ordnete jtaatstlug die Finanjen. Er er— 
köprü, beide an beiden Ufern des Vardar geleqene | oberte 18. Oft. 1690 Belgrad zurüch, fiegte bei Eſſek, 
Stadtteile verbindet; flaw. Weles; das antife By- | fiel aber in der Schladht bei Slanfamen 19. Aug. 1691. 
jazgora), Stadt im tiirf. Wilajet Salonifi, Station! 4) Umudfdafade Huſſein, Neffe von K. 1), 
der Eijenbahn Saloniki-Sibeftſche(-Belgrad), Sig | gejt. Ende 1702, hatte jid) unter feinem Obeim und 
eines Raimafams, eines griechiſchen Erzbiſchofs und deſſen Sohnen zum Staatsmann gebildet, als Statt- 
eines bulgariſchen Biſchofs, hat ca. 20,000tiberwiegend | halter von Belgrad wie im Kriege durch flugen Rat 
bulgar. Eimwobner, die Seidenraupenzucht, Woll- | bemerfbar gemadt und ward im September 1697 
weberei, Tabal> und Weinbau treiben. unter Muſtafa IT. zum Grofwefir erboben. Seine 
KRopriilii(Ruprili, Riuperli, Rb prili), 1)Mo- | erjte Tat war der Abſchluß des Friedens ju Karlowitz 
hammed, osman. Gropivefir, geb. 1596 als Enfel | (26. Jan. 1699). Uberhaupt war feine Politik ge- 
eines nad) Kleinaſien ausgewanderten Ulbanefen in | mäßigt und friedliebend. Er milderte den Dwick, der 
Köpri (Daher der Zuname Mopriilii), gejt. 1. Nov. | auf den Chrijten lajtete, forderte den religidjen Unter- 
1661 in Udrianopel, ſchwang fic) gum Oberjtallmeijter | ridht des Bolles, gründete Sdhulen, öffentliche An— 
des Grohiwefirs Kara Vujiafa auf, fodt in den Krie- ftalten und Bauwerke, einige fogar auf ciqne Koſten, 
en auf Cypern und gegen Perfien und erbhielt den | forgte fiir die Sicherheit Der Grenzen und die Ord- 
ojten eines Statthalters in Damasfus. Er war ein | nung im Staatshaushalt und war ein Gönner der 
Greis von 60 Jahren, als er im September 1656 von | Didter und Gelehrten. Im September 1702 erbielt 
der Mutter des minderjahrigen Gultans Mobharme | er feinen Abſchied. 
med IV. gum Großweſir erhoben wurde. Er unter-| 5) Riuhman, Sohn von K. 8), war erjt Statt- 
drückte die fanatijden Orthodoren, entfernte unwiir: | halter von Negroponte und wurde von Whmed LIL 
dige Beamte und ließ die Unfiihrer friiherer Auf- 15. Juni 1710 gum Großweſir ernannt, aber, da er 
jtande hinrichten. Seine Politik war umfidtig, ſchlau fic) emem Kriege mit Rußland zugunſten des Königs 
und binterlijtig, fein Verfahren fejt und flug, aber von Schweden widerſetzte, ſchon 18. Aug. d. J. als 
jdyonungslos; er war unbejtedjlid) und unerbittlich. | Statthalter nad Regroponte verbannt. 
Rachdem er die gerriitteten Finanzen geordnet, Kriegs-| Miprii Su, Flup, ſ. Curymedon. 
mut und Rationalgefiihl der OSmranen neu belebt| Mops (engl. cops), ſ. Kiger. 
hatte, führte er Heer und Flotte gegen die venezianiſche Kopten, dic chriſtlichen Nachkommen der alten 
Seemacht L. Moceniqos, ftellte die geſunkene Kriegs— Ugypter, hauptſächlich in den Städten des ndrdlichen 
t wieder her, deniiitigte die Janitidaren, eroberte Oberagypten figend, vor allem in Siut und Udmim, 
edos, Lemnos (1657), Siebenbiirgen (1657/58) | die sum größern Teil von K. bewohnt werden. Wiih- 
und die Stadt Yanowa in Perjien, diimpfte Aufſtände rend fie ſich hier und in Mittelägypten ziemlich rein 
in Syrien (Anfang 1659) und Agypien, decte die erhalten haben, find fie in Unteragypten vor der mo- 
Grenzen des Reiches durch neue Bolliwerfe, erbaute hammedanifden ECroberung nicht unvermijdt gee 
die neuen Schlöſſer der Dardanellen und bereiderte  blieben. Außerhalb des cigentliden Agypten ijt die 
den Reichsſchatz. Bor feinem Tod empfahl er feinen Bahl der in den Städten angefiedelten K. fehr gering, 
Sohn jum Nachfolger in ſeinem Amt. Val. Broſch, | wiibrend foptijde Landbauer gang feblen. Jn ihrem 
Geſchichten aus dem Leben dreier Großweſire (Gotha Körperbau zeigen die K. nod) den altägyptiſchen Ty- 
1899). pus: breite, meijt niedrige Stirn, ſchwarzes, leicht ge- 
2) UHmed, Sohn des vorigen, geb. 1633, gejt. | kräuſeltes Haar, gerade, ſcharf gefdynittene Rafe, dazu 
80. Dft. 1676, war anfänglich von jeinem Bater zu Mugen, die von länglichem Schnitt, aber groß und 
einem Ulema (Gejesgelehrten) bejtimmt, wurde dann von ftrahlendem Schwarz find. Die Hautfarbe wed)- 
aber mit der Statthalterfdaft von Erzerum, hierauf felt von Gelblid) bis Braun (ſ. Tafel »Wfritanifde 
mit der von Damastus betraut. Weije und uneigen- Bilfer I<, Fig. 6 u. 7). Bon den Fellah unterideiden 
niigige Verwaltung diefer Bojten erwarb ihm die fic die K. in den Stadten durch feinern Knochenbau, 
Liebe feiner Untergebenen, eine erfolgreidje Unter: | das felter 1,6 m iiberjteigende mittlere Maß ihrer 
nehmung gegen die Drujen das Vertrauen des Sul- | Körperhöhe und hellere Gejichtsfarbe, bedingt durd 





tans. Legterer madte ihn sum Kaimafam oder Stell: | die Beſchäftigung mit den höhern Gewerben und fei- 
vertreter ſeines Baters und nad) dejjen Tode zum nern Handarbeiten (Uhrmacher, Gold- und Silber- 
Großweſir. Seinen Bater an Bildung und Staats- | arbeiter, Juweliere, Sdneider, Goldjticer, Weber, 

Hugbeit iibertrejfend, verwaltete ev 15 Sabre hindurd | BVerfertiger faljder WUltertiimer) oder durch die Arbeit 
das Reid) Hug und ftreng. Er führte viele Kriege, mit der ¢ eder als Schreiber, Nechenmeijter, Notare, 
erlangte felbjt nad) der Nederlage bei St. Gotthard Buchbalter xc. Die toptifden Ackerbauer und Kamel: 
(1. Mug. 1664) den glinjtigen Frieden von Vasvär treiber find dagegen den Fellah körperlich durdaus 
(10. Aug.) in dem er Serimvdr und lljvdr behauptete, | gleich. Durd ihre Tradt (ſchwarzer oder blauer Ture 
und eroberte 27. Sept. 1669 nad) ciner 29monatigen | ban, dunkle Kleider) unterjdeiden ſich die &., nament- 
Belagerung Kreta und 1672 Kamenez. Daneben | lid) Schreiber und Geijtliche, fogleid von den Arabern. 
unterjtiipte ex Dichter, Gefchichtidreiber und Rechts- Der Name der K. wird wohl am bejten vom griechi— 
gelehrte und gründete eine dffentlicye Bibliothel; felbjt ſchen Aigyptos (arab. Ghubt oder Kübth abgelettet. 
im Feldlager bejdaftigte er fid) mit den Wiſſenſchaf- Ihre Sprade tit auf das engite mit dent Altägyp— 
ten. &. ſtarb auf einer Reije ind faiferliche Lager bei tijdjen verwandt, jest aber als Vollsſprache völlig 
Udrianopel. Bal. Broſch, Geſchichten (f. Kdpriilii 1). | erlofden (ſ. Koptiſche Sprache). Wud) mande Sitten 

3) Mu ftafa(genannt Fazil), Bruder des vorigen, | der K. erinnern nod) an die alten Agypter, fo die 
war 1687 Raimatam, als die Revolution unter Mo- Beſchneidung, die fie keineswegs von den verhaßten 
hammed IV. ausbrach, den er verbindert hatte, feinen | Mobhammedanern angenommen haben. Die K., früher 
Bruder, den nadmatigen Sultan Suleiman IIL. zu die Hauptbevdlterung des Landes, zählen Heute nur 
ermorden. Zum Danf dafiir ernannte ihn legterer | 600,000 Köpfe, d. h. 6 Proj. der Geſamtbevöllerung 
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Agyptens. Wejtlid) vom Rildelta find fie in den Klö— 
ftern an den Natronfeen anſäſſig. Jn Mittelagypten, 
namentlich im Fayiim, find fie zahlreicher. Zwiſchen 
Nil und Rotem Meer liegen die uralten Koptenklöſter 
de8 Heil. Untonius und ded Heil. Baulus. — Der Cha- 
rafter Der K. ijt Durd) die arabijde Invaſion, die fie 
felbjt in’ Qand riefen, um fic) der Herridaft von 
Byzanz gu entledigen, fehr unvorteilhaft beeinflupt 
worden. Zunächſt milde behandelt, riefen fie felbjt 
burd beſtändige Verſchwörungen die endlofe Reihe 
von Bedriidungen hervor, die erjt feit Unfang des 
19. Jahrh. aufhörten. Sie find von finfterer Bemiits- 
art, mißtrauiſch und verſchloſſen, babjiicdtiq, falid 
und heuchlerifd, je nad den Umjtanden friedend und 
unterwürfig oder tropig, hart und herriſch. Schulen, 
in denen Uuswendiglernen der Bibel, der liturgifden 
Gebete und Rechnen betricben wird, beftehen nur fiir 
RKnaben, die Madden erhalten feinerlei Musbildung. 
Sin eigenartiger Weife haben fic) die K. in einzelnen 
Rweigen der Kunijtfertigheit betiitigt. Näheres dar- 
iiber ? Roptijde Kunſt. Grohe loptifde Bibliothefen 
mit alten Handſchriften kirchlichen Inhalts befipen die 
meijten Klöſter. 

Die foptifde Kirche hat fic aus den älteſten 
— bis auf die Gegenwart unverändert erhalten. 

haralteriſtiſch für fie find die Verewigung ded Ult- 
hergebradten, ein jtumpfes, geijtlofes Sichgehenlaſſen 
in den altgewohnten Formen der Lehre und des Kul- 
tus und eine tiefe fittlide BVerfommenbeit. Dabei 
nimmt dieſe Kirche eine feftiererifche Sonderſtellung 
ein und zeichnet ſich durch Feindſeligkeit gegen andre 
chriſtliche Gemeinſchaften aus. Das Chriſtentum der 
K. iſt Das der Monophyſiten oder Eutydianer, jener 
Sette, die im 5. Jahrh. entſtand. Nur ein kleiner Teil 
der K. ijt mit der rdmijden oder griechiſchen Kirche 
uniert und feit 1895 einem in Wlerandria refidieren- 
den Patriarden unterjtellt, wiihrend die Mafje als 
jatobitijde &. eine felbjtindige Stellung einnimmt. 
Das oberjte Haupt diejer Ride ijt Der Patriard in 


Rairo, der als Nachkomme de3 Evangelijten Markus | 


angejeben und von den Minden der fiinf vornehm- 
jten Klöſter Agyptens aus ihrer Mitte gewählt wird. 
Dieſes Vorredt befigen die lifter St. Antonius und 
St. Paul in der wejtliden Wüſte, die = Klöſter im 
Tale der Natronfeen und das große Kloſter Marray 
bei Monfalut. Der Batriard ernennt den Wbuna 
von Wbejjinien, der nad ihm den höchſten Rang hat. 
Die zwölf aus den Mönchen gewählten Biſchöfe find 
pre wie die Briejter meijt roh, ungebildet und dem 


Trunk ergeben; unter ihrer Herrſchaft ijt dem Volk 


alles lebendige Chrijtentum abhanden gefommen, fo 
dah jest Fajten, das Tragen von Amuletten, Opfer 
und ein ſehr ausgebildeter Marienfultus den — 
inhalt des kirchlichen Lebens ausmachen. Geſungen 
und gebetet wird in der Sprache der Agypter aus dem 
3. Jahrh. n. Chr., die ſelbſt ſehr wenige Prieſter ver- 
ſtehen. Jn jüngſter Zeit haber ſich daher viele &., na— 
mentlich die vornehmern in Oberägypten, von ameri⸗ 
fanijcben Miſſionaren zum Proteſtantismus über— 
führen laſſen. Dies geſchah hauptſächlich durch Grün— 
dung guter Schulen und die Verbreitung wohlfeiler 
arabiſcher Bibeln. Die katholiſche Religion, durch 
mehrere Orden, namentlich durch Franzislaner, Ende 
des 17. Jahrh. eingeführt, hat ſich nur in einigen 
kleinen Gemeinden — (Girgeh, Achmim, 
Negada u. a.) erhalten; fie hat einen —* Pro⸗ 
vifar fiir die latholiſchen K. in Kairo. Vgl. Makrizi, 
Geſchichte der K. (hrsg. und überſetzt von Wüſtenfeld, 
Götting. 1845); Beth, Die orientalijde Chrijten- 











Koptijdhe Gewebe — Koptiſche Kunſt. 


Heit der Mittelmeerländer (Berl. 1902); Weiteres ſ. 
ba soir? S. 187, und Roptijde Kuni. 
optiſche Gewebe, ſ. Koptiſche Kunſt. 

Koptiſche ſtirche, |. Kopten, S. 474. 

Koptijde Munft, die von den alten Kopten in 
der Beit vom 3.—8. Jahrh. betriebene Kunſt, deren 
Erzeugniſſe erjt feit etwa anderthalb Jahrzehnten 
— und durch Ausgrabungen in den 
Ruinen der koptiſchen Klöſter in Bäwit näher be- 
fannt geworden ſind. Sie find trotz meiſt roher Uus- 
führung im einzelnen infofern von Bedeutung, als 
fie einerſeits auf die griechiſche chriſtliche Kunſt bei 
der Stilbildung der byzantiniſchen Kunſt eingewirtt 
haben, anderfetts eine Roritufe der arabijden Kunſt 
dDarjtellen, da die k. &., die ihren Schwerpunkt in der 
Ornamentif fand, alle von andern Runjtiibungen 
fibernommenen naturalijtifden Motive geometrifd 
jtilifiert hat und die Flächen mit einer zuſammen⸗ 
hängenden Ornamentif gu fiillen beſtrebt war. Gie 
hat die Motive meiſt von der hellenijtijden Kunſt, von 
Syrien und Byzanz aufgenommen, aber aud) von der 
alten ägyptiſchen Kunjt, die ifr namentlid fiir flade 
Reliefs vorbildlid war. Im Rirdenbau folgte die 
£. K. tm allgemeinen der altdrijtlichen. Ihre Cigen- 
art betiitigte fie nur in der Deforation der architefto- 
niſchen Rierglieder, in Flidendeforationen, Saulen- 
und Pilafterfapitellen u. bgt. Cine Spegialitat waren 
die in weidem Ralf- und Gandjtein ausgeftibrien 
Grabjteine (Stelen), deren reidjer bildneriſcher, meiſt 
Dem Kreiſe der altdhriftliden Symbolif entnrommener 
Schmuck mit der Holzſchnitzerei verwandt ijt, die von 
den Ropten ebenfalls mit großem Cifer betrieben 
wurde. Sie erzeugte teils ornamentale Friefe, Fiil- 
lungen, figiirliche Reliefs u. dgl., teils fleine Zierate 
und Figiirden fiir Hausgeriite, Käſtchen u. a. Die 
Kleinkunſt hat ſich befonders in Eljenbein (Buppen, 
Kämme, Haarnadelin, Knöpfe, Griffe, Möbelbeſchläge). 
Bronze (Figiirden, Lampen, Schlüſſel, Schalen, Ge- 
räte), Ton (Lampen und Gefiife) und Leder (Giirtel, 
Schmucktäſtchen, Ropffiffen) betatigt. Eine hervor- 
ragende Rolle in der foptifden Kunſt hat die Wirkeret, 
Weberci, Stickerei, überhaupt die Tertilfunftindujftrie 
qejpielt, vor deren Erzeugniſſen feit ben 1880er Jah- 
ren zahlreiche überreſte ——— worden find (j. Tafel 
»Weberei«, Fig. 1). Es find teils hentd- oder mantel- 
artige, meijt leinene Gewänder, mit Einſätzen und 
Borten geſchmückt, die mit buntfarbiger oder Purpur⸗ 
wolle in Wirfereitednif ausgefiihrt find; aud Wand- 
behänge mit großen biblif Figuren in gobelin- 
artiger Technit und int Beugdrud in Art der Batit- 
firberei. Gewebte Stoffe erfcheinen in Wolle und 
Seide, letztere mit Muſiern nad) orientalijden und 
byzantiniſchen Vorbildern (ſ. Weben, Geſchichtliches). 
Die Hauptfundſtätten der überreſte der koptiſchen Kunſt 
find Udmin, ef Fayfint, Aſchmunen, Luror, Rene, 
Bawit und die Schutthiigel bei Mlerandria. Die Mehr: 
zahl der unde ijt in das Muſeum zu Kairo gefom- 
men; aber auch die Muſeen in Wien, Berlin: Kunjt- 

ewerbemufeum, Raijer Friedrich-Muſeum (f. den 
Fiibrer, Berl. 1904), London u. v. a. enthalten reid- 
lice Beifpiele. Von grofem Intereſſe find darunter die 
Tertilien der arabiſchen Periode des 13.— 15. Jahrh., 
Die, 3. T. durch Inſchriften datierbar, die Forſchung 
auf Dem gejamten Gebiete der Tertilfunjt in neue 
Babhnen lenfen. Val. Butler, The ancient coptic 
Churches of Egypt (Drford 1884, 2 Bde.); Forrer, 
Die Gräber- und Tertilfunde von Achmim-Pano— 
polis (Straßb. 1891); Gerspad, Les tapisseries 
coptes (Par. 1890); Ebers, Die k. K. (Leipz. 1892); 


Koptiſche Spradhe — Rorais, 


Gayet, L’art copte (Par. 1902); Heiden, Hand- 
wörierbuch der Tertilfunde, Urtifel ⸗Koptiſche Tertil- 
funde« —— 1904); Strzygowſti, Koptiſche 
Kunſt (Bd. 12 des »Catalogue général des antiqui- 
tés égyptiennes du musée du Caire«, Leip3. 1904). 

Koptiſche Sprache, dic in Agypten etwa vom 
2.—17. Jahrh. geſprochene Sprade, die, vom 10. 
Jahrh. ab durd das Urabijde mehr und mehr zurück⸗ 

edriingt, fic) ſchließlich in die ägyptiſchen Klöſter 
Flichtete, jetzt aber völlig erlofden iſt. Sie ijt von 
groper Bedeutung, infofern fie dad Haupthilfsimittel 
fiir die Entzifferung der altägyptiſchen Denlmäler 
abgibt. Die f. S. te cine Tochterſprache der alten 
Sprache Agyptens; außerdem ijt jie entfernter mit den 
hamitifden Sprachen Afrilkas und mit den femitifden 
Spraden verwandt. Das foptijche Alphabet ijt das 
griechiſche, vor dem es fic) nur durd Hinzufügung 
einiger Dem griechiſchen Alphabet fehlender Bud) 
jtaben, 3. B. eines Seichens fiir sch, unterjdpeidet. 
Das Koptiſche zerfiel in mehrere Dialefte, deren wicd- 
tigite Der ſa idiſche, d. h. der Dialeft von Theben, 
der jpater in ganz Oberiigypten als Literaturjprade 
herrſchte, und der unteragyptijdhe (bohairifde) find 
(vgl. Kopten). Die Literatur ijt qropenteils drijt- 
lich-tbeologifden Inhalts und befteht aus Überſetzun⸗ 
gen der biblijden Schriften, Lebensbefdhreibungen 
pon Heiligen u. dgl., die meiſtens in den frühern Jahr⸗ 
bunderten n. Chr. verfagt find. Nenere Gramma: 
tifen der foptijdjen Sprache lieferten: Tattam (Lond. 
1830, 2. Muff. 1863), Beyron (Turin 1841), Schwartze 
(Berl. 1850), 2. Stern Ceips, 1880), Steindorif (2. 
Aufl., Berl. 1904); Worterbiider: Tattam (Leip3. 
1835), Peyron (Turin 1835; Neudruck, mit Aucta- 
rium, Berl. 1896), Parthey (Daf. 1844). 

Koptoryl (gepreptes Hol;), cin von Harrah 
in Bohlen zuerſt herge|telltes Material fiir Defora- 
tion der Innenräume und fiir die Möbeltiſchlerei, 
wird hergeſtellt, indem man durch cin waſſerfeſtes 
Bindemittel 3—5 Furniere von verſchiedener Dice 
unter ſtarlem hydrauliſchen Druck und bei gleichzei— 
tiger Erhitzung miteinander derartig verbindet, daß 
die einzelnen Furniere in ihrer Wuchsrichtung treuz- 
weife aufeinander lieqen. Das Material verindert 
fic) felbjt bei hohen Feuchtigleits- und Hitzegraden 
nit im geringjten und ijt trop feiner geringen Stärke 
von 3—5 mm äußerſt widerjtandsfabig. Es ijt dem 
ſtrummziehen, Quellen, Unstrodnen, Plaken re. nidt 
unterworfen und eignet fic) deshalb bejonders ju 
Paneelen, Fiillungen, Tiiren, Decens und Wandtä— 
felungen, Meinen Schränken u. dgl. Es wird in be- 
liebiger Linge bis zu einer Breite von 70cm geliefert. 
Der Zuſammenbau auf Rahmen fann bei der Soli: 
dität des Materials unterbleiben. Die Befejtiqung 
der Täfelungen aus K. gefdieht auf einem Latten- 

eriijt. Die Anbringung von Yntarfien, die in das 
rnierholz eingedriidt werden, wie aud von aus— 
gefdnittenen, auf die Grundplatte aufgepreften Flad- 
reliefs wird durch diefe Methode der Holsbereitung 
febr —— und dabei mit einer Genauigfeit aus- 
eführt, die durch Handarbeit nur ſchwer ju ergielen 
it. Durd) Biegung des elajtijdhen Materials fonnen 
aud Holsvouten, Kuppeln und Säulen leicht herge- 
ftellt werden. 

Ropiila (fat. copula), Band, Verbindung, Ver- 
einigung. Jn der Grammatif bat man es aufgege- 
ben, dad Zeitwort »fein« als K., d. h. als das Sub- 
jett und Prädikat verbindende Wort, anjufehen, wie 
es bisher aufgefakt wurde. Die Sige »Gajus ijt 
weiſe⸗ und »Gajus denkt⸗ unterſcheiden fid) nur da- 
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durch, daß in dem einen das Priidifat »weije ſein⸗ 
ijt, im andern »denfen«. K. bei der Orgel f. Koppel. 

Kopulation (lat., »Berbindung<), foviel wie 
Trauung (f. d.). —— Jn der Botanif heist K. (Kon- 
jugation, Sygoiporenbildung) die einfachſte 
Form der gejdledtliden Zeugung bei den Krypto- 
gamen, bet denen zwei gleidartige Geſchlechtszellen 
(Gameten) ihre Plasmaforper und Zellferne mit- 
einanbder vereinigen. Die fopulierenden Zellen fon- 
nen dabei unbeweglid) (Uplanogameten), wie bei 
den Konjugaten und Zygomweeten, oder als Schwärm⸗ 
jellen beweglid) (Blano- oder Zoogameten) fein, 
wie bei den Zoofporeen. 

Kopulativ (lat.), verbindend, verfnitpfend. 

Kopulieren ({at.), paarweiſe verbinden (wie beim 
Dzierzonſchen Swillingsjtod, f. Bienenzucht, S. 839); 
in Der Kirchenſprache foviel wie trauen. über R. in der 
Gärtnerei ſ. Veredelung. 

ſtopyezyuce (pr. ũtſchune), Marltflecken in Gali⸗ 
zien, Bezirlsh. Huſiatyn, an den Staatsbahnlinien 
Stanislau-Hufiatyn und Tarnopol-K., Sig eines 
Bezirksgerichts, hat Branntweinbrenneret, Schuh⸗ 
maderet, Getreidehandel und (1900) 7714 polnijde 
und ruthen. Einwohner. 

ſtopys, Stadt im ruff. Gouv. Mohilew, am Dnjepr 
und der Eiſenbahn Witebjf-Shlobin, mit 10 Rirdyen, 
einer Synagoge und (1897) 8384 Cinw., wird zuerſt 
1059 erwabnt. — 1812 fdnitt der tapfere Bartet- 
ginger Dawydow hier einen franzöſiſchen Train ab, 
wobei er viele Gefangene madte. 

Roquillad (jor. -tiujas, Lif fabonerRofosniifje), 
die Frudtidalen der Attalea funifera in Brafilien und 
der A. Cohune in Honduras, die zur Herſtellung von 
Dredhflerarbeiten (Kofosnuparbeiten) benutzt werden. 

Koquillenguft, j. Coquille und Hartguß. 

Kora (Kore, »Jungfrauc), bei den Uttifern Name 
der Berjephone (f. d.). 

Rora, altindijdhe Form des Schwertes mit in zwei 
Spigen auslaufender Klinge. 

Rorah (hebr. Korad), Urenfel Levis, beriidtigt 
alg Führer der nad) thm benannten Rotte K., die, 
nadbdent fie von ifm und den Rubeniten Dathan 
und Abiram gum Aufruhr gegen Moſes wegen dejjen 
Bevorjugung der Familie Aarons verleitet worden, 
nad) mojaifdem Bericht mit ihm und feinen 250 Yin- 
hängern von der Erde verfdlungen wurde. Seine 
bei der Empdrung unbeteiligten Söhne waren die 
Ahnherren der Rorabhiter, denen das Torbhiiteramt 
am Tempel iibertragen war, denen cine Sängerfa— 
milie, »die Söhne Körahs«, an welde zwölf Pialmen 

42—49, 84, 85, 87, 88) erinnern, und Der Prophet 
amuel entitammten. 

Korais, Udamantios, Hellenijt, der hervor— 
ragendjte unter den Reqeneratoren der neugriedifden 
Literatur, geb. 27. Wpril 1748 in Smyrna, geft. 6. 
Upril 1833 in Paris, befdhaftigte fich frithgeitig mit 
Dem Studium der alter und neuen Spraden, wid: 
mete fid) Dann in Amſterdam dent Handlungswefen, 
jtudierte feit 1782 in Vtontpellier Medizin und Na— 
turgejdidjte und ließ fic) 1788 in Paris nieder. Ciner 
raftlojen, auf das Gebiet der Rirde, Schule, Wiſſen⸗ 
ſchaft und Bolitif geridteten Titigteit hingegeben, 
hat er von Paris aus mit Wort und Schrift fiir die 

eijtige Wiedergeburt Griechenlands, insbej. fiir die 
ranbildung de3 Volfsidioms zu einer Schriftſprache, 
earbeitet. Von höchſtem Wert fiir die Geſchichte und 
Rerifoqrapbie des Neugriechiſchen find feine » Atakta, 
ou mélanges sur la littérature grecque moderne, 
ete.« (Bar, 1828—365, 5 Bde.). Sein politifdes Pro⸗ 
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qranim enthält das »Mémoire sur l'état actuel de 
la civilisation de la Gréce« (Par. 1803; deutſch bei 
Sen: »Hellenion«, I, Leip3. 1822). Wud) hat man 
von ifm eine Uutobiographie (Par. 1829 u. 1833). 
Seine »Rachgelafjenen Schriften und Briefe« erfdjie- 
nen in 8 Banden Uthen 1881—91. Seine Marmor— 
biijte (cin Werf Canovas) ſchmückt das Lyzeum in 
Chios, und eine der vornehmiten wijfenfdaftliden 
Geſellſchaften Griechenlands nennt fic) nach ihm Syl- 
logos Korais. Bgl. Dion. Therianos, Adaman— 
tind K. (gried)., Triejt 1889 —90, 3 Bde,). 

Roraifd, ſoviel wie Koreiſch. 

Rorafan, |. Eleusine. 

Rorafen, Bolt, ſ. Rorjafen. 

Roralin, ſ. Fiſchbein. 

Korall, rotes Glas zu Perlen ꝛc. 

Korallen (hierzu Tafel ⸗Korallen I und I< und 
Farbendructafel »Lebende Rijfforallen«), Sfelette 
von gewiſſen Hydromedufen und (vorwiegend) Ko— 
rallpolypen, und zwar nad der Beſchaffenheit des 
Sfeletts Horns oder Ralfforallen; die meijten 


Hydromedufen und mande Rorallpolypen bilden fein | 


fejte3 Stelett oder enthalten doch nur gerjtreute Ralf: 


forperdjen; die Bildung der K., d. h. ded Sfeletts, | 


crfolgt in Stiden. Dieje jegen fic) aus einer großen 
Bahl von Cingeltieren zuſammen, die einen einfaden 


Bau zeigen, nämlich den cines Schlauches, an deſſen 
einem Ende fid) die von Tentaleln umgebene Mund⸗ 


öffnung befindet (Tafel IL, Fig. 9 u. 7), die in das 
Innere (Magen) führt. Mit ihren innern Höhlun— 
gen ſtehen die Tiere unter ſich in Verbindung, ſo daß 
die von den Einzeltieren bereiteten Nährſäfte der Ge— 
jamtheit zugute kommen. Die Kolonien entſtehen da— 
durch, daß ſich an den Einzeltieren Knoſpen bilden, 
die miteinander verbunden bleiben. Allmählich jter- 
ben die ältern Exemplare ab, indes die jüngern, aus 





ihnen hervorgegangenen weiter wachſen und ſich auf 


dieſelbe Weiſe vermehren. (Näheres ſ. Korallpolypen 
und Hydromeduſen.) Das Wachstum iſt keineswegs 


fangjam, fo war nad) Darwin ein im Perſiſchen 


Meerbujen verjuntenes Schiff ſchon nad 20 Monaten 
mit einer Rorallenfrujte von 60 cm Dice bededt. Da- 
her find die &. fiir Die Struftur der Erdoberfläche in 
Gegenwart und Vergangenheit von groper Bedeu: 
tung, ganz befonders die Rorallenriffe bildenden 
Yirten (jf. Koralleninſeln und Tafel »Lebende Rijfto- 
rallen«). Aus der Gruppe der Norallpolypen find 
intereſſante lebende Bertreter die folgenden: 1) von 
den Octactinia die Cdelforatle (Tafel I, Fig. 1— 3, 
und Tafel ⸗Aquarium L<, Fig. 27), die Seefeder (Pte- 
roides, Tafel I, Fig. 4), die weiße Noralle (Isis), die 
Horn= oder Rindenforalle (Gorgonia, Tafel I, Fic 
5 u. 6), die Orgelforalle (Tubipora, Tafel IL Fig. 6) 
und Sympodium (Tafel I, Fig. 13). — 2) Bon den 
Hexactinia die mit vielen Boren verfehenen Schwamm⸗ 
forallen oder Madreporen (Madrepora, Tafel L, 
Big. 1 u. 2), Lodforallen oder Boriten (Porites, 
Tafel I, Fig. 4 u. 5) und Knoſpenkorallen oder 
Dendrophyllien (Dendrophyllia, Tafel 11, Fig. 7 
u. 8; Dieje und Astroides auf Tafel »Wquarium I<, 


len oder Fungien (Fungia, bei den Chinejen als 
Reibeijen benugt), Sternforallen (Astraea, Tafel I, 
Fig. 10), Labyrinth: oder Hirnforallen (Mäandrine, 
Heliastraea, Tafel IL, Fig. 10 —12), Trachyphyllia 
(Zafel L, Fig. 7), Seriatopora (Fig. 8), Sarcophytum 
(Fig. 11), Hyalopathes (Fig. 12), Ammothea (Fig. 
14), Blastotrochus (Tafel II, Fig. 9). Cine fehr 
zierliche Tieffeeforalle, Leptopenus discus, deren 





Fig. | 
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—— ein regelmäßiges, zarles Radnetz mit fei- 
nen Speichen bildet, zeigt Tafel II, Fig. 3. Von den 
K. werden beſonders die Edelforalle (f. d.) und die 
weige Roralle (Isis nobilis) auf Schmuckſachen ver: 
arbeitet. Bon den verjtcinerten K. verdienen Er- 
wähnung: Calamopora, Catenipora, Halysites, Om- 
phyma und Streptelasma (j. Tafel »Silurifde For- 
ination I<, Fig. 8, 11, 15 u. 16), Pleurodictyum und 
Cyathophyllum (j. Tafel »>Devonifde Formation I<, 
Fig. 2—5), Chaetetes und Zaphreutis (j. Tafel 
»Steinfohlenformation I¢, Fig. 6 u. 10), Thamn- 
astraea, Astraea, Montlivaultia und Thecosmilia 
(j. Tafel »Juraformation I<, Fig. 2, 4, 5 u.7), Cyclo- 
lites (j. Tafel »Sreideformation I<, Fig. 10) und 
Turbinolia (jf. Tafel »Tertifirformation l«, Fig. 3). 
Buden Hydromedufen gehören dagegen die Hydro- 
forallen, namlid die Milleporiden oder Punttforallen 
(Millepora) und Stylajteriden (Stylasteridae). Bal. 
Dana, Corals and coral-islands (3. Yusg., New 


Vort 1890); QacazesDuthiers, Histoire naturelle 


du Corail (Rar. 1864); Haedel, Arabiſche R. (Berl. 
1876); Klunzinger, Die Koralltiere des Roten 
Meeres (dal. 1878 —79, 3 Tle.). 

Rorallenadat, mit blutroten Adern durdjoge- 
ner Achat (f. d.). 

—— ſ. Koralleninſeln u. Korallenriffe. 

orallenbaum 

Rorallenbohne | ſ. Erythrina. 

Rorallenerbfen, ſ. Adenanthera. 

Koralleners, ſ. Idrialit. 

Korallenfiſch, |. Seewolf. 

Korallenfiſcherei, ſ. Edelkoralle. 

Korallenhols (Varacara), cin dunkel bernſtein⸗ 
gelbes, an der Luft mehr rot werdendes, aujjerordent- 
lid) hartes und ſchweres Holz aus Wejtindien, ein 
Kunſtholz erjten Ranges, das aber nur in geringer 
Menge nad Curopa gelangt. Cin andres K. (Kon— 
doriholz, j. Tafel »Nutzhölzer I<, gig. 4), von 
Adenanthera pavonina, ijt ziemlich hart und ſchwer, 
ſchön gezeichnet, Hell rötlichbraun, im Rern rot und 


dient gu Möbeln und Sdhnigereien, als Bauholz, an- 


geblich aud) als Surrogat des Santelholzes. Rotes 
R. (afrifanifdes Badu) ſtammt von einer weſt— 
afrifanijden Pterocarpus-Yirt und wird in der Mö— 
beltifdleret und gu Biirjtendedein verarbeitet; aud 
das weide, forfartige Hol; von Erythrina corallo- 
dendron geht al3 K. 

Koralleninfeln und Korallenriffe (Sryo- 
joenriffe), injelformige, aus dem Veer aufragende 
und aus Anhäufungen von Kolonien gewijjer arten- 
reicher Gejdledter von Korallen (Aſträen, Mäandri— 
nen, Madreporen, Milleporen) und Bryozoen rc. be⸗ 
ſtehende Gebilde. Sie ſind, da die Tiere zu ihrem Fort— 
kommen und Gedeihen eine Temperatur von wenig⸗ 
jten3 18—30° verlangen, auf die wärniern Weere der 
Erde beſchränkt, wo jte befonders zwiſchen 28° nördl. 
und fiidl. Br. iiber die Aquatorialjone angetrojfen 
werden. Nur an eingelnen günſtigen Lofalitaten ver- 
breiten fie fic) weiter gegen die Bole hin, fo im Roten 


Meer Lis 30° nördl. Br., während fie auf der fiid- 
vig. 17 u. 82, abgebildet), die porentofen Pilsforal- 


liden Hemiſphäre nur an der Weſtküſte Mujtraliens 
bis 29° reidjen, an andern Stellen blo} bis 25°, doch 
fehlen fie gänzlich an den Weſtküſten Ufrifas und 
Umerifas. Die Malediven und Lafadiven im In— 
diſchen Ozean forwie die djtlid) von Madagaskar und 
ndrdlid) von der Inſelgruppe Garajos unter dem 
qleidjen Meridian wie dieſe gelegene Nazarethbank 
(etwa 400 km lang), ferner Hunderte von Rorallen- 
infeln im Stillen Ojean, die Bermudas im Wtlan- 
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3. Zweig der Edelkoralle mit gespaltener 
1, Edelkoralle (Corallium und aufgebogener Rinde. 
rubrum). Nat. Gr, (Art. Belkoratte.) a, b, ¢ Polypen. 








he as 
: eS 4.Seefeder (Pteroides griseum). 
— 


a Vergriferter Kelch. 


— — *4 ⸗ ‘orallpolyp . Koratien. 
5. Hornkoralle(Gorgonia 6 Vergréferte Kelche 2. Ausschlaipfende Larven ER, ene tA 


verrucosa). Nat. Gr, (Art. Xoratten.) der Hornkoralle. der Edelkoralle, vergr. 
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7. Trachyphyllia Geoffroyi. — 8 Seriatopora subulata, — 9. Zoanthus thalassanthus, — 10. Astraea pallida. — 
11, Sarcophytum pulmo. — 12. Hyalopathes corticata. — 13. Sympodium fuliginosum. — 14. Ammothea virescens, 
(Die meisten verkleinert.) Art. Avrallen. 





Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph. Institut, Leipzig. Zum Artikel Korallen'. 
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2. Zwei vergréBerte Kelche der Schwamm- 3. Leptopenus discus, %is. 4. Lochkoralle (Porites 


i , (Art. Korallen.) furcatus). Nat Gr. 
koralle (Fig. 1); senkrecht durchschnitten. (Art. Koraifes,) 


ors ⏑— — 


V——— — 


&. Lingsdurchschnitt 

eines einzelnen Kelches 
der Knospenkoralle 

(Fig. 7), vergr. 






5. Zwei vergriferte Kelche der 
Lochkoralle (Fig. 4). 





9. Blastotrochus nutrix “ 
a Knospe. (Art Korallpolgpen.) 





1. Schwammkoralle 
(Madrepora verrucosa), 
Nat. Gr. (Art. Sorallen, 





6. Orgelkoraile (Tubipora Nemprichii). 7. Knospenkoralle (Dendrophyllia ramea)- 
Nat. Gr. (Art, Korallpolypen u. Korallen.) Nat. Gr, (Art. Koraiten.) 





11. Drei Kelche von 
Heliastraea 
(Fig. 10 u. 12), vergr. 
| 10. Stock mit den Weichteilen. 12. Stock ohne die Weichteile. 
10 u. 12. Miandrine (Heliastraea heliopora). Nattirl. Grobe. (Art. Korailen.) 











2 Zeci very Berte Kclche der Schwamm- 
koralic ft v th. tenkrecnt durchs: bnitten. 


6. Orgelkoralle (Tolrypora Hemprichii), 
Nat. Gr. Art, Neralyucyprn te Aorrilemy 





10. St * 





i 













3. Leptopenus discus. *. 4. Lochkoralle Pogties 
(Art. Noralien.) furcatus), Nat Ge. 
(Art, Kerulle..) 


eines einzelnen Kelches 
der Knospenkoralle 
(Fig. 7), vergr. 


9. Blastotrochus nutrit %. 
a Knospe. (Art. Keretipolge « 






S:iiwammkoratle 
(Madit pora verrucosa). 
Nat, Gr Art. Ae ctlem,) 





7. Knospenkoralle (Dendrophyliia ramen 
Nat. Gr, (Art. Airwites, 


Met osttucd 
Fra, Pu foe, veer, 





12, Stock ohne die Weichtefle 
eified Neliepera, Naturl Grite. (Art. Monulfen,) 


Zum Artikel ,Koratlen’, 
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tiſchen Ozean, namenklich aber die Torresjtrahe, deren | unterfdeidet nach Darwin, der querf bie K. ein: 
Fahrwaſſer feit ihrer Entdedung durch Ausbreitung "pepe unterjudte: Gaume (ifer-, Riijten-, 
Der Rorallenbauten bedeutend beſchränkt wurde, find! Strand-, Franfen-) Riffe, die in einer Breite 
Beiſpiele befonders ſtark entwidelter Bautitigteit der von 40—90 m Die Küſten, 5. B. des Roten Meeres, 
Korallen. Die Korailen fiedein fic) familienweije auf | von Florida, Ceylon ꝛc., unmittelbar umgiirten; 
dem fladen, höchſtens 30 — 50 m (in vereingelten) Damme (Wall-, Ranal-, Barren-, Barricre-) 
Fällen bis 9O m) tiefen Grunde des Meeres an, jue Riffe (Fig. 1), die cine Breite von oft vielen Kilo— 
nal wenn derfelbe aus fejtem Gejtein, aber aud), wenn | metern und cine Lange bis über 1600 km (jo 3. B. 






Fig. 1. Hobe Inſel mit Ball und Saumriff. (Nad Dana.) 

er aus lodern Maſſen und weichem Schlamm bejteht; | das Great Barrier Reef an der Küſte von OQueens- 
fie bilden dann einzelne Hodder, zwiſchen denen fic | land) erreidjen finnen, von der Küſte des Fejtlandes 
nod) andre MeereSorganismen, befonders Forami- | oder der von ihnen umſchloſſenen Inſel aber durch 
niferen, Bryozoen und Ralfalgen, einnijten. Neue | einen an 30—140 km breiten, an 20 bis iiber 100 m 
Wenerationen —— ſich auf den alten Höckern auf- tiefen Meereslanal getrennt find, und AWtolle 
ſetzend, ſie erhöhend und ihre Zwiſchenräume über- (Lagunenriffe, Fig. 2 u. 3), niedrige, ſchmale, 
wolbend. Das Wachstum dieſer Korallenbänke | ovale und ausgebuchtele, felten kreisrunde Inſeln, die 
ijt verhältnismäßig raſch (ſ. Rorallen). Die falfreiden ſich jtetl, oft mehrere hundert oder gar Taujende von 





Fig. 2 Anſicht eines ehten Atolls. (Rad Dana.) 
Exfremente zahlreicher die Norallenfelder abweiden- | Metern vom Meeresboden bis zum Meeresjpiegel er- 
der Fiſche und Sprigwiirmer miſchen ſich mit den | heben und im Innern eine an 60—-150 m tiefe Waj- 
burd) die Wellen obgerijjenen Rorallentriimmern, ſerfläche (Lagune) einſchließen. Legtere, bejonders im 
die sum Teil zu Sand zerfleinert werden und fic) in | Indiſchen und Stillen Ozean ſehr verbreitet, find die 
allen Zwiſchenräumen ablagern. Der fo gebildete merfwiirdigite Form der K. Sie find meijt mur '/s— 
Salt wird zu feitemt, marmorartigem Stem (Roral- | 1 m über —R elegen, etwa 300 — 400 m breit 
lenfalf), reid) an Rejten von Krebſen, Muſcheln, | und bilden einen seat Landring, der oft Durd 
Seeigeln und von Bohrmuſcheln durchbohrt. Bis an | einen oder mehrere Kanäle, die die Lagune mit den 
die resoberjlice sur Ebbe⸗ 

zeit bauen ſich die Polypen em⸗ 
por, dann ſiedeln ſich beſonders 
Kaltalgen, die eine Entblößung 
zur Ebbezeit vertragen, an; 
Wellen und Wind werfen abge- 
rijjene Trimmer von Korallen * — oS < — 
auf die Höhe des Riffes, und ſo — — aa “ 
hebt es ſich im Verlauf der Beit Fig. % Die PfingRinfel. (Mag Darwin) 
juerjt an einzelnen Bunften, 

endlich im ganzen Umfang iiber die höchſte Flutlinic. | Meer verbinden, unterbroden wird. Manchmal er- 
Die Strömungen de3 Meeres bringen Gamen und | hebt fic) aud) das Riff nur in eingeinen, int Kreis 
Früchte an das Riff, die Brandung wirft fie and | angeordneten Inſeln über das Meer, deren Längs— 
Vand; die Kofospalme, der Bandanus, der Brot- durchmeſſer dann gwijden wenigen Metern und meh— 
frudtbaum und andre Pflanzen fiedeln fick) an. Man | reven Rilometern —— lann. Wegen der großen 
bezeichnet in der Regel als Korallenriffe die die | Mächtigkeit vieler Korallenriffe, die beſonders deshalb 
Küſten der Rontinente und Inſeln umſäumenden auffällt, weil die Korallen nachweislich nur bis ju 
Korallenbildungen, als Roralleninfeln die ifoliert einer gewiſſen Tiefe leben fonnen, nahm Darwin 
mitten im Meer aujtretenden Korallenbauten und | (1831—36) eine allmabhlide Senkung des Weeres- 


— — 
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bodens in den Gegenden diefer K. an. Nad) ihm hat 
jedeS Atoll als Saumriff um eine Inſel begonnen; 
der Meeresboden ijt dann fo langjam gejunten, daß 
. die Rorallen in ihrem Fortwadfen nad oben gleiden 
Schritt damit Halten fonnten; fo bildete fid) zunächſt 
ein Wallriff um die mehr und mehr verfintende Inſel, 
und ſchließlich verſchwindet fie gang unter der Mee- 
resoberflide, und es entiteht ein Atoll. Gegen dieſe 
Theorie Darwins, nad) der jedes Utoll aus einem 
Kuͤſtenriff hervorgegangen fei, find bejonders von 
Semper, Rein, Murray, Guppy, Agaſſiz und Gar- 
dinier mannigfache Bedenten geltend gemadt worden. 
Allerdings entiprechen die Utolle der Südſee, zumal 
Da, wo fie von Dem Meeresboden wirflid) mebr als 
1000 m bod) jteil emporjteigen, im ganjer Der Sen⸗ 
fungstheorie von Darwin; dod gibt es dort nad 
gewtefenermafen aud) gehobene Norallenfelfen, und 
deshalb ijt von Gerland die Theorie aufgeitellt wor- 
den, die unterjecifden Bulfane, auf deren Gipfel nad 
jeiner Anſicht die Atolle aufruhen, beſäßen die fonjt 
bisher nod) nidt befaunt gewordene Fähigleit, einzeln 
auf- und abzuſchwanken. Ferner hat man beobadtet, 
daß fid) auf ſeichten Stellen (jogen. Bänlen), wie 
jie ſich in Den wejtindijden Gewäſſern und in der 
Umgebung der Philippinen bid zur Riffzone erheben, 
Rorallen anfiedeln, die nad auken wegen befjerer 
RNahrungsjufubr vom Meere her rafder emporwad)- 
fen alg in Der Mitte, und fo atollartige Bildbungen 
(jogen. Rruftenriffe, Fladfee- oder Fleckenriffe) 
liefern, ohne jemals Wallrijf oder Küſtenriff geweſen 
gut fein. Dann aber ijt die Mächtigkeit der Rorallen- 
bildbungen, wie mehrfach durch Tiefbohrungen beſtä— 
tigt worden ijt, an vielen Stellen (jo auf der Inſel 
Dahu der Hawaigruppe und auf Rap Weſt, einer der 


Florida⸗ Inſeln) gar feine fo große, als man friiber | 


geqlaubt hat; an andern Stellen betragt fie aber an 
400 m und mehr, und vielfad wedjellagern dann, 
wie auf Funafuti in der Ellice-Gruppe, nuit dem Ko— 
rallentalf Foraminiferenfande, fo dag es ſcheint, al8 
ob in der Tat allmabhlide Senfungen jtattgefunden 
haben; allerdings find die tiefer geleqenen Sorallen- 
falfe oft von ganz anderm Charafter und viel höherm 
Alter, fo auf Rey Weft von pliocinent und eocinem 
Ulter. Viele wejtindijde Inſeln, wie die Bermudas 
und Bahamas, tragen nur einen verhiltnismapig 
dünnen überzug von jungen Rorallen und bejtehen 
dDarunter aus Sandjtein, der als alte Diine und fo- 
mit als dolijde Bildung aufgefaßt wird. Die K. find 
demmnad ſehr verſchiedenartig und jum Teil ſehr fom- 
pligiert gebaut. Am leichteſten ijt ihr Bau gu erfen- 
nen an den gehobenen K. Go erfennt man 3. B. im 
Salonmonsardipel Rorallenfalf, oft 45—60 m mäch⸗ 
tig, auf Foraniniferentalt — der ſeinerſeits 
wieder auf einer vulkaniſchen Unterlage aufruht. Riff⸗ 
bildungen aus ältern geologiſchen Perioden liegen in 
dem oft ſtark dolomiſierten Korallenkalt verſchie— 
dener Formationen vor. Wo ſie durch Denudation 
der gleichzeitig außerhalb des Riffes gebiloeten ge— 
ſchichteten Ablagerungen ganz oder teilweiſe bloßge— 
legt find, ftellen fie ſich ald ſteil geböſchte, hochauf— 
ragende Ralf- und Dolomitberge nuit abenteuerlichen, 
ruinenähnlichen Felsformen dar, gang entiprechend 
den Formen der jepigen fubmarinen Korallenbauten. 
Sie finden fid) vom Oberfilur an in allen Forma: 
tionen, unter anderm aud) im Devon der Cifel, Weft. 
falens und des Harjes, und befonders in der Triads 
und int obern Jura. In der Sechjteinformation in 
Thiiringen bilden die Riffe, reid) an Bryozoen (Bry o- 
goenriffe), lings dev alten Riijtenlinie des Zech— 





Rorallenfalf — Sorallin. 


jteinmeeres grotest geformte, vielfad) zerklüftete und 
Höhlen einſchließende Berge bei Altenſtein und Lie- 
benjtein, fowie in der Gegend von Köſtritz über Neu— 
jtadt, Poßneck und Könitz bis Blanfenburg. Wud 
die großen plumpen, zuweilen ruinenartig gejtalteten 
Felsflippen, die allenthalben amt Nordwejtabbang der 
Schwäbiſchen Alb beobadtet werden, find Rorallen- 
riffe, Die ihrem Ulter nad) der obern Jurazeit ent- 
ipredjen. Weit groartiger aber find die bis 1000 m 
mächtigen und oft viele Ouadratmeilen großen tria- 
diſchen Dolomitriffe Siidtirols, die Dolomitgebilde 
von Ampezzo und Bozen, Die wegen ihrer wildzer⸗ 
rifjenen malerijdhen Formen ein Hauptangiehungs- 
puntt aller Wlpenfreunde geworden find. Gelbjtver- 
ſtändlich Darf aus dem Vorfommen von Rorallen- 
riffen in ältern Formationen und in andern als 
tropijden Gegenden nidt fofort gefolgert werden, 
dak gur Bildungszeit der Rijfe aud) an diejen Stel- 
len ein tropijdes Klima geherrſcht habe: handelt es 
fid) Dod) bet dieſen Rorallen friiherer Formationen 
nur um entfernte Verwandte unirer heutigen riff- 
bauenden Bolypen, fo dak der tropiſche Charatter der 
heutigen Norallen nidjt auf die frühern fofort iber- 
tragbar ijt. Bgl. Darwin, liber den Bau und die 
Verbreitung der Rorallenriffe (deutid von Carus, 
Stuttg. 1876); Dana, Corals and coral-islands (3. 
Wusg., New Yor 1890); Guppy, Solomon-Islands 
(Lond. 1887); Langenbed, Die Theorien über die 
Entitehung der K. (Leipz. 1890) und Die neuern 
Forſchungen fiber die KR. (daf. 1897). 

Korallenfalf (engl. Coral-rag), Abteilung der 
obern Juraformation (f.d.); jing iter &., foviel wie 
Madreporenfalf. Bgl. Koralleninſeln. 

Rorallenfirfde, foviel wie Judenlirſche, ſ. Phy- 
salis und Solanum. 

Korallentreide, cin wejentlid) aus Korallenfrag- 
menten bejtehendes Gejtein der Kreideformation (7. d.). 

Korallenmoos, |. Cladonia und Corallina. 

Korallenoolith (Corallien), Unterabteilung 
Der obern Quraformation (j. d.). 

Rorallenriffe, ſ. Roralleninjeln. 

Rorallenfand, cin Gand ded norddeutiden Di- 
luviums mit vielen aus der Mtreideformation ein- 
gefhwemmten Bryozoen. 

Rorallenfdlange (Elaps corallinus Prz. Wied), 
Sdlange aus der Familie der Brunfnattern (Ela- 
pidae), 60 —70 cm lang, jinnoberrot, mit 16-—19 
ſchwarzen, 10O—14 mm breiten, rundum laufenden 
Ringen, die durd) einen fdmalen grünlichweißen 
Ring von der roten Grundfarbe getrennt find. Das 
Rot und Griin ijt ſchwarz punttiert, der Vorderkopf 
— Die KR. lebt in Waldungen und Ge- 
büſchen Brafiliens und Merifos, ausſchließlich auf 
dem Boden, nährt fic) von fleinen Tieren und ijt völ⸗ 
lig ungefibrlid. Die verwandte Sh of oder MAdD- 
denfdlange (E. higiae) tragen die Madden als 
fiihlenden Halsſchmuck. 

Korallenfdmud, ſ. Cdelforalle und Schmuck. 

Korallenfdwamm, ſ. Clavaria und Hydnum. 

Korallenftod, ſ. Rorallen. 

Korallentiere, ſoviel wie Norallpolypen (f. d. 
und Rorallen). 

Koralleuwurzel, |. Polypodium. 

Korallin (Rionin), Farbjtojf, der durd Er- 
hitzen von Uurin nit Ammoniak entjteht, ijt wabr- 
ſcheinlich teilweiſe rofolfaures Bararosanilin, löſt ſich 
in Allohol, kaum in Waſſer, gibt mit Ralf-, Tonerde- 
und Bleiſalzen orangerote oder hochrote Riederjdlage 
und dient zur Darjtellung von Ladfarben. 
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Rorallineen , Familie der Algen (ſ. d., S. 317), | die wärmern Zonen angewieſen, während allerdings 
cus der Ordnung der Florideen. | einige Urten fogar im hohen Norden vorfonmen. Jn 
Rorallpolypen (Anthozoa, »>Blumenticre«), Ub- | bedeutenden Tiefen (bis gu 6000 m) leben nicht wenige, 
leilung der Cilenteraten (ſ. d.). Bgl. gu folgendem | indejfen find weitaus die meijten im Der Nähe der 
Tafel »Rorallen I u. Ie. In der einfadjten Form | Küſten eu finden; namentlich gilt Dies von Den Arten, 
jtelit ber Körper einen feſtgewachſenen Schlauch dar | welde die Noralleninjeln und Korallenriffe 
(Zafel II, Fig. 9) mit einer Offming am freien Ende, | (f. d.) bilden. Alle K. find fleiſchfreſſende Tiere; zur 
bie von einem Rranj von Fangfiden oder Tenta- Beute fallen — hauptſächlich Meine Krebſe, Larven 
keln umſtellt ijt. Dieſe dienen zum Ergreifen der verſchiedener Tiere x., aber aud) Fiſche. Man teilt 
Beute und find zu deren Lähmung reichlich mit Neſſel- die lebenden K. nad) der Bahl ihrer Tentafeln im die 
organen (j. Gilenteraten) verjehen. Die Offnung pe er Octactinia (Alcyonaria) und Die viel- 
fungiert ſowohl alg Mund wie als After und läßt armigen Hexactinia ein. Bu den erjtern, aud) wohl 
aud) die Geſchlechtsſtoffe austreten. Sie führt in ein | Fieder- oder Gliederforallen genannt, gehdren 
furjes Schlundrohr und durd diefesin den Magen, | die Schwamm-, Kork- oder Vederforallen 
der durch zahlreiche ſenkrechte Scheidewände, die Mes- | (Alcyonidae), die fogen. Seefedern (Pennatuli- 
enterialfalten, in Taſchen jerfiillt, die am Hinter- | dae, ſ. UbbildDung von Pteroides auf Tafel »Roral- 
ende des Tiered miteinander klommunizieren und fid | len Ix, Fig. 4), ferner die vielgeftaltigen fogen. 
oben in die (hoblen) Tentafeln fowie als Randle in die | Horn. oder Rindenforallen (Gorgonidae), von 
Körperwand fortjesen. So girfuliert die im Magen | denen Gorgonia (Tafel I, Fig. 5 u. 6) ſowie die gu 
aus den Speifen gewonnene Nährflüſſigkeit im ganzen Schmuckſachen verwendete wei fe KR oralle(Isis) und 
Körper und gwar nidt nur durd Kontraftionen des | die Edelforalle (j.d. und Tafel I, Fig. 1—3, und 
Körpers, fondern aud) durd) die Flimmerung auf den | Tafel »Aquarium JL«, Fig. 27) die befanntejten find, 
Sellen des Magens und der Randle. Man unter: | Sympodium (Tafel I, Fig. 13), endlid) die Orgel- 
ſcheidet am Leibe der K. drei Schidten, nimlid die | forallen (Tubiporidae, Tajel Il, Fig. 6). Die 
aus Flimmerjellen beſtehende Magenwand oder das | Hexactinia (Hexacorallia), mit feds oder mebrere 
Entoderm, ferner die Gugere Haut oder das Ektoderm Male feds Tentafein, find teils ganz weich wie die 
und das zwiſchen beiden gelegene, oft ſehr maſſige Geeanemonen({.d.,Zoanthus, Lafel I, Fig. 9; Ce- 
Mittelblatt (vgl. Cilenteraten). Die Geſchlechtsſtoffe rianthus, ſ. Tafel »Wquarium I<, Fig. 37), teils mit 
(Eier und Samen) entitehen in Berdicungen der | horniger Udje verjehen (Antipatharia), teils vertalft 
Ränder der bereits erwahnten Wesenterialfalten und | und dann an der Korallenbildung betetligt (ſ. Koral- 
gelangen bei der Reife direft in den Magen und von | len). — Unter den verfteinerten K. gehören die 
ihm aus ing Freie. Jn der Regel find die Geſchlechter jiingern aus dem Yura und dem Trias den Herat- 
getrennt, oder aber die Reife der beiderlei Gejdledts. | tinien an, dagegen bilden die ältern aus der Grau- 
jellen erfolgt gu verſchiedener Zeit. Die Befruchtung wade und andern paläozoiſchen Schichten cine bejon- 
geſchieht im miltterlicjen Körper; ebenſo fann bier die | dere Klaſſe, die Tetracorallia oder Rugosa (etwa 500 
Entwidelung der Larven erfolgen. Wenn dieſe als | Arten), mit ein oder mehrere Male vier Tentafeln. 
ſogen. Blanula die Mutter verlafjen (Tafel 1, Fig. 2), | Cine befonders merfiwiirdige Form ijt die frither zu 
jind fie fer fein, einfach gebaut und bewegen fic) | den Armfüßern gerednete, mit einem Dedel verjehene 
frei ſcwwimmend durd) Wimperung; ſpäter fegen fie | Calceola —— (j. Tafel ⸗Devoniſche Forma— 
ſich feſt und erhalten die Tentafeln. Neben der ge- | tion I«, Fig. 1). Bgl. Milne-⸗Edwards und 
ſchlechtlichen Fortpflangzung findet fid) in Hohem Grade | Haime: Recherches sur les polypiers (Par. 1848— 
entwidelt aud) bie ungefdledtlide, indem Knoſpen 1852) und Histoire naturelle des Coralliaires (daſ. 
(Tafel LI, Fig. 9a) am Cingeltier, Polypen, auftreten; | 1857—60, 3 Bde.); Lacaze-Duthiers, Mémoire 
bleiben nun die neugebildeten Jndividuen mit den | sur les Antipathaires (daj. 1864—65); Rb lifer, 
alten verbunden, jo entitehen die Polypenſtöcke Die Pennatuliden (Frankf. 1872); Goffe, British 
(Zafel I, Fig. 1).. Jn ihnen find die Einjeltiere in | Sea Anemones (Lond. 1860); Hertwig, Die Wt 
cine gemein{daftlide Maſſe (Conendym, Cino- | tinien (Vena 1879); Undres, Le Attinie del golfo 
jart) eingebettet und fonumunijieren alle miteinan: | di Napoli (Leipz. 1884); Klunzinger, Die Korall⸗ 
der, fo dak die von jedem erworbenen Nährſäfte der | tiere Des Roten Meeres (Berl. 1878-—79, 3 Tle.); 
Gefamtbheit zugute kommen. Jn einem foldhen Tiers | v. Rod, Die Untipathiden des Golfes von Reapel 
jtaat berridt alfo bei völliger Gleidjwertigfeit der Jn- | (Berl. 1889). 
dDividuen der vollendetite Rommunismus. KRoralpe, Gebirgsjug der Noriſchen Ulpen, öſtlich 
Sehr widtig fiir den Aufbau der Stöcke der K. ijt | vom Lavanttal, an der Grenze von Kärnten und 
das Sfelett, das bei mandjen nur aus eingelnen na- | Steiermart gelegen, erhebt fid) in der K. (oder Dem 
delformigen Kalffdrperden bejteht. Inden dieje aber | Groken Spetffogel) gu 2141 m Hobe. 
unter fide verwadjen, geben fie gu den oft fteinharten| Koramieren, ſ. Coram. 
Kaltifeletten Uniah, aus denen mande fogen. Ro-| Moran (mit dem rtifel: Wiforan, dev »Vor- 
rallen (ſ. d.) beſtehen. Einzelne K. befigen aud ein | trag« der göttlichen Offenbarung), das in arabifder 
Hornſtelett, bet dem gu der hornigen Achſe nod) | Sprache verfafte, von Wou Bete und Omar aus Wuf- 
cine Berfaltung des Conendyms hinzukommen fann. | zeichnungen und mündlicher überlieferung der Gläu⸗ 
Bei mandjen wird die Kalfablagerung eine ſehr be- | bigen —— und vom Kalifen Othman in offi- 
deutende und das Sfelett infolgedejjen fehr maffig. | gieller Redaftion herausgegebene Religionshbud) der 
So entiteht bereits eine Mannigfaltigfeit von Formen | Mohammedaner, das die Ojfenbarungen Wobham- 
der Rolypenjtide, die noc) dadurch vermehrt wird, daß meds enthalt. Der K. ſchreibt ſich ſelbſt unmittelbaren 
unvollfommene Teilung die Eingelpol in veridie- | gittlidjen Urſprung gu, und die mohammedaniſche 
den hohen, Grade miteinander in Verbindung belaft. | Dogmatif lehrt, dak er von Ewigkeit her ungeſchaffen 
Die &K., von denen über 3000 Urten befannt find | vorhanden gewefen und Mohammed durd) den ef 
(etwa gleidjviel lebende und ausgeſtorbene), bewoh- | engel Gabriel ſtückweiſe mitgeteilt worden jei. Der Ke. 
nen ſämtlich das Meer und find im allgemeinen auf 





in feiner gegenwartigen Gejtalt enthalt 114 Suren 
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oder Rapitel von fehr ungleichem Umfang und mit 
oft ſchwerverſtändlichen, zuweilen von einem in dem 
Rapitel zufällig vorlommenden Wort herriihren- 
den überſchriften, 3. B.: »>Der Siege, » Das Eiſen«, 
»Die Schlachtordnung« x. Er enthalt keine fyfte- 
matijd) geordnete Glaubens- oder Sittenlehre; nicht 
einmal innerhalb der einzelnen Guren bejtebt cin 
geordneter Zuſammenhang, da bei der Redaltion 
zufällige Uuferlichfeiten oft genug die Zuſammen— 
fügung verjdiedDenartiger Vejtandtetle in Den Rahmen 
einer einzigen Sure veranlagt haben. Sprade und 
Darijtellung find mitunter Ausdruck einer gliihenden 
und —— Begeiſterung, oft aber auch ermü— 
dend durch proſaiſchen Ton und endloſe Wiederholun⸗ 
gen. Der Inhalt des Korans (vgl. Mohammeda— 
niſche Religion) umfaßt übrigens nidt blok Blau- 
bens- und Gittenlehren, fondern aud) Borjdriften 
des Bivil- und Strafgefepes, der Gefundheitspolizei 
und felbjt der ‘Bolitif — alles in oft ſchnell miteinan- 
der abwedfelnden Formen der (inumer Gott in den 
Mund gelegten) Erzählung, Belehrung, Verordnung, 
Ermahnung, Drohbung und Berbeig 

benutzt jind die iiberlieferungen Der jüdiſchen und 
chriſtlichen Religion, zuweilen auch die ältere arabiſche 
Sage. Die Auslegung des Korans bildet einen 
Hauptzweig der Arabiſchen Literatur (ſ. d. S. 661). 
Das Leſen des Korans gilt den Mohammedanern 
für ein heilſchafſendes Werk, und es dienen die ein— 
zelnen Koranſtücke zugleich als Gebete, im Gebrauch 
des Aberglaubens auch als Talismane. Der Text 
des Korans wurde vollſtändig, nachdem eine im An— 
fang des 16. Jahrh. von Paganini in Venedig here 
geſtellte Ausgabe auf päpſtlichen Befehl verbrannt 
war, zuerſt von Hindelmann (Hamb. 1694), dann 
mit lateinifder Uberjegung von Marracci (Padua 
1698), ſpäter Petersburg 1787, Kaſan 1803 u. ö. ver- 
öffentlicht. Die im Ubendland verbreitetite Ausgabe 


ijt Der — — Stereotypdrud (Leipz., ſeit 1834 in | 


mehreren Auflagen); im Orient ijt Vervielfiltigung 
oes Korans durch den Drud verpint, dod) ift er be- 
ſonders in Indien neuerdings haufig lithographiert 
worden. Cine fritijdje Ausgabe fehlt aber nod. Die 
altejte liberfegung (cine —— Anforderungen 
enügende iſt noch nicht vorhanden und ebenſowenig 
ſitzen wir einen guten abendländiſchen Rommentar) 
wurde im 12. Jahrh. auf Betrieb und Koſten des Ables 
Peter von Clugny von Robertus Retenenſis und Her⸗ 
mannus Dalmata angefertigt (hrsg. von Bibliander, 
Baſel 1543); von neuern find zu nennen die franzö— 
ſiſche von Kaſimirſti (neue Ausg., Par. 1887), die 
engliſchen von Sale (neue Ausg. Lond. 1892), Rod- 
well (daj. 1861, 2. Ausg. 1876), Balmer (Oxf. 1880); 
Die dDeutfdjen von Ullmann (9. Aufl., Bielef. 1897) 
und Biſchoff (Leipz. 1904), befjer die leider unvoll- 
endeten von Rückert (Franff. 1888) und Rlamroth 
(Hamb. 1890); dazu die Wortfonfordangen von Flii- 
gel (Leipz. 1842 u. 6.) und Kazem-Bek (‘Petersb. 
1859) und die Realfonfordany von La Beaume (Par. 
1878). Wörterbücher zum K. verdffentlidten Willmet 
(Leiden 1784), Penrice (Lond. 1873) und Dieterici 
(2. Uujl., Leipz. 1894). Bal. Nöldeke, Geſchichte 
des Korans (Gotting. 1860) und Drientalijde Skizzen 
(Rapitel »Nordn«, Berl. 1892); Garcin de Taffy, 
L'islamisme d'après le Coran (Bar. 1874); Hirſch— 
jeld, New researches into the composition. and 
exegesis of the Koran (Lond. 1902) u. a. 
Koran, el, Ort im Dijtrift und in der Provinz 
(Mudirieh) Girgeh (Oberigypten), mit (ise7) 3862 
Einwohnern. 


ng. Vielfach 








Denkmal des hier 1791 gebornen Freiherrn v. 





Koran, el — Korbbogen. 


Rorana, Stamm der Hottentotten (ſ. d.), ur— 
ſprünglich im Oranje-Freiſtaat ſeßhaft, wurde von 
den Buren aus ihren Sitzen vertrieben. 

Korangi (Corangi, Coringa), Hafenſtadt im 
Dijtritt Godaweri der britijd-ind. Präſidentſchaft 
Madras, an der (ndrdliden) Hauptmündung des 
Godaweri in die Bai von VBengalen, einjt holländiſche 
Niederlaffung und bedeutendjter Hafen mit ftarfem 
Schiffbau an diefer Küſte, jest durch die Vorſchiebung 
des Deltas nur fleinen Fahrzeugen zugänglich, mit 
(1891) 4400 Einw., fajt ausſchließlich Hindu. 

Korangen, ſ. Kuranjen. 

Korat, Hauptitadt der fiamefifden Brovin; Nak 
hon Raſcha Sema, 250 km nordöſtlich von Bangfof, 
am Zatrong, Nebenfluß des Nammun, der jum Me- 
fong gebt, ijt umgeben von einer ſtarlen Stemmauer, 
enthalt cine Art Zitadelle und hat 7000 Einw., Lao, 
Birmanen und 600 chineſiſche Raufleute, die in einem 
eignen, von ftarfen Balijaden umgebenen Stadt- 
viertel wohnen. Die Stadt ijt Sig eines Gouver- 
neurs iiber mehrere ‘Brovingen; in ibrer Umgebung 
reiche Supferberqwerfe und Sucerrohrpflanzungen. 

Koraz, Berg im öſtlichen Atolien (Griechentand), 
2352 m hod, heute Vardufia genannt. 

Korax, ſiziliſcher Redner, der nach dem Tode ded 
Hieron (467 v. Chr.) durch die Macht feiner Rede cine 
a, bie Republit Syrafus leitete, dann cine 
Sdule der Beredfantleit erdffnete und neben feinem 
Schüler Tifias guerjt die rhetorifde Kunſt auf das 
djfentlide Leben der Grieden iibertrug. 

Koragun, Urt Ranzerhemd, ſ. Rüſtung. 

Korazzen, ſ. Küraſſiere. 

Korb, forbähnlicher Handſchutz an Sãbeln, Schwer⸗ 
tern x¢., f. Degen und Schwert. 

Korb, Dorf im wiirttemberg. Nedartreis, Ober- 
amt Waiblingen, am Heppbad, hat eine evangelijde 
Rirde, Werkitcinbriide, Wein und Objtbau und (1900) 
2236 Cinw. 

Korbad (Corbad), Stadt im Fürſtentum Wal- 
ded, Hauptort des Kreiſes Cijenberg, an Der Sitter 
und der Staatsbahnlinie Warburg-Sarnau, 341 m 
it. M., hat 2 evang. Kirchen (darunter die Nifolai- 
firche mit dem Denhnal de3 Fiirjten Georg Friedrich 
und die 1898 rejtaurierte Silianstirde), Syna oge, 
un 
jen (f. d.), Gymnaſium, Amisgericht, Oberforjterci, 
Heilanjtalt, Altersverſorgungsanſtalt, Kallſtein— 
brüche, Zementwarenfabrik, Ziegeleien, Dampfurol- 
ferei, Wollſpinnerei, Bierbrauerei und (1900) 2610 
Einw. Südweſtlich dabei der 560 m hohe Eiſenberg, 
nad) dent der Kreis feinen Namen hat. Val. Gent he, 
Geſchichte Der Stadt KR. (Korbach 1879). 

Korban (hebr., »das Dargebradte, die Gabe«), 
bei Den Israeliten foviel wie Opfer (ſ. d.), {pater das 
Wort der Weihe an den Tempel (Matth. 15, 5); bet 
den Mohammedanern dasjenige Opfer, das bei Wall- 
fabrten nad) Melfa gebradt werden mupte; in der 
älteſten chriſtlichen Kirche Der Kaſten, worein die in 
Geldbeitragen bejtehenden Oblationen gelegt wurden. 

Rorbball (engl. Basket-ball), cin von Nord⸗ 
anterifa aus nad) Deutfdland gekommenes Ballfpiel 
fiir zwei Barteien von je 5—10 Köpfen. Yn den bei- 
den Schmalſeiten des etwa 20 m langen, 10 m breiten 
Spielplages ſteht je cin 3 m hoher Ständer, der einen 
oben offenen Rorb trägt. Sieger ijt die Bartei, der 
es zuerſt gelingt, ihren Ball in den feindlicen Korb 


ju werfen. 


Korbbliitler, ſ. Kompoſiten. 
Korbbogen, ſ. Bogen, S. 138. 


Körbchen der Bienen — Korbmaderhobel. 


Körbchen der Bienen, ſ. Biene, S. 835. 

Krbelriibe, ſ. Chaerophyllam. 

Körber, 1) Ernſt von, öſterreich. Minijter, geb. 
6. Nov. 1850 in Trient als Sohn eines Majors, jtu- 
dierte Die Redhte, trat 1872 beim Landesgeridt in Wien 
ein, wurde 1874 in das Handelsminifterium berufen 
und 1887 Leiter der Präſidialabteilung. Er bewährte 
fid) bei der Organifjation der Staatseijenbahnen, 
wurde 1892 Seklionschef der neuerrichteten Brifi- 
dialfeftion, 1895 Generaldireftor der Staatsbahnen 
und 1896 von Badeni als Seftionsdef in das Mini- 
fterium ded Innern berufen. In November 1897 
übernahm er das Handelsminiſterium im Rabinett 
Gautſch, blieb nad dejjen Riidtritt im März 1898 
zur Dispofition und wurde, naddem ex im September 
in’ Herrenbaus berufen worden war, 1. Oft. 1899 


im Minijterium Clary WMinijter des Innern, trat 
zwar mit diefem Ende Dezember wieder guriid, wurde 


aber 19. Jan. 1900 jum Miniſterpräſidenten und 
Winifter des Innern ernannt. Er erhielt die Auf— 
abe, das durch die Objtruftion der Tſchechen in 
einen BVerhandlungen geſtörte Wbgeordnetenhaus 
wieder arbeitsfabhig ju maden. Da die Obftruftion 
jedoch ſchon im Mai wieder einſetzte, mupte K. das 
Haus vertagen; er entidloR fic), im September nod 
einen Verſuch gu maden, die reichsrätliche Bewilli- 

ung der ſogen. Staatsnotwendigteiten zu erlangen. 

{8 auch dieſer ſcheiterte, wurde das Ubgeordneten- 
haus 7. Sept. aufgelift. K. machte von der Beſtim— 
mung des § 14, der Dem Minijterium in dringenden 
Ungelegenbeiten das Verordnungsrecht einräumt, 
wenn der Reidsrat nidjt verſammelt ijt, nur den 
allernotwendigiten Gebraud und ordnete fofort Neu- 
wablen an, die int Januar 1901 vorgenonunen wur- 
den. Allein gleich die erjte Sigung des Reichsrats 
(30, Jan.) begann im Beiden der Objtruftion, die 
erjt im März durd) die fluge Cinbringung der In— 
vejtitionsvoriage (483 Mill. Kronen fiir Cijenbahn- 
bauten) und durd) das Waſſerſtraßengeſetz gemildert 
wurde. In der Herbſtſeſſion erwies fic) Der Reichsrat 
wiederum arbeitsunfibig, fo dak K. in einer Sigung 
(9. Des.) mit emer »Radifalfur« drohte, welde Dro- 
hung er aber in einer gweiten Rede (24. Febr. 1902) 
milderte. Im Oftober verjudte &. von neuen, in einer 
Konferenz der Deutfden und Tideden eine Regelung 
dev Spradenfrage in Böhmen und Mähren herbei- 
zuführen, dod) ohne Erfolg. Im April 1903 wurde 
R. durd) die BVerleihung des Groffreuzes des Ste- 
phansordens für ſeine Bemiihungen um Die Zuſtande⸗ 
bringung des Ausgleiches mit Ungarn, der am 31. 
Dez. 1902 von Sjell und K. unterjeidnet worden 
war, ausgezeidnet. Die im Juni 1903 eingetretenen 
ungarijden Wirren, die mit Fragen der gemeinſamen 
Yirmee gujammenbingen, veranlagten K., fein De- 
miſſionsgeſuch zu iiberreidjen, das aber 7. Juli durch 
ein überaus ſchmeichelhaftes Handſchreiben des Raifers 
abgelehnt wurde. Als int weitern Verlauf der nod 
ungeldjten ungarifden Kriſe der Kaiſer durch den Ar— 
uteebefehl von Chlopy vont 17. Sept. den ungarifden 
Forderungen bezüglich der Urmeefprade entidieden 
entgegentrat, wurde die Jnitiative ju diefem Entſchluß 
von den Ungarn &. zugeſchrieben und dieſer von un- 
gariſcher Sette aufs —2 angegriffen. Im Friih- 
jahr und Sommer 1904 traf die Regierung Körbers 
Verfügungen, durch welche die bislang ſuee 
den innerpolitiſchen Verhältniſſe in Fluß gerieten. 
Die Angliederung einer italieniſchen Falultät an die 
deutſche Univerfitat in Junsbrud fiihrte dort gu 
Straßenkämpfen; ein eigenartiges Privileg fiir die 

Meyers Konv.⸗Lexikon, 6. Aufl., XL. Bd. 
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Ugramer Univerfitit und der Blan tſchechiſcher und 
olnifder Barallelflajjen an den Lehrerbildungsan- 
talten in Troppau und Tefden erregten die deutfden 

rteien aufs höchſte. Dazu famen die Aufſehen er- 
regende Reife des Minijterprifidenten nad) Galizien 

im Auguſt bis September und ſchließlich die Refon- 

jtruftion des Dinijteriums im Oftober, bei der Randa 

tſchechiſcher Landsmannminiſter wurde. Unter ſolchen 

Umſtänden begann die am 17. Nov. eröffnete neue 

Reichsratsſeſſion ungemein ſtürmiſch; es geigte fic, 

daß K. ſich die deutſchen Barteien entfremdel hatte, 

während die Tſchechen bei ihrer Obſtruktionspolitik 
beharrten. Anfang Dezember erlitt das Miniſterium 

im —— eine empfindliche Niederlage, und 

Körbers Demiſſion wurde 31. Dez. 1904 vom Kaiſer 

angenommen. 

2) Guftav Wilhelm, Botaniker, ſ. Kbr. 

Rorbetha (Corbetha, Groß-⸗Korbetha), Dorf 
im preuß. Regbez. Merſeburg, Landkreis Weißenfels, 
hat eine evang. Kirche, Korbmacherei, eine chemiſche 
Fabrik, Glashütte und (1900) 1056 Einw. Dabei der 
gleichnamige Bahnhof, Knotenpunkt der Staatsbahn- 
linien Berlin - Weijenfels, K.-Leipzig und L.-Deu- 
ben bei Zeit. 

—233 „ſ. Geflechte und Korbwaren. 

Korbfietidulen, Anſtalten zur Ausbildung 

von Korbflechtern, die qugleid) der Bevdlferung indu- 

ſtriearmer Bezirke im Winter Verdienſt ſchaffen. Die 
bedeutendſte Cute befindet fic) feit 1876 in Hains- 
berg (Bezirk Uachen), die eine jährliche Einnahme 
von etwa 40,000 WE. aus verfauften Rorbwaren er- 
jielt. Andre K. befinden fic) in Grivenwiesbad (Tau- 
nus), Vettingen und Daun (Kreis Vitburg), Weſter⸗ 
burg (Wejterwald), Ruppertshofen (Lahnkreis), Gers- 
feld (Röhn), Orfoy (Bezirk Düſſeldorf), Gebland 

(Wejtpreugen), Schurgaſt (Sdjlejien). Die K. in 

Struppen und Poſtelwitz in der Sächſiſchen Schweiz 

jind mit Hausindujtriefdulen verbunden. Baden be- 

joldet einen Wanderlehrer. Am technologiſchen Ge- 
werbemuſeum in Wien werden fiir 37 öſterreichiſche 

Korbflechtlehrwerkſtätten Werkmeiſter und Vorarbeiter 

aud) fiir die Weidentultur ausgebildet; auperdem ijt 

ein Wanderlehrer titig. 

Korb geben, foviel wie einen Freier abweifen, 
nad) der früher üblichen Sitte ber Madden, ire ver- 
neinende Untivort in Form eines Korbes zu erteilen. 
Die Redensart ijt vielleidt von der Riidjendung des 
Corbeille de mariage (j.d.) entjtanden. Nach Udelung 
und Grimm wire es im 17. und 18. Jahrh. Sitte qe- 
wejen, cinen Rorb ohne Boden ju fenden, als Anſpie— 
lung auf den Korb, in dem mitunter der Liebhaber des 
Nachts sum Fenfter emporgezogen oder gum Spott auf 
halbem Wege hangen qelajjen wurde, wenn er nidt 
bereits gum »>Durdjfallen« mit unfidernt Boden ver- 
fehen war. Supferjtide des Lucas van Leiden, von 
Georg Pencez und nod) dltern italieniſchen Stechern zei— 
gen den Sauberer Virgilius in diefer wenig beneidens- 
werten Rorbausftellung, die in der Oper » Feuersnot« 
von Rich. Strauk den tragijden Konflift bildet. Ein 
Rupferjtidwerf des 17. Jahrh.: »Monumenta ami- 
corume, zeigt aud) den »durchfallenden⸗ Freier, der 
durd) den von der Dame gehaltenen bodenlojen Korb 
jtiirgt, mit Der Unterſchrift: »Armer Mannus ego per 
Corbem fallere cogor, cor mécht in tausent springere 
frusta meum.« Darauf bezieht fic) auch die Redensart 
vom Durdfallen beim Cramen. Der begiinjtigte 
Liebhaber wiire dem gegentiber der »>Hahn im Korbe«. 

Korblinie, ſ. Oval. 

Korbmacherhobel, ſ. Rorbivaren. 
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Korbjappe, flüchtige, |. Sappe. 

RKorbidlager, |. Rapier. 

RKorbwaren, Geflecdhte aus Ruten, Zweigen, ge 
fpaltenem Holz und Spanijdem Rohr, Bambus, 
Efparto, Schilf, Palmenblattrippen x. Das ge- 
bräuchlichſte Material su K. find Weidenzweige, die 

eſchält oder ungefdalt verarbeitet werden. Zum 
Schälen sieht man fie im friſchen Zujtande durd eine 
elaſtiſche hölzerne oder eiferne Range (Rlemme) und 
löſt Die geplagte Rinde nit den Héanden ab. Rad dem 
Schälen werden die Ruten an der Luft und Sonne 
miglichjt ſchnell getrodnet. gu feinen Arbeiten fpaltet 
man die Ruten in 3 oder 4 Schienen. Dies gejdieht 
mit Dem Reißer(ſ. Abbild.), einem etwas fegelformig 
qedredjfelten Stiicd von hartem Hol; (Buchsbaum), 
das von der Mitte bis an das obere diinne Ende fo 
ausgeferbt ijt, dah es 3 oder 4 keilförmige, wie Strah- 
len von einem Mittelpunkt auslaufende Schneiden 
bildet. Die Rute wird am diden Ende 
mit dem Schnitzer eingefdnitten, der Rei- 
per fo auf die Rute geſetzt, daß feine eile 
in Die Schnitte cintreten, und bis an das 
andre Ende fortgeſchoben. Sur Verwand- 
lung der dreiſeitigen Spaltitiide in glatte, 
gleich breite Schienen zieht man fie wie- 
Derholt dDurd den Rorbmaderhobel 
und den Schmaler. Dem Wefen nad 
bejteht dieſer Hobel aus einer furjen 
Mejferflinge, die iiber einer glatten Platte in ver- 
jtellbarem Abſtand angebradt ijt, und unter der die 
Schiene durchgezogen wird. Der Schmaler dahingegen 
bejteht aus zwei aufredt ftehenden Meſſern. Das 
Spanifde Rohr wird in gleicher Weiſe sugerichtet. 
Beim Flechten felbjt fertigt man zuerſt den Boden des 





Heifer. 








Korbes und dann die Seitenwände. Dies gejdieht | 


auf einent einfachen Gejtell, der fogen. Mafdine, 
mit Hilfe der Stipfel (hölzerne Scheiben von der 
Form des Bodens) und Formen (Klötze von inne⸗ 
rer Gejtalt des Korbes). Nachdem der Boden aus 
radialen und fpiralig verlaufenden Ruten hergeſtellt 
ijt, wird Der Stöpſel aufgenagelt oder die Form auf- 
ejegt und der Korb durch Aufbiegen der radialen 
uten iiber den Rand des Stöpſels rc. und Cinfled- 
ten der Herumlaufenden Sdienen und Anſchlagen 
der legtern mittels eines Rlopfeifensfertig gemacht. 
Sehr ausgebreitet ijt die Fabrifation der Spanfirbe 
aus bandartigem, gefpaltenem Fichtenholz und der 
Kolskörbe aus berindetem Fidtenhols und Weiden- 
ruten. Feinere K. werden gebleicht, laciert, gefärbt, 
bronjiert, aud) wohl vergoldet. Die Korbjledterei 
umfaßt die Darjtellung von allerlei Körben, Möbeln, 
Wagen, Kronleudhtern, Bilderrahmen und zahlreichen 
Walantericwaren. Hod) entwidelt ijt die Korbflech— 
terei it Japan, wo man befonders Bambus und 
Spaniſches Rohr, erjteres mehr fiir die Ausfuhr, letz⸗ 
tered in uniibertrefflider Zartheit fiir Den eiqnen Bee 
darf, verarbeitet. Die japanifden Bambuskörbchen 
zeichnen fic) ebenſo durch Billigheit wie durch gefal- 
lige Mannigfaltigfeit des Flechtwerkes und Zierlichkeit 
der Urbeit aus. Vgl. Brodmann, Handbud fiir 
Rorb- und Strobhfledter (2. Mnfl., Weim. 1882); 
Afh, Vorlagen fiir Korbflechter (daj. 1886); Undés, 
Handbud fiir Rorbflechter (Wien 1887); »Rorb- 
indujtries und Weidengeitunge (Wriezen, feit 1885); 
»Deutſche Korbmacherzeitung« (Berl., feit 1886). 

ſtorbweide, ſ. Weide. 

Korbwerk, im Waſſerbau cin aus kleinen, halb- 
fugelfirmig gebildeten Körben, deren offener Teil fic) 
an das Ufer ſchließt, hergejtellter Uferbau. 


Korbſappe, fliidtige — Kordelatſch. 


Korbzucht, Bienenzucht in Körben. 

Rortula, Inſel, ſ. Curzola. 

Kord, Wollen- oder Baumwollengewebe, bei de- 
nen infolge der Bindeart erhöhte und tiefe Streifen 
abwechſeln. Damenfleiderjtoff mit 
37 Retten» und 44 Sdubfiden | 0,050,080 * ota 
auf icm. Sette Nr. 96 zweifach, 

Schuß Nr. 78 einfach Rammegarn. Die Bindung 
iciat die Ubbildung. K. heißt auch ein langgefurdter 
ancheſter. 

Kordaitazeen, einzige Familie aus der gu den 
Gymnojpermen gehorigen fofjilen Ordnung der Kor⸗ 
Daitalen, Pflanzen nut verzweigtenStämmen, Blatt- 
büſcheln am Ende der Sweige, einer an die Mono— 
fotylen erinnernden Blattnervatur, achjel- oder end- 
jtaindigen, fnojpenartigen männlichen oder weiblicden 

liitenjtinden mit fpiralig gejtellten Hodblaittern, in 
deren Achſeln einzelne oder gebüſchelte nackte Blüten 
ſitzen. Der Knofpentern der Samenanlagen läuft in 


‘eine lange, fdnabelartige pi ee at mit engem 
anal aus und enthalt unterbal 
Pollenkammer. Da in diefer fowie in dem Kanal die 


des letztern eine 


roßen Pollengellen der mannliden Bliiten aufge- 
it worden jind, fo bat wobl bei den offenbar 
windbliitigen K. die Bejtiubung in ähnlicher Weiſe 
wie bei Den lebenden Gymnoſpermen jtattqefunden. 
Die Samen find fteinfrudtartig. Die K. find nur 
fofjil befannt und finden fid) vom Devon bis im das 
Perm, dod) find gewöhnlich die verjdiedenen Organe 
gelöſt und jerjtreut, fo dak man nicht wei, was 
jujammengehort. Blatter von Cordaites jegen oft 
in ungeheurer Menge ganze Schichten der Steinfohlen- 
formation zuſamnien. Sad Mart alterer Stengel- 
teile war hohl und gefiidert; die Den Hohlraum aus- 
füllende Geſteinsmäſſe bildet Daher zylindriſche, quer 
geringelte oder gefurchte, Geldrollen ähnliche Stücke, 
die an den geringelten Stellen ſich leicht trennen 
(Artisia Sternb.). Das Mark wird zunächſt von dem 
gefapfiibrenden, primären Holzkörper, in weiterm 
mfreis von dem Sekundärholz umgeben, dejjen Ge- 
fäßzellen (Tradetden) nur an den Radialwinden 
mit 3—4 Reihen von polygonalen Doftiipfein ver⸗ 
ſehen ſind. Foſſile Hölzer von dieſer Struktur führen 
den Namen Araucarioxylon Kraus (Araucarites 
Gopp., Dadoxylon Eul., Cordaioxylon Grand’ Evry) 
ai ihrer Ahnlichkeit mit Dem von Araucaria und 
find in paläozoiſchen Fornationen ſehr häufig; thre 
Zugehörigkeit ju den K. läßt ſich nad Schenk nur 
bei gleichzeitigem Vorhandenſein des Artisia-Marles 
nachweiſen. Blüten wurden als Cordaianthus (ſ. 
Tafel »Steinkohlenformation IV-, Fig. 6), Samen 
alg Cardiocarpus, Cyclocarpus, Trigonocarpus (j. 
Tafel »Steinfohlenformation IV-, Fig. 2 u. 4), 
Rhabdocarpus, Taxospermum, Sarcotesta 2. be- 
ſchrieben. 
Kordax, der ausgelaſſene, mit unanſtändigen Ge- 
bärden verbundene Chortanz der altattiſchen Romödie; 
dann überhaupt unſchicklicher, unzüchtiger Tanz. 
Kordbardhent, ſ. Schnürchenbarchent. 
Korde (Kordel, Rurdel), Schnur, Bindfaden; 
Korden heißen aud die Schnüre an den Webſtühlen 
u gemuſterten Stoffen zum Heben der Schäfte oder 
tigen; ſchnurartige Beſatzteile auf Kleidern, von 
Seide, in Bandfabriken und von Poſamentieren ver= 
fertiqt; Die zu Spitzen zuſammengeklöppelten Rorden 
heißen Kordelſpitzen. 
Kordelatſch (v. ital. coltellaccio, großes Meſſer), 
Krummſchwert, beliebte Waffe der deutſchen Stadt- 
bürger im 14. und 15. Jahrh. 


Rordial — Rorbdilleren. 


ordial (fat.), herslid, vertraut, vertraulid; als 
Subjtantiv (das K.) ein magenjtirfender Schnaps 
oder Lifdr; Rordialitat, Herzlichkeit, Bertraulichfeit. 

Rordic, ſ. Cordia. 

Kordbieren (franj. corder, cordonner), Gold- und 
Silberdraht ju Schmuckwaren, Filigran xc. mit feinen 
Sdhraubengdngen verfehen, um ihm das Anſehen 
einer aus feinen Faden zuſammengedrehten Schnur ju 
geben. Man benutzt hierzu die Rordiermafdine, 


bet welder der Draht durch eine ſchnell rotierende | 


Spindel 
Schneideiſen —* 
Rordigaft, Berg im Fränkiſchen Jura, nahe dem 
Main, 535 m hod; ſ. Jura, deutider, S. 384. 
Kordilleren ({pan. Cordilléras, fpr. -vinje-, »Berg- 
fetten«) wurden von ben fpanifden Entdecern ſämt⸗ 
liche Hobe Gebirgszüge genannt, die Sild- und Mittel- 
amerifa ebenfo wie das weſtliche Nordamerifa durch— 
ziehen. Die wiffenfdaftlide Erdfunde hat den Namen 
ejtgehalten und auf die ganje öſtliche Gebirgsum- 
randung ded Stillen Ojeans zwiſchen Feuerland und 
der Beringjtrake ausgedehnt. Freilid) handelt es fic) 
dabei nidjt um ein ſtreng zuſammenhängendes und 
einheitlides, Durd) 130 Breitengrade oder reichlich 
15,000 km fic erjtredendes Gebirgsfyjtem, wie man 
friiber geglaubt hat. Die fiidamerifanijden K. 
oder Un den find vielmehr geologijd und morpholo- 
giſch Durdhgreifend von den nordamerifanifden 
R. veridieden. Zwiſchen beide fchieben fic) die mit- 
telamerifanijden R. al8 ein vollfommen fremd- 
artiges Syſtem, das cine abweidende Entividelungs- 
eſchichte gehabt hat, cin, mit den erjtern an dem 
Iſthmus von Panama durd jungvulfanifde Auf— 
ſchüttungen nur in lofer Beriibrung und von den 
legtern durd) die breite Taljente des Tehuantepec: 
Ithmus ftreng getrennt. Es bieten fid) aber in der 
Struftur der drei Syjteme mancherlei Ahnlichkeiten 


und Unflange, und jedenfalls ſtehen fie in anniibernd | 
leicher Begiehung ju dem ungeheuern Beden des | 
Stillen Ozeans, fo daß die generelle Unwendung des | 


Namens in der angegebenen Weije durchaus geredht- 
fertigt ift. 
1) Die Anden (Cordilleras de los Andes). 
Das Undenfyjtem, das über 1,8 Mill. qkm Fläche 
bedectt und feinen Namen angeblich von den Untis- 
Indianern in Peru ableitet, hat mit allen Rriimmun- 
7300 kin Linge. Seine größte Breite (an der 


20° fiidl. Br.) betriigt 920 km, die geringjte 
Breite im ſüdlichen Chile zwiſchen der Corcovadobai 
und der patagonifden Steppe 178 km, die mittlere 
Breite 500, die mittlere Kammbdhe gegen 3000 — 
3500 m. Tiefere Einfattelungen, die einen leidtern 
BVerkehr zwiſchen den Ebenen des Oftens und der pa- 
ziſfiſchen Küſte ermöglichen, befist Das Andenſyſtem 
nur tm äußerſten Norden und im S., wo unter 40° 
ſüdl. Br. nod ein Paß von faum 800 m von Bal- 
bivia nad) den öden Landjdaften Patagoniens hin: 
fiberfiihrt. Wenig nördlicher aber haben die Päſſe 
bereits Höhen von nahezu 4000 m (Uspallatapaß 
3960 m), und in den K. von Bolivia und Peru liegt 
fein Paß unter 4000 m, während fie fich bis über 
4700 m erheben. Trogdem Hat man beqonnen, iiber 
jolde Hohen Eijenbahnen zu eröffnen, die alle andern 
Webirgsbahnen der Welt an Grogartigfeit und Kühn— 
heit der Uniage weit hinter fic) laſſen. So überſteigt 
die Urequipa-Bunobahn in Siidperu eine Paßhöhe 
von 4580 m, die Droyabahn weiter im N. erreidt 
jogar 4769 m, alſo fajt die Höhe des Montblanc. 


ezogen wird, die im Innern ein feines | 
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Das Charatterijtijdhe diefes Gebirgsfyjtems find die 
ungeheure Meridianausdehnung bei verhältnismäßig 
eringer Breite, die —— in Parallelletten, die 
annigfaltigleit der eingeſchloſſenen Hochländer, der 
ſteile Abfall nach W., ray und höchſt befdwer- 
lichen Päſſe, die engen Schluchten (quebradas) mit 
ihren bis zur kleinſten Rrünimung und Windung an- 
etnander pafjenden Wänden. 
Die Unden oder Cordilleras, wie Tie in Suüdame⸗ 
rifa ausſchließlich heißen, find ein Faltengebirge, an 
deſſen Ojtfeite ältere, ardydifdhe und paläozoiſche Ge- 
jteine liegen, während jiingere, mefozoifde Gejteine 
in Der wejtlicen Hauptkette vorwalten. Legterer find 
die meijten Vulfane aufgeſetzt, doc treten fie weiter 
im N. aud) in der Ofttette auf. Das Andenſyſtem 
bejteht aus zwei Bogenjtiiden, die an der Bucht von 
Arica zuſammentreffen, einem ndrdliden, das die 
Gebirge von Rolumbien, Ecuador und Veru umfaßt, 
und einem fiidliden mit den Gebirgen von Bolivia, 
Chile und Argentinien. Das ſüdliche Bogenjtiie ijt 
in Bolivia und Chile, wo es gewaltige Hochländer 
umfaßt, von großer Breite, wird aber nach S. ſehr 
ſchmal und entſendet mehrere Ausläufer zum Atlan— 
tiſchen Ozean. Die ſüdlichen K., die ſich vom Feuer- 
lande bis zum Uconcagua hinziehen, beſtehen aus 
wei parallelen Zügen, von denen der eine ganz dem 
—28 angehört, während der andre zunächſt ſämt⸗ 
liche Inſeln der Weſtküſte bildet und dann von Chiloe 
bis nördlich von Valparaiſo als Küſtenkordillere hin- 
läuft. Der erſte Bug ijt im äußerſten Süden voll- 
ſtändig in Inſeln aufgelöſt; er beginnt bei Rap Hoorn 
und ey he zunächſt den ſüdlichen Teil des Feuer— 
landed (j. d. und »>Patagonien<), wo Monte Darwin 
2150 m, Wonte Sarmiento 2070 m erreichen, dann 
die Inſeln Dawſon, Clarence, Jnés und Defolation, 
tritt auf der Halbiniel Brunswid mit 860 m Höhe 
an die Magalhaesjtrake und erreicht auf Dita del Rey 
Guillermo im Mount Burney 1770 m. Dann j;ieht 
er in nördlicher Richtung über eine lange Reihe von 
Inſeln, die Halbinfel Taytao, den Chonosardipel, 
Die Inſel Chilve gum Feftland, wo er eine Hdhe von 
800 m beibebalt, bis er nördlich von Valdivia in der 
Cordillera de Nahuelbuta wieder bis 1700 m (nad 
R. U. Philippi) emporſteigt, worauf er ſich in eine 
Ungahl ſchroffer Berge auflöſt. Das zwiſchen dieſem 


und dem feſtlandiſchen Gebirgszug verlaufende Längs⸗ 





en tal ijt im ſüdlichen Teil vom Meer überflutet, auf 
Weatierideibe zwiſchen Madeira und —— 19 — 
elannte 


dem Feſtland erſtreckt es ſich aber über 10 Breiten- 

rade und wird hier von der Eiſenbahn durchzogen. 

ſttlich dieſes Längstales erhebt ſich die Kordilleren- 
keite. Bei dem Loſt Hope Inlet beginnend, trägt ſie 
zuerſt den Charakter tafelförmiger Züge, über die 
einige Schneegipfel, kleine Bultandome und einige 
bedeutende Bergfegel emporragen (Mount Stokes 


2354, Der pyramidenfornige, raudende Fitzroy oder 


Chalten 3344 m), waihrend dem Ojtabhang eine Reibe 
von Seen vorgelagert ijt, die ihm bis 38° ſüdl. Br. 
treu bleiben. Nordwärts vom Chalten folgt cine nod 
wenig befannte Strede bis zum San Valentin oder 
San Clemente (3870 m) unter 46° 15 fiidl. Br., 


dann erbebt fid) auf der Inſel Magdalena der Mo— 


talat zu 1660 m, weiter nördlich der Melimoyu ju 
2400, der Yanteles zu 2050, die Bulfane del Corco- 
vado ju 2300 und Minchinmavida ju 2438 m in 41° 
50 fiidl. Br. Es folgen darauf ndrdlid) vom Golf 
von Uncud der nidtoulfanifde Tronador (3463 m) 
wejtlid) vom See Nahuel Huapi, dann die Bulfane 
DOforno (2257 m), Riñihue (2650 m), Ouetrupillan 
(3680 m). Wie im O., fo sieht fic) aud) am Wejt- 
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abhang der Unden cine Seenkette (Llanquihue, Riiti- 
hue, Ranco, Todos 108 Santos rc.) hin. Gleichzeitig 
erhebt fic) bier cine lange Vullanreihe, ert auf der 
Wejtfeite der Hauptfette; fo der unablifjig tatige 
Villarica (4875 m), der Llongquimai (2872 m), Llai- 
mao (3049 m) unfern vom Duelljee des Biobio, der 
jtet3 raudjende Antuco (2945 m), de las Yeguas 
(3457 m), die geben dem 3888 m hohen erlofdenen 
DeScabezado 1847 entitandene, 3760 m Hobe Sol- 
fatara des Cerro Azul, die Vulfane de Peteroa oder 
Planchon (3635 m), Tinguivirica (4480 m), Maipo 
— m), San Yojé (6096 m), Tupungato (6710 m), 
Juncal (6208 m) u. a. Eine grofe Ungabl tief ein- 
"pasar pete Päſſe führt über diefen Teil des Ge 

irge3: von der Lagune Nahuel Huapi zum See To- 
dos los Santos der Paß von Perez Rofales, die tiefſte 
(980 m) Ginjenfung innerhalb der K. Südamerilas, 
Der Kak von Rinihue, merkwürdig durd) feine vier in 
einer Meihe gelegenen Geen; es folgen der bequeme 
Bajo de Villarica, der Pichachen (1990 m) zwiſchen 
Yntuco und dem Neuquén, der Palanquen und der 
Saco awifchen diefem und Linares-Nuble, der Plan- 
chonpaß (2500 m), der Uepallatapaß oder La Cumbre 
(3967 m) u.v.a. Bei den argentinifden Unden 
zwiſchen dem Parallel von San Luis im S. und 26 
bis 25° fiidl. Br. im N. tritt die ſchon früher bemerfte 
Cigenidaft, Ausläufer gegen die argentinifde Chene 
zu entienden, nod viel wafer hervor, fo daß fie bier 
von teils ſüdſüdöſtlich, teils ſüdnördlich ſtreichenden 
Gebirgszügen, den Antikordilleren oder Pampinen, 
Sierren (Sierra Famatina, de la Huerta, de Coͤr— 
doba u.a., ſ. Urgentinifde Republif, S. 743), begleitet 
werden. Jn der wefilidjen Hauptfette find die größten 
Exrhebungen nördlich vom etwa 7000 m hohen, 1897 
von Zurbriggen und Vines erjtiegenen Uconcagua, 
dem höchſten * Umerifas, der ihm — nach⸗ 
ſtehende Cerro Mercedario (6798 m), der Vulkan 
von Copiapd (6000 m) und der Cerro del Cobre 
(5580 m). Die gewöhnliche Annahme fiir die Hohe 
des Uconcagua war 6970 m, Giipfeldt beſtimmte fie 
gu 7020, Surbriqgen und Vines ju 7039 m. Aud 
die Päſſe find hier ſehr hoc, wie der Pafo del Fierro 
(4700 m) und der Espinazitopaß (4444 m). Bon 
hier aus sieht eine zweite, Der erjten parallele Mette 
nad N., die im Cerro de la Ramada drei 6100— 
6414 m Hobe Gipfel tragt, fic) bis zum Cerro Cobre 
verfolgen läßt, dann wieder nördlich von letzterm er- 
ſcheint und im Cerro Bonete (5500 m) gipfelt. Die 
Hodjebenen zwiſchen dieſen Undenfetten find die erjten 
Anfänge der fid) von hier aus tiber Norddile und 
Bolivia ausbreitenden Hodfladen, die den mitt- 
fern oder norddileni{d-bolivianifden An— 
den ihren Charafter geben, indent fie vom 27.° fiidl. 
Br. ſich als cin großes Hodland ausbreiten, das in 
Bolivia feine breitejte und höchſte Anſchwellung er- 
reidjt und Dann um den Titicacafee wieder ſchmäler 
wird. Der Wejtrand triigt zahlreiche Vulkane (Ltul- 
laillaco 6600, Socompa 5980, Toconao 5900, Lican- 
caur 5950 m), die Dem Ojtrande fehlen; dod) krönen 
ihn bedeutende Gipfel (Nevados de Cadi 6000 m). 
Rwijden den Rändern liegt die 38800—4000 m hobe 
Hochebene, bedectt mit Salzſümpfen, griftenteils ab- 
flußlos, vielfad) wiijtenhaft. Dfolierte Berglegel er- 
reidjen hier bedeutende Hdhen, jo im GS. der Vullan 
Untofalla (6370 m). Vom 26.—21.° ſüdl. Br. zieht 
fic) Die 1200 m hobe, ide, vegetationSarme Küſten— 
fordillere hin. Oſtwärts davon erhebt fic zwiſchen 
22 und 18° fiidl. Br. der Weſtzug der K. fteil aus der 
Ebene, gefront von madhtigen Gipfeln (Bulfane San 
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Pedro und Pablo 5920, Mifio 5520, Isluga 5200, 
Pits Lirima 5830, Huallatiri 6000, Zwillingsriefen 
Parimacota 6376 und Pomarape 6250, jama 
6415 m, letzterer einer der herrlidjten Vullanberge 
der Erde). Beſchwerliche Päſſe, 4000 m hod und 
höher, führen auf die weite Steppe des großen boli- 
vianifden Hodlandes, überragt von meift ifolier- 
ten Bergen, im W. abflußlos, mit 3800 m mittlerer 
Höhe und den Seen Titicaca und Pampa Aullagas, 
int O. höher (4000 m), von zahlreichen Gebirgszügen: 
Cordillera de lod Frailes mit Michaga (5300 m) 
und Cerro Cuzco (5454 m), Gerrania de Chichas 
mit Tuluma (4759) und Chorolque (5624 m), durch⸗ 
ſetzt, zwiſchen denen Pilcomayo und Rio Grande bin: 
durchfließen. Nördlich vom 18.° beginnen die ndrd- 
lichen &., und gwar zunächſt die peruanifden bis 
um 4.° fiidl. Br.: die großen Hodjebenen verengern 
i; es bilden fic) Drei Ketten aus, alle mit Abfluß 
zum Meer, die frei von Vullanen find. Nod auf bo- 
livianijdem Gebiete beginnt wejtlid von Codabamba 
eine der höchſten Retten des Kordillerenſyſtems, die 
Cordillera de la Paz mit Bergen über 6000 m: der 
Illimani 6405 m, der Sorata mit den beiden Gipfeln 
Uncohuma und Illampu, 6617 und 6560 m. Cha: 
ratteriftifd iſt weiterhin die Teilung des Gebirges in 
viele Riige, die fic) in swei Syſteme bringen laſſen, ein 
ſüdliches, Die Ucayali-Rordilleren mit ſehr verwickel⸗ 
tem Bau, und cin nordliched, die Maraiion-Kordilleren. 
Erjtere werden von ciner öſtlichen, im Picado Yaga 
5310 m hoben, und einer weftlid) im Ampato gu fajt 
7000 m aufjteigenden Randfette cingefapt, zwiſchen 
denen fable, falte Hochflächen, int fiidliden Teil nod 
Punas, im ndrdliden Pdramos genannt, eingefdloj- 
jen find. Fluptiler und Päſſe liegen hier in weit über 
4000 m Höhe (Viudapaß 4655 m); die Eiſenbahn 
Yrequipa-Puno erreidt bei Bincocaya 4480 m. Bei 
Cerro de Pasco (4302 m) beginnen die Maranon: 
Rordilleren in drei Zügen, von denen der djtliche 
wahrſcheinlich 2000 m erreidjt und gang mit Unvald 
bedeckt ijt, Der zentrale, ebenfalls nicht höhere, ftetl 
aufiteigt, jedod) nad N. fic) fenft, der wejtliche aber 
cinige Der hichjten Gipfel der Unden trägt, wie den 
Nevado de Huascan (6721 m), und grope Hodebenen 
einſchließt, wie die Der Durd) Die Inlabäder beriihmten 
Stadt Caramarca (2860 m). Wo der Marañon in 
weitent Boden nad O. umbiegt, gehen die peruani: 
{den Unden in einem ſchmalen, faunt 2000 m hohen 
Kamm in die K. von Ecuador iiber, die in zwei 
Zügen vom 4.° ſüdl. Br. bis 1.“ nördl. Br. große Hoch⸗ 
beden einſchließen (ſ. Eeuador, S. 359). Zwiſchen dem 
von Alauſi (2800 m) und dem nördlichern von Laca— 
tunga und Ambato (2586 m) erheben fic) die rieſigen 
Bergmajjen des Chimborazo (6310 m) und Igua— 
lata (4452 m), durch den hohen Sattel des Sanan— 
cajas (3607 m) verbunden. Das Berten von Quito, 
in Dem die Hauptitadt am Weſtfuß ded Pichincha 
(4787 m) in 2850 m Hobe liegt, wird durch ein in 
den Bulfanen WMojanda (4292 m) und Cotacachi 
(4966 m) gipfelndes Querjod vom Beden von Ibarra 
(2225 m) gefdieden, deſſen weſtlicher Umrandung die 
BVulfane Chiles (4780 m) und Cuntbal (4790 m) auf: 

ejebt find, und aus deſſen Mitte der durch feine 
Schlammſtröme und das vernidtende Erdbeben von 
1868 bertidtiqte Smbabura (4582 m) emporragt. 
Auf Der Ojttordillere erhebt fich als nördlichſter Feuer- 
berg der majeſtätiſche Kegel des Cayambe (5840 m), 
weiter fiidlid) Der gewaltige Untijana (5756 m), der 
Cotopaxi (5943 m), durd einen fladen Sattel ge— 
trennt vom erlofdencen, zackigen Caribuairazo(5106 m) 
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fowie die tätigen Rumiñahui (4757 m) und Iliniza 
(5305 m), betde Durd) den 3600 m hohen, breiten 
Sattel von Tiopullo verbunden, der Altar (5404 m) 
und der Sindolagua (4988 m), am Oſtfuß der feit 
1728 ununterbroden tatige Sangay (5323 m). Yn 
den Ouellen des Magdalena und Yapura fdliept fid 
an Die beiden friihern Retten eine dritte an, und da- 
mit beginnen die kolumbianiſch-venezolani— 
iden K. vom 1.—8.° nördl. Br., die nordwirts 
Derartig auseinander ftreben, daß fie endlich den 
ganzen Raum zwiſchen dem Utrato im W. und dem 
Wolfo Trijte bet Puerto Cabello einnehmen. Die Weſt⸗ 
forbdillere ſtreicht nordwãrts als ein 2—3000 m hohes 
Waldgebirge, das im Mundique (3012 m) gipfelt. 
Weſtlich von ihr und parallel mit ihr sieht im nördlich⸗ 
jten Teil cine Küſtenkordillere, zwiſchen beiden fließen 
der Utrato und der San Quan. Das Caucatal ſcheidet 
int allgemeinen die Wejtfordillere von der Sentral- 
fordillere, Dem Riidgrat des Landes, dem höchſten, 
amt ſchärfſten ausgeprägten und teilweije vulfanijden 
Vite des Gejamtgebirges. Wit ihren höchſten Gipfeln 
erreicht jie nod) mebrjad die Schneegrenze, der Bol: 
can el Bajto (ef Galera) hat 4264, Cerro de las Uni- 
mas 4242, Ban de Azucar 4870, Buracé 4700, 
Tolima 5584 m. Die Ojtfordillere oder Cordillera 
oriental, jpater Cordillera de Mérida, die Waſſerſcheide 
zwifden dem Magdalena und dem Amazonas und 
Drinofo, verliuft von den Quellen des Caquetd an- 
fangs als einfade gejdlojjene Rette, verbreitert ſich 
aber allmählich gu 200 km und erreidht in Venezuela 
in zwei norddjtlid) und parallel jueinander verlau— 
fenden Setten im Salado 4230, int Kan de Azucar 
4640 und im Pico Conda 4700 m. Durch einen 
Grabeneinbrud von den KR. gefdieden ijt der über 
5000 m aufragende mächtige Gebirgsitod der Sierra 
Revada de Santa Marta (f. d.). Im Norden der 
Bahia del Chocd oder des Golfes von Buenaventura 
erhebt ſich die nod wenig erforſchte Küſtenkordillere, 
die int Quellgebiet des Utrato durch eine tiefe Schlucht 
von der Wejtfordillere getrennt ijt. Sie ſetzt fich im 
BW. des Utrato in den Golf von Darien und jurLand- 
enge von Panama fort; daher wird fie als Iſth— 
muSfordillere von Darien und Panama den ſüd— 
amerifanijden K. als felbjtindiges Glied des Kordil— 
lerenjyjtems von Umerifa an die Seite gejtellt. Bon 
jener Schlucht, in der das Quellgebiet des Utrato mit 
dem des gum Stillen Osean fliependen Gan Juan in 
offener Berbindung jteht, sieht fic) diefe Iſthmus— 
fordillere mit einer mittlern Ranuuhdhe von faum 
500—600 m in weitem Bogen bis zur Senfe bei Pa— 


nama und bedingt durd ihren Verlauj, zuerſt nad V., | 
dann nad) RW. und endlich nad) W., die auffallende | 


Abänderung der Küſtenrichtung des Kontinents. 

2) Die mittelamerifanifden Rordilleren 
erjtreden fic) von der Genfe bei Panama bis sur Land- 
enge von Tehuantepec, wo eine weitere Einſenkung von 
nur 209 m Hobe die Grenje gegen das Hodjland von 
Merxifo bildet, in einer Lange von 1500 km bei 120— 
125 km mittlerer Vreite und fawn 2000 m mittlerer 
Kammnthöhe, iiber welche die höchſten Gipfel bis gegen 
4000 m emporſteigen. Wiewohl das Gebirgsſyſtem 
durch das durdgreifende OQuertal des Rio de San 
Suan und Ricaraguajees (j. d.) in zwei getrennte Glie- 
der geteilt ijt, fo jind fie Dod) ihrer Bildung nad als 
jujammengehdrig zu betradten. Die Ridtung der 
Kammlinie geht vorherridend von OSO. nad WNB., 
wie auf den Grogen Untillen, deren Hauptgebirge 
demfelben Syſtem zuzurechnen find. Im Gebiet von 
Coftarica (j. d., »*Honduras« und »Salvador«) ver- 
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faufen die mittelamerilaniſchen K. mit beiderfeits gleid- 
mäßigem Ubfall ziemlich in Der Mitte des Landes, 
weshalb aud) der Ublauf der Gewäſſer nad) beiden 
Meeresküſten hin fajt gleich umfangreic ijt. Weiter 
im NW. treten die Ketten näher an die Südweſtküſte, 
von der fie fich ſteil und ſchroff erheben, wahrend ihnen 
auf der Nordſeite weite, von Höhenzügen tiberragte 
Plateauland{daften anlagern. Die Stufenform, die 
Mannigfaltigfeit der Klimate und Ptodulte bedingt, 
ijt dieſem Gebirgsſyſtem in ausgezeichnetem Grad 
eigen; namentlid) erjdjeint fie in bejonderer Mannig- 
faltigfeit im CSW. von Salvador und Guatemala. 
Wie die fiidamerifanijden K. find aud diejenigen 
Mittelamerifas von Paßſcharlen wenig durchſchnitten. 
Einer der widtigiten Päſſe fiihrt von der Fonfecabai 
int 853 m Hobe nad dem Quellgebiet des Rio Ulua 
in Honduras Hiniiber. Wis fpat hingugefonnnene 
lieder des Gebirgsbaues treten aud) in den mittel- 
amerifanijden K. titige und erlofdene Bulfane auf, 
die vom 9. bis gum 16.° nördl. Br. den Siidrand 
der S. begleiten und ihnen meijt vorgelagert find: 
an der Grenje von Kolumbien der Chiriqui (3437 m), 
im Zentrum von Cojtarica, unweit der Stadt San 
Joſé, der 3417 m Hohe, nicht mehr tatige Irazu, an 
der Fonfecabucht der durd) feinen -gewaltigen Wus- 
bruch (1835) befannte Cofequina (1000 m), am Süd⸗ 
abbang des Hochlandes von Guatemala (j. d.) neben- 
einander als die drei höchſten: der Volcan de Agua 
(3753 m), der Acatenango (3906 m) und der Volcan 
del Fuego (8740 oder 4200 m) fowie der Volcan de 
Santa Maria, der 1902 in Sympathie mit dem Wont 
Pelé und der Soufriere von St. Vincent einen ver- 
heerenden Aſchenausbruch hatte. Wis Scheide fiir 
Rima, Flora und Fauna jteht das mittelamerifanifde 
Gebirgsfyjtem zwiſchen den ſüdamerikaniſchen Anden 
und der Iſthmuskordillere von Darien in der Mitte, 
infofern bier die flimatifden Gegenſätze weniger ſchroff 
find und aud) der Wanderung der Organismen feine 
jo unüberſteigliche Schranfe entgegenſteht wie in jenen, 
aber die YUrtenverbreitung dod) bei weitem nicht fo 
erleichtert wird, als e3 in Banama durch die geringe 
Kammhöhe der Kordillere gejdieht. 

8) Die nordamerifanifden Rordilleren 
erjtreden fic) von der Landenge von Tehuantepec bis 
zur Beringſtraße, ihre Linge ijt auf nahe an 8000 km, 
ihre größte Breite swifden Rap Wendocino und 
Cheyenne auf 1700 km, ihr Fladeninhalt auf 8 Mill. 
qkm zu veranfdlagen. Wn räumlicher Ausdehnung 
haben fie unter den Gebirgen der Erde nicht ihres 
gleichen, mit der Höhe ihrer Gipfel reiden fie jedoch 
an die Gebirge Ufrifas und Sitdamerifas nidt heran. 
Die Cinteilung nad den politifden Grenzlinien in 
die merifanifden, die vereinsſtaatlichen und die fana- 
difd)-alasfifden RK. (j. Rody Mountains) entſpricht 
gewiſſen Unterſchieden in der morphologifd) - geolo- 
giſchen Verhältniſſen. 

Die mexikaniſchen K. ſind in der Gegend des 
Rio Grande del Norte und des Gila eng mit den 
vereingitaatliden verwachſen, taudjen aber ihren Fup 
fowoht im O. als aud) im W. ziemlich unmittelbar 
ins Meer und werden nur von ſchmalen Siijtenniede- 
rungen umſäumt. Man unterjdeidet in dent gegen 
2000 km fangen und im Mittel reichlich 600 km brei- 
ten Syſtem eine Siid» Sierra (Sierra Madre del Sur), 
die von der Tehuantepec-Enge sum Rio de Santiago 
sieht und in der kriſtalliniſchen Maſſe des Yempoal- 
tepec 3396 m erreicht; eine Wejt- Sierra (Sierra Madre 
Occidental), die vom Rio de Santiago bis gum un- 
tern Gila reict, im Cumbre von Durango 3200 m, 
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im Rumeradhic 2966 m hod ijt; eine Ojt - Sierra 
(Sierra Madre Oriental), deren nördliche Gieder 
nur durch die wilden Cañonſchluchten des Rio Grande 
del Norte von den gleichgearteten teranijden Ketten 
getrennt werden, und in welder der Cerro Canjando 
mit 2860 m, die Sierra de los Ungeles mit 2730 m 
ipfelt; das von ber Weft: und Ojt-Gierra eingeſchloſ⸗ 
ene merxifanijde Tafelland, das fid) an der Stadt 
Mexiko 2265 m, bei Jrapuato 1722 m, bei Lerdo 
1136 m und bei Chihuahua 1412m über den Meered- 
fpiegel erhebt; die niederlaliforniſche Sierra, die durch 
den Graben de3 Ralifornijden Golfes von der Wejt- 
Gierra getrennt ijt und im Monte Santa Catalina bis 
3090 m aufiteigt. Dazu kommen als die den Gebirgs- 
Dau frinenden höchſten Zinnen die meritanifden 
Bulfane, die auf der Grenge swifden der Süd-Sierra 
und den beiden Nord- Sierras in langer Reihe vom 
Golfe von Merifo bis sur Miindung des Rio de San- 
tiago jtehen: der San Martin de Turtla (1500 m, 
mit ftarfem Aſchenausbruch 1793), der Citlaltepet! 
oder Pit von Orijaba (5700 m, bis 1613 wiederholt 
tarf und angeblid) aud) 1870 und 1895 ſchwach titi), 
er Watlalcuavatl oder Malinde (4461 m), der Bo- 
pocatepetl (5452 m und 1496 —1804 mit 16 Erup⸗ 
tionen), Der Artaccihuatl. (5286 m), der Ujusco 
(3986 m), der Xinantecatl oder Nevado de Toluca 
(4623 m), der erjt 1759 entitandene Jorullo (1301 m), 
der erlojdene Nevado de Colima (4300 m), der bis 
in die Gegenwart (befonders aud 1885— 1903) leb- 
Haft tätige Volcan de Colima und der Ceboruco 
(2170 m, 1870 und 1875 mit Ujdencruptionen). 
Neben diefen jungen Bulfantegeln breiten fid) na- 
mentlich in Der Wejt-Sierra nod) Bafalt- und Rhyo- 
lithlavadeden iiber weite Strecen aus. Im iibrigen 
herridjen aber in den merifanifden K. pole Ho 
Schichten vor, die in ihrer Lagerung vielfach ſehr ſtark 
geſtört find, und paläozoiſche Bildungen treten in aus- 
ge ehntern Bezirfen nur in der —— Sierra 
adre zutage, archäiſche Bildungen aber vorwiegend 
in der Sierra Madre del Sur. 

Die K. der Vereinigten Staaten gliedern fid 
am natiirlidjten in das Felfengebirge (Rody Moun- 
taing, ſ. d.), Die pazifiſchen K. und in die von dieſen 
beiden Gebirgsgruppen eingeſchloſſenen Tafellinder 
und Hodlandsbeden. Im ———— ijt eine fild- 
lice und eine nördliche Untergruppe ju unterideiden, 
in den pagififchen K. die Sierra Nevada (jf. d.) und deren 
ndrdlice Fortſetzung, das Kastadengebirge (j.d.), ſowie 
die großen Langstaler von KRalifornien und Oregon 
und das Riijtengebirge (Coajt Ranges, ſ. d.), und in 
Dem zwiſchen dem Felfengebirge und den pazifiſchen 
K. lieqenden Teile das Coloradotafelland, das Große 
Becken (Great Basin) und das Columbiae (bey. Snake 
River-) Tafelland. Die Siidgruppe des Felfengebir- 

¢3 wird nach dem Staate, dem fie in ihrent wejent- 
idjten Teil angehirt, aud) häufig als dad Felfen- 
gebirge von Colorado begeidnet oder mit Rüchſicht 
auf die eigentümlichen Tiler, durch die fie ſich glie- 
Dert, aud als die Partgruppe. Der Blanca Peat ers 
reicht hier 4409 m, der Pilke's Peak 4301 m, der 
Gray's Beat 4371 m, der Mount Elbert 4395 m. 
Für Die Nordgruppe hat man die Bezeichnung Gruppe 
von Wyoming-Vontana gewahlt. Jn ihr gupfelt der 
Wind Miver Peal mit 4099 m, der Grand Teton mit 
4173 m. Qn der Sierra Nevada hat der Mount 
Whitney als höchſter Gipfel de3 Hauptgebietes der 
Vereinigten Staaten 4541 m Höhe, in dem Kaska— 
—— der erloſchene Vullan Mount Rainier oder 
Mount Tacoma 4403 m. Zwiſchen den öſtlichen und 
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weftliden Hauptfetten breiten fic ausgedehnte Hoch⸗ 
ebenen aus, von betradtliden Gebirgsriiden dDurd- 
gogen und befonders im S., im Gebiete des Colorado 

iver, von tiefen Engſchluchten (den Cations) durd)- 
ſchnitten. Cin Teil diejer Hochebenen befteht aus ab- 
flußloſen Beden, in denen fic) die Gewäſſer in Salz— 
jeen (Grofer Salzſee 1280 m) und Salzſümpfen fam- 
mein. Dabei ijt der größte Teil jener Hochebenen 
wegen Mangels an Niederſchlägen bde3 Land, das 
im S. gur vdlligen Wiijte wird. Seine gropte Breite 
(1480 km) erreicht das Rordillerenfyjtem der Veremig- 
ten Staaten unter dem Parallelkreis des Groen Salz⸗ 
ſees. Der befannte Southpaß in den Rody Mountains 
jenft fich bis auf 2283 m; in der Sierra Nevada von 
Ralifornien liegt der von der Pacijicbahn benugte 
Trufeepafy 2139 m hod. Geologifd bejtehen die 
nordamerifanijden K., deren Haupterhebung in die 
Tertiärperiode fällt, aus friftallinifden Schiefern, 
palãozoiſchen Sand⸗ und Ralfiteinen, Ablagerungen 
des Jura und der Kreide und namentlich aus jung: 
vulfanifden Gejteinen. Vom Wabjatdhgebirge nad 
S. hin nimmt aud die Trias grofen Unteil am Auf— 
bau der Gebirge; aud) tertidire und quartire Bil- 
dungen find weitverbreitet. Die K. der Bereinigten 
Staaten fallen gum Stillen Ojean wie in Siidamerifa 
ſchroff, allmählicher Dagegen nad O. hin ab, wo fid 
weite Hochebenen dem djtlichen Fuh de3 Felfengebirges 
anlagern; fo namentlich im S. die Hodebenen von 
Teras und der Llano Eſtacado, ein wiijtes Sandjtein- 
plateau von 970—1450 m Hdbhe und etwa 70,000 qkin 
Fläche, das mit ſchroffem, bajtionartigem Abſturz 
gegen die um 500—800 m tiefer lieqenden Ebenen 
Des Miſſiſſippibeckens abfällt. 

Die kanadiſch-alaskiſchenK.ſchließen ſich in der 
Begend des 49.° nördl. Br. ohne ſcharfe Grenzſcheide 
an die K. der Vereinigten Staaten an, untericheiden fic 
aber von ihnen durd ein engeres Zujammengedraingt- 
fein Der cingelnen Glieder. Der öſtliche Rordilleren- 
jug beift aud) in Kanada Felfengebirge, jteigt im 
Mount Robſon und andern vergletiderten Bergen 
bis 4100 m auf und endigt unter Dem Namen oe 
Davidjon- und Romanjow Mountains am Nördlichen 
Eismeer oder unter Dem Namen der Kuskolwim-, der 
Oklune - und der Bendeleben Mountains an der Be- 
ringfee, in dieſen ndrdlicen Ketten aus der Nordweft- 
in Die Siidiwejtridtung einlenfend. Der wejtlide oder 
pazifiſche Rordillerenzug füllt Britiſch Kolumbien als 
fanadijdjes Küſtengebirge (bis 3000 m hod), das ka⸗ 
lifornifeh-ovegonifihe Riijtengebirge fet ſich aber auf 
der Inſel Vancouver, auf den Königin Charlotte- 
Inſeln und auf den Inſeln des Wlerander - Urdipels 
fort, und die jablreiden Forde und Sunde der Ge- 

end find untergetaudte Gebirgstiler. Jn den glet- 
cherumpanzerten Elias-Wlpen, die im Mount Clias 
5495 m, im Mount Logan 5950 m hod) find, er- 
ſcheint die Riijtenfordillere aber wieder als ein feft 
zuſammenhängender Zug, und ähnlich aud in den 
weſtlich angeſchloſſenen Tſchugatſch-Alpen, deren 
Höhe auf 3600 m geſchätzt wird, in der Halbinſel 
Alasla aber erniedrigt fic) die Küſtenkordillere mehr 
und mehr, und in der Inſelkette der Aleuten erheben 
fid) nur ihre höchſten Gipfel fiber den Meeresſpiegel, 
an vielen Buntten von jungen, teilweife nod lebbaft 
tätigen Bulfanen tibertiirmt: dem 3680 m hohen 
Miamna, dem St. Uuguftin, dent Mount Barwlow, 
dem Shifhaldin auf Unimaf, dem Maluſhin auf 
Unalasta u. a. Die pazifiſche Binnenfordillere von 
Wlasta, die als Fortfebung de fanadifden Riijten- 
gebirges und der falifornijden Sierra Revada be- 


Kordilleren (Mima, Pflanzen- und Tierwwelt). 
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trachtet werden darf, enthält in ben Wrangell Moun⸗ durch gemäßigtes Klima ausgezeichneten Region be— 


tains auch eine Anzahl von Rieſenvullanen, die zum 
Teil nod) tätig find, darunter den 5335 m hohen 
Mount Wrangell und den 4725 m hohen Mount 
Tillman. Ihre gewaltigite Entwidelung erreicht die 
pazifiſche Binnenfordillere aber in den ſchneebedeckten 
Wlasta Wountains, die im Mount WeRinley den 
6239 m aufitetgenden höchſten Gipfel des gejamten 
nordamerifanijden Kordillerenſyſtems und Nord. 
amerifas überhaupt enthalten, auffälligerweiſe in der 
Gegend, wo aud) der pazifiſche Bug aus der Nordweſt—⸗ 
in die Siidwejtridtung einlenkt. Die qeologifden 
Rerhaltnifje der fanadijd-alastijden K. find erjt un— 
ter Dem Cinjlufje der großen Goldentdedungen naber 
durchforſcht worden; eine allgemeine Überſicht läßt 
ſich nod) kaum geben. Weit verbreitet find paläo— 
zoiſche Schiefer, die höhern Gebirgsmaſſen, wie der 
Mount Elias, beſtehen vielfach aus Diorit; aber auch 
Kreide, Jura und Tertiär haben vollen Anteil an 
der Zuſammenſetzung des Gebirges. 

IFlima, Pflangen: und Tierwelt.} Die fiidameri- 
fanijden &. bilden eine ſcharfe (limatifde Grenze 
jwifden W. und O. Die Ojtfeite ſteht unter dem 
Einfluß des Atlantiſchen Ozeans, in niedrigen Brei 
ten unter Dem des Sildojipajjats, daber gleichmäßige 
Temperatur und große Feudtigteit, die Weſtſeite wird 
durd den Stillen Dzean — Von den Küſten 
aus jinft die Temperatur bis zu den Hochtälern lang- 
fam, dann rafder nad) den höhern Regionen. Tent 
peratur (nad) Hann): Cardcas (927 m) Jahr 23,3", 
mittlere Jahresextreme 26,5 und 14,3°; Bogota 
(2660 m) Jahr 15,1°, mittlere Jabresertreme 23,5 und 
64°; Duito (2850 m) Jahr 13,6°, mittlere Jahres— 
extreme 23,7 und 3,3°; Yntifana (4060 m) Jahr 
6,2°, mittlere Jahresertreme 11 und —6,2°, Mehr 
nad S. hin ijt die Temperatur verhaltnismapig nie- 
drig (analog der Weſtlüſte von Afrika). Zwiſchen 10° 
nördl. Br. und 4° ſüdl. Br. find die Regen häuſig 
und exgicbig (Bogotd 188, Quito 119¢em, Maximum 
April und November). Weiter fiidwiirts ijt die Weſt— 
feite äußerſt regenarm (hauptſächlich durch den kühlen 
Humboldtitrom und kühles Auftriebwaſſer). Südlich 


vom 16. Breitengrad find die K. im W. plateauartig; | 


aud) bier ijt das Klima fajt regenlos und wiljten- 
bildend (Wiijte Utacama). Bom 40.° fiidl. Br. an 
fonrmen die Weft: und Nordweſtwinde zur Herridaft, 
und die Regen werden ſüdwärts wieder häufiger und 
ergiebiger. Bis zum 45.° ſüdl. Br. herrjden Herbjt- 
und Winterregen vor, weiter ſüdwärts verteilen fid 
die Regen auf alle Jahreszeiten, immer mehr an 
Häufigkeit und Ergiebigfeit zunehmend. Schneelinie: 
Cotopaxi 4627 m, Chimborazo 4850 m, in Peru 
5750 m, Chile: Norden 5100 m, Silden 1710 m, 
Feuerland unter 1200 m. Unterer Gletiderrand Ba: 
tagoniens am Meeresſpiegel bei 9° Lufttemperatur. 
Hinſichtlich der Vegetation find gu unterjdeiden 
die weſtliche und die öſtliche Abdachung. Die Küſten⸗ 
region Dder erjtern, bis 500 m Hobe, ijt ein zum Teil 
von Flüſſen durchzogener Sandjtreifen, auf dem neben 
Weidengebiifden die 10—12 m hobhen Algaroba— 
baume (Prosopis horrida) fic) erheben. Hier werden 
die Kulturgewächſe des Landes: Baumwolle, Mais, 
Waſſermelonen, Bananen und tropifde Knollen— 
ewãchſe, gezogen. Die dann folgende Vinnenregion 
Küſte, bis 1300 m, wird bezeichnet Durd) Den An— 
bau des Zuckerrohrs, neben dem auch der köſtliche 
tropijde Frudjtbaum Chirimoya(Anona Cherimolia) 
und die Granadilla (Passiflora quadrangularis) 
häufig find. Weiter hinauf, bis gegen 4000 m, in der 











ginnt der Unbau der Zerealien. Hier gedeihen aud die 
Nartoffel, die Quinoahirſe (Chenopodium Quinoa), 
europadiide Objtarten, die Lugerne und die Ofapflange 


'(Oxalis tuberosa). Statt der feblenden Walder er- 


blidt man ungeheure Raftusgewidfe und wuchernde 
Agaven, wihrend die Fluplaufe cine pappelähnliche 


Weide (Salix Humboldtii) umrahmt. Weiter hin— 


auf ſchließt fid) Die Region der Alpenkräuter an, bis 
in einer Höhe von 5000 m die Vegetation ganz auj- 
hort. Zwiſchen der weſtlichen und djtliden Ubdadung 
Der R. erhebt fic) eine waldlofe, ſpärlich bewachſene 
Hodhebene mit einer mittlern Erhebung von 4000 m. 
Neben rafenbildenden Gräſern trijft man jtengellofe 
Rompojiten (Baccharis), jtraudartige Qabiaten und 
ein niedriges Holzgewächs (Senecio adenotrichus), 
das bis zur Schneegrenze aufiteigt. Wn geſchützten 
Stellen des Ojtabhanges der K. gedeihen Serealien, 
bejonders Waid, und felbjt ſüdeuropäiſche Friidte bis 
8000 m Hdbhe. Reich vertreten find hier Melajtoma- 
geen, ebenſo Rafteen, Yrten von Gaultheria, Myrtus 
und Andromeda. Die obere Baumgrenje liegt im 
allgemeinen bei 2800-— 3000 m. Hauptformen find 
baumartige Esfallonien. Bei 2000 m treten die erjten 
Chinarindenbaiume auf. Palmen und Bananen feblen 
nod. Die untere Waldregion (bis 650 m) umfaßt 
die Kulturzone der Banane, der Kofa und des Ma- 
niols. Der Rafaobaum geht nicht über 550 m hinaus. 
Unter den Waldbäumen zeichnen ſich neben baum— 
artigen Farnen und Feigen, Myrten und Lorbeer- 
biiumen eine dine Seder (Cedrela brasiliensis) und 
eine Ternjtrdmiajee (Laplacea quinoderma) aus. Jn 
den K. von Chile tritt die Baumgrenze bet 1750 m 
auf; unter ihr liegt eine Nadelholzregion. 

Cin Bild des Tierlebens in hen bebe Regionen 
der K. entwirft cin Reifender mit folgenden Worten: 
»Längſt haben wir jeqlide Vegetation unter uns ge- 
lafjen, und nur felten ijt und der belebende Anblick 
geworden, eine Herde ſcheuer Vicunas und der ver— 
wandten Lamas, Alpalos oder Guanafos in der Ferne 
an un8 voriiberjagen ju feben. Hier und da taucht 
die friedliche Gejtalt eines Andenhirſches vor uns auf, 
wiibrend unt die Felfenfpalten die fanindenartigen 


| Chindillas fpielen oder der ſchlanke tok, der Fuchs 
der R., umherſchleicht, unt fic) eins der ſchmachhaften 
Rebhühner diefer Höhen jum Frühſtück zu holen. 





Irgend ein auf dieſe Höhen verirrter Kuguar ſucht 
ſich ſeinen Braten unter den Rehen oder Vieuñas. 
Der weißſchnäuzige Gukumari, der Bär der Anden, 
ijt ihm gefolgt, und um das wunderbar großartige 
Tierleben dieſer ſonſt fo pflanzen- und menſchenleeren 
Höhen voll gu machen, umſchwärmen neben raub— 
ſüchtigen Falfen, ſcheuen Waſſervögeln der Anden— 
ſeen und andern beflügelten Verwandten zahlreiche 
Pitos, braun geſprenkelte Spechte mit gelbem Bauch, 
in großen Scharen die Felſen der Hochebenen, wo 
faum noch cin Inſelt ſeinen Reigen im Sonnenſtrahl 
tanzt. über dem Ganzen aber beſchreibt majeſtätiſch 
in zierlichen Spiralen ſeine Kreiſe der Kondor.« Bal. 
Artikel ⸗»Amerika« (Entdeckungsgeſchichte), Literatur 
daſelbſt und bei den betrejfenden Ländern. 

VIS klimatiſche und biogeographiſche Proving deden 
fic) Die mittelamerifanifden und mexikaniſchen K. mit 
Mittelamerifa (j. d.) und Mexifo (ſ. d.). In den &. 
der Vereinigten Staaten bejteht aber ein durchgrei— 
fender Gegenjag zwiſchen der binnenlindifden 


Felſengebirgsprovinz, in der ein ausgeſproche— 


nes Steppen- und Wiiftenflima mit großen Tem— 
peraturertremen fid) in mehr oder minder großem 
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Rordioideen — Rorea. 


Umfange felbft_an den Hodgebirgstetten geltend | des Landed. — K. bildete feit 1790 einen Teil von 


madt, fo daß fie vor allen Dingen feine Gletſcher Senaar, wurde dann von Dar 


und vielfac cin äußerſt diirftiges Pflanzenkleid tra- 
gen, und der pagififden oder falifornifden 
Riiftenproving (j. Kalifornien, S. 467), mit regen- 
reiden, milden Wintern und heißen, trodnen Gom- 
mern jowie mit einer Pflanzenwelt, die von der oft- 
amerifanijcen ſehr verfdieden und befonders durd 
zahlreiche Riejentoniferen (Sequoia gigantea und 8. 
sempervirens, Thuja gigantea, Pseudotsuga dou- 
glasii xc.) und immergrüne Laubbiume (Arbutus 
menziesii, Umbellularia californica, Quercus lo- 
bata und Q. chrysolepis) ausgezeichnet iff. In den 
fanadifd- alastijden K. ſchwächt ſich dieſer en⸗ 
jag ab, ohne aber völlig zu verſchwinden (ſ. Britifd- 
Columbia und Alaska). 

Kordivideen, lintergruppe der Borraginajeen, 
Holspflangen mit typijden Borraginazeenbliiten, aber 
mit ungeteiltem Ovar, terminalem, doppelt zweiſpal⸗ 
tigem Grijfel und längsgeſpalteten Kotyledonen. 

Rordofan (Kordifal), Landſchaft im öſtlichen 
Afrila, erſtreckt jich weftlid vont Bahr el Ubiad (Weiken 
Fluß) gwifden 12—16° nördl. Br. und 28° 30’— 
32° 30’ öſtl. L., begrengt im N. durch die Bajuda- 
jteppe, im O. und S. durd) den Ril (Bahr ef Ubiad), 
tm BW. durd Dar Fur und hat 108,300 qkm Fläche. 
K. ijt eine gewellte Steppe mit ſchwarzem, ſtark toni- 

em Boden, deren Erhebung zwiſchen 600 und 800 m 
eereshöhe ſchwankt, und auf der fic eingelne Hiigel- 
reihen aus Granit, Gneis und Quarzit bis 200 m 
relativ erheben. K. hat nur periodifd gefiillte Fluß— 
betten, wie den Wadi Mofattem und Chor Ubu Hable. 
In der Trodenjeit (Noventber bis Mai) verdorrt das 
ganze Land, in der najjen Jahreszeit (Quni bis Of- 
tober) mit einer Temperatur von bis 33° (nadts 15°) 
fallen 32—49 cm Regen, der indes bisweilen faſt 
ang ausbleibt. Der Silden, namentlid) die Qand- 
Patt Tagalle, ift ziemlich gut bewäſſert, die Vegeta: 
tion daher iippiger; im N. liefern zahlreiche Brunnen 
(bis 60 m tief) Wafer. Die ſpärlichen Holzbeſtände 
enthalten Tamarinden, Baobabbiume, Ufagienarten, 
die Gummiarabikum liefern, Dum- und Dattelpal- 
men, Feigenbäume. Die Tierwelt weiſt Rashirner, 
Lowen, Leoparden, Panther, Hyänen, Schalale, Gi- 
raffen, Untilopen, Affen, Straupe x. auf. Die Be— 
völkerung bejteht aus Nubanegern, den urfpriing- 
licen Bewohnern des Landes, jest nad) S. guriic- 
gedriingt, und den Tagalle, ſehr geſchickten Schmieden, 
dann aus Barabra und Danagla, die aus Nubien 
einwanderten, das Barabra ſprechen, Handel treiben 
und fic vielfach unter den Ruba niedergelajjen haben, 
endlich aus Beduinen, den ſchafzüchtenden Rababifd 
im N., den Rinderjucht treibenden Baggara im SO. 
und andern Stämmen, die alle Arabiſch fprecden. 
Dieſe Stämme halten ſämtlich zahlreiche Slaven, die 
den Boden bebauen. Hauptkultur iſt Duchn (Penni- 
setum typhoideum und Penicillaria spicata), dann 
Erdnüſſe, Safran, Tabaf, Baumwolle. Gezüchtet 
werden gute Pferde, Buckelrinder (auch als Lajt- und 
Reittiere), Ramele, Efel und Maulefel, Schafe, Hunde, 
Ragen, Gefliigel. Die geringe Induſtrie befdrantt 
fic) auf Töpferei, Gerberei, Baumwollweberei, Eiſen— 
ewinnung rw. Der Handel in Gunmi, Straup- 
* und Fellen nach Kairo und Dar Fur war früher 
iemlic) bedeutend, ging aber unter der Herrſchaft des 

Rahdi jtarf zurüch —— ijt El Obeid (. Obeid) ; 
andre Orte jind Bara und Es Safih nördlich und 
Kadſcha nordweſtlich von dev Hauptitadt; Es Safih, 
Hauptort der Kababifd), iſt eine der ſchönſten Daſen 





fur unterworfen, 
1821 aber von Agypten erobert, dem es 1883 der 
Mahdi durd die — von Kasgil entriß vert 
hört jebt wieder dem ägyptiſchen Sudin an. Bon Rei- 
jenden ijt K. wiederholt bejudt worden, fo von Riip- 
pell 1824—25, Ruffeqger 1837, Holroyd und Par- 
tons 1837 und 1849, Sotidiy 1839, Pallme 1838— 
1839, Brehm 1848, Lauture 1850, Suny 1857—58, 
Munjinger 1861— 62, Marno 1875, Prout und Col⸗ 
jton 1875 —76, Pfund 1876—78, Maſſari 1880, 
ind 1900. S. Karte »Agypten« 

Kordofangummi, ſ. Gummi arabicum. 

Rordon (franj. cordon, fpr. -bsng, »Scnur<), dads 
breite Band —* Ordensklaſſen (vgl. Großkreuʒ 
und Cordon bleu); im ſtriegsweſen eine Reihe von 
Militdrpoften zur Grengbewadung, jur Abſperrung 
von Ortidaften und größern Gebietsteilen bei Seu⸗ 
den x. Das Sytem ijt alt; die Chinefifde Mauer, 
die römiſchen Grenzwälle mit ihren Warten und 
Rajtellen (ſ. d.) gehören hierher. In neuerer eit 
fam bas Kordonſyſtem im 18. Jahrh. durd die 
Hjterreidher an der tiirfijden Grenze (j. Tidhardafen), 
in den ſchleſiſchen Kriegen, befonders dDurd Lacy im 
Bayrifden Erbfolgetrieg, endlich in den Revolutions - 
friegen gur Unwendung, ijt aber bei modernen Offen⸗ 
fivfriegen großen Stils unbraudbar und nur nod 
wilden Völterſchaften gegeniiber am Plage. Rordons 
(Gren zkord on s) werden aud die Grenzwachthãuſer 
der ruſſiſchen, beſonders gegen Schmuggel aufgeſtell⸗ 
ten Grenztruppen genannt. —- Jin Objtbau ijt K. ſoviel 
wie Schnurbãumchen, Girlandenbaum; ſ. Objtbau. 

Rordonnetfeide, |. Seide. 

Kordonfyftem, ſ. Rordon. 

Rorduan (Cordovan), ein zuerſt in Cordoba 
von den Mauren hergejtelltes Luxusleder aus Ziegen⸗ 
fell, jteht bem Gaffian umd Maroquin fehr nabe, wird 
aber nidt geglingt, fondern nur getrifpelt. Die ſtär— 
fern Gorten dienen ju feinern Sdubmaderarbeiten, 
die Diinnern ju Budbinder- und Galantericarbeiten. 

enwartig werden Sdaf- und Riegenfelle in Djt- 
indien, in der Türlei und Ungarn ——— gegerbt 
und zur weitern Zurichtung ausgeführt. Die ſtarken 
Schaffelle werden meiſt nad dem zweiten Aſcher auf 
einer Maſchine geſpalten und die Narbenſeite mit 
Sumach gegerbt. Zur —— matten Glanzes 
wird die Narbenſeite des fertigen Leders mit Flanell 
gerieben, nachdem das gewünſchte Muſter eingepreßt iſt. 
ſtorduene (Gordyia), im Aliertum Gebirgs- 
landſchaft des medifchen Volles der Korduener in Vir- 
menien, gu beiden Seiten des mittlern Tigris, war 
jeit Tigranes IT. eine Grenzprovinz dfter des arme- 
niſchen als ded parthiſchen Reides, doch ſtets unter 
einheimiſchen Stammesfiirjten. 

Korea (j. Karte >Japan und Korea«), bei den Ein- 
eo ae japan. Rorai, chineſ. Kaoli (früher 

ſioſen, »Friſche des Morgens«, japan. Tſchoſön, 
chineſ. Tſcha oſin) genannt, Kaiſerreich an der Küſte 
Oſtaſiens, zwiſchen 37° 17 — 43° 2 nördl. Br. und 
124° 30‘—130° 35’ Ojtl. L., umfaßt bie Halbinfel, 
die im O. vom Dapanijden, im W. vom Gelben Meer 
beqrenjt, dDurd) die Straße von K. von der japa- 
st Inſel Kiuſiu getrennt wird, während die 
Nordoſt⸗ und Nordgrenze gegen die Mandſchurei der 
in die Roreabai miindende Y)alutiang und der bis 
2440 m hohe Tſchangpaiſchan, dann der in das Japa- 
niſche Meer fic) ergiehende Tumen ijt, der aud) die 
Grenze gegen die ruſſiſche Küſtenprovinz bildet. K. 
bat mit der Inſel Quelpart (1850 qkm) ein Areal 


Korea (Bodenbeſchaffenheit ., Bevdlferung, Sprade, Religion). 


von 218,200 qkm. Bom Tidangpaifdan sieht fid 
lings der Oſtküſte der foreanifde Stanowoigebirgs- 
rücken in mebhreren bejonders benannten Ubi dnitten 
hin (im R. der Pepifdan mit dem Taufwang, 1920 m) 
und ſetzt ſich untermeerijd zur Inſel Ouelpart fort, 
wo der Hallafan (Mount Mudland) 2000 m erreidt. 
Der Untergrund von K. bejteht aus trijtallinifden 
Schiefern, die in grofer Uusdehnung zutage treten 
und von Granit, Diorit und Felfitporphyr vielfach 
durchſetzt find. Die Schiefer ſchließen zahlreiche Erz— 
lagerſtãtten, beſon ders Gange von Eiſenerzen, Kupfer⸗ 
erzen, ſilberhaltigem Bleiglanz und goldftiprendem 
Quarz, ein. Wuf den friftallinijden Schiefern liegen 
bier und da Quarz- und Grapbhitidiefer, oft reid 
an Gijenerjen, ferner, zumal im Südoſten des Lan- 
des, mächtige, ſtellenweiſe von Diabaſen durchbrochene 
tambriſche Schichten und an 600 m mächtige, etwas 
Kohle führende larboniſche Ablagerungen, in einjel- 
nen Landesteilen auch weniger bedeutende tertiäre 
Sedimente mit ſchwachen Braunkohlenflözen. Jün— 
gere Eruptivgeſteine (Plagioflasbajalt und Dolerit) 
bilden in den mittlern Probinzen einzelne zuſammen⸗ 
hängende, den kriſtalliniſchen Schiefern und dem 
Kambrium aufgelagerte Decken. Tätige Vullane find 
nicht belannt, ebenſowenig Glazialbildungen. Der 
Mineralreichtum von K. wurde früher überſchätzt 
(j. unten: Bergbau). Für die Entwidelung großer 
ſchiffbarer Flüſſe feblt es an Hinterland und ebenem 
Gelainde. CErwahnenswert find außer den genann- 
ten Grenjfliijjen die gum Gelben Meer fliefenden 
Hangiang (Flug von Söul) und Keum, im S. der 
ſich im Die Koreaſtraße ergiehende sienslich bedeutende 
Raftunggang. Die Ojthiijte hat mfolge des fteilen 
Ubfalls des Gebirges außer dem nie gufrierenden 
Port Lajarew mit dem Hafen Wonfan hi d.) an der 
Broughtonbai feinen bequem zugänglichen Hafen. Wn 
der Südoſtküſte befindet fic) Der Hafen von Fujan, 
und die Weſtküſte hat eine Menge guter Unterpliige. 
Dod) ſtößt hier die Schiffahrt infolge der vielen In— 
ſeln und Untiefen auf erhebliche Hinderniſſe, ju- 
mal das Gelbe Meer auf diefer Seite nod) wenig er- 
foricht ijt. Auch die Einfahrt in die Diiindungen der 
Flüſſe ijt mit Gefabren verfniipft. Unter den Jnfeln 
ijt Ouelpart (Tſchedſchu) im S. die widtigite. Zwi— 
den ihr und dem Südende von K. liegt der Inſel— 
ſchwarm des Korea-Urchipels. Jn den bergigen Teilen 
iit Das Klima fehr rauh und falt. Ym inter herr- 
ſchen Landwinde (Trocdenjeit), im Sommer Seewinde 
(Regenjeit). Temperatur: Wönſan (Nordojtfiijte) 
Nahr 11,5°, mittlere Jabresertreme 34,5 und —13,2°; 
Gujan (Siidojtfiijte) Jahr 15°, mittlere Jahresex- 
treme 32,7 und —6,7°, Regenmenge bej. 74 und 
109 em, Chemulpo (Weſtküſte) 74 cm. Der Regen 
nimmt von S. nad N. ab und ijt an der Ojtfiijte 
reidlicher al8 an der Weſtlüſte. Die Pflanzenwelt, 
nod) wenig befannt, diirfte in ihren Haupttypen mit 
der Chinas iibereinjtimmen. Neben den dharafteri- 
ſtiſchen Magnolien enthalten die Gebirgswalder aud 
Eſchen, Eichen und Fichten fowie den mediziniſch 
widtigen Ginjeng (Panax) aus der Familie der Ara⸗ 
liazeen. Multiviert werden auch bier der Maulbeer- 
baunt und in den Niederungen Reis und Baumwolle 
fowie Tabaf und Hanf. Mit feiner Tierwelt gehört 
K. im gangen zur mandſchuriſchen Subregion der pala- 
arktiſchen Region; im S. aber zeigen ſich ſchon orien: 
talifdje Wnflinge, befonders im Vorkommen von 
Affen. Wuherdem finden fic) Tiger, Luchſe, Hirice, 
Rehe, Wildidweine. Antereffante Formen enthilt 
aud) die Mollusfenfauna von K. 





489 


[Vevsterung.] Die Bevdlferung betriigt nad der 
Zählung von 1900: 5,415,439 Seelen (2,955,928 
männlich, 2,459,511 weiblich). Die Bahl der Aus— 
lander betrug 1901: 21,783, worunter 16,142 Ja: 
paner, 5000 Chinefen, 269 Umerifaner, 104 Eng- 
lander, 79 Frangojen, 42 Deutiche, 97 Ritfjen und 
elwa 50 andrer Nationalititen. Die Frembden woh: 
nen faſt ausfdlieflid) in der Hauptitadt und in den 
Vertragshäfen (j. unten). Die Roreaner gehören 
u den Mongolen mit mehrſilbigen Spraden und 
jind cin Miſchvolk der in der Geſchichte Hothafiens 
öfters auftretenden Sienpi und der im S. anfaffigen 
Sanhan; fie erhielten Nationalitaét und Sprache von 
den im 2. Jahrh. v. Chr. von N. her eingedrimgenen 
Kaoli, von denen die ganze Halbinfel unterworfen 
wurde. Im Außern gleichen die Roreaner mehr den 
Japanern als den Chmefen, obwoh! der mongolijfde 


Tyypus ftart ausgepriigt ijt (j. Tafel »Aſiatiſche Völ⸗ 





fer Ie, Fig. 15). Das Volk zerfällt in drei Klaſſen: 
Udlige (nebjt Beamten), Freie und Leibeigene. Die 
erjtern geniefen gewijje Vorrechte (Befretung vom 
Kriegsdienjt, Unverleplicdhfeit der Perſon und Woh- 
nung 2¢.), tragen befondere Ropfbededung und fare 
bige Gewänder, wihrend das iibrige Volt mur weiße 
oder ungefirbte Stoffe tragen darf. Der Wdel ſchei— 
det fic) m gefonderte, durch Abſtammung und Ge- 
ſchichte begriindete Geſchlechter. Für alles Chineſiſche 
iſt der Koreaner ſehr eingenommen. Beſonders die 
höhern Stände zeigen eine ſtarle Hinneigung zur 
chineſiſchen Staats⸗ und Gefelljdajtsordnung. Das 
Leben. und die Kleidung der foreanijden Beaten 
jind denen der chinefijden Mandarinen nadgeahmt. 
Die koreaniſche Sprade ijt agqlutinierend und hat 
aud) Spuren von Botalharmonie (jf. d.), zeigt aber ſonſt 
mit den uralaltaijden Sprachen und ae Dem Japani⸗ 
ſchen bis jest wenig apd ars gy rhea Chinefifche 
Lehnwörter find fehr gablreid. Neuere Grammatifen 
verfakten die franzöſiſchen Mijffionare (Yofohama 
1881), Smbault-Ouart (Bar. 1889), Underwood 
—— 1890), Scott (2. Aufl. Siul 1893), Wörter⸗ 

ücher Die franzoſiſchen Miſſionare (Yofohama 1890), 
Underwood (Schanghai 1890), Scott (Morea 1891) 
und Gale (Schanghai 1900). Bei den hohern Klaſſen 
findet ſich nod) das alte Buchchineſiſch im Gebrauch. 
Eine felbjtindige Literatur beſitzt K. nicht, dod) exi- 
jtieren originelle Vollsmärchen u. ~ (vgl. H. Allen, 
Corean tales, New Yorf 1889; Wrnous, Korea. 
Märchen und Legenden, überſetzung, Leipz. 1893). 
Die hdhere Literatur ijt ganz nad) chineſiſchem Mujter 
abgefaßt und bedient fich, wie feit alters, der chine: 
ſiſchen Schrift; daneben erijtiert feit Dem 15. Jahrb. 
eine Budjtabenidhrift, die aus einem nordindifden 
Wiphabet abgeleitet ijt, aber in der Schreibweije (von 
oben nad unten und von redts nach {infs) und ane 


Derm nod an die chinejifde erinnert. Vielweiberei ijt 


die Regel, Dod) nur eine rechtmäßige Gattin erlaubt. 
Die Frauen leben ſtreng abgefdlojjen; Adoption von 
Rindern ijt ſehr gebräuchlich. Offizielle Religion 
ijt Der Buddhismus, der aber unter dem jegigen 
Herriderhauje, das mit den höhern Standen dev 
Lehre des Konfutſe folgt, viel von feiner Bedeutung 
verloren hat. Das Volk hängt wie die Chinefer ciner 
peinlichen Uhnenverehrung an. Buddhiſtiſche Klöſter, 
aud fiir Nonnen und meiſt auf Bergen errichtet, da⸗ 
her oft als Fejtungen benutzt, find tiberall zahlreich. 
Eine eigenartige Stellung m der Prieſterſchaft neb- 
men die fogen. Kriegsmönche ein, welde die fdniq: 
lichen Feftungen in der Umgegend von Giul be- 
wachen. Sie tragen befondere Kleidung und erfreuen 
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fid) unbedingten Vertrauend bei Hof. Römiſch-katho— 
liſche Miffionare faßten feit 1837 fejten Fup, ſahen 
fic) aber ſpäter großen Bedriidungen ausgeſetzt; pro- 
teſtantiſche amerilaniſche Miſſionare (2 Krantenhiufer 
in Soul) find hier ſeit 1884 tätig. Cine Miſſion der 
englifdjen Kirche mit einem Bifdof und 20 andern 
Mitgliedern wurde 1890 begriindet, mit ihr verbun- 
den 2 Rranfenhiufer. Die Sahl der protejtantifden 
Miffionare war 1898 etwa 110, die der fatholifden 
30. Man ſchätzt jest die Bahl der Ratholifen auf 
80,0008 die Der Protejtanten auf 1000. Die Schulen 
find ſämtlich Privatanjtalten, dod fann das niedere 
Bolt durchweg die Landesſprache lefen und ſchreiben. 
Eine englifde Schule, die aber nur von Stipendiaten 
des Staates befucht wird, bejteht mit 2 Lehrern und 
100 Schülern in Söul. Bejondere Unjtalten gibt 3 
fiir Zeichnen, Strafredt, Stern und Heilfunde, Dol- 
metider x. Die Buchdruckerei, meijt mit Metalltypen, 
fteht unter allen ojtafiatifden Ländern in K. auf der 
höchſten Stufe. Jn Söul erfdeinen 2 Tageszeitun⸗ 
gen. R. ijt ein reines Uderbauland, doc) ijt die 

twidelung durch primitive Bodenbeſtellung und 
ſchlechte Transportmittel gehemmitt. Im RN. werden 
meiſt Gerſte, Hirſe und Hafer, im S. Reis, Bohnen, 
Weizen, Ginfeng x. (fein Tabah) gebaut (ſ. unten 
unter Ausfuhr). Die zweite Haupthefhaftiqung iſt 
bie Fiſcherei, deren Erzeugniſſe (Fiſche, Trepang, 
Seetang) auch ausgeführt werden; Walfang wird von 
einer japaniſchen und zwei ruſſiſchen Geſellſchaften 
unter Privileg betrieben. Die Viehzucht (Rinder) ijt 
im Aufſchwung begriffen, desgleiden der Berg bau, 
der ausſchließlich in Handen von Ausländern liegt. 
Gold ſcheint weitverbreitet. Cine amerifaniide Ge. 
ſellſchaft hat in Unjan (im N. von Phjöngjang) 1901 
bereits fiir 1,800,000 Doll. Gold gewonnen und be- 
ſchäftigt 65 Weiße, über 3000 Roreaner, 50 Yapaner, 
650 Chineſen in 4 Stampfmühlen mit 140 Bod). 
hämmern. Die Unternehmungen des deutichen Ko— 
reajyndifats in Tangfogae und das englijde Bri- 
tish and Corean Corporation in Onfan und eine jas 
panijde in Tſchiſlſan waren 1901 nod im Stadium 
der Erfundung. Ausgeführt wurde 1902 fiir 516,619 
Pfd. Steril. Gold nad) China und Japan. Aud) Kup- 
fer wird neverdings ausgeführt, Eiſen und Kohle iit 
reidhlid) vorhanden. Die In duſtrie ijt ganz unbe- 
Deutend und hat aud) fiirs erjte wire | Ausſicht auf 
Entwidelung; felbjt die nicht unerheblide Bapier- 
fabrifation Dect nidjt den Bedarf, obgleid) fie aud 
fiir Uusfubr liefert. Das ehemals bliihende Kunſt— 
handwerk ijt jebr juriidgegangen; jest werden nur 
ziemlich plumpe Hausgerate bhergeftellt. Jüngſt ijt 
eine amerifanifde Reisreinigungsmühle und eine 
engliſche Zigarettenfabrik entitanden, eine Glad: und 
eine Porjellemfabrif, Anlagen zur Spinnerei und 
Weberei von Wolle und Kammwolle waren von der 
Regierang qeplant. Da bei diejen Plänen gum Teil 
ruſſiſche Einflüſſe beteiligt waren, ift ihre Zukunft 
jest gang in Frage geftellt. 

{Mandel und Verfehr.}) Der Handel Roreas 
war urſprünglich auf China beſchränkt, indem jähr— 
lich im Wpril, Juni und Oftober auf dem im chine— 
ſiſchen Bereid) beſonders angewiejenen Marktplatz an 
der Grenge, am Kaolimön, dem »foreanifden Tore, 
bei der chineſiſchen Handelsjtadt Föngwhangtſchöng 
cin Markt abgehalten wurde. Auf einem 50—90 km 
breiten Strid) swifden beiden Ländern war jede Un- 
fiedelung jtreng verboten. Der dortige Umſatz zwiſchen 
K. und China —— jährlich nur /2 Mill. Doll. N 
unbedeutender war der Handel einer ſchon Ende des 


Korea (Landwirtſchaft, Bergbau, Induſtrie, Handel ꝛc.). 


16. Jahrh. gegründeten japaniſchen Kolonie in Fu— 
fan an ber Ojtfiijte nad Japan hin. Dod wurde die⸗ 
fer Hafen dem japanifden Handel eigentlich erjt durch 
einen am 27. Febr. 1876 abgeidlofjenen Handels- 
und Freundſchaftsvertrag geöffnet; 1880 geſchah das⸗ 
ſelbe mit Wönſan an der Oſtküſte, 1881 mit Che— 
mulpo an der Weſtküſte; ſeit 1877 befindet fic) em 
japanifder Minijterrefident mit acht Beamten in der 
Hauptitadt Soul. Am 5. Mai 1882 wurde ein Han- 
dels und Freundjdaftsvertrag mit den Vereinigten 
Staaten von Umerifa, 26. Nov. 1883 mit England 
und bem Deutiden Reide, 26. Juni 1884 mit Jtalien, 
7. Juli 1884 mit Rupland, 1886 mit Frankreich, 1892 
mit Ojterreid) abgeſchloſſen. Danach ijt nad enro- 
paifdem Muſter die Erhebung eines Land- und See- 
zolls in den dem fremden Handel gedjfneten Hafen 
eingefiihrt worden. Ruſſiſchen Kaufleuten wurde aud 
die Landgrenze gedffnet, in der Grengitadt Rungheung 
durfte Rußland eine ruſſiſche Rolonie anlegen und im 
ndrdliden Teil von K. einen Agenten halten. Diplo- 
matijde Vertretungen haben Deutſchland, China, Eng⸗ 
land, Franfreid, Japan, Rußland und die Vereinigten 
Staaten in Siul. Der Handel mit dem Uuslande be- 
trug 1901 bei der Ausfuhr (ausſchließlich Gold, j. oben) 
8,461,949, bei der Einfuhr 14,696,470 Doll. Haupt: 
artifel jind fiir Die Musfubr: Reis (4,187,853 Doll), 
Bobhnen und Erbjen (1,890,674), Rindshaute, Gin- 
feng; fiir die Einfuhr: Baumwollwaren (6,386,687), 
Sal (1,228,221), Metalle, Petroleum, Grastud. Die 
Werte des Gefamtbandels mit eingelnen Ländern 
werden fiir 1901 angegeben: nut Japan 16,453,997, 
mit China 6,417,838, mit der ruſſiſchen Mandſchurei 
286,589, mit Deutjdland (Cinfubr) 117,180 Yen. 
Diefe Zablen gelten nur fiir den Handelsverfehr der 
geöffneten Daven (f. unten), der Gefamthandel tit 
alfo viel bedeutender. Der Schiffsverfehr belief 
fid) in den Vertragshäfen 1902 auf 2902 Dampfer 
mit 1,160,895 Ton. (877,193 japanijde, 165,782 
foreanijche, 101,222 ruſſiſche, 11,998 engliſche), 1288 
fremde Segelſchiffe mit 60,976 T. und 1272 Didun- 
fen mit 19,563 T. Da KR. feine eigne Münze hat (7. 
unten, ©. 491), fo beſchränkt fich der rebar auf Tauſch⸗ 
handel und findet hauptſächlich auf Jahrmärkten ſtatt, 
die noch jetzt in Den chineſiſchen Grenzſtädten abgehal⸗ 
ten werden. Die Japaner haben Santen in Soul 
und den meijten Bertragshafen; in Chemulpo find 
aud) engliſche, deutſche und ruſſiſche Bantagenturen. 
Dem auswärtigen Handel geöffnet find auger Che- 
mulpo (f.d.) als Hafen der Hauptitadt Soul, das 
jelbjt nur von fleinen Raddampfern und fladen 
Barfen erreicht werden fann, Fufan und Wönſan; 
Tidinampo und Molpo feit 1. Oft. 1897; Kunſan, 
Mafampo und Songtidin feit 1. Mai 1899; aujer- 
dem die Binnenjtadt Phjöngjang an der Hauptſtraße 
pon Soul nach der Mandidurei. Die Zolleinnahmen 
der Freihäfen betrugen 1902: 850,000 Jen. Der 
überſeeiſche Berfehr Koreas mit China und Japan 
wird regelmäßig durd eine engliſche Schiffsgeſell⸗ 
ſchaft, 2 japanijde (Rippon Pufen Kaiſcha und Ofafa 
Schoſen Kaiſcha) und eine (ruſſiſch-) chineſiſche (Chi- 
neſiſche Oſtbahngeſellſchaft) vermittelt; es fehlt noch 
immer an einer Direften Verbindung Chemulpo- 
Schanghai. Kunſtſtraßen bejtehen gar nidt, Briicten 
nur an wenigen Stellen, daber die Flüſſe auf Fähren 
oder an Furien zu tiberjdreiten find. Die Gebirgs- 
päſſe find nur in ber quten Jahreszeit gu benugen. 
um Transport werden Triiger, Pacpferde und 
fen verwendet. Die widtigite und bejte Straße 

ift die gwijden Soul und der Grenzſtadt Gutfdoi 


Korea (Verlehrswefen, Miingen ꝛc., Regierungsform, Heerweſen). 


am Yalufiang, die nach Peking führt. Die Flüſſe 
werden gum Transport von Geireidbe und gum 
Flößen von Hols benugt. Cine Cifenbahn Che- 
mulpo-Goul (50 km) ijt im Bau, desqleicen eine 
Qinie Soul - Fusan (480 km) feit 1901, Gdul-Wiju 
feit 1902, ſämtlich durch jayanifde Unternehmer. Die 
Pojt dient nur zur VBeforderung von Staatsfurieren 
und reifenden Beamten. Die foreanifde Poſtverwal⸗ 
tung unterbielt 1901: 38 orbdentlide Bureaus, 326 
Pojthaltercien und 1104 Beamte; im innern Dienft 
wurden 1,885,289 Poſtſachen erledigt, im interna: 
tionalen Dienjt 317,154; die Ausgaben betrugen 
179,280, die Einnahmen nur 27,128 Doll.. Jn * 
Freihäfen beſtehen außerdem japaniſche Poſtanſtalten. 
K. iſt neuerdings auch dem Weltpoſtverein beigetre— 
ten. Telegraphiſch ijt KR. mit China (Tientſin) 
durd) cine Landlinie, mit Japan durch ein Kabel 
(Fujan-Ragajati) verbunden ; von Soul gehen Linien 
nad faimtliden Brovingialbauptitidten fowie nad 
Fujan und Wonjan und von lesterm nad Ham- 
Heung. Die Lange der Leitungen betrug 1901: 
3472 km, die Sahl der Stationen 27; befirdert wur- 
den 152,485 Lelegramme, davon mur etwa 3 Prop. 
nad oder von dem Wuslande, da hier die japani- 
ſche Telegraphenverwaltung den Hauptverfehr über⸗ 
nimmt, zumal die Landlinten Soul - Fufan, Siul- 
Ehemulpo und das Rabel Fufan-RNagafafi in ihrem 
Beſitz find. Ein optiſches Telegraphenſyſtem mittets 
Raudh- und Feuerzeichen auf den Bergen beſißt K. 
bereits feit Dent Mittelalter. Mahe und Gewidte 
find landſchaftlich ungleich. Das Tja mift in der 
Hauptitadt fiir Gewebe etwa 52 cm; Höhen bejtimmt 
man in Manneslingen von rund 165 cm, und fiir 
das Wegemaß Li werden 403 m gejegt. Hohlmaß ijt 
das Wal von 10 Toi gu 10 Hop — 50 Lit., und der 
fleine Becher fiir Fltiffigteiten fakt 10,000 Hirje- 
forner; 1 Hui fiir Steuergetreide — 15 fleine Mal — 
131,82 Lit. 1 Kann (Keun) — 16 Nyang mit Zehntel⸗ 
teilung enthalt etwa 608 g. Landesmünze ijt der 
durdlodte Käſch aus Meſſing mit meijtens hohem 
Bleizuſatz, je 100 zwiſchen zwei Knoten eines Drabt- 
ſeils aufgereiht, durd) Ausnutzung des Prägerechts 
der herridenden Familien fo entwertet, daß man fiir 
einen Shoe von 75 mexilaniſchen Biajtern, den klein—⸗ 
jten bier marftgingigen Silberbarren, 240,000 Käſch 
empfing. Der Umlauf von Nidelmiingen gu 5 Sen 
erlitt Durd) 200 Miinghecen in K. und Japan ſchwere 
Einbupe, bis die japanijde Regierung einſchritt. 
Hierju famen bisher 17 Pill. Kupfermünzen gu 1 Sen. 
Die japanifde Bank Dai Ichi Gino hat Noten von 
15 und 10 Jen reichlich in Den Verkehr gebracht, da 
man fid) ihrer gern bedient, weil Papier vor den hab- 
gierigen Beamten leicht gu verbergen ijt. Cin Geſetz 
vom 12. Febr. 1901 bezweckte die Cinfiihrung der 
Goldwihrung in K., ijt aber bisher nicht zur Aus— 
fiibrung gelangt. Es ſoll mun 1. Juni 1905 in Kraft 
treten, und der Regierung foll tiberlafjen bleiben, die 
im Untlauf befindliden WMiingen gegen neues Gold 
umzutauſchen. Dabei follen 10 Liang (200 Sen Nidel) 
= 2 Silberdollar einem Golddollar (Jen) gleich ge- 
rechnet werden. 

[Politifhe Gliederung und Verwaltung.] Die 
Regierungsform ijt eine abjolute Monarchie, erb- 
lich in Der feit 1892 regierenden Dynajtie Han; feit 
1864 ijt Pi-Heui Konig; erjt am 15. Oft. 1897 nahm 
er Den Raijertitel an. K. erfannte friiher die Suzerä— 
nität Chinas an und fandte jährlich viermal Ge- 
idente, bejtehend in Leinwand, Geide, Baumivolle, 
Feller, Schwertern ꝛc., dorthin; auperdem war die 
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Thronbeſteigung eines neuen Herrjders in K. von 
der Verleihung der Wiirde durd den dinejifden 
Kaiſer abhängig. Japan leugnete die Beredhtiqung 
Diefes Hujtandes und erfannte den König 27. Febr. 
1876 als unabhängig an; diefem Beifpiel folgten die 
Vereinigten Staaten und die europäiſchen Groß— 
mächte gelegentlich · des Abſchluſſes der rejp. Han- 
delsvertrige. Das Feſthalten Chinas an feiner Ober- 
hobeit über K. war eine der Veranlaffungen jum di- 
nefijd-japanifden Krieg 1894-—95 (j. Chine’ S. 53 
u. 54); im Frieden von Schimonoſeki leijtete China 
endgiiltig auf diefen Anſpruch Verzicht. Die Staats- 
regierung bejteht aus 10 Dinijterien, nämlich dem 
Rabinett (Staatsrat aus den 10 Miniſtern, 15 Be—⸗ 
amten zweiter und 3 Ddritter Klaſſe) und den Minijte- 
rien des Innern, des Auswärtigen, ded Schatzes, des 
Kriegs, des Unterridhts, der Juſtiz, der Landwiri- 
ſchaft (nebjt Handel und Ynduftrie), des Hofſtaats 
und der Polizei. Bon den alten 8 Provinzen Phjbng aa, 
Kwanghai, Kjdnghwi (mit Söul), Tſchung - iſchöng, 
Tſchöl⸗la, Ham⸗gjöng, Kang-wön und Kjdng-jang 
find die erſte, vierte, fünfte, ſechſte und achte neuer- 
dings getetlt worden, fo dak die Bahl der Provingen 
jebt 13 beträgt. Dede Proving (to) fteht unter einem 
Gouverneur und zerfällt in Dijtrifte (kiin), deren es 
339 gibt. Die Hauptitadt und die Vertragshajen 
jtehen unter befonderer Verwaltung. Die Beamten 
beziehen erjt feit ber von Japan nad) 1895 veranlajs- 
ten Reform einen fejten Gehalt. Die vier Feftungen 
Kanghwa, Roangtiju, Sjuwen und Kaitſjeng 2* 

leichfalls unter beſondern Beamten, dieſe unter 
— Befehl des Königs. Die Staatseinkünfte 
(1902: 7,586,580 Jen) beſtehen hauptſächlich in 
Grundſteuer, Hausſteuer und Zöllen, daneben aus 
dem Erlös des Monopols gewiſſer Artikel, wie Gin— 
ſengwurzel und Edelmetalle. Die Ausgaben betrugen 
7,585,877 Jen, wovon auf die Hofhaltung 257,017, 
auf die Minifterien des Innern, des Kriegs und des 
Unterridht3 973,410, bes. 2,786,290, bes. 167,730 Jen 
entfielen. Das Privatvermigen des Kaifers wird auf 
90,000 Pfd. Steril. angegeben. 

Heerwefen. Die reguläre Armee bejtand vor 
Ausbruch de3 ruſſiſch-japaniſchen Krieges aus 6 In⸗ 
fanteriebrigaden, der Garde und 5 Provingialbriga- 
den, erjtere gu 5 Rompanien, leftere ju 3 Bataillonen 
&5Romponien. Auf der Militärſchule gu Soul wer- 
ben junge Offiziere 2—4 Jahre meiſt praktiſch, wenig 
wiſſenſchaftlich ausgebildet, Davon treten jährlich LOO 
bid 150 als Jüngſie gur Truppe. Die Bewaffnung 
ijt veraltet, die Sgichausbildung fteht auf ſehr nie- 
driger Stufe. Artillerie und Kavallerie im moder: 
nen Ginne gibt es nicht. Die abjolute Bedeutungs- 
lofigteit der koreaniſchen Wehrmadt zeigte fic) vor 
und zu Beginn de3 ruſſiſch- japaniſchen Krieges, wo 
von trgend einem felbjtandigen politifden Sandeln 
Koreas nicht die Rede geweſen ju fein ſcheint und die 
foreanifde Urmee von beiden kriegführenden Parteien 
offenbar völlig ignoriert wurde. Das Menjden- 
material Koreas ijt jedoch fiir Den Militärdienſt nidt 
ſchlecht geeignet. Das ftehende Heer zählt tatſächlich 
zurzeit etwa 17,000 nach europäiſcher Art ausgebil— 
dete und bewaffnete Mannſchaften. Während früher 
amerilaniſche Offiziere an der Spitze ſtanden, wur— 
den fie 1896 —98 durch ruſſiſche erſetzt, die aud) eine 
faiferliche Veibwade von 1000 Mann ausbildeten und 
bewajfneten. Die Polizei verfiigt itber etwa 2000 
Mann. Die Truppen Tteben meijt in Söul. Im 
übrigen ijt das Heerwejen dem chineſiſchen Banner- 
fyftem nadgebildet, doch ſtehen die mit Luntenflinten, 
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Spiefen, Pfeil und Bogen, Beilen rc. bewajfneten 
Soldaten, eine abgeſchloſſene, wenig geadtete Rajte, 
nur in den Refidenzen der Gouverneure und in den 
Fejtungen. Arſenale mit allen möglichen, meijt alten 
blanfen Waffen exijtieren in fehr beſchränkter Zahl. 
Wud) jind die Vorräte fehr unbedeutend. Nachdem 
der Berlauf de3 rujfijd-japanifden Krieges es wahr⸗ 
ſcheinlich gentadt hat, daß K. unter japaniſchem Cin- 
fluß bleiben wird, foll der Kaiſer von K. folgende Vor— 
ſchläge Japans angenonmmen haben: an Infanterie 
qeniigen 8 Bataillone, an Ravallerie 1 Estadron, an 
Virtillerie 1 Batterie, an Pionieren 1 Rompanie ju 
Sweden der Ausbildung und als Stamme fiir ſpätere 
Formationen; alg laiſerliche Leibwache bleiben 2 In⸗ 
janteriebataillone und einige Reiter beſtehen; Train⸗ 
formationen werden erjt tm Krieg aufgeitellt; die 
Gendarmerie wird beibehalten; die zahlreichen Mi— 
litirbehirden werden teils abgeſchafft, teils vereinigt. 
Es ijt flar, daß hiermit die Tatjache der villigen Obn- 
macht Koreas gegeniiber Japan nur eine weitere Be- 
kräftigung erfahren würde. — Die Küſte ijt in See— 
bezirke unter Admiralen geteilt, doch beſitzt K. außer 
einigen Segeldſchonlen fiir den Zoll- und Poſtdienſt 
leine Flotte. Die Flagge ijt wei mit einem blau- 
roten Ball in der Mitte, wm den vier Worte in der 
alten Pa-Kwaſchrift (Himmel, Wafer, Erde, Feuer) 
jtehen (f. Tafel »Flaggen I«); das Wappen (j. Tafel 
»BWappen [V«, Fig. 3) beſteht aus einer freisrunden 
Scheibe, die durch die Yneinanderjdiebung zweier 
gleid) großer Sdyneden von blauer und roter Tink— 
tur gebildet wird. Die rote Sdnede fymbolifiert das 
männliche, die blaue das weiblide Prinzip, Himmel 


und Erde. 
Geſchichte. 

Der Name K. fiir die nad S. vorſpringende Halb- 
infel Ojtajiens jdjreibt fid) von einem Bolfe her, das 
von feiner Heimat am Sungariflujje 70 n. Chr. nad 
der Linotung- Halbinfel vorgedrungen war und, im 
Kampfe mit den Chinejen erjtartt, fic) fiber Den Nord- 
wejten der Haibinjel ausbreitete. Der größte Teil der 
Halbinfel wurde von höher jivilijierten Stämmen 
bewohut, die gur See nit Sdhantung und Japan in 
lebbaftem Becfehr jtanden, aber politijd) nicht geeint 
waren. Bejonders die an der Ojtfiijte wohnenden 
Stämme, die bei ihren Säuglingen durch Fejtbinden 
auf jtcinernen Ropffijjen eine vig aire des Hinter- 
fopfes erzielten, geidyneten ſich durch Cijenarbeiten 
aus. Erſt im 4. Jahrh. wurde der Wejten zu einem 
Königreich Hiakjai oder Kudara vereinigt, der Often 
ju Shinra oder Sinlo, das jeitweiliq von Japan 
unterworfen wurde. In einer Koalition der beiden 
andern Ronigreide gegen Shinra fand dieſes Ret- 
tung durch engjten Anſchluß an China. 645 —660 
wurde Hiaffai und 666 Rorai von China erobert, 
während Shinra ſich bis 934 als ſelbſtändiges König- 
reid) erhielt. Es wird in den Erdbeſchreibungen der 
Perjer des 9. Jahrh. als goldreidjes und aud von 
Mohammedanern bejudtes Land erwähnt. Zum 
erjtenmal wurde die Halbinfel politijd) geeinigt, als 
ein Mind Kungwo und ein Abkömmling des alten 
Rodnigshaujes von Korai, namens Wang, 912 die Ve- 
drãngnis Chinas durch die Kitan ju einer Empörung 
benugten. Nachdem aud) Shinra 935 erobert war, 
erjiredte fid) das Königreich K. über die ganze Halb- 
infel bis gum Yalufluß und Tumenfluß, aljo das 
jetzige Staatsgebiet. Uber dem neugeeinten König— 
reide waren nur 3 Jahrhunderte ungejtirter Ent- 
widelung beſchieden. 1231 bradjen die Mongolen in 
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alle ermorbdet wurden, fam eS ju einer zweiten In— 
vafion 1241; der König wurde Vaſall des Groß— 
dans. K. mubte die Gejandten und Schiffe ftellen, 
al8 der Chan 1268—81 vergeblic die Unterwerfung 
Japans gu ergwingen fudte. Die Folge war, daß 
japaniſche Seeräuber die koreaniſchen Küſten und 
Schiffe plünderten und den früher blühenden See— 
handel der Halbinſel vernichteten. Die Vertreibung 
der Mongolenkaiſer in Peting wollte der König von 
R. benugen, um die alte Unabhängigkeit des Landes 
wiederzugewinnen. Er wurde aber von feinem Ge- 
neral Fao geſtürzt, Der ſich felbjt auf den Thron 
jepte und von dem Ming Kaiſer in ema 1392 die 
erbetene Inveſtitur erhielt. Bei diejer Gelegenbeit 
juchte der Suzerän den Namen eines alten Vajallen-, 
jtaate3 in Qiaotung bervor und iibertrug ign auf K. 
Offiziell Heit feitdDen K. »das Land der Dtorgen- 
friſche (»Chosen«); aber diejer poetijde Rame hat fia 
im Bolf nicht eingebiirgert. Cine neue » Hauptitadt« 
(»Seoul«) wurde angelegt, in der die Radfommen 
dieſes Uſurpators feitdent regierten. Mit Japan, das 
damals von Biirgertriegen zerfleiſcht wurde, gab die 
neue Dynajtie 1460 alle Begiehungen auf. Wis aber 
Hideyofhi gang Japan unter feiner Herridaft ver- 
einigt hatte, verlangte er 1590 von K. Zeichen der 
Unterwiirjigfeit. Da diefe verweigert wurden, er- 
folgte 1592—-98 cine gweimalige verwüſtende In- 
baton japanijder Heere. RK. mute die Hafenjtadt 
Fuſan den Japanern überlaſſen und regelmäßig Tri- 
but bringende Gejandtidaften ebenfowohl nad Ja—⸗ 
pan wie nad) China fenden. In den Kämpfen der 
Mandſchus gegen die chinejifdhen Kaiſer ſuchte ſich K- 
neutral gu verbalten, 309 fia aber zweimal, 1619 
und 1627, Einfälle von Mandſchuhorden bis in die 
Hauptitadt ju. 1637 iibertrug es jein Wbhangigfeits - 
verhaltnis von den Ming-RKaifern auf die neue Dy- 
najtie. Seitdem blieb es traditionelle —— 
Politik, ſich von allen Berührungen mit dem Aus— 
land möglichſt fern zu halten. Die Verſuche Ruß— 
lands (1866), Amerikas (1871), Deutſchlands (1872), 
Handelsvertriige abzuſchließen, fdlugen fehl. Da- 
gegen erreichte Japan durd) Anerlennung Koreas 
als eines gleicdgejtellten fouveriinen Staates 1876 
den Abſchluß eines Freundſchafts- und Handelsver- 
trage3; erjt 1882 folgten die europiijden Staaten 
und Unerifa (Deutidlands Vertrag mit K. datiert 
vom 26. Nov. 1883). Seitdem wurde der Palaſt des 
willensjdwaden Königs Li Hui der Tunimelplag 
der ſchlimmſten Intrigen zwiſchen den japanfreund- 
lichen und reformierenden Staatsminnern, die ſich 
lange um Tai Won Kun, den Vater des Königs, 
ſcharten, und den dhinafreundliden, fonjervativen 
Gefolgsleuten der Familie Min, gu der auc) die 
energiſche Königin gehirte. 1885 trafen China und 
Japan das Ubfommen von Tientjin, wonach beide 
Mächte K. zur Bildung einer nad europäiſchem 
Muſter eingerichteten Armee veranlaſſen und im Fall 
neuer Unruhen nur gemeinſchaftlich einſchreiten woll- 
ten. Als aber cine Revolutionspartei (Tong-hals 
oder Togakluto), die dad Beamtenunweſen belämpfte, 
1894 bedenflidje Fortſchritte machte, wandte ſich der 
König Li Hui um Hilfe an China, das ſofort Truppen 
ſchickte. Doch Japan fam ifm im Juni zuvor, be- 
jeBte Chemulpo und Soul, unterdriidte den Auf— 
jtand und gwang den König, in feinem Reiche wid 
tige Reformen —— namentlich der Be- 
amtenforruption entgegenjutreten. Die inzwiſchen 
auf K. gelandeten Chinejen wurden durch das Ge- 


K. ein und ſetzten 72 Gouverneure ein, und als fie | fecht von Aſan (25. Juli) und die Schlacht bei Phjöng— 
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jang (15.—16. Sept.) ſowie den Seeſieg am Yalu— 
fluß (17. Sept.) vertrieben und darauf K. von den 
Sapanern volljtandig in ihre Gewalt gebradt. Der 
König, von dem japanifden Gefandten Inouhe ge- 
leitet, erließ 8. Jan. 1895 cine Magna Charta von 
14 Urtifeln. Jin Frieden von Sdimonofefi wurde R. 
fiir völlig unabbangig erflirt, dod) ftand es fortan 
ganz unter japaniidem oder ruſſiſchem Einfluß. Die 


japanijde Herrſchaft machte fic) durch überſtürzte Re: | 


formen und die übergriffe herübergeſtrömter Söſhi 
verhaßt. Die Königin benupte deShalb 6. Juli 1895 
Die Ubwejenheit des Grafen Jnouye, um neue Mi— 


nijter gu ernennen und alle angejtellten Japaner bis | 


auf 50 gu entlajjen. Die Rade der Dapaner war 
barbariſch; mit Wifjen des Gefandten Miura, nad 


einem von dem Sefretiir Sugimura ausgearbeiteten | 
Plan, drangen fie in der Nacht vom 7. zum 8. Oft. | 


mit Tai Won Run in den Palaſt ein, tdteten die 
Königin und verbrannten den Leidnam mit Petro- 
leum. Golden Freunden feines Landes gegeniiber 
rettete fid) Der König 11. Febr. 1896 in die von ruj- 
ſiſchen Warinefoldaten bewadte ruſſiſche Gefandt- 
idaft, wo er über cin Jahr refidierte. Es war eine 
Beit blindefter, reaftiondrer — ——— Erſt im 
März 1897 kehrte der ong | in ſeinen Palaſt zurück; 
zugleich wurde der am 28. Mai 1896 geſchloſſene ja- 
paniſch⸗ruſſiſche Vertrag über K. publiziert. Seitdem 
ijt durch den verdienten Ratgeber M'Leavy Brown 
Ordnung in die Finanjen gebradt und mande Ver- 
bejjerung in der Verwaltung eingefiihrt worden. Der 
Monarch nahm den Titel ⸗»Kaiſer« an; aber zunãchſt 
wurde K. nur cin unſelbſtändiger Pufferſtaat zwi— 
ſchen Rußland und Japan. Durch Landkäufe an ſtra— 
tegiſch wichtigen Küſtenpunkten (3. B. Maſampho), 
durch Konzeſſionen zu Bahnbauten und gewerblichen 
Unternehmungen und durch perſönlichen Einfluß auf 
den Kaiſer ſuchte Rußland Fortſchritte gu machen. 
Japan wirkte durch ſeinen Poſt- und Telegraphen- 
dienſt In K., Die Zahl ſeiner einwandernden Unter- 
tanen, die Tätigleit ſeiner Angeſtellten und die Ord— 
nung des Geldweſens im Handels- und Zollverkehr. 
Beſonders ſeit Abſchluß des engliſch-japaniſchen 
Bündniſſes überwog Japans Einfluß in allen Zwei— 
gen der Verwaltung. Rußlands Ge ent , eine ane 
geblich 1896 von dem in die ruiiiioe W nbticbatt 
efliichteten Kaiſer erteilte Ronjefjion gum Holzfallen 
im Tal des Yalufluffeds gu militäriſchen Feſtſetzungen 
gu entwickeln, fiibrte in Verbindung mit fener Wei- 
erung, die fejtgejesten Termine zur Räumung der 
andſchurei innejubalten, nad) langen Verhandlun- 
en in Petersburg jum ruſſiſch-japaniſchen Krieg. 
Chemulpo, der Hafen von Soul, wurde & Febr. 1904 
der Schauplag der Vernichtung zweier ruſſiſcher Kriegs- 
ſchiffe. Die Japaner befesten die Hauptitadt, aus der 
fic) Der ruſſiſche Vertreter Pavlow 12. Febr. entfernte. 
Durd) das Bertragsprotofoll vom 23. Febr. 1904 
wurde K. ein Batallenitaat Japans. 1. Oppert, 
Ein verjdloffenes Land. Reijen nad K. (Leipz. 1880); 
Griffis, Corea, the hermit nation (7. Uufl., New 
Vort 1904); Rosny, Les Coréens (Par. 1886); 
Carles, Life in Corea (Lond, 1888); Cavendish, 
Korea and the sacred White Mountain (daſ. 1894); 
Pogio, Korea (a. d. Ruff., Wien 1894); v. Heſſe— 
Warteqg, Korea (2. Aufl. Dresd. 1904); Chaillé- 
Long-Bey, La Corée (Par. 1894); Villetard de 
Laquérie, La Corée (Daf. 1898); Iſabella Bird 
Biſhop, Korea and her neighbours (Lond. 1898, 
2 Bde.; neue Uusg. 1905); UW. Hamilton, Korea 
(Daj. 1904; deutfd, Leipz. 1904); Dallet, Histoire 
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de I'Eglise de Corée (Par. 1874); J. Rof, History - 
of Corea (ond. 1880); die in der Kanzlei des ruj- 
ſiſchen Finangminijteriums verfajte »Befdreibung 
von Ke« (Petersb. 1900, 3 Bde., enthalt im 1. Kapitel 
cine Geſchichte Roreas bis 1899); Courant, Biblio- 
graphie Coréenne (Par. 1893 — 97, 3 Tle.). 
| Roreaftrahe, Meeresſtraße zwiſchen Korea und 
| Den japaniiden Inſeln Kiuſiu und Nippon, die das 
Japaniſche Meer mit dem Chincfifdhen Ditmeer ver- 
bindet und durd die Ynfel Tſuſchima in die nord- 
wejtlidhe Broughtonſtraße und die ſüdöſtliche Kruſen 
jternjtrake geidieden wird. S. Rarte »Qapan und 
Rorea«. — Uber die Seeſchlacht in der RK. 27. und 
28. Mai 1905 swifden Japanern und Rujjen j. Tu: 
ſchima und Ruſſiſch -japanifder Krieg. 
orein, ef, Ort im Dijirift Hehia der ägypt. Pro- 
(Mudirieh) Sdhartieh, mit (1897) 9681 Einw. 
oreiſch (Kureiſch), mythifdher Stammvater des 
arab. Stammes der Koreiſchiten (Kureiſchiten), 
der aus verſchiedenen Stammgruppen zuſammen; 
gewachſenen Einwohnerſchaft von Mekla. 

Korektaſie (griech.), Pupillenerweiterung, und 
zwar ſowohl die natürliche phyſiologiſche, bei Abblen— 
dung der in das Auge fallenden Lichtſtrahlen, alſo im 

Dunkeln entſtehende, als auch die künſtliche, die durch 
Einträufelung von Atropin oder Homatropin und 
dadurch bedingte Lähmung des pupillenverengernden 
Muslels hervorgerufen wird. 

Rorelyfe (griech.), Löſung der (infolge von ent⸗ 
zündlichen Krankheitsprozeſſen auf der vordern Lins 
jenfapfel) angewadfenen Iris. 

Koremorphofe (qried., beſſer Roromorph ofe), 
fiinjtlide Pupillenbildung, foviel wie Iridektomie. 

Koren (Kiiren), f. Körordnung und Viehzucht. 

Korefd (qenauer Kiirujd, altperj.), ſ. Kyros. 

Korff, 1) Modeft Andrejewitſch, Graf, rujj. 
Staatsmann, geb. 23. Sept. 1800 in Petersburg, 
gelt. 14. Jan. 1876, ward im Lyzeum gu Zarjfoje 
Selo erjogen, das er 1817 mit Gortfdafow und 
Puſchkin verlieh. Ex ftellte als Glied der Kommiſſion 
fiir — ————— Geſetze den Hivilfoder zu— 
ſammen, ward dann Gehilfe Speranſtijs, 1834 Se— 
tretär des Reichsrats, 1843 Mitglied des Reichsrats, 
in welchen Stellungen er ſich um die Redaktion der 
Geſetze große Verdienſte erwarb (auch hielt er ſeit 
1847 den Großfürſten Vorträge über Geſetzeskunde), 
1849 Direftor der kaiſerlichen Bibliothek, die er be— 
trächtlich vermebrte und dem Publifum zugänglich 
madte, 1861 Chef der zweiten Ubteilung (fiir Getcke) 
an der faiferliden Ran iplek 1864 Präſident des Reids- 
ratsdepartements fiir Gefege und 1872 bei jeiner Pen⸗ 
fionierung in den erblidjen Grafenjtand erhoben. Er 
ſchrieb: »Baron Johann Albert Korff⸗- (Petersb. 
1847); »> Die Thronbejteiqung des Kaiſers Ritolai J.« 
(daf. 1857; deutſch, Berl. 1857); »Leben des Grafen 
Speranjfij« (Petersb. 1881, 2 Bde.); »Ein Dezen⸗ 
nium der faijerliden öffentlichen Bibliothefe, 1849 — 
1859 (Daf. 1859). 

2) Undrei Nifolajewitih, Baron, ruff. Ge 
neralgouverneur des Umurgebietes, geb. 1831, get. 
19, Febr. 1893, erhielt feine Bildung un Pagenforps, 
war Chef der Offiziersſchützenſchule, Dann nad und 
nad) Vefehlshaber mehrerer Regimenter, Brigaden 
und Divijionen, nahm an den Feldzügen 1849, 1854 
und 1859 tei! und wurde 1884 gum Generalgou- 
verneur des Umurgebietes, 1888 gum Hetman der 
Umurfojaten ernannt. Er erſchloß die natiirliden 

Reichtiimer des ihm anvertrauten Gebietes, beſonders 
| die Kohlenlager auf Sadalin, der Judujtrie und dem 
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Handel, ſchützte die Seehundsjagd vor amerifanijden 
Raubſchiffen und fdrderte das Schulweſen fowie die 
griechiſch⸗ orthodore Miſſion unter den Heiden, ver- 
handelte gejdict mit Chinejen und Japanern und 
erweiterte Die Handelsverbindungen mit ihnen. 
Rorfu (bei den alten Grieden Kerkyra, bei den 
Romern Corcyra), nördlichſte der Qonijden Ynfeln 
und gleid) ihnen ein losgeldjter Teil des epirotifden 
one am Eingang vom Joniſchen ing Adriati— 
ſche Weer (Nanal von Otranto), an der Küſte von 
Albanien, von der fie dDurd den ſchmalen Kanal 
von K. getrennt wird, ijt 62 km lang, von feulen- 
formiger Gejtalt, an der breitejten Stelle fajt 30 km 
breit und hat einen Flächenraum von 719 qkm (nad 
Partſch und englijden WUngaben nur 593 qkm) und 
(1896) 90,872 Einw. R. jerfallt in das nördliche Berg- 
land, das im Bantofrator yu 914 m, der gripten 
Höhe der Inſel, aufjteiat und vorwiegend aus mejo- 
zoiſchen Kalfiteinen, aus Flyfdmergein und Gand- 
ſteinen und pliocinen Mergeln, Sandſteinen und 
Ronglomeraten bejteht, und in dag tertidre (plio- 


cine) Hiigelland des langen, fdmalen Mittel- und geg 


Sildteils, eine annwutige, fajt durchweg von Olbau- 
men bewadjene, wohlbevölkerte Landjdaft. Erd— 
beben find häufig, aber meijt nicht beſonders beftig. 
Die Inſel hat regenreide (77,8 Regentage), aber | 
warme, milde Winter und Heike, trodne Sommer. 
Perennierende Fliifje hat K. bloß zwei, jedod) zahl- 
reiche Quellen. Die Malaria ijt fiir gewöhnlich auf 
beſtimmie Ortlidfeiten beſchränkt und nimmt nur | 
höchſt jelten einen epidemiſchen Charafter an. Walbd ijt 
nur nod) wenig vorhanden, um fo mehr Gejtriipp. 
Die Fauna ijt arm, die Viehzucht unbedeutend. We— 
der Uderbau nod Fiſcherei und Induſtrie (Seifen: 
jiederei, Gerberei, Dampfmühlen, Maffaronifabrifen) | 
leiſten etwas; K. ijt auf Zufuhr angewiejen. Mais 
ijt die widhtigite Frudt, dann Winterweizen, Mohren- 
hirſe und Gerjte; der Unbau von Kartoffeln nimmt 
jtetiq gu, und es findet eine bedeutende Ausfuhr nad 
Deutjdland jtatt. Hervorragend ijt der Weinbau, 
nod) mehr aber der des Olbaums, der die Halfte von 
R. bedectt (fiber 4 Will. Baume) und als Haupthan- 
delsgegenſtand Of liefert. Der Ertrag an Of beläuft 
fid) jährlich auf 60,000 hl, die Ausfuhr auf etwa | 
48,000 hl. Der Unbau der Ugrumen ijt nicht fo be: | 
deutend, als er fein finite, der Gemüſebau vernad- 
laffigt, die Fiſcherei wird nachläſſig betrieben. Die 
ionijden Gewäſſer find jest faſt fiſcharm, weil man 
ſich mit Borliebe des Dynamits beim Fange bedient. 
Die einjt bedeutenden Salinen werden wenig aus- 
qebeutet. Vorzüglich aber ijt das Strakenneg, das 
ſeine Entjtehung der englifden —— ver⸗ 
dankt. Der Schiffsverkehr betrug 1903: 1214 Damp- 
fer (meijt öſterreichiſche) von 1,100,454 Ton. und 491 
Segelidhijfe von 16,611 T. Die Einfuhr betrug 1903: 
6,369,502 Fr. Mit der Inſel Paxos bildet K. einen 
Nomos Griedenlands und zerfällt in drei Eparchien: 
K. (Rerfyra), Meſſi und Oros. 

Die Inſel K., bei den Byzantinern und Tiirfen 
Korphus (von korypho, »Gipfel«), bei den Griechen 
Norfyra oder Rerfyra genannt, hieß in der altejten 
Heit Drepane (»Sidel«) von ihrer halbmondfirmig 
gedehnten Geftalt und galt im Altertum als das Ho- 
merijdje Scheria, dads Vand der Phäalen. Sie ward 
in Der Gltejten Zeit von illyrifden Liburnern bewohnt, 
dann 7344 v. Chr. von Rorinthern unter dem Hera- 
fliden Cherfitvates folonijiert. Als Zwiſchenſtation 
swifden Griedenfand und Italien hatte die Inſel 
cine höchſt giinjtige Lage und dehnte ihren Handel 
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und feinen Einfluß im Donifden und Mdriatijden 
Meere fo weit aus, dah fie die Ciferfucht der Mutter—⸗ 
ftadt Rorinth rege machte. Es fam 665 zwiſchen bei- 
Den zum offenen Kampf, in dew die Korkyräer den 
Rorinthern eine ſiegreiche Seeſchlacht, die erjte in der 
—— Geſchichte, lieferten. Die Folge war die 
nabhängigleit der Inſel. Ein neuer Streit mit 
Korinth wegen der gemeinſchaftlichen Kolonie Epi- 
damnos 434—432 gab den Anlaß zum Peloponne⸗ 
ſiſchen Krieg, währenddeſſen K. auf ſeiten der Athe— 
ner ſtand, aber durch blutige Bürgerkriege zerrüttet 
wurde, fo daß es durch Syralus vom Handel im 
Joniſchen und Adriatiſchen Meere verdrängt ward 
und mehr und mehr ſank. Später ward fie von illy- 
riſchen Seeräubern befest, denen die Römer fie 229 
entriffen, um ihr die nominelle Freiheit zurüczugeben, 
dann fie aber mit der Proving Epirus zu vereinigen, 
mit der fie bei der Teilung des römiſchen Reiches an 
das oftrimifde Reid) fiel. Bei dem Serfall des by- 
zantiniſchen Reiches fam K. nad mannigfadem Be- 
—* an die Venezianer, die es als Vormauer 
en die Türken ſtark befeſtigten und gegen ihre 
wiederholten Angriffe ſiegreich behaupteten; berühmt 
iſt namentlich ſeine Verteidigung durch den Grafen 
v. d. Schulenburg 1717. Seit 1797 teilte die Inſel 
das Schickſal der Joniſchen Inſeln (ſ. dD.) und gehört 
mit ihnen ſeit 1863 gu Griechenland. Ym 11. April 
1905 wurde R. von Kaiſer Wilhelm IT. befucht, der 
hier mit König Georg von Griedentand zuſammen— 
traf. Bgl. Marmora, Historia di Corfu (Vened. 
1672); Gregorovius, K. eine iontide Idylle (2. 
Aufl., Leip; 1884); v. Barsberg, Odyſſeiſche Land- 
{dhaften, Bd. 2 (Wien 1878, die Gejdidte von K. 
enthaltend); Partſch, Die Anfel K. (Ergdinzungs- 
heft 88 zu > Petermanns Mittetlungen«<, Gotha 1887) ; 
B. Schmidt, Korlkyräiſche Studien (Leipz. 1890); 
de Claparede, Corfou et les Corfiotes (Genf 1899). 
Korfu, Hauptitadt der qleichnamigen griech. Inſel 
(fj. oben), am mittlern Tetle der Ojtfiijte auf einem 
Vorgebirge (ſ. Karte und Plan, S. 495) mit zwei 65 
und 51 m Hoben Ralffelfen, früher ſtark befejtigt, be- 
fist einen guten Hafen von 26 m Tiefe, der durch di- 
refte Dampfſchiffahrt mit Wlerandria, Triejt, Kon— 
jtantinopel, Griechenland, Italien und England in 
erbindung ſteht. Die Temperatur betragt im Jah— 
reSmittel 18,5° (Januar 10,6°, Juli 27,2"). Am 24. 
Jan. 1893 erreidjte fie den bisher nod) nie beobadteten 
Tiefftand von —4° im Minimum und 0° im Tages- 
mittel. Die jährliche Reqenmenge betragt 1475 mm. 
Die Straßen find eng und finjter, die Haujer nad ve- 
negianifder Weise qebaut. Un Rirdhen bejigt K. eine 
griechiſche (mit ben Retiquien des Heil. Spiridion) und 
eine romifd)-fath. Rathedrale, zahlreiche _ 
Rirden und Rapellen und 5 fath. Rirden. K. hat ein 
königliches Balais, eine nicht mebr a ee 
fabige Zitadelle, Gymnaſium mit Bibliothef, Lebrer- 
feminar, Briejterjeminar, Theater, eine gelebrte und 
andre Geſellſchaften. Vortrefflich ijt die von Den Eng⸗ 
ländern 1831 erbaute Wafferleitung. Auf der Es- 
planade jteht (jeit 1717) em Denfmal des Grafen 
v. d. Schulenburg, der 1716 K. gegen die Türken ver- 
teidigte, augerdem hat §. eine Statue Rapo d'Iſtrias' 
und cin von der Raijerin Eliſabeth erridtetes Denk. 
mal des Rronpringen Rudolf von Ofterreid. K. Hat 
mit Bororten (1896) 28,144, als Gemeinde 29,135 
Cinw. Die Vevilferung ijt im Gegenjag ju Dem rein 
griechiſchen Landvolf jtart mit italienijdem und alba- 
neſiſchem Blute gemiſcht. Wn Fabrifen gibt es in K. 
nur drei fleine Dampfmühlen, eine Fabri fiir Fijd- 
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und Gemiifefonjerven, eine Kerzen- und Siegellad- 
fabrit und je cine fiir Schirme und Handſchuhe. Bee 
lebter ijt Der Handel (Olausfubr, Cinfubr ſämtlicher 
Gebraudsartifel), wie ſchon daraus hervorgeht, daß 
Dort ſämtliche Yuden der Inſel, ca. 2700, und 88 
Proz. ſänitlicher Schiffer wohnen. K. ijt der Sik der 
Oberbehörden, eines griechiſchen und eines fatholi- 
iden Erzbiſchofs ſowie eines deutiden Konſuls. Auf 
der nahen Kuppe von Gaſturi ſteht die int althelleni- 
ſchen Balajtitil erbaute Billa der verjtorbenen Kai— 
jerin Eliſabeth von Öſterreich (Achilleion genannt), 
mit einem Heine- Tempel, jest tm Beſitz emer fran- 
zöſiſchen Geſellſchaft und in ein Hotel umgewandelt. 

Rori, joviel wie Kauri (j. d.). 

Koriander, j. Coriandrun. 

Koriander, ſchwarzer (römiſcher), ſ. Nigella. 

Rorinna, mit Veinamen M yia (⸗Fliege«), griech. 
Didterin aus Tanagra in Böotien, wm 500 v. Chr., 
Lehrerin Bindars, den fie fiinfmal im poetijden 
Wettkampf bejieqt haben ſoll. Die diirftigen Frag- 
mente ibrer im bodotijden Dialett abgetabiten Lieder 
in Bergfs »Poetae lyrici graeci« , Bd. 3. 

Korinth (Korinthos), im Ultertum beriihmte 
Stadt im Peloponnes, Hauptort der Landſchaft Ko— 
rintbia, die den Nordojten von Urgolis umfajte 
und durd den zu ihr gebdrigen J fth mus (ſ. d.) von 
K. Den Peloponnes mit dem griechiſchen Fejtland vers 
band (fj. unten). Die Stadt lag unter demi fteilen 
Nordabjall des Berges, auf dem ihre Burg (Akro— 
forinth) ftand, hatte drei Hajen (Lechaion am Ko— 
rinthifden Bujen, mit K. durd) 12 Stadien lange 
Sdenfelmauern verbunden, Rendrediu. Shinos 
am Saronijden Bufen) und war die Pforte zum Pe— 
loponnes, daher von groper ſtrategiſcher Wichtigkeit. 
Yn die Phdnifer, die ith hier —— niedergelaſſen 
hatten, erinnerten neben der Purpurfärberei und 
Teppichweberei mannigfache Anklänge in Mythe und 
Kultus. Dieſer Götterdienſt gab ſchon in alter Zeit 
Veranlaſſung zur Ausübung und Ausbildung mane 
nigfacher — und die Korinther zeichnelen ſich 
dabei durch Erfindungsgeiſt, Schönheitsſinn und 
Kunſtfertigkeit aus und ſuchten einen Ruhm darin, 
in dem Schmuck ihrer Stadt und ihrer Tempel das 
übrige Griechenland zu überbieten. Die Kunſtweberei 
und Färberei, die Bearbeitung des Erzes, die Töpfe—- 
rei und Tonplaſtik ſtanden in K. in beſonderer Blüte; 
in Der Malerei werden Korinther, wie Ardilas, Kleo— 
phantos, Kleanthes, als die Begründer der Kunſt ge— 
nannt. Auch der Dithyrambos fand hier durch Arion 
ſeine Ausbildung. Später jedoch blieb die geiſtige 
Kultur hinter der Betonung und Pflege des Mate— 
riellen zurück; in der Literatur hat ſich lein Korinther 
hervorgetan. Dagegen hat K. Staatsmänner hervor- 
gebracht, wie Periandros und Timoleon. Gewerb⸗ 
titigfeit, Handel und Schiffahrt nahmen hauptſäch— 
lich die Tätigkeit der Korinther in Anſpruch. Die Lage 
zwiſchen zwei Meeren, die Schwierigfeit, den Pelo—⸗ 
ponnes ju umſchiffen, die Leichtigleit dagegen, Wa— 
ren und ſelbſt Schiffe über den Iithmus zu ſchaffe 
hatten K. ſchon ſehr früh gu einem grogen Marft- | So he 
und Stapelplagy gemacht; insbeſondere war es de 
Mittelpuntt des geſamten Verfehrs mit griechiſchen, 
italijden, illyriſchen und afiatifden Handelsartifeln. 
Was K. an eiqnen Produften ausfiihrte, waren meijt 
Krunſterzeugniſſe: Ton- und Erjwaren, Statuen, Gee 
miilde xc. Sur Zeit ihrer höchſten Bliite foll die Stadt 
70 —80,000 Einw. gehabt haben; die Bahl ibrer 
Stlaven, die auf der Flotte und in den überſeeiſchen - 

Kolonien inbegrijfen, betrug angeblic fiber eine halbe Karte ber Inſel und Plan der Stadt Korfu. 
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Million. Dod) war nur die herrjdende Klaſſe dori- 
ſchen Stammes, das weit zahlreichere nichtdoriſche 
Vollk gab den dort ſich aufwerſenden Tyrannen ſtets 
eine * Stütze ab. Das beſte Zeugnis von der 
frühern Bliite Korinths find die zahlreichen Kolonien, 
die dieſe Stadt angelegt hat, darunter Syrakus, So— 
lion, Umbrafia, Anaklorion, Leulas, Kerkyra, Epi- 
damnos, Apollonia und Potidäa. Die meiſten Heilig- 
timer und Gotterbilder des römiſchen K., von denen 
bisher nur dürftige Reſte, namentlich 7 Säulen des 
altertiimliden doriſchen Apollontenipels, ſichtbar wa- 
ren, ſtanden an der Agora. Hier haben ſeit 1896 die 
Amerilaner die Duellen Peirene und Glaufe, das 
Theater, die Propyläen und 2 Stoen an der Ugora, 
dent Apollotentpel u. a. m. freigelegt. Nordöſtlich da- 
von war ein römiſches Amphitheater. Gegen das fifyo- 
nifde Tor zu jtanden das Odeon und das Grabmal der 
Kinder der Medea; nicht weit davon der Tempel der 
Uthene Chalinitis, das Theater, Gymnaſium und die 
Quelle Lerna; im O. die Vorſtadt Kranion, wo Dio- 
genes meijt zu finden war. Sur Burg (Akrokorinth), 
auf fteilem, 575 m hobent Felfen gelegen. fiihrte ein 
30 Stadien (5,5 km) langer Weg, defjen Seiten meh- 
rere Tempel, Altäre und Bildfaulen ſchmückten. 
Oben auf der Burg glangte der Tempel der Uphro- 
dite mit der Bildjaule der Göttin. VWfroforinth ijt 
wegen der hohen, ſchwer zugänglichen Lage bis in die 
Neuzeit cine widhtige Fejtung geweſen, gegenwärtig 
aber verfallen. Die Ausſicht von oben war fdon im 
Ultertum beriihmt. 

Geſchichte. Gegriindet der Sage nad) von Holiern 
unter Sijyphos und von deſſen Nachlommen be- 
herrſcht, wurde die Stadt (bis dahin Ephyra genannt) 
von dem Herafliden Uletes und deffen Doriern ein- 
genommen (1074). Rad) Sturz des Königtums (748) 
regierten K. die Balchiaden, 200 Familien aus dem 
Siamme der Herakliden, die alljährlich einen Pryta— 
nen aus ihrer Mitte wählten, der die Stelle eines 
Königs einnahm, und nachdem deren Herrſchaft durch 
Kypſelos 657 ein Ende gemacht war, Tyrannen, 

pſelos (657 —627), Periandros (627 — 585) und 
Pjammetid) (685 —582). Dies war die Glanggeit 
von K. Der Handel der giinjtig an gwei Meeren ge 
legenen Stadt bob fich gu aufjerordentlider Bliite, 
aertiigt auf die ſchon vorher begonnene und jet fort- 
qejepte Nolonifation (Potidia, Korkyra, Syrakus 
u. a.); Rorfyra wurde unterworfen, Gewerbe und 
Kunſthandwerk eifrig gepflegt und vervollfonmt, die 
Stadt mit Tempeln und andern djfentliden Bau- 
werfen geſchmückt. An die Stelle Der Tyrannis trat 
582 eine arijtofratijde Verfaffung, in der die Reiden 
die Madt in den Händen hatten und der friihere Un— 
ternehmungsgeiſt erlahmte. Die Ciferfudt auf das 
nad den Perjerfriegen madtig emporbliihende Uthen, 
mit Dent K. friiher befreundet gewefen war, tried es 
allmablic) immer mehr auf die —— Seite und 
beſtimmte es endlich, gereizt durch die Einmiſchung 
der Athener in ſeine Beziehungen zu feinen Kolonien, 
die Peloponneſier 431 gu dem großen Kriege gu be— 
reden, der mit der Beſiegung Uthens endete, K. aber 
nicht den gehofften Gewinn bradte, der erſte See- 
jtaat von Hellas gu fein. Es verband fid) daber 395 
mit Athen, Theben und Argos ju ciner Sdilderhe- 
bung gegen die ſpartaniſche Gewaltherrjdaft; aber 
aud) diejer Krieg, der fogen. Rorinthifde (395— 
387), der befonders in der Nähe von K. fpielte, ver- 
ſchaffte K. nicht die gewiinfdte unabhängige Madt. 
Unter der mazedoniſchen Herrſchaft war K. und ſeine 
Burg, eine der Feſſeln Griechenlands, ſtets von einer 


Korinth (Geſchichte; Neu-K., Ausgrabungen, Iſthmuskanal). 


ſtarken Garniſon beſetzt. 248 ſchloß ſich K. nad) Ver- 
treibung der Mazedonier an den Achäiſchen Bund an 
und blieb bei demfelben, bid es nad) Beſiegung des 
Bundes auf Befehl des Senats 146 von den Römern 
unter Mummius eingenonunen und gänzlich zerſtört 
wurde. Seitdem fiel der gripte Teil Des Gebiets den 
Sifyoniern ju, der Handel 00g fig nad Delos. Cin 
ganzes Jahrhundert 4) bie Stiitte, wo einjt K. ge- 
glangt, dde; nur einige el und die Burg waren 
erhalten. Erſt 46 lich C. Gulius Cäſar die Stadt 
wieder neu erjtehen und mit Veteranen und Ablömm⸗ 
lingen von Freigelajjenen bevilfern, und von nun 
an fiibrte fie auf Snidriften den Namen Colonia 
Julia Corinthus. Serjtirte Tempel und andre djfent- 
liche Gebäude wurden wieder aufgebaut. Aber be- 
reit3 am Ende de 3. Jahrh. wurde K. wieder von 
gotiſchen Scharen verwiijtet, 396 von Alarich, im 
8. Jahrh. von den Slawen. 1205 wurde es von den 
Franken erobert; ſpäter fiel e3 wieder an das grie- 
chiſche Kaiſerreich, 1459 an die Tiirfen, 1699 an Die 
Venezianer, 1715 wieder an die Tiirfen. Unter ihrer 
Herridaft ſank K. gu einem elenden Fleden herab; 
der Handel jog fid) ganz nad) Patras. 1822 wurde 
es von der titrftidjen Herrſchaft frei und fing feit 1830 
an, wieder langſam aufzubliihen. 

Ein verheerendes Erdbeben zerſtörte aber 21. Febr. 
1858 von neuem den Ort, der feitdem an emer an- 
dern Stelle, 5 km nordöſtlich am Golf von Lutrati, 
—— wieder — ijt. Dieſes neue K. 
(Rea⸗Korinthos) ijt Knotenpuntt der Eiſenbahnen 
Pirdeus-Pyrgos und L.- Kalamata und Hauptitadt 
bes Nomos ¢. Sif eines Erzbiſchofs, eines Boll 
ated, eines Gymnafiums rc. und zählt (1806) 4188, 
alg Gemeinde 12,567 Cinw. Un der alten Stelle 
hat fid) nur ein elendes Dorf erhalten. Seit 1896 
unterninunt die amerikaniſch-archäologiſche Schule 
in Uthen Uns qrabungen auf dem Boden de3 al- 
ten §., tiber dejjen Topographie man bisher ziemlich 
im unflaren gewefen war, weil als einjiger Rejt über 
dem Erdboden nur die Ruinen cines altdorifden 
Tempels vorhanden waren. 4,5-—6 m tief unter der 
Oberfläche fand man guerjt das antife Theater, Dann 
eine gepflajterte Strake in der Nähe des Marktes. 
Nachdem der griechiſch-türkiſche Krieg die Urbeiten 
unterbrodjen hatte, wurden fie 1898 wieder aufge- 
nonunen, und man hatte das Gliid, auf dem Wart 
in 9m Tiefe die beriihmte Quelle Pirene aufzu- 
deden, Deren in den Fels Hhineingearbeitetes zwei⸗ 

ejdoffiges, von Baujanias bejdriebenes Quellhaus 
amt Den bronjenen Löwenköpfen, aus denen das 
Wafer fprudelte, vorgiiglid) erhalten ijt. Diefem 
Waſſer, in dent fie gelühlt wurden, follten die forin- 
thiſchen Bronzen ihre Vortrefflidfeit verdanten. Zwi⸗ 
fen dem Markt und dem Hafen Lechäon wurden die 
Propylien, die Pauſanias befdreibt, gefunden, darn 
der doriſche Tempel, von dem nod ſieben Säulen 
ftehen, alg der des Upollon erfannt und ſchließlich Die 
großartigen Rejte des Glaufe-Brunnens aufgedeckt, 
der mit Der Sage von Medea und Glaufe, der Gat- 
tin Jaſons, in Verbindung jteht. — 2,5 km in nord- 
öſtlicher Richtung von Neu-Korinth mündet der Ra- 
nal, der den aus pliocinen Mergeln, Sandjteinen, 
Ralfiteinen und fejten na elflubartigen Ronglo- 
meraten bejtehenden, von zahlreichen Verwerfungen 
durdfesten und einen Hauptherd für Erdbeben dar 
—— Iſthmus (j. d.) durchſchneidet und cine 
Berbindung de Meerbujens von K. mit dem von 
—5** herſtellt. Dadurch wird die Fahrt aus dem 
Adriatiſchen Meere nad) dem Piräeus um 825 km, 
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diejenige aus dem Tyrrhenijden Meer um 165 km | bearbeitet von Heinrici, Gdtting. 1896 —1900,2Bbde.), 


verfiirzt. Wiederholt (julegt unter Nero) verſuchte Heinrici (Berl. 1880—87, 2 


de.) und Schmiedel (2. 


man im Ultertum, einen Kanal durd) die Landenge | Yufl., Freiburg 1892). Wis Dritten Norintherbrief 


gu graben, aber wegen der Feftigheit des Kallſteins 
immer vergeblid); 1881 erbielt eine franzöſiſche We- 
fellfchaft bon der griechiſchen Regierung die Konzeſſion 
jur Anlage eines Ranals von 8 m Tiefe, 22 m Soh: 
lenbreite und 25 m Spiegelbreite und wählte zu die- 
fem Zwede die Neroniſche Linie. 1889 trat nad dem 
Bankrott der franzöſiſchen Geſellſchaft eine griechiſche 
an ihre Stelle. Der Kanal, 6. Aug. 1893 feierlich 
eröffnet, hat 63 km Lange. Er wird hauptſächlich 
nur von griedijden Schiffen benutzt, weil en 
feiner mangelhaften Anlage die Paſſage zu — 

ch iſt. Infolgedeſſen werden durch die Einnahmen 
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ober von erjtern nur unerheblid) übertroffen (1899: 
Cinnahmen 319,791, Ausgaben 256,898 Dradmen). 
Un feiner djtliden Miindung ijt die neue Hafenftadt 
Sithmia, an der wejtliden Pofeidonia angelegt 
worden (jf. beigedrudte Karte des Dithmus von #5. 
Bal. fiber die alte Geſchichte Korinths wei Programme 
von Wilifd (Zittau 1887 u. 1896); Griiner, Ro- 
rinths Berfajjung und Geſchichte (Dijjertation, Rol- 
dig, o. J.); PHilippfon, Der Iſthmos von K. (in 
der ⸗Zeitſchrift ber Geſellſchaft für Erdkunde ju Ber- 
line, 1890); Gerjter, L'Isthme de Corinthe et son 
percement (Budapeſt 1896). 


ſ. Rofinen. 

Rori briefe (Briefe an die Rorinther) 
nennt man in erjter Linie zwei Sdjriften des neu— 
tejtamentlidjen Ranons, von Baulus im Frühjahr 
58 von Ephejus und im Herbjt desfelben Jahres von 
Mazedonien aus an die drijtlide Gemeinde in Ko— 
rinth geridtet und von vorgiiglidem Wert fowohl 
fiir die Charatterijti€ ihres Verfaſſers als fiir die 
RKenntnis iſtlicher Gemeindezuſtände, gumal da 
die Edhtheit diefer Briefe fajt immer anerfannt worden 
ijt. Die beften Kommentare lieferten Meyer (8. Aufl., 

Meyers Ronv.+ Lerifon, 6. Mufl., XL Bd. 
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bezeichnet man einen apofryphen Vriefwedjel des 
Upojtels mit den Rorinthern, der als Bejtandteil der 
fogen. Paulusalten (j. d.) überliefert ijt. Bal. Har- 
nad, Unterjudungen fiber den apofryphen Brief- 
wechſel Der Norinther mit dem Apoſtel Baulus (Sit⸗ 
jungSberidte der Berliner Ufademie der Wiſſenſchaf⸗ 


ter, 1905). 

Korinthijhe Orduung, |. Urditeftur (S. 711), 
Bauſtil und Saute. 

Korinthifder Krieg, 395—387 v. Chr., auf Un- 
trieb Perfiens von den verbiindeten Staaten Rorinth, 
Argos, Theben und Uthen beqonnen, um die driidende 
Herrjdaft Spartas abjufdiitteln. Cin Streit zwiſchen 
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den opuntiſchen Lokrern, den Verbündeten Thebens, 
und den Pholern, den Schützlingen Spartas, gab 
den Anlaß gum Ausbruch des Kamipfes, deſſen gliid- 
licher Anfang (Niederlage und Tod des Lyſandros 
vor Haliartos 395) zur Bildung eines Bundes der 
enannten Staaten führte, der von Korinth aus den 
ieg leiten ſollte und, mit perſiſchem Geld unterſtützt, 
alle Hellenen zur Freiheit aufrief. Zwar ſiegten 394 
die Spartaner bei Nemea im Peloponnes und bei 
Koroneia in Böotien; indes die Früchte dieſer Siege 
gingen durch die Niederlage ihrer Flotte bei Knidos 
wieder verloren. Die Spartaner ſahen ſich auf den 
Peloponnes beſchränkt, wo fie unter Führung des 
Ageſilaos, unterſtützt von den vertriebenen korinthi— 
iden Urijtofraten, 393—390 mit wedjelndem Erfolg 
um den Beſitz ded Ithmus lämpften. Da aber then 
wabhrenddejjen mit Cifer und Erfolg jeine Hegemonie 
im Archipel herzuſtellen ſuchte, ervegte es den Arg⸗ 
wohn Perſiens, das ſich Sparta näherte und nach 
dem Vorſchlag des Spartaners Untalfidas auf dem 
Kongreß zu Sardes 387 die Bedingungen ded (Untal- 
fidijdjen) Friedens vorſchrieb, der die Herrſchaft über 
Griechenland zwiſchen Perſien und Sparta teilte. 
32 
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ſtoriuthiſcher Meerbufen (Golf von Le- 
panto), der qripere, cinem weiten Landfee gleidende 


und von Steilküſten eingeſchloſſene djtlide Teil ded | ( 


Mittelgriedentand vom Peloponnes ſcheidenden Mee- 
resarmes, Der durch den Golf von Vaträ mit dem 
Joniſchen Meere zufammenhaingt. Von dem faum 
2 km breiten Gunde bei den Kleinen Dardanellen (f. d.) 
an erjtredt er fic) 127 km weit nad) Often; feine 
rößte Breite beträgt 32km, die Tiefe ijt gering, tiber- 
teigt jedod) an drei Stellen 200 m. Durd) den Ka— 
nal von Rorinth (jf. d., S. 496f.) fteht er mit dem 
Agäiſchen Meer in Verbindung ; bedeutendere Küſten⸗ 
jtadte find nur Naupaftos, Galaridi, Ugion und Reu- 
forinth. Der erdbebenreide Golf ijt etm flanger, im 
jiingern Tertiär entitandener Grabenbruch, der burd 
den erjt nad ber Pliocänzeit qebildeten Dithmus von 
Rorinth mit Mittelgriedhenfand und Morea wieder 
in —— He trat. 
oriuthiſches Erg, nad) Plinius Legierungen, 
die bei Der Zerſtörung von Korinth durd —** aus 
Gold, Silber und Kupfer zuſammengeſchmolzen ſein 
ſollen. Demnach ware das korinthiſche Erz cine 
Bronze mit Gehalt an Edelmetall. Jn antifen Kunſt⸗ 
ußwaren ließ ſich aber niemals ein bedeutenderer 
old⸗ oder Silbergehalt nachweiſen, und jo hat man 
unter forinthifdem Erg wohl nur eine befonders ſchöne 
Rupferlegierung ju verjtehen, deren Zuſammenſetzung 
der Stiiftter gebeim hielt. Benugt wurde das forin- 
thiſche Erg gu allertei niles gE apetirg Das hier⸗ 
her gebdrige Hepatizon gu Viijten und Bildſäulen 
war wegen feiner fdjdnen Leberfarbe beriihmt. Bal. 
Vibra, Die Bronzen und Kupferlegierungen der 
alten und älteſten Bolfer (Crlang. 1869). 

Koki stfa (jr. torjgis.), Rarl R. von, Geodat und 
Geograph, geb. 7. Febr. 1825 gu Brüſau in Mähren, 
jtudierte Mathematif und Phyſik gu Wien und das 
Bergweſen zu Schemnitz in Ungarn und lehrte feit 
1851 als Brofejjor der Geodafie am Polytednitum 
in Prag, das 1864 nad) feinen Anträgen reformiert, 
und an Dent er jum erjten Reftor erwahlt wurde. 
1893 trat er in den Rubejtand. Er verdjfentlidte 
zahlreiche Höhenmeſſungen aus den verſchiedenſten 
Teilen Oſterreichs und war einer der erſten Vor— 
tämpfer fiir die Darſtellung des Terrains durch 
Schichtenlinien. Er ſchrieb: »Studien über die Me— 
thoden und die Benutzung hypſometriſcher Arbeiten« 
(Gotha 1858); »Die Markgrafſchaft Mähren und 
das Herzogtum Schleſien in ihren geographiſchen 
Verhältniſſen« (Wien 1860); »Der höhere polyted)- 
nije Unterridjt in Deutſchland, der Schweiz, in 
Frankreich, Belgien und England« (Gotha 1863); 
»Hypjometrie von Mähren und Ojterreidijd -Sdle- 
fien« (Briinn 1863); »Die Hohe Tatra in den Zen— 
tralfarpathen« (Gotha 1864); »Die Terrainverbalt- 
niffe Des Mittelgebirges in Böhmen« (Prag 1869); 
» Die Terrainverhältniſſe des Iſer- und Rielengebir- 
ged<« (Daf. 1877); »Die triqonometrifd) geme}jenen 
Höhen von Böhnen« (daj. 1884) und die Biographie 
des Brofejjors Gujtay Schmidt (daf. 1886). 

Koritichan (tided. Rorytany), Marttfleden in 
Mähren, Bezirksh. Gaya, am Weftabhang des Mars- 
gebirges, hat ein Schloß, Fabriten fiir Mobel, Fledht- 
waren, Glas und Spiritus, Bierbraueret und (1900) 
2589 meijt tidjed). Einwohner. Ojtlich liegt die Burg: 
ruine Zimburg. 

Korjafen (Korifen, v. rujj. kora, ⸗Renntier«), 
ju den Yirftifern gehöriges Vol€ in der fibir. Proving 
Jalutſt, gwifden der obern Qndigirfa und dem Stil: 
len Ozean, um die Buchten von Gifhija und Pen— 


Korinthiſcher Meerbujen — Kort. 


fhina bis tief in Kamtſchatla hinein, ijt mit den Tſchul⸗ 
tidjen (f. d.) nabe verwandt und zerfällt in ſeßhaſte 
etwa 1500) und nomadifierende K. (ca. 3000). 
Erjtere find grok und ftart gebaut, die wandernden 
flein und mager. Ihre Unjauberfeit ijt febr gro; 
fie find ſchamaniſche Heiden, nur einige ſeßhafte 
Stimme haben das Chrijtentum angenommen. 
eingige Beſitz der nomadijierenden K. ijt das Renn- 
tier, Die feRbaften treiben vornehmlid Jagd md 
Fiſcherei, find qute Sdymiede und verhandeln ihre 
Meſſer, Langenjpigen u. a. an ihre Nachbarn. Die 
Sprade der K. ijt ziemlich nahe mit derjenigen der 
benadbarten Tiduftiden, entfernter mit der der Ram: 
tidadalen verwandt. Bgl. Radloff in den »Mé 
moires« der ReterSburger Akademie (1860); Krah- 
mer, Das nordöſtliche Küſtengebiet (>Rupland in 
Ufien<, Bd. 5, Leipz. 1902), und die »Sprachenfartes. 
RKorjafow, Salsice im Kreije Pawlodar der Fro 
ving Semipalatinff tm ruſſiſch-zentralaſiat. General 
gouvernement der Steppe, uniweit ded Fluſſes Irtiſch 
6 km fang, 4 km breit und von 21 km Unmfang, ec 
gibt jährlich 11-—12 Will. kg Kochſalz. 
KRorjen-Planina, Gebirgstette in Bosnien (j.d.). 
RKork (lat. Suber), cin Dauergewebe der Fjlanjen, 
deſſen Aufgabe es ijt, Die Darunter liegenden Schichten 
vor ju grofer Waf- 
ferverdunjtung fowwie 
vor medanij Bes 
ſchãdigungen gu fdiit- 
zen. Das Korlgewebe 
bejteht aus mehr oder 
minder tafelfirmigen, 
liidenlo3 verbunde- 
nen Sellen (Ro rt- 
zellen) mit verfort- 
ten Wanden und ohne 
lebenden Inhalt. Die 
Membranen der ork⸗ 
zellen ſind für Waſſer 
und Gaſe nur in ſehr 
geringem Grad durch⸗ 
jäſſig. Meiſt bildet 
dieſes Gewebe an der 
Oberfläche der Pflan⸗ 
zenteile eine zuſam⸗ 
menhängende Schicht 
Korkſchicht). Dieſe 
Korkſchicht (Abbil⸗ 





Querſchnitt durch die Kinde 
eines jährigen Zweiges vom 
Ribes nigrum. e Epidermis, pt 
Rindenparendym, K a, ‘ 

H Korkſchicht, e Phellogen, pd dlore 
dung bei k) entiteht —*2* setae toda bok 
aus einem Bildungs- 


qewebe (Rorffambium, Phellogen), auf defien 
Zellteilung die Neubildung und fortwabrende Er- 
gänzung Korles beruht. K. (bei k) und Phello⸗ 
qen (c) werden als Periderm (f. d.) gufammenge 
fapt (K). Das Phellogen hat feinen Sif entweder 
in der Epidermis felbjt oder in mehr oder weniget 
tief gelegenen Rindenſchichten. Bei einigen Baumen, 
. B. bet der Rorteidje (Quercus suber), wird durd 
** Tiitigteit des Phellogens ein dider Kort 
mantel gebildet, der, in Piatten abgeldjt, gur Her 
jtellung von Flaſchenſtopfen xc. techniſch verwendet 
wird. ertortte Rellwiinde treten ferner überall da 
auf, wo in der Pflanze Bellen oder Gewebe an dew 
osnotiſchen Saftaustauſch miteinander verbindert 
werden follen. Eine in diefer Beziehung ausgezeich⸗ 
nete Bildung ijt die Schutz ſcheide (Cndodermis), 
welche die ein zelnen Leitbiindel des Stengels oder den 
gefamten Leitbündelzylinder der Sprojje und Bur 
jel umgibt. Wud) difiihrende Selretbehälter oder 


Kork (Gewinnung, Berardeitung). 


Milchſaftgefüße find bisweilen von verforften ell- 
wanden unigeben. Endlich bildet ſich K. auch an allen 
denjenigen Stellen, wo die Pflanze durd) das natiir- 
liche Ubfallen gewiſſer Teile, 3. B. der Blatter, Wund- 
ftellen erhalt, indem fdon vor dem Wblifen diefer 
Teile an der fiinftigen Wundfläche aus den ftehen- 
bleibenden ellen eine Rorfididt (Vernarbungs- 
gewebe) in der gewdhnliden Weiſe gebildet wird. 

[@ewiunung und Verarbeitung.] Der K. des Han- 
dels ſtammt von der Rorfeiche (Quercus suber), die 
im fiidwejtlichen Teil des Mittelmeergebietes, befon- 
der in Ulgerien und Warofto, aber aud) in Spanien 
und Portugal wächſt und bis 45° nördl. Br. gebt. 
Sie wächſt aud) auf den Balearen, in Italien, Sizi- 
lien, Dalmatien, Iſtrien ꝛc., ſcheint hier aber von 
alter$ ber angepflangt ju fein. Eine naheverwandte 
Side (Q. occidentalis) ijt etwas harter, wächſt nament⸗ 
lich in Der Gascogne und liefert ebenfalls braudbaren 
K., Der aber nicht ausgefiibrt wird. Die größten 
Korkeichenwälder beſitzt Die Proving Konjtantine, und 
in Spanien fommt der Baum bejonders in Undalu- 
jien und Ratalonien vor. Legtere Provinz liefert den 
bejten, Dalmatien und Iſtrien den fdjledteften K. 
Bei der Rorfeiche erhält fid) die Dberhaut der Rinde 
bis ing gweite und Ddritte Jabr, und wenn fie fid 
dann in dünnen Häuten von den Stämmen ablöſt, 
fo zeigt fick) cine ſchon ausgebildete dünne Korkſchicht 
als Erjag der Epidermis. Unter dieſer Schicht fahrt 
das Rorftambium in der Bildung von K. fort; aber 
das Produlkt ijt bart und — und nur zur Her⸗ 
ſtellung von Korlſteinen, zur Umkle 


ten und als Schwimmlork verwendbar. Wenn dieſer 
männliche &. abgeſchält wird, bildet DieRorfinut- 
ter, d.b. der guriidbleibende, aus dem innern Teil ded 
primaren Rindenparendhyms und dem Bast beftehende 
faftige, lebende Teil Der Rinde, den wertvollen weib— 
lichen K. Die erjte Lage dieſes Korkes bildet fich je 
nad Gegend und Standort der Baume in deren 8. bis 
20. Lebensjahr. Nach 8—10 Jahren fann er geſchält 
werden, und dies wiederholt fic, bis Der Baum 150 
Jahre alt geworden ijt. In ſeinem 50. bis 100. Lebens- 
jahr foll er das beſte Produkt liefern. Bur Abſchä— 
lung des Korkes macht man in die Rinde rings um 
den Stanun in horizontaler Richtung faufende Cin- 


fdnitie, die nicht bis ins Korffambium reiden diirfen, 
verbindet dieje Kreisſchnitte dDurd einen Langsfdnitt | 
und löſt die Korkſchicht vom Korftambium ab. Die 


—— Platten befreit man von Moos, Flechten 
und Gewebsreſten, taucht fie in großen Keſſeln 5— 
6 Minuten in ſiedendes Waſſer, wodurch fie wm 
80 Proz. dider werden, prept fie flac) und trocknet 
(bisweilen fiber freiem Feuer: ſchwarzer K.). Die 
Giite des Rorled ijt abhiingig vom Klima, vom Stand- 
ort und Ulter des Baumes und von der Zubereitung. 
RK. aus warmen Gegenden ijt beffer als auf nörd— 
liden Standorten erwadjener. Die Korfplatten find 
5—20 cm did und zeigen auf dem Querſchnitt deut- 
lid) 8—15 Qabhresringe. Senkrecht ju letztern ftehen 
die dDunfelbraunen Lenticellen in Form von dicen 
rabialen Linien. Der K. enthält 70 — 80 Proz. Sue 
berin, dazu Belluloje, Cerin (Phellylatfohol), Gerd- 
fiure, Phlobaphen, Phloroglucin, Banillin, aud ijt 
ein Korkwachs und cin Phytojterin aus K. dargeftellt 
worden. Die manganreiche Aſche betragt 0,5 Proz. 
K. brennt mit rufender, Helleudtender Flamme. Bei 
trodner Dejtillation gibt er Benzol, Toluol, Raph- 
thalin, Wnthracen, Phenole, Ammoniak xc. 

Die phyſikaliſchen Eigenſchaften des Korkes, ſeine 


idung von Dampf⸗ 
röhren und Blumentöpfen, zu Gartenmöbeln, Grot⸗ 
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Elaſtizität, Undurchdringlichkeit fiir Flüſſigleiten und 
Gaſe, ſeine geringe Dichte (ſpez, Gew. 0,24) und ſeine 
Widerſtandsfähigkeit gegen äußere Einflüſſe haben 
ihm cine bedeutende tednifde Wichtigleit verſchafft. 
um fo mebr, da er faum durd eine andre Subjtang zu 
erjegen ijt. Jn den Erzeugungsländern benugt man 
K. ju Fußböden, Dachdeckungen, Seſſeln x. Haupt: 
ſächlich dient K. aber gu Pfropfen, die früher faſt aus- 
ſchließlich aus Spanien bezogen wurden, jetzt aber auch 
in Frankreich, Algerien, —38 Dalmatien, England, 
in Bremen, Delmenhorſt, in Sachſen (Rafdau), Thii- 
ringen, Baden und Heſſen hergeftellt werden. Die Er- 
—— wird dent Pater⸗Kellermeiſter der Abtei von 
| Daut - illers, Dom Periqnon (zwiſchen 1670 und 
| 1715), gugeidrieben. Man fdynitt fie friiher mit ſehr 
ſcharfen Meſſern aus freier Hand, benugt jest aber 
Korkſchneidemaſchinen, auf denen ſchnell ro- 
tierende freisformige Meſſer die gevadlinig fortgeso- 
| gene Rorfplatte zerſchneiden und ein nad rt emer 
ndfaige fiber zwei Scheiben gelegtes mejferartiges 
Stahlband aus bem rotierenden K. die zylindriſchen 
Pfropfen formt, worauf ein freisfornriges Meſſer die 
beiden Stirnflicen bearbeitet. Das Stahlband paj- 
fiert bei feiner Bewegung zwei Schleifſcheiben, die 8 
ſcharf erhalten. Ein Yrbeiter ſchneidet an einem Tag 
1000 —1200 Stück Weintorfe. Die Mafdine liefert 
in 10 Stunden 20— 24,000 Rorfe. Die fertigen Korte 
werden mittels einer Maſchine, bei der parallele 
verſtellbare Eiſenſtäbe cine Urt Roft bilden, nad der 
Größe und dann nach der Giite fortiert. Die bejten 
Korte werden fiir die Champagnerflaſchen (nur fatalo- 
nifder K.) und Mineralwaſſerflaſchen benugt. Durd 
Wajden oder Koden mit Oralfiiure erhalten die 
Korke cine Urt Uppretur und rötliche Färbung. Kocht 
man die Rorfe in Wachs oder Paraffin, fo werden die 
Poren verſchloſſen, und chemiſche Agenzien wirken 
dann weniger auf die Korkmaſſe ein. Zum Durch— 
bohren der Korke benutzt man Rundfeilen (Ratten- 
ſchwänze), indem man juerjt ein Lod) durd) den 
Pfropfen ſticht und dies dann erwweitert, oder Kork⸗ 
bobrer, die aus Meffingrdbren bejtehen, die an 
einem Ende geſchärft find, während das andre Ende 
zu einem ftarfen Ring verdict ijt, durch Den man 
einen Stab ftedt, um mit Hilfe dedfelben die Rdhre 
Drehend und driidend durch den Bfropfen zu treiben. 
WUnderweitige Verwendung findet K. zu Kunſtarbeiten 
(jf. Rortbildnerei), Korkſohlen, Korkjacken, Hutfutter, 
Walanteriewaren, ju Schwimmern für Fiſchernetze 
und Ankerbojen, ju Schwimmgürteln und Rettungs- 
booten, jum tiberziehen von Dampfleitungen, Mühl—⸗ 
jteinen, die jum Entſchälen der Hirje dienen, zu federn- 
den Unterlagen fiir Amboſſe, jum Ausfüllen von 
Sicherheitssellen auf Panzerſchiffen (ſ. Korldamm) zc. 
Abfälle dienen als Poljter- und Pacmaterial, zur 
Sehnelleffigfabrifation (jtatt der Buchenholzſpäne) 
und werden auf Ramptulifon, Linoleum und Kork— 
iteine verarbeitet, Rorflobhle benutzt man als ſchwar⸗ 
zen Farbſtoff und Poliermittel. Die Korkproduk— 
tion der Welt wird auf etwa 1 Mill. dz geſchätzt. 
Davon produziert Portugal etwa 450,000, Spanien 
250,000 dz. Frankreich und Stalien liefern weniger 
und geringern K. (Wigerien etwa 4—5 Will. kg). 
Theophrajt wußte ſchon, daß die Rinde der Storfeiche 
nad) der Schälung fdnell nachwächſt. Barro und 
Columella empfablen den K. (cortex) feiner geringen 
Wärmeleitung wegen ju Bienenjtiden, und Plinins 
betonte die Brauchbarkeit zu Stöpſeln, dod waren 
letztere zur Römerzeit nod wenig gebraudlid). Im 
15. Jahrh. wurde K. in Danzig gu Pantoffeln ver- 
32* 
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arbeitet, gum Teil aud) wieder nad) Schweden ver- 
ſchifft. Vol. Rouffet, Culture, exploitation et amé- 
nagement du chéne liége en France et en Algérie 
(Par. 1859); Höhnel, Uber den KR. und verforfte 
Wewebe (Wien 1878); E. A. Miller, Uber die Kork— 
cide (in Den »WUbhandlungen der Geographifden Ge- 
ſellſchaft in Wien<, 1900); Stefan, Die Fabrifation 
der Rautfdultypen rc. jowie die BVerarbeitung des 
Korles (2. Uujl., Wien 1900). 

Kork, Flecen im bad. Kreis Offenburg, Amt Kehl, 
unweit der Ringig und an der Staatsbahniinie Uppen- 
weier-Rehl, hat eine evang. Rirde, eine Heil- und 
Pflegeanſtalt fiir Cpileptijde, Tabal- und Hanfbau 
und (1900) 1213 Cinw. K. gehörte friiber gum Bis- 
tum Strahburg und fiel erjt 1802 an Baden. 

Korkbilducrei (yried). Bhelloplaftif), die von 
dem Architelten Agoſtino Roja in Rom um 1780— 
1790 erjundene Kunſt, rdmifde und griechiſche Bau- 
denfnrdler aus geſchnittenem Kork in verjiingtem Mae 
jtabe dargujtellen. Jn Deutidland bradte Baurat 
May in Aſchaffenburg feit 1795 diefe Kunſt auf eine 
hohe Stufe der Vollkommenheit, indem er fie auf 
Nachbildung — Bauwerfe anwendete. Die 
fiuflicjen Korktafeln werden durch Preſſen zwiſchen 
Holztafeln geebnet und dann abgehobelt. Die Sertei- 
lung und weitere Uusarbeitung wird mittels Laub— 
fiigen, Lochſägen, ſcharfer Meſſer, Grabjticel, Ras- 
pein, PreBformen von hartem Holz, Meſſing oder 
Eiſen x. bewirft. Die Nadbildungen in Kork tiber- 
trejfen die in Holy, Bappe und Papiermadé, indem 
die natiirlide Beſchaffenheit des Korkes das Unjehen 
alter und verfallener Wauerwerfe nachahmt. Die 
Wenge neucrer medanijder Reproduftionsmittel hat 
die K. in Den Hintergrund gedrangt. 

Korfbobrer, ſ. Bort, ©. 499. 

ſtorkdamm, Schutz der YWujenhaut fiber dem 
Panzerdeck auf »geſchützten⸗ Kreuzern, etwa 80 cm 
breit und 1 m bod über Wajjer, bejteht aus einer 
Reihe wafjerdidter Bellen (jogen. Korlzellen), die 
mit aufredtitehenden Rorfplatten gefiillt find. Zwi— 
ſchen die Platten ijt Marineleim gegoffen, fo daß bei 
Schußverletzungen durd) cindringendes Waſſer Kort 
und Leim quellen, wodurd das entitandene Led von 
ſelbſt wieder gejtopft werden foll. Früher baute man 
hinter Dem K. nod einen leeren Rofferdamm (j.d.), 
um von ihm aus die Schußlöcher dichten gu fonnen; 
wegen der unregelmapigen Aufreißungen der Schiffs⸗ 
wände durch Geſchoſſe ijt aber dieſer innere Koffer— 
Daum nutzlos. 

Korke (Flaſchenkorke), ſ. Kork und Flaſchen 

Korkeiche, ſ. Eiche, S. 422. 

KRorkgiirtel auf Kriegsſchiffen, ſoviel wie Kork— 
Danun (j. d.). 

ſtorkholz, leichtes, weiches Holz, da3 in feinen 
phyſilaliſchen Cigen{daften dem Nort gleid- oder nahe⸗ 
lommit und ibn in der Homogenitat oft entidieden 
tiberragt. Commiphora africana, eine Burjerajee 


in Abeſſinien, liefert ein heligelbes, ſehr leidtes und | 


zienilich weiches K., dad gu Flofen benugt wird. Das 
nugbraune, fehr leidjte Hol; von Hibiscus tiliaceus 
(Malvazee) auf den Untillen wird gu Schwimmern 
für Fiſchernetze, auc) gum Bau von VBooten (und an- 
geblich als Roſenholz gu eingelegten Urbeiten) benust. 
Ahnliche Verwendung findet das weife, fic) allmählich 
bräunende, febr leichte und unter Waſſer dauerhafte 
Holy (Fromage de Hollande) von Bombax Ceiba, 
ciner Bombalazee, das aud) ju Kiſten, Spielfaden x. 
verarbeitet wird. Cine andre Bombalazee, Ochroma 
lagopus, liefert Holz zur Heritellung von Kanoes. 











Kork — Korma, 


Das Hols von Alstonia scholaris, einer Upochnayer, 
dient gu Leefijten, Möbeln, Sargen, Mejjerjderden re. 
Das leichtejte K. (ſpez. Gew. 0,21) ftammt von einer 
nordamerifanijden Leitneriagee, Leitneria floridana. 
Am längſten befannt ijt das K. von Aeschynomene 
elaphroxylon (Umbafl, Umbatj dh), aus dem Hope 
gebaut werden. Jn Europa fommen dieje und abn: 
lide Holzer kaum gur chet 
Korkholz (Ka ntoffelh ols), Werlzeug, |. Leder. 
Korkjade, ſ. Rettungswejen zur See. 
Korffambium, |. Kort, S. 498. 
Korfflojter, ſ. Cintra. . 
Korkkohle, |. Kork, S. 499. 
Korfforallen, ſ. Rorallpolypen. 
Korfmafdinen, Kortpreffe, ſ. Halden. 
Korkſäure (Suberinfiure) C,H,,0, oder 
C,H,,(COOH), entiteht bei Behandlung von Kort, 
fetten Olen, fetter Säuren oder Baraff mit Sal 
peterfaure, fie bildet farbloſe Nadeln, löſt fic) leicht in 
heipem Waffer, in Wifohol und Uther, ſchmilzt bei 
140° und deſtilliert bet 300°. Beim Erhitzen mit Ah⸗ 
* gibt ſie Hexan und Kohlenſäure. 
orfiducidemafdine, ſ. Kork, S. 499. 
Korkſchwarz, ſ. har oben nang 
Korkitein , cin Baujtoff aus einem Gemenge von 
bobnen- oder erbſengroß gerfleinerten Korlabfällen. 
Ton und Luftfalf, das in Formen geprept und bei 
120 —150° getrodnet wird. K. ijt ſehr pords, leidt 
(ſpez. Gew. 0,3), verhältnismäßig unverbrennlid und 
von fehr geringem Warmeleitungsvermigen. Wan 
arn RK. gu leidten, Der befondern Unlerſtützung 
nicht bediirftigen Trennungswanden, unbelajteten Ge: 
wilben und Swijdendeden, aud) zum überpflaſtern 
falter Fußböden, gum Schutz gegen Feuchtigleit oder 
Temperaturausgleid), 3. B. bet Kellerwänden, Few 
jterbriijtungen, Cisfellern. Ein ähnliches Material 
aus Kork und Ralf (Rorfifolit) dient aud zum Bau 
von Tropenhäuſern, zur Umfleidung von Eiſenlon⸗ 
jtruftionen, Dampfleſſeln, Danrpfleitungen rc. 
Korfteppid, |. Linoleum. gewebe. 
Korfwargen (Lenticellen), ſ. Durliiftungs 
Korkweſte, ſ. Rettungswejen zur See. 
Rorfyra, |. Kerfyra. 
ſtorkzellen, ſ. Kork, S. 498. 
Korkzellen auf Kriegsſchiffen, ſ. Korldamm. 
Ktorkzieher jum Entlorten von Flaſchen, eine flach 
gedrehte Schraube mit Handgriff, oft mit Hebelwert 
verſehen, dad fic) auf die Flaſchenmündung jtist 
und den Kork leicht hebt. Bet einer andern Konſtrul⸗ 
tion wird die abwairts qehende Bewegung der Schraube 
an einem beftimmten Punkt gehenumt, jo daß bei wer 
tever Drehung der Kork gehoben wird. Statt der 
Schraube werden bisweilen aud ſchwach La 
Federn angewendet, die man zwiſchen Kork und Fla⸗ 
jdenwand eintreibt, fo daß der Kork bei gleichzeitigem 
Drehen beider Federn gehoben, aber nidt beſchädigt 
wird. Zum Herausholen von RKorfen aus dem Fla 
fdeninnern dienen Borridjtungen mit drei an den 
Enden umgebogenen Drähien, zwiſchen die man den 
Kort fallen lat. Dieſe werden dann durd) einen Ring 
zuſammengepreßt und herausgesogen. 
Körlin, Stadt im preuß. Regbez. Köslin, Kreis 
Kolberg⸗K., an der Perſante und der Staatsbahnlinie 
Belgard-RKolberg, hat eine evang. Kirche, Synagogs, 
Anilsgericht, Mafdinen+ und Zementdachplatten⸗ 
fabrifen, Dampficneidemiihlen, Bierbraueret und 
(1900) 3107 Einw. — &. war int 15. Jahrh. Refidenj 
der Bifdhdfe von Kammin, denen es feit 1240 geborte. 
Korma, leltiſches Getränk, ſ. Bier, S. 848. 
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ſtörmend, Grokgemeinde im ungar. Komitat | Hollander im Beginn des 17. Jahrh. eingefiihrt und 
Gijenburg, an der Raab, Knotenpuntt der Bahniinien | in England und Frantreic viel geiibt. Jn England 
Steinamanger-Graz und R.-Giiffing, hat 3 Kirchen, | erlofd der Sport mit dem Fall der Stuarts, in Frant- 
ein Schloß des Fürſten Vatthydny mit engliſchem Park | reid) hielt ev ſich is zur Regierung Ludwigs XV. 
und wertvoller Waffenſammlung, eine Dampfmühle, Jn Holland verſchwand er nie gang, und dort hat 
2 Ejjiqfabrifen, Besirfsgeridt und (1901) 6329 meijt | er fic) auc) jetzt wieder zuerſt gu verbreiten begonnen. 
magqyarijde (römiſch⸗ kath.) Einwohner. Die Jagd nut dem. ijt ein höchſt intereſſanter Sport, 
Gea banha (jpr. tSrmisbanja), ſ. Kremnitz. deſſen Ausübung nur wenig Schwierigleiten darbie— 
KormophHten (qriech. jtammbildendePflan- | tet. Ohne viel Miihe laſſen fic) die Vogel zur Jagd 
jen), alle Gewächſe, die beblatterte Sprojje ausbilden, | abridten. Bon den Felſeninſeln Schottlands und 
im Gegenfag zu den als Lagerpflanzen (Thallophyten) | Norwegens nördlich über alle altweltlichen Miijten- 
bezeichneten Ulgen, Pilzen und Flechten; im dem Sy- | jtreden des Cismeeres verbreitet fid) die Krähen— 
jtem von A. Brauns alle diejenigen fporentragenden , fdharbe (Hauben-, Sdhopf-, Seefdarbe, See— 
Gewächſe, die einen mit Blittern bejegten Stamm krähe, Rropftaudher, Sadente, P. graculus L.), 
jowie echte Wurzeln entwideln und Gefäßbündel be- | und m Siidojteuropa, Nordafrifa und im mittlern 
jipen, d. h. die Farne, Schadtelhalme und Barlapp: | Wjien wohnt die 8 werg/darbe(S. pygmaeus Pull.); 
gewächſe, int Gegeniag ju den Bryophyten oder Keim erſtere erjdeint ſelten an der Nordſeelüſte, legtere auch 
pflanzen, denen Gefäßbündel feblen, und die teils | in Sclejien und Schwaben. Der von Steller entdeckte 
wie die Ulgen, Fledten und Pilze einen Thallus (j.d.) | ſchönfiederige Ballasj dhe K., die größte Art der 
bejigen, tetls wie die Moofe und Armleuchtergewächſe Gattung, wurde 1839 gum letztenmal auf den Bering⸗ 
deutliche Stamm⸗ und Blattbildung aufweijen. inſeln geſehen; es jind nur vier Exemplare in ruſſiſchen 
Rormoran (Scharbe, Phalacrocorax Briss.), Sammlungen und im Britiſchen Muſeum erhalten. 
Gattung der Schwimmvögel aus der Familie der Morn, dic spe ig tate ay von Der cin Bolf 
Relifane (Pelecanidae), ſehr geſtreckt gebaute Bagel  lebt, in Deuticdhland, Oſterreich, Rußland xc. der Rog: 
mit fleinem Kopf, mittellangem, jtarfhafigem Sdna- | gen, in Franfreid) Weizen, in Schweden die Gerjte, 
bel, langem, ſchlankem, dünnem Hals, ma ig langen, in Stalien und Rordamerifa Mais x. — K. ijt ge 
fpigen Flügeln, mittellangem, abgerundetem Schwanz. meinhin aud) foviel wie Rornbranntivein; K. 1m 
jebr furjem, kräftigem Lauf, langen Zehen mut | Münzweſen, foviel wie Feingehalt. — An Feuerwaffen 
Schwimmhäuten, ausdehnbarem Kehlſack und nackter heißt K. eine Erhöhung veridiedener Form, die mit 
Keble. Bon den 35 Arten der über die ganje Erde dem Vijier (f. d.), bes. Dem VWujffay (j. d.) die in _be- 
verbreiteten Gattung ijt Der gemeine K. (Waſſer- | jtimmter Hobe über der Rohrachſe liegende Bifier- 
oder Seerabe, Scholver, Haldenente, Eis-, | linie bildet. Lewtere ijt bei Geſchützen on ſeitlich ver- 
Vaumjdarbe, P. Carbo L., ſ. Tafel ⸗»Schwimm⸗ ſchoben, dann jteht das K. auf dem Schildjapfen, ſonſt 
vögel 1V«, Fig. 3) 92 cm lang, 150 cm breit, auf in Der Nähe der Miindung auf dem höchſten Metall ; 
Dbertopf, Hals, Brujt, Bauch und Unterriiden glän⸗ ſ. Tafel »Geſchütze I<, fig. 3; Tafel III, Fig. 4; 
—— ſchwarzgrün, metalliſch ſchimmernd, auf dem Tafel IV, Fig. 5. Bgl. Kreybig, Das Univerjal- 
orderriiden und den Flügeln bräunlich geſchuppt, korn Rofotovit und deſſen Einfluß auf das Sdhiejj- 
bronzeglänzend, Schwingen und Steuerfedern ſchwarz, weſen (Budap. 1903). 
an Der Kehle und den Weiden weiß, mit ſchwarzem, Morn, Fluß in Luremburg, ſ. Chiers. 
an Der Wurzel gelblichem Schnabel und nadter, gelber | Köorn., Abkürzung fiir Friedr Körnicke, ſ. Kck. 
Kehl⸗ und Geſichtshaut. Während der Beit der Fort- Kornähre (Spica), Stern ſ. Jungfrau. 
pflanzung entwickeln ſich beſonders beim männlichen Rornahren, Frankenberger, ſ. Kupferglanz 
K. ſehr bald ausfallende, weiße, haarartige Federnam Kornak, Elefantenführer; ſ. Elefant, S. 601. 
Kopf. Der K. findet ſich in Europa bis zum mittlern Kornau, Flecken mit Stadtrechten im prenj. 
Norwegen, in Mittelaſien und im öſtlichen Nord- Regbez. Hannover, Kreis Diepholz, an der Hunte, hat 
amerifa, ijt in Süd- und Weſtdeutſchland ſelten; er Gobgerberei., Mollerei und (1905) 880 Cinw. 
geht im September ſüdlich bis Nordafrita, Wejtindien| Kornazeen Gartriegelpflanzen), Ddifotyle, 
und Südaſien und fehrt im Upril zurück. Er lebt an etwa 100 Yirten umfajjende Familie aus der Ordnung 
bewaldeten Fliijjen und Seen, oft in unmittelbarer | der Umbellifloren, meijt 
Nähe von Orticaften, zahlreicher an ſchwer zugäng-⸗ Holzpflanzen mit ge- 
lichen Küſten und auf felſigen Inſeln, meiſt in gro- genſtändigen Blättern 
ßen Scharen, ſchwimmt und taucht ſehr behende, bee und dichaſialen Blüten⸗ 
wegt fic) aud) auf Biumen, auf denen er nachts ruht, riſpen, die bisweilen 
recht gewandt, auf dem Boden aber ungeſchickt wat: | Dolden- oder Köpfchen⸗ 
ideind. Er nährt ſich von Fiſchen, frigt aber auch) form annehmen. Ihre 
Vogel und fchadet im Binnenland durch ungebheure | vier> bis fünfzähligen 
Gefrafigheit. Cr nijtet auf Baumen, aber auch in | Bliiten (ſ. Abbildung) Bliite von Cornus. 
Felſenlöchern, vertreibt Krähen und Reiher aus deren | bejigen einen unter— 
Unfiedelungen und ijt dann ſchwer wieder auszurotten. jtandigen, meift amt Sdeitel von einem Diskus ge- 
Im Upril oder Mai legt das Weibchen 3 — 4 bliu- krönten Fruchttroten aus zwei Frudtblattern, der 
lid) grünweiße, ſchwach blau und gelb gefledte Cier | in jedem Fad) eine einzige hängende Gamenantlage 
(j. Tafel »Cier I+, Fig. 21), die beide Eltern in vier | enthalt. Die Frucht ijt eine Beeren- oder Steinfrudt, 
Woden ausbriiten. Ym Juni briiten fie zum zweiten- die Gamen enthalten einen fleinen, geraden Keimling 
mal. Jn der Gefangenjdaft halten fie gut aus und in reichlichem Endofperm. Die K. gehiren meiſt den 
ſchreiten aud zur Fortpflanjgung. Lapplinder und gemäßigten und faltern Klimaten der ndrdliden Halb- 
Yraber geniejen das fehr fette Fleiſch Der hine- fugel an. Die wichtigſte Gattung ijt Cornus, deren 
jifde K. (P. sinensis Lath.) wird feit undenflidjen | cine Art, die Kornellirſche (Cornus mas), eßbare 
Zeiten in China zur Fiſchjagd benugt. Jn Europa Friichte liefert. Cine Anzahl von Arten diejer Gat- 
wurde die Fifdhjagd mit dem gemeinen K. durch die tung, wie C. orbifera Heer, C. Studeri Heer u. a., 
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jindet ſich foffil in Tertiärſchichten; aud) lebende Ar⸗ 
ten fommen foffil, — B. in Torflagern von Lauen⸗ 
burg, am Lago di Vareſe und anderwärts, vor. 

Koruberg, ſ. Fichtelgebirge, S. 542. 

Rornbiume, ſ. Centaurea. 

ftornbranbd, |. Brandpilje. 

Korubranutwein, |. Branntivein. 

Rorndamonen, ſ. Ackerkulte. 

ſtorneãlherpes (Keratitis herpetica), ſ. Horn⸗ 
hautentzündung. 

Rornegalle, Diſtriktshauptort auf Ceylon, am 
Fup eines Felfens (in Form eines liegenden Elefan- 
ten), auf deſſen Gipfel cin vielbejuchter buddhiſtiſcher 
Tempel den angeblicen Ubdruct des Fußes Buddhas 
einſchließt, mit den Ruinen des Balajtes der alten 
Rimige von Ceylon und 3680 Cinw. 

Kornelimiinfter, Flecen im preuß. Regbez. und 
Landfreis Aachen, am Yndebad) und an der Staats. 
babniinie Rothe Erde - Uiflingen, 220 m ii. M., hat 
2 fath. Rirdhen, ein fath. Schullehrerſeminar (im Ab⸗ 
teigebiude), Tucfabritation, Steinbriide, Ralfbren- 
nerei, Cijenfteinberqwerfe und (1900) 3700 meiſt fath. 
Einwohner. Die ehemals beriihmte Benedittinerabtei 
ward 815 vom beil. Benedift von Uniane gegritndet, 
974 reidSunmittelbar und unter franzöſiſcher Herre 
ſchaft sl Pag 

Rornelinstirfdbaum, j. Cornus. 

Förnen, Gegenjtinde in Korner verwandeln (7. 
Granulieren), aud) Oberfliden eines Körpers ein 
firniges Unjehen oder eine fdrnige Beſchaffenheit 
geben. Bei Stein, z. B. Marmor, erfolgt das K. durch 
Behauen mit fpipigen Werkzeugen (Stodbammer, 
Drudiufthammer, ſ. ———— S. 216), 
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| Minijterium des Innern und ward 1817 Geheimer 
Oberregierungsrat. K. veranjtaltete die erjte Uus- 
abe von Schillers Werken mut einer biographijden 
Stigze (Stuttg. 1812—15, 12 Bbe.), fo wie er aud 
an Sdillers Biographie von Frau v. Wolzogen we- 
fentlidjen Anteil hatte, und ſchrieb: »Aſthetiſche An⸗ 
ſichten · ( Leipz. 1808, eine Sammlung von Aufſähzen, 
die größtenteils zuerſt in Schillers Zeitſchriften er⸗ 
ſchienen waren); »Verſuche über Gegenſtände der in⸗ 
nern Staatsverwaltung« (Dresd. 1812); ⸗Deulſch⸗ 
lands Hoffnungen< (Leip;. 1813). Bon höchſter Wich⸗ 
tigleit ijt »>Schillers Briefwechſel mit K.« (Berl. 1847, 
4 Tle.; 2. vermehrte Aufl., hrsg. von Goedete, Leip;. 
1874, 2 Zle., u. 5.) fowie die Briefe W. v. Humboldis 
an K. (hrsg. von F. Jonas, Berl. 1879). Körners 
»Gejammelte Scriften« wurden mit Biographie her- 
—— von A. Stern (Leipz. 1881). Bgl. Jonas, 
Chr. G. K., biographifde Nachrichten über thn und jem 
aus (Berl. 1882); WU. Weber, Briefe der Familie 
. (in Der »Deutſchen Rundſchau«, Bd. 15 und 16). 
2) Rarl Theodor, Dichter, Sohn ded vorigen, 
— 23. Sept. 1791 in Dresden, geſt. 26. Aug. 1813 
t Gadebuſch in der Nähe von Schwerin, wuchs in 
einer Umgebung auf, die einer gedeihlichen geijtigen 
Entwidelung ſehr günſtig war, befudte 1808—10 
die damals unter ers Leitung jtehende Berg 
afademie in Freiberg und ging fodann nad Leipjig, 
um die Rechte gu jtudieren. Dort wurde er 1811 
wegen Teilnahme an ftudentifden Streithindeln rele- 
giert und wandte fic) nad Berlin, wo er das Studium 
Der Rechte mit dem der Geſchichte und Philoſophie ver 
taufdte. Bald ſchwer erfranft, beſuchte er im Gom- 
mer 1811 Karlsbad und ging hierauf im Auguſt nad 


bei Geweben, Rapier u. dgl. durch Gaufrieren (j. d.) | Wien, wo er ſich 1812 mit der Scharipielerin An— 


zwiſchen gekörnten Walzen, bei Leder durch Einpreſſen tonie Wdamberger (jf. d.) verlobte und im Januar 
der Harten Gamenfirner von Chenopodium album ; 1813 cine Unjtellung als Hoftheaterdidter erhielt. 
(f. Chagrin) oder gewöhnlich ebenfalls durd) Gau- | Schon in Leipzig war er mit einer Sammlung 
frieven, bei Hols durch Preſſen mit gefdrnten Platten | ſeiner Gedidte u. d. T.: »Mnofpen« (1810) hervor⸗ 


in ber Wärme. 

Korner, cin zugeſpitztes Stabljtibden sur Be- 
zeichnung beftimmter Punkte auf Urbeitsitiiden, 3. B. 
Der Mittelpuntte eingubohrender Locher mittels Cin- 
ſchlagen (Rirnen). Die gefirnten Marken heißen 
aud) K. Bei der Drehbank heißen K. die Spigen, 
zwiſchen die das Urbeitsjtiid eingeſpannt wird. 

Körner, 1) Chriftian Gottfried, der treffliche 
Freund Schillers, geb. 2. Juli 1756 in Leipzig, geſt. 
13. Mai 1831 in Berlin, jtudierte in Gottingen und 
in feiner Vaterſtadt die Rechte und habilitierte fic) in 
letzterer, reijte 1779 ins Uusland, ward dann 1781 
RKonjiftorialadvofat in Leipzig, 1783 Oberfonjijtorial- 
rat in Dresden, 1790 Oberappellationsgeridtsrat, 
1798 Geheimer Referendar im Geheimen Ronjfilium 
und 1811 in das Uppellationsgeridt zurückverſetzt. 
Cin reger Sinn fiir Wiſſenſchaft und 
jein Haus gu einem Gammelpuntt der auf diejen Ge- 
bieten ausgezeichneten Männer maden. Er war einer 
der vertrautejten und einflußreichſten Freunde Sdil- 
fers, Dem er, nod) ebe er ihn perſönlich fannte, feine 
Huldiqung brieflich Darbradte (Wai 1784), wodurd 
er in Saitlers Lebensgang entideidend eingriff. 
1785 — 87 wohnte Schiller teils auf Körners Wein 
berg in Loſchwitz bei Dresden, teils in Dresden. 
Yin der Bewegung von 1813 nahm er mit der Be— 
—— eines Siinglings teil und gab feinem Sohne 

vl Theodor unbedenklich feine Einwilligung jum 
Eintritt in die Reihen der freiwilliqen Krieger. Unter 
dem ruffijden Gouvernement wurde er Gouverne- 
mentSrat; 1815 trat er als Staatsrat in das preußiſche 


nit ließ 8. | 


—— es folgten nun 1811— 13 in raſcher Folge 
pernterte und dramatiſche Dichtungen, wie: »Die 
Braut⸗ , »>Der grüne Domino«, »Der Nachtwäch⸗ 
tere, »Zoni« (cine verwijjerte Dramatijierung von 
Kleiſts Ersahlung » Die Verlobung in St. Domingo«), 
»Die Sithne<, »Briny<, »Hedwig«, im denen fid 
neben der weitgehenden Abhängigleit von Sdiller 
aud der Einfluß Kotzebues ſiark geltend macht. Ws 
Preufen zum Kampfe gegen Napoleon aufrief, trat 
K. 19. Mar; 1813 in Breslau unter die Lützowſche 
Freiſchar und wurde bald sum Leutnant befirdert. 
Wis Liigows Wdjutant 17. Juni 1813 beim über⸗ 
fall bei Kitzen ſchwer verwundet, rettete ſich K. unter 
Freundeshilfe nad Leipzig, von da nach Marlsbad, 
fand bier Genefung und febrte bald zu den Waffen 
britdern zuriid. Rad Ablauf des Waffenſtillſtandes 
(17. Uug.) erhielt das Lützowſche Freiforps den Bor 
pojtendienjt und war jeitdem fajt täglich im Kampfe. 
&., der zwei Tage zuvor feinen Schwanengeſang, das 
»Sdhwertlied«, gedichtet hatte, fiel 26. Aug. in dem 
ſich an der Straße von Gadebufd nad Schwerin ent- 
jpinnenden Gefecht und wurde bei dem Dorfe Wid: 
belin unter einer alten Eide bejtattet. Der Herjog 
Friedrich Franz von Mecklenburg - Schwerin ſchenlte 
den die Eide umgebenden Play Körners Vater, und 
* iſt die Grabſtätte umfriedigt und durch et guy 
eiſernes Dentmal bezeichnet, unter dem aud Körners 





einzige Schweſter Emma (get 1788), die im März 
1815 dem Wram fiber ded Bruders Verluſt eriag, fo 
wie fein Bater (1831), feine Lante Dora Stod (1832) 
und jeine Mutter (1843) ruben (vgl. Wildenow, 
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Th. Körners Grabjtitte, Dresd. 1901). Als Dichter 
erwarb ſich K. Durd den idealen, todveradtenden Geijt 
feiner Lieder in »Leier und Sdhwert« (Berl. 1814 
u. B.) unvergänglichen Ruhm. Körners theatralifde 
Urbeiten erjdienen zuerſt in den »Dramatijden Bei- 
trigen« (Wien 1814, 2 Bde.) und in feinem » Boeti- 
ſchen Nachlaß⸗ (Leips. 1814, 2 Bde.), den fein Vater 
veröffentlichte. Die ſämtlichen Werle Körners, mit 
deſſen Charatterijtit von Tiedge, wurden von Stred- 
fup (in 1 Bd., Berl. 1834; in 4 Bdn. 1838) heraus- 
gegeben ; von den zahlreichen neuern Ausgaben nen- 
nen wir die von A. Stern (in Kürſchners »Deutfce 
Rationallitteratur«, Stuttg. 1890, 2 Bde.), H. Rime 
mer (in Meyers Klaſſilerausgaben, Leipz. 1893, 2 
Bde.), U. Kofahl (daj. 1895, 2 Bde.), E. Wildenow 
(daf. 1899, 2 Bde.), Genjiden (Stuttg. 1902). ⸗Kör⸗ 
ners Tagebud und KriegSlieder aus dem Jahre 1813« 
veröffentlichte E. Peſchel (Freiburg 1893). Wus Kör⸗ 
ners Nachlaß gab Latendorf »Liedes- und Liebesgrüße 
an Antonie Udamberger« (Leipz. 1885) und » Sieben 
Burfdentieder aus Freiberg, Leipzig und Wien< 
(Mind. 1886) heraus. Briefe, Dichtungen 2c. von 
und an &. verdffentlidte Rud. Brodhaus (> Theodor 
K. Bunt 23. Sept. 18914, Leipz. 1891). Körners Le- 
ben bejdrieben Lehmann (Halle 1819), Erhard 
(Urnjt. 1821), L. Bauer (Stuttg. 1883), Rreyen- 
berg (2. Aufl., Dresd. 1892) und am griindlidjten 
&. Peidel und €. Wildenow: »Th. K. und die 
Seinen« (Leip3. 1898, 2 Bde.). Bal. auch Bif hoff, 
Th. Körners »Zriny« nebjt einer allgemeinen tiber- 
ficht fiber K. als Dramatiker (Leipz. 1891); Peſchel, 
Korner - Bibliographie (daf. 1891); UW. Hoffmann, 
Deutſche Dichter im ſchleſiſchen Gebirge. Neues aus 
dem Leben von Goethe, Giinther und RK. (Warmbrunn 
1897); Reinhard, Scillers Einfluß auf Th. K. 
(StraRb. 1899). — Ein Rirner-Mufeum mit Re- 
liquien und Briefen de3 Dichters und feiner Angehö— 
rigen fowie einer reidjen Sammlung von bijtorijd, 
literariſch und künſtleriſch interefjanten Gegenjtinden 
(Beidnungen und Gemilden, Biijten, Wedaillen, 
Drudjaden, Manuftripten, Autographen rc.) aus der 
Beit der VBefreiungstriege ijt 1873 durd E. Peſchel in 
dem Geburtshaus Körners ju Dresden erdjfnet wor- 
den und ging 1885 dDurd Kauf in den Bejis und die 
Berwaltung der Stadt Dresden iiber (vgl. Mirus, 
Das Kirner-Mufeum, Weint. 1898). 1871 wurde in 
Dresden die von Hähnel modellierte Ergitatue des 
Dichters auf dem Georgsplatz aufgeſtellt; ein andres 
Denfmal (von Deneys) wurde auf dem Körnerwall 
in Bremen, ein weiteres 1895 auf dem Gipfel der 
Landestrone bei Görlitz errichtet. 

8) Guſtav, deutid -amerifan. Staat8mann und 
Schriftſteller, geb. 20. Nov. 1809 in Frankfurt a. Ve, 
gejt. 9. Upril 1896 in Belleville (Illinois), ging 1833 
nad) Umerifa, lief fid) als Unwalt in Belleville nieder 
und befleidete 1842—57 verjdiedene hohe Winter im 
Staat Illinois. Zu Anfang des Sezeljionstrieges 
war er Udjutant der Generale Fremont und Halled, 
trat aber aus Gefundbeitsriidfidten aus, war 1862 
bid 1865 Gefandter in Spanien und wurde 1870 Vor- 
fipender der Eiſenbahnkommiſſion von Illinois. Er 
ſchrieb: »Das deutſche Element in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerifa, 1818 —1848« (Cincinnati 
1880; 2. Unsq., New Yorf 1884) u. a. 

4) Ernjt, Maler, geb. 3. Nov. 1846 in Stibbe 
(Weſtpreußen), bejuchte in Berlin ein Gymnajium, 
Daneben aber aud) das Atelier von H. Eſchle, bei 
dem er fic) gum Landſchafts- und Marinemaler aus- 
bildete. Nachdem er daun nod weitere Maljtudien 
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bei Stejfect und G. Biermann gemadt, unternahm er 
1868 feine erjten Studienreifen nad) ben Küſten der 
Djt- und Nordſee und nad dem ndrdliden Frantreid, 
denen 1872 Reijen nad Stalien, England und Sdott- 
land folgten. Cinen feinen Neiqungen entfpreden- 
den Boden fiir feine Kunſt fand er aber erjt, nachdem 
ev 1873-—-74 Ugypten und den Orient bereijt hatte, 
deſſen Farben- und Lidhtfiille auf ibn einen fo ftarten 
Cindrud madten, daß er feitdem feine Motive vor- 
ugsweife aus Agypten, Paläſtina, Syrien und Kon— 
f ontinepel geſchoͤpft hat. Insbeſondere ijt ihm das 
Studium der ägyptiſchen Landidaft Hauptaufgabe 
feiner Kunſt geworden. Mit großem Verſtändnis hat 
ev fid) aud) in Dad Weſen der ägyptiſchen Kunſt ver- 
tieft, Deren Denfmiiler auf feinen dagyptifden Land- 
ſchaften meijt in den BVordergrund treten. In der 
Wiedergabe aufergewshnlider Lichterſcheinungen 
entfaltete er ſchon fruͤhzeitig eine koloriſtiſche Kraft, die 
an E. Hildebrandt erinnerte, aber niemals in blen- 
dendes Virtuoſentum iiberging. Bon feinen orienta- 
liſchen Landfdaften find die hervorragendjten: Das 
Goldene Horn, Sue}; (1874, im Muſeum gu Stettin), 
Dolma Bagdſche am Bosporus (1880), der Mah— 
ntudiebfanal bei Werandria, Baalbef, die Memnons- 
folofje bei Sonnenuntergang, Siut in Oberäghpten, 
die Inſel Phila, die Ausgrabung der Sphinx (1887), 
das Aſſaſſiftal der Nefropole ber Theben, Luxor und 
Edfu. 1881 madte er eine Reije nad) Spanien, von 
der er ebenfall8 zahlreiche Studien heimbradte, die 
ihn Die Motive gu Landſchaftsbildern und Urditeftur- 
ſtücken (3. B. Die Wihambra, die Garten der Alhambra, 
La torre del Agua, im Alcazar gu Sevilla) gaben. 
Er hat auferdem Strandpartien von Capri (die Fara- 
glioni, die Bader des Tiberius, der Girenenfels) und 
in neuerer Beit aud) wieder Bilder von den Nordſee⸗ 
küſten (au8 dem belgifiden Bade Nieuport und aus 
Helgoland) gemalt. Er ijt foniglider Profeſſor. 

5) Emil, chilen. General, geb. 10. Oft. 1847 in 
Wegwitz bei Merjeburg, trat 1866 in das 4. preußiſche 
Heldartillerieregiment, wurde 1868 Leutnant und 
machte den franzöſiſchen Krieg 1870/71 mit. Dann 
befudjte er die Artillerie- und Yngenieurfdule und 
die Rriegdafademie, machte größere Reijen und wurde 
1880 gum Lehrer an der Artillerie- und Ingenieur⸗ 
ſchule und 1881 jum Hauptmann ernannt. Als 1885 
Chile fic) einen Offizier gur Reorganifation feiner 
Yirmee erbat, wurde ¢. vom preußiſchen Miniſterium 
empfohlen und begab ſich nach Chile. a ergielte er 
große Erfolge, und als ſich 1891 die Kongreßpartei 
gegen den Priifidenten Balmaceda empörte, verbhalf 
ibe K. durch Organifation ihres Heeres, Entwurf und 
— — eines —— Operationsplanes 
zum Sieg. Er wurde zum Generalleutnant und Chef 
des Stabes der Armee ernannt; doch ſcheiterte ſein 
Plan, die Reform der Armee durch Berufung einer 
größern Zahl deutſcher Offiziere zu vollenden, an der 
Eiferſucht der Chilenen. 

Körnerdüngung, ſ. Saat. 

Körnerfreſſer, cine Abteilung der Kegelſchnäbler: 
Lerchen, Ammern, Finlen. 

Körnerfrüchte, ſoviel wie Getreide. 

Kdrnerfranfheit, ſ. Augenentzündung. 

Körnerküſte (Pfefferküſte), Teil der Küſte von 
Oberguinea, entlang der Republif Liberia (j. d.). 

Körnerlack, |. Lad. 

Kirnerprobe, ſ. Gleitflächen. ſyſteme. 

Körnerwirtſchaft, ſLandwirtſchaftliche Betriebs⸗ 

Rornett (ital. cornetto, franz. cornet, ·Horn⸗ 
then«), 1) foviel wie Zinfen oder Bint (j.d.). — 2) Qn 
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der Orgel a) eine den Ton de3 Zinken nadahmende, 
jest veraltete Bungenjtinune gu 8 Fup oder als Cor- 
nettino 4 und 2 Fuß und Grand Cornet 16 Fuh. 
Ihr Ton ijt blökend, und fie wird jetzt nur nod 3u2 und 
A 4 Fuh fürs Pedal qebaut; b) eine gemiſchte Stimme, 
meijt 3—5dorig, in der Regel gu einer 8-Fupjtinrme 
gehörig, jelten zu 4 Fuß, jtets mit dem 5. Oberton 
(Terz Der zweiten Oftave) als höchſtent Chor. — 
3) Ventilfornett, Cornet a pistons (a cylindres), eng 
menfuriertes Bledhblaginjtrument von nod) höherer 
Tonlage als die Trompete, aus dem Pojthorn (K.) 
durch Anbringung der Bentile entiwidelt; dod) reidt 
das K. in Der Höhe nicht viel iiber die Trompete hin- 
aus. Die gewöhnliche Stimmung de3 Nornetts ijt 
die in B. Die Notierung fiir K. weidht von der fiir 
Trompete darin ab, daß der 4. Naturton nidt als ein- 
geſtrichen, fondern als zweigeſtrichen c notiert wird, 
ſo daß beint K. in B der Klang einen Ton tiefer ijt 
al8 die Notierung (wie B-Klarinetle). 

Kornett (jpan. corneta, franj. cornette, »Stan- 
darte«), friiher der jüngſte Offizier einer Esladron, 
Der die Standarte trug, —8* iell in Frankreich bei der 
königlichen Garde. Das Wort ijt jetzt nur nod in 
Rußland als Bezeichnung de3 Fähnrichs (des jiingjten 
Offizierdienſtgrades) bei der Kavallerie gebräuchlich. 

Kornetton hieß früher (im 17. Jahrh.) eine 
Stimmung, die noch höher war als der ſchon einen 
Ton über dem Kammerton ſtehende Chorton (ver— 
mutlich die Stimmung der Stadtpfeifer). 

Kornenburg, Stadt in Niederdjterreich, nördlich 
von Wien, linfs an der Donau, mit Mojterneuburg 
durch cine fliegende Briide verbunden, an der Ofter- 
reichiſchen Nordweſtbahn und der Lofalbahn K.- 
Ernjtbrunn, Dampfſchiffahrtsſtation, Sig einer Be- 
zirlshauptmannſchaft, eines —— und einer 
ue, hat alte Mauern und einen 
Stadtturm, eine gotiſche Pfarrkirche, ein neues Rat- 
haus, ein Realgymnafium, ein allgemeines stranfen- 
haus, cine Zwangsarbeitsanſtalt, ein Besirfsarmen- 
haus, cine Schiffswerft der Donaudampfſchiffahrts⸗ 
Gefellichaft, Kotzenfabrik, Kerzen- und Seifenfabrit 
und (1900) mit der Garnijon (1100 Mann des Eiſen⸗ 
bahn und Telegraphenregiment3) 8292 Cinw. Nörd⸗ 
lich von K. erhebt jid dad ſchöne, jüngſt rejtaurierte 
Schloß Kreutzenſtein de3 Grafen Wilcyet. 

Kornfaule (Steinbrand), ſ. Brandpilje. 

Kornferfel, ſ. Hamſter. 

Kornfliege, ſ. Grünauge. 

Kornflockenblume, ſ. Centaurea. 

Kornjufelsl (Getreidefufeldl), ſ. Fuſelöle. 

Korngeſetze Kornhandelsgeſetze), in Eng- 
land die Zollgeſetze für Getreide, im weitern Sinne 
die den Getreidehandel betreffenden Geſetze. Vgl. 
Anti⸗Cornlaw⸗ League. 

ſtoruhäuſer Getreidelagerhäuſer, Ge— 
treidejilos,-Elevatoren; hierzu Tafel »Rorn- 


haus«), in Nordamerifa feit den 60er Jahren ded | 


19. Jahrh. gebräuchliche hohe, turmartige Gebäude, 
die Der Höhe nad) in neun oder ey Pe ge⸗ 
teilt ſind. Das Getreide wird durch Paternoſterwerke 
bis zum Dache gehoben, gemeinſchaftlich in die für 
die betreffende Qualität (Grad) beſtimmte Abteilung 
eingefüllt und bei der Entnahme unten abgelaſſen. 
Das Emporheben von 10 dz Getreide auf 22 m Hohe 
fojtet 2,35 Pf. Heigmaterial, gegen 10,75 Pf. Tagelohn 
bet dem auf europäiſchen Speichern ausgefiihrten 
Umidaufeln des Getreides. Die amerifanifden K. 
befinden ſich tm Beſitz großer Getreidehandelsfirmen 


oder bejonderer Lagerhausgejellidaften. Der Farmer | 


Kornhäuſer. 


verfauft fein Getreide in der Regel an dieſe, fann es 
aber aud gegen Erjtattung von Lagergebiibren nur in 
Depot geben. Der —— erhält Dann einen Lager- 
ſchein, durch deſſen Verpfindung er einen Teil der ein- 
Qelieferten Getreidemenge fofort flüſſig machen fann, 
obne gendtigt gu fein, dad Getreide gu ungünſtiger 
Seit gu verlaufen. Die Lagerideine felbjt find durch 
Blanto-Jndojjament iibertragbare Orderpapiere. Sie 
eben nicht Unfprud auf das eingelieferte Getveide 
jelbft, fondern nur auf eine gleiche Menge gleidarti- 
gen Getreides, lieferbar gegen Zahlung der darauf 
haftenden Spejen; fie eröffnen aber jedem Befiper des 
Scheins die Möglichkeit, dieje Rornmenge don jedent 
— des Elevatorenverbandes in Natura zu 
fordern. Der Farmer ſteht ſomit durch die Einrich⸗ 
tung der K. und der Elevatoren in direlter Beziehung 
mit dem Welthandel und vermag jederzeit ſein Korn 
an die günſtigſte Stelle zu dirigieren und zu der für 
ihn vorteilhafteſten Zeit in den Handel ju bringen. 
Wud in Deutfdland hat man verjudt, an wid- 
tigen Verkehrspunkten K. gu erridten, um dem deut- 
ſchen Landwirt deren techniſche und ökonomiſche Bor- 
teile zu verſchaffen. Namentlich ſoll der Landwirt 
durch Verbindung der K. mit Verkaufs- und Abſatz- 
genoſſenſchaften in die Lage verſetzt werden, ſich aus 
der Abhängigleit vom Zwiſchenhandel zu befreien, es 
ſoll ihm die Beleihung der in Rornhaufern nieder- 
eleqten Vorriite erleidjtert und die Möglichleit ver- 
chatft werden, fiir jeine Waren die giinftigite Beit des 
Verkaufs absuwarten. Die erjten K. in Deutſchland 
wurden in Süddeutſchland, namentlid in Bayern 
(Zrofiberg, Landshut, Regensburg, Ebern, Winds- 
| feld rc.), gum Teil mit ftaatliden Zuſchüſſen, errichtet. 
1896 wurde der preußiſchen Regierung ber Betrag 
von 3 Mill. Me. vom Landtag zur Unterſtützung der 
| Erridtung von Kornhäuſern bewilligt. Es bildeten 
ſich Lagerhausgenoſſenſchaften, die ohne Ver- 
bindDung mit andern Genojjenjdaften den Lofal- 
fonjumt regeln, Ddivefte Abſatzquellen ſchaſſen, den 
| Bwifdenhandel einſchränken, eine gleichmäßige Dan - 
delsware berjtellen, eine befjere Mufbewahrung, Ret- 
nigung und Berwertung de3 Getreided ergielen und 
die Borteile der LCombardierung fic) zunutze machen. 
Die Bedingungen fiir die Beteiligung des preußiſchen 
Staated an der Erridtung und dem Betrieb von 
Kornhäuſern jind die folgenden: Das Kornhaus wird 
entiweder vom Staate felbjt qebaut und eingeridtet 
oder von Der Genojjenfdajt, wenn dieje es verlangt, 
dann aber unter ftaatlicdber Genehmigung der Bau—⸗ 
pline und unter ftaatlidjer Nontrolle der Bauausfiih- 
rung; das Kornhaus geht in das Cigentum des Staa- 
tes fiber. In der Regel wird das Rornhaus vont 
Staate der Genoſſenſchaft vermietet. Für die Ber- 
tragSbedingungen ijt im allgemeinen folgendes fejt- 
jujtellen: a) Der Abſchluß erfolgt auf lingere Zeit⸗ 
räume, erjtmaliq auf wenigitens fiinf Sabre; b) der 
jahrliche Mietzins ijt fiir die erjten fiinf Jabre in der 
Regel auf 2'/s Bro}. des vom Staat aufgewendeten Ka- 
pitals gu bemejjen, wozu nod die etivaige Vergiitung 
fiir den Bauplagwert hingutritt. Die Genofjenfdaft 
übernimmt ferner die Verpflidtung, Gebäude, In— 
ventar, Majdineneinridtungen gegen Feuersgefabr 
ju verjidern, fie in ordnungsmapigem Sujtande gu 
erhalten ꝛe. Die Genoffenfdaft tibernimmt ferner die 
Verpflidtung, alle Lajten und Abgaben de3 Grund- 
ſtückes und Gebäudes, insbej. aud) die fommumaten 
Realjtenern gu tragen. Für umfangreiche Erneuerun 
gen und Ergänzungen von Subjtansteilen des Gebaiu- 
des und Der mafdinellen Cinridtungen fonnen wäh— 














Kornhaus. 
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2. Silo- und Bodenspeicher der Freihafen-Gesellschaft in Kopenhagen. 





Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. 





Bibliograph. Institut, Leipzig. Zum Artikel Kornhduser. 


Kornhäuſer (Cinridtung, Betried). 


rend ber fiinfjabrigen Verſuchöfriſt die Mittel eben- 
fall3 vom Staate hergeqeben und vom Dreimillionen- 
fonds entnommen werden, von dent gu diejem Bwed 
ein ent{prechender Betrag ju refervieren ift. Für die 
Verzinſung des VBetrages gelten diefelben Beſtimmun⸗ 
en wie fiir das übrige Pautapitat; c) auf Untrag 
önnen ein dis Hidjtens drei Freijahre gewährt 
werden. Die auf die Freijahre folgenden Mictsraten 
werden gegen 3 Bro}. Verzinſung und wenigitens 
1 Proz. YUmortifation mit der Makgabe gejtundet, 
daß bet Auflöſung des Vertrages wie auc im Falle 
des Konkurſes der Genoſſenſchaft dieje Mietsraten, 
foweit fie nod) nicht amortifiert find, in voller Höhe 
fofort fallig werden. 

Cine größere Verbreitung hat das amerifanifde 
Elevatorenjyjtem in Rufland gefunden, begünſtigt 
durch das Gejes vom 30. Wir; 1888 fiber Lager- 
baujer und Warrants. Neben einer Anzahl Land- 
ſchaften find insbeſ. auc) Cifenbahngefellfdaften und 
Staatsbahnen mit der Griindung von Elevatoren 
vorangegangen. Als Hauptswed der Jnjtitution wird 
in Rupland angefeben: Beſchaffung eines billigen 
Warenkredits, cinfachere Klaſſiſikation des Getreides, 
Erhöhung der Qualität, Verbilliqung der Auf- und 
Ubladungstojten. Die Reichsbant ijt ermiidtigt, auf 
die aufgeſpeicherten Waren Darlehen gu 6 Proj. ju 
gewähren. 

Ein bemerkenswertes Beiſpiel eines Kornhauſes in 
einer europãiſchen Hafenſtadt bietet der auf beifolgen⸗ 
der Tafel in Anſicht und Durchſchnitt abgebildete 
Silo- und Bodenſpeicher der reibaenGerellidatt 
in Ropenhagen. Derjelbe ijt auf der Spipe einer 
Mole von 57 m Breite im Freihafen belegen. Die 
Rais auf jeder Seite haben je 13 m Breite, fie find 
mit swei Eiſenbahngleiſen verfehen, die an den Enden 


| 
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deren jede 1000 kg zurzeit wiegt. Cin Maun hat zwei 
Wagen ju bedienen; während die eine volläuft, wird 
die andre tariert und abgelajjen niittels des am Rajten 
befindlichen Hebels. Dann wird mittels de3 an dem 
Kaſten fidtbaren aweiten Hebels der Bulauf auf die 
andre Wage geftellt und die zweite tariert. Da in der 
Stunde 60 Wiegungen gemacht werden miijjen, ijt hier- 
fiir eine Minute Seit qeqeben. Um den bei den Wie- 
qungen entitebenden, bei mandjen Getreidearten fiird- 
terliden Staub gu bejeitigen, find die Wagenbehälter 
oben abgededt ; durch Den vorhandenen ſchmalen Spalt 
wird Luft gefaugt, wodurd der Uustritt des Staubeds 
verbindert wird. Das gewogene Getreide fallt ineinen 
drehbaren Tridter und wird durch legtern entweder 
im Die zunächſt lieqgende Boden oder Silvabteilung 
eleitet, oder wenn es in entferntere gelagert werden 
oll, je nach Befinden dem obern oder untern Bande 
des Lang Sbandes zugeführt. Jedes Band hat zwei Ab⸗ 
wurfwagen, die das Getreide entweder nach rechts oder 
linfS in die Rohre oder wieder auf das Band laufen 
laſſen. Bewegt werden die Wagen mechaniſch durd 
eine Rette, deren Bewegung durd einen Zug am 
Steuerjeil cingeleitet wird. Die gleiche Einrichtung 
dient auch gur Sirfulation ded Getreides und zur Ver— 
ladung in Sdijje. Goll in Schiffe verladen werden, 
fo treten die Drehbaren Verladerohre in Funttion, die 
eine Unsladung von 12 m befigen und mit den be- 
weglichen, vertifal Hingenden Rohren das Getreide 
dDireft in den Schiffsraum leiten. Goll umgearbeitet 
werden, fo wird das Rohr, dad zunächſt liegt, geöff- 
net durch Drehen eines tridterformigen Kopfſtückes. 
Das Getreide läuft anfangs ohne Hilfe, ſpäter suge- 
fchaufelt durch das Rohr auf den betreffenden Band- 
transport und Elevator; beim Auslauf aus demſelben 
wird es in cinem breiten Strahl einent Luftſtrom aus- 


durch Drehideiben und Quergleife verbunden find. geſetzt, der den feinen Staub und die Spreu entfernt; 


Am Rai entlang fiibrt ein Tunnel zur Aufnahme von 


ann geht e3 durch den Drehtridter und die pajjende 


Rohrieitungen, eleftrifden Kabeln ꝛc., in denen auf | Rohrieitung auf den Boden zurück. Es leuchtet ein, 


jeder Seite 6 Suertunnel zur Aufnahme von 12 Band- 


trangporten miinden. Letztere werden durd) Offnun: | 


gen in den Haupttunnel gefdiittet, nachdem die cifer- 
nen Verſchlußdeckel entfernt find. Das Gebäude hat 
cine Linge von 52 m, eine Breite von 31,5 m, von 
denen 13 m auf den Silofpeider entfallen, und eine 
Höhe vom Kellerfußboden bis gum Dach von 39 m. 
Die 36 Silobehalter haben cine Höhe von 20 m, eine 
a von 4,5 m, cine Breite von 3,8 m und faſſen je 
200 Zon. Der tricterformige Boden ijt aus Beton 
zwiſchen T⸗Trägern gebildet und ruht auf ſchmiede— 
eiſernen Säulen. Auf jeden Knotenpunkt kommt cin 
Drud von ca. 450,000 kg. Die Wände der Behälter 
bejtehen aus Brettern zwiſchen gut veranterten Stän⸗ 
dern, nur die Außenwände der zwei Gruppen gu je 18 
bildenden Behälter find der Feuerjicherheit halber in 
Monierfonjtruftion hergejtellt. Der Betrieb gejtal- 
tet ſich in folgender Werle. Das im Dampfer anfom- 
mende Getreide wird mittels der Schiffswinden ge 
boben und durd) Rohre auf die zunächſtliegenden 
Bander geſtürzt. Die Bander beſtehen aus impräg— 
niertem Hanf, jind 65cm breit und leijten bei 2m Ge- 
fHwindigfeit und unregelmapiger Beſchüttung 60— 
70 T. pro Stunde. Zwei Binder arbeiten auf einem 
Elevator, wobei jtets cin Band ausgeriidt wird. Das 
von Dem Bande herangebradte Getreide wird durd 
Elevatoren geboben, die 40 m lang find, 12 Pferde— 
triifte gebraucen und bei 8,5 m Bechergeſchwindigleit 
und Patentbechern von 22cm Breite und 12cm Hohe 
60—70 T. in der Stunde leijten. Bon den Elevato- 








daß eine derartige Liiftung einen gang andern Effet 
haben muß als das Umarbeiten auf dent Boden mit 
der Hand. Für eine energiſche Reiniqung und Ent- 
fernung von gröbern Teilen ijt außerdem eine Reini- 


gungsmaſchine vorgeſehen. 


Der Betrieb aller dieſer Maſchinen erfolgt elek— 
triſch von der Zentrale des Freihafens, die mit 400 
Pferdekräften arbeitet, die 5 Primãärdynamos mit 250 
Volt treiben. Die Verteilung der eleftrijden Energie 
erfolgt nad) dem Dreileiterjyjtem mit 2 >< 250 Bolt. 
Im Gitoipeider jind vorhanden 6 Eleftromotoren ju 
15 Pferdetriiften gum Betriebe der Elevatoren, einer 
gleider Gripe fiir den obern Bandtransport und 
Exrhaujtor, zwei im Keller gum Betriebe der hier 
befindliden Bander und einer fiir die Reinigungs- 
majdine, zuſammen zehn Stic. Außerdem find nod 
awei eleftrijdhe Winden mit zwei direlt gqefuppelten 
20-Pferdefraftemotoren vorhanden. Diejelben heben 
1000 kg mit 0,5 m Gefdwindigfeit in der Sefunde. 
Der elektriſche Betrich, bei diefer Untage wohl zum 
erjtenmal in fo großem Maßſtab ausgefiihrt, hat ſich 
ausgezeichnet bewährt. Die jtete BetriebSsbereitheit, der 
Fyortfall aller der fchweren Transmiſſionen und Rie- 
men oder Seiltriebe, die naturgemäß immer nad den 
oberjien Etagen der Speicher gu leiten find, madden 
denjelben, wenn er mit Sachkenntnis angelegt wird, 
zweifellos auf diejem Gebiet allen andern Antrieben 
liberlegen. Bal. Luther, Konſtruktion und Einrid- 
tung Der Speider, bejonders der Getreidentagasine 
(Braunjdw. 1886); Ramm, Nonjtruftion und Be- 


ren geht das Getreide auf gwei Degimalfajtenwagen, trieb eines einfaden ameritanijden Getreidehaujeds 
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(Stuttg. 1996); BSH m, Die K. (Heft 26 der »Miin- 
chener volf8wirtfdaftliden Studien⸗, daf. 1898); 
Buhle, Transport: und Lagerungseinridtungen fiir 
Getreide und Rohle (Berl. 1899); Maier-Bode u. 
Neumann, Die Getreideverkaufsgenoſſenſchaften 
(Stuttg. 1902); Hoffmann, Das Verjudsfornhaus 
und feine wifjenichaftliden Urbeiten (Berl. 1904). 
ſtörnicke, Friedrich, Botanifer, ſ. Kek. 

Kirnige Struftur, ſ. Gejteine, S. 744. 

Rornfafer, ſ. Kornwurm. 

Kornkeller (Silo), ſ. Magazine. 

Kornflapper, ſ. Getreidereinigungsmaſchinen, 

Korumotte, ſ. Motten. S.7 

ſtornmutter KKornmuhme), ſ. Ackerkulte. 

Kornprobe, |. Kornwage. 

Rornpriifer (Farinatom), Borridtung gum 
Zerſchneiden der Getreidefdrner, um nad der Be- 
ſchaffenheit, befonders der Glafigfeit oder Mehligkeit 
der Schnittfläche, die Güte des —* beurteilen zu 
lönnen. Der K. von Braumeiſter Pohl (f. Abbildung) 
gejtattet das gleidigeitige Durdidneiden von 50 Kör⸗ 
nern, deren Schnittflächen fic) von einem ſchwarzen 





Pohls Rornprifer bei ber Fillung. 


“Ut 


RKornwuder, 


i. D. an der Staatsbahnlinie Zujfenhaujen-Ralw, 
hat eine evang. Rirde, ein Lateins und Reallyzeum, 
2 Rettungsanjtalten, Gipsfabrifation und (1900) 1270 
Einw., die eine kirchlich jeparierte Gemeinde bilden, 
deren Berfaffung 1819 vom Notar und Biirger- 
meijter G. I. Hoffmann von Leonberg (f. Hoffmann 
10) nad) dem Borbilde derjenigen der erſten apojtoli- 
ſchen Gemeinden eingeridtet tit. Vgl. Kapff, Die 
wiirttembergijden Briidergemeinden K. und BWil- 
helmsdorf (Stuttg. 1839). 

Rorntrefpe (Bromus secalinus), ſ. Bromus. 

Kirnung (Rirrung), das gum Ankörnen ded 


69. | Wildes verwendete Futter, aud) der Play, auf dem 


das Untirnen vorgenommen wird. 

Rorniit (lat. cornutus, »Gehdrnter<), in der Buch⸗ 
druderei cin junger Gebilfe, der erjt durch eine jum 
Teil fehr rohe und fojtipiclige Reremonie, das Po⸗ 
ftulat (Depofitions{piel), gum vollen Gebilfen 
umgeſchaffen wurde. Das Poftulat, fdon ju Unfang 
des 17. Jahrh. nadweisbar und in Nachahmung 
eine3 alten Studentenbraudes entitanden (vgl. Cor- 
nutus), ijt im erjien Jahrzehnt des 19. Jahrh. geſetz⸗ 


— lich verboten worden und außer Gebrauch gekommen. 


Kornwvogel, ſ. Feldweihen. 

ſtornwage —— — Rornprobe), 
Vorrichtung gur Beſtimmung 8 ſpezifiſchen Ge⸗ 
wichts und darum auch zur Schätzung der Güte des 
Getreides. Weil es bet der Entnahme und Einſchüt— 
tung von Proben in cin Gefäß auf die Art der Schüt- 
tung weſentlich anfonnmt, hat man zuverläſſige Wa- 
gen angefertigt, wie die Barterfche und die feit 1864 
von der Normaleidungsfommifjion gu Berlin fiir 
Weigen und Roggen ausgegebene, durd die das Be— 
lieben der Cinjchiitter bejeitigt wird. Man mißt in 
Deutidland feit 1872 wie in andern mit metriſchem 
Syitem ausgejtatteten Ländern das Gewidht ded Ge- 
treide3 in Pfunden fiir den Neufdeffel oder, was das- 
jelbe ijt, in Rilogrammen fiir das Heftoliter. Friiher 


Grunde deutlid) abheben. Yn den Boden a eines | war die alte Hollandifde Probe fehr verbreitet, 
jdaufelfirmigen Körpers find 50 Offnungen an: | weld die Bahl der Ponden trovifd) gu 4921677 8 
gebradjt, während fid) in dejjen Rand b ein Dectel e | auf einen Amſterdamer Zak von 83,442 Lit. angab. 
einlegen lapt. Unter dem Rande b und dem Boden a | Die Berliner Probe rechnete dagegen mit prew- 
bewegt fid) das Meſſer c, und unter dem Meſſer fann | ßiſchen Pfunden gu 467,711 g im preußiſchen Scheffel 
in zwei ſeitlichen Faljen eine ſchwarze Auswechſelungs⸗ von 54,9615 Lit. und verbielt ſich gur holländiſchen 
platte eingeſchoben werden, die Den Bodenlddern a! wie 144,274:100 oder angenibert wie 10:7. Seit 


entipredjende BVertiefungen zur Yufnahme der mit | Mitte 1858 wog man in Berlin den preugifden Schef⸗ 


dem Mejjer durchſchnittenen Korner bejigt. Zunächſt 
wird der Dedel e gedjfnet, das Meſſer c zurückgeſcho— 
ben und die mit dem Seigefinger feltzuhaltende Aus— 
wedjelungsplatte eingefdoben. Hierauf werden die 
Korner ausgeſchüttet und durch Rütteln und Sdhiit- 
tein in Die Locher des Bodens a verteilt, überſchüſſiges 
Material wird durch Neigen der Schaufel weggeſchüt⸗ 
tet. Nad) Schließen des Deckels e werden durd Her- 
anziehen des Meſſergriffs C an den Schaufelgriff die 
Korner durdjgefdnitten, die Uuswedjfelungsplatte 
aus den Führungsfalzen herausgejdoben und hierauf 
die Schnittproben beſichtigt. 
Kornrade (Kornnelte), ſ. Agrostemma. 
Kornreinigungsmaſchine, ſoviel wie Getreide- | 
reinigung8majdine. 
Rorureuter, |. Kornwurm. [fdinen. 
Kornrolle (Trieur), ſ. Getreidereiniqungsma- 
KRornrofe, joviel wie Feldmohn, ſ. Papaver. 
Kornſchabe, ſ. Motten. 
Koruſpeicher (Silo), ſ. Magazine u. Kornhäuſer. 
Kornftaupe, ſ. Kriebeltranfheit. 


fel in Bfunden zu 500 g mit dem Verhältnis 154,233: 
100 oder rund 20:13, wogegen die jebige, mit der 
neuen holländiſchen — — orm ſich zur 
alten holländiſchen wie 174,6195:100 oder abgerun⸗ 
det wie 7:4 verhält. 

Kornweibel, ſ. Kornwurm. 

Rornweih, ſ. Feldweihen. 

Kornweftheim, Dorf im württemberg. Necar- 
freis, Oberamt Ludwigsburg, Knotenpuntt der Staats- 
bahnlinie Bretten - Friedridshafen und der Giiter- 
babn Untertiirfheim-S., hat eine evang. Bfarrfirde, 
eine Sdhubfabrif (450 Urbeiter), eine Eiſengießerei 


; und Upparatebauanjtalt und (1900) 2977 meijt evang. 


Cinwohner. Dabei die Rarlshihe, cine ſtinderer⸗ 

ziehungsanſtalt, mit dem Salon, cinem Aſyl fiir al- 

tere oder franfe Männer, und einem Ausſichtsturm. 
Kornwinde, |. Convolvulus. 


ther (Getreidewuder), die wucheri- 
ſche Ausbeutung der Getreidefonfumenten durch Auf⸗ 


Koruthal, Dorf im wiirttemberg. Neckarkreis, fauf und Aufſpeicherung, um bei Mangel an Brots 
Oberamt Leonberg, 305 m ii. M., mit Station K.-Weil | frudjt den Preis möglichſt in die Hohe zu ſchrauben. 


RKornwurm — Koroplaſtik. 


Ein —— wucheriſches Gebaren, das bei unge- 
nügender Gerfehrsentwidelung wohl riley, Ue eae 
fonnte, tibt bet der großartigen Entiwidelung des mo- 
bernen Weltverfehrs nur einen geringen Einfluß aus 
und wäre nur dann von Erfolg begleitet, wenn es 
von grofen fapitalijtijden Vereinigungen (Ringen) 
geiibt wiirde. Bgl. Getreidehandel, S. 761. 
Kornwurm Kornkäfer, Rornreuter, Ge- 
treidDeriigler, Glanbder, Sitophilus — 
Lſ. Tafel ⸗Landwirtſchaftliche Schadlinge J., Fig. 8), 
Riijjellafer, mit Getreide aus dem Orient —— 
pflanzt ſich bei uns nur in Häuſern fort und erſcheint 
in Speichern, Mühlen und Bäckerhäuſern bisweilen 
im großer Menge. Er ijt 3,6mm lang, rot- bis ſchwarz ⸗ 
braun, an Fiiblern und Beinen rojtrot, mit diinnem 


Rüſſel und auf dem Bruſtſchild mit großen, langliden | 


Punkten und glingender Mittellinte. Die ieten 
Fühler beſitzen eine ſechsgliederige, langeifirmige, 
geknopfte Geißel. Die Fliigeldeden find am Ende 
—— abgerundet und tief punktiert geſtreift. 

ie Larve iſt — gelkrümmt, weiß, mit braunem 
Kopf, ernährt ſich von dem Mehl eines Korns, in 
welches das Ei gelegt wurde, und verpuppt ſich darin. 
Im Juli erſcheint der Käfer und Ende September 
die zweite Generation, die in Ritzen, unter Brettern, 
in der Erde, in Tennen x. überwintert. Der KR. rich- 
tet biSweilen großen Schaden an, erſcheint befonders 
an der Mittagsſeite der Speicher und bevorjzugt nicht 
gan; troden eingebradjtes Getreide. Er lebt gejellig 
in grdgern Trupps, ijt in ber Wärme ſehr beweglid, 
fliegt aber nidt. Zur Abwehr halt man die Speicher 
rein und luftig, verſchließt alle Rigen und ſtreicht 
Bande, Deden und Fußböden mit friſch —— 
Kalk. Am wirkſamſten iſt kräftige Ventilation der 
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nec« (bd. h. ein auf die Inſel Sofolin Sachalin] Ber- 
bannter); »Malars Traum«, worin er Sagen und 
Uberglauben der Jatuten, unter denen er drei Jahre 
lebte, vorfiihrt; »In ſchlechter Geſellſchaft-; » Der 
Wald rauſcht«, eine ruſſiſche Vollslegende; »Der 
blinde Wtujifant« u. a. Seine Werle erſchienen sum 
Teil geſammelt u. d. T.: »Ocerki i razskazy« (Mosl. 
1887; letzte Ausg. Petersb. 1899 — 1900, 2 Bde.), 
mehrere auch in deutſchen go oo (3. T. in Res 
clams Univerjal- Bibliothef, in Hendels » Bibliothek 
der Gefamtliteratur< und in » Meyers Bollsbiidern«). 

Rorvdlewesg, Stadt, ſ. Kroͤlewez. 

Rorollar (lat. Corollarium), f. Borisma. 

Rorolle (iat. corolla), foviel wie Blumentrone, 
j. Bliite, S. 86. 

Korollifioren (Rronenbliitier), eine größere 
Ubteilung im Pflanzenſyſtem De Candolles, begreift 
alle diejenigen Difotylen, deren Rrone verwadjen- 
blitterig und unterjtandig ijt. 

Roromandel (von dem ind. Tj dolamanda- 
fam, »Land der Tidola<), Küſtenſtrich auf der Ojt- 
jeite Borderindiend, zwiſchen 10°30 u. 16° nördl. Br. 
S. Karte »Ojtindien«. 

Roromandelhol;, |. Diospyros. 

Koromorphofe, künſtliche Bupillenbildung, fo- 
viel wie Jrideltomie (j. D.). 

Rorona, ſ. Corona und Sonne. 

Roronar{flerofe, ſ. Hergmusfelertrantungen. 

Rorond, Bad im ungar. Komitat Udvarhely (Sie: 
benbiirgen), unweit der Bahnitation Sovdrad, mit 
mebreren fodjfalghaltigen Ouellen und einem erdigen, 


talfhaltigen Säuerling. Der Markt K. hat avon 


| 


3462 magyar. (rimifd -fath.) Einwohner. 
RMorone, Stadt im alten Griedhenland, auf der 


Getreidehaufen durd) 3m voneinander geleqte Drain Weſtküſte des Meſſeniſchen Meerbujens, am Fuh ded 
rdbren, Die fich ein zeln oder in einem Gammeldrain nad | Berges Mathia, wurde durch Epimelides aus Koro- 


augen HFffnen und das Getreide fo kühl erhalten, dak 
der wärmeliebende Käfer auswandert. Sehr wirffam 
ift aud) Behandlung des Getreides mit Schwefelfoh- 
lenjtoff. Der Reiskäfer (Glander, Rornweibel, 
Calandra oryzae L.), durch Rolonialwaren iiber die 
ganze Erde verbreitet und ebenfalls ſchädlich, ijt matt 
pechſchwarz; ein Fleckchen an der Schulter, eins hinter 


der Mitte jeder Fliigeldede und der Seitenwand der | D 


legtern ijt rdtlid), das Halsſchild dicht und rund punt: 
tiert; die Flügeldecken find dicht punttiert gejtreift, die 
ſchmalen Zwiſchenräume abwedjelnd fury gelbboritig. 

Kornwurm , weifer, |. Wotten. 

Koruwut, haarige, ſ. Galeopsis. 

Roruzange, chirurgiſche, ſcherenähnliche Zange 
mit ſtumpfen, an der innern Fläche gelerbten Schen⸗ 
fein, dient zur Entfernung fremder Körper aus Wun⸗ 
den, Körperhöhlen, Kanälen, zum Ausziehen von 
Splittern ꝛc. 

Kornzölle, ſoviel wie Getreidezölle (j. d.). 

ſtoröbos, cin Phrygier, der aus Liebe zu Kaſ— 
ſandra (jf. d.) Priamos gu Hilfe zog, aber bei Trojas 

getötet wurde. 

Rorovlénfo, Wladimir Galaktionowitſch, 
ruff. Schriftſteller, geb. 27. (15.) Juli 1853 in Sbito- 
mit (Wolhynien), beſuchte das Technologiſche Inſtitut 
in Petersburg, dann die land- und forſtwirtſchaftliche 
Ufademie in Mostau. Sdon als Student in poli- 
tiſche Handel verwidelt, ward er 1879 nad) Oſtſibirien 
verbannt, durfte aber 1885 juriicfehren, worauf er 
ſeinen Wohnſitz in Niſhnij Nowgorod nahm. Sein 

tes Leben gab ibm reidjen Stoff zu fefielnden 
Erzählungen und Sdhilderungen, von denen wir nen- 
nen; »Slizzen eines ſibiriſchen Tourijtens; »Sokoli- 


neia 371 v. Chr. gegriindet und nad) feiner Bater- 
jtadt benannt. Rete beim Heutigen Betalidi. 

Koroncia, im Ultertum Stadt in Böotien, fiid- 
weſtlich vom Ropaisfee, berühmt durch zwei Schlach⸗ 
ten: die eine 447 v. Chr., durch die ſich die Böotier 
von den Athenern unabhängig machten; die zweite 
394, in der Ageſilaos die Feinde der Spartaner ſchlug. 
Dabei der Tempel der Athene Ftonia, wo das Feit 
der Panbdotien gefeiert wurde. Ruinen von K. bei 
Kutumula und Ugoriani. 

Roroni (Rol onides), Stadt auf der — Halb⸗ 
inſel Morea, Nomos Meſſinia, an der Weſtſeite des 
Meerbuſens von Ke, mit kleinem, ſchlechtem Hafen, 
venezianiſcher Burg, Quarantäneanſtalt, Seehandel 
und (1896) 2956 Einw. — K. ijt das von Dryopern, 
die aus Argolis vertrieben waren, erbaute Aſine 
oder Rhion der Ulten. 1200 von dem genuefifden 
Seeräuber Leo Vetrano (gejt. 1206) erobert, fiel es 
1205 in die Hinde Wilhelms Champlitte aus der 
Champagne, de3 Dynajten der Lateiner von Modon. 
Durd Gottfried von Billehardouin ward es fdon 
1206 an die Venezianer abgetreten, die ed Ende Auguſt 
1500 an den Sultan Bajejid IL. verloren. Nördlich 
von K. liegt Raftelia mit den Ruinen des Tempels 
des Upollon Korynthos, einjt berühmter Rranfen- 
wallfabrtsort. 

Koronis, grammat. Zeiden, ſ. Krajis. 

RKordunis, im griech. Mythus Todter des Phle— 
qyas, von Apollon Mutter des Asklepios (j. d.). 

Korop, Stadt im ruff. Gouv. Tidernigow, Kreis 
Krolewez, an der Deſna, mit 7 Rirden und (1897) 
6268 Einw. 

Koroplafti€ (griech.), ſ. Terrafotten. 
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Korordnung, die Zuſammenfaſſung der gefeb- 
liden Bejtimmungen iiber die Wuswahl (Koren, 
Riiren) männlicher Tiere (Pferde, Rinder, Eber), 
die gegen Entgelt sur Zucht zugelaſſen werden follen. 
Die Korfonmmijfionen ftellen Körſcheine (Bef dal: 


patente) fiir die Tiere aus, welche den fejigejtellten | 
Bejtimmungen geniigen. Die Benugung nicht an- (römiſch⸗ und griedifd-fatholifden und griechiſch⸗ 
oriental.) Cinwohnern. K. war der Hauptort ded 
| ebemaligen Romitat3 Zardnd. 


efirter mannlicder Liere zur Zucht wird mit emp- 
findlichen Geldjtrafen bedrobt. Preußen hat feine 
Körordnungen, fondern Polizeiverordnungen fiir die 
einzelnen Landesteile, Bayern hat fiir Hengite das 
Geſetz vom 26. März 1881, für Stiere das vom 5. 
Upril 1888, — die Beſchälordnung vom 
25. Dez. 1875 und das Geſetz über Farrenhaltung 
vom 16. Suni 1882, Sachſen das Geſetz vom 19. Mat 
1886 über Zuchtgenoſſenſchaften und Körung von 
Zuchtbullen. Bgl. W. v. Nathuſius-Königs— 
born, Die prohibitiven Körordnungen (Berl. 1881); 
Dammann, Beſchälweſen (in Stengels > Worterbud 
des Verwaltungsredtes«, Freiburg 1890); Thiel, 
Rirordnungen (im »Handworterbud der Staats. 
wifjenfdhaften«, 2. Aufl., Jena 1900); Weiteres im 
Urtifel »Viehzucht⸗. 

Rororofa, dem Sultan von Wurno (j. Sofoto) 


tributpflichtiges Regerreid) im Wejtiuddn, ſüdlich 
vom Vinue, wejtlid) von Adamäua, bejteht aus ver⸗ 
idiedenen Landjdaften. Den Fulbe zugehörende 


Stämme bewohnen es, die Didjufu find die Herriden- 
ben. Hauptitadt ijt Wulari. 1882 beſuchte Flegel 
das Land. S. Karte »Mamerune. 

ſtörös (jvc. tordjq), linker Nebenfluß der Theif in 
Ungarn, der aus mehreren dem Bihargebirge ent- 


jtrdmenden Quellflüſſen entiteht. Der ſüdlichſte Haupt⸗ 


quellfluß, die weiße K. (Feher-SK.), entipringt am 
Siidabhang de3 Bihargebirges, fließt in nordweijtli- 
cher Ridjtung durd) die Romitate Hunyad, Arad und 
Betés und, nachdem fie das Bergland verlafjen hat, bei 


Beéles voriiber und nimmt oberhalb diefer Stadt dic | 


Schwarze KR. (Fefete-K.) auf, die im W. des Bi- 


und zuerſt nordwejtlid), dann weſtlich fließt. Bon 
Der Pen oy beider Flüſſe bis zur Mündung in 
die Sdnelle K. (Sebes-K.) wird der Fluß die 
tat K. genannt. Der dritte Hauptflug, die 
Schnelle K., entſteht gleichfalls aus dret Zuflüſſen 
im Komitat Klauſenburg an der Oſtſeite des Bihar— 
gebirges, fließt zuerſt nördlich, wendet fic) bei Baänffy⸗ 
Hunyad gegen W., durchbricht das Gebirge, gelangt 
bei Grofwardein, wo fich die Kleine K. gegen den 


Berettyoͤ absweigt, in die Ebene und fchlangelt fic 
fodann im Komitat Bihar ſüdweſtlich weiter. Ber 


Szeghalom ninumt fie den Berettyds (jf. d.), der 
durch cinen Kanal in die K. miindet, bet Mezötur 
Dagegen mit einem Arm des Verettyd den aus dem 
ndrdliden Sumpfgebiet ſüdwärts fliekenden, 80 km 
langen Hortobdagy auf und vereinigt ſich bei s.- 
Tarcia mit Der Weißen (Aweifaden) K. Die drei 








| 


Körordnung — Koroͤtſcha. 


ſtöroöobaͤnya (for. tordſch· banja), Großgemeinde im 
ungar. Komitat Hunyad (Siebenbürgen), an der Wei⸗ 
fen Körös und der Bahnlinie Arad- Brad, mit ebe- 
mals beriihmtem Bergbau auf Gold und Silber, 
Goldwäſcherei, Hütten- und Pochwerlen, Bezirks— 
geridht und (1901) 965 maghariſchen und rumäniſchen 


ſtörösheghy (pr. cdjq-veop, höchſter Gipfel des 
Bafonywaldes (jf. d.). 

Köröſi (jor. törbſch), Joſeph, ungar. Statijtifer, 
geb. 20. Upril 1844 in Peſt, war juerit im Verſiche— 
—— tätig, wurde 1868 Mitglied der ſtatiſtiſchen 
Landesrats, während er zugleich mit der volfswirt- 
ſchaftlichen Redaftion de3 »Pesti Naplo«, fpater der 
»Reform« betraut ward, 1870 erjter Direftor des 
neugegriindeten Statijtijden Bureaus der Stadt Peſt, 
dad fic) unter feiner Leitung einen angefehenen Rang 
unter den komniunalſtatiſtiſchen Amtern zu erwerben 
wußte. Bon den durch K. verfagten zahlreichen Ar⸗ 
beiten dieſes Bureaus find hervorzuheben: zwei Ben- 
juswerfe, drei über Mortalitat, drei iiber Finanjen; 
Gefdichte der Breife; Kommunalſtatiſtiſche Monats- 
heftes (1873 ff.); die wichtigiten find aud in deutſcher 
oder franjdfijdher Sprache erſchienen. Mehrere Zweige 
der Statittit wurden durch Köröſis Urbeiten auch in 
theoretiſcher Beziehung gehoben, fo die Sanitätsſta⸗ 
tijtit, Die Mortalitdtslehre (neue fogen. »Jndividual- 
methode< der Mortalitatstabellen), die Statijtif der 
Gemeindefinangen (vgl. feine »Statistique interna- 
tionale des finances des grandes villes« und » Bul- 
letin annuel des finances des grandes villes«, 1877— 
1886, 10 Bde.), das Zahlungswejen (Weltzählung 
1890). Beachtung fanden auc) feine Arbeiten zur 
Theorie der Statist (»Limites de la démographie«, 
Genf 1882; » Wrmutund Todesurjaden«, Wren 1886). 

Korosfo (Korusfo), Hauptort des Dijtrifts Kenuz 


der dgypt. Provinz (Mudirieh) Nubien inOberagypten, 
hargebirges bei Rezbaͤnya aus drei Quellen entitedt | 


unter 22° 40’ nördl. Br., am rechten Nilufer, in wei- 
ter vulfanifder Wiijtenlandfdaft, wird bewohnt von 
Händlern und Beduinen, hat ein Fort und (1897) 1746 
Einw. Vor dem Mufftand des Mahdi war L. der Haupt- 
jtapel- und Umladeplatz der von bier Durch die Wüſte 
nad Abu Hamed (400 km) ziehenden Narawanen. 

KHrG3-Ladany (jpr. tordja-tadanp, Grokgemeinde 
im ungar. Romitat Bélés, an der Sdnellen Körös 
und der Bahnlinie Grofwardein-Hyoma, mit Kaſtell 
und Barf, zwei Dampfmühlen, Wein- und Objtbau, 
Viehzucht und (1901) 7139 magyariſchen (reformierten 
und romifd -fath.) Einwohnern. 

RGrGs megs (jpr. tordſchmeſs, ruthen. Jaszinya), 
Gropgemeinde im ungar. Romitat Maramaros, an 
der Schwarzen Theiß und der Cifenbahn Maramaros- 
Sjiget-Stanislau, von hohen Gebirgen umgeben, 
unweit der galiziſchen Grenze, mit Petroleumquellen 
und (1901) 9029 meijt ruthentiden und griedijd-fath. 


Körösflüſſe fliefen nun als Dreifade K. gegen SW. Einwohnern, die fid) mit Schafzucht, Käſebereitung 
und ergiepen fid) bei Cjongrad in die Theis. Die Länge und Handel beſchäftigen. Der Paß von K., aud von 
des Flujjes betragt von der Quelle der Weißen K. ab Jablonitza genannt (der jogen. Magyarenweg), führt 
803, die Linge der Dreifachen K. 273 km. Vile dieje | nach Rolomtea in Galizien. 


Flüſſe haben ſumpfige Ufergebiete, wurden aber re— 
uliert. Bon Beékes an ijt die K. 219 km weit fiir 
löße ſchiffbar. 

ſförös, magyar. Name fiir Kreuz (Kreutz), Stadt 

in Kroatien - Slawonien. 

RGrHS (pr, Srsjg), 1) Nagy-K., Stadt in Ungarn, 

j. Nagy⸗Körös. — 2) Kis-Kl, Markt in Ungarn, ſ. 

Kis⸗Koͤrös. 


Korotojaf, Kreisſtadt im ruſſ. Gouv. Woroneſh. 
rechts ant Don und an ver Eiſenbahn Charfow-Ba- 
laſchew, mit 4 Rivdhen, einem Mönchskloſter und (v0) 
9391 Einw. 

Korötſcha, Kreisjtadt im rujj. Gouv. Kurſt, am 
Fluß K. (RNebenfluß de3 Donez), mit 4 Kirchen, zwei 
Gymnaſien, Olſchlägereien und andern Fabriken und 
(1897) 14,405 Einw. 


Korozonüſſe — Körperverletzung. 


Korozonüiſſe, ſ. Elfenbein (Surrogat). 
ſtöürper (lat. corpus), in der Geometrie der Raum⸗ 
teil, der von irgend einem materiellen &., 3. B. von 
cinem Stiid Eiſen oder Holz, ausgefiillt wird, wenn 
nian dabei von dent Stoff, aus dem der MK. bejteht, 
gang abjieht. Wn jeden folden K. unterfdeidet man 
Drei Dimenjionen, feine Linge, Breite oder Tiefe 
und Hobe. Der Raum ijt der Ort aller vorbhande- 
nen und aller iiberhaupt denfbaren &. Iſt man fo 
— Begriffe des Raumes gelangt, ſo braucht man 
en Begriff des materiellen Körpers gar nicht mehr, 
ſondern kann ſagen: als ——e K. bezeich⸗ 
net man jeden ſolchen Teil des Raumes, an dem 
drei Dimenſionen zu bemerfen find. Der phyſiſche K. 
i “a allgemeinen wie die befondern Eigenſchaften 
der Materie, die ihn erfiillt. Zunächſt gibt er ſich un- 
jerm Taſtſinn fund durd ſeine Undurdpdring|lidfeit, 
d. h. die Eigenſchaft, daß nicht zwei K. gleichzeitig 
denſelben Raunt erfüllen können. Außer der Aus— 
dehnung und der Undurddringlidfeit rechnet man 
u den allgemeinen Eigenfdhaften der K. nod) die 
Feilbarteit, Trägheit oder die Eigenſchaft, daß ein K. 
ſeinen Zuſtand nicht von ſelbſt andern kann, ſowie 
die Ausdehnbarkeit (Extenſibilität) und Zuſammen— 
drückbarkeit (Kompreſſibilität). Die Phyſik teilt die 
K. in feſte, flüſſige und gasförmige. Die Che— 
mie ſpricht von ——— und zuſammengeſez— 
ten Körpern und verſteht daher unter K. mehr die 
beſondere raumerfüllende Konſtitution der Stoffe. 
Vom Standpunkt der Kontinuitätshypotheſe, 
die annimmt, daß z. B. Eis, Waſſer, Dampf oder 
rhombiſcher und monofliner Schwefel oder kriſtalli— 
fierter und amorpher Zucker dieſelbe Konſtitution ha: 
ben, ſtofflich identiſch find, ſpricht man von verſchiede⸗ 
nen Aggregatzuſtänden, Modififationen oder 
Phaſen desſelben Körpers. Indes iſt dieſe Hy— 
potheſe nicht zutreffend (ſ. Aggregatzuſtände). Schwie⸗ 
— treten auf bei Miſchungen. Schichtet man 
„. B. Allohol über Waſſer, fo hat man im erſten Mo— 
ment zwei K., allmählich wird die * verwaſchen, 
und man bat nun im Prinzip unendlich viele K. 
Gleiches gilt 5. B. fiir einen Mijdfrijtall, deffen Kern 
aus Chromatlaun bejteht, wabrend gegen die aus Ton- 
erdealaun bejtehendDe Rinde hin immer mehr des letz⸗ 
tern beigemijdt enthält. Ferner bei folloidaten 
Lojungen, 5. B. Rubinglas, das eigentlich aus zwei 
Körpern (Glas und feinen Goldpartifeldhen) bejteht. 
R. in der Bedeutung Zahlkörper, f. Zabl. 
ſrörperausſchnitt, ſ. Ausſchnitt. 
Körperbemalung (Hautbemalung), weitver- 
breitete uralte Sitte Der Naturvöller, ihre natiirliche 
Dautfarbe durch frenide Sutaten gu »verſchönern«, 
oder auch ihrer Gejamterjdeinung durch masfenartige 
Zeichnung und Bemalung ein Unfehen von er- 
ſchreckender Wildheit gu geben. Die Leidenbemalung 
ijt durch Schillers⸗Nadoweſſiſche Totenflage« befannt, 
und auf Wohnplagen und in Grabern der Steinjeit 
findet man Rötel- und Kreideſtücke, zuweilen, wie in 
Schuſſenried, bereits mit Fett zur Paſta bereitet, und 
—9* rotbemalte Schädel, Sfelette und Mumien, wie 
ſie bei den Schinguſtämmen Braſiliens noch jetzt ge— 
brãuchlich find, hat man häufig, z. B. in den Höhlen 
von Mentone, gefunden. Nad) Cäſar bemalten ſich 
die Britannen mit Waid, und nad) Tacitus zog der 
mitteleuropaifde Stamm der Arier mit wildbemalten 
Gefichtern in den Krieg. Bei der K. der heute leben- 
den Naturvdlfer treten vier Hauptswede hervor: 1) Er⸗ 
höhung der Hautfarbe durch lebhaftere Farbentine; 
2) Sdhug gegen Inſektenſtiche SConnenbrand und Malte 
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durch did aufgetragene Farben; 3) Trauer- und Bil- 
ferbemalung ; 4) Stammes · und Ehrenjeiden, Wich⸗ 
tigtuerei durch a ray Narben und drohendes 
Ausſehen fiir den Rampf GKriegsmalerei). Zur 
Erhöhung der Hautfarbe ijt Rot am beliebtejten, na- 
mentlid) bei amerifanifden Stämmen, die weniger 
nad ihrer natiirlidjen Hautfarbe als nad) der bei 
ihnen beliebten Rotfirbung: Rothäute, Colora- 
do8, Guaranis benannt wurden. Auch in Auſtra— 
lien und Afrika ijt Rotfarbung fehr beliebt, daneben 
hier aud) weiße Ornamente, wahrend die Siour und 
Schwarzfußindianer fowie die Mayas in Yufatan 
u. a. neben Rot namentlid Blau verwenden. Die 
Malaien erhöhen ibre natürliche Hautfarbe vielfad 
nod durd Pigmentgelb, und bei den Orientalen ijt 
die Drangegelbfarbung der Fingerfpipen, Nagel und 
Haare durd) Henna (. Lawsonia) weit verbreitet. 
Schwarz, Rot, Blau und Weis werden oft gemeinſam 
gu Hautmalereien verwendet, um Untlig und Körper 
mit jebraartiger Streifung, Arabeslen und Muſtern 
aller Art gu verjehen und dämoniſch gu erſcheinen, 
wozu namentlid) grellfarbige Ringe unt die Augen 
dDienen. Herodot exrzählt von den Wthiopiern, dak fie 
eine Körperhälfte rot, die andre weiß anjtriden, und 
Plinius von den Ugathyrjen (int heutigen Sieben- 
biirgen), daß fie Das Haar griin färbten. Oft werden 
aud) metallifd) glän zende Streifen durch Aufſtreuen 
von Glimmer und Eiſenlies erzeugt. S. Tatowieren. 
Bgl. Joeft, Tittowieren, Narbengeidnen und Kör— 
perbemalen (Berl. 1887). 

Kirperdenfranfheit , |. Seidenſpinner. 

RKirperfarben, joviel wie Decfarben. 

Kdrpergrofe (Körperlänge) des Menfchen, f. 
Menſch (Anthropometrie). 

Körperkraft, ſ. Leibesübungen. 

Körperlicher Inhalt, ſoviel wie kubiſcher In— 
Halt (ſ. d.), vgl. Volumen. 

rperlicher Winkel (Körperwinkel, Keil), 

ſ. Winkel. 

Körperliche Strafe, ſ. Prügelſtrafe. 

Körpermaßie, in ihrem Geſamtbegriff diejenigen 
Eigenſchaften der Körper, die ſich durch ein beſtimm— 
tes Verhältnis zu anerkannten Einheiten ausdrücken 
laſſen. Man Hat wiſſenſchaftlich die allgemeinen 
Eigenſchaften der rt, wie Harte, Fejtigteit, chemiſches 
Yquivalent ꝛc., von denen eines eingelnen Körpers, 
wie Warme, Feuchtigfeit, Zuſammenſetzung, raunv- 
lider Inhalt und Gewidt, ju unterfdeiden. Gemein- 
hin begreifen K. eine eingige Wbteilung der gweiten 
Dauptqruppe: die Raummaße (f. b.). 

Kdrpermeffung, dic Lehre von den Mapverhalt- 
nijjen des menſchlichen Körpers. Näheres j. Unthro- 
pometrie. 

Körperſchaft, ſoviel wie Korporation. 

Körperſtrahlen, ſoviel wie Becquerelſtrahlen. 

Körpertaſtſphäre, ſ. Gehirn, S. 470. 

Körpertemperatur, ſ. Tieriſche Wärme. 

Körperverletzung, die widerrechtliche Cinwir- 
fung auf den Körper eines andern oder, wie das 
deuiſche Strafgefegbud) ($ 223 jf.) befiniert, das Ver- 
gehen dedjenigen, dev einen andern körperlich miß— 
handelt oder an der Geſundheit beſchädigt. Hiernad 
ift zunächſt Widerredtlichfeit der Handling erforder- 
lich, weshalb 3. B. die Uusibung eines Ziidtiqungs- 
rechts, fofern nur Feine —— desſelben vor⸗ 
liegt, nicht als K. aufgefaßt werden kann. Das Ge- 
ſetz unterſcheidet zwiſchen vorſätzlicher und fahr— 
läſſiger K. Erſtere wird als ſchwere K. bezeichnet, 
wenn der Verletzte dadurch ein wichtiges Glied des 
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Körpers, das —— auf einem oder beiden 
Augen, das Gehör, die Sprache oder die Zeugungs- 
fähigkeit verliert, oder in erheblicher Weife dauernd 
entftellt wird, oder in Siechtum, Lähmung oder Gei- 
ftedfranfheit verfallt. THdliche K. oder K. mit tdd- 
lichem Ausgang liegt vor, wenn durd eine vorſätz⸗ 
liche R. Der Tod des — ed herbeigefiibrt wurde, 
ohne daß die Titung beabjidtigt war. Wenn eine 
vorſätzliche K. mittels einer Waffe, insbef. cines Meſ⸗ 
fer8 oder eines andern gefährlichen Werkzeuges, oder 
mittels eines hinterlijtigen tiberfalles, oder von mebh- 
reren gemeinfchaftlid), oder mittel3 ciner dad Leben 
gefabrdenden Behandlung begangen wurde (gefähr— 
lice &.), foll Gefängnisſtrafe bis 5 laprer und 
nidt unter 2 Monaten eintreten. Ubrigens hat das 
Sau eſetzbuch (§ 367, Biff. 10) den Gebrauch einer 
Schuß, Stich- oder Hiebwaffe oder eines andern ge 
faibrliden Inſtruments bei einer Schlägerei ſchon an 
und fiir fid), aud) ohne daß es gu einer K. gefom- 
men wiire, al8 jtrafbar bezeichnet. Die ſchwere und 
Die tödliche K. werden mit Gefängnis oder Zuchthaus 
und, wenn eine der erjdwerenden Folgen beabfidtigt 
war, ausſchließlich mit Zuchthaus bejtraft. Wurde 
cine foldje K. Durd) cine Schlägerei oder durch einen 
von mehreren unternommenen Angriff verurjadt, fo 
foll jeder, Der Daran teilgenommen, ſchon wegen Ddie- 
jer Veteiligung, wofern er nidjt etwa ohne fein Ver- 
ſchulden hineingezogen worden, mit Gefiingnis bis 
u 3 Qabhren bejtraft werden (Raufhandel, § 227). | 
raten aber jene erjdwerenden Umſtände infolge ver- | 
idiedener eingelner Verlegungen als deren Gefamt- 
rejultat ein, tb ijt gegen jeden, Dem aud) nur eine 
diefer Verlegungen zur Laſt fallt, auf Zuchthausſtrafe 
von 1 bis gu 5 Jahren 3u erfennen. Nur beim Bor- 
handenjein mildernder Umſtände fann bei der ſchwe— 
ren &. auf Gefängnisſtrafe nidjt unter einent Mo— 
nat und bei der toDdlichen K. nidt unter 3 Monaten 
Heruntergegangen werden. Fehlt es an derartigen 
erſchwerenden Wirfungen, fo fpridjt man von einer 
leichten oder cinfaden K. Das Reidsjtrafgefes- | 
bud) bedroht die letztere mit Gefiingnis von einem | 
Tage bis i 3B Jahren oder mit Geldjtrafe bis gu | 
1000 Mark; wurde fie gegen Verwandte aufjteiqen- 
der Linie beqangen, fo fann nidt auf Geldftrafe, jon- 
Dern nur auf Gefängnis nicht unter einem Monat 
ertannt werden. Befonders jtreng wird bei Militär— 
perfonen cine K. bejtraft, wenn fie gegen einen Bore 
geſetzten gerichtet ijt; hier fan, wenn dies im Felde 
vorfommt, fogar die TodeSjtrafe verhingt werden. 
Unf der andern Seite wird aber audh die K., die ge- 
gen einen militdrifden Untergebenen veriibt wird, mit 
efängnis oder Sejtungsbalt Dis gu 3, die fchwere 
RK. mit Zuchthaus bis zu 5 und die tddliche K. mit 
Budthaus von 3 bis ju 15 Jahren geahndet. Die 
von einem Beamten in Ausübung oder in Verantaf- 
jung der Uusiibung feines Umtes vorſätzlich beqan- 
gene K. wird als Amtsverbrechen (ſ. d.) ebenfalls be- 
jonders ftreng bejtraft (Strafgelegbudh, § 340). 3u 
der vorſätzlichen K. rechnet das Reichsſtrafgeſetzbuch 
endlich nod) die ſogen Verqiftung (ſ. d.) Der vor⸗ 
ſätzlichen ſteht die Fabrlaffige K. geqeniiber, die mit 
Geldjtrafe bis zu 900 Me. oder mit Gefiingnis bis 
ju 2 Jahren bejtraft wird. Als ftraferhihend wirtt 
bier der Umſtand, daß der Tater gu der Aufmerk— 
jamtfeit, die er fahrläſſigerweiſe —— Augen ſetzte, 
vermöge ſeines Amtes, Berufs oder Gewerbes, z. B. 
als Arzt oder als Apotheler, beſonders verpflichtet 
war. In ſolchem Fall tritt die Strafverfolgung von 
Amts wegen cin, während außerdem bei Fabra figen 
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ebenfo wie bei leidjten Körperverletzungen ein aud- 
drücklicher Strafantrag feitens ded Berlegten erheifdyt 
wird. Auch fann bei leichten Körperverletzungen, die 
nit foldjen, oder bet Beleidigungen, die mit Rorper- 
verlegungen auf der Stelle erwidert wurden, und 
ebenjo im umigefehrten Falle fiir beide Teile oder fiir 
einen derſelben auf eine leidjtere Strafe erfannt oder 
fogen. Rompenfation verfiigt, d. h. von einer Be- 
jtrafung ginalié abgejehen werden. tibrigen3 fann 
bei jeder S. zur Entſchädigung fiir die etwa dadurd 
verurjadte Urbeitsunfibigteit, fiir Kurkoſten x. auf 
eine an den Verlepten gu zahlende Bue (ſ. d.) bis 
gum Betrage von 6000 auf Untrag ded Beſchãdig⸗ 
ten erfannt werden. Durd) die Zuerfennung einer 
Bue werden natiirlic) weitere —— 
anſprüche nicht ausgeſchloſſen, ſo verpflichtet das Buͤr⸗ 
gerliche Geſetzbuch denjenigen zum Schadenerſatz, der 
einen andern, ſei es direkt oder indirekt, vorſätzlich 
oder fahrläſſig, verletzt hat (vgl. Haftpflicht, S. 600). 
Körperverletzungen, die nur auf Antrag beſtraft wer- 
den, find vor Geridt im Wege der Privatflage zu ver- 
folgen (ſ. Privatflage). Bgl. Deutides Reichsitraf- 
ejepbud), § 2238—-233, 340, 366, 367; 
Strafprozeßordnung, § 414 ff. ; Militärſtrafgeſetzbuch 
fiir Dad Deutfdhe Reid), § 97—99, 122, 123, 127, 
und Giinther, über die Hauptitadien der geſchicht- 
lichen Entwidelung de3 Verbrechens der K. und ſeiner 
Vejtrafung (Erlang. 1884). — Nad öſterreichiſchem 
Recht liegt das Verbredjen der ſchweren körperlichen 
Beſchädigung vor, wenn cine Gefundheitsftirung oder 
Berufsunfahigkeit von mindejtens 20tägiger Dauer, 
eine Geijteszerriittung oder eine ſchwere Verletzung 
die Folge einer in feindfeliger Ubfidt unternomme- 
nen Handlung ijt; die Strafe ijt Rerfer von 6 Monaten 
bis ju einem A abr, event. bis zu 5 Jahren. Hat aber 
das Berbrechen eine auffallende Verunjtaltung, im- 
merwährendes Siechtum xc. zur Folge gehabt, dann 
wird ſchwerer Kerfer von 5 bis 31.10 Jahren verhängt. 
Dolofe, aber leichte Körperbeſchädigungen werden als 
ibertretungen mit Arreſt von 3 Tagen bis 6 Monaten, 
fulpoje, aber ſchwere BVerlegungen mit Arreſt von 1 
bis 6 Monaten geahndet (Strafgeſetzbuch, § 152 ff., 
411, 412, 335). 

Kirperwarme, ſ. Tieriſche Wärme. 

Körperzahl, ſoviel wie Kubikzahl, ſ. Rubus. 

Korpona (Karpona), Fluß und Stadt in Ungarn, 
ſ. Karpfen, S. 676. 

Rorporal (franj. caporal, ital. caporale, von 
capo, Haupt), in einigen Armeen der niederſte linter: 
offiziersdienftgrad; Rorporalfdaft (bei der Ra- 
vallerie Beritt), Unterabteilung der Kompanie fiir 
den innern Dienjft; fie unterjteht dem Rorporal- 
ſchaftsführer (nteroffizier, feltener Sergeant oder 
Gefreiter), mehrere derfelben, eine Inſpektion, einem 
Leutnant. Bgl. Gaffe, Inſtruktion über Rorporal- 
ſchaftsführung (6. Aufl., Berl. 1904). Napoleon I. 
hie bei feinen Soldaten ſcherzhaft le petit caporal. 

Rorporalfdaft, ſ. Rorporal. 

Korporation (Körperſchaft, lat.), eine zu cinem 

emeinfamen Zweck vereinigte, mit den Rechten einer 
—— Perſon (ſ. d.) verſehene Mehrzahl von 
Perſonen, wie z. B. eine Gemeinde, eine Univerſitãt, 
ein ſtaatlich anerkannter Verein. Rorporations- 
redte, die einem foldjen Verein verliehenen Rechte 
einer jurijtifden Berfon. Bgl. aud Vereine. 

Korps (fran;. corps, for. tor, ⸗Körper«), Gefamt- 
heit durch gemeinſame Regeln, 5 Gebrãuche und 
Tätigleit verbundener Perſonen, z. B. Offizierskorps; 
beim Militär unter einem Dberbeteht ftehendDer Trup- 
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penverband, oft al8 Ubfiirgung fiir Armeekorps 
(f. b.); im weiterm Sinne Truppenfirper ju befon- 
derm apy a B. Streif-, flieqendes K. Val. Corps. 
fiber die K. (Berbindungen) der Studenten j. Stu- 
dentenverbindungen. 

Korpsartillerie, im Felde die sur Verfügung des 
fomrmandierenden General’ ſiehende Feldartillerie, 
jept in Deutſchland abgeſchafft. 

— — ſ. Generalarzt. 

Korpsauditeur, früher Bezeichnung fiir einen 
dem deutiden Generalfommando ummittelbar unter- 
jtellten Auditeur (ſ. d.). 

Rorpsbeficidungsamt, jest Betleidungs- 
amt genannt, ijt eine jedem Generallommando unter: 
ftellte Militärbehörde zur Beſchaffung und Herjtel- 
lung von Velleidung fiir die Truppen. Sie bejtehen 
ans zwei Stabsoffigieren (davon einer Vorjtand), meh- 
reren Hauptleuten, den nötigen Obers und Unter- 
beamten und Handwerfern, größtenteils Rivilarbei- 
tern. S. Betlecdungswirtidat. Val. »Dienſtanwei⸗ 
jung fiir die Belleidungsimter« (Berl. 1904). 

Sorpebrii 


dentrain, |. Kriegsbrücken und Train. | ({ 


Korpsgeift (Esprit de corps), ſ. Esprit. 
Rorpsgencralftabsreifen, ſ. Generaljtab, S. 
he es aire ſ. Militdrgerichtswefen. 555. 

KRorpsintendantur, Verwaltungsbehörde bei den 
deutſchen Generallommandos, zur Bearbeitung aller 
wirtſchaftlichen Angelegenheiten des Korps. Der 
Korpsintendant ſteht unter dem fommandieren- 
den General einerfeits und dem YUrmeeverwaltungs- 
Departement des Kriegsminijteriums anderſeits. Bal. 
Intendantur. 

Rorpsfommandant, in Frankreich der lomman⸗ 
dierende General eines Urmeeforps (général com- 
mandant un corps d’armée; ſ. Frankreich, S. 865). 

Korpsmandver, ſ. Wandver. 

KRorpsoffiziersfdhulen, feit 1894 in der djter- 
reichiſch ⸗ ungariſchen Urmee bejtehende Schulen gum 
Bwede der militärwiſſenſchaftlichen Fortbildung der 

jiere. Um Sig cines jeden Korpslommandos 
befindlich, bildet jede Korpsoffiziersſchule jährlich in 
fedj8monatigem Kurſe bis zu 40 Oberleutnants aller 
Waffen aus. Von ihrem Befuche befreit find Offiziere, 
welde die Kriegsſchule (der deutiden Kriegsalademie 
entipredjend) ober den höhern Artillerie⸗ 4. Benie- 
furs mit Erfolg befudt haben. WIS Lehrer wirfen 
Stabsoffigiere oder Hauptieute. Der Unterricht ijt 
vorwiegend applifatorijd. Bgl. Anhang zur In— 
jtruftion fiir Die Truppenjdulen ded k. und k. Heered 
(Wien 1899). 

Korpulent (lat.), beleibt, wobhlbeleibt; Korpu⸗ 
lenz, Wobhlbeleibtheit, ſ. Fettſucht. 

Rorpus (lat.), der Körper; etwas ju einem Gan- 
jen Berbundenes, Kommune, Ubteilung, Korps ꝛc.; 
eine Verſammlung von Räten, Geijtlidjen ꝛc.; der 
Kaſten eines Klavier- oder Geigeninitruments, bei 
Blasinjtrumenten das Rohr oder der Raum, in dem 
der Ton gebildet wird; in der Buchdruckerkunſt eine 
Sriftgattung (die K., in Süddeutſchland Gar- 
mond), fo benannt, weil friiber Das Corpus juris 
gewöhnlich damit gedruct wurde (der Kegel derſelben 
hilt zehn — * Punkte; ſ. Schriftarten). Bal. 
Corpus. 


Korpuskeln, kleine Teilchen, auch ſoviel wie Elek— 

Korpustulartheoric, ſ. Licht. [tronen. 

Korral, j. Elefant, S. 600. 

Korrafion (lat., Abſchabung, Abſpülung, 
Ubfdleifung), die Reibung der fejten, von Waſ⸗ 
fer, Gletiderets oder Wind getragenen Teilden auf 
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der Bahn, fiber die fie hinwegſchreiten; die K. iſt dem⸗ 
nad) eine Begleiterjdeinung der Denudation (j. d.) 
und ftellt ſich je nad) dem verjdiedenen Charafter der 
dDenudierenden Kräfte in andrer Weije dar. Die K. 
ded fliejenden Waſſers äußert fic) einmal in der Ab⸗ 
ſchleifung, Glättung des Rinnſals; dann bilden ſich 
da, wo das Waſſer in Kasladen zu Tale niederſtürzt, 
im Felsuntergrunde rundliche Vertiefungen, die Rie— 
ſentöpfe (f. d.) oder Strudellöcher. Die K. der Bran- 
dung bejtebt in der Glattung und Aushöhlung der 
Küſtenfelſen und in der Entfantung und Herfleine- 
rung der abgeftiirgten Felsblide; aud) die K. des mit 
Gefteinstriimmern erfiillten Gletſchereiſes (glaziale 
KR.) und die K. Ded Windes (äoliſche K.) bewirkt eine 
Ubidleifung und Glättung des Gejteins und erzeugt 
feine und gribere Schrammen auf feiner Oberfläche. 
Val. Ubrajion, Erofion, See und Wüſte. 

Korreal (v. lat. corréus, »Mitjduldiger«), auf 
Mitſchuld beruhend ; Beiwort fiir Obligationen, Glau- 
biger, Schuldner; ſ. Rorrealverbindlichfeit. 

Fela ot f, joviel wie Geſamthypothel 

) {(j- B.) 


. d.). (j. d.). 
Korrealfduldner, foviel wie Gejamtiduldner 
SKorrealverbindlidfeit (torrealobliga- 

tion), foviel wie Gefamtfduldverhiltnis (ſ. Gefamt- 


ſchuldner). 

t (lat.), Mitreferent, Nebenbericht⸗ 
erjtatter (ſ. Beridterjtatter); korreferieren, K. fein; 
Korreferat, Korreferenz, ſ. Korrelation. 

ſtorrett (lat.), regelrecht, feblerfrei. Ein Denlen, 
das den Regeln der Logik, ein Sprechen, das den 
Regeln der Grammatif und des Stils, ein Betragen, 
das den Regeln der Sitte und des Unjtandes, ein 
Somponieren, das den Regeln der Aſthetik gemäß ijl, 
heißt logiſch⸗, grammatiſch- und ftilijtifd-, fittlid-, 
ajthetijd-f. Das erjtere muß darum feineswegs wabr, 
die —— müſſen keineswegs ſchön fein; durch die 
Eigenſchaft der Korrektheit wird nur das Miß— 
fällige, Das in der Regelwidrigleit liegt, befeitigt, aber 
nidts Wohlgefalliges erzeugt. Da es aud) falſche Re- 

eln gibt (3. B. die Der Beobadjtung der ſogen. drei 
inbeiten im Drama), fo gibt es aud eine falſche 
Rorreftheit, der gegeniiber die Jnforreftheit (die 
Verlepung der falſchen Regel) sur Pflicht werden fann. 

Roceeition (lat.), Berichtigung, Befferung, Ber- 
weis; in Der Aſtronomie die Verbeſſerung eines an 
einfader Beobadtung gefundenen Ergebnijjes, durch 
Beriidjichtiqung aller befannten Fehlerquellen, deren 
Nichtbeachtung eine Ungenauigfert des Endrefultats 
ergeben wiirde, wie 3. B. bei Beſtimmungen ded wah: 
ren Wittags aus forrefpondierenden Sonnenhihen dic 
Anderung der Deflination der Gonne. 
ſorrektionär (franj.), Strafling, Inſaſſe einer 
RKorreftionsanjtalt. 

Korrettionell (franj.), bejjernd, zuchtſträflich. 

Korreftionelle Nachhaft, ſ. Arbeitshäuſer. 

Korrektionsanſtalt (Korreltionshaus), f. 
Beſſerungsanſtalten und Arbeitshäuſer. 

Rorreftionsbauten, ſ. Waſſerbau. 

Korreftionsbod, ſ. Regulierungsboch 

Korreftiv, zur Beſſerung dienend; als Subjtan- 
tiv (das K.) foviel wie Beſſerungs⸗ oder Verbeſſerungs⸗ 
mittel. 

Korreftor (lat.), Berbejjerer, Berichtiger, bejon- 
ders Druchherichtiger (j. Rorveftur). Ju der rduujden 
Kaiſerzeit des 3. Jahrh. hieß K. cine »zur Beſſerung 
der Zuſtände⸗ in die befreiten Gemeinden der Pro- 
vinzen geſchickter laiſerlicher Beamter, in der Diofle 
tianijden Ordnung der Statthalter Italiens. 
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RorreFtorium (lat.), Strafzimmer, Bußgemach 
in Klöſtern; Kloſterſtrafenverzeichnis. 

Rorreftiir (lat.), die gewoͤhnlich durch beſondere 
Korrektoren beſorgte »Verbeſſerung« aller von 
dent Schriftſetzer gemachten Fehler Koörrigenda), 
aud) in bezug auf Inkonſequenzen in der Redtfdret- 
bung, der Ynterpunttion, in Ubfiirzungen, Zitaten re. 
Bugleid) hat der Korrektor feine Aufmerkſamleit auf 
die ridjtige Verteilung der Zwiſchenräume, das Fort- 
lauſen dev Seitenzahlen, Normen, Signaturen, der 
Kapitel- und Paragrapheneinteilung, Rolumnentiber- 
ſchriften, die Symmetrie bet Verjen, Tabellen rc. gu 
ridten. Die Verbefjerungen werden am Rande des 
Korrelturabzugs »gezeidnete, und gwar hat man fiir 
öfters wiedertehrende Satzfehler gewiſſe Zeichen 
Korrekturzeichen). Die wichtigſten der letztern 
ſind etwa: 4, entſtanden aus d, der Abkürzung des 
lateiniſchen Wortes deleatur (»man tilge«), deutet 
an, daß cin Buchſtabe xc. ausfallen ſoll; \/, entſtan⸗ 
den aus v, d. h. vertatur (»>man fehre ume), daß 
cin Buchſtabe verlehrt gefest fei; ||| || begeidynet dem 
Sefer ein zu fperrendes Wort, umgefehrt ___. ein 
fälſchlich gefperrt geſetztes Wort; 2 beseidnet einen 
feblenden Zwiſchenraum zwiſchen zwei Wortern oder 
Budjtaben, [|_| eine Unijtellung, + einen »Spief<, 
d. 6. ein nuit abgedrudtes Ausſchluß⸗ oder Durd- 
ſchußſtückchen, das vom Seger niederjudriicten ijt, 2. 
Von einem guten Korreftor wird große Belejenheit, 
vielfeitige Bildung, aber aud) zugleich ein typogra- 
phiſch geſchultes Auge verlangt, dem felbjt geringe 
Ungleidheiten des Gages, nicht sur Schrift gehirige 
Typen rc. nicht entgehen. RNachdent die erjte K., die 
jogen. Haustowreftur, in der Druderei gelefen 
und alle angezeichneten Fehler beridtigt worden find, 
werden weitere Ubsiige vom Safe gemacht für Ver— 
faffer (iber das Rechtlidje ſ. Uutorforrefturen) und 
BVerleger, in denen dieſe etwaige Ubanderungen oder 
Ridtigitellungen verzeichnen, unt fie dann wieder an 
die Dructerei —— zu laſſen. Vgl. Lorck, Her— 
ſtellung von Druckwerlen (4. Wufl., Leipz. 1883); 
Waldow, Unleitung zum Seidnen von Korrekturen 
(2. Uujl., daf. 1878); Tafjis, Guide de correcteur 


(9. Wufl., Bar. 1884); Lefevre, Guide pratique | 


du compositeur (2. Aufl., daſ. 1883); Goebel, Dic 
graphiſchen Riinjte der Gegenwart (Stuttg. 1895 u. 
1902); Hellwig, Der Sag und die Behandlung 
fremder Spraden (Franff. 1897). Gejdichtliches: 
Seltner, Correctorum in typographiis eruditorum 
centuria (Altdorf 1716); Erapelet, Etudes pra- 
tiques et littéraires sur la typographie (Par. 1837). 
Korrefturfendungen werden im Poſtverkehr wie 
Drudjadenfendungen (jf. d.) behandelt und tariert, 
aud) wenn das Manuſtript beigefügt ijt und in den 
Korrefturbogen Anderungen und Zufätze gemadt find, 
weldje Die Rorreftur, die Form und den Druc be- 
treffen, wobei die Rorreftur alle auf die endgiiltige 
Gejtaltung des Dructwerfes besiigliden Ungaben ein- 
ſchließlich mbaltlidjer Underungen, felbjt auf beſon— 
dern Zetteln, umfaßt. Dagegen find Ausſchnitte aus 
Drucwerfen, Fahnenabsiigen ꝛc., die, handſchriftlich 
beridjtigt, behufs Neuauflage de3 Werkes an den Ber- 
leger gejandt werden, feine &., weil ein dem BVerleger 
liberlajjenes Manuſlript nod nicht vorliegt; fie fon- 
nen alS »Geſchäftspapiere« behandelt werden. 
Korrelat (neulat.), Bezeichnung fiir Beqriffe oder 
Dinge, die einander wedfelfeitiq erfordern und be- 
dingen, fo daß eins nidt ohne das andre gedacht wer- 
den fann; 3. B. cin Gatte fegt eine Gattin, ein Bor- 
mund cinen Mündel, Rechte fegen Pflichten voraus 
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(necessitas et licentia sunt correlata); dieſe und 
ähnliche Begriffe find deshalb k. oder ſtehen zueinan⸗ 
der in Rorrelation. S. Relativ. 

Korrelation (neulat.), Wechſelbeziehung; in der 
Wranunatif Beziehung von zwei Wortern oder Sagen 
aufeinanbder, fo Daf das cine Wort die Frage, das 
andre die Untwort, der eine Sag wiederum die Frage 
oder den Gag, der andre die Antwort oder die Ber- 
gleichung enthält. Daher Rorrelativworter (cor- 
relata), Worter, die eine foldje K. begeichnen, wie die 
Pronomina : derjenige, welder rc., Die Bartifeln: wo? 
dort, nirgends xc., die Zahlwörter: wieviel ? jo viel x. 
In der Redtsfprade ijt K. oder Rorreferat joviel 
wie Rorrefereng, der Beridjt des Rorveferenten. 
liber &. ber Rirperorgane f. Darwinismus, S. 532; 
vgl. aud) Pflanzenzüchtung. 

Rorrepetieren (neulat.), wiederholen lafjen, mit 
jemand wiederholend einiiben; Rorrepetitor, an 
den Theatern derjenige Muſiler, der den Sängern 
und Choriften die Opernſtimmen, aud den Tänzern 
die Ballette am Klavier einftudiert. 

Rorreption (lat.), die Erſcheinung, daß in einem 
bewegten Medium, 3. B. iat ſtrömendem Waſſer, das 
Licht in der VBewegungsridtung fic) ſchneller, on 
diefelbe langſamer fortpflangt, als in demſelben Dte- 
dium, wenn es rubt. Der Rorreptions~ oder Mit- 
fiihrungStoeffizient, d. h. bas Verhältnis der 


beiden Geſchwindigkeiten, beträgt nad Fresnel = 


wenn n der Bredjungserponent ijt. Bgl. Julius, 
Der Uther (a. d. Holländ., Leipz. 1902). 

Korreſpektivität (lat.), joviel wie Gemeinſchaft⸗ 
lidfeit; forrefpeftives Xejtament, foviel mie 
gemeinſchaftliches Tejtament (ſ. Tejtament). 

Rorrejpondéent (neulat.), jemand, mit dem man 
in Briefwechſel fteht, forrefpondiert; ein Handlungs 
gebilfe, der auf cinem Kontor die Rorrejponden; führt; 
it einem andern Sinn cin Kaufmann, der nit einem 
andern in Waren+ und Wechſeigeſchäften ſteht, Ge- 
ſchäftsfreund; aud) foviel wie Berichierſtatter fiir Zei⸗ 
tungen; daber Spejialforrefpondent, ein von 
einer Zeitung angeftellter K., der fiir Diefe allein Briefe 
und Telegramme gu liefern hat (in England Our own, 
ounfer eigner«, genannt). Das Wort K. kommit aud 
als Titel von Zeitungen und Zeitſchriften vor (Ham⸗ 
burgijder K., K. fiir Deutſchlands Buchdrucker x). 

orreſpondentreeder (Schiffsdirektor, 
Schiffsdisponent, franj. Armateur, engl. Hus- 
band of ship), der von einer Mehrheit von Schiffs— 
eigentiimern (Meedern) fiir den Reedereibetried be- 
jtellte Vertreter. Seine Vollmacht bezieht ſich Dritten 
——— auf alle Rechtshandlungen, welche die Ree⸗ 
erei gewöhnlich mit ſich bringt, mit Ausnahme der 
Eingehung von Wechſelverbindlichteiten, der Dar— 
lehnsaufnahme, des Verkaufs, der Verpfändung und 
der Verſicherung des Schiffes oder der Schiffsparten 
(j. Handelsgeſeßbuch, § 492f.). 

Korreſpondenz (neulat., franz. correspondance), 
Briefwechſel, brieflicher Verkehr, geſchäftlicher wre 
privater. Das Wort K. wird auc einſeitig gebraucht, 
namentlich bei Veröffentlichung von Briefſammlun⸗ 

en bedeuiender Perſonen, bei Beridten auswärtiger 

ditglieder von Alademien (forrejpondierendes 
Mitglied) und bei gelegentliden oder regelmäßigen 
Mittetlungen von Korrefpondenten oder Rorreſpon⸗ 
denzbureaus an Zeitungen. Diejeden tãglichen Be- 
darf der legtern gumt Teil dedenden Korreſpondenzen, 
die gedrudt oder autographifd vervielfaltigt werden, 
find um 1830 entitanden. Bu Anfang der 1830er 
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Jahre foll nad) Wuttle (> Die deutiden Reitjdriften«, 
Leipz. 1866) ein Dr. Singer in Baden die erjte be- 
fannt gewordene autographierte &. im publiziſtiſchen 
Sinne herausgegeben haben, und bald darauf (1832) 
erjdien in Baris die »Correspondance Garnier, 


die unter dem Einfluß der Regierung Ludwig Poi: | 


lipps jtand und von fajt allen franzöſiſchen Zeitungen 


benugt wurde. Ihre Fortſetzung ijt die noch jest be- | 


jtehende, täglich in Baris erjdeinende »Correspon- 
dance Havas«, die ebenfalls die Unfidjten der jewei- 
ligen Regierung widerfpiegelt. Jn den 1840er Jah—⸗ 
ren traten aud) in Briijjel und London ähnliche An— 
ftalten ind Leben. Gegenwiirtiq werden von Paris 
und London mebhrere Rorrefpondenjen an deutſche 
Heitungen verjendet. Daneben hat nur nod) die in 
Wien erjdeinende »Politifche §<, die aus offizivfen 
Quellen in Berlin, Wien und Pelersburg bedient 
wird, Bedeutung. In Deutſchland gibt 3 zwei Gat: 
tungen von Rorrejpondenjen, politijde, die von den 
Hauptitidten, namentlid) von der Reichshauptſtadt, 
ausgehen und meiſt int Dienjte der einzelnen Bar- 
teien ſtehen, deshalb auc) Barlamentsberidte und 
yarlamentarifde Nadridten bringen, und lofale, von 
einzelnen Beridterjtattern herausgegebene, welche die 
Hcitungen der betreffenden Orte mit Beridten über 
i agesvorgdnge (Verjammlungen, Feierlidfeiten, Un— 
— Verbrechen x.) verjorgen. Dieſe Lofal- 
orrefpondengen find ephemere Erſcheinungen, 
die ſchnell Titel und Herausgeber wechſeln. Auch die 
politifdhen Korreſpondenzen find fdnellem 
Wedjel unterworfen, jelbjt die von den Regierungen 
unterjtiigten. Rad) dem Cingeben der preußiſchen 
»Provinjialforre|pondeny« (j. d.) erjdien eine Beit 
fang eine anonym (von Dr. Slee) herausgegebene R., 
die an der Regierung ergebene Provingtalblatter 
(Kreis-, Amtsblätter u. dgl.) verfandt wurde, um 
liber Die Abſichten der Regierung ju orientieren. Nach 
der Entlajfung Caprivis (1894) beqriindete der preu- 
ßiſche Minijter des Innern v. Koller eine »Berliner 
R.«, die nad feiner —— Tatſachen bringen 
und berichtigen ſoll, was die Regierung zu berichtigen 
für notwendig hält. Ein gleiches Syſtem wird von 
den verſchiedenen parlamentariſchen und wirtſchaft— 
lichen Parteien befolgt. Es gibt eine »Ronjervative 
R.«<, eine »>Rationalliberale Ke«, cine »Liberale K.«, 
eine »K. des Bundeds der Landiwirte<, cine ⸗Deutſche 
Ugrarforrefpondens«, die von Der Regierung beein- 
fluften »Berliner politifden Nachrichten⸗, die »Neue 
politifdje Rc u. a. Daneben betreiben einzelne Pare 
teifiifrer und Journalijten cit ausgedehntes Rorre- 
ſpondenzgeſchäft, mit dem fie Meinere Barteiblatter 
bedienen. Bon Korreſpondenzen, die augerhalb Ber- 
lind erfcheinen, ijt Die ⸗Süddeutſche Reichskorreſpon— 
denz · (Rarlsrube) zu erwahnen. Die politijden Kor⸗ 
rejpondenjen haben an Bedeutung verloren, feitdem 
die größern Seitungen im Ausland Spegialforrejpon- 
denten unterbalten, und feitdem fie fid) mit Den her— 
vorragenden Karteifiihrern des Inlandes direft in 
Verbindung gejest haben. Für die gejamte Preſſe 
von Wichtigleit ſind nur noch die Korreſpondenzen, 
die über die Abſichten der Regierung und der mage 
gebenden politijden Kreiſe in offizidjer Form orien- 
tieren. Rach dem deutſchen Reichsgeſetz über die Preſſe 
vom 9. Mai 1874 find die auf mechaniſchem oder che— 
mifdem We vervielfältigten periodiſchen Mitteilun⸗ 
gen, ſofern fie ausſchließlich an Redaltionen verſandt 
werden, von den Beſtimmungen des Preßgeſetzes aus- 
qenonnnen; vgl. aud) Teleqraphenbureaus. — liber 
faufmannifde &. ſ. Handelskorreſpondenz. 
Meyers Ronv.«Lerifon, 6. Aufl., XL Bd. 
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Rorrefpondenzfarte, ſ. Bojtfarte. 

ſtorreſpondenzſchrift, in der Stenograpbie fo- 
viel wie Schulfdrift (j. d.). 

Rorrefpondieren (neulat.), entſprechen; in Brief⸗ 
wedjel miteinander ſtehen; als Rorrejpondent tätig 
fein. fiber forrefpondierende Wintel in der 
| Geometrie vgl. Parallel; forrefpondierende 
D bh enin der Ujtronomie ſ. Hdhen, forrefpondierende. 

Korrianenwein, ſ. Objtwein. 

Korridor (franj.), Flurgang, ein mehr oder min: 
der fanger und fdymaler Gang lings einer Reihe von 
Simmern. 

Rorridor{yitem , ſ. Kranlenhäuſer, S. 573. 

Rorridorwagen (Durdgangswagen), f. 
Eiſenbahnwagen, S. 550. 

KRorrigend (lat.), der gu befjernde Züchtling, ſ. 
Beſſerungsanſtalten. 

Rorrigénda (lat.), zu verbeſſernde Druckfehler 
(vgl. Korreltur). 

Korrigieren (lat.), verbeſſern, berichtigen, von 
Fehlern ſaͤubern (vgl. Korrektur). 

Korrigierende Mittel (Corrigentia), Subjtan- 
zen ohne Arzneiwirkung, die bei der Bereitung von 

rzneien zur Verbeſſerung des Ausſehens, Geruchs 
und beſonders des Geſchmacks benutzt werden. Zu 
letztern gehören z. B. Himbeerſaft, Pfefferminz⸗, Po— 
meranzen⸗ und andre Siruparten, Olzucker, ätheriſche 
Ole und Tinkturen. 

Rorripieren (lat.), — haſchen; tadelnd 
ſtrafen; eine Silbe in der Ausſprache kürzen. 

ſtorroboration (lat.), Stirfimg; Corroborans 
(Mehrzahl Corroborantia), Stärkungsmittel. 

Rorrobori, Nationaltanz der mannlichen see 
bornen des Auſtralkontinents. Wit Rohle, Blut, Oder 
weifem Ton bemalt, mit Federn, Haarbüſcheln x. 
ausgepugt, mit Speeren und Schilden ausgeriijtet, 
treten fie 3 Dem Tanz an, den die Weiber mit ein- 
tinigem Gefang und Taftidlagen auf Fellbiindel und 
Holztröge begleiten. Die Tange, die groped mimiſches 
Talent verraten und Jagden, Kämpfe, Begeqnungen 
mit dem weißen Pann, Der dabei ſtets cine lacherliche 
Rolle ſpielt, vorſtellen, finden in der Regel zur Zeit 
des Vollmondes ſtatt. 

ſtorrodieren (lat.), zerfreſſen, beißen, agen. 

Rorrofion (lat), Zernagung, daber mediziniſch die 
langjame Zerſtörung von tieriſchen Geweben durd 
dhronifde Citerung. So fann 3. B. bei Schwindſüch⸗ 
tigen eine in der Lunge mit Zerfall des Gewebes ein- 
hergehende Citerung auf die Wand eines benadbarten 
größern Blutgefäßes tibergreifen und diefe Wand 
langfam jerjtoren. Sn Dem Moment, in dem die Wand 
durchbrochen ijt, erfolgtein Blutſturz. Diefer ijt je nad 
der Gripe des forrodierten Gefäßes gefährlich, d. h. 
unmittelbar tödlich, oder wirft nur dDurd einen mebr 
oder weniger grofen Blutverlujt ſchwächend auf den 
Kranken ein, inden jich die forrodierte Stelle zunächſt 
durch Gerinnjel wieder ſchließt. Der Magen wird durch 
Säuren und Allalien forrodiert. — Rorrojions- 
praiparate, ſ. Unatomifde Präparate und Upmittel. 

Korrumpieren (lat.), verderben (befonders in 
fittlider Beziehung), bejtedhen; forrumpiert, ver- 
derbt, ber Beſtechung zugänglich. 

Korruption (lat.), Verdorbenbheit, Sittenverderb- 
ni8, befonder8 Bejtedlichfeit (ſ. Bejtedhung); for- 
rupt, verdorben, ſchlecht, nichts taugend; verfebrt, 
veridjroben. 

Rorfak, der Steppenfuchs, ſ. Fuchs, S. 188. 

Rorjfar (ital. corsaro, franj. corsaire, fpan. cor- 
sario, von corso, das Kreuzen eines Schijfes, oder von 
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corsear, freuen), foviel wie Seeräuber; insbeſ. Name 
der ehemals von Ulgier, Tunis, Tripolid und den 
naroffanijden Häfen auslaufenden Raubfdiffe. 

Koricheine, ſ. Körordnung. 

Korſchen, Dorf und Rittergut im preuß. Regbez. 
Königsberg, Kreis Raſtenburg, Knotenpunkt der 
Staalsbahnlinien — —— und Oſte⸗ 
rode-Memel, mit (1900) 490 Einw. 

ſtorſcheubroich (Corſchenbroich), Dorf im 
preuß. Regbez. Düſſeldorf, Kreis Gladbach, univeit 
der Niers und an der Staatsbahnlinie Rheydt-Neuß, 
hat cine fath. Rirde, Synagoge, Samt- und Seiden- 
weberei, Fabrifation von Webſchützen und landwirt⸗ 
ſchaftlichen Maſchinen, Treppenbau, Dampfſägemüh— 
len, Bierbrauerei und (1900) 3360 Einw. 

Korſchetz, Getreidemaß, ſ. Korzee. 

Korſeke, Bezeichnung für Spieße mit Nebenſpitzen, 
welch letztere —— waren, wohl ſchon vor dem 
11. Jahrh. gebräuchlich; vgl. Partiſane. 

Korjen, die Bewohner von Korjifa (f. d.). »Der 
RKorje« ſchlechtweg oft Bezeichnung fiir Napoleon I. 

Korfett (jran3. corset), Leibdjen, {pater foviel wie 
Schnürbruſt, Schnürleibchen, Shniirmie- 
der, in der urſprünglichen Bedeutung des Wortes 
corset cin nad) der Form des Unterkleides geſchnit— 
tened Unterfutter, bas im Laufe de3 13. Jahrh. ju 
einem ſelbſtändigen Stiic der Frauenfleidung wurde. 
Als im 14. Jahrh. die am Oberfirper eng antiegende 
Tradt auffam, wurde das Kleid der Frauen vorn 
aufgefdnitten und durch Knöpfe oder Schnürbänder 
eng zuſammengezogen. Wahrſcheinlich fam damals 
aud das Schnuͤrmieder auf, das iiber dem Hemd gee 
tragen wurde. Im 15. Jahrh. war 8 bereits allgemein 
üblich, und um die Mitte des 16. Jahrh. famen nut 
Fiſchbeinſtäben durdjteifte Unterziehleibchen auf, die 
aud von Männern getragen, von diefen aber ju Ende | 
des Jahrhunderts wieder aufgegeben wurden. Bon | 
den Frauen wurde feit der Mitte des 15. Jahrh. die 
Einſchnürung de3 Oberfirpers fo ſtark betrieben, daß 
die Bruſt völlig abgeflacht wurde. Die eigentlichen 
Korſetts, d. h. mit — ausgeſteifte —— 
leibchen, wurden beſonders durch Katharina von We: | 
dicis in die Mode gebracht und erhielten ſich Darin | 
unter jtetiger Vermehrung der Fiſchbeinſtäbe, fo daß 
der Oberforper zuletzt villig feine natiirliche Form ver- 
lor. Geit der. Mitte des 17. Jahrh. erbielt dad K. cine 
weitere Ausbildung, indem es von den Hiiften aus 
durch feilformige Stiide fejten Zeugs, die mit jtarfen 
Fiſchbeinſtäben und einem eifernen » Bland - Sdeid« 
verbunden waren, tridterfirmig erweitert wurde. | 
Dazu famen jum Cinjdlagen der Sdniirjenfel an 
der Vorderſeite swei ſenlrecht aufiteigende Stabe. Da- 
gegen hörte die —— der Bruſt auf, indem aus- 
gewolbte Widerlager fiir die Brüſte angebradt wur- 
den. Im 18. Jahrh. tam die Sdniirung an der 
Riidjeite auf, wogegen die Vorderjeite ganz gefdlojjen 
blieb. Erjt um 1790 lie} die Einſchnürung nad, fo 
daß die natitrlichen Formen freier hervortreten fonn- 
ten, und bald darauf wurde, unter dem Einflup der 
durch die franzöſiſche Revolution aufgefonunenen 
Serge ae Tradten, das K. ganglid) abge- 
ſchafft. Um 1810 trat aber bereits wieder cine Reat- 
tion cin, indem die Taille verlängert wurde und im 
Gefolge davon ein zunächſt nur lofes Schnürleibchen 
eingefithrt wurde, das fic) aber im Laufe des folgen- 
den Jahrzehnts wieder bis ju der Form des gefteiften 
Rorjetts auswuds. Seit 1820 nahm die Rorfett- 
fabrifation einen Hoben Aufſchwung, der fid aud 
Darin duferte, daß zahlreiche Veränderungen und 











Körſcheine — Rorfifa, 


Verbeſſerungen erſonnen wurden, um der ſchädlichen 
Einwirkung des Korſetts auf die Körperentwickelung 
und den Geſundheitszuſtand zu begegnen, die ſchon 
frühzeitig erlannt worden iſt, doch ſind alle auf die 
änzliche Abſchaffung des Korſetts gerichteten Ve— 
trebungen bis Mie ejdjeitert (jf. Kleidung). Bal. 
Bwei von der Erziehungsanjftalt in Sdynepfenthal 
veranlagte Preisſchriften (1788); Gimmering, 
liber die Wirfung der Schnürbrüſte 1793; Creve, 
Mediziniſcher uch einer modernen weiblichen Mei- 
dung, die Brüſte betreffend (Wien 1794); Leoty, 
Le corset a travers les Ages (Bar. 1898); O'Follo- 
well, Le corset. Histoire, médicine, hygiéne (daſ. 
1905). — Elaſtiſches &., ſ. Orthopadie. ; 
Korſettſtoffe, Gewebe aus Leinen, Baunuvolle, 
Seide rc. in verſchiedener Herſtellungsweiſe; Korſett⸗ 
ſtoff, halbleinen, mit 38 Ketten- und 26 Schuß⸗ 
fäden auf lcm, Garne: Kette Baumwoll⸗ 
arn Nr. 14 engl. = 281 metr., Schuß 
teinen. 13,000 m auf 1 kg. Bindung 
j. Ubbildung. Korſettſtoff, baum wollen, mit 26 
Retten- und 21Schußfäden auf 1 cm, Garne: Kette Rr. 
30 eng!. = 50 metr., Schuß Rr. 22 engl. ⸗ 37 meter. 
Rorfifa (franj. la Corse), Inſel im Mittelmeer, 
ein franzöſiſches artement bildend, von der ndrd- 
lich liegenden Inſel Sardinien durch die 11 kim breite 
Straße von Bonifacio getrennt, ijt von Livorno, dem 
nächſten italieniſchen Hafen, 84 km, und von dem 
nächſten franzöſiſchen Hafen, Untibes, 172 kin ent- 
fernt (j. bas Rartden S. 515). Sie hat von R. nad 
S. eine Linge von 183 km, eine größte Breite von 
84 km und einen Flächenraum von 8722 qkm 
(158,4 QM.). Die Inſel ijt deutlich als cin abgelöſtes 
Stiid von Sarbdinien gu erfennen. Mit Italien ver- 
tniipft es ein unterſeeiſcher, wenig unter 180 m ſin⸗ 
fender Riiden, auf dem fic) ihm die to3fanifden In⸗ 
feln entgegenftreden, während es von der Provence 
durd Tiefen von 2000 m getrennt ijt. Bei Baftia 
fet fic) an Den Rumpf der Inſel die gebirgige, 38 kin 
lange Halbinjel von Nap Corfo, fo nad der Rord- 
fpige benannt, an, die an ihrer wejtliden Baſis den 
i von St.-Florent hat. Sehr viel reicher geqlie- 
dert, reicher an Buchten und materijden, fteilen Bor- 
gebirgen ijt die Wejtfeite der Inſel; es folgen auf- 
einander die Budten von Calvi, Porto, Gagone, 
Yjaccio und Balinco, denen freilid) meiſt cine an— 
ſchließende Ebene feblt. Nur bei Wjaccio ijt eine kleine 


Küſtenebene vorhanden, mit Redt Campo d'Oro, das 
Goldfeld, genannt. Das Innere der Inſel ijt von 


rauben Bergen erfiillt, die deutlich eine Hauptfette 
mit Meridianridtung, eine Fortſetzung derjenigen 
von Gardinien, erfennen lajjen, aber in der Weiſe, 
dak die ſchwer zu überſteigende Waſſerſcheide im nörd⸗ 
lichen Teil der Inſel ſich nahe der Nordweſtlüſte, im 
ſüdlichen näher der Oſtküſte hält. Die Oſtſeite beſteht 
aus Kreidegeſteinen, meiſt Kalk, an der Küſte aud 
aus tertiären und quartären Bildungen, während der 
bei weitem größte Teil der Inſel weſtlich von einer 
Linie, die von Ile Rouſſe nach Solenzara verläuft, 
aus altkriſtalliniſchem Geſtein, vorzugsweiſe Granit, 
beſteht. Hier liegen denn aud) die mächtigſten Erhe— 
bungen, rauhe Granitfpiben, den größten Teil des 
Jahres von Schnee bedeckt, der zentrale Monte Ro- 
tondo (2625 m), der nod) höhere, nördlichere Monte 
Cinto (2707 m), der fiidlichere Monte d'Dro (2391 m) 
und der fiidlidjte, nach fener Geftalt Jncudine (> Yim- 
boß«) benannt (2136 m). Died find die Urjprungs- 
ftatten der zahlreichen fleinen, im Sommer meiſt trod- 
nen Flüſſe. Die grdpten find der Golo und der Ta— 
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vignano, die zur Djtfitjte, ber Taravo, die Gravona 
und der Liamone, die zur Weſtküſte geben. 
Das Klima der Inſel ijt, von der Ojitiijte ab- 
eben, herrlid), die Meitteltemperatur des Jahres 
ragt an der Küſte 17,4°, im Sommer 24,5, im 
Winter 11,2°. Schnee fällt felten, wohl aber find 
die Berge die Hälfte des Jahres mit Sdnee bededtt. 


Durchſchnitt), und nur der Sommer ijt 
regenarmt. So können hier alle Gewächſe der fiidliden 
Mittelmeerlinder gedeihen, Agrumen, Opuntien, 
Agaven, ja ſelbſt Dattelpalmen; Ugrumenfultur ijt 
fogar in einzelnen Gegenden, 3. B. bei Ujaccio und 


in den Tälern von Kap Corjo, von Widtigteit. Der 
€Eharafterbaum Korſilas ijt aber der Olbauni, der in 


einzelnen Gegenden, wie in der Balagna, ganze Wal- 
der bildet und bis 700 m hod) fteigt. Hiber hinauf 
{tcigen die Edelfajtanien, die nod) ungeheure Walder 
bilden und fo reid) tragen, dak fic) die Bevölkerung 
wefentlid) davon nährt. Sonjt find aber die Urwäl— 
Der, die ehemals die Inſel dicht bededten, bedeutend 
gelichtet worden. Nod) gibt es eingelne dichte Walder 
von herrlichen Laricio-Riefern, wohl aud von Lar- 
den, Eichen und Buchen; aber fie ſchwinden raſch 
dabin, und von den offiziellen (1900) 126,121 Heftar 
Wald bejteht der größle Teil aus Bujdwald und 
Gejtriippe, in der Küſtenzone meiſt aus immergriinen 
Stréiudern gebildet, die fogen. Macchien. über der 
Zone der Walder breiten fic) die Ulpenweiden aus, 
auf denen im Sommer die Sdafe und Ziegen wei- 
den, wo aud) nod) der Mufflon vorfonunt. 

RK. hat eine Bevilferung von (1901) 295,589 
Seelen. Die Inſel ijt alſo ſchwach bevilfert (34 Be- 
wohner auf 1 qkm). Die Bewohner Korſilas (die 
Korſen) find, von einer im 17. Jahrb. eingewan- 
Derten griechiſchen Rolonie und von einigen taujend 
Franzoſen in den Stadten abgefehen, als Staliener 
gu betradten. Sie haben Seugnifie von ibrer Bater- 
landaliebe, ihrer Tapferteit und Todesveradjtung wie 
von ihrer Treue in Menge aufzuweiſen, ebenfo aber 
aud) von ihrer Rachſucht, tollem Ehrgeiz und Cifer- 
fucht. Die furchtbare Vendetta (Blutrade, ſ. d.) ijt 
nod) heute nicht völlig erloſchen. An materteller ebenfo 
wie an eet ec Bildung ftehen die Korſen nod) tief. 
Das Kor if he ijt cin verderbtes Italieniſch. Die 
Spradje des Bolles ijt reid) an Bildern, Poeſie wird 
eifrig gepflegt, Improviſationstalent ijt nicht felten; 
tief poetiſche Vollslieder jind in aller Mund, nament- 
lid) Die Boceri, die Totenflagen, fpielten in der Ben- 
detta eine groke Rolle. Die Vollsbildung ijt nod 
ſehr mangelbaft. 

Die Bodentultur fteht auf fehr tiefer Stufe 
der Entwidelung, nod) nicht die Hälfte des Bodens 
ijt angebaut und aud) died nur mit Hilfe von italie- 
nifden Urbeitern, die aus der Proving Lucca, bis zu 
10,000, sur Ausſaat und Ernte herüberkommen. Nad 
dem offiziellen Ratajter fommen von der Gefamt- 
flache at Ackerland 360,000, auf Wieſen 57,600, auf 


Beinland 17,500, auf Weiden 105,000 Hektar re. Die 


wichtigſten Bodenprodufte find: Getreide, insbeſ. 
Weizen (1902: 124,375 hl), Gerjte, Roggen, Wein 
(113,839 hl), Oliven, Raftanien und Siidtclidhte, ing. 
bejondere vorzügliche Zitronen. Die Viehzucht 
ſteht ebenfalls nod) ſehr tief, am zahlreichſten find 
Schafe (1893: 433,000) und Ziegen (231,000); die 
Zahl der fleinen, aber kräftigen forjifden Pferde wie 
die der Maultiere ijt gering (je 10,000 Stiid), am 
niedrigiten fteht die Rinderzucht (55,000 Stiid). Die 
Seidenraupenjudt lieferte 1902: 85,887 kg Nofons. 











Sehr reich an Filchen find die Lagunen der Ojtieite, 
nantentlidy an Yalen; aud) Sardellen- und Thun- 
ſiſcherei, Dann Rorallenfifderci wird an der Küſte 
qetrieben. Die Mineralſchätze Korſilas ſcheinen 
wenig bedeutend gu fein; es wird nur etwas Berg— 
bau auf Blei-, Kupfer- und Antimonerze getrieben. 
Ausgezeichnet ijt das Steinmaterial, insbej. Granit, 


= — reichlich genug (in Ujaccio 571 mm im | Porphyr, Jaſpis, Serpentin, Marmor und Alabaſter. 
jabeli 


Die Seejalygewinnung betvigt ca. 400 Ton. Sal. 
Bon den jablreiden Mineralquellen ijt nur die außer⸗ 
ordentlid) kohlenſäurehaltige von Drezza von nicht 





gang drtlicjer Bedeutung. Die In duſt rix ijt wenig 
entwidelt und liefert nur Gegenſtände des cinheimi- 
ſchen Bedarfs. Fiir Rommunifationsmittel ijt im In— 
nern nod wenig geforgt. Das Eiſenbahnnetz hat cine 
Lange von 295 km. Cine Cijenbabhnlinie fiihrt von 
Yjaccio über den Paß von Vigzavona (1162 m), der 
mittels eines Tunnels unterfahren wird, nad Ba- 
jtia; Zweigbahnen gehen von diejer Linie nad) Calvi 
und Ghifonaccia. Der Handel ijt vorzugsweiſe nad 
Frankreich (Marjfeille), nächſtdem nad Stalien und 
Vigerien geridjtet. Die Cinfubr befteht aus Getreide 
und Mehl, Baumaterialien, rae, Metallwaren, 
Salz, Vieh, Käſe, VBiehfutter, Wein, Branntwein, 
Ton- und Glaswaren, Bapier ; die Ausfuhr aus Wein, 
Holz, Gerberrinde, Olivendl, Rajtanien, Siidfriidten, 
33* 
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eingelegten Friidten xc. Die Haupthafen find Baſtia, 
Ujaccio und Calvi. K. zerfällt in die 5 Arrondiſſe— 
ment3 von VUjaccio, Battia, Calvi, Corte und Sar⸗ 
tene. Hauptftadt ijt Ujaccio (f. d.) Der torjijde Up- 
pellbof ijt in Bajtia, das Bistum in Ajaccio. 
[@efdidte.] K. wurde feit der älteſten Zeit von 
dem liqurijden Vollsſtamm der Korjen bewohnt. Um 
564 v. Chr. griindeten die Pholkäer dajelbjt die Stadt 
Alalia (WUleria), wiirden aber bald von den vereinig- 
ten Karthagern und Etrusfern vertricben, weld) leg- 
tere nun die Inſel beſetzten, bis fid) Die Rarthager 
der Handelsplage an Rorfifas Küſten bemadhtigten. 
Wiihrend des erjten Punifden Krieges fepten die 
Romer fic) auf der Inſel felt und unterwarfen fie 
231. Um 465 eroberte der Wandalenfdnig Geiferid 
K., Das nach dem Untergang des Wandalenreichs Ojt- 
oten und Byzantiner einander ftreitig madten. Jm 
Sinfan des 8. Jahrh. erjdienen die erjten Gara- 
zenenſchwärme auf der Inſel; um die Mitte des 
Jahrhunderts bemächtigten fid) die Langobarden der- 
jelben, und mit dem Langobardenreid fam 8. an die 
Franken. Wenngleich die Inſel nod) lange von den 
deutſchen Kaiſern als ein Teil ihres Reiches angefehen 
wurde, ſcheint jie Dod) im 10. Jahrh. tatſächlich un- 
abhängig gewefen und von beimijden Dynajten be- 
herrſchi gu fein. über diefe beanſpruchte 1077 Gre- 
qor VII. die Oberherrjdaft; Urban II. erncuerte 
1091 diefe Unordnung a pe ae des Biſchofs Daim- 
bert von Piſa und ſeiner Nachfolger. Den Piſanern 
machten ſeit dem Anfang des 12. Jahrh. die Genueſen 
die Herrſchaft über die Inſel ſtreitig. Der korſiſche Adel 
nahm bald fiir die cine, bald fiir die andre der riva- 
lijierenden Stadte Bartei, allein die Genueſen behaup- 
teten Die Oberhand; naddem fie in der Seeſchlacht 
bei Molara 1284 die Flotte der Gegner vernidtet 
hatten, eroberten fie nad) und nad) die ganze Inſel, 
die ihnen Pifa in dem Frieden von 1299 abtrat. Ge- 
nua behauptete die Gewalt fiber K. gegen aragone- 
ſiſche, auf eine päpſtliche Berleibung von 1295 jid 
ſtützende Anſprüche, vermochte aber der auf der Inſel 
herrſchenden Unardie nicht gu fteuern, und immer 
wieder fam es gu Aufſtänden gegen das drückende 
und ausjaugende Regiment der genueſiſchen Statt- 
halter. Befonders gefährlich wurden dieje Aufſtände 
im 18. Jahrh. Cine allgemeine Empörung, die 1730 
unter Führung des korſiſchen Generals Luigi Giafferi 
ausgebrodjen war, war erfolgreid), und eine allge- 
meine Verſammlung der Korſen gu Corte im Ja— 
nuar 1735 fprad die ewige Trennung Korſikas von 
Wenua aus. Am 12. März 1736 landete der deutſche 
Baron Theodor von Neuhof (j. d.) mit einer Shar 
Ubenteurer unter britijder Flagge bei Wleria und 
gewann in furgem fo probes Unjehen, daß ihn die 
Rorjen al3 Theodor I. gum Konig von K. ernann- 
ten. Sein Königtum dauerte aber fein Jahr, und 
mehrere Verjuche, es wiedergugewinnen, miglangen, 
da Genua 1738 die Franjofen gu Hilfe rief. In— 
deſſen bradten aud) dieſe die Inſel nicht gu dauern- 
der Botmäßigleit; tamer wieder erneuerte fid) die 
Volfserhebung, und namentlid) unter der Fiibrung 
deS Pasquale Paoli (f. d.) gewann der ufjtand 
mehr und mehr an Boden. Brs auf einige befeſtigte 
Seeplige wurden die Genuefen völlig von K. ver- 
drängt; da verfaufte Genua 15. Mai 1768 R. fiir 2 
Will. Frank an Frankreich. Zwar nahmen die Korjen 
den Kampf auc) mit dieſer Macht auf; aber die un— 
qliidlide Schladt von Rontenuovo (8. Mai 1769) 
entſchied das Schickſal der Inſel. Paoli verließ fie 
mit andern Fliidtlingen, und K. ward franjdjijde 
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Proving. Wahrend der franzöſiſchen Revolution 
fehrte Rati 1790, aum Frangohitden Statthalter von 
K. ernannt, in fein Baterland zurüch, geriet aber 1793 
mit Dent franzöſiſchen Konvent in Konflilt, rief das 
Boll nod einmal ju den Waffen und eroberte mit 
ilfe Der Briten im Mai 1794 Bajtia und Calvi, worauf 
id) die Korſen in einer allgemeinen Ubgeordneten- 
verjammiung gu Corte 19. Juni 1794 als eignes 
Königreich unter britijdem Schutze fonjtituierten. 
Uber die franzöſiſche Partei gewann unter dem Ge- 
neral Gentili feit 1796 immer mebr Unbang auf 
der Inſel, fo daß, nachdem 27. Oft. d. J. die Fran- 
gofen von Livorno aus gelandet waren, die Englin- 
der fid) gum Abzug gendtigt ſahen. Seitdem blieb die 
Inſel bei Frankreich. Gregorovius, Corſica 
(3. Aufl. Stuttg. 1878); Blankenſtein, Reiſeſtizzen 
aus Corſica (Gera 1886); Andrei, A travers la 
Corse (2. Uufl., Par. 1893); Girolami-Cortona, 
Géographie générale de la Corse (Ujaccio 1893); 
Ritli, Botaniſche Reifejtudien auf emer Frühlings 
fart durch K. (Zürich 1903); Le Joindre, La Corse 
et les Corses (Par. 1904); Rael, La Corse, étude 
anthropogéographique (in Den »Annales de Géo- 
graphie«, Bd. 8, 1899); Nentien, Etude sur la 
constitution géologique de la Corse (Par. 1898); 
Saint-Germain, Itinéraire descriptive et his- 
torique de la Corse (daj. 1868); Biermann, Die 
Ynfel Corfica x. als flimatifdher Rurort (Hanrb. 
1868); Gfell Fels, Riviera, Siidfrantreid, K. 2. 
(in Meyers Reijebiidern, 6. Aufl., Leipz. 1904); 
»Carte géologique de la Corse« , 1:320,000 (bréq. 
vom Miniſterium dec djfentliden Urbeiten, Bar. 
1897). Sur Gefdidte: Buttafoco, Dictionnaire 
d'histoire et de géographie de la Corse (2. Aufl., 
Montdidier 1887); Filippini, Istoria de C. (Tur- 
none 1594; 2. Aufl. bis 1769 fortgeſetzt von Gregory. 
Pifa 1828—32, 5 Bde.); Ehrmann, Pragmatijde 
Geſchichte der Revolutionen von Corjica(Hamb. 1799); 
Jacobi, Histoire générale de la Corse (Par. 1835, 
2 Bde.); Galletti, Histoire illustrée de la Corse 
daſ. 1863); Barry, Corsican studies (Lond. 1893); 
Nollivet, Les Anglais dans la Méditerranée, 1794 
& 1797. Un royaume anglo-corse (Par. 1896); 
Caird, History of Corsica (Lond, 1899); Colonna 
de Cefari Rocca, Recherches sur la Corse au 
moyen-fge, 1014 —1174 (Genua 1905). 
orfo (ital. corso, »Lauf, Laufbabne), in Stalien 
das Wettrennen reiterlofer Pferde beim Rarneval ; 
dann bejonders das chenfall3 aus den Narnevalsauf- 
zügen ftammende langjame Durdfahren der Haupt- 
—* einer Stadt in geſchmückten Equipagen, wo- 
nad) die dazu benugten Straken, namentlid) in Ita— 
lien, häufig den Namen K. erhielten; am befanntejten 
ijt ber K. in Rom. Gogenannte Friiblings- oder 
Blumenforfos werden jest in den dffentliden Par- 
fen der Hauptitadte, namentlid) im Wiener Prater, int 
Bois de Boulogne und im Berliner Tiergarten, be- 
jonders blumenprächtige in Nizza veranjtaltet, wobei 
ſich die vornehme Welt in blumengejdmiidten Prunt- 
wagen zeigt und als Regel gilt, daß teine gewidhn- 
liden Mietwagen in der Reibe mitfabren diirfen. 
ſtorſör, din. Hafenjtadt auf Seeland, Amt Sori, 
am Großen Belt, mit einem vorgiigliden, bis 5,5 m 
tiefen Hafen und (i901) 6054 Einw. Bon K., End- 
puntt der Staatsbabulinie Ropenhagen-R., findet die 
Uberfahrt nad Fiinen und Riel ftatt. 1903 liefen 
in auslindijder Fahrt 1971 Sdiffe mit einer La- 
bung von 64,830 Req.-Ton. ein und aus. Die Uus- 
fubr umfaßt bejonders Fiſche, Fleiſch und Sped, die 
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Einfuhr unter andern Kleie, Oltuden, Kohlen, Holz 
und Petroleum. Der Fiſchfang ſpielt eine bedeutende 
Rolle, dagegen ijt die Induſtrie ohne Bedeutung. K. 
ijt Sig eines deutſchen Konſuls. 

Rorffafow, 1) Alexander JIwanowitſch 
Rimſtij, ruff. General, geb. 24. Mug. 1753, geit. 
25. Mai 1840 in Petersburg, fodjt mit Auszeichnung 
im Tiirfentriege 1788 und 1789 und im ruffifd- 
fchwedifden Kriege, ward als Generalmajor des 
Semenowffifden Garderegiments von der Kaijerin 
Katharina IL. beaujftragt, den ay Artois nad 
England ju begleiten, und begab ſich von da nad 
Flandern ju der vom Pringen von Roburg fomman- 
dierten Urmee, in dejjen Hauptquartier er der Schlacht 


von Fleurus beiwobhnte (26. Juni 1794). Rad) Pe: | 
tersburg juriidgefebrt, nahm er unter Subow am 


Kriege gegen Perjien teil. Baul J. rief ihn bei feiner 
Thronbejteiqung zurück und übergab ibm 1799 das 
Kommando über cine Urmee von 40,000 Mann, 
um nad dem Feldzugsplan des Erzherzogs Karl die 
Franzoſen aus der awe gu vertreiben. K. nahm 
nebjt dem öſterreichiſchen Korps des Feldmarſchalls 
Hoge (25,000) eine Stellung bei Zürich, wurde aber 
hier 25. Sept. von Majjéna angegrijfen und gejdlagen. 
Er fiihrte die Rejte feiner Urmee nad Lindau, vereinigte 
fie mit dem Heer Suworows, der den Oberbefehl über— 


nabm, und kehrte mit diejem über Böhmen nad Ruf: | 
land juriid. Bei Uleranders J. Thronbeſteigung (1801) 


wurde K. zum General der Reiterei ernannt, und 
1805 — 30 war er Generalgouverneur von Litauen. 

2) Nifolaus, Romponijt, ſ. Rimſtij-Korſſalow. 

Korſſun, Stadt, ſ. Karſſun. 

ſtorffunſche Türen, die Bronzepforten der Ra- 
thedrale von Nowgorod (j. d.). 

Korte, Wilhelm, Literarhijtorifer, geb. 24. März 
1776 in Ufdersleben, gejt. 30. Jan. 1846 in Halber- 
jiadt, ftudierte in Halle Literatur, ward zu Halber- 
jtadt Domvifar und nad der Uufhebung des Don 
jtiftes 1810 Buchhändler, gab aber das Geſchäft 1812 
wieder auf und lebte fortan ohne öffentliche Unjtellung. 
Seine Publifationen zur deutjden Literature und 
GWelehrtengefdidte haben nur infofern Wert, als darin 
Waterialien aus dent Nachlaß feines Ohcims Geim 
und feines Schwiegervaters, de3 Philologen F. A. 
Wolf, verwertet find. Außer den Biographien von 
Gleim (Halbert. 1811), Carnot (Leipz. 1820), Friedr. 
Aug. Wolf (Effen 1833, 2 Bde.) und Albrecht Thaer 
(Letp}. 1839) feien hier erwahnt: »Die Sprichwirter 
und ſprichwörilichen Redensarten der Deutſchen« (daſ. 
1837, 2. Aufl. 1861), »Consilia scholastica. Fr. A. 
Wolfs deen tiber Erziehung, Sdule und Univerjitit« 
(Duedlinb. 1835) und »>Cwald Chr. v. Kleijts Werke, 
nebjt ded Dichters Leben aus feinen Briefen an Gleim⸗ 
(Berl. 1803, 5. Aufl. 1853), ferner die » Briefe Hein- 
fe3, Joh. v. Miillers und Gleims«(Zür. 1806, 2 Bde.) 
fowie ⸗Sänitliche Werle Bleims« (Halberjt. 1811—13, 
7 Bde.) und »>Gleims Beitgedichtes (Leips. 1841). 

2) Guſtav, Archäolog, geb. 8. Febr. 1852 in Ver- 
lin, ftudierte in Gottingen, München und Berlin klaſ— 
ſiſche Bhilologie und Archäologie, promovierte 1874 
in Miinden, wo er Sdhiiler von Brunn gewefen war, 
mit der Schrift: »iiber Berfonififationen pjydolo- 
giſcher Uffefte in der fpiitern Vaſennmalerei« (Berl. 
1874) und madjte dann von 1874—79 Studienreifen 
in Stalien und Griechenland. Nachdem er darauf ein 
Jahr lang Hilfsarbeiter amt königlichen Muſeum in 
Verlin gewejen, habilitierte er fich 1880 an der Univer- 
ſität Gottingen fiir Archäologie, wurde aber fon im 
folgenden Jahr als aujerordentlicher Profeffor an 
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die Univerſität Roftod berufen und hier 1883 orbdent- 
lider Brofeffor. Seit 1881 bat er nod) mehrere Stu- 
Dienreifen nad) Stalien und Griedenland gemadt, 
und 1900 unternahm er in Rleinafien mit feinem 
Bruder Alfred K., Profeſſor an der Univerjitat Ba- 
jel, Die Uusgrabung des alten Gordion (ſ. d.). Seit 
1, Upril 1905 ijt er erjter Sekretär des Deutſchen ar: 
Hiologifden Jnjtituts in Rom. Außer zahlreichen 
Aufſätzen in der »Archäologiſchen Beitung«, den 
»Annali« und dem »Bulletino dell’ Instituto«, den 
Uthenifden Mitteilungen«, dem »Qabhrbud des 


deutſchen archäologiſchen Inſtituts« x. bat er ver- 


öffentlicht: »Die antifen Sfulpturen aus Böotien« 
(Athen 1879); »I rilievi delle urne Etrusche« (Bd. 2, 
Rom u. Berl. 1890 —96; Bd. 1 von Brunn); » Ctrus- 
liſche Spiegel< (Bd. 5 mit Klügmann, Berl. 1884—- 
1897); »Urdhiologifde Studien, Heinrid) Brunn ge- 
widmet« (mit A. Furtwiingler und A. Milchhöfer, 
daj. 1893); »Gordton. —— der Ausgrabun—⸗ 
gen im Jahre 1900« (mit Alfred &., daſ. 1904). 
Rorti, Ort in Nubien, am linken Nilufer, zwi— 
ſchen Berber und Dongola, Ausgangspunkt der sa- 
rawanenjtrake durch die VBajudajteppe nad) Metam— 
meh, mit Rejten eines fleinen Tempels der Iſis und 
des Horus aus rdmifder Heit und 300 Cinw. 
Korting, Gujtav, Romanift, geb. 25. Juni 1845 
in Dresden, ftudierte 1863—67 in Leipzig, wirtte feit 
1868 in Dresden al8 Oberlehrer, wurde 1876 ordent« 


| lider Brofeffor der romanijden und englifden Phi⸗ 


lologie in Münſter und Ojtern 1892 ordentlicer 
Profeffor der romanifden Philologie in Riel. Er 
verdjfentlidjte unter andern: »ilber die Quellen des 
Roman de Rou« (1867); » Diktys und Dares« (Halle 
1874); »Betrarcas Leben und Werfe« (Leip;. 1878); 
»Boccaccios Leben und Werle⸗ (Daf. 1880); »Die 
Anfänge der Renaijjanceliteratur in Stalien wihrend 
des 14. Jahrhunderts« (1. Teil, daf. 1884); »Ge- 
danfen und Bemerfungen iiber das Studiunt der 
neuern Spradjen an den deutſchen Hochſchulen« (Heil. 
bronn 1881); ⸗Enzyklopädie und Methodologie der 
romanifden Bhilologie« (daf. 1884—88, 3 Bde. und 
Zuſatzheft, neubearbeitet als » Handbuch der romani- 
jen Philologie-, daſ. 1896); »RNeuphilologijde 
Cijays« (daj. 1887); »Grundrify der Gejdidte der 
engliſchen Literature (Miinjt. 1887, 4. Aufl. 1905); 
»Enzyklopädie und Methodologie der engliſchen Philo- 
logie« (Heilbr. 1888) und »der frangdjiiden Philo⸗ 
logie« (Leips. 189-4); »Lateinifd-romanifdes Worter- 
budj« (Paderb. 1890—91, 2. Ausg. 1901); ⸗For⸗ 
menlehre der franzöſiſchen Sprade< (daj. 1893-—98, 
2 Bde.); ⸗Geſchichte des griechiſchen und römiſchen 
Theaters« (daſ. 1897); »L’art d’amors und Li re- 
medes d'amors von Jacques d'Amiens· (Leip;. 1868), 
»Altfranzöſiſche iberfepung der Remedia amoris des 
Ovid« (daj. 1871). Jn Verbindung mit Koſchwitz 
und (1886—91) Behrens gab K. die »Zeitidrift fiir 
neufranzöſiſche (feit 1889: franzöſiſche) Sprade und 
Literatur « (Oppeln 1879 jf., feit 1892 Berlin) heraus, 
nit Koſchwitz nod) »Franzöſiſche Studien« (Heilbr., 
feit 1880; neue Folge, Berl. 1893—97, 2 Hefte). — 
Sein Bruder Heinrid, geb. 15. März 1859 in 
Leipzig, geſt. dajelbjt 19. Juli 1890 als auperordent- 
lidjer Peoteifor an der Univerjitit, ſchrieb: »Geſchichte 
des frangdjijden Romans im 17. Yahrhundert« 
(eip;. 1885 —87, 2 Bde.). 

Tortings Motor, ſ. Tafel »Gasfraftmafdi- 
nen Ie, Fig. 1—4, 5, 10 und 11, mit Lert. 

Körtling (Gritling), niederſächſiſche Scheide- 
münze mit einent Kreuz und daraufliegendem G auf 
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beiden Seiten, zuerſt 1360 in Gottingen in der Größe 
eines Grojdens aus 14 ldtigem Silber geprigt, 1393 
nur nod 9litig und bald weiter verringert. 

Kortrijk (pr. -rei, Stadt, ſ. Courtrai. 

Kortſchewa, Kreisjtadt im ruſſ. Gouv. Tier, an 
der Miindung der Kortſchewka in die Wolga, mit 
3 Rirden und (1897) 3573 Einw. Ym Kreis K. wird 
lebhafte Qndujtrie, namentlich in Leinwand, Porzel⸗ 
lan, Glas, Leder und Schuhwaren, ferner Fiſcherei 
und Schiffahrt betrieben. 

Kortum (fälſchlich Rortiim), Rarl Arnold, 
Dichter und Schriftſteller, geb. 5. Juli 1745 in Mül— 
heim a. d. K., war feit 1771 Arzt zu Bodum in der 
Graffdaft Mark und ftarb dajelbyt 16. Aug. 1824. 
Mujer mehreven 3. T. populären mediziniſchen Schrif⸗ 
ten ſchrieb er auch gemeinniipige Werke, 5. B. tiber 
Bienenjucht und über antiquarijde Gegentiande, ſo⸗ 
wie eine intereſſante »Verteidigung der Alchemie«- 
(Duisb. 1789). Win belannteſten ward er jedoch durch 
fein anonym erſchienenes komiſches Heldengedidt in 
Knittelverjen: »Leben, Meinungen und Taten von 
Hieronymus Yobs dem Kandidaten« (Münſt. 1784), 
das ſpäter u. d. T.: »Die Jobſiade⸗ (zuerſt Dortm. 
1799) zahlloſe Uuflagen erlebte (neue Ausg. von Ebe- 
ling, Leipz. 1868, und von Bobertag, Stuttg. 1884). 
Die andern fomifden Didtungen Kortums vad jetzt 
vergeſſen. —* Deicke, Der Jobſiadendichter Karl 
Arnold K. (Mülh. a. d. R. 1893). 

Kortüm, 1) Johann Wilhelm, preuß. Sdul- 
mann, geb. 9. Mai 1787 in Koblank (Medlenburg- 
Strelitz), geſt. 20. Juni 1858 in Berlin, ftudierte in 
Halle und Gottingen, war Lehrer amt Padagogium 
in Halle und dann Hofmeiſter im Dacobifden Haufe 
gu Diifjeldorf, wo er 1813 Direftor des Lyzeums und 
zugleich 1822 Schulrat in der Regierung wurde, der 
er feit 1827 ausſchließlich angehirte. 1831 als vor- 
tragender Rat ins Kultusminijterium gu Berlin be- 
rufen, fiihrte er ſich mit der »Inſtruktion über die 
Entlaffungspriifungen an höhern Biirger- und Real- 
ſchulen« (vom 8. März 1832) ein. 1852 trat er in 
Ruhejtand. Val. »johann Wilhelm K. Lebensbild« 
(Berl. 1860), und Kohlrauſch, Erinnerungen aus 
meinem Leben (Hannov. 1863). 

2) Johann Friedrich Chriſtoph, Geſchicht— 
ſchreiber, geb. 24. Febr. 1788 zu Eichhorſt in Mecklen⸗ 
burg⸗Strelitz, geſt. 4. Juni 1858 in Heidelberg, jtu- 
dDierte anfangs' pata ſodann befonders in Heidel- 
berg Ebilojophie und Gejdichte unter Bich, Creuzer 
und Wilfen. Seit Ojtern 1812 Lehrer an dem Fel- 
lenbergiden Erziehungsinſtitut zu Hofwil, nahm K. 
im Winter 1814 als Freiwilliger am — ————— 
teil, lehrte dann wieder in Hofwil, wurde Oſtern 
1817 Profeſſor der klaſſiſchen Sprachen an der Aar— 
gauer Kantonſchule, 1819 Profeſſor der Geſchichte 
an dem Gymnaſium zu Neuwied, lehrte 1822 — 26 











wieder in Hofwil, ſeit 1826 alg Dozent der Geſchichte 


in Baſel, ſeit 1838 als Profeffor in Bern, endlich 
feit 1840 in Heidelberg. Bon feinen Sdriften find 
gu nennen: »Raifer Friedrich J. mit feinen Freunden 
und Feinden« (Aarau 1818); » Bur Geſchichte belle- 
niſcher StaatSverfajfungen« (Hetdelb. 1821); »Ent- 
ſtehungsgeſchichte der freiſtädtiſchen Bünde im Mit— 
telalter und in der neuern Zeit« (Zürich 1827—29, 
3 Bde.); »Gejchichte der nordamerifanijden Revolu- 
tion« (Daj, 1829); »Geſchichte des Mittelalters< (Bern 
1836, 2 Bde.); »Romijche Geſchichte (Heidelb. 1843); 
»Entſtehungsgeſchichte des Jeſuitenordens (Mannh 
1843); »Geſchichte Griedenlands von der Urzeit bis 
gum Untergang des Achäiſchen Bundes« (Heidelb. 
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1854, 8 Bde.); »Gejdidte Europas im Übergang 
vom Mittelalter zur Neuzeit⸗ (Daj. 1860-61, 2Bode.), 
letzteres mit K. A. v. Reichlin-Meldeqg, der aus Ror- 
tims Nachlaß aud) -Geſchichtliche Forſchungen« (daſ. 
1863) herausgab. 

Korum, Felix, Biſchof von Trier, geb. 1840 zu 
Wickerſchweier im Oberelſaß, jtudierte 1860—65 m 
Innsbruck Theologie, wurde 1866 Profeffor der Phi- 
loſophie am kleinen, 1869 Profeffor der Theologie 
am grofen Seminar in Strafburg, franzöſiſcher 
RKanjelredner am Miinfter fowie wirklider Domberr 
und Ergpriejter. Als die preußiſche Regierung 1881 
Die erledigten Bistiimer wieder — fam &. auf 
Empfehlung de3 Statthalters v nteuffel nad 
Trier. 1891 veranjtaltete K. eine neue Ausſtellung 
des Heiligen Rockes in Trier und ſchrieb dariiber: 
»Wunder und göttliche Gnadenerweife, die fid) bet 
der legten Uusjtellung ded heiligen Rodes 1891 zu—⸗ 
getragen haben« (Trier 1894). 1896 ward er jum 
päpſtlichen Hausprälaten und Thronaffijtenten er- 
nannt. Im Frühjahr 1903 erregte fein gegen die 
ſtaatliche höhere Töchterſchule in Trier geridteter 
owe dod) erreichte ex im wejentliden 
ein Biel. 

Kortind, Mineral, bejteht aus Tonerde Al,O, 
findet fich in rhomboedriſchen Rrijtallen und derd in 
großkörnigen bis feinfornigen Aggregaten, Harte 9 
(alfo nächſt dem Diamant das —*28* Wtineral), 
ſpez. Gew. 3,9—4, eingewadjen in Granit, Gyenit, 
Bajalt, Gneis, Glimmerſchiefer, auch in fornigem Kall 
und Dolomit fowie lofe in Krijtallen und kleinen Ge- 
röllen in den Edeljteinfeifen. Man unterfdeidet mine- 
ralogifd drei Barietaten: 

1) Edler K. ijt durchſichtig, glasglänzend, farblos 
oder (durch Chromoryd und Eiſen) blau (Gapbir, 
Salamftein) oder rot Rubin, f. Fig. 12 u. 13 der 
Tafel »Cdeljtcine<), aud) gelb und grün. Die Kriſtalle 
zeigen bisweilen verfdiedene Farben. Weiße Flecte 
de3 Rubins fann man durd) vorfidtiges Glithen be- 
jeitigen. Manche Rubine, beſonders die bläulichroten, 
werden bei hober Temperatur grin, beim Erfalten 
wieder rot. Blauer Saphir fann durch jftarfe Hipe 
im Luft> oder Sauerſtoffſtrom entfairbt werden und 
jteht dann im Glanz dem Diamanten am nadjten; 
dod) bejigt er ein viel geringeres Brechungsvermögen 
al8 der Diamant und nur eine ſchwache Difperfion, 
es feblt ihm alſo das ſchöne Farbenjpiel des Diaman- 
ten. Man unterfdeidet im Handel die dunkler gefarb- 
ten Saphire und Rubine als männliche von den hel— 
fer gefirbten weibliden. Der dunfel farmefinrote 
ijt der eigentliche Rubin (orientalifd@er Rubin, 
wahrſcheinlich der Unt hraz de3 Theophraft und dec 
indifde Carbunculus ded Plinius), der dunkel— 
bid Hellblaue der Saphir (orientalifder Sa— 
phir, angeblid) nad) der Inſel Sapphirine im Mra- 
bijden Meere, Chanus des Plinius; Griecdhen und 
Romer verjtanden unter Saphir den Lafuritein); 
jebr hellblauer Saphir heißt weitblider oder Waſ— 
ſerſaphir, ſchwärzlich- oder grünlichblauer In— 
digo-, Katzen- oder Luchsſaphir (indeſſen vgl. 
Cordierit). Der hochgelbe bis bräunlich ſtrohgelbe 
K. ijt Der orientalifdhe Topas (Topas-Sapbhir, 

elber Saphir), der den eigentlidjen Topas durch 
aM ſchönes Feuer weit übertrifft; der bell grünlich— 
blaue, undurchſichtige K. ijt ber orientalifde 
Uquamarin, durd) Glanj und Harte vor dem 
eigentlichen Uquamarin ausgezeichnet; der ſchwach 
violblaue &., der orientalifde Amethyſt (Ame— 
thyſt-Saphir, Violett- Rubin), ijt durch Glanz 
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und feines, feuriges Farbenfpiel vor dem gewöhn— 
lichen Amethyſt ausgeseidynet ; der grüne R. (gewdhn- 
lid) mit einem Stich ns Gelbe) ijt der orientalifde 
Smaragd, der feltenjte aller Edelfteine, weniger 
ſchön von Farbe als der eigentlidbe Smaragd, aber 
glanzender. Ebenjo ijt der gelblichgritne K. (orien 
ralitder Chryfolith) dem Chryfoberyll in dev 
Farbe fehr ähnlich, beſitzt aber höhern Glanj. Mor— 
genroter K. mit einem Stich ins Gelbliche oder Weiß 
lide iſt der orientaliſche Hyazinth oder Ber— 
meille. Weißer Saphir (Leulofaphir) ijt waſ— 
ſerhell, durchſichtig, fajt diamantartig glänzend. Die 
vier zuletzt genannten Varietäten find äußerſt felten. 
Manche durdideinende Saphire und Rubine geigen, 
befonders wenn fie en cabochon gefdlijfen find und 
die Hauptachſe ded Kriſtalls ſenkrecht auf der Grund- 
fläche des geſchnittenen Steines jteht, im auffallenden 
Licht einen ſechsſtrahligen Lidtitern (Sternſaphir, 
Sternrubin, Sternjtein, opalifierender Sa: 
phir oder Rubin, Aſterie und zwar Rubin-, Sa- 
phir⸗, Topasafterie je nach dex Grundfarbe). Orien- 
talifd@er Girafol(Sapbir- oder Rubinfagen- 
aug e) beſitzt einen blauliden, rötlichen oder gelblidjen, 
aud grünlichen Lichtſchimmer auf der fonveren Ober: 
fliiche. Dieſe verfdhiedenen Edeliteine werden nächſt 
dem Diamanten am höchſten geſchätzt, und orienta- 
lifdhe Rubine und Smaragde ſind, wenn ihr Gewidt 
3 Karat tiberiteigt, öfters teurer als Diamanten von 
gleichem Gewicht. Der gripte befannte Rubin hat 
geichliffen bie Grife eines Taubeneies, der gripte 
Saphir foll 951 Karat wiegen. Rubine von mehr 
al8 12—15 Sarat gehören ju den Seltenheiten. Man 
hat Saphir auch gu Linſen fiir Milroſtope geſchliffen 
und benugt Rubine ju Achſenlagern in Ubren und 
zum Siehen fener Drahte. Rubin und Smaragd 
dienten friiher als Arzneimittel; jener follte Gegen- 
liebe ergeugen, diefer Dem Beherzten nod) mehr Deut 
machen, vor Bejsauberung ſchützen xc. Rubin und 
Saphir lajjen ſich auch künſtlich Darjtellen, am leich— 
tejten durch Schmelzen von Wluminiumfluorid mit 
Borſäure (jo ftellten Deville und Caron bereits 1858 
bis 1 cm grofe, aber fehr diinne Rubine dar). Grd- 
ere, praftifd) brauchbare Krijtalle erhält man nad 
Fremy beim Sdmeljen von falihaltiger Tonerde mit 
Fluorcaleium bei Zutritt feudter Luft; bei Zuſatz 
von etwas chromſaurem Kali erhalten fie vorwiegend 
die Farbe de3 Rubins, felten die des Saphirs, bei Buy 
von etwas Robalt die de3 Saphirs. Rubin findet fi 
bejonder8 in Birma int Flupgebiet des Irawadi bei 
Mogout ſowohl in Seifen (Cdelfanden) als aud) ein: 
gewadjen in fornigem Salf, ferner in Siam, in Ba- 
dalſchan (Mongoler), ſpärlich tn Ceylon und in Nord- 
anterifa. Saphir kommt befonders in Siam und auf 
Ceylon in Edelfanden vor, auferdem als Einſchluß 
in grdgern unreinen Stiiden von K. in einem Olivin— 
gejtein in Nord- und Siidcarolina und in Goldjan- 
den in Montana, ferner in fleinen Körnern loſe im 
Granitgrus der Iſerwieſe in Böhmen und einge- 
wadjen im Bafalt von Unkel u. a. O. (der fogen. 
braſiliſche Saphir aus Brafilien ijt fein K., fondern 
blaulider Topas oder Turmalin). 

2) GemeinerR. findet ſich in Krijtallen mit meiſt 
rauben Flächen und in gropfirnigen bis grobfornigen 
Majjen (Demantfpat, Diamant{pat), aud in 
Gefdieben und Körnern; er hat meijt graue, rötliche 
und bräunliche Farben und ijt nur durdfdeinend. 
Fundorte: im Dolomit von Campolongo, tm Syenit 
von Biella in Stalien, im Chloritſchiefer von Kuſchwa 
und Barfowffoi im Ural, im Glimmerſchiefer von 








Chejter in Maſſachuſetts, auf der Culfageeqrube in 
Nordcarolina in über 150 kg ſchweren Krijtallen, in 
den Edelfanden von Ceylon rx. Er dient, wie auch die 
fdjlechten Stiide des Saphirs und Abfälle von der 
Vearbeitung desjelben, jum Schleifen und Polieren 
andrer Edeliteine, des Glafes und der Metalle. 

3)S ah mirgel, feinfornige Maſſen von indigblauer 
bis ſchwarzer i tbe, fajt jtets mit Magneteijen und 
Eiſenglanz innig verwadjen, fo daß der Norund- 

ehalt oft nur zwei Drittel des Gemenges betriigt. 
en der Beimengung der weniger harten Minera- 
lien fteht Die Harte des Schmirgels hinter derjenigen 
der andern Korundvarietäten juriid. Der Schmirgel 
bildet Lager im Glimmerjdiefer und fornigen Ralf, 
fo bei Schwarzenberg in Gachjen, in Rleinajien, am 
Ural, in Majjachufetts, auf Naxos x. Seine große 
Harte macht ibn ju einem geſuchten Schleifmaterial; 
namentlich der Naxosſchmirgel wird in der Tednif 
viel benugt. Er wird auf Schmirgelmühlen ge 
mahlen, gefiebt, aud) geſchlämmt und in verjdiedenen 
Feinheitsgraden in den Handel gebracht. 

Korundophilit, cin dem Klinochlor ähnliches, 
aber durch einen höhern Gehalt an Tonerde und Eifen- 
oxydul von dieſem unterfdiedenes Mineral, dad ſich, 
ſteis in Geſellſchaft von Korund, bei Chejter in Maſſa— 
chuſetts und in Nordcarolina findet. 

Korung, ſ. Körordnung. Körungsgenoſſen— 
ſchaften, ſoviel wie Zuchtviehgenoſſenſchaften. Val. 
Herdbuch-Geſellſchaft und Viehzucht. 

Korus, Hohlmaß, ſ. Chomer. 

Korvei (Corvey), ehedem gefürſtete Benedittiner- 
abtei in Weſtfalen, eine Kolonie des Kloſters Corbie 
(j. d.) in Der Picardie, wurde durch Abt Adalhard 
den Ultern 822 auf dem von Ludwig dem Frommen 
gejdentten Königshof Hurori als Neuforvei (Cor- 
beja nova) begründet. Kaiſer Ludwig verlieh dem 
Kloſter bedeutende Rechte und beſchenkte es reichlich 
mit Ländereien. Beſonders wertvoll wurde fiir K. 
die Erwerbung der Gebeine des heil. Vitus, eines 
Märtyrers der Diokletianijden Verfolqung, 836 von 
St.-Denis her. Er ward Sdugpatron der Sachjen, 
K. Dad erjte Kloſter des Stammes. Kaiſer Heinrich LIT. 
verlieh den Mönchen das Recht der freien Ubtswahl, 
dem Abt Fiirjtenrang (1039). Wnderfeits ward die 
Abtei von jeder biſchöflichen Gewalt eximiert und 
Direft Dem päpſtlichen Stuhl unterjtellt (zugleich ab- 
batia regalis und libera). Aus der Schule von K. 

ingen viele — Gelehrte — jo der Ge- 
Paichtidhreiber Bidufind (ſ. b.). In der Vibliothet 
von K. fand man unter Franj v. Ketteler 1517 die 
fiinf erjten Bilder der Unnalen des Tacitus, die nad 
Rom gejandt wurden. Die Stiftsbibliothef jowie viele 
Beſitztümer gingen nad) und nad verloren. 1783 
wurde der Wht Theodor vom Papft Pius VI. zum 
Bifdof erhoben. Das Gebict der Ubtei betrug da- 
mals 275 qkm mit etwa 10,000 Einw. 1803 Fit. 
larijiert, fam K. an das Haus Oranien, 1807 an 
Wejtfalen und durd) den Wiener Kongreß 1815 an 
Preußen. Das Domfapitel wurde 1821 mit dem gu 
Paderborn vereinigt. Die Befigungen der Abtei, mit 
Ausnahme der Stadt Horter, wurden 1822 von 
Preugen als Mediatfiirjtentum dem letzten Land- 
qrafen von Hefjen- Rotenburg, Viftor Umadeus, ver- 
liehen und gingen 1834 durd) Erbſchaft auf deffen 
Neffen, den Prinzen Viltor von Hohenlohe -Saillings- 
fiirjt, Herzog von Ratibor, liber. Das jepige Mediat- 
fiirjtentum &. umfaft etwa 50 qkm eignen Bejig. 

Der Ort K. liegt nordöſtlich bei der Stadt Horter, 
an der Einmündung der Schelpe in die Weer. Die 
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nod vorhandenen Kloſtergebäude dienen dem i 1 
Befiger voriibergehend als Reſidenzſchloß. Die Biblio- 
thet, die feit 1860 Hoffmann von Fallersleben ver- 
waltete, dem 1903 Hier ein Denkmal erridtet wurde, 
umfaßt ca. 150,000 Bande. Die gotiſche Kloſterlirche 
enthalt die Grabmäler vieler Dynajten der benad- 
barten Gegenden. Das von Paſtor Falde angeblid 
im Klojterardiv gefundene »Chronicon Corbejense« 
(768 —1187), das Wedekind herausgab (»Roten gu 
einigen Geſchichtſchreibern des Mittelalters«, Hamb. 
1823), wurde von S. Hirſch und Waik (Kritiſche 
Prüfung ꝛc.«, Berl. 1839) als Fälſchung entlarvt. 
Ob Falde oder ſchon Paullini, der in feinem »Syn- 
tagma rerum et antiquitatum germanicarume« 
(Frankf. a. M. 1698) aud) unechte » Annales Corbe- 
jensese (von 815—-1471 reidend) herausgegeben 
hat, der Fälſcher geweſen ijt, läßt ſich nicht mehr ent- 
ſcheiden. Auch die »Annales oder Fasti Corbejenses 
von 1144—1159« (bei Harenberg, »Monumenta 
historica adhuc inedita I<, Braunjdw. 1758) find 
cine Fälſchung. Dagegen find die allerdings dürftigen 
» Annales Corbejenses von 648—1148<« (in Den » Mo- 
numeuta Germaniae historica, Scriptores III-) edt. 
Val. Wigand, Geidhichte der gefiirjteten Reichsabtei 
RK. (Hörter 1819), Die Dienfte mit Rückſicht auf die 
Geſchichtsquellen der ehemaligen Wbtei K. (Hamm 
1828), Der Korveiſche Güterbeſitz (Lemgo 1831) und 
Die Korveiſchen Geſchichtsquellen (Leipz. 1841); M. 
Meyer, Zur ältern Geſchichte toute und Hörters 
(Paderb. 1893); Graf Bodolg-Ujfeburg, Bei- 
triige aur Geſchichte der Ortidaften und Sige des Cor- 
vever Landes (Miinjter 1896). 

Korvette (vom lat. corbita, »Laſtſchiff«), ur- 
{priinglid) ein breites, kurzes, vollbaudiges Segel- 
ſchiff; ſpäter Meine’ Segelkriegsſchiff mit Bad oder 
eens fiir Den Kundſchaftsdienſt, mit Ge- 
ſchützen nur auf dem Oberded. Unter den Damp f- 
forvetten unterjdicdD man Radforvetten und 
Sdraubenforvetten nad Art des Propellers. 
Kleine Schraubenforvetten mit Oberdedsbatterie hie— 
fen bis 1884 Glattdedslorvetten, {pater Rreu- 
Update GededteRorvetten nannte Stojh 

ie kleinen ſpätern Rreuzerfreqatten der deutſchen 
Marine, deren Hauptgeſchütze in einer gededten Bat- 
terie unter dem Oberded jtanden; fie waren ſchwächer 
als die gleichzeitigen Nreuzerfregatten andrer Gee- 
miidte. Bangerforvetten hießen fleine Panzer— 
ſchiffe, für den Auslandsdienſt hauptſächlich beſtimmt; 
Ausfallkorvetten hießen urſprünglich die kleinen, 
nur fiir die Küſtenverteidigung beſtimmten alten Pan⸗ 
zerſchiffe der deutſchen »Sachſen«-Klaſſe. Die Bee 
zeichnung K. kommt bei eigentlichen Kriegsſchiffen 
gar nicht mehr, bei einzelnen Schulſchiffen nur ge 
legentlich noch vor. 

Korvettenkapitän, Seeoffizier im Majorsrang 

Korybanten, die mythiſchen Begleiter ſowie die 
Prieſter der. Kybele in Phrygien, die ihren Dienſt 
in raſender Begeiſterung mit lärmender Muſik und 
Waffentänzen begingen. Daher Koörybantismus 
ſoviel wie ein wilder, tobender Gemütszuſtand. 

Korhdon, griech. Name, beſonders von Hirten bei 
bukoliſchen Dichtern; verliebter Schafer; allgemein: 
ſchmachtender Liebhaber. 

Korykiſche Grotte (Roryfion Untron), cine 
Dem Kultus ded Ban und der Nymphen dienende 
Tropfſteinhöhle in der griechiſchen Landſchaft Pooks, 
auf der Hohe des Parnaß, wohin beim Nahen der 
Berjer die delphiſchen Tempelſchätze gefliidtet wur— 
den. Spiiter villig in Vergeffenheit geraten, wurde 


Korvette — Rorzeniowffi. 


fie 1812 von Clarf wieder aufgefunden. Die Urma- 
tolen und Rlephthenfiihrer fanden Hier oft fidere 
Schlupfwinkel. Heute Garantadvli. 

Korhfos (qriech.), in den griechiſchen Gymnafien 
ein mit Gand u. dgl. gefiillter Gad, der an einem 
Strid bid zur Bauchhöhe des übenden herabhing und, 
mit wei oder Hinden in Schwingung verjept, ju- 
riidgejtogen wurde. 

OrhFos (jest Kaſtell Rorgos), Stadt im alten 
Rilitien, swifden den Miimdungen des Lamos und 
Kalykadnos, merhwiirdig durd die 20 Stadien ent- 
fernte, 1890 wieder aufgejundene fo ry fife (Tropf⸗ 
jtein-) Höhle, das Gefiingni3 des Typhon. 
— iferen (Corymbiferae), ſ. Kompoſiten, 

Koryphãe (qried., »der an der Spipe Stehende<), 
auf der altgried). Bühne der Chor- oder Sangerfiihrer ; 
int ntodernen Theater der Fiibrer oder die Führerin 
des ganjen oder cines Teiles des VBallettforps, auc) der 
Hauptfinger unter den Chorijten; auf dem Gebiete 
ciner unit oder Wiſſenſchaft, in der Politil rc. ſoviel 
wie Erjter, Vorzüglichſter, Tonangeber, »Leuchtec. 

Koryphodonten (Urhuftiere, Coryphodon- 
tidae), Gruppe der unpaargebhigen Huftiere, Tiere 
von der Gripe eines Tapirs bis zu der eines Stiere3, 
mit furjen, plumpen Beinen, fünfzehigen Füßen. 
echten, verbreiterten —— vollſtãn digem Ge⸗ 
biß und einem Gehirn, deſſen Verhältniſſe an jenes 
der Reptilien und ſelbſt der Amphibien erinnern. Die 
Gattung Coryphodon Oren ſteht den Huſtieren am 
nächſten und wird aud als ihre Stammform betrach- 
tet. Der Name kommt von den Unterlieferzähnen, die 
auf den Querjochen in Spigen austaufen und denen 
des Tapirs ähneln. Rejte von K. hat man im London- 
ton, in den Ligniten von Soijjonnais und im Unter⸗ 
eociin (Wabjathgruppe) Nordamerifas ree hig 

Korys, der eherne Helm der alten Griechen mit 
Stirn-, Nadenfdiene, Bacenjtiicen und Helniſchmuck. 

Korytuicza (jor. toritniya), Bad im ungar. Komi- 
tat Liptau, liegt 847 m ii. M., 10 km von der Vabhn- 
jtation Rofenberg, in einem von hoben en ein⸗ 
ahaa wildromantifden Tal und hat emen bei 

agen» und Darmleiden ſehr wirffamen erdigen 
Eiſenſäuerling fowie cine Kaltwafjerbeilanjtalt. Bgl. 
Vogel, Der Karpathenfurort K. (Wien 1876). 

Korya (Gj ord{da), Hauptort eines Liwa des 
europaijd - tiirf. Wilajets Monajftir, 835 m i. W., 
an einem fiidliden Zufluß des obern Devol in dem 
teilweije verjumpften Beden des Malikſees gelegen, 
hat mehrere Moſcheen, Rirden, cine Raferne, ijt Sis 
eines griechiſchen Erzbiſchofs und hat 12,000 meijt 
albane GEinwohner. — Das in der Nähe gqeleqene 
Dorf Musfopolje war bis 1788, wo es von Räu— 
bern völlig zerſtört wurde, eine blühende Stadt mit 
40—60,000 waladijden Einwobnern, die lebbaften 
Handel trieben, 20 Rirden und fdon 1740 eine 
Dructerei fiir religidje Bücher beſaßen. 

ſtoryza, ſ. Schnupfen. 

Rorgzec (jpr. dorſchet, Mehrzahl Rorcy), poln. Ge- 
treidemak gu 4 Cwierci — 32 Garnigen: in Bolen 
1818—49 = 128 und in Galigien bis 1857 = 123 Lit. 

Korzeniowſti (jpr. tofgenjopsti), Jd zef, poln. 
Sadriftiteller, qeb. 19. Marz 1797 bei Brody in Ga- 
lizien, geft. 17. Sept. 1863 in Dresden, erbielt jeine 
—————— Brody und Czernowitz, dann in dem 
Lyzeum gu Krzemieniee in Podolien, wurde Erzieher 
in Warſchau, 1823 Profeſſor der polniſchen Litera- 
tur an dem erwähnten Lyzeum, 1833 Dozent der 
flaffijden Philologie an der Univerfitat ju Kew, 1838 


Kos — Rojafen. 


Direftor de3 Gymnaſiums in Charfow und zuletzt 
Direftor der Unterridtsfommiffion in Warjdau. 

begann feine literarijde Laufbahn mit dramatijden 
Didtungen, von denen »Aniela« (1826), »Mniche« 
(>Der Mind«, 1830), »Karpaccy gorale« (> Die 
farpathifden Goralen«), »Zydzi« (»>Die Juden«, 
1843), » Andrzéj Bathory « (1846) alg die bedeutend- 
iten zu nennen find. Dann 
Gebiet des Romans fiber un 


hafte Erfolge mit den Gittenromanen: »Spekulante | 


(1846; deutid), Wien 1880), »Kollokacya« (1847; 


verial- Bibliothef), »>Emeryt« (1851), » Tadeusz Bezi- 
mienny« (1853), »>Garbaty« (» Der Bucklige ⸗· 1853), 
»>Krewni« (»Die Berwandten«, 1857) u. a. Seine 
Werke erfdienen gejammelt Warſchau 1871—73, 12 
Bde. Bgl. K. Rantecli, Jozef K. (Lemb. 1880). 
Tos (jest ital. Stanco, tiir’. Iſtanköih), cine 
der Sporaden an der Küſte von Rarien (ſ. Karte 
»Griechenland«), 52 km breit und 10 km fang, mit 
einem Flächeninhalt von 286 qkm, in ihrer Südhälfte 
in mittelbohen Gebirgen aus Schiefer, Kreidefalf und 
Tertiärſchichten bis zu 875 m anjteigend, im Ultertum 
berühmt wegen ihres Weines, ihrer Amphoren, Sal- 
ben und leidten, durdjidtigen Gewander (Koſſche 
Gewänder, Coae vestes). Die ältere Hauptitadt, 
Aſtypaläa, lag im Wejten der Inſel; die ſpätere, K. 
(das heutige Ro mit ca. 4000 Einw.), 366 v. Chr. 
durd) Synoitismos der iibrigen Stadte an einem 
guten Hafen geqriindet und durch ftarfe Mauern be- 
fejtigt, im der Nähe der norddjtliden Landſpitze 
Sfandarion. Bon Erdbeben wurde die Ynfel wieder- 
holt bheimgefudt; nur die Mauern von K., WUntima- 
dia und andern Städten bielten ſtand und wurden 
von den Johannitern ju jtattliden Burgen (von 
1310 an) ausgebaut. Bis 1523 dauerte deren Herr- 
ſchaft; erjt nad langem Kampfe bemiidtigten fid 
der Inſel die Tiirfen, die fie nod jest als Teil 
des Wilajets Dſcheſairi Bahri Sefid Beligen. Haupt. 
ausfubrgegenitinde find Rojinen (nad Triejt) und 
Trauben (nad Wlerandria); den Verfehr vermittein 
hauptſächlich britiſche und öſterreichiſche Dampfer. 
Wichtiger als durch ſeine politiſche Geſchichte war K. 
im Altertum durch das Asklepieion, eine ausge— 
dehnte Kuranſtalt und Arzteſchule, eine halbe Stunde 
von der Stadt K. gelegen. Dieſe für die Geſchichte 
der mediziniſchen Wiſſenſchaft hochbedeutſame Stätte, 
die Heimat des aus der Familie der Asklepiaden 
jtammenden Hippofrates, wurde lange vergeblid) ge- 
fucht, aud) von den verdienftlichen Forſchern Baton 
und Hids. Erjt dem Tübinger Gelehrten R. Herzog, 
der ſchon vorher an andern Stellen der Inſel geqra- 
ben hatte, gelang es 1902, an der von Paton vermu- 
teten Stelle fie gu finden und mit Unterſtützung des 
laiſerlichen deutiden archäologiſchen Inſtituts, der 
Berliner Alademie, der Würitemberger Regierung, 
des Johanniterordens und mehrerer Privalen den 
größten Teil der großartigen Anlage in den Jahren 
1902 und 1903 auszugraäben. Sie baut ſich in drei 
Terraſſen auf, die durch breite Freitreppen mitein- 
ander verbunden find. Auf der oberſten jtand ein 
doriſcher Peripteros aus Marmor, auf der mittlern 
ein ftattlider Witar und eine Exedra, mit Tempein 
rechts und linfs, die untere nahm ein durch die Ter- 
rajje und Säulenhallen, an die ſich nach außen Wohn- 
gebäude anſchloſſen, umgrenster geräumiger Markt 
cin, auf den zahlreiche kunſtvoll gefaßte Quellen mit 
teils falfhaltigem, teils ſchwefel- und eiſenhaltigem 


Waſſer münden, der eigentliche Kurplatz. Erdbeben Völlerſchaflen, wie Tataren, kauka 


ging er auf das leichtere 
errang aud bier nam- 
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haben aud bier häufig Verwüſtungen angeridtet und 
Neubauten notwendig gemadt. Daher riihren dic 
Bauten, von denen Rejte gefunden find, aus mehre— 
ren Jahrhunderten her, aus den Jahren 400 v. Chr. 
bis 155 n. Chr. Schon im 4. Jahrh. nabmen Chri- 
jten die alten Heiligtiimer als Kirchen und Kapellen 
in Gebrauch; griindlid) zerjtirte fie Dann das Erd- 
beben von 554, und jo erheben fic) die ausgeqrabenen 


Mauern und Saulen nur wenige Meter fiber den 


Boden ; doch reichen fie fiir die Erfenntnis de3 Blanes 


der Unlage aus, und die Ynfdhriften (vom 4. Jahrh. 
deutſch u. d. T.: »Unſre Szlachta« in Reclams Uni- | 


an) gewabren einen flaren Einblick in die Geidjidte 
der loiſchen Arzteſchule. Bal. Baton und Hids, 
Inscriptions of Cos (Lond. 1891); R. Herzog, 
Koiſche Forfdungen und Funde (Leip3. 1899); Ar⸗ 
chãologiſcher Ungeiger 1891, S. 131—140; 1903, 
S. 1—12 und 186 —199; 1905, ©. 1—15. 

Koſaken (rujj. Rafal, Mehrzahl Rafath), friiher 
felbjtindige, jest Der Regierung unterworfene, vor- 
zugsweiſe militdrifd) organijierte Bolterjdaften im 
ruffifden Reid). Das Wort ijt tiirtifd-tatarifden 
Urjprungs und bedeutet im Türkiſchen einen Straßen⸗ 
rauber, tatarifd) einen freien Strieger. Schon Ende 
des 14. Jahrh. wanderten mit den mosfowitijden 
Verhaltnifjen ungufriedene Clemente aus und bilde- 
ten, durch die Nachbarfdaft der Tataren ju hober 
Wehrkraft gelangt, den Stamm der Kojafenheere. 
Ende des 16. Jahrb. erijtieren: Don-, Greben«, 
Teref-, Wolga- und Jaik-Heer. Die Donfoja- 
fen, ihrer Bahl und räuberiſchen Rriegssiige wegen 
ſchon früh eine adjtunggebietende Macht, erbielten 
von Swan dem Sdrediichen 1570 die erjte Gramotd 
(Urfunde) und beginnen nun, zunächſt nod ans 
freiem Entſchluß, in den Heeren der Zaren ju ere 
jdeinen. Bon der Wolga gelangten K. nad Sibi 
rien (der Stanm der vane fibirifden Heere) und 
an den Sait (der Stamm des Heutigen Uralheeres). 
Das Grebenheer (von greben, »Bergtamme) ging 
fpditer im Terefheer auf, das, aus Ubenteurern, Mus- 
wanderern und Flüchtigen der verſchiedenſten Natio— 
nen fid) bildend, den Zaren bald Heeresfolge leijtete. 

Aud in Polen entwidelte fid das Nojafentum in 
ähnlicher Weise und bildeten fich zunächſt im 15. Jahrh. 
die kleinruſſiſchen K. die infolge von Bedrückun— 
gen feitenS der polnijden Regierung gum Teil auj 
ruſſiſches Gebiet iibertraten (1653 Griindung von 
Charfow). Cin andrer Teil der aus Polen und teil- 
weije aud) aus Rupland binter die Stromidnellen 
(sa porbgi) des Dnjepr in die Ufraine Ausgewander⸗ 
ten bildete Da Gaporoger Heer (Ukrainiſche &). 

Im 17. Jahrh. erhielten die K. infolge der fird- 
lichen Wirren und der Cinfiihrung der Leibeigen- 
ſchaft in Rußland bedeutenden Zuzug. Den Zaren 
gelang es nod keineswegs überall, ihre Oberhoheit 
liber fie sur unbejtrittenen Tatſache zu machen. Außer⸗ 
ordentlich zäh erwieſen ſich die K. bet ihrem Vor— 
dringen in Sibirien, das ſchon gegen Ende des 17. 
Jahrh. zu Kämpfen mit China führte. Auch in Städten 
ſiedelten ſich K. an. 

Peter d. Gr. wußte ſeine Autorität gegenüber den 
K. felt zu gründen. Die kleinruſſiſchen und Saporoger 
K. Hatten fic) unter Mazeppa (ſ. d.) Marl XII. an- 
geſchloſſen und büßten nach deſſen Niederlage bei Pol- 
tawa ihre Selbſtändigleit völlig ein. Auch die Don— 
loſalen wurden nad ihrer Emporung unter Bulawin 
mit blutiger Strenge niedergeworfen. Die Regierung 
verwandte nun die Rojafenheere al willkommenes 
WMittel sur Sicherung der Grenzen gegen benadhbarte 

4. Bergſtämme, 
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RKalmiifen, Kirgiſen, Baſchliren und Mongolen. Hier- 
bei wurde 1732 das (neue) Wolgabheer durch tiber- 
fiedelung vor 1000 Donfamilien, {pater eine Anzahl 
fleinerer Koſalentruppen, ſpeziell tm Kaukaſus, ge- 
bildet. Hand in Hand Hiermit ging eine immer ftar- 
fere Beſchränkung der Selbjtindigfeit der K., fo daß 
3. B. der Ataman (Altejte), früher eine politifd völlig 
ſelbſtändige Stellung, jum hohen ruſſiſchen Beamten 
wurde (f. Hetman). 

Die —— K., die ſich zahlreicher Unbot- 
mäßigkeiten ſchuldig gemacht batten, wurden 1775 
durch ruſſiſche Truppen vernichtet, jedoch ſchon 1788 
als treffliches Streitmittel gegen die Türken unter 
dem Namen Tſchernomorzen oder Tſcherno— 
mors (Schwarzes Meer⸗) Heer neu errichtet. Das 
Jaikheer beteiligte ſich an dem Pugatſchoffſchen 
Aufſtand und wurde 1775 nach deſſen Niederwerfung 
in Uralheer umbenannt. 1755 wurden alle im 
Gouv. Orenburg bejindliden K. als Orenburg- 
heer einem Atamän unterſtellt. 

Bu Anfang des 19. Jahrh. waren die Rofafen- 
oh tg ſchon zu impofanter Höhe angewadfen, fo 

aß 3. B. 1812 fie allein gegen 90,000 Reiter jtellten. 
Die kaiſerliche Verordnung fiir das Donheer von 
1835, die fiir die Organifation der Koſalenheere zu⸗ 
nächſt vorbildlic) wurde, bezeichnete die K. als völlig 
—— Kriegerſtand, aus dem ein Austritt 
unmbglid) war. 

Neu gebildet wurden 1828 das Donau- und 
Ufowheer, 1832 durch Vereinigung früher errid- 


teter Regimenter das fautafifde Linienheer (zur 


Sicherung der Linie, d. h. Grenje) und das Ujtra- 
chanheer. Die Erweiterung der Reichsgrenzen in 
Sibirten veranlafte in Tranbaifalien 1822 die Auf— 
jtellung der Grenzkoſaken, aus denen 1851 dad 
ransbaifalifdhe Heer hervorging. Dasfelbe 
war zunächſt sur Siderung der Grenge gegen China 
gin equ und Baifalfee, ſpeziell zum Schutze 
er Bergwerke von Nertſchinſt und der Straßen von 
Kjachta nach Peking beſtimmt. 

Seit Alexander IT. bis jetzt find die K. unter tun- 
lichſter Wahrung ihres Charafters als Rriegerfajte 
mehr und mehr mit der iibrigen Bevdlferung ded 
Reiches auf cin Niveau gebracht wurden, durch Um— 
gejtaltung der Verwaltung, Polizei und Rechtspflege, 
durd) Ermöglichung des Wustritts aus dem Koſalen⸗ 
jtand und der Beledelung Der ihnen frither aus— 
ſchließlich zugewieſenen Gebiete mit Nichtkoſalen, durch 
Teilung in eine dienende und nichtdienende Kategorie 
und ſeit 1874 durch Einführung der allgemeinen 
Wehrpflicht. Es wurden aufgelöſt das Aſowheer 
und das neuruſſiſche (früher Donau-) Heer, das 
taufafijde Heer wurde 1860 in das Kuban- und 
Terefheer geteilt, in Sibirien das Semiretſchinſk— 
heer gebildet und die am Amur und Uſſuri ftehen- 
den Truppenteile gum Wniur- (1879) und Uſſuri— 
(1888) Heer vereinigt. WIS »Heere⸗ werden übrigens 
irotz ihrer im Frieden wie im Kriege fehr geringen 
Starfe aud) die ſchwachen Bejtinde in Irkutſtk und 
Kraſſnojarſt bezeichnet. Die Friedensſtärle der K. be- 
trägt gegen 60,000 Reiter ꝛc., die Kriegsſtärke (mit 
Erſatz x.) 195,000 —250,000 Reiter, bes. Mannſchaf⸗ 
ten. Cin Teil der Truppen bejindet fich im BVerbande 
der regulären Armee, jurjeit 19 Reiterregimenter 
und 5 Batterien (j. Leibgardefofafen), fonjt bilden 
Die K. höhere Verbande fiir fich, was bei —* beſon⸗ 
dern Ausbildung und auch nationaler Rüchſichten 
wegen das richtige ſein dürfte. Es beſtanden An— 
fang 1904; 











Koſaken (Geſchichtliches, Dienſt, Bewaffnung ꝛc.). 
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gen waren Anfang 1904 im Gange. * Unbefannt. © Dagu 
im Sriege 6 Fuß- und etwa 52 reitende Crjagfotnien und 
11 Urtillerie> Erfagsiige, legtere ſchon im Frieden vorhanden. 
7 Ginjdlieflig 1 Gardeſotnie. 


Der Dienjt der KR. beginnt mit Erreidung des 
18. Lebensjahres und währt drei Jahre in der Bev. 
bereitungstategoric¢, zwölf in der Frontfate- 
qorie und fiinf in Der Erſatzkategorie, worauf 
Der Mann zur Heereswehr (etwa unjerm Land- 
jturm entfpredjend) iibertritt. Im erſten Jahre der 

orbercitungsfategorie ijt der Koſal von allen Wb- 
gaben fret, muß fid) aber equipieren, im zweiten und 
dritten finden militäriſche Ubungen in den Stanizen 
(Dirfern) und Lagern jtatt. Die Frontfateqorie ijt 
in drei Aufgebote geteilt, das erjte (4 Jahre) befindet 
fid im aftiven Dienjte, das zweite auf Urlaub unter 
Bereithaltung von Uniform, Uusriijtung und Pferd; 
dem Ddritten Uufgebot ijt die Bereithaltung des Pfer- 
des erlaſſen. Die Koſten trägt jeder Koſat felbjt, im 
altiven Dienſt erhält er Löhnung, Menage und 
Furage. Das zweite Aufgebot wird jährlich, das 
dritte einmal ju übungen eingezogen. Die Erſatz- 
kategorie tut im Frieden keinen Dienſt. Zur Heeres- 
webr werden alle nicht zur Frontfategorie qehdrigen 
waffenfabigen K. geredynet. 

Die Bewajfnung bejteht aus Sibel (Schaſchla), 
pelogg aoa. age aaa ohne Bajonett, Lange 
(nur fiir das erjte Glied der Steppenfojafen) und 
Dolch fiir die kaukaſiſchen K. Die K. reiten ohne Spo- 
ren mit der Nagaifa (Peitide), die Pferde nur auf 
Trenje gezäumt. Ihren nationalen Cigentiimlid- 
feiten wird in der Ausbildung Rechnung getragen, 
wenn aud) die Grundſätze der Ausbildung mit denen 
der ruſſiſchen Kavallerie im allgemeinen übereinſtim⸗ 
men. Die den RK. eigentiimliche Form des Angriffs 
ijt die Lawa, Unvreiten in gedffneter Linie mit Unter- 
jtiipungstrupps dabinter. Die Uniform ijt ein bis 
jum Knie herabreidender kaftanähnlicher Rod von 
dunfelblauer oder dunkelgrüner Farbe, gleidhfarbige 
Hofen, hohe Stiefeln, Feldmütze, beg. Pelzmütze (Ba- 
pada); die kaukaſiſchen K. tragen nod) die von den 
Tſcherkeſſen übernommene Tradt. Da fic) die Leute 
die Uniform felbjt beſchaffen müſſen, fo ijt nad unfern 
Begriffen der Gefamteindrud wenig giinjtig. Für 
Ergänzung und Ausbildung der DiHti iere ijt in Den 
legten Saliiebnten viel geſchehen. Ee gibt es em 
Donſches Radettenforps in Nowotſcherkaſt, drei Ro- 
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fafenjunferidjulen in Nowotſcherkaſt, Stawropol und 
Drenburg und Kofafenabteilungen bei andern Jun- 
ferfdulen. Doch bleibt auf dieſem Gebiete nod viel 
ju tun. Die Erfabrungen des Krieges gegen Japan 
werden in der Organifation der K. mand Underun⸗ 
gen bringen; ſchon vor dem Sriege beriet cine Kom⸗ 
miffion in Petersburg über die bejte Regelung ihrer 
Militärpflicht, wohl ſpeziell von vollswirtſchaftlichen 
Geſichtspunkten aus. 

Die hohe Wehrhaftigleit und der alte kriegeriſche 
Sinn der K. geht bei zunehmender Sefhaftighert, dem 
damit verbundenen Mangel an fteter kriegeriſcher 
fibung, und weil der ſchwere Militardienjt vielfad 
ihren wirt\dhaftliden Riidgang veranlaßt, mehr und 
mehr juriid , Dod bleiben jie ein Zuwachs jur reque 
laren ruſſiſchen Urmee, der von höchſtem Wert tit. 
Wenn die K. den Erwartungen, die man in fie fepte, 
im ruffifd-japanifden Rriege nicht entiproden haben, 
fo mag das weniger an ibnen, als viclmehr an dem 
Umſtand liegen, daß die ruffifde Führung nicht fähig 
war, große Reitermaſſen einheitlich und zielbewußt 
ju großzügigen Aufllärungs-⸗ und Kampfaufgaben 
zu verwenden. — Die Sprache der K. iſt meiſt die 

roßruſſiſche, ihre Lieder und Legenden ſind von hoher 
oeſie, ihre Geſänge äußerſt melodiös. 

Bgl. v. Plotho, Die K. (Berl. 1811); Leſur, 
Histoire des Cosaques (Par. 1814, 2 Bde.); A. 
v. B., Die K. in ihrer gefdidtliden Entwidelung und 
ibren gegenwärtigen Zujtinden (Berl. 1860); Sprin- 
ger, Die K., deren hiſtoriſche Entwidelung rc. (Leit- 
merig 1877); v. Tettau, Die Kofatenheere (Berl. 
1892); Bujac, L’armée russe, son histoire, son or- 
ganisation actuelle (Par. 1894); Krahmer, Ge— 
ſchichte der Entwidelung des ruffifden Heeres (Leipz. 
1896 —97, 2 Tle.); Nieſſel, Les Cosaques (Par. 
1898); »Die Heere und Flotten der Gegenwart«, 
Bd. 3: Rupland, von A. v. Drygalſti und v. Zepetin 

Berl. 1898); v. Tettau, Die rujfifde Armee in 

ingelidjriften, Heft 8 (daf. 1900); Reterfon, Kort 
éfversikt dfver Rysslands hirordning (Stodh. 
1901); v. Drygaljti, Die Organifation der rufft- 
ſchen Armee (Leipz. 1902); v. Carlowig-Maren, 
Die Cinteilung und Dislofation der ruſſiſchen Armee 
(15. Uusq., daſ. 1905); Küſter, Reglements der fai- 
jerlid)-rujfijcben Yrmee (daf.); Bronewffij, Gee 
ſchichte Des Donfchen Heeres (Petersb. 1834, 2 Bde.); 
Rieqgelmann, Gefdidte der Donſchen K. (Mosfau 
1846); Choroſchchin, Die Kofatenheere (Petersb. 
1881); Ercert, Der Urfprung der K. (Berl. 1882); 
Puſyrewſti, Die ruſſiſche Urmee vor dem Kriege 
1877—1878 (‘Petersb. 1889); Tſchitſchagow, Die 
Organijation der ruſſiſchen Kavallerie (daf. 1890); 
Ubafa, Die K. (daj. 1891); Rediger, Ergänzung 
und Organifation der bewaffneten Macht (da). 1892); 
Lobfo, Die Militirverwaltung fiir die Kriegs- und 
Suntferfdulen (daf. 1894); v. Loebells -AJahres⸗ 
beridjte iiber die Veränderungen und Fortidritte im 
Militärweſen« (Berl.); jablreide Aufſätze in allen 
Jahrgängen des »Pilitarwodenblattes« (daſ.), der 
»Jahrbücher fiir die deutſche Urmee und Marine« 
(daf.), Der ⸗»Neuen Militäriſchen Blätter« (daſ.), des 
»Russkij Invalid« (Petersb.) und » Wajennti Sbor- 
nike (daf.). 

Rojat Luganftil, Pjeudonym, f. Dahl 2). 

Kofdat, Thomas, Komponijt, geb. 8. Aug. 
1845 in Biftring bei —— trat 1867 als Bat. 
fijt in Den Verband der Wiener Hofoper, wurde 1874 
Domfapellfiinger und 1878 Hoflapellſänger. Er ijt 
befannt durch zahlreiche Chire, Quartelie und Lie- 








der, insbef. aud) Waljeridylle (>Ein Sonntag auf 
der Alm⸗, »Bauernhochzeit in Kirnten«) und Ging: 
fpiele ( Am Worther See«, »Der Biirgermeijter von 
St. Anna«, »Aus den Kärntner Bergen«). Auch 
veröffentlichte er: Hadrich⸗, Gedichte in Kärntner 
Mundart (1877), novelliſtiſche ⸗Dorfbilder aus Kärn⸗ 
ten« ( Leipz. 1878) und ⸗Erinnerungsbilder⸗, geſani⸗ 
melte Feuilletons (Klagenf. 1889). Bgl. O. Schmid, 
Thomas KR. (Leip;. 1887); Marold, Das Kärntner 
BVolfslied und Thomas K. (daf. 1895). 

Kofdhawa, cin Ojtwind im Kaſanengpaß der 
Donau beim Cifernen Tor. 

Rofder (hebr., »rein, tauglidj<), d. h. nad) den 
jüdiſchen Gefegen gum Gebraud, namentlid) zum 


Genuß, erlaubt (Gegenjag: terefo, jüdiſch- deutid: 


trefe und treife). 

RofAie (pr. toſchirſch, Vorort von Prag, ſ. Smidow. 

Koſchmin (Ko; min), Kreisftadt im preuß. Regbez. 
Pofen, an der Orla und der Staatsbahnitinie Ols— 
Jarotſchin-Gneſen, hat cine evangelifde und 3 fath. 
Rirden, Synagoge, ein Kriegerdenfmal, Schloß (jetst 
evang. Sdullebrerfeminar), bibere Knabenſchule, 
Gartnerlebranjtalt, Diakoniſſenhaus (Marthaftift), 
Gefängnis, Amtsgericht, Siegeleien, ein Sägewerk 
und (1900) 4651 meijt lath. Winwobuer. Bal. E. 
Fiſcher, Kozmin, ein Beitrag zur Gefdidte des 
polniſch⸗ moldauifden Konflilts 1497 (Berl. 1903). 

Koſchtan-Tau, dritthicdjter Berg de3 Kaukla— 
jus, 5180 m. 

Koſchutta, cin Gipfel der Rarawanfen (2135 m). 

Koſchütz (Coſchütz), Landgemeinde in der fadj: 
Rreish. Dresden, Unitsh. Dresden- WUititadt, unweit 
de3 Plauenſchen Grundes, hat Steinfohlenbergbau, 
Steinbriiche, Ziegelbrennerei, Vierbrauerci, eine Mili- 
tärmahlmühle und (i900) 2316 Einw. 

RoseiclfFi Gor. toſchjelſth, Jofeph Theodor 
Stanislaus v. Kosciol-K., Parlamentarier, geb. 
9. Nov. 1845 auf Schloß Sluzewo in Bolen, jtudierte 
1867—-70 die Redhte in Berlin und Heidelberg, unter- 
nahm 1871—72 größere Reijen in Aſien und Wfrifa 
und beſchäftigte —* mit Agyptologie. Auf ſeinen 
Gütern Szarley und Karcgyn im Kreis Inowrazlaw 
lebend, wurde K. 1881 auf Präſentation des alten 
befeſtigten Grundbeſitzes im Netzediſtrikt Mitglied des 
preußiſchen Herrenhauſes und fam 1884 fiir Yno- 
wrazlaw in den Reidstag, in dem er fic) der polni- 
ſchen Fraftion anidlop. Wis eifriger Anhänger der 
nationalen polnifchen Sache, fepte er feine Doffnungen 
auf den Gegenſatz zwiſchen Deutfdland und Ruj- 
land, trat daber im Reichstag fiir die Mehrforderun- 
gen der ReichSregierung fiir Heer und Marine ein 
und bewog namentlid 1893 die polnifde Fraltion, 
fiir die Miulitarvorlage ju jtimmen. Im März 1894 
legte K. fein Mandat mieder. Auch als Didter und 
politiſcher Schriftſteller ijt er hervorgetreten, jo nod 
im Sult 1904 durd einen Aufſatz in der deutſchfeind⸗ 
lidjen »National Review<, der das Mißtrauen Ruf: 
lands gegen die preußiſche Bolenpolitif hervorgurujen 
bezweckte. 

Koscinomantie (griech.), ſ. Siebwahrſagung. 

Kosciuszko, Berggruppe in den Auſtraliſchen 
Alpen, im SO. der Kolonie Neuſüdwales, mit dem 
Mount Townsend (2241 m), Mount Clarle (2213 m) 
und Millers Peal (2196 m). GS. Auſtralien, S. 167. 

ſtosciuszko (jor. toſchnuſchto) THadd aus, der lepte 
Oberfeldherr der Republif Polen, geb. 12. Febr. 1746 
aus altem WdelSgefdledt in Mereczewszezyzna im 
Bezirt Slonim, gejt. 15. Oft. 1817 in Solothurn, be- 
fudhte die Radettenanjtalt gu Warfdau, ſodann auj 
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Staatstoften die Militdrafademien in Verfailles, Paris 
und Brejt und trat hierauf alé Hauptmann in die 
Yirmee. Weil der Maridall von Litauen und Bize— 
fronfeldherr Joſeph Sosnowſti ibm feine Tochter 
verjagte, verließ er Polen und trat 1777 als Washing: 
ton Yidjutant in nordamerifanifde Dienjte, in dener. 
cr bis jum Brigadegeneral ſtieg. 1786 nad Polen 
zurücgelehrt, trat er 1791 fiir Die Ronjtitution vom 
3. Mai ein und diente alg Generalleutnant unter 
dem Oberfommando Joſeph Poniatowffis gegen die 
Ruſſen. Am 18. Juni 1792 fodt er in den Ebenen 
von Zielenice und verteidigte 17. Yuli an der Spitze 
von 4000 Bolen und mit 8 Ranonen das verſchanzte 
Lager bei Dubienfa fiinf Tage lang gegen ein 18,000 
Mann und 40 Geſchütze zählendes ruſſiſches Korps. 
Nad) der zweiten Teilung Polens lebte K. in Leipzi 
wo er von der winthe Baca Verjammlung in Frant- 
reich Das franzöſiſche Biirgerrecht erhielt. Bei Er- 
neuerung der polnifden Revolution traf er 23. März 
1794 in Rrafau ein, wurde am 27. von der National- 
verjammiung jum Diftator proflamiert und rief die 
Polen sur Wiederherftelung der Verfaſſung von 1791 
auf. Rach feinem Sieg fiber die Ruffen 4. Upril 
1794 bei Raclawice brad 18. Upril aud in Warfdau 
Dev Aufſtand aus. K. jegte cine proviſoriſche Regie- 
rung cin und jog fodann der verbiindeten preußiſch⸗ 
ruſſiſchen Armee entgegen, ward jedod 8. Juni bei 
Sjcjefocsyn geidlagen und jog fid) nad) Warſchau 
juriid, wo er die ausgebrodenen Vollsunruhen be- 
ſchwichtigte. Er wies alle Ungrijfe des preupifd- 
ruſſiſchen Belagerungsheeres juriid, bis endlid 
6. Sept. die Belagerung aufgegeben wurde. Hierauf 
hob K. die Leibeigenfdaft auf und gab der Nation 
in Dem Hohen Rationalrat, den er errictete, die ihm 
anvertraute höchſte Gewalt zurück. WIS die Rufjen 
wieder vordrangen, fdjlug er fie 10. Ott. 1794 bei 
Maciejowice, 12 Stunden von Waridau, dreimal 
juriid, bis er beim vierten Ungriff verwundet in feind- 
liche Gewalt fiel; dak er hierbei ausgerufen babe: 
» Finis Poloniae«, bat er ſelbſt bejtritten. Bon Ratha- 
rina IL. gefangen gehalten, von ‘Baul I. im Novem- 
ber 1796 freigelafjen, ging er nad) England und 1797 
nad Yimerifa, wo er zurückgezogen im Kreiſe feiner 
alten Wajfengefahrten lebte, bis ihn 1798 eine Miſ—⸗ 
jion des Rongreffes nad Frankreich führte. Rapo- 
leon I. verfudte 1806 K. fiir den Blan der Herjtel- 
lung Polens ju gewinnen; dod) blieb diefer feinem 
Paul J. geqebenen Wort, nie mehr gegen Rußland 
ju lämpfen, treu. 1814 bat K. den Saifer Ulerander I, 
ſchriftlich um Unmejtie fiir die Polen in der Fremde 
mit Der Yufforderung, fic) gum König von Polen zu 
erflaven und dem Land cine * Verfaſſung zu geben, 
erhielt jedoch nur unbeſtimmte Zuſagen und wurde, 
als er ſpäter den ruſſiſchen Raifer nad Auflöſung 
des Wiener Kongreſſes in Braunau traf, falt emp— 
fangen. Mit Lord Stewart machte er 1815 eine Reiſe 
nach Italien und widmete ſich 1816 in Solothurn 
der Landwirtſchaft. Sein Leichnam ward auf Wn: | 
ordnung des Kaiſers Ulerander J. 1818 in der Kathe: | 
drale ju Kralau beigelegt. Sein Her; wurde 1895 | 
dem polnifden Nalivnalmuſeum in Rapperswil | 
(Santt Gallen) iibergeben. Auch ward ihm 1823 auf | 
dent Kosciussfohii el bei Kralau (f. dD.) ein Denfmal | 
erridjtet. Seine Biographie ſchrieben (in polnifder | 
Sprache) Paſzkowſti (Krafau 1872), Sydlinfti 
(¥ojen 1876), Tad. Rorzon (Krakau 1894) u. a.; 
vgl. aud Urnold, Tadeuß K. in der deutſchen Litera- 
tur (Berl. 1898). 
Kofejormen, ſ. Koſenamen. 








Koſeformen — Koſegarten. 


ſtoſegarten, 1) Ludwig Theobul (Gotthard 
Ludwig), Dichter, geb. 1. Febr. 1758 zu Greves- 
mühlen in Medlenburg-Sdwerin, gejt. 26. Ott. 1818 
in Greifswald, ftudierte in Greifswald Theologie und 
ward, naddem er an mebhreren Orten in Mecklen— 
burg und Pommern Hauslehrer geweſen war, 1785 
Reftor an der Schule ju Wolgajt, 1792 Pfarrer in 
Wltenfirden auf Riigen und nad) der Beſißnahme 
der Inſel durch die Franzoſen 1808 Profeſſor der 
Geſchichte an der Univerſität in Greifswald. 1817 
trat er in Die theologijche Falultät über und wurde 
zugleich Bajtor an der Jafobstirde. Seine Didtun- 

en (»Gedidtes, Leipz. 1788, 2 Bde.; 5. Aufl., 

reifsw. 1824, 3 Bde.; »Rhapſodien«, Roſtock 1790 
bis 1794, 2 Bde.; 2. Aufl. Leipz. 1801, 3 Bde.; »Fto- 
nantiſche Dichtungen<, Dresd. 1800 — 06, 6 Bde.; 
»Megendene, Berl. 1816, 2 Bde.) leiden an einer 
überfülle ausſchmückender Epitheta und erinnern an 
den Schwulſt der Schule Hofmannswaldaus. Sehr 
beliebt waren feine epiſch⸗ idylliſchen Gemalde: »Dte 
Inſelfahrt«⸗ (Berl. 1805, 2. Aufl. 1814) und befon- 
ders »Jueunde⸗, eine Nachahmung von Voſſens 
»Luiſe« (Daf. 1808; 7. Aufl., Daf. 1855). Seine Schau- 
fpiele und Romane wurden rafd) und gänzlich ver- 
geijen. Jn der Schrift » Das fünfzigſte Jahr meines 

teben8« (Leipz. 1815) verteidigt er ſich gegen Die 

Vorwiirfe, die gegen fein politijdes Verhalten in den 
wedfelvollen Jahren 1806—13 erboben wurden; 
namentlid) hatte man ihm feine panegyriſche ⸗Rede 
am Napoleonstage des Jahres 1809. veriibelt. Cine 
Gefamtausqabe feiner » Didtungene, mit Viographie, 
beforgte fein Sohn (Greifsw. 1823—26, 12 Bde.); 
jeine »>Reden und fleinern proſaiſchen Sdriften« — 
Mohnilke heraus (Stralſ. 1831—32, 3 Bde.). Bal. 
Franck, Gotthard Ludwig K. (Halle 1887). 

2) Johann Gottfried Ludwig, Orientalijt, 
Sprachforſcher und Hijtorifer, Sohn des vorigen, geb. 
10. Sept. 1792 in Witenfirden auf Riigen, gejt. 18. 
Aug. 1860 in Greifswald, jtudierte erſt in Greifswald 
Theologie und Philofophie, dann von 1812—14 zu 
Paris orientalifdhe Spraden und ward 1815 Wdjuntt 
der theologifden und philoſophiſchen Fafultat in 
Greifswald. Seine erjten BVerdjfentlidungen find: 
»Carminum orientalium Triga« (Stralf. 1815) und 
eine Ausgabe der alten pommerjden Chronif von 
Kantzow (Greifsw. 1816—17, 2 Bde.), weldem Wert 
er fpdter ⸗Pommerſche und rügiſche Geſchichtsdenk⸗ 
miilers (Bd. 1, daf. 1834) und den »Codex Pomera- 
niae diplomaticus« (Bd. 1, daſ. 1843—62, mit 
Haſſelbach) folgen liek. 1817 als Profeſſor der orien: 
taliſchen Spraden nad Jena berufen, publizierte er 
die »Moallaka« des arabijden Didters Umr ibn 
Kulthum (mit lat. überſetzung, Jena 1819), die per- 
ſiſche Märchenſammlung »Taiti ndméhe in deutſcher 
Bearbeitung (in Verbindung mit Yen, Stuttg. 1822), 
feine nod) immer wertvolle »Chrestomathia arabica< 
(Leipz. 1828) u. a. 1824 nad) Greifswald zurückbe 
rufen, beqann er die unvollendet gebliebenen Aus— 
gaben des Taͤbari: »Taberistanensis annales« (arab., 
nut lat. tiberfepung; Bd. 1-—3, Greifsw. 1831—53), 
der arabifden Liederjammiung »Kitéb al-aghdni« 
(Bd. 1, daj. 1840; ſ. Ughani), der indiſchen Fabel- 
jammlung »Pantschatantra« (Teil 1, Bonn 1848; 
Teil 2, Lief. 1, Greifsw. 1859) und de8 arabifden 
Diwan »The Hudsailian poems« (Bd. 1, Greifsw. 
u. Lond. 1854). Unvollendet find aud feine arabijde 
Grammatik (Leipz. o. J.) und fein »Worterbud) der 
niederdeutiden Sprache (Bd. 1, Greifsw. 1856—60) 
geblieben. K. ſchrieb ferner eine »Geſchichte der Univer⸗ 


Rojefante — Koſeritz. 


ſität Greifswald« (Greifsw. 1856—57, 2 Bde.) und 
cine pietãtvolle Biograpbie feines Baters (daſ. 1826) 2. 

Kofefante (lat.), gejdrieben cosee, in der Trigo- 
nometrie die Sefante des Romplements eines Winlels. 
K.und Sefante werden in der reinen Mathematif faum 
nod) gebraudt, jondern nur in der angewandten, na- 
mentlich Aſtronomie und Rautif. 

RKofel, dad weiblide Zuchtſchwein. 

Kofel (R. in Sdlefien, Cofel), Rreisjtadt und 
ehemalige Feitung im preuß. Regbez. Oppeln, am 
Einfluß der Klodnitz in die — ab lanaliſierte 
Oder, Knotenpunkt der Staatsbahnlinien Kandrzin- 
Deutſch-Wette, K.-Polniſch-Neulirch u. a., 172 m 
ii. M., hat eine evangeliſche 
u. eine fath. Rirde, Synagoge, 
ein altes Schloß, Denkmäler 
des Generals von Neumann 


ten von Quadt⸗Huͤchtenbrück, 
Progymnafium, Amtsgericht, 
Oberjorjterei, Landgejtiit, Ha- 
fen, eine Jellulofefabrif (Feld- 
miible, 1200%rbeiter), Dampf- 
jage-und Dampfmahlmühlen, 
Mälzerei, Betroleumraffinerie, 
Dampfziegeleien, bedeutende Schiffahrt umd (i900) mit 
der Gaston (2 Bataillone Infanterie Nr. 62) 7085 
meift fath. Einwohner. — K. lommt guerjt 1286 vor 
und wurde 1306 die Hauptitadt des Hergogtums 
&., Das infolge einer Teilung zwijden den Söhnen 
des Herzogs Kafimir II. von Teſchen entitand, aber 
ſchon 1359 an die Herjoge von Tefden und Ol8 zu⸗ 
rückfiel. 1532 fam &. in faiferliden Befig, wurde im 
Dreipigiibrigen Krieg mehrinals (1626 von Mans- 
feld, 1633 von den Sachfen, 1642 von den Sdhweden) 
erobert und fiel im Breslauer Frieden an Preußen. 
Friedrich d. Gr. lies es gu einer eigentliden Fejtung 
umjdaffen. 1758, 1759 fowie 1760 und 1762 bela- 
erten Die Ojterreider K. vergeblid. Ebenſo ftand- 
Pat wurde die Feſtung 1807, die feit 23. Jan. durd 
Die bayrifden Hilfstruppen blodiert ward, durd) den 
Oberjten Neumann und nad deſſen Tode v. Putt. 
famer verteidigt, bid Der Tiljiter Friede die Belage— 
rung aufhob. 1873 ging K. alg Feſtung ein. Bgl. 
Welpel, Geſchichte der Stadt, Herrjdaft und ehe- 
maligen Fejtung K. (2. Wufl., Koſel 1888). 
Kofeles, Kreisſtadt im kleinruſſ. Gouv. Tiderni- 
ow, am Ojter (zur Defna), mit 5 Rirden, 2 jiidijden 
ethadufern und (1897) 5160 Cinw. 

KRofelff, Kreisjtadt im rujj. Gouv. Kaluga, an 
der Shifdra und der Cifenbahn Danfow - Smolenff, 
mit 8 Rirden, einer Stadtbant, Fabrifation von 
Seilerwaren, Leder, Pottajde ꝛc., Handel mit Hanf 
und Of (nad Riga) und Hols (nad) Mosfau) und 
(1897) 5908 Einw. 

KRofen, im jiidijd-deutiden Jargon ſoviel wie 
einen Rechtshandel fiihren (v. lat. causari), 

Köſen, Stadt im preuß. Regbez. Merjeburg, Kreis 
Naumburg, in einem annuitigen, von BWeinbergen 
und Laubwaldungen ungebenen Talfejjel, an der 
Saale und der Staatsbahnlinie Bebra - Weifenfels, 
115 m it. M. hat eine neue evang. Rirde, eine höhere 
Knabenerziehungsanſtalt, zahlreiche Villen, em be- 
deutendes Mühlwerk, Holzhandel, Wurſtfabrik, ein 
Kalkſteinſägewerk, Weinbau, ein Solbad und (1900) 
2901 meiſt evang. Cinwohner. Die Solquelle (Bu- 
fammenfegung ſ. Tabelle »WMineralwajjer [Vac), bis 
1859 aud) sur Salsfiederei benugt, hat eine Tempera- 
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Wappen von Kofel 








und des Regierungsprifiden- | Friederite. Diefe 
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reine Sole. Muferdem befist K. zwei Trinfquellen 
(Jobhannisquellen) und den eiſenhaltigen Mühlbrun⸗ 
nen, ein 333 m langes Gradierwer? mit Inhalieran— 
jtalt, 4 öffentliche Badeanjtalten, Kinderheilanſtalt x. 
Die Solbider erweijen fid wirlſam gegen Sfrofetn, 
Hauttranfheiten, Rheumati8mus, Gidt, Uteriniciden 
chroniſch⸗entzündlicher Art und Exfudate. Die Zahl 
Der Kurgäſte betrug 1904; 6000. K. wurde erjt 1869 
Stadt. Jn K. halten die deutſchen Korps jährlich zu 
Pfingſten einen Kongreß ab. Jn der Nabe dic Ruinen 
Rudelsburg und Saaled (jf. d.). Bgl. Roſen— 
berg, Köſen (4. Mufl., Naumb. 1877); Tedhow, 
Führer Durd K. und Umgegend (Köſen 1889). 

Kofenamen oder Kofeformen, Ablkürzungen 
side langer Vor⸗ oder Zunamen, fo genannt, weil 
dieſen vertiirgten Formen oft etwas Butraulided, Ge. 
mütliches anbhaftet, — B. Rieke und Frieda aus 

Irt Der Kürzung findet ſich in 
allen indogermaniſchen Sprachen und muß ſchon in 
oe Beit üblich gewejen fein. Bgl. A. 
Hid, Die griechiſchen Perfonennamen, nad ihrer 
Bildung erflart (2. Aufl., Gdtting. 1894); Fr. Stare, 
Die — der Germanen (Wien 1868); San- 
neg, Die deutſchen K. mit ihren Vollnamen (Berl. 
1902). ©. Namen. [Dungen. 

Köſener S. C. - Verband, ſ. Studentenverbin: 

Kofenigy (poln. Rozienice), Kreisſtadt im ruj: 
ſiſch-poln. Goud. Radom, unfern der Weichſel, mit 
einem alten Jagdſchloß der polnifchen Rinige und 
(1897) 6335 Einw. — Hier 1656 Sieg Stephan Czar⸗ 
nieckis über die Schweden. SK. ijt Geburtsort Gieg- 
munds I. 

KRofer, Reinhold, deutidher Geſchichtsforſcher, 
qeb. 7. Febr. 1852 in Schmarſow bei Prenzlau, jtu- 
Dierte in Berlin, Wien und Halle Geſchichte und Phi— 
lologie, trat Dann alS Mitarbeiter bei der von der 
Berliner Ufademie herausgegebenen Korreſpondenz 
Friedrichs d. Gr. ein, habiilitierte fic) 1880 fiir Ge- 
jdicdte in Berlin, ward 1882 Geheimer Staatsardivar 
am Staat8ardiv, 1884 aukerordentlider Brofefjor 
in Berlin, 1891 ordentlider Profeſſor in Bonn und 
1896 als Nadfolger Sybels Generaldireftor der preu- 
ßiſchen —— —* "ae deren Entividelung er tat- 
friiftig eingetreten ijt. Gleichzeitig ward K. Mitglied 
der Ufademie der Wiſſenſchaften und 1898 auch Hi— 
jtoriograph ded preupifden Staates. Er ſchrieb: 
»Friedrich der Grofe als Rronpring« (Stuttg. 1886, 
2. Aufl. 1901); »Riniq Friedrid) der Grofe< (daſ. 
1890 —1903, 2 Bde.; Bd. 1 in 3. Aufl. 1904; 1904 
durch Verleibung des Verdun -Preifes ausgezeichnet) 
und gab heraus: »Preußiſche Staatsfdriften aus der 
Regierungszeit Friedrichs II.« (Berl. 1877 —85, Vd. 
1 u. 2); Band 1—10 der » Politijden Korreſpondenz 
König Friedrichs d. Gr.« (Daj. 1879—83), die » Unter: 
haltungen Friedrichs d. Gr. mit H. de Catt« (Leips. 
1885), den ⸗»Briefwechſel Friedrichs d. Gr. nut 
Grumbfow und Maupertuis« (daſ. 1898), die » For: 
ſchungen zur brandenburgifden und preußiſchen Ge- 
ſchichte⸗ Bo. 1 —4, daſ. 1888 — 92; fortgejest von 
Naudé) und > Mitteilungen der foniglich preußiſchen 
Yrdivverwaltunge (Daj. 1900 — 04, 7 Hefte). 

Koferitz, 1) Karl von, Vorkämpfer des Deutſch— 
tums in Siidbrafilien, geb. 1832 in Deſſau (Anhalt), 
geſt. 1890 in Porto Wlegre (Rio Grande do Sul), 
war 3uerjt Seemann, diente dann kurze Beit in der 
taiſerlich braſiliſchen Armee, war 1857—62 Lehrer 
in Pelotas, itbernahm dann die Redaftion des »Echo 
do Sul« in Lagos do3 Patos und von 1864—-81 


tur von 17,5° und liefert in 24 Stunden 200,000 Lit. | »Die deutfdje Zeitung« in Porto Alegre; 1882 griin- 
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dete ex »Koſeritz' Deutſche Zeitunge. Im J. 1883 


RKojerow — Kosmas. 


Sdullehrerjeminar, Taubjtummenanjtalt, landwirt- 


unternahm &. cine Reije nach Rio de Yaneiro über ſchaftliche Winterſchule, Rettungsanjtalt (Clifabeth- 


Pelotas, Rio Grande, DeSterro, Paranagua und 
Santos; hieraus entitand fein Werk »Bilder aus 


jtift), Landgeridt, Oberpoftdireftion, Reidsbantitelle 
(Umfag 1904: 287,6 Mill Mt.), Landwirtfdafts- 


Brofilien« (Leip;. 1885), das einen tiefern Einblick fammer, Cifengieferei, Wajdinen-, Bapier> und 


in die fogialen Verhaliniſſe diefes Landes gewahrt. 
Seine wertvolle ethnologijde Sammlung (nament- 
lid) reid) an Fundjtiiden aus altindiant{der Zeit) 
fdjenfte er 1882 dem Berliner Völlermuſeum. 

2) Kurt von, anbalt. Staatsminifter, geb. 25. 


Oft. 1838 in Defjau, ftudierte 1858—61 Philoſophie, Bum Land 


Rechts- und Staatswifjenjdaft in Heidelberg und 
Leipzig, trat in den anbhaltijden Verwaltungsdienft, 
ging aber 1872 nad Preußen und wurde Landrat in 


Seifenfabrifation, — mana rer Deli- 
fatefjenfabrif, Dampfmolferei, Vierbrauerei, Siegel: 
brennerei, 3 Dampfidneidemiihlen und (1900) mit der 
Garniſon (ein Bataillon Ynfanterie Nr. 54) 20,417 
Cinw., davon 597 KRatholifen und 251 Duden. — 
as alg ir? R gehdren die 12 Umts- 
geridjte gu Bärwalde, Belgard, Bublig, Kolber 

Rorlin, K., Neuftettin, Polzin, Rapebult, Sdhivel- 
bein, Tempelburg und Zanow. — K. hatte ſonſt aud 


Wittenberg und Polijzeiprajident in Potsdam, 1892 | eine eigne Münze. Es wurde 1188 erbaut und 1266 


Staat8minijter in Unhalt und trat Unfang 1903 in 
den Ruheftand. K. lebt geqenwartig auf — 


ſitzung am Gardaſee. 


einer Be⸗  mationan, 


zur Stadt erhoben. Dieſe ſchloß fic) 1532 der Refor- 


wurde im pian ab at pet fajt gan; 
verwwiijtet, 1720 nad einem Brande wieder aufgebaut, 


Kojerow (Coferow), Dorf im preuß. Regbez. im Siebenjährigen Kriege jedoch abermals hart mit- 
Stettin, Kreis Ufedom-Wollin, auf der Inſel Uſedom genommen. 


auf einer Landenge gwifden dem Achterwaſſer und 

der Ojtfee, hat eine a Rirde, ein Seebad und 

(1900) 380 Einw. Ojtlid) davon der Stredelberg 

(60 m) mit hübſcher Ausſicht und in der See große 

elsblide, an die fic) die Vinetaſage knüpft. Bal. 

Kod, Das Seebad K. auf Uſedom (Berl. 1867). 
Kofhi, japan. Name fiir Konfutſe (f. d.). 


Kofiuns (entitanden aus der Abkürzung co. si- I 


nus fiir complementi sinus), geſchrieben cos, in der 
Trigonometrie der Sinus deS Romplements eines 
Winlels. Der Name ijt nad) Keplers Angabe zuerſt 
von dent englifden Mathematifer Gunter (1581— 
1626) gebraudt worden. 

Kostfinen, Yrjö, finnlind. Staatsmann und 
Hijtorifer, ſ. Yrjb-Kosfinen. 


Kostorobofdwan (Pseudolor chionis J), | Heuftettin . . 


Schwimmvogel aus der Familie der Schwäne (Cyg- 
nidae) von der Größe der Graugans, wei mit 
ſchwarzen Flügelſpitzen und rotem Sdnabel und Fuß, 
ift Durd) den lürzern, ſtets aufredt getragenen Hals, 
ctwas höhere Läufe und dic kürzere vierte Behe von 
den typiſchen Schwänen unteridieden und bildet hier- 
durd) einen tibergang gu den Gänſen, während die 
Geſtalt im allgemeinen, der feilformige Schwanz und 
vor allent das Betragen ihn ju den Schwänen jtellen. 
Er bewohnt Ratagonien, Chile und Paraguay, eine 
zweite Art [ebt in Ojtafien. 

KHSlin (Cöslin), Hauptitadt des gleichnamigen 
Regierungsbezirks (ſ. unten) und Kreiſes in der preuß. 
Proving Pommern, 
am Fup de3 Gollen- 
bergs (144 m), Kno⸗ 
tenpunft der Staats- 
bahnlinien Belgard- 
Danzig und Kolberg- 
K. fowie der Rlein- 
babu = §. - Naglaff, 
8 km von der Oſtſee, 
30 m ü. ML, hat 2 
evangelijde, eine fas 
tholijde und eine apo: 
ſtoliſche Kirche, Syn- 
agoge, ein Standbild 
Friedrich Wilhelms J. 
auf dem Markt, ein 
Rriegerdenfinal auf 
Deut Friedrich Wilhelms-Plagk, cin Denfmal de3 Re- 
gierungsprafidenten Fritzſche auf dem Kleinen Wall, 
MadettenHaus (is 1890 in Kulm), Gymnaſium, evang. 





Wappen von KHSlin. 


Der Regierungsbezirk K. (jf. Karte »~Pom- 
merne) untae 14,028 qkim (254,79 QM.), hat (1900) 
587,783 Einw. (darunter 566,394 Cvangelifde, 
14,889 Ratholifen und 4300 Juden), 7047 Berfonen 
mit polnifder, 302 mit fajjubifder Mutterſprache, 
42 auf 1 qkm, und bejteht aus den 13 Streifen: 


























: ., | €inwobner | Cinwobner 

Kreiſe | Denon. Queil. 1900 lauf 1 qkm 
Welgard. . . . | 1127 2047 | 47097 | 42 
Bublig . . . . 706 12,82 20916 30 
Bitow .... 608 11,04 26021 43 
Dramburg . . . 1172 21,29 35.863 31 
Rolbergs Rirlin . 930 16,89 57871 62 
ROBlin 2 ww | 748 13,59 46678 65 
Lauenburg . . . | 1229 | 22,32 45986 37 
| 2007 96,45 76101 37 
Rummelsburg . . | 1148 20,85 83785 29 
Sdivelbein. . . | 502 9,12 19656 39 
Gdlawe. . . . | 1584 28,77 73202 46 
Stolp (Stabt). . | 39 0,71 27 293 — 
Stolp (and) . . | 2228 40,46 75310 | 34 

liber die fünf Reichstagswahlkreiſe des Poeun 

bezirks ſ. Karte » ReidStagswahlen«. Val. Bittger, 


Die Vau- und Kunſtdenkmäler des Regierungsbesirks 
K. (Stettin 1889 — 94). 

oslow, 1) Kreisjtadt im ruſſ. Gouv. Tambow, 
am Leßnoi⸗Woroneſh und der Namenfa, Rnotenpuntt 
der Eijenbahnen Rjajan-Uralff und K.-Rojtow, wird 
in neun Sloboden (Vorſtädte) qeteilt, jede mit einer 
qriedijd)-fath. Kirche, hat mebrere Banken, Buch— 
handlungen, fiber 50 induſtrielle Unternehmungen, 
bedeutenden Getreide- und Biehhandel und seo) 
41,555 Einw. Seine Entitehung verdanft K. einem 
Mind, der 1627 im didjten Wald eine Cinjiedelei er- 
richtete. In der Nähe liegt das Kloſter Troitzkoi, 
wo jährlich ein großer Markt abgehalten wird. — 2) 
(Koſlow) Stadt, f. Eupatoria. 

Kosmanos, Stadt, ſ. Bunzlau 2). 

Kosmas, 1) Indikopleuſtes (d. h. »Qndien- 
fabrer«), aus Wlerandria, bereijte alg Kaufmann im 
6. Jahrh. n. Chr. Urabien und Ojtafrifa und verfafte 
ſpäter als Mond) in einem Sinaiflojter in qriedpifder 
Sprade eine »Chriſtliche Topographie<, abenteuerlidy 
als Verjuch einer mit der Heiligen Schrift im Einflang 
jtehenden phyfifalijdjen Geographic, aber wertvoll 
durch die auf feinen Reifen geſammelten Nachridten, 
namentlid) über die alten Besiehungen des rimifden 
Reides gu Agypten, Indien und China (Hrsg. von 
Mignein der » Patrologiagraeca«,Bd.88, ar.1860). 


Kosmas und Damianus — Kosmolin. 


2) &. von Prag, böhm. Chroniſt, geboren fur; 
nad 1040, von polnifder Ubfunft, ju Brag und 
Lüttich gebildet, Diente in Brag mehreren Biſchöfen 
als Sekretär und Geſchäftsführer, begleitete fie auf 
Reiſen ins Reid) und nad) Italien und ſtarb als De- 
fan der Prager Kirche 21. Oft. 1125. Er behandelte 
in feinem »Chronicon Bohemorume ſowohl die all- 
gemeine als die böhmiſche Geſchichte bis 1125, teils 
nad ältern Chronifen und miindliden Traditionen, 
teil von Der Mitte des 12. Jahrh. ab nad eiqner 
Erfahrung. Wortreid) und breit, aber wohlwollend 
und wahrheitsliebend, wenn aud nidt ohne Partei- 
lichfeit fiir die Prager Biſchöfe und Wbneiqung gegen 
Die Deutidhen, erwarb er fic) damit den ——— 
eines Vaters der böhmiſchen Geſchichte. Das »Chro- 
nicon Bohemorum«, zuerſt 1602 gedrudt, wurde 
herausgegeben von Köpke (in Pers’ » Monumenta Ger- 
maniae historica«, Bd. 9, Hannov. 1846) und in den 
»Fontes rerum bohemicarum<, Bd. 2 (‘Brag 1874), 
in’ Deutſche iiberfest von Grandaur (Leips. 1885, 
mit Fortfepungen; 2. Uusg. von Wattenbad 1895). | 

Kosmas und Damianns, Heilige, jollen Zwil⸗ 
as wig aus Urabien fein, die im 3. Jahrh. zu 

a in Rilifien als Arzte gelebt haben und als 
rijten, nachdem weder Wajfer nod Feuer fie ju | 
titen vermodte, enthauptet worden fein (303). Die 
Malerei jtellt fie jugendlich dar, eine Arzneibüchſe oder | 
ein chirurgiſches Inſtrument in der Hand. Ihre Ge- | 
beine wurden 1649 von Bremen nad Miinden itber- | 
gefaibet und in der Dortigen Michgeliskirche beigefept. 
i¢ rdmijde Rirde verehrt ihr YUndenfen 27. Sep- 
tember, die griechiſche, Die fie » Die Doftoren ohne Geld« 
nennt, weil 3 umſonſt furierten, 1. Juli, 27. Oftober 
und 1. Roventber. 

Kosmetif (qriech.), die Kunſt, die Schinbeit des 
Körpers zu erhalten und gu befordern. Die zu diefem 
Bwed angewandten Mittel (Waſchwaſſer und Salben 
fiir Die Haut, Buder, Schminke, Haarfairbemittel, Zahn⸗ 
pulver x.) nennt man fosmetifde oder Schön— 
heitsmittel. Es gehören zur K. aber auch diätetiſche 
Mittel, Hautpflege und einige Zweige der Chirurgie: 
die Beſeitigung abnormer ———— und der 
Erſatz verloren gegangener Körperteile, mithin die 
Orthopädie, die Rhinoplaſtik, die Gaumennaäht, die 
Operation der Haſenſcharte ꝛc., dann namentlich aud 
die Maſſage. Die K. war ſchon im Altertum ſehr 
ausgebil det; ins wahrhaft Lächerliche getrieben wurde 
fie aber durch die Modetorheiten (Schönheitspfläſter⸗ 
chen ꝛc.) der Zeit Ludwigs XIV. und Ludwigs XV. 
In neuerer Zeit macht ſich das Unweſen der Geheim— 
mittel auf dieſem Gebiete beſonders breit. Die wahren 
Schönheitsmittel beruhen in naturgemäßer Diätetik 
und Pflege des geſamten Organismus. Bal. Klende, 
Diãtetiſche K. (4. Uufl., Leipz. 1888); Schultz, Haut, 
—— und Nägel (4. Aufl. daf. 1898); Claſen, Die 

ut und das Haar (4. Uufl., Stuttg. 1892); Cid- | 
gott, Praktifde K. (2. Uufl., Wien 1902); Paſchkis, 

. fiir Urgte (3. Unfl., daf. 1905); Bergmann, 
Arztlicher Ratgeber der Schönheitspflege (3. Aufl., 
Perl. 1901); Thimm, Lehre und Pflege der Schönheit 
des menſchlichen Körpers (Leipz. 1898); Roller, Die 
Technik der K. (Wien 1901); Weiteres ſ. Parfümerie. 
— Operationen, ſ. Plaſtiſche Opera- 
men. 

Kosmifdy (griedh.), was ſich auf die Welt im gan: 
zen oder auf die Gejamtheit der Welttorper begieht ; 
vgl. Rosmologie. 

Rosmifde ſtörper (Elatonijde Körper), 
die fiinf regelmäßigen Bolyeder (ſ. d.). Timäus von 
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Lori erzählt in dem nad ihm benannten Dialog de3 
Platon die Entitehung der Welt nach der Anſicht der 
Pythagoreer und gibt an: die Erdatome Hatten die 
Gejtalt des Wiirfels, die Utome des Feuers die ded 
Tetraeders, die der Luft die des Oltaeders, die Atome 
des Wafiers die des Ikoſaeders. Das Dodefaeder 
diene als Umriß des Weltganzen. Val. M. Cantor, 
BVorlejungen tiber Gefdidte der Mathematik (2. Aufl., 
Bd. 1, S. 163, Leips. 1894). 

ſtosmiſche Metevrologie, Lehre vom Einfluß 
der Gejtirne auf die meteorologifden Elemente und 
das Wetter. Bal. Giinther, Der Einfluk der Him- 
melstirperauf Witterungsverhaltnifj e(Riirnb. 1884); 
Fritz, Die wichtigſten periodiſchen Erſcheinungen der 
Meteorologie und Kosmologie (Leipz. 1889); Gün— 
—* Handbuch der Geophyſik (Stuttg. 1897— 99, 
2 Bde.). 

Kosmifce Phyſik, |. Kosmologie. 

Kosmifcder Staub, ſ. Meteorjtcine. 

Kofmodemjanff, Kreisjtadt im ruſſ. Gouv. Ra: 
fan, an der Wolga, mit 5 Rirden und (se7) 5212 
Cinw., wovon fehr viele das Schmiedehandwerk betrei- 
ben. Der fehr waldreiche Kreis ijt größtenteils von 
Tſchuwaſchen und getauften Tſcheremiſſen bewohnt. 

Kosmoglobus, ſ. Globus, S. 40. 

Kosmogonie (qried).), Weltentitehungslehre. Ge- 
den dogmatiſchen Aufſtellungen der alten 

eligions{yjteme, nad) denen die Welt teils aus nidts, 
teil durch geſchlechtliche Erzeugung oder aus einem 
Gi x. Hervorgegangen fein follte, ae ſchon die 
alten —* Philoſophen, namentlich der ioni- 
ſchen Schule, auf eine haltbare und einleuchtende 
Theorie der Weltentſtehung und dachten an die Bal- 
lung dunſtartig im Weltraum jerjtreuter Maſſen gu 
fejten Körpern. Dieje Spefulationen wurden bei dem 
Erwaden der aftronomifden Forjdungen durd den 
phantajievollen Kepler neu aufgenommen und na- 
mentlid) nad) dem Studium der Mebelitede durch den 
altern Herſchel belebt, indemt man in dieſen kosmiſchen 
Mafjen »feimende Welten« zu erfennen glaubte. Jn 
einer bejtimmtten Form war fdon vorher Rant dem 
Problem in feiner »Ullgemeinen Naturgeſchichte und 
Theorie des Hinrmels« (1755) näher getreten, indem 
er aus der gleichmäßigen Bewegungsrichtung der 
Planeten und deren Monde um ihre reſp. Zentrallör⸗ 
per und um ſich ſelbſt ihre gemeinſame Entſtehung 
aus einer in demſelben Sinne bewegten Urmaterie 
folgerte, die über den geſamten Raum zerſtreut ge— 
weſen ware, in dem jene Weltlörper ſich jetzt bewegen. 
Dieſe fogen. Nebularhypotheſe, die nod immer 
den beſten kosmogoniſchen Erflarungsverjud dar— 
ſtellt, wurde durch Laplace in ſeiner » Exposition du 
systéme du monde« (Bar. 1796) in einigen wefent- 
lichen Punkten verbefjert und wird daher aud als 
Kant-LaplaceſcheTheoriebezeichnet. Jn neuerer 
Beit trug die Speftralanalyfe vielfad zur Starfung 
der Nebularhypotheſe bei, indem fie die Gleichheit der 
Materie durch den Raum nadwies. S. aud) Welt. 
Val. Klein, Entwidelungsgejdichte de3 Kosmos 
(Beounfdjo. 1874); Sonnenfdmidt, Rosmologie 
(2. Uujl., Köln 1879); Moldenhauer, Das Weltall 
und jeine Entwidelung (2. Aufl, daſ. 1884, 2 Bde.); 
Lulas, Die Grundbegriffe in den KRosmogonien der 
alten Bilfer (Leips. 1893); Eberhard, Die K. von 
Rant (Wien 1893); Faye, Sur lorigine du monde. 
Théories cosmogoniques des anciens et des mo- 
dernes (3. Uufl., Bar. 1895). 

Kosmographie (gried.) , ſ. Kosmologie. 

Koswmoltu, |. Vaſelin. ; 
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Kosmologie ¢ vied).), Lehre vom Weltall, der 
Inbegriff alles dejjen, was vom ne unſern 
Sinnen und unſerm Verſtand erkennbar ijt, wobei 
ſehr viele ſcheinbare Widerſprüche (Antinomien) zu 
berückſichtigen, beg. auszugleichen find; fie wird R08 - 
monomie genannt, infotern bei Der Weltbetradtung 
hauptſächlich die Geſetze unterfdieden werden, die da⸗ 
bei in Betradt fommen, während der hiſtoriſche und 
beſchreibende Teil derfelben, der durch direfte Wahr- 
nehmung erfannt wird, Ros mographie heipt. Der 
Teil der Rosmonomie, der die Bewegungsgeſetze 
himmliſcher Rorper behandelt, von Laplace als Me— 
chanif des Hintmiels bezeichnet, gehört sur Ujtronomie. 
WS Ros mofopbhie bezeichnet man das nutzloſe Be- 
mühen, mit Hilfe der Myſtik oder innern Beſchauung 
oder aud) durd die Gunſt iiberirdijder Madte ver- 
meintliche Aufſchlüſſe zur Renntnis des innern Zu⸗ 
fammenhanges de3 grofen Weltgangen ju erlangen 
oder Gejtirnfonftellationen mit irdifden Verhältniſ—⸗ 
fen in cinen willfiirliden Zujammenbang ju bringen, 
wie es namentlich durch die Chaldaer und Uraber 
bei Schaffung ihrer ajtrologijden, dhiromantifden 
und metopojffopijden Syjteme geſchah. Rosmifde 
Verhaltniffe nennt man die (in Veteorologie, 
Geologie rc. vielfad) eingreifenden) Verhältniſſe der 
Erde und ihrer Bewohner zur Natur im großen und 
ganjen, zu den allgemeinen, das ganze Weltall durch⸗ 
waltenden Striiften der Schwere, Ded Lichts, Des Mag- 
netismus und der Elektrizität, ferner ju den iibrigen 
Weltforpern, gu Sonne, Planeten, rabanten, im 

enſatz gu den tellurifden (die Erde allein oder 
dod) in vorwiegender Weise beriihrenden) Verbaltnif- 
jen. Kosmiſche PHyfil hat Yoh. Miiller (»Lehr- 
bud) der kosmiſchen Bhyfite, 5. Aufl., Braunſchw. 
1894) den Teil der Phyſit genannt, der ſich auf dieſe 
fosmifden Verhältniſſe bezieht. Bal. Gonnen- 
jh midt, K., Gefhidte und Entwidelung des Welt- 
baues (2. Aufl. Köln 1879). 

Kosmologifder Beweis, ſ. Gott, S. 172. 

RKosmouomie (griech.), ſ. Kosmologie. 

Kosmopolit (griech), Weltbürger; kosmopoli⸗ 
tiſch, weltbiirgerlicd); val. Kosmopolitismus. 

Rosmopolitifde Pflanzen, iiber die ganze Erde 
oder Wenigitens einen großen Teil derfelben verbrei- 
tete Gewächſe. Während die ——— Mehrzahl 
der Blütenpflanzen ein beſchränktes Ureal bewohnt, 


deſſen Grenzen leils durch klimatiſche Faltoren oder | 
geographiſche Schranken, teils durch die Art der Flora⸗ 


entwickelung aus Zuſtänden früherer Erdepochen be- 
ſtimmt werden (jf. Pflanzengeographie), exiſtiert cine 
kleine Zahl (etwa 100) von Phaneroganen, deren 
Wohngebiet ein Drittel der Erdoberfläche oder mehr 
umfaßt. Naturgemäß wachſen derartige Pflanzen, wie 


aud) alle übrigen Gewächſe, immer nur zerſtreut an 
ſolchen Stellen, die ihren ſpeziellen Lebensbedingungen 


zuſagen, fo daß alſo kleinere oder größere Liiden in 
ihrem Verbreitungsgebiet vorlommen. In allen fünf 
Weltteilen treten Waſſergewächſe und Üferpflanzen, 
wie Arten von Najas, Ceratophyllum, Lemma, 
Zannichellia, Ruppia, Potamogeton, Scirpus, 
Glyceria, Phragmites u. a., auf, die infolge gün— 
jtiger Verbreitungseinridtungen, wie 3. B. reidlide 
vegetative Spropbildung, Schwimmfähigkeit einzelner 
Teile oder der ganzen Pflanze u. dgl., im Zufammen- 
hang mit der leichten Beweglicdfeit des fließenden 
Waſſers über größere Räume fortzuwandern ver- 
modten, als andre weniger expanſible Waſſerbewoh—⸗ 


| käferchen, die 


Kosmologie — Kosmopolitiſche Tiere. 


durd) Wajfervdgel, mit ins Spiel getreten fein. Die 
Unnahme, dah die weite Verbreitung diefer Pflanzen⸗ 
ruppe etwa aus ciner vorangebenden, altern Epoche 
r Floraentwidelung berjtamme, läßt fid) nicht be- 
weifen. Jedenfalls aber find die meijten genannten 
Waffergewadfe ohne direfte oder indirefte Einwirkung 
de3 Menſchen über den Erdfreis gewandert. Anders 
verhält ed fid) mit einer zweiten Gruppe von Ubi— 
quijten (bd. h. tiberall auftretende Pflanzen), die auf 
Schutt, an en und Straken, auf Udern, Rultur- 
landereien verjdiedener Urt und ähnlichen Stand- 
orten als Unfraut zu wadjen pflegen und fid) unter 
deutlichem Einfluß der von Europa ausgehenden 
Kultur nad fremben Weltteilen oder in umgefebrter 
Richtung bewegt haben. Hierher gehören 3. B. Stel- 
laria media, Urtica urens, Chenopodium album, 
Solanum nigrum, Oxalis corniculata, Poa annua 
u.a., alfo vorwiegend —— unſcheinbar bliibende, 
kurzlebige und ſchnellleimende Gewächſe, die fic) aber 
durch reichliche Gamenbildung auszeichnen, einen 
ſtarken Gehalt des Bodens an anorganiſchen Salzen 
nicht ſcheuen und gleichzeitig gegen klimatiſche Unter- 
ſchiede ſehr unempfindlich ſind. Sie erſcheinen als die 
Proletarier unter den Pflanzen und herrſchen in der 
Flora von Gebieten vor, die der Kulturwirtſchaft des 
Menſchen unterliegen. Vielfach ijt aud) eine direfte 
Einſchleppung diejer Pflanzen mit Getreidejamen, 
Warenjendungen u. dgl. in überſeeiſche Lander be- 
obadjtet worden. Eine dritte Gruppe von Rosmopo- 
liten bildet endlich cine Reihe fryptogamer Pflanzen. 
wie zahlreiche niedere Pil ze, Süßwaſſeralgen, Fledten, 
aud einige Mooſe und Farne, deren weite Verbrei—⸗ 
tung Durd) die Meinheit und Beweglidfeit ihrer vom 
Winde fortgefiibrten Sporen veranlaßt worden tit. 
ſtosmopolitiſche Tiere, Tiere, die über den 
weitaus größern Teil der Erde verbreitet find. Die 
größte Zahl ftellen zu den kosmopolitiſchen Tieren 
vermige ihrer Flughibigteit unter Den Landtieren 
Fledermäuſe, Bigel und Ynfeften. Von den Vögeln 
ijt 3. B. kosmopolitiſch verbreitet der Fiſchadler 
(Pandion Haliaétus), der nur in den ſüdlichen ge- 
mäßigten Teilen Siidamerifas feblt, die Schleiereule 
(Strix flammea) und Die eine oder andre Urt der 
Wafjervigel; unter den Ynfetten ijt cin belanntes 
Beiſpiel der Diftelfalter, der fid) mit Ausnahme Siid- 
amerilas überall findet, felbjt auf polynefijden Inſeln 
und Neuſeeland. Die Zahl der fosmopolitifden 
Urten ijt cine redjt geringe; häufiger jind fosmo- 
politifde Gattungen und fosmopolitifde Fami- 
lien; fo ijt 3. B. die Gattung Drojjel (Turdus) über 
| die ganze Erde verbreitet, nur in Neujeeland fehlend; 
von den Säugetieren fann 3. B. fosmopolitifd ge- 
nannt werden die Gattung Felis, indem fie nur 
Uujtralien und Polynejien, wenigitens urſprünglich, 
felt. Cin Beifpiel kosmopolitiſcher Familien tt die 
Fledermausfamilie der Vespertilioniden, die fic auc 
in der auftralijden Region findet, der fonjtige Sauge- 
tiere, mit Musnahme der Beutler und Rloafentiere, 
—— fehlen. Kosmopolitiſche Vogelfamilien 
ſind z. B. die Eisvögel, die Tauben, die Schwalben, 
die Rallen, die Schnepfen u. a., am —— 
fo8mopolitifd find die Familien der Falfen und Eulen, 
die von der hohen arftijden Bone bis gu den ent- 
legenjten ozeaniſchen Inſeln gehen. Bon Reptilien 
find foSmopolitifd 3. B. die Nattern (Colubridae), 
von Inſelten —— Familien, z. B. die Marien- 
ſpen, Die Ameiſen, die Fliegen u. a. 











ner, bei manchen migen auch beſondere Umſtände, wie | Viele Gattungen und beſonders aud Urten, die jest 
z. B. die Verſchleppung von Samen oder Sprofteilen | fosmopolitifd find, wie 3. B. Hund, Sdaf, die dem 


Kosmopolitismus — Roffebaude. 


auſtraliſchen Gebiet feblten, wurden dies dDurd) den 
Menſchen, der fie als Haustiere einführte. Infolge 
der Verwilderung bildeten fie ſpäter einen integrie- 
renden Beſiandteil der Fauna, wie 3. B. die halb- 
wilden Bferde Südamerilas, die vielfad auf Inſeln 
ney und verwilderten Ziegen und Schweine, 
und find mehrfach ju einer Plage des Menſchen ge- 
worden, wie die Raninden in Wujtralien und der 
Sperling in Nordamerifa. Ebenſo verbreitete fid 
cine Anzahl Tiere ohne Abſicht des Menſchen durd 
den Schijfsverfehr iiber die ganze Erde; fo folgten 
ihm fiberall hin Hausmaus, Ratte, Stubenfliege, 
Wanzen, Sdhaben (Blattiden) und wurden gum Teil 
felbft auf antarftijden Inſeln heimiſch; innerhalb des 
warmern Gebietes der Erde werden aud) Termiten 
und Geos auf dieſe Weife verjdleppt. Biele Tiere, 
fiir die fid) Dies Heute nidt mehr feſtſtellen läßt, mögen 
fic in friiher Zeit in gleicher Weiſe ausgebreitet haben. 

Kosmopolitismus (qried.), Weltbiirgertum, 
—— das (in einem gewiſſen i ee 
ju dem blok auf das Wohl des Vaterlandes bedad- 
ten Patriotismus) auf das Wohl der qefamten Menſch⸗ 
Heit gerichtete ideale Streben. 

RKosmorama (griech.), ſ. Banorama. 

Kosmoe (griech.), urjpriinglich joviel wie Schmuck, 
Ordnung, dann die geordnete Welt, Weltordnung, 
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Roffak, 1) Ernſt, Feuilletonift und Kritifer, geb. 
4. Ung. 1814 in Marienwerder, geft. 3. Jan. 1880 in 
Berlin, jtudierte in Berlin Philologie und Geſchichte, 
Daneben Muſik, war hier anfangs vorzugsweiſe an 


Mufifjeitungen tatig, qriindete 1847 ein eignes Jour⸗ 


nal, die »Zeitungshalle⸗, worin er nad) dem Muſter 
franzöſiſcher Zeitungen das Feuilleton in Deutidland 
einführte, fpater die »Feuerſpritze« und endlid) die 
»>Montagspojt«, die bis 1869 Settenb. Später war 
RK. als Feuilletonijt andrer Blatter, namentlich der 
» Pojt<, tätig. Sammlungen feiner Feuilletonartifel 
liber das Berliner Leben erjdienen unter den Titein: 
» Berlin und die Verliner« (Berl. 1851), »HMumored- 
fen« (Daf. 1852, 2. Aufl. 1859), »Berliner Silhouet- 
ten« (Daj. 1859) und »Berliner Federzeichnungen«⸗ 
(Daj. 1859—65, 6 Bde.; neue Ausg. 1875). Treff- 
lide Schilderungen ber Fremde enthalten die »Pari- 
jer Sterevffopen« (Berl. 1855), »Aus dem Wander- 
bud) eines literarijden Handwerfsburjden« (da. 
1856, 2. Aufl. 1858), die »Hijtorietten« (2. Aufl., 
daj. 1859), die »>Schweigerfabrten« (Leip3. 1857), die 
»Badebilder« (daj. 1858) und die > Reijehumoresten« 
(daf. 1862, 2 Bde.). Nad den Tagebiidern und 
miindliden Beridten des Malers E. Hildebrandt gab 
ev deſſen »Reiſe unt die Erde< (Berl. 1867, 3 Bde.; 
8. Uufl 1888) heraus. Val. Rutari, Ernjt K. (Berl. 
). 


Weltall (7. Welt); aud) Titel des lesten groken Werkes | 1884 


von A. v. Humboldt (ſ. d., S. 633). 

Kosmofophie (qried.), ſ. Rosmologie. 

motheismus (qried.), Lehre, die Gott und 
Welt fiir Eins erflirt, alfo foviel wie Pantheismus. 

RKosmozoen , ſ. Leben. 

Kofoin und Kofotoxin, ſ. Tert sur Tafel »Arz⸗ 
neipflanjen IlI«, fig. 4: Hagenia abyssinica. 

oſovo (Koſſovo), feit 1878 bejtehendes tiirt. 
BWilajet, das ndrdlich an Bulgarien, Serbien, Bosnien 
und Montenegro grengt und die Sandſchals (Liwas) 
UStib, Prigren, Priſchtina, Apel und das von Ojter- 
reich offupierte Sandſchak Plevlje umfaßt, d. 6. Teile 
der friibern Provinzen Bosnien, Donau- Wilajet, 
Sfutari und Salonifi. Hauptitadt ijt üsküb oder 
Sloplie. K. hat 32,900 qkm (597,5 OW.) Fläche, wo- 
von 73560qkm auf das Offupationsgebiet entfallen, 
und 1,088,100 Einw. (31 auf 1 qkm), darunter 
89,350 Tiirfen, 265,000 drijtlide und mohammeda- 
nije Bulgaren, 113,000 Serben, 428,000 überwie⸗ 
gend mohammedaniſche Ulbanefen, 10,000 Zigeuner, 
mehrere hundert Tſcherkeſſenfamilien und Duden 
(Spaniolen). Val. Ippen, Novibazar und Koſſovo 
(Wien 1892); Oſtreich, Reiſeeindruͤcke aus dem Bi- 
lajet K. (Daf. 1899). 

Kofow, Marltflecken in Galigien, an der Rybnica 
(Nebenfluß de3 Pruth), Sigs einer Bezirlshauptmann⸗ 
{daft und eines Bezirksgerichts, mit ciner Webſchule, 
Salzbergbau, Salzſiederei, Weberei und (1900) 3105 
Einw. (2572 Yuden). 

Sof (Cos, Hardary), die ojtindijde Meile mit 
—— iellen Längenunterſchieden von 1—2,5 Lon⸗ 

oner 

Koſſäer, räuberiſches Bergvolk in den niediſch- 


elamitiſchen Grenzgebirgen nördlich und nordöſtlich 


eile, in Bengalen 4000 Hath — 1828,784 m. 


2) Udalbert von, poln. Maler, geb. 1. Jan. 1857 
in Paris, erhielt den erjten Unterridjt von feinem 
Vater, dem Sdhladhtenmaler Julius von K. (1824 
bis 1899), bildete fid) Dann von 1874—77 auf der 
RKunjtafademie in Miinden und ſetzte 1879—82 ſeine 
Studien in Paris fort. Naddem er 1886 mit ſeinem 
Bilde: General Chlopicfi mit feinem Stab in der 
Schlacht bei Grochow feinen erjten Erfolg errungen, 
matte er eine Seitlang Epiſoden aus Gefedten und 
Sdladten (der Marfetender, Urtillerie im Gefedt). 
1891 trat er mit einem größern Bild: Aus meinen 
Rinderjahren in Warjdau (Unterdriidung einer Re- 
volte durch Militar 18. Upril 1861), in Bie Offent⸗ 
lichleit, und 1894 malte er fiir Lemberg das Pan—⸗ 
orama der Schlacht bei Raclawice. 1895 ging er nad 
Berlin, wo er mit Julian Falat (ſ. d.) ein Banorama 
des überganges iiber die Bereſina ausfiihrte. Da- 
durch erregte er das Intereſſe Raijer Wilhelms II., 


in defjen Wuftrag er eine Reihe von Vildern aus 


dem Siebenjahrigen Krieg, dem Befreiungstrieg und 
von Bildniffen des Kaiſers malte (die Königsgrena— 
diere bei Etoges 1814, die Attacke des Regiments 
Wardeduforps bei Rorndorf, die 1. Leibbujaren bei 
Heilsberg 1807, Tod ded Pringen Ludwig Ferdinand 
bei Saalfeld, die Leibgrenadiere bei Chateau-Thierry, 
Reiterbildnis des Gaiters in Der Liniform der Königs⸗ 
ulanen, der Kaifer im Kaiſermanöver in Weſtpreußen 
1901). Mebendigfeit der Darſtellung, ein fraftiqes, 
länzendes Kolorit und Genauigfeit in den militart 
chen Einzelheiten find die Vorzüge diejer Bilder. 1902 
nahm K. ſeinen Wohnſitz in Paris. 
ſtoſſäte (Koſſath, ſ. Kate. 
ſtoſſebaude (Coſſebaude), Landgemeinde in 
der ſächſ. Kreish. Dresden, Amtsh. Dresden⸗Altſtadt, 


von Babylonien. Ein Teil von ihnen ſetzte ſich im unweit der Elbe, an der Staatsbahnlinie Dresden- 


2. Jabriaufend v. Chr. in Babylonien felt und rif | 


Eljterwerda, hat cine alte evang. Rapelle, cin Denk⸗ 





jahrhundertelang die Königsherrſchaft an fid. Gegen 
Das Gebirgsvolf der K. zog der aſſhriſche König San— 
herib gu Felde. Die perſiſchen Könige zahlten ihm 
Tribut, um vor den gefürchteten Bogenſchützen Ruhe 


mal des Königs Albert, Elektrizitätswerk, Zement— 
warenfabrifation, Eiſenwerk und 900) 2549 Einw. 
K. wird als Sommerfriſche befudt. Weſtlich der 
Ojfterberg (244 m) mit ſchöner Ausſicht. K. ijt eine 





au haben. Erſt Ulerander d. Gr. bezwang jie im 
Winter 324/323 v. Chr. 
Meyers Konv.+Lerifon, 6. Mufl., XL. Bo. 


ſlawiſche Griindung, wird bereits 1071 erwähnt und 
gehörte bis 1578 jum Hochſtift Meißen. 
34 
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Ko ffein, cin 938 m hoher Gipfel in der fiidwejt- 
lichen Stette des Fichtelgebirges, ſüdlich von Wunfiedel, 
wegen feiner berrlidjen Ausſicht viel beſucht. 

offeir, Stadt in Agypten, f. Koſſir. 

Roffel, 1) Ulbredt, Phyſiolog, geb. 16. Sept. 
1853 in Rojtod, jtudierte feit 1872 in Strahburg und 
Rojtod, wurde Aſſiſtent von Hoppe- Seyler, babili- 
tierte ſich al8 Privatdozent 1881 in Straßburg, 1883 
in Berlin, wurde daſelbſt 1886 auerordentlidjer Pro- 
feffor und Borjteher der phyjitalifd -dhemifden Ab⸗ 
tetlung des Phyfiologifden Inſtituts und folgte 1895 
einem Ruf als ordentlider Profeſſor der Phyfiologie 
nad Marburg, 1901 in gleicher Stellung nach Heidel- 
berg. K. arbeitete über die Verdinderungen der Ei— 
weipforper beim tibergang in Pepton und nament- 
lid fiber die Chemie des Hellfern3, beginnend mit 
Unterſuchungen fiber dad Ruflein der Hefe, über die 
Herfunft des Hypoxanthins und feine Verbreitung 
im Tier- und Pflangenreid), iiber den Stichſtoff, der 
in Form von Hyporanthin und Xanthin im Tier- 
forper enthalten ijt, fiber den Harn nad Pbhenetol- 
fiitterung, über peptonartige Beltandteile der Belle, 
liber Guanin, Udenin, Theophyllin, Rufleinjaure xc. 
Daju tommen widtige Urbeiten zur Phyfiotogie der 
Robhlehydrate, fiber Einwirfung der Nukleinſäure 
auf Batterien, über Trypfinverdauung und iiber dic 
einfachſten Ciweipforper. Er fried: »Unterjudun- 
gen über die Nufleine und ihre Spaltungsprodufte< 
(Strahb. 1881); »Die Gewebe des menfdliden Kör⸗ 
pers und ibre mifroffopifde Unterfuchung« (mit Beh- 
ren8 und Gdbiefferdeder, Braunfdw. 1889— 91, 
2 Boe.); »Leitfaden fiir mediziniſch⸗chemiſche Kurſe⸗ 
(5. Uufl., Berl. 1904); »Zur Erinnerung an Felix 
Hoppe⸗Seyler · (mit Baumann, Strakb. 1895); »Bur 
Erinnerung an Eugen Baumanne (daf. 1897). Aud) 
ijt er Herausgeber von »Hoppe-Seylers Zeitſchrift 
für phyfiologijde Chentiee. 

2) Hermann, Mediginer, Bruder de3 vorigen, 
ae 2. Nov. 1864 in Roftod, ftudierte feit 1882 in 

ojtod, Tilbingen, Berlin, wurde 1889 Aſſiſtent am 
Elijabeth-Rinderhojpital, 1890 am 3* Kran⸗ 
lenhaus in Moabit und 1891 am Inſtitut fir In— 


Köſſein — Koſſuth. 


heruntergekommen, bat ein Ouarantine- und Tele- 
—— eine verfallene Bitadelle und (1897) 1802 
inw. (Wbadi, Uraber, Ropten). Die Reede ijt un- 
fider, Der Ort hat nur einen eingigen Brunnen mit 
Bradwaffer, fo daß Trinkwaſſer oft aus den Bergen 
getot werden muß. Nördlich davon Alt-K. mit den 
ejten des zur Ptolemäerzeit beriihmten Hafenpla 
Leulos Limen, jest durch Korallen faſt unzugänglich. 

Roffo (Kuſſo), ſ. Text fe Tafel ⸗Arzneipflan⸗ 
jen IT«, Bis. 4: Hagenia abyssinica. 

Koffogol, Gebirgsjec in der weſtlichen Mongolei, 
1615 m ii. M., vom Baifalfee durd) das Oft-Sajan- 
gebirge getrennt, nabe der ruffifden Grenge, 130 km 
lang, 30—48 km breit und 3300 qkm groß, fliefjt 
durch den Egin-fol sur Selenga ab. In der Mitte 
Die den Buddhijten peitige Inſel Dalai Kur 

Koffowo- Polje, ſ. Amſelfeld. 

KRoffuth cpr. toſchſchuty), Lud wig (Qajos), ungar. 
Politifer und Führer während der Reformepode, 
geb. 19. Sept. 1802 zu Monok im Komitat Semplin, 
gejt. 20. März 1894 in Turin, ftammte aus einer 
armen abdligen Familie evangeliſcher Religion, jtu- 
dierte in Eperies und Sadtoralja-Ujhely und Sura 
in Saͤrospatak (jein Udvofatendiplom erwarb er fic 
in Peſt), war dann eine Seitlang Redtsanwalt der 
Gräfin Ssapdry, fiedelte 1831 wieder nad) Peſt über 
und wurde 1832 Stellvertreter cines Magnaten am 
Preßburger ReidStag. Daneben redigierte er eine 
durch Abſchriften verviclfaltigte ⸗Reichstagszeitung « 
liber die Vorgänge am Reichstag. Als er diefe trog 
Verbotes weiter erideinen lief, lie} die Regierung ihn 
im Mai 1837 in Ofen verhaften und durd die Sep 
tembviraltafel 1839 ju einer vierjaibrigen Fejtungs- 
jtrafe verurtcilen. Dod) die vom Reidstag erzwun- 

ene Amneſtie vom 29. Upril 1840 gab ihm die Frei- 
Beit wieder, worauf er Die Journaliſtenlaufbahn be- 
trat und im Januar 1841 die Redaftion des »Pesti 
| Hirlap« iibernabm, worin er den Hof und feine An— 
| hanger mit rüchſichtsloſer Kühnheit angriff, die natio- 
nalen Rechte mit Cifer verteidigte und die populären 
Forderungen mit hinreißenden Feuer in pruntvoller 
Sprade vortrug. Seine Zeitung war bald die ge- 


fettionStranfheiten in Berlin. 1894 wurde er Mit | lefenjte in gang Ungarn, und die Unfedhtungen bedeu- 
glied ded laiſerlichen Geſundheitsamtes, gum Studium | tender Politifer, wie Deſſewffy und Széchenyi, ſtei— 
der Malaria ging er 1898 als Begleiter Kochs nad | gerten nur das Unjehen Koſſuths. Nachdem er 1844 
Italien, 1899 zum Studium der Kinderhaimoglobin- | mfolge eines Zerwürfniſſes mit den Verlegern von 
urie nad Finnland, 1899 zum Studium der Pejt nad | der Redaftion des »Pesti Hirlap« juriidgetreten 


Oporto. 1904 wurde er Profeſſor der Hygiene in 
Gießen. Er lieferte Urbeiten tiber die Univendung 
und die Erfolge de3 Diphtherieheilferums beim Men- 
iden, über Cholera, Pejt, Tubertulofe, Säuglings— 
franfheiten u. a., fiber Malaria und Kinderhämo— 
lobinurie, über die Einwirlung von demifden Be- 
ytandteilen Der Helle auf Batterien. Auch leitete er die 
tit Reichsgeſundheitsamt ausgefiihrten Urbeiten tiber 
Tuberfuloje. Er jdhrieb: »>Die Behandlung der Diph- 
therie mit Behrings Heilferume (3. Aufl., Berl 1895, 
mehrfach iiberfebt). 
Köſſener 


der obern alpinen Triasformation (ſ. d.). 


war, beteiligte er ſich an verſchiedenen nationalen 
Vereinen und ward unter anderm Mitbegründer des 
» Schupvereins< (» Véedegylet«), der bald 60,000 Mit- 
qlieder zählte. K. wollte nämlich in Ungarn durd 
cin abjperrendes — Handel und In— 
duſtrie begriinden, um dadurd fein Baterland von 
Oſterreich unabhängig gu maden. Wud) plante er 
den Bau einer Eiſenbahn nad Fiume. Um dieſe 
| Beit qriff ihn S —— aufs neue an und verurteilte 
ſeinen a —* ifer als ſtaatsgefährlich. Trotz 
dieſes Angriffs wurde K. durch den Einfluß Lud- 





ichten, cine nach ihrem Vorlommen wig Batthydnys vom Peſter Komitat 17. Ot. als 
bei Dem Dorfe Köſſen unweit Kupitein benannte Stufe | Deputierter fiir den 1847er Reidstag 


It, wo 


¢ 
er al8 Sprecher, dann als Führer der Bppo tions« 


Koffieh, ef, Ort im Dijtritt Manfalut der ägypt. partei bald die Verſammlung beherrſchte und durd 


Proving (Mudirieh) Siut, nuit 897) 8706 Einw. 


die Mäßigung und Würde, die feine Reden fiir die 


ſtoſſir (Koſſeir), Dijtriftshauptort im ägypt. Preßfreiheit, fiber die Gleichberedhtiqung der Ratio- 


Wouvernorat Reneh, unter 26° 7 nördl. Br., am | nalitaten, fiir die Emangipation der 
Roten Meer, ehemals widtig als Uusfubrhafen fiir | fiir die Aufhebung der Bauernlaſten, 
Korn und nod immer als Station der von Keneh | vilegien des Adels und der hohen Geijt 


ausgehenden ilgerfarawanen, feit der Eröffnung 
der Eiſenbahn fiber den Iſthmus von Suez gan; 


ichtchriſten, 

ae die Pri⸗ 

ichkeit 2c. aus⸗ 

eichneten, ſelbſt den Beifall der er gewann. 
achdem die Nachricht vom Ausbruch der Pariſer 


Koſſuth (Ludwig). 


Februarrevolution in Preßburg eingetroffen war, 
hielt K. 3. März 1848 im Stindehaus eine große 
Rede, die cine Repräſentation an den Konig mit der 
Forderung von fonjtitutionellen Reformen, nament- 
lid) eines verantwortliden Minijteriums, beantragte. 
Er und Batthydny führten die Deputation mit diefer 
Udrejje nach Wien, wo fie 15. März von der Bevdl- 
terung begeijtert empfangen wurde und jene For- 
derungen zugeſtanden erbielt, die Dann als Grund- 
lagen Der 1848er Gefege dienten, auf deren Zuſtande⸗ 
lommen K. den größten Einfluß nahm. In dem felb- 
ſtändigen ungariſchen Miniſterium, das Batthydny 
17. März bildete, erhielt K. das Portefeuille der Fi- 
nanzen, war aber die Seele des Ganzen. Sein eifri— 
ges Beſtreben ging dahin, eine magyariſche Grof- 
macht zu fdaffen; bariiber aber die Rechte der Nicht- 


magyaren in Ungarn und Siebenbiirgen vergefjend, | 


reigte er Die Slawen und Rumänen gum Widerjtand, 
und Diefe erflarten ſich nad) eimigen Sdwantungen, 
welde die Schaufelpolitif des Wiener Kabinetts her— 
vorrief, endlich fiir das Kaiſerhaus. Dies madte K. 
zum enticiedenen Gegner der Vermittelungspolitif, 
und obwohl er im Reichstag fiir die Bewilligung der 
Truppenjendung nad) Stalien ſprach, traf er doch alle 
Unjtalten, um die erwirften Reformen und die Verfaf- 
jung gegen Ojterreid) und die Zentralregierung mit 
Waffengewalt aufredt ju erhalten, wozu er 11. Juli 
vom Reidstag die Unwerbung von 200,000 Soldaten 
verlangte und aud) erbielt. Rach der Auflöſung des 
ungarijden Minifteriums im September 1848 rif 
RK. tm Reichstag die Diftatur an fic) und bebielt aud, 
nachdem fic) cin neues Miniſterium gebildet, tatſäch— 
lich die Hiigel der Regierung in feiner Hand. Am 
22. Sept. trat er Dann an Die at des Landed | 
verteidiqungsausiduljes, mit deffen Mitwirkung feine 

Politif zur vollen Geltung gelangte. Wit leiden: 
ſchaftlicher Energie wirfte er feitdem fiir die Her- 
ftellung ber ungarijden Urmee (Honved), die Be- 
waffnung ded Landjturms, die —2 von Hilfs⸗ 


quellen, ſowie durch Reiſen und feurige Anſprachen fiir | i 


die Entzündung des revolutionären Geiſtes im Volle. 
Während aber Wien von Windiſch-Grätz belagert 
wurde, verjiumte die ungarifde Armee den rechten 
— jum Entſatz der Hauptſtadt, und als endlich 

. felbft nad dem Lager eilte, war es gu ſpät und 
die Schlacht bei Schwechat (30. Olt.) ein verlornes 
Unternehmen. Als bei dem Unriicden der Sfterreidi- 
iden Armee unter Windiſch⸗Grätz der Reichstag und 
die —— Anfang Januar 1849 nad) Debreczin 
überſiedelten, trug er durch feinen Mut und ſeine 
augerorbdentlide Tätigleit wefentlid) dazu bei, dak 
der ſiegreiche Frühlingsfeldzug von 1849 begonnen 
werden fonnte. Am 14. April beftinumte er den Reichs⸗ 
tag alg Antwort auf die Rroflamation des jungen | 
Kaiſers vom 4. März 1849, weldye die Rechte Ungarns 
vernidtete, gu dem Beſchluß, Ungarn fiir —— 

ig und die habsburgiſche Dynaſtie des Thrones ent- 
Pest gu erfliren. Zugleich ward er gum verantwort- 
liden LandeSqouverneur (Diftator) ernannt und 
bielt 5. Juni m das von den Ungarn wiedereroberte | 
Pejt einen feierliden Einzug. Hirer entfaltete er eine 
ungemeine Tätigkeit, um Ungarn die Wittel zum 





| fiir die fiinftige Revolutionierun 
ſollte. 1853 nad England — 





Kampfe ju ſchaffen. Nach ſeinem und Dembinſkis 
Plan ſollte die eine Hälfte der ungariſchen Armee in 
Oſterreich, die andre in Galizien einfallen, um vor 
der drohenden ruſſiſchen Intervention den ge ad 
play binaus gu verlegen und die Revolution über 
die Grenzen Ungarns —— der Plan 
ſcheiterte jedoch an Görgeis 
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anfänglichen Siege der Ungarn verwandelten ſich 
bald in Niederlagen. Peſt ging fam uli) wieder ver- 
loren, und &. mußte mit dem Miniſterium binter die 
Theiß flüchten. Görgeis Oppojition brad in offenen 
Ungehorſam aus; Zwietracht und Ränke unter den 
Generalen bejdleunigten die Niederlage der ungari- 
ſchen Sache. Girgei zwang nad der verlornen Schlacht 
bei Temesvdr in einem Kriegsrat ju Urad 11. Aug. 
K., ibm die Diftatur gu iibergeben, und K. iiberfdritt 
17. Aug., nachdem er die Reichsfleinodien bei Orjova 
vergraben batte, gebrochen die tiirfijde Grenge, um 
fic) nach England ju retten. Seine Hauptfehler waren 
jeine Neigung ju Cffetthaiderei, die Unklarheit feiner 
Biele, feine phentaftiice Begeijterung fiir die Damals 
politijd und wirtſchaftlich unmögliche Umwandlung 
Ungarns in ein ſelbſtändiges, —— Reich, 
wabrend ihm ein bedeutendes Redner- und Agitations 
talent, cine raſtloſe Tätigleit, Unbeſtechlichkeit und 
cine gliibende, reine Begeijterung fiir die Gripe feines 
Vaterlandes nicht abzuſprechen find. Er ward auf tir: 
kiſchem Gebict zuerſt in Widdin, dann in Schumla in 
—— ehalten, von März bis Auguſt 1851 mit ſeinen 

noſſen zu Kutahia in Kleinaſien interniert. Ge— 
drängt von Frankreich und Umerifa, gab die Pforte 
endlich &. frei, und 7. Sept. 1851 fubrer auf der nord- 
amerifanijden Dampffregatte Miſſiſſippi von Gemlik 
ab, wabrend er 22. Sept. gu Bejt in effigie hinge- 
ridtet wurde. Wm 23. Olt. langte er in England an, 
wo feine Gegenwart in einer langen Reibe von Mee- 
tings gefeiert wurde. Bon vielen Städten famen 
Einladungen an K., dod) folgte ev nur denen nad 
Birmingham und Mandejter. Wud) in Nordamerifa 
wurde er mit Enthufiasmus aufgenommen, wo er 
aud eine beträchtliche Summe ſammelte, die als Fonds 
Europas diencn 
efebrt, ſtellte fich 
R. hier mit Lebru- Rolin und Mazzini an die Spihe 
der roten Demofratie und wurde das Haupt der 
—— Emigration. Beim Ausbruch des ober- 
italienifden Krieges 1859 trat er mit Kaiſer Rapo- 
leon ITI. in Unterhandlungen und ging mit andern 


Häuptern der ungarifd@en Emigration nad Sardi- 


nien, um von dort aus im Intereſſe Der Thronfan- 
didatur des Prinzen Jérdme (des »Roten« Pringen) 
bie allgemeine Qnjurreftion —— anzubahnen; 
doch verhinderten der raſche Abſchluß des Friedens von 
Villafranca den Ausbruch, und K. kehrte hierauf ge— 
täuſcht nad) London zurück, wo er ſeine agitatoriſche 
Tätigleit fortſetzte und ſich abermals trügeriſchen 
Hoffnungen hingab. 1867 erlangte er durch die 
Krönungsamneſtie das Recht zur Rückkehr nad Un- 
—— und wurde 1867 und nochmals 1877 in den 
eichstag gewählt. Dod) lehnte K. ab. da er ſich nicht 
dazu —R mochte, Den von Deal gejdlojie- 
nen Ausgleich anguerfennen und den Eid der Trene 
u leiſten, und beteiligte fich nur zuweilen Durch offene 
riefe, insbeſ. an die Führer der fogen. Unabhängig- 
feitSpartei, Die er zuweilen auch bei ſich in Turin Fob, 
an den dffentlicden Ungelegenheiten Ungarns. Wis 
er durch Das 1879 von Tisza geidaffene Geſetz feines 
Heimatredtes verlujtig ging, wählten ihn viele Stadte 
um Ebrenbiirger. Nach jeinem 1894 in Turin er- 
—— Tode wurde ſeine Leiche (zugleich mit Pal 
jeiner Frau, Therefe Meſzlenyi, und der feiner Tod- 
ter) nad Ungarn iibergefiihrt und 1. Upril in Buda: 
pejt unter großen Feierlicfeiten beigeſetzt, denen ſtür— 
mifde BVolfsdemonjtrationen vorausgegangen waren. 
Statuen (Büſten) wurden ibm bisher m 20 unga- 


iderfprud, und die rifden Stadten errichtet. Für das an feinem Grabe 
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zu erbauende Mausoleum (von Strobl) und fiir fein 
in Budapeſt gu erridjtendes Denfmal gingen bereits 
fiber 1 Mill. Kronen ein. — Bon K. tnt feit 1880 
die auf Veranlaſſung feines Freundes Helfy verfapten 
» Schriften aus dev Enrigration« in ungariſcher, fran- 
zöſiſcher und englijder Sprade, insgefamt 9 Bäude 
(deutſch, Preßb. 1881—82, 3 Bde.), verdffentlidt wor- 
den, die interefjante Mitteilungen enthalten, wie aud) 
»Rofjuths Briefe⸗ (Peſt 1862) und »Briefe an Bem 


Koffynier — Koſt. 


und ferner, daß die Eiweißkörper tierifder Abſtam— 
mung fid) giinjtiger verbalten ald die veqetabilijden, 
die freilid) Pilliger zu beſchaffen find. Stets follte we- 
nigſtens der dritte Teil des Eiweißbedarfs durch tie- 
riſches Eiweiß gededt werden. Wer gezwungen ijt, 
ſich voriviegend mit Rohlehydraten (Kartoffeln) zu 
ernähren, wird bald genug unter Entfraftung und 
Urbeitsunfabigfeit leiden, wibhrend eiweiß - und fett- 
reiche Fleiſchkoſt die Leiſtungsfähigleit bedeutend jtei- 


1849« (hr8g. von Makray, da}. 1872). Außerdem ers | gert. Der Urbetter bedarf (Körpergewicht 70 kg) 


idienen ⸗Koſſuths parlamentarijdes Wirken< (1850) 
und feine »>Reden« (1867); ferner »La question des 
nationalités« (3. Aufl. 1859) fowie eine weitere 
Sanuulung »Briefee, herausgegeben von Frang K. 
(Budap. 1898, 2. Bde.). Vgl. Horn, Ludwig K. 
(Meip;. 1851, Bd. 1); Frey, Ludwig KR. und Un— 
garns neueſte Geſchichte ( Mannh. 1849); Szemere, 
L. Batthyänyi, A. Görgei und Ludwig K. (Hamb. 
1852); Wacquant, die ungariſche Donauarmee 
1848— 1849 (Bresl. 1902); Somogyi, Ludwig K., 
jein Leben und Wirken (Leipz. 1894); Baron S. Ke— 
mény, K. und Weſſelenyi (»Studien«), die Mono- 
qraphien von Hentaller (1894) und Gracja (2. 
Aufl. 1902); über die Heit der Emigration vgl. aud 
bie Werle von Chiala. 

Bon Koffuths zwei Söhnen ijt der eine, Ludwig 
Theodor, als Gifenbabndicettor in Italien tatig. 
Der giweite, Franz, fam 1894 nad Ungarn, wo er 
ſich naturalifieren lief und cin Mandat in den Reichs- 


fag erwarb. Seit 1895 ijt ev der nominelle Führer 


der 1848er Unabbangigleitspartei, ohne indefjen die 


großen Hoffnungen und Vefiirdtungen, die man an 


jeine Perfon gefniipft hatte, gu verwirfliden. Wäh— 
vend de8 Exlex-Zuſtandes (1903 — O4) geriet ex mit 
jeiner Partei wiederholt in Zwieſpalt; auc hinderte 
ihn ein langwieriges Leiden an energifdem Auftreten. 
Als fid) Die oppojitionellen Barteien Ende 1904 gum 
Sturz Tiszas verbiindeten, leitete KR. als Vorjtand der 
foalifterten Parteien die Wahlbewequng und errang 
im Januar 1905 im Bunde mit A. Upponyi nidt nur 
165 Mandate fiir feine Bartei, fondern bradte aud 
das RKabinett Tisza und die alte liberale Partei zum 
Sturz. Fortan war er der Führer der ſtärkſten Partei 
im neuen Reidstag und wurde 12. Febr. vom König 
cmpfangen. Die aud) in der Adreſſe angefiihrten 
Forderungen der Koalition wurden aber von der 
Krone (bis Mitte Mai) nicht angenommen. 

Kofiynier, Senfenminner, i Kriegsſenſe. 

Kofſyra, Inſel, ſ. Pantelleria. 

Koft, die fiir den Genuß zubereiteten Nahrungs- 
mittel, von deren Beſchaffenheit und Menge das Wohl⸗ 
befinden des Körpers, ſeine Erhaltung auf normatem 
Ernihrungsjujtand, be3. fein Wadstum und feine 
Leijtungsfabhigfeit abbingen. Die K. muß eiweiß- 
artige Korper, Fett, Kohlehydrate und mineraliſche 
Stoffe in ridjtiqem BVerhiltnis enthalten, und die 
Menge der täglich aufzunehmenden Nahrungsitoffe, 


das Koſtmaß (. Ernabrung, S. 58), ridjtet ſich nad | 
der Individualität und nad den Anforderungen an 


den Körper. Cin arbeitender Menſch braudht mehr 
Rahrung als ein rubender, und ein jugendlider Kör— 
per foll ſich nicht wie der erwadjene nur in dem vor- 
handenen Ernährungszuſtand erhalten, ſondern er 
joll zunehmen, wachſen. Auf diefer Grundlage fann 
Die K. ſehr verſchieden zuſammengeſetzt werden. Da- 
bei fommt nod in Betracht, daly Fette und Kohle— 
hydrate ſich innerhalb gewiſſer Grengen erjegen kön— 
nent, dah aber Die Menge des Fettes nicht ohne Nachteil 
unter ein gewiſſes Maß herabgedriict werden fann, 








i gang leidjter Urbeit oder bet Rube täglich etwa 
110 g Eiweiß, 50 g Fett, 450g Kohlehydrate, bei mitt- 
lerer, nicht angejtrengter Urbeit 118 g Ciweif, 50 g 
ett und 500 g Robhlehydrate. Cine Stunde Arbeit 
verurjadt einen Verluſt von 6 g Kohlenjtoff (— 8 g 
Fett), und deshalb ijt bei angejtrengter Urbeit das 
Mindeſtkoſtmaß auf 145 g Eiweiß, 100 g Fett und 
500 g Kohlehydrate ju beziffern. Die Erhdhung der 
Eiweißzufuhr ijt notwendig, weil ſchwer arbettende, 
fehr mustulife Individuen einen fehr hohen Ciweip- 
bejtand in den Muskeln gu erhalten haben, falls nidt 
ihre Leijtungsfabhigkeit finten ſoll. Der bayrifde Holz— 
fnedht verbraudjt läglich 143 g Eiweiß, 180—300 8 
Fett und 690-—780 g Robhlehydrate, dod diirfte ſolche 
enorme Belaftung des Darmes die Urbeitsfihigteit un- 
qiinjtig beeinflujjen. Die Frau, die etwa 10 kg leidter 
tit als Der Mann und gumeift mehr Fett am Körper 
befigt, was die Zerſetzungsgröße befdrantt, bedarf 
etwa vier Fünftel Der Koſt des Manned, fo daj bei leich⸗ 
ter Urbeit 90 g Ciweip, 40 g Fett und 400 g Roble- 
hydrate ausreiden. Bei der Ernährung des Arbei— 
ter$ fpielt der Preis der Nahrungsmittel eine 
jebr große Rolle. Schwarzbrot wird dem Weipbrot 
vorgezogen, obwohl legteres jehr viel beſſer ausgenutzt 
wird, Rartoffeln vergrdfern das Volumen der K. 
und find zur Erzeugung des Sattiqungsgefiihls von 
hobem Werte. Das Fleiſch muh jelbjtverjtindlid allen 
hygienifden Unforderungen entſprechen, doch verdie- 
nen die billigern Stiice, aud) die Cingeweide, ben Vor- 
jug. Fettes Fleijd von qut gemäſteten Tieren ijt jtets 
preiswerter als mageres, Rnorpel und Knoden eiqnen 
jid) gur Darjtellung von Sülzen. Sehr beadtens- 
wert find die im Binnenland nod viel guwenig be- 
nugten Fiſche und namentlich aud der Hering wegen 
feines hoben Fettgehalts. Billigere Käſeſorten ſind 
ebenjo beliebt wie wobhlfeil, Magermild) und Butter: 
mild) finden nod) nidt qeniigende Beadtung. Butter 
wird vorteilhaft Durd) Kunjtbutter und Schmalz er- 
jest, wabrend der beliebte Spect weniger gut ausge- 
nupt wird. Fette Ole werden bei uns leider zuwenig 
benugt. Ebenſo werden die ſtichkſtoffreichen Hiiljen- 
friichte in vielen Gegenden vernadlaffigt. Ihnen am 
nächſten ſtehen Mehl, Grief, Griige, Pilze, wabrend 
Gemiife ungleich geringern Nährwert beſitzen, aber 
durch ihren Gehalt an Salzen und würzigen Stoffen, 
durch ihr Volumen und dadurch, daß ſie Abwechſelung 
in die K. bringen, von großem Wert find. In letzterer 
Beziehung verdient aud) das Objt Veadtung. Viel 
wichtiger ſind aber Gewwiirge, welde die Abſonderung 
der Verdauungsfafte bejdleunigen und vermehren 
und aud) die einfachſte Mahlzeit genußreich maden, 
was bei der jiarfen Beſchränkung in der Auswahl der 
Nahrungsmittel gang bejonders ins Gewicht fallt (vgl. 
Gewiirje). Da der Urbeiter bei —— Tatig- 
feit ſehr viel Waſſer verliert, fo jpielen die Getranfe 
eine große Rolle. Am geſündeſten iſt jedenfalls gutes 
Trinkwaſſer, leider aber werden alkoholiſche Getränke 
allzuſehr bevorzugt. Von dieſen iſt das Bier am be— 
fommlidjten, dod) lann nicht geleugnet werden, daß 


Koſt — Roftbeere. 


ein Schnaps unter gewiſſen Umſtänden den Vorzug 
verdient (vgl. Alkohol, S. 838). Nur ijt hier die Ge— 
fahr des Mißbrauchs viel größer; jugendliche Arbeiter 
ſollten unter allen Umſtänden vor dem Schnaps ge: 
ſchützt werden. Guter Kaffee leiſtet vortreffliche Dienſte 
als anregendes Mittel und verdient auch deshalb den 
Vorzug, weil der Anregung keine Erſchlaffung folgt 
wie beim Alkohol. Guter ſtarker Tee wirkt wie Kaffee. 
Ahnliches gilt fiir Tabak, der ebenfalls dem Alko— 
holmißbrauch entgegenwirft. Hat der Virbeiter aus- 
nahmsweiſe cine cinmalige ſchwere Urbeit zu leiſten, 
ſo wird ihn ein leichter Imbiß mit einem anregenden 
Mittel hinreichend dazu “het et Handelt e3 ſich 
aber um eine Dauernde größere Leijtung, fo muß die 
K. an tieriſchem Eiweiß und Fett bereichert werden. 
Cine Vergrößerung der Quantitat der Kohlehydrate 
wiirde den Darm ebenfo iiberlajten wie eine Ver— 
—5** des Volumens der Nahrung. tiber die 

eköſtigung der Soldaten xc. ſ. Maſſenernährung. 

Von den wohlhabenden Klaſſen hat die Bekdjtt- 
gung im Gegenjay gu den Urmern die obere Grenje | 

es Koſtmaßes, die fehr oft iiberjdritten wird, zu 
beriidjidtigen. Sie liegt fiir Den erwadhfenen Mann 
durchſchnittlich bei einemt Koſtmaß von 150 g Ciweif, 
85 g Fett, 430 g Rohlehydrate und fiir die Frau bei 
125 g Eiweiß, 85 g Fett und 320 g Rohlehydrate. | 
Wud) follte der Eiweißgehalt der K. höchſtens ju 75 | 
Prox. durd) tieriſches Eiweiß gededt werden, weil die 
im Fleiſch enthaltenen ſtickſtoffhaltigen Extraktivſtoffe 
bei fortdauernder ſtarker Zufuhr ſicher nicht indifferent 
für den Organismus ſind. Große Zufuhr von Fett 
wird nur bet genügender Körperbewegung ohne Nach⸗ 
teil ertragen, ebenfo wirft Mißbrauch von ftarfem | 
RKajfee, Tee, Tabak nachtetlig, und reichlicher Alkohol⸗ 
ee in Form von jtarfen Vieren, Wein, Lifdren 

chädigt ſchließlich ebenſo wie der Schnaps des Ar⸗ 
beiters. Fettſucht, Gicht, Leberleiden, Hamorrbhoiden, | 
Magen> und Darnrfranfheiten find Folgen einer ju | 
grogen, rejp. gu einfeitigen Zufuhr von Nahrungs⸗ 
mitteln, wiaibhrend der anhaltende Gebraud) ftarfer Ge— 
nufmittel Affektionen des Herzens und des Nerven— 
ſyſtems herbeifiihren farm. Cine Suppe, Fleiſch mit | 
Gemüſe und cine Nachſpeiſe bieten cine ſehr reiclide | 
Hauptmahlyeit, und die geriihmte Hausmann’: | 
fojt, die nur ein kräftiges, qut zubereitetes Geridt 
bietet, verdient ſehr allgemein den Vorzug. Richt ju | 
unterſchãtzen iſt die Bedeutung der Verteilung der 
Mahlzeiten am Tage. Wenn der Hauptmahlyeit 
ve 2 und 4 Ubr ein reiches Ubendbrot um 8 Uhr 
olgt, fo wird ber Körper geitweife mit Nahrungs- 
ſtoffen iiberladen, während er den größten Teil des 
Tages ohne erhebliche Nahrungszufuhr bleibt. Biel 
rattoneller ijt die gar a der Mahlzeiten bei den 
Arbeitern und nod befjer bei Den Englindern, die 
um 12 Ubr ein ziemlich reichliches Frühſtück und 
nidt vor 6 Uhr, nad Erledigung der Tagesarbeit, 
die Hauptmahlzeit —— 

Eine weſentliche Modifizierung erfährt die K. nach 
dem Alter der Individuen. Die obigen Angaben 
gelten für den Erwachſenen in rüſtigen Jahren. über 
Kinderernährung ſ. d. Im Alter wird weniger Ei— 
weiß und Fett verbraucht, und der Bedarf wird beim 
alten, nicht arbeilenden Mann durch 90 g Eiweiß, 
40 g Fett und 350 g Kohlehydrate, bei der alten, 
nidt arbeitenden Frau durd 80 g Eiweiß, 35 g Fett 
und 300 g Kohlehydrate gededt. Sind die Zähne aus- 
gg jo muß die Konſiſtenz der Nahrung weider 











cin. Jn der Schwangerſchaft muy die K. ie 


nabrbaft, leidjiverdaulid) und nicht ju voluminds 
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fein. Schwargbrot, Kartoffeln, Gemüſe, Hiilfenfriidte 
jollten möglichſt vermieden werden; faure und feite 
Speijen werden im allgemeinen ſchlecht vertragen. 
Wein, Bier, Kaffee, Tee jind nur in fleinen Mengen 
zuträglich. Die ftillende Frau, die große Mengen 
von Nahrungsſtoffen zur Bildung der Mild) ver- 
braudt, bedarf einer K. mit 150 —160 g Ciweij;, 
100 g Fett und 350—400 g Kohlehydrate und einer 
erhöhten Flüſſigkeitszufuhr. Dabei jollte der Ciweijs- 
bedarf wejentlich durch tieriſche K. gededt werden, unt 
die Maſſe der Nahrung nicht ju ſtark zu vergripern. 
In den erjten Woden nad der Entbindung iſt grope 
Vorſicht notwendig, dod) foll die Diät kräfligend fein. 
Mild, Rafao, nahrhafte Schleimſuppen find in den 
erjten Tagen empfehlensiwert, ſpäter folgen Briihen 
mit Ei, 8wiebad, geidabter Schinfen, Wild, Taube, 
Mildhreis, Rartoffelbrei, Semmel mit Butter und nad 
etwa 14 Tagen allmählich fonfijtentere Speijen. Die 
Jahreszerten beeinflujjen das Nahrungsbedürfnis 
in der Weise, day der Organismus im Winter mehr 
Pett (613 33 Proz.) verbraucdt als im Gommer. Die 
hohe Sommertemperatur vermindert nicht die Ory: 
dation im Körper, ja bei fehr Hohen Temperaturen 
ſcheint cine Steigerung einjutreten. Das Koſtmaß ijt 
deshalb in Den Tropen nicht geringer als bei uns. 
Da aber der Körper bei der hohen Lufttemperatur 
nur wenig Wärme abgibt, fo fann leidt, wie in heißen 


Fabrikräumen, bei Tunnel- und Taucherarbeiten, in 


den Heizräumen von Dampfſchiffen, auf Märſchen 
geſchloſſener Truppenteile in der Gonnenbige, eine 
abnorme Steigerung der Kdrpertemperatur eintreten. 


Die KR. follte m allen diefen Fällen aus Subſtanzen 


bejtehen, die Den Organismus in ſeinem Beftande zu 
erhalten vermigen, aber möglichſt wenig Wärme lie 


fern. Qnitinttiv werden kühle Speijen und Getriinfe 


jowie Objt bevorzugt, Fette und fettes Fleiſch guriic- 
gewieſen. Rohlehydrate werden gern genofjen und 
qut verwertet, und Daher erflirt fic) die Vorliebe fiir 
Den leichtverdaulichen Reis in den fiidliden Ländern. 


Kühler Kaffee und Tee find empfehlenSwert, alfobo- 


liſche Getränke erhisen und erſchlaffen übermäßig. 
Für Den Winter empfehlen ſich dagegen fettes Fleiſch, 
Speck und fetter Käſe ſowie namentlich auch Hiiljen- 
früchte. über Rranfenfoft jf. Diätetil. Vgl. Mei— 
nert, Wie nährt man fic) gut und billig? (3. Aufl., 
Mains 1886); Wolff, Die Ernährung der arbeiten: 
Den Klaſſen (deutſch, Berl. 1885); weitere Literatur 
bei den Artikeln »Dittetife und »Ernährung«. 
Koſt, cin in der Börſenſprache bei Prolongation3- 
geſchäften vorfommender, befonders in Wien iiblider 
Ausdruck. Koſtgeſchäft, foviel wie Reportgeſchäft; 


Koſtgeld, ſoviel wie Report; dieſes zahlt derjenige, 


der Papiere in K. gibt (Koſtgeber, Reportierter), 
an den, der fie in K. nimmt (Koſtnehmer, Repor— 
tieren der) Bgl. Prolongationsgeſchäft und Report. 

Koſtajnica (pr. jJa), 1) Stadt im kroatiſch ſlawon. 
Komitat Agram, an der Unna und der Bahnlinie 
Sunja-Banjalufa, mit altem Schloß auf einer Inſel 
der Unna, römiſch-katholiſcher und griechiſch-oriental. 
Kirche, Frangisfanerflojter, Bezirksgericht, lebhaftem 
Grengverfehr mit Bosnien und (1901) 2063 Eroat. Ein: 
wobnern. Bon 1556 — 1657 gehörte R. den Tiirfen. — 
Gegenitber, am redten Unnaufer, liegt: 2) Bos: 
niſch-K., BegzirfShauptitadt in Bosnien, Kreis Ban- 
jalufa, mit Begirfsgeridjt und (1895) 1574 meijt qrie- 
hij -orthodoren Einwohnern. Hier fiegte 1690 der 
Banus Drasovics iiber die Tiirfen. 

Koftalgie (lat.⸗griech.), Rippenſchmerz. 

Kojtbeere, echte Johannisbeere (Ribes rabrum). 
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Roftel (tſchech Bodivin), Stadt in Mähren, 
Bezirksh. Goding, an der Thaya und ber Linie Wien- 
Yriinn der Nordbahn gelegen, hat eine Defanats- 
firde mit qrofem Turm und unterirdifcher Rapelle, 
cine Qudestabrit und (1900) 2750 meijt tſchech. Eine 
wobner. 

Kostel., bei Pflanzennamen Abkürzung fiir 
Vinzenz Franz Koſteletzky, gejt. 19. Uug. 1887 als | 
Profefjor der mediziniſchen Botanif in Prag; ſchrieb: 
»Clavis analytica in floram Bohemiae phaneroga- 
micam< (Prag 1825); » Allgemeine medizinifd-phar- | 
mageutifde Flora« (daf. 1831—36, 6 Bde.). 

elec nad Labem, |. Elbeloſteletz. 

Roften, Kreisftadt im preuß. Regbez. Poſen, an’ 
der Obra, Knotenpuntt der Staatsbahnlinien Bres- 
fau-Pojen und R.- Opalenita fowie der Kleinbahn 
K.Goſtyn, hat eine evangelijde und 2 fath. Kirchen, 
Synagoge, Rrovinjialirren- und Jdiotenanjtalt in 
einem 1833 aufgebobenen Kloſter, Niederlaſſung der 
Benedittinerinnen mit Kranfenanjtalt, Amtsgericht, 
Reichsbanknebenſtelle, Suderfabrif, Bapierwaren-, 
Zigarren- und Zigarettenfabritation, Sägewerk, 
Dampfmabhliniihle, Molferet und (900) 5785 meijt 
fath. Einwohner. 


Koftenanfdlag fiir Bauten, f. — 





ſtoſtenfeſtſetzuug heißt in der deutſchen Zivil— 
prozeßo a Feſtſtellung der Prozeßkoſten (|. d.), 
die auf Grund des ergangenen Urteils einer (objiegen- 
den) Partei von der andern ju erjtatten find. Im 
Verfahren vor den Umtsgeridten darf dieſer Betrag, 
wenn er jofort ju erntitteln ijt (nad § 105), im Urteil 
feitgejebt werden; einen Zwang, died zu tun, fann 
der Richter jedoch nicht ausiiben. Im iibrigen erfolgt 
die K. in einem bejondern Rojtenfejtiegungsver- 
fahren durch einen der ſofortigen Beſchwerde (ſ. d.) 
unterliegenden Beſchluß, der nad) $ 794, Riff. 9, einen 
Bolljtrecungstitel (ſ. d.) bildet. Der Untrag auf K. 
heißt Koſtenfeſtſetzungsgeſuch. — Nach der öſter— 
reichiſchen Zivilprozeßordnung (§ 53) hat die K. gleich⸗ 
zeitig mit der Entſcheidung über die Verpflichtung 
roe Rojtenerjag ju erfolgen; bei der mündlichen Ver⸗ 
undung des diele Verpflidjtung ausjpredenden Ur⸗ 
teil oder Beſchluſſes fann jedod die Feſtſetzung der 
ſchriftlichen Ausfertigung vorbehalten werden; das 
Verzeichnis der Kojten ijt dem Gericht vor der Ent- 
ſcheidung über den Koſtenerſatz gu übergeben. 

Koſtenkaution, ſ. Hypothef, S. 716. 

Kojftenfo, Leo Feofanowitſch, ruff. General 
und Meifender, geb. 1842, gejt. 10. Oft. 1891 in St. 
Petersburg, madte fid) um die Kenntnis Sentral- 
ajienS verdient, indem er 1873 den untern Amu und 
den Aralſee befubr und 1876 eine Expedition in den 
Pamir unternabm, auf der er mit Lebedew bis zum | 
Großen Karakul vordrang. Er ſchrieb in ruffitcer | 
Sprade: »Mittelajien«, »Bofhara«, »Das Chanat | 
von Chiwa«. 

Kojtenrepartition nennt man im Zivilprozeß 
manchmal die vom Gericht verfiigte Ausſcheidung ge- 
wifjer Rojten aus der die Prozeßloſten (f. d.) bilden- 
den Mafje. Nad) der deutiden Zivilprogehordnung 
(3 95) erfolgt eine foldje &., indem die Bartei, die 
einen Termin oder cine Friſt verfaumte oder durd ihr 
Verſchulden eine Vertagung veranlapte, die Dadurd 
veranlaßten Rojten gu tragen bat. Ebenſo können 
nad) § 96 die Koſten eines ohne Erfolg gebliebenen 
Ungriffs- und Verteidigungsmittels der Partei, die 
es geltend gemacht bat, aud) Dann auferlegt werden, 
wenn fie in der Hauptface obfiegt. 

Koftenvorfdufz, ſ. Geridtstojten. 





Koſtel — Köſter. 


RKoftenwert, cine ſprachlich nicht ganz richtige Be- 
zeichnung für die Summe, die zur Beſchaffung eines 
Gutes entweder tatſächlich aufgewendet wurde, oder 
nach den zurzeit, für welche die Rechnung angeſtellt 
wird, vorliegenden Verhältniſſen hätte aufgewendet 
werden müſſen. So iſt der K. eines Holzbeſtandes (im 
Walde) gleich der Summe der mit Zins und Zinſes- 
zins aufgelaufenen Rojten fiir Bejtandsbegriindimg 
(Rulturfojten), fiir Berwaltung, Schutz x. und der 
Bodenrenten (einſchließlich Zins). auf deren Bezug 
jeither verzidjtet werden mufte, abzüglich der Erträge 
(mit Zinſen), Die der Bejtand injwijden bereits ab- 
qeworfen hatte. In dieſem Sinn ijt K. gleidbedeu- 
tend mit Roftenpreis. 

Rofter, Edward Bernard, niederlind. Dich— 
ter, geb. 14. Sept. 1861 in London, jtudierte klaſſiſche 
Philologie, promovierte in Leiden mit der Difjer- 


tation »Studia tragico-Homerica« und lebt feit 1896 


als Dozent und Redafteur der kritiſchen Wochenſchrift 
»De nederlandsche Spectators im Daag. Rad den 
Verſuchen ſeiner erjten Verſe (»Gedichten<, Leiden 
1888; »Liefde's dageraad« | »>Norgenrot der Liebe<}, 
Deventer 1890) ließ er in »Niobe« ( Doctindem 1893) 
eine ber bedeutendſten epijden Dichtungen der moder- 
nen niederlindijden Literatur erfdeinen; es folgten 
» Nataurindrukken en-stemmingen« (Yntiv. 1895) 
und » Tonen en tinten« (Hilverfum 1900). Eine Aus⸗ 
wahl aus diejen Banden mit neuen Verſen eridien 
alg »Verzamelde gedichten« (Rotterd. 1903). &. 
plant eine vollſtändige niederlindijde Shafejpeare- 
liberfegung ju veranjtalten, von der bisher erſchienen: 
»Untonius und Kleopatra«, »Der Kaufmann von 
Venedig«, »>Macheth<, »> Julius Cajar« und »Othello«< 
Rotterdam-Wageningen 1902ff.). Bon kritiſchen 
Schriften verdffentlidte er: »Over navolging en 
overeenkomst in de literatuur« (Wageningen 1904) 
und » Werk I—IIT« (Haag 1905). 

ſtöſter, 1) Hans, dramat. Didter, geb. 16. Aug. 
1818 in Rrigow bei Wismar, geit. 6. Sept. 1900 
in Ludwigsluſt, jtudierte Philoſophie, bereijte Italien 
und Frankreich, lebte dann meijt in Berlin, {pater 
in Weimar und als Landwirt auf Villa Priorsberg 
bei Neuzelle in der Mark. Bon feinen Dramen, die 
meiſt hijtorijde Stoffe behandeln und ſich durch leben- 
dige Aktion und teilweife treffliche Charafterijtif aus- 
zeichnen, erlangten die frühern den Beifall der Kritif, 
famen aber nicht zur Aufführung, fo »Wlcibiades < 
(Berl. 1839) und die in den ———— (Leip3. 
1842) herausgegebenen Stiide: »Maria Stuart<, 
»Ronradin«, »Luifa Umideie und »Polo und Fran: 
ceSca« (2. Mufl. ded legtern, Bresl. 1874); ferner die 
Trilogie »Heinrid IV. von Deutjdland« (Leipz. 1844) 
und »Luther« (Bresl. 1847). Seine fpiitern, aud 
veridiedentlid) dargejtellten Dramen find: »Ulrich 
v. Hutten« (Brest. 1846, neubearbeitet Berl. 1865), 
»Hermann der Cheruster<, in 2 Teilen (Berl. 1861), 
»Der Große Kurfürſt« (daſ. 1851, neue Vearbeitung 
1864), letzteres in Proſa geſchrieben, während die 
iibrigen in ſchwungvollen Jamben abgefaßt find, und 
bie Komödie » Liebe im Mai, oder Calandrino im Feg⸗ 
feuer« (Weim. 1866). Außerdem verdffentlidte K. 
die Novellen: »Liebe und Leiden« (Bresl. 1862) und 
»Erlebniffe und Gefjtaltungen« (Berl. 1872, 2 Bde.), 
die patriotiſchen Gedidtiammlungen: ⸗König Wilhelm 
und fein Heer« (daſ. 1868) und ⸗Kaiſer und Reid «< 
(Daf. 1872), endlich die biblifdjen Gedichte »Hiob⸗ 
und »>Die Bergpredigt< (Bielef. 1885). Die preu- 
ßiſch-deutſche Geſinnung, die aus feinen Didtungen 
ipridt, befundete er auch in mehreren politijden Bro- 
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ſchüren ſowie als Mitglied des norddeutſchen und des Reinhold Gedichte ſowie in der »Novellenzeitung · 

erſten deutſchen Reichstags. — Seine Gattin Luiſe, Erzählungen veröffentlicht, die ſpäter aud) gejam- 

geborne Schlegel, geb. 22. Febr. 1823 in Lübech, melt erſchienen (Brem. 1847 —48, 8 Boe.), ebenſo 
war eine hervorragende Opernſängerin, ſeit 1844 in | die »Gedidjtee (Stuttg. 1853). Seinen juriſtiſchen 

Breslau engagiert und fpdter in Berlin als finige | Ruf begriindete er durch » Die Lehre vom Word und 

lide Kammerſaͤngerin tätig, trat aber 1862 von der | Totſchlag« (Stuttg. 1838) und »Wilhelm J., Konig 

Bühne zurück. von Wirtemberg, und die Entwickelung der wirtem- 
2) HanB von, deutfdher Udmiral, geb. 29. Upril bergifdjen Verfaſſung« (daf. 1839). 1841 ward er 

1844 zu Schwerin i. M., befudjte dad Friedrid) Wil- | jum auberordentliden, 1851 gum ordentliden Bro- 

helm-Gymnafium in Berlin, trat 1859 als Kadett- feſſor ernannt. Von feinen kriminaliſtiſchen Urbeiten 

ajpirant in die preupifde Marine, wurde bis ju fei- find nod) hervorjuheben: » Die Perduellio unter den 
nec Befdrderung gum Rorvettenfapitiin (1875) gue rdmifden Kinigene (Tithing. 1841); »Neue Revi- 
meift im praftijden Borddienft und namentlid) im fion der Grundbegriffe des Kriminalrechts« (daſ. 

Erziehungswejen verwendet, war 1878—s80 erfter | 1845, 2 Ubtign.); »Der Wendepunlt des deutfden 

Difigier auf dem Schiff Bring Udalbert, auf dem Bring | Strafverfahrens im 19. Jahrhundert« (daf. 1849); 

Heinrich ſeine erjte — machte, lam nad der »Das Geſchwornengericht, fiir Nichtjuriſten darge- 

Riidfehr in den Admiralſtab, wurde erſter Udjutant ſtellt« (1. u. 2. Wufl., daſ. 1849); »>Die Geſchwornen⸗ 

bei der Marinejtation der Oſtſee, kommandierte dann | geridjte« (Leipz. 1851); »Syſtem des deutſchen Straf- 

mehrere Panzerſchiffe und war 1889—92 Chef des rechts« (Tiibing. 1855, Bd. 1). Aus feinem Nadhlak 

Stabes der Admiralität undvertrat als folder die Bors | verdffentlidjte Geßler: » Abhandlungen aus dem Straj- 

lagen über Dampferjubventionen und den Nordojtjee- | recht ⸗ (Tiibing. 1858) und »Gefdidte des deutfden 

fanal im Reichstag. Seit 1890 Nonteradmiral, war  Strafredts« (daſ. 1859). — Köſtlins Gattin Joſe— 
ex bis Ende 1893 Direftor des Marinedepartements | phine, geborne Lang, geb. 14. Marz 1815 in Min. 

im Reichsmarineamt, bis 1896 Chef des erjten Ge- | chen, —— 3. Dez. 1880 in Tübingen, hat ſich als 

ſchwaders, dann Chef der Marineſtation der Oſtſee Liederkomponiſtin befannt gemacht. Vgl. H.W. Köſt— 

und wurde im April 1899 gleichzeitig Generalinſpeklteur lin, Joſephine me (Leip3. 1881). 

der Marine, als welder er die Flottenmanöver lei-| 2) Karl Reinhold, Theolog und Ajthetifer, geb. 

tete. Umi 1. Jan. 1900 wurde K. geadelt und iibernahm | 28. Sept. 1819 in Urach, gejt. 12. April 1894 in 

1903 den Oberbefebl über die aftive Schladhtflotte jo- | Tiibingen, ftudierte in Tübingen und Bertin, habili- 

wie bis 1904 die Leitung ded erſten Gefdwaders. Im | tierte ſich 1849 in Tiibingen fiir Phitofophie und 

Juni 1905 wurde er gum Gropadmiral ernannt. Theologie, zog ſich aber von lepterer bald zurück, um 
3) Ul bert, Literarhijtoriter, geb. 7. Nov. 1862 in | fid) ganz der Philoſophie und auf Veranlaſſung Bi- 

Hamburg, ſtudierte in Tiibingen, Leipzig und Bers ſchers, m deſſen »Wjthetif< er dann den Band über 

lin erjt die Rechte, dann Geſchichte und deutſche Rhilo- | die Mufit bearbeitete, insbef. der Aſthetik zuzuwenden. 

logie, wurde 1892 auferordentlidjer Profejjor der | 1857 wurde er jum aujerordentliden, 1863 zum 
beutiden Literatur und Sprade in Marburg und | ordentliden Profeſſor der Aſthetik und Kunſtgeſchichte 
folgte 1899 einem Ruf als ordentlicher Profefjor nad | ernannt. Er verdjffentlidjte: »Der Lehrbegriff des 

Leipzig. Er fdyrieb: »> Die Wormfer Unnalen« (Leipz. | Evangeliums und der Briefe Johannis« (Berl. 1843); 

1887), » Schiller als Dramaturg« (Berl. 1891), »Der | »Der Urfprung der fynoptijden Evangelien« (Tiibing. 

Dichter der Geharnfdten Venus« (Marb. 1897) und | 1853); »Goethes Fauſt, feine Kritifer und Ausleger⸗ 

»Gottfried Keller. Sieben Borlefungen« (Leips. | (dal. 1860); »Hegel in philofophiider, politifder und 

1900); ferner gab er heraus die Schrift des Freiberrn | nationaler Begiehung« (daf. 1870); »Aſthetik« (daf. 

D. v. Schönaich: »Die ganze Ujthetif in einer Nuje | 1863—69, 2 Bde., fein Hauptwerk); »Richard Wag: 

C1760 mit Einleitung u. Anmerkungen (Berl. 1900), | ners Tondrama: ,Der Ring des Ribelungen‘« (daſ. 

den »Briefwedjel von Theodor Storm und Gottfried 1877); »tiber den Schönheitsbegriff- (daj. 1879); 

Reller< (Daj. 1904), » Die Briefe der Frau Rat Goethe« | »Hefchichte der Cthite (1. Bd., 1. Ubtlg.: Die grie— 

(Leip. 1904, 2 Bde.) und den 12. Band der Cotta- chiſche Ethit bis Plato, daſ. 1887); — 

ſchen Jubiläumsausgabe von Goethes »Sämtlichen zur Aſthetik« (daſ. 1889). 

BWerken« (Stuttg. 1903). | 8) Julius, prot. Theolog, geb. 17. Mai 1826 
Koftgeld, Koſtgeſchäft, |. Koſt (Börſ), S. 533. | in Stuttgart, geft. 12. Mai 1902, bereijte 1849 Eng: 
Roftheim, Dorf in der heſſ. Provinz Rheinheffen, | land und Sdottland, ward 1850 Vifar in Stuttgart, 

Kreis Maing, am Main, iiber den Hier eine fejte | bald darauf Repetent am theologijden Seminar in 

Brücke nad) Gujtavsburg fiihrt, hat eine fath. Kirche, Titbingen, 1855 ordentlicher Brovelior der Theologie 

eine Zelluloje- und cine Ziindholsfabrif, Wadszieherei, | in Gottingen, 1860 in Brestau und 1870 in Halle. 

Schellackbleicherei, Malz- und Kunijtiteinfabrifation, | 1896 trat er in den Ruheſtand. Er ſchrieb unter an- 

Holzſägewerk, Weinbau und (1900) 5948 Einw. | berm: »Die ſchottiſche Rirde, ihr inneres Leben und 

oftin Schar, Meerenge an der Siidwejtfeite von | Verhaltnis zum Staat« (Gotha 1852); »Luthers Lehre 

Nowaja Semlja, zwiſchen diejem und der Meſchdu⸗ | von der Kirche« (Stuttg. 1854, 2. Ausg. 1868); »> Das 

ſcharsliinſel, unter 71—71'/2°ndrdl. Br., 45 km lang. | Wefen der Kirche, beleudhtet nad) Lehre und Geſchichte 
Kofttinder (Bichlinder), Kinder (Findlinge, | des Neuen Tejtaments« (daj. 1854; 2. Aufl., Gotha 

Waiſen, unehelide Kinder r.), die von ihren Eltern | 1872); »Luthers Theologie« (Stuttg. 1863; 2. Aufl. 

oder von der Behörde Frembden in Koſt und Pflege 1901, 2 Bde.) und »Martin Luther, fein Leben und 

geqeben werden; ſ. Kinderſchutz. jeine Schriften« (Elberf. 1875, 2 Bde. ; 5. Aufl., hrsg. 
Oftlin, 1) Chrijtian Reinhold, Didter und | von Kawerau, Berl. 1903; engl. überſetzung, 2. Wujl., 

Rriminalijt, geb. 29. Jan. 1813 in Tilbingen, geft. | fond. 1889), dem ein populäres Werk: »Luthers 

daſelbſt 14. Sept. 1856, liek fid) 1836 in Stuttgart | Leben« (Leip;. 1882, 9. Aufl. 1891), und die fleine 

als Advolat nieder und habilitierte ſich 1839 in Tik- | Fejtidjrift ⸗»Martin Luther, der deutſche Reformator« 
bingen als Privatdozent. Daneben hatte er fdon | (Halle 1883, 22. Aufl. 1884) folgten; ferner »Fried⸗ 
feit 1838 im »Worgenblatte unter dem Ramen C. | rid) der Weiſe und die Schloßkirche in Wittenberg« 
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Feſtſchrift, Wittenberg 1892); »Religion und Reid | 
(Hotted« (Ubhandlungen aus den ⸗Theologiſchen Stu- 
dien und Sritifen«, Gotha 1893); »Die Begriindung 
unſrer fittlic)-religidjen tiberseugunge (Berl. 1893); 
»>Der Glaube und feine Bedeutung fiir Erlenntnis, 
Leben und Kirche« (Daf. 1895); »Chriſtliche Ethif< 
(daf. 1898). Seit 1873 redigierte er die »Theologi- 
ſchen Studien und Kritilen⸗. Bgl. J. Köſtlin, Muto: | 
biographie« (Danj. 1891). | 

4) Heinrid Adolf, Theolog und Mufitidrift- | 
fteller, Sohn von K. 1), geb. 4. Sept. 1846 im Tile | 
bingen, erbielt friih cine tüchtige muſikaliſche Musbil- 
dung, {tudierte Dann in feiner Baterjtadt Theologie, | 
war 1871—73 Repetent am Seminar in Tiibingen, | 
1873—75 Diafonus in Sul; a. N., beqriindete 1875 
den Evangeliiden Rirchengejangverein fiir Wiirttem- | 
berg, befleidete Darauf Prarritellen in Maulbronn, | 
jeit 1878 in Friedridshafen. 1883 wurde er Profeſſor 
am Bredigerjeminar in Friedberg, 1891 Oberkonſi⸗ 
ſtorialrat und Superintendent in Darmſtadt und 
1895 als Profeſſor an die Univerſität Gießen berufen. 
Ende 1900 trat er in den Ruheſtand. Außer der Le— 
bensſtizze ſeiner Mutter (ſ. Köſtlin 1) und andern 
fleinern Schriften veröffentlichte er: »Die Tonkunſt. 
Einführung in die Aſthetit der Mufit< (Stuttg. 1879); 
»Geſchichte der Muſik im Umriß«⸗ (Tiibing. 1875; 
5. Aufl. 1898); »Geidicdte des chriſtlichen Gotted- 
dienſtes⸗ (Freiburg 1887); »Die Lehre von der Seel- 
jorgee (Berl. 1895) fowie »Predigten und Reden< 
(Gießen 1901). Mit Wurſter gibt er die⸗Monatsſchrift 
fiir Bajtoraltheologie« beraus (Berl. 1904 ff.). 

Koftmak, die Wenge dev zur ausreichenden Er⸗ 
nährung eines Menſchen oder Tiered täglich zu ver- 
abreichenden Rahrungsitoffe; vgl. Ernährung, S. 58. 

Koftnits, Stadt, |. Konſtanz. 

Koftomarow, Rifolaus, ruſſ. Geſchichtsforſcher, 
geb. 1817 in Ojtrogos; (Gouvernement Woronejh), | 
pelt. 19. Upril 1885 in Petersburg, ftudierte an der 

niverjitét zu Charfow, trat 1836 in ein Dragoner- 
regiment, nahm aber bald feinen Ubjdhied, wurde 1846 
zum Dozenten an der Kiewer Univerſität ernannt, 
aber ſchon im folgenden Jahre wegen feiner auf För— 
Derung einer bejondern rleneuritiden Literatur ge- 
ricteten Bejtrebungen entlajjen. Wis er hierauf mit 
den gleidgejinnten Freunden Szewezenko, Kulisz, 
Bitozerſti, dem Redafteur Hulak u. a. einen geheimen 
literarijchen Verein zur Wiedererweckung ded flein- 
ruſſiſchen (ruthenifden) Vollslebens gegründet hatte, 
wurde K. ertappt und nach Saratow verwieſen. Erſt 
beim Tode des Zaren Nikolaus erhielt er die Erlaub- 
nis zu einer Reiſe ins Ausland, wurde 1869 zum 
Profeſſor der Geſchichte in Petersburg ernannt, nahm 
aber nad) der Schließung der Univerfitit infolge der 
Studententunuulte (1861) feine Entlafjung. K. be- 
gann feine ſchriftſtelleriſche Tätigkeit (unter dem Pfeu- 
donym Jeremija Halka) mit Didtungen in flein- 
ruſſiſcher Sprache (qefammelt Odeffa 1875), darunter 
amt befanntejien das Drama »Sawa Czalyi« (1838), 
»Ukrainskie ballady« (1839), cine Liederſammlung 
u.d. T.: »Kwitka« (> Blumenjtraufe, 1840) und das 
Trauerjpiel »Perejaslawskanja nicz« (»Die Nacht 
in Berejaglaw<, 1841). Als ihn 1847 weitere Publi- 
fationen in kleinruſſiſcher Mundart unterfagt wur- 
den, wandte er fic) hiſtoriſchen Forſchungen gu. Die 
widtigiten find: »Der Koſakenkrieg mit Polen bis | 
auf Bogdan Chnrielnicti« (1856); »* Bogdan Chmiel- 
nicti« (1857,4. Aufl. 1884); » Der Hetman Wyhowffi« 
(1861); »Hijtorifdhe Monographien ꝛ⁊c.« (Petersb. | 
1863 — 72, 12 Bde.); »Gejdhidte der altflawifden | 











Koſtmaß — Rojtroma. 


Republiken Nowgorod und Pſtow⸗ (1863, 2 Bde.): 
»Ruffiide — in Biographien ihrer wichtigſten 
Verſönlichkeiten⸗ (Petersb 1873 ff.; deutſch von 
Hendel, Bd. 1, Leipz. 1886—89, bis zur erſten Halfte 
des 18. Jahrhunderts reichend); ⸗Mazeppa und feine 
Unhanger< (1883). Sein »Literariider Nachlaß · er- 
idien in PeterSburq 1890. Bal. Pypin, Rifolaus 
R. (in der -Geſchichte der rufitiden Ethnographiee, 
Bd. 3, Betersb. 1893). 

ſtöſtritz, Dorf im reuß. Verwaltungsbezirk Gera, 
an der Eljter und der Staatsbabhnlinie Leipzig-Probſt⸗ 
jella, 179 m ü. M., hat eine evang. Kirche, cin Schloß 
der Fürſten von Reup-R., eine Landwwirtidafts- und 
Gartnerlehranitalt, Frauenafyl, Bewahrungsanſtalt 
fiir gefallene Madden, bedeutende Rofen-, Georginen: 
und Ziergehölzgärtnerei, Objthaumidulen, beriihmte 
Vierbrauerei, Hundezucht, eine Badeanjtalt (Sol- und 
Sandbider) und (1900) 2164 Einw. 

Koftroma, linfer Nebenfluß der Wolga, im ruſſ. 
Gouv. K., entipringt im Kreiſe Soligalitid, bildet auf 
einer Strede die Grenze zwiſchen den Gouvernements 
RK. und Jaroflaw, ninumt die Wiokſa, Undoma, Kor⸗ 
jutſcha ꝛc. auf und mündet bei der Stadt K. Sie ijt 
320 km lang und 140 km weit ſchiffbar. 

Koftroma, rujj. Gouvernement, wird im R. vom 
Gouv. BWologda, im O. von Biatfa, im S. von 
Niſhnij Nowgorod und Wladimir, im BW. von Ja— 
rojlaw begrenzt und umfaßt 84,149 qkm (1528 D9). 
Das Land ijt im allgemeinen flac und hat nur lings 
der Wolga einige Höhenzüge. Es wird von zahlreichen 
Flüſſen, die alle Dem Wolgafyitem angehören, dDurd- 
jtrimt; ſchiffbar davon find feds: die Wolga, die Ko— 
jtroma, die Unjha, Wetluga, Neja und Wiokſa. Die 
größten Geen jind: der See von Galitſch (77 qkm) 
und der von Tſchuchloma. Das Klima ijt rauh und 
hat fontinentalen Charafter. Die Bevdlferung be- 
trug 1897: 1,429,228 Eimw. (17 auf 1 qkm), jie ijt 
fajt ausſchließlich ruffifh (nur 1600 Tſcheremiſſen 
und 350 Tataren) und befennt ſich gur griechiſch⸗ 
orthodoren Kirche. Yn wirtidhaftlider Hinjidt ge: 
hort K. zum fogen. zentralruſſiſchen Jnduftriegebret, 
insbeſ. in feinem ſüdweſtlichen Teil, wahrend es im 
M. und O. in die Waldjone iibergeht. Vorherrſchend 
jind Nadelhölzer, daneben Virfen, Erlen, im S. aud 
Linden. Bom real find 61 Broz. Wald, 20 Acker⸗ 
land, 12 Wieſen, 7 Broz. Unland. Der Uderbau 
tritt neben Waldnutzung und Induſtrie mehr in den 
Hintergrund; er umfaßt hauptſächlich Roggen, Hafer. 
etwas Beigen, Gerjte. Größere Bedeutung hat der 
Flachsbau, insbef. im Kreiſe Nerechta. Wn der Wolga 
ijt der Gemüſebau (namentlich Rohl) qut entwidelt. 
Der Viehbejtand ijt gering ; man zählte 1895 : 435,000 
Stück Rindvieh, 258,200 Pferde, 439,000 Schafe und 
27,000 Schweine. Die cinjt ſtark verbreitete Bienen- 
zucht ijt im Riidgang, ebenjo die Fijdheret, die nur 
in den beiden obengenannten Seen einige Bedeutung 
hat. Von Mineralſchätzen werden nur Phosphate ge- 
wonnen (1897: 2,4 Mill. kg). Bon griperer Bedeu- 
tung als alle dieje Erwerbszweige ijt die Hausindu- 
jtrie (namentlid in Tertilwaren, Heinen Metallwaren 
u. Filsitiefeln) und das Wandergewerbe. Die Bauern 
von K. find befonders als Zimmerleute und Tifdler 
geſchätzt. Die Fabrifindujtrie ijt im ſüdweſtlichen 
Teil fonjentriert. 1893 zählte man 288 Fabrilen mit 
31,300 Urbeitern und einer Produltion von 30 Mill. 
Rubel. Wn erjter Stelle ſteht die Baumwollſpinne— 
ret (10 Mill. Rubel), es folgen die Flachsſpinnerei 
(5 Fabrifen mit 6 Mill. Rubel Produftionswert), die 
Baumwoll- und Leinweberei, ferner die Miihlen- 


(Zam Artikel Kostiim.] 


Erliuterungen zu den Tafeln ,Kostiime I—III 


Tafel I: Altertam und Mittelalter. 


Fig. 1. Agyptiseher Konig. Nach einem altigyp- 
tischen Wandgemilde. Lendenschurz und langes, 
durchsichtiges Obergewand. Brustpanzer und Leib- 
schirpe. Kappe aus gesteiftem Zeng. (Nach H. WeiS, 
Kostiimkunde, Bd. I.) 


Fig. 2. Agyptische Kénigin. Nach einem altigyp- 


tischen Wandgemilde. Stirnband mit Geierkopf, | 


dem Symbol der Isis. 
Henkelkreuz. (Nach WeiS.) 
Fig. 3. Assyrer. 
Wandgemialde. (Nach WeiS.) 
Fig. 4. Grieche im Himation, einem Umwurf aus 
Wolle, der bis zu den Perserkriegen das einzige Klei- 
dungsstiick der Manner war. Nach einem Vasenbild. 


Fig. 5. Griechin im doppelten Himation, mit 
Hut aus Geflecht und Ficher (3. Jahrhundert v. Chr.), 
Nach einer tanagriischen Terrakotte. (Nach Kekul¢, 
Griechische Tonfiguren aus Tanagra.) 

Fig. 6. Edler Rémer der spiitern Zeit in der 
Tunika (hemdartigem Unterkleid) und der Toga prae- 
texta (mit Purpur umsiumtem, mantelartigem Ober- 
kleid), Nach WeiS. 

Fig. 7. Edle Rimerin in der Stola (einem langen, 
bis auf die Fũbe reichenden Oberkleid) und der Palla 
(einem Mantel, der beim Ausgehen getragen wurde), 

Fig. 8. Byzantinischer Kaiserornat. Nach einem 
Bild aus dem 10, Jahrhundert n. Chr. Stola (Ober- 
kleid) und Paludamentam (Mantel). Nach Wei&. 


Fig. 9. Byzantinisehe Kaiserin: Theodora, Ge- 

; mahlin Justinians, in weifiem, mit Goldstickerei und 

farbigen Steinen besetztem Untergewand und par- 

purnem Schultermantel, der durch eine Agrafie zu- 

sammengehalten wird, Nach einem Mosaik aus dem 
6. Jahrhundert n. Chr. in San Vitale in Ravenna. 


Fig. 10. Friinkischer Edelmann aus der Zeit Karls 


In der Hand das mystische | des Kahlen, Nach einer Miniatar des 9. Jahrhunderts. 


Die Tracht ist noch im wesentlichen die altrémische 


Nach einem altigyptischen | und erhielt sich bis zum 12. Jahrhundert. 


Fig. 11. Franzisischer Ritter in vollstindiger 
Kettenpanzerriistang mit Tunika und Streitaxt. 
Nach einer Miniatur im einem franzisischen Mana- 
skript des 13. Jahrhunderts (Pariser Nationalbiblio- 

| thek). 

Fig. 12. Ritter des 13. Jahrhanderts in vollstin- 
diger Kettenpanzerriistang mit Topfhelm and Wap- 
penrock. Das Schwert hingt an einem besondern 
Gart. Nach einer Miniatur in der Pariser National- 
bibliothek, 


Fig. 13. Ritter und Kinigin des 14 Jahrhan- 
derts. Nach ciner Miniatur in der Pariser National- 
bibliothek, Charakteristisch ist die eng anliegende 
Tracht, bei dem Herrn Wams und Strumpfhosen, 
bei der Dame die Cotte bardie. 


Fig. 14. Flandrische Frau. Nach einer Miniatur 
in einem franzisischen Manuskript aus dem Ende 
des 15. Jahrhunderts, (Pariser Nationalbibliothek.) 


Tafel 01: 15. und 16. Jahrhundert. 


Fig. 1. Edler Florentiner des 15. Jahrhunderts 
mit roter, wnlstartiger Kappe, von der die Sendel- 
binde herabhiingt. Mehrfarbige Strumpfhosen (mi- 
parti). Nach einem Gemiilde des 15. Jahrhunderts 
in der Sammlung Guarrazzi zu Florenz. 


Fig. 2. Edle Florentinerin des 15, Jahrhunderts 
mit weiber, goldnmsiiumter Haube, deren Spitzen 
wulstartig zusammengedreht auf die Schultern her- 
abfullen. Nach einem Freskogemilde des Domenico 
-Ghirlandajo in Santa Maria Novella in Floreny. (Aus 
A. v. Heyden, Blatter fir Kostiimkunde, Bd. [, Ber- 
lin 1876, F. Lipperheide.) 


Fig. 3. Johanna von Flandern, Gattin des Johann 
von Montfort, Herzogs yon Bretagne (1341), mit 
zuckerhatformiger Haube mit gesteiftem Unterge- 
stell (Hennin), von der ein Schleier herabfullt. Nach 
einer Miniatur in der Pariser Nationalbibliothek. 

Fig. 4. Burgandisches Edelfriulein des 15, Jahr- 
hunderts, aus einem burgundischen Hautelisse-Tep- 
pich in Miinchen. Goldbesatz des langen Kleides 
10 em breit. (Nach A. v. Heyden, a. a. O.) 

Fig. 5. Franzisischer Edelmann (Karl von Mon- 
tagne, gefallen bei Azincourt 1415), mit Schulter- 
wiilsten (Mahoitres) und ausgezackten, laug herab- 


Meyers Kone, - Lexikon, 6. Au/l., Beilage, 


fallenden Armeln (sogen. Zatteltracht). Nach einer 
Miniatur des 15. Jahrhunderts. 


Fig. 6. Vornehmer deatscher Birger am 1480, Aus 
den Wandgemiilden im Haldigungssaal des Rat- 
hauses zu Goslar. Damastschaube, mit Granatapfel- 
ornament gemustert. Haartracht: Kolbenschnitt. 
(Nach A. v. Heyden, a. a. O., Bd. IIT.) 


Fig. 7. Vornehme deutsche Fran aus derselben 
Zeit und aus denselben Malereien. Hohe, spitze 
Haube mit Spitze von Goldbrokat und mit turban- 
artigem Walst. Die weiten Armel sind blan gefiit- 
tert. Unterkleid yon hellblanem Stoff. (Nach A. rv. 
Heyden, a. a. O., Bd. I.) 

Fig. 8. Nirnberger Birger von 1500, in der mit 
breiter goldener Borte besetzten Schaube und mit 
Barett. Nach einem Aquarel! von A. Diirer in der 
Albertina zu Wien. 

Fig. 9. Niirnberger Frau von 1500, nach der 
Unterschrift zum Tanz gehend. Hanbe mit Kinn- 
band. Lange Oberiirmel, mit weibem Pelz gefiittert. 
Aquarell ebendaselbst. 

Fig. 10. Landsknecht um 1520. Nach einem 
Holzschnitt von Niklas Meldemann. Geschlitzte 
Rollhosen. Kurzes Wams mit Puffiirmeln, 


Erliuteraungen zu den Tafeln Kostüme I—DT' 
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Fig. 11. Kathrina von Medici, Königin von Frank- 
reich (1519—80). Nach einer gleichzeitigen Minia- 
tur. Italienische Tracht unter franzdsischem EinfluS. 
Charakteristisch sind die Schulterwiilste, die gepuff- 
ten Unteriirmel und die Halskrause, Letztere wurde 
von Italienern angefertigt. 

Fig. 12. Don Juan d'Austria. Nach einem Bild- 
nis im Museum zu Madrid, um 1572. Steife Hals- 
krause, unter dem Kiirai mit Giinsebauch ein eng 
anliegendes Kettenhemd, straff gepolsterte Ober- 


schenkelhosen, Trikots. Kette des Ordens vom Gol- 
denen Vlies. (Nach A. v. Heyden, a.a.O., Bd. IIL.) 


Fig. 13. Vornehme Italienerin um 1530, nach 
der sogen. ,Bella di Tiziano‘ in der Galerie des Pal. 
Pitti in Florenz, Kleid von griinlichblauem Seiden- 
damast, mit roten Samtstreifen besetzt und roten, 
geschlitzten Unteriirmeln unter den gepufften Ober- 
firmeln, Das Pelzchen iiber der rechten Hand diente 
dazu, das Ungeziefer vom Kérper hineinzulocken. 
{Nach A. v. Heyden, a. a, O., Bd. IT.) 


Tafel If: 17. —19. Jahrhundert. 


Fig. 1. Kinig Karl L von England. Nach einem 
Olgemilde von 1624 im Schlof Christiansborg in 
Kopenhagen. Wams aus dunkelviolettem, gemuster- 
tem Atlas, mit griiner Borte doppelt besetzt. Typus 
der ausgearteten spanischen Mode. (Nach A. v. Hey- 
den, Blitter fiir Kostiimkunde, Bd. IT.) 


Fig. 2. Franzisische Edeldame um 1650. Nach 
einem Kupferstich von Abraham Bosse. Breiter 
Spitzenkragen. Reicher Bortenbesaty des Oberklei- 
des. Geschlitzte Unteriirmel, Unterkleid von ge- 
bliimter Seide. (Nach A. v. Heyden, a.a.O., Bd. IL.) 


Fig. 8. Hollindisches Biirgerpaar um 1640. 
Nach einem Gemiilde, das von dem Architekturmaler 
Dirk van Delen (ca. 1607—73) und dem Genremaler 
Dirk Hals (1600-56) herriihrt. Die steifen Hals- 
krausen (Krullen) der Frauen werden darch Panzer- 
korsette gestiitat, 


Fig. 4. Englische Edeldame: Elisabeth, Griifin 
yon Devon. Nach einem Gemiilde von A. van Dyck 
um 1630, Tracht am Hof Karis I. Freies, gelocktes 
Haar, tiefer Halsausschnitt, kurze Taille mit iiber- 
fallendem Scho& des Leibchens, Die Schleifen hie- 
Ben Faveurs, weil die Herren sie als Gunstbezeigun- 
gen ihrer Damen trugen. (Nach A. v. Heyden, a. a. O., 
Bd. I.) 


Fig. 5. Franzisischer Edelmann am 1620—30 
in der aus der Verwilderung des Dreibigjihrigen 
Krieges erwachsenen Stutzertracht. Nach einer Ra- 
dierung von J. Callot. 


Fig. 6. Kilner Bürgerfrau. Nach einem yon God- 
Jridus de Wedike 1633 gemalten Bild in Berlin. 
Steife, mithlsteiniérmige Halskrause, gesteifte Hanbe, 
mit Spitven besetzt, und Spitzenmanschetten, Vom 
Giirtel hiingt eine dreifache goldene Kette herab, an 
deren Enden ein Messer, eine Kapsel fir Wohlriechen- 
des und ein Geldtlischchen befestigt sind. (A. v. 
Heyden, a. a. O., Bd. IL.) 


Fig. 7. Ludwig XIV. von Frankreich. Nach 


einem Modenbild aus der Zeit von 1680. Dreiecki- 
ger Hut mit Federnbesatz, Allongeperiicke, lange 
Krawatte, Spitzenmanschetten, Weste yon gleicher 
Linge mit dem Leibrock, Schuhe mit hohen Absiitzen. 


Fig. 8. Franzisische Edeldame aus der Zeit von 
1680—1700 mit dem Fontange genannten Kopfputz 
aus gesteiftem Leinenzeug. Der obere Rock ist auf- 
genommen und filit als Schleppe von der Hiifte herab. 
Der untere Rock mit Falbalas garniert. Nach den 
Malereien eines Ofenschirms. 


Fig. 9. Franzisin aus der Zeit von 1730—40 
mit der Bagnolette, einer Kapuze fiir den Winter, 
und im weiten Reifrock, Nach einem gleichzeitigen 
Modenbild. 


Fig. 10. Franzésische Herrentracht aus dersel- 
ben Zeit. Weitschifiger, um die Taille eng anschlie- 
Gender Leibrock, tief ausgeschnittene Weste, gepu- 
dertes Haar, Die Hosen sind unter den Striimpfen 
befestigt. Nach einem Modenbild. 


Fig. 11. Franzisin. Nach einem Modejournal von 
1794, ergang von der Mode der Rokokozeit zur 
antikisierenden Tracht. 


Fig. 12. Incroyable (Stutzer) aus der Zeit des 
Direktoriums 1795—99, mit zweispitzigem, flachem 
Hat, langen Haaren, grober Krawatte, Frack, Knie- 
hosen, gemusterten Striimpfen und spitzen Schuhen. 
Spanisches Rohr. Nach Originalkostiimstiicken. (1. 
v. Heyden, a. a. O., Bd. IT.) 


Fig. 13. Franzésischer Stutzer in Reitkostim 
aus dem Jahr 1802. Frack, hohe Krawatte, riesiger 
Zweispitz. Nach einem gleichzeitigen anonymen 
Blatt, das die Fahrt zu dem Wettrennen in Long- 
champs darstellt, 


Fig. 14. Franzisische Dame in griechischer 
Tracht. Nach einem Modejournal von 1803. Der 
rote Schal ist an den Enden mit schweren metaile- 
nen Quasten versehen, wodurch die Drapierung nach 
antiker Art erleichtert wird. 


_ Kostime I. 


Altertum und Mittelaltes 
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$89), Nach einer gleichzeitigen Minia- 
sch ht unter franzdsischem Einflnb. 
sch sind die Schulterwiilste, die gepuff- 
mel und die Halskrause, Letztere wurde 
-angefertigt. 

‘Big. 12. Don Juan d'Austria. Nach einem Bild- 
wis im Museum za Madrid, um 1572. Steife Hals- 
xxuuse, anter dem Kiirai mit Ginsebauch ein eng 
auliegendes Kettenhemd, straff gepolsterte Ober- 


n Medici, K6nigin yon Frank- | schenkelhosen, Trikots. Kette des Ordens yom Gol- 


denen Vlies. (Nach A. v. Heyden, a.a.O., Bd. III.) 


Fig. 13. Vornehme Italienerin um 1530, nach 
der sogen. ,Bella di Tiziano‘ in der Galerie des Pal. 
Pitti in Florenz. Kleid von griinlichblauem Seiden- 
damast, mit roten Samtstreifen besetzt und roten, 
geschlitzten Unterirmeln unter den gepufften Ober- 
ifirmeln, Das Pelzchen iiber der rechten Hand diente 
dazu, das Ungeziefer vom Kérper hineinzulocken. 
(Nach A. v. Heyden, a. a, O., Bd. IT.) 


Tafel I: 17. —19. Jahrhundert. 


Fig. t. Kénig Karl 1. von England. Nach einem 
Olgemilde von 1624 im Schlo& Christiansborg in 
Kopenhayen. Warns aus donkelviolettem, gemuster- 
tem Atlas, mit griner Korte doppelt besetzt. Typus 
der ausgearteten spanischen Mode. (Nach A. v. Hey- 
den, Bidtter fur Kostiimkande, Bd. IL.) 


Pig. 2. Pranzidsische Edeldame um 1650. Nach 
einem Kupferstich von Abraham Bosse. Breiter 
Spitzenkrageo. Reicher Bortenhesatz des Oberklei- 
des. Geschiitzte Unterrmel. Unterkleid von ge- 
bliimter Seide. (Nach A, «. Heyden, a. a.O., Bd. LL 


Fig. 3. Hollandisches Birgerpaar um 1640. 
Nach einem Gemalde, das von dem Architektarmaler 
Dirk vcun Deleon ‘oar ioel- -T.. nod dem (ienremaler 
Dirk Hale hercibrt. Die steifen Hals- 
krouen Keroen aet Frauen werden durch Panzer- 
korsette cestule 

oe § Kaglieche Feleldame: Elisabeth, Grafin 
fscor Nwh einem tirewalde von 4. van Dyck 
nut. lias’ ao Loft Karls I. Freies, gelocktes 
Tina, tlefer Lalsaueschnitt, karze Taille mit über- 
fsilentim Sethoa des Leibchens. Die Schleifen hie- 
ven Lavcors, weil die Herren sie als Gunstbezeigun- 
gen ihrer tamen tragen, (Nach A. v. Heyden, a. a. O., 
Bd. 1. 

bic. 5. Franzésischer Edelmann am 1620—30 
in der aus der Verwilderung des Dreibigjihrigen 
Krieges erwachsenen Stutzertracht. Nach einer Ra- 
dierung von J. Callot. 

Fig. 6, Kilner Birgerfraa. Nach einem yon God- 
fridus de Wedike 1633 gemalten Bild in Berlin, 
Steife, mihlsteinférmige Halskrause, gesteifte Haube, 
mit Spitven bLesetzt, und Spitzenmanschetten. Vom 


vun 


CGurtel hung! eine dreifyehe ioldone Kette herab, an | 
deren Voden ein Messe ret ine K ipsel fiir Wohlriechen- . 
Acs und ein GelltaselLodeo tfestigt sind, (.4. t 


The ons a,aa. O,, Ba. 7 
Fig. 7. 


Ludwig XIV. von Brankreich. Nach : 


einem Modenbild aus der Zeit von 1680. Dreiecki- 
ger Hut mit Federnbesatz, Allongeperiicke, lange 
Krawatte, Spitzenmanschetten, Weste von gleicher 
Linge mit dem Leibrock, Schahe mit hohen Absiitzen. 


Fig. 8. Franzésische Edeldame anus der Zeit von 
1680—1700 mit dem Fontange genannten Kopfputz 
aus gesteiftem Leinenzeug. Der obere Rock ist auf- 
genommen und fillt als Schleppe von der Hiifte herab. 
Der untere Rock mit Falbalas garniert. Nach den 
Malereien eines Ofenschirms. 


Fig. 9. Franzésin aus der Zeit von 1730— 40 
mit der Bagnolette, einer Kapuze fiir den Winter, 
und im weiten Reifrock. Nach einem gleichzeitigen 
Modenbild. 


Fig. 10. Franzésische Herrentracht aus dersel- 
| ben Zeit. WeitschSbiger, um die Taille eng anschlie- 
| Bender Leibrock, tief ausgeschnittene Weste, gepu- 

dertes Haar, Die Hosen sind unter den Strimpfen 
befestigt. Nach einem Modenbild. 


Fig.11. Französin. Nach einem Modejournal von 
1794. Ubergang von der Mode der Rokokozeit yur 
antikisierenden Tracht. 


Fig. 12. Incroyable (Stutzer) aus der Zeit des 
Direktoriums 1795—99, mit zweispitzigem, flachem 
Hat, langen Haaren, grofier Krawatie, Frack, Knie- 
hosen, gemusterten Striimpfen und spitzen Schahev. 
Spanisches Rohr. Nach Originalkostiimstiicken, (1. 
v. Heyden, a, a, O., Bd. IL.) 


Fig. 13. Franzésischer Stutzer in Reitkostiim 
aus dem Jahr 1802, Frack, hohe Krawatte, riesiger 
Zweispitz, Nach einem gleichzeitigen anonymen 
Blatt, das die Fahrt zu dem Wettrennen in Long- 
champs darstellt, : 


Fig. 14. Franzisische Dame in griechischer 
Teaent. Nech einem Modejournal von 1803. Der 
‘rote Schal ist an den Enden mit schweren metaile- 
_ nen Qaasten versehen, wodurch die Drapierang nach 
auuker Art erleightert wird, 


_ Kostiime I. 
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Koftroma — Softiim. 


indujtrie, die Branntweinbrennerei, Lederfabrifation, 
chemiſche Jndujtrie x. Der Handel wird durd) die 
Schiffahrt auf der Wolga, Kojtroma, Unfha und 
Wetluga unterſtützt. K. zerfällt in zwölf Kreiſe: Buj, 
Galitſch, Jurjewez, Kineſchma, Kologriw, K., Ma— 
farjew, Nerechta, Soligalitſch, Tſchuchloma, War- 
nawin und Wetluga. 

Koftroma, Hauptitadt des gleichnamigen ruſſ. 
Gouvernements (fj. oben), liegt am Einfluß der Ko— 
jtroma in die Wolga und an der Eiſenbahn Jaroſlaw- 
K., bat ein Denkmal Suſſanins (f.d.) mit Bronzebüſte 
des Haren Michael Feodorowitſch (1834 errictet), 38 


Rirden, Darunter die 1239 erbaute, reid) geſchmückte 


Rathedrale gu Maria Hinrmelfahrt und die ſchöne 
Bogojawlenſty⸗Kirche (1776—91 erbaut), 2 Kojter, 
eine luther. Rirde, cin Gynmajium, ein Madden: 

ymnaſium, eine Realfdule, eine Gewerbefdule, ein 

riejterfeminar, ein Lehrerinnenfeminar, mebrere 
Budbandlungen, cin Theater, 2 Banten, viele Fabri- 
ten (befonders fiir Leinwand), Schiffahrt, Salz und 


Produktenhandel und (1897) 41,268 Cinw. K. ijt Bi-| 


ſchofsſitz. Es foll von Buri Dolgorutij 1152 geqritn- 
Det worden fein und wurde unter dem Gropiariten 
Iwan III. Wafiljewitid) mit dem Großfürſtentum 
Wostau vereinigt. Win rechten Ufer der Koſtroma 
bas beriihmte Jpatiewllojter (aus dem 14. Jahre 
hundert) mit der ftattliden Kathedrale der Heil. Drei- 
faltigfeit, wo Bar Michael Feodorowitid 1613 die 
Wahl gum Zaren annahm. 

Goftrsnin, |. Roitidin. 

Koſtſchin (Koſtrzyn), Stadt im preuß. Regbez. 
Poſen, Kreis Schroda, an der Staatsbahnlinie Po— 
ſen⸗Wreſchen ſowie der Kleinbahn K.Pleſchen, 102m 
ti. M., bat eine evangeliſche und cine kath. Kirche, 
Mollerei und (900) 2339 meiſt fath. Einwohner. 

Koftiim (ital. costume, fran}. costume, hierzu die 
Tafeln ⸗»Koſtüme I—LI«, mit Tertblatt), in allge- 
meinſter Bedeutung das Den verſchiedenen Gefdichts- 
epoden, Ländern, Stinden ꝛc. Cigentiimlide und All— 
gemeiniiblide in Tradt, Sitten und Gebräuchen; ins 
bejondere die Urt und Weiſe, fic 3u befleiden, die Wahl 
Der Vefleidung und Schmückung des Körpers nach 
Form, Farbe und Stoff, einſchließlich des eigentüm—⸗— 
lichen Schnitles oder Arrangements der Haare und 


des Bartes, der Färbung oder Bemalung der Haut, 


der Fingernägel xc. Das K. eines jeden Volkes wurde 
beſtimmt durch die Beſchaffenheit des Klimas, Cha- 
rafter und Lebensweiſe, Bodenproduktion, Bieh— 


sere ꝛc.: Tatowieren der Polynejier, Federtradt der | 


ndianer, Tierfelle der Germanen, Leinens und 
Baumollenjtoffe der Agypter, ftarre Seiden- und 
Wollenjtoffe der Orientalen, weiche Wollenjtoffe der 
Grieden, die rdmijde Toga, entſprechend dem Stre- 
ben des Volfes nad) wiirdevoller Erſcheinung. Das 


St. war Daher urſprünglich Nationaltradt, die bei | 


den Volfern der Alten Welt fo lange fiir den jtrengen 
Unterjdied der Raſſen und Nationalitaten charatte- 
riſtiſch war, bis die römiſche Weltherrjdaft die ganze 
antife Welt ymjpannte und Rom tonangebend fiir 
das K. der sivilijierten, unter römiſcher Oberhoheit 
jtehenden Bevdlferung de3 Morgen- und Ubendian- 


ded wurde. Die römiſche Tracht wurde die modijde, | 


und damit erfdien gum erjtenmal der Begriff der 
Mode (fj. d.). Die Fig. 1—7 auf der Tarel Ko⸗ 
ſtüme Ie veranſchaulichen die Haupttypen der antifen 
Tradht. Mit dem Sturz des wejtrdmifden Reiches 
gewann Byzanz die herridende Stellung, die aud 
auf das K. ihren Einfluß iibte (Fig. 8 u. 9). Das 
antife K. verfiel bier orientalijden Cinfliiffen, wäh— 
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rend in Germanien und Gallien, bejonder3 bei den 
Franfen, nationale tiberlieferungen beſtimmend ein- 
wirften (Fig. 10). WIS das Reitalter der Kreuzzüge 
einen ununterbrodjenen Verfehr der Voller des Ubend- 
und Morgenlandes begriindete, wurden die nationa- 
len Verſchiedenheiten im K. mehr und mehr befeitigt, 
und es bilbete fich feit Dem 11. Jahrh. cine Mode- 
tradt, die meijt von Frankreich, zeitweilig (16. und 
17. Jahrh.) aud von Spanien beſtimmt wurde. Nur 
Deutjdland (16. Jahrh.) und Holland (17. Jahrh.) 
behaupteten in einzelnen Perioden eine gewijje Selb⸗ 
ftiindigfeit (Tafel IL, Fig. 6—10, und Tofel IIT, 
vig. 3. u. 6). Das frangojifche K. entwickelte ſich im 
15. und 16. Jahrh. wieder unter dem Einfſluß de3 
italienifden, das feine Selbjtindigteit bis zum Au— 
fang des 17. Jahrh. bebielt (Tafel I, Fig. 1, 2, 
11 u. 13). Befondere Kojtiimtypen des Mittelalters 
| bilden Die flandrifde und burgundiſche Tradt (Ta— 
fel IL, Fig. 3 u. 4), die das Modefojtiim des 14. 
und 15. Sabrh. waren. Das 15. Jahrb. ijt das Zeit- 
alter Der YWusfdreitungen und itbertreibungen der 
| Mode, wofiir Fig. 5, Tafel IL, ein bezeichnendes Bei- 
ſpiel bietet (Jattel- und Sdellentradt). Seit 

der Witte des 16. Jahrh. beginnt die Herrjdaft der 

ſpaniſchen Tradt (Tafel IT, ni 12, und Tafel I, 
Fig. 1), die in England (Tafel IIL, Fig. 4) und Frant. 

reid) (Tafel III, Fig. 2) eine freiere Umbildung er: 

fubr, bid das Reitalter Ludwigs XIV. eine neue tra 
der Koſtümgeſchichte herbeiführte (Tafel IIL, Fig. 7 
| u.8). Die frangdjijchen Trachten find feitdem in allen 
ihren Phaſen, die bis zum Beginn des 19. Fabri. 
durch die Fig. 8—14 auf Tafel LIT veranſchaulicht 
werden, fiir die ganze givilijierte Welt tonangebend 
geweſen. Erſt der Stur; Napoleons III. (1870) hat 
| cine gewijje Unabbangigfeit von Frankreich herbei— 
geführt. Gleichwohl hat das K. jeine nationalen Eigen: 
| tiimlichfeiten verloren und ijt sur Modetracht gewor— 
den. Das hiſtoriſch begriindete K. hat ſich unter dem 
Namen Bolls- oder Nationaltradt nur nod 
in der Landbevölkerung (auch bei Fiſchern, Jägern. 
Bergleuten) Europas und bei den orientalijden und 
oſtaſiatiſchen Bollerjdaften erhalten. Dod) geht die 
Nationaltradt der europäiſchen Landbewohner unter 
dem Undrang der Mode und dem nivellierenden Cin- 
fluß Der Städte ihrem Untergang entgegen. Näheres 
j. unter BoltStradten nut 2 Tafeln. Cin bejon- 
Deres Kapitel der Koſtümgeſchichte bildet die Tract 
der Krieger, Ritter, Militarperfonen und Geiſtlichen. 
Näheres darüber f. Art. -Rüſtung«, »Uniforme« und 
»Klerus«. Mit der Ausbildung des geſchichtlichen 
Sinnes in unſrer Zeit iſt das Intereſſe für das K. 
außerordentlich gewachſen und ſpielt namentlich in 
der Malerei und in der Schauſpielkunſt eine große 
Rolle. Während man heute auf äußerſte Strenge 
und hiſtoriſche Treue int K. ſieht, waren nod im letz— 
ten Viertel des 18. Jahrh. die gröbſten Verſtöße ge: 
gen die Richtigkeit des Koſtüms auf der Bühne herr- 
ſchend. Fremde Völker und vergangene Zeiten ſuchte 
man annähernd durch einzelne Kleidungsſtücke an— 
zudeuten. Garrid ſpielte Den Hamlet und Macbeth 
in einem galonierten ſchwarzen Gamtfleid, Baron, 
der Schiiler Moliéres, die Helden des Altertums in 
Ullongeperiice, hirzen Beinkleidern, feidenen Striimp- 
fen und Sdynallenjdjuben. Der PBuder und die Fri- 
jur mit Haarbeutel oder Zopf galten fiir alle Zeiten 
bund Biller, und die Mexifanerin wie die Phädra 
oder Kleopatra iwagten es nidt, anders als mit ge— 
pudertem Kopf zu erideinen. Talma (1763—1826) 
führte bei Dent franzöſiſchen Theater zuerſt ein an- 
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nahernd richtiges K. cit, und die von ihm gegebene 
beer trug die beften Friidte. Friiher als 
hatte 


id) in Deutſchland die Sdhaujpielerin Karoline motiv (val. 


RKoftiim (Urjprung der Kleidung, Ethnologiſches). 


Vit demnad beim Schmuck das Streben nad Cha- 


Ima | rafterifierung dag alleinige Allgemein⸗ und Grund⸗ 


mud), fo fommen fiir die Entitebung 


Neuber in Leipzig (1727—39) bemiiht, das K., deffen | und Entwidelung der Kleidung eine ganze Reihe von 
Typus fid) gang unter franzöſiſchem Cinfluk ent- | Momenten in Frage. Jn febr vielen Fallen, fo faft 
widelt hatte, gu reformieren und es der jedeSmaligen | in allen tropijden Regionen, ijt die Grenge zwiſchen 


Heit angupafjen, in der das Stück fpielte. Der erjte, 
der das hiſtoriſch-richtige K. von wiffenfdaftlidem 
Standpunft aus auffakte, war Graf Briihl, der in 
dieſer Hinjidt die Berliner Biihne zur Mufteranjtalt 
crhob. Das Ausgezeichnetſte auf dieſem Felde hat 
friiher Dupendel in feiner Stellung als Koſtümier 
der franzöſiſchen Großen Oper gqeleijtet. Eine durd)- 
greifende Reform des Theaterfojtiims, die fic) vor- 
nehmlich auf die Foridungen und wiſſenſchaftlichen 
Darlegungen von H. Weiß (ſ. unten) ſtützte, hat je- 


dod) erjt die Meininger Hofbühne feit 1870 herbei- | 


geführt. Ihr Einfluß hat nicht nur alle hervorragen- 
den deutſchen Theater ju jtrengerer Beobadtung der 
gejdhidtliden Erſcheinungsformen gendtigt, fondern 
ev ijt aud) ins Ausland gedrungen. Yn der Malerei 
hat fic die Darſtellung hiſtoriſch trener Nojtiime ſchnell 
zu einer Spegialitit, der Ko ftiimmatlerci, entwicdelt, 
die ihren Schwerpunkt in der jorgjamen Wiedergabe 
der Stoffe gefunden hat. Meiffonier, Willems, Ehren⸗ 
traut, Bollhart, Kaus Meyer, Buchbinder, Probſt u. a. 
jind ihre Hauptvertreter. 

Urfprung der Rleidung. Die Gewohnheit des 
Menſchen, Teile feines Körpers gu bedecen oder ju 
ſchmücken, geht in der Entwickelungsgeſchichte feiner 
Kultur ungemein weit zurück, ijt jedod) auf den Men- 
idjen beſchränkt und daher entidjieden jiinger als die 
Erjindung von Waffen und Geräten einfadjter Art, 
die wir bereits beim Tierreich in einigen beobadteten 
Fallen antreffen. Jn der Tat fommt die Tradt fiir 
die fomatifde Entwickelungsgeſchichte des Menſchen 
nidjt mehr in Betradt, fie fest vielmehr erſt da ein, 
wo der menſchliche Norper die Fähigleit und die Nei- 
gung, fic) beftimmten dugern, 3. B. flimatifden BVer- 
hältniſſen durch befondere Gejtaltung eines Haarflei- 
des anjupafjen oder fiir bejtimmte — * 
durch Veränderungen ſeiner ſelbſt ſich zu verzieren 
Gochzeitslleid der Tiere), ſchon faſt ganz eingebüßt 
hat. Lediglich durch den (nach einer plauſibeln Theorie 
erſt durch geſchlechtliche Zuchtwahl herangezogenen) 
Bart vermag er heute nod) mit ſeinem Körper direlt 
gu wirfen. 

Dieje Verlufte hat der Menſch nun in andrer Weiſe 
wieder wett gu maden gewußt. Anläſſe dazu find: 
1) Schutz gegen Witterungsunbilden, dic fofort iiber- 
mächtig wurden, fobald der Menſch in unwirtlidere 
Kilintate geriet; 2) Shug gegen Ungrijje von Tier 
und Menſch (Rüſtungen, fei es aud) nur in Geftalt 
eines elles). Cin andrer fiir die gefamte Menfd- 
heit in gan; gleider Stirfe vorbandener Beweggrund 
ijt dann 3) das Beſtreben, ſich felbft oder aber feine 
Gruppe aus der Ullgemeinheit hervorzuheben. Die 
fpegiellen Anläſſe hiergu find zahlreich, dod) laufen fie 
vorwiegend auf die Abſicht hinaus, Eindrud auf das 
andre Geſchlecht oder aber auf die andern Individuen 
desſelben Gefdledts hervorjubringen. Was hier vor- 
liegt, find ficjer zunächſt feine klar gedadten Abſich— 
ten, fondern zweifellos Außerungen eines elementaren 
Triebes. Der Schmuchk, denn um diefen handelt es 
fic) bei dem dritten Motiv in erjter Linie, geht alfo 
in feinem Urmotiv direkt auf fortgebildete, lediglich 
modifizierte tierifdje Borbilder guriid; wie in der Lier- 
welt bebt er die Geſchlechts- und Gattungsabseiden 
hervor, beftimmt er die Gruppe und das Individuum. 








Schmuck und Kleidung faum ju giehen: die Giirtel, 
Schurze, Riidenfelle und Sigleder find dann meijt fo 
flein, dak fie fajt immer mehr den Cindrud ded 
Schmuckes als den der Kleidung hervorrufen. Oft ijt 
jogar der Endzweck des Schmuckes direft ausgeſprochen, 
fo bei vielen Penisfutteralen, die, entweder vorn offen 
oder nur jeitweife und nur bei beſtimmten Gelegen- 
heiten getragen, nidt alg Schutzhülle dienen, fondern 
lediglich Die Uufmerfjamfeit erweden follen. Nur wo 
Stoffe in großem Maßſtab leicht erhältlich find, wie 
die Rindenjtoffe in einzelnen Teilen Zentralafritas 
(Uganda und Nachbarſchaft, Polynejien, oder Zeug- 
itoffe im Gudan, bei den Mafjat, Wahehe x.) tritt 
aud) in den Tropen das Schutzmotiv leicht in den 
Bordergrund. 5 

Uns der Verwandtſchaft swifden dem Schmuck und 
der Kleidung erklärt fic) aud) deren Rolle als Ab— 
zeichen: Die Frau geht fajt immer anders geficidet 
al8 der Mann, Hauptlinge anders als Gemeine, Un— 
verbheiratete als Verheiratete, Witwen anders als Ehe⸗ 
frauen. Ganz allgemein ijt thr Dann aud) die Ver— 
wendung jum Wusdrud der Stimmung: der Trauer, 
der Freude. 

Das KNaujalverhiltnis der Tracht zur Geſchlechts-⸗ 
moral ijt eine vielumitrittene Frage. Die haujigite, 
weil durch unjre eignen Verhältniſſe anſcheinend be- 
griindete Anſicht ijt: die Kleidung ijt erſt durch das 
Schamgefühl bedingt worden. In diefer Berall- 
—— ſtimmt das nicht, doch beginnt die Be— 

eckung des Körpers, wo ſie überhaupt vorgenommen 
wird, faſt überall mit einer Verhüllung der Geſchlechts⸗ 
teile; außerdem bewahren die Anfänge der Kleidung 
einen gewiſſen Zujammenbakg mit den Anfängen 
der —S—— Sittlichkeit. Beide laufen bald 
parallel, bald beeinfluſſen und verſtärken ſie ſich. Gang 
ohne Schamgefühl ijt wohl fein Volk, doch treibt es, 
nad unſerm Dafürhalten, oft ſeltſame Blüten: fo 
entblößen ſich Fellahfrauen vor Männern ohne Scheu. 
wenn nur das Geſicht verhüllt bleibt. Ganz ähnlich 
iſt es in der ganzen islamiſchen Welt. Die Araberin 
wird nie das Hinterhaupt entblößen; die Malaiin 
und die Tonganerin nicht den Nabel ſehen laſſen; die 


Frau im Zentraljudan nicht das Geſäß; die Chineſin 





nicht den verkrüppelten Fuß x2. Bet alledem findet 
ſich reg ar dod) cine Spur von Sdam in bezug 
auf die Gejdledtsteile, bejonders vom Woment des 
BVerheiratetjeins an; der Unterfdied zwiſchen ledi 
und verheiratet ijt Denn aud) nad) Schurtz ſymboliſ 
fiir Den gangen Gang der Entwidelung: eine höhere 
ſoziale Entwidelung bedingt ftets aud) ein größeres 
Bedürfnis nad) Verhiillung; das Nacktgehen der 
Hyperboreer, der Wagandafrauen im Hauje, der Ja— 
paner, Rujjen, Finnen rc. beim gemeinſamen Bade 
jind Harmloſigkeiten, die aud) bet uns vor wenigen 
Jahrhunderten nod) gang und gabe waren. Zudem 
ſteclen wir alle nadt in — Kleidern, d. h. die durch 
Kleiderhülle erzeugte Sittlichkeit hat ebenſo wie die 
Kleider ſelbſt nur einen rein äußerlichen Charakter; 
mit der ſittlichen Grundlage des Schamgefühls hängt 
ſie nur loſe zuſammen. 

Regional kann man die heutige Tracht einteilen in 
1) tropiſche Tracht. Sie iſt am ſchwächſten ent- 
wickelt, fehlt manchmal ganz oder doch bei beſtimmten 


Roftiimier — Rotbredhen. 


Bevilferungsteilen. Meiſt ijt fie lediglid) Hiiftum- 
nang die fic leicht gum Schurz —— (Sa- 
rong, Maro, Rahad). Ru ibe tritt gern der Schulter- 
überwurf. 2) Das jubtropifde K. Es befteht aus 
heindartigem Unterfleid und Mantel (Toga und Tue 
nifa); große Teile ded Leibes bleiben frei. Mantel 
bicibt ableqbar. 3) Das boreale RK. Es bedectt den 


angen Körper, ijt eng und anliegend und befteht aus 


md, Rod, Hoje, Strumpf, uh und Ropfbe- 
detung. Es hat fid) die gange Kulturwelt erobert 
(nur in Sdottland und eingelnen Gebirgslindern 
triigt man nod) nate Knie) und ijt feit Dem Beitalter 
der Entdedungen im Begriff, ſich über die ganze Erde 
auSzubreiten. Bal. gu voritehendem Abſchnitt aud 
die Tafeln Mjritanitdhe Völker Iu. Te, »Wmerifa- 
niſche Bolfer Iu. II«, »Aſiatiſche Vlfer I u. M« und 
„Auſtraliſch-ozeaniſche Volfer Iu. We ſowie die Ur- 
tifel »>Sdymucd« und » Titowieren« ; ferner die Schrif⸗ 
ten von Schurtz: Urgeſchichte der Kultur (Leips. 
1900), Grundzüge ciner Bbilofopbie der Tract (Stutt- 
gart 1891), Die geographiſche Verbreitung der Reger- 
tradjten (im »Jnternationalen Urchiv fiir Ethnogra- 
phie«, Bd. 4, 1891) und Beitriige zur Tradtenfiunde 
Afrikas (im »Ausland«, Bd. 63, 1890); Peſchel, 
Volferfunde (7. Aufl. Leips. 1897); E. Herrmann, 
Naturgeſchichte der Meidung (Wien 1878). 

DOuellen fiir die Renntnis der Koſtüme der Nultur- 
völler find im Altertum vorzugsweiſe die Denkmäler 
der Skulptur (bemalte Terrakotten, ſ. d. und die Tafeln 
»Bildhauerkunſt«) und der Malerei, fiir das Mittel⸗ 
alter zunächſt die Bilderhandfdriften, Miniaturen, 
fpdter aud) die Grabjteine, die Wandmalereien und 
Die Olbilder feit der Beit der Briider van Eyd und 
ihrer Schiller, weil dieje ihre Gejtalten ſtets in der 
Tracht ihrer eignen eit erſcheinen lajjen. Erjt feit dem 
16. Jahrh. gibt es Tradtenbiider von J. Amman, 
Vecellio, de Bruyn, Hollar, Weigel u. a. Cine wiffen- 
ſchaftliche Behandlung der Kojtiimgefdidte hat Her- 
mann Weiß in feiner »Rojtiimfunde« (Stuttg. 1856 
bis 1872; 2. Aufl. 1881—83, 2 Bde., nur Wltertum 
und Mittelalter) begriindet. Val. auperdem Herbs 
Costumes francais, civils, militaires et religieux 
(Bar. 1834); Bauquet, Modes et costumes histori- 
ques (daj. 1862—64); Jacquemin, Iconographie 
générale et méthodique du costume (daf. 1863 —68, 
Suppl. 1887); OQuiderat, Histoire du costume en 
France (daſ. 1874); Rretidmer und Rohrbad, 
Die Tradten der Völker (2. Aufl., Leipz. 1880-82); 
Falke, Die deutide Tradten- und Modenwelt (daf. 
1858); Blandé, Cyclopedia of costume (Lond. 1876 
bi3 1879, 2 Bde.); Hottenroth, Tradten r. der 
Voller alter und neuer Zeit (2. Uujl., Stuttg. 1882— 
1890); Racinet, Le costume historique (Par. 1876 
bi3 1886; deutid) von YW. Rojenberg, Berl. 1883— 
1887); alle, Koſtümgeſchichte der Rulturvilfer 


(Stuttg. 1881); Hefner- lteneck, Trachten, Kunſt⸗ 


werke und Gerätſchaften vom früheſten Mittelalter 
bis Ende des 18. Jahrhunderts (2. Aufl., Frankf. 
1879 -90); YU. v. Heyden, Blätler fiir Koſtümkunde 
pin 1876 -—90) und Die Tracht der Kulturvölker 
uropas (Leip;. 1889); Quinde, Handbud der 
Rojtiimfunde (2. Uufl., daf. 1896); Hottenroth, 
Handbuch der deutſchen Tradt (Stuttg. 1893—96); 
»Zur Gefdichte der Noftiimes. Nad) Zeichnungen 
von W. Dies, Haberlin und andern Miindener Riinjt- 
fern (aus den »Münchener Bilderbogen«, Miind. 
1890 — 95; neue Ausg. 1904, 119 Bogen). 
Roftiimier (jranj., for. -mjé), Nojtiinwerfertiger, 
Theaterfdneider, Garderobenaufjeher im Theater. 
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Koftiimfdwanye , künſtliche, aus Bajt, Haaren, 
Tierſchwänzen rx. gefertigte, lang herabhängende 
Schwänze, die mance im übrigen nadt oder halb- 
nackt gehende Völler, wie 3. B. in Ujrifa die Niam- 
| Riam, dieBongoweiber u.a. hinten ant Lendenſchurz⸗ 
band tragen, und die bei Entſtehung der Sagen von 
geſchwänzten Menſchen mitgewirkt haben. 
Koftiimftoffe, meijt Streichgarn- oder Kamm⸗ 
arngewebe fiir volljtindige Bekleidung, bez. ganze 
nglige (Rojtiime) ſowohl fiir Frauen als Wanner. 
oſtwurz, Pilanjengattung, j. Costus. 
Rojfwa, liner Nebenfluß der Rama im rujj. Gouv. 
Perm, —— im Ural und mündet nad 320 km 
langem Laufe (davon 130 km ſchiffbar). Die hohen 
Ufer enthalten Kupfer, Eiſen, Steinfohlen, Gps. 
Koswig (K. in Unhalt, Coswig), Stadt im 
Herzogtum Anhalt, Kreis Zerbſt, an der Elbe und der 
Staatsbahniinie Fallenberg-Roßlau, hat cine evan- 
geiitihe und eine fath. Rirde, — ay ee Schloß (jest 
fandesitrafanjtalt), Amtsgericht, Oberfirjterei, che— 
miſche Fabrif, Fabrifation von Tonwaren und Ton- 
röhren, Rofosteppiden, Hartiteinen, Metallgeweben, 
Papier, Zuündwaren und Sprengjtoff, Farbenwerle, 
cin Kieſelgurwerk, eine Schiffsſeilerei, HandelSgiirt- 
nereien, Holzſägewerke, Ziegeleien, Bierbrauerei und 
(1900) 7817 meiſt evang. Einwohner. Jn der Rabe 
liegt das Jagdſchloß Hubertusberg mit Bismarck— 





turm. K. wird fdon 1187 urfundlid et 9 
Rofynier (Kos ziniere), Senſenmänner, ſ. Kriegs⸗ 
Köszeg (ivr. t-feg), Stadt, ſ. Giins. [jenje. 
Rot , j. Extremente. 

Rot (Cotu), moldauifde Elle fiir Seiden« und 
Leinwaren, — 63,14 cm; in der Walachei auc) ſo— 
viel wie Mhalibi (f. d.). 

Kotangente (lat.), geſchrieben cot, in der Trigo- 
nometrie Die Tangente des Komplements eines Win- 
fel8. Die K. ijt vor der Tangente eingefiihrt worden. 
Ulbattani berednete etwa um 900 die Linge ded 
Sdhattens, den ein vertifaler Stab auf den Horizont 
warf, fiir die Sonnenhöhen 1°, 2° rc. und fonnte dann 
unigefehrt aus der (beobadteten) Linge des Schat- 
tens Die Sonnenhöhe entnehmen. 

Kota Radfda, Hauptort von Atſchin (7. d.). 

Kotarnin C,,H,,.NO,, cin Allaloid, dad neben 
Opianſäure aus Narkotin bei Behandlung mit Braun: 
jtein und Schwefelſäure entiteht. Es bildet farblofe 
Nadeln, ijt in Wajfer wenig, in Alkohol und Wher 
leicht löslich, ſchmilzt bei 132° und bildet meiſt gut 
frijtallijierbare Salze. Es verhalt fic) wie fetun- 
dire Bafe und wie Aldehyd. Das ſalzſaure Sal; 
C,H, ,NO,. HCl + 2H,0 (Styptijzin) wird als nidt 
ähendes, blutitillendes Mittel bei Uterin- und Men— 
jtrualblutungen, bei Blajen- und Zahnblutungen 
benutzt. 

Kotau cchineſ., »Schlagen ded Kopfes«), die in 
China im Ahnenkultus und vor dem Kaiſer oder feinem 





Stellvertreter übliche Zeremonie tiefjter Unterwtirjig- 
feit Durd) Riederwerfen und dreimaliges Aufſchlagen 
der Stirn auf den Boden. Der Gedanfe, das Gefolge 
des Siihnepringen Tichun bei der Audienz in Pots. 
dant im Auguſt 1901 ⸗K. maden« zu laſſen, mußte als 
loyalen Chineſen unannehmbar aufgegeben werden. 
Kotbrechen (Ileus, Kopremeſe, Miſerere, 
Darmgidt), das Erbrechen kotähnlicher und nad 
Rot riechender Maſſen, ijt cin Krankheitsſymptom, 
dem in der Regel ein mechaniſcher Verſchluß oder eine 
ftarfe Berengerung des Darmfanals an einer tiefer 
elegenen Stelle, nicht felten aud) cine Lähmung des 
Sarmed infolge von Entziindung des Bauchfelles zu— 
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Kote — Rotieren. 


qrunde liegt. Gang felten fann K. aud) bei einer ab- | hat 2 evangeliſche und eine fath. Kirche (darunter die 


nornten Rommunifation zwiſchen Magen und Did- 
darm vorfommen. Beim K. wird in der Regel nur 
der Inhalt de3 Ditnndarms entleert, allerdings beſitzt 
dieſer hierbei infolge der Stauung ſchon einen dem 
Rot ahnliden Gerud. Das K. ijt immer ein höchſt 
bedenflides Symptom, wenn es auch zuweilen gelingt, 
die die Fortbewegqung des Darminbhalts hindernde 
Urſache, wie verhirtete Faces, frembde Körper rc., zu 
bejeitigen. Wenn fiber den Sik des Hindernifjes Klar- 
heit herrſcht, muß operativ ctngegrijfen werden. S. 
Darmverſchluß. 

Kote, ſoviel wie Kate, ſ. auch Salz (Salinen). 

Rote (franz. cote, v. lat. quota), foviel wie Maß⸗ 
bezeichnung, Maßlinie auf einer Karte oder Zeichnung 
(daber: Notentafeln und Rotieren); ſ. Uufnahme, 
topoqraphijde. 


Kote, dic hintere (Beuge-) Seite der Zehe bei Pfer⸗ 


den und Rindern. Das Fejjelgelen€ (oberjtes Zehen— 
gelenf) heißt Daber aud Kötengelenk. Der Haars 
ſchopf, der bei Pferden von der Hintern Seite des Kö— 
tengelents herabbingt (Kötenſchopf) ſchützt die K. 
mebr oder weniger vor Verunreinigung ꝛc. weshalb 
das Abſcheren nicht empfehlenswert ijt (vgl. Mauke). 
liberfiten, ſ. Sehnentranfheiten. 

Kotelett (franz. citelette, »\Rippden<), Kalbs⸗ 
Hammels+ oder Schweinsrippenſtück, fo zerſchnitten, 
daß daran die Spige einer durchhackten Rippe ein 
wenig aus dem Fleiſch hervorragt. 

Kotelmann, Louis, Medijiner, geb. 29. Aug. 
1839 in Demmin, wirfte mebrere Sabre als Geijt- 
lider, ftudierte Darauf 1873 — 76 in Marburg Me- 
dizin und lief; fid) in Hamburg als Mugenargt nieder. 


Er ſchrieb unter anderm: »Die Geburtshilfe bet den | 
alten Hebräern⸗ (Marb. 1876); »Gejundheitspjlege | 


im Mittelalter. Rulturgefdidtlide Studien nad Pre- 


Digten des 14.—15. Jahrhunderts« (Berl. 1890) und | 
» Schulgejundheitspflege« (in Baumerjters > Handbuch 
Ladron verſchenkt, jed 
1904). 1888 begründete er die »Zeitſchrift für Saul: | 


der Erjiehungs- u. Unterridtslehre«, 2. Aufl., Münch. 


gelundheitspflege« (jeit 1898 redigiert von Erismann). 


Kotelnitid, Kreisjtadt im ruff. Gouv. Wjatka, 
rechts an der Wiatfa, hat 4 Kirchen, eine Stadtbant, | 
| war, war K. ein Sig deutider Didtfunjt. Sal. Har- 


cin Maddhenprogynmafium und (1897 4236 Cinw. 
Die gewerbliche Tätigkeit ijt unbedeutend, der Handel 
Dagegen rege, namentlich während des Alexejewſchen 
Jahrmarkts (1.— 23. März). 

otelnhiinfel, ſ. Neuſibiriſche Inſeln. 

Kötengallen (Flußgallen), ſ. Gallen, S. 281. 

Kötengelenk, ſ. Köte. 

Kotentafelu (Höhentafeln), ſ. Aufnahme, to— 
pographiſche, S. 95. 

ötenzopf (Kötenſchopf), ſ. Köte. 

Köter Kötner), ſoviel wie Kotſaſſe, ſ. Rate. 

Köterberg, höchſter Berg im Fürſtentum Lippe, 
auf der Grenze gegen den braunſchw. Kreis Holzminden 
und den preuß. Kreis Hirter, 9 km nordwejtlid) von 
Holzminden, ijt 502m hoc) u. gewährt weite Fernfidt. 

Koterie (franj.), geſchloſſene Gefellfchaft, Kränz— 
den; dann foviel wie Bartei, Clique (j. d.). 

Rotfiftel, foviel wie Darmfiſtel. 

Kothbachipive, ſ. Wetteriteingebirge. 

Köthen (CHthen), Kreisjtadt im Herzogtum Wn- 
halt, bis 1853 Hauptitadt des Herzogtums Ynbhalt-s. 
und Reſidenz der 1847 ausgeſtorbenen gleidmami- 
gen Linie, in frudtbarer Gegend an der Ziethe, Kno— 
tenpunft der Staatsbahnlinien Halle -Wittenberge, 
Ufchersleben-KN., Deſſau⸗-K. u. a., 80 m ii. M., be- 
jtebt aus der Alt- und Neujtadt und vier Vorſtädten, 





Glasmanufaktur, Schneidemüh— 
len, Gartenbau (beſonders Spargel- und Erdbeer⸗ 
zucht), Braunfohlengruben, —— ꝛxc. Der 
Handel, unterſtützt durch eine 





evangelijde Jalobslirche Kathedrale] im gotiſchen 
Stil mit alten Glasmalereien, ſchöner Orgel und der 
Fürſtengruft), eine Synagoge und das ehemalige Re- 
ſidenzſchloß mit Garten, einer Bibliothe= von 20,000 
Vanden, Gemalde- und Münzſammlung und dem 
Naumannſchen ornithologifden Rabinett, cin Krieger- 
denfmal, Denkmäler fiir den Drnithologen Naumann, 
fiir Sebajtian Bad) und die Hombopathen Habne- 
ntann und Lube und (1900) 22,091 Eimw., davon 804 


Ratholifen und 287 Yuden. K. 





hat große Cifengiejereien, Ma— 
ſchinen⸗, Reffel- u. Metallwaren- 
fabrifation, bedeutende Zucker⸗, 
Schofoladen-,Ronfjerven-,Sauer- 
fohl-, Stairte-, Gejundheitsfaf- 
fees, WMojtrid-, Tonwaren-⸗, 
Rnodenmehl-, Leim-, Leder-, 
Gewehr-, Zigarren-, Wagen-und 
Ladfabrifen, Spivitusbrennerei, 
Molterci, ein Cmaillierwerf, 





Wappen 
von Köthen. 


eichsbanknebenſtelle. 
iſt beſonders bedeutend in Wolle und Getreide. K. 
hat ein Gymnaſium, Realſchule, Schullehrerſeminar, 
Technikum, Rettungsanſtalt, 2 Fräuleinſtifter, em 
herzogliches Landgeſtüt, eine Landesbaumſchule und 
iſt Sig eines Amtsgerichts und eines Bergreviers. — 
K. 28* ſchon im 10. Jahrh. als ſlawiſche Rieder- 
lajjung Rothene; dajelbjt ſchlug 1115 Otto der 


Reiche von Ballenjtedt die Wenden. Im 12. Jahrb. 


muß es Stadtrecht und als Getreidemarft cine nicht 
geringe Bedeutung erlangt haben. Die Stadt wurde 
1547 dem Fiirjten Wolfgang, als einem Gliede des 
Sd maltaldifden Bundes, vom Kaijer genommen und 
nebjt Wolfgangs jonftigen Vefigungen an den General 
bald juriidgefauft. Das 1547 
jum Teil abgebrannte Salo wurde 1597 — 1606 
neu gebaut, 1620 erfolgte die Verbindung der Neu— 
jtadt mit der Altſtadt. Unter Fürſt —** der eine 
Zeitlang Vorſteher der Fruchtbringenden Geſellſchaft 


tung, Geſchichte der Stadt K. bis sunt Beginn des 
19. Jahrhunderts (Köthen 1900). 

Kothirn (griech. kothornos, fat. cothurnus), bei 
den Griechen der den ganjen Fup bededende, hinten 
bis zur Mitte des Beines reidende, vorn mit Riemen 
zugeſchnürte Jagdſtiefel mit fehr diden, vieredigen 
Soblen und auf beide Füße pajjend. Cinen ähnlichen 
Stiefel mit hohem, hölzernem Unterjag führte Aſchylos 
in das Koſtüm der Tragödie ein, um den Schauſpie⸗ 
fern cine tiber das Gewöhnliche hinausgehende Gripe 
zu geben; das richtige Verhaltnis nad oben jtellte ein 
hoher Haarauffag her. Ym Gegenjag zu dem niedrigen 
Soccus (f. d.) Der Komödie wird K. als Symbol der 
Tragbdie und ihres erhabenen Stils gebraudt. 

Koti, Landjdaft, f. Kutei. 

Kotieren (franj. coter), in der Börſenſprache ſo— 
viel wie noticren. Meiſtens bezeichnet man mit Ro- 
tierung die Zulaſſung eines Wertpapiers zur amt- 
liden Notierung an der Börſe. Gn Ofterreid ent- 
ſcheidet das Finangminifterium nad Anhörung der 
Börſenleitung, in Baris die Chambre syndicale der 
Agents de change, in London der Vörſenvorſtand 
fiber die Kotierung. In Franfreid) unterliegen aus- 
ländiſche Wertpapiere, bevor fie zur RKotierung zuge 
lajjen werden, ciner Stempeljteuer (taux d'émission). 


Kotillon — Rotjd. 


Su London liegt die Entſcheidung fiber die Kotierun 
bei Dem Komitee der Stock exchange for gene 
purposes. Sym Deutſchen Reid) ijt nad dem neuen 
Börſengeſetz vom 22. Juli 1896 an jeder Börſe eine 
Kommiſſion (Zulaſſungsſtelle) gu errichten, deren 
Mitglieder mindeſtens zur Hälfte aus Perſonen be- 
ſtehen müſſen, die nicht ins Börſenregiſter fiir Wert- 
papiere cingetragen find. Die Zulajjung der Sdyuld- 
veridreibungen des Reides und der Bundesftaaten 
darf nidt verjagt werden. Bezüglich der Bulaffung 
von Aktien wird durd) den Bundesrat der Mindejt- 
betrag des Grundfapitals und der Mindeſtbetrag der 
cingelnen Stiide fiir die eingelnen Börſen beftimmt, 
Für die Zulafjung von Vittien eines in eine Uftien- 
gelellfdaft oder Rommanditattiengefellidaft umge⸗ 


wandelten Unternehmens beſteht eine Sperrfriſt, in⸗ 


em dieſe nicht vor Ablauf eines Jahres nach der 
Eintragung in das Handelsregiſter und nicht vor Ver— 
öffentlichung der erſten Jahresbilanz erfolgen darf. 
Ausländiſche Geſellſchaften, deren Papiere zugelaſſen 
werden ſollen, müſſen fic) auf fünf Jahre verpflich- 
ten, Bilanz ſowie Verlujt- und Gewinnfonto in deut- 
ſchen Zeitungen gu verodjfentliden. — tiber Kotierung 
j- aud) Aufnahme, topographifde, S. 95. 


Kotillon (jranj., fpr. -iljong), cin Geſellſchaftstanz, 
der urfpriinglid) aus Franfreid) ſtammt, beginnt mit | 


einer grofjen Ronde, der zunächſt eine große Qua— 


drillentour (chaines en quatre, croisée) ju folgen | 


pilegt. Andre beliebige Touren ſchließen fid) an; gu 
Ende einer jeden wird von ſämtlichen Paaren einmal 
pore ee t. Während der KR. gu Ludwigs XIV. 
Seiten den 


fondern Reis durd) die gegenſeitige Freiheit der Wahl, 
wontit allerlei Neckereien und fleine Geſchenke (Bou- 
fetts, Orden, Uttrappen rc.) verfniipft find, und durd 
die Darjtellung mannigfaltiger Figuren (Touren), 
deren Unordnung oder 
iiberlajjen bleibt. Gujtav Freytag hat dem K. in »Soll 
und Haben« cine glingende Sdilderung gewidmet. 
Den Namen K. (> Unterrod<) führt er wahrideinlid 
von dem dazu gejungenen Bolfsliedden: »Ma com- 
mére, quand je danse, mon cotillon, va-t-il bien ?« 
Bal. Ballner, Polonafe, Kontertanz, K. (4. Aufl., 
Erfurt 1900); Cellarius, 100 neue Kotillontouren 
(8. Uufl., daf. 1898); Rlemm, Ratedismus der 
Tanzkunſt (7. Aufl., Leip3. 1901). 

Rotifieren (franj.), zur Steuer abſchätzen, aig 

Kotfa, Hafenftadt in Finnland, im Gouv. Wi- 
borg, auf etner Ynjel am Ausfluß des Kymmeneelf 
(jf. d.) und an der Staatsbahnlinie Rouvola-K., hat 
mehrere induftrielle Etablijjements, cme Bank, anjebn- 
lide Holzausfubhr und (1900) 5817 Einw. K. ijt Sig 
eines deutiden Vizefonfuls ; es ijt erjt 1873 geqriindet. 

Rotkafer , |. Mijttafer. 

ſtotlin, Inſel im Finnijden Meerbuſen, vor der 
Miindung der Newa, 12 km lang, bis 2 km breit, 


etwa 16 qkm grof, 5'/« km vom ruſſiſchen Ufer ent- | 


fernt; auf ihr liegt die Stadt und Feſtung Kronjtadt 
(f. d.). S. Karte »Umgebung von St. Petersburge. 

Kotljaréwffij, 1) Swan Petrowitſch, Clem. 
rufj. Didter, geb. 9. Sept. (29. Aug.) 1769 in Pol- 
tawa, gejt. dajelbjt 10. Nov. (29. Olt.) 1838, widmete 
ſich erjt dem Staatsdienſt, trat dann (1796) in den 
WMilitardienft über und wurde im Tiirfentriege gum 
Stabshauptmann befdrdert. 1808 übernahm er die 
Leitung eines Ergiehungshaujes fiir Kinder armer 
Gdelleute in Poltawa, 1827 die des dortigen Urmen- 
haujes, Dem er bis 1835 vorjtand. K. hat die lebende 


i eröffnet haben foll, macht ev jest mit | 
beliebigen Touren den Beſchluß und übt einen be- | 


rjindDung den Tanjordnern | 
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kleinruſſiſche Vollsſprache zur Schriftſprache erhoben 
und iſt ſomit als der Begründer der kleinruſſiſchen 
Nationalliteratur zu bezeichnen. Sein wichtigſtes 
Wert ijt die von überſchwenglichem Humor ſprudelnde 
Travejtic von Vergils >Wneide« (Petersb. 1798 u. ö.; 
letzte Ausg, daf. 1890), wontit er die Durd) Den Ber: 
luſt ihrer  eibeit heruntergefommenen Rofafen auf- 
zurütteln beabjidjtigte und die moralijden Gebredhen 
Der niedern Vollstlajje ſchönungslos züchtigte. Da- 
gegen bob er in den dramatiſchen Sittenbildern: »Na- 
talka Poltawka« (»>Natalie von Boltawa<, 1819) 
und »Moskal’ ¢ariwnyk« (»Der Soldat als Zaube- 
| ver«) den moralijden Gehalt der Vollsſitten hervor 
und gab damit cinen Beweis feiner echt volfstiim- 
liden Gefinnung. Eine Gefamtausgabe feiner Werke 
erjdien in Riew 1862 (letzte Ausg. daf. 1890). 

2) (Kotlarev{tij) A. ruſſ. Hrjtorifer, geb. 1837 
in Rrufowa, wurde 1868 Profejjor der ſlawiſchen 
Literatur in Dorpat und, naddem er oft Studien- 
reijen in’ Ausland gemadt hatte, 1875 Brofeffor 
in Riew. Seine bedeutenditen Urbeiten erjdienen im 
»Sbornik« Der Akademie der Wiſſenſchaften 1889— 
1891, darauf gefammelt in 4 Banden (bis 1903). 

Koto, japan. Mujifinjirument, eine grofe, lie 
gende, 13faitige Zither. 

Roto, 1) cin ju den echten Sudiinnegern gehören⸗ 
des Voll von ſchwarzbrauner Farbe zwiſchen Binué 
und Niger, das die eine Hiilfte des Kopfes rafiert 
und das Geficht durd) Narben, die von der Stirn bis 
jum Kinn parallel laufen, entitellt. S. Tafel » Wfri- 
taniſche Bolter I<, Fig. 8. — 2) Negervolf, foviel wie 
Bafutu oder Bajjongo- Mino (f. d.). 

Kotofo, Negerjtamm, j. Mafari. 

Kotonn, Haupticehafen in Dahomé, Franzöſiſch— 
Wejtafrita (ſ. Karte »Guineas), mit eifernem Pier. 
R. wird von franzöſiſchen, englifden und deutſchen 
Dampferlinien angelaufen (Woermann-Linie); nad 
dem Innern ijt es durch Eiſenbahn mit Toffo ver- 
bunden, nebſt Seitenlinie nach Weida (Whydah). Te— 
legraphiſch iſt es mit Abomey nach dem Niger und 
Senegal hin verbunden. 

Kotor, ſ. Cattaro. 

Kotoriude, ſ. Drimys. 

Kotoſchichin, Grigorij, rujj. Schriftſteller, war 
Beamter im Miniſterium dev auswärtigen Ungelegen- 
heiten unter der Regierung des Zaren Alexei und 
wurde plötzlich wegen eines Streites mit ſeinen Bor- 
gejepten abgeſetzt. Er wandte fic) 1664 nad) Polen, 
von da nad Preußen und ſchließlich nad) Stodholm, 
wo er fiir den Reichsfangler M. G. de la Gardie 
1666—67 eine Darjtellung der innern Zuſtände 
WMosfowiens verfaßte und bald darauf infolge eines 
aus Ciferjudt begangenen Mordes hingeridtet wurde. 
Das Originalmanuffript feines intereffanten Werkes 
wurde 1838 in der Univerjititsbibliothef ju Upjala 
aufgefunden und 1859 von der Kaiſerlich ruffifden 
arddographifden Kommiſſion u. d. T.: »Über Rupe 
land unter der Regierung Alexei Michailowitſch'« 
(neueſte Ausg. 1884) herausgegeben. 

ſtotoyiereun (franj., for. totaaj-, »ſeitlängs beglei⸗ 
ten<), bet Paraden das ſeitliche Begleiten emer vor- 
beimarfdierenden Truppe durch einen nicht in der- 
felben eingeteilten höhern Vorgejepten; ex zieht nidjt 
den Degen, fondern grüßt mit der Hand. 

Kotri, ſ. Baumeljter. 

Kotſackkiefernweſpe, ſ. Blattweſpen. 

Kotſaſſe, |. Kate. 

Kotſch, Theodor, Maler, geb. 6. Jan. 1818 in 
Hannover, gejt. 27. Nov. 1884 in München, ging 
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1839 nach München, wo er ſich auf eigne Hand durd | ſprache (Malayalam) zahlreiche Werke druckten. 1759 
Studien nad andern Meijtern und nach der Natur | fam ein Teil de} Landes an Travanfor; 1776 wurde 
in der Landſchaftsmalerei ausbildete. 1845 lehrte er | K. von Haider Wli von Maiſſur, ſpäter von feinem 
nad) Hannover zurück und fiedelte 1854 nad) Karls- Sohne Tippu Sahib verwiijtet. Unter diejem blieb 
rube tiber, wo er fid) an J. W. Schirmer anjdlof. | K. bis gum Falle von Maijur. Das Tributärverhält- 
1870 lie er fic) in Minden nieder. Seine febr for- | nis bejteht feit 1791; ein Wufjtand 1809 miflang. 
reft gezeichneten und forgfailtig fomponierten Land-| Rotfdhin (Kotſchi-Bandar, »-fleiner Hafen<, 
ſchaflen find meijt dem Harz, Oberbayern und Schwa⸗ | engl. Codin), Hafenjtadt im Diſtrikt Malabar der 
ben entnommen. Die hervorragenditen find: Gebirgs- | britijd-ind. Präſidentſchaft Madras, am Südufer der 
land{daft nad Sonnenuntergang und Waldlandidaft | ſchiffbaren Haupteinfahrt des Travancore - jtuars, 
(1847), Eichenlandſchaft bei Karlsruhe, oberbayrifde | hat eine große Zahl alter Bauten aus der hollandi- 
Waldlandfdaft (1855), der Regenjtein bei Blanten: ſchen Beit, eine vor 1546 erbaute, jest protejtantijde 
burg (1865, Brovingialmufeum in Hannover), Wald: | Rirde mit dem Grabmal Vasco da Gamas, einen 
weg bei Prien am Chiemfee (1875), Holshof einer | Geridtshof, Bollhaus, viele von den verjdiedenen 
Siigemiihle (1876), Waldweg auf der Dellingerhohe Miſſionsgeſellſchaften erridtete Sdulen und (1901) 
am Ammerſee (1884). | 19,274 Einw., darunter 9963 Chrijten (Ubfonmmlinge 
Roti chad), Dorf in Kirnten, Bezirksh. Hermagor, | von Portugiefen und Holländern) und viele Moptas, 
708 m ii. M., im obern Gailtal gelegen, Sif eined | die Fiſcherei, namentlich aber lebhaften Handel und 
Bezirksgerichts, mit Servitentlojter, Sagemiiblen und Schiffahrt treiben, da K. der eingige Hafen der Wejt- 
(1900) 1080 deutfden Einwohnern. K. der ſüdlich ge | küſte ſüdlich Bombay ijt, wo größere Seeſchiffe qebaut 
legene Marttfleden Maut hen (621 Einw.) und nod | werden können (Sdtinsvertehr 1903: 640,333 Ton., 
weiter fiidlid) das Plodenhaus (1215 m) find be- | davon 21 deutſche Dampfer mit 68,352 Ton.). Der 
liebte Gommerfrifden und Ausgangspunkte fiir Aus | Gefamthandel betrug 1902: 33,6 Will. Rupien, da- 
fliige in Die Haupttette der Karnijden Wlpen (Po: | von der Fremdhandel in der Cinfubr 778,703, in der 
linik, Monte Coglians, Kellerwand, Wolayer See). | Musfubr 8,342,328 Rupien. K. ijt Sig eines deut- 
Kotich - Behar, ſ. Kutſch-Behar. ſchen Konſuls. — Sdon 52 n. Chr. foll der Upojtcl 
Kotidbhiffar, Stadt im Sandſchak Tidhangri des | Thomas Hier cine chrijtliche Kirche geqriindet haben ; 
aſiatiſch türkliſchen Wilajets Raftamuni, 990 m hoch im | aud) Juden ließen ſich (zufolge eee ken 
Tale des Devrez-Tſchai, eines linfen Zufluſſes des der Zerſtörung Jeruſalems durd Titus [70 n. Chr. }) 
Kifil Irmak (Halys), und an der Chauſſee von Tſchan- hier nieder. Der Portugieſe Cabral landete hier um 
gt nad Kaſtamuni gelegen, mit 2100 Einw. und | 1500; Vasco da Gama erridtete 1502 cine Faltorci, 
ebbaftem Handel mit Tuchen und Cifengeriiten. und Ulbuquerque erbaute 1503 ein Fort. 1663 wurde 
Koticdhi, Hauptitadt der japan. Provinz Tofa, jest | die Stadt von den Holländern genommen und gelangte 
des gleichnamigen Nen (7013 qkm mit (1898) 616,549 | unter ihnen ju hober Bliite. 1795 wurde fie von den 
Einw.), die bedeutendjte Stadt der Inſel Sifofu, am | Englindern erobert, die 1806 die Rathedrale und vicle 
äußerſten Ende der 8 km weit in die Siidfiijte der | Der vornehmiten Gebäude in die Luft fprengten und 
Inſel einfdneidenden Bai von Urato, Sif vieler Sa- | 1814 endgiiltig in den Beſitz der Stadt gelangten. 
murai und Raufleute und Mittelpuntt der japanijden| Kotſch —32 (Cochinchina), Landſchaft in 
Papierfabrikation, mit ses) 36,511 Einw. Hinterindien (ſ. Rarte »Franzöſiſch-Indochina«), die 
otſchin (engl. Codin), britijd)-ind. Vaſallen- mit Tongting vor 1862, bez. 1867 das Königreich 
ftaat, an der Siijte von Malabar, der Präſidentſchaft Anam bildete, jest nur fiir die franzöſiſche Rolonie 
Madras unterjtellt, zwiſchen 9°48’ und 10°50’ ndrdl. | Niederkotſchinchina gebraudt, die, gwifden 8° 
Br., 3536 qkm mit (1901) 812,025 Einw., darunter | 25‘—11° 30‘ nördl. Br. gelegen, begrengt wird im 
501,544 Hindu, 46,389 Mohammedaner, 173,831 | R. von Kambodſcha und nam, int W. vom Golf 
Chrijten und 1142 Yuden. Das ebene, an der Küſte von Siam, im O. von der Chinefijden Südſee und 
von ſchiffbaren Lagunen umſäumte Land erjeugt viel | 56,900 qkm grof tit. Das halbinielartig ins Meer 
Reis und Kokospalmen (legtere liefern in Fafern, | hinausragende Land, das im Kap Camao (Rambod- 
Nüſſen, Lopra den Hauptausfubrartifel), Baumwolle, ſcha) feine ſüdlichſte * hat, bildet eine weite Ebene, 
Kaffee, Indigo, Betelnüſſe rc.; die Wälder enthalten in der man drei von GH. nach NW. hinziehende Zo— 
Tietbäume und andre wertvolle Holjarten; Salz- | nen unterfdheiden fann. In der erjten, miedrigften, 
ewinnung ijt eintraglides Monopol der Regierung. | jtaqnieren die Gewäſſer in dem endlofen Wangrove- 
Der Radſcha zahlt der englifden Regierung jährlich land mit Biifden und Baumen von 2—3 m Höhe. 
20,000 Pfd. Sterl., feine Cintiinfte betragen 21 Will. | Die zweite ijt die Sumpfzone mit Rohr und Sdilf, das 
Rupien. Die Militärmacht beſteht aus 326 Mann mit ſich auch in die dritte Bone erjtrectt, wo ſich aber erhöhte 
2 Gefdhiigen. Das Schulweſen wird vornehmlicd | Stellen und waldbededte Uusliufer des Moigebirges 
durch fatholifde und proteftantifde Miffionen gefdr- | finden. Im wefentlicen iſt K. das Deltagebiet es e⸗ 
dert, der Staat unterhält eine höhere Schule, zwei kong, das faſt ausſchließlich aus mächtigen alluvialen 
Bibliotheken, eine — Hauptſtadt ijt Erna- | Ublagerungen beſteht; nur jüngere Eruptivgeſteine 
folamt ntit (1901) 21,901 Einw., der Radſcha refidiert | treten febr pairtidy bei Bienhod (Basalt) und un fiid- 
in Dem naben Tripunthora; andre Städte find | licen K. fowie auf den zugehörigen Inſeln (Trachyt 
Mattantfdheri (20,061 Einw.), Tritdhur (15,585 | von Pulo Condor und Pulo War) auf. Der Mefong 
Cinw.), Tſchittur (8095 Einw.). — In der ältern (ſ. d.) durchzieht das Land zunächſt in zwei fajt parat- 
Heit teilte K. die Geſchicke des ſüdlichen Indien (val. lelen Armen: dem obern Fluß (Tiengyang) und dem 
Madras); 1503 gründeten in der or untern (Hangyang), und bildet dann mit zahlreichen 
Hauptitadt die Portugiejen ihre erjte Riederlajjung, | Miindungsarmen ein mächtiges Delta, das durch 
die aber 1662 von den Holländern genommen wurde. Randle sufammenhangt mit dem öſtlicher fließenden 
Mit den Portugiefen famen die —52 die bas Ses | Großen und Kleinen Baico, Fluß von Saigon und 
minar Wmbalafoddu, beim heutigen Dorf Anqua- | Donai, die vereint durd den Loirap und eine zweite 
malt, errichteten und dort feit 1679 in der Landed | große Miindung bei Kap St. Jacques ins Meer fallen; 








Kotſchinchina (geographijd -jtatijtijd, Geſchichte). 


zwei Raniile ziehen weſtwärts und erreiden bei Binhle 
und Rajdgia den Golf von Siam. Alle Flüſſe find 
aud fiir größere Schiffe fabrbar, ihre verſchlammten 
Miindungen haben aber nur 3—4 m Tiefe; blof der 
nad) Mitho fiihrende Arm ———— Schif⸗ 
fen von 5 m Tiefgang die Einfahrt, der Loirap aber 
und der Fluß von Saigon nur bis gu diefer Stadt. 
Cin Ausbau der Kanäle zu Schiffahrts- und Bewiifje- 
rungszwecken wird geplant. Die periodifden Ublage- 
rungen von Schlamm durd die Flüſſe ftatten die 
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leimt, Pfeffer (8,775,000), Seide (1,461,750), Rarbda- 
momen (1,114,750 Fr.) Baumwolle, Büffelfellen rc., 
bie Einfubrin Geidenwaren, Leine und Baunwollen- 
jeugen, Zee, Papier x. Außerdem wurden fiir 
8,862,202 Doll. Bargeld eingefiihrt. Der Handel rid- 
tet ſich gum allergrößten Tetl nad dem Wusland. Es 
liefen 1901: 600 Schiffe von 801,232 Ton. (340,959 
T. franzöſiſche, 188,078 T. deutſche) ein. über Münz⸗, 
Maß- und Gewichtsweſen der Kolonie ſ. Anam 
und Kambodſcha. Cin Ta (Pilol) Reis wird hier — 134 





Landidhaft mit unerſchöpflicher Frudtbarfeit aus. engl. Pfund avoirdupois — 60,78 kg gerednet. Die 
Das Klima ift ſehr hei und Europäern nicht gu- | Einfuhr frembder Piafter wurde, wie in ganz Sndo- 
träglich; die niedrigite Temperatur beträgt in Saigon | hina, 1903 zugunſten der franzöſiſchen Rolonial- 
im Dezember 19°, März bis Mai etwa 29° (Jahr miingen verboten; ein einheimifder (Tam-bat-tron) 
27,2°); Die Regengeit wahrt von April bis Ende OF vom Jahre 1830 ijt fehr unterwertig. Der innere 
tober, die trode von November bis Unfang April. Verkehr bewegt ſich meiſt auf dem vortrefflidjen 
Regenmenge in Saigon 2110 mm. Die tropifden Waſſernetz der Rolonie; eine 71 km lange Cijenbahn 
Waldungen weifen die Charaktergewächſe ded indifden | verbindet Saigon mit Mitho (feit 1885), eine Linie 
Monjungebiets auf: Balmen, Gummibäume (Ficus | Saigon-Ranhoa- Long + Bian (650 km fang) iſt im 
elastica), Dipterofarpeen, Kluſiazeen (Gardenia), | Bau, eine andre, Mitho- Cantho (93 km), geplant; 
Uurantiageen x. Das Zucerrohr (Saccharum offi- | dazu kommen 20 km Meinbahnen um Saigon. Die 
cinarum) fdeint bier beimifd gu fein und wird in | Telegraphentinienhatten 1901 cine Lingevon4275km 


ausgedehnter Weiſe angebaut, daneben Reis, Baum- 
wolle, Tabat und Betelpfeffer. Die Tierwelt gehirt 
zur indochineſiſchen Gubregton der orientalifden Re- 
gion und enthalt deren Charatftertiere, wie den ben- 
galijden Tiger, Leoparden, Elefanten, Rhinozeroſſe, 
verfdjiedene Hirſch⸗ und Reharten, unter den Vögeln 
Pfauen ; unter den vielen Inſelten find Moslitos und 
Umeifen eine grope Plage. 


bei 6224 km Drähten mit 85 Umtern. Die Poſt hatte 
603 Amter. Das Budget fiir 1902 balancierte mit 
4,192,135 Biajter. Die Rolonie fteht unter dem jeit 
1888 eingefesten Generalgouverneur von Franzö⸗ 
ſiſch⸗Indochina (f.d.) mit einem Leutnantgouverneur 
von St. gu Saigon, einem Biſchof und emem Kom⸗ 
manbdanten der Marine. Die Verwaltung ijt pe 
gliedert nad) 21 Provinzen unter Inspecteurs des 








Die Bevölkerunßg betrug 27. Dez. 1901: | affaires indigénes, die von dem Direftor des Innern 
2,968,529 Geelen, darunter 1,968,000 Unamiten, | refjortieren. Die urfpriinglide Gemeindeverfafjung 
178,000 Rambodidaner, 100,000 Chinefen, 7000 | ijt beibehalten worden. Hauptitadt ijt Saigon. Die 
Moi und Sdham, 5000 andre Aſiaten (Malaien, Jn- | Finangen befinden fic) in gutem uſtande, jo daß die 
ber, Tagalen x.), 5330 Europier (4932 Franjofen, Kolonie überſchüſſe gibt. Die Militärmacht bejteht 
auper Militär). Herrſchende Religion ijt der Bud- | aus 3536 franzöſiſchen und 2667 eingebornen Trup- 
dhismus (1,7 Mill. der Bevdlterung). Die tatholifde | pen. Die Cingebornen find, wie unter ihren ehemali- 
Kirche hat mit wedjelndem Erfolg ſchon feit 1624 | gen Herrfdern, ſämtlich militärpflichtig; die nicht ein- 
durch aus Japan vertricbene portugiefifde Nefuiten | geftellten werden als Milizen von den Gemeinden 
Miſſion betrieben. Jest hat cin Biſchof in Saigon | verjorgt. Die Flagge bejteht aus einem gelben, mit 
jeinen Sig, unter ihm 52 franzöſiſche Miffionare, 42 | duntelgqriinen Baden eingefaften Flaggtud. 
eingeborne Prieſter, 200 Kirchen und Rapellen und| Gejdidte. 41 n. Chr. unternahm der Herrjder 
110 Schulen und Waifenanjtalten mit 7000 Kindern. von K. einen Einfall in China, dad damals unter der 
Die Miffion befigt in Saigon cine große Buch- öſtlichen Han-Dynajtie jtand. Um 263 n. Chr. von 
bruderei und eine {chine Nathedrale, und die Zahl | der chineſiſchen Herridaft auf kurze Beit befreit, fiel 
der einheimiſchen Chrijten wird auf 73,234 angegeben. | K., in das um 400 Der Buddhismus nad und neben 





Cin grokes Seminar befindet fic) in Saigon, ein tlei- 
neres in Binhlong. Es gab 1897: 376 Sdulen mit 
804 Lehrern und 18,760 Sdiilern. Die Hauptbeſchäf⸗ 
tigung ded Bolles ijt Ackerbau; von der Gejamtflade 
war 1901 ein Fünftel unter Kultur, und zwar 900,000 
Heftar mit Reis, außerdem werden gebaut: Bohnen, 
Mais, Riiben, Bataten, Erdniijje, Kokospalmen, 
uderrohr, Zee, Kaffee, Kalao, Tabak, Indigo, 
umwolle, Chinanejjel, Ramie, Maulbeerbaume zur 
Seidenraupenjudt, Bananen, Arelanüſſe, Betelnüſſe, 
Unanas ꝛc. Der BViehitand bejteht aus fleinen, aber 
friiftigen Pferden, Zugochſen, Büffeln zur Bearbei- 
tung der Reisfelder, Siegen und Schweinen. Die Ge- 
werbtiitigteit ijt unbedeutend, nennenswert find nur 
9 Reismiihlen (meiſt in chineſiſchen Händen), 2 Sage- 
miiblen, 2 Seifenfabriten, eine Firnisfabrif, die Fabri- 
fation grober Seidengeuge und die Salzwerke von 
Baria und Bakhuen (25,000 Ton. jährlich). Der 
Handel ijt fajt gang in den Händen von Chinefen; 
1901 betrug die Einfuhr (fajt ausſchließlich durch 
Saigon) 91,342,000, die Ausfuhr (deSql.) 106,302,000 
Hr. Letztere befteht vornehmlid in Reis (81,232,400 
Fr.), dann in getrocneten Fiſchen (8,092,000), Fiſch- 


dent Brahmanentunt erfolgreich eindrang, Ende des 
11. Jahrh. an Kambodſcha, ftand aber im 13. Jahrb. 
in freundidaftlidem Tributverhältnis gu China, mit 
deſſen Siidprovingen es gegen 1260 dem Mongolen 
Kublai unterlag. Der König Jtabata (1373) trat 
dem Seeraub fraftig entgegen, wurde jedod) in einen 
Krieg mit Tongfing (Nordanam) verwidelt, der unter 
ſeinen Nadfolgern 1471 mit der Cinverleibung in 
ben tongfinefifden Staat endete. Dod 1570 madte 
fi) K. unter Nguyén Hoang (Tién Wuong), dem 
Stammvater der Herrider von Unam, wieder frei; 
feine Nachfolger, die in Hue refidierten, halfen 1717 
Kambodſcha wider Siam, vergriperten ihren Staat 
nad Südkambodſcha (1750) und nad) dem (formell 
unter Der Le»Dynajtie jtehenden) Unam hin be- 
trächtlich, trotz des Fortbejtandes der nominellen 
Oberhoheit Chinas. Ym 17. Jabrh. verjudten Je— 
fuiten von Macao aus, in K. ſich feſtzuſetzen, ohne 
Dauernden Einfluß ju erlangen. 1765 tam es im 
Land infolge der Bedriidungen der Groen zu einem 
blutiqen Uufitande, der mit villiger Verſchmelzung 
Rotidhindinas und Anams endigte. Legterm wurde 
1858 —62 von den Frangofen unter Rigault de 
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Kotſchinchinahuhn -— RKotyledonen. 


Genouilly, Page und Bonard die jest Codindine | die 200,000 Stück Tud im Werte von 33 Mull. Me. 


francaije genannte Rolonie mit der Hauptitadt 
Saigon abgejtritten (j. Unant, S. 478f.) und 1867 um 
die Brovin en Binhlong, Chandol und Hatien (weſt⸗ 
lid) vomt Mekongfluß) vermebhrt. Unterm 12. Upril 
1888 wurde K. mit Kambodſcha, Unam und Tong: 
fing unter dent Namen Franzöſiſch-Indochina ver- 
einigt, bebielt aber die Selbjtindigleit der Verwaltung 
und des Haushalts, der allerdings der Billigung 
durch den Generalgouverneur und den Hohen Rat 
von Yndodina unterliegt. Val. Cortambert und 
de Rosny, Tableau dela Cochinchine (ar. 1862); 
@Warnier, Voyage d’exploration en Indo-Chine 
1866— 1868 (Daf. 1873,2 Bde., Prachtwerk; neue Tert- 
ausqabe 1884); Vial, Les premiéres années de la 
Cochinchine, colonie frangaise (Daf. 1874, 2 Bde.); 
Yaunay, Histoire ancienne et moderne del’Annam, 
Tongking et Cochinchine (daſ. 1884); Pallu de 
{a Barriere, Histoire de l’expédition de Cochin- 
chine en 1861 (2. Wufl., daf. 1888); P. d'Enjoy, 
La colonisation de la Cochinchine. Manuel du co- 


lon (daf. 1897); 3. C. Baurac, La Cochinchine et | 
ses habitants Sars, ips 1899 jf.); Coquerel, Vade- | 


mecum commercial de la Cochinchine (Daj. 1905); 


»Guide annuaire de la Cochinchine« (daf.); rie | 
quegnon, Carte de la Cochinchine frangaise, | 


1 : 400,000 (Bar. 1901, 4 Bl.); Weiteres f. Franzö⸗ 
ſiſch-Indochina. 

Kotſchinchinahuhn, ſ. Huhn, S. 616. 

Kotſchy, Theodor, Botaniker und Reiſender, geb. 
15. April 1813 zu Uſtron in Oſterreichiſch-Schleſien, 
bereiſte feit 1836 wiederholt Vorderaſien, Perſien, 
Agypten und ſtarb 11. Juni 1866 als Kujtosadjuntt 
am Botanifden Mufeum in Wien. Seine Hauptwerke 
find: »Reije in den cilicifden Taurus fiber Tarſus« 
(Gotha 1859) ; » Die Eichen Europas und des Orient3« 
(Wien 1859—62, 40 BL); »tiber Reijen und Samm⸗ 
lungen des Naturforſchers in der afiatijden Türkei, 
in erfien und den Nilländern« (daſ. 1864); aud) 
bearbeitete er die Rnoblecheriden, Binderfden und 
Tinndjden Pflanzenſammlungen vom obern Nil— 
gebiet und ſchrieb mit F. Unger ⸗Die Inſel Cypern< 
(daf. 1865). 


Kotiteine, Ronfremente im Darn, ſ. Darnijteine; | 


auch joviel wie Roprolithen (7. d.). 

ſtotta (Cotta), friiher felbjtindiger Ort, jest in 
Dresden einverleibt. 

Rottabos (qricd).), cin von den Griedjen in klaſ⸗ 
ſiſcher Zeit bei Gelagen getriebenes, ſpäter abgefom:- 
menes Spiel, bei dent es Darauf anfant, aufdem Speife- 


poljter liegend, einige Tropfen Wein in möglichſt hohem 


Bogen nad einem ehernen Beden oder einer Sdhale 
(Nottabeion) fo gu ſchleudern, dak nidts vergoſſen 
und das Riel mit lautem Klatſch getroffen wurde. 
Erhöht wurde die Sdwierigfeit, wenn der Wein erjt 
den Kopf ciner amt Kottabeion befeftigten kleinen Fi— 
quer (Manes genannt) treffen und, von Daabprallend, 
mit Geräuſch in die Schale fallen mute. Bal. Gare 
tori, Das RKottabosipiel der alten Griedjen (Münch. 
1893); Böhm, De cottabo (Bonn 1893). 

Kottageſyſtem, ſ. Cottageſyſtem. 

Kottbus (Cottbus), Stadt (Stadtkreis) im preuß. 
Regbez. Frankfurt, an der Spree, 75 m ii. M., hat 
4 evangelijde und eine fath. Kirche, eine Synagoge 
und (1900) mit der Garnifon (2 Bataillone Infanlerie 
Rr. 52) 39,822 Einw., davon 2182 Ratholifen und 
371 Juden. Die Induſtrie erjtrect ſich in erfter Linie 
auf die bier feit Jahrhunderten bliihende Tudfabri- 
fation, in der 1903 über 6000 Urbeiter tätig waren, 


herjtellten. Gonft bat die Stadt nod) Wolljpinnerei, 
Lein- und Segeltudjweberei, Farberei, Fabrifation 
von Smyrnateppiden, Wollfilghiiten, Dampfleſſeln, 
Maſchinen, Dachpappe, Rohrgeweben, Draht, Preß⸗ 
hefe, Eſſigſprit, Salmiak, Seife, Malz, Tabak und 
Zigarren, Bierbrauerei, Branntweinbrennerei, Eiſen⸗ 
gießerei, Ziegelbrennerei, Dampfſägemühlen, eine 
Eiſenbahnhauptwerlſtatt, ein Elektrizikätswerk x. Der 
Handel, unterſtützt Durd) eine Handelsfammer und 
eine ReidjSbanfitelle (Umſatz 1904: 492,1 Dill. Met.) 
und andre dffentlidje Bankinjtitute, ijt beſonders in 
Lud, Getreide, Olen, Fetten, Betroleum und Spedi- 
tion bedeutend. Alljährlich findet im Mai ein Wads- 
und im Geptember cin Rarpfenmarft jtatt. Den 
Verkehr in der Stadt vermittelt cine eleftrijde Stra- 
penbabn. Für den Cifenbahnverfehr ijt die Stadt 
Knotenpuntt der StaatSbahnlinien Berlin - Gorlig, 
Bentiden-K., Halle-K., K.- Sagan, Grofenbain- 
Frankfurt a. O. und der Liibben-Rottbujer Rreis- 
bahn. K. hat ein Gymnaſium, Realfdule, Präparan— 
denanftalt, cine höhere Fachſchule fiir Tertilindujtrie, 
Diafonijjenanjtalt (Salem), ein Stift fiir Waiſen und 
verarmte Manner und Frauen (Riedeljtift) x. und 
ijt Sig eines Landgeridts, des Landratsanttes fiir 
den Landfreis K., eines Hauptiteueramtes, von zwei 
Berginſpeltionen rc. Die ſtädtiſchen Behörden zahlen 
13 Magijtratsmitglieder u. 45 Stadtverordnete. Zumt 
eg Ad leds igs Nab gebdren die 12 Unisgeridte 
zu Dobrilugl, Finjterwalde, Ralau, Kirchhain i. L, 
K., Vieberoje, Liibben, Liibbenau, Luckau, Peig, Senf- 
tenberg und Spremberg. Jn der Rabe lieqen Schloß 
Branitz (jf. d.) und im Stadtwald eine von der In— 
validitats- und Ultersverjiderungsanjtalt fiir die 
| Proving Brandenburg erbaute Lungenheilſtätte fiir 
Frauen. — K., zuerſt 1126 urfundlich genannt, bil- 
dete feitdem cine Brivatherrfdaft, die 1445 vom Rur- 
| fiirjten Friedrid) I. von Brandenburg durd Rauf 
erworben, und deren Beſitz im Frieden von Guben 
| 1462 beſtätigt wurde. Es beſaß jeit Dem 14. Jahrh. 
Münzgerechtigkeit. 1807—13 gehörte es gum König— 
reid) Gadjen. Vgl. Lierſch, Forjdyungen über dre 
früheſte Gejdidte der Stadt K. (Kottb. 1887). 

Kotten, Volksſtamm, ſ. Jeniſſei-Oſtjaken. 

Kottenheim, Dorf im preuß. Regbez. Koblenz, 
Kreis Mayen, an der Staatsbahnlinie Andernach- 
Mayen, hat eine fath. Kirche, Steinbrüche, Herſtel⸗ 
lung von Mühlſteinen, Steintrdgen rc. und (1900) 2053 
Einwohner. 

ſtottiſche Alpen, cin Teil der Weſtalpen, ſ. Alpen, 
S. 362 








Kottmar, Berg, ſüdlich von Löbau in Sachſen, 
583 m hod. In feiner Nähe die Ouelle der Spree. 

Kottos, ciner der Hefatondpeiren (ſ. d.). 

Kotur, Grenjfejtung in der perf. Proving Wfer- 
beidſchan gegen die afiatijde Tiirkei, wurde, naddem 
e3 1850 turkiſch geworden war, 1878 durch Den Ber- 
liner Vertrag mit 1125 qkm Flide und 8000 Seelen 
an Perjien guriidgegeben. K. bebherridt die Päſſe 
vom obern Cuphrat- und Tigrisgebiet in das Beden 
des Urmiafees. 


| Rotvogel, foviel wie Wiedehapf. 


Kotwange, ſ. Wanzen. 

Kotyaion, Stadt, f. Kjutahia. 

Kotyle (qried.), Napf, Trintidale. 

Kotyledonarfpalte, ſ. Embryo (Pflanzen⸗ 
embryo), S. 750. 

Kotyledonen (Cotyledones, Gamenblatter, 
Samenlappen, Keimblätter), das erjte oder die 





beiden erjien Blatter an den RKeimlingen der Bliiten- 
pilanjen. Gie find gewöhnlich von den folgenden 
Blittern veridieden und fpielen bei der Keimung cine 
widtige Rolle (vgl. Same und Reining). Bm na- 
türlichen Pflanzenſyſtem werden die angiofpermen 
Bliitenpflangen nad der Bahl der K. eingeteilt in Ein. 
famenlappige oder Monofotyledonen (Monofo- 
tylen) und in Sweijamentappige oder Difotyle- 
Donen (Difotylen) mut zwei K. Bei den Gymno- 
jpermen treten bisweilen Sait als zwei K. Pt Die 
Kryptogamen bezeichnete Duffie, weil fie iiberhaupt 
feinen Samen beſitzen, alg Gamentlappentofe oder 
Ufotyledonen. — Bei den Wiederläuern heißen K. 
die Auswüchſe (Zotten) der äußerſten Hülle (der ſogen. 
Allantois) des Enibryos, die zwiſchen entſprechenden 
Wucherungen der Haut der Gebärmutter (den fogen. 


Rarunteln) liegen und fo eine innige Verbindung | 
zwiſchen der Mutter und dem Jungen herſtellen (j. | 


Mutterkuchen). 

Kotylofaurier, cine Ordnung permiſcher Rep- 
tilien, Die Den Umphibien nod naheſteht, und in der 
Cope die Stammformen aller Anmioten fudt. Es 
find Tiere von Eidechſen- bis Raimangrife, gu denen 
vier Familien mit etwa zehn Gattungen gerednet 
werden, die in Nordamerita, Südafrika, Deutidland 
und Sdottland gefunden werden. Die Ordnung 
nähert fid) den Theromorphen und den Pareioſaurien 
Seeleys, deren typiſche Gattung Pareiosaurus in ſehr 
volljtandigen Exemplaren befannt ijt. Gewiſſe K. 
jeigen Beziehungen zu den niedern sigs ey fo 
dak man fiir fie eine tibergangsflajje (Theropsida) 
aufitellte, in Der neben den Kotylofaurierqattungen 
Aristodemus (aus dem Buntfandjtein von Riehen bei 
Baſel), Pareiosaurus, Procolophon u. a. aud die 
Schnabeltiere ihren Play erhalten wiirden. 

Rotys (K ot ytto), eine thraf. Gittin, deren Dienjt 
ſich über Griechenland und Italien verbreitete und 
wegen feiner naidtliden Orgien, der fogen. Rotyt- 
tien, verrufen war. Die Teilnehmer hießen Bap- 
ten(baptae),von den damit verbundenen Wafdungen. 

Kotys, Name mehrerer thratijder Könige, ſ. 
Thratien. 

Kovebne (pr. oi), 1) Auguſt Friedrid Fer- 
dinand von, Sdpriftiteller, geb. 3. Mai 1761 in 
Weimar, wo fein Vater Legationsrat war, geft. 23. 
Marz 1819 in Mannheim, erbielt feine Erziehung 
nad) bem friihen Tode de3 Vaters von feiner Mutter 
und deren Schwager Muſäus (j. d.), widmete fic) feit 
1777 in Jena und Duisburg jurijtijden Studien 
und lief fic) hierauf als Redtsanwalt in feiner Ba- 
terjtadt nieder, ging aber ſchon 1781 nad) Peterd- 
my wurde Sefretir bet dent Generalgouverneur 
v. Bauer, 1783 Aſſeſſor in Reval und erbielt 1785, 
gleichzeitig geadelt, die Stelle des Präſidenten des 
Gouvernementsmagijtrats der Proving Ejthland. 
Inzwiſchen hatte er fic) Durd cine Reihe von Erzäh— 
lungen, wie »Die Leiden der Ortenbergifden Fa— 
milie⸗ (1785 f.), und mehrere fentimentale Dramen 
(namentlid) durch das bald weitverbreitete Stiic 


»Menſchenhaß und Reuee, 1789) jum Liebling des | 


Publifums gemadt, wogegen ihm das 1790 in Pyr⸗ 
mont unter Knigges Namen herausgegebene Pasquill 
»Doftor Bahrdt mit der eiſernen Stirn« in der djfent- 
lidhen Meinung fehr ſchadete. Nady dem Tode jeiner 
erjten Gemablin (einer Todjter des ruſſiſchen General- 
leutnants v. Eſſen) nahm er feine Entlajjung aus 
Dem Staatsdienjt, privatifierte in Paris (vgl. > Meine 
Flucht nad) Paris tm Wintermonate 1790<, neue 
Yusg., Berl. 1883) und Maing und zog fid) 1795 
Meyers RKonv.+Lerifon, 6. Mufl., XL Bb. 
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| auf ſein Landgut Friedenthal bei Reval zurück, fort- 
wabrend nur mit jdriftitellerifden Urbeiten beſchäf⸗ 
tigt. »Die itingiten Kinder meiner Laune< (Leipz. 
1793 — 96, 6 Bde.) fowie über 20 Schaujpiele, dar- 
unter al8 die bedeutendjten: ⸗Armut und Edelfinn« 
(1795), »Die Spanier in Peruc (1796), » Die Reger. 
jflaven« (1796) und »Die Berleumder« (1796), wa: 
ren die Frudt dieſer Muße. 1798 wirlte er mehrere 
Monate als Theaterdicter in Wien (val. feine Schrift 
»Mein WUufenthalt in Wien und meine erbetenc 
Dienjtentlaffung«, Wien 1799), lief fich hierauf in 
jeiner BVaterjtadt nieder, wo ihm aber Goethes ent- 
ſchiedene Ublehnung und die Ungriffe der Roman: 
tifer, Die er Durd) Die Poſſe »Der hyperboreifde Cijel< 
(1799) gereizt hatte, bald den Aufenthalt verleideten, 
jo daß er fich entſchloß, nad Rupland zurüchzukeh— 
ren. Raum hatte er jedod die Grenze iiberfdritten, 
alg er (im Upril 1800) verhaftet und nad Sibirien 
geführt wurde. Cin kleines Drama: »Der Leibkut- 
ſcher Peters III.« (1799), eine indirefte Lobrede auj 
Paul L., die Rrasnopolfti ins Ruffifde überſetzt hatte, 
bradjte ihm jedoch nicht nur bald wieder die Freiheit, 
fondern erwarb ifm aud) die Gunſt ded Raijers, der 
ihn mit dem Krongut Worrofiill in Livland bejdentte 
und jugleid) gum Direftor des deutiden Theaters 
in Petersburg ernannte. Die Erlebnijje in Sibi- 
rien beſchrieb R. in Dem romanbhaften Bud: »Das 
merfwiirdigite Jahr meines Lebens« (Verl. 1801, 2 
Bde.). Rad) Pauls I. Tode ging er wieder nad 
Weimar. Da aber hier fein Verſuch, Goethe durch 
alberne Ovationen fiir Schiller herabgujegen, gänz— 
lid) miplang, wendete er fic) nad Berlin, wo er in 
der von ihm mit Merfel herausgegebenen Reitidrift 
»Der Freimiitiges eine heftige Polemik gegen Goethe 
und die romantifde Schule eröffnete. Diefer Tendenz 
jollte aud) das gemeine dramatijde Pamphlet »>Expet- 
tovationen« dienen, deſſen Mutorfdaft K. übrigens 
ableugnete. Anfang 1806 begab er ſich nad) Königs⸗ 
berg, wo er Geſchichtsſtudien trieb, dic er fiir bas nur 
durd) den Ubdrud von Urkunden bemerlenswerte, 
fonjt miflungene Werf » WUltere Geſchichte Preufens« 
(Riga 1809, 4 Bde.) verwertete; gu Ende des Jahres 
fehrte er auf fein Gut nad Ejthland zurück und gab 
von hier aus die Zeitſchriften: » Die Biene⸗ (1808 — 
1809) und » Die Grillee (1811—12) heraus, worin 
er gegen Napoleon und das Franjojentum in fati- 
riſcher Weife, und gwar im Intereſſe Ruplands, auj- 
trat. Infolgedeſſen wurde er 1813 vom Raijer Alex— 
ander I, gum Staatsrat ernannt, folgte als folder 
1814 dem ruſſiſchen Hauptquartier und erbielt nach 
dem Sturz Napoleons I. die Stelle eines ruſſiſchen 
Generalfonfuls in Königsberg. Hier beſchäftigte ex 
fid) wieder vorzugsweiſe mit hiſtoriſchen Forſchungen 
und fdrieb in reaftiondrem Sinn eine »>Gejdicte ded 
Deutſchen Reichs« (Bd. 1 u. 2, Leipz. 1814— 15; 
fortgejegt von Rider, Bd. 3 u. 4, 1833), die 1817 
beim Wartburgfejt von den Burſchenſchaftern ver- 
brannt wurde. 1816 nad) BeterSburg guriidberufen, 
wurde K. als Staatsrat im Departentent de3 Aus— 
wiirtigen angejtellt, erbielt aber ſchon 1817 die Er- 
laubnis, in Deutidland ju wohnen. Er fiedelte zu— 
nächſt wieder nad) Weimar, dann nad Mannheim 
liber und gab ein »Literariſches Wodenblatt« heraus, 
das viel gelefen wurde, feinem Autor aber bald den 
Ha aller liberal Gefinnten, vor allem aud der 
burſchenſchaftlichen Rreife, —— Aus deren Mitte 
erſtand der Fanatiler Karl Ludw. Sand (ſ. d.), der 
K. 23. März 1819 in Mannheim erdolchte. K. zeichnet 
ſich als Luſtſpieldichter durch Schlagkraft der Situa- 
35 
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tionsfomit, theatralifde Behendigteit des Dialogs und 
große Kenntnis der Biihnenwirtungen aus; in feinen 
ernjten Dramen verſteht ex mit groper Geſchiclichkeit 
durch pathetifdje Effelte gu ericiittern und durd 
Sentimentalitat gu rühren; hier wie dort entfernt er 
jid) aber durchaus von innerer fiin{tlerijder Wahr- 
Heit, er ijt im Kern ſeines Weſens frivol und ohne 
alles Verſtändnis fiir die tiefern Brobleme ded Le- 
bens. Im gangen verdffentlidte K. 15 Trauerjpiele, 
60 Sdhaufpiele, 73 Luſtſpiele, 30 Poſſen, 11 Parodien 
und Travejtien, 13 Vor- und Nachſpiele und 17 Opern 
und Singſpiele. Bu feinen bejten Schwänlen und Lujt- 
ſpielen, die beqabten Darjtellern noc) heute Gelegen- 

it gu feiner Charaftermalerei bieten, gehören: » Die 

erwandten«, » Die beiden Klingsberge⸗, »Der Wild- 
jang«, »Die deutſchen Kleinſtädter«, deren Fortſetzung 
»Carolus Magnus«, ferner »Pachter Feldlümmel«, 
»Der verbannte Amor⸗, »Der gerade Weg iſt der 
bejtec , »Das Intermezzo«, Die Bagenitreishee und 
»Die Ferftreutene. Kotzebues »Sänitliche dramati- 
ſchen Werfee erfdhienen zuerſt in 28 Banden (Leipz. 
1797 —1823), dann in 44 Bänden (daj. 1827 — 29; 
neue Aufl. u. d. T.: > Theater von K.«, daf. 1840—41), 
{pater eine ⸗Auswahl dramatijder Werke⸗ in 10 Ban- 
den (Daf. 1868) und eine Sammlung > Musgewablter 
Luſtſpiele⸗ (2. Aufl., daf. 1873). Seine Romane find 
ſchwach, feine rhetorijd-pathetijchen »>Gedidte« (Wien 
1818, 2 Bde.) bis auf einige (» Es farm ja nidt im: 
mer fo bleiben⸗ u. a.) obne Wert. Val. »Auguſt 
v. Ropebue. Urteile der Reitgenojfen und der Gegen- 
wart«, zuſammengeſtellt von W. v. Kotzebue (Dresd. 
1881); Bahlſen, K. und Sheridan (Berl. 1889); 
Rabany, K., sa vie et son temps (Nancy 1893) 
fowie die Dijjertationen von Jaeckh, Studien zu 
Kotzebues Luftfpielen (Heidelb. 1900) und Sellier, 
&. in England (Leipz. 1902). Seine Sohne: 

2) Otto von, rujj. Seefahrer, zweiter Sohn ded 
vorigen, geb. 30. Dex. 1787 in Reval, gejt. dafelbit 
15. Febr. 1846, trat in das Seefadettenforps in Rron- 
jtadt, begleitele 1803—-06 als Sekretär Rrufenftern 
auf fener Reiſe um die Erde und wurde 1815 mit 
der Führung des Schijfes Rurif betraut, wm die 
holländiſchen Entdedungen in der Südſee näher zu 
erforjden und die cag pa einer Durdfahrt aus 
dem Stillen in den Atlantiſchen Ozean gu unters 
judjen. Vegleitet von den Naturforjdern Chamijjo 
und Eſchſcholtz, umfubr er 1. Febr. 1816 Rap Hoorn, 
entdedte die Romanjow-, Rurif- und Kruſenſtern⸗ 
infeln, ging dann nordwärts sur Beringſtraße und 
entdedte nordöſtlich von ibr (im Wuguit 1816) den nad 
ihm benannten ion stor pace Nachdem er den Winter 
in der Südſee verbradt, verfudte er abermals durd 
die Beringjtrake zu dringen, als ihn cin Bruſtleiden 

ur Umfebr ndtigte. Wm 3. Aug. 1818 langte K. in 

tersburg an. Sum Kapitänleutnant ernannt, un- 
ternabm er 1823, begleitet von den Naturforſchern 
Eſchſcholtz, Lenz, — und Preuß, ſeine dritte 
Reiſe um die Welt, auf der er wieder mehrere Inſeln 
in ber Südſee entdeckte. 1829 zog er ſich ind Privat— 
leben zurück. Er ſchrieb: »Entdeckungsreiſe in die 
Südſee und nach der Beringſtraße zur Erforſchung 
einer nordöſtlichen Durchfahrt« (Weim. 1821, 3Bde) 
und »Neue Reiſe um die Welt in den Jahren 1823 
bis 1826« (daſ. 1830, 2 Bde.). 

8) Morig von, Bruder des vorigen, geb. 11. Mai 
1789 auf dem Gute Riedel in Ejthtand, geft. im Fe- 
bruar 1861 in Warjdau, befudte die Kadettenſchule 
in Petersburg und madte in feinent 14. Jahre mit 
jeinem Bruder Otto als Seefadett unter Kruſenſtern 
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die Reiſe um die Welt mit. Nad feiner Rückkehr trat 
er in die rujfifde Landarmee und wohnte 1806 und 
1807 dent Feldjug in Preupen gegen Napoleon I. bei. 
1812 geriet er 10. Aug. in der Nähe von Pologt in 
franzöſiſche RriegSgefangen{daft, aus der ifn erjt 
der Umſchwung der Ereigniſſe vom 4. Wpril 1814 be- 
freite. Seine Schidfale beſchrieb er in der von feinem 
Vater herausgegebenen Schrift »>Der ruſſiſche Kriegs⸗ 
gefangene unter den Franzoſen⸗ (Leipz. 1815). Bee 
kannt wurde er vorzüglich Durch feine Retje von Perſien 
mit der ruſſiſchen Geſandtſchaft 1817, deren Befdrei- 
bung fein Vater (Weim. 1819) herausgab. Später 
diente er als Oberjt im Generaljtab, dann einige 
Jahre bei der faufajijden Armee und lebte feit 1855 
als Mitglied der polniſchen Ubteilung des ruſſiſchen 
Senats in Warjdau. 

4) Baul, Graf von, ruff. General, Bruder de3 
vorigen, geb. 22. Aug. 1801, geit. 2. Mai 1884 in 
Reval, trat Unfang 1820 in die ruſſiſche Armee, wurde 
1843 Generalquartiermeifter unter Paslewitſch, 1846 
Stabschef des faufafifden Korps, 1853 Chef des 
Generaljtabs der ruſſiſchen Armee in den Donau- 
fiirjtentiimern, madhte die Verteidiqung von Sebajto- 
pol mit, ging dann mit Gortidafow als Chef des 
Generaljtabs nad Polen, wurde 1859 General der 
Ynfanterie und 1862 Generalgouverneur von Reu- 
rupland und Beffarabien, fpater aud) Oberbejehis- 
haber des Militärbezirls von Odeffa. Seit 1874 
Generalgouverneur von Polen, wurde er 1875 vom 
RKaijer von Rußland in den erblidjen Grafenftand er- 
hoben und nahm 1880 den Abſchied. 

5) Wilhelm von, ruſſ. Diplomat und deutſcher 
Schriftſteller, Bruder des vorigen, geb. 19. Mary 
1813 in Reval, gejt. 5. Nov. 1887, war als bevoll- 
mächtigter Minijter zuerſt in Karlsruhe, feit 1870 in 
Dresden, feit 1879 in Bern beglaubigt, nahm aber 
1880 ſeinen Abſchied und lebte jeitdem teils in Dres- 
den, teil auf einem ihm gehdrigen Gut bei Reval. 
Seine literariſche Tätigleit eröffnete er mit der me- 
triſchen übertragung der von Bafile Wlecjandri (f. d.) 
qejammelten rumianifden Voltslicder: »Rumäniſche 
Volkspoeſie⸗ (Berl. 1857). Unter dem Pjeudonym 
W. Auguſtſohn liek er die dramatijdhen Didtun- 
gen ⸗Ein unbarmherziger Freund⸗ und » Zwei Sün⸗ 
Derinnen« erjdeinen, von denen namentlic die erjtere 
auf deutſchen Bühnen mit Erfolg gegeben ward. 
Anonym erfdienen: »>Uus der Moldau«, Bilder und 
Skizzen (Leip;. 1860); »Kleine Geſchichten aus der 
großen Welt« (Dresd. 1862; 2. Wufl., Leipz. 1880); 
»Lasfar Vioresku⸗, cin moldauiſches Genrebild (Leips. 
1863); »Miinftlices und natiirliches Leben« (Karlsr. 
1869). Seine ne Verdffentlidungen waren das 
oben angefiihrte Wert iiber Auguſt v. Rogebue und 
der Roman » Baron Fri Reckenſteg« (Leipz. 1885). 

6) Ulexander von, Maler, Bruder des vorigen, 
geb. 9. Juni 1815 in Königsberg, geft. 24. Febr- 
1889 in München, wurde im Petersburger Kadetten- 
forpS erzogen, verließ es 1834 als Gardeleutnant, 
widmete ſich aber nad vier Jahren der Kunſt und 
beqann als Schüler der Petersburger Ufademie unter 
Sauerweid feine Studien. Nachdem er feds Jahre 
dort verbradt, ging er gu feiner Weiterbildbung 1846 
nad) Paris und 1848 auf Reifen nad Belgien, Hol- 
land, Stalien und Deutidland, bis er ſich ſchließlich 
in München niederlieh. Gein erjtes Gemälde: die Er- 
ſtürmung Warſchaus, entitand 1844 in Petersburg. 
Seitdem malte er zahlreiche Schlachten der Ruſſen im 
Siebenjaihrigen Krieg und aus den Feldzügen Guwo- 
rows fiir den Raifer von Rufland. Die bedeutendjten 
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unter ibnen find: Erſtürmung von Sdliifjelburg, 
Schlacht bei Poltawa, Erftiirmung Narwas, tibergang 
fiber die Teufelsbriide, die Griindung Petersburgs 
(Marimilianeum in Wiinden). Rogebues Bilder 
zeichnen fic) durch überſichtlichleit der Rompofition 
aus und feſſeln doch in den Einzelheiten wie durch 
treffliches Kolorit. K. war kaiſerlich ruſſiſcher Pro— 
feſſor und Ehrenmitglied der Münchener Alademie. 

Rogebucfund, Einbuchtung des Nördlichen Cis- 
meers an der Weſtküſte von Alaska nördlich der Se- 
ward-Halbinfjel, in die ſich die Flüſſe Noataf und 
Kowal ergiejen und in deren Hintergrund zwiſchen 
der Inſel Chamifjo und der Halbinjel Choris die 
Eſchſcholtzbai liegt, mit geſchütztem Untergrund, aud 
alg Fundort jahlreidher Mammutrejte befannt und 
al8 Bugang gu den nordöſtlichen Goldfeldern von 
Wichtigkeit. 

Kotzen (althochdeutſch kozzo, rauhes Deckenzeug), 
Deckenſtoff aus gröbern und langen Wollen, gewaltt 
und beiderſeitig gut gerauht, daher gewöhnlich mit 
pelzartig dichtem und langem Haar verſehen, dient 
ju Pferdedecken, Fuß- und Bettdecken, Mänteln, 
Tüchern rx. 

Kotzenau, Stadt im preuß. Regbez. Liegnitz, Kreis 
Liiben i. Schl., an der Staatsbahntinie Freyſtadt- 
Reiſicht, hat eine evangeliſche und eine fath. Kirche, 
cin gräflich Dohnaſches Schloß, ci neues Rathaus, 
Oberfirjterei, Cijenbiittenwert (Marien iitte) mit 
Emaillieranftalt, Majdinen- und Metallwarenfabri- 
tation, Sägemühlen, Dampfziegelei und (1900) 3779 
Einw. K. ijt feit 1895 Stadt. 

Koger (engl. Cop), von der Vtulemajdine in 
birnformiger Gejtalt aufgewundener Garnforper; ſ. 
Spinnen. 

Rowman , Marttflecen in der Bufowina, an der 
Lolalbahn Czernowig - Zaleszezyki, Sig einer Be- 
zirlshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, hat 
Miihlen und (1900) 5007 vorwiegend ruthenijde, grie⸗ 
chiſch⸗ nichtunierte Cinwohner. 

ſtötzſchenbroda, Landgemeinde in der ſächſ. 
Kreis⸗ und Amtsh. Dresden, in der ſogen. Lößnitz, 
an der Elbe, Knotenpunkt der Staatsbahnlinien 
Leipzig -Riefa- Dresden und R.-Weinbdhla ſowie 
einer eleftrijden Bahn nad Dresden, hat eine ſchöne 
evang. Rirde, viele Villen, Erdbeerbörſe, Rorbmade- 
rei, Töpferei, Wein- und Objtbau, Erdbheer= und 
Spargelfulturen, Danipffdiffahrt und (900) 6089 
meiſt evang. Einwohner. — K. wurde 1429 von den 
Huffiten verbrannt. Hier 1645 Waffenſtillſtand zwi⸗ 
ſchen Schiveden und Sachſen. S. Karte » Umgebung 
von Dresden« (in Bd. 5). 

Ko gting, Fleden und Bezirksamtsſitz im bayr. 
Regbez. Miederbayern, ant Weißen Regen, an der 
Staatsbahnlinie Cham-Lant, 410 m ii. M., hat eine 
evangelifde und 2 fath. Kirchen, Waifenhaus, land- 
wirtſchaftliche Winterfdule, Amtsgericht, Forjtamt, 
Riindwaren-, Hol;itift-, Leijten. und Pappenfabrita- 
tion, Sägewerk, einen Eiſenhammer (Sperlham— 
mer) mit Eiſengießerei und Spulenfabrikation, be— 
deutende Golsflaperei und (1900) 1795 fath. Einwoh— 
ner. K. erbielt von Raijer Ludwig, dem auf dem 
Ludwigsberg ein Denfmal (gugiet Ausſichtsturm) 
errichtet ijt, viele Privilegien. Es gehörte urſprüng— 
lich zum Kloſter Rott am Inn und fiel 1361 an Bayern. 
Alljährlich am Pfingſtmontag findet eine berittene 
Prozeſſion —— — nad der 7 km ent- 
fernten Rirde Steinbiihl ftatt. In der Umgegend 
bemerfenswerte Punfte des Böhmer Waldes: der 
RKaitersberg (1134m), der Hohe Bogen(1072m) 
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mit dem Ausſichtspunkt Burgftall, die Burgruine 
Lidtenegg, der Haidjtein (743 m) mit einem 
Rirdhlein der Mutter Gottes vom Berge Karmel « 
und ſchöner Ausſicht. 

Rou cchineſ.) Miindung eines Fluſſes oder Paſſes, 
oft aud in Ortsnamen. 

Roueme, ſ. Telfairia. 

Roufieh, ſeidenes Gewebe, mit dem ſich die arabi- 
{chen Frauen das Geſicht teilweife bedecen. 

Kouleur, ſ. Couleur. 

Kouleurte Stoffe, durch Färben gemuſterte 
Webſtoffe. 

Kouliſſe, ſ. Kuliſſe. 

Kounda, altindiſches, ſehr langes, einſchneidiges 
gerades Schwert mit Korb. 

Koup, Koupee, Koupieren, Kouplet, Rou: 
pon ꝛc., ſ. Coup, Coupé re. 

Kourant, ſ. Kurant. 

Routim , ſ. Kautim. 

Kourtage, Roufin ꝛc., ſ. Couriage, Coufin x. 

Kouvert, Konverticren, |. Kuvert ꝛc. 

Rouvreface (franj. couvre-face , fpr. tuwr'fag’), ſ. 
Rontergarde. 

Rovadhidh (pr. towarfpitig), 1) Martin Georg, 
ungar. Gefdicdhtsforider und Diplomatiter, geb. 9. 
Nov. 1743 in Schenkwitz (bei Preßburg), geft. 1. De}. 
1821 in Ofen, war Kuſtos an der Pefter Univerſitäts— 
bibliothef, durchforſchte 1810 —15 in Geſellſchaft fei- 
nes Sohnes auf eigne Rojten die Urdive Ungarns 
und vermadte 3800 Folianten-Handfdriften dem 
ungarijden Nationalmuſeum. Bon feinen Werfen 
find erwähnenswert: » Vestigia Comitiorum« (Dfen 
1790); dazu: »Supplementume (1798— 1801, 3 
Bdce.); »Institutum diplom.-historicum« (Pejt 1791); 
»Scriptores rerum hungar. minores hactenus in- 
editic (Ofen 1798, 2 Bde.); »Formulae solennes 
styli in Cancellaria curiaque regum« (Peſt 1799); 
» Codex authenticus juris tavernicalis« (Ofen 18038) ; 
»Sammlung fleiner, nod) ungedructer Stiide, Bd. 1 
(daj. 1805); »Codex juris decretalis eccles. Hunga- 
riae« (Peſt 1815, 2 Bde.). 

2) Joſef Rifolaus, Sohn des vorigen, ungar. 
Rechtshijtorifer und Diplomatifer, qeb. 15. Febr. 1798 
in Ofen, geft. 27. Rov. 1878 in Bien, wurde Don 
jeinem Bater in das Studium der Diplomatif ein— 
gefithrt, leijtete ihm dann tatige Hilfe und wurde 
1817 Udjuntt am ungarijden Nationalmujeum, 1825 
Beamter und 1832 Chef des Landesardivs. 1870 
wurde er penjioniert. Bon feinen Werken find zu 
nennen: » Monumenta veteris legislationis Hunga- 
riae« ( Klauſenb. 1815); »Lectiones variantes De- 
cretorum comitialium« (Peſt 1816); »Epicrisis 
documentorum« (daf. 1817); »Sylloge decretorum 
comitialium regni Hungariae« (daſ. 1818, 3 Bde.). 
Aus feinem handfdriftliden Nachlaß ijt die »Excer- 
citatio hungarica monumentis diplomaticis« ju 
nennen. 

Kövaͤr (jpr. töwar), ehemaliger Dijtrift zwiſchen den 
Flüſſen Szamos und Lapos in Ungarn, der 1850— 
1867 proviſoriſch zu Siebenbürgen gehörte, dann 
aber wieder mit Ungarn vereinigt und 1876 den Ko— 
mitaten Szatmar und Szolnok-Doboka einverleibt 
wurde. Er umfaßte 1090 qkm (19,8 OWe.) mit über 
51,000 ruman. Einwohnern. Hauptorte waren der 
Markt Nagy-Somkut, Sig des Oberfapitins, 
heute Sis ded Bezirksgerichts mit (1901) 2544 magya— 
rifhen und rumin. Cinwohnern, fowie der Berg— 
werfgort Rapnif-Banya (jf. d.). 

Kovariante, ſ. Juvariantentheorie. 

35* 


548 


Kovassna (pr. towap-), Grobgemeinde und Bade- 
orf im ungar. Nomitat Häromſzet (Siebenbürgen), 
560 m ii. M., an der Bahnlinie Kronjtadt -Kezdi— 
Vajdrhely, mit 901) 4497 magyarifden und rumin. 
Einwohnern, allaliſch-muriatiſchen Säuerlingen, 
vielen Eiſenquellen und dem mitten im Orte pecge 
nen foblenjaiurehaltigen ⸗Höllenmoraſt« (Pofolfar), 
der ſehr merfiviirdige Gasausſtrömungen zeigt und 
befonder8 bei rheumatijden und gidtifden Leiden 
mit Erfolg benugt wird. 

Kovent, Diinnbier, ſ. Kofent. 

Kowalewo, |. Schönſee 2). 

Kowalewffy, 1) Alexander, Embryolog, ged. 
7. (19.) Nov. 1840 in Diinaburg, get. dafelbjt 22. 
Mov. 1901, ftudierte ſeit 1859 in Heidelberg und Til- 
bingen, bereijte bas Mittelmeer, Guez, Ulgerien ꝛc., 
wurde Profejjor an der Univerfitat in Steterobu und 
Mitglied der Ufademie der Wiffenfdaften dajelbjt. 
Er lieferte bedeutungsvolle Urbeiten über die Ent- 
widelung der USsidien (1866 und 1871) und ded Ym- 
phiorus (1867) und gab sum erjtenmal cine annehm⸗ 
bare Hypotheje iiber den Zufammenhang swifden 
Wirbeltieren und Wirbellofen, indem er viele Uhn- 
lidfeiten in der Entitehung de3 Umphiorus als des 
niedrigjten Fiſches cinerfetts und der Aszidien als 
einer Gruppe der Tunifaten anderfeit3 aufdedte. Qn 
ähnlicher Weife war K. fiir faſt alle Stämme de3 Tier- 
reichs mit Erfolg tätig, und fo zählen aud feine Ar— 
beiten über die Unatomie des Balanoglossus (1866), 
liber die Entwidelung der Rippenquallen (1865), über 
die Embryologie der Wiirmer und Urthropoden (1871) 
mit zu den Beſten, was feinergeit geliefert worden ft. 
Für die leptqenannte Klaſſe arbeitete er zuerſt mit 
den neuern WMethoden und leijtete daher wefentlid 
mehr al8 feine Vorgänger. Undre Urbeiten betreffen 
die Exfretionsorgane und Lymphedften der Everte- 
braten. Auch die (in ruffifder Sprade verifjent- 
lidjten) Unterfudungen iiber die Entwidelung der 
Bradiopoden (1874) und Cilenteraten (1874) bieten 
manderlei Neues. 

2) Woldemar, Paldontolog, Bruder des vorigen, 
eb. 15. Upril 1843 in Witebff in Kurland, geft. 28. 
pril 1883, ſtudierte die Rechte, feit 1867 aber in 

London unter Darwin und in Heidelberg, Jena und 
Miinden Unatomie und Paldiontologie, nachdem er 
fi 1868 mit Sonja Corvin- Rrufowffi (j. unten 4) 
vermählt hatte. Nad einem Wufenthalt in Paris von 
1870—71 und nad) mebreren Reifen iiberfegte er 
Lyell's »Principles of geology« und Brehms » Tier= 
leben« ind Ruſſiſche und verdffentlidte von 1873 — 
1877 mehrere Arbeiten über foffile Huftiere, in denen 
die Entwidelung der foffilen Lebeformen im Sinne 
der Darwinſchen Theorie gefdildert wurde. Später 
wandte er fic) der überſetzung naturwiſſenſchaftlicher 
Werfe und deutider Klaſſiler ins Ruſſiſche, Dann der 
Journaliſtik und Buddrucerei gu und ließ ſich ſchließ⸗ 
lich in koſtſpielige Haujerfpefulationen cin. 1880 ging 
er als Profeſſor der Paläontologie an die Univeriitat 
Mosfau. Dort wurde er Mittetlhaber der Ragoſin— 
iden Fabrik, verlor Durd den Bankrott diefer Firma 
jein und jeiner Frau Vermbgen und endete durd 
Selbjtmord. Die widtigiten paliontologijden Ar— 
beiten von K. find die in deutſcher Sprache in den 
»Palaeontographicas (Kaſſel) erjdienenen fiber die 
Gattung Anthracotherium (1874), Entelodon (1876) 
und Gelocus (1877). 

3) Wladimir Iwanowitſch, ruff.Staatsmann, 
geb. 1844, trat, feiner Vorbilbung nad) Landwitt, 
1865 in den Dienſt de3 Domiinenminijteriums, wo 
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er ſich als Sachverſtändiger und Publiziſt agrar- 
ſtatiſtiſcher Forſchungen hervortat. Darauf sg Bes 
m8 Finangminijterium fiber, leitete feit 1893 das 
Departement fiir Handel und Manufakturen und 
wurde Gebilfe des Finangminijters, mupte aber 1902 
urtidtreten, weil die von ihm einberufenen landwirt- 
Fsaitliden KRomitees zu freie Anſichten ãußerten. Im 
März 1905 wurde K. Direktor de Polizerdeparte- 
ments im Miniſterium de3 Jnnern. K. war Redaftor 
de8 großen Sammelwerkes » Die Produftivfrafte Ruß⸗ 
lands« (1896) und veriffentlidte zahlreiche Muffape 
in Zeitſchriften. 

4) Sophie (Sonja), Mathematiferin, geb. 15. 
San. 1850 in Mosfau als Tochter des Artillerie⸗ 

enerals Corvin - Krufowffi, geſt. 10. Febr. 1891 in 
Stodholm, verlebte ihre Jugend in einer fleinen Gar- 
nifonftadt Wejtruflands und auf cinem Gut ibres 
Vaters, von dent fie aud) den erjten Unterridt empfing. 
Um ftudieren gu finnen, beiratete fie 1868 den Pala- 
ontologen Woldemar K. (ſ. oben 2), ging dann nach 
Heidelberg und jtudierte 1871—74 als Privatidiilerin 
von Weierjtra in Berlin. Wuf Grund ihrer Differta- 
tion » Zur Theorie der partiellen Dijferentialgleidun- 
gen« (abgedrudt im »Qournal fiir die reine und an- 
gewandte Mathematif<, Bd. 80, 1874) wurde fie 1874 
in Göttingen promoviert. Neben der Difjertation 
hatte fie swei faum minder bedeutende Sdriften cin- 

ereicht: »UÜber die Reduftion ciner Klaſſe Ubelider 
Rategeale dritten Graded in elliptijde Jnteqrale< und 
» Bujage und Bemerfungen gu Laplaces Unterjudun- 
gen fiber die Gejtalt des Salurnringes« (beide in den 
»Acta mathematicae, Bd. 4, 1884). Sie ging nun 
nad Rupland guriid, 1878 aber nad) Paris und, 
naddem fie Durd) den Selbjtmord ifres Mannes 
Witwe geworden, 1883 nad) Berlin. 1884 erbielt fie 
cine Profeſſur der höhern Analyſis in Stodhotm. 
Sie ſchrieb nod): »itber die Brechung des Lichtes in 
frijtallinifchen Mitteln« (in den ⸗Acta mathematica·, 
Bd. 6, 1885); »über cinen bejfondern Fall des Fro 
blems der Rotation eines ſchweren Körpers um einen 
fejten Buntt« (ebenda, Bd. 12, 1889), weld) lesterer 
Yirbeit von der Parifer Alademie der Baudinide Preis 
juerfannt wurde, Den man wegen der auferordent- 
liden Leiftung von 3000 auf 5000 Frank erhöhte. 
Auch auf dent Webicte der ſchönen Literatur war Frau 
K. tatiq; fo in den Romanen »Der Privatdojzent<, 
einer Sdilderung des deutſchen Univerſitätslebens; 
»Die Schweftern Rajevski«, ciner Schilderung ihrer 
eignen Rindheit; »Die Nibilijtine (deutſch, Wien 
1896) u. a. Ihre »Stigzen aus dem ruſſiſchen Leben « 
erjdienen gejammelt in den »Literaturnyja socine- 
nijae ( Petersb. 1893). Bgl. ihre »Augenderinnerun- 
qen« (deutid) von Fladhs, Berl. 1896), dazu Anna 
Leffler, Sonja Kovalevsky (Stodh. 1892; deutid 
in Reclams Univerfal-Bibliothef, 1894) und den Re- 
frolog von Mittag-Leffler in den »Acta mathe- 
maticas , Bd. 16. 

Kowal fFi-Wierndss (jor. avjernfg), Ul fred von, 
poln. Maler, geb. 11. Nov. 1849 in Suwalfi (Gouv. 
Auguſtowo), befudte das Gymnaſium in Kaliſch. 
madte feine Kunſtſtudien zuerſt in Warjdau und 
Dresden und fete fie dann in München anfangs in 
Der Maleridule von UW. Wagner und ſpäter in der 
Werlſtatt ſeines Landsmanns J. Brandt fort, wo erjo 
jdynelle Fortidritte madte, daß er bereits auf der in- 
ternationalen Kunſtausſtellung von 1883 mit einem 
Poſtboten in Polen eine Medaille zweiter Klaſſe er- 
rang. Er wählt die Motive gu feinen durd ein belles, 
leuchtendes Rolorit ausgezeichneten Genrebildern, auf 
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denen gumeift ben Pferden neben den Menfdjen eine | Roggen, 183,134 T. Hafer, 109,995 T. Gerjte, 
hervorragende Rolle angewiefen ijt, aus Ruſſiſch- 328,730 T. Kartoffeln. Daneben ijt der Flachsbau 
Polen, Galizien und Litauen und fdildert gern das | von größerer Bedeutung, der durch das milde, feudte 
Leben und Tun der Bevolferung in ihren bunten | Klima begünſtigt wird. Der Viehbejtand beläuft ſich 
Tradhten auf der Steppe im Friihling und Winter. | auf500,000 Stiic Rindvieh, 330,000 Pferde, 310,000 
Von feinen Werfen find der Spagierritt int Wald, | (qrobwollige) Sdafe, 260,000 Schweine und 100,000 
Pileure Ludwigs XLV. im Wald von Fontainebleau, | Siegen. Auch werden viele Gänſe gezogen. Der Berg: 
lujtige Fahrt, Krafauer Bauernhochzeit, Huzulen- bau ijt ganz bedeutungslos, die Induſtrie nod wenig 
jäger zur Jagd fahrend, Frühling und Winter in | entwidelt und mit Ausnahme von K. und Schawü 
Galizien, Pferdemarft in Polen, tiber Stodund Stein, | auf die Verarbeitung landwirtſchaftlicher Produkte 
die Forderung zum Kampfe, Elche im Litauer Moor, beſchränkt. Man zählte 189%: 138 Fabrifen mit 1500 
die Ritdhenfabe am Feiertage, Freiherr v. Lug auf | Urbeitern und 8 Mill. Rubel Produftionswert. Der 
der Gemsjagd und im Februar (beide in der Neuen | Handel erjtredt fid) auf Getreide, Flachs und Hol}. 
Pinakothel zu Miinden), eine Winternadt in Litauen, | K. wird in fieben Kreiſe geteilt: K. Nowoalerandrowsf, 
durd) die Steppen, Erntefeft in Polen und der Wiljten- | Ponewjeſh, Rofjieny, Schawli (Sdaulen), Telſchi 
liwe die hervorragendjten. und Wilfomir. — K., das alte Gamogitien, birgt 

Rowanowfo , Dorf im preuß. Regbez. Poſen, | manderlei interejjante Ultertiimer, wie A oferildtten, 
Kreis Obornif, an der Welna, hat eine Privatirren- Begrabnisplage u. dgl., aus heidnifder Bett. Nad)- 
anjtalt und (1900) 298 Einw. weislid) feit dem 9. Jahrh. von Litauern bewohnt, 

KRowdofero, fiſchreicher See im ruff. Gouv. Wr- | geriet K. feit dent 11. Jahrh. im Hftliden Teil unter 
angel, Kreis Kem, 584 qkm (10,6 OW.) grog. Wus | rujfijden Cinfluj. Den Küſtenſtrich (bei Polangen) 
ihm fließt die 70 km lange Row da ab, die ſich in den beſaß voriibergehend (1880—1401) der Deutſche Dr- 
Randalatidabujen des Beifen Meers ergießt. Er | den. Seit 1386 fielen viele Güter an die polnifde 
felbjt empfangt den Abfluß des Sees ‘Pawo. Szlachta. Der Teil linfs vom Niemen ward 1795 

Koweit, |. Kucit. preugifd und 1807 ruſſiſch. 

Rowel, Kreisjtadt im rujj. Gouv. Bolhynien, an; RMowno (lit. Rauna), Hauptitadt de3 qleicnami- 
dec Turija, Knotenpuntt der Bahnen Kajatin-Breit gen ruſſ. Gouvernements (j. oben), am Ginitut der 
(Siidwejthahnen), K.-Dlawa (Weidjelbahn) und | Wilija in den Niemen und an der Eiſenbahn Wilna- 
Kiew-K., mit mehreren griecdhijd - orthodoren ſowie Eydtkuhnen, hat 3 griechiſch-orthodoxe, eine römiſch— 
einer rimijd) -fath. Rirde und (sez) 19,430 Einw., katholiſche (von 1471) und eine luther. Rirde, ein Klo— 
worunter gablreide Juden. Der Kreis ijt arm und | jter, eine Synagoge, cin fines Rathaus, ein Dent- 
dünn bevdlfert; ein Sechitel des Areals ijt mit Siimp- | mal gum Andenlen an den Krieg von 1812, ein 
jen und Geen und der fiidliche, etwas höher gelegene | Briefterjeminar, ein Knabens und ein Mädchengym— 
Teil ded Kreijes mit wahren Sandwüſten bedectt. najiunt, eine Handwerkerſchule, ein römiſch-kath. Se« 

Rowitidin (Kawitſchin), Indianerjtamm Nord- | minar, 3 Budbandlungen, ein Theater und «soz 
wejtamerifas im GO. der Vancouverinjel und auf | 72,417 Einw. (wovon etwa 35,000 Juden). Es gibt 
dem Feſtland an der Miindung des Frajerflujjes, ju | Metallfabrifen, Drabhtgiehereien, Nagelfabriten, Met— 
der Sprachfamilie der Seliſch (}. d.) qehirig (j. Tafel | brauereien und cine Knochenmühle. Der ſchiffbare 
>Amerifanifdje Volfer I<, Fig. 5). Niemen, der allerdings oberhalb K. immer mehr ver- 

Kowloon, chineſ. Besirf, ſ. Raulun. jandet, begiinjtigt Den Handel nad) Preußen. Wus- 

ſtowuo (lit. Rauna), Gouvernement in Rußland gefiihrt werden namentlid) Holy, dann Getreide, 
(i. die Rarte bei Urt. »Polen«), grenzt im N. an das | lads, Mehl, Spiritus, Knochenmehl, Kieſelſteine; 
Wouv. Kurland, im O. und S. an Wilna und Sue eingeführt Heringe, Steinfohlen und Granit. K. ift 
walfi, im W. an Preugen und umfaft ein Areal | Sig eines deutſchen Berufstonjuls. — K. wurde ſchon 
von 40,641 qkm (738 OWM.). Das Land bildet eine | im 11. Jahrh. erbaut. Yn der Nähe lieqen die Ruine 
weite Fläche mit einer Menge fleiner Seen (iiber 400 der vom Deutſchen Orden 1391 erbauten Burg Ritters- 
nut einen Areal von etwa 450 qkm) und wird be- | Werder und das Pofhaiffy-Uspenjtijde Kloſter (1674 
wäſſert von den Flüſſen Niemen, Wilija und Swenta, | von dem litanifden Großlanzler Chriſtoph Baz erbaut). 
Newjaſha, Dubijja, Windau u.a.; dievierer|tgenannten | Oberhalb Kownos erinnert ein Denfmal an den über— 
find ſchiffbar. Von den Seen find die bedeutendern der | gang der Franzoſen und ihrer WUlliierten iiber den Nie- 
Dujjaty und der Drijvjaty. Das Mima iſt relativ | men (24. Juni 1812) auf dem Buge nad Mosfau. 
mild, die mittlere Jahrestemperatur fiir die Stadt K. Hier flegten 26. Juni 1831 die Ruſſen iiber die Polen. 
ijt 46,28". Die Cinwohnerjahl beliuft fid) aufase7)| Kowröw, Kreisjtadt im ruff. Gouv. Wladimir, 
1,549,444 (38 auf 1 qkm), wovon 76,6 Proz. Römiſch-⸗ an der Kljaſma, Knotenpunkt der Cijenbahnen Mos— 
Katholiſche, 13,7 Broz. Yuden, 5,1 Broz. Griechiſch | kau-Niſhnij Nopgorod und K.-Murom, hat 2 Rive 
Orthodore und Ultglaubige, 4,5 Proz. Protejtanten. | den, eine Stadibant, mehrere Fabrifen, insbeſ. Baum- 
Rad) der Rationalitat fommen auf die Litauer 74 | wollwebercien, und (900) 16,806 Einw. Im Kreife 
Proʒ. (45 Prog. cigentlidje Litauer, 54 Brox. Shmuden | befinden fic) qleichfalls mehrere Baumwollwebereien. 
und 1 Proj. Letten), auf Juden 14 Proz. Slawen| Kowſha, Name mehrerer Flüſſe in den ruſſ. Gou— 
9'/2 Broz. und Deutide 2'/2 Broz. Die Landwirtidaft | vernements Nowgorod und Olone;, von denen einer 
iit Der Haupterwerbszweig der Bevölkerung und jteht | (die weſtliche K.) in den Bjelooſero miindet und ein 
dant dem Beiſpiel und dem Einfluß der benachbarten | Glied des Varientanalfyjtems (f. d.) bildet. 
deutſchen und baltijden Gebiete auf relativ hoher Rogzalgie, Koxitis, ſ. Coxa. 

Stufe. Neuerdings find größere Meliorationsarbeiten | Kohang, ſ. Koſang. 

borgenommen worden, namentlich sur Entwäſſerung Mogzani (Koj Hani), Stadt im tiirf. Wilajet Mo- 
der Sümpfe und zur Verbeſſerung de3 Viehjtandes. | najtir, in frudjtbarer Ebene, 710 m it. M., Biſchofs— 
Vom Areal jind 38,6 Proz. Uderfand, 24,2 Pro}. | fig, mit 9 Kirchen, Tabaf-, Wein- und Ackerbau, 
Biejen, 25,4 Proz. Wald und 11,8 Proj. Untand. | Safran- und Lederproduftion, Bienen- und Seiden- 
Die Ernte war 1902: 63,028 Ton. Weizen, 438,300 T. raupengucht und 4— 5000 Einw. (viel Grieden). 
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Kozara-Planina, ſ. Bosnien, S. 253. 

Kozia, rumän. Kloſter, ſ. Rimnik 2). 

Kozienice, Stadt, ſ. Koſenitzy. 

Kozla⸗Dojke, berüchtigte Doppelfelsbinte an der 
untern Donau, oberhalb Orjova (jf. Eijernes Tor 2). 

Kozmin, Stadt, ſ. Koſchmin. 

ſtoztus (Cocytus), ſ. Rofytos. 

Kr., Ablkürzung fiir Krone; fr. (aud) X. und Xr.), 
Ubtiirzung fiir Kreuzer. 

Kraal, ſ. Kral. 

Krabben (Taſchenkrebſe, Kurzſchwänze), die: 
turzſchwänzigen Zehnfüßer (Decapoda brachyura), 
aus der Ordnung der Sdhildtrebje (j. d.), bei denen 
der Hinterleib (Abdomen, Schwanz) nicht gejtrectt ijt 
und mit gum Schwimmen dient wie bei Den lang: 
ſchwänzigen Zehnfüßern, fondern als cin fleiner Un- 
pang unter Die Brut umgeldlagen und aufer bei 
der Begattung (und beim Weibchen aud) wahrend der 
Entwidelung der an den Hinterleibsfüßen befejtigten 
ier) nicht viel benugt wird. Infolge hiervon ſchwim— 
men die K. faum, laufen, frieden und flettern dafiir 
aber vorzüglich und gwar meijt nad der Seite bin. 
Bei der jtarfen Verlümmerung de3 Hinterleibes find. 
die Organe nad) vorn gelegt, Mo beſchränlt fid) 3. B. 
der ganje Baudjtrang des Nervenſyſtems auf ein 

roßes Zentrum in der Brujt, von dem nad allen 
Seiten die Nerven ausftrahlen. Die Kauwerkzeuge 
find denen der Langſchwänzer gleich, ebenſo die Brut. 
füße; doch find bei mandjen K. die letzten Paare nad 
Dem Rücken gericdtet (j. unten Dorippidae). Die aus 
den Eiern ausfdliipfenden Jungen haben als fogen. 
Bota (j. Krebstiere) nocd einen langen Schwanz (meijt 
aud) lange Stadeln jum Balancieren im Waſſer) 
und ſchwimmen mit fener Hilfe umber, maden dann 
aber mebrere Verwandlungen durd), bei denen der 
Hinterleib immer fleimer wird. Nur bei einigen Siif- 
wajjer- und Landfrabben verlajfen die Jungen das 
Gi ſchon in der Krabbengeftalt. Bei diefen find and 
die Kiemen derart eingeridtet, da cin wenig Waſſer 
jebr lange Zeit zur Atmung ausreidt, oder dah ge- 
radeju Luft geatmet werden fann. Die K., zumal die 
landlebenden, befigen unter den Krebſen (außer den 
Cinfiedlertrebjen) die größte Intelligenz, einige flettern 
fogar auf Biume. Von den eta 20 Familien der 
K. find erwähnenswert: 1) Die Wollkrabben 
(Dromiidae) und 2) die ihnen nabeftehenden D orip- 
piden (Dorippidae) tragen auf threm Rücken mit 
den Heiden letzten nad) oben gerichteten Beinpaaren 
Schwämme, Cier von Sdneden, Holzſtücke, überhaupt 
allerlet tote oder lebende Gegenjtinde umber und 
juchen fic) auf diefe Weife unfidtbar zu machen. Bers 
wandt damit ijt aud) die Schamkrabbe (Calappa) 
des WMittelmeeres (j. Tafel »>Mquarium Ie, Fig. 22). 
3) Die fogen. Meer- oder Seeſpinnen (Majidae; 
j. Maja auf Tafel »Uquarium I<, Fig. 23), mit drei 
edigem Rückenſchild (Dreiedfrabben); ju ibnen ge 
hort das größte Rrebstier, die japanifde Riefen- 
frabbe (§nfelfrebs, Simagani, Macrocheira 
Kaempferi de Haan), mit 50 cm langem Rumpf 
und 1,5 m langen Borderbeinen. Sie bewohnt die 
Riijten von Japan und wird gegefjen. Viele Urten 
bededen fic) mit ig Woostierden ꝛc., um nidt 
erfannt 3u werden. Die große Meerjpinne (Maja 
squinado Rond.), 11 cm lang, rötlich, febr ſtachelig, 
galt bei den Alten als klug und als Muſikliebhabe— 
rin, findet fid) auc) auf zahlreichen Münzen, wurde 
und wird gegejjen. 4) Die Taſchenkrebſe (im en- 
gern Sinne, Cancridae), mit breitem, kurzem, vorn 
abgerundetem Rückenſchild, jum Teil gute Sdwim- 





Kozara-Planina — Kraffohlfanal. 


mer. Hierher der kleine Taſchenkrebs (Carcinus 
maenas L.), 5 cm lang, dunfelgriin, die gemeine 
Rrabbe der europäiſchen Meere und der Ofttiijte Ume- 
rifas, ijt an vielen Riijten Volfsnahrungsmittel, wird 
in groper Menge aus dem Venezianifden als Rider 
fiir Die Sardelle nad) Iſtrien gebradt, aud) in Ol 
ebaden gegefjen und fam friiber auf den Londoner 
artt. rer der große Tafdenfrebs (Can- 
cer pagurus L., |. Tafel »StrebStiere I<, Fig. 8), 
iiber 30 cm breit und bi8 7 kg ſchwer, rotbraun mit 
ſchwarzen Sderen, bejonder3 hiufig in der Nordjce 
auf felligem Grund, ijt wegen feines Wohlgeſchmacks 
in England ſehr geſchätzt (ſ. aud) die Whbildung ded 
fofjilen Cancer quadrilobatus auf Tafel »Zertidr- 
formation II«, fig. 7). 5) Die Mufdhelwaidter 
(Pinnotheridae), fleinere, weichhäutige &., leben 
zwiſchen den Schalen von Muſcheln (Pinna x., die fie 
nad Angabe der Alten bewadjen follten), aber aud 
in Der Kiemenhöhle von Seefdeiden. 6) Die Land: 
frabben (Gecarcinidae) leben in den Tropen auf 
Dem Lande, oft weit vont Meer, madjen aber zum Teil 
wenigitens einmal jährlich eine Wanderung nad der 
Stitjte, um dort der Fortpflangung nadzugeben, und 
febren nuit Den Jungen ſpäter zurück. Hierher Gecar- 
cinus ruricola L. aus Weftindien, lebt unter Baum- 
wurzeln oder in felbftgeqrabenen Löchern in der Nähe 
des Meeres, aber aud) ziemlid) weit davon auf Ber- 
gen, oft neben Rloaten oder auf Friedhöfen, wo fie ſich 
einen Weg ju den Leichen bahnen foll. Sie ijt esbar. 
Die fogen. Diebstrabbe (Rofosdieb, Birgus 
latro), gehirt Dagegen zu den Cinfiedlerfrebfen (f.d.). 
Krabben GKnollen, Boffen), in der Gotit 
die Blatter oder Blumen, die auf ſchrägen Faden, 
befonders auf Giebeln und Wimpergen, 
jowie auf Eden in Stein ausgemeißelt 


find (j. Abbildung). 
Srabbentrelter, ſ. Hafengimpel. 
Krabbeninfel, ſ. Vieques. 
Krabbenfpinnen, ſ. Spinnentiere. 
Krabbentauder (Ul flumme, 
Alkenkönig, Alle alle Z., Mergulus 
Alle Z.), Bogel aus der Ordnung der 
Schwimmvögel und der Familie der Al⸗ 
fen, ijt 25cm fang, 42cm breit, mit fur- 
zem, dickem, oben gewölbtem, an der Schneide jtark 
eingejogenem, fGaciipibigent Schnabel, auf der Ober- 
feite Dunfel-, am Vorderhals mattſchwarz, an der 
Unterjeite weiß, ſeitlich braun gejtreift, mit breit weiß 
—— Armſchwingen, findet ſich bei Spitzbergen, 
towaja Semlja, Grönland xc., bis über den 82. Brei⸗ 
tengrad hinaus und erſcheint einzeln vom Oftober 
bis März an der Nord- und Oſtſee. Im öſtlichen 
Nordamerifa findet er ſich im Winter ſüdlich bis zum 
42. Breitengrade. Der K. übertrifft alle Lummen an 
Beweglichkeit, nährt fic) beſonders von fleinen Krebs. 
tieren und legt cin bläulich ſchimmerndes Ei. Sein 
Fleiſch gilt als Leckerbiſſen. 
Krad, iblider Unsdrud fiir den Ausbruch einer 
Börſen- oder Handelstrijis (ſ. Handelstrifen). 
Kradmandein, |. Mandelbaum. 
Kradporjellan, cin graues chineſ⸗Porzellan mit 
zahlloſen feinen Rijjen, die bis in die Maſſe hinein- 
dringen. Das K. ijt undurdfidtig, klingt nicht, ger- 
bricht ſehr leicht, halt aber qut im Feuer. Das Riffige 
qibt dem Fabrifat jeinen Wert und Ruf. Die Dar- 
ſtellung ijt nicht befannt. : 
Kracel, der Schwanz des Schwarzwildes. 
Kraffohlkanal, ſchiffbare Verbindung zwiſchen 
Nogat und Elbing bei Zeier, 5,9km fang und 1,2 m tief. 


( 


Rrabbe 


Krafft — Kraft. 
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Krafft, 1) Peter, Maler, geb. 15. Sept. 1780 | pathologies (daf. 1875; 3. Mufl., 2. Ausq. 1900) wurde 
in Hanau, gejt. 28. Oft. 1856 m Wien, hildete ſich qrundlegend. Wud) in der Neurologic fieferte er be- 
auf der Malerafademie in Hanau, fodann in Paris | deutende Urbeiten über Epilepfie, Hemifranie, Para- 


und Rom und ließ fich hierauf in Wien nieder. Bier | lysis agitans 2. Außerdem ſchrieb er: oa tee 


groke Darjtellungen: der Abſchied und die Rückkehr 
es Landwehrmanns (im Hofmuſeum ju Wien), die 
Schladten von Aſpern und Leipzig (im Jnvaliden- 
haus), madten ihn zuerſt befannt. Bon feinen fpi- 
tern Bildern find gu erwahnen: eine Epijode aus der 
Schlacht bei Ujpern; Zrinys Heldentod in Szigeth 
(Nationalgalerie in Budapest); der erblindete Olitan, 
von Malvina gefiihrt (bei Fürſt Liechtenftein); Beli- 
far al8 blinder Bettler; Dorothea am Brunnen, nad 
Goethe; die Heil. Caicilia die Orgel fpielend, ein Witar- 
blatt; Begegnung Rudolfs von Habsburg mit dem 
Priejter; Manfred und der Gemſenjäger. 1833 malte 
er Drei enfaujtijde Bilder in Der Hofburg: die Rücklehr 
deS Kaiſers 27. Nov. 1809, die vom 16. Juni 1814 
und des Kaiſers erjte Musfahrt 9. Upril 1826 nad 
der Genejung. Wud) malte er zahlreiche Bildniſſe. 

2) Guido, landwirtſchaftlicher Schriftſteller, Entel 
des vorigen, geb. 15. Dey. 1844 in Wien, praftizierte 
al3 Landwirt auf mehreren Domänen Ojterreicdhs, 
jtudierte Dann in Wien amd Ungariſch-Altenburg, 
wurde 1866 Ufjijtent, 1869 Profeſſor in Ultenburg 
und habilitierte ſich nach übergabe diefer Anſtalt an 
die ungarifde Regierung am Polytednifden Anjtitut 
in Wien; 1884 wurde er auferordentlicer Brofeffor 
an der Techniſchen Hochſchule und 1896 ordentlicer 
Profeffor fiir Land: und Forjtwirtidaft; 1899 wurde 
er jum Rat des ei 2 iad ernannt. €r 
ſchrieb: »Ein Gropgrundbefig der Gegenwart. Skizze 
der Beſitzungen des —— chwarzenberg · 
(Wien 1872), »Lehrbuch der Landwirtidaft« (Berl. 
1875 —77, 4 Bde.; 7. Aufl. 1899—1904; Bd. 1 in 
8. Aufl. 1905) und gab mit andern ⸗Albrecht Thaers 
Grundfage der rationellen Landwirtſchaft« (daj. 1880) 
und cin »Illuſtriertes LandwirtſchaftsLexikon« (daf. 
1883, 3. Aufl. 1900) heraus. Geit 1875 redigiert er 
das »Ojterreidhifche landwirtſchaftliche Wodjenblatt« 
und »Frommes Ojterreicdhifd-ungarifden Landwwirt- 
fchafts-Ralender« und gibt ſeit 180 die ⸗Oſterreichiſch⸗ 
ungarijde landwirtſchaftliche Bücherei⸗ heraus. 

3) Adam, f. Kraft 1). 

Krafft: Ebing, Ridard, Freiherr von, Me: 
Dijiner, geb. 14. Aug. 1840 in Mannheim, geſt. 22. Deg. 
1902 in Mariagriin bet Graz, ftudierte fett 1858 in 
Heidelberg, Zürich, Wien und Prag und wurde 1864 
Hilfsarzt an der Jrrenheilanjtalt in Illenau, 1868 
jtudierte er in Heidelberg Pſychologie und ließ fic 
Dann als Nervenargt in Baden-Baden nieder. Nad 
Beendigung des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges, den er 
alg Feldarzt mitmachte, leitete er cine eleltro⸗thera⸗ 
peutiſche Station in Baden-Baden und ging 1872 
als aufgerordentlider Brofeffor fiir Pſychiatrie und 
Neiter der pſychiatriſchen Klinik nad) Straßburg, 1873 
als Direftor der ſteiriſchen Landesirrenanjtalt in Feld- 
hoff und Profejjor der Pſychiatrie nad Graz, qab aber 
1886 die Leitung der Jrrenanjtalt auf und wurde 
unter Erweiterung der Grazer Klinik Brofeffor der 
Pſychiatrie und Reurologie. Auch qriindete er die 
Privatheilanjtalt Mariagriin. 1889 ging er als Bro- 
feſſor Der Pſychiatrie und Nervenfranfheiten nach 
Wien. 1902 legte er fein Amt nieder und fiedelte 
nad) Graz fiber. K. fejtigte die Stellung der Pfy- 
chiatrie unter den flinijden Wiſſenſchaften befonders 
durch fein »Lehrbud) der Pſychiatrie auf flinifder 





der Sriminalpfydologiee (Stuttg. 1872, 2. Au 
1882); »iiber geſunde und franfe Rerven« (5. Aufl., 
Tiibing. 1903); »Über Nervoſität« (3. Aufl., Gray 
1884); »Psychopathia sexualis« (Stuttg. 1886; 12. 
Aufl. 1903, in fieben Sprachen überſetzt); » Neue For- 
ſchungen auf dem Gebiet der Psychopathia sexualis · 
(Daj. 1890, 2. Aufl. 1891); »Eine erperimentelle Stu: 
Die auf Dem Gebiet des Hypnotismus« (Daj. 1888. 
8. Aufl. 1893); »Hypnotijde Experimente« (2. Mujl., 
daſ. 1892); » Die progreffive allgemeine Paralyfee und 
»Mervofitit« in Nothnagels » Pathologie und The- 
rapie«, Bd. 9 u. 12 (Wien 1894 u. 1895); » Der None 
triirjeruale vor dem Strafricter« (2. Wufl., daf. 1895); 
» Psychosis menstrnalis« (Stuttg. 1902). 

Kraft, in der Naturlehre die Urſache, die man zur 
Erflarung einer Erjdeinung, genauer der Unuvand- 
lung von irgend ciner Energie (ſ. d.) in eine Be: 
wegungsenergie oder unigefehrt annimmt. Begreif- 
lid) iſt nämlich cine Erſcheinung für uns nur dann, 
wenn wir fie (wenigſtens in Gedanfen) durch unre 
eigne Musfelfraft hervorrufen fonnen. Wir fühlen 
die Wirkung dieſer K., wenn wir 3. B. emen Wagen 
ziehen und gelangen bierdurd gu der Vorſtellung, daj. 
wenn etiva cin Pferd oder eine Maſchine den an 
sieht, eine gleiche St. tätig fein miiffe, obſchon die Ma— 
{cine fider feine Entpjindung der Kraftwirkung ha— 
ben fann. Ebenſo fiihlen wir Bie Sraftwirhing, wenn 
wir einen bewegten Wagen zur Rube bringen und 
betradjten ebenjo die Wirfung der Pujferfeder beim 
Anſtoßen eines Wagens an einen Brellbod als Wir- 
fung einer bejondern K., Der Elaſtizität. Cine K. ijt 
nad Newton beſtimmt, wenn ibe Ungriffspuntt, 
ihre Ridtung und ibre Größe (Starte) gegeben 
jind. So nehmen wir 3. B. als Urſache des Fallens 
der Körper die Schwerkraft an; ihe Ungriffspuntt ijt 
der Schwerpunft ded fallenden Nirpers, ihre Rich: 
tung pent lotrecht nach abwärts (d. h. in gerader Linic 
Dem Wittelpunft der Erde yu). Ihre Grope beſtimmit 
ſich nad) Dem Geſetz, daß fic) zwei Kräfte in ihrer 
Wirkung nicht ſtören (Geſetz der Guperpojition), daß 
alſo zwei Kilogrammſtücke mit der doppelten K. von 
der Erde angejogen werden ꝛc, wobei ſich allerdings 
die Schwierigkeit ergibt, daß ſich die Schwere eines 
Kilogrammſtücks mit dem Ort auf der Erde ändert. 
WIS wiſſenſchaftliche raftein Heit dient deshalbnidt 
wie in Der Technik das Gewicht eines Rilogramme, 
jondern die Dyne, d. h. eine K., die einem Granun- 
ſtück die Gefdwindigfeit 1 cm in 1 Sefunde erteilt. 
Yn Orten mittlerer geographiſcher Breite betragt das 
Gewicht eines Kilogramms 981,000 Dynen, gegen 
die Pole hin wird es qrijer, gegen den Aquator flei- 
ner. Ebenjo wie unjre Musfelfraft von unjrer Per- 
jon ausgeübt wird, müſſen wir fitr jede &. einen Trä— 
ger annehmen, ein Agens, das fie ausiibt. Yn man- 
chen Fällen ijt cin folder nicht ſichtbar, 3. B. bei efet- 
triſchen und magnetifden Kräften, fo daß man weiter 
gu der Vorjtellung unjidtbarer Agenzien (let. 
trizitéit, Maqnetismus) gefithrt wird. Dede K. wirkt 
nad zwei entgegengefegien Richtungen mit gleider 
Stiirfe ————— Gleichheit von Wirkung und Gegen— 
wirfung). Das explodierende Pulver mm einer Ka— 


. 


none bewegt nicht nur das Geſchoß, fondern aud da3 


Geſchütz (Rückſtoß); cin fallender Stein sieht die Erde 


Grundlages (Stuttg. 1879—80, 3 Bde.; 7. Aufl. | mit gleicher K. gegen fid) Heran; wird ein Stein mit 


1903), und fein ⸗Lehrbuch der geridtlidjen Pſycho—⸗ 


einer Schleuder int Kreife geſchwungen, fo sieht die 
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elaſtiſche Spannung der Schnur den Stein gegen den | 
Kreismittelpunft hin (Sentripetalfrajt), die Hand felbjt 
von demſelben fort (Zentrifugalfraft) ; ſtoßen zwei mit 
gleider — aus entgegengeſetzten Rich⸗ 
tungen lommende Eiſenbahnwaggons zuſammen, fo 
werden beide durch die elaſtiſche K. der Puffer nach 
entgegengeſetzten Richtungen auseinandergetrieben; 
jdiebt ein Arbeiter einen Wagen, fo treibt er gleid)- 
seg bre den Füßen die Erde nad) der entgegengefeb- 
ten Richtung. Wire der Wagen gebremſt, }o daß er 
ſich nicht bewegen fann, jo hatte man Gleidgemidt, 
d. h. Die K. des Wrbeiters wiirde durd) elaſtiſchen Ge- 
gendruck gehemmt. Rann fid) der Wagen bewegen, fo 
macht fid) gwar auch ein folder Widerjtand, der rag: 
Hheitswiderftand, geltend, es beſteht indes fein 
Gleichgewicht, derfelbe ijt aljo wohl ju unterideiden 
von einer cinwirfenDden oder treibenden &. | 
und heißt gewedte oder induzierte K. Unjre 
Mustelfraft fann nur durd) Berührung wirfen, an: | 
dere Rrajfte, wie Schwerfraft (Gravitation), eleftri- | 
ide und magnetiſche K., fonnen anjdeinend aud | 
durd) den abjolut leeren Raum in die Ferne wirken 
Fernkräfte). Bezüglich der beiden legtern ijt in- 
des von Hertz der Nadweis gefiihrt worden, daß fie 
in Wirk ichleit durch ein unſichtbares, aud im ane 
jdeinend leeren Raum vorbandenes Medium, den) 
Uther, iibertragen werden, und dak die Wirfung 
mit endlider Gefdhwindigfeit tm Raume fortjdreitet, 
nämlich dak ein in 300,000 km Entfernung befind- 
lider Körper erjt nad einer Sefunde von der Wir— 
fung der K. erreidht wird, ähnlich wie ein Stok auf, 
cin cijernes Geftinge in diefem nur mit endlider Ge- 
ſchwindigleit (3500 m in einer Sefunde) fortidreitet. 
Vielleicht gilt ähnliches aud) von der Gravitation. 
Veifpielsweije wirfen zwei didjt aneinandertiegende 
gleiche, —— WMagnetpole nicht auf einen 
dritten, unt 5 m entfernten. Nimmt man nun den | 
einen jo tritt die Wirkung hervor, aber nidt jo- 
fort, fondern erjt nad) */s00000000 Sefunde. Wäh— 
rend nad Newton ſowohl von der Erde wie von dem 
Mond als Rraftzentren eine nidt von der andern 
abhängige Kraftſtrahlung in den Raunt hinausgebht, 
gibt es nad) Faraday feine ſolche Kraftzentren, jon- 
dern nur Kraftfäden (Rraftlinien), vergleid: 
bar gejpannten Wusteln, die ebenfo wie dieſe zwei 
Angriffspunkle haben. In der Tat ijt nad) Newtons 
Mutfairung nicht ju verjtehen, weshalb die Anziehung 
des Mondes auf die Erde diefelbe tit wie die der Erde | 
auf den Mond. Daj cin Angriffspunkt fiir die Kraft. 
wirfung nicht geniigt, erläutert draſtiſch der Sprud von 
Urdimedes, er wolle die Welt aus den Angeln haben, 
wenn ihm ein zweiter Angriffspunkt geqeben wiirde. 
Unjre Berjon ijt unteilbar. Die eigentliden Träger 
der K. jtellen wir uns deShalb ebenfalls unteilbar vor, 
es find die Utome (das Wort bedeutet unteilbare Bar: 
tifeldjen). Cine gejpannte Feder 3. B. wird aus Uto- 
men oder Gruppen folder (Molefiilen) gujammen: | 
qefegt gedacht, von denen jede auf die nadjten Kraft- 
wirtungen ausiibt. Bein Zerreißen eines Körpers 
werden dieje Molefularfrafte überwunden (ſ. Ko— 
hajion). über ihre Natur ijt wenig befannt. Die 
Exiſtenz fliiffiger Kriſtalle läßt erfennen, dak dabei 
eleftrijdje oder magnetijde Kräfte beteiligt fein müſſen. 
SedenfallS vermagen diefe seraftenuraufaugerittierne, 
faum meßbare Entfernungen ju wirken. 

liber Flettrometoritde K. ſ. d.; magneto- 
motorifde K., ſ. Magnetismus; lebendige &., | 
i. Energie, S.775; über Cinheit der Naturfrafte 
j. Energie, S. 780. | 








ſtraße, mebrere 


Kraft — Rraftbod. 


Kraft, 1) Adam, Bilbhauer der Niirnberger 
Schule, geb. unt 1440, wabrideinlid in Niirnberg, 
eft. 1507, angeblid) im Spital zu Schwabach. tiber 
—— Lehrmeiſter, ſeine Wanderjahre und ſeine 
Schickſale wiſſen wir nichts. Seine uns befannte 
Tätigkeit beginnt in Niirnberg 1490 mit den von 
Martin Newel gejtifteten ſieben Stationsbildern in 
Relief, die frither auf dem Wege nad) dem Yohannis- 
lirchhofe ftanden, jegt aber nad dem Germanijden 
Muſeum überführt und an ihrem frühern Orte durch 
Sanbdjteinfopien erſetzt worden find (j. Tafel »Bild- 
hauerfunjt VIII«, Fig. 8). Daran ſchließen ſich ver- 
jdiedene Grabmiiler: das fiir Sebald Schreyer, Rir- 
chenmeijter der St. Sebaldusfirde, von 1492; ein Re- 
lief am Chor der Sebaldusfirde, das in fajt lebens- 
großen Figuren drei Ssenen aus der Leidensgejdichte 
Chriſti Darjtellt; das fiir die Familie Bergensdorfer, 
jet in der Frauentfirde; das fiir die Familie Lan- 
dauer, jest in einer Sapelle neben der Ugidientirde; 
dann einige Reliefs in der Sebaldusfirde und (fein 
letztes Werk) die große Grablequng Chrijti, bejtehend 


aus 15 lebensgrogen Statuen, in der Holzſchuher⸗ 
ſchen Grabfapelle auf dem Johanniskirchhof (1507). 
Auch fertiqte er verſchiedene lleinere Urbeiten zum 


Schmuck öffentlicher und privater Gebäude, wie das 


Relief über dem Portal des Wagehauſes (1497), ein 


Relief (St. Georg) an einem Haus in der Therejien- 
adonnenbilder, 3. B. jenes am »gla- 
jernen Himmel« in der Vindergajje, und verſchiedene 
Urbeiten mehr deforativer Urt, wie Wappen u. dal. 
Sein Hauptiert ijt das auf Kojten des Hans Imhof 
in den Jahren 1493— 1500 ausgefiibrte, 19 m bobe, 
in Den reidjten gotijden Formen gehaltene und mit 
zahlreichen Figuren bejeste Sakramentshäuschen in 
der Lorenzlirche, wofür er 770 Gulden erhielt. Sein 
Bildnis in lebensgroßer Figur hat er am Fuß an- 

ebradt. Seinen Stil fenngerchnen große Energie dec 
Darjtellung, Tiefe der Empjindung und lebendige 
Sharatteritht, baujdige Gewandung und derbe Fi⸗ 
quren. BVql. Wanderer, Udam K. und feine Schule 


| (Riirnb. 1869, mit 30 Tafeln); Bergau in Dohmes 


»Kunjt und Riinjtler«, Heft 28 (Leip;. 1877); Daun, 
Adam K. und die Riinjtler femer Zeit (Berl. 1897) 


und Beter Viſcher und Adam K. (Bielef. 1905). 


2) Gujtav, Forjtmann, geb. 18. Aug. 1823 in 
RKlausthal, gejt. 9. Jan. 1898 in Hannover, ftudierte 
1845—47 auf der Forjtidule in Minden, 1850 und 
1851 in Gottingen, war 1852—65 Hilfsarbeiter der 
hannoverjden Nentrattecttnertecitcn , jodann Ober- 
forjter in Bovenden bei Gottingen, Forjtmeiiter in 
Dajjel am Solling, ſpäter in Hannover, wurde dort 


1885 jum Oberforjtmeijter ernannt und 1892 in den 
Ruheſtand verjegt. Er ſchrieb: »Beiträge zur forjt- 


lichen Wajfferbaufunde« (Hannov. 1863); »Wnfangs- 


gründe der Theodolitmejjung und der ebenen Boly- 


gonontetric« (Daf. 1865; 3. Aufl. von Schering, 1895); 
» Sur Praxis der Waldwertrednung und forjtliden 
Statif« (daſ. 1882); »Beitrige zur Lehre von den 
Durdforjiungen, Sdlagftellungen und Licdtungs- 
hieben⸗ (daj. 1884); »Veitriige zur forjtliden Su- 
wadsrednung und zur Lehre vom Werjerprozent< 
(daj. 1885); »Beitrage zur forjtliden Statit und 
Waldwertrednung « (Daf. 1887) ; > Beitrige zur Durch⸗ 
forſtungs- und Lidjtungsfrage« (daſ. 1889); »über 
die Beziehungen des VBodenerwartungswertes und der 
Forſteinrichtungen jur Reinertragslehre« (daj. 1890). 

Kraftbedarf der Fahrzeuge, |. Bewegungs- 
widerjtand der Fahrzeuge. 

ſtraftbock, ſ. Requlicrungsbod. 


Rrafted — RKrajtlinienftreuung. 


Rrafted, ſ. Graphiſche Statif, S. 236. 
ftefunttion, ſ. Botential. 

Krafteinheit, ſ. Kraft, S. 551. 

Krafteinfdalter (Kraftvermittler), Vorrich— 
tungen, mittels deren eine geringe Kraft (Sdalt- 
trajt), die sur fiberwindung gegebener Widerjtinde 
nicht ausreidt, dazu benugt wird, eine größere Kraft 
(Trieblraft) zur Urbeitsleijtung gu veranlaſſen. 
Ein einfaches Beiſpiel ijt im den fogen. Relais der 
Morje-Teleqraphen gegeben. Hier wird der zur Ver- 
meidung großer Strontverlujte ſchwach gehaltene elef- 
triſche Strom in der Telegraphenteitung nidt diveft 
sur Bewegung des Schreibapparates, fondern nur 
zum Schließen eines in nächſter Nahe ded letztern vor- 

ndenen Stromes benubt, der die Kraftquelle des 
Schreibapparates bildet. Wahrend es nun bei diejem 
Relais nur darauf ankommt, durd) die Schaltfraft 
die Triebfraft auszulöſen, bez. abjujtellen, und dap 
die durch letztere ergielte Bewegung jtets in derfelben 
Ridtung und in einem gang bejtimmten Make vor 
ſich 88 ijt bei Den meiſten andern Krafteinſchaltern 
die Bedingung zu erfüllen, daß nach Belieben die Be— 
ri dang Sea der Cinwirfung der Triebfraft in swei- 
fader Richtung (vorwärts oder rückwärts) und aud) 
in verſchiedener Größe vor fid) gehen foll und zwar 
nad) Maßgabe der Bewegungen, die ein befonderer 
Teil (Die Stellvorridtung) unter dem Einfluß der 
Scaltfrajt macht. Wenn 3. B. bei großen Dampf- 
majdinen (Walzenzugmaſchinen, Fordermafdinen, 
Schiffsmaſchinen), die abwechſelnd vorwärts und rück⸗ 
warts laufen ſollen, die Kraft des Wärters nicht aus- 
reicht, die Umſteuerung ſchnell genug umzulegen, ſo 
wird ſie nur dazu benutzt, eine Stellvorrichtung zu 
betätigen, durch die der Kolben eines Dampfzylinders 
UAmſtenerzylinder, Umſteuermaſchine, ſ. z. B. 
Tafel⸗Dampfmaſchinen III«, S. J, Fig. 17 u. 18, d) 
veranlaßt wird, die Umitencrung ju beforgen. K. were 
den in ähnlicher Weije zur Bewegung von Steuer- 
rudern bei groken Schiffen, sur Drehung von Panzer⸗ 
liirmen, gum Richten ſchwerer Geſchütze rc. benutzt. 
In ihrer Verwendung bei den Geſchwindigkeitsregu— 
latoren (Zentrifugalregulatoren) von Kraflmaſchinen 
dienen ſie dazu, die ſchwer zu bewegenden Organe 
(Schieber, Schützen rc.) zum Regulieren des Zufluſſes 
Der Kraftträger (Dampf, Waſſer x.) durch Vermitte- 
lung beſonderer Motoren ju bewegen. Die Stellvor- 
ridjtung wird hierbei nidt von Menjdenhand, fondern 
vom Regulator felbjttatig eingejtellt. Bgl. Rittinger, 
liber Kraftvermittler (im » Zivilingenieur«, Bd. 25 u. 
26, Leipz. 1879 u. 1880); Linde, Das mechaniſche 
Relais (Berl. 1880), 

Kraftepaar, zwei gleide parallele, aber entgeqen- 
geſetzt gerictete Kräfte, die an zwei feſt miteinander 


— — — — — 


verbundenen Punkten eines ſtarren Körpers angreifen 
(. Figur). Zwei gleiche Kräfte, die in derſelben ge— 


raden Linie einander entgegenwirfen, heben fic) gegen: 
fttig auf oder »balten ae das Gleichgewidt«. Fal⸗ 
len die Kräfte aber nidt in cin und dieſelbe gerade 
Linie, fo finnen fie fic) nicht aufheben, ſondern be- 
wirten eine Drehung des Körpers um eine Achſe, die 
auf der Durd) Die beiden parallelen Nraftridtungen 
gelegten Ebene (auf der Chene der Zeichnung) fent- 
recht jteht. Das von dents. hervorgerufene Drehungs- 
bejireben ijt offenbar um fo groper, je größer jede 
dev beiden Kräfte (p) und je größer der YWbjtand (a) 
ihrer parallelen Ricdtungen ijt. Das Prodult aus 
dev Kraft und diefem Wbjtand, der alg Arm des 
Kräftepaares bezeichnet wird, dient daher als Mak 
fiir bas Drehungsbejtveben und wird das Moment 
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des Kriiftepaares genannt. Cin K. fann niemals durd 
eine eingelne Kraft erjest oder aufgehoben, fondern 
nur durd cin andre K. von gleidem Drehungs: 
beftreben (Moment), aber entgegengeſetzter Drehrid- 
tung im Gleichgewicht gehalten werden. Ein K. fann, 
ohne Underung feiner Wirkung, in feiner Ebene be- 
liebiq verſchoben und gedreht oder in eine andre pa- 
rallele Ebene, die mit der urfpriinglicen ſtarr ver- 
bunden ijt, verlegt und durch cin andres von glei- 
dem Moment erjegt werden. Durd) die Lage feiner 
Ebene, feine Drehrich— 
tung und fein Moment 
ift ein K. völlig beſtimmt. 
Eine auf der Ebene des 
Paares errichtete Senk⸗ 
rechte gibt die Lage die⸗ 
ſer Ebene und auch die 
Drehungsrichtung an, 
wenn man ſie nach der 
Seite hin zieht, von der 
aus geſehen die —— 
rechtläufig, d. §. im Sinn 
des Uhrzeigers, erfolgt. 
Gibt man ihr auch noch 
eine dent Momente des 
Paares proportionale 
ange, fo wird das K. durch dieſe feine Achſe nad 
Gripe und Ridtung anſchaulich dargeftellt. Kräfte— 
paare, deren Ebenen parallel find und deren Achſen 
demnach zufammenfallen, können urd ein einziges 
erjept werden, deſſen Moment (oder Achſe) gleich ijt 
der Summie der Momente der komponierenden Kräfte— 
paare, wobei die nach der einen Richtung drehenden 
Momente poſitiv, die nad) der entgegengeſetzten Rich⸗ 
tung drehenden WMomente negativ gu zählen find, 
gerade fo, wie Rrafte, die in Derfelben Weraden an 
einem Punfte wirfen, durd) bloße Wddition zuſam— 
mengelegt werden. Auch zwei Kräftepaare, deren 
Ebenen und folglid) auch Achſen einen Winkel mit- 
einander bilden, ſetzen fic) nad) derſelben Regel zu— 
ſammen wie zwei Kräfte; die Achſe (das Moment) 
des reſultierenden Paares ijt näuilich der Größe und 
Richtung nach die Diagonale des Parallelogramms 
GKräfteparallelogrammh, das die Achſen der ge— 
gebenen Paare zu Seiten hat, und ebenſo kann auch 
jedes K. in zwei Komponenten zerlegt werden. 

ies be he pilav j. Rraftepaar. 
Seafteyng | {. Graphifche Statit, S. 236. 

Rrajftiaden, ſ. Kraft, S. 552. 

Kraftfahrer, Wutomobil, ſ. Motorwagen. 

Kraftfutter, ſ. Futter und Fiitterung, S. 236. 

Kraftgas, zum Vetrieb von Gaskraftmaſchinen 
benutztes Gas, wie Leudtgas, Waſſergas, Hochofen⸗ 

a8, Gas aus Rofsifen, namentlid aber dads Dow- 
ongas (j. Waſſergas). 
ajtleiftungen, menſchliche, ſ. Leibesiibungen. 

Kraftleitung, ſ. sraftiibertragung. 

Krajtlinien, ſ. Niveaufläche, Elektriſche Kraft und 
Magnetiſche Kraftlinien. 

Kraftlinienſtreuung (engl. Leakage) bei Dyna- 
momafdinen. Die Kraftwirtung cines Wagneten 
oder Eleftromagneten erfolgt, wie die der Sdywere, 
nad gewijjen Linien, diemagnetifdeRraftlinien 
(f. dD.) genannt werden. Sie verlaufen, foweit dies 
ihnen möglich ijt, int Cijen de3 Magneten und bilden 
in einem freisfirmigen eiſernen Ringe Kreiſe, die 
nirgends aus dem Cijen Heraustreten; ein folder 
Ring übt nad) augen wahrnehmbar werdende mag- 





Rradftepaar 
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netijdhe Wirtungen nicht aus, er zieht 3. B. Cijenteit- | folder Höhe, die eine Bohrung von 20 mm Durd- 
den nidt an. Nimmt man aber aus ihm ein Stiid | meſſer und 110 mm Tiefe haben. Jn die Bohrung 
beraus und erſetzt es durch einen unmagnetijden | bringt man den Sprengſtoff, bejegt mit trodnem 
Körper, wie Luft, Papier, Meffing u. dgl., fo drängt Bank, und feuert ab. Es entiteht tm Blei eine fla— 
Diefer Die Linien auseinander, der Ring erhalt an ſchenförmige, mehr oder minder ausgebaudte Hd} 
jeinen Endflächen Pole, zwiſchen denen die Linien | lung, die durch Eingießen von Wafer aus einem 
nicht mehr den kürzeſten nehmen, vielmehr eine | qraduierten Gefäß gemeſſen wird. Es ijt zu beadten, 
mehr oder weniger jtarfe Wolbung nad außen er- dak Blei von wechſelnder Harte ijt und durch häufi— 
halten. Gie verlaufen aljo nicht mebr fo dicht ge- | ges Umgießen jtets barter wird. Bal. aud) Gasdrud- 
drängt wie im Eiſen, es tritt cine Streuung der | mejjer und Dynamometer. 
Kraftlinien ein, die unt fo merflider wird, als jte be: | ftmittel Kraftträger), ſ. Kraftübertragung. 
reits in Den den Polflächen benachbarten Cijenquer-| Kraftmoment, ſ. Feſtigkeit, S. 469. 
ſchnitten beginnt, aber durch ein in den Raum zwi- Mrafto, japan. Name fiir Sachalin (ſ. d.). 
ſchen den Polflachen eingeſetztes, genau pajjendes| Rraftpfing, cin von einer Betriebsmajdine an- 
Stück Cifen wieder aufgehoben wird. Cin folches | getriebener Pfiug, ſ. Mafchinenpflug. 
ſucht alfo die gejtveuten Straftlinien im fic gu ver-| Kraftröhre, cine aus Rraftlinien gebildete Röhre, 
cinigen. Legt man demnach vor die Pole eines Huf- | ſ. Magnetiſche Kraft. 
cifenmagneien einen eifernen Anker, fo tritt feine ot apa ſ. Uffumutator. 
Strenung, ater auch feine magnetifde Wirkung nach Kraftſauce, ſ. Coulis. 
aujen cin. Die Streuung der Kraftlinien des Feld-| Rraftfinn, ſ. Musfelgefiihl. [tor. 
magneten einer Dynamomajdine wird alſo deren! Kraftſpeicher (Kraftfammler), f. Alkumula- 
Anler ju verringern juden, und died ijt von groper Kraftituhl (engl. Power-loom), der durch Waſſer— 
Wichtigteit fiir thre Wirkung, da die in dem Anker- oder Dampffraft in Bewegung gefeste Webjtuhl. 
draht indujierte eleftromotorijde Kraft proportional; Mraftiuppenftoff , ſ. Kleber. 
Der Anzahl der in der Zeiteinheit von ihm ſenkrecht Mrafttrager, |. Kraftiibertragung. 
gefdnittenen Straftlinien ijt. Man ſucht deshalb die} Mraftiibertragung und -Vertetlung (Krafi- 
K. einmal dadurd su vermindern, daß man den Pol- leitung, Kraftverforgung). Dit die Erzeugung 
ſchuhen cine swedmiapige Form gibt, und ſodann da: | der int Gewerbe- und Fabrifbetrieb, in indujtriellen 
durch, daß man den pita sond zwiſchen ihnen Untagen fonjtiger Art, in Berfehrsanjtalten 2c. er- 
und dem Anker möglichſt fein macht. forderliden Betriebsfraft an der Verbrauchsſtelle 
Kraftloserflarung (Ungültigleitserklä- | felbjt nicht oder nur unter ungiinftigen Umſtãnden 
rung, Amortiſation) von Urkunden erfolgt im möglich, oder ſteht an einem andern Ort cine Kraft— 
Aufgebotsverfahren (j. d.) durd das Ausſchlußurteil. quelle unter giinjtigen Bedingungen zur Verfiigung 
Diefes Urteil hat nad der deutfden Zivilprozeßord- (3. B. eine Waijectratt), jo erjeugt man die Betriebs⸗ 
nung (§ L018) die Wirfung, daß derjenige, der dag | fraft an einem von der Verbraudsitelle entfernten 
Urtet! erwirfte, dem durch die (angeblic) verforne | Ort und leitet fie mittels eines Rrafttragers (Kraft- 
oder vernidtete) Urfunde Berpflidteten gegeniiber | mittel$) gu diefer hin (Rraftiibertragung). Jn 
Die Rechte aus der Urfunde geltend madjen darf. den meijten Fallen geht mit der Kraftübertragung 
Val. Udelmann, Die K. abhbanden gefommmener Ur- | Hand in Hand cine Rraftverteifung, dB. h. es 
funden (Münch. 1904). wird gleichzeitig an eine Reihe von Einzelbetrieben 
Kraftmafcdinen, joviel wie Motoren. (fleinerm und größern) von einer fiir dieſe gemein- 
Kraftmajchinenfuppelung, ſ. Kuppelungen. ſchaftlichen, großen Srafterzeugungsanlage (Kraft- 
Kraftmehl, ſoviel wie Stirfemehl od. Starfe(j.d.). | zentrale) aus Kraft abgegeben. Der in erſter Linie 
Kraftmeffer, Upparate sur Meſſung dervoneinem | den Mleinbetrieben gugute fommende Borteil der 
Exploſivſtoff geleijteten Urbeit. Bei der Balken- | Kraftverteifung bejteht darin, daß eine große Reaft- 
probe benugt man einen in einiger Hobe über dem | jentrale weſentlich ölonomiſcher arbeitet als eine fiir 
Erdboden freitragend angeordneten Ballen von wei- Klein- und Cinjelbetriebe in Frage fommende Yin- 
dem Hols, der jo bemejjen ijt, daß er von der Nor⸗ lage (vgl. Kleinkraftmaſchinen). 
malladung des Normalſprengſtoffs gerade durch- Die heute sur K. u. B. dienenden Mittel find: 
jdlagen wird. Auf einem Balfen von 22><30 cm) 1) Die Transmiffion (f.d., Bellen, Zahnrad-, 
Querſchnitt und 1,5 m Länge wird quer iiber die) Riemen+ und Seiltrieb). Rabnrad-, Riemen-, Hanf— 
Mitte des freiliegenden Teils | kg Cfrafit qelegt und | und Baunuvollfeiltrieb fowie Wellen kommen mur fiir 
burd cin Zündhütchen von 2 g Füllung entgtindet; | fleinere und mittlere Entfermungen, 3. T. aud) nur 
der Valfen mug ficher durchjchlagen werden. Bei | fiir mäßige Kräfte zur Anwendung. Eine größere 
dem Heßſchen Pendelbrifangmeffer bejist das | Uusdehnung ijt wegen der bedeutenden Verlujte durch 
Pendel einen sylindrifden, horizontal angeordneten | Reibung nicht vorteithaft. Bur Kraftiibertragung auf 
Schwunglörper, an dejjen einem Ende cin Bleiforper | größere Entfermungen und anc fiir größere Kräfte 
angebradyt ijt. Wn der Stirn des Bleiforpers befeſtigt fand feither der Drabtfeiltrieb viel Unwendung, ob- 
man in einer Blechbüchſe das Sprengmittel und ait gleich auch hier die Retbungsverlujte nicht unbetradt- 
nad) der Explojion den Ausſchlag des Pendels an | lid) und die Anlage eines Draähtſeiltriebes gewiſſer 
einem Gradbogen und die Stauchung des Bleizylin- Umſtände wegen (Bodenbeſchaffenheit, Stdrung ded 
ders mit einer Schublebre. Bei der Staudprobe | Verfehrs x.) oft mit Schwierigkeiten verbunden ijt. 
mißt man ebenfalls die Stauchung eines Bleigylinders | Berühmt waren die Seiltriebanlagen bei Schaffhauſen 
durch Die freiliegend zur Detonation gebrachte adung. | mit 750 dem Rheinfall entrommenen und auf 470 m 
Hierher gehören der öſterreichiſche — der Qui⸗ übertragenen Pferdekräften, in Freiburg in der 
nanſche Quetſchapparat, der Briſan zmeſſer von Koſter- Schweiz (1700 Pferdekräfte auf 765 m) und bei Belle: 
fig u. Heß und der fehr zuverläſſige K. von Gutt- | gard an dev Rhone (3150 Pferdefriifte auf 900 m). 
mann. Bei der Bleiprobe von Trauzl benugt Derattige große Anlagen find verdrangt von folden, 
man Bleiblide von 200 mm Durchmeſſer und eben: | die mit andern Kraftirägern (hauptfadlicy Elettri- 
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itãt) arbeiten. Bei der Rraftiibertragung durd 
ransmijfion war frither aud) die Rraftvermie- 
tung vielfad) in Gebraud), d. h. die von einer Rraft- 


mafdine (Dampfmafdine, Gasmotor, Turbine x.) | 


aus in die einzelnen Räume, Stockwerke und benad)- 
barten Gebiude fibertragene und verteilte Betriebs- 
fraft wurde mit dieſen Räumen zuſammen an ein- 
gelne Handwerfer, Gewerbtreibende rc. vermietet. 

2) Drudwaffer, das in Rohren jur Verwendungs- 
ftelle geleitet wird, bietet ein gutes Wittel sur K. u. B. 
auf grigere Entfernungen, wenn feine Erzeugung 
nicht gu große Sojten verurſacht. Sie geſchieht durch 
natiirliches Gefiille oder durch Bumpen. Auf erjtere 
rt erjeugtes Druchwaffer kommt feltener zur An— 
wendung, da in den metjten Fallen das vorhandene 
Gefiille zur Erzeugung des fiir eine ölonomiſch arbei- 
tende und billige Anlage erforderliden hohen Druckes 
nicht ausreidt, bei Benugung größerer Wajjermengen 
mit geringem Drud aber weite Rohrleitungen erfor- 
Derlich find, durch welche die —— in unzu⸗ 
läſſiger Weiſe erhöht werden. Die Erzeugung durch 
Pumpen ijt billig, wenn ju deren Antrieb eine Waſ⸗ 
jerfraft benugt werden fann, bet Dampf- oder Gas- 
mafdinenbetrieb erhöht fich der Waſſerpreis beträcht⸗ 
lid), befonders wenn das Druckwaſſer behufs Ber- 
wendung ju andern Sweden (als Trinkwaſſer xc.) 
gereinigt werden muß. Daher find die meijten ſtäd— 
tijden Wafferleitungen zur RKraftverjorgung in grö— 
perm Mapitabe nicht geeiqnet. Jur Uusnugung des 
im Druckwaſſer enthaltenen Urbeitsvermigens an 
der Urbeitsftelle dienen Turbinen (j. Waſſerräder), 
von denen das Beltonrad vielfach in Gebraud) ijt, 
nad) Art der Dampfmafdinen eingeridtete Wafjer- 
ſäulenmaſchinen, unter denen der Motor von A. 
Schmidt der befanntejte ijt, und bei Hebevorridtungen 
hydrauliſche Zylinder nad) Urt der Hydraulifden 
Prefjen. Hier fonrmt in der Regel noch ein Alkumu— 
lator gur Verwendung, in dem die Urbeit von ver- 
hilinismapig Meinen Wotoren in folder Menge auf- 
— wird, daß ihm auf kurze Zeit ſehr hohe 
feiffungen entnommen werden können. Derartige 
—— finden ſich bei Bahnhofs:, Hafen- und 
Speicheranlagen, bei Beſſemerwerken rc. zum Betriebe 
von Aufzügen, Winden, Kranen ꝛc. Ferner leiſtet die 
hydrauliſche Kraftübertragung in Bergwerken teils 
als hydrauliſche Geſtänge fiir Pumpen, teils 
sum Betrieb unterirdiſcher Maſchinen (Pumpen, För— 
dermaſchinen, Geſteinsbohrmaſchinen) gute Dienjte. 
Kraftverſorgungsanlagen mit Druckwaſſer finden ſich 
z. B. in Zurich und Genf. 


lage in der 
3) Geſpannter Dampf wird zur Kraftübertra- Sturgeons Syſtem) eine 
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nach vorhergegangener Miſchung mit Luft nutzbar 
gemacht. Die Verwendung des Leuchtgaſes sur ſtraft⸗ 
verforgung bat trog des verbiltnismapig hohen Prei- 
ſes, Der Durd) die infolge der Verwendung gur Be- 
leuchtung erforderlide Benutzung teurer Kohle und 
durch die Reinigung verurjadt wird, mit der fort- 
jdreitenden Berbejjerung der Gasmotoren inmer 
mehr zugenommen, und heute fonfurriert diefe Kraft « 
libertraqung erfolgreich mit andern, insbeſ. leiſtet fie 
da, wo es fich unt fleinere ſteis bereite Rraftinajdinen 
handelt, vortrefflide Dienjte. 

5) Drudluft (fomprimierte Luft, Preß— 
Luft) fand ſchon feit längerer Zeit sur Kraftiibertra: 
qung in folden Fällen Verwendung, in denen andre 
Kraftübertragungsmittel weniger geeignet waren 
(3. B. bet Bergwerfen und Tunnelbauten mit Be- 
ees der verbraudjten Luft zur Ventilation). Die 
Kraftübertragung durd Luft erfolgt in der Weife, daß 
an einer Sentraljtelle mittels Romprefforen (j. d.), 
die Von Kraftmaſchinen angetrieben werden, Luft ver- 
didtet und in Sammlern — wird. Von 
hier wird die Drucdluft in Rohrleitungen den Ar— 
beitsſtellen zugeführt. Dort wird fie mittels Luft. 
motoren (Drucdluft-, LuftdOrudmafdinen, ſ. 
Luftmaſchinen) nugbar gemadt, ferner dient fie heute 
in ausgedehntem Mage zum Betrieb von Druckluft— 
werfjeugen (f.d.) in Fabrifen und Bergwerfen (Drud- 
lufthdmmern, -Meigeln, -Bohrmafdinen rc.), gum 
Betrieb von Fliiffigteitshebe~ und Fordervorrid- 
tungen (in chemiſchen Fabrifen), Aufzügen und an- 
dern Hebeseugen, pneumatijden Uhren, Rohrpojt- 
anlagen x. Auch fann fie direft sur Ventilation, Kalt⸗ 
luft- und Cisbereitung benugt werden. Die erjten 
Drudlufttraftiibertragungsanlagen arbeiteten mit 
jebr geringem Wirhingsqrad, da die Konjtruftion 
der Romprefforen fehr mangelhaft war, und die Ex- 
panfionsfibigfeit der Luft wegen Cisbildung nidt 

enügend ausgenugt wurde. Erſt bei der durch die 
Vortrage von Riedler (1889) befannter gewordenen 
Barijer Kraftverforgqungsantage (Durch Popp gegrün⸗ 
Det) Hat fid) gezeigt, daß —— beſon⸗ 
ders bei der Ausfuͤhrung im großen, einer bedeuten⸗ 
den Steigerung fähig und der Betrieb einfach und 
gefahrlos iſt. 

Die Pariſer Anlage, urſprünglich zum Betrieb 
pneumatiſcher Uhren beſtimmt, beſitzt zwei Zentralen, 
eine in Der Rue St.-Fargeau von 4000 und eine am 
Quai de fa Gare mit 10,000, ſpäter 24,000 Bjerbde- 
kräften. —— bet der erſten 2000pferdigen An— 

ue St.-Fargeau (Kompreſſoren nach 
ampfpferdekraft ſtündlich 


gung auf mäßige Entfernungen häufig benutzt, z. B. 7,5 chm und bei der ſeit 1889 in Betrieb befindlichen 
zum Betrieb unterirdiſcher Bergwerlsmaſchinen, deren Vergrößerung dieſer Anlage (5 Kompreſſoren nad 
Keſſel über Tag aufgeſtellt ſind, oder zum Betrieb von Dubois-Francois mit zuſammen 2000 Pferdekräften) 


Dampfmaſchinen, die von einer gemeinſchaftlichen 
Keſſelzentrale aus geſpeiſt werden. Bu legterm Swed 
hat man in Amerika vielfach ausgedehnte Dampf— 
leitungen, die in erjter Linie Heizzwecken dienen foll- 
ten, mit benugt. Die BVerlujte durd) Abkühlung und 
Sondenfation des Dampfes jind jedoch ziemlich grojs, 
aud) nimmt bei grofen Entfermungen der Leitungs: 
widerjiand erheblidje Werte an, jo daß die Sraft- 
fibertragung durch Dampf nicht als vorteilhaft be- 
zeichnet werden fann. 

4) Gas, das in der Regel einer allgemeinen, in 
erjter Linie Beleuchtungszwecken dienenden Leitung 
entnommen wird, findet feit Den 1870er Jahren zur 
St. u. BV. Verwendung. Sein Urbeitsvermigen wird in 
Gastraftmajdinen durch Verbrennung (Exploſion) 


eine Dampfpferdefraft ftiindlid) 8,5 chm angefaugte 
Luft auf 6 Atmoſphären verdichtete, leijtet in der An— 
lage am Quai de fa Gare (Kompreſſoren Syjtem Ried: 
ler) cine Dampfpferdefraft jtiindlid) die Verdichtungs⸗ 
arbeit von 10,4 chm angefaugter Luft auf 6 Atmo— 
ſphären. Dieſe Leijtung wurde ergielt durch Anſau— 
en reiner, möglichſt kalter Luft von außerhalb des 
Maſchinenraumes, durch Verdichtung derſelben in 
zwei Stufen, durch Anwendung geſteuerter Ventile 
und Klappen ſowie andrer wichtiger Einzelheiten, fer- 
ner durch weitgehende Ausnutzung des Dampfes in 
—— Expanſionsmaſchinen. 
Die Druckluftmotoren unterſcheiden ſich in ihrer 
Konſtrultion nicht weſentlich von den Dampfmaſchi— 
nen, vielfach ſind alte vorhandene Dampfmaſchinen 
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diveft als Luftmafdinen in Betrieb genommen wor- 
den. Die erjten Luftmajfdinen von ſehr unvollfom- 
mener Bauart und mangelhafter Ausführung arbei- 
teten nit großem Luftverbraud) und geringem Wir- 
fung8grad (bei Heinen Mafdinen nur ca. 15 Bro}.). 
Durd) cine Reihe von Verbejjerungen ijt es jebt ge | 
lungen, den Wirfungsgrad auf ca. 40—45 Bro}. dei 
kleinen, auf ca. 80 Broz. bei —— Maſchinen zu 
ſteigern. In bezug auf Aufſtellungsraum und War— 
tung find die Luftmotoren außerordentlich anſpruchs⸗ 
los. Jn die Luftzuführungsleitung wird in der Regel 
ein Luftmejjer und ein Reduzierventil (ſ. d.) einge- 
ſchaltet. 

Sehr vorleilhaft ijt die Borwarmung der mit | 
gewöhnlicher Temperatur jur Verwendungsitelle ge- 





langenden Luft vor dent Cintritt in die Maſchine. 
Ronnmt dieje Luft in der Mafdine ohne Expanfion | 
(bei ganzer Sylinderfiillung) zur Wirkung, jo gebt 
Diejenige Urbeit verforen, die jie bei der Expantion | 
auf Utuofphirenfpannung leijten fann. Expandiert 
aber nicht vorgewärmte Luft in der Machine ral 
Utmofpharenfpannung, fo tritt eine fo bedeutende 
Abkühlung derfelben ein (3. B. unt ca. 70° bei der 
€Erpanfion von 4 auf 1 Utmoſphäre), da es ine 
folge ihres Wafferdampfgehaltes zur Waſſerausſchei⸗— 
dung und Cisbildung innerhalb der Maſchine kommt, 
die den Gang derfelben erſchwert oder ganz behindert. | 
Wird Hingegen die fomprimierte Luft vor dent Cin- 
tritt in die Majdinen unt fo viel erwärnit, dak ihre 
Temperatur bei der Erpanjion nidt bis auf 0° herab- 
geht, fo ijt jede Eisbildung ausgejdlojjen und ein 
regelmäßiger Gang der Mafdinen gejidert. Durd 
bie Vorwarmung der Luft wird ferner cin viel ge- 
ringerer Luftverbraud, alfo eine befjere Uusnugung 
ihres Urbeitsvermigens, ohne fehr erhebliden Ko— 

















Kraftvermietung — Krag. 


jtenaufwand erzielt, da die Ausnutzung des Brenn- 
\toffes bet unmittelbarer tibertragung der Warme an 
die Drudluft außergewöhnlich günſtig ijt. Die Er- 
wärmung der Luft erfolgt meijt in dDoppelwandigen 
eiſernen Ofen einfadjter Sonjtruttion. Nod) gün— 
jtiger fann der Betrieb durd Verwendung von Heiz— 
vorridtungen nad) dem Gegenjtrompringip, durd 
jtufenweife ſtattfindende Erwärmung und Exrpan- 
jion nad) dem Vorgang der Verbunddampfmajdi- 
nen fowie bei hoher Vorwarmung durd Einſpritzung 
von Wafer, das fic) in Dampfform mit der Preßluft 
mifdt, geftaltet werden. Außer in Paris ijt eine fehr 
bedeutende Druckluftanlage in Birminghant von der 
Compressed Air Power Company angeleqt, eine flei- 
nere Anlage ijt in Offenbach a. Me. im Betried. 

6) Verdiinnte Luft fommt * ihres geringen 
nutzbaren Druckes (etwa */s—« Wtmojphare) ſehr 
ſelten und auch dann nur für mäßige Leiſtungen zur 


Verwendung. An der Zentralſtelle wird mittels 


Luftpumpen Luft aus der Rohrleitung ausgepumpt, 
jo dak in dieſer cine Luftverdiinnung entiteht, die 
am Berwendungsort in der Weife nugbar gemadt 
wird, daß Der überdruck der Atmoſphäre zur Wirfung 
fommt. Berdiinnte Luft wird 3. B. bet der fogen. 
fontinuierliden Valuumbremſe der Eiſenbahnen be- 
nugt, aud) wird in Baris feit 1885 eine Rraftiiber- 
tragung mit verdiinnter Luft vom der Société de 
distribution de force motrice 4 domicile par Jair 
raréfié betrieben. — 7) Die Elektrizität ijt ein febr 
gutes, auf allen Gebicten zur ausgedehntejten Ber- 
wendung gelangendes Mittel gur K. (ſ. Clettrifde 
Kraftiibertraqung). 

Folgende Aufſtellung gibt eine überſicht über die 
a der verſchiedenen frajtiibertragenden 
Weittel : 


Berdiinnte ober vers 








RKrafttriiger Trandmiffion| Drudwaffer Dampf | Gas | bidtete 2uft Poe 
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Die Wahl einer Anlage zur Kraftübertragung richtet 


ſich nicht ausſchließlich nach der Hohe der VBetriebs- 
fojten, vielmehr wird dabei aud) den befondern loka— 
len Verhältniſſen Rednung ju tragen fein. Auch die 
Möglichleit der Benugung de3 Krafttragers gu an- 
dern als motorifden Zwecken fpielt dabei cine nidt 
unwejentlide Rolle. 

Val. Meifner-Hartmann, Die Kraftiibertra- 
gung auf weite Entfernungen (2. Wufl., Jena 1897— 
1898, 2 Bde.); Radinger, liber Kraftverteilung mit 
fomprintierter Qujt (2. Aufl., Wien 1889); Riedler, 
Studien iiber Kraftverteilung (in der » Zeitidjrift des 
Vereins deutſcher Ingenieure⸗, 1892 u. 1893). 

Kraftvermietung, ſ. Kraftübertragung, S. 555. 

Kraftvermittler, ſ. Krafleinſchalter. 

Kraftverſorgung, ſ. Kraftübertragung. 

Kraftwagen, Automobil, ſ. Motorwagen. 

Kraftwechſel, ſ. Nahrungsmittel. 

Kraftwurzel, ſ. Doronicum und Panax. 

Kraftzentrale, ſ. Kraftiibertragung, S. 554. 

Kraftzentren, ſ. Kraft, S. 552. 

Krag, 1) Thomas Peter, norweg. Schriftiteller, 
geb. 1868 in Kragerd und erjogen in Chrijtianfand, 
veröffentlichte fon als Sdulfnabe cine Yndianer- 
geſchichte und als Student die ſchwermütige Bolts. 
ſchilderung » John Graeif« (1891), worin er eigen: 





tumlich ftimmungsvoll den Einfluß der diiftern, my- 








ſtiſchen Miiftennatur Norwegens auf ihre Bewohner 
idildert. Die Novellen : »> Mus der alten Stadt (1892), 
»Einfame Venjden« (1893) und »Dunfel< (1893) 
enthalten Bilder aus feiner Baterjtadt Chrijtiania 
und Sdilderungen, die voll zarter Poejie und Cigen- 
art Der Uuffajjung find. Es folgten die Romane: > Die 
eherne Schlange« (1895 ; deutſch, Miind). 1898), » Wda 
Wilde« (1896; deutſch, Dresd. 1900), »Ulf Ran« 
(1897), »Beates Haus« (1898), »Die Witwe< (1899) 
und » Die luſtige Ecte« (1903), eine Provingvariation 
auf das berühmte »dreiedige Verhaltnis<. Auch die 
Bühnentechnik hat K. in »Gatten und Strobhwitwer« 
(1903) recht qut ju beherrjden gewußt. Vit Vorliebe 
entninimt er feine Motive ans dem Geſellſchaftsleben 
Der Proving oder der untern Volfsfdidten. Man 
ſpürt, daß er in der primitiven Natur die Grundtöne 
Der Myſtik feines eignen Weſens fudt. Die Melodie, 
Die ex findet, ijt Rlage über die Cinjamfeit des Men— 
ſchen und iiber die Gefiihllofigteit ber Natur. Seine 
ſtolze Refiqnation leitet ju einem fanjften, tiefen Humor 
liber, dev wieder durch licbenSwiirdige, feine Senti- 
nentalitat in Schwermut austlingt. Bt Chriſten— 
jen, Unge Nordmend (Chriſtiania 1893). 

2) Wilhelm, norweg. Dichter, Bruder de3 vori- 
gen, geb. 24. Des. 1871 in Chrijtianjand, erregte ſchon 
als Student Aufſehen mit einer Sammlung > Gedidte« 
(1891), die cinen gang neuen Ton in die norwegtide 


Rragen — 


Lyrit bineinbradte. Vertieft erklang er wieder in den 
von Luft und Farbe durdhbebten Profadidtungen 
Nacht« (1892), den lyrifden »Liedern vom Süden« 
(1894), Den »Reuen Gedidten« und den »>Weftlands- 
liedern« (1897). Dagwijden verdffentlicdte er die 
Bühnenſtücke: ⸗»Im Blaafjäld« (» Vester i Blaafjiil- 
det«, 1893), »Die quten Witen« (1895), »Der lepte 
Tag« (1896); »Das Leben cin Spiel« (1901), die Ro— 
mane: »Heimweh« (1895), »Der tujtige Leutnant« 
(1897; deutſch, Berl. 1897), » Rachel Strinimes (1898), 
Aus den niedrigen Hiitten« (1898), »Weihnadten<, 
»Mariannes (1899) und die unterbaltenden fultur- 
hiſtoriſchen Romane: »Diaat Seehujene (1900) und 
Iſaal Kapergut« (1902). Wilhelm K. ijt in Nor- 
wegen, was Maeterlind in Belgien: der erjte Neu— 
romantifer. In allen feinen Urbeiten, Dramen wie 
Romanen, ijt er durchweg Lyrifer. Seine Sprache ijt 
bejtridend durd Rhythmus und Wohlflang, Farben- 
reidjtumt und fein abgetinte Bilder. Seine Grund- 
ſtimmung ijt die Melandolie einer in Genüſſen und 
Leiden fein Ddifferengierten Generation. Bgl. Chri- 
jtenfen, Unge Nordmend (€brijtiania 1893). 

Kragen (v. mittelhodd. krage), Hals, Nacken, 
daher nod) die Redensarten: »Cinen beim K. neb- 
men«, »Es geht an den R.<, »Es foftet Kopf und 
K.«, >Den KR. fpiilen« (trinfen) ꝛc.; dann übertragen 
auf die Belleidung des Halſes (Hembden-, Weften-, 
Rock⸗, Mantelfragen 2.). 

Kragenbar, ſ. Bir, S. 360. 


Krageneidedfe (Chiamydosaurus Gray), Rep: | 


—— aus der Familie der Agamen, mit der ein⸗ 
zigen Art C. 

26 cm Länge mit 
55 cm fangem - 
Sdhwanju.cinent 
an den 
ftellte Knorpel unterſtützten Kragen, der an den Rane 
Dern ausgezackt, auf der Oberflaͤche fein geſchuppt ijt 


und nad allen Seiten etwa 15 cm weit ausgebreitet | 


werden fann. Sie beſitzt cin ſtarles Gebiß; die Beine 
find fdlanf, die Füße ſehr langzehig; der Körper ijt 
mit fleinen, ungleiden Schuppen bededt und gleid- 
mapig gelbbraun und ſchwarz gefärbt. Die. bewohnt 
Dueensland, Nord- und Nordwejtaujtralien, lebt 
meijt auf Baumen, ift leicht erregbar, 
entfaltet den Stra- gen, fobald fie er- 
ichrectt wird, ver- teidigt ſich mit qro- 
ßem Mut und greift aud) den Berfol- 
eran. Sie 
duft auf 
dem Boden 
gelegentlid 
aufdenHin- 
terfüßen 
mit empor⸗ 
gehobenen 

Vorder⸗ 
füßen und 
Schwanz, 
wobei · die 
äußern Be 
henderHin« 
“s terfüße Den 
Bodennidt 

beriibren 
i 
Spur hat deshalb Ähnlichkeit mit der eines Vogels. 
Ahnlichen Gang beſitzen aud andre aujtralijde und 
afrifanijde Eidechſen aus der Familie der Wgamen, 








Fig. 2 Sweibcinig laufende Rragen: 
eidedfe, von hinten aufgenommen. 


Cingii Gray (Fig. 1 u. 2), einem Zier von 


feiten entipringenden, durch firabliq ge: | 
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und unter den Dinofauriern der Sekundärzeit fanden 
ſich riejige Tiere, deren Spuren im Triasfandftein 
eo als Vogelfährten gedeutet wurden. 
agenhalsvogel, |. Honigfreſſer. 
Kragennatter, ſ. Nattern. 
entaube (Mähnentaube, Caloenas nico- 
barica L.), Taubenvogel, 36 cm lang, 75 cm breit, 
ſehr gedrungen gebaut, mit weider, fugeliqer Warze 
auf dem Schnabel, hiihnerartigem Fuh, ‘chr langen, 
breiien Flügeln, fdwad) abgerundetem Schwanz und 
am Hals ju einer Mähne verlängerten Federn, iſt 
an Ropf und Hals ſchwarzgrün, die Federn der Un— 
terfeite find blau geſäumt, die Federn des Rragens, 
Riidens, Bürzels und die Fliigeldedfedern grasgrün, 
metalliſch ſchimmernd, die Schwanzfedern wei. Die 
K. bewobhnt die Ynfeln von den Rifobaren bis Neu- 
uinea und gu den Philippinen, lebt nur auf dem 
oden, fliegt ſchwerfällig, aber anbaltend, und nijtet 
aud auf dem Boden. 

Kragenvogel (Laubenvogel, Chlamydodera 
Gould), Gattung der Sperlingsodget aus der Familie 
der Pirole (Oriolidae), Vögel nuit mäßig langem, 
nad der Spite gu gebogenem Sdnabel, vorn breit 
geſchilderten Läufen mit langen, ftarfen Zehen und 
langen, getriimmten Nägeln, langen Fliigelu und 
langem, Pict abgerundetem Schwanz. Der gefledie 


RKragenvogel. 












fig. 1. Rragencidedfe (Chiamydosauras Kingii) mit 
aufgeridtetem Rragen. 


&.(Chlamydodera maculata Gould), 28 cm lang, ain 
Oberfopf und an der Gurgel braun, ſchwarz gewellt, 
Oberfeite, Fliigel und Schwanz tiefbraun, braungelb 
efledt, suntertcits gräulichweiß, an den Seilen mit 
—— Zichzaclinien; verlingerte, pfirſichblütrote 
Federn bilden ein Nackenband. Die Kragenvögel, von 
denen man vier Arten kennt, leben in Gebüſchen von 
Imneraniralien ſind ſehr ſcheu und bauen in ein— 
ſamen Gegenden lange Laubengänge aus Reiſig, das 
jie künſtlich miteinander verflechten und fo ordnen, 
daß die Spitzen oder Gabeln oben zuſammenſtoßen. 
Außen werden dieſe Lauben mit Grashalmen belegt 
und innen mit Muſcheln, Schädeln, Knochen rc. ge- 
ſchmückt. Zur Befeſtigung der Gräſer und Zweige 
dienen regelmäßig geordnete Steine, von den Schmucd⸗ 
| jadjen aber werden vor beiden Eingängen —* Men— 
gen aufgehäuft. Dieſe Lauben werden mehrere Jahre 
— und dienen zur Beluſtigung der Pärchen, die 
hier zuſammentreffen, aber nicht gum Brüten (Ab— 
| bildung ſ. Tafel »Rejter I<, Fig.5). Ahnliche Lanben 
baut aud der aujtralifde Wtlasvogel (Ptilone 
_rhynchus holosericeus Kuhl). 
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Kragerd, Stadt im norweg. Amt Bratsberg, an 
einer Budt des Skagerrak, hat eine ſchöne Kirche, ein 
Denfinal de3 VolfSvertreters Profeſſor Sdweigaard, 
bedentenden Handel uit dem Wusland und (900) 
5220 Einw. R. hatte 1900: 98 Schiffe von 39,538 
Ton. Raumgehalt. Der Wert der Cinfuhr betrug 
1903: 379,800, der Ausfuhr (beſonders Holzwaren) 
1,627,000 Kronen. K. ijt Sig eines deutſchen Vije- 
fonjuls. 

RKraggefims (Tragſims), Gefims eines aus 
fragenden, d. h. zur Aufnahme irgend einer Laſt vor- 
geſchobenen Wand- oder Pfeilerterles, Rragfteines 2. 

Kragos, Gebirge in Lyfien, ca. 1000 m hod, öſt⸗ 
lid) vom untern Xanthostal (jest San Dagh). Nörd— 
lid) Davon der ca. 2000 m hohe Untifragos (jept 
Buba Dagh). 

Kragitein, ſ. Konſole. 

Krragſturzbogen, ſ. Bogen, S. 137 (Fig. 18). 

Kragujevac (ipr. way), Kreisſtadt im Königreich 
Serbien, an der Lepenica und der Staatsbahnlinie 
Lapovo-K., in der frudtharen Gumabdia- Ebene, 
mit Gymnaſium, Kanonengieherei, Munitions- und 
Waffenfabrif, Urjenal und (i900) 15,586 Einw. K. 
war bis 1842 Reſidenz der ferbifchen Fiirjten. 10 km 
wejtlid) liegt das Dorf Straqari, am Fluſſe Sre- 
brnica, mit grofen Pulvermühlen; 8 km weiter dads 
Kloſter VBradevsnjica, 1431 erbaut und 1860 vom 
Fürſten Miloſch Obrenowitidh wiederhergeltellt. Der 
Kreis K. umfaßt 2295 qkm mit (1902) 167,459 Cinw. 

Krah (rao, Kroh), Iſthmus, der die Halbinjel 
Malaffa mit dent fiidweftlidjen Ausläufer Hinter- 
indiens verbindet. Seine geringjte Breite zwiſchen 
10 und 11° nördl. Br. ijt nur 70 km oder nur 42 km, 
gemejjen gwijden der Stadt K., wo dad Ujtuar des 
Paktſchan beginnt, und der Veiindung de3 Tſcham— 
pong. Während der erfte Fluk nod) 25 km von der 
WMiindung 9 m Tiefe hat, ijt der letztere, der den Iſth— 
mus von W. nad O. durdgieht, von dem äußerſten 
öſtlichen Endpunft de3 Paktſchan durd) eine nur 12km 
breite und 256-30 m hohe Bodenfdwelle aus paläo⸗ 
zoiſchem Schiefer getrennt; daher verſchiedene Pläne, 
durch den Iſthmus einen fiir große Seeſchiffe brauch— 
baren Kanal zu führen, wodürch die Reiſe von Kal— 
futta nad) Nanton wm 1100, von Mergui in Tenaſ— 
ſecim (Virma) nad Banglok unt 2200 kin abgefiirst 
werden würde. Dieſe Plane find bisher ebenfowenig 
ausgefiihrt worden wie die ciner Eiſenbahn. 


Krahberg, VBergjtod im öſtlichen Teil des Oden- | dorf (Gemeinde Radevormwal 


waldes, norddjilid) von Beerfelden, 549 m hoc, mit 
einem graflid Erbach-Fürſtenauſchen Jagdſchloß und 
großem Wildpark. Durch den Berg führt ein 3,1 km 
langer Tunnel der Eiſenbahnlinie Hanau-Cherbad, 
der drittgrößte im Deutſchen Reidje. 

Krabe, ſ. Rabe. 

Krahenauge, ſ. Hiihnerauge. 

Krahenaugen (Gredniifje), ſ. Strychnos nux 
vomica, Tert gue Xafel »Arzneipflanzen I<, Fig. 8. 

Krahenbad, Luftlurort, ſ. Alpirsbach. 

Krahenbeere, ſ. Empetrum. 

Krahenberg, Jagdſchloß, ſ. Beerfelden. 

Krahenhiitte, |. Schießhütte. 

Krahenindianer (Crows, Upfarota), India— 
nerjtamnt im nordamerifan. Staat Montana, aus der 
Spradfamilie der Dafota (jf. d.). Sie zählten 1890: 
2287 Köpfe und haben angefangen, fid an Ackerbau 
und ein feBhaftes Leben zu gewöhnen. Früher lebten 
jie vorzugsweiſe bon der Jagd und waren bejtindig 
mit den Sioux (Dafota) in Krieg. S. Tafel »Ame 
rikaniſche Völker le, Fig. 6. 


' 
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Kragerö — RKraid). 


Krahenneft, cin ſtählerner oder eiferner, mit 
hobem Rand verjehener Mars oder Majtforb auf klei⸗ 
nen Kriegsſchiffen, großen delsdampfern, Wal⸗ 
fiſch- und Robbenfaͤngern ſowie Polarſchiffen gum 
gegen Witterung geſchützten Aufenthalt des Ausgucks 
(Matrofenpojten). Das K. befindet ſich meiſt auf 
zwei Drittel der Majthihe von Dect aus, auf grogen 
Schiffen bis zu 30 m tiber Wafer. 

Krrähenſcharbe, ſ. Rormoran. 

Krähenſchnabel (Bredahuhn), ſ. Huhn, S.617. 

Krahenftarling, ſ. Beutelſtar. 

Krabher über den Berg (Bergiſcher Kräher), 
ſ. Huhn, S. 615. 

Krrahmer, Guſtav, deutſcher General und Mi- 
litärſchriftſteller, geb. 29. Dez. 1839 in Elbingerode, 
trat 1859 ins Heer, befudte 1864—66, dDarauf 1867 
bis 1868 die Kriegsakademie in Berlin, nahm ine 
zwiſchen am preußiſch-deutſchen Krieg als Adjutant 
des 25. Sh ie Fad oe teil und wurde im Mai 
1869 zum Groen Generaljtab befebligt. Während 
des deulſch⸗-franzöſiſchen Krieges war er WUdjutant 
beim Generalgouvernement der Miijtenverteidiqung, 
wurde im November 1871 Hauptmann und, modes 
er vom Geptentber 1878 bis November 1879 zur ojt- 
rumelifden Grengrequlierungsfommiffion abgeord- 
net war, im Oftober 1879 Wajor. Seit ult 1888 
(al8 Oberjtleutnant) Abteilungschef im Groen Ge- 
neraljtab, erbielt er im November d. J. das Rom: 
mando des 46. Ynfanterieregiments, wurde 1889 
Oberjt, 1892 Generalmajor und Kommandeur der 
69. Ynfanteriebrigade, nahm jedod) 1893 feinen Ub- 
ſchied und lebt in Wernigerode. Er iibertrug Wenju- 
fows »Ruffijd-afiatijdhe Grenzlande⸗ ing Deutide 
(Leipz. 1874) und fdrieb: »Rußland in Aſien« (daſ. 
1895 —1904, bis jest 7 Bde.), »Gefchichte der Ent- 
widelung des ruffijden Heeres von der Thronbejtei- 

ung des Kaiſers Nifolai L« (daf. 1897, als Fort. 
— von Steins ⸗Geſchichte des ruſſiſchen Heeres<). 
| Ferner bearbeitete er die offizielle ruſſiſche »Geſchichte 


des ruſſiſch⸗ türkiſchen Rrieges auf der Balfanbalb- 


inſel« in deutſcher Sprade (Bd. 1: bis zur erjten 


Schlacht von Plewna; Berl. 1902). 


Krahn, ſ. Kran. 
Krahwinkel, fingierter Ort, durd) Kotzebues 
Deutſche Kleinſtädter⸗ als Schauplatz aller lächer⸗ 


lich⸗ albernen Streide befannt. Gin Ort Kräh— 


winkler Bride liegt im —— Düſſel⸗ 
Kraiburg, Flecken im bayr. Bhegbes Oberbayern, 
Bezirksamt Miihldorf, 404 m ü. M., am Inn und 
an der Staatsbabniinie Roſenheim-Eiſenſtein, hat 
2 fath. Kirchen, Bierbraueret, Vieh- und Getreide- 
handel und (1900) 1060 Einw. K. ijt befannt durch 
die alljährlich wiederlehrenden Aufführungen vater- 
ländiſcher Schauſpiele (1904: Martin Greifs »Lud— 
wig der Bayer«) ſeitens der Bewohner. 

raid, rechtsſeitiger Nebenfluß des Rheins in Ba- 
den, entipringt bei Derdingen im Wiirttembergifden 
und miindet nad 65 km langem Lauf unterbalb 
Speyer. Nach ihm benannt ijt der Kraichgau, die 
Gegend zwiſchen dem Necar im N. und O., der Enz 
und der Eiſenbahnlinie Durlach-Pforzheim im S. 
und der Strede Heidelberq-Durlad im W., und 
bas Kraidgauer Bergland, cin ans Muſchel— 
kalt bejtehendes Plateau, das die nirdliche Fortiepung 
des Schwarzwaldes bildet und im Königſtuhl ber 
Heidelberg die höchſte Höhe (568 m) erreicht. Bal. 
Sdnarrenberg, Die vor> und frühgeſchichtliche 
Beſiedelung des Kraichgaues (Bruchſal 1896 u. 1902). 
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Krain (hierzu die Karte »Rrain-Riijtenland<), | Kraut, 834,026 metr. Btr. Kleeheu, 4,546,350 metr. 
Herjogtum, öſterreich. Kronland, qrengt nordlid) an | Ztr. Grasheu, 61,265 metr. Rtr. Objt und 148,755 hl 
Kärnten, nordöſtlich an —————————— und in. Der Viehſtand umfaßte 1900: 24,821 Pferde, 
ſüdlich an Kroatien, weſtlich an Iſtrien und Görz und | 253,839 Rinder, 38,629 Schafe, 6384 Siegen, 107,836 
bat einen ee ge von 9955 qkm (180,8 OM.). Schweine, auferdem 41,699 Bienenjticde. 

&. ijt vorwiegend Gebirgsland, deſſen Haupiab- Unter den Produften des Berg baues nimmt die 
dadung von HW. nad) SO. geridtet ijt, umd das Ouedfilbergewinnung ju dria (j.d.) den erjten Ran 
teils Dem Alpen, teils dem Karſtgebiet angehört. Im | ein; 1903 ergab Diefelbe 833,208 metr. Itr. Erz cae 
R. und RW. erheben fic) die af fiidlidjen Ralfalpen- 
zone gehörigen Juliſchen Ulpen (f. d.) mit dem | wonnen: 818 kg Silber, 8615 metr. Ztr. Robeifen, 
Triglav (2864 m), Mangart u. a., die Rarawanten | 20,322 metr. Btr. Blei, 4797 metr. Itr. Zink, 33,432 
(f. d.), die ſich Langs der firntnerifden Grenge mit | metr. Str. Manganerz und 2,481,187 metr. Ztr. 
einer ſchroffen, fablen Kette hingiehen (Stou 2239 m), | Brauntohlen. Die Zahl der Berge und Hiittenarbei- 
und die Steiner Ulpen (Grintous 2559 m), die | ter betrug 2637, ber Wert der Berg und Hiitten- 
gegen die Save mit medrigen Waldbergen endigen. | produltion 4,374,987 Kronen. Die In duſtrie ijt 
Bt Tiller der Idria und Sora ſchließen die Juli- | nicht bedeutend; fie umfaßt einige Eiſen- und Stabl- 
fdjen Alpen vom Rarjt (ſ. d.) ab, von dem die nordöſt- | raffinierwerfe, Fabrifen fiir Giten- und andre Me. 
lichen Verjweigungen, nämlich der Birnbaumer Wald tallwaren (Drabtitifte, Ragel, Gupwaren, Senjen, 
(Nanos 1300 m), der Krainer Sdneeberg (1796 m), | Gloden), fiir Majdinen, Tonwaren, Glas, Parfette 
der Hornwald (Hornbiihel 1100 m) und das Usfofen- | und andre Holgwaren, Leder und Schuhwaren, Sieb- 
gebirge (1181 m), in K. liegen. K. gebort nuit eringen | biden, Strohhiite, Rapier, Schiehpulver, Zündhölzer, 

usnahmen zum Flupgebiet ber Save, nur der weft: | Ol, Farbholz, Zinnober, Leim, Kunſtdünger, Kaffee— 
liche Ubhang des Rarjies qehdrt zum Gebiet des Udria- | furrogate, ferner Mühlen, Bierbrauereien, Spinne- 
tijden Meeres (mit der Qdria und Wippad), Neben⸗ reien und Webereien in Schaf- und Baumwolle und 
fliijjen des Iſonzo, und der Refa-Timavo). Die Save | eine ärariſche Tabatfabrif. Dem Verkehr dienen gute 
entjiebt im Land aus der Verbindung der Wodeiner | Landjtraken (1901: 5569 km), die Cijenbahnen 
wit Der Wurzener Save (bei Radmannsdorf). Ihre (434 km) und ſchiffbaren Flüſſe (Save und Laibad, 
Zuflüſſe ink. find: die Sora, Laibad) und Gurf rechts, zuſammen 139 km). Für die geijtige Bildung for- 
die Kanfer und die Steiner Feijtrig linfs. Der mert- gen 378 Bolfsfdulen, ferner 4 Obergymnaſien, ein 
wiirdigite diefer Flüſſe ijt der Höhlenfluß Laibad (j.d.). | Untergymnaſium, eine Ober und cine Unterreal- 
Jin Quellgebiet der Save liegen die ſchönen Gebirgs- | idjule, cine Lehrer> und eine Lehrerinnenbildungs- 
feen von Wodein, Beldes und Weihenfels. Der Zirk- | anjtalt, 2 theologijde Lehranjtalten, eine landiwirt- 
niger See (f. d.) im Karſtgebiet ijt der befanntejte der ſchaftliche Schule, 3 gewerblide Fachſchulen und cine 
periodijden Seen. Soweit K. Karſtnatur bat, ijt fein | Handelslehranjtalt. Für die Berwaltung zerfällt 
Inneres Von Höhlen durchzogen; weit beriihmt ijt die | das Kronland m folgende zwölf politijdye Begirfe, die 
Wrotte von Adelsberg (j. d.), andre find Die Magda: | der Landesregierung in Laibad) unterjtehen: 
lenengrotte, Die Höhle von Planina x. Das Klima | = — ee 





5233 metr. Itr. Quedjilber. Außerdem wurden ge- 








iit im ndrdliden Teil (Oberfrain) taltes Wtpentlima; Politifge Bepirte [areal in | Bevdtterung. 
Unterfrain, der ſüdöſtliche Teil swifden Save und} — |_BRilom. | 3900 
Kulpa, hat in den Fluptilern mildes Klima; Inner-⸗ | Stadt Kaiba . . 8 36647 


frain, die Karſtgegend, ijt der kälteſte, rauheſte Landes- BesirtShauptmannfdaften: | 


teil. Die mittlere Jahrestemperatur von Laibad iſt Welseera- - - - - - = - [ee — 
9,4°, von Rudolfswert 9,8". Der Niederſchlag ijt be- sane CP re ao J — 
trächtlich (in Laibach 142 cm), Mewitter find häufig. Srainburg. ; : ; ; ; : : 1092 53.073 

Die Bevblferung belief fid) 1890 auf 498,958,! vaivay. . 2 2 2... 913 =| = 59828 
1900 auf 508,150 Seelen, zeigt aljoin den lepten zehn | gittai 2 687 | 35969 
Sabren nur eine Vermehrung um 1,84 Proj. Auf, Loitſh.. — 1208 | 40.384 
1 qkm fommen 51 Bewohner. Der Nationalitat nad) | Nedmannsdorf. . . . . . | 1075 | 29448 
gebort die liberwiegende Majoritét (94 Prog.) dent — —— ie P sil | 10090 
ſudſlawiſchen Stamm der Slowenen an (ſ. die *Eth-| signet... | 546 | ~— 26300 


nographifde Karte von Ojterreich-Ungarn«). Nur der — — — — 
vezirt Gotticee bildet eine deutſche Sprachinfel mit | Sufammen: | 9955 | 508.150 
ungefähr 15,000 Deutiden, überdies leben Deutfche | Für die Redtspflege find dem Landesgeridt in Lai- 
in der LandeShauptitadt und in einigen Orten (im | bad) und dem Kreisgeridt in Rudolfswert 31 Bezirks— 
gangen 28,177). Die Bewohner find fajt ausfdlieh- | qeridte untergeordnet; fiir das Finanzweſen bejteht 
lid) römiſche Ratholifen und gehiren zur Laibader | eine Finangdireftion in Laibad. Der Landtag ijt aus 
Didjeje. Die Landwirtidajt ijt die Hauptbeſchäfti- 37 Mitgliedern zuſammengeſetzt, nämlich dem Fürſt— 
ung der Bewohner (73,5 Broz. der berufstatigen | bifdof von Laibach, 10 Abgeordneten des Großgrund— 
Berfmen), Dect aber nidt den Bedarf des Landes. beſitzes, 8 der Stidte und Märkte, 2 der Larbadher 
Bon der Geſamtfläche find nur 4,5 Proz. unproduftiv; | Handels- und Gewerbelammer, 16 der Landgemein— 
jedod) gehiren 44,4 Broz. dem Waldland und nur | den. Qn das Ubgeordnetenhaus des Reichsrales fen- 
14,8 Proj. dem Uderland an. Wusgedehnter find | det dad Land 11 Vertreter. Das Wappen (jf. Tafel 
Wiefen und BWeiden (je 17 Proz.). Der Ertrag der | »Oſterreichiſch-Ungariſche Länderwappen-, Fig. 11) 
Ernte belief fid) 1903 auf 817,983 metr. Ztr. Ze⸗ | bildet in filbernem, von einem Fiirjtenhut tiberragtem 
realien (neben den Hauptgetreidearten viel Mais), | Feld ein kaiſerlich gefrénter, rot bewebhrter blauer 
ferner 155,670 hl Buchweizen und 137,097 hl Hirje, Adler mit gweireihig rot-gold geſchachtem Bruſtmond. 
62,562 hl Hülſenfrüchte, 1,872,127 metr. Ztr. Rare | Die Landesfarben TD: ip, Blau, Rot. 
toffeln, 3833 metr. Ztr. Flachs, 1068 metr. Ztr. Hanf,| 1Geſchichte.J K. hat feinen Namen von Krajina, 
1,433,320 metr. Str. Futterriiben, 252,529 metr. Ztr. | »>Grenge« (Krajnei, »>Grengbewohner<). Die Beit der 
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erjten Einwanderung der Slawen in dieſe Gegenden 
ijt ungefähr Ende des 6. Jahrh. n. Chr. angufeyen, 
dod) ftanden fie in diefen Gebieten Dauernd unter 
Sod) der Avaren, das fie erſt mit Hilfe der Bayern 
abwiljten, worauf ganz Narantanien um die Mitte 
des 8. Jahrh. unter bayrifde Oberhoheit fam. Mit 
Dem Untergang de3 bayrijden Stammesherzogtums 
(788) fiel Rarantanien an das Frankenreich und ge- 
hirte zu der von Karl d. Gr. erridteten Mark Friaul; 
Dod) genojjen die flowenifden Stammesfiirjten ge- 
wiſſe —ãs in der Verwaltung ihrer Landbezirke. 
Erſt die Empörung des Slowenenfürſten Ljudevit 
(geſt. 828) und die damit zuſammenhängende Auf— 
teilung der Mark Friaul bewirkten den vollen Anſchluß 
Karantaniens mit ſeinen Marken an das Herzogtum 
Bayern. Der Name »Craina marcha« erſcheint sum 
erſtenmal in der Schentungsurfunde Konig Ottos IT. 
fiir Den Biſchof Abraham von Freijing vont 30. Juni 
973; der Damalige Markgraf hieß Popo. Neben Frei— 
fing war das Bistum Brizen in K. reid) begiitert. 
Diefen beiden VBistiimern verdant K. feine Chrijtiani- 
fierung und Kolonijierung. Nach dem Tode des Mart- 
— Ulrich (1077) erhielten die Patriarchen von 
quileja, die gleichfalls dort reid) begütert waren, die 
Wiirde, die ca. 1180 an das Haus Andechs-Meran 
iiberging und 1210, definitiv dann 1230, neuerdings 
an die Batriarden von AUquileja fam. Nach der 
Schladt auf dem Mardhfeld belehnte Kaiſer Rudolf 
feinen Gobn Albrecht (27. Dez. 1282) mit K. und 
der Windijden Mark, dod) blieben fie — als 
Pfandherrſchaften im Beſitz der Grafen von Görz- 
Tirol. Erſt nach ihrem Ausſterben kam K. an die 


Habsburger (1335) und gewann 1374 durch die An-J 


erbung der Hinterlaſſenſchaft des Grafen Albert IV. 
von der jüngern Görzer Linie eine weſentliche Ver— 
größerung (Windiſche Mark, Möttling oder Metlit 
und Boi). Seitdem ijt K. bid auf die kurze Zwiſchen⸗ 
geit von 1800 — 13 (während der es gu Franfreid 
gehörte) fortwährend bei Ojterreid) als cin Teil der 
sinnerdjterreidifden Länder« geblieben. Seit 1816 
war das Gouv. Laibad) ein Teil des Königreichs 
Illyrien, und feit 1849 ijt es ein felbjtindiges Rron- 
land, in dem die Slowenen immer mehr das tiber- 
gewidt erhalten, fo daß nur nod) Der Großgrundbeſitz 
des Landes deutſche Vertreter in den Wiener Reichs— 
rat fendet. Bgl. Hoff, Hiſtoriſch-ſtatiſtiſch-topo— 
graphiide Gemalde von &.(Laibac) 1808); » Die djter- 
a Monardies, Bd. 8 (Wien 1891); 
»Spesial- Ortsrepertorium von K.«, herausgegeben 
von der k. k. ſtatiſtiſchen Zentralkommiſſion (daf. 
1894); Paulin, Beiträge zur Kenntnis der Vege- 
tationsverhältniſſe Krains (Laibach 1901— 04, Heft 
1—3); Dimitz, Geſchichte Krains von der älteſten Beit 
bis 1813 (daſ. 1874—76, 4 Bde.), ———— Ge⸗ 
ſchichte Krains (daſ. 1886) und Die Habsburger und 
ihr Wirken in K. 1282 —1882 (daſ. 1883); Mell, Die 
hiſtoriſche und territoriale Entwidelung Krains vom 
10. bis ind 13. Jahrhundert (Graz 1888); Heft 8 des 
Gammelwerkes »>Der Kampf um das Deutfdtume : 
Steiermarf, Kärnten, K., von Hofmann von Wellen- 
hof (Münch. 1899); Bremerftein und Rutar, Rö— 
miſche Straßen und Vefejtiqungen in K. (Wien 1899); 
»Argo. Zeitidhrift fiir Kramer Landesfundee (Laid. 

Kraina, ſ. Krajina. [1892 ff.). 

Krainburg (flowenifd Rranj), Stadt in Krain, 
385 m ii. M., an dev Miindung der Kanker in die 
Save und an der Staatsbahnlinie Laibad - Tarvis, 





Kraina — Strajuru. 


Sik der Marfgrafen von Krain, eine gotitde Rirde, 
Gymnaſium, Bierbrauerei, Leder- und Schuhfabrik, 
Mühlen und (1900) 2464 meijt flowen. Einwohner. 
Weſtlich der ausfidhtsreidhe St. Jodociberg (860m) 

Krajewffi, Undrei Wlerandrowit\d, rujj- 
Journalijt, geb. 1810, geft. 20. Wug. 1890 in Peters 
burg, war 1834—87 in ber Redaftion des Journals 
des Minijteriums der VolfSaufflarung tälig, redi- 
gierte 1889—49 Die »Baterlandifden Memoiren<, 
1857 den »Ruffifden Jnvaliden« und begriindete 
1863 den 1883 unterdriidten »Golos«. 

Krajina (Rraina, entipredend dem ruſſiſch— 
poln. Ufraina), bei den Sildflawen (Gerben und 
Kroaten) foviel wie Grenzland; insbeſ. Name aweier 
Landjtride in Bosnien und Serbien: 1) K. in Bos - 
nien (aud Tiirfifd-Rroatien), der von der Unna 
und Sana durdjtrimte nordweſtlichſte Teil des Lan⸗ 
des, von der Grenze Kroatiens bi an den Fluß Vrbas, 
ijt ein fehr unwegfames, wildromantifdes Gebdirgs- 
land mit gum Teil weitliujigen Plateaus und unifaßt 
ca. 5500 qkm mit 190,000 meift mohammedan. Ein⸗ 
wohnern, die fid) »Rrajisnici« (d. h. Grengbewohner) 
nennen. Die Katholifen der KR. werden von den Mo— 
hanumedanern und Orientalifd-Orthodoren »WMa- 

yari⸗ genannt. Gegenwartig bildet die K., deren 
pauptort Bihad ijt, den Kreis Vihat. — 2) Kreis im 
Königreich Serbien, den norddjtliden Winkel zwiſchen 
Donau und Timok unfaffend, 2909 qkm mit (1902) 
101,684 Einw. Hauptort ijt Regotin (j. d.). Der 
Kreis wurde erjt 1180 von Stefan Nemanja cinge- 
nommen und bebielt aud), naddem die Biirfen Ser- 
bien unterjodt Hatten, cine gewiſſe Unabbangigfeit. 
n Der K. wird ein ——— Wein gebaut. 

Krajowa (Craiowa), Hauptſtadt ded Krreiſes 
Doljiu in Rumänien (Waladei), unweit des Schyl. 
ehemaliger Hauptort der Kleinen Waladei, an der 
Staatsbahnlinie Verciorova - Chitila- Bufarejt, von 

roßer Ausdehnung, aber nur in den beiden Haupt- 
traken (Strada Lipscani und Strada unitiri) belebt, 
hat 27 griechiſch-katholiſche, eine rdmijd-tatholifde, 
eine prot. Rirde, 3 Synagogen, ein unvollendeted 
Theater, ein prächtiges Vad, einen ſchönen dffentliden 
Part (BibeSco) und (isos) 45,438 Cinw. (darunter 
3000 Römiſch⸗Katholiſche und 1800 Yuden), die leb- 
haften Handel treiben. K. hat ein Lyzeum, eine Han- 
delsſchule, cine Nadettenidule, eine evangelifde und 
cine fath. Schule (erjtere vom deutſchen, letztere vom 
öſterreichiſchen Kaiſer unterſtützt), mehrere Maddyen- 
penſionate und ijt Sig eines Uppellations- und eines 
Handelsgerichts, des Generallommandos ded 1. Ur- 
meelorps foie cined deutichen Ronfularagenten. Yn 
der Nähe befinden fic) anſehnliche Salzwerke. — Als 
die waladhijden Fiirjten wm 1300 das Banat Se- 
verin befamen, qriindeten fie zum Erſatz fiir die ihnen 
nidt gehdrige Burg im Gebirge ein Reu- Severin; 
nad) dent Teich, an deſſen Ufer der neue Ort lag, hieß 
er aud) Rimnic. Hierher wurde {pater der Sig des 
Biſchofs von Severin verlegt; als Wnfang des 16. 
Jahrh. die Burg Severin in türliſche Hande geraten 
war, refidierte aud) der waladifde Ban in K. Im 
17. Jahrh. durfte es als Haupt des Oltgebiets gelten; 
Dod) ijt vom einer ſtädtiſchen Verfaſſung nirgends die 
Rede. In der Nähe fiegte 1400 der walachiſche Woi- 
wode Mircea iiber einen Teil ded tiirfifden Heere3 
Bajeſids. Wm 31. Olt. 1853 fodt hier die ruſſiſche 
YUvantgarde, welche die Stadt befest hatte, mit den 
Tiirfen. Vgl. Hasdeii, Originile Craiovel (Bular. 


Sib einer Vezirfshauptmannjdaft und eines Bezirks- 1878; nur mit Vorſicht gu benugen). 


geridts, hat ein altes Schloß (Kieſelſtein), ehemals 


Krajuru (Carajuru), ſ. Chicarot. 


Rrafatau — Rrafau. 


Rrafatan (Rrafatoa), Inſel in der Sundajtrafe 
mitten gwifden Java und Sumatra, jest nur 5,5 km 
fang, 2 km breit und 15,3 qkm grok, maf aber vor 
1883 in der Lange 9, in der Breite 5 km und hatte 
cin Ureal von 33,5 qkm. Die Inſel hatte ihre hichjte 
Erhebung in dem vulfanifden Kegel Perbuatan, 
der fid) am RNordiwejtende 822 m il. M. erhob. Rings 
unt Diefelbe lagerten ſich Rorallenbanfe, und ihr ganz 
nabe liegen die Eleinen Jnjein Verlaten im RW. 
und Long int RO. Cine dichte Waldvegetation be- 
deckte K. von der Bafis bis sur Spige; im nördlichen 
Teil entjprangen mehrere heiße Quellen. Cine ftin- 
dige Bevdlferung gab es nidt; nur geitweilig famen 
Javaner von der gegeniiberliegenden Küſte hierber, 
unt Hol; gu —— ie Inſel liegt in der Linie der 
Bultane von Java und ijt vulkaniſch. Der letzte Aus- 
brud) 1680 lieferte nur Ujdenmafjen. Am 20. Mai 
1883 erfolgte plötzlich cine Eruption von Aſche, dichte 
Rauchſäulen ftieqen empor, und in der Nadt vom 
26. gum 27. Aug. erfolgte cine qewaltige Explofion, bei 
weldjer der kes Teil der —* mit Dem Pil Per⸗ 
buatan ins Weer fant. Nur der ſüdliche Teil mit dem 
832 m hohen Pit Rafata blieb unverfehrt und erbielt 
durch das Aufſteigen ded Meeresbodens an der Wejt- 
feite nod) einen Zuwachs. Auch zwei fleine Inſeln, 
weldje die Namen Calmever und Neers enpfingen, 
entitiegen ber Gee, fanfen aber bald wieder hinab, fo 
daß im Wai 1884 über ihnen eine Tiefe von 4 m ge- 
mefjen wurde. Verlaten und Long find beide an Um— 
fang gewachſen; ihre ſchöne Vegetation aber wurde 
ebenfo wie die von K. unter einer dichten Aſchendecke 
begraben. Die gewaltige Explofion und der pligliche 
Einſturz de3 Inſelvulkans madten fic) weithin fühl— 
bar durch eine mächtige Meereswelle, die Den ganzen 
Indiſchen wie den Pacifiſchen Ozean bis zur Küſte 
Südamerilas durchzog und beſonders an den Ufern 
von Sumatra und Java, wo Andſcher und Merak faſt 
gänzlich zerſtört wurden, großen Schaden anrichtete, 
ſerner durch ſtarke barometriſche Schwankungen, die 
auf der ganzen Erde wahrgenommen wurden, und 
durch ungeheure Maſſen von Dämpfen und vulfa- 
niſchem Staub, die allenthalben auf der Erde eigen- 
tiimliche atmoſphäriſche Störungen, zumal in einer 
jtarfen Rotung des Himmels fid) Gubernde Damme- 
rungserſcheinungen hervorriefen. 8. — ſich jetzt 
wieder mit einer zunächſt nod ſpärlichen Vegetation zu 
tibergiehen; die Samen der Pflangen find teils durch 
den Wind und Vogel, teils durd) die Meeresſtrö— 
mungen — * Bgl. Verbeel, Krakatau 
(Batavia und Haag 1884 —85, 2 Bde., mit Atlas; 
franj. Uusg. 1886); Symons, The eruptions of 
Krakatoa and subsequent phenomena (Lond. 1888). 

Rrafau (poln. Krafsw), Stadt und Fejtung in 
Galizien, liegt im weiter Ebene, 215 m ii. M, am 
linfen Ufer der Weidjel, die 
bier die Rudawa aufnimmt, 
an den Linien Wien -K. und 
K. -Podgoͤrze der Nordbahn, 
E.Lemberg, K.Wieliczka und 
K.Kocmyrzoͤw der Staats- 
bahnen. K. befteht aus der 
innern Stadt, die von Prome- 
nabden (an Stelle der ehema- 
ligen Stadtmauer) umgeben 
ijt, Dem ſüdlich angrengenden 
Schloßbezirt Wawel und ſechs 
Vorſtädten: Nene Welt (Nowy Swiat) im W., Piafet 
und Kleparz im N., Weſola im O., Stradom und Ka— 
zimierz im S. Dit dem jenjeit der Weichſel liegenden 

Meyers Konv. + Lerifon, 6. Aufl., XL Bd. 





Wappen von Krafau. 
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Vodgoͤrze (f. d.) ift K. durdh die Franz Jofephs- 
Briide (von 1850) verbunden. Cin Rejt der alten 
Vefeftiqungswerfe ijt das Florianstor (im N. der in- 
nern Stadt). Jn neueſter Zeit ijt übrigens K. durch 
Uufenforts zu einem befeitigten Wajfenplag erhoben 
worden. Der gropte dffentlide Platz ijt der Ring- 
plag in der Mitte der Stadt, mit dem Denfmal von 
Mickiewicz, die belebte|te Strake die vom Ringplag 
fiidlid) führende Grodzka Ulica. Offentlide Anlagen 
jind auger den erwabnten Bromenaden der Jordan: 
part in ber Vorſtadt Neue Welt, der botaniſche Gar- 
ten in Wejola und der Rrafauer Park in Viaſek. 
Von den 41 Kirchen ijt die bemerfenswertefte die 
gotiſche Schloß⸗ oder Domfirde auf dem die Stadt 
liberragenden, fteil zur Weichſel abfallenden Fels— 
plateau Wawel, 1320 — 59 unter Kaſimir d. Gr. er- 
baut, die Grabfirde polniſcher Könige und Feldherren. 
Die Krypte enthalt unter anderm die Grabmaler 
Johann Sobieſtis, Joſeph Poniatowſtis und Thad- 
dãus Nosciussfos. An den 19 Rapellen befinden ſich 
die Grabdenkmäler Kaſimirs d. Gr. und Kafimirs IV. 
(von Veit Stoß), des Kardinals Friedrich Jagiello 
von Peter Viſcher), Stephan Bathoris, cin Denfmal 
Johann Sobieffis, der filberne Garg des von König 
Bolejlaw 1079 am Ultar erfdlagenen Heil. Stani- 
flaw, Bijdofs von K., Denkmäler des Biſchofs Sol- 
tyf, des 1812 vor Mosfau gebliebenen Grafen Wha- 
dimir Potocli (von Thorwaldjen), die Büſte des 
Grafen Yrtur Potocti und feiner Mutter fowie ein 
feqnender Chrijtus (von demfelben), Denfmiiler des 
Rinigs Ladislaw Yagiello und feiner Gemabhlin 
Hedwig, des Dichters Mickiewicz xc. Bemerfenswert 
ijt aud) die reidje Schatzlammer. Die gotiſche Ma— 
rienfirde am Ringplag (aus dem 13, und 14, Jahrh., 
neueſtens polychrom rejtauriert), mit 2 Titrmen (der 
höhere 73 m hod), enthalt einen riefigen Hodaltar 
jowie ein Kruzifix von Veit Stoß und mehrere Dent. 
miler, die Dominifanertirde die Brongegrabplatte 
des Humanijten Buonaccorji (Callimadus), die Fran- 
zislanerkirche (aus dem 13. Jahrh.) das Grabmal des 
Königs Wladiflaw Jagiello, die Florianskirche in der 
Vorjtadt Kleparz (aus dem 12. Jahrh.) Bilder von 
Hans von Rulmbad und den Yobhannesaltar von 
Veit Stok (von 1524), die Unnafirde Denkmäler von 
Ropernifus und Johann Cantius. Hervorragende 
weltlide Gebiude find dad Schloß auf dem Berge 
Wawel, im 14. Jahrh. unter Kafimir d. Gr. 4 rün⸗ 
det und ſpäter mehrfach erweitert, bis 1610 — 
der Könige von Polen, ſeit 1846 Kaſerne und Spital, 
neueſtens geräumt und reſtauriert, ferner die große, 
im 13. Jahrh. gegründete, int 16. Jahrh. umgebaute 
Tuchhalle (Sukiennice) am Ringplatz, 1879 reſtau— 
riert, mit dem Nationalmuſeum (Bilder von Vatejfo, 
Siemiradgfi u. a.) und ciner permanenten Gemilde- 
ausfiellung, der Daneben jtehende Rathausturm (Rejt 
des 1820 abgebrodjenen alten Rathaujes), das neue 
Univerſitätsgebäude, ein gotifder Bau, 1881 —87 
nad Kſiezarſtis Plänen ausgefiihrt, mit jtattlidem 
Veſtibül und fdhiner Aula, und der fürſtbiſchöfliche 
Palajt (von 1850). K. zählt avoo) 91,823 Cinw., 
darunter 6049 Mann Militär, meiſt Bolen (6576 
Deutfde) und Katholifen (25,670 Juden). Wn indu- 
jtriellen Unternehmungen enthalt die Stadt mehrere 
Fabrifen fiir Majdinen und Wderbaugerate, China: 
julberwaren, Tiſchlerwaren, chemiſche Brobutte, Tas 
baf, Wiirite, Bier, Seife und Of fowie Dampfmühlen 
und Buddrudercien. Der Handel hat insbeſ. Ge- 
treide, Holz. Spiritus, Schweine, geräucherte Fleifd- 
waren und Cier gum Gegenjtand; and) werden in K. 
36 
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ftart beſuchte Pferde- und Viehmärkte abgehalten. Die 
Stadt bejigt cin Lagerhaus, eine Filiale der Ojter- 
reichiſch⸗Ungariſchen Bank, die Galiziſche Bank fiir 

und Induſtrie, 2 Sparfajjen und andre Kre— 
ditinjtitute; an Bildungsanſtalten beſitzt K. vor allem 
die 1364 von Rajimir d. Gr. gejtiftete Jagelloni- 
ſche Univerfitat mit polniſcher Unterrichtsſprache. 
Dieſelbe zählte 1902: 177 Lehrer und 1711 Stu— 
dierende. 
(350,000 Bande, 4400 Handidriften, 7000 Rupfer- 
jtidhe und 9500 Miinjen), ein ardaologifdes Mujeum, 
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Plan von Krafau 


eine kunſthiſtoriſche Sammlung, ein Naturalienfabi- 
nett, eine Sternwarte und ein botanijder Garten. 
Außerdem befinden fic) in der Stadt cine kaiſerliche 
Alademie Der Wiſſenſchaften (ſeit 1872), 4 Obergym⸗ 
najien, 2 Oberrealſchulen, eine Kunſtalademie, eine 
Lehrer- und eine Lehrerinnenbildungsanftalt, ein 
Mädchengymnaſium, eine StaatSgewerbefdule, eine 
höhere Handelsfdule, eine Schule des WMufifvereins, 
ferner das Nationalmufeum (j. oben), ein techniſch⸗ 
gewerblides Muſeum, das Muſeum Czartoryſti (Ge- 
mälde und andre RKunjigegenftinde), das Hutten- 
—— Muſeum ſowie ein Nationaltheater. An 

obltatigteitsanjtalten beſitzt K. insbeſ. die Hofpi- 
täler in St. Lazarus und St. Ludwig. K. ijt Stadt 
mit eignem Statut und Sig einer Bezirlshauptmann⸗ 


Krakau (Bejdreibung und Geſchichte der Stadt). 


ſchaft (&.-Umgebung), einer Polizeidireftion, be3Ober- 
landesgeridts fiir ejgaiien, eines LandeSgeridt3, 
einer Finanzbezirlsdi ion, einer Berghauptmann⸗ 
ſchaft, einer Staatsbahndirektion, eines römiſch⸗katho⸗ 
liſchen Fürſtbiſchofs, des 1. Korpslommandos und 
einer Handels und Gewerbefammer. Die Stadt hat 
eleltriſche Beleudtung und cine Straßenbahn. Be- 
liebte Buntte der Umgebung find: der 2 km norbd- 


ur LUniverjitat —— eine Bibliothel weſtlich von der Stadt entfernte Kosciuszkohügel 


(333 m), der 1820 — 23 ju Ehren Kosciuszkos auf 
Dem ſeit 1855 in ein Fort umgewandelten Broni- 
flawaberg erridtet wurde, 
mit ſchöner Uusfidt, dann 
ber ſüdlich gelegene, jum 
Undenfen an den fagen- 
haften Griinder von &. (j. 
unten) fiinjtlid) aufgerid- 
tete Stratusberg (276 m). 
[Gefdichte.] Die heimi · 
fhe Sage bringt die Ge- 
ſchichte Rrafaus mit der 
mythiſchen Gejtalt des Für⸗ 
jten Rrof in Zuſammen- 
hang und verlegt die Griin- 
* der dortigen Burg 
um 700. tiber dieſe Periode 
herrſcht jedod) Dunfel, auc 
die VBeziehungen RKrafaus 
m gropmabrifden Reid 
ind unflar. In der zwei⸗ 
ten Halfte des 10. Jahrb. 
ehörte K. zum böhmiſchen 
ae dod) eroberte 
oleflaw Chrobry zu⸗ 
rück und gründete ein Bis- 
tum Dafelbjt. Unter den pol⸗ 
niſchen Teilfiirjtentiimern, 
wie fie feit Dem 12. Jahrh. 
bejtanden, hatte das von 
K. cine übergeordnete Stel- 
lung. Schwer litt &. zur 
Beit des erjten Tataren- 
einfalls (1241), Dod folgte 
unmittelbar der Wuf- 
ſchwung durd) die deutſche 
Rolonijation. 1257 erbielt 
K. Magdeburger Recht, 
hatte aber in der Folge 
durch neue Tatarenſtürme 
ſchwer gu leiden. Bon 1290 
bis 1305 war &. im Beſi 
des Bihmenfinigs Wen- 
jel IL, defjen Sohne Wen⸗ 
el IL. entriß es aber der 
König von Polen, Wladijlaw Lokietek, wieder, er- 
hob K. sur Reſidenz und lief ſich 1320 dafelbjt krö⸗ 
nen. Von diefer Zeit an blieb es die Krönungs und 
Begribnisftadt der Könige von Polen (bis 1764). 
Dagegen verleqte Sieqmund IIL. (1587 — 1632) die 
Reſidenz von RK. nad) Warſchau, wo fie feitdem ver- 
blieb. 1525 belehnte König Giegmund I. in &. Al— 
bredt von ——— mit dem Herzogtum Preu⸗ 
pen. Nad) der Zeit der Reformation entſtanden biir- 
gerliche Unruhen swifden Ratholifen und Proteſtanten 
(jeit 1591), und 1606 ſtürmten die erjtern die prote- 
jtantifde Kirche. 1655 wurde die Stadt von den 
Schweden erobert. Bei einer gweiten Eroberung durch 
die Schweden (1702) ging dad königliche Schloß in 
Slammen auf. Nachdem hier 1768 die befannte 





Krakau — Kraljevo. 


Krakauer Konfideration abgefdhlofien worden 
war, wurden die Ronfdderierten dajelbjt von den Ruf: 
fen belagert und die Stadt mit Sturm genommen. 
Die Krafauer Akte vom 27. März 1794 wurde fiir 
Polen das Signal zur allgemeinen Erhebung. Bon 
SK. aus riidte KRosciuszko zu feinen erjten glitdlidjen 
Schlachten aus; mit ihm unterfag aud die Stadt und 
wurde bei der dritten Teilung des Reiches von 1795 
an Oſterreich gegeben, dem ſchon friiber die Vorſtadt 
Kaſimierz sugefallen war. Bon 1809 bis zum Stur; 
Napoleons I. bildete K. einen Teil des Herzogtums 
Warſchau. Auf dem Wiener Kongref (1815) wurde 
RK. unter dem Schutz von Ojterretd), Rußland und 
Preußen als Freijtaat erflirt, der legte Rejt des 
felbjtindigen Bolen; dod) war der — der Re 
publit (1100 qkm oder 22 OW.) gu bejdrantt, als 
daß Die ihm zugeſtandene Souveränität mehr als eine 
bloß nominelle hatte fein finnen. Nad) dem polni- 
ſchen Aufſtand von 1880—31, dem fic) ein Teil der 
Bevdlferung von K. anſchloß, erhielt im Marg 1833 K. 
eine neue Verfaſſung, durch die es ſeine Selbjtindig- 
feit gum gropten Teil einbüßte. Gleichwohl fand nod) 
imtmer eine Menge polniſcher Fliidtlinge in &. eine 
Freiſtätte. Wis nun der Aufforderung der Sduge | 
mächte an den Senat, diefelben auszuweiſen, nidt 
Folge geleijtet wurde, riidten im Februar 1836 djter- | 
reichiſche, rujjijde und preußiſche Truppen in K. ein. | 
Darauf wurde die Verfajjung einer abermaligen 
Durchſicht unterworjen und die Gewalt der Schuͤtz⸗ 
madte und ihrer Bevollmadtigten nod bedeutend 
vergropert. 1846 machte die Snfurreftion K. gu ibrem 
Hauptwaffenplagy und fegte hier eine revolutionire 
Nationalregierung em. Aber der polniſche Auf⸗ 
ftand in Galijten wurde niedergejdlagen, und als 
ruffifde und öſterreichiſche Truppen gegen K. heran- 
riidten, riß Hier die größte Mutloſigkeit ein. In der 
Nacht vom 2. zum 3. März räumten die bewajfneten 
Inſurgenten die Stadt, und diefe ward am folgenden 
Tage von öſterreichiſchen und ruffifden Truppen be- 
fest. Auf Grund der Berliner Konferenzen der drei. 
Sdupmidte wurde 6. Nov. 1846 trog der Protejte | 
von Pies Englands und Frankreichs der Freiſtaat 
K. aufgehoben und die Stadt nebſt ihrem Gebiet, wie 
fie es 1809 beſeſſen, 16. Nov. 1846 als Teil der djter- 
reichiſchen Monarchie dem Stinigreid) Galizien ein: | 
verleibt. Sm Frühjahr 1848 fam es auc in K. zu Un- 
ruben, die durch Wajfengewalt unterdriidt wurden. | 
Wud) unter djterreidijder Herridaft blieb K., wo die 
Nationalhelden Sobiejfi, Poniatowſti und Kosciuszko 
beqraben fliegen, Mittelpuntt de3 Polentinns. 1889 
wurde das Bistum K. gum Fürſtbistum erhoben. 
Bgl. Roftafinjfi, Führer durch K. (poln., Krafau 
1891); Effenwein, Die mittelalterliden Kunſtdenk— 
male der Stadt K. (Leip3. 1869); Buder, Die alten 
Bunft- und Verfehrsordnungen der Stadt K. (Wien 
1889); Szujſki, Stary Krakow (Strafau 1901). 
Krafau, Dorf im preuß. Regbez. Magdebur 
Kreis Jeridow I, an der Elbe, nabhe der Friedri 
jtadt von Magdeburg, hat cine evang. Kirche, eine Sie 
den- und Sriippetanttalt, Balmferns und Kofosnupil- 
fabrifation, Sieqelbrennerei, Bierbranerei, Ciswerfe 
der Stadt Magdeburg, Gartnerei und (i900) 3912 
Ginw. S. den »Stadtplan von Magdeburg<. 
Srakeel (niederiind.), Hader, Zant, Streit. 
Krafen, ſagenhafte, riejige Seettere, die nad) den 
Beridten des nordijden Bijdofs Pontoppidan die 
Gripe einer Inſel erreiden und Schiffen zum Unfer- 
play dienen follten. Den Kern der Fabel bilden die 
außergewöhnlich großen Tintenfdneden (jf. d.) der | 
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Tiefſee, die zuweilen an die Oberfläche ded Meeres 
fommen oder aud) ftranden, fo bei Schweden, Sr- 
land, Island, Japan, am meiſten jedod) bei Neufund- 
land, von wo bisher etwa 20 Eremplare, allerdings 
nur wenige gut erhalten, ſtammen. Diefe gehiren 
alle der Dem Kalmar (jf. d.) ähnlichen Gattung Ar- 
chitéuthis an; dag größte unter ihnen ijt etwa 5 m 
fang, bat YUrme von 12 m Linge und wiegt etwa 
1000 kg. Der Durdymejjer der Saugnäpfe an den 
Armen geht bis gu 15 cm. Ein foldyes Tier mag in 
der Tat ein gefährlicher Gegner werden, und 1873 
jollen zwei richer in ihrem Boot angeqriffen worden 
jein und fid) Durd) Ubhauen der Arnie der K. gerettet 
haben. Mud) auf der Siidjeeinfel St. Baul ijt neuer: 
dings cin Kalmar von fiber 7 m Lange gejtrandet, 
und aus dem Groen Ozean wird von Alaska das 
Vorfommen eines riefigen Onychoteuthis mit einer 
Körperlänge von 2,6 m beridtet. Große Pulpen 
(Octopus) find in Gitfa nicht felten, doc) liegt bei 
ihnen die Lange hauptſächlich in den Armen, während 
der Körper klein bleibt. 

ſtrakow, Stadt im Großherzogtum Mecklenburg⸗ 
Schwerin, Herzogtum Güſtrow, am fiſchreichen Krä 
fower See und an der Staatsbahnlinie Meyenburg- 
Güſtrow, hat eine evang. Rirde, Synagoge, Sana- 
torium, Wmtsgeridt, Spritfabrif, Dampfſagemühle, 
Mollkerei und (900) 2005 Einw. K. wurde zu Ende 
des set i gegründet. 

Krafow, poln. Name von Krakau (ſ. d.). 

Krafowiaf, Nationaltans des polnifden Land: 
volfes um Rrafau. Die Muſik, zwei oder mehrere 
adttaftige Reprifen im Zweivierteltakt, mit fynfopi- 
ſchen Bildungen, wird aud) (wie die meiften altern 
Tänze) gefungen, während die Tanger durd ſtarles 
Bujammenjdlagen ihrer mit Metall beſchlagenen Ab— 
ſätze den Taft markeren. Verfeinert ijt der K. als 
Cracovienne auf die Bühne gebradt worden und 
gebort = den beliebten Geſellſchaftstänzen. 

Krafufen, poln. leichte Reiter, 1812 vom Gene- 
ral Uminſti in Rrafau erridtet und nad dem my: 
thiſchen Bolenfitrjten Krakus benannt; 1830 wurde 
der Name auf alle neuervidteten Reiteridaren der 
aufſtändiſchen Polen übertragen. S. aud) Kriegsjenje. 

Krafusta, |. Ronfederatfa. 

Kral (Kraal), bei den Kaffern und Hottentotten 
ein rundliches Hiittendorf, dads mit einer Hee um— 
geben ijt. 

Kral (jlaw.; vgl. ⸗König⸗, S. 378), in der Türkei 
eine Bezeichnung Vie europaiide Fürſten königlichen 
Ranges, während die Kaiſer -Tſchaſſar« (aus dem 
Ungarifden ſtammend) genannt werden; Kralje— 
witfd, Königsſohn. 

Kralingen, chemaliges Dorf in der niederländ. 
Proning Südholland, jest mit Rotterdam (jf. d.) ver- 
einigt, redhts an der Maas, mit 5 Schijfewerften, Fa- 
brifation von Firnis, Salpeter, Glas, Rattundrude- 
rei und WMiihlenindujtrie. 

Kraljevica, |. Porto Ré. 

Kraljevo, 1) (friither Raranowac) Flecken im 
Königreich Serbien, Kreis Rudnif, an der Mündung 
des Ibar in die Serbifde Morava, mit landwirtſchaft⸗ 
lidjer Schule und (1896) 3373 Einw., Sik des Biſchofs 
von Uſchitza und des Begirfshauptmanns. — 2) Dorj 
im Königreich Serbien, Kreis Rrusevac, mit 527 
Einw. Hter ſtand zur Rimergeit die Stadt Praesi- 
dium Pompeji und, nach den tiberrejten von Moſcheen 
und andern Gebauden ju ſchließen, fpater auch eine 
tiirfijde Stadt, deren Name aber mit ibr felbjt unter- 
gegangen ijt. 

86* 
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Krall — Kramer. 


Rrall, Jakob, Yigyptolog, eb. 27. Juli 1857 Reichsrat gehört er gu den Führern der Jungtſchechen. 


u Volosca in Ditrien, gejt. 27. 
fudierte in Wien und 


ril 1905 in Wien, | 1897 wurde er zum zweiten und im Herbjt zum erjten 
ri8, habilitierte fid) 1880 an | Vizepräſidenten des UWbgeordnetenhaujes gewählt. Er 


der Wiener Univerfitit, unternahm 1884—85 und! und der Prafident Ubrahamowic; ſuchten vergeblid 


1898 Stubdienreijen nad Ugypten und wurde 1890 


zum augerordentliden, 1900 gum ordentliden Bro: | 


feſſor der Agyptologie und alten Gefdidte des Orients 
dajelbjt ernannt. Von hijtorifden und chronologiſchen 
Unterjudungen ausgehend, wandte er fid) Dann der 
Erforſchung der Wusliufer der Agyptifden Kultur 
und Sprade gu. Cin reicher Stoff erwuchs ihm fiir 
dieje Studien in den großen Beſtänden der Ganm- 
lung der Papyrus Erzherzog Rainer (jest in der k. k. 
Hofbibliothek gu Wien) an demotifden und foptijden 
Texten, mit deren Ordnung und Herausgabe er 
betraut war. Bon feinen Uvbeiten find zu nennen: 
» Die KRompofition und Sdidfale des Manethonifden 
Geſchichtswerkes«(1879); »ber den Agyptijden Gott 
Bes« (1888); »>Studien zur Geſchichte der alten Agyp⸗ 
tere (1881—90, 4 Tle.); »Grundrif der altorien- 
taliſchen Geſchichte⸗ (1. Teil, 1899); »Die etrustifden 
Mumienbinden de Agramer Nationalniufeums« 
(1892); »Corpus Papyrorum Raineri« IT: Koptiſche 
Terte, Bd. 1, Redjtsurfunden (1895); »Demotijde 
Leſeſtücke ⸗ (1897—1903, 2 Tie.); »Ein neuer hijto- 
riſcher Roman in demotifder Sdhrift« (1897); famt- 
lid in Wien verdffentlidt. 

Kralle, cin hafiger, ſcharfer Nagel an der Zehe, 
beſonders bei Den Raubtieren; aud) bildlich gebraucht ; 
bei den Gliedertieren eine ähnlich geftaltete Bildung 
des Chitinifeletts am äußerſten Ende der Füße. 

Krallena ffen, cine Familie der Affen (f.d., S. 128). 

Krallenflee, ſ. Ornithopus. 

Krallentrager, ſ. Onydophoren. 

Kralovina, ſ. Weinſtock. 

ſtralowa⸗-Hola (Königsalm, magyar. Kirä— 
eee: for. tirdlj-bedj), 1943 m hober Cinta der Nie⸗ 
tern Tätra in Ungarn, von kegelförmiger Gejtalt, 
mit den Quellen der Waag, Gran und 8 
ciner Kunſtſtraße. 

Kralowik (tided. Krdlovice), Stadt in Böh— 
men, an der Staatsbahnlinie Rakonitz-Mlatz, Sif 
ciner Bezirlshauptmannſchaft und eines Bejirlsge- 
ridjtS, hat cine Rirde aus dent 16. Jahrh., cine Bier- 
brauerei und (1900) 2066 tſchech. Einwohner. 


Kralup, Stadt in Böhmen, Bezirksh. Sdhlan, ant | 


linten Ufer der Poldau und an den Linien Prag-Bo— 
denbadh, K.Strebichovie und &.-Welwarn der Ofter- 
reichiſch-⸗ Ungariſchen Staatseiſenbahn, &.-Rladno 
der Buſchtehrader Bahn und K.Neratovice der Böh— 
miſchen Nordbabn, hat eine gotiſche Kirche, Cijenbahn- 
werfjtitien, Petroleumraffinerie, 2 Sucterfabrifen, 
2 dhemifde Fabrifen, cine Dampfmühle, Bierbrauerei, 
Fabriken fiir landwirtſchaftliche Maſchinen und Ton— 
waren, Handel mit Holz und Getreide und 900) 
4722 iſchech. Einwohner. 3 km nördlich das Dorf 
Mühlhauſen mit ſchönem, auf einem Felfen über 
der Moldau geleqenem Schloß im italienifden Re- 
naifjancejtil, aus Dem 16. Jabrh., gegenwartig dem 
Fürſten Lobfowif gehörig, einer 2 Kirche (14. 
Jahrh.) und (i900) 1282 Einw. Geburtsort des Kom— 
poniſten Anton Dvyoral. 

Kralupp, Stadt, ſ. Deutſch-Kralupp. 

ſtramat᷑ (jpr. tramarſch), Karl, öſterreich. Politifer, 
geb. 27. Dez. 1860 gu Hochſtadt in Böhmen, ſtudierte 
in Berlin, Straßburg und rag die Rechte und er- 
warb 1884 an der bohmifden Univerſität den Dok— 
torgrad. Er ſchloß fic) der Realijtenpartet an und 


ward 1891 Herausgeber der Zeitung »Cas<. Im 





öllnitz und 





die deutſche Obſtruktion mit Gewaltmitteln zu brechen, 
und mit Dem Rücktritt Badenis (ſ. d.) 28. Nov. 1897 
endete aud) Rramats Vizepräſidentſchaft. K. ijt nicht 
nur eines der hervorragendſten Mitglieder des reichs- 
ratliden Tſchechenllubs, fondern aud) alg Schrift⸗ 
fteller (»Das böhmiſche Staatsredt«, Wien 1896) 


cifrig se 

Kram buli (jlaw.), urjpriinglid) Danziger 
Kirſchbranntwein; burfditos joviel wie geijtiges Ge- 
trant iiberhaupt. 

Krambeere, ſ. Vaccinium. 

Kramengelfalf, ſoviel wie Flajerfalf, Stufe in 
der obern Ubteilung der Devonijden Formation (j. d.). 

Kramer (Kramer), Kleinhändler, Detaillijt, im 
Gegenjag jum Großhändler, Groffijten, der in 
friibern Seiten allein auf das Praditat »Raufmann< 
Unfprud maden fonnte. Der K. galt als Minder⸗ 
faufmann. Früher waren die K. zu einer Innung 
vereinigt, in die man in ähnlicher Weife wie bet Zünf⸗ 
ten nur nad) Erfiillung beſtimmter Bedingungen 
(Ubfolvierung einer gewiſſen Lehr: und Gebilfenjeit) 
eintreten fonnte. Die Kramerinnung oder -Gilde 
hatte bejtinuntte re, en, da8 Rramerredt. Nur 
wer ihr angehirte, dDurfte mit den den Kramern vor- 
behaltenen Waren Handel treiben (vgl. Gilde). 

Kramer, Gujtav, Sdulmann und Philolog, 
geb. 1. Upril 1806 in Halberjtadt, gejt. 1. Mug. 1888 
in Halle, ftudierte feit 1824 in Berlin und Bonn, 
wurde dann Lehrer am Grauen Kloſter in Berlin, 
bezog als Hofimeijter die Univerfitét Genf, 1833 das 
ardadologijde Ynijtitut in Rom, beſuchte 1837 Grie- 
denland, 1838 Baris, ward in demfelben Jahr Lehrer 
am Köllniſchen, 1839 am franzöſiſchen Gymnaſium 
in Berlin und 1842 dejjen Diveftor. 1853—78 war 
er Direftor der Franckeſchen Stiftungen in Halle. Bon 
feinen Werfen find hervorzuheben: »Elogium Peri- 
zonii« (Berl. 1828); »über den Stil und die Herfunft 
der bemalten griedifdjen Tongefiifee (Daj. 1837); 
»Der Fuciner See« (daf. 1839); »Beitriige zur Ge- 
ſchichte A. H. Francdes< (Halle 1861) und »Neue Bei- 


| trdige« (Daj. 1875); »Rarl Ritter, ein Lebensbild« (daj. 


1864—70, 2 Bde.; 2. Wusg. 1875); ⸗Auguſt Herm. 
Francke, ein Lebensbild« (daj. 1880 —82, 2 Bode.). 
Auch gab er die Werke Strabons (Berl. 1844 — 42, 
3 Bder; Heinere Uusg. 1852, 2 Bde.) und »A. H. 
Franckes pädagogiſche Schriften« (2. Ausg., Langen- 
ſalza 1885) heraus. 

mer, 1) Adolf, Landwirt, geb. 25. Mai 1832 
ju Berleburg in Wejtfalen, wurde 1863 Dozent und 
Udminijtrator der Verſuchswirtſchaft der Alademie 
Poppelsdorj, bald darauf Dozent am Polytednifum 
in Darmjtadt, 1866 Generalſekretär der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Vereine des Großherzogtums Hefjen, 1871 
Profeffor an der landwirtſchaftlichen Abteilung des 
Polytednitums in Zürich und Leiter diefer Ubteilung. 
Er ſchrieb: »Landwirtidaftlides Rechenbuch« —— 
1867); »Die Buchhaltung des Landwiris« (2. Aufl., 
Bonn 1881); »VBeitrige zur Wirtſchaftslehre ded 
Landbaues« (Aarau 1881); ⸗Das ſchönſte Rind⸗ 
(Zulrich 1883; 2. Aufl., Berl. 1894); »Die Grund⸗ 
lagen und die Einrichtung des landwirtſchaftlichen 
Betriebs« (in Golf’ »>Handbud) der geſamten Land— 
wirtidaft«, Bd. 1, Tiibing. 1890); » Die Landwirt- 
ſchaft im ſchweizeriſchen Fladlande< (Frauenf. 1897); 
» Die Landwiriſchaft im 19. Jahrhundert· ( daſ. 1902); 


Kramergewidt — Krampf. 
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ar eg deg erptattly in Untwendung auf die Ge- | Kreis Inſel Riigen, auf der Halbinfel Jasmund und 


werbe der Bodenfulture (Verl. 1905). Wud) redi- 
gierte er 1866 —71 die »Reitidrift der landwiriſchaft⸗ 
lichen BVereine de3 Großherzogtums Heffen«, 1874 — 
1881 bie »Schweizeriſche Landwirtidaftlide Beit- 
ſchrift· und 1882—87 das ⸗Schweizeriſche Land- 
wirtidaftlide Rentralblatte. 

2) Frederif Jan Louis, nicderlind. Geſchicht— 
ſchreiber, geb. 3. Jan. 1850 in Dordredjt, ftudierte 
int Utrecht, wurde daſelbſt Gymnaſiallehrer und 1892 
Vrofeſſor der Gejdichte. Er fchrieb: » Maria I] Stuart, 
gemalin van Willem III- (Utredt 1890); »De Ne- 
derlandsch-Spaansche diplomatie voor den vrede 
van Nymegen« (daſ. 1892) und »De negentiende 
eeuws (Yinfterd. 1900). 

Kramergewidt, ältere Bezeichnung des von den 
Krämern ju haltenden HandelSgewidts im Gegenſatz 
gu bejondern Gewidten fiir Fleiſcher, Diiingen r. 

Krameria L., Gattung der Lequminofjen, nie- 
drige, oft niederliegende, feidenfiljige Halbſträucher 
oder Kräuter mit wechſelſtändigen, fleinen, einfaden, 
jelten gejingerten und dann dreizähligen Blattern, 
cingeln achſelſtändigen oder in beblitterten Trauben 
jtehenden Bliiten und fugeliger, lederiger, dorniger 
oder weidftadeliger, einſamiger Frucht. 13 Arten 
im warmen Amerila bid Chile. K. triandra Ruiz et 
Pav., 30 cm bober, fparrig veviijtelter Strand mit 
ſehr fleinen, fipenden, zerſtreut ſtehenden, lingliden, 
jtachelfpigigen, ganjrandigen, grau feidenbaarigen 
Blattern, purpurroten Bliiten und brauner Frucht, 
wächſt auf fandigen Abhängen der peruanifden Un- 
den. Die ſehr große, holzige und ſehr äſtige Wurzel 
wird hauptſächlich in der zwiſchen 1000 und 2600 m 
über dem Meer liegenden Region der Anden 
ſammelt und kommt alg Ratanhiawurzel (Radix 
ratanhiae) in den Handel. Sie ijt holzig, außen rot- 
braun, fit ſchuppiger Rinde und zimtfarbenem Hol}. 
Die Rinde ſchmeckt adjtringierend und enthalt 20 Proz. 
Ratanhiagerbfaiure. Andre Arten der Gattun 
K. liefern ähnliche Wurzeln, die auch bisweilen na 
Europa gelangen, wie namentlid) die Wurzel von K. 
tomentosa St. Hil. in Reugranada, Guayana und 
Braſilien. Jr Huanuco und Lima benugen die Frauen 
Die Ratanhia als Zahnerhaltungsmittel; 1779 ftellte 
Ruiz die Abſtammung diefer Wurzel fejt und ver- 
‘cayite ifr feit 1796 Cingang in Spanien, von wo 
jie nad) Frankreich und England und 1818 nad 
Deutidland fam. Sie gehirte damn längere Beit ju 
Den beliebteften adjtringierenden Mitteln, dient jest 
aber fajt nur nod ju Zahntinkturen, Mundwäſſern 
und zum Verfälſchen des Weins. Cin Ratanhia- 
ertraft, in Südamerilka dDargejtellt, fommt in rot- 
braunen, ſpröden Stiiden in den Handel, löſt fid 
ziemlich volljtindig in reinem Waſſer, bejteht größten— 
teils aus Ratanhiagerbjaiure und enthalt auferdem 
Ratanhin C,,H,,NO,, da8 auch (WUngelin) im Harz 
von Ferreirea spectabilis vorfommt. Gabanilla, 
folumbifde oder Untillenratanhia ſtammt 
von K. Ixina var. granatensis 7riana in einem Gei- 
tental de3 Umajonas, ‘Bard-, Cearas oder bra: 
filifde Ratanhia von K. argentea Mart. und 
Terasratanbia von K. secundiflora DC. 

merinnung, ſ. Kramer. 

Krambandel, § Rleinhandel. 

Grammer, cin Viindungsarm der Maas (jf. d.). 

Krammetsbeeren, foviel wie Wadolderbeeren, 
f. Wacholder. 

Krammetsvogel (Rramtsvogel), ſ. Droffel. 

Krampas, Dorf im preuß. Regbez. Straljund, 











mit Station &.-Gafnig an der Staatsbahniinie 
Stralfund-Ganig-Hafen, hat cine evang. Rirde, cin 
Seebad (1904: 7669 Badegäſte), Rreidefabrif und 
(1900) 1200 Einw. 

Krampe (Klampe, Kettel, Hafpe, Hafpen), 
ein an beiden Enden zugeſpitztes, U-förmig geboge- 
nes Eiſen, das, in Holz ak reddy zur Wujnahme 
des Biigels eines Vorlegeſchloſſes, einer Rette rc. dient. 
Im Mafdinenbau Y -formige Stiide, die bei Herjtet- 
lung von Querverbindungen swijden Keil und feſt⸗ 
juleilendem Teil angelegt werden. 

Krampf (Spasmus), Zuckung, cine unfreiwillige, 
mehr oder weniger gewaltfame, plötzliche Musfel: 
zuſammenziehung. Jeder Mustel wird in bezug auf 
jeine Tätigkeit, die fic) als Zuſammenziehung äußert, 
von einem Bewegungsnerv beherridjt. Somit fann 
alſo aud) der K. nur dann jujtande kommen, wenn 
die die befallenen Musteln verjorgenden Nerven in 
irgend einer Weije abnorm erregt werden; es berubt 
alto Der K. auf einer Junervationsjtirung, die in der 
Regel alg Symptom ciner Affeltion der großen Rer- 
venjentren auftritt, oder aber von einer vom Sentral- 
organ entfernten, oft redjt weit von dieſem ab belege- 
nen Stelle hervorgerufen wird. In legterm Falle 
lommt aljo der K. auf dem Wege des Reflexes zu— 
jtande (Reflexrtrampfe). 

Yn welder Weije Ronviuljionen, d. h. raſch hinter- 
einander folgende Krämpfe im Cingelfall hervor— 
— werden, iſt nicht immer leicht zu ſagen, da eine 

ntzündung der Nervenzellen an der Stelle des Zen⸗ 


tralorgans, wo der Reis fiir die Muslelzuſammen— 
| jiehung entiteht, ebenfogut Ronvuljionen bervorruft 
es | 


wie ein allmablid) bid zur Quetſchung fic ſteigern— 
der Druck derjelben Stelle, den eine in der Nähe wad 
fende Neubilding auf legtere ausiibt. Jn der dupern 
Form zeigen die Krämpfe erheblice Veridiedenheiten, 
je nachdem die erregende Urſache direft im Rückenmark 
oder im Hirn oder in peripheren Körperteilen ihren 
Sig hat, obwohl es häufig nicht gelingt, den Urfprung 
der Krämpfe genauzu beſtimmen. Man hat die Krämpfe 
eingeteilt in Gehirn-Girn-), Riidenmarfs: 
und Reflexkrämpfe. Zu den Gehirnkonvulſionen 
gehören dieſenigen, die im Großhirn, namentlich in 
der Großhirnrinde, ihren Ausgangspunkt haben. Es 
können aber auch von unterhalb der Rinde gelegenen 


Hirnteilen (Sehhügel, Schwanzkern, Brücke, verlän⸗ 


ertes Mark) Krämpfe ausgelöſt werden; ebenſo vom 
Suidenmart aus (jf. unten). Richt felten handelt es 
fic um Reflerframpfe, d. b. folde Krämpfe, wo der 
Reig, von irgend einer peripheren Stelle aus auf das 
Rückenmark und das Gehirn iibertragen, nunmehr 
frampfhafte Zufammengiehungen und Zuckungen er- 
regt; Dahin gehören die infolge von Kotſtauung und 
von Wurmreiz entiiehenden Reflertrimpfe der Kine 
der. Indes fann aud) das Rückenmark felbjt in einer 
eigentiimlichen Weije franfhaft beſchaffen fein, fo daß 
Krämpfe durch ganz geringe, gang normale Be- 
wegungsreize Hervorgerufen werden fonnen, 3. B. 
bet Den Durch bejtimmte Bakterien — — deve 
franfhaften Erregbarfeitsiteigerungen beim Tetanus 
(Wundjtarrframpf) und bei der Hundsiwut (Lyssa). 
Die zwiſchen leidtejter Musfelzucung und ſtärkſter 
Rontrattion ſchwanlende Intenſität der Krämpfe 
iſt abhängig teils von dem veranlaſſenden Reiz, teils 
pom Bujtande des betreffenden Zentralorgans (Ge— 
hirn oder Rückenmark), teils endlich aud) von der Zu— 
ſammenziehungskraft der Musteln ſelbſt. Der Dauer 
nach unterſcheidet man die vorübergehenden, mit 
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Erſchlaffung abwedfelnden Budungen (flonifde 
RKraimp fe), wobei bald diefe, bald jene Mustelgruppe 
ſich abwechſelnd zuſammenzieht und erſchlafft (3. B. 
die Rindenkrämpfe, Rindenklonus), und 
die anhaltenden Zuſammenziehungen (tonif de 
Krämpfe), als deven Typus der Starrframpf an- 
gefehen werden fann, der eine lange andauernde Ron- 
trattion zeigt. Mande Krämpfe treten in periodifden 
Wnfillen, in Parorysmen, auf. Bald beſchränken fid 
die Krämpfe auf einzelne Muskeln, bald auf Mustel- 
gruppen, bald find jie auf alle Mustein des Körpers 
ausgedehnt. (Bgl. hierzu Etlampfie, Epilepfie, Ge- 
ſichtskrampf, Sdreibframpf, Zahnkrämpfe, Veitstanz, 
Starrkrampf, Tetanie.) 

Die Urſachen der Krämpfe ſind außerordentlich 
mannigfaltig: Veränderungen im Gehirn und Riiden- 
mart, Blutwallungen, Entzuͤndungen, Erweichungen, 
Geſchwülſte in dieſen Organen; teils chemiſcher Natur, 
indent ein krankhaft (3. F durch Aufnahme von Gif— 
ten oder Aufnahme von Harnſtoff bei Urämie) ver— 
ändertes Blut Krämpfe hervorrufen fann. Wud) die 
Reflexkrämpfe finnen durch medanijde und chemiſche 
Reise, die periphere Teile treffen, entitehen. So fann 


Entzündung der Bindehaut Lidtrampf verurjaden; | 


infolge von Reizung des Gehdrs, von Wiirmern, von 
franfhafter Ubjonderung des Darmfanals, von Rei- 
zungen der innern Gefdledtsorgane fonnen allge- 
meine Krämpfe, infolge von Reigungen der Blajen- 
ſchleimhaut Blafenframpf, von Reizungen de3 Magens 
Magenframpf rc. entftehen. Auch die Krämpfe, die 
bei pliglid) cintretender Blutarmut des Gehirns er- 
ſcheinen, find als Reflexkrämpfe aufzufajjen, ebenfo 
die Krämpfe, die im zweiten Stadium ded Reud)- 
huftens bei fleinen Kindern beobadtet werden und 
im allgemeinen prognoſtiſch recht übel gedeutet wer⸗ 
den Wud) die bei Bleivergiftung auftretenden Krämpfe 
werden auf Anämie des Gebirns jurtidgefiihrt. Um— 
gelehrt wird man bei Leuten, die einen ſchnellen Puls, 
ein gerötetes Geſicht, dabei aber fein Hieber haben, 
cine Hirnhyperämie als Urſache etwa auftretender 
Krämpfe annehmen miiffen. Auch pſychiſche Einflüſſe 


| 





Rrampfaderbrud) — Krampfadern. 


Bei Hausticren fommen Krämpfe häufig, fo- 
wohl als jelbjtindige Störungen wie als Begleit- 
erſcheinungen andrer Krankheiten, vor und treten ähn⸗ 
lid) wie beim Menſchen auf. Sehr viel feltener (ja 
liberhaupt angezweifelt) ijt bet Haustieren die echte 
Epilepſie. Dagegen entftehen epileptiforme Krämpfe 
bei verjdiedenen Rranfheiter, namentlid) bet der 
Hundeftaupe, bei Tubertuloje der Gehirnhaute, beim 
Vorhandenjein von Geſchwülſten und Sdmarogern 
im Gebirn (Drehkrankheit der Schafe). Auch refletto- 
rifd) werden Krämpfe erzeugt durch Wiirmerim Darm, 
Milben im Obr rw. Bet Pferden find Krampfan— 
fille bei abnormer Empfindlichkeit gewiſſer Hautitellen, 
aud) bei grellen Lichteinwirkungen beobadtet wor- 
den. Ofters werden bei Hiindinnen nach dem Gebären 
Krämpfe beobadtet und ebenfo Krampfanfille bei 
jungen Hunden und Ferkeln während des Zahnens. 
Rrampfartiger Huſten tritt am häufigſten bet Hun: 
den auf. Krampfkolik der Pferde ſ Kolik. Viele Ber: 
giftungen find mit Krämpfen verbunden. Auch dem 
Veitstanz ähnliche Zufiille find bei fajt allen Hans: 


tierarten beobadtet worden. S. aud) Starrframpj. 


Krampfaderbrud, cine tranthafte Erweiterung 
(Dilatation) und Sdlingelung der Blutadern (Be- 
nen) des Samenjtranges 8 arikocele), bez. der Blut⸗ 
adern des Samenſtranges und Hodenſackes (Cirjo- 
cele), die nichts mit eigentlichem Bruche gemein hat. 


Man unterideidet hauptſächlich zwei Arten: K. ded 


Hodenſackes (Varicocele scrotalis), wobei die ve- 
nöſen Gefäße des Hodenſackes angeſchwollen ſind und 


ſich als harte, knotige, äußerlich ſichtbare, dunkelblaue 





lönnen Krampfe hervorrufen, wie Angſt, Born, Schreck 
und der Anblick eines Krampfanfalls (vgl. Hyſterie). 
unterſtützt iſt. Eine allgemein anerkannte Theorie 


— ————— einzelner Muskelgruppen führt zu 
den ſogen. Beſchäftigungsneuroſen (Sdreib- 
trampf). Je nad) der Stärke und Verbreitung der 
Krämpfe wirfen fie auf das Befinden des Körpers 
verſchieden ein, Meijtenteils folgt dem K. cin Gefühl 
der Ubfpannung und Schwäche, eine Urt Erſchöp— 
fung, febr häufig ijt ein nambafter Schmerz vorhan- 
den (Wadenframpf, Magenframpf, Solif). Wahrend 
des Krampfanfalls ijt, felbjt wo das Bewußtſein nicht 
getriibt ijt, aller Wille auf die befallenen Muskeln 
aufgehoben. Die Vorherjage rictet fic) nad) der Ur— 
jade und nad dem Wusgangspunft der Krämpfe. 
Vei der Behandlung quit es vor allem, die Ur— 
fade und den Reig zu erforjden, um das iibel an der 
Wurzel angufaffen, denn man muß im Auge behalten, 
daß Die Krämpfe feine Rranfheit an ſich, jondern ein 
Symptom der allerverjdiedenartigiten Krankheiten 
darjtellen, deren Deutung im fonfreten Falle nur dem 
Arzt gelingen fann. Bald werden alfo berubigende 
Mittel, bald ableitende (Hautreize, Brech-, Ubfiihr- 


niittel), bald frampfftillende Mittel (Antispas- | 


modica), wie Baldrian, Artemiſia, Bibergeil, Moſchus, 
vor allem Opium und Morphium fowie Belladonna 
und das daraus gewonnene Atropin, am Plage fein. 
Auch Wärme (5. §. 

jtillend. 





warme Umſchläge) wirft krampf⸗ 


und wo das 


Unebenheiten, ohne alle krankhafte Veränderung des 
Hodens und des Samenſtranges, zeigen, und KR. des 
Samenſtranges (vVaricocele funiculi spermatici), 
den eigentlichen K.; hierbei fühlt man kleine, Harte 
weide, ſpiralförmig gewundene Strange, gleich einem 
Bündel Regenwürmer, längs des Samenjfranges, 
meiſt ohne Erkranktſein des Hodens, oder eine ſchmerz⸗ 
lofe Unjdwellung zunächſt über und an dem Hoden, 
die nur, wenn fie fehr groß wird, den Bauchring er- 
reicht und, bei körperlicher Anſtrengung, durch ihre 
Schwere ein läſtiges Ziehen verurſacht, wenn die Ge— 
ſchwulſt nicht durch einen Tragbeutel (Suspenſorium) 


liber Die Entſtehung des Krampfaderbruches gibt es 


| surgeit nod) nidjt. Das übel erfdeint häufiger auf 


der linken ald auf der rechten Seite. Die Ausſicht auf 
Heilung ijt nicht giinitig, dod) bleibt Der R. nicht jel- 
ten, ju einem gewifjen Grade gedichen, zeitlebens un- 
veriindert und verurjadt, bejonders bei ununter— 
brodjenem Tragen eines Suspenjoriums, weiter feine 
Vefdhwerden und Folgen. Für die höhern Grade de3 
libels empfiehlt fic) teilweije operative Entfernung 
der Venengeflechte. 

Krampfadern, durd Stauung de3 Blutes paffiv 
erweiterte Blutadern oder Benen (Aderknoten, 
Varifofitdt oder Varir der Venen, Phlebek— 
taſie, Dilatation der Benen). Gie finden jid 
amt gewdhnlidjten an den untern Extremititen, na- 
mentlich bet Frauen, die geboren haben, ferner bei 
DHandwerfern, die, zumal bei ſchwerer Körperarbeit, 
dauernd ju ſtehen gezwungen find (Schmiede, Schloj- 
jer, Maſchiniſten ꝛc.), können jedoch auch an allen an— 
dern Blutadern vorkommen, beſonders aber da, wo 
dieſe mit nachgiebigen, weichen Teilen umgeben find, 

hut dein Geſetz der Schwere entgegen 
aufwärts fteigen mug, aljo an den Majtdarmvenen 
(fj. Hämorrhoiden) und an denen des Gamenjtranges 


| (j. Rrampfaderbrud). Die KR. an den Beinen (Ader— 


Krane |. 











5, GieSereikran., 8. Scherenkran. 
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10. Elektrisch betriebener Laufkran. 11. Fahrbarer Dampfdrehkran. 
Meyers Konv. “1 Lexikon, 6. Aufl. Bibliographisches Institut in Leipzig. Zum Artikel ,Kran'. 
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Krampfdiſtel — Kran. 67 
bein) erzeugen durch die Gefäßerweiterung, d. b.| Mran (Krahn, Kranich, hierzu Tafel »Krane 
durch die bet lange dDauerndem Gehen oder Stehen | I—IV«), eine Hebemajfdine, die dazu dient, Lajten 
ftetiq zunehmende Füllung und Spannung der K. ein | vertifal zu heben und horizontal gu verſetzen. Nad 
unbejtimmt duntpf-idmerzhaftes Drudgefiihl, das | der Urt, wie letzteres geſchieht, unterſcheidet man 
fic) gu wirklichem Schmerz jteigert, —“ größere Krane mit Ausleger und Krane mit Bühne 


Knoten durch Druck oder Reibung entzünden; ſie 
berſten auch bei geringer Veranlaſſung, ergießen eine 
große Menge Blut und veranlaſſen die ſchmerzhaften 
und ſchwer heilenden Krampfadergeſchwüre. Bei 
ſchwangern Frauen kann bei nicht gehöriger Abwar— 
tung, zumal das Platzen einer ſolchen Krampfader 
ſchmerzlos vor ſich geht, ein enormer Bluwerluſt ein- 
treten. Der weitern Ausdehnung und der Berſtung 
der K. beugt man am beſten durch einen Gummi— 
oder Schnürſtrumpf vor, der um den ganzen Fuß 
und Unterſchenlel mit mäßigem Druck genau an- 


oder Br iide; bei jenen wird die Horizontalbewegung 
der Lajt durd) Drehung um cine Achſe, bei diejen 
durch geradlinige Verſchiebung bewirlt. Ferner unter: 
fcheidet man nad der Betriebsfraft: HOandfrane, 
durch Menfchentraft angetrieben, Trans miffions- 
frane, von einer vorbandenen Transmiffion aus 
durd) Riemen, Geile oder Zahnräder angetricben, 
pneumatifde und hydrauliſche Rrane, d. b. 
dDurd) Drucluft oder Druchwajjer betrieben, und 
Dampf- und eleltrifdhe Krane, welche legten 
beiden bejondere, mit dem K. verbundene Rrajt- 


ſchließt, oder man widelt den Fuk in Flanellbinden. | majdinen (Dampfmafdine, Eleftromotor) bejigen. 
In manden Fillen führt Unterbindung und Durch- Die Rrane mit Uusleger heigen Drehtrane, 
trennung einer oberflidliden Hautvene (V. sa- wenn fie die Horizontalbewegung der Lajt durd 


phana) zu Berddung der K. Blutungen werden in 
gewöhnlicher Weise behandelt. Vor allem aber ijt das | 
blutende Glied fofort hochzulagern; bei Geſchwüren 
finnen Operationen, Atzungen, ja in befonders ſchwe⸗ 
ren Fallen Umputation des Beines nötig werden. 

Rra iftel, ſ. Onopordon. 

Kram . Krampf. 

Krampfhuften , ſ. Keuchhuſten. 

Sram ut, ſ. Ulmaria. 

Krampflachen, joviel wie Lachkrampf, ſ. Laden. 

Krampfftifiende Mittel, ſ. Krampf, S. 566. 

Krampffucht, foviel wie Cpilepfie und Kriebel- 
franfpeit. 

Krampftropfen, Valdriantinftur (gel be SK.) oder | 
Hoffmannstropfen (weiße K.). 

Krampfwehen, die fehlerhafte Wehentätigkeit, 
bei der zwiſchen den einzelnen meiſt ſehr ſchmerzhaften, 
heftigen Zuſammenziehungen der Gebärmutter nur 
unvolllommene Erſchlaffungen derſelben (Wehen⸗ 
pauſen) eintreten. Die K. fonnen ſich bis zu dauern⸗ 
der Zuſammenziehung (Tetanus) der Gebärmutter 
ftcigern. Sie entitehen namentlich, wenn der Aus— 
treibung ded Rindes ſtärkere Widerſtände in den Ge- 
burtSwegen entgegentreten, fo befonders bei engem | 
Beden ; ferner nad) unzeitgemäßer Verabfolqung von | 
wehenerregenden Mitteln (Mutterforn). Gegen die | 
RK. werden narfotifche Mittel (Morphium, Ebloro- 
form) und warme Bollbider angewendet, woju es 
aber immer des Cingreifens des Arztes bedarf. 

Rramsfoj, Jwan Nifolajewitfd, ruff. Mae | 
fer, geb. 1837 im Gouv. Woroneſch, get. 6. Wpril | 
1887 in Peter8burg, war von 1858—63 Sdiiler 
der Alademie in Petersburg, deren Mitglied er 1869 
wurde, und madte jid) zuerſt Durd) religidje und 
Genrebilder befannt, von denen die hervorragend- 
jten, die Ruffalfi nad einer Novelle Gogols (1871), 
Chrijtus in der Wiijte (1872) und untröſtlicher Kum⸗ 
mer, in die Galerie Tretjafow ju Mosfau gefommen 
find. Später fand er aber den Schwerpuntt ſeines 
Schaffens in ber Bildnismalerei. Er hat cine grope 
en, von Bildnijjen beriihmter Zeitgenoſſen, be- 
fonders von Künſtlern, Dichtern und Schriftitellern, 
hinterlafjen, von denen fic) cine beträchtliche Bahl 
(darunter Bildhauer Untofolffi und Maler Schiſch— 
fin, die Didter und Schriftſteller Graf Toljtoi, Ne- 
frajjow, Schwetſchenko, Saltyfow, Schauſpieler Sa- 
moilow) ebenfalls in der Galerie Tretjafow befindet. 
Er hat aud) den Kaiſer Wlerander IT. und feine Ge- 
mahlin portratiert. | 

Kramtsvogel , ſ. Droſſel. 














Drehung um eine vertifale Achſe, Scheren- oder 
Majtentrane, wenn fie diefelbe durd) Drehung um 
eine Horigontale Achſe herbeifithren. 

1) Die Drehkrane bejtehen aus ciner Säule 
Eranſäule, Rranftander) und einem an oder 
mit dieſer dDrehbaren, meiſt ſchräg aufwarts gerichteten 
Balken oder Geſtell (Ausleger, Auslader, 
Schnabel, Rranbrade), von dem eine gum Tra— 

en, bes. Heben der Lajt bejtimmite Rette herabhiingt. 
Iſt Die Laſt durch Ungiehen der Kette gehoben, fo ge— 
jtattet eine Drehung Krans, fie aud) horizontal 
ju verfegen, und gwar auf einem Kreisumfang, wenn 
der Unfhangepuntt unveriinderlidh am Ende des Aus— 
legers ijt, oder auf einer Kreisfläche, wenn der YWuf- 
bangepuntt fic) radial verſchieben läßt. Bet manchen 
(bydraulijden) Kranen liegt der Wusleger horizontal 
und ijt um die Säule drehbar fowie lings derjelben 
vertifal verjdiebbar, fo Daf dad Heben a ste der 
Lajt nicht durch Verlürzen oder Verlingern ciner Kette, 
fondern durd) Heben oder Senken des Wuslegers er- 
folgt, wie 3. B. in der Tertfiqur (S. 569) u. bei den In— 
qotfranen der Beſſemerhütten. Goll ber Drehtran feſt 
in oder an einem Gebäude aufgeftellt werden, fo wird 
er um die Endgapfen der vertifalen Säule drehbar 

emadt, und die Sapfen find im Fußboden und oben 
in ber Dede oder tm Gebalf oder auch an der Wand 

elagert, wobei der Uusleger zwiſchen Kopf- und Fuj- 
ager an der Giiule angebradht ijt (Gebiude-, 
Magazine, Wand-, Giefereifran). Bei den 
freiftehenden Rranen (Ulferfran, Kaikran, Boll- 
werfsfran) ijt häufig, wie in Tafel I, Fig. 1, der 
Ausleger e an dem Haubenartigen Obergejtell d durch 
die Stange f in ſchräg aufwäris geridteter Stellung 
gebalten und der ganze Oberteil um die im Fun— 
Dament fejtitehende Säule a drehbar. Lebtere jtectt 
in einer cijernen Fundamentplatte b, die Durd) Bol- 
* e mit Dent gemauerten Fundament veranfert iſt. 

der es ijt die Säule unten in einen Fundament- 


ſchacht verlingert, auf deſſen Boden fie in einem 


Spurlager, an defjen Miindung fie in einem meijt 
als Rollenlager ausgebildeten Halslager drehbar ijt. 
Vielfad find hier auc) Säule und Ausleger aus einem 
rn + unten geraden, oben vorniiber gebogenen 
Stiid, in Schmiedeeiſenkonſtrultion meijt mit Rajten- 
querſchnitt hergejtellt (Fairbairnfran, Schacht— 
fran, Tafel U1, Fig. 2u. 2a). Man ordnet aud 
an Stelle des unterirdiſchen Säulenteils eine breite 
Grundplatte an, die mitſamt dem auf ihr aufgebauten 
Ausleger auf einem Rollenkranz drehbar ijt (Tafel I, 
vig. 3). Will man einen K. an verfdiedenen Orten 


8 


568 


benutzen, wie das auf Bahnhöfen, bei Hafen- und in 
großen Fabrifanlagen erforderlich ijt, fo bringt man 
ihn aufeinem Wagengeftell (Tafel 1, Fig. 11) oder einem 
Schiffstirper an (transportablerR., fahbrbarer 
&., Rollkran, ſchwimmender K.). Beim Eiſen— 
bahnkran läuft der Wagen auf Sdienen, beim 
Lofomotivfran beforgt die auf thm angebradte 
Majdine auch die Fodrtbewequng. Die Kranform 
bleibt bei dem fabrbaren K. meiſt diejelbe wie bei Dem 
freijtehenden K., nur tritt an die Stelle des fejten 
Fundaments der beweglide Unterbau. Wagen oder 
Schiff diirfen bei Belajtung nidt umfippen. Gie 
müſſen alfo ein geniigend großes Cigengewidt be- 
jipen und, falls dieſes nicht genial, cin Dem Ausleger 
entgegenfept angebradjtes Gegengewidt, bei Dampf- 
franen vom Keſſel gebildet. Atwedmafig ijt Died 
Gegengewidt der Kranbelajtung entſprechend felbjt- 
tätig fic) einjtellend angeordnet. Schienen zangen zum 
Anklammern de3 Wagens an die Schienen führen 
leicht zur ry era at Schienen, falls diefe nicht fiir 
diefen Swed befon fejt verlegt find. Jn grifern 
WMontierungsraumen werden oft aud Rolltrane be- 
nupt, die nad) Urt der Gebsiudefrane oben und unten 
qelagert find, nur daß die Lager fid) nicht feft im 
Fupboden und der Dede, bes. an der Wand, fondern 
je in einem zweiräderigen, auf Schienen laufenden 
Geſtell bejinden (Velozipedtran, Tafel IV, Fig. 4). 
In der Regel wird bei den Drehfranen die Laſt mit- 
tels einer fiber den Ausleger gefiihrten Kette gehoben, 
die auf die Trommel einer Winde aufgewunden wird, 
Die bei Drehbarer Kranſäule an diejer, bet feſtſtehender 
Kranſäule an dem um fie drehbaren Obergeftell an- 
—— ijt. Bum Schwenken des Krans ijt meiſt ein 

eſonderes Getriebe angeordnet, oder es hängt vom 
Auslegerende eine Kette zum Herumziehen herunter. 
Die freiſtehenden Drehkrane werden faſt ausſchließlich 
zum Beladen oder Entladen von Fahrzeugen (Sdij- 
fen, Eiſenbahn- oder Straßenwagen) benugt, wozu 
außer der Hebung, bez. Senfung der Lajt das Herum- 
ſchwenken im reife meijt geniigt, weshalb diefe Krane 
(vgl. Tafel I, Fig. 1, Tafel I, Fig. 2 u. Qa, und 
Tafel I, Fig. 3) einer Vorrichtung zur radialen 
Verjdhiebung de Aufhängepunktes der Laſt in der 
Regel entbehren. Ebenfo verhält es fid) mit denjenigen 
Webiudefranen, die, wie Magazintrane, ebenfalls nur 
BVerladesweden dienen. Wud) die fogen. Stein- 
frane jum Aus- und Einheben der Mühlſteine mit— 
tels einer an einem Wusleger angebradten Sdraube 
und die Krane jum Heben der Tiegel aus den Tiegel- 
ſchmelzöfen gehoren bierher. Wo es ſich aber, wie in 
Montierungswerktatten, Gießereien ꝛc., um ein ge- 
naues Einjegen oder Einjtellen der Lajtitiide an oder 
liber ciner bejtimmten Stelle handelt, wird der Aus— 
leger oben mit einem horizontalen Gleis verſehen, 
auf dem ein Wagen (Lauffage) mit der herunter- 
hängenden, die Lajt aufnehmenden Kettenſchleife radial 
hin und ber läuft. Figured der Tafel I zeigt einen Gie- 
ßerei-Drehkran. Un der unten in einem Spur- 
lager, oben im Gebäll drehbar gelagerten Kranſäule 
a tit cine Raderwinde b und der oben eine horizontale 
Sdienenbahn c bildende Uusleger angebradt. Die 
Lajtlette d geht von der Windetrommed iiber eine fejte 
Rolle e und hängt swifden zwei Rollen der auf c 
verjdiebbaren Lauffage f in einer die loſe Rolle g 
mit Dem Lajthafen tragenden Sdleife herab, während 
Das Ende der Rette bei t am Uusleger befejtigt ijt. 
Durch Veridiebung der Lauffage wird der Uufhange- 
punft der Laſt mitverfdoben, ohne dak dDadurd) die 
Höhenlage der Lajt geaindert wiirde. Zum Hin- und 


Kran (Dreh-, Sderen-, Bod- und Lauffrane). 


Herbewegen der Lauffage dient eine über zwei Rollen 
i, k gejdlungene Rette h, die durch Drehung des 
Kettenrades i mittels der endlofen Kette m mit Hilfe 
des Rädervorgeleges 1 nach jeder Ridtung hin ange 
zogen werden fann. Sept man einen Drehfran auf 
ein portalähnliches, feftitehendes oder auch fabrbares 
Geriijt, bas hod) und weit genug ijt, um auf zwei 
Gleijen mit Cifenbabuwagen oder auf gewdhnliden 
Fradtwagen das An- und Ubfahren von Giitern gu 
ermbgliden, fo hat man den Portalfran. Bei dem 
Halbportalftran, Tafel I, Fig. 6, läuft das fabr- 
bare Untergejtell einerfeits mit emem Fuk auf einer 
am Boden verlegten, anderjeits auf einer am Speider- 
—— in Stockwerkshöhe angeordneten Schiene. 
usſchließlich für große Verhältniſſe, fiir Werft- und 
Hafenanlagen eignet ſich die in Tafel III, Fig. 7, 
dargeſtellte Bauart eines Drehkrans mit horizon— 
talem Ausleger (im Emdener Hafen, Tragfähigkeit 
40,000 kg, Unsladung — 23,5 m). Das turmartige 
Gerüſt und die fic) Darin drehende Kranſäule anit 
dem mit ihr verbundenen Ausleger find in Fachwerk⸗ 
fonjtruftion ausgeführt. Cin aͤhnlicher K. von un- 
qebeuern Dimenſionen ijt auf der Kruppiden Ger- 
maniawerft in Riel aufgeſtellt. Er beſitzt eleltriſchen 
Untrieb. Seine Tragfabigteit betragt 150,000 kg. 
Dieſe Lajt wird in 20 Minuten 30 m hod) qehoben, 
und die Lauffage bewegt fid) mit der angehängten 
Höchſtlaſt mit emer Geidwindigteit von 5 m in Der 
Minute auf dem Ausleger. Die Musladung betriigt 
35 m, bie Katzenfahrbahn liegt 36 m iiber dem Kar. 
2) Die Scheren- oder Majtentrane (Wipp- 
oder Schwingkrane) haben fic) aus dem fogen. 
Dreifuß, einem aus drei Stiipen hergeftellten pyra- 
midenfirmigen Geftell, entwidelt (Tafel I, Fig. 8). 
Ein aus zwei ſchräg gegeneinander gejtellten Stützen 
bejtehendes Gejtell S, (Musleger) fann durd einen 
dritten Maſt S, defen Fuppuntt b durd die Schrau⸗ 
benjpindel s mittel3 ded Schneckenradmechanismus 
0, h verjtellbar ijt, in verſchiedene Neigung gebracht 
werden, fo Dak die Spike, an der die Laſt hangt, in 
einem in vertifaler Ebene liegenden Rreisbogen 
ſchwingt. Die weitere Vertifalbewequng der Lajt er- 
folgt durch Anziehen oder Nachlajjen der den Lajt- 
bafen tragenden Kette mittels befondern Windwerfs. 
Dieje Scherenkrane find ſehr braudjbar fiir große 
Lajten und Hubhöhen, wie 3. B. zum Aufſtellen der 
Maften und Cinjegen der Ausriijtung von Sdiffen. 
3) Bei den Rranen mit Biihne oder Bride 
hängt die Laſt an einent ee iF unterſtützten Bal- 
fen oder Triiger Gühne, Bride). Dit die Bride 
an ihren Enden auf mit ifr verbundenen Stiipen ge- 
lagert, fo hat man den gewöhnlichen Bodfran, wie 
er gum Be- und Entladen von Wagen gebraucht 
wird (Tafel IV, Fig. 9). Hierbei tann die Lajtfette 
entiweder über cine in der Mitte der Brücke angebrachte 
Rolle oder behufs Verjdiebung der Lajt tangs der 
Briide fiber eine Lauffage geleitet fein. Der Bor- 
fran wird (winfelredjt sur Briide) fabrbar gemadt, 
indemt man die beiden Stützen an ihrem untern Ende 
mit Rädern verfieht, die auf Sdienengleijen laufen. 
Sit die Britde auf quer zu ihr liegenden, durch eine 
Triagerfonjtruftion im geeigneter Höhe eas pe 
Schienen verjdiebbar, jo hat man den Lauffran 
(Tafel I, Fig. 10). Der fahrbare Bodfran und der 
Laufkran beherriden das ganze dDurd die Bewegung 
der Briide und Rage umſchriebene Rechteck. 
Der Betrieb der Krane erfolgt bei Heinen Laften 
durch Menſchenkraft an Kurbeln oder Hafpelridern. 
Bei dem freijtehenden Drehfran , Tafel I, Fig. 1, iſt 
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Krane IV. 











9. Bockkran. 


4, Velozipedkran (mit Transmissionsbetrieb). 








Kran (Betrieh durch Menjdentraft, Dampf ꝛc.; Sdhwingtran). 


am Obergeftell eine durch Kurbel g gu treibende 
Riiderwinde h, i angebradt, deren Rette k iiber eine 
an der Uuslegeripipe gelagerte Rolle 1, ferner um 
eine den Lajthafen tragende fofe Rolle m in einer 
SaAleife herumgefiihrt und mit ihrem Ende am Aus— 
leger befejtigt ijt. Die Kurbel n dient sur Betätigung 
eines Triebwerkes gum Drehen de3 Krans. Bei hiu- 
figer —— empfiehlt ſich Elementartraftantrieb. 
Der Antrieb von Laufkranen von einer Transmiſſion 
aus durch eine längs der Fahrrichtung liegende vier- 
ecige Welle, über die cin Schlepprad geſteckt ijt, oder 
durd) Seile erfordert umſtändliche Zwiſchengetriebe 
und ergibt geringen Wirfungsqrad, weshalb er in 
neuerer Heit faum mehr ausgefiihrt wird. Für im 
Freien arbeitende Rrane aller rt ijt der Dampf- 
antrieb qut brauchbar. Der Keſſel und die Bwillings- 
dampfmafdine jtehen dann Ddireft auf dem K. wie in 


Tafel I, Fig. 11. Auch die Drehung des Krans erfolgt 
rogen gufammenbiin- | 
mburger Freihafen, 


bier durch Danrpffraft. In 
enden —— wie z. B. im 
bat fid) der Antrieb durch Drudwafjer bewahrt, das 
in Uffumulatoren (f. d.) aufgefpeidert und von die 
jen aus den Kranen in Robrieitungen zugeführt wird. 
Hier erfolgt das Lajtheben entweder unter Zuhilfe— 
nabme eines durch hydrauliſche Kraft bewegten fogen. 
uingefehrten Flafdenguges wie beim hydrauliſchen 
Aufzug (j. Unfziige), oder durch Heber des von einent 
vertifalen, bydraulifden Kolben unmittelbar getra- 


genen Auslegers. Die Textfigur jtellt einen hydrau⸗ 


liſchen K. dar, wie er beſonders in Beſſemerhütten als 
Blocktran Verwendung findet. Jn dem feſt⸗ 
ſtehenden Zylinder a lann der Kolben b durch 


Druchwaſſer gehoben werden. Dieſer trägt mit⸗ 
tels eines glockenartigen drehbaren bib 
den Uusleger c mit der Rage d. Drehung des | 
Auslegers und Verfdiebung der Lauffage er- 7) 


folgt bier Durd Biehen an einem von d herab- 
hängenden Nettenende. Tafel IL, Fig. 3, zeigt 
cinen hydrauliſchen Uferdrehfran mit Flaſchen⸗ 
jug. Die Drehung des Krans erfolgt eben- 
falls durd) einen bydrauliiden Treibsylinder. S 
Der eleftrifde Untried wird neuerdings ſehr 
bevorjugt. Die Zufiihrung ded Stromes er- 
folgt durch blanfe Leitungen, von denen aus 

die Zuführung gu Drebhfranen durd) Schleifringe, 
ju Lauffranen durd) Scleiffontatte erfolgt. Dabei 
entfpridt Gleichjtrom, verwendet in Hauptitrom: oder 
in Nebenſchlußmotoren, den befondern WUnforderun- 
gen bes Kranbetriebes recht gut, zumal eine unmittel- 
bare Verbindung einer Gleichſtromanlage mit einer 
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bei der bier jtarf wedjelnden Stromentnabme aud 
si gu wirken vermag. Der feltener ver- 
wendete Ddreiphajige Wechſelſtrom (Drehjtrom) ijt 
allenfall3 da angezeigt, wo grofe räumliche Entfer- 
nung zwiſchen K. und Stromerjeugung stelle die Zu⸗ 
leitung hochgeſpannten Stromes durch diinnere, aljo 
billigere Leitungsdrähte wirtſchaftlicher erſcheinen 
läßt. Bum Betrieb ijt entweder ein einziger Eleftro- 
motor vorhanden, von deſſen Welle aus die Dreh— 
bewegung durch eins und ausriidbare Kuppelungen 
und Räder einſerſeits auf die Winde, anderſeits auf 
die übrigen Bewegungsvorrichtungen übertragen 
wird (Einmotorenfran), oder es wird —— 
jede Bewegung, alſo für das Laſtheben und je nach der 
Bauart des Krans, bes. für das Kranſchwenken, —— 
fahren und Kranfahren, je ein beſonderer Elektro— 
motor angeordnet (Mehrmotorentran). Die tiber- 
tragung Der fehr rafden Drehbewequng der Elettro- 
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motorwelle auf die langſam fich drehenden Wellen der 
cingelnen Vewegungsvorridtungen geſchieht entweder 
durch Schnecke und Schneckenrad oder durch Stirn- 
radervorgelege. Der Halbportalkran, Tafel IL, Fig. 6, 
hat zwei Eleftromotoren, einen zum Aufwinden der 
Lajt, cine gweiten gum Drehen de3 Krans. Die Ru« 
leitung des eleltriſchen Stromes erfolgt durch gwei an 
der Uufenfeite des Lagerſchuppens ſich hingiehende 
Kupferſchienen, von denen er durd) Sdleiffontatte 
abgenommen und in Rabeln durch den hohlen Drebh- 
zapfen des Rrans gu den Maſchinen geleitet wird. 
Um Ddiefen Drehzapfen dreht fic) der ganze, auf einer 
| Plattform aufgebaute und von einem Schutzhaus 
| umgebene Winde- und Drehmedanisnius des Krans. 
Mit drei Motoren find ausgejtattet der Lauftran, 


















Tafel 1, Fig. 10, und der Dreh 
fran, Tafel LIL, Fig. 7 (Dreimoto- 
renfrane). In beiden Fallen ijt 
Die Winde fahrbar (deshalb auch 
als Lauffage bezeichnet) und triigt 
zwei Wotoren, einen zum Lajt- 
heben und einen gum Verſchieben 
Der Winde. Der dritte Motor 
dient gum Fahren, bez. Drehen 
des rans. 

liber die bei den Kranen gur 
Venugung fommenden Wind. 
werle vql. Urt. ⸗Winde«⸗. Je nad 
den Unforderungen, die hinfidt- 
lich Des eraften Urbeitens an cinen 
K. gejtellt werden, ijt Die Aus— 
bildung der Bremsvorridtungen. 
Bremjen find angeordnet zum 
Feſthalten, bez. Senfen der ſchwe⸗ 
benden Lajt mit regelbarer Ge: 
ſchwindigkeit, ferner gum Vernichten der lebendigen 
| Rraft bewegter Maſſen beim Stillfegen des Wind- 
werkes und der Fahr⸗, bez. Drehvorrichtungen (Stopp- 
bremjen). Bei Verwendung elektriſchen Antriebes 
wird oft unter Zuhilfenahme einer Bremsſchaltung 
auf elektriſchem Wege Bremſung erzielt. Bgl. Bremfen. 

Sind Cijenteile von mehr oder weniger fontpafter 
Form gu heben und gu verjesen, dann verwendet 
| man bisweilen (befonders in England und Wmerifa) 
| anftatt des zum Unbangen der Lajt dienenden Hafens 
einen Eleftromagneten. Diefer wird durd) Strom: 
ſchluß crreqt und gieht Dann das Eiſen an, während 
durch Unterbrechen des Stromes das anbaftende 
Stück wieder abgelöſt wird. Auch auf dunfelrot- 
gliihende Stücke wirft der Cleftromagnet anziehend. 

Wis Sh wing: oder Gehingefran (engl. Drop) 
wird cine in England gebräuchliche Vorridtung be- 
zeichnet zum Senken von Lajten, fpegicll gum Beladen 
von Kohlenſchiffen von hodgelegener Rampe aus. 
Diefe Vorridtung bejteht der Hauptſache nad aus 
zwei großen, gu einem Ganjen vereinigten, um cine 
gemeinjame Achſe drehbaren Valanciers, an deren 
einem Ende cine Plattform wagſchalenartig aufge- 
hängt ijt, während das andre Cnde cin Gegengewidt 
| triigt. Das Niederfenfen der hodjtehenden Blattform 
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nit den aufgefahrenen, beladenen Wagen erfolgt durd 
das Gewidt der Ladung unter Zubilfenahme einer 
burd) Bermittelung eines Zahnrädervorgeleges auf 
bie Balancieradhje cinwirfenden Bremfe. Nach er- 
folgter Entladung der Wagen bewirft das Gegen- 

ewidt cine Drehung der Balanciers im Sinne des 
Vinbebena der Plattforn. 

Grokartige Unwendung finden nad Urt von Bod- 
lauftranen gebaute majdinelle Borridtungen gum 
Be: und Entladen von Sdiffen und Eiſenbahnwagen, 
bejonders fiir Erze und Kohlen. Go zeigt Tafel I, 
Big. 12, eine derartige Krananlage der Brown Hoijting 
and Conveying Madine Company. Die Briicte ſtützt 
fid) auf einer Seite auf cin mächtiges, auf Schienen 
fahrbares Geriijt, das Dampfmaſchine und Dampf⸗ 
fefjel enthalt, auf der andern Seite auf mehrere qleid- 
falls fabrbare Stiinder. Un der Lauftage hängen die 
aus Bled hergeſtellten, umfippbaren Fördergefäße, 
deren Form ie ein bequemes Füllen geeignet tit. 
Dieje werden beim Entladen eines Schiffes in dieſes 
niedergelajjen, gefiillt, hochgehoben, mit den Lauf- 
fagen an geeiqnete Stelle befirdert, dort niedergelaf- 
jen und durch Umkippen entleert, dann wieder ju 
dent Schiffe —— rc. fiber den Wafferfran f. d. 
Literatur f. bei Hebeapparate. 

Kran, perj. Münze gu 40 Schahi — 10 Toman, 
friiber mit etwa 950 Taufendteilen Silber, 1808 
(Gabib-firan, Zab ·K.) gu 5 türkiſchen Piaſtern — 
1,574 Mt. der Talerwährung, dann immer verſchlech— 
tert; 1877 ward das franzöſiſche Syſtem anbefoblen, 
aber der K. bei No Feinheit nur 4,603 g ſchwer gemadt 
= 74,568 Rf. S. Tafel »Miingen VI, Fig. 7. 

Kranabittjattel, öſtlicher Teil des Hdllengebir- 
ged in Oberöſterreich, im ausfidtsreichen Feucrfogel 
1623 m hod, wird von Ebenjee aus häufig beftiegen. 

Kranad, Maler, ſ. Cranad. 

Kranaovs, mythijdher Konig von Uttita zur Zeit 
der Deufalionifden Flut, nad Se die Uttifer Rra- 
naer hießen. 

Kranatbaum (Kranatwittitraud, Krona— 
wettitraud), ſ. Wacholder. 

— ————— Greifbagger), ſ. Bagger 6). 

Rranbalfen, jwei ftarfe hölzerne oder eiferne 
Balfen auf jeder Seite des Bugs von Segelſchiffen 
und ältern Dampfern, durd deren Ropfenden das 
Ratt-Takel oder die Kattkette geſchoren wird zum Rat: 
ten der Anker (vgl. Ketten). 

Rranbeere, |. Vaccinium. 

Rranbohrmajdine, ſ. Tafel »Bohrmafdinen<, 

RKranbriiden, |. Briide, S. 482. (S. III. 

Krandenquelle, ſ. Ems, S. 765. 

Rrane, {pater Rranioi genannt, eine der vier 
antifen Städte Rephallinias. Nore Triimmer fiid- 
wejtlid) vom heutigen Argoſtoli (ſ. d.). 

ranein, ſ. Halen. 

Rranenburg, Flecken im preuß. Regbez. Düſſel⸗ 
dorf, Kreis Kleve, nahe der niederländiſchen Grenze 
und an der niederländiſchen Staatsbahnlinie Kleve- 
Nimwegen, hat eine evangeliſche und eine kath. Kirche, 
ein Nebenzollamt I, Hornfamm-, Dreſchmaſchinen⸗ 
und Sirupfabrifation, Berberei, Brenneret und (1900) 
3241 Einw. 

Rranewettsl, ſ. Kaddigöl. 

Krauewettſtrauch, ſ. Wacholder. 

ſtraugeld, ſ. Kranrecht. 

ſträngen, das Hinüberlegen eines Schiffes nad 
ciner Seite; Krängung, der Winkel, um den ein 
Schiff beim Schlingern aus feiner ſenkrechten Lage 
gebradt wird. Dynamifde Stabilitat nennt 
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man die medhanifde Urbeit, die dazu erforderlich ijt, 
ein Schiff um einen beſtimmten Winkel ju krängen. 
Ein Krängungsverſuch jur Beſtimmung bed iy 
ſtemſchwerpunktes eines Schiffes (vgl. Metazentrum) 
muß vorgenommen werden, wenn das Schiff zum 
erſtenmal vollſtändig ausgerüſtet iſt und auch nach 
ate Umbauten. über Ausführung dieſes Ber- 
uchs beſtehen in der deutſchen Marine genaue Bor- 
ſchriften. Zur genauen Meſſung der Krängung bei 
ſolchen Verſuchen dient ein Krängungsmeſſer 
(Inklinometer) er beſteht meiſt aus einem Pendel⸗ 
apparat beſonderer Art, zuweilen mit Regiſtriervor⸗ 
richtung. AlsKrängungsballaſt wird 1--2 Pro}. 
des SchiffSqewidhts an Bord gegeben. Ein Sdiff, das 
ſchon bei geringer Gewichtsverſchiebung nad) einer 
Seite ſchnell frangt, nennt man rant, ein Schiff, 
das ſchwer aus der Gleichgewichtslage kommt, heißt 
ſteif. Uber Krängungsfehler Krängungs— 
deviation) u. Krängungskoeffizient vgl. Deviation. 

Kranich (Grus, friiber aud Flamingo), Stern⸗ 
bild des ſüdlichen Himmels, vgl. Tertbeilage zu Urtitel 
und Karte ⸗Fixſterne«. 

Kranich (Gras L.), Gattung aus der Ordnung 
der Watvigel und der Familie der Kraniche (Grai- 
dae), groke Vögel mit langem, kräftigem Leib, langem, 
ſchmächtigem Hals, fleinem Kopf, langem, geradem, 
ſpitzem, an Der Wuryzel weichem, an der Spibe har— 
tem Schnabel, ſehr langen, ftarfen, weit iiber die Ferje 
nadten Beinen, vierzehigen Füßen, furger, hod) ein- 
gelentter Hinterjehe, furjen Spannhäuten zwiſchen 
der Gufern und mittlern Vorderzehe, kurzen, flach ge- 
bogenen Krallen, großen, langen und breiten Flii- 

eln, kurzem, geradem Schwanz und derbem, reichem 

efieder, teilweife nadtem Ropf und verlingerten 
und gefriufelten Oberfliigeldedfedern. Der ge- 
meine &. (Grus grus L., }. Tafel »>Watvdgel IV«<), 
1,4 m lang und 2,4 m breit, ajdgrau, in Der Rehl- 
gegend und auf dem Borderjdeitel ſchwarz, an den 
Halsſeiten weiflid), an den Schwungfedern ſchwarz, 
mit braunroten Augen, ſchwärzlichen Füßen und an 
der Wurzel rötlichem, an der Spitze ſchwarzgrünem 
Schnabel. Der K. bewohnt den Norden der Alten 
Welt vom öſtlichen Mittelſibirien bis Standinavien 
und von der Tundra bis Mitteleuropa und wandert 
ſüdlich bis um ndrdliden Sndien und Nordafrifa. 
Yn Deutſchland nijtet er wohl nur öſtlich von der 
Elbe. Auf dem Zuge durdfliegt er Unfang Ottober 
und Ende März bei tag und bet Nadt unter lautem 
Geſchrei in zahlreichen Gejellidaften, die in groper 
Höhe die Keilordnung jtreng einbalten und fic) kaum 
jur Aufnahme von Futter, nod) weniger jum Schla⸗ 
fen Zeit qinnen. Ym Silden lebt er m Scharen, oft 
in Gemeinſchaft mit verwandten Vögeln, und beſetzt 
größere Sandbänke und Inſeln in Fliijjen; im Nor- 
den lebt er paarweiſe in Briiden, Siimpfen und WMo- 
räſten, die mit niedrigem Riedgras bewachſen jind, 
und fliegt von bier aus auf die Felder. Er bewegt 
ſich leicht und jierlid), meijt rubig und wiirdevoll; 
dod) macht er auch luſtige Spriinge, tangt firmlid 
und nimmt bie fonderbarjten Stellungen an; aud. 
ſchleudert er Steinden und Holzſtückchen in die Luft, 
wie um fie gu fangen, und befundet durch died alles 
die Freudigheit ſeines Weſens. Er ijt geſellig, fried- 
fertig, aber neckluſtig, dabei höchſt —2 die Ge⸗ 
ſellſchaft ſtellt Wachen aus und entſendet einen, dann 
mehrere Kundſchafter, um ſich vor Gefahr zu ſichern. 
Der K. nährt ſich von Getreide, Gras, Feldpflanzen, 
Erbſen, Früchten, Würmern, Ynfeften und frißt aud 
wohl einen Froſch ꝛc.; in Indien richtet er auf Ge- 


Kranich — RKraniotomie. 


treidefelbern oft großen Schaden an. Sein Rejt er- 
baut er auf einem Robhrbiifdel im Sumpf, auf einer 
Juſel od. dgl.; bas Weibdhen legt im April zwei grope, 
grünliche oder brauntide, rotgrau und braun gefledte 
und gejeidynete Cier (ſ. Tafel »Cier II«, Fig. 13), die 
von beiden Geſchlechtern ausgebriitet werden. Wabh- 
rend dad eine der Tiere nijtet, fteht das andre als 
Wachter bereit zur Verteidiqung. Um ſich ju ſchützen, 
bejtreicht fic) Der R. wahrend des Briitens mit Moor— 
erde. In der Gefangenjdaft entwidelt der K. große 
Anhãnglichkeit und i th Begabung wie die fliig- 
jten Papageien. Auf dem Geflügelhof Halt er Ord— 
nung, trennt die Streitenden, hiitet das Vieh wie der 
Hund, verteidigt es tapfer, zeigt fid) aber niemals 
boshaft und tiicijd) wie Störche oder Reiher. Das 
Wildbret des Kranichs war frither ſehr geſchätzt und 
gibt beſonders eine vortrefflidje Suppe. Qn Ufien 
beizt man die bortigen Urten mit Fallen und verfolgt 
jie namentlid) aud) der Federn halber. Den Alten 
war ber K. Sinnbild der Wadhfamfeit, man ſchrieb 
ihm ein Vorgefiihl fommender großer Ereigniffe gu; 
an feine laute Stimme knüpfte ſich mancherlei Uber- 
glaube, und die Gage beridtet von feinen fiegreidjen 
Kämpfen mit ben Pygmäen. Den Kalmücken gilt er 
jeines tahlen Schiidels halber fiir heilig; auch die 
Mongolen verehren ihn, und den Japanern gilt er 
al8 Bringer des Glückes und langen Lebens; fie 
ſchmücken mit feinem Bilde die Wände der Tempel 
und der Wohnungen fowie auch Geräte. Die Römer 
ſchätzten das Fleiſch; im Saliſchen Geſetz wird der K. 
unter dem Hausgeflügel aufgezählt. In Oſtaſien lebt 
der Mönchs-, Nonnen- oder Schneekranich 
(G. leucogeranus Pall.), weif, mit ſchwarzen Steuer⸗ 
federn und nadtem roten Ropf, in Transbaifalien 
der Untiqonefranid (G. Antigone L.), det une 
ſerm K. ähnlich ijt, und in Südeuropa, Weft « und 
WMittelajien bis gum nördlichen China der Jung— 
fernfranid (G. (Anthropoides] virgo Z.) mit tur- 
zem, rundem Sdnabel, gang besiedertem Kopf mit 
zwei Federzöpfen, verlingertem Gefieder am Unter: 
halS und verlängerten Oberfliigeldedfedern. Diefe 
drei Urten erfdjeinen gelegentlich aud) in Europa. 
Federfronen tragen der Pfauenfranid GKronen— 
tranid, G. pavonina L.) in Mittelafrika (der ba- 
leariſche &. der Ulten) und der blaue Königskra— 
nic (G. chrysopelargus Lchst.) in Siidafeifa. 

Scania: foviel wie Kran. [(f. 0.). 

Rraniche (Gruidae), cine Familie der Watvögel 

Kranidfeld, ehemals Grafſchaft in Thiiringen, 
im Befig eines gleidnamigen Grafengeſchlechts, zer— 
fiel feit 1172 in zwei Teile: Oberfranidfeld, das 
1379 beim Tode des legten Grafen von K. an die 
Burggrafen von Kirchberg, 1421 an die Grafen von 
Reuß, 1615 an Weimar, 1620 und 1663 an Gotha 
fam und 1826 bei der Teilung der gothaifden Lande 
an Sadfen-Meiningen fiel, und Unterfranid feld, 
letzteres nadjeinander im Beſitz der Grafen von Glei- 
chen, von Reuj-Plauen und von Hatzfeld, nach deren 
Ausjterben es von Kurmainz als hetmgefallenes Lehen 
eingejogen und mit Erfurt vereinigt wurde, bis es 
1815 an Gadjen- Weimar fiel. 

Kranicfeld, Stadt in Thiiringen, liegt an der 
Yim und der Eiſenbahn Weimar -Berfa-K., 297 m 
ii. M., teils gum Großherzogtum Sachſen-Weimar 
(Verwaltungsbezirt 1, Weimar), teils gum Herjog- 
tum Sadjen-Meiningen (Kreis Saalfeld) gehörig, 
hat eine evang. Kirche von 1499, zwei Schlöſſer, deren 
ein8, das fogen. Oberſchloß, die alte Stammburg der 
Herren von K. ijt, wihrend das andre, das Unter- 
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ſchloß, nur nod teilweife erhalten ijt, Borzellanfabrit, 
2 Dampfiigemithlen mit Bautijdlerei, Sunitmabel: 
tiſchlerei, Molferet und (1900) 1849 Einw. Bal. Rlein- 
te ich, K. und feine Umgebung (Rranidf. 1901). 

Kranidgeier, joviel wie Steljengeier; K. (Gypo- 
geranidae), eine Familie der Raubvögel (jf. d.). 

—3 Pflanze, ſ. Pelargonium. 

Kranich} nabelgewachfe Storchſchnabel— 
gewächſe), ſ. Geraniazeen. 

Kranichswieſe, |. Reifträger. 

Krranidion, Binnenſtadt im griech. Nomos Ar— 
golis, 46 km ſüdöſtl. von Argos, mit (see) 6954, 
al8 Gemeinde 8236 Einw. 

Krautograph (qried., »Schidelzeichner<), eine 
von Cohauſen angegebene Vorrichtung sur Projettion 
von Rurven am Schädel auf eine Zeichenfläche. Der 
vollfommenjte Upparat ijt ein von Broca erfonnenes 
und fpiter gum Stereographen weiter entwicel- 
tes Ynijtrument. Eine folide Platte trägt ein galgen- 
artiges Stativ. Un dem obern Querarm hängt, durd 
cin Sdharniergelent verbunden, ein Reidenapparat. 
Diejer befteht aus einem frei bewegliden Rahmen, 
der an feiner untern Leifie offen ijt und bier zwei 
Hiilfen tragt, die genau in einer Linie liegen. Die 
eine Hülſe ijt mit einem Bleijtift verfehen, der auf 
einem fentredjt gur Fubplatte an dem Galgenftativ 
befejtigten Seidjenblatt entlang fährt, die andre mit 
einem Stift. Rommt nun gwifden die beiden fent- 
rechten Arme ded Rahmens ein Seidel gu ftehen 
und fährt man mit dem Stift an feinen Ronturen 
entlang, fo gibt der Bleijtift auf der Papierplatte die 
Umriſſe wieder. 

Rranivi, Stadt, f. Krane. 

Kranioklaft (qried)., »Schadelbreder<), geburts- 
hilfliches Inſtrument gur Extraftion des Kindes am 
Kopf nad) vorausgegangener Unbohrung desfelben. 
Bgl. Kraniotomie. 

Kraniolog (griech.), Schädelforſcher; Kranio— 
logie, Schädellehre. 

Kraniometrie (griech.), Schädelmeſſung. 

ſtraniophör (Schädelhalter), Vorrichtung zur 
eraften Aufſtellung des Schädels behufs Meſſung. 
Broca, Topinard, Sprengel-Ranke und v. Töröt 
haben ſolche Apparate konſtruiert. 

Kraniofdifis (griech.), angeborne Spaltung der 
Schädel- und Wirbelhöhle ſowie ihrer Haute und all- 
gemeinen Decke. 

Kranioffopie (griech.), wiſſenſchaftliche Schädel⸗ 
betrachtung. 

Kraniotabeds (griech.), Schädelerweichung bei 
Waſſeranſammlung in den Gehirnhöhlen, bei abnor- 
ner pear | des Gehirns und im Verlauf der 
Rachitis am Sdhadeldad von Kindern, führt zur Bil- 
bung diinner Stellen, die, anftatt durch Knochen, nur 
durd) cine bindegewebige Haut geſchloſſen find. 

Kranioten, |. Wirbeltiere. 

Kraniotomte (qriec.), Unbohrung des tindlidjen 
Schädels und Extrattion deSjelben durch die natiir- 
lichen Geburt8wege. Rwed der Operation ijt, bei 
räumlichem Mißverhältnis zwiſchen Been und Kopf 
letztern durch Anbohrung und Enthirnung zu ver— 
kleinern und auf dieſe Weiſe die Extraktion und da- 
mit Die Geburt des Minded gu ermigliden. Auf ein 
lebendes Rind wird alfo von vornherein Verzicht ge- 
leijtet. In den meiften Fallen wird die Operation bei 
ſchon abgejtorbenemt und nur febr felten bei lebendem 
Rind ausgeführt, wenn alle übrigen Entbindungs- 
methoden durch den Bedentanal jid) als unmöglich 
erweijen, und anderfeits der Zustand der Mutter eine 
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ſchnelle Beendigung der Geburt dringend erforbdert. 
Die —— des mütterlichen Lebens iſt demnach 
der Bwed der Operation. Sie ijt beſonders bei höhe— 





Rolle. 


Krank — Kranfenhaufer. 


Einridtung von Heiligengeiſtſpitälern fpielt die Mit. 


—— Urmenverwaltungen bereits cine große 
ci Diejen Anlagen bildet eine einzige firden- 


ren Graden der Bedenenge indiziert. Die Operation ſchiffähnlich gejtattete hohe gewölbte Halle mit Stein- 
jelbjt bejteht aus gwei Teilen: Unbohrung des Kopfes | fupboden und y bong iy Ausſtattung mit Al⸗ 


(Perforation) und Extraktion des Kindes am tar u. dgl. den Kern ded 


angebohrten Kopf. Die Anbohrung erfolgt mit dem 
ſcherenförmigen oder trepanförmigen Perforato— 
rium. Die Extraktion wird faſt ausſchließlich mit 
dem Kraniollaft ausgefiihrt, einer mit Romprej- 
jionSvorridtung verjehenen Zange, die ein fejted 
Faſſen der Kopfinoden ermöglicht. Rur ausnahms- 
weije findet al Ertraftionsinftrument nod der Ke— 
phalothryptor Anwendung, der durd) Bertriim- 
mern der Kopfknochen cine nod) ausgiebigere Ver- 
fleinerung des Schädels bewwirtt. 

Krank heist angeſchoſſenes Wild; ijt das Wild 
ohne äußere Verlegung ungejund, fo fagt man, »es 
kümmert«. 

Krankenaufrichter, ſ. Kranlenpflege, S. 582. 

Krankenbahren, ſ. Krankentransport. 

Ktraukenbaracke, ſ. Barade und Krankenhäuſer. 

Krankenbett, ſ. Krankenpflege, S. 581. 

Krankenfahrbahre, ſ. Krankentransport. 

Krankengymnaſtik, ſoviel wie Heilgymnaſtik. 

Kranfenhaufer (Hoſpitäler, Lazärette, hier— 
zu Tafel »Krankenhäuſer I—IV<). Die Form un- 
ſeres heutigen Krankenhauſes ijt aus der allgemeine— 
ren Form Der Frembdenbherberge, des ——— 
heims für Alter und Siechtum herausgewachſen. An 
der Hand dieſes Gedankens finden wir die erſten Un- 
fänge folder Organifjationen um die Mitte des 3. 
Jahrh. v. Chr. in Indien, wo der —— das 
Leben des Mitmenſchen zu ſchützen und zu erhalten, 
in der buddhijtifd-brahmanijden Lebensanſchauung 
wurjelte. Dem klaſſiſchen Ultertum, den Griechen 
und Römern war der altruijtijde Gedanke, fic) um 
den Nebenmenſchen um feiner felbjt willen fiirjor- 
gend gu lümmern, durchaus fremd. Go finden wir 
trop der hochentwidelten Sultur in dem klaſſiſchen 
Beitalter feine geordnete Rrantenpflege. Gelbjt bei 
der großen Zahl der Kriege hat es in der vordrijt- 
lidhen Beit feine regulären Lagarette gegeben. Erſt 
Der chriſtliche Gedanke mit feinem Gebot der Nächſten- 
liebe Hat hier eine Wandlung im großen Stil gezei— 
tigt. Der Gedanfe wurde dann, einmal in die Praxis 
unigeſetzt, von den Römern, den genialen Organi- 


fatoren, bei ihren Kriegszügen gu einer fejtitehenden | 


Cinridtung. Cine geregelte Krankenpflege im bür— 
gerlichen Leben zeigt fid) erft im 5. Jahrh. Die in 
rühern Jahrhunderten erridteten größern Anlagen, 
wie z. B. die von Biſchof Baſilius 368 im großen 
Stil erbaute Fremdenherberge (Xenodochium) vor 
den Toren von Cäſarea, die außer Armenhäuſern, 
Herbergen, Aſylen fiir gefallene Madden auch eigent⸗ 
lide &. (Nosocomia) mit zahlreichen Arzten, War: 


tern 2c. enthielt, oder die Abſonderungshäuſer fiir | 


Ausſätzige (Leproferien) oder Peſtklranke wurden ju 
bejtimmtent, zeitlich begrenztem Swed erridtet aus 
Veranlajjung von Hungersnot, Cpidemien rc. Cine 
jtetige Entwidelung bradten erjt die Mönchs - oder 
Ritterorden, welde die Krankenpflege als kategoriſche 
OrdenSregel proflamierten. Unter ifnen haben die 
Venediftiner, Johanniter, die vortrefflic) organifier- 
ten Deutſchritter, in gang befonderm Umfang aber 
Die Laienpflegeſchaft des Heiligen Geijt-Orden3 in 
Frankreich, Stalien und Deutidland (in legterm im 
14. Jahrb. allein 79 Hofpitiiler) eine neue Epodje der 
Kranlenpflege herbeigefiihrt. Bei der iibernahme und 








anfenbaujes. Cine fiir 
Deutſchland typiſche Anordnung jeigt das jest nod 
erbaltene Heilige Geijt-Hofpital m Liibedt, das in ſei— 
ner ganjen Unordnung dent Ende des 13. Jahrh. von 
Margarete von Burgund erricdteten Hopital de Ton- 
nerre (Zafel I, Fiq. 1 uw. 2) ähnelt. Hier ermöglichte 
cine umlaufende Galerie dic tiberficht iiber die geſamte 
Beleqidaft des ebenfalls kirchenähnlichen Saales, der 
mit ſeinen Betthimmein und Bettgardinen den ty: 
piſchen Gegenfag zu der neuzeitlich⸗hygieniſchen Kran⸗ 
tenſaalausbildung bietet. Die Renaiſſance bildete 
namentlich in Italien den kreuzförmigen Grundriß 
mit zweiſeitig beleuchteten Sälen nur in Verbindung 
mit monumental ausgeſtatteten Innenhöfen, wie ſie 
fiir die Palazzoarchitektur der italieniſchen Meiſter cha— 
rakteriſtiſch iſt. Oſpedale degli Incurabili in Genua 
und Oſpedale maggiore in Maiſand und Oſpedale di 
San Spirito in Saffia zu Rom find monumentale, 

roßzügige Unlagen. Die bisher aufgefiibrien Bei- 
* enthalten gum großen Teil nod immer Unter⸗ 
funftsraiume fiir Giede, Waijen und Arme; erjt die 
großen Bejtepidemen in Genua, BVenedig bradhten 
eine Wandlung mit fid): völlige Trennung des Kran: 
lenhauſes von allen ihm bisher anbaftenden Neben- 


anſtalten, die Erridtung von hygienifd ſtreng fiber- 


wadten Ouarantinehaufern fiir Jnfeltionstrant- 


heiten x. Die ungeheuern Seuchen, die Paris 1562 
und 1606 vertviijteten, bradten den Bau der Riejen- 





| Grundlage und unter Mitwir 





anlagen des Hopital St. Louis und den großartigen 


Ausbau des Hbtel-Dieu und des Hotel de3 Invalides 


Gleichzeitig madte in den zahlreichen Kriegen, die die 


franzöſiſchen Könige Heinrich TV. und Ludwig XIII. 


fithrten, die Erridtung von Militärhoſpitälern wei: 
tere Fortſchritte. 
Erſt das 18. Jahrh. bradte einen wefentliden 
Fortſchritt in der Entwidelung auf wiſſenſchaftlicher 
* bedeutender Chir⸗ 
urgen. Die Gründung der königlichen Charité in 
Berlin 1710 bildet in dieſer Richtung einen Mart: 
jtein. Gleichzeitig, 1714, tat England, in dem bei 
feiner freien, ungejtirten Entwidelung und femer 
hoben Kultur des Cingellandhaufeds die bejten Vor— 
bedingungen gur Ausbildung de3 Kranfenhausgedan- 
fen vorbanbden waren, nod) den weitern entideiden- 
den Sehritt bet dem Neubau de3 St. Bartholomews 
Hofpitals, das als erjtes Jnjtitut das Pavillon- 
ſyſtem sur Durdfiihrung bradte: nad Krankheits 
formen getrennte Einzelhäuſer mit befondern Wirt⸗ 
jhaftSriumen, Dejentralijation, das find die ſprin— 
genden Puntte. Auch diejer Gedanke erfuhr durd) die 
modernen Kriege, in Denen man vor die Aufgabe ge- 
jtellt war, ungeheure Majjen Verwundeter fanitar gu 
verpflegen, ſeine volle Ausbildung. Seit dem Ba- 
rackenlager, das während des Begs 1870 auf 
dem Tempelhofer Feld in Berlin erjtand, ijt der Bau 
von eingelnen, mit den erforderliden Nebenräumen 
alg Station ausgeriijteten Pavillons der carafte- 
rijtijdhe Baugedante fiir die Planung moderner Kran: 
lenhausanlagen geworden. 
Die Grundforderungen fiir den Bau eines moder- 
nen Rranfenhaufed find etwa folgende: feimfreier, 


‘jteriler Boden, tiefer Grundwajjerjiand, gefdiiste 


Lage gegen Nord- und Wejtwinde, fabrifraudfrete 
Lage an der Peripherie der Stadt, gute Sdnell- 


Krankenhauser J. 








A Mannerseite HM Badehaus 

B Frauenseite I Apotheke 

C Wirtschaftsgruppe Kf Dreigeschoss. Frauenpav. fir 
D Infektionsgruppe Haut- u.Geschiechtskrankh, 
E Anatomisch- pathol. Institut Km desgl. fir Manner 





PF Tierstall V Verwaltungsgeb. mit Frauen- 
G Operationshaus | station, Schwesternheim etc, 


1. Rudolf Virchow-Krankenhaus 
L. Hoffmann, 


b Schaubild des Innern. a Grundrid. 
Zum Grundri8 a: A Altar, D Dienstraum, Kr. Krankenraum, Ki. Kiiche, 
Z Zellen. 





Meyers Konv,- Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph. Institut, Leipzig. 








c¢ fuBere Krankheiten 

d innere Krankheiten 

e Kochkiiche 

f Waschkiche 

x Kessel- u. Maschinenhaus 
h Remisen 

{ Wirtschaftsgebiude 


in Berlin, Architekt Stadtbaurat 





al 
2. H6pital de Tonnerre in Paris. 3. Stidtisches Krankenhaus in Schineberg. 
Architekt Stadtbaurat Egeling. 


Zu Fig. 3. 1 Leichenhaus, 2 Diphtheriepavilion, 3 u. 4 Isollerpavilions, 5 u. 6 fir Kinder, aa Aufere Abteilung fir Manner, 
b fir Frauen, 7 Operationshaus, 8 Medikomechanische Anstalt, 9 Verwaltung, 10 Dircktor, 11 Badehaus, aa Innere Abteilung 
fir Manner, b fir Frauen, 12 u. 13 Kostgingerpavilion, 14 Kinderpavillon, 15 Remise, 16 Kochkiiche, 17 Kessel- u. Maschinen- 
haus, 18 Waschkiche, 19 Verbrennungs- und Desinfektionsanstalt, 20 SuSerer Isolierpavillon. 
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1, 2, 3 Innere Isolierpavilions 
4,5 Chirurgischer Isolierpavillon 
6 Diphtheriepavilion 

7 Chirurgischer Frauenpavillon 
8, 10, 13 Zwischenbave 

9 Operationshaus 

M1 Kapelle 


14 Verwaltung 

15 Gymnast. Obungen 

16 Kranke L uw. IL Kiasse 
Schwesternhaus 
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11, 12 Frauen - Abt. 
13 Privatkranke 
14 Verwaltungsgb. 
15 Kapelle 
16; a Kiiche 
b Badehaus etc. 

17 Eishaus 
18 Kesselh.Wasche 

rT iG = — 19 Springbrunnen 
a — = : 20 Trinkbrunnen 
21 Fuhrwerkswage 


Trinitatis 


2 woo Meter 





2. Stadtkrankenhaus in der Johannstadt zu Dresden. Architekt Stadtbaurat Briter. 
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Krankenhauser Ill. 



















1 Verwaltungsgebaude 10 Privatkranke 
2,3, 12, 14,15 zweistécki- 13 Badehaus 
ge Krankenhiuser 19, 20 Hautkrankheiten 
4 Operationshaus u. Syphilis 
5, 11, 16,17 einstéckige =. 21 Geisteskranke 
KrankenhSuser | 22 Kesselhaus 
6—9, 18 Isolicrbauten 23 Wirtschaftsgebiude 


4 Leichenhaus 
25 Torwichter 
26 Direktor 
27 Kifraniage 
28, 29 Baracken 

| 30 Heilgymnastik 








1. Stidtisches Krankenhaus in Nadrnberg. 
Architekt Baurat Wallraff. 
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1 Akademie 

2 Serumforschung 

3, 4, 6, 7, 13, 12, 13, 14, \ ; — —e 5 = : 

16, 18, 19 Pavilions ey 4 wl = mig tee, 

5 Kapelle ‘ — — 

8,9, 10 Isollerbaracken 
15 Infektionsabtellung 
17 Badehaus 
20 Pavillon fir Zahlende 
21 Hauptkrankenhaus 
22 Wasch- u. Kochkiiche 
23 Stall, Remise 
24 Kesselhaus 
25 Direktor 
26 Verwaltung 
27 Geisteskranke 


2, Stidtisches Krankenhaus in Diisseldorf. Architekt Baurat Radke. 
Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph. Institut, Leipzig. Zum Artikel ,Krankenhduser‘. 
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k Kohlenplatz q Villen der Arete . 
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A! Sanatorium f.Minner | a, b Desgl. fir spatere 


at Pavillon Erweiterungen 
A? fir Frauen ¢ Badehaus ' 
a? Pavillon dd Liege- u. Wandelhalien * 
Bt Lungenheilstitte fir ee Werkstittengebiude 
Manner ff Beamtenhiuser 
bi Pavillon g Desinfcktions-, Ob- 
B? fir Frauen duktions- und Ver- 
b! Pavillon brennungshans 


hh! Verwaltungsgebaude 


Lungenhelilstitte der Landesversicherungsanstalt in Beelitz bei Berlin, 
Architekten Baurat Schmieden u. Bithke. 
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Krankenhäuſer (moderne Kranfenhausantagen). 
oder Strafenbahnverbindung mit dem Innern der | 


Stadt, bejondere Kranfenwagen auf der Strajen- 
bahn, Baumbejtand und ausreidendes Gartenland, 
Anſchluß an die eleftrifche Zentrale, das Gas-, Be- 
und Entwäſſerungsnetz der Stadt, fallS die Große der 
Unjtalt nidt die Anlage einer eignen Zentrale redjt- | 
fertiqt, wie died 3. B. beim Rudolf Virdow-Kranfen- 
haus (2000 Bette) in Berlin der Fall ijt. Die zentrale 
Heigung der Einzelgebäude wird jest ſtets als Fern- 
heigwert vom eignen Kefjelhauje der Unjtalt bewirkt, 
und Die Röhrenſyſteme werden in einem unter dem 
Gelände tunnelartig angelegten begehbaren Gange, 
der jugleid) aud) die Lidtfabel rc. aufzunehmen hat, 
verlegt. Als Heigungsfyfient fommt neuerdings fiir 
die Kranlenräume nur Warmwaſſer-, fiir Betriebs- 
und Nebenräume Niederdruckdampfheizung zur Wus- 
führung. Die Lüftung der Gebäude wird durch zwei 
von motorifder Kraft bewegte Ventilatorenſyſteme 
(Birchow⸗Krankenhaus) bewirlt, welche die Friſchluft 
aus beſondern Luftſchächten anſaugen und die ver⸗ 
brauchte Luft, die im Bodenraum in Rabitzkanä— 
len geſammelt wird, über Dach abführen. Dieſer 

Betrieb ijt ſehr koſtſpielig. Einer andern Liiftungs- | 
weife (Diifjeldorf) liegt der Gedanfe gugrunde, dah 
dev Effelt eines Luftwedfels von 80 chm fiir ein Bett 
und eine Stunde dadurch erreidht wird, dak in er- 
wairmten Luftfanunern die Frijdjluft vermöge ihrer 
höhern Temperatur in die Krankenſäle geleitet wird, 
und bier einen iiberdrud erjeugt, der die verbraudte | 
Luft durch bejondere Abzugskanäle hinausdringt. 

Die Frijdluft wird aus “tag im Garten ſtehen⸗ 
den, mit Buſchwerk gefdiigten Luftbrumnen anges. 
jaugt, mit oder obne Filterfanumern. Für Wbluft- 

und Zuluftlanäle werden neuerdings nidjt mehr die 

in robent Mauerwerk ausgefparten Luftrohre aus- 

geführt, jondern e8 werden mit Borteil in der ganjen | 
Mauerftirfe durdgefiihrte, innen qlattwandige Ye- | 
mentrobre in die raumtrennenden Wände eingebaut ; 

dieſe Rohre lönnen durch Waſſerſpülung jederzeit 
gut gereinigt werden (Düſſeldorf) Für die Bee) 
leuchtung kommt bei den modernen Anſtalten aus⸗ 
ſchließlich das elektriſche Licht in Frage, Gas wird 
nur noch in kleinen Wärmküchen ſowie in den Labo— 
ratorien gebraucht. 

Behufs Klaſſiſizierung beſonders älterer Anlagen 
haben ſich zwei Bezeichnungen für die Bauweiſen der 
X. eingebürgert. Bei dem Korridorſyſtem liegen 
die Krankenſäle an der Seite eines Korridors, das 
Pavillonfyftem beruht auf dem Pringip des Cin- 
zelhauſes im Ginne ded englijden Cottage. Wo das | 
Korridorſyſtem bei neuen Unjtalten tiberhaupt nod 
auftritt, Da ijt ¢8 in Nombinationen mit dem Ba- 
villonjyjtem verwendet. Die Bezeichnung Baraden- 
ſyſtem ijt eigentlid) ungenau, da fie im Bautypus 
nichts andres Dedeutet als das Pavillonjyjtem, fie 
bezieht fid) nur auf die geringere Dualitat (Holz, Well- 
bled) od. dgl.) der verwandten Baumaterialien. 

Aus der Vergleidung der auf den Tafeln I—IV 
dargeſtellten Lagepline der neuen K. von Nürnberg, 
Beelig, Charlottenburg, Rudolf Virdow- Berlin, 
Sohannjtadt- Dresden, Düſſeldorf ergeben fic) fol- 
gende gemeinjame Gejidtspuntte fiir die Dispoji- | 
tion Der eingelnen Gebäude einer großen moDdernen | 
Sranfenhausanlage. Immer liegt das Verwaltungs- | 
gebäude, im dem aud) die bureaumäßige Aufnahme 
der Kranfen erfolgt, an der Hauptzufahrtsſtraße, 
ebenfo die Direftor- und ſonſtigen Dienſtwohnhäuſer. 
Die mittlere Hauptfläche des Geländes nehmen dann 
die ein⸗, zwei- bis dreijtidigen Pavillons ein, die | 
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meijt nad den Grundftiidsadjen, wie 3. B. beim 
Virdow- Kranfenhaus in chirurgifde und innere 
einerjeits und Manner - und Frauenpavillons ander- 
ſeits, verteilt find. Etwa in der Mitte der ganzen An— 
lage liegt das Heilbad (Näheres ſ. unten) fowie das 
Operationshaus, das bejonders bei fleinern Anlagen 
mit emer größern dirurgijden Station zweckmäßig 
verbunbden ijt (f. ben Blan des Diijjeldorfer Kranken— 
haujes, Tafel IL). Eine durd einen größern Ge- 
biudeabjtand getrennte Lage erhalten die Pavillons 
fiir anjtedende Rranfheiten, die auf Grund bejonde- 
rer Fürſorge aud eine eigne YWufnahmejtation er- 
halten (Diijjeldorf). Für dieſe Sfolierpavillons find 
nun umfaffende baulide Vorfehrungen erforderlich; 
um im fall einer Epidemic cine durdgreifende Des- 
infeftion mit Lyſol und Formalin oder Dampf vor- 
nehmen ju fonnen. Zu diejem Swede müſſen dic 
Fußböden maffiv fein, die Decken⸗ und Wandanjtride 
(Emailfarbe) auch ftarfen Desinfetionsmitteln Wider- 
jtand leiſten. Befondere Dampfdesinfettoren forgen 


auf dieſen Stationen fiir die zuverläſſige Sterilijie- 


rung der infeftidjen Fälalien, bevor legtere in die 
ſtädtiſche Schwemmlanaliſation gelangen. Sämtliche 
Räume erhalten zweckmäßig Dampfdüſen zu beque- 
mer und einfacher Desinfektion der einzelnen Kran— 
kenzimmer. Mit der Infektionsabteilung iſt, wenn 
das Krankenhaus wiſſenſchaftliche Tendenzen verfolgt, 
d. h. wenn es gleichzeitig aud ein Lehrinſtitut fein 
joll, ein befonderes Gebdaude fiir das Studium an 
geimpften Tieren nebjt den erforderliden Stallungen 
verbunden. Cine getrennte Lage beanjprucen ferner 
die Haujer fiir Geſchlechtskranke fowie das Leidjen- 
haus und die — ——————— Letztere beſteht aus 
dem Maſchinenhaus und dem Waſch⸗ und Kochlüchen⸗ 
gebiude. Bei den großen Unlagen von Beelitz und 
dem Virdhow-Kranfenhaus find fiir Koch- und Wajd- 
fiiche befondere Gebãude ausgefiihrt. Das Leichenhaus 
enthalt jest ftets Laboratorien fiir phyfitalijde und 
chemiſch⸗ balteriologiſche Unterſuchungen neben der 
eigentlichen Anatomie mit ihren Reigentellern und 
Gefriereinrichtungen. Ferner wird aud) bet den neuen 
Anſtalten fiir cine wiirdige architeltoniſche Ausgeſtal⸗ 
tung des Aufbahrungsraumes Sorge getragen, jo daß 
dafelbjt aud fleine Feiern abgehalten werden fornnen. 

Das größte Intereſſe und den verhältnismäßig 
größten Aufwand beanjprudt bei einem neuzeitlichen 
Rranfenhaus die Uniage des Heilbades. Wannen 
fiir Reinigungsbäder And auf allen Stationen vor- 
handen. Bor allem ijt es hier neben den immer 
widtiger werdenden Lujt- und Gonnenbidern dic 
eleltriſche Lichttherapie, die einen breitern Raum bean- 
jprudjt. Gleichzeitig hat die medifo-medanifde Heil- 
methode in den letzten Jahren eine ungeahnte Ent- 
widelung erfahren, und jedes moderne Srilbad eines 
— ** erhält ein unter ärztlicher Leitung 
ſtehendes heilgymnaſtiſches Inſtitut. Neben den er— 
wähnten Badearten bleibt die Waſſertherapie immer- 
hin der Grundſtock eines modernen Heilbades. Am 
zweckmäßigſten gruppieren fic) die Räume fiir die 
mit Duſchenbehandlung verbundenen Bader, wie 
Dampf, Heifluft, eleftrijhe Schwitzbäder, Rohlen- 
jaure, Fangopadungen nebjt Maſſage, um einen 
Rentralraum, in dem von einem Dufdenfatheder die 
verfdiedenen Behandlungen unter ärztlicher Aufſicht 
verabfolgt werden. Außerdem wird jetzt auch auf 
jeder Station ein Waſſerbett vorgeſehen, das bei Ver— 
brithungen u. dgl. ausgezeichnete Dienjte leijtet. Cine 
weitere Sedinethobe, die ebenfalls gerade in den letz⸗ 
ten Jahren einen bedeutenden Aufſchwung genom- 
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men bat, wird durd) die Jnhalatorien fiir Hals- und 
Lungenfranfheiten gelennzeichnet. Großer Wert wird 
feitens der Arzte jest auf Friſchluftbehandlung 

elegt. Im neuen Virdow-Kranfenhaus find beider- 
* vor den Pavillons flieſengepflaſterte, mit Grün 
umgebene Liegeplätze angeordnet, auf welche die Bet- 
ten bei guter ſonniger Witterung hinausgeſchoben 
werden. Beelitz Hat große freiſtehende Liegehallen. 
Im neuen Düſſeldorfer Krankenhaus find die Süd— 
fronten der ſämtlichen großen Pavillons mit veranda⸗ 


artig ausgebildeten gedeckten Liegehallen verſehen, die 
im Sommer wie im Winter benutzt werden follen. | 


Abgeſehen von diejen durch die Entwidelung der 
Technit an fic) bedingten Grundzügen find durd) die 
Aufſichtsbehörden cine gange Reibe von Forderungen 
aufgejtellt worden, die berm Neubau von Rranfen- 
häuſern erfiillt werden miijjen. Nad der preußiſchen 
Minijterialverordnung vont 17. Oft. 1900 müſſen die 
Frontwande der Krankengebäude untereinander min- 
deſtens 20 m und von andern Gebäuden mindejtens 
10 m entfernt bleiben. Fluren und Gange milfjen 
mindejten3 1,8 m, wenn fie zugleid als Tageräume 
benutzt werden follen, mindeſtens 2,5 m breit fein. 
Die Treppen follen feuerjicher und mindejtens 1,3 m 
breit fein. Die Kranfengimmer, alle von den Kranfen 
benubten Nebenräume, Fluren, Gange und Treppen 
müſſen mit Fenjtern verfehen werden; die Fenjter- 
fläche foll in Krankenzimmern fiir mehrere Kranke 
mindejtens ein Giebentel der Bodenflade, in Eingel- 
gimmern mindejtens 2 qm betragen. Für jedes Vett 
it in Zimmern fiir mebhrere Kranke ein Luftraunt 
von mindeſtens 30 chm bei 7,5 qm Bodenflade und 
in Eingeljimmern von mindeftens 40 chm bei 10 qm 
Bodendlithe ju fordern. Für jedes Rind bis zu 14 Jah⸗ 
ren genügt etn Luftraum von 20 chm bet 7,5, be}. 























Krankenhäuſer (Statijtijdes). 


10 qm Bobdenflide. In jeder Kranfenanjtalt muß 
fiir jede Ubteilung mindejtens ein geeiqneter Tage- 
raum fiir zeitweiſe nicht bettligerige, in gememfamer 
Pflege befindliche Kranke eingeridtet werden, dejjen 
Größe auf mindejtens 2 qm Vit das Sranfenbett ju 
bemeſſen ift. Außerdem muß ein mit Gartenanlagen 
verjebener Erholungsplasy von mindeſtens 10 qm 
Fläche fiir jedes Kranfenbett vorgefehen werden. In 
jeder Rranfenanjtalt ijt bet einer Belegzahl bis zu 
30 Betten mindeftens ein Baderaun fiir ein BVoll- 
bad ju beſchaffen. 

Eine gang enorme Entwidelung hat der Bau von 
Krankenhäuſern in bem letzten Jahrzehnt erfabren. 
Unjre fogiate Gefepgebung, die Cinfiihrung des Kran- 
———— der Unfall« und Haftpflichtverſiche⸗ 
rung feitens der Berufsqenofjenfdaften hat cine ganz 
neue Epodje der Rranfenhausentwidelung zur un: 
mittelbaren Folge gebabt. Es lag nunmebr in dem 
woblverjtandenen Vorteil jeder weitblidenden fom- 
munalen Finanjzpolitit, die Kranken durch ſchnelle 
durchgreifende Hilfe fobald wie möglich wiederber- 
jujtellen. Auf dem gleiden Gedanten rubt aud die auf 
bedeutende nig 9 iept {don zurückblidende fegens- 
reide Bewegung der Lungenheilſtätten. Hier ijt 
die prophylattijde Behandlung der Erfranften von 
ausſchlaggebender Bedeutung, d. bh. der Heilerfoly 
hängt wejentlid davon ab, ob es gelingt, durd by 

ieni{de Behandlung, Rube und gute Waldluft, die 
nfheit im Keim, d. h. in den erjten Entwidelungs 
ſtadien, au erjticen. Faſſen wir die im voritehenden 
nur in grofen Siigen angedeutete ſtufenweiſe Ent- 
widelung des Krankenhausbaues ziffernmäßig zuſam⸗ 
men, ſo ergibt ſich aus dem oe ——— 
ein intereſſantes Bild. Im Deutſchen Reich gab es 
laut den Angaben des Statiſtiſchen Amtes 1904: 




















Im Jabr 1877 Im Qabr 1900 
Angabl ber Anzahl der 
— — bxnauendetten Sexrpyſlegien Anſtolten | Betten | Verpflegten 
Allgemeine Rrantenhiujer . . . 1822 72219 | 406547 3146 165236 | 1185534 bel of - 
Qrrenanftalten 2... 1... 307 31297 40375 230 87450 | 115882 || oo pend *r 
Enebindungéanftalter . . . . | 254 2156 | 11781 167 3271 | 29961 —— 
Augenheilanſtalten.. | 4 | 1665 23412 | 173 | 4395 | 66420 56 Sill 
Bufammen: | 2357 | 107337 | 487115 | 3716 | 260352 | 1397797 


Wenn wir der überſicht der Krantenhausentwide- 
lung im Deutiden Reich die preußiſche Statijtif des 
Jahres 1900 hingufiigen, fo ergeben fic bezüglich der 


Beteiligung der eingelnen fozialen Verbainde an der - 


geſamten Rranfenpflege des preußiſchen Staats fol- 
gende Zahlen: 




















Bon Bon Bon “gh 
100 100 1 
Es entfallen auf roti 100 See * 
ſtalten pflegten Verpflegte 
Staatsanſtalten..— 2,8 4,8 8,5 12,3 
Grofere Gerbindc 1,8 3,4 1,9 4,0 
Rreigverbiinde. . . . 7,6 5,8 5,8 7,1 
Politifde Gemeinden 31,3 | 33,3 | 4 7,2 
Religionsgemeinden . . . 134 | 18,0 lla | 3,1 
Xeligiéje Orben und Ge: H 
noffenfdhafte: . . . . | 180] 168) 163 | 6,9 
q@rauenvercine. 2. 1. 1,0 leo) le 6,8 
Milbe Stiftunqer. . . . 12,0 | 13,6 10,5 5,5 
Rnappidaften. . . . le 1,3 8 10,0 
Fabrifarbeitertaffen . . . le} wa 1,6 10,7 
Privatunternebmen . . . | 13,8] 5,4 54 7,0 


In nachſtehender Labelle find die anſchlagsmäßigen 
VBaufojten einiger der neueſten K. (Berlin, Beelitz, Char. 
lottenburg, Dresden, Schöneberg) zuſammengeſtellt 








ftoften bon Stranfenbausanlagen, 








Bejeichnung ber | Jahr der Kranken⸗ Gefamt> | Rofien 
Anftalt 'Grridtung'} betten [baufoften 2) fiir 1 Hert 
Mart Mart 
Berlin, Birhow . 1899—1905) 2000 | 17000000! 8 500,00 
Beelig, Lungenbheil- 
ftaitte 1902 _ — 22 000,00 
Charlottenburg. . 1.Upr. 1904) 590 6 209 000 | 10523,73 
Dresden, St. Qox 
bannftabt . . . |1898—1901) 581 g7 662) 7 143,93 
Sdhineberg, Stadt. 
SranfenbausS. . | im Bau 600 2941800} 4900.00 











1 Ginfdlieplid größerer Erweiterungen und Umbauten. — 
Einſchließlich Erridtung und Musftattung, aber aus ſchließlich 
Grunderwerd. 

Sol. Häſer, Lehrbuch der Geſchichte der Medizin 
(3. Aufl., Jena 1875—82, 3 Bde.); Birdow, Ho- 
fpitiler und Lazarette (Berl. 1869); Oppert, Ho- 
fpitiler und Wohltätigleitsanſtalten (4. Aufl, Hamb. 
1875); Sander, tiber Gefdicte, Statijtif, Bau und 
Einrichtung der K. (Köln 1875); Ef fe, Die K., ihre 
Einrichtung und Verwaltung (2. Aufl. Berl. 1868); 
Gropiusu. Sdhmieden, —* ſtãdtiſche allgemeine 
Krankenhaus im Friedrichshain (daſ. 1878); Gü— 
terbod, Die engliſchen K. im Vergleich mit den deut- 


Kranfenheber — Krankenkaſſen. 


ſchen Hoſpitälern (daſ. 1881); Degen, Das Ktran—⸗ 
fenhaus und die Kaſerne der Zulunft (Münch. 1882; 
Supplement 1884); Mouat u. Snell, Hospital 
construction and management (Lond. 1883 — 84, 
2 Tle.); Denefe u. Curſchmann, Das neue All— 
emeine Sranfenhaus ju Hamburg - Eppendorf (2. 
ufl., Braunfdw. 1895); Zimmermann u. Rup- 
pel, Das neue allgemeine Kranfenhaus in Hamburg- 
Eppendorf (Berl. 1892); Mende, Welche Wufgaben 
erfiillt Das Rranfenhaus der fleinen Stadte und wie ijt 
es einzurichten? (5. Uufl., daf. 1904); Guttitadt, 
Rranfenhaus-Lerifon fiir das Deutide Reid (daſ. 
1900); Kuhn, Rranfenhiufer (im »Handbud) der 
Urdhiteftur«, 4. Teil, 2. Wufl., Stuttg. 1903); Rup. 
pel, Untage und Bau der K.; Merfe, Verwaltung, 
Betrieb und —— K. (beide in Weyls » Hand- 
bud) der Hygienee, Bd. 5, Jena 1896 und 1899); 
Borne, Etudes et documents sur la construction 
des hépitaux (Par. 1898, 2 Bde.); König, Das 
fleine Rranfenhaus (Halle 1901, aus »Haarmanns 
Seitidrift fiir Bauhandwerler⸗); Thel, Grundſätze 
fiir Den Bau von Krankenhäuſern (Berl. 1905). 
Kranfenheber, ſ. Kranfenpflege, S. 582. 
Kranfenheil, Kurort, ſ. Til}. 
Kranfenfaffen, Cinridtungen, die den Zwed 
haben, ihren Vtitgliedern in Rranfheitsfillen Unter- 
jtiipung ju gewabren. Insbeſondere verjteht man 
darunter die auf Gegenſeitigkeit berubenden Rajjen, 
deren Koſten ganz oder vorwiegend durch Beitriige 
der Mitglieder gededt werden. Solche Cinridtungen 
find insbeſ. fiir diejenigen von großer Widtigteit, die 
im Falle der Erfrantung erwerbsunfibig und unter- 
jtiigungsbediirftig find, fomit vorzüglich fiir die ar- 
beitenden Rlajjen. Sie können fowohl Berufskaſ— 
fen fein, denen nur Mitglieder eined bejtimmten Be- 
rufSsweigs zugehören, als aud) allgemeine Raf- 
fen, Die jedermann zugänglich find. Kaſſen der 


legtern Urt gibt es ſchon ſeit Dem 17. Jahrh. in groper | 


Zahl in England; zu ihnen gehören aud die Unytalten 
der deutſchen Gemeindefranfenverjiderung. Nod 
alter aber find die Berufskaſſen, wie 3. B. diejeniqen 
der ehemaligen Innungen, Gefellenverbinde rc. Dies 
jelben waren frither ſchon deSwegen am ‘Blage, weil 
die Beitrige nidt nad den auf jtatijtijde Beobad- 
tungen geſtützten Wahrſcheinlichleitsrechnungen bes 
meſſen waren und die Berufsgenoſſen leichter eine 
Kontrolle über die Erfrantungen und deren Dauer 
ausiiben fonnten. Wud) im der Neuzeit gehdrten in 
Deutſchland den meijten K. nur Berufsgenoſſen an, 
dod) madten die Heutige Beweglichkeit der Urbeiter 
fowie der Wunſch, daß die K. allen zugute kommen, 
es nötig, neben den Berufslkaſſen aud) allgemeine ju 
riinden und dafür zu ſorgen, daß wandernde Ur- 
iter überall Aufnahme und Hilfe finden. Die K. 
tragen wirtſchaftlich vollſtändig den Charalter von 
Verſicherungseinrichtungen, wenn ſie lediglich 
aus —— ihrer erwerbsfähigen Mitglieder unter- 
balten werden, und wenn die Hohe der Beiträge nad 
der Wahricdeinticfeit der Erfranfung und deren 
Dauer, ebenſo aber auch die gewährte Tinteritigung 
nad den Grundſätzen des Verſicherungsweſens be- 
mteffern wird; fie büßen aber dieſen Charafter ganz 
oder zum Teil cin, wenn die Beiträge ohne Rüchſicht 
auf Alter und Geſundheitszuſtand bemeſſen, die Un- 
terjtiigungen aber lediglid) nad) Maßgabe der Hilfs— 
bediirjtigfeit gewahrt werden, und wenn die Kaſſe 
aus anderwetten Mitteln unterjtiigt oder erhalten 
wird. Unter legterer Vorausſetzung fann an Stelle 
freiwilliger Mitgliedſchaft (Verjiderung) eine vom 





575 


freien Willen unabhangige Mitgliedjdaft, d. h. an 
Stelle ber fogen. freien pilfstatien das Syſtem 
des Kajfen- oder Verfiderungs;wanges gejept 
werden. Hat der zwangsweiſe ju Berjidernde die 
Wahl zwiſchen mehreren Verficherungseinridtungen, 
fo bejteht bas Syjtem des blofen Kaffengwanges; 
iſt er dagegen gezwungen, einer bejtimmten Kaſſe bei 
— ——— das fogen. Syſtem der Zwangs— 
fajfen gegeben. 

Die Unterſtützungsbedürftigleit wächſt mit dem 
Alter. Demnach muͤßten aud die Beiträge mit ſtei— 
gendem Alter erhöht werden. Andernfalls ſind ſie ſo 
zu bemeſſen, daß die frühern Zahlungen ausreichen, 
um einen Reſervefonds zu bilden, der ausreicht, um 
das ſpäter eintretende Defizit is deden. Die Veitrage 
werden am bejten in fleinen Raten, etwa wöchentlich. 
erboben. Die Unterjtiigungen fonnen teils in freier 
BVerpflequng in einem Kranfenhaus oder in der eig⸗ 
nen Wohnung, teils in Gewährung eines Kranfen: 
—— (letzteres beſonders zur Erhaltung der Familie) 

ſtehen. Für die Dauer derſelben iſt ein nicht zu 
überſchreitendes Maß feſtzuſetzen (gewöhnlich 3 —12 
Monate). Gegen eine überlaſtung, insbeſ. durch Vor— 
ſpiegelung einer Kranlheit, ſchützt aud die Einführung 
einer Karen oder Wartezeit (ſ. Wartezeit), idem 
neu eintretende Mitglieder erjt nad Verfluß einer be- 
—— Zahl von Wochen roam br mea" 
chaft erwerben und je nad Ublauf einer Erfranfung 
fiir etme gewiffe Beit teine Unterjtiigung gewährt wird, 
ein Berfabren, das anjdjeinend hart, aber nidjt un- 
billig ijt, wenn die Beiträge entipredend niedrig und 
ohne Rückſicht auf Ulter und Geſundheitszuſtand be- 
mejjen find. Gollen die K. dauernd leijtungsfabig 
bletben, fo dürfen fie ferner in ibrer perjonellen und 
räumlichen brat rv eae ju ſehr beſchränkt fein. 
Je groper bie Bahl der Mitglieder, unt fo mehr fin- 
nen Beitragsletitung und Unterjtiigung miteinander 
in Einflang jteben. bari wächſt mit der drt- 
liden Uusdehnung aud) die Gefabr der Simulation 
und die Schwierigfeit der Rontrolle. Aus dieſem 
Grunbde ijt eine vollſtändige Bentralijation gu ver- 
meiden, Dagegen fonnen mit Erfolg veridiedene K. 
Verbände gu Ahnlidem Swed bilden, wie ihn die Ver- 
ſicherungsgeſellſchaften durd die vrata aoa, HE 
jtreben. Gewähren Hilfsgeſellſchaften auper der Vei- 
bilfe bei Erkrankung ibver Mitglieder auc) nod ander- 
weite Unterjtiigpungen, wie Penjion fiir Witwen, Wai- 
fen, Snvaliden rc., ſo laufen jie leicht Gefabr, leijtungs- 
unfähig gu werden, denn das YUnredt auf Penſion 
bedingt Dauernde Zugehörigkeit zur Kaſſe und un- 
unterbrodjene Zahlung der Beitrage, aljo vor allem 
Seßhaftigleit der Mitglieder, eine Vorausſetzung, 
weldje die Rranfenverjiderung nidt entfernt im 
gee Maße bedingt. Etwas andres ijt es, wenn 

ieſe anderweiten Swede nur in begrenjtem Umfang 
erjtrebt werden, wie bei Den Begräbniskaſſen. Dieſe 
gewähren eine bejtimmte Beihilfe an Hinterbliebene, 
insbeſ. sur Deckung der Beerdiqungstojten, und fon- 
nen ohne Vedenfen mit K. gu Rranfens und Be— 


gräbniskaſſen verbunden werden, 


Organifation der Kranfentafien in Deutſchland. 

Das Kranfenfajjenwefen wurde in neuerer Zeit in 
Deutidland Gegenjtand gejeplider Regelung, und 
zwar bejonders in der Ridjtung, dak der Berſiche— 
rungszwang, wie er bei den Knappſchaften ſchon 
früher vorfam (in Breugen 1854 und durch das Berg: 
geſetz von 1865 geregelt), allgemeiner anerfannt und 
weiter ausgedehnt wurde. Schon das preupijde all- 
gemeine Landredht hatte der Gemeinde die Verpflich— 


5 
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tung auferlegt, fiir erfrantte Gejellen Sorge gu tragen, 
wenn bierfiir beſtimmte Kaſſen dazu unvermigend 


waren (Drt8fafje). Die Gewerbeordnung von 1845 | 


erteilte Den Gemeinden das Recht, die Ortstaffe fiir 
Handwerksgehilfen, ene Verordnung von 1849, fiir 
gabrifarbeiter zur Zwangslaſſe gu erfliren. 1854 
erbielten fie das Recht, Innungen und Fabrifunter- 
nehmer jur Erridjtung folder Unterjtiigungstafjen 
u gwingen. Daneben bildeten fic) viele fretwillige 

briffajjen, Kaſſen von liberalen und ſozialiſtiſchen 
Wewerfvereinen x. In Siiddentidland wurde das 





Hilfstajjenwefen im Zuſammenhang mit dem Nieder⸗ 


laſſungs · und Armenweſen geordnet. Go wurden in 
Bayern 1869 die Gemeinden zur Gorge fir erfrantte 
Arbeiter verpflictet, ihnen aber aud) das Redt aur 
zwangsweiſen Beitragserhebung erteilt. Die Gewerbe- 
ordnung von 1869 enthob die jelbjtindigen Gewerb- 
treibenden der Berpflidjtung, auf Ortsjtatut Hilfs- 
fajjen gu bilden. Sin iibrigen blieben die betreffenden 
Landesqefege in Kraft, dod) follten die Mitglieder 
jreier Rafjen vom ere ju einer Zwangstaſſe ent- 
bunden bleiben. Durd) das Hilfskaſſengeſetz vom 7. 
April 1876 wurden endlid) allgemeine Normativ- 
beſtimmungen fiir Kranlen- und Begriibnistaffen ere 
laſſen, durch deren Erfiillung die Rechte »cingefdrie- 
bener Hilfstajfen« (Norporationsredt, Beſchränkung 
dev Haftbarfeit fiir Schulden auf das Vermögen) ers 
worben wurden. Minimalleiſtung: /s—"/s des durch⸗ 
{dynittliden gewöhnlichen Tagelohnes fiir mindeſtens 
13 Woden, fofern der Erfrantte nidjt ſchon früher 
wieder arbeitsfabig wurde; Marimalleijtung: das 
Fünffache Der erjtern. Karenzzeit uläſſig bis zu 13 
Woden feit Beitritt und fiir die 1. Bode kit Beginn 
der Krankheit, wofiir den Mitgliedern ein Unfprud 
fiir 13 Woden nad dem Wustritt verbleibt. Die 
Organifation der Kaſſen beruht auf genoffenfdaft- 
lider Selbjtverwaltung. Das Geſetz vom 8. April 
1876 erteilte Gemeinden und größern Nonmumal- 
verbiinden das Recht, durch Statut Zwangskaſſen ju 
erridten, ohne daß jedoch Mitglieder eingeſchriebener 
Hilfstafjen beizutreten braudten. Go gab es denn 


in Deutidland freie Kajjen neben Bwangstafjen und 


Kaſſenzwang. Dem Vrbeiter, insbef. wenn er nad 
cinem andern Ort überſiedelte, war feine Siderbeit 
qeboten, daß ihm in Erfranfungsfillen aud das 
Mindeſtmaß der Unterſtützung zuteil wurde. Weitere 
geſetzliche Beſtimmungen tiber K. brachte die Gewerbe- 
ordnungsnovelle vom 18. Juli 1881 fiir Jnnungs- 


Unterjtiigungstaffen), ohne dak 
wejentlide Erfolge erzielt wurden. 
Eine umfafjendere und einheitliche Regelung wurde 


durch das Geſetz, betreffend die Rranfenverjiderung | 
der Urbeiter, vont 15. Juni 1883 erjielt. Dieses | 


fiibrte unter Beſeitigung einer Karenzzeit den allge- 
meinen Raffens wang fiir die Urbeiter oetwerSticver 
Vetriebe cin. Spätere Geſetze (1885 und 1892) dehn- 
ten den Verſicherungszwang auf weitere Betriebe aus. 
Das Gefes vom 15. Juni 1883 erhielt cine neue 
Haffung und den Ramen Krantenverfiderungs- 
geſetz durch die Novelle vom 10. Upril 1892 und 
erfubr weitere Underungen durd) das Geſetz vont 30. 
Sunt 1900 und namentlid) vom 25. Mai 1903. Bon 
Dem Geſetz vom 5. Mai 1886 gelten fiir die K. nod) die 
§ 133 und 134, Abſatz 2; 136—138, 141 und 142. 
Dem reichsrechtlichen Verjiderungsswang unterliegen 
Lobhnarbeiter und Betriebsbeamte: 1) in Bergwerken, 
Salinen, Mufbereitungsanjtalten, Brüchen, Gruben, 





Rranfenfaffen (Organifation in Deutſchland). 


ten ; 2) in Betrieben, in denen Dampffejjel oder durch 
elementare Straft bewegte Triebwerfe ftindig ver- 
wenbdet werden; 3) im Handel, Handwerf oder in 
fonjtigen ftehenden Gewerbebetrieben; 4) im Bagge- 
reibetriebe; 5) im gewerbsmäßigen Fubrwerts-, Bin⸗ 
nenfdiffabrts-, Flogerei-, Brahm- und Fahrbetriebe 
jowie beim Betriebe ded Schiffsziehens; 6) im ge- 
werbsinagigen Speditions-, Speicher- und Sellerei- 
betriche ; 7) un Gewerbebetriebe der Giiterpacer, Gil- 
terlader, Schaffer, Bracer, Wager, Meffer, Sdauer 
und Gtauer; 8) in bem Betriebe der Pojt-, Tele- 
qraphen- und Cijenbabnverwaltung fowie in den Be- 
triecbernr Der Marines und Heeresverwaltung; 9) in 
dem Gefdhaftsbetriebe Der Uniwalte, Notare und Ge- 
richtsvollzieher, der Krankenkaſſen, Berufsgenojjen- 
ſchaften und Verfiderungsanjtalten. Qn Apotheken 
bejteht feine ream bin bilfen und Lehrlinge. 
Für Betriebsbeamte, Werkmeijter und Tedpnifer, 
Handlungsgebhilfen und -Lehrlinge tritt der Zwang 
nur dann ein, wenn ihr Urbeitsverdienjt 6*/s Dit. 
fiir den Urbeitstag, bez. iby Dahresarbeitsverdienjt 
2000 INF. nidht iiberfteigt, fir Handlungsgebilfen und 
Lehrlinge nur dann, wenn der gefegmajige An— 
fprud) auf Fortbezug von Gehalt und Unterbalt 
während unverjduldeter Dienjtunfibigteit vertrags- 
mäßig ausgeſchloſſen oder beſchränkt ijt. 

Ferner fonnen dem Verſicherungszwang unter: 
worfen werden: durch Landesgeſetz (Reichsgeſetz von 
5. Mai 1886) die land- und forſtwirtſchaftlichen Ur- 
beiter, durch Beſchluß de3 Bundesrats die Haus- 
induftriellen ſämtlich oder mit Beſchränkung auf ge 
wiſſe Gewerbssweige und drtlide Bezirte, durch Ver- 
fiigung ded Reidjstanglers, bez. ber Zentralbehörde 
ſolche in Betrieben oder im Dienjte des Reiches oder 
eines Staates beſchäftigte Perfonen, die nidt bereits 
nad) Geſetz dem Zwang unterworfen find, endlid 
durch ftatutarifde Beſtimmung einer Gemeinde oder 
eines weitern Kommunalbezirks Perſonen, deren 
Beſchäftigung durd) die Natur ihres Gegenſtandes 
oder im voraus durch den Yrbeitsvertrag auf cinen 
Reitraum von weniger als einer Wode bejdriintt 
iit, Die in Kommunalbetrieben oder Dienſt beſchäf⸗ 
tigten Perfonen, foweit fie nidt dent Verjiderungs- 
zwang unterliegen, Ddiejenigen Fantilienangehirigen 
eines BetriebSunternehmers, die nidt auf Grund 
eines Yrbeitsvertrags befdaftigt jind, die Hausindu- 
jtriellen und die land- und forjtiwirtidaftliden Ur- 


beiter und Betriebsbeamten. 
ntitglieder (fafultative —— von Innungs⸗ 
u 


rd) dieſe jedoch 





ſeitens des Ar 


Neben der Verſicherungspflicht beſteht auch ein 
Recht zur Teilnahme an der Verſicherung, und zwar 
fiir Die ohne Lohn und Gehalt Beſchäftiglen und fiir 
Diejenigen, auf welche die ftatutarifde Verſicherungs⸗ 
pflicht exftredt werden kann, aber nicht erjtredt wor- 
den ijt, jedoch nur injofern ihr geſamtes Jahresein⸗ 
kommen 2000 Dt. nicht überſteigt, endlich fiir das 
Geſinde. Jedoch kann das Beitrittsrecht ohne Be— 
ſchränkung auch andern Perſonenklaſſen durch Ge— 
meindebeſchluß oder Kaſſenſtatut eingeräumt werden. 
Die Aufnahme der zum Beitritt Berechtigten kann 
von der Beibringung eines Geſundheitszeugniſſes ab⸗ 
hängig gemacht und ihnen ein Beitrittsgeld und eine 
beſondere Wartezeit auferlegt werden. Bon der Ver- 
ſicherungspflicht fonnen unter andern auf ihren Un- 


trag befreit werden Halbinvaliden fowie Perfonen, 
| denen fiir den Erfrantungsfall cine der geſetzlichen 


Saree ee ber K. gleidwertige Unterſtützung 
eitgebers rechtlich und tatſächlich ge— 
ſichert ijt; nod) andre fonnen auf Untrag des Arbeit⸗ 


gabrifen und Hiittenwerfen, auf Werjten und Baus | qebers befreit werden. 


Kranfenfafjen (Urten der Kaſſen, Berwaltung). 


Die Kaſſen, bei denen die — — ſtattfindet, 

die fogen. Verſicherungsträger, find: 

1) Die freien Hilfstaffen, errichtet entweder auf Grund bed 
burd RNovelle vom 1. Juni 1884 abgednbderten Gejeges vom 
7. Upril 1876 (eingefdriebeme Hilfstaffen) oder auf Grund 
landesrechtlicher Borfdrift (landesredtli de Hilfetafien); 

2) bie Betriebs- oder Fabriffranfenfaffen, die ber Betriebs⸗ 
unternebmer (Fabrikherr) fiir feinen Betried (Fabrif} einridect; 

3) bie Baufranfentaffe, die bei vorilbergebenden Baubetrieben 
G. B. Eiſenbahn⸗, Ranal-, Begebauten) vom Bauberrn ere 
ridtet wird; 

4) die Innungskrankenkaſſe, welde bie gewerblide Innung 
auf Grund ber Reidpsgemerbeordnung fiir bie Gefellen und 
Lehrlinge ber Innungsmeiſter einrictet; 

5) die Rnappldaftstaffe, d. h bie nad Maßgabe bes landes⸗ 
gefeglicben Bergredts fiir bie Bergwerlsarbeiter (Knappen«) 
eingeridtete Raffe; 

6) die Ortéfrantenfaffe, welde die Gemeinde fiir beftimmte 
Gewerbsyweige (;. B. Schuhmacher) oder filr beftimmte Bee 
triebsarten (Handbetried, Fabritbetried) eimricptet ; 

7) bie Gemeindefranfenverfid@erung, d. 5. bie Gemeinde 
als ſolche. 

Bon diejen ys find die unter Siffer 2, 3, 6 u. 7 
genannten neue Cinridjtungen des Kranfenverfide- 
rungsgeſetzes, die übrigen nur der neuen Geſetzgebung 
angepapt. Itr.2—7 find zwangsweiſe Verjiderungs- 
einridtungen. Nr. 2—6 werden als »organijierte 
(Spegial-) K.« der Gemeindefrantenverjiderung 
gegeniibergejtellt. Mit Uusnahme der eingefdriebe- 
nen Hilfslaſſen, die an den verſchiedenſten Orten »drt- 
lide Verwaltungsitellen« erridten können, find alle 
St. lofale, d. h. auf fleinere Begirfe beſchränkt. Zu— 
laffig ijt eine gemeinjame Gemeindefranfenverjide- 
rung fiir gripere Bezirke. Die Ortstrantentaf- 
fen jollen miglidjt nur Genojjen vom gleiden Beruf 


umfaſſen. Dod) fonnen, wenn die Gewerksgenofjen | 


in einem Begirt nidt zahlreich genug find, einer Orts⸗ 
fajje aud) mehrere oder aud) alle Gewerbszweige zu— 
—— werden. Anderſeits können aud fiir mehrere 

einden, fiir Den Bezirk eines größern Kommunal⸗ 
verbandes oder Teile eines ſolchen —— Orts- 
franfenfajjen gegründet werden. Es beſtehen nicht 
iiberall und fiir jedes Gewerbe und jede Betriebsform 


Kaſſen jeder Urt, denn nicht fiir alle Kaſſen bejtebt | 


ein Erridtungsswang. Frei find davon die freien 
Hilfs- und die Innungskaſſen. Dagegen bejteht cin 
unbedingter Errichtungszwang fiir die Gemeinde- 
tranfenverjiderung, denn, wer feiner der unter Ziffer 
1-6 genannten K. angebort, ijt fraft Geſetzes 





von | 


577 


jede Erflarung auf Grund der Beſchäftigung in dem 
Gewerbssweig oder in der Betriebsart ein, fiir welche 
die Kaſſe errichtet ijt (aljo fubjididres Zwangslaſſen⸗ 
foftem). In örtlicher Hinſicht entſcheidet der Beſchäf⸗ 
tigungsort. Doppelverſicherung freiwillige bei einer 
freien Hilfskaſſe und zwangsweiſe bei einer Zwangs 
laſſe, ijt ſtatthaft. Einer überverſicherung wird im 
Verhältnis der organiſierten Speziallaſſen gu den 
freien K. in bezug auf das Krankengeld durch Kür— 
zung der geſamten Krankengelder auf den Urbeits- 
lohn des gefunden Arbeiters vorgebeugt. Dod fann 
dieſe Kürzung ſtatutariſch ausgeſchloſſen werden. Alle 
Kaſſen, mit Ausnahme ber Siffer 4, 5 und7, find felb- 
ſtändige jurijtijde Perſönlichkeiten (Norporationen). 
Vis normalen und typiſchen Verjiderungstriger denkt 
fich Dad Geſetz die Ortstranfentafje. Jn Bayern, Ba- 
den, Heſſen, Medclenburg ijt Rr. 7 verbreiteter. 
Für die Unterftiigung ijt durd das Gejeg ein 
Minimalmaß fejtgefegt. Bei der Gemeindefranfen- 
verficherung bejteht dasjelbe vom Beginn der Krant- 
Heit an in freier drgtlider Behandlung, Urgnei fowie 
Brillen, Bruchbändern und ahnliden Heilmittein, 
auferdem im Falle der Erwerbsunfähigleit vom drit- 
ten Tage der Ertranfung ab in einem Krankengeld 
in Hobe der Hälfte des gewöhnlichen ortsiibliden 
Tagelohns. Die Unterjtiigung fann aud) durch freie 
Kur und BVerpflegung in einem Krankenhaus ge- 
währt werden, und in dieſem Falle haben die Unge- 
horigen des Erfrantten Anſpruch auf die Halfte des 
Rrantengeldes. Die gefamte Unterjtiipung wird fiir 
26 (friiher 13) Woden gewährt, bei Erwerbsunfahig- 
feit — vom Beginn des Krankengeldbezuges 
an. Bei den andern Kaſſen ijt das Minimalmaß ein 
erhöhtes, indem das Rranfengeld nad) dem Ddurd- 
ſchnittlichen Tagelohn der Verfiderten beredynet wird. 
Diefe Kaſſen müſſen aud) Wöchnerinnen, die vor der 
Entbindung bereits 6 Monate einer auf Grund des 
Geſetzes erricdteten Kaſſe angehirt haben, auf 6 
(frither 4) Wodjen und, foweit ihre Befdaftiqung 
nad der Reichsgewerbeordnung fiir eine langere Heit 
unterjagt ijt, fiir diefe Seit Unterſtützung gewabren 
und beim Tod eined Mitgliedes ein Sterbegeld im 
2ofachen Betrag des durchſchnittlichen Tagelohns zah 
len. Alle Kaſſen mit Ausnahme der Knappidaftstaf- 
jen fonnen das Maß ihrer Leijtungen in einem vom 
— * beſtimmten, hinſichtlich der Gemeinde- 
krankenverſicherung engern Umfang erhöhen und er: 


der Gemeinde zu unterſtuͤzen. Der Errichtungszwang weitern (z. B. Krankengeld aud fiir Sonne und Feſt⸗ 


fiir Orts-, Betriebs- und Baukrankenlaſſen ijt ein 
bedingter. Bei Ortstrantenfafjen ijt er an die Be- 
Dingung gefniipft, daß die Zahl der Mitglieder min- 
deſtens 100 betragt. Die Crridtung einer Vetrieds- 
(Fabril⸗) Rranfenfafje fann der Unternehmer vor- 
nehmen, wenn er 50 Arbeiter beſchäftigt, und er fann 
dazu gezwungen werden, wenn der 


pflichtung gur Erridjtung einer Baukrankenkaſſe fann 
dem Bauberrn auferlegt werden, wenn er zeitweilig 
cine größere Zahl von Virbeitern beſchäftigt. Die Zu— 
—— u den »Hilfslaſſen- hängt vom freien 
llen ab. Sie befreit von der Zugehörigkeit zu einer 
der andern K. auger Nr. 5, wenn die freie Hilfskaſſe 
mindejtens die gleichen Unterjtiigungen wie die Ge- 
meindefranfenverjidherung gewährt. Wollen die ein- 
geidriebenen Hilfstafjen die Zugehörigkeit ju Den 
anbdern Rajjen nidt erſetzen, fo befteht fiir thre Leijtun- 
gen feine Minimalgrenje mehr, wie eine Marimal- 
grenge derjelben iiberhaupt weggefallen ijt. Die Mit— 
gliedſchaft bet den Spezialkaſſen Ziffer 2—6 tritt ohne 
Meyers Nonv. + Lerifon, 6. Aufl., XL Bd. 


etrieb mit bee | 
fonderer Rranfheitsqefahr verbunden ijt. Die Ber | 





tage; auger bei der Gemeindefranfenverfiderung 3B. 
qelamte RKranfenunterjtiipung bis ju einem Jahr 
oder Unterbringung in einer Refonvaleszentenan- 
jtalt), nahezu gleidmapig einſchränken und aus- 
ſchließen (Lieferung der Yirgneien mur durch beſtimmte 
Upothelen, gänzliche oder teilweife Entziehung des 
Kranfengeldes bei vorſätzlicher Zuziehung der Krank: 
Heit x¢.). Für die eingeſchriebenen Hilfstafjen gibt in 
dieſer Richtung das Geſetz vom 7. April 1876 (1. juni 
1884) Borjdriften (ſ. oben), fiir die Knappſchafts— 
tajjen gilt Bergredt. Den gleichzeitig bei einer freien 
Silfatotie und anderiveitig nach Maßgabe des SKran- 
lenverſicherungsgeſe es verſicherten Perſonen lann 
von dieſer an Stelle der freien ärztlichen Behandlung 
cine Erhdhung des Krankengeldes um ein Viertel des 
Betrags des ortsiiblichen Tagelohns ihres Beſchäfti⸗ 
gungsortes gewährt werden. Die K. Rr. 2—4, 6,7 
und die eingeſchriebenen Hilfslaſſen dürfen im Gnter- 
eſſe ihrer Leiſtungsfähigleit nur Krankenhilfe, Woden- 
bett= und Sterbegeld gewähren; die Knappſchafts— 
fajjen jind zugleich Benjions- rc. Kaſſen; hinſichtlich 
37 
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weiterer Unterjtiigungen der landesrechtlichen Hilfs- 
tajjen entſcheidet Landesrecht. ee ber freien 
ärztlichen Behandlung gilt an ſich das Pringip der 
freien Urgtwahl. Arztliche Behandlung it aud) 
die Behandlung durd) Naturärzte. Uber die General- 
verſamnilung der organijierten Kaſſen, bez. hinſicht⸗ 
lid) Der Gemeindefrantenverjiderung die Gemeinde 
fann auch Arztzwang (wie Kranfenhaus- und Upo- 
thelenzwang) einfiihren, d. h., von dringenden Fallen 
abgeſehen, die Bezahlung andrer als der Raffen- 
ärzte ablehnen. Yur approbierte, nicht Naturärzte 
finnen als Kaſſenärzte aufgeftellt werden, dod fann 
der Verſicherungsträger daneben naturärztliche Be- 
handlung dulden und bezahlen. Aufſtellung vieler 
Kaſſenärzte kommt der Annehmlichkeit der freien Arzte— 
wahl nahezu gleich. Unter Umſtänden kann von der 
höhern Verwaltungsbehörde auf Antrag von 30 Kaj- 
fenmitgliedern die Vermehrung der Kaſſenärzte ane 
geordnet werden. 

Bei den eingefdriebenen Hilfsfajjen können die 
Beiträge nad Kranflidfeit, Beruf, Lebensalter, Ge- 
ſchlecht und Beſchäftigungsart abgeftuft werden; 
Grenjen ihrer Höhe find nicht vorgejdrieben, wie 
foldje ja aud) nicht mehr hinjidtlich der Kafjenteijtun- 
gen bejtehen, fo daß aud) Mitgliederklaſſen mit ver- 
idiedenen Beitrags- und Unterſtützungsſätzen jtatt- 
haft find. Cine Beitragspflicht der Urbeitgeber feblt 
ſelbſtwerſtändlich. 

Die Beiträge find bei der Gemeindefrantenverfide- 
rung, den Orts-, Betriebs-, Baus und Innungskran⸗ 
fenfajjen teils von den YUrbeitern, teils von den Ar— 
beitgebern (ju cinem Drittel) aufgubringen. Dod 
fann die Herangiehung der Urbeitqeber bet gang klei⸗ 
nen Betrieben ausgeſchloſſen werden. Chento bejteht 
bei freien landesrectliden K. fein Beitritts;wang fiir 
Virbeitgeber. Die Beiträge bemeſſen fid) bei der Ge- 
meindefranfenverfiderung nad dem ortsiibliden 
Tagelohn, bei den Orts-, Betriebs- und Bautranten- 
fafjen nad) dem durchſchnittlichen Tagelohn, reſp. 
Dem wirlliden Urbeitsverdienft (bei der Gemeinde- 
franfenverfiderung nidjt mehr als 1'/2—8 Bro3., bei 
den andern Kaſſen, mit Unsnahme der Ortstranfen- 
laſſe, nidt mehr als 3—4 Proz., davon auf den Ur- 
beiter inter zwei Drittel). Geniigen die Beitriige 
nidjt, um die Mindeſtleiſtungen zu deden, fo hat bei 
der Gemeindefrantenfajje die Gemeinde, bet den Be- 


triebs- und Baufranfenfafjien der Betriebsunterneh⸗ 
dung des Urbeiters hat ſpäteſtens am dritten Tage 


mer, reſp. Bauherr das Weitere aus eignen Mitteln 
zuzuſchießen. Dauernde überſchüſſe müſſen ent- 
weder zur Ermäßigung der Beiträge oder zur Er— 
höhung der Unterſtützungsleiſtungen verwendet wer- 
den. Sind die Einnahmen unjulanglid, fo müſſen 
entweder die Beiträge erhiht oder, fofern die Unter- 
ſtützungsleiſtungen den Mindeſtbetrag überſchritten, 
herabgeſetzt werden. Die Koſten der Verwaltung tragen 
bei der Gemeindekrankenverſicherung die Gemeinde, 
bei Den Bau- und Betriebskaſſen der Betriebsunter⸗ 
nehmer, bez. Baubherr, bei den Ortsfrantenfafjen die 
Verjicherten jelbjt. Die Beiträge der Urbeiter find in 
der Regel nicht von ibnen felbjt, fondern von ihren 
Urbeitgebern gu beſtimmten Terntinen einzuzahlen; 
den auf die Urbeiter entfallenden Teil finnen fie bei 
der nidjten Lohnzahlung in Abzug bringen. Wus- 
nahmsiveife, nämlich dann, wenn der Yrbeitgeber 
mit Der Abführung der Beiträge im Riidjtande ge- 
blieben ijt und feine Zahlungsunfabhigteit im Zwangs⸗ 
beitretbungsverfahren fejtgejtellt worden ijt, fann 
durch Unordnung der Aufſichtsbehörde die Beitrags- 
pflicht hinſichtlich der dem Arbeiter zur Laſt fallenden 


Krankenkaſſen (Verwaltung: Kaſſenärzte ꝛc.). 


zwei Drittel dem Arbeiter unmittelbar auferlegt wer- 
den. Auf dieſe Weiſe wird verhindert, dak, was vor- 
qefommen, die Urbeitgeber Die Den Yrbeitern in Ub- 
jug gebradten Beitragsanteile fiir fic) bebalten. 

ährend die Gemeindefranfenverjiderung feine 
Selbjtverwaltung tennt, ijt den Orts-, Betriebs- 
und ae Ee eine folde in vollem Umfange 
zugeſtanden. Die Organe der letztern find die Gene- 
ralverjammlung und der Borjtand. Die General- 
verſammlung bilden entweder ſänitliche großjährige, 
unbeſcholtene Kaſſenmitglieder oder deren Vertreter. 
Der Vorſtand wird von der Generalverſammlung ge- 
wihlt. Die Urbeitgeber haben nad Maßgabe ihrer 
Beiträge AUnfprucd auf Vertretung im Vorjtand und 
der Generalverjammlung, dod darf ifnen nicht mebr 
al8 cin Drittel der Stimmen eingerdumt werden. Bet 
den Betriebs- und Bautranfenfajjen fann durch das 
RKajjenjtatut dem Betriebsunternehmer oder einem 
BVertreter desfelben der Vorſitz im Vorjtand und in 
der Generalverfammlung iibertragen werden. Alle 
Kaſſen ftehen unter obrigfeitlicer Aufſicht. 

Sur Ermoglidung der Kontrolle über die wirkliche 
Erfiillung des Verſicherungszwanges und der Kran= 
fenfiirjorge im Umfange der gefepliden Mindeſtlei— 
jtungen bejtehen Un- und Ubmeldepflidten. Zu— 
nächſt bejteht eine Unmeldepflidt der Urbeitqeber 
ig wr folder ——— Perſonen, die 
der Ortskrankenkaſſe oder Gemeindekrankenverſiche⸗ 
rung angehören. Der Arbeitgeber hat alſo zu prü— 
jen, ob ſein Arbeiter nicht einer Betriebs⸗ Bau⸗, In— 
nungs⸗, Knappſchafts · oder freien Hilfstafje angehört, 
im letztern Falle noch durch Einſicht in ein Exemplar 
des Kaſſenſtatuts, ob die Kaſſe die Mindeſtleiſtungen 
der Gemeindekrankenverſicherung gewährt. In dieſen 
Fallen ijt ja der Arbeiter bereits verſichert und die 
genannten Spegialfajjen finnen, foweit jie Zwangs 
fajjen, wegen ibrer geringern ——— ſoweit 
fie freie Hilfstajjen, wegen Begründung des Mitglied⸗ 
ſchaftsverhältniſſes nur durd) Erflarung (nidt fraft 
Geſetzes) den Kreis ihrer Mitglieder leichter iiberfehen, 
fo bak es fiir foldje Urbeiter Feiner Meldepflicht be- 
darf, daja OrtSfrantenfajje, Gemeindefranfenverjide- 
rungszwang erſt Blag greifen, wenn Witgliedidaft 
bei einer jener Spezialkaſſen nidt vorliegt. Die Un- 
meldepflicht liegt Dent Wrbeitgeber, nidt dem Arbei⸗ 
ter ob, weil legterer Ort und Art der Beſchäftigung 
oft und damit and die Kaſſe wechjelt. Die Anmel— 


nad) Beginn der Beſchäftigung bei einer beſtimm— 
ten Meldeſtelle (es tinnen fiir Ortstranfenfafjen und 
Gemeindefranfenverjiderungen gemeinſame erridtet 
werden) gu erfolgen. Die Meldefrijt fann pe Er⸗ 
leichterung der Arbeitgeber bis zum letzten Werktag 
Der Kalenderwoche erweitert werden. Der Anmelde⸗ 
pflicht des Arbeitgebers entſpricht eine gleichgeordnete 
Abmeldepflicht desſelben. Des weitern haben freie 
Hilfskaſſen binnen Monatsfriſt den Austritt eines 
verſicherungspflichtigen Mitgliedes oder den übertritt 
eines ſolchen in eine niedrigere Mitgliedsklaſſe bei der 
Meldejtelle oder Aufſichtsbehörde angugeiqen; denn 
unter diefen Vorausſetzungen tritt kraft Geſ wie: 
ber der ſubſidiäre Sater wang in Sraft. Hiervon 
gibt es jedoch im gweiten Falle, um Härten gu ver- 
meiden, cine Unsnahme. Wenn die Verjiderung bei 
Der freien Hilfstajfe bei Wechſel des — 7* 
ortes nur um deswillen hinter diejenige der Ge— 
meindekrankenverſicherung zurückgeht, weil die Ge- 
meindefrantenverfidjerung des neuen Beſchäftigungs 
ortes höheres Kranlengeld leijtet als die des alten, fo 
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Rranfenfafjen (Statijtit der K. in Deutfdland). 
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bleibt die Befreiung vom Verſicherungszwang nod 
zwei Woden bejtehen, um dem Urbeiter die Moglid- 
feit su gewähren, in eine höhere Mitgliederflafje der 
Dilfotate iibergutreten. Aus diefem Grund ift die 
Friſt file die Anzeigepflicht der Hilfstajje allgemein 
auf einen Monat feſtgeſetzt und dazu fiir diejen be- 
fondern Fall die Meldepflicht des Urbeitgebers aus- 
nahmsweiſe auf dieſe zwei Woden ausgedehnt. Dic 
Zugehörigkeit gur freien Hilfstaffe gewährt 
namlid —— den Zwangskaſſen, abgeſehen von 
dem Fehlen einer Höhengrenze der Kaſſenleiſtung in 
Kranlkenhilfe u. Wöchnerinnenunterſtützung (Sdrante 
nur fiir Sterbegeld), den Vorteil, dak Veränderun⸗ 


en von Bejdaftigungsort und Art an fic feinen | 


aſſenwechſel gur Folge haben. Diefer insbef. aud 
der Bequemlidfeit dienende Vorteil läßt das Publi- 


tum die Nachteile iberfehen, die darin liegen, daf | 


bier fiir Beiträge keine —— beſteht, Ar⸗ 
beitgeber, Betriebsunternehmer, Bauherr, Innung, 
Gemeinde hier nicht zu Zu⸗ oder Vorſchüſſen verpflich⸗ 
tet ſind und die — höher als bei Ge⸗ 
meindekrankenverſicherung, Betriebs · und Baukran⸗ 
fenfajjen ju ſtehen kommt, wo Gemeinde, Unterneh⸗ 
mer, Bauberr diefe Koſten gu tragen haben. 
Statiftifdes. über die Praxis ded Kaſſenweſens 
in Deutſchland dienen folgende Ungaben. Die Bahl 
der Kaſſen und Mitglieder fowie der Erfranfungs- 
fälle und Kranfheitstage fiir 1903 ift aus der Tabelle 
auf S. 579 (nach den Wiitteilungen in den »Biertel- 
jahrsheften sur Statiſtil ded Deut} dhen Reides<, 1905, 
Heft 2) erfichtlid. Die gefamten Cinnahmen und 
YUusgaben fiir Rrantenverjiderung betrugen: 


Ginnabmen Uusgaben 
1908 . . . . 206730399 Mz. 19986723 We. 
1902 =. Cw SS «28 417667 ⸗ 183 828 868 
1900. . . 177766351 ⸗ 171584173 « 
1897 144589955 « 130475598 « 


Es betrugen im Jahre 1903 die Krankheitskoſten 


180,841,677 Wt. (1900: 157,865,199 IME); davon 
famen auf ärztliche Behandlung 1903 : 40,765,699 ME. 
1900: 34,331,368 Mi.), auf Urgnei und fonjtige 
Vilfsmittel 28,905,813 We. (25,995,630 IWE.), auf 
Krantengelder 79,113,677 Wt. (69,955,542 Mt.), 
auf Unjtaltsverpflequng, Sterbegelder, Widynerin- 
nenunterjtii mar, * fiir Refonvaleszenten 
82,056,488 WE. (27,582,659 Mt.). Die Verwaltungs- 
fojten betrugen 1903: 11,826,331 Mt. (9,662,761 
Met.). liber die Hohe der Kranfheits- und der Verival- 
tungStojten für ein Mitglied nad den eingelnen Kaſſen⸗ 
arten f. die Tabelle S. 579. Der überſchuß der Aktiva 
liber Paſſiva betrugq bei ſämtlichen Kaſſen 1903: 
180,451,036 WE. (1900: 156,388,993 Mt.). 
Das Krantentaffenwefen in Oſterreich. 
Neben Deutfdland fennt bisher nur die öſterrei— 
dif dhe Monardie cinen allgemeinen Rranfenver- 


Kranfenfaffen (in Ojterreid). 


fiderungsswang find die im Betriebe des Staates, 
eines Landes oder ciner Gemeinde angejtellten Be- 
dDienjteten, die land- und forjtwirtfdaftliden Urbeiter 
und Betriebsbeamten und die mit Hausindujtrie be: 
ſchäftigten Urbeiter; fiir die beiden letzten Gruppen 
befteht jedoch cine Verjiderungsberedtiqung. Die 
jubjididren und normalen Verſicherungsträger find 
die Begirlstrantenfafjen (fiir ben Sprengel eines Be- 
irlsgerichts ohne Beriidjidtiqung beruflicer Ber- 
—— ſachlich: Erſatz der deutſchen Gemeinde⸗ 
franfenverfiderung und Ort8frantenfajje). Hierzu 
fontmen als weitere Swangstafjen die Betriebs- und 
Baufranfenfajjen, die Genofjen{dafts- (Gnnungs-) 
Sranfenfafjen, die Bruderiaden (Knappſchaftstaſſen; 
Geſetz vom 28. Juli 1889 mit Novellen vom 27. Gan. 
1890, 30. Dez. 1891, 17. Sept. 1892, f. Rnappidaft); 
als freie Hilfstafjen die in Gemäßheit der geltenden 
Vereinsgeſetzgebung erridjteten Vereinskrankenlaſſen 
und Die regiſtrierten (eingeſchriebenen) Hilfskaſſen 
Oat, vom 16. Juli 1892). Die Mitgliedfcaft im 
einer freien Hilfstafje befreit nidt von der Zugehörig 
feit zu einer Genofjenjdaftstajje und —— 
Gleichzeitige Verſicherung bei einer freien und einer 
Zwangslaſſe ijt zuläſſig; die Staatsprazis ijt ent- 
aegengelett: 
ie Leijtungen der Kranlenverſicherung find fol- 
— 1) Vom Beginn der Krankheit ab fiir deren 
auer, eventuell bis gum Ublauf der 20. Woche freie 
ärztliche Behandlung, geburtshilflider Beijtand x; 
2) im Falle die Kranfheit langer als 3 Tage dauert, 
vom Tage der Ertrantung ab fiir jeden Tag ein Kran- 
fengeld von mindejtens 60, höchſtens 75 Proz. des 
im Geridtsbezirt üblichen Tagelohns gewöhnlicher 
verſicherungspflichtiger Urbeiter; 3) Wodenbettumter- 
jtiipung fiir Die Dauer von 4 Woden; 4) Erſatz der 
Beerdigungskoſten im 20 fachen Betrag ded Dem Kran: 
fengeld gugrunde gelegten Lohnes, höchſtens aber 
im Betrage von 100 Kronen. Die Beitrage gu den 
| Bwangstafjen (Bezirks⸗, Betriedbs- und Baufrantfen- 
laſſen) werden in ropes des der Berechnung de} 
| Krantengeldes ——— zu legenden Lohnes be— 
mieſſen. Dieſe Beitragslajten, deren Höhe nad ver— 
ſicherungstechniſchen Grundſätzen berechnet wird, ba- 
ben die Arbeiter zu */s, die Arbeitgeber gu '/s gu tragen. 
Außerdem werden Eintrittsqelder für die freiwilliqen 
Mitglieder erhoben. Was die Organifation 
Rwangstajjen anbelangt, fo bejteht fiir jede derſelben 
ein Statut, das von der politijden Behdrde gu errid- 
ten, bez. gu genehmigen ijt. Das oberjte Organ der 
Rajje ijt die Generalverjammlung, die aus allen 
WMitgliedern bejteht und einen Vorjtand whit. Die 
Urbeitgeber müſſen nad Verhältnis ihrer Beiträge 
in dieſen Organen vertreten fein, diirjen aber nicht 
mehr al8 ein Drittel der Stimmen haben. Die 


fe betrieben werden. Ausgeſchloſſen vom Ber- 
[ 





ſicherungs wang, wenn aud) nod nidt in einem ſo Zwangslkaſſen find juriftifde Perfonen und jteben un— 
weiten Umfang wie das Deutſche Reid) (Geſetz vom | ter jtaatlider Rontrolle. 1901 bejtanden in Ofterreidh 
30. März 1888 mit Rovelle vom 4. Upril 1889, in | 564 Begirlstrantentajjen mit 934,488 BVerfiderten, 
Kraft feit 1. Aug. 1889). Nad) demfelben unterlie- 1322 Betriebstranfenfajjen mit 650,844 Verſicherten. 
gen dent Verſicherungszwang alle Yrbeiter und Be: | 7 Baufranfenfafjen mit 1945 Verſicherten, 887 Ge- 
triebSbeanten in Fabrifen und Hiittenwerten, in Berg: | noffenfchaftstrantentafjen mit 343,104 Verſicherten 


werfen auf vorbebaltene und nidt vorbehaltene Mine- 
ralien, auf Werften, Stapeln und Briiden, in Be- 
trieben, in denen explodierende Stoffe erjeugt werden, 
dann in folden, die mit Motoren arbeiten; weiter 
Yrbeiter und Betriebsbeamte, die bei Bauten, bei 
Cifenbahnen und Binnenſchiffahrtsbetrieben und in 
Betrieben beſchäftigt find, die unter die Gewerbeord— 
nung fallen, oder in Unternefmungen, die gewerbs- 


und 155 BVereinstrantenfajjen mit 444,038 Verſicher 
ten, im ganzen 2935 &. mit 2,374,419 Berficerten. 
Die qefamten Einnahmen beliefen fic) auf 49,006,760 
Kronen, die gefamten Uusgaben auf 47,207,170 Rr. 
In den iibrigen Kulturlindern gilt vorwiegend das 
Pringip der Kaſſen- und der Beitrittsfreiheit. 
Literatur: Grdfere Kommentare zum deutſchen 
Krantenverjiderungsgefep von Köhne (2. Aufl, 


Kranfenforb — Kranfenpflege. 


Siuttg. 1892), Rajp (2. Mufl. von Meinel, Miind. 
1903), Sdider (2. Mufl., Stuttg. 1893), Hahn (4. 
Aufl., Bert. 1905), Reger (7. Uufl. von Henle, Ans⸗ 
bad 1904), Woedtfe (10. Aufl., Berl. 1903), Pi- 
loty (2. Aufl., Mind. 1904); F. Hoffmann, Die 
Urbeiterverjiderungsgejehe des Deutſchen Reiches 
(Berl. 1902); fleimere Ausgaben von Gige, Gres- 
bed, Hoffmann, Peterſen, “tae | Sanftenberg (in 
Reclams Univerfal-Bibliothef), Rumpelt, Wengler 
u.a. Syſtematiſche Darjtellungen: Roſin, Redt der 
Virbeiterverjiderung, Bd. 1 (Berl. 1890 —93, 3 Tle.); 
Bey, Lehrbuch des Reichsverjiderungsredts (Leipz. 
1894); BVornhal, Die deutſche Sozialgeſetzgebung 
(4. Uujl., Tiibing. 1900); rt. > rbeiterverjiderung « 
und ⸗Kranlenverſicherung int »>Handiwirterbud der 
Staatswijjenfjdaften«, Bd. 1 u. 5 (2. Uujl., Jena 
1898 u. 1900); Thierfd, Der Kaſſenarzt (Leip. 
1895); Mugdan, Das SMranfenverjiderungsgefeg. 
Roummentar für Arzte (dal. 1900); Jaffe, Stel- 
lung und Wufgaben des Arztes auf dem Gediet der 
Kranlenverſicherung (Jena 1903); Gi ge-Sdind- 
ler, — * — der Arbeiterverſicherung (Berl., ſeit 
1889); Seitidrift:. »>Die Arbeiterverſorgung· (daſ., 
feit 1884), die jährlichen Berichte in der » Statijtif des 
Deutichen Reiches ·Bezüglich Oſterreichs vgl. 
die Rommentare von Geller (Wien 1888), Onciul (daſ. 


1894), Mandl (daj. 1894) und von fyjtematifden | 


Darjtellungen: Menzel, Die Urbeiterverjiderung 


nad) öſterreichiſchem Recht (Leipz. 1893); Lamp, Das | 
Diterreichijde Urbeitertranfenverfiderungsgefes und | 


bie Praxis (in Sdymollers »Forſchungen · daj. 1901); 
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geworden. Den großen Vorteilen der letztern (giin- 
ſtige hygieniſche Cinridjtung, ftete Unwejenheit eines 
geidulten Heilperfonals, Moglidleit der Anwendung 
von nur in Unjtalten durdhfihrbaren Kurmethoden) 
jteben ſchwerwiegende Nadhteile (Trennung der Kran- 
fen von Familie und gewohnter Umgebung, unver- 
meidliche Unruhe einer großen Unftalt, deprimierende 
Cindriide Durch Operation oder Tod andrer Kranker, 
verhãltnismäßig ſehr hohe Rojten des Uufenthalts 
in Den viele jener übelſtände vermeidenden Brivat- 
heilanjtalten) gegeniiber, und der hoe Bitte R. wird 
Daher aud) in Zulunft nod ein großer Wirfungstreis 
offen bleiben. 

Das Krankenzimmer muß eine rubige, belle, 
trodne und luftige Lage haben, es foll dem Sonnen- 
licht möglichſt ausgiebig Zutritt gewahren. Im Win- 
ter mup es gut ju heizen fein. Für einen Rranfen 
foll dag Rranfenzimmer 40 —60 chm Luftraunt ent« 
halten; der preußiſche Miniſterialerlaß vom 17. Ott. 
1900 forbdert minDdejtens 30 chm Luftraum fiir den 
Ropf bei 7,5 qm Bodenflade (in Einzelzimmern fogar 
40 chm und 10 qm). Handelt es fid) wm eine ſchnelle 
und ——— Lufterneuerung, fo bededt man den 
Rranfen völlig (aud) Den Ropf) mit warmen Deden 
und ventiliert ausgiebig Durd Offnen geqeniiber lie 
—— Fenſter und Türen. Die Abſonderungen und 

usleerungen des Kranken ſind ſtets ſchnell zu be— 
ſeitigen, und das Nachtgeſchirr iſt auf das gründlichſte 
mit heißem Waſſer zu reinigen. Nach der Benutzung 
desſelben iſt zu lüften, aber nicht etwa zu räuchern. 
Ym Kranlenzimmer ſind Vorhänge, Teppiche, Polſter⸗ 


König, Ergebniſſe der Kranlenverſicherung in Oſter- möbel gu entfernen; Möbel und Fußboden follten 


reid) und Vergleich mit der des Deutſchen Reiches wo irgend möglich mit Olfarbe gejtriden fein, weil 


(Wien 1896); Zeitſchrift: -Der Arbeiterſchutz ⸗ (daſ., 
ſeit 1889); »Wmtlice Nachrichten des k. k. Minijte- 
riums des Innern, betreffend die Unfall und Kranken⸗ 
verſicherung · ( daſ., ſeit 1888). 

Krranukenkorb, ſ. Krankentransport 

Kranfenfoft , ſ. Diätetil. 

rrankenküche, cine in Berlin gegründete Wohl⸗ 
tãtigleitsanſtalt, die den Minderbemittelten, auch 
alleinſtehenden Wohlhabenden, ermiglicjen ſoll, fic 

ute Rranfenfojt zu verſchaffen. Es find ſieben Diät— 

locate vorgejehen, die Speifen werden in Thermo- 
phorgefapen frei ins Haus geliefert, bei Cingelportio- 
nen wird ein geringer Bringerlohn berednet; fiir 
—— erfolgt die Zuſendung nur bis zu einer 

ntfernung von 2 km. 

Kranfenlans, foviel wie Kleiderlaus, ſ. Läuſe. 

Kranfenpavillon, ſ. Krankenhäuſer. 

Krankenpflege (hierzu Tafel »Krantenpflege | 
u. I[L<), die Gejamtheit der den Rranfen in öffentlichen 
Unjtalten, wie Krankenhäuſern x. (öffentliche K.), 
oder in der eignen Wohnung (Privatfranten- 
pfle 40 gu gewahrenden Hilfsleiſtungen. Die öffent⸗ 
liche K. Hat fiir zweckmäßige Unlage und Einridtung 
von Strantenbaufern, Irren- und Entbindungs- 
anjtalten, Sieden> und Refonvalesjentenhiujern ꝛc. 


gu forgen, bei Epidemien befondere Seuchentajarette | 


u erridjten, die ridjtige Verteilung von Arzten, be- 
fonberd bei Epidemien, und die Beſchaffung eines 
= Warterperfonals ins Auge ju faffen. Ein 

fonderer Zweig der öffentlichen K. ijt die Rriegs- 
franlenpflege (j. Kriegsſanitätsweſen) mit der fic) 
ihe anſchließenden freiwilligen K. Während friiher 
öffentliche Kranlenhäuſer nur bei Armut, mangeln⸗ 
der häãuslicher Pflege rc. aufgeſucht wurden, ijt jest, 
wenigitens für dirurgifde Rranfheiten und eingelne 
ſpezialiſtiſche Kurmethoden, Unjtaltsbehandlung Regel 





der Olanjtrid) das Wafden mit desinfizierenden Flüſ⸗ 
figfeiten vertragt. Es wird täglich mit reinem Waſ⸗ 
jer und einem reinen Lappen oder Schwamm auf- 
gewajden, aber niemals gefehrt. Prattiſch find die 
jtaubbindenden Fußbodenanſtriche. In Zimmern 
fiir Rranfe mit chroniſchem, fonjtitutionellem Leiden, 
in denen die Rranfen einen großen Teil ihres Lebens 
jubringen, wird man allerdings einen gewijjen be- 
haglichen Romfort nicht entbebren wollen. 

8 Bett ded Kranken bejteht am bejten aus eijer- 
nem Gejtell mit Boden aus Spiralfedern, Rofhaar- 
matrage, leinenemt Bettud) und einer, aud) zwei wol- 
fenen (im Sommer baumwwollenen) Decen in leine- 
nem Bezug. Schlummerrolle, Luftfijjen und ein 
feſtes RoRhaartijfen am Fußende des Vettes dienen 
zur Bequemlicfett des Kranken. Statt des Keilliſſens 
am Ropfende des Bettes empfiehlt fic) eine gepolſterte 
und mit Seitenlebnen verfehene, nad) Belieben in 
jeden Winkel ftellbare Kopflehne (Tafel L, Fig. 1). Um 
dem Rranfen felbjt eine bequeme Verjtellung der 
Riidentehne gu ermöglichen, ijt bei der in Fig. 4 ab- 
gebildeten Vorridtung cine mit Handgriff verfehene 
endlofe Sdraube angebrarht, die vom Kranken leicht 
bedient werden fann und gang allmähliches und fidje- 
res Heben und Senfen der Rückenfläche bewirkt. Vor— 
teilhaft befteht die Matratze aus drei Stiiden, damit 
man das Mitteljtiid, das durd) das Körpergewicht ju- 
fammengedritdt wird, mit einem der beiden andern 
Stiide vertaufden fann. Wenn nötig, find große 
Unterlagen von Kautſchuktuch anzuwenden, um jede 
BVerumreinigung der Matrage ju vermeiden. Die Be— 
slige müſſen häufig gewed felt werden, aber nur, nach— 
dem man die frijde Wäſche am Ofen gründlich ge- 
trodnet und erwärnit hat. Zum Wechſeln des Lafens 


rollt man e8 von beiden Seiten bis an den Körper 
des Kranfen auf, legt das frijde, in gleider Weije 
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jujammengerollte Qaten daneben, vertaufdt es nun 
mit Dem benugten und rollt es auseinander. Zwechk⸗ 
mäßig bringt man ant Bett eine galgenartige Bor- 
ridtung mit herabhängenden Lederriemen an, um 
dem Nranfen das Aufrichten ju erleidhtern. Meiſt 
geniigt cin am Fußende der Bettitelle befeftigter, bis 
in die Mitte des Körpers reidender Gurt nut Hand- 
quiff (Nranfenaufridter). Das Fuptifjen ver- 
hindert das ſehr läſtige Herabrutiden tm Bett. Auch 
hat man Betten fonfiruiert, deren Unterbau eine leidt 
veriinderlide Gejamtneigung des ganzes Vettes er- 
miglidt, fo dak der Rranfe ohne eignes Zutun in 
mehr oder weniger cy re Rodrperlage gebradt 
werden fann, was bei ſchweratmigen Batienten oft 
von grofem Borteil ijt (Fig. 2). Auch fann die Ma- 
tratze für ſich auf einer ———— Anord⸗ 
erg Bar beweglich fein, daß fie quer gur Längsachſe 
des Bettes Herausgedreht und in dieſer Lage durch 
Aufſtellung ibres Ropfendes und Herabflappen ibres 
Fuhendes in Seffelform gebracht werden fann. Bei 
benommenen, hoc) fiebernden Rranfen muß auf häu⸗ 
figen Wedel der Körperlage geleden werden, damit 
nidt Stirungen im Lungenbluttreislauf eintreten. 
Langdauernde Vettruhe, bejonders nad Operationen, 


fann zu Blutjtodungen und gefährlichen Gerinnfel: | 


bildungen in den Benen der Beine Anlaß geben, man 
muß daber in folden Fallen das Fußende des Vettes 


durch untergelegte Klötze oder Abnlides hochſtellen und 


den Rückfluß des Blutes erleichtern. Die ptauf⸗ 
merffamfeit ijt auf Verhütung des Durchliegens 
(Decubitus) zu ridjten. Harn und Rot reizen die Haut 
jebr ftart, und nad) jeder Entleerung ijt der Körper 
forgfaltig ju reinigen. Sum Uuffangen des Harns 
benugt man verfdiedene Urinale, am beſten aus Glas 
(ogen. Enten). Fig. 15 u. 16 der Tafel II zeigen ſolche 
Wlagenten fiir mannliche und fiir weibliche Mranfe. 


Für Die Rotentleerung Dienen am beſten Stedhbeden | 
aus Borzellan, weniger swedmapig aus Kautſchul nt | 
luftgefiilltem Ring, da dieſes Material tener, nidt 


haltbar und ſchwer gu reinigen ijt (Fig. 14). Bei 
ſchwer bewegliden Kranken, namentlid) bei folchen, 
die Harn und Rot unter fic) geben laffen, ijt Rein- 
haltung und Berhiitung des 
Weiſe nicht möglich. Hier und in den Fallen, wo 
infolge Durdlieqens entitandene Wunden häufig ver- 
bunbden werden miiffen, find größere Rranfenhebe- 
apparate notwendig, die ohne großen Kraftaufwand 
und obne Unbequemlichkeit fiir den Kranken lestern 
emporjzubeben gejtatten. Fig. 3 der Tafel I zeigt einen 
ſolchen Mpparat, bet Dem durch Drehen einer Rurbel 
ein Rahmen gehoben wird, auf defjen einzeln ab- 
nehmbaren Quergurten der Kranke rubt. Hierdurch 
wird die Riidenfeite in ganjzer Ausdehnung bequem 
zugänglich. Lochmatratzen, unter deren Offnung ſich 
ein zur Aufnahme von Harn und Kot beſtimmtes Ge— 
fäß befindet, ſind nur mit Vorſicht gu benutzen, da 
die Haut am Rande des Loches leicht einem beſonders 
ſtarken Druck ausgeſetzt und auch vor Verunreini— 
gung nicht ganz Eſchapt iſt. Bei ſehr unreinlichen 
Kranken kommen Trockenbetten zur Anwendung, 
bei denen die Unterlage durch ein weiches Material von 
großer Aufſaugefähigkeit gebildet wird. Fig. 6 der 
Lafel J zeigt cin ſolches kaſtenförmiges Bettgeſtell aus 
Holz, das mit weichem, häufig zu erneuerndem Moos 
gefüllt iſt. Ein ausgezeichnetes Mittel zur Behand— 
lung ſchwerer Fälle von Aufliegen und zur Schmerz— 
linderung bei verſchiedenartigen großen Wunden, 
namentlich bei Hauwerbrennungen, iſt das perma— 
nente Bad, bet dem der ſtranke dauernd in der ge— 


urdliegens auf dieſe 


Kranfenpflege (die widtigiten Erfordernijje). 


| fiillten Badewanne auf cinem Lafen rubht, das an 
den Rändern der Wanne befeftigt und ſchwach an: 
geipannt ijt. Bermige des Uuftriebs durch das Wajjer 
ruht der Kranke — gewichtslos auf der ſchmieg · 
jamen Unterlage. Gleichmäßiger Beſtand der forper- 
warmen Waſſertemperatur wird durch Zugießen war⸗ 
men Waſſers oder Unterſtellen eines Spiritusbren- 
ners erzielt. Die letztgenannten Vorrichtungen wer: 
den wohl nur in Krankenanſtalten zur Anwendung 
elangen, dagegen find aud) in der häuslichen K. ſehr 
rauchbar die Waſſerkiſſen, verſchieden große, aus 
Gummi gefertigte, durch einen Schlauchanſatz mit 
warmem Waſſer zu füllende Kiſſen, auf denen der 
Kranke unter Vermeidung umfdriebenen Druckes ruht 
(Tafel I, Fig. 7); weniger nützlich find kleine, mit Luft 
gefiillte Gummififjen. Zur Aufnahme des Auswurfes 
benugt man vorteilbaft befondere zweckmäßig fon- 
jtruierte Speigefäße (Tafel I, Fig. 13). Auch das 
Haar bedarf bejtindiger Pflege. 
Die Körperwäſche muß wie die Bettwäſche haufig 
ewechſelt werden, doch iſt die friſche Wäſche ſtets vor⸗ 
* gut zu trodnen und zu erwarmen. Wan zieht das 
Hembd unter dem Kranken in die Höhe, faßt es zuſam— 
/ men und ftreidt es über die erhobenen Urme ab; in 
ähnlicher Weije wird das friſche Hembd angejogen. Be- 
nutzte Wäſche wird jtets jofort aus dem Krankenzimmer 
entfernt, bei anjtedenden Rranfheiten aber nod im 
Krankenzimmer in Sdmierjeifentdfung getaudt, unt 
mit Diefer in Der Waſchküche eine halbe Stunde gelocht 
zu werden, worauf fie wie gewöhnlich gewaſchen wird. 
Bur K. gehört aud) die ſorgfältige Beobadtung des 
Rranten und eingelner Organe desfelben fowie des 
Auswurfs, des Harns und der Extremente, die Meſ— 
jung des Pulſes und der Korpertemperatur, weld 
letztere in gedructte Formulare eingetragen wird, um 
die Fieberkurve (ſ. d.) zu erhalten, endlich die Ausfüh 
rung der ärztlichen, ſpeziell therapeutiſchen Anordnun⸗ 
en, die Darreichung von Arzneien, Bädern ꝛtc. über 
eköſtigung ded Kranken ſ. Diätetik. Hinſichtlich 
der Speiſendarreichung ijt zu beachten, dak Der Kranke 
durch ———— angeſtrengt werden 
darf. Bei ſchwerkranken Patienten wird die meiſtens 
flüſſige Nahrung in Schnabeltaſſen (Tafel II, Fig. 6) 
gereicht, bei deren Gebrauch Aufrichten nicht erforder⸗ 
lich und Verſchütten des Inhalts vermeidbar iſt. Abn: 
liche Dienſte leiſtet ein gläſernes Saugröhrchen (Fig. 7). 
Bei benommenen Kranken darf die Flüſſigkeit nur 
löffelweiſe zugeführt werden wegen der Gefahr des 
Fehlſchluckens Geeiqnete Temperierung der Speijen, 
allenfalls unter Rubilfenahme bejonderer Warme- 
vorridtungen, ferner forgfiltige Mundpflege (Reini 
qung) find felbjtverjtindlide, aber wichtige Forde- 
rungen der K. Eine Warmevorridtung fiir Speiſen 
und Wetriinfe, die namentlid) bei langſam eſſenden 
Kranlen und fiir gewiſſe Getriinte (Tee) nützlich ijt. 
zeigt Tafel II, Fig. 5. Auch Speiſegefäße aus Metall 
mit Doppelten Wandungen und Warmwaſſerfüllung 
find gebräuchlich. Gebr angenehm ijt fiir bettlageriqe 
Rranfe die Benugung eines Eßbrettes zur Aufſtellung 
der Speifen. Bejjer als gewöhnliche, auf die Kiſſen 
gelegte Eßbretter eignen ſich hierzu fleine Tiſchchen, 
wie in Tafel Ll, Fig. 9u. 10. Das Gerät wird quer 
iiber den Kranken aufgeſtellt und ruht mit ſeinen 
Fußen auf dem Bettboden auf. Die obere Platte ijt 
verjtellbar und läßt fid) in geneigter Stellung als 
Leſe⸗ oder Schreibpult benugen. Emen — — 
Krankenbettiſch zeigt aud Fig. 9. Die nad der Hobe 
veritellbare Tiſchplatte rubt auf einem fejten metalle- 
nen Fup, deffen Form eine ziemlid) bedeutende Be— 
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lajtung der Tiſchplatte erlaubt, ohne dak das Gleid- 
gewicht verloren geht. Cin Nachteil des Tiſches ijt 
der, daß er nicht Durd den Sranfen felbjt, fondern 
mur von einer zweiten Berjon verftellt werden fann. 
Bei chroniſch 
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die heiße Luft in einem Raum, der durch zwei der 


Länge nach über das Bett gelegte Holzſtangen und 
die darüber gelegten Decken hergeſtellt wird (Tafel J. 
Fig. 5). Für nicht bettlägerige Kranke fann ein Dampf⸗ 


anfen ijt der ausreichende Genuß ſchwitzbad leicht nach Tafel I, Fig. Lu. 2, improvifiert 


frifcher Luft und die geijtige Unregung durd Auf- werden. Üüber einem Stuhl, auf dem der Palient figt, 


enthalt im Freien ein unbedingtes Erfordernis fiir 
das leiblidje und get e Boblocinden. Geſchwächten 
Kranken, namentlich aber ſolchen, die durch Lähmun— 

en und andre Erkrankungen der Beine gehunfähig 
a, ijt Daber ein Rranfenfahrjtuhl unentbehr- 
lid. Fig. 11 Der Tafel If zeigt einen ſolchen mit ver- 
jtellbaremt Fuß- und Rückenleil; durd Ausſtattung 
mit pneumatiſchen Reifen und guten Federn tit mög⸗ 
lichſter Ausgleich aller Erſchütterungen beim Fahren 
auf unebenem Boden erzielt. Während dieſer Fabhr- 
ſtuhl von einer zweiten Perſon geſchoben werden muß, 
iit der in Fig. 12 abgebildete zum Selbſtfahren ein— 
gerichtet und befonders fiir fonjt kräftige, nicht geb- 
fähige Berfonen geeignet. Durd ruderartige Hin- 
und Herbewegung gweier Hebelarme werden dic 


Hinterräder in pagan ga Ba und der Fahrſtuhl 


fortbewegt; cin in den Hebelarmen verlaufender Me- 


Hhanismus bewirkt eine leichte und fichere Steucrung. | 


Cine ſehr häufige Wufgabe der K. ijt es, auf die 
Körperoberfläche hohe oder niedere Temperaturen an: 
zuwenden. Abgeſehen von den der Wajjerfur zuge— 


hörigen Prozeduren find hier die warmen und falten | 
Um lige ju erwähnen. Zu warmen Umſchlägen 


benugt man häufig einen aus heißem Waſſer und 
Leinſamenmehl genufdten, in Tücher eingejdlagenen 
Brei. Zur Erwirmung und BWannbaltung folder 
Umſchlaͤge dient zweckmaͤßig der auf Tafel II, Fig. 3, 
abgebildete doppelwandige Bledhfajten, im deſſen 
Innenraum der Umſchlag kommt, wahrend zwiſchen 
den Wänden ſich Waſſer befindet, dad durch eine unter- 
ejtellte Spirituslantpe erwärmt wird. Kompendiöſer 
ind die Thermophore, Gummibeutel, die mit eſſig— 
faurem Natron gefiillt find. Werden dieje tn Waſſer 
gelocht, jo ſchmilzt die Fiillung, unt unter fehr lange 
anbaltender gleiGmiibige: sr ipgiewiag’ a wieder zu 
erjtarren. Auch flade Wetall- oder Gummiflajden, 
Die mit heißem Waſſer gefiillt find, dienen als lange 
braudbare warme — (Fig. 4). Kälte wird 
mittels Eisblajen angewendet. Als ſolche dienen flache 
Gummibeutel mit waſſerdichtem Schraubenverſchluß, 
in die kleingehacktes Eis gefüllt wird. Da, wo das 
Gewicht —— als unangenehmer Druck emp⸗ 
funden wird, wie namentlich bet Der Kühlung ent- 
zündeter Teile, hängt man ihn zweckmäßig an einem 
gal en- oder reifenartiqen Gejtell (Cisbenteltrager, 

afel I, Fig. 8) auf, fo daß er die gu Hihlende Stelle 
nur beriiprt. Cine fehr zweckmäßige Cinridtung zur 
Anwendung von Warme und Kälte ftellen verſchieden 
eformte Ynordnungen jpiralig nebeneinander ge: 
egter Gummiſchläuche (Tafel II, Fig. 8) dar, die auf 


den Körper des Kranken aufgelegt werden, und durch 


die vermittelft eines Zu⸗ und Äbflußſchiauches aus 
einem hochgeſtellten Cimer verſchieden temperiertes 
Wafer fließt. Sie ermöglichen rafde und eratte Re- 
gelung der Temperatur. Neuerdings fertigt mam fie 


aus biegfamen Aluminiumröhren. Will man auf 


große Teile der Körperoberfläche höhere Temperaturen 
anwenden (um Schweißausbruch herbeizuführen), 
fo eignet ſich dazu, aud) bei Schwerfranfen, dag 


Quinckeſche Shwigbett, bei dem ein durch cine Spiri- | 
tuslampe geheizter Blechſchornſtein heiße Luft am | 


Fußende des Vettes zuführt. Bon einem fdmalen 
Holzkaſten mit requlierbarer Offnung verbreitet ſich 








wird ein Geftell aus Holsitangen erridtet, und fiber 
legteres werden Deden fo gebreitet, daß der Kopf des 
Rranfen auferhalb des ————— Raumes ſich 
befindet. In dieſen Raum wird nun aus einem 
Kochgefäßß Waſſerdampf mittels eines Rohres oder 
eines Schlaudes unter den Stuhl geleitet. 

Aus dent Ultertum ijt wenig über eine öffentliche 
K. befannt, nur bei den Yndern beſchäftigte fid) die 
Rajte der Sudras mit der Pflege der Kranken. Erſt 
durch dad Chriſtentum ijt mit der Erbauung von Kran: 
fenbaufern (ſ. d.) die K. in ein andres Stadium getre: 
ten. Im Mittelalter waren zur Pflege der Rranten 
teils ſchon vor, teils während der Kreuzzüge mehrere 
Stranfenpflegerorden, wie die Untonsbriider, Laja- 
rijten, Schwarzen Schweſtern, Hofpitalbriider oder 
Johanniter, Barmherzigen Schweſtern und Briider, 
Venediftiner u.a., tatig, von denen jid) ein großer 
Teil bis in die Gegenwart erhalten hat. Seit dem 
Unfang de3 16. Jahrh. wurden die urjpriinglic fiir 
Ausſätzige bejtimmten Rranfenanjtalten zur Auf— 
nahme von Alten und Gebrechlichen benutzt, und es 
fiel die Gorge fiir die Rranten weſentlich dem Staat 
jur Lajt. Spesiell Der Katholizismus hat durch jeine 
geijtliden Orden ſowohl viele Rranfenanjtalten qe- 
—— als auch Vorzügliches in der K. geleiſtet. 

doch heute ſind die zahlreichen katholiſchen Orden und 
Kongregationen in allen rein katholiſchen Ländern mit 
der Kranken⸗ und Armenpflege, meiſtens aud) mit der 
Erziehung der Kinder betraut und iiben dadurd einen 
mächtigen Einfluß auf das Boll. Bal. den folgenden 
Yirtifel »Kranfenpfleger und Krankenpflegerinnen«. 
Das Kranfenpjlegerperfonal im Deutſchen Reid) um— 
faßt 29,133 Arzte, 24,000 Barmherzige Schweſtern, 
12,700 Diafonijjen, 1956 Schweſtern vom Roten 
Kreuz, 1731 Diafonen und 1292 Barmherzige Briider. 
In Oſterreich find die Ojterreidifde Gejellichait pom 
Roten Kreuz und der » Verein vom Roten Kreuz in den 
Landern der — Krone Ungarns« von Bedeutung. 

Val. Häſer, Geſchichte der Medizin (3. Aufl., Jena 
1875—82, 3 Bde.) und Geſchichte der chriſtlichen K. 
(Berl. 1857); Billroth, Die KR. im Haufe und im 
Hojpital (6. Aufl., Wien 1899); Ruppredt, Die 
K. im Frieden und im Kriege (5. Aufl. Leips. 1905); 
WMuttmann, Rrankendien)t (daj. 1893); Mendel- 
john, K. fiir Mediziner (Jena 1899); Granier, 
Lehrbuch fiir Heilgebhilfen und Maſſöre, in amtlichem 
Auftrage verfakt (3. Aufl., Berl. 1903); Gurlt, 
Stranfenpflege, in Culenburgs »Realengyflopidies, 
2. Unfl., Bd. 12 (Wien 1897); Brunner, Grund- 
riß Der $.(2. Aufl., Zürich 1904); Witthauer, Leit- 
fader der K. (2. Aufl., Halle 1902); L. Pfeiffer, 
Taſchenbuch der K. (3. Aufl.,, Weim. 1900); Rum py, 
Leitfaden der K. (Leip;. 1900); Boſſe, Leitfaden fiir 
den Unterricht in Der Rranfens und Wodenpflege (daj. 
1901); Leo, Hausliche K. (Dresd. 1901); Feffler, 
Taſchenbuch der K. (Münch. 1902); Liebe, Jacob: 
john und G. Meyer, Handbuch der Krankenverſor⸗ 
gung und K. (Berl. 1898— 1903, 2 Bde.); Zeitſchriſt 
für K.« (Daf., feit 1888); »Deutfde Krankenpflege— 
Zeitunge (daf., feit 1898); Weitered in folg. Urtifel. 

Kranfenpfleger und Kranfenpflegerinnen, 
Perfonen männlichen und weiblichen Gefdlecdhts, die 
ſich Der Kranfenpflege gewidmet haben. Wahrend man 
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friiber gum Rranfenpflegeberuf oft Berfonen mit 
mangelbafter Schulbilbung, mit Gebrechen Behaftete 
und erjonen, die in den verfdiedenften Lebenslagen 
Schiffbruch gelitten batten, zuließ, hat die Erfahrung 
— daß ſelbſt cine theoretiſche und praktiſche Aus⸗ 

ildung im Fad) der Krankenpflege nicht völlig die 
elhiſchen Gebrechen einer mangelhaften Jugend- 
erziehung und eines bedenklichen Vorlebens verwiſchen 
finnen, wo es ſich um Leiſtungen handelt, deren Aqui⸗ 
valent in Geldeswert nicht auszudriiden ijt. Den grö⸗ 
fern Wert befigt cin Perſonal, das in der Ridtung 
ausgebildet ijt, daß Berufstreue, Sittlichleit, Gehor- 
fam und Entfagung einen unerfdiitterlidjen Teil der 
ganzen Lebensanjdauung bei ihm ausmaden. Der 
Ausbildung von Rranfenpflegerinnen widmen 
ſich katholiſche Orden, wie die Borroméerinnen (Treb- 
nig, Trier), die Armen Dienſtmägde Chrifti (Dern- 
bad), die Klemensſchweſtern (Miinjter), die Franzis⸗ 
fanerinnen (St. Maurig, bez. Heythuyſen, Waldbreit- 
bad), Aachen), die Elijabethinerinnen (Neiße), die 
BVincentinerinnen (Paderborn, Fulda) u. a. (val. 
Barmherzige Sdwejtern). Evangelijde Schweſtern 
werden in Diafonijjenhiufern ausgebildet, die in Der 
Regel im Beſitz von Krankenhäuſern find (vgl. Dia- 
fonifjen). Die firdlidjen Gemeinſchaften find in der 
Lage, * Schweſtern unentgeltlich oder gegen ge— 
ringe Bezahlung zur Krankenpflege pel, ha 
und bie Schweſtern felbjt find durch ihre Zugehörig⸗ 
feit gu den Gemeinfdaften wirtſchaftlich ſichergeſtellt. 
Die weltlichen Schweſterverbände, die ſich aus beruf- 
lichen Pflegerinnen zuſammenſetzen, müſſen Dagegen 
darauf halten, daß thre Angehörigen den Leiſtungen 
entſprechend entlohnt werden. 

Der Ausgangspunkt für die weltliche, berufliche 
Krankenpflege waren die Erfahrungen der letzten 
Kriege, zugleich mit der rapiden Entwickelung der Me- 
dizin u. Hygiene, die gebildete und geſchulte Hilfskräfte 
notwendig machten. Die Vaterländiſchen Frauen⸗ 
vereine haben ſeit 1870 durch Gründung von 24 
Mutterhäuſern vom Roten Kreuz in allen Teilen 
Deutſchlands mit ca. 1400 Schweſtern die erſten 
Schritte nad dieſer Richtung getan. Sie waren inter- 
lonfeſſionell gedacht, verlangten durchweg höhere 
Schulbildung und gaben zum Teil eine gute beruf- 
lide Schulung, die nur ju oft durch Schweſtern · 
mangel verhindert wurde, weil man Schülerinnen 
gu voller Leijtung berangiehen mußte. Da ihre innere 
Gejtaltung dev heutigen Neigung zur Selbſtändigkleit 
nidt geniigend Rechnung tragt, ijt es ihnen ebenjo- 
wenig wie den religidjen Bflegeinititutionen ge— 
fungen, den Bedarf an Pflegerinnen nur annähernd 
gu decken. Bor etwa 20 Jahren wurde nach englijdem 
Muſter das Viltoriahaus in Berlin gegriindet, das 
aber aud) nur fiir Drei ſtädtiſche Krankenhäuſer und 
einige andre fleine Unjtalten geniigend Sd wejtern 
ſammeln fonnte. Seit dem lepten Jahrzehnt ver- 
ſuchen größere ſtädtiſche Krankenhäuſer, wie Ham- 
burg⸗ Eppendorf, Magdeburg-Altſtadt, neuerdings 
Frankfurt a. M., Berlin-Moabit, Charlottenburg, 
eigne Schweſternſchaften zu bilden. Alle gehen von 
dem Geſichtspunkt aus, nur für ihr Krankenhaus das 
Pflegeperſonal heranzubilden, und ſuchen es durch 
mehrjãhrige Kontrakte, Kautionen und Renfionsver- 
ſprechungen zu feſſeln. Alle haben aber gleich ſehr 
unter ſtarkem Wechſel, zum Teil infolge der allge— 
meinen überanſtrengung, zu leiden. Wenn aud) die 
Form der Sdwejternidaft beibehalten wurde, fo ijt 
es ihnen dod) nicht qelungen, eine innere Zuſammen⸗ 
gehörigkeit su ſchaffen, die nur durch den jtarfen Eins 
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fluß religidfer, patriotifder oder hHumanitirer Ideen 
ju erreidjen ijt. Bon den leptern ausgehend, hat vor 
we Jahren cine ftarfe Strdmung unter friibern 
ngehorigen aller diejer Schweſternſchaften zur Griin- 
bung der Berufsorganifation der Rranten- 
AE bal Deutſchlands gefiihrt. Jn ihr 
oll der Gedanfe der Zuſammengehörigleit al Schwe⸗ 
ſternſchaft bei perjinlicer Selbjtindigfeit durd ſoziale 
Intereſſen lebendiq qebalten werden. Nicht zu frither 
Cintritt (etwa 23 Jahre, jtatt 18—20 bisher) in den 
aufreibenden Beruf, griindlide Uusbilbung, Schutz 
gegen ——— (der größten Berufsgefahr), 
Selbſtverſorgung iat ftaatliche und private Inva⸗ 
liditäts- und Penfjionsverfiderungen find die Haupt- 
forderungen Diefer neuen Bereiniqung. Das Bureau 
in Berlin ijt das Bindeglied des ſchon ca. 600 Schwe- 
jtern zählenden, fic febr ſchnell vergrößernden Krei- 
ſes. Die Schwejtern find auf allen Pflegegebieten 
des In⸗ und Auslandes tätig, befonders in denen 
der neueften fozialen Fürſorge: Lungenbeiljtatten, 
Tuberkuloſefürſorge, Sauglings- und Wöchnerinnen⸗ 
heimen x. Reben dem Hauptswed: ſchon ausgebil- 
deten, auperhalb der Verbände jtehenden Kranfen- 
pflegerinnen einen feften Halt gu geben, will die Be- 
rufgorganifation dem Pfleqeberuf auch möglichſt weite 
Frauentreife gewinnen, um dem ſteigenden Mangel 
abjubelfen. Lebhafte Fiihlung mit dew Kreiſen der 
Hrauenbewegqung ijt durd die Verhandlungen des 
Bundes deuſſcher Frauenvereine in Wiesbaden 1902 
und auf dem Ynternationalen Frauenkongreß 1904 
hergeſtellt; fie iſt beſonders ndtig, um denim Laufe der 
re fiir Rranfenhaus- und Privatpflege nicht mehr 
mit ihrer Rraft ausreichenden Schweſtern die fozialen 
Urbeitsfelder ju fidjern. Die Berufsorganifation hat 
fic) nicht nur dem Bunde deutſcher Frauenvereine an- 
eſchloſſen, fondern gehört auch zum Jnternationalen 
flegerinnenbunbd, der 1899 auf dem Londoner Welt- 
frauenkongreß von englifden und amerifanijden 
DOberinnen gegriindet wurde und mit den internatio- 
nalen Frauenfongrefjen jugleid) tagt. Die deutſche 
Reichsregierung beabjidtigt feit den legten Jahren 
die bisher oft ganz fehlende oder willfiirlid 3, 6 —12 
Monate umfaſſende Uusbildung geſetzlich gu regeln 
und eine Schiußprüfung vorzuſchreiben, die beſte 
Ausſicht für Regelung der zurzeit ſehr ungeordneten 
und ſchwierigen — ee ale uf Grund 
Diejer Ideen beginnt man jetzt int größten deutſchen 
jtaatlicjen Nranfenhaus, der Berliner Charité, gleid- 
falls cine Schweſternſchaft zu entwideln, und einige 
1906 gu erdffnende große Rranfenhiufer werden den 
Reformbejtrebungen in mehreren deutiden Stadten 
eine noc) breitere Grundlage ſchaffen. 

Viel geringer an Zahl als die weiblidjen find die 
aus Orden hervorgehenden mannliden Kranken— 
pfleger. Die Unjtalten fiir Barmbergigqe Briider in 
Breslau, Montabaur und Koblenz, der Franziskaner⸗ 
Tertiavier, der Alexianerbrüder find hier vornehmlich 
ju nennen. Für die Unsbildung evangelifder Diafo- 
nen bejtehen unter andern die Diafonenbruderhau- 
jer in Karlshof (Kreis Rajtenburg), Johannesſtift 
(Plotzenſee bei Berlin), das Johannitertranfenhaus 
in Züllchow bei Stettin, das deutſche Samariterordens- 
jtift in Spina | (Kreis Militid), die Bruderanjtalt 
Vindenhof in Reinjtedt (Mreis Uidersleben), das 
Stephansitift in Rirdrode (Hannover), die Diafonen- 
anjtalt in Duisburg. Bemithungen zur Ausbildung 
von mannlichent Sranfenwarteperfonal, obwobl gu 
rückreichend bis in Das 18. Jahrh., haben bis jept ge 
ringere Erfolge gehabt. Diefen tut die zur Geniige 
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feſtgeſtellte Tatſache Abbruch, dah die rein gewerbliche 
Seite des Krankendienſtes nirgends eine geniigende 
WUnziehungstraft ausiibt, um die Privatausbildungs- 
anjtalten liber eine beſcheidene Höhe hinausjubheben. 
Es find iiberall gewiſſe augerhalb diefer greifbaren 
Ziele liegende ideale Stiigpuntte, die Dem Kranken⸗ 
pflegerwejen die Siderung ded Bejtehens darbieten. 
liber die Stellung des Yohanniterordens und ded 
— —— zur Rranfenpflege ſ. die betreffenden 
rtilel. 

Nach 25 jährigen Beobachtungen in 38 Klöſtern 
ſtarben von latholiſchen Kranlenpflegerinnen an Tu⸗ 
berluloſe 62,9 Proj., hauptſächlich jüngere Perſonen 
in den erſten fünf Jahren ihrer Tätigleit (nicht Novi- 
zen). Ebenſo ſcheinen mehr Schweſtern am Typhus 

u ſterben, als den betreffenden ter Bhatia ent- 
Sci Der ſchädigende Einfluß der Pflegebeſchäfti⸗ 
gung bei Ileotyphus wird vielfach bejtritten, zugegeben 
aber ijt die Gefahr der Anſteckung und unguͤnſtiger 
WUusginge bei Pflegerinnen von Hedtypbustranten. 
Bal. »Deutfder Kalender fiir Rrantenpflegerinnen 
und Rranfenpfleger« ( hrsg. von G. Meyer, Frankf. 
a. M), daraus als Gonderdrud: Dietrid, Die fiir 
das ——— wichtigſten Beſtimmungen der 
deutſchen Reichs⸗ und Landesgeſetzgebung (daſ. 1901). 

RKranfenfammelftelien, im Kriegsſanitätsweſen 
Sammelplätze am Etappenort jur Vereinigung der 
Veidtfranten und Leichwerwundeten, die direft vom 
Schlachtfeld ohne Veriihrung der Feldlazarette zuriid- 
befirdert werden. 

Krantenftationen, die Ubteilungen eines Kran- 
fenhaujes, deren jede von einem —* geleitet wird. 

nfentanfe (lat. 2a porns clinicorum), in 
der altdrijtlichen Beit die Taufe der Clinici (j. d.), 
dann aud foviel wie Nottaufe. 

Kranfentragen, |. Xranfentransport, S. 586. 

Rranfentrager (franj. Brancardiers), Mann— 
ſchaften, die in Friedenszeiten in der erjten Hilfe- 
leiſtung, Fortidajfung und Lagerung Berwundeter, 
Gerridtung von Nottragen xc. ausgebildet, bei Aus⸗ 
brud) des Rrieges aber gu den Ganitaétstompanien 
eingezogen werden. Sie haben im Felde Verwundete 
auf dem Schlachtfeld aufzuſuchen, gu laben und nad 
dem Hauptverbandplag zu transportieren. Sie ſollen 
in Ubwefenheit des Arztes die erjte Hilfe leijten, auch 
Transporte Verwundeter und Kranfer in die Feld. 
fagarette xc. begleiten fowie in Seiten der Rube Kran- 
fendienjte in den Lagaretten leijten. Die R. ftehen 
unter dem Schutze der Genfer Ronvention und tragen 
bie weiße Binde mit dem roten Kreuz, während die 
aus der Truppe entnommenen, nidt zum Ganitits- 
forps im engern Sinne gehörenden Hilfstranfen- 





trager nidt unter Dem Schutze der Genfer Konven⸗ 


tion ftehen und eine rote Armbinde tragen. 
Kranfentragerforps, Vereinigungen von Mit- 
gliedern der fretwilliqen Rranfenpflege gum Zweck 
des Verwundeten: und Kranfentransports im Kriege. 
Rraufentransport, dic überführung von Rran- 
fen oder Verwundeten an Orte, wo fie geregelte ärzt— 
lide Behandlung finden. Whgefehen von der Inan— 
ſpruchnahme gewöhnlicher dffentlider Fahrgelegen— 
heiten, die zum Transport von Perſonen mit an— 
ſteclenden Krankheiten niemals geſtattet werden ſollte, 
benutzt man zwecknäßig konſtruierte Vorrichtungen 
verſchiedener Art. Der Krankenkorb enthält eine 
Matratze mit wollener Decke, beſitzt am Kopfende ein 
zurüchſchlagbares Verdeck, eine Dede aus waſſerdich— 


ter Leinwand, an den Längsſeiten Oſen aus Leder | 


zum Durdjteden von Tragejtangen. Kranftenfahr- | deten auf dem Rücken oder mit Hil 
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bahren bejtehen aus einem zweiräderigen Fahrgeftell 
mit Federn und mit Stiigen gum Feftitellen, auf 
das cin Krankenkorb gejtellt wird. Solde Fahrbah⸗ 
ren bat man aud) fiir den Betrieb durd) Fahrräder 
fonjtruiert. Krankenwagen haben ein vierrideri- 
—— mit Federn und einen kaſtenartigen 
gen mit Fenſtern in den Seitenwänden und einer 
Tür an der Hinterwand, durch die cine Krankenbahre 
eingejdoben werden fann. Reben letzterer bleibt im 
Innern Raum fiir einen Begleiter des Kranlen frei. 
Alle Rranfentransportmittel müſſen fo eingerichtet 
fein, daß fie leicht desinfiziert werden lönnen. Neuer⸗ 
dings benutzt man zweiſpännige Krankenwagen mit 
Gummiradern, die ſich im Außern von Landauern 
faum unterideiden. Auch die Wagen der Strajen- 
bahnen, Kleinbabnen, Eiſenbahnen werden fiir Rran- 
fentransporte eingeridtet. Wuf den Eiſenbahnen 
fann der K. in Den gewöhnlichen Perjonenwagen ge- 
ſchehen, fomeit dadurch feine Belajtiqung oder Gefähr⸗ 
dung der Veitreifenden entiteht. Andernfalls (alfo aud 
bei anftedenden Rranfheiten) finnen zunächſt ganze 
Abteile fiir die franfe Perſon und etwaige Begleitung 
gemietet werden. Auch werden beſondere Kranken— 
abteilungen oder ganze Wagen dazu hergerichtet, un⸗ 
ter Umſtänden Salonwagen mit mehreren Abteilun⸗ 
gen fiir Rrante, Arzte, Begtperona und Geriite. 
uf Den meijten deutſchen Bahnen werden befonders 
eingeridtete Nranfenwagen (mit Bett, Sigen, 
Ubort, unter Umſtänden aud Bad rc.), ſowohl Ge- 
paid-, als Güter ⸗ und aud) Perjonenwagen benugt, 
namentlid Wagen 4. und 3. Klaſſe, dieſe nad) Her- 
ausnahme der Sige. Für die Beförderung find dann 
ſechs Fahrfarten 1. Klaſſe gu löſen, zwei Begleiter 
werden dafür mitbefirdert, etwaige weitere müſſen 
Fahrkarten 3. Klaſſe löſen. Wile fiir die Krankenpflege 
nötigen Gegenſtände dürfen mitbefördert werden, 
müſſen von den Reiſenden ſelbſt beigeſtellt wer⸗ 
den. Ahnlich wird der K. aud) auf andern Eiſenbahnen 
gehandhabt. Bei anjtedenden Kranfheiten pflegen Pol⸗ 
ſterſitze ausgeſchloſſen zu ſein und eigne Matratzen 
und Betten der Kranken verlangt zu werden. Für 
ſolche Swede werden aud) Wagen benutzt, die inwen- 
dig mit Metallbelag verfleidet oder fonjtwie auf leidte 
und gründliche Reinigung und Desinfettion eingerid)- 
tet find. In groken Stadten bedarf der K. einer be- 
fondern Organifation. Bortrefflide Einrichtungen 
befigen unter andern Berlin, Wien, Hamburg x. fo- 
wie mehrere Städte in England, den Vereinigten 
Staaten. Yn Berlin ijt der K. fiir die Stadt und die 
Vororte vom »Berband fiir erjte Hilfee 1905 neu or- 
ganifiert worden. Man hat fehr zweckmäßig eingerid- 
tete Wagen gebaut, die nad jedem einzelnen Trans- 
port ohne Ruͤchſicht auf die Art der Krankheit des be- 
forderten Batienten nad) einem im Inſtitut fiir In— 
fettionsfranfheiten feſtgeſtellten Syſtem desinfiziert 
werden. Das neue Unternehmen ijt auf rein huma— 
nitärer Grundlage gefdaffen worden, während in 
andern grogen Stidten die Rranfentransporteinrid: 
tungen meijt durch die ſtädtiſchen Behörden ausgeführt 
und unterhalten werden. 

Der K. im Kriege bietet bei plötzlichem Maffen- 
andrang von Berwundeten unter ungiinjtigen Ver- 
hältniſſen große Schwierigleiten und ijt deshalb feit 
langer Zeit eifrig gepflegt worden. Man benutzt dazu 
im Frieden bereit geſtelltes (etatmäßiges) Material, 
ijt aber ſehr oft auf alltägliche Gebrauchs und Fund- 
gegenſtände (Behelfsmaterial, Ymprovijationen) an: 
gewieſen. Der eingelne Mann tragt einen Verwun- 

fe eines Tuches x. 
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auf den Armen. Zwei Mann tragen den Verwun- 
deten ir? auf ihren kreuzweiſe verjdrintten Hän⸗ 
den (ſ. Tafel ⸗Kriegsſanitätsweſen I<, Fig. 1), dod 
find aud) viele Tragevorridtungen (Sige, Tücher, 
Schürzen, Seffel) fonjtruiert worden. Kranken— 
tragen (Krankenbahren) werden aus Gewebhren, 
Lanjen, allerlei Rundhölzern, Latten, Brettern mit 
Miinteln, Roden, Pferdededen, Säcken 2. hergeftellt. 
Die preußiſch-deutſche Krantentrage (j. Tafel »Rriegs- 
fanititswejen I<, Fig. 2) befteht aus einem Holz— 
geftell mit cijernen Duerbindern, Figen aus Winkel- 
eiſen, verjtellbarem Ropfgeftell, angeſchnürtem tiber- 
zug aus Segeltud), einer Vorridtung jum Anſchnallen 
des Mranfen und ciner Verbandtajde. Die Trup- 
penfrantentrage fann fiir den Leertransport in 
der Mitte zuſanmengeklappt werden. Diefe Tragen 
erfordern vier Mann Bedienung. Pferde, Ochſen, 
Maultiere rc. mit oder ohne Vorridtungen zum Sit- 
zen oder Liegen der Verwundeten werden mehrfad 
benutzt, am meijten aber vierraderige, zweiſpännige 
Wagen. Der preupijde ein-etagige Wagen befdrdert 
zwei auf Bahren lieqende und drei fipende Verwun— 
dete, Der ;wei-etagige vier lieqende Berwundete. Nad 
augen ijt Der Wagen durch verjdiebbare Gardinen 
—— Gewöhnliches Landfuhrwerk wird zur 

bſchwächung der Stöße durch Strohſchüttung — 
gerichtet. Beſſer macht man zwiſchen den obern Lei- 
lerbäumen eine Verſchnürung und hängt an dieſe 
die Krankentrage. Die Hauptaufgabe beim K. fällt 
den Eiſenbahnen ju. Die Eiſenbahnkrankenwa— 
qen der preußiſchen Lagarettaiige (ſ. Tafel »Rriegs- 
fanititswejen l<, Big. 5, und afl I}) jind Perſonen⸗ 
wagen 4. Klaſſe. Cin Wagen nimmt zehn Tragen 
auf. Die Hilfslazarettzüge werden aus leeren Giiter- 
wagen jufannnengeftellt und mit Lagerungsvorrid- 
tungen verjdiedenen Syjtems (Hamburger, Grund- 
jes, Linxweiler x.) verjehen (vgl. K nlenzü e 


u. Tafel ⸗Kriegsſanitätsweſen I<, Fig. 6 u. 7). Sebr | 1 
der einen Giebelwand ijt cin Rlofettraum und ein 


angenehm ijt für Sdwerverwundete der Waſſer— 
transport. Selbjt Flöße find benubbar, wiihrend 
Dampfſchiffe wegen der Erjchiitterungen durch die 
Majdine fiir Schwerverwundete läſtig werden fonnen. 
Val. Relper, Die deutſchen Sanitätszüge (Berl. 
1872); Billroth und Mundy, tiber den Trand- 
port der im Felde Verwundeten und Kranfen (Wien 
1874); Neudörfer, Handbud der Kriegschirurgie 
Leipz. 1867—72, 3 Bde.); Bur Nieden, Der 
ifenbabntrangsport verwundeter und erfrantter Rrie- 
ger (2. Mufl., Berl. 1883); Bort, Tafdenbud der feld- 
ärztlichen Improviſionstechnit (Stuttg. 1884); Were 
ner, Mranfentransport und - Unterlunft im Kriege 
in Den » Vortriigen über ärztliche Kriegswiſſenſchaft«, 
Jena 1902); Schleſinger und Joſeph, Das neue 
Berliner Krankentransportweſen (Berl. 1905). 
_ Kranfentransportfommiffionen haben im 
Kriegsianititswejen (ſ. d.) die Evatuation der Ver— 
wundeten und Kranken nach der Heimat ju leiten 
und die Sonderung derjelben in Leidhttrante, Schwer⸗ 
franfe, Leichtverwindete und Sdwerverwundete zu 
tiberwaden. Seder Etappenin{peftion wird cine Kran- 
fentransportfommifjion unterjtellt; fie befteht aus 
einem Chefargt, 2 Stabsargten, 4 Aſſiſtenzärzten und 
Dem betreffenden Verwaltungs- und Unterperfonal. 
Kranfenunterftiigung | 
Kranfenverfi ng 
Kranfenverfi ngsgeies! 
Kranfenwagen, |. tranfentrangport. 
Kranfenwarter, in cinem Kranfenhaus ausge⸗ 
bildete und vom Kreisarzt geprüfte Leute. Beim 


ſ. Krankenkaſſen. 





fiehlt ſich Niederdruckwaſſerheizung. Zur 
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Militär werden ſeit 1863 jährlich 26 K. fiir jedes 
Urmeeforps in größern Lazaretten aus den ein Jahr 
gedienten Mannjdaften des Dienjtitandes ausgebil⸗ 
Det, um fo fiir die Feldlagarette ein mit der Wartung 
und Pflege von Kranten volljtindig vertrauted Per: 
jonal 3u gewinnen. 

Kranfengelt (Hofpitalzelt), leichteſte und be- 
weglidjte Form der Kranfenuntertunftsititten, die 
innerhalb der durch ihre Beſchaffenheit gezoqenen 
Grengen in Hygienifder Hinfidt fo großen Nu 
gewährt, daß fie unter Umſtänden unter allen ite 
lichen Einrichtungen den erften Plat einnimmt. Man- 
gel des Krankenzeltes find: ungentiqender Schutz ge 

en extreme Witterungseinfliifje, ſchlechte Heisbarteit, 
—— — und große Luftfeuchtigleit bei Re 
ag Unter den meiſten dieſer übelſtände leidet 

a8 Pflegeperſonal mehr als die Kranken in ihren 
Betten. Sr Europa wurden Belte zuerſt 1812 im 
ſpaniſchen Befreiungstriege benutzt, ſpäter wurden fie 
von Ojterreic) fehr warm empfohlen und im Krim 
triege mit BVorteil angewendet. Im größten Maßſiab 
aber fanbden fie im nordamerilaniſchen Kriege Ber: 
—— Im deutſch⸗ franzöſiſchen Kriege beytitigte 
es ſich, daß Wunden, aber aud) innere Krankheilen, 
beſonders ſolche von infeltiöſer Natur, bei Zeltbehand⸗ 
lung einen viel ſchnellern, vollſtändigern Heilungs 
erfolg aufweiſen als in geſchloſſenen Krankenhäuſern 
Dabei kommt das übergreifen anſteckender Kranlhei⸗ 
ten von einem Zelt * das andre kaum in Frage. 
Das K. der deutfden Armee, das nur zur vorüber⸗ 

ehenden Aufnahme von Rranfen und Berwinideten 

nut werden joll, hat ein eiſernes Gerippe, dad mit 
Segelleinwand, bes. wajjerdidtem Segeltuch bejpannt 
wird. Die Linge betriigt 9, die Breite 6, die Hobe 
(Dachfirſt) 4,3 m. Das Dad bejteht aus Dber- und 
Unterdad mit Offnungen zur Ventilation. Die Gie 
belwände beſtehen aus zwei übereinander fallenden 
Vorhängen. Das Zelt nimmt zwölf Betten auf, an 


Wiarter- und Geräteraum abgeteilt. Für Hei oe 
eitung 
der Ts wird e3 mut ememO,5 m tiefen Graben 
umyogen. Bol. Tafel »Kriegsſanitätsweſen I «, Fig.3- 
anfengzerftrennng,)oviel wieEvatuation(.0.). 
Kranfenzimmer, ſ. Kranfenpflege. 
Kranfensziige, Cijenbahnglige, die gum Trans 
port der Verwundeten und Kranten bejtimmt find, 
deven Zujtand cine lingere Fahrt in figender Stel- 
lung gejtattet. Sie dienen daber vorzugsweiſe jum 
Transport der Leidtfranfen und Leichtverwundeten. 
Sie werden gebildet aus Perfonenwagen 1., 2. und 
3. Kaffe, ausnahmsweiſe aud) aus foldjen 4. Klaſſe, 
die dann mit Sigen, bez. Lagerungsvorridtungen ver- 
jehen werden (ſ. Tafel ⸗Kriegsſanitätsweſen I u. Ie). 
Kranfheit (lat. Morbus, in zuſammengeſehzlen 
Wörtern oft qried). nosos, pathos), die Abweichung 
cinjelner oder aller Organe des Körpers von dem 
normalen Berhalten, wie e3 zur Erhaltung ded Or 
anismus und feiner vollfontmenen Leijtungsfabig: 
eit erforderlich ijt. Es ijt ſchwer, wenn nicht unmög⸗ 
lid), cine ſcharfe Definition von K. gu geben, weil in 
den Lebensiuferungen eines Organismus eine be: 
jtimmte Grenge swifden dent gefunden und dent fran 
fen Zuſtand nicht gezogen werden fann, und weil die 
franfhaften Brojelje nad) denfelben Gefegen veriau- 
fen, die auch fiir Die normalen Vorgänge im Körper 
qiiltiq find. Kleine Abweichungen vor der vollfom- 
menen Geſundheit zeigt aud) der anſcheinend Gefiin- 
defte, und aud) der Sprachgebrauch unterideidet da- 


Krankheit (die Lehre 


ber Unwobliein von K. — Die Lehre von den Krank⸗ 
beiten, die Pathologie, unterſcheidet äußerliche 
(traumatifde ſv. qried). trauma, Verletzung, dir- 
urgiſche) Krankheilen, zu denen Verletzungen aller | 
Urt, Quetſchungen, offene Wunden, Knochenbrüche, 
Verbrennungen, aber aud) Geſchwüre, Abſzeſſe, Ein— 
geweidebrüche gehören, und innere Krankheiten; 
außerdem unterſcheidet man nad) den befallenen Ge- 
weben oder Drqanen Haut-, Knoden-, Mugen, Ohren⸗, 
Lungen-, Magenfranfheiten rc., denen dann die Kon + 
ftitutionsfranfheiten, bet denen der ganje Or- 
ganismus ergriffen ijt, gegenüberſtehen. Schnell ein⸗ 
tretende und ſchnell verlaufende Krankheiten heißen 
afute im Gegenſatz gu den chroniſchen mit ſchlei— 
dendem Verlauf. Je naddem Hieber vorhanden ijt 
oder nicht, untericheidet man fieberbafte (ent- 

lindlice, pivige) und fieberlofe Rranfheiten, 
— nach der Art des Verlaufes rhythmiſche 
GCykliſche, periodiſche) Krankheiten mit deutlicher 
Aufeinanderfolge regelmäßig begrenzter und carat: 
teriſtiſcher Perioden, wie die Infektionskrankheiten, 
und arhythmiſche (atypiſche), bei denen derglei- 
chen nicht ju beobadten ijt. Bei den intermittie- 
renden (ausfependen) Rranfheiten find einzelne 
Unfille, Paroxysmen, durch Berioden verhiltnis- 
mäßigen Wohlbefindens voneinander getrennt. Der 
regelmäßige Verlauf einer &. wird oft unterbroden 
durch cine plötzliche (afute) Beridlimmerung (Exa⸗ 

erbation), cine Verbreitung des Krankheilsprozeſ⸗ 
te auf nod) gejunde Teile eines Organs (Nach— 
fdjub) oder dDurd cinen Riidfall (GRezidiv), der 
im Stadium der Genefung (Relonvaleszenz) oder ſpä⸗ 
ter auftritt. Die — enden mit dem Tod 
oder mit völliger, oft aber auch nur mit teilweiſer 
Geneſung. Bisweilen nimmt die K. raſch eine Wen- 
dung zum Beſſern, es tritt eine Kriſis ein, und der 
Patient erholt fic) auffallend ſchnell, in andern Fäl— 
len fann eine afute K. chroniſch werden, die Geneſung 
fann febr langſam erfolgen, oder es bleiben bejtimmte 
franfhafte Sujtinde (Nadfranfheiten) oder eine 
ausgeſprochene Dispofition ju neuen Erfranfungen 
zurück. Innerhalb einer Bevilferungsqruppe tritt 
cine K. entiweder vereinjelt , ſporadiſch, auf, oder die 
Fälle haufen fid, und e3 fommt jur Seuche, Epi- 
demic. Gewiſſe Kranfheiten finden fic beſtändig, 
oder fajt nur in beftimmten Gegenden, wie Wedjel- 
fieber in Sumpfgegenden, und beifen dann ende- 
mifde. Rranfheiten, bei denen in offenjichtlicer | 
Weiſe von außen einwirfende Einflüſſe, 3. B. dag 
Cindringen von krankmachenden Mifroorganismen, 
beteiligt ſind, bezeichnet man als erogene tm Gegen- 
fag gu folden, bei denen im Organismus vorhan- 
dene Verhältniſſe, 3. B. angeborne oder erworbene 
Schwäche gewijjer Organe oder Verridtungen, die 
hauptſächlichſte Urjade ijt, legtere nennt man aud 
endogene. 

Die ältere Medizin betrachtete die K. als etwas dem | 
Organismus Fremdes, ihm Mufgedrungenes (onto- 
logifde Unffaffung) und verſuchte felbjt cine Ber: | 
fonifizierung der K. Die Lehre vom Archeus (jf. d.) 
und die fpitere vom Animismus (7. d.) gehdren nod | 
in dieſen Kreis. Unter der Herridaft naturiviijen- 
ſchaftlicher Anſchauungen fudte man den Urjprung 
der Kranfheiten in den Säften (humores) des Kör— 
pers, befonders im Blut (Humoralpathologie), 
oder in den fejten Teilen (solida) ded Körpers, be- 
fonder in den Nerven (Solidarpathologie), und 
ber Streit zwiſchen beiden Parteien dauerte bis in die 
Mitte des 19. Jahrh., wo Virdow jzeigte, dah der 
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Sig, der Ausgangspunkt der K., die jest nicht mebr 
als etwas Frembdes, das den Körper befillt, fondern 
als eine Ubweidung höhern Grades vom normaten 
Lebensprozeß betradtet wurde, in den Sellen gu fu- 
den fei (Qellularpathologie). Rach dieſer Lehre 
berubt dag Wefen der K. in einer Störung des nor- 
malen Zuſtandes der Gewebszellen und der gejtirten 
Wechſelwirkung diejer Zellen untereinander. Me Sti- 
rung betrifft entweder die Funttion, oder die Ernäh— 
rung, oder beide gujammen. Funktion und Ernäh— 
rung fonnen aber in zwei Richtungen geſtört werden, 
fie fonnen eine franfhafte Steigerumg und eine frant- 
hafte Herabſetzung erfahren. Die Urſachen, die eine 
R., d. h. eine allgu große Schwanfung der Lebens- 
tätigleit nad der Seite des Buviel oder Zuweni 
bedingen, find zweierlei Art. Die cine Reihe umfapt 
die auf den Organismus einwirfenden ſchädlichen 
Reise, von denen Virdow je nad ibrer Wirlungs- 
weife auf die Gewebe medanijde, chemiſche, elektriſche 
und thermifde (Wärme, Kälte) Reize unterſcheidet. 
Cine fernere Möglichkeit, wie cine Schädlichkeit ihre 
Cinwirfung auf organifde Teile geltend maden 
fonnte, ijt zurzeit nicht Denfbar, und wenn wir aud 
bei vielen Rranfheiten die nächſten Urjaden nici fen- 
nen, fo miifjen fic) unjre Mutmaßungen dod immer 
auf dieſem engen Gebiete bewegen. wis bejtinnmend 
fiir den emgelnen Fall tritt nod) die Heftigfeit, die 
Intenſität Des Reizes Hingu. Da aber erfah— 
rungsgemaf gleichjtarfe Reise bei Dem einen Yndivi- 
duum K. verurfaden, bei dem andern nidt, fo ergibt 
fic, daß cine zweite Art von Rranfheitsurjaden, eine 
genie individuell verjdiedene Dispofition gur 
rfranfung vorhanden fein mu, die man auc als 
Reaftionsfahigleit der Gewebe, als Widerjtands- 
fraft ded ganjen Körpers oder als die Ronjtitution 
bezeichnen fann. Beſitzt ein Individuum vermige 
ſeiner Konſtitution einer beſtimmten Nranfheitsur 
ſache (Reiz) gegenüber eine geringe Dispoſition, ſo 
fommt ferme K. zuſtande, während bei krankhafter 
Konſtitution geringe Reize, unter Umſtänden ſchon 
die phyſiologiſchen Reize des normalen Lebens zur 
Entwidelung der K. hinreichen. Die Dispoſition fann 
cine allgememe Widerſtandsunfähigleit des Körpers 
gegeniiber vielen Rranfheitsurjaden darjtellen oder 
eine jpesififde nur einer beſtimmten K. günſtige fein. 
Nach den Urſachen der Rranfheiten (welde die W tio- 
logie erforjdt) unterfdeidet man ererbte und er- 
worbene Rranfheiten. Angeborne Rranfheiten 
jind alle, die entwidelt oder im Keim vom Rind auf dic 
Welt mitgebracht find, ererbt find jie nur dann, wenn 
jie durch die Keimzellen (Same oder Ci) der gleid- 
artiq erfranften Cltern auf das Rind tibertragen 
find; im andern Falle find fie im Vtutterleib erwor- 
ben. Jn welder Weiſe Kranlheiten erworben wer- 
den, ijt meiſt nod) unbefannt. So werden viele 
Kranfheiten auf Vorgänge zurückgeführt, die bejten- 
falls oft nur die Velegenbeitsurfade (5. B. Er- 
failtung) bildet, während die K. felbjt durch angeborne 
Cigentiimlicdfeiten des Organismus und durd) febr 
verſchiedene Schicfale desſelben längſt vorbereitet war. 
Solche Gelegenheitsurjaden erzeugen oft eine vor- 
iiberqehende, fogen. zeitliche Dispofition, die beſon— 
ders fiir die Crfranfung an Infektionskrank— 
heiten (anftedenden, fontagidjen Krankhei— 
ten), die auf iibertragung eines Reimes auf den 
eſunden Organismus beruben, bedeutungsvoll ijt. 
8 ift nachgewiejen, daß der hungernde, ſchlecht ge- 
nährte oder iiberangejtrengte Orqanismus bei fonjt 
gleid) ſtarlen Unjtedungsbedingungen leidter von 


von den Sranfheiten). 
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anjtedenden Rranfheiten befallen wird als der friif- 
tige, gut ernährte. Eine haufige, in ihrem Weſen n 
nidt völlig aufgeflirte zeitliche Dispofition fiir In— 
feftionstranfheiten ſchafft eben die Erkältung (f. d.). 
Eine im Gegenfag ju der angebornen Dispojition, 
Der Ronftitution im engern Sinn, erworbene, mehr 
oder weniger Dauernde YUnderung der Dispofition in 
der Weife, daß Unempfänglichkeit gegen beſtimmte 
Ynfeftionstranfheiten bejteht, ftellt die durch ein- 
maliges überſtehen derjelben K. erzeugte Jmmuni- 
tat dar. Es bleiben hierbei beſtimmte chemiſche An— 
derungen in der lebenden Selle zurück, die fie giftfeſt 
geqeniiber neuen Ynfeftionen madt. Auf teils an- 
geborner, teils erworbener Immunität oder Nicht⸗ 
dispojition beruht e3, dak bei einer Seuche ſtets nur 
ein gewijjer Brojentiag der Bevdlferung erfrantt, 
wiibrend man annebmen muß, daf ein fehr viel grö⸗ 
ßerer Teil derjelben ebenfalls den Rranfheitsiibertra- 
ex aufgenommen bat. Bon den fontagidfen Rrant- 
Seiten, bei denen Der Kranfheitsfeim von Perſon ju 
Perſon iibertragen wird, fann man die miasma- 
tijden Krankheiten unterjdeiden, bei denen die 
franf madende Subſtanz außerhalb des Organis- 
mus Heranreifen mug. Dar v. Pettenfofer unterfdied 
dann nod bontagids-miasmatifd@e Rrant- 
heiten, bei denen der Kranke den Sein hergibt, der 
fid) im Boden weiter entwidelt und von dielem aus 
auf andre Perfonen iibertragen wird, eine Theorie, | 
die heute nicht mehr haltbar ijt, wenn man aud zu⸗ 
geben mu, daß bei der Verbreitung einer Epidemic | 
gewifje uns bisher nod) unbelannte örtliche Verhält⸗ 
“_ mitfpredjen. 
infidtlid) der fogen. Entwidelungstrant- 
Heiten ijt gu bemerfen, dak die Entwidelung, in wel- 
cher Periode fie aud) begriffen fein möge, feine eigen: 
tiimlidjen Rranfheitsformen erzeugt, aljo feine foldjen, | 
Die man nur vor oder nad cera peg 
und außer Zuſammenhang mit diefen Perioden nidt 
beobadtete, daß aber Rranfheiten, die in Entwice: | 
lungSperioden fallen, und 3u deren Ausbruch die Ent- 
widelung oft den letzten Anſtoß gibt, großenteils ſich 
eigentiimlid) gejtalten und daher auch eine befondere, 
im allgemeinen eine abwartende (erfpeftative) Be- 
handlung nötig madjen. 
Die Kranfheiten geben fid) durd —— ome gu 
erfennen, und zwar find diefe jum Teil nur den Ba- 
tienten allein erfennbar (jubjettive Symptome), wie 





Schmerz u. dgl., oder fie finnen and von andern 
Perſonen erfannt werden (objeftive Symptome), wie 
das Hieber, gewijje Veranderungen in der Lunge und 
in andern Organen. tiber die bis zum Hingufommen 
des Arztes aufgetretenen Symptome belehrt den Arzt 
ein Bericht, die Anamneſe, ſodann ſtellt er die 
Symptome feſt durch die Unterſuchung des Kranken 
ſelbſt, die durch die Erfindung der Auskultation und 
Perkuſſion, durch Anwendung des Thermometers, | 
gewiſſer Spiegel und Beleudtungsapparate, durd) 
dhentijde und mifroffopijde Unterjudung von Rrant: | 
heitsproduften aujerordentlid) gefirdert worden ijt. | 
Yuf Grund diefer Unterſuchung jtellt der Wrst die | 
Diagnofe, die ihm nebjt der weitern Beobachtung 
die Maßregeln zur Bekämpfung der Kranflheiten, die 
Behandlung (Therapie), voridreibt und ihn ju 
einem Urteil iiber den vermutlichen Ausgang der K. 
(Prognofe) befähigt. Stirbt der Rranfe, jo fann | 
durd) die Leidjendjfnung (Seftion, Wutopfie) die 
Ridtigteit der Diagnoje und Therapie nachgeprüft 
werden. Die Darjtellung des ganzen Kranfheitsver- 
laufs bildet die Kranken geſchichte. — Nächſt der | 





Krankheit (Inmunität, Entwidelungstrantheiten, Symptome ꝛc.; Verbreitung). 


Heilung (f. d.) der K. hat der Arzt die nod) wid- 


od) | tigere Mufgabe, den Uusbrud einer K. zu verbhiiten. 


Dieſe Prophylaxe bafiert wejentlid auf den Lehren 
der Gefundheitspflege (Hygiene), der es su verdan- 
fen ijt, dak bei allen bochentwidelten Rulturvblfern 
der Gegenwart ſowohl die Erfranfungshaufigfeit als 
aud die Bahl der Sterbefille ab-, die durchſchnittliche 
Lebensdauer dementſprechend zugenommen hat. Dies 
gelang hauptſächlich durch zielbewußte Bekämpfung 
er Seuchen nach wiſſenſchaftlichen Grundſätzen, 
durch Anbahnung beſſerer Wohnungsverhältniſſe, 
Einrichtung von guten Waſſerleitungen und Kanali- 
ſationen und durch ſonſtige von der Medizinalgeſetz⸗ 
gebung getroffene Vortehrungen. Nicht weniger be— 
deutungsvoll iſt hierfür die Schu He pfung (jf. d.), 
die, angebabnt durch Jenners gropartige Entdechung 
der Sdhuppodenimpfung, eine ĩmmer weitere Uusbil- 
dung erfährt. Durd) jie fonnten die Boden, die 
früher ganze Lander in mörderiſchen Epidenrien heim- 
ſuchten, fajt ausgerottet werden, Diphtherie, Starr- 
frampf und andre Stranfheiten mit einer gewifjen 
Sicherheit verhiitet oder gemildert werden. Die Schutz⸗ 
impfung beruht auf der Tatſache, daß in einem Ore 
ganismus, der künſtlich mit abgeſchwächtem Krank⸗ 
heitsgift infiziert wurde, Gegengifte bildet, die ign 
für jtarfe Jnfeftionen mit dem gleichen Gift kurze 
Beit oder viele Jahre fang unempfanglid) machen. 
Blut von künſtlich giftfeſt gemadten Tieren vermag 
deShalb Menfdjen einen Schuh gegen die gleiche Er- 
franfung ju verleihen, wenn es oan in geeigneter 
Weiſe eingefprigt wird. 
Rrantheitéverbreitung. 
(Vgl. hierzu die Marte: oBerbreitung einiger RranfHeiten in 
Deutſchland· bei S. 592.) 
Die Lehre von der geographifden und klima— 
tifden Verbreitung der Kranfheiten (Nofo- 
geographic) ijt ein von der Medizinalſtatiſtik un- 


| zertrennlider Zweig der Medizin, der lehrt, welde 


Kranfheiten in den verjdiedenen Landern vorfommen, 
durd) welderlei geographiſche und flimatifde Einflüſſe 
ihre Hiufigteit gegeniiber andern Mranfheiten bedingt 
wird, wie id) Die Widerſtandsfähigleit der Eingebor- 
nen gegeniiber der von fremden Cinwanderern ver- 
Halt, 618 3u weldem Grad eine Uiflimatijation jtatt- 
jinden fann, und wovon dieſe abhängig ijt. Jedes 


Mand hat feine eigne Nofogeographie, und wiederum 


find innerhalb jede3 Landes oft redjt bedeutende Ber- 
idiedenheiten im Auftreten und Verlauf von Sranf- 
heiten feſtzuſtellen. Go find die Höhen des Ramerun- 


gebirges völlig frei von den gefährlichen Fiebern, 
denen in Der Ebene und an den Flupmiindungen viele 


Forſchungsreiſende ** ſind. Die ungeſunde 
Sone erſtrectt ſich in der Ebene nod eine Strecke weit 
ins Meer hinaus, über dieſe Grenze weg Hort der 
franfmadende Einfluß auf; die Cingebornen find 
ihm überhaupt nidt unterworfen. Jn manden Küſten⸗ 
ſtädten find nur Die tiefgelegenen Stadtteile Dem Gelb- 
fieber ausgeſetzt, während die Stragen auf den An— 
höhen fret bleiben. Jn Italien war die Schadlidfeit 
der Pontiniſchen Siimpfe ſchon im Ultertum befannt 
und gefiirdtet, und die Rofogeographie hat gelebrt, 


wie fegensreid), abgeſehen von Dem wirtſchaftlichen 


Nutzen, die Trodentequng des Netze- und Warthe- 
bruds und der Schuh der Weichſelniederungen durd) 
Damme aud fiir die Gefundheit der Unwohner ge- 
wirft hat. Dieje aus der Erfahrung hergenommenen 


Kenntniſſe find vorangegangen, bevor die genaue Er- 


forjdung der eingelnen Stranfheitsurfaden begann, 
und fo bat 3. B. die Nofogeographie feit langem ge- 
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lehrt, daß der Brutherd der Cholera in den Ganges- | dauungsorgane als Cholera angeseigt wird. Unjre 
miederungen Indiens, in Kalfutta und Bombay zu | epidemiologifden Erfabrungen iiber das Vorfommen 
fudjen jet, bevor der Kommabazillus durch die dort: | Der Cholera, namentlicd in ihrem Heimatsgebict Hjt- 
bin gefandte Cholerafommiffion 1883 entdedt wurde. | indien, fußen Daber mit Recht vorwiegend auf den 
Emen befondern Zweig der medizinijden Wiffen- | hierber gelangten Mitteilungen fiber die Choleratodes- 
ſchaft, der den Verlauf dev Rranfheiten unter gangen | fille, und aud) bei den Cinbriiden der Cholera auf 
Bevdlferungstlajjen verfolgt und die Urt und Weife europäiſches Gebiet tut man gut, den Betradtungen 
der Kranfhertsverbreitung fennen ju lernen fudt, um | fiber den Berlauf der Epidemic in erjter Reihe die 
drohenden Seudjen wirkſam begegnen ju lönnen, hat | gemeldeten Todesfiille zugrunde zu legen. 
man, da es ſich dabei vorwiegend um epidemifde| Für die Roden iſt tm Deutſchen Reiche feit 1886 
Kranfheiten handelt, Epidemiologic oder Lehre | eine ſehr genaue ärztliche Pockentodesfallſtatiſtit ein- 
von den Volkskrankheiten genannt. bre erjte | gerabrt, Die ein Flares, verlaflides Bild von dem 
Aufgabe ijt, ein möglichſt umfafjendes, auf juver- | Auftreten dieſer vor Einfiibrung der Schutzpocken- 
laffigen Beobadtungen berubendes ftatijtifjdes Ma- | tmpfung mit Recht fehr gefiirdteten K. gibt. Mit 
terial herbeizuſchaffen, das den Gang dieſer Bolfs- | aller Beſtimmtheit ijt dadurch unter anderm die Tat- 
franfheiten nad Seit und Ort iiberjehen und damit | fache fejtgejtellt worden, dafy Bodentodesfiille in den 
die Bedingungen möglichſt erfennen läßt, die deren | djtliden Grengbegirfen des Reiches achtmal häufiger 
Verbreitung hemmen oder fordern, giinftig oder un- | vorfommen als in den mehr zentral und weſilich ge- 
giinjtig beeinflujjen. Solange nian fic) mit mehr oder  legenen Gegenden. Der Verlehr der öſtlichen Gren: 
weniger willfiirliden, unfidern Borjtellungen iiber | begirfe mit den Dauernd podenverfeudten Nachbar- 
die Beſchaffenheit des von Perſon zu Perjon oder von gebieten Ofterreidhs und Rußlands fiihrt nämlich un- 
Der Uupenwelt in das Yndividuum gelangenden aufhörlich sur Einſchleppung der K. in das deutfde 
Krankheitsleims trug, war bei der Verwertung ded | Gebiet, hier aber faft fie, Sant den Erfolgen des 
ſtatiſtiſchen Materials der Spefulation Tür und Tor | deutiden Reichsimpfgeſetzes, nicht mehr fejten Fup. 
gedffnet, und wir ſehen demgemäß gu Beginn der fondern erliſcht meijtens bald. Wahrend der 15 Jahre 
epidemiologiiden Forfdungen mannigfade, bald | von 1886— 1900 ftarben in den an Der djtliden 
niehr, bald minder fdharfiinnige Rombinationen zur | Grenge des Reiches —— 8 preußiſchen, 4 bayri⸗ 
—— der Art der Sranfheitaverbreitung auf- | fen und 3 ſächſiſchen Regierungsbezirlen insgeſanit 
taudjen. Erſt die neueſte Zeit, die uns den Unjtedungs- | 957 Perfonen an den Boden, tm gangen iibrigen 
keim zablreider Rranfheitsformen in Gejtalt fleinfter Deutſchen Reich 301, d. h. auf 1 Mill. Einwohner: 
Organismen unmittelbar vor das Auge fiihrte und | in den öſtlichen Grengbeszirfen 67, im übrigen Reid 
deren Lebens: und Entwidelungsbedinqungen verfol- | nur 8,6, und von den 301 auferbalb der öſtlichen 
gen ließ, Hat die cag “eg bag | dem Gebiete Der Epide- | Grenzbezirke feſtgeſtellten Pockentodesfällen entiel 
miologie von dem Wege der Spefulation gu dent der | cin groper Teil auf Orte an der Weſtgrenze oder an 
eratten Naturbeobadtung teilweife zurückgeführt. der —— Jenſeit der deutſchen Or ¢, in den 
Dieſe neucre Erferntnis von dent wahren Wefen der | ruffifden Weidfelprovingen, in Böhmen, Mähren x., 
Infektionsträger hat indefjen die ftatijtifchen Grund- | jtarben aber Jahr fiir Jahr 50—100mal mehr Per- 
lagen ber Epidemiologic, umfaffende Maſſen- | fonen an den Boden als felbjt in den öſtlichen Greng- 
beobadtungen, nidt entbehrlich gemadt; viel- bezirken des Deutſchen Reides. 
mebr gilt es, nad wie vor die Ergebnifje suverlaffiger | Zieht man jtatt der Todesfiille die Pockenerkran— 
Beobadtungen fiber das YWuftreten der vermeidbaren | fungen in Vetradt, über die feit 1886 ebenfalls ärzt⸗ 
Kranfheiten ju fammein und jum überſichtlichen lide Meldekarten aus fajt allen Staaten des Deut: 
Bilde zuſammenzuſtellen. Erſt wenn dies geſchehen, ſchen Reiches vorliegen, fo ergibt fic) die Notwendig: 
fann man Ddaran geben, der Gang der RK. mit den | feit, die ſchwer verlaufenden Fale der echten Pocken 
biologiiden Cigenjdhaften des Kranfheitserregers in | von den meijt leidt ablaufenden fogen. modifizier- 
Cinflang zu bringen und fo wiſſenſchaftliche Klarheit ten Boden gu trennen. Erſtere fonrmen haupthidy- 
in die urfadliden Bedingungen der Verbreitung ge: | lic) bet ungeimpften oder bet den vor langer Heit ein: 
meingefabrlicer Rranfheiten zu bringen. mal geimpften Perſonen vor, legtere dagegen treten 
Das jtatijtijdhe Material iiber die den Epidemio- | aud) (obgleich relativ felten) innerhalb der durd die 
logen interefjierenden Krankheiten wird auf ſehr ver- Impfung gewährten Schutzfriſt auf. Tödlich endende 
ſchiedene Weiſe gewonnen. Yn vielen Fällen, wenn Pockenerkrankungen betreffen, wie die neuere Poden- 
es nicht möglich ijt, brauchbare Angaben fiber die ſtatiſtik gezeigt hat, faſt ausſchließlich ungeimpfte Per- 
Zahl der Erkrankungen zu erlangen, muß man ſich ſonen oder ſolche Leute, bei denen die Schutzkraft der 
mit der Zahl der Todesfälle begnügen, was aud | tn früher Kindheit einmal vollzogenen Impfung er- 
fiir gewiſſe, beſonders gefürchtete, weil relativ häufig loſchen ijt. Die Häufigkeit der Roden in einigen außer— 
gum Tode führende Krankheiten ausreicht. So ge- deutſchen Ländern ijt, da es dort mehr Ungeimpfte, 
winnt nian beiſpielsweiſe über die Verbreitung der | bez. nur einmal Geimpfte gibt, ſeit Jahren ſehr viel 
aſiatiſchen Cholera, der echten Boden, des Kindbett⸗ höher als im Deutſchen Reiche. Nad) einer u. d. T. 
fiebers aus den regiſtrierten Todesfällen cin meiſt »Blattern und Sdugpodenimpfung< veröffentlichten 
utreffendes Bild, ja oft ein richtigeres als aus der Denkſchrift des kaiſerlichen Geſundheitsamtes (3. 
———a—— Bei der aſiatiſchen Cholera) Aufl. 1900) ſtarben (1893 —-97) an den Pocken auf 
werden zur Beit einer herridenden Epidemic die To⸗ je eine Million Einwohner jährlich: 





DeSfiille ziemlich richtig eingetragen, da fie unter ſehr im Deutiden Reise. . 11 | im Belgien. . . . . 99,9 

auffilligen, aud) dem Nichtarzt ertennbaren Erſchei⸗ i —— facie 7 —* — ar ‘si 
3 Schw eee | 6. av bp Aa, 3 3 

nungen auftreten, wabrend es bet den Erfrantun ig acolo) (en 


gen an Cholera häufig vorfommt, daß entweder Fälle ; England wit Wales 20,2| » Spanien . . . . 5684 
verheimlicht werden, oder umgelehrt von ängſtlichen den Riederlanden. . 38,7] denSiadien Danemarts 0,5 
Perjonen jede ager alewg jede mit Durch⸗ otatien . 2... 72,7 dben Stddten Frant- 

fall und Erbreden auftretende Storung der Bere | «+ Ojterreig . 2 . . Wal = reise. 2... 90,2 
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Die außerordentlich günſtige Stellung, die hinſichtlich 
der Pockentodesfälle die Staaten mit gefeslid) gere- 
gelter Impfpflicht, wie Schweden und das Deutide 
Reich, einnehmen, wird am deutlidjten durch das fol- 
gende Diagramm verfinnbildlict: 


Die Berbreitung ber Poden in ben grifern Stadbten 





Gin —— Quadrat ber Figur entfpridt jahrlich shies Podentodesfall auf 
200,000 Ginwobner. 


Die Häufigleit einiger andrer Volfstranfheiten hat 
nad) den Ergebniſſen eben ge Sterblicfeitsjtatijtif 
jeit einigen Jahren ebenfalls abgenommen. In den 
größern Orten des Deutſchen Reiches (d. h. ſolchen 
mit 15,000 und mehr Einwohnern) fiir die ſeit 1877 
cine zuverläſſige Statijtit der Todesurfaden vorliegt, 
ftarben jaährtich von je einer Million Bewohner: 





/1877—/1882—!1887— —— 
1881 | 1886 | 1891 | 1896 | 1901 
au Unterleibstophus - | 436 | 302 206 | 121 | 104 
« Fledjieber . . . 26 6| 2 | 06 
« Sharia . . . 568 | 420 211! 179 200 
2 Rindbettfieber. . . | 143) 114 79 66 51 
+ Mafern. . . . . 276 | 355 | 276 | 239) 213 
« Dipbtherie u. Arupp 998 | 1223 997 | 841 311 
= Lungenidwindfudt . 3577 | 3462 | 3040 | 2555 | 2187 
+ afuten Srantbeiten — 
ber Utmungsorgane 3086 | 3145 | 2795 | 2741 2585 





Wir erſehen hieraus, wie von Jabrfiinft ju Dabrfiinft 
mehrere der gefiirdtetiten Krankheiten abgenommen, 
bez. feltener sum Tode gefiihrt haben, und wir diirfen 
hiermit die hygieniſchen Verbeſſerungen in den größern 
Ortſchaften des Deutſchen Reiches unzweifelhaft in 
urſachlichen Zuſammenhang bringen ; hat fid) dod 
aud) die jährliche Sterbesijfer Der in Rede jtehenden 
deutſchen Orte von jährlich 26,7 pro Mille (im Jahr⸗ 
fiinft 1877 —81) auf jährlich 20,5 pro Mille im lest: 
abgelaufenen Jahrfünft ftetig verringert. 

r cine Reihe von Voltstranfheiten muß man fid 
mit ben Ergebnijjen der allgemeinen Erfran- 
fungsftatiptif begnügen. Dieſe aber berubt emer: 
jeits auf Der fiir gewiſſe emeingefährliche Krankheiten 
in vielen Staaten eingeführten Anzeig epflicht, ander⸗ 
ſeils auf den aus ärztlich geleiteten —— (na- 
mentlid) den allgemeinen Krankenhäuſern) vorliegen- 
den Ausweiſen. Die erjtere rt der Ertranhingsitatijtit 
ijt nad) Lage der Verhãltniſſe ſehr unvollſtändig, da 
der Anzeigepflicht nur für einen (je nach der Energie 
der überwachenden Behörden wechſelnden) Brudhteil 
der Erfranften geniigt wird. Die legtere, die Heil- 


anjtaltsjtatijtif, umfaßt zwar ebenfalls nur einen Teil | 





fendes Bild 








Krankheit (Voltstrantheiten: Statijtit). 


der erfranften Bevöllerung, ijt aber in fich vollſtändig 
verwertbar. 


und eber fiir epidemiologifde Schlüſſe 
Die Ergebniffe der Heilanjtaltsjtatiftit werden 


| fiir Das Deutſche Reich, ferner fiir Oſterreich, Italien, 


Schweden und andre Staaten ziemlich regelmäßig 
verdffentlidt und gewähren ſchon jegt 
ein febr beadjtenswertes Bild von der 
Haufigfeit der in den Krankenhäuſern 
Se sanbtun fommenden Leiden. 
8 Deutſchen Reiche, wie aud z. B. 
in Oſterreich und Italien, werden all⸗ 
jährlich von je 1000 Einwohnern 11— 
12 in den Heilanjtalten verpflegt; aus 
einem Vergleich der in den Heilanjtalten 
beobadjteten Rranfheiten darf man da⸗ 
her Rückſchlüſſe auf die Morbiditat 
Ertkrankungshäuſfigleit) der Bevölle⸗ 
rung der drei Länder machen, und dieſe 
Heilanſtaltsſtatiſtik hat ſchon werwolle 
——— über die Verbreitung 
einiger wichtiger Krankheiten geliefert. 
Die Berechtigung, aus dem Heilanjtalts- 
material beachtenswerte Schlüſſe auf 
die Erfrantungsverbhaltnifje der Bevöl⸗ 
lerung ju ziehen, ijt nidjt wobl e be 
jtreiten, da allein die allgemeinen Kran⸗ 
fenbiujer im Deutiden Reide jabrtid 
einen Zugang von fajt einer Dillion 
(1897 : 991,367) Grantheitsfallen haben, deren ärzt⸗ 
licherjeits geſtellte Diagnoje als zuverläſſig gelten 
fann. Mindejtens von den Erfrantungsverhaltnijjen 
der in den Krankenhäuſern — vertretenen 
Altersklaſſen, d. h. des im erwerbstaͤtigen Alter von 
15— 603 hren ſtehenden Teiles der — 
dürfte die Heilanſtaltsſtatiſtik ein annähernd zutre 
Dd gewähren. 

Einen weſentlich andern und in mancher Hinſicht 
höhern Wert als jede auf den Jahresausweiſen der 
Heilanſtalten beruhende überſicht über die Verbrei— 
tung Der Stranfheiten bat — e Krankheitsſtatiſtit, 
die ſich auf Die Ausweiſe über die Urſachen der Sterbe- 
fälle ſtützt. Der höhere Wert liegt darin, daß die 


Todesurſachenſtatiſtil die Geſamtheit der Bevöl— 


ferung eines Gebietes umfaßt, alſo auf alle Ulters- 
jtufen und namentlid) aud) auf diejenigen Klaſſen Der 
Bevöllerung fid) erjtredt, die Heilanjtaiten nicht oder 
nur ausnahmsweiſe auffuden; ein geringerer Wert 
mup ihr infofern beigelegt werden, als die Bejeid)- 
nung der &. vielfad) von nidt jachverjtandiger Seite 
erfolgt und oft, felbjt wo ärztliche Leichenſchau ein- 
eführt ijt, nur auf Vermutungen fid gründet. Zwar 
‘aun, wie bereits betont, dieje Art der Rranfheits- 
itatiftit nur iiber die Berbreitung dDerjenigen Krank⸗ 
Yeiten uns unterridten, die haufig zum Tode führen, 
indefjen find das im allgemeinen aud) diejenigen, die 
—* meiſte Intereſſe fiir Fragen der Volfswohlfahrt 
ieten. 
Will man ein Urteil darüber gewinnen, wo (ab⸗ 
—5 — von Cholera und Pocken) z. B. Typhus, 
iphtherie, Tuberfuloje, Krebsleiden, Brechdurd- 
fille tm Laufe der Jahre am meiſten verbreitet waren, 
fo empfiehlt es fic) in erjter Linie, die Ergebnijje Der 
Todesurjadenjtatijtif in Betradt zu ziehen, will man 
Dagegen erfabren, wo 3. B. Malartafieber, anjtedende 
Uugenteiden, veneriſche Leiden, Geijtestrantheiten, 
ewiſſe Verle —— Knochenbrüche u. dgl.) am hãu⸗ 
Biter vorgefonumen jind, fo muk man die Ausweiſe 
aus den —— benutzen, denn die Todes- 
urſachenſtatiſtil kann fiir alle letztgenannten Krantk- 


Krankheit (Voltstrantheiten: Statiftit). 


heiten fein oder dod) nur ein fehr unvollfommenes 
Bild der Verbreitung liefern. Namentlich gilt dies 
aud) fiir die zu den venerifden Krankheiten gehörige 
Syphilis, weil hier die sum Tode fiihrenden Krant- 
heitsfülle erfahbrungsgemag und aus nabheliegenden 
Griinden nur felten als Syphilisfille eingetragen 
werden. Aus gleidem Grunde wiire es verfeblt, 
Schlüſſe über die Verbreitung des Ulfoholismus 
aus der Todesurfachenjtatijtif zu Un hieriiber 
fann vielmehr nur die Heilanjtaltsjtatijtif in Berbin- 
dung mit der Statijtif der Jrrenanjtalten Aufſchlüſſe 

eben. Ebenjo ware 3. B. aus den Ergebnijjen der 
——e— — nicht gu erſehen, welche unheil⸗ 
volle Zunahme in neueſter Zeit die progreſſive Pa— 
ralyſe der Irren, jene mit Recht ſehr gefürchtete, 
meiſt mit Größenwahn einhergehende (fälſchlich oft 
»Gehirnerweichung · genannte) Seelenſtörung, na⸗ 
menilid) aud beim weiblichen Geſchlecht gezeigt bat, 
dagegen gebt diefe Zunahme unzweideutig aus folgen- 
dem Ergebnis der Heilanjtaltsjtatijtit hervor: Yn 
Rranten mit paralytifder Seelenjtirung wurden in die 
Yrrenanjtalten des Deutſchen Reiches aufgenommen: 


1883—85 1886—8S 1889-92 1893—95 | 


im ganyu. . . 6651 7984 9741 10778 
barunter weiblide 
Perfonen. . . 1300 1437 1963 2363 


Ym Anſchluß an diefe Erörterungen iiber die bei- 
den ju allgemeinen Sdlupfolgerungen gewöhnlich 
benugten Urten der Krankheitsſtatiſtik fei auf die ſehr 

uverlaffige, in vieler Hinficht mujterhafte Rrantheits. 
tatijtif verwiejen, die feitens der Berwaltung ded 
Heeres und der Flotte geliefert wird. Da im Heeres- 
und Marinedienjt alle Erfranfungsfialle, leidte 
und ſchwere, auf Grund ärztlicher Diagnoſen 
cingetragen und ftatijtifd verwertet werden, gewäh— 
ren die im Deutſchen Reiche wie in den meijten andern 
europãiſchen Staaten regelmäßig verdjjentlidjten 
Sanitdtsberidte de8 Heeres und der Marine treff— 
lidje Bilder von der Verbreitung gewiſſer Kranfhei- 
ten. Es ijt 3. B. aud) fiir die Sivulbevbtterimg des 
Deutiden Reides von hHohem Wert, aus den Sani- 
fatsberidten, weldje die Wedizinalabteilung des 
preußiſchen Kriegsminiſteriums alljährlich heraus- 
gibt, zu erſehen, in welchen Gebietsteilen des Reiches 
der Zugang an veneriſchen Krankheiten beträchtlich 
oder nur gering geweſen iſt, wo er im Laufe der 
Jahre zugenommen oder ſich vermindert hat, und es 
erhöhlt nod den Wert dieſer Sanitätsberichte, daß fie 
auch die Verbreitung einiger Krankheiten in andern 
Heeren europdijder Staaten, namentlich in der djter- 
reichiſchen, italienifden, franzöſiſchen und engliſchen 
Armee zu Vergleichen — Nicht nur zu 
Schlußfolgerungen über die Verbreitung der veneri- 
ſchen Krankheiten in allen Garniſonen des Deutſchen 
Reiches und in den ſeitens unſrer Seeleute vielbe— 
ſuchten Häfen des Auslandes ſind dieſe Sanitäts— 
berichte gu benutzen, jie bieten auch ſehr wertvolle 
Unterlagen zu Schlüſſen auf die örtliche Verbreitung 
der Walaria und der anjtedenden Augenleiden, ja 


aud) de3 Typhus, der Tubertulofe fowie mander | 


Herj- und Lungenteiden. Vielleicht wird demnächſt 
Die Krankheitsſtatiſtil einzelner beruflicher Rrant- 


heitskaſſen ähnlich wertvolle Ergebniſſe über die Ver⸗ 


breitung einiger Krankheiten liefern; ſeitens der 
Knappſchaftskaſſen und der Kaſſenärzte der Cijen- 
babnbeamten wurden hierauf bezügliche Jahresbe—⸗ 
richte bereits veröffentlicht. 

Beifolgende Karte zeigt cinige kartographiſche 
Darſtellungen, welche die Verbreitung gewiſſer für 
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das Volkswohl bedeutſamer Kranlheiten im Deutſchen 
Reiche leicht überſehen laſſen. Das Material hierzu 
lieferten die ſeit 1892 nad einheitlich erlaſſenen Bor- 
ſchriften ſtattfindenden Erhebungen über die Urſachen 
der Sterbefälle, die ſeinerzeit vom Reidstangler an- 
geregt, von der Mehrzahl der Bundesregierungen 
allmählich angeordnet und vom kaiſerlichen Geſund⸗ 
heitsamte bearbeitet worden find (vgl. »Medizinal⸗ 
ſtatiſtiſche Mitteilungen aus dem kaiſerlichen Gejund- 
heitsamte<, Bd. 1—9). Auf vier Kartogrammen ijt 
die Häufigleit der Todesfiille an Tuberfuloje, Ty— 
phus, Diphtherie und Krebs, bes. frebsartigen 
Geſchwülſten (>Reubildungen«) in jedem cingelnen 
Bundesjtaat und in Elfak-Lothringen, aud) in jedem 
rdpern Verwaltungsbesirt (Regierungsbesirf rc.) der 
—* umfangreichſten Staatsgebiete durch veridie- 
dene Schraffierung farbig dargeſtellt. Die der Dar— 
ſtellung zugrunde gelegten Verhältnisziffern ſind aus 
der Zahl der von 18808 —1902 vorgekommenen be- 
treffenden Todesfälle auf je 10,000 am Tage der leg. 
ten Volkszählung (ooo) ermittelte lebende Bewohner 
des Bezirks rc. erredynet. Da in den Jahren 1898 
1902 die Staaten Sadjen-Weimar, Mecklenburg— 
Strelig, Schwarzburg-Rudolſtadt, Reuß j. L. an der 
emeinjamen Statijtif nod) nicht beteiliqt waren, 

nite die Krantheitsverbreitung in diefen Staaten 
nidt zur Anſchauung gebradt werden, aus Medlen- 
burg⸗Schwerin fehlten die Ausweiſe über die Toded- 
fille an Tuberkuloſe und Krebs, fo dak auf den bei- 
den betreffenden Rartogrammen aud das Gebiet von 
Medlenburg - Schwerin unbezeichnet geblieben ijt. 

Bejonders ju beadten ijt ferner, dak fiir die farto- 
grapbticie Darjtellung nidt die unter Perjonen aller 

{tersflajjen vorgefommenen Todesfille, fondern 
nur dic im einem gewiſſen Lebensalter cingetretenen 
Todesfälle beriidfidtigqt worden find. Ojfenbar darf 
nicht jedem menſchlichen Leben, das nad den Sterbe- 
lijten geendet hat, die qleidhe Bedeutung fiir die Ge- 
famtheit des Bolfes zugeſchrieben werden, der Tod 
eines eben jum Leben erwadten Sauglings oder eines 
lebenSmiiden Greijes hat vielmebr in diefer Hinſicht 
eine wefentlid) andre Bedeutung als der Tod eines 
lebenskräftigen, arbeitsfabigen Mitgliedes der Gefell- 
ſchaft oder als der Tod eines heranwadienden, ju 
ſchönen Hoffnungen fiirs Leben berechtigenden Kin— 
des von 1—15 Jahren. Bon diefem Geſichtspunkt 
aus werden bei den Erhebungen zur Todesurjaden- 
jtatijtif tm Deutiden Reid) alle Gejtorbenen zunächſt 
in vier WUltersflafjen geſondert. Es hat fid) dabei un- 
ter anderm herausgeſtellt, daß die Verbreitung der 
Tubertulofe, foweit Fragen der öffentlichen Wohl— 
fabrtspflege in Betracht kommen, am bejten aus der 
Bahl der Sterbefiille an Tuberfulofe unter Perſonen 
von 15—60 Jahren erjeben werden fann, desgleichen 
die Verbreitung der Diphtherie aus der Sahl der 
Sterbefille unter Berjonen von 1—15 Jahren, die 
Verbreitung de3 Typhus aus der Bahl der Typhus: 
jterbefalle unter Berfonen von 1—60 Jahren, die 
BVerbreitung der Frebsartigen Leen (oder der jum 
Tode fiihrenden Neubildungen) aus der Zahl der be— 
treffenden Sterbefille unter Berjonen von 15 und 
mehr Jahren. Dementipredhend jind mur die im be- 
zeichneten Lebensalter eingetretenen Sterbefalle fiir 
die Darjtellung benugt, naddem die jährliche Durd)- 
ſchnittszahl auf je 10,000 Lebende der betreffenden 
Ultersflajje umgerechnet worden ijt. 

Die beigegebenen vier Rartogranume, bez. die gu 
deren Herjtellung benugten Tabellen ergeben unter 
anderm folgendes: 





1 
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I. Tuberfulofe war am häufigſten (verur- 
jadte im Jahresdurchſchnitt mehr als 35 Sterbefalle 
unter Perjonen von 15— 60 Jahren auf je 10,000 
Lebende dieſes Alters) im oldenburgifden Fiirjten- 
tum Birfenfeld (52,8), in der bayrifden Pfalz (37,8) 
und Oberpfals (37,6), in Unterfranten (36,8) nebjt bem 
benadbarten Herzogtum Roburg (35,4) und im preu- 
ßiſchen Regbez. Mtiiniter (85,3). Demgegeniiber war 
Tuberfuloje am feltenften im den preußiſchen Re- 
gierungsbejirfen Marienwerder (17,4), Gumbinnen 
(17,5), Ronigsberg (17,7), im Gebiete der Freien Stadt 
Lübeck (18,9) und tm angrengenden, ju Oldenburg 
gebdrigen Fiirjtentum Lübeck (19,6), ferner im Fürſten⸗ 
tum Scdaumburg-Lippe (18,3) und in den preufifden 
Regierungsbesirten Merjeburg (18,8), Danzig (19,1) 
und Köslin (19,8). Es muß jedoch ret hinge- 
wiejen werden, dak der niedrigen Tubertulofejterbe- 
giffer im Oſten des preußiſchen Staates eine fehr hobe 
Sterbeziffer an »entgiindliden Sranfheiten der At— 
mungsorgane⸗ gegeniiberjteht, und umgefehrt in 
Bayern der hohen Tuberfulofejterbesiffer eine febr 
niedrige Sterbegiffer an entgiindliden Rranfheiten 
der UtmungSorgane; man Ddarf hiernach vermuten, 
daß viele chroniſche — die von den Stan⸗ 
desbeamten des einen Staatsgebiets als »entzünd⸗ 
liche Lungenkrankheit⸗ bezeichnet werden, von den 
Standesbeaniten des andern Staatsgebiets als ⸗Lun⸗ 

enſchwindſucht· bezeichnet, bier alſo in die Spalte 
ür Lungentuberkuloſe eingetragen werden. Hierdurch 
wird zugleich eine weſentliche Fehlerquelle, die bei 
Verwertung folder Erhebungen zur Krankheitsſtatiſtik 
im Auge behalten werden muß, angedeutet. 

Il. Dipbtherie war am häufigſten (verur- 
fachte im Jahresmittel mindejtens 16 Sterbefalle un- 
ter je 10,000 Lebenden von 1—15 Qabren) in den 
preupifden Regierungsbejirten Gumbinnen, Königs⸗ 
berg, Bromberg, Danzig, Marienwerder, Köslin, 
demgegeniiberam feltenjtenin Medlenburg-Sdwe- 
rin (2,9), den preußiſchen Regierungsbesirfen Sdled- 
wig (3,6) und Aurich (3,8), in Rheinheſſen (4,1), bem 

rgogtum Oldenburg (4,3) nebjt dem angrenzenden 
Staatsgebiet von Bremen (4,8), endlich in ———— 
(4,7) und dem badiſchen Landeslommiſſarbezirk Karls⸗ 
ruhe (4,9). Jn den öſtlichen Bezirken des preußiſchen 
Staates, in denen nach vorſtehendem die Diphtherie 
ſcheinbar am meiſten verbreitet ijt, bez. Verheerun⸗ 
gen anrichtet, wird aber infol ———— Sprach⸗ 


verhältniſſe (litauiſch-deutſch und polniſch- deutſch) 
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zogtum ſtoburg (15,0); demgegentiber war Typhus 
wabrend der Berichtsjahre oe tethentten im olden: 
burgifden Fiirjtentum Liibed (3,1), in Oberfranten 
(8,4), Dberbayern (3,9) fowie im preußiſchen Regbez 
Aurich (3,7), im badijden Landeskommiſſarbezirk Ron- 
ſtanz (3,7), in den drei heſſiſchen Brovingen Starfen- 
burg (3,6), Oberhefjen (3,9) und Rheinheſſen (4,5), 
ferner im württembergiſchen Neckarkreis (4,1) und 
Schwarzwaldkreis (4,9), in der Oberpfal; (4,2), Mittel⸗ 
franfen (4,5), Schwaben (4,7) mit Hohengollern (4,3), 
endlid) im Staatsgebiet von Hamburg (4,7). 

IV. Krebs und trebsartige Leiden oder, wie 
es in dem fiir die Erhebungen vorgefdriebenen For⸗ 
mular heißt, Reubildungen waren am häufig— 
ſten Urſache des Todes (bet mindejtens jabrlid 16 
von j¢ 10,000 im Alter von 15 Jahren und dartiber 
lebenden Berjonen) in Schwaben (19,7) und dem 
angrengenden badijden Landeskommiſſarbezirk Kon⸗ 
ſtanz (19,3), im wiirttembergifden Donaufrets (17,7). 
in ph a (17,5) und dem Landeskommiſſar 
bezirk Freiburg (16,6), endlic) im Gebiete der Freien 
Stadte Liibed (17,1) und Hamburg (16,6); demgegen⸗ 
liber waren Diefe Leiden am feltenjten Urſache des 
Todes in den preußiſchen Regierungsbezirfen Trier 
(5,4), Miinjter (5,5), Nobleng (6,2), Marienwerder 
(6,4), Oppeln (6,6) und dem tm Regbez. Trier ein— 

eſchloſſen liegenden oldenburgijden Fürſtentum 

irfenfeld (6,7). 

liber die Verbreitung von einigen weitern, fiir die 
öffentliche Gefundheitsprlege bedeutjamen Kran fheiten, 
unter andern von Gdarlad, Mafern, Keuchhuſten, 
Rindbettfieber, von err igre, und jonjtigen 
entzündlichen Rranfheiten der Utmungsorgane, aud 
von gewijjen bet und feltenen gemeingefährlichen 
RKrankheiten, wie Boden, Uusfak, Flechieber, Ruhr, 
Tridinofe und Tollwut, lafjen fic) aus den Erged- 
niſſen der Deutichen Todesurſachenſtatiſtik leit abn- 
liche fartographifde Darjtellungen entiwerfen. 

Kranfheiten bei verfdiedenen Menſ en. 

Während die Cingebornen der Tropentander dem 
Sumpf- und Wedfelfieber und dem gelben Fieber grd- 
pere Widerſtandsfähigleit entgegenſetzen als die in Den 
Tropen lebenden Europäer, werden erjtere von Lun- 
gentubertulofe, Blattern, Mafern und Grippe häufiger 
und in gefabrlicerer Weife heimgeſucht als letztere. Die 
geringere erst ny seat der Farbigen gegen Wechſel⸗ 
und Sumpffieber beruht auf allgemeiner Anpaſſung 
der tropiſchen Bevdlferung an thr Klima, vielleicht 


vielfad jeder bet Kindern gum Tode führende Ratarrh | aud) darauf, dak im Gegenſatz ju den in den Tropen 


der Luftivege als »Bräune« bezeichnet und eingetra- 
en, foldje Todesfille werden demgemäß bier als 
iphtherictodesfiille gefiihrt, während anderwarts 
Todesfälle aus gleicher Urſache als durch Luftröhren— 
fatarrh bedingt gelten. So ergibt ſich auch bier eine 
bedeutjame Fehlerquelle. 

ILL. Typhus war nad dem Kartogramm während 
der Beridtsjahre (Wusweije aus dem Großherzog— 
tum Oldenburg einfdlieflich der Fiiritentiimer Bir- 
fenfeld und Lübeck liegen nidt fiir alle fiinf Be- 
richtsjahre, fondern nur fiir die Sabre 1901 und 
1902 vor) am häufigſten (verurjadte im Jahres— 
mittel mindejtens 15 Sterbefiille unter je 10,000 
Lebenden von 1—60 Jahren) im oldenburgifden 
Fürſtentum Birkenfeld (33,6) nebjt dem angrenjen- 
den Regbez. Trier (20,8), in Lothringen (21,2), den 
preußiſchen Regierungsbesirten Urnsberg (20,6), Ma- 
riemwerbder (20,4), Danzig (19,0), Bromberg (18,4), 
Königsberg (17,7), Erfurt (17,0), Stettin (16,1), 
Gumbinnen (15,2), im Oberelfak (17,4) und im Her- 





| lebenden Curopiiern die —— meiſtens leine 


Spirituoſen genießen. Bei in Tropenlãndern 
ſtationierten engliſchen und holländiſchen Truppen iſt 
die Sterblichkeit zwar anfangs beträchtlich, nimmt 
aber mit der Beſchaffung von gutem Trinkwaſſer, Her⸗ 
ſtellung geſunder Wohnungen, Trockenlegung von 


Sümpfen rc. von Jahr zu Jahr ab. Bei der verſchie 


denen Widerſtandsfähigkeit der Völler kommt auch die 
Ernährung in Betracht, wie denn z. B. in Japan und 
Oſtindien die vorwiegend von Vegetabilien lebenden 
Eingebornen von der Veriberi (j. d.) weit hãufiger und 
heftiqer befallen werden als die daſelbſt lebenden Eu- 
ropder, die viel Fleiſch eſſen. Daß die Widerjtands- 
fähigkeit gegen K., bez. Die größere oder geringere 
Sterblidjleit bis yu gewiſſem Grade durd) die Rajje 
bedingt wird, dafiir jpridt der Umitand, daß in den 
Vereinigten Staaten Nordamerifas von 1000 Regern 
und Negermiſchlingen jährlich 17,3 Sterbefalle, von 
den Indianern 23,6, von der weißen Bevöllerung nur 
14,7 jterben. Bei der weigen Raſſe ſcheint der brimette 
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Kranfheitsanlage — Krankheitskennzeichen. 


Typus dem blonden in gefundheitlider Hinfidt über⸗ 
legen ju fein. Bei 600,000 Konſtriptionspflichtigen 
in Rordamerifa wurden von blonden Yndividuen 
durchſchnittlich 385 auf 1000, von briinetten Perſonen 
nur 332 Perſonen auf 1000 wegen körperlicher 
Mängel oder K. militiruntauglic) befunden. Bemer- 
fenswert ijt die Widerftandsfabhigkeit der Natur— 
völler —— en, operative Cingriffe u. dgl.; 
Verwundungen, die das Leben des Europäers in 
Gefahr bringen, werden von der Mehrzahl der Far- 
bigen verhaltnismagig leidt tiberjtanden. Bgl. Art. 
»Tropenfranfheiten« und Budner, iiber die Dis- 
pofition verſchiedener Menſchenraſſen gegeniiber den 
Ynfeltionstrankheiten und iiber Ufflimatifation (Hant- 
burg 1887); Stokvis, über vergleidende Raſſen— 
pathologie und die Widerſtandsfähigleit des Curo- 
päers in den Tropen (Berl. 1890); Heimann, Sterb- 
fichfeit ter farbigen Bevdlferung im Verhaltnis zur 
Sterblicleit der weißen pap ag in den Ber- 
einigten Staaten Nordameritas (in der »Reitidrift 
fiir Ethnologie«, 1888); Bartels, Kulturelle und 
Raſſenunterſchiede in bejug auf die Wundfranfheiten 
(ebenda, 1888); Davidfon, Geographical patho- 
logy (€dinb. 1892); Clem ow, Geography of disease 
(Mond. 1903). 

Von der wirtidaftliden Bedeutung der 
Krantheiten fiir den Vollswohlſtand gewinnt man 
cin Bild, wenn man fid die Hohe der Koſten ver- 

egenwärtigt, die dem Einzelnen, eventuell der Ge- 
Pr vatheit durch —— Erkrankung verurſacht werden. 
Dem einzelnen Menſchen erwächſt aus der K. nicht 
nur Unbehagen, Sorge und Qual, ſondern, ſoweit es 
ſich um erwerbstätige Perſonen handelt, aud eine 
Schädigung des Vermögens, einerſeits durch Störung 
der Erwerbstätigleit, anderſeits durch Aufwendung 
außergewöhnlicher Koſten zur Wiederherſtellung der 
Geſundheit. Welchen Wert Schmerzen und Sorgen 
haben, läßt ſich zahlenmäßig nicht ausdrücken, wohl 
aber kann man den Verluſt an Geldeswert da über— 
jeben, wo bie Rranfheitstojten von einer Gemeinſchaft 
etragen werden und dffentlid) Rechnung über die- 
clbe gelegt wird. Dies gejdhieht fiir große Gruppen 
Der erwerbstitigen Bevdlferung de3 Deutſchen Reidjes 
feit Einführung dev gejepliden Krankenverſicherung. 
Die Gefamtzahl der in dieſe Krankenverſicherung ein- 
bezogenen onen belief ſich 1890 auf mehr als 
6/2 Mill. An dieje Verſicherten (ungerechnet die ca. 
460,000 in Knappſchaftslaſſen verſicherten Perſonen) 
wurden 1890 fiir rund 40 Will. Krankheitstage Kran⸗ 
fengeld bezahlt, und die Gejamtauegaben der Kaſſen 
fiir Die Krankenpflege besijferten ſich auf mehr als 
8O Dill. ME, nämlich: 


fir Grjtligde Behandlung . . 2. 2... 16783453 Mart 
far Heilmittel . 2. 2. 1 wwe ee 14187242 « 
au Sranfengelb. 2. 2 2 2 0 1 ww 39883695 = 
au Kurs und Gerpflegungsfoften in Anftalten 8891509 « 
Crfagleijtungen an Dritte fiir Rranflenunters 

fidgung. 2. 2 2 we we ew wt 347898 = 





Sufammen: 80093797 Mart 
Erwägt man, daß hierbei der Verlujt an Urbeitsver- 
dDienjt, der hinter dem gezahlten Kranfengeld faum 
guriidbleiben wird, nicht beriidjichtigt ijt, daß obige 
Zahlen fid) nur auf etwa den fiebenten Teil der Ge- 
fanitbevilferung ded Reiches besiehen, und dak es 
fic) Dabei um Perfonen gehandelt Hat, die in einem 
verhältnismäßig wenig fiir Erfrantungen empfäng— 
lidjen Ulter ſtehen, fo gewinnt man cur ungefähres 
Bild von der Größe der Summen, die der Wilge: 
meinwwirtidaft durch K. verloren gehen. Inſofern die 

Meyers Konv.-Lexikon, 6. Mufl., XL Bb. 
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Unnahme geredtfertigt ijt, da unter den 44 Mill. 
Einwohnern de3 Deutiden Reides im J. 1890, die 
den Kranfenfajjen nidt angehören, die Erfrantungen 
nicht feltener und nidjt von kürzerer Dauer al8 unter 
den Kaſſenmitgliedern waren, ijt die Ausgabe fiir s., 
die das (übrigens zienilich feudjenfreie) Jahr 1891 im 
Deutichen Reiche verurjadt hat, mit 500 Will. Me. 
nidt ju hod) veran{dlagt. Hierbei ijt der Verlujt durd 
Uusfall an Arbeitsleiſtung nidjt mitberechnet. 

In rechtlicher Beziehung fommt K. verfdhiedent- 
lich in Betracht. Sie berechtigt zur Ablehnung einer 
Vormundſchaft, Gegenvormundſchaſt und Pflegſchaft, 
verleiht bei dauerndem Dienſtverhältnis, d. h. wenn 
es nicht durch tägliche, wöchentliche oder ſonſt tur; ge- 

riffene Lohnzahlung gelöſt werden fann, dent in die 

äusliche Gemeinfdaft Yufgenommenen einen An— 
fprud) auf die erjorderlide erpflegung und ärztlliche 
Behandlung bis zur Dauer von feds Wochen, jedoch 
nicht fiber die Beendigung des Dienjtverhaltnifjes 
hinaus, 8 fei denn, daß Der Ertrantte feine K. vorjdg- 
lich oder grobfahrläſſig herbeigefithrt hat. Statt Er— 
fag bierfiir ijt aud Unterbringung in einer Rcranten- 
anjtalt geftattet, ebenſo gilt als Erſatz ftattgejundene 
Einzahlung in eine private oder öffentliche Kranken⸗ 
verſicherung. Die Rojten der Krankenbehandlung 
darf der Dienſtherr auf den fiir die Beit der Er- 
franfung gefduldeten Lohn in Unredmung bringen. 
Ebenſo ne er fofort nad Erfranfung augerordent- 
lich, d. h. * Einhaltung einer Kündigungsfriſt, fiin- 
digen, muß aber trotzdem für eine ſechswöchige Be— 
handlung und Verpflegung ſorgen (§ 617 des Bür— 
gerlichen Geſetzbuches). K. während der Ehe ijt natür— 
lich ohne Einfluß auf deren Beſtand, es ſei denn, daß 
es ſich um cine efelerreqende oder unheilbare, felbjtver- 
ſchuldete K. handelt, in welchem Falle nad § 1568 
auf Scheidung getlagt werden kann. Bezüglich der 
Geiſteskrankheit beftinunt das Biirgerliche Geſetzbuch 
in § 1569 ausdrücklich, daß fie ein Scheidungsgrund 
ijt, aud) wenn fie erft in Der Ehe und aud) unverjdul- 
tet ausbridt. Cie muß jedod) nrindejtens 3 Jahre ge- 
dauert haben und unbeilbar fein. Bejtanden derartige 
Rranfheiten bereits vor der Ehe und wurde dem an- 
dern Cheteil hiervon nidt Mitteilung gemadt, fo ijt 
dies nad § 1334 ein Ehe-Unfedhtungsqrund. Außer— 
Dent ift die Frau, wenn Gefahr im Verzug ijt, bet 
Erfranfung ihres Mannes beredtigt, ohne aah Bue 
ftimmung über ihr eingebrachtes Gut (j. Ehegiiter- 
recht, S. 402f.) gu verfiigen und in bejug auf das 
Gejamtgut (ſ. Ehegiiterredt, S. 402 Ff.) Rechtsgeſchäfte 
vorzunehmen und Rechtstreite gu fiihren. Bedürfen 
die * oder der Mann gu Rechtsgeſchäften der Zu— 
ſtimmung des andern Cheteils, fo wird diefe bei Ge- 
fabr in Verzug und Erfranfung desjenigen, der die 
Zuſtimmung ju erteiler hat, dDurd) das Vornumd- 
ſchaftsgericht erſetzt. Außerdem entbindet nadgewie- 
ſene &. vom Erſcheinen vor Gericht, fei es als Kläger 
oder Beklagter, als Ungeflagter, Zeuge, Schöffe oder 
Gejdworner. Ebenſo fann Aufſchub des Untrittes 
einer Freiheitsſtrafe und fogar deren Unterbredung 
wegen K. gewährt werden, wie aud) an einem Sdhwer- 
franfen die Todesſtrafe nicht vollgogen wird. liber 
den Einfluß der in cinem Ort ausqebrodenen an- 
jtedenden K. auf die Erridjtung eines Tejtaments f. d., 
und über den Einfluß der Geiftestrantheit in recht⸗ 
lidher Besiehung ſ. Geiftestrantheit, S. 502. 

Kranfheitsanlage, |. Anlage und Konſtitution. 

Krankheitskennzeichen bei Haustieren. Da 
die Tiere cine Stdrung ihres Wobhlbefindens und den 
Ort diefer Störung nidt zu erfennen geben fonnen, fo 
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muf eine foldhe aus gewiſſen allgemeinen Mertmalen 
geſchloſſen werden, die fi —** bei allen afuten, 
anderſeits bei langdauernden ſchleichenden Erfran- 
fungen ju deigen pfleqen. Bei afuten Erfrantungen 
bejteht in ber Regel Hieber, d. h. Erhöhung der Kör⸗ 
pertemperatur, die bei Tieren mit dem Thermometer 
im Majtdarm gemefjen wird. Die normale Tempe- 
ratur betrigt bet Pferden 37,5—38,5, bet Rindern 
38—39,5, bet Schweinen und Sdafen 38,5 —40, bet 
Hunden 37,5—39° in Rube und nidt ju warmem Stall, 
abends 0,5° mebr als morgen’, ebenjo bei jungen 
Tieren etwas mehr. Die Atmung wird bei vielen 
atuten und dronifden Erfrantungen befdleunigt. 
Die normale Zabhl der Ut emg tige beträgt in der Mi— 
nute bet Bferden 10—12, bet erwadjenen Rindern 
12—15, bet den fleinern Tieren 15-20. Der Puls 
(Herzichlag) ijt bei atuten Krankheiten befdleunigt. 
Bei gefunden ser gai weiſt Der Puls in der Mi—⸗ 
nute folgende Sahl von Schlägen auf: Pferde 35— 
40, Fiillen jedoch 50—70; Ochſen 40—50, Rithe 70 
bis 80, Sabelinge liber 100; erwachſene Schafe und 
Schweine 60—90, Hunde (nad Gripe) 70—120. Man 
fühlt den Puls an der Arterie, die um den untern 
Rand des Unterfiefers herum auf die Wange tritt oder 
an der Innenfläche des Unterarmes, dict unter Dem 
Leibe (namentlid) bei Heinen Tieren), bei Pferden 
aud) an der Außenſeite des Hinterfues unter dem | 
Sprunggelenf. Das dem Laien auffälligſte K. iſt die 
Verminderung de3 Uppetits. Wenn em Pferd fein | 
gewohntes Futter nicht voll verjehrt, deutet died ſtets 
auf cine, vielleidt nur voriibergehende, Gefundbeits- 
ftérung. Ebenſo zeigt dauernd verminderter oder | 
wechſelnder Uppetit ein chroniſches Unwohlſein an. Bei 
Tieren mit regem Temperament, alſo Pferden und 
Hunden, kann man aus träger, ſchläferiger Haltun 

mattem Gang, mangelnder Aufmerkſamkeit auf die 
Umgebung auf Krankheit ſchließen. Der Blick (matt, 
ſtier, traurig) verrät dem Renner ebenſo eine Erfran- 
fung, wie er im gefunden Zuſtande die Stimmung, 
aud) die böſen Ubjidjten und überhaupt den Charak- 
ter des Tieres offenbart. Selbſt die triige Rub zeigt 
oft cin innered Leiden (Tuberfulofe) im Blick. Bei 
Schweinen ijt es meiſt cin K., wenn fie ſich ins Stroh | 
verfriedhen. Ganj befonders aber find Haut, Haar 
und ſichtbare Schleim häute gu beadten. Beim ge- 
ſunden Tier ijt die Haut am Rumpf äußerſt elaftijd, 
verjdieblid) und in alten abbebbar; bei quten ge- 
miijteten Tieren fühlt fie fid) an, als ob fte auf Ol 
ſchwämme. Das Haar liegt glatt an und ift glänzend, 
ein wenig fettig. Bei chroniſchen Erfrantungen wird 
die Ernahrung der Haut beeintriidtigt. Die Elafti- 
zität des Unterhautgewebes geht verloren, die Haut 
liegt fejt am Körper und fühlt fic) hart an (Hart- 
häutigkeit), Infolge verminderter Ubjonderung | 
der Hautdriijen werden die Haare rc. troden, glanz⸗ 
los, jtruppig; fie ftehen aufgebiirjtet. Aus glei- 
dem Grunde ijt bei Hunden (aud) Schweinen) und 
Rindern der Haarlofe, ſtets feuchte Nafenfpiegel bei 
afuten und chroniſchen Rranfheiten troden. Yn Stelle 
der beim Menſchen viel verratenden Geſichtsfarbe tritt 
bei den Tieren die Färbung der fidtbaren Schleim— 
häute Der Naſe und der Augenlider, die normal rofa, 
bei hronifder Ernährungsſtörung, namentlich dha- 
rafterijtijd) bet Wurmkrankheiten (ſ. d.) der Sdhafe, 
blah (Bleichſucht), bei ſchweren aluten Krankheiten rot, 
bläulich, gelblich (an den Augenlidern aud) geſchwol— 
len) ijt. Die Mund- und Zungenfdleimbant tt bei den 
Lieren mit einer fo dicen, tetlweife hornigen Zelldede | 
verfeben, daß ihre Färbung nidjts anjeigt; nur auf | 





Krannon — Kranz. 


der jebr jarten, weiden Runge de3 Hundes zeigt em 
weifer pelziger Belag dasjelbe an wie beim Menſchen. 

Srannon, alte Stadt im Zentrum Thejjaliens, 
befannt als Sig der mächtigen Familie der Sfopaden. 
Reſte ibrer Mauern bei Hadſchilari. Bei K. 322 
v. Chr. Schlacht im Lamiſchen Krieg (7. d.). 

Kranowit, Dorfim preuß. Regbez. Oppein, Land- 
frei Ratibor, am Zauditzer Waſſer und an der Staats 
babniinie Ratibor-Troppau, hat 2 fath. Kirchen, dar- 
unter die im 11. Jahrh. erbaute Pfarrkirche, Malz— 
fabrif, 2 Dampfmühlen und (1900) 2790 Einw. 

Kranpfanne, große, durch einen Kran bewegte 
Gießpfanne; ſ. Tafel »Eiſengießerei⸗, Fig. 6. 

Kranredt (Jus geranii), ehedem das von man: 
den Landesherren, aber aud) von manden Städten 
in Unfprud) genonumene und —— Recht, den 
Schiffer zu zwingen, an einem beſtimmten Orte die 
Ladung zu verzollen; dann das Recht, in Häfen und 
an Ausladeſtellen einen Kran öffentlich zu halten, für 
deſſen Benutzung eine beſtimmte Gebithr (Rrangeld) 
zu entrichten ijt. 

Krank, Camille, franz. Volitiler, geb. 24. Mug. 
1848 in Dino3zé ogee. bejudte 1868—70 die Po⸗ 
lytechniſche Schule, kämpfte im deutſch-franzöſiſchen 
Krieg als Artillerieoffizier, trat fodann als Ingenieur 
bei der Tabafmanufattur in den Staatsdienſt, ward 
1879 Maitre des requétes im Staatsrat und gleich 
zeitig Brofeffor des Verwaltungsrechts an der Ecole 
des ponts et chaussées. Geit 1891 ijt er republifani- 
ſcher Ubgeordneter feines Departements in der Kant 
mer. 1893 wurde er zum franzöſiſchen Generalfom- 
miſſar bei der Weltausſtellung in Chicago ernannt. 
Im Minijterium Dupuy übernahm er 1. Rov, 1898 


das Miniſterium der Sffentliden Urbeiten und im Mai 


1899 dag des Ktrieges, aus dem er aber fdon im Juni 
bei Dupuys Sturz wieder ausfdied. 

Kranwett, ſ. — * 

ſtrauwettbranutwein, ſ. Boroviczla. 

Kranz, ringförmiges Gewinde aus Blättern, Blu- 
men und Früchten, bereits bei Naturvölkern und im 
Ultertum als Kopfſchmuck bei Feſten, Opfern und Ge- 
lagen, al Ehrenpreis und Siegeszeichen in den Kampf⸗ 
fptelen fowie im Striege und bet Triumphen üblich 


(vgl. Corona). Auch Gitterbilder, Opfertiere und 


Tote wurden bekränzt, bei Trinfgelagen Miſchkeſſel 
und Beder. Im Mittelalter wurde das BWettfingen 
und Rätſelraten um den K. gebriudlid; jest wird 
er nod allgemein alg Symbol der Jungfräulichkeit 
und Ebhrenjeiden der Braut (ſ. Brautfranj), bei 
jilbernen und goldenen Hodzeiten, als Feft- und 
Grabesſchmuck, als Symbol beim Erntefeſt (Ernte- 
franj) rc. verwendet. Figürlich wird Dann K. aud von 
in fic) geſchloſſenen ee a wie 
Mauerkranz, Zinnentrany, gebraudt; daher 3. B. 
Rrangden (f. d.), tleine gt lofjene Gefellidaft. — 
In Der Tedhnif heißt K. bei Gloden der Teil, an den der 
Klöppel anſchlägt, an Rädern der äußere Teil (Felgen: 
fran, Zahnkranz), an Waſſerrädern die beiden Rei- 
fen, zwiſchen denen die Sdhaufeln eingeſchoben find; 
in Der Baukunſt foviel wie Kranzgeſims (ſ. d.). 

Krang (Cran3), Dorf und bejudtes Seebad (jeit 
1817) im preuß. Regbez. Königsberg, Kreis Fiſch— 
hauſen, an der Oſtſee und dem Anfang der Kuriſchen 
Nehrung und an der Eiſenbahn Königsberg-K., hat 
eine evang. Rirde, Synagoge, Elettrisitdtswert, Fijd- 
fang und -Rauderei und (1900) 2093 Einw. Die Zabl 
der Badegäſte belief fic) 1904 auf 10,400 Berfonen. 
Val. Thomas, Das fonigliche Oſtſeebad K. (2. Aufl., 
Koͤnigsb. 1884). 


Kranzadern — Krapf. 


Krauzadern, Krangarterien, Krauzvenen, 
en 


ſ. Blutgefäße, Herz, Magen. 

Krangahl (Cranjah1), Dorf in der ſächſ. Kreish. 
Cheninig, Amtsh. Anna an der Weißen Sehma, 
Rnotenpunft der Staatsbahulinien YUnnaberg-Wei- 
pert und &.-Oberiwiejenthal, 620 m ii. M., hat cine 
evang. Kirche mit altem Flügelaltar, Holzwaren-, 
Papierſtoff⸗, Spigen- und Pofamentierwarenfabri- 
fation, Dampfſägemühlen und (1900) 1865 evang. 
Einwohner. 

Krangbinden, die Herſtellung von Kränzen aus 
ſriſchem Griin und Blumen oder aus getrodnetentund 
fiinjtlichem Material. Grab- und Trauerkränze 
bindet man aus Lorbeer, Kirſchlorbeer, Efeu, Tarus 
und andern Koniferen, Cycaswedeln, Moos, Statice, 
Grasrifpen mit weißen Blumen, wie Rofen, Seerojen, 
Levfojen, Ammobium, Juumortellen, Helichrysum, 
aud) nit Trauerblumen aus Krepp, ſchwarzem oder 
mildweifem Glas, aus Wachsmaſſe und aus Bin- 
jenmart x. Aus Frantreid) fommen geſchmackloſe 
dide Immortellenkränze, bei denen die gelben Blu- 
men auf einen drehrunden Strobfrang geflebt find. 
Häufig werden Trauerkränze mit großen Sdleifen 
aus langen Atlasbändern verfehen. Geburtstags- 
kränze find ſchmal, leidt, aus zierlidem Laub mit 
bunten Blumen, oft mit der Alterszahl des Gefeier- 
ten aus Fleinen Blumen. Wiener Kränze find oval, 
oben fdmal, unten breit und bier befonders blumen- 
reid) und mit Drei Herabhingenden Blumenzweigen; 
in Der Mitte wird ein flaches Bulett angebradt. über 
den Brautkranz f. d. Schriften über K. ſ. Binderei. 

Kräuzchen (Kaffeekränzchen), Nachmitta 

eſellſchaften befreundeter Frauen und Mädchen, die 
ie der Reihe nad abwedjelnd an cinem Tag der 
Woche (Krai 
verſammeln. 
heit bereits 1775 von Sophie Laroche in ihrem in 
Jacobys ⸗Iris · veröffentlichten Briefroman erwähnt. 

Kra mé (griech. Geiſoͤn), ein von der grie- 
chiſchen Architektur ausgebildetes, ein Gebäude nad 


n gel tag) bei einem Mitglied ded Kreiſes 
Das K. wird als ſchweizeriſche Gewohn- 


oben abſchließendes Glied, das aus cinem jtarf vor- 
fpringenden Ballen oder einer Platte bejteht und in 








in Rom). 


der griechiſch-römiſchen Urditettur, namentlid) im 
Tempelbau, den Giebel des Daches trägt, in der Re- 
naifjance aber felbjtindig als Abſchluß fungiert. Das 
K. nahm in dem ionifden, befonders aber im forinthi- 
iden Stil eine reidhere Brofilierung und eine immer 
mehr fid) ausdehnende Verzierung mit vegetabilijden 
Ornamenten an (j. Ubbildung). Um das Sdhwebende 
der ausladenden Hangeplatie zu haratterijieren, trat 
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einer Reihe von vievedigen, durd) kurze Zwiſchen⸗ 
räume getrennten Wusfdnitten der Hängeplatte be- 
jteht. Jn der Renaijfance war das K. des Palajtes 
Strozzi in Floreng (ſ. Tafel »Yrditettur X«, Fig. 1) 
wegen feines muptergilltigen Verhältniſſes gu den 
iibrigen Teilen der Faffade beriihmt. 
Krangiungfer, j. Brautjungfern und Hodgeit, S. 
Rranguabt, ſ. Schädel. 405. 
Kranzreden, ſ. Richtfeſt. : 
Krao, Landenge und Stadt, ſ. Krab. 
Kraepelin, Emil, Mediginer, geb. 15. Febr. 1856 
in Neujtrelig, jtudierte in Miinden, Würzburg und 
Leipzig, arbeitete dann an den kliniſchen Unjtalten in 
Miinden und Leipzig und wurde 1886 Profefjor der 
Pſychiatrie in Dorpat, 1890 in Heidelberg und 1903 
in Minden. RK. wandte planmäßig die Methoden 
der erperimentellen Pſychologie auf pſychiſche Stö— 
rungen an und mute bei der Neuheit diefer For- 
ſchungen vielfad) aud) auf normale piydifde Erjdei- 
nungen und Prozeſſe cingehen. Wuf Grund feiner 
Sor{coungen und Erfahrungen baute er ein ganj 
neues Sytem der Geijtestrantheiten auf, bei bem be- 
fonders das * der Einteilung neu und eigen- 
artig ijt. Für die Allgemeinheit find Kraepelins Be— 
jtrebungen auf dem Gebiete der gerichtlichen Medizin, 
befonders des Strafredts von — Auch ent⸗ 
faltete cr eine rege Tätigkeit, um dem geiſtigen Leben 
im Bereid) der allgemeinen und individuellen Gejund- 
heitspflege zu deniſelben Schutz F verhelfen, wie er 
dem körperlichen zuteil wird. Beſonders zu erwäh— 
nen ſind noch ſeine Arbeiten über den Einfluß akuter 
Krankheiten auf die Entſtehung von Geijtestrant- 
heiten, die Trugwahrnehnuingen, die Zeitdauer ein- 
fader pſychiſcher Vorgänge, die pſychiſche Schwäche, 
die Aſſoziation, die Pſychologie des Komiſchen, die 
Erinnerungsfälſchungen, die Pſychologie des Ver— 
brechens x. Er ſchrieb: Pſychiatrie. Cin Lehrbuch 
fiir Studierende und Arzte« (Leipz. 1883; 7. Aufl. 
1904, 2 Bde.); ⸗»Zur Hygiene der Arbeit- (Sena 
1896); »>83ur ar jenny ip e« (Daj. 1897); »Die 
piydiatrijden Aufgaben taates« (Daj. 1900); 
»Einführung in die pſychiatriſche Klinik« (Leip;. 1901, 
2. Aufl. 1905); »Die Urbeitsfurve« (Daj. 1902); 
»über geijtiqe Urbeit« (4. Wufl., Jena 1903). Auch 
ibt er die »Pſychologiſchen Urbeiten« heraus (bis- 
* 4 Bde., Leipz. 1895 —1904). 
Krapendorf, Gemeinde im oldenburg. Anit 
RKloppenburg, hat (900) 2186 Einw. 
pf, Johann Ludwig, Miffionar und Ufrifa- 
reifender, geb. 11. Jan. 1810 in Derendingen bei Tii- 
bingen, geſt. 26. Nov. 1881 in Kornthal, war 1837— 
1842 im Dienjte der Londoner Church Missionary 
Society als Miſſionar in Abeſſinien tätig. Darauf 
ging er nad) Mombas an der oſtafrikaniſchen Küſte, 
von wo aus er 1848 —52 mit ſeinen Genoſſen Er- 
Hardt und Rebmann mehrere Reifen in das Ynnere 
unternahm, durch die man die erjte Runde von einent 
großen Binnenjee (Victoria Nianſa) und den äqua— 
torialen —— Kilimandſcharo und Kenia ere 
hielt. 1854 nad) Ubeffinien jurtidgefehrt, wurde er 
vom König Theodor des Landes verwiejen. 1867 be- 
leitete er die engliſche Expedition nad Abeſſinien. 
br ſchrieb: »Reiſen in Ojtafrifa in den Jahren 1837 
bid 1855« (Nornthal 1858, 2Bde.; engl., Lond. 1860, 
2. Aufl. 1867); »Vocabulary of six East African 
languages« (Tiibing. 1850); »Elements of the Ki- 
suaheli language« (daj. 1850) und »Dictionary of 
the Suahili language« (Lond. 1882). Bgl. Claus, 


Der Zahnſchnitt (a) oder Geſimsfuß hingu, der aus | Dr. Ludwig K. (Bajel 1882). 
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596 Krapfen — Rvrapprot. 


Krapfen, cin namentlich in Silddeutidland und | Die Ruberythrinfaiure C,.H,,O,, fpaltet ſich un- 
Oſterreich verbreitetes Gebad aus Weizenmehl, But- | ter Mufnahme der Elemente des Waſſers in Alizarin 
ter, Ei und Mild), auch gefiillt mit Objtmarmelade, | C,,H,O, und Zuder, cin andres Glyfofid liefert das 


Mandeln, Chaudeau rc. (bejonders Fajtengebiad). 

Krapina (K.- Teplig, troat. Krapinske— 
Toplice), beriihmter Badeort im froatifd -jlawon. 
Romitat Warasdin, 152 m it. M2, in einem Reffel 

elegen, univeit der Station Zabol der Zagorianer 
Bab (gram -Cfafathurn), mit fdon den Römern 
befannten, bei Gicht und Rheuma beſonders heilfraf- 
tigen Ufratothermen (Aquae Jasae) von 43,1°. Bal. 
Ral, Das Mineralbad K. (Wien 1876); Weingerl, 
Der Kurort K. (daſ. 1889). —- Der Markt K., Haupt- 
ort Zagoriens und Endjtation der Nebenbahn Zabot- 
R., hat eine römiſch-kath. Rirde im gotijden Stil 
aus dem 15. Sabrh., ein Franjisfanerflofter, Ruinen 
der Burg K., cin Schwefelbergwerk, Bezirksgericht 
und (1901) al8 Gemeinde 6757 troatijde und römiſch— 
fath. Cinwobhner. 

Krapiwna, Kreisftadt im ruſſ. Gouv. Tula, an 
der Plawa, unfern ibrer Miindung in die Upa, mit | 
5 Rirden, einer Stadtbanf und ab0) 2873 Cinw. 
Im Kreis K., der eine anfehnlide Miihlenindujtrie 
hat, liegt das Gut Jaſnaja Poljana des ruffijden 
Dichters Leo Toljtoi. 

Krapotfin (Kropottin), PeterAlexejewitſch, 
Fürſt, rujj. Rihilijt, geb. 9. Deg. 1842 in Moskau, | 
aus uraltem Wdelsgefdledt, wurde tm Bagenforps | 
erjogen, war 1863—67 Udjutant des Militarjtatt- 
halter von Transbaifalien und ſtudierte 1868—72 
in Petersburg Geographie und Geologie. Nad) einer | 
Reife in Belgien und der Schweiz wirfte er feit 1872 
in Rugland im geheimen unter den Wrbeitern fiir 
den Untjturz, ward als Teilnehmer an der Tiday- 
kowſtyſchen Verſchwörung 1874 verbaftet, entfloh | 
aber 1876 nad England, von da nad) Genf, wo er 





an die Spige der fozialijtifden und nihiliſtiſchen Ugi- 
tation trat und feit 1879 das Unardijtenblatt fa 
Révolte« Herausgab. 1881 deShalb aus Genf aus- 
gewieſen, in Frankreich 1883 wegen anardijtijder 
Hetzerei ju fiinf Jahren Gefängnis verurteilt, 1886 
aber begnadigt, ging er nad) London. Seine Beiträge 
Sein wurden von E. Reclus | 
cig: ave u. dD. T.: » Paroles d'un révolté« (Par. 
1885). Außerdem veröffentlichte K.: »Forjdungen 
aus der Gletiderperiode« (rufj., Petersb. 1876) und 
in Reclus’ »Géographie universelle« den Artikel 
>Rupfland<; »In Russian and French prisons« 
(ond. 1887); »A la recherche du pain« (1892); 
» Memoirs of a revolutionist« (Qond. 1899, 2 Bde.; 
deutid), 3. Aufl., Stuttg. 1903, 2 Bde.); »Ideals and 
realities in Russian literature« (TLond. 1905; deutch, 
Leipz. 1905); in deutſcher überſetzung erſchien nod: 
» Gegenfeitige Hilfein der Entwidelung« (Leipz. 1905). 
Val. Laurentius, Krapotlins Morallehre und 
Deren Beziehungen ju Nietzſche (Dresd. 1896). 
Krapp, die Wurzel mehrever Urten der Rubiazeen- 
gattung Rubia. Der europiijde K. ſtammt größten— 
teilS von der in Giideuropa heimiſchen Färberröte 
(R. tinctorum, f. Tafel »Farbpflanzen«, Fig. 2, mit 
Tert) ab, die auch in Nordamerifa und Auſtralien 
fultiviert wird; R. peregrina liefert den levantifden 
St. und den K. der ‘Provence, R. munjista den oft: 
indijden; andre Urten werden in Wejtindien, Süd— 
amerifa xc. fultiviert. St. enthalt auger den gewöhn— 
licen Pflanzenbeſtandteilen (elſäſſiſcher K. bis 16 Proz. 
Zucker) Glykoſide, die unter dem Einfluß eigentüm— 
licher Fermente ſich langſam in Zucker und Farbſtoff 
zerſetzen. Daher gewinnt der K. beim Aufbewahren. 


zu der genannten 


Puͤrpurin C,,H,O,; außerdem enthält K. orange: 
rotes Pſeudopurpurin, gelbes Purpuroxanthin und 
Iſalizarin. — Bei der Anwendung des rohen Krapps 
wirken die neben den Farbjtoffen vorfommenden 
Subjtanjen ftdrend, und von dem Farbſtoff bleibt 
bie Hälfte, an Ralf und Magnefia qebunden, in der 
Wurgel zurück. Man benugt daher Präparate, die 
den Sarbjtoff in reinerer und ——— Form 
enthalten. So wird der K. mit Waſſer und etwas 
Schwefelſäure 12—15 Stunden maceriert, dann ab- 
gevret etrodnet und —— (Rrappblumen). 

ag Warhiwafer ijt guderreid, fann in Garung ver: 
jest werden und gibt dann bei der Dejtillation Spiri- 
tus (Rrappfpiritus). Die Rrappblumen geben 
ein ſchöneres, folideres Biolett, ein glänzendes Roja, 
und der weiße Grund bleibt reiner, Der Farbjtoff aber 
wird ebenfalls nur zur Halfte ausqenugt. Sur Dar- 
— von Barancin ertrahiert man gemahlenen 
K. mit faltem Wafer, preßt, rührt ihn mit ſchwach ver- 
Diinnter Schwefelſäure an, wajdt dann aus, trodnet 
und mablt. 100 Leile diefes Braparats entipredjen 500 
bis 600 Teilen K. Es gibt ziemlich lebhafte und glin- 
zende Farben und ebenfalls reinern weißen Grund. 

hnlice Praparate find: Garanceux, Pinloffin 
(Alizarine commerciale), Krappkohle, Rolorin. 
Die Rrappertrafte aus K., Garancin und Krapp- 
foble befigen das 20 —70fache Färbevermögen ded 
Strapps, liefern im allgemeinen fehr echte Farben mit 
ſehr ſchönem Weis und dienen namentlich in der Zeug⸗ 
druckerei. Hierher gehdren Azale, Rodlederin r., die 
aus fajt reinem Wizarin bejtehen. — Der Krappbau 
hatte einſt große Bedeutung, feitdent es aber Graebe 
und Liebermann 1868 gelang, das Alizarin aus Stein: 
foblenteer Darzujtellen, wird fajt nur nod) da künſt 
lide Alizarin angewendet. 

Krappbiumen, ſ. Krapp. 

Krappdruck, ſ. Zeugdruckerei. 

Krappelfaffung, ſ. Edelſteine, S. 372. 

Krappe See, kurzer Seegang mit ſteilen Wellen. 

Krappertratte, Krapp. 

Krappfarben, ſ. Keſſelfarben und Zeugdruderei. 

Krrappitz, Stadt im preuß. Regbez. und Landkreis 
Oppeln, am Einfluß der Hotzenplotz in die Oder, an 
der Eiſenbahn Neuſtadt ut Oberſchleſien - Gogolin, 
158 m ii. M., bat cine mafjive Oderbriide, cine 
—— und eine kath. Kirche, eine Niederlaſſung 
der Grauen Schweſtern, Amtsgericht, Teppich{niip- 
ferei, Holzſchleiferei, Papier- und Zementdachſtein⸗ 
fabrifation, Kallſteinbrüche, Kalk- u. Ziegelbrennerei, 
Dampfmühlen, Schiffahrt und (1900) 2920 meiſt lath. 
Einwohner. Dabei Schloß und Herrſchaft K. und 
nage im Wald eine Forellenzuchtanſtalt mit 38 Tei: 
den. K. erbielt ſchon im 13. Jahrh. Stadtredt. 

Krappfoble, ſ. Krapp. 

Krapplack (Purpurlach, rote Malerfarbe, wird 
aus einer mit Alaun bereiteten Ablochung von Ga- 
rancin durch Soda gefallt. Zuſatz von Zinnjal; erhöht 
das Feuer der Farbe. K. ijt eine ſchöne und dauer- 
hafte Ol- und Waſſerfarbe, nidt giftig, wird aud als 
Anſtrichfarbe und in der Tapetenfabrifation benugt. 

Krappmafdine, Waſchmaſchine fiir Ranmuvoll- 

euge, die gur Entfernung des beim Spinnen in die 
olle gebradten Fettes wiederholt in Trige mit 
Waſchlauge getaucht und zwiſchen Walzen hindurdge 
leitet werden; aud) ſoviel wie Kreppmaſchine (ſ. Krepp). 

Krapprot, ſ. Alizarin. 


Krappfpiritus — Kraſnaja Gorka. 


Rrappfpiritus, aus Krappwurjeln dargejtellter 
Spiritus, ſ Krapp. 
Krappurpur, ſ. Purpurin. 
Rrapiile franz. crapule), Völlerei, Schwelgerei; 
Lumpengeſindel. 
Kraſchnitz, Dorf im preuß. Regbez. Breslau, Kreis 
Militſch, an der Staatsbahnlinie Ols-Gneſen, hat ein 
Schloß, cin Samariter⸗Ordensſtift (Heil- und Pflege⸗ 
anſtalt fiir Idioten und Epileptiſche mit Kranfenhaus), 
Rettungshaus, Bierbrauerei und (1900) 1200 Einw. 
Sralicti (fpr. -pigh), Jquacy, Graf, beriihmter 
poln. Dichter und Sehriftiteller, 
im Dubiecto, gejt. 14. Mar; 1801 in Berlin, beſuchte 
Die Schule in Lemberg, widmete ſich dem geiſtlichen 
Stand und ftudierte 1760 —61 in Rom. Rad Polen 
jurtidgefehrt, wurde cr gum Ebrendontherrn, 1766 
gum Furſtbiſchof von Erneland ernannt und lebte nun 
abwedjelnd in der fürſtbiſchöflichen Refidens Heils- 
berg und in Warjdau. Ynfolge der erjten Teilung 
Polens preußiſcher Untertan, bielt ex fic) nunmebr 
vielfady in Sansjouci auf, wo ihm Friedrich d. Gr. die 
einjt von Voltaire bewohnten Gemächer aniweifen lief. 
1795 wurde er Erzbiſchof von Gneſen. Seine » Fabeln< 
und »Satiren« (beides Warſchau 1779) zeichnen fid 
Durd) ungezwungenen Humor und vollendete Form 


geb. 3. Febr. 1735 


aus, Uud) in feinen iibrigen Sdhipfungen überwiegt 
die ſatiriſche Tendenj. Das heroiſch⸗komiſche Gedicht 
» Myszeis« (Warſch. 1778; deutſch: »>Die Mäuſeade⸗, 
daf. 1790; franj.: »La Souriade«, von Lavoifier, 
Wilna 1817) behandelt das Marden von König Po— 
piel, den Die Mäuſe gefrejjen haben follen, und enthält 
geiſtreiche Anſpielungen auf die gleichzeitigen politi- 
ſchen Zuſtände. Die »>Monachomachiac (»Der Krie 
der Winder, 1778; deutſch von Winklewſti, Berl. 
1870) geigelt die Triigheit, Unwiſſenheit und Trunt- 
jucht gewiſſer Mönchsorden. Yn der Antimonacho- 
machia« (1780) werden unter dem Schein, die in lirch— 
fidjen Rreijen Durd) die »Monachomachia« hervor— 
gerufene Aufregung ju beſänftigen, die Angriffe in ver- 
ſtärltem Maß wiederholt. Sein ernjte3 Epos: » Wojna 
Chocimska« (»Der Krieg unt Chotine), ijt eine nad) 
den pjeudoflajjifden Regeln Boileaus gereimte, aber 
wahrer didterijder Begeiſterung bare Erzählung des 
betrejfenden Tiirfenfriegs. Unter den zahlreichen pro- 
ſaiſchen Werfen Rrajichs verdienen hervorgehoben zu 
werden: »Mikol. Doswiadezyüskiego przypadki« 
{> Die Abenteuer Doswiadezyüſtis⸗ 1775; deutſch, 
Warjd. 1776), eine gelungene Nachahmung der mo- 
ralijierenden Erzählungen Warmontels. Ym »Pan 
Podstoli« (1778 jf.; deutid) von Migula: »Der Herr 
Untertruchſeß⸗, Warjd. 1779) wird das Ideal cines 
amilienvaters und Staatsbiirgers und die Lid)tfeite 
des polnifden Nationaldarafters mit groper Warne 
geidildert. Kraſickis Werke erjchienen zuerſt, geſam— 
melt von Dmochowſti, Warſch. 1803 — 04, 10 Bde.; 
eine vervolljtandigte Musgabe in 18 Bdn. daf. 1829 
bis 1832; neucre Ausgaben: Berlin 1845, 10 Bde., 
und Warfdau 1878; Auswahl Lemb. 1883, 3 Bde. 
Cine ausfiihrlide Biographie Krajickis (von J. J. 
Keajjewih) erſchien u. d. T.: »K., zycie i dziela« 
Warſch. 1879). 

Krafinjfi, Zygmunt, Graf, neben Mictiewics 
und Slowacti der bedeutendſte Dichter der neuejten 
polniſchen Literaturepode, geb. 19. Febr. 1812 in 
Faris als Sohn des Generals Grafen Wincenty 
K. (gejt. 1858), get. dafelbjt 23. Febr. 1859, erbhielt 
im vaterlichen Haus, das der Sammelpunkt aller po- 
litijden und literariſchen Berühmtheiten Warſchaus 
war, unter der Leitung des namhaften Schriftſtellers 
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Korzeniowſti eine forgfiltige Erziehung und vielfache 
eijtige Unregung. Gaon in ſeinem 14. Lebensjahre 
dried er zwei bijtorijde Romane nad) dem Muſter 

Walter Scotts. 1826 trat er in das Lyjeunt gu War- 

fdjau, ftudierte feit 1828 an der Univerſität Redhts- 

wiſſenſchaft, wurde jedod) Durd) die Unfeindungen, 
denen jein Vater als Anhänger der ruffifden Regierung 
in dem Hochverratsprozeß von 1825 ausgefept war, 
bewogen, feine Studien ju unterbreden und 1829 eine 
liingere Reife nach Italien und der Schweiz ju unter- 
nehmen. In Genf wurde er 1830 mit Mickiewiez be- 
fannt und von ihm ju dichteriſchem Schaffen angeregt. 

Durch phyſiſche Leiden fortwahrend an dag ſüdliche 

Klima und verſchiedene Heilbader gefeſſelt, lebte er in 

der Folge meijt in Rom, feit 1857 in Baris. Alle feine 

Dichtungen erfdhienen anonym oder pfeudonyni(Ronjt. 

Gaſzynſti, Spiridion Prawdzicki, Ligenza und 

Mielikowſtih zuerſt die poetiſche Erzählung »Agay 

Han« (Bresl. 1833; deutid) von Brachvogel, Leipz. 
1840), das Prodult einer fieberhaft erreglen Phan⸗ 

tafie; Dann das 1833 in Rom geſchriebene dramatiſche 

Gedidjt »Nieboska Komedya« (Par. 1834; deutſch 

von Botornicti: » Ungdttlide Rombdie<, Leipz. 1841), 

ein originelles und tieffinniges Werk, worin der Dich⸗ 

ter Die höchſten Fragen auf politifdem und fozialem 

Gebiet zu löſen verſucht; endlid) die ebenfalls in Rom 

verfaßte halb epijde, halb dDramatifde Dichtung »Lry- 

dion« (Pat. 1836; deutſch, Leip. 1847 u. 1881), des 

Dichters Hauptiert, worin der Gegenſatz zwiſchen 

dem verderbten Rom Der Cajaren und den Rache- 

plinen des unterjodten Hellas mit gliihenden Far- 
ben dargejtellt wird. Dieſen Poeſien fymbolijierenden 

Eharafters ſchließen fic) nod) andre Profadidtungen 

an: » Drei Gedanfen LigenjzaS« (»>Trzy mysli«, 1840); 

» DieSommernadt «(» Noc letnia«, Bar. 1841; deutſch, 

Wien 1881) und » Die Verjudhung<(» Pokusac ; deutſch 

von Strofa, Leips. 1881). An »Przedswit« (»Dam- 

merung<, 1843), einer Anzahl von Kanzonen, preijt 
der Dichter die ſiltlichen Elemente der polnifden Ge- 
ſchichte und macht die politijde Wiedergqeburt feines 

Baterlandes von der fittlichen abhängig. Wud) die 

»Psalmy przyszlosci« (»Die Pſalmen der Zukunft«, 

1845 u. 1848 und Leipz. 1874) verherrliden den He- 

roismus ded Martyriums, riefen daher heftige Ent- 

gegnungen bervor, wurden als »lyriſche Feigheit« 
gebrandmarkt und koſteten K. die Freundſchaft Slo— 
waclis. Seine letzte rps: bows die myſtiſche ⸗Gloſſe 
der Heil. Therefe< (1852). Seine Werle erſchienen in 

Auswahl Leip;. 1863, 3 Bde., die vollſtändigſte Uus- 
abe feiner Schriften Lemberg 1880—88, 4 Bde., 

ies Jugendſchriften (»Dtwory mlodzieheze«) Poſen 

1880, ſeine Briefe Lemberg 188290, 4 Bde. Seine 

Biographie ſchrieb Tarnowſki (Mratau 1892). 

Kraſis, in der * Grammatik Verſchmelzung 
der Vokale zweier Silben zu einem Miſchlaut, na— 
mentlich bei Zuſammenziehung weier Wörter in 
eins, z. B. rofvoua fiir to dvoua. ans Reiden’ fiber 
der zuſammengezogenen Silbe Heist Koronis. 

Krasua, Varktfleden bei Wallachijd - Meferitid 


a 3 

Krafuaja Gorka (rujj.), das » Felt des ſchmucken 
Hiigels«, beliebtes Friihlingsfejt der Ruſſen, das am 
Sonntag nad) Oftern im * gefeiert wird und 
al Brautſchautag gilt, ju dem aus weiterm Um— 
freife die jungen Burjden und Madden mit ihren 
Eltern und Heiratsvermittlern zuſammenkommen, 
um ſich beim Gelage, Spiel und Tanz, im Jahrmartts. 
ewühl fennen ju lernen, fo dah das Fejt ftets die 
pauptverlobungsperiode einleitet. 
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Krafnif, Stadt im ruffijd-poln. Gouv. Lublin, 
mit altem Schloß und (1397) 8028 Einw. 
Krafno.., (und Krdfnyj, naja, -noje), inruf- 
fifchen geographifdjen Benennungen, bedeutet »rot<. 
Rrésnohor a, Elista, tſchech. Dichterin, geb. 
18. Nov. 1847 in Prag, lebt dafetbjt als Redatteurin 
ber »Zenské Listy ( Frauenzeiiung · ). Sie veröffent⸗ 
lichte treffliche yriſche Gedichte: »YWus ded Lebens 
Mai« (»Z mje zitic, 1870), »Mus dem Böhmer— 
wald« (»Ze Sumavy«, 1873), ferner die dramatijde 
Dichtung »Pévec volnosti« (» Der Singer der Frei- 
beit«e, 1874) fowie das Idyll »Die Sdhwalben« 
(»VlaStovitky<, 1884), ſchrieb humoriſtiſche Erzäh— 
lungen, verſchiedene literarhiſtoriſche Abhandlungen 
(jo iiber die neuere tſchechiſche Poeſie » Obraz novejsiho 
basnictvi éeského«, 1877) und lieferte die erjte voll- 
ftiindige tidjechifcye —38 — bes »Pan Tadeusze 
von Miekiewiez (1883). Im letzten Jahrzehnt find 
von ihr vorzugsweiſe Schriften für die Jugend er— 
ſchienen, beſonders in den »Ceské spisy pro mliadez«. 
Krajfnoijar (Kraſnyj Jar), Kreisſtadt im ruff. 
Gouv. Aſtrachan, am Bujan, mit 2 Kirden und (1397) 
8182 Cinw.; wurde vom Zaren Wlerei Midailowitid 
angelegt, um die Rirgifen und Kalmiiden im Zaum 
shales In der Nähe die fogen. Salpeterhiigel. 
Der ſtark ſalzige Sandboden des Kreiſes läßt feinen 


Aderbau gu. Die Bevöllerung lebt vorzugsweiſe von 


Viehzucht und Fiſcherei. 

Araſnojarſt (⸗rote Klippe⸗, nad) dem roten Mer- 
elder Flußufer), Haupiſtadt des gleichnamigen Krei⸗ 
es (21,650 qkm mit liso 94,313 Einw.) und des 

ruſſiſch-ſibir. Gouv. Jeniſſeiſt, am Jeniſſei und dem 

ſibiriſchen Trakt, jest Station der Transſibiriſchen 

Eiſenbahn, 147 m it. M., Sig des Gouverneurs, hat 

(1897) 26,600 Einw., die Ziegelei, Gerberei, Seifen- 

fiederei, Eiſengießerei und Handel mit Getreide, Ze— 

derniijjen und mit Vorräten fiir die Goldwäſchen der 

Unngegend treiben. 

fuoje Selo, Kirchdorf und Villenort im ruff. 

Gouv. Petersburg, am Fupe der Duderhofiden Berge 
(j.d.), an der Ligowla und der Eiſenbahn St. Reters- 
burg-Riga, mit faijerlidem Schloß nebjt Part, einer 
von Katharina IL. erbauten Kirche und ca. 2900 ſtän⸗ 
digen Cinwohnern. Hier finden jährlich Manöver des 
ruſſiſchen Gardeforps ſtatt, dad hier fiir die Sontmer- 
monate ein Lager bezieht. 

Krajnofutif, Stadt im ruff. Gouv. Charfow, 
Kreis Bogodudow, am Merl (zur Worffia), mit 4 
Rirdhen und (1897 6729 Einw. 

Krajfno-Slobodff, Rreisjtadt im ruff. Gouv. 


Penſa, an der ſchiffbaren Molſcha, Knotenpuntt der 


Linie Koflow-Saratow und der Zweigbahn K.In— 
ſhawino, bat 6 Rirden, ein Nonnenflojter, eine Stadt- 
banf und (1897) 6641 Einw. Die im Kreis lebenden 
WMordwinen gelten fiir ausgezeidnete Vienenjiichter. 

Krafnoftaw (Krajnyjtaw), Kreisjtadt im ruj- 
ſiſch-poln. Gouv. Lublin, am Wieprz, hat ein 1394 
erbautes Schloß und aso) 8879 Einw. 

Kraſno-Ufimſk, Kreisſtadt im ruff. Gouv. Berm, 
an der Ufa, 1736 als Fejtung gegen die Bafdfiren 
angelegt, Hat cine Rirde und (is97) 6427 Einw. Im 
Rreis KR. wird Eiſenbergbau, Hausindujtrie und 
Bienenzucht lebhaft betrieben. 

Krajnowod{t, Hauptort der Transfajpijden 
ato Ne ruſſiſch- gentralafiat. Generalgouverne⸗ 
ments Turkiſtan und Hafenſtadt am Nordufer der 
Balchanbucht des Kaſpiſchen Meeres, 1869 auf einer 
sac angelegt, ijt widtig alg Ausgangspunkt der 

ranstajpijchen Eifenbagn (j.d.), mit (1897) 6359 Ein- 
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wohnern. Die Fiſcherei iſt bedeulend, Schwefel und 
Salz werden gewonnen. 

Kraſuhj (Rrafnit), Kreisſtadt im ruſſ. Gouv. 
Smolenſt, an den Flüßchen Mereja und Swina, mit 
3 Rirden und (1897) 3537 Einw. — Hier ſchlug Mar- 
ſchall Ney 14. Uug. 1812 die Ruffen unter Rajewſti; 
beim Rückzug vom 16.—18. Nov. wurden hier die 
Franzoſen von den Ruffen unter Kutufow und Mi— 
loradowitid gefdlagen. Sum Undenfen daran wurde 
1843 eine gußeiſerne Byramide errictet. 

Kraſuhj Jar, j. Krafnoijar. 

Rraspedoten, ſJ. Medujen. 

Kraffo (pr. trafojgo), ehemaliges Romitat in Un— 
garn, dag feit 1881 die wejtlide Hälfte Des neuerrid- 
teter Romitats Kraſſö-⸗Szöreny (j. d.) bildet. 
Hauptort war Lugos. 

Kraffioer Sragebirge (jpc. kraſchſcho⸗), Gebirge in 
Ungarn, gehört zu den ſüdweſtlichen Ausläufern der 
Siebenbürger Karpathen (ſüdungariſches oder 
Banater Erzgebirge) erſtreckt ſich zu beiden Sei- 
ten des Karas zwiſchen den Flüſſen Berzava und 
Nera, umfaßt aud) die Dogndcstaer und Oravissaer 
Bergletten und erreidht im Sjemenif 1477 m Hdbhe. 
Es ijt reid) an Erzen und liefert in den Bergwerien 
von Dogndcsla und Oravicza Kupfer, Cijen, Gold, 
Blei und Zink. 

Kraffd-SsGrény (jpr. kraͤſchſcho focénp, Komitat im 
ſüdöſtlichen Ungarn, 1881 durch Bereiniqung der 

Komitate Kraſſoͤ und Szöreny gebildet, qrengt an die 
| Komitate Teme3, Arad und Hunyad fowie an Ru- 
minien und Gerbien, umfaßt 9750 qkm (177 O§W.). 
Die Einwohner (1901: 443,001) find meiſt Rumãä— 
nen, die dem qriedijd-oriental. Glauben angehiren. 
Komitatsiz ijt Lugos. Val. Pefty, Geſchichte des 
RKomitats K. (Budapejt 1877—84, 3 Bde.). 
Kraffova (jpr. traſchſchowa), Gemeinde im ungar. 
| RKomitat Kraſſo-Szöreny, am Flu Karas und der 
Bahnlinie Jassenova -Unina, mit (1901) 3353 meijt 
bulgarijden und runiin. Einwohnern und Ruincn 
der Burg Kraſſoͤfö, die dem Komitat Kraffs den Ra- 
men gab. In der Nähe die Tropfſteinhöhle Szoko— 
lovdcg und Zementfalfgruben. 

Kraffulazeen (Didblattpflanjen, Fett- 
pflangen), difotyle Familie aus der Ordnung der 
Sarifraginen, faftige Kräuter, Stauden oder Halb- 
ſträucher mit dicen, fleijdigen, an den nicht bliihen- 
den Stengeln rojettenartig gehäuft ftehenden Blat- 

tees Die Blütenſtände bejtehen aus Didajien, die 
Bliiten find regelmäßig, gwitteriq und wedfeln in 
der Gliederzahl von 3—30. Die —— ſind 
meiſt in doppelter Anzahl der Blumenblätter vor- 
handen; die in der Regel freien Karpelle zeichnen ſich 
| oft durch Schüppchen an ihrem Grunde aus und ent- 
wickeln jid) gu Balgkapſeln, die meiſt an der Bauch— 
naht auffpringen und zahlreiche feiljpanartige, endo- 
i fpermfiibrende Samen enthalten. Die 450 Arten 
| Diefer Familie gehören meijt den warmern gemapig- 
ten Bonen an und find vorzugsweiſe Felſenpflanzen; 
eine große Bahl derfelben, bejonders aus der Gat- 
tung Crassula, ijt am Kap der Guten Hoffnung, die 
iibrigen find meiſt in Den Ländern um Das Mittel⸗ 
ländiſche Meer und in den Alpen cinheimifd. Biele 
K., unter andern bejonders die Sempervivum-VYrten, 
| Werden in Gärten ju deforativen Zwecken, mande 
aud als Zimmerpflanzen verivendet. 

Krajtel, Friedrich, Schauſpieler, geb. 6. Upril 
1839 in Mannheim, war anfangs Ballettinger am 
Doftheater in Karlsruhe, widmete fich aber bald der 

ſchauſpieleriſchen Laufbahn unter Ed. Devrients Lei- 
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tung an derfelben Bühne und wurde nad) turjer, er | Baare, > Der Mostowit«, » Wir undfie<, > Der Jude«, 
folqreicher Tatigheit als Heldendarjteller 1865 an das | »Im Often« rc. Unter feinen hiſtoriſchen Romanen 
Hofburgtheater in Wien engagiert, an das er ſpäter find 3u nennen: > Graf Briihl« (1865), » Grafin Coſel« 
auf Lebens seit qebunden wurde. Anfünglich beherrfdte | (1874), »Die lewten Augenblicke des Fiirjten Woje- 
er das gefamte Fach der jugendlichen Liebhaber und | woden« (1875), »Aus dem Sicbenjiibrigen Rriege« 
Helden und fpielte dDaneben aud) Naturburfden und | (1876), » Der Starojt von Warjdau« (1877) 2. ; unter 
humoriſtiſche Rollen, zog fic) aber feit dem Beginn feinen Rulturrvomanen der zweiten Beriode: » Mori- 
Der 1880er Jahre auf die Rollen der ältern Helden | turi« (1874—75), » Resurrecturi« (1876; beide deutſch 
guriid. Geine Hauptrollen find die Helden in den in Reclams Univerjal-Biblivihef) x. Außerdem ver- 
Schillerſchen Dramen, Orejt, —— Jaſon, Jaro⸗ öffentlichte er eine lange Serie hiſtoriſcher Romane 
mir, Sigismund (Leben ein Traum«), Ingomar, | aus der polniſchen Urzeit bis zum 17. Jahrh. (25 Bde.). 
Tempelherr. Yn feinem Vortrag ſchließt er fic) an | Bon feinen poetiſchen Werten find zu erwähnen: »Ana- 
den getragenen Stil der ältern Schule an. Er hat fielas« (Wilna 1840, 1843 u. 1845, 3 Bde.), eine 
aud) —* Gedichte und das hiſtoriſche Trauerſpiel epiſche Schilderung der drei Hauptepochen der ältern 
»Der Winterkönig⸗ (Wien 1884) geſchrieben. 1888 Geſchichte Litauens, und die »Hymny boles¢i« (Bar. 
wurde er zum Regiffeur des Hofburgtheaters ernannt. | 1857). Bon feinen dramatiſchen Sdjriften find her- 
RrafzewfFi cpr. traſch), Jözef Aqnacy, der vorzuheben das Lujtipiel » Midd kasztelaniski« (Kiew 
frudtbarjte poln. Sdbriftiteller der Neugeit , geb. 28. | 1860) und das bijtorifdhe Drama »Trzeci maja« 
Juli 1812 in Warſchau, geſt. 19. März 1887 in Genf, | (Krak. 1876). Seine literarhiſtoriſchen Abhandlungen 
erwarb ſich ſeine Sdhulbildung in Biala, Lublin und erſchienen jum Teil geſammelt als⸗Studja literackie« 
Swislotſch, ſtudierte in Wilna Geſchichte, Literatur | (Wilna 1842) und »Nowe studja literackie⸗ (Warſch. 
und Sprachen, fam beim polniſchen Aufſtand in Ge- 1843, 2 Bde.). Bon ſeinen hiſtoriſchen Werken find 
fangenſchaft und ee im Spital. 1833 ging er | die nambaftejten: »Wilno od poczatkéw jego do 
auf das viiterlide Gut Dolhe (Gouv. Grodno), pad | 1750« (»Gejdidte der Stadt Wilnac, 1840 — 42, 4 
tete 1837 das Gut Omelno in Wolhynien, erwarb | Bde.); »Litwac, litauifde Ultertiimer (Ward. 1847 
1840 Grodef und 1849 Hubin. Bon hier jog er 1853 | bis 1850, 2 Bde.); »Polska w czasie trzech rozbio- 
nad) Shitomir, wo er verjdjiedene Ehrenamter be- | row« (Rulturgefdidte Polens im Zeitalter der Tei- 
fleidete, und fiedelte 1860 nad) Warſchau tiber, um | lungen, Pojen 1873-—75, 3 Bde.). Endlich ſchrieb 
die Redaftion der »Gazeta codzienna« (ſpäter »Ga- K. eine große Bahl kunſthiſtoriſcher, äſthetiſcher, ar— 
zeta Polskac) ju iibernehmen (1841-52 hatte er chäologiſcher, philofophifder Ubhandlungen und Ar— 
das »Athenaeume Wilna) herausgegeben). 1863 | tifel. Eine Uuswahl feiner Romane erfdien in 102 
ausgewiejen, begab er fic) nad) Dresden, wo er feit- | Banden (Lemb. 1871—75), eine Auswahl in deut- 
dem wohnte und 1876 ſächſiſcher Staatsangehdriger | der überſetzung (Wien 1880 —81, 12 Bde.) Bgl. 
wurde. Am 6. Oft. 1879 wurde fein 50jahriges Sdrijt- | Bohdanowics, J. J. v. K. in feinem Wirfen und 
jtellerjubilaium ju Kralau in grofartiger Weife ge- | feinen Werten (Leip;. 1879). 
feiert. 1884 wegen Landedsverrats in cinen Prozeß Kraszna (pr. teafna), Fluß in Ungarn, entſpringt 
verwidelt, wurde K. vom Reidsgeridt in Leipsig gu | im Silden des Romitats Ssilagy im Meszesgebirge, 
3/2 Jahren Fejtungshaft verurteilt, die er in Magde- fließt zuerſt nordwärts, wendet fic) Dann im Romitat 
Set antrat; 1885 erbielt er gegen eine Raution zur Szatmar gegen NW., wo er fic) im Ecjeder Moor 
tellung feiner Gefundbeit einen fed8monatigen | verſumpft, und miindet durch einen Kanal in die Sza— 
Urlaub nad der Schweiz und Oberitalien, von dem | mos und gleich darauf mit diefer in die Theis. Gee 
er nicht zuriidfehrte. Er wurde in Krafau beigefept. | Lange betriigt 200 km. 
KR. Hat fic) auf allen Gebieten der poetifden und pro-| Mrasgna cpr. trapna), 1) Name eines ehemaligen 
ſaiſchen Literatur verſucht; feine wejentlidjten Er- | ungar. Komitats jenfeit der Theiß, dejjen Hauptort 
folge liegen jedod) auf dem des Romans, wo er durd) | Szldgh-Gomlyd war. E8 umfaßte 1149 qkm (20,9 
feine angiehenden Schöpfungen die Ulleinherrfdaft | AM.) mit 870) 62,714 Einw. und wurde 1876 dem 
brad), die lange Zeit der franzöſiſche Roman in der | neugebildeten Romitat 364 einverleibt. 1849 
höhern Geſellſchaft von Polen ausgeübt hatte. Seine bis 1860 — es zu Siebenbürgen. — 2) Markt 
Erzählungen, die allein die Zahl von 400 Bänden im ungar. Komitat Szilägy, an der Kraszna, mit 
erreicht haben, jerfallen ihrer Tendenz nad) in zwei (1901) 3525 magyar. emt reformierten) Cinwoh- 
verjdiedene Kategorien. Bis 1863 behandeln fie aus: | nern. Die ehemalige Burg K. gab dem Komitat K. 
ſchließliche foziale Stoffe im weitern Begriff des Wore | den Namen. 
te3. Sein Erittingawer?: »>Pan Walery« (Wilna| Rradsznagebirge (pr. tragna-), ein Zweig der Siid- 
1831), wie aud) einige ſpätere wurden gleidgiiltig | farpathen. 
aufgenommen. Erſt durch den Roman »Poeta i aszua Hora (jpr. teafna), Burg, ſ. Roſenau 1). 
dwiat« ( ·Der Didter und die Welt«, Poſen 1839;| Mrater (qried).), bei den alten Grieden und Rö— 
deutſch, Stuttg. 1886) wurde K. der Liebling des pol: | mern der große Mifdhteffel, in dem beim Mahl der 
nifden Publifums. Bu den beſten Romanen der erjten Wein mit Wafer gemiſcht wurde. Die K. waren 
Periode qehiren: > Ulana< (Wilna 1843), »Kordecki« | ziemlid) groß, weitbauchig und weithaljig, mit zwei 
(Daf. 1852), »Chata za wsia« (» Die Hiitte hinter Dem | Handhaben und entiveder mit einem Fuh verfehen, 
Dorfe«, PeterSb. 1854—55). Mad) feiner tiberjiede- | oder aber unten {pig zulaufend oder abgerundet, in 
tung nad) Dresden betrat K. das Gebiet des politifden | welchem Falle fie eines Unterfages (Hypofraterion) 
Tendenzromans und ſprach nun unter dem Pfeudo- | bedurften. Sum Schöpfen und Cinfiillen des Weines 
nym Boleftawita alles aus, was er bis dabhin in | dienten außer Schöpflöffeln verjdiedenartige Gefäße 
ſeinem Innerſten verbergen mute. Die vorzüglich⸗ von der Gejtalt unſrer Mundtaſſen mit weit über— 
ften Schriften diefer Urt find: »Dziecie starego | ragendem Henkel und von einen bejtimmten Maße 
miasta«, worin die BVorbereitungen jum Aufſtand (f Fafel »BVajen«, Fig. 5). Die auf uns qefommenen 
von 1863 in fefjelnder Weife geſchildert werden, dann | K. find meijt von Ton, bemalt und unbemalt, felte- 
»Der Spion« (deutſch, Dresd. 1864), »Das rote | ner von Metall. Die Mehrzahl der K. mit figürlichen 
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Darjtellungen rithrt aus italijden Griiberfunden her | feiner Stiice bei Rod: »Comicorum atticorum frag- 
(vgl. nebenjtehende Abbildungen und Tafel »Bajen«, | mentac, Bd. 1 (Leip;. 1880). 





Verfdhiecdene Formen ber Krater (Miſchkrüge). 


Fig. 3). Cinen reichvergierten K. enthält der Hildes- 
heimer Silberfund (jf. d.). 

Rrater (qried)., »Becher«), die fefjel- oder tridter- 
formige Mündung de3 Eruptionstanals feuerjpeien- 
der Verge (ſ. Bulfane). 

Kraterboden, Kraterfeen, ſ. Vulfane. 


Kractfe, Reinhold, Staatsetretir des Reidhs- 
pojtamtes, geb. 11. Oft. 1845 in Berlin, trat 1864 im 
den Pojtdienjt ein und war in den 1870er Jahren als 
Pojtinfpettor bei den Oberpojftdireftionen in Berlin 
und Diifjeldorf tãtig. Gleichzeitig mit der Beförderung 


19 jum Pojtrat (1881) erfolgte ſeine Berufung in das 


Reichspoſtamt. 1882 wurde er Oberpoftrat und ſtän⸗ 
diger HilfSarbeiter im Reichspoſtamt, 1884 vortra- 
gender Rat, ſchied aber 1887 aus dem Reichspoſtdienſt 
aus und wurde Landeshauptinann von Reuguinen. 
Nad der ———— trat er wieder in ſeine frühere 
Stellung zurück. 1897 wurde er Direltor der 1. Ub- 
teilung im Reichspoſtamt und 1901 Staatsjefretiir 
des Reichspoſtamtes. 1879 befudte K. Umerifa zum 
Studium der dortigen Poſtverhältniſſe, auch war er 
vielfach im Ausland zum Abſchluß von Verträgen 
tatig, fo 1885 in Agypten und 1898 in Rußland. Be- 
fondere Verdienſte erwarb er fich um da3 Zuſtande— 
fommen der fubventionierten Reichspoſtdampfer— 
linien. Seit 1897 ijt er Mitglied des Roloniatrats und 
jeit 1898 aud) Mitglied des ordentliden Beirats fiir 


Kratéros, Feldherr Wleranderd d. Gr., befehligte | das Uuswanderungswefjen. 
einen Teil der Leibwade ju Fuh, ward von Alexan— 
der wegen jeiner Treue und Tüchtigleit geſchätzt und | helms-Land(Nenguinea), ſüdlich vom Finisterre- und 


nächſt Hephajtion am meijten geliebt. Unf dem Zuge 
nad Indien befebligte er cine Reiterabteilung, auf 


| 


dem reat das nordlich marjdierende Heer und | 
¢ 


evbielt 324 den Uuftrag, die Veteranen nad Maze: 
donien zurückzuführen und dortan Untipatros’ Stelle, 
der gu Alexander juriidfehren follte, dad Reidsver- 
wejeramt ju befleiden. Da aber UWlerander ftarb, che 
R. Europa erreichte, wurde bei der Verteilung der 
Satrapien Mazedonien mit Epirus und Griedenland 
ihm und dent Untipatros gemeinfdaftlich tibertragen. 
Naddem KR. fic) mit der Tochter feines Mitregenten 
Phila vermählt hatte, begleitete er ihn in den Lami- 
jen Krieg und im Frühjahr 321 gegen Perdiffas 
nad Wien, verlor aber in Rappadofien in eimer 
Schlacht gegen Eumenes fein Leben. 

Krates, 1) aus Theben, Schiller de3 Diogenes 
von Sinope und famt feiner Gattin Hippardjia ¢f. d.) 
eifriger Anhänger der fynifden Schule. 

2) K. aus Mallos in Kilifien, griech. Grammatifer, 
Hauptvertreter der Schule zu Pergamon, die im Ge- 
genia ju der — — des Ariſtarchos im 

nſchluß an die Stoiker in der Grammatik das Prin— 
zip Der Unomalie und in der Homerinterpretation die 
allegorijdje vertrat. Als Gefandter des Königs At- 
talos II. gab K. 167 v. Chr. durd) feine Vortriige 
den erſten Anſtoß zu grammatijden Studien in Rom. 
Bon feinen zahlreichen Schriften, darunter als Haupt. 
werk ein pain liches Eritijdy-eregetijdjes fiber Homer 
in 9 Biichern, a nur dürftige Fraqmente vorhan- 
den. Bgl. Wad smuth, De Cratete Mallota (Leipz. 
1860). 

Kratinos, neben Urijtophanes und Eupolis ein 
Haupt der ältern attijden und der eigentliche Be— 
gründer der politifden Nombdie, um 520 — 423 v. Chr., 
bliihte gur Zeit ded Perifles, den er vornehmlich mit 
feinem Spott verfolgte. Er ſchrieb 21 Stücke und 
trug neunmal den Sieq davon, guleyt nod fur; vor 
jeinemt Zod über die »Wolfen« des Urijtophanes mit 
Der Komödie »Pytine« (»Weinflafde«), in der fic) der 
Dem Wein fehr ergebene Dichter felbjt dem Geladter 
preisgab. Originalitat der Erjindung, beifender Wig 
und fernige, bilderreidje Sprache erwarben ihm den 
Beifall der Geitgenofjen. Die diirftigen Fragmente 


web li i Gebirge im deutſchen Kaiſer Wil- 


öſtlich vom Bismardyebirge, mit dem Hedwig-, Zöl— 
ler- und Winterberg. 

Kraton, ehemals die befejtigte Reſidenz des Herr- 
{ders von Atſchin (ſ. d.). 

Kratos, im gried. Mythus Perfonijifation der 
»Kraft«, Bruder der Bia (> Gewwalt«). 

Kratovo (türt. Raratowa), Stadt im türk. 
Sandſchak üsküb, 64 km djtlich von üsküb, mit 4500 
Einw. (viele Kupferfdmicde). In der Nähe Silber- 
und Rupfergruben, die vom 14.—16. Jahrb. gu gro- 
per Bliite gelangten. 

Kratſchi, Stadt in Togo, ſ. Rete - Kratidi. 

Krakan, Stadt in Bdhmen, Bejirfsh. Reiden- 
berg, nabe der ſächſiſchen Grenze, am Görsbach und 
an der Linie Zittau-Reichenberg der fadjijden Staats - 
bahnen, Sif eines Bezirksgerichts, hat eine neue go- 
tiſche Rirde, Fabrifen it Tuch und Sdhafwollwaren, 
Baumwollſpinnerei und -Weberei, Drehorgelfabri- 
fation, Cleftrizitatswerf und (1900) 3505 deutſche Cin: 
wobner. K. iſt GeburtSort des Malers Führich. An— 
eo bie Dirfer Ober-K. (855 Cinw.) und 

Inter. (826 Cinw.) mit Baunwolljpinnerei, 
Rotgarnfirberet, Schafwollfpinneret und - Weberei. 

Krabbeere, ſ. Rubus 

Kragblei, durd Ausſaigern von Wntimonial- oder 
Hartblei —— unreines Blei. 

Krratzbohne, ſ. Mucuna 

Kratjbürſte, ſ. Bürſten. 

Kragdiftel, Pflangengattung, ſ. Cirsium. 

Strate, foviel wie Webertarde, |. Dipsacas. 

Krave (Der Kraig), in der Metallurgie, ſ. Ge- 
trig; auch die graue | kb die ſich auf ——— 
Letternmetall bildet und aus Metalloxyden beſteht. 

Krave (lat. Scabies, von scabére, »fragens), 
Hauttranfheit, die von der Cinwanderung einer Milbe, 
Sarcoptes (Acarus) scabiei (j. Milben), bherriihrt. 
Schon von den Urabern wird ein Tierchen bei der K. 
al8 Syrones erwähnt, aus dem 12. Jahrh. und ſpäter 
lieqen Zeugniſſe über diejenSyrones oder Seuren vor 
und iiber Die Kunſt, denfelben aus der Haut zu ent- 
fernen, »feuren graben«. Trotzdem galt nod) bis in 
das 19. Jahrh. die K. als eine Krankheit des Blutes 
und der Säfte, bei der Der Milbe nur die Rolle einer 


Kratzen — 


Triigerin des Kranlheitsqiftes zugeſchrieben ward, 
oder bei der fic) gar die Milben aus den verdorbenen 
Giiften bilden follten. Erſt in den 40er Jahren des 
vorigen Jahrhunderts wurden die Männchen und 
Weibdhen beobadtet und abgebildet und die Kranlheit 
lediglich als cine Reizwirfung derfelben dargeftellt. 
oe find die Hautflächen zwiſchen den Fin- 
ern, Die Beugefladen am Hand-, Elibogen- und 
iegelenf, am Hodenfad. Mit Hilfe einer Lupe er- 
fennt man in der Haut die Milbengänge, die da- 
von berriibren, dak die Milben und namentlid die 
erwachſenen weibliden Tierden fich unter die Ober: 
haut cingraben und unter derjelben fortfriedjen, um 
bier ihre Eier abjulegen und Nahrung zu fuden. 
Dieſe Gänge find 1 mm bis mehrere Zentimeter lang 
und verlaufen meift gerade, zuweilen aud —— 
gelt ꝛc. Un ihrem Ende erlennt man die Milbe als 
cin feines Pünlichen. Außerdem finden fic ftets Spu- 
ren des ftattgehabten Kratzens, Ritung, Ouaddein 
oder najjende Wunden, die das Heftige Jucken nod 
verinehren. Die übertragung gefdieht unmittel- 
bar von Menjd gu Menſch, durd) Mieidungsitiide, 
weldje die Milben enthalten, aud) durd) Tiere, von 
denen 3. B. Pferde, Schafe, Katzen, Kaninchen, Ramele 
und Elefanten mit Raude- oder Krigmilben behaftet 
gefunden werden. Man heilt die K. durch Mittel, 
welde die Milbe töten (Cinreibungen mit qriiner 
GSeife, beffer mit Perubalfam oder Styrax). Der 
Stranfe erhalt ein warmes Bad und reibt dann mor- 
gens, mittags und abends, im ganzen vier- bis ſechs⸗ 
mal, den gangen Körper cin mit Ausnahme ded Rop- 
fe8. Das Jucken verjdwindet fehr fdnell, und es 
wird feine Reizung der Haut hervorgerufen. Cine 
forgfiltige Reinigung der Kleider, der Bettiiberstige, 
der Wäſche ꝛc., teils Durd) Wafden, am bejten aber 
durch Erhigen im Desinfeftor (in ſtrömendem Waj- 
ferdampf) ijt notwendig. Die K., friiher ſtark in der 
Bevöllerung verbreitet und in den ftehenden Heeren 
anjdeinend unausrottbar, ijt geradezu ſelten gewor— 
den, fo daß 3. B. in der deutſchen Urmee die KR. nur 
noch ——2 vorfoumt. fiber die K. bei Haustieren 
ſ. Raude. Bgl. Hebra, über Diagnofe, Atiologie 
und Therapie der K. (Wien 1844); Gerlad, K. und 
Räude (Berl. 1857); Fürſtenberg, Die Krätzmil— 
ben der Menſchen und Tiere (Leip;. 1861); Gudden, 
Beitrag zur Lehre von der Scabies (2. Aufl. Würz— 
burg 1363). 
agen, ſ. Spinnen. 

ſtratzen (franz. Greſſon), ein Gipfel der Bo- 
gefen (j. d.). ; 

Kraenftof, fiebenfad iibereinander geflebted 
Baumwollgewebe als Erſatz fiir Leder, in das mit- 
tel Maſchinen feine Drahthitdhen eingejtoden wer- 
den; er dient zum Bezug der Krempelmafdinen in 
Streichgarn · und Baunuvolljpinnereien. 

Rrager (Halen wiirmer, Acanthocephali), eine 
Gruppe der Wiirmer, die friiher mit den Fadenwiir- 
mern (f. dD.) vereinigt wurde. Darm und Mund 
is a ihnen, fo dah fie Ghulic) den Bandwiirmern 
id) durch die Haut hindurch von dem Darmſaft der 
Tiere, in denen fie als Sdmaroger leben, ernähren. 
Der Name fommt von dem mit Widerhafen beſetzten 
Rüſſel, der am Vorderende liegt, ausgeſtreckt und 
cingejtiilpt werden kann und zur Befeſtigung des 
Tieres in der Darmwand feines Wirtes dient. Ner- 
venſyſtem und Exkretionsſyſtem find febr einfach. Die 
Männchen haben hinten eine ausſtülpbare Taſche gum 
Umfaſſen der Geſchlechtsteile der Weibchen ; der weib- 
lidje Geſchlechtsapparat ijt fehr fompliziert. Die aus 
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den Ciern — Jungen bewohnen die 
Leibeshöhle kleiner Krebſe oder Inſektenlarven und 
werden erſt, wenn ſie augleid) mit ihren Wirten in 
den Darm von Fifden, Waſſervögeln x. gelangen, 
geſchlechtsreif. Die mehrere hundert Arten K. (bid 
vor kurzem alle gur Gattung Echinorhynchus Midi. 
gejtellt, neuerdings aber * drei Gattungen verteilt) 
leben im Darm von Wirbeltieren, oft gu vielen bei- 
fammen. Im Diinndarm des Schweines lebt E. gigas 
Goeze (Riefentrager), bid zu 0,5m fang, der in der 
Sugend in Engerlingen und Maikäfern vorkommt, 
unter Umſtänden epidemifd) auftritt und fid) auc ge- 
leqentlicy in Den Menſchen verirrt ; von andern Virten 
leben die Jugendformen in Fijden, Flohkrebſen 2. 

Kravger, bei Vorderladewajfen ein an den Lade- 
jtod anzuſchraubendes pfropfengieherartiges Inſtru— 
ment zum Herausziehen von Patronen. 

Rrager, jaurer, geringer Wein. [S. 553. 

Kravertransporteur, ſ. Horizontaltrangport, 

Krrätzfriſchen, Krawlienftdde, ſ. Dörner. 

Krätzmachen, ſ. Goldkrätze. 

Kratzmaſchine (Krempelmafdine), ſ. 
Spinnen. 

Krrätzmilben, ſ. Milben. 

Kragmufter, Erzeugniſſe einer beſonders dent 
Baditein- und Fadwerfbau des deutſchen Mittel— 
alter angehörigen und neuerdings wieder vielfach in 
Uufnahme gekommenen Technik, bei der mit rauhem 
Putz verſehene Flächen dadurch wirkungsvoll verziert 
werden, daß man in dieſelben Muſter einſchneidet 
und einkratzt, die wohl aud) durch Anſtrich mit Kalk— 
milch oder —— Farbe hervorgehoben werden. 

Krätzſchlieg, ſ. Getrag. 

Kragwerfe, ſ. Dörner. 

Krätzzeug, |. Schriftgießerei. 

Krauchenwies, Dorf im preuß. Fürſtentum 
Hobenzollern, Oberamt Siqmaringen, an der Wiin- 
bung Der Andel in die Wblad), Knotenpuntt der 
StaatSbahnlinien Radolfzell -Mengen und R.- Sig: 
maringen, bat eine fath. Rirde, ein fürſtlich hohen- 
zollernſches Schloß mit Bart, Bierbrauerei Biegel- 
brennerei , Sägemühlen und (1900) 896 Einw. 

Kraucl, Ridard, deutider Diplomat und Ge- 
ſchichtsforſcher, geb. 12. Jan. 1848 in Liibed, ftu- 
Dierte Die Rechte 1867—71 in Bonn, Heidelberg und 
Göottingen und lief fic) 1872 in feiner Vaterjtadt als 
Rechtsanwalt und Rotar nieder. Im folgenden Jahr 
ins Auswärtige Amt des Deutiden Reiches berufen, 
war er 1873 —78 Konſul in China und 1879 — 84 
Generalfonjul in Wujtralien, wurde 1885 als vor- 
tragender Rat in das Uusiwiirtige Umt berufen und 

um Geheimen Leqationsrat ernannt. 1890 gum Ge- 
foxbles in Buenos Wires und 1894 gu dem in Rio de 
Janeiro befirdert, wurde er 1898 auf ſeinen Wunſch 
in den einftiveiligen Ruheſtand verſetzt und erbielt 
1901 den Titel eines Wirklichen Geheimen Rats. Seit 
Herbjt 1904 lieſt er als ordentlidber Honorarprofeljor 
in der juriſtiſchen Fakultät der Berliner Univerjitat 
iiber Volferrecht und Politit. Er ſchrieb: »Graf Herb- 
berg als WMinijter Friedrich Wilhelms I.« (Berl. 
1899), > Bring Heinrid) von Preußen in Paris« (daj. 
1901), »Prinz Heinrid) von Preußen als Politifer< 
(Daj. 1902) und gab den »Briefwechſel zwiſchen Hein- 
rid) Bring von Preußen und Katharina LL. von Rup: 
fand« (Daj. 1903) heraus. 

Kraunhia Rajin. (Wistaria Nutt.), Gattung der 
Lequminofen, meijt fletternde Sträucher mit unpaarig 

—— Blättern, ziemlich langgeſtielten blauen, 
ſelten weißen Bliiten in end- oder achſelſtändigen, 
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nidenden oder Hingenden, lodern Trauben und fan- 
en, qejtielten, auf beiden Flächen unebenen Hiiljen. 
ier Urten in China, Japan und dent öſtlichen Nord- 
amerifa. K. floribunda Taub. (W. chinensis Cand., 
Glycine chinensis Sims., j. Tafel »>Salingpflangen«), 
aus der Mongolei und China, bis 830m hod fletternd, 
mit in Der Jugend feidenartig behaarten Bittern 


und ſchlanker, überhängender Traube, eine unfrer | 


ſchönſten Schlingpflanzen, die an fiidliden Wiinden, 
einigermaßen gejdiigt, den norddeutiden Winter 
aushält. K. frutescens Rafin., aus Virginia, Illi— 
noi8, Louijiana, in allen Teilen fleiner als dic vorige, 
mit woblriedjenden Bliiten, blüht ſpäter, wird in 
mebreren Varietäten fultiviert und ijt empfindlider 
alg die vorige YUrt. Cine Barietit, K. magnifica, 


— Kraus. 








Profeſſor der Kirchengeſchichte an die Univerſität Frei- 
burg berufen. Bon feinen Schriften find ju nen— 
nen: » Die Blutampullen der römiſchen Ratafomben « 
(Frankf. 1868); ⸗Beiträge zur Trierjden Archäo— 
logie und Gejdidjtee (Trier 1868, Bd. 1); »Lebr- 
bud) der Rirdengejdidte fiir Studierendes (Daj. 1872 
bis 1875, 3 Tle.; 4. Aufl. 1896; Bo. 4: »Syndro- 
niſtiſche Tabellen«, 1876, 2. Aufl. 1894); »>Das Spott- 
frugifir vom Ralatin« (Freiburg 1872); »Die drift 
liche at“ ihren früheſten Unfangen« (Leip;. 
1872); »Roma sotterranea. Die rinujden Rata- 
fomben« (Freiburg 1873, 2. Aufl. 1879); »über das 
Studium der Kunſtwiſſenſchaft an den deutſchen Hod)- 


ſchulen⸗ (Straßb. 1874); »Runjt und Wltertum in 


Eljak-Lothringen«< (daſ. 1876—92, 4 Bde.); ⸗Straß ⸗ 


blüht reider al8 die Stammart und hat bläulich- burger Münſterbüchlein- (daſ. 1877); »Charatter- 


violette Bliiten mit gelbem Fleck. 
Kraurit, Mineral, ſ. Griineifenjtein. 


bilder aus der chrijtliden Kirchengeſchichte⸗ (Trier 
1879); »Syndronijtifde Tabellen zur chriſtlichen 


Kraus, 1) Chrijtian Jakob, Philofoph, geb. | Kunjtgeididte« (Freiburg 1880); »Realensyflopadie 


27. Juli 1753 in Ofterode am Harz, 


geit. 25. Y 
1807, widmete fic in —5— und 


ug. der chriſtlichen Ultertiimers (daj. 1882—86, 2 Bde.); 
erlin, ſpäter » Die Kunjtdenfmiiler des Großherzogtums Baden< 


nod in Gottingen humanijtijden, mathematijdenund | (mit Durm u. a., Bd. 1—6, daſ. 1887—1904); »Die 


philofophijden Studien und ward 1780 Profeſſor der 
praftijden Philoſophie und Kameralwiſſenſchaften in 
Rinigsberg. Der bedeutendjte Lehrer neben Kant, 
libte er, angeregt Durd) dad befannte Werk von Ud. 


Smith, einen grofen Einfluß auf die Geitaltung der 
liens im 19. Jahrhundert « (Maing 1902). Bon Runit- 


ſtaatswirtſchaftllichen Geſetzgebung Preußens aus. 
Aus ſeinem handſchriftlichen Nachlaß veröffentlichte 
H. v. Auerswald die »Staatswirlidjafte (Königsb. 
1808 —11, 5 Bde.; neue Ausg., Bresl. 1837) und 
»BVermifdte Schriften (Rinigsb. 1808—13, 7 Bde.), 
und Johannes Voigt fiigte in einem 8. Bande (daſ. 
1819) eine Biograpbie K.’ nebjt Auszügen aus deffen 
Briefen hinzu. Bgl. Krauſe, Beiträge gum Leben 
von ©. J. K. (Königsb. 1881). 

2) Friedrid, Maler, qeb. 27. Mai 1826 auf dem 
Gut RKrottingen bei Memel, geſt. 28. Sept. 1894 in 
Berlin, befudte das Gymnaſium in Königsberg und 
begann etwa im 19. Jahre ſeine fiinjtlerifden Stu- 
bien auf der Ufadentie daſelbſt. Spater ftudierte er 
in Berlin, hielt fic) 1852—54 in Paris und ein Jahr 
in Rom auf und lie} ſich dann in Berlin nieder. Er 
ſchilderte mit Borliebe in Genrebildern das Leben der 
höhern Stiinde. Seine Bilder find pfydologifd fein 
empfunden und, dem —— entſprechend, bald 
breiter und kräftiger, bald mit eleganter Sauberkeit 
eo Seine befanntejten Werke find: die 
neue Robe, Stadtneuigkeiten, Beſuch des Biirger- 
meiſters Six bei Rembrandt, Tigian und feine Ge- 
liebte, die Morgenvijite, die Wodjenjtube, im Bou- 
doir, Die erwadende Bacdantin, niemand ju Haufe, 
nad dem Bade (1889), antife Bacdantin (1891), 
Toilettengeheimnijje (1892) und gur Promenade 
(1894). Er hat aud) jahlretdhe Bildniſſe gemalt und 
war Mitglied der Berliner Kunftafademie. 

3) Franz Xaver, lath. Theolog und Kunſtarchäo⸗ 
fog, geb. 18. Sept. 1840 in Trier, geft. 28. Dez. 1901 
in Gan Remo, ftudierte in Trier, Freiburg und Bonn 
Thevlogie und Philologie, befaßte fic) wahrend eines 
langern Aufenthalts in Paris vorzüglich mit archäo— 
logi{den und paläographiſchen Studien und wurde 
1865 Benejiziat in falyet bei Trier. Jn Frantreid) 
au den Hauptvertretern des liberalen Katholizismus 
(Lacordaire, Montalembert) in Beziehung getreten, 
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chriſtlichen Inſchriften der Rheinlande« (daſ. 1890 — 
1894, 2 Boe.); »Gejdidte der chriſtlichen Runjt< 
(Bd. 1 u. 2, daj. 1895—1900); »Ejjays« (daf. 1896, 
2. Sammlung 1901); »Dante, fein Leben und fein 
Wert« (Berl. 1897); »Cavour. Die Erhebung Jta- 


werfen gab er ferner heraus: » Die Wandgemälde der 
St. Georgsfirde ju Oberzell auf der Inſel Reiche- 
nau« (Freiburg 1884); »Die Miniaturen des Codex 
Egberti in der Stadtbibliothet gu Trier< (daj. 1884); 
» Die Miniaturen der Maneſſeſchen Liederhandſchrift < 
(Straßb. 1887); »Luca Signorellis Illuſtrationen ju 
Dantes Divina Commediac (Freiburg 1892); »Die 
Wandgemalde von San Ungelo in orig. (Daf. 
1893). In der Beilage gur Miindener Allgemei— 
nen Seitung verdffentlicdte K. 1895 —99 —— 
die Die Mißſtände in der latholiſchen Kirche ſcharf be- 


leuchtenden »Spectator- Briefe. 


J Braig, Zur 
Erinnerung an Franz Xaver K. (Freiburg 1902); 
Hauviller, Franz Xaver K., ein Lebensbild (daj. 
1904). — Jn Erinnerung an K. wurde im Wai 1904 
in München die Rraus-Gefellfdhaft geqriindet 
ur Pflege fiir religidfen und fulturellen Fortſchritt. 
Sie will an der Verinnerlichung und tiefern Erfaſ— 
jung des Chrijtentums arbeiten, die deutſche Cigen- 
art in ber Betätigung des religidjen Lebens ay 
wifjen und vor allem den Frieden zwiſchen den Be- 
fenntnifjen erjtreben. Brotejtanten fornen die auper- 
ordentliche Mitgliedfchaft erwerben. 

4) Viktor, Ritter von, öſterreich. Hijtorifer, 
qeb. 2. Nov. 1845 in Brag, ward 1870 Gymnaſial⸗ 
profejjor in Wien und gehorte 1880 gu den Griindern 


des Deutſchen Sdhulvereing, dejjen Referent fiir Böh— 


— — — —— — — 


men er iſt. 1883 ward er in Steiermark zum Abgeord⸗ 
neten des ReidhSrats gewählt. Er ſchrieb unter an- 
derm: » Zur Geſchichte Öſterreichs unter Ferdinand L, 
1519 —1522« (Wien 1873); »Marimilians I. Be: 
giehungen gu Siegmund von Tirol in den Jahren 
1490 —1496« (Daj. 1879); »> Das Niirnberger Reicdhs- 
regiment« (Innsbr. 1883); »>Deutide Geſchichte tm 
Uusgang des Mittelalters«< (Stuttg. 1888-——1900, 2 
— und gab »Maximilians I. vertraulichen Brief⸗ 
wechſel mit Siegmund, Freiherrn zu Stettenberg⸗ 


ſuchte K. dieſer Richtung in der deutſchen Preſſe und (daf. 1875) heraus. 


Literatur Eingang zu verſchaffen. 1872 wurde K. 


5) Friedrich, Mediziner, geb. 31. März 1858 gu 


al8 augerordentlider Profeſſor fiir Kunſtarchäologie Bodenbach in Böhmen, ftudierte in Prag und Bien, 
an Die Uniwerſität Strajburg und von bier 1878 als wurde 1882 Aſſiſtent am Phyfiologifd - dhemifden 
oe 
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Inſtitut in Prag, trat dann in das Pathologijd-ana- | dee, die fic) mit dem fosialen Problem einer Or- 
tomifde Inſtitut fiber, beqann feine tlinifape Tatig- | ganijation der Geſellſchaft nahe beriihrte, glaubte 
feit unter Mahler und habilitierte fic als Privatdozent | K. im Freimaurerbund gu finden, dem er 1805 bei- 
in Prag. Mit Kahler ging er nad Wien, wurde hier | trat, und int dejjen Intereſſe er eine Reihe von Schrif— 
1893 auferordentlicder Brofeffor und Leiter der in- | ten verfaßte (> Die drei älteſten Kunjturfunden der 


Krausbeere — Krauſe. 


nern Ubteilung des Rudolf-Spitals, 1894 Profeſſor 


fiir pee Pathologie und Therapie in Gray und 
1902 Gerhardts Nacdfolger in Berlin als Direftor 
der zweiten Mediziniſchen Mlinif der Univerſität. K. 
pflegte beſonders lliniſche Fragen aus dem Gebiet 
Der mediziniſchen Chemie und förderte auch die phyfio- 
logiſche Chemie. Er arbeitete fpesiell iiber das Vere 
halten des Blutes in Krankheiten in bezug auf den 
Alkaleszenzgrad, die Sauerjtofffapazitit des Blutes, 
die Verteilung der Kohlenfaure auf dic Beſtandteile 
des Blutes, die Oxydation de3 Zuckers im Blut 2. 
Andre Unterſuchungen begiehen ſich auf den refpira- 
torijden Gasaustauſch im Fieber, bei Blutarmut und 
bei allgemecinen Ernahrungsjtirungen. Er fdjrieb 
liber Die Rranfheiten der Mundhöhle und der Speife- 
röhre (fiir das Nothnagelfde Handbuch) und über 
die Kranfheiten der Blutdriijen fiir dad Ebſteinſche 
Sammelwerl. - 

Kraudsbeere, joviel wie Stadelbeere, Preifelbeere. 

Krausbonilion, ſ. Kantillen. 





Kransdiftel, ſ. Eryngium. 

Rrauje, 1) Karl Chrijtian Friedrid, Poilo- 
foph, geb. 6. Mai 1781 gu Eiſenberg im Witenburgi- 
iden, gejt. 27. Sept. 1832 in Miindjen, ftudierte in 
Jena unter Fichte und Schelling Philoſophie, hadili- 
tierte ſich 1802 daſelbſt als Brivatdozent, wurde 1805 
Lehrer an der Yngenieuralademie in Dresden, habi- 
litierte fic) wiederumt 1814 nad) Fichtes Tod in Ber— 
lin, ließ fic) 1824 in Gottingen als Privatdojzent 
nieder, ohne e3 aber ju einer Profeſſur bringen ju 
fonnen, und fiedelte 1831 nad) Miinden iiber, erreidhte 
aber aud) dort jeinen Swed, eine Profeffur zu ere 
halten, nicht. Als Sdhriftiteller war er aujerordent- 
lich fruchtbar, obwohl er häufig mit Nabrungsforgen 
bet zahlreicher Familie yu lämpfen hatte. Er ijt Be— 
qriinder eines eignen philofophijden Syſtems, das 
er im Gegenjag zu dem Sdjelling - Hegeliden Pan— 
theismus (WIL -Gott-Lehre) als Panentheismus | 
(Ull-in-Gott-Lehre) und als die hihere Vereiniqung 





Freimaurerbrüderſchaft⸗«, Dresd. u. Freiberg 1810; 
2. Aufl. 1820—21, 2 Bde.; ⸗»Höhere Vergeiſtigung 
ber echt tiberlicferten ————— der Freimaure⸗ 
rei«, 3. Aufl., Dresd. 1820; »Urbild der Menſchheit«, 
daſ. 1811, 3. Muff. 1903). Nad) einigen Jahren ge- 
viet er jedod) mit dem Bund in Streitigfeiten, die 
feinen Uustritt und nad feiner und feiner Schüler 
Meinung fein weltliches Mißgeſchick herbeifiihrten. 
Die Ethif Krauſes, die ſehr an die Rantifche erinnert, 
flellt als höchſtes Gefes auf: »Wolle du felbjt und 
tue bad Gute als das Gutee. Auf die Sittenlehre 
baut fich die RechtSlehre Nraufes auf, die fid) einer 
befondern Schätzung, aud) bei folden, die K. fonjt 
ferner ftehen, erfreut. Die Leltiive feiner im edeliten 


Geiſte der Humanitit abgefajten Sdriften, die einen 


außerordentlichen Reidjtunt freilic) gum Teil phan- 
tajtifdjer Gedanfen und tiefen fittliden Ernjt zeigen, 
wird durch feine purijtifd)-deutide Terminologie, die 
häufig unverſtändlich ijt, febr erſchwert. Seine Schü— 
ler, gu denen Ahrens, v. Leonhardi, Lindemann, Roe: 
der u. a. gehörten, haben feine Philoſophie nad) Vel- 
gien (Liberghien), Spanien (del Rio) und Siidamerifa 
verpflangt. Der Verbreitung feiner Philofophie war 
aud) die von Leonhardi herausgegebene Zeitſchrift 
» Die neue Reit« (Prag 1869—75, 4 Bde.) gewidmet. 
Bon feinen philoſophiſchen Schriften find befonders 
anjufiibren: ⸗Abriß des Syſtems der Logit als philo- 
ſophiſcher Wiſſenſchaft- (Götting. 1828); »Vorle— 
ge iiber das Syftem der Philofophie« (daf. 1828; 
2. Aufl. Brag 1869); »VUbrify des Syſtems der Philo⸗ 
fophie des Rechts⸗ (Gitting. 1828); »Vorlefungen 
fiber die Grundwabhrbeiten der Wiſſenſchaft« (daſ. 
1829; 2. Aufl., mit Benugung de3 Radlajjes, u. d. T.: 
»€Erneute Vernunftfritif«, Brag 1868). Seinen hand- 
ſchriftlichen. augerordentlich reichhaltigen Nachlaß und 
ſeine Vorleſungen gaben Leonhardi, Leutbecher u. a. 
(Götting. 1834 48, in mehreren Abteilungen), Rö— 
der (Syſtem der Rechtsphiloſophie-, Leipz. 1874) 
und in neueſter Zeit Hohlfeld, Wünſche und Vetter 


ſowohl des (Schelling⸗Hegelſchen) Abſolutismus als | (daſ. 1882 —1904) in zahlreichen Banden heraus, den 
ded (Kant⸗- Fichteſchen) Subjeltivismus bezeichnet. »Briefwechſel · Krauſes 1903. Bal. Hohlfeld, Die 
Seine Philoſophie ijt vornehmlich-⸗Weſenlehre«, d. h. Krauſeſche Philoſophie (Jena 1879); Prockſch, K. 
Lehre vom Abſoluten, das erlannt werden kann. | Chr. F. K., ein Lebensbild nad ſeinen Briefen (Leipz. 
Einen doppelten Lehrgang gibt es, dieſe Wiſſenſchaft 1880); Eucken, Zur Erinnerung an K. (daſ. 1881); 
zu entwickeln: den aut enden, analytifden, und Martin, R. Chr. F. Krauſes Leben, Lehre und Be— 

n abjteigenden, fynthetijden. Der erjtere geht aus | deutung (daj. 1881); v. Leonhardi, K. Chr. Friedr. 
von dem Selbjthewuftfein, der Selbjtidauung Ich, Krauſes Leben und Lehre (daſ. 1902) und K. Chr. F. 
das ein Vereinwejen von Leib und Geijt ijt. ber K. als philoſophiſcher Denker gewürdigt (daſ. 1905); 
Dem Vereinwejen Natur und Geiſt jteht das höhere: Köhler, Der Philoſoph K. als Geograph (daj. 1904). 


»Gott oder Wefen<, das Unendliche, alles Umfaſ⸗ 
fende, das nicht bewiejen werden kann, fondern deſſen 
Schauung an fic) gewiß ijt. Der sweite Lehrgang 
fest mit Der Schauung »Weſen« ein, entwidelt aus | 
ihm die Nategorien und ftellt die Welt als Ojfen- 
—— Gottes dar. Gott ijt »feiner ſelbſt urinne im 
Selbſtbewußtſein«, er ijt die abfolute Urmadt, die 
auf die beiden Reihen, Natur und Geijt, nach deren 
Gejegen cinwirlt. Die Uufgabe der Menſchheit geht 
babin, einen allgemeinen Menfdheitsbund gu be- 
riinden, Der als Ubbild des organiſch gegliederten 
{tals und Geiſterreichs in Gott einen organifden 
»Gliedbau« der Menſchheit als eines in allen cin: 
zelnen Teilen gleichfirmig vollendeten und harmo- 
niſch lebenden Ganzen darjtellt. Die Anfänge diefer 





2) Wilhelm, Maler, geb. 27. Febr. 1803 in 
Dejjau, get. 8. San. 1864 in Verlin, widimete fid 
1821—24 in Dresden, dann in Berlin bet Wach der 
Malerei, wirkte jedod) daneben fiinf Jahre lang als 
Singer beim Königsſtädtiſchen Theater. Er entnahm 
Die Motive fiir feine Gemälde faſt ausſchließlich der 
See, namentlid) jeit er 1830 und 1831 Norivegen 
und 1834 Holland bereijt hatte. 1836 bejudte er 
aud) die Normandie und ſpäter das Mittelländiſche 
Meer. Schon vorher war er zum Mitglied der Wfa- 
demie in Berlin erwahlt worden. Als Marinemaler 
hat K. deshalb eine hervorragende Stellung, weil er 
dieſen Zweig der Malerei zuerſt in Berlin fultiviert 
und cine Schule der Marinemalerei begriindet hat, 
der unter andern E. Hildebrandt und H. Eſchle an- 
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gehiren. Seine Marinen wurden mit großem Vei- 
fall ee vermögen fic) aber wegen ihrer 
fatten Ledynif neben den Schipfungen der modernen 
Sdule nicht gu halten. Drei charatterijtijdhe Werke 
von ifm (Geejturm, pommerjdje Riijte, fchottifde 
Küſte bei Sturm) beſitzt die Berliner Nationalgalerie. 
B) Gottlieb, Geſchichtsforſcher, geb. 26. Juni 
1804 in Guſtau bei Quarig in Schleſien, geft. 25. Febr. 
1888 in Naumburg, war Ergieher der Prinzen von 
Schinaic -RKarolath in Saabor, wurde vom Herzog 
Heinrich von Anhalt⸗Köthen als Rat nad) Köthen bes | 


rufen und mit der Verwaltung der herjoglidjen Biblio: | 


thef und der Naumannfden Sammlungen, ſpäter 
aud) de3 Archivs betraut; 1879 trat er in den Rube: 
jtand. Er verdfjentlidte: »Der Frudtbringenden Ge- 
ſellſchaft ailtejter Ertzſchrein. Briefe, Devifen und 
anderweitige Schriftſtücke hervorragender Männer« 
Leipz. 1855); »Tagebuch Chriſtians des Jüngern, 
Fürſten von Anhalt« (daſ. 1858); »Urkunden, Alten⸗ 
jtiide und Briefe zur Geſchichte der anhaltiſchen Lande 
und ihrer Fürſten unter dem Druck des Dreifigiibri- 
gen Strieges« (daf. 1861—66, 5 Bde.); » Wolfgang | 
Ratichius oder Ratfe im Lichte feiner und der Beit- 
genojjen Briefe und als Didaftifus in Köthen und 
Wagdeburge (daf. 1872); »Ludwig, Fürſt zu Unbalt- 
Köthen, und fein Land vor und während des Dreifig- 
jibrigen Rrieges« (Neufals a. O. 1877 —79, 3 Bde.). | 

4) Heinrich, Theolog, Führer des tirchliden Lie | 
beralismus in Preußen, geb. 2. Juni 1816 in Weißen⸗ 
ſee bei Berlin, gejt. dafelbjt 8. Juni 1868, beteiligte | 
jid) 1848 bei Griindung des die Schleiermadheride | 
Yinfe umfafjenden und auf Organijation der Kirche 
im Girne des Gemeindeprinjips hinarbeitenden | 
UnionSvereing in Berlin, 1864 aud bei Griindun 
de3 Deutſchen Protejtantenvereins. Seit 1854 — 
ec die »Proteſtantiſche Kirchenzeitnng fiir das evan- 
geliſche Deutidland< heraus. Vol. Späth, Leben 
und Wirlen de3 Dr. Heinrid) K. (Berl. 1873). 

5) Ernjt Eduard von, preuj. General, geb. 
28. Juni 1828 in Northeim, gejt. 1. Febr. 1886 in 
Magdeburg, ftudierte feit 1846 Theologic, trat im Mai 
1848 in das hannoverfde Heer und nahm an den 
Feldzügen nad) Schleswig -Holjtein 1848 und 1849 
teil. 1857 in den Generaljtab verſetzt und 1858 Haupt- 
mann geworden, war K. wahrend des Feldjugs von 
1866 Generaljtabsofjizier bei Der Generaladjutantur 
dev hannoverſchen Armee, verfaßte nach dem Frieden 
die Denlſchrift, in der Die Bedingungen enthalten find, 
unter denen die hannoverſchen Offigiere in preußiſche 
Dienjte ju treten bereit waren, ſchrieb aud) im Wuf- 
trage des Königs Georg den offiziellen Bericht über 
die Rriegsereiqnijje auf hannoverſcher Seite, erbielt 
1867 den erbetenen Abſchied und trat in das preu- 
pijche Heer fiber. Wis Mitglied de3 Großen General- 
ſtabs jtubdierte K. fortan die franzöſiſche Armee, unter- 
nabm 1868 cine Dienjtreije nad den RNiederlanden 
und England und weilte 1870 in Franfreid, um den 
franzöſiſchen Truppenübungen beizuwohnen, als der 
Krieg ausbrad. Wegen ſeiner bejondern Kenntnis 
der franzöſiſchen Armee dem Generaljtab im Grofen 
Hauptquartier jugeteilt, verfakte K. die ordre de 
bataille der gejamten franzöſiſchen Streitfrafte und 
vereinigte — des ganzen Feldzugs das geſamte 
Nachrichtenweſen in ſeiner Hand, wodurch er die Ent- 
jdliehungen der oberjten Heeresleitung ſtark beein- 
flugte. K. nahm an der Kaijerproflamation teil, wurde 
1871 Bataillonsfommandeur und war 1872—81 als 
Oberjtleutnant und dann als Oberſt Chef der dritten 
Ubteilung des Großen Generaljtabs. Nac einer Wirt: | 
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ſamkeit als Brigadelommandeur wurde er 1885 zum 
Generalleutnant und Kommandeur von Spandau 
ernannt, konnte aber, herzkrank, den ruhigen Poſten 
nicht mehr übernehmen. 1880 erhielt K. den Adel mit 
dem Eiſernen Kreuz im Wappen verliehen. Seine 
Briefe und Tagebücher gab ſeine Tochter Hedwig 
von Grolmann uw. d. * »Ernſt Eduard von K. 
ein deutſches Soldatenleben⸗ (Berl. 1902) heraus. 

6) Ernſt Ludwig, unter dem Namen Carus 
Sterne befannter Schriftiteller, geb. 22. Nov. 1839 
in Bielenzig, gejt. 24. Uug. 1903, widmete fic) der 
Pharmazie, nad dem Staatseramen aber nature und 
kulturgeſchichtlichen Studien. Seit 1886 in Berlin 
lebend, förderte er Die Musbreitung der neuern, durch 
Darwin ing Leben geführten Weltanfdauung, na- 
mentlich Durd) feine in Verbindung mit Darwm und 
Haedel Herausgegebene Monatsſchrift ⸗Kosmos« 
(Leips. 1877— 82). Er ſchrieb zahlreiche Zeitungs- 
und Yournalartifel, die oft fehr anregend wirften 
und weitere Unterjudungen veranlaßten, wie dic über 
den Farbenjinn der Naturvöller. Seine hiſtoriſchen 
Studien liehen ihn als den eigentlichen Beqriinder der 
—— orie den Großvater Ch. Darwins, den 
engliſchen Arzt und Dichter Erasmus Darwin, er- 
kennen, aus deſſen Schriften Lamard wahrideinlid 

eſchöpft hat. Die betreffende Ubhandlung wurde auf 

etreiben Darwins ind Englijde überſetzt und durch 
eine ausführliche Biographie ded Großvaters von Ch. 
Darwin ergingt (Lond. 1879; deutſch: ⸗Erasmus 
Darwin und eine Stellung in der Geſchichte der 
Defjenden;theorie<«, Leipz. 1880). Er fdrieb nocd: 
» Werden und Vergehen. Cine Entwickelungsgeſchichte 
de3 Naturganzen« (Berl. 1876; 6. Mufl. von Bölſche, 
1905); »Sontmerblumen« (Leip3. 1884); »Herbjt- 
und Winterblumen« (daf. 1885); »Die Krone der 
Schöpfung« (Tefchen 1884); »Ch. Darwin und fein 
Verhiltnis ju Deutidhlande (Leipz. 1885); »Plau- 
dereien aus dem Baradiefe. Der Naturzuſtand des 
Menſchen« (Teſchen 1886); »Die allgemeine Welt- 
anſchauung in ihrer hijtorijden Entwidelung« (Stutt- 
gart 1889); »Ratur und Runjt« (Berl. 1891); »Tuis- 
foland« (Glogau 1891); »Die Trojaburgen Nord- 
europas« (Dda}. 1893); »Die nordifde Herfunft der 
Trojaſage · (daſ. 1893); »Gefdidjte der biologiſchen 
Wiſſenſchaften im 19. Jahrhundert« (Berl. 1901). 
Auch gab er »Geſammelte fleinere Schriften von Ch. 
Darwin« (Leipz. 1886) heraus. 

7) Aurel und Artur, Reifende, als Briider ge- 
boren ju Polniſch-⸗Konopath bei Schwetz, der erjtere 
30. Dez. 1848, der zweite 25. Jan. 1851, ftudierten 
in Berlin Naturwifjenfdaften und unternabmen 1881 
bid 1882 im Auftrag der Geographiſchen Geſellſchaft 
in Bremen eine Forſchungsreiſe nach der Beringſtraße 
und der Nordweſtküſte Nordamerifas, über die fie im 
Organ der Gejellidaft, den » Deutichen geographifden 
Blatterne, Bd. 4 und 5, berichteten. Auch ſchrieb 
Wurel K.: »Die Tlinfitindianer« (Yena 1885). 

8) Georg, Chemifer, Sohn von K. 3), geb. 21. 
Juni 1849 in Köthen, widmete fic zunächſt der Phar⸗ 
mazie, {pater der Chemie und ging nad zurückgeleg— 
tem Studium zur chemiſchen —* (Leopoldshall) 
iiber; 1875 war er Aſſiſtent von Hampe in Klausthal. 
Er arbeitete über chemiſch - pharmazentifde und che— 
miſch⸗ techniſche Gegenſtände und entdecte den Rei- 
chardtit. K. ſchrieb: »Uber das BVorfommen und die 
Verwendung des Stabfurtits< (Kdthen 1876); »Qn- 
ternationale Tabelle der chemifden Elemente und 


| ibrer Eigenſchaften« (daf. 1876, 3. vermehrte Auflage 


1882); »Die Yndujtrie von Stagfurt und Leopolds- 
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hall und die dortigen Bergwerfee (1870); » Chemifer- 
Ralender« (1881); »Auszug aus dem Zolltarife der 
Hauptitaaten fiir Produfte der chemiſchen und ver- 
wandten ndujtrie« (1884, 3. Aufl. 1888); »Les 
quatres Conjugaisons réguliéres<« (1891); -Alchy⸗ 
miſtiſche Studien⸗ (1892); »Bejdreibung von Cid- 
then« (1894); »Die chemiſche Induſtrie und die ihr 
verwandten Gebiete am Ende des 19. Jahrhunderts« 
(1900). Geit 1876 gibt er die von ihm gegriindete 
»Chemifer+ Zeitung · heraus, in der er viele Urtifel, 
namentlich volfswirtidaftlider Richtung, ferner Wb- 
handlungen zur —— der Standesintereſſen der 
Chemiler, über Cigentumsredt der Erfindungen, 
gewerblichen Rechtsſchutz u. dgl. veröffentlichte. 

9) Baul Georg Chriſtoph, preuß. Parlamen⸗ 
tarier, geb. 4. April 1852 zu Karlowo in Weſſpreußen, 


ſtudierte 1870—73 in Leipzig, Heidelberg und Berlin Linalool mit 


Die Redjte, jtand bis 1880 im Staatsjujti;dienft und 
wurde dann Redtsanwalt in Berlin. Geit 1888 Mit- 
glied ded UWbgeordnetenhaujes, ijt er feit 1895 deſſen 
zweiter Vizepräſident. 

KRrauseijen, dünnſte Sorte Stabeiſen mit den 
Cindriiden des Stredhammers (vgl. Zaineifen). 

Kraufelfranfheit (Staudenfranfheit), eine 
bisweilen an der Kartoffelpflanze auftretende Krank— 
heit, die nidt mit der cigentliden Rartoffeltrantheit 
au verwedjeln ijt. Das fiir fie am meijten charafte- 
rijtijdje Merkmal bejteht in der glasartigen Spridig- 
Feit, weldje die Stengel dabei annehmen, und darin, 
daß die ganze Staude in allen Teilen gleichmäßig er: 

tiffen wird. Das Laub verliert feine friſch griine 

Farbe, die Blattitiele find nad) unten gebogen oder 
cingerollt und die eingelnen Blättchen fraus gefaltet, 
feltener feblt dieſe Kräuſelung fajt gänzlich. Dic 
Blättchen befommen braune Flece, die zuerſt nur die 
oberfladliden Sellen, ſpäter aud) das innere Gewebe 
des Blattes und der Stengel ergreifen. Die als Ur- 
face Der St. befdriebenen Pilze treten nidt fonjtant 
bei derjelben auf und find wahrſcheinlich ſpätere Un- 
ſiedler auf dem ſchon erfranften Qaube. Rad Sorauer 
ijt Die Krankheit auf gu ftarfe Diingung zurückzu— 
fiibren (K. der Riiben, ſ. Peronospora). 

aeauiten tbat (Randelmaf dine), f. Miing- 

Kraufelu, |. Walzwerk. [wefen. 

Kraufelung (Crispatio), an den Blattern der 
Pflangen eintretende Bildungsabweidung, wobei das 
zwiſchen den Blattrippen befindliche Parenchym infolge 
reidlidjer Erndhrung übermäßig fich entwicelt und 
ausdehnt, fo day das Blatt am Rand oder auf der 
Slade blajig und fraus wird. Die Abweichung fann 
vererbt werden, wie bei manchen Gartenpflanjen, 
3. B. den Rohlarten mit fraujen Blattern, der Krauſe— 
minge 2c. K. fann aber aud als cigentlide Krank— 
heitserſcheinung auftreten, wenn fie von tierijden 
Schmarotzern, die auf den Blattern leben, nament— 
lid) von Blattliujen und Milben, oder von gewijfen 
parafitifden Pilger, befonders Arten von Taphrina 
(j.d.), die an Erlen, Pfirſichen, Kirſchen, Birnen u. a. 
vorfommen, verurſacht wird; die Myzelien von eini- 
gen Diefer Pilze können in den jungen Bweigen peren- 
nieren. In letzterm Halle miijjen diejelben bis auf 
das ältere Hol; juriidgefdnitten werden; bei friſcher 
Unfiedelung des Pilzes geniigt ein Entfernen der be- 
fallenen Blatter. 

Kraufelungsmeffer, ſ. Wolle. 

Kraufelwerf (Rändelmaſchine), f. Münz— 

Kraujeminge, ſ. Mentha. [wefen. 

KranjemingGl, ätheriſches Of, das aus dem 
Sraute der Kraujeminge durch Dejtillation mit Wafer 
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ewonnen wird, ijt dünnflüſſig, im Alter etwas did: 
Aaitig, ſchwach gelblid) oder grünlich, riecht ſtark ge: 
würzhaft, ſchmeckt brennend, ſpez. Gew. O, ↄꝛo —0, o, 
löſt ſich ſchwer in Waſſer, miſcht fic) mit Allohol und 
Uther, befteht aus einem Kohlenwaſſerſtoff und Karvon 
und wird in der Parfiimerie zu Liforen und in der 
Medizin benutzt. Deutfdes K. wid nur nod) in 
Thüringen aus dem Abfall beim Trodnen der zu 
Medizinalgweden angepflanzten Krauſeminze in klei— 
ner Wenge dargeſtelll. Aus der grünen Minze 
(Mentha viridis) wird in New York und Michigan, 
aud in England (Mitdam), atherijdes OL (Griin: 
minzöl) gewonnen, das mit Dent Deutjdern K. im 
weſentlichen übereinſtimmt. Das ruffijde &., von 
unbefannter Ubjtammung, riedt fade, ſehr ſchwach 
fraujemingartig, ſpez. Gew. 0,883—0,885, bejteht aus 
itral, Cineol, Rarvon und Lintonen. 

Kraujen, foviel wie Kreppen, ſ. Krepp 

— ſ. Bier, S. 845. 

Kraujened, Wilhelm Johann von, preuß. 
General, geb. 13. Oft. 1775 in Bayreuth, geſt. 2. Nov. 
1850, trat 1791 als Kadett der Artillerie in ans- 
badifde, dann in preußiſche Dienfte, war 1794 als 
Ingenieurgeograph bei der Rhcinarmee tatig, fiihrte 
nad) dem Frieden von 1795 mebhrere topographifde 
Vermeffungen in Siidpreugen aus und trat 1800 
al8 Oberleutnant bei der 2. oſtpreußiſchen Füſilier 
brigade cin. 1803 Stabsfapitin, 1806 ompanicdyef 
—— erwarb K. in der Schlacht bei Eylau den 

rden pour le mérite. Bei der Organiſation der 
Urtillerie (1808) gum Major befirdert, dann Kom— 
mandeur eines Garde- Filfilierbataillons, wirfte er 
bei der Redaftion des neuen Crerjierreglements fiir 
die Infanterie mit und erbielt 1812 die Komman— 
dantur von Graudenj. 1813 al8 Generaljtabsoffizier 
im Gefolge Scharnhorſts, fete er Schweidnitz in Ver- 
teidiqungszujtand, führte eine Brigade beim Tauen- 
zienſchen Urmeeforps, mit der er Wittenberg belagern 
half, fam alg Oberjt 1814 zum Kleiſtſchen Korps und 
ſpäter in Blüchers Generaljtab. Nach der Cinnahme 
von Baris Kommandeur in Jülich und Weſel und 
dann in Wainy, ward cr 1815 Generalnajor, 1821 
Rommandeur der 6. Divifion und erjter Komman— 
dant von Torgau, 1825 Generalleutnant und 1829 
Chef des Generaljtabs der Armee. Er ward aud 
Mitglied des Staatsrats fowie 1838 General der In— 
fanterie und erbielt 1840 mit dem Schwarzen Adler— 
orden den WUdel. Im April 1848 follte er das Porte 
feuille des Krieges übernehmen, lehnte es aber ab und 
trat in Den Rubeftand. Bgl. (v. Felgermann) 
General W. v. K. (Berl. 1851). 

Krausflitter, f. Flitter. 

Kraus - Gefellfcdaft, ſ. Kraus 3). 

Krausgefpinft (Frijé, Goldgimpe), Geſpinſt 
oder Borte, wird in der Weije be bad daß man 
Seide mit einem andern feinern Seidenfaden in weit, 
} B. 1 mm, auseinander liegenden Windungen und 
dann in entgegengefebter Richtung mit Lahn über— 
fpinnt. Auch ein gewöhnliches, in weiten Bindungen 
(6 auf 1 cm) umſponnenes Gejpinit. 

Kransfohl (Brauntohl, Griintohh, ſ. Kohl. 

Krausfopf, Wilhelm, Rupferjtedher und Ra- 
dierer, geb. 30. Juni 1847 in Berbjt, bildete ſich an- 
fangs in Dejjau, Dresden und Reidenberg und trat, 
naddem er den Krieg Don 1870/71 mitgemadt, in 
das Utelier von FJ. L. Raab in Miinden, unter deſſen 
Leitung er einen Stich nad W. Lindenſchmits »Lujti- 
gen Webern von Windfjor< ausfiihrte. Später pflegte 
er fajt ausfdlieplid) die Radierung. Seine durd 
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fraftige maleriſche Wirfung ausgezeichneten Haupt- 
blatter find: ein Feſt in Schwaben nad Kurzbauer, 
der Zitherſpieler und der Bejud nad Defreqger und 
Chrijtus treibt die Handler aus dem Tempel nad 
F. Kirchbach. Er hat aud) Bildniſſe (Großherzog und 
Großherzogin von Baden) und Landidaften nad 
eignen Zeichnungen radiert. K. lebt in München. 

Krausräder (Rändelräder, Rändeiſchei— 
ben, Schlagrädchen, Moletten), Rädchen von 
gehärteten Stahl mit Verzierungen oder Cinterbun- 
gen auf dem Umkreis und in einer eiſernen Gabel 
drehbar befeſtigt, werden zum Eindrücken dieſer Ver— 
zierungen auf Metallarbeiten (z. B. Kattundruck⸗ 
walzen) ſowie gum fogen. Rändeln runder Scheiben 
auf der Drehbank benutzt. 

Krauk, 1) Philipp, Freiherr von, öſterreich. 
Staat8mann, geb. 28. Marz; 1792 in Lemberg, gelt. 
26. Juni 1861 in Schönbrunn, erhielt 1812 bet dem 
Pisfalamt eine Unjtellung, ward 1817 Gubernial- 
fefretir und 1826 Hofrat bei der allgemeinen Hof- 
fammer in Wien. 1840 zum Referenten im Staats- 
rat ernannt, 1847 kurze Beit hindurd Vizepräſident 
beim Lentberger Gubernium, verwaltete er 1848—51 
das Finanyminifterium und erwarb fid) durd) Re- 
formen de Steuer und Zollweſens große Verdienjte. 
Während des Oftoberaufjtandes 1848 war er von 
den öſterreichiſchen Miniſtern der eingige, der in Wien 
verblieb und die Geſchäfte weiterfiihrte. Nach feinem 
Rücktritt war er Referent fiir das Finanzweſen im 
ReidSrat des abjoluten Regiments, 1860 ward er 
Prajident der oberiten Rechnungsfontrollbehirde und 
Bizepriifident des Herrenhauſes. — Gein älterer 
Vruder, Karl, Freiherr von K., geb. 13. Sept. 
1789, gejt. 5. März 1881, trat 1809 in den Staats- 
juftigdienft, war 1851—57 Juſtizminiſter, dann bis 
1865 Prajident des oberjten Geridt3- und Kaſſations⸗ 
hofs, ſpäter Präſident des Reichsgerichts und Mit— 
glied des Herrenhauſes, nahm 1881 ſeine Entlaſſung. 

2) Ferdinand von, Zoolog, geb. 9. Juli 1812 
in Stuttgart, gejt. daſelbſt 15. Sept. 1890, ſtudierte 
Naturwiſſenſchaft in Tiibingen und Heidelberg, ging 
1838 mit Baron v. Ludwig nach Siidafrifa, erbielt 
1840 eine Unjtellung am Raturalientabinett in Stutt- 
gart, wurde 1856 Borjtand und erjter Konſervator 
desfelben und erhob es gu ciner der erjten natur- 
wiſſenſchaftlichen Sammlungen. Er ſchrieb: > Beitrag 
zur Renntnis der Rorallineen und Zoophyten der 
Sildfeee (Stuttg. 1837); » Die fiidafrifanifden Kruſta⸗ 
zeen« (Daf. 1843); » Die fitdafrifanifden Mollusken« 
(daf. 1848); »Petrefatten aus der untern Rreide des 
Raplandes« (Bonn 1850); »Das Tierreich in Bil- 
dern«, Band 1: Siiugetiere (Stuttg. 1848—61). 

3) Ulfred Eduard, reform. Theolog, geb. 19. 
März 1836 zu Rheined in der Schweiz, geſt. 31. Mai 
1892 in Strafburg, wurde Pfarrer gu Stettfurt im 
Thurgau, 1870 auRerordentlidjer, 1871 ordentlidjer 
Profeſſor in Marburg, 1873 in Strakburg. Er 
ſchrieb: »über die Bedeutung de3 Glanbens fiir die 
Sdriftauslequng« (Frauenfeld 1867) ; »>Theologifder 
Kommentar zu 1. Ror. 15« (daf. 1864); »Die Lehre 
von der Offenbarung< (daſ. 1868); »Das proteftan- 
tiſche Dogma von der unfidtbaren Rirde« (Gotha 
1876); »Lehrbuch der Homiletif< (daſ. 1883); »Lehr- 
bud) der praftifden Theologic« —— 1890—93, 
2 Boe. ; hieraus geſondert »Paſtoraltheologie«, hrsg. 
von Rieberqall, Tiibing. 1904). 

4) Gabriele, Sangerin, geb. 24. März 1842 in 
Wien, gejt. 12. Ott. 1903 in Paris, wurde auf dem 
Wiener Konfervatorium ausgebildet, debiitierte 1860 


Krausräder — Kraut. 


in ihrer Baterjtadt al Mathilde in » Wilhelm Tell« 
und wurde fogleid fiir bie Hofoper engagiert, der fie 
bis 1868 als ertreterin erjter Rollen angehirte. So- 
dann fang fie mit fteigendem Erfolg in Paris, Mai— 
land, Neapel x. und war 1875 — 87 ein gefetertes 
Mitglied der Pariſer Großen Oper. 1870 wurde fie 
zum Ehrenmitglied der Geſellſchaft der Ronjervato- 
riumsfongerte und 1880 zum Offigier der Alademie 
ernannt. Ihre bedeutendjten Rollen waren Norma, 
Desdemona, Wida, Jeanne d'Are und Bauline (⸗Po— 
lyeuct⸗· ). 

%) Friedrich S., ethnographifder Schriftiteller, 
geb. 7. Oft. 1859 zu Pojega in Slawonien, jtudierte 
in Wien Philologie und bekleidet das Anmt eines Ge- 
ridtSdolmetiders fiir die fidflawifden Spraden in 
Wien. Ex lieferte zahlreiche Beiträge sur Volfsfunde 
der Siidflawen, von denen wir nennen: »Sagen und 
Märchen der Sitdflawen« (Leip;. 1883—84, 2 Bde.) ; 
»Sitte und Braud der Siidflawen< (Wien 1885); 
»Sreca. Glückund Schickſal im Volfsqlauben der Siid- 
flawen« (Raguſa 1886); »Volfsqlaube und religidfer 
Braud der Siidflawen« (Miinjt. 1890); »Die Beu- 
gung in Gitte, Braud und Glauben der Siidflawen« 
(Rar. 1899—1902, 3 Tle.). Unter dem Titel: »Am 
Urquell< gab er 1889—98 in Hamburg (zuletzt in 
Leiden) cine Monatsſchrift fiir Volfsfunde (als Fort⸗ 
fepung der feit 1881 erfdienenen Seitfdrift »%m 
Urdhs-Brunnen«) heraus; ferner: »Allgemeine Me- 
thodif der Volfsfunde, Bericht über Erſcheinungen 
in Den Qahren 1896—1897« (mit L. Sderman, 
Erlang. 1899), von K. allein fortgejept fiir die Sabre 
1897—1902 (in den »>Romanijden Forſchungen«, 
Gonderausg., daj. 1903). 

Kraut, cin Gewächs, deſſen Stengel nidt verholzt, 
alfo »frautigq« bleibt, im Gegenfag zu den Holzpflan- 
jem mit ausdauernden, holzig werdenden Stengeln; 
in vielen Gegenden fpegiell foviel wie Ropf- oder Weiß⸗ 
tohl, f. Rohl. — Auch foviel wie Garnele. 

Kraut (Upfelfraut, Virnfraut, Upfelbut- 
ter, Seim, Objthonig, Objtgelec), ein aus 
Apfeln und Birnen, guerjt am Riederrhein und in 
Wejtfalen bereitetes Praparat, dasalsangenehmfauer- 
lid) und erfriſchend ſchmeckendes Nahrungs- und Ge- 
nußmittel fiir Kinder groke Beadiung verdient, weil 
es Gelegenheit bietet, den überfluß reicher Obſternten 
3 verwerten. Man verarbeitet auch Zuckerrüben, 

öhren, Topinambur und Weintrauben auf K. Die 
genannten Materialien werden mit Waſſer über freiem 
Feuer oder ohne Waſſer mit Dampf gekocht, dann 
geprebt, worauf man den Saft gu einem ſehr diden 

irup cinfodt. Die meijten Rrautarten evjtarren 
beim Erfalten geleeartig. K. unterſcheidet ſich aljo 
pom Mus (Kreide) dadurd), daß eS feine Faſer ent- 
halt. Ein ahnliches Fabrifat aus Traubenjaft ijt in 
Frankreich und der Schweiz al8 Raiſiné im Handel. 

Kraut, Wilhelm Theodor, Germanijt, geb. 15. 
Mir; 1800 in Liineburg, geſt. 1. Jan. 1873, habilt- 
tierte fid) 1822 in Gottingen, wurde 1828 aufer- 
ordentlider und 1836 ordentlider Profeſſor der Redte. 
Der angedrohten Entlajjung der fieben Profefjoren 
judjte er Durd eine in Gemeinſchaft mit fiinf andern 
Profefforen verdffentlichte Erklärung vorzubeugen, 
worin er die Handlungsweije der Sieben in jedem 
Betracht billigte. 1850—53 fak er als Ubgeordneter 
der Univerfitat in der hannoverfden Stindefanumer. 
Von feinen Schriften heben wir hervor: »Grundriß 
ju Vorleſungen iiber das deulſche Privatredt« ( Göt⸗ 
tingen 1830; 6. Aufl. von F. Frensdorff, Berl. 1886) 
und »Die Vormundfdaft, nach den Grundſätzen des 


Krduterbader — Kray. 


deutſchen Recht3« (Gdtting. 1835—59, 3 Bde.). Und 
gab er » Das alte Stadtredt von Liineburg« (Gotting. 
1846) beraus. 

Krauterbader, mit Zuſatz von Kräutern (Kamille, 
Feldtümmel, Kalmus, Lavendel, Meliffe, Baldrian r.), 
Wurzeln ꝛc. bereitete Bäder; aromatiſche Bader, f. 
Bad, S. 240. 

Krauterbiicder, die von den »Biitern der Bota- 
nif<«: Otto Brunfels, Leonhard Fuchs rc. herausge⸗ 
gebenen illujtrierten Pflanzenbeſchreibungen; ſ. Bo- 
tanif, S. 263. 

Krauterdieb , ſ. Holzbohrer. 

Krautereffig, |. Eſſige, aromatiſche. 

RKrautergewsilbe, ſoviel wie Drogenhandlung. 

Krauterfiffen, aus cinem weiden Zeug verfer- 
tigtes Sadden, das, mit woblriedenden Kräutern, 
Kampfer rc., angefiillt und dann durchnäht, zur Be- 
deckung eines franfen Körperteils friiher ſehr häufig 
angewendet wurde. 

Reauterturen, Behandlung von Kranfheiten mit 
Aufgüſſen von Kräutern, feit dem Witertum üblich, 
ijt in neueſter Zeit durd) die Bevorzugung chemifder 

ilmittel zurückgedrängt worden, wird nun aber von 
manchen Arzten wieder neu ju beleben geſucht. Man 
leqt dabei Wert auf die veridiedenen Bejtandteile der 
Pflanzen, VBitterjtoffe, Säuren, ätheriſchen Ole ꝛc., 
namentlich aber auf die Mineralſtoffe, indem man 
annimmt, daß dieſe in den Pflanzen in andrer wirt- 
jamerer Bindung (> organifiert«) vorhanden feien als 
die direft Dem Mineralreich entnommenen gleider Art. 

Krauterlifor, aromatijder Litdr, der aus Spi- 
ritus, Wafer und Sucer unter Zuſatz von Tintturen 
oder ätheriſchen Olen aus aromatijden Kräutern, 
Wurzeln rc. dargejtellt wird. Zu den Kräuterlilören 
gehören Benediftiner, Chartreuje und die zahlreichen 
Bittern, Magenlifdre, wie Boonefamp of Maagbitter,. 
Mampe, Ya xr. 

Krauterjammiung, foviel wie Herbarium. 

ſtrräuterſchiefer, foviel wie Pflanzenreſte fiihren- 
der Schieferton (j. d.). 

Krauterweihe, ſ. Sangen. 


Krautfeige, ſ. Dorstenia. 
Kran er (Poéphaga), Gruppe der Beutel- 
tiere (j. d.). 


Krautheim, Stadt im bad. Kreis Mosbad, un—⸗ 
weit ber Jagſt und an der Eiſenbahn Möckmühl- 
Dörzbach, 300 m it. M., hat eine fath. Rirde, alte 
Burg, Schloß, Kreisirrenpflegeanjtalt und (900) 774 
meijt fath. Cinwohner. K. wird 888 zuerſt urfund- 
lid) erwähnt und erſcheint 1330 als Stadt. 

Strautinfel, ſ. Chiemſee. 

ſträutlein Patientia, ſ. Cerastium. 

Krautlerde, ſ. Pieper und Wieſenſchmätzer. 

Kraut und Lot, früher ſoviel wie Pulver u. Blei. 

Kravele, Mak fiir cichene Bohlen und Planken 
in Riga, 60 im Sod; je nach der Dide von 4'1/2— 
2/2 Soll war die KR. 9—24 Fup lang. 

Krawall, cin erjt in der Neuzeit aufgekommenes 
Wort, foviel wie Uufruhr, Tumult; wird vom mittel- 
lat. charavallium (franj. charivari) abgeleitet. Rra- 
waller, Teilnehmer oder Veranlaſſer, Leiter eines 
Rrawalls, fodann Bezeichnung fiir einen jtreitfiid- 
tigen, larmmadenden Menſchen iiberhaupt. 

Krawang, Reſidentſchaft in Java, an der Nord- 
küſte zwiſchen Tſcheribon und Batavia, 4930 qkm 
grok, mit (1895) 423,507 Einw., darunter 184 Euro- 
pier und 4795 Chinefen. Das frudtbare Land ijt 
im G. gebirgig, wird vom ſchiffbaren Tarum bewäſ—⸗ 
jert und erzeugt viel Tabat und Baumwolle; an der 
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Mündung de3 Tarum bei Rap K. anjehnlide Sals- 
—*— Der kleine Hauptort K. am Tarum iſt be— 
eſtigt. 

Krawatte (franz. cravate), eigentlich ein vorn zu 
einer Schleife zuſammengebundenes Halstuch der 
Männer, das man gegen das Ende des 17. Jahrh. 
angeblid) von den Kroaten entlehnte und daher cro- 
vate, cravate nannte; ſpäter in der Bedeutung einer 
fteifen Halsbinde und heute als Bezeichnung fiir eine 
Halsbinde gum Umidlingen und fiir eine Schleife 
jum Anknöpfen an den Hembdfragen gebraudt. Als 
Spibname heiftNrawattenmader joviel wie Hals— 
abjdneider, Wucherer. 

Kraweel gebaut find Boote oder Schiffe, deren 
Planfen oder Plattengiinge ftumpf gegeneinander 
ſtoßen, nicht tibereinander greifen. 

Kraze (Krachſe), ſüddeutſch foviel wie Tragforb, 
Riepe; Daher kraxeln, (mit einer Riidenlajt) müh— 
fam jteigen. 

Kray, Dorf im preuß. Regbez. Düſſeldorf, Land- 
kreis Eſſen, mit ser Bahnhöfen Knotenpuntt der 
Staatsbahnlinien Duisburg—-Welver und K.-Gelfen- 
firdjen fowie der eleltriſchen Straßenbahn Gelfentir- 
chen - &.- Steele, hat eine evangelifche und eine fath. 
Kirche, bedeutenden Steinfohlenbergbau( Zedjen Boni- 
fatius, Katharina und Sentrum), ein großes Cifen- 
wert, Zementwarenfabrif, Ziegelwerte, BVierbrauerei 
und (1900) 8515 Einw. Auf dem nahen Medjtenberg 
eine Bismarkſäule. 

Kray, 1) Baul K., Freiherr von Krajowa, 
öſterreich. Heerfiihrer, geb. 5. Febr. 1735 gu Käsmark 
in Ungarn, geſt. 19. Jan. 1804 in Budapet, feit 1754 
im fatferlidhen Heere, madte den Siebenjibrigen 
Krieg, als Oberjt (1788—89) den Feldjug gegen die 
Liirfen mit und wurde nad dem Frieden von 1790 
— Generalmajor und zum Freiherrn ernannt. Yn 

en Jahren 1793 —96 focht er glücklich in Den Nieder⸗ 
landen und am Rhein und ward 1796 Feldmarſchall— 
feutnant. Nach dem ungliidlichen Feldzug in Hefjen 
1797 vor ein Kriegsgericht geftellt und gu zweiwöchi— 

er Arreſtſtrafe verurteilt, ging er, naddem fein Ab— 
Pbiebsgeludh abgelehnt worden, im Herbſt 1798 nad 
Italien. Seine glingenden Wajfentaten bei Leqnano 
und Magnano (5. April 1799) bereiteten die Siege 
vor, die Suworow und Melas dort ſpäter erfodten. 
Bum Feldzeugmeijter befordert und mit der Leitung 
der Belagerung von Mantua bearftragt, mufte er 
dDiefe gwar wegen Annäherung der Frangofen unter 
Macdonald fiir furze Beit aufgeben, fete fie aber 
nadber fort und gwang die Feſtung (27. Juli) zur 
Rapitulation. 1800 erhielt er an Stelle des Erjher- 
3098 Karl das Oberkommando der Rheinarmee, wurde 
aber von Moreau bei Stodad (3. Mai) und Mös— 
tird (5. Mai) geſchlagen und bis in die Gegend von 
Konſtanz guriidgedriingt. Nad Abſchluß de3 Waf- 
fenjtilljtan mußte K. (21. Sulit) das Rommando 
an den Erzherzog Johann abgeben. 

2) Wilhelm, Maler, geb. 28. Dez. 1828 in Ber- 
lin, grit 29. Juli 1889 in Miinden, war urfpriing- 
lich Goldſchmied, wandte ſich aber nad langerer Ta- 
tigfeit in dieſem Handwerk der Landſchaftsmalerei gu, 
die er an der Berliner Ufademie bei W. Schirmer 
ftudierte. Bon dieſem Meijter nahm er die Vorliebe 
fiir glingende Lidtwirfungen an, die ſpäter fiir feine 
Gemilde dharafterijtif wurden. Nachdem er nod 
einen zweijährigen Studienaufentbalt in Baris ge- 
nommen, wahrend deſſen er mit den Vertretern der 
romantijden Ridtung befannt wurde, fehrte er nad 
Berlin zurück und war hier vorzugsweiſe als Portriit- 
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maler tätig. 1867 unternahm er eine Reife nad 
Italien, und hier lernte er den poetifchen Rei, und 
die magifden Beleucdhtungseffette des ſüdlichen Mee— 
res fennen, die ihm die Motive gu einer Reihe von 
poctifd)- phantajtifden Gemiilden boten, in denen er 
das geheimnisvolle Treiben der Najaden und Nixen 
in Den Meereswellen mit glänzendem Rolorit fdil- 
derte. Lorelei, Undine laujdt den Erzählungen einer 
Gejpiclin, Nacht iiber dem Golf von Neapel, Irrlich— 
tertany, LiebeStraum, des Fiſchers Traum, Winter: 
märchen find feine Hauptiverfe. 

Krayenhoff, Cornelis Rudolf Theodor, 
Baron, niederidind. General, geb. 2. Juni 1758 in 
Nimwegen, gejt. 24. Nov. 1840, ftudierte in Harder: 
wijl Medizin und praftizierte nadber in Amſterdam. 
Beim Ausbruch der bürgerlichen Unruhen in Holland 
(1795) ging er gu den Franzoſen über und übernahm 
den Vefehl fiber die Unijterdamer Garde. Ym Mai 
1795 wurde er gum Oberftleutnant und Rontrofleur- 
adjutanten der Befeitigungen ernannt. Im Auftrag 
der Regierung der Bataviſchen Republit (1798) fer- 
tigte er eine Marte der nördlichen ——— der Nie⸗ 
derlande an (erſchienen 1821). Ludwig Napoleon er- 
nannte &. 1806 zu feinem Generaladjutanten, {pater 
gum Generalmajor und 1809 zum Kriegsminiſter. 
1810 ward er von Napoleon I. zum Generalin{pettor 
des Genieweſens ernannt, erflirte fich aber im No— 
vember 1813 fiir den Ubfall von Franfreid) und 
wurde von der neuen Regierung zum Gouverneur 
von Amſterdam ernannt. 1814 erbielt er den Wuf- 
trag, an der Spige des Genieforp3 den Waterjiaat 
(Berwaltung der Briicen, Ranile, Wege und Damme) 
ir organijieren. 1815 wurde er gum Baron ernannt. 

pater betraute ifn der König mit einer Sendung 
nad Curaffao. Von dort gurtidgefehrt, wurde er, des 
Betrugs beim Bau der SGiidfejtungen angetlagt, zur 
Dispojition gejtellt, 1830 nad fener Freijpredung 
penfioniert und lebte fortan in Rimivegen. Als 
Schriftſteller hat fic) R. befannt gemadt durd den 
»Précis historique des opérations géodésiques et 
astronomiques faites en Hollande par le L.-G. K.« 
(Haag 1815), den »Entwurf gu dem Ableiten des 
MNiederrheins in die Pifel< (Nimwegen 1823) und den 
»Entwurf, den Strömen Waal und Maas eine andre 
Ridjtung gu geben« (daſ. 1823); »Levens by zon- 
derheden« (Daf. 1844). 

Krayon (franj., fpr. trajéng), ſ. Crayon. 

Krayoumanier, ſ. Crayonmanier. 

Krbava, cine 800—980 m hod) gelegene Hoch— 
ebene im froatifd-flawon. Komitat Lifa-Krbava, wird 
vom Fluß K. durchſtrömt, ijt als Karſtgebiet wenig 
fruchtbar und ſchwach bevölkert. Hauptort ijt ldbina, 
an der Krbava, mit Begirksgeridjt und (1901) 9048 
Einw., das feit 1185 der Sig eines VBistums war, 
welde3 1460 nad) Modrus verlegt wurde. Die Rui- 
nen der einftigen Rathedrale und der bijddfliden 
Refideny find ein Fundort sahlreider Altertümer. 

Kreas, ſ. Leinwand. 

Krreatianismus (lat.), die in der Dogmatil im 
Gegenfay gum Tradugianismus (j. d.) auftretende 
Lehre, nad) der bei der Entſtehung de3 menfdliden 
Lebens nur der Leib aus der Zeugung berriihrt, die 
Seele aber direlt göttlichen Urſprungs ijt. Der K. 
gehörte von jeher gum Syftem der qriechifden Rirde 
und wurde im Dittelalter aud von der Mehrzahl der 
Scholaſtiler vertreten. Kreatianiſch lehren die mei- 
ſten reformierten Doqmatifer, unt den Unterfdied 
im Verhaltnis de3 Leibes und der Seele ju Gott aus- 
gudriicten. 
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Krayenhoff — Krebs. 


ſtreatin (Methylglykoeyamin, Methyl- 

— Cabaruis 
— o~ Nt, 
ober NH = C_ N(CH, ).CH,.COOH, 
Bejfandteil des Muskelfleiſches aller Wirbeltiere, findet 
ſich aud) im Gebirn, Harn, Blut und int Fleiſchextralt 
und entſteht ſynthetiſch durch Vereinigung von Sar- 
fofin mit Cyanamid. Es bildet farb- und gerudlofe 
Rriftalle mit einem Molekül Rrijtallwaffer, ſchmeckt 
ſchwach bitter und löſt fic) in Waffer, faum in Ulfohol. 
K. reagiert neutral, gibt mit Säuren wenig bejtin- 
dige Salze und liefert beim Roden mit Barytwaſſer 
Sarnitoft und Garfofin, mit Duedfilberoryd e⸗ 
thylguanidin und Oxalſãure, mit verdünnten Säuren 
Kreatinin — C,H,N,O 
/NH —C 


oder NH = C | . Diefer Körper findet 
\N(CH,).CH, 

ſich im Harn, bildet farb- und geruchloſe Krijtalle, ijt 
leicht löslich in Waffer und Wifohol, fdmedt aniumo- 
niafalifd, reagiert ftarfalfalifd, bildet frijtallifierbare 
Salze und verwandelt ſich bei Cinwirtung von Baſen 
leicht wieder in RK. Man hat dem K. friiher en 
ſeines hohen Sticitoffgqehalts große Bedeutung fiir 
die Ernährung zugeſchrieben; jetzt weiß man, daß es 
zu den Schlacken des Organismus gehört und nach 
geringen Wandlungen ausgeſchieden wird. 

Kreation (lat.), Schöpfung. 

ſtreatür (lat.), Geſchöpf im allgemeinen, ſpeziell 
der Menjd, gegenüber dem Schöpfer, oft tm veradt- 
lichen Sinne; kreatürlich, der K. eignend; wirflid. 

Krebs (Cancer), das vierte Zeichen im Tierkreis 
(69 oder ); aud) Sternbild de3 ndrdliden Him—⸗ 
mels (vgl. Beilage gu —— Sint SK. befindet 
ſich der mit bloßem Auge fidtbare Sternhaufen, die 
Rrippe (Praesepe), gu deren Seiten zwei Sternden 
vierter Gripe, der ndrdlide und ſüdliche Kleine 
Eſel (Asellus borealis und A. australis), ſtehen. 
Nach der Mythologie ijt diejes Sternbild der unter die 
Sterne verfepte große K., der, von der Juno abgefandt, 
Herafles beim Kampfe mit der lernäiſchen Schlange 
in den Fup kniff und dabei gertreten wurde. 

Krebs (Astacus), f. Flupirebs; vgl. Krebſe. — 
Im Buchhandel ijt Krebje ſcherzhafter Wusdruct fiir 
die Remittenden (ſ. Remittieren). 

Krebs, Harnijd im 16. Jahrh., wegen jeiner der 
Krebsfdale ähnlichen Geſtalt fo-qenannt; vgl. aud 
Kriegsmaſchinen. 

Krebs, Krankheiten der Stämme und Aſte der 
Bäume, bei denen wuljtige oder knotige Wuderge- 
webe als tiberwallungsrander um fleme Wunden 
entſtehen. Dieſe Erjdeinung wird durd pilangliche 
Sd maroger, wie 3. B. beim K. der Weißtanne (ſ. Rojt- 
pilze), beim Lardenfrebs (ſ. Peziza) und beim Erd- 
frebs Der Nadelhölzer (ſ. Erdfrebs und Rhizomorpha), 
hervorgebradt. Bei den Kernobſtgehölzen, befonders 
Dem Wpfelbaum, auch beim Weinjtod, den Spiräen 
u. a. ftellt Dagegen der K. eine ſpezifiſche Krankheit 
dar, fiir die berm Upfel- und Birnbaum wie beim 
Hajeljtraud Batterien als Crreger nadgewiejen find. 
Er bildet in feiner ausgeprägleſten Form fugelige, 
berindete, am Gipfel tridterformig vertiefte Holzge⸗ 
ſchwülſte, die Den Durchmeſſer de3 fie tragenden Zwei⸗ 
gee um ein Mehrfades iibertreffen (geidloffener, 

nolliger K). Sm Innern bejtehen die Geſchwülſte 
aus allſeitig wuchernden überwallungsrändern, die 
lonzentriſch um eine kleine, bis sum Holzkörper gehende 
Spaltwunde gelagert ſind und zwiſchen ſich einen rin⸗ 
nenförmigen Raum frei laſſen. Letzterer mündet nach 


Krebs (medizinifd). 


oben in die am Gipfel befindliche tridterfirmige Ver- 
ticefung aus. Eine weniger entwidelte Form zeigt der 
rojenartig offene (branbdige) &., bei dem feine 
Rnoten, fondern nur —— terraſſenartig 
abgeſtufte überwallungsränder im Umkreis einer ge- 
ſchwärzten, offenen Wunde gebildet werden. In der 
Mitte letzterer findet fic) haufig ein kurzer Holzzapfen 
als iiberrejt des jungen Zweiges, von bem das Ub- 
fterben der Rinde urjpriinglid ausging. Cine lokale 
Gorm de offenen Krebſes iſt der Aſtwurzellrebs, 
der an der Aſtbaſis auftritt. Der Weinkrebs er— 
ſcheint an Arten von Vitis in der Nähe des Bodens 
in Form von fugeligen oder tonnenförmigen Hol}- 
auswüchſen, die gleidfalls aus tiberwallungsgeweben 
von Längsſpalten bejtehen. Der als Urſache des Kreb⸗ 
ſes bei Laubhölzern, wie Apfelbaum, Rotbude, be- 
tradtete Pil; Nectria ditissima 7. bringt bei Imp⸗ 
fung auf gejunde Stimme nur ein Ubjterben und 
Einſinken der Rinde, aber nidt die oben beſchriebene 
Erfdcinung des Krebjes Hervor. Als wahrſcheinliche 
Urſachen des echten Baumkrebſes find medanifde 
Verletzungen und Froſtriſſe zu betrachten. Als Mittel 
gegen die Krankheit wird außer lolaler Behandlung 
durch tiefes und weites Ausſchneiden der Krebsknoten 
und Beſtreichen der Wunde mit erwärmtem Stein- 
fohlenteer beſonders bie Vermeidung krebsſüchtiger 
Sorten, ſorgfältige Drainage und gleichmäßige Diin- 
gung empfohlen. Krebsſüchtige Obſtſorten bringen 
ihre Dispoſition zu der Krankheit vielfach auch auf 
neuen Unterlagen gum Ausdruck. Auf Obſtbäumen 
erſcheinende große, aus einzelnen, perlartigen An—⸗ 
ſchwellungen zuſammengeſetzte Wucherungen auf der 
Rinde find Gallenbildung (Rrebsgallen), die durch 
die Blutlaus(Schizoneura lanigera) hervorgebracht 
werden. Die Tiere beſetzen —— die Zweige 
und führen ihren Saugrüſſel durch die Rinde junger 
Zweige bis in die Kambiumſchicht cin. Durch die ab- 
norme Tatigheit der legtern erhalten die Zweige beu- 
lenförmige Unfdwellungen, die weiter wachſen, fid 
ſchließlich serfliiften und in Krebsgeſchwüre iibergehen ; 
an den Rändern derjclben bilden fid) oft neue Ge- 
ſchwülſte. Cin dem Upfelbaumfrebs ähnlicher K. auf 
Buden (Buchenkrebs) wird durd die Budenbaun- 
laus (Lachnus exsiccator) bervorgerufen. Bgl. R. 
Goethe, über den K. der Obſtbäume (Berl. 1904). 

Krebs (Krebsſchade Krebsgeſchwür, Rar- 
gin out, gried).-lat. Carcinoma, fat. Cancer), ein von 

alenus tn die Medizin eingefiihrter Name, der ur- 
fpriinglid) auf harte Geſchwuͤlſte der weibliden Bruſt 
angewendet wurde, deren eriweiterte, bläulich durd)- 
ſcheinende Gefäßverzweigungen entfernte Whnlidfeit 
mit den Füßen eines Flußkrebſes darbieten follten. 
Spater wurden alle miglidjen böſen Gewächſe als K 
bezeichnet, felbjt folde, bei denen der eigentlide Ge- 
ſchwulſtcharalter ganz in den Hintergrund trat und 
Der Krebsſchade die Gejtalt eines bösartigen, um fid 
freffenden Geſchwürs angenonmmen hatte. Go ijt nod 
heute derjelbe Name, allerdings in franzöſiſcher, be}. 
lateinijder iiberfepung, fiir eine Urt der Geſchwüre 
in Gebraud, die in das Rapitel der Syphilis als 
Scanter Nig ae ey a lat. cancer) cingeretht 
worben find. die Gewächſe bis in den Wnfang 
des 19. Jahrh. nad rein duferliden Modififationen 
ihrer Erjdeinung benannt wurden, fo find einerjeits 
friiber viele Geſchwülſte als Rrebje bezeichnet worden, 
die heute anders benannt werden, und zum andern 
gibt die alte Einteilung der Krebsgewächſe, Rarginome, 
in Blutſchwämme, 
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lide Ubarten einer Neubildung, deren Weſen nidt 
durch dieſe Erſcheinung, fondern durd) den innern 
Wufbau ihrer Gewebe bejtimmt wird. Diefer Bau, 
der im wefentlicen allen echten Krebsgewächſen ge— 
meinfam ijt, lagt ähnlich wie der Bau eines drüſigen 
Organs swei verfdiedene Gewebsbejtandteile unter- 
ſcheiden: 1) das Krebsgerüſt (stroma) und 2) das 
zwiſchen diejem gelegene eigentlicdhe Rrebsgewebe, d. h. 
die franfhaft wudernden Epithelzellen. Dieje werden 
al8 Rrebsfaft (Rrebsmild) bet Drud auf die 
durchſchnittene Geſchwulſt oder beim Dariiberfahren 
mit dem Mefjer ausgepreft. Dadurd, dak das aus 
Bindegewebe bejtehende Gerüſt maſchenförmig an- 
qeordnet ijt, ähnelt das Uusfehen ded Krebſes oft dem 
einer Driije, deren eingelne Hohlräume (Alveolen) in 
Bindegewebe eingebettet find. Der K. unterjdeidet 
fid) aber von foldjen Driijen oder von harmloſen 
Wuderungen derjelben dadurd), daß feine Epithel- 
pois ſchranlenlos und in ungeordneter Weiſe in die 
nigebung hineinwadfen. Dieje Wuderung bedingt 
das raſche Wachſtum der Karzinome, die fid) auger- 
Dem nod) Durd) ihre Neiqung gu geſchwürigem Zer— 
fall, durch frühzeitige Bildung von Metajtafen und 
durch drtlidje Regidive nach operativer Entfernung 
auszeichnen. Wis Grundlage einer wifjenfdaftlicden 
Cinteilung der Krebsgeſchwülſte dienen gewiſſe Wb- 
arten des Stromas und der StrebSjellen. Cine febr 
gellenreiche Neubildung mit zartem Geriijt, die febr 
weid ijt, nennt man Medullarfrebs. Cine fehr 
harte, ſchwielig derbe Geſchwulſt, deren Stroma vor- 
wiegend entiidelt, deren jellenerfiillte Raume aber 
flein find, nennt man Scirrhus. Die Mitte zwiſchen 
beiden bildet Das Carcinoma simplex. Den friiber 
ausſchließlich als C. alveolare bezeichneten K. nennt 
man Kolloid- oder Gallertkrebs, weil in ihm 
das Gewebe cine gallertige Umwandlung eingedt. 
Sind Zellen und Geriijt pigmentiert, wie bei den 
Krebsgeſchwülſten, die von pigmentierten Geweben 
(Auge, Hautwarzen) cudgete, 1 heigt die Geſchwulſt 
C. melanodes. Enthält der K. Hellen, die gang den 
—— ſeines Mutterbodens analog ſind, wie die 
arzinome der Haut und einiger Schleimhäute, die 
eine epidermoidale Dede haben, fo fpridjt man von 
Rantroiden (Epithelialfrebfen). Bu diefen ge- 
hirt das Kankroid am Hodenſack, wegen feines hau- 
figen Borfommens bei Sdorniteinfegern Gdorn- 
jteinfegerfreb3 genannt. Die Ranfroide find im 
gangen weniger gefabrlid al die andern Formen. 
Der K. tritt berm Mann am haufigiten im Magen, 
beim Weib in der Brujtdriife auf, dann folgen der 
Häufigleit nad beim Weib die Geſchlechtsorgane (be- 
fonders Gebärmutter), bei beiden Gefdledtern ſo— 
dann Speiferdhre und Maſtdarm, Darm, Lippen, 
Haut. Unfangs bildet der K. eine fnotige, nidt ganz 
ſcharf begrenzte Verhirtung, und aud) bei weiterm 
Wadhstum fann er dieſen Charafter bewahren; liegt 
er aber nabe an einer Oberfläche, fo verfallt er leidt 
der angry, es bildet fid) cin Krebsgeſchwür, 
im Ginne der Alten ausgedriidt, wird der Cancer 
occultus ein C. apertus. Cin ſolches Geſchwür bietet 
in der Regel ein ſehr unregelmäßiges Ausſehen, eine 
ſchnell wuchernde, meijt ftinfende und ftarf abjon- 
dernde Oberfläche dar. Cine wefentlide Cigentiim- 
lichfeit des Krebſes ijt die, Dak er in anen oder 
RKorpergegenden, die von Dem vom K. ergriffenen Ge- 
biet entfernt liegen, 3. B. in Magen, Leber, Lunge, 
RKnodenmart, infolge von Veridleppung von Krebs⸗ 


arkſchwämme, Woeolartrebje, geſchwulſtleimen meijt vermitteljt der Lymphbahnen, 


KRanfroide, Scirrhusformen rc. nur Namen fiir duper: | jeltener vermitteljt der Blutgefäße, alsſekun därerK. 


Meyers Ronv. + Lerifon. 6. Aufl, XL Bd. 
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610 Krebs (mediziniſch) — 


oder Krebsmetaſtaſe auftritt. Die Krebsgeſchwulſt 
nimmt zuweilen einen bedeutenden Umfang an, ſie 
fann bis zur Größe eines Manneskopfes und darüber 
wachſen. Als Symptom des Krebſes ſteht ein reißen⸗ 
der, ſchießender, brennender, plötzlich auftretender 
und dann wieder nachlaſſender Schmerz, der meiſt 
durch den Druck auf die Umgebung veranlaßt wird, 
im Vordergrund, oft aber verläuft der K. lange et 
gan; ſchmerzlos und unbemertt. Während der Ent- 
widelung fdwellen die benadbarten Lympbhdriifen 
an; das anfänglich ungeftirte Woh lbefinden ſchwindet 
allmählich; Der Rranfe verliert ben Uppetit, die Haut 
wird bleich und befommt eine eigentiimlid fable Fär⸗ 
bung; die Krebsgeſchwulſt serfallt gece, und 
unter allgemeiner Erſchöpfung (Krebskachexie, 
ſ. d.) tritt Der Tod ein. Zuweilen entitehen aud in- 
folge des gefdpwitrigen Gewebszerfalles, bet dem grö— 
pere Gefäße arrodiert (angefrefjen) werden, beftige 
Blutungen, die ben Tod herbeifiihren. 

Die Krebstranfheit hat in den letzten Jahrzehnten 
erbheblid) gugenommen, und svar in den Städten faft 
doppelt fo ftarf wie auf Dem Land. Jn Großſtädten, 
die jid) Dod) der bejten hygieniſchen Verbhaltnifje er- 
freuen, ijt die Sterblidjfcit an &. am gripten, 3. B. 
in Berlin 62,3 auf 100,000 Eimw.; in Preußen jtar- 
ben von je 100,000 Lebenden 1881: 31,2, 1886: 38,5, 
1890: 43,1, 1896: 55,2, 1900: 61,1 an K. Qn Eng 
land ijt Die Sterblichfeit von 7245 in 1861 auf 17,113 
in 1887 gejtieqen. Dieſe Zunahme betrifft vor allem 
die beffern Stände und ijt in erjter Linie Durd eine 
Mehriterblihfeit des weibliden Teil der Bevölle— 
rung bedingt. Wan hat mehrfach diejes haufigere 
Vorfommmen des Krebjes durch die verbefjerte ärztliche 
Diagnoje, aud) durd genauere und befjere i 
rung Der TodeSurjaden gu erklären gejudt, aber die 
Zunahme ift dod) viel gu bedeutend und gleichmäßi 
als dah fie im welentlichen in einer verbejjerten Sterb- 
lichfeitsjtatijtit ihre ning ay Were Cine auf Ber- 
anlaffung ded Romitees fiir Krebsforſchung 15. Oft. 
1900 unternommene Gammelforjdung, betreffend 
alle innerhalb des Deutiden Reiches in argtlider Be- 
handlung befindliden Krebskranken (vgl. ben Beridt, 
Sena 1902), ergab auf 1 Mill. Cinw., auf das ganze 
Reich beredynet, 215, fiir die großen Stadte 280 Rrantfe. 
Die Krebsjterblidteit ijt geographiſch auffallend ver- 
ſchieden (vgl. die Karte bet Yirt. »Rranfheit<, S. 588); 


an bejtimmten Orten wurde wiederholt ein haufigeres | 


Wuftreten, cin fogen. endemifdes Borfonmmen, beob- 
adhtet ; zahlreiche Beiſpiele laſſen nicht nur in manden 
Stadtvierteln und Strafen ſowie Dirfern, fondern 
fpejiell auch in einzelnen Häuſern cine auffallende 
Krebshäufigleit erfennen. Alle diefe und andre Beob- 
adtungen weijen darauf bin, dap es fid) vielleicht um 
ein gewiſſes infeltidjes Ugens handelt. Verſchiedene 
Forſcher (Leopold, von Leyden u. a.) haben in Krebs- 
gellen eigenartige rundliche Gebilde gefunden, die fie 
al8 Protozoen betradten, und auf deren eigenartigen 
Reis fie die ſtarke Wuderung und Vermehrung der fie 
beherbergenden Sellen guriicfiihren. Dieje Gebilde 
ähneln gewifjen Protozoen, die auf Pflanjen vorfom- 
men und an dieſen Geſchwülſte hervorbringen, 3. 
der Myramöbe Plasmodiophora brassicae, welche die 
unter dem Namen »Rohlhernien« oder »Robhltropf« 
befannten Wurzelgeſchwülſte bet Kohlarten hervor- 
bringt. Die Unterjudjungen hierüber find jedod fei 
neswegs abgefdlojjen und ihre Ergebnifje werden 
von vielen nambaften Uutoren verworfen, die an der 
alten bijtogenetifcben oder zellularen Theorie fejthal- 
ten, wonad normale Yellen aus innern Urfaden 





Krebs (Perjonenname). 


ſchrankenloſer Wucherung verfallen, entweder als 
wiedererwachende, bei Der embrhyonalen Entwidelung 
liegen gebliebene, mit der — jugendlichen Wachs 
tumsenergie ausgeſtattete Keime ( Cohnheim), oder da⸗ 
durch, daß durch Entzündungen, Verletzungen und 
ähnliche Urſachen einzelne Epithelzellen aus ihrem 
Verband losgelöſtwerden und, nidtmehr —— 
durch den Drud und das fonfurrierende Wachstum 
ibrer Nachbarzellen, ju wudern beginnen. 

Die eigentliche Urſache der frebjigen Entartung der 
normalen Gewebselemente ijt alſo nod in Duntel ge 
hüllt. Unentſchieden ijt aud) die Frage nad) der Erb⸗ 
lichkeit des Krebſes; die genannte Gammel forjdung 
macht ſie nicht wahrſcheinlich, jedoch wird vielleich 
eine gewiſſe Dispoſition zum K. vererbt. Direfte Un- 
ſteckung⸗muß, wenn auch ſicher ſehr felten ijt, 
immerhin als möglich bezeichnet werden. Gleichzeitige 
Erkrankung beider Ehegatten an K ijt verhältnis 
mäßig häufig. Iſt Verdacht vorhanden, daß eine Ver⸗ 
härtung krebſiger Natur fei, fo ijt e3 immer dringend 

eraten, die Geſchwulſt fo friih wie möglich auszu⸗ 
—— Atzmittel find viel ſchmerzhafter und un— 
ſicherer, weil Der &. niemals von dem geſunden Gewebe 
jcharf abgegrenst ijt, ſondern die beginnende krebſige 
Entartung bereits in die Umgebung unjidtbar umd 
unerfennbar iibergegangen ju fein pflegt. Dieſe m 
der Umgebung ſchon vorhandene Entartung ijt aud 
die Urſache der örtlichen Wiederentitehung des Krebſes 
nad Operationen, bet Denen man daber aud numer 
im gejunden Gewebe arbeiten mug, um gang ſichet 
u fein, daß man wirklich alles Krankhafte entfernt. 
Oberflächliche Haut- und Sdleimbautfrebje, nament- 
lid) Ranfroide, werden auch erfolgreid) durch Beſtrah 
lung mittels Rointgenjtrablen und Radiumſtrahlen 
behandelt, unter deren Einfluß die Geſchwulſtmaſſen, 
namentlic) wenn fie nidjt zu weit vorge/dritten find, 
einer rafden Einſchmelzung und kosmetiſch giinjtigen 
Vernarbung verfallen. Soll nidt operiert werden, 
weil der Kranfe eine Operation verweigert oder das 
Stadium der Entwidelung der Geſchwulſt ſchon ju 
weit vorgefdritten ijt, fo beſchränkt man ſich auf Lin- 
derung der wie rol Bejeitigung der jtinfenden 
Ubjonderungen, Bekämpfung der Blutungen, fraiti- 
gende Diät. (Vgl. Gebairmutterfranfheiten.) Im Bolfe 
werden aud die Fleiſ —*— ¢(Sarfome) St. genannt. 
Bgl. Lebert, Traité des maladies cancéreuses (Bar. 
1851); Liide, Die Lehre von den Gejdwiiljten (m 
| Pithas Billroths »Handbuch der Chirurgie<, 2. Bd., 
/1. Ubt., Stuttg. 1867—69); Xhierfd, Der Epi- 
thelialfrebs, namentlid) der Haut (Leipz. 1865); 
Winiwarter, Beitrige sur Statijtit der Karzinome 
| (Stuttg. 1878); Alberts, Das Karzinom in bhijto- 
| vifcher und erperimentell-pathologijder Beziehung 
(Jena 1887); Adamkiewicz, Unterfudungen über 
den K. und das Pringip fener Behandlung (Wien 

1893); Bfeiffer, Unterfuchungen itber den K. (ena 

1893); Siegler, Lehrbud) der allgemeinen patholo- 
gifden Anatomie (10. Aufl., daj. 1902, 2 Bde); 

Die » Verdffentlidungen« (Jena 1902) und Berhand- 

lungen (Leipz. 1902) des Komitees fiir Krebsfor— 


B. ſchung; Behla, Die Karzinomliteratur (bis 1900, 


Berl. 1901); »Die Karzinomliteratur«, bearbeitet von 
Stider (Beilage zur ⸗Deutſchen Medizinalzeitung«, 
daſ. 1902 ff.). 

Krebs, 1) Karl Muguft, Komponiſt und Diri— 
gent, geb. 16. Jan. 1804 in RNiirnberg, geft. 16. Mat 
1880 m Dresden, Adoptivſohn des Opernregiffeurs 
J. Baptiſt K. in Stuttgart, naddem er im erjten 
Lebensjahre feine Mutter verloren (feine Eltern, na- 


Krebsaugen — Krebspeft. 


mens Miedde, gehorten der Riirnberger Bühne an). 
Er geigte früh muſikaliſche Begabung, die fein Udoptiv- 
vater und J. v. Seyfried ausbildeten, wurde 1826 
dritter Kapellmeiſter am Narntnertortheater, wirfte 
dann fett 1827 als Theaterfapellmeijter in Hamburg 
umd 1850 —72 als Hoftapell meijter in Dresden. Spa- 
ter leitete er Dajelbjt Die Rirdhenmufifen. Seine Rom- 
pofitionen bejteben in gwei Opern (»Sylvia«, 1830, 
und ⸗·Agnes Bernauerin<, 1835), mehreren Sympho- 
nien, Meſſen, brillanten Klavierſachen und zahlreichen 
iedern. — Seine jweite Gattin, Aloyſia, geborne 
Michaleſi, eine vortrefflide Sangerin (Mezzo So⸗ 
pran), geb. 29. Aug. 1824 in Prag, war längere Heit 
in London an der Italieniſchen Oper engagiert und 
wirfte 1850 —70 als Hofopernjingerin in Dresden, 
wo fie 4. Mug. 1904 jtarb. Beider Todjter Mary 
K., qeb. 5. Dez. 1851 in Dresden, gejt. 28. Juni 1900 
dafelbjt alg Frau Brenning, bildete fic) unter der 
Leitung ihres Baters ju einer vorzüglichen und all- 
gemein angefehenen Stlavierjpielerin aus. 

2) Karl, Mujiffcdriftiteller, geb. 5. Febr. 1857 in 
Hanſeberg bei Königsberg i. d. Neumark, Schüler 
der löniglichen Hochſchule für Muſik in Berlin, pro- 
movierte 1891 in Roſtock zum Doftor der Philoſophie 
und wurde 1895 als Lehrer der Muſilgeſchichte an der 
fonigliden Hochſchule angeſtellt; er ijt aud) als Muſil⸗ 
referent der »Voſſiſchen Zeitung« tätig. K. gab Pb. 
©. Bads »Sonaten fiir Rermer und Liebhaber« und 
(im Auftrage der Berliner Ufademie) Beethovens 
»Sonaten im Urtert<« heraus. Außer gediegenen Ur- 
beiten fiir die »Bierteljahrsfdrift fiir Muſikwiſſen— 
ſchaft· ſchrieb er: »Dittersdorfiana« (Berl. 1900). 

Krebsangen (Krebsjteine, Lapides cancro- 
rum), fajt linjenformige, auf der emen Seite fonvere, 
auf der andern flade, mit einem wuljtigen Rand um- 
gebene weige Ralffonfremente von 4 —10 mm Breite, 
die fid) im Magen der Krebſe bilden und bei der 
Häutung ausgeworfen werden. Sie enthalten etwa 
63 Proj. fohlenfauren und 17 Bro}, phosphorjauren 
Rall, auperdem organifde, nicht leimgebende Gub- 
jtang x. In fodendem Wafjer werden fie meiſt rot, 
und in Sauren löſt fid) Der Ralf, während die orga- 
niſche Subſtanz zurückbleibt. Die meijten K. fommen 
aus Galizien und Rußland. Man benutzte fie früher 
gegen Magenſäure, Sodbrennen, zu Zahnpulvern und 
zur Entfernung kleiner fremder Körper aus den Augen. 

Krebsblume, Pflanzengattung, ſ. Croton. 

Krebdsdijtel , ſ. Onopordon. 


Krebfe, im weitern Sinne foviel wie Krebstiere | an Ernaͤhrungsſäften entzogen wird. 


(f.d.), im engern Sinn und im Gegenſatz gu den Krab- 
ben (f. dD.) oder Kurzſchwänzern die langſchwänzigen 
Zehnfüßer (Decapoda macrura) aus der Ordnung 
der Schildfrebje, zu denen Flußkrebs, Hummer, Gar- 
nele ꝛc. gehören. Ulle dieje K. bejipen einen langen, 
traftigen, in einer breiten ‘Platte endigenden Hinter- 
leib (Schwanz, Abdomen), mit dem fie ſich fortſchnellen 
oder aud), da an ihm fiinf Baar breiter Schwinn: 
füße angebradht find, ſchwimmend fortbewegen. Zum 
Kriechen oder Gehen auf dem Grunde des Wafers 
dienen ihnen die fiinf Baar Beine der Brujt, denen 
fie die Bezeichnung Zehnfüßer verdanfen. — Unter 
den acht oder mehr Familien, in die man Die K. ein⸗ 
teilt, find folgende von Intereſſe: 1) Garnelen 
j. ., Carididae), Heine oder mittelgroge, meift zart- 

= R., die auch an den deutſchen Küſten in gro- 
pen Mengen gefangen werden. Die grdpten Formen, 


bis ju 30 cm lang, finden fid) im Mittelmeer und in 


ſüßen Gewäſſern der Tropen Umerifas. 2) Hum- mäßi 
mern (Scherenkrebſe, Astacidae), die Riefen un- | die 
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ter Den Srebjen, mit dider, ftarfer Haut und gewalti- 
gen Sderen am erſten Brujtbeinpaar. Hierher unter 
andern der Hummer (Homarus), der norwegifde 
(iibrigen3 aud) tm Mittelmeer vorfommende) Him: 
mer (Nephrops), der Flußlkrebs oder ſchlechtweg Krebs 
(Astacus), ferner Der blinde Tiefjeefrebs Thaumasto- 
cheles, mit riefigen Gdjeren. 3) Languſten oder 
Panzerkrebſe (Loricata), ohne Scheren, daber aud 
ſcherenloſe Hummern genannt, Meeresbewohner. 
Die Jungen verlajjen das Ci als fehr jarte, durd)- 
fidjtige Tierchen, die man wegen ihrer feltfamen Ge- 
jtalt (fie find flad) wie cin Blatt) lange Beit al cine 
befondere Gattung, Phyllosoma (»Blattleib<), an- 
geſehen bat, und verwandeln fic) erjt allmählich in die 
erwadjene plumpe Form. Hierber unter andern die 
Languſte (f. d.). 4) Eryoniden (Eryonidae), ſehr 
merfwiirdige Tiere, die meiſt foffil (ſ. Eryon auf Tafel 
»Juraformation Ile, Fig. 17), lebend aber fajt nur 
in großen Meerestiefen vorfommen und dann im 
erwadfenen Zuſtande verfiimmerte Augen haben. 
5) Cinfiedlerfrebje, Paguriden (Paguridae), 
mit weidem, gewöhnlich in leeren Sdnedenjdaten 
untergebracdtem und daber fpiralig gekrümmtem 
Hinterleib (Pagurus, Birgus, Galathea u. a.). Man 
jtellte fie frither mit mehreren andern Familien als cine 
bejondere Unterordnung, die Anomura (Ungleid- 
jd wanjzer), den Macrura(Strebjen) und Brachyura 
(Rrabben) gegeniiber, redynet fie jest aber gu den 
erjtern. In der früheſten Jugend find fie in der Tat 
nod volljtindige Langſchwänzer. 

ſrrebſen, das Einfangen der Krebje, wird, wenn 
es unbefugteriveife gefdieht, jurijtijd) wie das un— 
aor Fiſchen behandelt. 

Krebjen, das Geräuſch beim Ausſtrömen des Gru- 
bengaſes in Berqwerten; j. Grubenerplofionen, S. 426. 

—— ſ. Krebs (medigin.). 

ſtrebstachexie, —— Kräfteverfall, der 
ſich im Verlauf der Krebskranlkheit bei nahezu allen 
Kranken einſtellt, deren Leiden ſich längere Zeit hin— 
zieht. Die K. äußert ſich in fahlem, welkem Ausſehen 
der Haut, in Abmagerung und Muskelſchwund und 
in elender, ſchlechter Ernahrung aller übrigen Or- 
gane, des Herzens, der Leber xc. Der Eintritt der K. 
erfolgt um fo frühzeitiger, je widtiger das vont Krebs 
ergriffene Organ fiir die ——— Kräfte des 
Kranken iſt, z. B. bei Krebſen der Speiſeröhre, des 
Magens, des Darms, und je mehr dem Körper durch 


| Blutungen, Zerfall und Verſchwaͤrung der Geſchwulſi 


ußerdem aber 
wirft gu ihrem Zuſtandekommen die Bildung giftiger, 
aus den Krebsmaſſen in den Kreislauf —— 
Stoffwedjelprodutte der Neubildung mit. Die RK. führt 
immer den Tod durch Erſchöpfung herbei. 

Krebsfanon (Canon cancricans), ein anon 
(j. d., S. 565), bet dem die imitierende Stimme die 
rückwärts gelejene Hauptitinime ijt. 

sfrant, ſ. Crozophora. 

Krebsotter, foviel wie Nörz. 

Krebspeft, cine in allen Laändern Wefteuropas, 
mit Unsnahme von Sdweden und Norwegen, unter 
den Krebſen aufgetretene, ungemein ſchnell verlaufende 
Krankheit, an der die Tiere zu Taufenden in wenigen 
Tagen zugrunde gehen. Dieje Epidemic ijt su Ende dev 
7Oer Jahre de3 19. Jahrh. im Wejten Europas (Frank⸗ 
reid), Belgien) zuerſt aufgetreten und vernidtete Un- 
fang der 1880er Jahre die reidjen Krebsbeſtände Siid- 
Deutfdlands und Ofterreids. Sie ijt feitdem regel- 

ig von W. nad O. vorgefdritten. 1884 wurde 
Weichjel iiberjdritten, und gu Unfang der 1880er 
39* 
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Jahre wurden die reiden Krebsbeſtände aller Urten 
in Rupland befallen. Wie im W., fo find aud im ©. 
Europas die großen Strime und die Mehrzahl iprer 
MNebenjliijje von Krebſen fajt villig entblojt, und nur 
die Duellgebiete, befonders im Gebirge, fowie ifolierte 
Seen jeigen namentlid) im O. nod) nennenswerte 
Bejtinde. Infolge der geringen nod) vorhandenen 
Srebsmengen ijt Die K. zurzeit jelten qeworden, aber 
nod) keineswegs erlofden, da fie bier und da aud) 
in Deutidland alljahrlich immer wieder von neuem 
auftritt. Die franfen Krebſe werden allmählich matt, 
marjdieren hodbeinig wie auf Steljen, befommmen 
von Beit gu Zeit frampfartige Zuckungen der Extre- 
mitäten, bids fie im Starrkrampf verenden. Bielfad 
werfen fie dabei fpontan Sderen und Beine ab. Nad 
der Urſache wurde lange Beit vergebens gefudt. Man 
vermutete fie in Barajiten der Riemen und der Haut 
(Brandiobdelliden, die indeffen trop maffenbaften 
BVorfommens unſchädlich find), ferner in Egein (Disto- 
mum cirrigerum), in Sporentieren, beſonders aber 
in Piljen aus der Familie der Gaproleqniageen, und 
ſprach von einer Mykosis astacina. cigentlidje 
Erreger wurde 1898 von Hofer in Miinden in dem 
Bacillus pestis Astaci entdedt, der ſich in allen bis⸗ 
her daraufhin unterfudten krebspeſtkranken Tieren 
ohne Ausnahme nachweiſen liek und aud) bei künſt⸗ 
lider Infeltion die Symptome der K. ftets prompt 
auslöſt. Derfelbe Bazillus erzeugt bet Weißfiſchen die 
fogen. Sduppenjtraubung. Hofer madte durd) feine 
Unterfudungen einen Bufa imenhang der St. mit der 
allgemeinen Verunreiniqung der Gewafjer durd fäul⸗ 
nisfabige organifde Subjtangen der Fabrif- und 
Städteabwäſſer ſehr wahrſcheinlich, die in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrh. zuerſt im Weſten Europas auf⸗ 
trat. Hierdurch wurden viele Tauſende von Infel⸗ 
tionsherden im Waſſer geſchaffen, von denen ſich 
Krebſe und Fiſche direft infizierten und auf ihren Wan⸗ 
derungen die Krankheit ſtromauf und ſtromab ver- 
breitelen. Auch durch frebs- und fiſchfreſſende Vogel, 
ben Fiſchotter, insbeſ. aber durch Krebsfanggeräte und 
durch Beſatzkrebſe fonnten die äußerſt widerſtands⸗ 
fähigen Krebspeſtbalterien von einem zum andern 
Waſſer verſchleppt werden und aud in nicht verun- 
reinigten Wafjern die K. erzeugen. Als beſtes Vor- 
beugungsmittel gegen die K. ijt die Reinhaltung der 
Gewäſſer gu empfehlen, ferner bei den neuerdings 
in großem Maßſtab vorgenommenen Verjuden zur 
Cinbiirgerung des Krebſes eine 14tägige Quarantine 
aller Bejagtrebfe in fliefendem Waſſer, wenn fie von 
weither tranSportiert oder von Händlern bezogen find. 
Der Genuß frebSpejtfranfer Krebſe ſcheint fiir den 
Menſchen nicht gerade ſchädlich gu fein, obwobl fleine 
Tiere, wie Ratten und Meerſchweinchen, an dem Krebs⸗ 
pejtbagillus zugrunde geben. 

Krebeſcher, Pflanze, ſ. Stratiotes. 

ſerebsſcherenkalke, Schichtenreihe der ſchwäbi⸗ 
ſchen Juraformation (ſ. d., S. 386). 

Rrebsfpinnen (Pantopoda), ſ. Pantopoden. 

Krebsiteine, ſ. Krebsaugen. 

Krebstiere (Kruſtentiere, Kruſta zeen, Crusta- 
cea, hierzu Tafel ⸗Krebstiere I und I<), Klaſſe der 
Gliederfiifer, mit einer Chitinhiille umgebene Tiere, 
deren Kopf und Bruſt meijt zum Cephalothorar 
(Ropfbrujt) verſchmolzen ijt, der wie aud) ber Hinter- 
leib Gliedmaßen trägt; die K. bejigen im Gegen- 
jag gu den übrigen Gliedertieren gwei Paar Fühler 
und atmen durd Riemen. Die Gripe der K. ſchwankt 
von mitroffopijden Dimenfionen bis zur Linge meh- 
rerer Meter. Die Haut ijt von einer Schicht Chitin 
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bedeckt, die bei den fleinern Arten dünn und nad- 
giebig bleibt, bei ben größern Urten jedod cine Dide 
von mebreren Willimetern erlangt und durd Ab— 
lagerung von Kallſalzen febr feſt wird (daber Kruſten⸗ 
tiere). Kopf bejteht aus mehreren innig mit- 
einander verbundenen Ringen (Geqmenten), die, mit 
denen der Bruſt verjdmelgend, den Cephalothorar 
bilden, worauf die freien (nidjt verſchmolzenen 
Ringe der Brujt (Thorax) und de3 Hinterleibes 
(Wodomen) folgen; dieje beiden Teile find jedoch nidt 
immer ſcharf gu trennen und verſchmelzen zumial bei 
vielen Schmarotzern. tiberhaupt fann der Leib be: 
ſonders bei ſchmarotzenden Krebstieren feine Ringe 
lung oder Gliederung und zugleich die Beine mitunter 
ganz einbiigen, fo daß man in foldjen Fällen die Tiere 
nidt fiir &., fondern fiir Würmer oder Weidtiere ge- 
alten bat, bis es gelang, ihre nod) nicht riidgebilde- 
ten Jugendjtadien aufjujinden. Gliedmaßen (Ab⸗ 
bildungen Tafel J und ID) gehiren gu jedem Körper⸗ 
ring cin Baar. Die erjten betden Paare am Kopfe find 
Fühler (Untennen), tinnen aber aud) nod) gum Ru 
dern und Unklammern dienen; gewöhnlich find fie lang 
und beſtehen aus vielen Gliedern. Die darauf folgen- 
den Paare find Mundwerkzeuge, nämlich 1 Baar Ober- 
fiefer (Mandibeln), 1—2 Baar Unterfiefer (Marillen) 
und aud) nod) bid zu 3 Paaren Kieferfüße. Legtere, 
alfo das 6.—8. Gliedmaßenpaar, dienen aber bet den 
niedern Rrebjen meijt gang allgemein, bei Den höhern 
wenig{tens in der frühen Suara nod gum Schwim⸗ 
men oder Gehen und werden erjt in Dem Mage, als 
der Körper wächſt, in ben Dienft ded Kauens gezogen 
(Raufiipe). Bei manchen Sdmarogern helfen fie das 
Tier an feinen Wirt anbheften; vielfad find dann 
aud) die Kiefer nicht mehr gum Beigen und Kauen, 
fondern gum Steen und Gaugen eingeridtet. Die 
folgenden Gliedmaßen (wenigitens das 9.— 13. 
Paar) find bei den niedern Krebstieren haufig breite 
Ruderfiipe, bei den — ſchmale und mit einer 
Schere (chela) bewaffnete Greif- oder mit einer 
Klaue endende Gehfüße des Bruſtabſchnittes. Der 
Hinterleib trägt oft breite, aber kurze Blattfüße, die 
zum Schwimmen oder —— dienen und außer⸗ 
dem zur Atmung oder zum Tragen der Eier ver— 
wendet werden. Die Verdauungswerkzeugeſind 
größtenteils ſehr einfach. Die Nahrung wird gelaut 
oder —— und gelangt durch eine kurze Speiſe⸗ 
röhre in den meiſt geräumigen Magen oder aud vor: 
her nod) in den fogen. Naumagen, in dem fie 
nad Bedarf durch Chitinplatten nod beſonders jer- 
tieben wird. Der Darm verlauft geſtreckt nad) hinten 
und endet int letzten Segment durd den Ufter, der 
bei Schmarotzern fehlen fann. Die höhern K. be- 
figen cine febr umfangreide Leber, die den niedern 
Formen haufig ree Das Nerven{ — ¶. hier⸗ 
über bei Gliederfüßer) beſteht aus dem oberhalb 
des Schlundes gelegenen Gehirn, von dem die Nerven 
gu den Augen und den vordern Fühlern abgeben, 
und bem unterhalb desfelben verlaufenden ch⸗ 
ſtrang, d. h. einer Kette von Nervenknoten oder Gang: 
lien, von denen urſprünglich gu jedem Körperring 
cin Baar gehirt. Vielfach iſt jedoch die Kette febr fur; 
und fann fic fogar auf eine groke in der Bruſt ge 
leqene Nervenmaſſe befdrinten, von ber die Rerven 
aud) 3u den hintern Segmenten ausjtrablen. Augen 
ie nur felten; bei manchen höhern Srebjen find 
ie auf langen, beweglidjen Stielen angebradt (es 
gibt unter ihnen blinde Yrten, die gwar die Wugen- 
jtiele nod) beſitzen, jedoch feine Uugen mehr darauf 
haben); gewöhnlich aber liegen fie unbeweglich an 








1. Hiipferling (Cyclops), mit 
Eiern. Stark vergröbert. 
(Art. Ruderfusser.) 
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6. KiefenfuS (Apus) 
Natiirl. Grobe. 
(Art. Blattjiieser,) 





Meyers Kony, - Lexikon, 6. Aufl. 


(Lepas). Natiirl. Gribe. 


4. Karpfenlaus (Argulus 
foliaceus), von unten gesehen. ');. 
(Art. Narpfentaus.) 








3. Wasserfloh (Daphnia), 
Stark vergrésert. 
{Art. Wasesersloh.) 


2a. Entenmusc hel nach Ent- 


2. Entenmuschel — fernung der rechten Schale, *); 


(Art. Rankenfiscer.) 


. Chondracanthus gibbosus. 
Weibchen mit Mannchen §. %/- 
(Art. Ruderfiasser.) 


7. Cypridina mediterranea. 
Stark vergréBert. (Art. Muschelkrebee.) 44, (Art. Pfeilachwanze.) 


8 Molukkenkrebs 
(Limulus moluccanus). 





Bibliograph. Institut, Leipzig. 
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1. Wasserassel (Asellus aquaticus) 
von der Bauchseite, *). (Art. Assedn.) 





5. Fiohkrebs (Gammarus 


pulex), . (Art. PloAdrebee.) 


7. Garneete (Crangon vul- 
Garis), nat, Gr. (Art. Garnecten.) 





2. FiluSkrebs (Astacus fluviatilis), 
Bauchseite des Weibchens mit Eiern, 
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4. Heuschreckenkrebs (Squilla 
mantis). 7/4. (Art. Schéldbrebe.) 


hy. (Art. Plex 





ekretea.) 
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3. Cephalothorax des Flufkrebses nach Entier- 
nung der Kiemendecke. 
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6. Diastylis sculpta, Mainnchen, 
(Art. Schildkrebac.) 


9. Kellerassel 
(Oniscus scaber) “ie 


pagurus). (Art. Asselin.) 


hy. (Art. Xrabben,) 
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Krebswurzel — Kredensbrief. 


Dem Seiten ded Ropfe3. Gie find entweder cinfad 
oder zuſammengeſetzt (facettiert, f. Muge) und gleiden 
Denen Der Inſeklen. Die fogen. Rebenaugen am Baud 
oder an der Brujt, wie bei den Cuphaujiden, find 
Veudtorgane (f. d.). Bum Hören dienen anfdeinend 
Sinneshaare an veridiedenen Rirperteilen, die auf 
Tne in Sdhwingungen geraten. Die Fühler tragen 
Haare zum Tajten, wie aud wohl gum Rieden und 
Schmecken. Die an verjdiedenen Kirperteilen, beim 
Flußlrebs in der Bafis der vordern Untenne befind- 
lien, mit Sinneshaaren ausgefleideten und mit 
jogen. Hörſteinen verfehenen Bläschen find Geid- 
qewidts-, nidt Gehdrorgane. Die Utmung ge- 
ichieht Durch die dufjere Haut oder die Riemen, jart- 
hautige Blatter, Säckchen, einfade oder veriijtelte 
Schläuche, in denen das Blut langſam zirkuliert und 
fo Durd) die Wandungen hindurd den zu feiner Be— 
lebung ndtigen Sauerſtoff aufnejmen fann. Gie lie- 

en an verfdiedenen Rirperjtellen, an den Schwimm⸗ 
4 des Hinterleibes oder vorn an den Seiten des 
Cephalothorax, und ragen entweder frei hervor, oder 
ſind von einer harten Decke umſchloſſen und ſo in 
einer eignen Niſche (Kiemenhöhle) untergebracht. Zur 
Erneuerung des Atemwaſſers innerhalb dieſer Höhle 
find oft nocd beſondere Wedelapparate an den Beinen 
vorhanden. Nur wenigeR. atmenjtatt des Waſſers Luft. 
Das Blut (Hamolymphe) ijt meijt farblos, mitunter 
jedoch blau oder ritlich. Bei cinigen Krebstieren enthalt 
es denſelben Farbjtoff wie bei den Wirbeltieren (das 
Haimoglobin), bei andern einen mit ähnlichen Eigen— 
ſchaften begqabten, aber blauen (das Hämocyanin). 
Das Herz fehlt nicht felten bei den niedern Krebs— 
tieren ; ijt es vorhanden, fo liegt es jtets auf der Riid- 
jeite, erjtredt fic) dort Durd ein oder mebhrere Seg⸗ 
mente und treibt dad Blut durch Udern oder aud 
ohne Vermittelung derjelben in die Liiden zwiſchen 





Rota ciner Krabbe, von der Seite; ftart vergropert. 
a Swany, b Ridenfiadel, e Stirnſtachel. 


den Mustein, Cingeweiden rc. Als Nieren (Extre- 
tionSorgane) finden fid ftets befondere Driifen vor, 
entweder amt Ende ded Mitteldarms oder am Kopf 
(als fogen. Sdalen- und Untennendriijen). Wit we- 
nigen Ausnahmen (Ranfenfiifer) find alle K. getrenn- 
ten Geſchlechts, die Männchen im allgemeinen 
fleiner als die Weibdhen; Begattung und Ciablage 
jtehen gewöhnlich in Beziehung zur Häutung und 
finden ebenfo häufig wie dieſe jtatt. Barthenogeneje 
fommt nur bei einigen Urten vor. Die Cier werden 
von den Weibchen meijt unter dem Bauche an die 
Schwimmfüße des Hinterleibes angebheftet (j. Tafel I, 
Fig. 2, und Tafel »Cier von Fiſchen ꝛtc.«, Fig 18 u. 
19) oder in befondere Bruttafden abgelegt und bis 
= Ausſchlüpfen der Jungen umbergetragen fowie 

ſtändig mit friſchem Waſſer befpiilt; nurfelten wer- 
den ſie in das Waſſer abgelegt. Die Jungen ſehen 
bet manchen Familien den Erwachſenen jo wenig 
ähnlich, daß man ſie früher als beſondere Gattungen 
beſchrieben hat und auch jetzt noch dieſe Namen 
Nauplius, Roa rc.) als Bezeichnung fiir gewiſſe 

arvenſtadien feſthält (ſ. Textfigur und Tafel »Ent- 
wickelungsgeſchichte I<, Fig.2—5). Die Umwandlung 
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in die fpditere Form geſchieht allmählich, bei Gelegen- 
Heit der Häutungen. Faſt alle &. nabren fid) von 
tieriſchen Stoffen, vielfach ſchmarotzen fie auf oder in 
anbdern Tieren. Die meijten leben im Weer, ver: 
haltnismapig wenige im Süßwaſſer, nur einige auf 
dem Land an feucten Orten. Wegen ihres Fleiſches 
find die größern Formen ein gejdagter Handelsarti- 
fel (Oummer rc.). RNennenswerten Sdaden tun nur 
wet fleine Arten Ringelfrebje (ſ. d.), indem fie Schiffs⸗ 
auholz zernagen. 

—R Le K. (f. die Abbildungen von Bostrichopus 
auf Tafel »Steinfohlenformation I<, Fig 6, und von 
Pemphix auf Tafel »Triasformation I«, Fig. 3) ge 
Hiren mit zu den älteſten Verfteinerungen. Die Zayl 
der leben den Arten wird ſehr verſchieden angegeben, 
beträgt aber ſicherlich viele Tauſend, zumal die flei- 
nern, mifroftopifden Formen nod) lange nicht alle 
befannt find. Berbreitet find fie fiber die ganze Erde 
bin, beſonders in Den wairmern Gegenden. Gint eilung: 


I. Riedere K. (Entomostraca), von meift cinfadem Bau, klei⸗ 
nem Korper und wedhjelnder Segmentzahl. 

1) Blattfifer (Phyllopoda), von ſehr urfpriinglider Form, 
mit vielen Segmenten und vielen blattférmigen Beinen 
(bierber 4. B. Wafferfloh, Kicfenfug, Tafel 1, Fig. 3 u. 6). 
S. Wlattiifer. 

2) Muſcheltrebſe (Ostracoda), Meine A. mit nur 7 Bein⸗ 
paaren und einem ben Leib villig umſchließenden Sada: 
lenpaar (bierher 3. B. Cypris und Cypridina, Tafel 1, 
Fig. 7). S. Mufdelfrebje. 

8) Nuberfüher (Copepoda), fleine K. mit wenigen Bein- 
paaren, ohne Scale (bierber 4. B. Hilpferling, Rarpfcn'aus, 
Chondracanthna, Tafel I, Fig. 1, 4 u. 5). S. Huderfiiper. 

4) Ranfenfiiger (Cirripedia), feftfigende, meift hermaphro⸗ 
ditiſche K. mit gewöhnlich 6 canfenartigen Beinpaaren (hier= 
ber y. B. Entenmuſchel, Tafel L, Fig. 2). S. Rankenfiifer. 

IL. Hohere KW. (Malacostraca), meift gréfere und barum aud 
fomplijiertere Tiere mit beftimmter Cegmentjahl. 

5) Leptoftrafen (Leptostraca), bilden ben UÜbergang von 
I zu IC und wurben frilber ju ben Blattfifern gerechnet. 
Hierher nur bie Familie der Nebaliidae mit wenigen 
lebenden Gattungen und Arten, vielleicht aud verſchiedene 
foffile &. 

6) Sdildtrebfe (Thoracostraca), mit einem Rildenfdild, 
das gewöhnlich alle Brujtringe von obenher umſchließt, 
und meift mit geftielten Mugen (bierher 4. B. Fluptreds, 
Heufdredentrebs, Tafdentrebs, Diastylis, Garnelcn, 
Tafel Il, Fig. 2—4 und 6—8). S. Schildfredfe. 

7) Mingelfrebfe (Arthrostraca), ohne Rückenſchild und mit 
figenden Mugen (bierber 5. BU. Waffers und Kelleraffel, 
Flobtreds, Walfiſchlaus, Tafel Il, Fig. 1, 5 u. 9). S. 
Ringeltredfe. 

Uber den Moluffentreb3s (Tafel I, Fig. 8), der 
frither gu den Schildfrebjen gerednet wurde, f. Pfeil: 
ſchwänze. 

Vgl. Milne-Edwards, Histoire naturelle des 
Crustacés (Par. 1834—40, 3 Bde.); Dana, Cru- 
stacea of the United States Exploring Expedition 

Philad. 1852, 2 Bde., mit Utlas); Frig Miller, 
fir Darwin (Leips. 1864); Claus, —— 
—— der genealogiſchen Grundlage des 
ſtazeenſyſtemns (Wien 1876); Gerſtäcker, Cru- 
stacea (5. Bd., 1. Ubt. von Bronns »Klajjen und Ord⸗ 
nungen de Tierreidh3<; 1866 ff., nod) unvollendet); 
Boas, Studien iiber die Verwandtſchaftsbeziehungen 
der Malafojtraten (Leipz. 1883); Stebbing, A his- 
tory of Crustacea recent Malacostraca (Lond. 1893). 
bswurgel, Pflanjengattung, ſ. Polygonum. 

Rredéng (ital. credenza), Beglaubigung; Trint- 
gefäß, woraus auf Treu und Glauben getrunfen wird 
(j. Kredenzen); Schenktiſch (j. Kredenztiſch); aud 
ehrenvolle Bewilllommnung. 

Kredéngbrief, ſ. Credentia. 
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Kredéngen, urfpriinglid das Vorkoſten der Spei- 
fen und Getranfe, nach altafiatijder Sitte, um Glau- 
ben und Bertrauen (ital. credenza) gegen etwaige 
Vergiftung ju gewähren; ſpäter beſchränkt auf das 
Darreidhen von Getriinfen mit dem Untrinfen als 
Reichen des Willfommens (Rutrinfen). Dem will- 
fommenen Gajte fredengte Die Hausfrau den Becher. 
Gegenwartig bezeichnet der Uusdrud ganz allgemein 
Darreiden von Getranten. 

Kredenztiſch (Kredenz) ein feit dem 15. Jahrb. 
gebrauchter Unridtetifd oder ⸗Schrank mit oder ohne 
jtufenformigen Aufſatz, auf dent Speijen und Ge- 
tränle aufgeltellt werden, bevor fie auf die Tafel fa- 
men (fj. Tafel ⸗Möbel I<, Fig 10). Yn neuerer Zeit 
ijt Der K. Durd) das Büfett verdrangt worden. 

Kredibilitat (lat.), Glaubdwiirdigfeit. 

Kredit (lat. creditum, das Geglaubte, Anver⸗ 
traute, ital. crédito, franz. crédit) ijt die Befugnis 
zur Verwendung fremder Giiter, eingeraumt auf 
Grund des Vertrauens, daß der Rreditnehmer die da- 
durch entitandenen Verbindlidfeiten feiner Zeit erfiil- 
len werde. Dies Vertrauen fann fowohl auf dem Zu— 
trauen zur Perſon und ihrer Zahlungsfähigkeit als 
aud) auf andern Umſtänden —S— 
Rechte, Staatshilfe ꝛc.) begründet ſein. Die Zeit, auf 
die kreditiert wird, kann eine beſtimmt bemeſſene, 


lürzere oder längere fein (kurzfriſtiger, langfriſtiger 
biliartredit oder Bodenkredit ſchlechthin der zur 


K.). Sie iſt unbeſtimmt bet durch den Gläubiger nicht 


fiindbaren Anlehen, bei denen der Schuldner (Staat) | 


an eine beſtimmte Tilgungsart ſich nicht gebunden 
hat, Dann bei Dem durch den Gläubiger ftets Hind- 
baren K. (ſtets fällige Depofiten, einlösbare Bant- 
noten). Je nach der Perſon des Schuldners oder auch 
der Bedeutung des Kredits unterſcheidet man zwiſchen 
öffentlichem und Privattredit; erſterer iſt der 
KR. der Perſonen mit öffentlich-rechtlicher Stellung 
Etaat, Gemeinde) oder auc) der durch öffentliche 
Kreditanjtalten vermittelte KR. Der KR. fann die Form 
vou Darlehen oder von Stundungen des Kaufpreiſes 
annehmen. Auch Pacht, Miete, Gebrauchsleibe wer- 
den öfters als Kreditgeſchäfte bezeichnet. Der K. kann 
entiveder als Entgelt (verzinSli der &.) oder aud 
ohne ſolches (unverjinslider, 3. B. bei Ausgabe 
von Banknoten) gewahrt werden. Der verjinslicde 
Darlehnstredit ſchafft dem Mreditgeber eine privat: 
wirtſchaftliche Rapitalantage. Man fann vom Stand- 
puntte des Rreditgebers aus nad) dem von ihm be- 
abjichtigten Bwed Anlage- und Umlanfstredit 
unterſcheiden, je nachdem der K. auf liingere Reit ge- 
eat wird und Grundlage linger währender Renten- 
ezüge ijt, oder nur auf fiirzere Beit zum Swed der 
Erleihterung de3 Güterumſatzes gewährt wird. Der 
K. Heipt Ronfumtivfredit, wenn fiir Zwecke des 
RKonjums, Produltivfredit, wenn fiir Zwecke der 
Produltion geliehen wird. Zwiſchen beiden gibt es 
allerdings keine fcharfe Grenze (Leihen fiir Swede 
der techniſchen Uusbildung, bie Zwecke der Lohn⸗ 
zahlung oder des eignen Unterhalts). Auf niedern 
Kulturſtufen mit unentwickeltem BVerfehr und weni 
ausgedehnter Arbeitsteilung kommt faſt ——— 
der Konſumtivkredit vor, auf höherer Stufe tritt der 
Produltivtredit mehr in den Vordergrund. Betrad- 
tet man die Grundlagen des Kredils, fo erſcheinen 
als ſolche entweder nur die quten wirtſchaftlichen und 
moralifden Eigenſchaften des Rreditnehmers, deffen 
Fleiß, Geſchicklichleit, Redlichteit 2., oder nod) andre 
Umſtände, wie Biirgidaftsleijtung, Einräumung 
von Redjten, insbef. dinglichen Redten (Hypothek, 
Faujtpfand), äußerer Zwang rein ſozialer (gefell- 
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ſchaftliche Achtung rc.) oder ſtaatlicher Natur (Rechts⸗ 
pflege, Kreditgeſetze, Art der Exekutive). Steht dem 
Gläubiger nur ein einfaches Forderungsrecht ju, 
indem der gewährte K. lediglich auf ſeinem Vertrauen 
zur Perſon des Schuldners und ihrer allgemeinen 
Vermögenslage beruht, fo heißt der KR. Perſonal- 
kredit. Dieſer fann gewährt werden, ohne daß 
eine ſchriftliche Aufzeichnung ſtattfindet (unverbriefter 
&.), oder es erfolgt eine ſolche und zwar entweder 
durch den Kreditgeber (Buchkredit), oder durch den 
Kreditnehmer (mittels einfachen Handſcheins [Chiro- 
oder in beſonders verbindlicher Form 
Wedjelfredit]). Der K. ijt dagegen Realfredit, 
wenn die Sicherheit des Glaubigers durch ein ding 
liches Recht an emer Sade nod) bejonders derart ge- 
jdiigt wird, daß defjen Anſprüche unberiibrt durch 
Stonfurs und perſönliche Forderungen ſowie mebr 
oder weniger unabbingig von perjonliden Berhalt- 
niſſen des Schuldners itberhaupt bleiben. Die Sicer- 
heit fiir ben Gläubiger hängt dann vorzüglich von der 
Art des Gegenſtandes (Verderblidleit, Preisſchwan⸗ 
fungen) und von der Beleihungsgrenze ab, d. h. von 
dem Prozent des tarierten Wertes, bis gu dent daé 
Pfand beliehen wird. Dit der Gegenitand, an dem 
cin Pfandredt eingeräumt wird, ein Immobil (Haus, 
Grunditiid), fo heißt der R. Hypothekarkredit 
oder Jmmobiliartredit. Auch wird als Immo— 


Förderung der Bodenwirtſchaft, bes. zur Beſchaffung 
von Anlage⸗ und Meliorationstapital genommene &. 
bezeichnet. Dem Hypothefarfredit, bei Dem das Pfand 
im Beſitz des Schuldners bleibt, jteht der Fauſtpfand⸗ 
fredit gegeniiber, bei dem der verpfindete Gegen- 
jtand beweglich ijt und in den Gewahriam des Glau: 
bigers übergeht. Cine Mitteljtellung zwiſchen beiden 
nimmt der auf Lagerideine (j. d.) gewährte K. ei, 
bei dem das bewegliche Bfand der Verfiiqung des 
Cigentiimers —— iſt. Der Fauſtpfandkredit gout 
Waren, Ejfetten, Edelmetalle; vgl. Lombard) ijt Mo- 
biliarfredit. Lepterer dient vorzüglich zur Beſchaf—⸗ 
fung von Betriebsfapital, vornehmlid) bet Handels- 
geſchäften. Bei den meijten Rreditierungen , insbei. 
des Geſchäfts⸗ und ——— **— (Handel stredit), 
jteht die Perſon und ihre wirtſchaftliche Lage im Bor- 
dergrund, wahrend die iibrigen Stiigmittel des Kredits 
nit in Anwendung fommen. 

Kreditgewährungen fommen auf jeder gefelljdaft- 
liden Entwidelungsjtufe vor. Dies beruht darauf, 
dak oft Leijtung und Gegentleijtung überhaupt nidt 
Bug um Zug erfolgen fonnen (längere Broduftions: 
oder Genufdauer, Verjendungen auf größere Ent- 
fernungen xc.). Seine volle Wirfjamfeit entfaltet der 
R. Freilich erſt bei fortgeſchriltenen wirtſchaftlichen Ber- 
hältniſſen. Seine volfswirtidaftlide Bedeutung liegt 
Darin, daß er Giiter und Rapitalien in die Hande von 
Perjonen ju übertragen gejtattet, die jie nugbringen- 
der verwenden finnen als die bisherigen Eigentiimer, 
ferner, dak er die Möglichkeit eröffnet, Defizits und 
überſchüſſe in Raum und Zeit zu begleichen, Kräfte, 
Rapitalien und Befriediqungsmittel in angemefjener 
Weiſe zeitlich zu verteilen und damit einen planvollen 
Zuſammenhang aller wirtidaftliden Mapregein ju 
ergielen. Er ijt eine wefentlidhe Bedingung eines ge- 
ordneten, ununterbrodenen Taujfdverfehrs und for- 
dert eine beſſere Ausnutzung vorhandener Kräfte und 
Mittel, indem er Ronzentrierungen fleiner Rapitalteile 
und bie Bildung grofer, an den Produktionskoſten 
jparender Linternehmungen ag Während er 
zum Sparen anregt und die Bildung arbeitsfreien 
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Einkommens erleidtert, erweitert er Den Spielraum 
der Spefulation, mindert die Schwierigfeiten, Form 
und Unifang der Unternebnuingen dem jeweiligen 
Bedarf anjupafjen, und gejtattet erheblide Erjparun- 

en an Urbeit (3. B. bet Abrechnungen und beim 

iroverfehr) und Kapital (Münzweſen). Jnfolge die 
fer wirtidaftlid) giinjtigen Wirfungen des Rredits 
bildet fic) mit Entwidelung der wirtſchaftlichen Kul⸗ 
tur aud) die fogen. Rreditwirt{daft aus, d. bh. 
der Sujtand der Volkswirtſchaft, bei dent verhaltnis- 
ron = 3 viel Rreditierungen vorkommen und insbeſ. 
ber Warenumſatz häufig ohne direfte Vermittelung des 
a durch Ubrednung und überweiſung 2. 
erfolgt. 

So vorteilhaft der ridtiq gebraudte KR. fiir die 
Vollswirtſchaft tit, jo naheliegend find die Gefahren 
des Mipbraudes. Er verſtärkt die Macht des wirt- 
ſchaftlich Starfen, den er in die Lage fest, neben dem 
eignen aud) über fremdes Rapital zu verfiigen und 
in nod) höherm Grad auf den wirtſchaftlich Schwa— 
chen ju Ddriiden; er verleitet gu uniiberlegten Uus- 
gaben, gu zweifelhaften Unternehmungen, er gibt Ge- 
legenbett gu ſchwindelhaften Griindungen und betrit- 

eriſchen Manipulationen, gu Uusbeutung und Wu- 
—F Der K. kann denmad die Wirtſchaftlichkeit von 
Gläubiger und Sduldner untergraben; jum Teil ijt 
es ſchwer, wirtſchaftlichen Kreditbedarf und Sredit- 
würdigleit genau zu bemeſſen, teils auch ſtehen menſch⸗ 
liche Schwade, Mangel an Perſonal- und Sachlennt⸗ 
nis, Eigennutz und Böswilligkeit einer — 
Entwidelung der Kreditverhältniſſe im Wege. Zu— 
nächſt wirfen dieſe Urſachen ſchädlich fiir die Betei— 
ligten. Die weitere Wirkung iſt aber die, daß nicht 
allein, wenn ungeſunde Kreditierungen in größerer 
Bahl vorfommen, das allgemeine Vertrauen erjdiit- 
tert wird, fondern, daß aud) Kapital und rbeits- 
friifte bradgelegt und bereits vorhandene Rapitalien 
und geſchaffene wirtſchaftliche Unjtalten vernichtet wer- 
den. Alsdann fiihrt der K., ftatt zu planmäßiger Ver- 
fniipfung wirtſchaftlicher Erſcheinungen in Raum und 


Zeit, gu Stodung und Unordnung in Gewerbe und | 


Haushalt (jo insbej. bet der ungejunden Borgwirt⸗ 
ſchaft im fleinen Verfehr) und nicht felten gu bedent- 
lidjen Erſchütterungen der ganzen Vollswirtſchaft, su 
Krad und Handelstrifen (j. d.). 
Wittel zur VBefeitiqung diefer übelſtände und zur 
Minderung ibrer Wirkung find eine gedeihlide be 
anijation des Stredits, WUnjtalten, welche die Prü— 
ame der Kreditwiirdigfeit erleidhtern, die Barjzahlung 
firdern und gegen drobende Berlujte fidern, wie die 
Schutzgemeinſchaften (ſ. d.), die Wustunftsbureaus 
(j. Uustunft), die unter dem Namen Kreditreform 
neuerdings gebildeten Vereine (vgl. Rreditreform- 
vereine), die es fid) zur Aufgabe gejtellt haben, auf 
dem Wege ded Mahnverfahrens Außenſtände von 
ſchlechten Schuldnern einguziehen und Wustunft über 
Die Kreditwiirdigteit an Mitglieder gu erteilen, die Ge- 
währung von Rabatt bei Sucaatices (vgl. Rabatt- 
fparanjtalt) xc., ſodann eine qute Drdnung des Kre— 
ditrechts, das einerſeits den Gläubiger durch ſchleu— 
nige Erledigung der Schuldklagen, ſchnelle Durchfüh— 
rung von Zwangsvollſtreckungen xc. ſichert, anderſeits 
den Schuldner gegen Ausbeutung durch den Gläu— 
biger ſchützt (vgl. Wucher). Allerdings werden alle 
Sreditreformbejtrebungen nur geringen Erfolg ha— 
ben, wenn nicht cine tiidhtige Erziehung gu jittlid)- 
wirtſchaftlicher Kraft mit ihnen Hand in Hand geht. 
tiber den gewerbliden K. j. die Urtifel »Crédit mobi- 
lier« und »>Genojjenidaften«, S. 573, über den land: 





landwirtſchaftlicher. 615 


wirtſchaftlichen K. den folgenden Urtifel. Val. Nebe- 
nius, Der öffentliche K. (Rarlsr. 1820, 2. Aufl. 1829); 
Knies, Geld und K. (Verl. 1876 —79, 2 Bde.); 
Lexis, Urtifel K. im »>Handworterbud der Staats. 
wijjenfdajt«, Bd. 5 (2. Aufl., Jena 1900); v. Ro- 
morzynſtki, Die nationaldfonomijde Lehre vom K. 
(Innsbr. 1903). 

Jn der Finanjverwaltung bezeichnet man mit 
K. die Dem Finanjminijterium gejeplich gegebene Voll- 
madjt, fiir bejtinunte Verwaltungsmapregeln, deren 
Koſten nur annähernd veranjdlagt werden fonnten, 
Summen bis ju einer vom Budget bejtinunten Hoge 
aus den Einnahmen ju bewilligen. 

Kredit, landwirtidaftlicer, der Darlehns- 
fredit Der Landwirte. Nad) dem Bwee der Mredit- 
aufnahme ift er entweder Beſitz⸗, Meliorations- oder 
Betriebstredit. Der Befigtredit ijt der jum Zweck 
des Erwerbs oder der Erhaltung des Beſitzes in An— 
ſpruch genommene Kredit und entweder Crbabjin- 
dungs · oder Kauffredit; der Mieliorationstredit 
dient der Erhdhung der Ertragsfahigteit eines Grund- 
ſtücks (insbef. durch Vornahme von Bodenverbefje- 
rungen); der Betriebstredit wird gum Hwee der 
Befdajfung oder dnjung der Betriebsmittel in 
Anſpruch genommen. Die beiden erjten Formen des 
Rredits werden aud) als Grundfredit bezeidjnet. 
Meliorations- und Betriebstredit find dem Zweck nad) 
PBrodultivfredit; denn die aufgenommenen Ka— 
pitalien werden zur Verbeſſerung der Wirtſchaft ver- 
wendet und verzinſen und amortifieren fic) bet zweck 
ent{predjenden Maßnahmen von felbjt. Der Beſitzkredit 
Dagegen bedeutet in der Regel eine reine Belajtung 
ohne Ertragsjteiqerung. Es ijt deshalb für die Be- 
urteilung der landwirtſchaftlichen Verſchuldung von 
erheblider Bedeutung, ob die Schulden fir den einen 
oder Den andern Swed aufgenommen worden find. 
| Rad) der Urt und Weiſe der Sicherung der Gläu— 

biger unterfdeidet man den Real- und den Per- 
fonalfredit. Im erjtern Fall beſteht die Sicherung 
des Gliubigers in einem Pfand und jwar in der Ver- 
pfindung von Immobilien (Immobiliar- oder Hy- 
pothefarfredit) oder von Mobilien (Getreide, Wolle 
u. Dgl.); im letztern Fall in der perjontiden Tildtig- 
eit und allgemeinen Kreditwiirdigfeit des Landwirts. 
Mandmal wird nur der Immobiliarkredit als Real- 
Fredit bezeichnet, während Wobiliars und Perſonal— 
fredit im engern Ginn als Perſonalkredit zuſammen⸗ 
gefaßt werden. 

Die befondern Verhältniſſe der landwirtidaftliden 
Produttion bringen es mit fid), daß die gewöhnlichen 
Kreditveranjtaltungen dem Bediirfnis der Landwirte 
nidt geniigen, daß vielmebr fiir den landwirtſchaft⸗ 
lichen Kredit bejondere Einridtungen gefdajfen wer- 
den müſſen. Das gilt fowobhl fiir den Immobiliar— 
al8 den Wobiliar- und Perjonalfredit. 

L Der Jummobiliarfredit. Es 3 juerjt von 
Rodbertus hervorgehghen worden, dak der Boden 
wohl eine Jabresrente abwerfen, aber feine Kapital— 
ſumme aus dent Betrieb liefern fonne. Insbeſondere 
fann ein sum Zweck des Vejigeriverbes aufgenommenes 
Darlehen nur verginjt und unter giinjtigen Verhalt- 
nijjen in fleinen Jahresraten abgetragen werden. Die 
angemefjene Form des Beſitzkredits ijt deshalb das 
langfrijtige und nod) beſſer das auf fetten des Gläu— 
bigers unfiindbare Darlehen. Bei dem gu Zwecken der 
Melioration und iiberhaupt der Produftionsjteige- 
rung aufgenommenen Kredit ijt das Verhaltnis aller- 
dings injofern giinjtiger, als das Leihfapital bei ra- 
tioneller Verwendung überſchüſſe gewähren wird, die 
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zur Verzinfung und Umortifation dienen. Wein hier 
mug der Landwirt wenigſtens fiir die Beit der be- 
redyneten Amortiſation vor Kündi ung gefidiert fein. 
Nun fann der Darlehnsbedarf bed Ran wirt8 ſowohl 
dadurch gededt werden, dak der Darlehnsnehmer das 
Rapital unmittelbar von einem Rapitalijten erhält. 
der mit ihm den Darlehnsvertrag ſchließt, als auc 
dadurch, daß Das Kapital von einer RKreditanjtalt ge- 
lieben wird, die auf thre Rechnung und Gefabr Rre- 
dit nimmt und gibt. Wenn Landwirte nur auf den 
erjten Weg angewwiefen find, fo ergeben fid) auch fiir 
Darlehnsnehmer, die ſichere Schuidner find, bei de- 
nen der Gliubiger fein Rijifo fiir Kapital und Rin- 
jen ju tragen bat, ſchwere übelſtände. Dieſe beftehen 
insbeſ. Darin, daß fie im Bedarfsfall nicht jederzeit 
einen Glaubiger finden, daß der Zinsfuß oft un- 
verhiltnismapig Hod ijt, und dak jie nur fiindbare 
Darlehen erhalten können und die Rückzahlungspflicht 
nicht der Verwendung ded Kapitals und der Rück— 
zahlungsfähigleit der Schuldner entſprechend beſtimmt 
werden kann. Dieſe übelſtände laſſen ſich auf dem zwei⸗ 
ten Wege beſeiligen, aber auf ihm auch nur, wenn 
die richtigen Organe fiir den landwirtſchaftlichen Kre · 
dit beſtehen. Dieſe fonnen in miejjener Weije das 
Rreditbediirfnis befriedigen, i fie jederzeit fredit- 
wiirdigen Landwirten Darlehen gewähren, die Dar- 
leben ju einem Der jeweiligen Lage des Rapitalmarttes 
und dem Rififo entipredhenden Zinsfuß geben, das 
Bediirfnis nad unfiindbaren Darlehen befriedigen 
und die Rückzahlung von Darlehen nad) der Verwen- 
dung des Kapitals und der Rückzahlungsfähigleit der 
Schuldner regelu. Trog der erwahnten Mängel ded 
unmittel bar von einem Rapitalijten gewihrten Kredits, 
ſpielt dieſer Dod immer nod die Hauptrolle. Es ijt 
aber Deutlid) ju erfennen, wie der Unjtaltstredit, der 
allein die ForDerungen der Untiindbarfeit und Ymor- 
tijation ju erfiillen vermag, immer mehr zunimmt 
und den Yndividualfredit allmählich verdrängt. Wn 
jich fonnen nad ihrer Organijation dieſem Sredit 

1) die allgemeinen Hypothetenbanten (j. Ban- 
fen, S. 340) dienen. Aber dieje Banlen jind we- 
gen der mühſamen Geſchäftsführung wenig geneigt, 
bäuerliche Grundjtiide gu beleiben, iiberdies find ie 
Erwerbsgefelljdajten, die als folde in erjter Linie 
dad Intereſſe Der Altionäre, nicht das der Rredit- 
nehmer verfolgen. Sie haben aber da, wo es an den 
unter 2) und 3) gu nennenden Inſtituten mangelt, 
wie in Süddeutſchland, immerhin eine erbeblidye Wes 
deutung. Dagegen find bejonders am Pag: 

—45 genoſſenſchaftlichelandwirtſchaft— 
liche Grundkreditanſtalten, deren Weſen darin 
beſieht, daß ſich Beſitzer der landwirtſchaftlichen Güter 
eines größern Bezirks zur Befriedigung ihres Grund⸗ 
kreditbedürfniſſes ju einer Realgenoſſenſchaft vereini- 
gen, die ſich Geld durch Ausgabe von Pfandbriefen, 
für welche die Güter aller haften, leiht und den Mit— 
gliedern nach Maßgabe ihrer Kreditwürdigleit hypo⸗ 
thelariſche Darlehen der oben angegebenen Art ge 
währt. Sie haben vor den Hypothekenbanken die Bor- 
teile, daß die ihr angehirenden Grundbejiger ein Recht 
auf Kreditgewährung innerhalb der ſtatutariſch zu— 
läſſigen Beleihungsgrenze haben, daß fie alle Urten 
landwirtſchaftlicher Güter umfajjen können, und dap 
die Kreditgewährung billiger und befjer erfolgen fann, 
weil die Verwaltungsfojten geringer find und fiir die 
Geſchäftsführung nicht das Grwerbsintereiie von Al⸗ 
tionären, fondern nur das Intereſſe der freditbediirf- 
tigen Grundbefiger maßgebend ijt. Zu diefen Kredit- 
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die aber ihren Gefchaftstreis nicht auf alle landwirt- 
ſchaftlichen Gilter ihres Begirks ausdehnen (j. Land- 
ſchaften). In gleicher Weiſe geeignet find: 
3) ftaatlide, bez fommunale (provinzielle) 
Grundtreditanjtalten, aud Landedfreditfafjen 
enannt, wie fie 3. B. in Preußen fitr die Provingen 
nnover, Hefjen-Rafjel und Naſſau ſchon feit lãngeret 
Sei bejtehen. Die drei Unjtalten waren urſprünglich 
jtaatlide Ubldfungstaffen, um den zur Ablöſung der 
Grundlajten idjteten den ndtigen Kredit gu ge 
wabren. Sie erbielten ſpäter cine Erweiterung ibres 
Wirkungstreijes und wurden beredtigt, aus den ihnen 
anvertrauten Ubldfungsgeldern der Dontanialbauern 
hypothelariſche Darlehen gu geben (Hannover, Ge: 
jes vom 14. Juni 1842; Hefjen-Rajjel, Geſetz von 
3. Juni 1832; Naſſau, Geſetz vom 16. Febr. 1849). 
1869 wurden fie durch drei Gefege vom 25. Dez. 1869 
in fommunale Unftalten der Proving Hannover und 
der Rommunalverbinde Heſſen-Kaſſel und Naſſau 
mit der Verpflidtung umgewandelt, gegen Verpfan⸗ 
dung von Grundjtiiden Darlehen gu geben. Ste be: 
ſchaffen fich Die Mittel dazu durch Ausgabe von Schuld 
verſchreibungen auf den Inhaber oder Ramen. Ahn: 
liche Rreditanjtalten beftehen in Gachjen - Weimar, 
Meiningen, Witenburg, Gotha, Rudoljtadt, Gonders: 
hauſen, Oldenburg und find in neuerer Zeit aud in 
Ojterreid) in mehreren Kronländern ins Leben ge 
rufen worden, fo in Böhmen 1867, Schlejien 1867. 
NRiederdjterreid) 1889. Sie find gumeijt nicht rein 
landwirtidaftliche Rreditanjtalten, fie beleihen aud 
ſtädtiſche Grundjtiide, eingelne (3. B. Altenburg) ge— 








| ben auch Darlehen im Perjonal- und Mobiliarfredit; 
aber fie dienen ſämtlich auch dem bäuerlichen Grund⸗ 
beſitz und geben daber auch Meine Dariehen. Hierher 
jind aud) die preußiſchen Provingialbilfstafjen (1847 
geqriindet) gu rechnen, die gwar urſprünglich gu ge: 
meinniipigen Unternehmungen bejtimmt waren, von 
denen aber mehrere in allgemeine Realfreditinjtitute 

verwandelt wurden. Für die Forderung von We- 

liorationsunternebmungen find in manden Staaten 

eigne Unftalten, die unter ftaatlider oder fommm- 

naler ——— Landeskulturrentenbanlen 

(fj. d.) ind Leben gerufen worden. Aber dieſe Kredit: 

anjtalten, die genofjenfdaftlidjen wie jtaatlidjen oder 

fomntunalen, finnen —— Darlehen mir 
| innerhalb der Sreditwitrdigteit geben, fie mitijen als 

erſten Grundjag ihrer Geſchäftsführung fejthalten, 

daß das beliehene Grundſtück fiir die Forderung volle 

landwirtſchaftliche Grundſtück unbedingt nur bis zur 
Hälfte, ausnahmsweiſe bis zwei Drittel ded tatfad: 
lichen Ertragswerted. Für eme hypothelariſche Ver: 
jduldung darüber hinaus lönnen fie nidt mehr in 
Frage fommen. Goll dieſe Verſchuldung erfolgen, 
jo fonnen nur nod fiindDbare Darlehen von Privat 
—— und zu höherm Zinsfuß, der ſchon eine 
| Rifitopriimie enthält, gegeben werden; aber gerade 
dieſe Darlehen find eine jtete und grope Gefabr fir 
| den Grundbejig. Cine derartige Verſchuldung von 
: Grundjtiiden ijt eine überſchuld und ein wirt⸗ 
ſchaftlich ungeſunder Zujtand. Diejer veränderliche, 
unſichere Wertteil der Grundjtiide ſollte gar nicht by: 
pothetariſch belaſtet fein, ſondern nur cine weitere 
Grunbdlage fiir Den Perfonalfredit bilden. Cine jolde 
liberjduldung ijt freilid) tatſächlich in großem Um: 
fang vorhanden. Go nimmt man an, daß in Preu: 


Siderheit gewährt. Und diefe Sicherheit bietet das 
hen der größere Grundbefig ſchon fiber die Hälfte, 





der fleinere iiber cin Drittel des Wertes hinaus ver- 
anjtalten gehören die preußiſchen ſogen. Landjdaften, | ſchuldet ijt. 


Die Haupturfacen der überſchuldung 
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find: Erbteilungen, bei denen die Erbteile von Mit- 
erben eingetragen wurden, oder Gutstiufe, bei de- 
nen ju miedrige Unjahlungen erfolgt find und nun 
Reſtlaufgelder eingetragen werden. Hier unter Bei⸗ 
bebaltung der Saulden, rep. der chuldungs⸗ 
freiheit durch eine Kreditorganiſation oder eine neue, 
von den bisherigen Grundſätzen völlig abweichende 
geſetzliche Regelung der hypothelariſchen Belaſtung 
(Vorſchläge von Rodbertus, Schäffle, Stein u. a.) 
Abhilfe su ſchaffen und die Cigentiimer vor der Ge— 
fabr de Bejigverlujtes gu bewahren, ijt ein zurzeit 
viel crirterte’, aber noch ungeldjte3 Broblem. Nament- 
lid) gilt died von dem Vorſchlag der Einführung von 
Heimſtũüttegeſetzen (ſ. d.) und der Schäffleſchen Adee 
Der Gnforporation des Kredits, wonad) die VBermitte- 
lung des Kredits und die tiberwadung der Mredit- 
qebarung der Schuldner durch lindlide Zwangs- 
ait Pe erfolgen joll, die eventuell aud die 
verſchuldeten Grundjtiide iibernehinen und durd Ber- 
padjtung bewirtidaften wiirden. 

IL. Berm Rerfonal- (and Mobiltar-) Kredit, 


fiir Den als —— bas tote und lebende Inventar 

¢ Kapital ded Landwirts dient, | 
fonnen felbjtver[tdndlid feine untiindbaren Darlehen | 
gegeben werden, und fiir die ie. der Organijation | 


jowie das umlaufen 


des Kredits fann allein die wirtſchaftliche Befriedi- 
gung des Sreditbeditrfnifjes ju produftiven Zwecken 
int Vetradt kommen. Gerade dieje Art des bäuer— 
lichen Rredits leidet aber unter den befondern bäuer⸗ 
liden Verhältniſſen, namentlich unter der Schwierig- 
feit, landwirtidaftlide Brodufte als Grundlage des 
Kredits ju benugen; denn die hierfür erforderliden 
Hjfentliden Lagerhiufer find erjt am Anfang ibrer 
Entwidelung. Dieſer Mangel madt fic um fo mehr 
eltend, als das Bediirfnis des Landwirts nad die- 
em Stredit mindejtend in dent gleidjen Grade wächſt, 
wie fiir ibn die Miglidfeit oder gar Notwendigfeit 
eintritt, das auf feinen Betrieb zu verwendende Ka— 
pital gu vergrößern, fo daß es mit dem Fortfdritt 
der landwwirtjdaftliden Kultur und mit intenfiverm 
Betried jteigt. Am meijten ijt died der Fall fiir den- 
jenigen Kredit, den der Landwirt zur Verſtärkung des 
erforbderliden umlaufenden Rapitals, aljo zur Be- 
ſchaffung von Gaatgut, —— Futterſtoffen, 
Majtvieh, zur Bezahlung von Arbeitslöhnen ꝛc., nötig 
Hat. Soll hier die Kreditgewährung dem Landwirt 
miglid) fein, fo miijjen Zinsfuß und Rüchzahlungs⸗ 
frijt Der Rentabilitat und Reproduftionszeit des ver- 
wendeten Rapitals entipreden. Nad) der heutigen 
Rentabilitdt folder Rapitalverwendung fann der 
Landwirt nur in Notfallen und dann nur fiir flei- 
nere Betrige mehr als 5—6 Pro}. Zinſen geben. Der 
Wiedererſatz dieſes Kapitals erfolgt aber mit weni- 
gen Ausnahmen früheſtens nad emem halben Jahr, 


oft erjt nad) einem Jahr und nod) ſpäter; der Land⸗ 


wirt mug daber in der Regel eine Rückzahlungsfriſt 
von mindejtens einem Jahr beanjpruden. Dieſen 
Forderungen fonnen nur befondere landwirtſchaft . 
liche Streditanjtalten entiprecden, die ihre Wirkſam— 
feit auf ein drtlid) begrenztes Gebiet erjtreden, fo daß 
eine genaue Kenntnis von den wirtfdaftlidjen Ver- 
hältniſſen und der perſönlichen Rreditwiirdigfeit der 
Landwirte leicht gewonnen und der gu gewahrende 
Kredit nad Höhe und Zeit den berechtigten Wünſchen 
und Bedürfniſſen angepaßt werden fann, und die als 
ihren Hauptzwee verfolgen, den freditwiirdigen Land- 
wirten moglichjt billigen Kredit zu verſchaffen. Aufgabe 
der Landwirte, inSbej. der landwirtidaftliden BVer- 
eine, ijt e8, fie ind Leben gu rufen. Wber diefe Kredit: 
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anjtalten miifjen fiir fleine und mittlere Qandwirte 
andre fein al8 fiir große Landwirte. Für die klei— 
nen und mittlern Landwirte find befondere 
landwirt{daftlide Kreditgenoſſenſchaften, 
befondere Rreditvercine von Landwirten mit Solidar- 
haft der Mitglieder, die fogen. ländlichen Darlehns- 
fajjenvereine (f. d.) nad) ihrem Schöpfer auch Raiff— 
eijenide Darlehnstajjen genannt, am Platz. Die (ge: 
werblichen) Rreditvereine (nad Schulze Delitzſch) fon: 
nen ihrem Bediirfnis nicht entſprechen, weil dieje nur 
furjen Sredit geben. überdies finnen Landwirte die 
Geſchäftsführung diejer Vereine zu wenig fontrollie: 
ren. Fehlen derartige Krediteinrichtungen, fo liegt 
die Gefabr nahe, dak der fleine Landwirt bei Kredit- 
bedürfnis im die Hande von gewiſſenloſen Perjonen 
fällt, die feine Notlage gu wuderijder Uusbeutung 
migbrauden (ſ. Wudher). Für größere Landwirte 
jind Dagegen — ——— nicht geeignet. Die 
fiir ihren Perſonalkredit notwendigen Kredikorgane 
müſſen von Anfang an ein größeres Anlagekapital 
haben, als es bei Genoſſenſchaften gebildet wird, und 
die Solidarhaft ijt hier wegen der Vermögensunter⸗ 
ſchiede der größern Landwirte unanwendbar. Das 
richtige Kreditorgan für ſie ſind beſondere land— 
wirtſchaftliche Depoſitenbanken, die von an— 
dern Depoſitenbanken (ſ. Banken, S. 335) ſich nur 
dadurch unterſcheiden, daß ſie ihren Geſchaͤftsbetrieb 
auf die Landwirte beſtimmter Bezirke beſchränlen, 
außerdem aber in den Rommiffions- und Proviſions⸗ 
geſchäften aud fiir den Abſatz der Produlte ihrer Kun- 
Den tatiq find. Aber dieſe Kreditanjtalten find nur 
ausführbar fiir Bejzirfe, in denen eine hinreichende 
Anzahl grdperer Landwirte vorhanden ijt. Jn an: 
dern bleibt den Landwirten lediglid der Kreditverkehr 
mit Banfiers oder Banken iibrig, bei dem aber dic 
vorerwähnte angemefjene Vefriedigung ihres Kredit: 
bediirfnijjes felten gu erreiden fein wird. Übrigens 
haben die Schwierigfeiten ded bäuerlichen Berjonal- 
fredits in jüngſter Zeit gu mehrfachen Reformvorjdli- 
gen gefiibrt (Dejentralifation der bejtehenden land- 
wirtſchaftlichen Rreditinftitute), die wohl nur im Zu- 
ſammenhang mit der ganjen ländlichen Berfdul- 
Dungsfrage erledigt werden fonnen. 

Bal. v. d. Golf in Schinbergs »Handbud) der po- 
litiſchen Ofonomiee, Bd. 2 (3. Aufl. Tiibing. 1892); 
Wamp, Der landwirtjdaftliche Kredit nai * Be⸗ 
friediqung (Berl. 1883); R. Seulmann, Die land- 
wirtſchaftlichen — — (Erlangen 1866); 
Knies, Geld und Kredit, Bd. 2 (Berl. 1876);v. Sten- 
gel, Bodenkredit und Vodenfreditanjtatten (in Hirths 
»Unnalen des Deutſchen Reichs«, 1878, S. 841ff.); 
Sdmoller in Thiels »Landwirtſchaftlichen Jabr- 
biidern«, Bd. 9, S. 613 jf. (Berl. 1882); v. Mias- 
fowfti, ebendort, S. 631 ff.; Rodbertus-Qagegow, 

ur Erflarung und Abhilfe der heutigen Kreditnot de3 
rundbejiges (Jena 1868—69, 2 Bde.); Schäffle, 


Die Inforporation des Hypothefarfredits (Tübing. 


1883); G. Rubland, Ugrarpolitijde Verſuche vom 
Standpuntt der Sogialpoliti€ (daj. 1883) und Die Ld- 
jung der landwirtſchaftlichen Rreditfrage (daj. 1886); 
He 4 t, DieOrganifation des Bodentredits in Deutfd)- 
land (Bd. 1 u. 2, Leipz. 1891) und Der europaijde 
Bodentredit (daj. 1899, Bd. 1); Schiff, Bur Frage 
der Organifjation des landwirtſchaftlichen Kredits in 
Deutſchland und Ofterreid) (daj. 1892); Buden- 
berger, Ugrarwefen und Ugrarpolitif, Bd. 2, Kap.6 
(daf. 1893) und Grundjiige der Ugrarpolitif (Bert. 
1897); v. Freyberg, Die landwirtſchaftliche Ver— 
ſchuldungsfrage in Theorie und Praris (Milind. 1894); 
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»Der Perjonalfredit des ländlichen Grundbeſitzes in 
Deulſchland und Ojterreid)« in den » Schriften des Ver- 
ein8 fiir Sozialpolitif«, Bd. 73—75 (Leipz. 1896 u. 
1898); Schöpfer, Verſchuldungsfreiheit oder Schul⸗ 
denfreiheit (Bozen 1904) und Literatur unter Urtifel 
» Darlehnsfafjenvereine«. 

Kreditanftalten, Inſtitute, die ben Swed haben, 
den Umſatz von Rapital gu vermitteln und gu er- 
leichtern, alſo Sredit (fj. dD.) gu geben und zu nehmen. 
Sie fonnen von Privaten, Genoſſenſchaften oder öf— 
fentlichen Körperſchaften, Staat und Gemeinde, ins 
Leben gerufen und betrieben werden. Hierher ge- 
hören vor allem die Banten (j. d.), insbej. die im 
engern Ginne fogen. K. oder Kreditbanken, die nad 
Art der Crédits mobiliers (ſ. Banfen, S. 341) mit 
der Griindung und dem Betrieb von getwerbliden 
oder Handelsunternehbmungen, der Emiffion von 
Uftien und Obligationen rc. ſich befafjen. Ihre Cigen- 
tiimlidffcit befteht Darin, daß die Vermittelung von 
Kapital bei ibnen fiir den Vermittler als ſolchen ge- 
winnbringend ijt, indem dieſer die Differeng zwiſchen 
den Unlehns- und Darlehnsbedingungen als feinen 
Nutzen behilt. Kreditvereine (j. d.), aud Vor— 
ſchußvereine Genoſſenſchaften, S. 573) oder 
Volksbanken (j.d.) qenannt, ſowie die ländlichen 
Darlehnskaſſenvereine (j. d.) können als Ban- 
len betrachtet werden; denn die Formen, in denen ſich 
ihre Kreditgeſchäfte bewegen, ſind dieſelben. Nur iſt 
es gerade der Kundenkreis, der auch fiir das Unter- 
nehmen einjteht, gewöhnlich mit Solidarbaft, unddem 
aud) die etwaigen Gewinne zufallen. Die Grund- 
treditanjtalten geben Sredit in der Form von 
Hypothefen und nehmen ihn durd) die Ausgabe ver- 
jinslidjer Schuldverſchreibungen. Auch hier find, nidt 
nad) den Formen ihrer Kreditgefdafte, fondern nach 
der Urt und Weiſe threr Konſtituierung, zwei Yirten 
ju unterjdeiden: Dy pothefenbanten (f. Banken, 
S. 340) und die andj dhaften (jf d.). 1. Kredit, 
landwirtſchaftlicher. — Leihhäuſer (jf. 5 eben 
Kredit in Form des Pfandgeſchäfts, ebenſo die Dar- 
lehnskaſſen (j. d.), die nicht ſelten durch Ausgabe 
von unverginSliden Rreditpapieren Kredit genome 
men haben. Sparkaſſen (. d.) unterfdjeiden ſich 
von den gulegt erwähnten Formen dadurd), daj fie | 
in erjter Linie begründet find, um Kredit zu nehmen, | 
und nur fo weit Kredit gewähren, als dies durch die 
Menge der ihnen zufließenden und dann in fiderer 
Weiſe angulegenden Gelder notivendig gemacht wird, 
während fiir die Erridjtung der übrigen gemeinniigi- 
gen &. der Gejidhtspuntt maßgebend ijt, daß fie Rre- 
dit verſchaffen follen. 

Kreditauftrag (Mandatum qualificatum), der 
einem andern geqebene Uuftrag, einem Dritten im 
eignen Namen und auf eigne Rednung ju freditieren. 
—* der Beauftragte den Auftrag aus, ſo haftet ihm 
neben dem Dritten der Auftraggeber als Bürge. Ein 
K. ijt an feine beſtimmte Form, inſonderheit nicht an 
Schriftlichkeit gebunden, fann bis jur Uusfiihrung 
vom Auftraggeber widerrufen und vom Beauftragten 
gees werden (Biirgerlidjes Geſetzbuch, § 778). 

gl. aud) —— Sit das Geſchäft fiir den Biir- 
gen cin Handelsgeſchäft (ſ. d.), fo jteht ihm die Ein⸗ 
rede ber Borausflage (f. d.) nidjt gu, es fei denn, er 
ijt Minderfaufmann (ſ. Kaufmann). Bgl. Handels- 
geſetzbuch, § 349 und 351. 

Kreditbanfen, |. Banten, S. 340. 

| Kreditbeftatigung, Beſtätigung, die ein Bantier 
einem an einem überſeeiſchen Plabe wobnenden und 
von einem beimifden Kaufmann ju Warenverfaufen 


Rreditanftalten — Kreditgenoſſenſchaften. 


beauftragten Kommiſſionär dabin erteilt, daß er die 
von dem legtern auf ibn auszujtellende Tratte alzep⸗ 
tieren werde, wenn die vorgeſchriebenen Bedingungen 
erfiillt ſeien. 
Kreditbetrng liegt vor, wenn jemand fid) durd 
Täuſchung bei einem andern Kredit verjdafft, 3. B. 
fid) in einer Wirtidaft Speifen und Getränke geben 
lagt, ohne im Beſitz von fofort verfiigbaren Mitten 
ju fein, fogen. Zechprellerei. Auch das betriige- 
rifde Borgen, das Begeben wertlofer Gefilligteits- 
wechſel, Die behufs weiterer Kreditgewahrung nut dent 
tdufdenden Schein von Kundenwechſeln verjeben find, 
gehört hierher. K. wird nad § 263 des Reichsſtraf⸗ 
geſetzbuches mit Gefängnis, neben dem auf cine Geld- 
jtrafe bis gu 3000 Me. fowie auf Verluſt der biirger- 
lichen Ehrenrechte erfannt werden fann, bejtraft. Bei 
mildernden Umſtänden tritt nur Geldjtrafe em. 
Rreditbillet, der von einem Raufmann aus- 
qeftellte Schuldſchein über empfangene, aber nod 
nicht bezablte Waren, mit dem Verſprechen, an einem 
ames Tage gu zahlen; auch foviel wie Kreditpapier 


(f. d.). 
Kreditbrief (Akkreditiv, Rreditiv), diejenige 
Form der Uniweifung, bei welder der Ausſteller, ge- 
wöhnlich cin Banfier, eine andre, zumeiſt eine auf 
Reiſen gehende Perſon ermächtigt, bei dem Adreſſaten 
Gelder zu erheben. Iſt der Brief an bloß eine Perſon 
gerichtel, fo heißt er ein facher K. wenn an mehrere 
rſonen, Zirkularkreditbrief. Der K. enthält 
—— außer Namen, Stand und Wohnort der 
alkreditierten Perſon den Auftrag, dem Briefinhaber 
bis zu einem gewiſſen Betrag (Limitum) Gelder 
verabfolgen gu laſſen, ſowie die Angabe, wie ſich der 
Adreſſat für die geleiſteten Zahlungen erholen ſoll. 
Iſt der Betrag, bis zu dem der Akkreditierte Kre— 
dit erbalten foll, nicht bezeichnet und begren3t (>limi- 
tiert«), fo jpridjt man von einem Blantofredit- 
brief (Uffreditiv in blanco oder in bianco). Der 
Geſchäftsfreund, an dem die Uniweijung geridtet ijt, 
muß ju gebiriger Beit von der Uffreditierung de3 
RKreditbriefinhabers avifiert werden. Verhiitung 
von Vetrug pflegt ihm außerdem die Handſchrift des 
Empfobhlenen mitgeteilt zu werden, oder der YWffredi- 
tierte fet feine Unterſchrift auf den 8. ; aud) wird in 
einfachen Rreditbriefen gewöhnlich cine Frijt bejtimmt, 
nad deren Ablauf ber i. nidt mehr gültig fein ſoll. 
Im übrigen find die über die Anweiſung (jf. d.) gel- 
tenden Rechtsgrundſätze maßgebend. 
KrediterfFundiguug, ſ. Auskunft. 
Krediterdffuung liegt vor, wenn jemand einem 
andern verſpricht, Rredit gu gewähren, 3. B. feine 
Wechſel einguldfen, ihm cin Konto zu eröffnen ꝛc. 
Kreditgefabrdung liegt vor, wenn jemand durd 
wifjentlide Behauptung oder Verbreitung unwabhrer 
Tatſachen den Kredit eines andern origi und 
rechtswidrig gefährdet (Kreditverleumdung). Gegen- 
jtand der K. fann nicht nur cine Einzelperſon, ſondern 
jedes Subjett fein, das Trager von Vermigensredten 
iit, alfo eine HandelSgejellidaft, Stiftung, Berein, 
Gemeinde, Staat rc. Nach § 187 des Reichsſtrafgeſetz⸗ 
buches ſteht hierauf Gefingnisjtrafe bis zu zwei Jahren 
und nad § 7 und 12 des unlautern Wettbewerbs- 
geleged eldjtrafe bis zu 1500 Mt. oder Gefängnis 
iS gu einem Jahr. Außerdem ijt der entitandene 
Schaden zu erſetzen. l. § 824 des Bürgerlichen 
Geſetzbuches, § 6 des unlautern Wettbewerbsgeſetzes 
und den Artikel »Haftpflidt«, S. 609. 
Kreditgeld, |. Zeichengeld. [S. 573. 
Kreditgenoffenfdaften, ſ. Genofjenjdaiten, 


Kreditgeſchäft — RKreditvereine. 


Krreditgeſchäft, cin Geſchäft, bei dem der Käufer 
nicht bar bezahlt, fondern Kredit in Anſpruch nimmt. 
Der Handelsverfehr fennt folgende Kreditgeſchäfte: 
1) Den Kreditfauf, d. h. ein Rauf, bei dent der Raufpreis 

ejtundet wird, 2) den Rontotorrentvertrag (jf. Ronto- 
forcentgefdhait), 3) die UFfreditierung (f. Alkreditie— 
ren), 4) Die Krediteröffnung (j. d.), 5) Die öffentliche 
Anleihe (f.d.), 6) das Emiſſionsgeſchäft (ſ. Emiffion), 
7) Das Lombardgeſchäft (f. d.), 8) das Depotgeſchäft 
(j. Depot), 9) das Depoſitengeſchäft (fj. Depofiten). 

KredithypotheF, auc) Rautionshypothef genannt, 
j. Hypothef, S. 716. 

Kreditieren, etwas auf Kredit qeben, dann jemand 
— ſchenken, ihm Kredit gewähren, daher in der 

udbaltung: jemand eine Forderung gut-, auf die 
Seite des » 
erfennen (Gegenſatz: debitieren, ſ. Debet). Bgl. 
Budbaltung, S. 539. 

Kreditinformationsburcans, Auslunftsſtel⸗ 
fen, die fiber die Rreditverhaltnifje (Kreditfähigkeit 
und Rreditwiirdigfeit) von Brivaten Aufſchluß geben. 
S. Auskunft und Rreditreformverecine. 

Kreditiy (lat., Uffreditiv), Beglaubiqungs- 
ſchreiben, befonders dad der Gefandten, das jie dem 
fremden Gouveriin in feierlicer Audienz iiberreiden ; 
auch foviel wie Rreditbrief (j. d.). Bal. Alkreditieren 
und Credentia. 

Kreditfanf (Rauf auf Kredit, auf Borg) 
nennt man einen Rauf, bei Dem der Preis vereinbar- 
termafen erjt nach iibergabe der Ware zu bezahlen ijt. 

Rredittrifen, ſ. Handelstrijen, S. 733. 

Kreditiager, private Lager, in denen jollpflidtige 
Waren mit oder ohne Mitverſchluß der Bollbehirde 
— werden. Bal. Zollniederlagen. 

Rreditliften, ſ. Banten, S. 339. 

Kreditmaffe, joviel wie Konkursmaſſe; ſ. Ronfurs. 

Kreditmiingen, neucre Bezeichnung derjenigen 
Miinjen, die einen beträchtlich medrigern Metallwert 
befigen, als ihnen aufgepriigt ijt, d. h. zunächſt die 
Scheidemünzen, Kriegs- und Notmiingen, im weitern 
Sinn alle münzähnlichen Gebilde, die cin Zahlungs- 
verjpredjen auf Hart- oder Kurantgeld enthalten. 
Vorausgeſetzt wird dabei ſtets, daß man jederzeit oder 
von einem beftimmten Tag ab die Cinldjung durd 
Zahlung des Nennwertes in vollwidtigem Geld for- 


edit«, in Das »>Haben<, fdreiben, ihn | 
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Waren oder Bargeld, im Verkehr von Hand ju Hand 
geben und als bdrjengingig an der Börſe gehandelt 
werden. Ihre Zirkulationsfähigkeit wird begründet 
durch die Leichtigleit ihrer tibertragung mittels In— 
doſſaments (ſ. d.), wie bei dem Wechſel, oder mittels 
einfacher übergabe, wie bei den auf den Inhaber lau— 
tenden Papieren, z. B. Papiergeld, Banknoten (ſ. d.). 
Kreditreformvereine. Der Verband der Ver— 
cine »>Rreditreforme ijt eine internationale, von 
Raufleuten, Fabrifanten und Gewerbtreibenden ge— 
ſchloſſene — , die Den Zweck verfolgt, ihre 
Mitglieder durch eich und mündliche Uustunfts- 
erteilung fowie provijionsfreie Eingiehung alter, zwei⸗ 
| felbafter Uusjtinde im Wege des Mahnverfahrens 
vor gefdaftliden Berlujten gu ſchützen. Der Ber- 
band, Der 1882 gegriindet wurde, bejteht zurzeit aus 
Vereinen, Filialen und Bertretungen, die ſich über 
| bas Deutſche Reid), Belgien, Ojterveidh-Ungarn, die 
Schweiz, die Riederlande, Grofbritannien, Frank— 
reich, Stalien, Norwegen, Sdhweden, Dänemark, Ojt- 
rumelien und die europdijde Tiirfet ausdehnen. Yn 
jedem BVereinsplag bejteht ein Bureau, das von einem 
von der Generalverfammilung des Ort8vereins ge- 
wiblten Geſchäftsführer geleitet wird. Filialen 
und Vertretungen beforgen nur Auslkunftserteilungen. 
Die Leitung des Verbandes liegt in den Handen eines 
vom Verbandstag (jugleid) höchſte ra in 
| Streitfaillen innerhalb des Verbandes) qewahlten Ber - 
bandsvorſtandes. Sig ded Verbandes ijt Leipsig. 
| Die Cinholung [qriftlider Auskünfte auf Ber- 
einSplige erfolgt Durd) die Mitglieder direlt durch 
| Unfra ejettel, Die Don Den Vereinen gu 80 Pf. das 
Stück fiir Deutidland (fiir Uusfiinfte aus dem Aus—⸗ 
land bejteht ein befonderer Tarif) erhaltlich find. Da- 
neben bejteht fojtenfreie miindlide Auskunftserteilung 
an Mitglieder und deren Reifende auf Grund von 
| Regitimationsfarten. Außer der Auskunftserteilung 
ge Ort zum Geſchäftsbetrieb der K. die Einziehung 
zweifelhafter Forderungen im Auftrag der 
Mitglieder mittels vorſchriftsmäßiger zweimaliger 
Anmahnung. Die Namen der Schuldner, die dieſe 
Unmahmung ignorieren, werden den Mitgliedern des 
| Berbandes durch periodiſch erjdheinende Lijten ver- 
Hffentlidht. Unter Umſtänden wird aud die BVertre- 
tung der Mitglieder in Konlurſen bejorgt. Der Jah— 

















Dern dürfe; allein ſchon Philipp IV. von Frantreid, | resbeitrag betriigt 12 ME., das Cintrittsgeld 3 We. 
der dieſes Verſprechen bei feinen Wusgaben minder: | Die Mitglieder erhalten unentgeltlid) die vom Ver- 
wertigen Geldes ausdriidlid) ablegte, bat e3 niemals | bandsbureau feit 1885 herausgegebene »BVerbands- 
qehalten. In einem wohlgeordneten Münzweſen ijt | zeitung fiir die Vereine Kreditreforme nebjt » Sud 
das Umlaufsrecht einer Teilmiingen, Deven man | lijtee (zur Ermittelung unabgemeldet verjogener 


nicht entraten fann, auf einen geringen Betrag be- 
ſchränkt, und wird deren Prägung erjt beim über— 
mak, d. §. über das Bedürfnis des Qteinvertebrs und 
der Summenſpitzen hinaus, gefahrlid. Wo Doppel- 
oder hinfende Währung herridt, wird entiveder das 
eine oder dad andre Metall nad einer Weile unter- 
‘ wertig, mithin aud) die daraus geprägten Münzen, 
und nur bei zuverläſſig guten Finanjen (oder in Ko⸗ 
lonien mit bons de caisse durch Beſiegung des ab- 
fperrenden Feindes) vermag der Staat dem Sinken 
des Kurſes folder K. gu widerſtehen. 

Kreditor (lat.), foviel wie Kreditgeber, Gläubiger 
(j. d.); vgl. Kredit. Kreditorenausſchuß, Kre- 
dDitorenverfammlung, andre Begeidnung fiir 
Gläubigerausſchuß und Gläubigerverſammlung (ſ. d. 
und Konkurs). 

Rreditorenverband, ſ. Kreditreformvereine. 

Kreditpapiere, alle ſchriftlichen Urkunden, die 
eine Geldſchuld ausdriiden, insbej. diejenigen, die, wie 


Sduldner), die Lijten cig” und biswilliger Zah⸗ 
| ler und die »internationale Warnungstafel « (Sdwin- 
delfirmen u. dgl.). Der Verband umfafte im Gejdhajts- 
jabr 1904/05: 367 Bereine (Davon 286 in Deutſch— 
land), 373 Filialen (179) und 4 offizielle Vertretun- 
gen. Die Mitgliederzahl betrug 31. Dez. 1904: 74,256, 
die Bahl der erteilten ſchriftlichen Auslünfte 2,132,960, 
das Inkaſſo durd) Mahnung 1904: 7,554,681 Wie. 
Einen ähnlichen Zweck wie die K. verfolgt der 1890 
gegründete Kreditorenverband in Wien. 
Kredittaxe (Sicherheitstaxe), ſ. Güterabſchät— 


3ung. 

— Vereine, die bezwecken, ihren Mit- 
qliedern durch Cinftehen fiireinander leidtern und 
billigern Kredit gu veridaffen. Vorzugsweiſe wurde 
frither Der Ausdruck gebraucht fiir die Vereine von 
Grundbefipern, die as durd) Solidarhaft billigen 
Hypothelenfredit zu veridhaffen wußten (ſ. Landſchaf⸗ 
ten). Neuerdings bezeichnet man als K. auch ſolche 
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Genoſſenſchaften, die den Kredit der Mitglieder zu 
fördern beſtimmit find, alſo die Vollsbanken, gewerb⸗ 
lichen Vorſchuß⸗ und Kreditvereine (j. Genoſfenſchaf⸗ 
ten) und die ländlichen Darlehnskaſſenvereine (ſ. d.). 

Kreditverleumdung, ſ. Kreditgefährdung. 

ſtreditverſicherung. Zweck der K. oder Ga- 
rantieverſicherung iſt, gegen Zahlung einer Prä— 
mie Verluſte zu erſetzen, die an nicht oder ungenügend 
durch Pfand gedeckten Schuldforderungen entſtehen. 
Sie ſetzt, wie eine jede Verſicherung, große Beteiligung 
voraus, ſo daß eine richtige onliche und zeilliche 
Verteilung entſtandener Schäden ermöglicht wird und 
ein jeder im Laufe der Zeit doch im großen ganzen 
für ſeine eignen Verluſte aufkommt. Die Prämien 
müſſen nicht allein nach der Höhe der verſicherten 
Summe, ſondern aud nad dem Grad ihrer Gefähr⸗ 
dung bemefjen werden. Der Gedante einer ſolchen K. 
ijt bereits im Gebiete des Realfredits verwirflicdt wor- 
den, indem Hypothetenverfiderungsanital- 
tem die Verjiderung gegen den Verluſt, der bei hypo- 
thefarifd) begriindeten 





Kreditverleumdung — RKreditverfiderung. 


in Brüſſel 1852 die Garantie du commerce, eine 
Verfiderungegelellfdhaft gegen Konkursverluſte auf 
Gegenſeitigkeit, gegriindet; diefelbe ging 1867 wieder 
ein. In Nordamerifa fdeint von einer größern Zahl 
früher geqriindeter Snjtitute fiir K. nur mehr die 
American-Credit-Indemnity Company of New York 
ju bejteben. Uud in Deutſchland ging man in den 
1850er Jahren an die Griindung von Geſellſchaften 
und Bereinen fiir K., fo in Magdeburg, Bremen, Lii- 
bed, Mannheim u. a. O., freilid ohne damit etwas 
Lebensfähiges gu ſchaffen. Diefe Verfuche wiederhol - 
ten fid) zu Ausgang der 1860er Jabre nach Aufhebung 
der Schuldhaft, dann 1873 und 1882, verliefen aber 
aud) diesmal ohne Refultate. Erſt in den letzten Jab- 
ren ſcheint es gelungen zu fein, ein lebensfähiges Jn- 
jtitut in der »Han — See- und Allgemeinen 
Verfiderungsanjtalt« inSamburg (geqriin Det 1885). 
die feit 1898 die K. betreibt, ind Leben zu rufen. Ju 
etwas andrer Form ijt die K. 1895 in Hanrburg von 
der Firma Eigen u. Komp. als »Delfredere-ontor< 


orderungen entiteht, über- organifiert worden. Der Vorgang ijt der, daß Wed: 


nehmen. In Ddiejem Fall ijt die Durchfiihrung der | jel, die von dem Gläuber auf ſeinen Schuldner ge- 


Verſicherung durd) alle jene Umſtände ermöglicht, 
die Realfredit und Hypothefenordnung vor dem Per- 
fonalfredit zugunſten des Gliubigers auszeichnen. 
Es handelt fid) hier nicht allein um offentiegende, 
fontrollierbare Tatſachen, fondern die Verlujtgefabr 
hilt fic) innerhalb engerer Grenjen, fobald nur die 
Ubidhaigung geniigend gutreffend und die VBeleihungs- 
jumme nidt gu bod) gegriffen ijt. . 

Unders lieqt die Sache beim Perfonalfredit, insbef. 
bei den meijten Forderungen de3 Handels- und 
Gewerbejtandes. Bei diefen fchettert die K. ein- 
fad) daran, daß hier den Grundbedingungen einer ge- 
deihliden Verjiderung gar nicht oder nur fehr un- 
vollfommen geniigt wird (Unreiy gu gewagten Ge— 
ſchäften, die für Wagenden ſelbſt ungefährlich 
ſein würden x) Aus diefem Grunde haben aud) 
Unjtalten, die fich die KR. gur Aufgabe madden, zu— 
nächſt und folange nidt viele andre Damit —— 
hängende Fragen (insbeſ. Regelung der Auskunfts— 
erteilung, Neuordnung der Schuldgeſetze) gelöſt find, 
feine Ausſicht auf Bejtand. Die bisherige Geſchichte 
der K. beſtätigt died. Bereits zur Beit des Siidfee- 
ſchwindels (1718—20) waren in England verfeblte 
Projefte aufgetaudt, die gegen Diebjtahl und Rau- 
beret und gegen Verlujt kaufmänniſcher Forderungen 
verjidern wollten. 50 Jahre ſpäter wurde im preu- 
ßiſchen Minijterium die Ausführung einer K. ohne 
Erfolg qeplant. Im Laufe de3 vorigen Jahrhunderts 
wurden in England mehrere Kreditverjiderungs- 
Geſellſchaften gegründet, wie 1820 die British Com- 
mercial Insurance Company, 1845 die Commercial 
Casualty Mutual Association and Indemnity So- 
ciety, 1850 die Commercial Debt Insurance Com- 
pany, 1852 die Solvency Mutual Guarantee u. a. 
Diejelben haben indeſſen feine glücklichen Erfolge er- 

ielt. Die eingige gurgeit in England bejtehende Ge- 
—— welche die K. ernſthaft betreibt, iſt die 1871 
gegründete The Ocean Accident and Guarantee Cor- 
poration Lim., die jet iiber die ganze Welt verbreitet 
ijt und bis 1903 aud in Hamburg eine Filiale hatte, 
in Diejem Jahre fic) aber von dem deutſchen Geſchäft 
wegen ſchlechter Refultate guriidjog. Gn Frant- 
reid) entitanden 1848 zwei Kreditverſicherungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaften, die Union du commerce und die L’As- 
surance du crédit de commerce, denen nod) einige 
andre nadjfolgten. Der Erfolg war aud Hier baldi- 
ger Zuſammenbruch und Liquidation. Dann wurde 


zogen find, bem erjtern »ohne Riidgriff< distontiert, 
die Wechſel alſo dem Gläubiger bejahlt werden, ohne 
dak diejer bei Nichteinlöſung durd) den Schuldner 
dafür wieder in Anſpruch genommen werden fann. 
Die Höhe des Delfrederefages wird in jedem Fale 
je nad der Vertrauenswürdigkeit des Schuldners 
feftgejest; beim Mangel einer Tolden wird der An⸗ 
trag abgelehnt. Nur wirllice Warenwedjel werden 
auf dieſe Weife verfidert. Die K. wird auferdem 
aud) in der Form einer Bürgſchaft, ohne dak cine 
Wedfelverpflidtung vorliegt, gewährt. 

Giinjtiger gejtalteten fid) die Verhältniſſe fiir die 
fogen. Rautionsgarantieverjiderung oder kurzweg 
KRautionsverfiderung, die man als eine bejon- 
dere Art der K. aufzufaſſen hat. Bei der Kautions: 
verfidjerung bhandelt es ſich ſpeziell darum, die Red: 
lichleit und —— fautionSpflidtiger Per⸗ 
ſonen ju verſichern. Der erjte Verſuch nad) dieſer 
Richtung wurde 1842 von der Guarantee Society in 
London gemacht; von durchſchlagendem Erfolg für 
England waren aber erſt die —— einer eng: 
liſchen Lebensverſicherungsgeſellſchaft, die dieſen Ser: 
ſicherungszweig ebenfalls kultivierte, Der European 
Assurance Society. Den Ugitationen dieſer Gejell- 
ſchaft ijt ed 3u danfen, daß 1863 dem Parlament em 
Geſetzentwurf vorgelegt und von diefem aud ange: 
nontnten wurde, Durd) den es den Staatsbebirden 
und andern unter BarlamentSalte jtehenden Kor— 
porationen gejtattet ijt, als Kaution fiir ihre Beam- 
ter Die Police einer Garantieverſicherungsgeſellſchaſt 
anjunebmen. Die in Deutidland nad dem Vorgang 
der Lebensverſicherungsgeſellſchaft in Leipzig im den 
Geſchäftskreis einer Reihe von Lebensverjidjerungs- 
anjtalten gezogene 2 RKautionsverjiderung fann 
nur ungenau als Gerficherung begeichnet werden. 
Die Geſellſchaften ftellen nämlich fiir ibre Verjiderten 
bei Deren Behdrden die Rautionen, deren Beträge fie 
ſich, wie andre Darlehen, verzinſen lajjen unter Be 
rechnung eines mäßigen Beitrag’ zur Dectung der 
Unfojten und eventuetler Verluſte. Die Geſellſchaften 
haben zunächſt eine Deckung an der Police, da, wenn 
aud der Verſicherte die Praͤmienzahlung einjtellt, er 
nicht aller Rechte verlujtig geht, fondern Anſpruch 
auf eine bejtimmte Quote der Prämienreſerve hat. 
Bu griperer Sicherſtellung der Unjtalten pflegt and 
jolidarijde Haftbarteit der betreffenden Verſicherten 
fiir Die aud der Kautionsſtellung erwadjenden Ber 


{Zam Artikel Xrefeld.] 


Namen- Register zum ,Plan von Krefeld‘. 








Albrechtplatz........-. 


Alexanderplatz......... { 


Alexianerkloster........ 
Alte evangelische Kirche . 
— Gladbacher Strabe... . 
— Linner Strafe......-. 
— Sankt Téniver Strabe . . 
Alter Begribnisplatz ..... 
Altkatholisehe Kirche (Chri- 
Amtsgericht..........5. 
Annakirche, katholisch .. . 
Anrather Weg ......--+ 
Appellplate .........-- 
Augustaplatz .......+.-. 
Augustastrabe ......++-- 


Baakeshof......-50-5-5 


Bahnhof, Giter-........ 
— Giter- Krefeld Nord .. | 
— Nord-... ro 
— Staate...... a 6 e 
— BOA... wee ees 
— ms. auch Haltestelle. 

Bahnstrabe .... 

Baumwollspinnerel ..... . 

Begribnisplatz, Alter ... 


— Newer... 1.0 ee eae 





Bleichpfad........46- 
Blficherstrabe 
Blomenstrahe.... 
Blumental... . 
Blamentalstraie .. 
Bockum........-.e5. 
Bingertges .... 
Branerei Tivoli . 


eee 


Bremerhafen (Gehdft)..... 
BruchstraBe....-....5. 
Buchenstrahe.... . | 
Birgerschule fiir Mideben. . 


Charlottenburg ......... 
Chemische Fabrik....... 
Christauskirche (Altkatholische 

Kirche) .. 
Corneliusdenkmal . 


ee ee — 





Cracaner Strabe . 
— Wog ....-. 


Dahler Dyk ......-.-- 
Dampfnihlenweg .. . 
Denkmal, Bismarck- . 
— Cornelius ...-..-. . 
— Kaiser Wilbelm-..... | 








DS 
F4 
E4 
C4 


ABA, 5 
FG3 


AA, 5 


EFS 


B2 
E3, 4 
C3 
El 
ES 
E2 


Ad 
G5 


FZ 
F3 


G2 
Ge 
Gl 


El 

F2 
Gl 
F2 
ba 








Denkmal, Karl Wilhelm: . . 
— Kriogor- ...56-.056. 
— Moltke-..... i igtw eeX se 


— Veteranon-.........- | 


Depot der Strafenbahn .. - 
DieBener StraBe....-..- 
Dionysiuskirche, katholisch. . 
Dionystnsplatz ......... 
Dionysiusstrafe .... 

Dretkénigenstrafe....... 
DrieLendorfer StraSe . 


Eichamt...........-- | 


Eisenbahninspektion, Kénigi. 
Elektrizitatswerk ....... 


Evangelische Kirche, Alte . | 
Evangelisches Waisenhans . 
Byersstrafe.......0055 


Fabriken ...... 
Pabrikstrafe ........-- 
Fiarberei- u. Appretursehale, 
Kénigliche ....... 
Parberstrafe .......... 
Felbelstrabe 
Feldstrahe . 
Fiseheln.....-.... ee 


Fischelner Strabe...... .~ ; 


Florastrafe .....20855- 
Fifinerts Dyk. ......... 
Flinertshof . . 
Friedenskirche, evangelisch . 
Friedhof, s. Begriibnisplatz. 
Friedhofstrabe .......5.. 
Friedrichplatz .... 
Friedrichstrabe.. . : 
Fittingsweog .......5+--; 


see ene 


eee 


ose ee enero 


GarnstraBe ....-. 
GartenstraBe . 
Gasfabrik .. . 
Gefingnis........+. eee 
Geldernsche Strabe...... 
Gerberstrabe .. 2.0.0.4... 
Gewerbeschale . 

Girmes Dyk . . 

Girmes Gath... ...-. 
Gladbacher Straby .. . 
Goethestrafe . . 

Griiner Dyk . 
Glterbahnhof. . 

— Krefeld Nord . 
Gymnasium... .. 

— Real-.... 


Gablings Pfad ........ . | 


Hagerhof..... 


ee ee ewe 


Haltestelle St. Toulser Strafe 


Handelskammer . 
Hauptpostamt .. 
Ilauptzollaint . . 
Heideck . 
Hochstrabe . 
Hofstrabe . - 
Hohen Dyk. - 
Hohenzollernstrabe .... - 
Héhere Miidchenschule.. . 
Hoken Dyk....-.... 


Meyers Konv.-Tertkon, 6. Aufl., Beilage. 





Die Buchstaben und Zahlen zwischen den Linien | D5 | bezeichnen die Quadrate des Planes. 





Horkeshof........0... ° Ad 
Hnubertusstrafie. .... . -.| ES 
Hillser Strabo ...... 7 DEL 
Hiittenallee ... 2.0. 1. ee ce 
Industriestrabe....... a Di 
Inrath, Ober-. . AB? 
— Unter- 2... ee -| Al,3 
Inrather Strabe ..... ae ‘AS; DEL 
Ispelahof. ........5-55 ES 
Ispolsstrafbe...... . ES 
diigerstraBe....... . n3 
Johanniskirche, katholisch . F5 
Josephhaus (Krankenhaus) . kA 
Josephkirche ......655% DEA 
Josephstrabe .. 0. ee ee FA 
Jungferaweg ..- eee ees F2 
Kaiserstrabe ......... . G8 
Kaiser Wilhelm-Denkmal. . bs 
— Wilhelm-Museum... . E3 
Kanalstrafe..... 0.5.05 Fo4 
Kapuszinerklostur ....... A2 
Karlspiste. . 6... eee E38 
Karl Wilhelm-Denkmal...| ¥F3 
Katholisches Waisenhaus . pd? 
Kempner Pfad........5 A’ 
— Weg . nese vecece . A2 
Kirche, Alexianer- (katholisch) C4 
— Alte evangelische.. .. E: 
— Altkatholische (Christas-) ¥3 
— Anna- (katholiseh) . Di 
— Dionysius- (katholisch) .° FS 
— Friedens- (evangeliseh) . | FG3 
— Johannis- (katholiseh). . FS 
— Joseph- (katholiseh) , DEA 
— Kapuriner- (katholisch) . A2 
— Luther... se ce ees FS 
— Marien{Liebfranen-),kath.| E2 
— Mennoniten-........ F3 
— Paulus- (evangolisch) . B2 
— Stephans- (katholisch) . F3 
Kliedbruch ..........-. BC2 
Klosterstrafe.......... ES 
Kénigl. Elsenbahninspektion Ft 
— Fiirberei- und Appretnr- 
@chbnle........006 DS 
— Webesebule........ E4 
KonigstraBbe........ EF2-4 
Kornstrabe ......-.... | D4 
Krankenhaus,Alexianerkloster; C4 
— Josepbhans ........ K4 
— Stlidtisches.........- F5 
Krefelder Reitbain ...... | FGI 
— Sprudel.........4. BL 
Kreishaus...  ... 2. 4ue G1 
Kriegerdenkmal ........ E2 
Kronprinzenstrabe...... . | G3 
Krillls Dyk... ee eee 'B2; DEL 
Langem Dyk .....--.--, Al 
Lehmheide .. 2.6... | ABS 
Teibbaus. 2 ee E2 
Loyentalstrabe . 2. ee FG, 2 
Liebfrauenkirehe (Marien- 
kirche), katholiseh . E2 
Liebfravenplatz . E2 
Lindenstrafe .... DE4 
Linner Strabe . ; FG3 


Namen-Register zum ,Plan von K 





refeld'. 








| ve 


Loge eure r eee ee « 

LohstraBe .. 6.6.00 ees EF2,3 
Toospfad 2.6... 68 ee es FS 
Luisenplatz .. 0... ee ee F3 
Luisenstrabe ..........)| F3,4 
Lutherkirche .......... FS 
Lutherkirehstrafe ....... E2,3 
LittzowstraBe... 1... eas G3 
Mariannenstift .........  G3,4 





Mariannenstrabe....... . FG3, 4 
Marienkirche (Liebfrauen- 
kirehe), katholisch ..... E2 
Mariensehule .......+.+; DES 
Markthalle ......-2205. EFS 
Marktstrale........... | D-F&4 
Mennonitenkirche ....... ¥F3 
Mennonitenkirchstrafe ... . EFS 
Mittelstrafe.......006: EF4 
Moltkedenkmal ......--. ¥4 
Moltkeplatz.....+..++.. | C3;G2 
Moltkestrabe .......... G2 
Montlerschuppen...... G4 
Moritzstrabe .......... D1 
Mérserplate.......-.../| FGI 
BC2, 3; 
MorserstraBe ...- 2550s F1,2 


Miinker Strafe.........{ El,2 


Museum, Kaiser Wilbelm- . E3 
Nauenhof ....-.0eeee0 Da 
Nanenweg........ «...!] D4,5 
Neue Linner Strabe ..... FG3 
Neuer Begribnisplate .... |! ABS 
a ei a | 
Neumarkt............ | EFS 
Noufer Strale........./| F4 
Niederbruchweg ....... .. & 
Niederstrafe..........) El 
Nordbahnhof..........) Di,2 
Nordstrafe .........../ DE 
oe a DE2 
Ober-DieBener Strahe .... | CA,5 
Ober-Gathstrafe ....... BC5 
Oberrealsehule........- | EA 
Oberstrafe 2... 00 ee ee EF4 


Olschligerstrafe. eosesess | ES 
Oppumer Strafe........ | C3,4 
Oranienstraie ......... DEL 
Ostwall ......2.00--.]) FR4 
Paulaskirche, evangelisch..  _B2 
Poterstrale ......00540- F3,4 
POSE: ove. 5 wae deo ewok E1,F3;F4 
— Haupt-...... a F2 
PoststraBe......-.-5.- E33 
Prinz Ferdinand-Strabe.-.| D3,4 
Pumpstation J des stiidtischen | 
Wasserwerks ........{ AS 
Rathaus ........ osoee| EDS 
Realgymnasium ........ F3 
Reichsbank ......-.6.4+ F2 
Reparaturwerkstatt...... G4 
Rheinstrafe. ......06: EF?2,3 
Ringstrabe .......... lignneay 
Ritterstrafe.......+4.- F5 
Ritshftte .....0..0085 C4 
Rofstrafe............ | DES, 4 
Sankt Antonstrafe ...... | D-F2,3 
— Téniser Strabe...... Ad 
Schicksbaum .......... A4 
SchillerstraBe ........- FG1,2 
Seblachthaus, Stidtisches . . C4 
Schrire Dyk .....-2-.-. Al,2 
Schrorshof .....· ss eee | A 
Schriters Hof ......... | Al 
Sebulstrabe · · · ···· G3 
Schwanplatzs ......-...! ES 
Schwertstrabe ......... G34 
Spridenhalsweg........) 8 
Staatsbahnhof ..... eee he 
Stadtbad. .......0.+..-! ELS F4 
Stadtgarten.........4. Ds 
Stidtisches Krankenlaus . . F5 
— Schlachthans ....... C4 
Stadtwald.... 15.5505 c2 
Steckendorfer Btrale.... . | EF1,2 
Bteinstrabe ..........., DEQ,3 
Btophanplats..........! EB 


Stephanskirche, katholisch . 
StepbanstraBbe .......- 
Sternstrafe . 
StraGenbahndepot ....... 
Stidbahnhof,........--- 
SOdstraBe . 
Biidwall . 


Synagoge .... 


ee eee ew eee 


ses ethene 


ee 





eee eee arene 


see ee wee ee 


Vereinsstrabe. ... 6. 26s 
Verpflegungshans . . 
Veteranendenkmal ..... 
ViktoriastraBe ......4. 
Volksbank.... 2.2.0.5. 


se eee 


Walisenhaus, evangelisches . 
— katholisches ......-. 
Wallenberg... . 
Wallstrafe . 20... 00000 
Wassertor....- 22-008. 
Weberstrabe . 
Webeschule, Kinigliche.. . 
Weeser Wog... 2 ese eus 
Weststrale ..... 
Weastwall .. 
Wiedenhofstrabe. ......+ 
Wiledstrafe . 2... 06.456 
Wilhelmshof .......... 
Wilhelmsbofstrafe ...... 


se oe eee 


Zentralhaile. * 
Zollamt, Haupt-......+. 











F3 


.| EFS4 
| BL2 


BREZERS Bees 286 


=] 
FER 
1 


BE 


Ze Eeees 





+ 
— 


—— db i wc 
ey * —8 * — 


DY, 


2* 


— — * eT SVS 


y F : 8 | aX 
RES ¢ +KliedbAloR 
e ; sad : ; a 
nia th —— 
———— re 


‘ 


ta 7 
——— ee 7 


> — * 
— FS * 


bversichispiun Innere Stadt. 


PH) oS le’, * 
OTS = a a en — 





a * * 
KREFEL 


‘oe 


— — Srubenbahnen 





xy Google 


c 


RKreditwejen 


lujte ausbedungen zu werden. Eine andre Urt der K. 
ijt Die namentlich in Frankreich, nicht aber in Deutſch⸗ 
land verbreitete Mietverfiderung der Hausbeſitzer 

egen Berlujte durd) Nidteingang der Mietgelder. 
Ral. Sdhimmelpfeng, Das Problem der K. (Berl. 
1887); Hergfelder, Das Problem der K. (Leip;. 
1904); Liebig, Beitriige und Borjdlige gum Pro- 
blem der K. (Berl. 1904). 

Kreditwefen (Debit wefen), joviel wie Ronfurs. 

Kreditwirtidaft, {. Kredit, S. 615. 

Kredo, ſ. Credo. 

redid (Kredj, mit eignem Namen Udja), ju 
denen aud) die Fertit gehiren, ein den Riam- Riam 
nabhejtehender Stamm in der jentralafrifanifden 
Yandidaft Dar Fertit (f.d.); — von den Bongo 
und Golo im O., Banga im S., Furanern im 9 
ſowie Dar Fur und den Mandala im N. Sie ſind 
echte Reger, von geringer Intelligenz und äußerſler 
Hãßlichleit. 

Rredulitat (lat.), Uberzeugung, daher Kreduli⸗ 
tätseid, foviel wie Glaubenseid (ſ. Eid, S. 432); 
wird aber auch in der Bedeutung von »Leidtglaubig- 
{cite gebraudt. 

Krefeld (Crefeld, hierzu der Stadtplan, mit 
Regijterblatt), Stadt (Stadtfreis) im preuß. Regbez. 
Diijjeldorf, lints am Rhein, 38 m ii. Me, ijt regel- 
miajig gebaut, bat mehrere große Plage, darunter der 
————— mit dem Krie⸗ 
ger⸗ und der Bismarchlatz mit 
dent Bismarddenfmal, ſchöne 
Unlagen mit den Denkmälern 


am Rbein«, Karl Wilhelm, und 
Moltles, 6 fatholifde u. 4 evang. 
Rirden (Darunter die gotiſche 
Friedenskirche mit 73 m hohem 
Turm und die neue, im roma- 
nifden Stil erbaute St. Jo— 
fephstirde), auferdem cine Ra- 
pujiner-, cine Ulerianer-, cine 
altfatholifde und eine Mennonitenlirde und cine Syn⸗ 
agoge. Bon den Hffentliden Gebduden ijt bejonders 
das mit großen Wandgemilden geſchmückte Rathaus 
u. dad Kaiſer Wilhelm Meufeum mit Marmorjtandbild 
Kaiſer Wilhelms I. von Gujt. Eberlein gu erwähnen. 
Die Zahl der Einwohner belief ſich 1900) auf 106,893 
Seelen, davon 22,117 Evangelifde, 81,596 Ratho- 
lifen und 1788 Quden. St. ijt Meittelpuntt der deut- 
ſchen Seiden- und Samtfabrifation (Jeug und Band). 
1903 waren dafür aufgeftellt 12,669 mechanifde 
Stiihle, tonditioniert wurden 523,582 kg Seide. Der 
Umſchlag betrug in Samtwaren 22,144,821, in Sei- 
den- und Halbjeidenwaren 57,827,964 Wt. Bedeu- 
tend ijt aud) bie Samt- und Seidenfärberei. Gonijt 
hat &. nod) Baumwoll{pinnerei, Bleicherei, Cifen- 

ießerei, Teppid)-, Rrawatten-, Mafdinen-, Seifen-, 

prit-, Zelluloſe⸗ und dhemifde Fabriten, Keſſelſchmie⸗ 
derei, eine Cijenbahnhauptwerfititte, Bierbrauerei, 
Gerberei, ein Elektrizitätswerk x. Den Handel unter: 
jtiigen eine Handel3fammer, eine Reichsbanlſtelle (Um- 
fag 1904: 2120,1 Mill. WMe.), die Bergiſch-Märkiſche 
und die Rrefelder Bank, eine Filiale des Schaaffhau— 
ſenſchen Bankvereins und andre Geldinjtitute. Den 
Verfehr in der Stadt und mit der Umgegend vermit- 
telt cine eleftrijde Bahn. Für den Cijenbahnverlehr 
ijt die Stadt Knotenpuntt der Staatsbahniinien Köln- 
Revenaar, K.-Rheydt und M.-Gladbad-Rubhrort, der 

ifenbabn Vierfen—Siidtein und der Kleinbahn Diif- 
feldorf-&. Gin groper Rheinhafen, bejtehend aus 





Bappen von Krefeld. 





des Romponiften der » Wade | 
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Induſtrie- und Handelshafen, mit Babnverbindung 
nad &., ijt (1905) im Bau. K. hat ein Gymnaſium. 
ein Realgymnaſium, Oberrealſchule, Realfdule, 2 
Vehrerinnenfeminare (ein fatholifdes, ein paritati- 
ſches), eine höhere Fachſchule fiir Tertilindujtrie, Fär⸗ 
berei⸗ und Appreturſchule (mit Wandgemälden von 
Profeſſor Baur in Düſſeldorf, die Entwidelung der 
Seidenindujtrie darjtellend), Handelsſchule, gewerb⸗ 
lide und Runjtgewerbefdule, landwirtſchaftliche Win- 


terſchule, cin Ronjervatorium für Mufil, ein Muſeum, 
ein 


Theater, Kapuzinerkloſter, 3 Waiſenhäuſer, eine 
Alexianeranſtalt fiir Irrenpflege rc. und ijt Sig eines 
Landratsamt3 (fiir ben Landfreis K.), eines Umts- 
erichts und eines Hauptiteucramts. Die ſtädtiſchen 
hörden bejtehen aus dem Oberbiirgermeijter, 4 be- 
joldeten Beigeordneten und 33 Stadtverordneten, 
darunter 3 unbejoldete Beigeordnete. Die ſtädtiſchen 
Einnahmen betrugen 1903: 46,2 Mill, die Ausgaben 
44,6 Mill., das Verniögen 43,9 Mill, die Stadtſchuld 
28,2 Dill. Me. In der Rabe befindet fid das Hiilfer 
Brud mit einer Mineralquelle. — K. wird zuerſt 1166 
erwabnt, war ehemals gan; von furfdlnifdem Gebiet 
umgeben, gehörte gum Fürſtentum Mors und fam 
mit diefem 1702 an Preußen. Raifer Karl IV. gab 
dem Ort 1361 Marftredt und erhob ihn 1373 zur 
Stadt. Das nahegelegene Schloß Cracau wurde 1677 
—— Den Anfang ihrer Blüte hat die Stadt den 
eligionsverfolgungen des 17. und 18. Jahrh. zu 
danken, infolge deren ſich aus den Herzogtümern 
Jülich und Berg eine Menge Reformierte und Se— 
paratiſten, ſpäter aud) Mennoniten, hierher fliidte- 
ten. Hier (beim Dorfe Fiſcheln, ſ. d.) 23. Juni 1758 
Sieg der Ulliierten unter dem Herjog Ferdinand von 
Braunſchweig fiber die Franjofen unter Clermont. 
Val. Keußen, Die Stadt und Herrlicdfeit K. (Kref. 
1859) und Beitriige zur Geſchichte Krefelds und des 
Niederrheins (Rin 1898); Röttſches, Krefelder 
Mundart (Kref. 1875); Mushade, RK. gur Zeit der 
preußiſchen Beſitzergreifung (daj. 1902). 

Kreglingen (Creglingen), Stadt im wiirttem- 
bergifden Jagſtkreis, Oberamt Mergentheim, an der 
Tauber, hat eine — Kirche, Synagoge, Forſtamt, 
Dampfmolferei, Weinbau und (1900) 1141 Einw. Jn 
der Nähe liegt die 1384 erbaute, 1904 rejtaurierte 
Seregottatindge (friiber Wallfahrtstirde). 

Krehl, Ludolf, Orientalijt, geb. 29. Juni 1825 
in Meifen, geft. 15. Mai 1901 in Leipzig, ftudierte 
in Leipzig, Tiibingen, Paris und Petersburg orien- 
talijhe Spraden, erbhielt 1852 eine Unjtellung als 
Sefretiir an der foniglichen Bibliothel in Dresden, 
wurde 1861 als augerordentlider Profeſſor der orien- 
talifden Spraden und Univerjitétsbibliothefar nad 
Leipzig berufen und dajelbjt 1869 zum ordentliden 
Profejjor und Oberbibliothefar ernannt. Er ſchrieb: 
»über Die Religion der vorislamifden Uraber« (Leip. 
1863); » Das Leben und die Lehre des Muhammed« 
(daſ. 1884, Bd. 1); »Beitraige zur muhammedaniſchen 
Dogmatif< (daf. 1885, Teil 1) Textausgaben von 
ibm find: Omar ben Suleimand »€rfreuung der 
Geiſter« (Leipz. 1848, tiirfijd) und deutſch), ein Teil 
von Makfaris »Gejdhidte der fpanifden Uraber« (Lei- 
den 1855 —61, 2 Bde., arabiſch) und die arabijfde 
Traditionsſammlung von Bochari (»Recueil des 
traditions mahométanes par el Bokhari«, Daj. 1862 
bid 1868, 3 Bde., unvolljtandig). 

Kreibis, Stadt in Bihmen, Bezirksh. Rumburg, 
an den Linien Prag - Georgswalde- Ebersbad und 
K.- Warnsdorf der Böhmiſchen Nordbahn, hat eine 
alte Kirche, Eiſengießerei, Bwirnfabrif, Bierbrauerei, 
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Branntweinbrennerei, Rartonnagenerjzeugung und 
(1900) 1749 deutſche Cinwohner. Angrenzend die Dör⸗ 
fer Ober⸗K. (1098 Cinw.), mit Glasfabrif, Nieder- 
&. (1612 Einw.), mit Zwirnerei und Weberei, und 
Nea -K. (581 Cinw.). 

Kreide (Mus), ſ. Kraut. 

Kreide (wei fe Ke), weißer, hellqrauer oder gelb- 
licher, feinerdiger und abfarbender Ralfitein, aus ſehr 
fleinen Scheibchen und Kügelchen von frijtallinifdem 
fohlenfaurem Ralf (jogen. Roffolithen, deren orga- 
niſche Abſtammung siweifelhaft iff) und Foramini- 
ferenſchalen bejtehend, dDaneben Bryozoen, Fragmente 
von Mollusten- und Krebsſchalen enthaltend(vgl. Ub- 
bildung). Dieſe —— weiße K. ijt ein in Eng⸗ 
land, Frankreich, Rügen, Dänemark rc. ſehr mächtiges. 
oft ſchroffe Felſen bildendes Glied der (obern) Kreide- 
formation, die ihr Den Namen verdanft. Cine be- 
jondere Ubart bildet die mit gritnen Glaufonitforn- 
then (nicht Chlorit) gemengte glaufonitifde K. 





Witroflopifdhe Anſicht ber weifen Schreibkreide. 
a Foraminiferen, b Broojoen, c Koftolithen. 


(fälſchlich chloritiſche K. genannt), eine weitere der 
jogen. Rreidetuff von Maajtridt, eine lodere, fajt 
nur aus fein geriebenen Rorallen-, Bryojoen-, Fora- 
miniferens und andern Rejten bejtehende K. An fid 
ijt die K. nur undeutlid) geſchichtet, wohl aber find | 
die thr oft eingelagerten Feuerjteinfnollen lagenweife | 





verteilt. Geefretde (Uhm), f. dD. Tieffeelreide 
ijt Der ſchlammige Abſatz (Globigerinenfdlamm) auf 
dem Grunde der Weltmeere. Mehlkreide, foviel wie 
Vergmild. 

Die weiße K. kommt als rohes Geftein in den Han- 
del und wird in Soda- und Chlorfalffabrifen, in 
Glashiitten und chemiſchen Fabrifen benugt, aud ju 
Mörtel gebrannt. An fic) unveine, namentlidh häufig 
Duarsbeimengungen führende Kreidegeſteine werden 
—— und liefern dann die Schlämmkreide. 

ie durch — ka aig | von den Beimengungen ge- 
trennte und durch cin Räderwerl von den qrobjten 
Steinen befreite K. fallt, auf einer ſchiefen Ebene hine 
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teildhen fuspendiert enthalt, gelangt in tiefer ftehende 
Santmelbottice und wird von dort durd eine Pumpe 
nad dent viel höher ftehenden Trodenhaus gefördert 
Hier wird die Milch in Abſatzbottichen aufgefangen, 
das flare Waſſer abgelajjen und die abgefepte K. nad 
einigem Abtrocknen in Ziegel geſtrichen und in Schup⸗ 
pen getrodnet. Die geſchlaͤmmte K. dient als Wafer: 
farbe, Untergrund von — ——— zum Putzen 
und Polieren von Metallen, zur Entwickelung von 
Kohlenſäure, zum Neutraliſieren von Säuren, z. B. 
bei Der Zitronenſäure- und Weinſäurefabrilation, bei 
der Bereitung von Stärkezucker mit Schwefelſäure, 
ferner in Der Reappharberes als Zujag gu Mitten, als 
Verdicungsmittel mehrerer Farbjtoffe, zur Entfer- 
nung von Fleden x. Gefdnittene K. gum Schrei— 
ben bejteht aus vorzüglich reiner und weißer Maijje, 
Die in jtangelig-vieredige, zylindriſche oder koniſche 
Formen gejdnitten und nut Papier beflebt wird. 
Spaniſchweiß (Wienerweiß, Däniſchweiß, 
Marmorweiß, Blanc de Meudon, Blanc de Troyes, 
Bolognefer, Champagner LM.) ijt feinjte ge- 
ſchlämmte &., die als Malerfarbe und gum Pugen 
dient. Gebr ſchön ijt die KR. von Moen, Köln und 
Bologna. Die K. von Riigen heikt aud) Brestauer 
K. Legt man K. in Waſſerglas (fiefelfaures Natron), 
fo überzieht fic) die K. mit einer Kruſte von fiefelfau- 
rem Salf, erlangt dDadurd cine fehr große Harte und 
fann poliert werden. Braune &. ijt foviel wie Um— 
bra, Keſſelbraun, Rilnijde Erde; Brianconer K. 
fpanifdeR, venezianifdheR., Schneidertreide, 
joviel wie Speditein; Franzöſiſche, Pariſer, 
ſchwarze oder Scidhentreide, ſ. Tonidiefer; rote 
K., ſ. Motel. Bal. Zittel, Die Kreide (Berl. 1876) 
ormation (Quaderjandjteinforma- 
tion, Gritnfandformation, Glaufonitfor: 
mation, cretazifde oder cretazet{dhe Forma: 
tion; hierzu Tafel »Sreideformation I u. I<), die 
jüngſte Der Formationen in der meſozoiſchen Gruppe. 
Das der K. den Namen gebende Gejtein, Kreide (ſ. d.), 
aud) weiße Kreide, Schreibkreide genannt, ijt nidt 
iiberall entwidelt, fondern wird häufig durch Sand- 
fteine, die neben deutlider Schichtung nod eine qua 
derförmige Ubfonderung erfennen fatten (Daher Oua- 
dDerjandjteine), durch Ralfiteine, tonige Salfe oder 
Mergel (Planerfalf und -Mergel) fowie durch andre 
tonige und fandige Gejteine erſetzt. Alle dieſe Ge- 
jteine nehmen mitunter Glaufonit auf und werden 
dadurch glaufonitifd —— oder chloritiſche 
Kreide, Glaufonitmergel, glaukonitiſcher Sand, Grün⸗ 
ſand, Greenſand, Grünſandſtein 2.). Die Ouader- 
ſandſteine verwittern (eine Folge der ungleichförmi— 
en Verteilung eines bald kieſeligen, bald tonigen 
indemittels) oft gu grotesken Bergformen (Sad- 
ſiſch Böhmiſche Schweiz, Adersbacher Tal im Rieſen⸗ 
gebirge, vgl. Tafel »Eroſion«, Fig. 7 u. 1). Mehr 
untergeordnet treten Schiefertone und Tone auf fowie 
befondere, nur an bejtimmten Lofalititen und in be- 
jtimmiten Etagen der &. entwicdelte Ralffteinvarietaten, 
wie der Kreidetuff (f. Kreide) und die Rorallen- 
freide, wie der Name befagt, ein weſentlich aus Ko— 
rallenfraqmenten beſtehendes Gejtein. Der weißen 
Kreide find häufig Feuerjteintnollen, mitunter in bi- 
jarren fyormen, eingelagert, die, grob lagenweiſe ver- 
teilt, Der an ſich ungeſchichteten Kreide cine Urt Schich⸗ 
tung erteilen. Yn Toritiiden Rejten ift die &. fehr 


abrollend, in cinen Schlämmbottich, in dem fie durch arm; charalteriſtiſch ijt fiir fie dad erjte Auftreten der 
eine mit eifernen Kratzen verjehene rotierende Welle | angiofpermen Ditotyledonen(Credneria, Eide, Weide, 
mit feitlid) zufließendem Waffer gemifdt wird. Die | Uhorn x.). Biel mannigfaltiger find die Tierreſte. 
abjliefende Streidemild), welche die feinjten Rreide- Sd wimme (Coeloptychium, Siphonia, Tafel I, Fig. 
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3 Textularia 
2. Bulimi —— 
ulimina (Art. Rhizo- 4 Textularia 
obliqua. poten.) aviculata. 
(Att. Rhizopoden.) 


crassata. 


5 Dentalina sulcata. (Art RAizopoden) (Att_RAtsopoden.) 
























1. Coeloptychium incisum. ‘yy. 
(Art. Schwdimme.) 
a von der Seite, b von oben, ¢ von unten 


7, Orbitolina concava. 
(Art, Rhizopoden.) & Lituola nautiloidea. 9. Siphonia pyri- 
avon unten, bvon oben, nat. Gr. (Art. Rhisopoden.) formis. Nat. Gr 
€ Querschnitt, verge a Querschnitt der Schale. (Art. Schicdmme.) 





Von oben. Von der Seite. Von unten. 


12. Baculites anceps. 11. Discoidea cylindrica. ‘Jy. (Art. Seeigel,) 
(Art. Ammoniten.) 


10, Cyclolites ellipticus. 
(Art. Korallen,) 






13. Ananchytes ovata. "Jy. (Art. Seeigel.) 
a yon unten, b von der Seite 





15. Salenia scutigera. 
Nat Gr. (Art. Seriget.) 


14. Crioceras Duvali. (Art. Ammonitens 





20. Turrilites 


catenatus, Nat. Gr. 
19. Ancyloceras Mathe- (Art. ammoniten. 





og b 17. Belemnitella : Hy 
16. Rhynchoteuthis Astieriana. mucronata. 18. Toxoceras bituber- ronianum, “is. 
(Art. Ammoniten,) 


(Art. Tintenschnecken.) (Art. Belemniten.) Culatum. (Art. Ammoniten,) 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artikel ,Kreideformation’. 
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1. Inoceramus concentricus. 2. Exogyra columba. Etwa *),. ——— 
(Art. Muscheln.) (Art. Awastern,) 3. Inoceramus Cripsi. 4/5. (Art. Muscheln.) 
a Schlossrand mit Ligamentgruben. 











6. Trigonia scabra. (Art. Muscheln.) 
a vom Riicken, b von der Seite. 









5. Caprina adversa. b 
Die kicine Schale von innen. 
8. Pflasterzahn von Ptychodus 


latissimus. Etwa */;. (Art. Haifeche) 
a von oben, b von der Seite. 





4. Hippur tes cornu-vaccinum. 4/9. 
(Art. Muacheln.) 









7. Fischschuppen. (Art. Pische) 
a Cycloidschuppe von Naucrates, 
b Ktenoldschuppe von Solea. 











12. 
Zahn von Otodus 
appendiculatus. 
(Art. Hetfeche.) 





Etwa 4/5. 


10. Caprina adversa. 
(Art. Muacheln.) 


Il. Hesperornis regalis, 1/,5. 
(Art. Fogel.) 


9. Hippurites radiosus. 1/9. 
(Art. Muschein.) 14. Protocardium 





a Deckel von der Seite, b Innenseite 


der Unterschale von oben. Hillanum. (Art. Muschetn.) 





17, Kopf von Mosasaurus 
Hofmanni. Etwa ‘gp. 
(Art. Reptilten.) 





15. Crania Ignabergensis. 16. Ostrea carinata. 


(Art.Armfiieser.) a Schale von aussen (nat.Gr.}, (Art. Austern.) 
b Innenseite der Unterschale. 





| 
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1 u. 9) und Rorallen (Cyclolites, Tafel I, Fig. 10) 
treten in eingelnen Etagen in jablreichen Exemplaren 
auf, werden aber tibertroffen an Formenreichtum 
Durd) die Rhigopoden, die nidt mur an dem Aufbau 
der Kreide jelbjt einen hervorragenden Unteil nehmen, 
ſondern auc) häufig als Steinferne in den obener- 
wabhnten Glaufonitfornern vorfommen. Einige der 
zierlichen Gejtalten find, jtarf vergrößert, auf unfrer 
afel I (ig. 2—8) dargeftellt: Bulimina, Textu- 
laria, Lituola, Bolivina, Orbitolina und Dentalina. 
Bon Edinodermen find Seeigel befonders formen- 
reich entwidelt; als Beifpiel führt unſre Tafel I die 
jebr häufige Ananchytes ovata fowie eine Discoidea- 
und eine Salenia-Urt (jig. 13, 11 uw. 15) auf. Unter 
den Mollusten finden die Bracdiopoden (f. Crania auf 
Tafel I, Fig. 15) und Konchiferen (j. Exogyra, Ostrea, 
Inoceramus, Protocardium und Trigonia auf Ta— 
fel IIL, Hig. 2, 16, 1, 3, 14 u. 6) gablreiche Vertreter; 
als bejonders charalteriſtiſche Formen aber find aus 
der letztern Ordnung die der cigentiimliden, auf die 
K. (und gwar auf den fogen. Rudiſtenkalk, Ca- 
protinentfalf, Dippuritenfalf) ausidlieplicy be- 
ſchränkten Familie der Hippuriten (Rudiſten, Capro- 
tinen, Radioliten) ju erwahnen, von denen die Ta- 
fel I, Fig.4, 9, 5 u. 10, Hippurites und Caprina jur 
Darjtellung bringt. Wie im Silur und Devon, zeigen 
Die Hauptvertreter Der Cephalopoden, die Vierkiener, 
eine grofe Mannigfaltigfeit der Uufwidelungsformen 
(Baculites, Toxoceras, Crioceras, Ancyloceras und 
Turrilites der Tafel I, Fig. 12, 18, 14, 19 u. 20); 
aber im Gegenſatz ju den paläozoiſchen Reprajentan- 
ten mit den einfadjen Suturlinien beſitzen alle hierher 
gehörigen Genera mit einjiger Uusnahme des auch 
tit Der K. vertretenen Genus Nautilus die fomplisier- 
ten Suturlinien der Ammoniten (cingeseidnet in 
Fig. 12 Der Tafel I). Hierher zählt aud) Rhyncho- 
teuthis (Tafel I, ig. 16), mit weldem Ramen die 
Schnäbel von Nautilus- oder Sepia-Yirten begeidjnet 
werden. Endlid) gehen von den gu den Cephalopoden 
gehörenden Sippen die Velemniten zahlreich in die K. 
liber, in der obern Ubteilung repriijentiert durch das 
Genus Belemnitella (Tafel I, Fig. 17), dad an dem 
Schlitz am obern und dem fnopfartigen Anſatz am 
untern Ende der Scheide leidjt erfennbar ijt. Bon Wir- 
beltierrejten bringt unfre Tafel IT in Fig. 8 die brei- 
ten Pflaſterzähne von dem Fiſch Ptychodus (vorgiig- 
liches Leitfoſſil fiir Die K.), im Fig. 12 die ſpitzen Hat- 
fiſchzähne von Otodus, in Fig. 7a u. b die Schuppen 
eines gyfloiden Fildes mit qlattem Hinterrand und 
Diejenigen eines ftenviden mit gezähneltem Hinter- 
rand, ferner in Fig. 17 den Kopf von einem Mosa- 
saurus, einem Reprajentanten der befonders in der 
Ordnung der Dinojaurier reich entwidelten Repti- 
lien, gur Darjtellung. Sehr merhwiirdig find die von 
Marſh aus der KR. von Kanſas befchriebenen Odon- 
tornithen, Vogel, die im tibergang ju den Reptilien 
und der juraffjijden Archaeopteryx eine vollſtändige 
Bezahnung, die Zähne in eine Rinne oder in einjelne 
VWiveolen eingelajjen, befigen. Es laſſen fic) unter 
Diejen Laufvodgel (wie die ſtorchgroße Hesperornis, 
Tafel 1, Fig. 11 u. 13) und Flugvögel, mit dem 
Hauptreprajentanten Ichthyornis, unterfdeiden. 
Man gliedert die K. allgemein in fiinf Ctagen, ju 
Deren unterjter, 1) bem Neocom (Neocomien nad 
Neocomum, Neuchatel, genannt) oder Hils (nad 
dem gleidmamigen Höhenzug in Braunſchweig), neben 
den Hilsfonglomeraten und -Tonen die Gandjteine 
des Teutoburger Waldes, der Schratten- (oder 
Caprotinen-) und Spatangenfalf der Ylpen, 
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da8 Urgonien (nad Orgon, Departement Rhone: 
miindDungen) in Franfreid) und der Speetonclay 
(Zone und Mergel) der Englander gu zählen find. 
2) Bum Gault (engliſcher Provingialismus fiir emen 
fetten Zon) gehören die Sdichten von der Mube (Al— 
bien) und von Upt (Uptien) in Franfreid, die 
Flammenmergel Rorddeutidlands (qraue, dunkel 
eflammte, fandige Mergel) und der LowerGreen- 
lent (Griinjand) Englands. Dieſe zwei Etagen 
werden —— als untere K. der dreietagigen 
obern K.entgegengeſtellt, die fic) ihrerſeits gliedert 
in 1) Cenoman (Cenomanien, nad Cenoma- 
num (Le Dtans} 1840 von d'Drbigny genannt), 2) 
Turon (Touronien, nad Tours) und 3) Senon 
(Sénonien, nad Sens, Departement Yonne). Der 
unterjten Diefer drei Ctagen, dem Cenoman, gehören 
unter anderm die Grünſande aus der Eſſener Gegend, 
die fogen. Tourtiabildbungen in Belgien und 
Frankreich, der untere Planer und der untere Dua- 
derſandſtein Sachſens, Böhmens und Schleſiens, 
die pflanzenführenden Schichten von Niederſchöna in 
Sachſen, der Upper Green-Sand der engliſchen 
Geologen an, der mittlern Etage, dem Turon, die 
mittlern und obern Plänermergel und der mittlere 
Quaderſandſtein Sachſens, in England die untere 
Kreide ohne Feuerſteineinlagerungen und von der 
alpinen Fazies die — — und Goſau— 
bildungen mit dem Hauptiager der Hippuriten ſo— 
wie die Drbitolinenfdhidten der Bayriſchen Ul- 
pen. Sum Genon endlid), das aud) wohl in die in 
Wejtfalen an der Baſis gelegenen, bis 500 m mad- 
tigen fogen. Emſcher Mergel und (nad den ſehr 
verbreiteten Leitfoffilen Belemnitella quadrata und 
B, mucronata) in die tiefereD ua draten- und höhere 
Mufronatentreide eingeteilt wird, ftellt man den 
iclefifchen »tiberquader« und ſächſiſchen obern Qua: 
Derjandjtein famt den darunterliegenden Bafulitens 
ſchichten, die Feuerjtein fiihrende Rreide Englands 
und Riigens, die Fares und Saltholmstalfe 
Dänemarks (Danien), die Wadhener Sande und 
die Rreidetuffe von Maajtridt, die Pifolithen- 
falfe der Umgegend von Paris ſowie die Fiſchſchie— 
fer des Libanon. Nur zum Teil find gewijje Flyſch— 
bildungen (Macigno) fowie der Wiener Sandſtein 
(Karpathen{fandjtein) der oberjten. zuzuzählen, 
um andern Teil find fie vielmehr Uquivalente des 
Eocins, der unterjten Etage der Tertiarformation. 
In der Uusbildung der K. läßt fich bereits eine 
auf flimatijden Differengen beruhende Fajiesveridie- 
denheit deutlid) nadpweifen: eine fiidliche (mediterrane, 
alpine) und eine nördliche Faziesbildung. Die erjtere 
iſt Durd) das maſſenhafte Uuftreten der Rudijten (Hip- 
puriten) charalteriſiert, während die ndrdlide Fazies 
neben vorwaltenden Ammoniten und VBelemniten 
dieje eigentiimliden Konchiferenformen nur gan; fpo- 
radiſch enthalt. Die Rreidegebiete Englands, Nord— 
frankreichs Deutſchlands (Rügen, Wejtfaten, Harz, 
Sachſen, i bia Südſchwedens und von Rew 
Jerſey in Nordamerifa gehiren der nördlichen Fazies 
an, ——— Spanien, Südfrankreich, die Alpen 
und Griechenland der ſüdlichen, mit der aud) die auper- 
europaifden Gebiete: Kleinaſien, Kaukaſus (vgl. Tafel 
»Erofions, Fig. 1), Indien, Nordafrifa (mit fenoner 
Sehreibfreide in der Libyfden Wüſte und dem altern, 
viel weiter verbreiteten fogen. Nubifden Gand- 
jtein), Texas und andre Gegenden Nordamerifas, die 
Wejttiijte von Siidamerifa, Undengebiete und Braji- 
lien, die griften Unalogien geigen. Vgl. hinſichtlich 
Der geographijden Verbreitung der K. (und ſpeziell 
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deS Unterfenon8) aud) Tafel Geologiſche Formatio- 
nen Ve, fig. 3. — Vulkaniſche Gejteine, die nad- 
weisbar der K. zugehören, finden fid) nur in wenigen 
Wegenden: in Europa fommen Tefdenite und Pifrite 
gang und ſtockförmig am Nordabfall der Rarpathen, 
in Mähren rc. vor, ferner dioritifde Geſteine (Bana- 
tite) tm Banat; Uugitgejteine mit Qeucit oder Nephe⸗ 
lin (Miſſourit und Theralith) finden fic in Montana ; 
bajaltibnlide Geſteine haben fich in der ſpätern Kreide- 
jeit fiber große Flächen BVorderindiens (in Defhan) 
ausgebreitet, und aud) in den fiidbamerifanifden Un- 
ben jind wihrend der Ublagerung der Kreidebildung 
ungebeure Maſſen von porphyrijden Cruptivgeftet- 
nen entporgedrungen. — Unter den techniſch nup- 
baren Mineralien find in erjter Linie die Quader⸗ 
fandjteine als widtiges, namentlich an den ſächſiſchen 
Elbufern maſſenhaft gewonnenes Baumaterial, die 
Kalle und Mergel als Rohſtoff zur Mörtel- und Ze— 
mentfabrifation und Die Schreibkreide angufiihren. 
Cinige alpine Kreidefalfe bilden ſchöne Marmorvarie- 
titen. Phosphorite ftellen fic) mitunter (jo nament- 
lid) in Siidrugland und bei Folfejtone in England) 
in bauwiirdiger Menge ein, ebenjo Eiſenerze( 
Salzgitter, Nordabfall der Rarpathen). Gangfirmig 
cingelagerte Erge find felten (Bleiglanz und Blende 
bei Stadthagen in Wejtfalen, Kupfer⸗, Blei- und 
Eiſenerze im Banat), haujiger dagegen gangfirmige 
Imprägnationen von Aſphalt (Bentheim bei Osna- 
brii€) und Gange von Strontianit (im Genon bei 
Hamm in BWejtfalen). Endlich find nod fleine Koh— 
lenflöze gu erwähnen, die bei Niederſchöna, Quedlin- 
burg und bei Ottendorf in Sdlefien einem befdeide- 
nen Abbau unterworfen find. 

Kreidemanier, ſ. Kupferſtecherkunſt. 

Kreidemergel ——— Kreide), Kreide, die 
tonige Teile in größerer Menge enthält. 

Kreiden, Färben ordinärer weißer Tuche mit einer 
Brühe von geſchlämmter Kreide und Waſſer zur Ver— 
deckung des gelblichen Stiches der Wolle. Mit Säu— 
ren oder Metallſalzen bedrudte Gewebe zieht man 
durch ein Bad, das Kreidefuspendiert enthalt (Kreide- 
bad), um die Säure gu neutralijieren oder um aus 
den Salzen das Metallhydrorxyd auf die Fafer ju fallen. 

Kreidenelfen, joviel wie Gewiirjnelfen, f Caryo- 
phyllus aromaticus. 

Kreidepapier (Glacépapier), mit einem Ge- 
mifd) von Bleiweiß, Kreide oder Blanc fire und Leim 
überzogenes ray peer Papier gu Vifitenfarten rc. 
Cin andres KR. (Meétalliquepapter) iit auf beiden 
Seiten mit Ralfmild geſtrichenes und fatiniertes oder 
mit Schlämmkreide abgericbenes Papier. Mit Stiften 
aus Sinnbleilegierung darauf geſchriebene Schrift 
läßt ſich durch Gummi nidt fortnehmen. 

ſtreidepaſte, ſ. Plaſtiſche Maſſen. 

Rreidejtich, ſ. Kupferſtecherkunſt. 

Kreideftifte (farbige Kreide, Paſtellſtifte), 
ſ. Bleiſtifte, S. 50. 

Kreidefyftem , ſoviel wie Kreideformation. 

Kreidetuff, ſ. Kreide. 

Kreideseichuungsdrud, cin von R. Widmann 
angegebenes Verfahren, durd) das Platten fiir Flad- 
drud und fiir Hochdruchk hergejtellt werden. Die Zeid): 
nung erfolgt bierbei mit lithographijder Rreide auf 
cine mattierte $infplatte, worauf fie durch Aufſtauben 
und Unfdmeljen mit einem faiurebeftindigen Korn 
verſehen und fodann fiir Buddrud hochgeätzt oder 
fiir den Steindrud nur angeätzt wird. Bal. Goebel, 
Die graphifden Künſte der Gegenwart, neue Folge 
(Stuttg. 1902). 


ine, | { 


RKreidemanier — Kreis. 


Kreidling, ſ. Kretinismus. 

Kreienfen, Dorf im braunidweig. Kreis Ganders⸗ 
Heim, unweit der Mündung der Gande in die Leine, 
Rnotenpunft der Staatsbahniinien Soeſt - Birsum 
und Elje- Raffel fowie der Kleinbahn Ojterode - K., 
hat eine evang. Stirde, Gewehr-, Zementwaren- und 
RKunjtiteinfabrifation und «900) 1207 Einw. 

Krẽieren (lat. creare), ſchaffen, erſchaffen, ind 
Leben rufen; wablen, ernennen; cine Rolle & (in 
einem neuen Xheaterjtiid), joviel wie fie zuerſt dar- 
jtellen, ihr gleichfam vorbildlide Geftalt geben. 

Kreil, Sarl, Meteorolog und Uftronom, ged. 
4. Nov. 1798 gu Ried in Ojterreich ob der Ens, geſt. 
21. Dez. 1862 in Wien, jtudierte in Wien die Rechte 
und Ujtronomie, wurde 1827 Wijijtent Der Wiener, 
1831 Eleve der Mailander Sternwarte, 1838 Wdjuntt 
und 1845 Direftor des Prager Obfervatoriums, 1851 
Direftor der Zentralanjtalt fiir Meteorologie und Erd- 
magnetismus in Wien. K. ftellte zahlreiche magne 
tiſche und geographifde Ortsbejtimmungen an, ver- 
bejjerte magnetiſche Upparate und fonjtruierte cine 
Reihe von felbjtregiftrierenden meteorologijden In⸗ 
trumenten. Er madte Beobadtungen über ben Erd- 
| magnetismus in Mailand, Prag und Wien und fdried 

7 : »Cenni storici e teoretici sulle comete« (Wail. 
1832); »Verſuch, den Einfluß des Mondes auf den 
atmoſphäriſchen Zuſtand unfrer Erde gu erfennen« 
| (Prag 1841); »Beobadtungen über den grofen Ko⸗ 

uteten von 1843« (daf. 1843); »iiber Die Natur und 

Bewegung der Kometen« (daj. 1843); »Entwurf eines 
| meteorologifden Beobadtungsfyjtems für die — 

reichiſche Monarchie ⸗ (Wien 1850); »ilber den Cin: 

flu der Ulpen auf die Außerung der magnetijden 
| Erdfraft« (Daf. 1850); »Einfluß des Mondes auf die 
| magnetifde Deflination« (daj. 1852) und ⸗auf die 
horizontale Romponente der magnetijden Erdkraft ⸗ 
(Daj. 1853); »Rlimatologie von Vohmen« (daj. 1865); 
K. gab aud) das gh ayy ull —— Sabr- 
ou) fiir Prag« (Prag 1842—45) und die ⸗Jahr⸗ 
bücher der Zentralanftalt fiir Meteorologie und Erd- 
magnetisimuse (jeit 1849) heraus. 

reins Krios), einer Der Titanen (f. d.). 

Kreis (lat. Circulus, daber auch veralget Circul, 
Birfel), inder Geometric cine ebene, geſchloſſene (d.b. 
in fich zurücklaufende) krumme Linie, Deren ſämtliche 
Puntte von einent fejten Punkte der Chene (Dem Mit- 
telpunft oder Zentrum des Kreiſes) gleichweit 
entfernt find (gleiden Ubjtand haben). Haujig be- 
zeichnet man aud) die von Diefer Linie eingefdlofjene 
ebene Fläche als R. Kreisfläche) und nennt dann 
| Die Linie Rreislinic oder Umfang (Peripherie) 
deS Kreifes. Der Ubjtand des Mittelpunltes von den 
Punlten des Umfanges ijt der Halbmeffer (lat. 
Radius) des Kreiſes, man nennt aber aud) jede der 

leichlangen Geraden, die den Mittelpunft mit den 
Buntien des Umfanges verbinden, einen Halbmeijer 
(Radius, in der Mehrzahl: Radien). Um einen K. zu 
zeichnen, deſſen Mittelpuntt, Ebene und Halbmejjer 
gegeben find, bedient man fid des Zirkels. Man 
madht die Offnung des Zirkels jo grok, daß der Abſtand 
AB Der beiden Bicteltpigen A und B gerabe gleid 
r wird, fept dann die eine Spipe A auf den gegebe— 
nen WMittelpuntt M und fiibrt die andre Spige B 
unter Feſthaltung der Zirkelöffnung fo lange in der 
| Ebene Herum, bis man eine geſchloſſene inte erhält. 
Man nennt das: Um M mit dem Halbmeffer r einen 
K. beſchreiben. Da es hierbei gleichgültig it, in 
welchein Punkte des Kreiſes die Spitze B zuerſt auf- 
trifft, ſo ändert ſich der K. nicht, wenn er um ſeinen 











Kreis (mathematifd). 


Mittelpuntt gedreht wird, er ijt in ſich verfdiebbar 
wie die gerade Linie. Unter den Kegelſchnitten ijt 
der K. der eingige, der dieſe Eigenſchaft beſitzt. Kreiſe 
mit demſelben Mittelpunkt heißen konzentriſch, 
ſolche mit verſchiedenen Mittelpunkten exzentriſch. 
Eine gerade Linie ſchneidet einen RK. entiweder gar 
nidt oder in höchſtens zwei Punkten; in letzterm 
Falle heißt fie Setante, das gwifden den beiden 
Sdnittpunften der Sefante lieqende Stiic der Se— 
fante heißt Sehne (chorda), und jeded der beiden 
Stiide, in welche die Kreislinie durch die Sefante jer- 
feqt wird, heißt cin ju der Sehne gehiriger Rreis- 
bogen oder fur3 Bogen (arcus). Dede durd den 
Mittelpuntt gehende Sehne ijt doppelt fo groß wie der 
Halbmefjer und heift ein Durd mejfer(Diameter) 
ded Kreiſes; fie zerlegt den K. (ſowohl die Kreislinie 
als die Kreisfläche) in zwei gleidhe Halbfreife. Das 
Stiid der Kreisfläche zwifden einer Sehne und einem 
zugehörigen Bogen heißt Kreisabſchnitt (Seg— 
ment), das Stück zwiſchen einem Kreisbogen und 
den nach deſſen Endpunkten gezogenen Halbmeſſern 
heißt Kreisausſchnitt (Seftor). Dieſe Bezeich— 
nungen finden auch bei andern Kurven ſinngemäße 
Anwendung. Wenn man die Sekante, die den K. in 
den Buntten P und Q trifft, um P herumdreht, fo 
jtebt fie ſchließlich einnial auf dem durd P gehenden 
Durdmejjer ſenkrecht, in dieſer Lage fällt ihr zweiter 
Sdhnittpuntt mit dem KR. ebenfalls in den Bunt 
P, die zugehörige Sehne ijt 
f verſchwunden, und die Se- 
fante ijt Die gu P gehörige 
Tangente (ſ d.) des Krei— 
fe3 geworden, die den K. in P 
(dem Beriihrungspunft) 
beriihrt. Bor jedent auper- 
halb der Kreisfläche liegenden 
Punkte der Ebene fann man 
zwei Tangenten an den K. 
7 jiehen. Seder Winkel, deſſen 
Fig. 1. Schenkel zwei Halbmefjer 
find, heißt ein Bentriwin- 
fel, ev »ſteht- auf dem Bogen, der die Endpuntte 
der beiden Halbmejjer —— der Winkelöffnung 
verbindet. Ein Winkel, deſſen Scheitel auf der Peri— 
pherie liegt, heißt Peripheriewinkel, jeder ſeiner 
Schenlel hat außer dem Scheitel nod) einen Punkt 
mit dem K. gemein und der Peripheriewinlel »ſteht - 
auf dem Bogen, der dieſe beiden Punkte verbindet, 
aber den Scheitel nicht enthält (Fig. 1; der ſpitze 
Zentriwinkel AMB und der Peripheriewinkel AP 
jteben auf Dem Bogen AQB, der iiberftumpfe Bentri- 
winfel AMB und der Beripheriewinfel AQB auf dem 
Bogen APB). Jeder Peripheriewinfel ijt halb fo 
pa wie der Bentriwinfel, der auf demſelben Bo- 
gen ftebt, daber jind alle Peripheriewinkel eines Rrei- 
ſes, Die auf gleichen Bogen jtehen, einander gleid. 
Insbeſondere ijt jeder Peripheriewintel, der auf einem 
Halblreife fteht, cin Rechter. Da je zwei Halbmeffer 
mit Der ihre Endpuntte verbindenden Sehne ein gleich⸗ 
ſchenkliges Dreieck bilden, fo geht das in der Mitte 
einer Sehne auf dieſer erridtete Lot ſtets Durd) den 
Mittelpunft des Kreiſes. Daraus folgt, daß durd 
zwei Punkte ftets unendlich viele Kreije gehen; aber 
durch drei Punkte A, B, C, die nicht in gerader Linie 
liegen, gebt jtets ein und nur ein K., deſſen Vittel- 
punft man leidjt findet, wenn man bedentt, daß 


AB und BC Gebnen find. Da zwei Kreiſe fich von: | 


einander nur durch ihre Lage und durch die Lange 
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lid) und ähnlich liegend (ſ. Ähnlichkeit). Die Gerade 
durch ihre Mittelpuntte heißt ihre Bentrale oder 
Ahnlichkeitsachſe, auf diejer lieqen der äußere 
und der innere Ähnlichkeitspunkt fo, dak fic) ihre Ab⸗ 
ſtände von den Mittelpunkten verhalten wie die Halb- 
meſſer der beiden Kreiſe; von den Whnlicdhfeitspuntten 
aus geben an die Kreife die gemeinſchaftlichen innern 
und dugern Tangenten, von ihnen aus erfdeinen 
Daher die Kreiſe unter gleichem Winkel. Die Uhnlid- 
feit8puntte {piclen eine große Rolle bei ber Lijung 
der Upollonifdhen Wufgabe: einen K. gu fons 
jtruieren, der drei gegebene Rreife beriihrt. 

Die Beziehungen, die zwiſchen geraden Linien und 
Kreiſen beftehen finnen, und die Wufgaben, die fid 
durd Biehen von geraden Linien und durd) Beidnen 
von Kreiſen löſen laſſen (die mit Lineal und Birkel 
lösbaren Uufgaben), find ſchon in den Elementen 
des Eufleides ausführlich entwidelt und bilden den 
Inhalt der elementaren Geometrie der Ebene (der 
elementaren Blanimetrie). Wher ſchon der K. gibt gu 
Aufgaben Anlaß, die fo nabhe liegen und fo widtig 
find, daß fich feit den älteſten Zeiten die meijten Mathe- 
matifer von Fad), ja fogar viele Nichtmathematiker 
damit beſchäftigt haben, die aber dod) nicht mit Lineal 
und Zirkel lösbar find. Wir meinen die beiden Muf- 
qaben: die Linge der Rreislinie und den Fliden- 
inbalt der Kreisfläche gu mefjen. Die erjte nennt man 
die Reftififation (Gerademadung) des Kreiſes, 
weil fie gelöſt ijt, fobald man eine gerade Linie zeich⸗ 
nen fann, deren Lange gleid) der Linge des Kreis. 
umfanges ijt. Die zweile ift unter dem Namen Oua- 
dDratur des Zirkels befannt und erfordert das 
Beidnen eines Quadrates, deffen Fladeninhalt qleid 
dem der Kreisfläche ijt. Rabhllos find die Verſuche. 
die man gemacht hat, dieſe Aufgaben mit Zirkel und 
Lineal zu löſen, und noch heute tauchen immer neue 
Verſuche dieſer Art auf, aber ſchon im 18. Jahrh. 
lamen hervorragende Mathematiker, wie z. B. Lam— 
bert, zu der Anſicht, daß die gia mit Zirkel und 
Lineal gar nidjt miglid) fei, und Die Pariſer Ala— 
demie beſchloß bereits 1773, Verfuche diefer rt 
grundſätzlich nicht mehr gu priifen. Erſt die Hilfs- 
mittel der neuern Analyſis haben es jedoch ermög— 
licht, der Beweis gu fiihren, dah jene Wufgaben nut 
Zirkel und Lineal gar nicht lösbar find, und zwar 
war es Lindemann, der, auf ältere Unterſuchungen 
von Liouville und Hermite geftiigt, den Beweis fiihrte 
(vgl. »Mathematifde Unnalen<, Bd. 20, 1882). Cine 
hübſche überſicht über die Entwidelung der ganzen 
Frage von Archimedes bis auf Legendre gibt Rudio, 
Geſchichte des Problems von der Quadratur des Rir- 
fel3 (Leipz. 1892). Bgl. aud) Klein, Vorträge über 
Fragen der Clementargeometrie (Leip;. 1895). Da- 
gegen find die Aufgaben natürlich in Dem Sinne lös— 

ar, dak man Kreisumfang und Sreisinbalt mit je- 
der beliebigen Genauigfeit berednen und, wenn man 
will, aud) fonftruieren fann. Der erjte, der einen Weg 
dazu angab, war Archimedes (f.d.) in feiner »>Avxdov 
Héronoc« (oSreismefiunge). Er bemerfte, daß die 
Kreisfläche denfelben Inhalt hat wie ein geradliniges 
Dreied, dejjen Grundlinie der Kreisumfang und deſſen 
Höhe der Kreishalbmeſſer ijt, dak ſich aljo die Qua- 
dratur auf die Reftififation zurückführen läßt. Be- 
zeichnet man den Kreisumfang mit s, den Halbmeffer 
mit r, fo ijt alfo ber Inhalt der Kreisfläche gleich der 
Fläche dieſes Dreieds, alſo gleid) Vers. Nennt man 
ferner a die Bahl, mit der man das Quadrat r* 
des Halbmeffers multiplizieren muß, um den Kreis— 


ihrer Halbmeſſer unterſcheiden, fo find fie immer ähn- inhalt zu bekommen, fo ijt ra — ers, mithin 


Meyers Konv.⸗Lexikon, 6. Aufl., XL Bb. 
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Kreis (mathematijdh) — Kreis (Verwaltungsbesirt). 


8 = 2rx. Um die Verednung diefer Zahl, fiir die und made auf ihr EF gleich dem dreifaden Halb- 
der Buchſtabe a als Zeichen allgemein angenom- | meſſer des Kreijes, Dann ijt die Gerade FB nahezu 


men ijt, handelt es fic) alſo. Archimedes benugt 


dazu die regelmapigen Polyqone, deren Eden auf | 
dem Streife liegen (Die eingeſchriebenen Polygone), | 


und die, deren Seiten den K. beriihren (die um— 
geidriebenen); der Umfang eines eingeſchriebenen 
regelmafigen n-Eds ijt nämlich ftets fleiner als der 
RKreisumfang und diefer wieder kleiner als der Um— 
fang des unigeſchriebenen n-Eds. Da nun der Um— 
fang des eingefdriebenen (umgeſchriebenen) i 
mäßigen n- Eds ftets größer (einer) ijt als der des 
eingeſchriebenen (umgeſchriebenen) 2n-Eds, und da 
ſich der Umfang ded 2n-Eds immer aus dem des n- 
Eds berednen lift, da endlich die Umfange des ein- 
geſchriebenen und des umgefdriebenen n- Eds ſich 
poneinander um fo ty unterjdeiden, je groper 
n ijt, jo fann man den Rreisumfang in immer en- 


gere und engere Grengen einſchließen und alfo aud) | 
enau ermitteln, wie man will, Archimedes 
| triwinfel von a Grad gebdrige Kreisbogen ‘isorza 


x fo 
felbft fand aus dem eingefdriebenen und dem unige- 
ſchriebenen 96 - Ed 
fleiner als 3'/7. Der gweite Wert liefert auf vier 
Dezimalſtellen berednet : «2 — 38,1428 und ijt fiir praf- 
tiſche Rwede meijt ausreidend. Unf dem Wege des 
Urdimedes ging am weiteſten Ludolf van Ceulen 
(j. d. 1), Der aus dent 1,073,741,284-Ed a bid auf 35 
Stellen berednete, weshalb a häufig auc die Lu- 
dolffdhe Zahl genannt wird. Die Erfindung der 
Dijferential- und Integralrechnung lieferte Methoden, 
Die z ohne grofe Miibe nod) viel genauer gu berech⸗ 
nen erlauben. Go gingen Vega bis auf 140 Deji- 
malen, Daje berednete in zwei Monaten 200, Rid- 
ter in Elbing ging bis auf 500 und Shanks fogar bis 
auf 700 Dezimalen. Dod hat diefe Genauigfeit eigent- 
lid) feinen Swed, mit dem Werte 2 — 3,14159265 
reidjt man iiberall aus. Die Sahl — ijt sweifellos die 
merfwiirdigite Bahl, welde die Mathematif fennt, 
nur die Bahl e (fj. Erponentialfunttion) läßt ſich an 
Wichtigleit mit ihe vergleiden. Dak — irrational 
(f. d.) tt, bewies Lambert 1766, es ijt aber ſogar 
tranſzendent, d. h., es genügt feiner algebraijden 
Gleichung (. d.), deren oeffigienten ganze Sablen 
find. Auf dieſer von Lindemann bewiefenen Tat- 
fade berubt die Unmöglichkeit, 2 mit Zirfel und 
Lineal gu fonjtruieren. agegen gibt e3 andre Rur- 
ven, die, wenn man fie als befannt vorausſetzt, 7 zu 
fonjtruieren erlauben; im UWltertum nannte man eine 
Rurve diefer Urt Quadratrizx: am befanntejten ijt 
die Quadratrix des Dinojtratos (um 350 v. Chr.). 


Endlich hat man zahlreiche Konjtruftionen erfonnen, | 


Die den Sreisumfang 
oder Kreisinbalt ane 
genähert liefern. Für 
die Praxis ijt die fol- 
ende, 1685 von Dem 
—* Kochanſti 
angegebene ausrei—⸗ 
chend. die dem Nähe⸗ 
rungswerte 3,141533 
entſpricht: Um den 
Endpunkt A ded 
Durdhmeffers AB (Fi: 
ur 2) befdreibe man mit dem Rirfel einen Kreis. 





, dak — grofer ijt als 3'%/1 und 











ogen, der dDurd den Mittelpuntt O geht und den &. | 


in C ſchneidet. Um C befdreibe man einen dDurd A 
gebenden Kreisbogen, der den erjten Bogen in D trifft, 
und giehe die Gerade OD. Jn A ziehe man (ſenkrecht 
ju AB) die Tangente an den K., die OD in E trifft, 


qleid) Dem halben Umfang. Um die Lange eines Bo- 
gens AD (Fig. 3) geradlinig darjujtellen, giehe man 
in A die Tangente AT an den K., verlingere den 
Durdmejjer AB wn ein Stück BC gleich dem Halb- 
meſſer und ziehe Die Gerade CD, welche die Tangente 
AT in E jdneidet, 
dann ijt AE febr nahe 
gleich dem Bogen 
AD, folange der zu— 
gebbrige Sentriwin- 
fel AOD nicht 30° 
iiberjteigt. Dieſe Kon⸗ 
ſtruktion rührt von 
Snellius her, den 
Grad ihrer Genauig⸗ 
feit hat erſt Huygens beftinunt. — Die wichtigſten For⸗ 
mein fiir einen &. vom Halbmejjer r find: 1) Kreis: 
fläche r*7, 2) RreiSumfang 2rz, 3) der gu einem Ben- 
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und der gugebbrige Seltor '/ssor*za. Genauered in den 
Lehrbüchern der Elementargeometrie. Bal. aud nod 
M. Cantor, Borlejungen über Geſchichte der Ma— 
thematif, Bd. 1 u. 2 (2. Aufl., Leipz. 1894 u. 1900), 
Klügel, Mathematijdes Worterbud, Bd. 1 (dai. 
1803); Sdubert, Die Quadratur des Zirkels in 
berufenen und unberufenen Köpfen (Hamb. 1889). 

Kreis, Ubteilung oder Unterabteilung eines Lan- 
des zum Zwed der Berwaltung, So jerfallen insbef. 
in — die Provinzen in Regierungsbezirle und 
dDiefe wiederum in Kreiſe. In Oſterreich entipricdt der 
»Bezirk« dem preußiſchen K., in Rupland der Ujesd, 
Lan in Schweden, Liwa in der Türkei, Romitat in 
Ungarn, Shire oder Graffdaft in England, Arron— 
difjement in Franfreid) ꝛc. In Deutidland ijt der 
Umfang und die Bedeutung der Kreiſe in den eingel- 
nen Staaten febr veridieden. Sn manden Staaten 
ijt die Landeseinteilung der preußiſchen Rreiseintei- 
lung entipredend, wenn aud), 3. B. in Gadjen-Wei- 
mar, ftatt K. der Uusdrud Bezirk der amtlide ijt. 
In Wiirttemberg dagegen zerfällt das Landesgebiet 
in vier Streife, die unter RKreisregierungen ftehen. 
Dieſe Kreije zerfallen dann in Oberämter mit Ober- 
amtmännern an der Gpige. Ebenfo ijt Bayern in 
Regierungsbesirfe oder Kreiſe eingeteilt, an deren 
Spitze Kreisregierungen jtehen. Der Regierungsbegirt 
bildet cine Nreisgemeinde, deren Bertretungs- 
organ der Landrat und Landratsausfdup find. Die 
Regierungsbesirfe — von den unmittelbaren 
Stadten rechts des Rheins abgeſehen, in Verwaltungs- 
diftrifte mit Bezirlsämtern. Das Königreich Sachſen 
zerfällt in fiinf Kreishauptmannſchaften, die in Umts- 
hauptmannfdaften eingeteilt find. Das Großherzog⸗ 
tum Baden ijt in Besirfe mit Begirfsimtern einge- 
teilt. Es bejteht aber dort die Einrichtung, dak mehrere 
Bezirke gu einem Gemeindeverband unter dem Ra- 
men K. vereinigt find. Wie in Preußen, ijt der K. 
aud in Den meiſten Reinjtaaten nidjt nur em Bezirk 
der inner Landesverwaltung, an deſſen Spipe der 
Landrat (in Heſſen Rreisrat, in Walded Kreisamt⸗ 
mann, in Braunfdweig und Unbalt ebenjo wie in 
Elfak-Lothringen der Rreisdirettor) ſteht, ſondern gu: 
gleich cin Gemeindeverband jum Swed der Selbjt- 
verwaltung (j. Kreisverfaſſung). — Das alte Deut- 
iche Reid) wurde unter Kaiſer Rarimitian I. bebufs 
Erbhaltung des Landfriedens und zu militäriſchen 
Bweden in zehn Kreiſe eingeteilt (j. Deutſchland, S. 
B08, und Artikel »Kreisverfaſſung«). 


Kreis dev Fleinjten Konfuſion — RKreijelbewegung. 


Kreis der Fleinften Konfufion, ſ. Aſtigmatis— 
mus. [625. 
Kreisabſchnitt, Kreisansfdnitt, ſ. Kreis, S. 
Kreisamt, im Großherzogtum Heſſen die Behörde, 
Die einen Kreis gu verwalten bat, entipredend den 
preupijden Landratsamt. 


Kreisargt (friiher Phyſikus), in Preugen der | 


ftaatlicke Gejundheitsbeantte des Rreifes, der tech— 


niſche Berater des Landrats, in Stadtfreifen der Po- | 


lizeibehörde und dem Regierungsprajidenten unmit- 
telbar unterjtellt. Die Unjtellung als K. erfolgt durd 
den Minijter, fie erfordert den Nachweis der Wppro- 
bation als Arzt, Den Erwerb der medijinifden Dol⸗ 
torwiirde bei einer preußiſchen Universitat (iiber die 
Zulaſſung der Dottorwiirde, die bei einer andern 
Univerſität erworben ijt, entſcheidet der Miniſter), 
das Gejtehen der kreisärztlichen Prüfung, den Ab— 
fauf eines angemeſſenen f eitraums nad) der Uppro- 


x 


bation alg Arzt. Unter befondern Berhaltnifjen fin- 


nen vollbeſoldete Kreisärzte angejtellt werden. Diefe 
besiehen feſtes Dienjteinfommen unter Ausſchluß von 
Gebiihren, und es wird ihnen die Ausübung der 
ärztlichen Privatpraxis mit Wusnahme von dringen- 
den Fallen und von RKonfultationen mit andern Ärz— 
ten unterjagt. Wnnahme von Nebenämtern fann 
ihnen gejtattet werden. Für Stadtireije können die 
als Kommunalbeamte angejtellten Stadtärzte vom 
Miniſter mit Wahrnehmung der Obliegenheiten des 
Kreisarztes beauftragt werden. Dem K. können ein 
oder mehrere kreisärztlich geprüfte Arzte vom Mi— 
niſter widerruflich als Aſſiſtenten beigegeben werden. 
Der K. hat auf Erfordern der zuſtändigen Behörden 
in Angelegenheiten des ———— — ſich gut— 
achtlich zu äußern, aud) an den Sitzungen des Kreis— 
—— 


der Stimme teilzunehmen; die geſundheitlichen Ver— 
hältniſſe des Kreiſes zu beobachten und auf die Be— 
völkerung aufklärend und belehrend einzuwirken; die 
Durchführung der Geſundheitsgeſetzgebung und der 
hierauf bezüglichen UAnordnungen ju überwachen und 
die Heilanſtalten und anderweitige Einrichtungen im 
Intereſſe des Geſundheitsweſens zu beaufſichtigen; 
aud) hat er über das Apotheken · und Hebammenweſen, 
über die Heilgehilfen 2. Aufſicht zu führen. Landrat 
und Ortspolizet ſollen vor Erlaß von Polizeiverord⸗ 
nungen und fonjtigen allgemeinen Anordnungen, 
die Das Gefundheitswejen betreffen, den K. hören. 
Bei Gefahr im Verzug fann_ der K., wenn ein vor: 
heriges Benehmen nut der Ortspolizeibehirde nidt 
—** ijt, die zur Verhütung, Feſtſtellung, Wb- 
we 
Rranfheit erforderlichen vorläufigen Anordnungen 
ireffen. Solche Anordnungen find dem Landrat und 
dev Ortspolizeibehirde fofort mitzuteilen. Sie blei- 
ben in Kraft, bis von der zuſtändigen Behörde an- 
derweitige Verfiigung — wird. Der K. iſt der 
Gerichtsarzt ſeines Amtsbezirks. Wo beſondere Ver— 
hältniſſe es erfordern, kann die Wahrnehmung der 
gerichtsärztlichen Geſchäfte beſondern Gerichtsärzten 
libertragen werden. Bal. Schlockow, Der K. (5. 
Aufl. von Roth und Leppmann, Berl. 1900, 2 Bde.). 
Kreisaffeffor, ſ. Kreisrat. 
Kreifan(Creijfau), Dorf und Rittergut im preuß. 
Regbez. Breslau, Landkreis Schweidnitz, an der 
Staatsbahntinie Ziegenhals-Raudten, mit Begräb— 
nistapelle des Feldmarſchalls Moltke und 300 Einw. 
ae ſ. Kreisverfajjung. 


ſes und des Kreistages auf Erfuden diefer | 
Körperſchaften oder ihres Vorſitzenden mit beraten: | 
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Kreiſcha, Flecen in der ſächſ. Kreish. Dresden, 
Amtsh. Dippoldiswalde, an der Lungwig, hat eine 
evang. Rirde, eine Nervenheilanjtalt, Strohhuts und 
— und (900) 1770 Einw. 

reisdeputierte, in Preußen die Bertreter des 
Landrats, die von dem Kreistag auf je6 Jahre gewählt 
werden. Gie bedürfen der Bejtiitiqung des Ober- 
präſidenten und find von dem Landrat ju vereidigen. 
Kreisdireftor, in Cijaj-Lothringen der Verwal- 
tungschef eines Kreiſes, ebenfo in Braunſchweig und 
Anhalt. 

Kreiſelbewegung (Gyralbewegung), die 
Drehung eines ftarren Körpers um eine mit thm feſt 
verbundene Achſe. Dit die Maffe des rotierenden 
Körpers rings um die Drehungsachſe ſymmetriſch 
verteilt, ſo wirken auf die Achſe keinerlei aus der Ro— 
tation entſpringende Kräfte, da ja die Schwungkraft 
(Zentrifugalkraft) eines jeden Maſſenteilchens durch 
eine gleiche und entgegengeſetzte aufgehoben wird; 
eine ſolche Achſe wird eine freie Achſe genannt. Da 
jedes um eine freie Achſe rotierende Maſſenteilchen 
vermöge der Trägheit in ſeiner zur Achſe ſenkrechten 
Drehungsebene zu verharren ſtrebt, ſo muß auch die 
freie Achſe ſelbſt das Beſtreben zeigen, ihre Richtung 
im Raum zu bewahren, und wird einer Kraft, die ſie 
aus dieſer Richtung bringen will, een um ſo größern 
Widerjtand entgegenfegen, je groper das Traqheits- 
moment (f. dD.) und die Drehungsgefdwindigkeit ded 
rotierenden Körpers find. Daher fommit es, daß ein 
hinldnglich raſch rotierender Kreiſel nicht unifallt, 
jelbjt wenn feine Achſe fchief jteht, und da Rader, 
Reifen, Geldftiide xc. nicht umfallen, wenn man fie 
auf threm Rand rollen oder um den vertifalen Durd- 
meffer stanjzen« läßt. Die Wirfung der ftdrenden 
Kraft auf den Kreijel äußert fic) vielmehr dadurd, 
daß Die Achſe desſelben in ciner zur Richtung der 
ſtörenden Kraft ſenkrechten Richtung ausweicht und 








| 
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Fig. 1. Kreiſel. 





®ig. 2 Bohnenbergers 
Hotationsapparat. 


tr und Unterdriidung einer gemeingefaibrliden | 


in langjamer pny oa Ses Oberfläche eines Kegels 
beſchreibt, ohne daß die Achſe ihre — egen die 
horizontale Ebene ändert (Fig. 1). Das Sevtreben 
einer freien Achſe, ihre Richtung im Raum beizube- 
halten, läßt fic) Durd Bohnenbergers Rotations. 
apparat (ig. 2) nachweiſen, der aus ciner Kugel be- 
tet, deren Drehungsadje vermige ihrer Aufhängung 
in Drei ineinander drehbaren Ringen unbebhindert jede 
beliebige Stellung annehmen fann. Verſetzt man die 
Kugel durd) Abziehen einer auf thre Achſe aufge- 
widelten Schnur in raſche Umdrehung, fo bleibt die 
Achſe mit fic) ſelbſt parallel, wie man aud) den gangen 
YUpparat drehen und neigen mag. Großartige Vei- 
jptele von Drehung um * Achſen bieten uns die 
Planeten und unter dieſen die Erde dar. Die Erd— 
achſe würde, wenn die Erde cine vollfonmmene Kugel 
wire, immerdar mit fic felbjt parallel und ftets nad 
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628 Kreijelpumpe — Kreislauf des Stoffes. 


dem Polarjtern (a des Kleinen Biren) gerichtet blei | den Kreis herumgeſchlungen werden lann, fo it die 
ben. Aus der Unjiehungsfraft der Gonne auf die | K. unbegrenat. Sn Fig. 2 ijt ein größeres Stiid der 
den Erdaquator umgiirtende Unjdwellung entipringt | Evolvente eines fleinern Kreiſes dargejtellt. Bgl. Lo— 
aber eine ſtörende Straft, welde die zur Ebene der | ria, Spegielle algebraijde und transſzendente cbene 
Erdbahn (Efliptif) unter cinem Winkel von 66'/2° | Rurven (deutid von Schütte, Leips. 1902). 

eneigte Erdachſe zur Bahnebene fenfrecdht gu jtellen| Kreiseximierte Stadt, foviel wie Immediat- 
trebt. Ahnlich wie beim Rreifel ändert aber die Erd- | jtadt, ſ. Immediat. 
achſe ire Neiqung zur Erdbahn nidt, fondern bes} Mreisfelb(Creisfeld), —— im preuß. 
ſchreibt im —X von etwas niehr als 25,800 Jah⸗ Regbez. Merfeburg, Mansfelder Gebirgskreis, an dec 
ren einen Kegel von etwa 47° Offnung um die Nor- | Mansfelder eleftrifden Kleinbahn, hat eine evang. 
male der Efliptif, fo dajy im Laufe der Jahrtauſende Kirche, Bergbau auf Kupferjdiefer, Gipsbrüche und 
nad und nad immer andre Sterne die Rolle des | (i900) 2098 Einw. 
Polarjterns iibernehmen werden; jo wird z. B. nach Mreisfledte, ſ. Gyrophora. 
etiwa 12,000 Jahren der Stern Wega (a der Leier) Mreisforenfen, Perjonen, die, ohne in einem 
Polarjtern fein. Diefe fegelformige Bewegung der Sreife zu wohnen, dort Grundeigentum befigen oder 
Erdachſe hat ferner zur Folge, daß die Radjtglerchen- | ein ſtehendes Gewerbe oder Bergbau betreiben. Sie 
puntte auf der Ekliptik jahrlic) um etwa 50” nad) BW. | find verpflidtet, gu den Kreisabgaben —— 
vorriiden (Präzeſſi on der Nachtgleichen, f.d.). Vgl. Kreisfuge (Fuga circularis), ſoviel wie Kreis 
Heinen, über einige Rotationsapparate (Braunſchw. fanon (ſ. Kanon) und gwar einer ohne Ende (Canon 
1857); Janſen, Die K. (Berl. 1891); F. Klein u. | infinitus, perpetuus), da er in den Anfang juriid- 
U. Sommerfeld, fiber die Theorie ded Kreiſels läuft (val. Weißmanns »Muſikaliſche Rätſel«). 





(Leipz. 1897-1903, 3 Tle.); Perry, Drehkreiſel eisgemeinde, Bezeichnung fiir den Kreis (f.d.) 
(deutſch vow Walzel, daf. 1904). al8 höhern Gemeindeverband (j. Kreisverfafjung). 
Kreifelpumpe, ſ. Pumpen. Kreisgencralitat, ſ. Kreistruppen. 


Kreijelrad, foviel wie Laufrad, ſ. Waſſerrad. Kreisgericht, in Oſterreich Bezeichnung fiir Rolle: 

Kreifelfdneden (Trochidae), Familie der Vor- | gialgeridte, die als Zivilgericht erjter Inſlanz fiir bür⸗ 
derfiemer (Prosobranchia), haben ein kreiſelförmiges gerliche Rechtsſtreitigleiten dienen, entſprechend dem 
Gehäuſe mit ſpiraligem, hornigem oder falfigem | deutſchen Landgericht. Jn den Landeshauptſtädten 
Dedel, ſehr verlümmerte Kiemen und auf kleinen und wo ſonſt die Geſchäfte von beſonderer Wichtigkeit 
Stielen ſtehende Augen. Von den pflanzenfreſſenden ſind, werden die Kreisgerichte Landesgerichte genannt. 
K. dienen mehrere Arien der Gattung Turbo dem Men- Vgl. Gerichtsverfaſſung, S. 644. Vor 1879 führten 
ſchen als Nahrung; die Deckel von einigen wurden | in einer Reihe deutſcher Staaten die Kollegialgerichte 
als ſogen. Meernabel (Umbilicus marinus) früher erſter Inſtanz die Bezeichnung K. Die Richter dieſer 

egen Magenſäure benußzt. Die diden Gehäuſe grö⸗ Kreisgerichte hießen Kreisrichter. 

—* Arten, z. B. des Turbo olearius (großer Ol-| Kreishauptmann, im Königreich Sachſen (ſ. d.) 
frug) von den Moluffen, liefern den Chineſen Perl- der Verwaltungsvorſtand einer der fünf Regierungs- 
mutter zum Belegen von lackierten Möbeln (ſ. Perl- | begirfeoder Rreishauptmann | daften( Dresden, 
mutter). Bon der Gattung Trochus find iiber 200 | Leipzig, Chemnip, Zwickau und Baugen). S. aud 


Arten aus allen Meeren befdrieben. RKreisverfafjung, S. 632. 
Kreifelfexrtant, ſ. Sertant. Kreisinftrumente, ſ. Theodolit und Tadymeter. 
Kreifelw t, ſ. Bergbau, S. 668. Kreistegel, |. Kegel. 
Kreifen, foviel wie Cintreifen (ſ. d.). Kreistiemer (Zyflobrandiaten), Unterord- 


Kreiserfagfommiffion, foviel wie Erjagfom- nung der Vorderfiemer, gu ihnen gehört die Gattung 
mifjion, ſ. Erjapwefen. Patella (jf. Schnecken). 

Kreisevolvente, die Kurve, die der Endpuntt| Mreislanf ded Blutes, ſ. Blutbewequng. 
eines um den Umfang eines Kreiſes gelegten Fadens| Mreislanf des Stoffes, der iibergang der fir 
beſchreibt, wenn der B aben fo abgewidelt wird, da | die Sufammenfepung der Organismen widtigiter 
der abgewidelte Teil ftets gefpannt bleibt. Iſt A | Stoffe aus dem Unorganijden in Lebeweſen, aus dem 
(Fig. 1) der Endpuntt des unt den Kreis gelegten | Pflanzenreich ins Tierreich und umgefehrt. Die 
| Bhlange braucht bei ihren Lebensprozeſſen Robhlen- 

jaure, die fie Der Utmofphaire entnimmt, ſtichſtoff⸗ 
haltige Verbindungen, wie Unimonial, Salpeterjaure 
und gewiſſe anorganifde Salze, die fie mit Dem Waj- 
fer Der Erde entnimmt. Aus diefen Stoffen bildet 
fie unter Sauerjtoffentbindung Stärke, Ruder, Ei— 
weipfirper. Das Lier nährt ſich von den Pflanzen⸗ 
jtoffen; nicht nur der Pflanzenfreſſer, fondern indireft 
auch der Fleiſchfreſſer. Ferner verbraudht der tieriſche 
Organismus Sauerſtoff, um durd) BVerbrennung 
organiſcher Verbindungen Rrafte gu erzeugen, die als 
Musfeltatigteit, Blutwarme und Leijtungen mannige 
fader Urt in Erjdeinung treten; die aufgenommenen 
pflangliden Nahrungsjtoffe dienen teils als Brenn- 
material und teils gum Erfag der zerfallenden, ing 
unorganijde Reich zurückkehren den Körperſtoffe. Dar- 
unter Dienen Die jticjtoff- und phosphorreiden Ex- 
fremente und die Kohlenſäure, ſchließlich die Faulnis- 
und Verwefungsprodutte gejtorbener Tiere den Pflan⸗ 
zen wieder als Bans und Lebensjtoffe, fo daß ſich 





dig. 1. Fig. 2. 


Fadens und hat man den Faden fo weit abgewidelt, 
dag er fic) in B vom Rreife loslöſt, fo ijt das ab- 
qewidelte Stiic ded Fadens feiner Linge nad) gleid 
dem Kreisbogen AB und bildet gefpannt eine gerade 
Linie BP, die in die gu B gehörige Tangente des 
Kreiſes fallt und alfo auf dem Halbmefjer MB fent- 
recht ſteht; der Endpunkt P ded geſpannten Teiled ijt 
dann cin Bunft der K. Da der Faden beliebig oft unt 


Kreislaufſtörungen — RKreisring. 


Pflangen- und Tierleben die kreiſenden Stoffe gegen⸗ 
ſeitig liefern und ſich ſo ergänzen. Bal. Liebig, Die 
Chemie in ihrer Anwendung auf Agrikultur und Phy⸗ 
ſiologie (9. Uujl., Braunſchw. 1876). 

Kreislaufftdrungen, Stirungen der normalen 
Blutbewegung, fann durd Erfrankingen ded 
Herzen, der Gefapge, der Lungen, aud der dic Gefäße 
verjorgenden Nerven eintreten. Teilerjdeinungen 
ciner foldjen —— find vor allem Atemnot (Dys⸗ 
pnoe), Blauſucht (Cyanoſe), Blutſtauungen und 
Odem, d. h. Waſſerſucht. Die Atemnot zeigt an, daß 
die —— nicht hinreichend von Blut durchſtrömt 
werden; dieſes fann daher nicht ausreichend mit Sauer- 
ſtoff beladen werden, ſo daß eine zu Lufthunger 
führende Reizung des Atemzentrums zuſtande font. 
Das in der ** namentlich Der Gliedmaßen zirku— 
lierende Blut iſt wegen ſeines langſamen Kreislaufes 
mit Kohlenſäure überladen und darum dunkel ge— 
färbt, daher die Blauſucht. Da ſich das Blut nach 
der Schwerkraft und nad dem Widerſtand im Gefäß— 
gebiete verteilt, fo ſtockt es beſonders in den Beinen 
und in den Baudorganen, daher die Stauungsleber 
Stauungsmilz ꝛc.). Die blutiiberfiillten Organe find 
vergrößert und bart anjufiiblen. Odeme entitehen 
durd) Uustritt von Blutwajjer in die Gewebe, be- 
ſonders aud) in die Baud- und Brujthihle. Um 
friihelten find Sdeme, die durch K. verurſacht find, in 
dev mag wahrzunehmen. Die Behand- 
tung ber &. ijt, entipredend der Mannigfaltigteit 
der Urſachen, eine fehr veridiedene. Da meijtens Herz⸗ 
ſchwäche zugrunde liegt, fo ijt dieſe gu bekämpfen. 
Hier fommen neben den herzſtärkenden Mitteln, wie 
Digitalis, Strophantus, vor allem Bäder (na- 
mentlich fohlenjaure Bader), Maſſage, allenfalls vor- 
ſichtige Heilgymnaſtik in Betracht. 


ler, Johannes, eine Geſtalt in E. Th. A. 


Hoffmanns »Phantafiejtiicen< und »Rater Murr«, 
Typus einer iiberjdwengliden Nomantif. Des Na— 
mens bediente fic) Hoffmann aud als Pjeudonym 
(oJ. R., Napellmeijter<) in jeinen mufifalijden Re- 
jenfionen, und Robert Sdumann benannte danad 
einen Zyflus von ſieben haratterijtifden Klavierſtücken 
Rreisleriana (Op. 16). 

Kreislinie, ſ. Kreis, S. 624. 

Kreismifrometer, ſ. Vifrometer. 

ſereisoberſt, ſ. Kreistruppen und Kreisverfaj- 
jung, S. 632. 


isorduung, Geſetz, dad die Selbjtverwaltung | 


eines Rreisverban * (j. Kreisverfaſſung). 
hyſikus, ſ. Kreisarzt. 

ſtreisprozef, jede Reihe von Zuſtandsänderun⸗ 
gen eines Körpers, die denſelben ſchließlich genau in 
den Anfangszuſtand zurückführt. Als Beiſpiel diene 
der Gang einer Dampfmaſchine mit Kondenſator. 
Aus dem Dampfkeſſel, dejjen Anhalt durd) die Feue- 
rung auf der dent Dampfdrud entipredenden fon- 
jtanten Temperatur erhalten wird, tritt ein Teil des 
Dampfes in den Zylinder und fdiebt den Kolben 
unter Urbeitsleijtung um eine gewiſſe Strecde vor- 
warts. Nun wird der Zylinder vom Dampffejjel ab- 
geſperrt, und der in ihm enthaltene Dampf treibt den 
Rolben durd) Expanfion unter abermaliger Verrid- 
tung von Yrbeit nod cin Stiic weiter. Dann wird 
der Zylinder mit dent Rondenjator, der durd) falted 
Wajjer auf einer fonjtanten niedrigern Temperatur 
erhalten wird, in —— geſetzt. Während dieſer 
Verbindung geht der Kolben den ganzen vorher durch⸗ 
laufenen Weg wieder zurück; hierdurch wird aller 
Dampf, der nicht gleich von felbjt in den Ronden- 
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jator ſtrömte, unter Verbraud von Arbeit in diefen 
hineingetrieben und ju Waſſer verdidtet. Das fo ent⸗ 
jtandene Waſſer wird mim durd die Speijepumpe 
ebenfall3 unter Uufivendung von Arbeit in den Keſſel 
zurückgeſchafft und dort ad die Unfangstemperatur 
erwärmt. Jetzt befindet fic) alles wieder im WUnfangs- 
| jujtand, und diefelbe Reihe von Vorgüngen fann von 
neuem beginnen. Die in den beiden erjten Teilen des 
Kreisprozeſſes geleijtete Arbeit iibertrijft die in den 
beiden letzten Teilen verbraudte; der Erfolg ded Kreis⸗ 
prozeſſes ijt alſo cin Gewinn an geleijteter Urbeit. 
Sugleid ijt eine gewijje Warmemenge bei hiherer 
emperatur dem Rejfel zugeführt und eine geringere 
Warmemenge bei tieferer Temperatur dem Konden— 
fator entgogen worden. Die Differeny diefer beiden 
Warmemengen ijt als Wärme verſchwunden; fie ijt 
dazu verbraudt worden, um die gewonnene Arbeit 
Hervorjubringen, die der verſchwundenen Wire: 
————— iſt. Überhaupt muß immer, wenn 
eine Wärmemenge in Arbeit verwandelt werden ſoll, 
cine andre Wärnemenge aus einem wärmern in einen 
filtern Körper iibergehen. 

Cin KR. heißt umfehrbar, wenn er aud in um- 
getehrtem Ginn ausgefiihrt werden fann. Der K. 
bei der Dampfmaſchine ijt (unter gewijjen Voraus- 
ſetzungen) umfehrbar. Im Rondenjator entwicelt fid 
Dampf von niederer Temperatur, der den Kolben 
im Zylinder unter Urbeitsleijtung vorwärts treibt, 
dann werde der Dampf beim Riedergang des Kol— 
bens unter Urbeitsaufivand fo weit fompriniert, bid 
die höhere Temperatur de3 Keſſels erreidt ijt, und fo- 
Dann in dieſen hineingeprept, endlid) das entitandene 
Wajjer mittels der Speifepumpe in den Nondenjator 
geſchafft und dajelbit auf die anfinglide Temperatur 
abgefiihlt. Da bhierbei die verbraudhte Arbeit die gee 
{vijtete iibertrifft, fo wird Urbeit verloren, dafiir aber 
cine dquivalente Wairmentenge gewonnen und aus 
dem kältern Kondenſator in den warmern Keſſel ge- 
ſchafft. überhaupt fann Wärme aus einem kältern 
in einen wärmern Körper nur unter Aufwand einer 
entſprechenden Arbeitsmenge übergeführt werden 
(Kühlmaſchinen). S. aud) Drucfurven. 

Kreispunkte einer krummen Fläche, foviel wie 
Nabelpuntte(j. Indifatrir). In der projeftiven Geo- 
metrie ftellt man fic) feit Boncelet vor, daß alle ſtreiſe 
ciner Ebene durch gewiſſe zwei unendlich ferne ima: 
ginäre Buntte gehen, die man die K. der Ebene nennt. 

Kreisrat, wn Großherzogtum Hejjen Amtstitel 

des Verwaltungsvorjtandes eines Kreiſes entipredend 
| dem preupijden Landrat. Der K. ſteht an der site des 
Kreisamtes; fein Gehilfe ijt der Kreisaſſeſſor. 








Kreisring. 


Kreisring, cine Fläche, die entiteht, wenn ſich ein 
Kreis um eine Achſe dreht, die in jeiner Ebene liegt, 
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aber den Kreis nicht ſchneidet. Häufig bezeichnet &. | 
oder Ring aud eine ebene, von zwei fongentrifden 
Kreiſen begrenzte Fläche. Jn der Figur (S. 629) 
find, etwas auseinandergeriidt, die beiden Halften 
dargejtellt, in Die Die Fläche Durd) eine gewiſſe Ebene 
gerlegt wird. Diefe Chene fdyneidet die Hache in zwei 
Kreiſen, die in der Zeichnung als Ellipſen erfdeinen, 
und ijt eine Tangentialebene der Fläche. 

Kreisjage, ſ. Sige. 

ſtreisſchere, |. Sceren. 

Kreisſchiff, |. Boporwfa. 

Kreisiculinfpeftor, ſ. Volksſchule. 

Krreisſchuppen (Rundſchuppen), ſ. Schuppen. 

ſtreisſchupper (Zykloiden) ſ. Fiſche, S. 607. 

Kreisjefretar, ſ. Kreisverfaſſung. 

Kreifen, ſich in Geburiswehen befinden. 

Kreisſtände, ſ. Kreisverfaſſung, S. 631 u. 632. 

Kreisfynode, ſ. Synode, aud ~resbyterial- und 
Synodalverfajjung. 

Kreistag, ſ. Kreisverfaffung, S. 631 u. 632. 

Kreisteitmafdine, |. Teilmafdine. 

Kreisteilung, die Teilung des Kreiſes (der Linie 
und der Flide) in gleide Teile. Da zu gleichen Bo- 

en picide Sehnen gehiren, fo ijt damit aud zugleich 
ie Ronjtruftion der regelmakigen Polygone ¢ dD.) 
geleijtet. Durd Ziehen de3 Durchmeſſers teilte man | 
Den Kreis in zwei gleide Teile und, da man ſehr bald | 
jeden Sreisbogen halbieren lernte, aud) in 4, 8 ꝛ⁊c. 
eile. Die Vabylonier fanden dDadurd, daß fie den | 
Halbmeſſer als Sehne cintrugen, die 6-Teilung (und 
Damit aud) die B-, 12+, 24- 2. Teilung), den Bytha- 
goreern gelang mittels des Goldenen Schnittes (ſ. d.) | 
die 10-Teilung (5, 20 x¢.), aber erſt Gauß erledigte 
(1796) die Uufgabe allgemein. Die Teilung des 
Kreiſes in n gleide Teile erfordert die Auflöſung der 
Rreistetlungsgleidung: x®-' + x"-*+...) 
+x+1=0, und zwar braudt man bloß den Fall 
zu unterjuden, wo n cine Primzahl ijt. Diefe Glei— 
dung ijt Dann und nur dann durch Ausziehen vor | 
Quadratwurzeln lösbar, wenn vn eine Primzahl von | 
der Form 2 + 1 ijt, 3. B. fiir n — 3, 5, 17, 257, | 
und nur unter dieſer Bocnisickates ijt Die Rreistei- 
es Rirfel und Lineal ausfiihrbar. 
eistelegramme, Telegramme, die vom deut: | 
ſchen Reichspojtamt erlaffen werden, um in aufer- 
gewöhnlichen Fällen widtige dienjtlide Nachrichten | 
jamtlicen Deutichen Teleqraphenanjtalten ſchnell mit: | 
juteilen, oder um von legtern ſchnell Auskunft einzu⸗ 
holen. Die Beforderung, der ein fejtitehender ‘Blan | 
zugrunde gelegt ijt, geht vom Hauptteleqraphenamt | 
in Berlin aus und muß mit größter Beſchleunigung 
erfolgen. Die K. gelten als dringende Staatstele: 
qramme und genieken als foldje Den Vorrang vor 
jeder andern Rorrejponden}. 

Kreistierarst, der beamtete Tierarzt ded (Stadt- 
oder Land-) Kreiſes in Preußen. Seine Stellung ijt | 
Derjenigen des Kreisarztes (j. d.) ähnlich. Er hat alle 
Maßnahmen techniſch ju begutachten, ju überwachen 
oder auszuführen, die von Staats wegen zur Erhal-⸗ 
tung und Vervollkommnung der Tierbejtinde na⸗ 
mentlich in gefundheitlicer Beziehung ergriffen wer⸗ 
den. Seine Hauptaufgabe ijt die Leitung der auf 
dem Viehſeuchengeſetz beruhenden Veterindrpolizei, 
d. h. der Maßregeln zur Unterdriicung anjtecender 
Tierkrankheiten. Daneben hat er in Landkreiſen die 
Kontrolle über die Fleiſchbeſchauer, auc hat er die 
Statijtif der Tierfeuchen fowie der Fleiſchbeſchau— 
ergebnijje au bearbeiten. Auch die jtaatlice Für— 
forge für die Tierzucht und die Beaufſichtigung des 








Kreisfige — Kreisverfaſſung. 


Hufbeſchlaggewerbes gehören in den Wirkungskreis 
des Kreistierarztes. Doch iſt mit dieſen Aufgaben 
der K. in Preußen weit weniger befaßt als die ent- 
ipredjenden Geterinairbeamten in andern Staaten. 
Die erjten Kreistieviarste wurden in Preugen 1817 
angejtellt und waren damals wie die Kreiswund- 
ärzte Den Kreisphyſilern nadgeordnet. Seder K. hatte 
zunächſt mehrere Rreije gu verfehen und trotzdem 
wenig zu tun. 1848 gab es 169 Sreistierarste fiir 325 
Kreiſe. Die Tätigkeit des Kreistierargtes erfubr eine 
änzliche Umwandlung durd) den Erlaß des Bieb- 
euchengeſetzes Don 1875, wobei zugleich der K. volle 
Selbjtindigteit geqeniiber dem Rreisphyfitus erlangte. 
Seitdent hat fid) der Dienſt des Kreistierarjtes fo er- 
weitert, daß er vielfad) feine oder wenig Seit mehr 
behält zu Brivatpraris, deren Ausübung jedod ge- 
jtattet bleibt. Die Mreistierirste find penjionsbered- 
tigte Staatsbeamte; fie beziehen cin fejtes Gebalt, da- 
neben aber nod) Reifefojten und Tagegelder 2c (ũber 
Die Dienſtbezüge der Kreistierärzte vgl. Geſetz vom 
24. Juli 1904, in Kraft ſeit 1. Juli 1905). TR. 
in Bayern ijt der leitende Veterinärbeamte eines 
ganzen Regierungsbezirls (in Bayern Kreisregierung 
genannt). Bgl. Froehner und Wittlinger, Der 
preußiſche K. (Berl. 1904f., 4 Bde.). 

Kreistruppen, im Deutiden Reid) durch Reichs: 
ſchluß von 1681 feſtgeſetzte Truppentontingente fiir 
jeden der zehn Reichskreiſe (ſ. Deutidland, S. 808), 
an Stelle der friihern Rontingente der Reichsſtände 
Die K. betrugen zusammen (Simplum) 12,000 
Maun Kavallerie, 28,000 Mann Ynfanterie, auker- 
dem Artillerie und Jngenieure, jedod erjt vom Ende 
des 17. Jahrb. an als jtehende Truppen. Die Trup- 
pen eines Kreiſes fommmandierte der Kreisoberjt, alle 
K. ftanden unter der Kreisgeneralität, dieje im 
Halle des Reichskrieges unter der ReidSqeneralitat. 

Kreistruppendhef, entipridt in Rupland unge- 
fähr dem deutſchen Landwebhrbesirfsfommandeur, je- 
dod mit etwas weitern Befugniſſen u. Obliegenbeiten. 

Kreisverfaffung, dicjeniqe Veriwaltungseinrid- 
tung, bei der die Zuſammenfaſſung der Gemeinden 
in Besirfe oder Kreiſe (Gemeindeverbinde) nicht nur 
zum Swed der Landesverwaltung, jondern aud zur 
— ſelbſtändiger wirtſchaftlicher Zwecke er 
folgt iſt. Namentlich in Preußen iſt der Kreis nicht 
nur der Verwaltungsbezirk der unterſten Berwal: 
tungsbehörde (des Landrates), fondern jugleid dad 
Organ der Selbjtverwaltung. Der Landrat ijt zu- 
qleid) Beamter der innern Verwaltung de3 Staates 
und als Rreisvoritand Leiter der Selbjtverwaltung 
desſelben. Urſprünglich waren in Preußen die Pro— 
vinzen, in welche die Monarchie, und die Kreiſe, in 
welche die Regierungsbezirke der Provinzen zerfallen, 
lediglich Verwaltungsbezirke des Staates mit ſtaat⸗ 
lichen Organen. Erſt die neuere Zeit ſchuf aus dem 
Kreis wie aus der Provinz Gemeindeverbände höhe⸗ 
ver Ordnung mit forperfdaftliden Rechten und mit 
Organen der Selbjtverwaltung, indem Hand in Hand 
mit Der Uusbildbung Der K. Diejenige Der Provin— 
jlalverfajjung (jf. d.) ging. Dred ijt die Bedeu: 
tung der Dreiteilung des Landes in Provinzen, Kreiſe 
und Bemeinden. 

Für ſechs djtlide Provingen Breufens: Ojt- und 
Wejtpreupen, Brandenburg, Pommern, Sdlefien und 
Sadjen, erging eine Kreigordnung unterm 13. 
De}. 1872, neu redigiert durch Gefeg vom 19. Mir; 
1881. Weitere Kreisordnungen wurden erlafjen für 
Dannover am 6. Mai 1884, Heſſen-Naſſau 7. Juni 
1885, Wejtfalen 31. Juli 1886, Rheinproving 30. 


Kreisverfaſſung. 


Mai 1887, Sdleswig-Holjtein 26. Mat 1888. Über 
die K. von Poſen, weld in die Reformgeſetzgebung 
nicht einbezogen ijt, enthält das Geſetz vom 19. Dear 
1889 einige Beſtimmungen (f. unten). Durch die 
Rreisordnungen ijt der Schwerpuntt der Verwaltung 
aus den BegirfSregierungen in die Kreiſe gelegt. 
Gripere Städte (die begrenzende Ziffer ſchwankt nach 


den einzelnen Kreisordnungen zwiſchen 25,000 und | 


40,000 Einw. mit Ausſchluß der aftiven Militairper- 
fonen), ausnahmsweiſe auf Grund königlicher Ver— 
ordnung aud) fleinere Städte finnen aus dem Kreis— 
verband ausfdeiden und Stadtfreife bilden. Die 

uptorgane der Landkreiſe find der Rreistag, der 

eisausiduk und der Landrat. Die gout der Mit⸗ 
glieder des Rreistages, die nad) der Bevdlferungs- 
ziffer bemeſſen wird, ijt mindeſtens 20 --25. Zum 
Bwed der Wahl der Kreistagsabgeordneten 
werden die drei Wahlverbände der größern ländlichen 
Grundbejiger, der Landgemeinden (in Weſtfalen 
UnitSverbinde, in der Rheinproving Landbiirger- 
meijtereien) und der Städte gebildet. Der Rreistag 
vertritt Den Rreisverband, beſchließt fiber die Rreis- 
und fiber die fonjtigen Ungelegenheiten, die thm zur 
Beratung und Beſchlußfaſſung tiberwiejen find. Ins— 
bejondere ijt er zum Erlaß von Kreisſtatuten und 


von Reglements fiir bejondere gi Soap yin rig, “eel 


* B. fiir Kreisſparkaſſen, befugt. Ihm liegt die 


lußfaſſung ob über Kreisanleihen, die Feft- | 


jtellung des Rreishaushaltungsetats und der 
Kreisabgaben, die Verfiigung über das Grund- 
und Kapitalvermigen des Kreiſes Kreisdotation), 
die Repartition der Staatsleijtungen, die »freisweife« 
aufjubringen find, die Begqutadtung von Staats. 
angelegenbeiten, die Wahl des Kreisausſchuſſes, die 
Bejdhlupfajjung fiber Kreisämter und Kreisbeamte, 
die Wahl der Rommiffionen fiir die Zwecke der all- 
gemeinen Landesverwaltung und fiir bejondere Kreis⸗ 
wede (Rreisfommiffionen). Die Beſchlüſſe des 
eistages werden im Kreisblatt verdffentlidt. 
Den Vorſitz auf dem Rreistag führt der Landrat. 
Die laufende Kreisverwaltung Fibet der Kreisaus— 
ſchuß, der aus feds vom Rreistag gewählten Mit- 
liedern, ebenfalls unter Dem Borjig des Landrated, 
jteht. Der Kreisausſchuß bildet den Mittelpunft der 
Selbjtverwaltung des Rreifes, indem ihm als Organ 
der Kreislörperſchaft die Berwaltung der Rreis- 
emeindeangelegenbeiten, alg Organ des Staated die 
hrnehmung von Geſchäften der allgemeinen Lan- 
deSverwaltung obliegt. Zu den letztern gehören die 
armen⸗, weges, feld-, gewerbe-, bau⸗ und feuerpolizer- 
fidjen und die Dismembrationsangelegenheiten, die 
Gemeindeſachen, insbef. das Schulweſen der Land— 
emeinden und die Ungelegenheiten der öffentlichen 
jundheitspflege. Als ciner Gemeindebehirde liegt 
dem Kreisausſchuß die Ernennung und Beauffidtt- 
gung der Sreisbeamten ob, 3. B. der Kreisbaumeiſter, 
die Vorbereitung und Wusfiihrung der Beſchlüſſe des 
RKreistages und die Erledigung der Kreisangelegen- 
heiten iiberhaupt. Außerdem bildet der Rreisaus- 
ſchuß das Verwaltungsgeridt erjter Inſtanz. Jn dies 
fer legtern Hinfidt und al8 Beſchlußbehörde in Lan- 
deSverwaltungsjaden entipridt ihm in Stadttreifen 
der Stadtausſchuß. Bur Vertretung des Land- 
ates, insbef. aud) auf dem Streistag und int Kreis. 
ausſchuß, werden von dent Kreistag auf jeweilig feds 
Jahre swei Kreisdeputierte gewähit; fiir kürzere 
Verhinderungsfiille tritt der Kreisſekretär als 
Stellvertreter ein. Der Qandrat felbjt wird gwar 
vom König ernannt, dod) kann der Kreistag geeig- 
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nete Perſonen vorfdlagen, die dem Kreis durch Grund- 
beſitz oder Wohnſitz feit mindejtens einem Jahr an- 
—— und die geſetzlichen ae! pla bejigen. 
ie Staatsauffidt iiber die Landfreije wird von dem 
Regierungsprajidenten, in höherer und lester Inſtanz 
von dem Oberpriijidenten ausgeiibt. Jn der Brot 
ving Poſen find, nad) der Kreisordnung vom 20. Dez. 
1828, aus den drei Stiinden der Ritterqutsbejiger, 
Städte und Landgemeinden (Rreisjtinde) Kreis- 
tage gebildet. Das Geſetz vom 19. Mai 1889 ſchreibt 
aud) die Bejtellung ven Kreisausfdiijjen vor. In 
Hohenzollern find die vier Umtsverbiande mit Amts— 
verſammlungen als BVertretungstirpern verjehen. 
Auch außerhalb Preußens bejtehen fajt in allen 
deutſchen Staaten Organifationen der gemeindliden 
Selbjtverwaltung. In verſchiedenen Kleinjtaaten, Un- 
halt, Braunſchweig und Walded, find nach Unalogie 
der preugifden K. Rreisverfammlungen, die 
einen Rreisausfdup wablen, zur Wahrnehmung 
der gemeindlidjen Intereſſen der Kreiſe bejtellt, wih- 
rend in verſchiedenen Thüringer Staaten feine Rreis- 
oder Begirfsverjammlungen, fondern lediglich Be- 
girt3- oder Kreisausſchüſſe, in Reuß altere Linie 
ein Landesausſchuß exijtieren. Jn Bayern wird 
der Gemeindeverband des Dijtrifts als Dijtrifts- 
Gemeinde bezeichnet und von einem Diftriftsrat 
| vertreten, weld) legterer fid) nad) Dem Geſetz vom 28. 
Mai 1852 aus Ubgeordneten der Gemeinden und 
größern Grundbejigern (teils Perſonaliſten, teils ge- 
wählte) zuſammenſetzt; hierzu fommt ein Vertreter 
des Fiskus (Staatsirars), wenn lepterer an den 
Diftriftsumlagen beteiligt ijt. Fitr Urmenpflegefaden 
treten nod) Die Bezirksärzte und guel Pfarrer hingu. 
Die Beſchlüſſe des Dijtriftsrates bedürfen der Geneh- 
migung Der Kreisregierung. Zum Zweck der laufen- 
ben Verwaltung wabhlt der Dijtriftsrat aus feiner 
Mitte einen DijtriftsausfdhupR von 4—6 Mit- 
— Die bayriſchen Regierungsbezirke bilden 
eisgemeinden, deren Vertretungsorgane der Lan d— 
rat und der Landratsausſchüß find. Der Land- 
rat bejteht aus Vertretern der Dijtriftsqemeinden, der 
unmittelbaren Städte, der größern Grundbeſitzer, der 
Pfarrer und gegebenenfalls der Univerfitit. Seine 
Beſchlüſſe bediirfen der Genehmigung des Konig’. 
Der Ausſchuß von ſechs Vitgliedern wird vom Land- 
rat aus feiner Mitte gewählt. Im Königreich Sach— 
jen bildet jede Amtshauptmannſchaft einen Bezirks— 
verband, der durch die Bezirksverſammlung ver— 
treten wird. Dieſe ſetzt ſich aus den Vertretern der 
Höchſtbeſteuerten und der Stadt- und Landgemeinden 
ene Dieſe Bezirlsverſammlung waͤhlt einen 
ezirksausſchuß. Für die Regierungsbezirke oder 
Kreishauptmannſchaften ijt ein Rreisausſchuß vor— 
handen. Yn Württemberg ſtehen den Oberamtmän— 
nern Amtsverſammlungenals Vertretungen der 
Bezirkle zur Seite. Jn Baden beſtehen fiir die Ver— 
waltungsbejirfe Bezirks räte, auc) fonnen mehrere 
Bezirfe gu einem »Rreis« vereinigt werden, der durch 
eine Kreisverfammlung vertreten wird, die den 
Kreisausſchuß wählt. Jim Großherzogtum Heſſen 
bilden die Kreistage die Vertretung der Kreiſe. Aus 
den Kreisſstagen gehen die Provinzialtage fiir die 
Provingen hervor. Der Kreisrat, als Kreisvorjtand, 
bildet mit ſechs gewählten Mitgliedern den Kreis. 
ausſchuß, der Brovingdireftor mit adt gewählten 
Mitgliedern den Provingialaus{ dup. x Elſaß— 
Lothringen beſtehen fiir Die Bezirkle, Kreiſe und Ge— 
meinden in den Bezirkstagen, Kreistagen und 
Munizipalräten beſondere Vertretungen, die aus 
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den Wahlen der Bezirls-, Kreis- und Gemeindeange: | orden, wirfte als Prieſter und ſtarb 6. Juni 1902 in 
horigen hervorgehen. Bgl. aujer den Lehrbiidern | Kerkrade (Holland). Im Sinne der »Stimmen aus 
des Staatsredhts: v. Brauchitſch, Die neuen preu- | Maria-Laad<, deren cifriger Mitarbeiter er war, 
piiden Verwaltungsgeſetze (Berl., 6 Bde., in gabl- ſchrieb er die Biographien: » Voltaire, ein Charafter- 
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reichen Auflagen); v. Stengel, Die Organiſation 
der preußiſchen Verwaltung (Leipz. 1884); Alling, 
Handbuch fiir preußiſche Verwaltungsbeamte (8. Mujl., 
Berl. 1903, 2 Bde.); Bornhal, Die Kreis- und Fro- 
vinjialordDnungen de3 preufifden Staats (daſ. 1887); 
Schön, Das Recht der Kommunalverbände in Preu- 
fen (Leipz. 1897). 

S. heißt aud) die Organijation des alten Deut- 
jden Reiches in geographijd abgegrensten Besirfen 
(Rreijen), in denen nad der —— der alten 
Reichsverfaſſung und Verſelbſtändigung der vielen 
lleinen jerjplitterten Territorien wenigſiens einiger- 
maßen cine Durchführung der Reichsgeſetze ꝛc. midge 
lid) war. Tatſächlich hat die K. auch im Laufe des 
16.—18. Jahrh. vielfad) recht jeqenSreid) gewirft und 
den Verfall des Reidjes etwas aufgehalten. Wn der 
Spitze jedes Kreiſes ftand als KRreishauptmann 
meijt ein angejehener Fürſt, fiir Kriegszwecke auch ein 
RKreisoberjt. Die dem Kreis angehörigen Reichs— 
ſtände waren jugleid) Kreisſtände, die fidh ju 
Kreistagen verjammelten, und fie ernannten zur 
Unterjtiigpung des Rreishauptmanns vier » sugeord- 
nete Rates. Innerhalb des Rreifes wurden die Reichs⸗ 
militirlajten vertetlt, die Wahlen fiir das Reichs. 
fammergeridt volljogen und reichsgerichtliche Urteile 
volljtredt, Landfrieden und Polizei gewahrt und die 
Wufficht iiber das Münzweſen gehandhabt. Der Ge- 
danke an eine Cinteilung des Reiches in vier Kreiſe 
ijt guerjt auf dem Reidstag 3u Eger 1436 von Kaiſer 
Siegmund ausgeſprochen worden, während Rifolaus 
von Cuſa gleichzeitig in Der »Concordantia catholica« 
die Einteilung des Reiches in zwölf Kreiſe vorfiebt; 
Der Nürnberger Landfriede Ulbredts I. von 1438 
nimmt den Gedanfen auf, und die fogen. Reforma- 
tion des Raijers Siegmund fordert vier Reidjsvifare. 
Erjt die Regimentsordnung von 1500 fommt aber 
darauf juriic, wenn aud in andrer Form: ſechs Kreiſe 
(der fränkiſche, bayriſche, ſchwäbiſche, ober- 
rheiniſche, niederrheiniſch-weſtfäliſche und 
niederſächſiſche) wurden gebildet, aber die kaiſer— 
lichen Erblande und die Gebiete der Kurfürſten noch 
nicht einbezogen. Dies geſchah erſt 1512, als vier 
neue Kreiſe (der öſterreichiſche, burgundiſche, 
kurrheiniſche und oberſächſiſche) hinzugefügt 
wurden (j. Deutſchland, S. 808), während eine Neu- 
einteilung 1521 Die zehn Kreiſe beſſer abrundete und 
den Sujtand ſchuf, der mit geringen Verinderungen 
bis 1803 bejtanden hat. iber die den einzelnen Rrei- 
fen angebirenden Gebiete ſ. die befondern Artilel. 
Val. Langwerth v. Gimmern, Die KR. Marimi- 
lians I. und der ſchwäbiſche Reichskreis in ihrer rechts⸗ 
geſchichtlichen Entwidelung bis 1648 (Heidelb. 1896). 

Kreisvicred, cin Vieved, dejjen vier Eden Puntte 
eines Kreiſes find. Snr K. find je zwei gegeniiberlie- 

ende Winkel zuſammen gleich zwei 
Rechten und (Satz des Ptolemäos) 
das Prodult der Diagonalen iſt gleich 
der Summe der Produkte je zweier 
gegenüberliegenden Seiten, alſo in 
Der Figur AO. BD-AB. CD-4 
BC.DA. Jedes Biered, das cine 
dieſer Eigenſchaften bejigt, ijt cin K. 

Kreiswirbler, ſ. Moostierden. 

Kreiten, Wilhelm, kath. Schriftſteller, geb. 21. 
Sunt 1847 in Gangelt, trat früh in den efuiten- 





| bild« (Freiburg 1878, 2. Aufl. 1884), » Molieres Leben 
und Werfee (daj. 1887), »Lebredjt Dreves« (daſ. 
1897), vollendete die von J. B. Diel hinterlafjene Bio⸗ 
graphie von Siemens Brentano (daj. 1877, 2 Bde.) 
und veröffentlichte aud) Gedichte: ⸗Heimatweiſen ans 
der Fremde⸗ (Wachen 1882), in zweiter Muflage be- 
titelt: »Den Weg entlang« (Paderb. 1889, 10. Muff. 
1892), fowie eine Sammlung von Aphorismen: 
»Ullerlei Weisheit. Spriide und Widerſprüche« (daf. 
1904). Wud) gab er unter anderm die ⸗Geſammelten 
Werle der Unnette von Drojte- Hiilshojf« (mit Bio- 
qraphie, Cinleitungen r., Paderb. 1884—87, 4 Bde.; 
Bd. 1: Biographie rc., in 2. Aufl. 1900) heraus. Aus 
feinem Nachlaß erjdienen: » Splitter und Späne aus 
eigener und frember Werfitatt« (mit Lebensſlizze, hrsg. 
von Gietmann, Maden 1903). 

Kreitner, Gujtav, Ritter von, Reijender, qeb. 
2. Aug. 1848 zu Odrau in Ojterreichijd - Scblejien, 

ejt. 20. Nov. 1893 in Pofohama, trat 1866 in die 

rmee cin, war 1871—77 bei der LandeSaufnahme 
der Monardie tétiq und nahm dann als Topograph 
an der Expedition des Grafen Szechenyi nad Ojtafien 
teil, deren Verlauf er in Dem Werle: ⸗»Im fernen 
Ojten. Reife des Grafen Szechenyi 1877—1880< 
(Wien 1881) ſchilderte. Seit 1883 war er im oftafia- 
tijden Konſurlardienſt tatig. 

Kreittmayr, Bigulius Xaver Aloys, Frei- 
herr von, bayr. Staatsmann und Redtsgelehrter, 
geb. 14. Dez. 1705 in München, gejt. 27, Ott. 1790, 
praftizierte in Weblar ant Reidhstammergeridt und 
ward 1725 Hofrat in Minden. 1741 als pfalzbay— 
riſcher Hofgerichtsbeiſitzer des ReidSvifariats in den 
ReidSadeljtand, 1745 in den ReidSfreiherrenjiand 
erhoben und gum Hofratskanzler und Geheimrat er- 
nannt, wurde er 1749 Gebheimrats - Vizefangler und 
RKonferengminijter, welded Amt er bis an feinen Tod 
befleidete. Ihm verdanft Bayern die Kodififation der 
widtigiten Rechtszweige: »Codex juris bavarici cri- 
minalis« (Miind. 1751, 3. Aufl. 1785), »Codex juris 
bavarici judiciarii« ( daſ. 1753, neuejte Muff. 1841), 
» Codex Maximilianus bavaricus civilis« (daf. 1756, 
neueſte Aufl. 1844), denen er » Yinmerfungen« zu famt- 

lichen Stiiden (1752—68; neue Ausg., Wiind). 1842) 
folgen liek. Rod) ſchrieb er: »>Grundrif Ded allgemei⸗ 
nen deutiden und bayrijden Staatsrechts⸗ (Mind. 
1770, 3 Bode.; 2. Aufl. 1789). 1845 ward ihm auf 
dem Promenadeplagy in München ein Denhnal (mo- 
delliert von Schwanthaler) errichtet. Seine Biographie 
geo J. UW. Kalb (Miind. 1825) heraus. Bal. Ww 

echmann, Der furbayrijde Rangler Alois Freih. 
von &. (Münch. 1896). 

Kreittonit, Mineral, Ubart de3 Gabnit (ſ. d.), in 
der ein Teil Der Tonerde durch Eiſenoxyd und des 
Rintoryds durd Eiſenoxyd erſetzt ijt, findet ſich bei 
Bodenmais und in Piemont. 

Kreling, Auguſt von, Maler und Bildhauer, 
geb. 23. Dini 1819 in Osnabriid, gejt. 23. Upril 1876 
in Niirnberg, beſuchte die Polytechnijde Schule in 
Hannover, wurde mit 17 Jahren Schiiler von Schwan— 
thaler in Dtiinden, ging aber bald sur Malerei über. 
| Jn feinen erjten Bildern befundete er eine entſchiedene 

Neigung zur folorijtijden Ridtung. Seine erjte grö⸗ 
| Rere Leijtung waren die neun Dedenbilder im Hof- 
theater zu Dannover: die Hauptbiihnenfider in dra- 
| matijden Szenen. 1853 begann er im Wuftrag de3 


Krell — Kremer. 


Konig’ von Bayern die Reorganifation der Nürn— 
berger Kunjtidule; daneben malte er fiir das Maxi— 
miltaneum in Miinden die Krönung Ludwigs ded 
Bayern und jeidnete die Rartons ju den Bildern 
deutider Raijer und einen Ryflus von Vildern aus 
der Sage Karls d Gr. Die ihm angebotene Ufa- 
demiediveftorftelle in Berlin lehnte KR. ab unter der 
Bedingung, daj ihm gureidhende Mittel geqeben wilr- 
den, feine Schule gu einer technijden Hochſchule fiir 
bildende Kunſt ju maden Borallem war ſein Augen⸗ 
merkauf die Hebung des Kunſtgewerbes gerichtet. Der 
König belohnte ſeine Verdienſte durch Verleihung des 
Zivilverdienſtordens, mit dem der perſönliche Adel 
verbunden ijt. Bald danach begann K. einen Zyklus 
von Kompoſitionen jum »Fauſi-⸗, die durch Photo— 
graphics und Holzſchnitt (Miind. 1876) weit ver- 
reitet find, aber an einer oberflidliden Eleganz lei- 
den. Dann modellierte er das folojjale Standbild 
des Fiirjten Heinrich Pojthumus von Reuß in Gera 
(gegojjen von Leng und Herold in Riirnberg). Diefem 
folgte da8 1870 ebenda gegojjene Denkmal Keplers, 
anlaplic) deſſen die philojophijde Fafultat in Tiibin- 
en K. das Doftordiplom iiberfandte. Sdon 20 
Rabee friiher hatte R. auf gage | 
liden Erzgießereiinſpeltors Willer in München den 
Entwurf eines gropartigen Brunnens gezeichnet, den 
ein nordamerifanifder Biirger, Brobasco in Cin- 
cinnati, nun bei Miller in Erz gießen liek. KR. war 
ein Mann von reider fiinitleriféver Begabung, viel 
jeitiger Bildung, reid) an Erfahrung, von praktiſchem 
Blick und augerordentlider Energie. Yn feinen Bil- 
dern blieb er der folorijtijden Richtung treu, und in 
ſeinen plaſtiſchen Werken gibt fic) durchweg eine ent- 
ſchiedene erry fiir Das malerifde Element fund. 
Krell, Nilolaus, kurſächſ. Kanzler, ſ. Crell. 
ſtrellen, das Treffen der dornartigen Fortſätze 
der Riicenwirbel des Eldh:, Rot-, Dam-, Reh: und 
Schwarzwildes mit der Kugel (Krellſchuß). 
Kremation (lat.), Verbrennung (namentlid von 
Leichen); Rrematorium, die Unjtalt zur Leiden- 
verbrennung (j. d.). 
ſtremenez (poln. Kezemieniech, Kreisjtadt im 
ruſſ. Gouv. Wolhynien, an der Ilwa und einem Zweig 
der Siidwejtbahnen (Dubno-kK.), hat 6 Kirchen, ijt 
Sig der Oberbehirden de3 Radziwilowſchen Soll: 
bezirks und hat (1900) 16,534 Einw. über der Stadt 
auf einem hohen Sandjteinfeljen die Nuinen eines 
alten Sdjlojjes. Jn der Nähe das 1240 gegründete 
Potidhajewidhe Mönchskloſter. — Die Stadt, die aus 
dem 8. Jahrh. ſtammt, gehörte frither sum Fiirjten- 
tum Wladimir, fant im 14. Jahrh. an Polen, wurde 
unter SieqmundI. befejtigt, aber 1648 von ciner flei- 
nen Schar Kofafen, die fic) fiir die Bedriidung ihres 
Glaubens an Polen rächten, erobert. Der Rreis hat 
durchgängig äußerſt frudtbaren Boden. 
Krementicdug, Sreisitadt im kleinruſſ. Gouv. 
PFoltawa, amt Dnyjepr, Rnotenpuntt der Cijenbahnen 
Charfow-NRifolajew und K.-Romny, hat eine Cifen- 
bahnbriide mit Fahrverfehr, 9 qriechifd)-fath. Rirden, 
3 Kirchen der Seftierer, cin lutherijdes Bethaus, 3 
Synagogen, eine Realjdule und ein Mädchenpro— 
gymnaſium, mehrere Banfen (darunter eine ſtädtiſche), 
4 Budhandlungen, zahlreiche Fabrifen, bejonders 
Miihlen, Siigewerfe und Tabaffabrifen, bedeuten- 
den Handel in Getreide und Holz, eine eleftrifde 
Stragenbahn, vier Jahrmirfte und mit dem einen 
Borort von K. bildenden, auf dem rechten Dnjepr- 
ufer gelegenen Hleden Krjufow zuſammen (1897) 
67,041 Eimw., worunter gahlreide Juden. — K. ijt 


des finig: | 
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1571 gegriindet und war von 1765—89 Hauptitadt 
von Neurußland. 

Kremeng, PHilipp, Rardinal und Erzbiſchof 
von Köln, geb. 1. Dez. 1819 in Robleny, geft. 6. Mar 
1899 in Köln, Sohn eines Fleiſchers, ftudierte ſeit 
1837 in Bonn und Miinden Theologie und wurde 
22. Oft. 1842 in Trier Priejter. Nadeinander Ka— 
plan an der St. Rajtorfirde in Koblenz, feit 1846 
Religionslehrer an der Ritterafademie in Bedburg, 
jeit 1849 Bfarrer von St. Kaſtor in Koblenz, aud 
Dedant und Ehrendomberr, ſtand er als Prediger 
und GSeeljorger in großem Unjehen. Am 22. Oft. 
1867 jum Bijdof von Ermeland gewählt und 24. 
Wai 1868 in Frauenburg inthronijiert, gehörte er 
auf dem vatifanifden Konzil 1869 —70 gu der gegen 
die furialijtijden Tendenzen opponierenden Winder- 
Heit, verdjfentlidte 19. Febr. 1870 eine Erfldrung 
gegen Döllingers Kritil des die päpſtliche Infallibili⸗ 
tat betreffenden Antrags, unterzeichnete aber nod 
die Erflirung, die vor der entſcheidenden Sitzung vom 
18. Juli 1870 die Oppofition dem Papſt iberreidte. 
Ende Auguſt d. J. nahm er an dev Verſammlung 
deutſcher Biſchöfe in Fulda teil, untergeicynete den 
Hirtenbrief und verfiindete das Infallibilitätsdogma 
bald darauf in feiner Diözeſe und ſchloß fic) durch 
Unterzeichnung der Hirtenbdriefe vom Wai 1871 den 
entſchieden infallibilijtijdjen Bijdhifen an. Bin März 
1872 geriet K. in Nonflift mit der preußiſchen Staats- 
regierung, indem er fic) Hartniictig weigerte, die 
Staatsgejege ohne Vorbebhalt anjuerfennen, und der 
ant 25, Sept. 1872 mit der Gperrung der Tentpo- 
ralien endete. Weitere Ronflifte vermeidend, entging 
RK. der Abſetzung und ward auf Wunjd der preupi- 
iden Regierung 1885 an Stelle von P. Melchers Erz⸗ 
biſchof von Köln. 1893 erhielt er die Rardinalswiirde, 
Er ſchrieb unteranderm: ⸗Israel, Vorbild der Rirde« 
(Mains 1865); »>Das Cvangelium im Bude Genefis« 
(Robi. 1867); »Das Leben Jeſu, die Prophetic der 
Geſchichte feiner Rirches (Freiburg 1869); »Grund— 
linien gur Gefchichtstypif der Heiligen Schrift« (daj. 
1875); »Die Offenbarung des Heil. Johannes im 
Lidte des Evangeliums nad Johannes« (daj. 1883). 
Val. Hiveler, Rardinal-Ersbijdof K., in den , Vier 
Charafterbildern aus der jiingjten Milner Mirdjen- 
geſchichte‘ (Düſſeld. 1899). 

Kremer, 1) Jozef, poln. Philoſoph und Wjthetifer, 

eb. 1806 in Rrafau, gejt. Dajelbjt 2. Juni 1875, be- 
—8* die Univerſität ſeiner Vaterſtadt, ſtudierte dann 
in Berlin, Heidelberg und Paris, eröffnete, nachdem 
er ſich an dem —2 Befreiungskrieg 1830 —31 
beteiligt hatte, in Kralau eine Eryichungean(talt und 
wurde 1847 gum Profeſſor der Philofophie an der 
Krakauer Univerſität ernannt. Seine widtigern philv- 
ſophiſchen Schriften find: »Syjtem der Philoſophie⸗ 
(Rraf. 1849—52,2 Bde.); · Briefe aus Kralau⸗· (Wilna 
1843—55, 3 Bde., wovon der 1. Bd. die Grundſätze 
der Ujthetif, der 2. und 3. Bd. die Geſchichte der fiinjt- 
leriſchen Phantaſie behandeln). Außerdem ſchrieb er: 
Italieniſche Reiſe⸗ (Wilna 186 1—64,5 Bde.). Seine 
Werke ſind in 12 Bänden herausgegeben von Struve 
mit ausfiibrlider Biographie und Darjtellung ſeiner 
Lehre (Warid. 1877 —81). Wie bei andern pbhilo- 
ſophiſchen Schriftſtellern bildet aud) fiir K. das He- 
geliche Syſtem den Uusqangspuntt. 

2) Ulfred, Freiherr von, nambafter Orientalijt, 

eb. 13. Mai 1828 in Wien, gejt. 27. Dez. 1889 tn 
öbling bei Wien, ſtudierte in feiner Vaterjtadt Philo⸗ 
jophie und Rechtswiſſenſchaft, trieb daneben auf eiqne 
Hand Urabifd), Hebräiſch und Perſiſch und bereijte 
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1849 — 51 Syrien und Ughpten. Nad) feiner Riid- 
fehr erbielt er die Brofeijur des Vulgärarabiſchen am 
Biener Polytednifum, wurde 1858 Bijetoniul, 1859 
Ronjul in Kairo, erhielt 1870 das Generalfoniulat 
in Beiriit und wurde 1872 jum Winijterialrat im 
Minijterium des Auswartigen in Wien ernannt. 
Raddem er feit Mai 1876 als Mitglied der agyp- 


tiſchen Staatidjuldenfommiffion wieder in Rairo | 


verweilt hatte, febrte er im Frühjahr 1880 in das 
Biener Miniſterium des Außern juriid und wurde 
einige Wonate ſpäter jum öſterreichiſchen Handels- 
miniſter ernannt, weldje Stelle er bis Mitte Februar 
1881 befleidete. Rremers Schriften find größtenteils 
fulturgefdichtlider und geographijder Natur, fo 
namentlid) Die »Beitrage zur Geographie des ndrd- 
lichen Syriens« (Wien 1852); »Mittelfyrien und 
Damaskus« (daf. 1853); » Topographie von Damas- 
fus« (daf. 1854—55); »Uqupten« (Leip;. 1863, 2 
Tle.) ; ⸗Geſchichte der herrſchen den Ideen des Islams· 


(daſ. 1868); ⸗Kulturgeſchichtliche Streifzüge auf dem | 
Webiete des Islams« (Daf. 1873); »ilber das Cine 
nahmebudget des Ubbajidenreidhes vom Jahre 306 
d. H.« (Wien 1887); »über das Budget der Einnah⸗ 


men unter Harun al Rafdid« (Daf. 1888) und »Stu- 


Dien gur vergleichenden Rulturgeididte< (Daf. 1889—_ 
1890, 4 Oefte). In weitern Kreiſen machte ibn bee | 


fonders feine geijtreide -Kulturgeſchichte des Orients 
unter den Chalifen« (Wien 1875—77, 2 Bde.) be- 
fannt. Bon arabijden Terten veröffentlichte er: Wa- 
fidis »Gejdhidjte der Feldzügge Mohammeds« (Kall. 
1856), Die »Himjarifde Kaſſide⸗ (mit — a 
Leipz. 1865), »Ultarabijde Gedichte iiber die 


reichs befimpfte er in der Schrift: »Die Nationali- 
tãtsidee und der Staat« (Wien 1885). 

3) Gerhard, Geograph, ſ. Mercator. 

Kreml (rujj.), ein mit Wall und Mauer befeſtigter 
Stadtteil, meijt in der Mitte der um diefen Burgteil 
herumgebauten Stadt. Beriihmt ijt namentlicd der 
Mt. in Mostau (j. d.). 

Kremmen (Cremmen), Stadt im preuß. Regbez. 
Potsdam, Kreis Ojthavelland, unweit des gleidynami- 
gen Sees und de3 Ruppiner Nanals, Knotenpunkt der 


Dampfyiegelei, Dampffiigemiihle und (1900) 2777 
Ginw. — K. erhielt 1232 Stadtredt. Auf dem nahen 
»Kremmer Danun« (Steinfreus von König Friedridy 
Wilhelm IV. 1845 erridjtet) verlor der Burggraf 
Friedrich VI. von Nürnberg 24. Oft. 1412 eine 
Schlacht gegen die Bommern. K. brannte 2. Mai 
1840 faſt gang nieder. 

Kremnitz (magyar. Körmöczbänya, for. ems. 
banja), königliche freie Bergitadt, jeit 1876 Stadt mit 
geordnetem Magiſtrat, im ungar. Romitat Bars, an 
der Vahnlinie Hatvan-Rutfa, liegt in einem Tal- 
fefjel und befteht aus der befeftigten innern Stadt, 
in der fid) ein Schloß und eine gotiſche Schloßlirche 
(13. Jahrh.), die St. Eliſabethlirche (14. Jahrh.) und 
das Haus der Konigin Maria befinden, und den die 
erftere umgebenden äußern Stadtteilen. K. hat ein 
altes Stadthaus, ein 1634 erbautes Frangistaner- 
flojter, vier Spitäler und (1901) 4806, mit den Be- 
wohnern der ju K. gehörigen fieben Dirfer zuſammen 
8906 deutſche, flowatifde und magyar. Cinwohner 
(meift Römiſch-Katholiſche und Cvangelifde), die 
Vergbau und Induſtrie betreiben. K. hat mehrere 
Fabrilen (fie Papier, Tonpfeifen, Steingut, Ocker— 


olfs- | 
jage von Jemen« (Daf. 1867) u. a. Die flawifierende | 
und flerifale Ridjtung in der innern BPolitif Oſter⸗ 





Kreml — RKrempelmajdine. 


farbe), eine StaatS-Oberreal- und eine Frauen⸗ 
Induſtrieſchule und ijt Sig eines Berg- und Miin;- 
amte3, einer Hiitten- und Forſtverwaltung und eines 
Bezirlsgerichts. Die Bedeutung der Stadt berubt 
heute weniger auf ibrem Bergbau, der jabrlid co. 
40 kg Gold und 120 kg Silber liefert, als auf der 


“modern eingeridteten Münze, in der jest alle Dtiin- 


jen Ungarns gepriigt werden (Münzzeichen KBE &. 
hat eine 20 kin lange Wajjerleitung fiir Berqwerfs- 
zwecke und eine Trinfwasjerleitung. — K. beitand an- 
geblid) ſchon vor Stephan dem Heiligen, wird nadit 


Dfen die älteſte königliche Stadt genannt und friih 


jur freien Bergitadt erhoben. Als Vorort aller unter: 
ungariiden Bergitadte und feit 1335 Sig ded fonig- 
lichen Rammergrafen, hob es fich insbe}. unter den 
Unjous. Der Bergbau war lange Jeit an die Fugger 
verpadtet. Die Slawen, die man fiir Die Grider 
der Stadt halt, find im 14. und 15. Jahrh. durch ein: 


gewanderte Sadjen gänzlich verdrangt worden. 





Kremnity, Marie (Mite), Schriftſtellerin, geb. 
4. Jan. 1852 in Greifswald als Todter des Chirur- 
gen Bardeleben, verheiratete fid) mit dem Arzt K., 
mit Dem fie jid) 1875 in Bukareſt niederliek, wo fre der 
Königin Elijabeth von Rumanien (Carmen Sylva) 
näher trat; nad) dem Tod ifres Gatten (31. Juli 
1897) fiedelte fie nach Berlin fiber. Wit Carmen 
Sylva verdjfentlidte fie die »>Ruminijden Didtun- 
gen« (iibertragungen; 3. Aufl., Bonn 1889) ud 
die unter Dem Pjeudonym Dito und Idem er— 
idienenen Romane: > Aus zwei Welten« (Leip;. 1884; 
7. Aufl. Bonn 1901), »Wjtra« (Bonn 1886; 6. Aufl., 
daf. 1903), »Feldpojt« (daſ. 1887, 4. Aufl. 1903); 
das Trauerfpiel »Ynna Boleyn< (daf. 1886); »In 
der Irre«, Novellen (daf. 1888, 4. Aufl. 1901); 
»Rache, und andre Novellen« (daf. 1889, 3. Muri. 
1890). Ullein fdrieb fie: »Rumiéinijde Skizzen« 
(Bufarejt 1877); »Neue rumäniſche Skigzen« (Leip;. 
1881); »>Ruméanifde Märchen« (daj. 1882); »Carmen 
Sylva, ein Lebensbild« (Bresl. 1882), die umfang: 
reiche Biographie »Carmen Sylvae (Leip3. 1903) 
und das fnappere Lebensbild ⸗König Karl von Ru- 
mänien« (Bresl. 1903, 2. Aufl. 1904) fowie » Marie, 
Fürſtin-Mutter gu Wied, Prinjeffin von Naffau« 


(CLeipz. 1904); die Romane: »Ausgewanderte< (Bonn 
Staatsbahnlinie Schönholz-K. und der Cifenbahn | 
R.-Wittitod, hat eine evang. Kirche, Amtsgericht, 


1890, 2 Bde.) und » Win Hofe von Raguſa« (Bresl. 
1902); die Novellen: »Elina. Zwiſchen Kirche und 
Pajtorat« (daf. 1895), »Sein Brief« (Daj. 1896), 
»Herr Baby« (daf. 1901), »>Mann und Weib« (daj. 
1902), ⸗Fatum« (daf. 1903); ferner unter dem 
Namen George Ullan: »Fluch der Liebe, Novel- 
len (Leipz. 1880), fowie die Romane: »Aus Der ru— 
mäniſchen Gejellichaft« (daſ. 1881) und ⸗Ein Fürſten⸗ 
find« (daſ. 1883). 

Kremnigker Gebirge, Bergfette der zu den Rar: 
pathen gehörigen Grogen Fatra in Ungarn (j. ional 

Kremuniverweif GKremſerweiß), ſ. Bleiweif. 

RKremometer, ſ. Wild. 

Krempe, Stadt im preuß. Regbez. Schleswig, 
Kreis Steinburg, in der Rremper Marfa und an 
der Staatsbahniinie Eimshorn-Hvidding, hat eine 
evang. Stirde, intsgeridt, ein Nebenzollamt I, 
Strandamt, Gerberei, Shuhwarenfabrifation, Schiff⸗ 
fahrt und (geo) 1521 Einw. — K. hatte bereits 1260 
lübiſches Recht und war eine widtige Fejtung, die 
Tilly 1628 nad) langer Belagerung eroberte, fant 
aber durch die Unlage von Glückſtadt. Bal. Struve, 
Die Kremper Marjd in ihren wirtſchaftlichen Ber- 
hiltnijjen (Berl. 1903). 

Krempelmajdine, Krempelu, |. Spinnen. 


Krempeltud) — RKreodonten, 


Krempeltuch , ſtärkeres Baumwollengewebe sur 
Aufnahme des Wollvliefes auf der Krempelmafdine 
in Streihgarnfpinnereien. Bindung Kreuzköper mit 
Unteriduj. 

Kremper An, Fluj im preuß. Regbez. Schles 


wig, entipringt bei Hornerfirden im Kreiſe Pinneberg, 


fließt wejtlich und miindet unterhalb Borsfleth links 
in Die Stor. Sie ift auf eine Linge von 5,5 km fdiffoar. 

Kremper Marfd, ſ. Krempe. 

Kremperfyftem, ſ. Krümperſyſtem. 

Krrempziegel, ſ. Mauerſteine. 

Krems, Name zweier Flüſſe in Oſterreich: 1) lin— 
fer Nebenfluß der Donau tn Niederöſterreich, 56 km 
lang, mit tief eingeſchnittenem Tal, miindet bei der 
Stadt Krems; 2) rechter Nebenflu der Traun, ent- 
ſpringt bei Kirchdorf in Oberdjterreid) und vereinigt 
fid) mit der Traun furj vor deren Miindung in die 
Donau; ihrem Laufe folgt die Rremstalbahn 
(Klaus « Steyrling - Linj). 


Krems, Stadt in Niederdjterreidh, am Einflup der 


Rrems in die Donau und an den Staatsbahntinien 
Wbsdorf-K. und K.-Herjogenburg, welch legtere hier 
bie Donau mit einer großen Briice überſchreitet, ift 
Sib einer Bezirkshauptmannſchaft und eines Kreis- 
gerichts, hat 4 Vorſtädte: Hohenjtein, Und, Gartenau 
und Rremsthal, 4 Rirden, ein Rathaus mit Urdiv, 
Denkmäler Joſephs II. u. des 11. Nov. 1805 bei Diirn- 
jtein gefallenen Generals Sdmidt, ein Obergynt- 
nafiunt, cine Oberreal-, cine Handelsfdule, Lehrer- 
bildungéganjtalt, Wein- und Objtbaujdule, Piarijten- 
follegiunt, cine Cehrerinnenbildungsanjtalt der Eng: 
lifchen Fraulein, ein ſtädtiſches Muſeum, Theater, 
Sparfajje, cin allgemeines Rranfenhaus, Bierbraue- 
rei, Fabrifation von Senf, wide Ronferven, Sdjo- 
folade und Kaffeeſurrogaten, 

turfeuerwaffen, Mühlen, Gartenbau, Handel und 
(1900) 12,551 Einw. Nördlich von K. im malerifden 
Rremstal liegt der Marktilecten Reh berg mit Leder- 
fabrif, Dampfmühle und (1900) 878 Cinw. Den 
Donauhafen von K. bildet das 2 km wejtlid) gelegene 
Städtchen Stein (ſ. d.). — RK. (Chremisa), in der 
frudtbaren Donaulandſchaft Wachau, einer der äl— 
tejten Unfiedlerorie am RNordufer der oſtmärkiſchen 
Donan, deſſen Gefchice das benachbarte Stein meijt 
teilte, wird in der Kriegsgeſchichte vielfach erwähnt. 
So wurde die Stadt 1485 von den Ungarn lange, dod 
vergebens belagert, am 28. März 1645 an die Schwe⸗ 
den tibergeben, aber 6. Mai 1646 von den Kaiſerlichen 
wieder eingenonunen. 1741 jebte hier dads bayriſche 
Heer unter dem Grafen Torring fiber die Donau, und 
1809 wurde K. von den Franzoſen bejdojjen. Bal. 
Ringl, Chronif der Städte K., Stein re. (Krems 1870); 
Kerſchbaumer, Gejdhichte der Stadt K. (daf. 1885) 
und die Jubiläumsſchriften: »Wus Alt⸗Krems« und 
»Aus dem Kremſer Stadtardive (daf. 1895). 

Kremjer, vielltpige Mietwagen fiir Landpartien 
u. Dql., die Dor Den Toren halten (Torwagen), nad 
einem gleidnamigen Hofrat benannt, der 1822 die 
erſte Beredtiqung fiir Uufitellung folder Wagen in 
Berlin erhielt. Bal. Fuhrweſen. 

Kremfer, Eduard, Komponijt, geb. 10. April 
1838 in Wien, feit 1869 Chormeijter des Wiener 
WMiinnergelangvereing, erregte Aufſehen durch feine 
wirfungsvolle Bearbeitung von feds altniederlin- 
diſchen Bollsliedern und ſchrieb eine Reihe größerer 
Männerchorwerke mit Orcheſter (»Balkanbilder«, 
»Prinz Eugen«, »Das Leben ein Tange, »Altes 
Weihnadhtstied«), Operetten, Geſänge fiir gemiſchten 
Chor, Lieder, Klavierſachen x. 


ajdinen und Minia⸗ 
Bezirksh. Steyr, 345 m it. M., an der Krems und 
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Kremferweif, |. Bleiweiß. 

Kremfier (tidhed. Kromeet}), Stadt mit eignem 
Statut in Mähren, in der frudtbaren Landſchaft 
Danna, an der Ward und an den Linien Rojetein- 
Bielitz und K.-borovic der Nordbahn gelegen, Sig 
einer Bezirkshauptmannſchaft (K.Umgebung) und 
eines Bezirksgerichts, hat eine Rollegiatfirde, ein 
Schloß des Erzbiſchofs von Olmütz (1711 vollendet) 
mit Bibliothet, großem Bark und Biergarten, ein 
deutſches und ein tſchechiſches Obergymnaſium, eine 
deutſche und eine tſchechiſche LandeSoberrealjdule, 
ein erzbiſchöfliches Knabenſeminar, Lebrerbildungs- 
anjtalt, Ackerbauſchule, 2 Muſikſchulen, cine Maſchi— 
nenfabrif und Eiſengießerei, 2 Wtalsfabrifen und 2 
| Bierbrauereien, eine Sucerfabrit, Eleltrizitätswerk, 
Dandel mit Gerjte, Objt und Vieh, ein Kranfenhaus, 
Sparfajje und mit den 8 Vorſtädten (1900) 13,935 meijt 
tiched). Einwohner (1460 Deutfde), davon 1065 Mann 
Militar. — K. wurde 1110 ein Beſitztum des 1063 
neubegriindeten Bistums Olmütz (fj. d.) durch Rauf 
von dem Olmiiger Teilfiirjten Otto, erlangte durd 
den beriibinten Stantsmann und Rolonijator Biſchof 
Bruno 1266, insbej. aber durch Biſchof Theodor 
1290 ſtädtiſche Rechte nad VBriinner Muſter und 
wurde ein immer beliebterer Refidenzort der Biſchöfe 
und Ranonifer. 1643 wurde R. von den Schweden 
erjtiirmt und verbrannt. K. war nad der Erhebung 
von 1848 Sik des öſterreichiſchen fonjtituierenden 
Reidhstags, der amt 22. Nov. 1848 hier in der fürſt 
erzbiſchöflichen Reſidenz erdjfnet und 7. März 1849 
aufgeldjt wurde (Die Verhandlungen desfelben wur- 
den von Springer 1885 herausgegeben). Am 
25. Aug. 1885 fand bier eine Zuſammenlkunft der 





Kaiſer von Ojterreicd) und Rußland jtatt. 


Kremsmiinfter, Marttileden in Oberdjterreic, 


der Linie ———— der Kremstalbahn, 
Sitz eines Bezirksgerichts, hat Bierbrauerei, bedeu⸗ 
tende Jahre und Viehmärkle, eine Sparkaſſe und (1900) 


| 1035, mit der Gemeinde R. Land 4356 Einw. Die 


beriihmte Benediftinerabtei, auf einer Anhöhe 
iiber Dem Wart gelegen, wurde 777 vom Herjog 
Taſſilo von Bayern gejtiftet und umfapt eine Stijts- 
firde (teilweife aus Dem 13. Jahrh.) mit quten Ge- 
malden, eine Schaglammer (darin der fogen. Taffilo- 
felch), ein Obergymnaſium mit Konvilt, eine Biblio: 
thet (70,000 Bande, 835 Ynfunabeln, 1700 Hand- 
ſchriften) und eine achtſtöckige, 57 m Hobe Sternwarte 
(1758 erbaut). Bgl. Hagn, Das Wirken der VBenedif- 
tinerabtei K. (in; 1848). 

Kren (jlaw.), Meerrettich, ſ. Nasturtium. 

Krenelieren, Gebäude, Mauern sur Verteidigung 
mit Rinnen und Schießſcharten veriehen (daher fre- 
nelierte Mauern; vgl. Urfadenmauern). 

Rrenefefu (pr. treneſeſch, 1863 m hoher Berg, nbrd- 
lid) vom Tömöspaß in der fchon auf rumäniſchem 
Boden fic) erhebenden VBerggruppe Plaiulu Munte— 
lei, einem Ausläufer der oſtſiebenbürgiſchen Grenj- 
farpathen. J 

Krengel, ſ. Kringel. 

Strennerit (Bunſenin), Mineral, Tellurgold 
mit 43,8 Gold, 58,7 Tellur und 0,5 Silber, zuweilen 
aud) filberreicher (5,9 Silber), findet fid) in Heinen 
ſilberweißen, ſäuligen rhombiſchen Rrijtallen zu Na— 





gyag in Siebenbürgen und Cripple Creel in Colorado. 
Krenfaure, ſ. Humus. 
Kreodonten (Urfleiſchfreſſer), Ordnung der 
Säugetiere, in der Geſtalt, dem Gehirn und den Backen⸗ 
zähnen auffallend an die Raubbeutler erinnernde ſehr 
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tleine bis große Tiere mit qrofem Kopf, fieinem Gee | Mreofol (Homobrenstatehinmethylaither) 
birn, meiſt drei Schneidezähnen und nicht ſcharf von- C,H,,O, oder CH,.C,H,.OCH,.OH finbdet ſich im 
einander unterſchiedenen Ed- u. Backenzähnen, kurzen Buchenholzteer und im Sreojot, entjteht aud) neben 
WBeinen, oft ftumpfen Rrallen und langem Sdwang. | Guajatol bei trodner Dejtillation des Guajafharze3 
Die K. vertreten in der ältern Tertiärzeit die Raub- | und bildet eine dem Guajafol ähnliche Flüſſigkeit, fiedet 
tiere und find im Eocän am zahlreichſten. Die pric | bet 221° und farbt ſich mit Eiſenchlorid griin. 
mitiven Formen ſtehen den Altejten Inſeklenfreſſern, Mreofot (v. griech. kreas, Fleiſch, und sozein, 
Tillodontiern, Kondylarthren und Halbaffen febr | erhalten), Bejtandteil des Holsteers, wird aus Bu- 
nabe; fie gelten als die Vorgänger der Raubtiere und chenholzteer dargejtcllt, indent man das daraus ab- 
ber Flofjenfiiugeticre. Man fennt zahlreiche Urten geſchiedene Teerdl mit Sodaldjung wäſcht, reftijiziert, 
aus Europa und Nordamerifa und teilt fie in flinf | Die zwiſchen 150 und 250° fiedenden WUnteile in Emul⸗ 
Familien: Proviverridae, von denen fic) die tibrigen | fionsapparaten mit Ralilauge behandelt, die allaliſche 
Familien ableiten laſſen dürften, Mesonychidae, | Ldjung zur Verflüchtigung nod vorhandener Rob- 
Hyaenodontidae mit den Gattungen Hyaenodon, | lenwajjerjtoffe fodjt und mit Schwefelſäure zerſetzt. 
Iterodon u.a., Arctocyonidae mit Arctocyon(Biar~ | Dieje Operation wird wiederholt, bis fid) Das Pro— 
hud) und Miacidae, tibergangSformen jwifden den | duft vollfommen Far in —— löſt. Das dann 
Proviverriden und den Raubtieren. durch Schwefelſäure abgeſchiedene Ol wird mit ver- 
Kreolen (franj., v. (pan. criollo), im allgemeinen | diinnter —— oder Ammoniak von den letzien 
die Abkömmlinge jeder in cinem Lande nidt ein- | Rejten Karbolſäure befreit, dejtilliert, mit Chromfaure- 
heimiſchen Raſſe, int bejondern die auf amerifa- —* behandelt und aus Glasgefäßen rektifiziert. 
niſcher Erde gebornen unvermiſchten Nachkom— s zwiſchen 200 und 2200 übergehende Deſtillat 
men eingewanderter weißer (romaniſcher, d. h. vom ſpezifiſchen Gewicht nicht unter 1,08 bildet das 
ſpaniſcher, franzöſiſcher und portugieſiſcher) Kolo- K. des deutſchen Arzneibuches. K. ijt eine farblofe, 
nifien (weiße K.), aber aud der nach Amerika ein- ſtark lichtbrechende Flüſſigleit, riecht durchdringend 
geführten Neger (ſchwarze Ke), im Gegenſatz zu den rauchartig, ſchmeckt brennend ätzend, erjtarrt unter 
m Europa, bez. Afrika ſelbſt gebornen Einwanderern. —20°, löſt ſich leicht in Allohol und Ather, im 120 
Die weißen Kunterſcheiden ſich körperlich und geiſtig Teilen heißem, viel ſchwerer in kaltem Waſſer, rea— 
von ihren im Mutterland gebliebenen Stamnmige- giert neutral und färbt ſich am Licht gelb. Es brennt 
noſſen, was ſicherlich auf den Einfluß der veränder- mit leuchtender, rußender Flamme, bringt Eiweiß 
ten Umgebung zurückzuführen iſt. In Braſilien zum Gerinnen und wirkt ſtark fäulniswidrig. Das 
nennen Ms die emgebornen Weigen Brafileciros. | K. bejteht aus Guajafol (Brenzfatechinmethylather) 
Rreolendialefte nennt man die int tropifden | C,H,.OH.OCH,, Rreojol (Homobrenjtatedhinmethyl- 
Unterifa aus dem Spanijden, Franzöſiſchen und dither) CH,.C,H,.OCH,.OH mit fleinern Mengen Rre- 
Englijden entitandenen Mifddialette. Val. Olsner- | fol, Methyltrefol, Xylenol x. Nad dem Verhältnis 
Monmerqué, Der Kreole (Berl. 1847); Thomas, | diefer Beſtandteile richten fich ſpezifiſches Gewidt und 
The theory and practice of Creole grammar (Port | Siedepuntt, beide jtcigen mit dem Gebhalt an Kreoſol. 
of Spain 1869); Saint-Ouentin, Etude sur la K. wirlt ſtark ätzend auf die Haut, erzeugt auf der 
grammaire créole (Rar. 1872). Bunge einen weißen Fle und dann tiefere Zerſtö— 
Kreolin, Dedsinfettionsmittel, wird aus Stein: | rung der Gewebe; innerlich verurjadt es heftige Ent 
foblentecrdlen dargejtellt und bejteht aus etwwa 10 — und in größern Doſen den Tod. Tan be: 
Proj. Krefolen, Xylenol, Chinolin, Pyridinbajen, die | nugt ed bei Lungenfranfheiten, habituellem Crbreden, 
gum Teil durch Verwandlimg in Natronverbindun- | Durdfillen, Magenteiden mit abnormen Garungen, 
gen waſſerlöslich gemacht find. K. bildet eine dunkel- Breddurdfall, Darmtatarrh, Diabetes, Cingeweide- 
braune, firupartige Flüſſigkeit, riedjt teerahnlich und | wiirmern ꝛc., äußerlich ald ätzendes, fäulniswidriges, 
gibt mit Wafjer cine Emulfion, die bejonders durd) | desinjizierendes Mittel, bei Geſchwüren, Krebs, bran- 
Säuren leidjt jerjtdrt wird. Manche Kreoline ent | diger Viundentgiindung, faridjen Zähnen x. Kreo— 
halten aud) Harzſeife, Fettſeife, Ulfohol. KR. ijt we- fotwajfer enthalt 1 fro}, R. Der Geſchmack und 
niger giftig als Karbolſäure, fteht aber legterer an | nod) mehr der Geruch des Rreojots ijt vielen Batien- 
desinfizierender Kraft wenig nad, ja iibertrifft fie im | ten fehr unangenehm, und man bat daber nad Kreo— 
gewifjen Fallen. Man benuste es in 2—Hpro;. Lö- | fotpriparaten geſucht, die frei von dieſem tibeljtand 
jung gur Desinfeftion von Wunden, aud zur drt- | find. Dabhin gehiren unter andern bas Kreoſolid, 
liden Behandlung von Sdleimbauterfranfungen. | die Magnejiaverbindung der Phenole des Kreoſots, 
Infolge der Schwierigkeit, die quantitative Zuſam⸗ ein weißes Pulver von wenig Gerud und Gefdmad, 
—— jederzeit gu kontrollieren, ijt es vielfach das Nreojotal (Rreojottarbonat), durch Behan— 
durch das Lyſol verdrängt worden. Val. Reid), Stu⸗ deln von K. mit Chlorkohlenoxyd erhalten, ijt did- 
bien fiber R. (Berl. 1890). flüſſig, bernfteinfarbig, wenig riedend, löslich in Al— 
Kreon, im gricd. Mythus Sohn des Mendfeus, | tohol und fetten Olen, leicht in Waſſer, wird bei Lun— 
Bruder der Fofajte, Vater des Hämon und jiingern genſchwindſucht, Skrofuloſe, Stintnaje, Keuchhuſten, 
Menöleus (j. d.). Nady Laios’ Tod verwaltete er bis — matin, VBronditi3 und Influenza an- 
gu Odipus’ Anlunft und nad Eteokles' Fall fiir | gewendet. Einem Gebhalt an K. verdankt der Holy 
deſſen unmündigen Sohn Laodamas die Herrſchaft rauch jeine fonfervierenden Cigenfdaften. K. wurde 
von Theben. Sein Verbot, Polyneifes’ Leichnam ju | 1832 von Reichenbach im Buchenholzteer entdedt. Jn 
bejtatten, hatte die gänzliche Verwaiſung feines Haujes | der Paraffininduftrie verjteht man unter K. (Braun- 
zur Folge (vgl. Antigone). Veit feiner Todter Megara | fohlentreof ot) ein Gemiſch von Phenolen, die dem 
überließ er Beraties (j. d.) Die Herrſchaft Theben. — | Teeröl durd) Atznatronlauge entzogen werden. Aus 
Cin andrer K. war König von Korinth und Vater | der fo erhaltenen Löſung von — ſchei · 
der Glauke oder Kreuſa, der zweiten Gemahlin Jaſons det Schwefelſäure das K. ab, das gum Imprägnieren 
(vgl. Medeia). von Hol; (Rreofotieren) und als Desinfeltions- 
Kreophag (griech.), Fleiſcheſſer. mittel benutzt wird. Man bringt die Löſung aber aud 
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zur Trodne und verarbeitet bas Kreofotnatron durd 
trodne Deftillation auf Leudjtqas (Rreofotgas). 
Als Rückſtand bleiben dann natronrecide Kols (Na+ 
fronfofs) iibrig, denen man das Natron durd 
Wajjer entziehen fann. Steintohlentreofot ijt 
gereinigte waſſerhaltige Karbolſäure. 

ſtreoſo uch, |. Larrea. 

Krepidoma, Stufenunterbau des griedifden 
Tempels, ſ. Tenrpel. 

Krepieren (ital.), berjten, zerſpringen (3. B. von 
Hoblgeidojjen); aud) verenden (vom Vieh). 

Krepitation (lat.), dad Geräuſch, das beim Be- 
wegen eines zerbrodjenen Knochens entiteht und vom 
Arzt gefühlt wird; die K. ijt das ficherjte Zeichen des 
SKnodenbrudes. Wud) da8 Knijtern beim Drud auf 
mit Lujt gefiilltes Zellgewebe, wie bei Brand u. dgl., 
bezeichnet man als K. 

Krepon (franj.), wollener Damenfleiderjtoff mit 


blajenartigen Erhihungen, bei dem zwei gewöhnliche 


Schüſſe mit zwei überdrehten Schußgarnfäden ab- 
wechſeln. Letztere flottieren linlsſeitig an den Muſter⸗ 
ſtellen, geben dadurch bei der Vorappretur (Wäſchere.) 
weit mehr als die übrigen Schüſſe zuſammen und 
driiden den Muſterteil blaſenartig nad) oben. K. ent⸗ 
Halt 24 Ketten- und 42 Schußfäden auf 1 cm, Kette 
Mr. 64 zweifach, Schuß Nr. 42 einfach Kammgarn. 
K. wird gu Blujen, Mleidern rc. benutzi. 

Krépoft (Krépojtj, ruſſ.), Feſtung; Krepoſt— 

n6j, Leibeigner. 

Krepp (franj. crépe), aus allen Materialien her⸗ 
ejtelltes lockeres, leinwandartiges , —— 
rauſes Gewebe. Seidenkrepp wird aus links— 

und rechtsgezwirnten Ketten⸗ und Schußfäden gewebt. 
In der Kette liegt abwechſelnd ein rechts⸗ und ein 
linkSgeswirnter Faden, während im Schuß zwei rechts- 
— Faden mit zwei linksgezwirnten abwechſeln. 
ieſer Stoff wird bei der Zurichtung mit warmem 
Waſſer befeuchtet und mit der behaarten Seite eines 
Kalb- oder Seehundfelles aufwärts geſtrichen (Krep⸗ 
pen, Krauſen). Hierbei nehmen die Fäden eine un— 
regelmäßige Kräuſelung an, und der ganze Stoff er- 
hält ein eigentümliches krauſes Ausſehen, das ſich 
auch beim Färben nicht verliert. Bei den Krepp— 
maſchinen wird das feuchte Gewebe zwiſchen einem 
gepolſterten, mit Kalbfell überzogenen Holz und einem 
ebenſo überzogenen rotierenden Zylinder hindurch— 
gesoger. K. als wollener Damentfleiderftoff ent- 
alt 31 Retten- und 35 Schußfäden auf 1 cm, Kette 
Mr. 56 einfach, Schuß Mr. 64 einfad) Kammgarn. 
DHerrenjtoff (Sommer— 
ware) hat 30 Ketten ⸗ und 
30 Schußfäden auf lem, 
Rette und Sdu Nr. 40 
jweifad) Kammgarn, 
Bindung wie in Big. 1. 
R. fiir bedrudte Mö— 
beljtoffe (Mibel- 
frepp) ijt ein Baumwwollgewebe mit 20 Retten- und 
12 Schußfäden auf 1 cm, Kette Rr. 20 engliſch — 
34 nietriſch, Schuß Nr. 5 englifd) — 8/2 metrifd, 
Bindung wie in Fig. 2. : 

Kreppbilder, auf weißer Seide mit aus Rrepp 

gezogenen feinen feidenen Faden gejtidte Bilder. 

Kreppen, |. Krepp. 

Sfular (lat.), die Dämmerung betreffend. 

Krefilas, gried). Vildhauer aus Kydonia, in Uthen 

gur Zeit des Veloponneſiſchen Krieges tätig. Er bil- 
dete unter anderm eine Statue oder, wie wabridein- 
lider ijt, Biijte des Perifles, worauf die im Vatifan, 
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im Britifden Mufeum und in Miinden vorhandenen 
Vorträtbüſten zurückzugehen ſcheinen, ferner cinen 
—— Verwundelen und in Konkurrenz mit Phei— 
ias und Polyklet eine verwundete Amazone fiir Ephe⸗ 
ſos. Wahrſcheinlich iſt das Motiv der letztern in den 
mehrfach vorkommenden Wiederholungen einer ver- 
wundeten Amazone erhalten. 
Krefol(Methylphenol, Oxytoluol, Kreſyl— 
alfobol, Kreſylſäure) C,H,O oder C,H,.CH, OH 
findet ſich im Steinfoblen- und Holztoblenteer und 
fann aud) künſtlich Dargeftcllt werden. Dan fennt 
drei ifomere Srejole. Orthofrefol findet fid im 
Pferdeharn und entjteht aud) beim Erhihzen von Kar— 
| patrol mit Phosphorſãureanhydrid. bildet farb- 
loje Krijtalle, riedt wie Phenol, harnartig, ijt leicht 
löslich in Ulfohol und Uther, faum in Wafer, ſchmilzt 
| bei 31°, fiedet bei 188°, gibt mit Salpeterfiure mu 
| Nitrofrejol und Dinitrofrejol, mit ſchmelzenden Rali- 
hydrat Salizylſäure; es wird durch Cifendlorid blau 
efärbt. Metakreſol entſteht aus Thymol beim Er- 
* mit Phosphorſäureanhydrid, ijt flüſſig, er- 
ftarrt ſchwer, ſchmilzt bei +-4°, fiedet bei 201°, gibt mit 
Salpeterfiure aud) Trinitrofrefol, das als Spreng: 
muittel (ſ. Rrefylit) benugt wird, mit ſchmelzendem 
Ralihydrat Metaorybengoefaiure. Parakreſol fin 
det fic) im Pferde- und Kuhharn, pathologifd im 
Menſchenharn, entiteht beim Behandeln von Para— 
toluidin mit falpetriger Säure, beim Schmelzen von 
Paratoluolfulfofaure mit KRalihydrat, bildet Prbtote 
Prismen, riecht phenolartig, ſchmilzt bei 36°, fiedet 
bei 198°, bildet mit Salpeterfaiure nur Mono- und 
Dinitrotrejol, mit ſchmelzendem Kalihydrat Para⸗ 
oxybenzoeſäure. Die —2* geben nut Zinkſtaub 
erhitzt Toluol, mit Kohlenſäure und RNatriunt Kreſo 
tinſaͤuren, fie wirken ſtärker als Phenole auf Spalt- 
pilze, ant ſtärkſten ein Gemiſch der drei Kreſole (Tri- 
frefol). Auf den Tierfdrper wirken fie dem Bhenol 
ähnlich, Metafrefol ijt weniger, Orthos und befonders 
Parafrejol ftirfer giftig. Das Kalium- oder Ammo— 
niumſalz de3 Paradinitrofrejols C,H,.CH,(NO,),.0OH 
ijt alg BViftoriaorange (Unilinorange, Gold— 
geld) im Handel; es bildet gelbe Kriſtalle, ſchmilzt 
ei 84°, löſt fic) ſchwer in Waſſer, bildet mit Indig— 
farmin gemifdt das Snaragdgrün (eine Litir- 
farbe), mit Rosanilinſalz gemifdt cin Narmin- 
jurrogat. Ein Gemenge von Ortho-« und Fara: 
dinitrofrejol bidet das Gafranjurrogat. Aus 
Amidoorthokreſoläthyläther u. Naphiboldijulfojaure 
erhält man einen Usofarbjtoff, das Rrefolrot, das 
Wolle int jauren Bade ſchön rot färbt. Die Löſung 
des Rohkreſols (eine flare, gelbliche bis gelbbraune, 
brenzlig riechende neutrale, in Waſſer nidt vdllig, in 
itodor und Äther leidt lösliche Flüſſigleit), das als 
Cresolum crudum offijinell ijt, in Alkalien bildet das 
Rreolin, Solutol, in Hargfeifen das Kreſolin, 
die Löſung in Olſeifen das Lyſol. Neutrale Kreſol— 
löſungen ſind als Solveole im Handel, am geeig— 
netſten ſind die Löſungen von Trikreſol in trasloiin- 
| faurem Natron. Rrefolwaffer, cine Miſchung von 
| 1 Teil Kreſolſeifenlöſung mit 9 Teilen Waſſer, wird 
als Dedsinfeftionsmittel und arjneilid) benugt, ebenjv 





Kreſolſeifenlöſung (Liquor cresoli saponatus), 
eine Flare, gelbbraune Flüſſigkeit, die durch Miſchung 

leicher Teile Kalijeife und rohem K. dargejtellt wird. 
Die Kreſole haben zuerſt im Kreolin (ſ. d.) Anwen— 
dung als Desinfeftions- und Arzneimittel gefunden, 
jest benugt man am meijten das Lyſol (ſ. d.). Go- 
lutol wird als Desinfeftionsmittel (Aborte), Solveol 
gegen Tuberfuloje und Strofuloje angewendet. Ga- 
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lizylſäurekreſyläther( Kreſaloh bildet farblofe, 


in Alkohol, nicht im Waſſer lösliche Kriſtalle, riecht 


ſalolartig, ſchmilzt bet 39° und wird zur antiſeptiſchen 
Behandlung des Darmfanals benutzt. Trijod— 
frefol(x ofopban) O©,HJ,.CH,.0H wird bei Haut- 
franfheiten und Geſchwüren benugt. 

Krefotinjauren poet Tbh bebe’ C,H,O, 
oder CH,. C,H,.OH.CO,H entjteben aus Kreſol bet 
Behandlung mit Kohlenſäure und Natrium, aud 
beim Roden der Kreſole mit alfoholifder Kalilauge 
und Tetrachlorkohlenſtoff. Theoretiſch find zehn ifo- 
mere K. Denfbar, und diefe Säuren find aud) darge- 
jtellt worden. Man benugt K. zur Darſtellung von 
Farbſtoffen, aud) als Löſungsmittel von Kreſol (ſ. d.). 

Kresphontes, ſ. Herakliden. 

Kreffe, Pflanzengattung, ſ. Lepidium (Garten- 
frejje); Brunnentrej fe, j. Nasturtium; fpanijde 
oder tlirfifde &., ſ. Tropaeolum; Gänſekreſſe, 
j. Arabis. . 

Kreſſenöl, das ätheriſche Ol der Gartenkreſſe (Le- 
pidium sativum), ift farblos, fiedet bei 226°, beſteht 
zu 75 Broz. aus Phenyleſſigſäurenitril C,H,.CH,CN 
und enthilt auch eine ſchwefelhaltige Berbindung. 
Brunnenfreffenbl, aus Nasturtium officinale 
in fehr geringer Menge erhalten, ijt PHenylpropion- 
jiurenitril C,H,.C,H,CN und enthalt aud einen fri- 
jlallijierbaven Körper. 


Keefling Grisling, Grefling), Fiſch, ſ. Wide | 


und Griindling. 
Kreft (rujj.), Kreuz, konmmt oft aud) in geogra- 


phiiden Kamen vor (3. B. Kreſtoͤwaja gord, Kreuz⸗ 


berg«). 
Kreſtitſch, ſerb. Staatsmann, ſ. Krſtie. 
Kreftiauin (ruſſ., »Bekreuzter«, d. h. Getaufter), 
zur Zeit der Tatarenherrſchaft aufgekommene Be— 


zeichnung für Bauer oder Ackerbauer, weil die große 


Maſſe der Ruſſen Chriſten und Bauern waren. 
ſtreſtonia, Landſchaft in Mazedonien (ſ. d.). 
Rreftovie (ipr. treftswitig), Gabriel (türkiſch Ga— 

vril Paſcha genannt), türk. Beamter, geb. 1822 gu 

Rotel in Ojtrumelien, gejt. 26. Nov. 1898 im Kon— 

jtantinopel, von bulgariſcher Abſtammung, ſtudierte 

in Paris Rechtswiſſenſchaft, war eine Zeitlang Se— 
kretär, ſpäter Vertreter von Stephan Vogorides, Für— 
ſten von Samos, darauf Mitglied des Handelsgerichts 
in Ronjtantinopel, des Appell- und zuletzt des Kaſ— 
jationshofes dafelbjt, 1868 Präſident des neugefdaf: 
jenen Gerichtshofes fiir gemiſchte Angelegenheiten. 


Seit 1878 Chef des Departements des Innern und 
Generalſekretär (Muſteſchar) von Oſtrumelien, wurde 


er im Mai 1884 an Aleko Paſchas Stelle mit dem 
Rang eines Wefirs und Muſchirs und dent Paſcha— 
titel gumt Generalgouverneur diefer autonomen Bro- 
ving ernannt, aber durd) die Revolution im Sep— 
tember 1885 geſtürzt. 1859 war er Redafteur der 
»>Blgarski knijicie und ſchrieb dad Geſchichtswerk 
»Istorija blgarska« (1869—71, Bd. 1). 
Kreftowsfij, W. (nit ihrem cigentliden Namen 
Nadlijeſſda Dmitrijewna Chwoſchtſchin— 
ſtaja), bedeutende ruſſ. Schriftſtellerin, geb. 1. Juni 
(20. Mai) 1825 in Rjaſan, geſt. 20. (8.) Juni 1889 
in Peterhof bei St. Petersburg, begann ihre lite: 
rariſche Tätigkeit 1850 mit der Erzählung »Anna 
Michajlowna« in der Monatsſchrift »Otecestven- 
nyja Zapiski« (»Vaterländiſche Annalen«), in der 
jie in der Folge aud) ihre übrigen Dichtungen mit 
wenigen Ausnahmen verdffentlidte. Den größten Er- 
folg hatien die Romane: »Die Begegnung« (1857), 
»In Erwartung des Veffern« (1861), »> Der Bariton« 


Krejotinfjauren — Sreta. 


| (1861), ⸗Aus jiingjter Vergangenheit⸗ (1868) und 
vor allem »Der grofe Bare (1871). Wud) der Ro- 
manzyklus »Die Proving in Der guten alten Zeit« 
(1884) verdient Erwahnung. Scarfe Beobadtungs- 
gabe, realijtifde Lebenswahrheit, abgerundete, ernjt- 
anmutige Darjtellung find die Vorzůge diefer Werke, 
von denen einige aud) ind Deutide und ins Italie— 
nifde (von A. de Gubernatis) tibertragen find. Trejf- 
lide Sachen finden fic) aud) in ihren fleinern No— 
vellen und Fraqmenten (3. T. überſetzt von Aſcharin 
imt »Ruſſiſchen Novellenfdhag<). Ihre gejammelten 
Werke eridienen in Petersburg 1892 in 5 Banden. 
Kreſtzy, Kreisſtadt im ruſſ. Gouv. Nowgorod, 
an der Cholowa (zur Mſta), hat einen kaiſerlichen Pa⸗ 
laſt, 2 griechiſch-kath. Kirchen, eine Kirche der Wit- 
läubigen und (1897) 3153 Einw. (meiſt Seftierer). 
er febr niedrig geleqene Kreis K. wird namentlid 
nad) dent Ilmenſee hin von ungeheuern, bis über 
400 qkm grofen Sümpfen (Moosmorijten) bededt. 


Slee ae ſ. Kreſol. 
Kreſylit, cin in Frankreich fiir ag separ 
der Hohlgeſchoſſe cingefiihrter Sprengſtoff, bejteht aus 
Trinitrofrefol. K. joll fraftiger wirfen und bejtan- 
diger fein als Melinit, bedarf aber zur Detonation 
eines Zuſatzes von lepternt. 

Kreſylſäure, ſ. Kreſol. 

Krreszentin, ſoviel wie Schappe, ſ. Seide. 

Kreszenz (lat.), Wachſen, Wadstinn; das Ge— 
wächs auf dem Weinberg, Wieswuchs ꝛc. 

Kreta (neugried. Kriti, türk. Kirid, ital. Can: 
Dia), Inſel im Mittelmeer (ſ. Karte >Griechenland<), 
nach Größe, Lage, Hafenreichtum, Fruchtbarkeit und 
Bevöllerung die wichtigſte Inſel des Griechiſchen Ar— 
chipels, zwiſchen 24° 81’—26° 20’ öſtl. L. und 34° 55 
bid 85° 41/ nördl. Br., ſüdlich dem Agäiſchen Meer 
vorgelagert, hat cine von W. nad O. langgejtredte 
Gejtalt; größte Vinge 260, Breite 12—56 km, Flä— 
cheninhalt 8618 qkm (156,5 OW). Die Kiijten find 
fajt itberall fteil, dod) enthält die ndrdlide einige 
Strandebenen und zahlreiche Buchten mit den meiſt 
verjandeten Haupthafen der Inſel (Mirabella-, Ar- 
myro⸗, Suda-, Chania-, Kiſamobai) und Vorgebirge, 
wabhrend der ſtellenweiſe ganz unzugänglichen Siid- 
küſte ſolche mangeln. Diefe Erſcheinung erflart fid 
daraus, daß die Gebirge nach S. ſteil und unver- 
mittelt abſtürzen, während ſie ſich nordwärts in län— 
gen Ubhingen gu einem ausgedehnien, frudtbaren 

ertiär -Hügelland abdachen, an das fid) eine leicht 
zugängliche Küſte ſchließt, an der alle bedeutendern 
Siedelungen fliegen. Bon den Borgebirgen find die 
befanntejten: Rap Buza und Kap Spatha (Psacum 
promontorium) im W., die Vorgebirge Sidero (Sa- 
monium promontorium) und Galmone im ©., Rap 
Lithinos (Lissés prom.) als fiidlidjter Vorſprung. 
Das Innere Kretas wird von einer in vier Gruppen 

eſonderten Hodgebirgstette durchzogen, die nabe der 
itte Der Inſel in dent aus drei Spigen bejtehenden 
alten Götterberg Ida oder Pſiloriti 2456 m Hobe 
erreicht und durch tiefere Cinfenfungen in drei Ub- 
ſchnitte gerlegt wird. Der wejtlide Teil find die Wei- 
fen Verge (Aspra Vuna) oder das Madarisgebirge, 
die vielgenannte Landſchaft Sphakia bildend, eine na- 
türliche Fejtung, von der alle Erhebungen gegen die 
| Tiirfen ausgingen, im Theodoro 2469 m hod, daher 
nur in den Gonmiermonaten frei von Sdynee; den 
öſtlichen Teil bilden dads Lajithigebirge (im Witertum 
Dicte, 2160 m) und weiterhin der Sto des Uphen- 
tig (1478 m) mit der bergerfiillten Halbinfel Sithia. 
Die Gebirge bejtehen vorwiegend aus Kallſtein, in 











Kreta (geographiſch⸗ 


dem die Karjteridetnungen eine bedeutende Rolle 
jpielen. Bemerfenswerte Ebenen find die von Can- 
dia, Chania, die frudtbarjte der Inſel, die Mefard, 
Pediada x. Die Inſel ijt, da die Gebirge erſt im 


Spätſommer ſchneefrei werden, reid) an gutem Trink | 


wafjer, aber die Flüſſe find eigentlich nur Gießbäche; 
die betradtlichern jind der Mylopotamo auf der Nord- 
und ber Mitropolipotamo auf der Südküſte. Das 
Klima ijt überaus mild und gejund. Die mittlere 
Dahrestemperatur betraigt an der Küſte 19°. Nur 
wenn aus Afrila der Schirollo heriiberwebt, jteigt die 
Hike auf 86 — 40°. Im Winter fernt man in den 
Ebenen mur Regen, und erjt wenn das Thermometer 
auf 4—7? fallt, hiillen ſich die vty Ji ghe in Schnee. 
Im Sommer reqnet es nie, aber bet der Nahe des 
WMeeres ijt der Tau ſehr ſtark. Der Boden lohnt die 
Rultur in hohem Grade, wie fdon im Ultertum Wein, 
Ol und Honig von K. berühmt waren, ijt aber unter 
türkiſcher Herrſchaft wegen der bejtindigen Unruben 
ſtark vernadlajjigt worden. Man gewinnt an Ge- 
treide nur ein Biertel des Bedarfs. Wusgedehnt find 
die Olivenwalder (jabrlider Ertrag 60 — 200,000 
Ouintal Of, meiſt geringer Oualitat); aud Flas, 
Tabatl, Süßholz, Johannisbrotbaum, Wein, Man— 
Dein und Südfrüchte wachſen reichlid. Der Weinbau 


wird neuerdings ſehr eingeſchränkt, weil der Ubjab 


nad Frankreich zurückgegangen ijt. Die Gebirge find 
meijt entwaldet und nur alS Weide nugbar. Die 
Diirftigen Walder bejtehen befonders aus 


Uuf der Siidabdadung gedeihen ſchon Palmen. Die 
Induſtrie ijt unbedeutend; von größern Etabliſſements 


bejtehen nur mehrere Olfabrifen und zwei Rognal- | 


fabrifen. Der Handel wertete 1901 in Ausfuhr 
7,286,000 Dradmen, in Cinfubr 14,448,000 Drad- 
men. Die widtigiten Uusfubrartifel find Ol, Wein, 
Honig, Wachs, Johannisbrot, Seife und der berühmte 
Spbhatiafiije. K. beſitzt ca. 7000 Pferde, 12,000 Maul- 
ejel, 40,000 Eſel, 400,000 Schafe, 170,000 Ziegen, 
45,000 Sdweine. Das Mineralreich liefert nur Ralf- 
jteine, Gips, Wepiteine (bejonders auf der Inſel Spi- 
nalunga in der Bai von Mirabella), Schiefer und 
etwas Kohle (bei Rethymnon). Die Bevdlferungsver- 
teilung zeigt folgende Labelle (1900): 





Orthos Moham⸗Israe⸗ Zuſam⸗ 

Romos bore medaner liten Fremde * 
Hiraflion. . 79248 13752 64 1776 04 840 
Chania. . . 58542 8870 641 8593 71646 
afithi. . . 4552 2479 — 137 57 168 
Rethomnon . 52683 6809 21 507 60 200 
Sphatia . . 26380 45 — 83 26 508 
Sujammen: 271405 31955 726 6096 $10362 


Im FJ. 1881 betrug die Gefamtbevilterung 279,165 
Köpfe, Davon 205,010 Orthodoze und 73,234 Mo- 
hanunedaner. Somit haben fic) legtere feitdem um 
55 Proj. vermindert, erjtere um 30 Proz. vermehrt. 
Dieje Cinteilung nad dem Bekenntnis deckt fic aber 
feineSwegs mit berjenigen nad) der Rationalitat und 
Sprade, da die iiberwiegende Mehrzahl der Bewoh- 
ner, aud) der Bekenner des Islams, der Sprade, Ab⸗ 
ſtammung und Gitte nad Griedjen find. Haupthafen 
und Hauptitadt ijt Chania (ſ. d.), widtig find ferner 
Candia (fj. d. 2) und Rethymnon (Retimo). K. wird 
feit 1898 jelbjtindig von einem Oberfommifjar (Pring 
Georg von Griedenland) der vier Großmächte Eng- 
land, Rubland, Frankreich und Stalien verwaltet 
und jteht unter der Oberboheit der Pforte. Das Wb- 
geordnetenbaus bejteht aus 74 mindeftens 30 Jahre 
alten Ubgeordneten, die alle swei Jahre auf swei Mo— 


iden und, 
Fidten. Die Küſten gehdren der Vittelmeerflora an. | 
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nate einberufen werden. Die Mitglieder des Ver— 
waltungsrates werden vom Oberkommiſſar ernannt 
und nehmen an den Verhandlungen teil, ohne Stimm—⸗ 
recht zu haben. Die Vertreter der vier Großmächte 
entſcheiden über alle auf K. und das Ausland besiig- 
lichen Fragen. BVolfs- und Amtsſprache ijt das Grie- 
chiſche. Landesfarben find Lidtblau und Weiß, die 
| Landesflagge führt in lichtblauem Feld ein weißes 
Kreuz, die obere, vordere Vierung rot mit fünfſtrahli— 
gem, weißem Stern (ſ. Tafel »Flaggen J«). Die neu- 
erridjtete Gendarmerie bejteht aus 1158 Unteroffi- 
jleren und Mannfdaften unter 25 ausländiſchen Offi- 
jieren. 1902 gab es 25 fretijde und 7 fremde Boft- 
anftalten. Deutidland, Franfreid), Griechenland, 
England, Stalien, Ojterreid)-Ungarn, Rupland und 
Spanien find in K. durch Konſulate vertreten. 
Geſchichte. In der älteſten griechiſchen Beit be- 
ſtand auf dem von Doriern beſetzien, angeblich 100: 
ſtädtigen K. das Königreich des weiſen Minos (ſ. d.). 
Zwei bedeutende Städte lagen an der song wi im 
W. Kydonia (wober die Quitten den Namen haben), 
im ©., landeinwärts pom heutigen Candia, Rnojos 
(j. d.), Ded Minos Reſidenz; am Siidabhang lag Gor- 
iyna. Nach der Unterdrückung der kretiſchen See— 
räuber durch Metellus Creticus (67 v. Chr.) waren 
Die Romer Herren der Inſel. Spater den griechiſchen 
Kaiſern gehörend, wurde fie Michael I. 823 n. Chr. 
| Don ba: Wiakers entrijjen. Rifephoros (II.) Pholas 
eroberte fie 961 wieder, und fie blich nun den Gries 
den, bid Ronjtantinopel 1204 von den Kreuzfahrern 
erobert wurde; darauf geriet fie in Die Hande der 
Genueſen und dann der Venesianer, die fie bis 1645 
behaupteten. Die Hauptitadt Candia ging aber erft 
nad einer dreijdhrigen, höchſt blutigen Belagerung, 
wobei fajt 150,000 Menfden geopfert wurden, 27. 
Sept. 1669 an die Türken iiber, unter deren Herr— 
ſchaft die Inſel verwilderte. Im griechiſchen Aufſtand 
wurde K. von Ibrahim Paſcha 1824 wieder unter- 
worfen, und Mehemed Ali von Agypten erhielt es 
als Erſatz fiir die Kriegskoſten — mußte es 
jedoch 1841 wieder herausgeben. Als durch die Ent- 
thronung König Ottos in Griechenland die national⸗ 
helleniſche Bewegung ſich von neuem belebt hatte und 
bie Mißernten der Jahre 1863—65 den türkiſchen 
Steuerdruck wieder recht empfindlich machten, kam es 
1866 zu einem allgemeinen Aufſtand, deſſen Be— 
lämpfung wegen der gebirgigen Bejdaffenheit der In⸗ 
jel den dDurd) 6000 Agypter verſtärlten Türken grofe 
Schwierigleiten mente liberdies wurde der Auf⸗ 
jtand von Griedenland aus durd) Freiwillige und 
Geldjendungen unterjtiigt; felbjt die Großmächte, 
auger England, rieten der Pforte gur Ubtretung der 
Inſel an @riedentand. Diefe wurde abgelehnt, und 
die Neutralen befdriintten fic darauf, die Einwohner 
vor ber Rade der Tiirfen nad Griedhenland in Sicher- 
heit gu bringen. 1867 gelang es endlid) Omer Paſcha, 
den Wufitand einguengen und durd) rüchſichtsloſe 
Strenge die Rube in dent offupierten Gebiet gu er: 
halten. Zugleich gewährte die Pforte eine allgemeine 
Amneſtie und zeigte ſich zu Reformen bereit. Der 
Großweſir Wali Pada jelbjt begab fic) im Oftober 
1867 nad) K. und berief cine Delegiertenverfanme- 
lung nad) Chania, deren Vorſchläge, namentlich ein 
mehrjähriger Steuererlaß, bewilligt wurden. Nun 
erlahmte der Aufſtand; die Mächte zwangen aud) 
Griedenland Unfang 1869, alle Verbindung mit K. 
abgubreden. Mulhtar Paſcha, der 1878 zur Damp- 
fung neuer Unrugen nach K. gejdidt wurde, ge- 
währte 15. Oft. gu Halepa den Einwohnern erheb- 
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liche Rugeftindniffe, wie die Berufung einer aus 
Hrijtliden und mohammedaniſchen Deputierten ges 
bildeten Provingialverjammlung, finangielle Selb- 
ftanbdigfeit u.dgl. Wud) wurde cin Grieche, Bhotiades, 
zum Generalgouverneur ernannt. 

Trogdem fiihrten die unverjdhnlide Feindſchaft 
zwiſchen den Chrijien und den Mohanunedanern au 
K. (obwohl beide cines Stammes find) und die Mip- 
qriffe der tiirfifdhen Verwaltung 1896 wiederum ju 
einem Aufſtand der driftliden Bevdlferung. Die 
Nichterfiillung des Vertrags von Halepa durch die 
Pforte, die 1889 dieſen fogar durch cine die Rechte 
der kretiſchen RNationalverjammlung beſchränkende 
Verfajjung erſetzte, hatte die Ungufriedenheit der 
CHrijten vermehrt. Bon Gricdentand floffen den 
Aufſtändiſchen Geldmittel, Waffen und Munition zu; 
Freiſchärler verftiriten ihre Reihen. Schon im —* 
bruar fant es gu blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen 
den Chriften und den tiirfifden Truppen. Vergeblid 
verſprach der Generalgouverneur Raratheodori 16. 
Suni Reformen und Zugeſtändniſſe, forderte sur Be— 
fhidung der Nalionalverſammlung auf und fiderte 
Amneſtie gu. Der Aufſtand veranlagte bald die 
Mächte sum Einfdreiten; vergeblid. Endlich erließ 
der Sultan 29. Uug. folgendes Irade: der Sultan 
ernennt mit Zuſtimmung der Mächte einen dhrijt- 
lidjen Generalqouverneur auf fiinf Sabre, der cin Ve- 
toredht gegen Beſchlüſſe ded tretifdjen Landtags hat; 
die Offigierve find gu “/s Chrifien, gu '/s Mohannne- 
daner; der Landtag tritt mindejtens alle zwei Jahre 
fiir 40—80 Tage gujammen; die Hälfte der Zoll- 
cinnahmen wird fiir die Inſel verwendet; Juſtiz und 
Gendarmerie werden unter Mitwirfung europaifder 
Kommiſſare reorganifiert. Dies Jrade wurde 3. Sept. 
von der Rationalverjammlung afzeptiert. Dod feine 
Durdfiihrung und die Herjtellung des Befigitandes 
quo ante bildeten bald die Quelle zu neuen Retbereien. 
Sdon im Januar 1897 fam es wieder gu offenen 
Seindfeligteiten. Bald flammte der Aufſtand auf der 

anjen Inſel von neuem auf, und nun wurden als 
Bie offen die Bertreibung der Türken und die Bers 
einigung Kretas mit Griedenland vertiindet. Am 15. 
Febr. landete der griechiſche Oberſt Vaſſos mit 2000 
Wann bei Platania im Nordwejten der Ynfel und 
erlie eine Broflamation, dak König Georgios von der 
Inſel Beſitz erqreife. Der Generalqgouverneur, Georg 


Kreta (Gefdhidte). 


ventber beendet. Die vier Großmächte iibertrugen 
darauf 14. Nov. dem Pringen Georg von Grie- 
chenland als ihrem Rommiffar (Harmoſtes) die 
Verwaltung der Inſel unter ihrem militarifden 
Schutz. Der Pring, der dads Umit 21. Dez. 1898 über⸗ 
nahm, erbielt cine dreijahrige (im November 1901 er- 


f | neuerte) Vollmadt, die Befriedung der Inſel durd- 


zuführen und die autonome BVerwaltung unter Yin- 
erfennung der Gouverinitatsredjte des Sultans 
einguridten; fiir die Koſten wurde ibm von jeder 
Macht 1 Million Frank vorgeſchoſſen. Der Kring lan- 
dete 22. Dey. (feitdem Nationalfejttag) auf K., ſtieß 
aber bei dem Verſuch, feine Aufgabe gu erfiillen, auf 
qroke Schwicrigfeiten. Der Zuſammientritt der Na- 
tionalverjanuulung, der am 20. Jan 1899 erfolgen 
follte, verzögerte fid) bis gum Februar. Anfang April 
wurde die neue Verfaſſung angenommen. Die Zabl 
der Deputierten wurde auf 70 feſtgeſetzt; die Rannner 
foll alle zwei Jahre zwei Monate tagen; der Fürſt er- 
nennt die fiinf Winijier (Rate des kretiſchen Staates). 
Schwierigkeiten bereitete die finangielle Frage, weil 
felbft die von der Rationalverfanimlung bewilligte 
Anleihe von 9 Mill. nicht hinreichte, um die geſchä— 
digten Landbewohner zur Wiederaufnahme des Acker⸗ 
baucs injtand zu fepen. Cbenjowenig gentigte der 
vont kretiſchen Gejandtidaftsrat der Mächte in Rom 
feſtgeſtellte Spro3. Zollzuſchlag zur ftaatliden Er- 
am Sdhaden. Obwohl die Mohammedaner 
einen Bertreter im Rat von K. erbielten und Pring 
Weorg fic fiir fie bemühte, wanderten fie Dod) maſſen— 
Haft nad Mleinafien aus. Daran dnderte aud im 
Oftober 1899 die erfolgte Griindung einer Sreti- 
iden Bank, die den Grundbejigern und Landleuten 
Hypothefen und Darlehen ju billigen Zinjen leihen 
follte, nicht viel. Anfang 1900 wurde eine neue Ge- 
meindeverfajjung eingefiihrt. Cine von italieniiden 
Offizieren organijierte Gendarmerie jorgte fiir die 
Hffentlide Sicherheit fo gut, daß jie Ende Februar 
1902 fajt ganz zurückgezogen werden fonnte. Das Hee- 
resgeſetz von 1900, das grundſätzlich die allgemeine 
Wehrpflicht einfiihrte, beſtimmte, dak jährlich nur 600 
Refruten auf ein Jahr ausgehoben werden follten; 
der Oberbefehl und die Ausbildung dieſer Miliz wurde 
fremdländiſchen Offizieren übertragen. Anfang Ja— 
nuar 1901 wurde die ſchon 1899 von Der kretiſchen 
Nationalverfanunlung angenommene Verfaffung ver- 


Berowitſch Paſcha, verließ K. (im Yuli 1901 wurde kündet: der Fürſt teilt die geſetzgebende Gewalt mit 


ihm von der fretifden Kammer eine lebenslanglide 
Penfion von 6000 Drachmen gewährt). Die Mächte 
proteftierten gegen das völkerrechtswidrige Verfahren 
Griechenlands und beſchloſſen 21. März, über K. die 
Blockade gu verhängen, während der Sultan die 
Autonomie gu gewahren verjprad. Infolge de3 un- 
giinftigen Verlaufs ſeines Krieges gegen Die Türlei 
309 Griedenland Mitte Mai feine Truppen aus K. 
zurii und ſtimmte der Autonomie der Inſel bei. 
oy die anardifden Zuſtände auf der Inſel dauer- 
fen fort. 


Unter der Führung Ruflands — Eng⸗ 


land, Frankreich und Italien 1898 von der Pforte 
die Ernennung des griechifchen Pringen Georg zum 
Generalgouverneur, während der Sultan feinen ebe- 
maligen Großweſir Dſchewad Paſcha als General- 
qouverneur in K. belie. WIS die Englander im Sep- 
tember die Erhebung des Zehnten ms Werk fegen 
wollten, fam es gum offenen Aufſtand in Candia, 
wa8 von den Mächten benugt ward, um einen energi- 
ſchen Druc auf die Pforte auszuiiben. Die Pforte 
gab nad; die Raumung RKretas war Anfang No- 


der vom Bolle gu wahlenden Rammer und erbilt 
eine Bivillijte von 200,000 Fr.; die Staatsſprache 
ijt das Griechiſche. Anſtatt der vom Prinzen durd 
wiederholte Rundreiſen (Anfang 1901 und Herbdjt 
1904) an die Höfe der Schugmitidte vergeblich be- 
triebenen fofortigen Ungliederung an Griechenland 
war der Direftor der Juſtiz, Venizelos (Wenijel- 
108), fiir eine rubige übergangszeit, wurde aber im 
Frühjahr 1901 deShalb femmes Amtes enthoben und 
trat nun an die Spige Der oppofitionellen, ein felb- 
ſtändiges Fiirjtentum unter tiirtijder Oberhoheit (a 
la Bulgarien) erjtrebenden Nationalpartei (Woden: 
blatt »Kiryx«). Dies und die driidende Steuerlaft 
fteigerten die Ungufriedenheit auf K.; in der Haupt: 
jache richtete fie v4 gegen den allmadtigen, aud in 
Uthen einflußreichen Geheimfefretar des Prinjen, 
Pappadiamantopulos. So brad denn trog der offen: 
fundigen Abneigung der Mächte, zu irgendwie ein- 
ſchneidenden Anderungen des Ablommens von Ende 
1898 die Hand zu bieten, 23. März 1905 von neuem 
ein Aufſtand aus, diesmal gefdiirt Durd) die miß— 
vergniigten Anhänger des Erminijters Venizelos 
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(Manos, Fumis u. a.). Die ausgerufene Vereiniqung | Bardappe, aud) der Präfelt de Rambuteau, Yphofen, 
mit Griechenland fdjeiterte — wie vorauszuſehen Meyer-Ahrens, Stahl, Virchow, Klebs u. a. an die— 
war, Witte Mai an dem Widerſtande der Garantie- | jen Forſchungen beteiligt. Der K. macht ſich bei den 
mächte, der verniinftigen Politif Griedenlands und | davon befallenen Individuen, wenn nicdt fdon bei 
der leidenſchaflsloſen Haltung des Oberfommifjars, der Geburt, fo dod) in friiheiter Jugend bemerflid. 


Dem wenig daran liegt, vom Parleigetriebe feines 
Vaterlandes abhängig zu werden. 

l. Hdd, Kreta. Cin Verſuch zur Wufhellung 
der Mythologie und Geſchichte, der Religion und Ver- 
fajjung dieſer Inſel (Gdtting. 1823—29, 3 Bde.); 
Spratt, Travels and researches in Crete (Lond. 
1865, 2 Bode.); Raulin, Description de ile de 
Créte (Par. 1859 — 69, 3 Bde.); Elpis Melena, 
Kretiſche Bolfslieder, Sagen rc. (Mind. 1874); »Kre- 
1a8 Bolfslieder«, in der Urſprache mit Gloſſar heraus- 
qegeben von Jeannarafi (Leip3. 1876); Simonelli, 
Candia (arma 1896); Fabricius, Die Ynfel K. 
(in Hettners »Geographifder Zeitſchrift-, 1897); 
Cajtonnet des Foſſes, La Créte et Vhellénisme 
(Bar. 1897); Bidford-Smith, Cretan sketches 
(Lond. 1898); Larode, La Créte ancienne et mo- 
derne (Par. 1898); Bothmer, K. in Vergangenheit 
und enwwart (Leipz. 1899); Chalifiopoulos, 
Sitia, die Ofthalbinjel Kretas (Berl. 1903); Still- 
mann, The Cretan insurrection 1866—1868 (New 
Vort 1874); Bérard, Les affaires de Créte (Par. 
1898); Zurot, L’insurrection crétoise et la guerre 
gréco-turque (daſ. 1898); B. Kriaris, Geſchichte 
Rretas von dev älteſten Zeit bis Ende des Unfitands 
von 1866 (Bd. 1, then 1902; neugriechiſch). Gute 
Karten dev Inſel lieferten Spratt und H. Riepert 
(legterer in der Berliner »Zeitidrift fiir Erdkunde«, 
1866 


). 

Kretagzifce oder Kretazeiſche Formation zc., 
joviel wie Rreideformation (jf. d.). 

Krete, ſ. Créte. 

Krethi und Plethi (hebr.), wahrideintid foviel 
wie Kreter und Philiſter, Namen ciner Leibgarde des 
Königs David (vgl. 2. Sam. 8, 18; 15, 18 2.), nad 
andrer Erflirung »Scarfricdter und Läufer«; jetzt 
fovicl wie gin Gejellfdaft, »Had und Made. 

„Versfuß (_v_), ſ. Kretiſcher Vers. 
Kretin (pr. tang), |. Kretinismus. 

Kretinismus, cine endemifde, in ihren Urjaden 
nod) nicht pa befannte Entwidelungsfranfheit, 
die bei den davon befallenen Individuen GKKretins, 
were, Trotteln, Gocken, Gauche, Simpel) cine 
eigentiimlide forperlide Mißgeſtaltung und meijt 
cinen hohen Grad geiſtiger Schwäche sur Folge hat. 
Weder die Ubleitung des Wortes Kretin von creta 
(Rreide) nod) die von chrétien (weil die Ungiidliden 
als »Segen des Himmels« bezeichnet wurden) läßt 
ſich ſicher begründen. Wan dadte bei der WUbleitung 
von creta an das falfhaltige Wajjer oder den falf- 
haltigen, die Entwidelung des K. begiinitigenden 
Voden, oder an die falfweike Farbe der Kretins (da- 
Ger Kreidling), aud) wird die Moglicfeit erwabnt, 
daß man auf Kreta zuerſt Kretins in größerer Zabl 


beobadhtet habe. Undre halten das Wort wieder fiir | 


cinen die Geiſtesſchwäche bezeidnenden, in romani- 
ſcher Bevdlferung entjtandenen Provinzialismus. 
Mande bringen es in Beziehung zu dem Wort cre- 
tira (creatura), das foviel wie elendes Geſchöpf, 
Tropf bedeutet. Der K. war fdon im Ultertum be- 
fannt, aber erjt vom 16. Jahrh. ab finden fic) Dofu- 
utente iiber Das Vorkommen desfelben in der Schweiz 





| 


| Ne nad) dem Grade der körperlichen Mißbildung und 
geiſtigen Schwäche unterſcheidet man die vollfom- 
menen Kretins, die Halbfretings und die Rretindjen. 
Wichtige fHrperlidje Merkmale des K. find: die Sta- 
tur ift fein (vollſtändige Kretins werden nicht größer 
alg 1 m), unterſetzt und did, die Bruft flad, der 
Unterleib aufgetrieben. Die untern Gliedmafen find 
kurz, an den Welenfen aufgetrieben und zeigen man- 
nigfade Vertriinmmungen; die obern find lang und 





retine Geiblicher Kretin). 


dünn, mit breiten, diden Handen und kurzen Fingern. 
Der ſehr große Kopf wird nur ſchwer aufrecht ge— 
tragen. Der Schädel ijt ſehr unregelmäßig gebaut: 
in pale vordern und obern Teil flein und wie zu— 

jammengedriidt, vergrößert er ſich vom Scheitel aus 

nad) binten ju. Die tart behaarte Nopfhaut ijt jtart 
gewuiſtet; das Geſicht ijt breit, befonders im obern 
Drittel; die Ohren find mißbildet und abjtehend; die 
breite Naje hat eine eingejuntene Wurzel und weite 
Löcher; die Augen find weit voneinander entfernt, 
nad) innen geridtet und haben dide, faum gedffnete 
| Lider; Die — find ſchlaff; die wulſtigen, mad 
aufen gewandten Lippen umſchließen den offenen 
Mund, aus dent die fleiſchige Sunge oft vorjteht und 
der Speidel ausfließt. Die Geſichtshaut iſt faltig 
und well, die Phyſiognomie ausdrudslos, das Ge- 
jicht von greijenhaftem Wusfehen. Die Zähne find 





(Paracelſus, Agricola). Eingehender wurde die rank: | fajt immer unregelmäßig eingepflanzt und farids; 

heit erjt feit dem Anfang des 19. Jahrb. jtudiert, und | ihre Entwickelung verſpätet fid) in den meijten Fallen. 

befonders haben ſich Fodéré, Saint-Lager, Vaillarger, | Der Hals ijt kurz und dict und tragt cinen bald mehr, 
Meyers RKRonv.-Lexifon 6. Aufl., XI. Bod. 41 
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bald weniger entwidelten Kropf (ſ. Ubbild., S. 641, 
nad) cinent Bild in Virchows »Gefammelten Ab— 
handlungen«). Die Bewequngen find langſam und 
unfider; die Urine hängen ſchlaff herab; der Gang 
ijt ſchleppend und wadelnd, zuweilen gang unmög⸗ 
lid. Die Sinnedorgane find ftumpf, ihre Wabhr- 
nehmungen, wenn überhaupt vorhanden, unvoll- 
fommen. Die —— Entwickelung verſpätet 
ſich meiſt ſehr bedeutend. Vollfommene Kretins 
haben keinen Geſchlechtstrieb und find nicht zeugungs⸗ 
fähig; Halbkretins und Kretinöſe dagegen zeigen nicht 
ſelten eine ftarte geſchlechtliche Erregung und find 
aud) zeugungsfähig. Geiftiqe Fähigkeiten mangeln 
den conftinbigen Rretins gainglidh. E8 geht ibnen 
jelbjt der Inſtinkt der Selbjterhaltung ab; man muß 
jie wie fleine Rinder fiittern (wobei fie unterſchiedslos 
verjdluden, was man ihnen gibt) und reinlid) halten. 
Bal. hieriiber Idiotie. 

Die Schadelform der Kretins ijt bedingt durd) vor- 
jeitige Verknöcherung der die einjelnen Teile des 
Schadelgrundbeins trennenden Rnorpel und durd 
die fo entjtandene Vertiirzung der Schädelbaſis. Diefe 
vorzeitige Verfndderung erjtredt fid) auf dad ganze 
Sfelett, indent die Wucherung der Knorpelelemente, 
die normalerweije der Verknöcherung vorausgebt, 
nicht ftattfindet. Demgemap ijt der K. als eine eigen- 
tiimlide Ernãährungsſtörung des wadfenden Orga- 
nismus aufzufaffen, die ſich haratterifiert durch vor- 
zeitiges Aufhören der Knodenbildung und durd 
cine dieſer allgemeinen Hemmmung des Langenwads- 
tums der Rnoden gegeniiberjtehende übermäßige 
Entwidelung der Weidteile, namentlicd) der äußern 
Haut, der Schleimhäute des Munde3, ded Rachens 
und der Bunge. Im Gebirn findet man teilweifen 
Schwund, Aſymmetrien und Erweiterung der Hirn- 
hoblen. Der K. im weitern Ginn, als Cndentr be- 
tradtet, macht fic) nicht bloß bei den im engern Sinne 
tretiniſtiſch gejtalteten Jndividuen bemerklich, fondern 
man findet in der Bevöllerung der davon befallenen 
Orte neben den eigentliden Kretins, Halbfretins und 
Kretindjen eine Menge fropfiger, ſchwachlöpfiger, ver- 
lümmerter und ſchlecht proportionierter Individuen, 
Taubjtummer, Stotterer und Stammiler, Schwer— 
höriger, Schielender; es geht ein allgemeiner Zug 
körperlicher Degeneration und — —— 
durch Die ganze cingeborne Bevolferung, und je 
die fiir gejund und flug geltenden Indwiduen find 
durchſchnittlich unſchön, bejdranft und träge. Be- 
jonders hervorzuheben ijt das Berhaltnis des K. gum 
Kropf. Der K. fommt nie vor, ohne daß aud 


der Kropf endemifd ijt, fo dak man die Erfran- 
tung der Schilddriije (Kropf) als das erjte Glied de3 | verwandten und die Vererbung. 
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Ausläufer. Jn Europa find beſonders heimgeſucht 
die Schweiz (Wallis, Graubünden, Uri, Waadt rc.), 
Frankreich (Savoyen, Pyreniien und die Gebirge der 
Uuvergne), Ojterreid) (Salzburg, Böhmen, Steier- 
mart, Tirol, Kärnten und Oberöſterreich), weniger 
Deutſchland (Unter: u. Mittelfranfen, manche Gegen- 
den Wiirttembergs und Badens, einige Orte des Rhem 

tals bei —— und auf der Inſel Niederwörth. 
aud) Thüringen). überall find es nicht die eigentlichen 
Hochgebirge, wo ſich die Endemien eingeniſtet haben, 
ebenjowenig die fret liegenden Abdachungen, fondern 
meiſt im mittlern Teil Der Gebirge gelegene tiefe, enge 
und mebr oder weniger ree mad Auch die 
Flußläufe ſcheinen Einfluß gu haben. Rad) Kratters 
Ergebnijjen fiber den K. in Steiermark bevorgugt der 
R. Die — ———— das Diluvium der Flüſſe. 
deren Quellgebiete im Urgeſtein liegen, und deren 
Ablagerungen daher aus dem Gerölle dieſer Geſteins 
arten beſtehen; er tritt höchſt auffallend auf dem Ralf 
boden zurück und iſt in ſeiner Ausbreitung an eine 
ſchmale Zone zwiſchen 300 und 1000 m ebung 
(mit der größten Intenſität bei einer vertilalen Er- 
hebung von 475—700 m) iiber Dem Meere qebunden. 
Er tritt im Talboden intenfiver auf als an den Berg- 
lehnen, ijt zuweilen aud) in —— weiten Talern 
dichter als in eng geſchloſſenen. Nach Klebs iſt für 
Böhmen die Didtigkeit der Kretinbevöllerung am 
größten in den Ouellgebieten der Wilden Wdler und 
der Elbe, dann der Eger und der Wottawa ; fie nimut 
ab in Den untern Flußläufen und wieder gu bem 
Zuſammienfließen derſelben, namentlich da, wo die 
Strömungsgeſchwindigkeit infolge des fentredten Ein⸗ 
fallens der Nebenſtröme in den Hauptitrom abninunt. 
Die Zahl der vorhandenen Kretins und ibr Verbhatt- 
nis jur übrigen Bevilferung ſchwankt m den ver— 
jdiedenen Gegenden ſehr betridtlid. In Savoyen 
zählte man 22 pro Ville, im Depart. Oberalpen 16 
pro Mille. Yn Salgburg follen auf 10,000 Einw. im 
Durchſchnitt 38,9, m Dberditerreidh 18,3, in Steter- 
mart 16,9 Kretins fonmmen. tibrigens ijt eme Ab— 
nahme des K. fajt iiberall bemerfbar. Im Har3, wo 
es früher Kretins gab, find ſolche jest nicht mehr vor- 
handen. Dagegen follen fie in dem franzöſiſchen 
Depart. Oberalpen zugenommen haben. 

Die Urfaden des K. find nod) unbefannt, es wird 
angejduldigt ei hoher Feudtigteitsqebalt der Luft, 
Stagnation derjelben infolge mangelnder Ventilation, 
nicht ausreidende Beſonnung, Abgeſchloſſenheit und 
jelbjtgewablte Iſolierung einer wenig intelligenten, 
in Borurteilen und alten, oft ſchädlichen Gewohn- 
heiten befangenen Bevolferung, Heiraten unter Bluts- 
Ferner wurde neben 


Leidens ju betradten hat. Abgeſehen davon, daß dem Einfluß eines falfhaltiqen Bodens der Genuß 
die meiſten Rretins ſehr bedeutende Kröpfe haben, kalk- oder magnefiahaltigen Waſſers, oder der mangel- 
bringen Eltern mit Kröpfen häufiger und vollfomm: | hafte Gehalt desfelben an Chloriden (bejonders Köch 
nere Kretins zur Welt als folde ohne Kröpfe. Ge- ſalz) oder an Jod beſchuldigt. Mebs erzeugte durch 
junde erwadjene Rerfonen, die in Rretingegenden | Mifroorganismen, die er Naviculae benannte und 
einwandern, werden von Kröpfen befallen; ja felbjt im Quellwajjer mehrerer Kropfdiſtrilte fand, an 
die Tiere (Pferde, Hunde) leiden in folden Gegenden  Hunden Kropf. Cine eigentlide Behandlung des 
am Sropf. Nad) Morel ijt der in den befallenen Ge- | ausgebildeten K. ijt nicht möglich, aud find Kreting 
genden endemifde Kropf nur das äußerliche Mert: | einer geijtigen Entwidelung nidt fähig, dagegen 
mal einer ſchweren Erfranfung des ganzen Organis- | müſſen die Hygienifden Verhältniſſe nad Möglich 
mus (Rropffaderie), und dieje Erfrantung hat bei | feit gebefjert werden. Bermeidung der Verwandt- 
dev Deſzendenz der davon betrojfenen Berjonen den fchaftsehen, Verbefferung der Wohnungen, Enter 
K. zur Folge. Intereſſant ijt, daß nad) operativer, | nung von ftagnierendem Waſſer, durch Reinlichkeit, 
volljtindiger Entfernung der Schildriije (Kropf) tre- | Beſchaffung guten Trinfwafjers aus unverdadtigen 
tinähnliche Zuſtände auftreten können. Quellen; Renefung der Flußläufe, Trodentequng 

K. und Kropf finden ſich in allen Erdteilen, haupt- | des Bodens jind die bejten Borbeuqungsmajregetn. 
{adhlid) innerhalb der grofen Gebirgsftide und ihrer | Spesiell fiir Kretins beltinumte Anſtalten gibt es feit 


Kretiſcher Diptam — Kretzſchmar. 


dem Eingehen der Guggenbühlſchen auf dem Whend- 
berg wohl nidt mehr; die Ungliidliden find teils 
in den allgemeinen Siechenhäuſern, teils in Jdioten- 
oder Srrenanjtalten unterjubringen. Namentlich in 
Den Fallen, wo die Schilddriife Pott oder cin Rropf 
vorhanden ijt, jdeint die Verabreidung von Sdild- 
drüſenpräparaten zweckmäßig; es jind einjelne Fille 
auffallender Beſſerung hierdurd beobadtet worden. 
Val. Virdow, Unterfucungen über die Entwide- | 
lung des Schädelgrundes (Berl. 1857) und Gejam- 
melte Ubhandlungen (2. Aufl., daf. 1862); Köſtl, 
Der endemijde K. (Wien 1855); Parchappe, 
Ktudes sur le goitre et le crétinisme (Rar. 1874); | 
Baillarger, Enquéte sur le goitre et le créti-| 
nisme (Daj. 1873); Rlebs, Studien über die Ber: 
breitung des K. in Oſterreich (Brag 1877); Linz— 
bauer, K. und Idiotie in Ojterreid)- Ungarn (Wien 
1882); Allara, Der K. (a. d. Ital., Leipz. 1894); | 
Ewald, Die Erfranfungen der Sdilbdrite, Myr: | 
Hdemt und K. (in Nothnagels »Spesieller Pathologie | 
und Therapie«, Wien 1896); Wey qandt, Der heutige 
Stand der Lehre vont K. (Halle 1903). 

Kretiſcher Diptam, |. Origanum. 

Kreti * Stier, ſ. Heralles, S. 184. 

Kreti Vers, cin aus dem Kretikus (_--, 
häufig mit Auflöſung der Linge ~~ ~~) gebildetes 
griechiſches Metrum, von den Rretern bet Tänzen, 
namentlich der Pyrrhiche (ſ. d.), Dann aud von den | 
Lyrifern und in den Geſängen des Dramas angewandt 
und aud) in das römiſche Drama fibernommen. 

Kretijdes Meer, ſ. Urdipelagus. 

Kretidem (Kretſcham, flaw.), foviel wie Dorf— 
fdenfe; davon NRretidmar, Kretſchmer, im 16. 
Jahrh. aud halbdeutſch Kretſchmann, Schenlwirt. 

Kretſchmaun, Karl Friedrich, Dichter, geb. 
4. Dez. 1738 in Zittau, geſt. daſelbſt 15. Jan. 1809, | 
jtudierte in Wittenberg die Rechte, ward 1764 Ober- 
amtSadvofat, als foldjer 1774 Gerichtsaltuar zu Bit- 
tau und 1797 emeritiert. Seinen Didterruf ver- 
dantte er größtenteils feinen »>Bardenliedern«, deren 
erjtes, »Gejang Roingulphs des Barden als Her- 
mann gejdlagen war« (1768), dDurd das Borbild 
Gerjtenbergs (f. d.) angeregt ijt. Unter feinen fon- 
jtigen lyriſchen Gedicjten zeichnen ſich manche durd) 
Feinheit der Diftion aus; am beſten gelungen find 
feine Epigramme. Aus feinen lesten Jahren ftam- 
men: »Sleine Romane und Erzählungen« (Leipz. 1799 
bis 1800, 2 Bde.) und die Lujtipiele: »Die Familie 
Eichenkron«, »Die Belagerung<, »Der alte böſe Ge— 
neral⸗. Seine » Samtliden Werle« erſchienen Leipzig 
1784—1805, 7 Bde. Bgl. Knothe, Karl Friedr. K., 
Der Barde Rhingulph (Zittau 1858); Ehrmann, 
Die bardifde Lyrif im 18. Jahrhundert (Halle 1892). 

Kretimer, Edmund, Komponijt, geb. 31. 
Aug. 1830 zu Ojtrig in der Oberlaufig, war Schüler 
von Julius Otto und Joh. Sdneider in Dresden, | 
wurde 1854 Hoforganijt dajelbjt, 1872 Inſtruktor des 
fOniglidjen Napellfnabeninjtituts, 1880 Divigent der 
Volalveſpern in der fatholijden Hoffirche und könig— 
licher Rirdenfomponijt. Daneben leitete er verſchie⸗ 
dene Gejangvereine, unter anderm bis 1853 den 
Lehrergefangverein; 1892 erbhielt er den Profeſſor— 
titel. Als Romponijt madte er fich cinen Nanten durch 
feine Oper: » Die Folfunger« (1874), der jeither folg- 
ten: » Heinrich der Löwe⸗ (1877), »Der Fliidtling« 
(1881) und ⸗Schön Rothraut< (1887). Außer diejen 
hat &. mehrere Meſſen und andre Kirchenkompoſitio— 
nen, aud) weltlide Chorwerte (> Bilgerfahrt«, »Feſt⸗ 
gefang<, »Sieg tm Gejang<), Mannerdor mit Or- 
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hejter (⸗Geiſterſchlacht«, preisgekrönt), eine Orcheſter⸗ 
ſuite: »Muſikaliſche Dorfgeſchichten«, Lieder, aud 
einen Band » Gedicdte« (1904) u. a. veröffentlicht. Val. 
©. Shmid, Edmund RK. (Dresd. 1890). 

Kreger, Mar, Sdriftiteller, geb. 7. Juni 1854 
in Bojen, fam friih nach Berlin, wo er auf auto: 
didaktiſchem Wege ſeine Bildung erwarb und mit den 
Romanen und Erzählungen: »Die beiden Genoſſen« 
(Berl. 1880; 4. Mujl., Leipz. 1901), »Sonderbare 
Schwarmer« (Berl. 1881, 2 Bde., u. b.), » Die Betro- 

enene« (Daf. 1882, 2Bde.; 5. Unfl., Leipz. 1901), » Die 
Verfommenen« (Dresd. 1883, 2 Bde. ; 3. Aufl., Leips. 
1900), » Berliner Novellen und GSittenbilder« (Qena 
1883, 2 Bde.) ein entſchiedenes Talent fiir Sdpilde- 


rung des Bolfes, aber aud) die Neigung ju greller 


ibertreibung der Sittenfdilderung befundete. Schon 
die Erzählungen: »Im Riefennejt« (Leips. 1886, 2. 
Aufl. 1895) und »Im GSiindenbabel< (daſ. 1886), 
namentlich aber die Rontane: »Meiſter Timpe« (Berl. 
1888; 3. Aufl., Leipz. 1901), » Ein verſchloſſener 
Menſch« (Leip;. 1888, 2 Bde.; 2. Wufl. 1900) und 


| »Die Bergpredigt< (Dresd. 1890, 2 Bde.; 4. Uufl., 


Leipz. 1901) seigten eine bedeutende Klärung undeinen 
innern —28* Kretzers, doch trat auch ſeine ſo— 


zialiſtiſche Tendenz ſchärfer hervor. Ferner erſchienen 


von ihm die Romane: »Der Millionenbauer« (Leipz. 
1891, 2 Bde.; 2. Aufl. 1896), »Onkel Fifi« (Berl. 
1891, 2. Uufl. 1897), »Irrlichter und Gefpenjter« 
(Weim. 1892, 3 Bde.), »Die Buchhalterin« (Dredd. 
1894; 2. Aufl. Leip;.1901), » Die gute Todter<(Dresd. 
1895; 2. Aufl., Letp3. 1901), » Das Geficht Chrijti« 
(Dresd. 1897), »BVerbundene Mugen« (Berl. 1899, 
2 Bde.), »Der Holzhändler« (daj. 1900, 2 Bde.), 
» Warum? «(Dresd.1900), » Die Madonna vom Grune: 
wald« (Leip3. 1901), »Die Sphing in Trauer« (Berl. 
1903), »Zreibende Kräfte« (daj. 1903), »Familien- 
fflaven« (Daf. 1904); die Novellen: » Das bunte Buch⸗ 
(Dresd. 1889), »Ein Unberiihmter und andre Ge: 
ſchichten« (daſ. 1895), »Frau von Mitleid und andre 
Movellen« (Berl. 1896), »Die Blinde. Maler Ulrid< 
(2. Unfl., Dresd. 1897), ⸗Furcht vor dem Heim und 
andre Novellen« (Berl. 1897); » Das Ratfel des Todes 
und andre Geſchichten« (Leips. 1901) u. a. Auch ſchrieb 
K. mehrere Schaufpiele: »Biirgerlider Tod« (Dresd. 
1888), »>Der Mtillionenbauere (Leip;. 1891, VBearbei 
tung ſeines Romans), »> Der Sohn der Frau« (Dresd. 
1899), »Die Berderberin« (Berl. 1900) fowie das 
Poffenjpiel > Die Kunſt zu Heiraten« (daf. 1900) und die 
fiinfaftige Märchendichtung »Der wandernde Taler« 
(Leipz. 1902). Bal. Kloß, Max K. (Dresd. 1895). 

Kresidmar, 1) Cduard, Holsidneider, geb. 21. 
März 1806 in Leipzig, geſt. 7. Juli 1858 in Bertin, 
war erjt Ronditor, bildete ſich ſodann in der Form- 
jdneidefunjt bei Friedrich Ungelmann in Berlin aus 
und beqriindete feinen Ruf 1839-—42 durch zahlreiche 
Blatter nad Adolf Menzels Illuſtrationen zur »Ge— 
ſchichte Friedrichs d. Gr.c von Kugler. Es folgten 
zwölf Blätter nach Bildniſſen preußiſcher Heerführer 
von Menzel wu. d. T.: »Aus König Friedrichs Zeit« 
(neue Ausg. 1886). Wud) an andern Holzſchnitt— 
werken hatte K. inzwiſchen teilgenommen, z. B. an den 
Vollsmärchen« von Muſäus, an dem »Nibelungen— 
lied«, den Illuſtrationen zu erg. oe Jrving« 
von Ritter und Camphaujen, dem ⸗»Tierleben der 
Ulpenwelt« von Hr. Tſchudi, gezeichnet von G. W. 
Georgy, den »BVier Jahresjeiten« von Roßmäßler 
und jeit 1846 an der ⸗Illuſtrierten Zeitunge. 

2) Hermann, Mufifichriftiteller, geb. 19. Dan. 
1848 in Olbernhau, jtudierte in Leipzig PHilologie 
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und zugleich Muſik am RKonfervatorium dafelbjt, er- | und an der Staatsbahnlinie Shnabelwaid-Bayrenth, 


langte 1871 den Doftorgrad, wurde in demſelben 
Jahre Lehrer am Leipziger Ronjervatorium und war | 
Daneben einige Jahre als Dirigent verfdiedener 
Muſilgeſellſchaften tätig, bis er 1877 als afademifder 
und ftadtiider Mufifdirettor nad) Rojtod ging. 1887 
lehrte er ald Univerſitätsmuſildirektor nad Leipzig 
zurück, wo er 1890 zum auferordentliden Profeſſor 
crnannt wurde, auferdem die Leitung des Riedeliden 
Geſangvereins (bis 1898) übernahm und 1890— 95 
die safademifden Konzerte⸗ fiir Orcheſter dirigierte. 
1898 iibernabin er die Vorträge über Muſilgeſchichte 
am Ronjervatorium. 1904 wurde er als ordentlider 
Brofeffor der Muſikwiſſenſchaft an die Berliner Uni- 
verjitat berufen. Studienreifen gu mufifgeididtliden 
Vrbeiten fihrten RK. nad) England und mehrmals nad 
Stalien. Er ſchrieb auger mehreren fleinern Mono- 
graphien iiber Chorgejang, Keter Cornelius, die dffent- 
lidhe Wufifpflege in Anerila u. a. (in Walderſees 
» Samulung mujifalijder Vorträge⸗) und wertvollen 
Uuffagen in den »>Grenaboten« und der » Vierteljabrs- 


{drift fiir Mufitwijjenfdhajt« den vortrefflichen ⸗Füh⸗ 


rer durch den Ronjzertfaal« (Leipz. 1887—90, 3 Bde. ; 
Bd. 1: Sinfonie und Suite, in 3. Aufl. 1898; Bd. 2: 
Kirchliche Werke, und Bd. 3: Oratorien und weltlide 
Chorwerle in 2. Uujl. 1895 u. 1899; aud) in Cingel- 
cusgaben als »Rleiner Konzertführer«, 79 Nrn.); 
»Mufitalifde Zeitfragen« (daj. 1903) und lieferte cine 
Neubearbeitung von Lobes »Lehrbuch der mufifa- 
lifdjen Rompojition<. Von eiqnen Kompoſitionen ver- 
Djfentlidte er cinige Orgelwerle, Chore und Lieder. 
Seit 1880 war er mit der Bianijtin Rlara Meller, 
geb. 3. Febr. 1860 in Clifton bei Brijtol, geſt. 6. Mai 
1903 in Sena, verbeiratet. 

Kregidmer, Johann Hermann, Maler, geb. 
28. Oft. 1811 zu Anklam in Pommern, gejt. 5. Febr. 
1890 in Berlin, fam 1829 nad Berlin, wo ibn Wah 
unterridtete, und 1831 nad Diijjeldorf. 1838 ging 
er nad Rom und befudte 1840 und 1841 Sijilien, 
Griedhenland, Ygypten und Ronjtantinopel. 1842 





fehrte er nad) Duͤſſeldorf zurück, fiedelte aber 1845 
nad Berlin iiber. K. pflegte das Genre in feinent wei- 
tejten Untfange vom bijtorijdjen bis zum humori— 
friſchen Er hat aud) Sjenen aus dent orientalijden 
Veben und Bildniſſe qemalt. Seine Hauptwerfe, von 
denen namentlid die orientalijden in Reproduftionen 
weite Berbreitung gefunden haben, find: Rotfipp- 
chen (1833), Aſchenbrödel (1836), das Frühſtück m 
der Wiijte, die Rarawane im Samum (Muſeum in 
Leipzig), die Cinidiffung wider Willen (Schloß Ba- 
belsberg), die Rücklehr der Pilgerfarawane, die Lan- 
bung des Groken Kurfürſten auf Rügen, ded Pa— 
cen Seydlitz erjte Lujtfabrt mit dem Marfgrafen von 
Schwedt, der ſchwarze Mann kommt, die erjten Hös— 
cjen, das Wodjenbett der Kage, die Geduldsprobe, 
Bring Friedrid) Karl mit Generaljtab bei Diippel, 
Heimfahrt aus der Schule im Spreewald, dieTrauung 
ju Gretna- Green, die Bildnijje von Mehemed li, 
Abbas Paſcha, Abd ul Medſchid u. a. 

Kreiifa, 1) Tochter des Erechtheus, von Apollon 
Mutter des Jon, von ihrem Gemahl Xuthos (j. d.) 
Mutter des Doros und Udaios. — 2) Todter des 
Priamos und der Hefuba, Gemabhlin des Aneas und 
Matter des Uscanius, fam nad) Vergil bei der Flucht 
aus Troja um. —- 3) Glauke) Todter des Königs 
Sreon von Korinth, von der eiferfiidtigen Medeia 
(f. D.) Durd) cin vergiftetes Gewand getitet. 

Krenufen (Creufen), Stadt im bayr. Reghes. 
Oberfranten, Bezirlsamt Peqnig, am Roten Main 


bat eine evang. Kirche, Töpferwarenfabrilen, befuchte 
Viehmärkte und (i900) 923 Einw. — K. ward 1003 
von Kaiſer Heinrich I. belagert und fam 1251 in Den 
Beſitz der Burggrafen von Riirnberg. In K. bliibte 
vont Ende ded 16. bis gum Ende de3 17. Jabrb. eine 
lebhafte Steinjeugindujtrie, die vornehmlich Kriige, 
Rannen und Huntpen von dunfelbrauner Maſſe und 
Glaſur mit eigenartig geformten Reliefverzierungen, 
die mit Emailfarben bunt bemalt wurden, erzeugte 
(fj. Ubbildung bei »Wpojtelfrug<). Cine Abart der 
Nreugener Gefäße, die ſchwarz und gelb deforiert iit, 
heißt bei den Sammlern Trauer- oder Sorgen: 
triige; von ihnen verjdieden find die Jag dfriige 
(j. d.). Die Kreupener Kriige (wovon eine große 
Sammlung im Rathaufje) werden jest allgemein nach 
geabmt. &. wurde 12. Aug. 1893 durd) cine Feuer 
brunjt verwiljtet. 

Kreuth (Wildbad im K.), Dorf und Nurort im 
bayr. Regbez. Oberbayern, Bezirfsamt Miesbach. 
10 km fiidlid) von Tegernjee, in einem maleriſchen 
Tal der Bayrifden Ulpen, an der Weißach, 780 m 
ii. M., hat eine fath. Kirche (von 1491), Forjiamt, 
Marmorbriide, cin Denfmal fiir König Martmilian J. 
und (1900) 252 fath. Cinwobner. Das Bad, 850 m 
ii. M., ijt Fideilommiß (geqenwartiger Nutznießet 
Herjog Karl Theodor in Bayern) und wird vorzugs 
weiſe wegen feiner Molfenturanjtalt bejudt. Zugleich 
werden Solbäder (von der Sole von Rofenbeim), 
Kräuterſäfte und Kiefernnadelbader verabreidht, und 
cine erdig⸗ ſaliniſche Schwefelquelle (mit 0,265 ſchwefel⸗ 
faurem Stalf, 0,217 ſchwefelſaurer Magneſia, 0,217 
fohlenfaurem Ralf, 1,4 com Schwefelwaſſerſtoff 2. in 
1 Vit), gum »Heiligen Kreuz-, von 11° Temperatur 
bildet eine —— Beigabe fiir die Brujt- und 
Unterleibstranten, die nach K. gefandt werden. Zabl 
der Kurgäſte ca. 800 jährlich. Die Hetlquelle wird zu⸗ 
erjt im 14. Jahrh. erwähnt, und ſchon 1511 wurde ein 
Badehaus erbaut. Bgl. Primavejt, BadK. (2. Aufl., 
Mind. 1872); Pleger, Bad K. (Daj. 1875); Ru- 
Land, &., ein bayriſches Hodlandjuwel (daj. 1904). 

#, 1) ehemaliges Romitat in Kroatien-Sla- 
wonien. Durd) die neue politiide Einteilung von 1886 
wurde der ndrdlicde Teil Dem Nomitat Warasdin, der 
fiidlide Dem neugebildeten Komitat Belovär-K. ein— 
verleibt. — 2) (froat. Rrijevci oder Rrijevac, foe. 
triſchewaz, miagyar. Körös, fpr. körsſch) tOnigliche Frei⸗ 
ſtadt im kroatiſch-ſlawon. Komitat Belovdr-R., an 
den Bahnlinien Agram-Dombovar- Budapeſt und 
K.-Belovaär, Sig eines griedhifd)- unierten Biſchofs 
und Domlapitels, mit 2 Kirden, biſchöflichem Palais, 
Gerichtshof, Priefterjeminar, Forjtidule, landwirt- 
ſchaftlicher Lehranjtalt, ciner Tonwarenfabrif und 
(1901) 4408 (iiberwiegend froatifden) rdmifd -fath. 
Cinwobhnern, die Getreide- und Weinbau, Wein- und 
Holshandel fowie Viehzucht betreiben. K. war Haupt: 
ort des ehemaligen Komitats K. In der Nahe das 
Dorf Upatovac mit einem allaliſch-muriatiſchen 
Säuerling. 

Kreug, Heinrich, Aſtronom, geb. 28. Sept. 1854 
in Siegen, jtudierte in Bonn und Berlin, wurde 1880 
Aſſiſtent an der Sternwarte in Bonn, 1882 am ajtro- 
nomiſchen Recheninſtitut in Berlin, 1883 Objerva- 
tor der Stermwarte in Kiel, 1896 Herausgeber der 
Ujtronomifden Nachrichten«. Er veröffentlichte 
»Unterſuchungen iiber die Bahn des großen Kometen 
1861 Il« (Bonn 1880), »iiber die Bahn des Nometen 
von 17714 (Wien 1882), »Unterſuchungen über das 
Kometenſyſtem 1843 I, 1880 I und 1882 II- (Riel 


Kreuger — Kreuz. 


1888, 1892 u. 1900, 3 Tle.), »Llber die Bahn des 
Kometen 1873 V« (daf. 1894), »Bahnbeſtimmung der 
BPlaneten (226) Weringia« (daj. 1894). 

Kreuger, 1) Rudolf, Violinjpicler und Kompo- 
niſt, geb. 16 Nov. 1766 in Verſailles von deutſchen 
Eltern, get. 6. Jan. 1831 in Genf, bildete fic) gum 
Violinvirtuofen unter Unton Stamitz, trat ſchon im 
13. Jahr mit einem Konzert feiner Kompoſition im 
Pariſer Concert spirituel auf, wurde 1790 Solo- 
violinijt im Ordejter des italieniſchen Theaters und 
bradte hier noc) in demfelben Jahre feine erjte Dper: | 
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Tafel, auf der die Schuld de3 Berurteilten ftand, an- 
ebradt, und ungefähr in der Mitte des Langholzes 
efand ſich das Sitzholz (sedile). Cin Fußbrett lapt 

ſich im antifen Strafverfahren nicht nachweiſen, fdeint 

aber aud) vorhanden geweſen ju fein. Bei der crux 

commissa (aud Untoniuss oder igyptifdes K. 

genannt) bildet Der Querballen den obern Abſchluß 

Des Längsballens (T). Rad) den älteſten Sdhriftitet: 

fern foll legtere die Form des Kreuzes gewejen fein, 

an dem Chrijtus gefreugigt wurde, wogegen aber 
der Umſtand ſpricht, das der titulus zu Haupten an- 


»Jeanne d’Arce, zur Aufführung, der ſpäter nod) | gebracht wurde. Der griechiſche Budhjtabe 7’ galt aller- 
39 weitere dramatiſche Werle folgten (Baul und Bir: | dings in der altdrijtlidjen Kirche als heiliger Bud) - 
qinie 1791, Lodoisfa 1791, Werther 1792 x.). 1796 | jtabe, weil er der Gejtalt des Kreuzes Chrijti ant nid» 
unternabm er eine Runjtreife durch Italien und) ſten fam. Andre Kreujesarten in Gejtalt eines X 
Deutſchland, nad deren Veendigung er am Parifer | (Andreaskreuz, crux decussata) oder V (Schächer 
Ronjervatorium als Violinlehrer angeftellt wurde. | oder Gabelfreus) lajjen fich nicht als gebrauchte Straj- 
1801 wurde er an Rodes Stelle Soloviolinijt der | werlzeuge nadweijen. Cinige andre Kreuzesformen 
Großen Oper und 1817 Kapellmeijter dafelbjt, welden | kommen in der Kunſt- und Kullturgeſchichte vor (7. di: 
VPoſten er ehrenvoll behauptete bis 1826, wo er in | Ubbildungen). Das fogen. lateiniſche K. entjtedt, 
Den Rubejtand trat. Von Kreugers zahlreiden Kom | wenn der Duerbalten oberhalb der Mitte ded Längs 
pofitionen haben nur die fiir fein Inſtrument, dar- ſtanimes angebradt ijt; dieſe Figur untgefehrt nennt 
unter 19 Ronjerte und die nod) jetzt sur Musbildung man das Petruskreuz, weil diejer Apoſtel mit dem 


ihn iiberlebt. Beethoven wid- 
mete ihm feine Biolinfonate 
Op. 47 (die fogen. Kreuger- 
Sonate). — Sein Bruder VU u- 
guſt, geb. 1781 in BVerjailles, 
qejt. 31. Ung. 1832 in Baris, 
war ebenfalls ein vortrefflicher 
Geiger und Komponiſt fiir Violine und wurde 1826 | 
fein Madfolger als Lehrer am Konjervatorium. 

2) Ronradin, Romponijt, geb. 22. Nov. 1780 | 
zu Mepfird in Baden, gejt. 14. Dex. 1849 in Riga, 
jtudierte zuerſt Die Rechte, bradte aber als Student | 
in Freiburg bereits 1800 ein Singſpiel zur Wuffiih- | 
rung, madte feit 1804 unter Wibrechtsberger in Wien 
Rontpofitionsjtudien und wurde 1812 Hoffapell meijter 
in Stuttgart, welden Poſten er 1817 mit dent gleiden 
beim Fürſten von Fiirjtenberg in Donaueſchingen 
vertaujdte. 1822 ging er nad) Wien guriid, wo er 
nad Aufführung feiner Oper »Libujja« als Kapell— 
meijter ant Rarntnertortheater, bes. Joſephſtädter 
Theater bid 1840 blieb. Nachdem er jodann bis 1846 
als Kapellmeiſter am Stadttheater in Köln tätig war, 
fehrte er nodymals in feine Wiener Stellung zurück, 
folgte aber 1849 jeiner Todter Ciicilia, die nad) Riga 
als Sängerin engagiert wurde. Bon feinen 30 Dpern 
haben nur das »Radtlager zu Granada« (1834 fiir | 
das Joſephſtädter Theater in Wien gejdrieben) und) 
Die Muſit zu Raimunds »Berfdwender« ihre An⸗ 
ziehungskraft bis zur Gegenwart bewahrt; dagegen 
ſind viele ſeiner Männerchöre nod heute Lieblings: | 
jtiicte Der Vereine. Jn feiner Vaterjtadt ijt dem Rom: | 
ponijten ein Denfmal (von Baur) errictet worden. | 
Seine Inſtrumentalkompoſitionen find veraltet. 

ſtreuz (lat. Crux), ci aus zwei fich ſchneidenden 
Baller gebildeter Körper und die dem entſprechende 
Figur; insbef. cin namentlich bei den Alten übliches 
Werfzeug von diefer Form zur Ausführung der Toded- | 
jtrafe t Kreuzigung), das aber nicht fertig vorhanden 
war, jondern jedesmal fiir cine Hinrichtung zurecht 
gezintmert wurde. Vtan unterjdied zwei Arten, die 
von Lipjius crux immissa und crux commissa ge: 
nannten. Das erjtere bejtand aus einem Längs- und 
einem unter redjten Winteln eingefiiqten Ouerbalfen; 
über dieſem wurde der fogen. titulus, eine weiße 


eines Violinijten unentbebrii- 
| 


chen »40 Etudes ou Caprices« 
Latein. K. Gried. K. 





| Geiftes« 


Swaſtika⸗K. Henkel⸗K. Lothring. R. Doppel-K. PaApftl. R 
Berfdiedene Kreuje. 


Kopfe zur Erde gelehrt gefceusigt worden fein foll. 
Sind die vier Arme gleid) lang, fo haben wir das 
griechiſche K. Das rujjifde K., befonders auf 
Kirchen, hat zwei Querballen, deren unterer aud 
frig gejtellt it. Auf vorgeſchichtlichen Gefãßen und 
Gerälen kommt das Swaſtikakreuz vor, dad aud 
bei den Buddhijten in Indien religiöſes Symbol ijt. 


| Bei den Agyptern findet manda3 Henkelkreuz, d.h. 


ein Antoniuskreuz, dad oben mit einem Henfel oder 
Ohr verſehen ijt, als Sinnbild des fiinftigen Lebens. 
Wis Erinnerung an den Kreuzestöd Chriſti 
wurde das K., anangé in Der Gejtalt der crux im- 
missa, von den Chrijten zu einem heiligen Zeichen, 
gum Synrbol ded Ynbegrijfs des Chrijtentums, jum 
Sinnbilde des tiefiter Schmerzes und des höchſten 
ees, zum Erfennungszeichen der Chrijten erhoben. 
er Gebrauch, fid) gu bekreuzen, d. h. mit den 
Singern das Kreuzeszeichen vor fic) hin in die Luft 
gu bilden, reicht bis ins 3. Jahrh. zurück und ging ſehr 
bald aud) in den öffentlichen Gottesdienjt iiber. Die 
Abendländer madden es von der Linfen gur Redhten, 
die Morgenlinder von dev Redjten zur Linken, die 
Monophyſiten mit einem Finger, die übrigen Chrijten 
mit Drei Fingern ; gewöhnlich wurden daber die Worte: 
» Sm Namen de3 Vaters, des Sohnes und des Heiligen 
—— Seit Konſtantin d. Gr. das K. 

mit Dem Monogramm der griechiſchen Anfangsbuch— 
ſtaben des Namens Chriſtus (XP) in ſeine Rriegs- 
fahne aufgenommen (ſ. Labarum), brachte man es 
auch an den Häuſern, den Straßen, auf den Gräbern, 
anfangs nur auf denen der Märtyrer, und in den 
Kirchen, msbeſ. auf den Altären, an; aud erhielten die 
Rirden meijtens die Kreuzesform. Ferner ward es 
Sitte, bei Bejigergreifung neueroberter heidnifder 
Vander dad K. aufzupflanzen. DerOrnat der Geiſtlichen 
wurde mit gejtidter, gemalten, metallenen Kreuzen 
geſchmückt. Biſchöfe und andre hihere Geijtlide tru: 
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gen fojtbare Kreuze an Retten um den Hal (f. Bruſt⸗ 
freu3). Mehrere Ménes- und Nonnenorden trugen 
das K. in verſchiedener Weife auf ihrem Gewand, und 
bei Begrabnijjen, Prozeſſionen u. dgl. erdffnete es 
Den * (Gortrage- oder Prozeſſionskreuz; 
ſ. Tafel⸗Goldſchmiedekunſt«, Fig. 10, und die Wb- 
bildungen bei »Mruzijir<). Seit die Kaiſerin Helena 
das angeblide K. Jeſu in Jerufalem gefunden und 
einen Teil davon nad) Konjtantinopel gebracht hatte 
(j- Rreugeserfindung), legte man dem K. aud Wunder- 
traft bet, wie fein Seiden nod) heutzutage vom Volke 
vielfad als Schutzmittel gegen böſe Geijter angewen- 
Det wird. Die im 5. Jahrh. aufgekommene Gitte, un- 
ter dem @. ein Lamm darguitellen, aus deſſen Brujt 


4 





Lateiniſches MX. 





Antoniustreny 


9 








Nagelfpigtreny Kridentreug 


ſleeblatikreuz Anferfreuy 


Wiederholtes RK. Hakenkreuz Halbtriicdentreuy Patriardentrenj 
Formen des Kreuzes in ber Heralbit. 


16 





Blut flieht, wurde auf dem ſechſten Konzil in Kon— 
jtantinopel 680 verboten und verordnet, anjtatt ded 
Lammes den Heiland in Gejtalt eines am RM. hangen- 
den Menſchen absjubilden. So entitand das Kruͤzi— 
fix (j. d.), D. h. ein K. mit Dem Bilde des fterbenden 
Erldjer$, das aud) die evangelijde Kirche als Erin— 
nerungszeidjen an den Tod Jeſu beibehalten hat und 
deshalb auf dem Altar aufſtellt (Altarkreuz). Bal. 
Stochbauer, Kunſtgeſchichte des Kreuzes (Schaffh. 
1870); Fulda, Das K. und die Kreuzigung (Bresl. 
1878); E. v. Bunfen, Das Symbol des Kreuzes bei 
allen RNationen (Berl. 1876); Forrer u. Miller, 
K. und ra, Chrijti in ihrer Runjtentwidelung 
(Strapb. u. Biihl 1893); Biittgenbad, Die Ge- 
ſchichte des Kreuzes vor und nad) Golgatha (Wadden 
1897); EngelS, Die Kreuzigung Chrijti in der bil- 
denden Runjt (Luremb. 1900); weitere Literatur in 
Kraus’ »>Realengyflopadie der chriſtlichen Ultertiimer<. 
Die Quellen find gefammelt in Ridler, Das K. 


Kreuz. 


Chriſti, kirchlich⸗ archäologiſche Unterſuchungen (Gii- 
lersibh 1875). 
Die Sitte, daß des Schreibens Unkundige anjtatt 


te Namensunterfdrift drei Kr idnen 
(j. Unalphabeten, am Schluß), findet fi thon im 
6. Jahrh. und mag fic fo erflaren, daß das Kreuzes 


zeichen die Unterzeichnenden an die Pflicht der Wahr- 
gare erinnern follte. tiberhfaupt war es gewöhn⸗ 
lich, bei Unterjdjriften von Urtunden ſelbſt auger dem 
Namen nod) drei Kreuze ju zeichnen; auc findet man 
dieſes Zeiden häufig im Eingang von Diplomen und 
andern Handjdriften anjtatt der Unrufung des Ra- 
mens Gottes. Die qriedhijden Kaiſer jdrieben ihr 
Kreuzeszeichen mit roter, die byzantinifden Pringen 
mit griiner Tinte, die engliſchen Könige vor der nor- 
manniſchen Eroberung im Gold. 
Die Kreuze der altnordifden Runenjteine haben 
ihren Urjprung von dem in Kreuzesform gejtalteten 

" Sammer des Thor. Uuf Münzen und Siegeln bee 

deutet ein K. die Stelle, wo man die Umſchrift zu 
leſen anfangen ſoll. Mehrere Münzen haben von dem 
Gepräge des Kreuzes ihren Namen, z. B. der Kreuzer 
(j. d.), Der Kreuzpfennig der Stadt Bremen, der Kreuz⸗ 
groſchen, der Kreuzdutaten der Könige von Frankreich 
jeit Franz I., die portugieſiſche Crujade zc. 

Im Kartenfpiel ijt K. die deutidye Benermung 
für Das franzöſiſche Tréfle; in der Mathematif als 
jlehendes K. (4, plus) Additionszeichen, als liegen- 
des K. (<<) Multiplifationszeiden; bei Thermometer: 
angaben bezeichnet + die Grade iiber 0. 

m der Heraldif fann das K. wohl als das 
älteſte Wappenzeichen bezeichnet werden, denn die Heere, 
die nad) Dem Morgenlande zogen, um das Heilige 
Grab ju befreien, fiihrten cin K. auf Fahne, Schild 
und Gewand. Des heiligen Reides Fahne trug ſchon 
vor 1200 ein &.; es ijt das St. Georgenbanner, das 
dem Heil. Georg nad der Sage ein Engel vom Him- 
mel bradte. Raifer Friedrid) III. nabm das K. in 
aller Form in das kaiſerliche Wappen auf, dod) mad- 
ten feine Nadfolger davon feinen Gebraud. In der 
—5 fomunen die verſchiedenſten Kreuzformen vor. 

Die wichtigſten find: das lateiniſche oder Paſ— 

ſions- oder Hochkreuz, bei dem der Querballen 

fiirger ijt als der Langsbalfen (Fig. 1), das grie- 
bite R. (Fig. 2), Das Undreas- oder Schräg— 
kreuz (aud) burgundijdes K. genannt, Fig. 3), das 

Babel- oder Schächerkreuz (Fig. 4), dad Un- 

toniuskreuz (aud) ägyptiſches K. genannt, Fig. 5) 

und das Tatzenkreuz (aud) mantuanifdes «4 

nannt, fig. 6), das brettendig ausgeſchweift ijt. Be- 

rührt das K. den Sdildesrand nidt, jo nennt man 
es abgeledigt oder ſchwebend (Fig. 7 u. 8). Dit 
der untere Arm des letzten Kreuzes zugeſpitzt, jo ent- 

jteht das Nagelſpitzlreuz oder Steckkreuz (Fig. 9). 

Die Enden der vier Arme des Kreuzes werden in der 

mannigfaltigiten Weiſe — So entſteht das 

Kleeblatt- oder Brabanter RK. (Fig. 10), das 

Ankerkreuz (Fig. 11), das Krückentreuz (Fig.12), 

das wiederhohte K. oder Wiederkreuz EGranz 

croix croisée, Fig. 13), dad Hakenkreuz (Fig. 14), 

das Halbfriiden- oder Pfötchenkreuz (Fig. 15). 

Hochkreuze mit gwei oder mehr Urmen heißen Pa— 

triardenfreuge (Fig. 16). Val. v. Biedermann, 

Die Kreuze in der Heraldif (Dresd. 1875). über die 

Streuge nig Ritterorden ſ. die betreffenden Artilel. 

In der Muſik find das K. ( und Doppeltreus 

(><) Erhihungszeichen (i. eens) Cin im Gene 

ralbaß ohne Ziffer überſchriebenes K. besieht fid auf 

die Terz. Das aufredjte Kreuz (+) fordert in ältern 








Kreuz — Kreuzbock. 


Drucen den Triller (f. d.), in engliſchen Mufitalien 
ijt e3 Zeichen fiir den Daumen (j. Fingeriag). Jn 
der neuern Harmonielehre (v. Ottingen, Riemann) 
bedeutet das + den Dur-VUfford. — Im Mafdi- 
nenwefen ijt &R. cin Ronjtruftionsteil zur überfüh— 
rung einer hin und ber — Bewegung (bei Ge⸗ 


ſtängen) in eine gu dieſer ſenkrecht geridjtete eben: | 
Schwanzwirbel jum K. vereinigt; bet andern Säuge⸗ 


form, das halbe R. drei in L-Form um eine in tieren, bei Amphibien und Reptilien exijtiert häufig 


joldje Bewegung. Das ganze K. hat vier in Kreuz: 
Lagern rubende Welle angeordnete Arme. Das Vier- 


telfreu3 ijt ein rechtwinfliges Knie (Wintel hebel, | 


Runjtwinkel, Runjttreuz). — Beim Pferd heipt 
R. Der obere Teil des Hinterfirpers. der von dem 
Rreugbein und den Darmbeinen gebildet und als cin 


Teil der Kruppe (j. d.) betradtet wird; beim Men | in die Beckenhöhle hinein. S. die 
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verſchmolzenen, aber nod) dewtlid) erfennbaren Wir- 
beln, von denen die beiden erſten in enger Beziehung 
ju Den Darmbeinen jtehen und daher echte Rreugbein- 
wirbel (Safralwirbel), die drei übrigen eigentlid 
Schwanzwirbel find. Bei den Sahnarmen unter den 
Säugetieren jind 8, bei den Vögeln bis ju 23 Wirbel, 
und gwar fowohl Brujt- als aud Lenden- und 


nur cin eingiger Kreu;beinwirbel. Beim Menjdjen 
feblt am fiinften Wirbel des Kreuzbeins der dorfale 
Vogen, mithin liegt dort das Riidenmart nidt in 
Knochen cingefdlojjen. Die Vorderfläche de3 obern 
RKreuzbeinendes ragt als apa (promontorium) 

afeln >Stelett Ie, 


ſchen die Gegend unt das Kreuzbein (j.d.). — Im Sees | og 1—4, und » Bander des Menſchen«. 


wejen benugt man K. als Vorſilbe fiir alle Tate: | 
lungSteile Des Kreuzmaſtes, 3. B. Kreuzbramſtänge, | der hddjten Berge der Rhön, bei VBijdhofsheim, 930 m 


| hod), mit breitemt, fablent Gipfel, auf dem ein 26 m 


Kreuzmars, Kreujwanten xc. 
Kreuz, Sternbild, ſ. Südliches Kreuz. 
Kreuz, blaues, |. Blaues Kreuz. 
Krenz, rotes, |. Rotes Kreuz. 
Kreuz, weißes, ſ. Weißes Kreuz. 


zberg, 1) Goher oder Heiliger R.) einer 


hohes höl zernes Kreuz ſteht, zum Gedächtnis des Kreu—⸗ 
zes, das der heil. Kilian, der Apoſtel Frankens, ſchon 
668 bier aufgepflanzt haben ſoll. Am weſtlichen Ab⸗ 
hang, nahe dem Gipfel, liegt ein 1644 begründetes 


Krenz, 1) ein zur Gemeinde Lukatz gehöriger Franzislanerkloſter, ein vielbeſuchter Wallfahrtsort. 


wichtiger Eiſenbahnknotenpunkt int preuß. Regbez. Der K. wird ſeines lohnenden Rundblicks wegen von 
Bromberg, Kreis Filehne, an den Staatsbahnlinien Reiſenden viel beſucht. — 2) Sandhügel ami ſüdlichen 
VBerlin-Sdneidemiihl, Pofen-Stargard und K.-Ro- Ende von Berlin, 62 m il. M., 34 m über der Spree, 
gafen fowie an der Rleinbahn K.-Deutſch-Krone, hat | mit einer 20 m hohen gotijden Spitzſäule, 1821 zum 
eine evang. Rirde und (1900) 1640 Einw. — 2) Land⸗ | Undenfen an die Vefretungstriege erridjtet und 1878 


qeitiit, zu Halle a. S. gehörig. 

Krengabnahme Chrifti, ein häufiger Gegen- 
jtand der bildenden Kunſt, die vornehmlich Durd Dü— 
rer (Zeichnungen, Kupferſtiche, sey npn Daniel 
da Volterra (m Santa Trinita de’ Monti gu Rom), 
Rubens (Rathedrale in YWntwerpen) und Rembrandt 
(Gemiilde in der Alten Binafothel zu München und 
Radierung) eine fiir verjdiedene Runjtepoden dha- 
ralteriſtiſche Darjtellung erfahren bat. Für die Dar- 
jteflung der K. durch die ältere Kunſt gibt das Re- 


lief der Erternjteine (ſ. Tafel -Bildhauerkunſt VII«, 
der Kreuzblütler (ſ. Kruziferen). 


Fig. 11) ein Beiſpiel. 
Lrenganfridjtung Ghrifti, der von der bilden- 
dent Kunſt, namentlich in zykliſchen Darjtellungen des 


Leidens Chrijti (Paſſion), geidhilderte Moment, wo 
das Kreuz mit dem daran genagelten Heiland vont 
€Erdboden durd dieSchergen emporgeridtet wird. Die 
beriibmtejte Darjtellung rührt von Rubens (Kathe- 
drale in Antwerpen) her. 

Kreugband im Gegenjag zum geſchloſſenen Brief- 
umſchlag offene, d. h. bequent ju lofende Umbiillung 


für Druckſachen, Warenproben und Gefdiaftspapiere, ſchen Stil erideint die erjtere als 


die gegen ermapigte Gebühren (ſ. Borto) nit der Poſt 
verjandt werden jollen. Der K. beſteht aus zwei ſich 
rechtwinklig kreuzenden Streifbandern aus Papier 
oder Diinner, haltbarer Pappe und dient namentlid) 
gur Verpackung größerer Drucjadhenjendungen, die 
tunfichjt nod) zu umſchnüren find; fiir fleinere Sen- 
Dungen geniigt ein einfaches Streifband (fran. sous- 
bande, engl. wrapper), das aber fo fejt umgelegt 
werden mup, daß fic) andre Sendungen, 3. B. Poſt⸗ 
farten, nicht hineinſchieben können. 

Krengbaum, foviel wie Feldaborn, ſ. Whorn. 

Kreugbeeren, ſ. Rhamnus. 

befrudjtung (Nreujung), Befrudtung 

durd) Fremdbejtiubung, ſ. Bliitenbejtiubung; val. 
Dariwinismus, S. 534, und Bajtardpflanjen. 

Krengbein (heiliqes Bein, Os sacrum), der- 
jenige Teil der Wirbelſäule, mit dem fic) die Darnt- 
beine verbinden. Beim Menſchen bejteht es aus fiinf 





nuit einent bajtionartigen Unterbau verſehen, und dem 
1888 94 angelegten Biftoriapart, der mit filnjt- 
lichen Felsqruppen, einem Waſſerfall und den Büſten 
der Dichter der Freiheitstriege geſchmückt ijt. Südlich 
davon das Tempelhofer Feld, der große Exerzierplatz 
der Berliner Garnijon. — 3) Berg mit Wallfahrts- 
firche bei Endenich (i. d.). Philippsthal. 
Kreuzberg, Flecken im preuß. Regbez. Kaſſel, ſ. 
ſereuzblatt, ſ. Crucianella. 
Krreuzblech, dic ſtärkſte Sorte Weißblech. 
Krreuzblume, ſ. Polygala. — Allgemein: die Blüte 


Krengblume, die auf den Spitzen von Türmen, 
Giebeln und Fialen nrittelalterlider, befonders goti- 
ſcher Bauwerke, insbeſ. Kirchen, angebradten kreuz⸗ 
förmigen Blätterknäufe, die auf Türmen, Fialen und 
frei ſtehenden Giebeln meiſt vier, 
auf anliegenden Giebeln meiſt zwei 
Arme haben, weshalb man Helm- 
und Giebelkreuzblume unterfdeidet. 
In Dent romanifden und friihgoti- 


aufbliibende Pflanzenknoſpe, die letz⸗ 
tere als dreiteiliges Blatt, Formen, 
Die in Der ſpätgotiſchen Beit reicher, 
aber unflarer werden. (S. Abbil— 
dung.) Die Kreuzblumen hoher 
Türme, die, unt mit diejen im Ber- 
hältnis zu jtehen, rieſige Dimenfio- 
nen erhalten müſſen, werden, wie 
z. B. die Des Kölner Doms, aus mehreren Quadern 
zuſammengeſetzt und durch cijerne Klammern zuſam— 
mengehalten. Die K. des Kilner Doms ijt 6,25 m 
hod und wiegt 46,000 kg. 

Kreuzblütler, ſ. Kruziferen. 

Krreuzbock, cin Rehbod mit Kreuzgehörn (j. 
Geweih, Fig. 9a), bei Dem an einer oder beiden Stan: 
gen zwei Enden ziemlich genau gegenſtändig find, alfo 
ein Kreuz bilden. Das Kreuzgehörn ijt das feltente 
aller Rehgehörne. 





Rreujgblume. 
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Krengzbrajfen, |. Tafelung. 
Krengbullen, ſ. Kreuzzugsbullen. 
Ktreuzburg (Creuzbürgh), 1) K. in Oberſchleſien, 


Kreisſtadt im preuß. Regbez. Oppeln, an der Sto— 
ber, Knotenpunkt der Staatsbahnlinien Sis-Tarno- | 


wif, Poſen-K. u. a., 209 m ii. Wt, hat eine evange- 
liſche und eine fath. Kirche, Synagoge, Gymnajium, 
Lehrerjeminar, Waijenhaus, ‘Provingialirrenanjtalt, 
Diafoniijienmutterhaus, Dampimabhlmiiblen, Zucker— 
fabrif, Maſchinen-, Holzſtift⸗, Fakdauben- und Dad: 
pappenfabrifation, Gerberei und (1900) mit Garnijon 
(eine Esfadron Dragoner Nr. 8) 10,230 Einw., da- 
von 4013 Ratholifen und 276 Quden. K., das ſchon 
1252 Stadtredte beſaß, gehörte ehemals sum Für—⸗ 
jtentum Brieg. Es ijt Geburtgort des Dichters Guſtav 
Freytag. -— 2) Stadt im preuß. Regbez. Ronigsberg, 
Kreis Preußiſch-Eylau, an der — hat eine 
evang. Kirche, Amtsgericht, Schloßruine, Wollfpin- 
nerei und (1900) 1848 Einw. K. wurde 1253 von 
Deutiden Orden geqriindet. Bal. Sahm, Gefdidte 
der Stadt K., Oſtpreußen (Königsb. 1901). — 3) Stadt 
im weimar. Verwaltungsbesir®? Cijenah, 191 m 
ii. M., an der Werra, Giiternebenjtelle von Eiſenach, 
hat 2 evang. sirden, ein Schloß, Oberförſterei, Zi— 
— oon ag Molkerei, Gips- und Sandſtein— 
rüche und (1900) 1920 evang. Einwobner. Dabei die 
ebemalige Saline Wilhelmsglücksbrunn mit der 
Großherzogin Karolina Quelle. K. erbielt 1216 
Stadtredte. 

Kreuzdach, |. Dac. 

Krengdorn, ſ. Rhamnus. 

Krengdreher, |. Drehfranfheit. 

ſtreuzeck, 2697 m hoher Gipfel in der Rreuged- 
qruppe, einer fiidliden BVorlage der Hohen Tauern 
(j. Tauern), wird von Greifenburg aus iiber die Feld- 
nerhütte (2150 m) bejtiegen. Siidwejtlid) dad Hoch— 
freu; (2704 m). 
ae Walzeiſen von + - formigem OQuer- 
ſchnitt. 

ſtreuzen, das Segelmanöver von Segelſchiffen 


Kreuzbraſſen — Kreuzer. 


dem Kreuz in ihrem anfänglichen Gepräge, zuerſt im 
13. Jahrh. als Denar (EEtſchkreuzer) in Tirol ge 
ſchlagen und im 15. Jabrh. als Billonmiinge iiber 
den größten Teil des Deutichen Reides verbreitet. 
Die in 4 Pfennig oder 4—8 Heller geteilten K. wur- 
den in den meijten Ländern der Guldenwährung ju 
60 auf den Gulden oder 90 auf den Reichstaler hei— 
mifd; vor dieſen leichten unterſchied man zeitweiſe 


ſchwere K., deren 48 auf den Gulden gingen. Ge— 


prägt wurden in Oſterreich 323 —5lötig als Ron: 
venfionsmünzen Stücke zu 17, 7 und 3 8, 1848 das 
Va>Ropfitiid auf 6 K. geſetzt und dann im Gewicht 
auf 15,03 Pfennig der Talerwährung vermindert; 
durch das Geſetz vont 1. Yuli 1868 erbielt das */s 
Silber enthaltende Stiid ju 10 K. den Wert von 12 





Pfennig; in Kupfer priigte man den S$. 3'’s g ſchwer, 
entſprechend Stiide 3u 4 und '/: &. Die ſüddeutſchen 


| Staaten miingten Stiide ju 6 MK. des 24-Guldenfujpes 


4* 9—6lotig, ju 3 K. 4'/2—Gldtig, gu 1 R. 2 Alötig 
— 1,8—2,8 Pfennig der Talerwahrung aus. In der 
ſüddeutſchen Guldenwabrung von 1837 batte das 
‘a feine Stück gu 6 K. einen Silberwert von 15,59 
Pfennig, während das 2'2—4lotige Kreuzerſtück 2,19 
bis 2,81 Pfennig wert war. Ju der Wahrung von 
1857 wurde das Stück gu 6 K. mit 350 Taujendteilen 
Keingehalt — 15,52 Pfennig ausgebradht und das 
‘o-femne Kreuzerſtück — 2,5 Pfennig; auferdem gad 
es Kupfermiingen von 1, ‘2, 4 und Vs KR. In der 
Schweiz blieb der K., 4 im Bagen und 60 im Gulden. 
Rechnungsmünze bis 1852; er enthielt in Appenzell 
und Thurgau 4 Angſter, fonjt 4 oder 8 Heller. Bal. 
pyr soe Kaiſergroſchen, Ropfitiid, Neufreujer. 

t (hierzu Tafel ⸗Kreuzer«), Kriegsſchiffe 
fiir den Aufklärungsdienſt bei der Schladtflotte und 
fürden Kreuzerkrieg. Mls Aufklärungsſchiffe jollen 
Die K. die feindliche Schlachtflotte aufſuchen, ihre 
Stärle und ihre Bewegungen auskundſchaften, ferner 

den Vorpoſtendienſt bei der eignen Schlachtflotte iiber- 
nehmen, um diefe vor fiberrajdenden Angriffen durch 
Torpedobootsflottillen yu bewabren. Um dieje Auf— 





oder -Booten, die nad einem Orte fegeln, der winds gaben ju erfiillen, müſſen die K. größere Geſchwin— 
warts vonibnen liegt; fie jteuern dann möglichſt dict | dDigteit als die ſtärker bewaffneten und ſtärler geſchütz 
»beim Windee und »wenden« ab und gu, unt nicht ten feindliden Schlachtſchiffe haben, müſſen aber ſtark 
ju weit ſeitlich vom Biel ju lommen. Fahrzeuge mit genug bewaffnet und geſchützt ſein, um mit den feind— 
Schratſegeln liegen dabei etwa 4'/2 Strich (50°), ſolche lichen Aufklärungsſchiffen kämpfen zu können. Sur 
mit Raheſegeln etwa 6 Strich (68°) am Winde. Man Abwehr von Torpedobootsangriffen ijt eine größere 
jegelt alſo abwechſelnd über Steuerbordbug und über Anzahl von Schnellfeuergeſchützen erforderlich. Bei 
Bachbordbug (d. h. der Wind fällt abwechſelnd von den Schlachtflotten der größern Seemächte rechnet 
Badbord und von Steuerbord in die Segel) Stred- | man gewöhnlich zwei K. auf je ein Hochſeepanzerſchiff. 
bug heißt dabei Der Brg, liber den lieqend man ſich Beim Marſche der Schlachtflotte laufen dieſe K. den 
dem Ziele amt meijten nabert. Jede tiber cinen Bug Pangergeidwadern in Aufklärungsgruppenvon 
verjegelte Strede heift ein Gang oder cin Schlag. 3—6 Schiffen weit voraus, deden auch die Fliigel 
Man niihert fic) beim K. dem Biel in Zickzacklinien; und den Riiden der Schlachtflotte gegen nächtliche 
der Weg dabei ijt 3— 5fach groper als die Luftlinie Torpedobootsangriffe. Da auf See der Feind aus 
zwiſchen Segler und Biel. Geichictes K. ijt beim Gegel- | allen Richtungen fommen fann, ijt eine große Rette 
jport Hauptiade fiir den Erfolg bei Segelregatten. | von Auftlärungskreuzern ndtig; je fdyneller dieſe K. 
K. fagt man aud) von Danrpfern, die fic) längere Beit | find, dejto bejjer find fie ra imjtande, Torpedo: 
in einer Meeresgegend aufhalten, daber fiir Kriegs- bovte gu jagen und gu zerſtören. Der Kreuzer: 
jchiffe im Uuslandsdienjt die Bezeichnung Kreuzer , Erie bezweckt die — des feindlichen und den 
(j. d.) — In der Turfſprache heißt K. ein weder er⸗ Schutz des eignen Seehandels. Für das Wegnehmen 
laubtes nod) anſtändiges Manöver beim Rennen, | (als Priſe) oder Vernichten feindlicher Handelsdampfer 
darin beſtehend, daß man fein Pferd in die von einem würden kleine Schnellkreuzer genügen, wenn dieſe 
andern überholten Pferd gelaufene Linie drängt, wenn nicht Kämpfe mit den Schutzkreuzern des Gegners ju 
nicht mindeſtens zwei Pferdelängen dazwiſchen liegen. beſtehen Hatten. Den Schutz der Handelsdampfer 
Der Proteſt des »gekreuzten« Pferdes wird nad dem ſollen K. übernehmen, die kraͤftig genug find, feind— 
Renngeſetz zu deſſen Gunſten entſchieden. liche Kaperkreuzer zu überwinden. Se nad dem Reije- 

Kreuzen, Kaltwaſſerheilanſtalt bei Grein (f. d.). | sweet werden dieſe Schutzkreuzer ähnlich Den alten 

Kreuzer, fleine deutidhe Scheidemiinge, benannt | Konvoifdiffen cine Anzahl von HandelSdampfern 
(Crosatus, Cruciatus, Crucifer oder Cruciger) nach | iiber Gee begleiten oder werden in bejtinumten Meeres- 












*“L0806 ‘ZO6] Aaznamaazurd ups nod 


“WS 12 iu OCT TEM GI Prtsd % 


“WS GT MUST LOSOOL “L681 ‘JezNasyIOzZUE auoasnod Aↄirus a 18304 1 











“punis sop up (mg) wapamaeg wy preyOs[pruyey 


"(Mt) Ueapape uy apngjsze204g, sop wy) — 
| ‘(£) uauney uy (quamonjpdag 
\ | “sopo Bunbupspsoasovrnyy ) afpyos sop ofean 
} 


‘OOST= 1 Geysgey 





‘uayoysauy uays3qyoin sap raznaly ayzynypsa3 pun sgaznasysazued 
‘JOZnoJy 








*"saznasy’ jayay wnz “‘Byzdjay uy wnyysuy say rsiydesForqrg ‘ny 9 ‘uoysxaT-"auoy ssahay 








WS EZ ‘WELT LOOIL “9681 ‘JeZNaMJeZUe JAY Is|UaATIY “Epleiawsy 71 "WS 7Z “WET LSL6b “BEST ‘ASSET “I] JazNaTy 49}zjHYIS03 s9UJa]y JOYsJURdEr 1382s y “TT 








"WS 1% “WELT “LOPZO “BERT ‘FOZMaIyJIZUEg aauq⸗ ip paaaisq “1A [4 4981 “OL 


| 
| 
| 


‘ws 7 ‘Weel “Loeb ‘Neg wy ‘saznarysazued Jay sjuryaUIy “aassauual 6 














"mS P7 ‘UN NOT “EL Orel “OST ‘seznasyzazueg Jays 3uq URN R;AeT “¢ 


Kreuzer (Kriegsſchiff). 


egenden gegen feindliche &. okreuzen«, d. h ſuchend 
* und her dampfen. Dieſe K. müſſen ſehr ſelbſtän— 
dig fein, d b. fie müſſen lange Beit die hohe Gee hal- 
ten fonnen, ohne dak ihre Vorräte an Rohlen, Schieß⸗ 
bedarf und Lebensmitteln frapp werden. Nur große 
K. können Ddiefe Bedingungen erfiillen, deshalb ijt 
man in der englifden Marine ſchon bei Kreuzerbauten 
von etwa 14,500 Ton., in der amerifanijden von 
mehr als 14,700, in der ruſſiſchen und franzöſiſchen 
von etwa 13,600 T. angefommen; der Uftionsradius | 
folder Schiffe, d. b. Der Dampfiweq, fiir den der 
Kohlenvorrat reicht, ijt größer al bei allen andern 
Rreugern, er betriiqt bei den grépten Rreujern, 
Powerful und Terrible der engliiden Flotte, 15,000 | 
Seemeiler, wenn dieje Schijre mit 10 Seemeilen | 
Marſchgeſchwindigkeit pro Stunde dampfen, wozu ein 
Roblenvorrat von 3000 T. mitgefiihrt werden fann. 
Der Kreuzerkrieg ijt nur ein Nebenzweck, nicht der | 
Hauptzweck ded Seefriegs; denn die Niederwerfung 
einer Ration fann nur dadurch erreicht werden, daß 
man die feindliche Schlachtflotte zerſtört, um die See- 
macht ju erringen, die Die Beherrſchung ded Meeres 
gewährt. Wer die See beherrſcht, beherridt aud die 
Zugänge su den feindlicen Küſten, fann alſo den 
Handelsverlehr des Feindes zur See vollſtändig läh-⸗ 
men, Der Kreuzerkrieg ohne die von der Schlacht— 
flotte erkämpfte Seeherridaft ſchädigt zwar auch den | 
Weqner durd) Zerjtirung ſeiner Handelsflotte, be- 
droht aber ſeine Zahlungsfähigkeit nidt, ſolange ſeine 
Häfen fiir neutrale Schiffe nicht durch Blockade ab- 
geſchloſſen ſind. Flotten mittlerer Größe, wie die 
deutſche, werden K. ſtets nur als notwendige übel be— 
trachten, die nie den Mangel an Schlachiſchiffen er⸗ 
ſetzen können. Nebenaufgaben des Kreuzerkrieges find 
Angriffe auf überſeeiſche Flottenſtützpunkte und Ko— 
lomalhafen des ers; jie werden mebreren, ju 
cinem Kreuzergeſchwader vereinigten Kreuzern 
iibertragen. Im Frieden follen die K. in über— 
ſeeiſchen Hafen die Macht des Heimatitaates zur Gel- 
tung bringen, alfo die Unterhandlungen der Konſuln 
und diplomatifden Gejdhiiftstriger unterjtiigen, follen 
die Ungehdrigen des eignen Staates in fremden Hä— 
fen bejdiigen, follen Sicherheits- und Geridtsdienjte 
an den Siijten und in den Häfen der Kolonien ihres 
Landes verridten, follen Schijfen in Seenot Hilfe 
leijter, die heimiſche Seejijdherei gegen übergriffe frem⸗ 
der Fiſcher ſchützen, follen zur Sicherung des See- 
verfehrs die Lage von Untiefen bejtimmen, unbefannte 
Fahrwaſſer austoten, Kiijten vermejjen, gefährliche 
Wrade zerſtören; auch werden jie zuweilen gu wiſſen— 
idaftliden Forſchungen verwendet. 

Große &., Panzerkreuzer, find den Sdlacdt- 
ichiffen ähnlich, ſehr kleine K. die Torpedofrenjer, 
ſind in der Bauart den Torpedobooten verwandt. 
Zwiſchen beiden Arten liegen die Panzerdecks— 
kreuzer oder geſchützten K., Die man jetzt als 
große und kleine K. unterſcheidet, je nachdem ſie 
mehr oder weniger als etwa 5500 Ton. Waſſerver⸗ 
dringung haben. Wis Stationskreuzer bezeichnet 
man Die meijt fleinen R. fiir Den Kolonialdienſt. 

Panzerkreuzer haben ſenkrechten Panzerſchutz 
für die Waſſerlinie (den Panzergürtel), Panzertürme 
oder Panzerkaſematten für die ſchweren und mittlern 
Geſchütze ihr Panzerſchutz ijt ſtets leichter als bei | 
einem Schlachtſchiff gleicher Größe, während fie grö⸗ 
here Geſchwindigleitundgrößern Uttionsradius haben, 
alſo ſchwerere Maſchinen und größern Kohlenvorrat 
tragen. Gewöhnlich haben auch die Panzerkreuzer eine 
weniger zahlreiche und weniger ſchwere Artillerie als 
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die Hochſeepanzerſchiffe gleicher Größe. Sum beſſern 
Schutze der ——— ruht der Panzergürtel 
auf einem in der Schiffsmitte nad) oben gewoölbten 
Panzerdeck, dad den ganjen untern Sciffsraum tiber- 
dedt; nur einige —* erſchächte führen durch das 
Panjerdecd nad unten. Bei allen modernen Kreuzern 
jind die Räume unter der Wajferlinie durch doppelten 
Boden und viele Quer- und Längsſchotten in eine 
febr große Bahl von wafjerdidten Sellen geteilt, da: 
mit bet Verlepungen durch Torpedos, Seeminen oder 
bei Grundberiifrungen jtets nur in fleine Schiffs— 
räume Waſſer eindringen fann. Die mächtigſten 
Panzerkreuzer —* England in den Schiffen 
Drake, Good Hope, Leviathan (Tafel, Fig. 5) und 
Ring Ulfred, die ſämtlich 1901 von Stapel gelaufen 
und je 14,325 Ton. qrof find; fie find 160 m lang, 
21,7 m breit und haben 7,9 m Tiefgang. . Die Ma— 
ſchinen leiſten 31,000 Bferdetriifte und geben 23 See: 
meilen Geſchwindigkleit (43 Bellevillekeſſel); der Koh— 
fenvorrat von 2600 T. reicht fiir etwa 10,000 See: 
meilen Dampfitrede. Bewajfnung: 2: 23,4 cm -Ge- 
ſchütze, je cing im vordern und hintern Panzerdrehturm 
auf Bad und Oberded, 16: 15 em⸗Schnelladegeſchütze 
in acht zweiſtöckigen Panzerkaſematten, davon je vier 
Kaſemalten auf jeder Seite; außerdem 14: 7,6 cm- 
Sdnellader, 3: 4,7 cm-Sdnellader, 2 Maſchinen⸗ 
fanonen, 2 Unterwajjertorpedorobre. Giirtelpanjer, 
Panjertiirme und -Rajematten 15,2 em did, Panzer— 
dect 6,3 cm ſtark. Beſatzung etwa 900 Mann, d. h. die 
ſtärkſte, die auf Kriegsſchiffen vorkommt. 18 ähnliche 
engliſche Panzerkreuzer von 10,000 —13,800 T. Größe 
ſind teils fertig, teils im Bau (darunter Black Prince, 
vig. 6). Auch in Frankreich baut man viele Panzer⸗ 
freujer, von Denen die nevejten, Léon Gambetta (Sta: 
pellauf 1901), Jules Ferry, Victor Hugo, Dies 
Michelet und Ernejt Renan (Fig. 7) 12,550 — 13.640 
T. groß find und Dreiſchraubenmaſchinen von 27,500 
bis 38,000 Pferdekräften haben; thre Schiffslängen 
betragen 146—157 (!) m, Gejchwindigkeit 22 —25 
Seemeilen, Tiefgang 8,2m, Bewajfnung 2 — ſchwere 
(19,4 oder 24 cm) 12 —16 mittlere (16,5 cm) und 
24 leichte Sdnelladefanonen; je 5 Torpedorohre. 
Panzerſtärke des Giirtels und der Geſchütztürme 12 
bis 20 cm, Deckspanzer 6,5 cm. Außerdem beſitzt die 
franzöſiſche Flotte nod) 12 Panzerkreuzer von 7700 
bis 11,270 T. (Stapellauf 1899 —1902), ferner 6 
tleinere Banjerfreujer von 4717—6783 T. (Stapel- 
{auf 1890—95). Grifter Ranjertreujer der rufjijden 
Marine ijt Roffija von 12,777 T. (Stapellauf 1896); 
er ijt 144 m fang, 21 m breit und bat 8,6 m Tief— 
gang. Bewaffnung 4:20,3 cm-Gefdiige, 16: 15 cm, 
12: 7,5 cm-, 20: 4,7 cm: und 16: 3,7 cem-Sdnellade- 

eſchütze; 5 Torpedorohre. Maſchinen leiſten 15,520 

ferdefrijte und geben 19,7 Seemcilen Gejdwindig- 
feit. Beſatzung 800 Mann. Rohlenvorrat von 2300 
T. reicht fiir 7700 Seemeilen. Uhntider rt ijt der 
Panzerkreuzer Gromoboi (1899; 12,556 T.). Die 
Vereinigten Staaten bauen die mächtigen Panjer- 
kreuzer Lennejjee (Fig. 9) und BWajhington von je 
14,730 T. Gripe, 153 m Lange, 22,5 m Breite, 8,2 nm 
Tiefgang, mit Maſchinen von 23,000 Pferdekräften, 
die 22 Seemeilen Gejdhwindigfeit geben; Nohlenvor- 
rat von 2000 T. reicht fiir eine Dampfitrecde von 
6500 Scemeilen; Beſatzung 856 Mann; Bewaffnung 
4: 25,4 cm-Gejdiige, 16: 15 cm+, 22: 7,6 cm:, 12; 
4,7 em, 2: 3,7 em⸗Schnelladegeſchütze, LO Maſchinen— 

ewebre; Panzerung: Giirtel und Kaſematten 12,7¢em, 

iirme Der ſchweren Geſchütze 12,7 cm, Panzerdeck 
10,2 cm ftarf. Außerdem find nocd 11 Panzerkreuzer 
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teils fertig, teils im Bau. Deutſche Panzerkreuzer 24,2 Seemeilen Geſchwindigleit; Kohlenvorrat 1000 
ſind: Fürſt Bismarck (Fig. 1), Prinz Heinrich, Bring | T., reicht fiir etwa 6500 Seemeilen; Beſatzung 580 
Adalbert, Pring Friedrich Karl (Fig. 2), Roon und | Mann; Bewaffnung: 12: 15 em⸗Schnelladegeſchütze 
Port (nabere Ungaben fiehe unter Schijfslijte der | und 20 leichte Schnellader ſowie 4 Torpedorohre. Jn 
deutſchen Kriegsflotte, Betlage jum AUrtifel > Deutid- | den Vereinigten Staaten werden jeit emem Jahrzehnt 
land«, S. 793). Japans ftarfite Panzerkreuzer find | feine dieſer großen Schnellkreuzer mehr gebaut; er- 
Idzumo und Iwate (Stapellauf 1899 und 1900), von | wahnenswert ijt Columbia (1892; 7493 T., 23 See- 
je 9906 T. Größe, 122 m Lange, 21 m Breite, 7,4 m | meilen ſchnell). Deutidland hat als 5* geſchũtzte 
Tiefgang; 14,700 Pferdekräften, 21 Seemeilen Ger K.: Kaiſerin Auguſta und 5 RK. der Viltoria Luiſe 
idwindigfeit; Rohlenvorrat 1200 T., Damopfitrece | Klaſſe; Näheres j. unter Deutſchland (Marine), S. 
7000 Seemeilen; Beſatzung je 726 Mann; Bewaff- 795f. Dieſe Schiffsgattung wird feit dem Flotten- 
nung je 4: 20,3cm-Geidiige, 14: 15cm-, 12: 7,6ceme, geſetz nicht mehr in Deutidland gebaut. 
7: 4,7 em⸗Schnelladegeſchütze, 4 Unterwafjertorpedo-| Kleine geſchützte K. (von etwa 2000 —5500 T. 
rohre. Die italieniiden Panzerkreuzer find verhalt- Wajjerverdranqung) find im allen Kriegsflotten ſehr 
nismäßig flein; am größten find Die Drei des Typ zahlreich als Musllarungsidijfe und aud fiir den Aus— 
@iujeppe Garibaldi (Fig. 8). Ojterreid)-Ungarns landsdienjt ju finden. Die neueſten englijden klei— 
Pangerfreuger find den italienifden ähnlich; on Bau nen K. (scouts genannt) werden etwa 3000 T. grog, 
ijt E von 7400 Ton., fertig Kaiſer Karl VI. (Fig. 10) ſollen mit 17,000 Pferdekräften 25 Seemeilen Ge- 
und Kaiſerin und Königin Maria Thereſia (Stapel- ſchwindigkeit leijten und find mit 18 leichten Schnell 
lauf 1893, Gripe 5270 T.). Auch in Meinern Ma- | ladern bewaffnet. In Frantfreich find feit 1899 feine 
rinen findet man Panzerkreuzer; erwiahnenswert find | fleinen K. mehr gebaut worden. Die neueſten ruſſiſchen 
die 6 argentinijden von 7000 —7700 T. Gripe, dar- | und deutſchen kleinen K., Darunter Frauenlob (Fig. 3), 
unter Mariano Moreno (Stapellauf 1903), 7700 T. jind den englijden scouts ähnlich, aber weniger jdnell, 
gro, 20 Seemeilen fdnell, 700 Mann, 3 ſchwere, 14 | dafiir ſtärker bewaffnet. Nod) langfamer und bejjer 
niittlere, 18 leidjte Schnelladegeſchütze; ferner die chi⸗ bewaffnet find die neueſten japaniſchen kleinen &.; von 
leniſchen Panzerkreuzer O' Higgins (Stapellauf 1897), | den vielen ſehr veridiedenartig gebauten und bewaff⸗ 
8600 T. groß, und Esmeralda (Fig. 12). Spanien | neten andern japanifden fleinen Kreuzern ijt erwäh⸗ 
hat feit langer als einem Jahrzehnt 3 Banjertreujer | nenswert Rajagi (Hig. 11), deſſen Maschinen 17,235 
von 7100 t Gripe tm Bau; fertig ijt Emperador Pferdekräfte leiſten, deſſen Bewaffnung 2 ſchwere 
Carlos V. (20,3 cm), 10 mittlere (12 cm) und 18 leidjte Schnell 
Grohe geſchützte K., d. h. foldje, die feinen Rane lader, fowie 4 Torpedorohre zählt; Rohlenvorrat von 
zergürtel mie die Panzerkreuzer haben, fondern in der | 1000 T. reidht fiir 4000 Seemeilen; Beſatzung 405 
Wafjerlinie nur durch Banjerde und Kojfferdamm | Mann. Die ſchweren und mittlern Geidiige find mit 
(f. d.) geſchützt find, jind in allen Marinen vorhan- | 11,2 cm Panzer geſchützt, das Panzerdeck iit etwa 
den, werden in neueſter Beit aber nur nod) bei we: | ebenſo ſtark; das Schiff ijt in Philadelphia gebaut. 
nigen Marinen 3u dem befondern Swed von Han- Auch unter den Heinen geſchützten Kreuzern der flei- 
delszerſtörern (commerce destroyers, croiseurs cor- nen Marinen, 3. B. der holldndijden, argentinijden 
saires) gebaut, und erhalten bejonbders jtarfe Ma— “und chileniſchen Flotte findet man fehr zweckmäßig 
ſchinen. Solche große geſchützte K. waren im legten | gebaute Schiffe. Torpedokreuzer (Lorpedo- 
Jahr nur nod in Rußland on Bau. Erwähnenswert fanonenboote oder Torpedoaviſos) find kleine 
vont dieſer Schiffsart find die englijden Schweiteridiffe K. von etwa 1000 T. Größe oder weniger, die ein 
Terrible und Powerful (Fig. 4), deren Majdinen bis leichtes Bangerded zum Schuge der Mafdinen tragen, 
26,497 Pferdefrafte geleijtet haben; Rohlenvorrat mit etwa 23 Seemeilen ſchnell find, mit leidjten Schnell⸗ 
Dedsladung 3000 T., Dampfitrede 15,000 Scemei- | feuerfanonen und 3 —6 Torpedorohren bewaffnet 
len; Befagung 894 Mann; Bewaffnung: 2 ſchwere | find; fie werden bei der Schlachtflotte als Aufklärungs⸗ 
(23,4 cm) Geſchütze, 16 mittlere, 28 leichte Schnellade⸗ kreuzer benugt. Unter Hilfskreuzern (Auxiliar— 
geſchütze, 9 Majdhinengewehre, 4 Torpedorohre. Von kreuzern) verjteht man Sdnelldampfer der Han- 
den großen franzöſiſchen Schnellkreuzern ijt Chateau: | delsflotten, die ſchon bet ihrem Bau mit befondern 
renault (Stapellauf 1898) der jdnellite; er ijt 8025 Borridtungen verjehen find, Schnellfeuergeſchütze gu 
T. groß, 135 m lang, 17 m breit, hat 7,4m Tiefgang; | führen, um im Kriege fofort als Auftlärungsſchiffe 
jeine Maſchinen leijten 24,300 Pferdefrafte und | oder Kaperkreuzer, d. h. jum Rehmen und Zer— 
geben 24,2 Seemeilen Geſchwindigkeit; Kohlenvorrat | ſtören feindlicher Handelsſchiffe, zu Dienen. Die ruj- 
von 2000 T. reidt fiir 7500 Seemeilen; Beſatzung fier und franzöſiſchen Hilfstreuger find jum Teil 
625 Mann; Bewaffnung nur 8: 16,5 em⸗Schnell⸗ ſchon im Frieden mit Geſchützen verjeben, die bei Aus— 
ladegeſchütze und 15 leidjte Scynellader, jowie 2 Unter- | brud) eines Krieges nur —— zu werden brau⸗ 
waſſerlorpedorohre. Panzerdeck von 7,5 cm Stärle, | den. Vgl. die »itberjidt der Kriegsſchiffe der wid- 
Schwalbenneſter der Mittelartillerie mit 4 cm Seiten: | tighten Geemiidjte« im Artikel »>Marine«. 
panjern geſchützt. Dieſes Schiff ijt alfo aud fleinern Rrenserblidhteit ſ. Erblicfeit, S. 891. 
Panzerkreuzern an Gefedhtstraft nidt gewadhfen, fann| Kreuzerdiviſion der ojtamerifanijden Station, 
aber infolge feiner —— alle Handelsdampfer Schiffsverband der deutſchen Marine unter Befehl 
einholen und vernichten. Ähnlichen Zwecken dienen eines Kommodores, beſtand 1904 aus 1 großen Kreu—⸗ 
die franzöſiſchen K. Guichen (Stapellauf 1897; 8282 zer, 2 fleinen Kreuzern und 1 Kanonenboot, wurde 
T. grok, 23,5 Seemeilen ſchnell) und Jurien de fa | aber 1905 aufgelöſt. 
Graviere (1899; 5685 T., 23 Seemeilen). Rufland| Rrengerfregatte, ſ. Rorvette. 
hatte vor dem Kriege mit Japan 11 große geſchützte Kreuzergeſchwader, in der deutſchen Marine 
K. ziemlich gleicher Vet und Größe teils fertiq, teils der Gefchwaderverband auf der oftafiatijden Station 
im Bau, deren ſchnellſter, Bogatyr(Stapellauf 1901), | unter Befehl eines Vizeadmirals als Chef umd eines 
6807 T. groß, 133 m fang, 16,5 m breit ijt; feine | Ronteradmirald als zweitem Admiral, beftehend 1905 
Majdinen leiſten 20,343 Pferdefrafte und geben | aus 2 grofen Kreuzern, 3 kleinen Kreuzern, 4 Kano⸗ 
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nenbooten, 2 Flußkanonenbooten, 1 Flußbarkaſſe, Mreugfener, aus zwei oder mehreren Fronten 


2 Torpedobooten. Bal. auc) Kreuzer. gegen ein und dasfelbe Ziel gerichtetes Feuer, bei 
Kreuzerjacht, ſ Jacht. m die Schußlinien ſich in der Regel unter ſpitzen 
Krengerforvette, ſ Korvette. Winleln kreuzen. Anwendung fowoh! int Feld-, als 
Kreuzerkrieg, ſ. Kreuzer. im Feſtungskrieg. Val. Umfaſſung. 


Krreuzerſtützpunkte, uͤberſeeiſche befeſtigte Se⸗ Kreuzfuchs, ſ. Fuchsfelle. 
kriegshäfen, die den Kreuzergeſchwadern einer See- Kreuzgalopp, ſ. Pferd (Gangarten). 
macht im Krieg als geſchützte Kohlenſtationen (ſ. d). Mrenggang, bedeckte, meiſt überwölbte Halle, 
und Ausrüſtungs- ſowie Ausbeſſerungshäfen dienen. die einen vierectigen Raum, Garten, Kirchhof ꝛtc., um⸗ 
Sie müſſen daher wie die heimiſchen Kriegshäfen, ſchließt und ſich nach dieſem durch Säulenſtellung 
nur in kleinerm Maßſtabe mit Kohlenlagern, einer öffnet. Häufig ijt unter einem beſondern kapellen⸗ 
Marinewerft mit Troden- oder Schwimmdockanlagen artigen Ausbau ein Brunnen mit großer Schale an— 
u. Werlſtätten fiir Ausbeſſerungsarbeiten am Schiffs-⸗ gebracht. Solche Kreuzgänge finden ſich vorzugsweiſe 
körper und an den Maſchinen und Schiffskeſſeln, in größern Kloſtergebäuden der romaniſchen — 
ferner mit Munitionsvorratslagern und Proviant- | und erfubren foe Nak des Mittelalters und der Re— 
lagern fowie mit Lagarett verjehen fein. Notwendig | naijjance ihre reichjte und feinjte Uusbildung, ind- 
ijt qute Befeftiqung nad) See und nad dem Lande, befondere in Deutfdland, England und Stalien. Bon 
geniigende Bejagung und beweglide Verteidiqungs- | deutiden Kreuzgüngen find die der Dome in Magde— 
mittel, wie Torpedoboote und Unterjeeboote; wiin- burg, Halberjtadt, Mainz, Hildesheim, Trier, des 
ſchenswert ijt ſichere Rabelverbindung mit der Heimat. | Gropmiinjters im Zürich und der Stiftsfirde in 
Die Größe der Dafenantagen muh der Widhtigteit des Aſchaffenburg hervorzuheben, von italienifden die 
Blakes, insbeſ. auc) der Stärke der nächſten ae pa der Rirden San Baolo fuori le Mura und der Late- 
K. entſprechen. Bgl. Flottenjtiippuntte. ransbafilifa in Rom. Den Namen K. leiten einige 
Krenzerzonentarif, |. Cijenbabntarife, S. 540. von den Kreuzgewölben der Hallen, andre von Pro— 
Kreuzeserfindung (lat. Inventio sanctae cru- | jeffionen her, die in diefen Mallen ſtattfanden und 
cis), cin tm 4. Jahrh. geftiftetes Feit jum Andenken »Kreuggiinge« hießen, weil dabei ein Kreuz voran— 
an die angebliche Yuffindung des Kreuzes Chrifti. | getragen wurde. 
Cyrillus von Jeruſalem ſchrieb diefe, am Borhanden-| Rreuggegend (Kreuz, Regio sacralis), dic 
fein des Kreuzes nicht sweifelnd, 348 dem Nonjtantin Gegend um das Kreuzbein (ſ. d.). 
zu, der 326 das Heilige Grab aufdeden lies. Wurbro- | Sremachicn, ſ. Kreuzbochk. 
—* wohl durch den von Euſebius berichteten Beſuch Kreuzgelenk, ſ. Kuppelungen. 
der heiligen Stätten durch Helena dazu veranlaßt, Kreuzgewölbe, ſ. Gewölbe. 
erklärte dieſe für die Auffinderin des Kreuzes. Bei Ktreuzgroſchen, Münzen der Markgrafen von 
den Syrern galt die fabelhafte Königin Protonike, Meißen, die vom Anfang des 15. bis zum Anfang 
Gemahlin des Kaiſers Claudius, ſpäter dafür. Die des 16. Jahrh. geprägt wurden. Sie tragen über dem 
Sage wird bei abendländiſchen und morgenländiſchen Schilde mit dem Lowen, dem Abzeichen aller meiß— 
Rirdenvatern dann immer mehr ausgeldmiidt, und niſchen Grojden, ein Kreuz. 
es werden namentlich Legitimationsiwunder des edten | Mrenghafpel, ſ. Haipel. 
Kreuzes erzählt. Uripriinglic) wurde das Fejt der Mreugzheller, ſ. Heller. 
RK. mit dem der Rreugeserhdhung (j. d.) 14. Sept. qes| Mrews n(Chorherrenvom Heil. Kreuz, 
feiert, wie dies in der griechiſchen Kirche nod) jetzt ge- fratres sanctae crucis ordinis) nannten fic) mebhrere 
ſchieht, ſeit Gregor I. aber in der römiſchen Kirche zur Zeit derKreuzzügeentſtandene Nongreqationenvon 
von jenem getrennt und auf den 3. Mai verlegt, ob: Chorherren mit der Auguſtiner⸗ 
wobl die griechiſche Kirche den 6. März als Taq der | regel (j.d. und Uuguitiner 1). Die 
K. annahm. Bgl. Rejtle, De sancta cruce (Berl. widtigite Darunter find Die von 
1889); Holder, Inventio sanctae crucis. Actorum | Theodor von Celles (geſt. 1236) 
Cyriaci pars I (Lcip;. 1889); Clos, Kreuz und Grab | gejtifteten, 1216 von Papſt Inno— 
Jeſu (Kempten 1898). zenz III. beſtätigten K. in Bel- 
ſereuzeserhöhung (lat. Exaltatio sanctae cru- gien, Holland, Frankreich, 
cis), ein 14. Sept. gefeiertes Feſt der griechiſch- und — u.Jrland. Zur—⸗ 
der römiſch⸗ katholiſchen Kirche zum Andenken an die | zeit beſtehen noch 5 Klöſter: 2 in es 
Wiedererlangung der angeblic) von Helena in Jeru⸗ Holland und 3 in Belgien. Die Wappen 
falem juriidgelajjenen Hälfte ded Heiligen Kreuzes | Tract ijt weife Soutane mit der Kreugherren. 
(j. Rreugeserfindung), die der perſiſche Konig Chos- | ſchwarzem Sfaputlier, auf dem an 
roe8 614 bei Eroberung Jeruſalems geraubt, der | der Brujt fic) ein rotweißes Kreuz befindet ; ibr Wap- 
Naifer Heraflios aber 628 wiedererobert und auf der | pen jeigt Die Abbildung. Dic italieniſchen K. 1169 
Schädelſtätte hatte aufrichten laſſen (daher der Name von Alexander III. beſtätigt, wurden 1656 von Alex— 
R.). Später fam aud) dieſer Teil nach Konſtantinopel, ander VIL. aufgeboben. Die böhmiſchen K., 1238 
wobin die erjte Halfte ſchon durch Helena gefonrmen | von Gregor IX. — 7 tragen auf dem Briejter- 
fein foll. fleid ein rotfeidencs Malteſerkreuz mit fedjsedigem 
Kreugzestbdhter, ſ. Heiligen Kreuzes-Töchter. | Stern. Sie zählen (1905) 80 Mitglieder; Stammhaus 
Kreuzfahne, ſ. Labarum. und Sif des Generals in Brag. Val. Jakſche, Ge— 
Kreusfahrer, |. Kreuzzüge. ſchichte des ritterlichen Kreuzherrenordens (1905). 
Krreuzfahrermünzen, die nach der Eroberung| Kreuzhieb, in der Fechtlunſt ein Hieb im Anſchluß 
des Heiligen Landes (1099) in den Königreichen Je⸗ | an eine Finte nad) der durch letztere entſtandene Blöße. 
rujalem und Cypern, den Fürſtentümern Antiochien Kreuzholz, ſoviel wie —— Miſtel, ſ. Viscum ; 
und Edeſſa, ſowie der Grafſchaft Tripolis geprägten aud) ſoviel wie Wegdorn, Rhamnus catharticus. 
Münzen, welche die neuen Herrſcher den Münzen ihres Kreuzholz Chrifti, Sage vom, ſ. Lebensbaum. 
Heimatlandes nachbilden ließen. | RMreughiiljfe, Blödſinnigenanſtalt, ſ. Thale. 
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ſtreuzigung, das Aufhängen eines Menjdhen an | 
cinen Pfahl mittels Anbindens oder Annagelns der 
Hände und Filife, im Witertunt eine weitverbreitete 
Todesitrafe. Bei den Romern war es Strafe fir 
Sflaven und die fdhlimmiten Verbrecher (Hochver— 
rater, Aufrührer, Seerduber). jn der Regel ging 
eine Geifjelung voran oder erfoigte auf Dem Wege 
nad bem Ricdtplage, wohin der Berurteilte auf dem 
Naden ein Querholz (patibulum) tragen mujte, an 
das die ausgeſtrechten Armie gebunden waren. 
Wittels des patibulum wurde er nadt an dem etiwa | 
2'/2m hohen Pfahl (crux) emporgejzogen, an dem | 
dad patibulum bejejtigt wurde, Dann wurden Füße 
und Hände angenagelt. Die Leiden des Gekreuzigten 
waren furdtbar, namentlid) hervorgerufen Durd die | 
infolge der unnatiirliden, jtets gleichen Lage des Kör⸗ 
pers berbeigefiihrte Dehnung und Herrung aller 
Sebhnen und Rerven und den Blutandrang nad Kopf 
und Herz. Der Tod trat nicht durch Verbluten ein, 
da das gerinnende Blut die Wunden bald ſchloß, 
jondern höchſt wahrſcheinlich Durch die Riicwirfung | 
der in ftirffter Weiſe gereizten Rerven auf Gebirn | 
und Riidenmarf, mit einem Worte durd) Sho. Ge- 
wöhnlich dDauerte Die Qual 12 Stunden lang, oft bis 
zum folgenden Lage; fraftvolle Naturen erlagen zu⸗ 
weilen erſt am dritten Tage. Bisweilen wurde fie 
durch einen Lanzenſtich in Die Achſelhöhle oder das 
Breden der Schenfel (crurifragium) durd Keulen- 
ſchläge abgekürzt. Abgeſchafft wurde die K. Durd | 
Nonjtantin 315 n. Chr. Bal. Kreuz. — In der) 
bilbenden Kunſt ijt die K. wegen des Kreuzestodes 
Chriſti ein häufiger Darjtellungegegenitand, wobei 
meijt Der ant Kreuz Hangende Chrijtus (gewöhnlich 
im Augenblick des Todesfampjfes) allein oder mit | 
Unigebung erſcheint. liber die Darſtellung des ge: | 
kreuzigten Chrijtus allein ſ. Kruzifix. Unter den figu⸗ 
renreiden Darjtellungen der K. Chrijti find drei 
Wruppen ju unterfdeiden. Die cine zeigt den hiſto— 
riſchen BVorgang, das Kreuz Chriftt mitten der | 
Kreuze Der beiden Schächer, umgeben von den Un- 
verwandten und Freunden des Heilands, den rdmi- 
ſchen Schergen und einer Volfsmenge. Hierbei werden 
verfdiedene Momente gefdildert: die Ohnmacht der 
Maria, das Wiirfeln der Rrieqsfnedte unt den Rod | 
Chriſti, die Tranfung des Heilands mit dem Schwamm 
und Die Offnung der Seite durch die Lange (unter dem 
Namen »coup de lance« berühmte Darjtellung von 
Rubens im Antwerpener Muſeum). Dieſe einzelnen 
Vorgänge finden ſich beſonders in Kupferſtichen, Holz— 
ſchnitten, Glasgemälden, Altarbildern undplaſtiſchen 
Darſtellungen des Mittelalters und der Renaiſſance, 
die gu ſogen. Paſſionen (jf. d.) oder Stationen 
(j. D.) zuſammengeſtellt find. Die zweite Gruppe zeigt 
Uhrijtus ant Kreuz, umgeben von den Ynverwandten, 
in erjter Linie von der Mutter Maria (rechts vom 
Heiland) und Johannes (lints), den eigentlicen Zeu⸗ 
gen, jut denen ſich oft Maria Magdalena, den Kreuzes⸗ 
ſtamm umfaſſend, gejellt. Die dritte Gruppe bilden 
die allegorifd)-fymbolifden Darjtellungen. über dem 
Heiland erſcheint Gott-Bater und die Taube des Hei- 
ligen Geijtes, und Engel fangen in Keldjen das aus | 
Den Wunden Chriftijtrdmende Blut auf. Unten jtehen 
oder knieen Heilige, bei Wtarbildern oft auch die Stif- 
ter und ihre Familie. Yn dogmatiſchem Sinne fdil- 
dDerte Lukas Cranad die erlijende Kraft des Kreuzes— 
todes Chrijti auf Witarbildern (Stadtfirde in Wei- 
mar). ber die von der bildenden Kunſt vor und 
nad) der K. Chrijti dargejtellten Momente ijt Weite- 
red in Den Artikeln ⸗Kreuztragung, Rreuzaufridjtung | 











Kreuzigung — Kreuzlipaß. 


und Kreuzabnahme⸗ zu ſuchen. Bgl. Literatur bei 
Artikel »Rreuz«, S. 646. 

ſtreuzknoien (He ling), ſeemänniſcher, fejter nud 
Dod leicht lösbarer Knoten (Fig. 1), bei Dem Heide 





Rreujltnoten. 


Fig. 1. 


Fig. 2 


Enden des Strides oder Bindfadens über Kreuz gelegt 
jind, im Gegenſatz zu dem am Land üblichen unprat- 
tijden fogen. Wtenweiberinoten (Fig. 2). 

Krenzfopf(Ouerhaupt), cin Maſchinenteil, der 
bei Dampfmaſchinen, Pumpen und ahnliden Ma— 
ſchinen am Ende der Rolbenjtange befejtigt ijt und in 
deren Bewegungsridtung geradlinig gefiihrt wird 
(j. Geradfiihrung), während er anderfeits durch die 
Bleueljtange mit einem Balancier oder direft mit emer 
Kurbel in gelenfiger Verbindung ſteht. S. auc Kur: 
belqetriebe. 

Streustapie, ſ. Schaltknochen. 

ſtreuzkraut, Pflanzengattung, ſ. Senecio. 

& Ste, ſ. Kridten. 

ſtreuzkümmel, |. Cuminum. 

Krenzlahbmung, jede Bewegungésjtirung, die 
ibren —— Kreuz hat, bes. hauptſächlich die Funk— 
tion der Musleln der Kruppe beeinträchtigt. K. kann 
der Ausdruck einer Gebirn:, reſp. Rückenmarkserlran⸗ 
fung fein, fann aber aud durch Verletzungen an den 
Knochen oder Erfranfung der Kruppenmustein ent: 
jteher (val. Hiiftlahmbeit). Da diefe bei vielen ſchwe⸗ 
ren fieberbaften Rranfheiten infolge der allgemeinen 
Mattigleit ungeniigend funttionieren, jo zeigen krande 
Tiere oft ein Schwanken im Hinterteil als allgemei— 
nes Erſchlaffungszeichen GKreuzſchwäche), aus 
Dem jedod) cine K. nicht hervorgeht. Liber die jogen. 
afute K. oder ſchwarze Harnwinde der Pferde ſ. Ha: 
moglobindamie. 

euzlicht, cine kreuzförmige leudtende Stelle 
des Himmels am Sdnittpuntt gweier Hoje (ſ. Hof). 

Kreuglied, cine Gattung mittelhoddeutider lyri 
ſcher Gedichte, die im Zuſammenhang mit den Kreuz— 
zügen entitanden find; fie enthalten Aufforderungen 


zum Kreuzzug oder bringen die Stimmung der Kren: 
fahrer jum Ausdruck. Golde Lieder haben unter an- 


Dern Friedrid von Haujen, Heinrid) von Rugge, Rein- 
mar der Ulte und Walter von der Vogelweide gedichtet. 
Bgl. Wolfram, Kreuzpredigt und K. (in der » Beit 
ſchrift für deulſches Altertum«, Bd. 30, Berl. 1886); 
Shindler, Die Kreuzzüge in der altprovengalijden 
und mittelhochdeutſchen Lyrif (Leipz. 1891). 

Krengzlingen, Dorf und VBesirtshauptort im 
ſchweizer Kanton Thurgau, am Bodenjce, mit Kon— 
Hans gleid) einer Vorjtadt verbunden, 404—-430 m 
li. M. an der Eifenbabn Romanshorn-Konſtanz, hat 
eine Kirche mit interefjanten Holzſchnitzereien (die 
Leidensgeſchichte in faſt 2000 Holzfiguren darge- 
ſtellt), eme yg te nei Sy Fabrikalion von Mo- 
bein, Seife, Kaſſenſchränken, Segeltud, Trifot und 
(1900) 4788 vorherrſchend prot. Einwohner. Dafelbyt 
befindet ſich dad thurqauifde Lebrerjeminar in der 
1848 aufgehobenen Abtei requlierter Wuguitiner- 
Shorherren (um 968 gejtiftet, der & enivartige Bax 
jtammt von 1653). Bgl. Kuhn, sPhidyte der thur- 
gauiſchen Klöſter (Frauenfeld 1876). 

Kreuglipak (Krüzlipaß), ein ſchweizer. Hoch— 
alpenpaß (2350 m) im Zug der Glarner Alpen, emer 


Kreujmandeln 


ter zahlreichen, jedoch nidht häufig beſchrittenen Über⸗ 
gänge, deren Höhe durch ein (eiſernes) Kreuz bezeich⸗ 
net ijt, verbindet, zwiſchen Kriſpalt und Piz Tgiet— 
ſchen eingeſenkt, das urneriſche Maderanertal (847 m), 
in Dem der Weg in das Eplital absweigt, mit dem 
Bal Strim und Sedrun (1398 m) im Biindener 
Oberland. 

Krengmandelu, ſ. Ernte, S. 68. 

Krengmarsrahe, j. Tafelung. 

Kreuzmaſt, ſ. Maſt. 

ſtreuznach, Kreisſtadt und beſuchter Badeort im 
preuß. Regbez. Koblenz, an der Nahe, Knotenpunkt 
der — Vingerbriid-Miinjter a. St. und 
der Kleinbahnlinien K. - Winter- 
burg und R.-Wallhaujen, 89 m 
it. M., ehemals Hauptitadt der 
vordern Grafidaft Sponheim, 
bejteht aus der durch die Nabe ge- 
trennten Alt- und Neujtadt, bat 
2 evangelifde und 3 fath. Rirden, 
Synagoge, eine Marmorjtatue 
des Sanitätsrats Prieger, der als 
Griinder des Bades gilt, ein ſchö— 
nes Rriegerdenfmal, einen Bis- 
mardbrunnen, cin Michel-Mort- 
denkmal (jamtlid) von Caner), 
ſchöne Anlagen und (1900) 21,321 
Einw., davon 8256 Katholiken u. 
657 Yuden. K. hat bedeutende Tabatfabrifen, Gerberei 
und Feinlederfabrifation, Kanim- und Schaumwein—⸗ 
fabrifen, eine Glasfabrif, Marmorjdleiferei u. Wein- 
bau. Der Handel, unteritiigt durch cine Reichsbanlſtelle 
(Umfjag 1904 : 245,4 Dill. We.), iſt vorwiegend Wein- 
und Getreidehandel. K. hat cin Gymnaſium, eine Real- 
fdjule, cine Provingialweins und Objtbaufdule, eine 
Sammlung von Wtertiimern (mit einem ca. 60 qm 
großen rdmifchen Mofaiffugboden), ein Diafonijjen- 
mutterbaus, ein fath. Schwejternbaus, cin fath. Brii- 
derhaus, ein evangelijdes und cin fath. Waijenhaus, 
cine Heilanftalt fiir ftrofelfrante Kinder (Viftoriajtift), 
ijt Sig eines Amtsgerichts und eines Hauptitener- 
ants. Die Golquellen von K. (Zuſammenſetzung 
ſ. Urt. ⸗Mineralwäſſer«) wurden wahrſcheinlich Po 





es 
y 


Wappen 
von Rreugnad. 


imt 15. Jahrh. (1478) entdedt und gebraudt; das Bad | 


mit der Eijenquelle, dem Kurhaus, den Logiers und 
Badehäuſern bejindet ſich auf der von beiden Fluß— 
armen gebildeten Inſel. Der Cijenbrunnen wird aus: 
ſchließlich gu Trinffuren benutt; die hauptſächlich sum 
Baden benugfte Oranienquelle und der Hauptbrun- 
nen Der Theodorshalle (f. unten) find ſchwache Sol- 


quellen, werden aber nad) Bedarf mit Kreuznacher 
Weutterlauge verjest. Die Bader werden mit einer | 


Tenrperatur von 31—32° genommen. Wud) Soldunjt- 
bader und Ynhalationen, Dampf- und eleftrijde Ba- 
der, Behandlung mit Mutterlauge, Wolfen rc. wer⸗ 
Den angewendet. WIS befonders wirffant erweifen ſich 
die Quellen von K. bei allen Formen der Sfrofuloje, 
bei lofaler Tubertulofe, chroniſchem Kehlkopf- und 
Brondialfatarrh, Herstranfheiten, Gidt, hronifden 
Gebarmutterleiden, bei Hautfrantheiten re. Das Klima 

ehört zu den wärniſten Deutidlands, ijt mild, mäßig 
— und ziemlich gleichmäßig, die mittlere Tempe— 
ratur des Sommers 18°. Die Zahl der Kurgäſte 
beläuft fic) jährlich auf 6—7000. 1 km ſüdlich die 
jtadtijden Salinen Karlshalle und Theodors- 
halle; 8 km weiter aufwarts Miinfter am Stein 
(ſ. d.) und die Nuine Ebernburg (jf. d.). — K., in 
deſſen unmittelbarer Nahe man die Fundantente eines 
römiſchen Kaſtells, die fogen. Heidenmauer, entdectt 
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hat (vgl. Engelmann, »Das römiſche K.«, Kreuzn. 
1869) und Grabjtitten, Urnen und Münzen findet, 
fommt 819 als karolingiſche Pfalz Cruciniacum vor, 
und die um fie entitandene Gemeinde ijt 881 und 974 
alg Villa Crucenacha bejeugt. Heinrich IV. ſchenlte 
diefe Domãne 1065 an das Bistum Speyer, das den 
im Anfang des 13. Jahrh. als Stadt genannten Ort 
1241 an den Grafen Heinrid I. von Sayn verfaufte. 
Durch defjen Schwejter fam K. an die Grafen von 
Sponbheim, von denen e8 1416 an Kurpfalz fiel. 1689 
wurde das fejte Schloß Kauzenberg, das ſich bei der 
Neujtadt auf dem Kauzenberg erhob, von den Fran- 
zoſen geidleift. Bal. Sdhneegans, Hijtorifd-topo- 
graphiſche Beſchreibung Kreuznachs und feiner Um— 
——— 1839) und Geſchichte des Nahetals rc. 
‘(neue Ausg., Kreuzn. 1890); Stabel, Das Solbad 
K., fiir Arzte dargeſtellt (4. Aufl., daf 1887); En- 
gelmann, K. und ſeine Heilquellen (8. Aufl., daſ. 
1890); Midels, Verhaltungsmaßregeln beim Ge— 
brauch einer Brunnens und Badekur in K. (3. Aufl., 
| daf. 1880); Heusner und FoltynfFi, Bad LK., fiir 
Urzteu. — 7 (Berl. 1884); Frantzius, 
Die Solbader K. und Miinjter a. St. (2. Wujl., Kreuzn. 
1896); Führer fiir K. und das Nahetal von Boigt- 
lander (13. Aufl. 1892), Schneegans (7. Aufl. 1904) 
und Meſſer (1905). 

ſtreuznimbus, der Nimbus Chrijti mit eingeseidh- 
netent Kreuz (7. Heiligen{dein). 

Kreugorden, 1) K. mit dem roten Stern, 
diterreid). Orden, bildete fon in Paläſtina, gleid dem 
Malteſer- und Deutiden Orden, einen geijtliden 
Ritterorden, den Bet hlehemitifmhenOrden, wen- 
dete fid) aber nach Eroberung des Königreichs Jeru⸗ 
ſalem durch die Türken nach Südfrankreich und 1217 
nach Böhmen, Mähren, Schleſien 
und Polen. Hier widmete er ſich 
der Ausübung der Hoſpitalität und 
Seeljorge. Urkundlich kommt der 
Orden erjt 1235 vor, 1238 wurde 
er vom Papjt Gregor IX. beſtätigt. 
Bon ſeiner ehemals militäriſchen 
Verfaſſung erbielt er den Namen 
| »Ritterlidher K. mit dent roten 


— Rreujotter. 








Sterne, undfeine Mitglieder hießen RTeusorden 
— mit bem roten 
Rreugherren mit dem roten Stern. 








Stern. Der Generalgropmeijter 
hat feinen Sig in Brag und ijt erjter Prälat unter 
den Regularen Böhmens. Ordenszeiden: Waltefer- 
freug von Gold und rot entailliert oder mit roten 
Steinen bejest fiir den Großmeiſter, die Kommandeure 
und Prdpjte; von rotem Atlas fiir die übrigen mit 
fecdsectigem Stern darunter (ſ. die Whbildung). — 
2) Braſiliſcher Orden, ſ. Südliches Krenz. 
Krengotter (Pelias Merr.), Sd&langengattung 
aus der Familie der Ottern (Viperidae), mit etwa 
20 Arten, von denen Die KR. (Udder, Feuer, Rup- 
fer-, Hobllennatter, Hajelotter, Pelias berus 
Merr., ſ. Tafel »Schlangen III-, Fig. 2) am befann- 
tejten ijt. Dieſe beſitzt einen vorn ſchmalen, nad hinten 
plötzlich verbreiterten, platten Kopf, der am Scheitel 
mit fleinen Sdhildern befept ijt (7. Abbild., S. 654). 
Der Hals ijt ſehr deutlich gegen den Kopf abgeſetzt, der 
Leib gegen den Hals bedeutend verdict, der Schwanz 
verhältnismäßig kurz, im letzten Drittel feiner Lange 
auffallend verdiinnt und in eine kurze, harte Spitze 
endigend. Die Schuppen find mehr oder minder deut- 
lich gefielt, auf dev Unterſeite ſtehen breite Querſchil⸗ 
der, die am Schwanz ſich ore ordnen. Das 
Männchen wird 65, das Weibdjen bis 78 cm lang. 
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Die Färbung ijt hell weißgrau bis braungrau und 
fandgelb, lidjtrot, ſchwarzbraun bis fdwar; (H dL len- 
natter), die Miinnden find im allgemeinen heller 
al8 die Weibdhen. StetS sieht fid) iiber den Rücken 
vom Raden bis zur Schwanzſpitze cine ſchwarze Ric: 
jactlinie, die fid) als eine Schnur aufgereibter Bierede | 
Darjtellt. Auf der Mitte des Scheitels verlaufen zwei 
Längsſtreifen (von regellofen Fleden und Strichen | 
umgeben), die mehr cement )( als einem Kreuz dhn- 
lid) find, fic) niemals ſchneiden und nur felten bid | 
zur Beriihrung jid nähern. Die Scilder der Unter— 
feite Der St. find wei, qrau, braungelb bid ſchwarz, 

dabei gewöhnlich dunkelgrau oder ſchwarz, gelblich ge 

fledt. Die K. ſindet ſich im größten Teil Europas 
und in ganz Mittelaſien, in Den Alpen bis 2200 m | 
ti. M. An Deutidland feblt fie int niederrheinifden 

Sdhiefergebirge, im Siebengebirge, auf dem Hunsrüch, 

in der Cifel, in 

der Rheinebene 

von Bafel bis’ 
Mannheim, im 
Elſaß, im Oden- 
wald, tm Redar- 
frei (bis auf 
wenige Buntte), | 
in der Rhein— 
pfal; und auf) 
dent mittelfrän⸗ 
tijden Plateau, 
ant häufigſteniſt 
fie int ſächſiſchen 
Erzgebirge. Sie 
lebt im Wald, 
auf der Heide, 


Kreujpeilung — 





auf Wieſen, Fel- 

Ss. dern, ut Wein- 

* J > pans ; 
—— Ta ae yy bergen , Stepe- 


pen x., unter 
Gebüſch, in ftei- 
nigen, überwu— 

cherten Halden 

und bejonders 

in Moorgegen- | 
den, bewohnt 
Höhlungen un- 
ter Wurgeln oder im Gejiein, Maus- oder Maul- 
wurfslicher ꝛc., entfernt fic) niemals weit von dieſen 
und fonnt fid) gern. Unt Tage beweagt fie fic) träge 
und langfant, während fie von der Dämmerung an 
lebbafter wird, ohne mit der Ratter an Beweglich— 
feit wetteifern gu können. Sie nährt fic) befonders 
von Mäuſen, Spitzmäuſen, jungen Wauhviirfen, 
fript aud) wohl junge Vigel und in der Not Fröſche, 
fann aber lange Hungern. Im Winter halt fie ge- 
fellig (16— 25 Stüch unter alten Wurzelſtämmen 
Winterſchlaf und erſcheint erſt im Wpril, früheſtens 
Milte März, über der Erde. Sie ijt äußerſt reizbar, 
gerät leicht in Wut, bläht ſich auf, ziſcht und beißt. 
Am Tage flieht ſie nicht vor dem Menſchen, ſondern 
bleibt trotzig liegen und verrät ſich bei Annäherun 

durch ihr Bite Dem ſogleich der Biß folgt. Nad 
dem Biß zieht fie fid) möglichſt ſchnell zurück. Daj die 
K. fpringt und weit verfolgt, ijt eine Fabel. Nachts 
flicht fie wohl regelmapig vor dem Wenjden. Die 
Paarung beqinnt erjt im April und Wai; bisweilen | 
verfnaueln ſich mehrere Barden während der Begat- 

tung ju einent wirren Haufen, in dent fie lange ver- 

cinigt bleiben. Sin Auguſt und September legt das 

Weibden je nad ſeinem Alter 5—14 Cier, aus denen 


tem. 


.*. = 
Wd 
i 





Kopf ber Areuzotter. 
]. Gedffneter Haden, LL. Praparation der 
Giftbruſe: a fleifdige Taſchen mit Gift: 
zaͤhnen, b Mundung ded zylindriſchen Kehl⸗ 
topfs, e Gaumenzahne,d zweiſpaltige Zunge. 





Kompaſſes auf cine in der Karte angegebene Y 


Kreuzſchmerzen. 


die Jungen fo ſchnell auskriechen, daß die K. gewöhn⸗ 
lich als lebendig gebärend gilt. Die Jungen ſind 
etwa 20 cm lang, häuten ſich nad) einigen Minuten 
oder Stunden und leben ſogleich völlig jelbjtandig. 


“Wud in der Gefangenfchaft bleibt die &. boshajt, 


und nur ausnahmsweiſe ninunt fie Nahrung an. Der 
Vif der K. gilt als jehr gefährlich, dod ſcheint es, als 
ob die Gefährlichleit tibertrieben werde. Durch Stiefel 


dringen die Giftzähne jedenfalls nidt. Su beadten 


ijt aber, daß felbjt abgeſchlagene Köpfe noch Minuten 
und Bierteljtunden nad der Enthauptung beißen. Als 
bejtes Mittel gegen die Folgen des Biſſes haben fic 
Branntwein, Rognak, Runt ꝛc. in ſehr jtarfen Dofen 
genojjen, bewährt. Dabei ſpüren die Gebijjenen nichts 
von dem Rauſch. Außerdem fann man die Bißwunde 
ausfaugen (wobei vorausgefest ijt, Dak man feine 
Wunde tm Mund oder an den Lippen hat), ausfdnei- 
den oder ausbrennen oder dod) bis zur Erlangung 
ärztlicher Hilfe einen fleinen glatten Stein febr feit 
aufbinden, um die Blutzirfulation zu hemmen. Köhler 
jtellt die Gefährlichleit, namentlich die Tödlichkeit de3 
Bijjes der K. in Abrede. Er hat feit 18 Jahren alle 
durd) die Zeitungen gemeldeten Fille von Kreuzotter⸗ 
biß aus ganz Deutidland verfolgt und fejtgeftellt. 
daß int keinem Fall die Folgen des Biſſes über drei 


| Tage hinaus bemerfhar geweſen find, und daß fem 


eingiger Todesfall eingetreten ijt. Die hauptjadlig- 
jten Feinde der K. find der Iltis, Igel und Sdlan 
qenbujjard. Bgl. Blum, Die K. und ibre Verbrei- 
tung in Deutjdland (Frankf. a. M. 1888); Frande, 
Die K. Naturgeſchichte und Fang xc. (Dresd. 1889); 
Banger, Die K. (Mind. 1891); Ballowig, Die 
Entwickelungsgeſchichte der K. (1. Teil, Jena 1903). 

Krengpeilung, die Beſtimmung des Schijfsortes 
durch zwei Peilungen, deren Sdnittpuntt in der Karte 
den Ort des Schiffes angibt. Dede der beiden Beilun: 
gen wird durd) Einridten der Peilvorridjtung des 

and: 
marke, 3 B. Leudtturm, Windmiible, Hafenfopf x. 
gewonnen unddann, ihrer magnetifden Ridtung ent 
jpredjend, vor dem gepeilten Buuntt aus in die Karte 
mit einem Lineal eingezeichnet. Nachts werden Leudt- 
jeuer zur St. verwendet. Um eine möglichſt genaue 
Ortsbejtimmung ju erlangen, wählt man die gu pei 
lenden Landinarfen möglichſt fo, daß der Winkel zwi— 
jden ihnen und dem Beobachter ungefähr em rech 
ter ijt. 

Krengpolfa, alter, in neucrer Zeit zuerſt wieder 
in Oſtpreußen aufgenommener Tanz, der in */+-Talt 
nad jeder Polkamuſik getanzt werden fann. Herr 
und Dame ftehen einander gegeniiber. Die Dame 
legt die linfe Hand in die rechte ihres Tänzers, wah: 
rend die andre in Die Seite geſtemmt wird oder frei 
herabhängt. Beim erjten Taft des Polkaſchritts wen⸗ 
den jid) Die Tänzer nad außen, beim zweiten ſtehen 
jie dos-&-dos, worauf dieje Musfiibrung nad der 
entgegengejesten Seite wiederbolt wird und dann 
vier Pottatatte Rundtanz folyen. 

Krenzrahe, ſ. Bagienrabe. 
Krengrehe, |. Hämoglobinämie. 
Kreuzritter, ſ. Kreuzzüge; auc) Bezeichnung der 


Ritter des Deutſchen Ordens (ſ. d.). 


Krreuzſchichtung, |. Schichtung. 

Kreuzſchiff, |. Queridiff. 

Kreuzidlagen, ſ. Trabertranfheit. 

ſtreuzſchmerzen, Schmerzen in der Kreuzgegend, 
ſind in der Regel rheumatiſcher Art und haben dann 
ihren Sitz im Lendenmuskel. Bisweilen beruhen ſie 
auf einer Zerreißung einzelner Muskelfaſern der 


Kreuzſchnabel — Kreuzſtreben. 


Rückenmusleln nach plötzlichem Bücken, ſchwerem 
ben ꝛc., viel ſeltener auf Nieren- und Nervenleiden. 
auen werden bei Gebärmutterleiden, Schwanger⸗ 

ſchaft, Menſtruation und bei der Entbindung (Wehen) 

von K. heimgeſucht. Bei Boden treten K. als wide 
tiges erjtes Symptom auf. 

ſtreuzſchnabel (Loxia L.), Gattung der Sper- 
lingSvigel aus der Familie der Finten (Fringillidae) 
und der Unterfamilie der Gimpel (Pyrrhulinae), fraf- 


tig gebaute, großköpfige Vögel mit ſehr ſtarkem, didem, | 


feitlidy gujanunengedriidtem, an den Sdyneiden ein- 


gebudtetem Schnabel, deſſen oberer Siefer in eine | 


lange Spige ausgezogen und janft bafenfirmig ab- 
warts qebogen, wabrend der ſtärkere untere nad oben 
gefriintmtt und mit jenem bald auf der rechten, bald 
auf der linfen Seite gekreuzt ijt. Die Flügel yind ziem— 
lid) fang, ſchmal und fpigig; Der Schwanz ijt kurz, 
ausgerandet ; die Füße find furs und kräftig, die Zehen 
lang, nit jtarfen — verſehen. Die ögel leben 
als Jahresvögel in 9 


gere oder kürzere Zeit und verſchwinden dann ebenſo 


plötzlich wieder, um ſich viele Jahre lang nicht ſehen 


zu laſſen. Die verſchiedenen Arten ſind einander ſehr 


ähnlich und variieren ſehr ſtark: die alten Männchen 


find zinnober- oder karminrot, die jiingern rotgelb 
bis griingelb, die Weibchen gelblich- oder graugriin; 


bei allen yind die Sdhwung- und Schwanzfedern grau⸗ 


ſchwarz. Sie find munter und gewandt, fliegen leicht 
und ſchnell, flettern gefdidt in den Baumfronen 
mit Hilfe Des Schnabels wie die Bapageien und fom- 
men nur im Notfall auf den Boden herab. Der Kie— 
ferntreuzſchnabel (Tannen-, Riefernpapa- 


bas Loxia curvirostra pityopsittacus Bechst., {. | 


afel »Stubenvdigel I<, Fig. 12) ijt 20 em lang, 
80 cm breit und namentlich durch jeinen dicen, hohen, 
im Halbfreis gefriimmten Papageienfdnabel, bei dem 


die i des Unterfiefers weit iiber Den Rücken des | 
ers emporragt, von dem fleinern Fidten: | 


Oberkie 
treuzſchnabel (Kreuzvogel, Chriſtvogel, Kri— 
nig, L. curvirostra Z.) mit viel ſchwächerm und ver- 
hältnismäßig langerm Schnabel unterjdieden. Er- 
fterer ijt felten im öſtlichen Deutidland, ſcheint dem 


Weſten als Brutvogel ju fehlen, ijt auc) in Ojterreid | 
jelten, dagegen häufig in Sfandinavien, Finnland | 


und dem nordliden Rupland. Der Fichtenfreusidna- 
bel bewohnt die Fichtenwälder der deutiden Gebirge, 
jelten das Tiefland und ijt über ganz Europa und 
das nördliche und mittlere Aſien bis Japan verbreitet. 
Beide irten treten befonders in quien Samenjahren 
häufig auf, eridyeinen aber immer unregelmapig. Sie 
find ungemein gejellig, fingen angenehm, nähren fid 
hauptſächlich von Nadelholzſamen, den fie mut ihrem 
jtarfen Schnabel leicht qewinnen, frejjen in der Not 
aber aud) Ahorn⸗ Hainbudens, Hanf-, Diſtelſamen ꝛc., 
nebenbei Inſekten. Sie nijten ju allen Jahreszeiten, 
meiſt im Dezember und Januar, und leqen 3—4 
fleine, grau⸗ oder bläulichweiße, rot oder braun ge 

idnete Eier in ein auf Bäumen forgfiltiq gebautes 

ejt. Man halt die Kreuzſchnäbel des angenehmen 
Wejanges halber gern im Zimmer; fie werden riid- 
haltlos sahm, verlieren aber das ſchöne Rot vollſtändig. 
Haben fie ſich ausfdlieslich von Nadelholzſamen ge- 
nährt, jo widerjteht das Fleiid) nad) dem Tode der 
Fäulnis und trocdnet ein. Dem im Zimmer gebal- 
tenen K. fchreibt das Boll die Fähigkeit su, allerlei 
RKranfheiten der Menſchen anzuziehen (daber Gidt- 
vogel), und man findet ihn jum Teil aus diefem 
Grunde ſehr haufig in den Hiitten der Gebirgsbewoh- 


adelwaldungen, mehr im Ror: | 
Den als int Silden, erfdeinen ploglich, verweilen län⸗ 
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ner. Set. Radic, Der Fichtenkreuzſchnabel (Wien 
1892); Unginger, Unfre Kreuzſchnäbel im Freien 
und in der Gefangenjdaft (Simenau 1895). 
ſtreuzſchwäche, |. Kreuzlähmung. 
ſtreuzſchweſtern, Name verſchiedener religiöſer 
Genoſſenſchaften, die ſich mit Mädchenerziehung oder 
Krankenpflege befaſſen, wie die Barmherzigen Schwe— 
ſtern vom heil. Kreuz zu Ingenbohl (Kanton Schwyz). 
die Lehrſchweſtern vom heil. Kreuz zu Menzingen 
(Kanton Zug), die Töchter vom Heil. Kreuz gu Lüt— 
tich, Die Töchter vom Kreuz in Franfreid (j. Heiligen 
Rreuzes- Töchter) u. a. 
fee entiteht bet Seeqang oder Diinung, die, 
leichzeitig aus veridiedenen Richtungen fommend, 
Ra treffen und dabei Wellen⸗-Interferenzerſcheinun⸗ 
gen bervorrufen; verurſacht gelegentlid) ſehr fteile 
frappe Gee (jf. d.). 

Krengfegel, |. — 

Krengfpinue (Epeira Walck.), Gattung aus der 
Ordnung der Webeſpinnen und der Familie der Zwei— 
lungigen (Dipneumones) mit zahlreichen Arten (etwa 
20 m Deutidland), von denen die K. (E. diadema L., 
{. Zafel »Spinnentiere I1«, Fig. 1) 15—18, dad Mann: 
den nur 11 mm lang wird, vier im Ouadrat jtehende 
mittlere und zwei Baar ſchräg an den Seitenrand des 
Kopfbrujtitiids geriidte Augen, breiten, furs eiförmi— 

en Hinterleib und ziemlich dide Beine beſitzt. Das 
ier ijt auf Dem Kopfbruſtſtück und an den Beinen hell 
rojtrot, an legtern braun gebändert, auf dem Hinter- 
leib weißgrau, feitlid) ſchwarz marmoriert, überall 
weiß getupft, in der Mittellinie mit großen hellgelben 
Flecken, die vorn ein Kreuz bilden. Die K. lebt in 
Warten, Gebüſchen und lichten Nadelwäldern im größ⸗ 
ten Teil Europas, beſonders in der Nähe von Waſſer, 
ſpinnt ſenkrechte, radartige Neſter, kötet die ſich in die— 
ſen fangenden Inſelten durch einen Biß, zerlaut ſie 
und ſaugt den mit Speichel vermiſchten Brei auf. Im 
Herbſt hangt das befruchtete Weibchen die in ein feſtes 
Siidden eingeſponnenen gelben Cier an einem ge- 
ſchützten Ort zur tiberwinterung auf und jtirbt bald 
darauf. Die K. ijt giftiq, dod) ijt ihr Biß völlig be- 
deutungslos. Nur foll man nidt Kinder veranlajjen, 
mit Der K. gut fpielen, da cin Big in die Lippen immer— 
hin bedenflich erſcheint. Serreibt man eine erwadjene 
weibliche &. mit Kochſalzlöſung u. filtriert, fo fann man 
mit Dem Auszug etwa 1000 anaes Magen ver- 
giften, wenn man ihn den Tieren in die Benen fprigt. 
fpige, 3455 m hoher Gipfel der Optaler 
Ulpen, berühniter Uusfidtspuntt, wird von Vent aus 
(leicht) erjtieqen. 

ſtreuzſtange, |. Schwert. 

Krengzftein, Mineral, f. Harmotom, Phillipfit und 
Staurolith. 

ſtreuzſteine, |. Bautajteine. 

Kreuzſtich, cin auf quadratijd geteiltem Grund- 
jtoff ausgefiibrter Stid) m Form eines Kreuzes. Seine 
filtejte und einfachſte Art findet Univendung in der 
jogen. Stramine oder Kanevasſtickerei. Müh— 
jamer ijt jeine Uusfiihrung auf Leinengeweben, deren 
aden nicht ohne weitereds offen daliegen; man legt 
DeShalb zur Ausführung des Kreuzſtiches auf bide 
cinen Grund aus Kanevas, defjen Faden ſpäter ent- 
fernt werden. In neuerer Heit jtellt man zur leidtern 
Unwendung des Rreusitides den fogen. Ron gre 
jtoff, ein loderes Leinen- oder Baumwollengewebe, 
her (j. Veinenjticerei). 

Krengftreben (Sdhwerter, Andreaskrenze), 
fibers Kreuz gelegte Streben aus Hölzern, Bohlen 
oder Profileijen bei Holz- und Cifenfonjtruftionen. 
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Arreuzſtücke bei Eiſenbahngleiſen, ſ. Gleistreu- 
ſtreuzſupport, |. Support. [ jung. 


Kreuzſtücke — Kreuzzüge. 


von der in der Praxis wenig Gebrauch gemacht wird. 


Dagegen jindet die Beſtinmiung baufig Anwendung, 


Kreustaler hießen wegen des darauf gepragten | daß der Staatsanwaltidajt, dem Angeflagten und 


ſtreuzes der Ulbertustaler, der Rronentaler und der 
venezianiſche Scudo della croce. 
Kreugthal (Creujthal), Dorf im preuh. Regbez. 


Urnsberg, Kreis Siegen, an der Ferndorf, Knoten: | 
punft der Staatsbahnlinien Hagen-Begdorf und R.- 


Amalienhütte, 275 m ii. W., hat eine fath. Kirche, 


Puddlings. und Walswerfe mit Sprungfedernfabrif | 


und Drahtzieheret, Dampfdrejderet, Mobeltifdlerei, 
cin Sagewerf, Ziegelbrenneret, Eiſenerzgruben und 
(1900) 1583 Einw. 

Krenugtragung Chrifti, häufiger Darjtellungs- 


| dem Berteidiger auf Berlangen von dem Vorſitzen 
zu geitatten tt, Fragen an die Zeugen oder Sachver- 
ſtändigen ju ridjten. Für Ojterreid ijt ju vergleichen 


den 


§ 249 der Strafprozeßordnung. 
Kreugvogel, ſ. Kreujidmabel; aud) foviel wie 


| Seidenfdwan3. 


ſtrreuzwalzen, ſ. Cifenbled. 

ſreuzweg, in fatholijden Gegenden die Nach 
bild des legendariſchen, früher meiſt in 7, jetzt 
in 14 Stationen geteilten Leidenswegs Chrijti vom 
Hauſe des Pilatus bis zum Ralvarienberg (Golaa- 


qegen{tand der bildenden Runjt des Mittelalters und | tha). Un jeder Station wird ein Bildjtod, eine Ra- 
der Neuseit, der befonders durch Diirer Geichnungen, | pelle, eine Freigruppe oder cin Relief angebradt, vor 
Rupferjtide, Holsidnitte) und Raffael (lo spasimo | denen die Glaiubigen ihre Undadt verridten. An 
di Sicilia, int Muſeum ju Madrid) eine klaſſiſche Ver- Wallfabrtsorten find die Stationen mit ewigen Lam- 
forperung gefunden bat. Die K. ijt ein Bejtandteil pen, Blumenjpenden, Kerzen x. verſehen. Ein fiinjt- 
des fogen. Rreuzwegs (ſ. d.) oder der Paſſion (f. d.). leriſch berühmter K. find die Stationen von Adam 
S. Tajel »Bildhauertunft Vill«, Fig. 8. | Straft (ſ. d. und Tafel »Bildhauerfunjt VIII., Fig. 8) 


Mreugtritt, dirſchfahrte, bei welder der Eindruc | 
des Hinterlaufes den Tritt des Vorderlaufes freug- 
formig fpaltet, fo daß fid) nur drei Ballen zeigen. 


auf Dem Wege jum Johanniskirchhof in Niirnberg. 
Val. Diifterwald, Der heilige K. gu Jerujalem und 
| die Kreuzwegandacht (3. Aufl., Freiburg 1900). 


ng, in der Logit das Verhältnis zweier Kreuzweh, foviel wie Hüftweh; ſ. aud) Kreny 

der naimliden Gattung untergeordneten YUrtbegriffe, ſchmerzen. 
deren Umfänge teilwerte libereinander greifen, 3. B. | Krenzwoche, ſ. Gangwode. 
rechtwinklige Figur und Parallelogramm. | Kreuggeitung, ſ. Neue Preußiſche Zeitung. 

Ktreuzung Gybridation), die Baarung von! ſreuzzüge, die von den chriſtlichen Völlern des 
Pflanzen oder Lieren, die verjdiedenen Urten an- Abendlandes ſeit dent Ende des 11. bis qeqen Ende 
gehren, liefert Bajtarde, während die K. verfdiede- des 13. Jahrh. sur Croberung und Behauptung Ba- 
ner Rajjen su Blendlingen führt. S. Pflanzenzüch- läſtinas unternommenen Kriegszüge, fo genannt von 


tung und Viehzucht. — In der Gartnerei fudt nian 
durch K. Produlte gu ergielen, die in Grdpe, Form 
und Farbe dev Blatter und Bliiten, Zeit des Bliihens 
oder Gefdmad, Gripe und Dauerhaftigteit der 
Frucht x. Vorteile gewähren. Val. Baſtardpflanzen. 

Kreugungsbogenfries , ſ. Fried. 

Kreugungsmafdine (Filzmaſchine), ſ. Filz. 

ſrreuzungsweiche, früher auch engliſche Weiche 
genannt, Verbindung einer Gleiskreuzung mit Wei— 
den, ſ. Gleiskreuzung. 

Krengurteil, ſ. Ordalien. 

Kreugverband, ſ. Steinverband. 

Ktreuzverhör (engl. Cross-examination), imeng- 
liſchen Prozeßrecht, nad dem die Zeugen und Sach— 
verjtandigen vor Geridt von den Parleien ſelbſt ver- 
Hirt werden, die Befragung der beseidjneten Perſonen 
durch Die Gegenpartei. Sein Bwee ijt bejonders, das 
Gedächtnis und die Wabhrbhertsliebe gu priifen und 
etivaige Widerfpriide in den Ungaben darzutun. Das 
SK. ijt aus Dem englifden in das franzöſiſche Proseh- 


dem roten Kreuz von Zeug, das die Tetlnehmer an 
den Biigen, die Kreuzfahrer, unter Beziehung auf 
Luk. 14, 27 auf der rechten Schulter trugen. Sie find 
im wefentlidjen Hervorgegangen aus dem durd den 
Gregorianismus erwedten firdliden Cifer und 
wurden begiinjtigt Durd) die vielen wirtſchaftlichen 
Notitinde, Die in dew zwiſchen Deutidland und 
Frankreid) geleqenen Ländern herridten, fo daß viele 
Tauſende ſich aufmadten, nidt nur um Ablaß zu ge- 
winnen und das beilige Cand den Ungläubigen ju 
entreijen, fondern aud) um dem Elend der Heimat 
zu entfliehen und irdifde Borteile gu erlangen. 
Schon vor Nonjtantin d. Gr., der in Jeruſalem 
und andern Stidten Balajtinas Kirden und Kapellen 
wiederherjtellte oder neu erbaute, war es im Abend⸗ 
land Sitte geworden, dorthin gu pilgern, und dic 
Kalifen befirderten diefe Befuche, die Geld und fremde 
Waren ins Land bradten, und gejtatteten den Pil- 
ern, Rirden und Herbergen gu bauen. Als aber 
Paläſtina 1076 unter die 8 chaft der Seldſchulen 





verfahren übergegangen, und aud die deutſche Zivil- geriet, begannen harte Bedrückungen, fo daß ſeitdem 
prozeßordnung hat dasſelbe inſofern adoptiert, als die traurigſten Nachrichten über Entweihung der hei— 
hiernach (§ 397, 402) die Varteien berechtigt ſein ſollen, ligen Orte und Mißhandlung dev Pilger nad dem 


dem Zeugen oder Sachverſtändigen diejenigen Fragen 
vorlegen gu laſſen, die fie zur Auftllärung der Gace 
oder der Verhältniſſe des Ausſagenden fiir dienlid 
halten. über die Zuläſſigleit folder Fragen entideidet 
nobtigenfalls das Gericht. Wud) der Vorſitzende ijt 
befugt, der Partei oder den Anwalten ju gejtatten, 
an den Zeugen oder Sadverjtindigen unmittelbar 
Fragen ju ridjten. Nad) der deutſchen Strafprozeß⸗ 
ordDnung (§ 238, 239) ijt die Vernehmung der von 
der Staatsamwaltidaft und von dem Angeklagten 


Abendland famen, wahrend zugleich aud) Kaiſer Ale— 
xios J. um Hilfe gegen die Seldſchulen bat. Urban IL, 
von der gregorianiſchen Partei gewählt, ſchenkte dieſen 
Beſchwerden um ſo lieber Gehör, als dadurch ſeine 
nod bejtrittene Führerſtellung gegenüber Deut -kaiſer⸗ 
lichen« Papſt und die Macht der Tiara geſichert, ja 
gejteigert werden mußte. Wuf dem Konzil von Bia- 
cenza (1.—7. März 1095) verjprad) er dem Kaiſer 
pilte, auf dem von Clermont (18.—27. Nov. 1095) 
rief er die Univefenden aber nidjt gur Verteidiqung 





benannten Zeugen und Sadperjtiindigen der Staats: des griechiſchen Kaiſerreiches, fondern zur Eroberung 
anwaltſchaft und dem Verteidiger auf deren überein- Jerujalems und des Heiligen Landes auf; der Ruf 
jtimmenden Antrag von dent Vorjigenden in der »Deus lo volt« (Gott will es) erſcholl hier als Ant⸗ 
Pauptverhandlung ju überlaſſen, cine Beſtimmung, wort und ward die Lofung de3 gangen Buges. Die 


Kreuzzüge. 


Begeiſterung ward beſonders durch Peter von Amiens 
rity Grenglanden zwiſchen Deutfdland und Frant- 
reid) weiter gewedt, wahrend im erjtern, wo Biirger- 
krieg herridte, wenig ſich rithrte; nur aus Sdwaben 
famen ftarfe Sdaren. Rod vor dent feitgeiiellten 
Uufbrudstermin (15. Aug. 1096) madten id Haufen 
von Bauern unter Walter Habenichts, Gottſchalt, 
Graf Emicho von Leiningen u. a. auf, die, nachdem 
jie auf ihrem Marſche die Juden maſſakriert hatten, 
für ihre Zuchtloſigkeit in Ungarn faſt völlig aufge— 
rieben wurden. Peter von Amiens brachte ſeine 
Scharen leidlich bis nach Konſtantinopel; als ſie aber 
auf dem kleinaſiatiſchen Ufer einen Vorſtoß in der 
Richtung auf Nicäa unternahmen, wurden fie größ— 
tenteils vernidtet (21. Okt. 1096). 

Das Hauptheer, wohl über 100,000 Mann ſtark, 
trat feinen Marſch im Auguſt 1096 an, geführt von 
Gottfried von Bouillon, Herzog von Riederloth- 
ringen, dem feine Brüder Balduin und Eujtad ſich 
anjdlojjen, und gelangte durch Ungarn glitdlid nad 
Ronjtantinopel (23. Dez. 1096), wo allmählich fid 
aud) die übrigen Scharen unter den Grafen Hugo 
von Vermandois, Stephan von Chartres, Robert von 
Glandern, Raimund von Toulouje (in defen Nabe 
aud) der päpſtliche Legat Biſchof Udemar v. Puy ſich 
befand), dem Herjog Robert von der Normandie und 
den Fürſten Bohemund von Tarent und Tancred ein. 
fanden, die teilS von Apulien, teils durch Slawonien 
(fo Graf Raimund) fiber Durazzo gefommen waren. 
Alexios wufte die Führer gur Leijtung ded Lehns- 
eides und gu dem Verjpreden zu bejtinumen, alle ehe- 
maligen römiſchen Lander nad ihrer Eroberung 
zurü ——* und —* das Heer über ben Bosporus. 

v glücklichen Eroberung Nicäas (19. Juni), 
dad Alexios befesen lies, ward das Heer des Sultans 
vor Ilonion nidt weit von Dorylaion (1. Juli) ge- 
ſchlagen, bald darauf Untiodien eingeſchloſſen (20. 
Olt. 1097), durch Verrat —— (3. Juni 1098) 
und gegen das feindlide Entiagheer unter Rerbogha 
von Woful ſiegreich behauptet, da (28. Juni) die 
Wuffindung der »heiligen Lange« die Chriſten wun- 
derbar begeijtert hatte; Bohemund wußte feine Un- 
ſprüche auf den Bejig der Stadt gu fidern. Am 7. 
juni erfdien das Heer, ca. 30,000 Mann ftarf, vor 
Jeruſalem, das fury vorher der ägyptiſche Weir 
Malik el-afdhal den Seldfcdhufen wieder entriffen hatte, 
und eroberte e8 (15. Juli 1099); am 12. Mug. ward 
der Weir bei Askalon geidlagen. Derj0g Gottfried 
wurde zum König gewählt (22. Juli), lehnte aber 
dieſen Titel ab und nannte ſich nur »Beſchützer des 
Heiligen Grabed« ; ihm folgten als Könige Balduin I. 
und Balduin IT. (f. d.). 

Unterdeſſen batten auf die Nachricht von diefem 
qgliidliden Verlauf des erjten Kreuzzuges 1101 ein 
neues Heer unter dem Herzog Welf von Bayern in 
Deutſchland und gwei andre in Atalien und Frant- 
reid, zuſammen an 260,000 Mann, fic) nad) Klein: 
afien in Bewegung gefest, wm Bohemund in Siwas 
gu befreien, Dann aber Bagdad gu erobern, gingen 
jedoch in Kleinaſien im Gult nach heftigen —8 
meiſt durch das Schwert der Seldjdhufen zugrunde. 

Den gweiten Kreuzzug veranlaßte die am 23. 
Dez. 1148 erfolgte — Edeſſas durch den 
Atabelen Imad ed-din Benti. Papſt Eugen III. ließ 
hierauf von Vezelay aus einen Aufruf zu einem 
neuen Kreuzzug ergehen, und Abt Bernhard von 
Clairvaux wußte durch ſeine unwiderſtehliche Bered— 
ſamkeit nicht nur König Ludwig VII. von Frankreich, 
ſondern auf einem Reichstage zu Speyer 1146 aud 

Revers Ronv.+Legiton, 6. Aufl, XL Bod. 
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den der Gade wenig geneigten Raijer Konrad III. 
fiir eine Kreuzfahrt ju gewinnen. Beide Heere, zu 
ſammen etwa 140,000 gebarnijdte Reiter, braden 
1147 auf und jogen durch Ungarn über Konſtanti— 
nopel nad) Stleinajien. Die Deulſchen wählten den 
kürzeſten Weg durch das Reid Ikonion, erlitten aber 
— durch unvorſichtige Teilung, ſo beſonders die 
Scharen unter Otto von Freiſing, und ſchlechte Ver— 
pilegung al8 durch Die Schuld des —— Kaiſers 
anuel und durch einen überfall des Sultans von 
Ilonion fo große Verluſte, daß nur etwa der zehn'e 
Teil den Rüchzug nad Nicäa antrat. Ludwig war an 
| Der Küſte entlang gegangen und von Pamphylien 
nad Untiodia creqelt wo er ſich mit Dem deulſchen 
| stonig Konrad IIT. vereinigte. Nachdem der Plan, 
| Edefja gu erobern, aufgegeben war, machte man einen 
| Ungriff auf Damastus (24.— 28. Juli 1149), der 
aber, hauptſächlich infolge des Verrats der fyrijden 
Fürſten, ſcheiterte. Hicrauf fehrten die beiden Könige 

nad Europa zurück. 
Die Veranlaſſung gum dritten Rreuzzug (1189 
bis 1193) war die Eroberung von Jeruſalem 2. Oft. 
1187 durd Saladin, den mächtigen Gultan von 
Ygypten. Es beteiligten fid) an demſelben Raijer 
Friedrich I. Barbarofja fowie die Könige von Frank: 
| reich und England, Philipp IL. Auguſtus und Ridard 
Löwenherz. Friedrich brach zuerſt auf mit einem Heere, 
das unterwegs durch Zuzüge bid auf 100,000 Mann 
anwuds; er wiblte den Weg lings der Donau und 
hatte unterwegs die Ränke ded argwöhniſchen grie- 
chiſchen Kaiſers Iſaal Ungelos gu belämpfen, den eril 
die Einnahme WUdrianopels bewog, ihm freien Durd)- 
ug und bie überfahrt nach Kleinaſien —— 
al ſchlug er in gwei Schlachten, bei Bs omelion 
fonion (18. Pai), das Heer des 








7. Mai) und bei 
Sultans von Yfonion, fand aber bald darauf (10. 
Juni) im Fluß Kalykadnos (Saleph) feinen Tod. Sein 
Sohn Friedrich, der tapfere Schwabenherzog, fiihrie 
gwar das Heer weiter über Untiodia nad Uffon, wo 
er die übrigen Kreuzritter fand, jtarb aber ſchon 20. 
Yan. 1191. Die Stadt Ulfon wurde von den beiden 
Ronigen, die unterdefjen sur See angekommen waren, 
nad) fajt zweijähriger Verteidiqung 12. Juli 1191 
durch Rapitulation genommen, Streitigheiten über dic 
Beute und —— Kranfheit bewogen kurz nach 
der Einnahme franzöſiſchen König, in ſeine Hei- 
mat zurückzulehren. Ricard blieb zuruück; aber an der 
Hoffnung, Jeruſalem ju erobern, verzweifelnd, ſchloß 
er J. Sept. 1192 mit Saladin einen Waffenſtillſtand 
auf drei Jahre und drei Monate, wonach dieſer zwar 
im Beſitz von Jeruſalem bleiben, dagegen den Chriſten 
die Küſte von Tyros bis Jaffa und die Hälfte des 
Gebiets von Ramla und Lydda gehiren und der Ve: 
fud) des Heiligen Grabes erlaubt fein follte. 

Der fogen. vierteKreuz ug (1202-04) hatte 
urſprünglich Ugypten gum Nie . Die Teilnehmer 
aber ließen fic) von den Venezianern, welche die tiber- 
fabrt übernommen batten, bewegen, dazu behilflich 

u fein, Zara zu erobern und den vertriebenen Iſaal 

Singetos wieder auf den griechiſchen Raijerthron ju 
ſetzen. Dies gelang, Iſaak jtarb aber bald, und nun 
jepten die Rreusfahrer den Krieg weiter fort; Kon— 
jtantinopel wurde mit Sturm genommen, Graf 
Balduin von Flandern gum Kaiſer gewählt und fo 
das lateiniſcheKaiſertum erridtet, das jedod nur 
57 Jahre (1204—61) bejtand. Sehen wir von dem 
abenteuerlidjen Kreuzzug der Kinder 1212, von den 
ſchließlich erfolglofen Zůgen des Königs Undreas II. 
von Ungarn nad) Syrien (1217—18) und eines 
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roßen Heeres gegen Ugypten (1218—22) ab, fo 
Paige alg fiinfter Kreuzzug der —— Il. 
1228—29. €r fand Hierbei troy papftlicjen 
Verbots durd) die Bemiihung de8 Hodjmeijters des 
Deutiden Ordens, Hermann von Salja, Unterjtiit- 
jung bei ben Ordensrittern, erfangte von dem ägyp⸗ 
tijden Sultan Malif el-Ramel emen zehnjährigen 
Wajfenjtilljtand, den Beſitz Jeruſalems und eined 
—— —— Landſtrichs; in der heiligen 
rabeslirche krönte er fic) ſelbſt zum König (18. März 
1229). Jeruſalem ging (Ende) 1239 ſchon wieder 
verloren, ward 1240 an den Grafen Ridard von Corn: 
wallis —— aber (int Herbſt) 1244 von den 
Agyptern wieder erobert. Deshalb unternahm Lud- 
wig IX. der Heilige, König von Frankreid), den 
fatten Kreuzzug (1248—54). Cr befepte 1249 
Dantiette in Aghpten, wurde aber bei weiterm Bor- 
dringen bei el⸗Manſura beſiegt und geriet faſt mit 
demt gangen Heer in Gefangenfdaft. Gegen die Riu- 
mung Damiettes und die Zahlung eines ſchweren 
Löſegeldes erbhielt er die Freiheit wieder und verweilte 
darauf, nit ber Sicherung der chriſtlichen ee 
in ag oar bejdaftigt, in Alkon, bis ihn der Tod 
feiner Mutter Blanta, Regentin von Franfreid, zu⸗ 
rückrief. Weil diefer Kreuzzug ohne Erfolg geblieben 
war, unternahm er 1270 den fiebenten Kreuz— 
pug zunächſt nad Tunis, angeblid in der Hoffnung, 
aß der Fürſt dieſes Landes Chrijt werden wolle, in 
Wirllidfeit aber, um Tunis fiir feinen Bruder Kart J. 
von Gigilien (j. Karl 39) gu erobern. Bor diejer Stadt 
rafften anjtedende Krankheiten den größten Teil ſeines 
Heeres und ihn ſelbſt (25. Aug.) hin, während er auf 
die Unfunft feines Bruders wartete. Um 18. Mai 1291 
fiel Allon, die letzte widtige Befipung der Chriften, 
trop tapferer Verteidigung durch die Tempelherren 
und Johanniter in die Hände der Muslime und bald 
Darauf aud) die letzten ihnen nod gebliebenen Plage. 
So endigten die K., die ihren eigentliden Awed 
zwar verfeblten, aber dod) nicht ohne tief eingreifende 
und umfajjende Folgen waren. Sie erweiterten einer: 
jeitS die Madht und das Unfehen der Päpſte, ihrer 
erjten Urheber, anbderjeits die Hausmadt der Fürſten 
durch — ————— Lehen, deren Inhaber auf 
den Zügen ihren Untergang gefunden hatten; fie be- 
ründelen das Entſtehen buͤrgerlicher Gemeinden, die 
Ra von ihren in Geldnot fic) befindenden Herren eine 
Freiheit nad) der andern erfauften; fie befirderten 
das Aufkommen eines freien Bauernjtandes, indem 
viele Leibeiqne, um die Freiheit gu erlangen, das 
Kreuz nahmen und nun der Uderbau freien Leuten 
iibertragen wurde; fie gaben dem Handel, befonders 
jeit Der Eroberung von Konjtantinopel, neue Rich— 
tungen, eriweiterten die geographijden Renntniffe, 
forderten die Boefie, indem Fe ihr Stoff darboten, 
bildeten endlid) dem weltliden Ritterjtand aus, die 
ſchönſte Erſcheinung des Mittelalters, und veranlaß⸗ 
ten die Stiftung der drei geijtliden Ritterorden der 
Yohanniter, der Templer und der Deutidordens- 
brüder. Bgl. Willen, Gefdhidte der K. nad) morgen: 
landifden und abendlindijden Beridten (Leip3. 1807 
bis 1832, 7 Bde.); Midaud, Histoire des croisades 
(neueſte Ausg. 1874, 4 Bde. ; deutſch, nach der 4. Aufl, 
Ouedlinb. 1827—32, 7 Bde.) und Bibliothéque des 
croisades (Par. 1830, 4 Bde.); B. Kugler, Gee 
ſchichte der K. (2. Uufl., Berl. 1891); Ribridt, Ge- 


ſchichte der K. im Umriß (Innsbr. 1898); Brug, | Realfdhule eintrat, verdffentlidte er eine »Gej 





ſtudierte in Jena und 


Kreuggugsbullen — Kreyſſig. 


Heyd, Die K. und das Heilige Land (Bielef. 1900); 
—— Verſuch einer Entwickelung der Folgen der 

. fiir Europa (Götting. 1808); Sybel, Geſchichte 
ded erſten Kreuzzugs (2. Aufl. Leipz. 1881); Hagen- 
meyer, Peter, der Cremite (daf. 1879); Röhricht, 
Gejdidjte des erjten Kreuzzugs (Innsbr. 1901); 
»Epistulae et chartae ad historiam primi belli sacri 
spectantes« (hr8q. von Hagenmeyer, daſ. 1901); 
Kugler, Studien sur Geſchichte des zweiten 

ugs (Stuttg. 1866); Röhricht, Beiträge zur Ge- 
— der K. (Berl. 1874-78, 2 Bde.), Die Deut 
ſchen im Heiligen Lande (daf. 1894), Regesta i 
Hierosolymitani (Ynn8br. 1893), Studien zur 
ſchichte des fünften Kreuzzugs (Daj. 1891) und Ge 
ſchichte des Aönigreichs Jerufalem (daf. 1897); Riant, 
Expéditions et pélerinages des Scandinaves en 
Terre Sainte au temps des croisades (Bar. 1865); 
Sternfeld, Ludwigs des Heiligen Kreuzzug gegen 
Tunis (Berl. 1896); Gottlob, Die papjtlicen Kreuz⸗ 
zugsſteuern des 13. Jahrhunderts Geiligenſt. 1892); 
bas von der Akademie der Inſchriften tn Baris ſeit 
1841 herausgegebeneDuellenwerf » Recueil des histo- 
riens des croisades« (bi8 1901: 15 Bde.); die Bubli- 
fationen der Société l'Orient Latin in Baris u. a. 

ugsbullen (Rreujbullen, lat. Bullae 

cruciatae) heißen die mit Ublajfen und andern Ber- 

iinftigungen verjehenen papjtliden Ronjtitutionen 
Fit Kriegsdienſte gegen Unglaubige und Reger. Papit 
Calixtus IIL. dehnte 1455 dieje Vergünſtigungen aud 
auf Geldzahlungen aus. 

Kreyenberg, Gotthold, Sdulmann, geb. 2 
Mai 1837 in Kottbus, gejt. 31. Dez. 1898 in Iſerlohn, 

Jrloelberg, war Lehrer in Dan- 
jig, Graudeng und Barmen und feit 1870 Direftor 
ber ſtädtiſchen höhern Mädchenſchule in Iſerlohn. 
Am Aufſchwunge des höhern Mädchenſchulweſens in 
Deutſchland ſeit 1872 hat K. weſentlichen Anteil. Zur 
erſten Verſammlung der Lehrer und Lehrerinnen an 
deutſchen höhern Mädchenſchulen in Weimar (1872) 
wie zur Gründung des ⸗Allgemeinen deutſchen Ber 
bandes gemeinnütziger Anſtalten fiir Lehrerinnen x.« 
(1894) gab er den Anſtoß. Er ſchrieb außer zahl⸗ 
reichen Aufſätzen in Fachzeitſchriften unter anderm: 
»Mädchenerziehung und Frauenteben« (Berl. 1872); 
» Sorge fiir Lehrertnnen und Erjieherinnen« (Thorn 
1875); »Gottbilf —— (Frankf. a. M. 1884, 
2. Aufl. 1896); »Die deutſche höhere Mädchenſchule⸗ 
daſ. 1887); ⸗Ernſt der Fromme · ( daſ. 1890); ⸗Luiſe, 

königin von Preußen« (Berl. 1894); ⸗Karl Theodor 
RKdrner« (2. Uufl., Dresd. 1892). 

Kreyffig, Friedrid, Literarbijtorifer, geb. 5. 
Olt. 1818 auf dem Landgut Gottesgabe bei Mohrun- 
gen in Oſtpreußen, gejt. 20. Dex. 1879 in Franffurt 
a. M., erbielt ſeine Ausbildung auf den Lebrerjemi- 
naren gu Fenkau und Königsberg, wurde Lehrer in 
Prbfuls bei Memel, gab jedoch dieje Stelle wieder 
auf, um 1839 —42 in Ronigsberg Philologie und 
Geſchichte gu ſtudieren. Er wurde hierauf als Lehrer 
in Weblau, 1845 als Oberlehrer an der Realfdule 
in Elbing angeftellt, erhielt 1858 die Direftoritelle 
an dieſer Unjtalt, 1869 diejenige an der Realfdule in 
Rajjel und wurde 1870 nad Franffurt a. ML zur 
Leitung der von der Polytednifden Geſellſchaft be- 

ritndeten Lehranjtalten fen. Außer padagogi- 
den Sdriften, in denen er fiir die pombe er der 
ichte 


Kulturgeſchichte der K. (Berl. 1883); Henne am der franzöſiſchen Nationalliteratur« (Berl. 1851; 6. 
Rhyn, Die K. und die Kultur ihrer Zeit (2. Uufl., | Uujl., umgearbeitet von UW. Kreßner und J. Garra- 
Leipz. 1885) und Kulturgeſchichte der K (dal. 1894); | zim, 1889, 2 Bde.); »Juſtus Möfer, ein Lebensbild< 


Kri — 


(daſ. 1856); »Vorleſungen über Shaleſpeare« (daſ. 
1860, 3 Bde.; 3. Aufl. 1877); »Studien zur franzö⸗ 
jifchen Kulture und Literaturgefdhidte« (Daf. 1864); 
»Vorlejungen über Goethes Waulte (daſ. 1866; 2. 
Aufl., hrsg. von F. Kern, 1889); »Trois siécles de 
la littérature frangaisee ( daſ. 1869, 2. Aufl. 1876); 
»Vorlefungen über den deutſchen Roman der Gegen- 
wart« (daſ. 1870); »Sbhafeipeare- Fragen« (Leips. 
1871); »über die franzöſiſche Geiſtesbewegung im 19. 
Jahrhundert« (Berl. 1873) und zahlreiche Ejfays und 
Rritifen in den ⸗Preußiſchen Jahrbüchern« und an- 
dern Zeitſchriften. 

(Crees, Kniſteno), Indianerſtamm in 
Britiſch ⸗Nordamerila, zwiſchen Hudſonbai und Win— 
nipegſee, bildet den nördlichſten Zweig der Algonkin. 
Man unterſcheidet die eigentlichen K. und die 
Swampies; letztere bewohnen die —— Ufer⸗ 
gegenden (swamps) der Hudſonbai, erſtere das Bin- 
nenland. * Ende des 18. Jahrh. waren die K. das 
ays Indianervolk int Hudfonbai-Territorium, 
dod) find fie Durch Mafern- und Pockenepidemien fehr 
geſchwächt worden. Ihre ausgedehnten Landereien 
haben jie feit 1871 gum größten Teil gegen eine fleine 
Entidadiqung und jährliche —— von Lebens⸗ 
mitteln, Kleidern und Geld an die Regierung von 
Kanada —— Sie gelten für gelehrig, Reig 
und juverlaffig. Granimatifen ibrer Sprade haben 
Sowte (Lond. 1844, wiederholt 1866) und Lacombe 
(Montreal 1874, mit Wörterbuch) herausgegeben. 

RK’ vi (Nervi, avam.), maſſorethiſche Bemerkung am 
Rande der Vibelhandidrijten und -Drude: das »zu 
Lejende«, im Gegenſatz ju K'tib (j. d.), der geſchrie— 
benen Lesart; ſ. Maſſora. 

Kribi, Bezirkshauptort in der deutjd)-wejtafritan. 
Kolonie Kamerun, im GS. des Sdhuggebietes, am 
Rribibad, bejteht aus den Dörfern Yoowe, Tale, 
Engu und Bongamuve, hat ein Bezirfs- und Zollamt, 
Pojtagentur, fath. Miſſion der Rallotiner nut großer 
Rirdhe, Schule (180 Knaben, 40 Mädchen), RKaffee- 
pflangungen und 5 Faltoreien (4 deutſche). Die Damp- 
fer Der Woermann: Linie laufen K. zweimal monat- 
lid) an. Ym Ort wohnen 26 Weike, im Kribibezirk 
(der gange Silden des Schutzgebietes) mit den Ort- 
ſchaften K., Groh-Batanga, Campo, Waſſerfall, Plan⸗ 
tation, Londji, Klein⸗Batanga, Ebea, Lolodorf, 
Yaunde, Lipindi, Ehihiki, Efulen u. a. aber 156 
Europäer, darunter 112 Deutſche. 

Kridel, die Hörner des Gemswildes. 

Krickelſter, |. Würger. 

Rridente (Krikente), ſ. Enten, S. 832. 

Kridet (engl. cricket; Torbalf), engl. Natio— 
nalballfpiel, von zwei Parteien zu je 11 Dann, alfo 
von 22 Berfonen, gefpielt. Der Ball aus Kort und 
Baumwolle, vollfommen rund und etwa 350 
ſchwer, ift gewdhulid mit rotem Maroquinleder ‘el 


unyogen. Das Schlagholz (bat) ijt ein 1 m| beg 


langer Schlager sum Treiben des Balles. Yn einer 
Entfernung von 20 m werden auf dem Spielplag 
die beiden itets eingefdlagen, d. h. je drei 70 cm 
lange Stide, die jo didjt beieinander ftehen, daß der 
Ball nidt vollfommen hindurd fann. Auf diejen 
drei Stäben liegen wieder zwei kurze Stoddhen, fogen. 
bails, lofe auf und gwar fo, daß fie fich beide auf Dem 
mitteljten Widetjtab begeqnen, und vor jedem Wicet 
jteht hinter einer 1,20 m vom Wicket gezogenen Linie 
(popping crease) cin Spieler, der batter, der beim 
Sdlagen diefe Linie nicht überſchreiten darf. Der 


Roller (bowler) der einen Partei ſucht mun mit dem fuh 
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oder auch beide heruntergeworfen werden; gelingt 
dies nicht, und ſchlägt der vor dem Wicket ſtehende 
Spieler der Gegenpartei den Ball hinweg, fo fudt 
dieſer, ehe der Ball von der ringsumber ftehenden 
feindlicjen ‘Bartei wieder guriidgeworfen oder ins 
Spiel gebradht wird, möglichſt oft gu dem 20 m da- 
von jtebenden andern Widet hin und zurückzulaufen; 
nad) der Anzahl dieſer Läufe oder runs wird das 
Spiel berednet. Die größte Geſchicklichkeit bejteht da- 
ae auf feiten des Schlägers darin, den nad) dem 
icket zu geſchleuderten Ball ſchnell und weit beijeite 
u ſchlagen, um in der Zwiſchenzeit die größtmögliche 
nzahl von Läufen zu erhalten, fiir den Werfer hin- 
gegen in Der Kunſt, den Ball fo geſchickt und ſchnell 
iu ſchleudern, dak er womöglich den Schläger um- 
äuft und die bails niederwirft. Außer diefem Dop- 
pelfpiel, weldjes bas gewöhnlichere ijt, gibt es aud 
nod) Das cinfade Widetfpiel. Die Regeln fiir 
dieſes in England mit großer Leidenfdaft betriebene 
Spiel find zuletzt 1889 von dent tonangebenden Mary- 
lebone Cricket Club fejtgefegt worden. Bal. Ront- 
ledge, Handbook of Cricket (neue Ausg., Lond. 
1889); Ravenjtein, BolfSturnbud (4. Aufl. von 
Böttcher, Frantf. 1893); Rettler, Die Bewequngs- 
fpiele (Wien 1893); Eberbad, Rajenfpiele, Bd. 1 
(Leipg. 1901). 
Krida (mittellat.), foviel wie Konkurs. 
en (lat.), der Gemeinfduldner im Konkurs 


(j. d.). 

Kriebelfranfheit (Ergotismus, Kornſtaupe, 
Untoniusfeuer, Fliegendes, Heiliges, Hol- 
lifes Feuer, Krampfſucht, ziehende Seude), 
Bergiftung durch Mutterforn, die meijt durd) Genuß 
von Getretde, das mit dem das Multerkorn erzeugen- 
den Pilze verunreinigt ijt, felten durch ärztlich ver: 
ordnetes oder behufs künſtlicher Fehlgeburt emgenom- 
mene3 Muttertorn verurfadt wird. Der Pil; ijt am 

iftigiten sur Erntegeit, Daher aud) dann die meijten 
idemien, namentlid) in Frankreich in der Sologne, 
in der Picardie x., in Rubland, Norddeutidland, in 
der Lombardei rc. Die K. tritt hauptſächlich in zwei 
Formen auf: als brandige und als fonvulfivifde. Bei 
der brandigen Form (Ergotismus gangraenosus, 
Mutterfornbrand, Brandjeude) zeigt dad erjte 
Stadium, das etwa 2--7 Tage dauert, Schwindel, 
Unrube, Schmerzen in den Gliedern, Umeifenfriedhen 
(Daher der Name K.), Erbrechen, Diarrhie. Weiter- 
bin zeigen fid) die Borliufer des Brandes, Sdmer- 
gen in Den betreffenden Gliedern, Zehen, Fingern, 
aſe; dieje ſchwellen an, zeigen mitunter Rote, find 
aber kühl. Endlich tritt ber Brand an den geſchwol⸗ 
lenen Teilen ein, und die brandigen Teile ſtoßen fid 
ab. Das begleitende Fieber ijt ein typhusähnliches, 
dem der KRranfe erliegt. Es fann jedod) aud) Genefun 
erfolgen, wenn der Brand befdriintt bleibt oder id 
rengt. Die fonvulfivifde Form zeigt fid in 
den Borboten der erften Form fehr ähnlich; das Amei— 
ſenkriebeln Der Glieder geht aber nur in Gefühlloſig— 
feit, nit in Brand fiber; dafiir ftellen fic) Krämpfe, 
Nervkrampf oder Tobfudt cin, denen der Rranfe bald 
oder nad) Woden erliegt; aud) Ausgang in Riicen- 
marfsdarre oder in Verblödung fommt vor, feltener 
Heilung. Die Dauer der Krankheit betragt 4, 8--12 
Woden; nur in febr ftarfen lg hy Se vere 
lauft fie innerbalb weniger Tage. Die Behandlung 
erheiſcht vor allem Entfernung ded Giftes aus dem 
Körper bei forgfaltiger Vermeidung von fernerer Bu- 
r. Mit warmen Badern und ſonſtigen beruhigen- 


Ball das Widet ju beriihren, damit eins der bails | den Mitteln (Chloralhydrat, Morphium x.) bekämpft 
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man die trampfhaften Erjdheinungen. Zur Nadtur 
dDienen frijdhe Luft und fraftigende Diät. Die K. 
herrjdte epidemifd und in der brandigen Form im 
9.—13. Jahrh. in gang Europa, befonders aber in 
Frankreich. Die Krankheit verlief meiſt tödlich, und 
die Geneſenen boten wegen der Verſtümmelung ihrer 
Glieder einen ſchaudervollen Anblick dar. Seit dem 
14. Jahrh. wird die Krankheit nicht mehr erwähnt, 
dod) fam fie unter anderm Namen nod immer vor. 
Sie wurde nad) dem Heil. Antonius benannt, angeb- 
lid) weil viele daran Erfranfte in der Rirde gu St. 
Didier la Mothe durch Unrufung jenes Heiligen ge- 
neſen fein wollten (vielleidht durch geſundes, mutter: 
fornfreieS Brot, das die Monde ihnen reidten). Bal. 
Heufjinger, Studien fiber den Ergotismus (Mar- 
burg 1856); Hirſch, Handbud der hiſtoriſch-geo— 
graphiſchen Pathologie, Bd. 2(2. Aufl., Stuttg. 1883). 

iebelmiicten , ſ. Mücken. 

Kriebelniiffe, |. Walnußbaum. 

Kriebftein, ſ. Waldheim. 

Krieche, |. Pflaumenbaum. 

Kriedtiere, ſ. Reptilien. 

Krieg, der — gewaltſamen Kampfes zwi⸗ 
ſchen Staaten, Völlern oder Parteien eines Staates, 
ein bei ziviliſierten Nationen beſonders ſchwerwie⸗ 
gender Ausnahmezuſtand dadurch, daß die Tötung 
von Menſchen im K. erlaubt und ſogar geboten iſt. 
Dieſe Härte und das momentan mit jedem K. ver- 
bundene Elend Hat ju dem ſchweren kulturgeſchicht- 
lichen Irrtum gefiihrt, den K. eben nach jenem Elend 
zu bewerten, anjtatt ifn als einen enetiidyen Prozeß 
in der jahrhundertelangen Entwickelung der Volfer 
zu beurteilen (vgl. Friede). Große Kriege bezeichnen 
die bedeutenden Wendepunkte im Leben der Völler. 
Abgeſehen vom Bürgerkrieg, dem K. zwiſchen den 
Parteien eines Staates, unterſcheidet man Volks⸗ 
und bie früher häufigen Kabinettskriege, je nad 
dem ein K. fiir Die Intereſſen eines ganzen Bolles 
ober der perſönlichen Intereſſen eines Fürſten wegen 
geführt wird. Legtere find heutzutage wegen der 
tatfaidlid) befdrintten Fiirjtengewalt im modernen 
Rulturjtaat und der durch die heutige Wajfen- 2. 
Technik unabjehbaren Folgen des Krieges undent- 
bar. Nad ihrer Veranlaſſung nennt man die Kriege 
Eroberungs-, Religions-, Erbfolge-, Han- 
dels⸗, Unabhängigkeitskriege x. Nad) der 
Art der Kriegfiihrung unterfdeidet man Ung riffs- 
(Offenfiv-) und Verteidiqungs- (Defenfiv-) 
Kriege, bet weld) legtern der Kriegführende ſeht 
wohl in den eingelnen Sdladten x. der Angreifer 
jein fann und umgefehrt. Poſitions- oder Stel: 
lungSfrieg nennt man Ddie Art der Kriegfiihrung, 
bie burd) die Behauptung von ftarfen Stellungen die 
Entideidung hingubalten bejtrebt ijt, ftatt entfdei- 
Dende Schlachten ju fuchen. Unter großem &. ver- 
jteht man das Verwenden möglichſt jtarfer Streit- 
friifte zur Vernichtung des Gegners; unter kleinem 
K. GParteigänger-, Guerillatrieg rx.) das 
Auftreten fleiner Truppenabteilungen (flieqender 
Korps ꝛc.), die, getrennt vom Hauptheer, in Flanke 
und Riiden des Feindes demſelben möglichſten Wb- 
bruch tun. Nach dem Ort, wo der K. geführt wird, 
dem Kriegsſchauplatz oder Kriegstheater, und 
den Objeften, um deren Beſitz es fic) dabei handelt, 
ijt der R.entweder Land- oder Seefrieg, Ge- 
nie habe Küſtenkrieg, Feftungstrieg oder 
Feldkrieg. Der Zweck eines Krieges, der Entfdei- 
dung bringen foll (was durdaus nicht immer das 
nächſtliegende Ziel zu fein braucht), ijt die Wehrlos- 
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madung des Feindes durd) den Sieg fiber ſeine 
Streitfrafte und durd Eroberun bed Canbed. Die 
Art, wie der K. gu führen ijt, ridjtet fich nach der 
politiſchen Lage, dem Verhaltnis der beiderfeitiqen 
Striifte, Der Beſchaffenheit des Kriegsſchauplatzes, der 
Jahreszeit 2. Der Krieg splan, der nur den erjten 
Wufmarjd und die erjten Bewegungen bearbeiten, 
nicht aber das Weitere vorbereiten fann, da died vom 
Verhalten des Feindes abhanat, verfiigt im weiteſten 
Umfjang fiber die Kriegsmittel des Staates, aljo 
bie organifierte RKriegs macht, d. h. das Kriegs- 
heer und die Kriegsmarine, fowie die fonjtigen Hilfs: 
quellen des Staate3 an Geld, Berfehr3mittein, Ur- 
beitsfriiften, Pferden, Produlten x. Die Eröffnung 
des Krieges erfolgt mit oder ohne Krieg sertli- 
rung (j. b.). Die Krieqfibrung (f. Kriegskunſt 
jelbjt ijt Dann Gade ded Feldherrn (wenn möglich 
der Fürſt felbjt). Bgl. aud) die Urtifel »Striegstunit, 
Kriegsrecht, Kriegsverluſte, Kriegswiſſenſchaſten. 
Strategiee und die dort angeführte Literatur. 
firieg ben Palaften, Fricde den Hütten, 
ſ. Chamfort. 
Kriegerbund, Deutſcher, ſ. Krieqervereine. 
ern, Stadt in Bohmen, Bezirksh. Poder: 
fam, am Goldbad und an der Staatsbabnlinie Dur- 
Pilſen, hat eine Burgruine, Hopfenbau, Zuckerſabril. 
Pierbrauerei und (1900) 2237 deutidhe Cinwobner. 
Kriegertag, ſ. Kriegervereine. 
Kriegerverdienftmedaille, von Kaiſer Bil- 
helni IL. gejtiftetes Ehrenzeichen fiir farbige Ange— 
hörige der deutſchen Schutztruppe in Ufrifa als Aus 
zeichnung fiir bejondere friegerifde Leijtungen. Cie 
wird in zwei Klaſſen in Form einer filbernen Medaille 
von veridiedenen Groen verliehen und am ſchwarz⸗ 
weißen Bande — Die erjte Klaſſe, fir Ofn- 
iere, tragt auf der Riidjeite das Brujtbild des Nai- 
* mit Stahlhelm, die zweite Klaſſe, für Unter- 
offiziere und Mannſchaften, ijt wie das Militãärehren 
zeichen (ſ. d.) zweiter Klaſſe ausgeſtattet. 
Kriegervereine, Vereine ehemaliger Angehö— 
riger ber Urmee, bez. Marine. Das jetzige Krieger: 
vereinsweſen ijt aus Vereinen hervorgegangen, dic 
um das Jahr 1839 im Regierungsbezirt Liegnitz von 
ehemaligen Goldaten behufs pa soc Feiee von 
Felten zur Erinnerung an ibre Dienjtzeit im Heer 
und zur Pflege —* Geſinnung gebildet wur⸗ 
den. Auf ihren Wunſch wurde dieſen inen durch 
Kabinettsorder vom 22. Febr. 1842 die Beerdigung 
verſtorbener Kameraden mit militäriſcher Trauer 
arade auf Grund eines Vereinsreglements ſowie die 
bl eines Hauptmanns als Anführer — Im 
Laufe der Jahre wurde ihnen auch das Tragen einer 
beſtimmt vorgeſchriebenen Uniform ſowie das Tragen 
von Waffen bei Begräbniſſen und Vereinsfeſten be: 
willigt. Die Kriege von 1864, 1866 und 1870/71 ſtei⸗ 
gerten das Intereſſe fiir dieſe Bereine. Mit der Grim 
dung des Deutiden Rriegerbundes auf dem Krie— 
gertag gu Weißenfels wurde 1872 der erjte Anlauf 
zur Einigung gemadt. Er umfafte die Mehrzahl der 
preußiſchen Vereine, vieler Staaten, die feinergeit mit 
Preußen eine Militärkonvention eingegangen, und 
von Cljah-Lothringen. 1884 einigten ae cine Unjabl 
preußiſcher Brovingial- und Gauverbande, ferner die 
Vereine von Oldenburg, —— Schwarz⸗ 
burg · Sondershauſen, Hamburg und Bremen mit 
dem vorgenannten gum Deutſchen Reidstriegerver- 
band. Die Einweihung des vom Deutfden Krieger: 
bund erridteten Myffhauferdentmals (f. Kyffhäuſer) 
18. Juni 1896 ijt auf die weitere Vereinsorganija- 
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tion von großem Cinflug gewejen. Aus dem ſtän— 
digen Ausſchuß aus famtliden deutſchen Rriegerver- 
banden fiir bie Verwaltung de3 Denfmals entwidelte 
ji 1898 der Kyffhäuſerbund der deutfden 
Vandesfriegerverbande. Am 1. Jan. 1899 trat 
endlich der preußiſche Landestriegerverband ins Le- 
ben. Unalog den Vertretungen der cingelnen Staa- 
ten im Deutiden Bundesrat hat jeder Landesverband 
_ egg tte feine BVertreter, bez. feine Stimmen. 

t jeweilige Borjigende des preupijden Landed- 
tciegerverbandes jteht an der Spige des Bundes. Dads 
Prinzip der Landesverbinde ijt fomit durchgeführt 
worden. Folgende 26 Verbinde gehiren gum Bunde 
(1908): Vereine Mitglieder 
1. Preußiſcher Lanbestriegerverband. . . 13453 1167187 


2. Bayriſcher Veteranen⸗, Mriegers und 
Rampfgenofienbund. . . . 1... 2940 247085 
3. Réniglih Sächſiſcher Militärvereinsbund 15638 187230 
4. Buͤrttembergiſcher Rriegerbund 1608 98 847 
5. Badiſcher WMilitdrvereingverbandb . . . 1386 131473 
6. Lanbedverband ber militdrifden Vereine 
im Grofberjogtum Heffemn 2... . 861 55 104 
7. Mecklenburgiſcher Kriegerverband. . . 242 24348 
8. Grofiberjoglich Sächſiſcher Rricger> und 
Militdrvereingbund. 2. 2. 2. 2... $81 17813 | 
9. Medienb.-Streliger Kriegerfameradjdaft 21 $219 | 
10. Oldenburger Kriegerlandegverbandb . 183 17 603 
11. Braunfdweiger Landwebrverband 216 21360 
12, Meininger Lanbestriegerverband . . . 266 13041 
13. QanbeSverband Altenburg . . . . . 117 10358 | 
Koburger Kriegerverbanb . . . . . 73 4067 
4. Gothaer Rriegerverbamb 2... M7 «9.362 
15. Anhaltiſcher Kriegerverband Osea 164 12517 
16. Schwar burger Kriegerfameradidaft. . 90 4742 
17, Sdwaryb.« Rudolft. Kriegerlandesverbd. 78 3805 
18. Lanbestriegerverband Walded u. Bormont 67 3497 | 
19. Berbanbd ber Militar unb Kriegervereine | 
des Filrftentums Reus ältere Linie . . 38 2 
20. Landesverdand der Furftlich Neug jun⸗ 
gere Linie Militér= und RKricgervercine 79 5 228 
21. Shaumburg: Lippeſcher Rriegerverband 41 2572 
22. Lippeſcher Rriegerbunb . . . ww 114 8305 
23. Rriegerverband Liked. . 2 2 we 16 2815 
24. Bremiſcher Landes kriegerverband . . 27 4171 
25. Hamburger Rriegerverband. . . . . 83 13 884 
26. Elſaß⸗ Lothringer Kricgerlandesverband 240 25702 





Sujammen: 24494 2097527 


Die Wirklamleit der Verbände wächſt jtetig. Für die 
Kameraden ijt durch apne. ys. pp | durch Wit- 
wengelder, Erbauung von vier Waiſenhäuſern: 
Glidsburg in Römhild (Meiningen), Renthe Fint- 
Haus in Osnabriict, in Kanth (Wejtfalen) und Wittlid 
(Mofel), deren Unterhalt fajt ausſchließlich die Krieger⸗ 
fechtanjtalt aufbringt, geforgt. Arbeiternachweiſeſtel⸗ 
len, befonbers die ——— (Proteftor Konig 
von Sachſen), verſchaffen den entlaſſenen Refervijten 
Beidhaftigung, Jn Verbindung mit dem Zentral- 
fomitee des Roten Ktreuzes fchreitet die Formierung 
von Ganititsfolonnen fort. Die Vereiniqungen von 
friibern Angehörigen der cingelnen Waffengattungen, 
Yrmeeforps, Regimentern ijt eine weitere Ausgeſtal⸗ 
tung der K. Der hohe Wert der K. beruht in der von 
ihnen hodgebaltenen Pflege patriotijder Gejinnung 
und ihren dementſprechenden Einfluß auf das inner: 
politifde eben und die Ergiehung der heranwachſen⸗ 
den Generation gegeniiber den — Einflüſſen 
der antimonarchiſchen Tendenjen. — Die bemerkens⸗ 
wertejten VBereinszeitſchriften find: ⸗Der Rame- 
rad« (jeit 1863 in Pirna, ſpäter Dresden); die »Pa— 
role« (feit 1892 in Berlin); »Bayriſche ſtriegerzeitung · 
(Miinden) ; —— — Kriegerzeitung⸗ 
(Stuttgart); ⸗Badiſche Militaͤr· und Vereinszeitung · 
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(Karlsruhe); ⸗Heſſiſche Kriegskameradſchaft Haffia« 
Darmjtadt) u.a. Bgl. Selle, Die Rrieger- und 
mdiwehrvereine in Preußen (Hagen 1882); Bene- 
Dix, Preußens K. einſt und jest (Berl 1893); Wejt- 
phal, Das deutſche Kriegervereinsweſen, feine Riele 
und feine Bedeutung fiir den Staat (daſ. 1903). 

Uud Ojterreid-Ungarn hat cin ausgebreiteteds 
Kriegervercinswejen mit gleider Tendenz wie in 
Deutidland. In gleicher Veranlaſſung wie hier wurde 
von Joſeph Miiller zu Reidhenberg in Baonten bereits 
1821 ein Militdie- Seteranenveren gegründet. Erſt 
nach dem Kriege 1866 fand das Kriegervereinsweſen 
weitere Ausbreitung, doch bildeten ſich hier zunächſt 
feine größern Verbände, ſondern nur in den einzelnen 
Städien lofale Militär-Veteranenvereine, von denen 
1905 bereits 2006 mit etwa 180,000 Mitgliedern be- 
ftanden, dDarunter der Militärveteranen-Reichsbund 
mit ca. 80,000 Mitgliedern. Vereinszeitſchriften: 
»Militér-Rameradjdaftsblatt« (Wien), ⸗Militär⸗ 
veteranenforpsblatt« (daf.) x. In It alien bejteben 
ähnliche Bereine der zahlreichen Veteranen der ver- 
ſchiedenen italienifdjen YUrmeen vor 1866, der Gari- 
baldianer xc., ohne jedod) in größere Verbände ju- 
ſammengefaßt gu fein. In Spanien ijt die hervor- 
ragendfte Rriegervereiniqung, die »Nationalen Vete- 
ranene, zur Erinnerung an den Unabhängigkeitskrieg 
und an die franzöſiſche Invaſion 1808—14 begriin- 
Det worden. Sie bejteht aus Nadfommen bieier eel. 
arm migen dieſe gedient haben oder nidt. 

inige Waffengattungen ha n Gefellidaften »Socie- 
tates mutuos<, gegenjeitige Unterſtützungen sur Ver⸗ 
jorqung von Witwen und BWaijen aftiver und ebe- 
maliger Goldaten aller Chargen gegriindet. Wud 
die Kriegsverwaltung gewährt denjelben große mate- 
rielle Unterjtiitung und hat fiir die Hinterbliebenen 
dDerer, Die vor Dem Feinde fiarben, das ⸗Waiſenhaus 
des Krieges« gegriindet. Größere Verbände exijtieren 
nidt. JnNordamerifa ijt das Militdrvereinswejen 
fehr entwidelt. Die hp deutſcher 
Krieger beſtehen in New York und Chicago. 

Kriegführung, ſ. Kriegskunſt. 

Krieghammer, Edmund, Edler von, öſter— 
reid). General und Kriegsminijter, geb. 4. Juni 1832 
ju Landshut in Mähren, trat 1849 als Leutnant ins 
5. Küraſſierregiment, madte 1859 den italieniſchen, 
1866 den böhmiſchen Feldjug mit, wurde 1869 Ma— 
jor und Fliigeladjutant des Kaiſers, 1874 Oberjt und 
Rommandant de 10., 1877 des 3. Dragonerregi- 
ment3, 1879 Generalmajor und Brigadier, 1884 
Felbmarfdalleuinant, 1886 Divijionadr in Lemberg, 
1889 Kommandant des 1. Korps und kommandie— 
render General in Rrafau. Am 1. Nov. 1891 ward 
&. gum General der Kavallerie und im September 
1893 gum Reichskriegsminiſter ernannt, demijfionierte 
aber tnfolge des Widerjtandes gegen feine Wehrvor- 
lage 19. Deg. 1902. Sein Rachfolger wurde Feld- 
marfdalleutnant Ritter v. Pitreich. 

Krieg?, Georg Ludwig, Gejdhidtsforider, ged. 
25. Febr. 1805 in Darmſtadt, gejt. 28. Mai 1878, 
war Profejfor der Geographie und Geſchichte am 
Gymnaſium gu Franffurt a. M., wurde 1863 Stadt- 
ardivar dajelbjt und trat 1875 in den Ruheſtand. 
Er fried: > Frankfurter Biirgerswijte und Zuſtände 
im Wittelalter< (Frantf. 1862); » Die Goldene Bulle 


der Stadt Franffurt a. M.« (daſ. 1867); »Deutſches 


Biirgertum im Vittelalter« (daf. 1868, neue Folge 


1871); »Die Briider Sendenberg« (Daj. 1869); »Ge- 


ſchichte von Franffurt a. M. in ausgewählten Dar- 
jtelungen< (daſ. 1871); » Die deutſche Kaiſerlrönung⸗ 
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(Gannov. 1872); »Deutide Rulturbilder aus dem 
18, Jabrhundert<« (Leipz. 1874, mit einem Anhang: 
»@oethe als Redhtsanwalt<) u. a. K. bearbeitete auch 
bie erjte Auflage von Schloſſers -Weltgeſchichte fiir 
das deutſche Bolle. 

ſtriegsakademie, militäriſche Hochſchule. Die 
erſte K. gründete Karl V. in Toledo; Wallenſtein er- 
richtete eine ſolche 1624 in Gitſchin, die aber 1634 
wieder einging. Die preußiſche K. in Berlin wurde 
1756 von —533 If. alg Académie des nobles ge- 
qriindet, hieß ſpäter Allgemeine Kriegsſchule, erbielt 
1858 den Namen RK. und wurde 1872 dem Chef ded 
Generaljtabs unterjtellt. Sie dient zur Ausbildung 
junger Offiziere von mindeſtens dreijdbriger Offizier- 
dDienjtzeit fiir Den Generaljtab, die Udjutantur und zu 


höhern Truppenfiihrern. Dieſe Offiziere werden je 


nad) ihren Dienjtliden Leijtungen und dem Erfolg 
einer von ihnen abjulegenden Prüfung zu einem dret- 
fabrigen Kurjus emberufen. Die abl betriigt 400. 
Der Unterridt dauert vom 1. Oft. ab neun Monate, 
dann folgen praltiſche Ubungen, Lehrer find Offiziere, 
Profejjoren hiberer Lehranjtalten x. Außer den mi- 
litãriſchen Wiſſenſchaften umfaßt der Unterridt: Ma- 
thematit, Geographic, Geſchichte, Phyſil, ruffiide, pol- 
niſche, franzöſiſche, engliſche Sprache; bei diefen ift 
innerhalb ewiſſer Grenzen die Teilnahme fatultativ. 
Nad) Schluß des Kurſus werden die Offiziere jum Gene- 
raljtab kommandiert oder treten in Die Truppe zurück. 
Die preußiſche K. wird von Offizieren aller deutſchen 
Rontingente bejudt, nur Bayern hat feit 1867 in 
Minden eine K. von ähnlicher Organifation. Di- 
reftor der &. ijt cin General mit dem Rang eines 
Divifionsfommandeurs. Bgl. fiir Preußen: Rubn, 
Die Aufnahmeprüfung fiir die K. (4. Uujl., Berl. 1902, 
mit Nadtragen); Krafft, Handbuch fiir bie Borbe- 
reitung zur K. (Daj. 1903, Nadtrag 1904); Bley- 
höffer, Praktiſche Winkle fiir die Mufnahmepriifung 
gur &. (Daf. 1903); fiir Bayern: Hegel, Die Uuf- 
nabmepritfung zur K. (Miind. 1904, mit Nadtrag). 
Für Ofterreid) hat die Kriegsſchule in Wien den 
gleiden Zweck, in Rupland die Rifolaus-Gene- 
ralftabs-Ufademie ju Petersburg, in Frantreid 
die Ecolesupérieure de guerre (j.d.) in Baris, in Ita⸗ 
lien die hed dule zu Turin. Val. Kriegsſchulen. 

Kriegsarbeit, ſ. Fejtungstrieg, S. 484, und Fe- 
ſtungsmanöver. 

Kriegsardiv, Sammlung von Urkunden fiber 
Kriegsereignijje, Militärweſen rc., ſ. Archiv; fiber die 
Tätigleit des öſterreichiſchen Kriegsarchivs ſ. Urtitel 
Generalſtab⸗, S. 555. 

Kriegsartifel, kurze Pflichtenlehre für ben Sol- 
Daten ſowie ein in gemeinverſtändlicher Sprache ab- 
gefaßter Auszug aus dem Militärſtrafgeſetzbuch und 
allgemeine dienſtliche Unordnungen. Fiir das deutide 
Heer qelten die K. vom 22. Sept. 1902 mit Anderungen 
vom 14, Juni 1904, die gleichgeitig mit der Diszipli- 
——— wurden. Ihnen ſchloſſen ſich die 
Loy peer 

ie bayrifden und württembergiſchen Truppen an. 
Für die Marine bejtehen K., Dissiplinarjtrafordnung 
und Verordnung, betreffend die Rollitcedung von Ar⸗ 
reſtſtrafen auf den in Dienjt gejtellten Schiffen und 
Fahrzeugen vom 23. Nov. 1872. Die K. werden jedem 
Soldaten vor der Vereidigung in jeiner Mutterſprache 
vorgelejen und erläutert und dies von Zeit gu Beit wie⸗ 
Derholt. Bgl. Keller, Erliuterungen gu den Kriegs- 
artifeln (Berl. 1877), fleinere Erliuterungsidriften 
von Carnap, Eſtorff, Holleben, ¥. v. Schmidt, Stephan 
u. a. Yn Oſterreich gelten die §. vom 15. Jan. 1855. 


nm K. nebjt Dissiplinarjtrafordnung fiir | 


Kriegsatademie — Kriegsbeamte. 


R. fiir die Fuptruppen find hervorgegangen 
aus der bei Den Schweizern zu Ende ded 1B Sate 
iiblichen Eidesformel; die vielfach als Altejte Form 
der K. betradteten Urtifel von 1508 find cine Ber: 
bindung des Deutiden Söldnereides mit dem Feldeid 
der Schweizer, und die Kriegsordnung« von 1526, 
die dad Damals gebräuchliche Recht darjtellt, hat allen 
fiinftigen Fajjungen als Unterlage gedient. Das Reid 
hat 1555 die 1553 befdlofjene Hetlbronner Kriegs- 
ordnung iibernommen und damit die Cinheitlidfeit 

— und der Speyerer Reichstag von 1570 bat 

iefe im wefentliden anerfannt. Für die Reiter 
alten anfang$ andre Bejtimmumgen, die aus der 

— hanger, + ary find, die der kriegführende 
Fürſt mit dem abſchloß, der thm Reiter gu ftellen ver- 

fprad); der fiir jene Vertriige übliche Rame » Mrtifels- 

briefe« ijt auf die K. ſelbſt ate Bary und lebt 

Heute in dem zweiten Bejtandteil des Worted nod 

fort. Die Rechtsqleidheit der Reiter mit dem Fup: 

volf entitand im Laufe ded Dreißigjährigen Krieges, 

im 17. Jahrh. aber wurden die deutſchen K. durd 

bie holländiſchen Urtifel von 1590 und die ſchwedi⸗ 

ſchen von 1621 beeinflußt. Beide haben einen 
andern Urjprung; es find nicht Verträge, fond 
raga Arbeiten und gwar militäriſche Strafgeſetze 
ie ſchwediſchen Artikel haben in einer deutſchen Ve 
arbeitung von 1632, die auch die Kriegsordnung 

Chriſtians IV. von Dänemark von 1625 verwerte, 

Geltung gebabt und wurden durch die braunſchwei— 
iſche Drdnung von 1636 verbreitet, die zuerſt die fiir 
tehende Heere geeiqnete Faſſung bietet. Bon Reds 

—— 1673 anerfannt, haben die ſchwediſchen Ar— 

tifel sum Teil bis ind 19. Jahrh. on 

Ridt angenommen wurden fie in Brandenburg 

wo Friedrich Wilhelm 1. 1713 auf alterer Grund 

lage neue K. ſchuf. Bgl. Erben, Urſprung und Ent 
widelung der deutſchen K. (> Mitteilungen des Jnjtr 
tuts fiir Oſterreichiſche Geſchichtsforſchung⸗·, Ergan- 

— 6, Innsbr. 1900). > 

egdaugmentation, die im Frieden sum gropy 
ten Teil bereitgehaltene Erginzung (Augmenta— 
tionsbejtainde) an Mann batten. Pferden. Mate 
| vial 2c. zur Erreichung der Kriegsſtärke der Truppene. 
| Kriegsbatterie, die auf Kriegdfufs geſetzie Bat: 
| terie (vgl. Exerzieren, S. 211). ‘ 
Rricgdbautuntt umfaßt alle Arlen militäriſcher 
Bauten, insbeſ. die Feſtungsbauten. 
ſtriegsbeamte (Feldbeamte), Militarbeamle, 
die bei eintretender Mobilmachung fiir den neufor 
mierten Truppenteil aus referve- oder landwehrpflich 
tigen Mannſchaften ernannt werden und bei der De 
mobilmadung in ibr früheres Berhiltnis juriid: 
fehren. Dieſe Berfonen werden entweder wabhrend 
des Krieges wirllide Beamte (5. B. Feldapotheter, 

Feldgeiitliche), oder fie behalten den Charafter vor 

Unteroffizieren und Mannfdaften; dies ift fiir thre 

disziplinelle Unterordnung, igre dienjtliden Rechle 
und Pflichten und ihre Beloldung. bes. Verſorgung 

von wefentlider Bedeutung. Diefe Verhaltmipe re 
gett die nicht Sffentlide Kriegsbeſoldungsvorſchrift 
ie Stellen der Feldjahlmeilter werden durd de 

im Frieden angejtellten Zahlmeijter und Rablmeiiters 

ajpiranten und « Upplifanten bejegt, wenn dies nicht 

zureichen follte, durd) Mannſchaften, die während der 
aftiven Dienjtzeit im Zahlmeiſterdienſt —— 
find und als Reſervezahlmeiſteraſpiranten im Reſerde⸗ 
verhältnis zweimal 8 Wochen, im Landwehrvet ⸗ 

— zweimal 14 Tage geübt haben. silt den 

eldlazarett- und Feldmagazinbeamtendienſt 
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fonnen fid) Mannſchaften de3 Beurlaubtenftandes | fenfung fährt, und auf denen dann die Strecdbalten 
von entipredender Bildung bei ihrem Begirfsfom- | befejtiqt werden (Wagenbritden), oder bei fladen 
mando melden, worauf die Ausbildung in Lazaretten | Gewäſſern fiir Rolonnenbriicen Bretterhaufen, durch 
und Proviantimtern in mehreren, meijt ſechswöchigen Pflöcke in ihrer Lage erhalten(Brettitapel briiden); 
tibungen erfolgt; eine Brilfung entfdeidet iiber die wo viel Straudwert vorhanden, baut man Schanz— 
Berwendbarteit ; ebenjo werden fiir diejen Dienft Un- torbbriiden aus mit Steinen gefiillten und gut 
terofjiziere verwendet, die ſchon im Frieden darin aus: | befejtigten Schanzkörben, aus denen man Joche bil⸗ 


gebildet find. det, oder indem man das Gewäſſer mit boblen, lie- 
Kriegsbefeftiquug (Streitbefeſtigung), foe genden Körben füllt und fiber dieſe Den Briidenjteg 
viel wie Litisfontestation (jf. d.). legt; ded Seitaufwandes wegen feltener find Pfahl— 


Kriegsbereiticdhaft, Mittelzuſtand swifden dem  jodbriiden auf nebeneinander eingerammten, durd 
Friedens- und dem mobilen Verhaltnis der Truppen, Latten ju größerer Haltbarteit verbundenen Pfählen. 
woju 3. B. erhdhter Mannidaftsftand, Befpannung | Endlich liefern die häufig vorhandenen und aud ſchnell 
aller Geſchütze und teilweife der Babrgeuge gehört. zu zimmernden Bode, befonders vierbeinige Mauer- 
Man vermeidet die K. wegen verfdiedener Unzuträg- bide, das Material gu den am meijten gebraud- 
lichfeiten als fibergang sur Mobilmachung und gibt jten Bodbriiden. Seil- und Kettenbriiden mit 
dafür in Den Grengprovingen den Truppen einen er: | Hinge- und Sprengwerf find nur felten anwendbar. 
höhten Friedensitand (hoher Etat). Schwimmende Unterjtiigungen find Balfen bei F | oj - 

Kriegsbeſatzung einer Feftung, ſ. Beſatzung. briiden, leere, paarweije verbundene Tonnen bei 

Kriegsbetrieb, cin Betrieb der auf oder in der | Faß- oder Tonnenbriiden, Kähne und größere 
Mahe des Kriegsſchauplatzes gelegenen Bahnen durch | Flupfahrjeuge bei Schiffbrücken. Der Bugang 
deren Verwaltung unter Mufhich der Militarbehirde oder libergang fiber Weichland wird mit Straucdwert 
nad dem ſtriegsleiſtungsgeſetz. Wird der Betrieb durch und Faſchinen hergeftellt. 

Die Militireijenbabnbehirden fibernommen, fo heißt Alsſt. (Trainbriiden) jum Swed des übergangs 








er Militarbetrieb. liber grope Flüſſe, Strdme 2x. verwenden die meijten 
Kriegsblodade, ſ. Blocdade. Staaten Biragoſche Brücken i Virago), jedes deut- 
Kriegsbriicden, im Kriege gebaute Briiden, wer- ſche Urmeeforps führt in zwei Divijionsbriiden- 


Den entweder aus mitgefithrtem und vorbereitetem | trains fiir je rund 40 m, im Rorpsbriidentrain 
Material (Trainbriiden) oder aus an Ort und | fiir rund 120 m, im ganjen aljo ein Material fir 
Stelle vorgefundenem (Fel dbriiden) erricdtet. iiber | rund 200 m Brückenlänge mit ſich. Belag ijt fiir nod 
Die Wahl von Briiden- oder tiberqangsjtellen ent- 
fcheiden taltiſche und techniſche Rückſichten. Wn jeder 
Briide unterfcheidet man den Oberbau, bejtehend 
aus der Briicendede und dem Geländer, und den 
Unterbau, die Unterjtiigungen der Briidendede, 
Die entweder nur auf den Ufern oder aukerdem nod 
auf befondern Uuflagern rubt. Die eigentliden Fe1d- 
br iiden (Bebhelfsbriiden) jind K. zum tibergang fiber 
fleinere Gewäſſer, Hohlwege r., von der Truppe, oft 
unter Beihilfe der Bioniere, hergeftellt. Wan unter- 
fcheidet: Briidenjtege fiir Fußgänger bis 1 m breit, 
Laufbriiden fiir Jnfanterie in Reihen und Reiter, | 
abgeſeſſen, bis 2 m breit, und Rolonnenbriiden 
fiir ſämtliche Truppen in Warfdformation 4—5 m 
breit. Die Briidenbahn, bei Stegen oft nur ein größere —— vorhanden, fo daß bei Mitveriven- 
Baumſtamm, bejteht ausden Stredbalfenundquer dung unvorbereiteten Materials auch längere K. er- 
dariibergelegten und feſtgebundenen Brettern. Die zielt werden. Das Material bejteht auseijernen Pon⸗ 
Zahl der Valfen wird durd die erforderliche Tragfähig tons und fiir die dem Ufer nahen Streden aus zwei⸗ 
feit dDer Brücke bedingt; bei Kolonnenbriicen jind in beinigen Biden (Fig. I) als Unterjtiigungen; fiir 
der Regel fiinf erforderlid: ein Mittelbalfen, swei | die Briidenbahn teils aus gewöhnlichen Strecbalfen, 
Ortbalfen an den äußern Enden und zwei Gleis- teils aus fogen. Rnaggenbalfen und aus Belag- 
balfen dazwiſchen, um die Spurbreite der Kriegs- | brettern. ‘adelleines und - Balfen, Sdniirleinen, 
fahrzeuge voneinander entfernt, ſo daß die Rader auf | Gelinderjtangen und -Leinen ſowie das Material gur 
thnen rollen, wenn die Fahrzeuge die Mitte der Briide | Verbindung (Spanntaue) und Veranferung der 
halten. Dev Bretterbelag wird auf den Stredbalfen | Pontons bilden das fonjtige Zubehör. Der Transport 
mit Rodelbalfen oder Rddelbrettern mit Rb- | ded Briidenmaterials erfolgt auf den fogen. Hakets, 
deltauen befeſtigt. Die Streckbalken reichen ent: | die dad Material fiir je eine Strecke tragen. Die Span- 
weder in einer Spannung von Lifer ju Ufer, auf dem nung der einzelnen Streden ijt fiir Bochſtrecken mit 
Landſtoß lagernd (Uferbriiden, bet denen der | Knaggenbalfen gleichmäßig 5 m; fiir die Streden mit 
erjte Balfen mit Leinen, auf Rollen, Wagen, durd | Pontons fann die Spannung je nad) der verlangten 
Schwenken auf einem Klog oder vermittelft der Shere | Tragfabhigteit wechſeln. Jene können bei hichjtens 2,5, 
hinübergeſchafft wird), oder man braudt nocd) befon- | dieje bei mindejtens 0,6 m Waſſertiefe eingebaut wer 
dere Unterſtützungen gwijden den Ujern; die Briide | den. Fig. 1 jeigt eine Bodbriide, Fig. 2 (S. 664) den 
pat Dann mehrere Strecten, fiir —— und Anfang einer Pontonbrücke. Die Böcke der erſtern 
rückenbahn nacheinander hergeſtellt werden. Die (Fig. 1) haben einen an beiden Enden durchlochten, 
Unterſtützungen ruben auf dem Flußgrund, oder fie | 5,33 m langen Holm und Beine von 3 fowie längere 
ſchwimmen auf dem Waſſer. Als fejte Unterſtützung | von 45m. Zum Bau ftedt man die Bodbeine bb 
dienen fiir Lauf- und allenfalls aud Rolonnenbriiden | durd die Offnungen de3 Holms a und bringt die nit 
Neiterwagen, die man ing Waffer oder in die Cine | eijernemt Schuh verjehenen untern Enden der Veine, 














664 Kriegsbrücken (Bau x.). 


die cine breite Fuficheibe ff gegen gu tiefes Einfinten | Die öſterreichiſch-ungariſche Armee hat fir 
ſichert, an Ort und Stelle; der Holm hängt in ein Bionierbataillon eine leichte und drei normale &., 
kk, durd) deren Lange man die Höhe der Briiden- insgeſamt alfo 60, dann minbdejtens 10 als Reljerve- 
babn fiber dem Waſſerſpiegel regelt; dann legt man | vorrat. Die leidte Equi teilt fid in 2 Divi 
die Köpfe der SLnaggenbalfen ce fiber den Holm, mit | fionsbriidentrains (auf allen Wegen braudbar), deren 
dem andern Ende fiber einen Uferballen. Dic Köpfe der | jeder auf (vierſpännigen) 4 Balfen-, 4 Rfojten-, 2 Bod: 
Ballen von je zwei Streden halten den Bod in feiner wagen Material fiir eine 26,5 m lange leidte &ri 
Lage, dd find die Rddelbalfen, e die Belagbretter.  briide enthalt. Die normale Equipage fiibrt auf 8 
Das Cinbauen der Pontons gefdieht einzeln oder 








Fig. 2. Bod und Pontonftrede. 


Fig. 3. Bodbriide mit am Lanbe gefertigten Joder. 


Ballen-, 4 Bod- und 2 Requijitenwagen (leptere 2 
mit 4, erjtere mit 6 Bferden) Material mit jum Bau 
einer 53,1 m langen und 3,05 m breiten leidten 
Krieg sbriide fiir Ynfanteriefolonnen in Sechſerreihen, 
— bis 2240 kg, oder einer 33,2 m lan⸗ 


gliederweiſe, indem man 2, 3 oder 4 Pontons gleid) 
am Ufer verbindet, die fertiqen Stiide dann in die 
Brücke einfährt und mit den ſchon ftehenden Teilen 
verbindet. Die Pontons werden ju je 2, 3 oder 4 
durd) Unter befeſtigt, zunächſt oberjtrom, aber zur t 
Siderung gegen Wind und Flut aud unterjtrom | gen und 3,05 m breiten fdweren Kriegsbriide fiir 
—— und Windanker). Der Bau und der dichteſtes Menſchengedränge, bez. 3360 kg ſchweres 
ritdendienft liegen den Bionieren ob. Sie haben Fuhrwerk, oder endlich einer 66,4 m langen und 
fiir Dauernde Erhaltung durd) fofortige Uusbeffe- 
rungen fowie fiir Drdnung beim tibergang zu for- 
qen; die betreffenden Borvhriften fiir Den Marſch 
liber Briiden vgl. Felddienjtordnung von 1900. Zer⸗ 
ſtörung und Herjtellung von Brücken erfolgt fait 
ausſchueßlich durch techniſche Truppen (vgl. Pioniere). 
Nachdem 1902 für die deutſchen, ausſchließlich ber | 
bayrifden, Truppen eine neue Bontonier - Voridrift 
erſchienen ijt, wird aud) das Griidengerit eine An— 
derung infofern erfahren müſſen, als das bisherige 
nicht auf ſtärlere Strimungen (Weichſel) und aud 
nidjt auf den Transport der fchweren Artillerie des 
Feldhceres Rückſicht nahm. Die Kavallerie hat ihr | 2,21 m breiten verſchmälerten Kriegsbriide. Baw 
cigne3 Material (j. Faltboote). Zu alledem fommen | seit: fiir ein Feld (6,64 m ag jamt Borarbeit un: 
neuerdings nod die K., welche die Möglichteit bieten ter giinftigen Verhältniſſen bei Bodbriiden 18, 
follen, Eiſenbahnzüge über Flüſſe und Strdme zu Bontonbritden 15 Minuten. Erſtere im Trode- 
tran8portieren. Bei geringen Spannweiten und wenn | nen bis 3,8 m, ausnahmsweiſe 5 m Höhe oder fiber 
die Mittel dazu an Bet und Stelle vorhanden find, | Gewäſſer von hidjtens 2,5 m Tiefe und Stromge 
werden folde K. aus Hols hergeftellt. Für größere ſchwindigleit; legtere bei mindeſtens 0,8 m (Wafer 
Spannweiten ijt es notwendig, in Friedenszeiten | tiefe) und höchſtens 3,2 m Stromfdpnelligfeit. Sede 
vorbereitete 
und von Den 
Truppen mit- 
qefiibrieBriif- 
fenteile aus 
Stahl und Ei- 
fen su verwen⸗ 
den. Da es ers 
forderlich ijt, 
Uriiden der 
verſchieden⸗ 
ſten Spann = — 
weiten aus ST he — eh 
einheitlich Fig. 
vorbereitetem 








Fig. 4. Artegsbrücke des 14. Jahrhunderts 
(>Manuserit da séraile, Paris). 





Waterial Herjujtellen, find fogen. Cinheitsbriiden- 
teile fonjtruiert worden, die den Eiſenbahntruppen 
die Möglichkeit bieten, unter verſchiedenſten An— 
wendungsarten der einzelnen Teile Brücken größter 
Spannweiten in kürzeſter Beit herzuſtellen. Es gibt 
mehrere Syfteme der bejdriebenen rt. Jn Deuſſch— 
land find eingehende Verſuche mit den Syſtemen 
Sdyulte und Liibbede qemadt worden. Genaue Un- 
gaben find nicht veröffentlicht. 


Equipage (normale in Ye und 1/s teifbar) mit Ger 
leitfommando und Befpannung von der Trait 
truppe. Tragvermigen der teilbaren Stahlpontons 
4500 kg, Bodinitem nad Birago (f. d.). Die Eiſen⸗ 
bahnkriegsbrücke Syjtem Kohn läßt Spannungen 


bis 45 m gu. Eiffelbrücke: Eiſenfachwerk unin 
mit Bahn, Trägerhöhe 1,5 m, Knotenweite 3 m. Eine 
dreiteilige Dispofitionsgqruppe reicht fiir eine 129,6 m 


| lange Briice mit 8 Feldern, 7 ftehenden und 7 ſchwim⸗ 


Kriegschargierung — RKriegSflegel. 


menbden Unterlagen (diefe letztern eiferne, zerlegbare 
Schiffe, 16m lang, 3m breit, als Waſſerfahrzeug 140 
Ynfanterijten oder 32 Ton. Giiter faffend). 

Gefdhidtlidhes. KR. werden ſchon im Wltertum 
erwähnt, fo die Brücken der Perjer unter Dareios liber 
den Bosporus und die Donau, im Kriege gegen die 
Sfythen, des Xerxes über den Hellespont gum Zuge 
nad Griedhentand, von denen nad) Herodot die eine 
aus 314, die gweite aus 360 Schiffen beftand. Were 
ander d. Gr. fiibrie ſchon tragbare Briiden auf fet- 
nen Kriegszügen mit. Die Romer bauten regelredt 
Bodbriiden (Fig. 3), Pfahljoch- und Schiffbrücken; 
Cãſar liek leichte Kähne gum Brückenbau mitfiihren. 
In der Kaiſerzeit hatte jede Legion Pontons in ihrem 
Train. Aus dem Vittelalter, Fig. 4, 5 u. 6, ijt über 
den Bau der K. wenig überliefert, nur Ulbas Briiden- 
bau über die Schelde bei der Belagerung von Ant— 
werpen 1684 ijt qenauer befannt. Die Kriege der 
Revolutionszeit bradhten hiufige tiberbriidungen des 
Rheins. Wus der Napoleowijdhen Heit haben die 
Schiffbriiden fiber die Donau bei Aſpern 1809 und die 
1812 mühſam hergeſtellten zwei Bodbriiden über die 
Bereſina kriegsgeſchichtliche Berühmtheit erlangt. Aus 
den Kriegen der letzten Jahrzehnte ſind der Brücken⸗ 
ſchlag der Preußen über die 240 m breite Schlei 6. Febr. 
1864 und zahlreiche Überbrückungen der Moſel, Maas, 
Seine xc. im Kriege 1870/71 gu nennen. Val. Rip- 
per, Europäiſche Kriegsbrückenſyſteme (Wien 1895). 

Kriegschargierung, Schießbedarf der Truppen 
fiir den Krieg. 

KRriegschirurgie, der Teil der Chirurgie, der 
vor der Behandlung der Sdhuf-, Hieb- und Stid- 
wunden und der von Diefen ausgebhenden afsidentellen 
Wundfranfheiten handelt. Val. die Hand- und Lehr- 
bücher Der K. von Neudörfer (Leipz. 1867—72, 
3 Bde.), H. Fil der (2. Aufl., Stuttg. 1882, 2 Bde.), 
Es mard (Kiel 1893—94, 2 Vde.), Sey del (2. Mujl., 
Stuttg. 1905); Lühe, Vorlejungen über K. (Berl. 
1897), R.Köhler, Die modernen Kriegswaffen. Cin 
Lehrbuch der allgemeinen $. (daf.1897— 1900, 2 Tle.); 
Küttner, Kriegschirurgiſche Erfahrungen aus dem 
ſüdafrikaniſchen Kriege (Tübing. 1900); Hilde— 
brandt, Die Verwundungen durch die modernen 
Kriegsfeuerwaffen (Berl. 1905, Bd. 1); UW. Köhler, 
Grundriß ciner Geſchichte der K. (Daj. 1901). 

Kriegsdenfmiingen, Crinnerungsyeiden, die den 
an cinem Feldzug beteiligt gewefenen Perſonen ver- 
liehen werden; fie gehören Daher nicht gu den Ehren: 
zeichen oder Orden. Die K. werden fiir Rombattanten 
meijt aus dem Metall eroberter Geſchütze, fiir Nidt- 
fombattanten aus anderm Wetall hergejtellt. Bon 
den vielen &. feien genannt: in Deutſchland fiir den 
Krieg 1813—15, geftiftet 24. Dez. 1813; fiir die 
Kämpfe 1848/49 die Hohenjollernmedaille (Dent- 
miinge gum Hohengollerniden Hausorden vom 23. 
Aug. 1851); fiir den Krieg 1864, in Gemeinfdaft 
mit Ofterreich gejtiftet 10. Olt. 1864; das Diippel- 
freug 18. Olt. 1864; das Alſenkreuz 7. Dez. 1864; 
das Erinnerungskreuz fiir den Krieg 1866 vom 20. 
Sept. 1866 ; fiir den Krieg 1870/71 vom 20. Mai 1871. 
In Hjterreid fiir die Kriege während der Regierung 
rans Joſephs J.: Kriegsmedaille (jf. d.) vom 2. Dez. 
1873. Frankreich hat allen, die von 1792 —1815 in 
franzöſiſchen Kriegsdienſten gejtanden, die Helena- 
medaille (j. dD.) 12. Aug. 1857 verliehen. 

Kriegsdienft, der Dienſt im Heere; häufig ftatt 
Militardienjt qebraudt. 

Kriegsdrache, von Major Baden-Powell erfun- 
dener Flugapparat (vgl. Drache, S. 155 fF.) fiir milita- 





665 


riſche Bwede, wie Photographie feindlider Stellungen 
aus der Vogelſchau beim Mangel von Luftidiffen. 
Der K. wurde angeblid) im Burentriege verwendet. 

Kriegsehren, Ehren, die der Beſatzung einer er- 
oberten Fejtung gewährt werden, 3. B. Verlafjen 
der Feſtung mit webhenden Fahnen und flingendem 
Spiel. Ru den K. gehört aud, dak Offiziere gegen 
ihr Ehrenwort, in dem Feldzug nidht weiter aftiv tatig 
gu fein, entlajjen werden, felbjt wenn die Truppen in 
die Kriegsgefangenidaft qehen. — K. als Trauer- 
eacehe, 1 Ehrenbezeigungen. 

Kriegsembargo, ſ. Embargo. 

Kriegserflarung, dic firmlide Untiindigung der 
Uufhebung des FriedenSzujtandes zwiſchen verjdie- 
denen Staaten vor Beginn eines Strieges. Jn alten 
Zeiten erflirte eine frieqfiihrende Macht, wenn fie 
nidt gu roh oder auf Eroberungs- oder Raubzügen 
begriffen war, der ju befrieqenden den Krieg, meijt 
unter gewiſſen ſymboliſchen Gebriuden. So ſchickten 
z. B. die Uthener einen Widder ins feindlicje Gebiet 
jum Seiden, daß dieſes Weideplatz werden folle, oder 
warfen eine Lange in Feindes Land. Am feierlichſten 
war die K. bei Den Römern durd) die Fetialen (j. d.). 
Bei den Franfen wurden ebenfalls Herolde gu dem 
Feinde geſchickt, die diejem den Krieg anjeigten und 
einen Pfeil in fein Gebiet fdhoffen. Im Mittelalter 
hieß bei Den Deutfchen die KR. » Wbfaqung« (diffidatio). 
Bet den Franjofen mußten (fiir Fehden) 40 Tage 
zwiſchen Abſage und Angriff verlaufen fein. Später 
fam die Sitte des Abſagens wieder in Verfall, und 
viele Kriege wurden ohne K. begonnen. In neuerer 
Beit folgt dem Abbruch der refultatios gebliebenen 
Unterhfandlungen und de8 diplomatifden Verkehrs, 
aljo Der Wbberufung der Gejandten, weld) legtere 
»ihre Päſſe erhalten« (ſ. Abbrechen), in der Regel der 
Erlaß eines Kriegsmanifeftes, um den eignen Unter- 
tanen, dem Feind und namentlich aud) den neutralen 
Mächten den Grund des Krieges gu erfliren. Dod 
hat dasfelbe gumeijt weniger dieſe Beſtimmung, als 
vielmebr jene, den Beginn des Kriegszuſtandes (7. d.) 
genau zu bejtimmen, Da bei den modernen Berfehrs- 
und Preſſeverhältniſſen alles tibrige {don vorber all- 

emein befannt ijt. Eine ausdrückliche K. wird mit 
Hecht heute nicht mehr als unbedingt notwendig er- 
adhtet, fie wird vielmehr erſetzt Durd) den Beginn der 
Feindfeligfeiten. So wurden im ruſſiſch-japaniſchen 
Krieg die Feindjeliqteiten feitens Japans dure) über— 
fall der ruſſiſchen Flotte in Port Urthur erdffnet, be- 
vor nod) Rufland eme K. erhalten hatte. Zuweilen 
pflegt die K. aud) in bedingter Form zu geſchehen, 
indem eine lebte Friſt (Ultimatum) zur Crfitung 
der als unabweisbar hingeſtellten Forderungen gefest 
wird, nad) deren fruchtloſem Wblauf die Feindſelig— 
teiten beginnen wiirden. Bgl. Gainte-Croir, La 
déclaration de guerre et ses effets immédiats (Par. 
1892); Bruyas, De la déclaration de guerre, sa 
justification, ses formes extérieures (Daj. 1899). 
ſtriegsfeuer (früher aud Ern ſtfeuer), Muni- 
tion und Zundungen gum Schießen aus Feuerwaffen 
und die ju befondern Sweden, 3. B. Erleudten, 
Sprenger ꝛc., dienenden Feuerwerkslörper, ſ. Feuer: 
werferet. Bgl. »Geſchichte des Feuerwerlsweſens« 
(ert eal , 2 Zle.). : 
iegsflagge, ſ. Flagge. 

Rriegsflesl, nuttelalterlide Schlagwaffe, drefd- 
flegelähnlich oder aus einem Schaft mit Rette und 
daranhangender ſtachelnbeſetzter Kugel bejtehend. Cin 
RK. mit 83—4 RKetten und grofen Endringen hieß 
Sforpion oder Kriegspeitf de. 
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Kriegsflotte, ſ. Marine. 

Kriegsformation (Feldformation), die Ge 
ftaltung, die eine Truppe durd) die Mobilmadung 
(f. d.) erbalt. 

Kriegsfreiwillige, bei Ausbruch eines ſtrieges 
auf die Dauer desſelden eingeſtellte Freiwillige, wer- 
den bei der Demobilmachung oder bei Auflöſung des 
betreffenden Truppenteils zur Dispoſition der Erſat 
behörden entlaſſen. 

Kriegsfuhrwerke laſſen ſich nad den Anforde— 
rungen, die ihr Zweck an ihre Bauart ſtellt, in drei 
Gruppen teilen: 1) K., die der Truppe überallhin 
und jederzeit zu folgen befähigt ſind (Geſchütze mit 
Protzen, WMunitions-, Patronen⸗, Medizinwagen); fie 
müſfen leichtund widerſtandsfähig (Material Stahl rc.) 
ſein, alle im Gefecht gebrauchten Gegenſtände zu 
ſchneller Entnahme bereit mitführen, große Biegſam⸗ 
feit (jum Durchfahren von Gräben ꝛc.) und Lenk— 
barleit (zum Umdrehen auf engem Raum) haben, 
die beide von der Art der Verbindung des Vorder- 
wagens mit dem Hinterwagen abhängig find. Dieſe 
Verbindung fann hinter der Vorderadfe liegen, dann 
Halt Der Druct des Hinterwagens mehr oder — 
die Deichſel im Gleichgewicht (Balancierſyſtem), oder 
unter der Vorderachſe (Unabhängigleitsſyſtent). Die 
Verbindung bejteht —— in Protzhalen und Protzöſe, 
doch auch durch Langbaum, wobei aber für dieſe 
Fahrzeuge die Trennung in beſondere Behältniſſe für 
Vorder⸗ und Hinterwagen meiſt beſtehen bleibt. 2) 
K., die Der Truppe nur nad) dem Gefedt, alfo im all- 

emeinen nur auf Wegen, dann aber aud) fdjnell 
olgen finnen (Rolonnen und Trains), und 3) &., 
an die nidt die Unforderung fdneller Bewegung, 
aber die des Transports eventuell großer Lajten 
in langfamer Fahrt auf gebahnten Big gejtellt 
wird (Ctappenfubrpart, Belagerungsgeſchütze, Ma- 
terial für den Feſtungskrieg). 

Bu beriidjidtigen ijt beim Bau der K. folgendes: 
Taltiſch: wenn das Fahrzeug ins Gefecht fommt, 
alſo fpegiell fiir Gruppe 1), Schutz gegen feindlides 
Feuer durch leidjte Beweglichleit, geringe Größe, nidt 
auffallenden Unjirid), widerjtandsfahiges Material, 
eventuell Panzerung, fpegiell bei Geidiigen und Mu⸗ 
nitionswagen; alle dieje Maßnahmen begünſtigen 
eben die Sicherheit und damit das rubige Urbeiten 
Der an den Rriegsfubrwerfen beſchäftiglen Mann— 
ſchaften im Gefedjt; fiir die Gruppe 2) die fdnelle 
Veweglidfeit, verbunden mit Tragfibigkeit; da diefe 
Fahrzeuge zum grofen Teil die Verbindung zwiſchen 


ed und Etappen aufredt erhalten follen, wird dad | 
l 


bſtfahrerweſen, das beſonders für das Befahren 
von Straßen Bedeutung hat, in den nächſten Jahr- 
zehnten große Umwälzungen herbeiführen; fiir Gruppe 
3), bei der es nicht 3 ſehr auf Schnelligkeit als auf 
Tragfähigleit anfommet, treten taltiſche Wnforderun- 
gen weniger in den Vordergrund. Techniſch: bei 
von Pferden gezogenen Fahrzeugen iſt je nach der 
verlangten — keit und — die Laſt zu 
bemeſſen, z. B. bet Feldgeſchützen nicht über 6,5—7, 
bei Munitionswagen 7—8 Ztr. Zuglaſt fiir 1 Pferd; 
die Breite des Geifes und der Rader ijt nad dem 
Geliinde, in dem das Fahrzeug geben foll, dem Ge- 
widte, der gewiinfdten Lenfbarfeit ꝛc. auszuwählen; 
die Zugkraft muß zweckmäßig angebradt fein (etwa 
11° Steigung der Taue ant bejten), die Verteilung 
der Lajt auf Border- und Hinterwagen muß giinjtig 
fein, etwa im a es 2:3; die ſchnelle Herjtellung 
von Schäden muß aud im Felde ſchnell und leicht 
vor fid gehen fonnen. Bgl. Migout u. Bergery, 
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Essai sur la théorie des affats et des voitures d’ar- 
tillerie (Bar. 1836; deutidh von Hofmann, Magdeb. 
1840); »Die Ronjtruftion ded bewegliden Fubr- 
werks nad neuen Anſichten fiir Urtillerijten x., von 
einem preupifden Artillerieoffizier (Scheuerlein)« 
(Berl. 1842); Roerdansz, Theorie der K. (daſ. 
1863); Kaiſer, Die Ronftruftion der K. (Wien 1895) ; 
Shaffer, Der Kriegstrain des deutiden Heeres 
(2. Mufl., Berl. 1897). 

Kriegsfufk, der Zujtand, in dem das Heer nad 
—— Mobilmachung (ſ. d.) zur Eröffnung des Krieges 

reit iſt. 

Krriegsgarnitur, die Belleidungsgarnituren der 
Truppen, die im Frieden für die Kriegsformation auf 
den Bekleidungskammern bereit gehalten werden. 

Kriegsgebraud) Kriegs manier, Kriegs— 
räſon), der Inbegriff deſſen, was im Krieg üblich 
und nad Völkerrecht erlaubt ijt (ſ. Kriegsrecht), aud 
die Urt, in der cin Feldherr oder ein Heitalter feine 
al gu führen pflegt, 3. B. der römiſche K. oder 
der K. Friedrids dD. Gr., Napoleons x. K. nennt man 
aud) die Sitten oder Gewohnheiten mander Bolter, 
die fie namentlid) vor Beginn einer Schlacht beobad- 
ten, wie 3. B. die Schweizer vor dem Kampf knieend 
ihr Gebet gu verridten pflegten 2. oe Rriegs· 
geſchichtliche Einzelſchriften⸗, hrsg. vom Großen Ge⸗ 
neralſtab, Heft 31: K. im Landkrieg (Berl. 1902). 

Kriegsgefangene, die im Krieg in die Gewalt 
des Feindes geratenen Militirperfonen. Im Wlter- 
tum wurden die Kriegsgefangenen regelmäßig von 
den Siegern ju Sflaven gemadt, wie Died mod) jegt 
bei den Volksſtämmen Mittelafiens und Sentralafri: 
fas gebräuchlich ijt. Die Romer fiihrten die friegs- 
qefangenen Fürſten und Feldherren wie alle bedeu- 
tendern Kriegsgefangenen im Triumph auf und toteten 
fie nicht felten, nadjdem died geſchehen war. Die nor- 
diſchen Völker bradten ihre Kriegsgefangenen in barte 
Leibeigenfdhaft, und es dDauerte lange, bis die drijt- 
lide Religion und die fortgefdrittene Bildung mil⸗ 
dern Sitten Eingang verſchaffte. Bis in den Dreißig 
jabrigen Rrieq hinein wurde jeder Soldat wie aud 
der Einwohner einer durd) Sturm genommenen Fe: 
jtung gewiſſermaßen als Eigentum des Feindes be- 
tractet, Dem er in die Hände fiel, und er mute thm 
feine Freiheit mit einer Geldfunrme (Lofegeld, Ran- 

ion) abfaufen. Heute gilt als Swed der Kriegsge⸗ 
lennentdiant nur der, die Gefangenen an der weitern 
Teilnahme am Krieg ju verhindern, fie find alfo Sider: 
heits-, nidjt aber Strafgefangene, fie verlieren zwar 
ibre Freiheit, nicht aber ihre Redte. Die auf der Frie⸗ 
densfonfereng (ſ. d.) im Haag —— Konvention 
liber die Geſetze und Gebräuche des Landkrieges (ſ. 
Kriegsrecht) hat in Art. 4—20 vor allem die rechtliche 
Stellung der KriegSgefangenen geregelt. Obenan 
jteht der Sag: K. find Staats gefangene, nidt Ge- 
fangene einjelner Befehlshaber oder Truppenteile. 
Sie unterftehen den Gefegen des Staates, der fie ge— 
fangen genommen (Nehmiſtaat), bebalten ihr Privat: 
eigentum, ausgenommen Waffen, Pferde und Sdrift- 
jtiicte militäriſchen Inhalts, find ausfonumlid und 
ſtandesgemäß ju ernähren, möglichſt gejund und an- 
ſtändig unterzubringen (nicht in Gefängniſſen, nidt 
etwa nad Cibirien oder in Berbrederfolonien ju 
fenden), fie haben Anſpruch auf ärztliche Behandlung, 
fénnen mit der Heimat forrejpondieren und Beſuche 
empfangen, furg fie find unter Berüchſichtigung der 
a Sachlage wie die eignen Goldaten gu behan- 

eln. Seiten de3 Nehmeftaates diirfen fie gu Urbei- 
ten, die ihrem Rang und ihren Lebensgewohnheiten 
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entipreden und in feinem Zuſammenhang mit Kriegd- 
operationen jtehen, verwendet werden. Der bierfiir 
verdiente Lohn foll zur Milderung ihres Loſes die- 
nen; den Rejt erhalten fie bei ihrer Freilaffung, je 
dod) unter Abzug der Unterhaltstojten. Die Unter- 
Haltspflidt fiir K. liegt dem Nehmeſtaat ob. Es 
fonnen in diejer Beziehung die Kriegführenden wag 8 
re vereinbaren. Geſchieht es nidt, fo erhalten die 
Gefangenen Nahrung, Lager und Kleidung wie die 
Truppen des Nehmeſtaates. Die Kriegsgefangenen 
unterliegen den gleiden Straf-, Disziplinars und 
andern Gefegen, Reglements und Befehlen wie die 
Truppen des Rehmejtaates. Gegen Ungehorjam find 
ftrenge Maßnahmen zuläſſig. Fludt der Gefange- 
nen wird nur didziplinir geahndet, wenn fie wieder 
ergrijfen werden, ebe fie ihre Armee erreidjen oder 
bevor fie das durch die feindliche Armee beſetzte Ge- 
biet verlajjen fonnten. Gelang ihnen die Fluct, fo 
bleiben fie für ihre frühere Flucht ſtraflos, wenn fie 
wieder in Gefangenfdaft geraten. K. müſſen auf 
amtliches Befragen ihren wahren Namen und Grad 
angeben, widrigenfalls die den Kriegsgefangenen ibrer 
Kategorie gewahrten Borteile ihnen gegenüber be- 
ſchränkt werden. K. fonnen auf Ehrenwort in Frei- 
beit geſetzt werden, wenn die Geſetze ihres 4 
Staates dies gejtatten. Cin auf Chrenwort Ent- 
lajfener, der aufs neue die Waffen gegen den Staat, 
der ibn freilies, oder gegen deſſen Verbiindete trägt, 
braudt, wenn er wieder gefangen wird, nidt nad 
dem Redjte der Kriegsgefangenen behandelt zu wer- 
ben, ſondern es tit deſſen Unsantwortung an die Ge- 
richte jtatthaft. Wiirde es ein in deutſcher Gefangen- 
ſchaft Gewejener fein, fo könnte demgemäß Militär— 
ſtrafgeſetzbuch, § 159, angewendet werden. Hiernach 
trifft den Kriegsgefangenen, der unter Ehrenworts- 
bruch entweicht oder, auf Ehrenwort entlaſſen, die ge- 
ebene Zuſage bricht oder den ria es oye unter 
en erentlajjen wurde, zuwiderhandelt, Todesſtrafe. 
Auch Perjonen, die der Armee folgen, ohne einen 
Beſtandteil derjelben gu bilden (Reitungsberidterjtat- 
ter, Marfetender, Lebensmittelvertiufer), diirfen, 


wenn fie dem Feind in die Hände fallen, von dieſem 


fejtgebalten werden, aber fie müſſen Dann als K. be- 
handelt werden, wenn fie im Befi '§ einer Beglaubigung 
Der Militärbehörde der Urmee ſind, der ſie folgen. 
Unf Veranlaſſung Belgiens wurden des weitern 
nadfolgende gang neue Bejtimmungen bezüglich der 
Kriegsgefangenen angenommen. Bei Kriegsbeginn 
ijt von jedem friegfiihrenden Teil und, falls K. in 
einem neutralen Staate haben interniert werden 
miijjen, aud) von dieſem ein Uustunftsbureau 
über K. gu erridjten. Dieſes Bureau hat auf alle die 
Kriegsgefangenen beireffenden Wngelegenheiten gu 
antworten und wird daher von den uftindigen Dientt- 
ftellen mit allen Nachrichten —— die nötig ſind, 
unt fiir jeden Gefangenen cine perſönliche Lijte füh— 
ren gu fonnen, insbeſ. find erfolgte Internierungen 
und deren Veränderung, Aufnahme in Spitäler und 
Todesfälle dem Bureau mitzuteilen. Das Bureau 
bildet ferner die Rentralftelle fiir alle Gegenſtände ded 
perfinliden Gebrauds, Wertſachen, Briefe r., die 
auf den Schladtfeldern gefunden oder von den in den 
GSpitilern und Feldlajaretten Verjtorbenen hinter- 
laſſen werden; die Sadjen find den Beredtigten gu 
iibermitteln. Die Auskunftsbureaus genießen Porlo⸗ 
freiheit. Briefe, Poſtanweiſungen, Geldſendungen 
und Pakete an §. oder von ſolchen find von allen 
Pojtgebiibren frei ſowohl im Unfgabe- als im Be 
ftimmungsland und fogar in den Zwiſchenländern. 
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Geſchenle und Unterjtiigungen in Natur (Liebesqaben) 
fiir &. unterliegen feinen Zoll und Eiſenbahngebüh— 
ren auf Staatsbabnen. Hilfsgeſellſchaften fir 
S., die nad den Gefegen ihres Landes erridtet find 
und fid) Vermittelung der Liebestitigheit zur Wuf- 

abe madjen, erfabren von feiten der friegfiihrenden 

eile fiir fid) und ihre gehörig bevollmächtigten Ver— 
treter jede in den Grenjen militäriſcher Notwendig- 
feit und geordneter Verwaltung miglide Erleichte 
rung jur wirffamen Erfüllung ihrer Aufgabe. Jn 
Uusiibung ihrer Religion, einſchließlich der Teilnahme 
am Gottesdienjt, haben K. volle Freiheit; nur den 
militarifd — Ordnungs- und Polizei⸗ 
maßregeln find fie dabei detec ai Teftamente 
von Kriegsgefangenen finnen nad § 44 des Reids- 
militärgeſetzes vom 2. Mai 1874 und rt. 44 des 
Einführungsgeſetzes zum Biirgerliden Geſetzbuch un- 
ter beſonders leichten Formen giiltig errichtet werden. 

Ein Tötungsrecht der Gefangenen kann in 
Frage kommen, falls ſie Handlungen begehen, die 
durch die Zivil⸗ oder Militärgeſetze mit dent Tode be: 
jtraft werden, im Falle der Widerſetzlichleit, bei Flucht- 
verjuden, Meutereien rc., als Repreffalien, falls der 
Feind feine Kriegsgefangenen getötet oder fonjtige 
Ausſchreitungen ſich gu fdulden kommen läßt, end- 
lich in zwingender Notlage, wenn andre Sicherheits 
mittel nicht vorhanden und in dem Daſein der Gefan⸗ 
genen eine Gefabr fiir die eigne Exiſtenz berubt. Sub - 
jefte der Kriegsgefangenſchaft find 1) der Souverän 
mit den waffentragenden und waffenfähigen Gliedern 
feiner Familie, das feindlide Staatsoberhaupt iiber: 
Haupt und die Die Politi des feindliden Staates leiten- 
den Miniſter x., aud) wenn fie feine der aftiven Ur- 
mee angehörende Individuen find, 2) alle der bewafj- 
neten Macht angehdrigen Perjonen, 3) alle dem Heer 
beigegebenen Diplomaten und Sivilbeamten, 4) alle 
fid) nuit Bewwilligung der Heeresieitung bei der Armee 
aufhaltenden Rivilperjonen, wie Fubrleute, Marke— 
tender, Lieferanten, Zeitungsberidterjtatier rc., 5) alle 
in bezug auf den Krieg wirkſam handelnden Perjo- 
nen, wie höhere Beamte, Diplomaten, Kuriere 2x. 
fowie alle die Perjonen, deren Freiheit eine Gefahr 
fiir Die RriegSpartei ded andern Staated fein fann, 
3 B. feindlid) geſinnte Journalijten, hervorragende, 
einflußreiche Perſönlichkeiten, die peng ee | auf: 
hetzende Geijtlide w., 6) die Mafje der Bevdlferung 
einer Proving oder einer Gegend, wenn fie ich sur Ver: 
teidiqung ihres Landes erhebt. Die tiie: alread 
fcaft endet 1) durch Eintreten tatſächlicher Umſtände, 
welche die Kriegsgefangenſchaft faftijd aufheben, 3. B. 
Flucht, Aufhören des Krieges, Tod, 2) durch Unter- 
werfung unter den feinbliden Staat und Uufnahme 
alg Untertanen, 3) durch Entlaffung, fei es bedingte 
oder unbedingte, einjeitige oder gegenfeitige, 4) durch 
Uuswedjelung. Bgl. -Sriegsbraud) im Landfrieg« 
(Heft Bl der »Kriegsgeſchichtlichen Einzelſchriften«, 
hrsg. vom Großen Generaljtab, Berl. 1902, S. 584j.); 
Romberg, Des belligérants et des prisonniers de 
guerre (Brüſſel 1894); Cros, Condition et traite- 
ment des prisonniers de guerre (Montpellier 1900). 

ſtriegsgemeinſchaft Kriegsgenoſſenſchafth, 
ſ. Allianz. 

Kriegsgerichte, die erlennenden Militärſtrafge— 
richte zweiter Ordnung, den landgerichtlichen Straf— 
kammern entſprechend, zuſtändig in erſter Inſtanz in 
den nicht vor die Standgerichte (ſ. d.) gehörigen Sachen 
(alſo immer für Offiziere und ſchwere Vergehen und 
für Verbrechen), in zweiter für Berufungen gegen 
ſtandgerichtliche Urteile, regelmäßig nur bei den Di— 


668 


vifionen und den gleichſtehenden Geridtsherren der 
höhern Militargeridtsbarteit (f.d.), nidt aber bei den 
Weneralfommandos gebildet, unſtändig, d. b. nur auf 
Berufung durd den J— (Gouver- 
neur, Kommandant) im einjelnen Falle zuſammen— 
tretend; fie beſtehen aus fiinf Nidtern und zwar regel- 
mãßig aus vier Offizieren (mit Ubjtufung nad dem 
Dienjtgrade des Ungeflagten) und einem Sriegs- 
geridjtsrat, ausnahmsweije, wenn der Gerichtsherr 
annimmt, dah auf Tod oder Freiheitsjtrafe über 6 
Monate ju erfennen ijt, aus drei Offizieren und zwei 
Rriegsgeridtsraten (ſ. d.). Die Ditisiere jind, wenn 
der Ungetlagte cin Gemeiner oder Unteroffizier iit, 
ein Major (Norvettenfapitin), em Hauptmann (Kae 
pitinleutnant), zwei Oberleutnants (Oberleutnants 
sur See), im zweiten Fall ein Major, ein Hauptmann, 
rin Oberleutnant; wenn der Ungeflagte ein Sub— 
alternoffijier oder Hauptmann, im erjten Fall em 
Dberjtleutnant, ein Wajor, cin Hauptmann, ein 
Oberleutnant. Wenn ein Sanitätsoffizier oer ein 
Ingenieur de3 Soldatenjtandes oder ein Militarbe- 
amter angeflagt ijt, treten an Stelle der zwei Difisiere 
des niedrigiten Dienjtgrades zwei Sanitätsoffiziere, 
zwei Ingenieure, zwei obere Miltärbeamte als Richter. 
Yin Bord und int Felde bleiben itm Bediirinisfall die 
Offiziere. Sogar die Kriegsgerichtsräte fonnen bier, 
wenn es die Umſtände erfordern, durch Offigiere er- 
jept werden, ſonſt nur dDurd gum Ridteramt Be- 
fähigte. Sit der Ungeflagte cine Zivilperfon, fo ge- 
ſchieht die Bildung tmmer wie bei Gememen und 
Unteroffigieren. Die Reihenfolge der Berufung der 
Offiziere tit vom Geridjtsherrn alljährlich vor Beginn 
des Geſchäftsjahres fiir die Dauer desſelben fejtzu- 
jtellen; nur aus dringenden Griinden darf davon 
abgewiden werden. Der rangälteſte Offizier führt den 
Vorſitz, der dienſtälteſte Kriegsgerichtsrat leitet die 
Verhandlung. Die Ofjiziere werden erjt in der Haupt- 
verhandiung und zwar durch diejen Kriegsgerichts- 
rat vereidigt. Bei der Abſtimmung jtimmt der 
Rriegsgeridtsrat zuerſt; die übrigen nad) dem Dienjt- 
rang, der jiingjte guerjt; wirfen auger Dem Rriegs- 
geridjtSrat andre Militdrbeamte als Richter mit, fo 
jtimmen dieſe vor den Offizieren. Die K., die im Feld 
(f. d.) gufammentreten, heigen Feldfrieg sgeridte, 
die an Bord jujammentretenden Bordfriegsge- 
ridte (Deutſche Militärſtrafprozeßordnung, § 49— 
64, 98 und 324). S. Weilitdrgeridtsbarfeit. 
Kriegsgceridtsrate, im Deutiden Reich die Mi— 
litdrrichter erjten Dienjtqrades, regelmapig dem Di- 
vijionsfommando oder Den Rommandanturen oder 
Gouvernements gugeteilt, auger tm Feld (ſ d.) und 
an Bord in ihren Dienjtitelungen im Verhinderungs- 
jalle nur durch gum Richteramt Befähigte (3. B. Ree 
jerveoffisiere) gu erjegen. S. Militärgerichtsbarkeit 
und brie preg ; 
Kriegsgeichidte, die Geſchichte der Kriege eines 
Volles, eines Zeitraumes, eines bejtinumten Krieges 
oder aud) eines einzelnen Feldjuges, Daher wohl ju 
unterfdeiden von der Geſchichte des Kriegswejens, 
welde die Entwidelung der Kriegskunſt (ſ. d.) und 
der militäriſchen Einrichtungen im allgemeinen be- 


handelt. Die K. muh als ein Teil der Kriegswiſſen- 


ſchaften (ſ. dD.) ein genaues Bild vom Kriegsſchau— 
plas und Dem Zuſtande der feindlidjen Heere geben, 
namentlich foweit dieje auf den Gang des Krieges 
von Einfluß waren; fie muß die Gedanten ju ergriin- 
den ſuchen, die bet Der Leitung des Krieges maßgebend 
waren, die Umſtände erforiden, die als Urjade ded 
Gelingens oder Mißlingens der Operationen gu be- 











Kriegsgerichtsräte — Kriegsherr. 


trachten find; fie bat endlich Den Krieg kritiſch zu be— 
leuchten und durch dieſe Kritik die Grundlage der Ex- 
fahrung fiir die Kriegswiſſenſchaft zu ſchaffen. Cin um- 
fajjendes —— Werk über die K. ijt, abgeſehen 
von frühern Verſuchen F. v. Kauslers (j.d.), Die » WL 
gemeine K. aller Bolter und Zeiten« (deutſch, Kaſſel 
1874-—89, 13 Bde.), des Fiirjten Golisyn (7. d. 10); 
fiirzer gefajt find die Werke von J. v. Hardegg (i. d.) 
und die populiire »Weltgeſchichte des Rrieges< von 
Leo Frobenius (Hannov. 1903). Wn kriegsgeſchicht⸗ 
lichen Werlen fiir einzelne Berioden oder Volfer x, 
einjelne Sriege und RKriegSepifoden ijt die Literatur 
jebr reid). Befondere Erwahnung verdienen die Yr- 
beiten von Köchly, Riijtow und Kromayer (WUltertum), 
General v. Peucer (Germanen), Boutaric (fränkiſche 
Heit), Stengel, Mone (deutſches Mittelalter), Heil- 
mann (Drethigidbriger Krieg), Graf Pajol (Kriege 
unter Ludwig XV. von Frantreich), Chuquet (Revo: 
lutionstriege), Ergherjog Karl (⸗Feldzüge von 1796 
und 1799 in Deutfdland«), Claujewig (21796 und 
1799 in Stalien und der Schweig«), Höpfner (> Feld- 
zug vor 1806 und 1807«), Riijtow (⸗Feldherrnkunſt 
des 19. Jabrhunderts<, »Krieg von 18054, fajt ſäm 
lide Striege ded 19. Jahrh.), Bernhardi (> Friedrid 
d. Gr. als Feldherr«), Roujjet (Krimfrieg), H. Del 
brite (»Die Perjerfriege und die Burgundertrieges ; 
»Die Strategie de3 Perifleds« ; » Friedrid), Napoleon, 
Moltke«; »Geſchichte der Kriegstunjt«). Bejondere 
Bedeutung haben die von den kriegsgeſchichtlichen 
Yrbeiten der Generaljtiibe der größern Rationen be- 
arbeiteten Werfe iiber R. So hat der preußiſche 
Weneraljtab die Rriege von 1848—50, 1864, 1866 
und 1870/71, aber aud) die Kriege Friedrids d. Gr., 
fo Der öſterreichiſche Generaljtab die Feldzüge deg 
Pringen Eugen behandelt (Weiteres ſ. Generaljtad). 
Die widhtigite Literatur über die eingelnen Sriege ſ 
bei den betreffenden Artileln. Bgl. Pohler, Biblio- 
theca historico-militaris, Bibliographie bis 1880 
(Rajjel u. Leip;. 1886—99, 4 Bde.). 

Kriegsgefewe, die auf den Militirjtand und auj 
Den Krieg ſich beziehenden Vorjdriften und Gejege, 
namentlid) die Bejtinumungen fiber die während des 
Kriegszuſtandes eintretende Verſchärfung der Stra- 
fen Hie militäriſche Vergehen und Berbreden (val. 
RriegSartifel, Kriegszuſtand und Militdrverbreden); 
aud) foviel wie Kriegsgebrauch. 

Kriegsgliederung (früher Ordre de bataille). 
Die K. regelt die Befehls- und Verwaltungsverbalt- 
nifje fiir einen Felbjug. Die K. wird bei der Mobil: 
madung des Feldheeres vom oberjten Kriegsherrn 
befoblen und fann nur von dieſem gedndert werden. 
Füͤr das deutide Feldheer bejtimumt die K., daß es 
aus Urmeen, die Urmee aus Urmeeforp3, Kavallerie: 
divijionen und Rejervedivijionen bejtehen foil. Bgl. 
Felddienjtordnung (Berl. 1900). 

Sriegsgott, |. Ares und Mars; vgl. Bellona. 

Kriegshaber, Dorf im bayr. Reqhe;. Schwaben, 
Bezirlsamt Wugsburg, hat eine fath. Kirche, Syn- 
agoge, Kunjt- und Möbeltiſchlerei und (igo) 2812 
Einwohner. 

— ſ. Hafen, S. 602, und Feſtung, 
S. 47 


Kriegsherr, in Monardien das Staatsoberhaupt 
als Inhaber des Rechtes der Kriegserllärung und als 
oberjter Befehlshaber der gefamten Truppenmadt, 
dem alle Soldaten den Cid der Treue leijten. Jn Re 
publifer gibt es im dieſem Sinne feinen Kriegsherrn, 
die betrejfenden Befugniſſe find durd) die Berfaf- 
jung 2c. qeregelt. 


Kriegshunde — Kriegsfunft und Kriegfithrung. 


Kriegshunde, ju —— benutzte und ab⸗ 
erichtete Hunde. Römer, Griechen, Gallier, Cim— 
ern, die iberiſchen und alemanniſchen Völkerſtämme 

führien in ihren Heeren Hunde mit ſich, die den Nah— 

kampf unmittelbar unterſtützten. Im Mittelalter be— 
dienten ſich die Spanier der Bluthunde, die Englän— 
der benutzten fie in Jamaika, die Franzoſen lernten 
ihre Verwendung von den Kabylen. Erſt in neuerer 

Zeit ſind Verſuche gemacht worden, Geruch, Gehör 

und Orientierungsgabe der Hunde in den Dienſt der 

Menſchen zu jtellen. Größe, Stärke und Wildheit, die 

Eigenſchaflen des ehemaligen Kriegshundes, find der 

heutigen Verwendung eher ‘chadlich, fo daß man fic 

nad andern Rajjen umfehen mupte. Berfude mit 
ſchottiſchen Schaferhunden und deutſchen Jagdhunden 
ergaben infolge geringer Drejjurfahigleit erjterer und 

Jagdpajjion legterer negative Rejultate. Cine voll- 

———— ergab die Schrift von E. v. Otto: 

» Der Kriegshund« (j. unten), in der ungeeignete Raſ⸗ 

fen bekämpft und nad) praltiſchen Erfahrungen und 

Verſuchen die Cinfiihbrung des Wiredaleterriers 

(j. Hund, S. 646) entpfohlen wurde. Durd deutſchen 

Armeebefehl darf nur nod) dieſe Raſſe neben deutſchen 

Schäferhunden geführt werden, nachdem ſie bei einer 

1902 abgehaltenen Kriegshundprüfung in Frankfurt 

a. M. ihre überlegenheit glänzend nachgewieſen hatte. 

Der unter Leitung des Vereins fiir deutſche Sdafer- 

Hunde nad Exterieur wie Unlage hochgezüchtete deut⸗ 

ſche Schaferhund beginnt feit neuerer Beit fic) dem 

Viredaleterrier ebenbiirtig zur Seite gu jtellen, dod 

ſcheint er fic fiir Sanitätszwecke befjer gu eignen als 

fiir eigentlichen Kri 

Dieſer beſteht in 

d. h. überbringung von Meldungen, Ausarbeiten 

und Verfolgen menſchlicher Fährten, Zutragen von 

Patronen zur Schützenkette, Wachtdienſt berm Po- 

ſten, Verbindung zwiſchen Abteilung und Poſten, 

Aufſuchen von Verwundeten nach der Schlacht; letz⸗ 

teres die ſpezielle Aufgabe des Sanitätshundes. Der 

Kriegshund gehört in die vorderſte Linie, nach dem 

Gefecht auf die Feldwache, zur Aufklärung ded Ge- 

ländes, zu allerlei Dienſten bei der Verfolgung des 

Feindes. Der Kriegshund muß feinnaſig, mit beſtem 

Gehör begabt, temperamentvoll, flüchtig, ausdauernd, 

außerordentlich dreſſurfähig, wetterfeſt, voll Initiative 

und Intelligenz ſein. Es könnte alſo nur ein hart 
behaarter (rauhhaariger, ftodhaariger) Hund von 

Mittelgrdgke, deſſen Sinnes- und Geijtesanlagen in 

Durchzüchtung gejteigert und konſtant gemadt wer- 

Den, in Frage fommen. Der Beftand von Hunden 

beträgt in Der dDeutiden Armee mindejtens zwei fertige 

Hunde fiir jede Rompanie, nicht mehr als zwölf im 

Jägerbataillon. Der Lub fiir rauhhaarige Terriers 

Sib in Frankfurt a. M.) beſchäftigt ſich ſpeziell mit 

iegShunden und iiberweijt an Dagerbataillone ge- 
eignetes Material durd) Sdhentung ; ebenjo der Verein 


fiir deutſche Schiferhunde. Jn Ojterreid exijtiert feit 


Unfang 1905 der Ofterreidijd)-ungarijde Kriegs- 
hundflub, Sig in Wien. Die wabhllos nad) Deutſch— 
Siidweftafrifa auf den fe shia ete 1904 geſchick⸗ 
ten Hunde aller Rafjen haben fic felbjtverjtandlid 
nicht bewährt, da fie undreffiert, mit dortigen Boden: 
verhältniſſen und Klima nicht vertraut, ihre Auf— 
gabe nidt verjtanden, die Sinnesanlagen bei dortiger 
anbrer Bodenwitterung verjagten. Nur einheimijde 
oder in den Tropenländern gezüchtete Rajjen fonn- 
ten dort mit Erfolg herangezogen werden. Bal. E. 
v. Otto, Der Kriegshund, deſſen Dreſſur und Ver- 
wendung (Münch. 1894); v. d. Leyen, Vorſchrift fiir 





hunddienſt (ſ. Ganitaitshund). | 
icherungsdienſt, Botengangen, | 
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die Behandlung, Dreffur und Verwendung der K. bei 
den Jägerbataillonen (Berl. 1902). Die Schriften 
von Bungarg (»Der Kriegshund und feine Drejjure 
und »Der Hund im Dienjte des Roten Kreuzes«, beide 
Leip. 1892) und Melentjef (»Anleitung zur Aus— 
bilbung von Kriegshunden«, aus dem Ruſſiſchen, 
Berl. 1891) find veraltet. 

Kriegsinvalide, Perſonen, die infolge eines Krie: 
ges, fei eS während des Krieges oder fpater, invalid, 
Dd. h. gang oder teilweiie erwerbsunfähig wurden. 
Durd Reichsgeſetz vom 31. Mai 1901, betreffend die 
Verforqung der Kriegsinvaliden und deren Kriegs— 
hinterbliebenen, d. h. der Hinterbliebenen der Teil- 
nehmer von Striegen, die ein deutſcher Staat vor 1871 
oder das Deutſche Reid) gefiihrt hat, wurde die Ver: 
ſorgung ber genannten Perjonen neu geordnet. Jn 
Betradt kommen die Perfonen des Soldatenjiandes 
einſchließlich Der Schutztruppen, die Beaniten der Mili— 
tär- und Marineverwaltung, die auf dem Rriegs- 
ſchauplatz befindlicen freiwilligen Krankenpfleger rc. 

Kriegsjahre, die bei der Penfionierung von 
Militarperjonen fiir die Teilnahme an Feldzügen 
(aud) ausländiſcher Heere) der wirklichen Dienſtzeit 
gugerednete Zeit, in Deutidhland gemäß den nee 
pom 27. Juni 1871 (§ 23) und 22. Mai 1893 (Yr- 
tifel 17). Ob eventuell mehrere K. gu rechnen find, 
bejtimmt der Kaiſer. Für die Marine gelten entſpre⸗ 
chende Bejtimmungen fiir Reiſen augerhalb der Nord: 
und Ojtjee, ebenfo bei Verwendung von Militdrper- 
fonen in den Schupgebieten. Val. » Bufaumenjtellung 
der Militärpenſionsgeſetze⸗ (Berl. 1898). 

Kriegsfanglei, geheime, Unterabteilung im 
— Kriegsminiſterium, welche die Rang⸗ und 

uartierliſte der tinig!. preußiſchen Armee bearbeitet. 

Kriegsfarten, ſ. Landesaufnahme. 

ſtriegskafſen, im Kriege Kaſſen bei hohen Mili- 
tãrbehörden. 

ſtriegskommiſſar, früher cin Intendanturbe— 
amter fuͤr das Verpflegungsweſen. 

Kriegsfonterbande, ſJ. Konterbande. 

Krriegskoſten, die Mehrausgaben, die einem 
Staate durd cinen Krieg erwadjen. Die Kojten, die 
durd die Bedürfniſſe des Heeres und die militari- 
{den Operationen unmittelbar entſtehen, laſſen ſich 
genau berednen und haben 3. B. 1866 fiir Preußen 
282, 1870/71 fiir Deutidland 1024 Mill, fiir Eng: 
land im fildafrifanifden Kriege mehreve Milliarden 
Mart betragen. Der dem gejamten Vollsleben mit- 
telbar durch den Krieg zugefügte Schade ijt viel größer 
und nicht ju berednen, gleidt fic) aber nad) fieg- 
reidhem Rriege durch Aufblühen aller Erwerbszweige 
verhaltnismapgig ſchnell aus. 

Kriegstranfenpflege , ſ. Kriegsſanitätsweſen. 

Kriegsfunft und Kriegfiihrung find nidt von- 
einander ju trennen. Leptere ijt vom Stande der 
Kultur im weiteſten Sinn abbingig, und ire je- 
weiligen Grundſätze fann fic) der Truppenfiihrer 
durch Lernen ju eigen maden: um aber Kriegs— 
fiinjtler, genialer Feldherr gu fein, bedarf er ciner 
angebornen Gabe: der intuitiven Auffaſſung 
der jeweiligen Verhältniſſe bei fid) und beim Feind, 
und der Fähigkeit, dieſem dem Geijte jtets gegen- 
wirtigen Gejamtbild entſprechend ſchnell und 
entſchieden zu handeln, trotz der ſchwerſten Verant— 
wortung und der furchtbarſten von außen auf den 
fühlenden Menſchen einſtürmenden Eindrücke. Dieſer 
hindernden Momente wegen iſt die Kriegskunſt wohl 
als die höchſte der Künſte zu bezeichnen, und wie alle 
andern Künſte tief in das ——— des Volles 
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eingreifen, fo ijt wohl die Bezeichnung des Krieges 
als Uft des menſchlichen Verkehrs (Claufewig) voll 
beredhtigt. Die großen Kriegskünſtler, die fidh nur im 
Sriege — offenbaren, ſind äußerſt ſelten in der 
Geſchichte, und man kann vielleicht Friedrich d. Gr. 
und Hannibal an ihre Spitze ſtellen, da ſich ihre Größe 
im Glück wie im Unglück gleichermaßen bewährt hat. 

Das Ziel des Feldherrn iſt die Wehrlosmachung 
des Feindes, die Art der Erreichung dieſes Zieles 
ſtets verſchieden, endgültige Entſcheidung nur durch 
Kampf möglich, und da abwartendes Verhalten dem 
Feinde die freie Wahl der Handlung lapt, fo find alle 

roßen Feldherren jtets von offenfivem Geijte be- 
celt geweſen. Wenn nun aud) mit ſchlechten Truppen 
durd) geniale Feldherren Großes erreidjt wurde, fo 
ijt Dod) ſicher, daß cine tüchtige Truppenausbildun 
und Organifation der Wehrmadt von gar nidt hod 
genug gu ſchätzendem Werte find. 

Im alten Griedenland erreidhte die Kriegskunſt 
ihre höchſte Bollendung durch Ulerander d. Gr., bei den 
Römern durch Cajar. Bei den Volfern, die das rö— 
miſche Weltreich vernidteten, ijt wohl mehr von in⸗ 
jtinftivem Kampftrieb als von geregelter Rriegfith- 
rung und bewupter Kriegskunſt die Rede. Im Mittel— 
alter tritt fowohl in der Staatsverfaffung als im 
Kriegsweſen der Nachteil des Feudalismus — ju 
jtarte Betonung des Yndividuums und ju geringer 
Sinn fiir das Wohl de3 Gangen — ſtark gutage, fo 
dak aud) Hier wenig geregelte Kriegskunſt um großen 
gu finden ijt. Auch im ausgehenden Mittelalter und 
nod) zur Zeit des Dreifigqiabrigen Krieges ijt mehr 
cine Die eigne Perjinlidfeit in Den Bordergrund 
ſchiebende Künſtelei als wahre Kunſt im der Krieg: 
fdbrung gu finden. Wallenjtein, Bernhard von Wer: 
war, Guſtav Udolf, Torjtenfon waren die größten 
Feldherren jener Beit, dod eae! bedenfen, dak 
die Schwerfalligfeit der Damaligen Webrverfafjungen, 
die Hohen Koſten der Heere, Die Sdhwierigfert in der 
Behandlung de Söldners und die politiſche Zer— 
rijjenbeit des Deutſchen Reiches großzügige Kriegs- 
unternehnumgen, wie wir fie heute fennen, aus- 
idlofjen. Giinjtigere Borbedingungen fiir die Krieg- 
führung fdjuf die Entwidelung der ftehenden Heere 
und des abfoluten Fiirjtentums, im großartigſten 
Maßſtab unter Ludwig XIV. in Franfreid. So- 
dann entwwidelte fid) bejonders Brandenburg - Preu- 
fen gu einer impofanten Militärmacht, zuerſt unter 
dem Großen Kurfürſten und Friedrid) Wilhelm L, 
worauf dann in Friedrid) d. Gr. einer der größten 
Feldherren aller Zeiten erjtand. Wber die Kursfidhtig- 
feit Der folgenden Beit ſchrieb den Formen feiner 
Heerfiihrung die Erfolge gu, Die eben feiner Unab- 
hingigfeit von jeder ſchematiſchen Form ju danfen 
waren. Dies erklärt Napoleons Exiolge, er, eben: 
falls ein Feldherr erſten Ranges, folgeridtig und 
rückſichtslos die durch die Revolution ins Leben ge 
rufenen neuen Kriegsmittel — unter anderm Auf— 
bietung moglichſt groper Maſſen gegenitber den flei- 
nen Heeren der Lineartaftif, Einführung des Re- 
quiſitionsſyſtems — ausnupte, durch Vereinigung 
großer Maſſen am entideidenden Punkte bei ftets 
offenſivem Verfahren den Sieg gu erringen und durch 
jdonungslofe Verfolgung auszubeuten verjtand. — 
Die Napoleonifde Kriegstunjt iit die Grundlage der 
modernen, wenn aud) Die total veränderten Streit: 
friifte und Streitmittel (allgemeine Wehrpflicht, BVer- 
mehrung der Heere, Emfithrung von Volfsvertre- 
tungen und Ronjtitutionen und infolge hiervon fo- 
wie infolge der Fortſchritte Der Majdinentednif völ⸗ 


Kriegslaboratorium — Kriegsleiſtungen. 


lig veränderte ſoziale ältniſſe, Erfindung der 
Eiſenbahnen und Telegraphen x.) den Charatter der 
Kriegführung vbllig gedndert haben. Bejteher bleibt 
der Grundjag, mit ſtärkſten Kräften die feindlice 
Hauptmadt aufzuſuchen, angugreifen und gu ſchla— 
gen, nur verſäumte Napoleon, der aus Egoismus 
niemtand neben ſich aufkommen lief, feine Unter. 
fiibrer gu ſelbſtändigem Handeln im Sinne der höchſten 
Führung gu ergiehen, während gerade das felbjtloje 
überlaſſen freien Handelns an die Unterfiihrer Molt- 
fe3 größter Charafterzug war. überhaupt muß die 
Hreiheit des Feldherrn von jeder egoiſtiſchen Requng 
al8 eine Hauptvorbedingung wabrer Gripe gelten. 
Wenn aud nur der Ungriff die Entiderdung 
bringt, fo find dod) ſtets gültige Regeln fiber Un- 
wendung von Angriff und Verteidiqung, Feld- und 
Feſtungskrieg x. nicht gu geben, und man fann obne 
wetteres behaupten, dak, unter der Einwirkung 
Vollscharakters, der politifden, fozialen, finangiellen 
und örtlichen Verhältniſſe in irgend einer Beziehung 
ſtets juviel oder zuwenig getan wird, 3. B. von fei- 
ten Frankreichs durch femme übermäßige Landes- 
befeſtigung nad) dem Sriege 1870/71, in der über— 
ſchätzung der Verteidiqung nn ſüdafrilaniſchen Kriege 
dDurd die Buren xc. Rur der Taft des wahren Feld 
herrn vermeidet 8, fic) gum Sflaven gegebener Ber- 
ältniſſe zu machen, die er vielmebr unter ſeinen 
illen zwingt. Für die Tatigheit, die bet mebreren 
gicichgetig von einer Macht gefiihrten Kriegen die 
perationen auf allen Schauplätzen unter dem bid: 
jten Geſichtspunkte der Staatswobhlfabrt einbeitlid 
beherrfdt und die bei idealen Verhältniſſen vom Herr- 
ſcher ſelbſt ausgeübt werden follte, ſchlägt Jahns den 
Namen ⸗Imperatorik« vor. S. aud Krieg, Strategie. 
Ral. v. Claufewis, Vom * (5. Mujl., Berl. 
1905); Jahns, Gefdidte der Kriegswiſſenſchaften 
(Mind. 1892), Handbuch einer Geſchichte des Krieg? 
weſens von der Urzeit bid zur Renaiffance (Leipz. 1880, 
mit Atlas) und über Krieg, Frieden und Kultur (Berl. 
1893); v. dD. Goltz, Das BVolf m Waffen (5. Aufl., 
daf. 1899); v. Scherff, Kriegslehren in kriegsgeſchicht⸗ 
lichen Beiſpielen (daſ. 1394 97, 5 Hefte) und Die 
Lehre vom Kriege auf der Grundlage ſeiner neuzeit⸗ 
lichen Erſcheinungsformen (daſ. 1899); Delbrid, 
Geſchichte der Kriegslunſt im Rahmen der politiſchen 
Geſchichte (daſ. 1900 — 02, 2 Bde.); v. Freytag— 
Loringhoven, Studien über Kriegführung auf 
Grundlage des nordamerikaniſchen Sezeſſionskrieges 
(daſ. 1901— 03, 3 Hefte); v. Alten, Kriegskunſt in 
Aufgaben (daſ. 1902ff.). 
Kriegslaboratorium, ſ. Laboratorium. 
Kriegslaften, ſoviel wie Kriegsleiſtungen. 
ſtriegslazarette, die im Elappenbereich eta- 
blierten Lazarette im Gegenfag gu den Feldlagaretten 
(j. d.). Sie bewirfen den Erjag und die Ablöſung der 
Heldlajarette und nehmen die aus den Feldlagaretten 
guriidgeidafften Rranten zunächſt auf. Nur aus 
nahmsweiſe werden Kranke und Verwundete in die &. 
direft aufgenommen. In diefen ftehenden Sriegs 
lazaretten beginnt die eigentlide Strantenverteilung 
nad) den im Inland erridteten Rejervelazaretten. 
Kricgsleiftungen, Lcijtungen, weldje fiir die 
mobile Truppenmadt eines Landed von deffen Un- 
gehörigen beanjprudt werden. Da nämlich durd 
bie Mobilmadung der Barvorrat des Staates unge- 
mein in Unfprud genommen, und da durd) eine folde 
gudem eine bedeutende Steigerung der Preiſe hervor- 
gerufen wird, überdies der Unfauf der ndtigen Ber- 
pflequngsmittel oft mit groken Weitläufigkeiten und 


Kriegsmaschinen. 
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6. Sturmbock , Testudo 
Bogenschitzen gedeckt.) 


arietaria. 
PS as Se AB TS 
me — Aes 


“a see NLL ene oq 


Belagerung im Mittelalter 
1. Katze zur Herstellung des Grabenfiberganges. — 2. Vorrichtung zur Bewegung der Katze. — 3. Fahrbare Bienden. — 
4. Brikole, geladen, 5 abgeschossen. — 6. Blyde (Bicide), Wurfmaschine, 





Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph. Institut, Leipzig. Zum Artikel ,Kriegsmaschinen'. 


Kriegsmanier — KriegSmajdinen. 


Schwierigkeiten verfniipft fein wiirde, fo hat man, 
namentlid) in Breugen, ſchon feit längerer Beit das 
Syſtem der Naturalleijtungen und Raturallieferun- 

en eingefiihrt. Dest ijt dasſelbe für das Deutſche 
Reidy burd) das Geſetz vom 13. Juni 1873 über die 
&. und die Uusfiihrungsverordnungen vom 1. Ypril 
1876, 14. Upril 1888 und 27. Juni 1890 geregelt. 
&. follen nur injoweit in Anſpruch genommen wer- 
den, als fiir die Beſchaffuug der Bediirfnijje nicht 
anderiweitig, insbeſ. nidjt durch freien Ankauf, Bar- 
jahlung und Entnahme aus den Magajinen, geforgt 


werden fann. Auch wird fiir die K. regelmäßig Ent- | 


ſchädigung aus Reichsmitteln gewährt; nur Natural- 
quartier und Stallung find unentgeltlid) zu beſchaf⸗ 
fen, wofern es fid) nicht um die zur Beſatzung des 
Ortes gehorigen Truppenteile oder unt Erjagtruppen 
in ihren Standquarticren handelt. Für dieſe wird, 
ebenfo wie fiir die Naturalverpflequng der Truppen, 
nad) den für den Friedenszujtand geltenden Sagen 
Entidadiqung gewahrt (ſ. Cinquartierung). Die Vere 
pflichtung gu Ke liegt zunächſt den Gemeinden ob, die 
ſich Dann an die cingelnen Leijtungspjflidtigen halten. 
Gegenjtand und Umfang der K. wird auf Requijition 
der Militärbehörden durch die zuſtändigen Zivil— 
behörden beſtimmt, und zwar gehören hierher auger 
Naturalquartier, Naturalverpflegung und Furage 
nod) die überlaſſung von Transportmitteln und Ge- 
jpannen fiir militäriſche Swede, Stellung von Mann- 
jdaften als Gefpannfiibrer, weifer und Boten 
jowie gum Weg-, Cijenbahn- und Briidenbau u. dgl., 
jerner die tiberweijung der für Den Kriegsbedarf er- 
forderlichen Grundſtücke, Gebäude und WMaterialien, 
ſodann die Gewährung von Feuerungsmaterial und 
Lagerſtroh für Lager und Biwaks und überhaupt der 
ſonſtigen Dienſte und Gegenſtände, deren Leiſtung und 
Lieferung das militäriſche Intereſſe erforderlich macht, 
insbeſ. von Bewaffnungs- und Ausrüſtungsgegen⸗ 
ſtänden, von Urgnet- und Verbandmitteln, ſoweit ſolche 
in dent Gemeindebezirk vorhanden. Für gewiſſe K., 
nämlich für die Lieferung des Bedarfs an lebendem 
Vieh, Brotmaterial, Hafer, Heu und Stroh, fann durch 








Beſchluß des Bundesrats an Stelle der Gemeinde⸗ 


lieferungen die Verpflichtung größerer Lieferungs- 
verbände zur Füllung der Kriegsmagazine angeord- 
net werden — J 

verbanbde find tunlichſt im Anſchluß an die beſtehen⸗ 


den Sreife oder an die fonjtige Bezirkseinteilung zu 


bilden. Durd) Reichsgeſetz vom 28. Febr. 1888 ijt 
den Lieferungsverbanden aud) die Verpflidtung auf- 
erlegt, den Familien der Mannſchaften, die bei Mo- 
bilmadungen oder notwendigen Verſtärkungen von 
Heer oder Flotte in Dienjt treten, Unterjtiigungen 
u gewähren. Jur ausnahmsweije werden eingelne 

onen ohne Vermittelung der Gemeinden oder 
Lieferungsverbdnde direft zu K. herangezogen, näm⸗ 
lich die Beſitzer von Schiffen und Fahrzeugen, die 
ſolche auf Erfordern der Militärverwaltung ju Kriegs⸗ 
sweden gegen nn ora gur Verfiiqung jtellen müſ⸗ 
jen, und ebenjo die Pferdebeſitzer zur Beſchaffung 
und Erhaltung des friegsmapigen Pferdebedarfs. 
Bu dem lestern Swed findet ein fogen. Bferdeaus- 
hebungsverfahren jtatt, das den Charafter der 
Bwangsenteignung hat. Nad § 27 des Geſetzes 
werden tibertretungen der hinfidtlid) Der Unmeldung 
und Stellung der Pferde gur Vormujterung, Muſte— 


rung oder Uushebung oe Unordnungen mit | 


einer Geldjtrafe bis zu 150 WME. geahndet (j. Bferde- 
aushebung). Bei der ftrategijden — — 
Eiſenbahnen ſind endlich den Verwaltungen di 


der 
eſer 


ie Lieferungs⸗ 
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beſondere Verpflichtungen auferlegt; fie find nüm— 
lich nicht nur verpflichtet, die für die Beförderung 
von Mannſchaften und Pferden erforderlichen Aus 
rüſtungsgegenſtände der Eiſenbahnwagen vorrätig 
zu halten, ſondern haben auch gegen Vergütung die 
nötigen Militärtransporte zu beſorgen und ihr Per— 
ſonal und Material zu militäriſchen Zwecken ver— 
fügbar zu ſtellen, wie ſie überhaupt gehalten ſind, in 
Anſehung des geſamten Bahnbetriebs den Anord—⸗ 
nungen der Militärbehörden Folge zu leiſten (Kriegs⸗ 
transportordnung vom 26. Jan. 1887; Militärtarif 
vont 28. gleiden Monats, Friedenstransportordnung 
vom 11. Febr. 1888). Alle andern BVermoigensein- 
bupen, die nicht Durd) derartige Anordnungen der 
Rivil- und Militärbehörden, fondern außerdem durd 
die militäriſchen Maßregeln der eignen oder der feind- 
liden Truppen hervorgerufen werden, fallen nicht 
unter den Begriff der K., fondern unter den der 
Kriegsſchäden, deren etwaige Entſchädigung nad 
dem Rriegsleijtungsgefes auf Grund eines jedes- 
maligen Spezialgeſetzes des Reides erfolgen foll 
(f. Rriegsfdade). Bgl. Seydel, Das Kriegsweſen 
des Deutſchen Reiches, in den ⸗»Annalen des Deut. 
ſchen Retches 1874<, S. 1050 ff. (Leipz. 1874). 

Kriegsmanier, ſ. Kriegsgebrauch u. Kriegsrecht. 

Kriegsmarine, ſ. Marine. 

Kriegsmarfd, Marſch innerhalb des feindliden 
Birtungsbereihs int aes zum Reijemarjd. 
Beim K. tritt die Gefechtsbereitidaft Der Truppe in 
den Bordergrund, diejelbe wird durch die Marjdord- 
nung und die Siderung erreidt; f. aud) Marſch. 
Bgl. Felddienjtordnung (Berl. 1900). 

Kriegsmafdinen (hierzu Tafel » Krieg sinajdi- 
nen<«), mafdinelle Vorridtungen fiir Angriff und 
Dedung im Kriege, befonders vor Cinfiihrung der 
Feuerwaffen. Sdjon die Perfer unter Xerres führten 
fabrbare Wurfmajdinen, Sturmdächer und Sturm: 
bide, ebenfo Uffyrer, Ebräer, Phöniker. Die Grie- 
den haben die K. jedenfalls durch Bermittelung der 
leptern erhalten, die Römer von den Grieden, ohne 
viel eigne Erfindungen dabei aufweijen ju können. 
Dann taten fic) die Byzantiner, als ihre Schüler die 
Uraber, im Bau gewaltiger K. hervor, endlid) die 
Ubendlinder bis gum Ende des Weittelalters. Bal. 


Geſchoß, S. 689. Den —— zu den Geſchützen 


der Alten bildet die Armbruſt (ſ. d., ſpeziell die arcu- 
balista, Bauchſpanner), deren Konſtruktion in den 
fiir den rafanten Schuß bejtinunten &. hervortritt. 
Es waren died die Geradjpanner, in Grieden- 
land Euthytona, da fie Pfeile verjdojjen aud 
Pfeilgeſchütze, Ratagelten, und von der all- 
emeinen Gejtalt SGforpion genannt. Dieje Kon: 
ſtruktion fehrt im römiſchen Heer als Katapult 
(Hig. 1) wieder. Jn die Rinne legte man das Gej doh 
(Pfeil, Stein, “ig 2 oder Balfen) und fpannte die 
Sehne mit Hilfe de3 am hintern Ende der Rinne 
befindlichen Gewindes bis gu Dem didjt vor Diejem 
angebradten Spannbafpen. Der Rahmen, durd) den 
die Rinne hindurdragt, hieß Spannfajten, aus dem 
rechts und linfs bie Bogenarme, aus jtarfem, ſchwer 
biegfamem Hols gefertigt, herausragten, mit ihren 
äußern Enden durch die Sehne verbunden. Jeder 
Bogenarm wurde durd ein ftarfes, im Spannfajten 
angebradjtes Sebnenbiindel (in der Figur das rechte 


ſichibar) umfaßt. Bor dem Spannen bradte man 





diefe Sehnenbiindel dDurd) Drehung der oben aus 
dem Spannfaften herausragenden Spannboljen in 
ſehr ftarfe Torjion, durd) die beim Loslaſſen ded 
die Sehne haltenden Spannbhajpens die Bogens 
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arme mit aujerordentlider Kraft nad vorwärts ge- 
fdnellt wurden. Rad ——— erſcheint bei den 
Griechen und Römern die Balliſta, die entweder 
mit dem Katapult identiſch oder eine große Arm— 
bruſt mit eiſernem Bogen iſt. Die Araber führten 
ebenfalls Balliſten (arradah), im Abendland hatte 
man im Mittelalter Standarmbrüſte verſchiedener 
Größe und Rutten (Balleſter), ſäulenartige Ge— 
ſtelle mit rieſiger Spannfeder an der Rückſeiſe, die 
den oben aufgelegten Pfeil (meiſt Brandpfeil, Malleo- 
lus) fortidnelite. Fiir den Wurf dienten die Winkel⸗ 
fpanner, in GriehenlandD Balintona, nad den 
von ifnen entfandten Geſchoſſen aud Steinge- 
ſchütze, Lithobolen, bei den Römern Onager 
(Waldefel, Fig. 2), bei den Urabern manganyk 
genannt. Der Balfen, der das Geſchoß (Stein) auf- 
nimmt, ftedt bier mit feinem untern Ende in einem 
Horizontal zwiſchen den beiden Seitenbalfen des als 
Bafis dienenden Rahmens ausgelpannten Sehnen- 
biindel, deſſen Torjion von der Seite aus erfolgte 
und durch in ein Zahnrad eingreifende Vorjteder er- 
halten wurde. Der Balfen wurde bis aur horizon⸗ 
talen Lage herabgewunden, nahm hierin — löffel⸗ 
feeders, obern Ende das Geſchoß auf und wurde 
durd) Voljen feſtgeſtellt, deren plötzliche Löſung durch 
die Kraft des Sehnenbündels den Ballen hochſchnellen 
ließ. Dieſe Bewegung wurde durch das Polſter am 
Querbalken des vorn auf dem Grundrahmen auf— 
gerichteten Joches gehemmt, und das Geſchoß flog 
allein weiter. Viel Anwendung fanden die Wurf- 

eſchütze in Wejteuropa im Mittelalter und zwar die 
cohen Wewerfe (nad der Bauart fo genannt), als 
Bleide (Blyde, ſ. Tafel: Belagerung im Wiittel- 
alter, 6), Tribod (jedenfalls der Blerde ſehr abn- 
lid), Brifole (ebenda, 4 u. 5), Petraria (wohl 
Name fiir alle Urten Wurfgeſchütze), und die nie— 
bern Gewerfe als Mange, Matafunde rx. Ganj 
bejtimmte Angaben laſſen ſich betreffs der Kon— 
ſtruktionen felten machen, weil die überlieferung, in 
Wort wie Bild, oft unflar und willkürlich ijt, dod 
ſcheint das Grundpringip der Konjtruftion des Onager 
dauernd geherrſcht ju haben. Fahrbare Geſchütze 
beſaß man ebenfalls, 3. B. die Marga (fabrbare 
Mange), oder bei den Römern friiher die carroba- 
listae. Um bei Belagerungen Breſche zu legen, be- 
dienten fid) bie Grieden des Rrios (Sturmbod, 
Widder) oder de3 Trypanon (Mauerbohrer mit 
ſcharfer Spite), die Rimer der gleidjen Vorridtung 
als Aries (ig. 5), die Araber als Kabſh, im Ubend- 
land famen dafiir die Namen Tarant, Fuds, Krebs 
auf, wobei befonders bei legterer Bezeichnung mit an 
die Deckung de3 Widders durd cin Dad), die Teſtudo, 
Schildkröte, Widderſchildkröte, Vinea (Fig. 
4 u. 6) gedacht wurde, die entweder durch dicht neben- 
einander entporgebaltene Schilde oder ald fejtes Ge- 
biiude erſcheint. War vor der feindliden Befeſtigung 
ein Graben angelegt, den e3 auszufiillen galt, fo ge: 
ſchah dies im Schutz der Schüttſchildkröte (qried. 
chelonai chostrides, arab. dabbalah, im Mittelalter 
Ka he), deren Handhabung die Tafel (Belagerung im 
Mittelalter, 1 u. 2) zeigt. Front fdirme(Holsbrujt- 
webren, Bandfdhirme, fahrbareBlenden, plu- 
tei) dedten die Leute, die an den K. 3u arbeiten hat- 
ten, gegen die Geſchoſſe des Geqners, und Qaufhal- 
len (qried). stoai) gewahrten gejiderte Annäherung 
von riidwirts. Zur Annäherung bediente man fid 
ferner der Wandeltiirme (Rolltiirme, Hele- 
polis, turres ambulatoriae, pyrgoi, fig. 3 der Ta- 
fel), auf Rädern oder Walzen rubend, auf und in 


Kriegsmedaille — Kriegsminiſterium. 


denen Geſchütze aufgeſtellt waren, und von denen man 
auf Fallbruücken oder dDurd Rrane (Hebekaſten, 
toleno) Strieger auf die Mauer der geqnerijden Be 
fejtiqung hinüberzubringen ſuchte. Dieje Tiirme 
famen von 10—20 Etagen Hibe vor. — Im Mittel- 
alter hatte man in Deutfdland fiir die gejamten K. 
den Uusdrud Untwerk, fpiter Zeug, und teilte es 
ein in Stoßzeug gum Mauerbreden, Schuße und 
Wurfzeug, Dedjeug gum Shug gegen die feind- 
liche ——— und Türme (Ebenhöch). Dod 
laſſen ſich ſehr viele Einzelheiten mangels genauer 
Uberlieferung nicht feſtſtellen. Vgl. Köchly und Rü⸗ 
jtow, Geſchichte des griechiſchen Kriegsweſens (Aarau 
1852); Marquardt, Römiſche Staatsverwaltung, 
2. Abt. (2. Wufl., Leipz. 1884); Jahns, Handbud 
einer Geſchichte des Kriegsweſens (daſ. 1880, mit 
Atlas); H. Droyſen, Heerweſen und Kriegführung 
der Griechen (Freiburg 1888). 

Kriegsmedaille, vom Kaiſer Brang Sofeph L 
von Ojterreid) 2. Dey. 1873 geijtiftet, fiir Teilnehmer 
an den Feldzügen fett 1848, wird ohne Riidjidt auj 
die Bahl mitgemadter Kriege nur einmal verliehen. 
Das-Medaillenband ijt ſchwarzgelb; Uvers: Raijer- 
topf, Revers: Stiftungsdatumt. 

Kriegsminifterium, oberjte Verwaltungste: 
horde des Landheeres, an deren Spige der Kriegs— 
minijter fteht, der nidt nur dent Staatsoberbaupt, 
fondern in fonftitutionellen Staaten betreffs der Ber: 
waltung aud) der Volfsvertretung verantiwortlid ijt. 
Der Kriegsminijter ijt in der Regel ein hoher Offi: 

ier. Es hat fid) nad den in Deutidland gemadten 

rfabrungen al8 nidt empfeblenswert erwieſen, den 
Generaljtab dem K. gu unterjtellen. Die hauptiad- 
lichen Generalſtabsgeſchäfte (taftifde und jtrategijde 
Tätigkeit in Krieg und Frieden, Wobilmadung und 
Uusbildung) erfolgen daher in Deutidland ſchon 
lange in gejonderter Organijation, vom K. getrennt, 
womit tebe gute Erfahrungen gemadt worden find. 
Undre Lander find in diejer Beziehung nod zurüch 
am ähnlichſten der deutſchen Organijation ijt der 
Grundidee nach wohl die japanijde. Für das deutide 
Heer bejteht auger in Preußen nod je em K. in Bayern, 
Sachſen und Wiirttemberg. Das preupifde K. 
hat feit 1898 eine neue Gltederung erhalten (D. = 
Departement, U. = Wbteilung): Dy Neniraie mit 
Miniſterial und Intendantur⸗ A. 2) Allgemeines 
Kriegs-D. mit Armee-, Infanterie⸗, Kavallerie, 
Feldartillerie⸗, Fußartillerie-/ Yngenieur- und Pio⸗ 
nier⸗A.; außerdem reſſortieren von ihm: Inſpeltion 
der Infanterieſchulen, Gewebhrpriifungstonunifjion, 
Yrtilleriepriifungsfommiffion, Zeughausverwaltung, 
Feldzeugmeiſterei, Militdrreitinjtitut, Inſpeltion des 
Militirveterindrwejens und Armeemuſikinſpizient; 
dem Etat nad): Ubteilung fiir perſönliche Angelegen 
heiten (f. Militairfabinett und Kriegsfanglei, gebeime). 
3) Urmeeverwaltungs-D. mit: Kaſſen-, Ber- 
pflegungs⸗, Belleidbungs-, Unterfunfts-, ibungsplag-, 
Baur. ; es reffortieren ferner: Prüfungskommiſſion 
fiir höhere Yntendanturbeamte, Generalmilitartajje. 
4) Verforqungs- und Juſtiz-D. mit Penjions:, 
Verforgungs- und Juſtiz⸗ A., von dent Inſpeltion 
der militäriſchen Strafanjtalten, Direftorium de} 
großen Militärwaiſenhauſes, evangelifdhe und fatho- 
lijche Feldpropftei rejjortieren. 5) Remonte- 
infpeftion (Remontierungstommijfjionen und Re- 
montedepots). 6) Medigtnal-°., von der die 
Raifer Wilhelms-Akademie fiir das militärärztliche 
Vildungswefen reffortiert. Wn der Spige der De- 
partements ftehen Direftoren, der Ubtetlungen Chefs. 


Kriegsmittel — RKriegSpolizei. 


Yn Ojterreidh-Ungarn beftehen ein Reidhs- 
frieqgsminijterium und fiir jede der beiden 
Reidhshalften je ein Landesverteidiqungsminijterium 
(fiir Landwehr). An der Spige fteht ein ReidhStriegs-, 
bez. Landesverteidigungsininijter, Dent zwei Flügel⸗ 
adjutanten und vier Seklionschefs zugeteilt find. Die 
VerwaltungsangelegenHeiten find äͤhnlich wie in Preu⸗ 
pen in ein Prafidiaibureax und 15 Abteilungen ver- 
teilt, deren fiinfte aud) Generalſtabsgeſchäfte beforgt, 
wie denn bier Der Generaljtab als Hilfsamt fiir das 
K. gilt. Außer diefent bejtehen an Hilfsorganen des 
Reidsfriegsminijteriums: Kriegsarchiv, General- 
Ravallerieinjpeftor, General-Urtillericinfpeftor, Yn- 
fpeftor Der Fejtungsartilleric, General-Genicinjpeftor, 
General + Pionierinjpeftor, General - Traininjpeftor, 
Weneralinfpettor der Militdrersiehungs- und Bil— 
dungsanjtalten, General -Remontierungsin{peftor, 
Samitatstruppenfommandant, Upojtolifdes Feldvifa- 
riat, Chef des militärärztlichen Offizierforps , Gene- 
ral-Bauingenieur, techniſches Militaͤrkomitee, Mili— 
tãrſanitãtskomitee, Fachrechnungsabteilung. 

Das franzöſiſche K. hat vor einigen Jahren eine 
Reugliederung erfahren, die darauf hinausgeht, die 
Machtfülle des allein verantwortlichen Miniſters gu 
erweitern. Hierdurch mag zwar der Vorteil einer ein⸗ 
heitlichen Leitung nach gleichen Grundſätzen erreicht 
werden, aber es werden auch die großen Nachteile zu 
großer Zentraliſation, die ſich ſchon 1870 zeigten, ſich 
wiederum —— machen. Deshalb wurde der Be- 
jtand des Kriegsminiſteriums, der das Kabinett des 
Minijters, den Generaljtad (f. d.), die Wbteilung fiir 
den innern Dienjt und adt Direftionen umfafte, um 
eine neunte ertweitert. Leptere erbielt die Bezeichnung 
Direftion fiir Streitjaden und fiir Militirgeridts- 
wejen (Direction du contentieux et de la justice 
militaire), und ihre Aufgabe ijt die Bearbeitung ſämt · 
lider gu Rechtsfragen m —— ſtehenden An⸗ 
gelegenheiten und die —— es Kriegsmini⸗ 
ſters über ſchwierige Fragen dieſer Art. Bon den an- 
dern acht Direftionen ijt je eine beſtimmt fiir die Ron- 
trolle, fiir die Snfanterie, fiir die Ravallerie, fiir die 
Urtillerie, fiir dad Genie, fiir den Verwaltungsdienſt, 
fiir Die Bulverfabrifen xc. und fiir den Ganitatsdientt. 

Das ruſſiſche K. ijt mit Oberleitung ſämtlicher 
Truppen, Militirverwaltungsbehirden und milité- 
riſchen Anſtalten betraut. Es gliedert fic) in 1) dad 
faiferlice tquartier, 2) den RriegSrat, 3) das 
Dauptmilitdrgeridt, 4) die Kanzlei des Sriegsmini- 
jters und 8 Hauptverwaltungen: Hauptitab, Haupt- 
intendDanturverwaltung, Hauptartillerieverwaltung, 
Dauptingenieurverwaltung, Hauptmilitarmedizinal- 
verwaltung, Hauptverwaltung der Dilitarbildungs- 
anjtalten, auptverwaltung der Rofafentruppen, 
Hauptmilitdrjuftizverwaltung, 5) der Generalin{pet- 
teur der Ravallerie, der Inſpelteur des Schützen⸗ 
wejens, das Ulerander-Romitee fiir die Verwundeten, 
die HauptDdireftion der Militargetjtlidfett. Unter dem 
Chef des Hauptitabes, dem auer den cigentliden 
Generaljtabsarbeiten nod ein groper Teil wirtſchaft⸗ 
lider, perfoneller x. Angelegenheiten zufällt, ſteht 
aud der Generaljtab, dem die bei Truppen rc. be: 
findlichen Generaljtabsoffiziere unterjteben, dann das 
Heldjagerforps, die Junkerſchule. Topographenfdule 
und RNifolaus-Generaljtabs-Ufademie. In neuerer 
Beit hat fich eine größere Degentralijation, namentlid 
fiir Den Weften, ndtig gemacht, deshalb wurde, um 
das K. gu entlajten, ein groker Teil der Befugniffe 
ſeiner Hauptabteilungen auf die Verwaltungen der 
einzelnen Militärbezirke, beg. dem Gouverneur über— 

Meyers RKonv.-Leriton, 6. Aufl., XI. Bd. 
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tragen.— Uber bad eng lifes. ugt Grokbritannien, 
©. 377. — Im italieni{den KR. erbhielt 1888 der 
Krieg3minijter einen Unterjtaatsfefretir, der ihn gu 
vertreten und gu unterftiigen bat. Das Minijterium 
gerfallt in der Hauptfade in das Gencralfetretariat 
und 5 Generaldireftionen (fiir Snfanterie und Ra- 
vallerie; Yrtillerie und Genie; Berwaltung; Kon— 
trolle; Rednungswejen). Der Generaljtab hat außer 
dem Chef einen zweiten Konimandanten zur Leitung 
der Generaljtabsreifen x. und fteht in einer gewijjen 
Ubhangigheit gum K. 

Kriegsmittel, alle dicjeniqen Maßregeln. die ven 
einem Staate gegen den andern ergriffen werden fin: 
nen, um den Zweck des Krieges gu erreichen, den Geg: 
ner gu unterwerfen. Sie bejtehen in der Unwendung 
von Gewalt und Lijt. Bu den auf Gewalt berubenden 
—— gehört die Vernichtung, Tötung, Ver— 
wundung und Gefangennahme der feindlichen Rom: 
battanten, die Belagerungen und Beſchießungen von 
Feſtungen, feſten Dragon und aud von offenen 
Städten und Ortidaften, falls fie vom Feinde beſetzt 
ober verteidigt werden. Auf Lijt und Täuſchung be: 
rubende &. find iiberrumpelungen, Legen von Hinter- 
halten, Scheinangriffe und-Rückzüge, fingierte Flucht, 
ſcheinbare Rube und Untätigkleit, Verbreitung falſcher 
Nachrichten über Stärke, Stellung, Benutzung der 
feindlichen Parole, Beſtechung feindlicher Zivil und 
Militärperſonen gum Zwecke der Erlangung milita- 
riſcher Vorteile, Annahme von Anerbietungen des 
Verrates, Aufnahme von Deſerteuren, Benutzung 
unzufriedener Teile der Bevöllerung, Unterſtühung 
von Prätendenten, ja ſogar die Ausnutzung durch 
Verbrechen Dritter (wie Meuchelmord, Brandftiftung, 
Raub rc.) beim Feinde hervorgerufener ungünſtigen 
Lagen ijt vilferredtlid) gulag. Ausgeſchloſſen ſind 
jedoch alle Formen der Liſt, die in Treuloſigkeit, Be- 
trug und Wortbrud ausgarten. Hierher gehiren: 
Brud eines vorher bewwilligten freien Geleites, freien 
Abzuges oder Waffenjtilljtandes, um durd) über— 
rafdenden —— orteile über den Gegner zu er— 
langen, ſcheinbdare Ergebung, um darn den ſorg⸗ 
los herannahenden Gegner zu töten, Mißbrauch der 
Parlamentärflagge oder des Genfer Kreuzes, vor- 
ſãtzliche Verletzung einer feierlich eingegangenen Ber: 
bindlichleit, Anſtiftung ju Verbrechen, wie Mord des 
feindlichen Führers, Brandjtiftung ꝛc., nicht dagegen 
die Anſtiftung der feindlichen Truppen zur Defertion. 
Begreiflicherweiſe treten militäriſche Autoritäten für 
eine möglichſte Ausdehnung he K. ein, wah- 
rend die Lehrer Ded Rriegs- und Völkerrechts auf 
deren Einſchränkung binarbeiten. So hat die Haager 
Konferenz die Verwendung feindlider Uniformen 
und militdrifder Ubseichen gum Zwecke der Täuſchung 
verboten, K., die bisher Unwendung fanden und aud) 
in Zukunft Unwendung finden werden, falls fie die ein- 

igen find, die zum Sieg oder Doc) zur — ———— 

Bwed und Not des Krieges, ſagt der Große General- 
jtab, geben dem Sriegfiibrenden das Recht und legen 
ihm unter Umſtänden die Pflicht auf, die durch folde 
Mittel gu erzielenden, vielleicht gang erhebliden, ja 
entideidenden Borteile fic) nicht entgehen ju * 
Bal. »Kriegsbraud im Landkrieg« (hrsg. vom Gro- 
ßen Generalitab, Berl. 1902); Lueder, Krieg und 
Kriegsrecht (in Holtzendorffs »Handbud) des VBolfer- 
rechts⸗·, Bd. 4, Hamb. 1888). 

Kriegsmufif, ſ. Wilitarmufil. 

Kriegsplan, ſ. Krieg. 

Kriegspoligzet (Heerespolizei im Felde), fo- 
viel wie Feldpolizet (militär.). 
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RKriegsportion , der tägliche Lebensmittelbedarf 
des Soldaten im Felde. Die R. im deutſchen Heere 
betriigt: 750 g Brot oder 500 g Zwiebad, 375 g 





Kriegsportion — Rriegsredt. 


eingefiibrte lex scripta (geſchriebenes Geſetz), ſondern 
nur ein auf Gegenſeitigleit beruhendes eintom⸗ 
men, cine Schranle der Willkür zu verſtehen ijt, die 


friſches oder gejalzenes oder 200 g geräuchertes Fleiſch, Braud) und Herfommen, Menfdenfreundlidteit und 
Spec oder Fleijdfonferven, 150 g Reis, Graupen, | berednender Egoismus errichtet haben, fiir deren 
Grütze, oder 250 g Hiiljenfriidte, oder 1500 g Rar- Beachtung aber ein äußerer Zwang nicht vorhanden, 


toffein, oder 150 g Gemiijefonjerven, 25 g gebrann- 
ter Rajfee, oder 3g Tee mit 17 g Ruder, 25 g Sal. 
Wenn möglich, wird die K. erhöht oder durch Zutaten 
(Wein, Zigarren) ergänzt. 

ſtriegsrakete, |. Raleten. 

ſtriegsrangliſten werden für den Mobilma— 
chungsfall für jede Truppe, Behörde xc. aufgeſtellt 
und enthalten die zu derſelben gehörenden Offiziere 
und OffijierSdienjttuer. Sie werden während des 
Feldzugs auf dem Laufenden erhalten und dienen als 
Uuswes fiber Perjonalfragen. Bgl. Kriegsſtamm— 
rollen. 

RKriegsrajon, foviel wie Kriegsgebrauch ({. d. und 
Kriegsrecht); aud) Kriegsnotwendigleit. 

Kriegsrat, Titel fiir höhere Militärbeamte; dann 
eine Verſammlung von Offigieren, die ein Befehls- 
haber in ſchwierigen Lagen beruft, um mit ihnen gu 
beraten und die Verantwortlidfeit fiir den gu fafjen- 
den Entidlup gu teilen oder von fid) abguwalzen. Yn 
Ojterreid) beftand lange ein eee Hofkriegs— 
rat (j. d.) in Frankreich beſteht ein Oberkriegsrat 
(f. Frankreich, S. 865). 

Kriegsration, Tagesbedarf an Futter fiir cin 
Militarpferd tm Kriege. Die K. bejteht im deutſchen 
Heer aus 6000 g Hafer, 2500 g Heu, 1500 g Futter. 
jtrob, fiir ſchwere Pferde bes. 12,000, 7500 und 38000. 

Srebellion, dic Waffenergreifung der nidt- 
militarifden Landesbewohner gegen den Find, der 
das Land gans oder teilweife befegt hat; die K. wird 
nad) dem Rricgsftrafredht ſtreng geahndet. 


Kriegsrecht (Nriegsvilferredt, Jus belli, | 
Droit de la guerre), im fubjeftiven Sinne das Recht 


jur Rriegfiihrung, im objeftiven Ginne die völker— 
rechtlichen Grundſätze, die während eines —— für 
die Kriegführenden untereinander wie gegenüber den 
neutralen Staaten gelten. In letzterm Sinne zerfällt 
das K. wieder in das ordentliche, Kriegsmanier, 
Kriegsgebrauch, Kriegsſitte, und in das aufer- 
orbentlide, Kriegsräſon genannt. Erſteres um- 
faßt alle Normen ded Kriegsredts, die unter nor- 
malen Verhaltniffen während cines Rrieges zur An— 
wendung fommen, leftered ijt der Inbegriff der 
Maßregeln, die fiir aukergewdhnlide Falle und als 
Reprejjalien in Unwendung kommen, unt den Zweck 
des Krieges gu erreichen. Derartige Kriegsgebräuche 
hat es gu allen Seiten geqeben, verfdicden je nad 
der Bildungsſtufe der VBolfer, nad) ihren wirtfdaft- 
lidjen und fonjtigen Verhaltnifjen und vor allem nad 
der fittliden Auffaſſung der Qahrhunderte. Cine 
feſtere Gejtalt haben fie erſt angenommen mit der 
Einführung jtehender Heere. Es fag nabhe, diefe 
Rriegsgebraude und vor allen die von allen Kultur: 
jlaaten in Kriegszeiten übereinſtimmend befolgten 
ausjubilden, ju erweitern und durd internationales 
libercinfommen fie zu einem allgemein giiltigen, alle 
Völker und Heere bindenden Geſetze gu erheben, mit 
andern Worten einen Codex belli, ein &., zu ſchaffen. 
Alle dieje Verſuche find mehr oder minder gefdeitert 
und werden diefem Schickſal gweifelsohne aud in 
Zukunft verfallen. Mit Recht fagt daber der Grofe 

eneraljtab in feiner nenejten offiziellen Publifation 
liber den »Krieqgsbraud im Landtrieg« (ſ. unten), dah 
unter K. nicht etwa cine Durd internationale Verträge 








jondern nur die Furdt vor Reprefjalien ausſchlag— 
— ijt. Gewiſſer Härten wird der Krieg nie ent- 
ehren fonnen, die einzig wahre Humanitat wird fo- 
gar vielfach in ibrer rückſichtsloſen Anwendung liegen. 
WIS Quellen des Kriegsrechts kommen außer den 
Arbeiten einzelner Gelehrten und Vereinigungen, ſo 
insbeſ. dad von Hugo Grotius in der erſten Halfte ded 
17. Jahrh. verdffentlichte Recht des Rrieges und des 
Friedens«; Bluntidlis 1866 veröffentlichtes Wert 
»Das moderne R.« (f. unten) und das vom Institut de 
droit international 1880 einſtimmig angenonmment 
Handbuch des Kriegsredts : »Les lois de la guerre sur 
terre«, vor allem die zwiſchen einzelnen Staaten rechts 
verbindlid) abgefdlojjenen Bertriige über die von 
ihnen während cines Krieges ju beobadtenden Grund- 
ſätze in Betradt. Hier find ju nennen: 1) Die Pariſer 
Deflaration vom 16. Upril 1856, welde die Raperei 
abjdaffte und bas Seebeuteredjt bejdriintte; 2) die 
Genfer Konvention (ſ. d.) vom 22. Mug. 1864 und 
8) die Petersburger Ronvention vom 11. Dez. 1868, 
die vor allem die Verwendung von Exploſivgeſchoſſen 
aus Handfeuerwaffen unterjagte ; 4) bie Haager Kon 
ventionen 1899 (f. Hriedensfonfereng, S. 109). Für 
die eingelnen Staaten find von befonderer Bedeutung 
die Vorjdriften, die die oberjte Militirgemalt bezüg⸗ 
lid) Der —— fiir iby Heer erläßt und die viel- 
fad) eine Kodififation des Kriegsrechts enthalten. So 
lief} Präſident Lincoln 1863 durd) Lieber die fogen. 
Amierilaniſchen KriegSartifel (»>Instructions for the 
governement of armies of the United States in the 
field«) ausarbeiten und al’ Inſtruktion fiir das Heer 
vertiinden. Deutſchland hat die Grundfage, die es 
wabrend eines ety bes. Ded Kriegsgebrauches be 
obadten wird, in bereits erwibnten Berdjjent- 
lidhung feines Großen Generaljtabs niedergelegt. Im 
einzelnen verbreitet 8 fic) bier fiber die Krieg sqe- 
bradude gegenüber der feindliden Armee, 
wobei es fejtitellt, was zur feindlidjen Armee zu ved» 
nen, was als Mittel der Kriegfiihrung ju betradften, 
wie verwundete und erfrantte Soldaten gu bebandein, 
was bei dem Verkehr zwiſchen den friegfiihrenden Ar⸗ 
meen durch Barlamentiire 3u beobadten, wie Kund 
ſchafter, Spione, Dejerteure, überläufer und Rivilper- 
fonen im Gefolge der Urmee gu bebandeln, wie dad 
Zeichen der Genfer Ronvention, das rote im 
weifen Feld, zu verwenden, wie endlich die verſchie 
denen Arten von Kriegsvertrigen (ſ. d.) abzuſchließen 
ſind. Ein zweiter Teil behandelt die Kriegsge— 
bräuche oy ee Dem feindliden Land 
und feiner Bewohner, indem e8 Grundſätze auf⸗ 
jtellt iiber die Rechte und Pflidjten der Bewohner des 
feindliden: Landes, deren Privateigentum, iiber daé 
Beutemaden und Pliindern, über die Swangsliefe- 
rungen und Striegsfdagungen und endlich über die 
Verwaltung des beſetzten feindlichen Gebietes. Den 
Schluß bilden die Grundſätze, die dem Kriegsgebrauch 
gegenüber den neutralen Staaten zugrunde gelegt 
werden. Deutſchland hat in dieſer offiziellen Ber- 
öffentlichung als oberſte Ridtidnur die Grundſätze 
allgemeiner Menſchlichkeit ſoweit nur möglich bertid- 
fichtigt, jedod) mit Recht offen und ehrlich wie bereits 
auf der Haager Friedenstonfereng erflirt: Anwend⸗ 
bar ijt jeded Kriegsmittel, ohne Das der Swed des 


Kriegssanitatswesen I. 





5. Krankenwagen der preufischen Sanititszdge. 
(Querschnitt.) 
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Krieges nicht erreicht werden kann, verwerflich dagegen Im Frieden werden Kranle, dic eine Wiederherſtellung 


ijt jeder Alt der Gewalt und Zerſtörung, der durch 
den Kriegszweck nicht gefordert war. Hierbei ijt der 
jubjeftiven Freiheit und Willensentideidung der Vor- 
gefepten freie Hand gelafjen, entideiden ſollen allein 
Die Gebote der Religion und Ehre, der Bivilijation, 
die in ber Arnmee lebende Tradition und der allgemeine 
Rriegsgebraud. Cine weitere Bindung des Rom- 
mandierenden, cin weiteres Fejtlegen des einzelnen 
Staates ijt unmöglich, da mit dem Weſen und End- 
giet eines Krieges unvereinbar. Vgl. außer den Lebr- 

üchern des Bolferredts: »Les lois de la guerre sur 
terre. Manuel publié par l'Institut de droit inter- 
national< (Briijjel 1880); Grotius, Drei Bücher über 
das Recht bes Krieges und des Friedens (deutſch von 


Rirdmann, Berl. 1869—70, 2 Boe.); Bluntidli, | 


Das moderne KR. der sivilijierten Staaten (2. Aufl., 
Nördling. 1874); Gentile, Diritto di guerra (Li- 
vorno 1877); Twi, Rights and duties of nations 
in time of war (3. Uujl., Lond. 1884); Nys, Le 
droit de la guerre et les précurseurs de Grotius 
(Briijfjel 1883); Billet, Les lois actuelles de la 
guerre (2. Uufl., Bar. 1901); »Conférence inter- 


nationale de la paix« (hr8q. vom bollandijden Die | 
nijterium des Außern 1899); Rougter, Les guerres | 


civiles et le droit des gens (Bar. 1902); Mérignhac, 
Les lois et coutumes de la guerre sur terre d’aprés 
le droit international moderne et les codifications 


de la conférence de la Haye de 1899 (daf. 1903); | 


»Rrieqsbraud im Landfrieg« (Heft 31 der »Rriegs- 


—— Einzelſchriften -· hrsg. vom Großen 


eralſtab, Berl. 1902). 


Kriegsregeln, foviel wie Kriegsgebrauch (j. d.). | 
ae das deutſche Heer | 


Kriegsfanitatsorduung 
vom 10. San. 1878, bebt die Inſtruktion über das 
Sanitatswejen der Urmee im Felde vom 29. Uprill 869 
auf und regelt das Sanitätsweſen und den Gejund- 
HeitSdienjt fiir die Urmee im Felde. Cingelne Teile, 
z. B. Teil VI (über die freiwillige — — ſind 
neu bearbeitet worden. — In Bayern ijt in direftem 
Anſchluß an dieje K. unterm 10. Febr. 1879 eine K. 
fiir das bayrifde Heer erlajjen worden, deren Inhalt 
Bepiigtich der —— über den Sanitätsdienſt 
nut Der preußiſchen K. übereinſtimmt. 

Kriegsſanitätsweſen (hierzu Tafel »Kriegs 
ſanitätsweſen Lu. I<), auch Armee-, Militär- 
Feldſanitätsweſen; der Inbegriff aller Einrich— 
tungen und Vorkehrungen zur Erhaltung eines guten 
Geſundheitszuſtandes Geſundheitsdienſſ) ſo— 
wie zur Pflege verwundeter und erkrankter Krieger 
(Krantendtenft, Kriegskrankenpflege). Das 
K. ijt a durd) die Kriegsſanitätsordnung (j. d.). 
Ausübende Organe des Kriegsfanitatswejens find 
das Militdrjanitatsperjonal, die dirigierenden, ordi- 
nierenden und affijtierenden Arzte, die Sanitatsunter- 
offigtere, Rranfenwirter, Granteniviace, die Wilitar- 
apothefer und die Verwaltungsbeamten. Bgl. Sani- 
tatsforps. 

I. Der Gefundheitsdienjt begwedt die Erhal- 
tung eines guten Geſundheitszuſtandes unter den 
Truppen durd Veriidjidtiqung der ——— An⸗ 
forderungen an Unterkunft, Koſt, Bekleidung, Aus— 
rüſtung, Art der militäriſchen übungen und des 
Dienſtbetriebes ( Exerzieren, Turnen, Märſche 1c.) ſo— 
wie durch Verhütung und Abwehr beſonders ſolcher 
Kranlheiten, die durch die Cigentiimlidfeit des Heereds- 
dienſtes begiinjtigt werden (vgl. Heeresfranfheiten). 

Il. Der Krankendienſt gerfallt in den Frie- 
densdienſt und dic Militarfranfenpflege im Rriege. 











in kurzer Zeit verjpredjen oder nidjt an einer an- 
jtedenden Rranfheit leiden, unter Belaffung in ihrem 
Truppenteil, jedoch unter Befreiung vom Dienjt, von 
dem zugehörigen Sanititsperjonal bebandelt (Re- 
vierfranfe) und am Tage in befondern Revier- 
franfenjtuben vereinigt. Die iibrigen Rranfen 
ſcheiden bis sur Wiedererlangung ihrer völligen Dienjt- 
fabigteit aus der Verpflegung, ——— rc. ihres 
Truppenteils aus und geben in die Militärkranken— 
anjtalten (agarette) über (Ca jarettfrante). 

Der Krankendienſt bei ber Urmee im Felde 
(Rriegstranfenpflege, geregelt durd die Kriegs— 
janitétgordnung vom 10. Yan. 1878, und die Rriegd- 
etappenordnung vom 3. Sept. 1887) exweitert ſich 
gegeniiber dem Tyciedensbienft durch Hingutreten zahl⸗ 
reicher neuer Feldſtellen, durch Aufſtellung um- 
fangreicher Feldſanitätsformationen (Sani- 
tãts detachement, Feldlazarett, Etappenlazarett, Laza⸗ 
rettreſervedepot, Kranlentransportlommiſſion, Sani⸗ 
tãtszüge ꝛc.) ſowie durch die amtlich organiſierte Be: 
teiligung der freiwilligen Krankenpflege. Der Chef 
des Feldſanitätsweſens im Großen Haupt- 
quartier lettet ben Sanitätsdienſt im Deer, ihm ijt das 
— Sanititsperjonal in den Lajaretten und bei 

Truppen unterjtellt. Ru jedem Armeeoberkom⸗ 
mando gebirt ein Urmeegeneralargt, gu jedem 
Urmeeforps cin Rorpsaragt, dem die Divifions- 
und die Truppendrgte (fj. Sanitätskorps) unter- 
jteben. Der Feldarmece werden ferner als fonful- 
tierende Chirurgen bHervorragende Zivilärzte, 
beſonders Brofejjoren, — Unlerſtutzung der behan⸗ 
delnden Arzte auf den Verbandplätzen wie in den La— 
— beigegeben. Den Etappeninſpeltionen (ſ. 

tappe) find zur Leitung des Riidtransports (Cva- 
fuation) Sranfer und Berwundeter Etappen- 
qeneraldrate und Rranfentransportfom- 
mifftonen fowie Feldlagarettdireftoren bei- 
gegeben, welde die Cinridtung und Auflöſung der 
Rriegs- und Etappentajarette ju leiten haben. Als 
Hilfsperfonal dienen die Krantentrager, Hilfs- 
franfentrager fowie die Rrantenwarter. 

Der Kranfendienjt wird im allgemeinen aud im 
Felde von den Truppeniirgten und Ganitdtsunter- 
offigieren nad den fiir die Friedensverhaltnijje mak- 
gebenden Vejtimmungen ausgeiibt (Revierdienft), 
erforderlidenfalls aud) unter Erridtung von Rran- 
fenjtuben mit Subilfenabme von Truppenfjanitits- 
material. Bei der Entwidelung eines Gefedts be- 

innt der Rranfendienjt mit der erjten Hilfe im 

fedt, die den von Hilfsfranfentrigern (Tafel I, 
gig. 1) nad den Truppenverbandpligen ge- 
bradten Verwundeten durd) Unlegung eines Not- 


verbandes geleijtet wird. Von dieſen Verbandpligen 


werden die Verwundeten durch die Krankenträger der 
Sanitatsfompanien auf Eragen (Tafel, ig 2) 
nad den Hauptverbandplaigen gebradt. Spier 
werden die Verwundeten in Transportierbare und 
Nidttransportierbare (Leicht⸗ u. Schwerverwundete) 
geſchieden, unauffdiebbare Operationen ausgeführt 
und den Leichtverwundeten cin rotes, den Schwer- 
perwundeten cin weißes Bundtafelden mit Un- 
qabe der Art der Verletzung und gewahrten Hilfe 
angebeftet; Dann werden die Verwundeten nad) den 
Feldlagzaretten geſchafft, die in Gebduden, aus- 
nahmsweiſe in Zelten (Tafel I, Hig. 3) oder Baraden, 
jur Dauernden Behandlung der Kranfen eingerichtet 
werden. Cin wejentlidjer Fortſchritt beſteht in der 
Einführung der transportabeln Lazarettbaracken nad 
43* 
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Döcerſchem Syſtem (Tafel I, Fig. 4). Mit dem BVor- 
rfiden der Truppen werden die Feldlazarette burd La - 
jarettreferveperfonal abgeldjt undin Rriegs- 
lazarette verwandelt, womit fie unter die Verwal- 
tung der Etappeninjpeftionen treten, während die 
Feldlazaretle Der operierenden Urmee folgen. Jn den 
StrieqSlazaretten beginnt dieRranfenjzerftreuung 
(Evatuation), d. h. die Verteilung und tiberfilhrung 


der Verwundeten in weiter rückwärts gelegene La- | f 


jarette und Heilftellen bis in die Heimat. Leichtkranke 
und Leidhtverwundete fommen gu den Kranfen- 
jamme|lftellen; von dort, ift ihre balbige Wieder- 
herjtellung ju erwarten, in die Etappentajarette, 
anbdernfallg in Rranfengiigen gur Heimat. Die 
mur liegend und in befondern Lagerungsvorridtun- 
en ju transportierenden Schwerverwundeten und 
Sdwertranfen werden in bejondern Ganitats- 
(Eazarett-, Hofpital-) Zügen befördert, deren 
jeder ein in ſich geſchloſſenes Ganzes bildet und aus 
38 Wagen, darunter 24 Krankenwagen (Tafel II, 
Fig. 1 u. 2; Tafel I, Bis. 5—7) mit je 12 Lager- 
jtatten, 2 Küchen (Tafel Li, Fig. 3 u. 4), 2 Vorrats- 
wagen 2¢., beſteht, aud ein ſtändiges Sanititsperfonal 
beſitzt. Sämtliche Wagen find Durdgangswagen, fo 
daß aud) während der Fabhrt cin Berfehr durd den 
ganzen Zug ftattfinden fann. Die Leidtfranfen und 
Verwundelen find von diefen Zügen ausgeſchloſſen. 
Langs der Bahnlinien werden Erfrifdungs-,Ver- 
pflequngs , Verband- und iibernadtungs- 
jtationen eingeridjtet. Yn ber Heimat dienen Re - 
fervelagarette gur Aufnahme der vom Rriegs- 
ſchauplatz eintreffenden Verwundeten und Kranken; 
als foldhe finden entweder Friedens- Garnifonlaza- 
rette Verwendung, oder fie werden neu eingeridtet. 
Wud) Vereinsazaretten, in hare ng elie aud der 
Privatfrantenpflege, finnen die nfern und Ber- 
wundeten tibergeben werden. Uus diefen heimatliden 
Heilanjtalten werden fie entweder als geheilt gu ihren 
Truppenteilen oder als Ynvaliden entlafjen. * Er⸗ 
gin ung de8 verbraudten Lajarettmaterials (Ver- 
andjtojfe, Urgneien rc.) bei den Feld- und Sriegs- 
lagaretten werden den Etappenin{peftionen mobile 
Lagarettrefervedepots mit 20 befpannten Fabhr- 
geugen überwieſen. 
uf gleider Grundlage beruben die Cinridtungen 
fiir die —— ege in den übrigen Groß— 
ſtaaten. In Sſterreich ſteht an der Spitze der Feld⸗ 
militärärzte der Armeechefarzt; dem Armee-In— 
tendanten iſt ein Ganitatsder der Urmee-Qn- 
tendanz beigegeben; dem erſtgenannten find unter- 
jtellt: die Rorps- und Divijions-Chefiirgte und die 
Truppenärzte. Bu den Feldfanitatsanftalten 
jablen: a) die Diviſionsſanitätsanſtalten und die Feld- 
janitat8folonnen des Deutfden Ritterordens; b) die 
Feldſpitäler u. Bleffiertentransportfolonnen des Roten 
Kreuzes; c) die Feldmarodenhiufer; d) die Referve- 
ſpitäler auf dem Kriegsſchauplatz; e) die Rrantenbalte- 
jtationen; f) die Eiſenbahn⸗Sanitäts- und die Kran⸗ 
fengiige; die Schiffsambulanzen. — Jn Frantreid 
ift Die StriegSfranfenpflege geregelt durch dad Regle: 
ment vom 25. Aug. 1884, das von denfelben Grund- 
ſätzen ausgebt wie Die deutſche Krieg Sfanitdtsordnung. 
Den ärztlichen Dienjt leitet ein Generalin{pefteur, 
bei jeder Urmee befindet fic) cin médecin-inspecteur, 
bet jedem Rorp3 ein médecin-principal; die Divi- 
fionen, Brigaden, Ambulanzen, Felblazarette haben 
Chefirgte. Jnfirmiers und Brancardiers verfehen den 
Hilfsdienft. In gleider Rangordnung mit den Arzten 
jtehen bie Pharmazeuten. Zunächſt der Gefechtslinie 


Kriegsfanitdtswejen (der Krantendienjt im Felde; freiwillige Rrantenpflege). 


find die Ambulanzen titig, die fic in drei Seftioner, 
cine fliegende, eine Referveambulang und ein Feld- 
jpital, gliedern. In der gweiten Linie befinden fid 
die mobilen und die ftehenden Feldlagarette, die Eva- 
fuationslajarette, von denen die Ubjendung nad dem 
Inland —* t, ſowie Bahnhofsambulanzen, Hilfs 
lazarette ꝛc. Die chefs de campement haben fiir bie 
—— und Lazarette geeignete Plage aufzu 
uchen. 


Freiwitlige Nrantenpfiege. 

Die freiwillige Krankenpflege ijt die Betätigung 
des Volles an der Milderung des Kriegselends und 
der Not, die Verwundete und Kranke der kämpfen 
den Armeen zu ertragen haben, durch Hilfeleiſtung 
nad jeder Richtung, fet es perſönlich oder durch Be— 
fteuer an Geld oder Material. (Ym Krieg 18707) 
find in Deutfdland durd freiwillige Gaben gegen 
55 Dill. Met. aufgebradt worden.) Rwed der fre: 
willigen Rranfenpflege ijt, den amtliden Ganitats 
dienſt gu unterjtiipen und in einzelnen Punkten ju 
ergingen. Bedingungen fiir ihre Mitwirfung ſind 
1) direfte Einordnung in das militãriſche Syſtem und 
geſetzliche Regelung des Verhältniſſes gu Den Militar: 
und Sanititsbehirbden ; 2) —— der Bereine 
und Genofjenfdaften in fic) und zueinander; 3) Feil: 
halten bejtimmter Grenjen fiir die Tatigkeit, nament: 
lid) Beſchränkung auf den Bereid) außerhalb dé 
Schlachtfeldes (zweite und dritte Linie). In der erjten 
Linie, im unmittelbaren Anſchluß an die Feldarmee 
ijt nur ausnahmsweife mit befonderer Genehmigung 
des Kriegsminijteriums eine Tatigfeit der freiwilligen 
Krankenpflege geftattet. Die Bildung der Vereine 
vom Roten Kreuz ijt hervorgegangen aus der Gen: 
fer Ronvention; ihr Verhaltni3 gu den ſtaatlichen 
Sanititseinridtungen hat in Deutj land gefeplide 
Regelung gefunden. Die freiwillige Rrantenpilege 
Darf feinen felbjtindigen Faltor neben der jtaatliden 
bilden, und eine Mitwirfung fann ihr nur inſowen 
eingerdumt werden, ald fie den Unordnungen der zu 
ſtändigen Militärbehörden fic) einfügt und von der 
Staatsbehirde geleitet wird. Wher es wird auc den 
verbiindeten deutiden Bereinen vom Roten Rreuj 
und den Ritterorden (Yohannitern, Malteſern und 
St. GeorgSrittern) das Re dt zuerkannt, den Krieg? 
janitatsdienft gu unterftiigen. Bereine gum Swed 
freiwilliger ithe, die bei Ausbruch cines Krieges jie 
bilden und gu den ftaatlid) anerfannten Bereinen vom 
Roten Kreuz oder den Ritterorden in feiner Beziehung 
jtehen, find von jener Beredtigung ausgefdloijen. 
An der Spige der gejamten freiwilligen Krankenpflege 
jteht der fatferlide Rommiffar und Militar: 
injpefteur, der vom Kaiſer bereits im Frieden 
ernannt wird und im Kriege dem Groken Haupt: 
quartier angebort. Er vermittelt die Beziehungen 
der deutſchen Vereine vom Roten Kreuz und 
der OrdenSvertretungen gur Urmee und erhilt vom 
Kriegsminiſterium und dem Chef des Feldfanitats 
wejens die ndtigen Weifungen. Unter feiner Leitung 
jind in den einzelnen Ländern Landesdelegierte, 
außerdem Provingial-, Bezirks- und Orts- 
dDelegierte, bei den ftellvertretenden Generalfom: 
mandos Rorps-, bei den Linienfommiffionen Li— 
nien-(Etappen-), in armierten Fejtungen Fe— 
jtungSdelegierte titig. Bei jeder Etappenin{peftion 
befindet fic) em Armeedelegierter, bei Den Armeelorp⸗ 
neben dem Feldlazarettdirektor cin Rorpsdele: 

ierter, bei den Rranfentransportfommiffionen ein 
Stappendelegierter, auf jeder Gammelitation 
ein Unterbdelegierter. 


Kriegsſanitätsweſen Geſchichtliches). 


Die Aufgaben der freiwilligen Kranlenpflege er— 
jtrecten ſich auf die —— der Krankenpflege, 
der Kranfentransporte, die Sammlung und Befirde- 
rung freiwilliger Gaben. Das hierbei zu verwendende 
Beryonal mug deutfder Nationalität, militarfrei, 


unbefdolten und fiir den betreffenden Dienjt befabigt | 


ſein. Auch gediente, nod) webrfibige Landjturm: 
pilidtige ae liberjdjreitung des 40. Lebendjahres 
dürfen Herangezogen werden. Das auf dem Rriegs- 
ſchauplatz befindliche Perjonal ijt den Militärgeſetzen 
unterworfen und verpflichtet, die durch kaiſerliche 
Verordnung vorgeſchriebene Uniform zu tragen. Die 
Freiwilligleit Der Dienſtleiſtung hört mit dem Beginn 
der Kriegstätigleit auf. Für Gintleidung und Lap. 
nung forgen die Vereine. Nur den in den Lazaretten 
tiitigen Deitgliedern fann eine tägliche Geldentſchädi⸗ 
gung gewabrt werden. Die Mundverpflegung liefert 
der Staat. Der NorpSdelegierte verabfolgt die Le- 
gitimationSfarten und abgejtempelten Neutralitäts— 
binden. Internationale Hilfe ijt bei der Feldarmec 
gänzlich ausgeſchloſſen, innerhalb Deutidlands 
bedarf fie bejonderer Genehmigung de3 Kriegsmini— 
jteriums. Das Hilfsperjonal gliedert fid) in folgen- 
der Weife: 1) Lajarettdetadhements, fiir jedes 
Armeelorps je eins. 2)Begleits und Transport: 
detadements. 3) Depotdetadhements, je eins 
für die Etappeninipeftion. Im Inlande gliedert ſich 
dag freiwillige Hilfsperſonal wie auf dem Kriegs— 
ſchauplatz, und ſeine Tätigleit erjtredt fid) auf An— 
lage von Depots an den Ctappenanfangsorten, Auf⸗ 
jtellung von Lazarettzügen, Errichtung von Vereins⸗ 
lajaretternr, bes. fibernahme von jtaatlidjen Rejerve- 
lazaretten in Die eigne Verwaltung, Hilfsleijtungen 
bet der Nadhridjtenvermittelung fiber die Berwundeten. 
In der Organijation ded entralnadweifebureaus 
zur Vermrittelung von Nachrichten ijt dem freiwilligen 
Hilfslörper eine weitgehende Veteiliqung gejidert. — 
Jn Oſterreich ijt dte Mitwirlung der Ojterreidi- 
iden Geſellſchaft und ded Ungarifden BVer- 
eins vom Roten Kreuz, neben denen nod) die 
Ritterorden (Maltejer und Deutidritter -WMarianer) 
beſtehen, in ähnlicher Weiſe geregelt wie in Deutſch— 
land. Die von diejen Vereinen aufzuſtellenden Blej- 
jierten=Transportfolonnen find auf die Feldſpitäler 
verteilt. Cin Mitglied des Herrſcherhauſes ijt Protet- 
tor-Stellvertreter, der int Krieg als Generalin{pettor 
an bie Spitze der freiwilligen Krankenpflege tritt. — 
Jn Frantreid, wo das Verhaltnis der freiwilligen 
Hilfe gu Staat und Heer durch Defret vom 3. Juli 
1884 geregelt ijt, ijt der Verein vom Roten Kreuz 
Direft Dem Kriegsminiſterium unterjtetlt und wird bet 
der Armee Durd) Delegierte vertreten, die der Kriegs- 
miniſter bejtitigt und entfendet. — Jn Rupgland, 
England, Stalien, Schweden x. bejtehen ähn— 


liche Einrichtungen der freiwilligen Stranfenpflege. | 


Geſchichtliches. 

Bei den alten Griechen wirkten Pfeilzieher durch 
das Ausziehen von Pfeilen, Stillen von Blutungen 
und Anlegen von Verbänden. Xenophon hatte bei 
dem Rückzug der Zehntauſend Wundärzte mit; aud) 
die ägyptiſchen Heere wurden von heillundigen Män— 
nern, meijt Briejtern, begleitet; bet ihnen finden fid 
aud) die erjten Spuren von Kriegslazaretten, die bei 
den Griedjen ganz fehlten, obglerd) aud) den Heeren 
Philipps und Wleranders d. Gr. Arzte folgten. Gn 
den dltern Seiten der römiſchen Republif war die Fiir- 
jorge fiir Die Verwundeten und Kranfen fehr gering, 
jpater wurden dieſe nad) Rom gur Pflege arid. 
geſchickt und dort an die Biirger verteilt; fiir ſchmach— 
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voll galt ¢8, fie ſchutzlos zu verlaſſen. Die Armeen 
Cajars hatten zwar Arzte, ihre Wirkſamleit war aber 
bejdjrantt. Erſt unter Auguſtus trat ein geordneter 
Feldſanitätsdienſt in’ Leben; Arzte und Kranken— 
träger waren auf die Truppen verteilt, ftehende und 
Feldlazarette, in den Lagern Zeltlazarette, waren im 


| Gebraud. Während der Kreuzzüge verjahen Johan- 








] 


| 


niter und Geijtlide Das Amt der Arzte. Wher erſt 
mit der Bildung ftehender Heere begannen auch die 
Unfange einer Kriegsfrankenpflege. Heinrich IV. foll 
1597 vor Amiens dad erjte Feldlazarett errichtet 
haben. In Deutſchland finden wir bei den Fähnlein 
der Landsknechtsheere einen Feldſcher und bei einem 
Heer cinen ⸗Obriſt⸗Feldarzt⸗· , ein Spiltelmeiſter forgte 
fiir Die Berwundeten und Rranfen, dod) gab es feine 
eigentliden Lazarelte. Der Groge Kurfiirjt begann 
zwar mit der Cinridjtung einer bejjern Rriegstranfen- 
pflege, doch erjt der polniſche Edelmann Janus YWbra- 
ham a Gehema wurde, naddem er Medizin ftudiert und 
in elf Feldzügen Erfahrungen gefammielt, der eigent- 
liche Reformator auf dieſem Gebtete. Konig Friedrid J. 
gründete die erjten Feldlazaretle und Friedrid) Wil- 
hem I. 1713 die Charité und die Anatomie in Berlin ; 
hiermit wurde er der Schöpfer der militärärztlichen 
Organifation in Preujen. 1725 folgten das Medigi- 
naledift und die Ynjtruftion fiir die Regimentsfeld- 
ſchere, 1734 dad erjte Feldlazjarettreglement. 
Friedrich II. erließ 1743 ein neues Reglement und fdied 
die Hauptlazarette von den mobilen oder flieqenden 
Ambulanzen. Grundlegend fiir die fiinftige Gejtal- 
tung deS Kriegslazaretiweſens wurde die 1793 auf 
Gordes Vorſchlag erfolgte Errichtung eines beweg- 
lichen Feldlazaretts fiir 1000 Verwundete fowie das 
auf feine Anregung 1795 in Berlin geqriindete medi- 
ziniſch-chirurgiſche Friedrid) Wilhelms⸗Inſtitut (Pepi⸗ 
niere, ſ. Kaiſer Wilhelm-Akademie). Er organiſierte 
das Krankentransportweſen (Kranlenträgerkompa— 
nien) während der Befreiungskriege; es wurden Eva⸗ 
fuationSlinien für den Rücktransport der Verwundeten 
aus Frantreich feſtgeſetzt, in denen man die Unfiinge 
der heutigen Kranfenverteilung gu ſuchen hat. Der 
erjte Gedantfe, befondere Rranfentrager (brancardiers) 
ju bilden, ging von dem franzöſiſchen Arzt Percy 
1800 aus; fie bilden die Grundlage fiir die erjte Hilfe, 
die in Der Gefechtslinie beginnt und die Fortſchaffung 
der Verwundeten durd) Umbulangen nad rückwärti⸗ 
gen Feldlazaretten notwendig madt. Yn diefer Ore 
ganiſation liegt der Schwerpuntt des Kriegsfanitats- 
weſens, da von der baldigen erjten Hilfe die i bod 
tung vieler Menſchenleben abhängt. Wn ihrer Ver- 
vollfommnung ijt, zumal fie ausſchließlich militarifd 
jein muh, unablajjig gearbeitet worden. Die 1834 or- 
qanifierten leidjten und ſchweren Feldlagarette in Ver- 
bindung mit Kranfentragerfompanien waren 1869 in 
Sanititsdetadements umgewandelt worden. Deder 
neue Krieg hatte cine binary ery Verbeſſerung 
dieſer Einrichtungen zur Folge. Welche Anforderun— 
gen an ſie geſtellt wurden, iſt daraus erſichtlich, daß 
bei Königgrätz außer den 13,731 Verwundeten der 
preupijden Urmee nod) gegen 13,000 öſterreichiſche 
Schwerverwundete in ärztliche Behandlung genome 
men werden mupten; 1870 betrug vor Mes innerhalb 
fiinf Tagen der Verlujt der deutiden Urmee 39,292 
Mann, von diejen find am Sdladttag gejtorben 
6360, es blieben mithin in ärztlicher Behandlung 
32,932 Mann; trog diefer ungejeuern Verlujte war 
bereits 19. Ung. mittags fimtliden Verwundeten die 
erjte Hilfe gebracht und der ärztliche Dienſt auf dem 
Schlachtfeld felbjt beendet. Der Riidtransport und 
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die Krankenzerſtreuung ijt die notwendige Bedingung 
eines woblorganifierten Kriegsſanitätsweſens, trop. 
Dem Hat diejelbe erjt in Der Neugeit fejte Grundlage 
und einbeitlide Organijation gefunden. Der djter- 
reichiſche Oberſtabsarzt Kraus war einer der erjten, 
der Ende der 1850er Jahre auf die geregelte Kranken⸗ 
—— hinwies. Durch Esmarch wurde 1860 die 
inrichtung von Lazarettzügen angeregt; ſie kamen 
im amerikaniſchen —* 1861— 65 zuerſt in 
Anwendung; nod) grogartiger und wirfjamer waren 
in Umerifa die Hojpitalidtffe, auf denen tm Wai 
1864: 26,191, täglich 1500, Berwundete transpor- 
tiert wurden. Breufen feblten 1866 nod ausreichende 
Mittel sum Cijenbabntrantentransport, der deshalb 
wenig befriedigte. Nad dem Striege begannen die 
Vorbereitungen fiir die Sanitätszüge, die Dann wäh— 
rend des Krieges 1870/71 eine treffliche Entwidelung 
erlangten. Es bejtanden 21 Sanitatssiige fiir durd- 
ſchnittlich 200 Verwundete, die in 163 Fabeten 36,295 
meijt Schwerverwundete nad) Deutſchland bradten. 
Außerdem wurden in 305 Kranken zügen (f. d.) 127,582 
Leichtlranke und Leicdhtverwundete befdrdert. Im— 
merbin find aud in Frankreich viele Verwundete und 
Kranle in den dort eingeridteten Lazaretten ver: 
blieben, denn es find überhaupt 111,244 Berwun- 
dete und 475,400 Rranfe der deutſchen Urmee in den 
Lazaretten wibrend des Rrieges behandelt worden, 
von erjtern ftarben 10,506, von letztern 14,648; am 
Tage der Verwundung ftarben 17,831. 
l. Gurlt, Bur —** — der internationalen 
und freiwilligen Krankenpflege im Kriege (Berl. 1873); 
Vogt, Bom Gefechts- bis jum Verbandplatz (Münch. 
1873); Billroth und Mundy, fiber den Trans- 
port der im Felde Verwundeten und Kranfen (Wien 
1874); Bel ger, Kriegslazarettſtudien (Berl. 1876); 
Knorr, Entwidelung und Gejtaltung des Heereds- 
fanitdtswefens der europiifden Staaten (Hannov. 
1880) und Das ruffijde Heeresſanitätsweſen wäh— 
rend des Feldzugs 1877 — 1878 (daſ. 1883); zur Nie— 
den, Der Eifenbahntransport verwundeter und er- 
franfter Strieger (2. Aufl., Berl. 1883); Pirogow, 
Das K. und die Privathilfe auf dem ſtriegsſchauplatz 


in Bulgarien 1877—1878 (deutſch, Leipz. 1882); | 


Real e, Die Unterbringung der Verwundeten und 


ranfen auf dem Kriegsſchauplatz (Berl. 1891); | 


v. Grimm, Organifjation, Ergänzung, Verwendung 
und Ausbildung des niedern Sanititsperfonals (Bei⸗ 
heft sum Militär-⸗Wochenblatt, daf. 1886); Fri lic, 
Militirmedizin. Kurze Darjtellung des gejamten 
Militdrjanitatswejens (Braunfdw. 1887); Kirch— 
ner, Grundriß der Militärgeſundheitspflege (daſ. 
1896); Myr dacz, Handbuch Vit f. u. f. Dtilitdrarste 
4. Unfl., Wien 1905); Rusmanef und v. Hoen, 

ex Sanitdtsdienjt im Kriege (daſ. 1897, 3 Hefte); 
Löffler, Taltif des Truppenjanitétsdienjtes auf dem 
Schlachtfeld (Berl. 1899); Hiller, Geſundheitspflege 
des Heeres (daſ. 1905); »Bortriige über ärztliche 
Kriegswiſſenſchaft⸗ (hrsg. vom Zentralkomitee fiir 
das ärztliche Fortbildungsweſen in Preußen, Jena 
1902); Roths Jahresbericht über die Leiſtungen und 
Fortidhritte des Militärſanitätsweſens« (Berl., feit 
1873), »BVerdffentlidhungen aus dem Gebiet des Mili 
tarjanitdtswefends« (fonigl. preuß. Kriegsminiſterium, 


daj., feit 1892); »Bulletin de la Société francaise | 


de secours aux blessés militaires«, Nr. 37—-39 
(Par. 1882); Reinhardt, Die Humanitat im Kriege: 
Die fodifizierten humanitiiren Bereinbarungen der 
Rulturjtaaten (Berl. 1905) und die Literatur beim 
Urtifel »Rotes Kreuz«. 


Kriegsſäule — Rriegsfdulen. 


ſtriegsſãule, ſ. Bellica columna. 
ſtriegsſchade, jede Vermögenseinbuße, die wäh⸗ 
rend eines Krieges dem einzelnen durch Maßregeln 
der feindlichen Macht, wie B. durch Beſchießung 
Blodade, Plünderung, oder durch die Gegenoperatio 
nen der eignen Truppen erwächſt. Den Gegeniag bil 
den die Kriegsleiſtungen (jf. d.). Der K. als rem 
sufalliger Natur, wird an und fiir fic) nicht erjepi. 
as deutide ReidhSqefes vom 13. Juni 1873 über 
Die Kriegsleiſtungen bejtimmt jedod) in § 35, dab 
Umfang und Höhe der etwaigen Entſchädigung fiir 
Kriegsſchäden und da8 Verfahren bei Fejtitellung der- 
jelben jedesmal durch cin befonderes Geſetz des Reiches 
geregelt werden ſollen, wie died Denn aud nad dem 
niga nar ma Kriege durch cine Reihe von be 
ſetzen geſchehen ijt. 

Kriegsſchatz, cin in gemünztem Gelde bereit ge⸗ 
haltener Barvorrat zur Beſtreitung der Koſten einer 
Mobilmachung, wie der Reich skriegsſchatz (i. d) 
in Deutſchland. Bal. Staatsſchatz. 

ſrriegsſchatzung, Leijtungen, die eroberten Ve 
bieten auferlegt werden. Das Militärſtrafgeſetzbuch 
fiir Dad Deutiche Reich unterſcheidet zwiſchen K. md 
Zwangslieferung und verjteht unter erjterer Bei: 
jteuern (Rontributionen) in Geld und unter legteret 
foldje in Berpflegung, Borjpann ꝛc. (Raturalien). 
Bur Erhebung von Kriegsſchatzungen ijt mer der 
Höchſtlomman dierende beredtigt. 

Kriegsſchauplatz GKriegstheater), Land, im 
dem der Krieg gefiibrt wird, wichtig durch ſeine Mitte! 
Bat Unterbalt, Wegiamteit, Hindernifje und Kine. 

1. Strieg. 

Kriegöſchiff, |. Marine. 

ſtriegsſchnien, Militärſchulen, die in manchen 
Staaten die weitere Fortbildung von Offizieren be- 
sweden, in andern, ſpeziell in Deutfdland, sur kriegs 
wiffenfdaftlichen Ausbildung der Offiziersafpiranten 
zu Offizieren dienen. Yn Preußen wurden 1810 f. in 
Berlin, Kinigsberg und Breslau errichtet. 1816 fand 
eine Umwandlung in eine Allgemeine Kriegsſchule 
(RrieqSatademie, f.d.) und in Brigadefdulen 
jtatt, die {pater als Divifionsfdulen und dann 
wieder ald K. bezeichnet und gleichgeitig grimdlid 
umgeſtaltet wurden. Zurgeit beſtehen K. in Anllam. 
Kaſſel, Danzig, Engers, Glogau, Hannover, Hersield, 
Mes, Neiße, Potsdam, Miinden. Die 85wöchigen 
Kurje beginnen nad Bedarf im Januar, April, Jul 
‘oder Oftober. Die Schiiler müſſen erjt ſechs Monate 
Truppendienjt getan und diirfen vor Beendigung 
des Kurſus nod) nicht dad 25. Jahr erreicht haben. 
Bom Beſuch der K. find nur diejenigen befreit, die 
auf Grund eines vollgültigen Ubiturientenseugnifes 
mindejtens cin Jahr auf einer deutſchen Univerſitä 
jtudiert haben; Ddiejelben werden nach fiimfmond 
tiger geregelter militärwiſſenſchaftlicher Vorbereilung 
sur Offiziersprüfung sugelaffen. Der Lehrplan ders. 
umfajt eatiit, Heeresorganifation, Waffen: und 
fejtiqungslebre, Feldfunde mit Yufnehmen, Militir 

eſchäftsſtil, Dienfttenntnis, Exerzieren, Sciepe 
Lurnen, Fedten, Reiten. Die Offiziersprüfung 
vor der Obermilitirpritfungsfommijjion abgelegt 
“Un der Spike der Schule jteht ein Stabsoffigier al’ 
Direltor, Hauptleute fungieren als Lehrer, Leutnant? 
al8 Anipettionsoffiziere. Alle K., mit Ausnahme det 
| bayrifchen, ftehen unter der In ſpektion ders, dee 

unter der Generalinipettion des Vilitdrersiedumg> 
und Bildungswejens. Die Selefta der Haupitaden 
anſtalt in Lichterfelde hat dieOrganifation der K 
Brigades und Divijionsidulen. Ofierreich, Ftanl— 





Krieg sjenje — RKriegsverlufte, 


reich, Stalien haben eine der deutfdjen Krieg8atademie 
(f. d.) entipredende Kriegsſchule (vgl. »Die k. und k. 
Kriegsſchule 1852—1902«, Wien 1903). über K. der 
andern Deere f. die betreffenden Linder (Abſchnitt 
>Seerivejene). ae 
Kriegsjenfe, die ſchon frühzeitig in Deutſchland 
ebrãuchliche gerade geridtete Veterfenie auf langem 
Stiel. Später jind Rriegsjenjen in den polnijden 
Vnfurreftionstriegen von den Senſenmännern 
(Roffyniern, Kofyniern, Koszinieren) bid in 
die neueſte Beit benugt worden. Cine ähnliche Waffe 
ijt Die fogen. Kraluſe des 16. Jahrhunderts. 
Kriegsfeuchen , |. Heerestranfheiten. 
Kriegsfitte, | Kriegsgebrauch und Kriegsrecht. 
Kriegsjpiel, Durchführung von Gefedtsiibun- 
gen auf Plänen mit metallenen Truppenzeichen glei— 
den Maßſtabes, wobei die Teilnehmer in zwei Par- 
teien geteilt find. Das K. ijt 1824 durd den Hof- 
triegSrat v. Reißwitz dem Rriegs|hach{piel des vorigen 
Jahrhunderts nadgebildet. CS bringt den Charafter 
des heutigen Gefecdhts moglichſt treu i Darjtellung, 
fo bag es weniger Spiel als ein »Mandver auf der 
Karte⸗ ijt. Es dient gur theoretiſchen Ausbildung 
des Offiziers, bietet bet geſchickter — eine Fülle 
von Anregung für das Studium der Vorſchriften, 
taltiſchen —— und Erfahrungen und gibt Ge- 
legenbeit, ſchnelle Entſchlüſſe gu fajjen. Die Leitung 
joll, ohne Riicjidcht auf das Dienftalter, den hierzu am 
meijten geeiqneten Offizieren iibertragen werden. Man 
unterſcheidet Das ſtrategiſche K. auf der General- 
ftabSfarte, das taftifde und Detadhements- 
kriegsſpiel auf großen Plänen (3. B. 1:8000). Das 
Feſtungskriegsſpiel ijt eine in Deutidland forg- 
fam —* fibung im Angriff und der Verteidi— 
gung von Fejtungen (Feftungstrieg) auf Plänen. 1876 
tt auf Anregung des rete a Marineminijters 
v. Stoſch cin Seekriegsſpiel eingefiihrt worden. 
Val. Medel, Anleitung jum K. (neubearbeitet von 
ne atten, Berl. 1903) und Der Krieqsipielapparat 
(2. Uujl., daj. 1900); v. Verdy Du Vernois, Bei- 
trag gum §. (2. Uufl., daſ. 1881); Berghaus, Das 
K. fiir Reſerve- und Landwebroffiziere (Daf. 1885); 
Rohne, Das rtillerie- Schiepfpiel (2. Aufl., daſ. 
1893); Runde, Grundfiige file die Leitung des Fe- 
cea — (daf. 1899); Son deregger, Un- 
lage und Leitung von Kriegsſpielübungen (Frauen- 
feld 1897); bv. Simmermann, BWinke und Rat- 
ſchläge für die Leitung des Regimentstriegs{piels 


(neue Uusg., Berl. 1901); Oberlindober, Unlage | 


und Leitung von Kriegsſpielen (Oldenb. 1904). 

Kriegsftammrolle, Verjeidnis aller Unteroffi- 
iere und Mannſchaften einer Truppe im Kriege, mit 

ngabe ihres Herfommmens und ihres Verbleibens 
beim Wusfdeiden. Die Lijten werden, naddem fie 
feitens jedes einzelnen durch Unterſchrift anerfannt, 
in den Archiven aufbewahrt. Die Feſtſtellung der 
Perſönlichteit von Toten und Verwundeten erfolgt 
aus der K. auf Grund der Erkennungsmarke (f. d.). 
Val. Kriegsranglijten. 

Kriegdftand (Kriegsfup), dad befondere Ver- 
Haltnis, das infolge des Kriegsausbruches (Sriegs- 
ee ſ. dD.) gwifden den Angehörigen der feind- 
iden Staaten entiteht. Dan unterjdeidet aftiven 
und paffiven &., in erjterm befinden ſich die Unge- 
hörigen der bewaffneten Macht, mit der Wirkung, 
daß jie unmittelbar den gewaltjamen Angriff auf den 
—— ausführen und jenem des Gegners ausgeſetzt 
ſind; in letzterm befindet ſich die — Bevdlferung, 
indem fie unvermeidlich unter den Folgen des Krieges 
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leidet, die Rriegshandlungen aber nad modernem 
Vollerrecht nicht unmittelbar gegen fie gerichtet wer: 
den, wenigitens folange und ſoweit fie ſich nicht felbjt 
an Der feindliden Uftion beteiligt. 

Kriegsftener, fiir Bwede der Kriegfiihrung aus- 
— unter Umſtänden auch den feindlichen 

Intertanen auferlegte Steuer (ſ. Kontribution). Go 
haben die Vereiniglen Staaten neuerdings aus An— 
laß des Krieges mit Spanien unterm 13. Juni 1898 
ein Kriegsſteuergeſetz erlaffen, durch das die Bier- 
jteuer verdoppelt, aud) andre Steuern zur Decung 
Der Sriegsfojten wefentlid) erhöht wurden. Cin glei- 
des Verfahren hat England anläßlich des fiidafrifa- 
nifden Krieges angewandt (3. B. Erhdhung der Ein: 
fommenjteuer, Cinfiihrung des Zuckerzolles) und 
neuerdings Japan durd) Geſetze vom 31. März und 
31. Deg. 1904 (Erhdhung der Grund-, Einfommen:, 

uder-, Getrinfe-, Börſen⸗ ꝛtc. Steuern und einjelnen 

Holle, Neneinfiibrung von Schech- Fahrfartenjteuern, 

rbraudsitener co Webwaren u. a), um einen 
| Teil der Kriegskoſten ju bejtreiten. Val. Hilfenbed, 
Die Dedung der Kojten des Rrieges in Siidafrita 

(Stuttg. 1904). 

Kriegsftrafredt (Martialgeſetz), die Grund— 
ſätze über die Bejtrafung der gegen das Heer, das 
Feindesland beſetzt hat, oder gegen die durch dadfelbe 
eingejegten Behörden gericdteten jtrafbaren Handlun- 
gen. Die Ausbildung des Rriegsjtrafredts gehört 
erjt der neuern Ps an, früher war in dieſer Bezie— 
hung alles der Willfiir der Truppen und Truppen: 
flibrer überlaſſen; aus dem deutſchen Militärſtrafge 
ſetzbuch gehiren bierber die § 160 und 161. Im übri— 
gen ijt von K. wohl gu unterjdeiden das Militar- 
|trafredt, dad fiir die Ungehdrigen des Heeres maß— 
gebende Strafredt. 

Kriegsftrafen, ſ. Heerſtraßen. 

ſtriegstagebuch, Nachweis der Kriegsereigniſſe 
bei mobilen Truppen, wird in Deutſchland bei allen 
Truppenfirpern vom Infanteriebataillon, dem Ka: 
vallerieregiment und der Artillerieabteilung ſowie 
von felbjtandig auftretenden fleinern Verbänden ge- 
führt und reicht von der Mobilmachung bis zur De- 


| mobilmadhung. Die Uufbewahrung der Kriegstage- 
| biicher erfolgt in den Kriegsarchiven. 

| Sriegstang, ſ. Waffentanz. 
Kriegstelegraphie, ſ. Militärtelegraphie. 
Kriegstheater, |. Krieg. 

Kriegstore, j. Fejtung, S. 476. 
Kriegstribunen, ſ. Militärtribunen. 


Kriegstyphus, ſoviel wie exanthematiſcher Ty- 
us 


phus. 

Kriegs- und Domanenfammern, Provinjial- 
behdrden in Preujen feit Reorganijation der Ver- 
waltung durch Friedrid) Wilhelm I. (1723) bis zur 
Verwaltungsreform durd) Stein und Hardenberg 
| (1808) ; fie gingen aus der Verſchmelzung der Kriegd- 
- fommijjariate, welche die fiir Die Bedürfniſſe des Heeres 
beſtimmten Steuern umd Wogaben, und der Amts— 
_tammern, weldje die Domiiinen tc. zu verwalten Hatten, 
| hervor und jtanden unter dem General Dberfinan;:, 

Kriegs- und Domänendirektorium (Generaldirefto- 
rium). Regierung dagegen war in jener Beit der 
Name der Provingiclgeridhtabofe. 
Kriegsverinite, dic Menſchenverluſte in den Krie- 
en durd) Waffen wie durch Sranfheiten. Abſolute 
ablen befagen bei der Beurteilung der K. nichts, es 
ijt gu bertidhchtigen: Prozentzahlen in bezug auf die 
J { der wirklichen Kriegs-, bez. Gefechtsteilnehmer, 
die Beit, in der die Verluſte eintreten, die Art derſel— 
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ben, die Möglichkeit ihrer Einwirkung auf die im Felde 
jtehende Armee und die Weiterfiihrung des Krieges 
jowie auf die militäriſchen und wirtidaftlichen Ver— 
hältniſſe in der Heimat x. Da dieſe Verhaltnijje in 
ausgiebiger Weije nur fiir die Kriege der neuejten 
eit cinigermajen gu beurteilen find, haben alle Un- 
qaben der Schriftſteller über K. im Witertum und 
Wittelalter ꝛc. jebr wenig wahren Wert. Die K. er⸗ 
reidjten im Altertum oft cine fehr betridtlide Höhe. 
Auf feinem Bug iiber die Ulpen verlor Hannibal 
durd) fortwahrende Kämpfe und beſchwerliche Märſche 
gegen 50 Proz., die Rdmer bei Canna 92 Proz. der 
Streiter. Bon 1758—63 foll Friedrid II. 1500 
Offiziere und 180,000 Soldaten eingebüßt haben, 
wahrend die durchſchnittliche Stärke ſeines Heeres viel- 
leicht ein Drittel bis zur Hälfte dieſer Zahl betrug 
und die Bevölkerung ſeines Staates während ſeiner 
Regierung von 2,5 auf 6 Mill. Menſchen ſtieg. Bei 
Pol verloren die Preußen 40, bet Kunersdorf 
38 Broz. Welche Bedeutung fiir die K. die Krank: 
heilen gewinnen können, zeigen die franzöſiſchen Bah- 
len über den Krimkrieg. In dieſem ſtarben von 
309,268 Mann 95,615, von denen aber nur 10,240, 
alfo etwa ein Neuntel, gefallen waren, während die 
andern den Boden, dem Typhus, der Cholera zur 
Beute wurden. Dur deutid)- däniſchen Kriege 1864 
zählte Das preußiſche Heer 39,200 Wann, von diejen 
wurden 2443 verwundet, es fielen in ber Schlacht 
422 und ihren Wunden erlagen 316, außerdem ftar- 
bern 310 an Rranfheiten. Im deutſch-öſterreichi— 
ſchen Kriege zählte dads preußiſche Heer in Böhmen 
durchſchnittlich 280,000 Mann. Die Gefamtzabhl der 
Verwundeten betrug 16,284, davon fielen 2553, an 
Wunden ftarben 1519, an Kranfheiten 6427, der Ge- 
jamtverlujt an Toten (einſchließlich 785 Vermißten) 
betviigt 11,284 — 3,1 Proz. Jn der Schlacdht bei 


—— wurden 8534 Wann (360 Offiziere) ver⸗ 
wundet, Davon fielen 1835 Mann (100 Offiziere). 


Auf ihre Kopfſtärke berednet, famen auf die 
Fuptruppen 24 Pro}. Krantheiten, 7 Prog. Verwundungen 
Savallerie. 8B «= = 4 ⸗ a 
Mrtillerie . 12 = ⸗ 3 « 2 

Die Ojterreider waren 350,000 Mann jtart, fie hat- 

ten 24,096 (928 Offiziere) Verwundete; es fielen in 

der Schlacht und erlagen nachträglich ihren Wunden 

8873, infolge von Sranfheiten und Verwundungen 

jtarben 18,952 Mann (796 Offigiere), abgefehen von 

12,361 Bermiften. In einjelnen Schlachten betrug 

der Gefedtsverlujt (einſchließlich Der Gefangenen): 

Preugen Ofterreider 
Radob. 1332 4787 | Qitin. . 1556 4898 
Stalig . 1365 5577 | Mémiggrig 9172 44314 

Im deutſch-franzöſiſchen Kriege 1870/71 über— 

ſchritten die franzöſiſche Grenze 33,101 Offiziere xc. 

und 1,113,254 Mannſchaften, in der Heimat gehörten 
dem Heer an 9319 Offigiere rc. und 338,738 Mann- 

ſchaften. Die Durchſchnittskopfſtärke betrug 788,213. 

Die Geſamtzahl der Verwundungen war 116,821 — 

14,8 Proz., die Sahl der Gefallenen 17,255 und die 

Zahl der ſpäter Gejtorbenen 11,023, zuſammen — 

3,6 Broz. Wn Krankheiten ſtarben 14,904, der Ge- 

janttverlujt durch Tod 43,182. Als Kriegsinvaliden 

wurden bis 1884 anerfannt 69,895 Unteroffiziere 
und Mannfdaften. Franjofifderfeits fehlt jeder Be- 

richt. Nach ungefährer Berechnung find 1,400,000 

Mann gegen die deutſchen Heere aufgeſtellt worden, 

und nad Levaſſeur ſollen 139,000 franzöſiſche Sol- 

Daten gefallen fein. Bei Weigenburg fielen 23 Proz. 

der Divijion Douay, bei Worth 21 Proz., bei Meg bis 


Preugen Ofterreider | macht. B 


Kriegsverrat — RKriegSverfiderung. 


zur Rapitulation 25 Broz. Rad dem Vorgang von 
Ploennies⸗-Weygandt (» Die deutſche Gewebhrfrages, 
Darmijt. 1871) Vibcte aud) Medel (⸗Grundriß der 
Xaftif<, 4. Aufl., Berl. 1897) fiir die neuere Zeit 
zum Beweis, daß trog der gejteigerten Treffähigleit 
und Wirfung der Feuerwaffen die Schlachten nidt 
blutiger geworden feien, an, daß im Siebenjabrigen 
und in den Napoleoniſchen Kriegen die Berlujte an 
Toten und Verwundeten 25—50 Pro}. betrugen und 
1870 auf deutſcher Seite fic) folgendermaßen jtellten: 
Bei Weikenburg- Worth 12,914, bei Spichern 4871 
(18 Proz.), bei Colombery- Nouilly 4907, bei Vion: 
ville- Mars⸗la⸗Tour 15,799 (22 Proz.), bei Grave: 
{otte-St.-Brivat 20,173 (10 Proʒ.), bet Sedan 8931 
(4,5 Proz.). iiber die Verlufte durd Krankheiten 
vgl. aud) Heeresfranfheiten. Vgl. Berndt, Die Zahl 
im Rriege. Statiſtiſche Daten aus der neuern Kriegs- 
geſchichte in graphijder Darjtellung (Wien 1897). 
Kriegsverrat, im deutiden — — 
Bezeichnung für verbrecheriſche Handlungen, 
ſich eine Perſon des Soldatenſtandes ſchuldig macht, 
unt einer feindlichen Macht Vorſchub gu leijten oder 
um den deutiden oder verbiindeten Truppen Rady 
teil zuzufügen. Dabhin gehiren z. B. folgende Fille: 
wenn cine Militärperſon Feſtungen, Pajje, bejegte 
Plage oder andre Verteidiqgungspoften, oder deutide 
oder verbiindete Truppen, oder einzelne Offiziere oder 
Soldaten in feindlide Gewalt bringt; wenn eine Pers 
fon des Soldatenjtandes dem Feind als Spion dient 
oder feindlidje Spione aufnimmt, verbirgt oder ibnen 
Beijtand leijtet; wenn ete foldhe Wege oder Tele 
ee zerſtört oder unbraudbar madt, das 
eheimnis des Pojtens, das Feldgeſchrei oder die Lo- 
jung verrit, einen Dienftbefehl ganz oder teilweiſe 
unausgefiihrt läßt oder eigenmächtig abändert, feind- 
lide Aufrufe oder Belanntmadungen im Heer vet 
breitet, feindlidje Kriegsgefangene freiläßt u. dgl. Die 
Strafe ijt in diefen Fallen bie tobeditrate und in min 
Der ſchweren Fallen Zuchthausſtrafe. Auch wird der- 
jenige, Der im Feld een LandeSverrat begeht, wegen 
Kriegsverrats mit Zudthaus nidt unter 10 Jahren 
oder mit lebenslänglichem Zuchthaus bejtraft (j. Bo 
litiſche Verbrechen) Schon die bloke Berabredung 
mehrerer gu einem &. wird mit Zuchthaus nicht unter 
5 Jahren und das Unterlaffen der Ungeige eines 
kriegsverräteriſchen Vorhabens als Teilnahme an die 
fem beftraft. Dagegen tritt fiir den an Dem Vorhaben 
eines StriegSverrats Beteiligten Strafloſigleit em, 
wenn er pe Verhiitung desfelben rechtzeitig Unjege 
ql. Militärſtrafgeſetzbuch, § 57 ff. S. aud 
Spionage. 
Kriegsverfdollenheit, ſ. Verſchollenheit. 
ſtriegsverſicherung, die Verſicherung des Lebens 
gegen Kriegsgefahr, war früher von den Lebensver⸗ 
ſi den apes ei gang ausgeſchloſſen oder nut 
in der Art gugelaffen, dah die Wramie um 5—10 
Proj. während der Kriegszeit erhöht umd mur em 
Teil der empfangenen Prämien zurückerſtattet wurde. 
DeShalb wurde fiir die preußiſche Urmee und Marine 
im Dezember 1871 eine eiqne Lebensverſicherungs 
anjtalt unter ftaatlider Mujneht begründet. Seit 1888 
aber haben nad) dem Vorgange der Gothaer Lebens 
verſicherungsgeſellſchaft nabegu famtlide in Deutidy 
land und fy reall apes tatige Geſeliſchaften diele 
Beſtimmung dabhin abgeindert, daß das Rifito det 
KriegSgefahr unter ſehr billigen Bedingungen iiber: 
nomen wird. Eingelne Gefell{daften betradten tiber: 
haupt die —— als einen integrierenden Teil 
des geſamten Riſikos. Die öſterreichiſche Regierung 


KriegSvertrage — Kriegszuſtand. 


hat ben in Oſterreich arbeitenden Lebensverſicherungs⸗ 
geſellſchaften die Verpflichtung auferlegt, daß dieſe sur 
MW. jeden Verſichernden obligatorifd verpflichien und die 
normale Verjiderung ablehnen, wenn der Untrag- 
teller fic weigert, fiir ben Kriegsfall mit gu verſichern. 
Jn Frankreich und den übrigen europaifden Staaten 
haben die Geſellſchaften bisher das Beifpiel der deut- 
ſchen und öſterreichiſchen Geſellſchaften nicht befolgt. 
liber die Militärdienſtverſicherung ſ. Aus— 
ſteuerverſicherung. Vgl Neumann, Die RK. der Le- 
benSverficherungsgefellfdaften im Deutſchen Reid (2. 
Ausg., Berl. 1892). 
egsvertrage, in weitern Sinne Bertrage, 

die fid) auf der Krieg beziehen, im engern Ginne Ver- 
trage, die während des Krieges gwifden den frieg: 
ſührenden Barteien abgejdloffen werden und ent- 
weder die Regelung gewiſſer Berhaltniffe fiir die 
Dauer des Rrieges oder nur eine einmalige und vor- 
— Maßregel zum Zweck haben. Sie ſind 
von beiden Parteien ſtreng zu halten, geſchieht dies 
von der einen Seite nicht, ſo iſt auch die andre nicht 
mehr daran gebunden. Hierunter fallen die Aus— 
wechſelungsverträge, d. h. der Austauſch von 
Kriegsgefangenen, die Kapitulationsverträge 
(j. Kapitulation), die Schutz⸗ und Geleitbriefe 
(f. Geleit), die Waffenjtilljtandsvertrige. 

Kriegsvilferredt , |. Krieg sredt. 

Kriegswerft, |. Berit. 

Kriegswimpel , ſ. Wimpel. 

ſrriegswiſſenſchaften (Militärwiſſenſchaf- 
ten), alles, was fic) auf die Kunſt, Wiſſenſchaft und 
Geſchichte des Krieges bezieht. Eine fyftematifde Ent- 
widelung der Gejege der Kriegskunſt umfaßt die 
Lehre von den Krieg sgweden (Kriegspolitik), von 
den Kriegsmitteln (Organifation, Verwaltung, 
Vewajfnung und Uusriijtung der Truppen, Fejtun- 
gen, Marine rc.) und, auf beides geſtützt, die Lehre von 
der Anwendung der Kriegsmittel gur Krieg: 
führung. Dieſe zerfällt in die Strategie (Leitung 
des Krieges im großen) und die Taktik (Ausfüh— 
rung der einjelnen Unordnungen durd) Märſche und 
Gefedjte Der Truppen). Beide ſchöpfen ihre Lehren 
cus der Kriegsgeſchichte (ſ. d.). Neben dieien 
cigentlidjen K. ant Hilfswiſſenſchaften: die Fortififa- 
tion, Wajfenlehre, Militdrgeographie, Feldtunde (Ter- 
raintunde), dad militirijde Aufnehmen x. Bal. 
Claufewig, Vom Krieg (5. Uujl., Berl. 1905); v. 
Blod, Der Krieg (a. d. Ruſſ., daf. 1899, 6 Bde.); 
Henry, L’esprit de la guerre moderne (2. Aufl., 
Par. 1894); Willifen, Theorie des großen Krieges 
(2. Uufl., Leipz. 1869, 4 Bde.); Ritftow, Die Feld- 
herenfunjt des 19 Qahrhunderts (3. Wufl., Zürich 
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des Kriegsweſens von der Urzeit bis zur Renaijjance 
(Leipz. 1880, mit Utlas) und Gejdidte der K., vor- 
nehmlid in Deutidland (Miind. 1889—91, 3 Bde.); 
Weiteres in den Spezialartifeln: Kriegsgeſchichte, 
i ere 1. Lexika: Riiftows »Militäriſches 
Handwirterbud« (Hiirich 1859, 2 Bde. ; Fortſetzung 
1868); Potens »Handworterbud) der geſamten Mili« 
tarwijjenfchaften« (Bielef. 1877—80, 9 Bde.) ; Schei- 
bert »Illuſtriertes deutſches Militiir-Lerifon< (Berl. 
1897); »WMilitdrlegiton< , hrsg. von Frobenius u. a. 


tionnaire militairee (Rancy u. Rar. 1894 — 1905, 
2 Bde.). Bibliographie: ¥ oh ler, Bibliotheca histo- 
rico -militaris (Rajjel 1887—99, 4 Bde., bis 1880 

Kriegswurwm , ſ. Viiden. [veidjend). 

Kriegszahlamt, Unterbehirde im ſächſiſchen und 
wilrttentbergifden Rriegsminijterium, mit einem 
Kriegszahlmeiſter als Vorjtand. 

Kriegszahlmeifter, Vorjtand de Krieg 3gahl- 
amts oder einer Kriegslaſſe, ein höherer Intendan— 
turbeamter (vgl. Generalmilitärkaſſe); aud) Dienjt- 
gradbezeichnung. 

Kriegszucht, ſ. Mannszucht. 

Kriegszulage, ſ. Penſion. 

ſtriegszuſtand (Kriegsſtand, franz. Etat de 
guerre), der Zuſtand tatſächlicher Aufhebung des 
bisherigen friedlichen Verhältniſſes zwiſchen zwei oder 
mehreren Staaten; der Eintritt desſelben ertolgt ent⸗ 
weder durch tatſächliche Gewaltmaßregeln oder durch 
eine Kriegserllärung (ſ. d.). Der K. löſt jedoch nicht 
alle rechtlichen Beziehungen zwiſchen den ſtreitenden 
Teilen auf; vielmehr treten vor allem diejenigen Ver- 
pflidtungen in Wirkſamkeit, die gerade fiir den Fall 
eines Krieges dDurd) das Völlerrecht oder durch beſon⸗ 
dere Vertriige begriindet worden find, wie bezüglich 
der Neutralitdt gewiſſer Gebiete, des Schutzes gewij- 
jec Verhältniſſe und Anſtalten (Genfer Konvention), 
des Ausſchluſſes gewiſſer Kampfmittel u. dal. Go find 
durch das auf der Haager Konferenz (ſ. Friedenskon— 
ferenz) vom 29. Juli 1899 getroffene Abkommen ver⸗ 
boten das Werfen von Geſchoſſen und Sprengfirpern 
aus Luftidijfen oder auf andern ähnlichen neuen We⸗ 
gen, die Verwendung von Gejdojjen mit erjtidenden 
oder giftigen Gajen, die Verwendung von Geſchoſſen, 
die ſich leicht im menſchlichen Körper ausdehnen oder 
platt drücken. DieLydditbomben, die Dumdumgeſchoſſe 
des Burentrieges haben aber gezeigt, daß die jtreitenden 
Parteien ſchließlich auch ju verbotenen Mitteln grei- 
fen, um den Gegner niederjuwerfen, was trotz aller 
Kongreſſe immer und ewig der Endzweck jedes Krieges 
jein wird. Auch bleiben die ſchon in Vollzug gefesten 
Verträge, foweit fie gu bereits vollendeten redtlidjen 


1878, 2 Bde.) und Der Krieg und feine Mittel (Leip;. | Tatfaden gefiihrt haben, in Kraft. Ebenfo können die 
1856); v.d. Golf, Das Volf in Waffen (5. Aufl. Berl. | Ungehdrigen des gegneriſchen Staates in Feindesland 
1899) und Krieg- und Heerfiihrung (daf. 1901); ruhig weiterwohnen und ihre Geſchäfte fortiegen, fo- 
Verdy du Vernois, Studien iiber den Krieg (daf lange fie nidt durch ihr Verhalten deffen milnäriſche 
1892 f., nod) nicht abgeſchloſſen); Cardinal von Intereſſen gefährden; die gegenteiligen Maßnahmen 
Widdern, Der Heine Krieg und der Etappendienſt (Ausweiſung, Xenelafie genannt) Frankreichs 1870 
(2. Aufl., daſ. 1899, 3 Te.); v. Boguslawsti, Der wurden von allen Unparteiijden als Verſtoß gegen 
Krieg in feiner wahren Bedeutung fiir Staat und Volf die Humanität verurteiit. Im ruſſiſch-türkiſchen Kriege 
(Daf. 1892); Scherff, Bon der Kriegführung (daſ. | 1877, im chineſiſch-japaniſchen 1894, im fpanijd-ame- 
1883) und Die Lehre vom Sriege auf der Grundlage | rilanifden 1898, int ruſſiſch-japaniſchen 1904 fand 
jeiner neuzeitlichen Erſcheinungsformen (daf. 1897); gleichfalls leine Ausweiſung der — — Staaté- 
BWoinovidh, Clemente der Kriegfiihrung (2. Aufl., angehörigen ftatt. Hingegen wird durd) den Veginn 
Wien 1901); C. v. B.-K., Bur Pſychologie des großen des Kriegszuſtandes der Tatigfeit der Gefandten und 
Krieges (Daj. 1893—97, 3 Tle.); RSH ler, Die Ent- | Ronjuln ein Ende gemacht, die Beſchränkung der Un- 
widelung des KriegSwejens und die Kriegfiihrung in | verleplidfeit des — zur See in Kraft 
der Ritterzeit (Bresl. 1886 —89, 3 Bde. in 5 Teilen; geiept (j. »Frei Schiff, frei Gut« und >Brije«) und für 
Regijter 1890); Jahns, Handbuch der Geſchichte , die Neutralen der ganze Kreis ihrer Redjte und Pflich— 


1901; Erginjungshefte 1902 u. 1904); »Dic- 
| 
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ten (vgl. Reutralitat) verwirklicht. Auch fiir die in- 
nern Berhaltnifje der trieqfiihrenden Staaten fniipfen 
fic) gewijje Wirfungen an den K., fo treten die fiir 
jtrafbare Handlungen im Felde —— Vorſchrif⸗ 
ten (Kriegsgeſetze) tn Kraft, fann bas Privateigentum, 
bejonders in der Nähe von Fejtungen, beſtimmten 
Beſchränkungen unterworfen und die Verpflidtung 
u Kriegsleijtungen (f. d.) geltend gemadt werden. 
en Beziehung auf ſtrafrechtliche Folgen ijt nad § 164 
des deutiden Militärſtrafgeſetzbuches als im K. be- 
findlich jedes Schiff Der Kriegsmarine ju betradten, 
das außerhalb der einheimiſchen Gewäſſer allein fabrt. 
Beendigt wird der K. durch Beſiegung und Unteriwer- 
fung ded Gegners, durch Friedensſchluß oder durch 
Cinjtellung der Feindfeligteiten. Die Verhängung 
ded Kriegszuſtandes ijt eine Maregel, die entweder 
gu militarifden Sweden oder aus Rückſichten der 
höhern Sicherheitspolizei verfiigt wird. Im Deutfden 
wird das Wort Belagerungszuſtand (ſ. d.) als gleid- 
bedeutend gebraudt. Im Franzöſiſchen bedeutet état 
de siége (Velagerungsjzujtand) urjpriinglid) wenig- 
ftens (Geſetz vom 8. Yuli 1791) die fcjarfere Form 
gegeniiber état de guerre (&.), nämlich den übergang 
aller Poligeigewalt auf den Militärbefehlshaber. Im 
Deutſchen Reid (aufer Bayern) konmt nad) der vor- 





Kriehuber — Krik. 


finden. Wud) der unſchuldige Giſelher, Kriembilds 
jiingiter Bruder, teilt dieſes Schickſal; K. felbft wird 
jedoch unmittelbar dDarauf von dem alten Hildebrand, 
einem Dienjimann des Dietrid) von Bern, getitet. 
In den nordifden Quellen (> Edda« und »Boljunga: 
jagac), deren —— jedoch von der des Nibe— 
lungenliedes weſentlich abweicht, führt K. den Na— 
men Gudrun. 

Kriens, Dorf im ſchweizer. Kanton und Bezirk 
Luzern, 520 m ti. M2, am Nordfuß des Pilatus, mit 
Luzern durch eine elektriſche Strafenbahn und cine 
normalfpurige Privatbahn verbunden, hat bedeutende 
Fabrifation von Mafdinen, Dampffefjein, eiſernen 
Briidenbeftandteilen, Seidenfpinneret, Teigwaren- 
fabrifation, Sägewerk und (1900) 8263 (als Gemeinde 
5933) meiſt fath. Einwohner. Jn der Nähe ein Cijen- 
und ein Kupferhammer und ein Walzwerk; ſüdlich dads 
Schloß Schauenſee mit ſchöner Ausſicht, ſüdweſt⸗ 
lid der urs und Wallfahrtsort Herrgottswald 
(854 m) und der Luftfurort Eigenthal (1030 m); 
wejtlid) der durch cine Drahtſeilbahn erreichbare on - 
nenberg (780 m) mit einer Ruranjtalt und der von 


der ſchweizeriſchen Gemeinniigigen Gefellichaft ge- 
| griindeten Rettungsanſtalt fiir verwahrloſte Knaben 


Kries, Johannes von, Mediziner, geb. 6. Ott. 


herrſchenden Anſicht das Recht der Erflirung des Be- | 1853 in Roggenhaujen (Weſtpreußen), ſtudierte in 


lagerungsjujtandes lediglich dem Kaiſer su; mur fiir 
Elſaß - Lothringen hat em Reichsgeſetz vom 30. Mai 
1893 den oberſten Militärbefehlshabern das Recht 
beigelegt, im Falle des Krieges oder eines unmittel- 


bar drohenden Angriffs gum Zweck der Verteidigung 


die Uusiibung der vollziehenden Gewalt ju überneh⸗ 
men, bis die fofort einzuholende Entideidung ded 
Kaiſers tiber die Verhingung de3 Kriegszuſtandes er- 
folgt ijt. Bgl. v. Liſzt, Bolfervedt (4. Aufl., Berl. 
1904); Zorn, Kriegsmittel und Kriegfiihrung im 
Landfriege nad den ——— der Haager Kon⸗ 
ferenz 1899 (Königsb. 1902); Bruyas, De la dé— 
claration de guerre, sa justification, ses formes 
extérieures (Par. 1899). 

Kriehuber, J of eph, Maler und Lithograph, geb. 
14, Dez. 1800 in Wien, geft. daſelbſt 30. Mai 1876, 
fam, 13 Sabre alt, an die faiferliche Alademie, be- 
gleitete 1818 den Flirjten Sangusko nad Polen, wo 
er deſſen Söhnen Zeidenunterridt erteilte, bejuchte 
nad) feiner Riidfehr 1821 die Ufademie wieder und 
widmete ſich ſchließlich dem Porträtzeichnen und -Li- 
aes Spi Die geſchmackvolle und treue Urt jeiner 

ildniſſe gewann Dem Künſtler reichen Beifall bid in 
die höchſten Kreiſe, fo dak er über 7000 Nummern 
lithographieren fonnte, die nicht nur als Kunſtwerke 
vortrejflid) und von malerifder Wirfung, fondern 
aud von hobem kulturgeſchichtlichen Wert find, weil 
ſich unter ibnen die hervorragendjten feiner Beitge- 
nojjen befinden. Später malte er aud) Bildnifje in 
Wafjerfarben und Landjdaften aus Oberöſterreich, 
den Ulpen, Oberitalien und dem Wiener Prater. Bol. 
BW. v. Wurzbach, Jofeph K. Katalog der von ihm 
lithographierten Porträte (Mind. 1901). 

Kricfente (Krifente), ſ. Enten, S. 832. 

Kriembhild (⸗Kämpferin mit dem Helm«), nad 
dem Ribelungentied (jf. d.) die Todter des Burgunder- 
fonigs Danfrat ju Worms, die zuerſt mit Siegfried 
und nad) deffen Ermordung durd Hagen mit dem 
Hunnenfonig Epel vermählt wurde. Sie benugt dar- 
auf ihre Madt, um ihren erjten Gatten an Hagen 
und ibren mitfdulbdigen Brüdern (Gunther und Ger- 
not) ju raden, die an den hunniſchen Hof eingeladen 
werden und bier auf iby Unijtiften den Untergang 


Halle, SeiPaig. picid, avbeitete bei Helinholg in Ber- 
lin, wurde Aſſiſtent von Ludwig in Leipzig, habili- 
tierte fid) 1878 als Privatdogent an der dortigen Uni: 
verſitãät, ging 1880 al Profeſſor der —**—— nach 
Freiburg und erhielt 1884 daſelbſt die ordentliche Pro⸗ 
feſſur. Er arbeitete beſonders über die Phyſiologie 
der Sinnesorgane und experimentelle Pſychologie, jtu- 
dierte die Erkennungszeiten für Taſtempfindungen, 
Gehör⸗ und Lichtreize und lieferte bedeutſame Unter- 
ſuchungen zur Phyſiologie des Sehens, die zum Teil 
aud) der Augenheilkunde zugute lamen. Dahin ge- 
hören der an Ermüdungsverſuchen erbrachte Nach- 
weis, daß man nur drei Grundfarben, Rot, Griin 
und Violett, annehmen darf, Studien iiber Den Wet 
jtreit Der Sehrichtungen bei divergierendem Schielen, 
liber angeborne Farbenblindheit und fiber dad Augen⸗ 
mak. Andre rbeiten betreffen die Ubhangigfeit der 
Realtionszeit vont Orte des Reizes, das pſychophyſiſche 
Grundgejes und das Erfenntnisvermogen der Sdall- 





ridtung, die Lehre von der Dtusfeljujanunengiehung 
und die Wellenbewegung in elajtijden Röhren, bejon- 
ders die Lehre vom Puls. Ex ſchrieb: » Die Gefidhts- 
empfindungen und ibre Unalyje« (Leipz. 1882); » Die 
Pringipien der Wahrſcheinlichkeitsrechnung · ( Frei⸗ 
burg 1886); »über den Begriff der objeltiven Möglich 
feit« (daf. 1888); »> Studien zur ‘Bulslehre« (daj. 1892); 
aud gab er »Ubhandlungen sur Phyſiologie der Ge- 
fichtSempfindungen aus dem Phyſiologiſchen Inſtitut 
in Breiburge (Leips. 18971902, 2 Hefte) heraus. 

Sriefdt, Dorf im preuß. Regbes. Frankfurt, Kreis 
Ojtiternberg, am Poſtumbach, Giiternebenjtelle von 
Dollens-Radung an der Staatsbahnlinie Berlin- 
Schneidemühl, hat eine evang. Rirde, Mahl- und 
Schneidemühlen und (1900) 2823 Einw. 

Kriefimir, troat. Könige, ſ. Crescimir. 

Kriewen, Stadt im preup. Regbez. Poſen, Kreis 
Koſten, an der Obra und der Linie Altboyen-K. der 
Schmiegeler Kreisbahn, hat eine fath. Kirche, Syn: 
agoge und (1900) 1540 meiſt fath. Einwohner. 

k (Creef3), zur Spradgruppe der Tfdofta- 
Mustogi gehoriger Jndianerjtamm in den Vereinig- 
ten Staaten von Nordamerifa, der frither in Georgia, 
Ulabama und Tenneffee wohnte, aber 1836—838 in 


Rrifeljter — Krim. 683 
bas Indianerterritorium verjept wurde. Schon vor | menhingt (f. Karte). Die Külſten bilden cine Menge 
Anlunft der Europäer trieben die K. ausgedehnten | von Buchten und mehr oder weniger braudbaren 
Uderbau, bauten Mais, Bohnen und Tabat, hatten | Häfen. Neben der Landenge von Perefop liegt weft- 
fejte —— und eine Art Bilderſchrift. Ihre re⸗ ich derKarkinitiſche Buſen oder das ote Meer, 
ligidjen Gebräuche waren ſehr entwickelt; fie verehrten öſtlich der Siwaſch oder dad Faule Meer. Die 
das Prinzip der Fruchtbarleit und feierten ein großes K. zerfällt Poptild in zwei Ubteilungen: eine mono- 
Feſt zur Ernteseit. Sie — über 20 Geſchlech⸗ tone Ebene (Rrimfde Steppe), die, eine Fort- 
ter, hen innerhalb eines Geſchlechts waren verboten, ig Sha roßen fiidpontifden Steppe, fic) fiber 
der Hauptling, bisweilen eine Frau, wurde auf Le- | drei Biertel ganzen Halbinfel erjtredt und un- 
a aus einem bejtimmten Geſchlecht gewählt. zählige Viehherden ernährt, fonjt aber fajt gar nidts 
Die K. ſchieden ſich in zwei Wbteilungen: eine nörd⸗ | erzeugt, und eine region, die den ſüdlichen Teil 
lice, Die Musfogi, und eine fiidlide, die Semi- cinnimmt und die grogartigiten und ſchönſten Land- 
nolen (fj d.). Unter ihrem Häuptling MacGillivray ſchaftsbilder darbietet. Südlich von Simferopol nimmt 
eroberten die &. 1813 das Fort Minas, wurden | dasLand mit den anjteigenden Hihen allmählich einen 
aber vom General Jackſon volljtindig unterworfen. | reichern Charafter an; herrlide Wiefen wedfeln mit 
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i SCHWARZES—MEER— 4 


Karte ber Salbinfel Reim. 


Gegenwiirtig werden die in der Kultur giemlich weit | Feldern, Garten und Waldern ab. Jüngeres Ralt- 
vorgeidrittenen und jum Chrijtentum befehrten K. gebirge £ igt in Hiigein und Bergzügen auf und bil- 
mit den Seminolen, Tidotta, Tiditaja und Tidero- die onttufe ju ifolierten Syſtem de3 Tau⸗ 
fefen zu den fiinf jivilijierten Stämmen oder Natio- | rifdden Gebirges (ſ. d.), deffen intereffantejter Teil 
nen gerechnet. Nad) dem Zenjus von 1900 zählte die das Jailagebirge ijt. Die beträchtlichſten Gewaf- 
Ration der K. 40,674 Seelen, unter dieſen etwa drei | jer find: der Salghir mit dem Rarafu, der dem Fau- 
BViertel Weiße. Sie haben eine gefdriebene Verfaj- | len Meer zufließt, ferner die Ulma, Katſcha, der Bel- 
fung und wählen ihre Häuptlinge und Vertreter, weld) | bef und die Tidhernaja, die ſämtlich auf der Nord- 
legiere den Grogen Rat (Grand Council) bilden. | feite des Altern Gebirges entipringen und nad fur- 
Bal. M. W. Owen, Folk lore of the Musquaki In- | jem, fa8tadenreidem Lauf in das Schwarze Meer 





dians (Lond. 1905). miinden. Gchiffbar ijt feiner dieſer Flüſſe. Ge⸗ 
Krifelfter, ſ. Würger. birge hält die erjtarrenden Winterwinde aus N. und 
Krifente, ſ. Enten, S. 832. MND. ab und macht auf diefe Weije den ſchmalen, bis 
Kriferhauer, ſ. Häudörfer. 9 km breiten Küſtenſaum mit den maleriſch ſteilen 


Krifotracdeotomic, |. gk gr ray “a ag Bergabhängen zwiſchen Neuſudak und Balaklawa zu 

Krim (rujj. Krym, bei den Älten Tauris oder | einer paradieſiſchen Region, die bei ſubtropiſcher Ve— 
Chersonnesos Taurica, franj. la Crimée), Halb⸗ getation den mannigfadjten Wedjel von pradtigen 
infel im ſüdlichen Rufland, zum Gouv. Taurien ge- | Villen, Feften und Ruinen der Vorzeit, Klöſtern und 
hörig und daher aud Taurifdhe Halbinfel ge | tatarifden Mofdeen, fdinen Garten, Weinbergen 
nannt, bildet cine 25,140 qkm (458,1 OW.) Ae und berrliden Olivenhainen darbietet und längſt ein 
Qandmafje, die nur durch die ſchmale, 5—7 km breite | LieblingSaufenthalt des ruſſiſchen Hofes (ſ. Livadia 2) 
Landenge von —— dem Schwarzen und und Adels geworden iſt. Während die Gebirge von 
Aſowſchen Meer mit dem ruſſiſchen Feſtland zuſam- Ciden-, Bushen- und Radelwéldern (Pinus sylvestris 
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und P. larix) bededt find, wadien am ube der- 
jelben Lorbeerbiume, Zypreſſen und Feigenbaume. 
Vollſtãndig alflimatijiert haben fic) auf dieſem ſchma⸗ 
len Riijten|trid) aud) Oleander, Magnolien, Tulpen- 
biume, Bignonien, Myrten, Ramelien, Mimofen, 
Granaten, Bapiermaulbeerbaum x. Die hauptſäch- 
lichſten Brodufte der K. jind: Getreide, Picle Tabak, 
Bein und cine Menge des vorzüglichſten Obſtes. Bon 
den Produtten der Viehzucht hat nur die Schafwolle 
größere Bedeutung, dod) ijt die Schafzucht neuerdings 
tut Riidgang, da die Weiden immer mehr abnehmen. 
An Wineralien werden gewonnen: Porphyr, verjdie- 
denfarbiger Marmor, Kallſtein und insbeſ. Salz (bis 
3u 400,000 Ton. jährlich) aus den Seen, dic, an 400, 
in drei Gruppen verteilt, alle ftarf faljbaltig find. 
Die reichſte Uusbeute geben die ſüdlich von Perefop, 
eine geringere Die auf der Halbinjel Kertfd und um 
Cupatoria geleqenen. Außer diejen drei Seegruppen 
befinden ſich aud) einige Salzſeen auf der Landzunge 
von Urabat. Neuerdings find in der Nahe von ſtertſch 
(j. d.) auperordentlid) reidje Lager von Cifenjtein ent- 
Dectt und in Ubbau genommen worden. Cine Eijen- 
bahn durdquert die K. von Nord nad Süd, End- 
punft Sebajtopol, Abzweigungen nad) Kertſch und 
Feodoſia (j. die Karte, S. 683). über die ethno- 
graphiſchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe der K. 
Taurien. 

Geſchichte. Die K.hieß im Altertum Tauriſche 
Cherſoneſos (Chersonesus Taurica) von den Tau- 
riern, Die wohl aus dem Kaukaſus ſtammten. Seit 
600 v. Chr. blühten Dufeibjt griechiſche Rolonien. Zur 
Beit der Perjertriege bildete fid) das Bosporani- 
{de Reich (ſ. d.) das unter Mithradates feine höchſte 
Macht erlangte und 47 v. Chr. von den Rdmern un- 
terworfen wurde. In der VBolferwanderung wurde 
die K. von den Chaſaren und Goten eingenommen 
und 640 unter Dem Raijer Herafliog mit dent byjan: 
liniſchen Reid) vereinigt. 1237 drangen die Tataren 
herein und gaben dem Lande den Namen RK. (> Fe- 
jtungs). Die Benezianer trieben bedeutenden Han- 
del Dabin, wurden aber von den Genueſen verdrangt, 
Die, wie die Grieden, an der Südküſte Stadte und 
Burgen bauten. Ihre Hauptniederlagen waren: Kaffa, 
Sudal und Balaflawa. In der gweiten Hälfte des 
15. Jahrb. wurden die Genueſen von den Türken ver- 
trieben, und 1478 ernannte Mohammed IL. den Ta— 
taren Mengli Giray (gejt. 1515) gum Chan der K. und 
der nördlichen Pontusfiijte (Kleinen Tataret) unter 
Oberherrſchaft der Pforte. 1736 drangen die Rujjen 
jum ecjtenmal in die K. ein. Im Frieden von Kütſchül 
Kainardſchi mute die Pforte die K. als unabbhingig 
anerfennen, die jedod) nun in Abhängigleit von Rupe 
fand fam. Nachdem 1779 die Tataren ihren Chan 
Sahib Giray vertrieben hatten, zwangen ibn aud 
die Rujjen, der Herrſchaft gu entjagen, und 1783 wurde 
die Halbinfel dem ruſſiſchen Reid) vdllig cinverleibt. 
In den Jahren 1854—56 war die K. Schauplatz des 
jogen. Strimfrieges (ſ. d.) Bal. Remy, Die KR. in 
ethnographifder, landſchaftlicher und hygienifder Be- 
ziehung (Leipz. 1872); Telfer, The Crimea and 











Kriminal — Sriminalanthropologie. 


Kriminal (lat.), das Strafrecht ober Strafver- 
fabren betreffend. 

Kriminalanthropologie(Kriminalbiologie), 
die Lehre von der firperlichen und geijtigen Eigen- 
art der Berbredher. Wis foldje reicht fie weit zurück 


bis in Die Beiten der griechifden Philoſophie. Der 


BVoltsanidauung war gu allen Seiten die iiberjzeu- 
gung gelãufig, daß die Hoheit wie die Niedrigleit der 
Seele ſich in der äußern Erſcheinung des Menſchen 
widerſpiegele. Die Fortſchritte und Wandlungen der 
pſychiatriſchen Forſchung haben in unferm Jahrhun⸗ 
dert zahlreiche verbrecheriſche Erſcheinungen auf gei⸗ 
ſtige Störungen zurückgeführt, und a nod als 
die Aufſtellung des vielumitrittenen Begriff des m o⸗ 
ralijden Irreſeins hat die Erfenntnis der wei- 
ten Verbreitung ciner Entartung infolge Ver- 
erbung (bereditare Degeneration) die rein natur- 
wiſſenſchaftliche Auffaſſung des Verbrechens ange- 
bahnt. Weitere Anregung brachte die Entwidelung 
der Unthropologie (ſ. d.) durch Virchow, Broca, Mo- 
rel, Pritchard u. a., befonders aber ibres Haupt- 
weiges, der Schädellehre. Unterſuchungen über 

örderſchãdel und Verbrechergehirne (Schwelendieck. 
M. Benedikt) ergaben mancherlei Abweichungen vom 
Typus (Atypien). 

Auf dieſen Grundlagen entwickelte ſich die »italie— 
niſche kriminalanthropologiſche Schule⸗, deren Be- 
gründer und naturwiſſenſchaftliches Haupt der Tu- 
riner Nervenarzt C. Lombroſo ijt, während die bei- 
den italieniſchen Juriſten Enrico Ferri und R. Garo- 
jalo die fogiologifde und jurijtijde Cinfleidung 
und Berwertung der Lehre unternommen und durch⸗ 
gefiibrt haben. Es ijt das Verdienſt diefer — — 
die raſch, insbeſ. in den romaniſchen Ländern, zahl⸗ 
reiche und begeiſterte Anhänger und Mitarbeiter fand, 
daß ſie ihre nicht immer zuverläſſigen Unterſuchun · 

en an dem Verbrecher nicht auf Schädel und Ge— 

irn beſchränlte, ſondern auf den ganzen Menſchen 
ausdehnte, daß ſie ferner, zum Teil gerade durch ihr 
ungejtiimes und über dad Ziel hinausſchießendes Auf⸗ 
treten, die Aufmerkſamkeit weiteſter Kreiſe auf die von 
ihr bebandelten Probleme lenfte. Aber was Lom: 
brofo von feinen Vorgängern grundſätzlich unter- 
ſcheidet, ijt einmal die —W eines beſondern 
Verbrechertypus und anderſeits deſſen naturwiſ— 
ſenſchaftliche Erflarung. Nach ihm gibt es geborne 
Verbrecher, die neben typiſchen ſeeliſchen typiſche for- 
perliche Merkmale beſitzen, und zwar haben ſie dieſe 
Organiſation, weil ihre Entwickelung durch einen ata⸗ 
viſtiſchen Rüchſſchlag verändert worden ijt. Cine Una- 
logie gu dieſem Atabismus (j. d.) findet man im Tiers 
reid), wo 3. B. die Viffigteit gewiſſer Hunderajjen als 
atavijtifde Cigenfdaft aus ihrer Verwandtſchaft mit 
dem Wolfe hergeleitet wird. Dak die dem Verbrechen 
jugrunde liegenden moralifden Defefte dem Wen- 
jden häufig angeboren jind, wird dadurch bewiefen, 
daß Die Keime der Verbredhernatur oft ſchon bei Rin- 
dern ſich bemerlbar maden. Meſſungen Lonrbrojos 


haben aud) ergeben, daß bet Verbredern das Durd- 


ſchnittsmaß ded Schädelraumes häufig erheblich ge 


Transcaucasia (2. Aufl. Lond. 1877, 2 Bde.); »Anti- | 


quités du Bosphore cimmeérien« (Petersb. 1854, 
$Ude.); Hammers Prirg jtall, Gefdidte der Chane 
der M. unter osmaniſcher Herrſchaft (Wien 1856); 


Canale, Della Crimea e dei suoi dominatori dalle | 


sue origini fino al trattato di Parigi (Genua 1856, 


3 Bde.); Sir Evelyn Wood, The Crimea in 1854 
and 1894 (Yond. 1895); Gosnogorow, Führer | brechers hinter demjenigen des Normalmenfden er- 


durch Die K. (ruſſ., 5. Aufl., Odeſſa 1889). 


ringer ijt als dasjenige des Normalmenſchen und Gei⸗ 
ſteskranken derſelben Nationalität und Raſſe. Seine 
Beobachtung, daß beim Verbrecher Anomalien der 
Schädelbildung und Gehirnentwickelung beſonders 
häufig vorkommen, wird durch die von edift und 


Fleſch angeftellten Unterſuchungen bejtatigt, und v. Bir 


ſchoff bat feſtgeſtellt, daß das Hirngewicht des Ber- 
Heblid) guriidbleibt. Gewiſſe Cigentiimlicdteiten des 


Kriminalgericht — Kriminaliftif. 


Verbreders, wie 3. B. die im Vergleich zu derjeni- 
gen des Normalmenfden vermehrte Spanniveite der 

rme, find nad Lombrojo geradezu als pithefoide 
affenähnliche) Merfmale aufzufaſſen. Der Gejidts- 

ildung des Verbrechers verleiht der vorjpringende 
Unterliefer und die zurickweichende Stirn häufig einen 
Uusdrud tierifder Roheit. Charafterijtifd fiir den 
Verbredertypus find nad Lombrofo aud) die Hen- 
kelohren, das Sdhielen und die zum ſpärlichen Bart- 
wuds im Kontraſt ftehende Dichtigkeit und Stärke 
de3 Haupthaars. Die Empfiinglicfert fiir magnetiſche 
und Witterungseinfliifje joll beim Verbreder tm Ver- 
gleid) gum Normalmenjden erhöht, die Empfindlicd- 
feit gegen Schmerzen dagegen gewöhnlich herabgeſetzt 
fein. Als charalteriſtiſche Cigentiimlidfeiten des Ver- 
bredertypus erwabnt Lombroſo ferner nod die Bor- 
liebe fiir Tätowierungen, die er mit den meijten Na- 
turvbltern teilt, fowie das Vorwiegen der rechten über 
Die linfe Hirnbalfte, womit aud) das relativ häufige 
BVorfommen der Linkshändigleit bei Verbrechern zu— 
fammenhingen foll. Lombrojo betont, daß inners 


ben, und dah zwiſchen der geijtiqen Verfaſſung des 
Berbreders und jenem Zujtande, den die Irrenärzte 
al8 moralifdes Yrrefein (moral insanity) bezeichnen, 
fowie mit Der Epilepfie und ihren Wbarten enge Be- 
giebungen bejteben. Wenn aud) dem Geijtestranten 
nabejtebend, gilt ihm der Verbrecher doc nicht fiir 
irrjinnig, fondern al8 ein befonderer anthropologi- 
{her Typus. 

Die Kritit hat diejer Lehre qegeniiber leichtes Spiel. 
Es kann gar nidt darauf anfommen, die eingelnen 
tatſächlichen Behauptungen wiſſenſchaftlich gu wider- 
legen, wie died inSbef. von Bar gefdehen ijt. Wud) 
die kühne, ſehr wenig ſympathiſche atavijtifde Hypo- 
theſe bat feine grunbdjiplide Bedeutung. Die Lehre 
Lombrojos und feiner Schule fteht und Fmt vielmehr 
mit bem BVerbredhertypus. Die Unnahme aber 
einer bejondern Gpielart innerhalb des genus homo, 
eine3 homo delinquens, ijt unvereinbar mit der Er- 
tenntni3, dak der Begriff de3 Verbredjens nad) unfrer 
Geſetzgebung die verfdiedenartigiten alle umfapt, 
dak jelbjt der Mord ungezählte Abſtufungen im Mo- 
tiv, von der beredtigten Entriijtung bis sur gemein- 
ſten Habjudht, zuläßt, daß alſo »der Verbrecher⸗ un- 
moglich einen ee Ses anthropologijden Typus 
Darjtellen fann. der Tat ijt denn auch der Ver—⸗ 
bredertypus heute wiſſenſchaftlich völlig aufgegeben. 
Das beweijen insbefondere mit fteigender Beſtimmt⸗ 
eit die friminalanthropologijden Rongrejje (Rom 
1885, Pari 1889, Briijjel 1892, Genf 1896). Feit- 
geltelt bleibt jedod) nad) wie vor durd Lombrofo, 

bei den Verbredern fic) zablreide fogen. Deae- 
nerationszeichen finden, die auf eine vererbte Ent- 
artung des Yndividuums und damit auf eine ver- 
minderte Widerjtandstraft ſchließen laſſen. Damit 
aber tritt Die Bedeutung der ſozialen Verhältniſſe 
fiir die Entwidelung der Kriminalitat (j. d.) in den 
Bordergrund, und darauf die Wiſſenſchaft hingelentt 
gu haben wird das Verdienſt Lombrofos bleiben. 

l. bejonders die Werle von Lombrofo und 
Enrico Ferri (f. diefe Urtifel); Garofalo, Crimi- 
nologia (2. Wujl., Turin 1891; fran3., Bar. 1890); 
Kurella, Naturgefdicdte des Verbredhers. Grund: 
züge Der friminellen Ynthropologie und RKriminal- 
piydologie (Stuttg. 1893) und Die Grengen der Bu- 
rechnungsfähigkeit und die K. (Halle 1903). Haupt. 








| 
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ſcheinende »Archivio de psichiatria, antropologia 
criminale e scienze penalic. Auf der gegneriſchen 
Seite find gu nennen: Benedikt, Biologie und Kri— 
minaliftif (»Reitidrift fiir die geſamte Strafredts- 


wiſſenſchaft · Bd. 7, 1887); v. Hdl der, über die fir- 


perliden und geijtigen ECigentiimlidfeiten der Ber: 
brecher (Archiv fiir Unthropologies, Bd. 18, 1889); 
Fleſch, Uber Verbrechergehirne (Würzb. 1885); Bins- 
wanger, Geiſtesſtörung und Berbreden (61. Ra- 
turforjderverfammiung ju Köln, 1888); insbeſondere 
aber: v. Liſzt, Kriminalpolitijde Uufgaben (» Zeit: 
ſchrift fiir die gefamte Strafrechtswiſſenſchaft«, Bd. 9, 
Berl. 1889); UW. Bar, Der BVerbrecder in anthro- 
pologifder Beziehung (Leipz. 1893); Näcke, Ver— 
brechen und Wahnſinn beim Weibe (Wien 1894) und 
Die neuern Erſcheinungen auf kriminalanthropologi⸗ 
ſchem Gebiet und ihre — (Zeitſchrift fiir die 
— Strafredtswifjenfdajt«, Bd. 14, Berl. 1894); 

od, Die Frage nad) dem gebornen Verbreder 
(Ravensb. 1894). Ferner: Colajanni, La socio- 


| logia criminale (Catania 1889, 2 Bode.); Pring, 
halb der Verbrecherivelt die Raſſenunterſchiede und 
ethnvlogijden Merfmale fajt volljtandig verſchwin⸗ 


Criminalité et répression (Griifjel 1886); Tarbde, 
La criminalité comparée (Bar. 1886); Garraud, 
Le probléme moderne de la penalité (daj. 1889); 
Rofjenfeld, Die ,dritte Schule’ (» Mitteilungen der 
internationalen friminalijtijden Vereiniqungs«, Bert. 
1893); Gernoff, Die Lehre Lombrojos und ihre 
anatomiſchen Grundlagen im Lidte moderner For- 
ſchung (deutſch von Weinberg, Leip;. 1896); Aſchaf⸗ 
fenburg, Das Verbreden und feine Belämpfung. 
R. fiir Dlediginer, Yurijten und Sogiologen (Heidelb. 
1902); »VWrdiv fiir K. und Kriminalijtit« (hrsqg. von 
H. Grok, Leip3., feit 1898). 

Kriminalgericht (Judicium criminale, poenale, 
capitale, frither aud pein lides oderhodnotpein- 
lichesGericht, Rotgeridt genannt), das zur Aus- 
iibung der Strafredtspflege bejtellte Gerict (ſ. d.). 
Kriminalgeridtsbarteit, ſ. Strafgeridtsbar- 

eit. 

Kriminalgef(dhidten, Erzählungen von ftraf- 
rechtlich beſonders interejjanten Begebenheiten, die 
al Rriminalroman oder Rriminalnovetle 
phantajtijd aufgeputzt dem Senſationsbedürfnis des 
großen Lejepublifums oft weitgehende Zugejtind- 
niffe machen. Gewiſſermaßen bahnbredend auf dieſem 
Webiete war der franzöſiſche RedhtSgelehrte Pitaval, 
deſſen Name geradezu als Gattungsname fiir Samm: 
{ungen von K. nod) heute gebraucht wird (ſ. Bitaval). 
In Der 1850er und 60er — entwicfelte Der dent⸗ 
ſche RedhtSqelehrte Temme (fj. d.) eine erſtaunliche 
Produltivitat im Fad der Kriminalnovelle. 

Kriminalift (lat.), derjenige, der ſich als theore- 
tifder oder praftijder Juriſt mit dem Strafredht oder 
als Unthropolog oder Sogiolog mit der Mriminalitat 
(f. d.) befchaftigt. 

Sriminaliftit, aud Rriminaltattif genannt, 
die Lehre von der Art, in Der Berbredjen aller Art 
veriibt werden, fowie von den Mitteln gur Entdedung 
und Feſtſtellung beqangener Berbreden. In der 
kurzen Beit ihres wiftentpatliden Beſtehens hat fic 
Die K. gu einer gefonderten und fiir fic) abgegrenzten 
Disziplin emporgearbeitet. Ihre Befjtandteile haben 
von jeher exijtiert: wer fid) um irgend eine Gauner- 
praftif gekümmert Hat, wer cin Gaunerwort ju ver- 
ſtehen, einen aus dem Rerfer geſchmuggelten diff- 
rierten Settel gu entgiffern ſuchte, wer eine verdächtige 
Fußſpur abgeformt, Blutfpuren abgezeichnet, einen 
Tatort ſtizziert hat: jeder von ihnen bat in gewiſſer 


organ der Sdule Lombrofos ijt dad feit 1880 er- | Urt fic) mit K. befaßt. Bu einer wiſſenſchaftlichen 
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Disziplin wurde fie erjt, alg man alle3 fiber ſolche 
Fragen Befannte zuſammengeſtellt und durch BVer- 
jude, BVergleidhe und Beobadtungen gu erweitern 
getrachtet hat. Dies geſchah vor allem durch den Bra- 
er Profefjor Hans Groß (j. d. 3), Der in feiner frit- 
Tatigteit als praftifder Juriſt die bejte Gelegen- 

Heit hatte, das notwendige Material gu ſammeln, die 
jicheriten Veobadtungen zu maden. Als Frucht fei- 
ner Arbeiten und Studien gab er das »>Handbud fiir 
Unterjudjungsridter« (f. unten) beraus, in dem Die 
&. als Lehre von den Realien des Strafredts bezeich— 
net und fiir fie felbjtindige und — — 
Forſchung in Anſpruch genommen wird; gleichwohl 
will die K. nur als Hilfswiſſenſchaft des Strafrechts 


auftreten, als die fie Die Lehren ded letztern in Der | 


Praxis verwertbar maden will. Sie dient allerdings 
aud) der ‘Polizei, Gendarmerie ꝛc. in erjter Linie aber 
jedem Strafricter und Staatsanwalt, der durd fie 
über alle im Strafprozeß vorfommenden Tatjaden 
unterridjtet werden ſoll. Als Unterjtiigung der K. ſollen 
die Rriminalmufeen tn der Welt von Unter⸗ 
richtsobjekten Dienen, wie das erjte von Groß 1895 in 
Graz errichtet wurde ; weitere bejtehen in Berlin, Ham⸗ 
burg, Miindjen. Dieje Sammlungen enthalten ciner- 


jeits fiir die Anſchauung widtige Objefte aus abge- | 


ſchloſſenen Kriminalprozeſſen, anderjetts aber eigens 
fiir dieſen Swed angefertigte Objelte zuſammengeſtellte 
Reihen und Formen, die vorkommendenfalls als 
Vergleichsgegenſtãnde dienen follen. Die Herjtellun 
folder Muſeen fojtet gwar ſehr viel Mühe, aber faſt 
ar fein Geld, ihr Wert fiir den Unterridt junger 
Strafridter und fiir ig oA in vorfonmmenden Fal- 
len ijt febr bedeutend. Die Hauptſache fiir die Ent- 
widelung der K. liegt aber Darin, daß ihre eingelnen 








Oſterreich, 


Kriminaliſtiſche Vereinigung. 


einigung die wiſſenſchaftliche Erforſchung des Ver- 
b 8, feiner Urjaden und der Mittel gu jeiner 
Belimpfung erflart. Die erjte Verſammlung fand 
1889 in Briiffel, die zweite 1890 in Bern, die dritte 
1891 in Chrijtiania, die vierte 1893 in Baris, die 
fiinfte 1894 in Untwerpen, die ſechſte im Miguel 1895 
in Ling (Oberöſterreich), die fiebente 1897 in Lijjabon, 
die adjte 1899 in Budapeft, die neunte 1902 in Peters- 
burg jtatt. Neben diefen allgemeinen Verſammlun— 
gen haben die eingelnen Landesgruppen (befonders 
in Deutidland und ry “es eine lebbafte Tatig- 
feit entfaltet. Die deutſche Landesgruppe hat 1891 
und 1892 in Halle, 1893 in Berlin, 1895 in Giegen, 
1900 in Strapburg, 1903 in Dresden, 1904 in Stutt- 
= qetagt. Die Mitgliederzahl ſtieg von 75 im 

riindungsjabr auf 1122 im J. 1904, wovon 360 
auf Deutidland, 226 auf Rubland, 95 auf Dane- 
mart, die übrigen auf Franfreid, Ungarn, Portugal, 
weden, Belgien, Schweiz, Vereinigte 
Staaten von Amerika x. fommen. Cigne Landes- 
ruppen befipt die K. V. in Belgien, Danemart, 
eutidland, Frankreich, Kroatien, Rorwegen, Por- 
tugal, Rußland, Schweiz und Ungarn. Wis BVereins- 
organ erfdeinen deutſch und franzöſiſch bie »Mittei- 
lungen« (»Bulletin de l'Union internationale de 
droit pénal«) in — Heften. Die Löſung 
der ſich gejtellten Uufgabe, nämlich die wiffenfdaft- 
lide Erforſchung des Verbrechens, jeiner Urſachen 
und der Mittel zu feiner Befimpfung, fudt die KR. B. 
infonderbeit durch wiſſenſchaftliche Bearbeitung ein- 
ſchlägiger Fragen gu erreiden. Yu den bisher er 
drterten Fragen, die durch die K. B. bejonders ge- 
fordert wurden, gehört das Problem der Jugend- 
lichen, Das Problem des Riidfalls und das der Frei 


Rapitel einer eingebenden und wijjenfdaftlidjen Be⸗ heitsſtrafen (Einſchränkung der Freiheitsſtrafe oder 
arbeitung durch Fachmänner unterzogen werden. Val. | Erfagmittel, wie 3. B. Geidſtrafe, Verſchärfung der 
Stieber, Prattijdes Lehrbuch) der Kriminalpolizet | Freiheitsitrafe, bedingte Verurteilung), die Befamp- 


(Berl. 1860); Grog, Handbud fiir Unterſuchungs⸗ fun 


des Maddenhandels, des Bettels und der 


ridter (4. Uufl., Miind. 1904) und Enzyklopädie der Landjtreiderei, die Schutzfürſorge fiir entlajjene 
MW (Leipj. 1901); Weingart, Kriminaltattif, ein | Straflinge, die Frage der Deportation oder Zwangs- 


Handbu 


für das Unterſuchen von Verbrechen (daſ. verſchickung, des Luſtmordes und des Einfluſſes des 


1904) und Handbuch fiir das Unterſuchen von Brand- Greiſenalters auf die Kriminalität. Jn dieſen Urbei- 
jtiftungen (Daf. 1895); UW. Lb wen jtimm, Uberglaube | ten aber liegt ihr nicht ju unterſchätzender Wert, mag 


und Strafredt (a. d. Ruſſ., Berl. 1897); X. Fans, | man nun 
Gaunertypen (Luzern 1897); Fr. Baul, Handbuch ſchen Sdhule des 


der friminalijtiiden Photographie (Berl. 1900); Pe⸗ 
ribarraud, Les malfaiteurs de profession (Rar. 
1893); »Archiv fiir Kriminalanthropologie und R.«, 
herausgegeben von Groß (Leipz. 1898 ff.). Wud) die 
neue große rufjifde Seitidrift »MPABO< (-Das 
Recht<) enthalt eine befondere Ubteilung fiir R. 
Kriminalijtijhe Vereinigung, internatio- 
nate, ein 1889 auf Unrequng des Profeffors v. Liſzt 
(Marburg, jest Berlin) mit diefem von van Hamel 
(Amſterdam) und Pring (Brüſſel) geqriindeter Verein 
von praftijden und theoretijden Peiminalijten aller 
Lander, der das Ziel verfolgt, auf cine pringipielle 
Umgeſtaltung des Strafredts und Strafvollzugs im 
Sinn einer wirffamern, zielbewuftern Bekämpfung 
de (bedrohlich anwadjenden) Verbredertums hingu- 
arbeiten, als jie Die heute bejtehenden Cinridtungen 
ermbgliden. Bei einer 1897 vorgenommenen Reu- 
fajjung der Statuten der internationalen Krimi— 
nalijtijden Vereinigung wurde einjtinmig erklärt: 
die R. V. veriritt die Anſicht, daß ſowohl das Ver— 
breden als aud die Mittel gu feiner Bekämpfung 
nidt nur vom jurijtifden, fondern ebenfo vom an: 
thropologijden und ſoziologiſchen Standpuntt aus 
betradjtet werden miijjen und als Aufgabe der Ber- 





nhänger Der modernen oder der Flaffi- 
G rbeterminisnius ober Ded Deter- 
minismus fein. Eins aber mug vor allem betont 
werden, was den Gutadten und Beratungen der tri- 
minalijtijden Bereinigung bejondern Wert verleibt: 
wir finden bier Theoretifer und Praftifer in der , sant 
lichſten Weife zur erſprießlichen Urbeit vereint; 
nur dieſe Miſchung gibt einen guten slang und ver 
biirgt ein ſegensreiches Wirlen. Um cin fegensreided 
Wirten ijt eS aber den Anhängern der modernen 
Schule ebenfo gu tun wie denen der klaſſiſchen, und 
hatte die K. V. weiter feinen Zweck als der Sauerteig 
der Strafred)tswifjenfdaft im weiteſten Sinne gu 
jein, fo wiirde dies allein fiir ihre Exiſten zberechtigung 
ſprechen. Die Führer der Kriminaliſtiſchen BVereini- 
ung haben fdarfe perjinlide Ungriffe erfahren. 
nnoch ſcheint fic) allmählich eine fadlide Wiirdi- 
gung der von ihnen ausgebenden Urbeiten und An— 
regungen angubabnen. Sum mindeſten gebührt ihnen 
das Verdienſt, eine lebhaftere und allgemeinere Er⸗ 
örterung über die Reform des gegenwirtigen, mit 
unleugbaren Mängeln behafteten Strafenſyſtems ber: 
beigefithrt zu haben. nts die »Mitteilungen der inters 
nationalen friminaliftijden Vereinigung« (Berl. feit 
1889); Kitzinger, Die internationale K. B. (Münch. 
1905). 


Kriminalitdt (Wigemeines, Strafmiindigteit , Rückfälligkeit). 


Kriminalitat oder Straffalliqteit (hierzu 
»Kriminalijtijde Karten, 1: Deutſches Reich, I: Ofter- 
reich, Frankreich, Stalien«), der Umfang, in dent die 
Ungehorigen eines Staates, eines Staatsgebiets oder | 
ciner eingelnen Bevdlterungsqruppe fid) folder Hand- | 
lungen —— die mit gerichtlicher Strafe 
bedroht ſind. Die Statiſtik der Strafrechtspflege und 
der Verurteilungen Kriminalſtatiſtik, Straf-! 
— ————— atiftif) ermöglicht Rüchſchlüſſe auf die 
Hðhe der Straffälligleit. Cin vollſtändiges und un⸗ 
anfechtbares Bild derſelben fann fie nicht geben. Cine | 
jebr bedeutende Zahl der Straftaten gelangt iiber- | 
haupt nidjt zur Kenntnis der mit dem Strafverfabren 
betrauten Behirden; eS gilt dies insbeſ. von den > 
minder ſchweren Straftaten und den nur auf Privat⸗ 
anflage oder Yntrag ded Verletzten zu verfolgenden. 
Der Umfang der Berurteilungen hängt ferner von 
der Wirffanfeit des Strafverfahrens ab. De ſchwie— 
riger bei cingelnen Straftaten der Nachweis des Tat- | 

tandes oder der Täterſchaft ijt, um fo weniger ent- 
ſpricht die Zahl der Verurteilungen jener der veriibten | 
Straftaten. Die Beweisſchwierigleit ijt aud in den 
cingelnen Gebieten ſehr verfdieden, fie hängt unter 
anderm von der Eignung und Reiqung der Beviiite 
ay | jur Wabhrheitsangabe ab. Von Bedeutung ijt 
bie Organifation der Polizeibehirden, deren vorbeu- 
gende und erforjdende Tätigkeit, bet eingelnen Straf- 
taten das Mak thres Einſchreitens (wie beifpielsweije | 
bei Unwendung der Trunkenheitsgeſetze in England). 
Yn Straffallen, die den Gejdwornengeridten zuge- 
wiefen find, macht fid) die Unficherbeit der Rechtipre- 
dung geltend. Wud) in jenen Staaten, in denen aus 
der ; Bi der angejeigten Straftaten oder der verfolg⸗ 
ten Perſonen auf die Hohe der Straffalligfeit geidhtot 
fen wird, ijt der Schluß ein nur anndbernder, denn | 
einerjeits entſpricht die Bahl der angegeigten Straf- 
taten nidt jener Der begangenen, anberteits find zahl⸗ 
reiche Anzeigen ungerechtfertigt. Ohne Beriidjrdti- 
gung aller dieſer Verhältniſſe ſind falſche Schlupfol- 

erungen aus der Straffälligkeitsſtatiſtik naheliegend. 
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Tragweite der Beweggründe zur Verübung von Straf- 
taten in ihrem Berhaltnis gu den entgegenwirlenden 
Griinden ‘1? die Determiniftifde und die inde- 
terminijtifde Auffaſſung in ſcharfem Gegenſatz, 
indem die erſtere das menſchliche Handeln als ein von 
einem Willen vollkommen unabhängiges Ergebnis 
der Stärke der Gründe und Gegengründe erklärt 
(Willensunfreiheit), die zweite aber in dieſen Wider⸗ 
ſtreite der Gründe dem menſchlichen Willen eine mehr 
oder minder entſcheidende Rolle zuweiſt (bedingte Wil⸗ 
lensfreiheit). Einige determiniſtiſche Schulen (italie- 
niſche garg führen das Verbreden vollſtändig 
einſeitig auf beſtimmte anthropologiſche, biologiſche 
oder ſoziologiſche Faltoren zurück. Hierher gehört die 
Lehre vom gebornen Verbrecher, die geradezu behaup⸗ 
tet, daß Der Verbrecher infolge angeborner Riidbil- 
dungseigenſchaften (Atavismus) zum Verbrecher gee 
boren fet und an bejtimmten Entartungsmerfmalen 
(Deqenerationsmerfmalen), die ifn vom normalen 
Menſchen unterjdeiden, erfannt werden finne. Da- 
gegen wurde nadgewiefen, dak fid) folde Merkmale 
in größerer oder geringerer Bahl aud) an den übri— 
gen Menſchen gleicer — oder gleicher Le⸗ 
bensbedingungen finden, und daß die große Zahl der 
Straftaten überhaupt keinen Riidjdlug auf Ent- 
artung oder Rückbildung zulaſſe. 

Abgeſehen von dieſem Streite der Lehrmeinungen 
hat man vielfach verſucht, den Einfluß äußerer Un- 
reize zu ſtrafbaren Handlungen ſtatiſtiſch zu ermit- 
tein. Dieſe Verſuche mußten notwendig an der Un— 
miglicfeit ſcheitern, das Gewicht eines einzelnen von 
den verſchiedenen bei Begehung einer Cteaftat in 
rage fommenden Umſtänden ber Wirklidfeit ent- 
jpredend ziffernmäßig darzuſtellen, indem darüber 
weder der Täter — noch allfällige Zeugen und 
Sachverſtändige verläßliche Auskunft erteilen könn— 
ten. Gewiſſe perſönliche Eigenſchaften, wie Alter und 
Geſchlecht, werden jedoch erhoben, da ſie zu allgemei— 
nen Schlüſſen weſentliche Anhaltspunkte geben. 

Für die Beurteilung der Straffälligkeitsſtatiſtik eines 


nzulaͤſſig find Vergleiche der Verurteilungsziffern Landes ijt die Kenninis des Alters weſentlich, von 
von Staaten mit veridiedenem Strafredt, fofern fic) | dem ab die ftrafredhtlicdhe Verantwortlicdfeit beginnt 
die ſtrafbaren Tatbeitande nidt deden. Dasjelbe gilt | (Strafmiindigleit), Die Strafmiindigteit beginnt 
von der Statijtit desſelben Staates, wenn ein Wechſel in Deutfdland nrit dem vollendeten 12. Jahre (wo- 
im Strafrecht oder im Strafverfabren ftatigefunden | bet vom 12.—18, Jahre Mangel der erforderliden 
hat. €8 ijt insbeſ. darauf ju adten, daß eine Er- Reife von der Verantwortlidfeit befreit), in Ofterreid 
weiterung des Gebietes des Strafredjt3 auf bisher , mit dem vollendeten 14. Jahre (wobei jedod) im Vlter 
nidt ftrafbare Handlungen naturgemap eine Bere vom 10.—14. Sabre begangene Verbreden als iiber- 
mehrung der Verurteilungen nad ſich sieht. | tretungen geahnbdet werden), in England mit dem 

Straffalligteit und Verbredjertum find nidt iden- | vollendeten 7. Jahre (wobei vom vollendeten 7.—14. 
tify. Die weitaus iiberwiegende Mehrzahl der Ver- | Jahre nod inumer die Vermutung der Unguredungs- 
urteifungen, felbjt folder wegen ſchwerer Straftaten, | fabigteit gilt), in Italien mit dem vollendeten 9. Jahre 
bezieht fid) auf vereinzelte Rechtsbrüche und läßt fei- | (vom vollendeten 9.—14. Lebensjabhr ijt die Frage 
nen Rückſchluß auf eine verbrecherijde Geſinnung ju. | auf das Vorhandenjein der Reife su jtellen), in Franke 
Seit weit mehr als einem Jahrhundert bemiiht man | reid) bejteht feine unterjte Altersgrenze, es ijt jedoch 
ſich, das Strafrecht von der friminalpolitijden Seite | bis gum vollendeten 16. Lebensjahr zu unterſcheiden, 
aufjufafien, feine Bwedmiipigteit in bezug auf die ob der Titer mit oder ohne Unterideidungsvermigen 


Urſachen der Straffalligfeit und die Wirfung der | 
Strafe gu priifen. Die tiberwiegende Mehrzahl der 
jtrafbaren Handlungen gegen Gebote oder Verbote 
jindet eine einfadje und natiirlide Erklärung in den 
geſetzlichen Schranken, die ber moderne Staat an ſich 
ut der Natur des Menſchen beqriindeten Trieben auf: 
erlegt. Ein gu großes Unwadfen der Verurteilungen 
fann daher aud) cin Zeichen jein, dah der Kreis Der 
mit Strafe bedrohten Handlungen gu weit gezogen 
wurde. Goweit dies nicht Der Fall tit, liegen die Ur— 
jadjen der ae ene i teilS in Der Perjon des Ta- 
terd, teil in dugern Verhaltnifjen. In bezug auf die 








gehandelt hat. 

Von groper Bedeutung ijt die Frage der Riid- 
falliqfeit, vor allem im Strafverfabren jelbjt zum 
Zwede der ridtigen Beurteilung des Titers, femer 
Schuld und der ihm aufzuerlegenden Strafe. Ins— 
befondere kommt die Rückälligkeit im engern Sinn 
in Betracht, d. h. vorausgegangene VBejtrafungen 
wegen der gleidjen oder wegen einer auf gleider Trieb- 
feder berubenden Straftat. In Fallen dieſer Art 
wird häufig ſchon im Geſetz eine rig Strafe an- 
gedrobt (3. B. beim Diebjtahl und Betrug). Wud 
wiederholte Rückfälligleit ijt nod nicht Gewokhnheits- 
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verbrechertum, denn die Erfabrung lehrt, daß nad 
wiederholten Ubjtrafungen in jugendlidem Alter mit 
—— Reife die Straffälligkeit aufhört. Für 

ie Zwecke des Strafverfahrens wird die Rückfällig— 
leit durch Anlegung von esl le gh feitgeftellt, 
in benen die Ubiteafun en wegen aller oder bejtunmter 
Straftaten nad den Namen der Verurteilten geord- 
net geſammelt werden (regelmäßig durch Cinlegen 
von Strafnadridten, Straffarten). Da Perſonen 
mit ftarf bemafeltem Vorleben beqreiflicherweije ein 
Intereſſe Daran haben, Namen und Herfunft gu ver- 
hüllen, ijt man bemüht, igre Jdentifizierung gu 
ermbgliden. Früher begnügte man fic) mit Perfons- 
beſchreibungen und Photographien, wobei jedod) das 
Aufſuchen auerordentlid) erſchwert und die Fejt- 
jtellung nicht immer verläßlich war. Gegenwartig 
erfolgt Die Identifizierung in den meijten Staaten 
dadurd), daß beftimmte unverinderlide Merfmale, 
inSbej. Mahe, aufgeseidnet und die Identifizierungs⸗ 
farten nad) denjelben geordnet werden (Anthropo⸗ 
metrie, ſ. Bertillonfdes Syjtem), oder daß die Ber- 
fciedenartigheit ber Fingerabdriide infolge der 
niemals iibereinjtimmenden Zeichnung der Kapillar- 
linien benugt wird (Daftyloffopie, f. Fingerab- 
dDriide). 

Für die Bwede der Kriminalpolitif wird die Riid- 
fälligleit jtatiftifd dargeſtellt. Zumeiſt beſchränkt 
man ſich auf die Ermittelung, wie viele von den 
Straffilligen bereits vorbejtraft find, wie grok die 
Zahl der Vorjtrafen ijt, in welde Zeit die legte Vor- 
jtrafe fällt, allenfalls auf weldje Straftaten fid) die 
BVorjtrafen und die legte Ubjtrafung beziehen. In 
Deutſchland bejteht feit 1894 eine bejondere Art der 
Erhebung, die e8 ermöglicht annähernd feſtzuſtellen, 
wie viele Ubgejtrafte emes Jahres in den folgenden 
Jahren neuerdings bejtraft wurden, und in weldem 
Verhiltnis die Riidfalligen eines Jahres gu den be- 
reit8 Bejtraften der Vorjahre ſtehen. 

Der VBeginn der Kriminal jtatiftif (jf. d.) reidt 
weit guriid (in Frankreich bis 1825), dod) find die 
altern Erhebungen injofern unverwertbar, als fie 
teils nur das Strafverfabren betreffen, teils die Ber- 
urteilungssiffern ohne Rüchſicht auf die Stärke der 
Bevdlferung oder betreffenden Bevdlferungsqruppe 
geben, welder ba gu zahlreichen falſchen Schluß⸗ 
folgerungen Anlaß gegeben hat. Den gegenwärtigen 
———— en entſpricht im allgemeinen die Statiſtik 
von Deutſchland, Oſterreich, Jialien und England, 
die an Einzelheiten reichſte iſt die von Deutſchland. Zu 
beachten ijt der Kreis der in die Statiſtik einbezogenen 
Straftaten und deren Unterfdeidung nad dem be- 
treffenden Strafgefes. In Deutfdland werden Ver- 
breden, Vergebhen und tibertretungen unter- 
ſchieden, jedoch nur die beiden erjtqgenannten der Sta- 
tijtif! unterworfen. In Oſterreich befteht dieſelbe 
Dreiteilung , die Tatbeſtände decten fic) jedod) nicht 
mit jenen des Deutiden Rechts, eingelne Verbreden 
und jahlreide tibertretungen bilden nad) deutidem 
Rechte Vergehen. Statijtijd) werden alle drei Urten 
gezählt. In Frankreich bejteht ebenfalls die Drei- 
teilung, die Statijtif wird jedod) verſchieden geführt, 
je nachdem e8 fic) um crimes und délits oder um die 
den Polizeigeridten zugewieſenen contraventions 
hanbdelt. In Dtalien beftehen nur delitti und con- 
travenzioni, in England werden indictable und non 
indictable offences unterſchieden, von denen die letz— 
tern durchweg den Polijeigeridten zugewieſen find 
und fid) grojtenteils als reine Polizeiiibertretungen 
Darjtellen. 


Kriminalitdt (Statiſtiſches: Allgemeines, in Deutſchland). 


Als Quellen der Straffälligleitsſtatiſtik dienen in 
den genannten Staaten fiir Deutſchland die ⸗Krimi⸗ 
naljtatijtit« als Teil der »Statijtif des Deutſchen 
Reiches« (feit 1882); fiir Ojterreid dic » Statijtif der 
Strafredjtspflege<, jeit 1882 (vorausgeqangen »tiber- 
ſicht der Strafredtspflege«, 1845 — 48, »Zajeln jur 
Statijtif der öſterreichiſch - ungariſchen Monardye<? 
1851—65, »Statijtijdes Jahrbud<, 1863—81); fiir 
Frankreich der »Compte général del'administration 
de la justice criminelle«; fiir Stalien die »Statis- 
tica giudiziaria penalee; fiir England und Bales 
die »Criminal statistics«, die fett 1893 in neuer 
Gejtalt erſcheinen. Ähnliche Veröffentlichungen be- 
ſtehen in andern Staaten. Die ſtatiſtiſchen Daten 
werden in Deutidland, Oſterreich und Italien mittel 3 
Bahltarten befdafft, indent in jedem Einzelfall eine 
Den Namen des Berurteilten, beſtimmte perſönliche 
Daten, den Gegenjtand der Verurteilung, die Strafe 
und die Borjtrafen enthaltende Babifarte ausgejtelit 
und gejammelt der jtatiftifdjen Behdrde cingejandt 
wird. Der Inhalt der Zähllarten weidt in den ein- 
zelnen Staaten voneinander ab, in Ojterreid) werden 
Die iibertretungsverurteilungen nod) mittels Zabellen 
fejtgejtellt. 

1) Deutſchland (vgl. Karte I). 

Im J. 1901 wurden von den Zivilgeridjten 497,310 
Ferfonen wegen 593,972 Handlungen (Verbrechen 
und Bergehen) verurteilt, davon entfielen 49,675 
auf Sugendlide (im Alter bis gum vollendeten 
18. Lebensjahre). Bon den Verurteilten gebirien 
406,544 (Darunter 41,569 Jugendlide) dem mann- 
liden, 77,718 (Darunter 8106 Jugendlide) dem weid- 
lidjen Geſchlecht an. Wird der Unteil beredjnet, der 
auf 100,000 ftrafmiindige, d. h. ber 12 Jahre alte 
Ungehdrige der Rivilbevditerung, bes. der betreffen 
den Altersgruppe entfallt, fo ergibt ſich fiir die eit 
von 1882 ab folgender Wechſel in der Straffiilligfeit. 





























Es entfielen Verurteilungen 
= — — — —t) = a = 
im auf 100,000) unter ben 1 _ Matter den 
Straf | ménn:| weibs fiche | utdinn<| weib 
Sagee | miinbige | licen | licen Sugendlige| lichen | liden 
1882 | 1040 1667 | 379 568 901 | 235 
1883 1034 1642 | 379 549 870 | 227 
1884 1080 1724 | 385 578 921} 235 
1885 1062 1708 | 364 560 898 | 221 
1886 1080 1742 | 361 565 915 | 216 
1887 1081 1744 | 359 576 933 | 218 
1888 1048 1671 | 356 563 910 | 217 
1889 1087 1745 | 374 614 996 | 232 
1890 1105 1787 | 373 663 1083 | 243 
1891 1124 18296 | 382 672 1098 | 243 
1892 1202 1955 | 411 720 1197 | 259 
1893 1212 1985 | 400 686 1127 | 242 
1894 1244 2059 | 405 117 1188 | 242 
1895 1249 2067 | 406 702 1158 | 244 
1896 1244 2079 | 389 702 1168 | 232 
1897 1246 2086 | 3M 702 1154 | 248 
1898 1262 2115 | 395 144 1241 | 943 
1899 1240 2100 | 373 733 1296 | 237 
1900 1198 2089 | 357 745 1248 | 239 
1901 1256 2138 | 378 740 1235 | 241 


Es hat daber tatſächlich ein bedeutendes Anwachſen 
der —— ſtatigefunden, das ſich jedoch auf 
das männliche Geſchlecht beſchränkt. Das Bild ver- 
liert an Schärfe, wenn die Natur der Straftaten in 
Betradt gezogen wird. Yn der folgenden überſicht 
find die Straftaten entipredend dem Syjtem des 
deutſchen Strafgeſetzbuches zuſammengezogen. Auf 
100,000 Strafmündige entfielen tm Jahres— 
durchſchnitt Verurteilte wegen 
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Rriminalitat (Statijtijdes: Deutſchland). 





| 1882-91 [1892-1901 














Berbrechen und Vergehen . 2. . 1087 | 1251 
J. Straftaten gegen Staat, öffentliche 
Orduung und Religion . .| 130 213 
Hodeerat, « «es ene et 0,06 0,03 
Beleidigung bes Kaiſers, Landesbherrn 2c. 1,4 1,3 
Biderftand gegen bie Staatégewalt. .| 42 49 
Straftaten gegen die Sffentlide Drdnung | 129 =| 156 
Minjverbrecen und -Bergeben . . 0,66 0,59 
Berlegungen ber Eidespfligt . . . . 4,7 4 
Falſche Anfoulbigung. . . . . . . 1,6 1,6 
Bergehen gegen bie Religion . . . . 0,86 0,96 
It. Straftaten gegen bie Perfon . .| 408 622 
Straftaten in beglg auf den Perfonenftand 0,33 0,20 
Straftaten wider bie Sittlicfeit . . 22 29 
Beleidigung . . 2... we wee 130 144 
Sweitampf. . 2... we ee 0,33 0,28 
Stroftaten gegen bas Leben . 2. . 4,0 41 
Morperveriegung. . 2... 227 °| 313 
Straftaten gegen bie Freibeit. . . .| 19 31 
Iil. Straftaten gegen bas Bermigen .| 4099 512 
Diebftahl und Unterfdlagung. . . .| 332 815 
Raud und Crpreffung. . . . 2... 2,7 2,9 
Begiinftiguug und Geblerei. . . 26 23 
Wetrug und Untrewe . 2. 2. . . 61 68 
Urfundenfilfgjumg . 2. . 2. ee, 10 14 
Wane piv. e., 4086 we ee 2,3 2,0 
Strafbarer Gigenmug te... . . 2 . . 30 28 
Sacbefhibigung . 2... 39047 
Gemeingefabrlide Straftaten . 8,8 11 
IV. Straftaten im Amte. 45 80 


Zu bemerlen iſt, daß die Straftaten gegen das Le— 
ben und den Körper auch die fahrläſſigen Handlungen 
einſchließen (unter den erjtern 1,8 in beiden Jahr—⸗ 
zehnten, im den legtern 5,9 und 10,0). Jn Betradt 
fonumt nur die Steigerung beim Widerjtand gegen 
die Staatsgewalt (+ 7), bet den Verbreden und Ver- 
gehen gegen die Sittlidjfeit (+ 7), bei der vorſätzlichen 
Körperverletzung (+ 82), beim Betrug (+ 17) und 
bei Der Sachbeſchädigung (+ 8) und das Sinken der 
Diebjtahisverurteilungen. Ausſchlaggebend find Kör— 
perverlegung und die Vermögensſtraflaten in begug 
auf die zeitlide Anderung in der Straffalligferts- 
ridtung. In dieſer Ridjtung ijt e3 geboten, die ein— 
zelnen Tatbeſtände gu beachten. Vorſätzliche Tötung 
(Mord und Totſchlag) ſind von 0,39 und 0,45 auf 
0,29 und 0,45, Der Kindesmord von 0,53 auf 0,49 gee 
junfen, Die andern Tatbeſtände ergeben fic) aus fol- 
gender überſicht. Auf 100,000 Berurteilte entfielen 
im Jahresdurchſchnitt: 








Straftaten |1ge2 -91|1891-1901 

einfade Qirperverlegung . . . . 58 71 
gefabrlid: WS he cae oe, Bee 160 230 
ſchwere ee ae eee 1,7 1,6 
Schlagerei mit ſchwerem Erfolge 0,46 0,37 
Bergiftung . . . . 2 ss 0,03 0,02 
cinfader Diebfiahl. . . . 2. 1 we 219 196 

s x in wiederboltem Nildfall | 35 33 
fwerer Diebjtahl . . . 2. 2 eee 24 26 

2 ⸗ in wiederboltem Rückall 7,7 7,6 
Unterſchlagung.. ee 46 52 
Raub und räuberiſche Expreffung 1,3 12 
Gepreffung . 2 ww ee ee 1,4 1,7 
Beginfigung . . . - - 2. ee. 2,8 2,3 
cinjade Hehlere. 22 20 
geroerbs- und gewobnbeitsmafige Hebleret 0,61 0,57 
Heblerei in wiederholtem Nidfal . . . 0,13 0,10 
OMG aca 41 i 

= in wiederboltem Niidfall 4,1 7,7 

betriigerijger Ganfrott. . . . . . . 0,47 0,39 
cinfader et! &, fey fe, a tee 1,6 10 
Vimtreue «1 te tt th th hl tl tl la 2,3 


Meyers Konv.+Lerifon, 6. Aufl, XL Bd. 
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Es haben die ſchwerſten Formen der Straftaten wider 
Leib und Leben abgenommen, die leidhtern Formen da- 
gegen fid) fo bedeutend vermehrt, daß der in Ubnahme 
beqriffene Diebjtahl die führende Stellung bereits an 
die Körperbeſchädigung abgegeben hat. Bei den ge- 
winnſüchtigen Straftaten gegen das Vermigen wurde 
die Mbnahme beim Diebjtahl durd ein Anſteigen bei der 
Unterſchlagung u. beim Betrug mehr als ausgegliden. 

Die Starfe der Strajffilligheit in den eingelnen 
Staatsgebieten bes Deutſchen Reiches ijt aus der bei- 

eqebenen Karte I erſichtlich. Demnach find am mei- 
fen belajtet die Regierungsbezirle oder Kreife Mann- 
| heim (2125), Bremen (2028), Oppeln (2017), Bron 
berg (1831), Pfalz (1707) und Oberbayern (1707), 
wobei die ily dar pean ars auger Betradt 
blieben. Beim Diebjtahl find Sdwarzburg -Rudol- 
jtadt, Weſtpreußen, Pofen, Ojtpreugen, Bremen, 
Hamburg, Reuß j. L. und Berlin, bei der gefahr- 
lichen Körperverletzung Pfalz und das rechtsrheiniſche 
Bayern am fdwerjten belajtet. Die Pfalz gehört nur 
durch das jtarfe Uuftreten der gefährlichen Körper⸗ 
verletzung (1901 erreidte fie die —* von 673 gegen⸗ 
iiber Dem Reichsdurdfdnitte von 248) gu den ſchwerſt 
belajteten Gebietsteilen. 

Von wejentlider Bedeutung ijt die Verteilung 
nad) Ulter und Gefdledt, indem fie zeigt, daß die 
ausjdlaggebende männliche Straffalligfeit vorwie- 
gend eine Ulterserfdheinung ijt. Die deulſche Statijtit 
hat den Grad der Straffilligfeit einer jeden WUlters- 
jtufe nach einem der Stärle der Beſetzung derfelben 
Rednung tragenden Sdliijjel berednet. Das Ber- 
hältnis der Belajtung der Altersklaſſen int Jahrfünft 
1897—1901 betrug: 


bei Sabren mäannl. weibl. bei Sabren mannl. weibl. 


12 bid unter 15 = 3,7 3.0 | 30 bis unter 40 11 14 
15 = * 18 &2 90 40 « > # Bs 13 
18 21 #19 12 50s 60 65,3 8,2 
21 25 19 12 60 « 70 24 3,9 
25 «+ » 30 15 12 70 und mebr Jahre 1,1 1,5 


Es zeigt fish, dak beim männlichen Geſchlechte die 
Straffalligteit in den Entwidelungsjahren bis jum 
Witer der Reife raſch anjteigt, ny Ro wieder gu 
finfen, während bei dem an fic) ſchwach beteiligten 
weibliden Geſchlecht fic) feine fo bedeutenden Unde- 
rungen geigen und der Höhepunlt entipredend der 
geringern Cnergie erjt in der Ultersjtufe von 30 -— 
40 Jahren eintritt. Jn diefer Tatſache liegt zugleich 
eine Beruhigung in bezug auf die Bufunft. Dre er- 
höhte Beteiligung Dugendlider an dem wirtfdajt- 
lidjen Leben hat eine Verinehrung der Straffalligteit 
der männlichen Jugend nad ſich gezogen, die jedoch 
in den ſpätern Jahren bei der großen Mehrzahl der 
Beleiligten wieder ſchwindet. —*2 Erſcheinung 
zeigt ſich auch in andern Staaten. 
Wus folgender Zuſammenſtellung läßt ſich der Ent— 
wickelungsgang bet beiden Geſchlechtern ableſen. Es 
lãßt ſich is wie im allgemeinen und bei den an 
Vedeutung voranjtehenden Straftaten die Straf— 
| falligfeit nad) den Altersklaſſen fteigt und ſinkt, wel— 
dhen Anteil in jeder eingelnen Altersklaſſe diefe Straf- 
| tater nehmen, und wie fich in jeder WiterSflajje und 
| bei jeder dieſer Straftaten die beiden Geſchlechter zu⸗ 
einander verbalten. Es zeigt ſich beiſpielsweiſe, wie 
in der dritten Altersklaſſe die Körperbeſchädigung 
den Diebjtahl weitaus iiberfliigelt, und wie bet der 
Hehlerei in der Ultersflajje von 40-—50 Jahren dic 
männliche und weiblide Straffälligleit nahegerückt ijt. 
Cingehenderes über die K. der Jugendlichen (ogl. die 
bejondere Darjtellung auf Karte IT) ſ. im Art. »Ju— 
44 
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endliche Berbredjer<). Der Anteil der einzelnen Deutſchland (auf 100,000 Angehörige der Gruppe 








ltersklaſſen an der Straffälligleit betrug 1901 in | famen Verurteilte) 











e 

3 

im Alter von ez 

wu 2 

ath 

J 2 

minnlide | 770 13 | 12,2 11,0 | 68,4] 883,27 | 87,7 | 30,0] 27,7 | 15,7! 6a 

12 bis unter 15 Jabren - - \iseiotige | 144] 0,12] 0,40 | O02] 4,4) 1022] 62 | 54) 29] 9a] Be 
1s: 18 minnie | 1783 | 20,7 | 47,9 55,8 1) 493.5 | 1%),0 | 79,9) 36.6 | 655/121 
na * | weiblide 345 14 0,86 4,3 13,8} 206.2) 14,5 16.3) 4,8 | 333!) S41 
18 21 mianniide | 4845 | 1426 | 38,9 | 213,5 | 1320,5| 6483 | L77,8 | 146,09 | 44,1 | 17L4e Mar 
= weibliche 437 3,9 0,13 6,9 26,0 217,1 | 122 | 266) 75) 432) 5 

21 25 mannlice | 4022 | 205,7 33,2 269,a | 1283,1! 545,0 | 116.3 | 169,6 | 3B. | 2205 | 19 
: * | weiblide 431 6,0 0,34 | 12,3 | 36,2) 159,39] Lie | 245] 98] B57) 66 
munnliche 3263 | 163,6 29,4 236,4 | 804,1) 421,60) 73,8 | 157,68 | 32,6 | 192,3 | 1% 

% : 20 weidihe 461} 66 | O18 | 225 | 491) 1052] 74] 24,6| Is | ams! 6 
30 - a. — mannlide | 2492 | 109,727) 26,0 | 172.8 | 428,60) 329,4) 41,6 | 115,3 | 29,5 | 1424) Bs 
° weib liche 617 6,8 0,03 24,4 | 59,8) 110,35 5,8 22,7) 189) Bs) 7 
mannlide | 1806 | 68,7 | 22,5 110,0 | 259,1) 241,77] 19,8 | 70,0) 23,6) 926) Ss 

-. ad " * )wetolige 485 6,8 0,10 19,2 50,1) 89,8 2,0 |} 19,3) 220) 10) is 
50 - 60 manniide | 1129 |] 86,5 | 21a 54,0 | 14,2) 156,0 94 | 41,1) 168 | 569! Ra 
* | weiblide S12 42 — 10,5 S14) 61,3 16] 106) 126 9s| 5a 

70 méannlide 596 | 13,7 | 19,8 24,4 77,5) 88,9 4,8 16,7| 82 | 6s) Ua 

Pee, oe ‘|weidlige | 152] 16] — 4s | 18) 279] O91) 42] 53) 41) 1A 
mdnnlide 222 3,1 | 13,6 8,9 80,7) 29,9) O59) 60) 5,1 91) Sys 

70 Jahren und mehr - - - | weintigs 53] Oss] — ne! Sal @2! Or! to! 12) Jal os 





2) Ofterreich (vgl. Karte I). 

Bur Uufflirung ijt voranjufdiden, daß die 
Vergehensverurteilungen vollftandig durd) die Tier- 
ſeuchengeſetze beherrſcht werden, und daß ſich died be- 
fonder fdarf in den Qabren 1881 und 1882 seigt, 
in denen gewiffe Zuwiderhandlungen gegen dieſe 
febe Vergehen waren, die in der Folge als ibertre- 
tungen erflirt wurden. Ferner ijt ju erwähnen, dak 
die — 1898 —1901 infolge —— Unruhen 
teils politiſcher, teils wirtſchaftlicher Natur eine un⸗ 

ewöhnlich hohe Straffälligkeit zeigen. Sieht man 
von ab, fo ergibt ſich in bezug auf die Verbrechens- 
verurteilungen cin wefentlidjes Sinfen (der Ber: 
brechensbegriff ijt in Oſſerreich infolge feines veralteten 
Strafgeſetzes ein ſehr ausgedehnter). Auch die tiber- 
tretungsverurteilungen waren, nadjdem fie infolge 
des neuen Landjtreichergejebes vont Jahre 1885 den 
Höhepunkt erreidjt hatten, bis 1897 in wefentlicer 
Abnagme. Im J. 1901 erfolgten wegen Verbreden 
36,305, wegen Bergehen 9018, wegen tibertretungen 
607,081 Verurteilungen (bei einer Zahl von 188,074 
Angeigen, die bei den Staatsanwaltfdaften eingebradt 
wurden, 835 bei den Geridtshifen angebradten 
Privatanflagen und 1,063,613 bei den Bezirksgerichten 
erjtatteten Ungeigen, von denen 385,427 auf Privat- 
anflagen erfolgten) Es entfielen auf 100,000 Straf- 
mündige Verurteilungen wegen 


im Were Bers fbertres| im Bers Bers Übertre 
Sabre breden geben tungen | Sabre brechen geben tungen 
1881 223,2 123,3 2920 1892 189,56 34,6 3326 

1882 212.4 Slo 3076 1893 173,2 33,8 $200 

1883 199,3 27,4 38208 1894 181,77 42,1 3170 

1884 199,0 34,6 8296 1895 1714 454 3116 

1885 200,2 37,3 3495 1896 170,7 89,3 3191 

1886 =-:190,2 34,0 3576 1897 1732 43,2 314 

1887 1824 S17 3530 1898 1991 41,0 8272 

1888 176,58 30,4 38376 1899 192,68 47,2 3122 

1889 1780 30,8 3387 1900 1921 46,0 3282 

1890 1815 84,4 3347 1901 205,6 51,1 9477 

1891 176,0 37,0 84038 


Beadtet man die in bezug auf die Straffalligteits- 
richtung ausfdhlaqgebenden Straftaten, fo mug vor 
allem darauf hingewiefen werden, dak die Beleidiqung 
obrigfeitlicher Perſonen im deutſchen Strafredte teils, 
ſoweit fie in Tatlidhfeiten bejteht, im Widerjtand gegen 





die Staatsgewalt, teils, foweit fie in wortlider Be- 
gpl ary kaya in den Beleidiqungen eingeidlojjen 
ijt, daß der Mord auch den Totichlag des deutiden 
Rechtes umfaft, bagegen der Totſchlag des Hjterrei: 
chiſchen Rechtes die Körperbeſchädigung mit todlidjem 
Erfolge des deutſchen Rechtes ijt, die Hehlerei als Teil 
nehnuung bei den betreffenden Straftaten mitgesiblt 
wird, im Diebdjtahl aud) die Wilderei und der Frid 
frevel enthalten ijt, das Verbrechen des Betruges aud 
Meineid, falſche Unsjage, Urtundenfilfdung und be- 
triigerifdyen Bantrott umfajst. Auf 100,000 Steaf- 
miindige entjielen im Jahresdurchſchnitt Berurteilt: 





iss2— | 1892- 
1a | 1901 








wegen 

Majeftdtsbeleibigung. . . . . 2... Lia | 19 
Gewalttatigteit gegen obrigfeitl. Perfonen 10,83 14t6 
Beleidigung gegen obrigfcitlide Perfonen 88,09 | ols 
Sutlichteits verbrechen. 5,08 iat 
Mord und Kindesmord . . . . . . . 1,02 119 
Totidlag und ſchwerer Körperbeſchädigung 30,96 | 31,00 
Reiter Rirperbefmadigung . . . . . 390,82 | 427,97 
Raub und Teilmehuming. . . . . . . 0,36 0,63 
Grpreffung . 2. 2. 6 2 ee ee ee 2,26 233 
Lerbrechen des Diebſtahls u. d. Teilnehmung 9849 | S54t 
fbertretung und ber Teilnebmung . . 763,98 | 653,16 
Berbrecen d. Beruntreuung u. Teilnehmung 3,99 gat 
bertretung der Beruntreuung . . . . | 42,05 | 4882 
Verbrechen bes Betruges . 2 . . . . 17,11 | 189 
Ubertretung bed Betruged. . 2... 43,90 | 49,55 
Berbredhen der Cigentumsbefhadigung 2,82 3st 
fibertretung ber Eigentumsbefdiidigung . 78,30 | 80,36 
Branblegung. . 2... ee ee 1,38 Oot 
Griba (Monfurs) 2... 1 | 408 | 500 


Man findet auch in Oſterreich eine Steigerung bet 
den Straftaten gegen die obrigfeitlidjen Perſonen und 
bei den Unzuchisverbrechen. Man findet cin inten 
bei den ſchwerſten Straftaten gegen das Leben, eine 
eringfiigige Steigerung bei der ſchweren Körpet 
efdadigung, cine bedeutende bei der leichten, em 
Sinken der BVerurteilungen beim Raub und beim 
Diebjtahl, dagegen ein Unjteigen beim Betrug und der 
Sachbeſchädigung. Die Bewegung ijt daher eme gars 
ähnliche wie in Deutſchland. 

Die Verteilung nad Alter und Geſchlecht wir 
in Ojterreid nur bei den Verbrechen und Vergehen 
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feſtgeſtellt; bei den letztern würde die Unfiihrung der | Bulowina (bei den nächſtſtehenden Ländern Salzburg 
Ynteile infolge der Natur dieſer Straftaten nur irre- | und Vorarlberg macht ſich die fremde Straffilligfeit 
fiibren. Auf 100,000 der Altersgruppe entfielen im | bemerfbar). Bei der leidten Körperbeſchädigung pind 


Durchſchnitt der Jahre 1900 und 1901 an Verbredens- 
verurteilungen im Witer vom vollendeten 
fibers méanns weib- fibers mann weib⸗ 








haupt lide lide | haupt lide liche 
14.-16.Sabre106 179 358 | 40.-50.Sabrel47 248 40 
16.-20. = 292 491 75 50.-60. « 89 #153 30 
20.-25. - 372 720 77 60. Sabre . 41 76 13 
25.-30. + 309 599 TI bei ben ſtraf⸗ 
30.-40, 219 #387 509 minbdigen 199 350 53 


Da dieſe Erhebung auf die ſchwerern Straftaten be- 
ſchränlt ijt, ergaben fid) gegenüber der deutſchen Sta: 
tijtif Unterſchiede. Bei beiden Gefdledtern ijt der 
Hdhepuntt im Alter von 20 — 25 Jahren erreicht. 
Werden die ausidlaggebenden BVerbreden hervorge- 
hoben, fo ergibt fich folgendes. Auf 100,000 Unge- 
hörige der Gruppe entfielen im Durchſchnitte der Jahre 
1900 und 1901 Berurteilte 


| 











X F —— = 2 2 a] an 
See Se 
. soc 3 55535 5 
im Alter von J— 333333— 
5555—3532833309 
ss SERRE SEES) 
miinn lide 2,2 19,6 11,2 |125,3; 2,0 
1416Jahrenj eiblihe 0,3 | 05! 0,2 | 30,0) — 
mannlide 26,5 81,1 75,7 |269,5| 14,5 
16—20 weiblice 1,9 0,8 1,5 | 58,8) 0,1 
2025 mannlide 71,6 20,4) 176,56 (300,7, 23,8 
= weibliche 37 | O4| 2s | — * 0,2 
minnlicde 61,2 16,5 | 126,06 (211,7) 14,7 
%—80 weiblide ee) Gal ae: | anil Ge 
mannlide 40,8 13,3 73,0 (143,6) 7,6 
30—40 weiblide 55 | 03| 47 | 30,9] 0,5 
mannlide| 25,2 13,6 39,8 | 81,2) 5,0 
40-50 weibliche 46 0,2 3,0 | 242) 0,5 
mann lide 16,0 124 21,1 | 46,7) 2,0 
50—60 weiblide | 3,3 0,2 1,6 | 13,2] 0,2 
ménnlide 8,7 10,5) 86 | 18,5) 0,5 
Uber 60 = | weiblide 09 | Oo] O68 | 5,4] 01 
: mannl. 33,6 16,7 68,4 (146,71) 8,8 
liber haupt firafm {roeib 34 | 03| 31 | 338] Os 


Begreiflicherweife ergeben fich bier Unterfdhiede geqen- 
tiber der deutſchen Statijtif, die auf die Berjdieden- 
Heit der Tatbejtinde zurückzuführen find, indem die 
öoſterreichiſche Statijtif nur die Berbreden enthilt. 
Gleichwohl zeigt ſich jedoch aud) hier, daß bei den Sitt- 
lichfeitsverbreden der Hihepunft in das jugend- 
liche Ulter fallt, bei Der Gewalttätigkeit gegen obrig- 
feitlidhe Perfonen und der ſchweren Körperbeſchädi— 
qung in die Stufe von 20—25 Jahren. Mit Rücſicht 
auf die Beſchränkung auf Berbreden, alfo ſchwerere 
Strajtaten, fallt dagegen in Ojterreid) der Hdhepuntt 
aud) beim Diebjtahl und bei der Sachbeſchädigung 
in dieſe Stufe. 

Was die Hrtlide Verteilung betrifft, fo geht fie 
aus der beigegebenen Rarte hervor. In bejug auf 
die Verbreden und Vergehen wird in Ojterretd auch 
die Verteilung nad Geburt und Heimatzuſtän— 
Digfeit erhoben, welche Feſtſtellung eine bemerfens- 
werte Verſchiebung in den Ländern mit ftarfem frem- 
Den Bevöllerungszuſatz zeigt. Die betreffenden Er- 
—— laſſen ſich jedoch ohne Erläuterung nicht 
darſtellen, ſie ſind aber zur Beurteilung der Straf— 








fälligkeit der heimiſchen Bevöllerung von Bedeutung. 


Was die einzelnen Straftaten anbelangt, ſo ſind nach 
den Erhebungen des Jahres 1900 am ſchwerſten be— 
laſtet in bezug auf die ſchwere Körperbeſchädigung 
Krain, Dalmatien, Steiermark und Butowina, auf 


Wejtgalizien, Oſtgalizien, Bufowina, Krain und Dal: 


ntatien, bei der — des Diebſtahls Bufo- 
wina, Mähren, Schleſien, Oſtgalizien, Weſtgalizien 
und Dalmatien am ſchwerſten belajtet. 

8) England und Wales. 

Die engliſche Statijtit (fiir Jriand und Sdottland 
erſcheinen befondere Berdjfentlichungen) sieht die 
Schlüſſe auf die Straffilligfeit nicht aus der Bahl der 
Verurteilten, fondern aus jener der Wbgeucteilten, 
alfo einſchließlich der Freigeiprodenen. Soweit der 
Freiſpruch nicht mangels des Tatbejtandes erfolgt, ijt 
dieſer Vorgang an ſich nicht zu verwerfen. Mit Riid 
ficht auf die alten Formen des Berfahrens werden 
indictable offences (d. h. auf firmliche Anklage gu 
verfolgende Straftaten) und non-indictable offences 
unterfdieden. Der größte Teil der erjtern wird je 
Dod) gegenwartig nidt mehr vor den Geſchwornen— 

erichten, fondern wie die andern Strajtaten vor den 
Boligeigerichten »fummarifd«< verhandelt. Bezüglich 
der zweiten Gattung von Straftaten unterjderdet die 


engliſche Statijtif zwiſchen ſolchen, die ſtrafrechtliche 
Natur beſitzen, und den reinen Polizeiübertretungen. 


Im J. 1903 wurden von den Geſchwornengerichten 
11,882, von den Polizeigerichten 46,562 Perjonen 
wegen indictable offences verfolgt, augerdem von 
den letztern wegen non - indictable offences ftraf- 
rechtlicher Natur 89,451, wegen Polizeiiibertretungen 
655,801 (Darunter wegen Trunfenheit 230,180). Der 
zeitliche Wechſel geht aus folgender überſicht hervor. 
—* 100,000 Bewohner entſielen im Jahresdurch⸗ 
chnitt 




















| indictable offences | non-indictable offences 

Mbgeurteilte | Schwur⸗ |Summar:|ftrafredtlider| polieilicher 
gericht ger icht Natur Natur 
1857—1858 98,4 178,2 603,4 1163,9 
1859—1863 91,2 184,3 564,9 1168,4 
1864—1868 90,6 187,5 616,46 1310,1 
1869— 1873 72,7 169,3 583,5 1555,5 
1874—1878 63,9 153,6 | 557,2 1860,0 
1879—1883 | 57,9 172,7 | 4613 1878,9 
1884— 1888 49,3 158,46 415,8 1784,1 
1889—1893 41,2 152,9 383,9 1810,9 
1894— 1898 37,3 132,2 346,9 1844,8 
1899—1903 | 33,7 1M,3 298,2 1964,9 





Während ſich alfo bei den eigentliden Straftatbeftin- 
den cin erhebliches Sinfen bemerfbar madt, ijt bei 
den Polizeiiibertretungen das Umgelehrte der Fall. 
Das Sinken der vor den Geſchwornengerichten Ver- 
folgten ijt auf die sunehmende Verweijung der Straf- 
fille an die Polizeigerichte durch Sondergeſetze zurüch- 
zuführen. Neben dieſer Statiſtik der abgeurteilten 
Rerfonen wird aud) eine ſolche der der Polizei an— 
gezeigten Verbrechen geführt. Bei Beurteilung der 
Straffalligteit auf Einzelgebieten ijt dieſe Gegenüber 
ftellung von Wert, wenn fie aud) nicht vollkommen 
verlijlich fein foll. Zur Klarſtellung dürfte es ge: 
niigen, wenn die Zijfern über den Diebjtahl angefiihrt 
werden (Segfigtich der meijten Straftaten bejteht ein 
gu grofer Unterfdied in — auf Tatbeſtand und 
Gruppeneinteilung gegenüber Dem deutſchen Rete). 
Es zeigt ſich hier in jeder Richtung eine ſehr erhebliche 
Ubnahme (in den letzten fiinf Jahren hat fic) cin 
Unjteigen der abfoluten Ziffern gezeigt, dad jedoch 
bisher die Verhältnisziffern nicht ungünſtig beein- 
fluſſen konnte). Auf 100,000 Bewohner entſfielen im 


Das Verbrechen des Diebſtahls Schleſien, Mähren und | Jahresdurchſchnitt 
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: Abgeurteilte ___| ber Polizei 
wegen ~ Polijeigerigt | angeseigte 
Diebſtahls Schwurgericht Here | bers | riebitabls- 
| bredjen | tretung verbrechen 
1857—1858 59,5 178,2 77,2 391,0 
1859—- 1863 55,5 184,3 55,7 371,09 
1864— 1868 55,3 187,5 55,8 370,6 
1869—1873 44,2 169,3 49,1 326,4 
1874-1878 37,3 153,77 | 38,6 303,8 
1879—1883 30,3 1711 89,5 310,4 
1884 — 1888 22,5 156,6 32,2 261,3 
1889— 18093 17,2 150,5 29,1 233,5 
1894—-1898 14,3 129,3 244 203,58 
1899—1903 13,2 126,3 19,7 | 180,5 





Ru erwähnen ijt, dak die Zahl der Ubgeurteilten aud 
bet allen gewalttitigen Berbreden gegen die Perjon 
(einſchließlich Mord) in dieſem Zeitraum von 8,6 auf 
4,9 und bei den gewöhnlichen tätlichen —— 
von 410,8 auf 196,7 abgenommen hat. Dasſelbe gilt 
von der boshaften Sachbeſchädigung, bei der die 
Ybgeurteilten von 82,6 auf 52,4 gefunfen find. Jn 
feinerlei Beziehung ſtehen die Berurteilungen wegen 
tätlicher Ungrijfe und Trunfenbheit. Bezüglich der 
letztern ijt ausfdlichlid) Das Mak des Cinidreitens 
der Polizei und die in den Jahren 1872 und 1903 
cingetretene Criveiterung der Strafbejtimnumgen 
ausfdlaggebend. Unter den titliden Ungriffen find 
aud die Latlichfeiten gesen Wadhtleute enthalten. Jah⸗ 
resdurdfdnitt der Ubgeurteilten auf 100,000 Be- 


wobner: 

titlide Trunten: tatlige Trunken⸗ 

Angriffe Heit Angriffe heit 
1857-1858 410,8 416,5 1879-1883 320,1 697,5 
18h9—1863 401,77 4474 1884—1888 289,4 636,4 
1864—1868 458,6 487,2 1889—1893 267.6 614,8 
1860—1878 413,4 641,1 1894 1808 234,8 604,5 
isi4—1878 4015 812.4 1899—1903 196,7 655,4 


Bedeutend ijt auch die Abnahme der Straffille wegen 
vorfiglider Titung und Körperbeſchädigung mit 
tödlichem Erfolg, indem die Bahl der Wbgeurteilten 
von 1,64 (1862—66) auf 0,81 (1894—98), die Bahl 
der Berurteilten von 0,75 auf 0,39 gefunfen ijt. Es 
zeigt ſich bier zugleich Der Hobe Freifprudsanteil. 

Rn bezug auf die drtlidje Verteilung der Abgeur— 


feilten auf die eingelnen Graffdaften liegt eine Er- | - 


hebung fiir den Zettraum von 1894—98 vor. Rad 
derſelben find bezüglich aller indictable offences in 
England (bei einem Durdhidmitt von 169 auf 100,000 
Bewohner) am meijten belajtet Monmouth mit 339, 
London mit 218, Lancafter mit 211, Northumber- 
land und Warwid mit 207 und Durhant mit 198, 
in Wales (bei cinem Durchſchnitt von 178) Glamor: 
gan mit 257 und Brecon mit 191. Die Zahlen find 
vollſtändig durd die Straftaten gegen das Vermigen 
beeinflußt, auf die in England 158, in Wales 162 
Ubgeurteilte entfielen. Sehr bedeutend find die Unter- 
ſchiede in den auf die Trunfenheit entfallenden An— 
leilen, indem bier England mit 593, Wales mit 835 
belajtet ijt, und in erjtermt in Northumberland 1647, 
Durham 1260, London 875, in legterm in Glamorgan 
1133, Pembrofe 752 Ubgeurteilte auf 100,000 Be- 
wobhner entfielen. 

Was die Verteilung auf die Altersklaſſen anbe- 
langt, fo liegt eine Erhebung der Verurteilten fiir 
das Jahr 1898 vor. Aus diefer ergibt fid), daß die 
Altersklaſſe von 16—21 Jahren am ſtärkſten be- 
laſtet iſt. Die beiden Geſchlechter werden hierbei nicht 
getrennt behandelt. Auf 100,000 der Altersklaſſe 
entfielen 


[100] Serurteite | 1008 


Berurteilte 





unter 12 Sabren . 28,6] 40 bis unter 50 Sabren | 143,4 
12 bis unter 16 Jahren | 2415750 -« «© 60 « 84,0 
1. = 21 « 292,171.60 Sabre aufmirtS . 56,6 
2+ +» 8 = 231,90] Mberbaupt. . . . . | 14,3 
30. « 40 = 198,4 
4) Fraukreich (vgl. Karte IIT). 

Die franzöſiſche Statijtif enthalt gwar reiches 

Biffernmaterial, lapt jedod) grdptenteils eine die Be- 


urteilung der Straffilligteit ermöglichende Bearbei- 
tung vermiſſen. Wud fie redjnet nad) den Angeklag— 
ten. Die * an Stelle der unſichern Recht⸗ 
ſprechung durch Geſchworne jene der Gerichtshöfe 
treten ju laſſen, bat eine ſtetige Abnahme der Schwur⸗ 
erichtsanklagen zur Folge, die mit der Straffallig- 
eit begreiflicherweiſe nichts gu tun bat. Im ¥ 
1900 wurden vor den Gefdwornengeridten 3279, 
vor den Gerichtshöfen 202,720 Perſonen angefiaat. 
Die Zahl der Ungeflagten vor den Polizeigerichten 
wird jtatiftifd) nicht ermittelt, fondern nur jene der 
Straffille. E8 zeigt fic) nun im Verhiltnis zur Be- 
vilferung beim Schwurgericht wie beim Geridts- 
bof eine Abnahme der Sahl der Ungeflagten. Auf 
100,000 Bewohner famen bei den 


1881/85 1886/90 1891/95 1896/1900 
Gefdhwornengeridten . ll 11 10 9 
Geridtspifen . . . 56 59 63 55 


Bezüglich der Verteilung auf die Altersklaſſen find 
nur die Zablen der Geridhtshije fiir das Jahr 1900 
gu erwähnen, die mangels entipredjender Untertei- 
lung verwertbar find. Auf 100,000 der WUlters- 
gruppe famen 


7 Angetlagie von Zz | 








weiblichen 
10—15 Jahren . . . | 199 28 
16—21 ⸗ <a: te 1328 132 
mehr als 21 Sabren . 1098 190 





Das anfdeinend giinjtige Bild wird weſentlich be- 
einträchtigt, wenn das Ergebnis des Strafverfabrens 
in Betradt gezogen wird, denn es zeigt fid) von Jahr— 
fünft zu Jahrfünft, dap fid) Die Sabl der nicht bloß 
mangels Tatbejtandes unverfolgten Halle ganz ers 
heblich vermehrt bat. 








Straffälle, bie “unverfolgt 
geblieben find 


mangels Tatbeftandes . . 
wegen unbefannten Titers 


1885 | 1890 | 1895 | 1900 


. {105 714/112 897/130 369/131 167 
64112/ 77107) 89106) 92064 


| 1881—| 1886—| 1891—| 1896— 





= wungeniigenden Beweifes | 7620) 7402) 7126) 7525 
s Weringfiigighit . . 23796) 29713) 36294) 39906 
aus anbdern Griinbden 24438) 23228) 24849) 23732 





Sufammen: 2 744/204 3M 
Sahl d. abgeurteilten Straffille |188 806/190 308/201 338/179 S69 

Es liegt daher der Schluß nahe, dak die Abnahme 
der Aburteilungen leine Abnahme der Straffallig- 
leit bedeutet. Daß dieſer Schluß richtig iſt, kommt 
amt ſchärfſten beim Diebſtahl zum Ausdruck. Jahres— 
durchſchnitt der Straffälle wegen 





Diedfayi 











Rérperdefehabigung | 
; nicht ste) Mat 
abgeurteilt | westolgt abgeurteilt | verfolgt : 
1886—1890 21642 20615 37847 82567 
1891—1895 24843 23 205 37923 94298 
1896—1900 26 436 24301 33918 95 002 














Das Verhiltnis der Ubgeurteilten, Verurteilten 
und Riidfalligen ergibt fic) aus folgender tiberfidt, 
bie Gerichtshof und Gefdwornengeridt umfaßt: 


Kriminalitdt (Statiftijdes: Italien). 














Sabres: | Abge⸗ xaejauis⸗ Pro}. 





burdidnitt | urtellte | Berurtette 

1s81—1885 | 217200 | 192867 | 85307 | 44 
1886—1890 | 231744 | 205820 | 96304 | 47 
1891—1895 | 247501 | g2ees1 | 104070 | 46 
18961900 | 221457 | 199070 | 28s | 46 


Bei den Polizeigerichten waren in diefen vier Jahr⸗ 
fiinften im Durdjdnitte 883,949, 381,005, 378,543 
und 378,905 Straffälle anhängig. 

5) Italien (vgl. Karte IV). 

Da im J. 1890 das ttalienifde Strafgeſetz in 
Kraft getreten ijt, find die vorangeqangenen Jahre 
mit den ſpätern nidt vergleidbar. Im J. 1901 er- 
folgten 804,294 Strafangeigen, deren Ergebnis fid 
nachſtehend darjtellt: 


1001 | burteilungen Verurteilungen 




















bei ben Prdtoren. . . . 449.304 $20 902 
« « Geridtdhdfen . . . 88712 81194 
s Gefdwornengeridten 4865 3029 
Zuſammen: 542 881 405 125 

wegen Bergeben 2. 2 2. 300 536 211660 
= bertretungen . . 242.345 193 465 


Im Durchſchnitt der Jahre 1893—95 wurde bei 
768,331 Befduldigten das Verfahren gegen 95,301 
mit Einjtellung, 261,905 mit Freijprud), 351,647 
(45,5 Bro3.) nut Verurteilung beendet. 
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Zeitlich zeigt fic ein Unfteigen der Strafanzeigen, 
Uburteilungen und Verurteilungen gegen das Jahr 
1899, das fodann einer riidgangigen Bewegung 
lag madt. Auf 100,000 Bewobhner entfielen 
biervon ent: 

fielen auf 

gE |. 

= | 3 

& =| 
1890—1892) 2110,9| 1356,3| 744,6 
1893—1895) 2250,1| 1455,0| 795,6 
1896—1898) 2542,9] 1592,5/ 950,4 

1899 | 25792] 1597,4| 981,s 

1900 | 2526,2] 1585,0] 941,2| 1738,8| 44,0 | 794,7| 1226,3 

1901 | 2478,4] 1582,6| 895,7 | 1672,8| 926,0 | 746,7| 1248.4 


In den beiden erjten Jabhrfiinften entfielen auf die 
abgeurteilten Straffille 1951 und 1996 abgeurteilte 
Perjonen. Für das Jahrfünft 1897—1901 liegt eine 
Berednung des Berhiltnijjes der angeseigten 
Straftaten auf die Bevdlferung vor (beſchränkt auf 
einige wefentlide Tatbejtiinde). Außerdem bietet 
eine andre Berednung fiir die Sabre 1887—1901 
ein febr lehrreiches Bild fiber die Beridiedenartigheit 
der Wirlfamleit ded Strafverfahrens gegeniiber den 
einzelnen Gruppen von Strajtaten. 

8 Auszug aus dieſen Erhebungen gibt folgen- 
ild: 


| 





‘davon ents] 
fielen auf 





eilte 


im Durch⸗ 
ſchnitt der 
Sabre 


1171,1 
1135,0 
1244,8 
1430,0 


Ubgeurteilte 


Straffalle 


Strafanzeigen 
etungen 


Vergehen 





tretungen 





& 
* 

£ 
673,0 | 
656,09 
785,4 
913,90 








1450,6 | 
1526,9 
1752,3 
1912,9 


777,6 
869,09 
66,8 
998,9 











1899 —1001 

bres 1897—1901 bavon wegen unbe⸗ 
Vesen — — im 3 auf 100,000 tannten Taters ein⸗ abgeurteilt 

Bewohner Zahl geſtellt 

ee eee — Baht | Projent | Sahl | Proyent 
Bidberfegung und Beleidigung gegen die Dbrigteit 49,42 15599 103 0,45 13 44 89,25 
Bergeben gegen Sittligtert und Familie. . . . . 23,76 7675 148 1,04 4376 57,16 
SS) a ee 11,23 3411 212 6,20 1921 56,51 
Borjagliche Rorperbefidbigung . . . . . . .. 271,28 85 798 1759 2,05 63 978 74,54 
Diebfiahl. 2 wc tw et 4 422,56 136 386 56 050 41,01 63 186 46,39 
Raub und Grpreffung . . . 2. eee 1046 | 3221 1024 $1,76 1382 42,96 
Vergehen bes Strafgeſeges.. ee 1576,56 503 475 77 053 15,30 303 457 60,27 
Andre Vergehen und Nbertretungen 2 . . . . . | 976,88 — — — | — — 


Von beſonderer Wichtigkleit ijt der Gegenſatz zwi— 
ſchen Körperbeſchädigung und Diebſtahl. In bezug 
auf die Bahl der Anzeigen überwiegt der Diebſtahl 
gan bedeutend, infolge des bedeutenden Ubfalles 

urd) Einjtellung wegen unbefannten Titers zeigt 
fic) bei den Uburteilungen bereits cin tiberwiegen 
der Körperbeſchädigung. Vergleidt man die Pro- 
gente der Cinjtellungen wegen unbefannten Titers 
mit denen der Uburteilungen, fo ergeben fic) in Dem 
Unterjdiede beider die Prozente der Cinjtellungen 
aus andern Griinden. 

Für das Jahrfünft 1897—1901 — aud) cine Be⸗ 
rechnung der Verteilung der Zahl der Anzeigen wegen 
—— und fibertretungen und bejtimmter Tatbe- 
ſtände auf die einzelnen LandeSteile u. Brovingen vor. 
Es jeigt ſich, daß mit einer geringen Ausnahme (bei 
Raub und Erpreffung und bei den verjdiedenen Be— 
trugsarten) durchwegs die fiidlicjen Landesteile weit- 
aus jtirfer belajtet jind als die nördlichen und zu— 
meijt als der Reichsdurchſchnitt betriigt. Bezüglich 
aller Straftaten betriigt lepterer 2553 auf 100,000 Be- 
wohner, dagegen in Latium 9150, Gardinien 4665, 
Ralabrien 3628, Rampanien 3562, Abruzzen 3215, 
Potenza 2983, Upulien 2825, Sisilien 2801. Die 
ſchwerſte Belaſtung trifft bei Widerjtand gegen obrig- 
feitlidbe Berfonen Latium mit 113 und Sardinien 
mit 81, bei den Vergehen gegen die Sittlichfeit und Fa- 


| milie Sijilien mit 50 und Apulien und Ralabrien mit 
42, bei der Tötung sy ome mit 27, Sardinien und 
Kampanien mit 22, bei der Körperbeſchädigung ala- 
brien mit 562, Rampanien mit 503 und die Abruzzen 
mit 485, beim Diebjtahl Garbdinien mit 1068, La— 
tium mit 697, Potenza mit 632, die Abruzzen mit 
631, Ralabrien mit 624, bei Raub und Erprejjung 
Sizilien mit 80 und Sardinien mit 21. 
on Intereſſe ijt die Ermittelung der Griinde, aus 
denen cine ray rey ee ein Freiſpruch erfolgte. 
8 ergab fid) fiir den Durchſchnitt der Jahre 1893— 
1895, da von 350,776 Fallen diejer Art die Ein: 
jtellung oder der Freiſpruch erfolgte wegen Mtangels 
des Tathejtandes in 71,537, wegen Ausſchluſſes der 
Zurechnung infolge Geijtesfranfheit in 527, inſolge 
runfenbeit in 79, mangels Unterſcheidungsvermd⸗ 
ens in 3523, infolge rechtmäßiger Entſchuldigung 
im 2154, infolge Erlöſchung der Strafflagen in 
153,701, infolge mangels der Beweije oder der Tater- 
ſchaft in 120,168, infolge verneinenden Wahrſpruchs 
der Gefdhwornen in 2415 Fallen. Bei den eingelnen 
Straftaten herrſcht begreiflicherweife cine große Ver— 
ſchiedenheit in begug auf den Erfolg de3 Verfahrens. 
Bon den angegeigten Straftaten famen beifpielsweije 
zur Uburteilung beim Widerjtand ge en die Staats- 
qewalt 86,9 Proz., bei der Körper ePhadigung 75,4 
| Bro3., bet Mord und Tdtung 58,6 Proz., beim Dieb- 


=] 
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jtabl 47 Bro3., bei Raub und Erprejjung 33,8 Proz. 
— davon fonmmien nod) die Freifpriide in Abzug. 
Auf 100,000 mannlide Bewohner über 9 Jahre 
entjielen 11,090, auf ebenfoviel weiblide 2290 Ber- 
urteilte im Durchſchnitt des Jahrfünftes 1891—95. 
Die Ultersflajjenverteilung ergibt ſich fiir diejen Zeit: 
raum aus folgender überſicht (die Trennung nad 
Geſchlechtern ijt nicht durchgeführt). 1891—965 ent- 
fielen auf 100,000 der Wtersqruppe 


| 








Verur; 
teilte 





von von 


teilte 





9 bis unter 14 Jahren | 131,5 [30 bis unter 40 Jahren 832,2 
4. « 18 666,3]40 « =» 5O = 651,1 
18 = 21 1118,3 | 50 « > 6 = 473,17 
21 ⸗ 25s 1054,5}60 = » 7 « 335,58 
25 « 30 1062,2 ]70 Jahren und mebr | 177,0 





Der Höhepunkt der Straffalligfeit fallt alfo aud in 
Stalien auf das Alter von 1IS—2l Jahren. Was die 
eingelnen Strajtaten anbelangt, fo fiel der Höhepunkt 
in dag Alter von 18— 21 Jahren bei Unjucht mit 
Gewalt und an Rindern, ſchwerer Körperbeſchädi— 

ung, ſchwerem und einfachem Diebjtahl, Raub und 

rpreſſung, Bejignahme und Sachbeſchädigung, in 
jenes von 21—25 Jahren bei der Drohung, einfachen 
Tötung und leidten Körperbeſchädigung, in jenes 
bon 25— 30 Jahren beim Widerjtand gegen obrig- 
keitliche Perfonen, bei erſchwerter Titung, BVetrug 
und widerredtlider Uneignung. 

6) Befondere Cinfliifie auf die Straffälligkeit. 

In einem gewiſſen Sinne gehdren die Unterfdiede 
in der Straffilligfeit nad Alter und Gejdledt 
hierher. Die Straffalligfeit der beiden Geſchlechter 
ift aus innern Gründen eine derart verfdiedene, dak 
die gemeinjame jtatijtijdhe Bearbeitung geradezu das 
Bild verdunfelt. Bei beiden Geſchlechtern macht fid 
in den erjten Altersklaſſen neben ag Einſicht 
und Widerſtandskraft die geringere Möglichkeit er- 
laubter Befriedigung an fid nattirlider Triebe gel- 
tend. Während jedod) die geringere Energie des weib- 
lichen Gefchledjtes bei allen Straftaten, die auf Ge- 
walttatigfeit beruben, bemmend wirft und felbjt bei 
Straftaten gegen das Vermögen eine Einſchränkung 
auf leidjtere Formen nach fich sieht, fteigt beim münn⸗ 
lichen Geſchlechte die Straffalligheit auf dem Gebiete 
der Sittlichfeit, des Eigentums und der Körperver 
letzung fofort rajd) an, um aber nad Erreichung der 
Reife ebenſo rajd) ju finfen. Der Beginn und der 
Höhepunkt der Straffilligheit des jugendlichen Alters 
ridjtet fic) begreiflicherweiſe nad der natiirliden 
rajdern oder langjamern CEntwidelung, die teils 
individuell ijt, teils von der Zugehörigleit zu beſtimm⸗ 
ten Vollsſtämmen, von flimatifden oder geſellſchaft— 
liden Verhältniſſen abhängt. Cinjelne Straftaten 
werden vorwiegend von Jugendliden begangen, weil 
fie auf Ubermut zurückzuführen find, oder weil fid 
der Anlaß hierzu gerade im jugendlidjen Alter bietet 
(Kindsntord), bet eingelnen kommt nur das männ—⸗ 
liche Geſchlecht in Betracht (3weilampf), bei andern 
das weibliche (Kindsmord), wieder bei andern vor— 
wiegend das 
frott). In allen dieſen Richtungen fann nur das 
ECingehen auf die eingeinen Tatbeſtände Klarheit ver- 
ſchaffen. Cine weſentliche Rolle fpielt der Umfang, 
in welchem Die Wtersflafjen der beiden Geſchlechter 
im Das wirtidaftlidje Leben eintreten, und in diefer 
Richtung müſſen geitliche und örtliche Unterfdjiede 
beriidjidtigt werden, foll nicht die Statijtif geradezu 
yur Quelle von Irrtümern werden. Beim weib- 


a Ulter (Amtsverbrechen, Ban: | j 


Kriminalitdt (befondere Einflüſſe auf die Straffälligkeit). 


lichen Geſchlechte darf die Broftitution als Erwerbs- 
quelle nidjt auger adt gelaffen werden, denn dieſe 
tragt gweifellos, ſoweit fie nicht felbjt jtrafbar erflart 
ijt, sur Verringerung der Straffalligheit des weiblichen 
Geſchlechts bei. Es darf eben nicht tiberjehen werden, 
dak die Straftaten wider das Eigentum als Mittel 
jur Befriediqung fonjt unzugänglicher wirflicjer oder 
vermeintlidker Bedürfniſſe oder Genüſſe dienen. 
Man hat vielfack verfudt, aud die Beziehung ded 
VBildungsqrades zur Straffälligkeit feſtzuſtellen. 





Dieſe Berjude mußten fid) notwendig darauf be- 


ſchränken, das gripere oder geringere Maß von Kennt⸗ 
niſſen feſtzuſtellen. Abgeſehen davon, daß beijpiels- 
weiſe die Kenntnis des Leſens und Schreibens weder 
einen richtigen Maßſtab für die Bildung, noch aber 
einen ſolchen für das ſittliche Empfinden gibt, fehlt 
es an ber Möglichkeit, den Umfang dieſer Kenntniſſe 
in der Bevöllerung im allgemeinen ziffernmäßig für 
die verſchiedenen Alterslklaſſen derart feſtzuſtellen, 
dak das beiderſeitige Verhältnis ermittelt werden 
) fonnte. Uns der Straffälligkleitsſtatiſtil ſelbſt ergibt ſich, 
daß mit zunehmender Wilgemembildung die roheſten 
Formen Der Gewalttitigfeitsjtraftaten abnehmen. 
Wenn der Unteil der des Lefens und Sdreibens Un— 
fundigen unter den ara: oe größer befunden 
wiirde als unter der Ulgemeinbevdiferung, jo ließe 
dieſer Umſtand dod) feinen Schluß gu, weil die der 
Straffilligfeit am meijten unterliegenden Bevöl— 
ferungstreife gewiß einen höhern Unteil an diejen 
Unfundigen haben als die Ulgemeinbevilferung. 
Ganz ähnlich verhilt es fic) mit der Ermittelung 
der Straffalligfeit der eingelnen Berufsqruppen. 
Die italienijde Statijtif hat fiir die Fabre 1890— 
1895, die deutſche Statijtif wiederholt, die öſterreichi⸗ 
{ce fiir 1900 und 1901 Umrechnungen der Straf- 
falligfeit auf die Ungehdrigen der Berufsklaſſen vor- 
enommen. Sdon die Fejtjtellung des Berujs der 
erurteilten unterliegt Dann Sdwierigleiten, wenn, 
wie bei den unterjten Erwerbsflajjen, der Berurteilte 
| keinen feſten Beruß Hat (wie die jablreiden Ber- 
jonen, die als Tagelihner, cata ahr oder Hilfe 
arbeiter Beſchäftigung fiaden). Dazu kommen die 
eigentlichen Verbrecher und Urbeitaiceuen, die ſchon 
fett ſehr langer Beit feinen biirgerlidjen Beruf mehr 
ausiiben, fid) aber noch immer zum frühern Berufe 
befennen, und alle jene, die fich ſcheuen, ihren wirt- 
lidhen Beruf zu nennen, wie die Projtituierten. Es 
werden Ddaber ſtets fo bedeutende Berjdiedenheiten 
in den grundlegenden Ziffern der Straffilligfeits- 
jtatijtif und der Volkszählungsergebniſſe bejtehen, 
Dab ieqegenfeitige Desieiuing nur zweifelhafte Schlũſſe 
zeitigen fann. [bjt die Ermittelung des berufs 
mäßigen Verbrechertums iſt nicht leicht, denn aus 
einer Zahl von Vorſtrafen allein kann darauf nicht 
geſchloſſen werden. Die Beurteilung dieſes Umſtan— 
des iſt ſogar im Strafverfahren ſelbſt nicht leicht, in 
welchem der Einzelmenſch auftritt, um ſoviel weniger 
in der Statiſtik, die auf Zahlen angewieſen iſt und 
die Umſtände des Falles und der Perſon nicht witr- 
* lann. Einigen Anhaltspunkt gibt die Stati- 
ſtik Der Strafanjtalten. Auch die Berufsſtatiſtik müßte 
lim übrigen nach der Art der Straftaten unterfdeiden, 
da es ja ſelbſtverſtändlich ijt, daß bei beſtimmten Straf- 
taten nur oder vorwiegend Angehörige eines be- 
jtimmten Berufes beteiliqt find — fie müßte dber- 
dies nad) Ort der Begehung und Volksſtamm de3 
Titers unterideiden, fonjt wird auf den Beruf cine 
Erſcheinung juriidgefiihrt, die in den Verhältniſſen 
des Ortes oderden Eigenſchaften des Stammes wurzelt. 


RKriminalitdt (beſondere Einflüſſe auf die Straffälligkeit). 
Auch die Ermittelung der eheliden oder unehe: | 


liden Geburt wurde in der Straffalligteitsjtatijtit 
ju Schlüſſen verwertet. Auch hier liegt die Febler- 
quelle nahe. Der Anteil der Unebeliden an der Ge⸗ 
ſamtbevöllerung ijt nidt ausſchlaggebend, fondern 
nur der Unteil an den an der Straffälligkeit meijt be- 
teiligten Vollsſchichten. Dann kommt es darauf an, 
ob nad den Verhältniſſen des betreffenden Gebietes 
die Unehelichkeit der Geburt eine Beeintraidtiqung in 
besug ot Erjiehung, geſellſchaftliche und wirtſchaft⸗ 
liche Stellung nad) ſich zieht, was befanntlid femes- 
falls allerorts der Fall ift. 

Die Statijftif hat ſich aud) mit der Frage beſchäftigt, 
ob dem Glaubensbefenntnis ein Einfluß auf 
die Straffälligleit zulomme. Das Ergebnis der in 
Deutidland und Oſterreich gemadten Berechnungen 
dürfte nur in Dem Ginne ju verwerten fein, dak in 
dem Umfang, als das Glaubensbefenntnis gleichzeitig 
die Zugehörigleit gu einem beſtimmten Vollsſtamm 
bedeutet, dies aud) in der Straffilligteit gum Aus— 
drud fonunt. 

In Deulſchland verteilten fid) die Verurteilungen 
im allgemeinen und nad den vier Hauptgruppen 
folgendermafen auf die Drei in Betracht kommenden 
Belenntniffe. Auf 100,000 der Glaubensgruppe famen 


695 


ſchauungen ftehen, flairter belaftet, fo bei Meineid und 
dem Eidesvergehen, den Religionsvergehen, bei Be— 
leidigung, Erprejjung, Betrug, Untreue, Rahrungs- 
mittelfäſſchung, Urtundenfiljdung, betriigerifdem 
und einfachem Bankrott, Straftaten in besug auf das 
Ronfursverfahren, auf Gliidsfpiele und Lotterien, 
Verletzung a Geheimniſſe, Wuder, ſtrafbaren 
Eigennutz, Verletzung des geiſtigen Eigentums, Tier- 
ſeuchenvergehen, aftiver Beſtechung. Bei den der Zahl 
der Verurteilungen nad) ausſchlaggebenden Straf— 
taten ſind ſie zumeiſt weit geringer belaſtet 

Ahnlich und in mancher Beziehung noch ſchärfer 
zeigt ſich Die Wechſelbeziehung zwiſchen Vollsſtamm 
und Glaubensbelenntnis in der öſterreichiſchen Sta- 
tijtif, indem Hier das griechiſch-orientaliſche Betennt- 
nis hinzukommt, das vollſtändig die Straffalligfeit 
von Dalmatien und Bufowina fpiegelt. Gleichzeitig 
prägt fid) die Bejonderheit der Straffälligkeit der 
Juden infofern ſchärfer aus, ald fie in Galizien einen 
bedeutenden Bevslferungsanteil darjtellen, to daß die 
Bejonderheiten des Vollsſtammes noch deutlicder sum 
Uusdrud kommen. Beſchränkt man fid auf die Ver- 
bredjensverurteilungen, fo ergibt fic) fiir Den Jahres⸗ 
durchſchnitt 1900, 1901, dak auf 100,000 der Gruppe 
entfielen 





























$8 
Berurteilte wegen a= 2 a 
ela=| & 
1882—1891 | 963/ 1158) 784 
Berbreden und Vergehen. .jgoe 1901 | 1192/1961 /1080 
1882—1891 | 124) 124) 104 

taat, , 

gegen Staat, Ordnung, Religion — i 164 * 

1882—1891 4 
= bie Perfon. . . . . - 1892—1901 | 401 634) 382 
ie 1882—1891 | 476) 546) 346 
= bas Lermébgen * * [1892-1901 | 489) 559) 410 
1882—-1891 5; 5) 5 
im Mmte . 2... is92—1901 | 4| 4) 38 


Die Uufflirung ergibt fic) erſt durd die Beachtung 
der eingelnen Strajftaten und der drtlidjen Vertcilung. 
Die ſtärkere Belajtung der Katholiſchen ijt darauf zu— 
rückzuführen, daß die meijten der mit der Sahl nad 
ausſchlaggebenden Straftaten belajteten Gebtete fatho- 
lifdy find insbeſ. Süddeutſchland und die polnifden 
Gebiete von Preußen). Muf 100,000 der Glaubens- 
qruppe famen 














Berurteilte wegen i ae A 
vorſatlicer Rrpervertequng . {15691901 | 259 | S97 | 194 
Diebftahl. — ——— — ——3333 
unterſchlagung .·... —233343 
Hehlerei........ spe in 4 93 | m4 
— ee seoe—toot | 57| 68/118 
Sadhbefeadigung . . . ioe—ioe | ae] se] it 
Biberfegung gegen Beamte . — 7 


Scharf tritt die Weehfelbeziehung zwiſchen Vollsſtamm 
und Glaubensbefenninis bei den Yuden hervor, bei 
denen —— Vorherrſchen beſtimmter Be- 
rufe fide aud) in Der Art der Straffalligfeit bemerfbar 
madt. Un fid) weniger belajtet als die iibrigen Be- 
tenntnifje, find fie bet eingelnen Gruppen von Straf- 
taten, die in einer gewiſſen Beziehung ju ihren gefell- 
ſchaftlichen und gewerbliden Verhiltnijjen und Wn- 











wegen Verbrechens Rathos | Protes Griechiſch⸗ Juden 
Berurteilte lifen | ftanten | Ricdtunierte 

in gang OÄſterreich . | 133,7 | 120,0 | 190,1 | 1074 
Riederdfterreid 137,0 | 141,0 — 156,4 
Bopmen. . 2... 87,4] Sle} — 52,3 
Mabren, SHlefier . . | 172,8 | 151,0 — 116,4 
@alijien. 2. 2 wwe 127,4 — — 102,1 
Wufowina . . .. . 14,7 — 175,1 105,0 
Dalmation. . . . . 14,0 — 264,8 — 


Auffällig iſt, daß ſowohl die Evangeliſchen als die 
Juden in Niederöſterreich eine höhere Verbrechens⸗ 
ſtraffälligkeit haben als die Ratholifen. Es ijt died 
auf die befanntlich ſtärklere Straffälligleit fremder Ele- 
mente zurückzuführen, die fich natürlich in der Grop- 
jtadt gufammendriingen. Es ſoll hierauf nod guriid- 
gefommen werden. Bn Galizien, wo die Yuden, wie 
erwähnt, in groger Zahl einheimifd find, ijt ihre 
Straffälligkeit qeringer. 

Nad der Art der Straffilligteit der Angehörigen 
der veridhiedenen Glaubensbefenntniffe entriclen auf 
100,000 Angehörige der Gruppe im Durchſchnitt der 
Jahre 1900 und 1901 














— 
Vee— 
Verurteilte wegen 3| 8 2 2| 3 
S| 8 |82 
1) Verbrechen. 133,7| 120,0) 190,1| 107,4 
Gewalttitigteit gegen obrigteit- | 
lige Perjonen . . . . . , 12,1} 92) 20,7) 6,4 
Grpreffung 2. 2. 2. we eee 1,7 1| 1} 1,6 
Sittlichkeitsverbrechen 5,7} 5,4) 14} 25 
Kindsmord und Abtreibung . . 0,6 04) 0,6} 0,3 
Totidlag und ſchwerer Körper—⸗ 
beſchadigung. 23,2 13,0| 55,5} 5,0 
Branblequng . . . . .s, 0,6; 0,3; Os] O02 
Diebftahl. . . . . 2. we 58,0] 57,9) 78,8] 85,2 
Beruntreuung . . . . . © . | 20] Bel 1,01 Bo 
Bete. 6 ek ae ee 12,6] 15,5) 18,6} 42,7 
Berleumbung . . . . . s | 0,8} 0,5) 1a} 19 
2) Bergehen. . e 27,1| 52,5] 91,7] 100,6 
Griba (Monfurs) . . . 1... 8,7| 44] O03) 29,1 
Hwangsvollftredungsvereitelung . 14} 1,2) 20) 25 
Tierfeudenvergeben . . . . . 10,7} 30,4) 31,0 48,2 


Hier ergibt fic) bei den der Bahl nad) geringern 
Evangelifden ein Vorwiegen der bei Ungehdrigen 
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hdberer Berufe vorlommenden Straftaten, welder 
Umſtand der Tatſache entipridt, dak ein verhaltnis- 
mapig griferer Teil der Cvangelijden in Ojterreid 
foldjen Berufen angehirt. Bei den Griechiſch-Nicht- 
unierten zeigt fid) ein Vorwiegen der ihrem BVolls- 
jtamm eigentiimliden Straftat, bei den Juden ein 
Vorwiegen jolder Strajtaten, die im: Handel vor- 
zukommen pflegen. Der hohe Anteil an den Tier- 
jeuchenvergehen bei den Griechijd) Orientalifden und 
ben Yuden erflirt fid) durch die häufige Begehung 
Diejer Vergehen in Galizien und Bufowina. 

Von groper Vedeutung ijt der Unterfdied in der 
Straffälligleit ber cinheitmifden und der zuge— 
wanderten Bevdlferung. Es tit dies naheliegend, 
denn ein Teil der Zugewanderten hat ein bereits be- 
mateltes Borleben, ein grofer Teil derjelben lebt in 
unjidern Verhältniſſen und hat den Halt verloren, 
dent die Heimatliden Begiehungen geben. Es wird 
died ftatijtifd in dem höhern Verurteilungsanteil der 
Ausländer und in Ojterveid) auch in jenent der nicht 
zuſtändigen Bevdlferung der eingelnen Linder fejt- 
gejtellt. Jn Deutfdland famen 1901 auf 100,000 
Inländer 877, auf ebenfoviel Ausländer 1288 Ber- 
urteilte, beim Widerjtand gegen die ——— 38 
gegen 69, bei den Straftaten gegen die Sittlicjfeit 22 
gegen 42, bei der gefährlichen Körperverletzung 173 
gegen 236, beim Diebjtahl 142 gegen 348, beim Be— 
trug 38 gegen 96 x. Jn bezug auf die Verteilung 
auf die einzelnen Uuslandsjtaaten ijt gu berückſichti⸗ 
gen, daß jene Staaten, aus denen vorwiegend Urbeiter 
fommen, einen höhern Unteil aufweifen. Bei yl 4 
fabrlidjen Rorperverlepung ſtehen Rupland mit 686, 
Stalien mit 417 obenan, beim Diebjtahl Rugland 
nit 788, Stalien mit 330 und Ojterreid)-Ungarn mit | 
325, beim Betrug Rußland mit 153, Schweiz mit 119, 
Stalien mit 118, Ofterreid)-Ungarn mit 117. 

Jn Oſterreich entfielen 1901 auf 100,000 der | 
Gejamtbevilferung 139 Berbredensverurteilungen, | 
dagegen auf ebenfoviel Ungarn 294, auf ebenfoviel | 
YUuslinder 314. 

Kriminalmufeum, ſ. Kriminaliſtik. 

Kriminalpoliti€ ijt das Syſtem der Grundſätze, 
die fiir die Befimpfung des Verbredens durch Staat | 
und Geſellſchaft mafgebend find, bez. maßgebend fein | 
follen. Die K. hat ſich aufgubauen auf der Grund: | 
lage einer wiffenfdaftlicben Erforſchung der Krimi- 
nalität (f. d.) in ihrer äußern Erfdeinung wie in 
ihren innern individuellen und gefellfdaftlichen Ur: 
faden. Dieſe wiſſenſchaftliche Grundlage der K. wird 
wohl aud al8 Kriminologie begeidnet und in die 
Kriminalanthropologie (jf. d.) und die Kriminalfogio- 
logie eingeteilt. Trägerin der modernen Richtung der 
St. ijt heute inSbef. die internationale Kriminaliſtiſche 
Vereinigung (jf. d.). Sal. aud) Strafredtsreform. 

Kriminalpolizei (Entdedungspolizei, ge- 
ridtlide Polizei), die Polizei, i fo ihre Tatig- 
feit auf die Entdecung ſtrafbarer Handlungen, auf 
die Sammlung des Beweismaterials bezüglich derfel- 
ben und auf die tiberlieferung des Täters an die 
Strafverfolqungsbehirde gerichtet ijt. Die Polizei 
prgane werden dadurch ju Hilfsorganen der Staats- 
anwaltjdaft, haben jedod) aud) die Gerichte bei der 
Verfolgung begangener Verbreden ju unterſtützen 
und erforderlidjenfalls fogar felbjtindig fiir die BVer- 
folgung tätig ju werden (fogen. Recht des erjten 
Ungriffs). Bol. Deutſches Gerichtsverfaſſungsgeſetz, 
§ 153, 168; Deutidhe Strafprozeßordnung, § 22, 
Biif.4, 98, 105, 127, 156, 157, 159, 161, 187, 453 ff.; 
I. 2, 1849, S. 159—174). | 











Kriminalmufeum — Kriminalſtatiſtik. 


Kriminalprozeh, |. Strafprozeß. 

Krimiualpfydologie, dec Name fiir mebrere, 
fic) in ihrem Umfang keineswegs dedende Begriffe. 
Am engiten faffen ihn die, welche darunter die »Lehre 
von den Verbrechensmotiven« verjtehen ; diefe Faſſung 
läßt ſich nicht gang rechtfertigen, da K., psychologia 
criminalis, dem Wortlaut nad) nichts andres bedeutet 
als Pſychologie, die fid) auf das Verbredjen begicht. 
Weredhtfertigter ijt Daher die Begriffsbeſtimmung da- 
hin: »Pſychologie ded Verbreders«, wobei allerdings 
bei der Entividelung der Disgiplin nur einige Erjdet- 
nungen aus dem Seelenleben des Verbreders heraus⸗ 
gegriffen und behandelt werden. Cine dritte Faſſung 
om Dabin, unter K. Die Lehren der allgemeinen Pjy- 
dologie gu verſtehen und anjuwenden, die in der 
Behandlung der Verbredjer Verwertung finden; aijo 
Pſychologie des Verbreders, der Zeugen, Sachverſtän⸗ 
digen, Richter, Geſchwornen ꝛc. oder »Lehte von den 
ſeeliſchen Vorgängen im ganzen Strafprozeß-⸗. Die 
verbreitetite Wuffaylung it peute die als Pſychologie des 
Verbrechers, wobei allerdings dermalen hauptjadlid 
nur einzelne Rapitel der mapgebenden Frage, nantent- 
lid) die Der Berantwortlidfleit, eingehend behan- 
Delt werden. Der Stand der Frage wurde namentlid 
vom Pſychiater Race (Hubertusburg) im 17. Bande der 
v. —* Zeitſchrift fiir die geſamte Strafredts- 
wijjenjdhaft« präziſiert, wo er die Urbeiten von Baer, 
Kurella, Elis, Marro, Dallemagne, Friedmann, 
Houze, Colajani, Kirn, Leppmann, Ricoljon u. a. be- 
ſpricht und gu dem Schluſſe kommt, die Pſychologie 
des Verbreders (als Objet) bringe nichts Spezifiſches. 
jondern nur Quantititsunterfdtede. Bon einzelnen 
triminalpſychologiſchen Themen find cinige bejonders 
bedeutfant geworden; fo die Frage, wie die Romen- 
flatur fiir die Unzurechnungsfähigkeit in den 
Geſetzen gu faſſen fei. Noch widhtiger ijt die Frage 
liber die ſtrafrechtlichezurechn ungsfähigkeit und 
die Freiheit des menſchlichen Willens, die eine durch 
die Bedeutung des Themas allerdings gerechtfertigte 


| Menge von Literatur hervorgerufen hat, ſowie vom 


geſetzgeberiſchen Standpuntt aus die Frage nad der 
verminbderten Zurechnungsfähigkeit. Bgl. 
H. Grog, Kriminalpfydologie (2. Uujl., Leips. 1905) ; 
Hode, Handbuch der geridtliden Pjydiatrie (Bert. 
1901); Gommer, &. und ftrafredtlide Pſycho— 
pathologie auf naturwiſſenſchaftlicher Grundlage 
(daj. 1904); »Monatsfdrift fiir K. und Strafredis- 
refornte (hrsg. von Aſchaffenburg, Heidelb. 1904 jj.) ; 
Peterfen, Willensfretheit, Moral und Strafrecht 
(Miind. 1905). 
Kriminalredt, |. Strafredt. ter). 
Kriminalrichter, joviel wie Strafridter (ſ. Rich⸗ 
Kriminalfogziologie, die wiſſenſchaftliche Be— 
tradtung der Kriminalität (ſ. d.) als einer geſell⸗ 
ſchaftlichen Erſcheinung und die Erforſchung der fie 
bejtimmenden gefellichaftliden Verhaltnijje (ſ. Krimi— 
nalpolitif). Ihre Methode ijt die ſyſtematiſche Maſſen- 
beobadjtung als Kriminaljtatijtit (jf. d.). 
Kriminalftatifti€F (lat.), devjenige Teil der Sta- 
tijtit (ſ. d.), Dev ſich nut der Bujammenjtellung und 
wiſſenſchaftlichen Verarbeitung von Ergebnifjen der 
Strafredtspflege beſchäftigt. Danach bezieht ſich die 
K. im engern Ginn nicht auf die ihr manchmal zu⸗ 
gerechnete Juſtizſtatiſtik, die Geſchäfts und Gefäng— 
nisſtatiſtik, ſondern ſie befaßt fic) nur mit der wiſſen⸗ 
ſchaftlich · ſtatiſtiſchen Betrachtung der Kriminalitat 
(j. d.), der Straffälligkeit. Sie will durch Zählung 
der kriminellen Perſonen und der Art und Zahl ihrer 
Handlungen Aufſchluß geben fiber Umfang, Rid- 


Kriminalſtatiſtik. 


tung, Stärke und Veränderungen der Kriminalität. 
Sie betrachtet die Verbrecher nicht wie die Juſtiz— 
ſtatiſtil als Gegenſtände der richterlichen Tätigkeit, 
ſondern als ſoziale Weſen, als Angehörige einer Geſell— 
ſchaft, und erſcheint deshalb mehr als ein Teil der Be— 
völlerungsſtatiſtik (fj. Bevöllerung) int weitern Sinn, 
insbeſ. der fogen. Moraljtatijtit (jf. d.). Bore höchſte 
Uufgabe ware es, durch die Unwendung der Mafjen- 
beobadtung Regelmapigkeiten auf dieſem Gebiete der 
menjdlichen Willensbetatiqung nachzuweiſen, zu den 
Urſachen dieſer legtern und der Regelmäßigleiten vor- 
gudringen und Damit der Strafrechtswiſſenſchaft und 
der Gelesgebung die Grundlagen fiir Reformen gu 
bieten. Allerdings lift fic) diefes Riel nur teilweiſe 
erreiden. Bor allem fonnen die Refultate der K. nur 
ſehr bedingt als Maßſtab fiir die Moralitit einer Be- 
volferung angefehen werden, da nur diejenigen Hand- 
lungen, die das Strafgeſetz als vor die Geridte ge- 
hörig bezeichnet, und unter diefen aud) nur die wirk— 
lich entdectten und abgeurteilten ficher erhoben werden 
fonnen und die vereingelten Delifte durchaus nicht 
immer einen Rückſchluß auf eine größere oder gerin- 
gere verbrecheriſche Gejinnung eines Volles redtfer- 
tigen (Weitered ſ. Kriminalitat). Die K. ijt gegenüber 
den fibrigen Sweigen der Verwaltungsjtatijtif friih- 
geitig und in nidt geringer Ansdefmung gepflegt 
worden, obgleich bis heute das bei Beſprechung der 
Biviljujtisitatijtit (ſ. Juſtizſtatiſtil) bemerfte formale 
Moment der Geſchäftsſtatiſtik nocd) ſtörend einwirkt. 
In Frankreich beginnen die Nachweiſungen (Guerry⸗ 
Champneuf) ſchon 1827 (fiir 1825), in Ojterreid) 1828, 
in Schweden 1830, in Belgien (Ducpétiaur) 1831, 
in Dainemarf 1832, in den RNiederlanden 1850; die 
Gefingnisjtatijtit in Frantreid 1852, in Sdweden 
1835, in den Niederlanden 1854 xc. In den Staaten 
des Deutidhen Reiches (RK. S. Zachariä und Mitter— 
maier) ijt Die Pflege der K. jehr veridieden geweſen, 
am bejten in Bayern, qut in Gadjen, unvollfomme- 
ner in Breugen. Ym Deutiden Reid) und in Stalien | 
beginnt die Bflege der Statijtif diejes Gebietes bald 
nad) deren Ronjtituierung, und zwar geht von dieſen 
beiden Staaten die —— si aus, 
die wir — der K. ſehr zu deren Vorteil 
ſowie gum Borteil der Wiſſenſchaft und Verwaltung 
bemerfen. Die Hauptpuntte dieſer Reform find: Or- 
ganijierung eigner jtatijtifder Behörden bierfiir, die 
volle Scheidung der Juſtizgeſchäftsſtatiſtik von der 
fogialen K., die Einführung der Babltarten, die Un- 
lequng von BVerbrecherfatajtern, endlich die Herjtellung 
der Verbindung mit der Gefiingnisftatijtif. 

Was zunächſt die fpegielle Organifation der K. 
anbelangt, fo feblt eine foldje bisher bis auf eine ein⸗ 
bige Uusnahme, nämlich Stalien. In diefem Staate 

ejteht, gegriindet auf altere einheimiſche Vorbilder 
(Sardinien 1852— 57), eine Kommiſſion fiir die Bi- 
vil⸗, Handels- und K. (Commissione per la statis- 
tica civile, commerciale e penale) auf Grund fonig- 
licher Defrete von 1882 xc. Yn den iibrigen Staaten 
eben einfad die Daten von den allgemeinen ftatijti- 
den Umtern aus. Nur hat das Deutfde Reich feit 
1882 mit ricdtigem Blice die von Schweden fdon 
1830 eingefiibrte vollfommene Scheidung der jujtiz- 
geſchäftlichen Ausweiſe von den friminaljtatijtifden 
vorgenommen ; die erjtern werden unter Einfluß des 
Juſtizminiſteriums, die sweiten allein vom faiferliden 
jtatijttiden ReichBamt bearbeitet. — Was ferner die 
Met hodil der K. anbelangt, fo liegt die allerorten 
al8 notwendig erfannte und im Deutichen Reiche fo- 
wie in Stalien (Direftor Bodio) bereits feit 1882, 
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bes. 1890 durchgeführte Reform in der Verwendung 
der Zählkarten ſtatt der bisher ſonſt allgemein ver- 
wendeten Lijten. Die im Deutſchen Reiche nuit § 563 
der Brotofolle des Bundesrat3 vom 5. Des. 1881 und 
in Stalien mit 1. Jan. 1890 eingefilprten Zählkarten 
werden von den Juſtizbehörden fiir jeden Einjelfall 
beſonders ay vgs und in dem Statijtifden Amt 
aufgearbeitet. Die Zähllarten enthalten in den beiden 
Staaten, abgefehen von prozeſſualen Notizen (die in 
Klammern jtehenden Ungaben werden nur in Stalien 
erhoben): 1) die Berfonaldaten fiir den Ungellagten, 
Name, Geburtsort, Geburtstag, Ziviljtand (Legitimi- 
tit, Filiation, Familienverhältnis der Minderjähri— 

en), Beruf (jtrafredtlider Zuſtand), ftrafrechtliche 

ergangenbeit; 2) die jtrafbaren Handlungen, Be- 
zeichnung der Tat (nad) der Unflage) nad) dem Ur- 
teil, nad Ort und Heit; 3) die Beendigungsformen 
und die Strafen. Jn Oſterreich beginnt die cigent- 
liche K. im Unfang der 1850er Jahre; die Ergebniſſe 
werden als 3. Heft der » Statijtif der Rechtspjlege« 
unter Mitwirfung des Juſtizminiſteriums bearbeitet. 

Die Dujtig: und fpegiell die K. fegt der interna- 
tionalen Bergleidung bedeutende Schwierigfeiten 
entgegen, da es ſich nicht um allgemeine und fiberall 
gleidpbleibende Erjdeinungen, jondern um geſetzlich 
formutierte Tatſachen Handelt, wobei die Fixierung 
in jedem Staat und gu den verjdiedenen Zeiten er- 

blich verſchieden ijt. Bis gu einem gewijjen Grade 
ind die fic) einer internationalen Regelung oder Ver- 
gleidung entgegenjtellenden Hinderniſſe geradezu un- 
liberjteiglidh , insbeſ. dürfen die einfachen Zahlen nie 
al8 vergleidbar angefeben werden. Abgeſehen von 
der Juſtizgeſchäftsſtatiſtil kommen insbe}. die inter- 
nationalen Bejtrebungen bezüglich der Kriminal- und 
der Gefängnisſtatiſtik in Betradt, die von dem inter: 
nationalen ftatijtijden Rongreß, dem internationalen 
Gefängniskongreß und insbej. der internationalen 
friminalijtijden Vereinigung (j. Kriminalijtijde Ver- 
— ausgehen. 

Die Ergebniſſe der adminiſtrativen K. ſind von 
hervorragender Bedeutung für die Wiſſenſchaft ge— 
worden und haben eine bedeutende, fic) nad) mehre 
ren Ridtungen fpaltende naturalijtifde Literatur 
a bp Die älteſte ijt die metaphyſiſche Rich— 
tung Quételets, die fogen. Sogialphyjif, die durch 
Budle in England und durd UW. Wagner und G. 
v. Mayr in SSeutidsland Eingang gefunden bat, 
hier aber von Knapp, Drobijd und Rehniſch belämpft 
wird. Sie ftiigt fic) im Wefen auf den Comtismus, 
und ihr Grundgedantle ijt, dak der menſchliche Wille 
nur die Rolle einer afgidentellen Urſache fpielt, welde 
die Wirkung der fonjtanten Urjadjen der Erfdeinun- 
gen nicht wejentlich gu beriihren vermag, von denen 
die menſchliche Geijteswelt ebenfo wie die gefamte 
Natur mit Rotwendigfeit beherrſcht fei. Siemtidy 
jung, aber tm Weſen verwandt tit die anthropologijd- 
evolutionijtijdhe Ridtung Lombrojos (jf. d.) und 
jeiner Schule in Stalien, welde die Naturnotwendig- 
feit des Verbrechens vorwiegend durch die körperliche 
Naturanlage des Menſchen begründet findet. Die 
dritte Richtung ijt die ſozial-ethiſche A. v. Ottin- 
gens; fie beruht auf der Erkenntnis des Zufam- 
ory des Yndividuums mit der Geſellſchaft 
und der Bedingtheit des erſtern von der legtgenann: 
ten, wodurd fic) Die Struftur der Maſſenerſcheinun— 
gen und der Gedanfe der ſozialen WMitiduld ergibt, 

er von Ottingen theologijd)-dogmatijd aufgefapt 
wird. Im Gegenſatz gu dieſen dret Richtungen meta: 
phyſiſcher Urt ſteht ein gewijjer jtatijtijder Mritizis- 
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mus (vo. Jnama-Sterneqg, Platter), der an| land erflarte, dak die Fürſtentümer nur ein Pfand 
Stelle der Cinfiihrung jpefulativer Elemente in die | für die Erfiillung fener Forderungen fein jollten, 
induftive Beweisführung vielmehr die exalte Jnduf- | nahmen die Rujjen förnilich von der Regierung Be- 
tion methodijder Majjenbeobadtung fordert. Neben | fig. Da erklärte der Sultan Abd ul Medſchid 4. Olt. 
Diejen genannten dret metaphyſiſchen Ridtungen und | an Rugland den Krieg, während eine engliſche und 
ihren fritifdjen Gegnern jtehen dann zahlreiche hiſto⸗ eine franzöſiſche Flotte, die ſchon feit dem Frühjahr 
riſch-deſtriptive Bearbeitungen. Dieje lehnen fic) vor- | in der Beſikabai anferten, in den Bosporus eintiefen. 
wiegend an die 60jährige zuſammenhängende Reihe | Erjt als die ruffiidhe Flotte unter Nadimow 30. Nov. 
der franzöſiſchen triminalitijden Daten (Ferri, Tarde, | eine tiirtijdje bet Sinope vernidtete und Rifolaus 
Lacaſſagne, Chaufjinand, Roviquet, Soquet xc.), dann | einen neuen Friedensvorjdlag der Wiener Konferenz 
an die ſehr detaillierte italienifde amtiiche Statijtif | hochmütig guriidwies, ließen die Weſtmächte ihre 
(Pavia, Ferri, Lucchini, Soldau, Barzilai rc.) und | Flotten in das Schwarze Meer einlaufen und ſchloſſen 
endlich an Die preußiſche Statijtif an (Valentini, Schra- 12. März 1854 mit der Tiirfei ein Biindnis. 
der, Stursberq, Starfe, Mittelſtädt, Illing, Aſch- Weder empörten fic) die Radjdas in den tiirfifden 
rott 1.) Qu Vergleichungen zwiſchen den Verhalt- | Provingen, wie Rußland gehofft hatte, nod) leijteten 
nijjen mehrerer Staaten findet fid) bei der Eigenart | Ojterreidh und Preußen den erwarteten Beijtand, 
der friminaljtatijtifden Daten weniger Anlaß — vielmehr vereinigten ſie ſich 20. April zur Forderung 
det, Bosco ꝛtc.). Dabei wäre es aber gefehlt, nicht auch der Räumung der Donaufürſtentümer und erflarten 
auf die ſtellenweiſe trefflichen amtlichen Bearbeitun⸗ deren Einverleibung und die überſchreitung des Bal- 
gen des kriminalſtatiſtiſchen Materials hinzuweiſen: ſo fang fiir einen —— auch verteidigten ſich die 
der franzöſiſchen offiziellen durch Yernes, insbeſ. Türken tapfer und brachten den Ruſſen wiederholt 
im Jahrgang 1850 des »Compte rendu-, der die | Verluſte bei. Paslewitſch konnte Siliſtria nicht er— 
anze Periode 1826 —80 umfaßt; ferner der bayri⸗ obern; 21. Juni mußte die Belagerung aufgehoben 
fi Statijtif (v. Mayr), der fadfifden (BiH mert) | werden. Nur in Urmenien hatte Rupland Ertolge. 
und wiirttembergifden (Rettich) wie auch der djters | Daher nahmen die Rufjen die Sommation Oſter— 
reichiſchen (1849—59 und aud) neuerdings wieder) | reichs vom 14. Juni gum BVorwande, die Donaufiir- 
und endlich der italienijden Urbeiten Bodios, Die | ftentiimer gu räumen. Die Weſtmächte ſchickten eine 
K. Des Deutſchen Reiches (eit 1832 erjdienen 21 Bde. | Flotte nad) der Oftiee, die nur die Fejtung Bomar- 
in der »Statijtit des Deutichen Reiches, neue Folge) | fund auf den Glandginfein (16. Aug) eroberte, fonft 
bictet mehr cine Llinfdjreibung der amtlich erlangten | aber ebenfowenig ausridjtete wie die Englinder im 
Zahlen als eine urſachliche Durchforſchung derjelben. | Nördlichen Cismeer und in Aſien. Das Landbheer, 
Bgl. E. Mri dler, Bur Organijation und Methodif | 40,000 Franzoſen unter Saint-Wrnaud und 20.000 
der &. (in Der Wiener »Statijtijdhen Monatsſchrifte, Englander unter Raglan, fam erjt im Juli 1854 
Bd. 16, Heft 5); Kobner, Die Methode einer wifjen- nad Warna, als die Rujjen bereits nad Beſſarabien 
ſchaftlichen und einbeitliden Rückfallſtatiſtik (Berl. | zuriidgegangen waren. Der Einfall des Generals 
1893); v. Scheel, Einfiihrung in die K. (im »ULl- | Espinajje in die Dobrudſcha mifgliictte. 
gemeinen ſtatiſtiſchen Archiv⸗, 1898, Tiibing.). her entidlojjen fic) die Weſtmächte gu einem 
Kriminalitrafe , ſ. Strafe. Angriff auf Sebajtopol. Die Landung in der Budt 
Kriminaltaftif, joviel wie Kriminalijtif (ſ. d.). | von Eupatoria wurde 14. Sept. bewerfitelligt und 
Kriminell (lat.), das Strafredt oder Strafver- | das ruſſiſche Heer unter Menfchifow 20. Sept. an 
fahren betrejfeud. der Alma von den Franzoſen und Türken geſchla— 
— — die Lehre vom Verbrechen, gen. Aber die Üüberrumpelung Sebaſtopols mißlang, 
alſo die wiſſenſchaftliche Erforſchung der Kriminalität da die Ruſſen durch Verſenkung der Flotte den Hafen 
(j. d.) in ihrer Erſcheinung und in ihren Urſachen, als geſperrt und die Nordſeite desſelben gut befeſtigt hat— 
Wrundlage der Krintinalpolitif (jf. d.). ten. Die Ulliierten mußten die Fejtung von der Siid- 
Rrimbrieg, der zwiſchen Rußland einerſeits und | feite zernieren, während dieſelbe von der Nordjeite 
der Tiirfei und ihren Berbiindeten (England, Frank: | her mit Baktſchiſarai, wohin ſich Menſchilow zurück⸗ 
reid) und Sardinien) anderjeits 1853 — 56 gefiihrte | gezogen, und mit dem Innern Ruplands in Verbin- 
Krieg, der jeine Entideidung auf der Halbinſel Keim dung blieb. Ym 9. Oft. beqann unter dem Ober- 
jand. Der Raijer Rifolaus von Rußland betradtete, | befehl Canroberts, der ſeit Saint-Arnauds Tode 
nachdem die Revolution mit feiner Hilfe wiedergewor: | (29. Sept.) die Frangofen befehligte, und Ragland 
fen war, Preußen und Ojterreid) als feine Betallen: die Belagerung Sebajtopols. Die Verjuche der 
England hielt er nicht fiir willens, Frantreid) nidjt | Ruſſen, durch den Angriff auf die Englander bei 
für fähig, ſich ihm zu widerjegen, die Tiirfei aber dev | Balaflawa (25. Oft.) und durch die Schlacht auf 
Auflöſung nahe. Er wollte die Donaufiirjtentiimer, | dem Plateau von Inkerman (5. Nov.) die Bere 
Serbien und Bulgarien, als jfelbjtindige Staaten | biindeten vom Meer abzuſchneiden, miplangtn; aber 
unter rufjijden Schutz ftellen. Da England eine | der jtrenge Winter ricjtete unter den Truppen der 
Bereinbarung über die Teilung der Türkei ablehnte, | Verbiindeten durd Kranlheiten furdtbare Verhee— 
jdjictte er im Februar 1853 den Fürſten Menjdifow | rungen an. Namentlid) die Englander erlitten un- 
nad Ronjtantinopel, unt neben der Unerfennung des | geheure Berlujte. Jedoch erbielten die Berbiindeten 
Rechtes der qriechifden Kirche auf die heiligen Statten | bis gum Friibjahr 1855 bedeutende Verjtirfungen. 
in Jeruſalem den Abſchluß eines förmlichen Vertrags | Die Ruſſen ergingten und erweiterten unter General 
iiber die Garantie der Privilegien der griechiſchen Totlebens genialer Leitung während des Winters die 
Rirde in Der Türkei gu verlangen. Menſchikow Befeſtigungswerke. Ihre Ergänzungstruppen wurden 
bradjte diefe Forderungen überdies in fo herausfor- | aber in den verſchneiten Steppen fajt aufgerieben, und 
dernder Weile vor, daß die Pforte fie troy der Buriid- | die Verpflequng der Feſtung war mangelhaft. 
haltung der Weſtmächte ablehnte, worauf Rußland Obwohl die Stimmung in Deutfdland und Ojter- 
2. Juli 1853 unter Gortidafow 40,000 Mann in | reid) entidieden fiir die Weitmaidhte war, welde die 
die Donaufürſtentümer einviicen liege. Obwoh! Ruß- | Sade der Bivilijation gegen den ruſſiſchen Defpotis- 
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mus gu verteidigen fdienen, blieben Ojterreid) und 
Preugen dod) untatiq; nur Sardinien ſchloß fid 
26. Jan. 1855 den tmadten an und ſchickte im 
Mai 15,000 Mann nad der Krim. Wm 17. Febr. 
wurde cin ruſſiſcher Angriff auf die Liirfen in Eupa⸗ 
toria abe goose Die Ulliierten richteten jest 
auf General Niels Rat ihren AUngrijf gegen den 
Malafow. Der neue Befehishaber Peliſſier leitete 
den Kampf mit ftiirmijder Cnergie. Die Ruſſen 
bauten in der Nacht die am Tage zerſtörten Fejtungs- 
werte wieder auf. Raddem 18. Soni ein Sturm der 
Berbiindeten auf den Malafow und den Redan ab- 
geſchlagen war, erlitten die Rujjen unter Gortſchalow 
16. Ung. an der Ti dernaja eine Riederlage, und 
8. Sept. eroberten die Frangojen den Malafow, 
während der Sturm der Englinder unter Simpſon 
(Raglan war 28. Juni gejtorben) auf den Redan 
miflang. Jn der Nacht fprengte Gortidafow die 
Feſtungswerle der Siidjeite in die Luft, verfenfte den 
Rejt der Flotte und zog fic) auf die Nordjeite der 
Bucht von Sebajtopol zurück. Am 10. Sept. beſetzten 
die Verbiindeten die raudjenden Trimmer der Stadt. 

Frankreichs Kriegslujt und Ruhmſucht waren hier⸗ 
mit gejtiflt, und aud) Ulerander IT., der am 2. März auf 
Rifolaus gefoigt war, zeigte fid) gum Frieden geneigt, 
naddem Durd) die Abobo von Rar 28. Rov. 
der ruffijden Wajjenehre Geniige getan war. Rup: 
fand nahm daber auf Ojterveids Anregung 16. San. 
1856 die am 22. Juli 1854 von den Wejtmadten als 
Rwed des Krieges und Grundlage des Friedens for- 
mutlierten vier Bunfte an, und 25. Febr. trat in Paris 
der FriedenstongreB zuſammen. Ym 30. März 1856 


wurde der Friede von Paris unterzeichnet. Ruß⸗ 


land trat die Donaumiindungen nebjt einem Land- 
jtrid) Beſſarabiens an die Donaufiirjtentiimer ab, 
lieferte Rars wieder aus und verzichtete auf das Bro- 
teftorat über die Donaufiirjtentiimer und die Chrijten 


in der Türkei; eine Organifjation der erſtern follte | 


von famtlidjen fontrabierenden Mächten ausgehen 
und von diefen aud) gemeinfam die Reformen der 
Türkei, die felbjt in das europäiſche Konzert aufge— 
nommen wurde, überwacht werden. Die Sdhijfahrt 
auf der Donau wurde fiir frei erflirt, das Schwarze 
Meer neutralijiert und Rugland unterjagt, mehr 
Kriegsſchiffe auf demjelben ju Halten als die Türkei 
(welche Beſchränkung 1871 auf der Londoner Ron- 
fereny wieder aufgehoben wurde). Den meijten Vor- 
teil trug augenblicklich Napoleon ITT. davon, deſſen 
Heer mit Ruhm fiir eine ziviliſatoriſche Idee gelämpft 
hatte, und der nun der mächtigſte Herrider Europas 
geworden war. Bal. »Der Feldzug in der Krim 
1854 —1855«, Sammlung der Beridte beider Bar- 
teien (Leip3. 1855-—56); Bogdanowitidh, Der 
orientalifde Rrieg 1853 —1856 (ruff., Betersb. 1876, 
4 Bde.); Ringlate, The invasion of the Crimea 
(ond. 1863—88, 8 Bde.; 8 Aufl. 1887; neue Ausg. 
1901, 8 Bde.; Auszug in 1 Bd. 1899); Basan: 
court, Der — der Krim (deutſch, Wien 1856, 
2 Bde.); Roujfet, Histoire de la guerre de Crimée 
(2. Uufl., Par. 1878, 2 Bde.); Hamley, The war 
in the Crimea (3. Mufl., Lond. 1891); Bamberg, 
Geſchichte der orientalijden WUngelegenheiten (Berl. 
1888); Rung, Die Schlachten und Treffen des Krim- 
trieg3 (daſ. 1889); »Etude diplomatique sur la 
guerre de Crimée, par un ancien diplomate« (Be- 
tersburg 1878, 2 Boe.); Geffden, Zur Gefdidte 
des orientalifden Krieges 1853-— 1856 (Berl. 1881); 
Dubrowin, Gejdhichte de3 Krimkrieges und der Ver- 
teidigung Sebajtopols (rujj., Retersb. 1900, 3 Bde.). 
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Rrimmer, ſ. Lammfelle. Auch ein nach Art des 
Pluſches hergeitelltes Gewebe mit lodenartiger Ober- 
jeite. Das Krimmen oder Kriiujein der Polfiiden ge- 
jdieht, indem man eine Anzahl derjelben zu einem 
Seil gufammendreht, fejt in Sade pact und 2'/2 Stun: 
den fot, Dann trodnet, wieder aufdreht und nun gur 
Webfette anordnet. 

ſtrimmitſchau (Crimmitzſchau), Stadt in der 
ſächſ. Kreis- und Wintsh. Zwickau, an der Pleiße und 
der Stautsbahniinie Leipzig-Hof, 239 m ii. M., hat 
eine ſchöne gotijde evang. Rirde, cine Real-, eine 
Handels-, cine Web- und Uppreturidule, Amtsgericht, 
ReidhSbanfnebenjtelle und (1900) 22,845 meijt evang. 
Cinwohner. Yn der Yndujtrie find von Hervorragen- 
der Bedeutung die Budifinfabvifation, Streidgarn- 
und Vigogneſpinnerei und damit in Zuſammenhang 
jtehend die Färberei, Uppreturs und Wollfpinneret. 
Sonjt hat K. nod) Fabrifation von Biirjten, Dampf- 
heisrohren, Dampffejjein, Maſchinen, Leder, WMetall- 
waren, Papierhiiljen, Uhrgehäuſen r., Cijengieperei, 
Vierbrauerei, Sieqelbrennerei und ein Kallwerk mit 
Runijtiteinfabrif. § 1. Albrecht, Geſchichte der ehe- 
maligen Herrſchaft K. (Krimmitſchau 1895). 

ſtrimml (Ober- und Unter-K.), Dorf in Saly- 
burg, Bezirlsh. Zell am See, im Oberpinzgau, 1067 m 
it. M., im Tal der Krimmler Ache, an der Lotal- 
bahn Zell am See-K., mit Eleftrizitatswerk und (1900) 
383 Einw. Südlich die beriihmten Waſſerfälle der 
Krimmler Ude (drei Fille, gufammen in der Höhe 
von 400 m) und am Talſchluß dad Rrimmier Kees 
der —“ Gruppe mit der Warnsdorfer Hütte 
(2430 m). np ins Uhrental (nad Tanjfers) 
bilden der Rrimmiler Tauern (2634 m) und die 
Birnliide (2671 m), ins Gerlos die Platte (1695 m). 

Krimpbohne, ſ. Canavalia. 

Krimpen, das Drehen des Windes in der Rich— 
tung, die dem tagliden jdeinbaren Lauf der Sonne 
entgegengefegt ijt, alfo auf der nördlichen Halbkugel 
in dent Sinne: WSOR., auf der fiidliden in dem 
| Sinne: WNSO. Bei dem Voriibergang einer baro- 
metriſchen Depreffion findet nad dem Buys-Ballot- 
ſchen Geſetz ndrdlid) von der Zugſtraße des barome- 
trifden Minimums eine Drehung des Windes in der 
Ridtung von SO. durd O. nad N. und ſüdlich von 
ihm in der Ridtung von SW. durd W. nad N. jtatt. 
In dem erjtern Falle tritt Daher ein K., im legtern 
ein Ausſchießen des Windes (ſ. d.) ein. — In der 
Technif foviel wie Defatieron, ſ. Tuch. 

Krimpmafk, die Majverminderung von Getreide 
und Samereien infolge längern Lagern3. 

Krimfde Kraukheit, |. Ausſatz. 

Krrimſche Steppe, |. Krim. 

Krimjce Tataren, ſ. Taurien. 

Rrimftecher, Art Feldjtecher (fj. d.) oder Fern- 
rohr, wie fie im Krimkrieg in Aufnahme famen. 

Krinagodras, qriech. Cpiqrammendidter aus My- 
tilene, fam 45 und 25 v. Chr. als Mitglied von Ge- 
fandtidaften feiner Baterjtadt nad) Rom, wo er in 
nahe Bexiehungen gum faijerlichen Hof trat und fid 
die Gunjt hodgejtellter Perſonen durch feine poeti— 
ſchen Spenden erwarb. Die von ihm in der »An— 
thologie« erhaltenen 51 Gedichte (hrsg. von Ruben- 
ſohn, Berl. 1888) zeigen nidjt unbedeutendes Talent. 
Val. Cidorius, Rom und Mrytilene (Leip;. 1888). 

Kringel — Diminutiv vom alten Kring, 
Kreis), —* wie Brejel (f. d.). 

Kringen, cin Paß in der norweg. Vogtei Gud- 
brandsdalen (Chriftians Umt), berühmt dadurch, dah 
1612 die Bewohner de3 Tales dajelbjt einen Trupp 
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ſchottiſcher Soldner, der quer durd das Land nad 
Schweden ziehen wollte, niedermegelten. 
Rrinitenfalf (Rrinoidentalf, Entrinus- 
falf), Ralfjtein mit Reften des Stachelhiuters En- 
crinus, bejonders verbreitet in dem Muſchellalk, der 
mittlern Ubteilung der Triasformation (ſ. d.). 
Krinig (Griinig), ſ. Kreuzſchnabel. 
Krinodrom, cin Haarfirbemittel, f. Haare, 
GS. 575. 
Krinoiden (Crinoidea), ſ. Haarjterne. 
Krinvidenfalf, Gejtein, joviel wie Krinitenfalf. 
ſtrinoidenſchichten, Krinoiden (Haarjterne) fiih- 
rende Schichten, wie folche in verfdiedenen Forma- 
tionen (Silur, Devon, Karbon, Trias xc.) auftreten. 
Krinolin (franj.), Gewebe zu Damenunterfleidern 
aus ſtark gezwirnier Baumuwollfette und Roßhaar⸗ 
(crin-) Eintchlag; Daher Rrinoline ein daraus vers 
fertigter Frauenunterrod; dann: Bügel-, Reifrod 
(j. d.), wodurd die Kleider baufdig vom Leibe ab- 
ftehen. Angeblich eine Erfindung der Kaijerin Eugenie 
von Frankreich, die bald aus der Mode verſchwand; 
ſpäter wurde fie burd) die Tourniire erſetzt, die ſich 
aber auch nicht seg Palen Hermes. 
Kriophoros, Beiname de3 »widdertragenden« 
Krippe (Praesepe), Sternbhaufen im Krebs (f. d.). 
Krippe (frang. Créohe, ital. Presepio), urfpriing- 
lid) wohl joviel wie Hiirde, Stall, wie nod) jetzt der 
erhihte Futtertrog fiir Pferde rc. fo bezeichnet wird (jf. 
Stall); dann iibertragen die bildlide Darſtellung der 
Geburt Chrijti im Stall zu Bethlehent mit den Figuren 
der Maria und des Joſeph, der anbetenden Hirten, mit 
Ochs und Eſel, meijt in Hols gefdnigt oder aus Pappe 
efertigt. Geitdem der beil. Franzislus 1223 zur 
—* des Weihnachtsfeſtes die erſte K. errichtete, hat 
ſich die fromme Gewohnheit, sur Weihnachtszeit Krip- 
pen (aud) Präſepien genannt) ju bauen, in allen 
fatholijden Ländern verbreitet und —s aus den 
Rirden aud in die Familie ein. Unfangs ebenfo aus- 
ſchließlich fonfefjionelles Kennzeichen der Ratholifen 
wie bei den Protejtanten der Chrijthaum, fängt in 
neuejter Zeit die K. an, fid) zur Unterhaltung der 
Rinder aud) in proteftantifden Kreijen eingubiirgern, 
wiihrend umgefehrt der Chrijthaum aud) bei den Ka- 
tholifen mehr und mehr pow gan Neste über die 
engere Darjtellung des Stalles in Bethlehem find die 
Krippen allmählich gu umfangreiden Bildwerken mit 
Hunderten von Fiquren in weiter Landſchaften mit 
funjtvollen Bauten hinausgewadjen, die gum Teil 
wegen ihrer phantafievollen Rompojition und ihrer 
Ausführung aud von fiinjtlerifder Bedeutung find. 
Cine reiche ae von Srippen (von Schmederer) 
bejijt das bayrifde Nationalmufeum in München 
(vgl. darüber Hager, Die Weihnadtstrippe, Münch. 
1901, illuftriert). —- Dtit dem Wort K. (Créche) be- 
zeidhnet man außerdem Warteanjtalten fiir kleine 
Kinder armer Mütter (f. Keintinderjdulen). — Im 
Wafferbau heist KR. ein zum Schutz von Ufern oder 
Briidenpfeilern dienendes, aus eingetriebenen Pflök⸗ 


fen und Ruten bejtehendes Flechtwerk; aud) die Bubh- | Mal 


nen (j. d.) werden an manchen Orten Krippen oder 
Kribben genannt. 

Krippen, Dorf in der ſächſ. Kreish. Dresden, 
Amtsh. Pirna, in der Sächſiſchen Schweiz, an der 
Miindung des Krippenbadhes in die Elbe und an der 
Staat8bahniinie Dresden-Bodenbad, 130 m ii. M., 
Hat eine evang. Stirde, Steinbrüche, Steinſägerei, 
Partettfabrit, Bierbrauerei, Dampfſchiffahrt und 1900) 
1360 Cinw. Schräg gegeniiber am redjten Elbufer 
liegt Sdhandau (jf. d.). 





— Sriftall. 


Krippenfewen , |. Koppen 
Kris, Dold der Malaien, mit 30—40 cm flanger, 
efriimmter oder fdlangenartiq gewundener (ge- 
fammter) zweiſchneidiger linge und hölzernem oder 
elfenbeinernem, oft funjtvoll gevcimiidtem Grijf. Ma- 
laiiſche Sagen beridten, die berühmteſten Krisflingen 
jeien von tiberirdijden Weſen in der Glut mit bloper 
Hand geformt. S. Tafel »>Malaiijde Kultur I<, Fig. 
15, 18 und 19. 

Krifa, im Altertum Stadt in Phokis, ſüdweſtlich 
von dein ihr untertinigen Delphi, erhob von den nach 
Delphi giehenden Pilgern fdweren Roll. Jnfolge- 
deſſen wurde K. und feine Hafenjtadt Kirrha von den 
Umphiftyonen im erjten Heiligen Kriege (596 — 586 
v. Chr.) zerſtört, feine Einwoͤhner als Slaven ver: 
fauft und fein Gebiet Dem pythiſchen Apollon geweiht. 
Ruinen beim heutigen Chryſoͤ. 

Krifdua (⸗ der Schwarze«), in ſeiner ältern Ge- 
ſtalt, die im »Mahäbhärata« nod durchſcheint, der 
Nationalheld de indijden Volkes der Yadava, die 
im Epos als BVerbiindete der Pändava auftreten. 
Er war Pflegefohn eines Kuhhirten und heißt als 
jolder Govinda; das Hirtenleben Kriſchnas wird in 
ſpäterer Sei mit erotijden Erlebnijjen ausgefillt, 
wie fie 3. B. in dem »Witagovindac des Djchajadeva 
(f. d.) vorgefiihrt werden. Die ältere Gage erzählt 
Dagegen von gabhlreiden Heldentaten Krifdnas. Als 
die Brahmanen den Rultus des Vifdyma (jf. d.) ver- 
breiteten, wurde K. gu einer Ynfarnation desſelben. 
— K. ijt aud ein andrer Name des Fluſſes Kiſtna 
(j. d.) in Borderindien. . 

Krifenverficerung wird juweilen die bid jet 
freilich noch nicht praktiſch gewordene Verſicherung 
Erwerbsfähiger (Arbeiter) gegen Arbeitsloſigleit (ſ. d.) 
genannt. 

ſtriſis (qried., Kriſe, »Urteil, Entſcheidung«) 
der rel. einer Krankheit in Genefung, wenn er 
rajd und volljtindig geſchieht, während eme allmiah: 
lide —— einer Krankheit Lyſis genannt 
wird. Zum Begriff der K. gehört aber noch, daß der 
Ausgang in Geneſung von einer gelteigerten Tätig 
feit der Abſonderungsorgane und einer merflicden 
Vermehrimg der Brodufte derfelben, vor allem des 
Schweißes und de3 Harn, begleitet fei. Bu der alten 
Kriſenlehre gehört aud) nod) die Lehre von den kri— 
tifden Tagen. Schon Hippofrates nahm an, daß 
gewiſſe Rranfheiten nur an bejtinmten Tagen (am 
5., 7., 9., 11. Tag) ſich entſcheiden; Galen hat dieſe 
Anſicht auf die Nachwelt iiberliefert, und heutzutage 
nod) ijt Der Glaube dDaran im Publikum gang und 
gäbe. Wile dieje Unnahmen haben fic) jedod als un: 
richtig erwiejen, und man veriteht gegenivirtig unter 
K. nur das plipliche, meijt unter reidlidem Schweiß 
erfolgende Aufhören des Fieber$, das dann alle an: 
dern Erſcheinungen hinreichend erflart, und m't dem 
aud) die größte Gefabr befeitigt gu fein pflegt. Zu 
den fieberhaften Rranfheiten, die mit einer K. ab— 
ſchließen, gehdren die Lungenentziindung und die 
alaria, — Im volfswirtidaftliden Sinne beseid- 
net man mit Kriſen jtarfe Störungen im Verlauf 
von Produftion und Verkehr, insbef. im Gleichgewicht 
zwiſchen Bedarf und Erzeugung (j. Handelsfrijen). 

Krift, Titel der Coangelienharmonie de3 Minds 
Otfried (f. d.) von Weifenburg. 

Kriftall (v. griech. kr¥stallos, »Eis«, zunächſt 
auf den Vergfrijtall, den man fiir im höchſten Grade 

efrornes, bez. Durd) himmliſches Feuer verfejtigtes 
aſſer bielt, tibertragen und von dieſem auf alle 
librigen Rrijtalle), eine regelmapige, den Körpern von 


Krijtall (Krijtallbildbungen, -Formen ꝛc.). 


bejtimmter chemiſcher Zuſammenſetzung wejentlid 
ufommende, ebenflidig begrenste Form. Unter be- 
ie giinftigen Verhaltmijen der Bildung ijt die 
ebenflidige Begrenzung eine allfeitige, fo bet vielen 
cingewadjenen natiirliden Sriftallen und manden 
jorgfam bergeftellten fiinjtlichen. Freies Hangen in 
der fongentrierten Löſung der frijtallijierenden Gub- 
ſtanz, —S in einem nachgiebigen, von der Lö— 
jung durchdringbaren Mittel (Gelatine) und lang: 
jamer Verlauf des Kriſtalliſationsprozeſſes find im 
allgemeinen die gur Hervorbringung groper und voll- 
fonmntener Rrijtalle giinftigen Bedingungen. Neben 
den allfeitig ebenflächig begrenzten, ſchwebend ge- 
bildeten Rrijtallen (j. Tafel »Mineralien«, Fig. 1 
und 2) jind gu unterfdeiden die figendausgebil- 
deten, die nur auf einer Seite geſetzmäßige Flächen 
tragen, auf der andern aber ihre Unterlage abformen 
(j. afel »Mineralien«, Fig. 3 und 7), und dann die 
friftallinifden Uggregate, die gar feine geſetzmäßi— 
gen Begrengungsfliden haben und deshalb als rings- 
um in der freten äußern Formentwidelung gehin— 
derte Krijtalle angufehen find (ſ. auch Krijtallifation). 
Die Wefentlidfeit der Krijtallgejtalt erfennt man teils 
daran, dah eine bejtinumte orm einer beftinunten 
dhemifden Zuſammenſetzung entipridt (vgl. Mine⸗ 
ralogie, Heteromorphie, Iſomorphie, Pſeudomor⸗ 
phofen), teils an dem Zuſammenhang der äußern 
Weitalt mit der innern Struftur (vgl. Mineralien, 
Spal barfeit), der ſich bei —— —— 
des Kriſtalls zur Ergänzung der Beobachtung un 
ee oe äußern Form benugen lapt. Die 
Fähigkeit, Kriſtalle gu bilden, beſitzt die große Mebhr- 
zahl der ——— (natürlichen und künſtlich dar⸗ 
geſtellten) und eine ebenfalls nicht unbedeutende An⸗ 
zahl der organiſchen chemiſchen Verbindungen. Nur 
iſt der Grad dieſer Fähigkeit ein ſehr verſchiedener, ſo 
daß gewiſſe chemiſche Verbindungen faſt nur, andre 
ſelten in Kriſtallen ju beobachten Fin. Orper, denen 
die Fähigkeit, Krijtalle oder friftallinijde Ugqregate 
gu biden, tiberhaupt roe Age heißen amtorph (}. d. 
und Mineralien). Kriſtalle können fich bilden bei 
jeder Urt des überganges frijtallijierbarer Gubjtan- 
zen aus dent fliiffigen oder gasformigen Uggregat- 
ujtand in den feſten (durch A tühlung von Dampfen, 
— oder Abkühlung von Löſungen). Die 
Größe der jo entſtehenden Kriſtalle iſt je nach der 
Natur der betreffenden Körper ſehr verſchieden; manche 
bilden faſt ſtets ſehr penne andre aber immer 
nur ra la febr fleiner Kriſtalle (Kriſtallmehl; 
j. Kriftallijation). Die fleinjten, eben nod) mit dem 
Mifroffop wahrnehmbaren ebenflächig begrensten 
Kriſtällchen werden, einerlei, ob ihre Zugehörigkeit zu 
einem beſtimmten chemiſchen Körper erfannt ijt oder 
nicht, als Mikrolithe und, ſofern ſie nach einer oder 
der andern Richtung hin noch nicht deutlich indivi— 
dualiſiert erſcheinen, auch wohl als Kriſtalliten 
(j. d.) bezeichnet. Der K. vergrößert ſich durch Auflage— 
———— neuer Schichten auf ſeine Flächen derart, 
daß dieſe parallel mit ſich weiter nad) außen verſcho— 
ben werden, und die Winkel, unter denen ſich die 
Kriſtallflächen ſchneiden, dieſelben bleiben. Wenn 
demnach das Wachstum der Kriſtalle nad) verſchie— 
denen Richtungen ſich ungleich raſch vollzieht und 
von der urſprünglichen Form abweichende, ver zerrte 
Kriſtalle, oft Durd Streifungen, Vertiefungen auf 
den Fliden, cinfeitige Krümmung x. ausgezeichnet, 
aber zuweilen aud) nur ffelettartig entwidelt, ent: 
jtehen, wie das häufig der Fall ijt, jo ijt dod) die Nei- 
gung Der entipredenden Fladen gegeneinander gleich, 
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find bie Winkel, die fie miteinander einſchließen, die- 
jelben Geſetz der Konſtanz Der Rantenwin- 
fel). Es ergibt fid) hieraus die große Widtigteit der 
Krijtallmeffung (Rrijtallometrie), die mit ver- 
chiedenen Mehinitrumenten (vgl. Goniometer) aus- 
ie wird. Zugleich erlaubt die regelmäßige 
usbildung der Kriſtalle eine mathematiſche Behand⸗ 
lungsweiſe der Formen; dieſe iſt Gegenſtand der 
Kriſtallographie (Rrijtallologie). 

Die Geſetzmäßigkeiten, welche die Kriſtalle in ihren 
Formen darbieten, erlennt man am beſten an den 
ebenmäßig oder ideal auSgebildeten Rrijtallen. 
Aus den in der Natur fo Haufigen verjerrten Kri— 
ftallen erbalt man ein Bild der ideal ausgebildeten 
Krijtalle, wenn man fid) die begrenzenden Fliden 
gleidweit von einem Punkt im Innern des Kriſtalls 
entfernt denft. Gind die Fliden an einer fo abgelei- 
teten idealen Rrijtallgejtalt untereinander fongruent 
(qleichwertiq), fo nennt man dieſe Gejtalt eine ein— 
fade Form, find fie voneinander verſchieden, fo ijt 
die Gejtalt cine Rombination fo vieler verjdiede- 
net einfader Formen, als verfdiedene Urten von 
Flächen (ungleidhwertige Flächen) an ihr auftreten. 
Die natiirlid vorlommenden Kombinationen gleiden 
häufig in ihrer Gejtalt einer einfaden Form, deren 
Kanten und Eden durd) die Flächen der andern ein- 
fachen Formen gleichſam abgeſtumpft oder zugeſchärft 
erſcheinen. Als Hilfsmittel gu dem Studium der Kri⸗ 
ſtalle dienen teils Modelle, die in Pappe, Holz, Gips, 
Spechſtein oder Glas hergeſtellt werden und bei Kombi⸗ 
nationen, der natürlichen Ausbildung der regelmäßig 
—— Kriſtalle entſprechend, die Flächen derſel⸗ 

en einfachen —— gleichweit, die Flächen verſchiede— 
ner einfacher Formen ungleichweit vom Mittelpunkt 
abſtehend — teils parallelperſpektiviſche Zeich⸗ 
nungen, teils andre Projettionen der Kriſtallgeſtalten. 

Die Kriſtalle ſind außerordentlich verſchieden ge— 
ſtaltet und oft ſehr flächenreich. So kennt man am 
Kalkſpat, einem allerdings ſehr formenreichen Mine⸗ 
ral, mehr als 200 verſchiedene Formen in mehr als 
1000 verſchiedenen Kombinationen, und ferner get 
es, wie z. B. vom Flußſpat, Kalkſpat, Humit, Kri— 
ſtalle, die von 300 einzelnen Flächen, ja oft von noch 
viel mehr, eingeſchloſſen find. Viele von dieſen Fla- 
den fdyneiden fid) in parallelen Ranten. Wile an 
einem &. auftretenden, in parallelen Ranten fic ſchnei⸗ 
denden Flächen bilden eine Zone; die den parallelen 
Kanten durd) den Mittelpunkt des Krijtalls parallel 
gelegte Gerade ijt bie Ronenadfe. Trog der Man- 
nigfaltigteit in ihrer Uusbildung laffen ich die Sri- 
jtalle in ——————— e Abteilungen, ſogen. 
Syſteme, gruppieren, deren Eigenſchaften am leich— 
teſten an idealen Kriſtallbildungen erkannt werden 
fonnen. Viele Kriſtalle find nämlich um beſtimmte, 
durch ihren Mittelpunlt ————— Gerade oder 
Achſen GSymmetrieachſen, Dedbewegungs— 
adfen) herum derart ſymmetriſch gebaut, daß bei 
einer Drehung um einen Teil von 360° um dieſe 
Achſe jede Flade, jede Kante und jede Ede (tur; 
jedes Begrenzungselement) in eine gleidbejdaf- 
| fene Fläche, Rante oder Ecke übergeführt werden fann; 











oder man fann fie durch bejtimmte, Durch ihren Mit⸗ 

telpuntt bindurdgelegte Chenen (Symmetrieebe- 
| nen) in je zwei Teile zerlegen, die ſpiegelbildlich gleich 
find, jene Ebene al8 Spiegel gedadt. Bei vielen Kri- 
jtallen ftehen die —— ſenkrecht zu den 
Symmetrieebenen, bei andern ſind ſie aber nicht an 
jene gebunden; gum Teil ſind die Kriſtalle an den 
beiden Enden einer Symmetrieachſe gang gleid) aus- 
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gebildet, zum Teil verſchieden; im letztern Falle ſpricht ſtets nur Formen von der gleichen Symmetrie, alſo 
man von einer polaren Symmetrieachſe und einer | eines und desſelben Kriſtallſyſtems ausbildet, niemals 
bemimorphen Ausbildung de8 Krijtalls. Je nach | Formen, die verſchiedenen Kriſtallſyſtemen angehören 
dem Borhandenfein und der Zahl dex Symmetric: | (Gefeg der Erhaltung dec Symmetric). Um 
ebenen und je nad der Bahl und der Beſchaffenheit die an den frijtallifierten Gubjtangen auftretenden 
der Symmetricacien laſſen fic) 32 verſchiedene Kri- | Formen in einfacher Weiſe bezeichnen und die gejeg: 
ftallabteilungen aufitellen, die gewöhnlich gu den fol- | mäßigen Beziehungen zwiſchen allen an einem Ror- 
genden ſechs Kriſtallſyſtemen gujammengefaft | per auftretenden einfaden Formen, d h. zwiſchen den 





werden: —— ge De eae — * —— —— 
1. Keine Symmetrieebene; die Kriſtalle find | gu fonnen, begieht man die Krijtallgejtalten auf ein 
nur ss purse jum Teil parallelen eee Syſtem von drei durch den Wittelpuntt der Krijſtalle 
Flachen begrenjt. . . 2. ee - re = gelegt gedachten — —— Dieſe Achſen 
⸗ ntienneeee onoſymme- werden nicht willkürlich gewählt, ſondern den Sym: 
aspartate * - trifdes Soflem.| metrieverhältniſſen (Symmetrieadjen) des Sriftalls 
& Derek gneinander fentcodie Commetete entipredjend. Die Krijtallformen find alsdann durd 
—— —— — —— — * 3 blag °F | die Lage ihrer Flächen gu diejen Achſen, insbef. durd 
acjen) ſcneiden. ee die Verhältniſſe der Abſchnitte (Parameter) auf 
4. Funf Symmetrieebenen, und gwar vier dieſen Achſen (Koordinatenachſen) charafterijiert und 
im einer Geraden (Haupt achſe) unter laſſen ſich, wie in der Kriſtallographie gezeigt wird, 
Winteln von 45° ſich ſchneidende foyen. | Tetragonales durch rationale Zahlen GGeſetz der Rationalität 
— ————— ——— Syſtem. der Parameterverhältniszahlen) auf die ein: 
sts — — fachſte an der Kriſtallfubſtanz vorlommende Form, 
ymmetrteebene, Hauptſchnttth) * 
5. Cleben Genanetriectenen, unb gwar deren Flächen die Udfen in endlider Entfermung 
ſechs in einer Geraden (Hauptadfe) ſchneiden, die fogen. Grundform, besiehen. Dieſe 


unter Winkeln von 30° fid ſchneidende Grundforn ijt fiir jede Subſtanz, deren Krijtallformen 


fogen. Rebenfommetrieebenen und fent= a a nicht Dem regulären Syſtem angehiren (fiir dad es 
recht gu dieſen die ficbente Symmetries 5 iiberhaupt nur eine allen regular frijtallifierenden 
eae * ie: igmmetetcesone, Subjtangen gemeinfam gufommende Grundform gibt) 
Reun & Siccn au ieee Veal cine andre; Die Symmelrieeigenſchaften und die Grö— 
? — — in fa —— ßen, durch weich⸗ die Geſtalt der Grundform feſtgelegt 
achſen fic) ſchneidende Hauptſymmetrie⸗ wird, find die kriſtallographiſchen Elemente 


cb.nen (Gauptidmittey und feos viet RESulAres der Subjtang, durd die ſich dieſelben von allen andern 
Hauptj.dmitte in den Hauptachſen ſchnei⸗ yſtem. | trijtallifierenden Gubjtangen wejentlid) unteridjeidet. 
bende und bie Sintel swifden jenen Diefe Betrachtungen, die aud) gu präziſen Bezeich- 
beldterende Mebenjgmmetsiocdonen . . nungSmethoden der Mrijtallgeftalten fiihren, liegen 
Die Unterſcheidung diejer feds Kriftallfyfteme ijt | aber jenfeit der von unjerm Werf eingubhaltenden 
deshalb von befonderer Widhtigheit, weil jede über- Grenzen. — Ym folgenden find die einfaden For- 
Haupt frijtallifierende (alſo nidt amorphe) Subſtanz | men der verfdiedenen Kriſtallſyſteme aufgeführt. 





1. Ottaeder. 


hk 
ime 
ay 


6. Stofitetracder. 7. Adtundviersigfladuer. 8. Oftaeder mit Würfel. 9. Wirfel mit Oftaeder. 10. Oftaeder und Wirfel 
Rriftallformen bes tefferalen Syftems. im Gleihgewidt. 





1. Reguläres (tefferales, iſometriſches) Syſtem. | trieebenen find dann den Fladen der in Fig. 3 dar- 

Die Formen werden fo gejtellt, daß die drei unter- | geſtellten Form parallel und die einfaden Formen 
cinander gleidjwertigen, miteinander vertauſchbaren in der durch die Fig. 1—7 angedeuteten Weife aufzu⸗ 
Hauptſymmetrieebenen den Flächen und die Haupt: | jtellen und aufeinander zu beziehen. dig. 1, Grund. 
adjen, die bier gu Koordinatenachſen genommen | form: Achtflächner (Oftaeder). Fig. 2, Sechsflächner. 
werden, den Kanten des Würfels (Fig. 2) parallel ver- | Wiirfel (Heraeder). Fig. 3, Zwölfflächner: Rhom— 
laufen; die fedjS untereinander gleiden Rebenfymme- | bendodefaeder (Granatoeder). Fig. 4—6, BVierund- 


Kriſtall (tetragonales, 


zwanzigflächner: Ryramidenwiirfel(Tetrakisheracder, 
ig. 4), BPyramidenoltaeder (Triatisottaeder, Fig. 5), 
fofitetraeder (Trapezoeder, Leucitoeder, Fig. 6). 
Sig. 7, AUchtundvierzig ächner: Herafisoftaeder. Die 
ig. 8, 9 und 10 jtellen von zwei einfaden For- 
men, Oftaeder und Wiirfel, Rombinationen (zwei— 
zählige) dar: cinmal das Oftaeder vorwaltend (Fig. 8), 
dann das Heracder (Fig. 9), wihrend Fig. 10, der 
fogen. Mittelfrijtall, beide Formen im Gleichgewicht 
cat. — kriſtalliſieren die meiſten ſchweren 
etalle (Quechſilber nur in großer Kälte), Diamant, 
Bleiglanz, Flußſpat, Steinſalz, Spinell, Granat 2x. 
Il. Tetragonales (guadratiſches, monodi— 
metriſches) Syſtem. 
Die Formen werden ſo geſtelit, daß die Hauptachſe 
ſenkrecht ſteht und von den dann ſenkrecht ſtehenden 
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11. Tetragonale 13. Tetragonale 
Poramide 1. Ordn. Poramide 2. Ordn. 


14. Zetragonales 16. Ditetragonales 
Prisma 2. Ordn. Prisma. 





15. Duecvagonale 
Poramide. 





12. Tetragonaled 
Prisma 1. Ordn. 


vier Nebenfymme- 
trieebenen, von 
Denen je zwei zu⸗ 
cinanderfentredte 
gleidhwertig find, | 
eine auf den Be⸗ 
obachter gugewen- 
det ijt. Die beiden 





— 


Achſen, die ſich als 
die Durchſchnitts⸗ 
linien dieſer und 

17. Prisma 1.Ordn. 18, Prisma 2. Ordu. : . 

mit Porantide mit Pyramide der gleichwertigen 
i. Dron. 1. Oron, NMebenſymmietrie— 
Gig. 1118. Rriftallformen des ebene mit dem ho— 
quabratifden Syftems, rijontalen Haupt: 
ſchnitt  ergeben, 


bilden gujammen mit der Hauptachſe das rechtwink— 
lige Achſenſyſtem, auf das die Formen bezogen wer- 
den. Man unterjdeidet einfache Formen der rt wie 
wig. 11 al8 tetragonale (quadratijde) Byramiden 
(Dhineder) erjter Ordnung (Protopyramiden ; eine von 
jolden, an manden Subjtanjen in grdperer Zabl 
auftretenden, bald fpigern, bald jtumpfern Byrami- 
den wählt man als Grundform), ferner dic oben und 
unten offene tetragonale Säule (Prisma) erjter Ord- 
nung (Protoprisma), nur aus vier Seitenfladen be- 
ftehend (Fig. 12), Dann (Fig. 13) die durch ihre Stel- 
{ung von den ebengenannten Formen unterfdiedenen 
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Fyramiden giweiter Ordnung (Deuteropyramiden) 
und (Fig. 14) das Prisma gweiter Ordnung (Deus 
teroprigma), defjen Flächen den durch die Hauptachſe 
und die horizontalen Udfen gehenden Symmetric: 
ebenen parallel laufen; weiter die ditetragonalen Py— 
rantiden (jig. 15), die ditetragonalen Prismen (Fig. 
16). Die in Big. 12, 14 und 16 den Körper nad 
oben und unten begrengende Form ijt dag dem Haupt: 
ſchnitt parallel gebende baſiſche Fladenpaar (Pina: 
foid, Baſis, Gerad-Endfliide). Fig. 17 u. 18 find 
weizählige Nombinationen: Fig. 17 Byramide und 
Grisma erfter Drdnung, Fig. 18 Eyramide erjter und 
Prisma zweiter OrdDnung. Tetragonal frijtallijie- 
ren 3. B. Zinnerz, Rutil, Unatas, Zirfon, Honigitein, 
Vor, Ouedjilberjodid. 
III. Heragonales (monotrimetrifdes) Syftem. 
Die Formen werden, analog wie im tetraqonalen 
Syitent, fo gejtellt, da die Hauptachſe fenfredt ftebt. 
Von den feds Nebenfymmetricebenen find je drei 
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19. Hexagonale 
Poramide 1. Ordn. 


heragonales Syjtem). 





20. Heragonales 
Prisma 1. Ordn. 


22. Heragonales 
Pridma 2. Ordn. 






21. Heragonale 
Poramibde 2. Ordn. 


23. Zwolffeitige 
Pyramide. 





24. Zwolfſeitiges 25. Prisma 1. Ordn. 26. Prisma 1. Ordn, Py⸗ 
Prisma. u. Pyramide 1. Ordn. ramibe 1, Ordn. u. Vaſis. 


Kriſtallformen des hexagonalen Syſtems. 


unter 60° fic) ſchneidende untereinander gleich; eine 
von ihnen ijt bei der richtigen Aufſtellung gerade auf 
den Beobadter zugewendet. Es werden dann Ge- 
jtalten, wie in Fig. 19, als heragonale Pyramiden 
erfter Ordnung oder Frotopyramiden (Diberacder, 
heragonale Dodefaeder), Formen, wie Fig. 21, als 
heragonale Byramiden gweiter Ordnung (Deutero- 
pyramiden), Fig. 23 als zwölfſeitige (bigegagonale) 
Pyramiden (Didodefaeder), Fig. 24 als zwölfſeitige 
Saulen (dihexagonale Prismen) bezeichnet; Fig. 20 
jtellt da8 heragonale Prisma erjter Drdnung (Proto— 
prisma), Fig. 22 das Prisma zweiter Ordnung (Deu- 


704 Rriftall (chombijdes, monoſymmetriſches, aſymmetriſches Syſtem). 


teropri8ma) dar, beide in Kombination mit dem Fla- Markaſit, Urfenties, Baryt, Cöleſtin, Uragonit, To— 
chenpaar (Bafis, Pinafoid), das (aud) in Fig. 24) | pas, Ralijalpeter, Chlorbaryum, falpeterjaures Silber, 
den K. nad) oben und unten abgrenst. Fig. 25 yeigt Beinjtein. Fig. 31 zeigt eine dreizählige Combination 
eine Rombination der heragonalen Säule erjter Ord- | des Topas (Prisma, bradydiagonales Prisma und 
nung mit einer Protopyramide (wie am Quarz), Fig. | Pyramibde). 

26 eine dreizählige Rombination von der heragonalen | V. Monofymmetrifdes (monoflines, mono- 
Saule erjter Ordnung, Bafis und einer Pyramide| tlinoedrifdes, Hlinorhombifdes) Syjtem. 


erjter Ordnung (Apatit). ‘6 Die Formen werden fo gejtellt, dak die Symmetric 
IV. Rhombifdhes (Corthorhombifdes, aniſo- | ebene gerade auf den Beobadter gerichtet ijt und ver- 
metrif@es, trimetrifdes) Syſtem. tifal fteht; die gu diefer Chene krechte durch den 


Die Formen werden beliebig nad) einer der drei | Mittelpuntt ijt die Orthoachſe oder Orthodiagonale, 
untereinander ungleidwertigen Symmetrieadhfen, die | die mit zwei in Der Symmetrieebene gelegenen und 
hier gu Koordinatenadfen genommen werden, aufredt | durch deren Durchſchnitt mit zwei ſenkrecht gu ihe 
geftellt, wodurch dieſe Achſe Vertikalachſe wird und die | jtehenden Krijtallfladen bejtimmten Geraden jujam- 
beiden andern mit Bezug auf die Grundform als | men das Roordinatenfyjtem bildet. Bon diejen legten 
größere (Matrodiagonale) und als fleinere (Brady: | beiden Achſen, die miteinander einen 
Diagonale) erjdjeinen. Bon der dargejtellten Pyra-| dem Reigungswinkel jener Fladen 
mide (Fig. 27), die fiir cine beftimmte Kriſtallreihe 


die Grundform vorjtellt, unterſcheiden fic) andre ? a 
durch fpigere, nad) der Ridhtung der Vertifaladfe ge- 
jtredte Form (Pyramiden der vertifalen Reihe), andre 

) : X7/ J 





32. Monokline $3. Orthoboma. 34. Caule, Rlinopina: 
27. Rhombiſche Poramride. 29. Mafrodiagonales Doma Pyramide. toid u. Hemipyramide. 
(Querprigma). RKriftallformen bes monoflinen Softems. 


leiden Winkel bilden, wird die cine ſenkrecht geſtellt 
Vertilalachſe), während die andre (Klinodiagonale) 
nad dem Beobachter ſich hinneigt. Pyramiden, Pris- 
men, Domen und Flächenpaare ſind dann ähnlich wie 
int rhombiſchen Syjtent gu bezeichnen, nur daß ſtatt 
»makrodiagonal· und »brachydiagonal. dic Adjeltive 
rorthodiagonal< und »tlinodiagonal· anjumenden 
jind. Dod wird, den Vorhandenjein nur einer Sym— 
nietricebene entipredjend, cine Pyramide hier nur aus 
vier Flächen, ein Orthodoma nur aus zwei Faden 
i —*8 me a vig. — * erſichtlich ijt, ad 
_ | je Die Halfte der begrenjenden Byramidens und Or- 
Stier Cee thodomenjlidjen untereinander fongruent ijt. Cie 
zerfallen demnach im zwei Hälften (Hemipyramiden 
30. Braddiagonales Doma (Langsprisma). und Hemidonten, in den Figuren mut -- und — ber 
Ariftallformen des rhombifden Syſtems. zeichnet); it der Lat find an den 
monoflinen Krijtallen oft nur fol- 
durch eine Stredung in der Richtung der Makro- | che halbe Byramiden und Domen 
diagonale (mafrodiagonale Byramiden, Matropyra- | entwidelt. Beijpiele monoflin fri- 
mide) und wieder andre durch cine Stredung in der | jtallijierender Körper: Realgar, 
—— (brachydiagonale Pyramiden, Bra- Gips, Epidot, Augit, Hornblende, 
chypyramiden). Ferner kommen neben den aufrechten Orthoklas; Eijenvitriol, Borax, 
Saulen oder Prismen (Fig. 28), die als primäre, Bleizucker. Fig. 34 zeigt eine von 
alg mafrodiagonale und bradjydiagonale bezeichnet Dem flinodiagonalen Fladen- 
werden, aud) liegende Säulen (Domen, Plural von  paar(Klinopinafoid), einer Hemi- ; 
Doma) vor, und zwar werden teils matrodiagonale | pyramide und einer Säule ge 35. Tritline Poramide. 
Domen (Matrodomen, Querprismen, Querdomen, | bildete Rombination des Gipfes. 
Pig. 29), teils bradydiagonale Domen (Brady: | VI. Aſymmetriſches (triflines, triflinoedri- 
dDonten, Längsprismen, Langsdomen, Fig. 30) unter- ſches,klinorhomboidiſches) Syjtem. 
jdieden. Endlich treten nod) drei Flächenpaare auf, Jedes Flächenpaar, d. h. jede Fläche und ihre Pa— 
eins, den K. nach oben und unten begrenzend, das rallelfläche, iſt in ſeinem Auftreten unabhängig von 
baſiſche Pinaloid (Endfläche, Baſis, in Fig. 28 mit allen übrigen. Man wählt drei Ebenen, die drei 
dem Prisma fombiniert), ems, das rechts und links | eine Ede bildenden Kriſtallflächen parallel verlaufen, 
liegt (Fig. 29), das bradydiagonale Pinafoid( Brady: | zu Koordinatenebenen; ihre Sdhnittlinien find dann 
pinafoid, Längsfläche), und eins, das vorn und Hine | die Achſen, von denen, wie im rhombifden Syjtem, 
ten auftritt (ig 30), das mafrodiagonale Pina: | eine beliebige vertifal gejtellt wird (Vertifaladje), 
foid(Matropinafoid, Querfläche). Beiſpiele rhombijd | während die beiden andern mit Bezug auf ein vier- 
triſtalliſierender Körper: Schwefel, Untimonglany, | ted, jene Achſe in endlider Entfernung fdneidendes 











Rriftall (Goloedrie und Hemiedrie). 


Flächenpaar (Grundform) als Matrodiagonale und 
Bradydiagonale unterfdieden werden. fic) alle 
Flächenpaare als einfade Formen darjtellen, ſpricht 
man von Biertelspyramiden (Tetartopyramiden, in 
Big. 35 mit ‘P, ,P, Po und P, bezeichnet), von Hemi- 
bradydomen, von Hemimatrodomen, von Hemipris⸗ 
men. Beiſpiele triflin frijtallifierender Körper: Uri- 
nit, Albit, Oligoflas, Unorthit, Kupfervitriol. 





Bei vielen gen in bezug 
kriſtalliſierten auf eine be- 

ubjtanjen jtimmte Gat⸗ 
treten diejeni⸗ tung ober 
en Flächen, Gruppe von 
ie an gleid Symmetrie⸗ 
gejtalteten ebenen fym- 
Rrijtallen an- metrijd ge⸗ 
Derer in dem⸗ legen find, in 
felben Syjtem Gegenjag zu⸗ 
friftallijieren- 36. Ableitung jweier einander, der⸗ 


der Subſtan⸗ Tetraeder aus dem Dttaeber. art, daß fie ſich 





87. Tetraeber 1. Stellung. 38. Tetraeder 2. Stellung. 


gu zwei (forrelaten) ſpiegelbildlich gleichen Formen 
zuſammenſetzen, die ſich wie zwei einfache Formen 
verhalten und in ihrem Auftreten nicht aneinander 
—— ſind. Man nennt dieſe im Gegenſatz zu den 

isher beſchriebenen Vollflächnern (Goloedern, 
daher: Holoedrie) Halbflächner oder halbflä— 





chige(hemiedriſche, daher: Hemiedrie) Geſtalten. 
Mush bflächner der Hemieder treten an manden 
Subjtanjen flächner oder 
auf und wer- Meroeder 
den dann als (daber: Me⸗ 
Viertel- roeDdrie), die 
flächner (Ze- feine Symme⸗ 
tartoeDder, —— 
daher: Te— beſitzen, alſo 
tartoedrie) nur fpiegel- 
bezeichnet. bildlich gleich, 
Diejenigen aber nicht 
forrelaten 39. Ableitung zweier Penta- Mehr kongru⸗ 
(lomplemen⸗ gondodetaeder aus ent find, wer⸗ 


tãren) Teil⸗ dem Pyramidenheraeder. den enantio⸗ 


40. Pentagondodefaeder 
1. Stellung. 


41. Pentagondodefacber 
2. Stellung. 


morph genannt. So viel Gattungen von Symme- 
tricebenen in einem Kriſtallſyſtem vorlommen, und 
jo viel verjdiedene Gruppen dieſer —— qebil- 
det werden können, in fo viel verjdiedene Urten von 


Hemiedern fann cin Holoeder jerfallen. Go finnen | 


im requldren Syſtem aus einem Holoeder je zwei 
Hemieder entitehen: 1) durd) Serfall nad den drei 
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edrijfde oder  Myhae A Hemiedrie); das 
Oftacder, Fig. 36, bei dem der Gegenſatz nad) diefen 


Hauptiymmetrieebenen durd) die raffierung an⸗ 
gedeutet it liefert gwei korrelate, durch ihre Stellung 
voneinander unterjdiedene Formen, die beiden in 
Sig. 37 und 38 in ihrer ridtigen Stellung gqeqenein- 
ander gejeidneten Xetraeder; 2) durch Herfall nad 
ben feche untereinander gleiden Nebenſymmetrie⸗ 
ebenen (pentagonale oder parallelflidige 
Hemiedrie): aus dem Pyramidenwiirfel (Fig. 39) 
entſtehen alsdann die beiden in Fig. 40 und 41 dare 
gejtellten forrelaten Pentagondodefacder; und 3) 
durd) Zerfall nad den beiden Urten von Symmetrie- 
ebenen, alfo nad allen iiberhaupt vorhandenen Sym⸗ 
metrieebenen (plagiedrifde Hemiedrie): als- 
dann ergibt das Heralisoftaeder zwei forrelate, von 
je 24 Fiinfeden (Pentagonen) begqrengte, enantio- 
morphe Formen — erly gl Gyroeder, 
Plagieder), von denen die cine in Fig. 46 (S. 706) 
Dargejtellt ijt. Wir fiigen einige Ubbildungen auf 
ähnliche Weife ableitbarer Hemieder famt der Angabe 


ihrer holoedrifden Stammegeftalten bei. 
Holoeder: Hemieder: 
“Sinem. Dttaeber TZetraeder (Fig. 37 und 38) 
‘ Pyramidenoftaeder Deltoidbdodetacder (Fig. 42) 
s Sfofitetraeder Trigondodefacder (Porami- 
bentetraeder, Triatis⸗ 


tetraeber, Fig. 43) 
. Tetrafisheraeder Pentagondodefacder (Pyri⸗ 
toeder, Fig. 40 und 41) 
Gebrodenes Pyramiden⸗ 
tetraeder (Hegalistetras 
eder, Fig. 44), Halft⸗ 
form ber tetraebrifden 
Henriedrie 
Dyakis dodekae der (Diplos 
eder, Gebrochenes Pen⸗ 
tagondobdefaeder, Fig. 
45), Halftform ber pens 
tagonalen Hemiedrie 


> Heratisottaeder 


Pentagonifofitetracdser 
(Goroeder, Fig. 46), 
Halftform der plagiedri« 
ſchen Hemiedrie 
—— Pyramide Quadrat.Sphenoid (Fig. 47) 


. Ditetragonale Pyras Duadbratifdes Stalenoeder 
mibe (ig. 48) 


sane poramide Rhomb. Sphenoid (Fig. 49) 
yo Poramide 1. Ordn. Rhomboeder 1. Ordn. Gig. 
: 50); von fteilern ob. flades 

ren Pyramiden 1. Ordn, 

feiten fic) dann Rhombo⸗ 

eber 1. Ordn. nach Art ber 

Big. 51 u. 52, die ſolche 

in verwenbeter (jweiter 

ober negativer) Stellung 


geigen, ab 
2 Diberagonale Pyra⸗ Heragonales Sfalenoeder 
mide (Fig. 53) 


Krijtallifiert eine Subſtanz hemiedriſch, fo gehören 
(nad) dem Geſetz der Erhaltung ———— oben) 
alle an ihren Kriſtallen auftretenden Formen derfel- 
ben Art der Hemiedrie an. Viele Teilformen unter- 
ſcheiden ſich von den holoedriſchen Formen, aus denen 
fie abgeleitet werden, nur in ihrem phyſilaliſchen, nicht 
aber in ihrem geometriſchen Verhalten; ſo ſind z. B. 


die Hälftformen des Würfels im regulären Syſtem 


dem holoedriſchen Würfel in ihrer Geſtalt zwar — 
nicht aber in ihrem phyſikaliſchen Berhalten. Lepte- 


untereinander gleidjen Hauptiymmetricebenen (tetra- | res ijt aud) verfdjieden, je nadjdem der Wiirfel der 
45 


Meyers Konv.+Lexifon, 6. Aufl, XL. Bd 
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tetraedrifdjen, der pentagonalen oder der plagiedri- 
jden Hemiedrie zugehört. Bei einigen Subjtanjen 
jind infolge der Meroedrie, der fie unterliegen, die 
beiden an derfelben Symmetrieachſe geleqenen Enden 
der Kriſtalle verfdieden (polar) entwidelt. So tritt 
in der Heragonalen Rombination des Turmalins 
Gig. 54) von der Bajis nur eine Fläche am untern 

nde auf, wahrend das obere rhomboedriſch entwidelt 
ijt. Un Dem rhombifden Kieſelzinkerzkriſtall (Fig. 55) 





42. Deltoiddodefacber. 


43, Trigondobefaeber. 


WW 


44. Heratistetraeder. 45. Dyakis dodekaebder. 46. Pentagonifofitetracder. 


52. Flacheres Rhomboeder 
2, Stellung. 


Kriftall (Gemimorphie, Zwillingstriftalle). 


ift, ot ae von ey BVeridiedenheiten, nur cine 
Baſisfläche am obern Ende entwidelt, während ihre 
Farallelflache am untern Ende fehlt. Dieſe hemiedri- 
fhe Erjdeinung fiibrt aud) wohl den Namen der 
Hemimorphie. Weitere Beiſpiele hemiedrijder Ent- 
widelung find der Eiſenkies (Ryrit), welder der pen- 
tagonalen (pyritoedriſchen) Hentiedrie des regulãren 
Syftems an —— und häufig Kombinationen eines 
Pentagondodefaeders (des ſogen. Pyritoeders) mit 





47. Duabratiſches Sphenoid. / 
49, Rhombiſches 48. Duabratifded 50. Rhomboeber 51. Steileres Room- 53. Heragonales 
Spbhenoid. Stalenoeder. 1. Stellung. boeder 2. Stellung. Stalenoeder. 


dem Oktaeder, wie in den Fig. 56 u. 57, geigt, dann 
der Kalkſpat und das Rotgiltigers, die in der durch 
Rhomboeder erjter Ordnung (wie Fig. 50, 51 u. 52) 
und Sfalenoeder (Fig. 53) darafterijierten rhombo- 
edriſchen Hemiedrie des heragonalen Syſtems frijtalli- 
fieren, und von denen das erjte Mineral häufig die 
RKombination des Prismas erjter Ordnung mit einem 
fladen Rhomboeder, wie in Fig. 58, das zweite dic 
Rombination des Brismas gweiter Ordnung mit 
einent fteilern Rhomboeder, wie in Fig. 59, — 





85. Hemimorph 56. Oftaeder mit 


54. Semimorph 
entwidelter Rriftall entwidelter Kriſtall Pentagondodefaeder 


des Turmalins. ded Riejelsinferjes. 


Hemimorphiemus. 


(Pyritoeder). 


Mehrere Krijtalle, feien es einfache Formen oder 
Kombinationen, können unregelmäßig, aber and geſetz · 
mäßig verwachſen ſein. Je nad der Zahl der geſeß— 
— * verbundenen Einzellriſtalle ſpricht man von 
Zwillingen, Drillingen, Vierlingen oder Doppel⸗ 
zwillingen rc., aud) wohl von ⸗fortgeſetzter Zwillings⸗ 
bildbung« und ——— Kriſtallen⸗. Die Ge- 
ſetzmäßigleit der Verwachſung bejteht in der Regel 
Darin, daß die Fläche, nad) der fic) die Verwachſung 
fo volljogen hat, dak die miteinander verbundenen 


as ye 
els 


57. Pentagondobdefaeder 58. Prisma 59. Prisma 
mit Oftaeder 1. Ordn. mit 2. Orbn. mit 
im Gleichgewicht. Rhomboeder. Rhomboeder. 


Krijtalle fymmetrifd ju diejer Fluide gelegen find | Pinafoids. Weil man ſich derartige Bwillinge aud 


(BwillingSebene), bei den in Betracht fonrmenden 


fo vorjtellen fann, al8 ob ein K. nad) der Berwad- 


Striftallen die gleiche Lage in bezug auf die Achſen hat | ſungsfläche halbiert und die beiden Halften dann um 


und einer Kriſtallfläche, aber feiner Symmetrieebene, 
parallel geht. Go find in Fig. 60 zwei Oftaeder, beide 
jtart verkürzt, nad) einer Oftaederflacde miteinander 
verwadjen (Magneteijfen, Spinell), in Fig. 61 zwei 


180° gegeneinander gedreht wären, nennt man folde 
Bwillinge aud Hemitropien. Die ebengenannten 
Veifpiele ftellen fogen. Berithrungs- oder Jurta- 
poſitionszwillinge dar, d. b. die beiden Krijtalle 


Krijtalle der oben (vgl. Fig. 34) erwähnten Gips- | berithren fid) nur, während Fig. 62 (fogen. eiſernes 
fombination mit einer Fläche des orthodiagonalen | Kreuz, beim Eiſenkies) und Fig. 63 (Fabhler3z) Penetra- 


Kriſtall (phyſitaliſche, elettrifdhe und thermifde Eigenſchaften der Kriſtalle). 


tion’. oder Durddringungszwillinge (Durd- 
wachſungszwillinge) find, der erjtere aud zwei Ben- 
fagondodefaedern, der lebtere aus zwei Tetraedern 
zuſammengeſetzt (vgl. aud) die Abbildungen der Zwil⸗ 
lingsverwachſungen bei Harmotom und Staurolith). 
Zuweilen entitehen bei hemiedriſch frijtallijierenden 

brpern infolge der Zwillingsbildung Gejtalten, die 
den Holoedern durdaus gleidjen und erjt bei niherer 
Unterjudung fid als Swillinge EErgänzungs— 
a willinge) erweifen. Wud fann zuweilen ein K. von 
Durdaus einheitlidem Unfehen aus fehr vielen flei- 
nen zwillingsartig verwachſenen Krijtaliden (Su b⸗ 
individuen) beſtehen, die oft einem gang andern 
Kriſtallſyſtem angehoren, als dadjenige tit, dent die 
groke Form auf Grund von bloßen Lrijtallmeffungen 





GO Qwillingstriftall des Spinells. 61. SwtUingstriftall des Gipfes 
(jog. SGwalbenjdhwangtriftal). 





KAY 
— 


62. Durch 63. Durchkreuzungs zwillinge 
zwei Pertagondobetaedern gebilbet. aus zwei Tetraedern gebilbel. 
Rwillinge 


gugesatt worden ijt; man bat folde polyfynthetifde 


jtalle mimetifde genannt, begreift aber unter 
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befonder8 aber durch Erwärmen oder Abkühlen 
—————— j d.) eleltriſch erregt werden. Die 

erteilung der pofitiven und negativen Eleltrizität 
ing dann, wenn die RK. frei von ſtörenden Spriin- 
gen, Riſſen und Einſchlüſſen find, gang im Sinn ibrer 
Symmetric. Un den Enden gleidwertiger Symme- 
trieadjfen entiteht gleiche (entweder pojitive oder ne- 
—5 Elektrizität, ſeitlich dazu entgegengeſetzte; die 

eiden Enden der polaren (hemimorphen) Symmetrie⸗ 
achſen zeigen entgegengeſetzte Elektrizität. Dabei zeigt 
ſich die Cigentiimlidfeit, daß dasjenige Ende des 
Kriſtalls, das beim Erwärmen pofitiv wird (G. Rofe 
nannte es das analoge), beim Abkühlen negativ, und 
umgefehrt, da das beim Erwärmen negative (anti- 
loge) Ende beim Abkühlen pofitiv wird. Wird der 
durch Temperaturwedjel ( Erwärmen oder Abkühlen) 
elektriſch erregle K. mit einem Gemenge von feinem 
Schwefel- und Mennigepulver beſtäubt, ſo bleiben 
die durch die Bewegung negativ erregten Schwefel⸗ 
firndjen an den poſiliv eleltriſchen Teilen des Kriſtalls 
haften und färben dieſe gr. wibrend das rote, po- 
jitiv erregte Mennigepulver die negativ eleftrifden 
Stellen des Kriſtalls bedeckt. Auf dieje Weiſe gelingt 
es bei vielen Kriſtallen (z. B. beim Quarz), den feinern 
Bau (Zwillingsverwachſungen) kennen zu lernen, 
ohne fie irgendwie zu verletzen. Auch die Leitungs- 
fähigleit der Kriſtalle entſpricht der ihnen eignen Sym- 
metrie; ſie iſt in gleichwertigen Richtungen dieſelbe, 
in ungleichen verſchieden; die Unterſchiede in den fri- 
jtallographijd verfdiedenen Ridtungen find aber im 
allgemeinen nur gering. Chemifd-ijomere und phy- 
jifalifd)-allotrope Körper haben eine febr verjdhie- 
dene Leitungsfahigteit, während iſomorphe Verbin- 
dungen fic) unteretnander nur wenig unterfdeiden. 
Bei den bindren Verbindungen, deren eleftronega- 
tiver Bejtandteil ein Element der fedjten Reihe des 
periodifden Syftems (Cauerjtoff, Sdwefel, Selen, 
Tellur) ift, ſteigt die Leitungsfähigleit mit dem Atom— 

ewidht dieſes Beftandteils , aber gerade entgegengelegt 
it das Verhalten derjenigen binären Verbindungen, 
deren eleftronegativer Bejtandteil ein Element der fie 


diefer Bezeichnung guwerlen aud) die pſeudoſymmetri | benten Reihe des periodijden Syſtems (Fluor, Chlor, 
iden Srijtalle, wie Biotit, Carnallit ꝛc., die in ihren | Brom, Yod) ijt. Es fteigt alfo die Leitungsfabigteit 
Formen einen höhern Grad von Symmetric andeu- | in der Reihe Oryde, Sulfide, Selenide und Telluride 


ten, al8 er ihnen auf Grund genauerer, befonders | 
phyſilaliſcher Unterſuchungen zukommt. Go ijt der 
Mikroklin, dejjen Krijtalle monoklin erjdheinen, ein 
mimetiſcher K., der in Wirklidfeit aſymmetriſch ijt; | 
durd) wiederbholte, äußerſt feine polyſynthetiſche Zwil⸗ 
lingSbildung abmt er die monofline Symmetric fo 
taujdend nad, dak er erjt auf Grund mifrojfopifder 
und optifder Unterjudung als triflin erfannt wer- 
den fann. 

Der Morphologie der Krijtalle (Krijtallographie im 
engern Sinne) wird die Betradtung der phyſilaliſchen 
(Rriftatlophy fil) undder hemijden Cigenfdaften 
der Krijtalle (Kriftallodemie) angereiht. Zwiſchen 
den morphologijden und phyjifalijden Eigenſchaften 
der Strijtalle bejtehen fehr enge Beziehungen, indem 
jede geometriſche Symmetrieebene aud eine folde in 
phyfifalifder Beziehung ijt. Befonders fonrmen diefe 
Beziehungen gum Wusdrud in der Spaltbarfeit 
(j. d. und Mineralien), dann in dem Verhalten zu 
aufldfenden Reagenzien (j. Atzfiguren) und in den 
optiſchen (f. Rrijtalloptif), thermijden und eleftri- 
Iden Eigenſchaften der Krijtalle. Was die letztern 
anlangt, fo find die Strijtalle entweder ſchlechte oder 
gute Leiter. Die erjtern, wie Quarz, Schwefel r., kön⸗ 
nen durch Reiben, Spalten, Preſſen und Zerreißen, 





ein und deSfelben WMetalls bei gleidem Bau, wäh— 
rend in der Reihe der Fluoride, Chloride, Bromide 
und Jodide desfelben Metalls der Widerjtand ge- 
ringer wird. Bu den Leitern gehören die Metalle, 
Legierungen, einzelne Metalloide, die Mehrzahl der 
Sulfide, Telluride, Selenide, Bismutide, Arſenide 
und Stibide, ein Teil der Oryde und einzelne Haloide 
(letztere erjt bei höͤherer Temperatur), gu den Iſola— 
toren zählen die meijten Metalloide, einzelne Sulfide, 
der größte Teil der Oxyde, fajt alle Haloide und alle 
Sulfo- und Oxyſalze. 

Dealigtih der thermifden Eigenſchaften fei er- 
wiihnt, daß die regulären Strijtalle bei Erwärmun 
ſich nad allen Ridtungen gleichmäßig ausdehnen un 
alfo keine Veränderung ihrer Gejtalt erleiden, während 
bei den Strijtallen der tibrigen Syfteme die Ausdeh— 
nung ungleichmäßig ijt und demgemäß bei diefen eine 
Underung der Kantenwinfel eintritt; die frijtallogra- 
phijden Clemente der Grundform find aljo (inner- 
halb gewiffer Grenzen) abpiingig vor der Temperatur. 
Dagegen bleibt die Symmetrie der Krijtalle bei Tem- 
peraturinderung ftets diefelbe, und ebenſo bleiben 
parallele Flächen ſiets parallel, aud) parallele Ranten 
jtet8 untereinander parallel; ebenſo bleibt die Besie- 
hung der Formen gu der Grundform durd) diejelben 
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rationalen Rablen ausdriidbar (Geſetz der Erhaltung 
der Symmetrie und der Zonen). 

Die —— zwiſchen den morphologiſchen 
Eigenſchaflen und der chemiſchen Zuſammenſetzun 
der Kriſtalle äußern ſich einmal in der Tatſache, da 
einer Subſtanz von beſtimmter chemiſcher Zuſammen⸗ 
ſetzung aud) eine beſtimmte Krriſtallreihe, durch die fri- 
ſtallographiſchen Elemente ihrer Grundform vor allen 
andern wohl unterſchieden, zukommt, dann in der 
Erſcheinung der Iſomorphie (ſ. d.), Morphotropie 
(f. dD.) und R sobimorphie (vgl. Heteromorpbie). Bal. 
Urtifel »>Mineralien« und tiber Geſchichte und Lite- 
ratur der Kriſtallographie Art. »Mineralogie«. fiber 
Ufterfriftatle ſ. Pſeudomorphoſen; iiber flüſſige 
Kriſtalle ſ. Kriſtalle, flüſſige; vgl. auch Miſchkriſtalle. 

iſtallachſe, ſ. Kriſtall, S. 701; magnetiſche 
K., ſ. Magnetiſche Influenz. 

Kriftallalfohol, Wifobol, der in friftallifierten 
chemiſchen Verbindungen die Rolle des Kriſtallwaſſers 
jpielt, 3. B. in den Verbindungen von Chlorcalcium 
mit Methylalfohol CaCl,.4CH,O, mit Athylalfobol 
CaCl, .3C,H,O, Butylaltohol 2». Ebenſo fpridt 
man von Rriftallbengol phuaspe serene 
CH[C,H,],.C,H,), Rrijftalldloroform(Calicylid. 
loroform (C,H,O,),.2CHCIL,). 

Kriftallbenzol, ſ. Krijtallalfobol. 

Kriftallbildung, ſ. Kriſtalliſation. 

ſtriſtallbläschen, ſ. Blaſe. 

Kriftalidloroform, ſ. Kriſtallalkohol. 

Kriftalldrufe, Hohlraum im Geſtein, in den Kri- 
ſtalle, auf den Wandungen auffigend, mit ihren eben- 
flächig entwidelten Enden hineinragen. Die Uus- 
fiillung der Drufen ijt durch Jnfiltration (Sefretion), 
aber in der Regel nidt gleichzeitig erfolgt, fondern es 
find ältere und jiingere Bildungen gu unterjdeiden, 
von denen die —— die * ſind. So finden 
ſich in Kalkſteinen Ralf- und Braunſpat-, in Kieſel⸗ 
geſteinen Quarzdruſen, Amethyſtdruſen im Innern 
der Achatmandeln (ſ. Achat) im Melaphyr, Zeolith— 
druſen in vullaniſchen Geſteinen; reid) find aud) die 
Erzgänge an Drufenbildungen. Cine fehr grofe K. 
wird aud) wohl Kriſtallhöhle oder Kriſtall— 


feller genannt. — Die Kriftallgruppe oder | 


eRontretion zeigt im Gegenſatz gur K. die regel- 
miibig, entwidelten Rriftallfladen nad augen gewen⸗ 
det. Bal. die Urtifel »Ronfretionen« und »Mandel⸗ 
jtein< fowie Tafel »Mineralien<, Fig. 1, 7 u. 12. 
Kriftalle, flüſſige (hierzu Tafel »Fliiffige Kri- 
ftalle<). ange Zeit hielt man die Eigenſchaft zu 
sfliefen« für eine befondere Cigentiimlidfeit der 
Flüffigkeiten im Gegenſatz gu den fejten Körpern. 
Daß letztere tatfacdhlid unter Umftinden dod fließen, 
wie der Ufphaltitrom auf der Inſel Trinidad oder 
Die Gletidjer, fuchte man darauf zurückzuführen, dak 
pedhartige Körper eigentlich nur zähe Flüſſigleiten 
ſeien, und Eis infolge der Regelation ſcheinbar pla— 
ſtiſche Veränderungen zulaſſe. Die Beobachtungen 
von Tresca (1864) über den Ausfluß von feſtem Blei 
unter hohem Druck und die Entdeckung der Trans— 
lation lings Gleitflächen ſowie der künſtlichen Rwil- 
lingsbildung bei Strijtallen durch Reuſch widerlegten 
aber jene alten Anſichten. O. Lehmann fand in dem 
Jodjilber einen Körper, der beim Erhigen vor dem 
Schmelzen in eine requlir friftallifierende Modi— 
jifation übergeht, von folder Weidhheit, daß man fie 
friiher fiir zahflüſſig gehalten hatte. Nod) weichere 
Krijtalle fanden fic) bet Den Oleaten der Allalien und 
ſolche, Die mur die Konſiſtenz von Ol haben, bei ver- 


Kriftalladhje — Rriftalle, fliffige. 


bei Paraazoxybenzoeſãureãthyleſter. Derartige flie⸗ 
pende Kriſtalle nehmen in eter ſpezifiſch gleid- 
ſchweren Flüſſigleit ſchwebend nicht Kugelform an, 
wie etwa ein Oltropfen in verdünntem Allohol, jon: 
dern polvedrifde Form und einheitlide Auslöſchung 
im polarifierten Licht wie andre Krijtalle, dod zeigen 
ſich die Eden und Kanten infolge der Wirkung der 
Oberflidenfpannung abgerundet (Tafel, Fig. 1, 
Paraajzorybenjoefiuredthylejter), und wenn zwei 
foldhe Strijtalle in Beriihrung gebradt werden, fliejen 
fie fofort gu einem einheitli Kriſtall zuſammen 
(Fig. 2, ölſaures Ammonial), ebenſo wie zwei Ol 
tropfen fic) gu einem vereinigen. Die weichſten dieſer 
Kriſtalle treten in olinbrijden und eiförmigen Ge 
jtalten auf (Fig. 3), häufig gu Zwillingen und Dri 
lingen vereinigt (gig. 4 u. 5, Cholejterylbengoat). Bei 
verſchiedenen Stoffen, 4. B. Paraazoryphenetol, Me⸗ 
thoxyzimtſãure ꝛc., wurden aber aud) wirflid f. K 
aufgefunden, die freiſchwebend vollfommene Kugel⸗ 
ejtalt annebinen und ſogar in einem Fale leidter 
fijfig find, d. h. geringere innere Reibung jeigen, 
als die bei weiterm Erhigen bis gum »Sdmelzpunti« 
aus ihnen entitehende ifotrope Flüſſigleit. Golde 
Kriftalltropfen (Fig. 6—23, Paraazoryanijol) 
jeigen in der Stellung, in der die Udje, um welde 
ie Moletiile fymmetrijd angeordnet find (Fig. 8), in 
der Sehridtung liegt (erjte Hauptlage), etme dunfle 
oder belle Schliere, Den »>Mernpuntt< ig. 6 u.7), und 
im polarifierten Licht infolge von Dichroismus farbd- 
lofe und gelbe Quadranten (Fig. 9 u. 10), die bei Un- 
wendung gefreugter Nicols von einem ſchwarzen oder 
(infolge von Drehung der Polarifationsebene) far- 
bigen Kreuz begrengt erfdjeinen (Gig. 11 u. 12) und 
bet geringer Dice de3 Präparates, Abnlid wie dime 
Rrijtallplatten, augerdem eine von der Dice und dem 
Winkel zwiſchen den Ricols abhängige Interferen, 
farbe aufweiſen. Steht die Symmetricadhfe fentredt 
va Sehrichtung (Sig. 13), fo zeigen fugelformige 
ropfen cine fpindelformige Sdliere (Fig. 14), und 
foldje, die gu einer diinnen Scheibe gufammengeprept 
find, zwei Pole (Fig. 15), die im polarifierten Lichte 
die Uusgangspuntte der farblofen, beg. gelben Felder 
(Gig. 15) und der ſchwarzen, bes. farbigen Büſchel bei 
gekreuzten oder halbgefreugten Nicols find (Fig. 16, 
17 u. 18). Die fchinjten Farben zeigen Mijdungen 
von p· Azozyaniſol und p-· Azozyphenetol bet dem Rr 
ſchungsverhältnis, bei dem die Dunfeln Kreuze un 
Büſchel villig ſchwarz erjdeinen (d. h. wo keine 
Drehung der Polarifationsebene auftritt), oder de 
reinen Stoffe bei halbgefreusten Nicols (Fig. 13). Da 
die Tropfen aud anijotrop find begiiglich der Reibung, 
eraten fie, wenn bon unten erwarmt, alle im gleiden 
inne in Drehung. Für verſchiedene Stoffe iſt de 
Rotationsridtung verſchieden, fie läßt ſich aud durd 
eringe Zuſätze fremder Gubjtangen umlehren. jt 
a ¢ dieſes Rotationsbeſtrebens ijt die ſpindelförmige 
Sdtiere gewöhnlich S-formig oder fpiralig verdreht 
(Fig. 19), und die Tropfen zeigen fdyeinbar am Rand 
wei ſchräge Einſchnitie (Fig. 20). Auch bezüglich der 
magnetiſchen Permeabilität zeigt ſich Aniſotropie, in 
dent ſich im Magnetfel de die Symmetrieachſen den 
Krafilinien parallel zu ſtellen ſuchen, außerdem aber 
alle von dieſer Achſe und der Oberfläche entferntern 
Moletiile jid) fo gu ftellen ſuchen, daß die cine Aus 
löſchungsrichtung in die Ridtung der Krafilinien fault 
(Fig. 21). Mit dem Verſchwinden des Magnetismus 
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Kriftalleleftrizitat — Kriſtalliſation. 


RKernpuntten eine viereckige Sdliere auf (Fig. 22). 
Erwärmt man jtart, fo dak infolge de3 Notations- 
bejtrebens eine Berdrillung der Struftur eintritt, fo 
erfernt man, daß Ddiefe — —7 die 
Stellen ſind, wo die Grenzen der noch nicht zu einem 
einheitlichen Körper verſchmolzenen Teile der Tropfen 
ſich berühren (Fig. 23). Allmählich werden dieſe 
immer kleiner (fpontane Homödotropie), und 
plötzlich verfdwindet das eine Baar, fo dak nur ein 
Rernpuntt iibrigbleibt. Bei Aggregation mebhrerer 
Tropfen ijt die abt der vieredigen Ronvergenspuntte 
ſtets um eins fleiner als Die Der runden NKernpuntte, 
da fie nad) und nad) paarweiſe (cin runder und ein 
vierediger) verjdwinden und ſchließlich, nachdem die 
Strultur eine einheitliche geworden ijt, ein runder 
Puntt iibrigbleiben mug. Im polarifierten Licht zeigen 


joldje Tropfen entipredjend viele farblofe und gelbe | 


Felder (Fig. 24, eventuell auch Jnterferensfarbe) und 
zwiſchen gekreuzten Nicols außerdem die die Felder 
trennenden dunfeln oder farbigen Bilfdel (Fig. 25). 
Bird ein Uggregat in Strömung gebradt, jo werden 
Die Kern⸗ und Nonvergengpuntte gu Striden ver- 
zerrt (Fig. 26). Beimifdung einer ijotropen Subſtanz 
vermindert die Derectice ves , fo dak aud) dickere 
Praparate lebhafte — —— eigen. Iſt der 
beigemiſchte Stoff farbig, fo fann dichroitiſche 
Farbung entitehen. Bet großem Gebalt an ifotroper 
Subjtany zeigt fid) die Doppelbredhung nur nod um 
die Kern · und Konvergenzpunkte und an den Grenzen 
der einzelnen Individuen, die DeShalb zwiſchen ge- 
freujten RNicols, wenn fie deren Diagonalen parallel 
find, al8 Helle Binder erfdeinen (Fig. 27), die 
durch groje, ſcheinbar ifotrope Gebiete voneinander 
getrennt jen fonnen. Dap legtere nur durch unregel« 
mapige Unordnung der Molefiile ijotrop find, er- 
fennt man daraus, daß alsbald intenfive Doppel- 
bredjung auftritt, wenn ein Drud auf die Maſſe aus- 
geübt und diefelbe hierdDurd in Strömung gebradt 
wird, oder bet Einwirfung magnetifder oder eleftri- 
ſcher Kräfte. Rrijtalltropfen veridiedener Subjtangen 
fonnen fic gu Miſchungen vereinigen. Ebenſo fann 
man Mifd- und Sdidttrijtalle aus flüſſigen 
und flieRenden Rrijtallen erhalten. Die legtern zeigen 
eine eigentiinulide, der Trichitenbildung bei feſten Kri- 
jtallen entipredende Sd raffierung (Fig. 28), aus 
der auf nahezu gleiche Dice der den Schidhttrijtall gu- 
ſammenſetzenden Lamellen gu ſchließen ijt. Diefefann 
fo gering jein, dak fie erjt bet mehr als taufendfader 
BVergrdperung erfennbar wird und lebhafte Beu- 

ungSfarben hervorruft. Häufig findet gleichzeitig 
Swillingsbilbung ftatt, wodurd fdadbrett- oder 
mojaifartiqe bunte Zeidnungen in groper Man- 
nigfaltiqheit entitehen. Auch unregelmapige, fein- 
firnige Uggregate flieRender Srijtalle, ſpeziell von 
Cholejterinverbindungen, zeigen pradtvolle Farben- 
erfdeinungen bet Betradtung mit freiem Auge, 
die nod) nicht ganz aufgeklärt find, 

Aus der Exijtens fl aifiger Rrijtalle folgt nad O. Leh- 
mann vor allent die Unbaltbarfeit der optijden Theo- 
rien, welche die Doppelbredhung mit der Clajtizitat 
und mit elajtijden Spannungen in Besiehung brin- 

en wollen, denn Fliiffigteiten befigen nur temporäre 
lajtigitat, ihre Clajtizitatsgrenje ijt Null. Ferner 
folgt, daß die anifotrope Struftur nidt durd elaſtiſche 


Rrafte bedingt wird, fondern allenfalls durd clef: | 


trijde oder elektromagnetiſche Kräfte. Cine brauch— 
bare Theorie der Nrijtalljtruftur mu alſo von den 
eleftrifden WUtontladungen, den Eleftronen (fj. d.), 
ihren Uusgang nehmen, und das Vittribut feſt iſt aus 
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der Kriftalldefinition ju ftreiden. Ferner beweiſen die 
fliiffigen Rriftalle, dak die phyſikaliſchen Eigenſchaften 
eines Körpers, beſonders Löslichleit, Schmelzpunlt, 
Dampftenſion xc., nicht von der Art der Aggregation 
der Moleküle abhängen (vgl. Kriſtallwachstum), daß 
alſo die ſogen. drei Aggregatzuſtände (Phaſen) eines 
Körpers sig foldje find, fondern enantiotrope 
Modififationen, die fic) durch die Konſtitution der 
Moleküle unterjdheiden, und ebenfo die fogen. poly- 





morphen Modififationen, d. h. day es feinen eigent- 
liden Polymorphisms gibt, jondern nur demifde 
und phyſikaliſche Sfomerie. Aus gleidem Grunde fon: 
nen amorphe Körper von den frijtallifierten Modifi— 
fationen desſelben Stoffes nidt dadurd unterjdieden 
fein, daß fie regelloſe Aggregate derjelben Moleküle 
ſind, ſondern ſie müſſen als Gemenge mehrerer Mo— 
difilationen betrachtet werden. Cine kritiſche Tempe⸗ 
ratur im Sinne der van der Waalsſchen Theorie der 
Kontinuität des Gas- und Flüſſigleits zuſtandes fann 
es nicht geben, die Tatfachen jind vielmebr als Löſungs⸗ 
erjdeinungen der beiden WModififationen aufzufaſſen; 
eine fritijde Temperatur fiir Krijtalle 4. B. fann es 
DeSHalb nicht geben, weil diefe Gaſe nidt gu löſen 
vermigen. Die von W. Thomſon gefundene Abhän— 

igteit Der Dampf-, bes. Ldjungsteniion an der Ober- 
—* eines Tropfens von deren Krümmung, die bei 
eiförmigen Kriſtalltropfen nicht vorhanden ſein kann, 
da ſonſt beſtändige Strömungen im Innern ſtattfin- 
den müßten, führt gu Beziehungen zwiſchen den ge- 
nannten Gripen und der Rrijtallijationstrajt a . 
jorptionStraft, molefulare Ridtfraft, Elaftizitat), da 
durd) deren Wirkung die Tenſionsverſchiedenheiten 
tompenjiert werden. 

KriftalleleFtrisitat, |. Krijtall, S. 707, und Pyro- 
— 

ſtriſtallfarben, zu Schüppchen jerfleinerter und 
gefärbter Glimmer Brolat [Brokard)). 

Kriſtallfrieſel, ſ. Frieſel. 

Kriftaligias, ſ. Glas, S. 886. 

Kriftaligruppe, ſ. Kriſtalldruſe. 

Kriſtallgummi, ſ. Dertrin. 

Kriftallhaut, ſ. Kriſtalliſation. 

Krriftallhöhle, |. Kriſtalldruſe. 

Kriftallin, veralteter Name fiir Unilin und fiir 
einen Eiweißlörper, der fid) bei der Zerſetzung des 
Hämoglobins abjpaltet. 

Krijftalline a laine, quer gerippter Seidenjtoff, 
bei Dem nad) drei cinfachen Seidenſchüſſen ein vier— 
fader Kammgarnzwirnſchuß folgt, mit 82 Retten- 
und 23 Schußfäden auf 1 cm, Vindung Leimwand. 

Kriftallinifas, aus jahlreiden, gewoͤhnlich nicht 
ebenflächig ausgebildeten, fondern in der freien Forme 
entwidelung gehemmten Strijtallen beftehend, Cigen- 
ſchaft vieler Gefteine, die nad) Gripe, Unordnung x. 
diejer frijtallinifdjen Bejtandteile eingeteilt werden 
(vql. Gejteine, S. 744), oder, im Gegenfag ju amorph, 
Subjtangjen, die gwar wie die Kriſtalle nad verſchiede— 
nen Ridtungen eine verfdiedene mechaniſche Clajtizi- 
tit befigen, aber nicht die Durd) Den Molefularbau der 
Subjtany beſtimmte regelmajpige Krijtallform (vgl. 








Mineralien, morphologiſche Cigenfdaften). 
Kriftallinifde iefer, Gejteine, ſ. Schiefer. 
Kriftallinfe, ſ. Uuge, S. 104. i 
Krijtallifation (Rrijtallbildung). Rrijtalle 

bilden fid), wenn fid) Dämpfe frijtallifierbarer Kör— 

per abkühlen (wie bei Gublimationen), wenn ge- 
ſchmolzene frijtallijierbare Körper erjtarren, wenn 

Ldjungen folder Körper hinreidend verdampfen oder 

bei grdgerer Rongentration abfiihlen, und wenn zwei 
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Löſungen, die fic) gegenfeitiq zerſetzen und einen 
neuen frijtallifierbaren Körper bilden, langjam, 3. B. 
durch — —— poröſen Scheidewand, zu—⸗ 
einander treten. Man beobachtet dabei ſtets zuerſt 
einzelne iſolierte Kriſtalle, bald aber ſetzen ſich an dieſe 
neue Kriſtalle an, und ſo entſtehen allmählich — 
gate von dicht miteinander verbundenen Strijtallen, 

ie ſich segenicitig in der Ausbildung — haben. 
Golde Waffen nennt man frijtallinifd. Cine 
vollfommen regelmafige Uusbildung der Sriftall- 
flächen erfolgt nur an denjenigen Teilen der Srijtalle, 
die frei in cine Fliiffigteit oder in Dampf hineinragen, 
während bie Teile, mit denen die Krijtalle auf feyten 
Körpern (andern RKrijtallen, Gefäßwandungen 2c.) 
* auffigen, jtets die ac diefer Unterlage zeigen. Im 

alfgemeinen werden Strijtalle um fo ſchöner und grö— 
fer, je langjamer fie fic) bilden. Man muß deshalb 
die Ablühlung der Dämpfe, die bei ihrer Verdichtung 
Krijtalle liefern, der gejdymolzenen Körper und der 
heifen Löſungen folder Körper, die bei niederer Tem— 
peratur ſchwerer löslich find als bei höherer, möglichſt 
langjam und gleidmapig erfolgen lajjen. Deshalb 
werden, beſonders bei ſchwerer frijtallijierbaren Kör⸗ 
pern und wenn es fid) um möglichſt vollfommene 
Uushildung der Krijtalle handelt, die Kriſt allifa- 
tionsgefäße aus ſchlechten Warmeleitern (Holy 2.) 
bergejtellt, metallene Gefäße mit ſchlechten Warme- 
leitern umgeben (mit Blech ausgefleidete Holzgefäße, 
Strohunthiillungen, Bededen der Gefäße mit wollenen 
Tüchern), Porsellanfdalen auf Strohtrange geftelt, 
Sublimationsgefife mit trodnem Gand befdiittet 2. 
Die Gripe der Krijtalle ijt aber aud) von der Natur 
der betrejfenden Körper wefentlid) abhängig; mande 
Kirper bilden leicht und ſtets fehr groe Rrijtalle, 
anbdre erhält man immer nur in flemen Kriſtallen. 
Gin und derfelbe Körper aber liefert unter fonjt glei- 
den Verhältniſſen gripere Krijtalle, wenn man mit 
bedeutenden Maffen arbeitet, als bei Operationen im 
fleinen. Ausgebildete Kriſtalle können in gejattiqten 
Löſungen derjelben Subſtanz fortwadjen, fic regel- 
mäßig vergrdpern, wenn man die langſame Ver— 
dunſtung der Ldfung, in der fic) die Kriſtalle befin- 
den, begiinjtigt. Hierauf berubt aud die Erfdeinung, 
daß ein Sauftvert ſehr fleiner Kriſtalle (Rriftall- 
mehſl), wenn es längere Zeit von der Lofung, aus 
der es entjtanden ijt, oder tiberhaupt von Fliiffigfeit 
durdtrantt liegen bleibt, allmählich grobfdrnig wird, 
indem die größern Rrijtalle durch Subjtanjanlage- 
rung aus der fie umgebenden Löſung wachſen, wah- 
rend die fleinern nach und nad vollftandig in Löſun 
geben. Stört man die Si asec | in einer hei} 
geſättigten abfiiblenden Löſung durch Umrühren @ 2 
ſtörte R.), Erſchütterungen oder durch ſchnelle Wb- 
tühlung, ſo erhält man Kriſtallmehle. Begünſtigt 
wird die Kriſtallbildung durch rauhe Flächen, durch 
Reiben der Innenwand der Gefäße mit einem Glas— 
ſtab unter dem Spiegel der Löſung (beſonders bei 
Glas- und Porzellangefäßen), aud) durch Erſchütte— 
rungen. Man ſpannt deshalb in Kriſtalliſations— 
gefäßen Fäden oder Strohhalme aus oder legt Band- 
eiſen ſo über die Gefäße, daß es die Oberfläche der 
Löſung berührt (Sodafabrikation), und erhält an 
dieſen rauhen Körpern die größten und ſchönſten 
Kriſtalle. Am kräftigſten wird die K. einer Löſung 
angeregt, wenn man einen Kriſtall derſelben Gub- 
jtang Hineinlegt. Außerordentlich ſchöne, ſehr qleid- 


mäßig ausgebildete Striftalle mit befonders lebhaft | 


— Flächen entſtehen, wenn man möglichſt 


eine, gut ausgebildete Kriſtalle in einer Haarſchlinge treffen ſuchen, 


Kriſtalliſation. 


an eine rotierende Achſe hängt, die zwei Umdrehun⸗ 
gen in der Sekunde macht, und die Kriſtalle in eine 
eſättigte Löſung taucht, die durch Zufluß friſcher 
ſung ſtets geſättigt erhalten und vollfommen er- 
neuert wird, wenn fic) am Boden des Gefäßes wei- 
tere Rrijtalle abgejdieden haben. Ebenfalls ſchöne 
Kriſtalle bilden fey in einer flachen Rinne, die quer 
ur Längsrichtung durd eine Exzenterſcheibe oder 
fonitige geeiqnete Borridtung in ſchaulelnder Be- 
wegung erhalten wird. Um die gebildeten Strijtalls 
vor Beſchädigung ju ſchützen, wird die Rinne mit 
Aſbeſt oder Gummi gefiittert. Man bringt auf den 
Boden der Rinne eine dünne Schicht fleiner, qut aus- 
gebildeter rijtalle und läßt eine fiir die Temperatur 
der Rinne tiberfattigte Löſung der Krijtalljubjtan; im 
dinner Scidht dariiber hinfließen. Die abjliepende 
Ldjung wird juriidgepumpt, mit neuer Gubjtan; 
liberfattigt und wieder dDurd) die Rinne geleitet. Dies 
Verfahren foll aud im Gropbetrieb gute Refultate 
gegeben haben und diirfte fiir bie Darjtellung von 
laun, Nupfervitriol, Kandiszucker, Fudfin, fa: 
ditgriin von Bedeutung fein. 
die Kriſtallform fiir jeden Körper etwas Wejent- 
liches ijt, fo repréifentiert jeder Srijtall die Subſtanz 
aus der er bejtebt, im Zujtand groper Reinbeit. Be- 
finden fich zwei oder mehr verſchiedene Rirper in der- 
fetben Löſung, fo frijtallifiert jeder fiir fic) (nur ifo- 
morphe Körper frijtallifieren zujammmen). Die Kriſtalle 
des einen find fret von dem andern Körper, und man 
fann beide auf dieſe Weiſe voneinander trennen. Hier- 
auf berubt weſentlich die Unwendung der K. in ber 
chemifden Praxis und in der Tednit Richt immer 
—— die Reinigung durch einmalige K. Grö⸗ 
ere Ktriſtalle ſchließen nämlich oft mechaniſch kleine 
eile der Löſung ein und werden dadurch verunrei⸗ 
nigt. Wenn man fie aber von neuem in modglidjt 
wenig Wafjer löſt und die Löſung abermals gur &. 
bringt (Umkriſtalliſieren), fo erhalt man in der 
Regel gang reine Strijtalle. Borteilhaft fudt man 
durch Stdrung der K. Krijtallmehl darzuſtellen (weil 
die fleinen Rrijtalle feine Löſung einſchließen) und 


wäſcht died, bis die abfließende Flüſſigkeit von dem 


| 


verunreinigenden Körper frei ijt. 
Bei Sublimationen ſucht man entweder eine fom- 
fte frijtallinijde Majje (Salmiat, Ralomel, Oued: 
ilberdlorid) oder ifolierte Kriſtalle zu erhalten (Jod, 
Benzoeſäure) und leitet dementfpredend die Subli- 
mation. Geſchmolzene Körper laRt man langjam und 
gleidmilsig abfiiblen, bis ſich auf der Oberflicde cine 
ſte qebuldet Hat, durchſticht diefe ntit einem heißen 
Stab und pict das nod nicht Erjtarrteab. Man findet 
dann die Wandungen des Gefüßes mit Krijtallen aus- 
gefleidet. Bon der Zerlequng geſchmolzener Miſchun⸗ 
gen in ihre Bejtandteile durch K. madt man beſonders 

ei Der Silberqewinnung Gebraud (f. Silber). 

Yin häufigſten werden wäſſerige Lofungen zur &. 
— Das Löſungsmittel vermag ſtets nur eine 
eſtimmte Menge eines löslichen Körpers aufzuneh⸗ 
men, und in der Regel löſen ſich die Körper bet hoher 
Temperatur leicdjter als bet niederer. Da nim die 
Kriftallbildung in Ldfungen davon re ijt, daß 
dem gelöſten Körper fem Lofungsmittel entgogen 
wird, fo muß man die Löſung bi8 zur Sattiqung ab- 
Dampfern und dann langſam abfiiplen laffen. Die 
Sättigung madt ſich häufig durd) Bildung einer 
Kriſtallhaut (Salzhauh) auf der Oberfläche der 
Löſung bemerfbar; wo diefe aber nidt auftritt, muh 
man vorfidtiq denjenigen Rongentrationsqrad ju 
i Dem am reichlichſten ſchöne Kriſtalle 


Krijtallijation — Rriftallijationsfraft. 


fich bilden. Bei zu ftarfer Verdampfung erſtarrt faft die 
ganse Löſung triftallinifd, und der Bwee der K., die 
bſcheidung von Verunreiniqungen, wird verfehlt. Jn 
Ulfohol unlösliche Körper, deren wäſſerige Löſung 
ſich beim Verdampfen zerſetzt, fann man kriſtalliſiert 
erhalten, wenn man die konzentrierte Löſung vorſichtig 
mit ftarfem Allohol übergießt, fo daß feine Miſchung 
ſtattfindet, und längere Zeit ruhig ſtehen läßt. Der 
Alkohol entzieht dann der Löſung allmählich Waſſer, 
und es bilden fic) oft ſehr große Kriſtalle. Will man 
nur Kriſtallmehl darſtellen, fo miſcht man den Alkohol 
mit der wäſſerigen Löſung, wobei die Ausſcheidung 
des Salzes als kriſtalliniſches Pulver ſofort erfolgt. 
Enthait eine Löſung mehrere kriſtalliſierbare Kör— 
per gelöſt, fo hängt es von dem Mengenverhältnis 
und der Löslichleit Der Körper ab, welder von ihnen 
bei der K. ſich zuerſt ausideidet. Beim Verdampfen 
der Löſung wird fie bei einem bejtimmten Punkt mit 
einem der gelöſten Körper gefiittigt fein, und wenn 
man jie Dann abfiiblt, fo erhält man Rrijtalle dieſes 
Körpers. Gießt man die iibriggebliebene Löſung, 
aus der ſich die Kriſtalle abgeſchieden haben (die 
Mutterlauge), von letztern ab, fo iſt fie fiir die 
herrſchende Temperatur mit dem frijtallifierten Gal; 
geldttigt. Beim Ubdampfen in höherer Temperatur 
nn fie aber noch weiter fonjentriert werden, umd bei 
der Ablühlung liefert fie Dann vielleidht gum zweiten⸗ 
mal Srijtalle desfelben Rirpers. Dampft man die 
wieder abgegofjene Mutterlauge nod) weiter ab, fo 
erreicht fie vielleidht aud) fiir den gweiten in ihr ge- 
ldjten Körper die Sattiqung, und nun erhält man 
ein Gemiſch aus Srijtallen beider Körper, in dem 
aber der eine oder Der andre vorwaltet. Derartiqe Ge- 
mijde werden wiederholt umfrijtallifiert, um die Be- 
tandteile voneinander ju trennen. In der legten 
tterlauge ſammeln fich die am leichteſten löslichen 
Körper und diejenigen, von denen die urfpriinglicde 
Ldfung am wenigiten enthielt. Bisweilen gelingt die 


Abſcheidung der einzelnen Bejtandteile gemifdter Lö | ha 


fungen durd) K. ziemlich volljtindig, in andern Fal: 
fen aber wird ein groger Teil ded 
der Ldjung durd die Gegenwart gummi · oder ſchleim⸗ 
artiger oder ähnlicher organifder Körper oder auch 
durch gewiſſe Salze an der K. gehindert. Died ijt 3. B. 
bei Der Melaſſe der Rucerfabrifen der Fall, die fehr 
viel Zucker enthalt, der wegen der vorhandenen orga- 
niſchen Subjtangen und 
nidt gur K. gebradt werden fann. 

Viele Krijtalle jind wafferfrei oder ſchließen nur 
medanifd geringe Mengen Mutterlauge ein, infolge- 
defjen fie beim Erhigen durd ee zer⸗ 
ſprengt werden (Dekrepitationswaſſer). Andre 


Kriſtalle enthalten dagegen oft ſehr bedeutende Men⸗ 


gen Waſſer als weſentlichen Beſtandteil Kriſtall— 
waſſer, Rriftallifationswaffer), und nament- 
lich die Salze frijtallijieren oft mit Wajfergehalt und 


nicht felten je nad) den Verhältniſſen mit verfdiedenen | 


Mengen, jo dak ein und derfelbe Körper Kriſtalle mit 
mehr oder weniger Molefiilen Krijtallwaffer bilden 
fann. Biele wajjerhaltige Krijtalle find fo unbeftin- 
dig, daß fie fchon beim Liegen an der Luft Waffer 
verlieren (verwittern) und dabei meift zu Bulver 
—— Oft wird nicht alles Kriſtallwaſſer gleich 
eicht abgegeben, von 7 Molekülen wird z. B. eins bis⸗ 
weilen ſehr hartnäckig zurückgehalten, ſo daß es — 
beim Erhitzen entweicht. Viele waſſerhaltige Kriſtalle 
ſchmelzen beim Erwärmen im — es ent⸗ 
gage eine Löſung de8 wajferfreien Körpers 
im ffer, und wenn man legteres verdampft, fo 


uptbejtandteils 


ltaliſalze ſchwer oder gar | 
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bleibt jener zurück und fann beim weitern Erhitzen 
gum gweitenmal ſchmelzen (wäſſeriger und feu- 
tiger Fluh). Bisweilen fpielen aud Ulfohol, Ben- 
gol, Chloroform x. die Rolle des Mrijtallwaffers 
(vgl. Rriftallalfobhol). Richt immer ijt alles Wafer, 
das Kriftalle enthalt, als Kriſtallwaſſer gu betradten. 
Visweilen gehört nämlich ein Teil des Wafers zur 
Ronjtitution des Körpers, der fic) vollſtändig zerſetzt, 
wenn ihm dies Waffer entzogen wird. Blaues KRup- 
ferfulfat frijtallifiert mit 5 Motetiilen Kriſtallwaſſer, 
die es durch Verwitterung verlieren kann. Es bleibt 
dann farbloſes, waſſerfreies Kupferſulfat zurüch, das 
ſich in Waſſer löſt und ohne weiteres wieder blaue 
Kriſtalle mit 5 Molekülen Waſſer liefert. Bhosphor- 
ſaures Natron kriſtalliſiert mit 12 Molekülen Waſſer, 
verliert dieſe durch Verwitterung und hinterläßt das 
Salz H, Na, P. O, Bird dies hinreichend ſtark er— 
hitzt, fo zerſetzt es ſich unter Verluſt von Waſſer H,O, 
und es entſteht pyrophosphorſaures Natron Na,P,O,, 
das beim Löſen nicht wieder das vorige Salz liefert. 

Iſt eine Subſtanz in irgend einem Löſungsmittel 
gelöſt, fo können andre Stoffe (fogen. Löſungs— 
genoffen), dic fic) in derſelben Löſung, wenn aud 
nur in geringer Menge, befinden, einen Einfluß ha— 
ben auf die Art, wie ſich dieſe Subſtanz ausſcheidet. 
Wenn man z. B. Chlornatrium Gochſalz) in rei- 
nem Waſſer auflöſt, fo ſcheidet es fic) beim BVerdun- 
ften dedfelben in Wiirfeln, meiſt mit vertieften Fla- 
den, aus. Aus einer Ldfung aber, die Harnſtoff ent- 
hilt, frijtallijiert das Kochſalz in Oftaedern ; desgleichen 
aus einer folden, die mit Chlorcalcium und ſchwefel⸗ 
faurer Magnejia, aud) Chlorfalium verſetzt ijt, wor- 
aug es fic) erflirt, dak in Dem Staffurter Rarnallit, 
wie in den Abſätzen der Natronfeen Sayplend, Chlor⸗ 
natrium in Oftaedern vorfommt. Salmiak ijt aus 
wäſſeriger Lifung nicht in guten Krijtallen gu erhal- 
ten, fondern bildet immer nur dendritifde Formen; 
bagegen at v. Foullon aus einer wenig Eiſenchlorid 

tigen Löſung {dine ifofitetraedrijche Kriſtalle dar- 
qejtellt. Kalkſpat ſcheidet fid aus Löſungen in rei 
nem foblenfiurebaltigen Waſſer in der — des 
Grundrhomboeders ab. Sind noch andre Subſtan— 
gen, z. B. Allaliſililat, Chlorfalium oder Kalium— 
nitrat, vorhanden, ſo bilden ſich andre, oft recht 
flächenreiche Formen, die zum Teil ** ſind von 
der Menge der Löſungsgenoſſen. Da in der Natur 
reines Waſſer im allgemeinen nicht vorfommt, fo 
erklärt ſich leicht, warum der Kallſpat ſo ſelten das 
Grundrhomboeder RK als Kriſtallform zeigt. Enthält 
die Löſung Gips, ein Blei- oder Baryumſalz oder 
Strontiumfarbonat, fo ſcheidet ſich der fohlenfaure 
Ralf nidt als Kalffpat, fondern als Wragonit aus. 
Auch auf den Waffergehalt üben die Loſungsgenoſſen 
Einfluß aus, ſo daß z. B. aus reiner wäſſeriger Lö— 
jung ſchwefelſaures Natron als waſſerhaltiges Salz 
(Na,SO, +10H,O, Glauberſalz), aus’ chlornatrium⸗ 
haltiger al8 waſſerfreier Thenardit auskriſtalliſiert. 
Der Grund und die rt diefer Einwirkungen der Lö— 
ſungsgenoſſen find nod) nicht mit genügender Sidjer- 
heit befannt. 

Kriftallifationstraft. Cin Kriſtall, der, auf dem 
Boden einer Glasſchale lieqend, wächſt, hebt fic) etwas, 
wenn aud) nur wenig in die Höhe, * daß die Unter⸗ 
ſeite hohl wird. Auffälliger zeigt ſich die Erſcheinung 
bei Rrijtallijation auf Kieſelſäuregallerte, die mit der 
betreffenden Löſung getränkt ijt. Die Krijtalle wad- 
fen dann in Form von Säulchen oder langer Haare 
in die Luft hinaus, heben alfo ihr eignes Gewidt. 
Bei der Krijtallifation in den Poren von Tongefäßen 
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fann die harte Tonmaſſe gefprengt werden. Im Win- 
ter beobadjtet man häufig tm Walde Erdfdollen, die 
durch faferiges Cis auf der Unterfeite emporgeboben 
wurden. Vermutlich find alle diefe Wirfungen be- 
dingt durch die Udforption von Flüſſigleitsſchichten 
auf der Strijtalloberflide, alfo überhaupt nidt direfte 
Wirkungen der das Unbhaften und die Parallelrid- 
tung der neu heranfommenden Striftallmolefiile be- 
wirfenden molefularen Ridtfraft. Sehr deut- 
lid) kommt aber leptere zur Geltung bei einigen enan- 
tiotropen und monotropen Umwandlungserſcheinun⸗ 
gen. Beifpielsweife geht ein gerades Prisma der 
labilen Wodijifation von Protolatechuſäure unter 
relativ großer Sraftentwidelung in ein ſchiefes itber, 
wobei die Verfdiebungsridhtung wahrend der Um— 
wandlung fid) ändern oder gar der Kriſtall fid) 
gabelförmig fpalten fann. Die Kraft ijt grok gern, 
um kleine Hinderniſſe ju befeitigen oder den Kriſtall 
felbjt aus jeiner Lage ju bringen. Noch aujffalliger 
gcigt die Erjdheinung Paraazophenetol, das nad dem 

ritarren infolge dieſer Wirkung fic aufblaht und 
in ein loſes Pulver zerfallt. 

Kriftalliten, alle unorganijden Gebilde, in denen 
man eine regelmapige Unordnung oder Gruppierung 
erfernt, und zwar voriviegend Potdhe, die, erjt bei 
ſtärkerer Vergrößerung deutlid) erlennbar, gleichſam 
ein Zwiſchenſtadium zwiſchen dem amorphen und 
triftallinijchen Zuſtand der Körper darſtellen. K. fin- 
den ſich beſonders häufig in künſtlichen und natür— 
lichen Gläſern oder Schlacken, die eine beginnende 
Entglaſung (ſ. d.) geigen und können aud dDadurd, 
daß man einer austrijtallijierendDen Löſung einen 

ähen, das Wachſen der Rrijtalle hindernden Stoff 
——— erhalten werden. Da die K. wegen ihrer 
Kleinheil nur ſelten ihrer Subſtanz nach beſtimmt wer- 
den können, unterſcheidet man nach der Form der K. 


wo wf | 
8 32) ) | 


1 Globuliten. 2 Margariten. 3 Rumuliten. 4 Longuliten. 
5 Belonite. 6 Tridite. 


Globuliten, fleine kugelige Gebilde (Fig. 1), Mar- 
—— eee aneinander gereihte Glo- 
uliten (Fig. 2), Kumuliten, regellos zuſammen— 
eballte Globuliten (Fig. 3), Longuliten, gapfen- 
formige bis zylindriſche Gebilde mit abgerundeter 
berfläche (Fig. 4), Belonite (Fig. 5), Ferrite, 
Tridite (Fig. 6) 2c. Val. Tafel »>Gelteinee, Fig. 2,3 
u.4, jowie Vogelfang, DieRriftalliten (Bonn 1875); 
Behrens, Die Krijtalliten, mikroſtopiſche Studien 
liber verzögerte ae (Stiel 1874). 
Rriftallfege!, Rriftall-Linfe, ſ. Uuge, S. 104. 
Kriftallfeller, |. Kriſtalldruſe. 
KriftalmaguetiImns, ſ. Magnetifde Influenz. 


Kriftalliten — Rriftalloptif. 


Kriftallmehl, ſ. Krijtallijation, S. 710. 
Kriftallmeffung , ſ. Goniometer. 
Kriftallmodellierapparat, cin von Goldſchmidt 
angegebener Upparat zur Herftellung von Krijtall- 
modellen, berubt auf dem gleidien Pringip wie das 
sweifreifige Goniometer. Er beſteht (j. Abbiſdung) aus 


einem Bertifalfreis V und einem yy H, 
die cine Gradeinteilung tragen. An der Udje des 
v 
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RKrifilallmodellierapparat 


Vertifalfreifes wird das Werkſtück W (Gips, Spect- 
jtein, Baraffin) angebradt. Auf dem Horizontalkreis 
leitet in einem litten S ein vertifal ftehendes 
eſſer M, da8 al8 Hobel wirkt und ſich durch eine 
Schraube mit geteilter Trommel T nad) dem Mittel- 
punft von H verjdiecben läßt. Nach entſprechender 
Cinjtellung lafjen fic) die Flächen genau nach den am 
Wweifreijigen Goniometer gemefjenen Winfeln an- 
———— I. Goldſchmidt in der »Reitidrift far 
Krijtallographiee, Bd. 31, S. 223—228 (1899). 
llochemie, Lehre von den chemiſchen Eigen⸗ 
ſchaften der Kriſtalle, vgl. Krijtall, S. 707 u. 708. 

Kriftallogenie (gried.), foviel wie Kriftallbildung. 

Rriftallographie (griech.), die Lehre von den Kri⸗ 
jtallen, f. Strijtall, S. 701. 

Kriftalloide (qried.), fugelfirmige Mafjen, die 
durch Anziehung gegen einen — * Mit⸗ 
telpunkt entſtehen, ohne jedoch kriſtalliniſche Struktur 
gu zeigen. K. KKriſtalloidſubſtanzen) nennt man 
auch die kriſtalliſierbaren Subſtanzen, die in Löſung 
leicht durch Membranen diffundieren, gegenüber den 
Kolloiden, die ein ſolches Diffuſionsvermögen nicht 
beſitzen; endlich die kriſtallähnlichen Formen, in denen 
Proleinlörper in Pflanzen auftreten (vgl. Aleuron). 
K. in der Kreide foviel wie Roffolithen (f. d.). 

Kriftalloidfubftanzen, ſ. Krijtalloide. 

Kriftallologie , foviel wie Krijtallographie. 

Kriftallolumineszeng, Lidterrequng durd Sri- 
— 

Kriſtallomauntie, ſ. Kriſtallſchauen. 

Kriftallometrie (qried.), foviel wie Kriſtallmeſ⸗ 
fung. j. Gonionteter. 

iftallophyfit, Lehre von den phyfitalifden 

pis to der Rrijtalle, vgl. Kriſtall, S. 707. 
ftalloptif, Lehre von den optijden Cigen- 
ſchaften der Rrijtalle. Die — trijtallijierenden 
Körper verhalten fic) gegeniiber dem Licht wie die 
amorphen Gubltanen, te find ifotrop, während alle 
nicht gum regulären Kriſtallſyſtem gehörigen frijtalli- 
fierten Körper anifotrop und doppeltbredend find (7. 
Doppelbredung). Das List kommt nad Huygens, 
der zuerſt cine allfeitig befriedigende Theorie des Lich⸗ 
tes aufjtellte, guftande durch Transverſalſchwingun⸗ 
en des Athers, der die Zwiſchenräume zwiſchen den 
olefiilen eines Körpers erfüllt; es fann ſich nicht 
fortpflanzen, ohne auf die Moleküle einzuwirken und 
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wiederum von ihnen eine entſprechende Einwirkung 
zu erfahren. Dieſe Einwirkung gine fich einerſeits in 
einer Schwächung des Lichtes (VUbforption), ander- 
feits in einer Ynderung feiner Fortpflanzungsgeſchwin · 
digfeit fund. Die legtere (v) ijt abbangig von der 
Elaſtizität (e) des Uthers und von feiner Didte (d) 
derart, daß die Fortpflanzungsgeſchwindigleit um fo 
groper ijt, je größer Die Elaſtizität ded von der Licht- 

wegung ergriffenen Uthers ijt, und je weniger dict 


die Atherteilchen aneinander gelagert jind(v — V “). 


Die neue eleftromagnetifde Lichttheorie führt die Fort- 
pflanzung des Lichtes auf eleftrijde und magnetijde 
Bujtiinde des thers zurück. Yor gegeniiber beſitzt 
Die Huygensfde Auffaſſung aber den Vorzug gro- 
fierer Cinfachheit, legtere geniigt gudem vollfommen 
gur Erflarung aller frijtalloptijden Erſcheinungen; 
wir werden deshalb den folgenden Betrachtungen die 
Huygensjche Theorie zugrunde legen. Nach der An— 
nahme Fresnels fann die Atherelaſtizität (oder optiſche 
Elaſtizität) nad) verjdiedenen Ridtungen innerhalb 
eines Kriſtalls verfdieden fein, während die Dichte d 
fiir cin beſtimmtes Medium fonftant ijt. Bei demfel- 
ben ijotropen Körper ijt die Foripflanzungsgeſchwin⸗ 
digleit nad) allen Richtungen die gleide, weil in ihm 
bie Elaſtizität des Athers nad) allen Richtungen die 
leiche ijt; fie ijt dDagegen bei verfdiedenen iſotropen 
edien eine verjdiedene, und zwar in den Medien mit 
—— Dichtigleit des Wthers (optiſch dichtere Me— 
ien) eine geringere als in den optiſch dünnern Me— 
dien. Das Verhältnis der Fortpflanzungsgeſchwin— 
digleiten ded Lichtes in verſchiedenen ifotropen Me— 
dien ijt gleich dem Brechungsverhältnis (ſ. Brechung, 
S. 368); wird alſo der Brechungsexponent oder Bre— 
chungsindex x einer iſotropen Subſtanz, den man 
von derſelben leicht beſtimmen kann (. Prisma), nicht 
auf die Luft, ſondern auf den luftleeren Raum be— 
ogen (abſoluter Brechungsexponent), und wird die 
— — “ des Lichtes in dem luft⸗ 
leeren Raum — 1 geſetzt, fo gilt fiir die Fortpflan- 
zungsgeſchwindigleit des Lichles v in Ddiejer Gub- 
ſtanz die Relation « — + = 4 ober v — a deh. 


die Fortpflanzungsgeſchwindigleit des Lichtes in einer 
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ihren kleinſten (optiſch negative Kriſtalle) Wert beſitzt 
und in allen Richtungen rings um die Achſe, die 
leiche Winkel mit der letztern einſchließen, die gleiche 
it Das Geſehz der Underung der Elaſtizität in den 
ijtallen wird durd) cine Oberfläche, die Elaſtizi— 
tätsfläche, dargejtellt, deren Radienveftoren propor: 
tional der Utherelajtizitat in den betrejfenden Richtun— 
gen find, und die, da die Elaſtizität in der vorher 
angegebenen Weije mit der Lidjtgefdwindigteit und 
fomit aud) mit den Bredhungserponenten — 
hängt, aus den Brechungsexponenten konſtruiert wer- 
den fann (Fresnel ſetzt übrigens die Radienvettoren 
der Elaſtizitätsfläche nicht, wie e3 hier der Einfadbeit 
halber eichiedt, direlt proportional der Atherelaſtizi⸗ 
tat, fondern proportional der Quadratwurzel aus der 
Atherelaſtizität). Während die Elaſtizitätsfläche bei 
den iſotropen regulären Kriſtallen eine Kugel iſt, iſt 
fie bei den optiſch einachſigen Kriſtallen ein Rotations- 
ellipjoid, deſſen Rotationsadfe der Hauptadje oder 
der optijden Achſe entipridjt. Dagegen ijt bei den 
optijd) sweiadjigen Kriſtallen, wie die Theorie lehrt 
und die Erfahrung bejtitigt, die ÄAtherelaſtizitätsfläche 
ein dreiachſiges Ellipſoid, deſſen Hauptadjen (Clajtizi- 
titsadjen, Dauptidhwingungsridtungen) den aufein- 
anber fenfredt ſtehenden Richtungen der größten (a) 
und der Fleinften (c) und einer mittlern (6) Elajtijitat 
(und den fiir Utheridwingungen nad diejen Ridtun: 
gen giiltigen Hauptbredungserponenten, dem klein— 
a , grdpten[y] und mittlern[Z}) entiprechen. Die 
urd) den Mittelpuntt der Elaſtizitaͤtsflächen gelegten 
Sdnitte geben in ihren Radien unmittelbar die rela: 
tiven Größen der Elaſtizität in der Richtung der Ra- 
dien an. Gind die Sdynitte Rreife, wie das bei Dem 
Rotationsellipjoid mit dem Sdynitte fentrecdht zur Ro- 
tationgadje der Fall ijt, fo find alle Radien gleid, 
d. h. die Elaſtizität ijt in folden Schnitten (und in 
allen parallel verlaufenden Ebenen) nad) allen Rid: 
tungen gleid) groß. Die Richtung ſenkrecht auf einem 
Derartigen Kreisfdnitt nennt man optiſche Achſe. Ein 
Lichtſtrahl, der parallel der optijden Achſe durch ein 
Medium geht, alſo bei den optiſch einachfigen Krijtallen 
parallel der Hauptadje, trifft rings um feine Fort: 
pflanzungsrichtung, ſenkrecht gu diejer, allenthalben 
die gleiche Elaſtizikät (ivie das bei allen Strahlen in 


ijotropen Subſtanz ijt umgefehrt proportional dem | einem ifotropen Medium der Fall ijt) und gebt des- 
abjoluten Bredjungserponent derjelben, und eine op: | halb als gewöhnlicher Lichtſtrahl durd) den Rrijtall 
tiſch dichtere Subſtanz beſitzt einen grdpern Brechungs- | hindurch; die optifd) einachſigen Rrijtalle find alfo in 


inder als cine optijd diinnere. 

Die Disperjion oder Farbenjerjtreuung (j. d.), 
welde die Gubjtangen in mehr oder weniger hohem 
Grade zeigen, deutet an, daß die Fortpflanjungs- 

“teat Der im weißen Licht enthaltenen ver- 
Roiedenfar igen Lidtitrahlen innerhalb der Subjtan- 
gent verjdjieden ijt oder fein fann. 

Bei einer ifotropen Subſtanz, bei der die Elajti- 
zitãt des Athers nach allen Richtungen die gleiche 
iſt, iſt auch der Brechungsexponent und ſomit die 
Fortpflanzungsgeſchwindigleit des Lichtes nach allen 
Richtungen gleich. Bei optijd anijotropen (doppelt- 
bredjenden) Subjtangen ijt Dagegen der Brechungs 
exponent und fomit aud die Lichigeſchwindigkeit und 
die Utherelajtisitat in veridiedenen Ridtungen im 
allgemeinen verfdieden. Die Wtherelajtizitat ändert 
fid) bei diefen anijotropen Medien aber nicht willfiir- 
lich mit Der Ridtung, jondern in geſetzmäßiger Weiſe 
derart, daß fie bei den optiſch cinachjigen (tetragona- 





igen Radius des 
durch die Achſen a 


der Richtung der Hauptadfe einfach bredjend. 

In einem dreiachſigen Ellipſoid jind neben den im 
allgemeinen elliptiſchen Schnitten (Fig. 1) gwei Kreis⸗ 
ſchnitte möglich; das find die beiden Schnitte, die Durd 
die Uchfe der mitt- 
lern Elaſtizität b 
(yoy der Sigur) 
und Durch denjeni⸗ 


(xox) u. ¢ (z02) 
elegten ellipti— 

Rien Sdhnittes 

(xzxzx) geben, 

der, infeinerGrid- Fig. 1. 

fe zwiſchen a und 

¢ ftehend, genau die Gripe b beſitzt; bier find alfo zwei 

optijde Achſen (die Senkrechten gu den beiden Rreis- 

ſchnitlen yk,yk,y und yk,yk,y) vorhanden, die ftets 





Dreiadfiges Ellipjoto. 


fen und heragonalen) Rrijtallen in der Richtung der | in der durch die Achſe der gropten (a = xoOx) und die 
optiſchen Achſe (Der geometriſchen Hauptachje) ent- | Udhfe der Meinften (c = zoz) Elaſtizität gelegenen 
weder ihren größten (optijd) pofitive Rrijtalle) oder | Ebene, dem fogen. Hauptidnitt ac, gelegen find fo, 
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dak die HalbierungSlinie des zwiſchen den optiſchen 
Achſen gelegenen ſpitzen Winkels (optiſchen Achſen⸗ 
winlels), die ſogen. erſte Mittellinie, entweder mit der 
Achſe a (bei den optiſch negativen Kriſtallen) oder mit 
der Achſe e (bei den optiſch pofitiven Kriſtallen) zuſam⸗ 
menfällt. Da die Größen a, b, e (ebenſo wie die ent⸗ 
jpredenden Hauptbredhungserponenten a, A, y) fiir 
veridiedene Farben (Wellentangen) ſich voneinander 
unterſcheiden derart, daß and) ihr Verhältnis fiir ver- 
ſchiedene Farben ein verſchiedenes ift, ijt die von diefen 
Größen abhängige Lage der beiden Kreisfdnitte und 
demnach aud) die Der beiden optijden Achſen fiir ver- 
jciedene Farben etwas abweidend, d. h. die beiden 
optiſchen Achſen der optiſch sweiadfigen Krijtalle un- 
terliegen Der Disperjion. Hite andern Schnitte als 
die genannten Kreisfdnitte find ſowohl bei dem Elajti- 
gitaitsellipjoid ber optifd —— als der optiſch 
zweiachſigen Kriſtalle Ellipſen. Wenn ein gewöhn— 
licher Lichtſtrahl auf einem aniſotropen Krijtall ſenk⸗ 
recht gegen einen derartigen elliptiſchen Schnitt auf- 
fällt, wird er die Atherſchwingungen, durch die er zu— 
jtande kommt, nicht mehr in allen Azimuten ausfüh— 
ren lönnen, ſondern ſeine Schwingungen werden ſich, 
da er in dem aniſotropen Rrijtall auf verſchiedene 
Atherelaſtizität trijft, auf die zwei Ridtungen be- 
ſchränlen, in denen die Elaſtizität ihren größlen und 
ihren kleinſten Wert befigt, aljo auf die beiden Ebenen 
(Schwingungsebenen), die durch die ——— 
richtung des ray Tp und die Ridtung der grdf- 
ten, be}. fleinjten Clajtizitat des gur Fortpflanzungs⸗ 
ridtung fentrecht ftehenden Schnittes gelegt werden 
finnen. Es entjtehen aljo zwei jenfredt gegeneinan⸗ 
der polariſierte Lichtſtrahlen, von denen ſich der eine 
in der Richtung der größern Elaſtizität ſchwingende 
nit Der größern Geſchwindigkeit (entſprechend einem 
kleinern Brechungserponenten), der andre in der 
Richtung der fleinern Elajtizitat ſchwingende mit einer 
fleinern Geſchwindigleit (entipredend einem größern 
Bredungsinder) fortpflangt. 

Bei einent optifd einadjigen Kriftall ſchwingt der 
eine bon den beiden durch Doppelbredung entitehen- 
den polarifierten Strahlen, der ordentlide Strabl, 
parallel derjenigen Ridtung des in Betradt fommen- 
den elliptijdjen Schnittes, die zugleich ſenkrecht gu der 
Rotationsachſe ded Ellipfoids (Der Hauptachſe) ſteht; 
und da in dieſen Richtungen, einerlei wie aud der 
Strahl gegen die Hauptachje geneigt ift, gleiche Elaſti— 
zität herrſcht, fo pflangt fid) der ordentliche Strahl in 
Demfelben Medium ftets mit derjelben Geſchwindig⸗ 
feit fort, d. 6. er bat ftets den gleiden Bredungs- 
erponenten (@). Der andre der beiden entitandenen 
Strabhlen, der außerordentliche Strahl, pflangt fic je 
nad) feiner Neigung gegen die Hauptachſe mit verfdie- 


denerGefdhwindigleit fort: mit der gleiden(v— * wie 


der ordentliche Strahl, wenn er in der Richtung der 
Hauptachſe durch den Kriſtall 
wie oben ausgeführt, gar keine Doppelbrechung ſtatt); 
mit einer nur wenig von jener verſchiedenen, wenn 
er wenig geneigt gegen die Hauptachſe den Kriſtall 
durchdringt; aber mit einer am meiſten von jener 


abweichenden Geſchwindigleit, v — =, wenn feine 


Atherſchwingungen der Hauptadfe felbjt parallel ver- 
laufen, d. h. wenn er 90° gegen die Hauptachſe geneigt 
durch den Kriſtall hindurchgeht. Der Brechungsexpo— 
nent des außerordentlichen Strahls variiert demnach in 
ſeinen Werten zwiſchen w und ¢; fiir diejenigen Strah- 
fen, die fentredht gegen die Hauptadfe gerichtet find, 
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iſt er = « Gauptbrechungsexponent des auferordent. 
lichen Strahles) und am meiſten verſchieden von dem 





gent (dann findet alfo, | 








Bredhungserponent w de8 ordentliden Strahles. Bei 
den optiſch einachſigen Subſtanzen entitehen aljo durch 
Doppelbrechung zwei Strahlen, von denen der eine, 
der ordentliche, ſenkrecht, der andre, der außerordent⸗ 
liche, parallel zu einer durch den Strahl und die Haupt: 
achſe (oder optifde Achſe) geleqten Ebene ſchwingt; 
jede derartige Ebene wird optiſcher Haupiſchnitt ge- 
nannt. Betradtet man 3. B. durd) etn nicht ju diin- 
nes Spaltungsſtück von durchſichtigem Ralfipat eine 
fleine runde, vor cine Lidtquelle gefegte Offnung in 
einem Sdirme, fo erfennt man zwei Bilder o unde 
(Fig. 2), von denen das eine, dad aujerordentlide 
(e), parallel dem Hauptidnitt, der die Rhomben- 
fläche in der Richtung der kurzen Diagonale jdnei- 
det, ſchwingt, das andre, das ordentliche (0), aber 
jenfredjt dazu, wie man fid) mit Hilfe 
einer parallel der Säulenachſe geſchnit⸗ 
tenen Turmalinplatte (jf. Polarifation 
des Lidhtes) oder eines Nicolfchen Pris- 
mas (j. Doppelbredjung, S. 124) leidt 
überzeugen fann. Platten von optijd) Fig.2 Rall 
zweiachſigen Kriſtallen, die nicht ſenkrecht ſpatplatte. 
uu einer Der optiſchen Achſen geſchnitten 
ſind, verwandeln ebenfalls einen auf fie auffallenden 
—— Lichtſtrahl in zwei ſenkrecht gegeneman- 
er polarifjierte Lichtſtrahlen, von denen der eine in der 
Richtung der größten, der andre in der Richtung der 
kleinſten Elaſtizität desjenigen Schnittes ſchwingt, der 
ſenkrecht zu der Fortpflanzungsrichtung des Strahles 
durch den Kriſtall gelegt werden kann. 
Nur bei ſehr wenigen aniſotropen Subſtanzen ift 
der Unterjdied der Brechungsindizes der beiden in 
denſelben durch Doppelbrechung entitehenden Strab- 
len fo groß wie bei dem Kaitſpat, wo fiir gelbes (Nae 
| triumt-) Licht @ (= 1,6583) und « (= 1,4864) ſich um 
-0,1719 unterſcheiden; in der Regel ijt er bei weitem 
fleiner (3. B. beim Quarz, wo « == 1,544, ¢ = 1,585, 
nur 0,009); bet einer gleichdicken Plaite fallen daber 
| Die beiden durch Doppelbredung entitehenden Bilder 
jo nabe jufammen, dag man mit bloßem Auge ſie 
nicht mebr gu unterfdeiden vermag. Trogdem laſſen 
ſich auch in dieſem Falle die wenigſtens in dinner 
Lamellen geniigend durdfidtigen anifotropen Kr’ 
ſtalle und tfotropen Medien leicht voneinander tren 
| nen; aber man mug fic) dazu der Bolarifationsaphe 
‘vate (j. Rrijtalloptifdjer Univerjalapparat, Big- 2) 
oder eines Mifroffops mit Polarifationsvorridiung 
bedienen. Bei dem Gebraude diefer Upparate jtellt 
man jundchjt die um die Achfe de3 Inſtruments dreb- 
baren Bolarifator und Unalyjator getreust, d. 9. {9 
bak ihre Sdhwingungsebenen jentredjt gegeneinander 
orientiert find und demgemäß das durch den Polat 
jator gegangene Lidt von dem Ynalyfator nicht durch 
qelafjen, fondern sausgelifdt« wird. Dre ju unter 
jucenden Rrijtalle oder die aus demfelben geſchnitte 
nen oder gefpaltenen Platten werden auf den zwiſchen 
dem Volarifator und Analyſator befindlichen, um 
| die Achfe des Inſtruments drehbaren Objelitiſch ge 
legt. Gehort die Platte einem einfach einbrechenden 
| ifotropen Körper an, fo wird der aus dem Polarifater 
| austretende Strahl in der Platte * pe 
Underung erfahren wie in der Luft, es wird allo — 
Geſichtsfeid dunkel bleiben, aud) wenn die Platte au 
dem Dbjelttiſch gedreht wird. Gehört die Bla! 
Dagegen einem anifotropen Kriſtall an, fo er 
Diejelbe bei einer vollen Umdrehung von 
mal abwedfelnd hell und dunfel, ausgenommen 
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jenigen Platten, die ſenkrecht gegen die optiſche Achſe 
——— find; dieſe bleiben Duntfel, weil der durch jie 
indurdgehende Strahl feine Doppelbredung erfährt. 
Das viermalige Hell- und Dunfelwerden der dop- 
peltbredjenden Blatte erklärt fic) in folg@ader Weiſe: 
Die im Polarijationsinjtrument übereinander liegen- 
den Teile, der Polarijator, die doppeltbredende Platte 
und der Unalyfator, feien durd die drei in Fig. 3 
nebeneinander gejtellten Bilder angedeutet. Der aus 
dem Polarijator austretende Strahl, der parallel dem 
Hauptidnitt PP ſchwingt, faillt ſenkrecht auf die Un- 
terjeite Der Blatte 
und wird in dieſer, 
in der die Schwin—⸗ 
oe 
(Achſe der größten 
und kleinſten Ela- 
ſtizität) parallel u. 
ſenkrecht gu 88 fein 
mögen, jerlegt in 
zwei Strahlen, die parallel und ſenkrecht zu 88 ſchwin⸗ 
en. Dieſe gelangen an den Analyſator, der ſie, weil 
le ſchräg gegen den Hauptſchnitt AA ſchwingen, in 
Diefer Form nicht hindurchläßt, wohl aber dicjenigen 
ihrer Komponenten, die parallel gu AA find. Da- 
durch wird Helligleit entitehen. Duntelheit tritt aber 
bet ber Drehung der Platte dann ein, wenn ihre 
Sdwingungsebenen den beiden Ricolhauptidnitten 
parallel find; das vom Polarijator berfommende, 
parallel PPſchwingende Licht trifft alsdann die Platte 
in einer Stellung, in der eine dDerartige Schwingung 
ungeftirt durchgehen fann, und gelangt in derjelben 
Ebene ſchwingend an den Unalyjator, der es nicht 
durchläßt, fondern auslöſcht. Bei der Dunteljtellung 
einer doppeltbrechenden Platte zwiſchen gefreugten 
Nicols fallen alfo die Sdwingungsebenen in der 
Platte, bez. die Achſen der grdften und der kleinſten 
Elajtizitat der parallel der Platte verlaufenden Ebene, 
mit den Nicolhauptidnitten gujammen; man nennt 
fie daher auch dieWusldfdhungsridtungen. Ihre 
Lage in einer anijotropen Krijtallplatte genau zu er- 
mitteln durch Meſſung de3 Winkels, den fie mit der 
geradlinigen, durch den Sdhnitt mit den anliegenden 
Srijtallfladen gebildeten Umriſſen der Platte oder 
mit vorhandenen geradlinigen Spaltriffen in der Platte 
bilden, ijt eine Hauptaufgqabe der Krijtallographie. 
Um bderartige Winkelmeffungen ju ermöglichen, ijt 
in Dem Brennpuntte de3 Olulars, bez. im Ofularrohr 
an allen BPolarijationsinjtrumenten ein Fadenkreuz 
angebradt, dejjen Faden bet ridtiger Jujtierung des 
Inſtruments parallel den Hauptidnitten de3 Polari- 
ſators und des Unalyjators verlaufen, und ferner am 
kreisförmigen Rande des drehbaren Objefttijdes eine 
Kreisteilung, die es ermöglicht, an einem fejtitehenden, 
die Kreisteilung beriihrenden Nonius den Wintel ab- 
ulejen, um den man den Objefttijd) mit der auf dem⸗ 
Piben fejtliegenden oder mit Rammern befeſtigten 
Platte dreht. Bit nun der Winkel, den die Faden 
und fomit die Ricolhauptidnitte mit den geradlinigen 
Umriſſen oder Spaltrijjen der Srijtallplatte in dem 
Moment bilder, wo das Maximum der Dunfelheit 
(oder Auslöſchung) eintritt, O oder 90°, fo fpridt 
man von einer geraden Auslöſchung; andern- 
falls ijt die Auslöſchung eine ſchiefe, und dani nennt 
man den Winkel, den dieſe legtere mit einer Kante der 
Rrijtallplatte bildet, die Aüuslöſchungsſchiefe 
gegen jene Sante. 
ie genaue Beſtimmung der Auslöſchungsrichtun— 
gen ijt deshalb von großer Wichtigleit, weil fie fo ge- 





Fig. 3. Polarifator, doppelt- 
bredende Platte undMnalyfator. 
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legen find, daß durch fie die einer Rriftallflade zu- 
fommende geometriſche Symmetrie niemals gejtirt 
wird; cine Gerade, in der eine Kriſtallfläche von der 
ju ibe fenfredjten geometrifden Symmetrieebene ge- 
troffen wird, gibt immer eine Auslöſchungsrichtung 
an. Im tetragonalen und heragonalen Kriſtallſyſtem 
zeigen deshalb alle Flächen eine Auslöſchungsrich— 
tung parallel ihrer borijontalen Schnittlinie mit der 
Bajis; fpesiell die Prismenflächen beſitzen fomit die 
eine Auslöſchung fenfredht, die andre parallel der 
Hauptadfe. Im rhombiiden Syftent haben die Pris- 
men und Pinafoide eine gerade (parallel den Sym⸗ 
metrieadjen verlaufende) Auslöſchung, ebenfo im 
monoflinen Syjtent die Flächen der Orthodomenjone 
(parallel der Orthoadje), während im triflinen Syjtem 
feine Fläche mehr eine gerade Auslöſchung beſitzt. Bu- 
gleich folgt bieraus, daß die Hauptadjen des Elajti- 
zitätsellipſoids a, b, c im rhombijden Syſtem mit den 
eometriſchen Symmetrieachſen gujammenfallen, daß 
im monoflinen Syſtem nur nod die Orthoachſe einer 
Hauptadje des Elaſtizitätsellipſoids entſpricht und die 
beiden andern Hauptadjen in der Symmetriecbene 
(fiir verſchiedene Farben etwas verjdieden, alfo dis- 
pergiert) gelegen find, wo fie Durd) Beſtimmung der 
Sdhwingungsridtungen nad) der oben angegebenen 
WMethode leicht bejtimmt werden fornen, und dah im 
triflinen Syſtem gar feine nia grip Lee der Lage 
der Hauptadjen a, b, c und ben Strijtallfanten und 
Achſen exijtiert. Die Auslöſchungsſchiefe auf beſtimm⸗ 
ten Flächen fhwantt bei Krijtallen derfelben Mineral- 
attung nur innerhalb febr enger Grenjen, wabrend 
i Rrijtallen verſchiedener Vtineralien oft febr grohe 
Unterjdiede vorhanden find; es fann die Aus— 
löſchungsſchiefe deshalb oft gur Unterſcheidung fonjt 
ähnlicher Mineralien, wie Uugit und Hornblende, be- 
nugt werden. Da die Ausloͤſchungsſchiefe von der 
chemifden Konſtitution abhängig ijt, fann fie aud) bei 
der Erfennung und Uuseinanderhaltung der einzelnen 
Glieder ifomorpher Reihen im monoflinen und tri- 
flinen Syſtem Verwendung finden; befonders widtig 
ijt fie fiir Die Unterjdeidung der Mineralien der 
Plagiotlasreihe. 

Die Unterfudung im Volarifationsinjtrument dient 
aud zur ſchnellen und fidern Erfennung von Zwil⸗ 
lingsverwachſungen anifotroper Kriſtalle. Die Einzel⸗ 
kriſtalle eines Zwillings ſind, wenn derſelbe zwiſchen 
gekreuzten Nicols, entweder ganz oder in Sdnitten, 
unterſucht wird, gegen die Nicolhauptſchnitte verſchie 
den orientiert; daher wird bei Dunkelſtellung des einen 
ee der andre in Zwillingsſtellung befindliche 
Kriſtall mehr oder weniger hell erſcheinen. So kann 
man ſich auf das bequemſte über den Zwillingsbau 
der Plagioklaſe, des Mikroklins, des Leucits, des Ura- 
gonits ꝛtc. orientieren, wo das ſonſt äußerlich gar nicht 
möglich oder ſehr umſtändlich iſt. Da es bei manchen 
Subſtanzen ſehr ſchwer iſt, den Eintrittdes Maximums 
der Dunkelheit ſcharf zu beſtimmen (die Lichtintenſität 
nimmt bei Drehung des Objefts ganz allmählich ab 
und wieder zu), hatte v. Kobell früher Dem Polari— 
ſationsinſtrument eine ſenkrecht zur optiſchen Achſe 

eſchnittene Kalkſpatplatte beigegeben, deren Inter— 
—— ein ſchwarzes Kreuz (daher der Name 
Stauroſkop) zwiſchen konzentriſchen Farbenringen 
(vgl. Tafel⸗Chromatiſche Polariſation⸗, Fig. 1), voll: 
—— ſymmetriſch erſchien, ſobald die Hauptſchnitte 
et Nicols mit denen der Platte genau zuſammenfielen, 
deren Symmetrie aber bei einer Abweichung ſofort 
eſtört war. Doch erreicht man damit nicht ſo gute 
Refuttate wie mit den fogen. Halbjdhattenapparaten, 
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bie auf der ungleiden Lidtintenfitat von nidt ſymme⸗ 
triſch zu den Nicolhauptſchnitten geſtellten künſtlichen 
Zwillingen beruhen. Die jetzt gebräuchlichſten ſind die 
Calderonſche Platte, die einen — ———— 
fiinjtlidjen —— darſtellt, deſſen beide 
Halften bei der geringſten Abweichung der Nicolhaupt⸗ 
ſchnitte von den Schwingungsebenen der zu unter⸗ 
judjenden Platte deutlich verſchiedene Lichtintenfitat 
aufweijen, und die Bertrandſche Platte, ein 
fiinftlider Ouarzvierling, aus swei redjts und zwei 
linfs drehenden Ouarjen zuſammengeſetzt, bei dem die 
verjdiedene Farbung der vier Felder andeutet, dah 
die Sch winqungsebenen der gu unterſuchenden Platte 
night mit den Nicolhauptidnitten zujammenfallen. 
Die zuletzt erwähnten Upparate werden gewöhnlich 
nuit Dem Unalyfator verbunden oder dem Ofular auf- 
elegt. 

Die optiſche Achſenebene, d. h. die Ebene, in der bei 
den optiſch zweiachſigen Kriſtallen die beiden optiſchen 
Achſen liegen, ijt Der durch die Achſen a und c gelegte 
Hauptidnitt. Derjelbe fallt nach den voritehenden 
Ausführungen tm rhombifden Syſtem mit einer der 
drei geometrifden Synumetrieebenen (Pinafoide) zu⸗ 
fammen und entfpridt im monoflinen —— ent⸗ 
weder der Symmetrieebene oder einer durch die Ortho⸗ 
achſe gelegten, alſo auf der Symmetrieebene ſenkrecht 
ſtehenden Ebene, deren genaue Lage nach der vorher 
erwabnten Methode leicht aufgefunden werden fann. 
Eine Platte, parallel demjenigen Hauptſchnitt geſchnit⸗ 
ten, Der ſenkrecht gu der erſten Mittellinie (d. h. der 
Halbierungslinie des ſpitzen optiſchen Achſenwinkels), 
alſo ſenkrecht gu a oder e ſteht, liefert in dem Polari- 
ſalionsapparat bei Anwendung ſtark konvergenten 
Lichtes (nicht parallelen Lichtes, wie es bei den vor— 
erwãähnten Unterſuchungen benutzt wird) oder in Dem 
durch Einſchaltung einer ftarfen Konvexlinſe zwiſchen 
Polariſator und dem Objeft vervollſtändigten Mikro⸗ 
ſtop mit Polariſationsvorrichtung, eine —* charal⸗ 
teriſtiſche Interferenzfigur, nämlich ein von zwei 
dunkeln Büſcheln oder einem ſchwarzen Kreuz durch⸗ 
ſetztes Kurvenſyſtem, die dann auch zur Meſſung des 
optiſchen Achſenwinkels, am beſten in dem etwas mo- 
difigierten, alg Achſen winkelapparat bezeichneten 
Polarijationsinjtrument (vgl. Krijtalloptifder LUni- 
verjalapparat, Fig. 3) benutzt wird. 

Auch bei denjentgen Platten, die im Polarifations- 
apparat zwiſchen gefreuzten RNicols bet Unwendung 
von parallelem Lichte dunfel bleiben, alſo den Plat- 
ten von optiſch ifotropen Medien, und denjenigen 
Platten von optifd) anijotropen Kriftallen, die fent: | 
recht gu einer optiſchen Achſe geidnitten find, läßt ſich 
in deniſelben Inſtrument beim UÜbergang jum konver⸗ 
genten Licht leicht entſcheiden, welcher Abteilung ſie 
zugehören. Platten von optiſch iſotropen Subſtanzen 
bleiben nämlich aud) im fonvergenten Licht voll- 
fontmen dunfel, während die ſenkrecht gegen die op- 
tiſche Achſe (aljo parallel der Baſis) gejdnittenen 
Platten einachſiger Krijtalle die in Fig. 1 auf Tafel 
»Chromatiſche Polarijation« dargejtellte Interferenz⸗ 
ſigur, und bie fenfredjt gegen cine optifde Achſe ge- 
idnittenen Platten opting zweiachſiger Kriſtalle das 
auf derſelben Tafel in Fig. 6 abgebildete Kurven— 
ſyſtem zeigen. 

In Diinnen Blättchen doppeltbrecdender Krijtalle, 
die im Pelarijationsinftrument im parallelen Licht 

wifden gefreugten Nicol befanntlid in auffallenden 

arben erjdeinen, fann man ziemlich leicht, wie nod 
niiher ausgefiihrt werden foll, unterfdeiden, welde | 
von den beiden Auslöſchungsrichtungen der grdpten, | 





Kriftalloptif — Rriftalloptijder Univerjalapparat, 


beg. der fleinften Elajtizitat entipridt. Die Farben- 
stasis ijt am lebbafteiten, wenn die Schwin⸗ 

ungsridtungen in dem Blattcdhen 45° mit den Haupt- 
——* dex Nicols bilden. Die Farbe ändert ſich aber 
mit ber Dre des Blättchens, da von letzterer der 
Gangunterjdhied der beiden durch Doppelbrechung ent- 
jtandenen Strablen und von diefem die Farbe ab- 
hängt; und gwar ändern ſich die Farben, wie man 
befonders gut an einem dünnen, psig) epee 
nen Gips- oder Duargblattden (legen. ips- ober 
Quarzkeil) beobadten fann, im Ginne der Newton- 
ſchen Farbenftala. Fiigt man nun ju einem ju priifen- 
den Blättchen ein Blätichen aus einem andern doppelt- 
bredenden Kriſtall, in Dem die Lage der grebien und 
fleinjten sane bereits befannt ijt (3. B. ein Gips- 
blättchen), in gleider Stellung, d. h. fo hinzu, daß die 
Sdhwingungsridtungen in beiden Blattdhen parallel 
liegen, jo enttebt, wenn in beiden die Achſen der grip. 
ten und die der fleinjten Elaſtizität zuſammenfallen, 
eine Farbe, wie fie einem dickern Blättchen des gu 
priifenden Srijtalls entſpricht (alfo eine höhere Farbe 
in der Newtonſchen Sfala), während, wenn die Achſe 
der größten Elaſtizität des einen mit der Achſe der 
fleinften Elaſtizität des andern gujammenfallt, eine 
tiefere Ynterferensfarbe erjdeint. Daraus fann man 
aljo ertennen, welded die Richtung der größten und 
welches die der kleinſten Elaſtizität in dem zu priifen- 
den Blättchen ijt. In ähnlicher Weiſe gelingt es in 
Bliittchen, parallel den Hauptidmitten angefertigt, die 
Udfen der gripten und Meinften Claftizitat und da- 
mit Dann aud) gu bejtimmen, ob a oder e die erjte 
Mittellinie und demnad der Charafter der Doppel- 
bredjung negativ oder pofitiv ijt. 

Eine fleine Zahl von optijd ifotropen und anijo- 
tropen Subjtangen weidt injofern von den vorber 
betradteten ab, ald fie die Erſcheinungen der Zirtular- 
polarijation zeigen; aud) fie find, wie dort gezeigt ijt, 
ſehr leidjt von gewöhnlichen Kriſtallen im Bolari- 
jationginjtrument ju unterfdeiden. Jur in diinnen 
Schnitten, wie fie in den Dünnſchliffen der Gejteine 
vorliegen, zeigen die jirfularpolarijierenden Gub- 
jtanjen, fo 3. B. der Quarz, int allgemeinen gar feine 
Unterſchiede gegeniiber den andern nidt girfular- 
polarijierenden Wedien derjelben Klaſſe. 

Wenn die Herjtellung von Platten oder ebenen 
Spaltblattdhen aus einem ju priifenden durdjidtigen 
Krijtall nicht möglich oder gu umſtändlich ijt, fann 
man zur Unterfudung der Doppelbredung, und der 
obtiiden Eigenſchaften tiberhaupt, aud ganze Kriſtalle 
oder Bruchſtücke anwenden. Man befeſtigt ſolche zu 


dieſem Zweck mit Wachs oder zähem Kanadabalſam 


od. dgl. auf einem Objektträger und taucht fie in eine 
in einem durdfidtigen Gefäß enthaltene Flüſſigkeit 
von nahezu gleidem Bredungserponent, wodurd die 
jonjt an den Grengfladen auftretende Totalreflerion 
bejeitigt wird. Gewöhnlich ninunt man als Flüſſigkeit 
Methylenjodid (Bredungserponent n = 1,74), das 
mit Venjol verdiinnt werden fann, um den Bredungs- 
erponent gu erniedrigen, oder Raliuntquedjilberjodid 
(n — 1,72), dad fic) Durd) Wafjer verdiinnen läßt. 
Das Gefäß wird in das Polarijationsinjtrument ein- 
geſchaltet; der Rrijtall oder der Splitter fann in der 

lüſſigleit beliebig gedreht und fo in allen Ridtungen 
unterjudt werden. Literatur f. im folgenden YUrtifel. 

Kriftalloptifder Univerfalapparat, eine von 
Groth 1871 vorgefdlagene und neuerdings von Leiß 


- vbllig umfonjtruterte Rombination der wichtigſten Yn- 


jtrumente zum Studium der phyfifalifden, qeometri- 
ſchen und optijden Cigenfdaften der Krijtalle. Der 


Rriftalloptijder Univerjalapparat. 
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Upparat fann Verwendung finden: 1) als Goniometer | durch Hingufiigung eines von Stöber fonjtruierten 


ur Mefjung der Flächenwinkel von Krijtallen mit 
—— laden, 2) als Spektrometer zur Beſtim⸗ 
mung der Brechungsverhältniſſe iſotroper und doppelt⸗ 
brechender Subſtanzen, 3) als Polariſationsapparat 





Wig. 1. 


Goniometer unb Speltrometer. 


fiir paralleled u. fonvergented Licht und4) als 3 tru⸗ 
ment zur Ermittelung des Winkels der optiſchen Achſen. 


Goniometer und SpektrometerGig. 1). | 


Zwei auf einem gemeinſamen —— montierte 

Säulen 8 und 8, tragen 
einen Horizontal gejtell- 
ten, um eine gentrale 
Vertikalachſe drebbaren 
Teilkreis. Die Udfe trägt 
an ihrem obern Ende den 
Kriſtallträger K, der aus 
zwei gefreugten Schlit⸗ 
tenpaaren beſteht, wo- 
von das untere mit Plan⸗ 
ſchlitten zur Zentrierung 
des Kriſtalls, das obere 


Juſtierung des Kriſtalls 


Meſſung unter verſchie⸗ 
denen Inzidenzwinkeln 
und fiir den ſpektrome⸗ 
triſchen Gebrauch kann 
die Alhidade (Nonien⸗ 
lreis) mit dem daran be- 
feſtigten Beobachtungs⸗ 





Polariſations— 


apparat. Rollimator F, fonnen je 


nad) Bedarf verſchiedene 


fernrohr F gebdreht und | 
jixiert werden. Qn den | Polarifjationsinjtruments benugt; ihre Verjdiebung 
| geidicht durch befondere bei A und A! in die Säulen 


Ulttributs (dem Bertifaltreis) ergänzt werden, der an 
Stelle des Kriſtallträgers K gebracht wird. 

Der $F olarifationsapparat fiir paralleled und 
fonvergentes Licht (Fig. 2) dient zur Beſtimmung der 
Sahwingungsridtungen und der optifden Achſen 
ebenein dDoppeltbredenden Rriftallen (ſ. Krijtalloptif), 
zur Ermittelung des Charalters der Doppelbredhung 
und zur Beftimmung des Betrags der Drehung bei 
jirtularpolarifierenden Subſtanzen. Die in dice Hiilje 

orientiert einftedbare Röhre f enthalt auger einem 

icolſchen Prisma (dem Polarijator) an ihrem obern 
Ende einen Sag von Linfen L, defjen letztes oberes 
Glied mit der Ebene ded Tiſches T, auf den die Prä— 
parate aufgelegt werden, abſchließzt. Das durch Sahn 
und Trieb verjdiebbare Beobachtungsrohr ijt an fet- 
nem untern Ende mit einem gleidartigen Linfenjag 
(L*) verjeben, wabrend jid in einem befondern Auszug 
A dag analyjierende Nicol und das Ofular befindet. 
Jn dieſer Zujammenjtellung dient das Ynjtrument 
fiir Beobadtungen im fonvergenten Lidt (Rono- 
jfop); foll dasfelbe bagegen fiir Unterſuchungen int 





Wig. 3 Adfenwinlelapparat. 


rallelen Lichte dienen (Orth oftop), fo müſſen die 
i L und L! durd Abſchrauben von ihren 
Röhren f und A entfernt werden, oder man verjdiebt 


mit Zylinderfdlitten gur | dad Beobadtungsrohr foweit wie möglich nad) oben, 


fo dak man mit demſelben weſentlich nur die mit der 


oder Prismas dient. Zur | optijden Achſe des Inſtruments parallel verlaufenden 


Strablen auffingt. 

Bei dem Udfenwinkelapparat (Fig. 3) wird 
der Bentriers und Jujtierapparat K an das untere 
Ende des in vertifaler Richtung verjtellbaren Stabes 
d mittels der Schraube c geflemmt. Das ——— 
Kriſtalltiſchchen wird durch eine Pinzette P, die zum 
Feſthalten der Kriſtallplätichen dient, erſetzt. Als 
optiſche Teile werden diejenigen des vorbeſchriebenen 


und S! eingeſetzte Hülſen mit genauer orientierter 


Signale oder Spalte eingeſetzt werden. Su einem Führung. Auf das in der Höhe verſchiebbare Tiſchchen 
ſogen. Theodolitgoniometer, bei dem die Winlel- T fdnnen ein dem Apparat beigegebener Erhigungs- 


meſſung nach der 
lativen —* der Sternörter nach Länge und Breite 
erfolgt (ſ. Goniometer), kann das Inſtrument leicht 


ethode der Beſtimmung der re⸗ apparat oder ein Olgefäß aufgeſetzt werden. Bal. 


Groth, Phyſikaliſche Rrijtallographie (4. Aufl. Leip;. 


| 1905); Liebiſch, Grundrif der phyſikaliſchen Kriſtallo 
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graphie (Daf. 1896); Leif, Die optifden Inſtrumente 
der Firma R. Fueß (daſ. 1899); A. Beder, Rrijtall- 
optit (Stuttg. 1903). 
Kriftallpalaft, ſ. Sydenham. 
Kriftallponcean (Neufoccin) C,,H,,N,O,S,Na, 
oder C,.H,N.NC,,H,.OH(SO,Na),, roter Azofarb- 
jtojf, entſteht aus ſalzſaurem Diajonaphibalin und 
B NaphHhtholdifulfofiure, fommt als Ratriumfals in 
braunroten, goldglänzenden Krijtallen in den Handel, 
ift in Waffer löslich und dient gum Farben von Wolle. 
Kriftallporphyr, Gejtein, ſ. Vorphyr. 
Krijtallreihe, ſ. Krijtall, S. 702. 
Kriftallfandftein, Sandjtein, in dem die Quarz⸗ 
forner jtart * Kriſtallflächen haben, entweder 
infolge eines Neuabſatzes von Kieſelſäure, durch den 
ein Ausheilen der Quarzkörner zu ebenflächig be— 
grenzten Kriſtallen — hat, oder infolge 
ciner Undgung der Quarzkörner, wobei glatte, fpie- 
gelude Atzflächen (Facetten) entitanden find. 
Kriftallfdanen (Krijtallomantie,Beryllo- 
mantie), der Ratoptromantie(j. d.) verwandte Wahr- 
ſagungsart, wobei cin Kriſtall jtatt des Spiegels diente. 
Kriſtallſchläuche |. Abſonderung (im Pflanzen- 
Kriſtallſoda, ſ. Soda. [reid)), S. 55. 
er weit eee ſ. Kriſtall, S. 701. 
Kriftalltierchen, foviel wie Radertiere. 
Kriftalituffe, an Kriſtallen von Quarz, Feld- 
fpat xc. reiche Borphyrtuffe (jf. d.). 
ftallviolett oom a Hera- 
r , 


methylpararosanilin, roter bſtoff, entiteht aus 


Dimethylanilin bei der Behandlung mit Phosgen 


oder Ehloranil, bildet wafjerfreie, fanthariden- oder 
bronjeglingende Nadel mit 8 Molefiilen Rrijtall- 
waffer, ijt in Waffer und Ulfohol löslich und dient 
jum Farben von Wolle und Seide. 
Kriftallwadstum, Bringt man einen Krijtall, 
.B. von Zucker, in geſättigte Zückerlöſung, fo herridt 
leichgewicht. Vom Standpuntt der Molefulartheo- 
rie betrachtet, ijt dieſes Gleichgewicht nur cin fdein- 
bares. Tatſächlich werden nämlich infolge der fogen. 
LHfungstenfion fortwahrend Moletiile von der Zucker⸗ 
oberflide in die Ldfung hineingetrieben und ebenfo 
viele in derſelben Beit infelae des osmotiſchen Druckes 
aus der Löſung gegen den Kriſtall, wo ſie durch 
die Adſorptionskraft feſtgehalten werden. Amorpher 
Zucker verhält ſich in derſelben Löſung durchaus an⸗ 
ders; er löſt ſich auf, wie ſehr auch die Konzentration 
infolgedeſſen ſteigen me Es entitebt alto eine in 
bezug auf Kriſtallzucker überſättigte Löſung. Jn einer 
foldjen wächſt ein Zuckerkriſtall, weil der osmotiſche 
Drud fiber die Lofungstenfion iiberwiegt, ebenſo wie 
er in einer verdiinnten Löſung ſich aufldjt, weil der 
osmotiſche Drud gu flein ijt. Bedingungen des Kri- 
jtallwadstums find alfo: LOS lidfeit der Subſtanz 
und iiberfaittiqung der Löſung. Qn manden 
allen trifft died Feeinbar nicht gu, 3. B. bei Erjtar- 
rung und Sublimation, erklärt ſich aber nad O. Leh- 
mann, wenn man anninunt, dak die fogen. drei Ag⸗ 
regatzuſtände eines Körpers molefular verfdieden 
a und bak in der Nahe des Krijtallijationspunttes 
ſowohl die fliiffige al8 die gasförmige Modifikation 
von der fejten in fic) gelöſt enthalt, die fic) in bem 
Maz, als fie von dem wadjenden Krijtall entzogen 
wird, fofort aufs neue bildet. Bei Rrijtallijation aus 
Löſungen bildet fic) rings um die Krijtalle ein Hof 
minder tiberfittigter Lijung. Da unmittelbar an 
der Rrijtalloberflade die Lofung nahezu gefattigt 
jein muß, bildet die Kriſtalloberfläche cine Niveau- 
oberfläche der Rongentration und die folgenden Ni— 


Rriftallpalaft — Rrithe. 


ay orig nähern fid) in ihrer Form immer mehr 
der Kugel. Die Stromlinien der Diffufion, die fent 
redjt gu den Riveaufladen jtehen, driingen ſich alfo 
egen die Eden und Kanten am jtarfiten zuſammen, 
daß dieſe rafder wachſen müſſen als die laden 
und ſomit angry beg ne eee (Wachsſtums— 
formen). Goll ſich Wadstum regelmapig ge- 
jtalten, fo empfiehit fid, durch Bewegen der Priftatle 
oder der Löſung die Hofbildung tunlichſt ju vermin⸗ 
dern. Geſchieht dies nidt und erfolgt das Wachstum 
febr raſch, fo gehen die Wachsſstumsformen in oft fein- 
egliederte Rrijtall{felette über. Enthalt die Lö— 
* einen fremden Stoff, fo fann dieſer unter Um- 
jtanden von dem wadfenden Krijtall regelmäßig orien⸗ 
tiert aufgenommen werden. Ym leichteſten iſt died gu 
beobadten bei Farbſtoffen, die fiinjtlide Didrot- 
tifdhe Färbung veranlajjen. Jn größter Menge 
werden tfomorphe und morphotrop verwanbdte Stoffe 
aufgenommen (Miſchkriſtalle). WUndert ſich die Be- 
ſchaffenheit der Ldjung während der Krijtallifation, 
jo entiteben Shidttriftalle (regelmapige Verwach⸗ 
fungen ber Krijtalle beider Stoffe). Sind die Körper 
nidt ifomorph, fo können durd die Einlagerungen 
cigentiimlide Strukturſtörungen bewirft werden, die 
haufiq darauf hinauskommen, dak fid) die Krijtalle 
nad einer bejtimmten Ridtung in feine haarfirmige, 
häufig gebogene Faſern (Triditen) auflöſen oder 
am Rand in feine Lamellen aufblittern. Golde 
pinjelartige Zerfajerung oder Aufblätterung fann fo 
weit gehen, daß Gebilde von der Art eines Doppel- 
tnopfes entſtehen, oder geradezu zentral faferige Ru- 
* die ſogen. Sphärokriſtalle, die, falls die 

ubjtang doppeltbrechend ijt, in polariſiertem Licht 
cin ſchwarzes Kreuz zeigen, das bei Drehung des Pra⸗ 
parates ſtehen bleibt. 

Kriftallwaffer, ſ. Kriſtalliſation, S. 711. 

Kriftan von Hamle, ——— aus dem 13. 
Jahrh., Nachahmer Heinrichs von orungen (f. d.), 
ſtammte wabrideinlidg aus Thiiringen. Dte von ihm 
in der grofen Heidelberger Handjdrift erhaltenen 
Lieder find herausgegeben in v. d. Hagens »Minne- 


fingern«, Bd. 1 (Leipz. 1838). 
— grijtianjtad Bri 
jtianjund, f. Chrijtiania, Chrijtianfand 2. 

Kriftinebamn, {. Chrijtinehamn. 

Kriterium (gried).), joviel wie Kennzeichen oder 
Unterjdheidungsmertmal eines Dinges (einer Eigen- 
ſchaft) von einem (einer) andern. Das K. ijt negativ, 
wenn aus deſſen Vorhandenſein auf das Ridptvor- 
handenjein, pofitiv, wenn aus deſſen Vorhandenfein 
auf das Borhandenfein ded —* (der Eigen⸗ 
ſchaft) geſchloſſen werden darf. Jn der Logit verſteht 
man unter K. das Kennzeichen der Wahrheit oder 
Falſchheit eines Gedankens, das entweder von der 
Form (formales K.) oder von dem Inhalt (mate⸗ 
riales K.) hergelommen fein fann. Formales und 

war negatives K. Der Wahrheit ijt der Widerfprud, 

fe da cin al8 widerſprechend ertannter Gedante 
notwendig falſch, Dagegen ein nicht widerſprechender 
darum nod nidjt wabr fein mu. Materiales und 
zwar pofitives K. der Wahrheit ijt die iibereinjtim- 
mung des Gedanfens mit der Gache (de3 Denkens 
mit Dem Gein), die jedoch niemals unwiderſprechlich 
erwiejen werden fann. 

Krith (qried., »Gerjtenforn, kleines Gewidt<), 
die Einheit des Volumengewidts der Gafe, entipridt 
dem Gewidt von 1 Lit. Waſſerſtoff bei O° u. 760 mm 
Drud — 89,95 mg. 

Krithe, Augenlidgeſchwulſt, ſ. Gerjtenforn. 


Kriti — Kritizismus. 


Kriti, neugriech Name der Inſel Kreta. Autoritũ 
8, Sohn des Kallaischros, Enkel des ältern allſeitiger 
&., des Verwandten Solons, Schüler der Sophiſten 
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lauben nur das als wahr annimmt, was 
rüfung ſtandhält, und auch die eignen 
Ideen immer aufs neue ſichtet. In dieſer Hinſicht 


und des Sokrates, begabt und fein gebildet, aber von 
unruhigem Ehrgeiz beſeelt, half, obwohl Ariſtokrat 
durch ſeine Familienbeziehungen, 411 v. Chr. die Ty- 
rannet der Vierhundert ftiirzen, fegte die Zurüd 
berufung des Uifibiades durch, ward aber nad defjen 
zweitem Sturz verbannt, febrte erjt nad der Ein— 


find Lefjing und Rant nod heute klaſſiſche Borbilder. 

In Phtlologie und Geſchichte verjteht man unter 
K. (im engern Sinne) den Inbegriff derjenigen Me- 
thoden, durch welche die Echtheit oder Unechtheit eines 
Schriftwerles, der Wert oder Unwert von ilberliefe- 


rungen und Dofumenten erwiefen wird. 
nahme Athens durd) Lyfandros 404 dabin juriid Srititafter, ſchlechter, Ufter-Rritifer. 
und ward Mitglied der von letzterm eingefegten Re- „ gried. Bildhauer, um 495-—450 v. Chr. 
ierung und der einflußreichſte, aber auch der riid- | in Uthen tätig, erjegte mit Nefiotes, mit dem ev gu- 
NidhtSlojejte und verhaßteſte unter den 30 Tyrannen. ſammen arbeitete, 476 v. Chr. die von Xerxes weg: 
Er fiel im Kampf gegen Thrajybulos 403. K. hat | gefiihrten Statuen des Harmodios und Vrijtogeiton 
jich auch als Dichter, Redner, Gejdhidtidreiber und | am Serameifos (Marft) in Athen durd) cine Er} 
Pbilofoph befannt gu maden gewupt; doc find nur | gruppe. Nadhbildungen in Marmor find die beiden 
von feinen Elegien Bruchjtiide erhalten (in Bergts Statuen des Museums in Neapel ; auch findet fid) die 
» Poetae lyrici graeci«). Als Philoſoph tritterin Pla: · G mebrfad auf fleinern Runjtwerfen (Miin: 
ton3 ·Timãos· und im unvollendeten »Rritias« auf. gen, Vaſen x.) und als Relief an einem marmornen 
Kritif (qricch.), foviel wie Beurteilung. We obrigfeitliden Lehnſeſſel in Uthen nadgeahmt. K. ge- 
menjdliden Tätigleiten und ihre Erzeu fe (aljo | hörte noch der alten jtrengen Schule an und gu den 
techniſche, —S und wiffenidhaftlide teiftungen, | bedentendern Künſtlern femer Beit. 
praftijde Majregein im djfentliden und privaten| Kritiſch, entideidend und gwar entweder: cine 
Leben, Meinungen und Lehren jeder Urt) unterliegen Kriſis (ſ. d.) bezeichnend und daber foviel wie bedent- 
ber &., dD. 5. man fann fragen, was an ibnen ridtig lid, getdorticy, oder: der Stritif (j. d.) gemäß beur: 
ober falſch. recht oder unrecht, zwedmäßig oder uns | teilend; Eritifieren, etwas jum Gegenjtand der 
wedmiipig, häßlich oder ſchön, gut ober tdhled)t ijt. | Rritif maden, auch foviel wie befrittein. 
ſchränkt fid) die &. darauf, dad Mangelhafte und | hwindi (v), dad Verhãltnis 
Verwerfliche hervorzuheben, fo ijt fie bok negativ, | der eleftromagnetijden Einheit der Elektrizitätsmenge 
gibt jie zugleich an, wie die Febler zu verbeffern wii. | (10 Coulomb) zur eleltroſtatiſchen ("/s.10-* Coulomb). 
ren, und ſucht fie überhaupt ihr Objekt alljeitig (aud) | Sie ijt gleich der Lichtgeſchwindigkeit (300,000 km 





in feinen Borgiigen) zu wiirdigen, fo ijt fie pofitiv. 
In jedemt Falle fest die KR. das Vorhandenjein eines 
Maßſtabes der Beurteilung voraus. Liefern dieſen 
(wie gumeijt im gewöhnlichen Leben) die individuel- 
len Anſchauungen des Sritifers oder von ihm blind- 
lings angenommene fonfefftonelle, politijde, natio- 
nale, Zeit- oder Wodevorurteile, fo ijt die K. eine 
fubjeftive, und wenn fie nur die eigne Anſicht um 
jeden Preis gur Geltung ju bringen fudt, eine ten- 
den gidi e, ſtützt fie fid) auf Tatſachen oder allgemein 
anerfannte Grundſätze und Regeln, fo ijt fie objet- 
tiv (fadlic). Cine jolde ijt freilich ſtreng genom: | 
men nur auf den wenigen Bebieten miglid), wo es 
wie in den eraften Wiſſenſchaften, in den techniſchen 
njten) fejte und unbejtrittene Pringipien gibt, itber- 
all ſonſt bleibt das fritijde Urteil fait immer anfedt- 
bar, be}. läßt fid) der K. cine Antikritik entgegen- 
jtellen. Der bejonnene Rritifer wird daber immer nur 
mit groper Vorſicht urtetlen undan Stelle der iufern 
&., Die ihren eignen Maßſtab an den Gegenjtand an- 
legt, lieber Die innere treten lafjen, die ihren Maß— 
jtab den Gegenjtinden felbjt entnimmt, indem fie als 
hijtorifde und ethiſche nicht fragt, ob die Hand- 
lungen eines Mitmenſchen oder einer hijtorijden Ber- 
jonlidfeit an fic qut oder ſchlecht, swedmifig oder 
unzweckmäßig, fondern ob fie unter den gegebenen 
Umijtinden vernunftgemäß waren, ald ajthetifde 
nicht den abjoluten Runjtwert eines Werfes gu be- 
ſtimmen, ſondern fejtgujtellen ſucht, ob es Dem Künſt⸗ 
ler gelungen iſt, den Stoff nach ſeinen Ideen zu ge— 
ſtalten, als philoſophiſche nicht fiber die abſolute 
Wahrheit oder Unwahrheit eines Syſtems entſcheidet, 
ſondern ſeine innere Folgerichtigkeit und ſeine fiber: 
einſtimmung oder Nichtübereinſtimmung mit den Tat⸗ 
ſachen prüft. Go gefährlich und zerſtörend eine zü⸗ 
gelloſe, alles bezweifelnde K. ijt (wie die Der franzö— 
ſiſchen ⸗»Aufklärer«), fo unentbehrlich ijt doch in Der 
Wiſſenſchaft der kritiſche Geiſt, der im Gegenſatz zum 


in 1 Sekunde). Man denfe ſich einen Ring, der 
um eine durch feinen Vittelpuntt gehende, zu feiner 
Ebene fenfredte Achſe rotieren fann, elektriſch geladen 
und zwar fo, dak auf je 1 cm Bogenlänge die eleftro- 
ſtatiſche Cinheit der Elektrizitätsmenge kommt und 
thn nun gleichförmig mit der Gefdwindigfeit 1 cm 
in 1 Gefunde rotierend, fo wirft er auf eine Magnet: 
nadel, wie wenn er von einem fonjtanten Strome 
von der Starfe 1 cgs in eleftroftatijdhem Maß (— 
1/3.10—-° Ampere) durdflofjen ware. Läßt man ihn 
aber mit der fritifdhen Gefdwindigfeit (3 .10'° cm 
pro Sefunde) rotieren, fo ijt die Wirkung gleich der 
eines Stromes von der Stiirfe 1 cgs in ——— 
tiſchem Maß (— 10 Ampere). v ijt alſo aud das 
Verhältnis diefer beiden Einheiten der Stromſtärke. 

Kritifher Punkt, kritiſcher Drud, kritiſche 
Temperatur, kritiſches Volumen, kritiſche 
Konſtanten (Daten), ſ. Gaſe. Der kritiſche Drud 
iſt die Dampftenſion einer Flüſſigleit bei der kritiſchen 
Temperatur, über die der betreffende Stoff nur in 
Gasform beſtehen fann. 

ſtritiſches Alter, ſ. Klimaklteriſche Jahre. 

Kritiſche Tage bei Kranfheiten, ſ. Kriſis. — über 
Falbs f. T. ſ. Falb (Rudolf) und Atmoſphäriſche 
bbe und Flut. 

Kritifdhe Heit nennt man den Zeitraum vom 
181. bis einſchließlich 302. Tag vor der Geburt eines 
Kindes. Val. Empfiingnisgeit und Rind, S. 4. 

Kritizismus (qried.), Ddiejenige philoſophiſche 
Methode, die jedem Verſuch, die Philoſophie als ein 
ſyſtematiſches Wiſſen gu fonjtruieren, eine Unterju- 

ung des Erfenntnisvermigens vorausgehen läßt. 
Der K. unterfdeidet fic cinerjeits vom Dogmatis- 
mus (f. d.), Der jene propädeutiſche Urbeit vernad- 
Laffigt. anderſeits vom Skeptizismus (jf. d.), Der an 
der Möglichleit alles Wijjens vergweifelt, und nimuil 
zwiſchen beiden eine mittlere und vermittelnde Stel- 
lung ein. Obwohl ſchon Lore (ſ. d.) und Hume (ſ. d. 1) 
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bie kritiſche Methode mit —* angewendet Hatten, 
gilt doch in der Regel Kant als der Vater des K., und 
nad ihm ijt faſt ausnahmslos in der deutſchen Poi- 
lofophie der Grundjag anerfannt worden, daß feine 
liber die Erfahrung hinausgehende Behauptung auf- 
qejtellt werden darf, ohne den Nachweis, wie cin fol- 
hes Wiſſen miglich fein foll. Val. Bergmann, Zur 
Veurteilung ded K. vom idealiſtiſchen Standpuntte 
(Berl. 1875); Riehl, Der philofophifde K. (Leipz. 
1877 — 87, 3 Bde.). 

Kritolaos, peripatetifder Philofoph von Phaſelis 
in Lyfien, gehörte mit Karneades und Diogenes ju 
der Gefandt\dhaft, welde die Athener 156 v. Chr. nad 
Rom fdidten; er war damals bereits vorgeriidten 
Alters. Bon feinen Schriften ijt nidjts befannt. 

Kriticdew, Flecen im ruff. Gouv. Mohilew, Kreis 
Tſcherilow, am Sofh, mit 6 qriechifd-orthodoren 
und einer rdmijd-fath. Rirde, 2 jiidijden Bethaufern 
und (1897) 3749 Einw. K. ijt einer der älteſten Orte 
Ruflands. Bon der alten Stadt ijt nur nod die 
Erdfejtung vorhanden. 

Krivendorf, ſ. Kloſterneuburg. 

Krivau, 1) Großer K., weſilichſter Gipfel der 
Hohen Tatra in den Karpathen, ſ. Tatra. — 2) Klei— 
ner K. oder R.-Fatra, Gipfel der Kleinen Fatra, 


j. Faͤtra. 

Krivig (Crivis), Stadt in Medlenburg-Sdwe- 
rin, im Medlenburgijden Kreis, an einem fleinen 
See und der Staatsbahnlinie Schwerin-Parchim, hat 
eine alte gotijde evang. Rirde, Unitsgeridt, Senfen- 
und Wurijtfabrifation, Viehhandel und ao) 2980 
Einw. KR. war bereits 1312 Stadt. 

Rrivoflat (pr. erſchi⸗, ſ. Piirglig. 

Rrivosije (jpr. -wofdije, ital. Crivoscie), Karſt⸗ 
landſchaft in Dalmatien, Bezirksh. Cattaro, im S. 
von den Bocde di Cattaro, im DO. und N. von Monte- 
negro, im W. vow ber Herzegowina begrenzt, hat 
raubes Klima, ijt wafjerarm und wenig frudtbar. 
Die höchſte Erhebung ijt der Orjen, 1898 m (ſ. Karte 
»Bosnien<). Die Bewohner find ferbijder Nationa- 
lität und erhoben ſich 1869 und 1881 mit bewaffneter 
Hand gegen die Einführung der allgemeinen Webr- 
pflidt. Bon Rifano fiihren zwei Militärſtraßen fiber 
Grfovac und Erfvice zum Grenjfort Dragalj. Bal. 
Unterfirder, Die Ofterreidjer in der KR. (Innsbr. 


1886). 
Kriwits (Crivetz), gefiirdteter Wind aus OND. 
in Runtinien, hat von allen Winden des Landed die 
rößte ng ag i und ijt in Bukareſt der häu— 
Paite (20 Bro3.) aller Winde (Geqenwind Auſtru ijt 
der gweithiufigite). Jim Winter ijt er bet großer Kälie 
befonders verderblid) und hauft Schneemaſſen in ver- 
fehrsjtirender Weife auf. Er weht, wenn iiber dem 
Joniſchen Meere niedriger, über Rußland hoher Lujt- 


druck herrſcht. Bal. Hepites, Le vent A Bucarest | 


et la cause du Crivetz (Wufarejt 1899). 
Kriwina, bulgar. Ort, ſ. Cervena. 
Kriwitiden, flaw. BVolfsjtamm in Rufland, 

wobhnte im Quellgebiet von Dnjepr, Diina und 

Wolga; fie waren ein zahlreiches Voll, zu dem auc 

die Bolotfdhanen gehörten, und wurden von Ru: 

rils Nachfolger Oleg um 880 unterworfen. Ein gro- 
fer Teil ihres Gebietes mit dem Hauptort Smolenft 
gehörte fpdter gu Litauen. 

Kriwoj:Rog, Vergwerlsort im ruff. Gouv. Cher- 
fon, an der Miindung des Saffagan in den Ingulez, 
Snotenpuntt der Ratharinenbahn und der Linie L.- 
Nilolo-Koſelſt, hat reiche Lager von Eiſenerz, die 
auf ca. 50 Mill. Ton. geſchätzt werden und jum Teil 


Kritolaos — Rroatien-Slawonien. 


60—65 Pro3. Cifen enthalten. 1902 betrug die Fir- 
derung 1,830,000 T., wobei 5177 Urbeiter beſchäf⸗ 
tigt waren. Neuerdings werden die Erze von K. aud 
nad) Oberfdlefien und England ausgefiihrt (1903 
etwa 300,000 T.). 

Kriwofdtidefowo, Dorf im Bezirk Tomſt des 
ruſſiſch⸗ſibir. Gouv. Tomſt, am redten Ufer de3 Ob, 
der hier von einer 1110 m langen Briide überſpannt 
ijt, durch welche die weſtſibiriſche Linie (Tideljabinit- 
Omff) der großen Sibirifden Eiſenbahn mit der 
mittelfibirifdjen Linie (Db-Rrafnojarff-Qrtutff) ver- 
bunden wird. Das Dorf KR. hat nur 200 Einw., 
aber die Station ijt cin widtiger Sammelpunkt fiir 
das Getreide der Umgebung. 

Rrijevei (Krijevac, fpr. triſchewaz), Stadt in 
RKroatien- Slawonien, f. Kreutz 2). {(f. d.). 

Krigina (or. trifgna), Gipfel in der Grogen Fätra 

Krjufow , Fleden, ſ. Krementſchug. 

KrF, Inſel, ſ. Veglia. 

Kirfa, Fluß, ſ. Kerla. 

Arkonoſch, Berg, ſ. Rieſengebirge. 

Kroat (Kraut), ſ. Garnelen. 

Kroaten (Chorwaten, kroat. Hrvati), flaw. 
Boll, das in der erjten Halfie de3 7. Jahrh. in dad 
gwifchen der Kulpa, Cetina und dem Brbas gelegene 

tand einwanderte (f. Rroatien-Slawonien) und mit 
den Gerben (ſ. d.) eines Stammes ijt. 

Kroatien, Kinigreid, ſ. Kroatien - Slawonien. 

Rroatien-Slawonien (froat.H rvatstai Sla- 
vonija, magyar. Horvdt-Sszlavonorsjag, fe. 
bérwit flawondrfag), Königreich, das mit Der ehemaligen 
froatijd-flawonifden Militärgrenze einen Bejtand- 
teil Der Lander der ungarijden Krone bildet (ſ. die 
Karten »Oſterreich ⸗ Ungarn und »Ungarn<). G8 
grengt im W. an das Udriatifde Meer, Iſtrien, Krain 
und Steiermarf, im N. und O. an Ungarn und im 
S. an Dalmatien, Bosnien und Serbien und bat 
einen Flächenraum von 42,531 qkm (772.4 O§W.). 
Hiervon nimmt das kroatiſche Gebiet 13,524 qkm, 
das flawonifde 9435 qkm und die ehemalige Milt- 
targrenjge 19,571 qkm ein. Qn orographijder Be 
ziehung wird das Land von der Rulpa in zwei von- 
einander verjdiedene Gebiete geteilt, in eine ndrdlicde, 
von den Ausläufern der ſüdöſtlichen Alpen durd)- 
zogene, waldreide und frudjtbare Alpenlandſchaft und 
in cin ſüdliches, von falfartigent Karſtgeſtein erfülltes 
rauhes Hodland. Die Ulpenauslaufer dringen mit 
ihren ſchmalen und ſich gegen O. ju verfladjenden 
Hdbengiiqen von der —* und ſteieriſchen Grenze 
in öſtlicher Richtung in die von der Drau, Donau und 
Save begrenzte, fa allmablid) verengernde Land- 
gunge bis an die Theißmündung und werden tm R 
und S. von breiten, ebenen Streifen eingefaßt, die ſich 
lings der Drau und Save bingiehen. Der 350 km 
lange ndrdlidje Gebirgszug beginnt mit Dent an der 
| Grenje gegen Strain ſich erhebenden Usfotengebirge 

(1175 m) und dem Ma Helge birge (bis 620 m), an 
Das fic) fiidlid) bas Yoanticagebirge (1061 m) 
und das Sljeme- oder Ugramer Gebirge (1035 
| m), djtlid) das Ralnifgebirge (645 m) anſchließen. 
| Der nun folgende niedrige LM de Bielo Vrh 
bildet eine Verbindung mit den Fins tlidjen ſlawoni⸗ 
ſchen Berggruppen, die im Czerni Srh 827 m, im 
Papul 954 m, im Brezovo Polje (Pſunj) 987 m 
Höhe erreiden. Ym O. des Landes taudt als lepter 
UWlpenausliufer das Vrdnifgebirge oder die 
Fruska Gora (546 m) auf. Im Karjtgebiet des fiid- 
weſtlichen Hochlandes, das dem Syſtem der Dinarifden 
Ylpen und der Balfangebirge angehdrt, unterſcheidet 


Kroatien-Slawonien (Bodenbeſchaffenheit, Lima, Bevölkerung ꝛc.). 
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man ben von Fiume bis Novi reidenden Rroati- | cin weißer Mantel und ein ſchwarzer, runder, breit- 


{chen oder Liburnifden Karſt mit dem Risnjak 
(1526 m), feine Fortſetzung: den Vele bit (am Adria⸗ 
tijden Meer, mit dem Sveto Brdo, 1753 m, im S.), 
bie Große KRapela mit dem Klek (1182 m) und der 
Biela Lajiga (1733 m) und die Kleine Rapela mit 
der Mala aor 1182 m), endlich an der bosnifden 
Grenge das Pljesivicagebirge (1660 m). Zwi—⸗ 
ſchen dieſen Kalkmaſſen breiten ſich die Mulden von 
Ogulin, Ototac, Gospit und —“ aus. Die wal- 
digen Bergzüge zwiſchen Kulpa und Unna (das fogen. 
Ted Gale ¢) find niedrig (610 m). Unter den 

ewafjern find außer der Donan die widtigiten die 
Drau mit vielen kleinern Nebenfliifjen und die Save 
mit der Rulpa, Unna, Lonja xc. Die Rulpa wird durch 
den Abfluß der im Rleinen Napelagebirge befindlichen 
13 Plitwica-Seen und durch die Glina verſtärkt. Zu 
den verjdwindenden Sdlundfliiffen im Karſt — 
bie Gatta, Lifa u. a. Nad) Dalmatien fließt die Zer— 
manja ab. Das Ureal der Siimpfe betriigt ca. 5000 
qkm. Unter den warmen Vtineralquellen find die 
vorzüglichſten: rapina-Teplig, Warasdin-Teplitz, 
Topusto, Lipif und Daruvdr. Als Seebad ijt Cirt 


frempiger Hut (f. Tafel » VollStradten I<, Fig. 4u. 5). 

In * wo 85 Proz. der Bevölkerung von der Ur⸗ 
probduftion leben und 94 Bro3. der Bodenfläche pro- 
duftiv find (im Rarjtgebiet nur 81,5 Proz.), entfallen 
vom produftiven Boden 32 Proz. auf Uderland und 
Gärten, 38 Bro3. auf Wald (meijt Budden u. Ciden), 
23 Proj. auf Wiejen und Weiden und 1 Broz. auf 
Weingarten (im Gebiet der ehemaligen Militärgrenze 
— Wald und Weide je 28 Proz.). Haupt 
produfte find: Getreide und zwar (1903, in Mil—⸗ 
lionen metrifden Sentnern) Weizen 3,7, Roggen 1,4, 
Gerjte 0,7, Hafer 0,9, Mais 5,2; ferner Hiilfenfriidte, 
Hirſe, Raps, Kartoffeln, Kraut, Riiben, Flachs, Hanf, 

ol3, Pflaumen und Wein (legterer namentlid in 
Syrmien); Tabal gedeiht unt Pozega am bejten. Die 
Pferde- und Rindviehzudt wird (befonders in Sla- 
wonien) mit Erfolg betrieben, weniger die Schafzucht, 
dagegen begiinjtigen die Cidenwalder Slawoniens 
die Schweinezucht und der reidlide — die Er⸗ 
zeugung des Pflaumenbranntweins (Slibowitz). Nach 
der letzten Zählung (1895) betrug die Zahl der Pferde 
311,359, jene des Hornviehs 908,780, der Schafe 


venica nennenswert. Beſonders benannte Berge und 596,902, der Ziegen 22,418, der Schweine 882,952, 


Flupgebiete find die Moslavina (das Weinland 


| 


der Ejel 2459, der Maulefel 1002, des Gefliigels 


ndrdlid) vom Fluß Lonja), die Rraina (längs der | 3,349,208 und der Bienenitide 96,334 Stiid. Jn 
bosnifden und ferbijden Grenze), die Bodravina | Slawonien wird jest aud) der Seidenbau wieder mit 


(das Draugebiet von Warasdin bis Ejjef), die Pofa- 
vina (das jdymale Tiefland zu beiden Seiten der 
Save von der krainiſchen Grenze bis zur Unna und 
die Fortſetzung amt linfen Ufer bis zur Donau), Tu- 
ropolje, an der Save swifden Agram und Sifjef, 
und Zagorien (das »Hintergebirges, d. h. das rei- 
zende Gebirgsland nodrdlid) pon Agram). 

Die Küſte des Adriatiſchen Meeres ijt ebenfo wie 
bie ſüdliche Hodjebene Rroatiens den Stiirmen der 
Bora und des Schiroffo häufig ausgeſetzt. Das Klima 
des nördlichen Gebiets ijt gemäßigt warm. Die mitt- 
lere Jahrestemperatur von Agram beträgt 10,7° 
von Fiume 13,5° (im Januar 5°, im Wuguft 23°, 
auf dem rauhen Karſt Dagegen 8— 6°. Die Regen: 
menge des fladjen Landes (60 cm im Jahre) jteigt 
an der Seefiijte und im Rarjthodland um das Dop- 
pelte (bis 130 cm). 

Die Zivilbevilferung bejteht aus «vo 
2,400,766 (mit Militär 2,416,304) Einw. (gegen 
2,186,410 im J. 1890), wovon 1,209,333 männ⸗ 
lidjen und 1,206,971 weiblichen Geſchlechts find. Die 
Didhtigkeit der Bevöllerung betrigt 56,8 auf 1 qkm 
(qegen 51,8 tm J. 1890). Der Nationalität nad 
fb die Cinwohner iiberwiegend (87 Proj.) Siid- 
flawen (dDarunter 1,478,825 Rroaten, 610,909 Ser- 
ben). Der Rejt bejteht aus 134,000 Deutfden, 90,180 
Magyaren, ferner aus Rumiinen, Jtalienern und 
andern Vollsſtämmen. Der Religion nad) zählt man 
1,710,425 Rimijd)- Katholifde (71 Broz.), 12,819 
Griechiſch-Katholiſche, 612,604 Griechiſch-Orienta— 
liſche, 29,785 Evangeliſche, 13,843 Reformierte und 
20,0382 Israeliten. Es beſtehen 47 römiſch-katholiſche 
und 18 griechiſch⸗ orientaliſche Klöſter. Die Deutſchen 
find teils Handwerfer, teils Beamte, in Slawonien 
aud) Koloniſten; die Magharen leben meiſt in den 
jlawonijden Romitaten, die Staliener in cinigen Sil 
jtenjtidten. Die Rroaten (eigentlich Chorwaten, 
von Chora oder Gora, » Berg «, alfo Gebirgsbewohner) 
jind ebenſo wie die Slawonier cin kräftiges Voll von 
hohem Wuchs mit gebraunter Hautfarbe. Der Kroat 
triigt enge weiße Beinfleider aus Halinatud. tiber- 
dies gehoren zur Vollstracht Bundſchuhe (opanke), 

Meyers Konv. + Lexifon, 6. Aufl.. XI. Bo. 


Erfolg betrieben. Fiſche liefern die Flüſſe in Menge, 
Blutegel die Siimpfe und Teide, namentlid) unt 
Eſſek. Nur an Erjzen und Mineralien ijt K. arm 
(Sdhwefelgruben in Radoboj, Cijenbergbau um 
Rude); die bedeutenden Braunkohlenflöze zwiſchen 
Drau und Kulpa find nur jum Teil Blobaetegt; die 
größten Rohlengruben befinden ſich bei Raſinja im 
nordwejtliden K. Jüngſt wurden im Velebitgebirge 
durch eine Geſellſchaft deutſcher Rapitalijten mebhrere 
Hochöfen errichtet. Die Judujtrie beſchränkt ſich zu⸗ 
meiſt auf die ſtädtiſchen Gewerbe, wogegen die Haus- 
induſtrie auf dem Lande noch immer den größern Teil 
des Bedarfs deckt. Letztere erſtreckt ſich hauptſächlich 
auf Spinnerei und Weberei (insbeſ. Teppiche und in 
Syrmien auf feine, faſt durdjidtige Baumwoll- und 
Seidengewebe Miſir] nad orientalifdem Muſter) 
und beſchäftigt gegen 17,000 Männer und 145,000 
Frauen. Unter den Gewerben ragt namentlich die 
Holzinduſtrie hervor. Das Fabrifwejen beginnt fid 
erjt neuerdings gu entwideln. Bon bedeutendern 
Fabrikunternehmungen beſtehen 110 (mit 9892 Urbei- 
tern) fiir 8ement, Glas, Papier, Sejjel, Möbel, Par- 
fette, Maſchinen, Leder, Steingut, Tannin, Riegel, 
Holzwaren, Tabat (Fabrifen in Ugram und Zengg) 
Branntwein (Sahl der Brennereien über 23,000), 
Kognak, Bier, Salami rc. Außerdem gibt 3 eine grö— 
pere Schiffswerft, viele Dampfſägen, Kunjtmiiblen, 
VBaumwolljpinnercien und + Webereien. Die Anzahl 
der Gewerbtreibenden beliuft fid) auf 30,000. Der 
Handel erjtredt fid) befonders auf Getreide, Hol}, 
Wein und fonftige Naturprodufte. Im Küſtenlande 
ſteigt die Ausfuhr an Nutzholz (Faßdauben, Baume 
ju Schiffsmaſten xc.) fortwährend. Aus Slawonien 
werden große Mengen von Getreide, rohen Fellen 
und Häuten, dann Ochſen, Schweine, Honig, Obſt 
(insbeſ. Pflaumen und Apfel), Slibowitz und Wachs 
ausgeführt. Die Einfuhr umfaßt alle Arten von Ma— 
nufattur⸗, Luxus- und Kunſtgegenſtänden. RK. hat 
10 Seehäfen (Buccari, Porto-Ré, Selcze, Novi, 
Zengg, Cirlvenica, San Giorgio, Stinizza, Jabla— 
naez und Carlopago). Die ay ane la vermitteln 
die Dampfer der Ungarifd)- Kroatifden Schiffahrts. 
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geſellſchaft (ſ. Fiume). Die bedeutendern Handels- 
plage fiir Den Landverfehr find: Agram, Sijfef, Eſſek 
und Bufovdr. Denfelben vermitteln, abgejehen von 
der lebhaften Schiffabrt auf den Hauptflüſſen (von 
denen auger der Donau aud die Drau von Légrad an, 
bie Save von der LandeSgrenje an und die Kulpa 
von Karlſtadt an fabrbar find) und drei ehemals jehr 
wichtigen Kunſtſtraßen (Luifen- |Karljtadt-Fiume}, 
Joſephinen-Karlſtadt-Zengg] und Rarolinen- 
ſtraße Karlſtadt-Porto Re), insbeſ. bie Staats. 
bahnlinie Gyéfényes-Ugram-Fiume,  ferner 
Ugram—-Doberlin und Ugram- Brod (gegen Bos- 
nien), ſchließlich Brod-Dalya-Ejjet (gegen Bosnien, 
Ungarn und Gerbien). Die Gefamtlange der Cifen: 
bahnen betriigt 1808 km. Bferdebahnen verfehren 
in Agram und Eſſek. K. hat 198 Geldinjtitute, dar- 
unter 75 Sparfajjen, 21 Banfen und cine Hypothefen- 
bank. Handels- und Gewerbefammern bejtehen in 
Ugram, Ejjef und Sengg. Der Stand der geiftigen 
Kultur ijt verhältnismäßig nod niedrig. Es gibt 
(1903) 1441 Bolfsfdulen mit 2670 Lehrern u. 210,549 
Schülern. Dm gangen waren 44 Pro3. (1890 nur 
32 Proz.) der Bevdlferung des Lejens und Sdrei- 
bens fundig. Seit 1874 bejigt K. cine Univerſität (in 
YUgram) mit (1903) 86 Lehrern und 934 Studieren- 
den, Darunter 14 weibliden. Seit 1898 bejteht Daneben 
cine Forſtalademie. Gyninafien gibt es 9, Realgym- 
najien 9, mit zuſammen 329 Lehrern und 6898 Schü⸗ 
lern (Realſchulen feblen in K.). Ferner bejtehen ein 
Mädchenlyzeum, 6 Braparandien, 3 biſchöfliche Se- 
minare, eine Landes- und 5 ſtädtiſche Muſikſchulen, 
cine landwirtſchaftliche Schule (in Rreug), cine nau. 
tiſche Schule (in Buccari), 5 höhere und 74 niedere 
Handels- und Gewerbejdulen mit zuſammen 7222 
Schülern, 4 Blinden- und Taubjtunmeninjtitute und 
4 Gefängnisſchulen. Außerdem gibt es in K. eine fiid- 
flawifche Alademie der Wiſſenſchaften und Künſte, meh. 
rere Bibliothefen, Mujeen und wiſſenſchaftliche Ver— 
eine. Für Die Hebung der froatijden Sprade und Ra- 
tionalliteratur herribt in den gebildeten Streifen reger 
Cifer. Zeitungen u. Zeitſchriften erſchienen 1903: 114. 

Der politifdhenCinteilung nad bejtand Kroa- 
tien friiber aus fiinf Komitaten (Agram, Belovdr, 
Fiume [ohne Stadt Fiume), Kreutz und Warasdin); 
Slawonien aus drei Komitaten (Pozega, Syrmien 
und Virovititz) und außerdem aus der ehemaligen 
froatifd-flawonifden Militärgrenze (Grenzgebiet). 
Seit 1886 iſt K. ſamt dem Grenzgebiet in folgende 
acht neugebildete Komitate eingeteilt: 1) Lika— 
Krbava, Amtsſitz Gospit; 2) Modrus-Fiume, 
Amtsſitz Ogulin; 3) Agram, Amtsſitz Agram; 
4) Warasdin, Amtsſitz Warasdin; 5) Belovär— 
Kreutz, Amtsſitz Belovdr; 6) Pozega, Amtsſitz 
Pojega; 7) Biro vititz Geröce), Amtsſitz Eſſek; 
8) Syr mien, Amtsſitz Vufovdr. Hauptitadt des Lan- 
bed ijt Ugram. Das Land zählt 16 Stadte mit geord- 
netem Magiſtrat, darunter 3 Munizipien, ferner 7829 
Ortichaften, die 529 politiſchen Gemeinden angehören. 

Bufolge de3 1868, bez. 1873 mit Ungarn qgetrof- 
fenen ſtaatsrechtlichen Ausgleichs beſitzt K. hinſichtlich 
Der innern Verwaltung, der Kultus- und Unterridts- 
angeleqenheiter und des Juſtizweſens (die See- 
geridtsbarfeit ausgenommen) die Autonomie. Ge- 
meinjdaftlid find die Militär⸗, Finanz- und Münz— 
angeleqenbeiten, das Handels⸗, Gewerbe-, Bank⸗ und 
Verlehrsweſen, das See, Handels+ und Bergredt 
und die Geſetzgebung über die Staatsbürgerſchaft. 
Bon feinen Einnahmen triigt K. zu den gemeinjamen 
Ausgaben Ungarns 56 Pro}. bei, 44 Proz. bleiben 
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jur Bejtreitung der cignen autonomen Verwaltung. 
1901 betrugen die Einnabmen von K. 44,683,723 
Kronen; nad Abzug der Manipulationsausgaben 
verblieb eine Reineinnahme von 36,120,150 Sr. 56 
Broz. diejer Gumme (— 20,227,284 Sr.) wurden auj 
die Deckung der mit Ungarn gemeinjam bejtehenden 
Auslagen verwendet und 44 Proj. (== 15,892,866 
Kr.) zur Dedung der autonomen Wuslagen von K. 
Ungarn deckte ferner das feit 1899 jteiqende jährliche 
Defizit, das 1904 auf 3,8 Mill. Kr. veranjdlagt 
wurde. 1902 und 1903 fonnte die Landesregierung 
fein Budget vorlegen; jenes fiir 1904 weijt ein Er— 
forderni8 von 20,6 Mill. Rr. auf. Yn das Ober: 
haus des ungariſchen Reichstags entiendet K. auger 
den Erzbiſchöfen, den Biſchöfen und dem Großpropft 
des Agramer Domkapitels 3 Mitglieder, in das un— 
gariſche Abgeordnetenhaus 40 vom kroatiſch⸗ſlawoni⸗ 
ſchen Landtag gewählte Abgeordnete, die auch das 
Recht haben, ſich bei den Parlamentsverhandlun 
der kroatiſchen Sprache zu bedienen. Der —*82 
ſlawoniſche Landtag beſteht aus dem Erzbiſchof von 
Agram, dent Metropoliten von Karlowitz, den 6 
Didgefanbijdhifen, dem Agramer Groppropjt, den 
Obergefpanen, dem Comes de3 privilegierten Dijtrifts 
Turopolje, den großjährigen Magnaten und 112 auf 
3 Jahre gewählten Wbgeordneten. Im ungarijden 
Minijteriam vertritt ein Miniſter ohne Portefeuille 
(der Miniſter fiir Kroatien -Slawonten « Dalmatien) 
die Intereſſen des Landes. Die oberjte Verwaltung 
übt die königliche Landesregierung in Agram aus, 
an deren Spitze Der dent Landtag verantwortliche. 
auf Borjdlag des —— Miniſterprãſidenten 
vom König ernannte Banus ſteht. Wis Geridts- 
behirden fungieren in oberjter Inſtanz die königliche 
Septemviraltafel in Agram, in zweiter die foniglide 
Banaltafel und in erjter —— foniglide Ge⸗ 
richtshöfe und 69 Bezirksgerichte. Die finanzielle Ver⸗ 
waltung wird durch 6 Finanzdirektionen geleitet. Das 
froatijde Wappen (f. Tafel »Oſterreichiſch⸗ Ungariſche 
Liinderwappens, Fig. 15) zeigt ein von Silber und 
Rot geidadtes Feld; der ¥ awoniidhe Wappenſchild 
enthalt einen Marder im roten Felde zwiſchen zwei 
jilbernen, wagerecht im Blau durdlaufenden Strömen, 
iiber dieſen einen — Stern. Beide 
tragen eine Königskrone (Fig. 8 des Textblattes zur 
enannten Tafel). Die Landesfarben des kroatiſch⸗ 
lawonifd - dalinatinijden Königreiches find Rot- 


Weiß⸗ Blau. 
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Das heutige Kroatien, im Mittelalter vorgugs- 
weife Slavonia genannt, während das heutige Hoch⸗ 
froatien, Tiirfifd-Kroatien und Bosnien den eigenl⸗ 
lichen Rern des hijtorifden Croatia ausmachten, war 
in Den älteſten Zeiten von den illyrijden Bannoniern 
bewohnt, nad deren Bejiequng durch Octavianus 
(35 v. Chr.) es gur Proving Pannonien gehörte. Bei 
der Teilung des römiſchen Reiches (395 n. Chr). 
wurde es zum abendlandijden Reiche geſchlagen. Ju 
den Stiirmen der Volferwanderung wechſelle e3 oft 
ſeine Beſitzer. 489 geriet Kroatien m die Gewalt der 
Djtgoten, dann 535 in jene Juſtinians, 568 in jene 
der Avaren, bis endlich gur Beit des oſtrömiſchen 
Raijers Heraflios 634—638 die von Norden cin 
wandernden flawijden Rroaten (Chorwaten, Chro- 
baten; ſ. aud) Belodrobaten) es in dem angedeuteten 
Umfang eroberten und dem Lande feinen Heutigen 
Namen gaben. Boriibergehend fam es dann unter 
die Botmapigteit Karls d. Gr. und nahm aud 
von römiſchen Glaubensboten das Chrijtentum an. 
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877 unterwarfen fid) die Rroaten den griechiſchen Kaifer Auguſtus unterjodte. Das Land gebhirte bier: 


Kaijern, madten fic) aber nad) wiederholten Kämpfen 


um 900 wieder unabbingig und bildeten ein felb- 
ſtändiges Reich. Wis Vorkämpfer fiir die nationale 
Unabbangigfeit madte fic) Timiflaw (Tomiffaw) be- 
fannt, Der um 910 den Königstitel annabm. Ihm 
folgten bis 1102; 12 nationale Könige, unter denen 
Crescimir (Krefimir) J. und Miroflaw, nod) mehr aber 
Crescimir IL., der Große (1009—35), hervorragten, 
der fic) den Bulgaren furdtbhar madte. Ex eroberte 
das ganze Dalmatijce Küſtenland bis Raguſa. Im 
Beſitz der Seetiijte, erbauten die Kroaten eine große 
Flotte, mit der jie erjt Seeraub, dann aber aud Han- 
Del trieben. Hu Ende des 10. Jahrh. zahlten die Ve— 
nezianer den Rroaten Tribut, bis im J. 1000 Doge 
Peter II. das Verhiltnis durd) Eroberung von Zara 
vecchia änderte. Crescimir Peter, einer der 
größten Nationalhelden (1058—-73), vergrößerte 
wieder fein Reich zu Waſſer und yu Land und nannte 
fid) auch -König vor Dalmatien< (1059). Nach deſſen 
ode gelangten einheimiſche Große, Slaviza und 
1075 Svinimir (Svoinimir) Demetrius, auf den 
Xhron. Der legtere wurde 1076 vom Legaten des 
Papſtes Gregor VII., dem er aber den Vajalleneid 
leijten mujte, jum ap, — Ihm folgte Ste- 
phan I., Crescimirs I. Neffe, der 1089 fiir kurze 
Zeit auf den Thron gelangte; mit ihm erloſch der 
Zweig der alten kroatiſchen Könige. 

Num entſtanden Thronſtreitigleiten im Lande. Die 
Witwe Stephans I., Helene, Schweſter des Königs 
Ladislaus I. von Ungarn, und ihre Partei riefen letz⸗ 
tern zu Hilfe, der num (1091) Kroatien an ſich brachte. 
Er erridtete das Bistum gram, fiihrte aud) un- 
gariſche Geſetze cin. Nad) Ladislaus’ Tode verjudte 
Kroatien fic) der ungarijden Herrſchaft zu entziehen, 
wurde aber durch Konig Roloman 1097 wieder unter: 
worfen, der 1105—11 aud) die Küſtenſtädte und 
Inſeln Dalmatiens gewann. Daf er fic 1102 in 
Vilograd zum König von Sroatien und Dalmatien 
frinen lie}, balten neuere Hijtorifer fiir eime Fabel. 
Die Privilegien der unterworfenen Stadte hielt er 
aber in Ehren, und K. war in allen innern An— 

—— ſelbſtändig. An der Spitze des Landes 
tand fortan der Banus; öfters bekleideten königliche 

rinzen dieſe Würde. Seitdem blieb Kroatien mit 
lurzen Unterbrechungen mit Ungarn vereinigt. Rad- 
dem König Ferdinand J. aus dem Hauſe Habsburg— 
Oſterreich 1526 gum König von Ungarn erwählt 
worden, huldigten ihm 1527 auch die kroatiſchen 
Stände. Unter ihm wurde das Generalat Karlſtadt 
errichtet und damit der Grund der kroatiſchen Militär— 
——* gelegt. Später veranlaßte der wachſende Ver- 
uſt des ſüdöſtlichen Kroatien an die Türken (Tür— 
tijdes Kroatien) die adminijtrative Schöpfung 


eines neuen ungarifden Sroatien dDurd Aufnahme riſchen Hofdeputation in 





auf 3u Pannonia inferior, batte aber aud) den Spe- 
jialnamen Pannonia Savia. Um Schluß der großen 

Olferwanderung erfiillten Slawenſtämme unter ava: 
riſcher Oberhoheit das Land zwiſchen der Drau und 
Save und gerieten als pannonijde, mit Kroaten nod): 
mals vernujdte Slawen unter fränliſche Botmapig- 
feit, von der ſpäterhin nod das anſchließende Syrmien 
bei den Bygantinern den Namen »Franfodporion« 
führte. Das Zwiſchenſtromland der Drau und Save 

eviet feit dem CEmporfommen der chorwatiſchen 
Fürſtenmacht unter deren Herrjdaft und hie bet den 
Magyaren —— Slavonia im lateiniſchen, 
»windiſches· Land im deutſchen Sprachgebrauch, zum 
Unterſchied vom ſüdlich angrenzenden Altkroatien 
(magyariſch Horvatorszag). Seit 1091 — auch 
Slawonien ju Ungarn, dem es Kaiſer Manuel ſamt 
Syrmien ju entreißen ſuchte (1164 —89). 1490 er⸗ 
hielt Johannes Corvinus Slawonien, mit Ausnahme 


von Syrmien, das dann 1521 in die Hände der Türlen 


fiel. Erſt ſeit 1491— 1516 geſellte ſich gu dem un- 
gariſchen Königstitel rex Dalmatiae et Croatiae 
Türkiſch⸗ und Hodfroatien) der Beiſatz et Slavoniae. 
Snfolge der tiirfifden Croberung wurde cin Teil 
Slawonien$ {pater (j. oben) al3 »Stroatien« von dem 
gu Ungarn geredneten »Slawoniens im engern 
Sinne (Verbcze, Pozega, Valls und Syrmicn) 
geſchieden. Nad) 1526 breitete fich die Türlenherrſchaſt 
immer mehr aus. Erjt unter Kaiſer Leopold I. wurde 
anz Slawonien juriiderobert und im Karlowitzer 
—3 1699 teilweiſe wieder Ungarn, teilweiſe aber 
dem Gebiete der Militärgrenze einverleibt. Im 18. 
Jahrh. wurde dann Slawonien amtlich und im 
Sprachgebrauch irrtiimlich als Kroatien bezeichnet, und 
Maria Therefia wies die Romitate Syrmien, Veröcze 
und Bojeqa Kroatien zu, wogegen die ungarijden 

Stände des Sftern, aber umfonjt, protejtierten. 
Das Litorale entwicelte fich einerſeits aus den 
Hafenjtidten Fiume (j.d.) und Porto Ré unter Kart VI. 
al innerdfterreidifdhes Litorale, anderjeits aus 
den 1746—48 fameralifierten Giitern der erlofdenen 
Grafenhäuſer Frangipani und Srinyi mit Terfat 
als Borort und wurde feither ald öſterreichiſches 
Litorale unter die Aufſicht des Wiener Hoffonmrer- 
zienrates und der Triejter Seebehirde gejtellt. Jim 
engern Ginne ſchloß dieje Bezeichnung das Gebiet 
von Fiume aus. 1776 wurde das öſterreichiſche Litorale 
aufgeboben, das Riijtengebiet in drei Komitate ver- 
teilt und wieder mit Kroatien vereinigt. Die Stadt 
Fiume wurde aber 1779 durd) Maria Therejia fiir 
one inteqrierenden Teil der ungarijden Krone er- 

dirt. 

Bon 1767—77 wurden Kroatien, Slawonien und 
Dalmatien ⸗»Illyrien« genannt und von der illy— 
Tien regiert. Später bil- 


der drei (bisher flawonifden) Romitate: Agram, | dete jedes diefer Gebiete ein befonderes Königreich; 
Warasdin und Kreug. 1592 eroberten die Liirfen | doch blicben die Militärgrenzen getrennt und bebiel- 
die bosniſche Fejtung Bihat, die nebjt einigen um⸗ | ten ihre bejondere militäriſche Verfaſſung. 1809—13 
liegenden Orten feitdem in türkiſcher Gewalt verblieb. gehirte das Gebiet rechts der Save sum franzöſiſchen 
Von 1606 an gehörte nur nod ein ſchmaler Streifen Kaiſerreich und bildete die beiden illyriſchen Provin— 


im Wejten Kroatiens mit Zengg, Karlſtadt, Agram, 
Warasdin dem Kaiſer. Erſt 1699 im Rarlowiger 
Frieden mute der Sultan alles Land jenjeit der 
Unna an Raijer Leopold I. zurückgeben. Im 16. Jahrb. 
hatte aud) die Reformation in Kroatien Eingang ge- 
funden, war aber 1607—10 gewaltſam wieder aus. 
gerottet worden. 

In Slawonien waren die erjten befannten Be- 
wohner die Sfordister, ſpäter die Bannonier, die 


zen Croatie civile und Croatie militaire; die webr- 
fähigen Kroaten wurden in die franzöſiſche Armee 
eingereiht. Rad) dem Sturze Napoleons (1814) fam 
Dalmatien auf Thuguts Betreiben gu Ojterreid), 
Kroatien und Slawonten dagegen wieder an die un- 
gavifde Strone, als »partes adnexaes, wie die Vta- 
qyaren, »regna sociac, wie die Kroaten fagen, dod) 
mit felbjtindiger Verwaltung und Sprade und be- 
jondern Munizipalfreiheiten, wie namentlich dem Vor⸗ 
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redte, da Kroatien nur die halbe Reichsſteuer ent- 
ridjtete und diefe vom Agramer Landtage felbftindig 
unigelegt wurde. Wis Ungarn um 1840 die ma- 
gyariſche Sprade als offiziclle Spradje einzuführen 
ſich bemiihte, wurden die Rroaten erbittert. Graf 
Prastovics war das Haupt der froatijden »natio- 
nalen« Partei, die Kroaten, Slowenen und Serben 
u cinem illyrijden Volk, die Königreiche Kroatien, 
Siawonien und Dalmatien gu einem einigen König— 
reid vereinigen wollte, und wurde von Ludwig Gaj 
auf publigittiidem Gebiet in feinen Bejtrebungen 
unterjtiigt. Bei den Komitatswahlen 1842 fam es zu 
blutigen Zuſammenſtößen swifden der magyariſchen 
und illyriſchen Partei. 

Ju Frühjahr 1848 regte ſich in Kroatien die na- 
tionale Partei von neuem; der Hak gegen das Ma- 
qyarentum wurde mit allem Fanatismus gepredigt 
und aud) die Bereiniqung der flawifden Gebiete 
Krains, Kärntens und Steiermarfs mit Kroatien ver- 
langt. Am 23. März 1848 wurde der Kroate Jellachich, 
ein eifriger Nationaler, gum Banus ernannt, der den 
Ratidlagen des Nationalfomitees folgte und ſich in 
offene Oppofition gegen die ungarifde Regierung, 
ja gegen den faijerlidjen Hof ſelbſt fegte, indem er, 
deſſen Weiſung entgegen, den Landtag in Agram 
5. Quni in Gegenwart zahlreicher Deputierten aus 
andern flawifden Ländern eigenmächtig eröffnete. 
Aber die Dalmatiner, das Litorale und Fiume be— 
ſchidten den Landtag nicht, und zwiſchen Kroaten und 
Serben fam es fofort sum Streit über die Grenzen ihrer 
Gebicte. Mitte Juni wurde cine kroatiſche Deputation 
an Ferdinand V. nad Innsbruck geſchickt, während 
die Ungarn vom Kaiſer bereits das Manifeft vom 
10. Juni erwirft hatten, das die froatifden Forderun- 
gen unter fdroffent Tadel zurückwies. Die Auf— 
requng unter den Siidflawen ſtieg infolgedeſſen im- 
mer HOher, und naddem alle Vermittelungsverjude 
qeideitert waren und 31. —* 1848 auch von ſeiten 
des Kaiſers die Anſprüche der Kroaten eine Art 
Sanktion erhalten hatten, überſchritt 11. Sept. die 
Vorhut des kroatiſchen Heeres unter Jellachich die 
Drau, wurde aber 29. Sept. bei Paͤlozd von den Hon⸗ 
veds zurückgeſchlagen, worauf er fic) nad Wien zurück⸗ 
zog. Trotzdem blieben die Kroaten aud fortan faifer- 
treu und unterſtützten die öſterreichiſche Armee in der 
Bezwingung der ungarifden Revolution. Als Dant 
ſprach dic öſterreichiſche Reidsverfaffung von 1849 die 
Trennung Kroatiens und Slawoniens von Ungarn 
aus, und die beiden Königreiche wurden gu einem 
cignen Kronland vereinigt, dem aud das Küſten— 
land und die Stadt Fiume mit ihrem Gebiet einver- 
leibt wurden, wogegen die fyrmijden Bezirle Ruma 
und Illok am die neue »Woiwodſchaft Serben« fielen. 


Nad) der zehnjahrigen Reaktionsperiode (1850—60) | 


erjdien 20. Ott. 1860 das »Oftoberdiplom«, das von 
den Kroaten freudig begrüßt wurde, da die friihere 
Verfaſſung und nationale BVerwaltung wiederher- 
geftellt wurde. Aber die »Februarverfajfunge (vom 
26. Febr. 1861) mit ihrer jtraffern Zentralijation 
widerfprad) ihren Untonomiebejtrebungen. Der erjte 
froatijdje Landtag wurde wegen ſeiner heftigen Dppo- 
fition gegen die neue Verfaſſung und feiner For— 
derung eines nur durch Rerjonalunion mit Oiterreid 
verbundenen großen fildflawifden Königreichs auf. 
geldjt und mehrere Jahre fein neuer berufen. Erſt 
12. Nov. 1865 wurde wieder cin Landtag eröffnet, 
wo es fofort ju heftigen Streitigfeiten zwiſchen der 
magyariſchen und der flawifden Partet tiber das 
Verhiltnis zu Ungarn fam. Die nationale Rartei in 





| Strofmayer un 


Kroatien-Slawonien (Gejdidte). 


Kroatien, deren Hiifrung Bildof Strohmayer über⸗ 
nahm, wollte weder eine Geſamtſtaatsverfaſſung nod 
eine Erneuerung der alten Union mit Ungar, jon 
| bern ein eignes yet K. mit der Militärgrenze, 
| Dalmatien und den rneriſchen Inſeln und cin 
eignes verantwortlides Minijterium. Dieſe Forderung 
erhob aud) der im Dezember 1866 wieder zuſammen⸗ 
berufene Landtag, der, als er jede Beſchickung des 
Pejter ReidStags rundweg ablehnte, 25. Mai 1867 
aufgeldjt wurde. Die ungarijde Regierung ging 
nun fo entfdlofjen in der Unterordnung Stroatiens 
unter die StephanStrone vor (die Finanjen wurden 
dem ungarijden Minijterium unteritellt, überall 
ungarnfreundlide Beamte, aud) cin neuer Banus, 
Baron Raud, eingefept), daß die Neuwahlen, die Ende 
1867 nad einer provijoriiden Wahlordmung erfolg: 
ten, eine magyarifd gefinnte Majorität ergaben, de 
auf dem am 9. Jan. 1868 zu Agram erdjfneten Land- 
tag, naddem die nationale Oppojition unter Broteit 
ausgejdieden war, in einer Adreſſe 29. Jan. den 
Dualismus und die Wiedervereinigung mit Ungarn 
annahm und cine neue, magharenfreunblide Regni⸗ 
folardeputation wählte. Dieſe brachte 25. Juli in 
Peſt den Ausgleich mit Ungarn dahin zuſtande. 
dak Kroatien in das Unterhaus de Reidstags 29 
und in das Oberhaus, aufer den froatijden Magna: 
ter, 7 Deputierte fenden, von Den Landeseintiinften 
55 Proz. nad) Pelt abfiihren, 45 Pro3., die von ln 
arn mit 2'2 Dill, Gulden garantiert wurden, fiir 
fine befondern Angelegenheiten behalten follte; im 
ungarifden Miniſterium follte eim Minijter fiir Kroa- 
tien fifen, in Ugram eine dem Landtag verantwort- 
lidje Regierung mit dem Banus an der Spige ſtehen, 
die Umtsfprace das Kroatifde fein. Ende Septem: 
ber wurde diejer Ausgleich ratifigiert, und 24. Nov. 
1868 hielten die froatijden Deputierten nad 2jibrv 
er Trennung ihren Cinjug in den Pejter Reichstag. 
en Mai 1870 wurde aud) das Verbhaltnis Fumes 
eordnet, indem die Stadt an Ungarn, dad Küſten 
and an Kroatien fiel. Der revidierte Ausgleich von 
1873 ſetzte den Kroatien vorbehaltenen Teil der Ein⸗ 
fiinfte auf 3'/2 Mill., die Bahl der Deputierten zum 
Reichstag auf 43 fejt. Durd kaiſerliches Manifeſt vom 
15. Uug. 1873 wurde aud die froatijd - ſlawoniſche 
Militärgrenze provinjialijiert und der Zivilverwal- 
tung unterjtellt. tiber die Verwendung ded Vermo— 
gens der Grenze ward 1877 mit Ungarn ein Bertrag 
geſchloſſen. Die völlige ECinverleibung der Grenje an 
Kroatien erfolgte 15. Juli 1881, bis auf den flemen 
Dijtrift von Sichelburg, den Krain beanjprudte. Iw 
wiſchen batten die Vorfälle auf der Ballanhalbinſel 
Pit 1876 fowie die Offupation Bosniens und dec 
Herzegowina (1878) die großkroatiſche Ugitation neu 
belebt. Im Landtage bildete fic) eine beſondere grog 
troatiſche Frattion, die Rechtspartei, die Ungarn und 
ben von Ungarn ernannten Banus auf heftigite ar 
grit. Aus Anlaß der Anbringung neuer ungarijder 
mtsfdilder fam es im Auguſt 1883 ju Unruhen, 
ju deren Dämpfung auperordentlidje Maßregeln 
ergrijfen werden mupten. Die Führer der Rechts 
partei ſuchten die Berhandlungen des Landtags durd 
Schmähungen und Stdrungen gu verhindern, dod 
vergeblid, da die Mehrheit des Landtags, die Natio 
nalpartei, am Ausgleich mit Ungarn fejthielt. Der 
oppofitionelle Starcevics wurde endlid) 1885 dura 
Verurteitung ju Gefängnis (wegen tätlichen Ungrins 
auf den Banus Grafen Khuen⸗Hederväry) beſeitigt 
Uber aud) die gemäßigte Oppojition, vom Biſchof 
Been Drasfovics geleitet, erhielt emen 
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empfindliden Schlag burd die perjinlide Zurecht⸗ bei der dejinitiven Erneuerung des finanjiellen Mu3- 
weijung, die Kaiſer Fran Joſeph 1888 dem Biſchof gleidjes verrednet werden. Das Sujtandefonnmen 
erteilte, weil er aus inlaß der in Siew veranjtalteten | ded legtern bejchaftigte im Upril 1904 aufs neue beide 
Jubelfeier zur Erinnerung an die Einfiihrung ded Reqnifolardeputationen, bid 20. Juni der Ausgleich 
Chriftentums in Rußland im einem Glückwunſchtele- auf 10 Jahre (bid 31. Dey. 1913) vereinbart wurde. 

ramm die Weltmiffion Ruplands geriihmt hatte. | 44 Pro}. jeiner Cinnahmen wird Kroatien und Sla- 
Infolge der Vereinigung der pg es mit &. | wonien aud) fernerbin fiir feine autonomen Bediirf: 
wurde cine Revijion des finangiellen Uusgleids mit | niſſe verwenden, 56 Proj. dagegen zur Beſtreitung 
Ungarn notwendig. Die Verhandlungen der Regnifor | der ungarijd-froatijden und der djterreid - ungari- 
lardeputationen darüber führten 1889 zum Abſchluß. jen gemeinjamen Auslagen abgeben. Jn der Be- 
Danad wurde der Prozentſatz des VBeitrags von K. zu rechnung der Cinnahmen Kroatiens wurden ibm Be- 


den öſterreichiſch ungariſchen Angelegenheiten von 5,75 


auf 5,95 Broz. erhdht und der Beitrag fiir die mit Un: | 


garn gemeinjamen Uusgaben auf 56 (jtatt 55) Proz. 
Der froatifden Einnahmen feſtgeſetzt. Die großkroa⸗ 
tijden Tendenzen wurden jedod nidt gänzlich zum 
Schweigen gebradt und fanden unter den Kroaten 


Dalmatiens und des Kiijtenlandes, wo hauptfadlic | 


Die Geijtlichteit die Agitation bejorgt, viele Anhänger. 
Jn Kroatien felbjt veridlinumerte fic) in den legten 
Jahren die Lage. nus Khuen-Hedervery (jf. d.) ere 
moglidte gwar die parlamentari{dhe Tatigfeit des 
Landtages, hütete das Verhaltnis mit Ungarn und 
ſchuf auf fulturellem Gebiet viel Erfreulides. Uber die 
Rlagen wegen — —————— Wahlen, wegen des 
veralteten und engherzigen Wahlſyſtems und der ſtren⸗ 
gen Zenſur wollten nicht verſtummen. Dazu verſchlim⸗ 
merte ſich aud) die materielle Lage. Infolge der Ver- 
einigung der Verzehrungsſteuer mit der Broduftions- 
ſteuer ftellte fich ein Musfall in den Steucrn und folge- 
deſſen cin Defigzit im Landeshudget ein, obgleich Rroa- 
tien und Slawonien nad dem 
fein Defizit aufweifen fann und darf. Es fam fo weit, 
daß man fiir das Jahr 1903 dem Landtag überhaupt 
fein Budget vorlegen fonnte und fic) mit der Idemnität 
behalf. Auch war die Regierung des in Ungarn 1903 
herridenden Ex⸗lex⸗Zuſtandes halber nicht imjtande, 
den finangiellen Ausgleich zwiſchen Ungarn und K. 
erneuern zu laſſen, mußte ſich vielmehr mit ſeiner Ver⸗ 
längerung begnügen. Die leidige Wappenfrage und 
der Streit wegen der ungariſchen Aufſchriften auf den 
Stationsgebäuden der Ungariſchen Staatsbahnen ließ 
Die Geiſter gleichfalls nicht zur Ruhe kommen. Im 
Mai 1904 tam es nun in Agram, Suſak, Kreutz und 
andern Orten zu blutigen Exzeſſen gegen die ⸗Ma— 
gyaronen«, deren die Banalregierung nur durch Ver- 
fiindigung des Standredhtes und zahlreicher Cinferle- 
rungen Herr werden fonnte. Ubgeordneter Vianfini 
brachte int öſterreichiſchen Reichsrat (18. Mai 1903) 
cine geharniſchte Interpellation cin; aber Miniſter⸗ 
präſident Körber lehnte jede Intervention in Angele— 
genheiten Ungarns ab, und der Kaiſer weigerte ſich, 
Den ſüdſlawiſchen Abgeordneten zu empfangen. In⸗ 
zwiſchen war zwar der Aufruhr niedergeſchlagen, die 
Stellung des gehaßten Banus aber unhaltbar gewor— 
den. Graf Khuen-Hédervdry wurde Ende Juni zum 
ungarifden Minijterprajidenten defiqniert und 1. Juli 
1903 Graf Theod. ¥ejacfevid zum Banus ernannt, 
während die Stelle des Minijters fiir Kroatien und 
Slawonien abermals Erwin Cſeh erbielt. Die bei 
Eröffnung de3 Landtages 15. Marz gehaltene Bro- 
grammirede des neuen Banus wirfte berubigend, und 
Da er aud) der Preſſe mehr Freiheit gewahrte und 
oppojitionelle Vollsverſammlungen gejtattete, fo be- 
rubigten fid) die Gemiiter. Das am 15. Dez. vor- 
gelegte Budget fiir 1904 weijt ein Erfordernis von 
20,601,068 Rronen auf. Das zu dedende Deſizit von 
8,008,000 Kronen wird die ungarifde Regierun 
einjtweilen voridiefen; dod) muß diefer Vorſchuß 


ortlaut des Geſetzes 





giinjtiqungen eingeraumt. 

Die ungarifdhe Regierungs- und Verfajjungstrifis 
(1905) erwedte in den national -froatijden Rreijen 
von Sroatien und Dalmatien lebhafte Bewegung. 
Ende April fand ju Spalato cine Verjammlung von 
Ubgeordneten beider Linder ftatt, welde die Ru- 
fammentegung von &. und Dalmatien als höchſt 
wünſchenswert bezeichnete und die Kroaten und Ser⸗ 
ben trog des verſchiedenen Glaubensbefenntnijjes fiir 
eine einheitliche Nation erklärte. Anderſeits verlas 


Mit. Tomaſic, Der Wortführer der in den ungariſchen 


Reichstag entiendeten froatijden Deputierten, 4. Mai 
1905 eine Erflirung, wonach die Kroaten den Adreß⸗ 
entwurf der ungariſchen vereinigten Oppojition we⸗ 
gen des Verlangens nad) der Erridtung eines ſelb⸗ 


ſtändigen Zollgebiets nicht annehmen fonnten; aufer- 


dem verlangte feine Bartei im Falle der Einführung 
der ungarijden Kommandoſprache fiir die in Kroatien 
und Slawonien fic) ergünzenden Truppenkörper die 
froatijde Rommandojprade. 

[Riteratur.] Bgl. Krauß, Die vereinigten König- 
reiche Kroatien und Slawonien (Wien 1889); Brig! 
Ortslerifon fiir die Königreiche Kroatien und Sla- 
wonien (Agram 1888); »Die öſterreichiſch⸗ ungariſche 
Monardie in Wort und Bild«, Bd. 24 (Wien 1902); 
Neilreich, Begetationsverhaltnijfe von Kroatien 
(Daf. 1868); Weisbadh, Die Serbotroaten der 
abdriatifden Küſtenländer (Berl. 1881); Suman, 
Die Slowenen (Tefden 1881); Staré, Die Kroaten 
(Daf. 1882); Diener, Die Stellung der froatifd- 
flawonifden Inſelgebirge su den Alpen und das Dina- 
riſche Gebirgsjyitem (Wien 1902); Hoernes-Suek, 
Bau und Bild Ojterreihs, 2. Abſchnitt (daf. 1903); 
»Ungariſches ſtatiſtiſches Jahrbuch⸗ (Budapeſt); die 


Veröffentlichungen des kroaliſchen Statiſtiſchen Amtes 


(Agram); ⸗Kroatiſcher Kompaß⸗ ( Pojega, jährlich); 
Reiſeführer durch Kroatien und Slawonien von Qulsé 


(daſ. 1892) und Alföldi (Wien 1900); Rarte von 


Katzenſchläger, 1:504,000 (daj. 1893); geologifde 
liberjidjtStarte, 1:75,000, von Grjanogi¢-ramber- 
ger (Ugram 1902 ff.). 

Bur Geſchichte: Gyurifovic3, De situ et ambitu 
Slavoniae et Croatiae (Pejt 1844); Kufuljevit, Jura 
regni Croatiae, Dalmatiae et Slavoniae cum pri- 
vilegiis (Ugram 1861—62, 3 Bde.); »Codex diplo- 
maticus regni Croatiae« (von 503 bis 1200 reidjend, 
daf. 1874f., Bd. 1 u. 2) und die »>Monumenta spec- 
tantia historiam Slayorum meridionalium« (daſ., 
Alkademie); Handbiider der froatijden Geſchichte (in 
froatijder Sprade) von Tfaltié (Ugram 1861 und 
1870 —72), Ljubié (Fiume 1865—69, 2 Bde.), 


| Smitiflas (Agram 1882—89, 2 Bde.), BV. Klaié 


(daf. 1899—1904, Bd. 1—4) und R. Horvat (Pe- 
trinja 1904 —05); ferner: Peſty, Die Entitehung 
Rroatiens (Budapejt 1882); Klaté, Slawonien vow 
10. bid gum 13. Jahrhundert (a. d. Kroat. überſetzt 
von J. v. Bojniti¢, Ugrant 1882); Sadwider, Ge- 
ſchichte der öſterreichiſchen Militärgrenze (Tefden 
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Kroatiſche Literatur — Rroifierte Stoffe. 


1883); Tfaléi¢, Monumenta historica episcopatus | Nod) gegenwärtig zeigt man in der Borhalle deg 
Zagrabiensis und Monumenta historica civitatis | Doms in Goslar den jogen. Rrodoaltar (jf. Ab— 
Zagrabiae; E. Margalits, Repertorium der froa- | bildung), auf dem nad der Sage gur heidniſchen Zeit 
tijden Geſchichte (Budape|t, Wfadentie 1900 — 02, | K. auf dem Burgberg bet Harjburg verehrt worden 
2 Bde., inungar. Sprade); L. Thalloͤczy und AW. | fein foll. Das interesante, im romanifden Stil ge 
Hodinta, Urkundenbuch der froatifden Militaire  haltene Erzeugnis deutſcher Metallbildnerei reidt m- 


grenze (Budapeſt, Alademie, 1903); »Kroatijde Revue« 
(Yigram 1885 jf.); Rlaid, Hijtorifde Karte von K. 
(1:400,000, Daj. 1899). 

Kroatijde Literatur, ſ. Serbotroatijde Lite- 

Kroatiſcher (Liburniſcher) Rarft, ſ. Karjt. 

Ktrroatiſche Sprache, die Geſamtheit der weſt— 
lichen Dialefte jenes Zweiges des flaw. Sprachſtam⸗ 
mes, den man mit dent Namen des ſerbokroati— 
ſchen gu bezeichnen pflegt (ſ. Serbotroatifde Sprade). 

Kroatijd- Slawoniſches Grenzgebiet, joviel 
wie Militdrgrense (f. d.). 

Krdben, Stadt im preuß. Regbez. Poſen, Kreis 
Gojtyn, an der Staatshahulinie Lijja-Stalmiersyce, 
hat cine evangelijde und 3 fath. Kirchen (darunter 
die St. Ligidiustirde von 1140), eine erzbiſchöfliche 
Rapelle, Synagoge und (1900) 2186 meijt polnifde 
und fath. Einwohner. 

ſtröcher, Jordan von, preuß. Politifer, geb. 
29. Mai 1846, ftudierte feit 1865 die Redte, trat nad 
Uusbrud des Krieges 1866 beim 6. Ulanenregimentein, 
ntadjte den Krieg von 1870/71 im 1. Gardedragoner- 
regiment nuit und wurde bei Vionville und Sedan ver- 
windet. K. nahin 1875 den Ubidhied, unt ſeine Giiter 
Vinjelberg und Vogtsbriiqge ju bewirtidaften, wurde 
furs und neumärkiſcher Hauptritterſchaftsdirektor, 
war 1879—83 fonfervatives Mitglied des Ubgeord- 
netenhaujed und ijt es wieder feit 1888. Nad) dem Riid- 
tritt Köllers wurde er im Januar 1898 Präſident 
des Ubgeordnetenhaujes und ijt es feitdem geblieben. 

Krocidismus (griech.), foviel wie Flodentefen. 


Krodet (engl. croquet), cin aus England ge- | 
bet uns | 


fontmenes, jest in feiner Heimat wie au 
vom Sawn - Tennis (ſ. d.) verdrängles Geſellſchafts— 
ſpiel. Es gilt dabei, hölzerne Balle mit hölzernen 
Hänimern (mallets) durch 8—10 Bogen gu treiben, 
uit cinent Wendepflod in Berührung zu bringen, 
denfelben Weg rückwärts gu verfolgen und ſchließlich 
den Standpflocd gu trejfen. Bale 
its history, rules, decrets (fond. 1897); &. B. Wil- 
liams, Croquet (daf. 1899); Bettler, Die Bewe- 
gungsſpiele (Wien 1893); Eber bad, Raſenſpiele, 
Bd. 1 (Leip;. 1901). 

Krodo, angeblic) cin Götze der alten Sachſen, joll 
alg alter Wann, in der einen Hand cin Rad, in der 





Der Keodoaltar gu Goslar. 


anbdern cin Gefäß mit Früchten Haltend und auf den | 


{ratur. | 








illie, Croquet, | 





deſſen nidt fiber Das 11. Jahrh. guriid. Es ijt oud 
fein Ultar, fondern cin Reliquienidrein. Bgl. De: 
lius, liber den vermeinten Gogen K. (Halbert. 1827). 

Krogh, Gerhard Chrijtoph von, dan. Mili- 
tir, geb. 10. Oft. 1785 in Uajtrup (Sdleswig), gejt. 
12. Upril 1860 in Ropenhagen, war 1848 beim Aus 
brud) des ſchleswigſchen Rrieges Generalmajor und 
wurde im Juli Oberbefehlshaber der danijden Armee. 
Im April 1849, nach der Riederlage in der Edern: 
firder Budt, durch Biilow (f. d. 3) abgeloit, erbielt 
er im Quli 1850 abermals den Oberbefehl und avan- 
cierte infolge des Sieges bei Idſtedt jum General: 
leutnant. 1851 war er fommandierender General in 
Schleswig, 1852 —57 in Holjtein und Lauenbury. 
, Kroh, Landenge und Stadt in Hinterindien, 

. Krab. 

Krohu, 1) Sulius Leopold Fredrif, fim 
Literarhijtorifer und Didter, geb. 19. Mat 1835 in 
Wiborg, jtudierte feit 1853, wurde 1862 Doxent dec 
finnifden Sprache und Literatur, 1875 Leftor, 188% 
auferorbdentlider Profeſſor an der Univerfitat Hel- 
jingfors und ertrant 28. Aug. 1888 beim Segeln in 
der Wiborger Bucht. K. ijt Der Begriinder der neuen 
Ralewala- Foridung, die fid) namentlid auf de 
reichen Sammlungen handſchriftlicher Vollsgedichte 
im Archiv der Finniſchen Literaturgeſellſchaft ſtützt. 
Sein Hauptbeſtreben war, die urſprüngliche Geital- 
tung der uralten Bolfsrunen fejtzujtellen. Hierbei 
fand er an A. Borenius und A. R. Niemi ae 
Mitarbeiter. Unter ſeinen Werken find die -Finniſch 
Literaturgeſchichte⸗, deren erjter Teil jeine Ralewala- 
Forſchungen enthalt (1883 —85, ſchwed. 1891; 2. Teil 
1897, hrsg. von Kaarle Krohn), feine » Citlindiide 
Spradlehre« (1872), »Lappifdes Wörterbuch· (1885) 
und der » Gipendienjt der alten Finnen< (1892) her- 
vorjubeben. Als Didjter trat K. unter dem Pjeudo- 


nym Suonio bervor. 


2) Kaarle Leopold, finn. Schriftiteller, Sohn 
des vorigen, geb. 22. Mai 1863 in Heljingfors, ett 
1888 Dojent, feit 1898 augerordentlider Profeſſot 
der finnifden und vergleidenden Bolfstunde, bildete 
fid) frühzeitig an feines Baters folflorijtifden For 
ſchungen heran, gab dejjen nachgelaſſene Sdriften 
erweitert Heraus und vervollfommte ſeine Method, 
nad) geographijden Mertmalen Entſtehungszeil und 
Ort Der Gebilde des Vollsgeiſtes fejtzujtellen. Seine 
Hauptwerfe find die groge Wusgabe der jum Teil 
von ihm felbjt geſammelten Volksſagen (» Tierjagen«, 
1886; »Königsſagen«, 1893) und die deutſch erſchie— 
nenen Studien: »Bär (Wolf) und Fuds« (Heljingf. 
1888), »Mann und Fuds« (Daf. 1891). Seit 1901 
redigiert er mit Brofefjor E. R. Setaila die deutſche 
Zeitſchrift ⸗»Finniſch- ugriſche Forſchungen · 

Krdhufit, Mineral waſſerhaltiges Kupfernatrium⸗ 
ſulfat, findet ſich in faſerigen und ſtängeligen gare 
gaten, feltener in langſäuligen monoflmen Kriſtallen 
von blaßblauer Farbe, Harte 2,5, ſpez. Gew. 2, in 
der Wüſte Utacama. oa 

Kroijierftoh (pe. ria, beim Stoßfechten ein Stob 
unter gleichzeitigem Umgehen und Zurjeitedriicen det 
Klinge des Gegners, ſ. Fedttunft, S. 372. 

Kroifierte Stoffe (ivr. teva-), foviel wie gelöperte 


Floſſen cines Fiſches jtehend, dargejtellt worden fein. | Stoffe, j. Gewebe, S. 777. 


1, Kaiman (Alligator lucius), ‘ss. (Art. Alligator.) — 2. Nilkrokodil (Crocodilus niloticus). jy, (Art, Arotedite.) — 3, Leistenkrokodil (Crocodilus porosus). ‘so. 
(Art. Krokodite.) — 4. Gavial (Gavialis gangeticus). 9. (Art. Gaviale.) 





Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliographisches Institut in Leipzig. Zum Artikel Krokodile’. 














Krojanfe — Rrofodile. 


Krojankfe, Stadt im preuß. Regbez. Marienwer- 
der, Kreis Flatow, an der Glumia und der Staats- 
babnlinie Schneidemühl-Güldenboden, hat cine evan- 
gelifde und eine fath. Rirde, eine alte Ritterburg, 
Gerberei, Holjindujtrie, ‘Broduftenbandel und (1900) 
3413 meiſt evang. Einwohner. K. erbielt 1709 Stadt. 
rechte. 

Kroki (MN roquis, franj. croquis, » Size), mili- 
täriſches Geldndebild als Gelegenheitszeichnung, wird 
Erfundungs- und Gefedtsbericten rc. beigegeben und 
ſoll Die Narte nicht erfegen, fondern nur ergänzen. 
Meijt in Blei- und Farbejtiften ausgefiihrt, hat dag K. 
je nad) Dent Swed verfdiedene Unforderungen betreffs 
des Maßſtabes und der Genauigfeit gu erfiillen; ſ. aud) 
Aufnahme, S. 95. Val. Schulze, Kurze Anleitung 
zum praftifden Rrofieren (2. Aufl. Berl. 1891) und 
Das militdrijde Aufnehmen (Leipz. 1903); ey 
Anleitung gur Unfertiqung von Krokis (3. Wufl., 
Berl. 1897); Ol fe, Unleitung zur Unfertiqung von 
Krokis und Sfiszen (Leipz. 1893); Hoderlein, Un- 
leitung zum Rrofieren (3. Wufl., Würzb. 1902); 
Kahle, Die Aufzeichnung des Geländes beim Kro— 
kieren (Berl. 1896); Viſcher, Winle fiir die Unfer- 
tigung von Krokis und Skizzen (daſ. 1903); Beigel, 
Unleitung zum militäriſchen Planzeichnen, Karten— 
leſen und Krokieren (daſ. 1904). 

Krokieren (Kroquicren, franz), ſ. Kroki. 

KRrofodile (Crocodilia, Loxicata, Panzerechſen, 

hierzu die Tafel »Rrofodile«), Ordnung der Reptilien, 
roße, eidechſenähnliche Tiere meijt mit knöchernen 
— * einfachem Naſenloch, legelförmigen, in 
bie Kiefer eingekeilten Zähnen, vier kurzen Beinen 
mit — * zwiſchen den Zehen und langem, 
ſeitlich zuſammengedrücktem Ruderſchwanz. Meiſt iſt 
bei ihnen der vierte Zahn des Unterkiefers ein großer 
Fangzahn und greift beim Schließen des weiten Ra— 
dens in cine Lücke des Oberkiefers cin. Rippen find 
aud) an den Halswirbeln vorhanden. Das Brujibein 
hat häufig cine Verlingerung nad hinten (Baud- 
jternum), von der gleichfalls kurze Rippen abgebhen. 
Das KLreugbein wird von nur zwei Wirbeln gebildet. 
Die regenten K. haben auger den zwei Lidern nod) 
eine Nickhaut; Nafe und Ohren können durd Haut- 
flappen gefdlofjen werden. Das Herz ijt in zwei Vor— 
fammern und zwei Herzkammern völlig getrennt und 
tommt infofern dem der Warmbliiter gleid. Die 
Harnblaje feblt. Im übrigen ſ. Reptilien. — Bon 
den drei großen Gruppen der K. ijt die Der Para- 
ſuchier (Parasuchia) ausgejtorben, fie lebte in der 
Trias von Ojtindien, Europa und Nordamerifa (3. B. 
Belodon, bis 3 m lang, aus Wiirttemberg, f. Tafel 
»Triasformation IL, Fig. 8). Ebenſo dic zweite, die 
Pfeudofudier (»æfalſche K.«, Pseudosuchia); hier— 
her Aétosaurus (ſ. d. u. Tafel »Triasformation I<, 

Fig. 5). Die dritte Gruppe, die echten K. (Kusuchia), 

umfaßt neben mehreren foſſilen Familien aus Lias, 

Sura und Kreide (Gattungen Teleosaurus, Steneo- 

saurus, Plesiosuchus ꝛc.) die lebenden K. Letztere 

hauſen in den großen Strömen der warmern Klimate; 
man unterjdeidet etwa 25 Urten, die man in 4 oder 
aud) mehr Gattungen und nur3 Familien unterbringt: 

)) Ulliqatoren (j. d., Alligatoridae, Raiman, ſ. 

Tafel, Fig. 1), nur in Umerifa; 2) Gaviale (jf. b., 

Gavialidae, fig. 4), in Nordaujtralien, auc) Borneo 

und im Ganges; 3) K. im engern Sinne (Crocodili- 

dae, mit Niltrofodil und Leijtentrotodil, Fig. 2u.3), in 
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| idhilde jind von ben Rülcenſchilden meijt getrennt, 
Bauchſchilde fehlen, die Fiihe haber Schwimmhäute. 
| Das Panzgerfrofodil (Crocodilus cataphrac- 
tus Cuwv.), mit verlängertem Schädel und ſchmaler 
Schnauze, etva 6 m lang, ijt braungriin, ſchwarz ge 
fleckt, unterjeits gelblichweiß mit flemern Flecken, * 
wohnt fehr zahlreich die größern Flüſſe der afrifani- 
ſchen Weſtlüſte vom Senegal bis Gabun, wandert 
wahrſcheinlich in der trocknen Jahreszeit, nährt ſich 
von Fiſchen und Reptilien, raubt aber 8 nur, 
wenn ed fie fogleid) in tiefes Waſſer ziehen kann. Das 
| Weibchen bedectt feine Cier mit Blittern und andern 
Stoffen. Wan jagt das Panjerfrofodil des wohl: 
ſchmeckenden Fleiſches halber. Das Riefentrofodil 
von Madagaskar, C. robustus Cuv., 10 m lang, legt 
feine Cier in cine Grube von 0,c—0,9 m Tiefe, ſcharrt 
die Grube zu und fdlaft nachts auf dem Neſt. Die 
jungen, dem Ausſchlüpfen nahen Tiere bringen nod 
im Ci mit geſchloſſenem Munde, wie e3 ſcheint unter 
jtarfer Zuſammenziehung der Baud musteln, ſchluch— 
zende Line hervor, und fobald die Mutter dieſe 
Rone hort, fdarrt fie die Grube auf, um die Jun- 
gen ju befreien. Das Spipfrofodil (C. ame- 
lricanus Gray), mit verldngerter, ſchmaler, fpiger 
Schnauze, 6 m lang, braun mit gelben Zickzacklinien, 
unten gelb, bewohnt Vittelamerifa, Siidamerifa und 
Weftindien swifdhen dem Wendefreis und dem 5. Grad 
ſüdl. Br., it an manden Orten ungemein haujig, 
nährt fic) von Fiſchen und andern Tieren, die es int 
Waſſer erbeuten fann, ijt je nad) der Ortlichfeit, in der 
es wohnt, mehr oder minder gefährlich und greift 
namentlich im Ulter den Menſchen an. Cinen weifen 
Reiher, der auf feinem Riiden umberlauft und Nah— 
rung fucht, lat es unbeachtet. Beim Austrocknen 
iſolierter Waſſerbecken vergräbt es ſich im Schlamm, 
erwacht erſt wieder in der Regenzeit und wandert 
Dann in Rudeln zum Waſſer. Das Weibchen legt 
egen 100 Eier in eine Grube, die es forgfiiltig be— 
dt, foll sur Beit des Auskriechens der Jungen wie— 
Der eridjeinen und dieſe Eleinern Wajjerbeden zufüh— 
ren. Das Fleiſch wird hier und da gegeijen, das Fett 
arjneilid) benupgt. Das Leijtenfrofodil (C. poro- 
sus Gray, ig. 3), mit feilformigem Kopf und zwei 
auf der Schnauze verlaufenden, perlſchnurartig ge- 
gliederten Rnodenteijten, LO m any gelblichgrün 
mit dunkeln Flecken, bewohnt alle Gewäſſer Süd— 
aſiens, der Inſeln von Ceylon bis Neuirland, Neu— 
guineas, ber Nordküſte Auſtraliens, der Seſchellen 
und Mauritius, geht an den Strommündungen oft 
mehrere Seemeilen weit ins Meer, iſt höchſt raub— 
ierig und überfällt von einem Hinterhalt aus die 
—— die ſich dem Waſſer nähern, ſowie auch den 
Menſchen. Es bewegt ſich im Waſſer pfeilſchnell, auf 
dem Land aber iſt es unbehilflich und ergreift ſtets 
die Flucht. Die trockne Jahreszeit verbringt es im 
Schlamm. An manchen Orten wird das Leiſtenkrokodil 
eifrig verfolgt, in Siam ißt man fein Fleiſch, an ane 
Dern Orten wird e3 als A verehrt und in Leiden 
mit Hilden gefiittert. Das Nilfrofodil (C. nilo- 
ticus L., Fig. 2), mit weniger ſpitzem Kopf, wird 6 m 
lang, ijt Dunfel bronzegrün, ſchwarz geflectt, auf der 
Unterjeite ſchmutziggelb, findet fic) in allen größern 
Gewäſſern Ufrifas, ant reichlichſten wohl in den Bin— 
nenfeen, im Zerka- und Krokodilſee nahe Cajarea in 
Palajtina, wahrend es in Agypten fajt ausgerottet 
ijt. Die Cingebornen waren dieſen Ungetiimen ge- 








Ufrita, Oftindien, Nordaujtratien, Mittel- und Siid- | geniiber jo gut wie ohnmächtig, wiihrend die Feuer 


anterifa, namentlid) dDurd) den Zahnbau von den’ 
Ulligatoren und Gavialen unterfdieden; die Raden: | 


wajfen ſchnell unter ihnen aufgeräumt haben. Cine 
Kugel durchbohrt jtets den Banger, tötet das Tier 


728 Krofodile (Poetengeſellſchaft) — Rroman. 


aber nur felten fofort. Es ijt im Waſſer febr behend, | Mrofodbile, Name einer Miindener Poetengeſell 
ſchwimmt und taucht vortrefflich, bewegt fid) auf dem | ſchaft, die namentlid) in Den Jahren zwiſchen 1856 
Lande gewöhnlich langfam und ſchwerfällig, auf der | und 1864 blühte und bis gum Winter 1873/74 be- 
Sage ober Flucht aber fehr ſchnell, nur legt es nie- ftand. Dor gebdrten die Didter an, die durch Konig 
mals weitere Streden zu Lande juriid; Gejidht und | Maximilian von Bayern nad München berufen wor: 
Gehör des Krofodils find fehr fdharf; auf dem Lande | den waren oder ſich freiwillig daſelbſt angefiedelt hatin 
zeigt es fid) febr feiq, im Wafer dreift und unter | (Geibel, Paul Heyſe, Bodenjtedt, Lingg, Meldjior 
nehmend; mit feinesgleiden lebt es gefellig. When | Meyr, Fr. Löher, Jul. Grojje, Wilhelm Herg, h. 
Tieren, die es bewältigen fann, aud fleinen Krolo⸗ Leuthold, Lemde, F. UW. v. Schad u. a.). 
dilen, bleibt es ſtets gefaibrlid); einem Bogel, dem| Mrofodilfiuk, Hauptquellfluß des Limpopo(.d.). 
Krofodilwidter (i. d.), gejtattet es, auf feinem Riiden| Mrofodilleder, ſ. Wiligatoren. 
Nahrung gu ſuchen x. Vor dem Menſchen ijt 3 auf} Krokodilopslis, altigypt. Stadt, ſ. Urjmoe. 
Der rg qreift ibn aber im Wafer an und bewältigt Krrokodilétränen, foviel wie heuchleriſche Tranm 
ibn febr leidt. Jn groper Uufrequng ſtößt es dumpf (ſ. Krofodile). 
briillende Qaute aus. Etwa alle 10 Minuten er-| Rrokfodilwadter (Cursorius aegyptius Lash), 
ſcheint es an der Oberfläche des Wafers, um gu at- | Vogel aus der Familie der Regenpfeifer (Charadrii- 
men; mittags fonnt es fid) und ſchläft, oft geſellig, dae), ijt 22 cm lang, mit furzem Hals, —— 
auf einer Sandbank, und mit der Dämmerung be⸗ | Kopf, mittellangem Schnabel, ziemlich hohen Läufen 
ginnt es die Jagd auf Fiſche und alle zur Tränke | und bid an das Ende ded mittellangen Schwanzet 
fommenden Tiere, felbjt Pferde, Rinder und Kamele. reichenden Flügeln. Sein Obertopf, ein Zügelſtreiſen. 
Es frißt aud) tote Tiere, jagt aber niemals auf dem | der Maden, emt Brujtband und die verlingerten, 
Land und verläßt cin Wafferbeden iiberhaupt nur, | ſchmalen Ritdenfedern find ſchwarz, der übrige Kör— 
um ſich in ein andres ju begeben; bisweilen wird es per wei und grau, feitlid) und an der Brujt blag 
daran verbindert, dann bleibt es in Der Lache und rotbraun. Er bewohnt die Ufer ded Rils und dr 
vergräbt fic) endlid), wenn fie austrodnet, bid gur | wejtafrifanifden Flüſſe, aud) Paläſtina, macht ſich 
nachiten Regengeit tr den Schlamm. In der Paa- | durd Lebendigheit und feine pfeifende Stimme jebr 
rungszeit verbreitet das Krofodil jtarten Moſchus- | bemerfhar, zeigt grofe geijtige Begabung und fq: 
gerud. Das Weibden legt bis 100 (im Mittel 40— | nalifiert jede auffallende Erſcheinung durd lebbaftes 
60) Eier von der Gripe der Gänſeeier, aber mit wei- | Geſchrei, das andre Tiere warnt. Dem auf der Sand 
der, rauber Ralfidale, in den Gand, verſcharrt fie | bant rubenden Krofodil lieſt er die Kerbtiere und Ege 
forgfiltig und foll fie bewaden. Die Entwidelungs- | vom Riiden ab und holt fogar Broden und Tiere aus 
dauer betriigt 40 Tage. Die reifen Tiere erzeugen im | dem Radjen des Srofobils bervor. Im übrigen mibet 
Ci Tine, ähnlich wie oben beim Rieſenkrokodil ge— er ſich von Inſekten, kleinen Muſcheln und Fiſchen 
ſchildert ¶. S. 727). Die ausgekrochenen Jungen | Seine rötlich fandgelben, grau und braun gezeichneten 
find 20—28 cm lang, wachſen in der Jugend giem- Eier legt er in Den Sand und verſcharrt fie, wenn et 
lich ſchnell, {pater aber fo langiam, da man dae | fie verlagt. Sein Bild erfdeint häufig auf alläghp 
Ulter der großen Tiere auf mehr als 100 Qabre tiſchen Denkmälern. 
ſchätzen muß. Man jagt das Niltrofodil hauptſächlich Krokoit, Mineral, foviel wie Rotbleierz 
der Moſchusdrüſen halber, deren Inhalt gu Romaden | Mrofro (engl. craw-craw), eine mit Kndtchen · und 
benugt wird. Auch das Fleiſch duftet nad) Moſchus, Geſchwürsbildung einhergehende anjtedende Haut: 
wird aber, wie dag Fett, von den Eingebornen fehr | entzündung, die ſich an der Weſtküſte Ufrifas findel. 
eſchätzt. Die Cier gelten dieſen als Leckerbiſſen. rofud, |. Crocus. 

ande Teile des Tiered werden nod) jest wie im) RMrofydolith, Mineral der Hornblendeqrupy, 
Ultertum mediziniſch benugt. ſ. Hornblende. K. bedingt die blaue Farbe des Se 

Im alten AÄAgypten war da8 Krotodil wie alles | phirquarzes von Golling in Salzburg, den ec fem 
Schädliche in der Natur dem Seth-Typhon geweiht | verteilt erfiillt. Cine Metamorphofe von Duar; nod 
und wurde an mehreren Orten (Krofodilopolis) vers | K. ijt das fogen. Tigerauge. 
ehrt, an andern aber verabjdeut und verfolgt. Um| Krölewez (Rordlewe gs), Kreisftadt im kleinruſ 
Dies ju erklären, hat man, was naturwiſſenſchaftlich Gouv. Tichernigow, an der Eifenbabn Konotop-Firv- 
nicht begründet ijt, vom zwei Arten senior Die | gowka, mit 6 Kirchen, einer Stadtbant, lebbafter 





eine, grofere, durch Wildheit und erjtdrungswut | pausindujtrie in Tijd: und Handtiichern u. dgl. und 
ausgeseidnet, das Symbol des böſen Pringips, wurde | (sey 10,3875 Einw. ; 
in Teichen gefiittert, um den Zorn des böſen Geijtes | Rrolewiee (jor. -wiey), poln. Name von Königs 
zu bejanftigen. Dieſes follte beim Unblic cines Men- | berg in Breujen. 

ſchen Tränen vergießen und ihn dann fofort freſſen ‘Grotlhaar (trullbaar), ſ. Roßhaar. 
Erokodilstränen); die andre, kleinere Urt iraf Krröllwithz, früher ſelbſtändiges Dorf, ſeit 1900 
mit Beginn der Nilüberſchwemmung ein, galt als | mit Halle a. S. vereinigt. ; 
Symbol des nei oar Prinzips, wurde gee| Rroman, Chrijtian Friedrich Wilhelm, dar 
zahmt, mit Gold und Edeljteinen geidmiidt und forg- | Philoſoph, geb. 1846 als Sohn eines Schiffers aus 
jam balfamiert; derartige Mumien finden fich in den | Lolland, widmete ſich erjt mit 23 Jahren, nachdem er 
Griibern von Theben, und in einer Hdhle bei Mon: | fic) im Beruf feines Baters, ſpäter als Handlungs 
falut liegen viele Taufende alter und junger K., die, | lehrling verjudt hatte, Darauf im Lehrerſeminat in 
wie aud) Eier, febr einfach balfamiert find. Das Kro- | Jonſtrup vorgebildet, dann als Hauslehrer tätig ge 
fodil verfinnbildlidt auc) das Reich und die Macht der | wefen war, dent Studium der Naturwiſſenſchaflen 
Agypter, aber nicht bei diefen felbjt. Das Krofodil ijt | und Mathematit. Er erwarb 1877 mit der Abhand 
aud) der Leviathan der Bibel. Val. Strauch, Syne | tung »Den exakte Videnskabs Indliig i Problemet 
opſis Der gegenwärtig lebenden Krofodiliden (Petersb. | om Sjiilens Existens« den Doftorgrad und wurbs, 
1866); Rathte, Unterfuchungen über die Entwicke- nachdem er ſchon 1882 mit der Schrift » Vor Naturer- 
lung und den Körperbau der K. (Braunſchw. 1867). | kjendelsee (>Unjre Naturerfermtnise ; deutfd von 


Kromau — Kronberg. 


Fiſcher⸗Benzon, Kopenh. 1883) die goldene Medaille 
Der Alademie der Wiſſenſchaften erhalten hatte, 1884 
= Profejjor der Philofophie an der Ropenhagener 
Iniverfitdt und gum Mitglied der Ufadenrie ernannt. 
Er verijfentlicte ferner: »Tiinke- og Sjiilelire<« 
(1882; 3. Aufl. 1899; deutſch: ⸗Kurzgefaßte Logif und 
Pſychologie⸗, Leip. 1890); »Grundtriik of Sjiile- 
liren<(1889, 3. Aufl. 1900), die aus feinen Borlefun- 
gen über rg. entitandene Schrift: »>Om Maal 
og Midler for den hijere Skoleundervisning etc.« 
(1886), die jeine Anſtellung im Unterrichtsminijterium 
ur Bolge hatte; »Den almindelige Etik« (1904) u. a. 
Seine Unfidten zeigen vielfad den Einfluß Kants. 
Kroman (Ma hrif dR, NrumlovMoravsty), 
Stadt in Mähren, an der Rofitna und der Linie 
Wien-Briinn der Ofterreidifd - Ungarifden Staats- 
eiſenbahn gelegen, Sig einer Bezirlshauptmannſchaft 


und eines Bezirlsgerichts, hat eine Kirche aus dem 15. | 


Jahrh., cine Burgruine, cin Schloß des Fiirjten Lied)- 
tenjtein mit Barf, Bucerfabrif, Weberei, Färberei, 
Bierbrauerei u. (1900) 2126 meiſt deutſche Einwohner. 
Kromeriz yr. troijerſchiſc, ſ. Kremſier. 
Kromeskis, Fritüren, die, ſtatt mit Ei und Sem— 
mel paniert zu werden, unmittelbar vor dem Backen 
in Backteig (Omelettenteig) gewickelt werden. 
Kromled (v. felt. crom, »gekrümmt«, und lech, 
»Stein«; Steinkreis, volfstiimlid aud Stein- 
tang), ringformige Steinſetzungen, gebildet aus auf⸗ 
recht ſtehenden unbehauenen Steinen, die ſich meiſt 
um Dolmen und Steinſäulen (Menhirs oder Bauta- 
fteinen) oder andre Ausdrucksmittel der vor- und früh⸗ 
eſchichtlichen Pietät und ded Kultus (Trilithen, Grab- 
Bi el) in Kreisform, Ovalen oder in Form von 
iffsumrifjen (Schiffsſetzungen) herum gruppieren. 
Oft bejtehen die KR. aus mehrfaden fonjentrijden 
Kreiſen und erreiden 100 und mehr Meter Durd- 
meſſer. Die Verbreitung der Kromlechs ijt ungefahr 
Diefelbe wie Die Der Dolmen (ſ. d.); in Der Bretagne, 
im mittlern Franfreid, in den Pyrenden und in Rord- 


afrifa (j. Afrikaniſche Altertümer) ftehen fie zu Dau | 


jenden. Die grofartigiten find die bei Avebury und 
der Stonehenge (jf. d.) bei Salisbury in England. 
S. Tafel »Vorgeſchichtliche Gräber Me, Fig. 5 u. 6 
(in Bd. 8). Val. Ferguffon, Rude old stone mo- 
numents in all countries (Lond. 1872), aud) die 
Literatur bei Urtifel »>Griiber, vorgeſchichtliche«. 

Krompad), Gropgemeinde im ungar. Komitat 
Bips, am Hernad, in einem romantifden Tal, Station 
der Rajdau-Oderberger Bahn, mit ſchönem Kaſtell, 
Eiſen- und Walzwerk, Hochöfen, Bergbau auf Cijen- 
jtein, Fahlerze und Kupfer, Gufwaren-, Ofen ⸗ und 
Wafdinenfabrifation und (1901) 4731 flowalijden, 
magyarijden und deutiden Einwohnern. Jn der Nähe 
(5 km) das sur Gemeinde Wallendorf (j. d.) gehörige 
Dorf Szlatvin mit einem allaliſch-muriatiſchen 
Eiſenſäuerling. 

Krromy, Kreisſtadt im ruff. Gouv. Orel, an der 
Kroma (Nebenfluß der Ofa), mit 6 Kirchen und aso7 
5501 Cinw. 

Kronad, Bezirksamtsſtadt im bayr. Regbez. Ober- 
franlen, am Zuſammenfluß der Flüſſe K., Rodad 
und Haslach, Knotenpunkt der Staatsbahnlinien K 
Nordhalben und Hochſtadt-Probſtzella, 307 m ii. Me, 
Hat cine evangelijde und eine ſchöne fath. Kirche, ein 
alteS Rathaus, Ruhmesfiule (die 1651 der Biſchof 
Melchior Voit als Landesherr der Biirgeridaft zur 
Ehrung der tapfern Verteidigung gegen die Schwe— 
den erridten lief), einen Monumentalbrunnen, Real- 
jdule, Präparandenanſtalt, Rettungshaus, Amts— 
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| geridt, Forjtamt, Korbwaren⸗, Favence-, Mafdinen:, 
eleudtungsfoblen> und Gdpiefertafelfabrifation, 
Sägemühlen, Vierbrauerei, Ziegelbrennerei, Gand- 
jteinbriide und (1900) 4788 meiſt evang. Einwohner. 
R. ijt Geburtsort des Malers Lulas Cranad; fein 
Geburtshaus ijt nod) vorhanden. Im Norden der 
Stadt liegt die nod gut erhaltene Bergfeſte Rofen- 
berg mit Kirche und ſchöner Fernfidt. — Der Name 
R. ( a, Cranacha) fdeint flawijden Urjprungs 
ju fein. Die Burg ijt wahrſcheinlich im 10. Jahrh. 
erbaut worden. 1003 fudte Marfgraf Heinrid) von 
Sdhweinfurt in KR. Schutz vor König Heinrid IL, 
mute jedod) nad) Böhmen fliidten, ftedte aber guvor 
die Burg in Brand. Heinrid V. ließ diejelbe prächtig 
wieder aufbauen und verlieh fie 1122 dem Bistum 
Bamberg, das den Herjogen von Weran 1187 dort 
| Die aE iibertrug. Im Dreipigiibhrigen Rriege 
wurde K. von den Schweden und Gadjen dreimal 
| (1632, 1633 und 1635) vergeblid) belagert. Im 
Oftober 1806 bejudte Napoleon I. die Fejtung und 
veranlaßte ibre Urmierung. 

Kronanwalt, im vormaligen Königreich Hanno- 
ver foviel wie Staatganwalt. Das Umt war dem 
englijden Rect nachgebildet, woſelbſt der Attorney 

eneral (Generaljistal) als K. fungiert (j. Uttorney). 

Bayern fiihren den Titel K. gwei Miniſterialräte 

de3 Finangminijteriums, die insbeſ. Rechtsgutachten 
ju erjtatten und widtigere fisfalijde Prozeſſe gu 
fiihren haben. 

Kroinau, Marktflecken in Mahren, Bezirksh. Mah- 
rijd) = Tritbau, hat cine Pfarrfirde mit fehenswerten 
Fresfomalereien und (1900) 933 deutſche Einwohner. 
In Der Nähe finden fic) Steinfohlens und Tongruben. 
Pier 1758 Gefecht swifden Preujen und Ojterreidjern. 

Kronawettbaum, ſ. Wadolder. 

Kronawetter, Ferdinand, öſterreich. Par- 
famentarier, geb. 1838 in Wien, trat als Qurijt in 
den Dienst des Wiener Magijtrats, aus dem er 1902 
als Magijtratsrat ſchied. Brilhyeitig beteiligte er ſich 
am politifden Leben Wiens und bildete infolge feiner 
draſtiſchen Beredjamfeit und ſeines energijden Auf⸗ 

tretenS eine befannte politijdhe Figur. 1873 ward er 
alg Vertreter der demofratifden Ridjtung in den 
Reidhsrat gewählt, dent er mit Unterbrechungen bis 
1902 —— Hier belämpfte er zuerſt aufs hef⸗ 
tigſte die deutſch-liberale Partei, ſpäter aud) die Mleri- 
lalen und Antiſemiten. 1896—1902 war er aud 
Mitglied ded niederdjterreidijden Landtags als Ver⸗ 
treter der fosialpolitijden Bartei. 

Kronbein, zweites — (mittlere Phalange) 
der Huftiere, Träger der Huftrone (j. Huf), bildet nut 
dem erjten Rehenglied (Felfelbein) das KRrongelent, 
mit dent dritten (Huf, bez. Klauenbein) das Hufgelent 
(j. Huf). Bferde haben je cin K., Wiederläuer zwei 
entwidelte und (in den Afterklauen, f. d.) zwei ver- 
fiimmerte Rronbeine, Schweine vier Kronbeine (die 
der Ufterflanen find fleiner). 

Kronberg (Cronberg), Stadt im preuß. Regbez. 
Wiesbaden, Obertaunustreis (j. Karte ⸗Umgebung 
von Frankfurt a. M.«), am Taunus und an der Kron⸗ 
berger Eiſenbahn, 314 m ii. M., hat eine evangelijde 
und cine fath. Kirche, Synagoge, ein Schloß (jegt dem 
Deutiden Kaiſer gehörig), cin Standbild des Ritters 
Hans von Kronberg, eine Oberfiriterei, die Direltion 
der Rronberger Gienbabn, beriifmte Baumfdulen, 
bebeutenden Dbithandel und (1900) 2815 meijt evang. 
Einwohner. Der Ort erbhielt ſchon 1367 Stadtredte 
und gebirte feit 1704 zu Kurmainz. Jn der Nabe 
liegt dad frühere Bad Kronthal mit falinifden 
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Eiſenſäuerlingen und ftarfem Waſſerverſand fowwie 
das Schloß Friedrich Sh of mit großen Parfantagen 
und Kunſtſammlung, früher der Kaiſerin Friedrich, 
jest Deven Todter, der Prinjeffin Margarete von 
Heſſen, genorig. Val. Baſſe, Das Rittergeſchlecht 
und die Stadt K. (Frankf. 1886); v. Ompteda, Die 
von K. und ihr Herrenjig (daj. 1899). 

Kronberg, Julius, ſchwed. Maler, geb. 11. De}. 
1850 in Rarlsfrona, jtudierte bis 1873 auf der Kunſt⸗ 
afademie in Stodholm und ging dann al8 Staats. 
ftipendiat gu feiner weitern Ausbildung nad Diijjel- 
dorf, Baris, Miinden und Rom. Nad) feiner Riid- 
fehr in die Heimat madte er fic) durch bibliſche, my- 
thologiide und geſchichtliche Bilder befannt, in denen 
er fid) als hervorragender Nolorijt bewährte. Seine 
ae find: Der Tod der Kleopatra, David und 
Saul (1885, Nationalgalerie zu Stodholm), Romeo 
und Julia, die Königin von Saba, Hypatia und die 
1890 — 92 im Auftrag des Königs ausgefiibrten 
Decenmalereien im Vreppenhaus des fonigliden 
Schloſſes zu Stodholm. K. ijt feit 1881 Mitglied der 
Stodholmer Kunjtafademie und feit 1885 Profeſſor. 

Kroublatter (petala), ſ. Bliite, S. 86. 

Kroubohrer (Rronenbohrer), Bohrer mit 3 
bis 4 radial jtehenden Schneiden auf der Stirnflide. 

Kronborg, befeſtigtes Schloß im dian. Amt Fre- 
berifsborg auf Seeland, norddjtlid) von Helſingör, 
ant Srejund, ju deſſen spicy me: beſtimmt, mit 
Leuchtfeucr. ES wurde vom König Friedrich IT. 
1577— 85 im holländiſchen Renaiffancejtil erbaut, 
hat aber als Feſtung jest wenig Bedeutung. 

Krondorf, Dorf in Böhmen, Bezirksh. Raaden, 
an der Eger, hat cine kohlenſäurereiche Quelle, deren 
Wafer namentlid als Tiſchgetränk ftart verjendet 
wird, und (1900) 157 deutſche Einwohner. 

Krondotation, ſ. Zivillijte. 

Krone (Corona), zwei Sternbilder: am nördlichen 
Himmel die nordlide KR. (C. borealis), enthalt 
einen Stern gweiter Größe (a, Gemma), mit dem 4 
Sterne von vierter und 3 von fiinfter Gripe i 
formig zuſammenſtehen (ſ. Karte ⸗Fixſterne des nörd⸗ 
lichen Sternenhimmels«); am ſüdlichen Himmel ſteht 
die ſüdliche K. (C. australis) zwiſchen dem Schützen 
und dem Skorpion. Bgl. Textbeilage ju Urtifel und 
Karte >Fixiterne«. 

ſtrone (corolla), j. Bliite, S. 86. 

Strone (lat. corona), kranzförmige Kopfbededung, 
gewöhnlich von Bold oder Silber und mit Edeljteinen 
und Perlen befegt, Abzeichen und Schmuck für fiirjt- 
lide Perjonen. Das Tragen einer K. als Zeichen der 
Ree elite: war fdjon in den früheſten hiſtoriſchen 

citen Gitte; fdjon von Salomo wird erzählt, daß er 
eine K. getragen habe, die jedod) den viel ältern Tia- 
ren, Diademen und Stirnbinden der ajjyrijden, 
ägyptiſchen und babylonijden Herrider gegliden 
haben wird, die feine eigentliden Kronen waren. 
Bur Zeit der rdmifden Kaifer wurde das Diadem | 
in eine ringformige K. verwandelt; bis dahin war 
die Corona (j. dD.) befonders als kriegeriſches Ehren- 
acichen erteilt worden. Die nod) gu Anfang des Mit- 
telalter8 vorfommenden vier oder act Blattdhen, die 
liber die K. hinausragten, erinnern daran, daß dieſe 
urfpriinglid) ein Kranz gewefen. Die byzantiniſchen 
Kaiſer bedienten fic) bereits oben geſchloſſener Kronen 
mit Bügeln (ſ. Tafel ⸗Koſtüme Ie, Fig. 8: byzanti- 
niſcher Naiferornat). 

Die alte römiſch-deutſche Naifertrone (Fig. 1) 
ijt cine runde Kappe, umgeben von adt oben halb- 
treisformigen Schildchen, wovon je vier abwechſelnd 


Rronberg — Rrone. 


mit Edelfteinen und Perlen beſetzt, bes. mit Email⸗ 
bildern geſchmückt find. Sie wird in der kaiſerlichen 
Schaglammer in Wien aufbewahrt und wird Karl 
bd. Gr. zugeſchrieben, ijt aber eine in Sizilien gefertiate 
Urbeit aus dem 11. Yabrhundert (j. aud) » Deutide 
ReihSleinodien« mit Tafel, Fig. 2). Die 1804 zur 
djterreidhifden Kaiſerkrone erklärte K. (Fig. 2) 
ließ Raifer Rudolf I. 1602 von einem Augsburger 
Goldſchmied anfertigen. Bu den Anfiqnien des Kaiſers 





von Ofterreid) gehören ferner die ungariſche (Ste— 
phans-) &. aus dem 11. Jahrh. (j. Stepbansfrone, 
uit Ubbilbung) und die böhmiſche (Wenjzels-) 
K. aus dem 14. Jahrb. (ſ. Wengelstrone, mit WHbil- 
dung); bis 1866 gehörte dazu die Lombardif de 
oder jogen. Ciferne Krone(j.d. mit Whbildung) aus 
dem 8. Jahrh., die im Dom gu Monza aufbewabrt 
wird. Die neue deutſche Kaiſerkrone (Fig. 3), 
die bis jetzt nur im Modell vorhanden ijt, hat einige 
Ahnlichkeit mit der alten Reichskrone. Ste bejteht aus 
adt golde- 
nen, oben 
halbfreis- 
forntigen, 
ſenkrecht ge⸗ 
ſtellten 
Schildchen, 
die mit Bril⸗ 
lanten ein⸗ 
gefabi find; 
ie größern 
Schildchen 
zeigen ein 
Edelſtein⸗ 
kreuz, das 
unterhalb 
der Kreuz⸗ 
arme von 
2 fleinern 
Edelſtein— 
kreuzen be⸗ 
gleitet ijt. Dic kleinern Schildchen — den mit Bril⸗ 
lanten beſetzten Reichsadler. Die K. iſt oben mit vier 
Bügeln geſchloſſen, die mit Blattwerk bejest find und 
am Wipfel den Reichsapfel tragen. Das Futter der L. 
bejteht aus Goldbrofat (vgl. aud) das Tertblatt zur 
Tafel > Deutider ReidhSadler<). Die Rronpringen- 
trone, die gewöhnlich mit der Großherzogskrone (7. 
unten) übereinſtimmt, bat fiir Den Rronpringen des 
Deutiden Reiches und von Preußen eine der Kaiſer— 
frone ähnliche Form mit vier Biigeln, die mit Kerlen- 
zinken beſetzt jind und oben durd) den Reichsapfel ge- 
idlofjen werden. Auf dem Kronenreifen jtehen vier 
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Fig. 2 Ofterreidifde Aaiſerkrone. 
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Krone (Kopfbededung). 731 


Adler zwiſchen vier Kreuzen. Auch der Prinz von 
Wales, der engliſche Thronfolger, hat eine beſondere 
KR. mit zwei Buͤgeln und Lilien und Kreuzen auf dem 
Rronenreifen. Die alte Rinigstrone (Fig. 4), 


Tiara (Fig. 11) zurück. Sie bejteht aus einer hohen 
weißen (ebemals purpur-, blau- und griinjeidenen) 
Mütze, die mit drei Rronen überzogen und oben mit 


Dem Reidsapfel beſetzt ijt. Cine weitere Abart ijt die 


bie in der Heraldif immer nur in der Borderanfidt 
abgebildet wird, bejteht aus einem Goldreifen mit 





Big. 3. Die neue deutſche Raifertrone (1889). 


Blattern, die nad) Belieben aud mit Perlenzinken ab- 
wechſeln. Im 13. Jahrb. führten nur Ofterreid) und 
Kärnten dieje KR. auf dem Helm, wohl wegen der von 
Kaiſer Friedrid) Il. geplanten Erhebung Ojterreichs 
gum Königreich. Bm 14. Jahrh. wurde diefer Ge- 
brand allgentein, ne bate Diefe K. auch Helinfrone 
enannt wird. Als folde bat fie feinen Wert als 
angabjeiden. Diefe Laubfrone ijt die Grundlage 
der meijten fpatern Kronenformen. Dit ea ge⸗ 
ſchloſſen ohne Futter ijt fie Die moderne Königs— 
frone (Fig. 5). Diejelbe K. gefiittert gilt jest als 
Gropherjogstrone (Fig. 6), die der Große Kur— 
fiirjt bi iy al8 er Die Gouveranitat fiber Preußen 
erlangte. Die Erbgroßherzogskrone ijt eine ge- 
ſchloſſene Königslrone im der rt, die aud) von Den 
Prinzen löniglicher Häuſer gum Unteridied von der 
K. des chers getragen wird. Die nidt fou- 
verdinen Kurfürſten de8 alten Wabhlreichs fiihrten einen 
mit Hermelin aufgeſchlagenen Hut (Rurh ut, Fig. 7) 
oder auch den jegigen Herjogshut oder die Her- 
gogstrone (Fig. 8); der Erbherzogshut ijt eine 
offene Herjogstrone, die bid gur halben Kronenhöhe 
gefiittert ijt. Der öſterreichiſche Erzherzogshut be- 
fteht aus einer firfdroten 
Samtmütze mit ausgesadtem 
Hermelinjtulp, hinter dem 
cinegoldeneZinfenfronefict- 
= bar wird, iiber der fic) zwei 
Gig. 4. Alte Königs- Dierfantige, oben mit einem 
frone (Gelmtrone). Saphir gefdmiidte Bügel 
, freugen. Der alte öſterrei— 
chiſche Herzogshut zeigt einen ausqesadten Her- 
melinjtulp und nur einen Biigel. Die djterreidijden 
Erzherzoge fiihren feit 1816 ungefiltterte Königs— 
kronen im Bapven (weil fie als faijerlide Bringen 
den Königen gleichſtehen). Der Fiirjtenhut (Fig. | Fig. 10. Exrlaugttrone. Fig. 16. Mauerlrone. 
9) seigt zwei fic) freusende Biigel und Hermelinjtulp ; | 
häufig wurde an Stelle des Hermelinauffdlags em franjdfifde Marquisfrone (Fig. 12), bet der die 
Kronreifen mit Blattern geführt, ähnlich der jogen. | Blatter mit je drei in Gold gefaßten Perlen abwech⸗ 
Erlauchtkrone (Fig. 10), die jetzt den vormals ſeln. Die Rangkronen des niedern Adels famen im 
reichsſtändiſchen Grafen eigentümlich iſt und oben | 18. Jahrh. nur ſehr vereingelt vor, und es herrſchte 
in Der Witte ein Hermelinſchwänzchen zeigt. Auf die bei ihrer Unwendung vollige Willfiir. Die Fejtiegung 
alte Königskrone geht aud) die päpſtlhiche K. oder | ciner beſtimmten Anzahl von Perlen fiir jede Wdels- 






ig. 12. Franydfifde 
Marquistrone. 
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fig. 15. Abdelstrone. 
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flafje ijt neuern Datums. Streng genommen ge 
bührt Dem Grafen eine K. mit neun (Fig. 13, S. 
731), dem Freiherr eine folde mit ſieben (Fig 
14) und dent unbetitelten Edelmann eine KR. mit 
fiinf Perlen in der Vorderanfidt (Fig. 15). Nach 
heraldijder Lehre follen die Rangfronen nidt auf 
dem Helm, fondern nur unmittelbar auf dem Sdild 
geführt werden. Die offizielle Heraldik ſchiebt fie 
zwiſchen Sahild und Helm. Den Stadten fonrmen 
nad jepigem Gebraud Mauerfronen ju, die den 
altrémijden Kronen dieſes Namens (ſ. Corona) nad)- 
gebildet find (Fig. 16). Bal. Gerlad, Kronen: 


Krone — Rronenburg. 


berg, in einem tiefen Tal an der Brahe, an der Kreis- 
babniinie Bromberg-K., hat eine cvangetijde und 
8 tath. Rirden, Synagoge, Amtsgericht, Oberfir- 
ſterei, Strafanjtalt, große Mühlen, Brauereien, Ziege- 
leien, Holjfldperei und (1900) 3839 meiſt fath. Ein⸗ 
wobhner. — 2) Stadt, f- Deutfd - Krone. 

Krone, Hermann, Photograph, geb. 14. Sept. 
1827 in Breslau, ftudierte daſelbſt feit 1843 Bbilo- 
fopbie und Naturwiſſenſchaft, wurde 1848 Aſſiſtent 
an der dortigen Sternwarte, beſuchte feit 1849 die 
Dresdener Kunſtalademie und griindete 1851 in Leip- 


atlas (Wbbildungen fintlider Kronen, Wien 1877); | nad) Dresden fiber, verband hier mit feinem photo- 


Strohl, —— Atlas, Tafel 15 u. 16 (Stuttg. 
1899). — Figürlich verjteht man unter K. den Kron: 
inhaber, die Perſon de3 Monarden mit den ihr zu— 
ftehenden Rechten, Daher man von Krongiitern, Kron⸗ 
imtern, Rronenorden, Krondotationen rc. fpridt. 
übrigens kommt die K. aud) als Ehrenſchmuck (Biir- 
gers, Braut+, Totentrone xc.) in verjdiedener Be- 
Deutung und Anwendung vor. — Den Namen K. 
(Wendenfrone) führen aud die der La Tene- 
Periode, alſo vorrömiſcher Zeit, angebirigen, mit 
Zackenkranz verfehenen runden Bronjereifen, die fid 
mittel3 eines Scharniers öffnen laſſen und deshalb 
al8 Halsſchmuck anzuſehen find. Sie wurden in 
Norddeutidland in Hannover bis Poſen und Preu- 
pen gefunden. 

Krone, Teil des Hufeds, ſ. Huf; der Oberteil eines 
geſchliffenen Edelſteins, ſ. Edelſteine, S. 371; die 
bei Glocken (ſ. d.) auf der Haube befindlichen Henkel ; 
die obere Fläche eines Dammes, einer Bruſtwehr oder 
Kontereslarpenmauer. 

Krone, Name mehrerer Münzen: a) des 10-Mark— 
ſtückes der deutſchen Reichswährung, im Gewicht 
von 3982,478 mg von No Feingehalt und gu 279 
Stiid aus 1 kg Gold, entipredend Doppelfrone (ſ. 
Tafel »Miingen V«, Fig. 5); b) friihere Handels- 
münze nad dem deutch -Biterreidhiiden Münzver⸗ 
trag vom 24. Jan. 1857, die bei Vio Feinheit 10 8 
Wold enthielt = 27,90 ME, aud) in Halbſtücken ge- 
priigt wurde (als Verſuch einer neuen Wahrung in 
Hannover eingeteilt in 10 Kronzehntel zu 10 Kron— 
grojden von 10 Kronpfenniq); c) Redhnungseinbeit 
des ſtandinaviſchen Münzvereins gu 403,995 mg 
Goldgehalt = 1,125 Me., in Stiicden von 20 und 10 
Kroner (in Schweden Kronor) wirklid) %i0 fein ge- 


priigt, fiir fid) (Krona in Schweden) nur als Sdeide: | 


miinge von 7,5 g mit 4s Silber; d) neue öſterreichiſch⸗ 
ungarijde Wahrungseinheit gu 100 Heller nad) den 
Geſetzen vom 2. ug. 1892, 2952 Stiid aus dem 
Rilogramm %10 feinen Goldes, alſo 304,878 mg 
Wold — 85,00007 deutſche Pfennig, ausgeprägt in 
Stiiden gu 20 und 10 Kronen, aud als Sdeide- 
miinze, 200 Stiid aus 1 kg Raubjilber von 835 
Taujendjtel Feinheit (ſ. Tafel ⸗Münzen V«, Fig. 2 
u. 3; Tafel VI, Fig. 6); e) cine däniſche Rednungs- 
einheit von 1619 ab — 1'/2 Rigsdaler Species oder 
96 Kroneffillinger — 5,854 Mt, die alsbald auf 144 
gewöhnliche Sfilling gefest wurde, deren Münzen 
aber den beſſern Speziestaler vertrieben und ibrer- 
feits um 1750 wegen Einführung eines nod) gerin- 
ern Münzfußes aus dem Berfehr verfdwanden. 
rner ein Goldgewidt in Bafel bis 1839 — 3,371 g, 
und in Frankfurt bis Mitte 1858 fiir %/4 feines (ſogen. 
Rronen-) Gold — 38,3048 g, 69/2 KR. auf die Mart. 
Val. Corsa, Crown, Goldfrone und Kronentaler. 
_ Krone, 1) (Kk. an der Brahe, friiher Polniſch— 
K.) Stadt im preuß. Regbez. und Landkreis Brom- 








in eine Daguerreotypie- Unjtalt. 1852 fiedelte er 


raphijden Geſchäft cine Lehranjtalt und wurde 1870 

ojent fiir Photographie am Polytednifum. 1874 
begleitete er Die Expedition zur Beobadtung des Ve- 
nusdurdganges auf den Aucklandsinſeln. Auf dem 
Rückwege bereijte er Ceylon und Hjtindien. Er 
ſchrieb: »Die Darftellung der natiirliden Farben 
durd) Photographie« (Weim. 1894); »Gefdhidte der 
Photographiec (Dresd. 1904, 2 Bde.); aud) vere 
öffentlichte er » fis und Ofirig, Lieder und Skizzen« 
(daf. 1874) und »Didtungen« (Halle 1899 — 1903, 
4 Bode.; Bd. 4 in 3 Teilen). 

Kroneder, Leopold, Mathematifer, — 7. Dey. 
1828 in Liegnitz, geſt. 29. Dez. 1891 in Berlin, ſtu⸗ 
Dierte feit 1841 in Berlin, Bonn, Breslau, promo: 
vierte 1845 in Berlin, lebte bis 1855 in und bei 
Lieqnig, dann in Berlin und wurde 1860 zum 
ordentlidjen Mitgliede der dortigen Alademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften erwählt. Geit 1861 bielt er Borlejungen 
an ber Univerjitaét, und 1883 wurde er zum ordent- 
lichen Profeffor der Mathemati— an der Univerjitat 
ernannt. K. Hat fic) befonder3 um die Weiterbildung 
und die Syjtematifierung der Ulgebra unverganglide 
Verdienſte erworben; namentlic ijt feine Feſſſchrift zu 
Kummers Doftorjubilium: »Grundzüge einer rem 
arithmetifden Theorie der algebraijden Grijen< 
(Berl. 1882) von bleibendem Wert. Ynterefjant, 
aber ſehr einſeitig find feine Verjude, die Frrational- 
gablen vollſtändig aus der Unalyjis zu verbannen 
und alles auf ganze Zahlen zurückzuführen. Mit 
Weierſtraß und ſpäter allein gab er Crelle3 ⸗Journal 
fiir Mathematife Heraus; aud begann er auf Ver- 
anlaſſung der Wfademie die Herausgabe der Werke 
Lejeune Diridlets (Bd. 1, Berl. 1890). Seine »>Bor- 
lefungen über Mathematif« werden von Henjel und 
Netto, die »Geſammelten Werkfee im Auftrag der 
Alademie von Henfel herausgegeben; von jenen find 
erſchienen: »Einfache und vielfache Jntegrale< (Leip3. 
1894), »Hablentheorie« (daſ. 1901, Bd. 1), »Deter> 
minanten« (daſ. 1903, Bd. 1), von diefen bis jest 
3 Bde. (daj. 1895 —99). Cine Biographie gab 
H. Weber im oYabhresberidt der deutiden Mathe- 
matifervereiniqung«, Bd. 2 (Berl. 1893). 

Kroneidechfe, ſ. Bafilist. 

Kronenberg (Cronenberg), Stadtgemeinde 
im preuß. Regbez. Diiffeldorf, Kreis Mettmann, an 
der Staatsbahnlinie und der eleftrifden Straßenbahn 
Elberfelb-R., bejteht aus 73 einzelnen Orten, hat 
2 evangelijche und 1 fath. Rirde, ein ſchönes neues 
Rathaus, viele Eiſen⸗ und Stablwarenfabrifen, Eijen- 
und Stahlhämmer und (1900) 10,210 meijt evang. 
Cinwohner. 

Kronenblume (Kaiferfrone), ſ. Fritillaria. 

Kronenbliitler, ſ. Rorollifloren. 

RKronenbrenner, ſ. Lampen. 

Kronenburg, Dorf im deutſchen Bezirk Unterelſaß, 








Vorort von Straßburg, an der Linie Straßburg- 


Rronenburger — Rronenorbden. 


TXrudtersheim der Straßburger Strafenbahnen, hat 
Pierbrauerei und (1900) 5177 Einw. 

Kroucuburger (Porjellan), ſ. Ludwigsburg. 

Kronendad, |. Daddedung. 

Rronenfall , ſ. Bruſtwehr. 

RKronengold, ſ. Goldlegierungen. 

— ſ. Geweih, S. 781. 

Krronuenkrauich, ſ. Kranich. 

ſtrouenorden, 1) bayriſcher K. oder Ver— 
dienſtorden der bayriſchen Krone (jf. Tafel 
»Orden I, Fig. 27), entſtanden aus dem Orden des 
pfülziſchen Lowen und gejtiftet 19. März 1808 von 
Koͤnig a fiir Sivilftaatsbdiener aller Maſſen 
und um Gavern verdiente Wuslinder. Der Orden 
hatte zuerſt drei, jept hat er vier Klaſſen: Großkreuze, 
Gropfomture (1855 hingugefiigt), Romture und Rit- 
ter; Damit verbunden find goldene und filberne Me— 
daillen. Die Deforation ijt ein adtarmiges, fecigebn- 
ſpitziges, weiß emaillierte3, mit einem Eichenkranz 
umgebenes Kreuz mit der Königskrone. Im vers 
des Mittelſchildes befinden fich die blauen und weißen 
Rauten und die Umnidrift: » Virtus et honos« ( ⸗Tu⸗ 
gend und Ehre«), im Revers das Bild de3 Stifters | 
mit dev Umſchriſt: »Maximilianus Josephus Bojoa- | 
riae Rex«. Die Großkreuze tragen auger dem Kreuz 
fiber die Schulter einen achtſpitzigen Silberjtern mit | 
obigem Mittelſchilde, die Großlomture das Kreuz am | 

Ig und einen fleinern Stern, die Romture feinen 

tern, die Ritter den Orden im Rnopflod. Das Band 
ijt blaufeiden mit weißem Rand. Inländern verleiht 
der Orden den perſönlichen Udel, und batten Vater 
und Gropvater den Orden ebenfalls, fo gibt died An— 
fprud auf den erblidjen Adel. 

2) Stalienifder K. (Orden der Krone von 
Stalien, f. Tafel Orden Te, Fig. 11), geftiftet 20. 
Febr. 1868 von Vittor Emanuel IL. gum Andenken 
an die Cinigung Stalien3. Der — Großmeiſter, 
und der Orden hat fünf Klaſſen: Großkreuze (60), 
Großoffiziere (150), Komture (500), Offigiere (2000), 
Ritter. Die Dekoration beſteht in einem goldenen, 
weiß emaillierten Kreuz, deſſen abgerundete Flügel 
durch vier Liebesknoten verbunden ſind. Im Avers 
des blauen Mittelſchildes befindet ſich die Eiſerne Krone 
in Gold, im Revers der ſchwarze Adler und das ſa— 
voyiſche Kreuz. Das Band iſt rot, durch einen weißen 
Streifen geteilt. Die Großkreuze tragen außer dem 
Kreuz noch einen ſilbernen, achtſtrahligen Stern mit 
der ſtrone im blauen Mittelſchild und im weißen, vom 
ſchwarzen Adler gekrönten Ring: » Vict. Eman. I. 
Rex Italiae MDCCCLXVI«, die Grofoffiziere das 
Kreuz am Hals und einen adjtecdigen Stern mit darauf- 
liegendem Streuz, die Romture jenes ohne Stern, die 

ffiziere das Kreuz am Bande mit einer Rojfette im 
Rnopflod, die Ritter ebenfo ohne Rofette. 

3) Preußiſcher K. (f. Tafel -Orden I«, Fig. 23), 
gejtiftet 18. Oft. 1861 von Konig Wilhelm L gum ne 
denfen an feine Rrdnung. Der dem Noten Udlerorden 
im Range gleidjtehende Orden hat vier Klaſſen. Die 
Deforation bejteht in cinem goldenen, weiß emaillier- 
ten, ausgeſchweiften Kreuz, in deſſen Mitte auf Gold- 
qrund fid) die Königskrone in cinem goldborDdierten, 
dunkelblau emaillierten Reife befindet, umgeben von 
der Inſchrift: »Gott mit uns<; auf dem Revers jtebt 
der gefrinte Namenszug mit dem Datunt der Stif- 
tung al8 Unſchrift. Die erjte Caffe trägt außer dem 
Kreuz nod einen achtſpitzigen, filbernen Ctern mit Dem 
Medaillon der Vorderjeite, die zweite Klaſſe neben 
Dent Kreuz unt den Hals entweder einen Stern, der 
vierftrablig ijt und das Kreuz obenauf Hat, oder ſtreuz 
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ohne Stern; die dritte Klaſſe dad Kreuz im Knopflod, 
die vierte Klaſſe das vergoldete Kreuz ohne Email. 
Der Orden hat innerhalb der vier Klaſſen diejelben 
Ubjtufungen mit befondern Ubzeidjen wie der Rote 
Udlerorden (j. Udlerorden 3). Band ijt blau. 
Bgl. Hiftmann, Der preußiſche Rote Adlerorden 
und der K. in Urkunde und Bild (Berl. 1879). 

4) RumanifderR., geftiftet von Konig Karl I. von 
Rumänien 14. März 1881 (mit Statut vom 10. Mai) 
zur Erinnerung an die Erhebung Rumäniens zum 
Königreich. Der Orden hat fiinf Grade: Groftreuje, 
Grofoffiziere, Kommandeure, Offiziere, Ritter. Die 
Defloration bejteht in einem adtipigigen, rot emaillier- 
ten mit weißem Ranbe, awifden deſſen Armen 
fic) verſchlungene C befinden, bei famtlidjen Grader 
von Gold, bet Rittern von Silber. Der rote Mittel- 
ſchild zeigt im Avers die Stabitrone und auf dent 
weifen Ring die Inſchrift » Prin noi insine< (> Durd) 
un$ felbjt«), und unten das Datum 14. Martie 1881, 
imt Revers das Datum 10. Maiu, in der Mitte 1866, 
1877, 1881 im Ring. Die Großkreuze tragen zum 
Kreuz einen adtitrabligen Silberjtern mit darauf- 
liegendem Kreuz, die Grofoffiziere ebenfalls einen 
Silberftern, mit der weißen Königskrone in der Mitte, 
umgeben vom Reif des Averſes de3 Kreuzes. Das 
Band ijt blau mit zwei Silberjtreifen. 

5) Siamefifder K. (. Lafel »Orden I<, Fig. 9), 
ejtiftet vom König Somdech Chulalongtorn 29. Dez. 
1869 fiir ber Regierung und bem Lande geleiftete 
Dienjte, in den fiinf Klaſſen der Ehrenlegion. Die 
Deforation ijt cin blau emaillierter runder Schild mit 


einem Berlenring, abwedfelnd von griinen und roten 


Lotosblumen umfiumt. Der Milielſchild zeigt die 
fiamefifde Königskrone und zwei als hohe Auszeich- 
nung geltende fiebenreihige Sonnenfdirme, auf dent 
Revers die Namens- Chiffer des Kinigs »Ch. P. R.« 
Die fiinfte Kaffe ijt in Silber. Der Brujtitern ijt nur 
durd) die Gripe unterjdieden und entbehrt der gol— 
denen Blatter, an denen die Deforation hingt. Das 
Band ijt blau mit grünen Randftreifen. Der Orden 
wird von den Großkreuzen iiber die Schulter, vor 
den Grofoffizieren an einer Rojette auf der Bruſt, 
von den Kommandeuren um den Hals, von den Offi- 
jieren und Rittern ‘auf der Brujt getragen. Nad) der 
Klaſſe ijt die Größe des Ordens verfdhieden. 

6) Biirttembergifder K. (j. Tafel »Orden Ic, 
Fig. 5). Konig Wilhelm I. vereinigte 27. Sept. 1817 
den aus dem Jagdorden entitandenen goldenen Adler⸗ 
orden und den Rivilverdienftorden mit Zugrunde— 
legung der Statuten des letztern gu einem Bivil- und 

ilitarverdienjtorden in drei Slarien, die Konig Karl 
pu vier Klaſſen mit goldenen und filbernen Zivilver- 

ienjtmedaillen erweiterte. König Wilhelm IL. gab 
11. Aug. 1892 neue Statuten und teilte den fortan als 
»Haus- und Verdienjtorden< bejtehenden Orden in 
Gropfrenze, Romture mit und ohne Stern, Ehrenkreuze 
und Ritter, dieſe in foldje mit und ohne Lowen ſchei⸗ 
dend. Die Deforation der Groffreuje bejteht in einent 
achtſpitzigen, weiß emaillierten Goldfreus mit Ldwen 
in den Winkeln; auf dem weißen Mittelſchild befindet 
jich der goldene Namensjug Konig Friedrichs J. um: 
ſchloſſen von einem karminroten Ring mit dem Wahl- 
fprud): »Furchtlos und trew<; auf dem Revers be- 
jindet ſich eine goldene RinigStrone, und das Ganje 
ijt von einer Krone iiberragt. Dazu tragen die Groß⸗ 
freuge einen achtſpitzigen Silberjtern, deſſen farmin- 
rot cingefafiter Mittel child eine Krone jcigt. Die Kom⸗ 
ture mit dem Stern tragen ein fleineres Kreuz, dazu 
einen adt{pigigen Stern mit goldenen Strahlen in 
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den Winkel und der Krone im Mittelfdilde, der von | 
dem Wahlſpruch umſäumt ijt. Die Romture ohne 
Stern tragen nur bas Kreuz unr den Hals. Die Ehren- 
freuje bejtehen in einem nur auf dev Vorderſeite 
ematllierten Kreuz mit der goldbenen Krone auf dem | 
weien Feld mit Den Lowen des wiirttembergijden 
Wappens. Es wird an einer Nadel auf der Bruit ge- 
tragen. Die Ritter tragen das auf beiden Seiten 
entaillierte Kreuz, ohne die Dariiber angebrachte Krone 
des württembergiſchen Ordens ; dieſes Kreuz wird als 
befondere Auszeichnung mit den Lowen in den Wine 
feln der Kreuzarme verliehen. Die Söhne des Königs 
erhalten Den Orden als Hausorden mit dem 7., die 
übrigen finigliden Bringen mit dem 14. Jahr. Das 
Rivilverdienjtfreug ijt jest in befonderer Form dem 
K. und Dent Friedricdsorden affiliiert. Das Band ijt 
tarmefinrot mit ſchwarzer Einfaſſung. Die inländi— 
ſchen Inhaber des Ordens mit Uusnahme der Ritter 
mit und ohne Löwen erhalten den perſönlichen Adel. 

Kronenrand, ſ. Huf. 

Krroueuroſt, ſ. Roſtpilze. 

ſtronentaler (Rrontaler), cine 1709—18 in 
Frantreid) geprägte Silbermiinge (Ecu aux trois 
couronnes) von 5,12 Wf. Goll- und 4,954 WE. wirk⸗ 
lidjent Wert der Talerwahrung, — 6 Livres, ſpäter 
durd) den Laubtaler erſetzt und in diefer Form feit 
1755 fiir die öſterreichiſchen Niederlande nadgeahmt ; 
hier nad) dem Reichsfuß gu 8 Stiic aus der rauben 
Wart von 251 Griin Feinheit oder bei geringer Ver— 
minderung — 4,504 NL fowie in Halb- und Viertel- 
ſtücken geprägt, trug er (Vrabanter Kreuz-4) 
Taler, Rrone, franj. Couronne) Kronen in den 
drei obern Winkeln des burgundijden Undreastreu- 
zes. Die verhältnismäßige Fejtigheit feines Gehalts 
madte ihn weithin beliebt und förderte feine über— 
ſchätzung auf 2,7 jtatt 2,687 Gulden des 24-Gulden- 
fujes, Daher ihn andre Deutide Münzherren unter 
verſchiedenem Geprage in ihre Wihrung aufnahmen. 
Im Weſten des preußiſchen Staates mafjenhaft ume | 
laufend und zur libervorteilung kleiner Leute benugt, | 
wurde fein Wert 1821 auf 45/6 Silbergrofden be- 
ftimant, Dann feit 1828 die Einſchmelzung bewirft. In 
Siiddeutidland verjdwand der gange K., auf 162 
Kreuzer Wert bejtinunt und bis 1837 ungleid zwi— 
{den 4,603 und 4,034 WE. ausgeprigt, erft nad) Cin- 
fiibrung der Reichswährung. 

Kronentanbe (Megapelia Ap., Goura Flem.), 
Wattung der Taubenvigel, die gripten Bagel der Ord- 
nung, mit fajt fopflangem, vor der Spige etwas ver- 
didtem Schnabel, hochläufigen, kurzzehigen Füßen, 
mittellangen, ſtumpfen Flügeln, langem, breitem, ab⸗ 
gerundetem Schwanz und fächerartiger, aufrichtbarer 
Haube aus zerſchliſſenen Federn. Von den fünf Arten 
auf Neuguinea und den benachbarten Inſeln iſt die 
K. (M. coronata Flem.) 75 cm lang, licht ſchiefer⸗ 
blau, auf dem Mantel und den Schultern braunrot, 
mit weiker Flügelbinde und licht ſchiefergrauer 
Schwanzbinde. Sie lebt nach Art der Faſanen und 
Halt ſich meiſt auf dem Boden auf. Die Gefangen- 
ſchaft erträgt fie qut. Die etwas größere Fächer— 
taube(M. Victoriae Flem.) ijt ebenfalls ſchieferblau, 








aber unterjeits rotbraun mit blaugrauer Fliigelbinde 
und breiter, weißgrauer Schwangendbinde; die Federn 
der Ropfhaube haben an den Enden fleine Fabhnen. 
_ Kronentritt, ſ. Huffranfheiten. 

Kronengehuer, ſ. Geweih S. 781. 

Kroner, 1) Udolf, Verlagsbuchhändler, geb. 26. 
Mai 1836 in Stuttgart, griindete dafelbjt 1859 ein | 
Verlagsgeſchäft, dag ſich bejonders der Herjtellung von | 


RKronenrand — Krones. 


Jugendſchriften und künſtleriſch illuſtrierten Pracht⸗ 
werfen (» Uus deutſchen Bergen· u. a.) widmete. Durch 
Erwerbung des Verlags von A. Becher und A. Krabbe 
erweiterte er das Verlagsgeſchäft und gab auch der 
Druckerei, in welche 1868 fein Bruder Paul (ged. 
13. Nov. 1839, gejt. 25. Febr. 1900 in Stuttgart) 
alg Teilhaber eingetreten war, eine größere Ausdeh⸗ 
ee Seit 1877 gehörte letzterer aud) Dem Verlag 
als Zeilbaber an. Ende 1883 erwarb die Firma 
»Mebriider R.< dad Verlagsgeſchäft von Ernſt Keil 
in Leipzig mit Einſchluß der »>Gartenlaube< (die 1903 
in den Bejig von Mug. Sderl in Berlin tiberging; 
val. Keil 2) und 1. Jan. 1889 die Cottajde Buch 
handlung in Stuttgart famt dem Verlag und der 
Druderet der »Allgemeinen Beitung« (j. Cotta 2). 
1890 gingen die Rrdneridhen Geſchäfte in der > Union, 
Deutſche Verlagsgeſellſchaft« in Stuttgart auf. 1882 
big 1887 und 1889—91 war Adolf K. Vorſitzender 
des Börſenvereins der deutiden Buchhändler. 1904 
ging die »J. G. Cottaſche Buchhandlung Rachfolger« 
aus dem Beſitz der feit 1899 beſtehenden Geſellſchaft 
m. b. 9. in den perſönlichen Beſitz von Udolf K. Liber. 
Sein Sohn Ulfred K., geb. 1861, erwarb 1898 die 
von Darmjtadt nad) Stuttgart verlegte Urnold Berg: 
ſträßerſche Verlagsbuchhandlung, die er 1903 mut 
Dem Emil Straußſchen Verlag in Bonn vereinigte 
und feit 1904 unter eigner Firma (⸗Alfred K. Ber: 
lag, Stuttgart«) weiterführt. 

2) Chrijtian, Maler, geb. 3. Febr. 1838 in Rin- 
teln, arbeitete bei feinem Bruder, einem Deforations- 
mater, als Lehrling und fonnte ſich erjt 1861 der 
RKunjt widmen. Er ging zunächſt nach Miinden, 1862 
nad) Diiffeldorf und bildete fic) Hier lediglich durch 
Selbjtitudium und häufige Reijen nad Oberbayern, 
Thiiringen und bejonders Wejtfalen gu einem Land- 
ſchafts⸗ und Tiermaler von hervorragender Bedeu- 
tung, der, ſelbſt Sager, dad Leben und Treiben des 
jagdbaren Wildes in der Ruhe wie in dramatifden 
Momenten beobadtet hat und mit ſcharfer Charatte- 
rijtif gu {childern wei. Seine Landfdaften zeichnen 
ſich Durd) feine Stimmung undtrijtige Fürbung aus. 
Beſonders gelingt ihm die malerijdhe Wiedergabe des 
Morgennebel8. Sein Hauptitudienfeld bilden der 
Teutoburger Wald, der Harz und Riigen. Bon feinen 
ſehr ſorgfältig behandelten Bildern find die bedeutend- 
jten: Hirſche nach dem Kampf (1870), Wildjauen im 
Winter, Hirſche nad der Brunſtzeit (1876), Herbjtiand- 
ſchaft mit Hodwild am Morgen (1877, Berliner Ra- 
tionalgalerie), durch die Lappen (1879), durch die 
Schützen (1884), tm ſchlechten Wind (1891), ſchlagen⸗ 
der Hirſch, Der Ruheſtörer, bei der Wildfiitterung im 
Winter (1892), auf der Damhirſchbirſch beim Für⸗ 
jten von Putbus auf der Inſel Riigen (1893), Siejta 
auf der Robbenbant (1894), Tretbjagd am Rieder- 
rhein (1895), Auerhahnbalz (1896), zur Brunſtzeit 
im Teutoburger Wald und Sauen im Winter (1901). 
Er hat auch radiert, zahlreiche Zeichnungen für den 
Holzſchnitt geliefert und viele landſchaftliche Aquarelle, 
zum Teil mit Wildſtaffage, nach Motiven aus Rügen, 
Dem Harz und andern deutſchen Waldgegenden aus 
geführt. K. beſitzt Die große goldene Medaille der 

rliner Ausſtellung und iſt Mitglied der Berliner 
Alademie und königlicher Profeſſor. — Seine Gattin 
Magda K. ijt eme Hervorragende Blumen- und 
Stillebenmalerin. 

Kronerbamter, ſ. Erbämter. 

Krones, 1) Thereſe, Schauſpielerin, geb. 7. Oft. 
1801 zu Freudenthal in Oſterreichiſch-Schleſien als 


Todter eines herumziehenden Schauſpieldireltors, geſt. 


Krone von Indien — Kronlein. 


28. Dez. 1830 in Wien, wurde nad mehreren Engage- 
ments an Provingialbiignen 1821 Mitglied des Leo- 
poldjtadter Theaters in Wien, wo fie Raimund zum 
Rollegen hatte, auf den fie bei feinen dichteriſchen Ar⸗ 
beiten jtarfen Einfluß iibte. Mit einem lebhaften und | 
heitern Temperament und einem grajidfen Außern 
begabt (man nannte jie die »Grajie der Trivialitat<), 
leijtete jie im Luftfpiel und im Vollsſtück Ausgezeich⸗ 
nete3, verfapte aud) felbjt einige Volfsjtiide (» Syl. | 
phidec, »Rebelgeijt« ꝛc.). Dor Leben behandelten 
Bauerle in einem Roman und Haffner im einen 
Bühnenſtück. 

2) Franz Xaver K. Ritter von Marchland, 
öſterreich. Geſchichtſchreiber, geb. 19. Sept. 1835 gu 
Ungarijd-Oftrau in Mähren, gejt. 17. Oft. 1902 in 
Graz, verlebte feine Jugend im mähriſchen Mojter 
Neureiſch, ftudierte in Wien Philoſophie und Ge- 
ſchichte, ward 1857 Profeſſor der öſterreichiſchen Ge- 
ſchichte an der Rechtsalademie in Kaſchau, 1861 an 
Gymnaſium in Gray und habilitierte fich an der Uni- 
verſität daſelbſt, an der er feit 1865 als Profeſſor der 
öſterreichiſchen Geſchichte wirkte. Er ſchrieb: »Umriſſe 
des Geſchichtslebens der deutſch⸗ vſterreichiſchen Län⸗ 
dergruppe vom 10.—16. Jahrhundert« (Innsbr. 
1863); » Bur älteſten Geſchichte der Freiſtadt Kaſchau— 
(Wien 1864); »Die öſterreichiſchen, böhmiſchen und 
ungarijden Lander 1437—1526« (daj. 1864); » Zur 
Geſchichte Ungarns im Beitalter Franz Räkoöͤczys L.« 
(daſ. 1870); »Ungarn unter Maria Theresia und Jo⸗ 
jeph II.« (Graz 1870); »Handbud) der Geſchichte 
Oſterreichs⸗ (Berl. 1876 —79, 5 Bde.); »>Grundrip 
Der öſterreichiſchen Gejdidtee (Wien 1881—83, 
4 Ubtign.); » Die Freien von Sanec und ihre Chronif 
alg Grafen von Cillic (Graz 1883); »Gefdhichte der 
Rarl Frangen3- Universitat in Graz« (daf. 1886); 
» Bur Geſchichte Ojterreichs im Beitalter der franzö— 
ſiſchen Kriege und der Rejtauration, 1792 —1816<« 
(Gotha 1886); die Biographie ⸗Moritz von Kaiſer— 
feld< (Leipz. 1887); »Die deutſche Befiedelung der djt- 
licen Ulpentinder« (Stuttg. 1889); »Aus dem Tage- 
bud Erzherzogs Johann von Ojterreid). 1810— 
1815« (Simsbr. 1891); »Wus Ojterreidhs ftillen und 
Dewegten Tagen. 1810—-1812 und 1813~—-1815« 
(Daj. 1892); »BVerfafjung und Verwaltung der Marf 
und des Herjogtums Steier von ihren Anfängen bis 
zur Herridaft der —— (Graz 1897); »Die 
Wartgrafen von Steier« (Wien 1897) u. a. 

Krone von Yudien, taijerlider Orden der, 
geitiftet 1. Jan. 1878 von der Königin Viktoria von 

ngland ju Ehren des Tages der Unnahme des Titels 
einer Raijerin von Jndien. Der Orden, deſſen Souve- 
rain der regierende Monard) von England und Indien 
ijt, wird fiir weibliche Berdienjte im Intereſſe der 
englifd-indifden Kolonien an Prinzeſſinnen des fai- 
jerlidjen Haujes, ausgeseidnete indiſche Damen, her- 
vorragende Englinderinnen und Frauen von Vize: | 
fonigen, Gouverneuren von Madras und Bombay, 
Staatsfetretiren fiir Jndien verliehen und hat nur 
eine Klaſſe. Die Deforation ijt ein ovaler, mit Per— 
len bejegter Reif, in deſſen Mitte die faijerliche Chiffer: 
»V. R.« und »L« in Diamanten, Berlen und Tür— 
fijen, iiberragt von der indijdjen Raijerfrone. Der 
Orden wirdan blagblauem, weiß gerändertem, filber- 
gefranztem Band an der linfen Schulter getragen. 

Krone von Ftalien, Orden der, f. Kronen: 
orden 2). 

Kronfideifommiffonds, in Preußen die finan- 
zielle Uusjtattung fiir Den König und dad finigliche 
Haus, die aus der Staatslaſſe gewährt wird. Durch 
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Berordnung vom 17. Jan. 1820 wurde eine jährliche 
Rente von_ 2,573,098*/s Tir. auf die Einkünfte der 
Domänen und Forjten dem fonigliden Haus ange- 
wiejen, die durch Geſetz vom 30. Ypril 1859 um 
jährlich 500,000 Tr. erhdht ward. Das Gejes vom 
27. Jan. 1868, betreffend die Erhihung des K. fügte 
cine weitere Rente von 1 Mill. Tir. aus der Staats: 
fajje hingu. Außerdem find beſtimmte Schlöſſer nebjt 
Zubehör der ausſchließlichen Venugung des Königs 
unter tibernabme der Unterhaltungslajt auf den K. 
vorbehalten. Weiteres vgl. Sivillijte. 

Krongardiften, |. Sdlopgardefompanie. 

KrongelenF, ſ. Kronbein. 

ſtronglas (engl. Crownglass), ſ. Glas, S. 889. 

Krongroffangler, in der ehemaligen Republit 
Polen der erjte Kron- und Miinijterialbeamte. 

Kronugrofmarfdall, ehemals der erjte Rronbof- 
beamte in Bolen. 

Krongiiter, ſ. Domine, S. 96. 

Kronhiiter, ſ. Kronwache. [des Zeus. 

Kronide (Kronion), Sohn des Kronos, Beiname 

Kronien, Feſt des Kronos (ſ. d.), in Athen am 
12. Tage des Monats Hekatombäon gefeiert. 

Kroninfignien, die fiir den Inhäber der Krone, 
den Souveriin, bejtinunten Snfiqnien. 

Kronifdes Meer (Mare Cronium), Weer des 
Kronos, bei den Ulten Name de3 hochnordiſchen Meeres 
jenjeit Thule, in dem der enttronte Kronos in gol- 
Dener Höhle auf einer Inſel ſchlafend gedacht wurde 
(wie Barbarojja; vgl. Vergentriidung). 

Kronfolonien, dicjenigen Nolonien Englands, 
fiir die Das Gejegqebungsredt dem Nolonialminijter 
zuſteht, Der dies Hecht aber auc) einem von der Krone 
ernannten Gouverneur und Rat iibertragen fann. 
Solche K. find Gibraltar, St. Helena, Barbados, 
Trinidad, Mauritius, Ceylon re. 

Kronfonjeffion, im Orient Bezeichnung fiir ein 
zur Rugniejung an Untertanen überlaſſenes Krongut. 
Im Hinblick hierauf heißen aud die Zugeſtändniſſe, 
die der Kaiſer von China den einzelnen europäiſchen 
Großmächten in bezug auf die Benutzung des chine— 
ſiſchen Staatsgebietes gemacht hat, Kronkonzeſſionen. 

Kroulander, Bezeichnung fiir dic Erbländer eines 
fürſtlichen Hauſes; namentlid) in Ojterreid vor dem 
ungarijden —— Bezeichnung für die mit der 
Krone erblich verbundenen Länder: Böhmen, Mäh— 
ren, Galizien, Kroatien, Slawonien u. Siebenbürgen. 
Die drei letztgenannten gehören jetzt zu Ungarn und 
werden mit dieſem zuſammen als die Länder der un— 
gariſchen Krone bezeichnet. übrigens werden aud) dic 
veridiedenen Lander, die gu der öſterreichiſch-un— 
garijden Monardie gehören, fhledthin K. genannt. 

Kronlein, Rudolf Ulrich, Mediziner, geb. 19. 
Febr. 1847 in Stein (Nanton Schaffhauſen), jtudierte 
in Zürich und Bonn, wurde 1870 Aſſiſtenzarzt der 
chirurgiſchen Klinik in Zürich, 1874 Wijijtent an Lan- 
qenbects Klinik in Berlin, 1879 aujerordentlider Bro- 
fejjor der Chirurgie und 1881 Profejjor und Direftor 
der dirurgijden Klinik in Zürich. Cr ſchrieb: »Die 
offene Wundbehandlungs (Zürich 1872); »Beiträge 
zur Geſchichte und Statijtif der offenen und antijepti- 
jden Wundbehandlung« (Berl. 1875); » Die Langen- 
bechſche Mlinif und Poliflinif« (dai. 1877); »Die Lehre 
von den Lurationen« (in Billroth und Lückes » Deut- 
ſcher Chirurgie<, Stuttg. 1882); »iiber Wundbehand- 
{ung in alter und neuer Beit« (Zürich 1886); »Ver⸗ 
ri tat de3 Gehirns< (im »>Handbud der praftijden 

ivurgiee von Bergmann, Bruns und Milulicz, 
Stuttg. 1899, 2. Aufl. 1902). 
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Rronleuchter, zwei- und mehrarmige, von der 
Dede herabhingende Leudter, die urfpriinglid in 
Kirchen feit dem romaniſchen Mittelalter Verwendung 
fanden und einen mit Lidtern befegten Ring bildeten. 
Solche K. gibt es nod) in vielen Rirchen des Mittel- 
alters, 3. B. im Münſter zu Machen 
und im Dom ju Hildesheim. Sie 
waren reid) mit Bildwerk geziert, 
das gum Teil fymbolifde Bedeu- 
tung hatte (bas himmliſche Jeruſa— 
lem mit feinen Doren). Später 
erbielt der K. in Der Mitte einen 
Shaft, von welchem die Leuchter- 
arme ſtrahlenförmig ausgingen. 
KK. werden aus edlen und unedlen 
WMetallen (Fig. 1) ſowie aus Kriſtall— 
glad gefertigt (vgl. die Tafel »>Glas- 
funjtinduftrie II«, Fig. 9 u. 10). 
In neuerer Seit haben K., die mit 
Petroleum, Gas oder eleftrifdent 
Licht geſpeiſt werden, fehr reiche und 
mannigfaltiqe Formen angenom— 
men, wobei durch die Verbindung 
von Me— 















—— 


— Rronrat. 


Reus, den jüngſten Sohn, rettete Rhea, indem fie 
Dem K. jtatt dejjen einen mit Windeln unuvidelten 
Stein jum Verfdlingen gab. Herangewadfen zwang 
sp unter Beihilfe der Metis (f. d.) mittels eines 

ranted K., die verſchlungenen Kinder wieder auszu⸗ 
gufpeien, und bewältigte thn Dann ſamt den übrigen 
Fitanen int Bund mut feinen Briidern. RK. wurde 
entweder wie die andern Titanen im Tartaros ein⸗ 
'qefertert oder herrſchte mit Rhadamanthys auf der 


Inſel der Seligen. Er tritt im Kultus wenig bervor. 
| Bu Olympia beim Hain des Reus befand ſich der 
| Rronoshiigel, auf dem ihm geopfert ward; in Athen 


| wurden ihm int Erntemonat Hefatombaion (Juli bis 

Auguſt) die heitern Kronia mit Bewirtung der Sfla< 

ven gefeiert. Dargejtellt wurde K. als alter Wann 
mit liber das Hinterhaupt gegogenent Gewand und 
einer Harpe (Sichel) in der Hand (Büſte im Batifan). 
| Die Romer identijizierten ihn mit ihrem Saturnus 
(f.d.). Die Deutung des K. als Gottes der Zeit ſcheint 
die Verwedfelung mit chronos (> Zeit) oe ju 


Kronpiment, ſ. Pimenta. emt. 
> | « - Kronpring, beifaijerliden und finigliden Hau- 
ſern Titel deSjenigen Nachkommen des Monarchen in 


— Linie, welcher der 


tall⸗ und ronerbe ijt. Iſt der prä⸗ 
Glasglok⸗ fumtive Nachfolger ein Sei- 
fen höchſt tenverwandter (Bruder, Nef⸗ 
maleriſche fe ꝛc.), fo führt er nicht den 
Wirkun⸗ Titel K. In Preußen iſt in 
gen erzielt ſolchen Fällen die amtliche 
werden. K. Titulatur ⸗Prinz von Preu⸗ 
fiir elektri⸗ fen«. Seit 18. Jan. 1871 
ſches Licht führt der preußiſche K. zu— 
(sigur 2) leich Den Titel KR. des Deut- 
wei chen Reiches mit dem Ebren- 
meiſt nicht pridifat ⸗laiſerliche und fd- 
viel von niglide Hobheite. Jn Bel- 
den Gas- gien hat der K. den Titel 
fronen ab; » Herzog von Brabant«. Jn 
es ift nod) — führt der 

leinem &. (Prince royal) den Titel 
Künſtler Fig. 1. Moderner Bronjefronleudter von Rramme in Berlin, »Pring von Wales«. Da in 
geglückt, England aber auch die weib⸗ 


K. zu entwerfen, Die Dem eigentümlichen Charafter 
des eleltriſchen Lichtes völlig entſprechen. Wan hat 
deshalb in monumentalen Raͤumen von der Verwen- 
dung von Rronleudtern fiir eleftrifdes Licht völlig 
abgejehen und dafiir Lidjtbiindel auf verſchiedene 
Tele der Decke verjtreut. 

Kronoberg (Werzid), Lan in Südſchweden (Got- 
land), grenzt un N. an das Lan Jönköping, im O. 
an Kalmar, im S. an Blefinge und Sfine und im 
W. an Halland, umfapt den fiidliden niedrigern Teil 
des innern Hodlandes von Smäland und hat 9997,1 
qkm (181,6 OM.), wovon auf Gewäſſer und Siimpfe 
1026 qkm entfallen, mit (1900) 159,124 Einw. (16 
auf 1 qkm). K. ijt in vier Gerichtsbezirke cingeteilt 
und hat Werid zur Hauptitadt. Den Namen fiihrt 
e3 von dem iegt in Ruinen liegenden Schloß K. am 
* bei Wexiö. 

noberithofmeifter, Kronoberſtkämme— 
rer ꝛc., ſ. Erbämter. 

Kronos, im griech. Mythus Sohn des Uranos 
und der Gäa, der jüngſte der Titanen, entmannte 
ſeinen Vater, bemãchtigte ſich Der Herrſchaft und ver- 
mählte fic) mit feiner 
Den Sturz Durd cing feiner Kinder prophezeit hatte, 
jo verſchlang er dieſe (nämlich Heftia, Demeter, Hera, 
Fluton und Pofeidon) gleid) nad) der Geburt. Nur 


Schweſter Rhea. Da ihm Gaia | 


liche Linie eventuell zur Thronfolge berufen wird, fo 
erhalt die altejte Todjter des Throninhabers, wofern 
jie gugleid) das älteſte Rind desſelben ijt, Den Titel 
Princess royal. In Griechen land ijt der Titel des 
Kronprinzen »Herjog von Spartac, in Btalien 
»Pring von Neapel«, in den Niederlanden »Prinj 
von Oranien-Najfauc, In Oſterreich fiihrt der &. 
neben dem Titel »Erzherzog« folgenden Titel: »des 
RKaifertums Ofterreicdh R. und Thronfolger, königlicher 
Pring von Ungarn und Böhmen ꝛc. fatferlide fonig- 
liche Sobeite, r Titel des oir von Portu— 
gal ijt ⸗Herzog von Braganjac. In Rußland beipt 
der KR. »Großfürſt und Thronfolger«, aud) Cajare- 
witſch (f.d.). Der ſpaniſcheK. führt den Titel »>Pring 
von Ujturien«. In Dapan Heist der MR. Kwötai⸗ſhi 
(»Raiferlider Rronpring<). Jn Fran kreich unter den 
Vourbonen hieß der K. Dauphin (ſ. d.). Napoleon I. 
nannte feinen Sohn »Rinig von Rom⸗. Wahrendder 
Rejtauration hieß der R. wieder Dauphin, ſpäter wurde 
der Titel Prince royal gebraudlid. Der Sohn Na— 
poleons III. hieß Prince impérial. Bgl. Erbprinj. 
Kronpringenfrone, ſ. Krone, S. 730. 
Kronpring Rudolf-Land, ſ. Franz Jojeph-Land. 
Sronrad, ſ. Zahnräder. 
Kronrat, in Preußen Bezeichnung fiir die Ver⸗ 
ſammlung des Geſamt⸗Staatsminiſteriums (des 
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Minifterrats), wenn der König felbjt in derjelben den | erjeugt überdies Rogen, Deden, Steingut, hat Pe— 


Borfig fiihrt, in ——— Staatsrat genannt. 
Rronsbeere, ſ. Vaccinium. 
Kronſchnepfe, ſ. Brachvogel. 


Kronftadt (magyar. Braſſo, foe. braſch· ſcho), un⸗ 


gar. Komitat im ſuͤdöſtlichen Siebenbürgen, grenzt 
an die Komitate Fogaras, Groß-Kokelburg und Ha 
romjjéf fowie an Rumãänien, umfagt 1804 qkm (32,7 
OM.), mit (901) 95,565 Einw., darunter 33,000 Rue 
miinen, 31,000 Magyaren und 29,000 Deuſſche (meijt 
Griechiſch⸗Orientaliſche und Evangeliſche). 
Kronſtadt (magyar. Braſſoö, ruman. Brajovu), 
Stadt mit geordnetem Magiſtrat im gleichnamigen 
ungar. Komitat (j. oben), an den Bahnlinien Klauſen— 
burg-Predeal, K.-Fernejt, K.Hoſszüfalu (G. unten) 
und K.- Ké;di- Vafdrhely, liegt ſehr maleriſch in eine 
Talſchlucht des Schulergebirges eingeswiingt, die nur 
gegen die fid) nad NW. bis an die Uluta ausbreitende 
ronjtadter Ebene (das Burgenland) offen ijt. Vor 


Der Miindung der Taljdlucht erhebt ſich der Schloß⸗ 


berg mit der 1554 erbauten Zita⸗ 
delle, im S. unmittelbar über der 
Stadt der 960 m Hobe, bewaldete 
Rapellenberg (die Zinne, magyar. 
Cyenk) mit pradivollerRund dau 
liber K. dejjen ſchöne Lage vielfach 
an Salsburg erinnert. Die gun 
Feil terrafjenformig aufjteigenden 
Vorſtädte liegen in fleinen Neben- 
ſchluchten. In der Mitte der ehe- 
nials befejtigten innern Stadt 
jteht die 1385—1425 unter König 
Siegmund im gotijden Stil er- 
baute impofante Domtirde (jebt 
Pfarrlirche der Evangeliſchen), im 
Bolfsmund aud) »Sdwaryje 
Rirde« genannt, nit folofjaler 
Orgel (4060 Pfeifen), u. nebenan 
auf dem dreiedigen Marttplag das 
—— Rathaus mit Urdiv (er- 

ut 1420 und 1770 im Baroditil 
renoviert) und das grope Rauf: 
Haus (erbaut 1545). Die zahl⸗ 
reichen mittelalterlidjen Bajteien und Tiirme dev alten 
Stadt fielen leider der neuen Zeit gum Opfer. K. hat 
eine fath. Bfarrtirde im italienijden, eine rumäniſche 
im byjantinifden Stil und nod) mehrere fatholijde, 
evangelifde und griechiſche Rirden, eine neue refor- 
niierle Kirche und viele hervorragende dffentlidje Ge- 
bäude, ein Franjisfanerflojter, em neues Redouten- 
u.Finangdireftionsgebaude rc. 
1898 wurde das Denkmal von 
Honterus (von Harro Mag- 
nufjen), 1899 jened des Br- 
ſchofs Teutſch (von Dondorff) 
enthiillt. Auf dent Czenk er- 
hebt ſich feit 1896 ein Millen⸗ 
niumsdentmal. K. hat (1901) 
36,646 Einwohner, darunter 
14,115 Wagyaren, 11,248 
BWaladen u. 10,644 Deutſche 
(Sadjen) griedifd - orienta- 
lifer, evangelijder und rö—⸗ 
miſch⸗ katholiſcher Konfeſſion, lebhaften Handel und 
bietet insbeſ. bei den ſtark befudten Märkten ein 
interejjantes, buntes Stragenbild. Bon grofer Be- 
deutung ijt die Metallindujtrie fowie die dit 
fattur, welche aud) die einen nationalen Broduftions- 
artifel bilbenden Holzflaſchen (csutora) liefert. K. 

Meyers Rov. + Lexiton, 6. Aufl, XI. Bo. 





Bappen von Kron— 
ftadt (Siebenbiirgen). 





Big. 2. Kronleudter für elektriſches Lidt von 
Swiffer u. Walder in Berlin 


troleuntraffinerien, eme Sucerfabrif, 3ementfabrifen, 
mehrere Tuch- und Lederfabrifen, Kunſtmühlen, 
Papierfabrifen, Seſſelfabrik x., eine Hodjquellen- 
Wajjerleitung, ijt Sig eines in- 
fulierter Ables, eines Gerichts- 
hofes, einer Finangdireftion, eines 
Hauptzollamtes, einer Handels- 
und Gewerbefanmmer und befigt 
mebhrere Geldinjftitute, eine Filiale 
Der Oſterreichiſch-Ungariſchen 
Bank, eine Lehrerpraparandie, 
drei Obergymnaſien, eine Staats. 
oberrealfchule, eine Handelsata- 
demie, cine Holzinduſtrieſchule, 
eine höhere Mädchenſchule und 
ein Theater. Qn der Stadt ver⸗ 
fehrt eine Dampfſtraßenbahn. Jn 
der Nahe von K. liegen die Sie 
bendirfer (j. Hoſszüfalu). 
K. (fat.Co- 
rona) wurde 
alg Vorort 
des Burzen⸗ 
landes 1211 
von Dent 
Deutſchen 
Orden als 
Anſiede⸗ 
lungsgebiet 
übernom⸗ 
men u. folo- 
nifiert, Dents 
felben aber 
1224 famt 
der Land—⸗ 
{daft entzo⸗ 
en. In Der 
Folge wie⸗ 
derholt von 
Tataren zer⸗ 
ſtört u. 1421 
von den Tür⸗ 
fen erobert, erholte es ſich immer wieder und wurde 
im 16. Jahrh. in den Tagen Honters ein Vorort 
des Proteſtantismus und ſeiner Literaturtätigkeit. 
Unter Gabriel Bathori erfuhr es dieſelben Drangſale 
wie Hermannſtadt. 1611—12 wiederholt vergeblich 
belagert, ergab es ſich, nachdem fein tapferer Buͤrger⸗ 
meiſter Michael Weiß in der Schlacht bei Marienburg 
— war. Bei der übergabe Siebenbürgens an 
jterreid) famen iiber K. wiederholt ſchwere Tage. 
General Carajffa erzwang nod) vor dem Abſchluß des 
WUbtretungsvertrags die Ubergabe der Stadt und ließ 
alle Biirger hinridjten, die ſich gegen fein Verlangen 
eftenmmt batten; die tibrigen wurden ausgepliindert. 
8 folgenden Jahre (1689) legten die raubgierigen 
Soldaten Feuer an und vernidteten die ganze Stadt. 
1718 und 1755 hauſte in K. die Peſt. Mitte Januar 
1849 ward die Stadt von Bem beſetzt, worauf nad 
einem Gefedht swifden den Ojterreidhern und Ungarn 
1. Febr. ruffifde Truppen fie in Beſitz nahmen. Cine 
weite Beſetzung durd) die Ungarn unter Bem erfolgte 
de März. Ende Juni fapitulierte K. mit dem ruj- 
fiiden General Liiders, der es 12. Juli an die 
Oſterreicher übergab. Wm 25. Juli fand ein zweites 
Gefecht zwiſchen den Ojterreidern und Ungarn hier 
jtatt. Bgl. v. Herrmann-Mel gt, Das alte und 
neue K. (Hermannjt. 1885—88, 2 Bde.); Filt{d, 
47 
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Die Stadt KR. und deren Umgebung (Wien 1886); 
»Duellen zur Geſchichte der Stadt K. (vom 4. Band 
an: Der Stadt Brafjd) in Siebenbiirgen« (Kronſt. 
1886 —1903, 4 Bde.); Seraphin, Sronjtadter 
Schulen zur Heit der Reformation (daſ. 1891); 
Sduller, K., Führer (daj. 1898); Horger, K. und 
Hermannjtadt (daf. 1900). 

Kronftadt, Stadt und Fejtung im ruff. Gouv. 
St. Petersburg, Kreis Oranienbaum, auf der Inſel 
Kotlin im Finnijden Meerbuſen (vgl. die Karte ⸗Um⸗ 
gebung von St. Petersburg«), ijt die Bormauer Pe- 
lersburgs von der Seeſeite und fiberhaupt die wid- 
tigite Seefejtung, Der bedeutendjte Kriegshafen des 
ruſſiſchen Reiches fowie Station der Ojtieeflotte. Dic 
Stadt ninunt den ſüdöſtlichen Teil der Inſel ein und 
wird von Sdanjen, Ravelins und Graben umgeben, 
die ſämtlich Durd einen hohen Wall verbunden find. 
Die ganze Befeſtigungslinie zwiſchen den beiden Ufern 
des Finniſchen Meerbujens mift 24 km. Die fiir 
— allein paſſierbare ſüdliche Durchfahrt iſt durch 
drei Linien von Forts und Batterien beſonders ſtark 
befeſtigt. Die erſte Linie bilden die Batterie Konſtan— 
tin und der Eiſenturm, die zweite die Granitforts 
Kaiſer Alexander J. und Kaiſer Paul, die dritte die 
Forts Peter J., Fürſt Menſchilow und Kronſlot. Lep- 
teres wurde ſchon 1703 von Peter d. Gr. auf der 
ſogen. Oranienbaumer Sandbank an cleat in dieſem 
Fort befindet fich ein bededter Hafen fiir Ruderboote. 
Das ndrdlide ſeichte Fahrwaſſer ijt Durd) eine ganze 
Reihe fic) flantierender Batterien gejdiipt. &. bat 
drei Hafen: wejtlic liegt der Hafen fiir die Rauffahr- 
teiſchiffe, der an 1000 Fahrzeuge faßt; darauf folgt 
der Wittelhafen fiir die Musriijtung der Kriegsſchiffe 
und auf der Südſeite Der ftart befeſtigte Kriegshafen, 
der mit einem Molo umgeben ijt und ein weit ins 
Meer hervortretendes Viered bildet. Im waite eat 
hafen von K. löſchen die größern Seeſchiffe und 
ſchicken ihre Ladung auf flemern Fahrzeugen nad 
Petersburg, vermigen aber dank dem 1875—85 er- 
bauten Seefanal von 7 m Tiefe jetzt auch bequent bis 
nad Petersburg felbjt gu fahren, um dort gu ldjden. 
K. hat gerade, regelmapige Stragen, groke Plage 
(Paradeplay) und viele fdhine Gebäude, von denen 
etwa 130 der Regierung gehören; es wirdin die om- 
mandantens und Udmiralitatsftadt eingeteilt, 
befigt 15 griechiſch- orthodoxe Kirchen (darunter die 
Undreas-Kathedrale), eine lutheriſche, eine reformierte, 
eine rdmifd-fatholijde und eine engliſche Rirde, eine 
Shnagoge, cine mobammedan. Moſchee, ein Knaben- 
und ein Mädchengymnaſium, die Marine-Angenieur- 
ſchule Kaiſer Rifolaus J., 7 Buchhandlungen, eine 
Steuermannsſchule (im Menſchikowſchen Palaſt), eine 
Matroſenſchule, ein Seearſenal, ein Marinehoſpital, 
eine Admiralität, Kriegsvorratshäuſer aller Art, Ra- 
ſernen, Docks, Schiffswerften, 2 Kaufhöfe, etwa 19 
Fabrilen, die faſt ſämtlich den Bedürfniſſen der Ma— 
rine dienen, Zollgebäude, Leuchttürme und (1897) 
59,539 Einw. Der Handelsverkehr Kronſtadts ijt 
ſeit Eröffnung des Seelanals nach Petersburg von 
geringer Bedeutung (ſtatiſtiſche Angaben ſ. St. Pe— 
terSburg). Der Verkehr zwiſchen K. und dem Feſt— 
land wird durch regelmäßige Dampferlinien nach 
Petersburg, Liffi- Ros und Oranienbaum, letztere 
durch Eisbrecher bis tief in den Winter hinein, auf- 
redterhalten, fo daß es meijt nur fiir kurze Zeit auf 
den Sclittenverfehr iiber das Eis angewiefen ijt. K. 
ijt Sig eines deutiden Vizelonſuls. — K. wurde 1710 
von Peter d. Gr. auf der 1703 eroberten Inſel Kot⸗ 
lin angelegt. Die im Mai 1855 vor K. erſchienene 


Kronftadt — Krönung. 


engliſch⸗fran zöſiſche Flotte unterließ vorſichtigerweiſe 
jeden Verſuch einer nig See 

Rronftaubfaden, |. Staubgefije. 
Kronfyndifus, Ratgeber der Krone; in Preußen 
Titel eines angefehenen Rechtsgelehrten, der aus be- 
jonderm Bertrauen des Monarchen berufen tit, wid- 
tige Redjtsfragen gu bequtadten und redtliche Bn- 
gelegenheiten ded fOnigliden Hauſes ju priifen und 
ju —— hat. Die Kronſyndici find nad der preu⸗ 
piiden Verfaſſung (§ 3) lebenslanglid Mitglieder 
des Herrenhaujes. 

SKrontaler, ſ. <ronentaler. 

Kronthal, Bad, ſ. Kronberg. 

Krduung, die feierlide Einſetzung eines Mon 
arden in die Regierung unter Beremonien, derert wich⸗ 
tigfte die öffentliche Aufſetzung der Strone (j Dd.) tt. 
Das Vorbild der meijten ſpätern Krönungsweiſen ga- 
ben die Israeliten, deren Könige vor ihrer Thron- 
bejteiqung feierlich gefalbt wurden. Seit Joas ward 
es Sitte, daß Der Hobhepriefter dem König die Krone 
(Tiara) aufjegte, den Herrſcherſtab (Septer) in die 
Hand gab und das Schwert umgiirtete. Bei Den grie— 
hifdhen und romifden Königen und jpater bei den 
romifden Kaiſern war eine feierlice K. nicht gebraud- 
lid. Die byzantinifden Kaiſer dagegen haben die 
feierliche K. eingefiihrt. Unter den germanif den 
Vollerſchaften geſchah die Cinjegung tn die Herricajt 
nidjt durch die K., fondern die Erhebung auf den 
Schild (elevatio) und das Umbertragen auf demijel- 
ben (gyratio). Die driftliden Minige der Franfen 
wurden in Reims vom Bifdof mit Ol aus cinem 
Fläſchchen gejalbt, das zur Salbung des befehrten 
Ehlodwig durd eine Taube vom Himmel gebradt 
worden Rin follte (jf. Uimpulla). Die Könige andrer 
deutſcher Stämme abmten die frinfijdhe und byjsan- 
tinifde Gitte nad. Die Könige der Langobarden 
lieBen fic) in Pavia, Mailand oder Monza frdnen. 
800 fepte Bapjt Leo IIL. in Rom Karl d. Gr. die fai- 
ſerliche Rrone auf das Haupt. Die deuti den Kö⸗ 
nige wurden als folde in Aachen — (ũber die 
hierbei verwendeten Inſignien vgl. Artikel » Deutice 
Reichslleinodien⸗, mit der gleichnamigen Tafel, in 
Wd. 4), batten aber feit Otto I. (962) aud ein An— 
recht auf die römiſche Kaiſerkrone, erbielten fie aber 
nur in Rom vom Papſt aufgefegt. Friedrich III. 
war der lepte deutſche König, der 1452 in Rom, 
Karl V. der legte, ber 1530 vom Papſt und zwar in 
Bologna gefrint wurde. Warimilian I. bereits hatte 
1508 aud obne K. den Titel »>Erwablter römiſcher 
Staifer« angenommen. Wud) die K. mit der Eijernen 
Strone der Lombarden fiel weg (mit der burqundi- 
ſchen haben fic) blog fünf deutide Könige, julept 
Karl IV., trinen lajjen), und die ſpätern deutfden 
Kaiſer wurden daber nur einmal gekrönt. Ferdinand J. 
war der lepte, Der 1531 in Machen als deutſcher König 
ekrönt wurde. Seitdem wurde Franffurt a. M. der 
Rronungsort. Bei der K. de erjten Abnigs von F reu- 
fen 18. Jan. 1701 ijt bemerfenswert, dak der König 
ſich felbjt und dann aud) der Königin die Krone anf: 
jebte. Auch Napoleon I. ſetzte ſich 2. Dez. 1804 in der 
Notre Dame-Rirdhe ju Paris die Kaiſerkrone felbjt 
auf und lie} den Papſt nur die übrigen Reremonien 
verridhten. In neuerer Beit ijt die Sitte der K. in 
Deutſchland mm Wbnahme gefommen; an ihre Stelle 
trat die Huldigung (ſ. d.) Doc ſetzte fid) wiederum 
König Wilhelm I. von Preußen, dev einjige feit 
Friedrich L, dem erjten König, 18. Oft. 1861 in Kö— 
nigsberg die Krone felbjt auf. Wit befondern Zere- 
ntonien tft die &. der Könige von Ungarn verbun— 
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den, denen fic) nod) Kaiſer Franz Joſeph von Hjter: | 
i Politiler, geb. 11. Febr. 1847 in Nahhauſen bei Königs⸗ 


reid) 8. Juni 1867 unterjog. Außerſt qlangvoll ijt 
die R. Der Naifer von Rußland in Mosfau und fehr 
eigentiimlid) die K. der Rdnige von NR orwegen in 
der alten Krimungsjtadt Drontheim. Bgl. Waig, 
Die Formeln der deutiden Königs- und der römi— 
ſchen Naiferfrinung vom 10. bis zum 12. Jahrfun- 
dert (Götting. 1873); Rriegl, Die deutide Raifer- 
frinung (Hannov. 1872); Diemand, Das Rere- 
ntoniell der Kaiſerkrönungen von Otto L. bis Fried- 
rid) IT. (Mtiind. 1894); Rroener, Wahl und K 
der deutſchen Kaiſer und Könige in Dtalien (Freiburg 
1901). 

Krbuung de3 Glacis, ſ. Couronnentent. 

Kronwade, ungar. Gardetruppe in Budapeft, 
nad sweimaliger Auflöſung leptinalig erridjtet 1861 
und 1872 der königlich ungarifden Landwehr einver- 
leibt; dient zur Bewachung der Krone des Heil. Ste- 
phan (jf. Stephanstrone) und unterjteht zwei Rron- 
hiitern (Barones Regni, oder Bannerherren des 
Kinigreids Ungarn), die Mitglieder der Maqnaten- 
tafel ded ungarifden Reidstags find. Die K. zählt 
3 Offiziere, 48 Soldaten mit Feldwebelsrang, 8 
Diener. 

ſtrouwerk, in alten Fejtungen cin Außenwerk 
(f. d.), wohl von feiner Grundrifform fo genannt; 
bei mehr als zwei bajftionierten Fronten hie} es ge— 
frintes Wert. 

Krouwide, Bilanjengattung, ſ. Coronilla. 

fro ¢ (King’s Evidence) wird im englifden 
Strafverfahren der Mitſchuldige eines Verbredens 
genannt, der gegen Jnausfidtitellung der Begnadi- 
qung ſich als Seg gegen die übrigen Mitſchuldigen 
gebrauden läßt. Dieje Verwendung Mitſchuldiger 
als Zeugen hat fic) aud einer andern Cinridtung, 
dent approvement, einer Art des Geſtändniſſes, ent- 
widelt. Wenn niimlic) der Ungetlagte die Tat ein- 
gejtand, um Begnadigung fiir fic) gu erlangen, andre 
als Mitjduldige bei dem Verbreden angadb, fo wur- 
den nun diefe in Unterfudung gegogen. Wurden fie 
ſchuldig befunden, fo lie} man den Angeber (appro- 
ver) jtraffrei; mußten fie freigefprodjen werden, fo 
wurde er feinem Geſtändnis gemäß verurteilt. An 
Stelle diefes Syſtems ijt die Benugung des Mit— 
ſchuldigen als Zeugen getreten. übrigens pflegt der 
Richter dabei die Geſchwornen aufjufordern, dak fie 
einem folden Zeugen nur dann Glauben fdenfen 
follen, wenn fein Zeugnis durch andres unverdadti- 
ges Zeugnis im wejentliden beftitigt wird. Aber 
ganz sie ttl will man in England die Cinridtung 
nidt, weil man glaubt, daß fie einer der gefährlich— 
jten Urten der Verbrechen, den in Geſellſchaft ver- 
fibten Diebftihlen und Räubereien, ein großes Hin- 
dernis in Den Weg leqt. Die Romplicen (fo rechnet 
man) trauen fid) gegenfeitig viel tery 
wifjen, daß jeder die Ausſicht hat, durch Verrat feiner 
Genojjen fic) ftraffrei gu madden. Val. Stephen, 
Handbud de3 engliſchen Strafredts und Strafver- 
fahrens, S. 461 f. (Godtting. 1843); Mittermaier, 
Das englifde, ſchottiſche und nordamerifanijde Straf- 
verfahren, S. 331 ff., unter 8 (Erlang. 1851); Beft, 
Grundzüge des englifden Beweisredts, S. 165 ff. 
(Heidelb. 1851); »Encyclopaedia of Laws of Eng- 
land«, Bd. 1 (Lond. 1897), S. 68, unter bem Stidy- 
wort Accomplice. 

Rroo, Regervolf von Kap Palmas, f. Kru. 

Kroo0g, in Marſchländern das Stück Weide- oder 


, wenn fie 


Saatland, da8 der See abgewonnen worden und mit | fil 


einem Erdwall umfaßt ijt. 
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berg in Der Neumark, ftudierte Philologie in Halle, 
madjte die Kriege von 1866 und 1870/71 mit, lebrte 
an ber Latina in Halle, feit 1873 am Gymnafium in 
Wismar und feit 1878 am Realgymnafium in Bran- 
denburg. Geit 1879 Mitglied des preupifden Ub- 
geordnetenhaufed, ſchloß er fid) den Ronjervativen an, 
trat 1883 in die Redaftion der » Kreuggecitung« ein und 
ijt ſeit 1. Upril 1896 deren Chefredatteur. Er beteiligte 
id) befonders an den Verhandlungen über Schul— 
angelegenbeiten und war Mitglied des Siebener-Wus- 
ſchuſſes fiir bie Sdjulreform. 1884—1908 war er aud) 
Mitglied des Reidhstags. Mit A. Kirchhoff war er Mit- 
arbeiter an Debe3’ »>Schulatlas fiir die Oberflajjen 
höherer Lehranjtalten« (23. Aufl., Leip;. 1901). 

Rropatidef, Ulfred, Ritter von, Urtillerijt, 
fonjtruterte 1874 ein Repetiergewehr (Verſchluß cine 
Rombination des deutidjen M/71 und des franzöſi— 
ſchen M/74), das in Franfreid) als fusil M/78 ma- 
rine systéme Gras-K. modifié angenommen, in 
Ojterreid) verſuchsweiſe verwendet und in Portugal 
bis 1900 eingefiihrt wurde. Wud) für die Jagd hatte 
das K.Gewehr einen quten Ruf. K. war zuletzt djter- 
reichiſcher Generalartillericinfpeftor und aud litera- 
riſch tätig. 

Krbpelin, Stadt im Großherzogtum Medlenburg- 
Sdwerin, an der Staatsbahnlinie Wismar-Rojtod, 
85 m ii. M., hat eine evang. Rirde, Amtsgericht, 
Maſchinenbau, Ofenfadelfabrif, Dampfſägerei und 
»Riegelbrennerei, Bierbrauerei und (1900) 2336 Cinw. 

Kropf (Ingluvies), die bei mandjen Tieren, 3. B. 
Vögeln und Jnfetten, fid) findende ſackförmige Erwei- 
terung des Schlundes oder Vorderdarms, die zur 
vorlaiufigen Aufnahme der Nahrung dient. Beim 
Menf den verjteht man unter K. (Struma) die frant- 
hafte Unjdwellung oder Vergrößerung der am vor- 
dern Teile des Halſes redjtS und links von der Luft- 
röhre gelegenen Schilddrüſe (glandula thyreoidea). 
Jn feinen geringern Graden bildet der K. cine gleid- 
mäßige ſchmerzloſe und den damit Behafteten wenig 
belajtigende Unjdwellung der Vorder- und Seiten- 
teile Des Halfes, den fogen. diden Hals (Blähhals, 
Sadbhals). Man tann drei Gruppen von K. unter- 
ſcheiden, von denen zwei Durd) Gewebdsneubildung, 
eine dritte nur Durd) eine mehr oder weniger dauernde 
spear ak ber Schilddrüſe dargejtellt wird. 
Die durd) Gewebsneubildung erzeugten Kröpfe teilen 
fig in beniqne und maligne Kröpfe, je naddem 
das neugebildete Gewebe eme harmloſe Wuderung 
von dem ungefähren Bau des normalen Driijen- 
gewebes oder ein bösartiges Gebilde (Krebs, Fleifd- 
geſchwulſt) darjtellt. Die Wudherung fann gleidmapig 
die ganze Schilddrüſe betreffen, oder in eingelnen Kno⸗ 
ten auftreten, oder aud) nur einjelne Teile (Lappen) 
der Drüſe befallen. Gutartige Kröpfe find: der fogen. 
{ympbatifde &. (Struma lymphatica oder paren- 
chymatosa) ijt eine Hypertrophie mit Verwandlung 
ded Inhalts der Dritjenblasden in eine — 
Subſtanz (8. gelatinosa), wobei das Bindegewebe 
und die Blutgefäße an Wadstum teilnehmen. Zu— 
weilen erweitern fic) die Gefüße ſehr bedeutend, einen 


K. mit beträchtlich erweiterten Gefäßen bezeichnete 


man früher als Gefäßkropf (8. vasculosa). Der 

K. tann bis zur Fauſt- und Mannesfopjgrdpe an- 

wadjen, und es finden fid) Dann darin oft grope, 

chjtenartige Raiume, mit einer ſchmierigen Maye ers 

It (Balg- oder Cyftentropf, 8. cystica). Die 

Cyſten entitehen durd) — — der vergrö⸗ 
* 
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ferten Schilddriifenblasdhen. Die umgebende Binde- 
gewebsfiille gerat dabei oft in einen Rujtand entzünd⸗ 
licher Reizung, bridt mandmal durd, ninunt aber 
öfters Kallſalze auf, fo daß in alten Kröpfen zuwei— 
len haſelnuß⸗ bis taubeneigroße, rundliche, ſteinharte 
Knollen (S. ossea) neben Höhlungen mit weichem 
Inhalt vorgefunden werden. Auch knöcherne Ent- 
artungen der Schilddrüſe kommen vor. Daf ſtarle 
Vergrößerung der Schilddrüſe mannigfache Beſchwer— 
den Sia i fann, ijt erklärlich. Namentlich ijt 
died Der Fall, wenn ein Lappen unter das Brujtbein 
hinab ſich ſehr vergrößert und dadurch die Luftrdhre 
nach hinten drängt. An Atembeſchwerden leiden alle 
Kropftranken mehr oder weniger, zumal wenn fie ſich 
ſchneller bewegen, ſich fSrperlich anjtrengen, Treppen 
ſteigen ꝛc.; viele leiden aud) an Blutüberfüllung des 
Kopfes durch den Druck auf die das Blut nach dem 
Herzen leitenden Blutadern. Die Urſache des Krop— 
fes iſt noch unbekannt. Daß das weibliche Geſchlecht 
häufiger am K. leidet, ijt feitgeftellt, ebenſo die Erb- 
lichfeit. Yin meijten ſcheinen drtlidje Einflüſſe (Boden- 
befchaffenheit, Trinfwafjer) denfelben hervorjurufen, 
deren letzten Grund man aber meiſt nicht fennt (vgl. 
Stretinismus). In manchen Gegenden ijt der K. fort 
dauernd ſehr häufig, in andern kommt er höchſt fel- 
ten vor. Die Behandlung des Kropfes im engern 
Sinne, ded lymphatiſchen Kropfes, beruht auf inner- 
lichent und äußerlichem Gebraud) der Yodpraparate 
(innerlicd) Jodfaliumlidfung, äußerlich Cinreibung von 
Jodkaliumſalbe); auc Cinfprigungen von Jodloͤſun— 
gen in den St. werden angewendet. Dringend anguraten 
iit es, bei geringjter Anſchwellung der Schilddrüfe fich 
fogleid) in argthide Behandlung ju begeben, fobald 
die Schwellung deutlide Zunahme zeigt. Sind fdon 
ſtärlere Vergrößerungen vorhanden, haben fic) na- 
mentlich Balge ausgebildet, fo fann nur Operation 
(Strumeftomie) Heilung bringen. Als bei den 
erjien Verſuchen diefer Operation die ganze Schild— 
drüſe entfernt worden war, entwidelte ſich cine Schwel⸗ 
lung der Haut des Geſichts und der Hande, unter 
gleichzeitiger Abnahme der Yntelligens bis zum Ein— 
tritt von Blödſinn (kachexia strumipriva). Wald 
beobadtete man, daß diefe Kachexie identijd) mit dem 
Myx H dem (jf. d.) ijt, und fo ergab fic eine Klärung 
liber die Titigfeit und phyſiologiſche Wichtigkeit der 
Schilddrüſe (j. d.). Es ging daraus hervor, dak cine 
Entfernung der ganjen Schilddrüſe nicht angängig 
ijt, und eS werden infolgedefjen feitdem, wenn über— 
Haupt, nur nod) teilweije Exjtirpationen des Rropfeds 
vorgenommen. K. ijt aud) eine Teilerfdeinung der 
Baſedowſchen Krankheit (j. d.). Val. Birder, Der 
endemiſche K. und feine Beziehungen zur Taubſtumm⸗ 
heit und zum Kretinismus (Baſel 1883); Bruns, 
liber den — Stand der Kropfbehand— 
lung (Leipz. 1884); Wölfler, Die chirurgiſche Be— 
handlung des Kropfes (Berl. 1887); Naumann, 
über den K. und deſſen Behandlung (a. d. Schwedi— 
iden von Reyher, Lund 1892); Bérard, Théra- 
peutique chirurgicale du goitre (Bar. 1897); Ber- 
—— der Geſellſchaft für deutſche Chirurgie 
vom Jahre 1888, 1889, 1890 und des Chirurgen⸗ 
kongreſſes in Berlin (1896). — Bei Haustieren fommt 
echter K. ebenfallS vor, namentlid) häufig bei Hunden. 
Im Vollsmund heißt aber K. jede Anſchwellung an 
der Kehle hinter dem Unterkiefer. Unter K. der 
Pferde verſteht man z. B. Drufe (ſ. d.) mit Schwel⸗ 
lung der Lymphdrüſen neben dem Rachen. über 
Waſſerkropf der Schafe ſ. Bleichſucht. über den 
St. Des Roggens ſ. Stocfranfheit. 


Kropf — RKroppenjtedt. 


Kropf, foviel wie Kropfgerinne (j. Wafferrad); in 
der Orgel Bezeichnung fiir die redtwintlig gefnid- 
ten Rohren, mittels deren die Kanäle an die Balge, 
refp. die Nebenfanale an den Hauptfanal und an dic 
Windladen angeſetzt find. Wird ein Kanal durd) 
zwei ae geſpeiſt, fo hat er gwei Kröpfe (Doppel- 
fropf). Bgl. Kröpfen. 

Krdpfen, das Umbiegen oder Umſchmieden von 
Blechen, Stabeijen, Wellen ꝛc., wobet die Mittellinie 
der Viegungsridtung mit der Mittellinie des Urbeits - 
jtiide3 parallel und in einer Ebene liegt (_/ J"). 
Auch das Umknicken grofer Orgelpfeifen, um diejelben 
in beſchränktent Raum anbringen gu können, heißt K. 
Der Ton der Pfeifen leidet dadurd fajt gar nidt, 
befonders wenn die Eden des Knies abgefantet wer- 
den. Bal. aud Krdpfung. — Qn der Jägerſprache 
bei den Haubvigeln foviel wie frejjen. 

Kröpfer, ſ. Tauben. 

Krropffelchen, |. Renke. 

Kropfgans, f. Pelilan. 

Krropfgerinne, ſ. Waſſerrad. 

Kropfholzbetrieb, |. Scneidelholsbetried. 

Kropfftette, ſ. Xanthium. 

Kriypfling, j. Krümmling. 

Kropfperien (Brodenperien), ſ. Perlmufdein. 

Kropfrad, ſ. Wajferrad. 

Kropfiatbe, ſ. KRaliumjodid. 

Kropfiteine, hatenformige Bogeniteine, die be- 
jonders bet ſcheitrechten Bogen mit thren gebrodjenen 

| Lagerfugen gleidjam nod tibereinander aufgehängt 
werden; aud) die Steine, in deren Aushöhlung fid 
die Torſtänder fleimerner Schleuſen drehen. 

Kropfitord, |. Marabu. 

Kropfftück, ſ. Krünmling. 

Krropftaube (Kröpfer), ſ. Tauben. 

Kropftaucher, ſ. Rormoran. 

Ktröpfung (Verfripfung, aud Wiederkehr), 
im Bauweſen das Brechen eines Geſimſes oder des 
gleichen im Winlel nach irgend einer Richtung. 

Ktropfwurzel, |. Polypodium. 

Kropotkin, ſ. Krapotfin. 

Kropp, Diedrich, Bildhauer, geb. 11. Dez. 1824 
in Bremen, widmete ſich anfangs dem Schiffbau und 
ſchnitzte Schiffsbilder, die cin ſolches plaſtiſches Talent 
verrieten, daß er in den Stand geſetzt wurde, die 
Alademie in Miinden und dann die in Dresden zu 
beziehen, wo er Sdhiiler von Hähnel wurde. Von dort 
ging er 1858 auf drei Jahre nad) Rom und ſchuf als 
erjte felbjtindige Urbeiten zwei Biijten Raffaels, einen 
fnieenden Engel und ein Marmorgrabdenfimal fiir 
den Friedhof feiner Vaterſtadt. Bald nad) feiner 
Riidtehr (1861) entjtand eine energifd aufgefaßte 
Sandjteinjtatue des Heil. Lufas, als Sdugpatrons 
Der Malerei, fiir die Faſſade der Halle des Künſtler 
vereins, worauf 1863 und 1864 als feine bejte Urbeit 
der Statuenfdmud an der weftliden und ndrdliden 
Faſſade der Bremer Börſe folgte. 1871 entjtand ein 
WMarmorrelief der Vergpredigt über bem Portal der 
Rembertifirde, 1873 die folofjale Marmorjtatue der 
Brema int Ynnern der Börſe. BWeniger bedeutend 
alg jene dem wirfliden Leben entlehnten Gejtalten 
der Börſe find die Sandjteinjtatuen von Cornelius 
und Raud) in der Vorhalle der Runjthalle gu Bremen. 

Kroppenftedt (Croppenjtedt), alte Stadt im 
preuß. Regbez. Magdeburg, Kreis Ojdhersleben, an 
der Sleinbahn Nienhagen -Aſchersleben, nod mit 
Mauern und Warttiirmen umgeben, hat cine evang. 
Kirche, cin ftattlides Rathaus, cin altes Ynftitut 
(Reithufeninftitut), das 60 Landwirten je cine Hufe 


Kropjeug — Kröten. 


(von 15—20 Morgen Gröoße) gu lebenslänglicher, 
unentgeltlider Benugung überläßt, und (vee) 2590 
Einwohner. 

Kropzeng (v. alten krop, kriechen), das Heine 
Voll (Kinder, Rleinvieh, Gejindel, Pad). 

Rroquis, ſ. Krofi. 

RroscienFo (pr. kroſchtſchento), Marktfleclen in Ga- 
lizien, Bezirlsh. Neumarft, amt Dunajec, Sig eines 
Bezirlsgerichts, hat Burgruinen, einen Natronfiuer- 
ling und (1900) 1979 poln. Einwohner. 

edie, fovict wie Halstragen, Halsfraufe; aud 
Werkzeug, ſ. Fak, S. B45. 

Krsfeleifen, |. Fügeeiſen. 

Krofig?, Gebhard von, preuß. General, ged. 
18. Jan. 1835 in Hohen-Errleben bet Bernburg, geſt. 
29. Mai 1904 in Biſchofferode bei Ellrid) am Harz, 
ward 1855 Leutnant im 10. Hufarenregiment, bejudte 
1860— 62 Die Militärreitſchule in wedt, wirfte 
Dort aud) 1865 —68 al8 ehrer, war im Krieg von 
1866 Rittmeijter und Wdjutant beim Kommando ded 
Kavalleriekorps der J. Armee, wurde 1868 perfin- 
lider Udjutant de3 Prinzen Friedrid) Karl, in deſſen 
Gefolge er al Major ant deutſch-franzöſiſchen Kriege 
1870/71 teilnahin, 1875 Oberjtleutnant und Rom- 
mandeur des Gardehujarenregiments, 1879 Oberſt, 
1883 Kommandeur der 3. Garde-Ravalleriebrigade 
und 1884 Chef de3 Militdrreitinftituts in Hannover. 
Seit 1888 Generalleutnant, befehligte er bei verſchie— 
denen Manövern die Navallericdivifionen, wurde 
1893 General der Ravallerie und — der J. 
Kavallerieinſpektion, erhielt auch den Vorſitz in der 
Kavalleriekommiſſion und nahm 1898 den Äbſchied. 

ſtrosuo, Stadt in Galizien, am Wislok und an 
der Staatsbahnlinie Stroͤze-Neu⸗Zagorz, Sik einer 
Bezirkshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, 
hat eine gotiſche Bfarrfirde, zwei Klöſter, Schloß— 
ruinen, eine Realſchule, Lehrerbildungsanſtalt, Lane 
deswebeſchule, jtarfe Weberei und (1900) 4410 poln. 
Cinwohner. 

Krröſos (Kroiſos, Cröſus), —— Konig von 
Lydien, aus der Dynajtie der Mernmaden, war Statt- 





halter von Myſien, bis er 563 v. Chr. ſeinem Bater | 


Alyattes auf dem Thron folgte. Er eroberte Ephe- 
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entließ feine Hilfstruppen und gedadte während des 
Winters neue Riiftungen gu maden. Plötzlich aber 
fiel Kyros in fein Reid) ein und warf durd eine Lift 
K. famt feiner lydiſchen Reiterei nad) Sardes zurück. 
Mad) 14tägiger Belagerung fiel die Stadt 546, und 
K. felbjt wurde gefangen. Herodot erzählt: Zum 
Feuertode verurteilt, entſann fid) KR. auf dem Schei— 
terhaufen der warnenden Worte des griechiſchen Wei- 
jen und rief dreimal dejjen Namen. Auf des Kyros 
Erfundigung, was er damit meine, erzählte er ihm 
den Grund und madte damit einen folden Eindruck 
auf den Sieger, daß diefer ihn beqnadigte. Da aber 
die Flamme nicht fogleid) zu dämpfen war, fo flehte 
K. Upollon um Rettung an, worauf ein heftiger 
Plagregen das Feuer löſchte. Dieſe Erzählung indes 
fowie die des Rtefias, K. habe nad) der Eroberung 
der Stadt im Tempel de3 Apollon Rettung gefudt 
und fei Dort Durd) deſſen Hilfe dreimal aus den Han- 
den der Perfer befreit worden, und nachdem ihm der 
@ott in der finigliden Burg jum viertenmal Bei— 
jtand geleijtet, habe ihn Kyros als einen Schützling 
ber Gotter beqnadigt, find griechiſche Gagen. Kyros 
behandelte K., wie andre unterworfene Könige, grop- 
mütig und räumte ifm als Ratgeber an feinem Hof 
cine ebrenvolle Stelle cin, die K. aud) unter Kam— 
byes behauptete. 

Kroffen (R. an der Oder, Croffen), Kreisſtadt 
im preuß. Regbez. Franffurt, an der Viiindung des 
Bober in die Oder und der Staatsbahnlinie Bent- 
ſchen-Kottbus, 39 m il. M., Hat eine 156 m lange 
Oderbriide, 3 evangelijde und eine lath. Kirde, em 
altes Schlof, ein Realprogyninafium, eine Wein und 
Objtbaujdule, Molfereijdule, Erziehungsanſtalt fiir 
verwahrlojte Madden (Marienjtift), Amtsgericht, 
Hauptſteueramt, Meſſingwaren⸗ Kupferröhren⸗ Tuch⸗ 
und Pflaumennmsfabrifation, Obſt- und Weinbau, 
Wein und Fiſchhandel, Schiffahrt und (veo) mit der 
Garnijon (ein Bnfanteriebataillon Mr. 52) 7369 
Einw., davon 401 Ratholifen und 112 Duden. — 
&., ſchon 1005 geqriindet, früh als Oderiibergang be- 
deutend, erbielt 1232 deutſches Stadtredt, war dann 
Hauptort eines nicderjdlejifden Fiirjtentums, das 
1482 als Pfand und 1537 bleibend an Brandenburg 


ſos, gwang die iibrigen fleinajiatijden Griedjen gur | fam, und wurde 1633 von kaiſerlichen Truppen er- 
Binspflidt, unterwarf Porygien, Bithynien und! obert und gepliindert. Yin 14. Mai 1886 wurde die 
dehnte feine Herrſchaft Hjtlic) bis an den Fluß Halys | Stadt von einem verheerenden Wirbeljturm arg 


aus. Die Schätze, die er in feiner 
ve Sardes aufhiufte, wurden —* wörtlich. Qn 
ieſer Zeit des Glücks ſoll nach Herodots Erzählung, 
deren Sagenhaftigleit ſchon diechronologiſchen Schwie- 
rigfeiten beweifen, Solon den K. beſucht. aber jenen 
Schätzen cinen fo geringen Wert beigemeffen haben, 
da er, ftatt ihren Bejiger fiir den gliidlicdjten der 
Sterblichen gu erfliren, das Los des ſonſt unbefann- 
ten Atheners Tellos und des Briiderpaares Mleobis 
und Biton dent des reiden Königs weit vorgog, weil 
fein Menſch vor feinemt Tode gluͤcklich gu preijen fei. 
Durd den Sturg des ihm verſchwägerten medifden 
Konigs Ujtyages (653 oder 550) aud fiir feine Herr⸗ 
ſchaft beforgt gemacht, beſchloß K., der ihm von Ry- 
ros drohenden Gefahr durch einen Angriff zuvorzu— 
fommen, und verband ſich mit Nabunaid von Baby- 
fon und Amaſis von Agypten. Das Oralel gu Delphi, 
fiber den Ausgang de3 Unternehmens befragt, ant- 
wortete, wenn St. iiber den Fluß Halys gehe, werde 
ein grofes Reid) gugrunde gehen. Den Doppelfinn 
biefer Yntwort iiberjehend, überſchritt er den Halys 
und lieferte Den ‘Berfern bei Bteria 547 eine unent- 
ſchiedene Schlacht. K. zog fic) nad) Sardes zurück, 


länzenden Haupt- heimgeſucht. Bal. v. Obſtfel der, Chronik der Stadt 


K. (Kroſſen 1895); Liiddede, Bilder aus dem Mroj- 
fener Odergau (daf. 1902); Brudmiiller, Zwiſchen 
Sumpf und Gand (Perl. 1904). 

Krosftensgrus (Rrosjtenslera), ſchwed. Be- 
zeichnung fiir Gejdiebemergel, j. Diluvium, S. 11. 

Krotalon (qried., »Clapper«), ein ſchon den alten 
Agyptern befanntes Mlapperinjtrument, das von den 
Grieden und Römern beim Tang gebraucht wurde. 
Es bejtand aus zwei Stiicen gefpaltenen Rohres oder 
aus zwei Stiiden Bled, die wie die Kaſtagnetten mit- 
einander verbunden waren und geſchlagen wurden. 

Krdten (Bufonidae Gthr.), Amphibienfamilie aus 
der Ordnung der Fröſche (Anura), plump gebaute 
Tiere mit wargiger, drüſenreicher Haut, — 
Riefern, gleichlangen Beinen, vierzehigen Vorder- 
und fünfzehigen Hinterfüßen. Hinter dem oft ver- 
deckten Trommelfell finden fid) meijt Driifen, die, wie 
die » oe ein gewöhnlich weißes, wideriwirtig rie⸗ 
chendes Sefret abſondern, das auf garter Haut Bren- 
nen und Entzündung hervorruft. Dies Sekret ſon— 
dern die K. ab, wenn ſie angegriffen werden, es dient 
ihnen als Schutzwaffe (vgl. Hautgifte). Bei der Ver- 
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folgung fprigen fie aud) Harn aus, der aber völlig 
unſchädlich ijt. K. finden ſich in allen Erdteilen, fie 
leben während der Laichzeit im Waſſer, verbergen fid 
am Tage an dunfeln, feuchten Orten und ſuchen nadts 
Würmer, Inſekten, Schnecken, die größern Urten aud 
kleinere Wirbeltiere. Sie ſpringen nicht weit, laufen 
aber oft recht hurtig, ſchwimmen indes ſchlecht. Bei 
der Begattung gehen die Eier meiſt in Schnüren ab. 
Die K. haben ein ſehr zähes Leben und können es an 
einem feudjten Ort bei diirftiger Nahrung jabrelang 
frijten; fie halten aud) bei villigem Abſchluß von 
Nahrung und Luft monatelang aus, aber die Er- 
zählungen von K., die jabrhundertelang in Gejtein 
eingeſchloſſen ihc Leben gefrijtet haben follen, beruben 
auf Täuſchung oder Betrug. Die gemeine Kröte 
(Erdtrite, Feldfrite, Qort, Bufo vulgaris Laur.), 
8—12 cm lang, mit balben Shwimmbauten an den 
Hinterfiijen, tt düſter rotqrau oder rotbraun, auch 
grünlich bis ſchwarz, dunkel gefledt, auf der Unter: 
jeite hellgrau, beim Weibden duntel gefleckt, mit 
feuerroter Iris, findet fic) in gang Europa und Mit- 
telajien in Gebüſch, auf Feldern, Wieſen, in Kellern, 
Höhlen ꝛc., befonders aud) unter Pflanzen (Salbei, 
Schierling), gräbt fic ſelbſt eine Höhlung und über⸗ 
wintert vom Oktober bis März und April in trocknen 
Löchern. Sie fängt Inſelten, Wiirmer, Schnecken 
und kleine Lurche durch geſchicktes Herausſchleudern 
ihrer flebrigen Sunae und ijt fede gefedig. Sur Paa⸗ 
rungszeit im April ſchreit das Männchen Tag und 
Nacht; die Vereinigung mit dem Weibchen dauert 
8—10 Tage, und es werden 8—10 Cierfdniire mit 
vielen hundert Eiern abgejest. Nach etwa 20 Tagen 
verlajfen die Larven den Schleim, und Ende Juni 
jteigen die jungen K. an’ Land, werden aber erjt im 
fünften Jahre fortpflangungsfibig. Sie erreichen 
ein fehr hohes Ulter. Die Haplichfeit der K. hat ihnen 
viele Vorurteile erwedt, und jie werden verfolgt, ob- 
wohl fie febr nützliche Tiere find. Gartner hegen K. 
in Garten, weil fie viele ſchädliche Schnecken x. ver: 
tilgen. Früher benugte man die K. aud iy “Oe 
Die Kreuzkröte (Rohrfrite, Hausunte, B. ca- 
lamita Laur., ſ. Tafel »Frdfde I<, Fig. 4), 6—7 cm 
lang, ohne Schwimmhäute, olivengriin mit warzen⸗ 
lofem, hellgelbem Längsſtreifen über die Rückenmitte, 
unten weiplidgrau, auf den Sdenfeln und Baud- 
feiten dDunfler qefledt, mit rétliden, in der Mitte weiß 
gepuntteten —— und —— Augen, fin⸗ 
det ſich in Weſteuropa, Deutſchland, Schweden und 
geht öſtlich bis zum Weichſelgebiet, fehlt in Italien. 
Sie führt dieſelbe Lebensweiſe wie die vorige, iſt aber 
geſchickter, lebendiger und klettert an ſteilen Flächen 
in die Höhe. Nachts beſucht ſie beſonders mit Rohr 
und Binſen bewachſene Bade (Daher der Name Rohr⸗ 
trite). Das Männchen befigt cine Schallblafe und 
ſchreit bei einbredender Dammerung, befonders zur 
Paarungsjeit. Ungegriffen, ſcheidet je aus ihren Drit- 
fen eine weiße, ſchäumende, jtinfende Flüſſigleit aus. 
Sie laicht im April und Mai, die Larven frieden am 
ſechſten oder adten Tag aus und dDurdlaufen die Me— 
tamorphoſe in ca. elf Boden. Im vierten oder fitnf- 
ten Jahr ijt die Kreuzkröte fortpflangungsfibig ; fie er- 
reidht ein hohes WUlter u. ijt ebenſo nützlich wie die vorige. 

Krbtenange, ſ. Krdtenmaul. 

ſtröteneidechſe —— Wiegm.), Eidech⸗ 
ſengattung aus der Gruppe der ewe (Crassi- 
lingues) und der Familie Der Lequane (Iguanidae), 
Tiere mit plumpem Leib, kurzem, am Grunde dickem 
Schwanz, ungleidartiger, bei cingelnen Arten ftad- 
liger Bejduppung und knöchernen Dornen am Hin- 


Krdtenauge — Srotondl, 


terranbde ded Ropfes. Bon den zwölf Urten in Nord⸗ 
amerifa und Merifo ijt die R. (Tapayarin, P. cor- 
nutum Wiegm., ſ. Tafel »Cidedjen I<, Fig. 4) 
12 cm lang, am Borbderfopf rötlichbraun, am Hin- 
terfopf braungelb, Dunfel gefleckt, oberjeits ſchmutzig⸗ 

elb, dunfel gefledt, unterſeits beller, am: Kopf und 

drper mit vielen groken, ſtumpfen, braunen Sta: 
cheln. Sie bewohnt fonnige fandige Teile der meri- 
fanifden Hochebene und ijt nur bet grdperer Boden- 
warme leicht beweglich. Ubends vergrabt fie fich in 
den Gand, auf dem fie ohnehin ſchwer ſichtbar ijt. 
Sie nährt fic) von Ynfeften und Spinnen und ſpritzt 
mu ihrer Verteidigung aus dem Auge einen Stradi 

lutroter Flüſſigleit aus, der im Auge des Menſchen 
beftiges Brennen erzeugt. 

RKrvteneier, vollstiimliche Bezeichnung der verſtei⸗ 
nerten Terebratula cycloides in der Triasformation. 

ſtrötenfrüſche, |. Fröſche, S. 172. 

RKrbtenfopf, ſ. Hemicephalus. 

ſrrötenköpfe, ſ. Kritenjteine. 

ſtrötentraut, ſ. Chenopodium. 

Krrötenmaul, cine meiſt bei Schimmeln vorfom- 
mende ungewöhnliche Färbung um den Mund, wo- 
bei dunkelgraue Flecke mit fleiſchfarbenen gemiſcht 
find (ſ. Abzeichen). Eine ähnliche Fürbung der Wugen- 
lider heißt Krötenauge. 

ſtrötenmelde, ſ. Datura. 

ſtrötenſteine (Bufoniten, KRritentipfe), 
voltstiimlide Bezeichnung fiir allerlei Verjteinerun- 

en, wie Fiſchzähne (j. Bufoniten) und die ſtachligen 
hãäuſe von Stadelbiutern oder von dem Armfüßer 
Productus in der Zechſteinformation, ferner für Gab⸗ 
broblöcke mit gerunzelter, fleckiger Oberfläche. Der 
Krötenſtein des Aberglaubens findet ſich im Kopfe 
der Kröte, wird aber nur erhalten, wenn man dieſe 
im Ameiſenhaufen zerfreſſen läßt; er heilt Wunden 
und zeigt Gift durch Schwitzen an. Verſteinerungen 
von Seeigeln, deren ſtrahlige Zeichnung die Bogen 
einer Krone bilden ſoll (dbaberRrbtenfronen), wer- 
den bei den Spreewaldwenden als Heilmittel gegen 
Halskrankheiten (Halsſteine), Augenleiden, Neu⸗ 
ralgien x. benutzt. Bgl. v. Schulenburg, Die 
Steine im Vollksglauben des Spreewaldes (in der 
»Zeitſchrift für Ethnologie<, 1880). 

ſtröton (Croton), tm Altertum Stadt auf der 
Ojttiijte Unteritaliens, Landſchaft Chonia (fpater 
Bruttium), von Achãern 710 v. Chr. gegriindet, war 
bie blühendſte der griechiſchen Stadte in Stalien und 
beriihmt dDurd) ihre Gorge um ein geregeltes Staats- 
leben ſowie fiir geiftige und firperlide Bildung. Die 
Arzte von K. waren lange die erjten in Hellas. Hier 
herrſchte und lehrte Bythagoras; einer jeer Sdiiler 
war Milon, der beriihmte Athlet, unter dejfen Füh— 
rung das reide und mächtige Sybaris geſtürzt wurde 
(510). Allein infolge einer groken Riederlage, welche 
die Krotoniaten am Fluſſe Sagras von den Lokrern 
erlitten, und ſpäter durch Kriege mit Qufaniern, Brute 
tiern und den ſiziliſchen Tyrannen fam es in BVerfall. 

annibal Diente die damals ſchon ziemlich entvöllerte 

tadt als Waffenplatz; dann erhielt fie 194 römiſche 
Koloniſten, gelangte jedoch nicht wieder zur alten 
Blüte. K., jest Cotrone (f.d.), mit dürftigen Reſten, 
ijt ein Fundort der ſchönſten griechiſchen Münzen 

L Groſſer, Gefdichte und Ultertum der Stadt &. 
( 


ind. 1866 — 67, 2 Tle.). 

Krotonds{ (Oleum Crotonis), aus den Samen 
von Croton Tiglium in Indien und England durd 
Preſſen oder Ertrahieren mit Sawwejeltoblenitoii ge- 
wonnenes fettes Ol, ijt honiggelb bis gelbbraun, did- 


Krotonjame — Krüdener. 


flüſſig, ſchmedt ölig, brennend ſcharf, riecht ranzig, 
wird an der Luft dunkler und dickflüſſiger, löſt ſich 
leicht in Uther, teilweife auch in Ulfohol und befteht 
aus Glyzeriden der Stearin-, Palmitin-, Laurin-, 
Myrijtin-, Krotonol- und Olſäure, der Ameiſen-, Ef- 
fig-, Sfobutter-, Sfovalerian- und Tiglinfaure. K. 
bewirft in geringjter Dofis heftiqe Diarrhie, in grö— 
fern Dofen fdmergvollen Tod; auf der Haut erzeugt 
es lebbafte EntsiindDung, Blasdhen und Pujtelbildung, 
weshalb man es aud) gur Erjeugung eines ftarfen, 
tief wirfenden Hautreizes anwendet (vgl. Baunjdeid- 
tismus). Innerlich dient es als eins der ſtärkſten 
Abführmittel, das meiſt nod) in äußerſt Lgeringer Do- 
ſis wirft, wo die andern Mittel ohne Wirfung blei- 
ben, aud) bei Bieifolif und als Bandwurmmittel. 
Val. Hirfdheydt, über die Wirfung des Krotonöls 
(Dorpat 1886). 

Krotonfame (Purgierfirner), ſ. Croton. 

Krotofdin (Krotos zyn), Kreisftadt im preuß. 
Reghes. Bojen, Knotenpunft der Staatsbahnlinien 
His-Gnejen und Liffa-Sfalmiergyce fowie der Klein⸗ 
babn K.Pleſchen, 132 m ii. M., hat eine evangeliſche 
und 2 fath. Rirden, Synagoge, Gymnafium, Prii- 
parandenanjtalt, Umtsgeridt, Reidjsbantnebenjtelle, 
Eiſengießerei und Maſchinenfabrik, Danipfbrauerei, 
3 Dampfaiegeleien, 4 Dampfſägewerke, Molkerei und 
(1900) mit Der Garnifon (ein Fiijilierregiment Rr. 87) 
12,873 Cinw., davon 5084 Evangelifde und 670 
Juden. Dabei das gleidnamige S hl of, Hauptort 
des Mediatfürſtentums K. ded Fiirjten von Thurn 
und Taxis, das 1819 —— ward und in dieſem 
Kreis 13,796, im Kreis Adelnau 10,224 Heftar (dar- 
unter im ganzen 11,300 Heftar Waldungen) um— 
fapt. K. ijt Geburtsort des polniſchen Jnjurgenten- 
führers Langiewic; und de3 Dichters Roquette. 

Krottendorf (Crottendorf) Landgemeinde 
und Luftturort m der ſächſ. Kreish. Chemnitz, Amtsh. 
—— im Tal der Zſchopau, an der Staatsbahn⸗ 
linie Waltersdorf-Ober-K., 652 m ii. M., hat eine 
evang. Rirdje, Oberförſterei, bedeutende Pofamenten- 
fabrifation, Metallwaren:, Fenſterbeſchlag⸗, Sdatul- 


len-, Zementwaren⸗ und —— ein Email⸗ 


liers und cin Kalkwerk, cinen Marmorbruch und (1900) 
4567 Einw. 

Kroven , ſ. Grogen. 

Kroumir, Völlerſchaft, ſ. Krumir. 

Kroup (Krupp), |. Diphtherie, S. 35, und Bräune. 

Kroyer, Peter Severin, dian. Maler, geb. 24. 
Juni 1851 in Stavanger, machte feine Studien in 
Ropenhagen auf der Ufademie, befonders bei Ver- 
mebren, und fete fie Dann bei Bonnat in Paris fort, 
ber einen großen Cinflu auf ihn gewann. Nad 
Reifen durch Spanien und Stalien ließ er ſich in Ko— 
penhagen nieder, wo er fid) bald als Bildnismaler 
eine angejehene Stellung errang, neben Cingelbild- 
nijjen aber auch Gruppenbildnijje in genrehafter Uuf- 
fafjung und bet höchſt effeftvoller Beleuchtung, Genre- 
bilder aus dem Bolfsleben und Landjdaften in der 
Art der modernen Freilichtmalerei malte. Bon fei- 
nen Gruppenbildnijfen und genrehaften Gruppen: 
bildern find die hervorragendjten: Streidquartett im 
Utelier (1886, in der Nationalgalerie gu Chrijtiania), 
eine Komiteeſitzung fiir die frangofifde Ausſtellung in 
Kopenhagen (1888, mit Bildnijjen franzöſiſcher Künſt⸗ 
ler), Soirée in der Glyptothef in Ry Karlsberg, Raft 
auf der Sag und eine Sigung der finigliden Uta- 
demie der Wiſſenſchaften. Unter feinen Bildniffen 
find befonders dad feiner Gattin, von einem Hunde 
begleitet, am Meeresſtrand, ein Meijterwert der Hell- 
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malerei, und bas bes Didter$ Holger Dradmann 
hervorjzuheben. Die Motive gu jeinen Landjdaften 
und Genrebildern entnimmt er meijt dem Strande 
von Sfagen und dem Ddortigen Fifderleben. Cine 
Landſchaft: am Nordſeeſtrande von Stagen, befinbdet 
fic) in Der Neuen Pinafothet gu Miinden. K. beſitzt 
die große Medaille der Berliner Kunſtausſtellung 
und die erſte Medaille der Münchener Ausſtellung. 

Kerſtiẽ (pr. trftitch, Nikola, ſerb. Staatsmann, J 
5. Oft. 1829 in Baez bei Budapeſt, geſt. 24. Jan. 
1902 in Gabac, lebte 1848 —49 al8 Journalijt in 
Sitdungarn, ftudierte 1849—54 die Rechte in Buda- 
pejt, wo er die philojophifde und die juriſtiſche Doftor- 
wiirde erwarb, wurde im März 1853 Profeſſor am 
ferbijden Gymnaſium in RNeujag, im Oftober am 
Lyzeum (jest Hochſchule) in Belgrad, 1862 Seftions- 
chef im Minijteriunt des Innern, 1865 Mitglied und 
1875 Prajident des Kaſſationsgerichtshofs, gehörte 
1873—75 der Skupſchtina und 1884—94 dem ober: 
jten Verwaltungshof (Drjavni Savet) an. Er wurde 
Ofters gu befondern Aufträgen verwendet, war Mit⸗ 
qliedD zahlreicher Ausſchüſſe und auch ſchriftſtelleriſch 
vielfadh tatig. 

Kru (Kroo), Regervolf von Kap Palmas, dejfen 
Name aus Entitellung de3 Stammesnamens Krao 
oder aus dem englijden Crew-men (Mannſchaft) ent- 
jtanden ijt, von — Körperbau und ſehr dunk⸗ 
ler Farbe. Arbeitſam, intelligent, wenn auch nicht 
immer ehrlich, verdingen ſie ſich an der ganzen Küſte 
von Nordweſtafrila als Matroſen und Bootführer 
oder in den Faltoreien (fie haben aud an der Kongo— 
Eiſenbahn und am Panamafanal gearbeitet), fehren 
aber ſtets in die Heimat zurück. Den Bafa und Glebo 
verwandt, werden fie auf etwa 40,000 Ripfe geſchätzt. 
Die Sprade der KR. nebjt den Dialefter Glebo 
und Baja, dargejtellt von Chrijtaller (⸗Zeitſchrift 
fiir afrilaniſche Spraden«, Bd. 3, Berl. 1890), ijt 
nad Lepſius mit den benadbarten Mandenegerſpra⸗ 
den näher, mit dem großen fiidafrifanijden Bantu- 
ſprachſtamm (j. Bantu) entfernter verwandt. 

Kruciferen, Rrucifiz 2¢., ſ. Kruziferen re. 

Kriide, cin Stab mit furzem, ein oder gweiarmi- 
gem Ouerjtab an dem einen Ende. Befannt jind die 
Rriiden an Stiden, Schirmſtäben und fiir Gebred- 
liche; außerdem dienen Krücken verſchiedener Form in 
der Technif gum Rühren (Durchkrücken), gum Uuf- 
Hingen, gum YWusbreiten oe Stoffe zc. 

Krückenkreuz, ſ. Kreuz, S. 646, Fig. 12. 

Kriicfenpumpe, |. Bumpen. 

ſtrückenſchnitt, in der Heraldit die Teilung des 
Feldes, die mit Kreugden ohne obern Arm beſeßt ijt. 

Krud(lat.), roh, grob; Krudität, roher Zujtand; 
etwas Unverdaulides, auch Unverdaulicfeit, Magen- 
beſchwerde; Derbheit, Roheit. 

ſtrüdener, 1 Barbara Julianevon, befannte 
Pietijtin und Schriftſtellerin, geb. 11. Nov. 1764 in 
Riga, gejt. 25. Dex. 1824 in Rarafus Bazar, erbielt 
— im Haus ihres Vaters, des livländiſchen Guts— 
beſitzers und ruſſiſchen Geheimrats v. Vietinghoff, 
ſodann in Baris, wo ihre Eltern fiir einige Zeit wohn- 
ten, eine vieljeitige Erziehung, entwidelte aber aud 
frith bet großer Lebendigfeit des Geijtes und Herjens 
alle Künſte weltlaufiger Rofetterice. Sie wurde 1782 
mit Dem 34 Jahre alten, bereits von zwei Frauen ge- 
ſchiedenen Freiherrn Burdard v. K., einem tüchtigen 
Beamten, vermählt, dem fie erjt nad) Venedig, dann 
(1786) nad Ropenhagen, wohin er als ruſſiſcher Ge- 
fandter ging, folgte. 1789 unternahm fie obne ihren 
atten eine Reife nad) Franfreid), lief fic) dort von 
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einem jungen Offizier, Grafen Fregeville, verfiihren 
und verbradte die naidjten Jahre, von ihrem Manne 
getrennt, aber nidjt gejdieden, auf Reifen, kehrte aber 
1800, als er in Berlin Gefandter war, gu ihm zurück, 
um ihn aber bereits 1801 wieder gu verlajjen. Sie 
veriveilte hierauf in Coppet bet Frau v. Staél und 
in Baris, wo fie befonders mit Chateaubriand und 
Bernardin de Saint-Pierre verfehrte und die Nach— 
ridjt vont Tod ihres Mannes (14. Juni 1802) er- 
hielt. Hier verdjfentlidte fie aud) einen Roman m 
Briefen: »Valérie« (Par. 1803, 2 Bde.; neu hrsg. 
von Sainte-Beuve, 1855, zuletzt 1898; deutſch, Leipz. 
1804 u. Hamb. 1805), eine Wertheriade, in der fie 
eigne Erlebniſſe aus ihrer in Venedig verbradten Feit 
romantijd aufpubte. 1804 wurde die Vierzigjährige 
teil Durch Einflüſſe Der Herrnhuter, teils durch ſolche 
Der fiiddeutichen Chiliaften einer phantajtijden Reli- 
gioſilät zugeführt, die fortan ihc Wejen gang beherrſchte 
und mehr und mehrin Myftif und Zauberglauben aus- 
artete. 1806 begab fie fic) nach Dem Norden Deutſch⸗ 
lands, wo fie im Februar 1807 nad) der Schlacht bei 
Vreußiſch-⸗Eylau Außerordentliches in der Fiirjorge 
fiir Die Verwundeten — Anfang 1808 — 
in Karlsruhe den Einfluß Jung-Stillings (ſ. Jung 2), 
der fie mit Swedenborgs Ideen befannt madjte, und 
wurde einige Monate ſpäter im Elſaß durd den 
Pfarrer Fontaines und die Seherin Marie Gottliebin 
Kummer, mit denen fie nun jahrelang in Bezie— 
hung blieb, vollends ihres Urtetls beraubt. Fortan 
hielt fie in Wiirttemberg, in der Schweiz und im 
Elſaß ꝛc. zahlreiche Verſammlungen der Erivecten 
und Frommen ab. Mehr und mehr den politiſchen 
Ereigniſſen ſich zuwendend, ftellte fie Napoleon als 
den Apollyon der Apolalypſe, Alexander von Ruf- 
land als den Erretter hin. Unter dem Titel: »Le 
camp de vertus« (Bar. 1814) beſchrieb fie ein von 
den ruſſiſchen Heeren gefeiertes Feſt und erging fid) 
durchaus in den dhiliaftifhen Lieblingsideen ihrer 
Kreiſe. Endlich gelang e8 ihr, 4. Juni 1815, zu dem 
Kaiſer Wlerander Zutritt gu erhalten, und fie qewann 
bald nicht unerbebliden, aber dod) nidt lange an- 
dauernden Einfluß auf ihn. Durch fie und den Mes- 
merianer Bergatie wurde WUlerander ju dent als »Hei- 
lige Allianz⸗ befannten Vertrag angeregt, an dejjen 
Redattion K. jedoch wahrſcheinlich feinen Anteil hatte. 
Nach Wiederherſtellung der politiſchen Ruhe begab 
fie fic) 1815 in die Schweiz, hielt hier von neuem 
pictijtifdhe Nonventifel und dffentlide Bußpredigten, 
jpendete dabei reiche Wohltaten an Arme und Not- 
leidende, erregte aber ſchließlich die Beforgnis der 
Behirden und wurde 1817 aus der Schweiz ausge- 
wiejen (vgl. »Züricher Taſchenbuch«, neue Folge, 
Bd. 13). Gleiches Schickſal hatte fie num in mehreren 
deutiden Staaten, bis fie 1818 unter polizeilicher 
Vegleitung von Leipzig aus über die ruſſiſche Grenze 
gebradt wurde. Bon ihrem frühern BVerehrer, dent 
Kaiſer Alexander L, in Schranken gehalten, lebte fie 
anfangs auf ihrem Gut Koſſe in Livland und begab 
ſich jpater (1824) mit ihrer Tochter und ihrem Schwie⸗ 

erjohn in die Krim, wo fie in der von der Fiirjtin 

olysin angelegten pietijtifden Rolonie Karaſu⸗Bazar 
ftarb. Bgl. Eynard, Vie de Madame de K. (Par. 
1849, 2 Ude.); Capefigue, La baronne de K. et 
l'empereur Alexandre I (daj. 1866); ⸗Frau v. K., 
ein Zeitgemälde⸗ (Vern 1868); Lacroir, Madame 
de K., ses lettres et ses ouvrages inédits (ar. 
1880, 3. Wufl. 1881); Clarence Ford, Life and let- 
ters of Madame de K. (Qond. 1893); Turquan, 
La baronne de K. (Bar. 1900), und vor allem E. 


Kruditat — Krug. 


Mii hl{enbed, Etude sur les origines de la Sainte- 
Alliance (daſ. 1888). 

2) Nitolaus Pawlowitſch, Baron, ruſſ. Ge- 
neral, geb. 1811 in Ejthland, geft. 17 Febr. 1891 m 
Mostau, trat 1828 in das Yngenieurforps, ward 
1849 Oberquartiermeifter des Grenadierforp3, 1859 
Kommandeur des wolhynifden Leibgarderegiments, 
an deſſen Spige er am polnifden Gnjurreftionstrieg 
teilnahm. 1877 fommandierte er das 9. Urmeeforps 
der Donauarmee. RK. eroberte 16. Juli Nifopoli, er- 
litt aber 30. Yuli beim gweiten, vom Gropfiirjten 
Nifolaus befohlenen Angriff auf Plewna, nachdem 
20. Juli bereits eine Divijion feines Korps unter Ge- 
neral Schilder⸗Schuldner eine empfindliche Schlappe 
erhalten, durch Osman Paſcha eine blutige Rieder- 
lage. Nach der übergabe Plewnas ward er ſeines 
Kommandos enthoben und zum Adlatus des Mili— 
tãrgouverneurs in Warſchau, 1887 zum Mitgliede des 
Alexander⸗Komitees fiir Verwundete ernannt. 

Kruditat, ſ. Krud. 

Kruft, Dorf im preuß Regbez. Koblenz, Kreis 
Mayen, an der Staatsbahnlinie Undernad-Mayen, 
hat eine fath. Kirche, Schwemmſtein und Tonwaren⸗ 
fabrifation, Tuffbrüche und asoo) 2067 Einw. In 
der Nähe cin erlofdener VBulfan (Rrufter Ofen) 
und der Laacher Gee (jf. d.). 

Krug, cin aus Ton, Porzellan, Glas, Hol; oder 
Metall gefertigtes, sylindrifdes oder ausqebaudtes 
Gefäß mit furgem, engem Hals, mit Henkel, mit oder 
ohne Ausguß, dad gum Wufbewahren von Flüſſig- 
feiten, gu ihrem Transport, gum Giefen und gum 
Trinfen dient. Er ijt bisweilen mit Dedel verfehen, 
der bei metallenen Kriigen aus demfelben Metall, bet 
irdenen meijt aus Zinn, bei hölzernen aus Hol; oder 









an 
Typen rheinifder Steingeugtriige 6. Sabrh.). 


Metall gefertigt ijt. Im 16. und 17. Jahrh. wurden 
die metallenen und Steinzeugkrüge (Hauptfabrifation 
Der letztern am Rhein und in Kreußen; ſ. Abbildung) 
tünſtleriſch geſchmückt, letztere oft zu Figuren unige- 
ſtaltet, und find deshalb begehrte Objefte der Kunſt⸗ 
ſammler. über gewiſſe Formen der Krüge (Apoſtel— 
frug, Bartmann, Hirſchvogelkrüg, Lands— 
tnedistrug, Ringkrug) vgl. die betreffenden 
Artilel. Die Form der Kanne (. d.) ijt mit der des 
Kruges eng verwandt. Gläſerne Krüge oder Rannen 
jindet man auf den Tafeln »Glastunjtindujtrie I<, 
Fig. 2,6, 10, 12 u. 14 und Tafel I, Fig. 1, 4, 5, 
metallene Krüge auf den Tafeln »Bronjefunjt II«, 
vig. 7, 8, 11, und III, Fig. 2. 





Krug — RKriiger. 


Krug (altniederlind. kroeg), Dorfidente, auc in 
Zuſammenſetzungen, wie — — (j. d.); daher 
Reiger foviel wie Schenhwirt. Val. Kruggeredtig- 
feit und Krugveriag. 

Krug, 1) Ludwig, Goldſchmied und Kupferſtecher, 
wurde 1522 Meiſter in Niirnberg und ftarb dafelbjt 
1632. Er war febr funjtfertiq im Treiben, Giegen, 
Gravieren wie in jeglider Wetallarbeit. Doc haben 
ſich von feinen Arbeiten mur 16 Kupferſtiche (Haupt- 
blitter: Ynbetung der Könige, oe der Hirten, 
cine badende Frau) erhalten, die, in ſauberer Technif 
ausgefithrt, von Dürers Stil unabhängig find. 

2) Wilhelm Traugott, Philoſoph, geb. 22. Juni 
1770 in Radis bet Grafenbainiden, geſt. 13. Jan. 
1842 in Leipzig, wurde 1801 als außerordentlicher 
Profefjor der Philoſophie nad Franffurt a. O., nad 
Kants Tod als deffen Nachfolger 1804 nach Koͤnigs⸗ 
berg, 1809 nach Leipzig berufen, wo er als Rittmeiſter 
unter den ſächſiſchen reitenden Jügern den Befreiungs⸗ 
frieg mitmachte und, 1834 auf ſeinen Wunſch in Rube- 
ftand verſetzt, ald philofophijder, publiziſtiſcher und 
rationalijtijd)-theologijder Schriftiteller bis an feinen 
Tod tätig war. Von feinen jabhlreichen Schriften 
feien qenannt: » Syjtem der theoretifden Bbilofophie« 
(Konigsb. 1806—10, 3 Bde.; 1. Bd., 3. Aufl. 1825; 
2. Bd., 3. Aufl. 1830; 3. Bd., 2. Aufl. 1823); »Sy- 
jtent der praftijden Philoſophie- (daf. 1817—19, 
3 Bde.; 2. Aufl. 1829—38); »Handbud) der Phi— 
lojophie und philofophijden Literature Leipz. 1820 
bis 1821, 2 Bde.; 3. Wufl. 1828); »Gefdhichtlice 
Darjtellung des Lideralismus alter und neuer Zeit« 
(daj. 1823); das febrverdienjtlide » Allgemeine Hand- 
worterbud) der philofophijden Wiſſenſchaften« (daf. 
1827—28, 4 Bode.; 5. Bo. 1829-34; 2. Mufl. 1832 
bis 1838); »Geſammelte Schriften⸗ (Braunſchw. u. 
Leipz. 1830—41, 12 Bde.). Die Grundidee feines 
philofophifden Syſtems, das er in feiner »funda- 
mentalphilojophie« (Siillidau 1803; 3. Uufl., Leipz. 
1827) als tranizendentale Syntheſis de3 Seins und 
Wiſſens bezeichnet, ijt, dak wir in unferm Bewuft- 
fein cine urjpriinglide Verknüpfung de3 Gein’ und 
des Wiffens de Gubjelts und der Außenwelt haben, 
die nidjt weiter gu erfliren ijt. Bal. feine Wutobio- 

raphie: »Meine LebenSreife in feds Stationen, be 
drieben von Urceus« (Leipz. 1826, 2. Muff. 1842), 
mit Dem Nachtrag: »Leipziger Freuden und Leiden 
im Jahr 1830, oder das merfwiirdigite Jahr meines 
Lebens« (daſ. 1831). 

3) Arnold, Komponiſt, geb. 16. Olt. 1849 in Ham⸗ 
burg, gejt. daſelbſt 5. Aug. 1904, Sohn des als Kom— 
poniſten leidjter melodidjer Klavierſachen befannten 
Dietrich M. (gejt. 1880). Er erbhielt den erjten Mufit- 
unterricht von ſeinem Vater und von Gurlitt, wurde 
1868 Schiller ded Leipziger Ronjervatoriums, 1869 
Stipendiat der Mojzart-Stiftung und als folder Schü⸗ 
ler von Reinede und Siel (1871), war 1872—77 Lehrer 
des Klavierſpiels am Sternſchen Ronfervatorium in 
Berlin und ging 1877—78 als Stipendiat der Meyer: 
beer-Stiftung nad) Italien und Frankreich. Seitdem 
lebte er in Hamburg als Lehrer am RKonfervatorium 
und Vereinsdirigent. Krugs Kompofitionen find na- 
türlich empfunden und beweijen befonders Talent fiir 
Formgebung. Hervorguheben find die Chorwerfe 
»König Siqurd<«, »Maifdnigine (mit Frauendor), 
»Fingal« (mit Miinnerdor), eine Suite, »Liebesno- 
velle« und »Italieniſche Reiſeſtizzen· fiir Streichorche⸗ 
jler, Borjpiel gu »Othelloc, romaniſche Tänze fitr 
Ordejter, ein Violinfonjert, eine Symphonie, vier- 
hindige Walzer und andre Klavierſtücke, Lieder rc. 
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Krugbader, am Rhein Tonwarenfabritanten, 
die Mineralwajjer- und Branntweins (Genever-) 
Krüge herjtellen. 

Kriiger, Schenkwirt; val. Krug. 

Kriiger, 1) Vartholomaus, dramat. Didter 
des 16. Jahrh., aus Sperenberg gebiirtig, war um 
1580 Organijt und Stadticreiber gu Trebbin tm 
Brandenburgiiden. Seine Hauptwerfe find: »Cine 
ſchöne und lujtige newe WUftion von dem Anfang und 
Ende der Welts (o. O. 1580; abgedrudt in Tittmanns 
»Schauſpielen aus dem 16. Jabrhundert«, Bd. 2, 
Leipz. 1868), eine dramatiſche Darjtellung der ganjen 
Deildgeldhidhte bis sur Wiederkehr Chrijti beim Jiing- 
jten Gericht, und das weltliche Schaufpiel »Wie die 
bäuriſchen Ridter cinen Landsknecht unfdhuldig hin— 
richten lafjen« (0. D. 1580; neu hrsg. von Bolte, Leipz. 
1884). Auch ijt K. Verfaſſer de3 trefflidjen Volls— 
buds »Hans Clawerts werdliche Hijtorien« (Bert. 
1587 u. ö.; Neudrud, Halle 1882; von Simro in 
den »>Deutjchen Volfsbiichern«, Bd. 9, als »\Miirfijder 
Eulenjpieqel« modernijiert), das die Schelmenjtreiche 
eines Trebbiner Stadtfindes in Broja, mit angehing: 
ter geretmter Moral beridtet. Bgl. O. Pniower, 
B. K., ein märkiſcher Dichter (in der Zeitſchrift »Bran- 
denburgia«, 1897). 

2) Johann Chrijftian, dramat. Dichter, geb. 
14. Nov. 1723 in Berlin als Sohn eines Schuhmacers, 
geft. 23. Aug. 1750 in Hamburg, ftudierte in Halle 
und Wittenberg Theologie, betrat aber nidt die geijt- 
lidje Laufbahn, fondern wurde 1742 Schaufpieler und 
Theaterdidter bei der Schönemannſchen Truppe. 
Uuger cinigen tiberfegungen von Stiicen Marivaur’ 
lieferte er mehrere felbjtindige Luſtſpiele: » Die Geiſi⸗ 
lichen auf dem Lande« (Leipz. u. Franff. 1743), » Der 
blinde Ehemann«, »Die Kandidaten, oder die Miltel 
gu einem Amt gu gelangen« (juerjt aufgeführt 1747, 
fin bejte3 Stiid), » Der verehelidte Philojoph«, » Der 
Teufel cin Bärenhäuter«, und den ⸗Herzog Widhele, 
der allgemein befannt und beliebt war (vgl. Leſſing, 
—— Dramaturgie, St. 83). Krügers »\Poe- 
tiſche und theatralijdhe Schriflen gab J. F. Lowen 
heraus (Leip;. 1763). Vol. Wittelindt, Johann 
Chriſtian K. (Berl. 1898). 

3) Karl Wilhelm, Philolog, geb. 28. Sept. 1796 
in Grof-Rofjin bei Stolp, get. 1. Wai 1874 in Wein- 
heim, nahm 1813—15 an den Vefreiungsfriegen teil, 
jtudierte 1816 — 20 in Halle und wurde 1820 Sub— 
reftor in Serbjt, 1822 Ronreftor in Bernburg, 1827 
Profeffor am Joachimsthalſchen Gymnaſium in BVer- 
lin, ließ fic) aber 1838 penfionicren und lebte feitdem 
in Nauen, Neuruppin, Heidelberg und Weinheim. 
Sein Hauptwert ijt die »Griechiſche Spradlehre fiir 
Sdhulen« (Werl. 1842 —56, 2 Bde.; 6. Aufl. 1892 j7.); 
daraus entitanden: »Griechiſche Spradlebre fiir Un- 
fänger« (feit 1869 u. d. T.: -Mleinere griechiſche 
Sprachlehre«, daſ. 1847, 11. Aufl. 1884) und »Ho- 
meriſche Formenlehre⸗, ſpäter ⸗Homeriſche und Hero⸗ 
dotiſche Formenlehree betitelt (daſ. 1849, 5. Aufl. 
1879). Sonſt nennen wir ſeine Ausgaben von »Dio- 
nysii Halicarnassensis historiographica« (Halle 
1823), Xenophons »Anabaſis« (daſ. 1826, mit lat. 
Kommentar; mit deutjdjen Unmerfungen, Berl. 1830, 
7. Unfl. 1888), Urrians ⸗Anabaſis« (daj. 1835-48, 
2 Bde., mit lat. Ronumentar; mit deutfden Anmer— 
tungen, daf. 1851), Thufydides (daf. 1846 -- 47, 
3. Aufl. 1860), Herodot (daf. 1855—57, 2. Aufl 
1866 ff.), Dann »Clintonis Fasti Hellenici ab Ol. 
LV. ad CXXIV. conversi« (Leip. 1830); »Hiſtoriſch⸗ 
philologijde Studien« (Berl. 1886 —51, 2 Bde.); 
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sRritifde Unaletten« (Berl. 1863 —74, 3 Hefte), »Le⸗ 
rifon gu Xenophons Unabafis« (daf. 1849, 4. Aufl. 
1872); endlid) »>Gefdidte der engliſchen Revolution 
unter Karl J.« (Daj. 1850). Bgl. Pökel, K. W. ſtrü— 
gers Lebensabriß (Leip;. 1885). 

4) Franz, Maler, geb. 3. Sept. 1797 gu Radegajt 
im Deffauifden, geb. 21. San. 1857 in Berlin, bee 
fudte ein Gymnajium in Berlin, betrieb daneben 
aber da8 Porirätzeichnen ohne Anleitung und Lehrer 
und erwarb fid) darin bald ein ſolches Geſchick, dak 
ex ſich ganz der Kunſt widmete. Neben der Vildnis- 
maleret betrieb er befonders die Darjtellung von Pfer- 
den, worin er es gu groker Meiſterſchaft bradte, wes- 
halb er den Beinamen »Pferde-Krtiger« erbhielt. Er 

t cine große Anzahl von Bildnifjen fürſtlicher Per- 
onen und andrer vornehmer Herren ſowie militäriſche 
Gruppenbilder und Vollsſzenen gemalt. Bon legtern 
find bie Parade vor König Friedrid) Wilhelm III. 
(1831, im Befig de3 Raifers von Rupland) und die 
Huldigung vor König Friedrid) Wilhelm IV. (1840, 
lönigliches Schloß in Berlin) kulturgeſchichtlich wert: 
voll wegen der Bildnistreue der dargejtellten Perſonen. 
Sie tritt nod) freier und geijtvoller in den Uquarell- 
und Kreidezeichnungen ju den Bildniſſen zutage, die 
in ihrer realijtijden Behandlung die Bride von 
Chodowiecfi und G. Sdadow ju U. Menzel bilden 
(cin Teil davon in Berlin 1881 in Lidtdrud heraus- 
qegeben). 1844 und 1850 war &. in Petersburg fiir 
den Hof tätig. Die Berliner Nationalgaterie bejigt 
von ihm zwei Jagdbilder und einen Pferdejtall. 

5) Eduard, Philolog und Mufiffdriftiteller, geb. 
9. Dex. 1807 in Liineburg, geſt. 9. Nov. 1885 in Göt⸗ 
tingen, fludierte in Berlin und Gottingen Ppilologie, 
war dann Gynmafiallebrer, {pater Seminardireftor 
in Emden und Aurich und wurde 1861 als ** 
der Muſik nad) Göttingen berufen. Er ſchrieb außer 
gediegenen Kritiken in den »Göttinger Gelehrten Un- 
zeigen⸗, der »Neuen Berliner Muſikzeitung« und 
Allgemeinen Mufifalifden Zeitung« unter anderm: 
»Grundriß der Metrif antifer und moderner Spra- 
den« (Emden 1838), »Beitrige fiir Leben und Wif- 
fenfdjaft der Tonfunjt« (Leip;. 1847) und »Syjtem 
dev Tonfunjte, fein Hauptwert (daf. 1866). Wud) gab 
ex ein »>Evangelijdes Choralbud)« (Aurich 1855) und 
feit 1876 mit M. Herold die Seitidrift fiir Liturgie 
und Kirchenmuſik u. d. T.: »Siona« (Giitersl., 30. 
Jahrg. 1895) heraus. Seinen Briefwechſel mit K. 
v. Winterfeld verdjfentlidte A. Prüfer (Leip;. 1898). 

6) Daniel Chrijtian Friedrid, hanfeat. 
Staatsmann, geb. 22. Sept. 1819 in Liibed, geſt. 
17. Jan. 1896 in Berlin, ftudierte 1839—43 in Bonn, 
Berlin und Gottingen die Redte, wurde 1844 Advolat 
in Lübeck und war 1850 Mitglied des Erfurter Bar- 
fament8. 1856 ging er in den diplomatifden Dienjt 
und ward hanfeatijder Minijterrefident in Ropen- 
hagen, 1864 Bundestagsgejandter in Franffurt und 
1866 Minijterrefident in Berlin. Seit 1868 vertrat 
ex Lübeck und feit 1873 aud) Hamburg und Bremen 
im Bundesrat und entwidelte eine umfafjende Tatig- 
feit namentlich in Den Ausſchüſſen, fiir die er viele 
Berichte verfapte. 

7) Stephanus Johannes Paulus, Präſident 
der Sildafrifanijden Republif, geb. 10. Oft. 1825 auf 
der Farm Vaalbanf (Bulhoef) bei Colesberg in der 
Rapfolonie, gejtorben in der Nadt gum 14. Juli 1904 
in Clarens bei Montreux (Waadt), wanderte 1834 mit 
den Buren nad Natal, dann nad) dem Oranjegebiet, 
endlich (1848) nad) Transvaal und erwarb fid Hier 
unter feinen Landsleuten Durd Mut, Klugheit und 


Rriiger. 


Kaltblütigkeit ſolches Anſehen, daß er Feldbhauptmann 
und Ende 1880 im Kriege gegen England Oberfom- 
manbdierender wurde. 1883 wurde er zum Prafidenten 
der Sildafrifanijden Republik gewählt und 1888, 1893 
und 1898 (das letzte Mal gegen Joubert) wieder- 
ewablt; er genoß das größte Anſehen und war unter 
Ramen »>Oom Paul« fehr populdr. Wis nad dem 
Ausbruche des Kriegs mit England (1899) die eng: 
lifden Truppen einen grofen Teil von Transvaal 
erobert und Pretoria befegt hatten, tibertrug K. die 
Regierung der Republif dem Vizepräſidenten Schalt 
Burger und begab fid) 12. Sept. 1900 nad) dem por- 
tugiejifdjen Hafen Lourenco Marquez, wo er fid 
19. Oft. auf dem niederlandifden Kriegsſchiff Gelder- 
land nad) Europa einfdijfte. Er landete 22. Nov. 
1900 in Marfeille, wurde von der franzöſiſchen Be— 
vilferung mit eijterung begriigt und in Bars 
vom Prafidenten Youbet empfangen, erbielt jedoch 
auf fein Geſuch um diplomatijdes Cinjdreiten von 
der franzöſiſchen Regierung cine ausweichende Ant⸗ 
wort und wurde weder von Kaiſer Wilhelm LL. nod 
vom Zaren Rifolaus Il. empfangen. K. begab fid 
nad den Niederlanden und verbradte hier den größ⸗ 
ten Teil feiner legten Lebenstage. Seine Leiche murde 
16. Dez. 1904 in Pretoria beigeſetzt. Verheiratet war 
K. gweimal: 1846 und dann 1853 mit Sujanna, geb. 
Du Pleffis, die am 20. Juli 1901 in Pretoria jtarb 
Bal. »>Lebenserinnerungen des Priijidenten ‘Baul K., 
von ihm felbjt erzählt · (hrsq. von Sdhowalter, Miind. 
1902); Statham, Paul K. and his times (Lond. 
1898); ban Oordt, Paul K. und die Entitehung. 
der Siidafrifanifden Republif (Amſterd. u. Kapjtadt 
1898; deutſch von Rohlidmidt, Baſel 1900). 

8) Udatbert, Ujtronom, geb. 3. Dez. 1832 zu 
Marienburg in Preugen, gejt. 22. Upril 1896 in Riel, 
jtudierte in Berlin und Bonn, wurde 1853 Obſerva⸗ 
tor an der Sternwarte in Bonn und nahm als fol- 
cher eifrigen Unteil an Urgelanders » Bonner Durd: 
mujterung«. 1862 wurde er Direftor der Sternwarte 
in Helfingfors, 1875 in Gotha und 1880 in Riel. Er 
verdjfentlidjte »Zonenbeobadtungen der Sterne zwi⸗ 
iden 55 und 65° nördl. Deflination, angejtellt auf 
den Sternwarten gu Helfingfors und Gotha« (Hel: 
jingfors 1883 u. 1885, 2 Bde.) und den »RKatalog 
von 14,680 Sternen zwiſchen 54° 55‘ und 65° 10° 
nördlicher Deflination 1855 fiir das Aquinoftium 
1875« (Leips. 1890); auch leitete er die Geſchäfte der 
internationalen Zentralftelle fiir ajtronomijde Tele 
gramme und gab die Bande 100—140 der von Schu⸗ 
mader begriindeten »Uftrondmifden Nachrichten ⸗ 
(1881— 96) beraus. 

9) Raul, Jurijt, geb. 20. März 1840 in Berlin, 
habilitierte fic) 1863 als Privatdozent dafelbjt, ward 
1871 als Profeſſor nad Marburg, 1872 nad Inns⸗ 
brud, 1874 nad) Königsberg und 1888 nad) Bonn 
berufen. Unter feinen Gebriften find zu nennen: 
»Prozeſſualiſche Konfumtion und Rechtskraft des Er- 
lenntniſſes · ( Teipz. 1864); »Sritif des Juſtinianiſchen 
Kodex· (Berl. 1867); ⸗Kritiſche Verſuche · (daſ. 1870); 
»Geſchichte der Quellen und Literatur des römiſchen 
Rechts⸗ (Leipz. 1888; franz. von J. Briſſaud, Bar. 
1893). Gein wiſſenſchaftliches Hauptverdienſt liegt 
in fener grofen fritifden Unsgabe des »Codex Ju- 
stinianus« (Beri. 1877), feiner Ausgabe der »Quijti- 
nianifden Inſtitutionen« (Daf. 1867) und feiner Mit⸗ 
arbeit an der von Theodor Mommſen bejorgten großen 
Ausgabe der »Pandetten« (daf. 1870). Auch veran- 
jtaltete er in Gemeinfdaft mit Th. Mommien und 
W. Studemund eine Ausgabe der vorjujtinianifden 
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Rechtsquellen (>Collectio librorum juris antejusti- 
niani«, Berl. 1878 jf., 3 Tle.), in der er mit Stude- 
mund die Yujtitutionen des Gajus edierte (4. Aufl., 
Daj. 1899), und qab das » Fragmentum de jure fisci« 
(Leip3. 1868), »Codicis Justiniani fragmenta Vero- 
nensia« (Wert. 1874) und »Codicis Theodosiani frag- 
menta Taurinensia< (daſ. 1880) heraus. 

10) Guftan, proteft. Theolog, geb. 29. Juni 1862 
in Bremen, habilitierte fic) 1886 fiir Kirchengeſchichte 
an der Univerſität Giehen, wo er 1889 auferordent- 
licher Profeſſor, 1891 ordentlider Profeſſor wurde. 
Er ſchrieb unter anderm: ⸗Monophyſitiſche Streitiq- 
feiten im Zuſammenhange mit der Reichapolitite 
(Sena 1884); » Lucifer von Calaris und da8 Schisma 
Der Luciferianer« (Leip;. 1886); »Die Upologieen 
Juſtins, Herausgegeben« (Freiburg 1891; 3. Yul, 
Tiibing. 1904); »Was heist und yu weldem Ende 
ftudiert man Dogmengeſchichte ?« (Freib. 1895); »>Ge- 
ſchichte der altdrijtliden Literature (daſ. 1895, Nach⸗ 
triige 1898); »>Das Dogma vom Neuen Teftament« 
(Gieß. 1896); »Die Entitehung des Neuen Tejta- 
ments« (Freib. 1896); »Die neuen VBemiihungen um 
Wiedervereiniqung der chrijtliden Kirchen⸗ (Leipz. 
1897); »Die jogen. Kirchengeſchichte des Zacharias 
Rhetor · (in Gemeinſchaft mit K. Ahrens, daf. 1899); 
aftritif und Üüberlieferung auf dem Gebiete der Er- 
forjdung des Urehrijientums« (Giek. 1903); »Das 
Dogma von der Dreicinigfeit und Gottmenſchheit in 
feiner geſchichtlichen Entwidelung< (Tüb. 1905). K. 
liberjegte J. Revilles »Die Religion Roms unter 
den Severen« aus dem Franzöſiſchen (Leipz. 1888) 
und gab K. v. Haſes Kirchengeſchichte auf der Grund- 
lage afademifder Vorleſungen· (2. u. 3. Bd., ſ. Haſe 2) 
fowie die Vollsausgaben von Haſes ⸗Kirchengeſchichte ·⸗ 
und ⸗Polemil⸗ (Leipz. 1900) heraus. Seil 1895 ijt 
K. Herausgeber des »Theologifden Jahresberich— 
ted< (Berlin). 

Kriigersdorp, Ort ami fiidliden Fuß des Wit— 
waterranded (jf. d.), wejtlid) von Johannesburg in 
Siidafrita, befannt durch die Abwehr der Scharen 
Yamejons (2. Yan. 1896) feitend der Buren, welde 
Die Überlebenden dort gefangen nahmen. K. ijt ein 
Teil des politijd neugebildeten Dijtrifts Witwater- 
randgebiet. 

Kruggeredhtigtcit ——— t), ſoviel wie 
Schenfgeredhtigteit (j. Krug), die zuweilen als ein 
Realrecht mit dem Beſitz eines Haujed verbunden ijt. 

Krugit, cin dem Polyhalit (f. d.) ähnliches Mi- 
neral, ijt ſchwefelſaurer Ralf mit ſchwefelſaurer Rali- 
magnefia und Wajjer4CaSO,+K,Mg(SO,),+ 2H,0, 
web oder durch Bitumen grau gefarbt, findet fic) im 
Steinfalslager von Neu-Staßfurt. Man benugt K. 
als Kalidiinger. 

Krugredt, ſ. Kruggeredhtigteit. 

Krugveriag, das Hoang’. und Bannredt, ver: 
möge dejjen Der Jnhaber einer Fabrikationsſtätte gei⸗ 
jtiger Getriinfe von den Inhabern gewiſſer Schent- 
jtatten verlangen fonnte, daß fie ihren Bedarf aus- 
ſchließlich aud der erjtern entnahmen. Der K. wurde, 
wo er nod) nicht Durd) die Landesgeſetzgebung bejei- 
tigt war, in der deutſchen Gewerbeordnung (§ 8) fiir 
ablisbar erflart. Das Bürgerliche Geſetzbuch erwahnt 
den K. nicht. 

Kruja (tick. Wihijfar, »Weifenburg<), Stadt 
im türk Wilajet Skutari, nordnorddjtlid) von Du- 
razzo, 600 im it. M., ehemalige Reſidenz Sfanderbegs, | 
Sig eines Kaimakams, hat 6000 albaneſiſche (mo- 
hammedaniſche) Einwohner und ein altes, 1832 ge- 
ſchleiftes Schloß. 
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Kriifau, rechter Rebenfluk der Elbe im preuß. 
Regbez. Schleswig, entipringt in der Nähe von Kalten⸗ 
tirchen im reife Segeberg, fließt ſüdweſtlich und miin- 
det unterhalb Elmshorn. Sie ijt bei einem mittlern 
Waſſerſtande von 2,3 m 11,6 km weit ſchiffbar. 

Krufenberg, Ruine, ſ. Helmarshaujen. 

Krufenberg, Peter, Mediziner, ged. 14. Febr. 
1787 in Königslutter, geſt. 13. Deg. 1865 in Halle, 
—— in Gottingen und Berlin, wurde 1814 Pro— 
eſſor fiir Bathologie und Therapie in Halle, errichtete 
1816 eine Boliflinif und war 1822—56 Direftor des 
flinifden Inſtituts. K. war einer der hervorragend- 
ſten Klinifer des 19. Jahrhunderts. Seiner medigi- 
nifden Ridtung nad gebirte er gu den Eftettifern. 
Dadurch, dah er die neueſten Errungenſchaften feiner 
Beit fiir die prattijche Medizin richtig gu verwerten 
und durd) eignes Beobadten gu fordern wußte, ver: 
ſchaffte er ſeiner Klinik einen Ruf in ganz Deutid- 
land, der ſowohl dem der Schönleinſchen naturhijto: 
riſchen als dem der in Brag und Wien herrfdenden 
nihiliſtiſchen Schule das Gleichgewicht gu ge vers 
modte. Er verdjfentlidte: ⸗Jahrbücher der ambu⸗ 
latoriiden Rlinif in Halle« (Halle 1820—24, 2 Bde.). 
Val. Barries, Peter K. — alle 1866). 

Krufenburg, Ruine, |. Karlshafen. 

Krufowi (jpr. awjegti), Johann, Graf von, 
poin. General, geb. 1770, gejt. 1850 in Warjdau, 
war 1796 in öſterreichiſchen Dienſten Wurmſers Ad⸗ 
jutant, trat 1806 in die Dienſte des Großherzogtums 
Warſchau und ward 1813 General. Wis 1830 dic 
Revolution ausbrad, ward er von der Ynjurreftion 
um neg cant von Warſchau ernannt, be- 
—* raſch die Hauptſtadt und handhabte ſtreng die 
Ordnung. Aus dieſer Stellung durch Skrzynecki ver- 
drängt, wurde er bei der radifal-patriotijden Emeute 
vom 15. Aug. 1831 auf den Schild erhoben. Er wurde 
vont eingeſchüchterten Reichstag zum Prafidenten der 
Nationalregierung ernannt, bewies aber weder Ge- 
{cdi noch Mut, fo dak er nach dem Kampfe von Wola 
(6. Sept.) wegen Unterhandlungen mit den Rufjen 
iiber freiwillige Ergebung vom Reichstag abgejepst 
wurde. Trogdem wurde er nad) Cinnahme War- 
ſchaus von den Rujjen nad Kajan abgefiihrt. 

Krulle, aus gejteiftem Zeug getollte Halstrauje, 
in Norddeulſchland und den Yiederlanden wiihrend 
des 17. Jahr. üblich. S. Tafel »~Rojtiime III«, Fig. 6. 

Strullfarn, ſ. Adiantum. 

Krullhaar GKrollhaar), ſ. Roßhaar. 

KRKruman (tſchech Krumlov), Stadt in Böhmen, 
an Der Moldau und der Staatsbahnlinie Budweis- 
Salnau, 609 m ii. M., Sig einer Bezirklshauptmann⸗ 
{daft und eines Bezirksgerichts, hat 7 Vorſtädte, ein 

ropes, auf jteilent Ftien liber Der Moldau gelegenes 
Schloß des Fürſten Schwarjenberg, ehemals Stamm⸗ 
ſitz des mächtigen Gefdlechts der Rofenberge, mit einem 
Turm von 1589, ſchöner Kapelle, Urdiv, Bibliothef 
(30,000 Bande), —— und ausgedehntem 
Barf, ein Denkmal Joſephs II. cine Erzdechanteilirche, 
einen Minoritenkonvent, Obergymnaſium, Studen- 
tenfonvift, Sparfajje, eine Papierfabrik, eine Flachs— 
und Hanffpinnerei, eine Tuch- eine Mobel+ und eine 
Goldletjtenfabrif, Kunſtmühlen, VBierbrauereien, Gra- 
phitbergbau, Handel und (1900) 8676 meijt deutſche 
Gintoohmer. K. wird ſchon 1309 als Stadt genannt. 
Bon der oe aft K. führt der Fürſt Sdwarjen- 
berg den Titel Herzog vor K. mit der Berechtigung, 
eine eigne Garde (40 Wann unter einem Hauptmann) 
zu halten. Nördlich von K. erhebt ſich der ausfidts- 
reiche Schoöninger (1080 m). 


— Krumau. 
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Krumbad, Bejirtsamtsjtadt im bayr. Reghe3. 
Schwaben, an der Kamlad und der Staaisbahnlinie 
Günzburg-K., 510 m it. M., hat 2 fath. Kirchen, 
Synagoge, Schloß, Amtsgericht, Forjtamt, We- 
beret, Silber- und Wadhswarenfabrifation, Dampf- 
jiigewert, Bierbrauerei, ſtarken Hopfenbau, bedeutende 
Pferde- und Rindviehmiirfte und (1900) 2150 meiſt 
fath. Einwohner. Jn der Nähe in ſchöner waldi- 

er Gegend das Krumbad mit drei ee 
Pucllen, bie gegen Frauenfranfheiten, Rheumatis- 
men, Gicht rc. getrunfer oder ju Badern benugt wer- 
den. St. gehdrte bis 1805 gur öſterreichiſchen Mark- 
grafidaft Burgau. 

Krumbader, Karl, Poilolog, geb. 23. Sept. 
1856 in Kurnach bei Kempten, jtudierte klaſſiſche Phi— 
lologie in Miinden und Leipzig, war hierauf (ſeit 
1879) al8 Gymnaſiallehrer in Minden titiq und 
wurde an der Dortigen Univerſität 1891 aujerordent: 


lidjer, 1897 ordentlicher Profeſſor der mittel und | 


neugriedijden PBhilologic. K. ijt Durd) feine »Ge- 
ſchichte der byzantiniſchen Literature (Miind. 1891, 
2. Aufl. 1897) Begriinder der byzantiniſchen Philo- 
logic in Deutſchland geworden, fiir die er überdies 
Durd die ⸗Byzantiniſche Zeitſchrift« (Leipz. 1892 jf.), 
u Der das > Byjantinifde Urdiv« (daſ. 1898 f.) eine 
rgänzung bildet, einen internationalen Mittelpunkt 
ſchuf. Zahlreiche Urbeiten zur mittels und neugrie- 
chiſchen Sprachgeſchichte und Philologie find bejon- 
ders in den Sigunysberidjten der Bayriſchen fade- 
mie niedergelegt. Außerdem veröffentlichte er: »Grie- 
chiſche Reiſe ⸗ (Berl. 1886), ein Ergebnis feines Uuf- 
enthalts im Orient in den Jahren 1884 — 85. 

Ktrumbholz, Karl Gotthelf, Muſterzeichner, 
geb. 1819 gu Großſchönau in Sachſen, befudjte die 
ſechniſche Budungsanjtalt in Dresden, an der er 1847 
als Lehrer in der Ubteilung fiir Ornament und Mu⸗ 
ſterzeichnen angejtcllt wurde, fiedelte aber 1854 nad) 
Baris fiber, wo er ein eignes Utelier griindete. 1860 
wurde er als Lehrer an die höhere Webeſchule in Elber- 
feld und 1863 an die Polytechniſche Schule in Dresden 
berufen, wo er 1869 gum Profeſſor ernannt wurde. 
Geit 1875 übte er feine Lehrtiitigfeit an der dortigen 
Munjtgewerbefdule, und 1881 trat er in Den Rubhe- 
jtand. Er lebt in jeiner Baterftadt. K., der ſich na- 
mentlid) alg Muſterzeichner fiir die Leinenindujftrie 
verdient gemadt bat, gab heraus: »Der gewerblicde 
Riinjtlec« (utit Wengel, Dresd. 1849—-50); »Com- 
positions de fleurs d’aprés natures (ar. 1857); 
Fleurs variées« (Daj. 1857); »Das vegetabile Or- 
nament« (Dresd. 1479); »Vegetabile Naturformen« 
(‘Blauen 1897). 

Kriimeljtruftur, ſ. Boden, S. 118. 

Krümelzucker, ſ. Craubenjucer. 
Arumhermerodorf, Landgemeinde in der ſächſ. 
Kreish. Chemnitz, Umtsh. Flöha, hateineevang. Kirche, 
cine große Strumpfwirkerei, eine Korſettfabrik, Fa— 
brifation von Holz⸗ und Küchengeräten, Spinnerei 
und (1900) 2220 Einw. 

Krumir GCkhrumir, Rumir, WF&Hmair), Völ— 
ferjdjaft im nordwejtliden Tunis, an der Grenze ge- 
gen Algerien, in ciner an Blei, Kupfer, Eiſen, Stein- 
ſalz, warmen Quellen und pradjtvollen Wäldern rei- 
den Landjdaft. Das etwa 5500 Köpfe jtarte Bolt 
befteht aus drei arabifden Stanunen (Slul, Mſelma, 
hia'ia) und einem Berberſtamme (Dedmata, Tade- 
naffa). Hauptort ijt Win Draham mit franzöſiſcher 
Garnijon. Die K. ſtanden ftets nur dem Namen nad 
unter Der Herrſchaft des Beis von Tunis; ihre räu— 
beriſchen Einfälle in algeriſches Gebiet gaben 1881 


Krumbach — Krümmel. 


den Vorwand zur Offupation von Tunis durch Frank⸗ 
reid). Bol. Farine, Kabyles et Kroumirs (Par. 
1881); Untidan, Le pays des Khroumirs (4. Aufl., 
daſ. 1892); Guérard und Boutineau, Tunisie. 
La Kroumirie et sa colonisation (daſ. 1892). 

Krummacdher, 1) Friedrich Wdolf, Dichter und 
Voltsſchriftſteller, geb. 13. Juli 1767 gu Tedlenburg 
in Wejtfalen, geſt. 4. Upril 1845 in Bremen, wurde 
nadeinander Reftor in Mors, Profeſſor ber Theolo- 
gie an der Univerjitit gu Duisburg, reforniierter Bre- 
Diger erjt in Krefeld, fodann in Kettwig a. d. Ruhr, 
1812 Generaljuperintendent und Oberbhofprediger in 
Bernburg, 1824 Pajtor an der St. Unsgariustirde 
in Bremen. Sein nambaftejted Werk find ſeine ⸗Pa— 
rabeln« (Duis. 1805; 9. Wufl., Eſſen 1876; aud) in 
Reclams Univerjal-Bibliothef), die mit oft ins Spie- 
lende ausartender Spradje, aber mit einem lebendigen 
Naturjinn gur Unfdauung de überſinnlichen durch 
Gleidnijje und Bilder aus der Sphäre des Sinnliden 
ju erheben fudjen. Auch mehrere gum Teil vielfach 
aufgelegte Volls⸗ und Kinderſchriften (» Die Kinder- 
welt«, cin Gedicht in vier Geſängen, Ejfen 1806 u. a.) 
ſowie einige theologiſche Schriften gab K. heraus. Bal. 
Mller, Friedr. Ädolf K. und feine Freunde (Brem. 
1849,2 Bde.); Maria Keummacher, Unſer Großvater. 
Cin Lebensbild in Briefen (3. Aufl., Bielef. 1891). 

2) Gottfried Daniel, Theolog, Bruder des 
vorigen, geb. 1774 in Tedlenburg, gejt. 30. Jan. 
1837 in Elberfeld, war nadjeinander Pfarrer in Barl, 
Wiilfrath und feit 1816 in Elberfeld. Er war der 
Wiedererwecer der calvinijtijdyen Orthodoxie dafelbit 
und veröffentlichte die Predigtſammlungen: »Die 
Wanderungen JIsraels durch die Wüſte nad) Ranaan« 
(Elberf. 1832, 4. Aufl. 1879; Neutirchen 1800), die 
Hauspoſtille⸗ (Mors 1835; neue Ausg., Weſel 1871), 
»Tägliches Manna« (12. Aufl., Köln 1894; Reu- 
firdjen 1900) u. a. 

8) Friedrich Wilhelm, evang. Kanzelredner, 
Sohn von K. 1), geb. 1796 in Midrs a. Rh., get. 
10. Dez. 1868 in Potsdam, madhte fid) im Wupper- 
tal und in Bremen als Gegner des Rationalismus 
befannt. Borgearbeitet hatte ibm fein Obeim. Cr 
jelbjt wurde 1843 nad) New Yorf, 1847 als Pre: 
diger an die Dreifaltigteitsfirde in Berlin, ſpäter als 
Hojfprediger nad) Potsdam berufen. K. hinterließ viele 
erbauliche Schriften, unter denen » Salomo und Sula- 
mith« Die 9. apg. 3 (Clberf. 1875) und » Elias der 
Thisbiter« die 6. Uuflage (daj. 1874; mit Lebens- 
bejdreibung, Neulirchen 1903) erfahren haben. Bal. 
jeine Gelbjtbiographie (Berl. 1869). Auf der Ver— 
janunlung der evangelijdjen Allianz gu Berlin (1857) 
machte fid) aud) fein Bruder Emil Wilhelm K, 

eb. 7. Mai 1798 in Mrs, gejt. 14. Jan. 1886 in 

onn, zuvor Prediger in Langenberg und Duisburg, 
berühmt durch Proteft gegen den Kup, wonrit Merle 
d'Uubigné den bereits feperijd) werdenden Bunfen 
begritpte. Cr fdrieb: »Cvangelifder Hausfdag< 
(Duisb. 1853, 2 Bde.) Aus jeinen nadgelajjenen 
Aufzeichnungen erſchienen die »Lebenserinnerungen 
eines geijtlidjen Veteranen« ( Eſſen 1889). 

Ktrummachſe, |. Kurbel. 

ſtrummbeinigkeit (X-Beine und O-Beine), ſ. 

Krummdarm, ſ. Darm. Bein. 

Krümme (Krümpe), ſ. Maul- und Klauenſeuche. 

Krumme Flächen, |. Oberflächen. 

Krümmel, Otto, Geograph, geb. 8. Juli 1854 
in Exin Giegbez. Bromberg), ſtudierte feit 1873 in 
Leipzig Medizin, dann Raturwifjenfdaft und Geo- 
qraphie, 1875 —77 in Gdttingen und Berlin Geo- 
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raphie und habilitierte fid) 1878 in Gottingen als 
Wrivatbojent fiir Geographic, arbeitete 1882 an der 
deutiden Seewarte in Hamburg und wurde 1883 
Profefjor der Geographie an der Lniverfitit und Do- 
gent an der Marineafademie in Riel. 1889 beqleitete 
er B. Henfen auf der Planftonerpedition und befudte 
die Bermudas, die Rapverden, Wscenfion und das 
braſiliſche Fejtland bei Pard. Er ſchrieb: »Die dqua- 
torialen Meeresjtrdmungen des Atlantiſchen Ozeans 
und bas allgemeine Soften der WMeeredsszirfulation« 
(Leip3. 1877); »Berfuc einer vergleidenden Mor— 
phologie der Meeresräume⸗ (daj. 1879); »Curopii- 
ſche Staatenfunde«, mit — der hinterlaſſenen 
Wanujfripte O. Peſchels (Bd. 1, Abt. 1, daſ. 1880); 
»Der Ozean« (Leip3. u. Prag 1886, neue Aufl. 1902); 
»Die Bewegungsformen des Meeres« (als 2. Band 
von Boguslawskis »~Handbud) der Ozeanographie«, 
Stuttg. 1887); »Reiſebeſchreibung der Planftonerpe- 
dition« (Riel 1892); »>Geophyfifaltide Beobadhtungen 
auf der Blanftonerpedition« (daſ. 1893); »über Ge- 
jeitenwellen« (daj. 1897); »Wusgewahlte Stitde aus 
den Slaffifern Der Geographies (daj. 1904). Fiir H. 
Wagners »Geographifdes Jahrbuch« liefert er die 
Berichte über die Fortfdritte der Oseanographie. 

Krumme Linie, f. Kurve. 

Kriimmer, Kriimmeregge, foe fiir leichten 
Boden mit breiten, gänſefußartigen Zinken (j. Kulti— 
vator). 

Krumme Sabel, ſ. Sabel und Fechtkunſt, S. 372. 

Krummbaue, ſ. Derel. 

Krummbol;, ſ. Botſchaftsſtab. 

ſtrummholzkiefer, ſ. Kiefer, S. 884. 

Krummholzöl, ſ. Fichtennadelöl. 

Krummborn (Kromphorn, davon franz. Cro- 
morne und ital. Cormorne), den Bombarten ver- 
wandtes Holzblasinjtrument des 16. Jahrh., fo ge- 
nannt wegen der Umbiequng des untern Teiles der 
Schallrihre. Das RK. wurde in 3 —4 verſchiedenen 
Gripen gebaut und hatte an dem geraden eile der 
Röhre ſechs Grifflicer; der Ton des Inſtruments 
war melandolijdh. Eine Nadahmung feiner Rlang- 
farbe gibt das K. (auc) Phocinx) genannte Orgel- 
pfeifenregijter, Das friiher fiir Heine Orgeln und fiir 
Die Echowerke größerer beliebt war. 

Krummbiibel, Dorf im preuß. Regbez. Liegnitz, 
Kreis Hirſchberg, am Riejengebirge, 600 m it. M, 
an Der Stleinen Lomnitz und an der Riefengebirgs- 
babu, aus mebhreren Haufertompleren bejtehend, a 
mals ein Hauptſitz der Sammler von Urjneifraéutern, 
wird als Sommerfriſche ſtark befudt und bat (900) 
837 Cinw. Jn der Nähe fliegen das Charlotten- 
beim, von der Erbprinjeffin Charlotte von Sadjen- 
Meiningen fiir weiblidhe Angehörige von Offizieren 
des 6. Urmeeforps 1901 geqriindet, und die Kolonie 
Brückenberg. 

Kriimmling KKropfſtück, Kröpfling), ein ge 
krümmtes Treppenwangenjtiid, das jtatt einer Säule 
die innern Wangen gweier Treppenarme verbindet. 
Steigen die gu verbindenden Wangen in zwei paral- 
lelen lotrechten Ebenen auf, fo ijt etn qanger K. er- 
forderlich, während bei zwei redjtwinfliq aufeinan- 
der jtohenden Wangen ein halber geniigt. Auch der 
gewundene untere Auslauf einer Treppenwange. 

Kriimmling, cin gebogenes Rohritiid sur Ver- 
bindung zweier Robre. 

Krummofen, die niedrigiten Schachtſchmelzöfen 
auf Hiittenwerfen. 

Krummfehen (griedh. Metamorphopfie), ſ. 
Geſichtstäuſchungen. 
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Krummftab (VBifdofsjtab, Hirtenjtab, fat. 
edum), cin ber dilteften, feit Dem Wnfang des 7. 
—5 — nachweisbaren Inſignien der Biſchöfe der 
chriſtlichen Kirche, anfangs ein 
feſter hölzerner Stab zum Stützen, 
oben mit einer Krücke verſehen; 
etwa unt das Jahr 1000 bedeu- 
tend verlängert und ſtatt der 
Krücke oben mit einer hafenfir- 
migen elfenbeinernen RKrümmung 
(curvatura), die mit dem Schafte 
des Stabes durch einen Knopf 
verntittelt wurde. Dieſe von den 
Biſchöfen feit der Mitte des 16. 
Jahrh. ftets nad aujjen gewandte 
Krümmung erhielt auch wohl die 
Bejtalt ciner Schlange, der Dann 
ſymboliſch cin Kreuz oder kreuz— 
tragendes Lamm oder eine Szene 
aus der Heiligen Geſchichte ein- 
gefiigt wurde. Der anfangs fu- 
elfirmige Knopf wurde in goti- 
cher Zeit polygon geftaltet, rings- 
unt mit aT wii Nifden und : 
Statuetten (ſ. Abbildung), oder 7 
als kleine durchbrochene Laterne 
oder als kleine Kapelle. Auch der 
Stab beſtand nachher aus Elfen- 
bein oder aus Metall. Der ähn⸗ 
lice, aber einfadere Stab der 
Abte (Abtſtab) wurde feit der 
—— Beit nad innen ge— 
ogen getragen, um anzudeuten, 
daß ihre Macht ſich auf ie Molter 
beſchränkt; der Papſt dagegen 
trug gelegentlid) einen geraden, 
langen Stab mit darauf befejtiq- 
tem Kreuz. Vol. Barraud und 
Martin, Le baton pastoral (Par. 1856); Lind, 
fiber den K. (Wien 1863). 
Krummitiel, ſ. Upfelbaum, S. 612 (2). 
Kriimmung, das Merkmal, das die frummen 
Linien oder Kurven von der geraden Linie und die 
krummen Flächen (ſ. Oberflicen) von der Ebene 
unterfdeidet. Denft man fic in einem Bunt einer 
Kurve die Tangente (ſ. d.) an die Kurve gejogen, fo 
zeigt fid) die Eigenſchaft der Kurve trumm oder ge- 
tritmmmt gu fein darin, daß die Rurve ſchon in der 
nächſten Nähe jenes Punktes von der Tangente ab- 
weidt, fid) von diefer entfernt. Die Art oder die Stärke 
diefer Ubweidung nennt man die K. der Rurve in 
dem betreffenden Punlte. Während ſich im all- 
emeinen die &. einer Kurve von Punlt zuPunlt dndert, 
i der Kreis fo beſchaffen, daß er in jedem feiner 
Punttein derjelben Weife von der Tangente abweicht, 
ein Kreis beſitzt Daher in allen feinen Punkten die- 
felbe K. oder, wie man fagt, feine K. ijt in allen Punk— 
ten fonftant. Da nun cin Kreis augenfdeintid um 
fo ſtärker gekrümmt ijt, je fleiner fein Halbmeſſer ijt, 
fo benugt man als Maß fiir die R. eines Kreiſes vom 
Halbmejferr den reziprolen Wert 1/r de3 Halbmeſſers 
und bezeichnet diefen Wert 1/r mit k. Das ſtimmt 
aud damit, dak man der geraden Linie, die gar nidt 
efriimmtt ijt, die K. Null zuſchreiben muß, denn die 
rabe fann ja al8 ein Kreis aufgefakt werden, deſſen 
Halbmeſſer r unendlid) grok ijt, ihr Krümmungs— 
maf wird daher wirklich gleich Null. Um jetst die $. 
u ermitteln, die eine ebene Rurve in einem beliebigen 
unft P befigt, denft man fic) cinen Kreis beſtimnit, 


— Krümmung. 
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der durch P geht und fid) da der Kurve möglichſt eng 
anfdmiegt; die K. dieſes Kreiſes betradtet man dann 
alg dad Krümmungsmaß der Kurve in dem 
Punkte P, und den Kreis ſelbſt nennt man den zu 
Pgehörigen Rritm mung sfreis, feinen Halbmeſſer 
den yihipbekde Hh bie lls der Rurve. Es ver- 
jteht fid) von ſelbſt, daß der Krümmungskreis die 
Kurve in P beriihren, alfo mit ihr die Tangente und 
zwei in P gufammenfallende Schnittpunkte gemein 
haben muh ({. Rontaft), fein Mittelpuntt (der gu P 
gehörige Rriimmungsmittelpuntt der Kurve) 
liegt Daher auf der durch P fenfredjt sur Tangente 
ezogenen Geraden (der Normalen der Rurve im 
Bente P). Sit nun Q ein beliebiger Puntt der Rurve, 
fo gibt es ſtels einen und nur einen Kreis, Der durch 
P und Q geht und in P dieſelbe Tangente befigt wie 
die Kurve; fein Mittelpunft wird erhalten, wenn man 
durch die Mitte der Sehne PQ eine Gerade ſenkrecht 
gu PQ jieht und deren Sdynittpuntt mit der Nor: 
ntalen von P fudt. Diefer Kreis wird fic der Rurve 
um fo enger anſchmiegen, je naiber man Qan P wablt, 
der Rriimmungstreis wird alfo der unter diejen Krei⸗ 
fen fein, filr ben aud) Q mit P gufammenfallt, alfo 
der Kreis, der drei in P zuſammenfallende Schnitt⸗ 
punfte mit Der Kurve gemein hat oder die Kurve in 
P in der gweiten Ordnung beriihrt (j. Kontakt). Die 
wirklide Bejtimmung des Krümmungshalbmeſſers 
und Krümmungsmittelpunktes gefdieht am einfad- 
jten mit Hilfe der Dijferentialredjnung (f. d. und die 
dort angefiihrten Lehrbiicher); diefe zeigt aud, daß 
die K. bejonders einfad) durch den gu P gehörigen 
Kontingenswintel (f. d.) Der Rurve ausdriidbar ift, 
und dap der gu P gebdrige Krümmungsmittelpunkt 
einer ebenen Kurve auch erflirt werden fann als der 
Punkt, dem fic) der Schnittpuntt swifden den gu P 
und Q gehirigen Normalen der Kurve immer mehr 
niibert, je näher man Q an P wählt. Bei den nicht in 
ciner Ebene liegenden, den gewundenen Rurven 
oder Raumfurven, unterfdeidet man gwei Krümmun⸗ 
gen, weshalb man fie aud dDoppeltgetriimmte 
Kurven nennt. Die erjte K. oder die K. ſchlechthin 
ijt dad Maß fiir die Ubweidhung der Rurve von der 
—— Linie und wird genau wie bei den ebenen 


Krümmungskreis — Krupp. 


ſtrümperſyſtem GKremperſyſtem), Syſtem 
der von Scharnhorſt nad) dem Tilſiter Frieden ein— 
geführten Refrutenausbildung. Da Preugen nad 
den Friedensbeltimneungen nur 42,000 Mann unter 
den Waffen halten durfte, wurden, um cine größere 
Bahl ausgubilden, die Refruten (fpottweife Rrem- 
per oder Rriimper genannt) nad —— 
Ausbildung wieder entlaſſen und ſofort durch andre 
erſetzt. So hatte 1813 jedes Regiment 5—6000 aus- 
qebildete Leute gur Verfügung, und es fonnten dar- 
aug 12 dritte letier⸗ und 39 Rejervebataillone 
neu aufgeftellt werden. Bal. Heer, S. 43. 

Kriimpfe, ſ. Rohlenfiein. 

Krums (Stangenhafen), ein Querarm am Ge- 
ſtänge einer Bergwerks ⸗Waſſerhebemaſchine zum An—⸗ 
hängen eines Kolbengeſtänges. 

Krung-Kao, ſ. Äjuthja. 

Krupa, Feſtung und Bezirksort in Bosnien (Kreis 
Bihar), an der Unna, mit (1895) 2863 griedijd-ortho- 
doren Einwohnern, gehörte früher den Rhodijerrit- 
tern, Dann dem Grafen von Zrinyi und ijt Durd die 
1624 bier erfolgte Niederlage der Tiirfen, die eS 1565 
eroberten, befannt. 

Krupanj, Fleden im Königreich Serbien, Kreis 
Podrinje, am Flüßchen Tſchadjawitza, Sig des Rad- 
jewaer of go pee mit 880 Einw. Die Ge- 

end unt K. ijt reich an filberbaltigen Untimon- und 
leierzen. Das 1871 errichtete Hiittenwert hat fid 
bisher wenig rentiert. 

Krupbobhne, ſ. Bohne. 

Kriiper, Vogel, ſ. Baunlaufer. 

Sruperbie, | Erbje. [Braune. 

Krupp, |. Diphtherie. K. bei Haustieren, f. 

Krupp, Ui fred, Jndujtrieller, geb. 26. Upril 1812 
in Ejjen, geft. dajelbjt 14. Juli 1887. Sein Bater 
Friedrich K. (geb. 1787) betrieb in Eſſen cin 
Hammerwerk und eine fleine Gußſtahlfabrik ohne ge- 
ſchäftliche Erfolge. Nad) dem Tode de3 Begriinders 
8. Oft. 1826 fiipete feine Witwe in Gemeinjdaft mit 
ihren Söhnen die Fabrif weiter fort, bis Alfred K. 
das Gejdaft 1848 auf eigne Rechnung übernahm. Er 

ſchickte 1847 den erjten gezogenen Dreipfiinder, ein 


| Borderladungsgefdiig, nad) Berlin und ftellte 1851 


rven durd) den Krümmungskreis gemejjen, der | in London den gripten Tiegelguß, hod) polierte harte 


drei gufammenfallende Punkte mit der Kurve gemein 
hat. Die Ebene dieſes Krümmungskreiſes ijt die fo- 
genannte Schmiegungsebene oder oskulie— 
rende Chene der Rurve, und die Ubweidung der 
Kurve von der pr ay ~ cope wird gemeſſen durch 
die zweite K. oder Windung, die man gewöhnlich 
die Torſion der Kurve nennt. Der unendlich kleine 


Walzen und eine SechSpfiinder-Mantelfanone mit 
Gufitablrobe aus. K. lieferte fortan hauptſächlich 
Achſen, Wagenfedern und Radbandagen, nad Ein— 
fiibrung der ny Hinterlader ftellte er fiir dieſe 
ein Doryliglidhes aterial her, fonjtruierte 1865 den 
Rundkeilverſchluß, verbefferte den Uufbau der Robre, 
die Führung der Geſchoſſe und lieferte aud) neue Hohl⸗ 


Winkel zwiſchen den beiden Sdnriequngsebenen in geſchoſſe, neue Zünder und verbefjerte Lajfetenfonjtrut- 
zwei unendlich benadbarten Punkten dev Kurve heißt tionen. Das Kruppſche Syſtem bildet gegenwärtig die 


der Torſionswinkel der Kurve, und dividiert man 
dieſen Winkel durd) die unendlid) Meine Entfernung 
der beiden Puntte, fo erhält man eine endliche Gripe, 
eben die Torfion der Rurve. fiber die K. der Flä— 
den val. Indikatrix. 
Kriimmungstreis zc. , ſ. Krümmung. 
Krummgapfen, ſ. Kurbel. 
Krummzirkel (Greifzirkel, Tafter), ſ. Rirtel. 
Krümpe (Krümme), ſ. Maul- und Klauenſeuche. 
Krumpen, ſoviel wie Delatieren, ſ. Tuch. 
Krrumpendorf, ſ. Wörther See. 
Kriimperpferde (und entſprechend Kriimper- 
wagen), Gefpanne, welde die Eskadrons, Batte- 
rien 1c. liber den Etat aus ausgemufterten Bferden 
zu Bweden dienſtlicher und aukerdienjtlider Fubren 
halten (vgl. den folgenden Urtifel). 


Grundlage der deutfden, djterreidijd - ungarijden, 
italienifden u. ruffifden Feldartillerie, und in Deutſch⸗ 
land ijt die gefamte Ausrüſtung der Feld-, Fejtungs-, 
Schiffs und Miftenartillerie mit Geſchützrohren aus 
ber Kruppſchen Fabrik hervorgegangen. Bis 1902 
lieferte &. an mehr als 80 Staaten etwa 40,000 Ra- 
nonen. Uns dem größern Teil bed hergeſtellten Tiegel- 
ußſtahls fabrigierte er aber ſchwere Kurbelwellen und 
eit Der Cinfithrung des Beſſemer- und Siemens- 
Martinverfahren3 aud) Sdienen und andres CEijen- 
bahnmaterial, Reffel- und Schiffsblede xc. Die Pro- 
duftion in dieſen Artileln betrug 1893 etwa 230,000 
Ton. Die tipegialitit aber blieb ſtets die Her- 
ftellung großer Tiegelgußſtahlblöcke (bis gum Gewidt 
von 85,000 kg). "Sm Intereſſe der Fabrifation er- 
ward die Firma Kohlengeden, Cifenjteingruben und 


Kruppade — Krüppel. 


bedeutende Konzeſſionen vorgiiglider Cijenerjlager 
bei Bilbao in Spanien und erbaute gum Transport 
der Dortigen Erze vier Dampjer. Ferner wurde 1886 
das Stablwert Ujthiwer u Komp. in Unnen erwor- 
ben. Nad) dem Tode Ulfred Rrupps, dent in Effen zwei 
Denkmäler und 1899 in Charlottenburg ein Bronje- 
tandbild (von Herter) erridtet wurden (fein Bildnis 
. bie Portriittafel »>Lednifer I<), gingen die Werke 
auf feinen eingigen Sohn, Friedrid Ulfred &., 
eb. 17. Febr 1854, geſt 22. Nov. 1902 in feiner 
— Hügel bei Eſſen, über. Dieſer erweiterte die 
Werke ſehr bedeutend, erwarb 1893 das Grujonwert 
bei Magdeburg und 1902 die bereits feit 1896 auf 
jeine Rednung tibernommene Schiffs · und Mafdinen- 
bau-Uftiengejellidaft Germania, die in der Folge von 
Tegel nach Kiel verlegt wurde. Friedrich Ulfred K. war 
Mitglied des preupifchen Herrenhaujesund des Staats- 
rates, 1893—98 gehörte er Dem Reichslag an. Rad 
feinemt Tod errictete ihm der Kaiſer 1904 ein Bronze⸗ 
jtandbild (von Haverfamp) in Kiel. 1903 wurden die 
Werke laut Tejtamentsbejtimmung in eine Uttiengejell- 
ſchaft verwandelt, deren Altien fid) ſämtlich im Beſitz 
der Familie K. befinden. Bu den Werken der Firma 
(Fried. Krupp) gehdren zurzeit die Gupjtablfabrit 
in Eſſen mit einem Schiepplag in Meppen, das Stahl: 
wert in Unnen, das Grujonwerf in Budau, die Ger- 
maniawerft in Riel, das Hüttenwerk in Rheinhaujen 
am Niederrhein mit feds Hodifen, drei weitere Hod- 
ofenanlagen bet Duisburg, Reuwied und Engers, 
eine Hütte bei Sayn mit Maſchinenfabrik und Eiſen— 
gießerei, Rohlensechen, eine große Anzahl von Cijen- 
jteingruben in Deutidland, darunter zehn Tiefbau- 
—— mit vollſtändiger maſchineller Einrichtun 
eine Reederei in Rotterdam mit Seedampfern, auch iſt 
die Firma an mehreren andern Kohlenzechen und an 
Eiſenſteingruben bei Bilbao beteiligt. Ym 1. April 
1904 wurden auf den Keruppſchen Werlen 45,289 Per- 
fonen (einſchließlich 4190 Beamte) beſchäftigt, davon 
in der Gußſtahlfabril Efjen 25,041, auf den Kohlen⸗ 
zechen 7877, auf den Hiittenwerfen x. 6231, im 
Gruſonwerk 3329, auf der Germaniawerft 2811. Die 
Geſamtzahl der gum Bereich der Gußſtahlfabrik ge- 
horigen Familienwohnungen fiir Yrbeiter betrug 
4342. Im erjten Geſchäftsjahr wurden erpielt bet 
160 Mill. Met. Grundfapital 17,290,188 Me. Betriebs- 
überſchuß, 284,796 ME. an Zinſen und 2,587,800 Met. 
verfdiedene Einnahmen, d. §. zuſammen 20,16 Dull 
Mt. Davon gehen ab an Steuern 3,236,119 Mt., 
fiir Urbeiterverjiderung 2,124,527 ME. und fiir 
Wohlfahrtsausgaben 3,239,369 Mt, fo dah ein Ge— 
winn verbleibt von insgefamt 11,562,769 Wt. Bon 
dieſem werden 5 Proj. der geſetzlichen Riidlage, 
600,000 Mt. der Gonderriidlage, 500,000 Mt. der 
Urbeiterpenjionstajje fiberwiefen und 6 Bros. Divi- 
dende auf das Kapital von 160 Mill. Me. aug ctittet. 
Bal. außer den fleinern biographijden Sdhriften über 
Ulfred K. von VB. Niemeyer (Eſſen 1887), Blencke (Leipz. 
1898) und Frobenius (Dresd. 1898): Badefer, 
Ulfred K. und die Entiwidelung der — u 
Eſſen (Eſſen 1888); Ripper, Das Gupjtablwerk F. 
RX. und feine Entitehung (daf. 1898); Kley, Bei K., 
ſozialpolitiſche Reiſeſtizze (Leips. 1899); »Friedricdh 
Ulfred K. und fein Werte (Braunfdw. 1904) und die 
von der Firma Fried. Krupp herausgegebenen »Sta- 
tiftiidjen Ungaben< (1905). 

Kruppade (franj. croupade), in der Reitkunſt ein 
Sculfprung »über der Erde<. Der Riiden des Pfer⸗ 
ded bleibt dabei wageredt ; die vier Fiike werden ſtark 
unter den Leib gezogen, ohne daß die Hintern Huf- 
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ſohlen gu fehen find. Das Pferd hat den Boden nit 
den vier Füßen a iy wieder gu erreiden. Bgl. 


— „Fig. 9. 

ppe — ruppe, franz. croupe), bei Pferden 
der aus Beden und Kreuzbein mit den dazugehöri— 
gen Weidhteilen (Kruppenmuskeln) gebildete Kör— 
perteil. Man unterſcheidet verjdiedene Kruppenfor⸗ 
men. Die K. joll vor allem lang und breit fein (Mad- 
tigfeit ber Rruppenmusfeln). Cine ſchöne K. foll fic 
vont vordern Kreuzbeinende ab nad dem Schweif und 
den Seiten ſchwach fenfen. Cine a und nad bin- 
ten ftart abgeidriigte K. ijt befonders ungiinitig. 
liberbaut nennt man ein Bferd, wenn der höchſie 
Punlt der K. höher liegt als der ded Widerriſtes; beide 
Puntte follen etwa gleid) hod fein. 

Kriippel, cin anormaler Menſch, deſſen Gebredjen 
letztlich in Stellungs- und Gejtaltsabweidung de3 
SKnodengeriijtes bejteht. Die meijten K. verfamen 
früher völlig durch Nichtausbildung und Ridt- 

ebrauch ihrer geringen Kräfte, Berbitterung und 
rſumpfung, bei ſchlechter Behandlung oder zuwei⸗ 
len Verzärtelung, nicht ſelten auch dadurch, daß ſie 
aus ihrem Elend cine Erwerbsquelle machten in Jahr: 
marktsbuden xc. Erſt ſpät begann die fyftematifde 
Fürſorge für K. Johann Edler v. Kurz in München 
begründete die zeitlich erſte Kriippelfürſorgeanſtalt in 
München 1832, Paſtor Knudſen in Kopenhagen die 
fachlich höchſtſtehende und zugleich die, welche am 
meiſten Propaganda für die Sache gemacht, 1872 
in Kopenhagen. Ju Deulſchland beſtehen icp reid): 
lid) 20 Unjtalten mit fiber 1600 Blagen: nden 
(1882), —— Ludwigsburg, Nowawes bei Pots- 
dam (1886), Oberſontheim (Wiirttemberg), Reichen⸗ 
berg (Wiirttemberg), Reutlingen, Cracau bei Magde- 
burg (1899), Rirchrode bei —— Ketſchendorf 
bei — ** Kreuznach, Dresden, Niederlößnitz, 
Stettin, An ge Stellingen bei Altona, Rothen- 
a (Sehlejien), Alt⸗Colziglow (Pommern), Biſchofs⸗ 
werbder (Wejtpreuken), Rojtod, Markliſſa, Blanten- 
burg (Thiiringen). Außer Deutfdland ijt die Für— 
forge in Den ffandinavijden Ländern am bejten und 
vielfad vorbildlich entwickelt. Wile deutſchen haben ſich 
gu einer appeticigcinen Wandertonfereng feit 1901 ver⸗ 
bunden. Cine Sriippelanftalt hat cine dreifache Auf— 
1) Heilung oder Beſſerung der leibliden Ge- 
rechen durch Orthopidie, Chirurgie, Mafjage, Tur— 
nen, Hygiene, Bandagen, Protefen, Pflege. 2) Leib- 
lide und geiitige Erziehung nad den Grundfiigen der 
Pädagogik und Didattif in ihrer Unwendung auf die 
befondern Verhältniſſe. Dahin gehört vorbereitender 
Urbeits- und Handfertigkeitsunterricht ſchon wahrend 
ber Schuljabre. 3) Urbeitserlernung jum ſpätern Brot- 
erwerb. Golde Urbeiten find für weiblide Zöglinge: 
Kleidermaden, Weißnähen, Bubmaden, Stricen x. 
und häusliche Verridtungen; Pie die männlichen: 
Sahneiderei, Schuhmacherei, Sdhlofferei, Bandagen- 
arbeit, Tiſchlerei, Budhbinderei; aud) Wusbildung 
fiir Bureaus; daneben werden viele fleinere Urbei- 
ten geet, alg Stublfledten, Bürſtenmachen ꝛc., 
miglidjt folde Urbeiten, die mehr Gefdict als Kraft 
erfordern. Die Unjtalten find alfo Ergziehungs- und 
Aushildungsititten, nicht Siechenhäuſer, in denen die 
Gebrechlichen zeitlebens verpflegt werden. Nach einer 
begriindeten Schätzung git es gegenwärtig in 
Deutſchland unter 57 Mill. Einw. 820,000 K., dar- 
unter 67,000 Kinder. Bon ibnen erhalten Taufende 
feinen Unterridjt und reifen sum Proletariat beran. 
Daraus ijt erjidtlid), wieviel fiir diefe Ungliidlicen 
getan werden muß. Es gibt nur eine Staatsanjtalt 
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(Miinden), die übrigen find Prival⸗, refp. meijt Ver- 
cinSanjtalten. Ob ihre —— zu erſtreben 
ijt, mag zweifelhaft ſein, aber neben der Neugriin- 
dung einiger iſt der Ausbau der meiſten notwendig, 
woju ſtaalliche Zuſchüſſe gegeben werden ſollten. Da- 
mit bat man in Sfandinavien die beſten Reſultate 
ergielt. Auch follte man, wie bei den Blinden, Taub- 
jtummen, Ydioten und Epileptiſchen, die öffentliche 
Berjorgungs-, refp. Erziehungspflicht geſetzlich felt. 
legen. Die meijten Unjtalten werden durch die Koſt— 
gelder (ca.400 INE. im Jahr) fowie durch Liebesqaben 
erhalten. Befondere Unjtalten fiir die Ausbildung Er— 
wachſener follten beqriindet werden, denn die gemein— 
jame Uusbildung von Kindern und Erwadjenen in 
denſelben WUnftalten unterliegt gewidtigen Bedenken. 
Auch befondere Siedjenabteilungen jollten den Krüp— 
pelheimen fiir Rinder und fiir — — angeglie⸗ 
dert werden. Bol. Bulpius, Das Krüppelheim 
(Deidelb. 1902); Zabel, Mecklenburgs Krüppelfür— 
jorge (Rojtod 1903); Rrufenburg, Uber Unjtalts- 
flirforge fiir &. (Langenjalja 1903); Kägi, Bur 
Striippelpflege (Baſel 1903); Rofenfeld, Rriippel- 
jdulen (Miirnb. 1904); »Jahrbuch der Rriippelfiir- 
jorge« (hr8q. von Schafer, Hamb., feit 1900). 

Rriippe walmdach, ſ. Dad). 

Kruppin, von Krupp in Eſſen hergeſtellte Nidel- 
Hahllegierung mit hohem Ricelgehalt vom fpe3. Gew. 
8,1, deren eleftrijder Leitungswiderjtand 50nal fo 
groß ijt wie der des Nupfers und deren Uusdehnungs- 
foeffizient nur 0,0007 betriigt. 


ruppſche Forme! zur Beſtimmung der Kraft, | 
die erforderlid) iff, um eine Bangerplatte gu durd): | 


ſchlagen; durch Berjude bei Panzerbeſchießungen 
wurde gefunden: pv? = 2408*k q*, wobei p Geſchoß⸗ 
ewid)t in Kilogrammen, v Auftreffgeſchwindigkeit in 

etern in der Gefunde, k Gefdjiigfaliber und q 
Panzerdicke in Degimetern ijt. 

Krural, den Schenlel (lat. crus) betreffend (7. Cru- 
ralis); Kruralneuralgie, eine in den Bahnen des 
Schenlelnerven verlaufende Neuralgie, die befonders 
an der vordern und hintern Seite des Oberſchenkels 
bis gum Knie herab, nicht felten auch ant innern Knö— 
del und am Fußrücken Sdmergen verurſacht. Sie 
wird wie andre Neuralgien behandelt. 

Krufd, in Urabien der fpanijde Piajter. 

Krufdedol, ſ. Krusedol. 

ſtruſchewatz, ſ. Krusevac. 

Krufdewo, ſ. Krusevo. 


Krruſchka (⸗Krug«), ruſſ. Flüſſigleitsmaß zu 10 


Tſcharki, = ‘10 Wedro oder 1,23 Lit., 80 im Unter. 
Ktruſchwitz, Stadt im preuj. Regbez. Bromberg, 
Kreis Strelno, am Ausfluß der Montwey (Mee) aus 
dem Goplofee und an der Staatsbahnlinie Inowraz— 
law -S§., hat eine evangelifdje und eine fath. Kirche, 
Kriegerdenfmal, eine große Bucerfabrif und (1900) 
2834 meijt fath. Einwohner. Am Goplofee der 30 m 
hohe Mäuſeturm, an den fid) eine Sage ahnlid 
wie an den Mäuſeturm bei Bingen knüpft. — K. ijt 
Stammort der Piaften (ſ. d.); bis gur Mitte des 12. 
Jahrh. war es Sif der Biſchöfe von Rujavien. 
Krufe, 1) FricdridhRarl Hermann, Geſchichts— 
forjdjer, geb. 21. Juli 1790 in Oldenburg, gejt. 23. 
Aug. 1866 in Gohlis bei Leipzig, Gohn des 1827 al8 
Profeſſor der hijtorifden Hilfswiſſenſchaften gu Leipzig 
verftorbenen Karſten K., ftudierte in Leipzig, wurde 
1816 Lehrer am Magdalenengymmafium in Breslau, 
1821 Brofeffor der alten und mittlern Geſchichte und 
Geographie in Halle, ging 1828 als Bertreter der 
Geſchichte nach Dorpat und jog ſich 1853 nad) Deutfd- 





Krüppelwalmdach — RKrufeler. 


fand in den Ruheſtand zurück. Er ſchrieb: » Budor- 
gis, oder das alte Sdhlehen vor der Cinfiibrung der 
chriſtlichen Religion « (Dresd. 1819) ; > Deutfde Alter⸗ 
tiimer« (Halle 1824-29, 8 Bde.); »Hellas, oder geo- 
raphiſch⸗ antiquariſche Darjtellung des alten Griechen⸗ 
ands· (Leipz. 1825 —27, 3 Bde.); ⸗Anaſtaſis der 
Waräger« (Reval 1841); »Refrolivonita, oder Alter⸗ 
tiimer von Liv⸗, Eſth- und Rurland« (Dorpat 1842); 
»Ruffifche Witertiimer« (Daf. 1844—45, 2 Hefte); 
»Urgeſchichte des ejthnifden Vollsſtammes und der 
faijertid) ruſſiſchen Ojtjeeprovingen« (Most. 1846); 
»Chronicon Nortmannorum« (Gotha 1851); » Dijto- 
riſch⸗biographiſches Gedenfbucdh auf alle Tage ded 
Jahres« (2. Aufl., Leipz. 1866). 

2) Heinrid, dramat. Didter, geb. 15. Dex. 1815 
in Stralfund, geft. 13. Jan. 1902 in Bückeburg, jtu- 
dDierte in Bonn und Berlin Ppilologie, verweilte dann 
einige Jahre im Ausland, namentlid) in England, 
wurde 1844 Gymnaſiallehrer in Minden, trat aber 
1847 in die Redaftion der ⸗Kölniſchen Zeitung« ein, 
Nachdem er 1848 —49 RNadfolger von Gervinus in 
der Leitung der »Deutiden Zeitung« in Franffurt 
a. Dt. gewefen, febrte er zur »Kölniſchen Seitung< 
zurück, die er vom 1855 an al3 Chefredafteur leitete, 
und an der er auch beteiligt blieb, als er 1872 nad 
Berlin iiberfiedelte. Seit 1884 lebte er in Biideburg. 
Als Dramatifer trat K. zuerſt mit dem Trauerjpiel 
» Die Grajin« (Leipz. 1868, 4. Aufl. 1873) hervor, 
das den Schillerpreis erbielt; dann folgten die Tra— 
gödien: »Wullenwever« (1870, 4. Wufl. 1894), ⸗Kö— 
nig Evidj« (1871, 2. Aufl. 1873), »WMorig von Sad 
fen« (1872), »>Brutus« (1874, 2. Aufl. 1882), »Wa- 
rino Faliero< (1876), »Das Mädchen von Byjanj< 
(1877, 2. Aufl. 1885), ⸗Roſamunde⸗ (1878), »Der 
Verbannte« (1879, 2. Aufl. 1881), »>Raven Barne- 
fow« (1880, 2. Aufl 1889), »Wiglaw von Rügen⸗ 
(1881), »Ylleret« (1882), »Yrabella Stuart« (1888), 
»Hans Waldmann« (1890), »Rero« (1895), ⸗König 
Heinrich VII.« (1898, 2. Wufl. 1899), ſämtlich in 
Leipzig erſchienen. Außerdem hat er tleinere Dich: 
tungen, namentlid) Humorijtifche »Faſtnachtsſpiele · 
(Leipz. 1887), » Sieben fleine Dramen« (daj. 1893) 
und »Lujtfpiele« (daſ. 1899), ſodann die prächtig fri- 
ſchen »Seegeſchichten« (Stuttg. 1880, 2. Aufl. 1889; 
2. Sammlung, daf. 1889, und neue Folge, Leips. 
1900); » Die fleine Odyſſee⸗, eine Seegeſchichte (Leip3. 
1892), und »Gedidte« (daj. 1891, 2. Aufl. 1902), 
worin ausgezeichnete Elegien enthalten, veröffentlicht 
K. neigt in feinen Dramen der realijtifden Ridtung 
ju; ibte Hauptvorziige find knapper Dramatifder 
Stil, tüchtige Situationsmalerei in einzelnen Szenen 
und markige Charakteriſtik, die ſich beſonders glücklich 
auf humoriſtiſchem Gebiet be⸗ 
wegt. Bal. F. H. Brandes, 
H. K. als Dramatifer (Hann. 
1898); E. Lange, H. Kruſes 
pommerſche Dramen (Greifs- 
wald 1902). 

Krusedol (pr. truſchedoh, 
Dorf im froat. - flawonifden 
RKomitat Syrmien, in der be- 
waldeten Frusfa Gora gele- 

en, mit einem alten ferbijden 
Mofter Der Bafilianer, in dem 
mebrere ferbifde Metropoliten und Abte, ferner meh⸗ 
rere Fürſtinnen aus dem Haus Obrenovid (darunter 
König Milan) ruben. 

Krufeler (Hulle), eine Haube der verheirateten 
Frauen de3 14. u. 15. Jahrh., die, vorn mit mehreren 


“ow 





wl! 
Rrufeler. 


Krujemard — RKrugiferen. 


Reihen von Kraujen garniert, bid auf die Schultern 
berabbing (j. Abbildung). 

— Sricdrid Bilhel m2udwi sven. 
preuf. General, geb. 9. Upril 1767, gejt. 25. Upril 1822 
in Wien, war bis 1806 Adjutant des Feldmarſchalls 
v. Möllendorf, ging 1805 mit diplomatijden Mijfio- 
nen nad Harmover und 1806 dreimal nad Peters- 
burg, um dann ausſchließlich in Der Diplomatie Ver- 
wendung ju finden. 1807 nad London, 1809 nad 
Paris gefdict, um Napoleon wegen der von Preu⸗ 
fen wabhrend des öſterreichiſchen Krieges befolgten 
Politif zu beſänftigen, wurde K. General und 1810 
an Brodhaujens Stelle Gejandter in Paris. 1812 
im diplomatijden Hauptquartier der Grofen Armee 
in Wilna, ging er im Qanuar 1813 wieder nad 
Paris, um die Schwenkung der preußiſchen Politit 
ju mastieren, bielt fid) im Feldzug 1813—14 im 
Hauptquartier des Kronprinzen von Schweden auf, 
Dejjen gweideutiges Benehmen ihm ſchwere Stunden be- 
reitete. Geit Ende 1815 Gefandter in Wien, vertrat er 
1821 Preugen auf dem Laibacher Kongreß. K. war 

war fein bervorragender Staatsmann, aber ein 
endeatanier Diplomat und jtand daher gu den Män— 
nern der Wftionspartei in keinem guten Verhältnis. 

Krujenftern, Udam Johann, Ritter von 
(bei den Ruſſen: Iwan Fedorowitſch), beriihmter 
ruff. Seemann, geb. 19. Nov. 1770 zu Haggud in 
Ejthland, gejt. 24. Mug. 1846 auf ſeinem ut Up 
dafelbjt, trat in das Seefadetienforps in Rronjtadt, 
nahm 1788 am Rriege gegen Schweden teil, diente 
1793—99 in Der englijden Flotte und veranlapte 
durch cine Denkſchrift über den ojtindifden Handel 
den Raifer Wlerander J., ihm die Leitung einer Ex— 
pedition nad) der Nordwejtfiijte von Umerifa gu über⸗ 
tragen, die zugleich eine Gejandtidaft unter Rejanow 
nad Japan geleiten follte, um die unterbrodenen 
DHandelsbegziehungen mit diefent Lande wieder anzu— 
tniipfen. Legterer Bwed wurde nicht erreicht, Dagegen 
waren die wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe der Expedition, 
die 7. Uug. 1803 von Kronjtadt abjegelte und 19. Aug. 
1806 Dort wieder eintraf, febr bedDeutend. Bon 1827 — 
1842 war &. Direftor des Seeladettenforp3; 1841 
wurde er Generaladmiral. Gein Ergitandbild (von 
Warozetti) fteht jeit 1876 vor dem Geefadettenhaus 
in Petersburg. Er verdjfentlidjte: ⸗Reiſe um die Welt 
in Den Jahren 1803—1806« (Petersb. 1810 —12, 
3 Bde., mit einem Atlas von 104 Tafeln, mehrfach 
liberjegt); »Beitriige zur Hydrographie der größern 
Ojeane« (Leip;. 1819); » Atlas de |l'Océan Pacifique« 
(Petersb. 1824—27, 2 Bde., mit Gupplementen); » Vo- 
cabulaire des langues de quelques peuples de I’ Asie 
orientale et de la céte nord de l’Amériques (daſ. 
1813); »Recueil des mémoires hydrographiques« 
(daſ. 1824—27, 2 Bde.; Supplement 1835). 

c (jpc. triifchewag), Mreisftadt im Königreich 
Serbien, 4 km fiidlid) von der Morawa und 2 km 
wejtlid) von der Rajina, 174 m ii. M., mit Gym- 
naſium und (i896) 6266 Einw. Yur Mittelalter war 
K. ſerbiſche Königsſtadt, in der bis 1389 der letzte 
Serbenjar Lazar refidierte; Rejte feiner Burg find 
nod) jegt fichtbar. Wud) die gut erhaltene Ride, 
weldje die Türken in eine Moſchee umgewandelt haben, 
jtammt aus jener Beit. 1428 ward K. zum erften: 
nial von den Türken erobert und wurde erjt 1833 
an Gerbien wieder abgetreten. In der Nähe dads am 
28. Juni 1904 enthiillte Denfmal fiir die in der 
Sdladht vom 15. Juni 1389 gefallenen Gerben (j. 
Amſelfeld). Der Kreis K. unfaßt 2710 qkm mit 
(1902) 144,068 Einw. 

Meyers Ronv.+Lerifon, 6. Mufl., XL Bb. 


753 


Krusevo (Krufdewo), Stadt im türk. Wilajet 
Monajtir, 48 km nördlich von Monaſtir, 1170 m 
ii. M., mit Feftungsruine, 12 Kirchen, vielen Sdymie- 
den und Talgfiedereien und 6500 walad. Einwohnern. 

Krufteneidechfe (Heloderma Wiegm.), Eidechſen⸗ 
fattung aus der Gruppe der Spaltziingler (Fissi- 

ingues) und ber Familie ber Krujteneidedjen (Helo- 
dermatidae), Tiere mit gedrungenem Leib, walzen⸗ 
formigem, langem Schwanz, warzige Körner dare 
jtellenden Schuppen in Querreihen, in zwei furje, 
gatte Spigen fid) teilender Bunge und wie bei den 
Schlangen gefriimmten, an der Wurzel etwas ver- 
didten, Ddeutlich gefurdten Zähnen. Bon den zwei 
Urten in Mexifo und den fiidwejtliden Vereinigten 
Staaten ijt das Gilatier (KK., Gifteidedfe, H. 
horridum Wiegm.) 60 cm lang, dunfel erdbraun, 
verſchieden gelb bis rotbraun gefledt, am Schwanz 
elb geringelt. Es lebt in trodnen Gegenden, vers 
irgt jid) am Taq in felbjtgegrabenen Löchern, jagt 
* auf Inſelten, Würnier rc. und frißt aud Aas. 
Wird es gereizt, ſo trieft ein weißlicher, klebriger 
Geifer, der von den Unterkieferdrüſen abgeſondert 
wird, aus ſeinem Maul. Sein Biß tötet kleine Tiere 
in wenigen Minuten und wirkt auch auf Menſchen 
ſtart giftig, ſelbſt tödlich. Wud) die zweite Art, H. 
suspectum Wiegm., in Texas, Arizona und New 


Merico, ijt giftig. 
— Flechten mit kruſtenförmigem 
Thallus, ſ. Flechten, S. 669. 
Kruftenriffe, ſ. Koralleninſeln, S. 478. 
Krujtentiere (Crustacea), ſ. Krebstiere. 
Krujftieren (lat.), mit einer Krujte überziehen. 
Kruftifdhe Yuftrumente, ſ. Sdlaginjtrumente. 
Krugiferen (Cruciferae, Rreugbliitter), difo- 
tole Pflanzenfamilie aus der Ordnung der Rhdadinen, 
Kräuter oder feltener Halbſträucher mit bisweilen 
riibenartig verdidter Pfahlwurzel. 
Die nebenblattlofen Blatter ſind 
wechſelſtändig, häufig fiederſpaltig, 
leierförmig, auch mehrfach gefiedert, 
oft mit herz oder pfeilförmiger Baſis 
ſitzend. Die Blüten ſtehen in end- 
ſtaͤndigen Trauben ohne Deckblätter 
und haben zwei gekreuzte Paare von 
freien Kelchblättern. Die vier lang- 
genagelten, meijt wei, gelb oder 
violett gefärbten Blumenblitter ſte⸗ 
hen freugweife mit Den vier Kelch— 
blattern abwedjelnd. Bon den ſechs 
meijt freien Staubblattern (f. Abbildung) ſtehen zwei 
kleinere den beiden feitlidjen Kelchblättern geqeniiber, 
bie andern paarweife vorn und binten. Auf dem 
Bliitenboden befinden fic) neftarabjondernde Driijen- 
Hider an der Baſis der Staub- und Blumenblatter. 
Der oberitiindige, einfache Fruchtknoten wird aus 
zwei rechts und links ftehenden Karpellen gebildet und 
triigt einen einfachen Griffel mit zwei Narbenlappen. 
Die Scheidewand im Frudtfnoten ijt von vorn nad 
—— gerichtet und entſteht durch Wucherung des 
lacentargewebes; da, wo fie in die Fruchtknoten— 
wand übergeht, find die Samenanlagen in jedem Fad) 
in Längsreihen angebeftet. Die Früchte find meift 
Sdoten; fie fpringen mit zwei Langstlappen, näm- 
lid) Den urfpriingliden Fruchtblättern, von unten- 
her auf, wobei die Blacenten und die zwiſchen ihnen 
ausgefpannte häutige Scheidewand als Rahnien (re- 
plum) fteben bleiben. Die Rapfel ijt entweder län— 
ger als breit (Gdote, siliqua), oder ebenſo breit, 
oder breiter als lang (Schötchen, silicula). Cinige 
48 





Gefadledts« 
tetle einer 
Rreugblume. 
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KR. bilden in den Fächern Querfdeidewande, an denen 
die reife Frucht der Quere nad) in mebrere iiberein- 
ander jtehende, nufartig geſchloſſene, oft einfamige 
Glieder auseinander bridt (Gliederſchote, Glieder- 
nuf, lomentum). Dieſe können weniggliederig, ja 
jelbjt cingliederig fein und im legtern all nußarti 

und einfamig auftreten. Die Samen haben meiſt 
tein Nährgewebe, der Reimling hat blattartige, ziem⸗ 
lich qrope, an fettem Of reiche Rotyledonen und ijt in 
der Weife gefriimmt, dak das Wiirzelden dem Riiden 
(Notorhizeae) oder der Baudjeite Soak ipa 
oder der Seitenfante (Pleurorhizeae) der beiden auf- 
cinander liegenden Keimblätter anliegt; legtere find 





l. Emailliertes Bortragtreug (Mufeum in 
Stodbolm). 


bisweilen nidt flad, fondern einfach (Spirolobeae) 
oder mehrfach (Diplecolobeae) gefriimmt. Die &. 
bilden eine einbeitlide Familie, die — en 1200 Arten 
enthalt und vorwiegend in der nörd Ben gemapigten 
und falten Zone verbreitet ijt. Wichtigſte Unter- 
familien find a) Sinapeae (Lepidium, Thlaspi, Coch- 
learia, Alliaria, Sisymbrium, Sinapis, Brassica, 
Raphanus, Nasturtium, Cardamine u. a.) und b) 
Hesperideae (Capsella, Camelina, Draba, Aralia, 
Erysimum,Cheiranthus, Alyssum, Berteroa, Hespe- 
ris, Matthiola u. a.) Die K. enthalten in allen Tei— 
len ſchwefelhaltige atherifde Ole von ſcharfem Gerud 
und Gejdmad. Cinige Urten find daher als anti- 
ſtorbutiſche Heil- und Genupmittel fowie als kräftig 
blajengiebende Arzneien verwendbar. Andre liefern 
wirflide Nahrungsmittel, wie namentlid) der Kohl 
in feinen verjdiedenen Barietdten. Die Samen von 
Raps, Riibjen u. a. geben fettes Ol und als Futter: 
mittel Derwendbare Preßrückſtände (Rapskuchen); der 


Kruziferen — Kruzifix. 


Waid liefert einen blauen Farbſtoff; Lad, Levloje u. a 
ſind Zierpflanzen. 

Rrugifiz (eigentlich der &., vom lat. crucifixns, 
der Gelreu ae holland. Kruisbeeld, »Streuj- 
bild<), das Bild Chrijti am Kreug, in Holz, Metall, 
Elfenbein x. audsgefiibrt. Es trat erjt fett Dem 5. 
Jahrh. an Stelle des Kreuzes, Das bis dahin das 
Symbol Chrifti gewejen war. Bis gum Ende des 9. 
Jahrh. wurde der Gekreuzigte lebend dargejtellt. Man 
findet ihn ſowohl mit einem ſchmalen Schurz als aud 
mit einem langen Gewand oder mit einer von den 

iiften bis auf die Füße reidbenden Tunifa befleidet. 

m Wittelalter fommt nur der ſchmale Schurz vor. 


— F 


3. Bortragtreuy (Germaniſches Muſeum in 
Rikenberg). 


Auf den altejten nod vorbandenen Kruzifixen (in 
einer fyrijden CEvangelienbandjdrift vom Mind 
Rabula und dent ju Monza aus dem 6. und An— 
fang des 7. Jahrh.) ijt Chriftus mit vier Rageln an 
nden und Füßen dargejtellt. Die byzantiniſchen 
ifire find beſonders an der ſtarlen Ausbiegung 

des Körpers fenntlid, die in —— Maß aud 
von deutſchen und italieniſchen Riinjtlern nachgeahmt 
worden iſt. en das Ende des Mittelalters ge- 
wann die Kreugigung mit gefreugten Füßen (aljo m 
angen mit drei | ae immer mehr BVerbreitung. 
m unterſchied Altarkreuze und Vortrag— 
kreuze. Erſtere waren mit einem Fuß, letztere unten 
mit einer eiſernen Spitze verſehen, um auf Stangen 
geſteckt zu werden, da fie bei den Prozeſſionen vor- 
aufgetragen wurden (ſ. Abildungen 1—3). Biswei- 
len wurden zu den Vortragkreuzen Füße gearbeitet, 
fo daß fie aud) alg Altarkreuze verwendet werden 
fonnten (jf. Tafel »>Goldjdmiedefunjt«, Fig. 10). Wis 


Krujifloren — SKryolith. 


vornehmſter Altarſchmuck erhielt bas K. frühzeiti 
eine koſtbare Ausſtattung. Wenn es aus Meta 
(Gold, Silber, Bronze, Kupfer) gefertigt war, wurde 
e3 mit Email, mit (meijt antifen) Gemmen, Rameen, 
Edeljteinen, Bergtrijtallen, Filigran 2. vergiert. Die 
fiinjtlerifd) bedeutendjten Kruzifixe gehoren der ro- 
manifden und der gotifden Epoche an. Der gotijde 
Stil erbielt fic) fiir Kruzifixe nod) in Der Renatfjance- 
zeit (f. Lafel »Goldidmiedefunjt«, Fig. 6). Die ſpä⸗ 
tere Stunjt legte ein Hauptgewidt auf die natura- 
liſtiſche Durchbildung de Leidnams Chrifti. Bal. 
E. Dobbert, Zur Entſtehungsgeſchichte des K. (im 
„Jahrbuch der königlich preußiſchen Kunſtſamm— 
fungen«, Bd. 1, Berl. 1880); M. Roſenberg, Das 
Kreuz von St. Trudpert (Freiburg i. Br. 1894), und 
die Literatur beim Art. »Kreuz«, S. 646. 
ifloren, ſ. Rhdadinen. 

Krylow , Stadt, ſ. Nowogeorgicwit 2). 

Krylow, Jwan Undrejewit{ dh, beriihmter 
ruſſ. Fabeldidjter, geb. 13. (2.) Febr. 1768 in Mos 
fau, geit. 21. (9.) Nov. 1844 in Petersburg, Sohn 
eines armen page sees jdjrieb don in fei- 
nem 15. Jahre die Dper »Kofejnicac (»Die Raffee- 
prophetins), wurde 1781 Unterfanglift in einer Kreis⸗ 
a Ende d. J. Kanzliſt in Twer, erhielt 1782 eine 

nftellung in der Finanzkammer ju Petersburg, 
1788 im Rabinett der Kaiſerin, nahm jedod) 1790 
jeinen Ubjdied. Er gab darauf nadeinander drei 
Zeitſchriften heraus: »Die Geijterpojt< (jeit 1789), 
den »Sufdauer« (feit 1792) und ftatt des legtern im 
folgenden Jahre den »Peter8burger Merfur<, der 


aber ebenfalls bald wieder einging. Trog ihres kur⸗ 


zen Bejtehens nahmen dieſe Zettfdriften in der Jour⸗ 
nalijtif jener Zeit einen hervorragenden Play ein; K. 
befundete Darin cin großes fatirijdes Talent, feine 
ming ae oa und ſprachliche Meiſterſchaft. Da- 
neben ſchrieb er Oden, Epijtein, Tragddien (⸗Kleo⸗ 
patra, 1785; »Philomeles, 1786), eine fomifde Dper 
(» Die verriidte Familie«, 1793) und Lujtipiele (» Die 
Schelme⸗ und »Der Didter im Vorzimmer«, 1794), 
alles in franzöſiſchem Geſchmack, ohne weitere Be- 
deutung. 1797—1801 lebte er auf dem Gute des 
Fürſten S. Golizyn in der Ufraine und war, als 
dieſer Dann als Militärgouverneur nad Riga fam, 
bis 1803 dafelbjt fein Sekretär. 1806 wandte er ſich 
fiber Mostau wieder nad PeterSburg, wo er im 
folgenden Jahre die beliebtejten feiner Luftfpiele: 
»Das Modeniagagin« und »Cine Lehre fiir Töchter «, 
jowie die Bauberoper »Ilja der Held« fdjrieb und auf 
bie Bühne bradte und fid) dann der Dichtungs— 
attung zuwandte, die fein eigenſtes Feld war: der 
bel. Die erjte Ausgabe feiner Fabeln (23) erſchien 
1809, eine zweite (von 21 neuen) 1811, in weldem 
Jahre Die Betersburger Alademie ihn ju ihrem Mit⸗ 
glied ernannte; die letzte von ihm bejorgte Sammlung 
(1843) enthalt 197 Fabeln (26. Aufl., Reters6. 1891). 
1812 erbielt &. eine Unjtellung als Gebilfe an der 
faijerlidjen Bibliothef, cin Amt, das er bis vier Jahre 
vor feinem Tode befleidete. 1885 wurde ibm im 
Sommergarten in Petersburg ein Dentmal erridtet. 
Seine Fabeln find durd) den darin vorherrſchenden 
echt ruſſiſchen Sinn, durch Laune, Ratiirlicfeit, Wi 
und Gutmütigleit das beliebtejte ruſſiſche Bolksbug 
eworbden, das bis Hente in immer neuen Auflagen er- 
ideint. Eine Pradtausqabe derjelben beforgte Graf 
Orfow (Par. 1825), der zugleich eine franzöſiſche und 
italieniſche überſetzung beigefiigt wurde. Deutſche 
überſetzungen lieferlen Torney (Mitau 1842), Löwe 
(Leipz. 1874) und Frau v. Gernet (daſ. 1881). Eine 
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Sammlung von Lrylows »Simtlidjen Werlen« er- 
ſchien Petersburg 1847 und 1859, mit Biographie 
von Pletnew; von den Kommentaren ju den Fabetn 
ſind bervorgubeben die »Bibliographijden und hijto- 
rifden Unmerfungen gu den Fabeln Krylows« von W. 
Renewitid (Petersb. 1868, 2. Aufl. 1878). Bon den 
»Ubhandlungen der Ubteilung fiir ruſſiſche Sprache 
und Literature der Ufademie der Wiſſenſchaften in 
Petersburg ijt K. der ganze 6. Band gewidmet. 
Krym, Halbinjel, Roel wie Krim 

uica (fpr. -nija), Dorf in Galijien, Bezirksh. 
Neu-Sandez, 590 m ii. Vt, in einem Tal der Rar- 
pathen, 11 km nordöſtlich von der Station Muszyna- 
K. der Staatsbahnlinie Tarndw-Orld gelegen, hat 
Mineralquellen (falfhaltige, kohlenſäurereiche Cijen- 
fauerlinge; Hauptquelle 0,029 Eijenorydul, 1,389 fob- 
lenfaurer Ralf, 2,451 freie Kohlenſäure in 1 Lit.), die 
jum Baden und Trinfen benugt werden; aud) werden 
Gas, Moor-, Salz-, eleftrijde und andre Bader 
verabreidht; es hat ferner gwei Badehäuſer, ein Kur— 
haus, Barfanlagen und (vee) 2450 polnijde und 
ruthen. Cinwohner. 1900 war KR. von 5882 Sur- 
gäſten bejudt. Vgl. Zieleniewſki, Der Kurort K. 
(Wien 1868) und Statiſtiſch⸗mediziniſche Darſtellung 
des Nurorts RK. (Krafau 1881). 

Kryohydrate, die aus ciner bei ihrem Gefrier- 
puntt gejdttigten wajferigen Salzlöſung ſich ausjdei- 
Dende Maſſe, bejieht aus einem mechaniſchen (eutefti- 
ſchen) Gemiſch von Cis und Salz in dem Verhaltnis, 
in dem fie in der Ldjung vorhanden find. Cine 
Derartige Löſung ändert bet teilweiſem Gefrieren ihre 
Zuſammenſetzung nicht, fie beſitzt wie eine einbheit- 
liche Subſtanz einen fonftanten, d. §. cinen von der 
ausgefrornen Menge unabbhingigen Gefrierpuntt. 
Fälſchlich Hat man fie frither aud) als einheitliche 
Subſtanz angefproden und Kryohydrat genannt. Die 
Temperatur, bei der die Löſung als Ganzes erjtarrt, 
ijt gleichzeitig die tiefite Temperatur, die man beim 
— — von Eis und dem betreffenden 
Salz erzeugen kann. So liefert Eis und Chlornatrium 
eine Temperaturerniedrigung bis — 22°, Cis und 
Jodnatrium bis — 80°. Die Tempevatur de3 Kryo- 
hydrats liegt um fo niedriger, je ſtärler das Sal; den 
Wefrierpuntt erniedrigt und je löslicher es im Waſſer ijt. 

Krvyofonit (griech, kos mifder Staub), ſ. Eis- 
ſtaub. 

Keryolith (Eisſtein), Mineral, beſteht aus Na— 
triumaluminiumfluorid Na,Al,Fl,, und findet ſich 
in würfelähnlichen monoklinen Kriſtallen und be— 
ſonders in grobtrijtallinijden, würfelig ſpaltbaren 
Maſſen, weiß bis gelblich oder rötlich, glasglänzend, 
durchſcheinend, Harte 2,5-—-3, ſpez. Gew. 2,9, bei 
Evigtof in Siidgriniand in mehreren wenig mäch— 
tigen Lagern, gemengt mit Quarz, Bleiglanz, Spat- 
eifenitein. Kupfer- und Sdwefelfies, aud am Piles 
Beat in Colorado und bei Miaſt am Ural. Man 
verarbeitet K. auf Ulaun, Goda, Tonerdenatron und 
Stipe mit Man zerſetzt ihn gu dieſem Zweck durd 
Erbhigen mit fohlenjaurem Ralf, wobet Tonerde- 
natron, §luorcalcium und Kohlenſäure entitehen. 
Laugt man die Maffe mit Wafjer aus, jo entjteht eine 
Löſung von Tonerdenatron, die bei Behandlung mit 
Kohlenſäure Soda und Tonerde gibt. Feines Kryo- 
lithpulver fann man aud durch Rodjen mit Kalkmilch 

erjegen. Dabei entitehen Fluorcalcium und eine 

Lonerdenatronlifung, die bet Behandlung mit iiber- 

ſchüſſigem Rryolithpulver Fluornatrium und Ton- 

erde liefert. Letztere fann man in Schwefelſäure lö— 

jen, dad Fluornatrium aber durch Wgfall zerſetzen. 
48* 
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Das abfallende Fluorcalcium findet in der Glas— 
fabrifation Verwendung. Durd Zuſammenſchmelzen 
von K. mit Kiefelfaure und Zinkoxyd erbalt man (un- 
ter Entweiden von Fhiorfiliciaum) ein milchweißes, 
fejtes, zähes, franzöſiſchem Porzellan ähnliches Glas 

kryolithglas, Heißgußporzellan), das zu 
Lampenfüßen x. verarbeitet wird. K. wurde 1795 
belannt und 1822 bei Evigtok entdeckt; Heinrich Roſe 
empfahl ibn fiir die Aluminiumfabrilation, dod ge- 
lang es damals nidt, alle Scwierigfeiten gu über— 
winden. Seit 1849 bemühte fid) Thomſen um ander- 
weitige Verwertung des Kryoliths, und 1857 erdjf- 
nete er eine Fabrif in Ropenhagen. 1861 fate die 
Rryolithindujtrie aud) in — Fuß, und bald 
wurden neue Fabriken in Prag, Mannheim, War- 
ſchau, Amſterdam und Pittsburg geqriindet, die 1869 
zuſammen 580,330 Str. K. verarbeiteten 1864 ging 
aber die Gewinnung und der Vertried des Kryoliths 
an eine in Ropenhagen geqriindete Geſellſchaft über, 
die burd) Verteurung des Rohmaterials die Induſtrie 
ſchädigte. Jn der Folge hat fid) Nordamerifa den 
Ulleinbejig des Kryoliths geſichert; er wird dort in 
Pittsburg verarbeitet, wihrend in Europa nur nod 
die Stammfabriten in Dänemark in Tatigfeit find. 

RKryometer, Thermometer zur Meſſung fehr nie- 
driger Temperaturen, mit Schwefelkohlenſtoff, Toluol | 
oder Petroleumãther gefiillt. 

Kryophor (gried.), ſ. Sieden. 

Kryoffopie (qried.), die Ermittelung der Gefrier- 
punttserniedrigung (gewöhnlich mit A bezeichnet), 
die kriſtalliſierbare Löſungsmittel durch gelöſte Gub- 
ſtanzen erleiden. Die Erniedrigung iſt proportional 
Der Wenge der gelöſten Subſſanz, und molefulare 
Mengen der verfdicdenen Gubjtangen zeigen in der- 
felben Menge des Löſungsmittels gelöſt dieſelbe Ge- 
frierpunttserniedrigung. Begeidnet t die Gefrier- 
punftserniedrigung, die von p Gramm der Sub— 
ſtanz in 100 g des Löſungsmitlels hervorgebradt 


wird, fo zeigt der Depreffionsfloeffizient die 


Erniedrigung fiir 1 g der Subſtanz in 100 g der 
Löſung an. Durd) WMultiplizieren des Deprefiions: 
foeffigienten mit dem peep aarp der geldjten 
Subjtanjen erhalt man die Molefulardepreffion, 
die bei allen Subſtanzen fiir ein und dasfelbe Löſungs 


mittel einen fonjtanten Wert zeigt, M ~ =C; er be- 


trägt im Durchſchnitt fitr sis 49, fiir Eiseſſig 39, 
fiir Waffer 19. Diefe VBerhaltnijje werden zur Be- 
rednung des unbefannten Molefulargewidts der ge- 


löſten Subſtanz benugt, M=C. Vergleidht man 


die Konſtanten verſchiedener Löſungsmittel, fo ergibt 
ſich, daß ſie in demſelben Verhältnis jtehen wie deren 
Molekulargewichte, daß mithin der Quotient aus den 
Molekulardepreſſionen und Molekulargewichten eine 
fonjtante Größe ijt (gegen 0,62). Das Molekül irgend 
einer Subſtanz in 100 Molekül einer Flüſſigleit ge- 
löſt, erniedrigt den Erſtarrungspunkt um nahezu 0,62. 
Salze, ſtarle Säuren und Baſen (d. h. alle Elektrolyte) 
weichen von den obigen Geſetzen ab. Sie zeigen 
größere Gefrierpunttserniedrigungen als die bered)- 
neten, was nad) der eleftrolytifden Diffoziations- 
theorie durch die Spaltung der Cleftrolyte in freie 
Jonen erfldrt wird. Wher aud die indifferenten Gub- 
ſtanzen eigen vielfade, meijt entgegengelegte Ub- 
weidungen, die Dadurd) bedingt werden, Dak die gee 
ldften Subjtangen nod nicht vdllig in Eingelmolefiile 
jerfallen jind. Die obigen von Blagden, Rudorff, | 
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de Coppet und befonders von Raoult empiriſch er- 
mittelten Gefege haben Guldberg und pant Hot theo- 
retijd) aus der Dampfdrudsverminderung und dem 
osmotijden Drud abgeleitet. Die Ronjtante C fiir 
die verſchiedenen Löſungsmittel ergibt fic) aus der 


Formel 0,02 = , in der T die Erjtarrungstemperatur 


de8 Lofungsmittels, vom abjoluten Nullpuntt an ge- 
redjnet, und w feine latente Schmelzwärnie begeidynet. 
Die Bejtimmung der Gefrierpunftserniedrigung er- 
fordert relativ einfache Vorrichtungen, deren =n bar’ 
lichſter Teil ein feines, im ‘/i00° C. geteiltes Thermo- 
meter ijt. Dieſes taucht in einen Glassylinder, der 
die gu unterfudjende Flüſſigleit enthalt. Wird diejer 
Bylinder mit einer Kältemiſchung umgeben, jo wird 
hierdurd) die Flüſſigleit unterkühlt, bis ſie faſt plötzlich 
erſtarrt. Bei der Erſtarrung wird Wärme frei, welche 
die Quedfilberfaiule bis gu einem beſtimniten Punkt 
in Die Hohe treibt, Dem Gefrierpuntt, auf dem fie 
dann unter weiterm Fortgang der Erjtarrung längere 
Beit ſtehen bleibt. 

Die K. findet in ber Medizin praktiſche Berwen- 
dung. Man findet 3. B., dag normalerweije die Diffe— 
ren — dem Gefrierpunkt des Waſſers und dem 
des Blutſerums —0,5e° betriigt, eine Zahl, die mit 

rofer Konſtanz fejtqebalten wird und aud unter 

anthaften Berhaltnijjen, bei Fieber, Durjt, vermebr- 
ter Waſſeraufnahme, Schweiß annähernd gleich bleibt 
vermöge genau arbeitender Requlationsvorridtun- 
en. Werden dieſe Vorridjtungen leijtungsunfabig, 
o ändert fid) Der Wert von A, und es nimmt nament: 
lid) bei Erfranfung der Nieren die molefulare Kon— 
jentration des Blutes gu, fo dak /\ bis auf —0,70° 
jinfen fann. Sit nur eine Niere erfranft, fo bleibt 
durd) vermehrte Tatigfeit ber andern A, normal. Ein 
Wert von /\ unter —0,58° deutet auf doppelfeitige 
Nierenerfrantung. Da die Uufgabe der Rieren darm 
beſteht, im Harn Salze und Stojfwedjelprodufte ent- 

egen den oSmotijden Kräften aus dem Blut auszu⸗ 
deiden, fo zeigt fid) bet Leijtungsunfibhigteit ber Rie- 
ren eine BVerringerung der Molefularfongentration 
des Harnes, alfo verringerte Gefrierpunftserniedri- 
gung. Da aber diefe je nad den Stoffwedjelverhalt- 
nifjen in weiteſten Grengen, zwiſchen — 0,87° und 
— 2,43°, ſchwankt, fo jind Schlüſſe auf die Bejdajjen- 
Heit der Nieren ſchwierig. Wenn jedod) durd Ka— 
theterismus beider Harnileiter der Harn beider Rieren 
qetrennt —— und unterſucht wird, ſo ſpricht 
erniedrigter Gefrierpunkt des Harns der einen Niere 
bei normalent Wert von /\ der andern Niere fiir Er- 
franfung der erjtern. — Auch bet zahlreichen andern 
Körperflüſſigleiten (Mild), Mageninhalt, entziind- 
lichen Ausſchwitzungen rx.) hat die K. Unwendung ge- 
funden, ohne aber bisher zu pratltijd bedeutungsvollen 
Ergebnijjen geführt — Bgl. Koeppe Phyfi- 
laliſche Chemie in der Medizin (Wien 1900); Ham- 
burger, Osmotiſcher Drud und Jonenlehre in den 
mediziniſchen Wiſſenſchaften (Wiesb. 1902 —04, Bd. 1 
u. 2); Brafd, Die Anwendung der phyſikaliſchen 
Chemie auf die Phyſiologie und Pathologie (daſ. 
1901); —— Die wiſſenſchaftlichen Grundlagen 
der K. in ihrer kliniſchen Anwendung (Berl. 1904); 
Claude und Balthazard, La cryoscopie des 
urines (Par. 1901). 

Kryoftay, cine von Helbig angegebene Miſchung 
aus gleicen Teilen Phenol, Kampfer und Zaponlad 
(Löſung von Ritrozellulofe oder Relluloid im Amyl⸗ 
ajetat und Amylalkohol oder Azeton) nuit wenig Ter- 
pentinol, ijt wajjerbell, bet gewohnlider Temperatur 
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fiarr, wird aber bei 0° fliiffig. Die Dünnflüſſigleit 
wächſt bis —70° Bei Cinwirfung atmoſphäriſcher 
Luſt verändert fic) Das K. in der Weife, daß es ſchon 
bei gewöhnlicher Temperatur flüſſig wird. K. eignet 
ſich dielleicht zur Ronjtruftion von Thermoſtaten, beſ⸗ 
fer jum Einbelten feiner anatomifder, zoologiſcher 
und botanifder Rraparate. 

Krypte (gried).), im Altertum dunfler, unterirdi- 
ſcher, in Felſen gehauener oder überwölbter Gang, 
z. B. unter einem römiſchen Zirkus; in altdrijtlider 
Heit hießen Krypten urfpriinglid) ebenfalls die Gale- 
rien in den Ratafomben und dann die ganze unter- 
irdiſche Grabjtitte (ſ. Tafel »Chriſtliche Ultertiimer I<, 
Sig. 4 u. 5). Da in diefen Krypten aud Gottesdienjte 
abgebhalten wurden, iibertrug man ſpäter Den Namen 
K. auf Grabfapellen unter einer größern Rirde, worin 
Reliquien von Heiligen aufbewahrt werden. Golde 
Rapellen lagen meijt unter Dem Chor oder unter dem 
hor und der Vierung, feltener unter dem Kreuzarm 
de3 Duerfdiffs. Sie erhielten dann eine Hdhe von 
4—6 m und jur Unterſtützung ihrer Gewölbe Säu⸗ 
fen- oder Pfeilerreiben, wodurd fie in mehrere, ge 
wihnlid) drei Schijje geteilt wurden. Um fie gu be- 
feudten und zugänglich gu machen, wurden fie etwas 
liber Den Boden erhiht, wodurd) der Fupboden de3 
Chors cine hihere Lage erbielt, und mit einer oder 
zwei Treppen verjehen. Darin wurden teils zur 
Erinnerung an die religidfen Zuſammenkünfte der 
erjten Ghriften, teilS an den Gedenttagen der Heili- 
gen, denen die Krypten geweiht waren, Gottedsdienjte 
abgehalten, weshalb die Rrypten mit Altären ver- 
fehen waren. Die Krypten, weldje die Gebcine der 
Stifier von Kirchen oder andrer um fie verdienter 
Perſonen enthielten, wurden meiſt unter die Turm- 
anlage verlegt. Die altejten befannten Krypten da- 
tieren aus dem 7. (Dom in Torcello bei Venedig), die 
ausgedehniejten aus dem 11.—13. Jahrh., wabrend 
fie ſpäter allmählich verſchwinden oder nur zur Er- 
höhung und Trodenlegung des Chorraums dienen. 
Uurfangreide Krypten befinden fid) unter andern in 
St. Gereon in Köln, im Miinjter gu Bonn, in den 
Domen von Bamberg, Maing, Speier und Naum— 
burg und in der Kathedrale von Chartres. Bgl. aud 
Ratafomben. 

Krypteia (griech.), bei den alten Gpartanern ein 
geheimer Polizeidienſt, hauptſächlich sur tiberwadung 
der Heloten d.), ausgeübt von jungen, durch die 
Ephoren alljährlich auserleſenen Spartiaten, mit der 
Befugnis, gefährlich erſcheinende Heloten ohne wei— 
leres aus dem Wege ju räumen. Spätere Schrift— 
ſteller haben daraus irrtümlich eine jährlich von 
Staals wegen auf die Heloten angeſtellte blutige Jagd 
der ſpartaniſchen Siinglinge gemacht. 

Kryptiden (Cryptides), j. Schlupfweſpen. 

Kryptifer (qricc.), ſ. Kenotifer. 

Krypto... (gried).), in Zujammenfegungen: 8 , 
Heim, heimlich, verborgen; ſ. die folgenden Artikel. 

Kryptocalvinijten, die heimlich der Lehre Cal- 
ving anhingenden Lutheraner ; insbeſ. aber diejenigen 
Protejtanten in Sadjen, die in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrh. fid) an die mildern Anſchauungen 
Melanchthons hielten und infolgedeſſen zu einer Union 
mit der reformierten Kirche hinneigten. Sie bildeten 
nach 1570 die herrſchende Partei auf den Univerſi— 
tiiten Leipzig und Wittenberg. Durch gum Teil grau- 
fame Gewaltmapregein (wie gegen Rifolaus Crell, 
j. d.) erfolgte nod) int 16. Jahrb. thre Unterdriidung. 
S. Ronfordienformel. 

Kryptodrofe, ſ. Rintgenjtrahlen. 


Krpptogamen (Cryptogamae, griech. »Verbor⸗ 
genehiges), blütenloſe Pflanzen, Ubteilung des Pflan⸗ 
zenreiches, die Linné den auf die 23 erjten Klaſſen 
verteilten Bliitenpflangen (Phanerogamen) in der 
24. Klaſſe ſeines fiinjtliden Syſtems gegeniiberjtellte, 
weil fic) bei ihnen feine eigentliden Bliiten mit Staub- 
und Frudtblittern finden. Eine geſchlechtliche Fort- 
pflangung fehlt indeffen aud) den meijten K. nicht, 
dagegen bejteht in andrer Begiehung ein wefentlider 
Unterfdied. Bei den Phanerogamen werden infolge 
der Befruchtung einer Eizelle Samen gebildet, m 
denen die bereits aus vielen Bellen beſtehende Unlage 
de8 neuen Yndividuums (Embryo) eine Rubeperiode 
durchzumachen hat, während welder die Verbreitung 
durd) natürliche Ausſaat erfolgen fann. Die K. 
dagegen verbreiten fid) durch einzellige Gporen 
(Reimfdrner), und die bei der geſchlechtlichen Fort- 
pflanjung entitebenden Anlagen neuer Jndividuen 
Durdlaufen ihre Entwidelung ohne Unterbrechung. 
Man fann danad aud) die KR. al Sporenpflan- 
jen(Sporophyten), die Phanerogamen alg Samen- 
pflanzen (Spermaphyten) bezeichnen. 

Man unterſcheidet niedere und höhere K. Die erſtere 
dieſer Gruppen ſtellt ein Gemenge mehrerer einander 
verwandtſchaftlich fernſtehender Pflanzengruppen 
dar, fiir Die cin gemeinſames Merkmal darin ge— 
funden wird, daß der Vegetationskörper in der Regel 
feine Differenzierung in Wurzel, Sproß und Blatter 
erfennen läßt, fondern vielmehr ein verſchieden ge- 
jtaltetes, eine bid vielzelliges Lager (Laub, Thallus) 
darſtellt. Die niedern PY werden Danad aud als 
Lager+(Laub-)pflangen (Thallophyta) bezeichnet. 
Bu thnen gehdren drei Pflangenflajjfen: igen, Pilze 
und Fledten, die wiederum nur als eine Zuſammen— 
fafjung verfdiedener Verwandtidhaftsqruppen nad 
äußern Merkmalen angujehen find. Die Algen find 
Bewohner feudter Standorte und meiſt Waſſerpflan⸗ 
zen, fie fiihren Blattgriin in ihren Bellen und find 
dadurd) ju —— Ernährung durch Aſſimila— 
tion befähigt. Unter den zu den Algen zu rechnenden 
Verwandtſchaftskreiſen nehmen die Spaltpflanzen 
(Schizophyteen, Schizophyta) die niederſte Stelle 
ein, weil ihren Sellen ein typiſcher Sellfern fehlt, und 
weil die Fortpflangung ausſchließlich auf ungeſchlecht⸗ 
lichem Wege durd) vegetative Zweiteilung der das 
Individuum reprifentierenden Helle oder durch Zer— 
ſtückelung der gu Fäden oder Flächen ober felbjt zu 
Rorpern vereinigten Zellverbände erfolgt. Die dhloro- 
phyllhaltigen Spaltpflanzen (Cyanophyjeen) jind 
augerdem durch den Beſitz eines blaugriinen Farb—⸗ 
jtoffe3 (Boycocyan) im Zellinhalt ausgezeichnet; als 
—— Gruppe ſchließen ſich ihnen die Spalt⸗ 

ilze (Schizomycetes, Balterien) an. Die Verwandt- 
chaftsreihe Der By Gophyzeen wird von einjelligen, 
freilebenden oder zu unverzweiglen Faden verbunde- 
nen Organismen gebildet, die Zelllern und Blattgriin 
fithren. Auch bei ihnen beruht die Vermehrung auf 
vegetativer Zweiteilung, daneben tritt aber ſchon eine 
niedere Stufe gefdledtlider Fortpflanzung auf, in- 
dem zwei gleide Individuen gu einer Zygoſpore ver- 
ſchmelzen. Man rechnet hierher auger den rein griin 
gefärbten Ronjugaten und den durd den Kieſelgehalt 
der Zellmembran ausgejeidneten Kieſelalgen (Dia- 
tomeen) aud) die mit zwei veridiedenen Geißeln ver- 
jehenen infuforienabnliden Beridineen (Furchen⸗ 
geißelträger, Dinoflagellata). Bei den iibrigen Ver- 
wandtſchaftsreihen der Ulgen, der Griinalgen, Braun- 
algen, Rotalgen und Charazeen, die gelegentlid) aud 
als geſ dled tlide Ui gen (Gamophyjeen) zuſam⸗ 
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mengefaßt werden, fteigert fidh die Organifation des 
meijt mehrzelligen Vegetationsforpers von einfachen 
Strufturen allmählich gu fompligierter Gliederung, 
und neben der ungefdledtliden Vermehrung durd 
Schwärmer oder nur paſſiv beweglide Sporen tritt 
eine geſchlechtliche Fortpflanjung auf, die in allen Ab— 
jtufungen von der Verſchmelzung gleicher Gameten zu 
der Befruchtung eines Eies durch männliche Serual- 
zellen (Spermatozoiden, Spermatien) fortſchreitet. 
Unter den durch den Chlorophyllmangel charalteri⸗ 
ſierten Pilzen nimmt die Verwandtſchaftsreihe der 
Schleimpilze oder Myromyceten eine beſondere Stel- 
lung dadurch cin, daß Der Vegetationskörper der hier⸗ 
Be gehörigen Organismen eine aus jellwandlofjen 
ellen bejtehende Plasmamaſſe darjtellt; man bat 
DeShalb die Schleimpilze in neuern Pflanzenſyſtemen 
aud) wohl als Sdleimlagerpflanjen (Myxothallo- 
phyta) der Geſamtheit den zellwandbildenden Lager- 
pflangen (Euthallophyta) gegenitbergejtellt. Die 
edjten Bilge (Eumycetes) bejteben im Gegenſatz ju 
den Schleimpilzen aus behduteten Sellen und werden 
in Algenpilze (Ebycomyceten), Schlauchpilze (Asco⸗ 
myceten) und Stielpilze (Baſidiomyceten) eingeteilt. 
Die Flechten endlich, die neben Algen und Pilzen die 
dritte Klaſſe der niedern K. bilden, ſind keine einbeit- 
lichen Organismen, ihr Vegetationskörper beſteht aus 
einem Pilz, der mit Algenzellen vergeſellſchaftet iſt 
Symbioſe). Die ſyſtemaliſche Gliederung dieſer 
laſſe ſchließt ſich demgemäß der natürlichen Cintei- 
lung der Pilze an, man unterſcheidet Askolichenen 
und Baſidiolichenen, je nachdem der flechtenbildende 
sae Lo den Uscomyceten oder Baſidiomyceten gehört. 
ic höhern, blattbildenden8&. (Cryptogamae 
foliosae) jeigen in bejug auf die Morphologie des 
Vegetationsforpers weniger weitgebende Mtannig- 
—— als die Thallophyten, die Grundzüge des 
ntwidelungsganges und die Vorgänge der geſchlecht⸗ 
lichen Fortpflangung ftimmen bei — ſo vollfontmen 
überein, daß man die Abteilung als eine einheitliche, 
wenn aud vielverzweigte natürliche Verwandtſchafts⸗ 
— anſehen kann. Ganz allgemein tritt in dem 
ntwidelungsgange der höhern K. ein Generations⸗ 
wechſel cin, indem auf eine ungeſchlechtliche (embryo⸗ 
nale) Generation, die in Sporangien Sporen als 
Fortpflanzungsorgane erzeugt, eine geſchlechtliche 
(proembryonale) Generation mit Geſchlechtsorganen 
folgt. Die männlichen Organe (Antheridien) beſtehen 
aus kapſelartigen, kugel⸗ oder keulenförmigen Sell- 
körpern, in deren Innern die Mutterzellen der Sper- 
matozoiden ſich bilden; letztere ſtellen mifroffopifd 
kleine, ſpiralig gewundene, durch Wimpern bewegliche 
Fäden dar, die der Hauptſache nad) aus dem Zell— 
fern ihrer Wtuttergelle Hervorgehen. Die weiblichen 
Organe (Urdegonien) ftellen flaſchenförmige Gewebe- 
forper dar, in deren Bauchteil die Cizelle eingeſchloſ⸗ 
jen ijt, wabrend der nad oben fic) fortſetzende Hals- 
teil in ſpätern Stadien einen an der Spige offenen 
Halsfanal bildet, dDurd den die Spermatozoiden 
bis gu der gu befrudjtenden Cigelle vordringen. Wus 
der befruchteten Cijelle entiteht ein Embryo, der ſich 
wieder zur ſporenbildenden, ungefdledtlicden Gene- 
ration entwwidelt. Die iibereinftimmende Ausbildung 
dev Urdegonien bei den höhern K. und den im Ent- 
widelungsgange fich ihnen nabe anſchließenden, aber 
Samen bildenden Gymnofpermen hat zu der gemein- 
jamen Bezeichnung beider Gruppen als Urdego- 
niaten Veranlaſſung gegeben. 
Die höhern K. zerfallen naturgemäß in die beiden 
Gruppen der Moospflangen (Bryophyten, 


Kryptogen -— Kryptol. 


Muscineae, ſ. Mooſe), bei denen die geſchlechtliche 
Generation (die eigentlide Moospflanze) wohlent⸗ 
widelt, bie ungeſchlechtliche Generation (Moosbüchſe, 
Sporogonium) unjelbjtindig und von beqrengtem 
Wadstum ijt, unddieGefaplryptogamen (Cryp- 
togamae vasculares, Pteridophyta), bei denen Dic 
eldjledtlide Generation (Borfeim, Prothallium) 
ein und unbedeutend ijt, während die ungeſchlecht⸗ 
liche Generation (die eigentliche Farnpflanze) eine be- 
wurgelte und beblitterte, von Leitbiindeln durd- 
ogene Gefäßpflanze darjtellt. Unter den Gefäß— 
————— laſſen ſich drei Hauptgruppen unter- 
ſcheiden: Die Farne (Filicinen, Filicales) haben 
einen wenig verzweigten Sproß mit anſehnlichen, meift 
reich gegliederten Blättern, die Sporangien ſtehen 
am Rand oder an der Unterſeite der Laubblätter oder 
abweichend geformter Sporophylle, die mit den ſterilen 
Blättern untermiſcht ſtehen. Die Schachtelhalme 
(Equiſetinen, Equisetales) tragen an den hohlen, ge- 
liederten, mehr oder minder retd) verjweigten Sproſ⸗ 
en Ouirle von rubdimentiren, ſcheidig verwadfenen 
Blattern, die ſchildförmigen, mit mehreren Sporangien 


verjehenen Gporophylle find gu gipfeljtindigen 
Sporangienähren vereinigt. Die —— 
widfe (Lyfopodinen, Lycopodiales) tragen an den 


niemals knotig geqliederten Sproſſen fleine Blatter, 
die meijt ſpiralig gejtellt und nie ſcheidig verwadjen 
find, ibre Sporangien ftehen eingeln an den meijt 
ſchuppen-, nie ſchildförmigen Gporophyllen. Unter 
den Farnen und Bärlappgewächſen treten neben fol- 
den Formen, die nur cinerlei, an Geftalt und Größe 
gleiche Sporen ausbilden (Iſoſporeen), andre auf 
(Deterofporeen), die gweierlei Sporen beſitzen: 
Mitrofporen, aus denen rein männliche, und größere 
Mafrojporen, aus denen weiblice Prothallien her- 
vorgeben. Die Sdhadtelhalme bilden nur eineriei 
Sporen aus, dagegen waren die jest ausgejtorbenen, 
bierber ge cab Palamarien beterofpor. Indem 
mit Dem My dgreifen der geſchlechtlichen Dijferen- 
ierung auf Sporen und Sporangien zugleich ein 

dimentirwerden der Brothallien bei den Hetero- 
fporeen nebenber geht, bilden diejelben einen tibergang 
gu den phanerogamen Ardeqoniaten, d. h. den Gym- 
nofpermen, bei denen die Uusbildung der Geſchlechts 
organe fo nabe an die Sporenfeimung Herangeriict 
ijt, daß der ganze Generationswedfel als em im 
Innern der Mikroſporen (Pollenforner) und der 


| Matrofporen (Embryofad) in wenig Schritten ſich ab 


ſpielender Entwidelungsgang fid) der mafroffopijden 
Wahrnehmung vollſtãndig ig HF Literatur ſ. Ur- 
tifel »Wigen, —* Flechten, Mooſe, Farne«. 
ſtryptogen (griech.), Bezeichnung für diejenigen 
kriſtalliniſchen Seicfer (Gneisr.), deren Bildung nod 
nidt aufgeflirt ijt. 
Kryptograph, |. Geheimſchrift, S. 465; Krypto⸗ 
qrapbie, Rr Ad bl Nal dafelbjt, S. 464. 
Reyptotatholi Smus, verborgencr Katholizid- 
mus, wie er Dem Georg Calixtus (ſ. d.) wegen feiner 
Unionsverſuche vorgeworfen wurde; aud) den pufeyi- 
tiſchen, hochkirchlichen, tradionell-fonfeffionellen Rich⸗ 
tungen der nt ong gegenüber fpridt man von K. 
ptofotfen, joviel wie Hefezellen, ſ. Hefe, S. 47. 
Kryptofriftallinifd heißen Mineralien und Ge- 
—— die dicht erſcheinen und erſt bei mifroffopijder 
nterfudjung fich als friftallinifd erweijen. 
Kryptol, cin loſes forniges Gemenge aus Karbo⸗ 
rundum, Ton und Grapbhit, das, als Widerjtands. 
maſſe in einen eleftrijden Stromfreis cingefdaltet, 
fid) erbigt und cine Temperatur bis über 2500° 
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anninmt. Man fiillt das K. in die betreffenden | Leijtenfanal, oder im äußern Leijtenring (retentio 
Upparate oder breitet es auf Tonplatten aus und | inguinalis). Nur die leptere Lage macht ſtörende 


Fann je nad) der Dice der aufgefdiitteten Schicht und 


der Stärle des Stromes eine beliebige Temperatur | 


rvorbringen. Kochgefäße fonnen direft auf die 
—— geſetzt werden. Man benutzt K. in che— 
miſchen Laboratorien in den verſchiedenſten Appara⸗ 
ten, in der Induſtrie in Schmelzöfen, Muffelöfen, 
Einbrennöfen, Härteöfen, aud) zur Zimmerheizung. 

ſeryptolumineszenz, die Erſcheinung, dak Rint- 

enjtrablen, die auf Wetalle auftreffen, dort ver- 
diedenartige neue Strahlen (Metallftrahlen, Sefun- 
därſtrahlen) hervorrufen. 

Kryptomer (griech.), ſ. Boaneromer. 

Krypton, ein in der atmoſphäriſchen Luft in fehr 
geringer Menge vorfommendes gasfirmiges, farb- 
und geruchloſes Element vont Utomgewicht 81,8, bildet 
bei —-152° eine farblofe Flüſſigkeit vom ſpez. Gew. 2,2 
und ftrablt in der Pücklerſchen Röhre ein hellviolet- 
tes Licht aus. Es ijt chemiſch höchſt indifferent. Bgl. 
Ladenburg u. Krügel, tiber das K. (Berl. 1900). 

Kryptonissziden, parajitijde, an andern Krebjen 
lebende Aſſeln, die ſich durch ftarfe Umiwandlung 
ihrer Körpergeſtalt auszeichnen. 

Kryptonym (griech.), mit verborgenem Namen. 

Kryptopentameren (Tetrameren), Unter— 
ordnung dev Käfer (j. d., S. 416). 

Kryptophon (qried.), von R. Henry 1883 erfun- 
Denes und 1887 von ihm und Berthon verbeffertes 
Injtrument, foll Zuſammenſtöße von Sdiffen ver- 
hiiten. Das K. bejteht aus cinem Vibrator, der 
durch die Lufterſchütterungen, die jedes Geräuſch ver- 
urfadt, in Shwingungen verſetzt wird; legtere werden 
auf ein Mifrophon iibertragen und von da durd 
Drabtleitung einem Fernſprecher zugeführt. Der Up- 
parat foll fo empjindlid) fein, da der Schaufel- oder 
Sdraubenfdlag eines 3 km entfernten Dampjers 
deutlich vernommen wird. Die Sciffe werden am 
Bug fowie an der Steuer- und an der Badbordfeite 
mit je einem K. verjehen, mit dem der Fernſprecher 
im Wachtzimmer ju verbinden ijt. Jedes Geräuſch 
ſetzt an legterm zunächſt ein Läutewerk in Bewegung, 
um den Wadthabenden ju warnen. Bei Verjudjen 
in Brejt und Cherbourg ijt Kurs und Umdrehungs- 
geidpwindigfeit ber Schraube eines Dampfers in an- 
gegebener ————— feſtgeſtellt worden. Das K. 
fann auch benutzt werden, um einen Raum aus der 
gerne zu liberwaden, indem es alle Geräuſche anjeigt, 
die dort durd) Bewegung von Perſonen oder auf 
andre Weife erzeugt werden. 

Kryptordide (qriec.), cin mit Kryptordjie (ſ. d.) 
Hehaftetes Individuum; ſ. Spitzhengſt. 

ſtryptorchie GKryptorchismus, gried.), Ent— 
widelungshemmung, bei der das während des Wachs 
tums des Fötus normale Herabjteigen des Hodens 
aus der Bauchhöhle in den Hodenjac nicht ftattfin- 
det. Die Griinde hierfür find Hemmungsbildung 
oder auch fotale Rranfheit. Meiſt bleibt nur em Ho- 
den in der Bauchhöhle (cinjeitige K., Monordis- 


nts), doppelfeitige K. kommt unter 12 Fallen faum | 
einmal vor. In einer Reihe von Fallen ſteigt der | 


Hoden allmählich bis zum Eintritt der Pubertät in 
den Hodenjad herab. Bei Wehrpflichtigen fonrmt K. 
ungefähr bei 0,1 Proz. vor, linfs etwas haujiger als 
rechts. (Cin nidt in den Hodenjad herabgeſtiegener 
Hoden madt in Deutidland den Betreffenden dienjt: 
unbraudjbar.) Der Hoden bleibt nun entweder ganz 
in der Bauchhöhle lieqen (retentio abdominalis), oder 
im innern eijtenring (retentio iliaca), oder im 








Symptome, befonders wenn bei Cintritt der Pubertät 
Der Hoden anjdwillt, oder wenn ihn Krankheiten be- 
treffen. Es fann alsdann Sg ber entgiindete Ho- 
den mit einem Bubo oder der nicht entzündete Ho- 
den mit einem Bruch verwedjfelt werden, zumal aud 
zuweilen die retentio inguinalis bei gleichzeitig be- 
jtehendem Bruch vorlommt. Werden die Bejdwerden 
u grog, fo mug man durd blutigen Eingriff den 
den in den Hodenjad verlagern oder bei gu furgem 
Samenjtrang erjtirpieren. Bei doppelfeitiger K. be- 
jtehen häufig aud) nod andre Bildungsfebler der 
Genitalien, jo daß zuweilen ein Scheingwitterzujtand 
vorgetäuſcht wird. Vgl. Spighengit. 
ffop, ſ. Rontgenjtrahlen. 

Kryptotetrameren (Trimeren), Unterord- 
nung der Käfer (ſ. d., S. 416). 

Krvyitall, |. Kriſtall. 

Kryjtynopol, Marttflecen in Galizien, Besirlsh. 
Sofal, am Bug, der hier die Solofija aufnimmt, 
und an der Staatsbahnlinie Jaroslau-Sofal, hat ein 

ropes Schloß, zwei Klöſter, Branntweinbrennerei, 
rberei, Olgewinnung und (1900) 3592 polniſche und 
ruthen. Einwobner. 

—— i. — se) 

ar ef Arab (Kjar el Haiha 

Kiar ef Kebir f. Gurara. 

Kichatria (Kj hatriya), nad der brahmanifden 
RKajtenordnung der zweite erblidje Stand im altindi- 
iden Staate, die Könige, Fiirjten, Udligen umfajjend. 
Sie ftehen nur den Brahmanen nad, mit denen fie 
lange um den Borrang jtritten. Jetzt find die K. 
aus den Kaſtenliſten verſchwunden und erjegt durd 
die Radjdputen (f. d.), deren e3 nad) Hunter (»>Im- 
—— Gazetteer of India«, 2. Aufl., Bd. 6, S. 703; 

Jond. 1886) gegen 5,800,000 geben ſoll. Bgl. We- 
ber in den »Indiſchen Studien«, Bd. 10, S. 17 Ff.; 
Hopkins, The social and military position of the 
ruling caste of ancient India (Newhaven 1889); 
R. Fid, Die foziale Gliederung im nordöſtlichen 
Indien ju Buddhas eit, S. 51 ff. (Riel 1897). 

KRiiwe (Rjiweel), ſ. Kaſſiber. 

Kſopo, |. Menabea. 

Kt., in England Wbfiirgung fiir Knight, Ritter. 

Ktedtos, ſ. Molioniden. 

Ktema es aei (Krijua éc dei, gried).), »Beſitz⸗ 
tum auf immere, Zitat aus Thufydideds (1, 22). 

Ktenoviden (Kammi{dupper), ſ. Fife, S. 607. 

Ktenvidjcduppen, |. Schuppen. 

Ktenophoren, ſ. Kippenquallen. 

Ktejiads, griech. Geſchichtſchreiber aus Knidos in 
Rarien, geriet um 415 v. Chr. in perſiſche Kriegs— 
gefangen|daft und lebte 17 Jahre als Leibarzt am 
perſiſchen Hof. In der Schladt bei Runara befand 
er fid) im Gefolge des Artaxerxes Mnemon und 
heilte dejjen dort empfangene Wunde. Die Kennt— 
nijje, die er fic) vom Orient durch dieſe Stellung und 
durd) das Studium einheimiſcher Geſchichtsbücher ge- 
jammelt, legte er nad) feiner Rücktehr in die Heimat 
infeinen, in ioniſchem Dialeft geidriebenen »Persica« 
von 23 Biidern nieder, von denen die feds erjten 
die afjyrifd-babylonifde Geſchichte, die folgenden die 
Geſchichte des perjifdhen Reiches behandelten. Wir bee 
fiben von dem Werke, deſſen Glaubwwiirdigfeit ſchon 
die Ulten vielfach angegriffen und neuere Forſchungen 
jtart erjcpiittert haben, nur einen diirftigen Auszug 
bei Photius und ausfiihrlidere Fragmente bei Dio- 
dor, Utheniios, Plutard u. a. Bon einer Schrift 
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iiber Indien findet fid) ebenfalls bei Photius ein 
Diirrer Auszug. Sammlung der Fraqmente von 
Miller (im Anhang zur Uusqabe des Herodot, Par. 
1858) und Gilmore Bond. 1888). Val. Ritter, De 
Ctesiae fide et auctoritate (Bielef. 1873). 

Ktejibios, Mechaniker aus Askra, lebte im 2. 
Jahrh. v. Chr., war Barbier, dann Medanifer und 
Nehrer des Hero, benugte zuerſt den Luftdrud ju 
medanifden Vorridtungen und erfand die Wind- 
büchſe und die Drucpumpe, aud) die Waſſerorgel 
und eine künſtliche Waſſeruhr. Val. »Veterum scrip- 
torum loci aliquot physici propositi tabulisque 
illustrati a G. Waltheroe (Wismar 1844). 

Ktefiphon, antite Stadt in VBabylonien, links am 
Tigris, Seleufia gegeniiber, Winterrejideng der Par- 
therfinige. Auf Koſten Seleufias groß geworden, 
blieb es bis in Das 3 Jahrh. n. Chr. von Bedeutung. 
Von den Rimern wurde K. unter Trajan (115), 
dann durch die Leqaten des Verus (162) und unter 
Septimius Severus (201) erobert. 637 wurde es 
durd) die Araber unter dem Ralifen Omar agers 
dert und zerſtört. Bon Ruinen haben fic) bis vor 
furzemt nur die eines Palaſtes, Tal-i-Resra ge- 
nannt, erhalten. 

Kth., bei naturwiffenfdaftl. Namen Ubfiirzung 
fiir K. S. Kunth (f. d.). 

ſt'tib (Chetib, aram.), die »gefdricbenee LeSart 
im hebräiſchen Bibeltert, tm Gegenfag ju K'ri (f. d.), 
der Dafiir gu lejenden; ſ. Maſſora. 

Kize., O. Ktze., bei Pflanzennamen Abkür— 
gung für Otto Runge (ſ. d.). 

Kuala Lumpur, ſ. Peraf. 

Ruando, Fuk in Siidafrifa, entipringt in der 
portug. Kolonie Angola, in der Landſchaft Luidafe, 
1362 m ii. M., öſtlich von Rambuta, durchfließt die 
Landſchaft Amboella und tritt auf den Nordoſtzipfel 
von Deutfd)- Siidweftafrifa fiber, deſſen Südgrenze 
er, grope Sümpfe bildend, als Tſchobi begleitet, a 
er bei Mtpalera in den Sambeſi mündet. 

Ruango (Kwango), Nebenfluß des Rongo-Zu- 
fluſſes Kaſſai, entfpringt im Lande der Kiolo (portug. 
Angola) auf demfelben Ouellenplateau wie der Kaſſai, 
Der Koanza und viele Zuflüſſe ded Sambeſi und flieft 
meijt durch Gandjteingebiete. Bei 1000 km Linge 
und einem Gefäll von 1,3 m auf 1 km, fließt er ndrd- 
lid) und bildet vom 8.—6.° ſüdl. Br., auf welder 
Strede er fiber den Kaiſer Wilhelms- und Franz 
Jojeph-Fall geht, die Grenge gegen den Nongojtaat, 
tritt in ihn ein und miindet nach Mufnahme des 
Wamba und des Kuilu-Djuma unterhalb Mufindu 
Ngambe im Wiſſmann Pool in den Kaſſai. Von den 
Sadnellen von Kingunſchi ab wird er bis zur Miin- 
dung (300 km) fiir fleine Dantpfer fahrbar. Capello 
und Ivens erforjdten 1877 das Quellgebiet, Mechow 
1880 bis Ringunidi den Ober-, Wolff und Bittner 
1885 fowie Grenfell 1886 den Unterlauf. 

Kuangfi, chineſ. Proving, f. Kwangſi. 

Kuangfii, ſ. Kwangßü. 

Kuangtung, chineſ. Provinz, ſ. Kwangtung. 

Kuanjza (Kwanza), Fluß, ſ. Koanza. 

Kuara (Kworra), Fluß, ſ. Niger. 

Kuba, Inſel, ſ. Cuba. 

Kuba, Kreis im nördlichen Teil des ruſſ. Gouv. 
Batu in Transfaufafien, am ndrdliden Abhang des 
Raufajus und am Kaſpiſchen Meer, 7311 qkm mit 
(1897) 183,460 Cinw., iiberwiegend Mohammedaner 
(Rerjer, Lesqhier, Tataren). Die Perjer treiben 
Acker- und Weinbau, pflanzen Tabak und Farbe- 
pflangen, die andern find Viehsiichter. Der Mreis 
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bildete friiher das gu Perfien gehörige Chanat &., 
das 1799 mit Dem Chanat Derbent vereinigt ward 
und 1806 ruffifd wurde. Die gleidnamige hte * 
ſtadt liegt on der Rubinfa, 621 m ti. Me, in ſchöner, 
frudtbarer Gegend, ijt aber ſchmutzig und hat elende 
Häuſer. Die Bewohner treiben Handweberei von 
Seide und Wolle, Färberei, Gerberei, Objtbau und 
(1897) 15,346 Cinw. 

Kuban (Rubanj, bei den Alten Hypanis oder 
Vardanes, bei den Tſcherleſſen Pſchiſchtſche, sal- 
te3 Waſſer ⸗), Flu im ruff. Kubangebiet in Zisfau- 
fafien, entftebt aud den Gletſchern des Elbrus in 
4246 m Höhe, durchſtrömt als wilder Gebirgsbad 
den Nordabhang des Kaulaſus in nördlicher Rich— 
tung, wendet ſich dann nach W. und fällt, ungeheure 
Sümpfe bildend, in den Golf von — des 
Schwarzen Meeres. Seine Geſamtlänge beträgt 
810 km, fein Stromgebiet 55.657 qkm, die Breite 
wächſt von 21 m bis gu 213 m im febr fifdreichen 
Unterlauf, fiberfteigt jedoch 1 km zur Reit der tiber- 
ſchwemmungen. Die bedeutendjten Rebenfliiffe find: 
die Laba (316 km), Bielaja (250 km), Urup, der 
Groke und Reine Selentidul. Von der Mündung 
de3 Nordarmes ind Aſowſche Meer bis zur Mündung 
der Vaba(118km) ijt der K. fiir Dampfer, bis 177 km 
aud) fiir fleinere Fahrzeuge ſchiffbar. 

Kubangebiet (ruff. Rubanftaja Oblaft), Bro: 
ving im gistaulafifden Teil de ruſſ. Generalgouv. 
Kautafien, begrengt im SW. vom Kaufafus, im O. 
vom Terefgebiet und dem Gouv. Stawropol, im N. 
von dent Dongebiet, im W. vom Aſowſchen Meer, 
bat 94,222 qkm Fläche mit (s97 1,919,397 Einw. 
Die Proving wird in ihrer gangzen Uusdehnung von 
D. nad) W. vom Fluß Kuban (f. d.) durchzogen und 
ſcheidet fic) in zwei ftreng gefonderte Gebiete: das 
eine im S. des Kuban, gebirgig und waldreic (1,7 
Mill. Hettar), bi zur fumpjigen Flußebene, das andre 
im N. des Fluffes, fahl, von Steppen, Seen und 
Siimpfen erfiillt. Die Bevdlferung bejteht gum aller- 
größten Teil aus Rujfen, außerdem aus Tſcherleſſen 
(40,000), Abchaſen (12.000), Raratidaiern (22.000), 
Berglabardinern (11.000), Urmeniern (5000), 3000 
Deulſchen in gwei Kolonien am Ruban x. Der Reli- 
gion nad) gab es 1897: orthodore Rujfen 1,767,149, 
zu Benen namentlic die Kubaniſchen Koſalen gehören, 
und die unter einem Biſchof für die Eparchie Staw— 
ropol⸗Jelaterinodar ſtehen, ferner 54,790 nichtortho⸗ 
doxe Chriſten, 23,195 Raslolniken, 103,313 Moham- 
medaner, 4796 Israeliten, 327 Heiden. Jn 1901 
bejtehenden 467 Schulen waren 41,086 Schüler. Der 
Uderbau nimmt jest einen bedeutenden Aufſchwung; 
Hauptfrudt ijt Getreide, dann Tabak (5000 Heftar, 
Sabresertrag 2 Mill. Rubel), Wein (500 Heftar). 
Jn den Steppen wird vornehmlich Viehzucht (nanient- 
lid) Schafe, 3,2 Mill. Stück, Pferde, Rinder, Ramiele) 
betrieben, ebenfo ſtarke Bienengucht (jährlich 1,08 Will. 
kg Donig, 85,000 kg Wachs). Ergiebige Fiſcherei 
im Kuban fowie in den Geen treiben Die Koſalen; 
Gal; gewinnt man aus den Lagunen. Der anjebn- 
liche Handel vertreibt Getreide, Wolle, Holz, Fiſche. 
Salz. Das Land wird von der qrofen kaulaſiſchen 
Eiſenbahn Roftow-Wladifawlas durchſchnitten, von 
der ein Zweig fiber Jefaterinodar nad Noworoſſijſt 
abgeht; thm gehören im ganjen 5686 km an. Ad— 
minijtrativ zerfallt die Proving in fieben Kreife: Batal- 
paſchinſt, Jeiſt, Sefaterinodar, Rawfas, Maifop, 
Temrjuf und Labinſt. Hauptitadt ijt Jefaterinodar 
(f. d.). Nach der ruſſiſchen Offupation wanderten 
viele Tichertefjen nach der Türkei aus, die rufjijde 
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Regierung führte dagegen fehr viele Rofaten (ſ. d.) 
und andre Rufjen ein. GS. Rarte »Raufafien«. 

Kubango (Ofavango), Fluß in Südweſtafrika, 
flieht vom Hodland von Bihé (portug. Angola), 
zwiſchen Koanza und Kunene, zuerſt ſüd⸗ dann fiid- 
oͤſtlich entlang der Grenze von Deutſch-⸗Südweſtafrika, 
durchſchneidel es nad) ſcharfer ſüdlicher Biegung und 
bildet in BritiſchZambeſia die Nonafälle, um ſchließ⸗ 
lich nach windungsreichem Lauf als Tioge in die 
Ebenen nördlich ſtark zuſammenſchrumpfenden 
Ngamiſees zu treten und ihm zuzufließen. Während 
dieſes Gebiet vielfachen Underungen unterworfen 
ſcheint, geht namentlich zur —— (oberhalb der 
Fälle?) etn Arm gum Kuando ab und wird durch den 
Tſchobe dem Sambefi tributir. 

Kubanh, Berg im Bohmerwald, 1362 m hod, 
ſüdlich von Winterberg, mit nod erhaltenem Urwald. 

Kubary, Johann Stanislaus, Reijender und 
Ethnograph, geb. 1846 in Warſchau, gejt. 9. Ot. 1896 
auf Ponape (Rarolinen), ftudierte in Warſchau Me- 
dizin, entfloh aber wegen feiner Beteiliqung an dem 
polnijden Aufſtand von 1863 nad) Hamburg, wo er 
von Godeffroy alg Sammler fiir fein Mufeum in die 
Siidjee gejandt wurde. Von 1868—74 befudhte K. 
cinen großen Teil Mifronefiens, lie} fid) dann als 
Pflanzer auf Ponape nieder, ging 1882 nad Qapan, 
war 1883 fiir bas Berliner Mufeum fiir Völkerkunde 
auf den Ralauinfeln tätig und wurde 1885 als Be- 
amter in Neupommern angejtellt, fehrte jedod) bald 
nad) Ponape zurück. Er veröffentlichte »Ethnogra- 
phijde Beitrüge zur Kenntnis der Karoliniſchen Inſel⸗ 
gruppe und Radbarjdaft« (1. Heft: Die ſozialen Ein⸗ 
richtungen der Pelauer, Berl. 1885) und ⸗Ethnogra⸗ 
phiſche Beiträge zur Kenntnis des Karolinen Urdi- 
pels · (im —28 des Muſeums für Völkerkunde in 
Berlin unter Mitwirkung von Schmeltz, Leiden 1889 
bis 1895, 55 Tafeln). 

Kubatiir, ſ. Kubieren. 

Kubba (Ku bbe, arab.), Gewölbe, Kuppel, insbeſ. 
Bezeichnung fiir die fiber den Grabern islamiſcher 
Heiligen erricteten gewölbten Rapellen. 

Kubbar, f. Barenjelle. 

Kubbet (Gubbet), Landfdaft in Franzöſiſch- 
Somalland, Ojtafrifa (j. Obof); vgl. Karte in: »La 
dépéche coloniale illustrée« (Par. 1903). 

Kubbiber, ſ. Viberfelle. 

Kubében (Cubebae), die Friidte de3 Rubeben- 
pfeffers (Piper Cubeba), find fajt fugelig, von 
5 mm Durdymefjer, gejtielt, rungelig, qraubraun 
oder ſchwärzlich, häufig aſchgrau bereift. Die Frucht⸗ 
Haut ſchließt eine harte, glatte, hochgelbe Steinſchale 
ein, in welcher der Same ſteckt, der aber in der unreif 

eſammelten Ware zu einer ſchwarzen Maſſe einge— 
chrumpft iſt. K. riechen und ſchmecken durchdringend 
gewürzhaft kampferartig, die Fruchtwand ſchmeckt 
etwas bitter. Sie enthalten 7—16 Proz. ätheriſches 
Ol, geruch- und geſchmacloſes, neutrales, frijtallijier- 
bares, in faltem Waſſer faſt unlösliches Kubebin 
C,oH,,05, das bei 125° ſchmilzt, nicht flüchtig ijt und 
bet Orydation Oralfaiure und Piperonyljiiure liefert, 
ferner amorphes, indifferentes Harz und amorphe 
Rubebenfaiure; aukerdem Gummi, fettes Ol 2. 
K. werden befonders aus Java nad Singapur ge- 
bracht und von dort nach Europa, Nordamerifa und 
Ojtindien ausgefiihrt. Sie wirfen in fleiner Dofe wie 
Pfeffer, regen den Uppetit etwas an und befördern 
die Berdauung, ftdren aber beide bei linger fort- 
geſetztem Gebraud. Größere Dofen erreqen Erbre- 
den, Durchfall, fieberhafte Zuſtände re. Tan benutzt 


761 


bie K., ein Extrakt und das ätheriſche Ol bei chro— 
niſchem Radtripper. Der Name K. ſtammt aus dem 
Hindoftanijden; in der indiſchen Vollsmedizin ſchei— 
nen die K. lange gebräuchlich geweſen gu my die 
arabijden Arzte bes Mittelalters erwähnen fie al8 
indiſches Gewürz, und im 13. Jahrb. bildeten fie 
einen europdifden Handelsartifel. Auch in ſpäterer 
Beit fommen fie nur als Luxusgewürz vor und wur- 
den felbjt im Anfang ded 19. Naot) nur als aro- 
matiſches ftimulierendes Mittel benugt. Engliſche 
Offiziere in Java lernten von den Eingebornen die 
mediziniſche Hauptwirkung der K. kennen, und ſeit 
1818 machte man in Europa von ihnen Gebrauch. 

Krubebenöl, aus den Kubeben durch Deſtillation 
mit Waſſer — (10- 18 Broz.) ätheriſches 
Ol, iſt trüb, dickflüſſig, riecht aromatiſch und ſchmeckt 
warm, kampferartig, zuletzt kratzend, ſpez. Gew. 
0,915—0,930, wird durch Reftififation farblos, klar, 
dünnflüſſiger, löſt ſich in Alkohol und Ather, beſteht 
aus Terpenen und Sesquiterpenen, Cadinen C,,H,,, 
Dipentén C,,H,, und SeSquiterpenhydrat (RK ub e- 
benfampfer) C,,H,,H,O. Man benugt e3 als 
Urgneimittel und in der Lifdrfabrifation. 

diibed, Karl Friedrig R., Freiherr von 
Riibau, öſterreich. Staatsmann, geb. 28. Oft. 1780 
pu ween in Mähren, geft. 11. Sept. 1855 in Haders- 

orf bei Wien, ftudierte in Wien und Prag, trat 1800 
in den Staat8dienjt, wurde 1809 Regierungsrat bei 
der Hoffanglei, 1814 Referent im Staatsrat fiir 
Finanzſachen, ſchlug 1815 mit Pillersdorf die Er- 
ridjtung einer Nationalbant vor, die 1818 ins Leben 
trat, wurde 1821 Staats- und Ronferenjrat, be- 
gleitete Kaiſer Franz auf die Kongreſſe von Laibad 
und Verona und ward 1825 in den Freiherrenjtand 
erhoben. 1840 gum Präſidenten der f. k. Hoflammer 
ernannt, ſchränkte er Den unbegrenzten Kredit einiger 
Panfiers bei der Nationalbant wohltitig ein, leqte 
1841 den Grund gu ben erjten Gtaatsbabnen, 1846 
gu dem öſterreichiſchen Telegraphennetz. Im März 
1848 zog er fic) von den Staatsgeſchäften zurück, 
nahm aber im Herbjte d. J. die Wahl zum Wbgeord- 
neten fiir Den Rremfierer Reichstag an. Ende 1849 
jandte ihn die öſterreichiſcheRegierung mit Schön— 
hals als Mitglied der Rentralbundestommiffion nad 
Frankfurt a. M., und int Herbjt 1850 ernannte ihn 
der Raijer gum Prajidenten des neuerridteten Hjter- 
reichiſchen Reichsrats; auch ftand er an der 7 der 
Verfajfungsrevijionsfommiffion. Bgl. »Miibed und 
Metternid. Denkſchriften und Briefes, herausgegeben 
von Beer (aus den Denfidriften der Alademie der 
Wiſſenſchaften, Wien 1897). — Sein Neffe (Sohn fei- 
nes jiingern Bruders, Aloys, Hofrats der vereinig- 
ten Softangtel geb. 1787, geft. 1850) Uloys, Fret- 
herrvon §., geb. 29. Dez. 1819, geſt. 14. Mai 1873 
in Graz, war 1859—66 bevollinddtigter Minijter 
Hjterreidhs beim Bundestag und BundeSpriijidial- 
gefandter in Frankfurt, feit 1872 Botfdafter beim 
papjtliden Stuhl. Deſſen jüngerer Bruder, Guido, 
geb. 13. Jan. 1829, war Statthalter in Steiermart. 

Riibel, hölzernes Gefäß, oben offen, von ziemlich 

leicher Weite und Hohe; vielfad) Bezeichnung von 
Sobtmafien, .B. in Zinnbergwerfen Maß von3 Ran- 
nen oder 3 Zir.; ungariſches Maß gu Rnoppern xc. 

Kübelhelm, ſ. Helm. 

ſtübelwerk, ſ. Vaternoſterwerle. 

Kubieren (franz. cuber). Wan kubiert einen 
Körper, indem man einen Wiirfel (Rubus) fonftriiert, 
der Denfelben Rauminhalt hat wie der Körper; in 
diefem Sinne ſpricht man 3. B. von der Rubierung 
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(Rubatur) der Kugel. Kubatur ijt daher gleidbe- 
deutend mit Berechnung des Körperinhalts (fubijden 
Inhalts) oder Volumens (vgl. Kugel, Kegel, Rylin- 
der, Prisma ꝛc.). Das K. ijt eine Uufgabe der Inte⸗ 
—— und wird dadurch gelöſt, daß man den 

brper Durch Schnilte in Lauter fleine Würfel zerlegt. 
Von großem Rugen ijt dabei häufig das Cavalie- 
rifde Prinzip, dad fo lautet: liegen zwei verſchie— 
dene Körper zwiſchen denfelben zwei parallelen Ebenen 
und baben die Querfdnitte der Körper parallel ju 
diejen Ebenen in jedem Abſtand gleiden Flächen- 
inhalt, fo find die Rorper raumgleich. Newton geigte, 
daß man aus drei ebenen parallelen Querjdnitten, 
die in gleidhen Ubjtinden erfolgen, das zwiſchen den 
beiden äußern Schnitten liegende Körperſtück an- 
nähernd findet, wenn man die dukern Querſchnitte und 
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Kublai (Chubilai, Hu pi lic; dine. Shi Thu), 
Chan, Kaiſer der Mongolen und Griinder der mon- 
golijden Dynajtie Yiian in China, geb. 1214, geſt. 
1294, jiingerer Sohn Tulis und danut ein Enfel Te— 
mudjdins, —* 1250 in China ein und folgte 1259 
feinem Bruder Mangu als Grodan der Mongolen. 
In langen Kämpfen eroberte er China, erflarte 1264 
Pefing zur Hauptitadt, nahm 1271 fiir fein Haus die 
Bezeichnung Yiian an und ſtürzte 1279 die Dynaitie 
der fiidliden Gung ; Dod) die wiederholt (1275, 1279, 
1281) von Korea aus verjudte Ausdehnung feiner 
Macht aud) über Japan mißlang ebenfo mie 1293 
die Belepung von java. Er breitete feine Herrjdaft 
liber Tibet, deffen Lama (Priejter) Paſepa er jum 
Oberlama von ganz China erhob, über Pegu und 
Rotidindina aus, befehrte fid gum Buddhismus und 


den vierfachen Mittelſchnitt addiert und diefe Gumme | verfolgte den Tavismus, vollendete den grofen (Rai- 


mit einem Sechſtel des Ubjtandes der beiden äußern | fer-) 
| 1292 wied er den Miaotſze, Ureinwohnern Südchinas. 


Querſchnitte multipliziert. Diefelbe Regel gab aud) 


anal und beförderte Uderbau und Gewerbe. 


Torricelli, und Gauß hat fie erweitert. Den Inhalt Sige auf Hainan an. Der venezianiſche Reiſende 


eines beliebigen, von ebenen Flächen (Polygonen) be- 
grenzten Körpers, eines Polyeders, findet man, in- 
dem man einen Punkt im Innern mit den Eden der 
beqrengenden Bolygone verbindet und die Summe 
ber fo erhaltenen Byramiden bildet. Yn der Forjt- 
wirtſchaft, im Handel rc. verjteht man unter K. die 
Berednung des kubiſchen Inhalts von eingefdlage- 
nem Holz, von BWarenballen, Kiſten rc. nad deren 
Uusmaken. — Kubierungstafeln filr die Ermit— 
telung de8 Kubifinhalts von Baumſtämmen lieferten 
unter andern Preßler, Ganghofer, Behm, Braun, 
Hundt, Neumeijter-Reglaff (legtere im »Forjt- und 
Jagdfalender<), fiir Bauhölzer Schubert, das Ber- 
liner Holgtomptoir, J. J. (Berechnungsbud), fiir 
Rolli aller Urt Friederichſen. — Rubierung des 
Schädels, die Ausmeſſung de Schädelbinnen- 
raums, ſ. Schädel. 

biF..., als Beſtimmungswort vor Lingen- 
mapen bezeichnet das entſprechende Wiirfel- oder Sor. 
permaß (j. Rubus), 3. B. ijt Rubifmeter (Raum- 
meter) Der Wiirfel von 1 m Seitentiinge, Kubik— 
de zimeter (als Hohlmaß Liter genannt). 

ifmaf, ſ. Raummaße. 

Kubifwurgel, ſtubikzahl, ſ. Kubus. 

Kubin, 1) (Temes-K.) Großgemeinde im ungar. 
RKomitat Temes, Endftation der Bahn Werſchetz K., 
Donaudampfidiffitation mit Bezirlsgericht, Greng- 
gollamt und (1901) 5853 deutſchen, ferbifden und ru- 
mãniſchen (qriedifd-orientalijden und römiſch⸗ kath.) 
Einwohnern. — 2) (Alſo⸗K., for. atjgo-) Großge⸗ 
meinde im ungar. Komitat Arva (ſ. d.). 

ſtubinſkoje, fiſchreicher See im ruſſ. Gouv. BWo- 
logda, 65 km lang, 15 km breit, 436 qkm (7,9 OW.) 

rog. Jn den K. miinden 33 Flüſſe, den Abfluß bil- 

die Sudona. Das Befahren des fehr flachen Gees 

ijt Durd) die jtarfen Stiirine und durch dad fid) nur 
in der Mitte in einem ſchmalen Streifen hinziehende 
Fahrwaſſer hidjt gefährlich. Der See bildet ein 
* des ates Alexander von Witrttemberg-Ranal- 

tems (j. d.). 

Kubite, in der Form eines Rubus (jf. d.), auf 
einen Rubus pens 

Kubifde Gieicdung, |. Gleidung, S. 22. 

Kubifdhe Raumfurve oder ache, foviel wie 
Raumfurve oder Fläche dritter Ordnung. 

Kubifder —— ſ. Kubieren. 

ſtubiſcher ter (Wiirfelfalpeter), foviel 
wie Chilifalpeter, ſ. Salpeterfaures Natron. 

Kubitalbudftaben, ſ. Unzialbuchſtaben. 





Marco Polo hielt ſich 1275—92 an ſeinem Hof auf. 
RKubomedufen, Gruppe der Ufalephen, ſ. Medufen. 
Kiibrisli Mehemed Paſcha, |. Mehemed Paſcha 
Kubs, |. Bärenfelle. 

Kubus (lat. Cubus, Wirfel), in der Geometric 
joviel wie Heraeder oder Sechsflächner, einer der fiinf 
regelmapigen Körper (vgl. Bolyeder); in der Urith- 
metit foviel wie Kubilzahl (Rorperjahl), d. h. die 
dritte Potenz einer Zahl, weil der Inhalt eines Wiir- 
fels gleich der dritten Potenz der Seitenlange ijt; ijt 
alfo legtere 5 dm (Degimeter), fo ijt der Inhalt des 
R. 5.5.5 = 125 cdm (RKubifdezimeter oder Liter). 
Umgekehrt heißt 5 die Rubifwurgzel aus 125 (7. 
Wurzel). Ein K., defjen Seite die Langeneinbeit ijt, 
dient als Raum- oder Bolumeinheit (vgl. Kubif). 
liber Verdoppelung ded Wiirfels ſ. Delijdes Problem. 

Kucajna (fpr. tutig-), Dorf im Königreich Serbien, 
Kreis Poſcharewatz, 30 km von der Donaujtation 
Welifo-Gradifdtie, mit 848 Cinw.; dabei der Berg- 
ort Majdan-K. mit 284 Einw. Die [don im Mit- 
telalter benugten Gold- und Silbergruben wurden 
1868 wieder erdffnet und 1873 von einer Geſellſchaft 
oe Rapitalijten übernommen. 

che, der zur Bereitung der Speiſen bejtimmte 

Raum eines Gebäudes. Qn fleinern, nur von einer 
imilie bewohnten Häuſern wird fie nad englijder 

Gitte oft in Das Gouterrain verlegt, von wo allerlei 

bei ber Gereitung der Speifen fid) entwidelnde Ge- 

rüche weniger leicht in Die Wohnraiume gelangen. Jn 
der Regel ſteht die K. mit Speifefamuner, Spiilfiide, 

Unridteraum und Riidenjtube fiir den Uufenthalt 

der Dienjtboten in Verbindung. Cine gut angelegte 

RK. muß hell, gerdumig, im Gommer fiihl (alfo nad 

MR. oder NO. gelegen), vom Vorplatz aus zugänglich, 

qut ventiliert und feuerſicher fein; jie erhält deshalb 

einen guten Rauchabzug und einen wenigitens in 
der Nähe der Feuerjtelle mit Tonplatten beleqten oder 
mit Bled überzogenen hölzernen Fupboden oder 
einen Fußboden aus nicht wafjerdurdlaffigen (Mett- 
lader) Flieſen, die ſich am leichtejten und griindlid- 
jten reinigen lajjen. Die Wände der Küchen werden, 
um abgewafden werden gu können, am bejten mit 

Olfarbe gejtriden oder mit glafierten Platten oder 

Mettlacher Flieſen befleidet. —* bequem iſt die Zu⸗ 

leitung von Waſſer zur K., fei es aus einem natür—⸗ 

lichen Waſſerlauf, aus einem unter dem Dach des 

Hauſes aufgeſtellten Reſervoir oder aus einer Waſſer⸗ 

leitung, ſowie ein Gußſtein zum Ableiten des unreinen 

Waſſers mit Waſſerverſchluß, um das Eindringen 


Kuchen — Kuchenſpitze. 


übelriechender Gaſe aus dem Abflußlanal zu vermei- 
Den. Die neuern Küchen in größern Städten ent- 
halten auch Abwaſchtiſche mit Zuleitung von kaltem 
und warmem Waſſer. über Kochherde und Kochma— 
ſchinen ſ. d. Als Heizmaterial benutzt man Holz, 
Torf, Braun: und Steinkohlen, Kols oder Grude, in 
neuerer Zeit mehr und mehr Gas, aud) wohl Elek— 
trizität. In größern Stadten fodt man jept vielfad) 
mit Gas, das vor dem Ausſtrömen mit fo viel Luft 
gemiſcht wird, dag es nicht rupt. 

Außer dem Ort, in dem gefodt wird, bedeutet K. 
auch das Prodult der Kochkunſt (3. B. qute K., foviel 
wie gut zubereitete Speifen). Man bezeichnet damit 
aber aud) den Charafter der gubereiteten Speifen, 
die Urt und Weise diefer Bubereitung in den verſchie⸗ 
denen Ländern und unterfdeidet franzöſiſche, eng- 
lifche, italienifche, ruffifde, deulſche K. 1c. Die fran- 
zöſiſche K ijt die berithmtefte und am weitejten ver- 
breitet; fajt auf der ganzen Welt und namentlich in 
allen Hotels der Gropitdote genießt man Speifen, die 
auf franzöſiſche Art gubereitet find. Die carafterifti- 
ſchen Merfimale diefer K. bilden: die Sorgfalt bei der 
Bubereitung, die Leichtigteit und der Wohlgeſchmack 
der Speifen (lft, der Wert, ben man auf feine Saucen 
legt, der Grundſatz, dak nur das befte Material zur 
Verwendung gelangen foll, und endlich das iiberwie- 
gen der Bor- und Zwiſchenſpeiſen (hors d'ouvres, 
entrées, relevées, entremets). Die echte franjdfifde 
K. ijt Die bejte der Welt und hat nad und nad einen 

anz wejentliden Einfluß ausgeiibt auf die Küchen 

r andern Linder. Die enatitee K. bevorzugt das 
Solide und Kräftige; große Stiide Fleiſch (Roaſt⸗ 
beef, Schinken), in Waſſer gekochtes Gemüſe und Pie 
(Pudding). Namentlich wird in den Häuſern des 
Mitteljtandes viel kaltes Fleijd auch gum Mittags⸗ 
tiſch ve. Bum Fleiſch werden ſehr ſcharfe Reiz⸗ 
mittel gegeben: Pickles, ſcharfe Pfefferſaucen (die 
ſogen. engliſchen Saucen) und andre Würzen. Beim 
Kochen werden Fleiſch und die andern Speiſen wenig 

eſalzen; man fügt das Salz und zwar in großen 

uantitälen erſt beim Eſſen hinzu. Dak der Eng- 
lander liebe, dad Fleiſch halbroh zu genießen, ijt Uber- 
glaube, entitanden durd den drigbraud, den man 
mit der fogen. »englifden K. auf dem Rontinent 
getrieben hat. Rind- und Hammelfleifd follen rafd 
und faftiq gebraten fein und beim Anſchneiden eine 
leicht rötliche Färbung geigen. Dagegen verlangt 
aud) der Englinder, dak Kalb⸗ und —S 
Geflügel und Wild richtig durchgebraten werden. 
Die alte engliſche K. verſchwindet auch in England 
mehr und mehr; ſie iſt durch franzöſiſche Einflüſſe 
und Köche ganz weſentlich beeinflußt worden. Eine 
deutſche K. im eigentlichen Sinne des Wortes gibt 
es nicht; unſre moderne K. hat von den ausländiſchen 
Küchen mehr entlehnt als die K. irgend einer andern 
Nation. Dabei ijt oft der Geiſt des Originals ver- 
loren gegangen und nur die verſchwommene, ge- 
{mad eA ae der Form geblieben. Die K. 
Norddeutſchlands lehnt fic fehr an England an. 
Das Fleifd) wird meijt gebraten genoſſen. Sehr be- 
liebt jind Fiſche, Gemiije, aud Hiilfenfriidte und 
Kartoffeln. Die mittel deutſche KR. ijt die ſchlechteſte; 
bei ihr Dominiert Die Suppe und da wieder die Waſſer⸗ 
fuppe oder Suppe aus Bier, Mild), Objt x. Fleiſch 
wird am häufigſten gefodt, oft ausgefodt. Ferner 
findet das Innere der Tiere mehr als in andern Ge- 

enden Verwendung: Gefrdfe, Raldaunen, RKuttel- 
het Sdhipsbutten, Brigden, Cuter re. Gut subereitet 
ind in ber Regel die Gemüſe, beffer als in Frantreid. 
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Die ſüddeutſche K. zeichnet fic) aus durd gute 
Suppen, vortreffliches Rindfleiid und durch ſchmack⸗ 
haftes Badwert. Das Fleiſch wird fehr viel gebacken 
und paniert gegeffen: Ralb-, Lämmerfleiſch, Gefliigel 
und Fiſche. Kalbfleiſch ijt in verſchiedener Zuberei- 
tung febr beliebt, Hammelfleifd) Dagegen febr felten, 
Schweinebraten hiufiger. Das Gemuͤſe wird vernad- 
laffigt, Rartoffeln find weniger beliebt. Anſtatt mit 
Butter wird viel mit Schweinefett (Schmalz) und Of 
gebraten und gebaden. Das Hauptgewidt wird aber 
auf die Mebifpeijen qelegt, in deren Zubereitung 
Ausgezeichnetes geleiftet wird. Bgl. Kochkunſt. 

Ruchen, Dorf im wilrttemberg. Donaufreis, Ober- 
amt Geislingen, an Der Fils und der Staatsbahn- 
linie Bretten-Friedridshafen, hat eine evang. Rirde, 
bedeutende Baumwollſpinnerei und -Weberei und 
(1900) 1992 Eimw. 

ſtüchenabfälle (Küchen reſte), ſ. Kjöllenmöd⸗ 
dinge. Bgl. aud) Mill. 

elfter, ſ. Mandellkrähe. 
——— Gartenkerbel), ſ. Anthriscus. 
Kiichenfrauter, in der Küche benutzte Gewürz⸗ 


pffangen. ek Nei a 

ſtüchenlatein (Latinitas culinaria), barbarifdes 
Latein, insbef. das verderbte, mit vielen der Landed- 
fprade entnommenen Wortſtämmen und Redens- 
arten vermijdte Mönchslatein des Mittelalters 
im enfag gu dem Latein der antifen Autoren. 
Das berühmteſte Denfinal des Küchenlateins find die 
»Epistolae obscurorum virorum<« (j.d.), worin ¢3 in 
wigigiter Weife fatirijd verwendet ijt. 

Richenmeifier, Friedrich, Mediziner, geb. 22. 
Jan. 1821 in Buchheim bei Laufigt, geſt. 13. Wprif 
1890 in Dresden, jtudierte feit 1840 in Leipzig und 
Prag und lief fic) 1846 in Zittau als Arzt nieder, 
von wo er 1859 nad) Dresden überſiedelte. K. hat 
ſich große Verdienfte um die ſtenntnis der Cingeweide- 
wiirmer erworben. 1852 publizierte er feine »Ber- 
fuche iiber die Metamorphofe der Finnen in Band- 
witrmere, 1853 die »Entdedung fiber die Umwand⸗ 
lung der fech8hafigen Brut gewiſſer Bandwitrmer in 
PBlajenbandwiirmers ; aud) unterfchied er die — 
menſchlichen Bandwürmer, beſchrieb 1853 das Männ⸗ 
chen der Krätzmilbe und beteiligte ſich lebhaft an der 
Trichinenfrage. Er prüfte auch die Wirkſamleit der 
Wurmmittel, erlannte 1850 die tödliche Wirkung des 
Perubalſams auf Krätzmilben und machte Unter— 
ſuchungen über die Löslichkeit der diphtheritiſchen Haute, 
durch die das Kallwaſſer zu einem Vollsmittel wurde. 
Auch beteiligte er ſich an der Agitation für Feuer- 
bejtattung und wurde einer der Hauptbegründer des 
RKrematoriums in Gotha. Er ſchrieb: »tiber Cejto- 
den« (Rittau 1853); »Die Parafiten de3 Menſchen · 
(Leipz. 1855; 2. Aufl. mit Ziirn, 1878—81; engl. 
1857); »Die therapeutifche — des falten 
Wafers bei fieberhaften Krankheiten⸗ (Verl. 1869); 
»Handbud) der Lehre von der Berbreitung der Cho- 
lera« (Stuttg. 1872); »Dr. M. Luthers Sranfen- 
geſchichte (Leipz. 1881); »Die angeborne, vollſtän⸗ 
dige feitlide Verlagerung der Cingeweide des Men- 
fcjen« (Daf. 1883); aud) mehrere Schriften über Feuer. 
—— beſonders »Die Totenbeſtattungen der 
Bibel und die Feuerbeſtattung« (Stuttg. 1893). 

ſtuchenmuſchel, ſ. Auſtern, S. 163. 

ſtuchenreuter, ſ. Piſtole. 

ſtüchen gente j. Schaben. 

ſtüchenſchelle, ſ. Pulsatilla. 

ſruchenſpitze, höchſter Gipfel der Fervallgruppe 
der Rätiſchen Alpen in Vorarlberg, 3170 m hod, 
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wird ebenfo wie die ſüdlich gelegene Küchelſpitze 
(3144 m) von St. Unton aus iiber die Darmitadter 
oder Konſtanzer Hiitte (ſchwierig) erſtiegen; beide 
Berge bieten cine grofjartige Ausſicht. 

Kiichenftiic , |. Stilleben. 

Kiichlein , ſ. Kücken. 

Kiiclifeuer, ſ. Funfenfonntag. 

Kiichm., bei naturwiffenidert Namen Abkür⸗ 

jung fiir F. Küchenmeiſter (f. d.). 
Kuli cpr. tigi, tapferer Vollsſtamm im gebirgi- 
cn Südoſten Montenegros im Kutiland, zwiſchen 
Roratida und Cijewna (höchſter Punkt der Kufſchti 
Rom, 2488 m). Die 15,000 Köpfe ftarten K. zerfallen 
in die beiden Stimme K. Drefalovici und K. Rrajna 
und waren urfpriinglid) albaneſiſch und fatholifd, 
ipredjen jest aber ſerbiſch und find qriedifd)-orthodor. 
Die nördliche Halfte ibres Gebietes wurde ſchon 1849 
mit Montenegro vercinigt, die ſüdliche Halfte 1880. 
Kücken (Nii del, Riidlein), junge Hiihnervigel. 
Kien, Friedrid Wilhelm, Romponift, geb. 
16. Nov. 1810 in Blecede bei Liineburg, geft. 3. April 
1882 in Schwerin, erbielt feine mufifalijdhe Ausbil- 
dung durch Lührß in Schwerin, fodann durch Birn- 
bad) in Berlin und gulegt, nachdem er längſt durch 
Lieder belannt geworden, nod) durch Sedjter in Wien 
und Halévy in Baris und wurde 1851 zweiter, nad 
Lindpaintners Tod (1856) aber erjter Rapellmeijter 
in Stuttgart. Geit 1862 lebte er ohne dffentlides Amt 
in Schwerin. Durd cine große Bahl Lieder und Män⸗ 
nerchöre in anfpredjender Melodif erlangte RK. große 
Popularitat, dod haben feine Werke, unter denen fid 
aud) gwei Opern, Kammermuſikwerke u. a. finden, 
feinen Unfprud auf dauernde VBeadtung. 
Kückenmühle, Sdiotenanjtalt, ſ. Nemig. 
Kucud (Cuculus L.), Gattung der Klettervigel 
aus der Familie der Kudude (Cuculidae), ſchlank ge- 
baute Vogel mit fleinem, janft qebogenem, an der 
Bafis breitem Sdnabel, langen, ſpitzen Flügeln, lan- 
gem, abgerundetem Schwanz und kurzen, paargebi- 

en, teilweife beficderten Füßen. Die 22 Urten der 

attung leben in der Alten Welt und in Auſtralien; 
alle find Wald oder dod) Baumvigel, die nordiſchen 
wandern, die ſüdlichern ftreifen uniher; fie find un— 
rubig, flüchtig, ſcheu, leben einfam, nähren fic faft 
ausſchließlich von Rerbtieren, bejonders von deren 
Larven, vor allem von haarigen Raupen, verſchmähen 
aber aud) fleine Wirbeltiere nidt und rauben Cier 
aus den Rejtern. Cie briiten nidt felbjt, fondern 
legen ihre Eier meiſt einzeln in die Refter andrer Vö— 
qel, aus denen fie Dabei cin Ei entfernen, das bfters 
verſchlungen wird. Die Erziehung eines Kuckucks der- 
jenigen Yirten, die ihre Eter in die Nejter kleinerer 
Vogel legen, hat regelmapig die Vernidtung der Brut 
der Pjlegecltern zur Folge. Von den zwei europii- 
ſchen Yirten ijt unfer K. (Gaud, C. canorus L., ſ. 
Tafel »Klettervigel I<, Fig. 6) 36 cm lang, 63 cm 
breit, oben afdgrau, auf der Unterjeite grauweiß, 
Bruſt und Baud mit ſchwärzlichen Querjtreifen, auf 
dem Schwanz weiß geflectt. Er bewohnt den Norden 
der Ulten Welt, befonders hihere Breiten (bis 70°), 
geht öſtlich bis Japan, fteigt im Gebirge bis zur 
Schneegrenze und wandert ſüdlich bis gu den Sunda— 
inſeln und Giidwejtafrifa. Bei uns weilt er von 
Ende Upril bis Unfang September. Obwoh! Baum: 
vogel, findet er fic) dod) auc) auf fahlen Strecten, 
die reid) an kleinen Vögeln find, am häufigſten in 
Miſchwaldungen und wafjerreiden Miederungen. 
Er behauptet ein großes Revier, ijt ftets in Bewe- 
gung, fliegt zierlich, ſchnell, fallenähnlich, bewegt ſich 


Küchenſtück — Kuckuck. 


aber auf dem Boden ungeſchickt, ſchreit viel und iſt 
ungemein gefräßig. Es gibt ſehr viel mehr Männ— 

den als Weibchen (5:1, nad andern 15:1). Das 
Weibden durdfliegt die Reviere mehrerer Mannden, 
gibt fid) jedem bin und lebt nie mit einem —— 
in längerer Gemeinſchaft; doch wird ihm das Revier 

in bem es fein erſtes Ei untergebracht hat, zur en: 
gern Heimat, in die es jabrlid) wie das Männchen 
zurücklehrt. en andre Vögel verträglich, verfolgt 
der K. ſeinesgleichen mit blinder Wut, weil er in je— 
dem einen Nebenbuhler ſieht. Er ſelbſt wird von den 
fleinen Vögeln, denen er ſeine Eier aufbürdet, be— 
ſtändig angefeindet. Man kennt ca. 70 Vogelarten, 
Die gelegentlid) Rucudseier ausbrüten; mit ſeltenen 
Unsnahmen werden aber nur die Nejter von Inſeklen⸗ 
frefjern, am häufigſten die der Schilffanger, Steljen, 
Grasmiiden und Pieper, vom RK. heimgeſucht. Die 
Kuckuckseier wedfeln in Größe zwiſchen Lerchen⸗ und 
Taubeneiern und ebenſo jtart in der Färbung, das 
ſelbe Weibchen legt aber immer gleiche Eier, die es 
vorwiegend bei —— mit ähnlichem Gelege unter- 
bringt (fj. Tafel »Eier Ie, Fig. B2au.b) Wie es 
icheint, legt jedes Weibchen nur in die Neſter ein und 
Derjelben Art, wahrſcheinlich derjenigen, in deren Neit 
es aufgewadfen war, und nur im Notfall in die Neſter 
anbrer Sb (two dann bas Kuducsei Durch abwei- 
chende Far my auffallt), in jedes Nejt nur em Gi, 
und wenn ſich bereits Eier ded Bflegers in Dem Rejte 
bejinden. Jn der Regel legt das Weibchen das Gi 
auf die Erde und trigt es mit dem Sdynabel in das 
Rejt. Die Bebriitung dauert 11 Doge, und das 
Kucdudsei lommt wegen ſeiner Größe in Neſtern Mei- 
nerer Vogel fajt immer zuerſt aus, worauf das m dev 
Nähe fick) aufhaltende Kuckudsweibchen die nod nidt 
ausgefommenen Eier des Mey ek a aus dem Neſt 
hinauswirft. Nur wenn das Weibdhen vorber jemen 
Tod gefunden hat, findet man ausqefommene eigne 
Sunge mit Dem K. in Demfelben Nejt zuſammen. 
Man nimmt an, dak das Weibdhen nak je 6—8 Ta- 
gen ein Ei lege. Der junge K. wächſt ſchnell, bedarj 
vieler Rabrung. Die Nejtpflege betragt in der Regel 
19 Tage. Bur Ertlirung der Gewohnheit des Kul— 
fuds, jeine Eier in fremde Rejter ju legen, bat man 
auf die Kubvigel (j.d.) verwiefen, die fid) von Schma⸗ 
rogern auf der Haut und im Pelz wandernder gro- 
per Sdugetiere ernähren und deshalb nidt imijtande 
jind, eigne og zu bauen, vielmebr ibre Cier eben: 
falls andern Vögeln unterſchieben müſſen. Der &. 
diirfte ebenfalls mit den grofen Gaugern in Kom— 
menjalismus gelebt haben, die einjt ausgedebnie 
Steppen Europas bewohnten, nad) deren Berſchwin—⸗ 
den cine andre Ernährungsweiſe angenommen, die 
Gewohnheit aber, in fremde Neſter zu legen, bei- 
behalten haben. Sn Gefangenſchaft wird der K. leicht 
zahm. Qn Stalien und Griedenland eilegt man 
ihn aud) fiir die Küche. Jn der Mythologie iſt der K. 
der Vogel des Friihlings, der Verfiinder der heißen 
Jahreszeit, der erften Gewitter, oft aud) ein pbhalli- 
ſches Symbol; er fist auf dem Zepter der Hera, und 
fein Ruf galt als gute Vorzeichen fiir Heiratslujtige. 
Gr ijt aud der treulofe Ehbemann (cuculus der Ro— 
mer), der Spotter, anderfeits der Ehemann ciner treu- 
lofen frau (cuckold im Englifden, cocu im Fran: 
öſiſchen). Da niemand fieht, wie der K. verſchwindet, 
f ijt er unfterblid), er Hat alles gejehen und weiß alles, 
daher propheseit er Die LebenSdauer. In ſprichwört⸗ 
lichen Redensarten (»gum K.«, »des Kuctucks wer: 

den« 2.) lebt er als altheidniſcher Zaubervogel (fiir 
Teufel) fort. Val. Baldbamus, Das Leben der 
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europäiſchen Kuckucke (Berl. 1892); Rey, Altes und 
Neues aus dem Haushalte des Ructuds (Leipz. 
1892). — Der Habertudud (Coccystes glandarius 
L.), 40 cm lang, mit großen weißen Fleden auf den 
Hlilgeldedfedern und Armſchwingen, bewohnt Siid- 
europa, Siidwejtajien und Ufrifa und ijt aud in 
Deutſchland erlegt worden. Er legt jeine Eier in die 
Neſter der Krähen und Efjtern. 

ſruckuck, Kartengeſellſchaftsſpiel mit Pilett- oder 
Whiſtkarte, je nach Zahl der Teilnehmer. Kartenwert: 
König, Dame ꝛc. bis herab zum As. Jeder erhält ein 
Blatt; Vorhand und danach die andern erklären ſich 
zufrieden oder fordern vom rechten Nachbar Befriedi- 

ung. In dieſem Falle muß der Nachbar mit dem 

———— tauſchen; nur wenn er einen ny Ye 
ruft er K.! und jener muß fic) beſcheiden. Der Geber 
wird durch das unterjte oder, falls dies ein König, 
durd) das nächſtfolgende Blatt des Talons befriedigt. 
Hicrauf dedt man die Blatter auf, und das oder die 
niedrigiten verlieren. 

Kucudsbienen , ſ. Sdymarogerbienen. 

ſtuckuckoblume, joviel wieKnabentraut, ſ. Orchis; 
aud joviel wie Lychnis flos cuculi oder Cardamine 


pratensis. 

ſtuckuckoblütler, |. Orcideen. 

ſtruckucksei, voltstümlicher Uusdrud fiir ein frem- 
deS Erzeugnis, etwas Untergefdobenes, weil der 
Kuckuck jeine Cier gum Unsbriiten in frenide Rejter legt. 

Kucucsflee, ſ. Oxalis. 

Kucustnedht (Rududstiijter), der Wiede- 
Hopf, weil er im Frühjahr mit dem Rucud fommt 
umd mit ibm wieder wegzieht. 

Kucusfpeichel, ſ. Zitaden. 

Kuckuckſtein, Bergſchloß, ſ. Liebjtadt 2). 

Kucuctsvdgel (Coccygomorphae), eine Gruppe 
der yy ie umfaßt mebrere Familien der Kletter- 
a dude, Cisvdgel und Trogons). 

cif - Rainardja, |. Kiitidiil -Rainardjdi. 

Kudalur (engl. Cuddalore), Hauptitadt des Di- 
ftrifts Siid-Yircot in der britifd-ind. Prafidentidaft 
Madras, unter 11°43’ nördl. Br., an einem durd 
den Zuſammenfluß des Gaddilam und Pardvanar ge- 
bildeten Ujtuar, das in die Bai von Bengalen ab- 
fließt, durch Eijenbahn mit Madras verbunden, mit 
jeichtem Hafen, Indigo: und Zucerfabrifation, Ol- 
prefjen, bedeutendem Sandel in Reis und Rucer und 
(1901) 52,216 Einw. (47,833 Hindu, 2191 Mobam- 
medaner, 2114 Chrijten). 

Kiiddow (Küdde), redjter Nebenfluß der Neve, 
entipringt auf der pommerſchen Geenplatte, dDurd)- 
jtrdmt den Vilmſee bei Neujtettin, fließt ſüdlich durch 
grope Waldungen, an Schneidemühl vorbei und miin- 
Det nad) 105 km langem Laufe bet Uſch in Pojen. 

Kudenfeer Kanal (Biitteler Ranal), Kanal 
in Holjtein, 15 km lang, verbindet die Holjtenaue bei 
Burg mit der Elbe bei der Biitteler Schleuſe weſtlich 
von St. Margareten, beriihrt den Rudenfee und 
wird vom Gairer Wilhelm - Kanal durchſchnitten. 

Kuder, joviel wie Wildfage, ſ. Rage, S. 759. 

Kudlich, Hans, öſterreich. Polititer, geb. 23. Oft. 
1823 ju Lobenjtein in Oſterreichiſch⸗Schleſien, wurde 
1848 in ben öſterreichiſchen Reidstag gewabit, wo 
er 26. uli die Uufhebung des Untertanigfeitsver- 
haltnifjes und aller daraus erwadjenden Letjtungen 
(Robot, Rehnt) des Bauernftandes, dem er durd 
jeine Geburt felbjt angehirte, beantragte. Nachdem 
der Untrag 7. Sept. Gees geworden war und K. 
hierdurd große Bopularitat erlangt hatte, trat er an 
die Spige der Volfsbewequng gu Wien im Oftober 
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1848, fliidjtete aber nad der Unflifung de3 Reichs⸗ 
tag3 ju Rremfier nach Deutſchland, wo er fid) 1849 
amt Wufitand in der Pfalz beteiligte. Jn Ojterreid) iu 
contumaciam zum Lode verurteilt, begab er ſich nad) 
der Schweiz, wo er fic) mit der Schwejter Karl Vogts 
vermählte, und fiedelte fic) fodann als Arzt in Ho— 
bofen bei New Port an. 1872 febrte er voriibergehend 
nad Ojterreich zurück und erbielt von der Stadt Wien 
das Ebrenbiirgerredt. Er fdrieb: »Riidblide und 
€Erinnerungen« (Wien 1873, 3 Bde). 

Kudowa (böhm. Cuddwa), Bade und flimati- 
{der Kurort im preuß. Regbez. Breslau, Kreis Glag, 
am Fuß der Heujdeucr 401 m ii. M., hat ein be- 
lebendes, mildes Klima und 600 meiſt fath. Ein— 
wopner. Die Heilquellen (5°), Eiſenwäſſer mit 
ftarfem Gebalt an kohlenſauren Salzen und Robhlen: 
ſäure (Zzuſammenſetzung ſ. Yrtitel » Vineralwajjer«), 
werden getrunfen und ju Badern benupt; auc) wer- 
den Gas: und Moorbider angewendet. Die Quellen 
erweijen fic) wirffam gegen Nervenſchwäche, Riiden- 
marf- und Hergleiden, Blutleere, Bleidjucht, Magen- 
ſchwäche xc. Bahl der jährlichen Badegäſte ca. 4300. — 
K. ijt urſprünglich eine von böhmiſchen Protejtanten 
angelegte Rolonie des Dorfes Deutſch Tſcherbenei. 
Bal. Fexinia, RK. und feine Vtineralquellen (2. 
Aufl., Bresl. 1868); Scholz, Was leijtet K.? Dar- 
ftellung ſeines Deilapparated x. (2. Aufl., Liibed 
1894); Witte, Bad K. und feine Kur (Bresl. 1905). 

Kudrjawzew, Beter Nitkolajewitſch, ruſſ. 
Dijtorifer, geb. 16. Yug. 1817 in Moslau, gejt. da- 
jelbjt 30. Qan. 1858, jtudierte in Petersburg und 
Mostau und bereijte fodann das Ausland. Rad 
feiner Riidfehr nad) Rupland wurde er Profejjor der 
allgemeinen Gejdicte an der Mosfauer Univerijitit. 
Er veröffentlichte eine »Geſchichte Italiens von dem 
Verfall des weſtrömiſchen Kaiſerreichs bis gu dejjen 
Wiederherjtelung unter Karl d. Gr.< (Mosel. 1850). 
Eine grope Zahl Hijtorifder Monographien erſchien 
im ⸗Russkij Wjestnik« (»Rujfijder Bote<), dejjen 
Redaftion er in den legten Lebensjahren leitete. 

Kudrun, ſ. Gudrun. 

Kuds (El-Kuds, d. h. das Heiligtum), arab. 
Name von Jerujalem (j. d.). 

Kudu (Strepsiceros Kudu), ſ. Untilopen, S. 578. 

ſtudzſir (jp. tudfic, rumin. Kufiru, Rugieru), 
Gropgemeinde im ungar. Komitat Hunyad (Sieben: 
biirgen), mit grogen Eiſen- und Staylwerten, drei 
Hochöfen (StaatSeigentum) und (iv01) 4291 meijt ru- 
mäniſchen und magyarijden (griechiſch- und rdmifd- 
Mer eccan 

eit Koweith, fleinerUraberjtaat am Perfijden 
Meerbujen, deſſen Scheid in nomineller Abhängig- 
feit von der Tiirfei jteht. Die gleichnamige Haupt- 
jtadt liegt unter 294/2° nördl. Br. und 48° ojtl. L. an 
einer Bucht, die fiir den bejten Hafen de3 Meerbujens 
gilt und 30km Linge und 15 km Breite befigt. Beim 
ntwurf des Planes fiir die deutide Bagdadbahn 
ijt DeShalb KR. als Endpunkt in Ausſicht genonunen 
worden, weil fid) Das Vtiindungsgebiet des Schatt-el- 
Urab wegen der den Fluß verjperrenden Barre nidt 
dazu eignet. Das Gebiet von K. ijt bde und nur als 
Bugangspuntt von Wert. — Wahrend K. bis vor tur- 
oe feinen Anſpruch auf befondere Beadjtung erheben 
urjte, ijt es in den letzten Jahren, namentlid als 
geplante Endjtation der Bagdadbahn, an Wichtigkeit 
augerorbdentlid) gewadjen. Nad der Crmordung 
Mohammeds ibn Sfabah, des Scheichs von K., ijt 
1896 fein Bruder Wharef (Mubarak) ibn Sjabah 
zur Herrſchaft gelangt, indent er die Anſprüche jeiner 
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Neffen abwies und ihren reiden Oheim Juſuf 
Ibrahim, der die Gefdadigten vertrat, aus K. ent- 
fernte. Qufuf Ibrahim fand Zufludt bei dem Emir 
Abd ul Aſis (Abd ef Aziz) von Dſchebel-⸗Schammar 
(fj. d.) im Innern Ojtarabiens, der als Neffe und 
Nachfolger des 1897 verjtorbenen grojen Moham— 
med thn Raſchid, in ziemlicher Unabhängigkeit von 
der Pforte, Ropfiteuern von den nad) Weffa und 
Medina durchziehenden Pilgerfarawanen erhebt. Um 
dieje lajtige Bevormundung abjujdiitteln und den 
Emir fiir die Aufnahme Juſuf Ibrahims ju bejtra- 
fen, verband fid) Mbarel von K. mit dem Scheich 
Saadun Paſcha, der als türkiſcher Muteſſarrif dem feit 
anderthalb Jahrzehnten der Pforte volljtindig unter- 
worfenen Stamme der am untern Euphrat zwiſchen 
den Miindungen des Ateſchan und de3 Tigris hau- 
fenden Muntefik-Araber vorjteht. Als im Oftober 
1900 dem Scheid) Ubd ul Wiis die von zwei Seiten 
drohende Gefahr gu groß erjdien, wandte er ſich tele- 
graphiſch an den Sultan um Shug. Dieſer wies 
den Wali von Basra, Wli Mohfin Paſcha, an, zwi⸗ 
ſchen den Rivalen gu vermitteln; tatſächlich fam zwi— 
jden dem Scheid) von K. und dem Wali cine Cini- 
gung zuſtande. Die Fortſetzung eines ingwifden 
cinfeitiq von Saadun Paſcha beqonnenen Kampfes 
gegen Mod ul Aſis wurde durch das raſche Cingreifen 
des Don Bagdad ausgefandten Brigadegenerals Mo- 
Hammed Fazil Pafda verhindert; und als tropdem 
der Scheid) Abd ul Wiis feinerfeits gegen K. vorrückte 
(Ende Januar 1901), erhielt General Kiazim Paſcha 
in Bagdad den Wuftrag, die Geqner gu trennen. In 
Den nächſten Monaten haben ſich dennod weitere 
Reibereien größern Stils am Perfijden Meerbufen 
zugetragen, und Mbarek foll in einer Schlacht an 
5000 Daun verloren haben. Er fcheint fic ſeitdem 
ganz unter englifden Schutz geſtellt su haben. Bgl. 
den fadjfundigen Aufſatz in der »Times« vom 31. 
März 1902; §3 higham, The Persian problem 
(ond. 1903). 

ſtueitſchou, dine]. Proving, ſ. Kweitſchou. 

ſtüenburg, Gandolf, Graf von, öſterreich. 
Staatsmann, geb. 12. Mai 1841 in Prag, ſtudierte 
in Wien und Prag die Rechte, trat 1863 in den Staats⸗ 
dienjt, ward 1877 Staatsanwaltsfubjtitut in Wels, 
1880 in Ling und 1882 LandeSgeridtsrat daſelbſt. 
1874 wurde er vom oberöſterreichiſchen verfaſſungs— 
treucn Großgrundbeſitz in den ———— und 
1888 in das Abgeordnetenhaus entſendet, in dem er 
ſich Der Vereinigten deutſchen Linken anſchloß. Im 
Dezember 1891 als Vertrauensmann der Partei zum 
Miniſter ohne Portefeuille im Miniſterium Taaffe 
ernannt, trat er im Dezember 1892 zurück, als der 
Minijterpriafident wieder eine der Linken feindlide 
Stellung annahm. Er wurde zum Senatsprafidenten 
beint Oberjten Gerichtshof ernannt, bebielt fein Wb- 
geordnetenmandat bei und gehörte, nad dem Cintritt 
Pleners (jf. d. 1) ins Kabinett Windifd-Graeg, gu den 
Führern der Vereinigten deutfden Linken, legte aber 
im Januar 1897 wegen der oppofitionellen Haltung 
eines Teiles der Partei fein Mandat nieder, worauf 
er in das Herrenhaus berufen wurde. 

Kuenen, dal m, niederliind. Theolog, geb. 
16. Sept. 1828 in Haarlem, gejt. 9. Dez. 1891 in 
Leiden, ftudierte in Leiden, wo er 1853 außerordent⸗ 
licher, 1855 ordentlider Profeſſor der Theologie wurde. 
Seine haupifadlidften Werke find: »Hiſtoriſch- kritiſche 
Unterjudjung über die Entjtehung und Sammiung 
der Biider des Ulten Teftaments« (Leid. 1861—65, 
3 Bde.; 2. Aufl. 1885—93; deutſch bearbeitet von 


Rueitidhou — Kufiſche Münzen. 


Weber, Meuß und Müller, Leipz. 1885 —95, 8 Bde.); 
»Die Religion Israels bis zum Untergang des jü— 
diſchen Staates⸗ (Haarl. 1869--70, 2 Bde.); »>Die 
Propheten und die Prophetie in Israel« (Leid. 1875, 
2Bde.); »VolfSreligion und Weltreligion«, fünf Vor- 
lefungen (Daf. 1882; deutſch, Berl. 1883). Seit 1867 
ab er die »Theologisch Tijdschrift« heraus. Rad 
einem Zod erfdienen: »Sfizzen aus der Gejdhidte 
Israels« (Rimwegen 1892, 2 Bde.); ⸗Geſammelte 
Ubbandlungen zur biblifden Wijfenfdaft« (deutſch 
von Budde, Freiburg 1894). 

RKuenliin, Gebirge, ſ. Kwenlun. 

Kuerud, Bwerplage, j. Rage, S. 759. 

Kueds (Cues), Dorf an der Moſel, ſ. Berntajtel. 

Kufa (jr. Akula), eine in Ruinen liegende Stadt 
im ajiatifd-tiirt. Wilajet Bagdad, unweit Nedſchef, 
wurde im 7. Jahrh. gegriindet und war eine Zeit 
lang Refideng der Ralifen, hatte eine beriihmite Schule, 
verfiel aber mit dent Uufbliiben Bagdads. Adam foll 
hier begraben fein. Nach K. find die Kufiſchen Münzen 
(f. d.) und die Kufiſche Schrift (ſ. b.) benannt. 

Kufara, Oaje, ſ. Kufra. 

Kufe, cin großer Bottid) der Brauereien und in 
manden Gegenden ein Biermaß: in Berlin gu 4 Ton- 
nen = 4,58 hl, in Sachſen gu 8 Tonnen — 7,859 hi. 

re 

Kufenrad, ſ. Waſſerrad. 

ſtüfer (Küfner, Küper), eigentlich ſoviel wie 
Faßbinder, Böttcher, dann der Fäſſer und Wein be— 

ſorgende Kellner eines Weinhändlers. 

—— Euffſchiff), ein holländiſches und deutſches 
Nordſee⸗Küſtenfahrzeug mit ftarf abgerundetem Hin- 
terteil und ſehr voll gebautem Bug. Das Steuer- 
ruber der K. tiberragt das Hed. Getafelt ijt die &. 
ähnlich der Galjak und Galjot (j. d.) oder aud als 
Schoner (Schonerkuff). 

Kufferath, Maurice, Muſilſchriftſteller, geb. 
8. San. 1852 in Brüſſel als ber Sohn von Hubert 
Ferdinand. (geb. 1818 in Muihlheim, gejt. 23. Juni 

1896 in Briiffel, der feit 1844 in Briijjel, von 1872 
ab al8 Brofeffor am Ronfervatorium wirfte), jtudierte 
in Briifjel und Leipzig die Redjte, aber Daneben Mufit 
unter feinent Vater und Gervais (Cello) und wurde 
nod als Student Mitarbeiter, {pater Redafteur und 
Cigentitmer des »Guide musical« (bis 1900) und 
trat aud) 1873 in Die Redaftion der »Indépendance 
belge< ein. 1873 erbielt er einen Preis der Briifjeler 
Univerfitat fiir eine Ubhandlung über die Comédie 
rancaije. 1901 wurde er Direftor des Wonnaie- 
Theaters pu Briifjel. Wuper zwei einaftigen Lujt- 
jpielen: »Les potiches de Damoclés« und » Proprié- 
taire par amour« und tiberfegungen deutſcher Dpern- 
terte ſchrieb er ausführliche begeiſterte Abhandlungen 
liber Wagners Muſikdramen, ferner: »Héctor Ber- 
lioz et Robert Schumann« (1879), »Henri Vieux- 
temps, sa vie et son cuvre« (1883), >L’art de diri- 
ger l'orchestre« (1891) u. a. 

Salt Sdlange, ſ. Labaria. 

ſtufiſche Miingen, die älteſten Geldjtiide der 
Mohammedaner in Gold (Dinar), Silber (Dirhem), 
Kupfer (Fuls, Blur. Flus), haben diefen Namen von 
den nad der Stadt Kufa benannten arabijden Schrift⸗ 
formen der Legenden. Die früheſten, fajt nur Kupfer- 
miingen, find byzantiniſchen nadgebildet, mit Kaiſer⸗ 
figur, chriſtlichen Emblemen, griechiſcher Beiſchrift 
auf der einen und arabiſcher auf der andern Seite. 
Im J. 77 der Hedidra (696 n. Chr.) wurde durch 
die Miingreformation Abd ul Melifs der rein kufiſche 
Typus allgemein, der auf beiden Seiten im Felde 


Kufiſche Sqrift — Kugel. 


das mohammedaniſche Glaubensfymbol und Koran⸗ 
tellen, im Umkreis ded Reverſes eme ebenfolde, ded 

verſes Ort und Zeitbeſtimmung enthalt. Die omai- 
jadiſchen und abbajidijden Miingen zeigen den fufi- 
ſchen Typus am reinjten. Widtige Werke über dieſen 
Münzzweig lieferten Fraihn und Lane Poole (>Cata- 
logue of Oriental coins in the British Museume). 
Val. Stidel, Handbuch zur morgentindijden Miing- 
funde (Leip3. 1845 —70, 2 Hefte). 

ſtufiſche Schrift, cine der altern Formen der 
arabijden Schrift (j. Urabifde Sprache), nad der 
Stadt Kufa (jf. d.) benannt, wurde wahrideintid erjt 
furs vor Mohammed bei den Urabern eingefiibrt und 
Diente ſchon tm 2. Jahrh. nad Mohammed nur nod 
als Rorane und Münzſchrift und ju Inſchriften. Sie 
erbielt fid) die erjten vier Sabrhunderte d. H. rein, 
artete Dann aber aus. 

RKufra(Kufara, El Rofra), Oafengruppe in der 
Libyſchen Wüſte, swifden 24—26° nördl. Br. und 
19—23° öſtl. &., 270-—490 m it. M., bejteht aud den 
Dajen ZT aiferbo(6343 qkm), Gig hen (2054 qkm), 
Bufeima (320 qkm), Erbehna (314 qkm) und 
Rebabo (8793 qkm), im gangen 17,824 qkm grof. 
Fließende Gewäſſer gibt es nidt, doc) hat jede Daje 
einen jaljigen Gee oder Gumpf, ſüßes Wafer findet 
man iiberall in 1—3 m Tiefe. Un Fruchtbäumen 
vieler Arten ijt K. ſehr reid, namentlid an buſchförmi⸗ 

en Datteln, von denen es 1 Million gibt. Pferde, 

jel, Biegen, Schafe und Rinder wer —— 
Die Temperatur ijt weniger hod) als an andern Or- 
ten gleider Lage, a fand im Auguſt und Sep- 
tember 47 und 43°. Die Bevdlferung zählt nur 700 
Köpfe, denn die meiften der Suya-Araber wobhnen 
im Barfa und fommen nur zur Dattelernte nad &.; 
die anjafjige Bevdlferung ijt auf das Kloſter ber Sette 
Sidi Snujjis, Sauya es Yitat, und das Dorf Dſchof, 
beide in Rebabo, bejdranft. Die Gruppe jteht in 
lofer Ubbingigfeit gu Tripoli. Gerhard Rohlfs 
(vgl. deffen Werf »>Rufra«, Leip;. 1881) erreichte K. 
al erjter Europäer 1879, wurde aber in Kebabo zum 
Rückzug gezwungen. 

Kufitein, Stadt in Tirol, 484 m it. M., nahe der 
bayrijden Grenze, am Inn und an den Linien R.- 
Innsbruck der Oſterreichiſchen Südbahn und .-Ro- 
jenbeim der bayrijden Staatsbabnen Gelegen, mit 
bem am linfen Innufer liegenden Hell durd eine 
Briide verbunden, Sig ciner Bezirkshauptmannſchaft 
und eines Bezirksgerichts, hat eine 1890 rejtaurierte 
Pfarrkirche, Sementfabrifation, Bierbrauerei, Ma— 
ſchinenfabrik, Eleltrizitätswerk, Sparfafje und (1900) 
2897 (als Gemeinde 4549) Einw. K. ijt wegen feiner 
ſchönen Umgebung ein beliebter Gommeraufenthalt 


und ge agen für Touren in das Kaijergebirge | 


— d.). riiber auf ſchroffem Felſen die ehemalige 
ejtung Geroldsed (606 m) mit einem eingigen Bu- 
gong, jetzt als Rajerne benugt. Sie wurde 1366 von 
ayern erobert und 1503 von Raijer Maximilian I. 
genommen, der Den Rommandanten Pinzenauer mit 
10 Offizieren enthaupten ließ. 1703 den Bayern 
wieder itbergeben, in deren Händen fie bis nad) der 
Höchſtädter Schlacht blieb, fam fie 1805 mit Tirol 
abermals an Bayern und wurde 1809 von Spectbacher 
belagert und jum Teil eingeäſchert. 1814 fiel jie wieder 
an Ojterreid), ward dfters als Staatsgefiingnis be- 
nugt, in neuerer Beit aber als Fejtung aufgelafjen. 
Auf deme Friedhof liegt der deutſche Rationalitonom 
Friedrich Lijt, der hier feinem Leben cin Ende madte 
(1846). Nördlich von KR. am Fup des Tierbergs 
(723 m, mit Turm aus dem 11. Jahrb.) liegt die 
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—— Ottokapelle, dem Undenfen des Königs 
tto bei ſeiner Fahrt nad Griechenland gewidmet, 
und öſtlich Die Bade- und Lujftfuranjtalt Rien berg- 
flamm. Bgl. »K., Bad Rienbergflamm und Um— 
gebung<« (tind. 1890); ⸗K. und ſeine Umgebung · 
(Stufftein 1904). 

Kuftgari, bei japan. Metallarbeiten die —* 
dung oder Verſilberung größerer Flächen durch Ab— 
ſchrapen derſelben nach den Umriſſen der Zeichnung 
und Belegen der auf ſolche Weiſe etwas vertieften 
Fläche mit papierdider Gold- und Silberfolie, die 
durch Anreiben oder mit Hilfe eines Kittes befejtigt 
wird. Auf diefe Weife werden unter anderm die min⸗ 
dDerwertigen Damaszierungen auf den japanifden 
Bronzen hervorgebradt, auc erzielt man damit im 
Verein mut dem Cintreiben der Metalle unter Un- 
wendung der verſchiedenſten Legierungen die trejf- 
lichſten Effelte. 

Kug., ſ. Kugel., S. 771. 

Kuge, in der japanifcen —— der japaniſche 
Hofadel, im Gegenſatz zur Buke, dem Kriegeradel; 
ſ. Japan, S. 185, und Daimyo. 

Kugel (grieh. Sphära), in der Geometrie cine 
alljeitig geſchloſſene trumme Fläche, deren ſämtliche 
Puntte von einem fejten Punkte des Raumes (dem 
Mittelpuntt oder Zentrum) gleichweit entfernt 
find peas Abſtand haben). Dautig bezeichnet man 
aud) den von der K. eingeſchloſſenen Raum als K. 
und nennt dann die Flide Rugelflaide. Der Wb- 
jtand des Mittelpunftes von den Punlten der Kugel⸗ 
fliiche ijt der Halbmeffer (lat. Radius) der Ki, man 
nennt aber wie beim Kreis (j. d.) aud) jede der gleich 
langen Geraden, die Den Dtittelpuntt mit den Punt- 
ten der Kugelfläche verbinden, einen Halbmejjer (Ra- 
dius) der ¢ Kugeln mit demfelben Mittelpuntt hei- 
pen fongentrifd, folde mit verſchiedenen Mittel- 
puntten ergentrifd. Die Verbindungslinie der 
WMittelpuntte gweier exzentriſcher Kugeln heißt deren 
Bentrale. Cine K. vom Halbmejjer r wird von 
jeder durch den Wittelpuntt gehenden Ebene in zwei 

leiche Halbfugein zerlegt und in einem Kreis vom 
B albmetjer r gejdnitten, alle dieſe Kreiſe find fon- 
5 und heißen die größten Kreiſe (Haupt— 

reife) der K. Iſt E eme nicht durch den Mittel⸗ 
puntt — Ebene, fo denfe man fich vom Mittel- 
punft M aus das Lot auf E gefallt, deſſen Fu_puntt 
A fei. Dit die Linge MA = d dieſes Lotes kleiner 
al3 der Halbmejjer r, fo jdneidet E die K. in einem 
der Eleinen Rreife (Mebenfreife), der den Wit- 
telpunft A und den Dalbmejjer yr? —a? hat. Wird 
d=r, jo ſchrumpft dieſer Kreis in Den Punkt A zu⸗ 
fammen, der auf der Kugelfläche liegt, man fagt dann: 
E berührt bie R. in Dem Punkt A, oder E ijt die 
ju A geborige Tangentialebene der K., die Tan- 
gentialebene fteht aljo auf dem vom Wittelpuntt 
nad) dem Beriihbrungspuntt gejogenen Halbmeſſer 
ſenkrecht. Iſt d groper als r, fo ſchneidet E die K. 
iiberhaupt nidt. Cine gerade Linie ſchneidet die K. 
höchſtens in zwei Punkten, geht fie durd den Weittel- 
puntt, fo ijt das imt Innern der K. liegende Stück von 
ihr doppelt fo groß als der Halbmeſſer und heißt cin . 
Durdmejfer der K. Von zwei Puntten der K., 
die Endpunfie eines Durdmefjers find, heißt jeder 
der pc ant ake des andern. Durch zwei Punkte 
A und B der Kugelfläche, die feine Gegenpunkte find, 
{apt fid) nur ein grdpter Kreis legen; die beiden 
Puntte zerlegen diefen Kreis in zwei Teile, von denen 
der fleinere die kürzeſte Verbindungslinie zwiſchen den 
beiden ‘Buntten ijt, die man auf der Ruget che ziehen 
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fann, wok ag wing nereatag Ad Mea adh Ciel a 
Ubftand der beiden Bunfte A und B. it r der 
Kugelhalbmeffer und bilden die beiden vom Sugel- 
mittelpunft aus nad A und B gejogenen ——— 
einen Winkel von a Grad miteinander (dabei ijt der 
Winkel gemeint, in deſſen Offnung der ſphäriſche Ub- 
fland fallt), fo ijt Der ſphäriſche Ubjtand von A und 
B gleich 1/180 ara (j. Kreis); man braudt daher, um 
ihn gu bejtimmen, bloß den Winkel a anzugeben und 
bezeichnet häufig geradezu dieſen Winkel als ihren 
ſphäriſchen Ubjtand. Um die Lage eines Punktes auf 
der Kugelfläche gu bejtimmen, denft man fid) die K. 
dadurch entjtanden, daß man einen Halbfreis (einen 
halben Sari Keeis) um feinen Durchmeſſer dreht. 
Diefen Durchmeſſer nennt man dann die Achſe der 
§&. und deren beide Endpuntte die Bole. Qeder 
Bunt ded fich drehenden Halbfreifes beſchreibt einen 
Kreis, deſſen Mittelpuntt auf der Achſe liegt und deffen 
Ebene auf der Achſe fenfredht jteht. Man nennt diefe 
KreifeParallelfreife, weil ihre Ebenen zueinander 
parallel find, fie find ſämtlich fleine Kreiſe, mur einer 
unter ibnen, der feinen Dtittelpuntt im Rugelmittel- 
puntft bat, ijt ein größter Kreis und heißt der Uqua- 
tor. Die verfdiedenen Lagen des fic) drehenden 
Halbfreifes nennt man Meridiane. Jeder Buntt 
Der Kugelfläche ijt dann bejtimmt, wenn man den 
Meridian und den Baralletfreis fennt, auf dem er 
liegt. Cinen Meridian bejtimmt man dabei durd 
den Winkel, den feine Ebene mit der Ebene eines be- 
liebig gewablten, des Un fangs meridians, bildet; 
dDiefer Winkel beſtimmt gugleid) den zwiſchen beiden 
Meridianen liegenden Bogen de3 Uquators und heift 
die Lange der auf jenem Meridian lieqenden Buntte. 
Underfeits ijt fiir alle Punkte eines Parallelfreifes 
ihr ſphäriſcher Ubjtand von einem beliebig gewählten 
der beiden Pole gleid) und heißt ihre Poldiſtanz. 
Cin Punkt der Kugelfläche ijt daher bejtimmt, wenn 
man feine Linge und feine Poldijtang fennt, beide in 
Graden oder einem andern Winkelmaß ausgedriict 
(f. Winkel). Statt der Poldiſtanz benugt man dabei 
häufig die Breite, fo nennt man den in Graden aus- 

edriidten Meridianbogen, der von dem betradteten 
—** bis jum Aqualor reicht. Die Breite ergänzt 
die Poldiſtanz zu 90°, ſie muß daher negativ genom: 
men werden fiir alle Punkte, die nicht auf derſelben 
Seite des Uquators liegen, wie der Pol, von dem aus 
die Poldijiangen gerechnet werden. Lange und Breite 
al Roordinaten (ſ. d.) auf der K. find zuerſt von 
Hippard cingefiihrt, um die Punfte auf der Him- 
—— feſtzulegen; in der Geographie benutzt man 
fie zur Bejtimmaung der Punkle auf der Erdoberfläche. 
Zwei Parallelfreije begrenzen auf der Kugelfläche 
cine Zone, ihre Ebenen fdneiden aus der KR. eine 
forperlidje Rone aus. Höhe der Zone ijt bas Stück 
der Achſe zwiſchen beiden Rarallelfreifen. Schrumpft 
der eine Barallelfreis in einen Punt (den einen Pol) 
zuſammen, fo geht feine Ebene in die gu dem Pol 
gehörige Tangentialebene fiber, und man nennt die 
—* dann Kalotte (Rugelhaube), die körperliche 
Hone Rugelabjdnitt (Kugelfeqment). Drebht 
ſich cin Rreisfeftor (ſ. Kreis) um einen feiner Halb- 
meſſer, fo entiteht cin Rugelfeftor, der von cinem 
Kegelmantel (j. Kegel) und von einer Kalotte begrenzt 
wird. Ahnlich erhalt man einen Kugelabſchnitt, wenn 
jich cin Kreisabſchnitt um den durd) die Mitte feiner 
Sehne qehenden Durdmefjer dreht. Zwei von einem 
Punkt A der Rugelfliiche ausgqehende Bogen größter 
Kreije bilden auf der Rugelflacde einen Winkel mit- 
cinander, den man gleid) dem Winkel zwiſchen ihren 


Kugel (in der Geometrie, als Symbol, Geſchoß). 


Ebenen fest; fie treffen, wenn man fie verlangert, in 
dem gu A gehörigen Gegenpuntte Al zuſammen, und 
war find die gwifden A und A! liegenden Bogen 
albfreife. Der von diefen Halbfreifen eingeſchloſſene 
Teil der Kugelfläche heist Kugel zweieck (aud woh! 
Rugelwintel), er verhalt Rs gur ganjen Rugel- 
fläche, wie jener Winkel in Graden ausgedrückt ſich zu 
360 verhält. Berbindet man drei Punkte anf der 
Kugelfläche durch Bogen gripter reife, fo erbalt 
man ein ſphäriſches oder Kugeldreieck; die Winkel 
zwiſchen dieſen Bogen find die Winkel des Dreiecs 
und die in Graden ausgedriidten Längen der Bogen 
(die ſphäriſchen Abſtände gwifden den drei Euntten) 
find die Seiten des Dreieds. Da die Kugelflade bet 
jeder Drehung um einen ihrer Durchmeſſer nur in 
ſich verjdoben wird, jo fann aud) jede3 ſphäriſche 
Dreied auf der Kugelfläche verſchoben werden, ohne 
daß es feine Gejtalt und Größe dndert. Wan fann 
deshalb auch bei ſphäriſchen Dreieden von Rongruen; 
(f. dD.) fprechen und iiberbaupt der Geometric in Der 
Ebene cine Geometrie auf der Rugelflacdhe (jp bh ari- 
ſche Geometric, Spharif) an die Seite ftellen. 
Diefelbe Rolle wie die Geraden in der Ebene fpielen 
auf Der Kugelfläche die größten Kreife, aber wabrend 
im Der Ebene zwei verjdiedene Gerade entweder nur 
einen Punft gemein haben oder gar feinen (das letz⸗ 
tere, fobald fie zueinander parallel find), haben zwei 
grbite Sreije auf der K. ftets gwei Punkte gemein, 
er Fall Des Parallelismus lommt alfo gar nicht vor. 
Ferner ijt die Winfelfumme im —— Dreied 
gleich zwei Rechten, aber jedes ſphäriſche Dreied hat 
eine Winlelſumme größer als zwei Rechte, und der iiber. 
ſchuß feiner Winkelfumme über swei Redte heißt fem 
ſphäriſcher Exzeß. Durd dret feiner Stiide (Seiten 
oder Wintel) ijt ein ſphäriſches Dreied im allgemeinen 
cindeutig beftimmt, die Beſtimmung der dret fibrigen 
Stiide lehrt die fpharijde Trigonometrie. 

Für eine K. vom Halbmefjer r gelten folgende For: 
meln: 1) Die Oberfläche der ganzen K. ijt 4r27z, aljo 
viermal fo grok als die Fläche eines größten Kreiſes 
(iiber x ſ. Kreis). 2) Die Oberfläche einer one 
und einer Ralotte von der Hobe h ijt 2rxzh. 3) Die 

Fläche eines Rweieds, deſſen Winkel a Grade mist, 
beträgt ‘oortxa. 4) Die Fläche eines ſphäriſchen 
Dreieds mit den Winkeln a, B, y ijt: Visola+f+y 
| —180)r2x (Girard 1629). 5) Der Rauminbalt der 
ganjen K. ijt /sr8x. 6) Ein Seftor, deſſen zugehörige 
Ralotte die Höhe h Hat, und cin Kugelabjdnitt von 
der Höhe h haben die Rauminbhalte %sr2zh und 
h*a(r—'\sh). Alle diefe Formeln, mit Ausnahme 
von 4), riibren von Archimedes her. 7) Eine fir- 
perliche Bone von der Hbbhe h, die von zwei auf der- 
jelben Seite des Aquators lieqenden Parallelkreiſen 
mit den Halbmefjern a und b beqrengt wird, bat den 
Rauminbhalt ‘eha(3a?+ 3b*+h*). Näheres iiber die 
K. und fiber die Geometric auf der Kugelfläche in 
den Lehrbiidern der Stereometrie und ber Ipharifehen 
 Trigonometrie, 3. B. Holgmiiller, Clemente der 
| Stereonetrie, Bd. 1 und 2 (Leips. 1899 u. 1900); 
Hammer, Trigonometrie (2. Aufl., Stuttg. 1897). 
Oft erideint die K. als Symbol der Erdfugel, mit 
ciner Siegesgöttin geſchmückt, unter den Füßen des 
römiſchen Adlers, in ſpäterer Zeit ein Kreuz tragend. 
Diefe ghey mit und obne Kreuz bildete fid all- 
mählich als Reid Sapfel aus, und fo erſcheint fie in 
der Hand der deutſchen Kaiſer xc. und in vielen neuern 
Wappen. — Ws Geſchoß kommt die K. mur nocd als 
Füllkugel von Streugeſchoſſen (Schrapnells, Nar 
tätſchen) vor. 
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Techniſche Verwendung und Herftellung. — erhalten die Schneidſcheiben zugleich Drehung um ihre 

Die K. findet als Vollkugel und als Hohlkugel Achſe und — damit cin ununterbrochenes Ab⸗ 
außerordentlich häufige Verwendung und wird faſt drehen und Abſtechen von Kugeln, die durch den 
aus allen feſten Stoffen (Metall, Holz, Horn, Elfen- Trichter b in einen Behälter fallen. Statt Sdyneid- 
bein, Stein, Glas, Ton, Porjellan, Sement, Papier, | ſtähle verwendet man aud Frajen (Fig. 2) mit vier 
Kautſchul rc.) hergeſtellt. Vollfugeln erhalt man durd | Rillen 1, 2, 3, 4, die aus der Durd den Gegenhalter e 
Giefen, in Formen (Gupeifer, Bronze, Mefjing, | und das federnde Futter c gejtiipten Stange in vier 
Zinn, Bei, Bement rc.), mitunter unter Anwendung | Ubjtufungen die Kugeln erjeugen. Große Kugeln 
werden in Gejenfen vorgejdmiedet. Die Roh⸗ 
kugeln gelangen fodann zur Erjielung voll- 
ſtändiger Rundung und Glatte auf Sd leif- 
und Poliermafdinen verſchiedener Kon— 
jtruftion. Eine gewöhnliche Maſchine diejer 
Art (Fig. 3) bejteht aus zwei wageredten 
Ringen a und b aus fiinjtlider Schleifmaſſe 
oder Holz, Metall x. mit aufgetragenent 
Sdleifpulver, die fid) ſchnell entgegengefept 
drehen und die in Den runden Rinnen ge- 
legenen Kugeln abjdleifen. Unt hierbei die 
Kugeln nad allen Richtungen ins Rollen gu 
2 c —X si bringer, ijt Der untere Schleifring b in zwei 
Fig. 1. Kugeldrebbant. Héilften (cd) geteilt, die fid — 
bewegen. Zu dem Bwede ſitzt die Hälfte d 

beſonderer Hilfsmittel (ſ. Schrot); durch Preſſen in mit dem Ringe a auf der gemeinſchaftlichen Welle 
faltem und heißem Zuſtande (Bleilugeln aus Blei- e, die von dem Kegelzahnrad 1 angetrieben wird, 
jtangen, Glas in Klappform ea: oftin Vers | während die Ringhalfte c auf einer Biidhje n be- 
bindung mit Umwandlungsprozeſſen (Kautſchuk mit | feftigt ijt, die von dem Kegelzahnrad 2, aljo in ent- 





eapprrcn.. 
bana moo 





Bulfanijieren, Ton mit nadherigem Brennen u. dgl.); | gegengefepter Ridtung, Drehung erhält. Collen 
durd Drehen auf der Drehbant (Metalle, Holz, Horn, | die Ringe als Fräſen wirfen, fo madt man fie aus 
Elfenbein 2.) — mit einem Rugelfupport | Stahl und verſieht die Rinnen mit einem Feilenhiebe. 
(bei Dem der 


Schneidſtahl fic) halbfreisformig um 
das fic) drehende 
Arbeitsſtück her⸗ 
umbewegt) oder 
mit halbkreisför⸗ 
migem Schneid⸗ 
ſtahl; durch Ab— 
ſchleifen mittels 
344 Herumroflen in 
Rollfajjern (Stei- 
Gig. 2. Rugelfraje. ne, ſ. Klicker). 
Eine beſonders 
große Bedeutung haben in neueſter Zeit Stahl— 
kugeln für Kügellager gefunden. Sie müſſen 
voliſtändig rund, poliert, glashart und im Durch— 
mejjer (fiir Fahrräder 5—6 mm) durdaus gleic fein. 
Die rohe Kugelform wird auf ciner Drehbank aus 
der vollen Stahlſtange mittels eines Faconjtahls her- 
qgejtellt, der 
halbrunbde 








aber als kreis⸗ 
runde Scheibe 
mit halbrun⸗ 
den Einſchnit⸗ Fig. 4 Mafdine zur Prifung der Augelform. 
ter an dem o Dbere Anſicht der erften Schienen und Bogenitiide. 
Unifang an: 
gefertigt und Bei andern Schleifmafdinen werden die Kugel in 
Fig. 2 augelſchleifmaſchine. m einer be- | Rinnen an runden drehenden Sdleifiteinen entlang 
fondern Maz | gefiihrt. Nach dem Sdhleifen erfolgt die erjte Gor 
ſchine (Fig. 1) von Fries u. Hopfinger in Schweinfurt | tierung der Kugeln unter Uusfdeidung der fogen. 
zur Wirfung gebradt wird. Auf der durd) Riemen- | dreiedigen Kugeln, die an Lidjtrefleren erfannt und 
ſcheiben r in Umdrehung —— Spindel i ſitzt ein oft nod) mittels Magnetſtäben aus der ausgebreiteten 
Mejjerfopf g, der drei Schneidſcheiben m mit halb- | Menge herausgeholt werden. Auch benugt man Ma- 
runden Einſchnitten in Kreisbewegung unt die Stahl- ſchinen, denen die Tatſache zugrunde liegt, daß voll 
jtange zum Angriff bringt, während dieſe durch den kommen runde Kugeln unter gleichen Verhältniſſen 
Backen a vorgeſchoben wird. Durch dieſen Vorſchub | auf einer ſchrägen, durchaus glatten Flide ſtets den⸗ 
Meyers Konv.⸗Lexikon, 6. Aufl., XI. Bd. 49 
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felben Weg Hinabrollen, während unrunde dieſen | verlaufende fdraubenformige Duerwiinde, lings de- 
Weg verlajjen. Cine bewihrte Mafdine diefer Urt | nen infolge der Drehung die Kugeln fortrollen. Harte 
von Melper in Ratibor befteht (Fig. 4, S. 769) aus | und Zähigleit find die widtigite Eigenſchaft der Ku 


Kugel (echniſche Herſtellung). 


einem Kugelbehälter B, in deſſen geſchlitztem Boden 
ein —S6 a liegt, das, durch cine Schnur b ange- 
trieben, die Kugeln einzeln ergreift und im die Rinne 
¢ legt. Aus dieſer Rinne rollen jie über Schienen 
und an Bogenjtiiden 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7 entlang, um 
zuletzt, wenn fie rund find, in die Ubteilung d des 
Rajtens D gu fallen. Dede unrunde Kugel dagegen 
weidt von Dent Weg ab und fallt, da die Wegſchiene 
nur L'Yamal fo breit wie dex Kugeldurchmeſſer iſt, 





iiber Den Schienenrand in die Ubteilung e des Ka— 


ſtens D. Start unrunde Kugeln laufen ſchon auf der | 


erjten oder zweiten Sdiene ab und gelangen, durch 
@lasplatten gefiihrt, in getrennte Saubfiher unter: 
halb des Kajtens D. Nach der Priifung auf die Form 
erfolgt das Polieren mit Schmirgel oder Polierrot 
in $oliertonnen oder häufiger zwiſchen Hartguß- 
platten mit balbfreisfirmigen Ringrillen (ähnlich 
Denjenigen in Fig. 3), von denen die obere Platte fic 
dreht, während die untere fejtliegt. Auf das Polieren 
folgt das Harten mit der Borjidt, daß fic) fein 
Gluͤhſpan bildet. Mus dem Grunde benugt man als 


ere reer —— 


mat ate 


ſtellung der Sprungſchiene erfol 


erfolgt cin Bolieren auf 


geln, die wejentlic) vom Härten abbangt und fiir jede 
K. fejtgejtellt werden mu. Wan benugt dazu die 
Hohe, um welde die auf eine glasharte Flade auf— 
fallende St. wieder auffpringt; midt genügend be- 
ſchaffene Kugeln bleiben unter diefer Sprunghöhe. 
Eine hierzu dienende Vorridtung zeigt Fig. 5. Aus 
Dem Borratsfajten a werden die Kugeln durch de 
Hebevorridtung h eingelu in die ſchräge Rinne b ge: 
hoben. Jn bites Rinne rollen fie abwarts, fallen 
auf den glasharten Stahlklotz c und fpringen bei aus: 
reidjender ni iy 8 iiber Die Schiene d in den Sa 
ſten e, wabrend diejenigen mit ungeniigender Elaſti— 
ität vor Dem Kaſten niederfallen. Cine genaue Cin- 
% mittels zweier 
ad dem Härten 
ochglanz mit Polier— 
rot in Trommeln und darauf ein Sortieren nach der 
Größe. Sum Sortieren dienen wageredte Rinnen, 
die von zwei harten Stahlſtäben (Sig 6L) gebildet 
| werden, deren Ubjtand nad dem einen Ende zunimuil. 
Indem die Kugeln in dieſen Rinnen rollen, fallen fie, 





Schrauben f, an denen fie hangt. 


je nad ihrer Gripe, an veridiedenen Stellen zwiſchen 


dieſen Stäben durd in untenftehende Behälter. Eine 
mit diefer Einrichtung verſehene Sortiermafdine zeigt 
vig. 6. Die in dem Bebalter B befindlichen Kugeln 
werden dDurd den Schieber a dingeln auf die Ober 
fante der Stäbe b c gehoben, deren Abſtand in der 
Ridtung nad e fic) vergrößert. Unter diefen Stäben 
befinden fid) gum Auffangen der Kugeln zehn Ge- 
fäße g, Da Die Kugeln nad) zehn Gripen fortiert wer- 
den. WIS Stibe be find genau abgedrehte Zylinder 
gewahlt, damit man nad merfbarer Ubnugung durch 
einfade Drehung derfelben fofort diefe Abnutzung 
ausgleiden fann. Unter den Sylindern liegt eine 
Schiene h, die von einer Kurbelſcheibe e aus gehoben 
und gefentt wird und den daran befejtigten Sdieber a 
bewegt. Gleichzeitig bewegt ſich mit diejer Schiene h 
ein langes Mejjer ii zwiſchen 
Den Meßzylindern, um die 
eingeflennmten Kugeln frei zu 
madjen. Die fertigen Kugein 
biirfen höchſtens um '/so0omm 
nad oben und unten von der 
mittlern Gripe abweiden, jo 
daß der Unterfdied zwiſchen 
Der größten und der fleinjten 
R. eines Lagers höchſtens 
‘/g00 mun betragt. 
Hohlkugeln, die leichter 








Fig. 6 Augelſortiermaſchine. 





find als Bollfugeln und da- 
her entſprechend weniger Ma 
terial gur Anfertigung be- 
nötigen, ergeugt man durch 
Gießen über Rernen (jf. Gie- 


Härteflüſſigleit Ot. Das Erwärmen findet unter mg: | ßerei, S. 833), aus Bleck) durch Drücken, Treiben, 
lichſtem Luftabſchluß in Gefäßen ftatt, aus denen die Preſſen von Halbfugeln oder Rugelfequenten und 
Kugeln direft in das falt gebaltene Of fallen. Ein Bereinigung diefer Teile durd Falzen, Loten, Schrau 
Härteofen bejteht der Hauptiade nad aus einem ben, Nteten; aus Hol; 2. durch Drehen von Hald- 
ſich drehenden Doppelrohr, das in einer Muffet von lugeln, die gufammengeleimt oder an der Bereini- 
feuerfejtem Material durd) Gasfeuerung oy wird. gungsſtelle ineinander gejtedt oder gedreht werden, 


Die Kugeln werden regelmäßig dem innern Rohr an | oft mit Bajonettverſchluß; aus Glas durd) Blajen 
einent 


nde zugeführt und fallen am andern Ende | in eine Form; aus Papiermaſſe, 3. B. zu Erdgloben, 
in dad äußere Rohr, um in diefem wieder an das erjte | durch Preſſen und Zufammenteimen von Kugel: 
hilften; aus Kautſchuk. Kleine Metallhohltugein zu 
K. oder Perlfetten gewinnt man in einem Stück ant 
beften aus Röhren, die auf der Drehbank in furjen 


Ende zurückzugelangen und glühend durd einen Trid- 
ter in die Hartefliffigteit zu fallen. Bur Forderung | 
der Bewegung erhalten beide Rohre entgegengefept | 





Kugel. — 


Stiiden unter gleichzeitigem Bujammendriiden ab- 
gejtoden werden. Große Metallhohitugein, 3. B. 
auf Tiirmen ꝛc., beſtehen gewöhnlich aus zuſammen— 
genieteten kupfernen Kugelſegmentſtreifen mit in— 
wendig eingebautem eiſernen Gerüſt. Die größte K. 
dieſer Art befand ſich auf der Pariſer Weltausſtellung 
1900 als Himmelskugel. Sie hatte 40 m Umfang 
und wog 10,000 kg. 

Kugel. (aud) Kug., Kugl.), bet Inſeltennamen 
Ablürzung fiir den ‘Gaiomoloain Johann Gottlieb 
Kugelann, gejtorben als Apotheker in Ojterode. 

Sugetabj nitt, ſ. Kugel, S. 768. 

Kugelalge, ſ. Protococcus und Volvox. 

Kugelamarant, ſ. Gomphrena. 

Kugelann, 3. G., Entomolog, ſ. Kugel. 

Kugelarmbrnuft, ß Yrmbruft. 

Kugelaffelu, ſ. Aſſeln. 

Kugelausſchnitt, ſ. Ausſchnitt. 

Kugelbafe, cine große Bake mit Kugeltoppzeichen 
am Stranbde von Surhaven. 

Kugelbafterien , |. Kollen. 

Kugelbarjd, |. Kaulbarſch. ; 

(baum, Objthaum, deſſen runde Krone aus- 
ſchließlich aus Nebenajten und Zweigen ohne Mittel- 
ajt gebildet ijt. Man erzieht den K. meiſt auf nie— 
drigem Grundjtanun ſchwachwüchſiger Urt und ge- 
winnt bei geeigneter Wah! der Objtforte ſchon nad 
wenigen Jahren Ertrag. 

Kugelbligz, j. Gewitter, S. 807. 

Kugelbogen, Waffe, ſ. Bogen, S. 139. 

Kugelbovift, ſ. Bovista. 

Kugelbrand, ſ. Brandpilze. 

Kugelbruft, das rund — Bruſtſtück 
der Plattenrüſtung des 15. und 16. Jahrhunderts. 

Kugeldiorit , Geſtein, ſ. Diorit. 

Kugeldijtel, ſ. Echinops. 

Kugeldreied, joviel wie ſphäriſches Dreied, ſ. 
Kugel, S. 768. 

ugelciettrometer, ein von Mad) angegebenes 
Inſtrument zur abjoluten — — be⸗ 
iteht aus einer Metalltugel, deren untere Häifte iſoliert 
befejtigt ijt, waihrend die obere beweglid an einer 
feinen Wage hängt. Wan mift die bei eleftrifder 
Ladung zwiſchen beiden Halften auftretende Kraft. 

— (GGeſchoßfang), Erdaufwurf, vor 
dem Scheiben aufgeſtellt werden, nach denen auf den 
Schießſtänden geſchoſſen wird. Er muß, um alle das 
Ziel fehlenden Geſchoſſe aufzuhalten, hinreichende 
Breite und Höhe erhalten, die deshalb mit der Schuß⸗ 
weite wadjen. Die Anlage der Schießſtände erfolgt 
nad der Schießſtandsordnung. Beim Anſchießen von 
Geſchützen und Laffeten dient ein Anſchießwall bejon- 
derer Cinridtung als K. 

Kugelfirnis, normaler Atzgrund, wie er von 
Radierern jum Grundieren der Blatter benutt wird, 
benannt nad) der Stückform, in der er wie die mei— 
jten Atzgründe in den Handel kommt. 


Kugelfifdh (Tetrodon L.), Gattung der Hafttiefer | 


aus der Familie der Nacktzähner (Gymnodontidae), 
Fiſche mit kurzem Körper und einer elfenbeinartigen, 
in Blatter geteilten Bededung der Kiefer, die einen 
zahnloſen Sdnabel mit fdneidendem Rand bilden. 
Die Schwimmblaſe ijt fehr gro, und mehrere Arten 
fonnen fic) ju einer Kugel aufblajen, die ftachelige 
Oberjeite nad unten fehren und ſich dadurd wirffam 
gegen Angriffe ſchützen. Die — Luft 
tritt in einen aus ſehr dünnem Zellgewebe bejtehen- 
den, die Bauchhöhlen ausfüllenden Kropf und wird 
durch die den Schlund umgebende Muskelſchicht ant 


771 


Entweiden gehindert. Bon den etwa 60 Urten leben 

einige im ſüßen Waſſer. Der Fahak (T. fahaka 
Hasselg., ſ. Tafel »Fiſche IV-, Fig. 1), 30 —45 cm 
lang, mit dickem, breitjtirnigem Kopf, einem Hider 
vor den weit oben jtehenden Yiugen, zwei Bartfajern, 
auf der Baudhjeite mit feinen, ſpitzen Stacheln, fonjt 
nact, auf dem Riiden ſchwärzlichblau, an den Seiten 
hochgelb gejtreift, am Bauche gelblich, an der Kehle 
wei, an der großen Schwanzfloſſe hochgelb, lebt im 
Nil und in den Flüſſen Wejtafritas. Sein Fleiſch 
wird gegefjen, Kinder benugen ihn aufgeblajen als 
Ball, aud wird er von Tourijten als ägyptiſche Mert- 
wiirdigteit gefauft. 

Kugelflache, ſ. Kugel, S. 767. 

Kugelfledte, |. Sphaerophorus. 

Kugelgelenf (Urthrodic), ſ. Gelenk; K. heißt 
aud) cin Sdharnier, bet dent eine Kugel von einem 
ss tl ba Teil umfaßt und einem oder beiden 

etlen unbeſchränkte Beweglichleit gejtattet ijt. 

Kiigelgen, 1) Berhardvon, Maler, geb. 6. Febr. 
(25. Jan.) 1772 in Badarad, gejt. 27. März 1820 
bei Dresden, ward nebjt jeinem Zwillingsbruder Karl 
v. K. (ſ. unten 2) in Dem Dejuitenfollegium ju Bonn 
erjogen. Seit 1789 widmeten fic die Briider der Kunſt 
und gingen 1791 auf Rojten des Kurfiirjten von Köln 
nad) Rom. Als infolge der franzöſiſchen Invaſion die 
Unterjtiigung aufhirte, beqab fic) Gerhard nad Mün⸗ 
den, um fic) durch Portratieren feinen Unterhalt ju 
veridajfen, während Karl in Rom guriidblieb. Ger- 
hard ging im September 1795 nad) Riga, wobhin ihm 
jpater aud) fein Bruder folgte, und 1799 begaben ſich 
beide nad) Petersburg, wo Gerhard zahlreiche Auf— 
träge erbielt und Karl faijerlider Hofmaler wurde. 
1805 folgte Gerhard einem Ruf als Profeffor der 
Runjtafademie nad Dresden. Er ſtarb durd) Mör— 
derhand auf dent Heimwege von feinem Weinberg 
in Loſchwitz nad feiner Wohnung. KR. malte zu— 
meijt religidje (den verlornen Sohn in der Dresdencr 
Walerie) und myiythologiſche Bilder (Andromeda, 
Ariadne in der Berliner Rationalgalerie) im Efletti- 
zismus feiner Beit. Er hat aud) Bildniſſe, fo die von 
Goethe, Herder, Wieland u. a., gemalt. Bgl. Haſſe, 
Das Leben G. v. Riigelgens (Leipz. 1824); die Bio: 
graphie feiner Gemablin: »Marie Helene von K., 
mei Boge von Manteujfel. Cin Lebensbild in 

riefen« (daf. 1900); Ronit. v. Riigelgen, Gerhard 
von K. alg Porträt- und Hijtorienntaler (daf. 1901). 
Sein Sohn Wilhelm von K., geb. 20. Nov. 

1802 in Petersburg, gejt. 25. Wai 1867 in Bern: 
| burg, bildete fic) in Dresden und Rom ebenfalls gum 
Waler, lebte 1827 —30 in Rußland, {pater in Dres- 

den und wurde 1834 herjoglider Hofmater in Vern: 
burg. Ein großes Altarbild von ihm (Kreuzigung 
Chriſti) beſitzt Die St. Olaifirde in Reval. Am be- 
_tanntejten ward er durch die erjt nad feinem Tod 
erjdienene anziehende Selbjtbiographie: »Jugend⸗ 
erinnerungen cines alter Mannes« (Berl. 1870; 
23. Uujl., Stuttg. 1904; daneben häufig nadgedrudt). 
3 jeinem 100. Geburtstag erſchienen ſeine » Drei 

orlejungen über Kunſt« (Leips. 1902). 

2) Karl von, Maler, Swillingsbruder von K. 1), 
gejt. 9. Jan. 1832 in Reval, genoß nuit diefem den- 
jelben erjten Kunſtunterricht und wandte fic in Rom 
| der Landſchaftsmalerei ju. WIS ruſſiſcher Hofmaler 
trat er 1804 eine Reiſe in die Krim an, wo er 150 
| Gegenden aufnahm. Da der Kaiſer Wlerander I. 
wünſchte, dieſe Bilder in Of ausgeführt zu feher, be 
reijte K. 1806 abermals gan; Taurien und bradte 
| 240 Seidhnungen zurück; Dod) wurden von ihnen nur 

49* 


Kügelgen. 
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30 in Of ausgefiibrt. Eine Sammlung von 55 jpé- 
ter ebenfalls in Ol ausgefiihrten Bildern war das 
Rejultat einer Reiſe durch Finnland (1818). 1827 
lie fich K. in Reval nieder. Er gab aud) eine » Male- 
riſche Reife in die Krim« (Petersb. 1823) heraus. 
3) Baul von, Yournalijt, Verwandter der vori- 
gen, geb. 1843 gu Wefenberg in Livland, gejt. 18. 
Ht. 1904 in St. Petersburg, widmete ſich der jour- 
nalijtifden Laufbahn und wurde 1874 Chefredafteur 


der deutſchen St. Petersburger Seitung, die er bis | 


u feinem Tode leitete. In dieſer Stellung hat er 
ia große Berdienjte um die Erhaltung und Firde- 
rung de3 Deutſchtums und der deutſchen Kultur in 
Rußland erworben, wobei er mit feinem Takte die 
Pflichten des ruffifden Untertans mit jeiner Aufgabe 
zu vereinigen wußte, ohne bei der ruſſiſchen Regie- 
rung Anſtoß gu errvegen. 

Kugelgewslbe, ſ. Gewölbe, S. 811. 

Kugelgranit, Granit mit fugelfdrmigen Aus— 
ſcheidungen. 

Kugelbaube, ſoviel wie Kalotte, ſ. Kugel, S. 768; 
auch ein Teil der Rüſtung (ſ. d.). 

Kugelherren, ſ. Briider des gemeinſamen Lebens. 

Kugelhubn , joviel wie Kaulhuhn. 

Rugeljajpis, ſ. Jaſpis. 

Kugelfaftus, ſ. Mamillaria. 

Kugelfalotte (Kugel haube), ſ. Kugel, S. 718, 

Rugelfreis, Kreis auf einer Kugel (j.d., S. 767). 

Rugelfreng, ſ. Upfelfreu;. 

Kugellad, |. Rotholzlacke. 

Kugellager, ſ. Lager. 

Kugelmiubie, eek aay Vay Berfleinern von 
Erjen, Hiittenproduften, Ton, Gips, Fornijand, Kohle, 
Farben ꝛ⁊c., bejteht aus einer um zwei Zapfen dreh— 
baren Kugel: oder Bylindertrommel, in der ſich ſchwere 
Stugein aus Metall oder Stein (Granit) befinden, die 
bet ber Drehung der Trommel die cingefiillten Ma- 
terialien zermalmen. Oft ijt die Trommel mit einem 
Sieb umgeben, durd) weldes das Mahlgut die K. 
verläßt. 

Kugelporphyr, Geſtein, ſ. Porphyr. 

Kugelpoſt, däniſche Schnellpoſt, von Ende der 
1820er Jahre bid 1849 im Gebrauch, jo genannt wegen 
dev cigentiintiden Bauart der Wagen. Diefe waren 
vicrraderig, Hatten einen kleinen Kutſcherſitz, hinter 
dem in ftarfen Lederriemen cin Behälter von der 
orm ciner Kugel hing, der hinten gedffnet werden 
fonnte und zur Aufnahme der Brieffiice diente. Rings 
um die Kugel waren dict beicinander lange fpige 
Eiſenſtifte angebradt. Solange die Wirkfamfeit der 
Poſt hauptſächlich in der Beforqung der Briefpoft be- 
jrand, war die K. ein ſehr widtiqes Verfehrsmittel, 
da die Kugelwagen wegen ihrer letdten Bauart aud 
auf ſchlechten Wegen die vorgejdriebene Veforderungs- 
dauer von “74 Stunde fiir die geographiſche Meile ein- 
Halten fonnten. 

Kugeljandftein, cin Sandſtein mit fugeliger Ub- 
fonderung. 

Rugelldnapver „ſ. Armbruſt. 

Kugelſegment, ſ. Kugel, S. 768. 

Kugelfegmentflemme, Vorrichtung zum Fejt- 
klemmen von Stangen, Meißeln und fleinern Arbeits— 
majfdinen aller Art in beliebigen Stellungen. Das 
feſtzullemmende Stück A (j. Figur) wird von einer 
in Drei Segmente gerlegten sugel B BB umfajt. Die 
Kugelſegmente find in eine Mlenunbiilje C qebettet, 
deren beide Teile die Kugelſegmente untfajjen und 
utittels der Schrauben F und D fejtflenumen. Die 
Riemmbiiljenhalften find an den äußern Seiten mit 


Kugelgewölbe — Kugler. 


fo groken Uus{parungen verjehen, daß ein Ausſchlag 
des fejtzubaltenden Stiides um 60° nad allen Seiten 





Rugelfegment{lemme. 


ermiglict ijt. Bum feften Anziehen dient die zu einent 
Hebel Eausgebtldete Schraubenmutter de3 Bolzens D. 

RugelfeFtor, ſ. Kugel, S768. 

Kugelficher, ſ. Panzer. 

Kugelfprige, volfstiimlide Bezeichnung der Mi- 
trailleujen und Kartätſchgeſchütze. 

Kugelftiilper, ſ. Bienenzucht, S. 839. 

Kugeltier, ſ. Volvox. 

Kugeltounen, ſ. Seezeichen. 

Kugelventil, ſ. Ventil. 

Kugelwinkel, ſ. Kugel, S. 768. 

elzieher, eheden ein dem Krätzer (ſ. d.) ähn— 
4 Inſtrument; bei Geſchützen Dammzieher. 
gelzone1 = 

Kugel;weied | ſ. Rugel, S. 768. 

Kugl., ſ. Kugel., S. 771. 

Kugler, 1) Franj, Kunſthiſtoriker, Geſchicht— 
ſchreiber und Didter, geb. 19. Jan. 1808 in Stettin, 
gejt. 18. März 1858 in Berlin, jtudierte in Berlin 
und Heidelberg Philologie, beſchäftigte ſich nebenbei 
nit Kunjtitudien, beſuchte, nad) Berlin guriidgefehrt, 
die Baualademie dajelbjt und wandte * ſchließlich 
ganz dem Studium der Kunſtgeſchichte zu. Er wurde 
1833 Profeſſor der Kunſtgeſchichte an der Ufadentie 
der Künſte und Dozent an der Univerjitat in Bertin, 
1842 Mitglied des Senats der Nunjtatademie und im 
folgenden Jahr zur Bearbeitung der Kunjtangelegen- 
heiten in das Rultusminijterium berufen, in Dem er 
1849 die Stelle eines vortragenden Rates erbielt. 
Seine Hauptwerfe, welde die wiſſenſchaftliche Behand- 
{ung der Kunſtgeſchichte mitbeqriindeten, find: » Hand- 
buch der Gejdidte der Malerei, von Konſtantin d. Gr. 
bis auf die neuere Zeit« (Berl. 1837, 2 Bde.; 2. Aufl. 
von. Burdhardt, daj. 1847, 2 Bde. ; in der von Blont- 
berg beforgten 3. Aufl., Leip;. 1866 —67, 3 Bde., ver- 
lor leider Das Buch feine wiſſenſchaftliche Bedeutung) ; 
die von Adolf Menzel iLujtrierte »Gejdidte Fried- 
richs des Großen« (Leip;. 1840; Volfsausg. 1861, m 
5. Aufl. 1901; der Tert allein, 12. Aufl. 1887, auch 
in Reclams Univerjal-Bibliothef); »Handbud) der 
Runjtgeididtee (Stuttg. 1841—42; 5. Aufl. von 
Liibfe, 1871-72, 2 Bde.), worin zum erjtenmal der 
Verjud) gemadt ijt, die geſamte Kunſtgeſchichte über⸗ 
ſichtlich und in Verbindung mit den weltbijtorifden 
Epochen dargujtellen; ferner: »Mleinere Schriften und 
Studien sur Runjigeididtes (dal. 1853—54, 3 Bde.) 
und die unvollendet hinterlajjene »>Gejdhidte der Bau⸗ 
funjt« (Bd. 1—3, Berl. 1855—60), das volljtandigite 
Werk über den Gegenjtand, das von Jat. Burdhardt 
(jf. d. 4), Lüble (f. d.) und Corn. Gurlitt (jf. d. 2) er: 
gänzt ward. Als Didter trat er hervor mit dem 
»Skizzenbuch⸗ (Berl. 1830), »Gedidten« (Stuttg. 
1840), mebhreren Dramen (⸗Jakobäa-⸗, »>Doge und 
Dogarejjac), die nebjt 2 Bändchen Erzählungen in 
den »Velletrijtifden Schriften⸗ (daj. 1852, 8 Bde.) 


RKuegler — Kuhl. 


773 


eſammelt erſchienen. Er ijt der Verfajjer des popu- | »Werke⸗, Wien 1872) heraus. Als Dichter trat er 


dren Liedes »An der Saale hellem Strande« (1822), 
2) Bernhard, Geſchichtsforſcher, Sohn des vori- 
en, geb. 14. Juni 1837, geft. 7. Upril 1898 in Tü— 
ingen, ftudierte in Greifswald und Miinden, habi- 
litierte fic) 1861 fiir Gefchicdte in Tiibingen, ward 
1866 Profeſſor dajelbjt und trat 1897 in den Rube- 
ftand. Er ſchrieb: »Ulrich, Herzog zu Wirtemberg< 
(Stuttg. 1865); ⸗Studien zur Geſchichte des zweiten 
Kreuzzugs« (daſ. 1866); »Chrijtoph, Herzog gu Wir- 
temberg« (Daj. 1869-—72, 2 Bde.); »Analeften sur 
Gejdidte des zweiten Kreuzzugs« (Tiibing. 1878), 
denen 1883 »Reue Ynaleften« folgten; » Gejdichte der 
Kreuzzüge« (Berl. 1880, 2. Aufl. 1891); »Wibert von 
Aachen«, Geidichte der erjten Kreuzzüge (Stuttg. 
1885); »Maijer Wilhelm J. und feine Seit« (Ming 
1888; Bolfsausg., Leipz. 1897). Wit R. Graf Still- 
fried gab er das Bradtwert »Die Hohenjollern und 
Das deutſche Baterland« (Mind. 1882—k83, 2 Bde.; 
6. Aufl. in 1 Bd., fortgefegt von Helmolt, Leip;. 1901) 
Heraus. 

Kuegler, Ma x, preuß. Staatsmann, geb. 24. Sept. 
1845 in Liegnitz, gejt. 24. Mai 1902 in Berlin, be- 
fuchte die Ritterafademie feiner Vaterſtadt, trat nad 
Dem juriftijden Studium in Halle, Heidelberg und 
Berlin 1867 in den preußiſchen Juſtizdienſt, den er 
1873 mit dem höhern Verwaltungsdienjt vertaufdte. 
Seit 1874 als Aſſeſſor, feit 1881 als Regierungsrat 
im Oberpriijidium und Brovingialfdulfollegium ju 
Pofen im nationaldeutiden Sinn eifrig titig, wurde 
er 1882 ing Unterridtsminijterium zu Berlin berufen, 
deſſen Seftion für Voltsfdulwefen er feit 1890 lei- 
tete. Den bejtindigen Unfeindungen von ultranion- 
taner und polniſcher Seite weidend, nahm er 1902 
Die Stelle ded erjten Präſidenten am Oberverwal- 
tungsgeridt an, jtarb jedoch, bevor er als folder in 
wirflice Funttion getreten war. An der gegen friiher 
wejentlid) verbefjerten Ausſtattung der Vollsſchule 
und der Volksſchullehrer in Preußen hat K. verdienjt- 
lichen Unteil qenommen. 

RKuguar, |. Ruma. . 

Kuh, weiblides Rind nach dem erjten Kalb, aud) 
andre weibliche Tiere nad dem erjten Jungen, 3. B. 
Rehfuh, Hiridfub. 

Kuh (Koh, perj.), Berg, 3. B. Hindukuh. 

Kuh, Emil, Scriftiteller, geb. 13. Des. 1828 in 
Wien, geſt. 30. Dez. 1876 in Meran, israelitifder Ub- 
funjt, |tudierte in Wien Philoſophie und Gefdidte, 
trat 1847 in das Geſchäft jeines Vaters in Triejt ein, 
widmete fid) aber ſchon nad) Jahresfriſt ganz dem 
literariidjen Beruf. 1857 trat er in Berlin zur fatho- 
lifchen Kirche über, 1858 fehrte er nad) Wien guriid, 
war bier als geijtvoller und angejehener Literatur- 
fritifer an Den hervorragendjten —— tätig und 
erhielt 1864 die Profeſſur der deutſchen Sprache und 
Literatur an der Wiener Handelsakademie. Aus Ge— 
ſundheitsrückſichten verlegte er einige Jahre ſpäter fei- 
nen Wohnſitz nad) Meran. Bor entſcheidender Be- 
deutung fiir ihn war fein nahes Verhiltnis gu Hebbel, 
das aber Unfang 1860 mit einem jähen Bruch endete. 
Er ſchrieb: »Fr. Hebbel<, cine Charakterijtif (Wien 
1854); »Wdalbert Stifter« (daf. 1868); Zwei Did: 
ter Oſterreichs: Franz Grillparjer und Adalb. Stifter« 

Pejt 1872) und eine umfajjende »Biographie Fr. 

bbels« (Wien 1877, 2 Bde.), die trog parteiifder 
Urteile nod) jest von Wert ijt. Jn Gemeinfdaft mit 
Julius Glafer gab K. auch die »Gefammelten Werke 
von Fr. Hebbel« (Hamb. 1864—68) und mit F. 
Pachler Friedrid) Halms ⸗Nachlaß« (Bd. 9—12 der 











felbftandig mit » Drei Erjihlungens (Troppau 1857) 
und einer Sammlung eigenartiger » Gedidte< (Braun- 
ſchweig 1858) hervor. Auch feine Schrift fiber neuere 
Lyrif« (Wien 1865) und die Anthologie: »Dicdterbud 
aus Ojterreid)« (Daf. 1863) find geſchmackvoll und 

ediegen. Kuhs Vriefwedfel mit Theodor Storm gab 
Pin Sohn Paul heraus (in ⸗Weſtermanns Monats- 
heften«, Bd. 67, 1889 — 90). 

Kubantilope (Bubalis), f. Untilopen, S. 577. 

Kuhbaum, Pflanzengattung, ſ. Brosimum. 

Kubhbiume, f. Caltha und Taraxacum. 

Kubhbrandii, ſ. Nigritella. 

ſtuhbrücke, friiher foviel wie Kommandobrücke 
j. d.), auf Segelſchiffen aud) cine aus Rejerverund- 
Hilger gebaute Barring (f. d.). 

Kubherbje, ſ. Vigna. 

Kuhfufs, an einem Ende breit abgefladte und ge: 
jpaltene eijerne Bredjtange; aud) Soldatenausdrud 
fiir das alte Infanteriegewehr, der ſchon Ende ded 
16. Jahrh. vorfommt und auf den Büchſenmacher 
Georg Kühfuß juriidgeleitet wird, der das Rad- 
ſchloß verbefjerte und 1600 in Niirnberg ftarb. 

iiden (Rubladen), f. Viehverjiderung. 

Kuhgras, ſ. Alpenwirtſchaft. 

Kubgiiter, ſ. Landgut. 

Kubhhandel, in der parlamentariſchen Sprache fo- 
viel als fich gegenſeitig Konzeſſionen madjen, wobei 
jedod) die politifd ſtärlere Partei ihre Madt unge- 
bührlich ausnugt. Godann verjteht man unter K. 
aud) die Ronjefjionen, die Der Staat einer politijden 
Partet madt, um dafür ihre Unterſtützung in einer 
fiir ihn widtigen Frage gu finden. Das Bud ijt von 
dem beim Viehhandel üblichen Feilſchen genommen. 

Kubhbheffig nennt man beim Tier diejenige Stel- 
fung der Hinterbeine, bei der die Sprunggelente zu 
nabe ancinander und enger als die Enden der Füße 
jtehen, was bei Rindern häufig ijt. Die Kuhheſſigleit 

ewährt dasjelbe Bild wie die X-Beine beim Wen: 
Pen (nur dak die abnorme Stellung Hier die Knie— 
gelenfe betrijft). Der Gegenjag ijt fakbeinige Stel- 
lung (Ahnlichkeit mit O-Beinen). S. Tafel »Bferd III«, 


Fig. 24. 

Lubborn (maghar. ünökö, rumin. Brew), 
Gipfel im Radnaer Gebirge, ſ. Rarpathen, S. 673. 

Kubbornflee, ſ. Trigonella. 

Kubh-i-VBaba (KR of -i- Baba, > Vater der Berges), 
dem Hindukuſch (j. d.) ſüdlich vorgelagert, bis5140m 
hod), Guellort de3 Heri Nud nad W., ded Hilmend 
nad G., des Rabul nad O. 

Kubh-i-Taftan (-fodender Berg«), Bulfan im 
Solfatarvenjujtand in der per]. Proving Kirman, un. 
weit Der Grenje gegen Belutidijtan, 3800 m hor, 


von den Umwohnern, obwoh! fie Mohammedaner 


find, abergläubiſch verehrt. Der Gipfel trägt cin Pla- 
teau von 360 m im Quadrat mit dem Opferberg, wo 
Biegenopfer dargebradt werden, und dem Mutterberg 
mit zwei Offnungen, aus denen fdwefliger Dampf 
und Flammen ausſtrömen. 

ſtuhkaſſen, ſ. Viehverſicherung. 

Kruhkohl, |. Kohl. 

ſtuhkotbad, in der Türkiſchrotfärberei angewand; 
tes, mit Kuhmiſt bereitetes Bad, wird meiſt erjest 
durch Phosphor- und Arſenſäureſalze. 

ſtuhkrähe, ſ. Rohrdommel. 

ſtuhkrätze, ſ. Mucuna. 

Kuhl, Teil des Oberdecks zwiſchen der Bac und 
dem WUchterdec, frither tiberhaupt der tiefliegende Teil 
des Oberdecks zwiſchen Bac und Schanze (Mampanije). 
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Kuhl, bei Tiernamen fiir Heinrid Ruhl, geb. | 
1797 in Hanau, geſt. 1821 in Batavia; ſchrieb: » Die 
deutſchen Fledermiiufee (Hanau 1817); »Beitriige | 
jur Zoologie und vergleidenden Anatomie« (Frankf. 
1820); »Conspectus Psittacorum« (Bonn 1820). 

Kühl, Gotthard, Maler, geb. 28. Nov. 1850 in 
Lübeck, bildete fic) anfangs auf der Alademie in Dres⸗ 
den und Dann auf der in München unter IW. Die; und 
trat zuerſt auf der Runjtausftellung von 1879 mit drei | 
Benrebildern: im WUtelier, Mußeſtunden und Fliten- 
ſpieler, in Dic Offentlichkeit, die fid) in ihrer fecten Yuf- 
fafjung und pifanten Malweiſe an die Urt Fortunys 
anjdjloffen. Bald darauf fiedelte er nach Paris über, 
wo er fid) durch den dortigen Naturalismus beein- 
jlujjen liek, aber auf feinen Studienreifen nad Hol- 
fand fic) aud) nad) den niederlindifden Interieur— 
malern Pieter de Hood) und Yan van der Meer bil- 
dete. In der rt der letztgenannten find die mit ciner 
Näharbeit beſchäftigten Liibeder Waifenfinder (1886), 
die Segelniiber, die Rarten{pieler und Sonntag Rad: 
mittag in Holland (Rene Pinafothef in Miinden) be- 
handelt. Außerdem malte er Landfdaften, Architek 
turjtiide und Kirchen- und andre Interieurs. 1888 
fehrte er wieder nad) München zurück, wo er fid) der 
naturalijtifden Richtung zuwandte. In diefer Art 
ſind ausgeführt: Muſizierende Chorknaben, traurige 
Nachrichien (in der Dresdener Galerie), Eſſigbrauerei, 
Mädchen Geſchirr putzend, Inneres einer Brauerei 
und Lübeck aus der Vogelſchau. Im Frühjahr 1895 
wurde er als Leiter des Ateliers für Genremalerei an 
die Kunſtakademie in Dresden berufen, wo er außer | 





Motiven aus Holland und Lübeck (Jim Liibeder Wai- 
—— rot 1896, in der Dresdener Gale- 


ſenhaus 
einer Lübecker Diele) ſolche aus Dresden 


rie], au 
(Briihlidhe Terraſſe, Uuguitusbriide im Schnee (in | 
der Dresdener Galerie], fatholijde Kirche, Kreuzlirche) | 
bei veridiedenen Taged- u. Ubendjtimmumngen behan: 

Kuhladen, ſ. Viehverjicerung. delt hat. 

uhländchen, Landſchaft im nordöſtlichen Mäh— 
ren, Bezirksh. Neutitſchein, an der Oder, ſehr frucht⸗ 
bar, nit großenteils deutſcher Bevöllerung, die Land— 
wirtſchaft, insbeſ. Viehzucht und Obſtkultur, betreibt. 
S. Karte ⸗Böhmen rx.« 

ſtrühlapparate, zur Herabſetzung der Körper— 
teniperatur im ganzen oder einzelner Körperteile die⸗ 
nen — Dahin gehört zunächſt der Eis— 
beutel ſowie Eiskiſſen, Eismatratzen. Gegenwärtig 
fertigt man die Eisbeutel aus Kautſchuk oder Durit 
mit einem leicht verſchließbaren Mundſtück. Man 
zerfleinert das Eis ohne Geräuſch, indem man cinen 
Pfriem od. dal. anf dasſelbe fest und auf diefen einen 
leichten Hammerſchlag führt; mit dem jerfleinerten 
Eife fiillt man den Beutel. Bei empfindlicher Haut 
ijt zwiſchen diefe und den Gummibeutel cin Stiid 
diinnen Flanells gu legen. Um den Druc groper Cis- 
beutel zu verntindern, befejtiqt man ant Bett cinen 
Biigel, an den man den Beutel fo hängt, daß er zwar 
die a beriihrt, aber nicht driictt (j. Tafel »Rranfen- 
pilege Ie, Fig.8). liber den Chapman-Beutel f. d. 
Die Leiterjdhen Röhren (Kühlſchlingen) find | 
weide, diinne Bleirdhren, die nad) der Form des | 
Rorperteils, auf denen fie gelegt werden follen, ge- | 
bogen werden fdnnen; aus cinem hod aufgebingten 
Irrigator läßt man dann permanent kaltes Waffer 
durd) die Röhren fließen, das in ein unter dem Bett 
jtehendes Gefäß qeleitet wird, und fann fo cine dauernde 
Abkühlung erzeugen. Die neuen Leiterſchen Apparate 
beftehen aus dünnen, biegfamen Vetallplatten jtatt 
der Röhren. — fiber techniſche K. ſ. Kühlen. 








Kühlen. 


Kublan, Friedrich, Komponiſt, geb. 11. Sept. 
1786 zu ülzen im Lüneburgiſchen, geſt. 12. März 
1832 in Lyn bye bei Kopenhagen, erhielt ſeine Aus 
bildung durch Schwenle in Hamburg, flüchtete, um 
der franzöſiſchen Konſtription zu — 1810 nach 
Kopenhagen, wo er zunächſt ohne Gehalt als Geiger 
in das Orcheſter trat, aber in der Folge zum Hof- 
fomponijten und Profeſſor ernannt wurde. Außer 
Dpern: »>Die Räuberburg«, »Eliſa«, -Lulu<, »Die 
Bauberharfe«, »Hugo und Udelheide, » Der Erlen- 
hügel · (mit Benutzung ddnifcher Vollstieder) r., ſchrieb 
er Geſangskompoſitionen ſowie Inſtrumental-⸗ und 
Klavierſachen, von denen ſeine Sonatinen zum beſten 
Unterrichtsmaterial fiir Anfänger gehören). Bgl. 
Thrane, Friedr. K. (a. d. Diin., Leipz. 1886). 

Kublaus, ſ. Pelzfreſſer. 

Kubidbeer (Kuhldeckſchiff), foviel wie Well— 
decter (f. Dampfidijf, S. 463). 

Kiihlen (Abkühlen), die abjicdtlide Herbeifiih. 
rung von Temperaturernicdrigung. Jeder erhitzte 
Körper nimmt, wenn er der Warmequelle, durd) die 
et die höhere Temperatur erbhielt, entzogen wird, all- 
mählich die Temperatur fener Umgebung an, indem 
er durch Leitung und Strahlung Wärme abgibt. Sit 
die Strahlung gegen den freien Himmelsraum nicht 
beſchränkt, jo fann der Körper ſelbſt unter die Tem- 
peratur ſeiner Umgebung erfalten. Feuchte Körper 
und Flüſſigleiten lühlen aud ab, wenn die Verdunſtung 
nicht gehindert wird, Gaſe und Dämpfe bei Vermin— 
derung des auf ihnen laſtenden Druckes. 

Yn der Technik handelt es ſich um Regelung der 
Abkühlung. Die Abkühlung ſtarrer Körper be— 
ſchleunigt man durch Begießen mit Waſſer. durch 
Einwerfen in Waſſer (wobei auch Eis angewendet wer⸗ 
den kann) oder in andre Flüſſigkeiten, wenn ſchlechteres 
oder beſſeres Wärmeleitun ———— in Betracht 
kommt. In dieſer Weiſe rit man Wetalle, um fie 
zu härten, andre weid) zu machen, mande Körper, 
wie Feuerſtein, Quarz, in ihrer Struktur zu lockern, 
um fie leichter zerlleinern zu fonnen (Abſchrecken). 
Harte erzielt man durch K. aud beim Glas (Hart- 
giaé) und Eiſenguß (Hartgup). Um befdadigte 

inggejdiibe auseinander ju nehmen, erbigt man 
jie und bringt dann in das innere Rohr flüſſige Koh— 
lenjaiure, durd deren Verdunjtung das Rohr fo ſchnell 
und ſtark abgefitht wird, daß es aus den umgeben- 
den, nod heißen Ringen herausgejogen werden fann. 
Sehr allgemein fiihlt man Beſtandteile von Ofen, 3. B. 
das Mauerwerk durch WUnbringung bohler Räume, 
in denen Luft jirfuliert, oder die Diijen an metal- 
lurgifden Geblaſen durd fließendes Waſſer. 

Auch eine Verzögerung der Abkühlung ſtarrer 
Körper wird häufig angewendet, um die Molefular- 
jiruftur Der Körper gu ändern. Dies geidieht bei 


| Darjtellung von Ton- und Glaswaren, die ohne ge- 


regelte langjame Kühlung ſehr fprdde werden. Wan 
erreicht die langjame Abkühlung durd Verſchluß des 
Ofens oder durd) Cinjtellen der heißen Gegenjtinde 
in geheizte Räume (Ri hlofen), die dict verſchloſſen 
werden, um jede kühlende Luftſtrömung gu verbhin- 
dern. Für fontinuierliden Betrieb benugt man Kühl⸗ 
öfen, die aus einem fehr langen, an einem Ende mit 
einer semegurn E am andern Ende mit einem Zug: 
ſchornſtein veriehenen Ranal bejtehen. Durch dieſen 
Ranal wird die abjufiihlende Ware auf einer anuj 
Schienen laufenden Wagenreihe allmahlid von dem 
heifen nad) dem falten Ende hin vorwärts gezogen, 
bis fie, hierbei langſam abgekühlt und endlid völlig 
erfaltet, Den Kühlkanal verläßt. Wahrend man den 


Kühlen (in der Technif, Kühlapparate). 


Ofen am heißen Ende bejtindig neu beſchickt, wird 
am falten Ende gefiihlte Ware ohne Unterbrechung 
herausgenommen. Jn andern Fallen verhindert man 
Abkühlung durch Umhüllungen (Weißblech-, Rint 
blechmantel), die eine ruhende Luftſchicht einſchließen, 
oder durch Bedeckungen mil ſchlechten Wärmeleitern, 
wie wollene Gewebe, Filz, Baumwollen-, Seiden- 
abfällen, Sdladenwolle, Aſche, Riefelqur, Nort x. 
Diefe Mittel gur BVerhinderung fdneller Abkühlung 
werden and) auf Fliifligteiten angewendet, befonders 
auf Ldjungen, aus denen man möglichſt große, qut 
ausgebildete Rrijtalle erhalten will, fowie auf Roͤh— 
ren, in denen Dampf fortgeleitet werden fol. 
Flüſſigkeiten werden gefiihlt, indem man durd) 
Anwendung metallener Gefäße die Wirmeableitung, 
durd) Vergriferung der Oberfläche die Ausſtrahlung 
und durd Luftzug die Verdunjtung befirdert. Go 
jind die Kühlſchiffe der Brauercien und Brenne- 
reien ſehr grope, flache, metallene Gefäße, in Denen die 
Maiſche eine verhiltnismapig diinne Schidt bildet. 


Die Verdunjtung befordert man auf diejen Sdiffen 
durch fraftige Bentilationsvorridtungen, aud) durch 
Gebläſe, oder indent man die Oberfläche der —35— 


leit durch ein ig “ty bejtiindig erneuert. Gebr a 
qemein werden 7 

man, wo eine BVerdiinnung (be3. Verunreinigung) 
mit Waſſer nicht ſchadet, direlt in die Fliiffigteit wer- 
jen fann. Auf ſehr einfache Weife fann man Fliiffig- 
feiten in jedem belicbigen Gefäß, 3. B. Vier im Fap, 
fiihlen, indem man Ddiinnwandige, lange, waljen- 
förmige Blechbüchſen mit Eis füllt und in die Flüſ— 
figteiten einhiingt. Befdleunigt wird die Kühlung, 
wenn man die liiffigtett mit der Büchſe bejtindig 
umrührt. Died Pringtp findet and in größerm Mae 
jtab, 3. B. in Spivitusfabrifen, Uniwendung, wo man 
von kaltem Waſſer durchfloſſene Rühlſchlangen in 
die abzuklühlende Maiſche hängt oder ein aus Metall⸗ 
röhren konſtruiertes Rührwerk benutzt. Während 
das Rührwerk in Tätigkeit ijt, ſtrömt beſtändig kaltes 
Waſſer durch ſeine Röhren. Anſtatt das fiihlende 
Mittel in die Flüſſigleit zu bringen, fann man aud 
umgefehrt die warme Flüſſigleit in dünnwandigen 
Blechgefäßen mit möglichſt großer Oberfläche in faltes 
Waſſer, in zerſtoßenes Eis oder in Kältemiſchungen 
ſtellen. Hierauf beruhen die Eisapparate der Kondi— 
toreien (vgl. Gefrornes). Bisweilen wendet man 
große Keſſel oder Pfannen mit doppeltem Boden an 
und fann in den Raunt zwiſchen beiden Biden ſowohl 
Dampf gum Erhigen als faltes Waſſer zum K. Leiten. 
Wird gleichzeitig ein fiihlendes Rührwerk angebradt, 
jo ijt die Wirkung fehr kräftig. Wnjtatt aber das Waf- 
fer zwiſchen zwei Metallflächen einzuſchließen, fann 
man es auch aus einem rund um den obern Rand 
ſich erſtreckenden durchlöcherten Rohr frei an der äu— 
fern Wand eines gewöhnlichen Keſſels herabrieſeln 
laſſen. In dieſem Falle wirkt das Waſſer nicht nur 
durch Leitung, ſondern auch durch Verdunſtung, alſo 
energiſcher. 

Sehr allgemein benugt man Kühlapparate, bei 
denen ſich die warme Flüſſigkeit und das Kühlwaſſer 
in entgegengeſetzter Richtung bewegen, ſo daß die 
warme Flüſſigkeit zuerſt mit ſchon erwärmtem, zuletzt 
aber mit kaltem, friſch zuſließendem Waſſer in Be— 
rührung kommt (Gegenſtrömung). Hierher ge— 
hört z. B. der Lawrenceſche Kapillarkühler 
(Fig. Lu. 2). Die warme Milch fließt aus dem Ge— 
jap a in Die Rinne b und aus diefer durd feine Lö— 
cher auf die vordere und hintere Wand des Kühlkaſtens 
b ¢ und fammelt fic) unten wieder in ciner Rinne. 


liijfigteiten mit Gis getiihit, das 
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Das Kühlwaſſer ſtrömt dagegen aus f durd d in den 
Kühlkaſten und verläßt denfelben wieder durd) e, um 
bei g abjufliegen. Die Wirkſamkeit diefes Upparats 
beruht wejentlich auf der Form der Kühlflächen, denen 
der Apparat den Namen Rapillartiihler verdantt. 
Wie der Durchſchnitt zeigt, find die Kühlflächen wellig 

ebogen und die Verticfungen zwiſchen den Wellen 
—* eng. Hierdurch wird ein Teil der herabfließenden 
Wild durch Kapillarattrallion feſtgehalten, durch die 
nachfließende Milch aber teilweiſe wieder mit fortge— 
riſſen, ſo daß der abwärts gehende Strom, durch viele 


Ww 





Fig. Lu. 2% Lawrencefder Rapillartibler. 


Hindernijje aufgehalten, ſehr verzögert wird. Cin 
fleiner Kühlkaſten von nur 27,5 em Breite und 38cm 
Hobe kühlte 4 Lit. Waſſer von 62° in 1,5 Minute auf 
15° ab, während 20 &. Kühlwaſſer von 14° den Up- 
parat durchfloſſen. 

Bei andern Miihlapparaten fließt die heise Fliifjig- 
feit Durd) Röhren Kühlſchlangen), während das 
Kühlwaſſer, in entgeqengefester Richtung ſtrömend, 
die Rdhren umfpiilt. Hierher gehirt der bei Dejtil- 
lationSapparaten angewendete Liebigſche Kühl— 
apparat (jf. Dejtillation, S.678), der tm obern Teil 
die Dämpfe abfiihlt und verdidtet und dann nod im 
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Fig. 3. Nägeliſcher RS hrentidhler. 


untern Teil dad Dejtillat kühlt. Beim Nägeliſchen 
Röhrenkühler (Fig. 3) ijt ein flanges, diinnwan- 
diges kupfernes Rohr wiederholt gebogen, fo daß ein 
Sclangenrohr mit mehreren gerade verlaufenden 
Teilen entiteht. Dieſe letztern jteden konzentziſch in 
weitern eiſernen Röhren, die unter fic wieder durch 
Stugen verbunden find. Die heiße Flüſſigkeit tritt 
bei c in das enge Rohr cin und verläßt es bei d, 
wiihrend das Kühlwaſſer bei a in das weite Rohr ein- 
und bei b austritt, aljo der Fliiffigfeit in Dem engen 
Rohr entgegen{trdmt. Man legt aud) das vielfad 





776 


* Kühlrohr in einen flachen Kaſten und 
ringt zwiſchen je zwei Windungen des Rohres eine 
von der Wandung des Kaſtens ausgehende Zunge an, 
ſo daß die an einem Ende des Kaſtens eintretende 
warme Flüſſigleit Die Röhren, durch die in entgegen— 

eſetzter Richtung laltes Waſſer fließt, lange berührt. 
a3 gleide Mejultat wirderzielt, wenn man die warnte 
Hliiffigteit Durd die Röhren und das Kühlwaſſer 
durch Den Kaſten fließen lat. Yn dieſem Falle fann 
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Fig. 4. Sidodes Patentgradiermert. 


man eine energiſchere Kühlung durch Anwendung von 
Eis erreichen. Auch bei Röhrenkühlern kann man 
die Verdunſtungslälte zur Anwendung bringen, in- 
dem man die warme — ——— von unten nach oben 
durch ein Syſtem horizontaler Röhren ftrdmen läßt, 
während auf die oberſte Röhre laltes Waſſer tropft, 
das, durch ſägeartige Anſätze verteilt, alle Röhren 
gleichmäßig benetzt. Lediglich durch Verdunſtungskälte 
wirlt der Siemensſche Treppenkühler, bei dem 





a 

wig. 5. RKortings Kühlapparat mit Streudiifen. 
die warme Fliiffigheit (Maifde) in einem fajtenartigen 
Behälter in dinner Schidjt über mehrere geneigt 
liegende Treppen fließt, wahrend ein Ventilator einen 
frajtigen Luftſtrom fiber die herabjlichende Flüſſigkeit 
bläſt. Bol. aud) Tafel »Bierbrauerei«, S. M1 u. 1V 
bei Art. » Biers. Auf Warmebindung durd Verdun: 
jtung beruben aud die Alcarrazas oder Kühl— 
triige (j.d.), durch deren poröſe Bandung beſtändig 
Wafer jidert und auf der Oberfläche verdunſtet, fo 


| | gebracht. Auf Warmeverbindung bei der 
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Kühlen (techniſche Kühlapparate). 


daß das in den Krügen enthaltene Waſſer kühl bleibt. 
Da die Verdunſtung mit der Oberfläche der Flüſſigleit 
wächſt, fo findet cine ſehr energifche Wbfiblung jtatt, 
wenn man die Bidiifigtet ju Tropfen gerteilt in emem 
luftigen Raum herabjallen lagt. Hierauf berubt die 
Unwendung von Gradierwerfen zum Ablühlen 
von Rondenjationswaffer, von Waſſer, dad bereißs 
als Kühlwaſſer benugt wurde und von neuem benugt 
werden foll. Zſchockes Patentgradierwert (Fa 
4) bejteht aus einem einfaden Geitell , das dict mit 
Holzhorden belegt wird, an deren Flãächen das Waſſer 
in dünnen Schichten abfließt, unt Durd zahlreiche 
Tropfnaſen auf die nächſtfolgende Horde zu gelangen 
Switden je zwei Horden find Offnungen vorhanden, 
die Der Luft freien Zutritt gewähren. Das Waſſer 
wird von 50—60° durchſchnittlich auf Lu —— 
un 
berubt aud Rirtings Kühlapparat mit Stren 
düſen. Hier wird das warme Waſſer durd einen 
—*2 ſehr fein verteilt und fällt abgekühlt in 
einen Behälter zurück. Man fann die Rohrleitung mit 
den Streudiijen fiber einem becen- oder fanalfornugen 








im Turm. 


Waſſerbehälter aufſtellen (Fig. 5), oder bei befdyrin! 
tem Raunt in einem Turm (Sig. €). Das warme 
Waſſer wird mittels der Pumpe P der Streudiije D 

ugeführt; es fprigt in Dem Lattenturm T auf und 
Bi t in Den Bebhalter zurück, aus dem es durch RK nad 
Dent Kaltwafjerbehilter der Kondenſatoranlage juriit: 
fließt. Bgl. Rückkühlanlagen. 

Gaſe und Dämpfe werden abgekühlt, indem man 
jie durch Röhren leitet, die entweder nur von der Lui! 
oder von faltem Waſſer umſpült werden. Die Luft 
fiihtung findet hauptſächlich in der Leuchtgasfabrila 
tion und bei leicht verdichtbaren Dämpfen, 3. B. bet 
der Duedijilber- und Zintgewinnung, die Waſſerlüh 
lung bei Dejtillationen leicht fliichtiqer Flüſſigleiten 
Unwendung. Visweilen bringt man ein durd flit’ 
pended Wafjer gekühltes Röhrenſyſtem in einem Tum 
an und läßt die Dämpfe und Gaſe oben in den Turn 
eins und unten austreten, fo dak fie die falten Rohret 
umſpülen miifjen. Cine fehr energifde Abkühlung 
von Dämpfen wird auc erreidjt, wenn man in den 
Behälter, den fie durchſtrömen, taltes Waffer in feinet 
Verteilung einſpritzt, fo dak fic) die fleinjten Teilden 
des Waſſers und de3 Dampfes innig miteinandet 
beriihren. 


Kiihlende Mittel — Kuhn. 
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Soll in geſchloſſenen Räumen, Kellern rc. eine nie- Krijtallifation unlöslicher Verbindungen und zeigte 


drige Temperatur erhalten werden, fo ijt hierauf ſchon 
bei der Unlage Riidjicht gu nehmen, um möglichſte 
Unabbiingigteit von der Jahreszeit zu erreicden; 
außerdem wendet man Ventilationsvorridtungen an, 
erreidht aber in allen Fallen nur eine Temperatur, 
die der mittlern Dahrestemperatur des betreffenden 
Ortes gleidfommt. Stärkere Wbtiihlung fann nur 
durch Unwendung von Cis erreidt werden, mit dem 
man am die Keller anjtohende Kammern fiillt. Da- 


| 


die techniſche Verwendbarfeit der Rrijtallijationen. 
ſtühlmaſchinen, Kälteerzeugungsmaſchinen(ſſd), 
die nicht zur Darſtellung von Cis, ſondern zur Ab— 
tühlung von Räumen rc. benutzt werden. 
Kühlofen, ſ. Glas, S. 891, und Kühlen, S. 774. 
Kühlſalbe, ſ. Bleiſalben. 
ſtühlſchiffe, ſ. Kühlen, S. 775, Bier, S. 844, und 
Spiritus. 
Kühlſchlange, ſ. Kühlen, S. 775, und Dejtil- 


durch, daß man in letztern das Eis höher aufſchichtet, lation, S. 678. 


als der Scheitel des Kellergewölbes reicht, erzielt man 
eine fontinuierlide Luftſtrömung, indem die kalte 
Luft herabſinkt und die wärmere Luft in den Eisraum 
oder ju den Ventilationsöffnungen hinausdrängt. 
Unt vorteilhaftejten lagert man das Eis unmittelbar 


iiber Dem Meller und gwar nad Brainards Syſtem 
auf gewelltem Metallbled, jo daß cine möglichſt große 


Kondenſationsfläche entjteht. Unter den Kanten des 


Bleches find kleine Rinnen befejtigt, in denen fic) aus | 
Den im Keller enthaltenen Dämpfen fondenfierted | 


Wafer ſammelt, das zuſammen mit Dem Schmelz— 
wajjer des Eiſes abfließt und anderiweitig gum K. 
benugt wird. Die Temperatur eines ſolchen Kellers 
betviigt fonjtant 4—5°. über die Kühleinrichtungen 
mit Hilfe von Kälteerzeugungsmaſchinen f. d. 
Bal. Hausbrand, Verdampfen, Rondenjieren und 
Kuͤhlen (2. Wujl., Berl. 1899). 

Riihlende Mittel (Temperantia), ſ. Entzün— 
dungswidrige Mittel. 

Kubler, Beauſſichtiger und Unternehmer von 
Löſch- und Ladearbeiten auf Schiffen. 

Kubhigaft, Matroſe, der bei Segelmanövern in der 
Kuhl (jf. d.) tätig ijt. 

Kiihigelager, ſ. Bier, S. 844. 

Rubihafe, ſ. Kaninden. 

Kiihling, ſ. Aland und Döbel. 

Kiihlfriige, irdene Krüge oder Flaſchen aus ſo 
poridjem, ſchwach gebranntem Ton, daß dad in ihnen 
enthaltene Wajjer die Wandung ſchnell durchfeuchtet 
und an der Außenſeite, namentlicd) im Luftzug, leb- 
haft verdunſtet. Dierbei kann der Inhalt des Gefäßes 
um 5-—-10° unter die Temperatur der Umgebung 


weil ſich durch Ulgen, dte ſich auf dem Ton anjiedeln, 
oder Durd) den aus hartem Wafjer abgeidiedenen 
fohlenjauren Stalf die ‘Boren verjtopjen. K. jind in 
allen heißen Ländern gebräuchlich und finden ſich aud 
ſchon auf altägyptiſchen Monumenten abgebildet. Jn 
prantreid) heipen jie Hydrocérames, in Spanien 
Ulearragas, in Portugal Bilhas, in der Levante 
Valdaques, in Ugypten Rollas oder Gullies, 
in den franzöſiſchen Kolonien Canaris und bei den 
GSeefahrern Gargouletten. Sur Kühlung von 
Butter benutzt man doppelwandige Gloden aus po- 
rdjem Ton, die mit Waffer gefiillt werden. 
Kuhlmann, Karl Friedrid, Chemifer, geb. 
22, Mai 1803 in Rolmar, gejt. 27. Yan. 1881 in 
Lille, jtudierte in Straßburg und Paris, wurde 1832 
Profeſſor in Lille, beqriindete hier großartige chemiſche 
Fabrilen, ward 1848 Direftor der Münze in Lille, 
ſpäter aud) Mitglied de Conseil général du Nord, 
des Conseil général de l’agriculture, du commerce 
et des manufactures und Präſident der Handels- 
fammer in Lille. Er fieferte viele und widtige Ar— 
beiten iiber Rrapp, Bemente, Diinger- und Calpeter- 
bildung, führte die Saturation in die 8uderfabritation 
ein, ſchuf die Barytinduftrie, durch welche die Baryt- 
falze billige Handelsartifel wurden, arbeitete über die 











Kühlſchlingen, ſ. Kühlapparate. 

Ktühlſonde Pfychrophor), von Winternitz an— 
gegebener doppelläufiger, vorn geſchloſſener Katheter, 
durch den man einen Strom falten Waſſers zirku— 
lieren laſſen kann, dient zum Kühlen der Harnröhre 
bei Blaſenſchwäche, Pollutionen, Impotenz, chroni— 
ſchem Tripper rc. Pferde. 

ſtühlſtall, bei Reitbahnen cin Vorraum fiir die 

Kiihlte (v. hollind. koelte, fpr. ratte), im allgemei- 
nen foviel wie Wind, befonders cin leichter Wind; 
dann ſeemänniſche Bezeichnung der Windjtirfen: ganz 
leichter Wind ijt eine ſchlaffe oder kleine K. leid: 
ter Wind eine labbere Ke; bei frifder R. fin- 
nent beint Winde fegelnd nod alle Segel gefiihrt wer- 
den, bet ftetfer R. werden die Marsſegel gerefft. 
Man fpridt aud) von Vramfegeltibtte und 
Marsſegelkühlte, wenn dieſe Segel nod voll ge- 
führt werden fonnen. Eine durchgehende K. ijt ein 
gleichmäßig ftarter Wind auf großem Seeraum (3. B. 
im Pajfatgebiet). Backſtagskühlte, ſoviel wie Bad: 
bag yn (j. d.). 

ühlwafſſer, ſ. Bleieijig; aud) Waſſer, das gum 
Betrieb von Kiihlapparaten, Rondenjationen 2c. dient. 

Riihlwetter, Friedrich von, preuß. Staats- 
mann, geb. 17. Upril 1809 in Düſſeldorf, geſt. 2. Dey. 
1882 in Münſter, jtudierte Die Rechte und trat 1830 
in den StaatsverwaltungSsdienjt, übernahm 1848 im 
Minijterium Hanfemann das Innere, erhielt Dann 
das Regierungspriifidium in Aachen, ſtieß aber, ob- 
wohl Rbeinlinder und Ratholit, als qut preußiſcher 
Beamter bei der Bevdlferung auf Ubneiqung. 1866 


nach Diijjeldorf verſetzt, erward ev fic) hier allgemeine 
ablühlen. Leider verjagen die K. in der Regel bald, | 


Unerfennung, ward 1870 Sivilgouverneur in Straj- 
burg, im September 1871 Oberprijident der Proving 
Wejtfalen, litt aber hier, wihrend des Kulturkampfes 
mit Entidiedenbheit die Rechte des Staated wabhrend, 
ſchwer unter den Ungriffen der Rlerifalen. 

Kuhmauler, ſ. Parentlauen. 

Kuhn, bei Pflanzennamen fiir Mar Kuhn, geb. 
3. Sept. 1842 in Berlin, gejtorben als Realfdullehrer 
13. Dez. 1894 in Friedenau, bearbeitete die Farne 
Merifos, des Indiſchen Archipels, der Neuen Hebri- 
den, Ojtafrifags 2. 

Kuhn, 1) Johannes, fath. Theolog, qeb. 20. 
Febr. 1806 in Wäſchenbeuren, gejt. 8. Wai 1887 in Tü— 
bingen, wurde 1832 Profeſſor der Theologie in Gießen, 
1837 in Titbingen und trat 1882 in den Rubhejtand. 
1848—51 warer Mitglied der wiirttembergijden Kam⸗ 
mer und feit 1856 des Staatsgeridtshofs. 1862 be- 
teiligte er fic) an der Verjammiung der Großdeutſchen 
in Franffurt und an der Griindung des Deutſchen 
Reformvereins. Er ſchrieb: »Katholiſche Dogmatik« 
(Tübing. 1846—59, 2Bde.; Bd. 1 in 2. Aufl. 1857 
1862, 2 Tle.), »Die Dogmen der fatholijchen Kirche«⸗ 
(Schajfh. 1856) und »Die chrijtlide Lehre von der 
—— Gnade« (Tübing. 1868). Seit 1838 war er 

itherausgeber der Tübinger -Theologiſchen Ouar- 
talſchrift«. 
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2) Udalbert, Sprad- und Mythenforſcher, geb. 
19. Nov. 1812 in Königsberg in der Neumark, get. 
5. Mai 1881 in Berlin, jtudierte in Berlin, ward 
1841 Lehrer, Dann Profeffor und 1870 Direftor am 
Köllniſchen Gymnajium dajelbjt. K. Hat ſich durch 
ſeine Forſchungen auf dent Gebiete der vergleichen⸗ 
den Sprachwiſſenſchaft und beſonders der vergleichen⸗ 
den Mythologie der indogermaniſchen Volfer nam: 
hafte Verdienjte erworben. Er redigierte feit 1851 
die »Heitidrift fiir vergleidende Sprachforſchung«, 
woran fid) 1862 » Beitriige zur vergleidenden Sprad)- 
forſchung auf dem Gebiete der arijden, feltijdyen und 
flawifden Spraden« anſchloſſen; beide find jeit 1875 
zu der »Zeitſchrift für vergleidende Spradforfdung 
auf dem Gebiete der indogermanijden Spraden« 
verſchmolzen. Seine widtigiten Urbeiten auf diefem 
Gebiete find: »> Zur älteſten Geſchichte der indogerma- 
nijden Bolfer« (Berl. 1845; 2. Aufl., daf. 1850); 
»Die Herabfunft de3 Feuers und des Gittertranfs« 
(daf. 1859; 2. Ausg., Gütersl. 1886) und »tiber Ent: | 
widelungsjtufen der Mythenbildung« (Berl. 1874). 
werner verdffentlidte er: »Märkiſche Sagen und 
WMirden« (Berl. 1842); »Norddeutſche Sagen, Miir- 
den und Gebriiude« (mit Schwartz, Leipz. 1848) und 
»Sagen, Gebriude und Märchen aus Wejtfalen« 
(daf. 1859, 2 Bde.). 

3) Franz K., Freiherr von Kuhnenfeld, 
Diterreid). Feldzeugmeiſter, geb. 15. Yuli 1817 zu 

roßnitz in Mähren, geſt. 25. Mai 1896 in Strajjoldo 
bei Gradisca, trat 1837 in die Urmee, zeichnete ſich 
in den Kämpfen von 1848 und 1849 in Italien und 
Ungarn als Generaljtabsoffizier aus, fungierte Dann 
als Generalſtabschef beim 11. Urmecforps mm Ungarn, | 
wurde 1852 in den Freiherrenjtand erhoben, 1856 | 
Lehrer der Strategif an der Rriegsidule in Wien, 
war im italienifden Krieg 1859 Generaljtabsdef | 
Gyulays, befiimpfte 1866 als Nommandant in Tirol | 
Garibaldi Streitfrifte mit Erfolg und ward jum 
Feldinaridalleutnant befirdert. Bom 18. Jan. 1868 
bis Juni 1874 war er Reichskriegsminiſter und er- 
ward jid) um die Reorganifation der Urmee große 
Verdienſte. Seit 1874 Landesfonmmandierender in 
Graz, wurde K. (im Juli 1888) plötzlich feines Pojtens 
enthoben, weil er fid) allzu freimiitige Außerungen 
fiber den Erzherzog Albrecht geſtattet hatte. Wud) als | 
Gelehrter und Sdpriftiteller hat ſich K. durch ajtrono: | 
miſche, geographiſche und militärwiſſenſchaftliche 
Schriften (» Der Gebirgskrieg«, Wien 1870, 2. Aufl. 
1878) befannt gemadt. 

4) Ulbert, Kunſtſchriftſteller, Mitglied des Bene- 
diftinerordens, geb. 26 Nov. 1839 in Wohlen (Kan⸗ | 
ton Wargau), wurde 1864 Briejter und wirft feit 1876 
als Bropitor der Ujthetif und Kunjtgeididte am Ly- 
zeum in Einfiedeln. Er ſchrieb: die Biographie »Mel- 
thior Paul Deſchwanden« (Einſiedeln 1882); »Der 





ſtop zur Erforjdung des 
_ heiten und der ey aye der fleinen Feinde der 
Landwiriſchaft. Um den 


Kühn — Kühne. 


matif« (Berl. 1871) und » Uber Herlunft und Sprache 
der transgangetijden Bolfer « (Münch. 1883). Er gad 
bas 1888 mit dent 4, Band eingeqangene » Literatur: 
blatt fiir orientalifde PHilologie« heraus und ijt Mit 
Herausgeber der von feinem Vater beqriindeten » Feit: 
ſchrift für vergleidende Spradforjdung< (mit W. 
Schulze) und des »Grundriſſes der iraniſchen Philo 
logie« (mit W. Geiger, Straßb. 1898 ff.). 

Kühn, Julius, Landwirt, geb. 23. Oft. 1825 zu 
Pulsnitz in der Oberlaujits, widmrete ſich feit 1841 der 
Landwirtidaft, fam als Amtmann nad) Groß Krau⸗ 
jden bei Bunglau, ftudierte dann in Born und Bop: 
pelSdorf und wurde Wirtſchaftsdirektor der bei Glo: 
gau gelegenen Beſitzungen des Grafen von Eglojf- 
jtein. Rach fünfjähriger Wirkfamfeit ging er 1862 
al8 Univerjitdtsprofejjor und Direftor des landwirt- 
ſchaftlichen Inſtituts nad Halle. Dem Inſtitut, das 
er zu hoher Bliite bradhte, wurde ein großes Verſuchs 
jeld, ein Haustiergarten und eine Priifungsitation 
fiir landwirtſchaftliche Mafdinen und Geräle hinzu⸗ 
gefiigt. Mit großem vay J benutzte K. das Miro: 

jen3 Der Pflanzenkranl⸗ 
Buderriibenbau erward a 
fid) große Verdienſte durch erfolgreiche Betimpfung 
der Nematoden, welche die Riibenmiidigteit berber 
fiihren. 1905 trat er in Den Rubejtand. Er ſchrieb: 
» Die Rranfheiten der Kulturgewächſe, ihre Urſachen 


| und Berbreitung« (Berl. 1858, 2. Aufl. 1859); Die 
zweckmäßigſte Ernihrung des Rindviehs vom wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und praktiſchen Geſichtspunkt«, gefronte 
Preisſchrift (Dresd. 1864, 11. Aufl. 1897), ⸗Mil⸗ 
teilungen aus dem phyſiologiſchen Laboratorium und 


der Verſuchsſtation der landwirtſchaftlichen Lehr: 


' anjtalt zu Halle« (Halle 1863, Berl. 1872); »Wit- 


teilungen des landwirtſchaftlichen Inſtituts der Uni- 
verjitat Halle« (Berl. 1865); ⸗Berichte aus dem phy 
ſiologiſchen Laboratorium und der Verjudsanjtalt x. 
in Halle« (Heft 1—16, Dresd. 1880 —1902; Heft 17, 
Leip;. 1904), daraus: »Das Verjudsjeld des land- 
wirtſchaftlichen Inſtituts der Univerjitit palle<, Dredd. 
1901); » Das Studium der Landwirtſchaft an der Uni⸗ 
verſitãt Halle« (Halle 1888). 

Kubhuau, Johann, Komponiſt, geb. 6. April 1660 
ju Reugeifing in Sadjen, gejt. 5. Juni 1722 in Leip- 
jig, erbielt feine Uusbildung auf der Kreuzſchule m 
Dresden ſowie ſpäter durch den dortigen RKapellimerter 
Albrici und bejog 1682 die Univerſität Leipzig, um 
die Rechte gu jtudieren. Zugleich eifriq Muſil tre 
bend, fonnte er 1684 das Organijtenamt an der Tho: 
mastirde iibernehmen, das er 1700, obwohl er in⸗ 
zwiſchen Wdvofat geworden war, mit dem eines Uni- 
perjitdtsmufifdireftors vertauſchte. 1701 endlich wurde 
ex (als Vorgänger Seb. Bachs) Kantor an der Tho- 
mastirde. Die Piitovitdhe Bedeutung Kuhnaus tit die 


jetzige Stiftsbau Waria-Cinfiedeln« (daj. 1883); des Schipfers der Nlavierfonate; die erjte bradte et 
sRoma. Die Denfmale de3 chriftlidjen und des Heid- | als Schlußnummer feiner »Neuen Miavieriibungs 
niſchen Rom in Wort und Bild« (daf. 1878, 5. Aufl. (1689—95, 2 Te.); weiter folgten: »Friſche Klavier⸗ 
1897); »Aſthetiſche Vorſchule- (daj. 1884); »All⸗ | fritchte oder fieben Guonaten von guter Invention 


gemeine Kunſtgeſchichte⸗ (daj. 1891 ff., bisher 3 Bde. ; 
veid) illuftriert). 

5) Ernft, Sanskritiſt und Spradforjder, Sohn 
von K. 2), geb. 7. Febr. 1846 in Berlin, jtudierte 
1864—69 in Berlin und Titbingen, wurde 1871 in 
Halle und 1872 in Leipzig Privatdozent, ging 1875 
als ordentlider Profeffor der vergleidenden Sprad- 
wiſſenſchaft und des Sanskrits nad Heidelberg und 
in gleidjer Eigenſchaft 1877 nad) München. Er ver- 
Offentlidjte unter anderm: »Beiträge zur Paligram- 


und Manier, auf dem Klavier zu fpielen<, 1696) und 
»Muſikaliſche Borjtellung einiger biblifder Hiſtorien 
in ſechs Gonaten, auf dem Klavier gu ſpielen«, leptere 
eins der älteſten Beijpiele der fogen. Programmuiil; 
neue Ausg. von Shedlod, Lond. 1895). Seine fo 
tirijdje Schrift »Der muficalifdye Quad - Salbers 
(1700) gab Benndorf neu heraus (Berl. 1899). 
Kühne, 1) Ferdinand Gujtav, Sdriftiteller, 
geb. 27. Des. 1806 in Magdeburg, geſt. 22. April 1888 
in Dresden, widmete ſich in Berlin dem Studium der 


Kühnemann 


Philoſophie, hauptſächlich angeregt von Hegel und 
Schleiermacher, war eine Zeitlang Mitarbeiter der 
»Preußiſchen Staatszeitung« und redigierte 1835— 
1842 in —— die cae er bie cleqante Welt«. 
Der Ridtung des Jungen Deutſchland folgend, dod 
von ihren Extremen fic) freihaltend, verdjfentlidte er 
außer ⸗Gedichten · (Leip;. 1831) eine Reihe novellijti- 
fer Urbeiten, wie: »Novellen« (Berl. 1831), » Die 
beiden Magdalenen« (Leipz. 1833), »Cine Ouaran- 
tine im Irrenhaus, aus den Papieren eines Monde 
jteiner8« (Daj. 1835), »Mlojternovellen« (daſ. 1838, 
2 Bde.), »Die Rebellen von Yrland« (daj. 1840, 3 
Bde.), und ſpäter feinen gehaltvolliten Roman: » Die 
Freimaurer« (Franff. 1854). Höher als dieſe Dich- 
tungen ſtehen ſeine kritiſchen Schriften, wie: »Weib- 
lide und mãnnliche Charaltere · (Leipz. 1838, 2Bde.), 
»Soſpiri, Blätter aus Benedig« (Braunſchw. 1841), 
Porträts und Silhouetten« Han 1843, 2 Bde.), 
»Mein Karneval in Verlins (Braunfdw. 1843) und 
befonders »Deutide Manner und Frauen« (Leip;. 
1851). Seine Dramen: ⸗Iſaura von Rajtilien«, »Kai⸗ 
jer Friedrid) III.« und » Die Verſchwörung von Du- 
blin« madten nur geringes Gliid; mehr Beifall fand 
jeine Fortſetzung des Schillerſchen » Demetrius«. Seit 


1846 gab K in Leipzig die von UW. Lewald erworbene | 


Zeitſchrift »>Curopa, Chronif der gebildeten Weilt« 
heraus, fiedelte aber 1856 nad) Dresden fiber. Er 
veröffentlichte ſeitdem: ⸗Mein Tagebud) in beweg- 
ter Seit« ( Leipz. 1863); »Chrijtus auf der Wander- 
ſchaft · (daſ. 1870), eine poetiſche Satire gegen das 
Papjttum; die fehr beifallig aufgenommenen » Rb- 
miſchen Sonette« (Daf. 1869); > Wittenberg und Rom, 
Rojternovellen aus Luthers Zeit · (Berl. 1876, 3 Bde.) 
und »Romangen, Legenden und Fabeln. Neue Ge- 
dichte ⸗ (Dresd. 1880). Seine »Geſammelten Schrif- 
ten« erſchienen Leipzig 1862—67 in 12 Banden (Bd. 1 
enthalt die gefammelten Gedichte). Rad feinem Tod 
erſchien: »>Empfundenes und Gedachtes. Lofe Blatter 
aus G. Kühnes Sdriften« (hrsg. von Edg. Pierjon, 
Dresd. 1890). K. verfiigt über eine durdfidtige 
ãußere Form, ermangelt aber bei iiberwiegender Re- 
flerion der ſichern — rr gobi Sein Bildnis 
ſ. die Portriittafel bei Artilel⸗Junges Deutidland«. 
Bal. Rierfon, Guſtav K., fein Lebensbild und Brief. 
wedjel (Dresd. 1890). 

2) Moritz, Militärſchriftſteller, * 26. Jan. 1835, 
gejt. 12. März 1900, wurde 1853 Offizier im 32. In— 
fawterieregiment, war bis 1866 Lehrer an der Kriegs 
idjule in Erfurt, fand 1866 und 1870,71 als Gene- 


raljtabsoffisier in hohen Staben Verwendung, wurde | 


1871 als Major Diveftor der Kriegsſchule in Ene 
gers, 1877 Ubteilungschef im Rriegsminijterium, 
Kommandeur des Ynfanterieregiments Nr. 56, {pater 
der 44, Nnfanteriebrigade, Departementsdireftor im 
Kriegsminiſterium, Rommandeur der 31. Divifion in 
Strakburg und wurde 1891 als General der In— 
fanterie zur Dispojition gejtellt. Er fdrieb: »Die 
Schlagfähigkeit unjrer neuen Armeekorps im April 
1867 (Kaſſel 1867); »Der Krieg im Hochgebirge und 
die Diviſionsübungen in Tirol im September 1875. 
(Berl. 1876); ⸗Kritiſche und unkritiſche Wanderun- 
gen über die Gefechtsfelder der preujijden Armeen 
in Böhmen 1866« (3. Aufl., daj. 1896, 5 Hefte). 
Lettered Werk tit als Lehrbuch fiir den taltiſchen Un— 


terricht am Stabsoffisierfurs der Jnfanterie in Oſter⸗ 


reid) eingefiihrt worden. 

3) Wilhelm, PHyfiolog, geb. 28. März 1837 in 
Damburg, geſt. 10. Juni 1900 in Heidelberg, jtudierte 
in Gottingen, Jena, Berlin, Paris und Wien, wurde 
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1861 Uffijtent im Pathologiſchen Inſtitut in Berlin, 
1868 Brofefjor in Amſterdam, 1871 Profeſſor und 
Direftor de3 Phyfiologifden Inſtituts in Hetdelberg. 
Ex lieferte zahlreiche und vielfiiltige Unterjudungen 
zur allgemeinen Phyfiologie der Wusteln und Ner— 
| ven, tiber Ernahrung und Stoffwedfel, über Eiweiß— 
verdauung, Albumoſen und Reptone, zur Chemie der 
Geſchwülſte, über Amyloid rc., auch entdeckte er den 
| Sebpurpur. Er ſchrieb: ⸗Myologiſche Unterfucdun- 
gen« (Leips. 1860); »itber die peripherifden End- 
organe der motorijden Nerven« (daj. 1862); »Unter⸗ 
| fuchungen iiber das Brotoplasma und die Rontraf- 

tilitiit« (daſ. 1864); »Lehrbud) der phyſiologiſchen 
Chemie⸗ (daf. 1866 —68); mit Fic und Hering be- 
arbeitete er fiir Hermanns »Handbud) der Phyſiologie⸗ 
die Phyfiologie des Gejichtsfinnes (1879), aud) gab 
er »Unierſuchungen aus dem Phyſiologiſchen Inſtitut 
ju Heidelberg« (Heidelb. 1877-82, 4 Bde.) und mit 

vit jeit 1883 die neue Folge der »Zeitſchrift fiir Bio- 
logie« heraus. 

Kühnemann, Eugen, Literarhijtorifer und 
Uithetifer, geb. 28. ult 1868 in Hannover, wurde 
1901 außerordentlicher Brofefjor in Marburg, 1903 
in Bonn und im felben Jahre ordentlider Profeſſor 
und Reftor der neuerridteten Alademie in Poſen. Er 
ſchrieb: »Die Nantijden Studien Schillers und die 
Rompofition des ,Wallenjtein'« (Marb. 1889); »Her- 
ders Berjinlicfeit in feiner Weltanfdauung« (Berl. 
1893); »Rants und Sdillers Begriindung der Ujthetif« 
| (Miind. 1895); »Herders Lebenr« (daj.1895); »Grund- 
lehren der Philofophie. Studien über Vorjofratifer, 
Sofrates und Plato« (daj. 1899); »iiber die Grund- 

lagen der Lehre des ag of (aus der Gedenkſchrift 
fiir Haym, Halle 1902); die Biographie »Schiller« 
(Mind. 1905). In der » Philofophijden Bibliothek < 
gab er Schillers »Pbhilofophijde Schriften und Ge- 
Didte« (Heft 103, Leipz. 1902) heraus. 
* , joviel wie Rahm. 
ner, Raphael, Bhilolog und Sdulmann, 
geb. 22. Mars 1802 in Gotha, gejt. 16. Upril 1878 
in Hannover, ftudierte feit 1821 in Godttingen und 
wirfte 1824—63 al8 Lehrer am Lyzeum in Hannover. 
Seine Hauptwerfe find: ⸗Ausführliche Grammatik der 
griechiſchen Sprache- (Dannov. 1834 —35, 2 Bde.; 
8. Aufl., Teil 1 von Blaß, 1890--92; Teil 2, in 2 
Bdn., von Gerth, 1898—1904) und ⸗Ausführliche 
Grammatif der lateinifdjen Spradje« (daſ. 1877—79, 
2 Bode.). Teils Vorläufer derjelben, teils Anwen— 
bungen auf die Schule find: »Berjud einer neuen Un- 
ordnung der griechiſchen Syntar« (Mannov. 1829), 
»Samtlidhe Unomalien des qriedifden Verbum« 
(Daf. 1831), ⸗Kurzgefaßte Sculgrammati€ der grie 
chiſchen Sprade« (daf. 1836, 6. Aufl. 1881), »Ele 
mentargrammatik der griechifdjen Spradje« (daj.1837, 
32. Muyl. 1887) fowie err rar der las 
teiniſchen Sprache« (Daf. 1841, 44. Aufl. 1887), »La- 
teinijche Vorſchule- (Daf. 1842, 18. Aufl. 1878), 
» Schulgrammatif der lateinijden Sprade« (daj.1842, 
5. Unfl. 1861; feit 1863 Kurzgefaßte Schulgram- 
matif der lateinifden Sprace«, 4. Aufl. 1880). Sonſt 
gab er heraus: Ciceros »Tustulanen« (Sena 1829; 
5. Aufl. Hannov. 1874) ; Xenophons » Wemorabilien« 
(mit lat. Rommentar, Gotha 1841, 2. Aufl. 1858; 
mit deutidem, Leipz. 1862, 6. Aufl. 1902) und Xeno- 
phons »Unabajis« (Gotha 1852). 

Kuhnert, Wilhelm, Maler, geb. 28. Sept 1865 
in Oppeln, bildete fic) von 1883—86 auf der Kunſt⸗ 
atademie in Berlin gum Tier- und Landſchaftsmaler 
aus und unternahin 1891 eine Reije nad) Ojtafrifa, 




















780 


die ihn bis gum Rilimandfdaro führte, und auf der 
er fic) mit Der —* Landſchaft, mit dem Leben 
der Bevöllerung und der wilden Tiere, namentlich 
der Raubtiere, innig vertraut machte, weshalb ſeine 
Schilderungen der afrikaniſchen Natur, die ſeit 1892 
in großer ‘Sab entitanden, das Gepriige überzeugen⸗ 
der Wahrheit tragen. Seine Hauptwerfe find: Lowen 
auf Dem Raubsug, Elefanten am —— Ze⸗ 
bras in der Steppe, Waſſerböcke am Papyrusſumpf 
(1893), Abendſtille in der Wüſte (1894), ehelicher 
Zwiſt zwiſchen einem Tigerpaar (1896, in der ſtädti— 
ſchen Galerie gu Elberfeld), Elefanten flüchten vor 
einent Steppenbrand, gefiirdtete Stimmen der Wild- 
nis (briillende Lowen, 1898) und auf Leben und 
Tod (Nampf swiiden Lowen und Büffel, 1901). K. 
ijt auch als Illuſtrator tätig und hat unter andern 
die Reijewerke Stuhlmanns, Paſſarges, v. Wijfmanns 
und de3 Grafen v. Götzen illujtriert. Mit W. Haacte 
gab er » Das Tierleben der Erde< (Berl. 1899—1901, 
3 Bde.) heraus. 

Kiihues Desinfeftionsmittel, |. iibermangan- 

Kiihuring, Dorf, ſ. Eqgenburg. [jaure. 

Kubhpils, |. Boletus. 

Kubpoden, ſ. Impfung und Roden. 

ſruhrecht, ſ. Wipenwirt} daft. 

Kuhreigen (Kuh rei hen, fran. Ranzdevaches), 
eine jept nur felten mehr gehörte einfache Melodic, 
bie von den Schweizer Ulpenhirten beim YWus- und 
Eintreiben des Viehes gefungen oder auf dem Alp— 
horn geblajen wird. Cie ijt nidjt durch die ganze 
Schweiz gleid, jedod) der Grundtypus überall der- 
ſelbe. Sammlungen von K. gaben Wy} und Huber 
(>Sammlung von Schweizer K. ꝛ⁊c.«, Bern 1815) 


und Huber (»Recueil de ranz des vaches, etc.«, | 


St. Gallen 1830) heraus. Die älteſte Aufzeichnung 
des Kuhreigens findet fid) in G. Rhaws »Bicinia« 
(1544), Bgl. A. Dobler, Kühreihen, Jodel und Qo- 
Dellied in Appenzell (Zürich 1891); Gaudat, Etude 
sur le ranz des vaches fribourgeois (Daj. 1899). 

Rubhreiber, ſ. Rohrdommel. 

Kuhftall, cin ——— Felſengebilde 
in Geſtalt eines breiten, flachgedruͤckten Tordurch— 
gangs bei Lichtenhain in der ſächſ. Kreish. Dresden, 
336 m ii. M., cin vielbeſuchter Punkt der Sächſiſchen 


Schweiz. Den Namen K. foll es haben, weil die | 


Bauern der umliegenden Dörfer im Dreißigjährigen 
Krieg ihr Vieh dabin fliidteten. Durch neuere For- 
fdhungen ijt nadgewiejen, Dak auf dem K. dad Schloß 
Wildenjtein ftand, das nad) übergang der gleich— 
namigen Herrſchaft an die ſächſiſchen Fürſten 1451 
geidleift wurde. — S. aud) Stallungen. 

Kubftar, ſ. Kuhvogel. 

Kubvogel (KKuhſtar, Molothrus Sics.), Gattung 
der Sperlingsvögel aus der Familie der Stärlinge 
(Icteridae) und der Unterfamilie der Schwarzvögel 
(Quiscalinae), Vögel mit kurzem, koniſchem, faſt ge— 
radem, ſehr ſpitzem Schnabel, ziemlich langen, ſpitzen 


Flügeln, mittellangem, abgeſtutztem Schwanz und 
zierlichen, mittelhohen Füßen mit dünnen Zehen und 


wenig gebogenen Krallen. Die Kuhvögel leben als 
Herdenvögel in polyandriſchen Geſellſchaften, die drei- 


mal ſoviel Männchen als Weibchen enthalten. Das 


Weibchen von M. bonariensis Gmel. in Siidamerita 
ba in einen’ Gommer 60—100 Eier legen. Diefe 
ind ſehr hartidalig, nad Farbe und Zeichnung nur 
bet Demfelben Werbden qleid) und werden in die 
Nejter andrer Vogel, beſonders fleiner Singvögel, 
gelegt, wobei ſich viel tibereinitimmung mit den Gee 
wohnheiten des Kuctuds zeigt. Die Kuhvögel legen 


Kühnes Desinfeftionsmittel — Rujundjic. 


aber bistweilen mehrere Cier in dadjelbe Neft. Da 
die Ruhvigel auf dem Riiden des weidenden Biehes 
leben, um die Schmarotzer abzuleſen, fo jind jie an 
die Herden und ihr Wanderleben gebunden. Man 
hat hieraus die Entitehung des Inſtinktes, die Brut- 
pflege andern Vögeln ju iiberlajjen, abgeleitet. Einige 
Yirten der Gattung, wie M. badius Vieidl. in Yirgen- 
tinien, Paraguay und Bolivia, bauen eigne Refter 
und briiten jelbjt. Der gemeine K. (M. pecoris 
Sws., ſ. Tafel »Sperlingsvigel Il<, Fig. 3), 19 cm 
lang, 30 cm breit, ijt bräunlichſchwarz mit rußbrau⸗ 
nem Ropf und Hals, dunfelbraunem Auge, Fuk und 
Schnabel, findet ſich weitverbreitet in Rordamerifa, 
in den nördlichen Staaten von März bis Oftober, 
befonders an Sümpfen, auf Wiejen. Er legt feine 
verhältnismäßig Heinen, blaß blaugrauen, braun ge- 
flectten und —— Eier einzeln in fremde Neſter. 
ſtuhweibe, ſ. Koppelweide. 

Kuilenburg (jvc. teulenbbrch, Culenborg, Cu—⸗ 
lemborg), Stadt in der niederlind. Proving Gel- 
Dern, an der Staatsbahnlinie Utredt-Bortel, am Let 
(mit einer 1300 m langen Eijenbabnbriide), bat cin 
qotijdes Rathaus (von 1534), Fabrifation von Zi- 
garren, Glas, Bändern und Stiiblen, eine Dampf— 
lagemiible, Handel, Schiffabrt und (1902) als Gemeinde 
8280 Einw. 

Kuilu, 1) Muh in Franzöſiſch-Kongo, entipringt 
als Niadi auf einem etwa 500 m hobhen Sdheide- 

gebirge im RRW. vom Stanley Pool, durdbridt 
nach Aufnahme des Lalli bei Mafabana in ſüdweſt⸗ 
lider Richtung das aus altem Gejtein beftehende 
| Randgebirge terrajjenformig in ſchmalen Engpajjen. 
Bei 600 kin Lange ijt der Fluß ſchiffbar vom Vitlan- 
tijden Ozean bis Ngotu (etwa 60 km) fiir Dampfer 
und oberhalb der Rataratte von Matabana bis Stepha- 
nieville (200 km) fiir Boote. Dod befigt Frankreich, 
dem 1884 die vom Kongoſtaat dort erridjteten Sta- 
tionen zugefallen find, im K.-Niadi eine leidliche Zu⸗ 
fahrtsſtraße zum Stanley Bool, da nur ein fdymaler 
Rücken die beiderfeitigen Zuflüſſe (Qufuni und Djue) 
trennt. Bgl. Voulgre, Le Loango et la vallee da 
Kouilou (Bar. 1827). — 2) Nebenfluß des Suango 
(j. d.), aud) Djuma genannt. 

Kuirenga, Hauptitadt der Wahehe (ſ. d.). 

Kujavien, cin vormals felbjtindiges und fpater 
mit Bolen vereinigtes Fiirjtentum am linfen Ufer 
der Weidjel, jest größtenteils zur preußiſchen Pro- 
vin; Poſen gebirig, mit der Hauptiiadt Brzese, hieß 
jonjt aud Bladitiawa, von der Hauptitadt Wla⸗ 
diſlaw, und enthalt die friihern Woiwodſchaften Ino— 
wladijlaw und Bryese. Von K. fiihrte der Biſchof 
zu Wladiflaw den Titel eines Biſchofs von KR. und 
Bomerellen. Vol. Pawinſti, Gefdidte des Landes 
R. (poln., Warſch. 1888); Borucli, Das Land &. 
(poln., daf. 1883 — 86). 

Kujon (franz. coyon od. couillon, ital. coglione), 
feiger, unmännlicher Schuft, ein feit dent 17. Jahrh. 
aud) in Deutjdland aufgenommenes romamijdes 
Schimpfwort, das in Franfreid) bejonders auf den 
verhaßten Concint (j. Ancre) angewendet wurde, wie 
viele Damalige Rarifaturen zeigen, Die Das Schimpf⸗ 
wort coyon meijt in dreifacher Wiederholung und 
mit ehrenrührigen Unfpielungen trugen. Kuj onic: 
ren, jemand medertradtiq bebandeln. 

culunbiie 4, Oct, ſ. Ninwe. 

ujundziẽ (inc. dichiich, Milan, ferb. Gelebhrter, 
geb. 16. Febr. 1842 in Belgrad, geſt. 26. Nov. 1893, 

itudierte in Wien, Miinden, Karis und Orford Phi— 
| lofophie, war 1873—83 Profefjor an der Hochſchule 





Rufa — Rufuljevic. 


in Gelgrad, 1882—85 Prafident der Stupfdtina, 
darauf auferordentlider Gefandter in Rom, 1886— 
1887 Unterrichtsminiſter. Er ſchrieb einige philojo- 
phiſche Schriften (»>Die Philofophie in Serbien<, 
1868; siiber den Fortidritt der Menſchheit«, 1871; 
»Die Lehre vom Gewijfen«, 1872) und gab unter 
dem Pfeudonym Aberdar zwei Bandden lyriſcher 
Gedichte heraus (Belgrad 1868 u. 1870); feit 1873 
redigierte er Den »Glasnik« ( Zeitſchrift der Serbiſchen 
gelehrten Geſellſchaft). 

Kufa (Rufaua), halbjerfallene (nad Foureau) 
Hauptitadt des ehemaligen Negerreides Bornu (jf. d.) 
im Sudan, in einformiger Sandgegend 7 km weſtlich 
vom Tſadſee, der es haufig tiberidwenunte, bejtand 
aus zwei 1 km entfernten Stadten, der öſtlichen (Billa 
Ghedibe), Sig des Scheichs, des Hofes und der vor- 
nehmen Welt, und der wejtliden, quadratijd) gebau⸗ 
ten (Billa Futebe) mit der Maſſe des Bolfes und 
der Freniden. Die Strapen wurden meijt von den | 
nadten, grauen Mauern häßlicher, wenig wider: | 
jtandsfabiger Häuſer eingerahmt; dod) zeigten fie 
friiher (nad) Nadjtigal) heiteres und fröhliches Le- | 
ben. Dic Bewohner waren ſehr betriebjam, fo daß 
die Stadt 60,000, mit Borjtadten 100,000 Ginw. | 
(meijt Kanuri) zählte, zu denen der [ebhafte Handel, | 
bejonders an den Montagsmärlten (Slaven, Pferde, 
Leders und Baunnwollwaren), nod etwa 10,000 Men: | 
ſchen bradte. &. wurde 1898 von Rabbeh (j.d), einem 
friihern Sflaven des Agypters Sobehr (j. d.), der 
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welche Inſel er zoologiſch und ethnographiſch durd- 
forſchte. Dann ging er nad) Batihan, Celebes (Mi- 
nabajja) und iiber Smgapur nad) Borneo (Sarawak), 
wo er den Baramfluß 200 Meilen aufwärts befubr. 
Er arbeitete iiber Die lymphoiden Hellen der Anne⸗ 
liden, iiber Das Nervenſyſtem der Opheliageen, über 
die Fauna von Spitzbergen, über die Anpaſſung der 
Säugetiere an das Leben im Wafer, iiber ——— 
und Entwickelung der Säugetierzähne, über Weid- 
forallen und machte vergleichend anatomiſche und 
entwickelungsgeſchichtliche Unterſuchungen an Wal⸗ 
tieren und an Sirenen. Er ſchrieb: »Forſchungsreiſe in 
das europäiſche Eismeer· ( Brem. 1890); » Forjdungs- 


reiſe in Den Moluffer und in Borneo« (Franff. 1896), 


Dagu die wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe in den » Mbhand- 
lungen der Sendenbergijden Geſellſchaft« (Bd. 23 
bis 25); »Lecitfaden fiir das zoologiſche Praftifume (2. 
Yujfl., Jena 1901). Jn Sievers’ » Wilgemeinen Lan- 
derfunde« bearbeitete K. die Polarländer (> Wujtralien, 
Ojeanien und Polarlinder« , 2. Aufl., Leipz. 1902). 

Kuki, Volt, ſ. Lufdai. 

ſtuklux⸗Clan, politiſcher Geheimbund in den Siid- 
jtaaten der nordamerifan. Union, 1867 in Nordcaro- 
lina entitanden, umfaßte alle Anhänger der Sflaverei, 
alle Feinde der Union und der republifanifden Par— 
tei und verbreitete fic) raſch über die andern ehema- 
ligen Rebellenjtaaten. Die Mitglieder, durch Eid ver- 
bunden und jum jtrengjten Geheimnis bei Todes— 
jtrafe verpflichtet, ridhteten ihre Gewalttaten befon- 


Bornu unterworfen hatte, zerjtdrt und dem Erdboden | ders gegen die Neger und ihre Beſchützer. Vermummt 
leichgemacht; an jee Stelle trat Difoa (30 km überfielen fie dieje, ermordeten fie und verbrannten 
fidlid) vom Tſadſee), ein von den Herridern Bornus ihre Häuſer. Am ſchlimmſten haujten fie in Siidcaro- 

wiederbolt zur Reſidenz gewabhlter Ort. Gm Friih- lina und Rentudy. Ihrem verbrederifden Treiben 

jabr 1902 beſchloß die britifdbe Regierung, das Tfad-  trat der Kongreß im April 1871 mit dem »Anti— 
feeqebiet tatficdlid) in Bejis gu nehmen, in K. einen  Ruflur-Gejeg« entgegen, das dem Präſidenten bis 

Rejidenten einzuſetzen und zwei Ronrpanien als | 1. Ault 1872 eine fajt diftatorijde Gewalt iibertrug 


dDauernde Garnijon dabin ju legen; aud wurde der | 
damals durch Oberjt Morland aus Difoa nad Mon- 
gono juriidgebolte Didherbai, ein Sohn des 1893 
von Kiyari entthronten Abã Hafdim und Sultan von 
Englifq-Bornu, der vor den Zeiten Rabbehs und 
Fad ef-Ullahs (ſ. d.) dort geboten hatte, veranlapt, 
das verlajjene &. von neem als Refideng ju beziehen. 
, der Regel ded Hahns (ſ. d., S. 621). 
Riifenthal, Willy, Zoolog und Forjdungs- 
veijender, geb. 4. Aug. 1861 in Weigenfels, jtudierte 
in Miinden und Jena, habilitierte ſich daſelbſt 1866 
als Privatdozent, erbielt 1889 die Ritterprofeffur fiir 
phylogenetijde Zoologie und ging 1898 als ordent- 
{ther Profeſſor der Zoologie und vergleidenden 
Ynatomie nad Breslau. 1883 und 1885 madjte er 
eine Studienreije an die Wejttiijte Norwegens und 
arbeitete am Mufeum in Bergen, 1884—85 an der 
zoologiſchen Station in Neapel. 1886 madjte er auf 
jeiner erjten Bolarfabrt von Tromsö aus Studien 
fiber Hyperoodon und den Weifwal, 1889 unter: 
nah er eine zweite Bolarfahrt, ausgerititet von der 
Geographijden Gefellidhaft in Bremen, und fegte die 
Reije, da das Schiff 11. Juni ſcheiterte, mit einem 
norwegijden Walropfinger fort. Die ganze Ojttiijte 
Spitzbergens bis gum Nordojtland wurde befahren 
und aufgenommen, die Olgajtrage wiſſenſchaftlich 
unterfudt und König Karl-Land im wejentliden fejt- 
elegt. 1894 unternabm &. cine Reiſe nad dem 
alaiifdjen Archipel, ſpeziell zur Erforſchung der 
Moluklen, ausgerüſtet von der Senckenbergiſchen 
Naturforſchenden Geſellſchaft in Frankfurt a. M. In 
Ternate unterſuchte er die Meeresfauna und machte 
drei Bilge nad dem gegentiberliegenden Halmahera, 


und den erjtrebten Erfolg hatte. 

Kufoinif, Nejtor Wäſſiljewitſch, ruff. Sdhrift- 
jteller, geb. 20. (8.) Sept. 1809 in St. Betersburg, 
geſt. 21. (9.) Dez. 1868 in Taganrog, war feit 1832 
im Finan: und feit 1843 im Kriegsminiſterium an- 
qejtellt. K. ſchrieb eine Reihe rheloriſch gehaltener, 
gum Teil patriotijder Dramen, von denen »Tor- 
quato Taſſo⸗ (1833), »Fiirit Cholmſtij⸗ (mit Muſil 
von @linfa) und »Die Hand des Höchſten hat das 
Vateriand gerettet« die befanntejten jind. Bon feinen 
Romaner ——— »Eveline von Baljerol« (1840), 
»Alf und Aldona« (Kulturroman aus ber Heit des 
alten Litauen, 1842) und »Die beiden Rojtylfow< 
(1845) den meijten Beifall. 

Kuftuchoto (mong., »blaue Stadt«, chineſ. Rwei- 
hwa⸗-tſchöng), Stadt in der dine|. Provinz Schanſi, 
unter 40° 48’ nördl. Br., 1080 m ü. M., an einen 
Nebenflüßchen des Hwangho, Knotenpuntt zahlreicher 
Handelsſtraßen, mit angeblid) 200,000 Cinw. Die 
Stadt bejteht aus einer weitliujigen Zitadelle mit 
10,000 Mann Bejagung und einer beriifmten mon- 
goliſchen Univerjitat, in deren Schulen und Klöſtern 


| 20,000 Studierende und Minde leben follen, und 


einer Induſtrie- und Handelsjtadt mit bedeutender 
Weberei aus Kamelhaaren, Gerberei, Färberei und 
Zeugdruckerei, Produften der nahen Marmorbriide 
und Kohlengruben fowie jtarf beſuchten Warkten, auf 
denen die Mongolen Rinder, Pferde, Schafe, Kamele, 
Helle, Wolle rc. geqen Ziegeltee, Benge, Geriite rc. 
eintauſchen. 

ſtufkuiöl, ſ. Aleurites. 

Kufuljevié (jor. witſch, K.⸗Sakdinski), Ivan, 
ſüdſlaw. Geſchichtsforſcher und Rechtsgelehrter, geb. 
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29. Mai 1816 in Warasdin, geft. 1. Aug. 1889 auf 
feinem Gute Puhakovec in Sagorien, diente von 1833 
bis 1842 im Militär, widimete fich zuerſt der Didt- 
tunjt, beteiligte fich eifrig an der polittiden Bewegung 
von 1848, ward 1848 Landesardivar, 1861 Ober- 
gefpan de Ugramer Romitats und 1875 Priijident 
des Landesfdulrats. Er hat fic) durch feine For- 
fdhungen über die Geſchichte und Ultertumstunde, 
feine energiſche —— kroatiſchen Nationali⸗ 
tit auf den kroatiſchen Landtagen und ſeine Be— 
mühungen für eine Umgeſtaltung des Rechtsweſens 
auf nationaler Grundlage befannt gemacht. Bon 
feinen Werfen find zu nennen: » Jura regni Croatiae, 
Dalmatiae et Slavoniae« (gram 1861— 62, 3 Bde.) 
und die »>Monumenta historica Slavorum meridio- 
naliume (daſ. 1868—75, 3 Bde.). Außerdem veran- 
ftaltete er Uusgaben alter dalmatiſcher Schriftiteller, 
veröffentlichte cine kroatiſche Bibliographie (1860 u. 
1863, 2 Bde.), cine VBiographie des Malers Yul. Cto- 


vio (Ugram 1852, aud) deutfd), ein ſüdſlawiſches 
Kiinjtlerlerifon (1869) und zahlreiche hiſtoriſche Ab⸗ 


a te in dem von ihm 1850—75 herausgegebe- 
nen »Arkive Der Siidflawifden Hiſtoriſchen Gefell- 
ſchaft. Seine Gedichte, Dramen und Erzählungen 
erfdienen geſammelt u. d. T.: »Razlitita djéla« 
—— Schriftene, Agram 1842—47, 4 Bde.). 


us ſeinem Nachlaß erſchienen die »Regesta docn- 
Fig. 1. Mannlide Blüte 


mentorum regni Croatiae, Dalmatiae et Slavoniae 
saeculi XIII- (Agram 1897). 
ſrütüllõ Cr. nitans), 1) Nagy -. und Kis⸗K. (pr. 


nadj-, tif), ungar. Nomitate, ſ. Rofelburg. — 2) | 
zumal Ojfindiens ; viele enthalten einen heftig abfüh⸗ 


Flüſſe, ſ. Kokel. 

Kufumer, ſ. Gurke. 

Kufu-Nor (Kokonor, mongol., »blauer Sees, 
chineſ. Tfing hai, tangqutijd Tio ngombo), gripe 
ter See im norddjtliden Tibet, unter 37° nördl. Br. 
und 100° djtl. L., nabe der Grenze gegen Ranfu, 3040 m 
it. M., 107 km lang und 63 km breit, bat ſalziges 
Waſſer, deſſen Stand bedeutend ſchwankt, großen 
Reichtum an Fiſchen und fünf Inſeln, auf deren einer 
ein buddhiſtiſches Kloſter liegt. Von W. her mündet 
der Buchaingol, am Südufer zieht das an 5000 m 


hohe Süd⸗Kuku⸗ Nor⸗Gebirge hin, über das zwei Päſſe 


führen: ſüdweſtlich vom See cin von Pridewalffij 
iiberjtiegener (3960 m), am Djtende ein nad Sining 
fiibrender (8410 m). 

Kuturbeta (aud Bibar-Spige), höchſter Gip- 
fel ded den Transſylvaniſchen Ulpen angehdrigen 
Bihargebirges (ſ. d.) in Ungarn (1849 m hod). Zwi- 
fdjen dem Kleinen und dem dreigipfeligen Großen 
K. liegt die merfiwiirdige Maddhenwiefe, auf der 
frither gum Andenlen an den Einbrud der Mongo: 
len alljährlich am Beter- und Paulstag ein rumäni— 
fcher Mädchenmarkt jtattfand, bei dem die Madden 
verheiratet wurden. 

Kufurbitation (Cucurbitatio, v. lat. cucurbita, 
»Riirbis« ; cucurbitare, zum Kürbis maden, ſchwän 
gern), eine Art der Felonie (ſ. d. und Lehnswefen), 
Die Der Bafall durd den Beiſchlaf mit der Frau, 
Braut oder einer nahen Verwandten oder Verſchwä— 
gerten feines Lehnbherrn beging. 

Kufurbitazeen GKürbisgewächſe), difotyle, 
den Paſſiflorinen nabhejtehende Pflanzenfamilie aus 
der Drdnung der Kampanulinen, meijt einjabrige, 
mit Ranten fletternde Kräuter mit rauhen, hand- 
nervigen, oft fiinflappigen Blattern und achſelſtän— 
digen Blütenſproſſen. Die Bliiten find oberjtindi 
eingefdledtig und meijt fiinfgliedrig (Fig. 1 u. 2). 
Kelch und Krone haben einen gemeinjamen bederfir- 











Rifiillé — Rulangfu. 


migen Bafalteil. Die mit den Kronenteilen abwechſeln⸗ 
den 5 —— find famtlich oder nur ju 2 und 2 
verwadjen, jo daß dad fiinfte frei bleibt, oder fie jind 
ſämtlich frei; fie tragen gewundene YUntheren, die 
paarweife verwachſen oder aud, wie bei Cyclanthera, 
ſämtlich su einem einzigen ringformigen Pollenbebal- 
ter verſchmelzen können. Der unterjtindige Frucht⸗ 
fnoten wird von 3.—5 völlig verſchmolzenen Frucht⸗ 
blittern gebildet. Der meijt kurze Griffel trägt 3—5 
fleifdige Narben. Die Samenantagen find umge— 
wendet und horizontal. Die Frudht jtellt eine grofe, 
vieljamige Beere dar, deren Scheidewände ſich ju 
cinem die Fächer ausfiillenden Fruchtbrei auflöſen, 
in dem die fladen, endo- 
jpermlojen Gamen mit 
—— Keimling liegen. 

ieſe Familie beſteht aus 





Fig. 2. Beiblide Blite 
ber Melone. 


ber Melone. 
liber 650 meijt tropifden oder jubtropijden Arten, 


rend und bredenerregend wirfenden Bitteritoy (3. B. 

die Roloquinte); die Gefäßbündelnetze aus der Frucht 

der tropijden Luffa-Yirten find die Luffaſchwämme 

des Handels. GenieRbare Friidte liefern der Kürbis, 

die Gurte, die Melone und die Wajjermetone. Fettes 

Ol wird aus den Samen der Kürbiſſe gewonnen. 
ſrukuruz, joviel wie Mais. 

Kufurugbrot, ſ. Brot, S. 462. 

Kul (»>Sad<), als ruff. Getreidemaß foviel wie 
Tſchetwert, bei trocdnen Samereien aber gewöhnlich 
nad) Gewidt berednet, 3. B. mit Sad bei Roggen ju 
360, bei Griige gu 320, bei ungeddrrtemt Hafer ju 
237 Funt von 409,51 g. 

Kül, großes beutelfirmiges Fiſchnetz, das an der 
oſtfrieſiſchen Küſte tm Gebraud tit. 

Kula, Mah, f. Kulleh. 

Kula (jerb.), burgartige Türme oder fejtqebaute 
Wohn- und Blodhaiujer, wie fie befonders auf der 
Balfanhalbinjel gu finden find. 

Kula (Bacs-K.), Grokgemeinde im ungar. Ko— 
mitat Bdcs-Bodrog, am Franjgensfanal, an der 
Bahnlinie Budape|t-Semlin (Station Serb dj.) 
und der Lofalbahn Heques-Fetetehegy-Paldnta, mit 
Bezirksgericht, cinem Koſſüthdenkmal und (1901) 9165 
magyariſchen, deutſchen und ferbifden (meijt römiſch⸗ 
latholiſchen und griechiſch⸗ orient.) Einwohnern. 

Kulaly, Inſel im nordöſtlichen Teil des Kaſpi— 
iden Meeres, funtpfig und unbewohnt, nur periodiſch 

Kulan, ſ. Eſel. von Fiſchern beſucht. 

ſtulangſu, kleine, zur chineſ. Provinz Folien ge— 
hörige Snel, dem BVertragshafen Amoy gegentiber, 
mit einer Kolonie englifder Kaufleute, die Magazine 
und Werften in Amohy haben, und einer 1857 durch 
Swinburne geqriindeten naturwijfenfdaftlicen Ge— 
fellfdaft. Wnt 5. Mai 1899 ſchloß England mit Chine 
cin Ubfommen, demzufolge M. Feiner fremden Macht 
abgetreten werden darf. 


Rulant — uli. 


Kulant (fran. coulant), gefiillig, entgegenfom- 
mend, leidjt zu behandeln, namentlid) tm kaufmänni— 
ſchen Berfehr; daher Kulanz, das Kulantfein. 

Riilaffe (franz. culasse), Bodenjtiid eines Ge- 
ſchützes; Schwanzſchraube eines Gewebrs ; der Unters 
teil eines Brillanten, entgegengefest dem Pavillon 
oder Dberteil (vgl. Cdeljteme, & 371). 

Kuldeer, vom feltijden céle dé, d. h. vir dei, 
Mann Gottes, gebildete altiriſche Bezeichnung fiir 
Mönche und Anachoreten, feit dem Ende des 8. Jahrb. 
auf Ungehorige geiftlider Genoſſenſchaften angewen- 
Det, Die vom 9.— 12. Jahrh. weniger in Jrland als in 
Nordbritannien (Sdottland) von Bedeutung waren, 
bis fie in den rdmifden Orden untergingen. In den 
Darjtellungen der Altern iriſchen Kirchengeſchichte, 
z. B. bei Ebrard (»Die iroſchottiſche Miſſionskirche«, 
Gütersloh 1873), fpiclen die K. nicht felten eine 
phantaliiche, aus den Quellen nidt ju rechtfertigende 

olle. Bal. Reeves, The Culdees of the British 
Islands (Dubl. 1864); Rimmer, Artikel »Meltifche 
Kirde« in der ore “ree fiir protejtantijde 


Theologie und Rirde« (Bd. 10, Leip3. 1901). 
Kuldiga, Stadt, ſ. Goldingen. 
ſtruldſcha, cine). Gebiet im ſüdlichen Teil der 


Dfungarei (f. d.), zwiſchen dem Tienfchangebirge 
im S. und dem Boro-Choro (j. Karte » Zentral- 
afien<), dann Jrendabirgagebirge im N., in feiner 
gangen Linge vom Ilifluß durchzogen, 59,925 qkm 
groß, mit etwa 130,000 Seelen (meijt Tarantidi 
und Rirgijen, Daneben Sibo, Ralmiiden, Dun- 
anen, Chinefen, Solonen, Rujjen u. a.). Reich 
ihe Bewäſſerung, mildes Klima und Güte des Bo- 
dens zeichnen das Land vor den Radbargebieten 
aus. an Den Fluptilern wird Ucerbau ſehr eifri 
betrieben; Getreide, Reis, Baumwolle, Wein, Objt 
gedeihen vorzüglich. Jn den höher gelegenen Striden 
finden sablreide Herden von Schafen, Bferden, Ka— 
melen, Rindern gute Weiden; die dichten Walder be- 
herbergen Wildſchweine, Hirſche, Biren; in den Ber- 
gen findet man Eiſen, Kupfer, Silber, Schwefel, 
Rohle. — Die Hauptſtadt R., aud Alt-K., Küre, 
Kura, Sili, Wetyuen genannt, 660 m ii. M., 
1 km nördlich vom Mi, bejteht aus der fait nur von 
Mandidu bewohnten, von einer Lehmmauer um— 
—— Zitadelle, aus der chineſiſchen Stadt mit dem 

aſar und einer —— Gärten und Pflanzungen 
weit zerſtreuten Vorſtadt, iſt Sitz eines ruſſiſchen 
Konſuls mit militäriſcher Eskorte, hat zahlreiche 
Moſcheen, 2 buddhiſtiſche Tempel, eine römiſch-katho⸗ 
liſche und eine griechiſch-kath. Kirche und 20,000 
Einw., meiſt Mohammedaner. Die Stadt hat eine 
nicht unbedeutende Induſtrie und iſt der kommerzielle 
Mittelpunkt der ganzen weſtlichen Mongolei; hierher 
fontmen die Karawanen von Bochara, Chofand u. a. 
Im Rorden der Stadt Rohlengruben. Etwa 40 km 
wejtlid) liegt Neu-R., das, 1764 von den Mandſchu 
—— zu großer Blüte kam, aber während des 
Dunganenaufſtandes 1866 gänzlich zerſtört wurde. 
Bal. aor a und Sli. 

Kuleli- Burgas (K. Bergaz), Dorf mit 500 
Einw. im türkiſchen Sandſchak Udrianopel, 32 km 
ſüdlich von Udrianopel, Kreuzungspunkt der Bahn 
nad Dede-aghatſch und Salonifi mit der Linie Bel- 
grad-Ronjtantinopel. 

Krülewdſcha, Dorf im bulgar. Kreis Schumen. 
Hier Sieg der Ruſſen unter Diebitſch über die Türken 
unter Dem Großweſir Reſchid 11. Juni 1829. 

Kulewi, ruſſ. Seehafen, ſ. Redutfalé. 

Kulfela, Ort in Weſtafrika, ſ. Gurma. 
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ſtuli (Coolie), in Vorderindien Name jedes Tage- 
löhners ohne Pachtbeſitz, eine Verſtümmelung des 
tamuliſchen woliya, nad) andern von Sol (f. d.) ab- 
geleitet; dann Bezeichnung fiir jeden aus Indien, 
dem Indiſchen Archipel, bejonders aus China und 
Japan, nad tropijden Landern zur Uuswanderung 
veranlapten Tagelöhner, der dort jene Arbeit ver- 
ridjten foll, fiir die vor Unterdriidung de3 Sflaven- 
handels Neger angefauft wurden. Yn BritiſchIndien 
hat Die außerordentliche Dichte der Bevdlferung in 
Madras gu einer mächtigen Uuswanderung nad den 
Rajfee- (jetzt Tee-) Pflanzungen in Ceylon gefiihrt, 
eine nocd) jtirfere — energy, © sig aus Ben- 
—* nad den Teegärten von Aſſam ftatt. Zur 
egelung dieſer Uuswanderung bat die indijde Re- 
—— —9* eingehende Verordnungen erlaſſen. Cine 
nwerbung indiſcher Kulis fiir das Ausland begann 
1842 von Mauritius aus, 1845 folgten Britijd- 
Wejtindien und Guayana, 1860 Ratal, 1878 Fidſchi. 
Bon den franzöſiſchen Nolonien fiihrte Réunion zu⸗ 
erjt 1860, —— und Franzöſiſch⸗Weſtindien 1873 
und in demſelben Jahr auch Surinam oſtindiſche 
Keulis cin. Die Geſamtzahl der ausgewanderten in- 
diſchen Kulis betrug 1897: 10,712, bob fic) aber bis 
1901 wieder auf 21,613, hauptſächlich wegen ihrer 
Verwendung beim Bau der Ugandabahn (1896 — 
1901: 34,147). Die Wuswanderung von Kulis nad 
franzöſiſchen Rolonien (Réunion, — Weſt⸗ 
indien) bat ſeit 1888 ganz gy! es Die Heimlehren⸗ 
den bringen oft bedeutende Erjparnijje mit fid. In 
China driingte die Didte der Bevölkerung von jeber 
ur Uuswanderung, die nad den Inſeln ded Jndi- 
—* Archipels, nad Hinter- und Vorderindien ſeit 
—— ſtattgefunden Hat. Mit der Entdedung von 
Wold in Nordamerifa und Unjtralien feit 1860 begann 
ſchnell ein bedeutender Rug nad) diejen Ländern, der 
aber infolge der feitens der Rehicrungen bereiteten 
Hinderniſſe {pater bedentend abgenonunen hat. Die 
Bahl ſämtlicher Chinejen belief ſich 1900 in den BVer- 
einigten Staaten auf 90,167, 1891 in Kanada auf 
9129, in Uujtralien 1901 auf rund 30,000, d. h. weni⸗ 
ger al8 früher in der Rolonie Victoria allein. Hier hat 
das Fallen der Erträge der Goldfelder und die Ein— 
fiibrung erjdwerender ge orn (Ropfiteucr 2c.) 
die Verminderung bewirtt. Während diefe Auswan— 
derung durchaus freiwillig war und die betreffenden 
Urbeiter als Kulis eigentlid) nicht bezeichnet werden 
fonnen, nahm fie mit Eröffnung der chinefifden 
Häfen durch den Frieden von Pefing (1860) einen 
gang andern Charafter an. Macao wurde der Miltel⸗ 
puntt für die aud) mit den verwerflidjten Mitteln 
erzwungene Uuswanderung nad folden Landern, 
die Urbeiter fiir ihre Baunnwoll- und Bucerplantagen 
bediirfen. Indes ſchritten die englifden Behorden in 
Dongtong feit 1872 gegen die Schiffe, die mit geraub- 
ten Kulis Macao jujtenerten, energiſch ein, und aud 
China erhob Bejdwerde bei der portugiejiiden Re— 
ierung, fo da legtere 30. Rov. 1873 ſich genöligt 
ah, den Rulibandel in Macao gänzlich absujdajjen. 
Dieſe Uuswanderer erfuhren in Peru, wo 1876 ſich 
50,032 Kulis befanden, in Cuba (1877: 44,000) ſo⸗ 
wie in Kolumbien, wo bet den Cijenbahnarbeiten auf 
der Landenge von Panama dinejijde Kulis in Maſſe 
hinjtarben, die ſchmählichſte Behandlung; eine men- 
ſchenwürdige wurde ihnen in Peru und den ſpaniſch⸗ 
amerifanijden Beſitzungen erjt durd) die feitens 
Chinas 26. Juni 1874 mit Peru und 6. Juni 1879 mit 
Spanien abgejdlojjenen Vertriige gefidert. Nieder- 
ländiſch-Indien empfängt feit qeraumer Zeit cinen 
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jtarfen und wadfenden Zufluß dinefifder Rulis, 
deren 1900 dort etwa 460,000 gezählt wurden. Jn 
jiingjter Beit hat aud cine sunehmende Uuswande- 
rung nad Kaiſer Wilhelms-Land, ganz befonders 
aber nad) Hawai jtattgefunden, wo 1900 ſich 25,742 
Chineſen und 58,500 Yapaner befanden. Die letztern 
begeben fich ſeit den letzten Jahren in immer größern 
Rablen als Urbeiter ins Ausland, wo man fie den 
Shinefen weit vorzieht. Jn den Vereinigten Staaten 
febten 1900: 24,610 Qapaner. Auch Malaien find 
neverdings in größerer Bahl als Urbeiter ausgefiihrt 
worden, fo nad) Ceylon, wo 1901: 11,963 lebten, 
und nad) Kaiſer Withelms-Land. Val. Ratzel, Die 
chineſiſche Auswanderung (Berl. 1876);Gottwaldt, 
Die überſeeiſche Auswanderung der Chinefen (Brem. 
1903). 

Kuliertwwaren, ſ. Wirferei. 

Rulif (pon. Kulig), eine bis Donnerstag vor 
Palmfonntag fortgelepte polniſche Fajtnadtslujtbar- 
leit, die Darin bejteht, daß die Familie eines Guts- 
befiger3 ben Nachbar fiir einige Tage befudt, dann 
mit Diefem den nächſten Gutshof aufjudt und fo fort, 
bis Die Runde beim ganzen Kulif- Klub gemacht ijt, 
wobei die Bahl der Gäſte ſchließlich zuweilen auf 
100 Perſonen fteigt. 

RKuliforo, Ort im franz. Sudan, nordweſtlich 
von Bammalo (j. Genegambien), am Niger, wo die 
Nigerflottitle jtationiert ijt und die Cijenbahn (eit 
1905) vom Senegal endet. Diefe beriihrt aud K. 

Kulifowo Polje ((Kulikowſches Feld), Ebene 
beim Dorf Kulifowfa im ruſſ. Gouv. Tula, am Don, 
berühmt durch den Gieq des Gropfiirjten Dmitry 
Jwanowitſch Donſkoi 8. Sept. 1380 tiber die Mongo- 
ten unter Mamai; cin Denfinal ijt 1850 erridtet. 

Kulilabanrinde, Kulilabangimt, ſ. Cinna- 
momum. 

Rulinarifdh (lat5, auf die Küche (culina) bezüglich. 

Fuüliſch, Bantjelejmon Wlerandrowit{d, 
ruſſiſcher und kleinruſſ. Schriftſteller, geb. 27. Juli 
1819 in Woroneſh, geſt. 14. (2.) Febr. 1897 in Ma— 
tronowfa (Gouv. Tſchernigow), ſtudierte in Kiew, 
war dann Lehrer und bereiſte 1844—45 bas kiewſche 
Gouvernement, wo er Materialien fiir fein berühm— 
ted (hijtorijd)- ethnographijdes) Werk »Notizen über 
Sildrupland« (Petersb. 1856—57, 2 Bde.) fanrmelte. 
Nad wenigen Jahren wurde er Gynmafiallehrer in 
Petersburg und zugleich Leftor der ruſſiſchen Sprache 
an der Univerſität. 1847 wurde er, auf ener Studien: 
reije nad) Prag begrijfen, unterwegs in Warfdau 
wegen angeblider Berbreitung liberaler Ideen ver: 
haftet und nad —— 

Feſtungshaft nach Tula verba 
geſtattet, nad) Petersburg zurückzukehren, ſchriftſtelle— 
riſche Tätigkeit aber verboten. Nachdem er ſeitdem 
anonym für Journale einige Erzählungen ſowie die 
»Denfwiilrdigfeiten aus dem Leben Gogols« (1854, 
erſte Redattion der 1856 verdffentlidten Biographie 
Gogols) gefdrieben hatte, erfchienen von ihm, als er 
nit Der Thronbefteiqung Wleranders IL die Erlaub- 
nis zu ſchriftſtelleriſchen Arbeiten wieder erhalten 
hatte, auger Dem oben zuerſt genannten Werke die 
kleinruſſiſch geſchriebenen » Propovédic (»Predigten«) 
des Priejters Hrecgulewics (1856) und fein hiſtoriſcher 
Roman »>Der ſchwarze Rat. Cine Chronif des Jahres 
1663« (zugleich rufjijd und kleinruſſiſch, 1857; letzte 
Ausg. rujj., Petersb. 1899; Hleinruff., Odeſſa 1901). 
1860 gab er eine Sammlung feiner »Povésti« (» Er. 
zählungen«) ind Banden und den Ulmanad »Chata« 
heraus. Bon einer Reije von Dtalien zurüchgelehrt, 





einer mehrinonatigen | 
nnt. 1850 wurde ibm | 


Rulierwaren — Kullak. 


veröffentlichte er 1862 feine »Dosvitki« (»Morgen- 
unterbaltungen«), cine Sammlung fleinrujjtider 
Gebdidte, iiberfeste 1869 die fiinf Bücher Moſis ing 
Rleinruffifde und ſpäter in Gemeinſchaft mit Puljuj 
das Neue Tejtament (Vemb. 1887). Wit befonderer 
Liebe hat er ſich auch mit der vaterländiſchen Geſchichte 
beſchäftigt und bereits 1861 eine populdre Darjtellung 
der Chmelnistijfchen Kriege verdjfentlidt, der 1874 
die »Istorija vozsoedinenija Rusi« (»Gejdidte der 
Wiedervereinigung Meinruplands<, 3 Bde.) und als 
letztes Werk »>Der Ubfall Kleinrußlands von Polen, 
1340—1654« (1888—89, 3 Ube.) ——— 

Kuliffe (franz. coulisse), eigentlich Nut oder Falz, 
worin jid) etwas auf und ab fdtebt, daher Kuliſſen⸗ 
tiſch, foviel wie Ausziehtiſch; dann bejonders die die 
Seitenwiinde oder Fliigel einer Biihnendeforation bil- 
Denden beweglidjen Tetle (ſ. Theater). Im Maſchinen⸗ 
bau ein Hebel, bei dem die Angriffspunkte der Kräfte 
oder ber Drehpuntt verjdiebbar angeordnet find oder 
der ſelbſt verjdiebbar ijt, fo daß das Verhältnis der 
Hebelarme geändert und aud) die Drehridtung des 
Hebels umgefehrt werden fann. Jeder verijtellbare 
Punt ijt an etnent befondern Sdhiebejtiid (Stein) 
angebradjt, das entiweder in einem Schlitz des Hebels 
geführt ijt oder auf dem Hebel, ihn umfajjend, qlei- 
tet. Cine befondere Unwendung der K. findet bei den 
jogen. Umfteuerungen der Dampfmaſchinen x. ſtatt 
(Kuliſſenſteuerung, ſ. Steuerung und Tafel »>Dampf- 
mafdmen Ile, S. Lu. III). &. heißt aud bei Waſſer⸗ 
radern eine Vorridtung zum Cinfiibren des Waſſers 
aus dem Gerinne ins Rad. — Ander Birfenfprade 
bezeichnet man mit K. die Gefamtbheit der Ruliffiers 
(franj. coulissiers), d. h. der Börſenſpelulanten, die 
ohne Vermittelung der beeidigten Mäller hauptjad- 
lid) Differenzgeſchäfte machen. Den Gegenfag zur 
K. bildet Dad Parkett, das Geſchäft durd die offitel 
bejtellten Mafler. Wn der Parifer Börſe darf die K. 
nist im Ynnern ded Börſengebäudes, jondern nur 
an den Eingingen ihr Geſchäft betreiben. Wud) be- 
ſchränkt die K. ihre Tätigkeit nantentlid) auf ſolche 
Papiere, die ftarfen Weriſchwankungen unterliegqen. 
Die Kuliffiers maden die Abſchlüſſe gum großen Teil 
nidt fiir eigne Rednung, jondern als Kommiſſionäre, 
d. h. in eiqnem Namen, aber frembdem Wuftrag. Bal. 
Ugiotage und Birje, S. 242. 

Kuliſſeneinlauf, ſ. Wajjerrad. 

Kulijfenteiter, |. Feuerleitern. 

Kuliffenfdiige , ſ. Wajjerrad. 

Kulf, ſ. Kolt. 

Kullaberg, ſ. Kullen. 

ſtullak, Theodor, Klavierſpieler und Meufit- 
lehrer, geb. 12. Sept. 1818 in Krotoſchin, geſt. 1. Mar; 
1882 in Berlin, Schüler von Albrecht Ugthe in Poſen, 
Greulid) in Berlin, Cerny (Mlavier) und Sedter 
——— in Wien und trat 1842 unter großem 

eifall als Virtuos auf. Im nächſten Jahre kehrte 
ev als Klavierlehrer der Prinzeſſin Anna von Preu- 
pen nad) Berlin zurück, wo er 1846 zum Hofpianiſten 
ernannt wurde. Dit Sul. Stern und A. B. Marr 
rief er 1850 da8 Nonfervatorium der Mujit ins Leben 
und begründete 1855 allein die bis gu feinem Tode 
von ihm geleitete »Neue Wfademie der Tonfunjt<, 
Die gu hoher Bliite gelangte und aus der cine Reibe 
angefehener Riinjtler hervorgegangen ijt. K. ijt zwar 
als Komponiſt (Klavierfonzert, Rammermufif, Kla— 
vierjonaten) nidjt bedeutend, bat aber —— 
inſtrultive Werke herausgegeben (Schule des Oltaven⸗ 
ſpiels, »Stinderleben«). — Sein Bruder AdolfK., geb. 
23. Febr. 1823 in Mefjerig, gejt. 15. Dez. 1862 in 


Rullama 


Berlin, hat ſich befonders durch feine »Wjthetit ded 
Klavierſpiels · (Berl. 1861; 3. Aufl. von H. Bifdoff, 
1889) befannt gemadt. — Sein Sohn und Sdjiiler, 
rang K., geb. 12. Upril 1844 in Berlin, machte 
fic) alS Herausgeber älterer klaſſiſcher Navierwerke 
(3. B. der Beethovenfden Konzerte, der kleinen Kla— 
vierwerfe von Seb. Bad) einen geadteten Namen. 
1890 löſte er Die nod) immer blühende Akademie auf. 
Ex fdrieb: > Der Vortrag in der Mufif am Ende des 
19. Jahrhunderts« (Leip3. 1897). 

Kullama, ſ. Biſch-barmak. 

Rulleh (Kohleh, Rula), Olmaß im nordweſtlichen 
Afrika, aud) fiir Mild), Eſſig ꝛc.: in Tanger zu 28 
Artal —= 24,035 Lit. oder an Gewicht — 21,32 kg, 
fonjt in Maroffo fleiner, in Ulgerien friiher — 16%) X., 
in Tunis '/2 Mettar — 10,08 L. 

Kullen (Nullaberg), Berggruppe im ſchwed. Lain 
Malmihus, die den fogen. Sdhoneniden Vergriiden 
fortſetzt und den äußerſten Teil der weſtlichſten, zwi— 
ſchen dem Orejund und der Sfelder- oder Rulla- 
budt voripringenden Landipige bildet. Der Riiden 
Des K. ijt uneben durch mehrere abgetrennte fleinere 
Hibben, deren höchſter Gipfel 188 m iiber das Katte- 
gat ſich erhebt, aus rötlichem, neigartigem Granit 

ejteht und ben Seefabrern weit ſichtbar ijt. Auf dem 
äußerſten Felfen, der fick) nordwejtlid) in das Meer 
erjtredt, ijt cin Leuchtturm (Rullafyr) erbaut. Ym 
Fuß des Berges fliegen mehrere Fiſcherdörfer mit 
Gulige (Dobe ), j, Rapsacg 
e (Dobe R.), f. Rag ebirge. 

Kullmann, Eduard, befannt Sat jein Utten- 
tat auf den Fürſten Bismarck, geb. 14. Juli 1853 
in Reujtadt- Magdeburg, gejt. 16. März 1892 im 
Budthaus ju Amberg, Bottdhergefelle von Beruf, 
trat in Salzwedel in einen fatholijden Gejellenverein, 
beſchloß, roh und —— auch durch Flugblätter 
und Vorträge aufgereizt, Bismarck als Urheber des 
——— ju ermorden, und ſchoß 13. Juli 1874 
in Kiſſingen mit einer Piſtole nach ihm, verwundete 
ihn aber nur leicht. K. wurde zu 14 Jahren Zucht— 
haus und wegen Unbotmäßigkeit vor Ablauf dieſer 
Strafe von neuem verurteilt. 

Krüllſtedt, Dorf im preuß. Regbez. Erfurt, Land— 
freis Mühlhauſen, auf dem Eichsfeld, an der Staats— 
bahnlinie Trenfa-Leinefelde, hat cine fath. Rirde, 
Weberei fiir Flanell, halbwollene und wollene Meider- 
ftoffe, Strumpfſtrickerei und (1900) 2136 Cinw. 

ulluf (tiirt.), Hauptwache, aud fleines Grensfort. 


Kulm (KQulmformation), untere Ubteilung der 


Steinfohlenformation (jf. d.) in der Schiefer- und 
Sandjteinfasies. 

Kulm (Kolm), abgerundeter Berggipfel, auc 
Name eingelner Verge, befonders in Thiiringen, Sach⸗ 
fen und Bayern: 1) Lobenjteiner R., Berg im 
Frankenwald, ſüdweſtlich von Lobenjtein, 728 m hod, 
mit Turm und fdiner Rundfidt. — 2) Saalfel- 
der K., Berg ndrdlid) von Saalfeld, rechts an der 
Saale, 486 m hod, mit cifernem, 19 m hHohem Turm 
und berrlider Ausſicht. — 3) Rauber K., Berg 
im SW. des Fidtelgebirges, von dieſem durch dic 
Waldnab getrennt, bei Neujtadt, 682 m hod. — 4) 
K. bei Moͤnchröden, Berg ſüdlich vom Thiiringer 
Wald, norddjtlid von Roburg, 462 m hod). — 5) S. 
Stolmberg. 

Kulm, Vistum in der preuf. Proving Weftpren- 
fen, deſſen Sprengel fic) über das Gebtet zwiſchen 
Weichſel, Ojfa und Drewenz erjtredte und das ju- 
nächſt dem Erzbistum Riga, feit 1466 Dem von Gne- 
fen unterjtellt war. Der Biſchofsſitz war urjpriing- 

Meyers Konv.- Lezifon, 6. Mufl., XL. Bb. 
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lid) Stulmfee, ſpäter Löbau, jetzt Pelplin (im Rreife 
Stargard). Das Bistum wurde 1245 vom Fapit 
Innozenz IV. gejtiftet und bejteht nod. Bgl. »Ur— 
fundenbud) ded Bistums K.«, bearbeitet von Wolty 
(Rulm 1884 — 87). 

Kulm, 1) Dorf in Bdhmen, Bezirksh. Aujfig, am 
Fuße des Erzgebirges, an der Staatsbahntinie Bo— 
denbad-Komotau, hat cin Schloß des Grafen Wejt- 
phalen mit Barf, Bierbrauerei, Eiſengießerei, Braun: 
fohlenbergbau und (1900) 1081 deutide Einwobhner. 
K. ift beriihuut durch die hier 29. und 30. Ylug. 1813 ge- 
lieferte Schladht swifden den Franzoſen unter Ban- 
damme und den verbiindeten Preußen und Ruffen. 
Nad der Schladjt bei Dresden (26. u. 27. Uug.), in 
der die BVerbiindeten, Ruſſen, Breugen und Hiter- 
reider, von Napoleon juriidgefdlagen worden wa— 
ren, und auf die Runde, daß der franzöſiſche General 
Vandamme nach einem heftigen Kanupfe gegen eine 
ruſſiſche Heeresabteilung unter dem Herzog Eugen 
von Wiirttemberg die Elbe 26. Uug. tiberfchritten 
und Birna am 27. befegt habe, um den Verbiindeten 
den Weg nad Böhmen auf der grofen Straße nad 
ef abzuſperren, wollten biete den Rückzug fiber 
das Gebirge erzwingen. Indes in Erfenntnis der 
Gefabr, die der bdhmifden Urmee dadurch drobte, 
fehrte Eugen, durch die ruſſiſchen Garden unter Jer: 
molow auf 15,000 Mann verſtärkt, am 28. auf dic 
groke Straße zurück und erreidjte am Abend gliid- 
id) vor Vandamme Peterswalde. Hicr wurden die 
Rufjen am 29. friih angegriffen und in den pista 74 
Talfejjel auf K. guriidgeworfen. Sie ſammelten fic) 
aber bei Priejten wieder und behaupteten an diefem 
Tage ihre Stellung gegen die heftigen Ungriffe Ban- 
dammes. Diefer, tm Glauben, dah, wie friiher be: 
foblen war, Mortier und Saint-Cyr mit ibren Korps 
ihm folgten, erneuerte mit groper Energie am 30. den 
Angriff auf die Verbiindeten, die fic) inzwiſchen durch 
ruſſiſche und öſterreichiſche Truppen auf 45,000 Mann 
vermebhrt batten, und die nun Barclay befebligte. Da 
erſchien im Riiden der Franzoſen das preußiſche Korps 
Kleiſts, das iiber den Ramm des Gebirges nad Rollen- 
Dorf marfdiert war. Gegen 10 Uhr vormittags griff 
e3 in Den Kampf ein, die Rufjen und Oſterreicher ev- 
oberten &. und bradten die Franzoſen in gänzliche 
Verwirrung, während alle Verſuche derfelben, nad 
PeterSwalde durdsubreden, von den Preußen zuriid: 

ejchlagen wurden. Die Niederlage war vollfommen ; 
ndamme mufte fid) mit 10,000 Mann den Gie- 
gern ergeben. 5000 Franzoſen waren gefallen, jabhl- 
reiche Geſchütze, Trophien und alle Bagage genoni— 
men. Drei Denkmäler bei Urbefau: ein preußiſches 
(1817), ein öſterreichiſches (1835) und cin ruſſiſches 
(1837), ervinnern an den Gieg. Bgl. Aſter, Die 
Rriegsereiqnijje im Auguſt 1813 und die Schlacht bei 
R. (Dresd. 1845); Helldorf, Zur Geſchichte der 
Schlacht bei K. (Berl. 1856); v. Helfert, Die Schlacht 
bei &. (Wien 1863); Ubliq v. Ublenan, Das 
Rriegsjahr 1813 mit befonderer Berückſichtigung der 
Schlacht bei K. (Dresd. 1863). 

2) (Culm) Kreisitadt im preuß. Regbez. Marien- 
werder, 2 km von der Weidfel, auf dem hohen Rande 
der Niederung, nod von einer Stadtmauer aus dent 
13. Jahrh. umgeben, Knotenpuntt der Staatsbahn- 
linien Rornatowo-K. und K.Unislaw, bat 2 evan 
— und 2 fath. Kirchen, Synagoge, ein altertiim: 
ides Rathaus, Gymnaſium, Realfdule, ein Kloſter 
der —— Schweſtern, ein Denkmal des Kai- 
ſers Friedrich III. Amtsgericht, Reichsbanknebenſtelle, 
Eiſengießerei mit Maſchinenbau und Keſſelſchmiede 

50 


— Kulm. 


786 


rei, Faßreifenfabrilen, Dampfidneidemiihlen, Effig- 
fabrifation, Bierbrauerei, Ziegeleien, Getreidehandel, 
Schiffahrt und (1900) mit der Garnijon (ein Yager- 
bataillon Rr. 2 und eine vag oy aaa rope 
Nr. 4) 11,079 Einw., davon 3530 Cvangelijde un 

339 Yuden. Das 1776 von Friedrich IT. gegriindete 
Kadettenhaus wurde 1. Oft. 1890 nad) Köslin ver- 
legt. — &. ward vom Herzog Konrad von Mafovien 
dem erjten Biſchof von Preußen, Chrijtian, gefdentt 
und von Friedrich IT. 1226 dem Deutſchen Ritter- 
orden verliehen. Dieſer legte 1232 die Stadt K. weiter 
unterbalb an der Weidjel an und gab ihr (und ju- 
gleidh Thorn) in der Kulmiſchen Handfejte 1233 
eine Deutide Stidteordnung, die cin Vorbild fiir alle 
Stidtegriindungen im Ordensland wurde (vgl. Hand⸗ 
fejte). 1244 wurde K. vom Herzog Swantepolf von 


Pomerellen belagert, indejjen von den Frauen des 


Ortes erfolgreich verteidigt. Der Papſft erlaubte dem 
Hodmeijter 13887, in K. eine Univerjitdt gu gründen. 
&. wurde ſpäter Mitglied der Hanſa, beteiligte fid 
dann an dem Aufſtand gegen die Ordensherrjdaft 
und wurde 1466 auf Grund ded zweiten Friedens ju 
Thorn an Polen abgetreten, von dem es 1772 an 
Preufen fam. Das Kulmer Land, swifden Weid- 
fel, Drewenz und Offa, bildet in jeinem Hauptteil eine 
febr fruchtbare, fajt ebene Landſchaft, die nur felten 
fiber 120 m anjteigt, mit jablreiden Giitern. Bal. 
Schultz, Geſchichte der Stadt wu. des Kreiſes K. (Dany. 
1876) und Geſchichte der Stadt K. im Mittelalter (bay. 
1888); Brauns, Gefdidte des Kulmer Landes bis 
jum Thorner Frieden (2. Aufl., Thorn 1881). 
Kulmann, Elifabeth, deutſch-ruſſ. Dicterin, 
geb. 5. Juli (a. St.) 1808 in St. Retersburg, geſt. da- 
ſelbſt 19. Nov. (a. St.) 1825, entjtanunte einer deut- 
iden, aus dem Elſaß nad) Rupland eingewanderten 
Familie, zeichnete fic) durch ein beijpiellojes Sprad- 
talent und grope, von Goethe, Jean Paul u. a. warm 
anerfannte poetiſche Anlagen aus. Cie trat als tiber- 
ſetzerin und Driginaldidterin (in ruſſiſcher, deutſcher 
und italieniſcher Sprache) hervor. Ins Ruſſiſche über⸗ 
ſetzte ſie Anakreon und Alfieris »Saul« und bearbei— 
tete viele außereuropäiſche und orientaliſche Marden 
in ruſſiſcher Sprache, ins Deutidhe iibertrug fie Trauer⸗ 
fpicle des ruſſiſchen Dichters Oferow u.a. Die ruſſi— 
ide Ufademie der Wijfenfdaften beforgte cine Uus- 
abe ihrer Werke (Petersb. 1833). Ihre »>Samtliden 
idtungen« mit BiographiewurdenvonsK. F. v. Groß⸗ 


. 


heinrich (8. Aufl., Frantf. a. M. 1857) herausgegeben; 


cine Auswahl erfdien in Heidelberg 1875. 
Kulmbad (Culmbacd), unmittelbare Stadt im 
bayr. Regbez. Oberfranfen, am Weißen Main und an 
der Staatsbabniinie Miinden- 
Bamberg -Hof, 328 m ii. M., 
hat 3 evangelijde und eine fath. 
Nirde, eine Real- und cine Pra- 
parandenfdjule, Waiſenhaus, 
Muſeum, Amtsgericht, Bezirks— 
amt, Berginſpektion, Forjtamt, 
Bezirlsgremium, Reichsbank— 
nebenſtelle, Agentur der Bayri⸗ 
ſchen Notenbanf, 15 Bierbraue⸗ 
reien (Darunter 4 große Altien⸗ 
braucreien) mit einer jabrlidjen 
Yusfubr von 800,000 hl, be- 
Deutende Mälzereien und Böttchereien, medanifde 
Baumwollſpinnerei (62,000 Spindeln), Leinwand-, 
Vaumwollwarens und Plüſchfabrikation, medanifde 
Weberei, eine Zementwaren-, 2 Mafdhinens und eine 
eleftrotedjnifde Fabrif, Eiſengießerei, Färberei, Ger- 





Bappen 
von Rulmbad. 


Kulmann — Kulmſee. 


berei, Ziegelbrennerei, Farbholzmühle, Trebertroden: 
anlage, 4 Kunſtmühlen und (1900) 9428 meiſt evang. 
Einwohner. Ojtlid) von K., auf einem 426 m hohen 
elfen, die ehemalige Bergfeſtung Plaſſenbur 
1898 —1603 Refiden; der Hohenjollernfden Ma 
grafen von &. (päter von Bayreuth benannt), gehörte 
1791 —1806 gu Breupen, wurde dann von den Fran⸗ 
jofen eingenommen und 1807 gejdleift, jest Zucht⸗ 
haus fiir mannlide Straflinge und Archiv fiir das 
Fürſtentum Bayreuth. Die Herrſchaft Plaſſen— 
burg mit der Stadt K. gehörte anfangs den Her— 
zogen von Meran, fam nad) deren Ausſterben (1248) 
an die Grafen von Orlamiinde und ward 1338 an 
die Burggrafen von Niirnberg verfauft. Die Mart: 
raficbaft Bayreuth, die 1486 nad) der Teilung der 
Pantifden Fürſtentümer entitand, wurde aud nad 
Dev zugehörigen Stadt K. benannt; deshalb fpridt 
man, beſonders im 16. Jahrh., aud) von — —— 
von Brandenburg-K. Val. Huther, K. und Um 
qebung (Kulmb. 1886); Stein, K. und die Plaſſen⸗ 
burg in alter und neuer Zeit (daf. 1903); Chr. Meyer, 
Quellen zur Gejdichte der Stadt K. (Münch. 1895). 
Kulmbad, Hans von, eigentlid) Hans Sif, 
nad feinem Geburtsort in Franfen Hans von &. 
qenannt, Maler und Zeidner fiir den Holzſchnit, 
geb. um 1485, geſt. 1522 in Niirnberg, war Schü— 
er Jacopos de’ Barbari in Niirnberg und arbeitete 
dann (nod) 1518) in der Werkjtatt und im Dienite 
Diirers, unter defjen Leitung er an Diirer gelangte 
Aufträge ausfiihrte, fo 4. B. Chrijtus in der Kelter 
(in Der Stiftstirde ju Unshad). Sein Hauptwert 
ijt Der Tucherfde Ultar in der St. Sebaldustirde ju 
Niirnberg, die Madonna auf dem Thron, daneben 
die heil. Katharina und Barbara, 1513 nad Diirers 
Zeichnung gemalt. Diejent Werk zunächſt kommt eme 
figurenretde Unbetung der Könige von 1511 (im Bers 
liner Muſeum), die in der Charafterijtif unter dem 
Einfluß Diirers ſteht, während die leuchtende Farbe 
auf Jacopo de' Barbari weiſt. Eine große Anzahl 
Bilder von ihm befindet ſich in Krakau, unter andern 
eine Reihe von Szenen aus dem Leben der heil. Katha⸗ 
| rina in der dortigen Marientirde. Val. Koelitz, Hans 
| Stiff von K. (Leip;. 1891). J 
ſtülmet (Kilmit), früher Getreidemaß der ruj. 
Oſtſeeprovinzen: in Eſthland zu 12 Stoof = 141% 
Lit., in Riga gu 9 neuen Stoof — 11,48 L., andert: 
halbfad in Dovpat u. Doppelt fo groß ſonſt in Livland. 
Kulmformation, ſ. Kulm. 
| Kulmination (neulat.), —— des höchſten 
oder Gipfelpunttes (lat. culmen) ; fpegiell in der Aſtro⸗ 
nomie der Durdgang eines Gejtirns durd den Meri⸗ 
dian. Die obere K. findet auf der nördlichen Halb- 
tugel auf der Siidjeite ded Pols jtatt, die untere 
auf der Nordſeite, aber oberhalb des Horizonts nur 
bei den Zirfumpolariternen. Die Kulminationshöhe. 
vermindert um die Aquatorhöhe, ijt die Deflination 
des Sternes; dev Unterſchied der Kulminationsyetten 
zweier Sterne ijt gleid) threr Rektaſzenſionsdifferen; 
Kulminieren, den höchſten Punkterreichen, gipfeln. 
Kulmifde Handfejte, ſ. Kulm 2). 
Kulmice (Culmifee), Stadt int preuß. Reghe). 
| Marienwerder, Kreis Thorn, an einem See, Knoten: 
untt der Staatsbahulinien Bromberg - Sdhiniee, 
horn-S. und &.-Marienburg, hat einen ſchönen 
fath. Dom (1251 erbaut, 1422 erneuert), eine ebaug. 
Kirche, Synagoge, Amtsgericht, Reichsbanknebenſtelle 
cine Buderfabrit, Butters und Mifefabritation und 
(1900) 8987 Einww., davon 2164 Evangeliſche und 327 
| Juden. — K. war bis 1823 Sits des Kulmer Dom 
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Kulnew — Rultivator. 


lapitels, vorher aud) Reſidenz der Biſchöfe von Kulm 
(vgl. Kulm [Bistum)). ; 

Kulnew, Natob Petrowitid, ruff. General, 
qeb. 1763 im Gouv. Pſkow, geſt. 20. Juli 1812, trat 
1770 ing Radettenforps, wurde 1785 Leutnant, nahm 
1789 am Feldsuge gegen die Titrfei und 1794 an dem 
gegen die Bolen teil und wurde Major. 1807 kämpfte 
ev bei Gutftadt, Heilsberg und Friedland mit und 
zeichnete fid) Hierauf in Finnland 12. Dez. 1808 fo 
aus, dak er zum General befirdert ward. Danad in 
der Moldau beſchäftigt, jtarb er als Führer der 
Avantgarde Wittgenjteins bei Kliaſtizi den Helden- 


tod. Bgl. de Saint-Wubin, Trente-neuf portraits | 


1308 — 1815 (Petersb. 1902). 
ſtuloi, ſchiffbarer Fluß im ruſſ. Gouv. Urdangel, 


entſpringt im Kreiſe Pinega, wo er Sotka heißt, und 
mündet nad 320 km langem Lauf in den Meſenſchen 


Meerbuſen. Bemerkenswert ijt, dak durd die Spring- 


flut Holzflöße bis 70 km den Fluß Hinaufgetrieben | 


werden. 

Kulonki, Fell des tatarijden Marders. 

Kulp (Rul pi), Dorf im Kreiſe Surmalin des ruff. 
Wouv. Eriwan in TranSfaufafien, mit «sex 3074 
Einw., die Steinfal; aus großen, {don im 7. Jahrb. 
befannten Werlen gewinnen (jährlich 28 Mill. kg); 
die Sdhidjten haben eine Dide von 2—21 m. Qn 
der Nähe alte Tenpelruinen und Denkmäler mit In— 
ſchriften, die bis 951 zurückreichen. 

Kulpa (bei den Ulten Colapis), linker Nebenfluß 
der Save, entipringt int Rarjtqebirge im Romitat 
Wodrus-Fiume, bildet von Oſſiunitz bis unterhalb 
Möttling die Grenze zwiſchen Krain und Kroatien, 
wird bei Karlſtadt ſchiffbar und mündet nad) 379 km 
langem Lauf, wovon 136 km fdiffbar find, bei Siffet. 
Ihre qripten Zufliiffe find redts die Dobra, Korana 
und lina, linfs die Blatnica und Odra. Am 22. Juni 
1593 fiegten bet Sijjef an der K. die Ungarn fiber 
die Tiirfen. 

Kulparfow , Dorf bei Lemberg (j. d.). 


Riilpe, OS wald, Philoſoph, geb. 3. Mug. 1862 gu | 


Candau in Kurland, erhielt feine Gymnaſialbildung 
in Libau, war dann einige Zeit Hauslehrer und be- 
judhte hierauf die Univerjititen Leipzig, Berlin, Göt— 


tingen und Dorpat. Wn dem legten Orte bejtand er | 


die Randidatenpriifung fiir das höhere Schulamt und 
wurde 1887 in Leipzig gum Doftor der Philoſophie 
promoviert. Vornehnilid ijt er Schiiler G. E. Muͤl⸗ 


fers in Gottingen und Wundts in Leipzig. Wn ded lege | 


tern piydologifdem Inſtitut war er von 1887—94 
Aſſiſtent, wurde 1894 zum augerordentliden Bro- 
fejjor ernannt und folgte in demfelben Jahr einem 
Ruf als ordentlider Brofeffor der Ehilofophie und 
Aſthetik nad Würzburg, wo er bis jest befonders aud 
als Direftor des pſychologiſchen Inſtituts fehr erfolg- 
reid) wirft. Wbgejehen von vielen Abhandlungen in 
Reitihriften, hat er veröffentlicht: ⸗Grundriß der Pſy— 
chologie, auf experimenteller Grundlage dargeftellt« 
(Leipz. 1893); »Cinleitung in die Philoſophie⸗ (daſ. 


1895, 3. Aufl. 1903); »Die Philojophie der —* | 
a⸗ 


wart in Deutſchland⸗ (in der Sammlung > Wus 
tur und Geijteswelt«, 2. Aufl., daf. 1904), 
Kulpos (lat.), ſchuldhaft, mit Sduld, und gwar 
aus Fahrläſſigkeit, nicht aus böſer Abſicht (im Gegen- 
jag gu Dolos); ſ. Culpa und Fahrläſſigkeit. 
Külsheim, Stadt im bad. Kreis Mosbad, Amt 
Wertheim, 327 m ii. M., hat eine lath. Rirde, eine 
alte Burg (jest Schulhaus), Wein-, Objt> und Flads- 
bau und (1900) 1635 Einw. K. gehörte frither zu Rur- 
mainz und fam 1806 an Baden. 
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Tulter, j. Bett. 

Kulteraniften (jpan. Culteranos), ſ. Gongora 
y Urgote. 

Kultivator (neulat., engl., hierzu Tafeln »Multi- 
vator I u. I<), ein durch Geſpann- oder Maſchinen⸗ 
fraft betriebenes Vodenbearbeitungsgerat, ſpeziell ein 
mehrzinkiges Gerit, das ben Boden lodert, die Un— 
kräuter vertilgt oder bejtimmite Urbeiten der Boden: 
fultur, wie 3. B. dad Behaden der Pflanzen, aus- 
führt. Derartige Geräte werden in Deutidland nidt 
immer qleid) bezeichnet, fie unterjdeiden ſich im 
wejentliden mur durd) die Urbeitswerfyeuge und 
durd die Stärke. Krümmer nennt man eqgenartige 


| Gerdite ohne Fahrrader mit mehreren Wühlerfüßen, 


die nur gum Lodern der Ackerkrume dienen, alſo flachere 
Arbeit liefern; man nennt fie Grubber, wenn fie 
fiir tiefere Urbeit beſtinmt find und Rader haben, 
Rultivatoren, wenn fie fiir verjdiedene Urbeits- 
weifen cingeridtet find, Exrjtirpatoren, wenn fie 
hauptſächlich zum Vertilgen von Unkräutern dienen, 
und Sfarififatoren, wenn fie den Boden mit Mef- 
fern in ſenkrechter Ridtung nur durchſchneiden. Die 
Urbeitstiefe ijt verjtellbar, nur bei den Krümmern ijt 
dies nicht der Fall. Cin fehr befannter K., namentlid 


zur Lieffultur und zur Serjtdrung tief wurzelnder 


Unkräuter, ijt Der von Coleman fonjtruierte (Tafel 
I, Fig. 1). Ex hat ein eiſernes Geftell, das durch drei 
cinjtellbare Rader getragen wird. Yn demfelben find 


in zwei Reihen 5 oder 7, aud) 9 gegeneinander ver- 
ſetzte Scare angeordnet, die Durd) einen geneinſchaft⸗ 


lichen Hebel aus dem Boden gehoben und durch Ver- 


ſtellung dieſes Hebel in einem Kreisjeqment ju be- 


liebigem Tiefqang cingejtellt werden fonnen. Die gu- 
gehörigen Bodenbearbeitungsinjtrumente (Fig. 2) 
werden in mannigfaltigjier Form verwendet und auf 
den Stielen mittels hiljerner Stifte befeftigt. Diefe 
Anordnung gewährt gegenüber den mit den Stielen 
aus einem Stiid gefertigten Scharen den Vorteil, daß, 
wenn das Gerit auf ein Hindernis, 3. B. einen größern 
Stein, ſtößt, cin Abbrechen des ſchwer zu erneuernden 
Scharſtiels verhindert wird, da der hölzerne Bruch— 
jtift eine geringere Widerjtandsfahigteit als diefer 
hat und demnach abgefdnitten wird. Die fpi 
Scharen dienen vornehmlid) sur Vertilqung von Un- 
lräutern, Die breiten Sdaren zur tiefen Lockerung 
des Untergrundes. Sollen die Geräte in engem Raum 
und auf —— Gelände arbeiten, z. B. in Wein⸗ 
ärten, fo erhält jeder Rahmen extra eine beſondere 
Stellvorrichtung fiir ſich, um die Werkzeuge immer 


ſenkrecht einſtellen zu fonnen (Frankreich). Der tu 


Fig. 3 dargeſtellte K. (Felgpflug) dient zum Be— 
lie der Zwiſchenräume von Hackfrüchten. Das 
Grubberjdar mit aufjteiqenden Seitenfladen wirkt 
ähnlich wie cin Häufelpflug. Unimittelbar dabinter 
folgen zwei flade, an vertifalen Stielen jtellbare 
Meſſer gum Abſchälen der oberjten harten Erdkruſte; 


dieſe können in Dem Gejtell nad der Seite hin ver: 


ſchoben werden, um je nad) dem Abſtande der bei- 
den Pflanzenreihen die WUrbeitsbreite zu requlieren. 
Darauf folgt eine fleine Egge, weldje die durch den 
Häufler und die Schälmeſſer aufgeworfene Erde gleich— 
naifig ausbreitet. 

Jn dent nämlichen Gejtell werden häufig fiir andre 
Bwede die mannigfaltiqiten Kulturwerktzeuge ein— 
geidaltet. Der Sadjde Univerfalpflug [dient 
3. B. ebenfowoh! gum Pflügen als zum Rultivieren. 
+ fet IL, Fig. 2, zeigt einen jolden Univerfalpflug als 
neunfdarigen Grubber. Mit dent Stellhebel h fann 
die Urbeitstiefe der Werkzeuge oder die Transport- 
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ftellung cingeftellt werden, wihrend Fig. 3 einen fiir 
dasſelbe Pfluggeſtell pajjenden Einjag fiir den neun- 
jdarigen Exjtirpator und Fig. 4 einen folden gs 
fiir einen fiinfidarigen Sfarififator mit den Tief— 
gang bejtimmenden Sateppidiuben Darjtellt. Fig. 5 
eigt rag einen fiir Die rg ono be⸗ 
—— rubber von Fowler u. Komp. Bei dieſen 
Geräten mußte bisher zum Swede der Beſeitigung 
von Verſtopfungen ein Wechſel der Inbetriebſetzung 
der Maſchinen auf umſtändliche und zeitraubende 
Weiſe veranlaßt werden, ehe die Arbeitswerkzeuge 
aus dent Boden gehoben und gereinigt werden fonn- 
ten. Dieſe iibeljtande vermeidet die hier angewendete 
neue hem atsienp enti £ mittels welder mur durch 
Bewegen eines Handhebels das Uusheben der Ar— 
beitswerkzeuge wahrend des Ganges des Grubbers 
veranlaft wird. Anſtatt der geradlinig fortidreiten- 
den Bewegung des Werkzeugs wird aud) die rotie- 
rende Bewegung vorgeidlagen. — Geit mehreren 
Jahren werden befonders fiir weniger tiefe Urbeit fehr 
viel die fogen. Stahlrahmen- oder Federfulti- 
vatoren, befonders von Maſſey Harris u. Romp. in 
Toronto (Tafel I, Fig. 4) in Deutſchland eingefiihrt. 
Diefe Geriite arbeiten mit ftarf —— Zähnen 
oder Zinken aus Bandſtahl, ähnlich wie die Federzahn⸗ 
eggen. Die Zähne ſind in zwei oder drei Reihen auf 
eta vier an ber vordern Seite drehbar aufgehängten 
Rahmen verſchiebbar befeſtigt und werden durch mit- 
tel Handbhebel regelbaren Federdruck in den Boden 
hineingedriidt; der Tiefgang wird durd) Sdlepp- 
edern begrenzt. Diefe Gerite find fiir Uder- und 
eihenbearbeitung verwendbar, fie haben infolge der 
jitternden Bewegung der federnden Sinken eine gute 
auflodernde Wirfung. Der zientlich bedeutende Preis 
dieſer Geräte Hat die deutiden Fabrifanten, darunter 
als erjte Ed. Schwartz u. Sohn in Verlinden, dazu 
veraniapt, ihre Rultivatoren und ähnliche Gerate 
durd) anjufdraubende oder auszuwechſelnde Feder- 
zinken gu Federfultivatoren unter gang geringer Er- 
höhung der Kojten der Geräte umguwandeln, um 
einen gerade fiir deutſche Berhaltnifje braudbaren 
Erſatz gu ſchaffen. Unter andern haben aud) Edert in 
Berlin (Kreisrahmentultivator mit Grubberfiipen 
und federnden —5 Schütz u. Bethke in Lippehne 
und Unterilp in Berlin derartige Geräte auf den Markt 
gebradt. Es wird hierbei auger von dem legtern von 
einem federnden Anpreſſen der Zinken durd) befon- 
dere Stellvorridtungen meijtens abgefehen, vielmehr 
wird der Tiefgang mittels der gefripften Raderwelle 
geregelt. A. Benge tr Graudenz hat einen Feder- 
zinfenfultivator (Tafel LL, Fig. 1) als beſonderes Ge- 
rat gebaut, der wegen feines geringen Preiſes fiir 
mrittlern und in gang einfader Form fiir fleine Be- 
triebe geeignet ijt. 

Seitdem der Kulturingenieur Br. Schneider Ende 
der 1880er Jahre ein Geriit gum Verjiingen der Wie- 
fen gefdaffen hatte, das durch paralleles Rigen der 
Grasnarbe den Wurzeln Luft und Warme zuführen 
follte, ijt Diejer Gerateart, den fogen. Wieſenkulti— 
vatoren oder Sfarijifatoren, immer mehr Bead- 
tung gelgentt worden. Go bebt 3. B. ein neues Geriit 
von Wd. Laacke (Grof u. Komp. in Leipzig-Eutritzſch) 
einen an den Seiten und unter den Graswurzeln ab- 

efdjnittenen Rajenjtreifen fortlaufend wiihrend ded 
ahrens unter gleichzeitiger Mufhebung feines verfilz⸗ 
ten Zuſtandes hod, während eine unter dem Leitblede 
des pflugartigen Geriits angeordnete Eqge den auf 
dieje Weiſe freigelegten Boden gleichzeitig lodert. Der 
Wiefenfultivator von A. Lehnigt in Vetſchau rigt die 


Kultivieren — RKulturgefdidte. 


Gra8narbe durch ſcharfe —— Meſſer, während in 
die Sdnitte eintretende Reißwölfe mit kurzen ge: 
friimmten Schneiden den tiefern Boden focerten. 

Kultivieren (lat.), anbauen, bearbeiten, urbar 
maden; pflegen; bilden, verfeinern. 

Kultiir (lat.), cigentlid Bilege und Bervollfomm- 
nung eines nad irgend einer Ridtung der Verbeſſe 
——— Gegenſtandes, z. B. K. des Bodens, 
der Waldungen, einzelner Tiere, beſonders aber die 
Entwickelung und Veredelung des menſchlichen Le- 
bens und Strebens. Nur in dieſem Sinne wird das 
Wort gebraucht, wenn von den Anfängen oder der 
Geſchichte ber K. die Rede ijt (ſ. vag im pn 
— ſ. Landwirtſchaftliche Betriebserfor⸗ 

rniſſe. 

ſtulturgeſchichte, die Geſchichte des innern ge 
ſellſchaftlichen Lebens der Menſchheit in ſeiner 4 
zialen und geijtigen CEntwidelung gegentiber der 
friiber ſchlechthin als ⸗Weltgeſchichte⸗ bezeichneten po- 
litifchen oder Staatengeſchichte, ein jiingerer, in neue 
rer Beit mit Vorliebe gepflegter und temperament: 
voll ———— Zweig der — Geſchicht 
ſchreibung. Man hatte früher all zuſehr den Einfluß 
einzelner Perſönlichleiten auf die —28 der Bolter 
und felbjt auf die Gejtaltung ihres intimen Lebens 
in den Vordergrund gejtellt, eme ſehr natürliche Folge 
der ehemals vorjgugsweife von den Machthabern, 
wie Julius Cäſar, oder befoldeten Staatshiſtorio⸗ 

raphen beforgten Geſchichtſchreibung, die nur ju 
eicht vergipt, daß aud die leitendDe Perſönlichleit 
mehr ober weniger ein Rind ihrer Beit bleibt, und da- 
durch in Heroenfultus oder Barteilidfeit ausartet, 
während das Studium der Völler nach ihrem all: 
gemeinen ſozialen und geijtigen Zuſtand vernadlaj: 
ligt wird, als ob es id bei ihnen um willen- und 
charatterloje, nad jeder Richtung lenkbare Majjen 
handelte, deren Auge und Verſtand in der Regierung 
allein verférpert waren. Wenn auch fiir eine folde 
Geſchichtsauffaſſung bei niedriger ftehenden Bolfern 
eine gewijje Berechtigung vorhanden fein mag, jo zeigt 
fic) ihre Schwäche ſogleich in der Schilderung folder 
Perioden, in denen die Voller fic) gu fiihlen beginnen 
und geijtige Bewequngen die Oberhand gewimnen, 
die von innen heraus ju Reformen fiihren, oder in 
denen die Voller ſelbſt ihre Geidide in die Hand neb- 
men. Der wefentlide Unteridied zwiſchen K. und 
Staatengeſchichte priigt fid) darin aus, daß leptere 
eigentlid) nur das Geſchehene regijtriert und von 
einem fejtgefagten fubjeftiven Standpuntft aus zu er⸗ 
tlären und gu beurteilen ſucht, während die K. meht 
in das innere Leben der Zeit zu dringen und daraus 
die Geſchehniſſe als Folgen eines natürlichen Ent 
widelungsvorganges ju erfliren und zu verjteben 
jtrebt. Der —J ijt in folder Auffaſſung nicht 
das unbedingt freie Wefen, fondern ein Prodult ſei⸗ 
nes Landes, einer Raſſe und Zeit, in einem folden 
Grade, daß der cingelne gewöhnlich mit ſeinen Wit- 
menſchen in Konflilt geraͤt, ſobald er aus dieſer be— 
ſtimmien Kulturepoche heraustritt oder ſeiner Jeit 
vorauseilt. Ein tieferes Eindringen in dieſe Bedin⸗ 
gungen erfordert fomit ein Hinausgehen über die mut 
perjonliden Abſichten behafteten ſchriftlichen und 
tünſtleriſchen Dentmäler der Zeiten und eine Vertie 
fung in das gefamte fogiale Leben, Abſtammung, 
Lebensweije, Ernährung, Wohnungsart, Hygiene, 
Kleidung, Möbel und Geriite, Sitten und Gebraude, 
Rechtsanſchauungen, Glauben und Aberglauben der 
eingelnen Epochen. Die Kulturgeſchichtsforſchung tritt 
jomit durchaus in feinen wirfliden Gegenfag sur Ge- 


Kulturgeſchichte (Inhalt 


ſchichtſchreibung. Sie verfennt feined bie Wid- 
tigfett ciner genauen Fejtitellung der oft von Per- 
ſönlichleiten beeinflußten und geleiteten Begebenheiten 
und den Wert ihrer unparteiifden Darſtellung; allein 
fie umfängt wie ein allgemeiner Hintergrund Ddie 
epiſche Darjtellung, fie fucht die Schlüſſel gu einem 
tiefern Berjtindnis der Urſachen des Gefdehenen ju 


geben und erklärt dadurch fattjam das große Inter- 


eſſe, das fie in neuerer Beit erregte. Außerdem er- 
gaͤnzt fie die Gefdichte, namentlich wags Die altejten 
Seiten betrifft, indem fie an Stelle der abjidtsvoll 
erfundenen Herfunft3mythen Fundtatſachen der vor- 
geſchichtlichen Forjdungen fegt; fo findet die fogen. 
»Vorgeſchichte⸗ endlich ihr —— Recht auf 
den erſten Seiten einer echten Univerſalgeſchichte. 
Ihre eigne Geſchichte begann mit der Bevorzugung 
der Sittenge{didte in der allgemeinen Gejdidt- 
ſchreibung, gewiſſermaßen mit einem Blick hinter die 
Kuliſſen des Welttheaters, die aber anfangs meiſt in 
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vilization, and the primitive condition of man-, 
1870; deutjd), Jena 1875), Ratzel (f. oben) und 
jeinem Schüler Heinrich Schurtz (⸗Urgeſchichte der 
RKultur«, Leipz. 1900) zu nennen. Bon einer vers 
wandten Weltanjdauung ijt aud Helmolts (jf. d.) 
— (Leipz. 1899 ff., 9 Bde.) ausgegan⸗ 
en. Casparis »lirgejdidjte der Menſchheit « (2. Aufl., 
eipj. 1877, 2 Bde.) ijt namentlid in pfydologi- 
| ſcher Beziehung ideenreich; Herbert Spencers » Brin: 
jipien der Gociologiee (deutſch, Stuttg. 1877 ff.) 
behandeln ſpeziell Die Entitehung der .Staatsformen, 
Sitten und Gebräuche. Hier ſchließen fic) die Arbei— 
| ten fiber die Entwidelung der Familie, der Sprade, 
Religionsvorjtellungen, des Rechts, der Kunſt rc. an, 
die bei den betreffenden Urtifeln angefiihrt find. Die 
äußerſten Konſequenzen diefer naturaltjtijden Wuf- 
fajjung der K. zog Friedr. v. Hellwald (j. d. 7) in 
jeiner »K. in ihrer natiirliden Entwickelung bis zur 

enwart«, worin er die Notwendigfeit der alten 


und Umfang, Hauptiverfe). 








eine aus den Wemoiren der Zeit geſchöpfte Geſchichte Prieſterherrſchaften, Tyrannei und Sklaverei rc. als 
der Höfe von jeiten abgedanfter Staatsbeamten und | unvermeidlicher Durchgangsſtufen der Entwickelung 
Hoflinge ausartete, als ob die Schilderung des Volfs- darſtellt (die neueſte Ausgabe des Werkes ijt weſent⸗ 


lebens gar keine Aufmerkſamkeit verdient hätte und 
den Poelen überlaſſen bleiben müßte. In ſpäterer Zeit 
traten die Intereſſen an der —— literariſchen 
und rechtsgeſchichtlichen Entwickelung zu der bloßen 
Schilderung der ſittengeſchichtlichen Zuſtände hinzu. 
In dieſer Richtung haben namentlich Montesquieu, 
Voltaire und Gibbon im 18. Jahrh. der modernen Kul⸗ 
turgeſchichtſchreibung vorgearbeitet. Cine erhebliche 
Vertiefung mit Unbahmung eines univerjalgeididt- 
liden Standpunftes erfubr die Gejdhidtidjreibung 
jodann durch Herder, der mit ſeinen »Ideen zur 
Geſchichte der Menſchheit« (1784) die neue, nod) nidjt 
ausgeſchöpfte Epode der Geſchichtſchreibung einteitete, 
wabrend Heeren m feinen »Ideen über die Politif, 
den Berfehr und den Handel der vornehmſten Bolter 
ber alten Welt« (1793) namentlid) den Einfluß der 
Handelsbeziehungen auf die Wege der Rultur darlegte. 
Das im 19. Jahrh. mächtig geförderte Studium der 
Anthropologie und Ethnologte bereitete der allgemei- 
nern Auffaſſung des Problems juerjt eine wijjen- 
ſchaftliche Grundlage, indent fie zeigte, von welden 
Bujtinden man auszugehen habe, um die unterjten 
Rulturjtufen ju — In dieſer Richtung iſt 
das Werk von H. Klemm (⸗Allgemeine Ke«, Leipz. 
1842—53, 10 Bde.) bahnbrechend geworden. Einen 
fernern widtigen Anſtoß, der Heute freilid) in Leiner 
Weife mehr zu redtfertigen ijt, gab fodann 
Budle in feiner »Geſchichte der Ziwilijation in Eng: 
fand« (zuerſt 1857), worin der Einfluß der natiir- 
liden Bedingungen (Bodengejtaltung, lima 2c.) 
auf die Entwidelung der Individualilät der Bolter 
in Betracht gezogen wurde, cin Geſichtspunkt, der in 
Hriedr. Ra gels »>WUnthropogeoqraphie« (Stuttg. 1882 
big 1891, 2 Bde.; 1. Bd. in 2. Mufl. 1899) gelduterter 
in den Vordergrund tritt. Das Auftreten Darwins, 
bie von ihm eingeleitete Zuriidforderung des Wen- 
jen fiir die Naturgeſchichte, die nit Cifer in Ungriff 


. T. 


lid) umigejtaltet). Die übergangszeit von der Vor— 
geſchichte sur Geſchichte behandelt Yenormant in ſeinen 
»Unfangen der Rultur« (Deutfd, Jena 1875, 2 Bde.). 
Neuere Bejtrebungen, die mit dem Werke Gobineaus 

liber die Ungleichheit Der Menſchenraſſen ihren 
| Urjprung nagmen, fuden den Unteil der einzelnen 
Raſſen an den Kulturfortidritten zu ermitteln und 
haben namentlich gegenüber dem Borurteile der alten 
Dijtorifer, wonad) ſemitiſche und hamitiſche Voller 
(Agypter, Ujfyrer, Juden, Phöniker) die Haupttultur- 
traiger gewejen fein follten, den Anteil der Yirier und 
im befondern der germanifden Rajjen betont, wie 
dies namentlid) in Den Werfen von Yimmon, Wiljer, 
Mud, Krauje und Houjton S. Chamberlain ge- 
ſchehen ijt. Bon den Werfen, die tetls die K. mehr 
im allgemeinen, teils befondere Abſchnitte (Sitten- 
geſchichte) und Zeitepochen behandeln, feien erwähnt: 
W. Wadsinuth (> Curopiijde Sittengeſchichte⸗, Leipz. 

1831—39, 5 Bde., und »Allgemeine K.«, Daj. 1850 
bis 1852, 8 Bde.), G. F. Kolb (⸗K. Der Menſchheit«, 
B. Aufl., daſ. 1884, 2 Bde.), O. Henne amt Rhyn 
(Allgemeine K.«, 2. Aufl., daſ. 1877—- 97, 7 Bde.; 

»K. Des deutſchen Bolfes<, 2. Aufl., Berl. 1892, 
| 2Bbde., Handbuch der. «, Leipz. 1900), Lippert (a8. 
der Menſchheit in ihrem organiſchen Uufbau«, Stuttg. 
1886), G. Hoyns (> Die alte Welt in ihrem Bildungs- 

ang als Grundlage der Kultur der Gegenwarte, 

ri. 1876), Riehl (>Rulturjtudien aus drei Jabr- 
hunderten«, 6. Aufl., Stuttg. 1903), H. Rückert (8. 
des deutſchen Bolles in der Zeit des iiberganges aus 
dem Heidentum in das Chriſtentum«, Leip;. 1853), 
Joh. Scherr (⸗Deutſche Kultur⸗ und Sittenge|dhidtec, 
11. Aufl., daſ. 1902), Karl Griin (»K. des 16. Jahr: 
hunderts«, daſ. 1872), 3. J. Honegger (» Grundjteine 
einer allgemeinen &. der neueſten Zeit«, daſ. 1868— 
1874, 5 Bode., u. a.), Faulmann (»Dllujtrierte R.<, 
| Wien 1881), Noiré (Das Werkzeug⸗, Maing 1880), 








genommenen Studien iiber das Auftreten des vor- | Felix(»Entwickelungsgeſchichte des Eigentums«, Leip3. 
hiftorijden Menſchen in Europa und andern Län-⸗ 1883-—1903, 4 Bde.), Bed (⸗Geſchichte des Cijens«, 
bern, die damit gewonnenen Vergleidhspuntte der | Braunſchw. 1892—1903, 5 Wbt.), Grupp (> Syftem 
Menſchen aller Reiten und Zonen untereinander ha- | und Gefdidte der Rultur<, Paderb. 1892, 2 Bde., und 


ben gu einer mächtigen Bewegung auf diejem Gebiet 
gefiibrt, deren Biel dahin gebt, die allgemeine K. ju 
einer Entwickelungsgeſchichte der Meni chheit auszu⸗ 
bauen. Hierfür ſind namentlich die Schriften von 
©. Tylor (REarly history of mankind«, 1870; 
deutſch, Leipz. 1873), Lubbod (»The origin of ci- 


»Kulturgeſchichte der römiſchen Kaiſerzeit-⸗, Münch. 
1902 — 04, 2 Bde.). Das Mittelalter behandeln in 
diefem Sinne: G. Grupp (Stuttg. 1894, 2 Bde.), Löher 
(Mind. 1891-94, 3 Bde.) und Kleinpaul (Leip. 
1894, illujtriert), Henne am Rhyn (> Die Kreuzzüge«, 
3. Unfl., daf. 1903), Ulwin Sdulg (° Das höfiſche 
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Leben «, 2. Aufl. Leips. 1889, 2 Bde. ; » Deutfdhes Leben 
im 14. und 15. Jabrhundert«, Bien u. Brag 1892; 
»Das häusliche Leben⸗, Miind. 1903, u. a.). Ein— 
jelne Rapitel der K. behandeln Hellwald (»>Haus und 
Hof⸗, Leipz. 1888), Bing (⸗Deutſche Kulturbilder 
aus fieben Jahrhunderten«, Hamb. 1893, 2 Bde.), 
Scherr (⸗Geſchichte der deutiden Frauenwelt«, 5. 
Aufl., Leipz. 1898), Herme am Rhyn (> Die Frau in 
der Ke.e«, Berl. 1893; ⸗Kulturgeſchichte des jüdiſchen 
Volles«, 2. Mufl., Jena 1892). Yn Breyfigs breit 
angelegter⸗Kulturgeſchichte der Neuzeit. Vergleidende 
Entwidelungsgejdidte der fiihrenden Bolter Euro- 
pas« (Berl. 1900f., bis jest 3 Bde.) umfaßt Kultur 
alle foziaten Einrichtungen und das gefamte geijtige 
Schaffen (Verfajfung und Verwaltung, Redt und 
Sitte, Klaſſen und Stände, Didtung und bildende 
Runjt, Wijfenidaft und Glauben). Während aber 
Breyſig vorderhand nod) im ſpätern Mittelalter ſteht, 
hat RarlLampredt (ſ. d.) dasfelbe deal, wenn aud 
teilweiſe von andern (maſſenpſychologiſchen) Geſichts⸗ 
punkten ausgehend, für ein rearmlisy beſchränlteres 
Gebiet in feiner ⸗Deutſchen Geſchichte ⸗ (Berl. u. Frei⸗ 
burg i. Br. 1891ff.) nahezu durchgeführt. Georg 
Steinhaufen legt n feiner »>Gejdidte der deutiden 
Kulture ( Leipz. 1904) befonderes Gewidt darauf, die 
Wandlungen aufjugeigen, die der deutſche Menſch im 
Laufe der Jahrhunderte nadweisbar durchgemacht 
hat. Cine neue Form von K., die Stimmungs- 

eſchichte, brachten W. Wend (> Deutidland vor 100 
—— Leipz. 1887 90, 2 Bde.) und nament⸗ 
lich P. Holzhauſen auf; letzterer ſchöpft ſeit 1898 
das Zeitalter Napoleon Bonapartes (unter anderm: 
»Bonaparte, Byron und die Briten«, Frankf. a. De 
1904) ſtimmungsgeſchichtlich aus. Unter dem Ge- 
famttitel »Ratur und Staat« (Sena, feit 1908) er- 
ſchien cine Reihe von Preisfdriften zur naturwijjen- 
ſchaftlichen Geſellſchaftslehre; »Monographien zur 
deutſchen K.« gibt Steinhauſen heraus (Leipz. u. Jena 
1899 ff.). Bon ausländiſchen Werfen tind auger den 
die Bedeutung de3 »milieus predigenden »Origines 
de la France contemporaine des geijtreichen Taine 
(jf. d.) vornebmlich die Ded wefentlid) auf dem Stand- 
punkt Budles ftehenden Umerifaners J. W. Draper 
(f. d.), Die von W. H. Lechh (f. d.) und Paul Lacroiy 
(j. d. 2) gu nennen. Bon Bilderwerfen find hervor- 
zuheben: Hirths »Rulturgefdhicdtlides Bilderbudh« 
(2. Aufl. Miind. 1895—1901, 6 Bde.), Eyes »Wtlas 
der K.« (Leips. 1875), Effenweins » Rulturhiftorijder 
Bilderatlas, Mittelalter« (daj. 1885). Bgl. Jodl, Die 
Kulturgeſchichtſchreibung (Halle 1878); Lampredt, 
Die kulturhiſtoriſche Methode (Berl. 1900) und Mo— 
derne Geſchichtswiſſenſchaft —— i. Br. 1905); 
Breyſig, Der Stufenbau und die Geſetze der Welt- 
geſchichte (Berl. 1905); ⸗Zeitſchrift fiir R.« (4. Folge 


der »Zeitſchrift fiir deutſche R-<, hrsg. von Stein: | 


baufen, Berl. 1893—1902); »Archiv fiir K.« (Hrsg. 
von Dentfelben, Daf. 1903 ff.). 

Kulturhaufer, |. Gewadshaufer. 

Kulturingenienr, ſ. Kulturtechnik. 

ſrulturkampf, der Kampf pee ber fatholi- 
ſchen Kirche und dem Staat in Deutidland und na- 
mentlid) in Preußen feit 1872, ein zuerſt von Vir— 
dow gebraudtes Wort im Sinne eines »Kampfes 
fiir Die Rulturs, von den Ultramontanen ſpöttiſch in 
dem Sinne gebraudjt, daß der K. die Belämpfung 
Der Kultur, d. h. der fatholifden Kirche, fei, wie fie 
denn aud) einen befonders eifrigen Berteidiger der 
ftaatlidjen Autorität gegentiber der rdmifchen Kurie 
al8 Kulturkämpfer ju bezeichnen pflegen. Auch 





Kulturhaujer — Rulturpflangen. 


für bie kirchenpolitiſchen Kämpfe in andern Landern, 
}- B. in Belgien, der Schweiz und neuerdings in 
Frankreich ijt Der Musdrud K. angenommen worden. 
S. Rirdhenpolitif (befonder3 S. 51) und Satholifen- 
taq. l. & Hahn, Geſchichte des Kulturkampfes 
in Preußen, in Uftenftiiden dargejtellt (Berl. 1881); 
H. Biermann, Geſchichte ded Kulturkampfes (2. Aufl, 
Leipz. 1886); Siegfried, Uttenftiide, betreffend den 
preupifden K. (Freiburg 1882); F. X. Sdulte, Ge- 
fchichte ded Sulturfampfes in Preußen (Eſſen 1882); 
Majunke, Geſchichte ded Kulturfampfes in Preußen⸗ 
Deutſchland (Paderb. 1886; Vollsausgabe, 2. Aufl. 
1902); Britd, Die Kulturfampfbewegung in Deutid- 
land 1872—1900 (Waing 1901). 
Kulturpflangen, alle Pflanzen, die gu irgend 
etnem —* gezogen (fultiviert) werden, int Gegen⸗ 
fag gu den wild wadjenden. Die Gefdidte der 
RK. qreift in die vorgeſchichtliche Beit zurück, Doc) ſind 
Pflanzenfunde aus der Altern Steingeit (paläolithi⸗ 
ſchen Heit) nidjt befannt, vielmehr gehören die älteſten 
unde der neolithijden Beit oder nod) fpitern Epo- 
den an. Cine fehr große Ungahl von Rejten rührt 
von wild wadjenden Pflanzen her, deren Früchte 
oder Samen aufgelpeidert und genojjen wurden, mie 
B. Bucheckern, Hajelniijje, die an manden Fund. 
—* cine 1— 2 dm mächtige Schicht bilden, Hol;⸗ 
äpfel und Holzbirnen in Schnitten, Mehlbeeren, 
Vogelbeeren (nur in einem Pfahlbau des Mondfees), 
Vogelfiriden, Kriechpflaumen, Sdlehen und Trau- 
benfirfden, Beeren von Holunder und Attich, Erd- 
beeren,, Himbeeren und Brombeeren, Kornellirſchen 
(in Pfahlbauten Btaliens und bei Laibad), in jelte- 
nen Fällen aud) Heidelbeeren, während die Preißel⸗ 
beere völlig feblt. Wuffallend erjdeint das mafjen- 
hafte Muftreten der Waſſernuß (Trapa natans), deren 
Früchte 3. B. im Laibacher Moor bis zu 1,2 dm dicen 
Sdidten angehäuft gefunden werden. Da die Pflanze 
nad ihrem foffilen Wuftreten wabrend der altern 
Poſtglazialzeit cine weitere Verbreitung nordwarts 
bis nad) Sfandinavien befak und an ihren gegen: 
wartig befannten Standorten immer mehr verſchwin⸗ 
det, Darf hieraus vielleidht auf cine abjidtlide Aus 
ſäung der Früchte Durd) die Pfahlbaubewohner und 
eine Durd) Menſchen beforgte Verbreitung der Pflanje 
fiber ihr natiirliches Areal hinaus gefdlofjen werden. 
Des Mehlreichtums wegen wurden aud) die Samen 
von Gänſefuß (Chenopodium album) und Rndterich- 
arten (Polygonum, Convolvulus u. a.) geſammelt; 
legtere find 3. B. in den Riederlajfungen der jiingern 
flawifden Zeit in Norddentfdland nicht jelten und 
wurden nod) int Unfang des 19. Jahrh. in Pom— 
mern als Erjag des Buchweizens benugt. Wis Ge- 
würzpflanze der Pfahlbauzeit ijt der Kümmel, als Ge- 
müſepflan zen Bajtinal und Mohrrübe gu erwähnen, 
obgleich zweifelhaft iſt, ob letztere angebaut wurden. 
ie Getreidepflanzen der vorgeſchichtlichen Zeit 
beſtehen teils aus Arten, die, wie Weizen, Gerſte und 
wahrſcheinlich auch Hirſe, uralter Kulturbeſitz der 
Pfahlbaubewohner waren, teils aus Erwerbungen 
einer nachweislich viel jiingern Zeit, wie Roggen und 
Hafer. Exrjtere Gruppe beſitzt ihren vorgeſchichtlichen 
Rejten nad) eine weite, von den mitteleuropäiſchen 
a at a bis nad Agypten und Aſien reidende 
Verbreitung, und ibre Kultur mup in Mitteleuropa 
ſchon während der Steinzeit ausgeübt fein, während 
die zweite Gruppe erſt in Der Bronze- und Eiſenzeit 
in viel engerm, wefentlich auf Europa ſich beſchran⸗ 
fendent Umkreis erfdjeint. Unter den alten Stultur- 
raffen des Weizens ſcheint der durd) die Mleinbeit 


Kulturpflangen (der vorgeſchichtlichen Zeit). 


und die fajfeebohnenartige Form feiner Korner aus- 
gezeichnete Pfahlbauweizen (Triticum vulgare anti- 
quorum) ausſchließlich Der Vorzeit angugehdren und 
ſtellt aljo eine ausgeſtorbene Ratie dar. Er ijt bis jest 
in vorgeſchichtlichen Rejten der neolithiſchen Periode 
aus Deutfdland (Schuſſenried), der Schweiz (Store, 
Wangen), Italien (Lagozza, Iſola Virginia) und 
Ungarn (Aggtelek, Lenqyel) fowie der —— aus 
Oſterreich (Simütz, Stillfried), Dänemark (Laaland) 
und Spanien (Juenta, Argar u. a.) befannt; aud 
wurde er in Mumiengräbern von Dashiir in Agyp— 
ten nadgewiefen. Die Hauptform des Binkelweizens 
(T. compactum) ijt in den vorgeſchichtlichen Funden 
vorwiegend auf Mitteleuropa befdriintt. Zweifelhaft 
ijt das Vorklommen des Bartweizens (T. turgidum) 
ſowohl in den Niederlaſſungen der europäiſchen Stein- 
peit als in Agypten. Dagegen haben fic) Weizen— 
Orner, die Schliemann in jiingern Riederlajjungen 
bei Hiſſarlyk auffand, als Hartweizen (T. durum) 
herausgejtellt. Bom Spelt (T. Spelta) feblt in der 
Vorzeit jede fidere Spur, wohl aber ijt der mit ihm 
nahe verwandte Emmer (T. dicoccum) ſowohl in 
Agypten (Grab ded Ani zu Gebelin) als in Pfahl- 
bauten der Bronjeperiode (Wuvernier, Petersinfel, 
Uquileja) nadhgewiefen. Das Cinforn (T. mono- 
coccum), dag in den Triimmern von Hijjarlyt auf 
— wurde, iſt für die neolithiſche Periode aus 
tiederlajjungen der Schweiz und Ungarns befannt. 
Eine sweite uralte, der europäiſchen Steingeit und 
dem altägyptiſchen Kulturkreiſe gemeinſame Getreide- 
pflanze, die Gerſte, war in der ſpätern neolithiſchen 
Periode bereits bis Mitteldeutſchland (Ettersberg in 
Thitringen) verbreitet; außerdem ijt fie, wenigſtens 
in der ſechszeiligen Form (Hordeum hexastichum) 
aus Niederlajjungen der Schweiz, Oſterreichs, Un- 
garns, Staliens, Frankreichs, Spaniens und Grie— 
chenlands befannt. In den Pfahlbauten der Schweiz 
tommen bereits zwei deutlich verſchiedene Gerſten— 
varietäten mit kleinern oder größern Körnern vor. 
Ob die vorgeſchichtlichen Reſte der Hirſe der Riſpen— 
hirſe (Panicum miliaceum) oder der Kolbenhirſe 
(P. italicum) — läßt ſich nicht entſcheiden; 
die ältern Funde beſchränken ſich auf Niederlaſſungen 
in Rumänien, Italien, der Schweiz und Ungarn; in 
der Bronze⸗ und Eiſenperiode treten aud) Fundſtellen 
in Oſterreich, Deutſchland und Dänemark hingu. Erſt 
in ſpäterer vorgeſchichtlicher Zeit ſind Roggen und 
Hafer in Kultur genommen worden. Die Roggen— 
tultur ſcheint von zwei Hauptgebieten, einerfeits dem 
Umtreiſe des Raulafusgebiets, anderſeits den ndrd- 
liden Ballanländern ausgeſtrahlt gu fein, wofür aud 
ſprachgeſchichtliche Griinde jpreden. Bon vorgeſchicht⸗ 
lichen. Funden des Moggens, die ihrem Wlter nad 
einigermajen ficher fejtgeitellt jind, gehört der älteſte 
(in einent Pfahlbau von Olmütz) der Brongeperiode, 
die übrigen erjt der Cijenperiode oder nod ſpätern 
rimifden und flawifden Zeiten an. Der Hafer 
(Avena sativa) wurde in vorgejdidtlider Zeit wahr- 
ſcheinlich zuerſt von feltijden Volfern angebaut, in 
deren Riederlajjungen in der Schweiz, Savoyen und 
bei Hallein die älteſten Reſte gefunden wurden. Ander⸗ 
ſeits fiihrt die tibereinjtimmung in der Wortbezeich— 
nung fiir Hafer in den flawifden, litauifden und 
ermanifden Spraden ju der Vermutung, dak der 
fer aud) in Ofteuropa an den damaligen Wohn- 
igen der Slavo-Letten und Germanen angebaut 
worden ijt. In übereinſtimmung damit nehmen mit 
dem Bordringen der Slawen nad Weſten aud) die 
Hajerfunde in den flawifd-mittelalterliden Rieder: 
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laffungen Norddeutidlands zu. Den Griechen und 
Romern wurden Roggen und Hafer als Getreide- 
pflangen erjt von ndrdlider wohnenden Nadbarvil- 
fern ber befannt. 

Unter den itbrigen Mehlfrüchten der vorgeſchicht⸗ 
liden Zeit find Linfen, Buffbohnen und Erbſen die 
wichtigſten, vom denen die legtern den Funden nad) 
alg jiinger und ihrer Verbrettung nad beſchränkler 
erſcheinen als die beiden erjtqenannten. Die Erbſe 
feblt in den ägyptiſchen Gräbern und läßt ſich in al 
tern Perioden der Vorgeſchichte nur in der Schwei; 
und in Kleinaſien (Hifjarlyf), in ſpäterer Zeit aud 
in Spanien und in Deutidland (jeit der Halljtatt- 

riode), und zwar immer in auffallend kleinſamigen 

ormen, nachweiſen. Bon der Linfe wurden Rejte 
in altägyptiſchen Griibern, unter den Triimmern von 
Alt⸗Troja, in einem alten Bronzegefäß auf Kreta, in 
Pfahlbauten Staliens, der Schweiz. Ungarns, Deutſch⸗ 
lands (erjt sur Cijengeit) und Frankreichs (immer in 
fleinjamigen Formen) aufgefunden. Von der Buff - 
oder Saubobne (Vicia Faba) find in ägyptiſchen 
Gräbern bisher nur zwei Samen fonjtatiert, Sdplie- 
mann fand jablreide Bohnenrejte unter den Trüm— 
mern des alien Troja; neolithiſche Hunde find fer- 
ner aus Italien, Spanien und Ungarn befannt, in 
Deutſchland tritt fie erſt in der Cifenperiode auf. Es 
faffen ſich unter den ———— Reſten bereits 
zwei Hauptformen, cine kleinere, mehr rundliche Va— 
rietät, die vorwiegend im öſtlichen Europa vertreten iſt, 
und eine größere, mehr nierenförmige, flachere Raſſe 
mit weſtlicher Verbreitung unterfdeiden. Als mut: 
maßliche Olpflanze der Pfahlbauzeit ijt der Garten- 
mon (Papaver somniferum) ju nennen, deſſen 
Samen nad einem Funde ju Robenhaujen jedoch 
aud) gu Rudjen jufammengebaden wurden; fonjt 
fommen vorgeſchichtliche Mohnfamen und Kapſeln bei 
Bourget in Franfreid) und bei Lagozza in Italien 
vor, feblen jedoch im alten Ugypten. Die vorgefdidt- 
liden Reſte zeigen eine eigentiimlide Zwiſchenſtel⸗ 
lung zwiſchen Acker- und Gartenmohn. Die älteſte 
Geſpinſtpflanze der Vorzeit ijt der Lein, von dem 
in der jiingern Steingeit nur die im Mittelmeergebiet 
einheimiſche Stammpflanze (Linum angustifolinm) 
mit auffpringenden Kapſeln und fleinern Gamen an- 

ebaut wurde, während in den altigyptijden Gri- 

ern bereits unjre jetzige Kulturform (Linum usita- 
tissimum) mit gefdlojjenen Kapſeln und größern 
Santen gefunden wurde. 

Die älteſten, hiſtoriſch beglaubigten Rejte von K. 
jtammen aus den altagyptifden Griibern, aus 
ihnen läßt jid) im Zuſammenhange mit zahlreichen 
bildlichen Darſtellungen auf Denkmälern und unter 
Zuhilfenahme von Sprachforſchungen ſowie florijti- 
ſchen und pflanzengeographiſchen Unterſuchungen ein 
annäherndes Bild von den K. Agyptens ſeit einer um 
34 Jahrtauſende rückwärts liegenden Epoche ma— 
chen. Unter ihnen bilden Pflanzen, wie Weizen, Gerſte, 
Emmer und Lein, den älteſten Kulturbeſitz der in das 
Niltal eingewanderten hamitiſchen Stämme. Ihnen 
ſchließen * dem Alter nach die Weinrebe, der Gra— 
natapfel, die Feige und die Sykomore an, deren An— 
bau in Agypten ſich bis in ſehr alte Perioden zurüch 
verfolgen läßt; auch finden ſich wenigſtens die drei 
erſtgenannten Pflanzen auf altaſſyriſchen Denfmalern 
dargeſtellt. Mit der Sylomore, die der ägyptiſchen 
Götlin Hathor geheiligt war, ijt wahrſcheinlich aud 
die Weihrauchpflanze des Tempeldienſtes, der »Leb- 
bach« der arabifden Schriftiteller, die Sapotazee Mi- 
musops Schimperi, aus ihrem Heimatlande Siid: 
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erabien (bem alten Puntlande) nad Agypten gelangt. 
’ Eine — Gruppe von K. entnahmen die Ägypter 
der Flora des Niltales, wie z. B. Acacia nilotica, 
deren Holz neben dem der Syfomore vielfach Wn 
wendung fand, Tamarix nilotica, die Dem Oſiris ge- 
heiligt war, und deren Zweige zu Matten verarbeitet 
wurden, ferner die Wajjermelone (Citrullus vulga- 
ris), die Uqqurqurfe (Cucumis Chate) u. a. Schwie⸗ 
riger ijt die Herfunft einiger andrer altägyptiſcher 
RK. von vorwiegend tropifder Verbreitung fejtzujtel- 
fen, wie der Dattelpalme, die ihren Urjprung als 
Rulturbaum wahrſcheinlich in den Euphratländern, 
ihre wilde Stammform aber in der afrifanifden 
Phoenix reclinata bat, desgleidjen Der Wunderbaum 
(Ricinus communis), der wegen der Olgewinnung 
aus den Gamen angebaut wurde und feit der 12. 
Dynajtie nadweisbar ijt, der Ebenholzbaum (Eben- 
oxylum verum), deſſen Hol; ſchon in der Periode 
dev Pyrantidenbauten Anwendung fand und {pater 
3. B. aus dem Lande der Somal bezogen wurde, und 
die Papyrusjtaude (Papyrus antiquorum), deren 
Schäfte zur Papierbereitung, vielerlei Flechtarbeiten, 
felbjt zur Anfertigung kleiner Bvote dienten. Trog 
der Mafjenhaftigfcit, mit der diefe Pflanze in Agyp— 
ten aufgetreten is mu, kommt fie geqenwiirtig da- 
jelbjt nicht mehr vor und überſchreitet mit ihrer nörd⸗ 
liken Grenge in Afrila faum den 38.° nördl. Br. 
Andre Tropengewächſe wurden nachweislich von Vor⸗ 
derindien nad Agypten übergeführt, wie die indiſche 
Lotosblume (Nelumbium speciosum), die während 
der perfijdjen Epodje die cinheimijden Lotosarten 
(Nymphaea Lotos und coerulea) als Symbolpflanje 
verdriingte und ſpäter wieder verſchwand, der gum 
Rotfiirben der Nägel als Henna verwendete Alkanna⸗ 
ſtrauch (Lawsonia inermis), der jum Blaufirben der 
Gewänder benugte Indigo, der ölreiche Seſam, deſſen 


wilde Arten jedoch afrilaniſch ſind, u. a. Cine große 








Kulturpflanzen (des Altertums und bes Mittelalters). 


Teilen des Mittelmeergebietes von Oſten aus ver: 
breitet worden. Mit einer andern Reihe von K. wurde 
das griechiſche Altertum durch den Kriegszug Aler— 
anders d. Gr. und durch ſpätere Handelsbeziehungen 
mit ſüdaſiatiſchen Völkern befannt; aus Südaſien 
ſtammen unter anderm die mediſchen oder perſiſchen 
Apfel, die Theophraſt erwähnt, und deren Stamm— 
pflanze wahrſcheinlich cine Varietät von Citrus me- 
dica mit großen, didjdaligen Friidjten geweſen ijt. 
Pfirſiche und Uprifojen, die in China und einigen 
Landern Rentralajiens wild wadjen, wurden in 
Stalien im 1. Jahrh. der Kaiſerherrſchaft befannt. 
Jitronen und Pomerangen wurden dagegen erſt zur 
Beit der Kreuzzüge, Upfeljinen erjt durch die Bortu- 
gieſen aus dem jiidliden China in das Mittelmeer- 
gebiet gebradt. 

Während des Mittelalters haben ſich zunächſt 
die Uraber um die tiberfiihrung widtiger K., wie 
Reis, Baumwolle, Zucerrohr u. a., aus Siidafien 
nad Ufrifa, Sizilien und Spanien große Verdienite 
erworben; aud) die weitere Verbreitung der Dattel- 
palme ijt ihrem Einfluß zuzuſchreiben. Die mittel- 
curopdifden Vilfer germanijder und romanifder 
Bunge entnahmen wahrend des Mittelalters ihren 
Bedarf an Nutz-, Heil-, Objt- und Zierpflanzen vor- 
zugsweiſe dem ſüdlichen Europa und fudhten diefelben 
zumal in den Kloſtergärten zu afflimatijieren. In 
einer Verordnung Karls d. Gr. (Capitulare de villis) 
von 812 werden cine größere Reihe von Pflanzen 

enannt, die der Kaiſer in ſeinen Garten gebaut wiſ⸗ 
jen wollte, davon von Heilpflanzen 3. B. Eibiſch. 


Gartenmohn, Liebſtöckel (Levisticum), Cberraute 


(Artemisia Abrotanum), Dradenwur; (cine Arum- 


Yirt), von Farbpflanjen Krapp und Waid, von Ge- 
jpinjtpflanjen Flads und Hanf, von Gemüſepflanzen 


Flaſchenkürbis (Lagenaria), Gurfen, Rohl (Caules, 


Zahl der ägyptiſchen K. leitet ihren Uriprung aus | 


Dem Gebicte der Mittelmecrflora ab, wie Linje, Sau— 
bone, Koriander, Anis, Mutterfiimmel, Artiſchocke, 


Pijtazie, Johannisbrotbaum, Wolfsbohne (Lupinus | 


Termis), Pfefferminze u. a. Wtern Datums, jedod 
ihrem Urjprunge nod) unjider, erfdeinen einige 
* Zwiebel> und Knoblaudarten (Allium Cepa, A. sa- 
tivam u. a.), deren Verbrauch in tigypten den bijto- 
riſchen Nachrichten zufolge ein ſehr umfangreider 
war, und die wahrſcheinlich aus Zentralaſien jtam- 
nen, ferner der gum Färben benugte Saflor (Car- 
thamus tinctorius), der zuerjt in Mumienſärgen der 
18. Dynajtie (ca. 1600 v. Chr.) auftritt, desqleiden 
die Olive, die Durd) Blatter, Zweige und Samenferne 
in Den Königsgräbern feit der 20. Dynaſtie vertreten 
ijt. Ihre Kultur fcheint von Kleinaſien ausgeqangen 
und in Agypten erjt wihrend der griechiſchen Periode 
in grdjerm Umfange betrieben worden zu fein; die 
Stammpflange ijt Dagegen ſowohl im Orient als in 
den Mittelmeerlindern urjpriinglid) einheimifd. 
Die griechiſch-römiſche Külturwelt entnahm 
ihre Nugpflangen vorzugsweiſe ſolchen Gewächsarten, 
die in Den Mittelmeerländern ſchon ſeit Urzeiten an— 
ſäſſig waren, entlehnte aber deren Kulturform und 
Behandlungsweiſe in der Regel von vjtlidjen oder 
ſüdöſtlichen, vorwiegend ſemitiſchen Nachbarvölkern. 
Sehr ſchlagende Beiſpiele dafür bieten unter anderm 
Weinſtock, Feigenbaum und Olive dar. Auch für 
Lorbeer, Myrte, Walnuß, Edelkaſtanie u. a. ijt das 
Indigenat in den Mittelmeerländern unzweifelhaft; 
dagegen find Granatapfel, Mandelbaum und Quitte 
u. a. wohl erſt durch die Kultur nach den weſtlichen 





in Südeuropa gezüchtete Varietäten von Brassica 
oleracea), Gartenkreſſe, Rettich, Felderbſen (Pisum 
arvense), Faſelbohnen (faseolus des Wittelalters, 


| nidjt unfre jepige Gartenbobne, fondern die aus Bor 


Derindien ftammende Dolichos melanophthalmus 
mit ſchwarzem RNabelflect des Samens), Möhren, 
Endivien, Zwiebeln, Laud u. a., von Objtbaumen 
auger den gewidhnliden aud) Uprifofen, Pfirſiche, 
Mandeln, Maulbeers und Feigenbiume. Die ur- 
jpriinglide Bezugsquelle fiir die Mehrzahl dieſer K. 
bildete ohne Zweifel Italien, bez. das wärmere Franl⸗ 
reich. Nach einer Zuſammenſiellung von Hid find 
unter 91 jegt in Wtitteleuropa verbreiteten Rabr- 
pflanjen nur Hafer, Bluthirfe, Budweizen, Hafelnus, 
Hagebutte, Bwergtirjde (Prunus Chamaecerasus), 
Erdbeere, Stadjelbeere, Johannisbeere, Gidtbeere, 
Holunder, Sellerie, Paſtinak, Knollenferbel , Meer 
rettid), Gartenmelde, Gauerampfer, Brunnentrefje, 
Sdaumfraut und Kohlvarietiiten als urſprüngliche 
Erjeugnijje des nordijden Florenreichs gu betrachten. 
von denen jedod) eine gripere Anzahl aud im Mit 
telmeergebiet einheimiſch ijt. 

Eine fleine Gruppe von RK. entitammt den gemä— 
ßigten Teilen Zentral- und Ojtajiens, wie der Buch— 
weizen, Der in Deutſchland guerjt in einer medlen: 
burgiſchen Urtunde von 1436 erwähnt wird und in 
der Mandidurei, am Amur und Baikalſee wild wächſt; 
mit ihm tft gugleich eine verwandte Art (Fagopyrum 
tartaricum) aus der Tatarei und Sibirien verbreitet 
worden. Wud) der Meerrettich (platideutſch Marral, 
Mareffig, Maredig, flaw. chren) flammt aus Ojt: 
europa und dem angrenjenden Ujien und erfdeint m 
Kräuterbüchern oder Gloſſarien Deutidlands feit dem 


Rulturpolizei — Kultus. 


12. Jahrh. Eine dritte, der Einführungszeit nad je— 
dod) ältere Kulturpflanze des Oſtens, der Hanf, der 
in Sibirien und im pontiſchen Gebiet wild vorfommt, 
und deſſen Name auf uraliſch-altaiſche oder turfo- 
tatarifdye Spradquellen —— fehlt ſowohl in 
den Pfahlbauten als int alten Ugypten; die Griechen 
lernten ifm erjt aus der Befdreibung von Herodot 
fennen, und unter den Römern erwahnt in zuerſt 
der Satirifer Lucilius etwa 100 Jahre v. Chr. Da- 

egen war der Hanfbau bei Chinefen und Sfythen 
Rit alter Zeit im Schwange; in Yndien wird eine 
nabverwandte Form fultiviert, die das als Haſchiſch 
befannte Betãubungsmittel liejert. 

Eine neue und legte Hauptepode in der Gejdidte 
der K. begann mit der Entdedung Umerifas, 
das und 3. B. den Mais, die Garten: und Sdmint- 
bobne (Phaseolus vulgaris und multiflorus) fowie 
mebrere Arten von Riirbis (Cucurbita maxima und 
moschata) befdjerte; der amerifanifde Urjprung der 

enannten Bflanjen ijt durch Gunde in altperuani- 
den Gräbern oie durch pflanzengeographiſche 
Gründe ſichergeſtellt. über die gegenwärtigen pflan- 
zengeographiſchen Verhältniſſe der K. ſ. Landbau— 
zonen (mit Karte). Bgl. Bonavia, The flora of the 
Assyrian monuments and its outcomes (Weſtmin⸗ 
jter 1894); Braun, tiber die im fonigliden Mufeum 
3u Berlin aufbewahrten Pflanzenreſte aus altigyp- 
tijden Gräbern (in der » Seitidrift fiir Ethnologie<, 
1877); Bufdan, Vorgeididtlide Botanif der Kul- 
tur- und Nutzpflanzen (Bresl. 1895); De Candolle, 
Der Urjprung der K. (deutſch von Goze, Leipz. 1884) ; 
v. Fiſcher-Benzon, Altdeutſche Gartenflora (Kiel 
1894); Hehn, RK. und Haustiere in ihrem tiberqang 
aus Ufien nad Griedenfand und Stalien F lufl. 
von Schrader und Engler, Berl. 1902); Hid, Nähr⸗ 
pflanzen Mitteleuropas (Stuttg. 1890); Loret, La 
flore pharaonique d’aprés les documents hiéro- 
glyphiques (2. Mufl., Bar. 1892); Sdweinfurth, 
Ugyptens auswärtige Bejiehungen hinſichtlich der 
Rulturgewadfe (in der ⸗Zeitſchrift für Ethnologie«, 
1891); Wittmad, Unſere {cbige Kenntnis vor- 
geſchichtlicher Samen (in den ⸗Berichten der deutſchen 
botaniſchen Geſellſchaft · 1886); Soret, Les plantes 
dans l’antiquité et au moyen-age (Par. 1897); 
Hoops, Waldbaume und K. im germanijden Ulter- 
tum (Straßb. 1905). 

Kulturpolizei, ſ. Polizei. 

RKulturrajjen, |. Pflanzenzüchtung und Viehzucht. 

ſrulturſchicht, bei alter Wokhnititten diejenige 
Schicht, in Der Geriite, feramifdje tiberrejte, von Men- 
ſchenhand bearbeitete Naturobjette u. dal. und Mahl⸗ 
zeitüberreſte als Spuren menſchlicher Exiſtenz und 
Gradmeſſer fiir den Kulturzuſtand der Bewohner ge- 
funden werden. 

Krulturtechnik, alle im Intereſſe der Bodenkultur 
auszuführenden techniſchen Arbeiten, die auf den Ge- 
ſetzen der Yngenicurwijjenfdaft bafieren, im engern 
Sinne das landiwirtidaftliche Meliorationswefjen, fo- 
weit es ſich mit Ent- und Bewäſſerung der Grund- 
itiice, mit Rorreftion kleinerer, nicht ſchiffbarer Waſſer⸗ 
liufe, mit Unlage von Rejervoirs fiir Vewafferungs- 

wede fowie mit Waſſerverſorgung fiir Meinere Ort- 
fatten befaßt. Rod) in neuefter Zeit wurden die 

rößern landwirtidaftliden Meliorationen, d. h. die 
oo und Ableitung des Wafers bei den Wnlagen fiir 
Be- und Entwäſſerung, von den Waſſerbauingenieu—⸗ 
ren(Meliorationsbaumeiftern) ausgefiihrt, dic 
in der Regel in feiner oder nur ſehr geringer Be- 
jiehung zur Landwirtſchaft fianden und fomit ihre 
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Unlagen ausſchließlich mit Beriidfidtiqung der hy- 
drotednifden Regeln herjtellten. Die lofaten Urbei- 
ten bet der Ent- und Bewäſſerung, d. h. alfo die Un- 
lagen von Drainagen und Wäſſerwieſen, erfolgten in 


fruͤherer eit durch Draintedhnifer, Wielenbaumeijter 


und Geometer, die fid) die erforderlidje Routine fiir 
biefe Arbeiten erworben Hatten. Cine gedeihlide 
Förderung der K., d. h. eine Uufidliehung der Kräfte, 
die im Boden und im Waſſer ſchlummern, zur He- 
bung der Bodenfultur, fonnte erjt in dem Fall er- 
moglidt werden, daß dem Rulturingenicur eine 
————— Tätigleit überwieſen wurde, in 
ahnlider Weiſe wie den Ingenieuren des Waſſer— 
baues die Requlierung der Flüſſe und Strime ob- 
liegt. Es handelte fic) fomit um eine Organiſation 
des fulturtednijdhen Dienſtes unter ſtaatlicher 
oder geſellſchaftlicher Autorität. In Bayern, Baden 
und Ging -Cothringen, in Ungarn und eingelnen 
Ojterreidijchen Landern bejteht eine derartige Organi⸗ 
jation; die Rulturingenieure find fiir beſtimmte Di- 
itritte feft angeſtellt, jtehen unter einer Zentralbehirde 
und haben Die in ihrem Gebiet vorfommenden Melio- 
rationgarbeiten gu entwerfen, auszuführen, be3. bei 
minder bedeutenden Uufgaber gu iiberwaden, ju 
welchem Rwed ihnen je nad Bedarf eine Anzahl von 
Unterorganen (Kreiswiejenbauaufjeher, Rulturvor- 
arbeiter) beigegeben werden. Faſt überall ijt man be- 
jtrebt, die K. zu fördern; namentlich wird das Studium 
de3 Fades an landwirtjdaftliden und tednifden 
Hochſchulen (Berlin, Wien, Minden, Poppelsdorf) 
ermöglicht; aud die —— wird durch Ren- 
tenbanfen oder, wie in Oſterreich, Durd) den mit dem 
Geſetz vom 30. Juni 1884 geſchaffenen Meliorations- 
fonds weſentlich erleidtert. Bgl. Diintelberg, 
Enzytlopädie und Methodologie der K. (Braunſchw. 
1883, 2 Bde.) und Die Entwidelung der K. (daſ. 
1897); »Uusbildung und Priifung der preugifden 
Landmeffer und Kulturtedhnifer. Verordnungen und 
Erlaſſe⸗ (3. Uufl., Berl. 1904); Vogler, Grund- 
fehren der &. (mit andern, 3. Aufl., daſ. 1903f.); 
Friedrich, Kulturtechniſcher Waſſerbau (daſ. 1897) ; 
Bajitel, Der Landwirt als Kulturingenieur (2. Aufl., 
daſ. 1902); Streder, Wejen und Bedeutung der K. 
(Dresd. 1896); Zeitſchrift: »Der Kulturtechniker«, 
hr8q. von Wynefen und Seyfert (Bresl., feit 1898). 

Kulturtöpfe, |. Blumentdpfe. 

Kultud (lat., »Pflege, Verehrung<), die Ehrfurcht, 
die Der Menſch feinen ig. stp fiinjtlerifden und 
andern Idealen widmet. Der religidje K. zerfallt in 
Gebet, Geliibde und Opfer, die bei den Ratur- 
vilfern oft ſehr materieller Urt find, fo daß die Ge- 
bete oft nur auf Kriegs- und Jagdbeute absielen, 
Geliibde und Opfer als Beſchwörungs- und Beſänf⸗ 
tigungsmittel ſich darjtellen. Doch fommen idealere 
Auffaſſungen früh vor, wie 4. B. in einem Gebet der 
drawidiſchen Khond Vorderindiens, wo e3 nad Unf- 
zählung einer langen Folge von erwiinjdten Spen- 
den heißt: » Wir wiſſen nict, was gut ijt und warum 
wir bitter follen. Du weift, was gut fiir uns ijt. 
Gib es uns.« Yn weiterer Entwidelung werden 
foldje Gebete formelhaft und ihre Renntnis wird dann 
von ſchlauen Briejtern und Medizinmännern nidt 
wenig ausgqebeutet. Das gilt befonders bei Heilungs- 
und Ubwebhrgebeten, bei Drohenden Mißernten, Seu- 
den und perjinliden Gefabren. Dies ijt die Vor— 
jhufe gu der eigentliden Verwertung des Heiliqen 
Wortes und Sprudes als Zaubermittel feitens 
der prieſterlichen Spefulation und Myſtik, wie fie 
un8 In Agypten, Babylon, Rom, in Paläſtina und 
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vor allem in Yndien und Perſien entgegentritt. Der 
Vendidad unterideidet 3. B. gwifden chirurgiſcher, 
mediziniſcher und aa Heilung durd) dag alles 
erlifende und jeden Widerjtand befieqende Wort Ho- 
nover, dad deshalb auch allein den böſen Feind Uhri- 
man tiberwinden bilft. Die höchſte Bollendung der 
Idee vom Gebetszwang findet fid) aber in den bud- 
dhiſtiſchen, durch Wafjer oder Wind getriebenen Ge— 
betsmühlen, die anf unzähligen Bapierjtreifen 
imunerfort die allbefannte Formel wiederholen: »>Om 
mani padme hume. In Europa entfpricht ihnen die 
librigens höchſtwahrſcheinlich ebenfalls aſiatiſche Er— 
findung des Roſenkranz-Abbetens. 

Das zweite, ſich unmittelbar an das Gebet anjdlie- 
ßende Element des K. find die Gelübde und Ent— 
ſagun durch die man die Götter fiir die menſch— 
lichen Wünſche geneigter zu machen hofft. Der er- 
finderifdje Sinn Der Hauberpriejter hat dem trogigen 
und unbindigen Naturntenfden eine ganze Reihe 
folder BVerpflidtungen und Entjagungen auferlegt 
von den Verboten an, beftimmte e 3u betreten, 
gefeierte Dinge ju beriihren (vgl. Tabu), fic ge- 
wiſſer Nahrungsmittel gu enthalten, längere Zeiten 
gu fajten und geſchlechtlichen Verfehr zu meiden, bis 
* körperlichen Peinigungen und den ſchmerzlichſten 

aſteiungen. Hierher gehören aud) die weitverbrei- 
teten Martern und Prüfungen, denen bei den meiſten 
Naturvölkern die Singtinge unterworfen werden, 
bevor jie unter die Sahl der Männer der bejtinunten 
Geheimbünde aufgenommen werden (f. Pubertät), 
Beſchneidung, Tätowierung, Geißelungen, wie die 
der ———— Jünglinge am Artemisaltar, muß⸗ 
ten dabei klagelos ertragen werden. 

Durch das Opfer glaubte der Naturmenſch den 
ſtärkſten Druck auf die Gottheit auszuüben, am ent- 
ſcheidendſten durd die wertvollfte Entiugerung, durd 
das Menjdenopfer, indem man fic) entweder felbjt 
hingab oder andre den höhern Mächten weihte (vgl. 
Kopfjagden). Urſprünglich liegt hier die Voritellung 
eines regelredjten Bertrags vor, Leiftung und Gegen- 
leijtung, woriiber cin Ubfommen, felbjtredend unter 
Mitwirtung des Priejters, gefdloffen wird. Ynfangs 

laubt man aud in der Tat, die Gottheit genieße das 

pfer als foldjes, Der Opferdampf trage das Geijtige 
der Dargebradten Dinge gu ibrentpor, während Ugni, 
ber Mittlergott, die Spenden auf dem Brandaltar 
verzehrt (vgl. Feuerdienſt); erjt viel ſpäter macht fic 
die Vorjtellung geltend, dak es ſich nur um eine Hul- 
digung Handelt oder um eine Entjaqung des Opfern- 
den, die erin bezug aufirgendeinen wertvollen Gegen- 
ftand übt. Denſelben Entwidelungsgang fann man 
aud) infofern beobadten, al dem urjpriinglic) wert- 
vollen Opfer allmählich ein geringerer Tribut oder 
ein Erſatz bis zum bloßen Symbol hin folgt. Es er- 
folgt cine Ublojung der Opfer. Fiir das eigne Leben 
wird das der Erjtgeburt oder cines Gefangenen, zu— 
legt etwas cignes Blut oder Tierblut dargeboten; 
im Ahnenkult (jf. Manendienft) muß zuletzt das 
Dargebradte Haar geniigen, wie die Mohnhaupter 
oe der Menjidhenhaupter bet Numa (j. Trauerver- 

uümmelung), um den Whnengeijt giinftig gu ſtimmen 
und aus einent ju fiirdtenden Damon in einen Schutz⸗ 
gi gu verwandeln; gulegt werden felbjt fiir die 

ieropfer Surrogate aus Ton, Metall oder ‘Papier 
(bei Den Chinefen) geboten. Wn die Stelle der mit 
Den Menjdenopfern verbundenen Menſchenfreſſerei 
(i. Unthropophagie) und Opfertierſchmäuſe traten die 
brahmanifden Nachbildungen der Opfertiere aus 
Mehl und Butter. 


Kultus (pſychologiſche Grundlagen, K. im Chrijtentum). 


Die Riten und Zeremonicn, in die das Ge— 
betSgeliibde und Opferwefen eingebhiillt wird, er- 
jtarren zuletzt ju einem äußerlichen Scheinwejen des 
K., das in fonfequenter Entwidelung (3. B bei den 
Hindu) dahin — hat, gu glauben, man finne 
durd) ftrenge Yusiibung aller dieſer Borjdriften, 
felbjt mit ruchlofem Herzen, die höhern Wejen zwin— 

en, die Forderungen des Brahmanen ju erfiillen. 
Sur BVerbindung mit denfelben dienen häufig neben 
den Safteiungen, Fajten, Hypnotijierungen und Auto- 
juggejtionen nervenerregende Mittel, die Elſtaſen 
erzeugen (vgl. Beraujdende Mittel). Bald find 3 
alfoholifde, bald narfotijdhe Getrinte, bald giftige 
Samen und Pulver (Tabak, Hanf, Haſchiſch xc.), baid 
bid zur Raferei fortgeſetzte Tänze und Prozeſſionen. 

Sodann bedarf es wenigſtens einer flüchtigen 
Orientierung über die weſentlichſten Richtungen 
des K. Zufolge des herrſchenden Animis mus wird 
die Natur in ihrem ganzen Umfange, beſonders wer: 
den aber die Naturfrafte und Elemente zu Gegen 
jtinden göttlicher Verehrung, wie im Baum-, Stem, 
Feuer- und Waſſerkultus (jf. die einzelnen Urtifel). 
Waffer und Feuer find dann nad den verfdhiedeniten 
Richtungen fiir die Zeremonien der Reinigung und 
—— (Luſtralion, Taufe, Weihwaſſer, Rot: 
feuer rc.) bedeutungsvoll geworden. Auf höhern 
Stufen, beſonders bei ackerbautreibenden Völlern, 
nimmt der Sonnenkultus (f. d.) einen bervorragen: 
den Platz in dieſer Beziehung etm. Dagegen ijt wie 
der ungentein verbreitet, vielleicht gar univerſell, die 
Anbetung der Tiere, namentlid) der Schlange, die, 
wenigitens in charafterijtifden überlebſeln, faum 
irgendwo feblt. Es erflart fich died aus Dem urjpriing: 
liden Glauben der Raturvilfer an die Wefensver- 
wandtidaft der Tiere und Menfden, deshalb aud 
der Tierdienſt (j. d.), der ja in Yndien und Agypten 
eine fo grofe Rolle fpielt, wo ummittelbar in dem 
Tiere die Gottheit infarniert ijt, deshalb der auf ur- 
alter Uhnenverehrung bajierende Totemismus (j. To 
tem), der in irgend einem Tiere den gittlidjen Ahn⸗ 
und Stammesherrn erblidt und foldje Tiere deshalb 
fiir bündnisfähig Halt; es ijt nur eine logiſche Ron: 
jequen3, Dak ein von einer Berjon oder einem Stamm 
als Schutzgeiſt erwähltes Tier nicht gejagt oder ge 
tötet werden mick wenigiten’ nur unter fiibnenden 
Beremonien. Dieſe drei dads Weſen des K. ausmaden- 
den Handlungen (Gebet, Geliibde und Opfer) fonnen 
nod in ſolche qeteilt werden, die fiir die einzelne Per⸗ 
jon oder fiir größere Gemeinwejen beqangen werden. 
Aus den einfachern perfinliden, an Damonen und 
robe Naturgewalten fowie namentlid an die Ahnen 
—— lthandlungen bat ſich erſt in den höhern 

eligionsformen, weſentlich unter dem Einfluß der 
Prieſter, durch Hinzuziehung von Muſik und Ve: 
lehrung (Offenbarung göttlicher Ratſchlüſſe und Ve- 
fehle), — ————— Liturgie und Predigt, der Got- 
teSdienjt entwictelt, wie ifn 3. B. die dhrijtlidje Kirche 
fennt. Bal. auger ben Handbiidern der Völlerkunde 
von Ragel, Waitz, Peſchel und den Schriften Bajtians 
befonders: Lippert, Kulturgeſchichte (Stuttg. 1887, 
2 Bde.); Tylor, Anfänge der Kultur, Bd. 2 (deutid. 
Leip;. 1873); Brinton, Religions of the primitive 
peoples (Rew Yor 1897); La Grafferie, Des reli- 
gions comparées (Par. 1899); Hubert und Mauß 
Essai sur la nature et la fonction du sacrifice (del. 
1899). 

Im Chriſtentum, wo, wie don im iraelitijden 
Prophetismus, aber auc im urjpriingliden Buddhis 
mus, die Anſchauung erreidt ijt, wonach innerliche 


Rultusminijterium — Rumanen. 


Hingabe und fittliche Leijtung den wahren Gottesdienjt 
ausmachen, verbleibt dod) Dem K. die Bedeutung eines 
Darſtellungs ⸗ und Belebungsmittels der Frimmige 
feit, vor allent, fofern fie Sache der Gemeinfdaft if 
Sein Wejen ijt alfo fymbolijierende3 Handeln, Ber- 
anſchaulichung ded überſinnlichen, Verjinnbildlidung 
des religidjen Verhältniſſes, in welchem die Gemeinde 
von Gott Ojfenbarungen und Seqnungen empfiingt 
und ihm wieder ihre Gaben darbringt. Dene Seite 
ijt im chrijtlichen &. vertreten Durd Wort und Sakra- 
ment, dieſe durch Gebet und Opfer. Wiederum maden 
Gaframent und Opfer den Kern des fatholifden, Wort 
und Gebet den Rern des proteftantifden K. aus. Denn 
dort fommt es darauf an, den iiber die Siinde zür— 
nenden Gott zu verjdhnen und iibernatiirliche Kräfte 
in bie Gemeinde herabjuleiten. Daher entfaltete ſchon 
der altlirchliche &. fic) immer glanjvoller; als die 
chriſtliche Religion sur römiſchen Staatsreligion er- 
hoben wurde, gingen aus den Tempein der Wethraud 
und andre heidniſche Bräuche in die Rirde fiber, 
wiihrend die ——— zum jüdiſchen Synagogen⸗ 
gottesdienſt, die im Urdrijtentum bemerkbar waren, 
verj@wanden. Im Laufe de3 Mittelalters nahm der 
K. geradezu alle Künſte, nicht bloß Poeſie und Muſil, 
ſondern aud) Stulptur, Architeltur und Malerei, in 
Dienjt. Im iibrigen ſ. Römiſch-katholiſche Kirche. Eine 
Realtion gegen die im latholiſchen K. wirfjam gewor- 
denen Elemente fritherer Religionsjtufen leitete die 
Reformation cin, indem fie den K. feines Charalters 
als eines Gottesdienftes (ſ. d.) im Grumdfag entfleidete, 
die Predigt (f. d.) gu feinem Wittelpuntt erhob und 
alle’, was Zeremonie (j.d.) heißt, fiir eine freie Sache 
der Rirde erflirte. iiberhaupt ijt ber K. aus refor- 
matorijden Pringipien niemals Selbjtswee, wird viel- 
mehr nur als Mittel zur Ausſprache, Stärkung und 
Uusbreitung der Frdmmigleit verwertet, hat aber um 
diefer Bedeutung willen relativen Wert. S. Liturgie 
und Briefter. 1. Ehrenfeudter, Theorie ded 
Hriftliden K. (Gotha 1840); Rliefoth, Theorie ded 
K. der evangelifchen Kirche (Parchim 1844); Wit, Der 
chriſtliche R. (Berl. 1851— 60, 2 Te.); Th. Harnad, 
Theorie und Geſchichte des K. (im 1. Band der >Prak- 
tiſchen Theologie<, Erlang. 1878); Köſtlin, Geſchichte 
des chriſtlichen Gottesdienjtes (Freib. i. Br. 1886); 
Hans, Der protejtantifjde RK. (Wugsb. 1890); G. 
Rietſchel, Lehrbuch der Liturgif (Bd. 1, Berl. 1900); 
F. Spitta, Zur Reform des evangelijfden K. (Götting. 
1891) und Der evangelifde Gottesdien|t (daf. 1904). 

Kultusminifterium (neulat.), die sur Beaufſich⸗ 
tigung, eitung und Förderung der geiſtigen Kulture 
mittel in einem Lande bejtellte oberjte Staatsbehirde. 
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gewwife Vorrechte vor den unterdriidten Villeridaften 
r Mauren, Uraber und Berber hatten. Unter den 
Franzoſen hat fich die rechtliche Stellung der K. wefent- 
lich gebeſſert, da fie ſich der franzöſiſchen Herrſchaft 
am ergebenjten zeigten und dafür mit Antern belohnt 
wurden. Wud) der Kleinhandel ijt meijt in ihren 
Händen. 

Kuluri, Inſel, ſ. Salamis 1). 

Tum (jlaw.), Gevatter, Bate. 

Kiim (tirt.), in geographiſchen Namen haujig vor- 
fommend, bedeutet urjpriinglid) Gand, dann Wiljte, 
z. B. Kara⸗K., Kiſil-⸗K. u. a. 

Rum (Kom), Hauptitadt der frühern perſ. Provinz 
Irak Adſchmi, 120 km fiidfiidwejtlid) von Teheran, 
mit 20—30,000 Einw., 880 m ii. M. in unfrudtbarer 
Gegend an der von Schiraz über Ispahan nad Te- 
heran fiihrenden Handelsſtraße, berühmt durch die 
Bahl von Griibern mohanimedanijder Heiliger, dar- 
unter das jabrlid) von vielen taujend Wallfabrern 
bejuchte angeblide Grab der Fatime. K. wurde An⸗ 
gy ey 18. Jahrh. durd die Ufghanen gerjtirt. 

ma, joviel wie Kragenbär, ſ. Bir, S. 360. 

Kuma, 1) Flup in Zistautajien, entjpringt am 
Mordabhang des Raufajus im Rubangebiet, flieft 
nordöſtlich Durd) die Proving Teref und das Gouv. 
Stawropol, ldjt fic) ſpäter m eine Reihe von Geen 
auf und verliert jid) in fandige Steppen nahe dem 
Kaſpiſchen Meer, das der Flug nur bei Hochwaijjer 
erreidt, wo er zwiſchen den Hafenplätzen Serebria- 
fowffaja und Beriujiaf die kleine Rumabai bildet. 
Er ijt 540 km lang, aber nicht ſchiffbar. — 2) Fluß 
in Finnland, f. Kumoelf. 

Kumamoto, Hauptitadt eines Nen (7179 qkm 
mit 1898; 1,151,401 Eimw.) in der japan. Proving 
Hiogo, auf der Inſel Riujiu, am redjten Ufer und 
8 km oberbalb der Miindung des Sirafawa in die 
Bai von Simabara, hat eine grofe, ftarfe Burg mit 
mächtigen Ryflopenntauern und ijt Hauptort eines 
der zehn Militärbezirke des Reiches, hat ein die Rens 
K. und Dita umfaſſendes Tribunal, einen (nur flachen 
Didonten zugänglichen) Hafen und (sea) 61,463 
Einwohner. 

Kumanelingen , Volfsjtamm, ſ. Teléuten. 

Kumauen (Romanen), ein tiirf. Steppenvolf, 
bei Den Bygantinern Uzen, bei den Ungarn Kunol. 
bei den flawijden Völlern Polowzen (»>BVewohner 
der Flächen«⸗) genannt, braden um 1045 aus der 
Steppe am Kuma (f.d. 1) in Europa ein: häßliche, lahl 


geſchorne Reiter, mit Pfeil und Bogen bewehrt ud 


leichte Kähne gum überſchreiten der Strdme mit fid 
fiihrend. Gie verdriingten zunächſt das verwandte 


Hiergzu gehören das Kirchenweſen und alle Einrich- Bolt der Petidenegen aus den Steppen von der Krim 
tungen fiir Erziehung und Unterricht. In den Mleine | bis zur untern Dona, fielen 1064, an die 60,000 
ftanten werden dieſe Intereſſen dDurd eine Ubteilung | Köpfe ftarf, im Rhomäerreich ein und beunrubigten 
des Staatsminijteriums (Departement fiir den Kul-⸗ | Dauernd deſſen Grengen, bid fie teilweije von Byzanz 
tus, Wbteilung fiir Kirchen- und Sdulfacden) wahr- ſelbſt erfauft wurden und nun ihrerſeits, 3. B. 1091 
genommen. Der Rultusminiiter führt in Preußen dem Kaiſer Alexios, die wilden Petſchenegen abwehren 
Den Titel »Minijter der geiſtlichen, Unterridts- und halfen. 1070 drangen fie sum erjtenmal in Ungarn 
Medijzinal - Ungelegenheiten«. Jn Oſterreich beſteht ein, wurden jedod) von König Salomon zurückgeſchla— 
ein Minijterium fiir Kultus und Unterricht, in Bayern | gen. Bei einem zweiten Cinfall 1089 bradte ihnen 


ein Staat8minijterium des Ynnern fiir Kirchen- und 
Sdulangelegenheiten, in Sachien ein Minijterium ded 
Kultus und ojfentliden Unterridts, in Wiirttemberg 
ein Staatsminijterium des Kirchen ⸗ u. Schulweſens rc. 

Kulugli (Nul-oglu, »Sflavenfohn«), in der 
Berberei, befonders in WUlgerien, die von eingewan- 
berten Ziirfen und eingebornen Frauen erzeugten 
Kinder, die gwar nidt gleidje Rechte mit dem herr⸗ 
ſchenden Stamm der eigentlichen Türken, aber dock 


Ladislaus J. an der Temes cine Miederlage bei und 
fiedelte den Teil der Gefangenen, der fic) fiir An— 
nahme des Chrijtentums entidied, in Jazygien an. 
Cin gweiter Sieg Ladislaus’ iiber die in ihren Wohn— 
figen an der untern Donan juriicdgeblicbenen K. 
ficherte Ungarn längere Zeit vor ihren Angriffen. 
WIS im 13. Jahrh. die Mongolen in Europa ein- 
brangen, ſchlug Chan Kuthen die Mongolen gwei- 
mal zurück, wurde aber von Batu 1235 beſiegt und 
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Rumani — Rumajfi. 


mufte mit 7 Stimmen (40,000 Familien) nad Un- | unbebdeutend. Hauptort ijt Almora (j.d.). Die Ge 
arn fliehen, wo König Bela lV. ihnen das Land gwi- | fundheitsjtation Naini Tal ijt Sommerreſidenz des 
den Theiß und Donau anwies; ein zweiter Teil der | Lieutenant - Governors der Rordwejtprovingen mit 
&. fand Zufludt in Bulgarien, Thrafien und in Klein- Garnifon. Die Englander erwarben K. 1816 om 


afien und wurde von den Kaiſern gu Militärzwecken 
verwandt, wabrend der Rejt, ben Grund jum Völler⸗ 
gemiſch der Rogai-Tataren bildend, in der Moldau, 
Walachei und nordlich vom Aſowſchen Meere verblied, 
weshalb died Gebiet nod) lange Cumania hieß. 
In Ungarn blieben fie ihren rohen Gebriiuden und 
der nomadijden Lebensweiſe ſowie dem Götzendienſt 
getreu und widerjegien ſich den Verſuchen Bélas, fie 
gum Chrijtentum gu belehren. Konig Ladislaus IV., 
dev Den Beinamen der ⸗Kumane« erbielt, begiinitigte 
fogar ihr zuchtloſes Treiben, lebte unter ibnen, ge 
jtattete Die heidniſchen Opfer und jtellte die K. den 
Magyaren gleidh. Da liek Papjt Ritolaus IV. 1287 
das Kreuz gegen die. predigen und zwang den Konig, 
fid) von ihnen loszuſagen. Die K. rächten fid) durch 
Raubzüge; Ladislaus wurde 1290 von ihnen ermor⸗ 
det. ert in Der Mitte des 14. Jahrh. wurden fie mit 
Gewalt jum Chriſtentum und pe YUnnahme magyari- 
[der Sitten gebradt. Nore Nachlommen bewohnen 
Grop- und Kleinfumanien, waren bis 1638 mut gro- 
jen Borredhten ausgejtattet, find aber jest magyari- 
fert (j. Rumanien). Bgl. Blau, tiber die Nationali- 
tat und Sprache der &. (in der » Heitidrift Der Deut- 
iden Morgentandijden Gefellidaft«, 1876, Bd. 23); 
Jirete t, Binige Bemerfungen iiber die tiberrejte der 
Petfdenegen und K. im Heutigen Bulgarien (in den 
Sitzungsberichten der bdhuujden Geſellſchaft der 
Wifienfdaften«, 1889). 

Kumani, cine im Kaſpiſchen Meer erjdienene In— 
jel, benannt nad ihrem Entdeder; zuerſt 7. Mai 1861 
als fajt 6 m hohes und gegen 1 km langes Stiid 
Land bemerkt, fant fie raid wieder unter Den Waffer- 
fpiegel. Bal. Abich, über eine im Kaſpiſchen Meer 
erfcdienene Inſel (in Den » Mémoires de l' Académie 
de St.-Pétersbourg«, 1863). 

Rumanien, das von den Kumanen (j. d.) in Un- 
qarn bewohnte Gebiet, bejtand aus zwei ſelbſtändigen 
Dijtriften und gwar aus Kleinkumanien, einigen 
getrennten Landjtriden zwiſchen Donau und Theip, 
2423 qkm (44 OW.) groß, mit dem Hauptort Kis 
Kun-Felegyhaͤza und 74,715 Einw., und Groß— 
fumanien, gwifden Theiß und Berettyd, 1196 qkm 
(21,8 OW.) groß, mit 60,215 Einw. und dem Haupt- 
ort Rarcjag. 1876 wurde Kleinfumanien dem Romi- 
tat Peſt⸗Pilis ⸗Solt⸗Kis Kun, Großlumanien dem 
Komitat Yass - Nagy Kun-Szolnok einverleibt. 

Krumaon (NRamaon), Diviſion der britiſch-ind. 
Nordweſtprovinzen, liegt ganz im Himalajagebirge, 
grenzt im N. an Tibet, im an Nepal und hat 
$2,213 qkm Fläche mit (90: 1,207,030 Einw. 
(1,118,118 Hindu, 84,450 Mohammedaner). Cinen 
Teil des Landes bilden Hodgebirge (Nanda Dewi 
7821 m), Den andern der ſüdliche Babbar, ein didt- 
bewaldetes Hochland, das unter künſtlicher Bewäſſe— 
rung gute Ernten gibt, und das fumpfige, ungejunde 
Terai. Cijen, Kupfer, Blei, Aſbeſt u. a. find vor- 
hander, werden aber nidt ausgebeutet ; die wertvollen 
Wilder ſtehen jest unter Schug der Regierung, ebenjo 
die nod) 3ahlreiden Elefanten. Nur cin Fünftel des 
Vodens ijt fulturfabiq, aber nod) wenig benugt; in 
neuejter Seit nehmen die Teepflangungen gu, aud 
baut man in höhern Lagen Kartoffeln. Die Diviſion 
zerfällt in drei Dijtrifte: K. (15,539 qkm mit 465,893 
Einw.), Garhwal und Terai. Die — grober 
Stoffe iſt die einzige Induſtrie, der Handel aber nicht 


Kriege gegen Nepal. Bal. Oakley, Holy Himalaya 
Religion, traditions, and scenery of a Himalayan 
province, K. and Garhwal (Lonb. 1905). 

Kumari, cigentlider, durch Portugiejen und Eng 
lander in Comorin verderbter Name fiir das Sid» 
fap Oftindiens. 

Kumarin (Kumarſäureanhydrid, Tonla— 

O—CcO 
findet ſich ix 


tampfer) C,H,O, oder C,H < 
"© “oH: CH 


ben Tontabohnen (Dipteryx odorata, 1,4 Bro}.), m 
Waldmeifter (Asperula odorata), im Steinflee (Meli- 
lotus officinalis), in mehreren Grãſern (Anthox- 
thum odoratum), in den Fabamblattern (Angrecum 
fragrans), aud) in der Gartenraute (Ruta graven 
lens), in Datteln rc. und entſteht, wenn man Saltz: 
aldebydnatrium mit Gjfighdureanbybrid oder ein 
fader Salizylaldehyd mit ste unt 
Natriumacetat behandelt. K. bildet farbloje, jeder: 
glänzende Kriſtalle, riedt ſehr gewürzhaft (wie Tonla 
bohnen), beim Reiben zwiſchen den Fingern bitter: 
mandelartig, ſchmeckt bitter, warm und ſtechend, lon 
ſich leicht in heißem Waſſer, Ulfohol und Uther, jdunly 
bei 67°, fiedet bei 290°, verflüchtigt ſich aber ſchon ba 
viel niedrigerer Temperatur, reagiert neutral und 
gibt — Kumarſäure (H.,OG, ob 
—— cH.coon: die ſich aud) im Steinllee 
und in den Fahamblättern findet, mit Natriumamel 
gam Melilotjiure Orthohydrofumarsaure) 
CyH,.0,, die ebenfalls im Steinflee vorfommt, mt 
jdymel m Kalibydrat Effigféiure und Satisyliaure 
Man benugt K., wie Waldmerjter, zur Berettung bon 
Maitrant, aud) in der Parfiimerie. Jn größern Doſen 
joll es narfotijd) wirfen. . 
umaron C,H,0 oder C,H,— 0 —- CH findet id 
\CH/ 
in den ſchweren Steinfohlenteerdlen und fann aud 
aus Kumarindibromiden dargejtellt werden ; es bill! 
eine farblofe Flüſſigkeit, ijt ſchwerer als Waſſer und 
darin unlöslich, erjtarrt nicht bei —18°, fiedet bei 17", 
verflüchtigt fid) leidjt mit Waſſerdämpfen und poly 
merifiert jich leicht, befonders unter dent Einfluß lon⸗ 
jentrierter Mineralſäuren ju fogen. Rumaronbar: 
jen, die bei trodner Dejtillation und teilweijer Be 
tohlung und Phenolbildung wieder K. liefern. x. 
ſcheint im Teer eine große Rolle bei der Bildung ber 
hdhern Kohlenwaſſerſtoffe zu fpielen. Erhitzt mane 
nämlich mit einem aromatijden Kohlenwaſſerſton 
fo bildet fic) unter Abſcheidung von Waſſer ein bode 
rer Kohlenwaſſerſtoff, 3. B. mit Bengol C,H, Boer 
anthren C, ,H,,. 
Kumas, Ronjtantin Midail, — Ge: 
lehrter und Sdpriftiteller, geb. 1777 gu Varia © 
Thejjatien, gejt. im Mai 1836 im Trieit, vollendele 
feine Studien in Wien, war 1809 — 21 Rettor de 
Gymnaſiums in Smyrna und lebte feit 1821 ™ 
Triejt, wo ex 1834 die Leitung der griechiſchen Saul 
iibernabm. &. war ein Polyhijtor, gleich vertraut mt 
Geſchichte und Philologie wie mit Philoſophie, Wade 
matif und den Raturwifjenidaften. Wis fein Hau! 
wert gilt feine » Weltgefdichtee (1826—82, 12 Br: 
RKumaffop, ſoviel wie Roharer. - 
Kumaffi (Kumafe, nach engl. Sdreibung €* 
maffie), einft Hauptitadt des Königreichs i 
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an der Guinealüſte, nad dem letzten Aufſtand (1900) | dann ein der Paſtinale ähnliches, aber nicht fiir jeder- 
Sig eines englifchen Rejidenten, von Uffra 1897 mit | mann angenehures Gemüſe geben. Der K. leidet durch 
der Goldfiijte (j. dD.) Durch Cijenbahn verbunden. Unf | Mäuſe, Raninden, Engerlinge und die Larve des 


einem von Sumpf und Bad umgebenen Granitfeljen | Pfeifers oder der Kümmielſcha 


(Depressaria ner- 


(6 km im Unmfang) gelegen, hat es breite, bepflangte | vosa Hawort). Der Game enthilt viel ätheriſches 
Strafen, im Wittelpunft einen Marftplagy mit wos- Ol, fcymedt beißend gewiirshaft und dient als Ge- 


chentliden Marten; auch ijt es Sig einer englifden 
Miffionsitation. Yn der heiligen Vorjtadt Bantama 


lag der von holländiſchen Baumeijtern erbaute könig⸗ 
lide Palaſt von Ujjafu, der von den Englindern 1874 | 


nebjt K. zerſtört worden ijt. Die Stadt wurde aber 
wieder aufgebaut und 1901 von England dejinitiv 
bejegt; fie hat (1901) 3000 Einw. Bal. Biz, The 
relief of Kumasi (Lond. 1901); Lady Hodgfon, 
The siege of Kumassi (Daj. 1901). 

Rumagzeen , ſ. Schildkrebſe. 

RKumbhafonam (eng!. Combaconum), Stadt 





im Diftritt Tandſchor der britifd-ind. Präſidentſchaft 
Madras, im Delta des Kaweri, unter 10° 58’ ndrdl. Br., | 
mit einem College und (1901) 59,673 Einw. (56,131 | 
Hindu, 2183 Mohammedaner, 1272 Chrijten). Die 


Stadt, einſt Hauptitadt des Königreichs Tſchola, ijt 


eine der dltejten und heiligſten Indiens, hat viele , 


Hindutempel umd alte Bradtbauten und wird viel 
von Pilgern aufgejudt. 

Kumbriſches Gebirge, |. Cumbrian Mountains. 

Kumbum (>jehntaujend Bilder<), berühmtes 
Lamaflojter tm Dijtrift Sining der dine]. Proving 
Ranju, zählte frither 7000 Lamapriejter, nad der Ver- 
wüſtung im Aufſtande der Mohammedaner 1872 und 
1874 nur nod) 2000. Dod zieht die bier feit alters 
bejtehende hohe Schule nod) viele Schiller, die hohen 
religidfen Feſte Taufende von Pilgern an. Val. He- 
din, Durd Aſiens Wiljten, Bd. 2 (Leipz. 1899). 

RKuminfamen, ſ. Cuminum. 

Kumir, Völlerſchaft, ſ. Krumir. 

Kummel ſ. Schellfiſch. 

ſtümmel (Karver Garbe, Carum carvi L.), 
——— aus der Familie der Umbelliferen 
und der Gattung Carum (j. d.), mit ſpindelförmiger, 
etwas äſtiger Wurzel, 0,3—1 m hohem, vom Grund 
an djtigem, fantig-gerieftem, fahlem Stengel, doppelt 

efiederten Blittern, fiederteiligen Blittdhen und 

— linealiſchen Läppchen, ohne Hüllen und Hiill- 
den, weißen Blüten und 5 mm langen Früchten. 
Der K. findet ſich im mittlern und nördlichen Europa 
bid zur Birkengrenze, in Südſibirien und im Elburz⸗ 
gebirge, wächſt auf guten, trodnen Wieſen und wird 
in Holland, bei Halle, Erfurt, Hamburg, Niirnberg, 
in Oſtpreußen, Tirol, Norwegen, Schweden, Finn- 
land, Rußland auf Feldern fultiviert. Sein Anbau 
gebort gu den einträglichſten Rulturen. Er fordert 
miirben, etwas bindigen, falfbaltigen, warmen, trod: 
nen Boden. Man fat ihn während der Baumbliite 
in 30 cm voneinander entfernten Reihen und forgt 
dafiir, daß die Pflanzen in den Reihen 15 cm von- 
einander entfernt ſtehen. Wan fait den K. aber aud 
auf Gartenbeeten und verpflangt ifn im Juli bei 
triibem Wetter auf den Ader. Im Herbjt fchneidet 
man das Straut bis gum Hergblatt ab und verbraud)t 
e8 zur Fütterung. Im folgenden Jahr bliiht der 8. 
im Mai und muß gefdnitten werden, fobald die oberjte 
Dolde zu reifen beginnt und die iibrigen qriine, ent- 
widelte Früchte haben. Man bindet ihn in tleine Biin- 
del und troctnet dieje auf dem Uder oder dem Hofe. 
Val. Handelspflangen. Man haut den K. aud) gur 
Venugung der Wurzeln, fait ihn dann ftets auf den 
Uder, jtellt die Pflanzen beim Jäten 2O—25 cm von- 
cinander und erntet die Wurzeln im Oltober, die 











würz, im der Bäckerei, Käſefabrilation und in der 
Riide, als Zugabe gu Wajtfutter, sur Darjtellung 
von ätheriſchem Ol und Lifdren (ſ. unten und Rim: 
meldl), feltener als Arznei. Das Kümmelſtroh dient 
als Sdaffutter, gum Cinftreuen, als Brennmaterial 
und jum Bejenbinden. Der Riidjtand von der Dejtil : 
lation des Oles ijt ein gutes Futtermittel. Er enthalt 
20—23,5° Rohprotein und 14—16 Broz. Fett. Den 


beſten K. des Handels liefert Holland; 1896 führte 


Deutidland 2,153,100 kg ein, davon aus Holland 
1,978,500 kg. K. wurde ſchon im Altertum angebaut 
und als Gewürz benugt, er wird in den mittelalter- 
lider Arznei⸗ und Dejtillierbiichern oft genannt und 
im 12. Jahrh. pried ihn die Ubtifjin Hildegard als 
Virgneimittel. Auch in den deutiden Arzneibüchern 
des 12. und 13. Jahrh. wird er erwahnt. In jtadtifden 
Spezereitaxen wird K. zuerſt 1304 in Briigge, dann 
in Der Mitte des 15. Jahrh. in Danzig aufgeführt. 
Der römiſche oder Mutterkümmel ſtammt von 
Cuminum Cyminum (jf. Cuminum). 

Kiimmel, cin durch Dejtillation von Spiritus mit 
R. oder durch Miſchung von Kümmelöl (j. d.) mit 
Spiritus, Zucker und Bajjer hergejtellter Vifdr. Be- 
fonders befannte Gorten: Gilla, Getreidelümmel 
aus der Fabrik von Gilfa in Berlin, Efauer, ein 
febr jtarfer und feiner Lifdr mit viel Kümmelöl, und 


Allaſch (jf. d.). 


Kiimmelblattchen (ridhtigee Gimelblättchen, 
v. hebr. Buchitaben gimel, der aud) die Dreigahl be- 
deutet), ein von Gaunern aus niedern Kreiſen eigens 
jum Betrug erfundenes »Spiele. Der Gauner zeigt 
drei Rartenblatter vor, wirft fie Dann raſch durchein: 
ander und läßt fein Opfer raten, an welder Stelle 
ſich eine bejtimmte Rarte bejindet. Taſchenſpieler⸗ 
geidwindigteit, das Mitführen einer vierten Karte x. 
ermigliden den beabſichtigten Betrug. — Wud) foviel 
wie Landsknecht (f. d.). 

Kiimmelmotte, ſ. Motten. 

Kümmelöl, das durch Dejtillation von Kümmel— 
jamen (befonders bollandijdem, norwegijdem und 
oſtpreußiſchem) mit Waſſer oder Dampf gewonnene 
ätheriſche OL (Ausbeute 3,5—7 Proz,), tt farblos, 
jpater gelb, dünnflüſſig, riedt und ſchmeckt wie Küm- 
mel, ſpez. Gew. 0,907—0,915, Ddejtilliert zwiſchen 175 
und 230°, löſt fic) ſchwer in Wafer, Poe leicht in 
80> und Wproz. Alfohol und Uther, bejteht aus Rar- 
ven C,,H,, und Rarvon C,,H,,0 (50-—-60 Proj. 
im holländiſchen, 45—50 Proz. um deutſchen und 
norwegifden &.), wirkt in großen Dofen giftig und 
dient als blähungbeförderndes Mittel, hauptſächlich 
zu Lifdren und als Seifenparfüm. Spreuöl riecht 
und ſchmeckt ebenfalls nach Kümmel, dabei aber herb 
und ranzig; es eignet ſich nur zum Parfümieren der 
Seife, wird aber auch zum Verfälſchen des Samen— 
öls benutzt. Das offizinelle K. wird durch fraltio⸗ 
nierte Dejtillation im Valuum oder mit Waſſerdampf 
aus K. Dargejtellt, ijt blaßgelblich oder farblos, vom 
ſpez. Gew. 0,063 — 0,966, fiedet bei 224° und bejteht 
aus 90—-95 Pro}. Rarvon und 5—10 Proj. Karven 
(Limonen); es löſt fid) leidjter in Wifohol als K. und 
beſitzt die wichtigiten Eigenſchaften des Kümmelöls in 
erhöhtem Maße. Das als Nebenprodult gewonnene 
Limonen dient als billiges Seifenparfitm. Es erhalt 
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den Zitronengerud) des Limonens, wenn man nod 
vorhandenes Rarvon mit Phenylhydrazin abſcheidet 
und dann mit verdiinnter Raliumpermanganatlifung 
ſchüttelt. 

Kiimmelfdabe, ſ. Motten. 

Kummer, lähmender (aſtheniſcher) Affekt, der ſich 
in der Regel infolge getäuſchter Erwartungen, aus- 
ſichtsloſen Kampfes mit äußern Hinderniſſen, Ver— 
luſtes unerſetzbarer Güter x. einſtellt und häufig in 
cinen Zuſtand dauernder Depreſſion des ganzen See— 
lenlebens, bez. in Melancholie übergeht. Der dem 
Kummervollen beſtändig vorſchwebende Gedanke an 
ſein Mißgeſchick wirkt niederdrückend auf fein ganzes 
Denfen und Wollen, und der Herabſetzung der geiſti— 

en Friſche und Spannfraft entſpricht gugleid eine 
brperliche Erſchlaffung insbef. der willkürlichen Mus- 
feltétigteit, fo daß Der K. an der gebengten Haltung, 
den ſchlaffen, hängenden Zügen und matten Be- 
wequngen leicht fenntlich wird. 
umimer, 1) Friedrid Augujt, Violoncellift 
und Komponiſt, geb. 5. Aug. 1797 in Meiningen, get. 
22. Mai 1879 in Dresden, war Sdiiler Dotzauers, 
qebirte feit 1814 als Oboijt, feit 1817 als Biolon- 
cellift der finiglidjen Kapelle in Dresden an und trat 
1864 in Den Rubejtand. Er hinterließ zahlreiche zum 
Teil nod heute wertvolle Rompofitionen fowie eine 
Schule fiir fein Inſtrument und hat als Lehrer eine 
Reihe nambhafter Violoncellijten (Coßmann, Golter- 
mann u. a.) gebildet. 

2) Ernft Eduard, Mathematifer, geb. 29. Yan. 
1810 zu Sorau in Sdlefien, geft. 14. Mai 1893 in 
Berlin, jtudierte 1828—31 in Halle Theologie, dann 
Mathematif unter Serf, wurde Gymnaſiallehrer in 
Sorau, 1832 in Liegnitz, wo unter andern Kronecker 
fein Schiiler war. In diefer Zeit arbeitete K., im An— 
ſchluß an Gauß. befonders iiber die hypergeometriſche 
(Gaußſche) Reihe (in Crelles »Yournal«, Bd. 15). 
1842 wurde R. orbdentlider Profeſſor in Breslau. 
Wieder waren es Arbeiten von Gauß, die feine 
jweite, bedeutendjte Beriode, die zahlentheoretiſche, 
bejtinunten, eingeleitet Durch die Arbeiten über die 
tudiſchen Rejte (in Crelles ⸗Journal«, Bd. 23 u. 32). 
RK. erfand, um die Schwierigfeiten zu heben, welche 
die Theorie der aus Einheitswurzeln von mehr als 
4. Grade gebildeten fompleren Bablen bot, die idea- 
len Primgahlen; aud gelang e8 ihm, die Ridtige 
feit eines von Fermat ohne Beweis aufgeſtellten 
Sates liber ganze Zahlen wenigitens in einer großen 
Unjahl von Fallen zu beweifen. Der große Preis 
dev Parifer Alademie wurde ihm 1857 fiir feine Lei- 
jtungen juteil. Endlid) wandte ſich R. Der Geometric 
su. Seine »Allgemeine Theorie der Strahlenſyſteme« 
(in Crelles ⸗Journal⸗, Bd. 57) fiihrte ihn ju der nad 
ihm benannten ⸗-Kummerſchen Fläche« (f.d.). Endlich 
ijt nod) zu erwähnen ſeine Arbeit: »iiber die Wirkung 
des Luftwiderjtandes auf Körper von verſchiedener 
Geſtalt, insbeſondere auf die Geſchoſſe- (Abhand— 
lungen der Berliner Ufademie, 1875). Als Nachfolger 
Dividlets 1855 nach Berlin berufen, war KR. von da 
bis 1874 aud) Lehrer an der Kriegsakademie und feit 
1863 bejtindiger Sekretär der Utademie der Wiſſen— 
ſchaften. 1884 trat er in den Rubejtand. 

3) Rarl Robert, Maler, geb. 30. Mai 1810 in 
Dresden, gejt. dafelbjt 29. Dez. 1889, begann jeine 
Studien in ſeiner Vaterftadt, hauptſächlich unter dem 
Einfluk Dahls, bildete fich 1832—37 in Atalien wei- 
ter und madte 1835 von Rom aus einen Unsflu 
nad lingarn. 1837 fam er nad) Dresden zurück * 
beſuchte ſpäter Dalmatien und Montenegro, Schott⸗ 


Kümmelſchabe — Kümmernis. 


land, Portugal und Agypten. Von dieſen Reiſen 
brachte er ein reiches Studienmaterial mit, das er 
wirkungsvollen Bildern verarbeitete. Größere 
mälde von ihm findet man in der Dresdener Galerie 
(Gonnenuntergang an der ſchottiſchen Küſte) und im 
tädtiſchen Muſeum zu Leipzig (die Sandalp am hohen 

ödi in Glarus, Sonnenuntergang auf den Hebri- 
den). Er war foniglider Profeſſor. 

4) Ferdinand von, preuß. General, geb. 11. April 
1816 in Szelejewo (Proving Polen), geit.3. Mai 1900 
in Hannover, trat 1. Jan. 1834 in das Heer, ward 
12. Sept. 1835 Qeutnant, 1848 Wodjutant de3 Gene: 
ral v. Pfuel in Pofen, 1850 Hauptmann im Gene 
raljtab des 5. Korps, 1855 Wajor in dem der 10, 
1856 in dem der 7. Divifion, 1857 in dem des Garde. 
forp8. 1861 Oberjt ded weſtfäliſchen Füſilierregi— 
ment’ Nr. 37 und 18. Upril 1865 Kommandeur der 
25. Jnfanteriebriqade geworden, fiihrte K. lebtere 
unter Goebens Oberbefehl im Mainfeldjug 1866, tat 
bei Riffingen, Aſchaffenburg, Gerchsheini und erhielt 
den Orden pour le mérite. 1868 jum Generalleut: 
nant und Inſpekteur der Befagung von Wainy ex: 
nannt, erbielt er 1870 das Kommando der 3. Re 
fervedivijion. Die Diviſ ion RK. traf 20. Mug, 1870 
vor Meg ein, um diefe Fejtung arf der Nordſeite su jer 
nieren, und litt ſchwer in der Schlacht bei Noijjeville 
fowie bei den Ausfällen am 2. und 7. Ott. Nad der 
Rapitulation von Metz wurde K. Kommandeur der 


s 


15. Snfanteriedivijion und kämpfte in allen grogen 
| Schladten der erſten Armee im Norden mit, bei 


Umiens, an der Hallue, bei Bapaume, wo er das 
Eichenlaub zum Orden pour le mérite erbielt, und 
bet St. Quentin. Seit Mai 1871 Divijionsfomman- 
Deur und Kommandant der Feſtung Koln, wurde ec 
1875 al8 General der Infanterie zu den Offizieren von 
Der Armee verjest und 1877 sur Dispofition geſtelll. 
Kummerfeldfdes Wafdwaffer , kosmetiſches 
Mittel gegen Miteſſer rc., eine Miſchung aus 60 Kal 
wajjer und 60 Roſenwaſſer nut 1 — — Gummi, 
0,5 Kampfer und 8 Schwefelmilch. Wan trägt es 
abends nach gutem Umſchütteln auf, läßt es eintroch 
nen und reibt morgens den Schwefel troden ab. 
Riimmerle, Salomon, Muſiler, geb. 8. Febr. 
1838 in Malinshein bei Stuttgart, geſt. 28. Aug. 1896 
in Samaden, befudjte das Lehrerfeminar in Tempel: 
hof, war dann längere get Organift der deutſchen 
Rirdhe und Hauslehrer in Nizza, 1867 Muſiklehrer am 
Lyzeum in Ludwigsburq und 1875 — 90 Lehrer an 








der Sefundarjdjule in Gamaden (Engadin). K. war 
einer Der verdientejten Urbeiter auf evangelifdlitur 
giſchem Gebiet. Sein Hauptwert ijt die » Engytlopadie 
Der evangelifden Rirdenmufif< (Giiters{. 1883—%, 
4 Bde.); auferdem find gu erwähnen das » Choral: 
bud) fiir evangelifde Rirchendire« (daſ. 1887—89, 
2 Boe.; 300 vier- und fünfſtimmige Tonſätze der be⸗ 
jten Meijter), eine Motettenfanrmiung » Zionsharjes 
(Schaffh. 1871), Grabgefinge fiir Männerſtimmen 
(1869) und »Musica sacra fiir Den Männerchor- 
(Schajfh. 1867-69, 2 Hefte). 
Kiimmerling, ſ. Gurte. — 
Kiimmerlingsfraut, ſoviel wie Gartendill (|. 
Anethum); aud) foviel wie Thymian (ſ. Thymus). 
Kiimmern, vom Wild, ſ. rant. 
Kiimmernis, ſagenhafte Heilige, aud Wilge— 
fortis(virgo fortis?), Ontcommer (holl.) oderot 
Gehilfen genannt, wird dargeſtellt al3 eine am rent} 
hangendeJungfrauinlangemBewand mit midtigen 
Bart, einer Krone auf dent Haupt und einem golde 
nen Bantoffel an dem einen Fuß. während der andee 





Kummerower See — Kumys. 


bloß ijt; ant Fuh des Kreuzes cin knieender Geiger, in 
dev Rechten den andern Pantoffel der Jungfrau hal- 
tend. Nad der Legende war K. die Todjter eines heid- 
niſchen Königs von Niederland (nad einer andern 
Legende von Wortugal), die fic) Chrijtus gelobt hatte, 
und der Gott, wm thre Freier guriidjufdreden, auf 
ihre Bitte einen Bart wadjen liek. Uuf des ergrimm- 
ten Baters Befehl ans Kreuz gejdlagen, wurde fie 
durd) das Spiel eines des Wegs ziehenden Geigers ge- 
tröſtet und warf ihm jum Dank einen ihrer golbenen 
Pantoffelu zu. (S. aud) den Urtifel »Geiger von 
Gmünd«.) Wahrſcheinlich ijt die K. nichts andres 
alg der gekreuzigte Chrijtus, den man ſpäter in diejer 
Darjiellung nidt mehr erfannte. Schnürer fieht den 
Urtypus der Kümmernisbilder in Dem nod heute in 
der Rathedrale von Lucca befindliden Volto Santo 
(St. Bult), dejfen Verehrung in Nadbildungen durd 
Wallfahrer und Lucchefer Raufleute weithin verbrei- 
tet wurde (ſ. Volto Santo). Bgl. Dietridjon, 
Christusbilledet (Ropenh. 1880); Sdniirer, Die 
K.- und Boltojanto- Bilder in der Schweiz (in den 
Freiburger Geſchichtsblättern«, 10. Bd., 1903). 

Kummerower Sec, See auf der Grenze zwiſchen 
WMedlenburg und dem preußiſchen Regbez. Stralfund, 
evjtrectt jid) von SW. nad NO., ijt 11 km fang, 4 km 
breit, wird von der Beene durdflofjen und fteht mit 
dent fiidwejtlid) davon lieqenden Maldiner See in 
ſchiffbarer Verbindung. 

Kummerfde Flade, von Nummer (j. d. 2) ent» 
deckte Fläche vierten Grades, von der die Fresneljde 
Wellenfläche cin befonderer Fall ijt. Sie hat 16 Rnoten- 
punfte und 16 ausgezeichnete Tangentialebenen, von 
Deven jeder fie längs eines Kegelſchnittes berührt wird; 
jede dieſer 16 Chenen enthalt 6 von den Snotenpuntten, 
und durch jeden Der 16 Rnotenpuntte gehen 6 Der 16 
Ebenen: der Inbegriff diefer Punkte und Ebenen heißt 
die Kummerſche KRonfiguration. Vgl. Pas- 
cal, Repertoriumt der höhern Wathematif, Bd. 2 
(deutſch von Schepp, Leipz. 1902). 

Kummet (Kumt), ſ. Geſchirr. 

ſtumoelf (Kuma), Fluß im weſtlichen Teil von 
Finnland, bildet den Ausfluß des wejttawajtlandijden 
Waſſerſyſtems (Näſijärvi, Pyhäjärvi, Roine u. a.), 
fließt in wejtlider und nordiwejtlider Ridtung und 
fillt unterhalb Bjdrneborg in den Vottnifden Meer— 
bufen. Der Flu dient zum Flößen der Waldprodufte 
aus dem innern Land. An der Mündung findet be 
deutender Fiſchfang jtatt. 

ſrumpan (franz. compaing, compain), Gefährte, 
eigentlich Brotgenoſſe, der mit uns dasſelbe Brot ißt. 

Kumpas, |. Koompassia. 

Kumpen (Kii mpeln), ſ. Bombieren. 

Kumps (Ku mpes, Rum ft), eine in Mitteldeutſch— 
land übliche Art Sauerfraut, zu deſſen Bereitung der 
ganze Kohlkopf eingeſäuert wird. 

Kumpft, ſoviel wie Kompoſt, ſ. Dünger und Dün— 
gung, ©. 277. 

Kumt (Kummet), ſ. Gefdirr. 

Kumtapoh (Rintampo, Quamtapob), Stadt 
in Weftafrifa, zur Intereſſenſphäre der engl. Kolonie 
Goldküſte gehörig, 120 km nordöſtlich von Kumaſſi, 
mit 15,000 Einw., früher großer Markt für Elfen— 
bein, jetzt für Kolanüſſe. Eine vielbegangene Han— 
delsſtraße führt nach Kumaſſi, eine zweite nad Wſini. 

Kumiifen (Kumyken), türkiſch-tatar. Volks— 
jtamm in Kaulaſien, vielleicht Nachtommen und Reſte 
der Chaſaren, zwiſchen den Flüſſen Terel und Sulal 
längs des Kaſpiſchen Meeres bis nach Derbent hin, 
im iranstaulaſiſchen Dagheſtan (1897: 60,838) und 
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im Terefgebiete (31,519) wohnhaft. Sie find junni- 
tijde Mohammedaner. Sie leben von Viehzucht (na- 
mentlich Schafe) und Fijdfang, wenden ſich aber in 
neuerer Beit mehr dem Ackerbau (mit fiinjtlider Be— 
wäſſerung) zu und bauen Reis, Hirſe, Weizen, ſeit 
jüngerer Zeit auch Krapp und Wein. Die Männer 
verfertigen Waffen, die Frauen weben aus Gold⸗ und 
Silberjtoffen Beſätze und Bander. Nachdem die K. 
ſich bereits 1559 Rußland unterworfen, 1604 aber 
wieder befreit Hatten, unterwarfen fie fid) 1722, als 
Peter I. feinen Zug nach Perjien ausfiihrte, pon neuem. 

Kumulation ({at.), Haufung; eine rednerifde Fi⸗ 
qur, die den allgemeinen Begriff dadurch lebendiger 
madt, dak jie aͤhnliche Begriffe häuft. Cumulatio 
actionum, foviel wie Rlagenhaufung, ſ. Klage. 

Kumulationspringip, Zuſammenrechnung der 
fiir mehrere gufammentreffende Verbrechen desielben 
Verbrechers verwirften Cinjelitrafen. S. Konkurrenz 
der Verbrechen, S. 401. 

Kumulativ (lat.), häufend, häufig; kumulative 
Wirkung, ſ. Arzneimittel, S. 837. 

Kumulieren (lat.), anhäufen. 

Kumuliten, ſ. Kriſtalliten. 

ſtumuuduros (Comunduros),Alexandros, 
griech. Staatsmann, geb. 1814 in Meſſenien aus der 
mainoliſchen Familie Trubalides, geſt. 27. Febr. 1883 
in Athen, ſtudierte in Athen, nahm 1841 am Wuf- 
ſtand auf Kreta teil und war während der griechiſchen 
Septemberrevolution 1843 Privatſekretär des Gene— 
rals Th. Grivas. Hierauf ließ er ſich zu Kalamata 
in Meſſenien 1845 als Rechtsanwalt nieder, heiratete 
eine Mauromichalis und ward von der Regierung zum 
Staatsanwalt ernannt. 1851 zum Abgeordneten und 
1855 zum Präſidenten der Kammer gewählt, wurde 
er 1856 Finanzminiſter im Kabinett Miaulis. Wäh— 
rend er bis zur Vertreibung König Ottos (1862) der 
gemäßigt- liberalen Partei unter Zaimis angehörte, 
ward er unter König Georg Führer der Konſervativen 
und wiederholt Miniſterpräſident. Streng konſtitu— 
tionell, ſuchte er eine regelmäßige Entwickelung des 
parlamentariſchen Syſtems innerhalb der geſetzlichen 
Schranken herbeizuführen. Die Vergrößerung Grie— 
chenlands erreidte er ohne Krieg durch Erwerbung 
faſt ganz Theſſaliens und eines Teiles von Epirus. 
Dennoch wurde er von Trikupis 15. März 1882 ge— 
ſtürzt. Bgl. Bitélas, Coumoundouros (a. d. Gried., 
Wontpellier 1884). 

Kumpfen, ſ. Kumülen. 

Krumys, gegorne und nod in Gärung befindliche 
Stutenmilch, ein geiſtiges Getränk, das den Nomaden- 
völlern des ſüdöſtlichen und ſüdlichen Rußland wäh— 
rend des Sommers faſt ausſchließlich als Nahrung 
dient. Zur Darſtellung des K. verſetzt man die friſche 
Milch in einem Gefäß aus Pferdehaut zunächſt mit 
altem K. (Ror), der als Ferment dient. Letzteres ver⸗ 
wandelt den Milchzucker der Milch zunächſt in Lak— 
toſe, und dieſe zerfällt dann durch die Gärung in 
Alkohol und Kohlenſäure. Hierbei iſt auf die Tem— 
peratur zu achten, die gärende Milch von Zeit zu 
Zeit i quirlen und in einem beſtimmten Stadium 
deS Gärungsprozeſſes auf Flafden zu fiillen. Cin 
gine Tage alter MK. (R.-GSaumel), der nur fiir Kranke 

nutzt wird, enthalt auper Waſſer: 1,65 Prog. Allko—⸗ 
hol, 2,05 Bro}. Fett, 2,2 Broz. Bucer, 1,15 Prog. Milch⸗ 
faure, 1,12 Proj. Eiweißſtoffe, 0,28 Broz. Salze und 
0,785 Proj. Rohlenfaure. SK. ijt milchweiß, riecht ſäuer 
lid, an den ſpezifiſchen Geruch des Pferdes erinnernd, 
ſchmeckt prideind, angenehm fauerlich, mit einem Rad 
geſchmack nad ſüßen Mandeln. Er muß auf Cis auf- 
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bewabhrt werden, dod) ſchreitet die Gärung aud dann 
langſam fort, bid der Zucker vollſtändig zerſetzt ijt. 
Das vollfommen ausgegorne Produft bildet den ech⸗ 
ten K. und ijt reiher an Säure und Kohlenſäure. 
Die Nomadenvilter bereiten aus K. durch Dejtillation 
einen Mildbranntwein (MU raca), aus dem durch Ref- 
tififation der Urfa gewonnen wird. Die Latjade, 
dah jene Volferjdaften im Winter durch mangelhafte 
Nahrung jtarf abmagern, tm Sommer aber beim 
Kumysgebrauch ſchnell wieder ſtark werden, gab wabr- 
ſcheinlich Verantaffung, den K. als Arzneimiltel gu be- 
nugen. Wan ergielte qlingende Reſultate, und der 
Ruf des Mittels lodte jährlich gahlreiche Kranke, na: 
mentlich Lungenidwindfiidtige, in die Steppen. Dieje 
fanden vielfad Heilung oder Erleichterung, gum Teil 
wohl mit durd) das Klima und die Lebensweife in 
den Steppen; aber auc) in Moslau und an andern 
Orten wurden mit K. giinjtige Refultate ergielt. Man 

enießt anfangs 2—3 Glas, ſpäter täglich vier Fla- 
den und ba a ernährt fid) alfo fo qut wie aus- 
ſchließlich mit K. Bei diefem ftarfen Konſum von K. 
tritt auch ein Gefühl von Sättigung ein, und das 
Bedürfnis nach feſter —— ſchwindet. Dabei 
zeigt ſich anfangs cin leichter Grad von Trunken— 
heit, Dann Abgeſpanntheit, Müdigleit und Neigung 
gum Schlaf, weld) letztere während der ganzen Kur— 
zeit fortzubeſtehen pflegt. Gang konſtant tritt bei 4— 
6 Woden langem Gebrauch des K. eine oft über— 
rafdende Sunahme ded Ernährungszuſtandes ein. 
Diefer ijt um fo erjidtlicher, je mehr das betreffende 
Individuum heruntergefonmien war, und tritt aud 
in foldem Fall um fo rafder cin. Seinen großen 
Ruf verdanft der K. feiner Wirkfamfeit gegen die 
Schwindſucht; er wirkt als vortrefflides Ernährungs⸗ 
ntittel auf den Zujtand des ganzen Körpers, und mit 
deſſen Verbeſſerung bemertt man eine Abnahme des 
Fiebers, cine Beſchränkung der Nurzatmigfeit wie 
aud eine Verminderung des Hujtens und Wuswurfs. 
Der Feitpuntt fiir die Kumyskur ijt gelommen, wenn 
das Fieber niedrig und ſtark remittierend ijt, bes. 
gars feblt, wenn gu der Ubmagerung Blajje der 
Schleimhäute und det Haut fich gejellt, und wenn die 
Urterienjpannung gering ijt. Wud) bei andern fadet- 
tifden und anämiſchen Zuſtänden pflegt ſich K. als 
vortreffliches Ernahrungsmittel zu bewähren, fo bei 
der Bleichſucht, bei Anämie nad Blutverluſten, nad 
profufen Citerungen, anhaltenden Durdfaillen, Bron: 
choblennorrhöe 2c. Un mehreren Orten hat man aud 
K. aus Efelinnen-, Ziegen> und Kuhmilch dargejtellt, 
und dies Surrogat joll gleidfalls qute Dienjte gelei- 
jtet haben. Bgl. Stahlberg, Der K., feine phyfio- 
logifdyen und therapeutifden Wirfungen (Petersb. 
1869); Biel, Unterjuchungen iiber den K. (Wien 
1874); Tymow ffi, Zur phyfiologijden und thera- 
peutijden Bedeutung ded K. (Miind. 1877); Stange, 
liber Kumyskuren (in Ziemſſens » Handbuch der The- 
rapie«, Bd. 1, Selby 1883); Liwenfohn, Der K. und 
feine Unwendung bei Lungentubertulofe (Berl. 1901). 

Krumzak cpr. -faan, ſ. Königseck. 

Kuna (Mehrzahl: Kunh, in deutſchen Urkunden 
Kunen), ruſſ. Marderfell, früher in Rußland als 
Preismaßſtab im Handel verwendet. 

Kundgota (Kun-Agota, »Kumaniſch-Agota«), 
Großgemeinde im ungar. Komitat Cjandd, mit Dampf⸗ 
mühle und (1901) 5858 meiſt magyariſchen (römiſch— 
fath.) Einwohnern. Fundort von Altertümern aus 
der Avarenzeit. 

Kunama, Negervolk, ſ. Schangalla. 

Runao, |. Kalechu. 


Kumzak — Kunde. 


, im Altertum Dorf in Babylonien, zwi⸗ 
ſchen Tigris und Euphrat, ungefabr 90 km von Baby: 
lon entfernt, denfwiirdig durd die Schladt zwiſchen 
Rinig Artaxerxes von Ferjien und jeinem Bruder 
Kyros Ende September 401 v. Chr., wobei legterer 
im Zweilampf mit Artaxerxes fiel. 

Kundel (Runtel) von Löwenſtjern, Jo— 
Hann, Chemifer, geb. um 1638 bet Hiitten unweit 
Rendsburg, gejt. 20. März 1703 auf ſeinem Land: 
qut Dreifpiqhufen bei Rernau, widmete jich der Phar⸗ 
mazie, wurde 1659 Kammerdiener, Chimiſt und Auf⸗ 
ſeher der Hof- und Leibapotheke der Herzoge von 
Lauenburg, dann geheimer Ranunerdiener und Auf 
feber des furfiirjtliden Laboratoriums in Dresden, 
hielt 1677 chemiſche — — in Wittenberg und 
arbeitete ſeit 1679 im Dienſte Großen Kurfürſten 
auf der Pfaueninſel bei Potsdam. 1688 wurde er von 
Karl XI. nad Stochholm berufen, zum Bergrat er- 
nannt und 1693 geadelt. K. entdeckte nad Brand und 
unabbingig von ihm den ‘Phosphor und erfand das 
Rubin- oder Goldglas, ſtellte es wenigitens zuerſt im 
großen dar. Er ſchrieb: »Offentliche Zuſchrift von 
dem Phosphor mirabili ⁊ c. (Leip;. 1678); »Ars vitra- 
ria experimentalis, oder volllommene Glasmacher⸗ 
funjt 2c.< (Frankf. u. Ling 1679, fran3. 1752); »Col- 
legium physico-chemico-experimentale, oder La- 
boratorium chymicum« (§r3qg. von Engelleder, Hawb. 
u. Leip3. 1716). 

ſtunckelgläſer, nad Johann Kunckel (j. d.) be 

nannte Rubinglajer, find meijt im der Form etwas 
ſchwerfällige, gum Teil in vergoldetem Silber oder in 
| effin gefaßte Sdalen, Bofale, Flaſchen r., bis- 
weilen durch Schliff verjdonert. Sie wurden haupt 
ſächlich 1680—1732 auf der Pfaueninjel bei Potsdam 
verfertigt. S. Tafel »>Glastunjtindujtrie I<, Fig. 14. 
nbd, Ridard, Ufrifareifender, geb. 1852 im 
Zielenzig (Neumarf), gejt. 31. Bult 1904 in Sellin 
auf Riigen, trat 1870 in das Kadettenforps und madte 
den lepten Teil des Feldzugs gegen Frankreich als 
Fähnrich mit. Ym Wuftrage der tſchen Afrilani 
ſchen Geſellſchaft führte K. mit Leutnant 
1884 — 86 eine erfolgreiche Expedition im ſüdlichen 
Kongobecken aus, indem er vom Stanley Pool über 
den Kuango und Kaſſai bis gum Lutenje (Mfimi) vor: 
drang und ihn bis 21° 30’ itl. L. verfolgte, wo er, in 
einem Kampfe mit den Eingebornen verwundet, zur 
Umlehr gendtigt wurde. Rad) kurzem Mufentbalt im 
der Heimat fandte ibn die Reidsregierung im Auguſt 
1887 mit Tappenbeck in das fiidlide Kamerun— 
gebiet, wo fie bei einem Vorſtoß von der Kribimiin- 
dung jum Oberfauf des Gannaga die Nadtiqalfalle 
entdedten, inded in einem Gefecht mit den Batoto, 
8. Febr. 1888, verwundet wurden. Nad feiner Gene- 
jung gründete K. die Jaunde-Station zwiſchen Rjong 
und Sannaga. 1890 frant nad Curopa juriidgefebrt. 
wollte er gleichwohl nad dem Lode Tappenbecks deſſen 
Stelle cinnehmen, mufte aber bald ſchwer leidend um⸗ 
fehren und 1891 dem Dienjt entiagen. Bur Wieder- 
herjtellung fener Geſundheit unternahm er 1891— 
1893 cine Seereiſe nach Ojtafrifa und Ojtindien und 
lebte Dann als Major a. D. in Berlin. 

Kunde (der), ſ. Kundſchaft. — Jn der Gauner- 
fprade foviel wie Landjtreidher, Bagabund; dufter 
K., vielgereijter, erfabrener, lin ker K., unerfahrener 
Vagabund. 

ude (die, Kennung, Bohne, Kern), cine 
Vertiefung in der auflage ber Schneidezähne des 
Pferdes. Sie verſchwindet durch Abnutzung nad einer 
bejtinimten Reihe von Jahren, fo daß ihr Fehlen auf 








Kundiger Thebaner — Kundſchaft. 


ein bejtimmted Ulter (ſ. Pferd, Altersbeſtimmung) 
ſchließen Lajt. Um bas Pferd jiinger erfdeinen ju 
lajjen, wird wohl betrügeriſcherweiſe verfudt, eine 
falice &. (Rontermarte) cingubrennen, was in der 
Händlerſprache Benfden, Gitſchen, Mallau- 
den, Moloden —— wird. 

Kundiger Thebaner, cin durd Shaleſpare (⸗Kö⸗ 
nig eare, IIT, 4) geſchaffenes gefliigeltes Wort. 

Kiindigung (Uuftindigung), die einjeitige, 
empfangsbediirftige Erklärung, ein auf Zeit eingegan- 
genes Rechtsverhaltnis auflofen gu wollen. Sie ijt nur 
in geſetzlich oder vertragsmäßig beſtimmten Fallen 
zulaͤſſig und muß dem andern Vertragsteile geqen- 
über 1 Bo he werden. Wird fie in belfen Abweſen⸗ 
heit abgegeben oder ſchriftlich zugeſtellt, ſo gilt ſie als 
erfolgt von dem Augenblick, wo ſie ihm zugegangen ijt. 
Sie iſt mangels beſonderer Vereinbarung an keine 
Form gebunden, kann alſo mündlich und ſchriftlich, 
auch telegraphiſch und telephoniſch, ſowie gegenüber 
dem zur Entgegennahme derartiger Erklärung ermäch⸗ 
tigten Stellvertreter abgegeben werden. Cin folder 
Stellvertreter ijt 3. B. der Hausmeijter oder die Perſon, 
die Den Mietzins einfaffiert. Unter auferordent- 
lider &. verjteht man eine folche, die aud bejtimm- 
ten Griinden vor Ublauf des betreffenden RechtSver- 
hältniſſes und unter Ridteinhaltung der gejepliden 
Riindigungsfrijt erfolgt, bd. h. ded Zeitraums, 
der zwiſchen K. und Endigung des betreffenden Rechts⸗ 
verhaltnijjes liegen mup. Sie kommt bet den ver- 
ſchiedenſten Rechtsverhältniſſen, wie Dienftvertrag, 
Darlehen, Miete, Pacht rc., vor. — Im Börſenweſen 
bezeichnet K. cine widtige Redtshandlung, welde die 
Erjfiillung des Vertrags vorbereitet. Bei Zeitgeſchäften 
(j. Börſe, S. 243) über Getreide, Ol, Spiritus x. ift 
es nämlich Sitte, daß nicht ein fiir beide Teile binden- 
der Stichtag fejtgejest wird, fondern daß der Lieferer 
wahrend eines zweimonatigen Zeitraums das Recht 
hat, an jedem Borjentag gultefern; die Erklärung des- 
jelben, an weldem Tage er gu liefern gedenfe, heißt Ke. 
Sie erfolgt an der Börſe mittels einer vdriftlidver Ur⸗ 
funde, die Kündigungsſchein heißt und vom Emp- 
fänger weiter giriert werden kann an ſolche Perſonen, 
denen gegenüber er Lieferer ijt. Jn einer durch Orts- 
gebrauch beſtimmten Zeit so hierauf der Empfiinger 
Die gefiindigte Ware abnehmen. Für die Kündigungen 
ijt an vielen Börſen ein bejonderer Raum (MR iin di- 
gungsfaal) rejerviert, und es wird fiber diefelben 
ein te hak ee MA ig Auch im Heit- 
geſchäft über Fonds ijt eine R. denfbar, ſowohl zu— 
gunſten des Lieferers als ded Empfaingers. Kündi— 
gungspreis ijt die Summe, die der letzte Empfän— 
ger dem erjten Lieferer bei tibernahme der Ware vor- 
läufig ju zahlen hat, vorbebaltlic) der Uuseinander- 
ſetzung, die zwiſchen je zwei aufeinander folgenden 
Intereſſenten ded Riindigungsjdeins über den fon- 
traftlidjen Lieferungspreis vorgunehmen ijt. Der 
Siindigungspreis wird vom Börſenvorſtand feſtgeſetzt. 

Kundmann, Karl, Bildhauer, geb. 15. Jult 1838 
in Wien, ftudierte an der Wiener Alademie und ar- 
beitete Dann 1860—65 in Dresden bei Hähnel. Hier 
entitanden das Relief: Chiron und Achilleus und die 
lebensgroße Gruppe: der barmberzige Samariter; fiir 
das erjtere erbhielt K. ein Stipendium auf zwei Sabre, 
fiir das legtere den fatjerliden Hofpreis und das rö— 
miſche Reijeftipendium. Weiter entitanden nod im 
Auftrag des Wiener Gemeinderats feds Sfigzen ju 
allegorijden Geftalten fiir die Schwarzenbergbrücke 
und ein lebensgroßes Modell ded Kaiſers Rudolf von 
Habsburg fitr die Ruhmeshalle de3 & k. Urjenals. 

Meyers Konv.⸗Lexikon, 6. Aufl, XL Bo. 
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1865 begab fid) K. nad) Rom. Hier führte er eine 
lebenSgrope Marmorjtatue de3 Markgrafen Leopold 
pon enapess eg das Arſenal, die erjten Rontur- 
renzſtizzen fiir Da Schubertdenkmal in Wien und ein 
baccdhijdes Relief aus. Nach Wien 1867 zurückgelehrt, 
arbeitete er eine neue Schubertſtizze aus, die ange: 
nommen wurde. Er vollendete zunächſt eine [ebens- 
roße Marmorjtatue des Pringen Eugen fiir das Wr- 
art und ging dann an die Unsarbeitung ded Schu⸗ 
bertdenfmals , das 1872 im Wiener Stadtparf ent- 
hüllt wurde. Das Monument, das den Dichter figend 
in fiberlebensgroger Figur aus Marmor darijtellt, 
zeichnet fid) durch edle Einfachheit und große Ratiir- 
lichleit des Ausdrucks und der Haltung aus. Fiic das 
Arſenal ſchuf er ferner die Statue des Grafen von 
Buquoy, fiir das hemifde Laboratorium in Wien die 
Marmorfolofjalbiijte des Hofrats Redtenbader, fiir 
Pola und Wien das Denfmal de8 Seehelden Tegett- 
hoff, fiir Marienbad das Denfmal de3 Wbtes Reitten- 
berger, fiir das naturbijtorijde Mufeum in Wien zwei 
Villorien, fiir das kunſthiſtoriſche Muſeum in Wien 
die Statue der Runjtindujtrie, cin Werk von feinjter 
Detailbildung und von grobem malerifden Reis (7. 
Xafel »Bildhauerfiunjt XVII«, Fig. 6), und die der 
Urditettur, fiir das Hofburgtheater einen Upoll, eine 
Melpomene und cine Thalia, das Relief: »Lajjet die 
Rindlein gu mir fommens fiir cin Grabdentinal, die 
Qauptfigue des Grillparjerdenfmals fiir Wien, die 
Statue Anaſtaſius Griins und die Hamerlings, beide, 
figend dargejtellt, fiir Gray, und viele Rortratbiijten. 
Val. auc Tafel »> Wiener Denkmäler«. K. ijt feit 1872 
Profeſſor an der kaiſerl. Alademie der Künſte in Wien. 
Kundrie, in der mittelalterlicden Graljage die 
Botin des Grals. Eine beſonders bedeutſame Rolle 
fpielt fie in der Varʒivaldichtung Wolframs von Eſchen⸗ 
bach, von dem ſie als ein Weib von abſchreckender 
Hãßlichkeit geſchildert wird. 
ſtundrowſche Tataren (Karagaſch), Zweig 
der Nogaier am linklen Ufer der Wolga im Gouver- 
nement Aſtrachan, wobin fie 1785 vom Ruban und 
den fiinf Bergen (Patigorja) verfest wurden. Sie find 
etwa 12,000 Köpfe jtarf, Mohammedaner und No— 
mabden, leben aber im Winter in den Dörfern Seitowfa 
und Choſhetajewla. 
ſtundſchaft, das Verhältnis, vermöge deſſen fid 
jemand gewöhnt bat, die Befriedigung beſtimmter 
Bedürfniſſe regelmäßig an derſelben Quelle zu ſuchen; 
ſodann die Geſamtheit der Kunden, d. h. derjenigen 
Perſonen, welche die Befriedigung beſtimmter Bedurf⸗ 
niſſe an derſelben Quelle Fa Der Begriff der K. 
ift nicht allein auf Gadjen, fondern aud) auf perjin- 
liche Leijtungen zu beziehen; nicht allein Brodujenten, 
RKaufleute und Kramer, fondern aud) Arzte und Ad— 
vofaten haben ihre K. (Praxis). Die K., die jemand 
hat, bildet dfonomifd einen Teil feines Vermigens 
und ijt als ſolcher auf andre iibertragbar; allein die 
R. ijt Der flüchtigſte Beltandteil des Vermidgens; fie 
fängt gu jerrinnen an, fobald fie nicht mit denjelben 
Mitteln erhalten wird, mit denen fie erworben worden. 
Ein ergwingbares Recht auf die K. hat niemand; jeder: 
mann ijt beredtigt, fic) unt die K. feines Ronturren: 
ten gu bemiiben und fie ihm abwendig zu maden gu 
judjen. Darin befteht das Wefen der Konkurrenz. Go- 
fern fittlide Mittel angewendet werden, ijt gegen das 
Beſtreben, die K. des SKonfurrenten an fic) gu geen 
an und fiir fid) nichts einguwenden; allein die Greny- 
linie zwiſchen dent fittlid) Erlaubten und dem Unijitt- 
liden, zwiſchen dem rechtlich Buldjjigen und dem 
Rechtswidrigen ijt im eingelnen Falle ſchwer gu ziehen. 
51 
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Der Schutz der Firma gegen unerlaubte Führung der- 
jelben, der Schutz der Warenbezeidnungen, der Mu—⸗ 
jterfdjus und die ErjindungSpatente find Mittel, mit 
denen der Staat einen redjtswidrigen Eingrijf in das 
Redht auf K. zurückweiſt. Auch der Schutz ded Ur- 
HeberrecdhtS gehört hierher. Die franzöſiſche Redhts- 
anſchauung geht in diefer Hinſicht fehr viel weiter 
al8 die deutfdje; fie ftraft als Concurrence déloyale 
uweilen Handlungen, die bei uns rechtlich zuläſſig 
—* Deutſchland hat durch das Reichsgeſetz zur Be— 
tänipfung des unlautern Wettbewerbs vom 27, Mai 
1896 alle Handlungen unter Strafe geſtellt, die im 
Widerſpruch mit den Anſchauungen der Mehrheit der 
Beit- und Landesgenoſſen und unter Verletzung der 
Ynforderungen der Moral, des Unjtandes und der 
geſchäftlichen Ehrenhaftigteit bas durch Redlichfeit 
und Tiichtigfeit erworbene Vertrauen der K. eines an- 
bern angretft, fei e8, um fie fiir fid) gu gewinnen, fei 
es aud nur, unt fie im abwendig gu maden. Ebenſo 
jtellt diefes Geſetz unter Strafe, wenn ein entlafjener 
Ungeftellter die ihn unter Uuferlequng der Schweige⸗ 
pflicht iibergebene Kundenliſte einem Ronfurrenten 
jeines Pringipals verrit. Nicht ftrafbar ijt es dagegen, 
wenn er die durd) feine eigne Tüchtigkeit jeinem 
ſrühern Bringipal zugeführte K. aud) bei feinemt neuen 
Pringipal befjudt. Val. Untauterer Wettbewerb und 
E. Müller, Das Reidsgefes sur Befimpfung des 
untautern Wettbewerbs (4. Aufl., Fiirth 1904). 
Kundidafter, cin als Rombattant aud) äußerlich 
dud feine Uniform erfennbares Mitglied derim Felde 
jtehenden Truppen, das auf offenem Wege fic) in den 
Beſitz wichtiger Nachrichten iiber Stellung, Stärke, 
Plane rc. des Feindes zu fegen und dadurd den eignen 
KriegSerfolg ju unterjtiigen fucht. Er ijt wie ein Feind 
zu behandeln. Jin Gegenſatz zu ihm fteht der Spion, 
Der ohne Kennzeichen Teinee Sugebirgte zum Feind 
in harmloſer und verjtectter Weife dad gleiche anjtrebt 
wie der K. Er wird nicht als Feind behandelt, gleidy- 
viel, ob unedle oder edle Motive ihn gu ſeinem Tun 
bejtimmeten, gleichviel, ob er ein Ungehoriger des frieg- 
fiibrenden Landes oder eines andern Staatesd ift; feine 
Strafe ijt in der Regel Erſchießen oder Erhängen. Die 
Briifjeler Deflaration von 1894 und ibr ſich anfdlie- 
fend die Haager Konferenz von 1899 erklären den- 
jenigen als Spion, der heimlich oder unter falfdent 
BVorwand in dent Operationsgebiet einer Kriegspartei 
Nachrichten eingieht oder einzuziehen fudt, in der Wb- 
jicht, jie Der Gegenpartei mitzuteilen. Jedoch foll nad 
der Haager Ronvention (rt. 30) aud) der auf frifder 
Tat ergriffene Spion nidt ohne vorausgeqangenes 
Urteil beftraft werden. Den Kundſchaftern ftellt die 
Haager Konvention gleich die Trager militäriſcher De- 
peſchen, gleichviel ob fie Militkär- oder Zivilperſonen 
ſind, ſofern ſie ihren Auftrag offen ausführen, und 
die Luftſchiffer, die Nachrichten überbringen oder die 
Verbindung zwiſchen geteilten Heeres- oder Gebiets⸗ 
teilen aufrecht erhalten. — Militäriſche K., in Frie— 


denszeiten kurzweg Spione genannt, wurden friiber | 


in der Regel nur des Landes verwieſen; in der neuern 
Zeit aber werden ſie zumeiſt, ſo auch nach dem deut⸗ 
ſchen Reichsgeſetz vom 3. Juli 1893, mit ſchweren 
Strafen belegt (vgl. Spionage). 

Kundt, Auguüſt Adolf, Phyſiler, geb. 18. Nov. 
1839 ju Schwerin in Mecklenburg geſt. 21. Mai 1894 
in Israelsdorf bei Lübeck, habilitterte fic) 1867 als 
Privatdozent in Berlin und ging 1868 als Profeffor 
der Phyſik an das Polytedynifum in Zürich, wurde 
1870 nad) Würzburg, 1872 nad) Strakburg und 1888 
nad) Berlin berufen. Er befdiftigte fic) eingehend mit 


Kundſchafter — Kunersdorf. 


den aluſtiſchen ſchwingenden Bewegungen der feſten 

und luftförmigen Körper und entdeckte die Staub— 

figuren in geſchloſſenen tönenden Röhren, die ein ein⸗ 
faches Mittel boten, die Schallgeſchwindigleit in Gaſen 
zu meſſen und mit dieſer jene in feſten Rdrpern zu ver⸗ 
gleichen. Da die Kundtſche Methode nur relativ fleiner, 
mit Gas gefiillter Räume zur Mejjung der Fortpflan- 

my sage feit des Schalles bedarf, jo geſtattet 

* as für die ——— — jo wichtige Berhältnis 

der ſpezifiſchen Warmen der Gaje bei konſtantem Volu⸗ 

men und fonjtantent Drud zu beſtimmen. &. erfannte, 
daß Die anomale Disperjion den Subjtanjen, die fiir 
gewifje Farber eine jtarfe Ubjorption zeigen, eigen: 
tümlich ijt, ein * zu dem dann auch ſpäter die 
theoretiſchen Entwidelungen führten. Sehr wertvoll 
waren ſeine Unterſuchungen über die Wärmeleitung 
und die Reibung der Gaſe, über die Drehung der 

Polariſationsebene in Gaſen und über die optiſchen 

Eigenſchaften der Metalle. Kundts » Vorlejungen über 

Exrperimentalphyfite wurden von Scheel herausge- 

geben (Braunfdw. 1903). 

Kundtide Staubfiguren, |. Elektriſche Ent— 
ladung, S. 611. 

Krunduk, Fluß, |. Kogilnik. 

Runduriotis, ſ. Konduriotis. 

ſtundus (Kunduz), Landſchaft im nordöſtlichen 
Afghaniſtan, zwiſchen Chulm und Badafidan, vom 
Amu Darja ju den Abhãngen des Hindukuſch aufwärts 
ziehend, 25,000 qkm, ſumpfig und ſehr ungeſund, mit 
Extremen von Hitze und Kälte, bewohnt von 400,000 
aderbauenden Tadſchik und nomadiſchen Uzbeken. 
Hauptprodult iſt Reis. Der gleichnamige Hauptort 
an der wichtigen Straße von Balch und Chulm nach 
Faiſabad ijt ein elendes Dorf mit 1500 Cinw. 

Kuneiform (neulat.), keilförmig. 

Kunéne, Fluß in Siidwejtafrifa, entipringt in der 
portug. Broving oy og auf Dem Hodland von Bibé, 
unter 12° 30‘ fiidl. Br., fließt, gahlreiche Nebenflüſſe 
aufnehmend, ſüdwärts, bildet bei Riteve einen unge- 
heuern Sumpf, wendet fid) dann ſüdöſtlich, wo ex den 

auf der Sierra Schella entipringenden Rafulovar auf⸗ 
nimmt, fließt auf der Grenge gegen Deutſch⸗Südweſt⸗ 
afrifa wejtlid) und miindet, 1200 km lang, unter 
17° 18' ſüdl. Br. in den AUtlantifden Ozean. Die 
| Miindung ijt Durd) cine Gandbarre verjtopft, aud 
| verbindern RKatarafte die Schiffahrt. Das Gebiet am 
Unterlauf wurde durd G. Hartmann erforjdt. Bal. 
aud) »Runene-Sambeli-Exrpedition. H. Baum 1903« 
(hrsg. von Warburg, Berl. 1903). 

— Kunersdorf, Dorf im preuj. Regbez. Franffurt, 
| Kreis Wejt-Sternberg, an der Staatsbahniinie Frank⸗ 
| furt a. ©.-Bofen, Bat eine evang. Rirde und (1900) 

832 CEinw., ijt befannt durch die Niederlage Fried- 
richs d. Gr. gegen die Oſterreicher und Ruſſen 12. Aug. 
1759. Während Friedrid) in Schleſien Daun gegen- 
iiberjtand, ſchlugen die Ruffen die Breufen unter 
Wedell (23. Jult) bei Züllichau, nahmen Franffurt 
a. D. und vereinigten fid) mit Qoudons Ojterreidern. 
Loudon und Galtyfow jtanden mit 53,500 Mann 
regulärer und 15,000 Mann irregulärer Truppen auf 
dem rechten Ufer der Oder bei Franffurt (ſ. den Blan). 

Der Konig eilte sur Deckung Berlins herbei, vereinigte 
| fid) mit Find und Wedel, überſchritt dann mit feinen 
'49,000 Mann bei Girig unterhalb Franffurt die 
Oder und riidte 12. Uug., friih 2 Ubr, am redjten 
| Ufer dem Feind entgegen. Diejer war aufallen Seiten 
gededt. Die Preufen griffen nad ermüdendem 
Marfa) zunächſt den rechten ruſſiſchen Flügel an, er- 
ftiegen nad) beigem Rampf und trog des beftigiten 















Kiinette — Runigunde. 


Kartitidenfeucrs die Schanze, nahmen 70 Geſchütze, 
eroberten K. und warfen die Rujjen zurück. Bereits 
nadmittags gingen Siegesboten nad) Sdlejien und 
Berlin, obwohl die Rujjen noc) mehrere fejte Puntte, 
namentlid) ben Spigberg, innehatten, die Der König, 
mit einem halben Siege nicht jufrieden, trotz des 
Widerratens feiner Generale angrijf. Dod ohne Er- 
folg. Der König rief den General Seydlitz mit der 
Reiterei von ſeinem — ———— Loudon 
gegenüber, ab, worauf ſich letzterer ſofort mit ſeiner 
Reiterei auf die todeSmatten Haufen der Stürmenden 
warf. Damit war um 7 Ubr abends die Schladht fiir 
Friedrich verloren; fie endete nut wilder Fludt, und 


der König ſchrieb nad) Berlin: »Alles ijt verloren!« | 


Ihm felbft wurden zwei Pferde unter dem Leib er- 
ſchoſſen; eine Kugel prallte nur an einem Etui in 
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Rarte gur Schlacht bei Runersborf (12. Muguft 1759). 


jeiner Bruſttaſche ab. Er war in vergweifelter Stim- | Sciffahrtsftrake int deutſchen Bezirt Obere 
| bindet den Rhein-Rhonefanal bei Riinheim mit dem 


mung und entfdlojjen, feinen Untergang nicht gu über⸗ 
leben. Die Preugen verloren 18,500 Mann (dar- 
unter 530 Offiziere, aud) der Dichter Ewald v. Kleiſt, 
f. d. 1), 178 Geſchütze, 28 Fahnen und Standarten, 
die verbiindeten Ruſſen und Ojterreider 16,900 Mann. 
Die Uneinigfeit der Verbündeten entriß ihnen den 
Gewinn rettete Preußen. Bal. Laubert, Die 
Schlacht bei K. am 12. Auguſt 1759 (Berl. 1900); 
v. Eberhardt, Die Schlacht von K. am 12. Auguſt 
1759 (daf. 1903). 

Riinette (Küwette, franj. cunette, cuvette), 
Waſſerabzugsgraben auf der Soble von Fejtungs- 
qraben, unter Umſtänden aud) als Hindernis. 

Kunewalde (Cunewalde), Candgemeindein der 
ſächſ. Kreish. Baugen, Amtsh. Löbau, zwiſchen dent 
Czorneboh und Biloboh (beide Berge mit heidniſchen 
Opferſtätten und Ausſichtstürmen), an der Staats. 
bahnlinie Grofpojtwig-Oberfunewalde, hat eine 
evang. Kirche, 4 medanifde Webereien, cine Mangel- 
und YUppreturanjtalt, Dampfziegeleien, Dampfſäge— 
wert, Granitbriide und (1900) 83310 Cinw. 

Kunfuda, Hauptort eines Liwa in Türkiſch-⸗Ara— 
bien, Wilajet Aſir amt Roten Meere, der Hafen iit 
nur fiir mittlere arabiſche Schiffe zugänglich. 

Kung (Kong), Yih-SGin, chineſ. Pring, geb. 11. 
Jan. 1833, gejt. 2. Mai 1898, Bruder des Kaiſers 
Hienfong, trat zuerſt bei dem Sonjlift mit England 
und Franfreid) 1860 als vermittelnder Diplomat 
hervor, befiirwortete Sugeltindniffe an die Europäer 
und wurde 1861 gum Miniſter des Auswärtigen er- 
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nannt. 1861 nad bem Tode Hienfongs wurde er Re- 
gent fiir deſſen unmündigen Neffen Tungtidi, nach— 
dem er die Häupter der altchineſiſchen Partei, die den 
jungen Kaiſer in ihre Gewalt bringen wollten, hatte 
hinrichten laſſen. Die Unterſtützung, die ihm die 
Englander und Franzoſen bei der Unterdriictung des 
Taipingaufitandes leiſteten, erwiderte ex mit der 
Durdfiihrung von Reformen und der Ynerfermung 
religidjer Toleranz. Wiederholt, zuletzt 1884 wahrend 
des Krieges mit Frantreid, fiel er deswegen in Un- 
gnade und wurde feiner Wiirden beraubt. Bis 1887 
war er wieder Regent, 1894 wurde er jum Präſi— 
denten Des Thung- li-Yamens ernannt. 

Kungelf (Rongelf), Stadt im ſchwed. Län Go- 
tenburg und Bohus, rechts am nördlichen Arm des 
Götaelf, mit (902) 1201 Einw. Dabei die Ruinen der 
alten Feſte Bohus (j. d.). 

Kungfutie Khungfutſe), ſ. Konfutſe. 

Kungur, Kreisſtadt im ruſſ. Gouv. Berm, am 


Zuſammenfluß des Jren und der Sylva, hat 11 Rir- 
"| chen, cine Stadtbant, zahlreiche Gerbereien und Schuh⸗ 
>. || warenfabrifen, Eiſengießereien, eine Mafchinenfabrit, 
Scaps| Handel mit Getreide, 

| 2)\ 0397) 14,324 Einw. Jn der Nähe die ungeheuern 
‘| HdHlen von Ledianaia Gora am Ufer des Iren und 


ubwert und Eijenwaren und 


die große Kunguriſche Höhle, in einem Gipsberg. 
Der Kreis KR. hat anſehnliche HOausindujtrie in 


Lederwaren. 
2) RKunguru, ſchwarzweiß gewiirfelter Baumwollen⸗ 
#5 || jtoff su vettüberzügen. Vorhängen und Deden, wird 


bisweilen aud) als Frauenfleidung (Rangafun- 


; “| guru) in Sanſibar benugt. 


Runhegyes (pr. he djeſch, Großgemeinde im ungar. 


“|! Somitat Jasj-Nagy Kun⸗Szolnok, an der Bahnlinie 
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Rislljpallds-KisTerenne, mit Getreide- und Tabat- 
bau, Bferde> und Viehzudt und (1901) 9504 magya- 
vifchen (reforntierten und rdmifd-fath.) Einwohnern. 
oleate onder bald hk eda ia 
ah, ver⸗ 


Rhein bei Breijad. Seine Lange betragt 6,5 km, 
jeine Liefe 2 m. 
ee ge (Rinno Saar), Inſel im Rigaifden 
Meerbulen, 12 km von der livländiſchen Riijte, vor 
dem Eingang in die Pernauer Budt, von Riffen und 
Sandbiinten umgeben, 7 km lang und 3 km breit. 
Sie ijt von etwa 60 von den alten Liven (ſ. d.) abjtam- 
menden Bauern bewobhnt, die in vier Dirfern leben. 
Kunibert, der Heilige, ciner der angefeheniten 
Grogen des franfijden Reiches unter Chlotar II., 
Ergfangler von Wujtrafien und Erzieher mehrerer 
merowingijder Bringen, lange Jahre Bifdof von 
Kiln. Er ſtarb um 663. Tag: 12. November. 
Kunigunde, weiblider Name, entipredjend dem 
mannliden Kuno (Ronrad). Hiſtoriſch befannt find: 
1) &., Die Heilige, eine Todter des Grafen Sieg- 
fried von — und Gemahlin des Kaiſers 
Heinrich D., nad) der Legende in jungfräulicher Ehe. 
Sie war bei der Gründung des Bistums Bamberg 
1007 tätig. Der Vorwurf ehelicher Untreue, den fie 
durd) das Bejtehen der Feuerprobe enttriiftet haben 
foll, wird unberedtigt fein. Mad) Heinrichs Tode 
1024) 30g fie fid) als Nonne in das von ihr geftiftete 


— Raufungen bei Raffel guriid und ſtarb bier 
8. 


ärz 1039, wurde aber im Dom ju Bamberg an 

Heinrids Seite ae Kanoniſiert wurde fie 1200 

durch Innozenz ILL. Yor Tag ijt der 3. März. Bgl. 

age | und erjte3 Jahrhundert des 

Bistuns Bamberg (Miind. 1886); Touſſaint, 
51* 
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Geſchichte der Heiligen K. von Luremburg (Paderd. 
1901); Giinter, Kaiſer Heinrich II., der Heilige 
(Rempten 1904). 

2) Todter Bélas IV. von Ungarn, geb. 1224, ver- 
mählte fid) 1239 mit König Boleflaw dem Keuſchen 
von Polen und widmete fic) der Rrantenpflege. Nad 
Boleflaws Tode (1279) trat fie in das von ihr ge- 
jtiftete Kloſter Sandecz, ftarb 1292 und ward 1690 
felig gefprodjen. Zag: 24. Suli. 

3) R. von Eifenberg, gewöhnlich Runne ge- 
nannt, lief ſich al8 Hoffraulein bei Albrechts des Ent- 
arteten, Qandgrafen von Thiiringen (j. Albrecht 14), 
Gemahlin Margarete mit erjterm in ein Liebedsver- 
hältnis ein, gebar ibm einen Sohn Apitz und heiratete 
Albrecht nad) Margaretens Tode 1274. Um Apitz ju 
legitimieren, nahm ihn &. bei der Trauung unter den 

antel (Daber Mantelfind). Weil der Qandgraf diejem 
Sohn —— zuzuwenden ſuchte, kam es zu Krie⸗ 
gen zwiſchen Albrecht und ſeinen Söhnen, während 
deren K. 1290 ſtarb. 

Krunigundenkraut, ſ. Eupatorium. 

Kunif, Ernſt, ruſſ. Hiſtoriler, ged. 1816, geft. 
30, Jan. 1899 in St. Petersburg, * ierte in Berlin, 
wurde 1844 an die Akademie in Petersburg berufen 
und gab 1844 und 1845 fein fiir die Erforſchung der 
Waragerfrage epodemadendes Werk »>Die Berufung 
Der ſchwediſchen Rodfen. Cine Borarbeit zur Ent: 
ſtehungsgeſchichte des ruffifden Staates« heraus. 
Seine zählreichen Schriften, größtenteils quellen— 
kritiſche Unterſuchungen und Monographien zurältern 
Geſchichte Rußlands, erſchienen meiſt in den Memoiren 
der Petersburger Alademie, mit deren Geſchichte er 
ſich eingehend beſchäftigte. 

Kunimund, letzter König der Gepiden, Thoriſins 
Sohn, fiel 566/567 in einer blutigen Schlacht gegen 
die Uvaren und die Langobarden unter Ulboin (}.d.); 
feine Todjter Rofamunde (f. d.) wurde die zweite Ge- 
mablin des Langobarbdentinigs. 

Kunis, Dork im ſachſen ⸗ weimar. BVerwaltungs- 
begirt Apolda, an der Saale, mit Station Zwätzen⸗ 
RKunipburg an der Staatsbahntinie Großheringen- 
Saalfeld, hat eine evang. Kirche, cine Holsitoffabrif, 
Weinbau und (1900) 408 evang. Einwohner. K. war 
bis in’ 15. Jahrh. Stadt. — Dabei die Ruine der 
eth pach I (353 m), ded ehemaligen Sitzes der 
Grafen von Weisberg, die 1036 ausftarben. 8 10. 
Jahrh. erbaut, ward fie 1290 unter König Rudolf J. 
als Raubſchloß zerſtört und 1450 durd Herzog Wil- 
elm ILL. gu Sachſen wieder aufgebaut. 

Kunfel (frang. quenouille, ſpätlat. conucila), 
foviel wie Spindel, auch foviel wie Spinnjtube; dann 
das weiblide Geſchlecht im Gegenfay sum Schwert 
oder männlichen Geſchlecht, daher Runfel- (oder 
Spill-)Mage foviel wie Verwandte von der miit- 
terlichen Seite (ſ. Mage); Runfeladel, ein folder 
Udel, der von der Mutter herjtammt, und Kunkel— 
lehen, ein Lehen, das aud) auf Frauen forterbte. 

Kunfel, Johann, f. Kunckel. 

Kunfels, cin von Pfäfers her, über Battis (947m 
ti. M.), leicht zugänglicher ſchweizeriſcher Alpenpaß 
(1351m)), der den Calanda von dem Hauptfirper der 
Sardonagruppe trennt, führt in rafdem Fall hin- 
unter nad Tamins und Reidenau (586m) in Grau- 

Kunfu, |. Evonymus. [biinden. 

Kuin-Madaras, |. Madaras 2). 

Kunne, ſ. Kunigunde 3). 

Kunnersdorj, 1) Dorf im preuß. Regbez. Lieqnits, 
Kreis Hiridberg, am Baden, hat eine Zelluloſe⸗ und 
Papierfabrif, Urmaturen-, Likör und Sementwaren- 








Runigundenfraut — Runft. 


fabrifation, Dantpfziegeleien u. (1900) 3743 Einw. — 
2) S. Ober-Runnersdorf und Rieder - Runnersdorf. 

Kunowffi, jwei Briider, Stenographen: Ul- 
bret von &., geb. 4. Juli 1864 in Potsdam, feit 
1891 Arzt an der Provingial-Arrenanjtalt in Leu 
bus, 1893 in Kreuzburg, 1899 Oberarjt in Roda 
(Sadfen-Wltenburg) und 1902 Oberarjt m Leubus; 
Ridhard Felix, geb. 10. April 1868 in BWilfau 
(Rreis Namslau), wurde 1890 Leutnant im 4. Garde- 
regiment, 1898 Oberleutnant, 1902 nn im 
Generaljtab. Beide veröffentlichten nad eingehenden 
theoretifden Studien 1893 ein neues Syſtem der 


Stenographie: »Lehrgang der deutfden Kurzſchrift- 


(2. umgearbeitete Unfl., Berl. 1897), dem das gro 
Wert »Die Kurzſchrift als Wiſſenſchaft und Kunſt . 
(1. Teil, daf. 1895) folgte. Der »Cinigungsausjdug 
der vofalfdreibenden Syjteme Deutidlands« empfabl 
1898 eine von ihnen umgearbeitete Form ihres Sy⸗ 
ſtems als Nationalftenographie zur Unnahme 
age eo mit Sdriftprobe ſ. int Urt. »Stenographies). 

in Teil der Urendsfden und Rollerſchen Bereine 
trat dazu iiber und griindete mit den Briidern v. K. 
9. Upril 1898 den »Bund fiir Nationaljtenograpbhie<. 
Der 5. Bundestag in Köln 1902 nahm cine von A. 
v. K. ausgearbeitete »Eilſchrift- an. Die Schule der 
serra ti zählte Mitte 1904; 188 Bereine 
mit 5595 Mitgliecdern und 10,565 Unterridteten. 
Albrecht v. K. verdffentlichte noch mehrere thevretijde 
Aufſätze und Sdriften iiber Stenograpbie, unter an- 
bern: » Moderne Stenographie, ein Vergleid« ¶ Leipz. 
1900), »Geldiufigleitsunterjudungen« (im ⸗Archiw 
fiir Stenographies, 1902). Bgl. ⸗Deutſcher Steno- 
graphenfalender« (1900); Sdidenberg, Die Eini- 
ung Arends und Roller (Berl. 1898); »Rational- 
— 5— (mit Statiftit, Liegnitz 1905 
Ausführlicher Lehrgang der Rationaljtenograpbie« 
9. Aufl., daſ. 1904); »Lehrgang der Eilfdrift« (2. 

ufl., Daf. 1904). Hauptzeitſchrift: »Der National⸗ 
ſtenograph· (Lieqnig). 

Kunfan, Hafen an der Weſtküſte Roreas, unter 
36° nördl. Br., feit 1899 dem Fremdhandel gedjfnet. 

Kunſchut, |. Kanjut. 

Kunft (von können) im weiteſten Sinne ded 
Wortes ijt jede zur Vollendung gebrachte —— 
und bezeichnet im Gegenſatz zum Erfennen und Wij- 
jen die Gabe, das ridjtig Erfaßte mit Leichtigleit und 
Sicherheit in Handlungen ju betitigen; sweitens ijt 
K. im engern Sinne Diejenige Fertigfeit, die allein 
wegen ibrer äſthetiſchen Gefühlswirkun geübt wird, 
wie Die K. des Malens, Didtens, Mul nerens, Ro- 
mödieſpiels; endlich drittens (und dics ijt Der weit- 
aus widtigite Sinn des Wortes) ijt KR. nicht ſowohl 
Uusdrud fiir ein fubjeftives Vermigen, als vielmehr 
fiir die objeftiven Erzeugniſſe diefes jubjettiven Ber- 
mogens: K. ijt alsdann die abjtrafte Geſamtbezeich 
nung fiir die Dauernden oder gu beliebiger Erneuerung 
firierten Produlte des äſthetiſchen Schaffens; hierin. 
daß fie neue äſthetiſche Werte von bleibender Bedeu— 
tung ſchafft, liegt die Hauptaufgabe der K. Daher 
werden Künſte, die nur oder doch ganz überwiegend 
in dem zweiten Sinn als fubjeftive äſthetiſche Fertig⸗ 
leiten in Betracht kommen, ohne dauernde äſthetiſche 
Werte gu hinterlaſſen, wie die Tanzkunſt oder die 
reprodugierenden Künſte ded Muſikſpiels, ded Ge- 
ſanges, der Regitation und des Romddiejpiels, nad) 
allgemeinem Urteil niedriger eingeſchätzt als Poejie, 
bildende K. und muutfifaltice Rompofition. Jedes 
produftive und reprobuftive fiinjtlerijde Vermigen 
beruht auf Anlagen, die fic) wohl durch Verjtandes- 


Kunſt (gebndene, frei ſchaffende, unabhängige, abbingige Künſte 2.). 


einſicht und Übung fenfen und erweitern, niemal3 aber 
weden und zur Vollendung führen lajjen: es ijt letzten 
Endes auf die die Vorſtellungstätigkeit begleitenden 
und leitenden Gefiible begriindet, und die Fähigkeit 
ungehenunten, fraftigen und vieljeitigen Gefühls ijt 
febr viel feltener angjutreffen und verkümmert viel 
leidjter al8 die ded gefühlsſchwachen logijden Denfens. 
Das Gefiihl fteigert die intelleftuellen Funftionen 
gu ungewöhnlichen Leijtungen, ligt Werte erfajjen, 
die Ber Verjtand nidt begreift, befdleunigt den Wb- 
lauf der Vorjtellungen und führt gu Rombinationen, 
die abfeits vom Wege liegen. Diete in Der Regel als 
Phantaſie bezeichnete, von originellen Gefühls— 
inipulſen bejtimmte Vorſtellungsbetätigung ded künſt⸗ 
leriſchen Vermögens weicht von dem | 3 Ver⸗ 
ſtandesdenlen durchaus ab, ohne deſſen Grundgebote 
gu verleugnen; auf ihr beruht der eminent produftive 
Charalter der höhern Künſte, und wie dieſe ſich in 
letzter Linie aus dem Gefühl entwickeln, ſo iſt es zu 
begreifen, daß ihre entſcheidende Wirkung auch wieder 
in Gefühlen beſteht (f. Ujthetif). 

Die K. im objeftiven Sinne des Wortes ftellt fic) 


entweder die Mufgabe, das in der Natur, im Leben | 


Vorgebildete neu zu erſchaffen, oder neue Gebilde ju 
erzeugen, Denen in der Natur nichts Ahnliches ent- 
jpridjt. Die Riinjte der erjtern Art, die fic) an ein 
Gegebenes anlehnen, heißen gebundene, die der 
legtern Urtfrei ſchaffen de Künſte. Dieje Tatſache, 
daß es Künſte gibt, die mit der Natur nichts zu tun 
haben, zeigt bereits, daß es grundfalſch ijt, bie Itad- 
abmung der Natur als maßgebendes Pringip der K. 
—— vielmehr ijt es immer nur ein innerlich 
erſchautes Leben, das der Künſtler durch ſeine Dar- 
ſtellung (j. d) nad) außen wiedergibt; lehnt er ſich 
in Den gebundenen Künſten an die Natur an, fo find 
e3 dod) nur ihre Grundjiige und Geſetze, nidt ihre 
zufälligen Erſcheinungsformen, die er fejthalt; er ijt 
daher aud) hier Neuſchöpfer, nicht Nachahmer des Le- 
ben; er foll meiden, was den Charalter einer Neu- 
ſchöpfung ſtört, niemals aber den Schein der Lebens- 
wirtlidteit erjtreben (j. Illuſion). Erſcheint es auf 
Diefe Weiſe notwendig, alle Riinfie unter einen gemein⸗ 
ſamen GefidjtSpunft gu riiden und K. als Gefamt- 
bezeichnung fiir die Erzeugniſſe ſchöpferiſcher Neu⸗ 
bildung des äſthetiſch gelduterten innern Lebens auf⸗ 
zufaſſen, das nach außen (fiir Auge oder Ohr) wahr⸗ 
nehmbar gemacht ijt, muß alſo ein pringipieller Gegen⸗ 
lag zwiſchen gebundenen und frei ſchaffenden Künſten 
geleugnet werden, fo lommt hinzu, dak die Grenze 
zwiſchen dieſen und jenen fliepend ijt. Die widhtigiten 
der frei ſchaffenden Künſte find die Ornamentif und 
die Mufit. Wber die Ornamentif lehnt fic) gleichwohl 
hdufig an Naturgebilde an (vgl. Haeckel, Kunjtfor- 
men Der Natur, Leipz. 1899-—1904), und die Mufit 
fann Geräuſche, Schalle und andeutend aud) Gefidts- 
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weden, die nicht felten erjt dad legte Geheimnis des 
äſthetiſchen Cindruds erſchließen; gu dem unmittelbar 
Dargejtellten tritt der affiogiative Faltor, treten 
die fymbolijden Obertine und Uusjtrahlungen hin- 
ju. Begreifliderweife find dieſe ſymboliſchen Er— 
höhungen und Steigerungen bei den frei ſchaffenden 
Riinften am größten. Die Gebilde der Ornamentif, jo 
funjtvoll fie jeien, bedeuten an und fiir ſich oft wenig; 
die mufifalifchen Klänge und Melodien geben unfrer 
Seele meijt feinen greifbaren Inhalt; und dod finnen 
un8 beide derart entgiiden, daß wir ihre Cindriide 
immer wieder gu erneuern fuden; denn fie erdjfnen 
Dem Gentiit eine weite Rerfpeftive und weijen iiber das 
unmittelbar Dargejtellte hinaus in eine unendlicde 
Herne. Auch die gebundenen Künſte laffen diefen in- 
dDireften Faltor der — zur Geltung fommen; 
der Dichter wie Der Maler und Bildhauer rufen »das 
Eingelne zur allgemeinen Weihe«, aud fie geniigen 
erſt burd) ſymboliſche Tiefe und Weite hohern ajthe- 
tijden Unipriichen. Aber es leuchtet dod) ein, daß 
dad, was fie unmittelbar bieten, daß Der direlte Faltor 
der Darjtellung inhaltreicher und widtiger tit als in 
den frei ſchaffenden Künſten. 

Von geringerer pringipieller Bedeutung ijt der wei- 
terbin ju nennende Unterfidied der unabbangigen 
und abhängigen Künſtez jene ſchaffen Werke, die 
allein um ibrer felbjt willen da find, diefe find in den 
Dienſt praftifder Lebenszwecke gejtellt. So erſcheinen 
die Tragödie, die Symphonie rc. als Erzeugniſſe un- 
abhängiger K., während ſich die Baulunſt, das Kunſt⸗ 
gewerbe, die Gartenfunjt und vollends die defora- 
tiven Künſte vorgeſchriebenen Zwecken anbequemen 
müſſen. Inſoweit in den abhängigen Künſten die 
ſchöpferiſche Täütigkleit des Künſtlers zum Ausdruck 
fommt, ſtehen fie an Wert den unabhängigen gleich; 
inſoweit fie auf bloßer Verſtandeseinſicht und mecha⸗ 
niſcher Fertigleit beruhen, haben ſie leinen äſthetiſchen 
Wert, verdienen alsdann alſo überhaupt nicht als 
Künſte eingeſchätzt zu werden. 

Bon entſcheidender Bedeutung fiir Anhalt und 
Entwidelung der Künſte find ihre Darjtellungs- 
mittel, Während die bildende RK. durch Formen 
und Farben im Raume, die Mufit durd) die Folge 
pon Klängen in der Heit wirlt, vermag die Poeſie 
durd das Dem Obr oder indireft im Sdhriftbild dem 
Auge ſich darbietende inhaltreiche Wort gu allen Sin- 
nen ju jpredjen und zugleich die Welt der abjtraften 
Vorjtellungen (wenigitens innerhalb ate Gren: 
zen) gu durcheilen. Si fie auf dieſe Weiſe den ande- 
ren Künſten an Ausdrucksfähigleit weit überlegen, fo 
fommtt nod) hingu, dak fie bank Rhythmus und Reine 
an den Wirfungen der Muſik Unteil gewinnen fann, 
und daß nur fie die bedeutſamſte Erweiterung ibrer 
Darjtellungsmittel durch die äſthetiſchen Wpperjep- 
tionsformen (f. dD.) erfahrt. Auf der andern Seite 


eindriide des Lebens (man denfe an Wagners Feuer- | find dod) auch ihr unverriidbare Sdranfen geſetzt: 


jauber im »Ring des Ribelungen« u. a.) wiedergeben. | 


Anderſeits entfernen fid) die qebundenen Riinjte der 
Malerei, Plajtif und Poeſie oft ſehr erheblich von der 
Ratur; es läßt fid) hier von der enggebundenen K. 


des Portritmalers oder des naturaliſſiſchen Dichters | 
| &. foll die 


bis gu den phantajtifd-imaginaren Schöpfungen eines 
Dante oder Böcklin eine höchſt mannigfaltig abgejtufte 


EntwidelungSlinie verfolqen. Uber aud) dort, wo | 


ſich der Künſtler an die Natur binden mus, ijt dads 
eigentlich Künſtleriſche die Butat aus ſeinem Innern. 

Wie K. kann außer dem, was fie unmittelbar dar- 
jtellt, cine große Fülle mittelbar anflingender Bor- 
jtelungen und Gefühle in dem Wufnehmenden er- 





fie fann aud) bet höchſter Ausnutzung ihrer Wittel 
dem Gefichtsfinn niemals fo deutlid greifbare Bilder 
darbieten wie die Malerei, und fie fann uns das 
Wallen und Wogen der Gefiihle und Uffette niemals 
fo innerlich * verſtehen geben wie die Muſik. Jede 

renzen achten, die ihr durch ihre Dar— 
ſtellungsmittel gezogen ſind; Leſſings ſtrenge Schei— 
dung der Poeſie und bildenden Kunſt (im »Laofoon«) 
bleibt eine fritijdje Tat von unvergiinglidem Wert, 
wenn aud) viele feiner Ergebniffe anfedtbar find. Mo- 
derne Grengitberfdjreitungen der fogen. Programm- 
mufit werden trop geiftreider Durchführung faum 
Dauernde WUnerfennung finden. Bei den bildenden 
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Künſten fonumt bei Abſchätzung der Darjtellungs- 
mittel insbef. auc) das gu Dewaltigende Material in 
Betracht: plaftijde Werke, in Marmor, Ton, Holz 
oder Porzellan ausgeführt, wirken durdaus verſchie 
den, und cin Ge ae der in Dem cinen Material 
künſtleriſch bewaltigt werden fann, paßt in der Regel 
nicht gu dem andern. Bollends abweichend find die 
Darjtellungsmittel der Maleret und Plajtif, und nie 
ohne Nadhteil find die Eigentümlichkeiten der einen K. 
auf die andre iibertragen worden. — Höchſte Unf- 
gabe alles äſthetiſchen Schaffens ijt 8, die Darjtel- 
lungsmittel dent jeweils vorlieqenden Stoff innerlid 
gu vermählen, Ynhalt und Form in Harmonie ju 
ete dDergejtalt, daß jeder Bug der Formagebung Ge- 
fiihle und Stimmuingen weet, die Denen, die der In— 
halt anreqt, entſprechen. Genaueres hierüber ſ. in dem 
ürtikel »Stile; ferner f. die Urtitel über die einzelnen 
Künſte ⸗Aſthetik, Darjtellung, Idealiſieren, Illuſion, 
Schön, Symbol«. über bis Rilbenben Rii nite im 
engern Sinne, dD. h. die Künſte, weldhe die Erzeugniſſe 
der ſchaffenden Phantafie durd Farben und plaſtiſche 
Formen sur Anſchauung bringen, f. die Urtifel »Wr- 
ditettur, Bildhauerkunſt und Walerei<. 

Kunft, in der Tednif, befonders im Bergbau, älte⸗ 
rev Unsdrud fiir Borridtung oder Maſchine, nament- 
lid) zur Fahrung Fahrtkunſt) und Waſſerhebung 
(Wafferfunft), Letztere wurde durch Pferde Moß⸗ 
kunſt) oder ein Waſſerrad (Radkunſt) betrieben. 
Kunſtgeſtänge übertragen die Kraft der Maſchine | 





Kunſt (Majdine) — Kunſt der Naturvélfer. 


im Gegenteil ijt die Naturwahrbeit wahrhaft ftaunens- 
wert. Erflirt wird fie vollauf aus dem innigen Ber- 
hältnis diefer Jager zur umgebenden Natur. Auch 
das fajt ausfdlicplide Borherrjden von Tier und 
Menſch als Darjicllungsobjefte findet aus dieſem 
Verhältnis ſeine ungezwungene Erklärung; aus den 
ungemein zahlreichen Felſenzeichnungen der Buſch— 
manner könnte man ohne große Fehler die geſamte 
jagdbare Tierwelt Südafrikas herausleſen, bis zu 
einem gewiſſen Grad auch die Ethnographie dieſes 
Gebiets, zeigt doch eins der berühmteſten ihrer Ge— 
mälde, das hier wiedergegebene Höhlenbild von Her- 
mon (jf. Tertabbildung), den Unteridied zwiſchen den 
fleinwiidjigen, eine geraubte Viehherde mit Bogen 
und Pfeil verteidigendDen Buſchmãnnern und den groß⸗ 
——— mil Schild und Speeren verfolgenden 
affern aufs deutlichſte. Mit ganz ebenderſelben Ge⸗ 
nauigkeit geben dann auch die Auſtralier und die 
Eskimo ihre Sitten und Gewohnheiten wieder. 

Urn dieſe Hohe reicht in unfrer Vergangenheit, was 
die freie Kunſt anbelangt, weder die neolithijde nod 
aud) die bronjeseitlidje Kunſt Heran: eine genaue 
Wiedergabe der Körperformen wird in feiner der bei- 
den Berioden erreicht. Unter den Naturvöllern von 
heute, die man billig etwa unjern jiingern Steingeit- 
menfden leichſetzen fann, alſo den Ozeaniern (Poly⸗ 
neſiern, Melaneſiern, Mikroneſiern) und den Gndia- 
nern Amerikas, ijt die künſtleriſche Befühigung ziem⸗ 
lid ungleich verteilt, Dod fördert fie durchweg Eigen— 


auf die ausübenden Maſchinenteile, Kunſtkreuze artiges zutage. Alle dieſe Völler haben einen äußerſt 
dienen zur Aufnahme und Fortpflanzung der Be⸗ | regen Simm fiir Ornamentik (Tafel J. Fig. 2—5, 8, 
wegung nad verfdhiedenen Ridtungen. Mun ft} 13, 15, 19 u. 21); ev übertrifft die Neiqung zur freien 

ezeug, in alten Erzrevieren die Geſamtheit der Teile | Kunjt bei weitem, dod) fehlt dieje nidt ganz; fie be- 
older Maſchinen, die in einem befondern Schacht ſchränkt fic) jedoch in der Hauptiache auf bloke Um— 
Kunſtſchacht) aufgeftellt fein fonnen. Kunſtſatz, rißzeichnungen einzelner Lebewejen; die Whbildungen 
der mit Dem Bunrpenfolben verfehene Robrteil einer | Tafel I, Fig. 5— 8, 10—12, 17—19, find Kunſt⸗ 


@rubenpumpe. 

Kunft der Naturvölker (hierzu die gleichnamige 
Tafel Iu. IL). Die einfadften Formen der bilden- | 
den Kunjt und die erjten Stufen ihrer Entwidelung 
lafjen fic) am beften bei den heutigen Naturvilfern | 
ftudieren. Man darf hojfen, auf ** Wege manche 
Grundgeſetze des äſthetiſchen Schaffens feſtzuſtellen, 
wenn aud) dabei ſtets gu bedenfen iſt, dak alle Kunſt 
vom Unvollfommenen und Ungefdidten ju höhern 
Bielen ftrebt, und dah es alfo nicht miglic ijt, ans 
den ſtammelnden Unfiingen das Wefen der ganzen 
gewaltigen Erjdeinung abjuleiten. 

Die herkömmliche Zerlequng der bildenden Kunſt in 
Plaftif und Malerei gilt aud) fiir die K. d. N., Dod 
jind die Grengen nicht ſcharf; fo bilden fiir die Kunſt der 
europäiſchen Baldolithifer bemalte Reliefs ebenfo die 
Regel wie fiir die Kunſt des modernen Buſchmanns 
(Tafel IT, Fig. 1, 2, 13 u. 14); auferdem fann man 
die maſſenhaft vorfommenden geflodtenen (Tafel I, 
Hig. 12 u. 18) und gewebten Darjtellungen nur mit 
Vorbehalt zur Plajtit oder zur Flächenkunſt rechnen. 
Vorteilhafter geht man daher von der Unterſchei— 
dung einer fonfreten oder freien und einer ab- 
jtratten oder unfreien Kunſt aud bier aus. Für 
jene ijt bezeichnend, dak ihre bejten Leijtungen ſich ge 
rade bei den kulturärmſten Völkern finden, den un— 
jteten Sammlern unfrer Vergangenheit, eben den 
Paldolithitern Siidfrantreids und der Schweiz (Ta- 
fel IT, Fig. 1 u.2) und den Randvilfern der Stumene: 
den Wujtraliern (Tafel I, Fig. 3 u. 4) und Buſchmän⸗ 
nern (Tafel IL, Fig. 13, 14 u. Tertabbildung), außer⸗ 
dem Den Estimo und andern Hyperboreern (Tafel I, 
Sig. 25-—27, 15); Stilijierung tritt hier taum auf, | 


leijtungen von Melanefiern; fie haben alle bis auf die 
Saurier und den Tauſendfuß (cin Ornament) Profil- 
jtellung; für Tafel IL, Fig. 10, ein Dem engliſchen 
Forſcher Haddon von einem Cingebornen ins Sfiszen- 
bud) gezeichnetes Rriegerportrat, ijt aujerdem bemer- 
fenSwert, daß Der Zeichner die rechte Halfte der Figur 
mit Der redten Hand, die andre mit der linfen aus— 
führte. Die aus derjelben Gegend ſtammende Zeich- 
nung auf Tafel IT, Fig. 9, ijt ems der wenigen Land- 
icbaftsbilder, die wir von Naturvilfern belt ben. Sie 
jtellt die in der Torresſtraße gelegene Inſel Mer 
(Murray Island) dar. Die Slizze zeigt Deutlid) die 
vulfanifde Spite der Inſel mit einer grauen Wolfe ; 
an beiden Enden Hiitten der Cingebornen; in der 
Mitte des rechten Wbhanges eine jähe Wand, endtid 
mehrere Palmbaiume, neben deren größtem eine Art 
Auge angebradt ijt, das einer wirfliden Terrainfalte 
entipridt. Die Zeichnung ſtimmt iiberhaupt mit ciner 
von Haddon aufgenommenen Skizze im wefentlicen 
liberein, ijt aber al8 Spiegelbild erfaßt und in ihrer 
Phyfiognomie gu dem Antlitz einer Lofalgottheit aus- 
gejtaltet worden. 

Bu ben Umerifanern fiihrt uns eine andre Qand- 
ſchaft (Tafel Il, Fig. 24), eine Zeidnung der Payagua 
am Paraguay. Hirid und Ameiſenbär ſtehen in rich⸗ 
tigem Berhiltnis gueinander und gu den Palmen 
(2 Faiderpalmen, 1 Fiederpalme), aber im welchem 
Mipverhaltnis ju allem jteht die nad dem Hirjd 
ſchnappende Schlange! Ebenſo interefjant, fiir das 
Studium der urfpriingliden Kunjtentwidelung ſogar 
grundlegend find die RKunftleijtungen der Bewohner 
des Schingu-Quellgebiets. Die Fig. 2O—23 der La- 
fel IL geben Broben aus jener Region wieder; fie jind 
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2. Balken von einem Gemeindehaus auf Ruk, Karolinen. 









1. Ornament von einem 
Holzteller der Aino. 


4. Keale von den 
Markesas. 






7. Tierornament von Altmexiko. 







8 Maske der Mehinaku, 
Brasilien. 









be i. if 


%. Fledermausmuster 
der Aueté, Brasilien. 


10. Fisehmuster der 
Auet, Brasilien. 





12. Kréte anus 1l. Mandiokahols 


Flechtwerk der Mehinaka, 
der Nahaqua, Brasilien. 
Brasilien. 





— 13. Geflochtener Teller der 
14. Vorgeschichtl. Ton- 15. Ornamentierte Meh: Mendamaethce. 


gefib von Monsheim, Kokosschale von 
Deutsch-Neuguinea, 









17. Abbildung des 
Hundstisches, nord- 
westliches Amerika, 





16. Symbolisches Seelonfahr- 
zeaug der Dajak, Borneo, 


ungeheuer), nordwestl. Amerika, 





19. Trommel yon 
Ambrym, Neue 
Hebriden. 





21. Idole aus dem sidéstlichen 
Ozeanien, Borneo. | 
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Meyers Konv,- Lexikon, 6. Aufl. Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artikel Kunst d. Naturvolker'.. 


Kunst der Naturvolker II. 





Dordogne. 


lL. Altsteinzeitliche Wildpferde, 
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3. Australier, Wild 


anbirschend, Neukaledonien, 


Ll. Dingo, 
Britisch - Neuguinea. 





15. Eleh, Felszeichnung 
vom Ussuri. 


16, Eidechse, 
Kirbisorna- 
ment, Ussu- 
kuma. 






4. Austral. Grabtafel 
aus Rinde. 


2. Mann zu Prerde, 
Apiaka- Armtitowierung. 
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22. Affe, Flétenorna- 
ment, Mehinaku. 





' 21. Porirat W v. d. Stet- 


nens, Borord. 97. 





2. Fisch auf Renntierknochen, 
Steinzeit, Dordogne, 












5. Hausliche Szene, 6, Krieger, Neu- 
kaledonien. 


19, Tausend fab, 
Harpunenorna- 
ment, Insel Mer. 


| 17. — “Bathal, — 
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25. Eskimo und Renntierherde, 








7. Seeadler mit Beaute, 
Torresstrabe, 
Krieger, Britisch- 

Neuguinea, 


— 
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12. Kasuar, Torresstrabe, 
G — 1%. Papuazeichnungen.) 


13, Antilope, Busch- 


mannzeichnung. 
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18. Warneidechse mit Grofifabhuhn, 
Pfeifenornament, Brit.-Neuguinea, 
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Eskimozeichnang. 





26. Waltischjagd, Eskimozeichnung. 


Renntierkarawane, Tschuktschenzeichnung. 








Kunſt der Naturvolfer. 


der zweiten Expedition v. d. Steinen’ ins Sfiszenbud) 
gezeichnet und jtellen dar: Fig. 20, Mann ju Pferde 
—— Bis. 23, Tapir und Hund (Bo- 
roro), Fig. 22, Wife (Mehinatu), Fig. 21, W. v. d. 
Steinen (Bororo). Die beiden erjten und die leste 
find nod) überaus realijtijd, bei aller Naivität der 
Auffaſſung und der Wiedergabe, die befonders bei 
Fig. 20 und 23 zutage tritt. Hier find die drei fenn- 
jeidnenden WUttribute Mütze, Hirſchfünger und Pfeife; 
erſt Fig. 22 bringt die Neiqung aller amerifanifden 
Valter, gu ftilifieren und ju geometriſchen Muſtern ju 
vereinfaden, gur Anſchauung. Die Mehrzahl der im 
brafilifden Waldgebiete vorlommenden geometrijden 
Ornamente find ectig ftilifierte Nachahmungen von 
Tieren und Teilen von Tieren. 
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helfen fid) alle damit, die Dinge, die in Wirklicleit 
intereinander jtehen (Tafel II, Fig. 4, 3 u. 24), im 
ilde nebencinander ju ftellen. Lediglich in Tafel IT, 
Fig. 3, könnte man vielleicht unbeabrdhtigte Perſpel · 
tive vermuten. 

Die Werke der unfreien Kunſt ſollen etwas verjinn: 
lichen, einen Gedanfen oder riff mitteilen, find 
aber die Reime der Bilderſchrift und der meiſten Sdrift: 
ſyſteme iiberhaupt; oder fie follen nicht ſelbſtändig 
wirfen, fondern nur als Ornament dienen. Damit 
verliert die Kunſt fofort den Charafter des freien Spicls 
der ſchaffenden Kräfte, und damit unterliegt fie and 
fofort Den manni oa Umbildungen und Ent- 
jtellungen. Die K. d. R. ijt ſozuſagen ein eingiger 
Beweis dafiir. Cin Beifpiel der verjinnlidjenden 





Bufg@mannicidnung aus ciner Höhle bet Hermon. 


Als letzte Gruppe treten uns die metallfundigen 
Natur: und Halbfulturvilter entgegen, die Neger A 
fa3 und die Malaien. Jn der Wahl der Motive be- 

eht urjpriinglic) faum ein Gegenjag zwiſchen beiden ; 
enſch und Tier ſtehen auch bei thnen tm Borderqrund. 
Erſt im Laufe der weitern Entwidelung macht ſich ein 
ſchroffer Gegenfag geltend: beide jtilijieren gwar gleid 
gern (Tafel IL, Fig. 16); während aber der Reger das 
orbild fajt immer gu einfaden Linien und Striden 
verfiimmern läßt, wächſt es beim Malaien gu einem 
wabhren Bliitenjtrauk von neuen Linien und Flächen 
aus (Tafel I, Fig. 16 u. 20). Daf diefe leidt und 
häufig den Charafter wirflider Pflanjzenarabedfen 
und Ranken annehmen, ijt indeffen ohne Zweifel auf 
indijden Einfluß zurückzuführen. 
Keins der gegenwärtigen und der alten Naturvölker 
ijt zur Perſpeltive fortgeidritten. Sie fehlt auf den 
fonjt fo lebendigen Szenen aus dem Buſchmannleben, 
bei den Auſtraliern und aud auf all den zahlloſen 
alten Felſenzeichnungen, die man in Sdweden (ſ. 
Felſenbilder, vorgeſchichtliche), in Italien, Ralifor- 
nien 2¢. entdeckt hat. Wie die alten Agypter, fo be— 


unfreien Runjt, nämlich ein hg iy | zur Bilderſchrift, 
ijt Tafel I, Fig. 2; die nur den Eingeweihten ver- 
ftindliden Ornamente haben hier mit der Runt 
faum nod) etwas 3u tun. Ge sk ge der Darjtellung 
bei fajt allen Raturvilfern find dann mit Vorliebe 
phantajtifde Wejen, Uhnenfiguren, Gottheiten, Fabel- 
tiere ꝛc. Su ihrer ——— führt nicht die reine 
Freude an der Kunſt, ſondern der Wunſch, die Seelen 
der Verſtorbenen zu ſich heranzuziehen, ihnen und den 
Göttern einen Wohnplatz zu geben u. dgl., ſo daß 
man ſie durch Opfer und Beſchwörungen erreichen 
fann. Der realiſtiſchen Kunſt der unterſten Kultur— 
ſtufen ſind derartige Darſtellungen fremd; um ſo 
mehr find fie auf der nächſt höhern verbreitet. Ahnen⸗ 
bilder diefer Urt find Tafel 1, Fig. 17 u. 18, wo die 
einzelnen — ——— noch ebenſo viele Hinweiſe auf 
totemiſtiſche Tiergeſtalten oder Fabelweſen darſtellen. 
Auch Tafel J, Fig. 4 und 19, ſind ſolche Ahnenreihen. 

Für unſre Anſichten über die Entwickelung der 
Ornamentil haben die letzten Jahrzehnte auf Grund 
zahlreicher ethnologiſcher Unterſuchungen den Rach- 
weis erbradt, dak das einfache geometrifde oder finn: 
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fofe Ornament durdaus nicht immer gu Anfang der 
Entwidelung jteht, fondern daß es in den allermeijten 
Fallen ſicherlich erjt eine ſelundäre Form ijt, hergelei- 
tet aus der figürlichen, ſinnhaften Verzierung, die auf- 
fallenderweije in den allermeiften Fallen wieder die 
Lier- und Menfdendarjtellung jum Uusgangspuntt 
hat. So regelredt geometrijde Ornamente wie Ta- 
fel I, Fig. 9 —12, und die Seitenteile in Fig. 8 find 
in Wirklichkeit Darjtellungen von Tieren (Fledermaus 
in Fig. 9, Mereſchufiſch in Fig. 8 u. 10, Kröte in 
Fig. 12, Grabwefpe in Fig. 11). Yn Fig. 11 hat der 
Verfertiger die Form anjdeinend nur deshalb qewablt, 
um den Swed des Geräts (Grabholz) anjudeuten; 
ebenjo wie dort Schwirrhölzer mit dem Bilde der 
ijdhenden Schlange verjiert werden, Fliten mit Dem 
ilde des pfeifenden Affen x. Den Swed derartiger 
Andeutungen verfolgen aud) Muſter, wie Tafel I, 
vig. 6 und 7, nur daß bier in der Tierdarjtellung 
1) wieder mehr totemiſtiſche Ideen hervortreten, 2) aber 
bie Stilifierung mehr Raum gewinnt. Yn Tafel J, 
Big. 1 und 16, ind auf dieſe Beife aus tierifden und 
menfdliden Figuren rein pflangenartiqe Gebilde ent- 
jtanden; in Fig. 16 erinnern lediglich die Vogellöpfe 
nod) an die eigentlide Natur des Ornaments; in Ta- 
fel I, Fig. 5 und 21, ijt der eigentliche Ausgangspunkt 
nur nod) dDurd ein Sufammenjtellen langer Reihen 
feſtzuſtellen; in Tafel I, Fig. 21 (links die —— 
Sonne in Wolfen, rechts eine Palme darſtellend) fann 
die Bedeutung wie in Fig. 9—12 nur erfragt werden. 
Dak im iibrigen aber aud) das rein qeometrifde Or- 
nament als Ausgangspunkt nidt felten ijt, liegt in 
Material und Tedjnif vieler urfpriinglicer Runjt- 
übungen beqriindet; die Flechttechnik fuͤhrt ohne wei- 
teres gum geometrifdjen Ornament, ebenfo hat aud 
die Bronzelechnik mit ihrem vielen Drahtſchmuck ſich 
fajt nur in dieſer Ridtung entwidelt; und da die 
erjten Tongefäße urſprünglich meijt in Körben ge- 
formt und gebrannt worden find, fo ijt aud die Dr- 
namentif der Meramif (vgl. Gefäße, vorgeſchichtliche) 
vorwiegend geometrifd) (Lafel I, Fig. 14). Bejtim- 
mend fiir die Ornamentit ijt ſchließlich nod) die Ub- 
hangigfeit vom Raume; fie bedingt Kümmerformen, 
wenn er eng ijt, Wuderformen, wenn er geräumig 
ijt. In dieſem Falle fommt es entweder zur Uusfiil- 
lung nuit finnlofen, feltjamen Linienjyjtemen, wie in 
Tafel 1, Fig. 3, oder in der Maorikunſt, oder zur oft- 
maligen — bedielben Mujters (Tafel 1, 
ig. 5, 8—10, 15). Dieſe bedingt eftweder fiinjt- 
liche Bereinfadung und Symmetrie (Tafel I, Fig. 5, 
8—10), oder aber aud) nur ein Hervorbheben beſtimm⸗ 
ter Teile (Tafel I, Fig. 25). 
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fragen, Grundlequngen ju einer Geſchichte Der Orna- 
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Runjt (Perfonenname) — RKunjtafademien. 


Hoernes, Der diluviale Menfd in Europa (Bram: 
ſchweig 1903). 

Kunft, Wilhelm, Sdhaujpieler, geb. 2. Febr. 1799 
in Hamburg, gcit. 17. Nov. 1859 in Wien, war eine 
Seitlang eine Berühmtheit des Tages und jedenfalls 
der befanntejte Schauſpieler Deutſchlands, denn er hat, 
wie fein Tagebud jeigt, auf 276 Bühnen geipielt, am 
meifter im Wier. egabt mit den herrlichſten Mitteln 
jur Verſinnlichung rober Raturtraft, bradte er Rollen 
wie Otto von Wittelsbad, Wetter pom Strahl, Karl 
Moor, Konig Wenzel, Othello gu großer Wirtung. 
Durd) die fciiken Erfolge verwobnt, qab er ſich nie einem 
ernjten Studium bin, nur dem Woment vertrauend, 
und wußte aud) fonjt im eben nie Maß und Stetig- 
feit gu iiben, fo daß er I wig in äußerſte Diirftighet 
geriet. Die Ehe, die K. in Wien 1825 mit Sophie 
Schröder einging, wurde fdjon nad) einigen Woden 
wieder getrennt. 

Kunftafademien, Runjtidulen höherer Art, auf 
denen alles, was jum techniſchen und prakltiſchen Un- 
terridjt des bildenden Künſtlers notwendig iit, ge 
lehrt und durch die jeder Runjtidule unentbebrliden 
techniſchen Hilfsnrittel (Vorjzeidnungen, Gipsad- 
güſſe x.) geiibt wird. Die Runftidulen neuerer Art 
entitanden, nachdem die Werkſtätten und Meijterate: 
lier8, die befonders im 16. Jahrh. blühten, allmählich 
eingeqangen waren. Am friibejien finden ſich folde 
Kunjtidulen, als Tradition der alten Malerſchulen, 
in Stalien, und gwar als Congregationes, d. b. freie 
BVereinigungen von Kiinjtlern gum Zweck gegenjertiger 
Forderung und Ausbildung. Zwar gab es m Italien 
jdon im 13, Jabrh. eine Malervercinigung zu einem 
ſolchen Zweck, wie ſich ign die K. gegenwärtig —* 
nämlich die in Venedig 1290 ſtatutenmäßig begründete 
Zunft des Heil. Qulas; dod) führte fie ebenſowenig 
wie die unt 1339 zu Floreng geftiftete und 1386 eben: 
falls ſtatutenmäßig begriindete Malergeſellſchaft des 
heil. Lufas den Namen einer Alademie. Diejen Xa: 
men erbielt fie erjt 1571 unter Cofimo I. Die Be 

riindung der Ufademie in Mailand, als deren Stifter 

conardo da Vinci genannt wird, fand um 1494 
unter dem Herzog Lodovico Sforja ftatt. Die Acca- 
demia di San Luca in Rom ftammt aus der Jett 
Gregors XIII., weldjer der alten Univerſität der 
ſchönen Künſte diefen Titel gab. Federigo Zucchero 
ſchrieb ihre Gefdhidjte (1604). Drei Jahre ſpäter wur- 
Den neue Statuten entworfen, die von Gregor XV- 
(1621) und Urban VIII. (1627) reformiert wurden. 
Napoleon I. wies ihr bejtimmte Eintiinfte an. Die 
K. in Bologna, Karma, Radua, Mantua, Turin, Ha: 
venna, Verona, Neapel, Genua, Carrara, Pija u. a 
find neuern Urſprungs. Sie haben nie größere Bedeu- 
tung erfangt. Eine andre Bedeutung als die einer Leht⸗ 
anjtalt fiir angehende Künſtler hat die 1648 geſtiftete 
Ufademie in Baris. Sie ijt lediglic& (analog den Ala⸗ 
demien der Wiſſenſchaften) eine Bereinigung von bedeu⸗ 
tenden Künſtlern, die zu »Wfademifern« ernannt wer 
den. Neben thr bejteht daher nod unter dem Titel Ecole 
des beaux-arts cine Kunſtſchule im Ginne der deul- 
ſchen Utademien. Die Parifer Ufademiie bejtand zuerſt 
aus Malern, Colbert dehnte fie aud) auf Architelten 
aus. Ein Zweig der Parijer Alademie ijt die fran 
zöſiſche Alademie in der Villa Medici gu Rom, in 
der fid) die mit Dem römiſchen Preis ausgezeichneten 
Kiinjtler, aud) Mufifer, vier Jahre lang gum Chl 
dium unter Aufſicht eines Direftors aufhalten dürfen. 

In Deutſchland wurde die erjte Runjtafademie vou 
Sandrart 1662 in Niirnberg gejtiftet. Sie — 
durch die Künſtlerfamilie Preißler zu neuem Ruf, et 


RKunjftantiquariat — Kunſtausſtellungen. 


hielt ſich aber aus Mangel an Mitteln nur mühſam 
und wurde deshalb 1818 in eine Provinzialkunſtſchule 
umgewandelt. Die Akademie in Berlin wurde 1694 
geitiftet, aber erjt 1696 organifiert und 1786, 1875 
und 1882 neu organifiert, die in Dresden 1705 als 
Walerfdule gejtiftet und 1764 auf Bildhauer, Urdi- 


tetten und Rupferjtedher erweitert. Die Runjtafademie | 


in Kaſſel wurde 1774 von Landgraf Friedrid IL. ge- 
jtiftet, und 1879 neu organifiert. Die Runjtafademie 
in Leipzig wurde 1764 gegriindet und 1871 mit Aus— 
dehnung auf dads Sunligenerd veorganifiert. Die 
Runjtafademiie in Königsberg wurde 1845 gegriindet. 
Neben dieſen K. exrijtteren in Deutfdland Kunſt— 
jdulen, die gum Teil aud die Ziele von Kunſt- 
gewerbefdulen (f. d.) verfolgen. Golde Runjt- 
ſchulen Ls es in Berlin, Breslau, Danzig, Frantf- 
furt a. M., Karlsruhe (1893 zur Runjtafademie er- 
hoben), Stuttgart und Weimar. Die UAfademie in 
Bien wurde 1692 von Kaiſer Leopold I. begründet; 
1872 erhob fie Raifer Franz Joſeph unter Reorgani- 
jation der Statuten au einer »Hochſchule der Kunſt«. 
Den bedeutendjten Einfluß erlangten die K. in Miin- 
den und in Diijjeldorf, von denen die erjte 1770 ge 
jtiftet und 1808 vom König Maximilian I. neu be- 
qriindet, die andre 1767 gejtiftet und 1822 von Fried- 
rid) Wilhelm IT. erneuert wurde. — Die Alademie der 
Malerei in Madrid entitand 1752, aujer ihr befinden 
ſich nod in Barcelona, Sevilla, Balencia K.; London 
erhielt eine foldje erjt 1768, Edinburg bereits 1754. 
Die Riederlande haben in Brüſſel, Untwerpen, Am— 
jterdam und Briigge höhere Runjtanftalten; Stod- 
holm hat eine Alademie der ſchönen Künſte feit 1730, 
Ropenhagen feit 1738; die in Petersburg entjtand 
1757 und ward 1764 erweitert. 

Wenn man von der Bedeutung der Kunjtatademie 
al8 einer aus Meijtern (Alademilern) bejtehenden Ver⸗ 
bindung, wie die 3u Baris, London ꝛc., abſieht und 
nur ihre hauptſächlich in Deutſchland übliche Stellung 
als höhere Kunſtlehranſtalt in Betracht zieht, ſo iſt 

u bemerfen, dak ihre Organiſation (Lehrplan), bei 
—* lolalen Verſchiedenheiten, drei Abteilungen 
enthält, die wieder in verſchiedene Klaſſen zerfallen, 
nämlich: 1) die Elementarabteilung, worin hauptſäch⸗ 
lich Zeichenunterricht nach Vorlegeblättern 7 
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land« (6. Aufl., Berl. eon »Handbud der Kunſt⸗ 
pflege in Ojterreid)« (3. Mujl., Wien 1902); Woer- 
mann, Die alten und die neuen K. (Düſſeld. 1878) 
und Sur Gefdidte der Düſſeldorfer Kunſtalademie 
(Daj. 1880); v. Lützow, Geſchichte der £. f. Alademie 
der bildenden Miinjte (Wien 1877); Nieper, Die finig- 
lide Runjtafademie und Kunſtgewerbeſchule in Leipzig 
(Leipz. 1881); H. Miller, Die fdniglide Alademie 
der Kitnjte ju Berlin 1696 —1896 (Berl. 1896, Bd. 1); 
»Chronil der finiglichen Alademie der Künſte in Ber- 
lin« (erfdjeint feit 1893 jährlich); Shel haufer, Gee 
ſchichte der großherzoglich badifden Alademie der 
bildenden Künſte (Karlsr. 1904); Franchi-Verney 
della Valetta, Lacadémie de France A Rome 
1666 —1903 (Turin 1903); Graves, The royal 
Academy of arts, a complete dictionary of contri- 
butors and their works, 1769 to 1904 (7 Bode., Lond. 


1906 ff.). 
Kunftantiquariat, ſ. Kunſthandel. 
Kunftarchaologie, |. Archäologie. 


— Kunſthandel und Antiquitäten⸗ 
nbdel. 
Kunftausdrud (techniſcher Wusdrud, Ter- 
minus technicus), eine fejtitehende Bezeichnung fiir 
eine Sache oder einen Begriff aus dem Gebiete der 
Wiffenidaften, Künſte oder der Gewerbe, z. B.⸗Punk- 
tieren«, in der Bildhauerei das iibertragen der be- 
jtimmenden Formpuntte eines Modells auf den War- 
mor, »Cinfdlagen«, das Blind und Stumpfiwerden 
von Farben bei einem Gemälde,⸗Durchſchlagen«, das 
Mattwerden polierter Möbel, ꝛc. 
Kunftansftellungen, öffentliche Ausſtellungen 
von Werlen der bildenden und graphiſchen Künſte, 
insbeſ. von Werken der Plaſtik, Malerei, von Beich- 
nungen, Aquarellen, Rupfer- und Stahlſtichen, Litho— 
raphien, Holzſchnitten ꝛc. denen ſeit dem neuen Auf⸗ 
——— des Kunſtgewerbes auch Werke der Kleinkunſt 
hinzugefügt werden. Die K. ſind mehrfacher Art; 
entweder werden ſie periodiſch von Alademien und 
Kunſtſchulen, oder von Kunſtvereinen, oder von 
Künſtlerkorporationen, oder aud) von einzelnen Pri—⸗ 
vatunternehmern veranſtaltet, in weld) letzterm Fall 
ſie dann als »permanente Ausſtellungen« mehr den 
Zwecken des Kunſthandels dienen. Zwar haben alle 


wird; 2) die Vorbereitungsklaſſe (Gipszeichnen, Zeich⸗ dieſe Arten von K. Den Zweck, eine Vermittelung zwi— 
nen nad der Natur, Altzeichnen, Kompoſition und ſchen dem Künſtler und dem kunſtliebenden Publikum, 
Gewandung, Unatomie, Perfpeftive, Withetif und alſo einen Markt zwiſchen Produltion und Konſum— 
Kunſtgeſchichte); 3) praltiſche Klaſſe (Malen, Model- tion in Sachen der Kunſt, zu bilden; allein die von Aka⸗ 


lieren, Radieren und Rupferjtedjen), wozu meiſt nod 
ein Utelierunterridt als letzter Kurſus hinzulommt. 


Bei manden Wfademien (Diiffeldorf, Wien, Berlin) | ein Geſamt 


demien und Künſtlergenoſſenſchaften veranjtalteten 
race haben daneben nod) den höhern Zwech, 
ild der künſtleriſchen Produftion nicht nur 


ijt Damit nod) eine Klaſſe für Architeltur und (Berlin) rüchſichtlich der Qualität tiberhaupt, fondern aud in 
fiir Mufif verbunden. Jn Düſſeldorf und Berlin jtehen | bezug auf die befondern Ridjtungen, die fid) im dem 
mit den &. Meijterflajjen und -Vteliers in Verbindung. | Kunſtgeſchmack und in der Sunitausibung natur⸗ 


Früher veranjtalteten einige deutſche K. periodiſche 
Kunſtausſtellungen (ſ. d.) von Werken lebender Künſt⸗ 
ler des In- und Auslandes, ganz unabhängig von 
ihrer Stellung als Lehranjtalten. ‘adh der Reorgani- 
fation der grofen Berliner Kunſtausſtellung haben 
dieſe Ausſtellungen in Preugen aufgehirt, und die 
Berliner Ufademie veranjtaltet nur nod) gelegentliche 
Ausjtellungen von Werfen ihrer Mitglieder. Die 
oberjte Behirde der K. bildet Der Senat, bejtehend aus 
Priifident oder Direftor und Senatsmitgliedern, meiſt 
Profefjoren der Alademie; auperdem zählen dazu 
nod) ordentlice und auferordentlide Mitglieder, von 
Denen die erjtern eine Urt Kollegium auperhalb des 
Senats bilden. K. fiir Muſik find die Ronfervatorien 
(jf. Ronfervatorium). Val. > Munjthandbud fiir Deutſch⸗ 








emäß entwideln, darjujtellen und damit auf die Ge- 
ſchmacksbildung zunächſt des Publikums, fodann aud) 
der Künſtler jelbjt hinguwirfen. Die Runjtvereine (j. d.) 
haben fic) meiſt zu Ausſtellungszyklen verbunden, ine 
dem mehrere Vereine eine — zuſammen⸗ 
bringen, die nach einer beſtimmten Reihenfolge in 
jeder Vereinsſtadt mehrere Wochen lang ſtattfindet. 
Als die erſte Kunſtausſtellung in größerm Umfang 
ijt die gu Baris 1763 von der Ecole des beaux-arts 
erdfinete befannt. Seitdem hat der Barijer Salon die 
Bedeutung einer internationalen Kunjtausjtellung 
erhalten. Gie wird von der Société des artistes 
francais veranjtaltet, von der fich feit 1890 die Société 
nationale des beaux-arts abjweigte. Beider Ausſtel⸗ 
lungen finden feit 1901 in dent aus Anlaß der Welt- 
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ausjtellung von 1900 erbauten Grand und Petit 
Palais des Beaux-Arts ftatt. —J zunächſt kommt 
die Ausſtellung der Berliner Kunſtalademie, die ſeit 
1786 aller zwei Jahre, von 1876 —84 alljährlich jtatt- 
fand und 1886 als Jubiläumsausſtellung einen inter- 
nationalen Charatter annahm. 1891 veranftaltete 
der Verein Berliner Künſtler gu ſeinem 50jährigen 
Jubiläum cine internationale Kunſtausſtellung. Seit 
1893 werden die grofen Berliner Jahreskunſtaus— 
ſtellungen gemeinſam von der Ufademie und dem Ver- 
ein Berliner Miinjtler im Landeskunſtausſtellungs⸗ 
ebiiude veranjtaltet. Unabbingig davon veranjtaltet 
Rit 1899 die Berliner »Sezeffion« K. im eignen Ge- 
bäude in Charlottenburg. Wud) die Ufademien in 
London, Wien, Dresden, Düſſeldorf rc. veranjtalten 
K. Jn Dresden finden in einent 1895 erbauten Uus- 
flellungsqebaiude abwedjelnd internationale und na- 
tionale K. ftatt. Seit 1902 beſitzt aud) Diiffeldorf 
ein monumentales Kunſtausſtellungsgebäude, in dem 
Ausſtellungen alter und neuer Kunſt Ttattfinben. Be- 
jondere Wichtigkeit hatten die große hiſtoriſche Runit- 
ausjtellung (1858), die internationalen Unsjtellungen 
in München (1869, 1879 und 1883), die internatio- 
nale Ausſtellung i Wien (1882), die Kunſt- und 
RKunjtqewerbeausitellung in München (1876) und 
die hiſtoriſche Ausſtellung in Mandhefter (1860). Wud 
bei den großen Weltausjteungen in London (1851), 
New Yorf (1853), Paris (1855, 1867, 1878, 1889 u. 
1900), Wien (1873), Philadelphia (1876), Amſterdam 
(1883), Untiwerpen (1884), Chicago (1893) fowie bei 
den meijten Landes- und Provingialausftellungen 
waren die bildenden Künſte vertreten. In Minden 
veranjtaltet die eel i et Lagi feit 1888 inter: 
nationale Jahresausſtellungen im Glaspalaft. Bon 
ihr hat fic) 1892 eine Anzahl Künſtler getrennt und 
gu einent > Verein bildender Künſtler Munchens« (Se- 
zeſſion) verbunden, der feit 1893 ebenfalls internatio- 
nale St. (jet im fonigliden Kunſtausſtellungsgebäude) 
veranjtaltet. 
Kunftbleiche, foviel wie Chlorbleicde, ſ. Bleiden. 
Kunftbiumen, ſ. Blumen, künſtliche. 
Kunftbronge, moderne Statuenbronje. 
Kunftbutter, cin Speijefett, das auf Unregung 
Napoleons IL. 1870 von Mege-Mouries zuerſt dar- 
— wurde, um für die Marine und die ärmere 
völkerung ein gutes Erſatzmittel Der Butter gu be— 
ſchaffen. Friſcher Rindertalg, zwiſchen Eis den Fa— 
brifen zugeführt, wird bei 17° mit Waſſer ſorgfältig 
gewaſchen, auf Maſchinen jerfleinert und in einem 
verſchließbaren Gefäß mit Rührwerk bei möglichſt 
niedriger Temperatur mit Waſſer geſchmolzen. Das 
flüſſige Fett wird in flachen Blechgefäßen auf 45° ab- 
gekühlt, wobei ein großer Teil des im Talg enthal- 
tenen Stearins und Balmitins ſich triftalliniid aus- 
ſcheidet, während der Reſt diefer Fette in dem Olein 
geldjt bleibt. Wan preßt nun bei 25° ab und erhalt 
ein {tarred Gemifd) von Stearin und Palmitin (40— 
50 Proz.), das zur Kerzenfabrifation benutzt wird, 
und cin flüſſiges Fett, das bei gewdhnlider Tempe- 
ratur Butterfonfijtens anninunt (Oleomargarin, 


20 kg aus 100 kg Robhtalg). Dies Fett wird mit ca. | 
50 Proz. frifder Milch und 50 Broz. Waſſer unter | 


Zuſatz von etwas Farbjtoff und aromatijden Stoffen 
in einer Buttermaſchine bearbeitet und dann wie 
Butter gewafden, geknetet, geſalzen und gefärbt. 
Seit Ende der 1870er Jahre wird zur Erzielung 
groperer Unsbeute aus dem Talg ein fefteres Oleo- 
margarin, bet 55°, felbjt 60° (Ausbeute 60—62 Proz.) 
abgeſchieden, dem man dann billige fette Sle, nament- 





Runfibleidhe — Kunſidenkmäler in Deutſchland. 


lid) Baumwolljamendl, Erdnußöl, Seſamöl, Oliven- 
bl x., zur Erlangung der Butterfonjiftens zuſetzt. 
Außer Talg werden aud) andre Fette, Getrdjefett von 
Schweinen, Hammeltalg ꝛc., befonders aujtralifder u. 
amerifanifder Herfunft, auf K. verarbeitet. Gegen- 
wärtig wird die aus dem fliiffigen Rohſtoff und 12 
bis 20 Broz. Rahm oder 20—25 Prog. Milch herge- 
jtellte Emuljion in diinnen Strablen in faltes Waſſer 
geleitet, dann gefnetet x. K. hat einen milden, ane 
genehmen Geſchmack, ijt fehr haltbar und ausgiebig, 
erjebt die Butter bei der Bereitung von Speijen voll- 
ſtändig und wird nahezu oder vollftdindig fo qut wie 
Butter verdaut. Gute K. ſchmeckt beſſer als billige, 
minderwertige Butter, und Miſchungen von K. mit 
Butter vermag faum der Feinfdmeder von reiner 
Butter gu unterfdeiden. Die erjte Fabrif fiir &. 
wurde 1871 in Baris errichtet, jetzt blüht diefe In— 
duftrie bejonders in Nordamerifa, Holland, Deutſch⸗ 
land (erjte Fabrit 1874 in Frankfurt a. Vt), Ojter- 
reid), Frantreidh. Die K. und Miſchungen derjelben 
mit Butter famen unter den verjdiedenften Namen 
(Butterine, Sparbutter, Miſchbutter, Gras— 
mif@butter, Siifrahmmargarine) in ben 
Handel und wurden am haufigiten al Butter zu ver- 
faufen gejudt. Zur Verhinderung diefes Unfugs und 
jum Schutz der Landwirtidaft wurden in Danemart, 
in den Bereinigten Staaten, in Frankreich und in 
Deutſchland Geſetze erlajjen. Das deutſche Geſetz 
vom 12. Juni 1887 verbot die Bezeichnung K. und 


ſchrieb fiir diefe Den Namen Margarine vor, es blieb 





aber in feinen prattifden Ergebniſſen hinter den ge- 
hegten Erwartungen gurite und wurde 15. Juni 1897 
durch ein andres Geſetz (in Kraft getreten 1. Upril 
1898) erſetzt. Die Ausfuͤhrungsbeſtimmungen ju die 
fem Geſetz fdreiben zweds Erleidjterung der Ertenn- 
barfeit von Margarine vor, daß auf je 100 Teile 
der zur Verwendung fommenden Fette mindejtens 
10 Teile Seſamöl gugejept werden milffen. Seſamöl 

ibt nämlich, mit einer alfoholifden Löſung von 
—** und mit einer Säure zuſammengebracht, 
Rotfirbung (Baudouinfde Realtion). Ber- 
faufsftelle, Gefäße und äußere Umhüllungen müſſen 
die Inſchrift Margarine tragen. Vermiſchung von 
Margarine mit Butter oder Butterſchmalz iſt verboten. 
Wird K. in regelmapig geformten Stiiden feilgebal- 
ten, fo müſſen dieſe Wiirfelform haben und felbjt oder 
auf der Umbiillung die Bezeichnung Margarine tra- 
en. Unf K. die met zum Genuß fiir Menſchen be- 
timmt ijt, findet das Gelet feine Unwendung. Bal. 
Mayer, Die K., ihre Fabrifation, ihr Gebrands- 
wert x. (Meidelb. 1884); Sell, iiber K., ihre Her- 
ftellung, ſanitäre Beurteilung (Berl. 1886); Woliny, 
liber die Runjtbutterfrage (Leipz. 1887); Gorblet, 
tiber Margarine (Miind. 1895); Lavalle, Die 
Mar ——— und ihre Entwickelung in den 
einzelnen Kulturſtaalen (Brem. 1896); Fleiſch— 
mann, Das Margarinegeſetz vom 15. Juni 1897 
(Bresl. 1898); Full u. Reuter, Die deutſche Mar- 
garinegefepgebung (Berl. 1898). 

Kunftdenfmaler in Deutſchland. Seit dem 
Anfang der 1880er Jahre ijt in Preuken und in den 
librigen deutſchen Bundesftaaten cine Jnventari- 
jation der Kunſtdenkmäler auf wijjenfdaftlid- 
techniſcher Grundlage in Ungriff qenommen worden. 
Sie verfolgt den Hwed, der Aufſichtsbehörde den 
Shug und die Erhaltung der vorhandenen Kunſt⸗ 
werfe gu ermöglichen, ihre Beſitzer über ihren Wert 
aufzuklären und in weitern Rreifen de3 Bolfes das Yn- 
terejfe an den Werken vaterländiſcher Kunſt gu erwecken 
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und ju ſtärken. Bgl. and Denfmal (Denkmalpflege). 
Bon den Baudenfmalern, insbeſ. den Kirchen aus- 
gehend, erſtreckt fic) die Jnventarifation aud auf alle 
an und in dieſen Bauten befindliden Werke der 
Malerei (Wand- und Tafelgemälde), der Grohe und 
Klemplajtif und des Kunſtgewerbes fowie anf alle 
einzeln vorfommenden Kunſtwerle im dffentliden Be- 
jis, bisweilen aud) auf folde im Privatbeſitz, die fiir 
die Kunſt des betreffenden Landes oder Landjtrids 
haratterijtijd find, damit cin möglichſt vollfommenes 
Bild der Kunjtentwidelung gewonnen wird. Die erjten 
Anfänge emer wiſſenſchaftlichen Bearbeitung find 
ſchon vor 1870 durd die Urdjiteften H. v. Den: 
Rotfelfer und W. Log, die fic allerdings nur auf 
die Baudentmaler beſchränkten, im Wuftrage des 
preußiſchen Unterridtsminijteriums gemadt worden. 
Als ihre gemeinfame Arbeit — »Die Bau⸗ 
denfindler des Regierungsbezirls Raffel < (Raff. 1870), 
denen 1880, von W. Lotz bearbeitet und von F. 
Schneider herausgegeben, »Die Baudenfmiler des 
Regierungsbegirfes Wiesbaden< (Berl. 1880) folg- 
ten. Für beide Jnventare find ingwifden Neubear- 
beitungen notwendig geworden, von denen die fiir 
Raffel durd) L. Bickell, die fiir Wiesbaden von F. 
Luthmer unternommen worden ijt. Im J. 1904 war 
der Stand der Jnventarijationsarbeiten, deren Koſten 
teils durch Provingiallandtage und Provinjialver- 
bände, teils durch wiſſenſchaftliche Vereine, teils durch 
die Staatsregierungen und Stadtverwaltungen be— 
ſtritten werden, folgender. Vollendet oder doch faſt 
vollendet lagen vor: 

A. Im Königreich Preußen. 1) Die Bau- und 
Kunjtdenfmidler der Broving Ojtpreufen von Wdolf 
Boettider (Königsb. 1891—98, 8 Hefte). 2) Inven⸗ 
tar Der Bau- und Kunſtdenkmäler der Proving Bran- 
denburg von R. Bergau (Berl. 1885). 3B) Die Bau- 
und Runjtdenfmaler von Berlin von R. Borrmann 
(Berl. 1893). 4) Verzeichnis der Kunſtdenkmäler der 
Proving Pofen pom Sut’ Rohte (Berl. 1895—99, 
4 Bde.). 5) Verzeichnis der Kunſtdenkmäler der Pro- 
—* Schleſien von Hans Lutſch (Bresl. 1886 ff.; 
4 Bde., in Vorbereitung ijt ein 5. Band mit Nach— 
tragen und ein Utlas mit Abbildungen). 6) Die Bau- 
und Kunſtdenkmäler der Proving Sdleswig-Holjtem 
von Ricard Haupt (Riel 1887—89, 3 Bde.). 7) Die 
Bau- und Kunſtdenkmäler im Kreiſe Herzogtum 
Lauenburg von R. Haupt und Friedr. Weyſſer Ra 
burg 1890). 8) Die Bau- und Kunſtdenkmäler des Re- 
gierungsbezirls Roblens von Paul Lehfeldt (Düſſeld. 
1886). 9) Die Bau- und Kunſtdenkmäler in den hohen- 

ollernfden Landen von K. TH. Zingeler und BW. F. 

‘aur (Stuttg. 1896). — B. Yn den itbrigen deutſchen 
Staaten: 1) Kunſt und Ultertum in EljaR-Loth- 
ringen von F. X. Kraus (Straßb. 1876—92, 4 Bde). 
2) Unhalts Baus und Kunſtdenkmäler von Büttner⸗ 
Pfänner gu Thal (Deſſau 1894). 3) Beſchreibende 
Darjtellung der ältern Bau- und Kunſtdenkmäler des 
Fiirjtentums Schwarzburg-Sondershauſen von 
F. Apfelſtedt (Sondersh. 1886—87, 2 Hefte). 4) Be- 
ſchreibende Darſtellung der ältern Bau- und KLunjt- 
denkmäler des Fürſtentums Schaumburg-Lippe 
von G. Schönermark (Berl. 1897). 

Zurzeit nod tm Erſcheinen begriffen find folgende 
Jnventare: A. Im Königreich Preußen. 1) Die 
Baus und Kunſtdenkmäler der Proving Weſtpreußen 
von Job. Heife (Dany. 1884 ff.). 2) Die Baus und 
Runjtdenfmiler der Proving Bommern von E. v. 
Hafelberg, Hugo Lemcke und Ludwig Böttger (Stett. 
1881 ff.). 3) Befdhreibende Darjtellung der altern 
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Bau- und Kunſtdenkmäler der Provinz Sachſen, her: 
ausgegeben von der Hijtorifden Kommiſſion der Bro: 
ving Sachfen (Halle 1879 jf.). 4) Die Baus und ſtunſt⸗ 
dDenfmaler von Wejtfalen von A. Ludorff (Münſter 
1893 jf.). 5) Die Baudenfmaler in Franffurt a. M. 
von Karl Wolff und Rudolf Jung (Frankf. 1896 jf-). 
6) Die Bau- und Kunſtdenkmäler der Stadt Hanan 
von A. Winkler und J. Mittelsdorf (Hanau 1897 jj.) 
und 7) im Regierungsbezirk Raffel (1. Bd., Marb. 
1901). 8) Die Kunjtdenfmaler der Rheinproving von 

| Baul Clemen (Diiffetd. 1891 ff.). 9) Die Bau- und 
Kunſtdenkmäler des Regierungsbezirks Wiesbaden 
pon F. Luthmer (Franff. a. Mt. 1902 Ff.). — Für die 
Proving Hannover ift die Bearbeitung eines neuen 
Ynventars an Stelle ded alten, von H. W. H. Mithoff 
bearbeiteten (»Runftdenfmale und AUltertiimer im 
Hannoverfden«, Hannover 1871— 80), ſeit 1897 in 
Angriff genommen. — B. Yn den fibrigen deutſchen 
Staaten. 1) Die Kunjtdenfmale de Königreichs 
Bayern vow 11.—18. Jahrhundert von G. v. Bezold 
und B. Riehl (Mind). 1895 ff.). 2) Die Baudenfmale 
in der Pfalz, herausgegeben von der pfälziſchen 
Kreisgeſellſchaft des bayrijden Urditetten- und In⸗ 
enieurvereins (Ludwigsh. 1886 jf.). 3) Runjt- und 
{tertumsdenfmale im Rinigreid) Wiirttemberg 
von Eduard Paulus, fortgejegt von C. Gradmann 
(Stuttg. 1889 ff.). 4) Beldreibende Darjtellung der 
alten Bau- und Kunjtdenfmiiler des Königreichs 
Sachſen (Dresd. 1882 jf.; Heft 1—15 von M. Steche, 
Heft 16 u. ff. von C. Gurlitt). 5) Die Kunſtdenkmäler 
ded Großherzogtums Baden von J. Durm, E. Wag⸗ 
ner und F. Fy aus (Freib. i. Br. 1887 ff.). 6) Kunjt- 
denfmiiler im Großherzogtum Heffen, herausgegeben 
durd eine im Auftrage des Großherzogs bejtellte Kom⸗ 
mijfion (Darmſt. 1855ff.). 7) Die Kunjt- und Ge- 
ſchichtsdenkmäler ded Großherzogtums Mectlen- 
burg-Schwerin von Fr. Schlie (Schwerin 1896 ff.). 
8) Die Bau- und Kunſtdenkmäler des Hergogtums 
Oldenburg, bearbeitet im Uuftrage des großherzog · 
lichen Staatsminijteriums (Oldenb. 1896 jf.). 9) Die 
Bau- und Kunſtdenkmäler de3 Herzogtums Braun- 
ſchweig von P. J. Meier (Wolfenbiittel 1896 ff.). 
10) Baus und Kunſtdenkmäler Thiiringens, im 
YUuftrage ber Regierungen von Gadhjen- Weimar, 
Sachjen=Meiningen, Sadjjen-Witenburg, Gadfen- 
Roburg = Gotha, Sdwarjburg -Rudolitadt, Reuß al- 


| tere und jiingere Linie bearbeitet von P. Lehfeldt, 


nad deſſen Tode von G. Voß (Gena 1888 ff.). — 
— ——— fiir Die Inventariſation find im Groß⸗ 
herzogtum Medlenburg -Strelif und in den Hanfe- 
ſtädten getroffen worden. Außerdem fehlen die Fiir- 
ſtentümer Lippe und Waldeck, wo man noch keinen 
Anfang gemacht hat. — Bei der Inventariſation wird 
gewöhnlich, wenn die Titel der Verzeichniſſe keine be- 
ſtimmten Grenzen angeben, mit den Denkmälern aus 
der Römerzeit begonnen. Jn einzelnen Verzeichniſſen 
ſind jedoch auch die vorgeſchichtlichen Denkmäler be— 
rückſichtigt worden. Als äußerſte Zeitgrenze wird in 
den neuern Verzeichniſſen gewöhnlich das Ende des 
18. Jahrh. (rund 1800) angenommen. Auch in der 
Schweiz und in Böhmen find Jnventarijationen der 
Kunjtdenfmaler unternommen worden, in Böhmen 
von der archäologiſchen Rommiffion bei der Kaijer 
— al gs tocippier fiir Wiſſenſchaften, Literatur 
und Kunſt (Prag, erfdienen find 10 Hefte). Bgl. 3. 
Kohte in der — »Die Denkmalpflege« (1. 
Jahrg. 1899, Rr. 3); Reimers, Handbuch fiir die 
Dentmalpflege (hrsg. von der hannoverjden Provin- 
zialkommiſſion ꝛc., — 1899). 
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Kunfidiinger, ſ. Diinger und Diingung, S. 277. 

Riinfte, freic, ſ. Freie Künſte. 

Kunftfehler (Berufsfehler) eines Arztes ijt 
cin ſchwer gu dejinierender Begriff. Im allgemeinen 
fann man al8 Folge eines »Munjtfehlers« die erwie- 
ſenermaßen durd) cine ärztliche Behandlung einge- 
tretene Geſundheitsſchädigung oder den eriejener- | 
majen ebenfo berbeigefithrten Tod eines Wenſchen 
anſehen, wenn die vom Arzt eingeſchlagene Behand⸗ 
{ung volllommen von den ſowohl durch die Wiſſen— | 
ſchaft als aud) durd) die ärztliche Erfahrung jfejtge- | 
jtellten und als ridtig anerfannten Grundfagen ab- | 
wid. Hiernach fann ein K. ſowohl durd Fahrläſſig-⸗ 
feit (Unachtſamkeit, Mangel an geniigender Vorjidt rc.) 
als aud durd) Unwiſſenheit herbeigefiihrt werden. 
Freilich ijt von manden Jurijten begweifelt worden, | 
ob aud) in legterm Falle der Titer ſtrafbar fei, da 
Unwiſſenheit fein Fehler de3 Willens ijt. Dod) wollte 
ſchon die Carolina (Urt. 134) bem Arzt, der »aus 
Unfleiß oder Unkunſt« und dod) unvorjaglich jemand | 
mit jeiner Urgnei tite, nad) Rat der Runjtverjtindi- 
gen beftraft wijfen. Es gibt aftive, durch Handeln, 
und paffive, Durd) Unterlafjen herbeigefiihrte &., von 
denen die leBtern häufig recht ſchwer zu beweiſen fein 
werden; man denke nur an die bei einer großen Zahl 
von Leiden zahlloſen Unterlaſſungen rechtzeitigen 
ſachgemäßen Eingreifens, die ber Kurpfuſcherei rc. zur 
Laſt gelegt werden können. Als Milderungsgrund 
für einen begangenen K. kann nicht etwa der ——* 
herangezogen werden, daß die gleiche Handlung in 
einem andern Falle nicht tödlich endete, oder in einem 
dritten durch Kunſthilfe die Gefahr beſeitigt wurde, es 
wird ſtets der Fall für ſich allein beurteilt. Stürbe 
alſo z. B. ein ſicher in wenig Monaten dem Tode ver⸗ 
fallender a plötzlich infolge der Dar- 
reichung einer tidliden Dofis Chloralhydrat, fo wird 
der K. genau fo beurteilt, als wire dieſe Dofis einem 
gong gejunden Manne verabreidt und hätte deffen 

od berbeigefiihrt. Um einem Arzt einen K. nachzu⸗ 
weifen, bedarf es fiir Den Ridter eines ſachverſtändi⸗ 
gen Gutadtens, als welded immer das einer mediji- 
niſchen Fakultät einer Univerjitit oder eines andern 
völlig objeftiven, unbeteiligqten drgtliden Kollegiums, 
niemals aber das einzelner Arzte in Unbetracdt der 
Schwere der Beſchuldigung und der fo leidt migliden 
Irrtümer bei Beurteilung folder Fille eingeholt 
werden follte. — Die Vejtrafung eines Kunijtfehlers | 
erfolgt gegenwärtig in Deutſchland nad § 222 
und 230 ded Reichsſtrafgeſetzbuches, von denen der 
erſtere den durch Fahrläſſigkeit herbeigeführten Tod 
eines Menſchen mit Gefängnis bis zu 5 Jahren, der 
letztere die fahrläſſige Körperverletzung mit Geld— 
ſtrafe bis 900 Me. oder mit Gefängnis bis gu 8 Jah— 
ven bedrobt, falls der Tater gu der Aufmerkſamleit, 
die er auger Uugen febte, vermige feines Berufes be- 
ſonders verpflidjtet war. Dieſe gejegliden Beſtim— 
mungen verſchärft fiir den Arzt nod der § 232, in 
dem es heißt, daß bei allen fahrläſſigen Körperver— 
letzungen die Verfolgung nur auf Antrag eintritt, 
wenn nicht die Körperverletzung mit übertretung einer 
Berufspflicht begangen worden iſt, d. h. bei dem K. 
liegt dem öffentlichen Ankläger die Verfolgung ob, 
ſobald die Sache zu ſeiner Kenntnis gebracht ijt. Ber- 
ſtößt ein Arzt abſichtlich gegen die Berufspflicht, ſo 
fällt dies unter Den Begriff der gemeinen Verbrechen. 
— Jn Ojterreid wird einem Arzte, der durch Un— 
wiffenbeit fdwere forperlidje Beſchädigung oder den 
Tod des Kranfen bherbeifiihrte, die Wusiibung der 
Heillunde fo lange unterfagt, bis er durch eine neue 














Kunſtdünger — RKunftgenoffenfdaften. 


Priifung die Nachholung der mangelnden Kenntniſſe 
dargetan hat (§ 356 des Strafgeſetzbuches). Schädigt 
ein = infolge Fabhrlaffigteit Vernachläſſigung) 
einen Menſchen wefjentlid an feiner Gefundheit, wird 
er mit Geldjtrafe von 100—400 Kronen bejtraft; ift 
die Schädigung ſchwer, fo tritt Urrejtitrafe von 1—6 
Monaten, erfolgt der Tod, ftrenge Urrejtitrafe von 
6 Monaten bis gu 1 Jahr ein (§ 358 und § 335 
des öſterreichiſchen Strafgelepbudjes).— In Frant- 
reid) wird ber K., Der den Tob des Patienten zur 
Folge hatte, mit 3 Monaten bis 2 Jahren Gefiing- 
nis und Geldjtrafe von 50—600 Fr., falls nur eine 
Körperverletzung vorliegt, mit Gefingnis von 6 Tagen 
bis 2 Monaten und mit Geldjtrafe von 16-100 $e. 
am Arzt geahndet. 

ſtunſtfeuerwerk, ſ. Feuerwerkerei. 

Kunfigartner , ſ. Giirtner. 

Kunftgenoffenfdaften Künſtlergenoſſen— 
jdaften), Vereiniqungen von bildenden Künſtlern, 
die zur gemein{daftliden Vertretung ihrer Intereſſen, 
ju Gegenfeitiger Unterjtiigung und jur Förderung 
und Regelung des Uusftellungewetens gegriindet 
jind. Dte älteſte diefer Vereiniqungen in Deutidland 
ijt Der feit 1841 bejtehende Verein Berliner Künſtler. 
Wuf Berlin folgten Diifjeldorf (1856), Frankfurt a. M. 
(1857), Leipzig (1858), Miinden (1860, Rinjtler- 

enoſſenſchaft), Wien (1861, Genoſſenſchaft bildender 

ünſtler), Stuttgart (1862), Dresden (1867) und 
Zurich (1873). Neben diefen größern Riinjtlervereini- 
qungen —* aud) in faſt allen Städten Deutſch⸗ 
lands, in denen Kunſtalademien oder Kunſtſchulen 
vorhanden find oder ein reges Kunſtleben herrſcht, 
fleinere Vereine von Künſtlern, die vornehmlich die 
fiinjtlerifdben Intereſſen in ihrer Umgebung ju for- 
dern bejtrebt find. 1856 traten die Künſtler Deutid- 
lands zu einer Ullgemeinen deutſchen Kunſt— 
qgenoffenfdaft zuſammen, deren Swed die Wahrung 
und Forderung aller gemeinſamen Intereſſen der deut- 
iden Kunſt und der deutiden Künſtler ijt. Die Allge— 
meine deutſche Kunſtgenoſſenſchaft fest fid) aus den 
Mitgliedern der Lokalgenoſſenſchaften zuſammen, die 
gegenwärtig in 22 deutiden Städten (Wien eingered)- 
net) bejtehen. Der BVorort der Deutiden Kunjtgenojjen- 


ſchaft wechſelt aller 3 Sabre unter den 6 größten Lo- 


falgenoffenjdaften. Der Lofalvorjtand ijt Dann zu⸗ 
gleich Hauptvorjtand der Deutſchen Kunſtgenoſſen⸗ 
ſchaft. 1867 wurde in Berlin aud ein Verein der ünſt⸗ 
lerinnen und Runjtfreundinnen begriindet. — In 
dem Bereinsleben der Riinjiler entitand 1892 eine 
Spaltung, indem in München 107 Mitglieder wegen 
Meinungsverfdiedenheiten liber dic zukünftige Gejtal- 
tung der JabreSausitellungen im Glaspalajt und 
aud) aus andern rein fiinjtlerifden Griinden aus der 
Kunſtgenoſſenſchaft austraten und den Verein bilden- 
der Künſtler Miindens, kurzweg Sezeſſion genannt, 
griindeten. Bon 1893— 96 veranjtalteten ſie Aus— 


ſtellungen in einem eignen Gebäude und, nachdem 
dieſes abgebrodjen worden, jeit 1898 im königlichen 


Kunjtausitellungsqebiude. Nad diejem Vorgang 
bildeten fid) von gleidjen Bejtrebungen geleitete a 1 
ſioniſtiſche Vereinigungen in Dresden (1893), Karis. 
rube (1896), Berlin (1899) u. a. O., von denen be- 
jonders die in Berlin eine größere Bedeutung erlangt 
hat und jabrlid) Ausſtellungen im eignen Hauſe ver- 
anjtaltet. Im Frühjahr 1904 traten die ſezeſſioniſti⸗ 
iden Vereinigungen aus der Deutſchen Kunſtgenoſſen⸗ 
jdhaft aus und gritndeten in Weimar unter dem Ra- 
men Der deutſche Künſtlerbund einen cignen 
Verband, der alle Mitglieder diefer Vereinigungen 


Kunjtgeographie — RKunjtgewerbe. 


umfapt. Er veranjtaltete im Sommer 1904 feine 
erjte Uusjtellung in Miinden gemeinfdaftlic mit 
der dortigen Segeffion. — über ganz Deutfdland 
verbreitet ijt auch der Verband deutſcher Illuſtra— 


| 
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Bd. 1) und Bildhauerfunjt<« (Bd. 2) beigegebenen 

Zeittafeln. Literatur. bei Urtifel —e— 
Kunftgeftange, ſ. Kunſt, S. 806. 
Kunftgewerbe (Runjtinduftrie), die Verbin— 


toren, der feit 1898 jährlich Ausſtellungen veranjtal- | Dung der Kunſt mit dem Gewerbe. Man verſteht 
tet. — Geit dem Ynfang der 1890er Jahre find | unter Ergeugnijjen des Nunjtgewerbes diejenigen, 


neben Ddiejen größern Miinjtlervereiniqungen in allen die ihrem Weſen nad fiir einen praftifden 
Kunſtſtädten zahlreiche fleinere, meijt ju Unsjtellungs- bejtimmt find, deren Formen jedod durd die 


zwecken geqriindete entitanden, deren Mehrzahl aber 
nur von furjzer Dauer gewefen ijt. In Berlin beſteht 
urgeit (1905) nod) die 1898 gegründete Vereinigung 
Jagd und Sport, die jährlich Ausſtellungen ver- 
anjtaltet, in WMiindjen die 1896 geqriindete »Quit- 
pold-Gruppe<, die fid) von der Kunſtgenoſſenſchaft 
abgejondert bat, aber mit diejer ihre Ausſtellungen 
im Glaspalajt unter eigner Jury und in eignen Rau- 
men veranjtaltet. — Jn Frankreich find die grdp- 


ten K. die Société des artistes frangais und die So- | 


ciété nationale des beaux-arts, die fid) 1890 von 
jener abgetrennt bat. : 
SKunftge hie, ſ. Kunſtwiſſenſchaft, S. 821. 
ſtunſtgeſchichte, die Darjtellung der Entwidelung 
der bildenden Künſte in allen Kulturländern auf ge— 
ſchichtlicher Grundlage. Die einzelnen Epoden der 
RK. ſchließen fic an de der allgemeinen Weltgeſchichte 





an. Man unterſcheidet drei große Abſchnitte: Ulter- | 


tum, Dtittelalter und Neuzeit, deren jeder in verſchie⸗ 
dene Rerioden oder in Gruppen nad) geographifden 
Gejidhtspuntten geteilt wird. Die el 

Kunſt im WUitertum, die fic) im wejentliden auf 


chichte der 


Architektur, Bildhauerkunſt, Wandmalerei und Kunſt-⸗ 
gewerbe (Kleinplaſtik) beſchränkt, wird fo behandelt, 


daß die einzelnen Länder in der Reihe, in der ſie 


in die Geſchichte treten, für ſich betrachtet werden 
(Agypten, Aſſyrien u. Babylonien, Perſien, Grieden- 
land, Etrurien und Rom). Zwiſchen der Kunſt die- 
jer Länder des orientalijden und klaſſiſchen Alter— 
tums beſtehen mannigfache Berührungspunlte, wäh⸗ 
rend die jüngere altindiſche —* eine eigenartige 
Entwidelung zeigt, die nur von Weſten her (Perſien 
und Griedenland) fremde Einflüſſe erfabren bat (7. 
Indiſche Kunjt). Die RK. des Mittelalters beginnt 
mit einer Darjtellung der altchriſtlichen Kunſt, an 
die fid) Der Beit nad) die byzantiniſche, dann die 
romanijde und bis gum Schluß des Mittelalters 
die gotifde Kunſt anfdliehen. Der romanifde und 
der gotiſche Stil erjtrecte fic) auf alle Stulturlinder 
Europas. Cine fiir fich bejtehende Kunſt de3 Meittel- 
alters ijt Die Des Islams oder die mauriſche Kunſt 
(Agypten, Sizilien, Spanien, Tiirfei, Berjien und 
Indien), mit der die orientalijd)- drijtlide Kunſt 
in Rupland, Georgien und Urmenien im Zuſammen⸗ 
hang jteht. Zu Ende des Mittelalters treten gu den 


drei Hauptzweigen der Kunſt nod) Holsichnitt und | 


Kupferſtich (die graphifden Künſte) hingu. Die &. 
der Neuzeit wird gewöhnlich in die der Menaijjance, 
de3 Barod- und Rofofojtiis und in die moderne 
Kunſt im eigentliden Sinne, d. h. feit Dem Wnfang 
des 19. Jahrh., gefdhieden; dod) gelten dieſe Unter: 


ſcheidungen nur für Deutſchland. Jn Franfreid und | 


England werden die einzelnen Epochen oder Stil- 


pertoden der neuern K. feit dem Anfang des 16. Jahrb. | 
nad) den Herridhern benannt. Erſt m neuerer Zeit | 
ijt Der Ausdruck »Renaijjancee auch in Frankreich 


und England geliufig geworden. Unabhängig von 
der Sunt in Europa hat fich die in Yndien, Berfien, 
Sapan und China entiidelt. Bol. auger den Arti— 
fel: Urditeftur, Bildhauerfunit, Malerei x. auch 





weed 
njt 
jo veredelt find, daß fie zugleich als Kunſtwerle gelten 
können. Die Geiftesridtung, der das K. ſeine Ent- 
jtehung verdanft, findet fic) als Gemeingut aller 
Rulturepoden ſchon in den rohejten Unfiingen menſch⸗ 
lider Tätigleit. Die Bronzegeräte vorgefdidtlider 
Beit, die Fledtarbeiten wilder Stamme, die Tonge: 
rate und Nähereien bäuerlicher Dijtrifte gehören in 
den Kreis des Kunſtgewerbes. Im Mittelalter be— 
jtand fein Unterſchied zwiſchen Handwerfern und 
Riinjtlern. In der Renaifjancezett begann erjt die 
Wandlung der Verhältniſſe, indem die eigentliden 
Künſtler fic) aus der Handwerfergunft heraushoben 
und eine höhere Stellung neben den Gelehrten und 
andern Geiſtesgrößen des Volles erhielten. Im 16. 
Jahrh. waren aber die Beziehungen zwiſchen Kunſt 
und Handwerk nod ſehr lebendig. Diirer und Hol: 
bein jeidyneten fiir Das Handwerk; von den Schülern 
Dürers waren die meijten, die fogen. Kleinmeiſter, 
durd Entwürfe, in Kupferſtich ausgeführt (Ornament⸗ 
ſtiche), dafür tätig. Erſt im 17. Jahrh. wurde die 
Trennung ſtärker. Der eigentliche Maler und Bild- 
uer hatte mit dem K. nidjts mehr gu tun. Die 
rchiteklten und berufsmãßige Ornamentzeichner tiber- 
nahmen die Führung. Das Beſtreben der Veredelung, 
auch der gewöhnlichen Dinge, durch die Kunſt ging 
aber erſt verloren, als die Großinduſtrie mit ihren 
Maſchinen den Handwerfern den größten Teil der 
Yrbeit abnahm. uf allen Gebieten ftrebte man 
fortan nur nad) Billigteit ohne Rückſicht auf den Ge- 
ſchmack, und infolgedefjen verloren alle Fabrifate das 
tünſtleriſche Geprige. Solches war beſonders in 
Deutjdland der Fall, wihrend man in England die 
Soliditdt und in Frankreich die Eleganz der Form 
nie gang aus dent Auge verlor. Als 1851 die erjte 
allgemeine Induſtrieausſtellung in London veran: 
ftaltet wurde, ftellte ed fid) heraus, dak die Erzeug— 
niſſe der Frangofen als die reizvollſten beim Publi- 
tum den meijten Beifall fanden, und daß infolgedejjen 
die Induſtrie fiir das Land eine unerſchöpfliche Quelle 
des Wohlſtandes war, weil fie den Weltmarkt be- 
herridte. Die Englander verjtanden fofort die 
Widhtigteit der Frage und begriindeten zur Hebung 
des funjtqewerblichen Unterridts das Department of 
science and art und da8 South Kenfington-Mufeum, 
dad ſich in großartigſter Weiſe entwidelte. Much wurden 
an verſchiedenen Orten Kunſtſchulen geqriindet, in 
denen bejonders der Zeichenunterricht, als Die Grund- 
lage kunſtgewerblicher Tatigheit, gepflegt wurde. Be- 
rettS 1867 auf der Pariſer Ausſtellung jtand die eng: 
lifche Kunſttöpferei ebenbiirtig neben der franzöſiſchen 
und beherrſchte feitdem lange Beit qemetnfam mit ihr 
den Weltmarft. Das englijde Glas gelangte gu der 
jelben Vollendung. Auch die englifde Möbelinduſtrie 
und Zimmerausſtattung errangen nationale Gelb- 
ſtändigleit. Wit Unlehnung an die nuittelalterlid- 
gotiſchen Formen, einem kräftigen Naturſtudium und 
geijtreider Venugung orientalifder, fpegiell dine: 
ſiſch-japaniſcher Motive entitand dort eine eigenartige 
Deforationsweife, die fid) auf den Bau des Haujes, 
auf Tiſchlerei, Malerei, Tapeten, Teppiche und Stoffe 


die unjern kunſtgeſchichtlichen Tafeln »Architeltur« | erjtredt. Aus ähnlichen Motiven wie die Englander 
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gründete v. Citelberger fiir Oſterreich 1864 dad 
Muſeum fiir Kunſt und Induſtrie in Wien, eine 
Sammlung muſtergültiger Gegenjtinde der Kunſt 
und des Kunſtgewerbes und eine damit verbundene 
— deren Direftoren und Lehrer, 
bejonders J. Falfe und B. Buder, durch ihre Lehre 
jo kräftig wirften, dah die erjten Erfolge ſchon auf 
der Wiener Weltausitellung von 1873 ſichtbar waren. 
Durd) die Begriindung einer grofen Bahl von Fad- 
ſchulen (jest itber 90) wurden alle Teile Der Mon- 
ardie gleichmäßig in die Bewegung hineingezogen. 

Sn Preußen hatte man fdon 1830—40 unter 
Sdinkel und Beuth erheblide Unitrengungen zur 
Hebung des Kunſtgewerbes gemadt und Fadwerl- 
jtatten und Muſterſchulen erridjtet. Aber die cinjei- 
tige Herridaft eines unfrudtbaren Klaſſizismus und 
die Bedürfnisloſigleit der Bevblferung ließen weni 
Früchte gedeihen. 1867 wurde in Berlin zunächſt 
von Privaten das Kunſtgewerbemuſeum (in der 
erjten Zeit Deutides Gewerbemuſeum genannt, feit 
1885 in königliche Verwaltung iibergegangen) be- 

riindet, dad fic) im allgemetmen der Anlage ded 

ſterreichiſchen Muſeums anſchloß. Im ** der 
Jahre wurden die Sammlungen (unter der Leitung 
J. Leſſings) gu ſo großem tah entwickelt, Dak bas 
Mufeum jest gu den Sammlungen erjten Ranges ge- 
hört. Wud) die mit dem Muſeum verbundene Unter: 
ridtSanjtalt hat eine große Ausdehnung. Außerhalb 
Berlin wurden in jablreiden Provinzialſtädten 
Kunſtgewerbeſchulen (j. d.) errichtet, die befonders 
zur künſtleriſchen Veredelung tofaler Jndujtriesweige 
beſtimmt find. 

In Bayern hat das Nationalmufeum in 
Miindjen, begriindet 1867, mit feinen reidjen tultur- 
hiſtoriſchen Sammlungen den Sinn für die Kunſt 
und Pracht der Vorzeit mächtig geweckt. Die alten 
Reichsſtädte mit ihren Schätzen, beſonders Nürnberg, 
führten ſchon früh gu einer Induſtrie, die dad Ulte 
Direlt nachahnite und allmabhlid) fiir modernen Ge- 
braud) umgeftaltete. Etwas {pater wurde das Bay- 
rijde Gewerbemufeum in Niirnberg gegriindet. 
Es legte cin bejonderes Gewidt auf die Borbilder- 
ſanimlung, ridjtete aud) öffentliche Vorträge und eine 
permanente Uusjtellung fiir Fabrifanten und Rauf- 
leute ein und ftatt der Kunſtgewerbeſchule, die in 
Niirnberg fdon bejtand, gefonderte Fachſchulen fiir 
feinen Metallguß, Budhbinderei, Sdlofjeret 2. Um 
Diejelbe Zeit wurden Kunſtgewerbemuſeen und funjt- 
—— Sammlungen auch in —— Leipzig, 

resden, Kaiſerslautern, Frankfurt a. M., Stutt- 
gart x. gegründet, denen ſpäter Düſſeldorf, Königs— 
berg i. Hr., Danzig, Karlsruhe, Köln, Riel, Krefeld, 
Halle, Hannover, Flensburg u. a. folgten. Die Ren- 
iraljtelle in Stuttgart und die Gewerbehalle in 
Karlsruhe waren urjpriinglid) mehr auf Bervoll- 
fonunnung der techniſchen Gebiete geridtet, find aber 
ſpäter mit Fachkurſen, refp. mit der Kunſtgewerbe— 
ſchule in Verbindung gebradt worden. Bie Zahl 
der Kunſtgewerbe- und gewerblichen Fachſchulen in 
Deutſchland, die sum Teil auch eigne Muſeen oder Vor⸗ 
bilderjammlungen bejigen, beträgt etwa 60. Einen 
erſprießlichen Einfluß auf die Förderung ded deutſchen 
Kunſthandwerks haben aud) die zahlreichen Runjt- 
gewerbevereine (j. d.) geiibt, deren gripte in Berlin 
und München bejtehen (vgl. »Feſtſchrift zum bOjäh—⸗ 
rigen Jubilãum des bayrifden Kunftgewerbevereins<, 
Wiind. 1901). Eine erſte fehr erfreuliche überſicht der 
Leijtungen Deutidhlands gab die Miindener funijt- 
gewerblide Uusitellung von 1876, in der fid 


Kunjtgewerbe (in Deutſchland und im Wusland). 


befonders Miinden durd) malerifd tede Behandlung 
des Materials auszeichnete. Dort gaben auc) die 
Werke der deutſchen Vorzeit in gio, Entfaltung 
einen Unbalt fiir die Urbeit, die sur Wiedererlangung 
der verlornen Kunſtfertigkeit nod gu leijten ijt. Whn- 
lide Uusjtellungen alter Kunſtarbeiten boten Ber- 
lin 1872, Dresden 1875, Köln 1876, Miinjter und 
Liibed 1879, Diijjeldorf 1880, Nurnberg 1885, Wugs- 
burg 1886, Stragburg i. €. 1895, Diiielbori 1901. 
Dieſe Hijtorifden Ausſtellungen verloren jedod) in 
dem Grad an prattifder Bedeutung fiir das deutſche 
K., als dieſes fic) feit bem Anfang der 90er Jahre 
de3 19. Jahrh. mehr und mehr von den iiberlieferten 
Stilarten abwanbdte, fie {dlieblid) als etwas UAb- 
geſchloſſenes und nidjt weiter Entwidelungsfabiges 
ablehnte und in der Mehrheit feiner tonangeben- 
den Bertreter aud) feitdent auf diejem Wege geblie- 
ben ijt. Bon der an ſich ridjtigen Forderung aus- 
gehend, daß jede Kunſt aud) der Ausdruck ded Geijtes 
ihrer Zeit jein miijje, fudjte man unter Vermeidung 
jeder Crinnerung an die hiſtoriſchen Stilarten nad 
vdllig neuen Wusdrudsformen, ohne dak es jedod) 
bisher gelungen ijt, aus dem Stadium der mannig- 
faltigiten Berfude gu einem allfeitiq befriedigenden 
Ergebnis ju gelangen. Immerhin hat dieje nod) ur 
vollem Fluß befindliche Bewegung das Gute mit ſich 
ebradt, dak die Grenglinien gwifden Kunſt und 
—— wieder verwiſcht worden find, indem ſich 
neben den Architelten, die lange Zeit faſt ausſchließ⸗ 
lich die Entwürfe für das K. geliefert hatten, Maler 
und Bildhauer in den Dienſt des Kunſtgewerbes 
tellten und an die Stelle der allmählich eingetretenen 
rſtarrung neues und friſches Leben treten ließen, 
daß das Intereſſe des Publikums an den Erzeugniſſen 
des Kunſtgewerbes wieder rege gemacht und erheblich 
geſteigert worden ijt und die allgemeine Gefdniads- 
ridjtung wieder auf größere Cinfadheit und Smed- 
mapigteit bei größter Gediegenheit und Vollfommen- 
F der techniſchen Ausführung gelenkt worden ijt. 
ine Geſanitüberſicht über dieſe nioderne Bewegung 
im K. an der alle Kulturländer Europas mehr oder 
weniger Unteil haben, gewahrten die Pariſer Weltaus- 
ſtellung von 1900 und die internationale Ausſtellung 
de⸗ modernen Kunſtgewerbes in Turin von 1902. 
Uber die Ergebnijje um eingelnen ſ. die Urtifel »>Glas- 
kunſtinduſtrie, Reramif, Möbel, Schmuckſachen und 
Tapeten«. Vgl. auch Kunſtgewerbevereine. 

In Italien war dic Pflege des Kunſtgewerbes nie 
ganz erloſchen, zum mindeſten wurde es als Fälſcher⸗ 
gewerbe zur Herſtellung nachgeahmter Antiquitäten 

betrieben. Die hohe künſtleriſche Begabung des Vol⸗ 
les, verbunden mit dieſer Tradition, hat ſeit dem 
Beginn des 19. Jahrh. eine glänzende Entfaltung 
des Kunſtgewerbes gezeitigt, zumeiſt jedoch in For⸗ 
men, die gan von dem Alten abhängig find. Majo- 
lita, Glas, Bronze, Goldidmud, Intarſia, Moſaik, 
Spigenarbeit und Holzidnigeret werden dort hand- 
werlsmäßig mit vollendeter Kunſt ausgefiihrt. — 
Jn Spanien find ebenfalls noch einige Traditionen 
aus altjpanijd)-maurifder Zeit lebendig, befonders 
in taufdiertem Cifen und in Lederarbeit. — Jn 
Rußland, Sdhweden, Norwegen und Däne— 
mark ſucht man die nationalen norbdifden Elemente 
gu ſtärken, die ſich in den bäuerlichen Urbeiten erhal- 
ten haber. Jn Rußland hat man auf derartige Hol;- 
und Leinenarbeiten, aber aud) auf Bronjen und Ton⸗ 
arbeiten cinen eignen Nationaljtil gegriindet. — Jn 
Belgien, Holland und der — ging die Be- 
wegung int wejentlidjen parallel der in England und 








Runjtgewerbemufeum — Kunſtgewerbeſchulen. 


Deutſchland, nur daß in den Niederlanden mehr die 
Glanzperiode des 17. Jahrh. zum high “arrested 
der ee. eo wurde. Belgien hat 
fid) Der modernen Bewegung, namentlic) durch Uus- 
bildung eines neuen Moͤbelſtils, am früheſten ange- 
ſchloſſen. — Allen diejen Bejtrebungen gegentiber, die 
ſich in ihren Anfüngen nad) der Mitte des 19. Jahrb. 
gegen die Ulleinherr} daft des franzöſiſchen Geſchmacks 
richteten, fonnte Frankreich nicht untitig bleiben. 
Wn Borbildern boten das Mufée Cluny und das 
Louvre mit feinen hulturhijtorijden und Kunſtſamm⸗ 
{unger reiche ge trogdem galten dieje nicht mehr 
alg augreidjend. Die Union des beaux-arts appli- 


qués 4 l'industrie griindete cin Musée retrospectif 


fpegiell fiir Das K., im dem jährlich Ausſtellungen jtatt- 
jinden. Es erbielt ſpäter den Namen »Rational-Mu- 
jeum der deforativen Künſte« und fand einen Platz 
im Pavillon Marjan des Louvre. Die Staatsfabrifen 
von Sevres fiir Borjellan und alle Tednifen des 
Emails und der Runfttdpferei und die Gobelinmanu- 
faftur widmen dem RK. andauernd die bejten Krafte. 
Rod mehr wirfen die öffentlichen Bauten mit ihrer 
fiinjtlerijden Unsjtattung. Trog aller Unjtrengungen 
haben aber die legten Jahrzehnte feit 1870 auf dem 
Gebicte der Luxusinduſtrie, die früher die ausſchließliche 
Domine Franfreichs qewejen war, einen großen Um: 
ſchwung zugunſten Deutidlands hervorgerufen, was 
durch die Pariſer Weltausjtellung von 1900 von neuem 
beftatiqt worden ijt. — Jn England wurde Billiam 
Morris (jf. d.) gum Mittelpunkt einer neuen Bewegung, 
an Ddie fic) Riinftler wie Burne-Qones, Roſſetti und 
F. M. Brown anidlojjen, und die hauptſächlich dic 
Handarbeit im —— zur Maſchinenfabrilation 
pflegte. Sowohl in den von Morris begründeten und 
von ifm feit 1874 allein geleiteten, aud) nad) feinem 
Tode fortbejtehenden Werkſtätlen, wie in denen des 
1883 in London gegriindeten Vereins »The Art 
workers Guild« —* der Grundſatz des Bu- 
jammenwirfens der veridiedenjten Kräfte. Uns leg 
term ging die »Arts and Crafts Exhibition Society « 
hervor, die von 1888—90 jährliche, von da ab drei- 
jährige Unsftellungen, Borlefungen und Lehrkurſe 
veranjtaltete und Schriften herausgab (»Arts and 
Crafts Essays<, deutſch u. d. T.: ⸗Kunſt und Hand- 
wert«, Leip}. 1901—02, 5 Bde.). Ahnliche auf die 
Wiedergeburt des Kunſtgewerbes geridtete Ziele ver- 
folgen die 1885 von ©. R. Aſhbee gegründete »Guild 
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Riinften« (2. Unfl., Miind. 1879), bahnbrechend na- 
mentlid) die verſchiedenen Sdriften von Jal. Falle 
(f. dD. 3), Bruno Buder (fj. unten) und J. Leſſing 
(f. d.). Eine Sammlung von »Runjthandbiidern« 
gab Seemann in pa 1888—98 heraus (12 Bde.). 
Seit 1901 erfdeinen »Monographien des Kunſtgewer⸗ 
beS« (hrsg. von Sponfel, Leips. u. Berl.). über die 
Geſchichte der K. vgl. nod): Labarte, Histoire des 
arts industriels (2. Aufl. Bar. 1872—75, 3 Bde.); 
Buder, Geſchichte der tednifden Künſte (Stuttg. 
1875 — 93, 3 Bde.) und Wit Gunſt‘. Wus Bers 
gangenbeit und Gegenwart des Handwerls (Leip;. 
1886); Bliimner und v. Scorn, Gefdhidhte ded 
Stunjtqewerbes (Prag u. Leip3. 1884—87, 4 Tle.); 
alte, Geſchichte ded deutiden Kunjtqewerbes (Berl. 
1889). Sammlungen von Wbbildungen muſtergül⸗ 
tiger Gegenſtände find: »L'art pour tous« (Bar. 
1861 ff.), »Das Kunjthandwerk« (hrsg. von Buder 
und Gnauth, Stuttg. 1874—76); Hirth, Formen- 
ſchatz (Leipz. 1877 ff.); »Arbeiten der öſterreichiſchen 
Kunjtindujtrie aus den Jahren 1868 —1893« (Hrsg. 
vom Ofterreidifden Museum fiir Kunſt und Yndu- 
jtrie in Wien 1893—1901); » Das deutſche RK. zur Beit 
der Weltausjtellung in Chicago⸗ (Hrsg. vom Bayri⸗ 
ſchen Runjtgewerbeverein, Vtiind. 1893). Bal. aud 
B. Buder, Die Kunſt im Handwerf; Vademecum 
fiir Bejucher tunjtgewerblicer Muſeen rc. (3. Aufl., 


Wien 1888) und Reallerifon der K. (daj. 1883); 





of Handicraft« und die »Birmingham Guild of | 
Handicraft«. — Der Orient hat bisher eine be: | 


fonbdere Untertweifun 
qehabt. Dort bat wa im häuslichen Mleingewerbe 
nod) alte Runjt, alte Tradition, alter ererbter Ge- 
ſchmack in Formen und Farben erhalten. Die Er- 
zeuqniffe des Orients, von Maroffo über Urabien, 
Re ien, Indien bis zu China und Japan bin, find 


Daher in neueſter Zeit mit ganz befonderm Cifer von | 


Europa gefammelt und als Vorbilder benugt worden. 


Der Geſchmack hat fic) befonders fiir die Stoffe mit | 
Flachmuſterung, aber auc fiir Geräte in Ton, Glas | 


und Metall orientalijden Vorbildern jugewendet. — 
liber Die geſchichtliche Entwidelung des Künſtgewerbes 
jind bei den betreffenden Urtifeln (Bronze, Budbin- 
den, Buddrucerfunjt, Glas, Goldſchmiedekunſt, Ju- 
welierfunjt, Reramif, Möbel, Riijtungen, Schmieden, 
Weben rc.) die ndtigen Notizen qegeben. 
Die Literatur über K. ijt * umfangreich. 
Grundlegend waren KR. Böttichers ⸗»Tektonik der 
nen« (Berl. 1844—54, 2 Tle. 2. Aufl. 1878) und 
-Sempers » Stil in den teftonijden und techniſchen 


und Belebung nod) nidt ndtig | 





Bosc, Dictionnaire de l’art, de la curiosité et du 
bibelot (Bar. 1883); v. Felbegg, Grundrif der 
funjtgewerbliden Formentehre (2. Mil, Wien 1891); 
Kronthal, Lexifon der techniſchen Künſte (Berl. 
1898—99, 2 Bde.) und das von A. Seemann heraus- 
geqebene Adreßbuch⸗Deutſche Kunſtgewerbezeichner · 
(1893 —97). Bon Zeitſchriften ſind zu nennen: die 
»Mitteilungen des k. k. öſterreichiſchen Muſeums zu 
Wien« (Wien 1865ff.); die »Gewerbehalle« (Stuttg. 
1863—93); dad ⸗Kunſtgewerbeblatt « (Leip;. 1884 ff.); 
die ⸗Zeitſchrift des bayrifden RKunjtgewerbevereins« 
(eit 1897 u. d. T.: »Kunſt und Handwerl<); »Zeit- 
idhrift fiir Snnendeforation« (Darmſt.); »Die defo- 
rative Runjt« (Miind)., feit 1897); »Deutfde Kunſt 
und Deforation« (Darmit., feit 1897); ⸗Kunſt und 


| Runjthandwerf« (Wien, feit 1898). Für Frantreid 


ijt Die »>Revue des arts décoratifs« (Par. 1880 ff.) 
Rentralorgan, neben dem nod) »Art et décoration« 
(jeit 1897) zu nennen ijt. Qn England ijt »The 
Studio« (jeit 1893) dad fiibrendDe Organ. 
Kunftgewerbemufenm, |. Runjigewerbe, S. 814. 
Kunftgewerbefdulen, Unterridtsanjtalten, die 
jeit ber vom Staat und von Privaten ſyſtematiſch im 
Angriff genommenen —— des Kunſtgewerbes in 
Oſterreich und Deutſchland begründet worden ſind 
und durch ſtaatliche und kommunale Mittel erhalten 
werden. Man unterſcheidet K. im eigentlichen Sinne 
und kunſtgewerbliche Fachſchulen, in denen nur ſpezielle 
Fächer des Kunſtgewerbes kultiviert werden. Bei bei— 
den Gattungen von K. erfolgt der Unterricht gewdhn- 
lich in zwei Stufen. WS unerläßliche Grundlage wird 
iiberall der Reidenunterridt anerfannt. In den Vor⸗ 
bereitungsflafjen werden Ornamentzeidnen, Gips- 
zeichnen, architeltoniſches Zeichnen und, je nad) den 
Bielen der Unjtalt, auch Altzeichnen, Projeltionslehre, 
Ynatomie, Stillehre, Naturſtudien u. dgl. getrieben. 
In den Fadfllaffen werden praftijde Ubungen in den 
verſchiedenen Bweigen des Kunſtgewerbes veranjtal- 
tet, Die fic) in Den funjtgewerbliden Fachſchulen auf 
ein Spegialfach beſchränken. Deutſchland bejigt K. mit 
ausgedehntem Unterridt in Aachen, Barmen, Berlin 
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(die des Kunjtgewerbemujeums und die Runjtidule), 
Breslau, Dresden, Düſſeldorf, Franffurt a. We, 
Hamburg, Kaijerslautern, Karlsruhe, Kajjel, Leipzig, 
Magdeburg, Maing, München, Niirnberg, Straßburg 
i. €., Stuttgart; kunſtgewerbliche Fachſchulen 
in Uachen (Webjdhule), Berlin (fiir Juweliere, Gold- 
und Gilberjdmiede), Berdtesgaden (Sdnigerei), 
Bunglau (Keramif), Biirgel (Kunſttöpferei), Ehem- 
nig (Webſchule), Cinbed (Webſchule), Empfertshau- 
jen bei Eiſenach (Kunſtſchnitzerei), Erbach (Ctfenbein- 
ſchnitzerei), Flensburg (Kunſttiſchlerei und Bildſchnitze⸗ 
rei), Hanau (Edelmetallinduſtrie und Kunſtſtickerei), 
Höhr (Kunſttöpferei), Iſerlohn (Metallinduſtrie), Kre- 
jeld (Webſchule), Mülheim a. Rh. (Webſchule), Ober⸗ 
ammergau Echnitzſchule), Partenlirchen (Schnitz- 
ſchule), Pforzheim (Metallinduſtrie), Plauen (Muſter⸗ 
zeichnen), Remſcheid (Kleineiſen- und Stabliwaren- 
induſtrie), Schneeberg (Spitzenklöppelei) u. a. Die 
vornehmſten K. in Oſterreich find die ded Ojterreidi- 
ſchen Mufeums in Wien, die in Peſt und Brag. Bgl. 
eRunjthandbud fiir Deutſchland« (6. Aufl., Berl. 
1904); »anbbud) der Runjtpflege in Oiterreid< (3. 
Yufl., Wien 1902). über die geſchichtliche Entwicke— 
{ung der K. f. Kunſtgewerbe. 
uftgewerbevereine, sur Förderung des Kunſt⸗ 
handwerts gegründete Vereinigungen, die zuni Teil 
die in ihren Städten oder Ländern beſtehenden Mu— 
ſeen und Fachſchulen unterſtützen, gum Teil durch Vor- 
träge mit ſich anſchließenden Diskuſſionen und durch 
Veranſtaltung von Ausſtellungen zu wirken ſuchen. 
Der älteſte dieſer K. iſt der Münchener, nad) deſſen 
Vorbild K. in Berlin, Braunſchweig, Breslau, Dres⸗ 


den, Düſſeldorf (Jentralgewerbeverein fiir Rheinland 


und Weſtfalen), Frankfurt a. M., Halle, Hamburg, 
Hannover, Karlsruhe, Leipzig, Magdeburg, Olden- 
burg, Pforzheim, Stuttgart, Wien, Reichenberg 
in Sdjlejien, Innsbruck u. a. O. gegriindet wor- 
den find. Mehrere diefer K. geben eiqne Zeitſchriften 
heraus. Cine Anzahl der iibrigen hat das in Leipzig 
ſeit 1885 erſcheinende ⸗Kunſtgewerbeblatt« gu ihrem 
Organ erwabhlt. 1883 bildeten 22 diefer Vereine einen 
Verband deutſcher K. der in der Regel aller zwei 
Jahre einen Delegiertentag abbalt, auf dem gemein- 
jame Ungelegenheiten verhandelt werden. Über die 
Verhandlungen erjdeinen gedrudte Beridte. 

Kunftgezeng, |. Kunſt, S. 806; acrojtatifdes 
R., ſ. Luftdruckwaſſerheber. 

Kunſtglas, Erzeugniſſe der Glaskunſtinduſtrie 


(f. d.). 

Kunftguk, die Herſtellung von Kunſtgegenſtänden 
aller Urt, von Denkmälern, Statuen, Vüſten ꝛc. fo- 
wie von Werken der Kleinkunſt und des Kunſtgewer— 
bes durch Metallguß, und zwar hauptſächlich in Eiſen, 
Bronze, Meſſing, Rint, jeltener in Blei, Neujilber, 
Aluminium 2. 9 Die Spezialartikel. über bas Tedh- 
niſche f. Gießerei und Eiſengießerei. 

Kunſthandel, im weitern Sinne der An- und 
Verkauf von Gemälden, Bildwerken, Kupferſtichen, 
Holzſchnitten und kunſtgewerblichen Erzeugniſſen der 
ältern Kunſtepochen, von Münzen, Siegeln, alten 
Büchern, Raritäten, Kurioſitäten u. dgl. (Näheres 
ſ. Antiquitätenhandel), im engern Sinne der be— 
ſondere Zweig des Buchhandels, der ſich mit dem 
Vertrieb von Erzeugniffen der graphiſchen Künſte be⸗ 
faßt. Er zerfällt, wie der eigentliche Buchhandel (ſ. d.), 











mit dem er nicht ſelten zuſammen betrieben wird, in 
Kunſtverlag, ⸗Sortiment und -Antiquariat. Der 
Kunſtverlag beſchäftigt ſich mit der Berdffent- 
lichung graphiſcher Werke (Kupfer- und Stahlſtiche, 


Kunſtgewerbevereine — Kunſthefe. 


Radierungen, Holzſchnitte, Lithographien, Didrut- 
bilder, Photographien, Lichtdrucke, Heliograviiren, 
Farbendrucke u. dql.) in Cingelblattern oder in Sam⸗ 
melwerfen. fiir Ddiefen Sieig des Sunjthandels 
find von befonderer Bedeutung die geſetzlichen Schutz ⸗ 
beftimmungen (Näheres ſ. Urheberredt). Der Sor- 
timentSfunfthandel vertreibt die Erzeugniſſe 
des Kunſthandels, befaßt fic) daneben aber aud mit 


dem Berfauf von Luruspapieren jeder Art (Brief⸗ 


papier, UnfidjtSfarten r.), von Malutenjilien und mit 
der Bejdhaffung von VBildereinvabmungen. Das 
RKunftantiquariat bejorgt den Cine und BVertauf 
von ältern Sunjtblittern (befonders von Stupfer- 
ſtichen, Radierungen, Holsjdnitten und Lithogra- 
phien), von Gemälden, Diiniaturen und alten Bi 
mit künſtleriſchem Schmuck. Je nad der Uusdehnung 
ſeines Betriebs erweitert es fich bid gum allgemeinen 
Untiquititenhandel. Die Verdffentlidung von Ka- 
talogen und dffentlide Verjteigerungen (Run jtaul- 
tionen, f. Untiquititenbandel) find die Hauptver- 
triebSmittel dieſes Geſchäftszweiges, der gründliche 
und umfaſſende Sachkenntnis verlangt. Bedeutende 
Kunſthandlungen in großen Städten befaſſen ſich auch 
mit Dem Handel mit modernen Gemälden und plajti- 
ſchen Werfen und veranjtalten gelegentlice oder per- 
manente Kunjtausftelungen jum Swed des fom- 
miſſionsweiſen BVerfaufs. Es bejteht ein Deutider 
RKunjthandlerverein und ein Deutider Kunjtverieger- 
verein mit dem Sif in Berlin. Die im deutſchen &. 
erjdheinenden Neuigkeiten werden regelmäßig (durch 
H. Vogel in Leipzig) im »Bodrjenblatt fiir den deutſchen 
Buchhandel · angeseigt. Umfaffende Rataloge über 
Reproduftionen von Kunſtwerlen gibt es nidt. Die 
eingelnen Kunjtverleger haben jedoch Rataloge ihrer 
eignen Veröffentlichungen herausgegeben, von denen 
die von Photographien nad alten Gemälden und Bild- 
werfen in dffentliden und Privatſammlungen und 
nad Gemilden und Bildwerfen moderner Künſtler 
von befonderer Widhtigteit find. Die hervorragendjten 
dieſer Runjtverlagsfirmen find: Boujjod, Bangi, 
Joyant u. Co. (friiher Goupil), Charles Sedelmeyer 
und Neurdain u. Co. (jest F. Kuhn) in Baris, Braun, 
Clément u. Co. in Dornad im Elfak, Franz 
Hanfiting!, F. Brudmann (W.-G.) und die Photo— 
raphijde Union in Miin den, die Photographiſche 
eſellſchaft, Guſtav Schauer, Amsler u. Ruthardt, 
R. Schuſter, Stiefbold u. Romp. und die Geſellſchaft 
zur Verbreitung klaſſiſcher Runjt in Berlin, J. Lowy 
und Die Gefellidaft fiir vervielfiltigende Kunſt in 
Wien, Domenico Underfon in Rom, Gebr. Wlinari 
und &. Brogi in Floreng, J. Lacofte (friiher J 
Laurent u. Komp.) in Madrid, Sdeltema u. Hol: 
fema in Amſterdam und H. KMeinmann u. Komp. 
in Haarlem. Bgl. UHL, Der K. (Leip3. 1897). 
kn a ſ. Kunſtgewerbe. 
ſtun e (Defenmaifde, Maiſchhefe), ga: 
rende, mit friſch gebildeter Hefe erfüllte Maiſche, die 
als Gärungserreger benutzt wird. Golde K. braucht 
man beſonders, wo man Maiſchen verarbeitet, die 
ſelbſt leine Hefe bilden (wie die Melaſſenmaiſche), und 
wo man alſo die ganze Menge des zur Gfaärungs— 
erregung nötigen Ferments der Maiſche oF muß. 
Zur Gewinnung der K. bereitet man aus Malz mit 
oder ohne Getreidezuſatz in klleinern Gefäßen cine ga- 
rungsfähige Maiſche, läßt dieſe milchſauer werden. 
ſetzt eine geringe Menge Hefe hinzu und ſorgt für die 
Erfüllung ber Bedingungen, welche die Vermehrung 
der Hefe möglichſt —* Sobald letztere ihren 
höchſten Grad erreicht hat, ijt die K. zur Verwendung 


Kunſtheilung — Riinjtlerwappen. 


bereit; ein Teil derjelben aber (Mutterhefe) wird 
Bereitung neuer K. referviert. Die Darjtellung 
8 &. erfordert bejondere Sorgfalt; die Bildung einer 
ewijjen Menge von Milchſäure wird begiinjtigt, weil 
ie den Kleber des Malzes, den Hauptnährſtoff des 
Hefenpilzes, in Lofung bringt, dagegen wird die Bil- 
dung von Eſſigſãure Porgfiitig vermieden. Mit den 
fpegiellen Borfdriften gu den Munjthefen wird viel 
Gebeimnistrsmere! getrieben. Bgl. Wilfert, Prep. 
hefe, R. und Badpulver (3. Uufl., Wien 1904). 

Kunftheilung, ſ. Heilung. 

Kunjthiftorijdhes Juſtitut in Floreng, cine 
nad) den Beſchlüſſen der funjthijtorijden Kongreſſe 
in Nürnberg (1893) und Köln (1894) von Kunſt⸗ 
gelebrien und 
die Uufgabe geſtellt ijt, »allen Runjtforfdern und 
Runjifreunden, die fich eingehend mit der geſchichtlichen 
Entwidelung auf italieniſchem Boden vertraut ma- 
den wollen, miglidfte Förderung ihrer Studien ju 
gewähren, inden fie vor allen Dingen Arbeitsräume 
mit bequemer Benugbarteit der einſchlägigen Fach— 


njtfreunden geqriindete Unjtalt, der | 
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gegenjtinden, Emails, Glajern, — Waffen, 
muſilaliſchen Inſtrumenten, alten Möbeln, architel⸗ 
toniſchen Modellen ꝛc. Sie war im 16. Jahrh. von 
Joachim I. gegründet und von dem Großen Kur— 
fürſten bedeulend vermehrt worden. Aus andern 
Staaten find das »Munjt- und Raritätenkabinett« des 
alg Runjtfenners und Sammilers berithmten Cosmus 
von Medici (1526—86), die von dem Erzherzog Fer⸗ 
dinand von Ojterreid) (1529—95) gegriindete »Ym- 
brafer Sammlung«, die 1806 von dem Schloß Um- 
bras in Tirol nad Wien gefdafft wurde, endlid das 


Grüne Gewölbe in Dresden, 1721 —24 vom Rur- 


fiirjten Auguſt IT. angelegt, ju nennen. Der Aus⸗ 
brud K. ijt jest abgefonunen, da die alten Runjtfam- 
mern entiveder gang aufgeldjt oder funjtgewerbliden 
Sweden dienfibar gemadt worden find. 
ſtunſtkäſe (Schmalzkäſe, Oleomargarine- 
käſe, Margarinkäſe), aus Magermilch mit Mar— 
arine —— Käſe. Der Magermilch wird mit 
In von Maſchinen (Emulſoren) flüſſiges Fett in 
jo feiner und nod feinerer Verteilung, als die Butter 


literatur und des erforderlichen Ubbildungsmaterials | in der Mild enthalten ijt, beigenrifdt. Der erhaltene 


t Verfügung jtellt«. Sie will aud) gugleid eine | 
und ungejtirter Ver⸗ 
tiefung« darbieten. ae Erhaltung und Förderung 


>Stiitte geijtiger ey 


des Kunſthiſtoriſchen Inſtituls ijt ein Verein begriin- 
det worden, deſſen Mitglied jeder werden fann, der 
einen Nabresbeitrag von minbdejtens 20 Mt. leiſtet. 
Ein aus feds Runjthijtorifern und einem Qurijten 


bejtehender Unsiduf leitet die Geſchäfle des Runit- | 


hijtorifden Ynjtituts und de3 BVereing, deſſen Organ 
die in Leipzig erſcheinende >Runjtdhronife ijt. Zum 
Direftor des Kunſthiſtoriſchen Inſtituts wurde Pro- 
fejjor Heinrid) Brodhaus erwählt. Es wurde im 
November 1897 in dent Hauſe Viale Principefja 
Margherita Rr. 19 eröffnet und ſpäter nad Rr. 21 
verlegt. 1902 wurde ihm aus Reichsmitteln ein jähr⸗ 
lider Zuſchuß von 10,000 Mk., zunächſt auf fünf 
Jahre, gewahrt. Bon 1905 ab erjdeinen die Urbeiten 
des Kunſthiſtoriſchen Ynjtituts in den ⸗Italieniſchen 
Foridungen«. 

Sunfthols (künſtliches Holz), Holsfurrogat, 
das aus allerfei Holjabfiillen mit verfdiedenen Zu- 
ſätzen bergejtellt wird. Feinfaferige Holzwolle foll 
unter hydrauliſchem Drud eine feſte Maſſe liefern, die 
ſich abdrehen und fonjt entfpredjend bearbeiten läßt. 


Sie wurde empfohlen gu Waljen, Ornamenten, ald | 


Surrogat des Studs (H ol gftuc) x. Umi häufigſten 
werden Sägeſpäne benugt, die man in verſchiedener 
Weije prapariert und mit verfdiedenen Zuſätzen preßt, 
erbigt rc. Bgl. Plaſtiſche Maſſen. 

Kunfthonig, |. Honig. 

Kunftinduftrie, ſ. Kunſtgewerbe. 

Kunftfabinett, ſ. Kunſtlammer. 

Kunftfammer KKunſtkabinetth, gum Unter- 
ſchied von den Muſeen, in denen die veridiedenen 
Kunſtſammlungen fyjtematifd geordnet find, eine 
Sanimlung von hiſtoriſchen, funjtgewerbliden und 
naturgeſchichtlichen Kurioſitäten, bei deren Erwer⸗ 
bung nicht immer der Kunſtwert, ſondern ebenſoſehr 
die Seltenheit oder die Beziehung auf ein denkwür⸗ 
diges Ereignis maßgebend war. Dergleiden Runjt- 
fammern ju befigen, gehirte im 16., 17. und 18. 
Jahrh. zur Wiirde eines Fürſtenhofs. Die Berliner 
R., die frither einen Bejtandteil der Muſeen aus— 
madte, 1875 aber teils dem Kunſtgewerbemuſeum, 
teilS dem Hobhenzollernmufeum cinverleibt wurde, 
enthielt außer hiſtoriſchen Erinnerungen eine reide 
Sammlung von Elfenbeinfdnigercien, Bernjtein- 

Meyers Ronv.« Lezifon, 6. Aufl., XL. Bd. 








Kunftrahm wird dann mit der gu verfajenden Ma— 
germild) gemifdt und gwar in dem Verhältnis, daß 
100 kg Wagermilh 3 kg Fett enthalten, worauf 
man Die Mild didlegt. Died muß ſehr ſchnell ge- 
ſchehen, weil ſich die Emulſion ſchnell entmifdt, fo 
daß ein Teil des Fettes verloren geht. Auch die weitere 
Behandlung der K. bietet mehr Schwierigkeiten als 
die Der echten K. Die Kunjthifeindujtrie ijt der Kunſt⸗ 
butterindujtrie nidt als gleichwertig an die Seite zu 
jtellen, ja fte wird von manden Autoritäten vollfom- 
men verworfen. Das Reichsgeſetz vom 15. Juni 1897 
(fj. Runjtbutter) findet auch auf MK. Unwendung, insbef. 
mug aud) den Fetter Seſamöl beigemifdt werden. 

Kunfttreng, ſ. Kunſt, S. 806. 

Kunftleinen, glattes Gewebe aus leinenen Lum— 
pert, gerfajertem Tauwerk und ähnlichem Material, 
das gefrempelt und verſponnen wird. 

nftlerbund, Deutſcher, ſ. Kunſigenoſſen- 
ſchaften. 

Kiinftlerdrud (Epreuve d'artiste), ſ. Kupfer⸗ 
jtecherfunjt, S. 842. ſchaften. 

Sankt noffenfdaften, ſ. Kunſtgenoſſen⸗ 

ſtünſtlerkolonien, Ynjiedelungen von Künſtlern 
in abſeits von den großen Sunittadten gelegenen, 
durch eine eigenartige Landſchaft bevorjugten Orten 
jum ruhigen Studium der Natur und zum beſtän— 


digen Verlehr mit ihr. Die älteſte dieſer K. bildete 


ſich in Barbizon am Rande des Waldes von Fon— 
tainebleau, wo ſich nach Millets und Rouſſeaus Vor⸗ 
gang zahlreiche franzöſiſche und ausländiſche Maler 
dauernd oder zu zeitweiligem Aufenthalt niederließen 
(Schule von Fontainebleau). Nach dieſem Vorbild 
entſtanden in neuerer Zeit ähnliche K. in England 
und beſonders in Deutſchland, hier in Kronberg am 
Taunus, Worpswede (j. d:) bei Bremen, Dachau bei 
Minden, Uhrenshoop in Ponrmern, Willingshauſen 
in Der Schwalm (Heſſen) u. a. O. Eine andre Art 
von K. ijt Die auf der Mathildenhihe bei Darmſtadt, 
deren Mitglieder vom Großherzog von Heſſen dort- 
bin berufen worden find. (ter. 

Kiinftlervereiniguugen, |. Runfigenofientda- 

Riinftlerwappen, nad jetzigem Gebraud) drei 
fleine filberne oder weiße Schilde in einem großen 
roten, f. Ubbildung, S. 818, feltener blauen. Als Ge⸗ 
werfSabseidjen foll diefes Wappen von den Mealer- 
zünften gegen die Mitte des 14. Jahrh. angenommen 
worden fein. Anfangs ftand die Bahl der fleinen 
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Schilde nicht feſt; erjt {pater ijt die Dreigahl die nor- 
male geworden. Das älteſte nachweisbare K. ijt vom 
Sabre 1347. Da die Maler damals in deutfder 
Mundart ⸗Schilderer« hießen, wird das K. mit den 
Drei Schilden gu den fogen. »redenden« Wappen ge- 
ählt. Daj e3 von Kaijer Maximilian L. oder Kaiſer 
bac V. Ulbrecht Diirer verliehen worden fei, ijt eine 
unbegriindete Sage, die fdjon da⸗ 
durd) hinfällig wird, daß Diirer 
cin eignes Familienwappen fiihrte. 
Bum K. gehörte in frithern Dar- 
—— alg Helmkleinod ein 
Jungfrauenrumpf zwiſchen zwei 
Damhirſchſchaufeln (in älterer Zeit 
wiſchen zwei Adler- oder Raben- 
fiigetn). Dieſes Helmfleinod ijt jest 
nidt mehr gebräuchlich. Nad einer andern Erfla- 
find in den drei ſilbernen Schilden nicht wir: 
lide Schilde, fondern die »Farbenhafeleine (Farben- 
töpfchen) gu erfennen, Die don der böhmiſchen und 
ſchleſiſchen Malerzunft in ihren Wappen geführt wur- 
Den. Diejes Wappen ijt, wie urkundlich feſtſteht, 
durd) Kaiſer Karl LV. bejtitigt worden. Bgl. War— 
nede, Das Kiinftlerwappen (Berl. 1887). 
Künſtliche Atmung, ſ. Unfall. 
Kiinftliche Blumen und andre Zujammenjepun- 
gen, ſ. unter dem betreffenden Hauptwort. 
Kiinitliche Blutleere, ſ. Ampulation. 
Künſtliche Glieder, ſ. Glieder, künſtliche. 





RKilnfties wappen 


ea ea rigont, ſ. Horizont. 
Kiinfttider Bug, ſ. Dampfſchiff. S. 465. 
Riiuftliches Kabel, cine Serie von Widerjtinden 


(5. B. Glühlampen) mit angefdalteten Rondenfatoren 
gum Studium der Stromerjdeinungen in langen 
eleftrifchen Rabeln, die fich ähnlich verhalten, weil die 
Seele des Kabels mit der leitenden Umbiillung einen 
Kondenſator darjtellt. 

RKunftmann, Friedrid, hijtorijder und geo- 
graphiſcher Sdhriftiteller, geb. 4. Jan. 1811 in Riirn- 
berg, geft. 15. Aug. 1867 in Miinden, wurde nad 
beendeten philojopbhifden und fatholifd-theologifden 
Studien Kaplan in Bamberg, 1837 Religionslehrer 
an der Gewerbefdule und am Radettenforps in Mün⸗ 
den, war 1841 —46 Lehrer Der Pringeffin Umalia 
von Brajilien in Liffabon und febrte 1847 als Bro- 
fefjor an die Univerſität nad) Miindjen zurück. Außer 
vielen fleinern firdenredtlidjen und hijtorifd -geo- 

raphijden VUrbeiten verdffentlidte er: »Hrabanus 
gnentius Maurus« (Mains 1841); »Die lateini- 
{chen Pönitentialbücher der Ungelfadjen« (Daf. 1844); 
Ufrifa vor den Entdedungen der Portugiefen« 
(Miind. 1853) und » Die Entdedung Umerifas nad) 
Den altejten Ouellene (daf. 1859, mit Atlas). 

Kunftmiihle, ſ. Miihlen. 

Kunftpfeifer, Name der zunftmäßig geidulten 
ha. früherer Seiten (f. Pfeifer und Mufitanten- 
jiinfte). 

Kunftphotographie. Seit der Aufnahme ded 
1855 von foitevin entdedten, aber wieder in Bere 
qeljenheit geratenen Gummidruded (jf. d.) um die 
Mitte der 1890er Jahre hat fic) der Umateurphoto- 
grapbie eine Bewegung bemidtigt, die allmählich im 
Megenjag gu Ddiefer und gur Berufsphotographie die 
YUusbildung der Photographie gu einem Zweige des 
künſtleriſchen Schaffens, gur K., berbeigefiihrt bat. 
Der Gummidruck gejtattet dem Photographen, »dem 
Bilde die Kraft der Erfdeinung zu geben, die dem 
Künſtler vorſchwebt, was durd) wiederholted Wuf- 
tragen Der Farben und Drucfen erveidht wird. Er 


Riinftlihe Atmung — RKunjtreiter. 


erlaubt ferner, wiibrend der Heritellung des Bildes 
in die Entwidelung einsugreifen, jie aufzuhalten oder 
zu bejdleunigen. Endlich ijt es aud im Gummidrud 
möglich, farbige Drude Herjujiellen (F. Mati bies- 
Maſuren)«. Bisher find bejonders im Dreifarben- 
druck anſprechende Ergebniſſe erjielt worden. Außer 
dem Gummidruchk bedient ſich die K. aud) ded Kohle⸗ 
und Platindrucks, die ebenfalls die Hervorbringung 
fiinftleriider Wirfungen gejtatten. Abgeſehen von 
der vollfommenen Beherrſchung aller techniſchen Mit - 
tel und Kunſtgriffe ijt die wefentlidjte Vorausſetzung 
Der K. die perjOnliche künſtleriſche Begabung des Aus 
übenden, Der, wenn er zur bodciten künſtleriſchen 
Vollendung gelangen will, mit denjelben Fabigfeiten 
ausgejtattet ſein muß wie ein Maler. Hervorragende 
Leijtungen der K. traten in Deutidland zuerſt durch 
die internationale pete marcay | fiir Amateurphoto— 
graphie in Berlin 1896 in die Offentlicfeit, und feit- 
Dem ijt fie gum Gegenjtand eifriger Pflege durch 
Vereine, Uusftellungen und Zeitidriften gemadt 
worden. Die erjte Uusftellung von Werken der K. 
fand 1898 in München im Kunjtausjtellungsgebaude 
(Segeifion) ftatt. Die gweite folgte 1899 in Berlin, 
veranjtaltet von den beiden dortigen Bereinen, der 
Freien photographijden Bereinigung und der Deut- 
ſchen Gefelljdaft von Freunden der Photographie, 
unter jtarfer Beteiliqung ausländiſcher Umateure. 
Cine Wanderausftellung von künſtleriſchen Photo- 
graphien, die fid) auf emige Hauptſtädte Oſterreichs 
und Deutidlands erjtredte, wurde 1899 von der Re- 
daftion des » Photographijiden Zentraiblattes«, Yeit- 
ſchrift für künſtleriſche und wiſſenſchaftliche Photo— 

raphie (redigiert von F. Matthies-Maſuren und 
F Schirmer) veranſtaltet. Auf dieſen und andern 
lofalen Ausſtellungen und durch beſondere Veröf— 
fentlichungen haben ſich von deutſchen und djter- 
reichiſchen Nunjtphotographen beſonders H. Kühn in 
Innsbruck, H. Henneberg in Bien, Th. und O. Hof 
meijter, €. Urning und G. Einbech im Hamburg, 
A. Enke in Stuttgart, F. Matthies-Mafuren in Miin- 
den und F. Behrens und WM. Schmidt in Rogaſen 
durd) bervorragende Leijtungen ausgezeichnet. Bal. 
H. Lidtwark, Die Bedeutung der Umateurphoto- 
qrapbie (Halle 1894); TH. Hofmeijter, Das Fi- 
qurenbild in der K. (daj. 1898); R. de La Size— 
ranne, La photographie est-elle une art? (Sar. 
1899); UW. Ente, Lidhtbildjtudien (2 Sammilungen, 
Stuttg. 1900 u. 1902); Matthies-Majuren, Die 
bildmafige Photographie (Halle 1903) und dejjen 
Jahrbuch: »Die photographifde Kunjt« (3. Jahrg., 
Daf. 1904); Mazel, Miinjtlerifde Gebirgsphoto- 
graphie (deutſch, Berl. 1903) und die Kataloge der 

genannten Ausſtellungen. 

Kunftprodufte, geqeniiber den Naturproduften 
die aus letztern (Hobproduften) mit Hilfe von Hand- 
oder Maſchinenarbeit oder durch chemiſche Prozeſſe 
gewonnenen Produtte. 

Kunftrad (Reugrad), im Bergbau ein BWajjer- 
rad jum Betrieb von Waſſerhebe- oder Förder⸗ 
mafdinen. 

Kunftrahm, durd Emulgieren von Magermilch 
mit Fett hergejtellter Rahm, wird zur Darjtellung 
von Kunſtläſe (j. d.) benugt. 

Kunftramme, |. Ramme. 

Kunftraffen, ſ. Viehzucht. 

Kunftreiter, herumreiſende Reitkünſtler, die durch 
völlige Beherrſchung ihrer Pferde, durch kühne, gro 
tedfe, graziöſe Stellungen und Sprünge auf einem 
oder auf mehreren Pferden, durch Reitquadrillen, 








RKunjtjammlungen — Kunſtſeide. 


Scheingefechte oder Wettrennen und BWettfahrten, ge 
wöhnlich aud) durch komiſche Szenen den Zuſchauer 
unterhalten und ergötzen. Ihre Pferde ſind eigens 
fiir dieſen Zweck zugeruͤten und zeigen oft als Schul⸗ 

ferde die feinſte Dreſſur; viele lernen ſogar ver— 
chiedene Kunſtſtücke, wie z. B. auf den Hinterbeinen 
ehen, tanzen, am ſervierten Tiſch freſſen ꝛc. Früher 
eſonders von Engländern geldint, nannte man Die 
RK. fonjt englifde Bereiter. Unter den deutſchen 
Kunſtreitern hat bisher Ernjt Reng den größten Er- 


folg gehabt und aud) die Pferdedreffur ju groper | 


BVollendung gebradt. Wndre befannte Runjtreiter- 
familien jind: Loijjet, Carré, Salamonſty. Wis Er- 
finder eines bejondern Ubridtungsfyftems hat Bau- 
cher (ſ. d.) Ruf erlangt. Bgl. $e Baar, Ecuyers et 
écuyéres, histoire des cirques d'Europe (ar. 1893); 
Otto (Signor Saltarino), Artiſtenlexikon (2. Aufl., 
Diijjeld. 1895). 

Kunftjammiungen, Sammlungen von unit 
werfen. Gie find entweder djjentlide Mufeen oder 
Privatfammlungen und gehdren entweder Cinem 
Fach der Kunſt an, oder vereinigen mebhrere Fader. 
Gemaldefammiungen nennt man auc Gemildegale- 
rien. Uugerdem gibt es Sammlungen der plajtijden 
Riinjte, von Gipsabgiiijen, von funjtgewerbliden 
Erjeugnifjen, der graphiſchen Künſte (Nupferftidfabi- 
nette), der Medaillenplaſtik ( Münzſammlungen), der 
Keramil (Vafen- und Porjzellanfammlungen), archäo⸗ 
logijde und hiſtoriſche Sammlungen, ethnographifde 
Sammlungen, Waffenfammilungen ꝛc., die meiſt mit 
andern Kunſtſchätzen in den großen Muſeen vereinigt, 
jedod) al8 befondere Ubteilungen geordnet find. Bal. 
aud) Runftfammer. Im Virtifel ⸗Muſeum« find die 
eingelnen djfentliden K. von Bedeutung aufgesablt. 

uſtſatz, Kunſtſchacht, ſ. unit, S. 806. 

Kunftidlofferei, |. Schloß und Schmieden. 

Kunjtidmal;, |. Speifefett. 

Kunjtidmiedearbeiten, |. Schmieden. 

Kunjftidran’, Schränke und ähnliche Behälter, 
die im Auftrage fürſtlicher Sammler im 16. und 17. 
Jahrh. verfertigt wurden und cine große Anzahl von 
offenen und geheimen Fächern enthielten, in denen 
allerlei Koſtbarkeiten, Raritäten, Geräte ꝛc. aufbe- 
wahrt wurden. Zur Herſtellung der Kunſtſchränke 
vereinigten ſich alle Zweige des Ktunſthandwerks. 
Dod ijt der Ausdruck von der komplizierten Kon— 
jtruftion des Innern abgeleitet worden. Cin inter- 
effantes Beifpiel bietet der unter der Leitung de3 Pa— 
triziers Hainhofer (ſ. d.) fiir Herzog Philipp I. von 
Pommern 1617 von Uugsburger Kunſthandwerkern 
angefertigte fogen. Rommer} de K. aus Ebenhol; 
mit reiden Silberbeſchlägen, Sdynigwert, Malerei, 
Email und cingelegter Arbeit (im Runftgewerbe- 
mufeum 3u Berlin). 

ſtunſtſchulen, ſ. Lunjtafademien und Kunſtge— 
werbeſchulen. 

Kunftfeide, aus einer Flüſſigkeit hergeſtellte 
Spinnfaſer. Die Seide des Maulbeerſpinners ent- 
ſteht durch ſchnelles Erſtarren eines dickflüſſigen Se— 
krets, das in den Spinndrüſen der Raupe gebildet 
wird und unter Druck aus zwei feinen Offnungen 
der Unterlippe austritt, wobei die Raupe durch Be— 
wegungen des Kopfes zugleich einen gus auf den fic) 
bildenden Faden ausiibt. Diefem Vorgang ijt die 
fiinjtlicdhe Herjtellung von Faden nadgebildet. Jeder 
il ring hat die Neigung, ſich in Tropfen 
aufjulofen. Die Stärke diefer Neigung ijt abhängig 
von der Vistofitat der Fliijjiqteit und von der Natur 
des Mediums, in dem der Strahl fließt. Cin in eine 
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Flüſſigkeit einfließender Strahl zeigt geringere Rei- 
gung gur Tropfenbildung als ein in Luft fic) be- 
wegender. Diefen Umſtand verwerten die meijten 
RKunjtfeideverfahren. Bur Fadenbildung ijt aufer- 
dem erforderlich, daß die Fliiffigteit gerinnt, daß der 
ergeugte Strahl an der Oberfläche erjtarrt, während 
das Innere nod flüſſig bleibt. Wird dann ein Bug 
auf den fic) bilbenden Faden ausgeiibt, fo zerreißt 
die Haut in Ringe, der Hervortretende nod fliiffige 
Inhalt des Fadens bedect fic) wieder mit einer Haut, 
die abermals zerreißt, und jo entiteht ein Faden, der 
ſehr viel geringern Durchmeſſer hat als die Ojf- 
nung, aus der die Flüſſigkeit austrat. Chardonnet 
in Beſancon arbeitete feit 1885 mit didfliiffigem Rol- 
lodium, das er unter ſtarkem Druc aus Glasrdhren 
von 0,08 mm Durchmeſſer austreten lie}. Die feinen 
Strablen wurden in Wafer geleitet, das dem Rollo- 
dium Ulfohol und Wher entzog und dadurch die Ge: 
rinnung bewirfte, die ein weitereds Ausziehen des Fa- 
dens —— Später entdeckte Chardonnet, dak 
man mit Kollodium aus feuchtem Pyroxylin auch 
troden ſpinnen fann. Die erhaltene ſtark glänzende 
RK. (Nitratſeide, Kollodiumſeide) ijt entflamm— 
bar wie Schießbaumwolle, verliert dieſe Eigenſchaft 
aber durch Behandeln mit Schwefelammonium oder 
Schwefelnatrium und beſteht dann wie Baumwolle 
aus reiner Zelluloſe (Zelluloſehydrat) und läßt ſich 
wie dieſe färben. Das Spinnen und Haſpeln der 
RX. erfordert beſondere Maſchinen; Strehlenert erfand 
eine Spinndüſe, die nicht einen einzelnen Faden, ſon⸗ 
dern aus mebhreren Löchern eine fertige Grege (ſ. 
Seide) liefert, die durch langſame Drehung der Diife 
eine gewiſſe Swirnung erhält. BVerjuche, RK. aus Ge- 
fatine herzuſtellen, die n ihrer Bujammenfepung dem 
Fibroin der Seide viel näher fteht al’ Sellulofe, find 
fehlgeſchlagen. Dagegen ijt es gelungen, aus mit 
Natronlauge behandelter Selluloje und Kupferoxyd⸗ 
anunoniat eine ſpinnfähige Löſung herzuſtellen, die 
man in verdiinnte Sdwefelfiure Sein tetnnt: Man 
erbalt eine ſchöne R. (Glan gitoff, Glangfeide), 
die Der aus Kollodium dDargejtellten fehr ähnlich ijt 
und wie dieſe aus Sellulojehydrat bejteht. Das Kup⸗ 
ferfals wird aus der angereiderten Flüſſigleit wieder 
gewonnen. Rach einem andern Verfahren wird Zellu— 
loje in Form von Vis koſe verarbeitet; man verbindet 
fie mit Natron und behandelt fie Dann mit Schwefel⸗ 
foblenjtoff. Dabei entiteht selluloferanthogenfaures 
Natron, das eine äußerſt ſchleimige und flebrige 
Löſung (Vistofe) bildet. Wird diefe Löſung in eine 
warme Ldfung von ſchwefelſaurem Ammoniak hin— 
eingefponnen, fo entitehen gallertartige Faden aus 
faurem, jellulojeranthogenfaurem Natron. Die Re: 
generation ju reinem Zelluloſehydrat (Vistofefeide) 
erfolgt beim Trodnen und bei nadtraglider Behand- 
lung mit verfdiedenen Chemifalien und Bleichmitteln. 
Nitratfeide und Glanzſtoff jtellt man aus Baumwolle 
und Ubfallen (Kämmlingen), Vistofefeide aus Sulfit: 
oder Natronzellſtoff dar. Einen wejentliden Fort: 
ſchritt in der Kunſtſeidenfabrikation bezeichnet die 
Anwendung von Hellulofeacetat, das bei großer 
Feſtigkeit höchſt unempfindlich gegen Waſſer it und 
ſich nur in Chloroform, verjdiedenen Bhenolen und 
Nitrobenzol löſt (Weetatfeide). Bur Darſtellung 
des Acetats ſind mehrere Verfahren angegeben. Sie 
beruhen im weſentlichen darauf, daß man Zelluloſe 
mit Eſſigſäureanhydrid, Eiseſſig und Schwefelſäure 
auf 40 —50 erhitzt. Da das Acetat nicht verſeift 
wird, ſo erhält man ungefähr das doppelte Gewicht 
der angewandten Selle als Material fiir die Her- 
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ſtellung der &., während bei Berarbeitung aller 


Kunſtſilber — Kunſtwart. 


als Nietenblatt ein Kupferſtich oder ein illuſtriertes 


andern Zellulofeldjungen höchſtens die angewandte Werk hergeſtellt wird, die an die ſämtlichen Mitglie- 


Menge von Zelluloſe als K. erhalten werden kann. 

Gute K. beſitzt etwa '/s—"/s der Zugfeſtigkeit bejter 
chineſiſcher Rohſeide, allein die feidenen Gewebe find 
aus abgefodter Seide hergeftellt, die viel geringere 
Zugfeſtigleit hat, und beſchwerte Seide, wie fie jetzt 
meiſt Derarbeitet wird, fibertrifft bisweilen faum die 
K. an Zugfeſtigkeit. Im feudjten Zuftand büßt die 
K. 65—70 Prog. ihrer Feftigfeit ein, fie eiqnet ſich 
daher nicht fiir Material, das dent Naßwerden aus- 
geiept ijt. Dagegen befist K. höhern Glanz als echte 
Seide, und fie wird daber namentlich gu ——— 
teriearbeiten, Borten, Litzen, Schnüren, Knöpfen, gu 
Miſchgeweben, um gewiſſe Effelte hervorzubringen, 
ju Pluͤſchen und Samt (als Flor), zu Stickereien ꝛtc. 
verarbeitet. Acetatſeide hat große Vorzüge vor den 
andern Kunſtſeiden, fie eignet ſich zur Herſtellung 
zugfeſter, dauerhafter, gegen Feuchtigkeit ganz un- 
empfindlicher Gewebe, Gurten, Riemen, Muͤllergaze, 
Filterſtoffen, Sieben und mancherlei techniſchen Ur- 
tifeln. Sie ijt dad beſte Iſolationsmittel fiir eleltriſche 
Leitungen. Wan wird die Ucetatjeide aber aud in 
jo jtarfem aden herſtellen, daj fie bas Roßhaar 
und feine Gurrogate, die Tillandfiafafer, Ugave-, 
Sanfeverien-, Uloefafer, Manilabanf r. erſetzen fann. 
Schon jest fonrmt als »> Meteors eine auferordentlid 
glänzende Fafer in den Handel, in der drei mäßig 
dide Einzelfäden ju einer Grege vereinigt find, die 
an Roßhaar erinnert, ¢3 aber in vieler Hinſicht er- 
heblich fibertrifft. Val. Süvern, Die künſtliche Seide 
(Berl. 1900); Witt, Die künſtlichen Seiden (in » Bers 
handlungen des Vereins zur Beförderung de3 Ge- 
werbfleißes · Berl. 1904). 

Kunftfilber, foviel wie Neujilber, aud Britannia- 
metal; vgl. Nickellegierungen. 

Tuatitein, ſ. Steine, fiinftlidje. 

Sukkate \ f. Straßenbau. 

Runfttifdleret , ſ. Möbel. 

Kunfttdpferei, joviel wie KRevamit (j. d.). 

Kunfttopographie, ſ. Kunſtwiſſenſchaft, S. 821. 

Runfttriebe der Tiere, durd Vererbung mit- 
geteilte Anlagen zu vorwiegend dem Unterbalt und 
Sup, der Paarung und Brutpflege gewidmeten 
Leijtungen (Geſänge, Haus- oder Nejtbau ꝛc.), die 


ber —* Verteilung fommen. Jn Deutſchland ijt der 
in Miinden 1823 gegriindete Verein der älteſte; ihm 
folgten bald mebrere, wie der Berliner »Verein der 
RKunjtfreunde im preußiſchen Staat« (1825), der Diij- 
feldorfer »Verein fiir die Rheinlande und Wejtfalen< 
(1829) u. a. — erage Src man in Deutidland 
ca. 80 K., wovon viele gu Verbänden sujammengetre- 
ten find, die gemeinfam Wanderausjtellungen ver- 
anjtalten, fo: die » Wejtlid) der Elbe verbundenen K. «, 
die bie Städte Hannover, Magdeburg, Halle, Gotha 
und Kaſſel umfafjen, die ⸗Oſtlichen K.« (Königsberg 
i. Pr., Stettin, Elbing, Poſen und Görlitz); der »Pfäl⸗ 
ziſche Kunſtverein⸗ mit dem Sif in Speyer (Turnus 
mit den größern Stadten der Pfalz); der »>Wejtfalijde 
RKunjtverein« (Miinjter, Doctmund, Bielefeld, Min- 
den). Diefen ſchließt fic) eine beträchtliche Zahl von 
Einzelvereinen in Deutfdland und Ojterreid) an, die 
teilweife aud) in fleinern Orten Filialvereine errichtet 
haben. Die bedeutendern davon find die gu Altenb 
i. S., Barmen, Bremen, Kaſſel, Dangig, Düſſeldorf, 
Berlin (Preußiſcher Runjtverein, Verein der Kunſt⸗ 
freunbde fiir die amtliden Bublifationen der Rational 
alerie, Deutſcher Runjtverein), Gera, Köln, Leipzig, 
den, Frankfurt a. M., Hamburg, Oldenburg, 
Stuttgart, Gray, Jnnsbrud, Linz, Wien, Prag (Kunſi⸗ 
verein fiir Böhmen), Pelt und Kratau. der 
Schweiz exiftiert gwifden den Städten Zürich, Bafel, 
Sdaffhaujen, Glarus, Konſtanz, St. Gallen, Winter: 
thur einerſeits, al8 djtlidem Zyklus, anderſeits swi- 
ſchen den Städten Bern, Laujanne, Genf, Freiburg, 
Uarau, Luzern, als wejtlidem Zyflus, ein » UN gemer- 
ner ſchweizeriſcher Nunjtverein«. Auch die Hauptorte 
am Bodenſee veranfialten Runjtausjiellungen tm 
Xurnus. Auperdem bejigen aud) andre Lander ihre 
R.: Frankreid) in Paris, Lyon, Befancon, Touloufe, 
Marjeille, Rouen, Caen, Rantes, Bordeaur, Mont- 
pellier, St. Etienne, Orléans, Ungers x.; Holland 
in Umjterdam, Rotterdam, Groningen, tm Haag; 
Belgien in Brüſſel, Antwerpen, Lüttich rc. ; Grokbri- 
tannien in London, Mandejter, Dublin, Edinburg ; 
Diinemart in Ropenhagen ; Rußland (Munjtverem m 
Riga); —— Schweden, No en, Nordame⸗ 
rila ꝛtc. Die K. haben ſich große Verdienſte um die Kunſt 
erworben, indem fie nicht nur den Verkauf von Kunſt⸗ 


oft tiberrafdend kunſtvoll erfdeinen. Beifpiele liefern | werfen vermittelten und dadurd) die Runjtproduftion 


die Gehäuſe, welde die Larven mander Friiblings- 
jliegen aus Sandfirnden und andern Stojfen bauen, 
bie Neſter der Vogel, einiger Fiſche und Sdneden, 
bie Nege und Fallgruben der Spinnen und Umeifen- 
lowen, die Bauten der Bienen, Ameiſen, Termiten, 
Biber ꝛc., gu deren Hervorbringung oft das Zufam- 
menwirlen vieler Jndividuen gehört. (Bgl. die Ta- 
ſeln »Neſter« und »Tierwohnungen<.) Obwobhl die 
Kunſttriebe ſich vielfach als vererbte, nicht von jeder 
Generation neu ju erlernende erlennen lajjen, find fie 
dod) von jeder Tierart nur allmählich erworben wor- 
den und unterliegen nidt felten Veranderungen und 
Steigerungen. Bol. Inſtinkt. 

Kunftubren, |. Ujtronomifde Ubren. 

Kunftvereine, Gefellidhaften, geqriindet gu dem 
Swed, das Intereſſe an der Kunſt gu fordern, den fie 
meiſt durch Sffentliche, teils periodifde, teils perma 
nente Unsftellungen der neugefdaffenen Kunſtwerke 
und durch Vortrage zu erreiden fudjen. Die Mitglie— 
der verpflichten ſich gur — jabrliden Bei⸗ 
trags, wofiir teils Werke der Ausſtellung zur Ver— 
loſung unter die Mitglieder angefauft werden, teils 


wie bie Liebe zur Kunſt ſelbſt befirderten, fondern 
aud viel fiir die Herjtellung und Reftauration öffent⸗ 
lider Kunjtdenfmialer taten. Außer diefen Kunſtver— 
einen gibt es nod) bejondere Bereine fiir geiſtliche 
Runjt (Berlin, Dresden, München, Nürnberg und 
Stuttgart) und fiir hijtorifde Runjt, fo den » Wibredt 
Diirer- Verein« in Niirnberg, die »BVerbindung fiir 
hijtorifde Kunſt · u. a. nt., fowie die »Geſellſchaft fiir 
vervielfaltiqende Kunſt ⸗· in Wien. Um die Bildung 
und Entwidelung der deutſchen K. haben fic befonders 
verdient gemadt Lucanus in Halberjtadt und Sdul- 
rat Looff in Gotha. Bgl. »Runjthandbud fiir Deutſch⸗ 
land« (6. Uufl., Berl. 1904). 

un lag, ſ. Kunſthandel. 

Kun erftandige, f. Urheberrecht. 

Kun rt, bon Ferdinand Uvenarius 1887 be- 
qriindete und von ibm — zweimal monatlich 
im Verlage von G. D. W. Callwey in München er⸗ 
ſcheinende Zeitſchrift für das Kunſtleben in Literatur, 
Theater, Muſik und bildenden Künſten, die ſich die 
Pflege des deutſchen Weſens auf dieſen Gebieten zur 
beſondern Aufgabe gemacht hat. Sie ijt mit Muſik— 
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und Bilderbeilagen ausgeſtattet, die aud) geſammelt 
in befondern Mapper (Bddlin-, Schwind⸗. Diirer-, 
Ludwig Ridter-, Rembrandt-Mappe) erfdeinen. 

Runftwein , ſ. Wein. 

RKunftwerkf, cin Erzeugnis der Kunſt (j. d., be- 
fonders S. 806). 

Kunfiwiefenbau, —— Wäſſerwieſen mit 
vollſtändiger Umformung Oberfläche, die als 
Hänge oder Rücken (Beete) hergeſtellt wird. Die voll⸗ 
fommenjten Kunſtwieſen exiſtieren im Siegenſchen 
und in der Lombardei. 

Kunftwinkel, ſ. Kreuz, S. 647. 

ſtunſtwiſſenſchaft, die Kenntnis und die aud ihr 
erwachſende jdjriftlidje Darjtellung des Weſens und 
der —— der bildenden Kuͤnſte. Die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Tätigleit zerfällt hierbei in drei geſonderte 
Stadien; erſtens: das vorliegende Material muß ge⸗ 
ſammelt und jedes einzelne Stück nad ſeinen Eigen— 
ſchaften unterſucht und nach verſchiedenen Geſichts— 
puntten int eine ſyſtematiſche itberfidt gebracht werden. 
Diejen erjten Teil der K. wird man pajjend dieDenl- 
mialerfunde benennen. Sweitend ijt das dhronolo- 
giſch angeordnete Material auf die für gewiſſe pei 
alter bezeichnenden Eigenſchaften hin, auf ihre Ent: 
febung und Bedeutung, ihre Modijifationen und ihre 

erbreitung, ihre Stellung im Zuſammenhang mit 
der gleichzeitigen Kultur und ihre —— und 
——S— im innern Entwickelungsgang der Kunſt 
und der Menſchheit einer eg gu unterziehen. 
Dieſe zweite kunſtwiſſenſchaftliche Aufgabe fällt der 
Kunſtgeſchichte (ſ. d.) gu. In der Saute der hijto- 
rijden Kunſtbetrachtung enthiillt fic) dem Kunſtfor⸗ 
{cher Die Kunſt als eine eigenartige Erfdeinung, als 
eine von andern charafterijtijd verſchiedene Betäti— 
guig bed menſchlichen Geijtes, als ein in dem Wechſel 

ec Erjdeinungen nod) nidt vollſtändig erfannted 
Moment. Mit den darauf geridjteten Forfdungen 
beſchäftigt fid) die Philoſophie der Kunſt oder 
Ujthetif. Auf jeder diefer drei Stufen bedarf die K. 
augerdem verfdiedener Hil fswiffenfdaften. Auf 
den beiden erjten geht die Beſchäftigung mit der an- 
tifen Kunſt und ihren Werfen der mit dem Veittel- 
alter und der Neuzeit vorauf und eilt ihr alſo aud in 
+ Ergebnijjen voran; daber ijt eine abgefonderte 

etradjtung der antifen und der modernen K. ndtig 
geworbden. liber die erjtere ſ. Näheres bei Archäologie. 

Erjt geraume Zeit, nachdem die Behandlung der an- 
tifen Kunſtgeſchichte in ein wiſſenſchaftliches Syitem 
gebradjt worden war, fing man an, das Material der 
mittelalterliden und modernen K. 3u fuchen und ju 
ſichten. Die erjten widhtigen Publifationen traten an⸗ 
läßlich der Anhäufung von Runjtwerfen in Paris 
durch Napoleon ans Lidt: in H. Laurents » Musée 
royal« (als Fortſetzung des »Musée francais<) wa- 
ren immer drei Gemälde mit ciner Antike verbunden. 
Ym früheſten und cifrigiten regte jich Der Lolalpatrio⸗ 
tidmus Der Staliener in Ddiefer —— Etruria 
pittrice⸗ (1791— 95 ff.), noch früher G. Hamilton, 
deſſen Antilenlabinett d'Hancarville 1766—67 und 
deſſen griechiſche Vaſen W. Tiſchbein in ſeinem 
Prachtwert »Schola italica picturae« pon 1791 an 
—— Bon den Arbeilen der Franzoſen find 
nächſt Croats frühem Berjud in feinem »Recueil 
d'estampes« (1729 u. 1742) ©. P. Landon » Vies et 
ceuvres des peintres les plus célébres« (1803—24, 
25 Bode.) und feine »Annales du musée« (2. Ausg. 
1829) fowie de3 ältern Dudhe3Ine » Musée de peinture 
et de sculpture« (1829—34) gu erwãhnen. Indeſſen 
war flix die moderne Maleret durch Maſſenpublika— 
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tionent in flüchtigen Umrißſtichen nichts gewonnen, und 
ſie traten daher zurück. Wirkliche tüchtig durchgeführte 
einzelne —* mußten den Mangel erfegen, bis 
in neueſter Zeit die Photographie, die beiallen Yirten 
von bunſtwiſſenſchaftlichen Abbildungen ein unent- 
behrliches Hilfsmittel geworden ijt, und die auf ihr 
berubendenmedanijden Reproduftionsverfahren qute 
Radbildungen von Gemilden, Handjeichnungen, 
Sfulpturen rc. geliefert hat. Bon ſpeziellen Gam- 
melwerfen fiir die Skulptur ijt der Utlas gu 
Cicognaras »Storia della scultura« (1823-—24) eins 
der bedeutendjten, ferner des Grafen Clarac » Musée de 
sculpture« (1826—53), jum qriften Teil YUntifen 
enthaltend. Sehr groß ijt die Sant der Denkmäler⸗ 
fammiungen fiir Urditettur, die, in der Regel auf 
einen bejtimmten Landjtrid) oder cine Stadt be- 
ſchränkt, erſchöpfende Darjtellungen der Baumonu- 
mente einer folden Region qewabren. Muftergiiltig 
find die» Archives de la Commission des monuments 
historiques de France«, die »Witteilungen der ff. 
öſterreichiſchen Zentralfommiffion zur Erforſchung der 
Baudenfnalee und die »>Monumentos arquitecto- 
nicos in Espafiac. Cine große Unjahl trefflider 
Spezialwerle rief die in der romantiſchen Periode er: 
wadte Borliebe fiir mittelalterlide Bauformen fowie 
die Reaftion bagegen hervor: Boifjerées ⸗Dom gu 
Köln«, Puttridhs > Denfmale der Baukunſt des Mittel⸗ 
alters in Sacdjenc, Liibfes »Mittelalterlide Kunſt in 
Weftfalen«, Hübſch' »Altchriſtliche Rirden« und viele 
andre Werke. Ein zuſammenfaſſendes Hauptiwerf find 
Gailhabauds »Denfmiiler der Baufunit aller Zeiten 
und Länder« (deutſch von Lohde). Syſtematiſche 
Sammlungen von Denkmälern aller Urt zum Hand: 
gebraud) fiir Dad kunſtwiſſenſchaftliche Studium find: 
Serour d'Ugincourts »Sammilung von Denfmialern 
der Urditefiur, Stulptur und Malerei vom 4.—17. 
Jahrhundert« (deulſch von Ouajt), »Die Denkmäler 
der Kunſt zur Darſtellung ihres Entwidelungsgan: 
ges< (6. Aufl. von Litbfe und K. v. Liigow, Mlafjifer- 
—— Stuttg. 1897— 98). 

13 Hilfswiſſenſchaften und Hilfsmittel der Dent: 
miilerfunde find gu begeidnen Runjtgeograp bie 
und Kunſttopographie, Reifes und andre perié- 
getiſche Werke, welde die Runjtwerke eines Landed 
oder Ortes verjeidynen und beſchreiben, wie 3. B. Bun- 
ſens »Befdreibung der Stadt Rom« (1829—42), die 
feit 1862 erjdienene »Statijtif der deutſchen Kunſt des 
Mittelalters und de3 16. Jahrhunderts· von Wilhelm 
Lok und die feit Mitte der 1870er Jahre erfdeinen- 
den zahlreichen Inventare von Kunſtdenkmälern, die 
ſich auf alle Lander de3 Deutſchen Reides (nad Pro— 
vinzen und Kreiſen geordnet) erjtreden. Auch Jakob 
Burdhardts meijterhafter ⸗Cicerone« fiir Italien ge— 
hört nach Plan und Anlage hierher. Ein wichtiger 
Zweig der Kunſttopographie ijt die Muſeenkunde, 
deren Haupthilfsmittel die Kataloge der Sammlun— 
gen bilden. Epochemachend waren die 1852 erſchie— 
nene gang neue Bearbeitung des Katalogs der Louvre— 
galerie, der Katalog des Antwerpener Muſeums 
(1857) und der Katalog der Berliner Gemäldegalerie 
(1883) ſowie die Schriften von Waagen, Bürger 
(>Musées de la Hollande«, 1858 und 1860), Lermio- 
lieff (1880), WW. Bode und A. Bredius, denen in nenes 
jter Beit auf dem Gebiete der Bildertritif Frizzoni, 
Venturi, C. Ricci, Hofſtede de Groot, Berenfon u. a. 
gefolgt find. 

Bur Erflarung der Denkmäler dienen ferner nod 
einige andre Wijfenidaften, wie: die Paläographie 
zur ridtigen Wiirdigung der Inſchriften; die Nu- 
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mismatif zur genauern Beftimmung der von ber 
K. nur auf ihren Kunjtdharatter gepriijten Münzen, 
aber aud) zur Uufhellung andrer hiſtoriſcher und kunſt 
wijjenfdajtlider Fragen; die Jlonographie gur 
Orientierung über die auf Runjtwerfen vorfommen- 
den Bildnifje, befonders aud) die der Heiligen wegen 
der i ihrer Daritellung (fiir die alte Kunſt 
an Stelle der legtern die Runjtmythologie); die 
Heraldif zur 
bleme 2. 
Geſchichtliche Entwickelung der ſtunſtwifſenſchaft. 
Die Entwickelung der deutſchen K. läßt ſich in 
drei Perioden gliedern. Wn der Spitze der erſten Pe—⸗ 
riode ſteht Winckelmanns »Gefdich'e der Kunſt des 
Ultertumse, der die gleichzeitigen archäologiſchen Un⸗ 
terſuchungen Leſſings wegen ihrer kritiſchen Methode 
an die Seite zu ſetzen ſind. Goethe und neben ihm 
J. H. Meyer, K. W. Böttiger und Karl Fernow mad- 
ter fid) durch ihre Gelegenheits- und periodifden 
Schriften unt die Verbreitung des Kunftverjtindniffes 
verdient; indeſſen behandelien fie die funjtgefdhidt- 
liden Stoffe nod) vom Standpunft eines ſchöngeiſti⸗ 
en Dilettanti8mus. Murr trug in feinent » Journal 
Pit Kunſtgeſchichte« nur Material zuſammen, das fic) 
auf die deutſche Kunſt, befonders die Niirnbergs, be- 
30g. Den erjien Verſuch einer umfaſſenden Darſtel⸗ 
lung madte Fiorillo mit feiner »>Gejdjid)'e der zeich⸗ 
nenden Riinjtee (1798), die aber iiberwiegend aus 
literarifden Duellen geſchöpft war. Wud) die Urbei- 
ten Hirts tragen nod) einen durchaus dilettantifden 
Charafter, ebenfo wie das von Hans Rudolf Fipli 
begonnene und von feinem Sohn 1821 vollendete 
2Allgemeine Künſtlerlexilon«, das bald durch das 
Ragleride Werk (»Reues allgemeines Riinftlerleri- 
fon«<, 1835—52) verdriingt wurde. Inzwiſchen war 
in Dem von Sdorn feit 1817 geleiteten Stuttgarter 
»Runjtblatt«(anfangs Beilage gum Cottafden »Mor- 
qenblatt«) cin eignes Organ fiir die K. entftanden, 
und in dieſem veridjffentlidte Baron K. F. v. Ru- 
mohr jeit 1818 feine Studien fiber Runjtwerle in 
Italien, die als Bud u. d. T.: ⸗»Italieniſche For- 
ſchungen⸗ (1826—31) erfdienen. Wit diefem Werf, 
das gum erjtenmal die Kunſtdenkmäler felbjt gum Ge- 
enjtand kritiſcher Betrachtung macht, hebt die zweite 
Periode der dDeutiden K. an. Dadurd) erbhielt der 
Ajthetifierende Dilettantismus ſowohl als die litera: 
rijde Rompilation, die bis dahin die tunitgefdidt- 
lice Literatur beherrjdt Hatten, einen empfindlichen 
Stoß. Der niidjte, der den Fußſtapfen Rumobhrs 
folgte und die Autopſie Der Kunſtdenkmäler zum YWus- 
gangspunkt feiner ſchriftſtelleriſchen Tatigteit nahm, 
war G. F. Waagen (jf. d.). Durch zablreide Reiſen 
erwarb er ſich eine umfaſſende, von keinem Zeitgenoſ⸗ 
fen erreichte Denkmälerkenntnis. In gleicher Weiſe 
empiriſch verfuhren Franz Kugler (j. d. 1) und Karl 
Schnaaſe (ſ. d.), die man mit Waagen als die Neſtoren 
der modernen K. bezeichnet. Während Schnaaſe 1834 
in ſeinen »Niederländiſchen Briefen« ein nod) heute 
giiltigqes Mujter kritiſcher Analyſe und philofophifd- 
hiſtoriſcher Kunſtbetrachtung mit fteter Beriicfid- 
tiqung der kulturgeſchichtlichen Verhältniſſe aufſtellte, 
veröffentlichte Kugler ſeine Reiſeſtudien in Zeitſchrif⸗ 
ten. Seit 1850 erhielt Berlin, nachdem das Stutt- 
garter »Runjtblatt« eingegangen war, in dem von 
Fr. Eqgers ins Leben gerufenen »Deutſchen Kunſt⸗ 
blatt« (1850—58) ein Organ, in dem fid die Kory⸗ 
phiien wie die Jünger der K. vereinigten. Bon Kug- 
fers Schriften galt das »Handbud) der Gefdidte der 
Malerei von Konjtantin d. Gr. bis auf die neuere Feit« 


eſtimmung der Wappen und Em- 
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30 Jahre lang als der ſicherſte Führer in dieſem Zweig 
der Kunſtgeſchichte. Ebenfalls epochemachend war ſein 
»Handbud) der Kunſtgeſchichte⸗ (1841—42). 1843 
beqann Sd naaje fein monumentaled Werf, die » Ge- 
ſchichte der bildenden Miinjte« (1864 vollendet, 2. Aufl. 
1865—77). Kugler lies auf feine Spezialgeſchichte der 
Malerei nod) eine folde der Baulunjt folgen, von der 
er jedoch) nur drei Bände vollendete, die bis gum Wus- 
qang des Mittelalters reidjen. Die italieniſche Re- 
naijjance behandelte gur Fortſetzung bes Kuglerſchen 
Werled der Hijtorifer JafobBurdhardt (f.d.3), der 
Verfaſſer des »Cicerone«, in mehr ſyſtematiſcher Weife, 
die Geſchichte der deutſchen und franzöſiſchen Renaif- 
jance Wilhelm Lübke(ſ. d.). Den Schluß bildete die 
»Geſchichte des Barochſtils, des Rofofo und des Klaſſi— 
zismus« von C. Gurlitt. Von umfaſſenden, auf alle 
Zweige der Kunſt gerichteten Spezialſtudien aus— 
ehend, ſtrebte Lüble vor allen danach, die Reſultate 
* Forſchungen in allgemein verſtändlicher Form 
dem gebildeten Publilum zugänglich gu machen. 

Waͤhrend der 1850er Jahre war Berlin der Haupt⸗ 
fis Der KR. Daneben fam nod) München in Betradt, 
wo der Maler und Sdriftiteller Ernjt Förſter, der 
feit 1842 aud an der Redaftion ded »Munjtblatted< 
beteiligt war, durch zablreide fiir das groje Publi- 
tum berechnete Sdhrijten fiir die Uusbreitung kunſt— 

eſchichtlicher Kenntniſſe wirkte. Nachdem fo durd 
ugler, Schnaaſe und Liibfe das Gebäude aufgesim- 
mert war, fonnten die nadjtrebenden Jünger der K. 
an den innern Ausbau gehen. Nad dem Eingehen 
des »Deutſchen Kunſtblattes wurde 1862 in Wien 
durd) K. v. Lii gow (f. d.) eim neues periodijdes Or- 
gan in den ⸗»Rezenſionen und Mitteilungen über bil- 
Dende Runjt« geqriindet. 

In Diefem fanden ſich guerjt die Manner zuſammen, 
welde die Dritte Periode der K., die iiberwiegend 
fritijde und ſpezialiſtiſche, begonnen haben, neben dem 
Herausgeber der ausgezeichnete Bilderfenner O. 
Miindler, Julius Meyer, Unton Springer, Wilfred 
Woltmann, R. v. Eitelberger, J. Falfe, M. Carriere, 
der Die Kunſt im Gegenfag zu Den jiingern als Gegen- 
ftand des philoſophiſchen Erfennens behandelte, Albert 
v. Zahn, R. Beryau, R. Marggraff, H. Hettner, H. 
Grimm, M. Thaufing u. a. Die vorwiegend fritifde 
Haltung diefes Organs ijt file Die neue Periode der 
RK. charakteriſtiſch. Durd) die Unterjudungen von 
Crowe und Cavalcafelle auf dem Gebiete der nieder- 
lindifden und italienifden Malerei wurde fie nur 
nod) mehr bejtirft, auf dem betretenen Weg weiter 

u ſchreiten. Ulfred Woltmann eröffnete mit ſeiner 
mographie »Holbein undfeine Zeit« 1866 die Reibe 
der Spejialwerfe, aus denen fic) bid jetzt ſchon cine 
äußerſt umfangreice Literatur gebildet Hat. YWus 
den ⸗»Rezenſionen ꝛtc.« entwidelte jid) 1866 wiederum 
unter der Leitung K. v. Lützows die »Beitfdrift fiir 
bildende Kunſt«, feit 1884 mit der Beilage Kunſt⸗ 
gewerbeblatt«, die in Deutidland guerjt die Radie- 
rung als reproduzicrende Kunſt i Ehren bradte, 
—— die vorwiegend kritiſche Richtung der »Re— 
zenſionen⸗ 1868—73 in den von A. v. Bahn heraus- 
gegebenen⸗Jahrbüchern fürſet.« fortgejest wurde, an 
deren Stelle feit 1875 bas »Repertorium fiir Ke«, 
anfang$ unter der Leitung von Sdeftag, von A. 
BWoltmann, H. Janitidef, jest von H. Thode und H. 
v. Tſchudi getreten ijt. Wien blieb bis in die Mitte 
der 1870er Jahre der Hauptort fiir die funjtwiffen- 
ſchaftlichen Studien. Hier entitand M. Thauſings 
Biographie Ditrers, hier wurden unter R. v. Citelber- 
gerd Leitung die ⸗Quellenſchriften fiir Kunſtgeſchichte ⸗ 
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herausgegeben, und in den »Mitteilungen der f. f. 
Zentraltommiſſion zur Erhaltung und Erforſchung 
Der Kunſtdenlmäler · hatte man fiir den öſterreichiſchen 
Raijerjtaat ein Spegialorgan, dem 1883 das »Jahr- 
bud) der tunfthijtorifden Gammiungen des Uller- 
höchſten Kaiſerhauſes⸗ zur Seite trat. Jn Leipzig 
waren vorzugsweiſe Unton Springer (f. d.) und eine 
Seitlang Max Jordan (j. d. 5) tätig. Jn Minden 
haben a. Reber (j. d.) Durch eine Anzahl von um- 
fajjenden Darjtellungen, W. Schmidt, A. Bayers- 
dorffer u. a. durch zahlreiche Abhandlungen die KR. 
neu begriindet, während die archäologiſche Wiſſen— 
ſchaft, die frither in Fr. Thierſch ihren Hauptvertreter 
jah, ſpäter in H. Brunn (Geſchichte der griedhifden 
Riinjtler«) eine Säule fand und jest dird) Furt- 
wängler vertreten wird. Auf dem Gebiete der künſt⸗ 
ferijchen Tagestritif war Fr. Becht tätig, der auc bis 
zu feinem Tod an der Spige der 1885 —— 
Zeitſchrift » Die Kunſt fiir Alle ſtand. Neben ihm iſt 
noch R. Muther (ſeit 1894 in Breslau) zu nennen. 
Die Archäologie hatte in den 1830er, 1840er, 1850er 


und 1860er Jahrenin Berlin durd Töllen, Panoffa, 
E. Gerhard, dann durd Curtius und Friederichs ihre 


Hauptpflege genoffen. Wis dann in der Mitte der 
1870er Jahre durd die Reorganijation der Berliner 
Mujeen, durch ihre anſehnlichen Erweiterungen und 
durch die Beſetzung der Diveftorenjtellen mit Gelehrten 
bas Intereſſe fiir die alte Runjt in Berlin einen gro- 
Ren Aufſchwung nahm, wurde Berlin auch wieder 
Der vornehmſte Sik der Archäologie und K. Die 3 
tere hatte eine Zeitlang, nur durd Eggers, Guhl, H. 
Grimm und einige jiingere gebalten, etn beſcheidenes 
Daiein gefrijtet, bis aud jie Durd Berufung von 
auswiirtigen Gelebrten, wie Julius Meyer, W. Bode, 
ye. Lippmann (Spegialijt auf dem Gebiete des Rupfer- 
ſtichs und Holgidnittes, das bid dabin durd A. 
Bartſch, Pajjavant, Heller, Sogmann, Naumann, 
Andreſen. Nagler, Wefjely u. v. a., ftarf gepflegt wor- 
den ijt), U. Conse (Archäolog) u. a., gu neuer Bliite 
qebradt wurde. An der Univerſität wurde die KR. 
Burd Herman Grimm (jf. d. 8) vertreten, jest durch 
H. Wölfflin, K. Frey u. a. Neben Conge ijt jest be- 
jonders R. Refule von Stradoni (ſ. d. 2) auf dem 
Gebiete dex Urchiologie titig. R. Dohme verjannnelte 
in feinem großen Werke »Kunjt und Riinitler des 


Mittelalters und der Neuzeit« fajt alle Fachgenojjen | 
um fic. Außerdem fanden dic Mufeumsbeamten feit | 


1879 cin Yentralorgan in dem »Sahrbud der fonig- 


lid) preupiichen Kunſtſammlungen«. Ferner find in | 


Berlin tatig: L. Bietidh (f. d.) auf dem Gebiete der 
Kritik ber moderne Kunſt, A. Rojenberg (j. d.) auf 
dem Gebiete der altern und neuern Kunſtgeſchichte, 
G. Bo (jeit 1900 Ronjervator der Kunſtdenkmäler 
Thiiringens) und J. Lefjing (7. d.), diefer vorwiegend 
auf dem Gebiete der funjtgewerbliden Literas 


tur, die, als Zweig der K., vorzugsweiſe Durd Bucher | 


(>Gejchidte der technijden Künſte⸗), Falfe, Big in 
Wien, Stodbauer in Nürnberg und Brindmann in 
Hamburg bereidert worden ijt. Bor den jiingern 
find B. Jeſſen und R. Borrmann in Berlin, O. 
v. Falfe in Köln, KR. Berling in Dresden, R. Graul 
(j. d. 2) in Leipzig und G. Pazourek in Reidenberg 
i. B. zu nennen. Von Wien ijt aud die Bublifation 
der Wiener Belvedereqalerie Durd K. v. Liigow aus- 
gegangen, die fiir andre Publifationen ähnlicher Urt 
nutitergiiltig qeworbden ijt. Jn Wien erjdeinen aud 
»Die graphiſchen Künſte · das Organ der Geſellſchafi 
fiir vervielfaltigende Kunſt. Hier fand auch 1873 der 
erſte kunſthiſtoriſche Kongreß jtatt, der jedoch erſt wie- 





823 


der auf Anregung K. v. Lützows 1893 in Nürnberg 
und 1894 in Ridin Rachfolger fand und feitdem eine 
Dauernde Cinridjtung geworden ijt. Durd ihn ijt 
die Griindung des Kunſthiſtoriſchen Ynjtituts (ſ. d.) 
in Floren, der >Gejellidaft fiir photographiſche Bu- 
blifationen«, die feit 1896 eridjeinen, und Der » Gejell- 
ſchaft fiir ifonographijdhe Studien« veranlaßt wor- 
den. In Leipzig ijt jest A. Sdmarjow tatig, in 
Bonn Karl Jujti und P. Clemen, in Heidelberg 
H. Thode, in Strajburg G. Dehio und A. Wiichae- 
lis (Archäolog). Jn Dresden wird die K. vornehm⸗ 
lid) durch K. Woermann, BW. v. Seidlitz, G Tren 
(Urdhiolog), K. Lehrs (Feit 1905 als Nachfolger Lipp- 
manns in Berlin) und H. W. Singer (lestere beide 
Spejialforjder auf dem Gebiete der graphiiden 
Künſte) vertreten. Von öſterreichiſchen Vertretern der 
RK. find F. Wickhhoff und TH. Frimmel (Wien) und 
H. Strzygowſti (Graz) hervorzubeben. Die K oft it m- 
funbde, die ebenfalls als Zweig der K. betradtet 
wird, wurde durd) H. Weiß (»Mojtitmfunde«, 1860 
bid 1872) begriindet und Hat ſpäter in dem Maler 
YW. v. Heyden (j. d. 4) und J. Falfe verjtindnisvolle 
Bearbeiter gefunden. 

Yn der Brine der Geſchichte der italieniſchen 
K. ſteht das umfangreide Biographienwert des Ma— 
lers Giorgio Vaſari: »Le vite dei pid eccellenti 
pittori, scultori ed architetti«, das hãufig aujgelegt, 
liberjegt und fommentiert wurde (bejte Ausgaben 
von Lemonnier und Milaneſi). Bon da ab entwidelte 
fich eine fehr reidje Qunijtliteratur, Die fic) teils mit 
biographijden Zuſammenſtellungen, teil8 mit lofal- 

eſchichtlichen, ſpäter urkundlichen Forſchungen be- 
chäftigte. Aus dem 16. Jahrh. find nod) der ſogen. 
Anonymus ded Morelli (wahrideinlid) der venezia- 
nije Batrigier Marcantonio Michiel), Fr. Sanijo- 
vino, Condivi, aus dem 17. Baglione, Paſſeri, Bellori, 
@raf Malvafia, aus dent 18. Baldinucet zu nennen 
Im 19. Jahrh. und in der neueſten a haben fic) be- 
jonders der Dine Gaye, Ticozzi, Bungileoni, Bot- 
tari, Gualandi, Gotti, Milan, Bertolozzi, Caval- 
cajelle, der Deutſch ſchreibende Morelli (Lermolieff), 
G. Frizzoni, A. Venturi, C. Ricci u. a. um die ita- 
lienijdje K. verdient gemadt. Fiir die Gefdidte der 
niederlandifden und deutichen Künſtler find dic 
Sammelwerke von Karel van Wander, Joacim 
v. Sandrart, Houbrafen, Descamps die erjten Quel⸗ 
fen gewefen, bi8 die urfundliden Forſchungen von 
Ronibouts und van Lerius, van der Willigen, Bos- 
maer, Rooſes, van den Branden, Génard, Obreen, 
Bredius, Hofitede de Groot u. a. den Boden fiir cine 
wiſſenſchaftliche Behandlung der niederlindijden 
Kunſtgeſchichte bereiteten, deren Rejultate in mehreren 
Facdhseitidriften niedergelegt wurden. Jn Frank- 
reid) reidjt die Geſchichte Der K. in das 17. Jahrh. 
zurück, wo unter andern Felibien und Roger de Piles 
tdtig waren. Aus dem 18. Jahrb. ijt beſonders Ma— 
rietie zu nennen; dod) nahm Die literarifde Beſchäf⸗ 


tigung mit der Kunſtgeſchichte bald eine belletrijtifde 
Faͤrbung an und hat fie bis auf die 


Gegenwart be- 
halten. Cine große Anzahl gewandter Ctociftitetter 


iſt bejtrebt, die Ergebnijje kunſtwiſſenſchaftlicher For- 


ſchungen dem Publifum in populären, meijt reid) 
illujtrierten Biichern —— zu machen. Clé- 
ment, P. Mantz, Chesneau, Guiffrey, Havard, Gonſe, 
Clarétie, Ch. Blanc, Lafeneſtre find beſonders mu nen 
nen. Am wertvolliten durch wiſſenſchaftliche Methode 
ſind die Arbeiten von E. Müntz und E. Michel. Das 
Zentralorgan der franzöſiſchen Kunſtſchriftſteller ijt 
die »Gazette des beaux-arts«, neben der nod »L’Art« 


824 


jeit 1875) und »Les Arts< (jeit 1902) gu nennen find. 

on englifden Runftgelehrten jind aus älterer 
Beit Ch. Perfins, J. W. Crowe und W. J. Weale, 
aus neuerer Zeit W. Urmitrong, Cl. Phillips, B. 
Berenjon, H. Cool, L. Cujt, Symonds, A. Dobjon, 
Lord Ronald Sutherland Gower und Maud Crutt- 
well zu erwaãhnen. 

Rahere Angaben sur Kunſtliteratur findet man bei 
den Urtifeln über die einjelnen Zweige der unit 
(Urchitettur, Bildhauerfunjt, Maleret, Kupferſtecher⸗ 
und Holzſchneidekunſt, Kunftgewerbe r.). Hier er- 
wähnen wir nur als die befanntejten jufammen- 
faffenden Hand- und Lehrbiider der ery es 
Liibfe, Grundriß der Kunſtgeſchichte (12. Aufl. von 
M. Semrau, Stuttg. 1899—1905); H. Riegel, 
Grundriß der bildenden Künſte (4. Wurl., Frankf. 
1895); Sd marfow, Grundbegriffe der K. am tiber- 
gang bom Ultertumt gum Wittelalter rc. dargejtellt 
(Leip. 1905); A. Schultz, Allgemeine Geſchichte der 
bildenden Künſte (Berl. 1894 jf.); A. Springer, Hand⸗ 
bud) der Kunſtgeſchichte (7. Aufl., Leipz. 1904, 4Tle.); 
A. Kuhn (Benediftiner), Allgemeine Kunſtgeſchichte 
Einſiedeln 1891 ff.), Frang, Handbuch der Kunſt · 
geſchichte (Freib. i. Br. 1900) und Fäh, Geſchichte 
Der bildenden Künſte (2. Aufl., daſ. 1903), dieſe drei 
Werke vom katholiſchen Standpuntt; F. X. Rraus, 
Geſchichte der chriſtlichen Kunſt (daf. 1895—1900, 2 
Bde.); Boermann, Geſchichte der Kunſt aller Zeiten 
und Bolter (Leipz. 1900 ff.); Goeler v. Ravens 
burg, Grundrif der Kunſtgeſchichte (2. Aufl. von 
M. Sdmid, Berl. 1902); Rnadfuk, Bimmer: 
mannu. Genfel, Ullgemeine Kunſtgeſchichte (Bielef. 
1896 —1903, 3 Bde.); W. Rofenberg, Handbud 
der Kunſtgeſchichte (Daj. 1902); M. Sd mid, Kunſt— 

efchichte (Reudanmt 1903). Allgemein orientierende 
rfe iiber Kunſt in lerifalifder Form, auger dem 
bereits genannten Stinitterteriton von Nagler: »All⸗ 
emeines Stiinjtlerferifon« (3. Aufl. von Ginger, 
Pant a. M. 1894—1901, 5 Bde.); Miller und 
Mothes, Illuſtriertes archäologiſches Wörterbuch 
(Leipz. 1878); Spemanns ⸗Kunſtlexikon⸗ (Stuttg. 
1904); Bucher, Reallerifon der Kunſtgewerbe (Wien 
1883); dad » Dictionnaire de l'Académie des beaux- 
arts« (Bar., feit 1868); Siret, Dictionnaire histo- 
rique et reisonné des peintres (3. Wufl., Brüſſel 
1883, 2 Bde.); Bellier de la Chaviqnerie und 
Wuvray, Dictionnaire général des artistes de 
l'école francaise (Par. 1882-—85, 2 Bde.; Supple: 
ment 1887); S. Redgrave, Dictionary of artists 
of the English school (2. YWufl., Yond. 1878); Bryan, 
Dictionary of painters and engravers (neue Ausg. 
von Graves u. Urmitrong, daſ. 1898, 2Bde.); Bose, 
Dictionnaire de l'art, de la curiosité et du bibelot 
(Bar. 1883); Mollett, An illustrated dictionary 
of words used in art and archaeology (Lomb. 1883) ; 
Udeline, Lexique des termes d’art (Bar. 1884). 
Von Zeitſchriften und fonjtigen periodijden Er— 
ideinungen find auger den bereits erwähnten nod 
u nennen: »Die Kunſt fiir alle« (Münch., feit 1886 ; 
Pit 1899 u. d. T.: »Die Kunſt«); »Die Kunſt unfrer 
Zeit« (daſ., ſeit 1890); »Runjt und Kunſthandwerk« 
(Wien, ſeit 1898); ⸗Monatsberichte über Kunſtwiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſthandel⸗ (Münch. ſeit 1900); ⸗Kunſt⸗ 
eſchichtliche Anzeigen⸗ (redigiert von J. Wichhoff, 
insbr., feit 1904); »The Art Journal« (Lond. ſeit 
1849); »The Magazine of Art« (daj.); »The Port- 
folio« (daj., feit 1870); »> The Studio« (daf., feit 1893) ; 
»L’Arte« Greg. von Venturi, Rom, feit 1901); 
»Jahrbuch der bildenden Kunſt«(hrsg. von Marter- 


| 


Runjftwolle — Runto. 


jteig, Bert., feit 1902); »Qnternationale Bibliogra- 
phie der K.« (hrsg. von Jellinek, daf., feit 1902); 
»Muſeumskunde⸗ (hrsg. von ſchau, daſ., ſei 
1905); ⸗Monatshefte der kunſtwiſſenſchaftlichen Lite 
rature (brag. von Jaffé und Sachs, daf., feit 1905). 

Kunfitwolle, ſ. Shoddy. 

Kin - SzentMarton (jor. -fent), Großgemeinde 
im —*— Komitat Jasz ⸗Nagy Kun-Szolnok, am 
linken UÜfer der Körös und an der Bahnlinie S3olnof- 
Hbdmezd -BVafdrhely, mit ſchöner fath. Kirche, Bieh- 
zucht, ergiebigem Feldbau, Gymnajium, Begirfs- 
gericht, Dampfmiible und (1901) 10,769 magyarijden 
(römiſch⸗ kath.) Einwohnern. 

ſrün-Szeut Miklös (ior. -fent mitioja), Großge⸗ 
meinde im ungar. Komitat Peſt, an der Bahnlinie 
Budapeſt-Semlin, mit Ackerbau, reformiertem Un- 
tergymnajium, Begirfsgeridjt und (1901) 7782 ma- 
gyariſchen (reformierten und römiſch-kathol.) Em- 
wobnern. 

nterdweg, ſ. Eiſach 

Kunth, 1) Gottlob Johann Chriſtian, preu 
ßiſcher Staatsmann, geb. 12. Juni 1757 in Baruth. 
gejt. 22. Nov. 1829 in Berlin, ftudierte die Redte, 
ward aus Mangel an Witten 1777 Hofmeijter und 
jwar der Brüder Wilhelm und Wlerander v. Hum— 
boldt, bei denen er bis 1789 blieb. Wis feine Zög 
—* die Univerſität bezogen, wurde K. Aſſeſſor beim 
»Manufaftur- und Lommerzkollegium «und war dann 
bis ju feinem Tobde fiir die Hebung und Belebung 
der Induſtrie titig. Geit 1815 »General « Handels 
fommifjarius«, forderte er vor allem die Errichtung 
von Gewerbefdhulen. Mit den bedeutenditen Berfonen 
der Beit, namentlich mit dem Freihberrn vom Stein, 
ftand &. in lebhaftem BVerfehr. Vgl. Goldfdmidt, 
Das Leben des Stantsrats K. (Berl. 1881). 

2) Karl Sigismund, Botanifer, geb. 18. Juni 
1788 in Leipzig, gejt. 22. Mars 1850 in Berlin, fam 
1806 als Regijtraturajjijtent bei der Seehandlung 
nad Berlin, wandte fic) aber unter dem Einfluß 
Humboldts bald dem Studium der Botanif zu, feste 
nad) Willdenows Tode die Ordnung und Bejdprei- 
bung Der von Humboldt und Bonpland auf ibrer 
ameritanifden Reife geſammelten Pflanzen fort und 
fiedelte gu Ddiejem Swed 1813 nad Baris iber. Hier 
erſchienen feine »Synopsise der von Humboldt und 
Bonpland geſammelten Pflanzen (Par. 1822— 25, 
4 Bde.), feine »Mimoses et autres plantes légumi- 
neuses du Nouveau Continent, recueillies par 
Humboldt et Bonpland« (daj. 1819— 24, mit 60 
folorierten Tafeln), »Distribution méthodique de 
la famille des graminées« (daj. 1835, 2 Bde., mit 
220 Tafeln) fowie die von ibm und Humboldt her- 
ausgegebenen »Nova genera et species plantarum< 
der Humboldtſchen Reije (daf. 1815 —28, 7 Bde., mit 
700 Rupfertafeln). Daneben legte er ein Herbarium 
an, Das gegen 30,000 Yrten enthilt. Nachdem er 
England und die Schweiz bereijt, wurde er 1819 in 
Berlin gum Profeſſor an der Univerſität und zum 
Vijediveftor des botanifden Gartens ernannt. &. 
ſchrieb nod: »>Enumeratio plantarum omnium hu- 
cusque cognitarum secundum familias naturales 
disposita« ** 1833—50, 6 Bde.), welches Werk 
den gripten Teil der Monofotyledonen behandelt. 

Kunto, Name dreier groper Seen im rufj. Gouv. 
Archangel, die untereinander Durch kurze, ber 1 km 
breite Waſſerſtraßen verbunden find und durd den 
Rem in das Weiße Meer abflieken. Der obere K. 
ijt 340 qk (6,21 OW), der mittlere K. 429 qkm 
(7,84 OV), der untere &. 315 qkm (5,7440.M2.) gro}. 
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ſtuntſchang, Stadt in der chineſ. Proving Kanſu, 
am BWeiho, einem Nebenfluß des Hwangho, am Fup 
des Minſchan, mit mächtiger Zieqelmauer und rie 
jigem Torturm und etwa 50,000 Cinw.; erbolt fid 
von der Vertwiijtung im Dunganenaufjtand langfam. 

Runticdut, ſ. Sesamum. 

Kung, 1) Karl, Maler und Kupferjteder, geb. 
28. Juli 1770 in Mannheim, geft. 8. Sept. 1830 m 
Karlsruhe, ward Sdiiler von Jatob Ringer und 
Duaglio, bildete fid) hierauf in Oberitalien in der 
Landjdafts- und Tiermalerei weiter aus und beſuchte 
nad feiner Riidfehr nad) Deutfdland nod langere 
Reit bie Galerien in Dresden, München und Berlin, 
in denen er fid) vornehmlid dem Studium Potters 
widmete, nad dem er trefflidje Ropien anfertigte. 
1805 ward er Hofmaler und 1829 Galeriedirettor in 
Rarlsrube. Er verband mit ridtiger Zeichnung eine 

liidliche Auffaſſungsgabe und eine feine folorijtijde 
Sundhfiigrung. Von feinen Uquatintablattern find 
zu nennen: die piſſende uh, nad) Potter; Hirten- 
amilie mit rubendem Bieh, nad J. G. Rood; die 
tohung Hagars, nad Claude Lorrain; Unjidten 
von Mannheim, Baden-Baden, Heidelberg und dem 
Heidelberger Schloß; der Rheinfall bei Schaffhauſen. 

2) Rudolf, Maler, Kupferſtecher und Lithograph, 
Sohn des vorigen, geb. 10. Sept. 1798 in Wann- 
heim, gejt. 8. Mai 1848 in Karlsruhe, war Schüler 
ſeines Baters und wurde 1830 badiſcher Hofmaler. 
K. malte vorzugsweiſe Landfdaften mit Pferden. Er 
aes heraus: »Wbbildungen der witrttembergijden 

ejtiitspferde« (Stuttg. 1823-— 26), »WUbbildungen 
famtlider Pferderaſſen⸗ (Marlsr. 1827—32) und 
malte fiir den Speiſeſaal bes Schlößchens Stutenfee bei 
Karlsruhe zwölf Bilder von engliſchen Gejtiitspferden. 

Kune, 1) Johannes Emil, Rechtslehrer, geb. 
25. Nov. 1824 in Grimma, geſt. 11. Febr. 1894 in 
Leipzig, war 1847—50 in der juriſtiſchen Praxis tatig, 
habilitierte fid) 1851 in Leipsig und wurde 1856 aufer- 
ordentlider, 1869 ordentlicer Brofefjor der Rechte. 
Seine bedeutendjten Schriften find: »Die Obligation 
und die Singularfucceffion des rdmijden und heuti- 

en Redts« (Leip3. 1856); »Der Wendepunft der 

echtswiſſenſchaft⸗ (daſ. 1856); »Die Lehre von den 
Ynhaberpapieren« (Daj. 1857); »Das Jus respon- 
dendi in unjrer Zeit« (dal. 1858); » Deutides Wechſel⸗ 
redjt« (Daj. 1862); »iiber die Todedjtrafe< (Daf. 1868); 
»Inſtitutionen und Geſchichte des römiſchen Rechts< 
(daſ. 1869, 2 Bde.; 2. Aufl. 1879 —80); »Die Obli- 
qationen im rdmifden und beutigen Recht und dad 

us extraordinarium Der rimijden Kaiſerzeit« (Daf. 
1886) ; > Zur Bejigslehre. Für und wider R.v. Ahering « 
(Daf. 1890) u.a.; ferner: »Prolegomena zur Geſchichte 
Roms« (daf. 1882); ⸗Römiſche Bilder aus alter und 
neuer Zeit« (daj. 1883); »Gujtayv Theodor Fechner. 
Cin deutſches Gelehrtenteben« (daſ. 1892). Jn Ende- 
mann »Handbud) des deutſchen Handels-, See- 
und Wedfelredts<« bearbeitete er mit Bradmann 
Das Wedhfelredht« (Leipz. 1884). Bor Holzſchuhers 
»Theorie und Kaſuiſtik des gemeinen Zivilrechts« be- 
forgte er die 3. Uuflage (Leip3. 1863 — 64). 

2) Otto, Botanifer, geb. 23. Juni 1843 in Leipzig, 
erlernte dad Drogengeſchäft, ſchrieb eine »Taſchen⸗ 
flora von Leipzig« (Leipz. 1867), die »>Reformmono- 
graphie deutſcher Brombeeren« (daſ. 1867), betrieb 
1868—73 bie Fabrifation atherijder Ole und madte 
1874—76 cine Reife um die Erde (Reiſebericht, Leips. 
1881). Er beridtigte die Irrtümer über das Sar- 
—— entdeckte die oberirdiſche Verfiefelung der 

äume, lieferte eine Monographie von Cinchona 


(Leipz. 1878) und jeigte, daß durd) unregelmäßige 
Hybridation der Chiningehalt fteigt. 1876 —78 ſtu⸗ 
Dierte er in Leipzig und Berlin und lebte bis 1883 
in Leipzig. Hier faprieb er Den »Motivierten Entwurf 
eines Deutidhen Geſundheitsbaugeſetzes · ( Leipz. 1882) 
und arbeitete cine »Staliſtik und Kritik von Leipzig 
und 42 Bororten« (daſ. 1881) aus. 1888 verdjjent- 
lichte er eine Urbeit über Den Sterblichfeitstoeffizienten 
für Großſtädte mit finderreider, getrennt wohnender 
Urbeiterbevdlterung. Die von ſeiner Weltreije mit- 
ebradten Herbarien bearbeitete er 1884—90 in 
erlin und Rew. Außer Hleinern Reifen in Europa, 
Nordafrifa und Transkaulaſien durdquerte er 1891 
bis 1892 Siidamerifa sweimal und 1894 Südafrila, 
1904 befuchte er Uujtralien und Neuſeeland. Die bo: 
tanifdben Ergebniſſe diefer Reiſen legte er in der »Re- 
visio generum plantarume (Lcip}. 1891-—98, 3 Bde.) 
nieder. Er fiibrte in diejem Werke die Nomenflatur 
des Pariſer Kongreſſes durch und hatte dabei 1260 
Gattungen und 41,000 Arten anders ju benennen. 
“yn einent Codex nomenclaturae botanicae emen- 
datus ergdngte er infolge der bei dieſer Urbeit ge- 
madten Erfahrungen und der internationalen leb— 
—* Diskuſſionen, die ſich daran knüpften, den 
riſer Roder ſinngemäß und mit Rückſicht auf mig: 
lichſte Erfparung von Namensanderungen. Er ſchrieb 
nod eine Monographie der frautigen einfachblätte 
rigen Brombeeren, die mit einer Methodit der Art⸗ 
beſchreibung verfniipft ijt (Keipz. 1879), und eine 
——— von Clematis (Berl. 1885); ferner: 
> Sdupmittel der Pflanzen gegen Tiere und Wetter- 
ungunſt und die Frage vont falsfreien Urmeere (daf. 
1877); » —— die vorweltliche Entwicke⸗ 
lung der Erdkruſte und der Pflanzen⸗ (daſ. 1883); 
»Geogenetiſche Beiträge⸗ (daſ. 1895); »Lexicon ge- 
nerum phanerogamarume (mit Tom v. Poſt, Stutt- 
art 1903). Geit 1895 wobnt er in Gan Remo. Außer 
Pine reidjen Herbarium beſitzt er die zweitgrößte 
Sammlung von Pflanzenabbildungen. 

Kung, Hermann, Militarjdriftiteller, geb. 12. 
März 1847 zu Ogroſen in der Niederlaujig, trat 1865 
in das KinigSgrenadierregiment Nr. 7 ein, madte 
die Sriege von 1866 und 1870'71 mit, war 1876— 
1882 Lehrer der Taltif im Radettenforps, wurde, 
naddem er 1882 —84 Kompaniechef im 46. Regiment 

ewefen, jum Rebenetat de3 Grofen Generaljtabs 
ommanbdiert, 1886 Kompaniechef tm 62. Regiment, 
erbielt 1888 den erbetenen Abſchied und lebt als 
Major a. D. in Berlin. Er ſchrieb unter anderm: 
»Von Montebello bis Solferino«e (1888); »Die 
Schlachten und Treffen des Rrimfrieges< (1889); 
»Der Feldjug der erjten deutſchen Urmee im Rorden 
und Nordwejten Franfreidhs< (1889; 2. Aufl. 1900 
bis 1901, 2 Bde.); »Der polniſch⸗ruſſiſche Krieg von 
18314 (1890); »Die Feldzüge des Feldmarſchalls 
Radebly in Oberitalien 1848 und 1849« (1890); »Der 
Feldzug der Mainarmee im J. 1866« (1890); » Die 
Sdladht von Worth am 6. ug. 1870« (1891); 
»Einzeldarſtellungen von Sdladhten und Gefedten 
des Krieges von 1870/71« (1891—96, 7 Hefte); »Die 
Schlacht von Noijfeville am 31. Aug. und 1. Gept. 
1870« (1892); »Die Zujammenjepung der franzöſi⸗ 
fen Provingzialarmeen im Kriege von 1870/71« 
1892); »Die deutide Reiterci in den Schlachten und 
fechten des Krieges von 1870/71l« (1895); »Die 
Tätigleit der deutiden Jägerbataillone im Kriege 
von 1870/71« (1896); »Die triegerifden Ereignijje 
im Grofberjogtum Pofen im April und Mai 1848« 
(1899); ⸗Kriegsgeſchichtliche Beiſpiele aus dem deutſch⸗ 
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franzöſiſchen Rriege von 1870/71« (1897-1904, 18 
Hefte); »1736 Themata fiir Winterarbeiten und Vor⸗ 
triige aus Dem Gebiete Der neuern ——— 
(3. Aufl. 1900); ⸗Taltiſche Beiſpiele aus den Kriegen 
der neueſten Zeit 1880—-1900« (1901—02, 8 Hefte); 
jamtlid) in Berlin erſchienen. 

Kunze (Kze.), bei Bilanjennamen fiir Gujtav 
Kunze, ged. 4. Oft. 1793 in Leipzig, gejt. daſelbſt 
alg Profeſſor der Botanif 30. April 1851; Pilze 
(mit Schmidt), Farne (»Analecta pteridographica«, 
1837; » Die Farnkräuter«, 1840 —51), Riedgrafer. 

Kunze, Mar, Forjtmann, geb. 10. Febr. 1838 
im Forjthaus Wildenthal bei Cibenjtoc im ſächſiſchen 
Erggebirge, ftudierte 1857 —59 in Tharandt, feit 1861 
in Gießen und Leipzig, wurde 1864 Hilfsbeamter, 
dann Revierverwalter in der ſächſiſchen Staatsforjt- 
verwaltung, 1870 Lehrer und 1873 Brofefjor an der 
Forſtatademie Tharandt. Er ſchrieb: » Die widtigiten 
gormein der Zins- und Rentenrednung< (Dresd. 
1872); »Xehrbuch der Holzmeßkunſt« (Berl. 1873); 
»Meteorologijde und hypjometrifde Tafeln« ( Dresd. 
1875); »Hilfstafeln fiir Holzmaſſenaufnahme«⸗ (Berl. 
1884); »VWUnieitung zur Aufnahme des Holzgehaltes 
der Waldbejtinde< (dal. 1886, 2. Aufl. 1891); » Rene 
Methode zur raſchen Berednung der unedjten Saft- 
jormgablen der Fidte und Riefer« (Dresd. 1891) ſo⸗ 
wie wertvolle Beitrige fiir das »Tharander forſtliche 
Jahrbuch«, dejjen Herausgabe er 1888 übernahm. 

Riingelsau, Oberamtsjtadt im wiirttenrberg. 
Jagſtkreis, am Rodjer und an der Staatsbahnlinie 
Waldenburg-K., 220 m it. M., hat 2 evang. Rirdjen, 
Synagoge, ein evang. Sdullehrerfeminar (im ehe- 
maligen Salo), Amtsgericht, Forjtamt, Getreide- 
birfe, Schuh⸗, Leder-, Portefeuille- und Tabatfabri- 
fation, Eleftrizititswerl, Sägemühlen, Weinbau und 
(1900) 2966 meijt evang. Cinwohner. KR. gehirte bid 
1806 bem Fürſten von Hohentobe. 

RKungzendorf, 1) Dorf im preuj. Regbez. Bree: 
fau, Kreis Reurode, an der Waldis, hat ein Bad 
(Eentnerbrunn), Baunwwollweberei, Dampf- 
mangelei, Steinfohlenbergbau, Ziegelbrennerei,Sand- 
jteinbriide und (1900) 3112 Einw. — 2) (K. in der 
Niederlauſitz) Dorf im preup. Regbez. Frantfurt, 
Kreis Sorau, an der Staatsbahnlinie Gommerfeld- 
Liegnitz, hat eine evang. Kirche, Riegeleien, Etettrisi- 
tätswerk, Braunfohlengruben und (1900) 2225 Einw. 
— 8) Dorf im preuß. Regbez. Oppeln, Kreis Neu- 
jtadt in Oberſchleſien, hat eine fath. Kirche, ein Schloß, 
ein Schwefelbad und (1900) 1489 Einw. — 4) Dorf 
im preuf. Regbez. Oppeln, Kreis Zabrze, hat 1900) 
2240 Cinw. 

RKungzit, Mineral, cine lila gefärbte Varietät ded 
Spodumen in Kalifornien. 

Kuopio, Gouvernement im öſtlichen Teil des 
Gropfiirjtentums Finnland, wird von den Gouver- 
nement3 Uleäborg, Waja, St. Michel und Wiborg 
unjdlofjen, im O. vom rufj. Gouv. Olonez beqrenst 
und bat ein Areal von 42,730,4 qkm (776,1 OM.), 
wovon 16,35 Proz. auf Seen fommen. Die grdpten 
jind: Rallaveji, Orivefi, Pielisjarwi und Hoͤyliäinen, 
die ſämtlich mit dem großen Saimafee in Berbindung 


jtehen und jebr fiſchreich ſind Haupterwerb3gweige find |. 


Fiſchfang, Waldnugung, Uderbau, Viehzucht (insbef. 
Buttererzeugung). Aus den Seen werden etwa 40,000 
Ton. Cijenerze gefördert. K. hat (1902) 316,219 Einw. 
(8 auf 1 qkm), fajt durchweg Finnen, wiihrend die 
Schweden die verſchwindende Minderheit bilden. 
Kuopio, Hauptſtadt ded gleichnamigen finn. Gou- 
verneiments (j. oben), am Rallavefifee und der Eifen- 


Kunze — Kupetzky. 


bahn Kouwola-K.-Jialmi, Sig des Biſchofs und des 
Ronfijtoriums über das Nuopiojtift (den nördlichen 
Teil des Groffiirjtentums umfajjend), ijt regelmäßig 
—— hat eine Kathedrale (1815 vollendet), ein 
Denfmal des Fennomanen Snellman (jf. d.), einen 
ſchönen Stadtparf, 2 Lyzeen und 2 Tidhterfdulen, 
mehrere Spezialfdjulen, etwa 145 gewerbliche Eta- 
blijjements, Darunter ein Hiittenwert, mehrere Bank⸗ 
anjtalten, anſehnlichen Handelsverfehr und (1902) 
12,683 Einw. K. wurde 1776 angelegt. 

Küp (Rup), Langenmak in Siam, — 25 cm. 

Kupdlo (Rupdia, Jwdna-KRupdla), Bolks- 
feft Der Siid- und Wejtruffen in der Johannisnadt 
(24. Juni), wobei Burjden und Mädchen, mit 
Kränzen geidmitdt, unter Geſängen um ein Feuer 
tanzen und darüberſpringen und ſich ſchließlich tm 
Fluß baden. 

Kupang, Stadt, ſ. Timor. 

Riipe, ein größeres Gefäß, bejonders in der Fär— 
berei das große fefjelartige Gefiif, in Dem die Senge 
gefärbt werden, und daher die Darin zubereitete 
jelbjt; in diefent Sime fpridt man von Indigküpe 
(j. Indigo). 

a {. Ubtreiben. 

Rupelwiefer, 1) Leopold, Maker, geb. 17. Oft. 
1796 ju Piejting in Niederöſterreich, gejt. 17. Rov. 
1862 in Bien, bejudjte feit 1809 die Wiener Utademie 
und madjte fid) zuerſt durch ein lebensgroßes Bild 
des Kaiſers Franj fiir den Gaal des Uppellations- 
gerichts in Brag befannt. 1824—25 bereiſte er Ita⸗ 
lien. 1825 zuriicdgefehrt, malte er unter dem Einfluß 
der Hofkreiſe meijt religidje Bilder. Wis Profejjor an 
der Alademie bildete er zahlreiche Schiiler heran. Un- 
ter feinen Bildern religidjen Inhalts find zu nennen: 
Himmelfahrt Maria (Univerfititsfirde in Wien), 
Maria Geburt (Mojterneuburg), Moſes betet um den 
Sieg fiber Die YUmalefiter. K. beteiligte ſich neben 
Führich an der Ausmalung der Ultlerdenfelder Kirche. 
Bon ihm rühren auch die Fresfen im Saal der Statt- 
halterei in Wien her. Die Wiederbelebung der Fresfo- 
maleret in Ojterreich ijt befonders K. zu verdanfen. 

2) Franz, Hiittenmann, geb. 14. Sept. 1830 in 
Wien, geſt. 5. ug. 1903 in Vörtſchach in Kärnten, 
tudierte in Wien und in Leoben, hielt dann zu Leoben 

ortriige, ging 1856 als Hiittenmeijter nad) Kemlicha, 
las feit 1862 neben Tunner iiber Hiittenfunde in Leo- 
ben und ward 1866 zum orbdentlidjen Profeſſor er- 
nannt. 1873 übernahm er aud) das Sefretariat der 
HandelS- und Gewerbefammer in Leoben, und zwei 
Jahre war er Obmann-Stellvertreter des Montani- 
iſchen Vereins fiir Steiermark. Seine Arbeiten tru- 
gen weſentlich dazu bei, den Beſſemer- und Wartin- 
prozeß in theoretiſcher Hinſicht zu erläutern; auch 
ſchrieb er: »Studien fiber den Beſſemerprozeß⸗ (Wien 
1870); »Die Kohlenreviere von Oſtrau, Roſſitz. 
Fünflirchen ꝛc. und ihre Leiſtungsfähigleit in bezug 
auf die Erzeugung von fiir den Hochofenbetrieb taug⸗ 
lidjen Rofs« (mit Schöffel, daſ. 1870); »Beitrige zum 
Studiunt des Hochofenprozeſſes« (daſ. 1873) jowie 
Berichte liber die Weltausjtellungen in Wien (1874), 
Philadelphia (1877) und Baris (1879). 

Riipenfarberei, ſ. Indigo. 

Küper, ſ. Küfer. 

Kupesty, Johann, ungar. Maler, geb. 1667 in 
Böſing (Kreis Preßburg), geſt. 1740 in Riirnberg, 
entfloh in jeinem 15. Jahre dem Webjtubl im viiter- 
licen Hauſe, bildete fid) in Wien bei einem Schweizer 
Maler, Benedift Klaus, und lebte hierauf in Rom, 
wo er viele Geſchichtsbilder und Bildniffe malte. 1709 


(Zum Artikel Kupfer.) 


Kupfergewinnung. 











in Haufen oder Stadeln. 













1. Haufenrdéstang. 


(Fig. 1) wird auf einer Holzunterlage a Erz in Lagen 
c, d, e, f, g ibereinander gestiirzt und zwar die gréb- 
sten Stiicke nach unten und immer kleiner werdende 
nach oben hin. Dann entziindet man das Holz ent- 
weder an der Seite oder durch einen Schacht b und abt 
es rasch wegbrennen, wobei die untern Erzstiicke in 
Glat kommen, ihr Schwefel zu Schwefliger Siiure ver- 
brepnt und durch die bei dieser immer mehr fort- 





stang in Stadeln, 


2 Rb 


schreitenden Oxydation erzeugte Hitze der Haufe je 
nach dem Schwefelgehalt des Erzes wochen- und mo- 
natelang fortbrennt. Sollten Stiicke des erloschenen 
und weggeriiumten Erzes noch zu viel Schwefel ent- 
halten, so miissen sie auf einer Lage Holz erhitzt 
(ins zweite Feuer gebracht) werden. Dieses Rést- 
verfahren gibt bei bedeuten- 

Zeit- und Wiirmever- 


= der 
: a schwendung keine gleichmii 
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4. Gerstenhéferscher Ofen, 


Bigen Produkte, und die aus den Haufen entweichende 


Schweflige Saure verwiistet die benachbarte Vegeta- 
tion. 


Das Résten der Kupfererze geschah früher meist | besser aus, aber der Apparat bleibt immer noch un- 
Bei der Haufenristung vollkommen, Man ist deshalb meist zu Schachtrist- 


| Gfen iibergegangen, die einen kontinuierlichen Betrieb, 





Umgibt man in den Stadeln a, b, c, d, e, f 
(Fig. 2) die auf Holz gebetteten Erzhaufen mit Mauern, 
in denen Zuglicher vorhanden sind, so hat man die 


bedeutende Brennstofferspa- 
rung, geringere Réstzeit und 
die Nutzung der Schwefligen 
Siure zur Schwefelsiare- 
fabrikation zulassen. Diese 
Schachtifen haben verschie- 
1 


3. Kiln zam Résten der Erze. 


dene Konstruktion, je nachdem die Erze in Stiicken 
oder in Schliegform zur Verarbeitung kommen, Fiir 
Stiickerze verwendet man unter anderm die Kilns 
(Fig. 8): A ist der Ofenschacht, der durch anhalten- 
des Feuern in Glut versetzt und dann darch die Off- 
nung a mit Erz gefüllt wird, das bei Luftzutritt durch 
diese Offnung alsbald unter Entwickelong von Schwef- 
liger Siiure ins Glihen kommt. Letztere zieht durch 
Kanile k, i in die Schwefelsiiurekammern, e, d, g 
sind Offmungen zur Auflockerung etwa zusammen- 
gesinterten Erzes, b AusziehSfinungen fiir das ge- 
réstete Erz, wiihrend des Betriebes geschlossen. Fiir 
Erzachlieg dient unter anderm der Gerstenh}fersche 


5. Flammofen zum Résten der Erze. 


Ofen (Fig. 4), dessen Schacht A mit dreieckigen 
Tontriigern f versehen ist. Das in den Kasten a ge- 
stiirzte pulverférmige Erz gelangt mittels Fiitter- 
walzen darch den Spalt b auf den obersten Triger e 


-und rutscht nach beiden Seiten auf die folgenden 


Réstung mehr in der Gewalt und nutzt die Wirme Triigerreihen, bis der fast stets schwebend erhaltene 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl., Beilage. 
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und dem Lufteinflub ausgesetzte Schlieg unten auf 
der Sohle in eine Transportschnecke fullt. Dabei 


frome 





strémt bestiindig Luft nach oben dem Frz ent- 
gegen, und durch Verbrennung des Schwefels 
zu Schwefliger Siiure wird die zur Unterhal- 
tung des Prozesses erforderliche Wiirme ent- 
wickelt. Die Schweflige 
Saure entweicht durch die 
Kaniile c nach d. Der Ofen 
réstet je nach der Natur 
des Erzes 5—15 Ton. in 24 
Stunden. Neben dem Ger- 
stenhéferschen Ofen wer- 
den auch Plattendfen an- 
gewendet, 

Flammifen mit einfacher 
oder mehrfacher Sohle wer- 
den fast nur beim engli- 
schen Kupferhiittenpro- 
zeB benutzt, Fig. 5 zeigt 
einen Flammofen von 3,5 m 
Breite und 6,5 m Linge, 
in dem man die Erze von 


Zeit mu Zeit durch seit- 4% iene 
7. Tellerofen von Gibb u. Gelstharpe (Lingsschnitt). 


liche Arbeitséffnungen um- 
krihlt, bis geniigende Ent- 

















8 Tellerofen von Gibb u. Gelstharpo 
(Querschnitt). 











schwefelung eingetreten ist. b ist der Herd, e Char- 
gieréffnungen, | Fuchs, u nach dem Schornstein fuh- 
render Kanal, k Zunge zur Milderung der Hitze anf 
dem Herd hinter der Feuerbriicke. Muffeléfen mit 
oder ohne Gasfeuerung sind noch mehrfach zur Ab- 
réstang pulverférmiger Erze im Gebrauch, wo es sich 
darum handelt, die Réstgase auf Schwefelsiure zu 
verarbeiten und die Temperatur in der Gewalt zu 
haben. Einen derartigen Ofen zeigt Fig.6. Die Muffel 
G mit Arbeitséffinungen M wird durch Feuerungs- 
gase, die vom Feuerungsraum H aus die Kanile!I und 
V durchstrémen und sodann durch den Fuchs n in 
die Esse ziehen, erhitzt, wihrend die Réstgase durch 
prq in Kondensationstiirme treten. Um die Hand- 
arbeit, dasUmriihren des Erzes, entbehrlich zu machen, 
wendet man mechanische Rostéfen, wie z. B. den 
rotierenden Tellerofen von Gibb u. Gelstharpe (Fig. 
7 u. &), an: b ist ein kreisrunder Blechherd, mit 
Schamotteziegeln D ausgekleidet und auf einer senk- 
rechten Achse in einem 
Spurzapfen ruhend. Die 
Achse wird durch das 





von dem rdhrenférmigen Querarm g_ unterstitste 
Lager in vertikaler Stellung gehalten; L ist die Be- 
_triebswelle, von der die Bewegung mittels beweg- 
licher, iber die Rolle J, die Leitrolle i und eine an 
ihrem untern Rand angebrachte Scheibe hinlaufender 
Kette auf den Tellerherd b tibertragen wird. Der 
Rechen M beférdert das dureh die ChargierSffnung E 
_eingebrachte Rostgut der Platte o entlang durch die 
Rinne p nach auben. C ist die Feuerang; F Fuchs 
zur Ableitang der Verbrennungsprodukte; G ein gub- 
eiserner Pflug, der mittels der Schnecke c in radialer 
Richtung langsam hin und her bewegt wird, wobei 
die auf dem Drehherd unter 
dem Pflug hindurchgehenden 
Erzpartien zerrieben u. durch- 
gerithrt werden. Der Umtrieb 
der Schnecke ec erfolgt durch 
Zahnriider d und e, an deren 
letztem sich ein Krummzapfen 
befindet, von dem dieBewegung 
mittels der Bleuelstange f auf 
einen Hebelarm tibertragen wird, mit dem das zwi- 
schen Kulissen versehiebbare Querhaupt und die 
Pilugstange H yerbunden sind; m ist Mauerwerk, 
K der Beschickungsboden. 

Von andern selbsttatigen Ofen hat der rotierende 
Howell- Briicknersche Zylinderofen mit periodischer 
Entleerung grobe Verbreitung in den Vereinigten 
| Staaten gefunden und wird in zahlreichen Modifika- 

tionen gebaut. Arents hat namentlich den Ubelstand, 














daS das Erz im rotierenden Zylinder iiberall gleich 
hoch liegt, wihrend die Temperatur in der Nihe des 
Feuerraums weit héher ist als am Austragende, was 
ungleichmaBige Réstung zur Folge hat, dadurch ver- 
mieden, dab er den Zylinder- 
durehmesser nach der Feuerseite 
hin vergréBerte. 
VondenSchachtifen zum Roh- 
schmelzen besitzen der Rachette- 
ofen und der Pilzsche Ofen be- 
sondere Wichtigkeit. Fig. 9 u.10 
zeigen den 
Mansfelder 
Pilzschen 
Ofen, A ist 
der Ofen- 
schacht, 
z. B.9,414m 
hoch, 1,88 m — 
unten und 
2,2 m oben 
weit, a Windformen, b SchlackenabfluS, e Stichéff- 
nung fir den Rohstein, der durch die Rinne d und 
die Verteilungsnipfe e in ein Wasserbassin f fliebt, 
um in kleinen Stacken (Granalien) erhalten zu wer- 
den. g Wind- 
Jeitangsréhre,h 
Jaskanile, in 
die Abzugsrdh- 
ren | miindend, 
k Parryscher 
Chargiertrich- 
ter, m Kern- 
schacht,nRauh- 























12. Kleiner Garherd. 
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Die fir die Eisengewinnung konstruierten Wind- 
erhitzungsapparate hat man nach passender Uminde- 
rung auch im Kupferhiittenprozed zur Anwendung 
gebracht und dadurch die Produktion wesentlich 





lL. Schmelzofen. 


gesteigert. Die Kupferschachtdfen haben im allge- 
meinen dieselbe Wandlung durchgemacht wie die 


_Eisenhochdfen. Man baut jetzt freistehende Ofen mit 
| gugiinglichem Gestell, diinnere Rauhgemiuer oder 





10. Querschnitt. 
9 u. 10. Mansfeldscher Ofen mit konti- 
nuierlichem SchlackenabflulS. 


ersetzt das Rauhgemiiuer durch einen Eisen- 
mantel oder verwendet gar nur einen mit Was- 
ser gekiihlten Eisenmartel. 

Der zum Rohschmelzen beim englischen 


gemiuer, auf Eisensiiulen o ruhend, Vgl. auch den | KupferhiittenprozeS benutzte Flammofen hat nach- 
auf Tafel ,Bleigewinnung‘, Fig. 9 —11, beschriebenen | stehende Einrichtung (Fig. 11). A ist der Sandherd 
Pilzschen Ofen, mit seitlichem Rost R, D das Schlackenloch, durch 


IV 
das die Schlacken vom Rohstein weg in die Sand- 
formen F abgezogen werden; E B ist der Stichkanal, 
durch den der Stein in das mit Wasser gefiillte Bassin 
G abgelassen wird, am denselben behufs schnellerer 
Réstung zu granulieren; W ist eine Winde zum Em- 
porheben des mit Granalien gefiillten Siebkastens; 
K die Esse. 

Das Raffinieren des Schwarzkupfers wird in 
einem dem Erzschmelzofen ihnlichen Flammofen 
ausgefiihrt, der nur zur Erzielung héherer Tempera- 
turen einen kleinern Herd und einen gréSern Feue- 
rungsraum hat, auch nicht mit einer Stichdffnung 
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14. Ofen zum Bessemern von Kupfersteinen 
(Seitenansicht), 


versehen ist, weil das Kupfer durch die dem Rost 
gegeniiberliegende Arbeitséffnung mittels Kellen aus 
einer Vertiefung des Herdes ausgeschdpft wird. 

Reineres, namentlich nur eisenhaltiges Schwarz- 
kupfer wird im kleinen Garherd (Fig. 12) auf einem 
Herd a aus Sand und Kohlenklein, womit der Raum 
b ausgefiillt ist, zwischen Kohlen eingeschmolzen, 
wobei durch die stark geneigte Form f Geblisewind 
zugefithrt wird. 

Der zur Verarbeitung des Rohsteins benutzte Bes- 
semerapparat ist ein eiserner Zylinder aus starken 
Eisenplatten, der Konverter, etwa 1,3m lang und von 
gleichem dubern Durchmesser (Fig. 1% u. 14). Er raht 
auf einem vierriiderigen Wagen. Ein konischer Kamin 
auf der obern Seite verjiingt sich auf 58cm. Die Luft- 
kammer C umgibt eine Lang- und eine Querscite. 
An einem Ende derselben sind die Zuleitungsrdhren A 


fir den Wind angebracht dergestalt, da der Ofen | 


PFormen sind am Boden. 





Kupfergewinnung. 


beim Blasen verschiedene Neigungen annehmen kann. 
Aus der Luftkammer führen in den Konverter 11 
Pfeifen T, mit denen auSen Spihéffnungen korre- 
spondieren. Den Konverter umschlingt ein gezahntes 
Segment E, in das eine Schraube ohne Ende eingreift, 
um den Konverter zu kippen, wobei er mit Flach- 
eisenrippen auf Reibungsriidern R liuft. Die Be- 
wegung geschieht durch Handkarbeln M. Von dem 
auf einem héhern Niveau stehenden Schmelzofen 
lauft der Stein direkt in den Konverter. Die Tiefe 
unter dem Spiegel des Steinbades, in der die gepreBte 
Luft eintritt, Andert sich mit der Zusammensetzung 
des Steins und in den verschiedenen Phasen 
der Operation. Bei armen Steinen wird nach 
Bedarf Schlacke abgeschiittet, wenn der Wind 
nicht mehr recht durchdringen kann. Nach 
20—40 Minuten zeigt die yon verbrennen- 


18. Ofen zum Bessemern von Kupfersteinen 
(Vorderansicht). 


dem Kupfer intensiy griin gefiirbte Flamme das 
Ende der Charge an. Die Dampfe des Konverters 
lat man durch Flugstaubkammern yon 55 m Lange 
streichen, damit das Antimon sich absetzt. Zam 
kontinuierlichen Betrieb sind drei Konverter ndtig. 
Alle Kupferkonverter sind kleiner als Eisenkonver- 
ter, sie fassen nur 1—5 Tonnen Kupferstein, der 
vorher in Schacht- oder Flamméfen umgeschmolzen 
wird. David hat einen kugeligen Konverter kon- 
strniert (Sélecteur David), der einerseits Bodenkupfer, 
anderseits reines Kupfer darstellen soll. Der Appa- 
rat hat zu diesem Zweck eine seitliche Tasche, die 
Nachdem einige Zeit ge- 
blasen ist, bringt man das ausgeschiedene Boden- 
kupfer in die Tasche und bliist den Kupferstein im 
Konverter fertig. Das erhaltene Kupfer ist verhalt- 
nismiBig sehr rein (99 Proz.); der Silberverlust ist 
allerdings gröber als im Flammofen. 


Kupéz — Rupfer. 


nad) Wien zurückgekehrt, ward er hier bald der Günſt⸗ 
ling de Kaiſerhofs und der geſuchteſte Pildnismaler 
aller durdreijenden Notabilitäten. Anfechtungen 
wegen ſeines Glaubens (K. gehörte zur Sefte der BoH- 
miſchen Briider) trieben ihn endlich aus Wien fort. 
1726 ließ er fid) in Nürnberg nieder. K. war cin 
Meifter in naturgetreuer Uuffaffung. Gein Vorbild 
war Rembrandt; dod) war fein Kolorit gu ſchwer und 
triibe, fo daß er nur im dupern YUrrangement an 
jenen crinnert. Gein Selbjtbildnis bejindet fic) in der 
Dresdener Galerie. Vgl. Nyari, Der Portriitmaler 
Johann K. (Wien 1889). 

Rupes (bejjer Aupjéz, rufj.), der Kaufmann, der 
in friibern Seiten zugleich Krieger war; jegt aus⸗ 
ſchließliche Bezeichnung der handeltreibenden Städter, 
die eine geſonderte, in zwei (bis 1863 in drei) Gilden 
zerfallende Klaſſe bilden. Bal. Goſtj. 

(Cuprum) Cu, Metall, findet ſich gediegen 
drabt-, moos- und baumförmig, in Platten, derb in 
Körnern und Klumpen weitverbreitet, am häufigſten 
in den Gltern Formationen und bejonders auf der 
Reweenaw Halbinſel am Obern See in Nordamerifa 
(bier in enormen Maffen, häufig vergeſellſchaftet mit 
Silber, gum Teil in Gangen von bis 4,5 m Miadtig- 
feit, aud) in Klumpen von 2000 Ton. Gewidt). Wis 
jugendlide Bildung erfdeint K. auf den Gangen im 
Siegenidjen, bei RHeinbreitbad), in Cornwall, an 
vielen Orten in Siidamerifa, Wallaroo in Auſtra⸗ 
lien, auf den Nontaftlagerititten des Banats (Szaszka 
und Moldova), auf Klüften und im Rebengejtein 
von Kieslagern (Falun, Proving Huelva), auf Klüf—⸗ 
ten der Rupferfanditeine im Gouv. Berm und in 
beſonders grofer Maſſe gu Corocoro in Bolivia. 
Oxydiert findet fich K. als Kupferoxydul (Rottupfer- 
erz Cu,O mit 88,8 Bro3. K.) und als Rupferoryd CuO 
(Xenorit), als fohlenjaures KR. (Maladit CuCO, + 
Cul OH,] mit 57,3 Brog. K., Rupferfafur 2CuCO, + 
Cul OH], mit 55,1 Bro3. &.), als phosphorjaures K. 
(Qunnit, Phosphordalcit 2c., mit phosphorjaurem 
Uran als Rupferuranit, Uranglimmer), als arjen- 
faures K. (Cuchroit, Olivenit, Abichit ꝛc.), als vana- 
Dinfaures K. (Volborthit), als ſchwefelſaures K. 
(RKupfervitriol, Königit x.), als dhromjaures K. mit 
chromſaurem Blei (Vauquelinit), als Silifat (Kupfer⸗ 
qriin CuSiO, + 2H,0 mit 35,7, Dioptas H,CuaSiO, 
mit 39,9 Broz. K.), als baſiſches Chlorid (Wiafamit 
Cu,0,Cl, + 3H,0 mit 59,4 Bro. &.), als Schwefel⸗ 
fupfer (Supfergian; Cu,8 mit 79,7 Broz. K.), mit 
Schwefeleiſen als Buntfupferery Cu,FeS, mit 55,6 
Proj. K., Kupferkies CuFeS, mit 34,6 Pros. Ke. mit 
Schwefelblei und Scwefelantimon als Bournonit 
Pb,Ca,Sb,8, mit 12,7 Broz. K., mit Sdhwefelarfen 
alg Enargit Cu, AsS, mit 48,3 Proz. K., mit Schwefel⸗ 
blei als Kupferbleiglanz und Aliſonit, mit Schwefel- 
ſilber als Kupferſilberglanz oder Stromeyerit, mit 
Schwefelwismut als Kupferwismutglanz, mit Schwe⸗ 
felwismut und Schwefelblei als — oder Pa⸗ 
trinit und als Emplektit, in geringen Mengen aud 
in andern Glanzen, Kieſen und Blenden; dann findet 
es ſich in den Fahlerzen und im Weißgiltigerz (in 
der Kupferblende), als Urjentupfer oder Domeylit 
und Kondurrit. Spuren von K. finden ſich auch in 
einigen Quellen, im Meerwaſſer, in der Ackererde, in 
Pflanzen, in höhern und niedern Tieren, namentlich 
in Mollusken, deren Blut es blau färbt. Die Kupfer⸗ 
erze kommen in den ältern Gebirgsformationen von 
den kriſtalliniſchen Schiefern bis zum Buntſandſtein, 
ſelten in jiingern vor und finden ſich als Impräg— 
nationen auf Giingen, Lagern, in Stöcken, meijt mit 
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andern Erzen gemifdt. Die geſchwefelten Erze find 
weitaus am hiufigiten, in den obern Teilen der Ginge 
oder Sticte werden fie in oxydiſche Erze umgewan- 
delt, die fid) auch auf ſekundärer Lagerjtitte finden. 


Gewinnung des Kupfers. 
(Hierju bie Tafel »Rupfergewinnunge mit Tert.) 


Das meijte K. wird aus gefdwefelten Erzen 
(Rupferfies, Buntkupfererz, Kupferglanz), weniger 
aus Antimon und Urfen enthaltenden Erzen (Fabl- 
erze, Bournonit, Enargit), aus orydifden Erzen 
(Rothupferer3, Maladit, Lafur, Dioptas und WUtafa- 
mit) und aus gediegen &. gewonnen. Weitaus 
die gripte Menge des Rupfers wird auf trodnem 
Wege erhalten, der najje Weg findet nur bei armen 
und beſonders bei armen oxydiſchen Erzen oder aud) 
dann, wenn das R. bereits in Löſung ijt (Rement- 
wäſſer), fowie bei der Extraftion des Silbers aus ge 
wifjen hüttenmänniſchen Zwifdenproduften Unwen- 
dung. Cleftrometallurgijde Verfahren fpielen bei 
der & wfervafiination eine große Rolle. über die bei 
der Rupfergewinnung angewandten Ofen f. beifol- 
gende Tafel mit Fert. 

A. Die Rupfergewinnung auf trodnem Wege 

erfallt weſentlich in die Darjtellung des Roh- oder 
warzfupfers und in die Raffination des erhaltenen 
Schwarzkupfers. 

Diege{dhwefelten Erzewerden zunächſt bei Luft- 

utritt fo langeerhitzt (Rojten), bis der größte Teil 

r frembden Sdpwefelmetalle in Metalloryde über⸗ 

eqangen ijt, teilweife aud) das Sdwefelfupfer in 
feroxyd, wobei sugleid) aud) Sulfate entſtehen. 
Etwa vorhandenes YUntimon, Arjen und Bitumen 
werden Durd) die Röſtung mehr oder weniger voll- 
tindig entfernt. Wird nun das Röſtgut unter Zu- 
afs fiefelfaurebaltiger Zuſchläge mit Kohle in einem 
Schachtofen geſchmolzen (Erz- oder Rohſchmelzen), 
fo wird das Eiſenoxyd zu Oxydul reduziert, das in die 
Schlacke EErz- oder Rohſchlacke) geht, während ſich 
das nod) vorhandene und das aus Dem Sulfat riid- 
gebildete Schwefellupfer Cu,S (gemengt mit Schwefel⸗ 
eiſen) al8 geſchmolzene, fupferretdere Maſſe (Rohſtein 
oder Bronzeſtein, Spurſtein, Kupferſtein) 
unter der Schlacke anſammelt. Kupferoxyd ſetzt ſich 
mit Schwefeleiſen in Schwefellupfer und Eiſenoxydul 
um, daher geht das K. nicht (oder nur in ſehr kleiner 
Menge) in Die Schlade, wenn in dem Röſtgut nod fo 
viel Schwefel vorhanden war, um alles K. gu binden. 
Man benugt demnad die grofe Affinität des Kupfers 
um Schwefel gum Anreichern der Steine. Der Roh— 
ſtein wird, wenn er hinreidend rein fowie reichhaltig 
genug an K. ijt, bet Luftzutritt bis gur mehr oder 
weniger vollftiindigen Entfernung des Schwefels er- 
hibt; die entjtandenen Oryde werden einem redu- 
—— Schmelzen unter Zuſatz von Kohle und 
‘efelfdurebattiger Sutdhlage unterworfen (Schwarz⸗ 
fupferfdmelzen), wobei eine briidige, idhmupig- 
rote egierung (Sd warjfupfer, Blafentupfer) 
erhalten wird. Diefelbe wird nocd) einem orydieren- 
den Schmelzen (Garmadhen, Raffinieren) aus— 
geſetzt, wobei ſich die fremden Metalle leidjter ory- 
dDieren al dad K. und in mehr oder weniger gefloſſenem, 
oxydiſchem Zuſtand (Garjdlade, Garfrag) ab- 
ſcheiden. Das erhaltene Garfupfer enthält jtets 
Kupferorydul als Beimengung und ijt infolgedejjen 
nidt ftredbar. Durch einen Redultionsprozeß (PB o- 
Len) ergeugt man ſchließlich hammerbares, geſchmei⸗ 
diges (hammergqares oder raffiniertes) K. Dit 
der Rohſtein sur direften Verarbeitung auf Schwarz⸗ 
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fupfer ju unrein (namentlich arſen- und antinton- 
haltig) oder zu tupferarm, fo wird die Rojtung weni- 
ger weit fortgeſetzt und ein reduzierend ⸗ ſolvierendes 
Schmelzen — se LA aed budge be Spu- 
ren), ähnlich wie beim Erzſchmelzen, ausgefiihrt, bei 
dem Dann neben SchladeS pur-,Ronzentrations- 
oder Mittelſtein erfolgt, der ndtigenfalls nochmals 
einer Rijtung und einem Konzentrationsſchmelzen 
unterworjfen wird. Orydifdhe Susteren finnen 
jogleid) auf Schwarzkupfer verſchmolzen werden, wo- 
bet fic) indes leicht etwas K. verfdlactt, und da iiber- 
dies Die Entfernung ber Berunreiniqungen durd 
Rafjinationsprozefje außerordentlich ‘cowisrig ijt, fo 
jieht man meijt vor, die oxydiſchen Erze mit geſchwe— 
felten Erzen auf Robjtein gu verſchmelzen. 

I. Darftellung des Roh: oder Schwarzkupfers. 

Die Wahl zwiſchen Schacht: oder Flammofenbetrieb 
ridjtet fic) hauptſächlich nad dem gu Gebote ftehenden 
Brennmaterial. Billige guite Steinfohlen, von denen 
16—18 Teile auf 1 Teil K. erforderlich find, fprechen 
bei zu erjiclender großer Broduftion und groper 
Mannigfaltigkeit der Erze befonders fiir den Flamm⸗ 
ofen (engliſcher Kupferhüttenprozeß), während der 
Schachtofen (deutſcher Kupferhüttenprozeß) eine beſſere 
Ausnutzung der zu verwendenden Holzkohlen oder 
Rots gejtattet und ärmere Schlacken liefert, jedoch 
Erze von nicht zu ſehr wechſelnder Beſchaffenheit ver- 
langt. Vorteilhaft erſcheint die Vereinigung beider 
Verfahren, Anwendung des deutſchen fiir das Stein- 
ſchmelzen und des englijden filr das Konzentrations⸗ 
ſchmelzen und Raffinieren. 

1) Der Shadtofenbetrieh zerfällt in nad- 
jtehende hauptſächlichſte Dperationen: a) dad Röſten, 
das in Haufen, Stadeln oder Ofen (Fig. 1-—4 der 
Tafel) ausgeführt wird. Das Röſten in Haufen ijt 
nur nod) geredjtfertigt, wo cine unvollfommene Rö— 
jtung gentigt, wie 4. B. im Mansfeldiden, wo es 
wefentlid) nur auf cine Befeitiquug des Bitumen: 

ehalts der Erze anfommt. Benn Äbröſten fupfer- 
Baltiger Eiſenkieſe ſchreitet die RSjtung von außen nad 
innen vor, und im Innern der Stücke konzentriert ſich 


bas Schwefelkupfer Cu,S GKernröſten), bei armen | 
Erzen bis jum sag Gehalt an, während die | 


Rinde aus pordjem Eiſenoxyd weniger als 1 Pro}. 
K., größtenteils in der Form von Sulfat enthilt. 
Die e gehen zur Schmelzung, und die Rinde wird 
ausgelaugt. b) Das Rohſchmelzen. Die gerdjteten 
Erje, die Metalloryde, ſchwefelſaure Salze, —* — 
metalle und Gangarten enthalten, werden, wenn nö⸗ 
tig, mit Solvierungsmittein (Quarz, Tonſchiefer, 


Silitate, Schladen) gemengt (beſchickt) und in einem | 


Schachtofen (Fig. 9 u. 10) zwiſchen Kohlen niederge: 
ſchmolzen, wobet in oben angegebener Weife Rohſtein 
mit bis 35 Broz. K. und eine wefentlid) aus Riefel- 
faurem ——— beſtehende Schlacke erfolgen, bei 
einem größern Antimon- oder Arſengehalt aud eine 
aus Untinion- und Arſenmetallen beftehende RK u p fer- 
ſpeiſe. Damit die fremden Metalloryde verſchlackt wer- 
den und möglichſt wenig fid) reduzieren, muß gu Hobe 
Temperatur vermieden und die Befdidung eventuell 
durch eijfenhaltige Zuſchläge hinreidend leichtſchmelzig 
gemacht werden. Um eine Reduktion des Cijenoryds 
zu Metall möglichſt gu umgehen, das fid dann als 
fogen. Eiſenſau auf dem Boden des Schmelzofens 
abſetzt, müſſen die Schmelzöfen um fo niedriger fein, 
je mehr Cijen in der Beſchickung vorhanden ijt, weil 
das redusierende Agens, das Rohlenorydgas, in nies 
Drigern Ofen kürzere Beit mit dem Eijenoryd in Be— 
riibrung ijt alé in höhern. 





Kupfer (Darjtellung des Roh- oder Schwarztupfers). 


Der Robhjtein wird, wenn er frei von Vlei, Untimon 
und Arſen ijt, ftart —— und auf Schwarzkupfer 
verſchmolzen, ijt er aber wie gewöhnlich unreiner, jo 
wird er ſchwächer gerdjtet, damit er nod hinreichend 
Schwefel behält, und zu Rupfer-, Mittel+ oder 
Spurijteinfonjentriert (gefpiirt). c) Das Sh war 5- 
kupferſchmelzen geſchieht in ähnlicher Weife wie 
das Erzſchmelzen, nur wird das reduzierte K. nicht 
mehr an Schwefel qebunden, fondern fdjeidet ſich im 
metallifden Zuſtand, durd andre reduzierte Metalle 
mehr oder weniger verunreinigt, alg Schwarzkupfer 
aus, wahrend der g ößte Teil der fremden Metall - 
oxyde verſchlackt wird. Sollte fic) wie gewöhnlich in 
Dem totgerdjteten Robjtein nod etwas Sd wefel finden, 
jo nimmt derfelbe einen entfpredenden Teil K. auf 
und ſcheidet fid) als diinne Schidt (Diinn ftein) auf 
dem Schwarzklupfer ab; legteres enthalt meijt 90 — 
96 Broz. K. In neuerer Heit wird das Spuren des 
Steines und das Schwarzkupferſchmelzen meijt im 
Flammofen ausgefiihrt, wodurd ein fontbinierter 
deutſch⸗engliſcher Prozeß entſteht. Nad) dem ameri- 
fanifden Byritverfahren werden ungerdjtcte 
ſchwefelhaltige Erze mit fiejelfaurehaltigen Zujdlagen 
im Sdadtofen verfdymoljen. Der erhaltene Kupfer⸗ 
jtein wird im Schadt- oder Flammofen oder in der 
Birne weiter verarbeitet. Hier wird die ndtige Tempe- 
ratur durd) Verbrennung de3 Schwefels ju Schwefel⸗ 
dioryd erreidt, dad Cifen bildet Cifenorydul, das ver- 
ſchlackt wird; heifer Wind oder Brennſtoff ijt niet 
ober lefterer nur in geringer Wenge erforderlic. 

2) Bei dem engliſchen Flammofenprozeß wer- 
Den Die vorher bezeichneten Operationen im Flamm⸗ 
ofen (fig. 5 u. 11) ohne Kohlenzuſatz vorgenommen 
Der Schwefel wirkt als Redultionsmittel; bei dem 
Rohſchmelzen fest ſich das durch Röſten entitandene 
Kupferoxyd mit dem vorhandenen Schwefeleiſen in 
Schwefelkupfer und Eiſenoxyd um, und beim Schwarz⸗ 
kupferſchmelzen wirfen Rupferoryd und Sdwefel- 
fupfer in der Weije aufeinander, daß K. entjteht und 
ſchweflige Säure entweidht. Das Garmaden des 
Schwarzkupfers und das Hammergarmaden des Gar- 
fupfers gu geſchmeidigem oder raffiniertem K. findet 
in einer Tour ſtatt (Raffinationsprojzeh). Das 
Rohſchmelzen der gerdjteten Erze erfolgt mit fauren 
Sladen oder Quarz in einem Flammofen, wobei 
die beim Röſten gebildeten fremden Oxyde verſchlackt 
werden, während der rückſtändige Schwefel teils das 
Rupferoryd redugiert, teils das reduzierte K. ſchwefelt 
und damit Robhjtein bildet. Der granulierte Rohjtcin 
wird behufs weiterer Konzentration des Rupfergehalts 
wiederbolt im Flammofen abgerdjtet und mit jauren 
Zuſchlägen auf Konjsentrationsjteine (Blaumetall, 
Weifmetall, Pimpledmetall) verjdmolgen, und 
dDiefe Steine werden dann auf Schwarzkupfer ver- 
arbeitet, oder der Robjtein wird gleich auf ſolches 
jugute gemadt. Beim Schwarzkupferſchmelzen 
wird der Stein ohne Zuſchläge im Flammofen ein- 
geſchmolzen, die unter Luftzuführung dabei entitan- 
Dene Schlace wiederholt abgejogen, dann die Tem: 
peratur bei Luftzutritt erniedrigt, um aus einem Teil 
der Schwefelmetalle Dryde, namentlid) Kupferoxydul. 
zu erzeugen. Wird jetzt wieder rafd jtirter erhigt (auf⸗ 
geſchmolzen), fo wirfen Oryde und Schwefelmetalle 
aufeinander, und es entiteht unter Entiwidelung von 
ichwefliger Säure Schwarzkupfer. Durd Wiederholung 
des abwechſelnden Ablühlens u. Wiederaufſchmelzens 
(Röſtſchmelzen)entfernt man den Schwefel allmäh— 
lid) immer mehr und erhält zulehzt, indem man entſtan⸗ 
dene Schlacken öfters abzieht, blaſiges Schwarzkupfer. 


Kupfer (Raffination des Schwarzkupfers). 


Il. Raffination ded Schwarzkupfers. 

Die im Schwarzkupfer enthaltenen Verunreinigun- 
gen: Antimon, Arſen, Blei, Eiſen, Kobalt, Rictel, 
Schwefel, Wismut ꝛxc. (Mansfelder Sdwary- 
tupfer enthält: 88—95 Proz. K., 1,4—3,5 Proz. Eiſen, 
1—6 Proz. Blei, 1— 4 Proz. Zink, 0,5 Prog. Nickel 
und Robalt, 0,5-—1 Pros. Schwefel), machen es fiir 
die techniſche Verwendung unbraudbar, und deshalb 
werden die Berunreiniqungen durd) einen orydieren- 
den Schmelzprozeß (Raffination, Garmaden) 
entfernt. Eiſen, Bint und Blei lajjen fic) am leidte- 
jien, in gweiter Reihe Nidel, Robalt und Wismut, 
ſchwieriger Untimon und rjen, gar nidjt Silber und 
Gold entjernen. Die Gegenwart von 0,5—1 Pro3. Blei 
erleichtert die Raffination, indem Bleioryd die fremden 
Metalle verjdladt. Das durd) Einwirfung von Luft 
auf geſchmolzenes K. fic) bildendDe Rupferorydul 
(Cu, O) wird vom geſchmolzenen Metall gelöſt und 
wirtt dann — auf die Verunreinigungen, 
deren Oxyde ſich mit der Kieſelſäure der Herdmaſſe 
zur Garſchlacke verbinden, weld letztere vom ge— 
ſchmolzenen Metall abgezogen wird. — Soll das K. 
moglidft vollſtändig von den Verunreinigungen be- 
jreit werden, fo mup gulegt überſchüſſiges fers 
oxydul vorhanden fein, wodurd) indeſſen das K. fprdde, 
briichig und nicht hämmerbar wird; ein folded ii be r- 

ares oder rohgares K. mit durchſchnittlich 6—8 
B08, Kupferoxydul wird ſchließlich durd einen Reduk- 
tionsprozeß in Hammergares oder raffinierted 
K. (Raffinad) verwandelt. Das Raffinieren 
des Schwarzkupfers wird in einem Flammofen 
ausgefiibrt. Das Schwarzkupfer wird bei geſchloſſener 
emg ais in hoher Temperatur und bei Zu— 
führung von Luft durd) Randle hinter der Feuer- 
briide eingeſchmolzen, wobei ſich fremde Metalle nebſt 
Ke — Das entſtandene Kupferoxydul get 
im Metallbad nieder und orydiert dabei fremde Me—⸗ 
talle und aud) anwefenden Schwefel. Nachdem die 
auf Dem Metallbad ſchwimmende, von fremden Me- 
talloryden gebildete Schlacke wiederholt abgesogen 
worden, beginnt das K. unter ftarfer Entwidelung 
von ſchwefliger Säure ſtark gu wallen (dads Braten) 
und gu ſprühen und zeigt ſich, nachdem dieſe Erſchei⸗ 
nung aufgehört hat, voller Blaſenräume von abjor- 
biert gebaltener ſchwefliger Säure. Um Ddiefe gu ent: 
fernen, wird in das Metallbad eine faftige Holzſtange 
(Boljtange, von poling, Aufſchäumen) gebalten, 
die infolge entiveidender Waſſerdämpfe und Ent- 
widelung gasfirmiger Berfohtungsprodutte ein leb⸗ 
haftes Uufwallen de3 Bades hervorbringt, wodurd) 
die ſchweflige Säure ausgetrieben wird, fo daß eine 
genonunene Probe fdlielid) auf dem Brad dict 
(Didhtpolen) erfdeint. Das K. enthilt jest nod 
orydifde Verbindungen, namentlich Kupferoxydul, 
eingeſchloſſen und erhält infolgedeſſen beim Häm— 
mern Riſſe. Um das Metall vollſtändig duftil gu 
machen, mu der Sauerſtoff nahezu volljtindig ent- 
fernt werden, was dadurch gefdyeht, dak man das 
Metallbad mit Rohlenflein bedectt und eine Polſtange 
in dasſelbe ſteckt, wobei durch die aufwallende Be- 
wegung die Kohle mit dem Rupferorydul in innige 
Beriihrung gebradt wird und eine Reduftion desfelben 
eintritt. Durch öfters genommene Schöpfproben, die 
auf dem Bruch betrachtet und in faltem und warmem 
Zuſtand gehammert werden, überzeugt man fid), ob 
das K. hammergar ijt, und unterbridt den Prozeß 
(das Zähpolen), wenn died der Fall ijt, um das K. 
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ſchmeidigleit wieder ab, weil jtets Spuren der frembden 
Metalle im orydierten Bujtand im K. zuriidbleiben 
und in foldem meijt nicht fo ſtörend auf die Gefdmei- 
digfeit des Kupfers wirfen, als wenn fie in metalli- 
ſchem Zujtand mit legterm legiert find. Verſetzt man 
das R., das frei von Wismut und Blei fein mus, 
während des Polens mit etiwa ‘100 PHosphorfupfer 
(mit etwa 7 Proz. Phosphor), fo erhalt man ein ſehr 
dichtes, zähes und fejtes Metall mit etwa 0,03 Broz. 
Phosphor; die giinjtige Cinwirfung des Phosphors 
berubt weientlis darauf, daß er Das im St. verteilte 
RKupferorydul reduziert. Statt des PHosphors wird 
aud) Mangantupfer angewenDdet. 

Die Herjtellung des rohgaren und des hammergaren 
RKupfers findet in Deutfdland häufig auch in zwei ge- 
trennten Operationen ſtatt. Reinere, namentlich nur 
eiſenhaltige Schwarjtupfer werden im EleinenGar- 
herd (ig. 12) auf einem Herd aus Sand und Kohlen⸗ 
flein, zwiſchen Kohlen eingeſchmolzen, wobei Gebläſe— 
wind die Kohlen verbrennt und die fremden Metalle im 
Schwarzkupfer oxydiert. Es bildet ſich aber immer auch 
ein Teil Rupferorydul, das ſich im K. löſt und ſeinen 
Sauerjtoff dabei an die fremden Metalle abtritt, die int 
oxydierten Zuſtand fid) auf die Oberflide des Bades 
begeben und als wih sabe nad slab von Beit 
ju Beit abgezogen werden, oder bei einem Bleioryd- 
gebalt von felbjt abfließen. Die fremden Metalle jind 
entfernt, und da K. ijt gar — wenn ſich ein 
überſchuß von Kupferoxydul darin findet; man er- 
fennt die Gare durch Eintauden eines blanfen Eijen- 
jtabs (Gareifen) mit feinem abgerundeten Ende durch 
die Form hindurd in das Metallbad und Veurteilung 
der daran haften bleibenden Rupferjdidt (Garj pan). 
Sobald das K. die Gare aeigt, ftellt man das Gebliije 
ab, sieht die Schlacken ab, iiberjtreut das Metallbad 
mit Rohlenldjd, gießt nad einiger Abkühlung vor- 
fichtig Waſſer auf die Oberfläche, nimmt die gebildete 
Scheibe mit Meißel und Bange fort (das Sdheiben- 
reißen) und verwandelt auf diefe Weife den Inhalt 
des ganzen Herdes in Scheiben (Rofettenfupfer, 
GWarfupfer). Unreines, namentlid antimon- und 
arjenbaltiges Schwarzkupfer läßt fid) auf diefe Weiſe 
ſchwierig (meijt nur durd einen Bleizuſatz) reinigen, 
weil die Durd) Geblifeluft gebildeten Metalloxyde in 
Berührung mit der Kohle teilweife immer wieder re- 
duziert werden und dadurd eine Verunreiniqung des 
Kupfers ftets wieder ftattfindet. Solches K. madt 
man, ohne dak e3 mit Roble in —— fommt, 
bei Flammenfeuerung gar im großen Garherd 

Spleifofen), einem Geblijeflammofen, auf deſſen 
8 man das K. bei Zutritt von Gebläſeluft ein- 
ſchmelzt; man gieht die gebildeten Schladen durd eine 
jeitliche Offnung (Schlackenloch) aus, ſticht das nad 
dem Garjpan als gar erfannte K. im Herd ab und 
reipt e3, wie beim fleinen Herd, in Scheiben. Der 
Gehalt de3 Garfupfers an Oryden von K., Untimon, 
rien, Blei, Wisnrut rc. madt es brüchig, weshalb es 
nod) eines redugierenden Schmelzens, des Hammers 
garmadens, bedarf. Died geſchieht zwiſchen Kohlen 
int Eleinen Garberd, wobei aber der Gebläſeluftſtrom 
bei ſchwächerer Neiqung der Form nur die Kohlen 
und nicht dad K. trifft, jo daß lepteres in einer redu⸗ 
jierenden Atmoſphäre ſchmilzt und feinen Sauerſtoff 
bis auf Spuren verliert. Dian erfennt die Reinheit 
(Hammergare) desRupfers, wenn mittels des Gar- 
eiſens genommene Proben in der Hike und bei ge- 
wihnlider Temperatur fic zuſammenſchlagen lajjen, 


nad einiger Abkühlung in eiferne Formen gu ſchöpfen. ohne riſſig gu werden. Wisdann ſchöpft man das 
Bei zu langem Polen (berpolen) nimmt die Ge- | hammergare K. in Formen aus. 
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Enthilt das K. Silber, fo wird der Kupferſtein 
durd) das Ziervogelſche Verfahren (Mansfeld) oder 
durch die (Freiberg) entſilbert, 
oder man unterwirft Das granulierte Schwarzkupfer 
der Schwefelfiurelaugerei (Harz), worüber beim Sil- 
ber (jf. d.) das Nähere mitgeteilt ijt. 

Die jum Ausbringen des Rupfers erforderliden 
wiederbolten Röſt⸗ und Schmelzprozeſſe find offenbar 
fehr umftindlid) und fojtipielig. Man hat fic) des- 
halb wiederholt bemüht, einfachere — aufzufin⸗ 
den, und beſonders verſucht, den Beſſemerprozeß 
auf den Kupferſtein anzuwenden (Fig. 13 u. 14). Die 


Verhältniſſe liegen aber beim K. ſehr viel iy er S 


alS beim Eiſen. Beim Frifden des Robheijens find 
höchſtens 10—15 Proz. fremder Bejtandteile gu be- 
feitigen, und davon betragt der Kohlenſtoff, der in 
Form von Kohlenſäure entweidt, 0,33 —0,25. Bei 
20proz. Kupferſtein verfliidtigen fic) etwa 30 Proz., 
und gegen 50 Pro3. müſſen verfdladt werden. Dazu 
fonunt, daß gwar das entfohlte Eijen in der Birne 
einer weit hihern Temperatur als das K. bedarf, um 
fliifjig gu bleiben, aber beim Beſſemern des Cifens 
find aud der zur Erzeugung der Wärme ndtige Koh—⸗ 
lenjtoff, da’ Silicium und der Phosphor da. Die 
Verbrennungswarme von Silicium betragt 7800, von 
Phosphor 5700 und von Eifen 1300 Warmeeinbeiten. 
Beim Beſſemern von Kupferſtein gibt dagegen der 
Schwefel 2220, das Eiſen 1300 und das verbrennende 
K. nur 600 Warmeeinheiten. Nad mehreren vergeb- 
liden Bemiihungen gelangte Manhes 1880 dadurd 
um Siel, daß er den Lufiſtrom nicht am Boden des 
— einführte, ſondern oberhalb des am Boden 
angeſanimelten Kupfers, fo daß die Luft direft in den 
flüſſigen Stein eintritt. Die Vorteile des neuen Prozeſ⸗ 
jes fiir große Betriebe find augenſcheinlich; man erhält 
felbjt aus armen und unreinen Erjen durch drei Ope- 
rationen: Rohſteinſchmelzen, Beſſemern, Rafjinieren, 
ein vorzügliches Broduft, aber der ganze Schwefel 
wird mit dem Raud von Sint, Blei, Untimon, Arſen 
verflüchtigt, und es ijt bisher nidt gelungen, die Gafe 
fiir die Schwefelfaurefabrifation nugbar zu madden. 
B. Die Kupfergewinnung auf naffem Wege. 

Jn VBergwerfen bilden fic) durd) Verwitterung ge- 
ſchwefelter Erze unter Zutritt von Grubenwaffer W⸗ 
fungen von ſchwefelſauren K. (Rementwiaffer), aus 
Denen man durch iba oe von Eiſen das &. (Bement 
fupfer) fiillen fann. Ähnliche Verhältniſſe fudt man 
künſtlich herbeizuführen, um Erze gu verarbeiten, welche 
die Schmelzkoſten nicht tragen können. Auch wird der 
naſſe Weg auf gewiſſe Hiittenprodufte (Steine, Spei— 
fen) angewendet, wenn die Reindarjtellung des Kup. 
fers a trodnem Weg auf zu große Schwierigfeiten 
ſtößt, oder wenn es ſich um gleichzeitige Gewinnung 
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Kupfer (Gewinnung auf naſſem Wege). 


bleiben (chlorierende Röſtung). Dieſe Methode 
wendet man zur Gewinnung von Silber auch auf 
fupferreide Hiittenprodutte (Steine, Schwarzlupfer) 
an. Das bei den bejprodenen Methoden gebildeic 
Kupferfulfat, Silberjulfat und Kupferchlorid fann mit 
Wafjer ausgezogen werden, wihrend Kupferoryd und 
Rupferoxydul durd) verdiinnte Salj- oder Schwejet 
ſäure oder wie aud Rupferdloriir und Silberdhiond 
durch Salzlaugen in Lofung gebradt werden müſſen 
Wis Saljlaugen werden angewendet Eiſenchlorid 
Eiſenchlorür, unterſchwefligſaures Natron und foblen- 
jaure3 Ammoniak. Die Rupferlaugen fonnen auper 
Salzen von Ulfalien und alkaliſchen Erden nod Gulje 
des Gifens, Nickels, Zins, Wismuts, Arſens, Anti 
mons, des Silbers und des Goldes enthalten. Bon 
dieſen Salzen würde ſich ein Teil bei der Fällung des 
Kupfers dem letztern beimengen und es verunreini 
gen. und man entfernt deShalb zunächſt vorzüglich 
ifenoryd, Untimon und Arſen durd Kalkmilch. Bur 
Fallung des Silbers fest man fein gemablenen Eiſen 
ſchwamm gu, wodurd etwa 19 Proj. des Kupferẽ 
mit 80 Brox. ded Silbers abgeidieden wird, oder 
man fallt 6 Prog. des Kupfers durch Schwefelwaſſer 
jtoff, wobei zugleich der größte Teil des Silbers ge 
fallt wird, oder man fallt Silber und Gold dura 
Sodfalium. Rum Fällen des Kupfers dienen Eiſen 
abjille. Schmiedeeiſen wirft energifder als Gußeiſen 
und liefert Dad &. in leichter verwaldbarer Form. 
Vorteilhaft ijt ein Zuſatz von Kols, der das Eiſen 
pojitiv eleftrifd) anregt. Um fdnelliten wirtt Eijen- 
ſchwamm, den man aus der ausgelaugten Rinde ad- 
geröſteter (tupferbaltiger) Schwefellieſe durch Gene- 
ratorgafe erhält. Das durch Eiſen gefällte K. enthält 
Erzteilchen, baſiſche Eiſenſalze, Kieſelſäure, Graphit, 
Eiſen, Arſen, Antimon, Wismut und wird durch 
Waſch- und Schlämmprozeſſe in Trommeln, auf 
Schwenkſieben oder Herden gereinigt, ſo daß man 
ein Produkt mit 7O—90 Prog. K. erhält. Auch durch 
eigenartige Leitung des Fällungsprozeſſes kann man 
ein reineres K. gewinnen, weil ſich das K. als das 
gegen Eiſen elettronegativite Metall früher ausſchei— 
Det als die genannten Verunreinigungen. Reineres 
Zementkupfer gibt (häufig mit Ralf eingebunden) tm 
Krumm⸗ oder Flammofen direlt Schwärzkupfer, un- 
reinere Sorten werden meiſt mit Zuſchlägen von 
Schwefelverbindungen zuerſt auf Kupferſtein ver— 
ſchmolzen. Bon den naſſen Prozeſſen hat der Hunt 
Douglas- Prose befondere Wichtigkeit erlangt. 
Er beruht darauf, daß Cifendloriir (Cijenvitriol mit 
Chlornatrium) natürliche oder durch Röſtung Her- 
qeitellte oxydiſche Kupfer- und Silberverbindungen 
mn Chloride verwandelt, wobei fich in neutraler Lauge 
cin Uquivalent Eiſenhydroxyd abſcheidet. Durd de 


von Edelmetallen Handelt. Wan ſetzt die Erze in | Fällung des Kupfers mit Cifen wird genau das ver- 


aufen auf und läßt fie verwittern, wobei ſich aus 


braudte Quantum Eiſenchlorür gebildet und damit 


wefelfupfer ſchwefelſaures K. bildet. Feuchtet man | die löſende Kraft der Lange wiederhergeftellt. Der 
dabei Das Erz mit Salzſäure an (Haufendlora- | dlorierende Röſtprozeß ijt durch Henderfon fiir 
tion), fo bildet fic) Eiſenchlorid, das die Schwefel- die Rupfergewinnung aus Schwefelliesabbränden 
metalle zerſetzt. Schneller gelangt man durch Röſtung nugbar gemadt worden. Man miſcht letztere mit 12 


(Fig. 6—8) jum Ziel, nur fann man das Sdwefel- | 


fupfer nicht vollftindig in Sulfat fiberfiihren, weil 


bis 15 Proz. gemahlenem Steinfals oder Abraum⸗ 


fal; und röſtet fie in Flamm oder Muffelöfen, wobet 


es fich teilweife unter Bildung von Kupferoxyd zerſetzt. Kupferchlorid entiteht, das mit Waffer und verdiinn- 
Da nun überdies gleichzeitig mit dem Kupferfulfat | ter Salsfaure, dann mit verdiinnter Sdwefelfiure 


gebildetes Eifenfulfat ſtörend wirft, fo sieht man vor, 
tot gu rdjten, wobei neben dem Eiſenſulfat auch das 
RKupferfulfat zerfept wird. Segt man beim Röſten 
Kochſalz (Chlornatrium) gu, fo bilden ſich Chloride, 
wobei das Eiſenchlorid zerſetzt wird, dad Kupferchlorid 
und etwa vorhandenes Silberchlorid aber erhalten 


ausgezogen wird. Während des Röſtens entweichen 
Chlor, Salzſäure, Dämpfe von Eiſenchlorid und 
Kupferchlorid, die man in Kondenſationstürme leitet. 
in denen Waſſer herabfließt. Die Rüchſtände (Bur- 
purerze, blue billy) werden auf Eiſen verſchmolzen 
oder dienen zum Ausfüttern der Puddelöfen. 
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Die Verſuche, K. aufeleftrodhemifdhem Weg aus | fung und a Eleftrolyt. Die im Roh— 
feinen Erzen gu gewinnen, haben bis jest befriedigende | fupfer enthaltenen {inetalle, beſonders Silber, 
Ergebnifje nod nidt gehabt. Mit um fo griperm Er- ſcheiden fic) quantitativ in dem von dem Robhfupfer 
folg rafjmiert man Rohtupfer. Man giept die 1,5— | abfallenden, aus Kupferſulfür, Untimon, Zinn und 
3 cm ftarfen Unoden aus Robhfupfer mut 98—99,3 | Wismut bejtehenden Schlaum aus, der auf Blei- 
Proj. K. und benugt als Kathoden diinne Kupferblede | tettern aufgefangen wird. Jn dem innen mit Blei- 
aus reinjtem K. WIS Eleftrolyt dient eine Kupfer- | platten ausgefleideten Holzbottiden hangt cine ganze 
fulfatléjung mit 150—200 g Rupfervitriol und 50 g | Unjgabl von Anoden und Kathoden in Ubjtanden 
Schwefelſãure im Liter. Die Bader werden terrafjen- | von etwa 5—6 cm. Je alle Unoden und je alle Ra- 
formig aufgejtellt, und die Lauge fließt von einem | thoden jteben in leitender Verbindung. Man arbeitet 
Bad zum nadjtfolgenden tiefern. Bei dieſem Prozeß mit einer Strombidte von 30 Ampere auf 1 qin 
wird an der Unode K. geldjt und in annähernd gleider | Rathodenflade, eventuell aber auch mit wefentlid 
Menge reinjtes K. (99,99 Broz.) an der Kathode nie- höherer Strombdidte. 

—— en. Die —— Metalle: Die Zuſammenſetzung verſchiedener Kupferſor— 
Eiſen, Nicdkel, Kobalt, Zink, gehen als Sulfate in Lö⸗ ten ergibt folgende Tabelle: 














































































































ot Gebalt in Prosenten J 
Cryeugungdort x Pres Bemerfungen 
itis | op: Wiss | Sauer-|Sahwe:- 
|Rupter Silber] Blei Arſen aan Ridel | Eiſen mut | ftoff | fel | 
Garftupfer, rohbgares Rupfer, Rofettentupfer. 
Mansfelb. ...., 98,370| Oro | 0,600 | — — |0,360 | 0,050) — | 0,580 | 0,070 — 
Schweden. 99,170} — 040 — — — |0,050; — — |0,110 | 0,5 Proj. Mangan 
Siibauftralien 99,480} — | 0,360) — — — — [0068 | — — — 
Hammergares, raffiniertes Kupfer. 
| 99,325| 0,072 | 0,061 | 0,130 | 0,095 | 0,064 | 0,063 | 0,052 | 0,117 | 0,001 | 0,012 Proz. Kobalt 
Dter (Hampe) - - - - | 99,357) 0,072 — | 0,104 | 0,067 | 0,079 | 0,085 | 0,051 | 0,157 | O,oot | 0,ot10 = , 
bd 5 2 
lia oa tana } 99,612) 0,029 | 0,020 | 0,017 | 0,oo2 | 0,211 | 0,004 | — | 0,075 | 0,002 — 
Riedelsdorf . .... 99,311, — |Oa10) — — | 0,280 | 0,20} — — — | 0,08 Proj. Ulfalimetalle 
99,400) 0,024 | 0,043 — — | 0,239 6,026 — nicht — — 
Mansfeld, diverſe Sorten bis bis bis — — bid | bid — |ange| — — 
99,550) 0,030 | 0,103 — — | 0,275 | 0,132 — |geben|; — — 
99,721) 0,030 | 0,204 — — — | 0,045 — — — — 
Chile.* 99,742 0,016 0,132 — — 6 110 — — — — 
v0, oꝛol 0,030 — — — — — — | 0,280 — 
Oberer See (Norbamerita) || 99,690) 0,030 | — — — 10,003 | 0,005 — | 0,190 — Rein Arjen, Antimon 
99,830] 0,030) — _ a ee ee — |osso| — und Wismut enthaltend 
Mrijona (ordamerifa) . cree pe _ i: F > rei a) Fey Naess } desl. 
fibergared und iiberpolted Rupfer. 
Dfer (Gampe) 98,806] 0,069 | 0,035 | 0,102 | 0,064 | 0,064 | 0,056 | 0,048 | 0,806 | 0,002 Geer —— 
98,905) 0,029 | 0,081 | 0,022 | 0,006 | 0,220 | 0,003 — | 0,746 | 0,004 dedgl. 
Mansfeld (Hampe). . . | 99,658! 0,031 | 0,020 | 0,018 | 0,004 | 0,210 | 0,003 — | 0,046 | 0,002 fiberpolt 
Oft vermigen fdon geringe Mengen frember Me- | turfaibhig, harter als Gold, viel weider als Sdyntiede- 
talle das K. Falt- oder rotbriidig gu machen, eiſen. rd Hämmern und Waljen im falten Zu- 
d. h. viffiq beim Hämmern in gewihnlider Tempe: | jtand nimumt die Harte bedeutend zu, bei 200—300° 


ratur oder in Der Hike, und gwar wirfen in dieſer 
Beziehung, wie oben angegeben, Spuren von Me- 
tallen metjt ſchädlicher als ihre Oxyde. Es erzeugten 
. B. 2,25 Proz. Rupferorydul fdon deutliden Kalt- 
rud und 6,7 Proz. Rotbruch; 0,5 Broz. Schwefel be- 
wirfen jtarfen Kaltbruch, aber nod nicht Rotbrud. 
Arſen erzeugt bei etwa 1 Proz. Rotbrud), aber nod 
feinen Raltbrud, 0,5 Proj. Untimon Neigung zum 
Rotbrud; 0,3 Prox. Blei führt ſchwachen Rotbrud 
herbei, während Wismut ſchon in kleinen Mengen 
ſchädlich wirlt und zwar in der Hike mehr (z. B. 
ſchon 0,02 Proz.) als in der Malte (bei 0,05 Proz.). 
Eigenſchaften und Venugung. 

Cin fehr reines KR. (99,99 Broz.) ijt dad eleftro- 
lytiſch raffinierte des Handels; chemiſch reines K. wird 
aus reiner Kupfervitriollojung durch Roden mit rei- 
nem Bink und Digerieren des Niederidlags mit ver- 
dünnter Schwefelſäure, aud durch Zerſetzung reinen 
Kupfervitriols mittels des galvaniſchen Stromes und 
durch Reduktion von reinem Kupferoxyd mittels 
Waſſerſtoffs gewonnen. K. ijt eigentümlich rot, in 
ſehr dünnen Blättchen rötlichviolett durchſcheinend, 
geſchmolzen grün leuchtend, ſehr glänzend und poli- 


wird es wieder geſchmeidig. Nächſt Gold und Silber 
ijt K. Das geſchmeidigſte Metall, aber unmittelbar vor 
dem Sdymelzen wird es pulverifierbar. Es ijt ſehr 
feit (2 mm dider Draht reißt bei einer Belajtung mit 
137 kg). Gegoſſenes K. ijt auf dem Bruch feinfornig 
bis hafig, gewalztes und geſchmiedetes ſehnig mit fei- 
denartigem Glanz. Es leitet die Elektrizität fehr qut 
(Silber 100, K. 97), aber geringe Mengen von Ber: 
unreinigungen beeintriidtigen die Leitungsfabigfett. 
Wud) die Wärme leitet K. fehr gut (K. 0,018, Zink 
0,202, Stahl 0,111). K. ift ſchweißbar, UAtomgewidt 
63,6, ſpez. Gew. 8,8, frijtallifiert 8,04, als gehdant- 
merter Draht 8,952, ſchmilzt bet 1057°, fchwerer als 
Silber, leichter als Gold und ijt in ſehr hoher Tempe- 
ratur flüchtig. Das K. vermag int fliiffigen Zuſtande 
Gaſe ju abjorbieren (Waſſerſtoff, Koblenorydgas, 
jdjweflige Säure, nicht Roblenjaiure). Beim Erfal- 
ten entweiden die Gaje und bringen cin Steigen des 
Metals hervor (K. eignet fic) deshalb nidt zu Guß— 
waren); Sdweflige Säure bleibt auch nad) dem Er- 
jtarren des Kupfers in geringer Menge zurück. K. 
ijt in trocdner Luft unveränderlich, läuft in feudjter, 
folenjaurebaltiger Luft an und iiberzieht fid) mit 
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gtiinem, baſiſch foblenjaurem &. (Patina, Aerugo 
nobilis, filfdlid) Griinfpan); Gegenwart faurer 
Dämpfe befdleunigt diefe Orydation; beim Erhitzen 
an der Luft ninunt es Regenbogenfarben an, wird 
dann braun durd — von §upferorydul (brau⸗ 
ner Bronge) und bei hobherer Temperatur ſchwarz 
durd) einen überzug von orydulbaltigem Oryd, der 
beim Biegen und Hämmern abjpringt Kupfer- 
— alae, Kupferaſche, Kupferſinter). 
Beim Schmelzen des Kupfers an der Luft bildet ſich 
an der Oberfläche Kupferoxydul, das in bedeutender 
Menge (bis 17 ros.) von dem Metall aufgenommen 
wird. K. zerſetzt Waſſer, aud) bei Gegenwart von 
Säuren, weder bei gewöhnlicher Temperatur nod 
beim Rodjen, auch bei Weißglut nur fehr wenig. Bon 
ſchwächern Säuren wird K. nur bei Luftzutritt an- 
gegriffen, und nian fann daber Eſſig in Kupfergeſchirr 
fodjen, weil der Dampf den Sauerjtoff abbalt; beim 
Erfalten aber wird der Eſſig fupferhaltig. Auch 
Fruchtſäuren nehmen K. auf. BVerdiinnte — 
und verdünnte Schwefelſäure wirken auf K. wenig 
und nur bei Luftzutritt oder bei Berührung mit an- 
dern Metallen, wie Platin, dagegen löſt es ſich leicht 
unter Entwidelung von Stidfto oryd in Salpeter: 
jaure und unter Eniwidelung von ſchwefliger Säure 
in heifer fonjentrierter Schwefelſäure. Anmoniak 
gibt bei Luftzutritt fdjnell eine tief agurblaue Löſung 
von ſalpetrigſaurem Kupferammonium und falpetrig- 
faurem Ammonium; aud) Salze, namentlich Ammo⸗ 
niaffalze und Kochſalz, greifen das K. ſtark an, und 
Fette und fette Ole werden in Berührung mit K. und 
Luft fupferhaltig. Rupferne Kochgeſchirre find da— 
her mit Vorſicht gu benugen; Wein, Bier, Fleifd- 
briihe, Mild), Fett und Speifen, die dergleiden ent- 
halten, diirfen niemals längere Zeit in fupfernen Ge- 
idjirven belaffen werden. Schwefelwaſſerſtoff ſchwärzt 
K. oberflächlich. Mit Chior und Sdwefel verbindet 
es ſich in der Hike unter Feuererfdeinung. Zink, Blei, 
Cifen, Kadmium und mehrere andre Metalle, aud 
Phosphor, fällen K. aus jeinen Verbindungen, wah: 
rend Quechſilber, Silber, Gold, Rlatin aus ihren Lö— 
ſungen durch K. abgefdhieden werden. Das K. bildet 
zwei Reiben von Verbindungen: in der einen, den 
Rupferorydverbindungen (Rupriverbindungen), 
ijt im Molekül cin sweiwerliges Utom K. enthalten; 
in der andern Reihe, den Kupferorydulverbindun- 
qen (Ruproverbindungen), enthalt dad Molekül 
2 Utome K., und die Utomgruppe Cu, ijt zweiwertig. 
Man fennt fiinf Orydationsjtufen ded Kupfers: Gub- 
oxydul Cu,O, Orydul Cu,O, Oxyd CuO, Superoxyd 
CuO, und Rupferfiure. Die löslichen Kupferverbin- 
dungen ſchmecken herb gufammengiehend, bewirfen in 
größern Dojen Erbreden und Durdfall, auc afute 

oes (f. Rupfervergiftung). Auf 
Schleimhäute und Geſchwürflächen wirfen fer- 
ſalze weniger adjtringierend als Bleifalze, ſtärker als 
Zinkſalze und weniger ätzend als Silberfalje. — Man 
benutzt K. in gefdmiedeten Stiiden und in Form 
von Bled und Draht au eleftrifden Leitungen, gum 
Bau von Dynamomajdinen und ſonſt in der Elettro- 
tedjnif, 3u Walzen fiir Rattundrud, zu Nieten und Bol- 
zen, gu ‘Platten fiir Rupferdrud, gu Schiffsbekleidun⸗ 
qen, ju vielen Upparaten fiir Brauereien, Zuderfabri- 
fern, Brennereien und dhemifde Fabrifen, gu Röhren, 
Zündhülchen, Patronen, ferner gu zahlreichen Legie- 
rungen (Bronze, Meffing, Neufilber, Aluminium— 
bronge, Silber- und Goldleqierungen), gum tiber- 
ziehen andrer Metalle, zur Darjtellung des Kupfer— 
vitriols, Grünſpans und vieler Farben ꝛc. 


Kupfer (Benugung, Hygieniſches; Geſchichtliches) 


Hygieniſches. Beim Schlämmen der Kupfererjze 
entitehen fupfervitriolbaltige Abwäſſer, die gefam- 
melt und entfupfert werden miijjen. Der beim Rodjten 
der Kupfererze auftretende Rupferraud enthilt Me- 
talldämpfe und Sdwefliqe Säure und wird nament- 
lich durch erjtere (Blei, Zink, Urjen, Untimon) ſchäd⸗ 
lid. Wo Rupfererze mit Kochſalz gerdjtet werden, 
entweidt ſehr viel Salzſäure. Neuere Rdjtmethoden, 
befonders foldje, bei denen die Schweflige Säure auf 
Schwefelſäure verarbeitet wird, vermeiden dieje Scha- 
digungen. Bei der Verarbeitung der Erze auf naſſem 
Wege hat man e3 mit Siuredampfen, Arſen- und 
Schwefelwaſſerſtoff gu tun, gegen die durd) gut fdlie- 
pende Upparate, Ubzugsvorridtungen xc. die Arbei⸗ 
ter gu ſchützen find. Im übrigen treten bei der Ge- 
winnung des Rupfers diefelben Schädigungen auf 
wie bei der Gewinnung andrer Wetalle. Alkute 
ety i fommen bei Urbeitern, die mit K. 
oder feinen Verbindungen ju tun haben, ſehr jelten 
vor, und dronifde Vergiftungen diirften häufig auj 
die bad K. begleitendDen Metalle zurückzuführen fein. 
Bei der — * von Kupfervitriol kommen ſchwef⸗ 
lige Säure und Arſenwaſſerſtoff in Betracht. und bei 
der Griinjpanfabrifation leiden die Urbeiter befonders 
unter dem Griinfpanjtaub beim Mahlen, Sieben und 
Rerpaden. Staubdidjte Upparate, Vorbinden von 
Sdwinnnen rc. find unerläßlich, falls Ventilation 

ur Ubfaugung de3 Stanbes nidt ausreidt. Der 
Staub foll aud) Uugenentziindungen hervorrufen. 


Geſchichtliches. Produktion. 


Das K. ijt vielleiht niidjt dem Gold und Silber 
das dem Menfden ant eſten befannt gewordene 
Metall. Kupfer⸗ und Bronzegegenſtände aus vor- 
geſchichtlicher Zeit find in weiter Verbreitung gefun- 
Den worden (j. Kupferalter). Der Name des Supfers 
ſtammt aus dem Aſſyriſchen (Kipar); dies Wort iſt 
filter al8 der Name der Inſel Cypern, von der das 
Metall bei den Römern den Namen de3 aes cyprium, 
ſpäter cnprum erhielt. Jn den älteſten chal däi— 
ſchen Trümmerſtätten fand ſich K. zuſammen 
mit Steinwerkzeugen und Goldſchmuck. Eine Bronze⸗ 
ſtatuette ſtammt aus der Zeit um 2000 und eine fo- 
loffale fupferne Lange aus etwa 4000 v. Chr. Die 
179 Tore in der Mauer von Babylon Hatten Stur; 
und Pfoften von K., die Tore von Perſepolis außer⸗ 
dem nod) 20 Ellen hohe fupferne Paltjaden. Für 
die alten Agypter war K. das widtigite Nugmetall, 
fie betrieben Stupferbergwerfe in den verjdiedenjten 
Teilen des Reiches. Rur Heit der 4. Dynajtie war 
die Bronze nod) unbefannt, fie wurde während der 
12. oder 18. Dynajtie durch den Handel eingefiibrt. 
Die PHdnifer gewannen K. aus eignen Gruben, 
auf Cypern, in Rilifien, Unteritalien und auf Cubda ; 
fie waren Meijter im Bronzeguß. Auch den Is rae—- 
liten war &. beim Cintritt in die Gefdichte befannt. 
Die alten Griechen benugten RK. gu Wajfen und 
Geriiten, Bronzeſachen haben fic felten gefunden, fie 
haben die Zuſammenſetzung der phonifijden Handels- 
bronje. Zu Homers Bets war Bronge jedenfalls 
fehr felten. Die trojanijden Helden benugten fupferne 
Panzer, Schilde, Schwerter x. Klearch ftellte 650 
v. Chr. ein aus K. getriebenes Ergbild auf. Den Bronze⸗ 

uß foll Rhökes um 600 in Griechenland eingefiihrt 
a alg Die Etrusfer gewannen K. auf Elba. Bei 
der Eroberung von Volſinii erbeuteten die Romer 
2000 Brongejtatuetten. Die Etruster Hatten zuerſt 
Stabmiingen aus KR. von parallelepipedifder Form. 
450 v. Chr. fiihrten die Romer Bronzemünzen ein. 


Kupfer (Geſchichtliches, Produttion). 


Ru Plinius’ Zeiten war der Kupferhüttenprozeß fon 
ientlic) ausgebildet; man verarbeitete —— 
* und fällle K. aus Zementwäſſern. Auch färbte 
man Glas mit K. blau und rot. England hatte im 
Altertum keinen Kupferbergbau, der vielmehr erſt 
1558 von deutſchen Bergleuten eröffnet wurde. Die 
grobte Uusdehnung erbielt der Kupferberghau im 
{tertum in Gpanien. Bei den alten Germanen 
war Gifen viel früher befannt als &. und Bronje. 
Bronjene —— wurden durch den Handel zu⸗ 
geführt. Nach der Völkerwanderung verſchwindet 
die Bronze als Waffenmetall. Die Franken trieben 
um 860 Bergbau am Main, und 968 erdffneten fie 
den Rupferbergbau ant Rammelsberg. Jn Sadjen 
begann der Bergbau bei Mittweida und Franlenberg 
um 922, im 15.—17. Jahrh. bejtand eine Anzahl klei⸗ 
ner Rupferhiitten int obern Erzgebirge und im Bogt- 
fand. Auch in Schleſien bejtand Praifer lebhafter 
Kupferbergbau bei Kupferberg, der bis ins 12. Jahrh. 
zurückreicht. Der wichtigſte deutſche Kupferbergbau 
iſt aber der des Mansfelder Bezirkls, der 1199 anfing. 
Die Kupfergewinnung bei Stadtberge in Wejtfalen da- 
tiert von 1150. Jn Ungarn trieben fdjon die Römer 
RKupferbergbau, der aber unter der Volferwanderung 
erlag und erjt im Mittelalter durch ſächſiſche Berg: 
leute wieder aufbliihte (Schemnitz 745, Kremnitz 770, 
Altſohl 795). Jn Böhmen wurde der Grasligfer 
Kupferbergbau 1272 erdffnet, die Bergbaue von 
Schwaz, Kitzbühel und Brixlegg famen 1409 in Gang. 
Sh weden betreibt von alters her Kupfergewinnung, 
von Bedeutung find aber nur die Faluner Gruben 
(jeit etwa 1200), in Norwegen lieferten die Gru- 
ben von Röraas (feit 1644) viel R. Gn Nordame- 
rifa datieren die Kupferbergwerle von 1640 (zwiſchen 
Danvers und Topsfield, 1815 waren drei Walzwerke 
int Lande vorhanden, und 1844 wurde die Copper 
Cliff Mine amt Obern See erdffnet). 1883 wurde 
die Unacondagrube entdedt, die fid) zur größten 
Grube der Welt entwidelt hat. Ju Uujtralien 
wurden 1841 die erjten Rupfererze entdeckt, und 1861 
begann der Betried in der Moontagrube, der reichſten 
von Auſtralien. Jn Ufrifa wurde feit uralter Beit 
RK. gewonnen im Utlas, in Numidien, in der erythrai- 
{den Wüſte, auf der Milinfel Merve, bei Barram und 
Rarthago. Heute find nur fiidafrifanijde Gruben in 
RNamaqua- und Damaraland von Bedeutung. 1845 
wurden die erjten Funde ant Oranjefluß gemacht. 
Die Ulten rdjteten die (geſchwefelten) Kupfererze in 
Haufen oder Stadeln. Die Schmelzöfen hatten eine 
enge Gidht, durch welde die Beſchickung ſchichtenweiſe 
nuit Holzkohle eingetragen wurde. Die — Blaſe⸗ 
bilge wurden von Menſchenhänden betrieben. Das 
— unreine Schwarzkupfer wurde in beſondern 
jen gar gemacht, wobei man wohl 8 Proz. Blei zu— 
ſetzte. Durch Aufgießen von Waſſer auf das K. ge 
wann man das Sdeibenfupfer (aes caldarium). Da 
man nidt geniigend hohe Temperatur herzuſtellen 
vermodyte, blieben die Schlacken ſehr reid) an K. (bis 
50 Proz.). Gn Deutfdland betvieb man bis jum 
14. und 15. Jahrh. die Bergbaue mehr zur Gewin- 
nung des Silbers als des Rupfers; im 13. Jahrb. 
beqann man in Ojterreid) - Ungarn, fupferjulfathal- 
tige Grubenwäſſer mit Eiſen ju ie pa und erjeugte 
auch ſolche Waſſer künſtlich durch Uuslaugen gerdjteter 
Kupferſteine. Die älteſten Angaben über den Kupfer— 
ſchmelzprozeß in Deutſchland finden ſich in einem 


— ——————— ——— — ——— —— — ee 


Bergwerksbüchlein von 1505, aud) Agricola und 


Matthefius geben ausführliche Nachricht. Der Pro— 
zeß zerfiel in Röſten, Rohſchmelzen, Röſten des Roh— 
Meyers Ronve-Lexikon, 6. Aufl., XI. Bd. 
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ſteins, K trationsſchmelzen, Totröſten des Kon⸗ 
zentrationsſteins, Schwarzkupferſchmelzen, Raffinie⸗ 
ren. Gegenüber dem Verfahren der Alten entſilberte 
man fajt alles K: durch Zuſammenſchmelzen mit Blei 
und Ubfeigern des filberhaltigen Bleies. mn 1698 be- 
gann Wright in England, Rupfererze im Flammofen 
mit Steinfoblenfeuerung ju verbiitten, und trop feiner 
Umſtändlichkeit und des teuern Betriebes hat ſich der 
Prozeß bis in die jüngſte Zeit erhalten. Die neuejte 
Periode in der Entwidelung des Rupferhiittenpro- 
zeſſes beginnt um die Mitte des 19. Jahrh.: Verbeſſe— 
rung der Gebläſe, Winderhigung, die Cinfiihrung 
der Rachettedfer, volllommnerer Rijtdfen. Cin wid. 
tiges Glied des modernen Kupferſchmelzprozeſſes ijt 
bas Rupferbefjemer-Verfahren, das zuerſt 1856 von 
Keates vorgeſchlagen und von Manhes und David 
durch Ronjtruftion eines braudbaren Ronverters ge— 
fordert wurde. Die eleftrolytijde Darjtellung von 
reinem K. wurde juerjt in einer fleinen Anlage der 
Mansfelder Gewerkſchaft verfudt, 1878 wurde die 
erjte Dynamomafdine auf dem Kommumionbilitten- 
wert gu Ofer im Harz aufgeftellt, und bald darauf 
fand das Verfahren in Nordamerifa, wo es die gropte 
Entwidelung erfuhr, Cingang. Die grofen eleftri- 
{eben Raffinerien Nordamerifas raffinierten 1896 drei 
Fünftel der ganzen amerifanijden Broduftion. Das 
Verfahren gewährt bedeutende Vorteile, wenn das ju 
raffinierende K. erhebliche Mengen Edelmetalle ent- 
hilt, ohne dieſe ijt e3 gu teuer. In Amerila eleftro- 
{yfiert man fein K. mit weniger als 900 g Silber in 
der Tonne. 

RKupferproduftion. Hauptfundjtitten u. Haupt- 
puntte Der Rupferproduftion find: in Deutſchland 
Sangerhaujen und Cisleben im Mansfeldijden, das 
Siegerland, Obermarsberg in Wejtfalen, Richelsdorf 
in — Rheinbreitenbach am Rhein, Sachſen, 
Harz; in Rußland Ural, Altai, Transkaukaſien; in 
Ungarn Kremmitz, Schmöllnitz, Kapnikbanya; in 
Oſterreich Böhmen, Kärnten, Banat; in Schwe— 
den Falun und Garpenberg;in Norwegen Röraas, 
Kaafjord, Reipas; in England Cornwallis, Wales 
(Angleſea), Devonſhire, Wicklow; in Spanien Pro- 
ving Huelva; in Amerika Oberer See, Arizona, 
Montana, Utah, Colorado, New Mexico, Kanada, Neu— 
fundland x., Merifo, Cuba, Chile, Bolivia, Beru; in 
Wuftratien bejfonders Siidaujtralien, Neuſüdwales 
und Queensland; in Afrika Rap der Guten Hoff- 
nung, Namaqualand; in Aſien Japan, Yndien, 
Ebina. Die Weltprodultion hat fics in den legten 
zehn Sabren verdoppelt, fie betrug 1894: 324,405 T. 
und wird fiir 1904 auf 652,522 T. geſchätzt. 1903 
wurden nad) Stevens produgiert (in Tonnen) in: 


Verein. Staaten . . 311586 | Mapfolonie . . 5230 
Spanien und Portugal 49730 | Norwegen 5915 
Merifo. . . 1. +. 45315 | Stalien 2. 1. 2. . 3160 
Ghiile . 1s eo 81100 | Neufundland 2060 
Japan. . . 2s. $1360 | Bolivia . . . . 2000 
Deutſchland 21205 | Ofterreich-Ungarn mit 

Ramada . ww 19320 Serbien u. Vosnien 1306 
Wujftralien . . . . 29000/FZirfei. 2. 2... 1400 
Seu. et ta 7800 | Andre Staaten. . . 1000 
Rupiand . - . - 10320 Zuſammen: 578 787 


Yn Deutidland blüht die Rupfergewinnung bejon- 
ders in der Proving Sachſen (Mansfeld 1903: 
19,278 T.). Die gefamte deutſche Broduftion betrug 
nad den Ungaben ded faiferlidjen Statiſtiſchen Amtes 
1903: 31,446 T. (qegen 24,011 T. in 1898). — * 
führt wurden 1903: 106,787 T., ausgeführt 14,.618T. 
Der überſchuß der Einfuhr betrug nut der Produk— 
58 
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tion 123,615 T. Es verbraudten 1903 (fiir inlin- 
diſchen Verbrauch und fiir Ausfuhr): Elektrizitäts— 
werke 46,000 T., Kupferwalzwerle 18,000 T., nn 
walzwerke x. (die Meffingfabrifation ijt um den Zin 

gulag groper) 82,500 T., chemiſche Fabrifen einſchließ⸗ 
lid) Vitriolwerle 2000 T., Schiffswerften, Eiſenbah⸗ 
nen, Gießereien, Armaturenfabrilen 18,500 T. Bal. 
Biſchoff, Das K. und ſeine Legierungen (Berl. 
1865); Stah l, über Raffination, Analyſe und Cigen- 
ſchaften des Kupfers (Klausthal 1886); Gautter, 
Le cuivre et le plomb dans l'alimentation et l'in- 
dustrie (Par. 1883); Peters, Modern american me- 
thods of copper smelting (9. Aufl., New * 1898); 
Weiß, Le cuivre (Kar. 1894); Tſchirſch, Das K. 
vom Standpuntt der gerichtlichen Chemie, Tozitologie 
und Hygiene (Stuttg. 1893); Eißler, Hydro-metal- 
lurgy of copper (Lond. 1902); Ulke, Die eleftroly- 
tiſche Rafjination des Kupfers (deutſch von Engelhardt, 
Halle 1904); Stevens, Copper Handbook. Manual 
of copper industry of the world (Bd. 4 fiir 1903, 
daj. 1904); Uron Hirjfd u. Sohn in Halberjtadt, 
Statiſtiſche Zufammenjtetlungen über K. (feit 1891). 

Kupferacetat, eſſigſaures Kupfer. 

Kupferalaun, j. Augenſtein. 

Kupferalter (Rup fergeit), eine Kulturperiode 
zwiſchen der jiingern Steingeit und der Bronzezeit, 
die von eingelnen Prähiſtorilern angenommen wird, 
weil in jablreiden vorgeſchichtlichen Fundſtätten 
Stupfergerate angetrojfen wurden. Grog betradtet 
Dagegen die Kupferzeit der ſchweizeriſchen Pfahlbauten 
nur als eine Unterabteilung der jiingern Steingeit. 
Nad Mud) tritt in den öſterreichiſchen und fdweize- 
riſchen Pfahlbauten als erjtes Metall das Kupfer auf 
und gwar lange vor dem Aufhdren des Gebrauches 
der Steingerite. Auch ijt die lofale Verarbeitung des 
Kupfers in den Pfahlbauten der jiingern neolithijdhen 
Periode durd die Funde von Gupldffeln und Schmelz⸗ 
tiegeln erwiefen. Auf dem Mittenberge bei Biſchofs⸗ 
i (Salsburg) wurde in ca. 1500 m Meereshöhe 
ein flanger Bug verfallener und verfdollener Rupfer- 
erzgruben aufgefunden; aud) die fteinernen und höl⸗ 

rnen Geriite, mit denen dieje Gruben bearbeitet 
ind, haben ſich dafelbjt erhalten. Cine befonders 
reiche Ausbeute an Kupfergeriiten haben die vorge- 
ſchichtlichen Fundjtitten Ungarns re pa Für das 
fupferreidhe Cypern, dem das Metall feinen griedi- 
iden Namen entlehnt hat, unterfdeidet Ohnefalſch— 
Richter eine befondere Kupferbronzezeit. Die in 
dev zweiten Unfiedelung von Hijfarlit-Troja auf- 
— eran zeigen Den cyprifden Typus. 

i¢ Verwendung des Kupfers war m vorgeſchicht⸗ 
lider Beit fehr mannigfaltig; neben Mefjern wurden 
Nagel, Bolsen, Nadeln, Spangen, Urmbander u. dgl. 
aus Kupfer angefertigt. Wm haufigften erfdeint das 
Metall in emer Form, die derjenigen der undurd- 
bohrten jteinernen Flachbeile entfpridt, ferner als 
roh gegoſſene Reile, die fajt das Unfehen von Barren 
haben und wohl erjt durd) Hämmerung ibre defini- 
tive Gejtaltung erhalten follten, und als feilfirmige 
Peilflingen (fogen. Celte). Sehr verbreitet war der 
Webraud) des Rupfers im vorgeſchichtlichen Nord- 
amerifa, wo es am Südufer des Obern Sees in großen 
Stiiden in gediegenem Zujtand an der Oberfläche ge- 
funden wird und in vorfolumbijder Zeit von den 
Sudianern auf faltem Wege durd einfades Häm— 
mern verarbeitet wurde (j. aud) Metallseit). Bal. 
Mud, Die Kupferzeit in Europa (2. Aufl., Jena 
1893); Hampel, Ultertiimer der Bronjeseit in Un- 
garn (2. Aufl. Budap. 1890) und Neuere Studien itber 


RKupferacetat — Rupferberg. 


bie Kupfergeit (»Zeitſchrift fiir Ethnologiee, 1896); 
v. Puls fy, Die Kupferzeit Ungarns (Buday. 1884); 
Reyer, Die Kupferlegierungen, ihre Darjtellung und 
Verwendung bei den Volfern des Ultertums (> Yrdiw 
fiir Unthropologiee, Bd. 14); Padard, Pre-Co- 
lumbian copper-mining in North-America (»Smith- 
sonian Report«, 1892); Montelius, Die Chrono- 
logie der alteften Bronzezeit (Braunfdw. 1900). 
Kupferamalgam, ſ. Quechſilberlegierungen. 
Kupferammonium uprammonium) 
Cu(NH,),, zweiwertiges Radikal in den Ammonialk⸗ 
verbindungen des Kupferoxyds und ſeiner Salze. 
pena etn oni | (Wolfsbergit), Mine- 
ral aus Der Gruppe der Sulfofalze, und gwar Cu,S. 
Sb,S, mit 25,6 Kupfer, 48,4 Untimon und 26 Schwe⸗ 
jel, findet fich im tafelartigen oder fiuligen, rhombi- 
ſchen Srijtallen, aud) derb und einge/prengt, bleigrau 
bis eiſenſchwarz, zuweilen bunt angelaufen, ſtark 
glänzend, Harte 3,5, ſpez. Gew. 4,75, bei Wolfsberg 
am Harz. Guadi; in Granada, Huandaca in Bolivien. 
erarjenit, arſenigſaures Supfer, ſ. Sdecle- 
ſches Griin. 
Supferafde, |. Kupfer, S. 832. 
Kupferausidlag (Qupferfinne, Rupfer- 
rofe, Rupfer des Gefidmts, Benusblimaden, 
Weinblatter, Gutta rosacea, Acne frichtiger 
Akme] rosacea), dronifde Hauttranfheit, die von 
den Lalgdriijen der Haut ausgeht und fic) am hau- 
figiten im Gejicht, vorzugsweiſe auf der Naje(Nu pfer- 
oder Burgundernaje, PBfundnafe) und erjt von 
da aus pet die nächſtgelegenen Teile der Wangen und 
der Stirn fic) ausbreitend, zeigt. Gie fommt in der 
Regel bei Leuten vor, welche die Mitte des Lebens er⸗ 
reidjt haben oder darüber —— find, bei Männern 
häufiger als bei Frauen. Zuerſt wird cine Stelle der 
Rafe nach dem Ejjen oder nad erhigenden Getriinfen x. 
ungewöhnlich rot. Diefe Rote wird nad) und nad 
bletbend, die fleinen Hautvenen erweitern ſich, und 
es treten hier und da birjeforn- bis erbjengrojse 
Knötchen auf, wobei fic) die Haut in der Umgebung 
verdict und uneben wird. Nad) und nad breitet ſich 
die KRranlheit auf die Nachbarſchaft, auf Wangen und 
Stirn, aus. Die Knötchen eitern felten, jondern 
bleiben gewöhnlich lange Zeit hindurd gang unver- 
ändert. Die Krankheit heilt felten und kehrt ſehr leidt 
wieder. WIS Urſache werden Unregelmapigfeiten, 
inSbef. der Mißbrauch geijtiger Getranke, angegeben ; 
dod) ijt in vielen Fallen fein Grund zu einer jolden 
Beſchuldigung vorhanden. Bei Frauen liegen paujig 
Stbrungen im Genitalapparat (Lageverinderungen 
der Gebarmutter, Menjtruationsjtirungen rc.) dem 
Leiden gugrunde. Die Behandlung bejteht in Regu- 
lierung der Diät, drilidjen Blutentleerungen und 
falten Dujden, in Salben mit adjtringierenden Stof- 
fen oder in Wajdungen mit Borax⸗, Sdwefelleber- 
und andern Löſungen. Auch empfiehlt ſich das ſchwe 
felhaltige Rummerfeldſche Waſchwaſſer (j. d.) 
und beſonders die Skarifilation, d. h. Stichelung der 
Haut mit feiner Lanzette an zahlreichen Stellen, wo- 
durd) Bildung feiner blajjer Narben erzeugt wird; 
basfelbe gelingt auc) durch Eleftrolyje. 
Kupferbaucd, Sdlange, ſ. Dreiedstopf. 
Kupferberg, 1) Stadt im preuß. Regbez. Lieg- 
nig, Kreis Schönau, am Bober, 517 m i. M., bat 
eine evangelijde und eine fath. Rirde, Schloß, Mine- 
ralquelle, Bergbau auf Rupferfdiefer, Urjeniffies, 
Sdhwefelfies und Rinfblende und (1900) 533 Einw. 
Nahebei die Chauſſyhöhe mit Denhnal fiir den 
Apotheler Chauffy und ſchöner Ausſicht. K. wurde 


Kupferbejdlag — Rupferemailverfahren. 


1577 zur freien Bergitadt erhoben. — 2) Stadt im 
bayr. Regbez. Oberfranten, Bezirlsamt Stadtiteinad, 
in rauher Gegend auf dem Frankenwalde, hat 2 fath. 
Rirden, Holzſchnitzerei, Weißſtickerei, Bergbau auf 
Rupfer und (1900) 850 Einw. K., uripriinglid Sd or- 
ajt gum K. genannt, fam 1260 an das Hodjtift 
Banverg, 1801 an Bayern; 1803—06 geborte es 
—— — 3) Stadt in Böhmen, Bezirksh. Kaa— 
, imt Erzgebirge, an der Linie Komotau-Weipert 
der Buſchtehrader Bahn gelegen, mit Pofamenten- 
erzeugung, Spipenfldppelet und (1900) 1157 deutfden 
—— Der hier ehemals betriebene ergiebige 
Kupferbergbau iſt eingeſtellt. Im N. erhebt ſich der 


oe ügel (903 m) mit Rapelle und weiter | 
Ausſicht. 


Kupferbeſchlag auf Schiffen, f. Kupferhaut. 

Kupferbirne, in der Rupfergewinnung be- 
nutzte Befjemerapparat. 

erblau, ſ. Bergblau. 

Rupferbled wird durd) Hammern und Walzen 
ejtellt. Man gießt das Kupfer in dide Tafeln, 
diefe gliibend unter Hammern auf etwa 15 mm 
Stärlke und walzt fie dann bis gu einer gewiſſen Dide; 
dann werden fie zuſammen —* weiter gewalzt, 
ſo daß zwei Blechtafeln —** ie von Zeit zu Zeit 
— * weiter gewalzt und zuletzt beſchnitten 

werden. Kalt gewalztes K. widerſteht der Witterun 

und dem Seewaſſer beſſer als heiß gewalztes, au 
beträgt der Abfall hier nur 0,5 Proz.; beim heißen 
Walzen erhält man aus 100 Teilen Suter 80 eile 
R., 13 Teile Ubfalltupfer (vom Befdmeiden), 4 Teile 
Rupferajde und 8 Teile Verlujt. Das ſchwächſte K. 
von 0,5 mm Dide und darunter fonunt aufgerollt als 
RollfLupfer oder Flidfupfer in den Handel; 
bei 1 mm Dide wiegt 1 qm K. etwa 8,8 kg. Für be- 
ſtimmte Swede wird K. aud auf galvanoplajtijdem 
Weg erjzeugt. Man benutzt K. gur Unfertigung plat- 
tierter Waren, gum Dadpdeden, als Schiffsbeſchlag, 
ju Zündhütchen, Keſſeln, Töpfen, Siedepfannen, De- 
jtillierblajen, Röhren, Riihlapparaten rc. fiir Braue- 
reien, Brennereien, Farbereien, Bucerfiedereien rc. 
KX. mu mit fupfernen Nägeln befejtiqt werden, weil 
eiſerne ſehr ſchnell rojten. FiirRupferjdmiedearbeiten 
liefern die Rupferhimmer ſogen. Schalen, d. h. mit 
Hammern ju groper Schalen geformtes Bled), oder 
frei8runbde, in Der Mitte etwas didere Platten (Schei⸗ 
ben, Biden), die mit Himmern durch Treiben oder 
durd) Stofwerfe, Prefjen, Driidmafdinen gu den 

— — Gefäßformen verarbeitet werden. 

Rupferb ciglans, Mineral, ſ. Bleiglanz. 

Kupferbliite, Mineral, ſ. Rotkupfererz. 

ſtupferbrand, ſ. Milbenſucht. 

Kupferbraun GGattchets Braun, Floren— 
tiner-⸗, Breslauerbraun, Chemifdbraun), 
ſchöne dunkelbraune, aber nicht ſehr haltbare Farbe, 
beſteht aus Ferrochankupfer und wird durch Fallen 
verdiinnter Qupfervitriollfung mit verdiinnter Blut- 
—— gewonnen. Das K. ijt nicht ſehr 

ibar. 


erchlorid (KCuprichlorid, Chlorkupfer) 
CaCl, entſteht beim Erhitzen von Kupfer in Chlor— 
gas, beim Behandein von Kupfer mit Salzſäure unter 
Zutritt der Luft, bet Einwirkung von Königswaſſer 
auf Rupfer und beim Löſen von Kupferoxyd oder 
foblenfaurem Supfer in Salzſäure. Die verdiinnte 
blaue Lofung des Rupferdlorids wird beim Ber- 
dampfen gritn und gibt griine Krijtalle mit 2 Mole- 
fiilen Rrijtallwajjer. Diefelben Krijtalle erhalt man 
aud) aus einer geniigend fonjentrierten Miſchung 
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von Rupfervitriollifung mit Salzſäure oder Rod) 
falglijung. Gie geben beim Erbhigen gelbbraunes, 
wafjerfreied K., dad an der Luft zerfließt (wobei es 
riin wird), ätzend metalliſch ſchmeckt, in Allohol und 
ther löslich ijt, beim Erhigen ſchmilzt und beim 
Glühen in Chlor und Kupferchlorür zerfällt. Die 
alkoholiſche Loͤſung brennt ſchön griin. Aus der 
wäſſerigen Löſung fällt Kalilauge baſiſches Chlorid 


Gupferoxychlorid). Baſiſche Chloride entſtehen 


auch bei der Einwirkung von Luft auf Kupfer, das 
mit Salzſäure, Galmiaf- oder Kochſalzlöſung be— 
feuchtet iſt, und finden ſich daher häufig an ſilbernem 
und neuſilbernem Tiſch- und Küchengerät (fälſchlich 
Grünſpan genannt). Ein baſiſches findet ſich in 
der Natur als Atakamit, aud wird baſiſches K. als 
Farbſtoff benutzt. K. dient in der Farberei und 
Drucerei, in der Feuerwerferei, als Arzneimittel, in 
verdiinnter Löſung als ſympathetiſche Tinte (die mit 
verdiinnter Löſung erjeugten unjidtbaren Schrift⸗ 
üge aus wajjerbaltigem K. treten beim Erhitzen des 
—34 gelbbraun hervor, verſchwinden aber beim 
Erkalten wieder), als Goldprobe, indem es unechte 
Goldſachen ſchwarz färbt, zur Bereitung von Sauer⸗ 
ſtoff, zur Desinfeklion, indem man eine alfobolijde 
Löſung in den zu desinfizierenden Räumen brennen 
läßt. Kupferchlorür (Ruprodlorid) Cu,Cl, 
entſteht beim Erhitzen von Kupfer in Chlorwajjer- 
jtoffgas, beim Behandeln von Rupferoyydul mit 
Salzſäure, beim Roden von Kupferdloriditdfung mit 
Salzſäure und Kupferfeile, bei Redultion von Kupfer⸗ 
ſalzen mit unterphosphoriger oder ſchwefliger Saure, 
bei Gegenwart von Galjfaure x. Es ijt frijtallinijd, 
farblog, färbt fic) am Sonnenlicht metalliſch tupfer- 
rot, an der Luft ſchnell griin, löſt fic) faum in Waj- 
jer, leichter in Salzſäure und Ammoniak, frijtallijiert 
aus ſalzſaurer Löſung in farbloſen Tetraedern, ver- 
wandelt ſich an der Luft bei 1000 in Kupferoxy— 
chlorid Cu,Cl.O, das bet 400° den Sauerſtoff wie⸗ 
Der abgibt. K. ſchmilzt bei 410° und verjlitdtigt ſich 
bei jtarferm Erhitzen. Es abjorbiert in anmonia- 
talijder Lijung energiſch Gauerjtojf, wobei fic) die 
farblofe Löſung fdynell und intenfiv blau färbt. Man 
—— es als Abſorptionsmittel für Gaſe in der 

nalyſe. 

Kupferdloriir, ſ. Kupferchlorid. 

Kupferdrabt, ſ. Draht, S. 161. 

Kupferdreh, Dorf im preuß. Regbez. Düſſeldorf, 
Landkreis Eſſen, an der Ruhr, Knotenpunkt der 
Staatsbahnlinien Rath-Steele und Vohwinkel - K., 
hat eine evangeliſche und 2 fath. Kirchen, Geiden- 
weberei (975 Yirbeiter), cin Cijenwert, cinen Kupfer⸗ 
hammer, ein Kohlenſäurewerk, Zement- und Sement- 
waren-, Metallwaren- und Wtajdinenfabrifation, 
Riegeleien, Steinbriide, bedeutenden Steinfohlen- 
bergbau (2100 Yirbeiter) und (1900) 8077 Cinw. K. 
bildet feit 1896 mit der Bauerfdaft Byfang (. d.) 
eine Biirgermeifterei. 

Kupferdrud, Kupferdrudpapier, ſ. Kupfer— 
jtecherfunjt, S. 842. 

erdruckerſchwarz, foviel wie Franffurter- 
ſchwarz. 


Kupferdyskraſie, ſ. Kupfervergiftung. 

Krupferemailverfahren, amerifanij hes, ein 
photographijdes Verfahren zur Herjtellung gut ag- 
fabiger Chromleimſchichten auf Rupferplatten. Die 
Wetallplatten werden mit einem Gemijd von Leim 
und Ammoniumbichromat diinn iibergogen, getrod- 
net, unter einem Rajternegativ (nad Urt der YWuto- 
typie) belichtet, gewaſchen und die durch Lichtwirkung 
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unldslid) gewordenen Chromleimſchichten bei ziemlich 
hober Temperatur eingebrannt, wodurd) fie email- 
artig bart werden und den Atzbädern (Eiſenchlorid) 
befonders gut Widerjtand leijten. Derartige Kliſchees 
werden in der Buddrudpreffe gedrudt und geben 
{chine Halbtonautotypien. 

Kupfererze, ſ. Kupfer, bef. S. 827. 

Supfertalat j. gemeiner Faſan. 

Kupferfeft gebant, ſ. Kupferhaut. 

re bed ne ſ. Rupferausidlag. 

Kupferflufk (Copper River), Fluß im nord- 
amerifanijden Territorium Wlasta, entipringt am 
Fupe des Mount Wrangell unter 62° ndrdl. Br. und 
144° weftl. L. und miindet, 500 km fang, in den Gro- 
fen Ozean. Jn feinem Gebiet findet fich ſtellenweiſe 
gediegenes Kupfer. 

Kupferfolic, ſ. Folie. alter. 

Kupfergerate, vorgeſchichtliche, ſ. Rupfer- 

Kupferglang (Kupferglas, Chalfofjin, Re— 
dDruthit), Mineral, und gwar Sdwefelfupfer Cu,S 
mit 79,85 Bros. Kupfer, findet fic) in tafelartigen oder 
kurzſäuligen rhombifden Kriſtallen und meiſt derb, 
eingejprengt, in Platten oder Rnollen, ſchwärzlich 
bleigrau, metallglingend, Harte 2,5—3, ſpez. Gew. 
5,5—5,8, mit andern Kupfererzen auf Gangen und 
Lagern, fo bei Freiberg, Siegen, Rapnif, Redruth in 
Cornwall, Brijtol in Connecticut u. a. O., aud fein 
eingelprengt im Rupferfdiefer bet Mansfeld, Saal- 
feld und als Bererzungsmittel von Pflangenrejten 
bei Franfenberg in Hefjen (Frantenberger Rorn- 
ähren, fleine Zweige und Zapfen von zu K. verer}- 
ten Koniferen, Cupressites Ullmanni und Ullman- 
nia Bronni). Es ijt eins der wertvolljten geſchwefel⸗ 
ten Rupferer . * 7 ae 

vey , Mineral, foviel wie ferglang; 
rotes 9 Rubinglas. is 

Kupferglimmer (Chalfophyllit), Mineral, 
wafferhaltiges arjenfaures Kupfer mit etwas Ton- 
erde, findet fid) in perlmutterglänzenden, tafelfir- 
migen rhomboedrifden Kriſtallen und blitterigen 
Uggregaten in fleinen Drujen, fmaragd- bis fpan- 
riin, durchſichtig bis Durdfdeinend, Harte 2, ſpez. 


ew. 2,4—2,6, bei Sayda in Sachſen, in Cornwall | 


und im Ural. 

Kupfergiude, Schmetterling, ſ. Glucke. 

ſtupfergroſchen, ſ. Grosz. 

ſrupfergrün, Mineral, ſ. Dioptas. Zuweilen 
wird aud) der erdige Malachit als K. bezeichnet. über 
K. als Farbſtoff ſ. Berggrün. Vgl. Chryſokolla. 

Kupferhammer, cin Werk, auf dem Kupfer durch 
den Hammer (oder Walzen) bearbeitet wird. 

Kupferhammerfdlag, |. Hammerſchlag und 
Supfer, S. 832; vgl. Kupferoryd. 

erbol3, ſ. Jambosa. 

Kupferhaut, der Beſchlag des Unterwafjerteils 

von Holsidiffen gum Schutz gegen Bewadjen mit 


Kupfererze — Rupfertarbide. 


mäßiger Wärme getrocknet, ein blaugrünes Pulver 
darſtellt. Cin beſtaͤndigeres Präparat erhält man bei 
Behandlung von —— foblenjaurem Kupfer oder 
baſiſchem Rupferdlorid mit Ratronlauge bei mitt- 
lerer Temperatur. Beim Erwärmen zerfällt feuchtes 
K. leicht in Aupferoxyd und Waſſer. Aud) beim Er- 
hitzen der Flüſſigleit, in der das K. entſtanden iſt, 
zerſetzt es ſich —2* nicht aber, wenn die Flüſſigleit 
vor der Fällung etwas Ammoniak oder ein Ammo— 
niafjals entbhielt. Trocknes RK. erträgt eine Tempe- 
ratur von 100°. Es ijt unldslid) in Wafer, löſt ſich 
in Säuren, mit denen es die Rupferorydjalze bildet, 
aber aud) in fongentrierter Ralilauge und m Unrmo- 
niaf. Dieje Ldfung von Rupferorydammoniat 
Cu(OH),.4NH, erbalt man auc, wenn Rupferdred- 
ſpäne wiederholt mit Ammoniak iibergofjen werden, 
jo daß dies abwechſelnd mit Luft auf diefelben ein 
wirft. Cinige Tropfen Salmiaklöſung wirfen febr 
fordernd. Die tief Dunfelblaue Fliiffigteit löſt Zellu— 
lofe (reine Baumwolle, Flachsfaſer, Filtrierpapier) 
und dient zur Prüfung der Geivebe und Pflanjzen- 
fajern und als Lofungsmittel fitr Zelluloſe (vg!. Kunſt⸗ 
jeide). Am wirlſamſten ift etme Ldfung von $., dad 
aus einer vorber mit Ummonial verſetzten Supfer- 
löſung gefallt war. 
Kupferhydrogydul, ſ. Kupferorydul. 
Kupferindianer, ſ. Rupferminenindianer. 
erindig (Covellin), Mineral, Schwefel⸗ 
fupfer CuS mit 66,4 Broz. Kupfer, findet fic) in diinn- 
tafeligen, beragonalen Strijiallen und bejonders derb, 
in Platten und als Unflug, dunfel indigblau, metal 
glangend, Harte 1,5— 2, ſpez. Gew. 4,6. Fundorie: 
Sangerhaujen, Dillenburg, Veſuv, befonders Chie, 
Bolivia, Luzon und Inſel Kawau bei Neuſeeland. 
Kupferinfel, ſ. Beringinfel. 
Kupferjodiir(Nuprojodid, Jodfupfer) Cu,J, 
entfteht direft aus Kupfer und Yod, wird aus Jod 
faliumlijung durch Rupferoryduljalye, aber aud) durch 
Kupferoxydſalze bet Gegenwart von Eiſenoxydulſalzen 
oder ſchwefliger Säure gefallt. Febhlen dieſe reduzierend 
wirlenden Koörper, fo wird bie Hälfte bes Jods aus 
eſchieden (es entſteht fein Jodid). K. ijt kriſtalliniſch. 
arblos, waſſerfrei, unlöslich in Waſſer, löslich in 
ſtarker Salzſäure und Ammoniak, ſchmilzt beim Er- 
hitzen gu einer bräunlichen Maſſe, erträgt hohe Tem- 
peraturen, gibt aber beim Glühen nuit Braunſtein 
| oder beim Behandein nit Braunjtein und Sdywefel- 
ſäure alles Sod ab und liefert mit Sdwefelwafjer- 
ſtoff Sdpwefelfupfer und Jodwaſſerſtoffſäure. In 
Südamerika wird aus der Multerlauge des Natron: 
jalpeters dag darin enthaltene Jod als K. gefallt, das 
man auf Jod verarbeitet. 
Kupferfal€briihe, joviel wie Bordelaijer Briibe. 
| RKupferfammerbiitte, ſ. Hettitedt. 
Rupferfarbide (Ucetylenfupfer, Kupro— 
acetylid) Cu,C, entſteht bei Einwirkung von Uce- 











Wigen und Mujdheln, bejteht aus diinnem Bled) aus | tylen auf in Waſſer verteiltes Rupferorydul; 3 ex- 
Yellow: oder Mungmetall. Auf ſtählernen oder eijer- | plodiert, wenn es beim Trodnen der Einwirkung von 
nen Schiffen befejtigt man zunächſt mit verginften Luft ausgeſetzt war. Kupriacetylide entiteben bei 
Nägeln eine eins oder zweiſchichtige Holsbeplanfung Cinwirfung von Ucetylen auf rijalsldjungen, 
unter der Wajjerlinie, auf der die K. mit fupfernen | und gwar je nad) dem angewandten Salz verſchiedene 


oder bronzenen Nägeln befejtigt, d. h. fupferfeft 
ebaut wird, damit im Salzwaſſer fein galvanijder 
Strom swifden K. und Stahlhaut, bez. eiſernen Bol- 
gen entiteben und die Bolzen abfreffen fann. 
Kupferhydrozyd (Kupri bydroryd, Kupfer- 
orydhydrat) Ca(OH), wird aus Kupferoxydſalzen 
durch Kali- oder Natronlauge als volumindfer, hell- 
blauer, leidt zerſetzbarer Niederjdhlag gefallt, der, bei 


dunfelfarbige, nad) bem Trodnen erplojible Nieder- 
ſchläge von fomplizierter Zuſammenſetzung; fie wer- 
den Durd) verdiinnte Gauren zerſetzt. Aus falter 
ammoniafalijder Rupfervitriollofung fallt Ucetylen 
quantitativ ſchwarzes Rupriacetylid Cu,C, das bet 
50 —80° aud durd) Schlag und Sto} Deftig explo. 
diert und fic) mit verdiinnten Säuren unter Abſchei⸗ 
dung humoſer Subſtanzen zerſetzt. 





RKupferfarbonat — Rupfern. 


— —* kohlenſaures Kupfer. 
erkies (Chalkopyrit), Mineral, Schwefel⸗ 
fupfer mit Schwefeleiſen CuFeS,—Cu,8+Fe,8, mit 
34,5 Proz. Kupfer und 30,5 Cijen, frijtallifiert tetra- 
gonal, findet fic) aber meijt derb und eingejprengt, 
mejfjinggelb, oft bunt angelaufen, Harte 3,5—4, ſpez. 
Gew. 4,1—4,3. K. zerſeht fic) leicht in Rupferindig, 
Kupferpecherz, Ziegelerz fowie in Malachit, Rupfer- 
fajur und Brauneijener; und findet fid) zuſammen 
mit den verſchiedenſten Erzen, im Erzgebirge, Harz, 
in Thilringen, bei Dillenburg, in Cornwall, Ungarn, 
Spanien und an vielen andern Orten. Er ijt fehr 
widtig fiir die Rupfergewinnung und wird aud) auf 
BVitriol verarbeitet. 

—— (GGalvano), ſ. Kliſchieren. 

erfolif, ſ. ———— 

fopf. 


Kup —— Schlange, ſ. Dreie 

Kupferlajur (Ujurit, Cheſſylith), Mineral, 
baſiſch lohlenſaures fer 2CuCO,.Cu(OH), mit 
69,2 Rupferoryd, findet ſich in tafeligen bis ſäuligen 
monoflinen Srijtallen fowie derb und eingeſprengt 
in ftrabligen bis dichten Barietiten von lajurblauer 
Farbe, glasglaingend, durchſcheinend bid undurchſich— 
tig, auc in ſmalteblauen erdigen Maſſen, Härte 3,5—4, 
ſpez. Gew. 3,2—3,8, zuſammen mit andern Rupfer- 
erzen, beſonders mit Maladit (der durch Mufnahme 
von Kohlenſãure aus K. entiteht), ſehr ſchön bei Cheffy 
bei Lyon (fauſtgroße Krijtallaggregate im roten Sand⸗ 
jlein), bei Moldova im Banat, Laurion in Grieden- 
land, Niſhnij Tagiljt im Ural, Phönixville in Penn- 
fylvanien, in Arizona, Burra: Burra bei Wdelaide. 
R. dient gur Kupfer- und Kupfervitriolgewinnung 
und al blaue Farbe (Bergblau). 

Kupferlegierungen, Verbindungen u. Mijdun- 
gen des Kupfers mit andern Metallen, zeigen mannig- 
fad) wechſelnde Farben von hupferrot durd gelbbraun 
und gelb bid wei, ihre Harte ijt meiſt griper als die 
der einzelnen Metalle. Der Schmelspuntt der K. liegt 
in der Regel niedriger als die Rechnung ergibt, be- 
fonders bei Kadmium- und Wismutgehalt. KR. mit 
Rint, Zinn, Palladium, Wismut und Yntimon find 
pezifiſch ſchwerer, K. mit Gold und Silber aber leich— 
ter, ald fie dem mittlern ſpezifiſchen Gewidt der Me- 
talle nach fein follten. Verdünnte Schwefelſäure färbt 
eine grite RKupferjinflegierung rot,-indem fie Bint 
löſt; Ammoniak farbt dieſelbe egierung weiß, indem 
es Kupfer löſt. Man fann die ungemein zahlreichen 
K. in folgende Gruppen bringen: 1) Legierungen aus 
Kupfer und Zink: Meffing ; 2) Legierungen aus Kupfer 
und Sint mit untergeordneten, aber wefentlidjen Bei- 
mengungen von Zinn und Bei: brongeartiges Meſ— 
jing; 3) Leqierungen don Kupfer und Rink mit zien 
lid) viel Zinn: gelbes Lagermetall; 4) Rupferzinn- 
legierungen: Bronje; 5) Kupferzintnidellegierungen: 
Neuſilber; 6) Kupfer mit edlen Metallen: Miingmetall; 
7) Zinnjinfantimonlegierungen mit untergeordnetent 
Kupfer: weißes Lagermetall; 8) Kupferaluminiun 
legierungen: Aluminiumbronze. Rupferarfentegie- 
rung bildet dad Weißkupfer (Bétong). liber Legie- 
rungen des Rupfers mit Antimon ſ. Untimontegie- 
rungen. Rupfereifenlegierung ijt das Schwarz— 
fupfer. 100 Teile Cifen und 5 Teile Kupfer bilden 
eine harte, dichte und gleidjartige Legierung, die gu 
Amboſſen * iſt. 
fer ſpröde, 2 Teile Kupfer und 1 Teil Eiſen bilden 
ein ſehr feſtes Metall, das bei größerm Eiſengehalt 
härter, aber weniger feſt wird. Kupfer und Blei 
legieren ſich ſehr ſchwer; 50 Teile Blei und 50 Teile 
Kupfer geben cin billiges und leicht ſchmelzbares Me- 


taht wird durch 2 Bro. Kup⸗ 
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tall fiir Blede und Tafeln, die feine große Dauer 
erfordern. Beim Erhitzen der Legierung fließt das 
leicht ſchmelzbare fupferhaltige Blet ab und läßt das 
{wer ſchmelzbare bleihaltige Rupfer zurück. Hier. 
auf berubt der Seigerprozeh. Die ‘cite Bleifupfer- 
legierung enthalt 16,6 Broz. Vlei, zwei andre Legie- 
rungen enthalten 20 und 15,3 Proj. Blei. Dieje drei 
Legierungen eignen ſich als Hartlot, da fie fic) leicht 
feiler und ſchmieden laſſen, leicht ſchmelzen und kei— 
nen Borar brauden. Rupferjtahl (Silicium: 
bronje) wird durch Schmelzen von Kieſelfluorkalium 
(oder einem Gemenge aus Sand und Kochſalz) mit 
RKupferdreHfpiinen und Kohle dargeftellt, ijt leidjter 
ſchmelzbar als Silber, fehr ſpröde und wenig dehn— 
bar; ev dient Darjtellung fupferreiderer Legie⸗ 
rungen. Die Legierung mit 5 Proj. Silicium Hat 
—— Bronzefarbe, ijt in Harte und Zähigleit dem 

ifen ähnlich, ſehr dehnbar, gut gu bearbeiten und 
ſchmelzbar wie Zinnbronge. Vian gibt Kupfer oder 
zinnarmer Bronje einen Zuſatz von etwa 0,02—0,05 
Proz. Siliciunt (in Form von Silictumfupfer), unt 
die Feſtigleit und Harte gu erhihen und die Dehn- 
barfeit fo weit gu vermindern, daß das Metall gu 
Telegraphen- und Telephondriihten verwendbar wird. 
Auch Leitungsdrahte, die mechaniſch ſehr ſtark in Un- 
ſpruch genommen werden, wie bei eleftrijden Straßen⸗ 
bahnen, fertigt man aus diejen Legierungen. Solde 


Drähte enthalten 3. B.: 
Rupfer Sinn Silicium Rint Eiſen 
99,04 0,03 0,02 — Spur 
97,12 1,14 0,05 1,12 Spur 


Die Leitungsfahigteit des Rupfers wird durd) Sili— 
cium ftarf vermindert, dod) fennt man fein andres 
Mittel, K. fiir die genannten Zwecke verwendbar ju 
maden. Bon den japanifden Legierungen bejtehen 
die verfdiedenen Varietäten de3 Shadfo, die sur Er— 
eugung einer bläulichſchwarzen Farbe mit Kupfer— 
tat, laun und Griinfpan gebeist werden, aus 100 
Rupfer und 1—10 Gold; das graue Guifhibuidi 
enthalt neben Kupfer 30—50 Pro3. Silber; Sindu, 
dad bejte japanifde Meffing, enthalt 100 Kupfer und 
50 Rink, während Karakane, ein Glodenmetall, aus 
100 Kupfer, 15 Bint, 40 Zinn und 5 Eiſen beſteht. 
Mokume wird aus Gold, Silber, Shadfo und Gui- 
ſhibuichi hergeſtellt und gleichfalls gebeizt. Bgl. Bi- 
ſchoff, Das Kupfer und ſeine Legierungen (Berl. 
1865); v. Bibra, Die Bronzen und K. der alten und 
älteſten Völker (Erlang. 1869); Reyer, Die K., ihre 
Darjtellung und Verwendung bei den Volfern des 
WUltertums (im ⸗Archiv fiir Unthropologiec, Bd. 14). 

Kupferletten, cin toniges, Rupfererze führendes 
Geftein, Wquivalent des Kupferſchiefers (ſ. d. und 
Dyasformation). 

Kupferliifter, ſ. Liijter. 

Kupfermanganers, Mineral, ſ. Kupferſchwärze. 

Kupferminenfiufs (Coppermine River), Fluß 
im N. von Britijd-Nordamerifa, entquillt mehreren 
Seen auf den fogen. Barren Grounds (j. d.), Durd- 
fließt Den Providence Lafe und Point Lake, bildet zahl⸗ 
reide Falle und ergießt ſich in den Coronationgolf 
des Nördlichen Eismeers. Das in feiner Nähe g 2 
jundene Rupfer verwendeten die Yndianer diefer Ge- 
gend lange vor ihrer Bekanntſchaft mit dem Cijen zu 
thren Gerätſchaften. 

Kupferminenindianer, Indianerſtamm der 
Uthabasfen (f.d.) in Britifdh-Nordamerifa, am Kupfer⸗ 
minenflug. 

Kupfern, cin Schiff mit Rupferhaut (ſ. d.) ver- 
fehen; j. auch Färberei, ©. 322. 
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Kupfernafe, ſ. Kupferausſchlag. 
ſtupfernatter (Rupferotter), ſ. Kreuzotter. 
ſtupfernickel, Mineral, ſoviel wie Rotnickelkies. 
Kupfernitrat , ſalpeterſaures Kupfer. 
Kupferorydlorid, ſ. Kupferdlorid. 
ſtupferoxyd (Mu prioryd) CuO findet fid in der 
Natur als Tenorit, Kupferſchwärze, Kupfermangan- 
erz, Crednerit und entiteht bei anhaltendem Gluͤhen 
von Kupfer an der Luft, oder beffer in Sauerjtoff, 
fowie beim Erhigen von Rupferhydroryd, falpeter- 
faurem oder foblenfaurem Rupfer. Kupferhammer⸗ 
ſchlag enthalt neben &. etwas Nupferorydul, gibt aber 
reines K., wenn man ihn mit Salpeterfaiure benest 
und ausgliiht. Aus fiedender Löſung von upfer- 
fulfat fällt Natrontauge K. K. ijt ſchwarz, amorph 
und frijtallinijd, gerud- und geſchmacklos, hygro⸗ 
ſtopiſch, ſchmelzbar, erſtarrt kriſtalliniſch, färbt Glas— 
flüſſe grün und wird in denſelben durch Zinn oder 
Eiſenoxydul reduziert. Es iſt löslich in Säuren, mit 
denen es die Kupferoxydſalze bildet, auch in fetten 
Olen, in Ammoniak bei Gegenwart von Ammonialk⸗ 
ie Beim Erhipen wird es leicht durch Waſſer— 
toff und organiſche Subſtanzen reduziert, indem letz⸗ 
tere auf Koſten des Sauerſtoffs des Kupferoxyds zu 
Kohlenſäure und Waſſer verbrennen. Hierauf be— 
ruht die Anwendung des Kupferoxyds zur Analyſe 
organiſcher Subſtanzen ( Elementaranalyſe). Außer—⸗ 
dem benutzt man K. zum Färben des Glaſes und in 
der Glasmalerei als grüne Farbe. In der Medizin 
dient K. als Bandwurmmittel. 
Krupferoxydammoniak, ſ. Kupferhydroxyd. 
ſrupferoxydhydrat, ſoviel wie Kupferhydroxyd. 
ſtrupferoxydſalze, |. Kupferſalze. 
upferoxydul Kuprooxyd) Cu,O findet ſich 
in der Natur als Rotkupfererz und Kupferblüte, ent- 
jteht bei mäßigem he von Supfer an der Luft 
und bildet ald gleichmäßiger überzug auf demſelben 
die braune Bronge; aud) tm Kupferhammerſchlag ijt 
es enthalten. Es entfteht beim Erhigen von Rupfer- 
chlorür mit fohlenfaurem Natron; wenn man Rupfer- 
vitriolldjung mit fo viel Traubenjucter und Kalilauge 
verjegt, daß fic) Der anfangs entitehende Niederjdlag 
in Der Ralilauge wieder 9— fo ſcheidet ſich beim Er- 
wärmen alles Kupfer als rotes frijtallinifdes K. aus. 
K. ijt unlöslich in Wafer, luftbeſtändig, ſchmilzt bei 
Rotglut, verwandelt fic) beim Exhigen an der Luft in 


Rupferoryd, gibt mit Sauerſtoffſäuren Kupferoryd- | 


ſalze und metalliſches Kupfer, mit Salzſäure Chloriir; 
die farbloje Löſung in Ammoniak wird an der Luft 
durd) Oxydation blau, bei Luftabſchluß und Gegen- 
wart von Kupfer wieder farblos. Es farbt Glasiliiije 
rubinrot und jindet fic) im fogen. Rupferrubinglas. 
Aus Kupferoxydulfaljen oder Nupferdloriir wird in 
Der Malte durch Kalilauge gelbes kriſtalliniſches Kup— 
ferbydrorydul (Rupferorydulhydrat) CaOH 
—— das leicht in K. und Waſſer zerfällt, ſich an 
er Luft ſchnell zu Kupferhydroxyd oxydiert und mit 

Säuren Kupferoxydulſalze gibt. 

re beth ola ſ. Rupferfalje. 

Kupferpeders, Vineval, ſ. Rottupferers. 

Kupferphosphide, Verbindungen des Kupfers 
mit Phosphor, entitehen beim Zuſammenſchmelzen 
der beiden Elemente, auch bei Einwirkung von Bhos- 
phor oder Phosphorwaſſerſtoff auf Mupfervitriol- 
löſung. Bhosphorarme K. find rötlich, phosphor- 
reidjere ftablgrau. Cin Präparat mit bid 16 Broz. 
Phosphor erhalt man durch Glühen von Kupfer mit 


Kohle und Metaphosphorjaure oder mit Kohle und! 








Rupfernaje — Rupferjdiefer. 
| Mun benubt es bei der Raffination von Kupfer und 


zur Herjiellung von Phosphorbronze. 

RKupferpraparate, ju arjneiliden Zwecken die 
nende fupferhaltige Briparate: Aerugo, Cupram 
subaceticum, Griinfpan, baſiſch —— Kupfer. 
Ceratum Aeruginis (Ceratum oder Emplastrum ri- 
ride), Griin{pancerat, grünes Wachs, ſ. Cerate; Ca- 
prum aceticum (Aerugo crystallisata, Flores vi- 
ridis aéris, trijtallifierter Griinfpan), foviel wie eſſig⸗ 
jaured Kupfer; Cuprum aluminatum (Rupferalaun, 
Heiligen|tein, Lapis divinus), ſ. Augenſtein; Caprum 
ammoniacale, f. unten; Cuprum oxydatum, foviel 
wie Rupferoryd ; Cuprum sulfuricum (Rupfervitriot), 
joviel wie ſchwefelſaures Kupfer; Caprum sulfaricum 
ammoniatum (Cuprum ammoniacale, fupferammo.- 
nium, Rupferfalmiaf), joviel wie ſchwefelſaures Kupfer⸗ 
orydammoniat. 

Rupferraud, foviel wie Zintvitriol. 

— ion sg ſ. Röhren. 

Rupferrofe, ſoviel wie Kupferausſchlag 

ſtupferrubin, ſ. Rubinglas. 

— —————— ſ. Kupfervitriol. 

alze. Das Kupfer bildet zwei Reihen 
Salze, Kupferoxydſalze — und 
Kupferoxydulſalze GKuproſalze). Bon erſtern 
finden ſich viele in Mineralien; ſie entſtehen durch 
Auflöſen von Kupfer, Kupferoxyd oder kohlenſaurem 
ſeupferoxyd in Säuren, die unldslichen durch Wechſel 
zerſetzung; ſie ſind im waſſerhaltigen Zuſtande meiſt 
blau oder grün, im waſſerfreien Zuſtande farblos oder 
elb, löſen fic) meiſt in Waſſer und reagieren dann 
abe Beim Erhitzen werden fie leidht zeriegt. Aus 
den falten Ldjungen fallt Kalilauge guerjt grünes 
bafifdes Salz, dann blaues Rupferhydroryd, das 
beim Erbigen ſchwarz wird. Der durch Unimnonial 
erjeugte Niederſchlag löſt fid) in überſchüſſigenn Am— 
monial mit tief laſurblauer Farbe. Eine durch ſehr 
ſtarle Verdünnung farblos gewordene Kupferſalz— 
on wird durd) Ummoniaf nod) blau gefarbt; 
Syanfalium entfairbt die blaue Ldfung, und aus der 
fo entfirbten Löſung ijt bas Rupfer durch Schwefel⸗ 
waſſerſtoff nidt wane fillbar. Gelbe3 Blutiaugen- 
ſalz erzeugt einen braunen, Schwefelwaſſerſtoff emen 
eat Fee alge Niederſchlag. Zink, Eijen, Blei, Phos 
phor ſcheiden metalliſches Kupfer ab, und cin blanfer 
Stahl färbt fid) nod in fehr verdiinnten Löſungen 
durch eine Rupferhaut rot. Die Kupferoxydſalze find 
giftig; viele finden in der Technik ausgedebnte An— 
wendung (befonders aud) als Farben), mande dienen 
al8 Arzneimittel. Kupferorydul bildet mit den mei- 
jten Säuren Kupferoxydſalze und Kupfer. Die we 
nigen befannten Kupferoxydulſalze find farblos, 
bisweilen gelb oder rot und werden an der Luft durch 
Orydation blau oder grün; ebenfo färbt fich thre farb- 
loje Löſung. 

Rupieriandftein, fupferer;fithrender Sandſtein, 
gumal der Dyasformation. 

Kupferfdhaum (Tirolit), Mineral, waſſerhal⸗ 
tiges arſenſaures Stupfer, findet fid) in Diinntafeligen 
rhombijden Kriſtallen ſowie in ficerartigen und fu- 
geligen Aggregaten von blatteriger Struftur, fpan- 

riin bis himmelblau, perlmutterglänzend, Harte L 
* Gew. 3,0, unter anderm auf Erzgängen bei Fal- 
fenjtein in Tirol, Riechelsdorf in Heſſen, Schneeberg 
in Sachſen. 

ſtupferſchiefer, ſchwarzer, bitumindfer Mergel 
ichiefer, der in Der untern Ubteilung der Dyasforma: 
tion (f. d.) feine Stelle über dem fogen. Zechſtein 


Calciumphosphat unter Zuſatz von Ouargpulver. | fonglomerat und unter dem Zechſteintalt einnimmt 


Kupferſchieferformation 


und bei der nur geringen Mächtigleit von 0,5—0,6 m 
dod) fehr regelmäßig fiber den grdpten Teil von 
Mitteldeutſchland verbreitet ijt. Seinen Namen ver- 
danft er dem Gehalt an Kupfer, das von fein ver- 
teilten fleinen, mit bloßem Auge faum wahrnehm⸗ 
baren Bartifeln von Kupferglanz, Kupferlies und 
Buntfupferers herrührt und nur felten in etwas grö— 
pern, nußförmigen Ronfretionen oder feinen Lagen 
oder al8 Anflug auf den Schichtungsflächen hervor- 
tritt. Der K. enthalt an 8—20 Proj. Bitumen, das 
von eingeſchloſſenen Reſten von Fiſchen und Pflangen 
abſtammt. Die erjtern gehören hauptſächlich den Gat⸗ 
tungen Palaeoniscus und Platysomus an (j. Tafel 
» Dyasformation«, Fig. 1 u. 6), die legtern find vor- 
wiegend Zweige einer Walchia und der gyprefjen- 
artigen Ullmannia (jig. 17). Nicht felten find die 
Fiſchreſte und die Blattdhen und Stengel der Pflanzen 
in Supferfies oder Kupferglanz umgewandelt oder 
von dieſen Mineralien überzogen. Die Rupfererze find 
nicht gleichmäßig durch den K. verteilt. Häufig find die 
obern Lagen des Kupferfdiefers fo arm an Kupfer, 
daß fic) ihre Gewinnung nicht lohnt, und nur die un- 
tern, 10-—-15 cm mächtigen Lagen enthalten (ebenfo 
wie die angrengenden Teile des Hechiteintonglomerats 
oder Grauliegenden, die fogen. Sanderze) 2—3 
Proj. Kupfer (und daneben nod eine geringe Menge, 
etwa 0,015 Proz., Silber). Troy diefes geringen 
Rupfer- und Silbergehaltes wurde der K. früher (in 
manden enden jeit Dem 12. Jahrb.) nicht nur bei 
Mansfeld, Cisleben und Sangerhaufen am Ojtrande 
des Harzes, fondern aud) bet Lauterberg, Ojterode 
und Seefen am Gild- und Wejtrande des Harzes, am 
Kyffhäuſer und am Nord- und Siidrande des Thü— 
ringer Waldes, in Heſſen (bei Riechelsdorf und Al— 
bungen a. d. Werra) gebaut. wept wird nur nod 
bei Mansfeld, Cisleben und Gerbjtedt Bergbau auf 
&. betrieben, und zwar in ſehr großartiger und ratio- 
neller Weife. Es werden dort jährlich von etwa 
20,000 Yirbeitern, dDarunter etwa 16,000 Bergleuten, 
an 700,000 Ton. K. gefirdert und daraus über 
19,000 T. Kupfer und 100,000 kg Feinjilber im 
Werte von etwa 25 Mill. Mt. gewornen. Ym Speffart 
(bei Bieber) ijt der K. vertreten durch einen zähen 
bitumindfen Ton, den fogen. Rupferletten, der 
im allgemeinen viel drier an feinverteilten Rupfer- 
erzen (Darunter beſonders Fahlerz) ijt als der eigent- 
liche K. und nur durd Verwafdhen (Abſchlämmen 
Der leidjtern erjfreien Partifel) ju einem ſchmelz— 
wiirdigen Broduft verarbeitet werden fonnte. Höhern 
Horizonten der Dyasformation entfpredjende, ab- 
weichend beſchaffene Kupferletten, nämlich hellgefirbte 
Letten mit zahlreichen in Kupfererz umgewandelten 
Pflanzenreſten (fogen. Franfenberger Korn— 
ähren), find früher bet Franlenberg in Heſſen, bei 
Stadtberge und bei Thalitter gebaut worden; ſpäter 
war ihre Gewinnung nicht mehr lohnend. über die 
Herfunft des Erzgehaltes im K. gehen die Anſichten 
auseinander. Die Virt der Verteilung der Kupfererze 
im &. ſcheint dafiir gu ſprechen, bag fie gleichzeitig 
mit dem Gejteinsmaterial zur Ublagerung — 
find, der K. ſomit eine ſyngenetiſche Erzlagerſtätte 
darſtellt. 

Krupferſchieferformation, ſ. Dyasformation. 

ſtupferſchlange, ſoviel wie Kreuzoötter; aud fo- 
viel wie Motaſſinſchlange, ſ. Dreieckskopf. 

Krupferſchmied (Kefſſelmacher), ehemals zünf⸗ 
tiger Handwerker, der hauptſächlich kupferne Gefäße 
fiir ben Küchengebrauch, fiir Fabrifen ꝛc. verfertigt, 
Dächer mit Suptecbled) belegt 2. Wo Rupferhammer 
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beſtanden, machten dic Kupferſchmiede mit den Ham- 
merfdmieden Cine Zunft aus und hießen int Gegen- 
fap gu diefen Werkſtätter. 

Hmiedefunft. Das Hämmern von Rup- 
fer gu Gefäßen, Waffen, Reliefs, Figuren, wurde ſchon 
von den Ujfyrern, {pater in größerer Vollendung von 
den Griedjen betrieben. Jn hom gehirten die Rupfer- 
ſchmiede gu den älteſten Ziinften, die bis in die Königs⸗ 
zeit Hinaufreidten. Dod) wurde das reine Kupfer im 
allgemeinen Gebraud) bald durd Legierungen vers 
drangt. Din drijtliden Mittelalter wurden Kelche, 
Ciborien, Perijterien, Vortrag⸗, Altar⸗ und Reliquien- 
freuje, Hoſtienbüchſen, Reliquienbehilter in Form 
von Köpfen, Biijten, Handen, Füßen ꝛc., Relieffique 
ren jum Schmuck von Tragaltiren, Tabernafeln, 
————— oder Ojtenforien, Biſchofsſtabkrümmen 
und andre Geraite und Gegenjtinde fiir den kirchlichen 
Gebrauch aus jtarfem Kupferbled getrieben, das meift 
vergoldet wurde. Man hämmerte das Rupfer aud 
liber Holjfernen, denen man die beabſichtigte Gejtalt 
gegeben hatte. Eine wichtige Rolle fpielte das Kupfer 

et der Technik des Grubenſchmelzes. Auch bei email- 
lierten Gerdten wurden die fidtbaren Kupferteile ver- 
goldet. Jn der Renaijjanceszeit, die den Erzguß und 
die Edelidpmiedefunft bevorzugte, wurde die K. in den 
Hintergrund gedrängt und auf die Unfertigung von 
Gefäßen und Geriiten fiir den biirgerliden Gebrauch 
beſchränkt. Cinen großen Ruf im Mittelalter hatten 
die Kupferſchmiede der belgifden Stadt Dinant, die 
nidt nur gewöhnliche Gebrauchsgegenſtände, ſondern 
auch mit Reliefs verzierte Teller, Figuren, Leuchter, 
Kandelaber, Chorpulte für Kirchen und andre Kirchen⸗ 
geräte u. dal. aus Kupfer- und Meſſingblech häm— 
merten (Dinanderies). Ende des 17. Jahrh. fam man, 
um den teuern Bronzeguß zu vermeiden, auf den Ge- 
danfen, Roloffaljtatuen aus Kupferplatten herzuſtellen, 
die über einem Holjmodell geſchlagen und dann ver- 
nietet wurden. Das erjte Beiſpiel dieſer Technik ijt 
das von Cerano modellierte, 1697 von Falconi aus 
Lugano und Gianella aus Pavia ausgefithrte, 24 m 
hobe Standbild de Heil. Carlo Borromeo bei Arona, 
bei Dem jedod) Kopf, Hinde und Füße aus Bronze 
gegofjen find. Ganz aus Kupfer getrieben find da- 
gegen der 10 m hohe Herfuled auf Wilhelmshihe bei 
Kaſſel (1717 von O. Bo. Küper gefertigt), das Reiter- 
denfinal Uuguits de3 Starfen in Dresden (1731—36 
von —— Wiedemann ausgeführt) und die nach 
Schadows Entwurf über einem von Wohler geſchnitz 
ten Holzmodell von Jury in Kupfer getriebene Vit- 
toria mit dem Biergejpann auf dem Brandenburger 
Tor in Berlin. Im 19. Jahrhundert wurde dieſer 
Bweig der K. durd) G. Howaldt (jf. d.) wieder belebt 
und vervollfommt. Von neuern in Kupfer getriebe- 
nen Bildwerfen find die Brunonia mit dem Vierge- 
ſpann auf dem Schloß und die Reiterdenkmäler der 
Herjoge Karl Wilhelm und Friedrich Wilhelm, ſämt— 
lid in Braunſchweig (von Howaldt), die Urminius- 
| ftatue Bandels auf der Grotenburg im Teutoburger 
Wald, die fiqtirliden und ornamentalen Teile an dem 
von Stidbhardt entworfenen Monumentalbrunnen 
in Erfurt (von Howaldt), die reitende Germania auf 
dem Reichstagsgebãäude in Berlin (nad R. Begas von 
Seigin Minder) und die Berolina auf dem Alexander⸗ 
plag in Berlin (nad) Hundriejer, f. Tafel » Berliner 
Denfmiler Ie, Fig. 4) die hervorragendjten. Neben 
Howaldt und Seif haben fid) in neuerer Zeit befon- 
ders Martin u. Bilging und Peters in Berlin im 
Treiben in Kupfer Hervorgetan. Die Belebung der 
Kunſttechnik des Mittelalters und der Renaijjance hat 
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auch der K. wieder höhere Aufgaben geſtellt, indem 
Waſch- und Kühlgefäße, Vaſen, Jardinieren u. dgl. 
in Kupfer getrieben und reich ornamentiert werden. 
Jn fiidliden Landern wird das Kupfer auch zu Wärm⸗ 
pfannen (Braſeros, ſ. d.) verwendet, wie das Kupfer 
tiberhaupt im Orient femme alte Bedeutung bebalten 
hat. Jn Indien, Perjien und den Donaulandern 
werden nod) heute Gefäße in Rupfer getrieben und 
ur Verbhiitung des Orydierens des Kupfers verginnt. 
In den Wuenfeiten werden die Gefäße (Kannen, 
Sdalen, Been, Schüſſeln, Lampen u. dgl.) mit 
Gravierungen verziert, jo dah der fupferfarbene Unter- 
grund zu dem Hellgrauen tiberjug einen wirkſamen 
Rontrajt bildet. Eine ebenfo wichtige Rolle fpielt das 
Kupfer bei den oftafiatifden Emailarbeiten. Zu Sta- 
tuen, Leudjtern, Tempelgeriiten, Gongs, Spiegeln 
u. dgl. wird in China, Japan und Hinterindien eine 
Legierung verwendet, deren Hauptbeftandteil Kupfer 
bildet. Bal Höhne u. Rösling, Handbuch der 
Kupferſchmiede (3. Uusg., Weim. 1893); Delon, 
Le cuivre et le bronze (Par. 1877); Buder, Ge- 
ſchichte der techniſchen Künſte, Bd. 3 (Stuttg. 1886); 
Martin, Ultere Rupferarbeiten aus dem Orient (74 
Lichtdrucktafeln, Stodh. 1902). 
Kupferſchmiedeſchule, Ubteifung der ſtädtiſchen 


Handwerfer- und Kunſtgewerbeſchule mHannover, | 


1893 auf Unregung des Vereins der Kupferſchmiede 
Deutſchlands geqriindet und von diefem mit Unter- 
jtiigung des Staats und der Gemeinde unterbalten, 
nimmt junge Leute von mindejtens 17 Jahren und 
nad mindejtens dreijabriger praftijder Tätigleit auf 
und lehrt in zweijährigem Rurfus Moathematif, 
Deutſch, Phyſik, Chemie, Tecnologie, Reidnen und 
Buchfiihrun 


Rupferi pwarze (Schwarzkupfererz), Mine: | 


ral, amorpb, in nierenformigen überzügen, aud) derb 
und einge|prengt, zerreiblich, bräunlich- oder bläulich⸗ 
ſchwarz, matt, undurdfidtig, befteht aus waſſer— 

Itigen Oryden von Kupfer, Mangan und Eijen; 

indet fic) bei Lauterberg am Harz, Freiberg, Siegen, 
Draviga x. Hierher gehirt aud) das gang ähnliche 
Kupfermanganers, ein wafferhaltiges Mangan: 
und Rupferoryd, von Ramsdorf und Shlaggenvald. 

Kupferfilberglans ae eae 
Stromenyerit), Mineral, befteht aus Sdwefelfup- 
fer mit Schwefelſilber Cu,Ag,S, mit 53 Proz. Sil- 
ber und 31,2 Proz. Kupfer, findet fic in rhombifden, 
dem Kupferglanz iſomorphen Krijtallen, meiftens aber 
derb, einge}prengt und in Platten, ſchwärzlich blei- 
gra ftart gidngend, Härte 2,5—3. ſpez. Gew. 6,2, 

ei Rudeljtadt in Sdlejien, am Sdlangenberg im 
Altai, in Chile, Peru, Arizona xc. und wird als up 
fers und Silberers benugt. 

Kupferfilicid Cu,Si, cine Verbindung von Kup⸗ 
fer mit Silictum, entfteht im eleftrijden Ofen beim 
Zuſammenſchmelzen von Kupfer mit Silicium, ijt 
ſtahlgrau und frijtallijiert in Nadein vom pʒ Gew. 
6,9, löſt überſchüſſiges Silicium, das beim Erkalten 
in Blättchen kriſtalliſiert, wird von Halogenen heftig 
angegriffen, aud) durch ſchmelzende Alkalien und Al— 
faltfarbonate zerſetzt. Das Silicid Cu, Si, entſteht 
beim Zuſammenſchmelzen von Kupfer mit Sand und 
Kohle im elektriſchen Ofen und bildet eine bläulich— 
weiße metalliſche Maſſe vom ſpez. Gew. 4,25. Vgl. 
Kupferlegierungen. 

Kupferſinter, ſ. Kupfer, S. 832. 

erſmaragd, Mineral, ſoviel wie Dioptas. 

Kupferſpeiſe, |, Kupfer, S. 828. 

ſtupferſpiritus, ſ. Eſſigſaures Kupfer. 


je nach der Größe 





— Kupferſtecherkunſt. 


l, f. —— 
draht, mit Kupfer über zogener Stahl⸗ 

draht, der —“ nut großer eleltriſcher Leitungs- 
fähiglkeit verbindet, dient gu Telegraphenleitungen 
ft (Thalkographie), die 

—— durch Eingravieren einer Zeichnung in eine 
Stupfertafel eine Druchplatte herzuſiellen, die, im den 
vertiefter Stellen mit Druckerſchwärze — 
und auf der Kupferdruchpreſſe (ſ. unten, S. 842) ge⸗ 
druckt, cin Abbild der Zeichnung gibt. Es gibt ver- 
ſchiedene Manieren des Rupferjtids (ſ. unten), d. h. 
der Herjtellung der Rupferjtidplatte; im Pringip des 
Druckverfahrens ſtimmen fie jedod unter fich und 
mit dem fogen. Stahlſtich (f. d.) darin fiberein, dag 
fie, im Gegenſatz gum Holzſchnitt, die Seichnung 
vertieft in die Platte bringen und infolgedeſſen 
beim Dru nidt die erhabenen Stellen auf das Pa—⸗ 
pier abgedruckt, fondern diefed in die allein mit Farbe 
ausgefiillten vertieften Stellen eingedriidt wird. Dies 
dem Prinzip der Bud)drucprejje entgegengeſetzte 
Drucverfahren des Kupferſtichs läßt deffen eigentliche 
Verwendung als Illuſtrationsmittel nidt ju, weil 
eine Kupferſtichplatte nicht zugleich mit dem Text ge— 
druckt werden kann. Doch ſpielt der Kupferſtich und 
die als deſſen Erſatz dienende Heliograviire (jf. d.) jetzt 
aud) in der Budilluftration cine Rolle, mdem man 
den Lert befonders drudt und in die frei gebliebenen 





| Stellen die in Kupfer gejtochenen oder heliographijd 
| auf Rupferplatten grog Illuſtrationen nach 
| 55 hineindruckt. 


ichtig für den Stich ſowohl 
als für den Druck iſt die Reinheit und gleichmäßige 
Textur derKupferplatte. Die Platten, deren Starke 
1'/— 8 mm betriigt, werden ge- 
waljt und gehämmert oder aud auf galvanoplajti- 
fchem Weg erjeugt. —— geben die gleichmäßigſte 
Tertur, weil fic) die Wetallatome auf chemiſchem 


Wege fontinuierlid) miteinander zu einer Maſſe ver- 
| binden. Ungleichmäßige Feitigheit des Metalls, ſchie 


ferige, riffige oder pordje Stellen machen die Arbeit 
ſehr ſchwierig, weil fie dem Stichel weniger Wider- 
ftand feijten und nadgeben. Nach der erften Heritel- 
lung der Platte durd) Walzen und Sdmieden wird 
die fiir den Stich beſtimmte Seite auf dem Stein ge- 
ſchliffen und durch feinern Nachſchliff mit Vindenfohle 
geglattet und poliert, fo dak fie eine fpiegelglatte, 
ebene Fläche darbietet. 
Technik des Kupferſtichs. RNupferdrad. 
Die jahireidhen Manieren des Kupferſtichs, 
von denen nicht felten mehrere auf derfelben Platte 
ur Unwendung fommen, laffen fid) nad dem Pringip 
es Verfahrens auf dreierlet Urten zurückführen: die 


- | Qintenmanier, die geidjabte Manier und die Radier- 


manier. In der Linienmanier, der älteſten Urt, 
wird der Kupfer ſt ich, d. h. die Bearbeitung der Platte 
mit bem Grabjtidel (ſ. d.), vorzugsweiſe m Anwen⸗ 
bung gebradt. Bevor jedod der Grabjticel fein 
Werk beginnt, find nod einige vorbereitende Arbei⸗ 
ten, die uͤbrigens auch bei den andern Manieren vor- 
fommen, erforderlich, namentlid) dad Aufpauſen 
der —— auf die Platte. Zu dieſem Zwed wird 
die ‘Platte mut einem diinnen Ag grund überzogen, 
indem man fie erwarmt und darauf eine Miſchung 
von Majtir und Ped) oder Majtir, Ufphalt, Wachs 
und Schellack fo zergehen ligt, dag fie eine dünne 
ſchwarze Schicht auf der Fläche bildet. Run wird 
von der ausgefiifrten Zeichnung, um fie gu ſchonen, 
eine Durchzeichnung auf Ol- oder Glaspapier ge⸗ 
nommen, ein mit Rotſteinſtaub —— Papier 
mit der gefärbten Seite auf die Platte und darauf 
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wieder bie Durchzeichnung, und gwar mit der gezeich⸗ 
neten Geite nad unten, gelegt und dann mit einem 
ftumpfen Stifte die Umriſſe Der Durd) dad Pauspapier 
burdideinenden Zeichnung nachgezogen. Hierdurd 
druckt fic) mittels des Rotiteinftaubs die Zeichnung 
auf dem ſchwarzen Atzgrund der Platte ab und fann 
nun mittels der Radiernadel entweder in die Platte 
felbjt, fo dag fie aud) nad) Ubnahme des Atzgrundes 
nod ſichtbar bleibt, eingerift oder radiert und gett 
werden (j. unten). Nachdem dies gefdehen, wird der 
Atzgrund durch Erwärmung oder mit Terpentin auf- 

eloͤſt und abgewaſchen. Jetzt beginnt das eigentliche 
Stechen, indem der Kupferſtecher mit dem Gräbſlichel, 
ber eine dreieckig ſchräg abgeſchliffene Spitze hat, die 
Schatten und Lichter der Zeichnung und die Schwin— 

ung der plaſtiſchen Formen der Figuren durch ein 
—2* von geraden und geſchwungenen, teils paral⸗ 
lelen, teils ſich kreuzenden, ſtärkern und ſchwächern 
Lineamenten wiederzugeben verſucht. Eine genaue 
Kenntnis der Schraf ppt! Ft wie diefe Linea⸗ 
mente genannt werden, mit Rüchſicht auf ihre pla- 
ftijide Wirfung, die wiederum auf einem genauen 
Studium der Formen felbjt berubht, ijt fiir den Linien⸗ 
jtedjer eine unumgängliche Bedingung. Der beim 
Stechen, namentlid) bet tiefen Schnitten, entitehende 
Grat oder bie Barbe, wie man die etwas erhöhte 
zackige Rante des Schnittes nennt, muß mit dem Schab⸗ 
eiſen (Schaber) fortqenommen werden, worauf die 
bearbeitete Stelle mit dem Polierſtahl geglättet wird. 
gu gewiſſen parallelen, geraden oder gejdwungenen 

ineamenten, namentlich in den Gufthintergriinden, 
Meeresflächen r., bedient man fic) aud) wohl der 
Parallelmajdine, jedoch feltener beim Rupferjtid als 
beim Stahlſtich. Rorrefturen bet falſchen Schnitten 
werden durch Zudriiden der Vertiefung mit dem Bo- 


lierjtahl bewirft. Während der Linienjtid) bei Un: | 


wendung aller ifm ju Gebote jtehenden Mittel aud) 
die Wiederqabe der farbigen Wirkung feiner Vorlage, 


namentlid) bei Gemalden, anjtrebt, beſchränkt ſich der | 


in neuerer Beit fajt gang aus der tibung gefommene 
Rartonjticd, —— eine Vorſtufe des Linien⸗ 
ſtichs, auf die Angabe der äußern und innern Linien 
und der zur Modellierung notwendigſten Schatten. 
Man benutzte den Kartonſtich meiſt zur Wiedergabe 
von Zeichnungen. Verzichtet man gänzlich auf Schat⸗ 
tenangaben, ſo heißt dieſe Art des Stiches, die früher 
namentlich bei Illuſtrationen von kunſtgeſchichtlichen 
und andern wiſſenſchaftlichen Werken angewendet 
wurde, Ronture oder Umrißſtich. 

Die geſchabte Manier(Schwarzkunſt, mezzo 
tinto) wird felten auf Supfer, fondern meijt auf 
Stahl, fener Hiirte wegen, ausgefiihrt. Hier wird die 
gange Platte, nachdem zuerſt die Zeichnung aufgepaujt 
und rabiert ijt, mit dem Granierftahl (Wiege) 
rauh gemacht, alfo in lauter Schatten verwandelt 
und dann die Lidter durch Schaben mit dem Schab- 
eiſen und durch Bolieren mit dem Polierſtahl her- 
ausgebradt. Durd) diefes Syſtem entſteht eine der 
Kreidezeidhnung ahnlide Wirfung der Platte, der je 
bod) von tiidtigen Stedhern eine ziemlich ausgefiihrte 
Unterradierung zugrunde gele t wird, die dem Gan- 

en Kraft und höhere künſtleriſche Schönheit verleiht. 
iefe Unterradierung beſchränkt ſich nicht auf die Um— 
rijje, fondern bedeckt, wie bei der Linienmanier, die 
gone Platte, indem fie die Zeichnung bereits, mit 
usnahme der vollen, malerijden Wirfung, in allen 
Details wiedergidbt. Die Schabfunjt wurde in den 
40er Jahren des 17. Jahrh. urd) den heſſiſchen Oberjt- 
feutnant &. v. Siegen erfunden. Bring Rupredt 
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von der Pfalz fiibrte fie in England ein, wo dann 
namentlid im 18. Jahrh. eine Unmaſſe Blitter der 
Art, zumeiſt fabrifmédpig, produsiert wurde, beſonders 
Blitter nad) Rembrandt. Gegenwärtig wird die 
Schwarzkunſt nur nod) in Verbindung mit Radier- 
manier angewendet. 

Die Radiermanier (Atzkunſt), die als Bor- 
arbeit ſchon bei Der Linienmanier und der Schabkunſt 
in Unwendung fommt, nimmt in fiinjtlerijder Be 
jiehung, wenn der Stecher fic) gur Herjtellung der 
Zeichnung auf fie beſchränkt, eine eigentümliche Stel- 
lung ein, indem die meijten radierten Blatter ur- 
fpriinglid) nidt von Kupferſtechern von Fad) und 
nidt nad Zeidnungsvorlagen, fondern als Original: 
fompofjitionen von Meiſtern der bildenden Künſte qe 
fertigt werden (peintres-graveurs). Golde Radie- 
rungen find von den berühmteſten Riinjtlern, wie 
Diirer, Rembrandt, U. van Dyd, Waterloo, Ojiade, 
Paul Potter, Callot, Hogarth, auch von Bildhauern, 
wie Schadow ꝛc., befannt und fehr geſchätzt. Diefe 
eigentiimlide Stellung der Radierung gründet fid 
auf ihre techniſche Manier, die in der Leichtigleit und 
Freiheit der Stiftführung gang der freien Handseid)- 
nung ähnlich ijt. Die gu radierende Platte wird zu⸗ 
erjt erwärmt, dann mit ſchwarzem Apgrund tiber- 
zogen, der mit dem Tampon, einem in Seide ein- 
gewidelten fauſtgroßen Leinwandballen, gleidmapig . 
auf der Fläche verteilt wird, und nad dejjen Erfal- 
tung die ayer (fallS eine folde als Borlage 
cess Theil ijt. wie beim eigentliden Kupferſtich) auf⸗ 
gepaujt (ſ. oben). Demnächſt wird die Zeichnung 
(Rompofition) mit der Radiernadel, einem runden, 
zugeſpitzten Stablitift, der die Form einer Bleifeder 
hat, in ganz freier Handzeichnungsmanier ausge- 
fiihrt, indent nur der dünne Atzgrund eingeritzt wird, 
fo daß nad) Vollendung der Zeichnung dieſe den roten 
RKupfergrund bloflegt und alſo fic) in roten Striden 
auf ſchwarzem Grunde darijtellt. Dann wird die 
ganze Blatte mit einem fejten Wadsrand unigeben 
und das Atzwaſſer (frither meijt Salpeterſäure, 
jest Cifendlorid und ähnliches) auf die Platte ge- 
gotten. dag fid) nun an den bloßgelegten Siellen in 

a8 Kupfer einfrißt und alfo die Zeichnung vertiejt. 
Sind die leichteſten, zarteſten Stellen der Zeichnung 
hinlänglich geätzt, fo wird das Ähwaſſer abgegoffen, 
die Platte mit Waſſer abgeipiilt und dieje Stellen 
gedeckt, d. h. vermittelft Des Pinſels mit durch Ter- 
pentin aufgelijtem Deckfirnis überſtrichen, damit fie 
bei fernerer Upung nicht weiter vertieft werden. Jn 
dDiejer Weife fährt man fort, ju agen und gu decfen, 
bis man auf Die am meiſten gu vertiefenden Stellen 
gefommen ijt. Schließlich wird der ganze Atzgrund 
abgewajden und, wenn es ndtig ijt, oder wenn nian 
bejtimmte Wirkungen erzielen will, hier und da mit 
| der falten Nadel oder mit dem Sticel nachgearbeitet. 
Die Radiermanier ging durd) die Harniſchmacher auf 
Diirer tiber, der jedod) nur wenige Blatter radierte 
(auf Gijen und Stahl, vgl. Eiſenſtich). Seitdem da- 
tiert ihre groje Verbreitung. Jn unjrer Zeit hat die 
Radierung bejonders in Franfreidh, England und 
Deutidland cinen neuen Aufſchwung genonmen. 
Sie wird ſowohl von Malern betrieben, die ihre Zeich⸗ 
nungen jelbjt radieren (WMalerradierer, peintres- 
graveurs), als aud) als felbjtiindige Kunſt von Ra- 
Dierern im engern Sinne, die alte und moderne 
Gemalde mit Rückſicht auf ihre maleriſche Wirkung 
reprodugieren (j. Radierung). : 

Ulle andern Manieren find Wbarten der drei Hier 
befdriebenen oder eine Verdindung von ihnen. Bu 
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nennen find folgende: die Aquatinta- oder Tuſch⸗ nur 200—300. Um mehr Abdrücke zu erzielen, wer- 
manier, die auf dent Prinzip des Atzens beruht. Die | den die Platten der letztern verſtählt oder galvano- 
Platte wird, nachdem die Umriſſe der Zeidnung leicht | plajtifd) vervielfiltigt. Da eS demzufolge fiir die 

eätzt find, mit Rolophoniumpulver, gepulvertem | Qualität des Stiches fehr weſentlich ijt, gu wiffen, 
Mivbatt oder Harz befiebt und dann erwiirmt, fo ob er dem erjten oder giveiten Taufend ber Abdrücke 
daß der Staub gu eingelnen Punkten ſchmilzt. Dann angehört, jo pflegt man die erjten 100-—200 Abdrücke 
wird mit einem Pinſel ſchwarzer Dedfirnis leicht auf | ohne Unterſchrift zu drucken, d. h. die Unterfdhrift erjt 
die Stellen aufgetragen, die weiß bleiben follen (die | nad) Dem Abzug diefer Eremplare (avant la lettre) dar⸗ 
Lichter werden gedect), und demnächſt die Platte ge- | unter ftechen zu lajfen, die Deshalb wertvoller und 


ätzt. Hierauf fommen die Halblidjter, Mitteltöne, 
Halbjdatten ꝛc., wie bei der Radierung, bis gu den 
tiefjten Schatten. Dieſe erjt in der zweilen Halfte ded 
18. Jahrh. von Le Prince (1768) erfundene Manier 
ift wieder aus Dem Gebrauch gekommen. Die Punt- 
tiermanier ijt eine Ubart der Linienmanier und 
unterjdeidet fid) von ihr dDadurd, daß ftatt der mit 
dem Grabjtidel cingegrabenen Lineamente mit dem 
Punzen (Bunzen) —3— eingeſchlagen werden, die 
unterbrochene Linien in ähnlicher wingung wie 
beim Linienſtich darſtellen. Dieſe Manier wurde ſchon 
gegen das Ende des 16. Jahrh. in Niirnberg geübt. 

e moderne englifdhe Punttiermanier, die bejonders 
beim Stahlſtich angewendet wird, ijt im Pringip ähn⸗ 
lich, doch in ihrer Ynwendung verſchieden; aud wird 
bei ihr der Grabjtidel angewendet. Die Rrayon- 
manier (RreidDemanier oder der Rreidejtid), 
feit Mitte des 18. Jahrh. beſonders in Franfreid) ge- 
tibt, bejteht in Der Nachahmung von Kreidezeichnun⸗ 


jeltener find als die Dructe mit der Schrift. Auch unter 
den savant la lettre« werden nod) die jogen. Drude 
auf chineſiſches Bapier und die Epreuves d’artiste 
oder Künſtlerdrucke (d. h. Abdrücke mit dent eigen- 
händig eingravierten Namen de3 Stedjers, mit dem 
Portrat des Künſtlers, nad) dem das Blatt gejtochen 
ijt, oder mit andern Auszeichnungen), die allererjten 
Abdrücke, bejonders hod geſchätzt. Die folgenden Ab⸗ 
driide mit der Unterſchrift heißen aprés oder avec la 
lettre. Durd) das Verfahren der galvanoplaſti— 
jdhen Vervielfältigung geſtochener Kupferplatten 
iſt jedoch dieſer Unterſchied im Werte faſt illuſoriſch 
geworden, da man, ohne von der Originalplatte jelbjt 
ju drucken, galvanoplajtijde Platten in beliebiger Un- 
zahl berjtellen fann. Auch das fogen. Verſtählen 
der gejtodjenen upferplatten fidert die Herjtellung 
einer bedeutend größern Anzahl tadelfreier Abdrücke. 
Um die Seltenheit der Blätter zu erhöhen, kommt es 
neuerdings vor, daß die Platte, nachdem eine be— 


en, häufig in rötlicher Farbe, wobei man ſich be- | ſtimmte Zahl von Abdrücken gemacht, zerſtört oder 
onders der Roulette, eines kleinen, ſich drehenden zerſägt wird und die einzelnen Stiide an die Gubjfriben. 
Rädchens, deffen Achſe in einem Stil mit Handhabe ten der im voraus beſtimmten Uuflage verteilt wer- 
jtedt, und des Mattoirs, einer Urt groben Pun- den. Außer der Unterſchrift des Titels, der den Gegen- 
gen8, bedient. Der Farbendrud in Kupfer wird | jtand der Darjtellung bezeichnet, findet man dicht unter 
von mebhreren Platten bewirft. Er ijt neuerdings | dem Bildrand an den Eden und in der Mitte den 
durd) die Franjofen wieder aufgenommen und aud) Namen des Malers oder Exjinders des Bildes mit 


fiir die Buchillujtcation verwertet worden (vgl. Fare | 
biger Stid)). 


[Rupferdrud.] Wenn die Rupferjtidplatte auf eine 
legers mit imp. (impressit) oder exc. (excudit). 


der angefiiprten Manieren hergeſtellt ijt, kommt fie in 
die Rupferdrudprejje, die eine von der Bude 
drudprefje gang abweidende Ronjtruftion hat. Im 
wefentlicden beftebt fie aus einem Gejtell, dad zwei 
wenig voneinander abjtehende, verjtellbare, entgegen⸗ 
gejegt laufende Eiſenwalzen trägt, zwiſchen denen dad 
juin Aufnehmen der Platte beſtimmte Lauf- oder 
Drudbrett liegt. Man ſchwärzt nun die etwas er- 
wirmte Platte ein, fo daß alle Vertiefungen mit Farb- 
jtoff gefiillt find, und reibt fie Dann wieder fo ab, 
daß nur in den Vertiefungen Farbe bleibt, die er- 
habenen Stellen dagegen gang rein find. Godann 
legt man fie auf das Loufbrett und gwar mit der ge- 
jtodyenen Seite nad oben, darauf das angefeudtete 
Rupferdrudpapier (cin aus den feinjten Leinen- 
hadern bereitetes dices, in Der Regel ungeleimtes, im 





der Abkürzung pinx. (pinxit) oder inv. (invenit), des 
Zeichners nit del. (delineavit), des Steders mit 
sc. (sculpsit) und aud) wohl des Druders und Ber- 


Gefdhidte ded Rupferftids, 

Der Kupferſtich fam um 1440, wie e3 ſcheint, im 
ſüdweſtlichen Deutſchland auf, d. h. der oben erwähnte 
Papierabdrud, während man allerdings ſchon in den 
älteſten Zeiten in Kupfer Linien eingegraben hatte. 
Wm nächſten lag dieſe Kunſt den Goldſchmieden, die 
ja mit dem Stidel in Metall (ſ. Metallſchnitt) jtachen, 
und fo dürfte wohl ein folder der Erfinder der & 

eweſen fein. Die erjte befannte Jahreszahl, 1446, 
3 ſich auf dem Blatt eines deutſchen Meiſters, der 
Geifelung, ju einer Folge von fieben Blättern aus 
der Paſſion gehörig (im Berliner Kupferſtichtabinett). 
Diejes Blatt fest jedod) bereits eine langere Praxis 
im Drucverfabren voraus. Sodann fomnt ein Ubend- 
mahl mit der Jahreszahl 1457 im Britiſchen Muſeum. 


Gefiige locteres Rapier), auf diefes eine Lage von3—4 | Eine febr reife Technif beſitzt ſchon der Meijter »E. S.< 


fatten, guten Tüchern von Wolle oder eine diinne 
—58 und zieht dann, indem die Walzen durch ein 
Schwungrad in Bewegung geſetzt werden, das Lauf- 
brett mit Platte und ter gwifden den Walzen fo 
durd), daß das Papier mit möglichſter Kraft in die 
Vertiefungen der Platte durd) den doppelten Walzen⸗ 
drud hineingepreßt wird. Hiermit ijt ber Druck eines 
Exemplars vollbradht. Bor jedem neuen Ubdrud muß 
die Platte wieder erwarmt und aufs neue eingeſchwärzt 
werden. Das Verfahren ijt alfo ei ziemlich lang- 
james, bei größern Platten können täglich nur 20— 
25 Abdrücke a a werden. Cine gute Platte halt, 
wenn fie in Linienmanier gejtoden, 1000 gute und 
weitere 1500 braudpbare Ubdriide aus, Radterungen 


von 1466, der im ſüdweſtlichen Deutidland lebte, 
und nad) dem fid M. Schongauer (geb. um 1445, 
gejt. 1488 in Rolmar), der größte Rupferjtecher im 
15. Jahrh., gebildet haben ſoll. Gegen dieje ſichern 
Daten fdnnen die italienifden Anſprüche nicht auf. 
fommen; Vaſaris Mitteilung von der Erjindung durch 
den florentinifden Goldſchmied Majo Finiquerra, der 
durd) den Abdruck einer Kußtafel in Niello (j. d.) auf 
den Kupferſtich gekommen fein foll, ijt ſchon deshalb 
unbegriindet, weil nidt nadgewiefen ijt, daß Fini- 
querra Ubdriide gemadt hat, und weil die altejten 
dDatierten italienifden Rupferjtide (um 1477) viel un» 
beholfener als die friihern deutiden find. Schon— 
gauers Vorgang war von äußerſter Widtigheit ; ſeine 
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feine, ſaubere Technik vererbte ſich auf A. Dürer 
(1471—1528), den großen Stecher von Nürnberg. 
Er verſuchte ſich auch auf ein paar Blättern in der 
Kaltenadelarbeit und in der Radiermanier. Seine 
deutſchen Nachahmer Barthel und Sebald Beham, 
. Uldeqrever, A. Altdorfer (durch feine radierten 
ndſchaften namentlich intereſſant, während er ſonſt 

in Reinheit des Stiches den andern nadjtehty, J. Bind, 
G. Pencz u. a. nennt man wegen ihrer zierlichen 
Stidweije und des fleinen Formats ihrer Blatter die 
»Rleinmeijters. Sie ftehen in der Zeichnung fdon 
unter dem Einfluß der italienijden Renaiſſancekünſt⸗ 
ler. Cine befondere Spezialität des 16. Jahrh. find 
die Ornamentiteder, die Borbilder fiir das Kunſt— 
ewerbe lieferten. Von Spiitern find hervorzuheben 
Birgit Solis, Hirſchvogel, J. Amman. Diefe jtanden 
ſchon nicht mehr auf der alten Höhe, und nad ihnen, 
im fegten Drittel des 16. Jahrh., begann der Verfall 
Der K.; die italieniſchen und niederlandifden Steder 
waren den deutidjen vorausgefommen und itbten 
entideidenden Einfluß. Bu nennen find: der fabrif- 
mäßig arbeitende Matth. Merian (1593 —1650), 
die Familie Kilian in Uugsburg, W. H ollar (1607 
bid 1677), der größte deutſche Stedjer des 17. Jahrh., 
der an 4000 Stiche in eigentiimlicder malerijder Ma⸗ 
nier und aud allen Gebieten künſtleriſcher Darjtellung 
eliefert hat. Ym Radieren beqann die Rembrandtide 
ier ihren Einfluß gu gewinnen, ſpäter die fran- 
öſiſche Tednif. Das 18. Jahrh. fah feinen Uuf- 
—— Jakob Frey (1682—1771) ijt mehr gu den 
¥talienern gu rechnen; der fruchtbare Radierer Diet- 
rid) nahm ſich vornehmlid) die Hollander gum Vor— 
bild, der glingende, aber etwas falte G. Fr. Schmidt 
(1712 —75) Rembrandt und die Franjofen. Ihm 
eiferte nad J. gegen (1715 —1808); deſſen 
Schüler ijt Gotth. v. Miller; aud) J. Schmutzer und 
U. v. Bartſch in Wien find ju nennen. Der geijtvollite 
deutſche Kupferſtecher des 18. Jahrh. ijt Chodo- 
wiecki, der nur nach eignen Kompoſitionen ſtach. 
Gin neuer Aufſchwung der K. beginnt mit dem 19. 
Jahrh., an deſſen Schwelle Fr. Mii Ler (1782—1816), 
der Schipfer des heute nod) Haffiiden Stiches nad 
der Sirtinijden Madonna, jteht. In Berlin qriindete 
Budhorn cine Schule, aus der Mandel, der felbjt 
wieder eine Schule qriindete, Eichens, Liiderig, Habel- 
mann, Troſſin, “ace 0 H. Meyer, O. Reim u. a. 
ervorgegangen ſind. Außerdem find zu nennen: 
Ruſcheweyh, Thiter, Steinla, Caspar, Keller, J. L. 
Raab und Doris Raab, J. Burger, Barthelme, J. 
Felſing, Cilers, R. Stang, Steifenfand, Kohlſchein, 
Forberg, Sonnenteiter, Jasper. Die Griindung der 
Gefellidjaft fiir vervielfiiltigende Kunſt in Wien hat 
auf den Stich einen firdernden Einfluß ausgeiibt. Jn- 
folge der ſtetig wachſenden Vervolllommnung der woh!- 
feilen mechanifden Reproduftionsverfahren, insbef. 
des Kupferlichtdrucks (Helivgraviire), ijt er jedoch durch 
dieſe mehr und mehr verdrängt worden. Italien 
überkam den Stich wabridheint ich aus Deutidland. 
Der erjte befannte Steer ijt Baccio Baldini aus 
Floren;, um 1470—80 tätig; andre find Bollajuolo 
und A. Mantegna (1431—1506), weld) legterer die 
italienifde K. gu höherer Entwidelung gebradt hat. 
Minder bedeutend find Fogolino, Robetta, Campag- 
nola, U. da Brescia rc., originell Jacopo de’ Barbari. 
Nak Fr. Francias, de3 Malers und Goldſchmieds, 
Zeichnungen und Malereien bildete ſich Marco Unto- 
trio Raimond: (1488 bis etwa 1530), auf den aud 
Diirer jtarfen Cinfluh übte. Er ſtach zumeiſt nad 
Raffaels Vorlagen und ijt durd) feine edle Behand- 
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{ung und die Gediegenheit der —— ein Muſter 
für die Folgezeit geworden. Erſt — ihn erhielt 
der Stich auch in Italien die techniſche Vollendung, 
die er in Deutſchland längſt beſaß. Nac) Marfanton 
bildeten ſich — Künſtler: Agoſtino Veneziano, 
Marco da Ravenna, der Meiſter mit dem Würfel 
(vermutlich Benedetto Verino) u. a., aud) deutſche, 
franzöſiſche und niederländiſche Künſtler. Giorgio 
Ghiſi aus Mantua (1520—82) ijt ald der be— 
deutendſte Meijter der Folgezeit zu erwähnen. Um 
1567 begann in Italien die — Tätigkeit 
des Niederländers C. Cort; auf deſſen Schuliern 
ſtehen alle folgenden Italiener, unter denen Agoſt. 
Carracci (1557—1602) durch die Energie ſeiner 
Behandlung und die Reinheit feiner Zeichnung her- 
vorragt. Biel Nachfolge fand des Niederländers C. 
Bloemaert (1603 —88) glatte Manier. P. S. Bar- 
toli (1635—1700) und die Gebriider Uquila lieferten 
—— Blatter. Ym 17. Jahrh. nahm die Radier- 

njt, die ſchon Marfanton und Barmeggiano gepflegt 
fatten, das Hauptinterejje in Anſpruch; Ann. Car- 
racci, G. Reni, Ribera, S. Roja, Cajtiglione haben 
ſich Darin ausgegeichnet ; doch wurde die Behandlung 
bald gu flüchtig. Rach der Mitte des 18. Jahrh. hob 
fich der itaienifehe Stich wieder, man bildete die Meijter 
des Cinquecento mit Borliebe nad. G. Volpato 
(1733— 1808) ijt ber Vorbote des neuen Aufſchwungs; 
fein Schiller ijt der beriifmte R. Mor g hen (1758 — 
1833), der fic) durch maleriſche Weidheit, die freilid 
oft in Flauheit übergeht, auszeichnete. Schärfer, fejter 
ijt Giuſeppe Long bhi (1766—1831), der beſtimmen⸗ 
den Einfluß ausiibte. Seine Schiller find Underloni, 
Garavaglia u. v. a. Rad P. Toschi (1788—1854), 
der namentlid) Correggio meiſterhaft ſtach, fant die 
italienijde K. Zu nennen find nod P. Mercurj und 
Calamatta. Qn den Riederlanden finden wir be- 
reitd in Der gweiten Hälfte des 15. Jahrh. qute Mei- 
fter; Qucas van Leiden (1494—1533) bildete ſich 
nad Diirer. C. Cort ging nad Stalien; die Sadeler, 
Golgius (1558—1616) u. a. bilden ſchon den über⸗ 
gang gu der fraftvollen, malerijdhen, von Rubens 
geqriindeten Schule, in der L. Vorjterman, P. Bon- 
ting, B. und Sdelte van Bolswert hervorragen, und 
iu den Hollindern: P. Goutman, J. Guyderhoef, 

. Bisfder. Neben diefem Linienftich aber entwictelte 
fid) nun aud) die Radierfunjt: in Belgien find A. van 
Dyd, L. van Uden, Schut und Thulden hervorjuheben; 

r Holland wurde Rembrandt (1606—69) ent- 
deidend, unter deſſen Einwirkung namentlich A. van 
Oſtade ſteht; ferner find Waterloo, Potter, Jacob 
Ruisdael, Berchem gu erwähnen. Durch G. Ede— 
lind (1649—1707) hängt die Brabanter Schule mit 
der franzöſiſchen zuſammen. Später boten die Rieder: 
lander nichts Bemerfenswertes dar; in neuerer Beit 
ijt 3. W. Kaiſer gu nennen. Frankreich trat erjt 
mit J. Callot (1592—1635) in den Vordergrund. 
Edeline gehört halb der franzöſiſchen Schule an, und 
feine Werke, die ſich durch BVollendung des Stiches 
auszeichnen, wurden das Borbild der Franjojen. 
Durd G. Audran, Poilly, Drevet, Majfon, 
Nantenuil, Dorigny, die {don ins 18. Jahr. 
reichen, erjtieg der —— Farbenſtich die höchſte 
Höhe, um ſodann zur Rokolozeit in geiſtreiche Spie— 
lerei auszuarten. Nachdem die Revolution einen 
Rüchſchlag herbeigeführt, ſchwang ſich der franzöſiſche 
Stich durch Boucher-Desnoyers, A. Martinet, Ri— 
chomme, Henriquel-Dupont, Gaillard, Fla— 
meng, Jacquemart u. a. wieder empor. Insbeſondere 
wurde die Radierung (ſ. d.) zu einer Höhe gebracht, 
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die erft Durd) franzöſiſchen Einfluk von andern Län⸗ 
bern erreidjt wurde. Jn England ward die K. be- 
jonders durd W. Hollar im 17. Jahrh. gefördert; 
gu —_ Beit drang aud die Schwarzkunſt ein, die 
in der erjten Halfte des 18. Jahrh. alles beherrſchte 
(Faber, Earlom, Green u. a.). Dod) leijteten R. 
Strange (1721—92), der bejonders nad Tizian 
jtad, und BW. Sharp im Linienſtich fehr Gutes. 
Neuerdings ijt die Radierung in den Bordergrund 
qetreten. Der Ytaliener F. Waxtoloil (1728— 
1813) bradjte die oberflächliche Bunftiermanier in 
Yufnahme. Die Erjindung ded Stahlſtichs in Eng- 
land war der Kunſt nur ſchadlich, da eine maffenhafte 
Fabriftitigleit begann und aud der moderne englijde 
Kupferſtich einen falten, geleckten Anſtrich befam. 
Auch in Spanien blieb die K. auf einer niedrigen 
Stufe ſtehen. Dagegen lieferten A. Cano, Murillo, 
Goya u. a. ſehr wg Radierungen. 
{iteratur.}) Bol. Bartſch, Peintre-graveur 
(Wien 1802 —21, 21 Bde.; neue Ausg., ses 1866— 
1870), und dic fic) anſchließenden Werke von R. Weigel, 
Paſſavant, R. Dumesnil, Baudicour, Undrefen, Ph. 
van der Kellen, Hippert und Linnig; Perrot, Ma- 
nuel de gravure (Par. 1830); Wéon de Laborde, 
Histoire de la gravure en maniére noire etc. (Daf. 
1839); €h. Leblanc, Manuel del'amateur d'estam- 
pes (daf. 1850—90, 4 Bde.); Naumann und Bei- 
qel, Urchiv fiir die zeichnenden Künſte (Leip; 1855— 
1871); Andreſen-Weſſely, Handbuch fiir Rupfer- 
ſtichſammler (daf. 1870—74, 2Bde.); Beffely, Un- 
leitung zur Kenntnid und jum Sammeln der Werke 
des Munjidruds (2. Aufl., daf. 1886) und Geſchichte 
der qraphifden Künſte (daſ. 1891); Hymans, His- 
toire de la gravure dans l’école de Rubens (Briiffel 
1879); U. Rofenberg, Der Kupferſtich in der Schule 
und unter dem Cinflu des Rubens (Wien 1888); 
H Delaborde, La gravure (Por. 1882) und La 
gravure en Italie avant Marc-Antoine (daſ. 1883); 
Duplejfis, Les merveilles de la gravure (4. Aufl., 
daj. 1882) und Histoire de la gravure (daj. 1879); 
Lippmann, Der Kupferſtich (Bd. 8 der Hand- 
biidjer der königlichen Muſeen, 3. Aufl. Berl. 1905); 
v. Lützow, Geſchichte des deutſchen Kupferſtichs und 
Holzſchnitts (daſ. 1891) und Der Kupferſtich der Gegen⸗ 
wart (Wien 1891); Apell, Handbuch fiir Kupfer⸗ 
ſtichſammler; Lerifon der Kupferſtecher des 19. Jahr: 
hunderts (Leip;. 1880); Dutuit, Manuel de l'ama- 
teur d’estampes (Bar. 1881—89, Bd. 1—6); BW. 
SA midt, Die Inkunabeln des Kupferſtichs im finig- 
lidjen Kabineit ju Miindyen (Münch. 1887); Singer, 
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Les ) prep modernes de la gravure (Lond. 1882); 
S. R. Kohler, Etching (New Porf 1885); Her- 
tomer, Etching and mezzotint engraving (Ytond. 
1892); Singer und Strang, Etching, engraving 
and other methods of printing pictures (Daj. 1899); 
Bonnardot, Essai sur l'art de restaurer les 
estampes, etc. (2. Uufl., Bar. 1858); Sdall, An— 
leitung zur Reftauration vergilbter, flediger umd be- 
ſchädigter Kupferſtiche (Leipz. 1863). 

Kupferftein, ſ. Led. 

Kupferitich, |. Kupferſtecherkunſt. 

Kupferftichfabinett , ſ. Kunſtſammlungen. 

Rupferjulfat, ſ. Rupfervitriol. 

upferfulfibe (Rupferfulfurete, Shwefel- 
tupfer), Verbindungen von Kupfer mit Schwefel. 
Das Kupferfulfiir(Kuprofulfid, Halbſchwe— 
felfupfer) Cu,S findet fic in der Natur als Kupfer 
glanz und bildet mit Schwefeleiſen Buntfupferer; 
und Kupferkies; es entſteht unter Ergliiben berm Er— 
hitzen von Kupfer mit Schwefel und wird zur Rup 
fervitriolbereitung aus erbipten Kupferblechabfällen 
auf folde Weife dargejtellt. Es ijt ſchwarzgrau, fri- 
ſtalliniſch, fehr weid), leicht ſchmelzbar, wird im der 
Glühhitze von Waſſerſtoff, Rohlenoryd, Kohle faum 
veraindert, von Wajferdampf bet Rotglut nur ſchwach 
bei Weihglut energifd unter Bildung von Schwefel⸗ 
waſſerſtoff und Sdwefliger Säure zerſetzt, gibt beim 
Erbigen an der Luft Schweflige Saure, ſchwefelſaures 
Kupfer und Kupferoryd, berm Gliiben mit Kupfer⸗ 
oryd aber Schweflige Säure und ſtupfer oder Kupfer: 
orydul. Das Kupferſulfid (Ruprifulfid, Ein— 
fach⸗Schwefelkupfer, Rupferfulfuret) Cus 
findet fic) in Der Natur als Kupferindig, wird durd 
Schwefelwafferjtoff aus Rupferorydjalzen gefallt und 
entiteht aud bet vorfidtigem € f tn von fein ver: 
teiltem (aus Löſungen gefälltem) Kupfer mit über— 
ſchüſſigem Schwefel, bis der Aber) chiiffige Schwefel 
abdeſtilliert iſt. Ein durch wiederholtes Erhitzen mit 
Schwefel erhaltenes Präparat ijt tief dunkelblau, wird 
unter dem Polierſtahl ſtahlblau, gibt, mit Olfirnis 
abgerieben, ein ſchönes Veildenblau und wird als 
Malerfarbe (Olblhau) benugt. Das aus Kupfer: 
vitriolldjung durch Schwefelwäſſerſtoff gefällte Sul- 
furet ijt braunſchwarz, oxydiert fic) leicht beim Trod: 
nen an ber Luft, wird dabei grümlich und zerfällt 
beim Erhigen in Schwefel und Kupferſulfür. 

Kupferuranit, Mineral, ſ. Uranglinumer. 

iftung (Ruprismus, Aruginis- 

mus), Gergijtung durch Aufnahme von ldslicen 
Saljen oder Verbindungen des Kupfers, die im Ma— 


Geſchichte des Kupferſtichs (Magdeb. 1895) und Der | genjaft geldjt werden. Hauptſächlich kommen bei 8. 
Kupferſtich (Bd. 15 der Sammlung illujtrierter Mono- | Lupfervitriol und effiqfaures Kupfer (Griinfpan) in 


rapbien, Bielef. 1904); Rrifteller, Kupferſtich und 
—*8 in vier Jahrhunderten (Berl. 1905). Bon 
Sammelwerken find zu nennen: Die Publifationen der 
internationalen chalkographiſchen Geſellſchaft (Berl. 
1886-—97) ; »Rupferjtide und Holzſchnitte alter Mei⸗ 
fter in Nadbildungen« (hrsq. von der Reichsdruckerei, 
630 Blatter, daj. 1889—1900); Boudot, Chefs 
d’ceuvre et piéces uniques du cabinet des estampes 
(Bar. 1900 ff). 
tiber das Techniſche vgl. Boſſe, Traité des ma- 
niéres de graver sur l'airin, etc. (Bar. 1645; deutſch 
bearbeitet von Gittler, Niirnb. 1795f., 3 Tle.); 
Thon, Lehrbud) der K. (Ilmen. 1831); Longhi, 
Die Kupferjtederei (deutſch von Barth, Hildburgh. 
1837, 2 Bde.); Fielding, History of the art of 
engraving (Lond. 1841); Lalanne, Traité de la 
gravure 4 l'eau-forte (Par. 1866); De Lojftalot, 
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Betracht. Jn der Küche geht bei Unwendung fupfer- 
ner oder mefjingener Kochgeſchirre leidt Kupfer im 
faure und fette Speijen iiber, wenn dieſe in Dem Ge- 
ſchirr längere Bett jtehen Oleiben (vgl. Kupfer, S. 
832). Cine 9 Proz. Kupfer enthaltende Verbindung, 
das phyllochaninjaure Kupfer, pflegt bet Beriihrumg 
chlorophyllhaltiger · Pflanzenteile mit Kupferlöſun⸗ 
en ju entſtehen und ijt in grün gefärbten ton: 
erven (Wohnen, Pfeffergurlen, Mixed pickles, 
denen abſichtlich zur Erzeugung einer ſchönen Fär— 
bung ein geringer, uniehiiblider RKupfergebalt ge 
geben wird) enthalten. Rupfervergiftungen ver 
laufen meijt günſiig, weil ber Magen auf Zufubr 
riperer Mengen von Kupferſalzen ſchleunigſt mut 
Erbredjen reagiert und auf dieje Weife die größere 
Menge ded Gifted wieder fortgefdafft wird. Die 
afute Vergiftung durd Agung lift eme grime 
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Färbung und die Spuren einer geſchehenen Agung 
der Schleimhaut, Geſchwürsbildung auf der Schleim⸗ 
haut des Magens und des Darmfanals erfennen. 
Gie tritt nur ein bei Einverleibung von großen Do- 
fen ätzender Kupferſalze. Es entitehen dann zuſam— 
menziehender, ekelhafter Metallgeſchmack, Gefühl von 
— — im Schlund und Magen, übel⸗ 
eit und Erbrechen von griinen, fupferbaltigen Maſ— 
fen, Unftreibung und Schmerzhaftigleit des Unter- 
leibe3, Diarrhien, große Schwäche, Utemmot, fleiner, 
fdjneller Puls, Ungit, groper Durjt, Ohnmadten, 
Hirnbefdhwerden, Delirien, Sdwindel, Kopfſchmerz, 
Betiubung und Sdhlaffucht, zuletzt Kälte der Glieder, 
felbjt Ronvulfionen und allgemeine Lahmung. Je 
nadbdem der Magen angefiillt oder leer ijt, oder das 
Gift mit Speije gemengt eingeführt wird, erſcheinen 
die Symptome —* oder ſpäter. Gewöhnlich iſt 
bei ſtarken Doſen der Verlauf ein ſehr ſchneller, ſchon 
nach einigen Stunden kann der Tod erfolgen. Die 
durch — des Kupfers ins Blut erfolgenden 
Vergiftungserſcheinungen zeigen ſich teils als heftiges 
Ergriffenſein des Gehirns und Rückenmarks, teils 
als ſogen. Rupfertolif. Die Behandlung der aku— 
ten K. bejteht in Entfernung des Giftes durd) mög— 
lichſt raſches und energifde3 Uuspumpen de3 Ma— 
ens mit Wafer, dem Ferrocyanfalium gugefest ijt, 
& dap fic) unlösliches rotbrauncs anfupfer 
bildet, das mit dem Spülwaſſer abflieRt; man 
ibt reichlich warmes Eiweißwaſſer und — 
agneſia, macht kalte überſchläge auf den Kopf, legt 
Senfteige ꝛc. Die chroniſche KR. (Kupferfoltf) tritt 
am häufigſten alg Gewerbefranfheit bei Urbei- 
tern auf Kupferhämmern, bei Gelb- und Rotgiehern, 
mehr nod) bei Tapetenfabrifanten, Malern (Staub 
von fupferhaltigen Farben) auf, bei denen in der Regel 
lingere Zeit vorber fdon die Haare, dad Geſicht, die 
Augen und me allmählich cine griinlide und 
grünlichgelbe Färbung annehmen. Jn dem Grade, 
wie dieſe dharatterijtijde Farbung junimmt, nehmen 
aud die innern Gewebe an derjelben teil, was fogar 
an den Rnoden und am Gebirn ſehr deutlich gu er: 
fennen ijt. Diefe Rupferdystrafie fann län— 
gere Beit beftehen, ohne auffallende Störungen in 
den Verridtungen der Organe hervorjurufen. All— 
mählich aber flagen die mit Kupfer durdfesten Ar— 
beiter iiber Schwäche und Entfraftung. Wird die 
Zufuhr des Giftes nun gehemmt und TS asfelbe aus 
Dem Körper entfernt, fo tritt bald Genefung ein. Im 
andern alle leiden juerjt die Verdauungsorgane. 
Der Appetit vermindert fid, der Geſchmack wird 
ſchlecht, Stublgang verhalten, oder es tritt Diarrhöe 
ein. Zuweilen entiteht Schnupfen und ein Brondial- 
fatarrh mit griintidem Auswurf, der durd) heftiges 
Hujten hervorbefirdert wird. Wud) diefe Erjdei- 
nungen können gehoben werden; ſchwierig iſt aber 
die Heilung, wenn Schmerzen im Unterleib eintreten, 
die Den Charakter der Kolik an ſich tragen, wenn ſich 
Erbrechen, Beflemmung, allgemeines Unwohlſein, 
Durchfälle mit Stuhlzwang dazu gefellen. Der Leib 
ijt Dann ſehr gefpannt, äußerſt empfindlid, der Puls 
ſchnell und flein, heftiger Kopfſchmerz ijt vorhanden. 
Die Kranken find fehr traurig und magern fidtlid) 
ab. Die Dauner diefes Zujtandes ijt in der Regel 
7—14 Tage und funn gum Tode fiihren; es fann je- 
dod) aud) Genefung erfolgen. Die Behandlung be- 
jteht vor allem in Entfernung de3 Rranfen aus der 
Rupferatmofphire, Reinigung des Körpers von den 
anbdngenden Rupferteilen durch warme Bader und 
durch ————— heißer Bäder und Schwitzkuren. 
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— Kupfervitriol. 84 
Im übrigen wird man auf den Leib warme Breium— 
ſchläge machen lafjen und gibt endlid) Opiate, gegen 
das Erbreden foblenfiurehaltige Getränke, aud Zi— 
tronenfaft und Morphium, dabei eine leicdtverdau- 
lide, aber nabrbafte Diät. Bol. Tſchirch, Das 
Kupfer vom Standpunft der gerictlidjen Chemie 2. 
(Stuttg. 1893). 

Kupfervitriol ſſchwefelſauresKupfer, Kup— 
ferſulfat, Ruprifulfat, blauer, cyprifder 
Vitriol, blauer Galitzenſtein, Blauſtein) 
CuSO, findet ſich in ber Natur (Chalkanthit) als 
Zerſetzungsprodult von Kupfererzen, meiſt in —— 
tiſchen oder nierenförmigen Aggregaten, als überzug 
und Beſchlag, aud) gelöſt in Grubenwaſſern (Jement⸗ 
waſſern), und wirderhalten, indem man Kupferoxyd 
Kupferhammerſchlag) in verdünnter Schwefelſäure 
oder metalliſches Kupfer in heißer konzentrierter 
Schwefelſäure löſt. Man erhält auch K., wenn man 
Kupfer mit verdünnter Schwefelſäure bei Luftzutrilt 
behandelt. Zur Darſtellung im großen verdampft man 
Zementwaſſer zur Kriſtalliſation, oder man a Ron- 
jentrationsjtein (Spurjiein), der aus Sdpwefelfupfer 
und Schwefeleiſen befteht, laugt mit Waſſer ays und 
bringt die Lauge zur @riftalliation. Aus der Mut⸗ 
terlauge, die reich an Eiſenvitriol iſt, fällt man das 
Kupfer durch Eiſen. Man löſt aud) geröſtetes Schwarz⸗ 
fupfer, Kupferhammerſchlag, Malachit (kohlenſaures 
Kupferoxyd) in Schwefelſäure und läßt über Rupfer- 
granalien, Kupferabfälle xc. wiederholt warme ver⸗ 
dünnte Schwefelſäure fließen. Beim Affinieren, bei 
der Silbergewinnung nach Ziervogel und bei der 
Verarbeitung von Kupferjodir auf Jod entſteht K. 
als Nebenprodukt. Zur Reinigung von rohem K. 
kriſtalliſiert man ihn um, nachdem man darin ent⸗ 
haltenen Eiſenvitriol durch Erhitzen im Flammofen 
orydiert (wobei unlðsliches Eiſenoxyd entſteht) oder 
das Eiſen durch fohlenfaures Kupfer gefällt hat. Über 
den eiſenhaltigen K. des Handels ſ. Eiſenviiriol. K. 
bildet laſurblaue Kriſtalle mit 5 Molekülen Kriſtall 
waſſer, vom ſpez. Gew. 2,28, beſteht in 100 Teilen 
aus 31,85 Rupferoryd, 32,07 Schwefelſãure und 36,08 
Wafer, ſchmeckt herb, widerlid) metallijd, reagiert 
fauer, und 100 Teile Wafer lifen bei 10°: 36,9, bei 
20°: 42,3, bei 40°: 56,9, bei 80°: 118, bei 100°: 203,3 
Teile RK. Den Gehalt der Löſungen von verjdicde- 
nen fpegififdben Gewichten (15°) an friftallifiertem K. 
zeigt folgende Tabelle: 


‘Prop. | Epes. Gew. | pr 0}. | Spey Gew. | $eop. | Epes. Gew. 





1 1,0083 11 Loris 21 1,1427 
2 1,0126 12 1,0785 22 1,1501 
3 1,0190 13 1,0864 23 1,1585 
4 lozsa 14 1,0023 24 1,1659 
5 1,0319 15 10993 25 1,1738 
6 : 1,0384 16 1,1063 26 1,1817 
7 1,0450 lj 1,1135 27 l,ises 
8 10516 18 1,1208 28 1,1980 
9 1,0582 19 11251 29 1,2063 
10 1,0649 20 1,1354 30 1,2146 


In Alkohol ijt K. unlHslich. Cr verwittert in trod: 
ner Luft oberflächlich, verliert beim Erhitzen zunächſt 
4 Molefiile Wajjer, wird bei 200° wajjerfrei und 
weiß und zerfällt erjt in ftarfer Gliihbige in Kupfer— 
oryd, Sauerjtoff und Schweflige Säure. Das weiße 
wajjerfrete Salz ijt ſehr Hygroffopifd und dient gum 
Entwajjern des Ulfohols. Man benugt K. in der 
arberet und Zeugdruderei, zur Darjtellung von 
Kupferjarben, als Fixiermittel fiir fubjtantive Baum⸗ 
wollfarben (fupfern), in der Galvanoplajtif, zum 
Konjervieren des Holzes und der Tierbälge, gum 
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Brünieren des Eiſens, zum Färben des Goldes, zum 
Präparieren der Tonmaſſe im Deaconſchen Chlor- 
bereitungsprozeß, zum Ausbringen des Silbers aus 
ſeinen Erzen, gu Beizen des Saatgetreides, in gro- 
per Menge und in mehrern Formen (Bordelaiſer 
Briihe xc.) gum Belämpfen von Pflangenparafiten, als 
Brechmittel bei narfotijden Vergiftungen, bei Diph- 
therie, bn emacs “arg Diabetes, auch äußer⸗ 
lid als Upmittel ꝛc. Bei Cinwirfung von Rupfer- 
oryd, foblenfaurem Kupferoxyd, apenden oder loh⸗ 
lenſauren Ulfalien auf K. entitehen baſiſche Salze, 
die ſich gum Teil in der Natur in mehreren Mine- 
ralien finden, aud) in der Farbentednif benugt wer- 
den. Baſiſch ſchwefelſaures Kupfer gibt mit Wmmo- 
niaf cine tief Dunfelblaue Löſung von bafifd ſchwefel⸗ 
jaurem Rupferanmmonial, die Baumwwolle, ‘Papier x. 
ju einer ſchleimigen Flüſſigleit löſt. Mit überſchüſ⸗ 
ſigem Ammoniak gibt K. eine tief laſurblaue Löſung, 
aus der nad) vorſichtigem übergießen mit Allohol 
{hwefelfaures Rupferorydammonial (Ru- 
priammoniumfulfat, Rupferfalmiaf) CuSO, 
+4NH,+H,0 frijtallifiert. Dieſe grogen, tief dun- 
felblayen Rrijtalle riedjen ſchwach ammoniafalifd, 
jdjmecten efelhaft metallifd-ammoniafalifd, löſen fid 
in 1,5 Teil Waſſer, verlieren an der Luft Waffer 
und Ummoniat und hinterlaffen bet 150° die Ber- 


bindung CuSO,+2NH, oder SO, : NE Cu. Man 


3 

benutzt das Gals in der Feuerwerferei und als Urz- 
neimittel. K. war fdjon den Alchimiſten befannt, dte 
oft von eifenbaltigem K. (Verbindung von 
und Mars) ausgingen, um den Stein der Weifen ju 
jinden. Ban Helmont erbielt 1644 K. durd Erhitzen 
von Rupfer nit Schwefel an der Luft und Glauber 
1648 aus Kupfer und Sdwefelfiure. 

“ —— — ſoviel wie Bordelaiſer 

rit 


Kupferwahrung, die Feſtſtellung der Werte nad 
Cinheiten des Kupfergewidts, in der Entwidelung 
der Bolter nur haltbar bis gum Emporkommen des 
Fernhandels und de3 Reichtums. Die alten Römer 
begannen das Gewwidt ihres Wertmeffers (aes grave) 
wohl 9 im 4. Jahrh. v. Chr. auf den mit Blei le— 
gierten Gußſtücken durch gleichbleibende Zeichen ohne 
Schrift zu beglaubigen, wobei der US cin Pfund wie- 
gen follte, durchſchnittlich aber nur 273 g enthielt. 
Ulm 268 v. Chr. gingen fie vom Libral- gum Trien- 


talfug über und prägten daneben fdjon Gilber: | 


münzen; die Wahrung verringerte fid) weiter gum 
Sertanter-, 217 v. Chr. gum Unjialfuke neben aus- 
wiirtigen riya ars aa um 89 v. Chr. gum Se— 
miungialfup, und naddem gwifden 74 und 15 v. Chr. 
gar fein Kupfer mehr ausgeprigt war, fam von 
jelbjt die Silberwahrung zur Alleinherrſchaft. Val. 
Mommfen, Gefdhidte des rimifden Miingwefens 
(Berl. 1860). 

RKupferwaffer, ſ. Eiſenvitriol. 

ſtupferwismutglanz (Wittichenit), Mineral, 
beſteht aus Schwefelkupfer und Schwefelwismut 
3Cu,8 + Bi,S, mit 38,4 Kupfer und 42,1 Wismut, 
jindet fich derb und eingefprengt, ſehr felten aud) in 
tafeligen rhombijden strijtallen, ſtahlgrau, Härte 2,5, 
ſpez. Gew. 4,3, bet Wittidhen im Schwarzwald. Ein 
andrer &. (Empleftit) bejteht aus Cu,S+Bi,8, 
und findet fic) in zinnweißen ftangeligen Ugqregaten 
und nadelformigen rhombifden Rrijtallen unter an- 
derut bei Schwarzenberg im Erggebirge und Freuden- 
jtadt im Schwarzwald. 

Kupfergeit, |. Kupferalter. 
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Rupfier, 1) Udolf Theodor von, PHovfiter, 
geb. 18. Jan. 1799 in Mitau, gejt. 4. Juni (23. Mar) 
1865 in Petersburg, war 1824— 28 Profejjor der 
Phyſit und Chemie in Rajan, dann Mitglied der 
Ufademie der Wiſſenſchaften in Petersburg und Di- 
reftor der 1843 daſelbſt erridjteten magqnetijd)- me- 
teorologifden Zentralanjtalt. Er lieferte zahlreiche 
Unterjudungen fiber Meteorologie und Erdmagne- 
ti8muS, leitete die Erridjtung von Sturmfignalen langs 
der ruffifden Küſten und veranlapte die Cinfilbrung 
eines neuen Ulfoholometers in Rupland. Er ſchrieb: 
eHandbud) der Ulfoholometrie« (Berl. 1865). 

2) Rarl von, Anatom, geb. 14. Nov. 1829 gu 
Lejten in Rurland, gejt. 16. . 1902 in Minden, 
jtudierte in Dorpat, wurde 1858 Brofetior und aufer- 
ordentlicher Profeſſor an der dortigen Univerſität. 
ging 1866 als Profeſſor und Direftor der Unatomie 
nad Riel, 1876 nad Königsberg und 1880 nad 
Minden. Er arbeitete vom vergleidend anatomi- 
{den Standpuntt über den feinern Bau und die Ent- 
widelung ded Riidenmarfs, über den feinern Bau der 
eleltriſchen Organe, tiber das Hemmungsvermigen 
der Musteln gegenüber drtlid) auf fie einwirkenden 
Reigen, über den Einfluß des Vagus und Splanch 
nicus auf die Darmperijtaltif, tiber die Entwickelung 
ber Harn: und Gefdledtsorgane, der Milz, der Band: 
ſpeicheldrüſe, über die —— der Allantois und 
der Gaſtrula der Wirbeltiere, über die Gaſtrulation 
in den meroblaſtiſchen Eiern der Wirbeltiere, über 
die Befruchtung des Neunaugeneies, über die Stam- 


Venus mesgeſchichte der Vögel, die Entwickelung der Knochen⸗ 


fiſche, der Aszidien rc. Hervorragende Bedeutung 
haben ſeine Arbeiten über die Entwickelung des Kopf⸗ 
ſteletts. Er lieferte aud) Beiträge zur Anſhropologie 
der oſtpreußiſchen Bevöllerung und nahm Anteil an 
den Beſtrebungen zur Erforſchung der deutſchen 
Meere. Jn ſeinen »Biologiſchen Problemen« näherte 
er ſich in einem gewiſſen Grade dem Neovitalismus. Er 
ſchrieb: »Unterjudjungen iiber die Tertur des Rücken⸗ 
marks und die Entwidelung feiner Formelemente< 
(mit Bidder, Leipz. 1857); »Die Stammwerwandt- 
ſchaft gwifden Aszidien und Wirbeltieren« (Bonn 
1870); »Laidjen und Entwidelung des Djtieeherings< 
(Berl. 1878); »Jmmanuel Rants Sdaidel« (mit 
Beſſel⸗Hagen, Königsb. 1880); »Cpithel und Driijen 
des ——— Magens⸗(Münch. 1883); » Gedadt- 
nisrede auf Theodor Biſchoff⸗ (daf. 1884); »Stu- 
bien zur vergleidenden Entwickelungsgeſchichte des 
Ropfes der Kranioten« (daf. 1893—1900, 4 Hefte). 


bee, {. Cuphea. 

ſrupiditãt (lat.), Begierde, Lijternbeit. 

Kupido (Cupido), der LiebeSgott, ſ. Eros. 

Kupidohuhn, ſ. Präriehuhn. 

Kupjanfl, Kreisſtadt im ruff. Gouv. Charkow, 
am Offol, Rnotenpuntt der Bahnen Charfow - Ba- 
laſchew, Bielgorod-K. und K.- Millerowo (athari- 
nenbahn), mit 2 Sirden, Brogymnafium, Kredit: 
banf und (1897) 7256 Einw. Ym Kreis K. find adi 
Stutereien. 


upies, i. tunes 
Rupold en, ſ. Eiſengießerei (mit Tafel). 
„Flecken im preuß. Regbez. und Landfreis 
Oppeln, an der Brinige, hat eine evangelifde und eine 
fath. Rirde, Amtsgericht, Oberförſterei, Strumpf- 
warenfabrif und (1900) 1157 Einw. 

Kuppe (Quellfuppe), fegel-, gloden-, dom: oder 
tuppelfirmige Gefteinsmafje, die durch Aufſtauung 
eruptiven Materials tiber einem Unsbrudspuntt ent- 
jtanden iſt (j. Geſteine, S. 743, und Bulfane). 
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Kuppel, die über meijt runden Gebäuden oder | gebäudes und des neuen Domes in Berlin, des Reichs- 
runden Gebäudeteilen erridtete, nad) der Form gerichtsgebäudes in Leipzig (ſ. die Tafeln: Reichs— 
einer Rotationsflace gebildete Dectenfonjtruftion aus | tagsgebaude, Berliner Bauten III und Leipziger 
Stein, Holz oder Cijen, in deren Scheitel fic) oft eine | Bauten LI), der Vefreiungshalle in Kelheim und 
runde Lichtoffnung befindet, die offen bleibt, oder Durd) | des Juſtizpalaſtes in Briiffel hervorzuheben. Die Re- 
ein Glasjenjter (Oberlicdt) gefdlojjen oder mit einem naifjancefuppel und ihre Nachfolgerinnen ruben meijt 
an den Geiten mit Fenſtern verjebenen Tiirmajen | auf einem fenjterdurdbrodenen Tambour und find 
(Laterne) iiberbaut wird. Als Erzeugungslinie der | gewöhnlich fafjettiert oder mit Fresfen geſchmückt. 
Rotationsfläche dient meift die Kreislinie (Kreisſeg- Meijt ijt die innere Seale der K. niedriger als 
ment oder Halbfreis), aber aud) die Ellipfe, ‘Bara- | die äußere. Im 16. Jahrh. fonjtruierte Philibert de 
bel xc. Wird eine K. mit kreisförmigem Horigontal- (‘Orme mittels eingelner Tragrippen aus Bohlen die 
ſchnitt über einem quadratifden Raum angebradt, erſten hölzernen peln. an neuerer Zeit haben 
fo entiteht die Hängekuppel. über diefe fowie über eijerne Ruppeln, zuerſt um 1830 bei überdachung 
Das Kuppelgewölbe ſ. Gewölbe. Die erjten fuppel- | eines Vierungsturms am Dom in Maing durd Mol- 
artigen Deden finden wir bei den Grieder, wo fie | ler, {pater vielfac Unwendung gefunden und feitdem 
aus allmählich enger werdenden, ringfdrmigen Hori: | eine hobe tednifde Uusbildung, namentlid bei Aus— 
— Steinlagen beſtanden (j. Kuppelgräber). ſtellungsgebäuden, erfahren, dre zu den lühnſten Kon- 

ie erſten wirklich gewölbten Kuppeln ſcheinen der | ſtruktionen geführt hat (ſ. Ausſtellungsbauten und 
Diadochenzeit —— Bei den Römern bildete Eiſenbau, mit Tafeln). Vgl. Schwedler, Die Ron- 
ſich der Bau gewölbter Kuppeln weiter aus, unter ſtruktion der Kuppeldächer (2. Aufl., Berl. 1877); 
denen die über dem Pantheon in Rom (ſ. Tafel Durm, Die Domkuppel in Florenz und die K. der 
»Architeltur IV-, Fig. 14 — 16) eine der älteſten ijt. | Petersklirche in Rom (daſ. 1887); ⸗K. des Reichstags⸗ 
Dieſer urſprünglich gu den Thermen des Ugrippa | haujes in Berlin« (in der »Zeitſchrift für Bauweſen«, 
gehörende Bau wurde unter Auguſtus von Valerius 
von Oſtia aufgeführt und unter Hadrian weiter aus- 

ebaut. Er hat eine fafjettierte &. von 43,5 m innerm 
Durchmeſſer und fajt ebenfoviel lichter Höhe, oben 
eine unverglajte Offnung von 9 m Durdymefjer. Cine 
höhere Uusbildung erfubren die Ruppeln nod) in der 
altchriſtlichen Baukunſt. Das berühmteſte Denfmal 
dieſer Heit ijt die RK. Der Sophienkirche in Konſtanti— 
nopel (j. Tafel »VUrditettur VI., Fig. 8 u. 9; vgl. 
aud Fig. 6), die für viele Kirchenkuppeln des Ubend- 
landed vorbildlid) wurde. Diejer unter Sujtinian von 
Unthemius von Tralles und Iſidorus von Milet 
(532—587 u. 559) ausgefiibrte Bau bildet cin Rechtec 
von 73 m Breite und rund 90 m Lange, deſſen 31,4 m 
breites Mittelſchiff von ciner ganzen K. in der Mitte 
und zwei balben Kuppeln gu beiden Seiten bedeckt 
wird, an weld letztere ſich wieder je zwei mit Halb- 
fuppeln überwölbte Niſchen anſchließen. Die fiber dem 
quadratiſchen Vittelraum erricdtete Haupttuppel bil- 
Det eine Hiangefuppel, die tm Scheitel geſchloſſen und 
durd) cine umlaufende Fenfterreihe feitlid) erleuchtet 
wird. Auch die Ruppeln der mohammedanifden Mo- 
ſcheen (j. Tafel »Wrdhiteftur VII«, Fig. 2 u. 5) find 
auf das byzantiniſche Vorbild zurückzufuhren. Der go- 
tiſche Stil verdriingte die K. in Deutfdland, während 
ev fie in andern Landern, freilich als widerjtrebendes 
Element, in ſich aufnahm. Die höchſte technifde und 
arditeftonifde Ausbildung erbielt die K. in der ita- 
lieniſchen Renaiffancebauhinft. Brunellescos K. auf 
dem Dom in Floreng fand Nachahmung in dem be- 
rühmten Ruppelbau der Peterskirche in Rom (jf. 
Tafel ⸗Architeltur X«, Fig. 2—4), dem gepriefenen 
Wtujter der fatholijden Kirchenbaukunſt, dem aud) 
die Paulstirde in London nadgebildet ijt. Die zu— 
erjt von Bramante geplante und begonnene und nad 
verfdiedenen Wandlungen von Rajfacl, Gangallo, 
Midelangelo, Fontana u. a. ausgefiihrte Peterstirde 
hat die höchſte K. Der Welt, die fic) bet einem Durch— 
mejfer von 42,5 m 127 m über den Fupboden erhebt, 
auf cinem außen durch Säulen, innen durd Bila- 
ſterſtellung gegliederten Tambour ruht und mit einer 
dburdbrodenen Laterne gefrint ijt. Unter den Kup⸗ Widerfprud zu dem Vorgehen der Polizei geſchaffen, 
peln des 18. und 19. Jahrh. find befonderd die der | die ihrerjeits die Projtitution nidt nur duldet und 
Karlskirche in Wien, des Pantheons in Baris (ſ. Ta- überwacht, fondern and regelt und ſchützt. Der LK. 
fel »Architektur XII«, Fig. 5 und 6) und de3 Inva- | nabhe verwandt ijt das Delift der 8 uh dlteret(§ 18a), 
fidendoms ebenda, der Schloflapelle, des ReidhStags- | da8 durd) die Lex Heinze (benannt nad) dem in Ver- 


Kuppe ,{- Dad. {1897). 

Kuppelei (lat. Lenocinium), die vorſätzliche Ver⸗ 
mittelung und Befdrderung der Unjucht. Die K. ere 
fdjeint als ſtrafbares Vergehen (einfache Ke.), wenn 
fie gewohnheitsmäßig oder aus Eigennutz durch Ver- 
muittelung oder dDurd) Gewährung oder Verſchaffung 
von Gelegenbeit que Unzucht begangen wird, und 
wird nad § 180 des deutidjen Strafgeſetzbuches mit 
Gefingnis nicht unter einem Monat bis gu 5 Jahren 
bejtraft, aud fann gugleid) auf Geldjtrafe von 150 
bid 6000 We. jowie auf Verluſt der bürgerlichen Coren: 
rechte und auf Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht erfannt 
werden; find nuldernde Umſtände vorhanden, fo fann 
die Gefiingnisjtrafe auf einen Tag ermäßigt werden. 
Als Verbreden, deffen bloßer Verſuch ſchon ftrafbar 
ijt, erſcheint die K. (ſchwere K.) dann, wenn dabei 
1) hinterliſtige Kunſtgriffe angewendet wurden, oder 
2) wenn der Schuldige gu den verfuppelten Perſonen 
in dem Verhaltnis des Ehemanns zur Ebhefrau, von 
Eltern gu Rindern, von Vormündern ju Pflege- 
befoblenen, von Geiſtlichen, Léhrern oder Ergiehern 

den von ihnen ju unterridtenden oder ju erziehen⸗ 

n (wenn aud) volljährigen) Perſonen fteht. Die KR. 
wird alsdann mit Zuchthaus bis zu 5 Jahren und 
Verlujt der biirgerliden Ehrenrechte bejtraft; aud 
fann zugleich auf Geldjtrafe von 150—6000 Wt. und 
auf Zuläſſigleit von Polizeiaufſicht erlannt werden 
(§ 181). Im gweiten Fale tritt beim Vorhandenſein 
mildernder Umſtände jedoch Gefängnisſtrafe ein, neben 
der auf Geldjtrafe bis gu 3000 We. erfannt werden 
fann. Die Anwendung dieſer Strafbejtimmungen 
fiihrt, folange die Frage der Projtitution (f. d.) ihrer 
Löſung entbehrt, gu unertragliden Folgerungen. Go 
ijt bas Vermieten von Wohnungen an Proftituierte, 
fobald der Vermieter Renninis von dem Treiben fei- 
ner Mieterin hat, das Halten von VBordellen trop 
polizeilider Genehnriqung ftets als K. aufzufaſſen. 
Dennod wird nur in Uusnahmefallen (auf Denun— 
jiation him) gegen das eine wie gegen das andre jtraf- 
gerichtlich eingefdritten, Dann aber zumeiſt ein fiir 
das Rechtsbewußtſein des Volfes höchſt bedenflicer 
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lin geführten Prozeß gegen den Zuhälter Heinze) | de8 reifenden Publikums verlangt werden, dap die 
vont 25. Suni 1900 ins Reichsſtrafgeſetzbuch fam. | Durdfiihrung der angegebenen Schutz · und Vorjidts- 
Beſtraft wird hiernad eine mannlide Perjon Gus maßregeln nur erfabrenen Berfonen tibergeben wird, 
Halter), die von einer Frauensperjon unter «| weil eine ungefdidte Handhabung leidjt zu febr unan- 
beutung iver gewerbsmäßig betriebenen Unzucht emanionense oak tan fann. Vgl. Shrant, 
gang oder teilweive ihren Lebensunterhalt bezieht oder r M ndel und feine Befimpfung (Wien 
ciner folden Perſon hierbei gewohnheitsmäßig oder 
aus Eigennutz Schutz gewährt oder ihr ſonſt hierbei for- 
derlid) ijt. Die Strafe betragt mindeſtens einen Monat 
Gefingnis. Gefängnis nidt unter einem Jahr tritt 
ein, falls der Rubialter Ehemann der Frauensperjon ijt 
oder fie durch Gewalt oder Drohungen zur Unzucht 
angehalten hat. Jn beiden Fallen fann auf Verluſt 
der biirgerliden Ehrenrechte, Stellung unter Polijzet- 
aufficht und tiberweifung an die Landespolizeibehirde 
ausgeiprodjen werden. 
Hrerher gehört aud) die Beſtimmung de3 § 48 ded 
Uuswanderungsgefeses vom 9. Juni 1897, nad der 
mit Der gleichen Strafe, die § 181 verhängt, derjenige 
beſtraft wird, der cine FrauenSperjon zu dem Hwede, 
fie ber gewerbsmapigen Unjudt zuzuführen, unter 
arglijtiger Verfdweigung dieſes Zweckes gu folder Uus- 
wanderung verleitet. Die Beltrebungen der Mächte, 
durd) internationales iibereinfonmmen eine wirffame 
Bekämpfung de8 Mid henhandels herbeisufithren, | 
find befonders durd die im Juli 1902 in Baris ab- 
qebaltene —— zur Belämpfung des Mädchen⸗ 
handels (traité des blanches) gefördert worden. Wm 
18. Mai 1904 haben Deutidland, Frankreich, Groß— 
britannien, Stalien, Spanien, Portugal, Rubland, 
Belgien, Riederlande, Sdyweden-Norwegen, Diine- 
mart und die Schweiz ein diesbezügliches überein— 
fommen getroffen, dem fic) ſpäter aud) Ojterreid- 
— und Braſilien angeſchloſſen haben. Das über⸗ 
einkommen ijt fiir Die Staaten, die es bid dahin rati- 
fiziert haben, und dag find die oben genannten mit 
Ausnahme von Portugal und den Niederlanden, am 
18. Juli 1905 in Graft getreten; Staaten, die fpater 
beitreten wollen, haben dies Franfreid) mitzuteilen. 
Nad dem übereinkommen foll in den eingelnen Ber- 
tragsſtaaten eine Behörde eingeſetzt werden, die alle 
Nachrichten über die Anwerbung weiblider Per- 
fonen gum Zwecke der Unjudt im Uuslande gu fam- 
mein bat. Ferner fdlen durd einen iiberwadungs- 
| 


1904); weitere Sdriften von Schidlof (Beri. 1904), 
— (Daf. 1904), Mexin (Baſel 190-4). 
ad) dem bjterreidifdh en Strafgeſetzbuch (§ 132) 
ijt die K. Verbrechen, wofern dadurd eine unfduldige 
Perjon verfiihrt wurde, oder wenn Eltern, Vgrmiin- 
der, Ergieher oder Lehrer fid) derjelben gegen ihre 
Kinder, Mündel oder die ihnen zur Erziehung oder 
gum Unterridt anvertrauten Berjonen Toutbin ma: 
den. Die Strafe ijt ſchwerer Rerfer von 1—5 Jahren; 
die übertretung der K. wird mit jtrengem Arreſt von 
3—6 Monaten, nötigenfalls aud) mit Orts- und 
—— traft. 
Kuppelgewilbe, ſ. Gewölbe. 
ſtuppelgrãber, in Griechenland und auf den 
griechiſchen Inſeln aufgefundene unterirdifde Be- 
ewan oy aus der —* der ſogen. miykeniſchen 
tur (etwa 1500—900 v. Chr.). Dieſe Griiber, 
pon denen nahezu 100 befannt find, wurden meiſt in 
den natiirliden UWbhang eines Felfens oder Erd- 





Durchſchnitt burd bas Atreusgrab. 


hiigels hineingebaut. Das altejte befannte, ſchon im 
Ultertum der Gage verfallene ijt das fogen. Sdhag- 
haus des Utreus in Myfend (j. Ubbildbung). Em 
breiter Gang (der ſogen. Dromos) fiihrt zwiſchen jent- 
recht aufſteigenden Mauern in den langgejtredten 
Hiigeljug der Unterjtadt gu der einſt mit buntem, 
reid) ornamentiertem Relief von oben bis unten ge 
ſchmückten Eingangspforte. Dieſes Mauertor ijt an 
dienjt auf den Bahnhöfen, in den Einſchiffungshäfen der Schwelle breiter als oben; die Oberſchwelle be- 
und während der Fahrt die Begleiter von Frauen ſteht aus zwei folojjalen, wohlbearbeiteten Felsblöcken. 
und Madden, die der Unzucht zugeführt werden fol- | über denen fic) jest ein leereS, ehemals mit leichten 
len, ausfindig gemadt werden. Perſonen, die als | Reliefplatten geſchloſſenes Dreied öffnet, wodurd der 
Veranjtalter, Begleiter oder Opfer des Mädchen- Abſchluß entlajtet wurde. Die 5 m diden Seiten- 
handels verdaidtig find, follen den Behdrden des mauern des Tores bilden einen Gang, der aus dem 
Reifesiels und den beteiligten diplomatijden und fon- | breitern Vorraum auf ſchmälerm Wege in den eigent- 
jularifden Vertretern mitgeteilt werden. Hierbei lei- | licen Grabraum iiberleitet. Diefer Tiirgang wird 
jten fid) die Vertragsjtaaten gegenfeitig Hilfe, ver- das Stomion (Mundjtiid) genannt und tit an dem 
pflichten fid) infonderbeit, die Ydentitat und den | größten myfenijden Grabe 5 m lang, 3,5 m brett 
Perjonenjtand von Projtituierten frembder Staats: | und nur von zwei Steinen bedadht, die ſeitwärts nod 
angehörigleit feſtzuſtellen und die Behirden des Hei- | fehr tief in die Mauer reiden. Das Gewidt des 
matſtaates gum Swede der etwaigen Heimſchaffung fauber behauenen, folofjaten Innenſteines der Ober 
jut benachrichtigen, bei Mittellofigtert derartiger Opfer | ſchwelle wird auf 122,000 kg gejdagt. Der Jnnen- 
fit ipce suberfalfige interbringung in Unterjtiigungs- | raum des Grabed (die fogen. Tholos) ijt ein frei 
anjtalten oder bet Privatperfonen bis zur Heimbrin: | fdrmiger Raum von ca. 15 m Durdmejjer bei eben- 

ung Gorge 3u tragen und nad) Möglichkeit die fo | foviel Höhe. Aus wohlbehauenen, madtigen Stein: 
fortige Zurückſendung derjenigen gu fordern, die ent-| bliden bauen fid) 33 Ringe fiberemander auf, von 
weder felbjt ihre Heiniſchaffung verlangen, oder von | denen jeder nächſthöhere etwas enger wird als der, 
Perjonen, unter deren elterlicher Gewalt fieftehen, gu- | auf dem er rubt, fo dak an die Stelle des oberſten 
riidgerufen werden. Endlich follen die Bureaus und | Ringed ein eingiger Stein tritt. Die Steinſchichten 
Agenturen, die ſich mit der Stellenvermittelung fiir | liegen parallel iibereinander, jeder Steinring im fid 
Frauen und Madden nad dem Wuslande befaffen, | geſpannt. Dieſer runde unterirdijdhe Dom diente bee 
überwacht werden. So danfenswert aud) dies tiber= | den größten Denfmilern dieſer Urt dem feierliden 
cinfommen ijt, fo muß dod) gleichzeitig im Qntereffe | Totenfultus, die vieredige Grabfammer liegt durch 








Ruppeln — 


eine Tür abgefdloffen daneben. Im ſpätern Ulter- 
tum bielt man diefe nun al Erbbegräbniſſe rei- 
cer, mächtiger Familien erfannten Erdbauten fiir 
Shaphauter der Fürſten. Außer den von alters. 
her befannten beiden großen Kuppelgräbern hat man 
jpdter viele fleinere mit übrigens gleider, wenn aud) 
weniger pridtiger Anlage und Ausſchmückung, bis- 
her aber nur im Oſten Griechenlands, von Theſſalien 
bi8 hinab nad Lafonien, gefunden. Das ndrdlichjte 
lieqt nabe am Golf von Volo. Das nächſtſüdliche, 
wohl das prächtigſte bon allen, fteht in Orchomenos, 
dem Sike des reichen Königs Minyas. Die iibrigen 
liegen beim Dörfchen Menidi in der Nähe von Athen, 
bet Thorifos am Ugdifden Meer, auf dem RNuinen- 
feld in Mylenä und defjen Rabe, in Amyklä, am 


ſüdöſtlichen und am weſtlichen Abhang des Tahgetos. 


Die Zahl der kleinen Graber ijt ſehr betradtlid. Cine 
große Gruppe wurde bei Spata in Uttifa entdedt, 
eine zweite liegt in den FelSabbangen von Mylenä 
zerſtreut. Val. » Das Nuppelgrab bet Menidi« (hrsq. 
vom Deutſchen archäologiſchen Inſtitut in then, 
1880); Belger, Beiträge sur Kenntnis der griechi— 
ſchen K. (Programm des Berliner Friedrich - Gym- 
nafiums, 1887). 

Kuppelu (v. lat. copula, »Band<), verbinden; 
cin Liebesverhältnis zwiſchen zwei Perſonen vermit: 
teln, beſonders im ſchlimmen Sinne (vl. Kuppelei), 
oder eine Heirat zuſtande bringen; she ſcherzhaft 
Kuppelpelz, das für dieſe Bemühung gegebene Ge— 
ſchenk. Der Kuppelpelz⸗ (Ehemäklerlohn) ijt nicht 
einflagbar (vgl. Heiratsbureaus und Mãller). 

Kuppelſtange, der Bleuelſtange ähnliche, zwei— 
köpfige Verbindungsſtange zur Bewegungsübertra⸗ 
gung zwiſchen den Triebrädern der Lofomotiven. 

Kuppelungen, Vorrichtungen zum Verbinden 
gleichartiger Teile, wie Seile, Wellen (bei Transmiſ—⸗ 
ſionen) ꝛc., im engern 
Sinne die Wellenfuppe- 
lungen, d. h. die Verbin⸗ 
dungsglieder zwiſchen 
den * Stücken 
langer Wellenleitungen. 
Feſte K. ſtellen zwiſchen 





—— — = Wellenjtiiden eine 
Big. 1. Sdalens oder farre Verbindung her, 
HiAlfentuppelung. dDerart, daß die geometri- 


ſchen Uchjen der Wellen 
gujammenfallen. Man verlangt von ihnen zuverläſ⸗ 
lige, einfache Ronjtruftion und Bawebenn aller vor- 
jpringenden Teile (Verfenten von Sdraubenfdpfen, 
WMuttern r.), Die Kleidungsſtücke der Urbeiter leicht 





Fig. Lingbiqynitt. 


Sig. 3. Seitenanſicht. 
Scheibenkuppelung. 


erfaſſen und gu Unglücksfüllen Veranlaſſung geben 

können. Die einfachſte feſte i hers Muffenfup- 

pelung, —* aug einent die 

aneinander den Wellen gefchobenen 

dieſen Durd) einen Ling Steil gupeifernen 
Meyers Ronv.+Leriton, 6. Wufl., XT. Bb. 


entuy 
— 


Kuppelungen. 849 


Hohlzylinder (Muffe). Die Schalen- oder Hülſen⸗ 
fuppelung (Fig. 1) wird gebildet aus zwei durch 
ſchmiedeeiſerne Ringe sujammengetriebenen, fiber Die 
Wellenenden eo. Ddoppeltfonijden ———— 
Schalen; zur Sicherung gegen Drehung dienen zwei 

Stablteile. Dieſe K. fat 
leicht zu löſen. Zum 3u- ie 
ſammenziehen der beiden * 
Kuppelungshälften dienen — 
ſtatt der Ringe auch oft 
Schrauben mit verjenften 
Köpfen und Muttern. Die 
Sdeibentuppelung 
(ig. 2 u. 3) ijt zuſammen⸗ 
geſetzt aus zwei Scheiben 
a und b, deren je eine auf einem der Wellenenden e 
und d verfeilt wird, worauf durch Zuſammenſchrau— 
ben beider Scheiben die Verbindung der Wellenjtiide 
Hergejtellt wird. Dieſe Ruppelung lift fic) ſchwer 
| Ldfen, ijt aber cine 
der zuverläſſigſten 
und eignet ſich 
namentlich für 
ſchwere Betriebe. 
Oft werden auch 
die Scheiben mit 
den Wellenenden 
aus einem Stiid 
be ejtellt. Bei der 
ellerstuppe- 
lung (Gig. 4, ein Teil der Kuppelung ijt heraus- 
geſchnitten) wird jedes Wellenende von emem gefdlig- 
ten, mit zylindriſcher Bohrung verfehenen Kegel um- 
ſchloſſen. Mittels Schrauben werden beide Kegel in 
das im Innern al8 Dop- 
pelhohlkegel ausgebildete 
— ineingezogen u. 
preſſen ſich dadurch feſt 
um die Wellenenden, dieſe 
— genau zentriſch 
verbindend. Jn eine Nut 
des Kegels und der Wellen- 
enden werden zur Gidje- 
rung nod) Federn (Keile) ‘ 
em elegt. : Sig. 6 Kreuzgelenttkup— 

eweglicde &. gejtat- pelung (chematiſch. 

ten eine gewiſſe Berander- 
lichteit der gegenfeitigen Lage der gefuppelten Wellen 
(in der Laings- od. Duerridtung oder durch Cinjtellung 
unter irgend einem Winkel). Die Unsdehnungs- 
‘ftuppelung (Langdbeweglide Kuppelung, Fig. 5) 






Fig. 4. Sellerstuppe- 
lung. 





Big. 5. Langsbewegliche Kup— 
pelung. 













Gig. 7. Langdfdttt, Gig. & Seitenanfige. 
Kreuggelentfluppelung. 


befteht aus zwei fejt auf den Wellenenden aufgeteil- 

ten und mit ineinander greifenden Klauen verjehenen 

Scheiben, fie dient sum Ausgleich der durch Tempe— 

raturwedjel veranlaften Längenänderungen Langer 

Wellenjtrainge. Fig. 6 ſtellt das Univerjaigeleat 
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(Cardaniſches Gelent, ——— Hoolke⸗ 
ſcher Schlüſſel) in ſchematiſcher Anordnung dar. 
Die beiden Wellenenden W, und W, tragen Gabeln, 
die durch cin kreuzförmiges Mittelftiid mit rechtwink⸗ 
lig zueinander 
tehenden Schen⸗ 


führung ded Uni- 
verfalgelents gei- 
en Fg. 7u 8 
5.849) bod, find 
ierbei die vier 
, nee x aa . bb 
9 Silbebrandtſche Zahn» (aig. 6) anjtatt 
” — rach Sal * durch ein kreuz⸗ 
förmiges Mittel⸗ 
ſtück, durch einen die beiden Gabeln umgebenden, 
weiteiligen Ring verbunden. Die fo gefuppelten 
(len fonnen aus der geraden Linie bis gu einem 
gewifjen Winkel gejtellt werden, ohne daß dadurd ihre 
gemeinſchaftliche 
Drehbarteit verhin⸗ 
dert wird; doch ge- 
ſchieht die Bewe⸗ 
gungsübertragung 
ungleichförmig, um 
ſo mehr, je größer 
der Wellenwinkel a 
wird, und aiwar fo, 
daß die mitgenom- 
mene Welle ſich mit 
ungleidformiger 
Geſchwindigleit 
dreht, wenn die mit⸗ 
nehmendegleichför⸗ 
mig rotiert. Der 
übelſtand wird be⸗ 
ſeitigt durch geeig⸗ 
nete Zuſammenſtel⸗ 
lung zweier ſolcher 
Univerſalgelenle. 
Die lösbaren 
oder Unsriidfup- 
pelungen gejtatten, den Kuppelungsſchluß in be- 
quemer Weiſe Ps ldfen oder herguftellen. Sie werden 
nidjt nur gur Verbindung zweier Wellen benugt, fon- 
dern dDienen aud) sur Kuppelung von Riemenfdeiben, 
Babhnradern re. nuit ihrer Welle, auf der diefe loſe (dreh⸗ 
bar) aufgefept find. Fig. 9 zeigt die Hildebrandtſche 
Klauen- ober 
— Zahnkuppe— 
lun aan beiden 








mit Klauen oder 
Riihnen verſehe⸗ 
nen Ruppelungs- 
hälften a u. b find 
auf den Wellen- 
enden feſtgeleilt. 
Die Klauen der 
verfdiebbaren 
Muffe c greifen 
beim Cinriiden 
der K. ſchließend in die Litden zwiſchen den Klauen 
der Scheiben a und b ein und fuppeln fo die beiden 
Wellen. Das Einriicden einer folden Kuppelung wäh—⸗ 
rend des Ganges verurjadt einen Stop, bejonders 


Fig. 10. Kegeltuppelung. 


Kuppelungen (Wellentuppelungen). 


bei gr Kräften und Umbrehungsjahlen, weshalb 
——— — —— —— we einer 
-, den Reibungs- oder 


died nur im Ruhezuſtand 
andern Art der lösbaren 
Hriftionstuppelun- 
fen, wird dieſer ſchãd⸗ 
ide Stoß vermieden, 
indem allmähliche Mit⸗ 
nahme der einen Welle 
durch die andre erfolgt. 
Cine ſehr einfache Rei- 
—— ve 
egelfuppelun , 
10. Auf dent cing eels 
lenende ijt der Hoblfegel 
a fejt aufgefeilt, wabrend 
auf der gu fuppelnden 
Welle ein in erjtern paj- 
fender ——— b ver⸗ 
ſchiebbar, aber gegen 
Drehung durch Nut und Feder geſichert iſt. Durd 
Einpreſſen des Vollkegels in den Hohllegel (mittels 
Hebel⸗ oder Schraubenmechanismus) wird die Ber- 
bindung der Wellen hergeftellt. Zur Uufredterhaltung 





Fig. 11. Reibungstuppelung 
von Dobmen-Leblanc. 





‘Fig. 12 und 13. Birftentuppelung. 


| der Kuppelung beider Wellen muß die ariale Unprej- 
fungstraft fortdDauernd ausgeiibt werden. Dies it 
nadteilig fiir den Cinriidmedanismus und das den 
Axialdruck aufneh⸗ 
mendeLagerdereinen 
Welle. Frei von die- 
fem übelſtand ijt un- 
ter vielen andern 
RKonjtruftionen die 
Reibungstuppelung 
von Dohmen-Le- 
blane(Fig. 11). Auf 
demeinen Wellenende 
ſitzt das Gebdufe g, 
auf dem andern die 
Mitnehmerſcheibe m 
feſt. Durch Verſchie⸗ 
ben der auf der Welle 
loſen Muffe u werden 
mittels der S-formig gebogenen, federnden Drud⸗ 
ey ert (Kniehebel) f die Gleititiide k entweder gegen 
hiufe g gepreßt und fo die Wellen verfuppelt, 

oder fie werden vom Gehäuſe entfernt und löſen den 





Gig. 14. Ublbornfdhe Moto: 
trentuppelung. 


Kuppelungen (fir Eiſenbahnwagen). 


Kuppelungsſchluß. Die Elaſtizität der federnden Drud- 
jtangen gejtattet, die Muffe m fo weit zu verſchieben, 
daß tm eingeriidten Bujtande die gejtredte Kniehebel⸗ 
jtellung ein wenig überſchritten ijt. Hierdurd ijt der 

inviidmedanismus vollitindig entlajtet und einem 
felbjttatigen Löſen des Kuppe 
beugt. Zu den Reibungstuppelungen gehiren aud 
die rhode dehy: t-test bere seeiy aeang e Kon⸗ 
jtruftion iſt die Bürſtenkuppelung von Luther, 
Braunſchweig (Fig. 12 u. 13). Von den beiden Kup- 
pelungsbhalften tragt die eine an der der andern zuge⸗ 
lehrten Stirnflade Stablbiirjten, während die andre 
auf der entfpredenden Stirnflicde mit Mitnehmer⸗ 
zähnen verjehen ijt. Durd Cinfdieben der Mitneh— 
merzähne in die Bürſten erfolgt der Kuppelungs- 


lungsſchluſſes vorges | i 
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ner Syſteme, von denen die Rlauentuppelungen 
amt verbreitetjten. Unter dieſen find bejonders be- 
liebt die Ronjtruftionen von Gould u. Janney, die 
in mebhreren Formen vorfommen. In der Regel ijt 
bei ibnen wie aud) bei den iibrigen Syjtemen am oder 
im enuntergejtell ein jtarfer gußeiſerner Ruppel- 
forper feſt oder verjdiebbar, innerhalb gewijjer Gren- 
gen aud) feitlid) drehbar gelagert, der mit ſeinem hin— 
tern Ende gewöhnlich mit einer Zug und Stoß auf- 
nehmenden Federvorridjtung in BVerbindung ſteht, 
und defjen andres Ende, der Ruppelfopf, die Kuppel⸗ 
lieder tragt. Die beiden Ruppelfdrper jedes Fabhr- 
zeuges find unabbangig voneinander, fo daß zur tiber- 
tragung der Zugkräfte das Untergejtell in Anſpruch 

enommen wird, oder zwiſchen beiden bejteht in ähn⸗ 


ſchluß. Snfolge der Nachgiebigkeit der Biiriten wird | lider Weiſe, wie auf den europäiſchen Bahnen, eine 


wie bei den Reibungstuppelungen allmähliche Mit- 
= der angutreibenden e bewirft. 

ine beſondere Art der lösbaren K. bilden die Mo - 
torenfuppelungen (Rraftmafdinenfuppe- 
{ungen), die zur Anwendung kommen, wenn zwei 
Kraftmaſchi⸗ 


maſchine u. 
ein Waſſer⸗ 
rad) auf ein 
und dieſelbe 
Wellenlei⸗ 
tung trei⸗ 
bend einwir⸗ 
fen. Die be- 
fanntejteder- 
artige Sup- 
pelung ijt die 
Uhlhorn— 
ſcheKuppe— 
lung Gig. 
14). Der 
äußere Teil 
Aiſt mit dem 
Hauptmotor, 
der innere B 
mit dem 


dung. Solange die Umdrehungszahl des Hauptmotors 
riper ijt als diejenige des Hilfsmotors, eilt die äußere 
Puppelungaideibe A Der innern B voraus, und die 
Rlinfen S legen fid) in die in B vorhandenen Uus- 
parungen. Sobald die Umdrehungszahlen der bei- 
Motoren gleid) werden, jtemmen to bie Hebel h 
gegen Die Klinken S und führen diefe in die Lücken der 
eal RKuppelungsideibe A ein. Es wird nunmehr 
aud) die Leijtung des Hilfsmotors auf die beiden Mo- 
toren gemeinjame Wellenleitung W iibertragen. Bal. 
Reuleaux, Der Konjtrutteur (legte Uusg., Braun- 
fdjweig 1899); Keller, Berednung und Ronjtrul- 
tion Der Triebwerfe (3. YUujl., Miind. 1898); Bad, 
Majdinenelemente (9. Aufl., Stuttg. 1903, 2 Bde.); 
Ernſt, Uusriidbare K. (Berl. 1890). 

Im Cifenbahnwefen verjteht man unter Kup— 
pelung die —— — Verbindung der Eiſen⸗ 
bahnwagen untereinander oder mit der Lokomotive. 
liber die auf europäiſchen Bahnen gebräuchlichen K. 
j. Eiſenbahnwagen, S. 550. Einen weſentlichen Fort- 
ſchritt bedeuten die ſelbſttätigen K., die 1898 in den 
BVereinigten Staaten durch Geſetz allgemein eingefiihrt 
worden find. Man hat eine große Anzahl verſchiede⸗ 





Verbindung, die das Untergeftell entlajtet. 
Der Kuppelfopf ijt maulartig ausgebildet. Die 
linfe Halfte des Maules trägt ein drehbares Winkel- 
tück, Die Klaue, das beim Kuppeln mit dent — 
eil des gegenüberſtehenden Fahrzeuges in Eingriff 





kommt, während die andre Hälfte dabei als Führung 
dient und nach Herſtellung der Verbindung eine Siche⸗ 
rung gegen ſeitliches Verſchieben beider Kuppelungs- 
hälften bildet. Im Zuglopf ſelbſt liegt eine Sperr⸗ 


vorrichtung, welche die Klaue in der iſtellung 
feſthält und von der Seite der Fahrzeuge ausgelöſt 
werden lann. Die Car Builders Aſſociation hat be- 
gtiati des Baues der K. gewijje Grundjige aufgeſtellt, 

ie ermbgliden, daß Fahrzeuge verſchiedener BVer- 
waltungen miteinander getubbelt werden fdnnen. 
Dieje Grundſätze besiehen fid) auf Die Umriſſe des 
Ruppelfopfes in der Schlußſtellung und auf die Um— 
rijje Der Lehre, in welde die Ruppelung bei aus- 
gebobener Sperrvorridtung bineingleiten ſoll, wäh— 
rend fie in gefperrtem Zuſtand am Yustreten gebin- 
dert jein mug, lafjen jedod) hinjidtlid) der Ausfüh— 
rung der Ruppelung im iibrigen freies Spiel. 

Die Fig. 15 —18 jtellen eine der vielen Ausfüh— 
rungformen der Gouldj GenRuppelung dar. Die 
Rlauee b ijt drehbar um den Bolzen 8, das Sperrjtiid h 
um einen Boljen K. Letzteres rubt auf einer fdiefen 
Slade, die veranlagt, daß es aus feiner Ruheſtellung 
herausbewegt werden fann und, fic) felbjt überlaſſen, 
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in dieſe Ruheſtellung zurückfällt. Fig. 15(S.851) geigt| Zur Ermiglidung der Verbindung der Klauen— 
die Stellung der Klaue in gedffnetem Zuſtande der | fuppelungen mit folden, die Ruppeldjen bejigen, ijl 
RKuppelung. Infolge der ſtets gleichen Anordnung ber | der vordere Arm der Klaue mit einem Schlitz zur Wuj- 
Klaue auf der linfen Seite des Ruppelfopfes trijft ihr nahme der Ofe und mit einem Bolzeniocd r jum Gm- 
vorjtehender Urm b von jedem der beiden fic) gegen: | fteden eines Verbindungsbolzens verjehen. Es fann 
einander bewegenden Fahrzeuge auf den auferhalb | hiernad aud) die Sdraubenfuppelung mit den amer- 
des Zugfopfed liegenden zweiten Urm e des andern | fanifden Rauentuppelungen verbunden werden. 
Fahrzeuges und dreht dadurd) die Klaue fo, dak der | Muppenheim, Stadt im bad. Kreis Baden, Umi 
Yrm b eine im wefentlichen fenfredjte Stellung gur | Rajftatt, an der Murg und der Staatsbabniimie Ra— 
. Seep esr der Kuppelung erhalt (Fig. 16 u. 18). | ftatt-Weifenbad, 129 m ii. M., hat eime fath. Kirche 
a3 dabei vom Urm e€ juriidgedringte Sperrglied | Synagoge, Zement-, Ritt-, Parkettfußböden-, Reiie- 
fallt jest in feine normale Stellung zurück und gwar | effeften- und Farbenfabrifation, Ralf- und Sandſtein 
vor bie Spige f deS Armes e, fo dak cine Riidwirts- | brüche, Objt- und Meerrettidbbau, Sägemühlen, Vied- 
bewegung der Rlaue nicht ftattfinden fann. Die Kuppe⸗ handel und (1900) 2040 meiſt fath. Einwohner. Nahebe 
lung der Fahrzeuge ijt damit hergeftellt. Zu ihrer | dad großherzogliche Luſtſchloß Favorite mit_jado 
Löſung wird das Sperrglied durch eine Kette | od. dgl. | nen Parfanlagen. — K. erſcheint ſchon 1254 als Stadt 
fo weit zurückgezogen, daß die Riaue bei Dem Wus- | Hier Gefedte: im franzöſiſchen RevolutionStrieg 5 
einanderziehen der Fahrzeuge dieſer Bewegung folgen Juli 1796 zwiſchen 60,000 Franzoſen unter Morea 
fann, wobei es die in Fig. 15 dargejtellte Stellung und 20,000 Ojterreidern unter Latour, weld legtere 
wieder einnimmt. Dem Sperrglied find zwei Abſätze i | fic) tapfer fechtend zurückzogen, und im badijden 
und i? gegeben, Damit Die Feſtſtellung der Klaue aud) | RevolutionStrieq 29. und 30. Juni 1849 zwiſchen 
ftattfindet, wenn fie, 3. B. bei der Stellung der Fahr- Reichstruppen (Preußen) und badiſchen Jnfurgenten; 
zeug in Kurven, ihre äußerſte Endlage nicht erreicht. aud) wurde von hier aus die Belagerung von Raſiat 
ie Janney-Kuppelung untericheidet fic) von | bis ju deſſen übergabe 23. Juli 1849 geleitet. 
der Gouldſchen in der Hauptſache dadurd, dah als| Muprammontum, ſ. Kupferammonium. 
Sperrglied ein ſenkrecht veridiebbarer Bolzen vere en Laced egg? oer ig 
wendet wird. Bei der in Fig. 19 u. 20 dargeftelltenLs-| RMupriammoniumjulfat, ſ. Kupfervitriol 
jung dieſer Ruppelung ijt der Sperrboljen5 miteinem! Kuprichlorid, j. Kupferchlorid. 
ſchraͤgen Ubfag 2 verjehen undan ecinemOuerboljenl| Rupribydrogyd, ſ. Kupferbydroryd. 
in einer Durdbredung des Ruppelfopfes aufgebangt,| Ruprifarbonat, fohlenjaures Kupfer. 
die dem Bolzen cin Auspendeln nad hinten geftattet.| Ruprinitrat, falpeterjaured Kupfer. 
Der Vorgang beim Kuppeln der gujammenfabrenden | Kuprioxyd, ſ. Kupferoryd. 
Fahrzeuge ijt ähnlich demjenigen bei der Gouldjden| Muprifalze, Kupferoxydſalze, ſ. Kupferſalze 
Kuppelung. Der Arm 4 der Ne einwärts drebenden| Muprismns, ſ. Kupfervergiftung. 
Klaue drückt den Bolzen 5 fo weit guriid (jf. punftierte| Muprifulfat, ſchwefelſaures Kupfer. 
Stellung), daß er fick) unter dem Abſatz 2 hindurch⸗ RMuprifulfid, |. Kupferjuljide. 
ſchieben fann und mit feiner Spige hinter Den Sperr-| Muprit, Vineral, joviel wie Rotkupfererz. 
boljen gelangt. Der zurückfallende Bolzen fpervt hier-| RMuprodlorid, ſ. Kupferchlorid. 
nad) die Klaue. Durd) Unheben des Sperrgliedes | Kuprohydroxyd, ſ. Kupferorydul. 
etwa durch cine Kette 3 ijt Die Ruppelung wieder gu} Muprojodid, ſ. Kupferjodiir. 
löſen. Bei allen diefen K. find Vorricdtungen vorge-| RMupromangan, ſ. Manganlegicrungen. 
jeben, die gejtatten, bas Sperrglied in ausgelöſter Rupronelement, |. Galvanijdes Clement, S. 300. 
Stellung fejtzujtellen, um gegebenenfalls cin felbjt-| Kuprooxyd, ſ. Kupferorydul. 
tätiges Kuppeln gu verhindern. ſtuproſalze, Kupferoryduljalje, ſ. Kupferſalze 
Die angeführten K. zeigen mur eine einfade Ver-| Kuproſulfid, ſ. Kupferſulfide. 
bindung der Fahrzeuge, wahrend fiir die europäiſchen Kuprotypie, ein von Klit in Wien erfundenes 
Bahnen nod cine Not- oder Sicherheitsfuppelung | Verfahren, Platten fiir den Druck m dec Buchdrud: 
vorgefdrieben ijt. Tritt 3. B. ein Bruch des Dreh- preſſe durch Atzung in Kupfer dargujtellen (ogl 
boljens einer der Klauen ein, fo ijt der Jug getrennt. | Chalfotypie, aud) Kupferemailverfahren). 
Um nun wenigitens fiir Den Fall, daß dieſer Bolzen Mupfen, foviel wie Mieten (ſ. d.). 
bridt, cine Siderung gegen Zugtrennung jufdafien,| RKupularbildungen (v. lat. cupula, »Beder«), 
ijt bei Den befferausgebildeten Rlauentuppelungen der | bederformige Uusbreitungen der Bliitenachfe, die be- 
hintere Yrm e der Klaue mit einent nad) außen ge- | fonders den epigynen und perigynen Blüten eigen: 
ridjteten hafenartigen Anſatz ausgejtattet, der in der | titmlid) find. Bei den Bliiten der Rirjde jtehen 3. 
Schlußſtellung der lane hinter emen entfpredenden | die Kelch- Blumen- und Staubblitter auf dem Rand 
Anſatz des Zugkopfes qreift. Die Zugkrafte werden | der becherfirmigen Udjenausbreitung, der Frucht 
Dann aljo von den Anſätzen aufgenommen. fnoten Dagegen frei im Grunde Derjelben. Bei der 
Obgleid) dieſe Rlauenfuppelungen, deren Einfiih- | Rofe ſtehen die Keld-, Blumen- und Staubbhatter 
rung von Jahr gu Jahr zunimmt, infolge ihrer Baus | ebenjo, die zahlreichen Fruchtblätter aber auf der In 
art aud) geeigqnet find, Drudtrafte auf die Fahrzeuge nenjeite ded Beers. Iſt der Achſenbecher, wie beim 
zu tibertragen, iwerden gleichwohl, namentlich bei | Apfel oder der Birne, mit den Fruchtblattern ver 
Perfonenwagen, unmittel bar iiber dem Kuppelfopf wachſen, fo entſteht der unterjtindige oder Rup ular- 
Der Hegel nad) nod) Pujfervorridtungen angebradt, | fruchtknoten. Die bederformige Udfenwuderung 
die cinerjeits bei auftretenden jtarfen Stihen ent> | Der Cichel wird alg Cupula (Bederh iille) bezeich 
lajtend auf die Federvorridtung der Ruppelung wir | net, desqleiden die Durd) Verwachſung von Tragbiati 
fen, anderjeits bei Dem nicht gu vermeidenden Spiel- | und Vorblittern entitehende Fruchthülle der Haſeinuß 
raum zwiſchen den in Cingriff befindlichen Ruppe-| Kupulärfruchtknoten, ſ. Kupularbildungen. 
lungsteilen für ein gleichmäßiges Untiegen der Klauen RMupuliféren (Becherfrüchtler, Fagajzeen) 
Sorge tragen. dilotyle Pflanzenfamilie aus der Ordnung der Amen⸗ 





Rur — Küraß. 


tazeen, Holzgewächſe mit ungeteilten bis tief fieder- 
fpaltiqen Blattern, —— Blüten in dicha⸗ 
ſialen Gruppen, Knäueln oder Ahren mit einfader 
4—“Tteiliger, hodjblattartiger Bliitenhiille, 4—7 oder 
8—14 Staubblittern und einem dreiteiligen unter: 
ftandigen Fruchtknoten, defjen drei Fächer je zwei 
hängende GSamenanlagen mit zwei Yntequmenten 
fiihren. Die einſamigen Schließfrüchte find einzeln 
oder ju zwei oder bret von ciner becherförmigen Ach⸗ 
fenwuderung (Cupula, Fruchtbecher) umbiillt. Die 
Familie umfaßt etiva 850 Arten in wenigen Gattun- 
gen, unter denen Fagus (Bude), Quercus (Cide) 
und Castanea (Edelfajtanie) die befanntejten find. 
Die RK. bewohnen gemäßigte oder tropifde Linder 
beider Hemifpharen, fie fehlen in Ufrifa ſüdlich vom 
Wiijtengiirtel. Foffile Rejte, die mit Sicherheit zu den 
RK. gehiren, wie Frudtbeder, Friichte und Bliiten, 
find erjt vom Tertiär aufwärts befannt; aus altern 
Schichten find aber zahlreiche Blattformen befdrieben 
worden, die wegen ihrer Uhnlidjteit mit Eichenblät⸗ 
tern gu Quercus gejtellt werden. 

Kur (althochd. kiir), foviel wie Erwahlung, Wahl; 
inSbef. gebraudt vom Rechte ber Königswahl im al- 
ten Deutiden Reide, jet nur nod in Zuſammen— 
fegungen vorfommend; aud) foviel wie Kurwürde; 
val. Kurfiirjten. 

Kur (v. lat. cura, »Fürſorge, Pflege«), ärztliche 
Behandlung eines Kranken, namentlich in bezug auf 
Die angewandten Heilmittel und deren Erfolg; aud 
auf Geijtiges iibertragen. — Die KR. (beſſer Cour) 
madjen oder fdneiden, ſ. Courtoifie. 

Kur, Flup, ſ. Kura. 

Kura (Nur), 1) Flup in Ziskaukaſien, ent{pringt 
im Rreije Pjätigorſt der Proving Terek, fließt durch 
den ſüdlichſten Teil des Gouv. Stawropol und verliert 
ſich nad) 100 km langem nee in ber Steppe. — 
2) Grifter Fluß Transkaulaſiens (im Witertum 
Kyros, armen. Gur, perf. und arab. Kur, tatar. 
Kjur, georg. Mtfwari), entipringt in der Proving 
Kars am Kiſil Dagh, 2678 m it. M., wird anfangs 
von Bergzügen eingeengt, durchzieht in ſüdöſtlicher 
Ridtung die Gouvernements Tiflis, Jeliſſawetpol 
und Balu, wo er in cin ödes Steppengebiet tritt, und 
miindet in mehreren Urmen ing Kaſpiſche Meer. Die 
Lange de3 Stromlaufs beträgt 1300 km, das Strom- 


ebiet 155,000 qkm. Geine bedeutendjten Neben- 


üſſe find linls Liachwa, Aragwa, Jora mit Alaſan, 
rechts der dem Hauptſtrom ebenbürtige Aras (ſ. d.). 
Flößbar ijt der K. von Borſchom an auf 1000 km, 
fiir Boote fabrbar von der Miindung der Jora 
(553 km), fiir Dampfer von der Diindung de3 Aras 
(207 km). Die Verpadjtung der Fijdereien bei Sal- 
jany und Boſchij Promysl trégt dem Staate jahrlid 
liber 1 Will. Rubel cin. Die widhtigiten Plage an 
den Ufern find Urdagan, Gori, Mzchet, Tiflis und 
Dſchewat. S. Karte »Kaukaſien«. 

Kurabel (iat.), heilbar. 

Kurama (Kuramingen), acerbautreibendeds 
Volt in der Proving Sir Darja des ruſſiſch-zentral⸗ 
ajiatifden Generalgouv. Turfijtan, bildete ſich erjt 
vor 100 Jahren aus Rirgijen und Uzbelen und wohnt 
rechts am Gir Darja jowie an dejjen Nebenflüſſen 
Tſchirtſchil und Angren. 

Kuranda, Ignaz, öſterreich. Publiziſt, geb. 1. 
Mai 1812 in Prag, da. Upril 1884, war der Sohn 
eines israclitijden Suchbandiers, jtudierte in Wien 
und ward dann Mitarbeiter hervorragender Blatter 
in Leipzig, Stuttgart und Brüſſel. 1841 begriindete 
er in Brüſſel eine BBodjenidhrift: »Grenzboten« (j.d.), 


853 


her Redattion fpater nad) Leipzig überſiedelte, wo 
RK. 1846 die Schrift »Belgien in femer Revolution«< 
(Leipz. 1846) verdjfentlidte. Im gleichen Jahre führte 
das Hofburgtheater in Wien fein Drama »Die letzte 
weiße Roſe⸗ mit Erfolg auf. 1848 wurde K. in den 
Fünfziger⸗Ausſchuß und ſpäter fiir Teplig in Böh— 
men in das Franffurter Barlament gewabhlt. Im 
Ottober qriindete er in Wien die »Oſtdeutſche Poſt«, 
cine politijde Zeitung von wiirdevoller Hultung, die 
1866 endete. &. wurde erjt in Den Gemeinderat, 1867 
in den Reichsrat gewählt, wo ev gu den politiſch be- 
merfenswertejten Rednern zählte. 

RKuranfo (Roranfo), zur brit. Rolonie Sierra 
Leone (Abkommen mit Franfreid) 1895) gehdrige 
fruchtbare Landjchaft im Nordojten, von zahlreichen, 
zum Utlantifden Ozean fid) entwäſſernden Flüſſen, 
unter andern der Rokelle und Bampanna, durchzo— 
gen. Friedliche Ackerbauer bewohnen das Land, nur 

egen das Gebirge hin ſind Reſte wilder Stämme. 
F wurde zuerſt von Laing 1826 beſucht, 1869 von 
Reade, 1879 von Zweifel und Mouſtier, als ſie die 
Nigerquellen aufſuchten, und ijt 1895— 96 von Trot⸗ 
ter eingehender erforſcht worden. 

Kurdut (franj. courant, »[um}laufend<), das nad 
den Landesgeſetzen in jedem Betrag umlaufsfabhige, 

vollwichtig ausgeprägte Geld im Gegenſatz zu papier⸗ 
nen Umlaufsmitteln, zur Scheidemünze und zu blo— 
| hen Handelsmünzen. So find K. in Deutſchland nur 
noch die deutſchen Goldmiingen und Talerſtücke. 
Früher bezeichnete man mit diejem Ausdruck das grobe 
Gilbergeld der Landeswährung, aud) wenn es gerin- 
gern Gehalt al das einer friihern hatte, fo in Kur— 
heſſen feit 1819 gegenüber dem friihern Ronventions- 
— Jn Oldenburg war bis 1846 die Piſtole 360 
roten der Gold-, aber 410 der Kurantwährung 
gleid) und der 10lötige Dritteltaler, — 87,696 Pf. der 
deutſchen Talerwihrung, entipredend der 8 litige 
Ye=-Zaler. Qn Lübeck wurde der bis 1797 im 34 
Markfuß gepragte */s feine Ruranttaler —3,7141 Mart 
dem Speziestaler und durd) Verordnung vom 16. 
Dez. 1848 als altes K. dem neuen K. von 14 Tir. = 
35 Mt. gegeniibergejtellt. Hamburg unterjdied das 
Bantogeld von dem Hamburger oder liibifden K. als 
der Rleinverfehrsmiinge im BVerhaltnis 100: 79,41 
bis Mitte 1856 und 75: 59'/s feit Mitte 1868. Jn 
Dänemark fiihrte 1695—1813 das auf denſelben 
Miingfuh gejtiigte Geld den Namen K., vermodte aber 
jeinen Kurs wegen gu geringen Gebhaltes der 8- und 
12-Sfillingjtiide nidjt gu bebaupten und wurde als 
Scheidemünze in Hamburg verboten; 1726—27 fette 
man deshalb die Stiice auf ihren wirfliden Wert 
herab und prägte vollhaltige 8- und 4-Sfillinger, die 
aber durch Mißbrauch der Bankjettel vertrieben wur- 
dent; 1794 beſtimmte die Regierung, dak 100 Rigsdaler 
Specie 125 ftatt 1222 R.-Rigsdaler gelten jollten. 
ſturanzen (Norangen, Raranjen), vollstüm— 
lider Unsdruct fiir züchtigen, in Zucht halten; bild- 
lich foviel wie empfindlich plagen. Das Wort fonunt, 
wie Hildebrand im Grimmſchen Worterbud erflart, 
hichitwahrideintid) von dem mittellateinifden ca- 
rentia (Bußübung mit Fajten, Geißeln r.), ſtammt 
dann aljo, ebenjo wie die Redensart »zu Kreuze 
friechen<, aus der Kloſterzucht. 

ſturare, Kurarifieren, ſ. Curare. 

Kiiraf (franj. cuirasse, urjpriinglid) »Lederpan- 
zer«), Brujtharnijd der Küraſſiere, aus Gußſtahl, 
| Ehromftahl oder Eiſen, zuweilen mit tombafner Platte 

belegt (preußiſche Gardereqimenter), meijt aus zwei 
| Teilen (Doppelküraß), dem Bruſt- und Rücken— 
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ftiid, beftehend. Früher wurde vielfad der nur 
mittel8 Riemen am Roller oder iiber den Riiden 
befejtiqte Brujtharnifd allein getragen. Yn der 
erjten Hälfte des 17. Jahrh. als Schutzwaffe der 
Reiterei aufgegeben, wurde der K. Durch Napoleon I. 
wieder cingefiibrt. Da er aber trog feines Gewidts 
(8—9 kg) gegen die moderne Feuerwirfung feinen 
Schutz 20 wurde er im deutſchen Heere (1888) 
fiir den Feldgebraud abgefdafft. Jn Frankreich ift 
er beibehalten. Bal. Küraſſiere. 

Kiiraffiere (nuůttelalterlich Ky riffer, Küriſſer, 
Korazzen), urjpriinglid) neben den von Kopf bis ju 
Fup gepangerten Lanzenreitern (Langierern, 
Kanciers), die direft aus dem Rittertum iibernom- 
men waren, die nur mit Schwert und zwei Fauft- 
rohren bewajfneten Reiter. Beim Aufhören jener 
blieben die K. als eigentlich ſchwere Kavallerie. Die 
Bezeichnung K. findet fid) zuerſt in Oſterreich in einem 
Befehl de Kaiſers Maximilian vom 28. Mai 1484 
aus Reutlingen, Sie trugen anfinglid einen Helm 
mit Bifier, ſchußſicheres Bruſt · und Rückenſtück, Hüft⸗ 
ſchurz und Schenkelſtücke bis übers Knie, die ſich nach 
und nach bis auf den Stahlhelm ohne Viſier und den 
ganzen Küraß (Bruft- und nag verminder⸗ 
ten. Auch in dieſer ſchwächern Rüſtung beſtehen K. 
jetzt, durch die überlieferung gehalten, nur noch in 
Deutſchland (10 preußiſche Regimenter: 1 Garde— 
duforp3, 1 Gardeküraſſierregiment und die Linien- 
fiirajjierregimenter Nr. 1—8, 2 ſächſiſche Regimenter 
(Gardereiter und Rarabiniers]) und in Franfreid (13 
Regimenter). Die deulſchen K. führen wie die iibrige 
RKavallerie Lange und Narabiner, auferdem den Mil- 
raffierdegen (Pallafd)); der Küraß ijt nur nod Pa- 
radejtiid und gehört nicht mehr gur Feldausriiftung | 
(vgl. Küraß). Die K. zählen aud iegt fiberall zur 
ſchweren Kavallerie. Bal. Reiteret und Lanciers. 

Kurat (neulat., franj. Curé, engl. Curate), Seel- 
gy i j. Ruratgeijtliche. 

uratel (lat.), foviel wie Bfleqidaft (f. d.). 

Kuratgeiftlice (Nurattlerus, Curati), in der 
fatholijden Kirche die Briefter, denen die Seeljorge 
iiber einen beſtimmten Sprengel obliegt; fpesiell Ka⸗ 
pliine, weldye die Seelforge unter —8 eines Bi⸗ 
ſchofs oder Pfarrers itben. 

Kurator (lat.), ſoviel wie Pfleger (ſ. Pflegſchaft); 
auch der mit der Wahrnehmung der Intereſſen eines 
Inſtituts, z. B. einer Kaſſe oder Stiftung, eines Kon— 
tursvermigens (ſ. Konkurs), Betraute ſowie der zur 
Beaufſichtigung einer Univerſität berufene Beamte 
wird K. genannt. 

Kuratorinm (lat.), Pflegamt, die Bormund- 
bejtellung, Legitimationsurfunde des Kurators. 

Kurban Vairam, ſ. Bairam. 

Kurbautomat, |. Telegraph. 

Kurbel (Krummyapfen), ein einarmiger, mit 
einer Welle fejt verbundener Hebel, der als Glied des 
Kurbelgetriebes (f. dD.) dazu dient, eine hin und her 
gehende Bewegung in eine rotierende überzuführen 
(3. B. bei Dampfmaſchinen, Gasmotoren rv.) oder 
umgekehrt (3. B. bei manden Bumpen ꝛxc.). Die die 
St. tragende Welle heißt Rurbelwelle. Wn der K. 
lafjen fic) unterjdeiden der Kurbelzapfen (die 
Kurbelwarje), an den ſich ein ſchwingender Teil 
(die Bleueljtange) anſchließt, und der Rurbelarm, 
d. h. Der Teil gwifden Rurbelwelle und « Rapfen. 
Sift die K. am Ende einer Welle, fo wird fre wohl 
aud als Stirnfurbel (Fig. 1) bezeichnet. W ijt 
die Rurbelivelle, A der Kurbelfdrper aus Sdmiede- 
eifen, Stahl oder Stahiguh, felten aus Gußeiſen, der 





Riiraffiere — Rurbelgetriebe. 


mit feiner Nabe auf die Kurbelwelle meijt aufgeprept 
oder warm aufgezogen ijt. Ein Keil fichert die K. 
gegen Drehung auf der Welle. Der Kurbelzapfen Z, 
meift aus Stahl, ijt in eine Bohrung des Rurbel- 
firpers fonifd eingeſetzt und mittels Keil (wie in der 
Figur) oder Sdraube fejtgebalten, oder ohne be- 
ſondere Befejtiqung zylindriſch eingepreßt, oder nad 
Erwarmung de3 die Bohrung enthaltenden Teiles 
— Mitunter iſt die K. ſamt Zapfen mit der 
Welle aus einem Stück her⸗ 
tellt. An Stelle des Kur⸗ 
elférpers fann aud cine 
volle Scheibe, eine Rurbel- 
fdheibe (meijt aus Guß— 
eifen) treten, die ben Zap⸗ 
fen aufnimmt. Triigt die 
K. am Rurbelzapfen eine 
zweite K., fo heipt diejeGe- — gig. 1, 
genfurbel. Wird die &. 
zwiſchen zwei Lager{tellen durd cine Ausbiegung, eine 
Kröpfung, der Welle gebildet, dann entiteht die 
qefropfte Welle, Kurbelachſe oder Krumm— 
achſe (Fig. 2). A, A find die Rurbelarme, Z der Kur- 
beljapfen. Je nachdem dieſelbe Welle eine oder meh⸗ 
rere Sturbelfrdpfungen beſitzt, nennt man Ddiefelbe 
einfad gekröpft oder mehrfad gekröpft. Sur 
Unsqleidhung des Gewidts von Rurbelarm und 
Zapfen wird ſowohl 
bei Stirnkurbeln als 
auch bei Krummach⸗ 
ſen in manchen Fäl⸗ 
len dem Zapfen dia⸗ 
metralgegenüberein 
Gegengewicht ange- 
ordnet. Eine beſondere Art der K. iſt die Hand— 
kurbel, sur Aufnahme von Menſchenkraft beſtimmt. 
An Stelle des Kurbelzapfens tritt hier der Handgriff. 
Eine einfache Ausführung der Handkurbel zeigt Fig. 3. 
Bequemer in der Handhabung ijt die K., wenn der 
Handgriff mit einer drehbaren Hilfe (meiſt aus Holz) 
verſehen ijt. Gewöhnlich ijt die Lange rbel - 
armes — 85—40 cm, bie Lange de3 Handgriffs — 
30 em fiir einen Urbei- 
ter (einmiinnige 8.), = 
50 cm fiir zwei Urbeiter 
(zweimännige K.). Die 
von einem Mann an der 
K. ausgeübte Kraft iſt 
— 8—10kg bet dauern⸗ 
der, — 15 — 30 kg bei 
voriiberqehender Urbeit. 
Die Umfangsgejdwindigteit am Handgrijf betragt 
0,5—1 m in der Sefunde (j. aud) Belebte Motoren). 
fiber Sicherheitsfurbein ſ. Winde. Als K. fann aud 
der Exjenter (ſ. d.) angefehen werden. 

Kurbelarm, |. Kurbel. 

Kurbelgetriebe (Kurbelmechanismus), ein 
Mechanismus, der eine rotierende Bewegung in eine 
Po, hin und ber gehende oder im —“ 
chwingende verwandelt oder umgelehrt eine Der 
letztern Bewegungen in eine rotierende überführt. 
Das wichtigſte K. ijt das Schubkurbelgetriebe 
(Fig. 1, S. 855). Es beſteht aus der um die Achſe A 
ie a Kurbel K, an deren Zapfen Z cine Stange 
P (Bleuclitange, Lenkſtange, Rurbeljtange, 
Sdubftange) angreift. Das andre Ende diejer 
ene g ift gelentig mit bem gwifden den Gleitſchie 
nen G geradlinig geführten Stiid Q (Gleititid, 
Kreuzkopf, Querbhaupt) verbunden, deffen Bahn 





Stirnfurbel 





Fig. 2. Getropfte Belle 





eg. 3% Handturbel 


RKurbelhammer — Riirbis. 


nad dent Dittelpuntte des vom Kurbelzapfen be- 
ſchriebenen Kreiſes, des Rurbelfreifes, geridtet 
ijt. Die Stange P befdreibt mit dem bei Q an— 
idliejenden Ende eine gerade Linie, mit dem bei Z 
befejtiqten Dagegen einen Kreis und mit den zwiſchen Z 
und Q liegenden Punkten Linien, die fic), je weiter 
nad Q bin liegend, dejto mehr der Geraden, je weiter 
nad) Z riidend, dejto mehr dem Kreis nähern, fo dah 
die Schubjtange als dasjenige Glied anzuſehen ijt, 
das die Bewegungsänderung vermittelt. Die swei 
Kurbelſtellungen t, und t,, in denen die Rurbel mit 





Sahubfurbelgetriebe. 


oy. L. 


der Schubſtange in eine gerade Linie zuſammenfällt, 
heifen Totpuntte oder Totlagen. Geht die Be- 
wegqung von dem Gleitſtück Q aus, dann mirft in 
den Totpuntften feine drehende Kraft auf die Kurbel, 
weshalb diefelbe ihre Rotation nidt fortiesen fann. 
Es muß deshalb gur tiberwindung dieſer Potpuntte 
eine andre Kraft ju piite genommen werden, als 
welde gewöhnlich die bei der Drehung angefammelte 
lebendige Kraft eines Schwungrades benutzt wird. 
In bieler Weife wird 3. B. das Sdhubturbelgetriebe 
gur Verwandlung der hin und her gehenden Kolben- 
bewequng einer Dampf- 
maidine in eine rotie- 
rende —— Erfolgt 
der Antrieb von der 
Kurbelwelle aus, ſo ha⸗ 
ben die Totpunkte hin- 
fichtlich einer ununter— 
brodenen —— 
keine Bedeutung. Man 





Fig. 2. Kurbelſchleife. 
fann daber 3. B. durd) cin Schubfurbelgetriebe einen 


Pumpenfolben fontinuierlid) hin und her geben 
lafjen. Die Bewegungsiibertragung des Rurbel- 
—— ijt feine gleidhfdrmige, vielmehr wird, wenn 
ie Kurbel mit gleichmäßiger Gefdwindigfeit rotiert, 
das Gleitſtück um fo langſamer verſchoben werden, 
je näher die Surbel nad den Totpunften riidt, da- 
egen in dem Augenblick die größte Geſchwindigleit 
n, wo die Bleuelſtange ſenkrecht zum Kurbelarm 
ſteht. Bei dem geſchränkten K. liegt der Kurbel— 
mittelpunft außerhalb der Schubrichtungslinie x, x. 
Wird das 
eine Ende 
der Schub⸗ 
—— 
ter Wegfall 
des Gleit— 
jtiides Qu. 
der Gerad— 
führung G 

durch einen ſchwingenden Hebel geführt, dann hat man 
das K. mit Schwinge. Fig. 2 zeigt die Kurbel— 
fdleife. Yn den Führungen A,, A, ijt die fentredt 
zur Schubrichtung angeordnete Schleife B durch die 
anſchließenden Stangen geführt. Der Surbeljapfen 
ijt von einem Geitjtiid C umgeben, das bei Rotation 
ber Kurbel um ihren Mittelpuntt m fic in der Schleife 
bewegt. Das o8zillierende &. ijt in Fig. 3 dar- 
geftellt. Bei der Rotation der Kurbel ändert ſich die 
Der Schubſtangenlänge der Fig. 1 entipredende Ent- 





Fig. 3. Ossillierendeds Rurbelgetriebe. 
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fernung ab fortwährend, und der Teil C führt eine 
——— Bewegung um den feſten Drehpuntt b 
aus. Bei allen genannten Arten des Kurbelgetriebes 
treten Totpuntte auf, und die Bewegungsiibertraqung 
ijt ungleidformig. Bei manden Majdinen (Bud: 
drucprefjen) wird zur Umwandlung ciner rotieren: 
den —— in eine — hin und her gehende 
mitunter A Hypozykel⸗ 
lenker benugt. Rollt (Fig. 4) ein 
Kreis in einem andern von dop- 

Gy 
Fig. 4. H ypor 
sotellenter. 





peltem Durdmefjer, dann wird 
die Hyposyfloide, die ein Periphe— 
riepunft a des erjtern beſchreibt, 
eine gerade Linie be. Yn der 
Ausfuͤhrung ijt der fleine Kreis 
al aufen verzahntes Rad gu den- 
fen, dad in das an Stelle des grofen Kreiſes vorhan- 
dene, innen verzahnte Rad eingreift. Die Bewegung 
geht von der Welle M aus, die einen Hebel H tragt, 
auf deſſen Ende das erwabnte Heine Zahnrad jigt. 
Kurbelhammer, cin durch ein raſch umlaufen— 
des Kurbelgetriebe betriebener Hammer. 
RKurbelfapfelwerfe, |. Rapjelwerfe und Pumpen. 
rere , |. Exzenterpreſſen. 


{pumpe, ſ. Bumpen. 
urbett , |. Rurbel. 
Rurbelfdleife 


— ———— f. Kurbelgetriebe. 
Kurbelftitmafdine, ſ. Stickmaſchine. 
— — ſ. Tafel »Appreturmaſchinen«, 


ſturbelwarze,-Welle,-Japfen, |. Kurbel. 
ſturbette (franj. courbette), in der Reitkunſt eine 
verhabenee Schule: bei mittelhoher Erhebung des 
Vorderteils ijt das Knie fo ſtark wie möglich gu bie- 
en, da8 Hinterteil, in Den Hanfen ftarf gebogen, 
olgt der Vorhand, wenn diefelbe wieder die Erde be- 
riihrt, in furgen, ſchnellen, niedrigen Sätzen nach vor- 
wirts. Bgl. Tafel ~Reitfumite, ig. 10. 

Kiirbis (Flafdhenapfel, Cucurbita L.), Gat- 
tung der Rufurbitageen, einjährige oder durch eine 
dice, riibenfirmige Wurjel ausdauernde, jteifhaarige 
bis rauhe Gewächſe mit kriechendem oder kletterndem, 
faftigem Stengel, grojen, gelappten, am Grunde 
hersformigen Blittern, swei- bid mehripaltigen Ran: 
fen, mondziſchen, groben, gelben, eingeln oder in 
Büſcheln ſtehenden Blüten, meijt fehr großen, fehr 
verſchieden geſtalteten, fleiſchigen, häufig berindeten, 
nicht aufſpringenden Beerenfrüchten und zuſammen— 

edrückten Samen mit wulſtigem Rande. Die zehn 
—* ſind im warmen Amerila nördlich bid Kali— 
fornien heimiſch, doch ſind mehrere, wie namentlich 
aud) die Drei einjährigen Arten, im wilden Zuſtand 
nod nicht — Der gemeine K. (Feld— 
türbis, Pfebe, C. Pepo L., ſ. Tafel ⸗Gemüſe— 
pflanzen [V«, Fig. 7), einjährig, mit liegenden, an 
den Knoten wurjelnden, bis 10 m langen Stengeln, 
fteifen Blättern und ſpitzen Blattlappen, dottergelben, 
eingeln jtehenden Bliiten mit glockiger Kelchröhre und 
fugeligen oder fajt fugeligen, oft ſehr großen Früchten 
mut weißem oder gelbem, genießbarem Fleiſch, wird 
in vielen BVarietiten als Feld- und Gartenfrudt ge- 
baut. Er gedeiht, wo der Mais gedeiht, und liefert 
| bei utem Unbau bis 1200 Ztr. vom Hektar. Die 
t enthalt 90,32 (79,67—95,40) Wajjer, 1,10 
(0,10—1,62) Stidjtofffubjtan;, 0,13 (0,02—0,32) Felt, 

1,34 (0,11 —4,59) Ruder, 1,22 (0,77 —2,15) Holzfaſer, 
0,73 (0,42 —1,43) Ufde. Sie wird beſonders in Siid- 
europa gegeſſen, aud) als Zuſatz jum Brot benupt 


S 
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und auf Branntwein verarbeitet. Flir Schweine ge- 
währt fte treffliches Majtfutter; die Gamen find ol- 
reid) und werden als Bandwurmmittel benugt. K. 
edeiht am beften in mildem, humoſem Lehm nad 
fatter Diingung; man zieht junge Pflanzen in 
Töpfen im Miſtbeet an, um fie ſpäter ins freie Land 
ju bringen, oder man fat Ende Mai und ftedt die 
Körner 1,25—1,5 m voneinander in 50 cm tiefe und 
weite, mit Kompoſt und oben mit guter Erde gefiillte 
Lider. Wenn man giefen fann, weidt man die 
Körner 12 Stunden in einem Auszug von Wermut 
oder Walnußblättern. Haben dite Pflangen vier 
Nebenranfen getrieben, jo bridjt man die Spige der 
Hauptranfe und nad) dem Fruchtanſatz aud) die der 
Nebenranken ab. Yede Pflange foll nur acht Friidte 
zur Reife bringen. Für die Küche cignen fid) der 
Markkürbis und der nidt ranfende virgint{ de 
R. WIS Zierpflanzen fultiviert man den Türken— 
bundkürbis mit griin, gelb, rot gejireiften Früchten 
und den nidt ranfenden Raftetentiirbis (Bi- 
ſchofsmiültze) mit fladher, am Stiel gewölbter, = 
ber, griiner, orange mit Weiß gejtreifter Frudt. Der 
Rice enfiirbi3 (C. maxima Buch.) mit fteifen Blat- 
tern und abgerundeten Blattlappen, gg ad Kelch⸗ 
röhre und oft mehr als zentnerſchweren, kugeligen, 
plattgedriidten, aud) gerippten Früchten, hat feineres, 
weoblidhenediendere’ Fleiſch. Hum BVerjpeijen find der 
roe ſilbergraue &., der melonengelbe, Aſtrachan, 
rrow, Courge gaufré, der italienifde glatte, ge 
ſtreifte und marmorierte K., Cococelle (flanger ita- 
lieniſcher K., ohne Ranken, fehr gart), Ohio, Riejen- 
melonenkürbis (allergrößter gelber, genegter) gu 
empfehlen. Der Mofdus- oder Bijamfiirbis 
(C. moschata Duch.), mit weidjen Blattern und fajt | 
feblender Kelchröhre, hat eine melonenähnliche Frucht 
und —— duftendes und ſchmeckendes Fleiſch. 
Cine Varietät ijt der Mantelſackkürbis mit dunfel- 
— am Ende ſackartig aufgetriebener Frucht. 
amen dieſer Art wurden in den altperuaniſchen 
Grabern von Uncon gefunden. Die Samen des K. 
bleiben 6—7 Jahre — Der Turbankürbis 
(C. melopepo Z.), mit turbanähnlicher Frucht, der 
Warzenkürbis (C. verrucosa L.), mit hartrindi- 
ger, — Schale, u. a. werden im Süden, bei 
uns nur als Zierpflanzen gezogen. Beſonders die 
erſtere Art hat viele Formen, wie Apfel-, Birnen-, 
Zitronen-, Gloden-, Warzenkürbis ꝛe. Der Fla- 
ſchenkürbis (C. Lagenaria Z., Lagenaria vul- 
garis Ser.), mit langranfigeut, dünnem Stengel, der, 
wie Die fajt freisfirmigen oder nierenformigen ge— 
zähnelten Blatter, flebrig filjig ijt und widerlich riedt, 
und weißen, mofdusduftenden Bliiten, hat Friidte 
mit Holjartiger Rinde und ſchwammigem Frudt- 
fleiſch. Er yt in Den Tropen der Witen Welt hei- 
miſch, wird aber jest in allen wairmern Ländern ge- 
baut. Man unterjdeidet veridiedene Varietäten mit 
flajhenfirmiger (Flaſchenkürbis, Ralebaffe), 
feulenformiger (Gerkuleskeule, iiber 1 m fang) 
oder frugfirmiger Frucht Urnenkürbis). Die 
Früchte werden ju Flafden benupt (Kale baffen). 
Von manden Varietiten ijt das Fleiſch genießbar; 
man Hat e3 aud) mit Sucer imprägniert und als 
fejte, wohlſchmeckende Maſſe in den Handel gebradt. 
Kiirbisbandwurm, der gewöhnliche Bandwurm. 
Kiirbisbaum, Pjlangengattung, ſ. Crescentia. 
Kiirbisgewadfe, ſ. Kufurbitazeen. 
Kiirbisszitrone, ſa Citrus, S. 165. 
Kurbrandenburg, da8 ehemalige Kurfiirjtentum | 
Brandenburg; vgl Brandenburg, S. 316. 


ſturcza (ipr. turja), Heiner Fluß im ungar. Romi: 
tat Cjongrdd, der, gleichſam eine Fortfepung der bei 
Cfongrdd in die Theiß miindenden Körös bildend, 
mit der Theiß parallel gegen Süden fließt und fid 
mit ihr oberhalb Mindſzent vereinigt. 

Kurdel , ſ. Rorde. 

Kurden, Bergvolt in Vorderafien, zur iraniſchen 
Familie des indogermanifden Stammes gebirig, 
Nachkommen der alten arijden Bewohner im Siiden 
des Wanfees, die bereits die Grieden unter dem 
Namen Kyrtier oder Rarduden (bei Xenophon), 
Gordyäer (bei Strabon) fannten. Bon dort haben 
fie fid) in Die anſtoßenden Gebiete verbreitet. Im 
Bagrosgebirge, von Lurijtan bis zum Urmiaſee und 
nördlich von ihm bis gum Gebiet von Batu woh: 
nen die Selhur, ſüdweſtlich von Rermanjdah, die 
Dſchaf zwiſchen Sihne und Suleimania, die Rivandi, 
Balifi, Mifrifurden fiidlid vont Urmiafee, die Sche— 
fafi zwiſchen Urmia- und Waniee, die Melafurden und 
bie Didelali bei Matu. Wile diefe Stämme faßt man 
al8 öſtliche K. zuſammen, während die weſtlichen K., 
die ſich ſelbſt als Kurmandſchkurden bezeichnen, haupt- 
ſächlich im Wilajet Wan ſowie jn den Sandſchaks 
Diarbekr, Wardin und Söörd wohnen, vielfach 

wiſchen Armeniern, Neſtorianern und Chaldäern 

ſitzend. Etwas abſeits bei Muſch und Palu hauſen die 
Duſchikurden und Dumbeli mit eigentümlichem Dia- 
left. Die Zahl der K. wird fiir Türkiſch-Aſien auf 
1,500,000, fiir Perſien auf 750,000, zuſammen auf 
2,250,000 unfider geſchãtzt, andre nehmen niedrigert 
Rablen an. Die ¢ befinden fic) in der Tiirfer in 
jteter Uusbreitung. Wud) die Badhtijaren (Große 
Luren) und Feili (Reine Luren) werden ju den Ll. 
gerechnet. In Chorafan am Nordabhang des Clourj 
wurden fie vom Schah Abbas gegen die Turfmenen 
angefiedelt. Im furdifden Hodjland jerfallen die &. 
in zwei ſcharf gefdiedene, aud) äußerlich ſehr ver- 
ſchiedene Stiinde oder Kaſten: die Uffireten, welde 
die —— bilden und nur Viehzucht, feinen 
Ackerbau treiben, und die Guranen, die Kaſte der 
YUderbauer, die nie Krieger werden fonnen und don 
den erjtern fehr gebdriidt und ausgebeutet werden. 
Der Aſſirete hat grobe, eckige Geſichtszüge, diden 
Vorderfopf und tief liegende blaue oder graue, jtarre 
Augen, während der Gurane eine fanftere Gejidts- 
bilbung mit regelmäßigen Biigen zeigt, eine Bere 
ſchiedenheit, die fid) sur Geniige aus der Beſchäfti⸗ 
gung erflirt. Die dfiireten gerfallen in eine bedeu⸗ 
tende Anzahl von Stammen, Gejdledtern und 
Familien, gu denen je eine Abteilung Guranen m 
cinem Ubhangigheitsverhaltnis gu ftehen ſcheint. Wud 
die Jegiden, die in einigen Gegenden wobnen und 
von manchen fiir iiberrejte der alten Aſſyrer gehal- 
ten werden, find mit den K. ſprachlich verwandt. 

Yn der Spite der Stämme und Verbände fteben 
erbliche Hiuptlinge oder Stammesälteſte. Dem Glau- 
bensbekenntnis nad find die K. Gunniten und ge 
idworne Feinde der Schiiten. Religidjer Eifer ſcheint 
ibnen indes nur wenig innezuwohnen; der ganje 
Gottesdienſt beſteht im taglicen fiinfmaligen Gebet. 
Dem Charafter nad find ie tapfer, freiheitsliebend, 
gaſtfrei, giemlich keuſch, aud) bis gu einem gewiſſen 
Grade worttren; dagegen haben fie feinen Gum fir 
regelmipige Beſchäfuůgung, find der Blutrade leiden: 
ſchaftlich ergeben und balten eine Raubtat in gleiden 
Ehren mit ritterliden Heldentaten. Start — 
ijt bie Liebe zur Familie. Die Wanderhorden wol- 
nen in ſchwarzen Filzzelten, die Anſäſſigen in niedri⸗ 


| gen Häuſern aus Steinen mit fladem, auf Pappel⸗ 


Kurdiſtan — Kürenberg. 


latien ruhendem Dach, das im Sommer auch als 
Schlafſtelle dient. Die Stellung der Frauen iſt freier 
als ſonſt im Morgenland. Sie gehen in und außer 
dem Haus meiſt ohne Schleier umber, verfehren ohne 
Scheu mit andern Männern und haben aud) männ— 
lide Bedienung. Die Mädchen werden in der Regel 
zwiſchen dem gehnten und swolften Jahre gegen Bah- 
lung der Brautgabe verhetratet. Nur reidje und vor- 
nehme &. heiraten mehrere Frauen, die Guranen nie. 
Die Kleidung bejteht in weiten Veinkleidern (Sdal- 
war), einem eng anſchließenden, durch einen Gürtel 
jujanimtengebaltenen Rod, einem weiten braunen 
und weißen Kaftan (YUntari) und einem Mantel. Wis 
Ropfbedectung dient cine fegelformige gelbe Filzmütze 
oder der tiirfijde Turban. Die K. ſcheren ſich — 
den Kopf und tragen einen Schnurrbart, nur Greiſe 
den Vollbart. Ihre Waffen beſtehen bei den Reitern 
in langer Lanze, Säbel und Piſtolen; die Fußlämpfer 
tragen Flinten, im Gürtel den Dolch (Handſchar). 
ie Sprache der K. gehört zu der iraniſchen Fa— 
milie der indogermaniſchen Sprachen, hat aber viele 
Fremdwörter aus den Nachbarſprachen aufgenom- 
men. Bgl. Lerch, Forſchungen iiber die K. (Petersb. 
1857—58, 2 Tle., enthaltend kurdiſche Terte und 
Glofjare); Hübſchmann, Jranifde Studien (in 
der »Seitidrift fiir vergleidende Sprachforſchung«, 
1878). Eine Granmmatif lieferte Juſti (Petersb. 1880), 
ein Worterbud) Jaba (verdjfentlidt von Juſti, daf. 
1879). Bgl. aud) Socin im ⸗Grundriß der iraniſchen 
Philologie<, Hrsg. von Geiger und Kuhn, Bod. 1 
(Stragb. 1898). Cine —— Literatur beſi 
die KR. nicht, dagegen find fie reich an volkstümlichen 
Marden, epifden und lyriſchen Liedern, die neuer- 
dings aus dem Munde des Bolles von Prym und 
Socin gefanumelt find (»Surdijde Sammlungen«, 
Petersb. 1887—90, 2 Bde.). — Muſik und rae 
lieben die K. leidenfdaftlid. Nationaltanz ijt der 
Tidopi, cin Ringtang mit lebhaftem Hin- und Her- 
ſchwingen des Leibes, Fußſtampfen und wildem Ge- 
ſchrei, begleitet von Trommel und Pjeife. Außerſter 
Haß gegen die Tiirfen bildet nod) heute einen allen K. 
— Bug. — In Perſien brad) 1880 infolge 
Steuererhihung ein großer Aufſtand unter den K. 
aug, die durch ihre tiirfifden Stammesgenofjen unter: 
—* wurden, und konnte erſt nach ſchweren Kämpfen 
niedergeworfen werden. Seit 1895 verüben die tiir- 
fifdjen K., die militarifd in Hanridich-Regimenter ge- 
ger wurden, fortgeſetzt ſchwere Greuel gegen die 
rmenier. Bgl. Roediger und Pott, — 
Studien (in der »Zeitſchrift für Kunde des Morgen- 
lande3«, Bd. 3—7); Schlafli, Beiträge zur Ethno⸗ 
qraphie Rurdijtans (»Petermanns Mitteilungen«, 
1863); F. Millingen, Wild life among the Koords 
(Lond. 1870); Blau, Die Stämme des nordöſtlichen 
RKurdijtan (»Reitfdrift der Deutiden Morgentindi- 
ſchen Geſellſchaft-, Bd. 12, Leipz. 1858). 
Rurdijtan, das Land der Kurden, eine ausge- 
dehnte, nidt genau ju —— Landſchaft in der 
aſiatiſchen Türkei (ſ. Karte ⸗Kleinaſien«) und in Per⸗ 
ſien, die jedoch nicht allein von Kurden, ſondern auch 
von Armeniern, Türken und andern Völkern bewohnt 
wird. Das türkiſche K., das politiſch in die Wila— 
jets Ma'amuret el Aziz, Diarbekr, Bitlis und Wan 
zerfällt, umfaßt das obere Gebiet des Tigris und das 
mittlere des Euphrat, während das geſamte von Kur⸗ 
den bewohnte Land noch Teile der Wilajets Erzerum, 
Aleppo und Moſul ſowie der perſiſchen Landſchaften 
Ardilan und Aſerbeidſchan in ſich begreift. Das 
eigentliche K. bezeichnet Moltle durch eine Linie, ge— 
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zogen von Diarbekr über Mardin, Niſibin, Dſcheſiret 
ibn Omar, Wan, Muſch, Palu, Derende, Maraſch und 
Adiaman. Das türkiſche Gebiet kam zum Teil ſchon 
1470 mit der Eroberung des Königreichs Trapezunt 
unter die Herrſchaft der Osmanen; die Unterwerfung 
des übrigen wurde von Hafiz Paſcha 1837 begonnen 
und 1847 durch die Gefangennahme des Beis Mah— 
mud von Wan und des Bederchans von Dſcheſireh 
beendet. Das perſiſche K. umfaßt den Südweſten 
der Provinz Aſerbeidſchan und den Weſten von Ar— 
dilan bid gum Kerchafluß. Staatlich hat K. feine Be— 
deutung; es beſteht aus vereinzelten Dorfſchaften ohne 
politiſchen Verband, ohne gebahnte Wege und ohne 
antern Verlehr al feindlicee Raubjiige; fo ijt denn 
auch jeder in feinem Haufe zur Verteidiqung geriijtet. 
K. iſt ein rauhes Gebirgsland, von Parallelfetten durd- 
zogen, die wieder —— Teds tid x zwiſchen ſich 
einſchließen. Das Gebirge verflacht ſich nach SW. zu 
und geht in die meſopotamiſche Ebene über. Haupt⸗ 
flüſſe ſind: der Tigris (Didſchle), der Murad (öſtlicher 
Euphrat) im NW. mit ihren Zuflüſſen und die Quell— 
flüſſe des Chabur im S. Bur Kenntnis des Klimas 
fehlen nod) zuverläſſige Beobachtungen. In den 
Bergen folgt oft einem langen harten Winter ein 
ſchöner, maig warmer Sommer. Sin fiidliden Teile 
Rurdijtans gedeihen Zitronen+ und Granatbaume, 
aud) die Dattelpalme, die hier ihre Nordgrenge hat; 
nordlider und an den Bergen hinauf finden fid) Oli- 
ven, Balamuteiden (die Gallapfel liefert) und Fidten, 
oft herrliche Waldungen bildend. Mächtige Nußbäume 


fen | und Blatanen umgeben die Dorfer. Un Mineralien 


jindet man Silber, Rupfer, Steinfohlen und Naphtha; 
jedoch findet feine Ausbeute jtatt. Aus dem Tierreid) 
ind ju nennen: in den Bergen der Bir und Eber, 
im Tiefland Hyäne und Sdhafal; auch wilde Eſel und 
Jagdleoparden. Den Grundjtod der Bevdlferung 
bilden die Rurden (ſ. d.) Neben und gwifden ihnen 
wohnen YUrmenier und Türken, im ſüdöſtlichen Teil 
am mefopotamifden Chabur und lings des Wejtufers 
de8 Tigris Uraber. Die pea Stadte im türkiſchen 
K. find: Diarbefr, Bitlis und Mardin, im perſiſchen K. 
Rirmanfdahan. Vgl. M. Wagner, Reiſe nak Per- 
fien und dem Lande der Rurden (Leipz. 1852); Bin— 
der, AuK., en Mésopotamie et en Perse (Sar. 1887); 
Naumann, Vom Goldbnen Horn zu den Quellen 
des Cuphrat (Münch. 1893); Baron E. Nolde, Reiſe 
nad) Innerarabien, K. und Armenien 1892 (Braun— 
ſchweig 1895); Rohr bach, Vom Kaukaſus gum Mit⸗ 
telmeer (Leipz. 1903). 

Rureis, |. Barbier. 

ſturellaſches Bruſtpulver, ſ. Brujtpulver. 

ſturen, 1) zum finniſchen — mongolenähn⸗ 
lichen Böller gehöriger Stamm, der im Mittelaller 
die Halbinſel an der Oſtſee zwiſchen dent Rigaiſchen 
Meerbuſen und der Landſchaft Samogitien bewohnte 
und als Seeräuber beſonders gefürchtet war. Sie 
wurden nach der Schlacht bei Durben (1260) dem Or- 
den der Schwertbriider untertan, verſchmolzen fpater 
aber meiſt mit den Letten. Gegenwärtig find faum nod) 
liberbleibfel diefe3 Stammes vorhanden. — 2) Slawi- 
ſcher Vollsſtamm, gu den Litauern gehörig (j. Litauen), 

Riiren , ſ. Körordnung. 

Kiirenberg (Der von K., der Kiirenberger), 
der älteſte Minnejinger, dejjen Name tiberliefert ijt, 
dichtete vermutlich um 1150 —70 in Oſterreich feine 
fleinen LiebeSlieder, die, Der Vollspoeſie nahe ver- 
wandt, griptenteils in der Form der Nibelungen⸗ 
jtrophe verfaßt find. Cin Geſchlecht ritterlicdher Riiren- 
berger ijt im 12. Jahrb. in Oberöſterreich bei Ling, 
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ein andres, ba im Dienfte der Grafen von Burg: 
hauſen und Scala ftand, in Niederdjterreid) bei Mell 
urfundlid) mehrfach bezeugt. Ritrenbergs Lieder find 
herausgegeben in Haupts Sanumlung » Des Minne- 
fangs friibling« (4. Uufl., Leipz. 1888), in Bartſch' 
»Deutidhen Liederdidjtern« (4. Uufl., Stuttg. 1901); 


vgl. Bühring, Das Kiirenderg-Liederbud nad dem 


egenwirtigen Stand der Forjdung (Urnjtadt 1901 
bis 1902). F. Pfeiffer u. Bartſch hrelten & fiir den 


Dichter des Nibelungenlieds in feiner urfpriingliden, | 
die K. cin Mit 


uns verlornen Geftalt; vgl. Vollmöller, K. und 
bie Ribelungen (Stuttg. 1874). 

ſturerzkanzier, 1803—06 Titel de3 Mainger 
Rurfiirjten Karl v. Dalberg (jd. 2); im übertragenen 
Sinn aud gebraucht fiir die drei —— Kurfuͤrſten 
von Mainz, Köln und Trier, die für Germanien, 
Italien und Burgund die Amter von Erzkanzlern des 
alten Deutſchen Reiches innehatten. 

RKurefta (die alte Orestis), Bezirk im ſüdweſtlichen 
Majedonien, der, von Gebirgen eingeſchloſſen, ca. 60 
Ortidhaften mit dem Hauptort Kajtoria (j.d.) enthalt 
und jum tiirfifdhen Wilajet Monajtir gehört. Ein 

roßer Teil der Bewohner begibt ſich alljährlich gu 

ginn ded Herbjtes nad Salonifi, Ronjtantinopel, 

Smyrna und Uthen, um als Zinrmerleute, Maurer 
und Handlanger ju arbeiten. 

Kuréten, jum kretiſchen Kult der Rhea und des 
Reus gehdrige Dimonen, Sdiiger und Pfleger des 
jungen Zeus, deſſen Geſchrei fie durch das Getdfe der 
an die Schilde gefdlagenen Schwerter iibertinten, 
damit es von Kronos nicht geoert werde. Vorgeftellt 
wurden fie als jugendlide Waffentänzer (Pyrrhichi⸗ 
pen). Weil fie auf Heras Betrieb Epaphos, das Kind 

Yo von Zeus, entfiihrien, wurden fie von Zeus 
mit bem Blig getitet. Sie wurden vielfad mit ähn— 
liden Dämonen verwedfelt, fo namentlich mit den 
Rory banten (f. d.). 

Ruréten, cin griech. Bolf, das zuerſt die Inſel 
Eubda bewokhnte, von da nad Atolien (daher Ku— 
retis genannt) wanderte und, von bier vertrieben, 
in Ufarnanien fic feſtſetzte. 

Kurfiirften (jeit 1500 Churfiirften geſchrieben, 
v. althodd. kür, d. h. Wahl, alfo »Wablfiiriten<, 
lat. Electores), diejenigen Fürſten des —— 
Deutiden Reiches, denen ſeit dem 13. Jahrh. das 
Recht zuſtand, den deutſchen König zu wählen. Wie 
bei allen germaniſchen Völlern wurde auch bei den 
Deutſchen der König — gewählt, wenn auch 
die Zugehörigkeit gu einer beſtimmten Familie die 
Vorausfegung bildete. Uunsdriidlic) wurde der Grund- 
jak der Königswahl 1077 ju Forchheim in Gegen- 
wart piipitlider Legaten von den Reichsfürſten pro- 


flamtiert und durch Aufſtellung Rudolfs von Schwaben | fd 


als Gegenfinig Heinrichs IV. betitigt. Jn den erjten 
Jahrhunderten des Mittelalters wurde die Königs— 
waht von den gefamten geijtliden und weltliden 
Reichsfürſten vollzogen; unter ihnen hatte der Erz— 
biſchof von Mainz cin Vorrecht, indem ihm die Let- 
tung des Wahlgeſchäfts oblag. Ym »Sachſenſpiegel« 
(vor 1235) werden zuerſt 6 Reichsfürſten qenannt, 
die cin Vorſtimmrecht bei der Königswahl befipen, 3 
geijtlide (die Erzbiſchöfe von Mains, Trier, Köln) 
und 3 weltlide (Pfalzgraf bet Rhein, Herzog von 
Sachſen, Marfgraf von Brandenburg). Die Doppel- 
wahl von 1257 (Alfons von Rajtilien und Ricard 
von Cornwallis) wurde ausfdliehlid von diefen 6 
Reichsfiirjten vorgenommen, und zugleich wurde als 
fiebenter Wabhlberechtigter der König von Böhmen 
gugelajjen. Mit dem Kurfiirjtenamt war aud je eins 
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der Erzämter (ſ. d.) verbunden. Auch bei der Wahl 
Rudolfs von Habsburg (1273) wurde das Wahlrect 
ausſchließlich von 7 K. geiibt; aber als fiebenter fun: 
ierte nidt der König von Böhmen, fondern der 
perio von Bayern. So ijt aud das Rurfiirjten- 
folleqium im »>Sdwabenjpiegel« zuſammengeſtell 
Unter Rudolf von Habsburg wurde der Streit zwiſchen 
Bihmen und Bayern jugunften Böhmens entidic: 
den durch Anerlennung de3 Erzſchenkenamts ded R- 
nig von Böhmen (1290). Seit dem 14. Jahrh. üben 
ierungsredt im Reidhe aus Durd 
Erteilung von Willebriefen (fdriftlidhen Zuſtim 
mungserfldrungen) gu allen wichtigern BVerfiiqungen. 
Die Goldene Bulle (1356) Karis IV. beſtätigte des 
Recht der K., beftinunte die Unteilbarfeit der Mur: 
lande und fiderte den K. Den Vollbeſitz aller Regalien 
ju. Auch beſtimmte fie, dak die K. ſich alljahriich zu 
einem urfiirjtentag vereinigen (ſ. Qurverein) umd 
gleichzeitig in derſelben Stadt erm Reichſstag gebalten 
werden folle. Die Macht der K. wurde vermehrt durd 
die von ihnen ohne — der fibrigen Reich⸗ 
tinde redigierten Wahlflapitulationen (d. b 
Hibedingungen), deren —* Karl V. (1519) be 
ſchwor, und die ſeitdem jeder König vor der Krönung 
beſchwören mußte. Im Reichstag ſchloſſen ſich die K 
ſeit dem 14. Jahrh. zu einem beſondern Kollegium 
(Kurfiirjtenfolleqium,Rurfirftenrat) sujam- 
men, deſſen Vorſitz (Direftorium) der Nurfiirjt voa 
Maing führte. — Die pfälziſche Kur wurde 1623 oui 
Bayern tibertragen; im Weſtfäliſchen Frieden (1648) 
wurde die —*5 Linie bei der pfälziſchen Kur be- 
tätigt, fiir bie Pfalz aber eine neue Nur mit dem Erz 
Gagmeijteramt geſchaffen. Diefe achte Sur follte er⸗ 
löſchen, wenn eine der beiden wittelsbadifden Linien 
im Mannesjtamm erldjde. Cine neunte Kur wurde 
1692 für Braunſchweig⸗Lüneburg geſchaffen, fand aber 
erjt 1708 ——— Anerkennung. In⸗ 
gicié wurde 1708 die Wiederzulaffung der böhmiſchen 
urjtimme vorgenommen, die feit Konig 1 nicht 
mehr ausgeübt worden war. 1777 erlofd die bay- 
rifche Linie des wittelsbachiſchen Hauſes, und die pfäl— 
iſche Mur fiel wieder an den Pfalzgrafen bei Rhein; 
f daß es nun wieder nur 8 K. gab. Das Erzichag- 
meijteramt fiel dabei an Braunjdweig - Liineburg. 
Durd den Reidhsdeputationshauptidlup (1803) ver- 
foren Ridin und Trier die Kurwürde, die Rur von 
Maing wurde auf Regensburg iibertragen ; neue Kur 
wiirden wurden verliehen dem Grofherjog von Tos 
fana fiir das Erzſtift Galjburg, dem Deryog von 
Wiirttemberg, bem Marfgrafen von Baden und dem 
Landgrafen von Heſſen-Kaſſel, fo dak die Babi der 
K. auf zehn erhöht wurde. Salzburgs Mur erlofd 
on 1805 infolge des Preßburger Friedens, die 
fibrigen mit Der Stiftung de3 Rheinbundes. Nur der 
Kurfürſt von Hefjen bebielt nach feiner Wiedereim- 
febung den Titel eines K. bei; das Kurfürſtentum 
Heſſen endigte 1866 infolge der Unnerion durd Preu 
fen. — Die befondere Tradt der K. bejtand aus 
einem bis auf den Boden herabgehenden Rod (Kur⸗ 
mantel), bei den geijtlidjen K. aud ſcharlachrotem 
Tuch, bet den weltlicdjen von rotem Samt, mit einem 
Kragen von Hermelin und Hermelinbefag an den 
weiten Ärmeln und vorn herunter, und aus dem Sur- 
— (j. d.) Der Erbprinz eines K. hie Kurprinz 
qi. Wilmanns, Die Reorganiſation des Kur— 
fürſtenkollegiums (Berl. 1873); Sailr ader, Die 
Entitehung de3 Rurfiirjtenfollegiums ſ. 1873); 
D. Harnad, Das Kurfiirjtentollegium bis zur Mitte 
des 14. Jahrhunderts (Giehen 1883); Quid de, Die 


Rurfiirjten, die fieben — Ruriatftimme. 


——— des Kurfürſtenkollegiums (Frankf. a. M. 
1884); Maurenbrecher, Geſchichte der deutſchen 
Königswahlen vom 10. bis 13. Jahrhundert (Leipz. 
1889); Lindner, Die deutſchen Königswahlen und 
die —— des Kurfürſtentums (daſ. 1893) und 
Der Hergang bei den deutſchen Königswahlen (Weim. 
1899); Kirchhöfer, Zur Entitehung des Kurfolle- 
giums (Halle 1893). 

Kurfiirjten, die fieben, mißverſtündliche Be- 
zeichnung der Churfirjten (f. d.). 

Kurjurftenglafer, altdeutſche Gläſer in sylindri- 
fer Form, aus der zweiten Halfte des 16., meiſt 
aber aus dem 17. Jahr⸗ 
iow deren Außen⸗ 
citen in zwei Bonen 
die faiferlide Majeftit, 
umgeben von den jieben | 
Rurfiirjten, in Email- 
malerei zeigen (ſ. Abbild. 
und Tafel ⸗Glaskunſt⸗ 
indujtrie Le, a 1). 

Kurfiirftenhut, ſ. 
»Fürſtenhut⸗ und Ab⸗ 
bildung bei »Krone«, 


Big. 7. 
irfiirftenfriige, 
rheinifde u. Kreußener 
Steinjeugfriige des 16. 
und 17. Jahrh., die am 
Baud mit den Relief- 
—— Büſten oder 
appen Der ſieben Rur- 
fürſten geſchmückt find. 
ſturg (Coorg), dra⸗ 
widiſche Sprache, ſ. Ro- 





urfürſtenglas. 


dagu. 
ſturg (Coorg), Proving im ſüdlichen Teil des 
britijd -ind. Reiches, 4100 qkm mit (1901) 180,607 
Einw. (159,817 Hindu, 13,654 Mohammedaner, 
3683 Chrijten). Das Land wird fajt ganz von den 
Wejtghats eingeſchloſſen, die es von der Präſidentſchaft 





Madras und Maiſſur trennen, und ijt mit wertvollen 
BWaldungen und Graslindereien bedeckt, die felten 
von Sulturflicden unterbroden werden. Haupifluß 
ijt der nicht fchiffbare Raweri, Hauptfulturen find 
Kaffee, wobei 37,000 Perſonen Beſchäftigung finden, 
Reis, Chinarinde, Rardamomen. Der Vieh}tand ijt 
ſehr bedeutend. Die Hauptitadt Merfara auf einem | 
1161 m hohen Tafelland hat ein altes Fort mit dem | 
Ralajt des britijden Kommiſſars, cine Station der 
Bajeler Mijfion und asoh 7034 Cinw. 

Kurgan, Kreisjtadt im ruſſiſch-ſibir. Gouv. To- | 
bolif, am Tobol, in fruchtbarer Gegend, hat vier qrofe | 
Meſſen, ijt feit der Eröffnung der Sibiriſchen Bahn 
im Aufſchwung begrijfen und hat (1897 10,579 Einw. 
Die Stadt ijt benannt nad den zahlreichen Grabhiigeln | 
aus alter Seit in der Unmigegend (ſ. Kurgane). 

Kurgane (poln.), iiber weite Teile von Südoſt— 
europa, Siid- und Oſtrußland, die Bufowina, Beſſ⸗ 
arabien, Rumänien und Bulgarien, ganz Weſtſibirien 
und Teile Mittelajiens verbreitete Hügelgräber von oft 
erheblichen Abmeſſungen, von Steinſetzungen um- 
frangt, mit Wall und Gräben und einer oder mehreren 
aus Steinpacdungen und Holzverſchlägen bejtehenden 
Grabfammern. Viele K. find verweht, abgetragen, 
verfdwennmt, fiir mande Stride find fie aber durch 





ihr maſſenhaftes Unftreten charakteriſtiſch. Während 
die K. Weſtſibiriens faſt ſämtlich Eiſen enthalten und 
höchſtens bis in die ſtythiſche Periode zurüchdatieren, 


859 


finden ſich im SW. Rußlands K. aus der neolithiſchen 
Beriobe, und die am Jeniſſei aufgegrabenen, Rupfer- 
werfgenge enthaltenden K. entitammen ber erjten 
Metallzeit. Die älteſten ſtythiſchen K. enthalten bron- 
zene Pfeile und Spiegel, irdene Töpfe, weiße und rote 
Schminke, Pferdekn ꝛc. Die reichen goldenen und 
ſilbernen Beigaben dieſer K. und ihre Beſtaltungsart 
deuten auf griechiſchen, bez. pontiſchen Einfluß. Die 
weſtſibiriſchen K. (von den Eingebornen als Tschud- 
skije — de h. Tſchudiſche Grabhügel, bezeichnet) 
find aus Erde ohne Beimengung von Steinen herge- 
ae Die in Oſtſibirien, insbej. in der Umgebung des 

ailalſees in grofer Zahl fic) findenden K. enthalten 
neben Steinwerfzeugen und Yrtefaften von Knochen 
und Mammutelfenbein ebenfalls Rupferobjette. Sn 
TranSbaifalien tragen die K. oft die unter Dem Na— 
men der Rameni +» Babi (Steinweiber) befannten 
Monolithe (vgl. Ydol). Bei den von den Chinefen 
al8 Kürülzur begeidneten Kurganen der Mongolei 
findet ſich auf dem ay metjt eine entiweder freis- 
förmige ober vierecige Steinſetzung, mitunter aud 
ein Monolith. In neuerer Feit fand man aud Rejte 
einer Zwergraſſe fowie Spuren von Menfdenopfern 
in Den anen. Bgl. Rohn u. Mehlis, Materia. 
lien gur Vorgeſchichte des Menſchen im öſtlichen 
Europa (Bd. 1, Jena 1879); Zaborowſti, Les 
Kourganes de la Sibérie occidentale (Bar. 1898). 

Kurheffen, ſ. Hefjen- Raffel. 

Kurhut, foviel wie Kurfiirjtenhut (ſ. d.). 

Rurialen, das Subalternperfonal der römiſchen 
Rurie (Udvofaten, Profuratoren, Notare u. a.); 
ſ. Päpſtlicher Stubl. 

ſrurialien (lat.), die früher bei den Behörden iib- 
lichen Förmlichleiten, Feierlichleiten (Kurialſyſtem); 
aud) bie Förmlichleiten der Kanzleiſchreibart ſowie die 
Anwendung der Titel (vgl. Kanzleiſprache). 

Kurialijten (lat.), eigentlich die in den Tribuna- 
len Der römiſchen Rurie arbeitenden Beamten; im 
weitern Ginn Anhänger der rdmifden Kurie, befon- 
ders derjenigen, die it die Erweiterung der piipjt- 
lichen Macht eintreten. 

Kurialpralaten, die höhern geijtliden Beamten, 
die in Der Kurie die nächſte Stelle nad) den Kardinä— 
fen einnehmen und durch befondern Ehrenvorrang 
ausgezeichnet find. S. Päpſtlicher Stubl. 

ſturialſyſtem, ſ. Papalſyſtem. 

ſturia⸗Muria-Inſeln (Insulae Zenobii im Al— 
tertum), von Großbritannien beanſpruchte Gruppe 
von fünf hohen Felsinſeln an der Südküſte Arabiens, 
zwiſchen Ras Haſſik im W. und Ras Schirbedat im 
O., mit einer Gejamtflade von 76,2 qkm, darunter 
Hallania mit 56,5 qkm. Gie werden von wenigen 
amilien der Beni Gharah bewohnt, die von der Fejt- 
landfiijte ftammen, aber eine Spradje reden, die ſehr 
bedeutend vom Urabijden abweidt. Die K. find zur 
Buanogewinnung verpadtet. 

Kuriatfomitien , |. Komitien. 

Kuriatftimme, Gejamtitimme, welde mebhrere 
Stimmberechtigte zuſammen abjugeben haben. So 

ab e8 auf dem frithern deutſchen Reichstag im Fiir- 
}tenrat vier Kuriatitimmen der gräflichen Häuſer (die 
fränliſche, ſchwäbiſche, wejtfalijde und wetterauiſche 
Grafenbank) und zwei der Prälaten, die nicht als 
Reichsfürſten eine Virilſtimme führten (die rheiniſche 
und bie ſchwäbiſche Bralatenbanf). Im fogen. engern 
Rate des frühern deutſchen Bundestags Hatten nur 
die elf Groß-⸗ und Mitteljtaaten Viriljtimmen. Die 
Kleinjtaaten waren gruppenweife gu ſechs Kuriatſtim⸗ 
men vereinigt, nämlich in Der 12. Kurie die großher— 
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zoglich und die herzoglich ſächſiſchen Häuſer, in der | 
13. Braunjdweig und Nafjau, in der 14. die beiden 
Medlenburg, in der 15. Holftein, Oldenburg, Anhalt 
und die beiden Schwarzburg, in der 16. Hobengollern, 
Liechtenſtein, die beiden Reuk, Schaumburg - Lippe, 
Lippe und Waldech, in der 17. Lübech, Frantfurt, Bre- 
men und Hamburg. Bei den Veratungen im Plenum 
hatte jeder Staat minbdejtens eine Stimme. 

ſturie (lat. curia), urjpriinglid) Name der 30 Ab⸗ 
teilungen, in welde die Drei Stämme der altrdmifden 
Bollbiirger oder Patrizier (Die Ramnes, Tities und 
Luceres) ſich qliederten. Sie bildeten Die Grundlage | 
der älteſten und bis auf Servius Tullius eingigen Urt | 
der Vollsverſammlungen, der comitia curiata, in | 
denen nad) Rurien abgejtintmt wurde, und waren fiir | 
dad ältere politifde Leben von groger Bedeutung; in | 
der ſpätern Zeit der Republif verbanden fie nur nod 
gewiſſe religrdje Gebräuche, die von dem Vorſteher, 
curio, —— wurden. Eine Unterabteilung bilde— 
ten die Geſchlechter (gentes, je 10 in jeder ®.). Wie 
bie Verſammlungsorte diejer Geſchlechtsverbände, fo 
wurden curiae aud) die geweihten Gebäude benannt, 
ut denen der Senat jid) verſammelte (jo die c. Hostilia, 
Julia u.a.), und nad diefen wiederum in den übrigen 
italiſchen Stadten die dem rimifden Senat entſpre— 
chende oberjte Verwaltungsbebirde. — Der neuere 
Spradgebraud hat das Wort K. in der Bedeutung 
Anitshaus, dann oberjte Behirde, Hof eines Fiirjten, 
angenommen. Daber Lehnsfurie(curia feudalis), 
foviel wie Lehnshof. Vorzugsweiſe wird aber heute 
unter K. ſchlechtweg die päpſtliche K., das päpſftliche 
Kabinett, verſtanden. Weiteres darüber ſ. Päpſtlicher 
Stuhl. — K. nannte man auch die auf dem frühern 
deutſchen Reichstag und in dem engern Rate der deut⸗ 
ſchen Bundesverſammlung gu einer Geſamtſtimme 
(Kuriatftimme, ſ. d.) vereinigten Stimmberechtigten. 

ſturier (franz. courrier), Eilbote, beſonders ein 
von einem Hof oder Kabinett oder einem Geſandten 
mit wichtigen Nachrichten abgeſchickter. Früher wurde 
das Wort K. auch vielfach als Titel für Zeitungen 
benutzt, z. B. Hannöverſcher K., Fränkiſcher K. 2. 

ſtürieren (lat.), heilen, herſtellen. 
ſturierzüge, |. Eiſenbahnzüge. 

Kurilen, von den Japanern Tſiſchima, ⸗Tau— 
fend Inſeln-, genannt, zur japan. Inſel Jeſo ge— 
hörige Inſelkette (ſ. Karte ⸗Japan und Korea«), zwi⸗ 
ſchen 51 und 43° 80° nördl. Br., 145 und 156° 30° 
öſtl. L., von der Nordküſte Jeſos bis sur nga 
Ramtidatfas, mit dem Ochotsfifdhen Meer im W., 
dem Stillen Ozean im O., 15,939 qkm (nad) Gnow 
nur 7407) mit (1898) 4413 Cinw., bejteht aus 24 In— 
felu und Klippen, von denen aber nur drei bewohnt 
jind, néamlic) Yetorufu oder Jturup, 2410, nad 
andern 3895 qkm, nit den Fiſcherſtationen Furu- 
betju, Atoſcha, Naibo x. und 1343 Cinw.; Runa- 
fdiri, 1150 (1223) qkm, mit dem Hauptort-To- 
mari und 1475 Cinw.; Sdifotan, 181 (618) qkm 
mit 59 Cinw.; ferner (unbewohnt) Urup (770, bes. 
1529 qkm), Paramuſchir (2479 qkm) u. a. Die ¢ 
jind durchaus vulfanijd und tragen 23 Vullankegel, 
von denen 16 nod) titig find; Höhen über 1000 m 
find häufig (der Fup Peal auf Paramufdir 2100 m). 
Die meijten der Inſeln beſtehen aus Widen und La- 
ven (YUndejiten und Bajalten) und ſcheinen infolge 
von Unhaufung der Aſche zwiſchen den Bultanen durd 
Meeresſtromungen entitanden gu fein. Heiße Schwefel⸗ 
quellen und Erdbeben find häufig. Die ndrdliden In— 
ſeln find ſtändig mit Schnee bededt und nur von einem 
tiinumerliden Kran; von Vegetation umjogen; auf 
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den fiidlidjten fommen niedrige Birken, Bappeln, 
Weiden und Zwergeiden in den Tälern fort. Die 
Tierwelt ijt vertreten durch Wölfe, Zobel, weiße, rote 
und ſchwarze Füchſe, Biber, See- und Fifdottern, die 
des Pelzwerks wegen geia t werden. Von Vineratien 
hat man Eifen und Rupfer gefunden. Die Bevdlfe- 
rung gehört gu den Wino (f.d.).— Die Gruppe wurde 
1634 durch den Holländer de Vries entdeckt; in der 
Folge ergriffen die Ruſſen von den nordliden, die 
Japaner von den drei ſüdlichen, jest allein bewohn- 
ten (f. oben) Befis. Dod) zog Rujland 1875 feine 
Anſprüche auf die K. guritd, wogegen Japan die fei- 
nigen auf Sadalin aufgab. Als dann die übergabe 
dDiejer Inſeln an Japan erfolgte, fiedelten die jamt- 
lichen driftliden Aino nad) Sadalin iiber; die Japa: 
ner aber verpflangten viele Yino von Gadalin nad 
Jeſo. Ein unternehmender japanifder Marineoffisier 
hat die Rolonifation der K. gum Zwecke rationellen 
Fiſchfangs mit Erfolg begonnen. Bal. H. J. Snow, 
Notes on the Kuril Islands (Lond. 1897). 

Kurilifder Tee, ſ. Chamaenerium. 

ſtüriner, cin ju den Lesqhiern gehirender Stamm 
der faufafijden Bergvolfer, wohnt am Sanur, iiber 
170,000 Köpfe ftarf. 

Rurinff, Inſel an der Südweſtküſte ded Kaſpi— 
iden Meeres, im transfaufaf. Gouv. Balu, nord« 
öſtlich von Lenforan vor der Kiſilagatſchbai, ciner 
der widtigiten Fiſchereiplätze der Welt, deſſen jabr- 
licher Ertrag 750,000 Rubel erreicht, zugleich werden 
jabrlid an 5000 Pud Raviar und fiir 150,000 Rubel 
Fett und Ol hergeſtellt. Die Fiſcherei und Berarbei- 
tung der Fiſche wird betrieben von einer Geſellſchaft 
nuit 800 Yrbeitern. 

Kurtonen (lat. curiones), die Vorſteher der alt- 
römiſchen Nurien mit einem curio maximus an Der 
Spige; ſ. Kurie. 

ſurisõs (lat. curiosus, franz. curieux, fiirid 3), 
wunderlid), feltjam; Ruriofitdten, ſ. Curiosa. 

Kurifde Könige, Bezeichnung der Cinwohner 
von fieben Dirfern im rujj. Gouv. Rurland, zwi— 
iden Goldingen und Hafenpoth. Sie hatten jeit vie- 
len Jahrhunderten bejondere Vorredte: freie Jagd, 
Befreiung von Ubgaben und Refrutenjtellung r., ver- 
foren aber 1854 die Privilegien. Suerjt werden die 
Rurijden Könige um 1320 erwähnt, {pater werden 
fie aud) im Gegenſatz gu den Leibeiqnen Freibauern 
genannt. 1863 betrug ihre Zahl 405. Gie ſprechen 
einen lettiſchen Dialeft, behaupten, von vorbijtorijden 
furifden Königen abjujtammen, und Heiraten nur 
untereinander. 

Kuriſche Nehrung, ſ. Kuriſches Haff. 

ſruriſches Haff, das größte der drei preußiſchen 
Haffe (ſ. Karte »Ojt- und Weſtpreußen«), reicht von 
Labiau bis Mtemel, ijt von S. nad N. 98 km lang, 
im G. 45 km breit und bat einen Flächeninhalt von 
1619,5 qkm (29,41 OW). Die Tiefe betragt bei Me— 
nel 7,5 m, bei Schwarzort, wo die ſtarle Strdmung 
des Waſſers aus der Ruß die Verfandung verbindert, 
beinabe 2, im S. 2,5—4,7 m. Für die Schiffahrt ijt 
e3 demnach nidt von Widtigkeit. Seeſchiffe geben 


| freilid) Durd) Das Memeler Tief, das tm N. das 
Haff mit der Ojtjee verbindet und bei einer Tiefe von 


6 m eine 250—600 m breite Fahrſtraße enthalt, aus 
der Oſtſee bis Memel; jonjt wird aber das Kuriſche 
Haff, in das die Dange, Minge, die Miindungsarme 
Ruß und Gilge de3 Memelſtroms, der Nemonien und 
der Pregelarm Deime fid) —— von den Schiffern 
oe Hi gemieden. In SO. umgeht es eine Kanal: 
verbindung zwiſchen Deime und Gilge (Groper pyried- 


Kürißbengel — Kurland. 


ridh8-Graben und Sedenburger Kanal), im NO. cine | 
andre von der Ruf fajt bis sur Stadt Memel (König 

Wilhelms-Ranal). Die Kurifde Nehrung, eine | die von S. her, aus Litauen, fommen, durchſchnitten. 
120 km lange, 2—3 km breite Qandjunge, trennt Die 340 km lange, meijt flache Seeküſte bildet fajt gar 
das Kuriſche Haff von der Oſtſee. Auf derjelben er- | feine Bujen; die eingigen Punkte, wo Schiffe Landen 
ftrectt fid) der gangen Linge nad) eine Rette von Sand- | lönnen, find Libau, Windau und Polangen. Die 
diinen, die großartigſten tn Europa, die bis 62 m ane | bedeutendjten FL iif fe find: die Kuriſche Ua, die Win- 
jteigen und fid) unausgefest gegen das Haff vorbe- | Dau und die Diina, die Grenzfluß gegen Witebſt und 
wegen, das fie in B00—4500 Jahren ausfüllen were | Livland ijt. Bon Kanälen find nennenswert: der 
den, wenn ihre Uufhaltung nicht gelingt. Durd dies | Jakobslanal bei Mitau, nad) dem Frieden von Oliva 
felben find bereits mehrere Dörfer verjandet, andre, | zwiſchen 1660 u. 1681 angelegt, verbindet die Schwite 
wie i B. Preil, feben ihrem Untergang entgegen. | mit der Drive bei Mitau, der Libauſche Kanal, ver- 
Die Unterlage der Nehrung befteht aus Ton- und | bindet den gleicnamigen See mit der Oſtſee und bil- 
Lehmidichten, die teifweife der Tertidrformation an: | det zugleich einen Hafen. Die bedeutendern der ſehr 
gehören und reid) an Bernjtein find, der befonders | zahlreichen Geen find: der Libauſche (40 qkm), der 
bei Schwarjort im Haff gefiicht wird. Val. Berendt, | Usmaitenſche (42 qkm) und der Bapenfee (18 qkm). 
Geologie des Kuriſchen Hajfs (Königsb. 1869); Bez- | Von den Mineralquellen find die ſchwefelhaltigen bei 
genberger, Die Kuriſche Nehrung und ihre Bewohner Baldohbn und Barbern und die eifenhaltigen bei 
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vorragende Rap Domesnas aus. K. wird in mehreren 
Ridtungen von fladen Höhenzügen (7O—130 m hod), 


(Stuttg. 1889); Sommer, Das Kuriſche Haff (Danz. 
1889); Lindner, Die preußiſche Wüſte einjt und jest. 
Bilder von der Kuriſchen Nehrung (Ojterwied 1898). 
ſtüriſtbengel, ſ. Streitfolben. 
Ktüriſſer, alte Form von Küraſſier (ſ. d.). 


ſturkreis, der nordweſtlichſte der fieber Rreife ded | 


vormaligen Rurfiirjtentums Sadfen, zu beiden Sei- 
ten der mittlern Elbe obers und unterbalb der Miin- 
dung der Schwarzen Eljter, ward durch Ulbredt den 
Biren den Slawen entrifjen und von defjen Sohn 
Bernhard von Usfanien 1180 mit dem Herjogtum 
Sachſen vereinigt. 1356 erhielt die ſächſiſche Kur allen 
Sachjen- Wittenberg, und deshalb ward das Gebiet 
pon Wittenberg ſpäler K. qenannt. Derjelbe umfafte 
4070 qkm (74 OW.) mit etwa 150,000 Einw. und 
hieß nad) der Erhebung Sachſens jum Königreich 
Wittenberger Kreis. Durd die Teilung Sachſens 
(1815) tam der ganze Kreis an Preußen und gehört 
— zu den Regierungsbezirlen Merſeburg, 

agdeburg und Potsdam. 

Kurfuma, Pilanjengattung, ſ. Curcuma. 

Kurtimagelb (Rurfumin)C,,H,,0,, Farbjtoff 
der Kurkumawurzel, wird aus der mit Sdpwefelfoh- 
lenjtoff entfetteten Wurzel durch Uther ausgezogen, 
bildet gelbe, blau ſchillernde Rrijtalle, riecht vantlle- 
artig, gibt mit Allohol und Ather gelbe, qriin fluores: 
ierende Löſungen, löſt fid) nicht in faltem Waſſer, 
—* bei 178°, ijt nicht flüchtig und gibt mit Alla— 
lien rotbraune Löſungen. Wit K. getranttes Bapier 
(Kurfumapapter) wird durd Alkalien braunrot, 
durch Säuren wieder gelb; durd) Borſäure wird es 
nad) dem Trodnen orangerot, dann durch Säuren. 
nicht wieder gelb, aber durch Alkalien blau. Bei Gegen— 
wart von Borſäure mit Alkohol qefodt, wird. präch⸗ 
tig rot, und auf Zuſatz von Waſſer ſcheidet fic) dann 
rotes, metallifd grün fchillerndDes Rofocyanin ab, 
deſſen altoholijde Löſung durd) Alkalien voriiber: 
gebend prachtvoll blau gefärbt wird. 

Kurkümaſtärke, ſ. Arrowroot. 

Kurland, ruſſ. Gouvernement, die ſüdlichſte der 


Djtieeprovingen (f. Karte »Livland, Ejthland und) 


Kurland« bet Yirt. »Livland<), bejteht aus dem eigent⸗ 
lichen R. (Herzogtum Ke), dem Herjoqtum Sem— 
gallen, dem alten Bistum Pilten und dem Bezirk 
von Bolangen, qrengt im N. an Livland und an 
den Rigaiſchen Meerbujen, im. O. an das Gouverne- 
ment Witebjf, im W. an die Ojtfee, im S. an Kowno 
und Breujen und bat ein Areal von 27,286 qkm 
(495,5 DM). Bom Areal find 25 Pro3. Uderland, 
80 Broz. Wiejen, 33 Brox. Wald und 12 Proz. Un— 
land. Die ndrdlidjte Spige läuft in das weit her- 





Buſchhoff und Dondangen am befanntejten. Das 
Klima tit gefund, aber veränderlich und oft nebelig. 

Die VBevolferung zählt (807) 672,534 Cinw. (25 
auf 1 qkm), davon jind 76 —F Proteſtanten, 16 
Proz. GriechiſchOrthodoxe und Römiſch⸗Katholiſche 
und ca. 8 Broz. Juden. Der Nationalität nach find 
am meijten Die Letter vertreten, weldje die Klaſſe der 
Bauern bilden. Dem Deutidtum gehört der Adel und 
ein groper Teil der ſtädtiſchen Bevdlferung an, 8,2 
Proz.; Rujjen find mit 1,7, Bolen und Litauer mit 
1 Broz. vertreten. Die lutheriſche Kirche fteht unter 
einem § copingialfonfiitorium, dag feinen Sig in Mitau 
hat. Die Hauptbeſchäftigung der Eimwohner bildet 
der Uderbau. Man baut Roggen, Hafer. Weizen, 
Gerjte, Riiben und Futterfrainter, weniger Kartoffeln, 
Lein, Hanf und Buchweizen. Die Ernte war 1902: 
40,915 Ton. Weizen, 151,854 T. Roggen, 151,530 T. 

fer, 87,020 T. Gerjte und 239,270 T. Kartoffeln. 
Das Objt gedetht vorzüglich, ebenſo aud) Gemiije. 
Die Viehzucht hebt fid) von Jahr yu Jahr, nament- 
lid) was Veredelung der Rajjen betrifft. Man zählt 
(1904) 388,000 Stiid Hornvieh, 472,000 Schafe, 
285,000 Schweine und 142,000 Pferde. Im nörd⸗ 
lichen und öſtlichen Teil iſt Nadelwald vorherrſchend, 
während der ſüdliche und weſtliche Teil reicher an 
Laubwald iſt. Von den Wäldern gehört faſt die Hälfte 
der Krone. Das Mineralreich liefert Gips, Lehm, 
Kalk, Torf, Bernſtein, namentlich am Angarnſchen 
Seeundam Meeresſtrand, Sandſtein, Mergel, Sumpf⸗ 
eiſen und Braunkohle. Die Induſtrie iſt, mit Aus— 
nahme der Städte Libau und Mitau, von geringer 
Bedeutung und befaßt ſich hauptſächlich mit der Ver— 
arbeitung landwirtſchaftlicher Produlte. Man zählte 
1895: 885 induſtrielle Betriebe mit 13,5 Will. Rub. 
Broduftionswert (darunter 91 Branntweinbrenne- 
reien, die fiir 7,2 Dill. Rub. produjierten). Der Han- 
del, namentlich über Libau (j. d.), ninunt bedeuten- 
den Aufſchwung. In militäriſcher Hinſicht ijt K. dem 
Generalgouvernement von Wilna unterworfen. Das 
Gouvernement wird in zehn Kreiſe geteilt: Bauske, 
Friedrichſtadt, Goldingen, Grobin, — c Illuxt. 
Mitau, Talſen, Tuckum und Windau. Hauptſtadt ijt 
Mitau. Das in vier Felder geteilte Wappen zeigt 
im erjten und vierten Feld in Silber einen roten, rot 
gefrinten, cinwarts geridjteten Lowen (Kurland), im 
sweiten und Ddritten Feld einen aus der Schildlante 
zur Halfte hervorjdreitenden filbernen Eld mit einem 
Herzogshut am Kopfe (Semgallen). 

Gefſchichte. Seit der Volferwanderung war K. 


von Sturen (wohl meiſt lettiſchen Stammes) bewohnt, 


an der Küſte von Liven (j. Livland). 1561 wurde 
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der letzte livländiſche Meiſter des Deutſchen Ordens, 
Gotthard Kettler, als Herzog mit K. und Sem— 
gallen von dem König von Polen, py pte Auguſt, 
belehnt. Die lutheriſche Lehre, nach K. noch wenig 
eingedrungen, wurde von Herzog Gotthard ein— 
gefuͤhrt und 1572 eine Kirchenordnung gegeben. 1587 
folgten Gotthards Söhne Friedrid und Wilhelm 
und berrjdten gemeinjam, indent fie nur die Güter 
und Sdlijjer behufs Erhebung der Einkünfte teilten. 
Wilhelm wurde wegen eines Zwiſts mit den Briidern 
v. Molde vom Wdel 1616 abgefegt. Friedrid), der 
1617 in der fogen. Regimentsformel eine neue Ver- 
fajjung fiir K. gab, regierte ſeitdem allein. Als er 


Kurmantel — Kürnberger. 


nigSberg 1772) ; Tetſch, Kurländiſche Kirchengeſchicht 
(Leips. 1767—69); Sh warg, K. int 13. Jahrhunder 
bis gum Regierungsantritt Biſchofs Edniund v. Ber 
(Daf. 1875); E. u. U. Seraphim, Bus urland 
herzoglicher Beit (Stuttg. 1892) umd Aus der for 
ländiſchen Vergangenheit (daj. 1893) ;€. Seraphim 
Geſchichtẽ Liv⸗ Cjth- und Rurlands (Reval 1895—%, 
2Bde.); U. Seraphim, Eine Schweſter des Grojer 
Rurfiirjten, Luife Charlotte, Herjogin von Kurland 
(Berl. 1901); Hollmann, Kurlands Ugrarverdalr 
niſſe (tiga 1893). 

Rurmantel, Sdmud der Kurfiirjten bei de 


| Sethe ber (j. Rurfiirjten), Daber in der Herald 


1642 finderlos jtarb, Lig i jein Neffe Jakob. Dies | Zierde der Wappen der Regenten in Den Kurhäuſern 


fer ſuchte während der Striege Bolens mit Rußland 
und dann mit Sdweden Neutralitat zu beobad)ten ; 
Dod) Karl X. von Sdweden beſetzte 1658 K. und ließ 
den Herzog gefangen abfiibren. Erſt der Friede von 


ſrurmark, ehedem der Hauptteil der Mart Bran 
denburg, deren zweite, flemere Halfte Die Newmar 
war, umfapte die Altmark(ſ. d.; nach Dem Wohnſitz der 
Markgrafen aud) Mart Saljwedel genannt) mit der 





Dliva (1660) gab diefem fein Land juriid, das 1661 Hauptitadt Stendal, die Vormark oder Priegnitz mit der 


durch das Stift Pilten vergrdpert wurde. Durch den 
Krieg war der Handel und die Fabriftitigteit, die 
Jalob erfolgreid) gefirdert hatte, arg geſchädigt wor- 
den; er ſuchte Durd) Anlage von Kolonien in Tabago 
und Weftafrifa den Wohlſtand zu heben. Hiern 
ciferte ibm fein Sohn Friedrid Rafimir (1682— 
1698) nad. Unter dejjen Sohn Friedrid Wil— 
Helut (1698—1711), der minderjabrig unter der Vor- 
mundſchaft feines Obeims Ferdinand und feiner Mut- 
ter regierte, hatte Dad Land wahrend des Nordijden 
Krieges infolge der Jnvafion der Schweden (1700— 
1703, 1704—O9) viel gu leiden. Der junge Herzog, 
in Deutfdland erzogen, hatte faum die Regierung 
angetreten, alg er 171 Punmittelbar nad feiner Ber: 
mablung mit der rujfifden Pringeffin Anna Jwa- 
nowna jtarb. Die Herzogin Anna nahu unter dem 
Schutz Peters d. Gr. ihren Witwenfig in Mitau. 
Ihres Gemahls Oheim, Herzog Ferdinand, trat 
zwar die Regierung an, lebte aber tm Auslande. Der 
stinig von Bolen plante, K. nad) dem Tode ded fin- 
derlojen Ferdinand als ein erledigtes Lehen eingu- 
ziehen. Um died gu verbindern, erwablten die kur— 
ländiſchen Stiinde 1726 den natiirliden Sohn ded 
Königs von Folen, Moris von Sadfen, zum Herzog. 
Dod) Rufland und Polen erflirten fid) dagegen. 
Auf dem Reichstag zu Grodno wurde die Vereini— 
gung Rurlands mit Bolen, fobald Ferdinand 
qejtorben fei, von neuem Defretiert; dod) Rußland 
willigte nidt ein. Uuguit IL. von Bolen belehnte end- 
lid) Ferdinand mit K. (1731). Wis mit deffen Tode 
1737 das herjoglidje Haus erloſch, ſetzte Die Herzogin 
Anna, die ingwifden den ruffifden Thron bejtiegen 
hatte, mit Zuſtimmung Auguſts IIL, der ihr die pol- 
nifdje Krone verdantte, thren Giinjtling, Ernjt Johann 
von Biron, jum Herjog cin. Dod) diefer blieb in 
Petersburg und wurde nad) dem Tode feiner Be- 
ſchützerin (1740) von Der gur Regentin erhobenen 
Ynna Leopoldowna nad GSibiren verbannt. Die 
Stände wählten darauf den Pringen Karl von Sad: 
fen 1758 gum Herjog. Katharina II. fepte aber 1763 
Biron wieder als Herzog von K. ein. Er ftarb 1772, 
nachdem er ſchon 1769 die Regierung an den Erb- 
pringen Peter abgetreten hatte. Wm 18. März 1795 
beſchloß der furlindijde Landtag, wegen Midregie- 
rung Peter abzuſetzen und K. dem ruſſiſchen Bepter 
u unterwerfen. Auf dieſe Weife wurde K. eine ruf- 
fi de Proving. 1817 wurde die Leibeigenſchaft auf- 
gehoben. Geit den 1860er Jahren begann auch hier 
die Ruffififation. S. Livland. Bal. 
StaatSredjt der Herzogtümer K. und Semgallen (Kö— 


Hauptitadt Berleberg, die Mittelmark (fo ſeit dem 15. 
Jahrh, vorher Marf Brandenburg im engern Sinne) 
mit Der Hauptitadt Brandenburg, Die Ufermarf mi 
der Dauptitadt Prenzlau und die Herrſchaften Bees 
fow und Storfow oder den Beesfower und Storfo 
wer Sreis und enthielt auf 24,600 qkm (447 DR) 
840,000 Einw. Der Name K. entitand mfolge der 
fibertragung Der Rurwiirde auf Brandenburg unter 
dem Wittelshadher Ludwig LL. (1356) und verſchwand 
mit dem Untergang ber deutſchen Reichsverfaſſung 
Nad dem Tilfiter Scieden wurde die Witmart dem 
neuerridteten Königreich Wejtfalen, dafür aber dai 
rechts ber Elbe gelegene Herjogtum Wagdeburg der 
Wart einverleibt, Die Dann 23,000 qkm (386 ) 
mit 785,000 Einw. umfakte. Nachdem 1813 die Wit 
mart wieder an Preußen gelommen, ward bei Er 
richtung der Regicrungsbegirfe die Einteilung in K 
und Neumark nicht wieder aufgenommen, jondern die 
Altmark dem Magdeburger, die Priegnitz, Ulermath. 
der größere Teil der Mittelmark und dte 1815 von 
Sadjen abgetretenen Umter Jüterbog, Dahme und 
Belzig dem Potsdamer, die iibrige Wittelmart und 
(bis 1836) der Beestow-Storfower Kreis dem Regie 
rungsbezirk Frankfurt gugeteilt. 

Kurmede, ſ. Baulebung und Bauerngut. 

Kurmude GAurmudsguth, ſ. Bauerngut. 

Kurmyſch, Kreisſtadt un ruſſ. Gouv. Simbirſh 
an der Sura, hat cine Kathedrale, 4 Pfarrlirchen und 
(1897) 2231 Cinw. 

Kiirnberger, Ferdinand, Schriftſteller, ged. 3. 
Juli 1823 in Wien, geft. 14. Oft. 1879 in Miinden 
jtudierte in Wien Philoſophie und wandte ſich ſchon 
1846 der Publijijtif gu. Als Revolutionsflüchtling 
verließ er 1848 feine Baterjtadt, verweilte langere 
Beit in Miinden, tehrie 1859 nach Oſterreich zurüd 
und lief fid) 1865 in Graz, 1867 in Wien mieder, wo 
er als Sekretär der Sciller- Stiftung fungierte, bis 
er 1877 feinen Wohnſitz von neuem m Graz nahm. 
Einen Ramen erwarb ſich K. zuerſt durch den Roman 
>Der Umerifamiides (Frankf. 1856, auch in Reclams 
Univerjal-Bibliothef), in deſſen Hauptperſon Nilolaus 
Lenau porträtiert ijt. Su gleicher Zeit verſuchte et 
ſich mit ſeinem »Catilina« (Hamb. 1855) als Dro 
matifer. Außerdem veröffentlichte er: »Ausgewählie 
Novellen⸗ (Prag 1857); » Das Golbmarden« (Ber 
1857); »Rovellen« (Mind. 1861—62, 3 Bode.); eine 
Auswahl feiner oft fatirijd)-politijden Feuilleton? 
zur Gedichte Oſterreichs in den Jahren 1859-79 





ieqenhorn, | u. d. T.: »Siegelringe« (Hamb. 1874); den Roman 
»Der Haustyrann« (Wien 1876); »Literarijde Yer 


Rurnif — Rurorte. 


nsſachen. Reflerionen und Kritifen« (daf. 1877) 
olwie weitere »Rovellen« (Berl. 1878). K. huldigte 
einer durchaus peſſimiſtiſchen Weltanſchauung, zeich⸗ 
nete ſich aber als Kritiler durch Freimut und tiefes 
dichteriſches Verſtändnis aus; ſeine Novellen find zu⸗ 
weilen barod phantaſtiſch, aber nicht ohne Kraft. Aus 
ſeinem Nachlaß gab W. Laufer einen Band »No— 
vellen« (Stuttg. 1893) und K. Rojner den Roman 
» Dads Schloß der Frevel« (Leipz. 1904, 2 Bde.) heraus ; 
cjammelt erſchienen nod) »50 Feuilletons, mit einem 

rilubdium in Verſen⸗ (Wien 1905). 

Kurnif, Stadt im preuß. rh Pofen, Kreis 
Schrimm, am See K., 68 m it. M., hat eine fath. 
Kirche, Synagoge, ein Schloß des Grafen Zamoysti 
mit groper Bibliothef, Molferei, Majdinenwerfitatt, 
Damp ffaqewerl und (1900) 2583 meiſt fath. Einwohner. 

Kuroda, Riyotata, Graf, japan. Staatsmann, 
Sohn eines Samurai in Satfuma, hatte eine führende 
Stellung im Kampfe der kaiſerlichen Partei gegen die 
* Schdgunatsherrjdaft (1868), befonders bei der tiber- 
wältigung der Flotte auf der Inſel Jeſo. 1870—82 
war K. Chef der Rolonialverwaltung diejer Inſel. 
1875 bradte er in Soul einen Handels-Freundjdafts- 
vertrag givifden Japan und Korea gujtande. 1877 
fiintpjte er im Satſuma-Aufſtand gegen Saigd. 1886 
reijte er iiber Sibirien nad Europa und wurde nad 
jeiner — an Stelle Itös im April 1888 gum 
Premierniinijter ernannt, traf aber im Oftober 1889 
nad dem Uttentat auf Ofuma zurück und wurde Mit- 
glied, 1895 Präſident des Staatsrates. 

Kurofi, Tamemoto, Baron, japan. General, 
geb. 16. Mar; 1844 in Saga, fand bei der Begriin- 
dung eines faijerlicjen Heeres in Tolio 1871 als Haupt- 
mann Verwendung und wurde 1878 wegen jeiner Lei- 
jtungen gegen die aufſtändiſchen Gatjumaner Dberjt. 
Im japaniſch-chineſiſchen Kriege zeichnete er ſich als 
Befehlshaber der 6. Diviſion bei der Einnahme von 
Weis hai-wei (15. Febr. 1895) aus. 1903 ward er 
fommandierender General, Mitglied des faijerlichen 
Kriegsrats und Kommandeur der erjten Armee. Vit 
der Garde, der 2. und 12. Divifion hatte er 1904 gu- 
nadjt Korea von den Ruſſen gu faubern; 1. Mai er- 
zwang er den iibergang über den Yalu nad einem 
zweitaͤgigen Gefedhte bet Riulien-dhéng und oh-ma- 
tang. Nad) der Beſetzung von ——————— b. 
Mai ſicherte er die zahlreichen Päſſe des 
riſchen Berglandes, rückte innerhalb eines Monats 


nad) Sinyen und nad) Saimatſi vor und nahm im 


Juni die widtigen Päſſe Fen-fhui-ling , Mo-tien-ling 
und Ta-ling. Ende Juli — er Fühlung mit 
den beiden andern Armeen, die Japan inzwiſchen ge- 
fandet hatte. Unf dem rechten Fliigel der vereinigten 
Japaner hatte K. immer die ſchwierigſten Vorſtöße 
zu leiten und den Feind bei Liaoyang zu ſtellen. Trotz 
ſeines Sieges bei Kung-chang⸗ling (25./26. Aug.) ge 
lang es K. wegen der überwältigenden Truppenmacht, 
die Ruropatfin auf dem linken ruſſiſchen Flügel ver- 
cinigte, nicht, deſſen Rückzugslinie abzuſchneiden. Aber 
Rurofis Eroberung von Sykwantun entſchied den 
Rückzug der Ruſſen von Liaoyang (4. Sept.); ihr 
folgten die Verfolqung der abgiehenden Ruſſen und 
die Beſitznahme der Kohlenminen von Yentai. Bal. 
F. Balmer, With K. in Manchuria (Yond. 1904); 
Bictor-Thomas, Trois mois avec K. (Bar. 1905). 

Kuron, oftind. Seam Tt j. Crore. 

Kuropattin, Ulerei Nifolajewit{d, ruff. 
General, geb. 29. März 1848, trat 1864 in das tur- 
tiſtaniſche Schützenbataillon und zeichnete fid) 1865 
ys 1868 unter Ronjt. v. Kaufmann fo aus, dah er 
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als Chef einer diplomatiſch⸗ militäriſchen Miſſion gu 
dem Emir Jakub Chan nad Kaſchgar entſandt wurde. 
DHierauf madte K. 1872—74 die Nikolai-Akademie 
des Generaljtabs durd. 1874 begab er fic) als Vo— 
lontär nad Ulgier, ging nad) feiner Rückkehr (1875) 
abermals nad Turfijtan, hielt jid) 1876/77 zum awei- 
ten Wale bei Jafub Chan auf und wurde darauf 
nad race in ben Generalftab berufen, wo er 
eine Seitlang Chef der afiatijden Seftion und Ud. 
junftprofefjor fiir militäriſche Statijtif war. Im Tür— 
fenfrieq 1877—78 war er Chef des Stabes unter 
Sfobelew fowie (1880-81) Befehlshaber der tur- 
fijtanifden Schiipenbrigade gegen Achal Tefte. 1882 
ward er Generalmajor im Generaljtab, 1890 Gene- 
ralleutnant und Gouverneur des Transtafpigebiets, 
13. Jan. 1898 Verweſer de3 Krieg3minijteriums und 
bald darauf Kriegsminijter. 1901 wurde ex zum Ge- 
neral der Ynfanterie, 1902 gum Generaladjutanten 
befirdert und Ende Februar 1904 gum fonumandie- 
renden General des aftiven Heeres in der Mandſchurei 
ernannt, aber nad der Miederlage bei Mufden (ſ. 
Ruffifd)-japanifder Krieg) 16. März 1905 des Ober- 
kommandos enthoben, bereits am 19. jedod) mit Dem 
Befehl iiber die erjte mandſchuriſche Armee betraut. 
Zahlreiche triegshijtorijde und militäriſche Urtifel ver- 
oͤffentlichte er in Zeitſchriften. Außerdem ſchrieb er (in 
ruſſiſcher Sprade) ein Werk über Ulgerien und 1879 
eine hiſtoriſch⸗geographiſche Skizze über Kaſchgar 
(engl. überſetzung, Lond. 1883); ferner: ⸗Lowtſcha, 
Plevna und Sdeinowo< (1879), » Die Tatigteit der 
Ubteilungen des Generals Sfobelew im ruſſiſch-tür⸗ 
kiſchen Rriege« (1884), beide Werfe von Krahmer 
deutſch bearbeitet u. d. T.: »Kritiſche Rückblicke auf den 
ruſſiſch⸗ türliſchen ce 1877/78« (Berl. 1885-—90, 
3 Bde.), und »Die Eroberung von Turfmenien« 
(1899; deutſch von Ullrich, Mülheim a. RH. 1904). 
Bal. D. Story, The campaign with K. (Qond. 1904). 

Rurorte, Orie, an denen gewijje Rranfheiten, 
namentlid) chroniſche Stdrungen des Stoffiwedfels, 
die durch bloße medilamentöſe Behandlung nidt zu 
beſeitigen find, unter befondern Veranſtaltungen, fli- 
matif Verhaltniffen und geregelter Lebensweife, 
d. h. Durd) eine eigne, Woden oder Monate gu be 
folgende Kur, geheilt werden. Cine ſolche Kur fann 
unter Umſtänden aud an dem Wohnort des Leidenden 
eingeleitet werden; al8 ein ſehr wefentlidjes, den Er- 
folg der Kur unterjtiigendes Moment ijt aber ein 
pajjender Wechſel des Uufenthalts angujehen, gumal 
wenn der Rranfe am Wohnort jich den täglichen Auf— 
requngen ſeines Berufs nidt entziehen fann. Diejen 
Bediirgnijjen ent{pridt eine große Zahl von giinjtig 
—— und für Heilzwecke eingerichteten Kurorten. 

lle dieſe K. wirken auf den ——— ein, teils 
indem ſie den Stoffwechſel und das Nervenſyſtem an⸗ 
regen, eine allgemeine Schlaffheit der Gewebe oder 
einzelner Schleimhäute beſeitigen, oder indem fic ein- 
ſeitige Exzeſſe des Stoffwechſels regeln, das Nerven- 
ſyſtem beruhigen, übergroße Reizbarkeit einzelner Ge— 
webſyſteme herabſtimmen und abnorme Sekretionen 
unterdrücken. Die von Laien fo oft gehegte Vorſtel⸗ 
lung, Daf es K. fiir Leberleiden, andre K. fiir Brujt- 
franfheiten, wieder andre K. fiir Hergfebler gibt, ijt 
nur infofern richtig, als unter Cinleitung emer be- 
jtimmten Lebensweife, unterſtützt von beſtimmtem 
Klima und dem an einem Kurort vorhandenen, bald 
auf die Scleimbaut des Verdauungstraftus (Karls⸗ 
bad, Riffingen), bald auf die der Utmungsorgane 
(Ems), bald auf die Harnorgane (Vidy, Wildun- 
gen) x. in erjter Linie einwirlenden Brunnen, der 
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gefamte Körper derart — wird, daß 
J. B. gewiſſe Störungen der & 

mungsorgane oder der Herzarbeit dadurch beeinflußt, 
gebeſſert und geheilt werden. Uber cine ſolche Hei- 
lung fann einerſeits an verfdhiedenen Rurorten ere 
reidjt werden, und anderjeits bietet jeder eingelne Kur⸗ 
ort cine Heilgelegenbeit fiir ſehr mannigfache Organ- 
leiden, da nicht ſelten Herg-, Lungen- und Leber- 
leiden von einer einzigen Störung des Rreislaufs 
abbingig find. Die Auswahl, in welden Kurort ein 
bejtinunter Kranker oder Erholungsbediirftiger ge- 
fcictt werden mu, ijt demnach iiberaus ſchwierig, da 
unter den Kurorten, die anregend wirfen, wie 3. B. 
die Seebäder, jeder eingelne ein ſozuſagen indivi— 
duelles Gepriige beſitzt, ebenjo wie die Reizbarfeit und 
Kraftfiille der eingelnen Kranken eine individuell 
höchſt mannigfade ijt. Die groke Zahl der RK. ordnet 
man in folgende zwölf Gruppen: 1) Hlimatifde K., 
2) Wildbader, 3) cinfade Sauerlinge, jum 
diätetiſchen Gebrauch dienend, 4) Rodfalzquellen, 
5) Seebäder, 6) alfalifdhe Quellen, 7) Bit- 
terwafferquellen, 8) alfalifd-erdige Quel— 
len, 9) Cifenquellen und Moorbader, 10) 
Sdwefelquellen, 11) K. mit verfdhiedenen 
Kurmittelu: Mild, Kumys, Molfen, Weintrauben, 
Kräuterſäften, 12) Terrainfurorte. Näheres f. 
Klimatiſche Kurorte und Mineralwaffer. 

Nad einem preußiſchen Miniſterialerlaß von 1903, 
betreffend die geſundheitlichen Mindeſtforderungen in 
Kurorten, ijt als Bade- oder Kurort im gejundbheit- 
lichen Sinne jeder Ort ju verjtehen, der Durd) Pro— 
fpette oder andre Belanntmachungen Fremde zur 
Benutzung feiner natiirliden oder künſtlichen Heil- 
mittel einladet oder zuläßt. Da in einem folden 
Ort leicht ar anjtedende Krankheiten durch 
Fremde eingeſchleppt werden können, fo find mit 
Rückſicht auf das Reichsgeſetz vom 30. Juni 1900 
diejenigen Maßregeln gu treffen, die einer —— 
gefabe wirtjam vorgubeugen imjtande find. : 

edingt ndtig find die Cinridjtung von Rrantens und 
Neidenhiujern fowie die Beſchaffung geniigender 
DeSinfettionsvorridtungen. Mindeſtens joll jeder 
Badeort, falls nicht in jeiner Nähe eine leidjt zu er- 
reidhende und fiir die Bediirfniffe des Badeorts zur 
Verfiigung ſtehende Rranfenanjtalt vorhanden ijt, 
zwei — Räume zur Aufnahme von Kranken 
nuit anſtedenden Krankheiten und zur Wohnung des 
Pflegers oder der Pflegerin bereit halten. Zur Ver— 
hütung anſteckender Krankheiten durch den Yuswurf 
jind Spucknäpfe aufguftellen, und durch Anſchlag ijt 
auf deren Venugung hinzuweiſen. Qn allen Bade: 
orten miiiffen aud geeiguels Vorridtungen fiir die 
erjte Hilfe bei plötzlichen Erkrankungen, Verunglückun⸗ 
gen rc. Hergeridtet und in gutem Zuſtand erhalten 
werden. . 

Kuro -Sitvo (japan., »ſchwarzer Strome, wegen 
feiner tiefblauen Farbe), Meeresſtrömung des Paji- 
filden Ozeans, entfteht, dem Golfitrom des Utlan- 
tiſchen Ozeans vielfad entipredend, swifden Luzon 
und Formoſa ndrdlid) vom 20.° nördl. Br., fließt von 
hier auf der Ojtieite von Formofa nordwarts bis sum 
BO. Breitengrad, wo eine Gabelung eintritt, indem 
der Hauptitrom fic) oſtwärts durch die Bandiemen- 
ſtraße wendet und die Siidojtfeiten der großen japa- 
nifden Inſeln Kiuſiu, Sifofu und Hondo der Reihe 
nad) bejtreidjt, wabrend cin fleiner Urm die nörd— 
lide Richtung beibehalt, den Wejten von Riujiu um- 
ſpült und Durd) die Roreajtrake in das Japaniſche 
Weer eintritt. Diefe legtere Strömung fließt durd) | 





ebertitigteit oder At- | N 


Ruro-Siwo — Rurpfufderei. 


bie Ojthalfte des Japaniſchen Meeres von SW. nach 
O. und tritt durch die Tjugarujtraje, aber auc 
durd) die Lapéroujeitrage wieder in den Stillen Ojean 
liber, worauf fie fich im ſüdlichen Teil des Ochotsfi- 
ſchen Meeres verliert; gerade dieſe Abzweigung des 
K. ijt wichtig, da ihre vergleichsweiſe hohe Tempera⸗ 
tur eine zweifelloſe klimatiſche Begünſtigung der 
Nordweſtküſten der japaniſchen Inſeln gegenüber der 
benachteiligten ſibiriſchen Küſte bedingt. Daupt- 
ftrom bes Fy fließt von Japan aus etwa auf der geo- 
graphiſchen Breite von Yofohama quer iiber den 
offenen Stillen Ozean oſtwärts, hat hier aber nur 
nod) fehr geringe Gejdwindigfeit. Bis in das Be- 
ringmeer dringt der K. nicht, wohl aber reidt feine 
Trift, freilid gang abgekühltes Waſſer fiihrend, bis 
jur Weſtküſte von Nordamerifa. Un der ndrdliden 
Grenjze ded Stromes beläſtigen ausgebreitete Nebel 
die Schiffabrt in hohem Mah. Auf der ajiatijden 
Seite ijt ſcharfe — — gegen den 
von N. von den ſturilen her kommenden falten Strom 
(Oya⸗-Siwo) fiir ſeine linke Grenzlinie bemerklich, 
während an ſeiner rechten Seite ein allmählicher 
übergang, oft aud ein Umbiegen des Stromes nach 
SO. und S. ſtattfindet. Seine größte Schnelligkeit 
(2—4 Seemeilen in der Stunde) erreicht der K. zwi— 
ſchen der Vandiemenftrage und dem Golf von No. 
fohamta; bisweilen wird die Strdmung aber durch 
einen Nordojtwind einen ganzen Tag jum Stilljtand 
ebradt. Der K. führt warmes Wafer von tropi- 
chen Gegenden in höhere Breiten, man glaubte des- 
halb frither an eine bedeutende Einwirfung des K. 
auf das Klima Japans. Da aber iiber Japan im 
Winter Nordweftiwinde vorherrjden, vermag die iiber 
dem warmen Hauptitrom lagernde warme Luft nidt 
nad Japan hineingugelangen; anders ijt es mit der 
rise aca Abzweigung des K. im Japaniſchen 

eer. * 

Kurotrdphos (>tindernihrend<), Beiname ver- 
ſchiedener griechiſcher, namentlich weiblider Gott- 
heiten, wie der Gia und Demeter (i. d.). 

— das ehemalige Kurfürſtentum Pfalz; 
vgl. Pfalz. 

Krurpfuſcherei (Medizinalpfuſcherei, Me— 
dikaſterei, Quackſalberei), gewerbsmäßige Aus 
übung der Heilkunde ohne entſprechende Vorbildung. 
Jn ältern Zeiten berührte ſich KR. und Berufsmedizin, 
da es eine überlieferung der Medizin, die gelernt 
werden mußte, nur in unvolllommenem Mae gab. 
Die große Anzahl von geſicherten Tatfaden, die uns 
Die neuere Medigin erjdlojjen hat, macht es heute 
nötig, daß jeder, der die Heilfunde mit Nugen aus— 
üben will, ſich zunächſt die Arbeiten und Erfabrungen 
der Arzte und Forſcher vergangener Zeiten aneignet. 
Für perſönliche Geſtaltung der Behandlung in enger 
Anpaſſung an die eignen —J— und die Natur 
des Patienten ijt nachher volllommen Raunt gegeben. 
Nicht dieſe Gejtaltung der Behandlung nad eigner 
Erfahrung unterſcheidet den Kurpfuſcher vom r3t, 
jondern Der Mangel an Grundlagen, auf die fid) die 
Erfahrung aufbaut. 

Die durd) K. verurfadten Schädigungen des 
Gemeinwoh ls treten namentlich dadurd zutage, 
daß der Kurpfuſcher die anjtedenden Krankheiten oft 
nicht erfennt und deShalb nicht der Behörde anmeldet, 
fo daß fie fid) vor wirffamem Cingreifen auf andre 
Perfonen ausbreiten fonnen. Gie treten ferner ju- 
tage durch die Geqnerjdaft, welde die Kurpfuſcher 
gegen die Vockenſchutzimpfung großziehen, durch die 

nſicherheit, welche Die Kurpfuſcher in das Getriege 


Rurpifi — Kurrheiniſcher Kreis. 


der Kranfen-, Unfall- und Invaliditätsverſicherung 
hineinbringen. Dazu kommt die Schädigung von 
Treu und Glauben im dffentliden Leben durd plan- 
mapige Unterqrabung des Vertrauens zu den gepriif- 
ten Arzten. Die Schädigung des einzelnen ijt 
junddht eine materielle infolge rüchſichtsloſer pe- 
funidrer Ausbeutung. Bon Rurpfuidern werden 
oft weit höhere Preiſe als von Arzten genommen, und 
rückſichtslos treibt ber Kurpfuſcher vertragsmäßig 
ausbedungene Honorare gerade von den ärmſten 
Leuten zwangsweiſe ein. lche Summen dabei auf 
dem Spiele ſtehen, mögen folgende Zahlen beweiſen: 
der Verfertiger der vielgenannten Moriſonſchen Pil— 
fen in England hat binnen 7 Jahren allein 2 Mill. 
Me. an Stempelgebiihren erlegt; Graf Matthei bat 
durd) feine mit »weifer, blauer und grüner Elettriji- 
tits geladenen Zucerpillen fid) ein Vermögen von 
10 Will. Lire verdient; der Schafer Aſt, der die 
Krankheiten durch Beſichtigung der Nadenhaare er- 
fannte, hat fid) cin großes Rittergut gefauft. Der 
Rurpfujder Gliinede verdiente mit ſeinen wirlungs— 
lojen Kräuterſäften gulest jahrlid) 120,000 Mt., 
Nardenfdtter eher nod) mehr. Man hat berednet, 
daß das deutſche Volf in den legten 15 Jahren min- 
deſtens 14,5 Will. Mt. für K. ausgegeben hat. Die 
Schädigung des eingelnen begieht ſich ferner auf 
die Gefun dheit. Viele Faille 3 bekannt, in denen 
falſch verordnete Mittel die beim Kurpfuſcher Rat 
ſuchenden Kranken ſchwer geſchädigt oder auch ge— 
tötet haben; Diphtheriekranke erſtickten unter den 
Händen der Heilung verſprechenden Kurpfuſcher, weil 
letztere Den Luftröhrenſchnitt nicht kannten; viele Per⸗ 
ſonen, teils neugeborne, teils erwachſene, find an in- 
feltiöſem Augenlatarrh erblindet, weil der Kurpfuſcher 
jie von der Aufſuchung rechtzeitiger wirkſamer Hilfe 
abbielt; namentlid) Rranfe mit beginnender Strebs- 

eſchwulſt werden oft Dadurd) inoperabel und un- 
Peilbar, daß fie die erjte fojtbare Zeit beim Kurpfuſcher 
mit nuglojen Maknahmen binbringen. Cine eigent- 
liche R. exijtiert in Deutſchland erjt, feitdem die Aus— 
iibung der Heilfunde dDurd die Reichsgewerbeordnung 
1869 geſetzlich freigegeben wurde. Cine wahre Flut 
von Ilnberufenen, Bauern, Whdecern, Gerichts- 
dDienern, Nachtwächtern, Leidendienern, Haustned- 
ten und ähnlichen nidt vorgebildeten Leuten ſtürzte 
fic) auf das nun offene Gewerbe der K. Die geringe 
allgemeine Borbildung diejer Kurpfuſcher bietet a. 
ganz abgefeben von dem WMangel aller fachlichen 
Renntnis, die Unmöglichkeit, daß fie fid) Durd) Er- 
fafrung und Studium im Beruf weiterbilden. Bon 
den Surpfufdern in Berlin find 60 Broz. friihere 
Urbeiter und Handwerler, von den Kurpfuſcherinnen 
58 Proj. Dienjtmadden, 24 Prog. Konfektionöſen, 
10 Proz. Yirbeiterinnen. Die hauptſächlichſten lite- 
rariſchen Apoſtel diefer Rurpfufder find: Kneipp 
(jeine »Wajjerfur<« hat bisher 70 Wuflagen erlebt), 
Platens »Neue Heilmethode«, von der etiwa "4 Mill. 
Exemplare verfauft find, und Bilz' Lehrbud, das 
im 11 Mill. Exemplaren verbreitet ijt. Die periodi- 
iden Blatter von lurpfuſcheriſcher Tendenz erſcheinen 
in Riefenauflagen. Angeſichts der bedeutenden ma- 
teriellen und geſundheitlichen Schädigungen des Bol. 


fe3 find in neuerer Zeit ſchärfere Maßregeln zur | 


Einſchränkung des Kurpfuſchertums in den 

meijten deutſchen Bundesſtaaten teils ergriffen, teils 

in Ausſicht genommen worden. Zunächſt ijt in den 

Jahren 1903 und 1904 eine Lijte von Geheim- 

mitteln dDurd den Bundesrat fejtgejtellt und unter 

gewijfen nähern Modalititen nidt nur ihr Verfauf, 
Meyers Konv.-Leriton, 6. Aufl., XL. Bo. 
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fondern auc) ihre difentlide Unpreifung durch die 
Landesregierungen unterfagt worden. Preußen hat 
ben Anmeldungszwang des Kurpfufdercigewerbes 
eingefithrt, Baden und Oldenburg haben weitere ein- 
ſchränkende Bejtimmungen (Verbot Hffentlider An— 
zeigen oder der Fernbehandlung) eingefithrt. Ber- 
mutlich wird das Deutſche Reid) geſetzgeberiſche Maß⸗ 
regeln gegen die K. inſofern zu erwägen haben, als 
dem § 35 der Reichsgewerbeordnung eine Bejtim- 
mung angefiigt werden joll, wonad dem Kurpfuſcher 
wegen nadgewiefener Unzuverläſſigleit der Gewerbe- 
betrieb unterjagt werden fann. Bal. Rapmund u. 
Dietrid, Urgtliche Rechts- und Gejepfunde (Leipz. 
1899); Qandau, Arzt und Kurpfuſcher im Spiegel 
des Strafrechts (Miind). 1899) und Die K. im Lichte 
der Wahrheit (daf. 1900); Joadim, Die Redts- 
verbiltniffe der K. in Deutichland und die Belämp— 
fung ihrer Gefahren fiir die Gefundheit (in der » Zeit- 
ſchrift fiir fogiale Medizin«, 1895); Reißig, Medizi- 
niſche Wijjenfdaft und K. (Lcips. 1900); Graad, 
Sammlung von deutiden und auslindifden Gejegen 
und Berordnungen, die Belämpfung ders. betreffend 
(Sena 1904); Vorberg, Kurpfuſcher (Wien 1905). 

Kurpifi (Rurpic), ſ. Lomſha (Stadt). 

Kurpring, chemals Titel des Erbpringen in einem 
Kurfiirjtentum. BVgl. Erbprinz. 

Kurradhee (pr. torratſchiy, Stadt, ſ. Karalſchi. 

Kurre Kurr), beutelartiges Grundjdleppneg, 
das vor 200 Jahren durch Hollander aus China ein: 
gefithrt fein foll, ijt an der Elbmündung erjt jeit 1814 
im Gebraud. Die K. wird an einer 9,5 m langen 
Spiere (Rurrbaum) ausgefpannt. Der Unterrand 
des Nees trägt cine 10,6m lange Leine (VBleijehm), 
die mit Bleifnoten beſchwert ijt, oder eine mit altem 
Tauwert (Sdhlatting) umwickelte Kette. Jedes Ende 
de Kurrbaums trägt Eiſenlugeln und als Gleitſchuh 
auf dem Meereshoden cin Cijen, die Rurrflaue. 
Bal. Fiſcherei, S. 615. 

ſturrecht Kürrecht, Kürteilung, v. altd. kiir, 
»Wahl«, lat. Jus optionis), die auf mittelalterlidem 
Recht (Sachſen · und Schwabenſpiegel) beruhende, in 
manden Gegenden bei Bauerngiitern übliche Erb— 
teilung, bei welder der älteſte Der Unerben die Teile 
macht und der jüngſte die Wahl gu treffen hat (Major 
dividit, minor eligit). 

Ku (v. lat. currere, »laufen«), friiher 
Name des Singdors VBediirftiger, der unter Leitung 
eines ältern Schülers (des Präfelten) gegen Geld- 
gaben auf den Straßen vor den Haujern, bet Begrab- 
niſſen 2c. geijtliche Lieder fang. Die Kurrendaner 
oder Kurrendſchüler trugen fleine ſchwarze Rad- 
miintel und flade SZylinderbiite und haben jid in 
Thüringen und Sadfen bis in das 19. Jahrh. hinein 

ehalten. — Außerdem ijt K. aud foviel wie Umlauf⸗ 
—— Zirkular. 

ſturrent (lat.), laufend, gangbar; eine Lijte ꝛc. 
b. halten, fie immer vervollſtändigen, das Nötige 
darin ſtets nachtragen 2. 

Kurrentidrift, die gangbare oder gewöhnliche 
deutſche Schreibſchrift im Gegenfag gum Drud und 
zur Rangleijdrift. Bal. Kurſiv. 

Kurrheinifder Kreis umfapte feit 1512 die vier 
rheiniſchen Kurfürſtentümer, da bei der erjten Kreis— 
einteilung 1500 die kurfürſtlichen Lande überhaupt 
nicht mit einbegogen worden waren. Seine endgiil- 
tige Gejtalt erbhielt er wie die andern Streije bet der 
Neueintetlung 1521; ſeitdem umfaßte er: Kurmainz 
nebjt Erfurt und Eichsfeld, Nurtrier, Kurköln mit 
Herjzogtum Wejtfalen, Kurpfalz. Vgl sreisverjajjung. 
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Kurs ({at. cursus, fran3. cours, »Laufe), im Poſt⸗ 
und Eiſenbahnweſen die Ridjtung und Reihenfolge 
Der Züge; im Seewefen die nad der Hinumelsgegend 
(Windrofe) angegebene Ridtung, in der ein Schiff 
fährt (fj. den folgenden Artikel). 

Im Handel Heit KR. der Umlauf (daber eine 
Miinge außer K. ſetzen); insbef. aber der Preis, 
ju dem an einem bejtinunten Tage int regelmapigen 
Borjenverfehr eines Handelsplages die an der Börſe 
gehandelien Edelmetalle, Geldforten und Wertpapiere 
ju faufen oder ju verfaufen geivejen find. Der K. 
\teht auf pari (al pari), wenn er Dem Nennbetrag 
cineS Wertpapiers (bei Wechſeln demnach der Wech: 
jelfuntnte) gleid) ijt, er ſteht über pari, wenn er 
mehr, unter part, wenn er weniger betrigt. Die 
Höhe des Kurſes regelt fid) im — nach dem 
Verhältnis von Angebot und Nachfrage und den 
Umſtänden, nach denen der Preis überhaupt ſich richtet. 
Iſt der Zinsfuß gegeben, fo hängt der K. bei Wert- 
papieren, die Zinſen oder Dividenden in Ausſicht 
ſtellen, von deren Einträglichkeit ſowie auch von 
dem Vertrauen ab, das der Schuldner genießt (Kredit 
des Staates ꝛc.), oder das man in das betreffende 
Unternehmen (Uftienunternehmiung) fegt. Er hängt 
aber vielfad) aud von befondern Beſtimmungsgrün—⸗ 
den ab, den politifden Berhaltnifjen, der Lage des 
Geldmarktes jowie der Induſtrie und des Handels, 
der allgemeinen Börſenſtimmung x. Daneben find 
fiinjtlidje Beeinfluffungen der Rurfe durd) Verbrei- 
tung tendengidfer Nachrichten nicht felten. 

Die Zuſammenſtellung aller Kurje (Notierung 


der Kurſe) eines Platzes bildet den Kurszettel des⸗ 


jelben. Es gibt amtliche und nidtaimtliche Kurszettel. 
Die Privatfurszettel werden teils von eingelnen 
Mäklern oder Bankhäuſern, bez. Banfinjtituten her- 
ausgegeben und an ihre Korreſpondenten verjandt, 
teilS von den Borfenberidterjtattern der Facdhzeitun- 
gen zur Orientierung der ZeitungSlefer verfaßt. Diese 
weichen nidjt mur oft von den offiziellen Kursnotie⸗ 
rungen ab, fondern fie enthalten aud) Rurje von 
Wechſel-, Geld- und Effettenforten, namentlid von 
Induſtriepapieren, die nidjt in den amtliden Kurs— 
zelteln notiert find. Die amtlidben oder of fizicl- 
len Kurszettel enthalten mur diejenigen Cffeften, 
die von der Börſenbehörde zur amtliden Notierung 
sugelafjen find, und werden auf Grund der Ungaben 
der vereidigten Mäller (ſ. Birje, S. 242) und nad 
beſtinimten Ufancen und Borjdriften von den Bör— 
jendltejten, Birfenfommiffionen ꝛc. zuſammengeſtellt, 
in Deutſchland nad den Roridritten des Barter: 
gelebes vont 22. Juni 1896, § 29—35. Sie dienen 


bet Streitiqfciten in Geld-, Wechſel- und Ejfettens | 


geſchäften den ridterliden Entidetdungen zur Grund- 
lage. Die notierten Kurſe find in der Regel Durch— 
fdynittS- oder Mittelkurſe, die demnach nut den Prei— 
jen, gu denen die einzelnen Effeklen wirklich qehandelt 
wurden, nidjt gerade übereinſtimmen. Vollſtändiger 
erfüllt nalürlich ein Kurszettel feinen Swed, wenn, 
wie an der Pariſer Börſe, für das Zeitgeſchäft außer 
den arithmetijden Mitteln aus allen Kurſen auch die 
hddjten, die niedrigiten Kurſe, ferner Unfangs- und 
Schlußlurſe (Kurſe bei Begin und Schluß der Börſe) 
angegeben werden, zu denen Bapiere und Geldforten 
nur angeboten, nur begebrt oder wirflid) verfauft 
wurden. Kompenfations:, Liquidationsfurs, Ultimo- 
furs heißt der R., der bei ciner Liquidation als maf: 
qebend gilt, bez. der K. gu Ende eines Monats oder 
Jahres (vgl. Borie). 

Bon bconberet Bedeutung fiir den auswirtigen 


Kurs (im Handel). 


Handel find die Wedfelfurfe, weil die auf aus- 
lanbifde Währung lautenden Wedfel (Devijen) ein 
Hauptzahlungsmittel des internationalen Berfehrs 
bilden. Sie 7 vorgiiglid) von ber Menge der 
Bablungen ab, die nad außen ju machen oder von 
dort ju erhalten find. Die jeweilige Höhe des Wedp 
ſellurſes ijt demnach ein deutlider Ausdruck der ge: 
genfeitigen Handlungs⸗ und Zahlungsverhältniſſe 
verfdiedener Staaten. Man fpridt vom Wechſel— 
pari zweier Plage, wenn diefe gieiche Kurſe haben, be;. 
wenn bei jofort einldsliden Wechſeln an dem einen 
Orte die gleide —— an Metall, bez. bei ungleicher 
Währung die gleiche Wertſumme zu zahlen, wie an dem 
andern Orte ju erhalten iſt. Sind nun viele Hinaus⸗ 
ablungen zu machen, fo werden, unt die Rojten der 

etalljendDung ju meiden, Wechſel auf frembe Plage 
gejudt. Infolgedeſſen jteigt der K. über pari, und 
man bejeidnet ihn Dann als günſtig fiir den Ort, 
auf den der Wedfel lautet (naͤmlich weil diefer Ort 
mehr Geld ju entpfangen, als 3u zahlen hat); tm ent⸗ 
geqengefepten Fall ijt der Wechſelkurs fiir diejen Ort 
— Doch findet der Wechſelkurs nach oben 
und nad) unten ſeine Grenze in dem ſogen. Metall— 
oder Geldpunkt, d. h. in dem Punkt, von dem ab 
es vorteilhaft fein wiirde, Verbindlicdfeiten durch 
Metalljendungen auszugleichen (Mojten der Barjen- 
dung gegeniiber denen der Provijion, der Courtage 
und des Stempels, die fiir Den Wedhjel gu zahlen 
find). Im iibrigen ſucht bie Urbitrage (f. dD.) Rurs- 
verfdiedenheiten zwiſchen verſchiedenen Wechſelplãtzen 
auszugleichen. 

In den Kurszetteln werden zunächſt die Wedjel- 
plage angegeben, auf die der K. lautet. Hinter den 
aufgefiihrten Wedfelpla F folgt in den neuern Kurs⸗ 
etteln diejenige feſte Geldſumme, für die der K. gilt; 
fr heißt die fejte ober unveränderliche Baluta (le 
certain) im Gegenfaj zur verdinbderliden Baluta 
(l’incertain) und verſteht fid) an den meiſten Börſen⸗ 
plagen des Rontinents fiir je 100 Münzeinheiten des 
betreffenden ausivirtigen Wedfelplages (jelten fiir 
10 oder 1); in London und auf den meijten iiber- 
feepligen jedod) in veränderlicher Wedfelquantitat 
fiir eine feſtſtehende Geldinenge, 3. B. in + 20,40 Vit. 
(Wechſelſumme) fiir 1 Pfd. Sterl. Geldausgabe. Wäh⸗ 
rend ſich bei Der erjtgenannten Notierungsart das Ber- 
teuern in einer Erhohung des Kurſes ausdrückt, ſpricht 
man in London und an iiberjeepligen, an denen die 
Qualititsnotierung i von einem Berteuern, 


} 


wenn der K. ziffernmäßig Eleiner geworden ijt. So 
bezahlt man fiir einen Wechſel über 100 Fr. auf Ba- 
rié in Berlin +81 Mk. Steht der K. unter pari, fo 
ijt in Berlin em Wedfel auf Baris fiir weniger als 
81 We. gu faufen. Nad) der fejten Valuta folgt zu— 
nächſt Die Ungabe der Sidt, d. h. der Beit, welche 
| Die notierten Wechſel nod zu faufen haben. Laufen 
dieſelben nod) bis gu 14 Tagen (Madrid und Liſſa— 
bon bis gu 21 Tagen), fo haben fie furge Sidt 
i (t. S.); jel, die nod) 8 Monate laufen, find lang: 
| fidhtiq, Daber die Bezeichnungen: »fur3London«, slang 
Petersburg<. Laufen Wechſel linger als 14 Tage 
und kürzer als 2, oder bei mandjen Papieren ujanj- 
emäß 2'/2 Monate, dann gelten ſolche als mittel 
idtig und werden gewöhnlich zum langen K., ver- 
mehrt um einen gu vereinbarenden Zinsſatz für die 
abgelaufenen Tage, gehandelt. Die Rursbajis far 
»kurze Wechſel⸗ (Der »Stichtag«) ijt fiir Wechſel auf 
Umijterdam, Brüſſel, Ropenhagen, London, Paris, 
Sd wei; und Wien der 8-Tagefurs, fiir »lange Wed 
fel« ber 2+ oder der 3-Monatsturs. Der Spalte fiir 
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die Sicht folgt diejenige fiir den Zins fug (3. F.), der 
zur Beredmung kommt, wenn der Verfalliag eines 
Wechſels entweder iiber den Stichtag hinausgebt oder 
ihn nicht erreicht. Im erjtern Fall wird der ſich er- 
gebende Rin fiir die überſchießenden Tage von der 
aus dem K. beredneten Valuta in Abzug gebradt, 
im andern Fall fiir die an der langen Sicht feblenden 
Tage sur beredneten Valuta hingugesablt. Der Zins 
wird jum Teil nad den Disfontraten der großen Ban- 
fen bemefjen oder (und died ijt iiberwieqend der Fall) 
nad den Dislontſätzen, die am offenen Markt in Lon- 
bon, Baris und andern Plätzen bezahlt werden, und 
die meijt von den betreffenden Bankraten abweiden. 

Der Zinsfupangabe folgt fodann der K. felbjt. 
Derjelbe wurde früher (in manden Kurszetteln aud 
nod jest) in dreifacher Weiſe angegeben. Bn einer 
Spalte wird derjenige Preis aufgefiihrt, den der 
Wedhfelbrief- oder ierinhaber fiir feine Briefe, 
Papiere oder Waren fordert, oder zu dem er fie an- 
bietet; in einer zweiten fteht Dann der &., zu Dem Der 
Geldinhaber Briefe, Papiere oder Ware gejudt hat, 
und endlich in einer dritten der wirklich bezahlte Preis 
oder der K., gu dem Abſchlüſſe vorgefommen find, 
Die erjie Spalte wird mit »Brief«, »Papier« oder 
»Ware« (abgekürzt: B., B. oder W.) oder Ungeboten, 
in Frankreich: plus bas, Papier (P.), Lettres (L.), 
offert (0.), in England: Paper (P.), Bills (B.) iiber- 
fdjrieben, die zweite mit >Geld«, Geſucht (abgefiirgt: 
@., Gef.), Begebhrt, in Frankreich: plus haut, Argent 
(A.), demandé (D.), in England: Prices negociated 
(P. N.), Money (M.), die Dritte mit »bezahlt« (abge- 
fiirgt: be3., bz.), gemadt, Begeben, »Cloture< (C.). 

Im Berliner und Franffurter Kurszeitel findet ſich 
eine jolde Scheidung in drei Spalten nidt, ed wird 
hier nur eine Kurszahl — und hinter dieſelbe 
entweder ⸗B.« oder »G.« oder ⸗bz.« oder »bz. B.« 
oder ⸗bz. G.« geſetzt. Steht hinter der Kurszahl: B., 
ſo war zu dem betreffenden K. noch Ware angeboten; 
ſteht dahinter G., fo blieb Me dieſem K. Der betreffende 
Gegenjtand gefudt; die Bezeichnung »bz.« gibt die 
vorgefallenen Schlüſſe an. Die Udtiir ung ⸗bez. B.« 
und »b3. G.« erfliren fic) danach von Fb. Dte Be⸗ 
jeidynungen »Brief« und »Geld« fiir »angeboten« 
und »gejudt« find im Börſenverkehr fo allgemein ge- 
worden, dak fie nicht nur bei der Notierung von 
Wechſeln und Effeften, fondern auch bei Geldjorten 
und felbjt bei Den Urtifeln der Produltenbörſe in Un- 
wendung kommen. Neuerdings ijt jedoch an den deut⸗ 
ſchen Borjen der Buchftabe ⸗B.« durch »P.« erfept 
worden. »Spanifde Exterieurs 90 B« bedeutet alfo, 
daß Died Effett zu Dem bezeichneten K. offeriert blieb, der 
wirflidje Preis, zu Dem die Abſchlüſſe gemacht werden, 
alfo niedriger ijt, und zwar bleibt legterer gewöhn— 
lid) “Ys oder Ya Broz. (bet Notierung nad Stücken 
aud) wohl um '/2 Broz.) hinter Dem Brieffurs zurück. 

Im Kurszettel fiir Sorten, d. h. Gold-, Silber- 
und Papiergeldforten, wird der RK. entweder pro Stiid 
der betreffenden Miinge oder (namentlid) bei Bant- 
noten) fiir je 100 Geldeinheiten oder endlich bei ein⸗ 
zelnen Gorten fowie bei Barren nad dem Gewicht (al 
marco) von 500 g fein angegeben. Der K. frem- 
dev Geldjorten wird im allgemeinen vom WMetall- 
g:halt nur wenig abweiden und gwar innerhalb der 
Grenzen, die Durd) den Borteil des Einſchnielzens, 
bes. durch Den der Ausfuhr bedingt find. Ebenſo 
find die Grengen fiir den K. Von ungemiingtem Gold 
(Barrengold) durd) die Prägungskoſten oder durd 
die Menge der dafiir erhaltliden Bantnoten (1392 
WE. nad dem deutiden Banlgeſetz) beſtimmt. Das 


867 


Metallgeld der Landeswährung hat dagegen feinen 
K., folange es feinen Hwee vollſtändig erfiillt. Bildet 
fic) jedoch neben ihm eine Rapierwahrung aus, indem 
dem Papiergeld Zwangskurs beigelegt, d. h. jeder: 
mann gezwungen wird, das (entivertete) Kapiergeld 
gu feinem Renngebhalt angunehmen, fo bezeichnet man 
den Uuffdlag des Metallgeldes als gio (j. d.). Bon 
einem Raffenturs fpridt man dann, wenn Geld- 
forten an StaatStajjen ju einem bejtimmten Betrag 
ftets angenommen werden, 3. B. der Dufaten gu 
11,29 Sr. oder 97,5 ägyptiſche Tarifpiajter fiir einen 
Sovereign. Etwas verwidelter jind Einridtung und 
Berechnung der Effeltenkurszettel. Bei diejen ijt 

unächſt swiiden » Zins<- und »Dividendenpapieren«, 
Chane zwiſchen vollgezahlten und nicht vollgesablten 
Stücken, zwiſchen Effelten, die auf die jetzige inlän— 
diſche Währung oder auf eine frühere oder eine fremde 
Währung lauten, zwiſchen Papieren, die für das Stück 
oder nach Prozenten des Nennbetrags berechnet wer⸗ 
den, zu cc tin Ferner fonunen in Vetradt: 
1) bei den Zinspapieren der fejtitehende Zinsfuß, die 
Bingerhebungstermine, die Wahrung und der Renn- 
betrag, beg. die Gripe der einzelnen Stiice (Uppoints) ; 
2) bet den Dividendenpapieren die Dividenden der 
letzten Jahre, der laufende uſuelle Börſenzinsfuß, der 
Dividendenerhebungstermin fowie ebenfalls Gripe, 
bes. Nennbetrag der eingelnen Stiide. Jn Deulſch⸗ 
land werden Die Dividendenfdeine der meijten Pa— 
piere fofort nad) Schluß des Geſchäftsjahrs abgetrennt, 
es tritt Daber eine veränderte Notierung injofern ein, 
als dem K. das Plus der geſchätzten Dividende iiber 
den laufenden Zins ab- und das Minus zugerechnet 
wird. Wird feine Dividende erwartet, fo erhiht fid 
der K. um den in der Regel 4 Proj. betragenden 
laufenden ao Außerdem kommen nod Courtage 
und Proviſion in Unrednung (j. unten). 

{Sursberednung.}] Die Verednung der Wed. 
fel, Gelbdforten und Effetten erfolgt in nade 
folgender Weiſe. 

I. Wechſel. Man multipliziert die gegebene Wed- 
felfumme mit dem K. und Ddividiert dad Brodutt 
mit der fejten Baluta, alfo in der Regel mit 100. 
Beijpiel: 1000 Gulden fury Amſterdam — K. von 
168,20 ergeben 1682 Ml., zu denen beim Ankauf nod die 
Courtage von gewöhnlich 1/2 pro Mille ſowie beim An⸗ 
fauf dDurd ein Bankhaus die Banfprovijion von */1o— 
Ye Broz. Hingutreten. Ware der bezeichnete Wedjel 
erjt 12 Zage nad Anlauf fällig, fo wiirde bei einem 
Zinsfuß von 3 Prog. fiir die über 8 Tage himaus- 
gehenden 4 Tage: ee = 0,56 UE. in Abzug 
fommen. Jit der langfidtige K. berednet, Der Wed): 
fel aber 14 Tage friiher fillig, fo find die Zinſen fiir 
14 Tage i Dem aus dem langlidtigen K. ſich er- 
qebenden Betrag hinzuzurechnen. 

II. Edelmetall, Münzen und Papiergeld- 
ſorten. Iſt Der K. fiir je cin Stück angegeben, fo 
multipligiert man den K. mit der Stüchzahl; ijt er 
fiir 100 Einbeiten angegeben, fo wird das Prodult 
aus Stiiden und K. durd) 100 dividiert; bei Barren 
und nad) dem Gewidt verfauften Miingjorten wird 
der fiir 1Pfund fein angegebene Preis mit der Pfund- 
zahl multipliziert. 

ITI. Ef fetten. Die Berechnung der Ejfetten zerfällt 
in Die Berechnung des Kurswerts und die Berechnung 
der Stück⸗ oder Rechnungszinſen. Die legtern werden 
pom Renniwert gu dem tm RKursblatte angegqebenen 
Rinsfup berednet. Bei Bemeſſung des Verzinſungs— 
jeitraums wird der Tag ded Geſchäfis mit eingerechnet. 
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Bei Berechnung des Kurswerts ijt gu unterfdeiden : 
1) Boll gezahlte Zins- und Dividendenpapiere, auf 
inländiſche Wahrung lautend, fiir die nicht ausdrücklich 
der K. fiir Das Stück notiert ijt. Man multipliziert den 
Nennwert der Ejfetten mit dem K., dividiert died Pro- 
duft mit 100 und addiert 3u dieſem Reſultat die feit 
dent legten Binstermin, bes. bei Dividendenpapieren 
jeit Beginn des neuen Geſchaͤftsjahres laufenden jogen. 
Stückzinſen. Letztere werden nad) Börſenuſance aud 
fiir Dividendenpapiere berednet, ſelbſt wenn das be- 
trejfende Effekt nad) Jahresſchluß aud) weniger als 
die norntierten Börſenzinſen (meijt 4 Proz.) an Divi- 
Dende bringen follte, daber heißen fie aud Rechnungs⸗ 
zinſen. Z. B. &) 20,000 INE. 3'/epro3. deutſche Reichs⸗ 
anleihe, gefauft 12. April gum K. von 101,30 Proz., 
ergeben 20,260 ME., dazu fett 1. April bis einſchließlich 
12. Upril = 12 Tage vom Nennwert — ——— 
= 23,33 Mt., alſo zuſammen ohne Courtage und Pro- 
vijion 20,283,383 WE; b) 3000 Wit. deutide Bant- 
aftien, gefauft 12. Upril zum K. von 236, ergeben 
7080 Mé., dazu4 Proz. Börſenzins vom 1. Januar ab, 
3000 >< 102 <4 : 
alfo 102 Tage = aa — 34: Mt., alfo zuſam⸗ 
men 7114 WE. 2) Effetten, die pro Stiid gebandelt 
werden. Wan multlipliziert den K. mit der Stüchkzahl. 
Werden fie nidt franfo Sinfen (fr.) notiert, fo wer— 
den die Zinſen jum angegebenen Zinsfuß feit dem 
letzten Erhebungstag beredjnet und zum Rapitalbetrag 
addiert. Beifpicle: a) 50 Stück Ansbach-Gunzenh. 
Lofe zum K. von 63,60 Foften 50 >< 63,6 — 3180; 
b) 20 Stiid 3pro3. Hamburger 50 Tir.-Lofe, qefauft 
12. Upril zum &. von 143,75, foften 20 >< 143,75 — 
2875 ME. + 3 Broz. Rinjen jeit 1. Marg von 3000 Me. 
3000 <3>< 42 P 

2a 10,50, zuſammen alfo 2885,50 Wf. 
3) Nicht voll gezahlte, in Prozenten notierte Ejfeften. 
a) Man multipliziert den Nominalbetrag nut dent 
K., Dividiert Durd) 100, fubtrabiert vom Produkt den 
vollen Betrag der nicht eingezahlten Prozente und 
rechnet gum Refte die Zinſen vont wirklich eingezahlten 
Rapitalbetrag. Beiſpiel: 6000 We. (nonrinal) Uftien 
nit 50 Proz. Cingahlung, gefauft 12. April zu 117, 
ergeben —— = 7020 Mk., abzüglich 50 Proz. 
Einzahlung mit 3000 Mk., bleiben 4020 Mk., dazu 
4 Proz. Zinſen von 3000 Me. auf 102 Tage — 34 
Mk., zuſammen aljo 4054 Mt. Oder b) man zieht 
vont K. gleich die nicht eingezahlten Prozente ab, 
multipliziert den Nominalbetrag, durch 100 dividiert, 
mit Dem verminderten K. und ſchlägt gum Produkt 
Die zu berechnenden Stückzinſen 

— 4020 Mt. und 34 WME. = 4054 mt.). 
4) Effelten, die auf cine frembde oder auf eine altere 
Wahrung fauten. Man berednet diefelben zunächſt 
ebenfo wie die auf ausländiſche Wahrung lautenden 
und rechnet Darn die auslindijde, reſp. ältere Valuta 
nad feſten Umrechnungsſätzen in die Reichswährung 
um. Die Umrechnungsſätze find feit 1898 an allen 
Börſen die gleiden, 3. B. 1 Pfd. Sterl. zu 20,40 Me., 
1 Dollar zu 4,20 Wt., 7 ſüddeutſche Gulden — 12 
WE., 1 öſterreichiſche Krone — 85 Pf. 2c. Außer den 
nad) vorjtehendent fich erqebenden Kapital und Zins- 
betriigen fommen nod) zur Berechnung Courtage und 
Provijion. Die Courtage ijt die dem Mäller, die 
Provifion die dem Bantier fitr die Vermittelung des 
Geſchäfts zu zahlende Gebiihr, rejp. Vergiitung. Die 











Courtage wird an den meijten Plagen vom Käufer 


Kurs (im Handel) — Kurs (im Seeweſen). 


al8 vom Berfiufer wahrgenommen und betragt im 
Berlin von allen Effetten, die nad) Prozenten berecd- 
net werden, pro Mille vom vollen Rennwert der 
Stiide. Bei den fiir das Stück gehandelten Ejfeften 
wird aud) die Courtage fiir je ein Stück beredmet. 
Verſicherungsaktien zahlen jedoch meijt 1 pro Mille 
vom Nominalwert. Die Provision fiir Ausfüh— 
rung, des Un- oder Verfaufs von Wertpapicren be- 
redynet der Banfier meijt vom ausmadenden Betrag. 
Stehen die betreffenden Effellen jedoch unter pari, jo 
wird die Rrovijion meijt vom Nennwerte der Effelten 
beredhnet; fie beträgt h0 — Brox. Courtage und 
Rrovijion werden beim Ankauf su dem ausmacenden 
Betrag hingugerednet, beim Berfauf dagegen von 
demfelben in Abzug gebradt. Vgl. Vij den, Theory 
of foreign exchanges (16. Mufl., ond. 1894; Deut}, 
Frankf. 1875 und Wien 1876); Sdhraut, Die Lebre 
von den auswirtigen Wedfelfurfen (2. Aufl., Leipz 
1882); Saling, Die Börſe und die Börſengeſchäfie 
(10. Aufl., von Schütze, Berl. 1905); Neumann, 
Kurstabellen der Berliner Fondsbörſe (jährlich, Bert.). 

Kurd cines Sdiffes ijt die Rompafridtung, 
in Der fich Dad Schiff vorwiirts bewegt. Der &. wird 
von 3. und S. nad O. und W. gezählt und in Gra- 
den oder in Striden und Teilen von Striden (cin 
Strid) ijt der achte Teil eines Quadranten, aljo 
114°) angegeben. In der deutfden Kriegsmarine, 
ebenfo in der italienijden, djterreichijd - ungarijden 
und holldndifden, wird neuerdings der St. am Rompays 
von 0°— 360°, von N. beginnend iiber O., S. und 
W. rechtsherum gezählt, begeidnet, fo dag 3. B. 45° 
Nordojtfurs 225° Siidwejtturs bedeutet. Yn der deut⸗ 
ſchen HandelSmarine ijt dieſe eigentümliche Bered- 
nungsweije nidt eingebiirgert; man rednet dort 
wie mm der englijden, nordamerifanijden und an- 
dern Marinen von N. und S. 90° nad O. und BW., 
fo daß N45°O Nordojtturs, $45°W Siidwejtfurs 
bedeutet. Je naddem man von der wabhren oder 
magnetiſchen Nord-Siidridtung ausgeht, unterjder- 
det man wahren oder redhtweifenden und miß— 
weifenden &.; beide find um den Betrag der mag- 
netifchen Deflination oder Dtipweifung vonemander 
unterfdieden; durch Unrednung der Mißweiſung 
auf den mißweiſenden &. erhalt man den rechtwei 
fenden und umgefehrt. Das Schiff wird mit Hilfe 
des Kompaſſes auf dem K. gehalten (vgl. Kompaß); 
der K., den das Schiff nach dem Kompaß anliegt. 
wird Kompaßkurs oder geſteuerter K. genannt; 
geſteuerter K. und mißweiſender K. weichen um den 
Betrag der Deviation (ſ. d.) voneinander ab; durch 
—— der Deviation auf den geſteuerten K. 
erhalt man den mißweiſenden K. Am zweckmäßigſten, 
aber nod) nicht überall üblich, ijt die unmittel bare 
Verednung des wahren oder rechtweifenden Kurſes 
aus dem Kompaßkurs durd) Beſtimmung der Ge- 
famtfeblweijung des Kompaſſes aus Azimut: 
oder Yimplitiidebeobadtungen oder aus Landpeilun- 
gen. Denft man fic) die Kurslinie ded Schiffes auf 
der Erdoberfläche aufgeseidnet , jo bildet fie cine 
Rurve, die alle Meridiane unter demſelben Wintel 
ſchneidet und fic) dem Pole nabert, ihn jedoch nie er- 
reicht; foldhe Linie heißt die loxodromiſche Linie 
oder Lorodrome. Auf Karten, die nad) der wad 
jenden oder Mercatorprojettion fonjtritiert find, bildet 
die Lorodrome eine gerade Linie; deshalb fommren 
als Seefarten (j. d.) faſt ausnahmslos ſolche Marten 
zur BVerivendung. Der zwiſchen zwei Punften in der 
Lorodrome vom Schiff juriidgelegte Weg heißt Dijtan; 
und wird in Seemeilen ausgedriidt. Iſt der K. eines 
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Schiffes rechtweiſend Nord oder Süd, fo fährt es im 
Meridian, und die Diſtanz ijt gleich der Veränderung 
des Schiffsortes in geographiſcher Breite. Der recht⸗ 
weiſende K. Oſt oder Weſt führt ein Schiff auf einem 
Breitenparallel entlang; auf dem KAquator ijt dann 
die Diſtanz gleich) der in Minuten ausgedriidten Ver- 
anderung 1 Sdhiffsortes in geographifder Linge; 
auf jedem andern Breitenparallel erhalt man die 
Längenänderung, indem man die Diſtanz mit der 
Sefante der geographifden Breite multipliziert, weil 
die Längenminulen auf der Erdoberfläche mit zuneh—⸗ 
mender Breite in diefem Verhältnis fleiner werden. 
Bei jeden andern K. läßt fich aus K. umd Diſtanz die 
Underung des Schiffsortes in geographijdher Lange 
und Breite durch Berechnung rechtwinkliger Dreiede 
ableiten. Die Beſtimmung von Länge und Breite 
des Schiffsortes auf See aus K. und Diſtanz oder die 
Berechnung von K. und Diſtanz zwiſchen zwei Punt: 
ten (Abfahrts- und Beſtimmungsort) bildet die Auf—⸗ 
gabe der Beſteckrechnung. mn ein Schiff meb- 
vere Kurſe hintereinander jteuert, wird die refultie- 
rende Ridtung aller Kurſe der Generalfurs, die 
dazugehörige Diſtanz Generaldijtang genannt; 
Generalkurs und Generaldijiang find gleid) dem K. 
und der Dijtang awifden dem Anfangspunkt ded 
erjten Kurſes und dem Endpunft des legten Kurſes; 
Der Seemann nennt diefe 
Berechnung das Loppeln 
oder Den SRoppelfurs: 
»die Kurſe werden gefop- 
pelt<. Zur Erleidhterung 
Der Koppelrechnung dienen 
Roppeltafeln, in denen 
alle möglichen Kursdreiede 
im voraus berechnet find. 
Ye naddem in den Roppeltafein der K. in Graden 
oder Stridjen angegeben ijt, unterfdeidet man Grad- 
tafeln und Stridtafeln. Das RKursdreied 
(vig. 1) hat als Hypotenuje (a) die Diſtanz, als Ka— 
theten ben Breitenunterjdhied(b) und die Län— 
genabweidung (c). Der Rurswintel ijty. Auf 
dem Aquator ijt die Abweichung in Seemeilen gleich 
dem Langenunterjdied in Minuten, auf 60° Nord— 
oder Sitdbreite ijt 1 Seemeile 
Abweichung gleid) 2 Minuten 
Längenunterſchied. Für jede 





Wig. 1. Aursdreiec. 


b Breite findet man aus der Ab⸗ 
weidung in Geemeilen den 

é entipredenden Langenunter- 

Fig. 2 MittelSreis ſchied in Langenminuten eben- 
tenbdreied. falls aus den Roppeltafeln, wo- 


bei man das Kursdreieck als 
Mittelbreitendreicd (Fig. 2) betradtet: darin ijt 
die Hypotenuſe (a) der Längenunterſchied, die Rathete 
(c) die Ubweidhung und Winkel # die Mittelbreite, 
fiir Die der Längenunterſchied bejtimmt werden foll. 
Aus der Abbildung wird fofort flar, dak, wenn 


£=00, c= > fein muß, d. h. daß auf 60° Mittel- 


breite 1 Seemeile Ubweidung 2 Minuten Längen- 
unterfdied entſpricht. 

Kurfachfen, das ehemalige Kurfiirjtentum Sad- 
fen; ſ. Sachſen (Königreich, Geſchichte). 

Kursbudy, Sammlung von Fahrplänen aller Art 
fiir Berfehrsgebiete verſchiedener Ausdehnung, 3. B. 
fiir Stadte (Strakenbabnen, Omnibuſſe), fiir Brovin- 
zen, Kinder rc. (Cifenbahnen, Dampfidiffe ꝛc.). Das 
vom Reidspojtamt herausgqegebene Reidsturs- 
bud, das aus dem 1850 zuerſt erſchienenen amtlichen 
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Fahrplanbuch der ehenraligen preußiſchen Pojtver- 
waltung bervor —— it, enthalt nicht nur alle 
Fahrplaͤne —* ands und der ausländiſchen Grenz⸗ 

ebiete, ſondern auch die wichtigſten Fahrpläne für 

iſenbahnen und Dampfſchiffe der ganzen Welt. Da— 
neben beſtehen für Deutſchland unter andern no 
Kursbücher der verſchiedenen preußiſchen Eiſenbahn⸗ 
direltionen (für Ojt-, Weſt- und Süddeutſchland) 
und andrer Eiſenbahnverwaltungen, das amtliche 
Eiſenbahnkursbuch für Bayern, »Hendſchels Tele— 
graph« (Frankf. a. M., feit 1847), »Stornis K.« (Leip- 
aig) Königs K. fiir Mittel- und Norddeutfdland 
(Wuben), Fritzſches K. fiir Sadjjen xc. (Dresden); in 
Ojterreid) das amtliche »Hjterreichijche K.« (früher 
»Der Conducteur«); in England Bradjhaws » Rail- 
way-Manual«; in Frankreich der »Indicateur des 
chemins de fer« ; in Stalien der »Orario ufticiale delle 
Strade ferratee (Turin) 2c. WIS erjted Poſtkursbuch 
gilt das 1608 erjdienene »Itinerario< Cordognos, 
da es zuerſt die Benutzung der Poſt (Reitpojt) als 
Unjtalt fiir Perſonenbeförderung erwähnt, wahrend 
died bei Dem ältern Bud von Sebajtian Brant (1513), 
das wohl aud) als erſtes deutſches K. bezeichnet wird, 
nicht der Fall ijt. Vgl. Eiſenbahnfahrpläne. 

Kürſch, heraldijde Benennung fiir Pelzwerk (j.d.). 

ſtrurſchid (Churſchid) Paſcha, 1) tiirk. Feldherr, 
operierte 1806 nicht gliidlid) gegen Mehemed Wi von 
Agypten, fodt 1810 als Pafda von Niſch und 1813 
als Grojwejir gegen die Serben, verwaltete dann 
Bosnien als Bere und unterbandelte 1815 mit Milos 
von Gerbien, erbielt im November 1820 das Bajdalit 
Morea, wurde jedod) nod) Ende 1820 zum Serastier 
befordert, um nad Epirus ju gehen, überwältigte bier 
Anfang 1822 den geächteten Wit Paſcha von Janina, 
ſandte von dort aus den in Tripolitia durd die auf- 
ſtändiſchen Griechen sire Türken Hilfe und 
verfudte die Empörung in Mazedonien durd feinen 
Unterfeldperrn Omer Brionis gu löſchen. Nachdem 
ſein im eroberten Zripolitia gefangener Harem Ende 
Upril ausgeliefert war, ging er im Verein mit Mah- 
mud, Dent zum Gerastier ernannten Paſcha von 
Drama, zur Unterwerfung der Morea vor, wurde je- 
Dod) durch die Gulioten aufgebalten und vergiftete 
ſich, ald er auch Mijfolunghi nicht hatte wiedererobern 
finnen und Mahmud Dramalis Heer durd Th. Ro- 
lofotronig und Rifitas gwifden Argos und Korinth 
gurtidgeidlagen worden war, Mitte November 1822 
zu Larijja in Theffalien. Val. L. v. Ranke, Serbien 
und die Türkei im 19. Jahrhundert (Leipz. 1879); 
Hertzberg, Geſchichte Griechenlands, Bd. 3 u. 4 
(Gotha 1877 u. 1878). 

2) Liirf. General, ſ. Guyon (Ridard). 

Kurfdmied, chemals cin Schmied, der nebenbei 
Pferde furierte, ſpäter die Tierärzte in der Armee, 
als dieſe nod) Den Hufbefdlag mitbeforgten und eine 
geringe wiſſenſchaftliche Ausbildung hatten (ſ. Huf- 
beſchlaglehranſtalten); noc jest in Ojterreid)-Ungarn 
die Fahnenſchmiede, die cine beſchränkte Uusbildung 
in der Behandlung von Tierfranfheiten erhalten 
(j. Militärveterinärweſen). 

Kurſchneiden, ſ. Courtoifie. 

Kürſchner (v. mittelhochd. kiirsen, althochd. chur- 
sinna oder krusina, Peljrod), Handwerker, die aller— 
lei Pelzwaren verfertigen, das Pelzwerk firben und 
juridjten und oft gugleid aud) Mutzenmacher find. 
Sept ijt aud) in der Kürſchnerei die Urbeitsteilung 
ſtark ausgebildet, fo dak fic) in nenerer Zeit verſchie⸗ 
dene Hilfsindujtrien, namentlid fiir das Gerben und 
Färben der Felle, entwidelt haben. Die Kürſchnerei, 
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überhaupt eins der älteſſen Gewerbe des Menſchen, 
war in Deutſchland von jeher in hoher Blitte; ihre 
zunftmäßige Organifation reicht bis in das 13. Jahrb. 
zurück. Vail. Greger, Die Kürſchnerkunſt (4. Aufl., 
Wein. 1883); Hanicke u. Klette, Handbud fiir K. 
(Dresd. 1883); Cubsius, Das Ganje der siirfd- 
nerei (Wien 1891); Hanide, Handbud) fiir K. (Leipz. 
1902); ⸗Kürſchner-Zeitung« (daf., feit 1883). 

ſtürſchner, Jojeph, —— geb. 20. Sept. 
1853 in Gotha, gejt. 29. Juli 1902 auf einer Fahrt 
in Tirol von Windiſch-Matrei nad Huben, arbeitete 
einige Jahre als praftijder Tedpnifer, jtudierte Dann 
auf Der Univerſität in Leipzig und lebte darauf feit 
1875 mehrere Qabre in Berlin. 1881—89 leitete er 
in Stuttgart die Beitidrift ~Vom Fels gum Meer 
und beqriindete hier die »Rolleftion Gpemanne fo- 
wie die » Deutide Nationalliterature, war 1889—92 
literarifdjer Direttor der Deutſchen Verlagsanjtalt 
und lief fid) 1893 in Eiſenach nieder; 1881 war er 
pom phils Sele von Roburg-Gotha sum Profefjor, 
1889 zum Gebheimen Hofrat ernannt worden. Sdon 
1872 hatte K. die theaterhiſtoriſche Broſchüre »Ron- 
rad Efhofs Leben und Wirken⸗ (Wien) herausgegeben 
und bearbeitete im Anſchluß daran vorzugsweiſe das 
Gebict der Theatergeſchichte. Auf cine »Theatraliſche 
MNefrologie« (Berl. 1875) ließ er zwei Jahrgänge einer 
»Chronologie des TheaterS< (daf. 1876 u. 1877), eine 
»Refrologie des deutſchen Theaters« (1877 —78, 2 
Bde.) und diefen zwei Jahrgänge eines »>Yahrbud) 
fiir das deutſche Theatere (Leip3. 1878 —79), ein 
»Ridard Wagner -Qabrbud< (Stuttg. 1886) u. a. 
folgen. Ferner redigierte er 1880—82 das offigielle 
Organ der deutfden Genoſſenſchaft dramatijder 
Untoren und Komponiſten: »Reue Beit<, 1885—86 
die » Deutidhe Schriftitellerseitunge, feit 1891 die Halb- 
monatsjdrift ⸗· Aus fremden Zungen«, die 7. Auf— 
lage von Pierers ⸗Konverſationslexikon⸗, cin »Uni⸗ 
verfal- RonverfationSlerifon<, ein »Talden-Ronver- 
jationSlerifon«, den 5.— 24. Jahrgang des » Allgemei⸗ 
nen deutſchen Literaturfalenders« (begriindet 1878 
ven den Brildern Hart) und gab cine Anzahl von 
Handbiidern heraus, wie das »Staats-, Hof- und 
RKommunal-Handbud«, Handbiider fiir den deut- 
{den Reichstag, das preußiſche Ubgeordnetenhaus, 
den bayrifden Landtag u. a. 

Kurfdhwerter, die kreuzweiſe übereinander lie- 
genden Schwerter, die Rurjadfen als Zeiden des Er3- 
marfdallamtes int Wappen filhrte; Marle der finig- 
lichen Porzellanmanufaftur in Meifen. 

Kursdreied, |. Kurs, S. 869. 

Rurshund, cine rt fliidtiger Hatzhunde. 

Kurfieren, foviel wie in Nurs (ſ. d.) fein, Kurs 
haben, umlaufen, in Umlauf fein. 

RKurfiv (neulat.), laufend, ſchräg gehend; Kur ſiv— 
ſchrift, die liegende, in ſich verbundene Schrift in 
den alten Manuffripten; in der Buchdruckerei die 
ſchräg von der Linfen zur Rechten liegende latei- 
niſche Schrift (frang. Italique, engl. Italics), zum Un⸗ 
terjdied von der aufrecht stehenden Untiqua (f. d.) 
fo — wurde zuerſt 1501 von Aldus Manutius 
in Venedig beim Druck des Vergil angewandt. Als 
Vorbild hat ihm die Sandidyeitt Petrarcas gedient 
(vgl. aud) Tafel »Palaographie I<, Fig. 13). Die 
K. ijt vorjugsweife Auszeichnungsſchrift, d. h. fie 
dient in aus Antiqua edchten Werfen zur Hervor- 
hebung befonders betonter Wörter, Namen, Bilder: 
titel 2. (fj. Schriftarten). 

Rurfe, ruſſ. Gouvernement, grenzt im NW. an 
das Gouvernement Tſchernigow, im N. an Orel, im 
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D. an Woroneſh, im S. und SW. an Charfow und 
Poltawa und umfakt 46,456,1 qkm (843,7 OMW.). 
St. bildet cine weite Ebene, die im. O. von einem Höhen⸗ 
sug eingerabmt wird, der fid) von Fateſh bis Biel 
orod erjtredt und bei Tim (339 m ii. M.) den Hod: 
he Punkt erreidt; er bildet die Waſſerſcheide zwi 
den dem Donez und dem Pſiol und der Woryfla. 
Bewäſſert wird K. von mehr als 400 Flüſſen, von 
denen Der bedeutendjte der Seim ijt. K. bat cin fon- 
tinentale3 Rima (mittlere Jahrestemperatur fiir die 
Stadt K. 519°). Die Einwohnerzahl beläuft ſich auf 
(1897) 2,396,577 (52 Einw. auf 1 qkm). Grdpten- 
teilS wohnen bier Großruſſen, die aber viele Sitten 
und Gebriiude von den Neinrujjen angenommen 
haben; auf legtere fommen 21 Proj. Fajt alle be- 
fennen fid) gur griechiſch-orthodoxen Kirche (98,7 
Proz.). —A— gehört K. zu der zentralen 
Schwarzerderegion und iſt eins der fruchtbarſten 
Gouvernemenis Rußlands, trotzdem ijt Die Lage der 
biuerlicdhen Bevölkerung recht ungiinjtig und die Aus⸗ 
wanderung erheblich. Bom real fommen 74 Fro3. 
auf Acker, 12 Broz. auf Wiejen, 10 Pros. auf Wal- 
der, 4 Proj. auf Unland und Gebäude. Die Ernte 
betrug 1902: 175,577 Ton. Weizen, 1,022,660 T. 
Roggen, 526,575TX. Hafer, 47,118 T. Gerjte, 161,533 
&. Budweiser, 166,057 T. Hirje und 760,000 TF. 
Kartoffeln. Daneben werden viel Olfriichte, insbeſ. 
Hanf, aud ein und Gonnenblumen, fowie Zucter- 
riiben (1902 wurden 59,736 Heftar damit bejtellt 
und 1,075,581 T. Rüben geerntet) gebaut. Gut ent- 
widelt ijt der Obſtbau, der grofe Mengen Apfel, Kir: 
ſchen und Pflaumen liefert. Dagegen tit die vormals 
bedeutende Bienengudt im Niedergang. Auch der 
Viehjtand läßt viel gu wiinfden iibrig. Man zählte 
1903: 588,000 Bferde, 750,000 Stiid Hornvied, 
1,290,000 Schafe und 280,000 Sdweine. Das Wine: 
ralreich bietet Eifenjtein, Lehm, Kreide und Phosphate ; 
ausgebeutet werden jedod) nur die lestern (1897: 
240,000 kg). Die Qudujtrie ijt verhältnismäßig 
ſchwach entwidelt; man zählte 1895: 283 Fabriten 
mit etwa 23,000 Yrbeitern und über 34 Mill. Wy. 
Produttionswert. Wn erjter Stelle fteht die Zucker 
induſtrie mit (1901/02) 21 Fabrifen und einer Bro- 
duftion von 84,13 Mill. kg Zuder, dann folgen Ge 
treidemiillerei, Branntweinbrennerei, Leder« und 
Tabalinduſtrie. Die Bauern treiben neben der Land- 
wirtſchaft Wagenbau, fertigen Hanf- und Flechtarbei- 
ten. Etwa 80—100,000 Yirbeiter fuchen jabrlich ihe 
Brot aukerhalb des Gouvernements, namentlid als 
landwirtſchaftliche Urbeiter in den ſüdlichen und öſt⸗ 
lidjen Nachbargebieten. Bon den vielen Jahrmärkten 
des Gouvernements ijt nur einer nennenswert, der 
»Rorenajamartt« (nad) Oftern), der in der Regel von 
30 —40,000 Menſchen beſucht wird. Das Gouver: 
nement enthalt bei Den Dörfern Kotſchetowka (Kreis 
DObojan) und Nepdajewo und Pokrowſtoje (Kreis 
Bjelgorod) bemerfenswerte erdmagnetifde Uno- 
malten. Bei K. ſchwankt die Deflination zwiſchen 
— 84° und + 96°, die Jnflination gwijden 48° und 
79°; die Horizontalintenjitit beträgt 0,59 Dynen. Die 
hieraus vermuteten großen Eifenlager haben ſich aber 
nod nicht oes oiler Das Gouvernement 
wird eingeteilt in 15 Rreife: Bjelgorod, Dmitrijew, 
Fateſh, Grajworon, Korotſcha, K., Lgow, Nowy) 
DOffol, Obojan, Putiwl, Rylſk, Sdtidigry, Stary}. 
Oftol, Sudſha, Tim. 
KurfF, Hauptitadt de3 gleichnamigen ruff. Gou- 
vernements (fj. oben), an der Miindung des Mur in 
den Tufforj, 280 m ii. M., Knotenpunft der Cijen 
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bahnen WMosfau-K., &L.-Charfow-Sebaftopol, R.- 
Riew und K.-Woroneſh, hat 16 griechiſch-orthodoxe 
Kirchen, darunter die Rathedrale (aus dem 18. Jahrb.) 
und 2 Klöſter, eine luther. Rirde, eine der Altgläu— 
bigen, ein Priejter- und cin Lehrerfeminar, ein Gym⸗ 


najium fiir Knaben und eins fiir Madden, eine Real | 


ſchule, cine Feldſcher- und eine Geometerjdule, 5 
Budbhandlungen, ein Theater, mehrere Banken, eine 
Börſe (jeit 1904), eine eleftrifde Straßenbahn, ein 
Denfmal des Dichter’ Bogdanowitid und (s97 
52,896 Einw. K. bat eine anjehnlide Induſtrie, dar- 
unter insbeſ. Lederfabrifen, Dampfmahlmühlen, Ot- 
ſchlägereien, Ziegeleien, Tabakfabriken und nanhaften 
Handel in Getreide, Talg, Hanf u. Hanföl, Borjten rc. 

Kursfarten, Seekarten, auf denen die zwiſchen 
den Häfen gu fteuernden Kurſe eingetragen bib. 

Kursmakler, ſ. Mafler und Borie, S. 242. 

Kurjorifd (lat.), ſchnell hintereinander fortlau- 
fend; furforifde Leftiire, ſ. Lettiire. 

Kurfus (lat., »Lauf<), Lehrgang, zuſammenhan⸗ 
gender Vortrag einer Wiſſenſchaft oder methodifde 
Folge mehrerer verwandter Wiſſenſchaften (atademi- 
ſcher K.); aud) die Beit eines beſtimmten Studiums, 
ʒ B. neunjahriger K. (höherer Schulen), fowie die 
Schiller, die cinen K. gemeinfam zurücklegen. 

Kurswagen, ſ. Cijenbabnturswagen. 

Kurswert, der nad) dem jeweiligen Kurs (j. d.) 
beredjnete wirkliche (>effeftives) Wert von Wertpapie- 
ren im Gegenjag ju ihrem Nenn- oder Nominalwert. 

Kurszettel, ſ. Kurs, S. 866. 

Kiirten, Dorf im preuß. Regbez. Köln, Kreis 
Wipperfiirth, hat eine tath. Kirche, cinen Raffinier- 
ſtahlhammer, eine Pulverfabrif und (1.900) 2409 Einw. 

Kurtefieren (Nurtoifieren), ſ. Courtoifie. 


Kurth, Godefroid, belg. Hijtorifer, geb. 11. Mai | 


1847 in Urlon, ward 1872 Univerfitdtsprofeffor in 
Lüttich, wo er 1874 nad) deutfchem Vorbild hiſtoriſche 
Seminariibungen einjiihrte, und ift feit 1894 eit 
pe dev belgiſchen Alademie. Von feinen hijtorifden 

drifter feien genannt: »Caton l’Anciene (Liittid) 
1872); »Saint Lambert et son premier biographe« 
(Yntwerp. 1876); »La loi de Beaumont en Bel- 
gique« (Briijj. 1881); »Les origines de la civili- 


sation modernes (Löwen 1886, 2 Bde., preisgefrint; | 


5. Mujl., Briiff. 1902; illuſtr. Vollsausgabe in 1 Bd., 
Tours 1891); » Lescorporations ouvriéres au moyen- 
Age« (Briijj. 1893); »Histoire poétique des Méro- 
vingiens« (Par. 1893, preisgefrint) ; »Clovis« (Tours 
1896; 2. vermehrte Uufl., sf 

frontiére linguistique en Belgique et dans le Nord 
de la France« (Brüſſ. 1896 —98, 2 Bbde., preis- 
gefrint); »St. Bonilace 680—-755« (Par. 1902; 
deutſch von Eltejter, Fulda 1903); » Notger de Liége 
et la civilisation au X. siécle« (Bar. 1905, 2 Bode.). 
Seit 1899 gibt er die Seitidrift »Archives belges<, 
jeit 1900 ⸗Deutſch-Belgien«, das Organ der Deutſch 
redenden Belgier, heraus. Auch als Dichter leijtete 
er Beadhtenswertes, fo in dem Roman »Jeanne, ou 


Ja loi de malheur« (Bar. 1884) unter dem Bjeudo- | 
nym Victor d'hinſelinne und in der überſetzung 


von Longfellows »Evangelinee (1883). 


Kurties (pr. türt tſch, Gropgemeinde im ungar. 
Komitat Arad, an der Bahnlinte Sjzolnot- S3ajol-_ 


Arad, mit (901) 7642 rumäniſchen und magyarijden 
(griechiſch⸗ orientaliſchen u. römiſch· kath.) Einwohnern. 


Kurtine (franz. courtine), im | 


(Bajtionarjyjtem) der die Flanfen gweier 
verbindende ' 
Theater cin Kulijjenhintergrund, der, bei Verwand- 


ajtione 


ar. 1901, 2 Bde.); »La | 


eil des Hauptwalles, ſ. Bajtion; im | 
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fungen auf offener Szene Heruntergelajjen, den bis- 
berigen Dintergrund verdedt. = « 

Kurtinenpunft, ſ. Bastion. 

Kurtifan (franj. courtisan), Hofmann, Hifling; 
Rurtifane (courtisane), eigentlid) Hoffriulein, 
neuere Bezeichnung einer vornehmer auftretenden 
Bublerin, friiher befonders von der feilen Frauen: 
geſellſchaft Der römiſchen Kurie gebraudht. 

Krurtka (rujj., »Sade«), ehedem Galatleid der pol⸗ 
niſchen Langenreiter ; iegt mit Schnüren befepter furger 
| Wajfenrod berittener Truppen. 
| _ Kurtubi, arab. Theolog, ſ. Arabiſche Literatur, 
| S. 661, Spalte 1. 

Kiirturnen, Turnen nach freier Wahl, im Gegen— 
jag jum Riegenturnen. 

Kurg, Johann Heinrid, Theolog, geb. 13. 
De}. 1809 in Montjoie im Regbez. Wachen, geit. 26. 
April 1890 in Marburg, ftudierte m Halle und Bonn, 
ward 1835 Religionslehrer am Gymnaſium in Mitau 
und 1850 ordentlicer Profeſſor der Kirchengeſchichte 
in Dorpat; 1870 in den Ruheſtand verſetzt, fehrte er 
nad Deutſchland zurück. Unter ſeinen Sdjriften find 
gu nennen: » Bibel und Ujtronontiee (Mitau 1842; 
5. Aufl., Berl. 1865); »Die ECinheit der Genejis« 
| (Daf. 1846); »Symbolif der Stiftshiitte« (Leip;.1851); 
Der alttejtamentlide Opferfultus<« (Mitau 1862); 
| Gefdhichte des WUlten Bundes« (Bd. 1, Berl. 1848; 
3. Aufl. 1864; Bd. 2, 1855, 2. Aufl. 1858); » Lehr: 
buch der heiligen Geſchichte⸗ (18. Aufl., Leip. 1895); 
| die » Chriitlidje Religionslehre« (15. Uujl., daf 1902); 
| sMehrbuc der Kirchengeſchichte für Studierende« (13. 
| Unil., hrsg. von Bonwetſch u. Ticjadert, daf. 1899, 
2Bde.); »Abriß der Kirchengeſchichte ⸗ (15. Aufl. daj. 
1901); ⸗Handbuch der allgemeinen Kirchengeſchichte⸗ 
(Bd. 1 in 2. Ausg., daf. 1858, und 1. Wbt. des 2. Ban- 
des, bis zur farolingifden Beit, 1856); »Der Brief 
an die Hebräer erflirt« (Mitau 1869). 

SKurn (tiirf.), in zuſammengeſetzten Ortsnamen 
vorfomimend, bedeutet »trocen, waſſerlos«. 

Kuru, altind. Volfsjtamm und fagenhafter König, 
in der Gegend des Heutigen Dehli regierend. Auf 
dem ⸗Kurugefilde« (Nurufjdetra) fand die große 
Schlacht jtatt, die Den Vorwurf des großen indijden 
Epos Mahabharata (j. d.) bildet. 

ſturucz (jvc. türrugy, ungar. Wort, vielleiht aus 
dem lateiniſchen crucius, cruciatus (niles) qebildet 
oder aus dem tiirfifden khurudsch (der Aufſtän— 
diſche) abgeleitet, erlangte ſpäter cine fpegiclle Be- 
deutung, indem man die 1514 unter dem Titel von 
Kreuzfahrern rebellierenden Bauern fo bezeichnete (j. 
Doͤzſa); im 17. Jahrh. nannten fich die Unhanger des 
Grafen Emmerich Thököly und Franz Ratdcjis IT. 
Kuruzzen. Daher die von diejen gefiihrten Kriege 
eRurujgzenfriege«, fowie aud) die betreffende Zeit in 
der ungarifden Wefdhichte Den Namen »Kuruzzenzeit⸗ 
fiihrt. Die veradjteten Geqner der aufſtändiſchen Ku— 
ruzzen wurden Labanc} i bd.) qenannt. Die Lieder 
und Geſänge der Kuruzzen wurden neuejtens von 
Thaly und Käldy gefammelt und herausgegeben. 

Kurũliſcher Stuhl, ſ. Sella curalis. 

Kuruma, japan. Wagen; vgl. Jinrik'ſcha. 

Kuruman, Hauptort des gleidmamigen, jest mit 
Vryburg und Taungs vereinigten Dijtrifts, Station 
der Londoner Miſſionsgeſellſchaft, am gleidmamigen 
Fluß im Britijd-Betidhuanentand-Proteftorat (Siid- 
afrifa), 160 km nördlich von Griquatown, mit quter 
| Quelle, Schule und Haufern der Miſſionare und ge: 
tauften Betfduanen. Hier begann Livingjtone 1840 
ſeine Miffionstitigfeit. 
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ſturumaya, ſ. Jinril'ſcha. 
ſturume, Haupiſtadt der japan. Provinz Tſchi— 
lugo, auf der Inſel Kiuſiu, am Tſchilugawa, mit 





Kurumaya — Kurvenmeſſer. 


iſt gleich dem Grade der Gleichung, durch welche die 
K. dargeſtellt wird, oder, was auf dasſelbe hinaus- 
fommt, gleich der Zahl der Punkte, in denen die K. 


(1898) 29,008 Einw., friiher Refideng eines Daimyo. | von einer beliebigen Geraden gefdnitten wird; die 
Kurnfd), höchſtbewohntes Dorf im Kaulaſus Klaſſe der K. ijt die Bahl der Tangenten, die von 


(Dagbejtan), 2492 m it. M. mit 4795 Einwohnern 
(Miiriner). 

Aurutſcheſchme (>trodeneQuelle«), großes Dorf 
aut Bosporus, nordöſtlich von Ronjtantinopel, meijt 
von Grieden und Armeniern bewohnt, mit fleinem 
Hafen und Mofdee. K. ijt das alte Anaplus, wo 
RKonjtantin d. Gr. eine beriihmte Kirche des Erzengels 
Michael erbaute und eine einjt berühmte griechiſche 
Hochſchule Lag. 

Rurugzen, ſ. Kurucz. 


einem beliebigen Bunfte der Ebene aus an die K. ge 
gogen werden finnen. Die Kegelſchnitte 5. B. find 

rven zweiter Ordnung und zweiter Klaſſe; im all- 
gemeinen ijt eine ebene &. n-ter Ordnung von 
n (n—1) -ter Klaſſe. Die Ordnung einer Raumfurve 
ijt Die Bahl der Punkte, in denen die K. von einer 
beliebigen Ebene gejdmitten wird. — Kurven mit 


Mittelpunkt find ſolche, deren Punkte paarweife zu 


ſturve (lat.), in der Geometrie zunächſt eine | 
krumme Linie int Gegenſatze zur Geraden, doch rechnet 


man, wenn man von Kurven überhaupt ſpricht, ge— 
wöhnlich auch die geraden Linien dazu, indem man 
fie als Kurven betrachtet, deren Krümmung (j. d.) 
gleich Null iſt. Den übergang von der geraden Linie 
zur krummen (alſo zur &. im eigentlichen Sinne) ver⸗ 
mittelt am beſten die gebrochene Linie; eine ſolche 
erhält man, wenn man 
eine Anzahl von Punk⸗ 
ten A, B, C, D..., von 
denen feine drei aufein- 
anbderfolgenden in ge⸗ 
rader Linie lieqen, der 
Reihe nach durch die Ge- 
radenjtiide AB, BC, 
CD... verbindet (Fig. 1). Denkt man fid einen Bunt, 
der, von A ausgehend, Die gebrodjene Linie ABC... 
durdjliuft, fo andert Ddiejer in jedem der Puntte B, 
GD... ea die Ridjtung, in der er fic) bewegt, 
indem er 3. B. in B nidt auf der Verliingerung BB’ 
von AB fortgebt, fondern auf der Geraden BC, die 





mit BB’ cinen gewijjen Winkel B'BC bildet. Dentt | 


man fid) nun, daß Die Geradenftitde AB, BC... und 
mit ihnen die Winkel BBC, CCD... inumer kleiner 
und tleiner werden und ſchließlich unter jede meßbare 
Größe herabſinken, fo geht die gebrodene Linie in 
cine St. fiber; cin Bunft, der dieſe K. durchläuft, 
ändert die Ridjtung feiner Bewegung nicht wie bei 
der gebrodjenen Linie von Zeit gu Beit plötzlich oder 
fprungweife(disfontinuier lid), Jonderner ändert 
jie fortwabrend, aber in jedem Augenblick nur gang 
unmerflid), er ändert fie, wie man fagt, jtetig oder 


fontinutcrlid. Yn jedem Puntte P der K. gibt es 


cine Gerade, die su P gehirige Tangente der K., 
die angibt, in welder Richtung fic) ein die K. durch— 
faufender Punft in dent Wugenblic bewegt, wo er 
durd) P hindurchgeht. Kurven, die gang in einer 
Chene enthalten jind, heißen eben, wie 3. B. die 
Kegelſchnitte (j. d.), jede andre K. ift eine Raum- 
furve und heißt ni aha es aha oder aud) ge⸗ 
wunden, wie die Sdraubentinie (j. d.). Beſtimmt 
man die Puntte durch Koordinaten (ſ. d.), fo wird 
cine ebene K. durch cine Gleidjung zwiſchen zwei 
Koordinaten dargejtellt, eine ——— durch zwei 
Gleichungen zwiſchen drei Koordinaten; im zweiten 
Halle jtellt jede dieſer Gleichungen eine Fläche dar, 
und die St. ijt Der Schnitt dieſer beiden Flächen. Eine 


K. heißt algebraiſch oder tranſzendent je nad | 


der Beſchaffenheit der betreffenden Gleichungen (ſ. d.), 
z. B. find die Kegelſchnitte algebraiſch, die Zykloide 
(j. d.) und die Schraubenlinie tranſzendent. Die 
ebenen algebraijden Kurven teilt man ein in Ord— 
nungen und Klaſſen. DieOrdnung einer foldjen K. 








Punkte. 


einem beſtimmten Punkte (dem Mittelpunkt oder 
Zentrum derk.) ſymmetriſch liegen (ſ. Symmetrie), 
dazu gehören z. B. Kreis, Ellipſe und Hyperbel (ſ. d.). 





Fig. 2. 

Fig. 2. Lemnislate, O ber Doppelpunft mit ben beiben Tans 

genten § OS’ und TOT’. — Fig. 3. M Spige, ein Doppelpuntt, 

in bem bie beiben Zangenten 'T an bie beiben Zweige MG und 
MH jujammenfallen. — Fig. 4. Wendepuntt bei A. 


ia. 4. 


liber die Linge einer K. f. Länge. Wuf den ebenen 
algebraijden Kurven, deren Ordnung groper als 
zwei ijt, gibt es ausgezeichnete, fogen. ſinguläre 
, B. farm ein Bunkt Doppelpunft der 
K. fein; Dann gehen durd ibn gwei Aſte der K. bin: 
durch, gu deren jedem eine Tangente gehört, und die 
K. bildet cine Schleife (Fig.2). Rieht ſich dieje Schleife 
8 einem Punkt zuſammen, fo verwandelt fic der 
oppelpuntt in eine Spitze, von der zwei cinander 
beriihrende Aſte der K. auSgehen (Fig. 3). Cin 
BWendepuntt ijt dadurd ausgezeichnet, daß die su- 
geborige Tangente die K. in der zweiten Ordnung 
beriihrt (j. Rontaft) und im Wendepunfte durd die 
K. Hindurdgebt (Fig. 4, aud) in Big, 2 hat jeder der 
beiden rae O gebenden Äſte der Lemnisfate in O 
einen Wendepuntt). Jit o die Ordnung der K., 35 die 
Anzahl der Doppelpuntte, k die der Spigen, fo ijt die 
Babl p = '/2(n—1) (n—2) — 5 niemals negativ 
und heißt das Geſchlecht der KR. Cine &K. vom Ge- 
ſchlecht p fann höchſtens aus p + 1 untereinander 
nidt gufammenbingenden Teilen oder, wie man 
jagt, Zügen beftehen. Näheres iiber die ſingulären 
Puntte rc. findet man in Clebſchs »Vorlejungen 
iiber Geometrie<, Bd. 1 (hr8g. von Lindemann, Leip. 
1876) und in Salmons »Unalytijder Geometric 
Der höhern ebenen Kurven« (deutſch von Fiedler, 2. 
Aufl., Daj. 1882). Cine überſicht über alle befannten 
ebenen Surven gibt: Loria, Spezielle algebraiſche 
und tranfzendente ebene Rurven (Deutid) von Schütte, 
mo 1902). über Doppelturven ſ. Oberflächen. 
rvenmeſſer (Rurvimeter, Kurveometer, 
Longimeter, Kartometer, Opiſometer, Ret: 
tifizierrädchen), in der Kartometrie gebräuchliche 
Inſtrumente zur mechaniſchen Rektifilation vor Kur 
ven. Einige werden freihändig ſo an den Kurven 
hergeführt, daß die Projektion des Laufrades ſtets 
eine Tangente zum betreffenden Kurvenſtüchk bildet. 
andre werden parallel gu ſich ſelbſt bewegt. Den 


Kurvenmeſſer. 


erſten K. fonftruierte R. Wittmann in Bien 1875. 
Das Ridden a (Fig. 1) wird längs der ju meffen- 
den Rurve bingefdiet und dreht dabei ein Zeigerwerk, 
fo dak die beiden Zeiger auf dem Bijferblatt fofort 
die Lange des durchlaufenen Weges ee Ahn⸗ 
lid) find die K. von Schlagintweit, Jacob, Sando; ꝛc. 
eingeridtet. Cin einfades und billiges Inſtrument 
ijt der K. von Lafailly in Paris 
(Fig-2). Cin Zahnrädchen a tragt 
fonjentrifd ein Muttergewinde fiir 
die Schraube be; die Spite d der 
Gabel liegt mit dent tiefiten Punkt 
a des Raddhens in gleidjer Hobe. 
Man jtellt das Rädchen an das 
Ende b der Schraube, fo dak d 
und a zuſanmen fliegen, und ume 
fährt hierauf die zu mefjende Strece 
mit dem Rädchen. Die Liinge der- 
felben ergibt jid), wenn das Rad- 
chen auf den Nullpunft eines Mahe 
ſtabes aufgeſetzt und in umgelehr⸗ 
tem Sinn auf dieſem in die erſte 
Lage abgerollt wird. 

1868 von Platzbecker in 
Düſſeldorf angefertigte Reltifizier⸗ 
rädchen beſitzt unten am gabelför— 
migen Teil ein Laufrädchen und 
dicht dabei ein Kegelrädchen, durch 
deſſen Bewegung rechtwinklig eine 75 mm lange ver⸗ 
tifal ftehende Schraube um thre Achſe gedreht wird. 
Auf diefer Schraube liuft ein Sdlitten, auf jeder der 
beiden Seiten zwei Zeiger tragend, an vier verſchie— 
denen Einteilungen vorbei, weldje die durchfahrene 
Lange des Weges in den gebräuchlichſten Maßſtäben 
ablefen fajjen. Cin diejem ähn— 
licher &. Hat in Sjterreich weite Ver⸗ 
breitung gefunden (Bezugsquelle 
bas Generaldepot ded f. und k. 
militdrgeographifden Inſtituts). 
Ahnlich ijt das Inſtrument von 
Emilio Kraus in Mailand (1887). 
Der auf der Achſe des Laujrades 
auffigende Trieb greift in ein Ver- 
mittelung3rad ein, Dads auf jeder 
Seite cine Feder und einen Sperr- 
legel triigt, deren jeder in ein 
Schaltrad eingreift. Das Zablwert 
fann dadurd nur in Derjelben 
Richtung fortidreiten, gleid ül⸗ 
tig, in welder Richtung das Räd⸗ 
chen gefiihrt wird. Auf einem oder 
mebreren Sijfferblittern wird ab- 
gees Ubweidend von dieſer 

ruppe ijt Der Rurvimeter von 
G. Coradi in Zürich fonjtruiert. 
Der Trager de3 Mechanismus ijt 
cin Rreisfeqment von Mefjing a 
(Fig. 3) von 74 mm Durchmeſſer. 
Die Uchfen der beiden Meßrollen b 
und b, liegen mit dem Führungs— 
punft ¢ in einer geraden Linie, und 
die Randpuntte diejer Rollen, mit denen das Inſtru— 
mentchen auf dem Blan aufliegt, haben genau gleiche 
Entfernung von c. Der Umfang jeder Rolle betriigt 
40 mm, ijt in 20 Teile geteilt und zweimal von O—9 
beziffert, ſo daß die Ublefungen beider Hollen fum- 
miert ganze Millimeter angeben. Beide Rollen find 





Fig. 1. Bittmanns 
Rurvenmeffer. 





dia 
Fig.2. urvenmeſ⸗ 
fer von Lafailly. 
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die Summe beider Ublejungen = 0 wird. Bewegt 
man es in gerader Linie fort, fo gibt jede der Rollen 
die Halfte des von c durdlaufenen Weges an. Be—⸗ 
{abet man cine Rurve, indem man die Achſen der 

ollen fentrecht gum jeweiligen RKurvenelement hilt 
(eine Abweichung von der Senfredjten um 8° gibt 
eine Differens vor */100), fo wird die Summe der bei- 
den Ublejungen den von c durdlaufenen Weg an- 
geben. BVerjude an geraden Linien licferten cine Ge- 
nauigfeit von ca. '/2000. Durd) den K. von A. Ott in 








Rg. 3. KRurvimeter von Coradi, 


Rempten haben die Meßrädchen eine wefentlide Ver- 
befjerung erfahren. Die Meprolle r lauft nidt auf 
Der gu mejjenden Sturve (vgl. die nad) Hammer ent- 
— ſchematiſche Fig. 4), ſondern rollt auf der 
Unterfläche einer Glasplatte g, die Den obern Deel 
des metallenen Rahmens a bildet. Statt Fahrſtift iſt 
ein mit eingeriſſenem Kreuz verſehenes Hornplättchen 
€ vorhanden, das fo geführt wird, daß die mit einem 
Punt martierte Kreuglinie ftets eine Tangente sur 
Rurve bil- 
det. Der 
Führungs 
ſtift f tragt 
oben die 
Achſe 
Rolle, 
ren Rand 
durch einen 
mit Gewicht 
p beſchwer⸗ 
ten pebel 
gegen die 
lasplatte 
gedriidt 
wird. Um 
bie Dre- 
hungen des 
Stiftes bei 
rafden 
Verände—⸗ 
rungen der 
Kturve aus⸗ 
führen zu 
fonnen, wird der Knopf des federnden Hebels h nie- 
dergedrückt. Durd) die Gelenfe b und c hat der Stift 
f moglidjt freie Bewegung. Die Regijtrierung der 





Fig. 4. Kurvenmeffer von Ott 


Rollenumdrehungen ijt die vom Polarplanimeter her 


befannte. Durd) diefe Cinridtung lönnen die ſchärf⸗ 
jten Krümmungen durdfabren werden, denen man 


in gleicher Richtung besiffert, fo dag, wenn man dag | mit dem Mehradchen nicht mehr folgen fann. Ham- 
cya fteument unte dreht, ohne es vorwärts zu bewegen, mer Hat den unregelmapigen mittlern Fehler bei der 
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Meffung gerader Streden proportional der Quadrat⸗ 
wurgel aus der Linge der Strede gefunden. Der 
Wunſch, von der Kurventangente, die auch bei dem 
Ottiden K. nod) beadtet werden mug, unabhängig 
gu werden, führte 1888 zur Erfindung des Kurven— 
mejjers von Fleiſchhauer (Fig. 5). Eine ringfir- 
mige Platte a legt fic) mit drei kurzen Füßen b auf 
die Papierfläche auf und dient als Stiige den Fahr- 
rädern c. Die gabelfdrmigen Halter d derfelben find 
in Achſen leicht drehbar, fo dap fic) Die Rider durch 
ihr eignes Gewicht auf die Ba- 
pierflade auflegen. Im Sen- 
trum befindet fich der Fahrſtift 
e, der mittels der Fithrungs- 






Fig. 5. Rurvenmeffer von Fleiſchhauer 


arme f iiber die Rurve fo fortbemegt wird, dak fid 
die Führungsarme annähernd parallel verſchieben. 





Kurvenſupport — Kurz. 


St. Gallen und wurde 1839 Profeſſor an der Kanton— 
ſchule in Aarau fowie 1846 Rantonbibliothefar. Durd 
die reidjen Schage der Marauer Bibliothel veranlaßt, 
hatte er fid) Dem Studium der deutiden Literatur 
zugewandt. Er fand eine unbefannte Schrift Fifcharts 
auf und gab Murners hidjt felten gewordenes Ge- 
dicht ⸗· Von großen lutherijden Narren« (Jürich 1848) 
und mit P. Weißenbach ⸗»Beiträge zur Geſchichte und 
Literatur, beſonders aus den YUrdiven und Biblio— 
thefen des Kantons Uargau« (Marau 1846) herans. 
Schätzbare Sammelwerke lieferte er in dem »Hand- 
bud) der poetiſchen Nationalliteratur der Deutfchen 
jeit Haller« (Siirih 1840—43, 3 Bde. ; 3. Aufl. 1859) 
und »> Handbuch) der deutiden Profa von Gottfided bis 
auf Die neueſte Seits 
(Daj. 1845—52, 3 Bde.). 
Sein Hauptwert aber 
bildet die >Gefcdhichte der 
Deutiden Literature 
(Bd. 1-3, Veip;. 1851 ff. 
7. Unfl. 1876; Bd. 4, 
1868—72, 4. Wnil. 
1882), Die durd qut 
ausgewiblte Broben 

liebt geworden ijt. Ein 
kurzer »Qeitfaden zur 
Geſchichte der Literatur« (Leipz. 1860; 5. Aufl., be 
arbeitet von G. Emil Barthel, 1878) ſchließt ſich Dem 


Die Fahrräder tragen neben dem Spurkranz cine weide | größern Werf an. Bon fener »Deutiden Biblio- 
Gummibandage, in welde die Sporrflingen g fofort | thef<«, einer Sammlung feltener Schriften der ältern 
eingreifen, wenn die Rader fic) nad innen ry deutiden Rationalliteratur, erſchienen Bd. 1 und 2: 


wollen. ierdurd wird erreidjt, dak nur die 


e* | »Ejopus von Burfard Waldis<, Bd. 3—6: »Chri- 


wegung nad aufen frei ijt. Diefe fann am Rande | ftoffels von Grimmelshaujen Simplizianiſche Schrif 
des Rades in Teilen an einem Zeiger abgelefen wer | ten<e, Bd. 7: »Jirg Widrams Rollwagenbiidlein<, 
den. Die ganjen Umdrehungen werden durd ein am | Bd. 8—10: » Johann Fiſcharts ſämtliche Didtun- 
Radhalter Sefejtigtes Zahnradden h regijtriert. Man | gen« (Leip;. 1862—68). Außerdem verdffentlidte 
erhält 0,01 Radumbdrehung diveft, 0,001 durch Schät- Ke: »Die Schweiz. Land, Volt und Gefchidte in aus— 
ung. Je nad) Gripe des Upparates find 3, 5 oder 7 gewählten Didtungen« (Bern 1852), fiihrie das 

es A vorhanden. Die abfolute Lange L ergibt | von Paldamus begonnene biographijd-tritijde Werk 
ſich aus dem Produkt des arithmetiſchen Mittels m »Deutfde Dichter und Proſaiſten« (Bd. 1 u. 4, Leips. 
der Ublejungen und der KLonjtante k ded jeweiligen 1863 u. 1865) zu Ende und beforgte kritiſche Aus 
Inſtruments: L = m.k. Die Konjtante bejtimmt gaben, mit biographifden Einleitungen und Lesarten, 
man durch genaue Umfahrung eines Kreiſes von be- | von »Sdillers fimtliden BWerfen« in 9 Banden 
fanntem Radius. Diefes Jnjtrument ergibt eine grope (Hildburgh. 1867—68) und von » Goethes Werken« in 
Wenauigteit. 12 Banden (daj. 1867—68), denen fic) ausgewählle 

Kurvenfupport, cin auf Drehbiinten benugter | Werke von Leffing, Herder, Wieland, Chamijjo, H. 
Support jum Abdrehen Ft pega ae ta wie | v. Kleiſt und E. T. W. Hoffmann anfdlofien. Aud 
Liirflinfen, Treppendocten 2x. : eine ⸗Ausgewählte Rorrejponden; Napoleons I< 

Kurvercin, tegen, Br Rurfiirjten (ſ. d.) | (Hildburgh. 1870, 3 Bde.) ward von K. überſetzt und 
de Deutſchen Reides jur Wahrung ibrer Rechte, herausgegeben. Außerdem verdjfentlicte er nod die 
inSbej. bezüglich der Königswahl. 1338 traten die kleinern Schriften: »itber Walthers von der Vogel: 
Kurfürſten ju Rhens gu einem ſolchen K. zuſammen weide Herfunft und Heimat< (Mara 1863) und » Die 





(unio electorum Rhensensis) ; fie verpflidjteten fid), | deutſche Literatur im Elſaß« (Berl. 1874). 


ibre Streitigfeiten untereinander durch freiwillige 
Vergleidhe oder Mehrheitsbeſchlüſſe aussutragen und 
erflarten die Kaiſerwürde fiir unabhingig von der 
papjtliden Sujtimmung. Der K. wurde mehrfad er- 
neuert, jo 1424 gur Kriegfithrung gegen die Huffiten, 
1446 zur Löſung des Schismas, zuletzt 1558. 
ſturz, 1) Heinrich, Literarhijtorifer, geb. 28. 
April 1805 in Paris von deutſchen Eltern, geſt. 24. 
Febr. 1873 in Aarau, ſtudierte in Leipzig und Karis 
Theologic und Pbilologie, lebte feit 1830 in Miindyen 
und Wugsburg, wo er ein fonjtitutionelles Oppo- 
fitionsblatt, » Die Zeit, herausgab, das ihm fdon 
nad) wenigen Woden zweijährige Feſtungshaft in 
Wiirsburg zuzog. Rad) feiner Freilaffung wandte er 
fich nad) der Schweiz, fand hier bald eine Anſtellung 
alg Lehrer der deutſchen Sprache und Literatur in 





2) Dermann, Dichter und Novellijt, geb. 30. Nov. 
1813 in Reutlingen, geft. 10. Oft. 1873 in Tiibingen, 
beſuchte die Kloſterſchule in Maulbronn, jtudterte 
dann in Tiibingen Theologie und Philoſophie, aber 
mit nod) größerm Cifer die Werfe der alten deutſchen 
Literatur. Später lebte er privatijierend an verſchie 
denen Orten Württembergs, meiſt jedoch in Stuttgart, 
wo er eine Reihe von Jahren den » Beobadter« redi- 
qierte, bis er1864 Univerfitatsbibliothefarin Tabingen 
wurde. K. trat zuerſt mit ⸗Gedichten⸗· (Stuttg. 1836) 
und »Didtungen« (daſ. 1839) auf, die fic) durch 
Gemiltsinnigteit und Formgewandtheit auszeichnen. 
Spiiter wendete er ſich vorzugsweiſe Dem Roman und 
der Erzählung gu. Hierher qehdren: »Schillers Hei 
matjabre« (oder, wie urjpriinglic) der Titel lautete: 
»Hermann Roller«, Stuttg. 1843, 8 Bde.; 3. Aufl 


Kurzatmigkeit — Kurzköpfigkeit. 


1899; illuſtriert von Cloß, daſ. 1905; auch in Hendels 
»Bibliothel der Gefamtliterature, Halle 1905); »Der 
Weihnadtfund« (Berl. 1855, 2. Aufl. 1862); »Er- 
—“ (Stuttg. 1858-61, 3 Bde.) und »Der 

onnenwirt⸗ (Frankf. 1855; 2. Aufl., Berl. 1862, 
B Bde.), die bedeutendite jeiner erzählenden Schriften. 
Bon feinen mannigfaden hijtorifdhen und literar- 
hiſtoriſchen Urbeiten nennen wir: »Zu Shafejpeares 
Leben und Sdaffen« (Miind. 1868); »Wus den 
Tagen der Schmach. Gefchidtsbilder aus der Mélacd- 
= (Stuttg. 1871). Außerdem lieferte er trejflide 
berjepungen, 3 B. von Arioſts »Rajendem Roland« 
(Stuttg. 1840; neue Ausg. mit Doreſchen Illuſtra⸗ 
tionen, beforgt von Heyfe, Brest. 1881), von Gott- 
fried3 von Strapburg »Triſtan und Yjolde< (mit 
felbjtandigem Schluß, Bresl. 1844; 3. Aufl. 1877), von 
Cervantes’ » Swifdenfpielen« (Hildburgh. 1868), von 
einzelnen Stiicen Shafefpeares, Byrons, Moores u. a. 
Mit Baul Heyfe gab er den »Deutjden Novellen- 
ſchatza (Miind. 1870 ff.) und ⸗Novellenſchatz des 
Uuslandes« (Daf. 1872 ff.) heraus. Cine Ausgabe 
feiner »>Gefammelten Werkee mit Biographie beforgte 
Seple (Stuttg. 1874—75, 10 Bbde.), cine neuere 
(>Samtliche Werfee) mit Cinleitungen Herm. Fiſcher 
(Veips. 1904, 12 Bde.). Den »Briefiwedfel zwiſchen 
Hern. K. u. Eduard Mirifee gab Bächtold (Stuttg. 
1885) heraus. Bol. Gulger-Gebing, H. K., ein 
deutſcher Vollsdichter (Berl. +1904). 

3) Iſolde, Sehriftitellerin, Todjter des vorigen, 
geb. 21. Dez. 1853 in Stuttgart, lebt in Florenz. Sie 
trat mit formvollendeten »>Gedidten« (Stuttg. 1888, 
3. Aufl. 1898) und »Neuen Gedichten« (Daj. 1905) 
hervor und erwarb fid) namentlich durch geijtvolle 
Erzählungen einen geadteten Namen. Wir nennen 
hiervon: »Florentiner Novellen« (Stuttg. 1890, 2. 
Aufl. 1893), »PBhantafien und Märchen« (daf. 1890), 
»Stalienifde Erzählungen« (daf. 1895), »Von da- 
zumal« (Berl. 1900), > Unfere Carlotta« (Leip3. 1901), 
» Frutti Di Mare« (Daf. 1902), »>Genejung. Sein Tod- 
feind und Gedanfenfduld« (daf. 1902), »Die Stadt 
des Lebens. Scilderungen aus der florentinifden 
Renaiſſance⸗ (daſ. 1902), »Im Zeichen des Stein- 
bods. Yphorismen< ring 1905). 

4) Jojeph, Schauſpieler, ſ. Bernardon. 

Kurgzatmigfeit, foviel wie Utemnot (ſ. d.); vgl. 
aud) Aſthma. 

ſturzawka (poln.), ſ. Schwimmendes Gebirge. 

Kurgbaner, Eduard, Maler, geb. 2. März 1840 
in Wien, gejt. 13. Jan. 1879 in Miinden, fam 1856 
in die lithographijdhe Anſtalt von Reijfenjtein in 
Wien, war dann 1857—61 Schiller der Ufademie und 
verjudte fid) darauf in veridiedenen Richtungen. 
Erjt 1867 wußte er mit einer Märchenerzählerin Unf- 
merffamfeit gu erringen; fie dffnete ihm aud) 1868 
das Utelier Bilotys im München, in dem er awei 
Sabre ftudierte. Seinen erjten großen Erfolg ergielte 
ex mit Dem figurenreichen Genrebild: die eretlten 


Flüchtlinge (1870, im Hofmuſeum zu Wien, gejtoden 


von Sonnenteiter), einer Leijtung, die er durch feine 
fpdtere mehr übertraf. Nur im Kolorit madte er nod 
erhebliche Fortidritte gu einer breitern malerijden 
Behandlung. Von feinen tibrigen Werfen find ju 
nennen: der abgewiefene Freier (1871), grundloje 
Ciferfucht, der ftiirmifde Verlobungstag (1873), die 
Wahlbefpredung, die Weinprobe (beide 1874), vor 
dem Begriibnis (1875), die Berleumdung (1877, 
Dresdener Galerie). K. verband einen flaren Blick 
fiir das Charafterijtife an Menſchen und Situatio- 
nen mit einem jdalfhaften, ungefudten Humor. 
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Selbjt ba, wo er menfdlide Schwächen und frant- 
hafte Zuſtände darjtellt, wufte er mit feinem Tafte 
das ridtige Maß zu halten. 

ur L(Courceltes-Chauffn), Dor} im deut- 
ſchen Bezirk Lothringen, Landtreis Mek, Kanton 


Pange, unweit der Ried, an der Cijenbahn K.-Teter 








chen, bat eine evangelifde und eine fath. Kirche, Anmts— 
gericht und (1900) 1168 meijt fath. Einwohner. Bei 
R. das kaiſerliche Schloß Urville. liber die Schlacht 
bei &. ſ. Colombey - Nouilly. 

Kurgzer Brief, ſ. Kurzſichtiges Papier. 

Kürzern giehen, ſ. Los. 

ſrürzeſte Linie, ſ. Abſtand. 

ſtürzeſter Tag, der Tag im Jahre, an dem fiir 
die Bewohner der gemapigten Erdjonen die Gonne 
im Mittag ihre geringite Babe erreicht. Er fallt in 
der ndrdliden Erdhemifphare auf 22. Dez., der anf 
der entgegengejesten Hemijphare, wo an demfelben 
Tage die Sonne ihre gropte Hobe erreicht, der längſte 
Tag ijt; in der ndrdliden Hemiſphäre findet letzteres 
22. Suni ftatt. 

—3 ſoviel wie Straußvögel (ſ. d.). 

ſturzflügler (Moderkäfer, Raubkäfer, Sta- 
phylinidae ), Raferfamilie, Inſellen mit lang: 
ejtvedtem, ſehr beweglichem Rirper, defjen aus 6—7 
aba hornigen Gegmenten bejtehender Hiriterleib 
nicht oder nur an der Baſis von den verfiirgten Flü— 
—— unter denen die Flügel zuſammengefaltet 
iegen, bededt wird. Die Tarſen find meiſt fiinf-, die 
Fühler elf-, felten gehngliederig. Einjelne Gattungen 
und Arten find mit Resencuges verfeben, und einige 
jiidamerifanijde Urten gebaren lebendige Junge. Dre 
mehr alg 4000 Yrten an liber die ganze Erdober:- 
flache verbreitet; bei uns kommen nur düſter, ſchwärz- 
lid) oder braun gefärbte Arten von meijt geringer 
Gripe vor, die tropifden dagegen prangen zum Teil 
in den glingendjten Metallfarben. Die meijten leben 
am Erdboden unter faulenden Stoffen, viele im Miſt, 
an Radavern, in Piljen und Schwämmen, unter 
Baumrinde, andre in der Nahe des Waſſers, auf 
Blumen, in Uneifenhaufen. Sie nähren fic) Haupt: 
ſächlich von zerſetzten Stoffen des Pflanzen- und Tiers 
reichs, doch follen mande aud auf Raub ausgebhen. 
Die Larven find dem vollfonunenen Inſelt ähnlich, 
lang geftredt, mit vier- bis fiinfgliederigen Fühlern, 
1—6 Nebenaugen auf jeder Seite, zwei gegliederten 


Griffeln an der Spitze des Hinterleibes, rdhrenfirmig 


Heraustretendem After und einer einzelnen Klaue an 
den kurzen Beinen. Die Verpuppung erfolgt an dem 
Aujentbaltgort der Larve in einer Erdhöhle, und die 
Puppe ruht nur furze Zeit. Jn unfern Wäldern auf 
diirrem Laub, aber aud) auf Büſchen lebt Staphyli- 
nus caesareus Cederh, (j. Tafel »Käfer I<, Fig. 15), 
17—19 mm lang, mit roten Fliigeldeden und Bei— 
nen, binten goldgelb gerandetem Halsſchild und 
oben goldgelb geflectem Dinterleib. 8. (Emus) hir- 
tus L. (ig. 16), 2,2—2,4 cm lang, ſchwarz, raul 
haarig, am Kopf, Thorar und der Hinterleibsſpitze 
—— behaart, auf den Flügeldecken mit aſchgrauer 

erbinde, ijt im Frühjahr überall nicht felten. Vgl. 
Erichſon, Genera et species Staphylinorum 
(Berl. 1840). 

Kursfufpdroffelu, ſ. Bülbüls. 

Kurzgeſichtigkeit, ſ. Brachyproſopie. 

ſturzgewehr, ſ. Sponton. 

ſturzhörner (Brachycera), Gruppe der Zwei- 
fliigter (. d.). 

rzkopf, Froid, ſ. Fröſche, S. 172. 
ſturzköpfigkeit, ſ. Bradytephalie. 


@ 
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ſturzuame, foviel wie Rofename (ſ. d.). 

ſturzſchattige, ſ. Brachyſeii. 

Kurgzidluf, ſ. Elektriſcher Kurzſchluß. 

Kurgzichrift, ſ. Stenographie. 

ſturzſchuh, ſ. Kegelſpiel. 

ſturzſchwanzaffe (Brachyurus Spir), Gattung 
der breitnaſigen Affen (Platyrrhini) mit ſtummel- 
haftem Schwanz und nur auf den Wangen entwickel⸗ 
tem Bart, ijt in ſehr beſchränkter Verbreitung im nörd⸗ 
lider Siidamerifa vertreten. Dads pte adi 
ſicht (Uakari, B. calvus Spiz, ſ. Tafel »Affen V«, 
vig. 1), 40cm lang, mit ſcharlachrotem Geſicht, bufdi- 
gen, gelben Brauen und fahl- oder rotgelbem, lang: 
haarigent Belz, lebt nur am Japura in Waldern und 
nur in den Kronen der höchſten Baume, ih febr burtig 
und gewandt, nährt fid) von Friidten, ijt in der Ge- 
— trübſinnig und geft in kurzer Zeit ein. 

rzſchwänze, foviel wie Rrabben (jf. Dd.). 

Kurslichtiges Papier (kurzſichtigerWechſel, 
furjer Brien, Wechſel, deffen Verfallzeit in den 
nächſten Tagen eintritt; z. B. »Kurz Engliſch«, Wechſel 
mit kurzer Sit in London zahlbar. 

ſturzſichtigkeit (Myopic), Sehftirung, die ein 
deulliches Ertennen der Gegenftiinde nur bei kurzer 
Entfernun ane und auf einer gu ftarfen Rriim: 
mung, d. 5. Brechungsfähigleit, ber Hornhaut und 





a 
— 
F a 
Big. 2. aAur ſAqhtigkeit. d 
d 
F b 
Big. 3. Uberſichtigkeit. a 


Linfe beruht, die demnach parallel einfallende, alfo 
ans der Ferne fommende Lidtitrahlen jo ſtark bridt, 
daß fie anftatt auf der Netzhaut ſchon vor diejer fid 
ſchneiden, alfo auf der Netzhaut nur ein Zerjtreuungs- 
bild, d. h. ein undeutlides Bild, geben. Werden die 
von F ausgebenden parallelen Strablen durch Horn- 
haut und Linje fo gebrodjen, dak fie fic) auf der Netz⸗ 
haut im Bunt c ſchneiden, fo gibt es ein deutliches 
Bild (Emmetropie, Normalfidtigteit, Fig. 1); wer- 
den fie gu ftart gebrodjen und ſchneiden jie fid) vor 
der NeBhaut (dd) in Bunt a, fo geben fie auf der 


Netzhaut cin Serjtreuungsbild (Myopie, K., Fig. 2); | haut des Auges und Kürze des 


werden die Strahlen zuwenig gebroden, fo fdnei- 
den fie fic) hinter der Netzhaut in Punkt b, geben 
aljo abermals auf der Neghaut ein Zerjtreuungsbild 


| jabrigen, Raufleuten, Sdreibern, 





| 


j 
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Gypermetropie, Überſichtigkeit, Fig. 3). Der Fern: 
puntt liegt bei der K. alfo gu nabe. Die K. fommt 
in verfdtedenen Graden vor; bis gu cinem etwas 
fiber 30 cm betragenden Ubjtande des Fernpuntted 
vom Wuge ijt fie eine geringe, bei einem Abſtand 
bis gu 15,6 cm eine mittelgradige und bei einem 
Ubjtand bis gu 5 cm eine hochgradige. Die Be: 
jtimmung des Fernpunktes geſchieht durch Drucidrift 
von verſchiedenen bejtimmten Gripen oder (fiir An—⸗ 
alphabeten) durch Fiquren oder Punlte von verſchie⸗ 
dener bejtimmter Größe und bejtimmter Unordnung, 
für deren einjelne Die Entfernung, in denen das 
normale Auge jene Budjtaben oder Figuren und 
Puntte erfennt, genau ermittelt ijt. Innerhalb dec 
deutlichen Sehweite fieht das kurzſichtige Uuge nidt 
nur ebenfogut, fondern bei groger Nahe und Kein: 
heit der Gegenftinde nod ſchärfer und ausdauern: 
der als das normale, weil die Anpaſſungsmusleln 
(Uffommodation) weniger angejtrengt zu werden 
braudjen und infolge der großen Nähe, in welde 
fleine Gegenjtinde dem Auge gebradt werden dürfen. 
größere Bilder davon auf die Reghaut geworjen 
werden. Alle jenfeit des Fernpunttes beſindlichen 
Gegenſtände fieht der Kurzſichtige von um fo größern 
Gerjtreuungstreijen umgeben, alſo um fo undeut: 
lider und verwafdencr, je entfernter fie find. Durd 
halbes Schließen Der Uugen, wodurd) die Bupille 
gleidjam vertleinert wird, laſſen fic) aud) die Jer 
jtrenungstreife verfleinern, wodurd) etwas deutliche⸗ 
re3 Sehen miglid) gemadt wird, daber die Gewohn: 
heit Kurzſichtiger, die Uugenlider aneinander ju 
bringen. Weitaus in der uͤberwiegenden Mehrzahl 
ber mile von K. ijt Ungenanjtrengung wabrend der 
Wadstumsperiode als die Urjade derjelben anzu— 
ſehen. Rach jtatijtifden Erhebungen bei 200,000 In⸗ 
dDividuen in allen Ländern wächſt die Häufigkeit der 
K. mit der Urbeitsleijtung der Unterrichtsanſtalten 
und in ben einjelnen Schulen von Stlafje gu Maſſe. 
Sdhmidt-Rimpler berednete fiir das 1.—5. Schul⸗ 
jabr 15,5, fiir das 6.—10. 31,9, für Das 11. Schul⸗ 
jabr und {pater 51,3 Broz. Dabei fand fid: 

L.— 5. Sduljabr. . 9,5 Pro. mittlere, 0,2 Broz. hoherte 2. 
6-10. +» .. Ihe © ae a eer ae 
11. Schuljahr u. fpdter 2190 = ⸗ 5,9 
Bei Priifung der webhrpflidtigen Mannſchaft ergab 
fid), daß die K. mit den Anſprüchen wächſt, weld 
BVorbildung und Beruf an die Augen gejtellt haben. 
Unter 1810 bayriſchen Soldaten fanden fic) bet Ein— 
Schriftſetzern 56,7, 
bet Handwerfern x. 8,7, bei ſtädtiſchen Urbeitern 4,0, 
bei Dorfarbeitern 2,4 Proj. Kurzſichtige. Aus diejen 
Zahlen darf man fdlieken, da von der Arbeit un- 
— Formen der K. ſelten ſind. 

Der UÜmſtand, daß von den Schülern derſelben 
Klaſſe bei annähernd gleicher Arbeitsleiſtung mur em 
Teil kurzſichtig wird, deutet darauf hin, daß außer 
der Nahearbeit nod) eine entferntere Urſache der K. 
vorhanden ijt. Allgemeine Körperſchwäche, insbei. 
Refonvaleszen3 nad) ſchweren Rranfheiten find in 
erjter Linie gu nennen. Augenentzündungen, beſon— 
ders wenn dabei gelefen und geſchrieben wird, Horn 
hautflede, welche die Sehſchärfe herabjegen, Ujtigma- 
tismus, mande Formen von partiellem Katarak 
tönnen die Entjtehung der K. begiinftigen. Auch ge- 
ringe Dide und Widerſtandsfähigkeit der Umhüllungs 
nervs werden als 
disponierend bezeichnet. In bezug auf die Erblichleit 
kann man unterſcheiden die Vererbung einer gewiſſen 
körperlichen Eigenart, auf Grund deren ſich bei Hin— 


⸗ — s 


Kurzſpliſſung — Kuſch. 


zutritt von Augenarbeit K. entwideln fann, aud wenn 
feiner der Vorfahren kurzſichtig war, und ferner die 
Vererbung einer durd) Nahearbeit erworbenen K. 
Das erjtere Verhältnis erweiſt fid nur als cine Um— 
jchreibung dafür, daß wir Das Wejen der Dispofition 
nidt fennen, und die Annahme, fie mige erblich fein, 
jinft daher zur bloßen Vermutung — Das zweite 
Verhältnis betrifft die vielumſtrittene Frage der Ver— 
erbung erworbener Eigenſchaften. Nach Kirchners 
Unterſuchungen waren etwa 16 Pro}. der K. durch 
erbliche Anlage verſchuldet. Die Verſuche, die Dis— 
poſition zur K. von Raſſeeigenſchaften, von dem 
Breiten- Hdhen + Inder ae) der Augenhöhlen⸗ 
öffnung, von der Farbe der Augen oder der Haare 
abzuleiten, haben gu feinem pojitiven Ergebnis ge— 
fithrt. Es läßt fic) gegenwärtig nur fejtitellen, dak 
Nahearbeit in der Zeit des Rorperwadstums zur K. 


führt, Dak die Haufigfeit und Hobe der K. im geraden | 


Verhältnis fteht zur Unjtrenqung des Auges, dah 
aber cine Unjahl von Yndividuen trop Rabhearbdeit 
normal bleibt. Mandes ſpricht dafiir, dak die Im— 
munitdt gegen K. nur eine graduelle und feine ab- 
jolute fei. Gegenwärtig werden 50—-60 Broz. der 
Gymnaſiaſten kurzſichtig, bet weiterer Steiqerung der 
Anſprüche an das Unge wiirde diejer Prozentſatz 
wahrſcheinlich nod) überſchritten werden. 

Bei Dem Suftandefommen der K. ſcheinen fol- 
gende Faftoren mitzuwirfen: 1) Blutandrang zum 
Uuge und gwar die phyfiologifde Blutfüllung jedes 
arbeitenden Organs fowie Stauung bei Vorbeugung 
des Nopfes; 2) Wirfung des innern Augenmuskels 
(Unpajfungsvermigen); 8) Wirfung der äußern 
Yugenmusteln: Konvergenz und Wbwiirtsblid; 4) 
Bugwirfung de8 bei Konvergenz gejpannten Seh— 
nervs. Die Verhiitung der K. hat die Dauer der 
Arbeit und den Grad der igen aco, Tap Uuges an 
die Arbeit ju berückſichtigen, und da Wugenarbeit in 
der Kindheit meijt in ber Schule oder fiir dieſelbe ge- 
leijtet wird, fo liegt die Brophylare der K. weſentlich 
der Schulgeſun bag dha (f. dD.) ob. Die Ab⸗ 
fiirzung der Urbeitszeit, ohne das Maß der Geijted- 
bildung herabjudriiden, ijt eine pidagogifde Yuf- 
gabe. Dabei fommen auger den Lehrplinen in Be- 
tract: das Hinausſchieben des Schulbeginns bis nad 
vollendetent 7. Lebensjahr; die Möglichleit ——— 
weiſen halbjährigen Vorrückens; ſchulhygieniſche Vor⸗ 
bildung aller Lehrkräfte (um Verſchwendung an Zeit 
und Augenanſtrengung ſowie überbürdung gu ver- 
meiden, richtigen Wechſel zwiſchen Schreiben, Leſen 
und rein geiſtiger Arbeit, Schonung ſchwacher Schüler 
ju erreichen ⁊c.); pie rng Bee von der Schule 
nicht geforderten und fiir die Ausbildung entbebr- 
lider häuslichen Augenarbeit; Bejeitiqung der Frak- 
tur in Sdrift und Druck. Daß durch alle hygieni- 
ſchen Maßregeln die K. nicht aus der Welt geſchafft 
werden fann, ijt felbjtverjtindlid, wohl aber fann 
ihre Haufigteit erheblic) vermindert, ihr Fortſchreiten 
zu höhern Graden gehemmt werden. über den Cin- 
fluß Des Berufs auf die K. find die Kenntniſſe nod 
lückenhaft, und die ſpärliche Statijtif erlaubt feine 
allgemeinen Sdliijje. Cohn fand bet Brestauer Uhr— 
machern 9,7, bet Gold- und Silberarbeitern 12, bei 
Lithographen 45, bei Schriftiegern 51 Proj. Kurz— 
ſichtige. Die Behandlung der K. geſchieht mittels 
paſſender, von einem Augenarzt 
len (j. Brille). Bol. Cohn, Unterſuchungen der 
Yugen von 10,060 Sdhulfindern (Leipz. 1867); Uri t, 
itber die Urſachen und die Entjtehung der K. (Wien 


iu wiblender Bril- | 
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1876); Emmert, Auge und Schädel (Berl. 1880); 
Diirr, Entwidelung der K. während der Schuljahre 
(Braunjdhw. 1884); Stilling, Unterſuchungen über 
die Entitehung der K. (Wiesb. 1887) und Schädelbau 
und K. (Daj. 1888); Pflüger, K. und Erziehung 
(daſ. 1887); Hippel, über bee Einfluß hygieniſcher 
Maßregeln auf die Schulmyopie (Gießen 1889), dazu 
die Bemerkungen von Cohn unter gleichem Titel 
(Hamb. 1890); Rirdner, Unterſuchungen über die 
Entitehung der K. (in der »Zeitſchrift für Hygiene, 
Leipz. 1889); Weber, iiber die Uugenunterjudun: 
gen 2. (Darmjt. 1881); Sdmidt-Rimpler, Die 
Schullkurzſichtigleit und ihre Bekämpfung (Leipz. 
1890); Cohn, Lehrbuch der Hygiene des Auges (Wien 
1891); Wingerath, Nodmals K. und Schule (Vert. 
1893); Stilling, Die Myopiafrage mit befonderer 
Rückſicht auf die Schule (in der » Beiticrift fiir Schul 
geſundheitspflege⸗, 1893, Nr. 7 u. 8); Hej, Anoma— 
lien der Refraftion und Akllommodation des Auges 
(im Handbud von Griife- Samifd, 2. Aufl. 1902). 

RKurgipliffung, |. Splijjen. 

Kuraftiel, ſ. Äpfelbaum, S. 613 (11 u. 12). 

Kurzwaren (furje Waren, franj. Quincail- 
lerie, Mercerie), Gejamtnante verjdiedener, meijt 
fleinerer Waren aus allem denfbaren Material. Sie 
umfaſſen hauptſächlich Mefferwaren, Nadein, Rndpfe, 
Ubren und Bejtandteile von folden, Ringe, Kelten, 
Leuchter, Sporen und Steiqbiigel, Galanteriewaren, 
Brillen und Perfpeltive, Brief-, Geld- und Reije: 
tajden, Regen- und Sonnenjdirme, fiinftlide Blu- 
men, ladierte Blehwaren, plattierte Geräte r., wie 
jie befonders in Berlin, Baris, Wien, Riirnberg. 
Augsburg, Karlsbad, Offenbach, Maitland, Genf her: 
geſtellt werden. 
| Kurgwildbret, — für die Hoden 
beim Hoch-, Reh> und Schwarzwild. 

Rurageile, in der altdeutſchen Metrif cin Bers 
von vier Hebungen, in dem die Dichtungen der höfi— 
ſchen Epif faſt ausnahmslos abgefaft find. 

, —— (Brevilingues), Gruppe der Eidech⸗ 
en (j. D.). 

Kus, Dijtriftshauptitadt in der Agypt. Provinz 
(Mudirieh) Neneh, rechts am Ril, Danvpferjtation, 
hat eine proteftantijde amerikaniſche Miſſion mit 
Rirde und (1897) 14,196 Einw., darunter viele Kop⸗ 
ten. — Der Ort fteht an der Stelle des alten Apolli- 
nopolis parva, war nod im 14. Jahrh. Hauptplag 
fiir den arabijden Handel und jtand nur Kairo nad; 
Heute zeugen nur nod) unbedeutende Triimmerhaufen 
von der ebemaligen Gripe. 

Rufaie (Ualan), öſtlichſte Inſel der deutſchen 
Karolinen (ſ. d.), 110 qkm mit 500 Einw., die auf 
der dem gebirgigen Innern (657 m) angelagerten 
Strandebene Taro, Zucerrohr, Bananen, Kolospal- 
men bauen und Tierzucht (Schweine, Rinder, Hühner, 
Enten, Hunde) treiben. Seit furger Zeit gum Chrijten- 
tum befehrt, fangt die durch cingejdleppte rant: 
heiten dezimierte Bevöllerung wieder an, ſich zu meh 
ren. Saniile filhren Durd) das die Inſel umgebende 
Riff gu Hafen, von denen Lele der bejte ijt. Wus- 
geführt wird Ropra, jährlich rund 40 Tonnen. 

Kuſch (aigypt. tof th), der von den Agyptern ge: 
braudte und von den Gemiten iibernonmene alte 
Name fiir Rubien und das Land fiidlid) Davon. Jn 
jeinem nördlichen Teil bis gum 21. Breitengrade ge: 
hirte K. bereits unter der 12. Dynajtie (2000 v. Chr.) 
zu Ugypten; der ſüdliche Teil bis Napata wurde erjt 
durch die 18. Dynajtie (um 1500 v. Chr.) erobert 
und dent dgyptijden Reid) als Proving einverteibt. 
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Wn feine Spite trat ein Statthalter, ber ben Titel 
»Pring vow K. und Vorjteher der fiidliden Lander« 
jiigrte. Bis 1100 v. Chr. blieb K. in Ubhangigheit 
von Agypten. Als aber unter der 21. Dynajtie in 
Agypten innere Streitigfeiten ausbraden, wandten 
die aus Theben vertriebenen Hohenprieſter des Amon 
fic) nad) &. und qriindeten cin äthiopiſches König- 
reich mit der Hauptitadt Rapata (fj. d.). Diejen Herr- 
idern fiel 730 Ugypten felbjt in die Hinde, das aber 
König Taharta, 670 von dem Aſſyrerkönig Wfar- 
haddon geidlagen, wieder räumen mupte und aud 
jein Sohn Urdamani nur auf furze Beit wiederzu— 
erobern vermodte. Nachdem während der Perjer- 
herrſchaft in Ugypten der Regierungsfig von Napata 
nad) Meroẽ verlegt worden war, verjiel in K. die 
ägyptiſche Kultur, und an die Stelle der in offiziellen 
Inſchriften gebraudten ägyptiſchen Sprade trat die 
cinbeimifde nubifde, die in befondern Hieroglyphen 
und in einer furfiven (wie jene bisher nod) unent- 
zifferten) Schrift qefdjrieben wurde. ur Ptolemäer⸗ 
und Römerzeit reichte das athiopifde Reid) von K. 
bis nad) Unternubien, gelegentlid) bis Philä und 
griff aud) guzeiten auf römiſches Gebiet itber; eine 
Ronigin mit Dem Titel Randafe wurde bei einem 
joldjen Verſuche 23 v. Chr. von dem Feldherrm Pe- 
tronius bejiegt und zurückgeſchlagen, wobei Napata 
jelbjt gepliindert und gerftirt wurde. In den erjten 
nachchriſtlichen Jahrhunderten ijt das Reid) von R. 
zerfallen; an feine Stelle traten fleinere Fiirjtentiimer 
(j. Uthiopien). 

Kufchadafy, tiirt. Name von Scalanova (j. d.). 

Rufchaks, wollene, mit Franjen und Borten ver- 
jebene Leibbinden aus roher Wolle fiir Mleinafien. 

Kuſchen (franj. coucher), auf Befehl fid) legen 
und ſtill verbalten (zunächſt von Hunden, dann aud 
libertragen qebraudt). 

i iten, Bewohner des Landes Kuſch (jf. d.), 
nach Lepſius (>Nubijde Grammatik⸗, Berl. 1880) 
die ojtafrifanijden, nichtſemitiſchen Völler (Gala, | 
Somal, Bifdarin u. a.) fowie die Bewohner ber | 
arabijden Weihraudlinder, die Uveinwohner Baby: | 
lonien3 und Phönikiens, welche die Kultur von dort | 
nad Wirifa (und BVorderafien) gebradt hätten. Lep- 
ſius' Anſicht wird nicht mehr gebilligt. 

Kuſchk-i⸗Nakhud (MifHhf-i-Nathud), Stadt 
in Ufghanijtan, weſtlich von Kandahar und nördlich 
vont Urgandab. Hier wurde eine engliſch-indiſche 
Vrigade unter General Burrows durch Ejjub Chan 
27. Juli 1880 volljtindig geſchlagen (vgl. Ufghani- 
jtan, S. 142). Nicht gu verwedfeln mit diefem K. ijt 
Der an dem gleidmamigen Fluſſe feit 1885 auf nidt- 
afghaniſchem Boden angelegte ruffifde Poſten x. 

Kufdhwarda, Marltflecken in Böhmen, Bezirksh. 
Prachatitz, im Böhmerwald, nahe der bayrifden 
Grenze, an der Straße von Winterberg nach Freiun 
Goldener Steig) gelegen, beliebte Sommerfriſche aa 
Uusgangspuntt fiir Uusfliige in den Böhmerwald, 
hat Holjwarenerzeugung und (1900) 736, al8 Gemeinde 
1631 deutſche Einwohner. 

Kufel, Bezirksamisſtadt im bayr. Regbez. Pfalz, 
an der Linie Landſtuhl-K. der Pfälziſchen Gilenbahe, 
205 m il. M., hat eine evangelifde und eine fath. 
Kirche (legtere ein Neubau in gotifdem Stil), Syn- 
agoge, Reſte alter Befeſtigungen, Progymnafium, 
Priparandenfdhule, Unitsgeridt, Forjtamt, eine Fi- 
liale der Bayriſchen Notenbank, Fabrifen fiir Tuc, 
Drahtitifte, Strumpfwaren und Stühle, Eiſengießerei, 
wmechanifde Werkſtätten, Gerberei, Ziegelbrennerei, 
Vierbrauerei, Dioritſteinbrüche und (1900) 3122 meiſt 





Kuſchadaſy — Ruf. 


evang. Einwohner. Qn der Nähe die Burgruinen 
Lidtenberg undRemigiusberg. R. wurde 1677 
und 1794 von den Franzoſen nicdergebrannt, das 
55 Mal wegen Verdachts der Verfertiqung falſcher 
Aſſignaten. 

Kufeler Schichten, cine nach ihrem Auftreten 
bei Kuſel in der Rheinpfalz benannte Stufe des Unter- 
rotliegenden, ſ. Lert ẽ Tafel »Dyasformation«. 

Kufelit, cine am Remigiusberg bei Kuſel typiſch 
auftretende Ubart ded Uugitporphyrits, ſ. Borphyrit. 

Rufir, Nähſeide, ſ. Seide. 

Kusfofwim, Fluß im nordamerifan. Tervitorium 
Wlasfa, ent{pringt auf der Wejtfeite der Alaskaberge 
und miindet, 1300 km fang, wovon 800 km ſchiff⸗ 
bar, cin Delta bildend, in die gleidnamige Bai des 
Beringmeers. Un der Mündung verjammeln fid 
zur Beit der Lachsfiſcherei mehrere taufend Esfimos. 

Kustus, Wurjel, ſ. Andropogon. 

Rustus, Beuteltier, ſ. Kuju. 

ſtuskuſſu, nordafrifanijdes Geridt, mit Ham- 
melfett angemadte Weizen⸗ oder Maisgrütze. 

Kustutoideen (Fladsfeidenpflangen), f. 
RKonvolvulazeen. 

Kisnadht (Küßnacht), Dorf im ſchweizer. Kan— 
ton Zürich, Bezirk Meilen, 427 m i. M., am rechten 
Ufer des Zürichſees, Danipferjtation, an der Eiſenbahn 

tiridh-RNapperswil, mit Seidenweberei, mechaniſchen 

erfitatten, Landwirtſchaft, Weinbau und (1900) 3405 
meiſt evang. Einwohnern. Jn den Gebäuden der ehe⸗ 
maligen Johanniterkomturei bejindet ſich ſeit 1832 
das fantonale Seminar fiir Lehrer und Lehrerinnen. 
Val. Dändliker, Flach u. Frey, K. am Zürichſee 
(Zürich 1900). 

KusnezF, 1) Kreisjtadt im ruſſ. Gouv. Saratow, 
am Trujew und der Eiſenbahn Syjran-Wiafma, mit 
4 Rirden, bedeutenden Gerbereien und Peljfabrifen 
und (1897) 21,740 Einw. JmRKreisK. zahlreiche Tuch— 
fabrifen. — 2) Hauptort de3 gleidnamigen Bejirts 
(92,950 qkm mit (1897) 164,300 Einw.) im jibir. Goun. 
Tomſt, am Tom, der bis K. ſchiffbar ijt, mit Schmie 
den, Leinweberei, reidjen Steinfohlenlagern des Stus- 
nestifden Baſſins, das aber nur ſchwach ausgebeutet 
wird, und (1897) 3141 Einw. 

Ku (lat. Osculum), das Uufdriiden der Lippen 
auf irgend einen Gegenjtand und namentlic auf den 
Mund einer andern Perfon als Zeiden der Freund- 
jhaft, Achtung und Liebe, eine vielen Völkern, 3. B. 
aud) Ehinejen und Japanern, unbefannte Gefiibls- 
augerung, fiir die bei uns mundartlich aud) Sd mak 
und But ferl gebräuchlich find. Die Ctifette hat aud 
fiir dem K. bei jedem Bolf eine Menge Zeremoniell ein- 
geführt (vgl. Beqriigungen). Befannt ijt der Pan- 
Poffeltug als Bezeigung der Ehre gegen den Papijt, 
während bei den Bifdhofen der Fingerring geküßt wird 
(vgl. Handkuß und Fußluß). Im deutiden Mittelatter 
ward der K. aud) zur Betraftiquug von Vertragen 
und Geliibden durch Küſſen der Bibel und des Hojtien- 
behälters angewendet, wie aud) der Vaſall den Lehns- 
herrn bei libernahme eines Lehns gu küſſen pilegte, und 
nod) jest tit in mehreren Landern der Ve rlobungs- 
kuß die Bejtitiqung des gegen{feitigen Verlöbniſſes. 
In der griechifden Kirche it der jogen. Oſterkuß 
liblich (vgl. Ojtern), cin iiberbleibjel des altchriſtlichen 
Friedenskuſſes (j. d.). Jn Halmdgy (Ungarn) 
jindet am Tage ded Heil. Theodor ein Kußmarkt 
jtatt, bei Dem die jungen Frauen mit blumengejdmiid- 
ten Weinkrügen den Jahrmarltsbeſuchern einen K. 
und cinen Trunf reiden. Gegen das hygieniſch nidt 
unbedenfliche Küſſenlaſſen der Kinder hat ſich in neue- 


Rujjala — Kußmaul. 


rer Beit cine Anti⸗Kußliga 
Der K. und jeine Gefdjidte ( 
1897; engl., Lond. 1902). 

ufiala, ſ. Hagenia abyssinica, Tert sur Tafel | 
»Arzneipflanzen Il«, Fig. 4. 

Kuffer (Couffer), Johann Sieqmund, Rom- 
ponijt, geb. 1657 in Preßburg, gejt. 1727 in Dublin, 
fam wahrſcheinlich friih mit femen Eltern nad Stutt- 
gart, wo ev 1682 Hofmufifer war, trat dann in Dienſt 
des Bifchofs von Strajburg (1683—85), wurde unt 
1690 Hoffapellmeijter in Braunſchweig, war 1693— 
1695 mit Sdott Unternehmer der Hamburger Oper, 
Die ihren erjten Ruhm ihm verdant, wirkte 1698—- 
1704 als Hoftapellmeijter in Stuttgart, ging dann 
nad England und wurde zuletzt Rapellmeijter des 
Biyefdnigs von Irland. Seine in Hamburg aufge- 
führten Opern find: »Erindo« (1693), > Boruse ; 
» Scipio Ufricanus< und >Qafon« (1694). Sechs fran: | 
zöſiſche Ouvertiiren (Orcheſterſuiten) von K. erjdienen | 
1682 im Druck, desgleichen 1700 einige Arien und 
die in Braunſchweig geqebene Oper »Yriadne. 

Kufferi (Rujri), Ort af der Miindung des Lo- 
gone in den Shari, im mitilern Guddn, wo 21. Upril 
1900 Rabah (j. db.) durch die Franzoſen befiegt ward 
und fiel; Major Lamh fiel dabei ebenfalls. 

Rufferow, 1) Ferdinand von, preuj. General, 

eb. 26. Dey. 1792 in Berlin, geft. 7. Jan. 1855 in 

lifjeldorf, jtudierte feit 1808 auf Dem Friedrid) Wil- 
Helms-Jnjtitut in Berlin Medizin, madhte als Militar- 
arzt, nach Dem Waffenjtilljtand als Oberarzt den Krieg 
von 1813— 14 mit, wurde 1815 Leutnant, fam 1816 
zur Kriegsſchule und jum topographifden Bureau 
nad) Roblenz, 1819 zum Generaljtab des 4. Urmee- 
forps in Magdeburg, 1821 in den Generaljtab. Seit 
1827 Hauptmann, half er 1831 dem General v. Pfuel 
den im Fiirjtentum Neuenburg ausgebrodenen Auf— 
ſtand unterdriicen, fam 1832 in den Groen General: 
ſtab, ward 1834 als Major zum Generalfonmando in 
Koblenz verjebt, 1842 Chef cines Kriegstheaters im 
Großen Generaljtab in Berlin, 1843 Oberjtleutnant 
und Chef des Generaljtabs des 7. Armeekorps in 
WMiinjter, 1844 geadelt. 1847 wurde er Rommandeur 
des 39. Snfanterieregiments in Luxemburg, 1848 ded 
26. Regiments in Trier, erbielt das Kommando einer 
mobilen Kolonne jur Beruhigung des Mofelgebiets, 
führte 1849 im badifden Feldzug eine Brigade und 
bejebte die Fiirjtentiimer Hohenzollern, fonumandierte 
von 1850 ab in Düſſeldorf die 14., Dann die 27. In— 
fanteriebrigade und erhielt 1854 den erbetenen Ab⸗ 
ſchied al8 Generalleutnant. 

2) Deinridh von, preuk. Diplomat, Sohn des 
vorigen, geb. 5. Nov. 1836 in Köln, geſt. 15. Oft. 1900, 
jtudterte 1854—57 in Bonn die Rechte, war 1860 — 
1862 Gejandtidaftsattadé im Haag, ward 1863 Le- 
gationsjefretir in Turin, fehr bald aber, auf Grund 
eined aus Anlaß de3 Franffurter Fürſtentages einge- 
reichten Bromemoria iiber die deutide rage, in Die 
politijde Ubteilung de3 auswartigen Minijteriums 


oe 1. Nyrop, 
dn., 2. Uujl., Ropenh. 
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ſeeiſchen Intereſſen. Nad Ublehnung der von ihm 
verteidigten Gamoa-Borlage bereitete R. in feinem 
Dejernat den allmablicen tibergang sur KRolonialpoli- 
tif vor und ermdglidte bierdurd) die 1884 und 1885 
in fdnellen Zügen erfolgte Erridtung der deutiden 
Schutzherrſchaft in Togo, Ramerun, Liiderigland, 
DOjtafrifa, auf Neuguinea (Raijer Wilhelms- Land), 
in Neubritannien (Bismard-Urdipel) und auf den 
Marſhallinſeln. K. arbeitete die Vorlagen fiir die 
—— aus und unterzeichnete als einer der 
deutſchen Bevollmächtigten die Berliner Generalakte 
vom 25. Febr. 1885. Zum preußiſchen Geſandten bei 
den mecklenburgiſchen Höfen und den Hanſeſtädten in 
——— ernannt, ſetzte er ſeine Tätigkeit auf dem 

ebiete Der Kolonial- und überſeeiſchen Politik des 
Reiches fort, zog fic) 1890 auf Schloß Baſſenheim bei 
Robleng zurück und wurde 1895 jum Wirflidjen Ge- 
beimen at mit Dem Prädikat Exzellenz ernannt. Er 
ſchrieb: »Ein pojitiver Vorſchlag zur — Lö⸗ 
jung der deutſchen Frage« (anonym, Düſſeld. 1861) 
und »Les devoirs d'un gouvernement neutre« (in 
der »>Revue de droit international«, Briijjel 1873). 

Kufmartt, ſ. Kuß. 

Kufmaul, Adolf, Mediziner, geb. 22. Febr. 1822 
in Graben bei Karlsruhe, gejt. 28. Wai 1902 in Hei- 
delberg, ftudierte in Heidelberg, ward Ujfijtent bei 
Nägele und Bfeufer und ſchrieb: » Die Farbenerjdei- 
nungen im Grunde des menſchlichen Auges« (Heidelb. 
1845), die wichtigſte aller Vorarbeiten gum Yugen- 
jpiegel. 1847 lebte er in Wien und Prag, wurde 1848 
badiſcher Militärarzt, madte den Feldzug in Holjtein 
mit, — 1850—53 als Arzt in Kandern, machte 
dann in Würzburg weitere Studien, habilitierte ſich 
1855 in Heidelberg, ward 1857 sum außerordentlichen 
Profejjor ernannt, folgte 1859 einem Ruf als Profef- 
for der innern Medizin und Direftor der mediginijden 
Klinik und Poliflinit nach Erlangen, 1863 als innerer 
Rlinifer nad Freiburg i. Br. und 1876 nad) Strahe 
burg. Seit 1889 lebte er im Ruheſtand in Heidelberg. 
Er madte in Gemeinfdaft mit Tenner erperimentelle 
Unterjudungen »Über den Urjprung und das Wefen 
der falljuchtartigen Zudungen bei der Verblutung 
jowie der Falljudt tiberhaupt< (Franff. a. M. 1857), 
durd weld die Lehre von der Epilepſie ſehr gefdrdert 
wurde, bereidjerte die Behandlung der WMagenfrant- 
sr durd) Cinfiihrung der Magenpumpe und die 

handlung der eiterigen Rippenfellentziindung ꝛc. 
durd) Cinfithrung der Thorafocenteje. Cr ſchrieb: 
»Von dem Mangel, dev Vertiinumerung und der Ver- 
agony | der Gebärmutter, von der Nachempfingnis 
und der Uberwanderung des Cies« (Würzb. 1859); 
»Unterſuchungen über Das Seelenleben des neuge- 
bornen Menfden« (Leips. 1859 ; 8. Aufl. Tüb. 1896) ; 
liber geſchlechtliche Frühreife« (Würzb. 1862); »Un⸗ 
terſuchungen über den konſtitutionellen Merkurialis— 
mus und fein Verhältnis zur konſtitutionellen Syphi- 
lide (Daf. 1861); » Die Entwidelungsphajen der exaften 
Medizin; über die Urjaden und den Gang unjers 


berufen. 1864—68 bei der Botidhaft in Paris und | Ublebens<, zwei Vorträge (Freiburg 1866) ; » liber die 
bei der Geſandtſchaft in Wajhington tätig, erhielt er | Behandlung der Magenerweiterung durch eine neue 
1868 das diplomatijde Dezernat im Bundesfangler- ; Methode« (daf. 1869); ⸗Zwanzig Briefe über Men- 
amt und verjah wabrend des deutſch-franzöſiſchen ſchenpocken- und Kuhpockenimpfung« (daſ. 1870); 
Krieges 1870/71 die Stelle des Botſchaftsrats in Lon- | »über die fortfdreitende Bulbarparalyje und ihr Ver- 


don. Anfang 1871 in den Reichstag gewählt, grün— 
dete er namentlid) mit Hilfe der Suͤddeutſchen die 
»liberale ReidSpartei«. Seit 1874 Vortragender Rat 
im Uuswartigen Umt und 1879 Geheimer Legations- 
rat, bearbeitete er und vertrat aud im Reichstag 
vorzugsweiſe Die Ungelegenheiten der deutſchen über⸗ 


hältnis zur progreffiver Wustelatrophie« (Leip;. 
1873); »Die Stdrungen der Sprade« (in Ziemſſens 
—— der Pathologie⸗, 8. Aufl., daſ. 1885); 
»Jugenderinnerungen eines alten Arztes« (Stuttg. 
1899, 6. Aufl. 1903); ⸗Aus meiner Dozentenzeit in 
Deidelberg« ( hrsg. von Czerny, daj. 1902). 
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RKufmiingen , ſ. Bajoire. 
Riifinadht, 1) (neuerdings 


Kit i nach) Flecken ss 


Kußmünzen — Küſte. 


Die Buchten werden dadurch zu Lagunen (Lagunen: 
küſten) oder Binnenſeen und können durch die Wb 


—— int ſchweizer. Kanton Schwyz. 440m lagerungen der Flüſſe allmählich mit Sand oder 
ii. M., 


am Fuß des igh 
nadter Sees, einer 

(Danrpferjtation), an der Gotthardbahu, in einem 
reizenden Gelände zwiſchen Weinbergen, Objthaumen 


und BWielen gelegen, mit Viehzucht, Objtbau, Glas⸗ 
hütte und (1900) 1355 (alg Gemeinde 3572) meift fath. | 


Cimwohnern. Auf einem Brunnen ju K. befindet 
ſich eit 1843 errichtetes Standbild Tells. K. ijt eine 
bejudte Sommerfriſche. In der Nähe die Trümmer 
der 1308 zerſtörten angeblichen Burg des Landvogts 
Geßler, ferner die Tells-Kapelle in der Hohlen 
Gajfe am Wege nad Immenſee, an der Stelle, wo 
Tell den Landvogt erſchoſſen haben foll. Yn der Um— 

egend aud) die Ruine des Lujt- und Jagdſchloſſes 
Reu-Gabsburg, bas oft Uufenthalt des nadmali- 
gen Königs Rudolf war und 1352 von den Lusernern 
jerjtort wurde. 1424 ſchloß fic) K. an den Kanton 
Schwyz an. Win 1. Mai 1798 fand bei K. ein Treffen 
zwiſchen Schwyzern und Franjofen ftatt. Vgl. Tür— 
ler, K. am Vierwaldſtätter See (Lujern 1894). — 
2) Dorf, ſ. Küsnacht. 

Kuffo (Ruffobaum), ſ. Hagenia abyssinica, 
Tert sur Tafel -Arzneipflanzen III«, Fig. 4. 

Kuftafel (lat. Pax), aus Silber oder Gold, Elfen: 
bein, Holz und andern Stoffen gefertigqtes vierediges 
Täfelchen, das gewöhnlich die Darjtellung der Kreu- 
zigung Chrifti enthalt und den Geiſtlichen vor der 
Nonumunion um Kuß gereicht wurde. Cine beriihmte 
K., Die mit Riello vergziert ijt und fälſchlich mit der 
Erfindung der Kupferſtecherkunſt in Verbindung ge- 
bracht worden ijt, angeblich ein Werk des Finiquerra 
(f. d.), befindet ſich im Nationalmuſeum gu Floren. 

Kufwodjen, ſ. Flitterwoden. 

RKiifte (Gejtade; hierzu Tafel »Riijtenbildungen I 
und I<), der vom Meer oder einem großen Binnen⸗ 
jee bejpiilte und begrenste Teil des Fejtlandes und 
der Inſeln. Die Küſten zeigen hinſichtlich ihrer hori- 

ontalen und linearen Erjtredung, ihrer vertifalen 
Erhebung iiber das Meer und ihres orographijden 
Baues mannigfaltige Umrijje und Formen. Die Kit - 
ſtenlänge oder die Linie, auf der cin Land oder ein 








Erdteil vom Meer befpiilt wird, ijt im Verhältnis 


jum Flächeninhalt desfelben Landes oder Erdteils 


von größter Widhtigheit, weil ſich danach größtenteils 


deſſen maritime Zugänglichkeit beſtimmt, die bei der 
Frage der Kulturfähigkeit eines.Landes und Bolles 
bejonders in Betracht fommt. tiber diefe harafte- 
riſtiſchen Verhältniszahlen val. Feſtland. Nad ihrer 
vertifalen Bildung jerfallen die Riijten in Flad- 
fiijten und Steilfiijten (ig. 1—3 der Tafel I). 
Wo Fladfiijten das Meer begrenzen, fentt fidy das 
Land allmählich bis jum Meer und unter deſſen Spie- 
gel hinab; an ihnen fest das Meer bejtindig das von 
a fortbewegte Material ab und zwar die grdbern 

ejtandteile gu oberjt, den feinern Sand und Sdlid, 
den die guriidtreibende Welle sum Teil wieder mit 
fortreißt, au unterſt. Golde flade, fandige Riijten- 
jtrecten bilden den fogen. Strand. Befonders wid) 
tig wird die Anſchwenimung von Boden da, wo Kiijten- 
jtrdmungen vorhanden find, oder wo zugleich Flüſſe 
aus dem Innern des Landes kommen und die Ver— 
landung begiinjtigen. Wisdann zeigen fid) vor den 
Budhten oft ſchmale Landzungen (Fig. 1 u. 2 der Ta- 
fel I) oder der &. parallel gerichtete Küſtenwälle oder 
Barren, die bet bogenfirmigem Verlauf aud wohl 
beiderjetts an die K. ſich anſchließen (Fig. 3, Tafel I). 


und am Oberende des Küß-⸗ Schlamm angefiillt werden. Ein ausgezeichnetes Bei 
udt des Vierwaldjtatter Sees | fpiel folder Verlandungen find die Hajfe an der Ojt- 


feefitite ſowie die Lidi Von Benedig und die Pereſſyps 
Die Verlandungen, zumal loſe Gandanhaufungen, 
werden, wenn te nidt burd) Diinen, Dämme oder 
Deiche geſchützt find, aud) wohl wieder von dem an- 
dringenden Waſſer durdbroden und fdlieRen jig 
dann wiederum; fo ift 3. B. der Limfjord in Jũtland 
im Laufe von 1000 Jahren infolge der Eröffnung 
und Berjtopfung wejtlider Cinfabrten viermal mit 
ſüßem und ebenfovielmal mit faljigem Wafer an- 
gefiillt worden. Zuweilen badt aud das loſe Mate 
rial, woraus die Barren (Fig. 1—3 der Tafel I) be 
ſtehen, durch Ynfiltration von Ralf, vorzüglich aber 
durch Eiſenoxyd zuſammen, fo dak eine Art Ron: 
— (Riffſtein, Uferbreccie) entſteht. Dergleichen 
eſtein findet ſich an der K. von Agypten. Kalabrien. 
Meſſina, Elba, Haili, Guadeloupe, Martinique x 
Koloſſal find oft die allmählichen Zuwüchſe des Lan- 
de3 an Fladfiijten, wie in Norddina, aber and 
an den ffandinavifden Küſten, ben britiſchen Inſeln. 
Grönland r., bejonders wenn langjame Landhebung 
(j. Hebung) hingutritt, wobei oft mebrere Barren bin: 
tereinander fic) bilden, derart, daß Die jiingere ftets in 
tieferm Riveau liegt als die nächſt ältere (vgl. Fig. 2 
auf Tafel Il). Cine gang andre Wirkung übt das 
Meer an den Steilküſten aus. Hier arbeiten die 
brandenden Wellen fort und fort an der Zerſtörung 
und Ablöſung des anjtehenden Gejteins. Wo fejie 
red Gejtein zwiſchen weiderm gelagert ijt, wird jenes 
dem andringenden Meer nod trogen, wabrend diejes 
längſt weqgewafden ijt, und da, wo feſte Gefteine 
ausſchließlich die K. zuſammenſetzen, entitehen meiſt 
wild zerklüftete, zerriſſene Küſten, oft mit ifolierten, 
fdvroffen Felspartien, fogen. Klippenküſten (vogl 
Fjorde und Kliff). Bon legtern find wobl gu unter 
jdeiden DieRorallenflippenfiijten, die Durch Ko— 
rallenbianfe (j. Roralleninjeln) gebtldet werden. Für 
die Schiffabrt find die Flachfujten im allgemeinen 
wenig giinjtig, indent fie häufig auf weite Strecen 
felbjt fiir fleinere Fahrgcuge ungugdnglid find, aud 
jelten natiirlide Hafen darbieten und fojtipielige Fiinjt- 
lide Hafenbauten notwendig madden ; budtenreich find 
von den Flachküſten nur die Limane, Föhrden (oder 
orden) und Bodden. Steilfiijten find in der Regel 
reid) an tiefen, geſchützten Budten und Hafen. Su 
fiirdten find an denſelben jedod) unterſeeiſche Klip 
pen. Diejenigen Küſten, deren Verlauf durch die Rich 
tung der an Der K. auftretenden Gebirgsletten bedingt 
ijt, wie Die Nordfiijie von Spanien und die Den Pazi— 
fiſchen Osean begrenzenden Küſten von Umerifa und 
Aſien, haben den fogen. et aie Küſtentypus 
und ſind in der Regel von Erdbeben und vulkaniſchen 
Erſcheinungen heimgeſucht. Keine ſolche Abhängig— 
feit zeigen die mit Dem Verlauf der Gebirge nicht gu- 
ſammenhängenden Küſten des atlantiſchen Typus, 
alſo z. B. die Küſten rings um den Atlantiſchen Ozean 
(mit Ausnahme der Nordküſte von Spanien). Da— 
gegen find die fjordähnlichen Riasküſten, wie die 
Der Bretagne, des fiidwejtliden Irland, des weſi— 
lidjen England und befonders des ſüdöſtlichen Chima, 
quer gum Gebirgs- und Schichtenſtreichen gerichtet; 
infolgedejjen treten die Enden der Gebirgsziige in 
fdvarfer Umgrenzung in das Meer hinaus, und die- 
ſes greift in die untern Teile der die Bergzüge tren: 
nenden Täler tief budtenartig cin. Die Miasfiijten 
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2. Landrunge aus Gerdll an der he Train- Insel im Obern See. 
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3. Barre zwischen Empire und Sleeping Bear Bluffs am Michigansee. 








Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artikel ‘Kiaste. 








PXHIV SOULE SINyePaeND dey “» ‘PURIVIVNAN INE BOY MOW “~Ak4ys004 BOA TAPGaT ‘aysDATIDS “¢ 





“PUR[UOIH UY PURIS] saapunes js xuorid pun - [1995 “| 


— — = 

















- OF 
2 


: (¢ NS Ses 
* Ge ; ‘ | 
ae a iY 


i 


ee 
ater 
mm | 
i om 
— 


pnd wey fen — iS 

—* as 8* * * se rms oe i ene. 

© BOR ie Le aS es 
Bas Oi | Sas 000000 da ggen 
uoisi Uys wap wap we 








Digitized by Google 


Riiftenartillerie — Küſtenbeleuchtung. 


verdanten ihre Entjtehung offenbar einer Senkung des 
Strandes. Pbhilippfon (»tiber die Typen der Miijten- 
formen«, Richthofen-Feſtſchrift, 1893) unterfdeidet 
wei mit den oben erwähnten Fladtiijten und Steil- 
fiften im wefentliden iibereinjtimmende Haupttypen 
von Küſten, nämlich folche, die fiijtenfrembden Ugen- 
ien (teftonifden Vorgingen, der Tätigkeit von Vul- 
anen und Gletſchern rc.) ihre Entjtehung verdanten, 
und beren BVerlauf meijt einer Niveaulinie de3 Fejt- 
landes entſpricht (AIſohypſenküſte, vgl. Fig. 3 u. 4 
auf Tafel IT), und folde, die durch litorale gengien 
(Flußmündungen und Brandung) entitanden find. 
Bu den durch Flüſſe gebildeten (potamogenen) 

Hwemmlandstiiften qehdren die Deltavorbaue 
cingelner Flüſſe (vgl. Fig. 2 auf Tafel ID) oder die 
durch mehrere miteinander verwachſene Deltas ent- 
ftandenen, oft Deltaſeen einſchließenden Flachküſten 
(Ggl. aud) Liman). Die von den Meereswellen ge— 
bildeten (thalaffog ene n) Küſten find entweder durd 
Erojion (Ubrafion) infolge der Brandung (Abra— 
ſionsküſten, fo die St. von Helgoland, von Hinter- 
pontmern 2.) oder durch Unipiilung (Alkumulation) 
entſtanden (Anſchwemmungsküſten, fo die Wat- 
tenfiijte im W. von Schleswig- Holjtein); diejenigen 
Küſten, an denen Zufuhr und Wegnahme von Mate- 
rial fic) das Gleichgewicht halten, werden Trans- 
portfiijten genannt. Geen oder Lagunen einfdlie- 
pende Schwemnilandsküſten ftellen on cine Verbin- 
dung potamogener und thalaffogener Anſchwem— 
mungsküſten Dar. — über die fogen. Scherm- und 
Calafiijten f. Scherm. 

Riiftenartillerie (See⸗, Marineartilleric), 
die bet Verteidiqung der Küſtenwerle (ſ. Feftung, S. 
477) tatige Urtilleric. Deutfdland befigt fiir diefe 
Bwede die Matrofenartillerie (ſ. d.) und vers 
wendet dafiir aud Fupartillerie. Frantreid) und Eng- 
land haben K., in Oiterreid) und Stalien liegen die 
Verhältniſſe Ahnlid wie in Deutidland, UWbteilungen 
der Fufartillerie vertreten die K. lerie. 

Krüſtenartillerie-Inſpektion, ſ. Marineartil- 

ſtüſtenbatterie (Strand- oder Hafenbatte— 
tie), ſ. Feſtung, S. 477, und Tafel »Feſtungsbau Il«, 


gig. 26 —29. 

hiiftenbefeftigung, wafferbautednijde Urbeit, 
ſ. Seeuferbau. 

Kiiftenbefeftiguugen, ſ. Fejtung, S. 477f. 

Riiftenbeleuchtung (hierzu Karte »Leuchtfeuer 
an ben deutſchen Küſten«), die Geſamtheit der Leucht⸗ 
feuer (Leudhttiirme, Feuerſchiffe und Leuchttonnen), 
durd) die den Schiffen ermöglicht wird, fid) nachts 
ohne Gefabr einer Riijte gu nabern und zwiſchen Un— 
tiefen Den ſichern Weg gu finden. In viel befabhre- 
nen Gewäſſern, wie dem Englifden Kanal, in einem 
ſchwierigen und an Gefabren reidjen Fahrwaſſer wer- 
den mehr Feuer erricdtet als an wenig bejudten Kü— 


ten und gefabriofen Fahrſtraßen. Den Feuern, die 


ben Schiffen die Annäherung an cine Küſte begzeich- 
nen, muß größere Sichtweile geqeben werden als 
foldjen Feuern, die lediglich die Einfahrt in einen Ha- 
fen oder auf kurzer Strede den gu fteuernden Kurs 
angeben. Die Sichtweite cined Feuers, d. h. die 
Entfernung, wie weit ¢ zu ſehen ijt, iſt —— 
jeiner Höhe über der Meeresfläche und ſeiner Lict- 
ſtärle. Die Feuer ſollen entweder den wis bei 
Annäherung an eine Küſte ermöglichen, den Schiffs- 
ort und biernad) den gu — Kurs zu beſtim⸗ 
men, oder ſie dienen zur neidung beſtimmter Un— 
tiefen. Die erſtern, die See- oder Küſtenfeuer, 
find bid gu 50 Seemeilen und zuweilen nod) weiter 
Meyers Konv. + Lerifon, 6. Mufl., XI. Bo. 
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ſichtbar und an gut befeuerten Küſten derart verteilt, 
dak ibre Feuerkreiſe einander berühren, fo daß ein 
an der Küſte entlang fteuerndes Schiff jtets ein, oft 
mehrere Feuer gleideitig in Sidt hat. Die lestern 
Feuer, die WBarnungs-, Leit- und Hafenfeuer, 
ben geringere Sidjtweite und beleudjten entweder 
eſtimmite Untiefen oder das zwiſchen Gefabren bine 
durdfiihrende Fahrwaſſer, fo dak ein Schiff entweder 
meiden muß, in einen beftimmten, 3. B. roten Bee 
leuchtungsſeltor eines foldjen Feuers hineinjufom- 
men, oder fid) innerhalb des Feuerkreiſes oder aud 
in der Linie gweier Feuer ju Halten hat, um frei von 
Wefahren ju bleiben. Die legtere Urt der Fejtlequng 
einer Einjteuerungs- oder Leitlinie durch zwei hinter- 
cinander tic Ali wird oft zur Bezeichnung von 
———— und engen Durchfahrten gewählt. 
Bei einem langen und gewundenen Fahrwaſſer, wie 
auf Flußrevieren und Kanälen, wird häufig das Fahr⸗ 
waſſer durch eine Kette kleiner, auf beiden Seiten oder 
an ben Wendepuntten gelegener Feuer bezeichnet. 

Die Feuer brennen entiweder in feſten, an der Küſte 
(meijt in Stein oder Eifen aujfgefiibrten) Leudt- 
titrmen, oder Geriiften (Baten), auf Feuerſchif— 
fen (f. d.), die in See vor der Küſte oder auf Bän— 
fen veranfert find, oder auf Leudttonnen, die in 
oder bei einem Fahrwaſſer oder einer Untiefe aus- 
gelegt find. Die meiſten Feuer brennen von Sonnen⸗ 
untergang bis Gonnenaufgang das ganze Jahr hin- 
durd), einige an Siijten, wo Eiſes halber die Schiff 
fabrt im Winter geſchloſſen ijt, z. B. an der ruſſiſchen 
Riijte, nur während der Bett der Schiffahrt, andre, 
meijt fleinere automatifde Gasfeuer, die nidjt unter 
ſtändiger Uuffidt ftehen, Tag und Nacht; gu letztern 
gehören aud) die meijten Leudttonnen. Um Ber- 
wedjelungen nabe beieinander liegender Feuer zu 
verbiiten, erhalten fie Unterfdeidungsmerfinale durch 
Die Farbe des Feuers (weif, rot und qriin; griin der 
geringen Sichtweite wegen fajt nur bei Hafenfeuern) 
und durch die Urt ded Leuchtens ded Feuers: unumter- 
broden mit gleidmapgiger Stirfe brennend oder in 
bejtimmten Beitintervallen verdunfelt, an Stärke zu⸗ 
und abnehmend, von Reit gu Reit aufblikend mit 
kürzern oder lingern Bligen oder Blinfen, die Farbe 
wechſelnd x. iiber die Charafteriftif der Feuer, über 
Die Ronftruftion der Leudhtapparate, Leudttiirme und 
Feuerſchiffe ſ. Leudptturnt. 

Die beigefügte Karte zeigt die »Befeuerung« unſrer 
deutſchen Küſte. Die K. in andern Ländern iſt in 
ähnlicher Weiſe nach denſelben vorerwähnten Grund— 
ſätzen und Geſichtspunkten ausgeführt. Jn der Karte 
find die Feuer, fowobhl die auf dent Feſtland als die 
ſchwimmenden, ihrer Lage nad eingetragen, ihre 
Sidtweite und Befdajfenheit angegeben und dieſe 
von den Hauptfeuern, den ſämtlichen Geefeuern und 
einem Teil der Hafen- und Unfeqelungsfeuer, gra— 
phiſch fone Der um das Feuer gezogene Kreis- 
bogen ftellt in ridtigem Maßſtab den Feuerfreis dar, 
nad) Entfernung und Ridjtung (der Kreisbogen um- 
gibt bas Feuer nur in den Ridtungen, nach denen 
es ſichtbar ijt); gleichzeitig gibt die Zeichnung des die 
Grenze des Feuers darſtellenden Kreisumfangs die 
Beſchaffenheit des Feuers an. Das weiße Licht iſt 
durch ſchwarze ere des Feuerfreijes gegeben, 
während ein farbiges (rotes, grünes) Feuer in diefer 
Farbe dargeftellt ijt. Wuerdem ijt bei dem Stand- 
ort ber Feuer ſelbſt aufer dem Ramen die Befdaffen- 
Heit der Feuer abgefiirst (ſ. Erläuterungen auf der 
Karte) angegeben. Bgl. »Leudtfeuer aller Meere« 
(Berl. 1904). 


56 


882 


Kiiftenbeobadhtungsftationen auf Leudttiir- 
men und andern geeigneten Küſtenpunkten follen im 
Kriege die Bewegungen feindlider Schiffe telegraphiſch 
an die Kriegsleitung melden; die K. find bereits im 
Frieden mit ausgebildetem Signalperfonal beſetzt. 

Küſtenbeſchreibungsbureau, in SOjterreid- 
Ungarn ein militärgeographiſches, unter Leitung eines 
höhern Marineoffigiers ſtehendes Umit in ‘Pola, deſſen 
Beſtimmung feinem Namen entipridht. 

Kiiftenbewahrer, alte Venennung fiir Küſten⸗ 
verteidigungsſchiffe (f. d.). 

KiiftenbezirFsamter. Die deutfde Küſte der Hjt- 
und Nordſee ijt im ſechs Küſtenbezirke eingeteilt, Die 
von Küſtenbezirksämtern verwaltet werden, an 
deren Spige je cin Seeoffizier als Küſtenbezirks— 
infpeftor fteht. Die K. find dem Reichsmarineamt 
unterjtellt ; fie leiten Dad Riijtenfiqnal-, Seezeichen · und 
jum Teil auch das Lotjenwejen. Küſtenbezirke: 
1) Oſt⸗ und Weftpreugen, mit Küſtenbezirlsamt Neu- 
fabrwajjer; 2) Pommern und Medlenburg, mit Kü— 
jtenbesirfgamt Stettin; 3) Liibed und Ojttiijte von 
Saleswig-Holjtein, mit Küſtenbezirksamt Kiel; 4) 
Wejttiijte von Scleswig-Holjtein, mit Kiijtenbesirls- 
amt Huſum; 5) Elbe- und Wefergebiet, mit stiijten- 
bezirfBamt Bremerhaven; * Jadegebiet, oſtfrieſiſche 
Kuͤſte und Helgoland, mit Küſtenbezirlsamt Wilhelms- 
haven. Die K. gu Neufahrwafjer, Stettin, Riel und 
Bremerhaven jind gleichzeitig Hauptagenturen der 
deutſchen Seewarte. 

Riiftenbildungen, ſ. Küſte. 

Küſtenbrüder, ſ. Flibuſtier. 

Kiijtendamm, ſ. Küſtenwälle. 

ſtüſtendil (Köſtendilh), Hauptſtadt eines Kreiſes 
in Bulgarien, die Colonia Ulpia Pautalia der Rö— 
mer, Welbul chd der mittelalterliden Slawen, in 
einem von der Struma durdfloffenen Beden, 570 m 
ii. M., Sig eines pea: Her pa Erzbiſchofs, 
eines Zollanmtes und einer ſtarken Garniſon, mit (1900) 
12,003 Einw., bat Objt- (namentlich Pflaumen-), 
Tabal- und Weinbau, früher aud) Gold- und Silber⸗ 
bergbau, viele antife Rejte und 68—75° warme Mine- 
ralquellen, nach denen K. bei Den Untwohnern ſchlecht⸗ 
bin Banja (⸗Bad«) heißt. — Hier fiegte Stephan 
Urod LIL. von Gerbien 28. Suni 1330 iiber den bul- 
garifden Zaren Midael von Bdyn (Widdin). 

Kiiftendfide, alter Name (bis 1878) der jept 
rumän. Stadt Conjtanga (j. d.). 

Riijtenentwidelung, ſ. Küſte und Fejtland. 

Seiiften abrt, ſ. nas ona ri 

Kiiftenfener, ſ. Küſtenbeleuchtung. 

ſtüſtenfieber, ſoviel wie Malaria; ſ. aud) Try— 
panoſomenkrankheiten. 

Küſtenfiſcherei, ſ. Fiſcherei, S. 613. 

ſrüſtenfort, vgl. Artikel⸗Feſtung«, S. 478 und 
Tafel ⸗Feſtungsbau Ie. 

iftenfradhtiabet (Riiftenfahrt, fran. Cabo- 
tage), vom fpan. cabo, Rap, engl. Coasting trade, 
fpan. Comercio do cabotaje), die Frachtſchiffahrt 
swifden Häfen desſelben Landes. Die Fiihrer der- 
artiger Schiffe haben feine amtliche Prüfung ju machen. 
In —— wird zwiſchen kleiner (petit cabotage, 
zwiſchen Häfen desfelben Meeres) und grofer K. 
(grand cabotage, zwiſchen Hifen ver{diedener Meere) 
unterjdieden. Rach dew Geſetzen mander Staaten 
iit Die K. den einheimifden Sake eugen grundſätzlich 
vorbehalten, fo in Franfreid), ‘Portugal, Rußland 
und den Vereinigten Staaten von Amerifa. Wndre 
Staaten, wie Belgien, Grogbritannien und die Nieder- 
lande, haben die K. freigegeben. Cine dritte Gruppe | 





Riiftenbeobadhtungsftationen — Küſtengewäſſer. 


von Ländern endlich, wie Dänemark, Griechenland, 
Jalien, Oſterreich, Schweden, Spanien und die Tür— 
tei, [apt fremde Schiffe zur K. unter der Vorausſetzung 
der Gegenſeitigkeit oder auf Grund beſonderer Staats. 
vertriige ju. Died Syſtem ijt aud) fiir das Deutjche 
Reich in dem Reichsgeſetz vom 22. Mai 1881 und 
Berordnung vom 29. Deg. 1881 und 1. Juni 1886 
angenommen, wonach die K. zunächſt nur deutiden 
Sdhifien zuſteht, aM aud) auslindijden Sdifien 
durch Staatsvertrag oder durch laiſerliche Verordnung 
mit Zuſtimmung des Bundesrats eingeräumt werden 
fann. Letzteres ijt durch obgenannte Verordnungen 
gegenüber den Staaten Belgien, Braſilien, Dine: 
mart, Großbritannien, Italien, Schweden, Norwegen 
und den Niederlanden geſchehen. Vertragsmäßig be- 
teht die gleiche Befugnis fiir Oſterreich-Ungarn, 
mänien, Spanien und einigen andern Staaten. 
Das erwähnte Reichsgeſetz bedroht den Führer eines 
ausländiſchen Schiffes, das unbefugt K. betreibt, mit 
Geldſtrafe bis zu 3000 Mark. Daneben lann auf 
Einziehung des Schiffes und der unbefugt beförderten 
Güter erkannt werden, ohne Unterſchied, ob ſie dem 
Verurteilten gehören oder nicht. Für das Deulſche 
Reich ſelbſt ijt der Grundſatz anerlannt, daß in den 
Seehäfen und auf allen natiirlicjen und künſtlichen 
Wafferitrapen der Bundedsjtaaten die Kauffahrteiſchifft 
faimtlider Bundedjtaaten gleichmäßig zugelaſſen und 
behandelt werden (Reichsverfaſſung, Art. 54). 
Kiiftenfunde, Funde aus der Steingeit an den 
däniſchen und ſüdſchwediſchen Küſten, die aus meiſt 
roh zugehauenen, zum Teil eigentümlichen Typen von 
aa Yrten, Meißeln, Bohrern, Sdabern x, 
eſtehen. 
ftengebiet, ſ. —— und Seegebiet 
ſtüſtengebiet, ruffifd-jibir. Provinz, ſ. Küſten 


provinz. 
ſtüſtengebirge, ſ. Coaſt Ranges. 
Riiftengefdiige, in Küſtenbefeſtigungen jur Be 


fimpfung feindlicher Schiffe aufgeſtellie Geſchuhe 
roßen und größten Kalibers. Sie ſchießen gegen 
——— mit Panzergranaten aus Stahl, gegen 
andre Sdijfe mit Zitndergranaten. Gegen kleinere 
ſchnellfahrende Schiffe (Kreuzer, Torpedoboote) dienen 
Schnellfeuerlanonen verſchiedenen Kalibers. Wit der 
BVervollfommnung der Wurffeuer haben in neueret 
Zeit Haubigen und Morfer als K. Verwendung ge 
funden, weil ihre Gefdofje von obenber die Deds 
durchſchlagen und fo ihre Wirtung vernidtender |)! 
al8 die der Ranonen gegen die Seitenpanger (vgl. Tajel 
»Geſchütz IV-, Fig. 5, und Urt. »>Gefdoh<, S. 69). 
Riiftengewaffer (Küſten meer), Bezeichnung fir 
denjenigen Teil des Weltmeeres, den der Ufertast 
durch Strandbatterien von der Küſte des Feſtlandes 
oder der Inſeln aus beherrſchen kann Kanonen 
ſchußwerte). In den wichtigſten neuern Verträgen 
ijt die Entfernung näher (auf 3 Seemeilen, 5550 m) 
beim niedrigiten Waferitand —— Dreiſee⸗ 
meilenzone). Im K. hat der Üferſtaat im Juler— 


eſſe des Seeverfehrs beſchränkte Gebietshoheit Har 
dels⸗ und Kriegsſchiffe fremder Staaten bedürfen zut 


Durchfahrt keiner Erlaubnis, und die Durchfahrt dari 
nicht mit Abgaben beſchwert werden. Gerichtsbarleit 


| gegen fremde Handelsſchiffe hat er infoweit, als burt) 


das an Bord dieſer Schiffe wahrend ihrer Durchfabet 
durch das K. begangene Delitt feine oder feiner Staal 
angehirigen Inlereſſen beeintriidtigt wurden. Bet 
Seeunfaller, die fid) im K. ereignen, bat der Ufer 
ftaat unbedingte Geric)tSbarteit. Auch fornen die. 
von Frembden nicht zum Kriegsfeld gemadt werden, 





Küſtenhandbücher — Küſtenkrieg. 
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die K. unterſtehen den Geſetzen der Neutralität. Ha- | Hofpitalfdiffen (f. d.), Pumpendampfern (j.d.) und, 


fen, Reeden, Baien und Budten unterliegen dem 
Rechte der K. nur gum Teil. Sie find Tervitorial- 
ewäſſer im Sinne ded territorialen Binnenmeere3 
( d.) im weitern Sinne bis gu der Linie, wo Hafen, 
ucht 2c. von Küſte gu Küſte gemeſſen fo breit ijt, daß 
ihr Mittelpuntt von den auf beiden Ufern erridteten 
Strandbatterien nocd erreicdht wird oder, wie es neuere 
Verträge firieren, die Offnung eine Spannweite von 
10 Seemeilen bat. Was hinter dieſer Linie, dem Fejt- 
land gu, liegt, ijt Binnenmeer unter unbeſchränk— 
ter Gebictshobeit, was davor liegt, gegen das freie 
Meer ju, ijt K. S. aud) Seegebiet. 
rTiüſtenhandbücher (fälſchlich meiſt Segelhand⸗ 
bücher genannt), Beſchreibungen der Küſtengewäſſer 
und Küſtengegenden ſowie der Seehäfen als Er— 
änzung und —— der Seelarten ded be- 
acta Riijtengebietes ; die K. find demnach wid 
tige Hilfsmittel fiir die Sdiffabrt, fie follen foviel 
wie möglich Ungaben enthalten, die fiir das Unlaufen 
frember Seehäfen wichtig fiir die Schiffsführung find. 
In den Handbiidern werden alle Fahrwaſſer mit 
ibren Gefabren und Seezeichen befdjrieben, auch fo 
viel von der Küſtenform, als aus Der Karte nidt gu 
erfennen ijt. Ungaben iiber Landmarfen, Leudttiirme, 
liber Unjteuerung des Hafens, Lotſenweſen, Sdlepp- 
Dampfer, Rettungswejen, Ouarantiines und Roll- 
vorſchriften, Gezeiten und Gegeitenjtrime, Anler—⸗ 
plage, Dodanlagen und viele andre Einzelheiten 
werden in die K. aufgenommen. Für den Heeberei- 
betrieb enthalten die &. auch die fremdländiſchen ge- 
feplidjen Bejtimmungen fiir den Seehandelsverfehr, 
fiir Dafenunfoften, HDafenordnung, Schiffsausrüſtun 
und ähnliches. Wis Material fiir die Küſten- un 
Hafenbefdreibung dienen die Hydrographijden No- 
tigen bet dem Miiftenvermeffungen, ferner Beridte 
von Rapitinen, die das Fabhrwajjer bejudt, und 
von Ronfuln, die in den Hafen ihren Amtsſitz haben; 
— werden aud) fremdländiſche K. fiir die Be— 
ürfniſſe der eignen Kriegs- und Handelsflotte zweck⸗ 
mäßig umgearbeitet. Zur fortlaufenden Berichtigung 
Der K. Dienen die »Radjridjten fiir Seefahrer<. Bgl. 
BWislicenus, Vetradtungen tiber Inhalt und Form 
von Siljtenhandbiidern (in den »Ynnalen der Hydro- 
grapbie x.<, Berl. 1903). 
ſtenhandel, der durch Küſtenfrachtfahrt (f. d.) 
vermittelte Handel. 
Riifteninfel (Gejtadeinfel), ſ. Inſel, S. 867. 
KiifteninfpeFtion , ſ. Küſtenbezirksanit. 
Kiijtentarten, ſ. Seetarten. 
RKiijtenFlima, ſ. Lima, S. 138. 
ſtüſtenkrieg, der Kampf einer die See beberr- 
ſchenden Flotte gegen die feindliche Küſte. Aufgaben 


des Angreifers ſind: —— des Schiffsvertlehrs 
e 


(jf. Blockade), Niederkämpfung der Küſtenbefeſtigun⸗ 

en, Einnahme der feindlichen Kriegshäfen. Brand— 
—* ung der reichen Seehandelsjtidte, zuweilen aud 
im Zuſammenwirken mit dem Heere sera von 
Truppen zum Vordringen in Feindesland. Wufgaben 
des nirsiy park Verhinderung der Sperrung der 
Seewege (Blockadebruch), Verteidiqung der Kuͤſten— 
werfe und Häfen, Ubwehr von Landungen, tiber- 
rafdende Angriffe zur Beunruhigung und Schwä— 
dung de3 Ungreifers. Wittel des Wngreifers find 
Geſchwader oder Flotten, sufammengefest aus Linien- 
fdijjen (ſ. Panzerſchiff), ——————— und Schnell⸗ 
freujern (j. unter Kreuzer), Hochſeetorpedobooten, 
Streuminendampfer und einem Troß von Kohlen— 
ſchiffen, Munitionsidiffen, Werkſtattſchiffen (ſ. d.), 








wenn nötig, einer Flotte von Truppenſchiffen (Gan⸗ 
delsdampfer, für den Transport von Landungs— 
truppen eingerichtet). Mittel des Verteidigers ſind 
ebenfalls Geſchwader oder Flotten, zuſammengeſetzt 
aus Linienſchiffen, Kreuzern und Torpedobooten, 
ferneraus Küſtenpanzerſchiffen, Panzerlanonenbooten 
und Unterſeebooten, die aber beträchtlich ſchwächer 
als die des Angreifers ſind und deshalb eine See— 
ſchlacht entweder gar nicht oder nur unter günſtigen 
Umſtänden wagen können, z. B. nur Nachtangriffe 
in ben dem Verteidiger gut befannten, fiir Fremde 
{hwierigen Küſtengewäſſern, oder iiberrafdende Un- 
griffe wenn infolge ſchweren Sturmes die Seejtreit- 

fifte bes Ungreifers Schutz fuchend fic) trennen 
muften, oder wenn Rebel die Bewegungen des BVer- 
teidigers dem Angreifer verbirgt, oder fdlieplich, 
wenn es gilt, felbjt unter Aufopferung der eignen 
Seejtreittrafte Den Ungreifer fo viel gu ſchwächen, daß 
er unfabig wird, feinen Swed, Eroberung des Hajens, 
gu erreiden. Außerdem verfilgt der Verteidiger nod 
liber bejondere Mittel, die Dem K. gewiſſe Ähnlichkeit 
mit dem Feftungstrieg geben. In erjter Reihe find 
die örtlichen Befeſtigungen ju nennen, die nad) der 
Seefeite als Küſtenbefeſtigungen (Küſtenwerle, Riijten- 
forts, Seeforts, Hafenbefeſtigungen, Hafenforts) mit 
Geſchützen allerfdwerjten Ralibers bewajfnet fein 
miijjen, um aud) den ſtärkſten Schiffspanzer dDurd)- 
ſchlagen ju fonnen. Die Küſtenwerke werden neuer- 
dings fajt nur nod als Panzerforts gebaut, in denen 
die Geſchütze meijt einzeln oder gu zweien in drehbaren 
Panjerfuppein, feltener in Kafematten mit Minimal: 
ſcharten gee find. Altere Riijtenwerke beſtehen 
auch aus Erdwerken mit ſteinernen Kaſematten oder 
aus maſſiven Steinbauten; einzelne, wie die Bat: 
terien von Gibraltar, find in den gewadfenen Felſen 
hineingelegt. Die Landfeite von widtigen Küſten- 
pligen, namentlid) von Seekriegshäfen (j. Flotten- 
jtiippuntte), ijt wie jede Landfeſtung (ſ. Feſtung) ver- 
teidigt. Die Küſtenbefeſtigungen werden fo angelegt, 
daß jie bie Reede (f. d.) und die Fahrwajjer vor dem 
ju ſchützenden Hafen mit ihrem Feuer beherriden; 
j¢ weiter fie Dabei vor den Hafen und deſſen Werjt- 
anlagen vorgejdoben werden können, dejto 0 tl 
wird der Hafen oder Kiijtenpunft vom Feinde be— 
ſchoſſen werden finnen, 3. B. ijt Brejt ein gut ge 
ſchützter Seefriegshafen, während Cherbourg dem 
feinbdlidjen Feuer offen liegt. Zuweilen müſſen deshalb 
Fanjerforts auf Sandbanfen mitten im Wafer er- 
baut werden, 3. B. auf der Reede von Spithead vor 
Portsmouth. Sie leichtern Küſtengeſchütze, bejonders 
Schnellfeuergeſchütze zur Abwehr von Torpedobooten 
und Streummendampfern, werden aud) in offenen 
Strandbatterien aufgejtellt. Haubitzbatterien fiir in- 
direktes Feuer werden fiir den Feind unjidtbar in 
uter Deckung angelegt. Ger giinjtig und aud) viel- 
hs durdgefiihrt find neuerdings verjenfbare Ge- 
chützſtände, wobei die Geſchütze nur wahrend der 
Schußabgabe dem feindliden Feuer ausgeſetzt find. 
Grope Sicherheit in der Feuerwirfung läßt ſich fiir 
die Küſtengeſchütze durch zweckmäßig eingeridtete, an 
verjdiedenen Küſtenpunkten aufgeſtellle Entfernungs⸗ 
meſſer erzielen. Da die Küſtenartillerie allein cine 
ſchnellfahrende Panzerſchiffsflotte vom Eindringen 
in einen Hafen nicht abhalten kann, müſſen durch 
Minenſperren (ſ. Seeminen) noch beſondere An— 
näherungshinderniſſe geſchaffen werden. Je nad der 
Widtighert de3 Hafens werden mehrere Minenſperren 
hintereinander quer über das Fahrwaſſer ausgelegt; 

; b6* 
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dieje Sperren müſſen da gelegt werden, wo das Feuer 
der Miijtenbefeftiqungen größte Kraft hat. Zugleich 
bedürfen fie des Schutzes durch am Strand aufge- 
jtellte Scheinwerfer und leidjte Strandbatterien zur 
Abwehr von Torpedobooten und andern Fahrzeugen, 
die nadts die Minenfperre zerſtören wollen. Die 
Uusfalliiden fiir die eignen Sdijfe in den Minen- 
fperren werden je nad) der Ortlidfeit durch Torpedo- 
ftrandbatterien, automobile Torpedos (f. d.), Unter- 
feeboote oder aud) große fogen. Beobadtungsminen 
verteidigt. Hat man nad) der Beſchaffenheit der Küſte 
Landungen und überraſchende überfälle eingelner 
Küſtenbefeſtigungen i befiirdten, Dann mup aud 
cin Borpojten- und Wachtdienſt im Vorgelande ein- 
geridjtet werden. Außerdem wird cin Kiijtenjignal- 
dienſt an widtigen Punklen mit zwechmäßigen Mit- 
tein (Funkſpruchſtellen, Telegraph, Fernſprecher, 
Semaphor, Heliograph , Fejfelballon, Sdeinwerfer, 


Siqnalrafeten, Sirenen, Rebelhdrnern, Dampfpfeifen, | 





Kiiftenfrieg (moderner). 


Waſſeroberfläche fehen fann. Durch Torpedobooté- 
angriffe bet Nacht und durch kleine Kreuzer bei Tage 
wird der Berteidiger die Zerſtörung feiner Winen: 
ſperren gu hindern judjen. Uuch wenn es gelingen follte, 
die Sperren aufzuräumen oder gu durchbrechen, wird 
die Linienſchiffsflotte des Ungreifers guniidhit bei Tage 
in großem Ubjtand lings der Küſte fabrend die Be- 
ſchießung der Küſtenwerke beginnen und erjt jum Nah: 
angriff vorgeben und die Einfahrt in den Hafen ex- 
zwingen, wenn die Miijtenbefejtiqungen bereits ſiarl 
gelitten haben und teilweiſe zerſtört find. Nachts wird 
der Angreifer nur fleine Kreuzer und Torpedobooteals 
Vorpoſtenkette vor dem feindliden Hafen laſſen, mit 
feiner Linienjdiffsflotte aber weit in See dampfen, 
unt vor iiberrajdenden Torpedobootsanqrijjen deg 
Berteidigers möglichſt fidjer zu fein. Der Verteidiger 
aber wird fid) bemiiben, nächtliche Ausfälle von ver- 
idiedenen Häfen her gleichzeitig § en die feindlichen 
Linienſchiffe zu machen, deren Erfolg von der Zahl 


Cijenbahn, Uutomobil, Fabrrad, Draifine rc.) eins | und —— ſeiner Boote, der Schulung von deren 


gerichtet, durch den die Bewegungen des Feindes genau Führer un 
beobachtet und dem Befehlshaber der Verteidigung 


— werden. Um dem Feinde die Fahrt an der 
üſte Ms erſchweren, werden alle Seezeichen (ſ. Ton 
nen, Balen) entfernt und nachts aud) die Leuchtfeuer 
nicht oy gary 
Der K. wird fid) ungefähr in folgender Weiſe ab- 
fpiclen (die Belagerung von Port Urthur, dem ruj- 
ſiſchen Kriegshafen, bietet das bejte Beifpiel dafiir): 
In mit Klippen und Bänken beſetztem Küſtenfahr- 
waſſer wird der Angreifer zunächſt kleine Kreuzer oder 
Torpedoboote in der Morgendämmerung vorſchicken, 
unt das Fahrwaſſer auszuloten und die entfernten See- 
zeichen durch neue Spierentonnen ju erſetzen; gleid- 
zeitig muß das Außenfahrwaſſer auf etwa vom Ber- 
teidiger ausgelegte Streuminen unterjudt und nö⸗ 
tigenfalls von folden Minen —— werden. Sind 
die treitmittel des Verteidigers verhältnismäßig 
ſtark, wird der Angreifer —* ihre Kraft lahm⸗ 
gulegen, indent er feinerfeits ebenfalls das Fahrwaſſer 
nabe vor dem Hafen durd) Streuminen{perren gang 
oder teilweiſe abjperrt, weldje Urbeit von Streuminen- 
dDampfern und Torpedobooten nadt3 ausgefiihrt 
wird. Unter Umſtänden fann es dem Angreifer aud 
erwünſcht fein, wie vor Gan Jago de Guba und vor 
Fort Urthur, die enge Hafeneinfahrt durd) Verjenten 
von Sdijfen (3. B. von Dampfern, die Bement oder 
Steine geladen haben) wie durd einen Damm vdllig 
fiir den Schiffsverkehr zu fperren, um das Entwiſchen 
der eingeſchloſſenen Sceftreittrafte gu verhiiten. Be- 
abſichtigt ber Ungreifer aber, ſelbſt gewaltſam in ben 
feindliden Hafen cingudringen, dann muß er zunächſt 
verjudjen, in die Minen{perren des Verteidigers Lücken 
gu machen; dies fann auf verfdiedene Art ausgefiihrt 
werden, bleibt aber ſtets ein ſehr ſchwieriges Unter⸗ 
nehmen, wenn die Sperren gut von den Strand— 
batterien verteidigt werden. Wan benugt jum Bre- 
den der Gperren ebenfalls Handelsdampfer, oder 
Lorpedoboote, oder auch fleine Fahrzeuge, die, mit 
allerlei Schleppgerät verſehen, über die Sperre fahren 
und durch Uuslegen und Entgiinden von ſehr ftarfen 
»Quetſchminen · die fleinern Minen der Sperre zur 
Zündung bringen follen. Man hat auf diefem be 
biete bisher nod) wenig ernjthafte Erfabrungen ge- 


jammelt, fo daß der künftige Geeminentrieg nod) | 
nad dem Innern ijt, um fo weiter her fann er Ber 


mandjerlei tiberrajdungen bringen wird. Bum Uuf- 
judjen der Minenſperren und Unterjeeboote in flaren, 
durdfidjtigen Gewäſſern fann der Fejjelballon gute 


Dienjte letiten, weil man aus der Hobe tief unter die | 








aud) von der Witterung, vom Mond 
und vom Glück abhängt. Die RKiijtenvanyeridifje 
und Bangerfanonenboote follen an jolden Puntten, 
die nidt gut vom Land aus verteidigt werden fin- 
nen, die Litigheit ber Küſtenbefeſtigungen gegen die 
Flotte ded Ungreifers unterjtiigen. Im &. it aud 
der fonderbare Fall denkbar, daß ein yu Lande febr 
jtart befeſtigter Seebafen, 5. B. Untwerpen, der itber 
feinerlet Geejtreitfrafte verfiigt, von ein paar ſchwa⸗ 
chen Kriegsſchiffen völlig bloctiert werden fann, aud 
wenn dieſe Schiffe feinen Angriff auf den Hafen 
wagen Ddiirfen. Bom Erfolg der Beſchießung bing 
— heute noch der Haupterfolg im K. ab, — 
durch Minenſperren, Torpedoboote und viele 
aud) künftig in dazu geeigneten ſtillen und tiefen Ge 
wäſſern durch Unterjeeboote (ſ. d.) der Flotte des 
Angreifers viel Schaden zugefügt werden fann, wenn 
ex die Wirfung dieſer Waffen unterſchätzt und be 
gegen fie ndtigen Schutzmaßnahmen vernadlajng!. 
rfligt Der Ungreifer iiber Flotten|tiigpuntte in der 
Nähe der feindlidjen Küſte, oder gelingt es ibm, ſich 
an einem wichtigen Blake Ddiefer Küſte feſtzuſeten 
und cinen Flottenſtützpuntt gu ſchaffen, dann werden 
ihm fernere Erfolge geringere Mühe fojten 
Bur Abwehr von Landungen werden diemidtg: 
jten Riiftenpuntte mit Truppen beſetzt und Rejerve 
truppen bereitgebalten, um dahin gu eilen, wo ke 
Feind eine Ausſchiffung verſuchen follte. Landun- 
= des Ungreifers werden von der Beſatzung der 
iegsſchiffe in deren Booten nur zur Jerjtorung 
von aay und Bahnbauten, Werftanlagen und Se 
fetiguurgen tiberfall von Wachen, Signalftellen, 
Strandbatterien u. a. ausgefiihrt. Größere Truppen 
abteilungen können nur nad forgfiiltigen Borberet: 
tungen und an folden Stellen der Küſte a J 
werden, wo die Schlachtſchiffe nahe genug an die tite 
—— können, um die Landung durch ihr Feuet 
vorzubereiten und gu decken. Wud) dann lann fid 
die Landungstruppe nicht ohne Gefahr weit von der 
Küſte und von iver Flotte entfernen, auf die fie fir 
Perpflegung und Riidzug angewieſen ijt. Der Ber 
teidiger wird durd) ſeine Beobadtungsitellen Langs 
der Stiifte raſch von der Landung benadridtigt un? 
wirft ſeine Truppen nad) der fanbungaitelle ¥ 
ausgedehnter das Eiſenbahnnetz an der Küſte wm 


—— zur Abwehr der Landung herbeiführen 
ei den heutigen Mitteln braucht ein Urmeetorys 
Trains zur Ausſchf 


von 30,000 Mann mit allen 


Riiftentand, öſterreichiſch-⸗ illyriſches. 


fung etwa einen Tag, ein Zeitraum, der meiſt genügt, 
überlegene Kräfte dem Angreifer gegenüber zu fam- 
meln. Bgl. Scheliha, A treatise on coast defences 
(Lond. 1868); Grabe, Die Kriegführung an den 
Meereslüſten (Berl. 1865); Dislere, La guerre 
d’escadre et Ja guerre des cites (2. Aufl., Bar. 
1883); Henning, Die Kiijtenverteidiqung (Berl. 
1892); Golomb, Essays on naval defence (Lond. 
1893); Brialmont, La défense des cites (Briiff. 
1896); Graſſet, Ladéfense des cites (Par. u. Nancy 
1899), Toudouje, La défense des cdtes de Dun- 
kerque 4 Bayonne au XVII. siécle (far. 1900); 
Miclidhofer, Der Kampf um Küſtenbefeſtigungen 
(Wien 1897) und Der Siijtenfrieg (daj. 1903); 
»Marine-Rundfdau« (Berl). 

Kiiftentand, öſterreichiſch-illyriſches (ital. 
Litorale, flowen. Primorje), das aus drei Kron: 
ländern: der gefiirjteten Grafidaft Görz und Gra- 
disca, Der Marfgraffdhaft Ditrien und der reichs— 
unmittelbaren Stadt Trieſt famt Gebiet, gqebildete 
Verwaltungsgebiet des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates 
(j. Rarte ⸗Krain-Küſtenland«), wird im S. vom Adria⸗ 
tiſchen Meer, im W. von Italien (Proving Udine), 
im N. von Kärnten und Krain und im O. von Kroa- 
tien begrenzt und umfaßt 7969 qkm (144,7 OW.), 
wovon auf Trieft 95, auf Görz 2918, auf Iſtrien 
und die Inſeln 4956 qkm entfallen. Der nordweſt⸗ 
liche Teil des Landes gehört gum Gebiet der Juliſchen 
Ulpen, mit den durch das Iſonzotal getrennten und 
Durd) den Sattel ded Predil (1162 m) jujammen- 
hangenden Gruppen des Monte Canin (2610 m) und 
des Triglav (Mangart 2678 m, Triglav 2864 m). 
Südlich von der dria beginnt der Karſt (f. d.), von 
deſſen einzelnen Gruppen der Ternovaner Wald 
(1496 m), der eigentlide Karſt (1029 m) und der den 
größten Teil von Iſtrien ausfiillende Tſchitſchenboden 
sree Waggiore 1396 m) dem K. angehoren. Die 

ſtküſte der Halbinjel Ditrien hat eine ſanfte Ab— 
dachung mit bequemen Budten und Hifen. Dagegen 
ijt die vom Ouarnero befpiilte Ojtfiijte ſteil und 
ſchroff. Um Golf von Trieſt ijt die Küſte qleidfalls 
ſteil und wird erjt am Bufen von Monfalcone flac, 
von wo fid) bis zur italieniſchen Grenje die Lagunen 
von Grado hingiehen. Un der Wejtfiijte von Ditrien 
liegen die Brioniſchen Inſeln, im Ouarnerobujen die 
groͤßern Jnfeln BVeglia, Cherjo, Luffin und Unie 
nebjt fleinern Felseilanden. Die Höhenzüge dieſer 
wafferarmen, von Langentilern durchſchnittenen In— 
feln haben, wie die ijtrijden Gebirge, die Richtung 
von RW. nad SO. Das Karjtgebiet des Miijten- 
landes enthalt grofartige Höhlen mit Tropfitein- 

ebilden (Grotte von Corgnale, St. Rangian ꝛc.). 
Son den Küſtenflüſſen, die fid) in das Wdriatifde 
Meer ergieken, find der Iſonzo (ſ. d.), dann in Iſtrien 
der Duieto und die Arſa die bedeutendjten. Größere 
Seen find der ſchlammige Gepitiee nahe der Ojttiijte 
Iſtriens und der Branafee auf der Inſel Cherjo. 
Das Klima ijt am obern Iſonzo ziemlich rauh, im 
ibrigen warm. Jn Triejt und Pola ijt die mittlere 
Temperatur 14°, in Görz 12,69. Gewitter find häu— 
- fig, Die Regenmenge betraigt in Trieft im Jahres- 
mittel 111 cm. 

Die Bahl der Bewohner betrug 1890: 695,384, 
1900: 756,546 (wovon auf Trieſt 178,599, auf Gir; 
und Gradisca 232,897, auf Ditrien 345,050 fom: 
men). Auf 1 qkm entfallen 95 Bewohner. Die Be- 
volferung iſt fajt ausſchließlich rdmifd-fatholifd, der 
Nationalität nad find 50 Bro}. Slawen (und gwar 
Slowenen im Görziſchen, in Trieſt und im nörd— 
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liden Teil von Iſtrien, Serbofroaten im ſüdlichen 
Teil Ditriens), 47 Proz. Htaliener, 3 Prog. Deutſche 
und Angehörige verfdiedener Stämme. Ym all- 
gemeinen ijt das K. an Uderbauproduften ziemlich 
arm, obwobl nur 6,5 Proz. unproduftives Land 
find. 12,8 Proj. fommen auf Uder, 12,5 auf Biejen, 
2,2 auf Garten, 6,9 auf Weingarten, 29,7 auf Wei- 
den und 29,3 Broz. auf Walbungen. Das Ackerland 
wird hauptſächlich mit Mais und Weizen bebaut; 
1903 wurden von erjterm 262,650, von letzterm 
126,212 metr. 8tr. geerntet. Außerdem werden aud 
andre Getreidejorten, Buchweizen und Sorghum, 
etwas Reis, ferner Rartoffeln (249,164 metr. Itr), 
Wein (432,332 hl), Feigen (13,063 metr. Btr.), Ka⸗ 
ftanien (9983 metr. 3tr.) und andres Objt (37,309 
metr. Str.) fowie Olivendl (7492 metr. Ztr.) gewon⸗ 
nen. Die Viehzucht ijt gering; die Pferde (1900: 
10,468 Stüch werden namentlid in Iſtrien durd 
Maultiere und Ejel (18,950 Stiicl) erſetzt. Der Be- 
jtand an Rindvieh (139,692 Stiic) ijt unzureichend; 
jahlreicher find die Schafe (252,754 Stüch), befon- 
der3 in Jitrien, jedoch von gemeinem Schlage. Bon 
Bedeutung ijt im gangen K. die Seidenraupenzucht 
(Ertrag an Rofons 1896: 632,000 kg), dann die 
Seefiſcherei, die Thunfiſche, Sardellen, Brangine 
und Sdhaltiere liefert (Wert der Ausbeute 1901/02: 
8,232,784 Stronen). Wud) an Bergbauproduften 
ijt dad K. arm. Es werden nur Braunfoblen (1903: 
942,824 metr. Itr.) bei Albona in Ditrien gefördert. 
Die Salinen von Capodijtria und Pirano erqaben 
259,723 metr. Ztr. Seeſalz. Auch liefern die Stein: 
brüche von Yitrien einen ſehr geſchätzten Bauftein. 
Die im allgemeinen nicht bedeutende Induſtrie hat 
hauptſächlich in den Städten Triejt und Görz (j. d.) 
ihren Gig; fonft wird nod) befonders Robfeiden- 
gewinnung, Konfervenfabrifation, Steinbearbeitung 
und Schiffbau betrieben. Haupterwerbszweige der 
Bewohner de3 Küſtenlandes find Handel und See- 
ſchiffahrt. Das ganje Küſtenland zählt 74 Hafen, 
unter denen Triejt (ſ. d.), der wichtigſte Hafen Ojter- 
reichs und der Adria, den erjten Rang einnimmt. 
Bon den iibrigen Hafen haben noch Bola, Luſſin 
piccolo und Rovigno größere Bedeutung. Die Han- 
delsflotte belief fic) Ende 1903 auf 5205 Schiffe mit 
258,337 Ton. und 15,527 Mann Beſatzung. An 
Eiſenbahnen bejigt K. 318,5, an Landjtragen 5099, 
an Waſſerſtraßen 118,5 km. Wn Bildungsanjtalten 
bejtehen 501 Volksſchulen, die von 87 Bro}. der ſchul⸗ 
pflidtigen Jugend befudt werden, 7 Gyninajien und 
4 Realjdhulen (je drei mit deutider Unterrichtsſprache), 
eine Lehrer- und eine Lehrerinnenbildungsanijtalt, 
ein erzbiſchöfliches Seminar, eine HDandels- und nau- 
tifdje Alademie und eine Handelshochſchule, eine 
Staatsqewerbejdhule, 7 gewerblide Fachidulen, eine 
nautijde Schule, 2 landwirt{daftlide und cine BWein- 
baufdule. Was die Verfaſſung und Verwal- 
tung anlangt, fo ijt fiir Die Stadt Triejt mit ihrem 
Gebiet der Stadtrat zugleich die Landesvertretung. 
Die Grafidaft Görz und Gradisea und die Mark— 
grafidaft Iſtrien haben felbjtindige Landesvertre- 
tungen. Der Landtag fiir Gir; und Gradisca bejteht 
aus 22 Ubgeordneten: dem Fürſterzbiſchof von Görz, 
6 Abgeordneten des Großgrundbeſitzes, 5 der Städie 
und Märkte, 2 der Görzer Handels- und Gewerbe— 
kammer, 8 der Landgemeinden; der für Iſtrien aus 
33 Mitgliedern: den 3 Biſchöfen von Trieſt, Parenzo 
und Veglia, 5 Ubgeordneten de3 Großgrundbeſitzes, 
11 der Städte, 2 der Handels- und Gewerbefammer 
in Rovigno und 12 der Landgemeinden. Verſamm— 
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{ungSorte der Landtage find Görz und Parengo. Jn 
ben ReidjSrat fenden die drei Kronländer, die dad K. 
ausmaden, je fiinf Bertreter. Die politifde Verwal- 
tung übt zu oberjt die Statthalterei in Trieſt aus. Dieſe 
Stadt ijt zugleich der Sig des Oberlanded-, Landes-, 

ndelS- und Seegeridjts, der Finangdireftion und 
Seebehirde. An firdlicher Beziehung ijt das K. in 
vier Didjefen: das Ergbistum Görz und die Bistümer 
Triejt-Capodijtria, Parenzo⸗Pola und Veglia, geteilt. 
Die Cinteilung in politiſche Bezirte, Ureal und Be- 
vilferung zeigt folgende Labelle: 








| Mreal in| Bevélte: 


Politifde Begirfe DSilom.| rung 1900 














Trieft, Stabt und Gebiet. . . . . 95 178 599 
Ctabt Givi. ak we 23 25432 
Beſirkshauptmannſchaften: 
Gä 761 68371 
Geablite-.c. 5 6% oe er es 621 73 654 
Seſannnn.. 472 29 085 
Zolmein 2. 2. «+ + | 104 86 355 
@irg und Grabisca: 2018 232 897 
Stabt Rovigno. ....... | 62 10302 
Bezirkshauptmannſchaften: 
Gapobifitia . 2... . 2. ee 825 79814 
uffin. . 40 41016 
Pareyo . 2. 2. wwe eee 793 54 486 
bo) a te a ey 859 44569 
Wala snk ae | 718 66 895 
lt 759 47 968 
Nitrien: 4956 | 345050 





Val. v. Czoernig, Die ethnologifden Verhält— 
nifje ded öſterreichiſchen Küſtenlandes (Trieft 1885); 
» Spesialortsrepertorium des öſterreichiſch⸗ illyriſchen 
Riijtenlandes« (hrsg. von der ftatijtifden Sentral- 
lommiſſion, Wien 1894); »Die Hfterreidifd - unga⸗ 
rife Monardie«, Bd. 10 (Wien 1891); Benuſſi, 
Manuale di geografia, storia e statistica della re- 
* Giulia (litorale), etc. (2. Aufl. Parenzo 1903); 

ospichal, Flora des öſterreichiſchen Küſtenlandes 
(Wien 1897-—99, 2 Bde.). 

Kiiftenlinien, ſ. Strandlinien. 

Küſtenmeer, ſ. Se eel und Seegebiet. 

ſtüſtenpanzerſchiffe, fleine Panzerſchiffe von 
etwa 3 —5000 Ton. Wajjerverdrangung mit meift ge⸗ 
ringer Geſchwindigkeit und verhaltnimapig ſchwe— 
rer Bewaffnung; mande find aud weniger ſeetüchtig 
al8 die Hochſeeſchlachtſchiffe. Sie dienen nur zur BVer= 
teidigung der eignen Küſtengewäſſer und follen in- 
folge geringen Tiefganges auch ſeichte Fahrwaſſer 
bejjer als die feindliden Schiffe ausnutzen und im 
Kampfe womöglich von den Küſtenbefeſtigungen, Mi- 
nenfperren, Riljtentorpedobooten oder Unterjeebooten 
unter|tiigft werden. Die großen Seemiidte, die nicht 
darauf ju rechnen brauden, in ihren eignen Gewäſ—⸗ 
fern angegriffen gu werden, und die mittlern See— 
madjte, die aud) in der Defenfive triftige Vorſtöße 
mit einer Schlachtflotte gegen feindliche BWlodadeflotten 
gu maden beabjidtigen, bauen feine K. mehr. Die 
englifden K. find ſämtlich veraltet, die franzöſiſchen 
find nichts andres als fleine Linienſchiffe, zumeiſt, 
wie 3. B. Henri IV (Stapellauf 1899; 8948 T. 
grok) bedeutend ſtärker als die deutſchen ehemaligen 

usfallforvetten (ſ. Rorvette), die jest noc) als Linien- 
ſchifſe geredynet werden. Rußland hatte 3 K. in der 
Oſtſee, die den 8 deutſchen Küſtenpanzerſchiffen der 
= tak fehr ähnlich find. Die 8 amerifanifden 
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Küſtenlinien — Küſtenvermeſſung. 


Die ſchwediſche Marine — über 12, die nor- 
wegifde iiber 4, die däniſche fiber 5, die holländiſche 
iiber 7 gumeijt gang vorzügliche moderne R. Die 3 
öſterreichiſch ungariſchen jogen. K. der Monardftaffe 
find fleine Linienſchiffe von 5550 T. Größe, alſo grö— 
fer und bedeutend ſtärker als das veraltete deutſche 
Linienſchiff Oldenburg, das urſprünglich auch nur als 
Homey ok gebaut war. Als ſtärkſtes und 
ſchnellſtes Küſtenpanzerſchiff iſt das (1905) im Bau 
befindliche ſchwediſche Küſtenpanzerſchiff Oskar II. zu 
betrachten; es iſt 4270 T. grok, 96m lang, 15m brett, 
hat 5,2 m Tiefgang; die Maſchinen leiſten mit 8500 
Pferdefriaften 18 Seemeilen Geſchwindigleit. Der Koh⸗ 
fenvorrat pon 500 T. reidt fiir faſt 3000 Seemetlen 
Dampfitrede. Bewaffnung: zwei 44 Raliber tange 
21 em⸗Geſchütze, je eins tn einem Bangerdrehturm 
im Bors und Hinterſchiff; acht 44 Raliber lange 
15 em ⸗Schnelladegeſchütze, gu zweien in vier Rane 
erdrebtiirmen, von denen je zwei an jeder Schiffs- 
rite ſtehen; Turmaufſtellung für ſtarle Rundfeuer- 
wirkung ſehr günſtig. Außerdem 12 leichte Schnellader 
und 2 Unterwaſſerlorpedorohre. Gürtelpanzer und 
ſchwere Geſchütztürme mit 15 und 19 em⸗Panzer, die 
vier 15 cm-Ziirme mit 12 cm-Panjer geſchützt; das 
Panzerdeck ijt 5 cm ſtark. Befagung 326 Mann. 
Kiiftenproving (ruff. BrimorjfajaOblaftj), 
ruffijd-fibir. Broving ded Generalgouv. Amur (j. 
Rarte »>Sibirien<), am Japaniſchen, Odotififden und 
Beringmeer, grenzt im N. an das Cismeer, mi BW. an 
die Provinzen Jakutſt, Amur und die Mandſchurei, im 
duerjten Suüden an Morea und hat 1,854,236 qkm 
Place mit (1897) 223,336 Einw. (0,12 auf 1 qkm). 
Von der Oberfläche beanfprucen die Inſeln (Naragin, 
RKommandeurinfeln, Wrangel, Herald xc.) 8949 q 
bie Landſeen (Chanka, Tidiftfdagir xc.) 8796 qkm. 
Die Proving zerfällt in zwei durch einen ſchmalen 
Landjtreifen am Odotitijden Meer verbundene Teile: 
einen größern ndrdliden, die Tidultidenhalbinjel 
mit dem Unadyrgolf und Kamtſchatka, und einen fitd- 
liden, vom Amur mit dem Uſſuri durchfloſſen. Wn 
ber Weſtgrenze gieht im ndrdliden und mittlern Teil 
das Stanowoigebirge hin, eine Unjahl furzer Ge- 
birgszüge (Djugdjur, Djufdyr, Duſſealin u. a.) un 
flidliden Teil, an der Ojtfiijte ded letztern der Sichota 
Ulin, Die Bevdllerung bejteht im S. aus Tunguſen, 
Golde, Mandfduren, Giljafen rc., im N. aus Tſchul⸗ 
tidert, Rorjafen, Lamuten, Kamtſchadalen; Ruſſen 
{eben in den Hafenpligen, am Amur und am Uſſuri. 
Die Proving zerfällt in 9 Bezirke: Anadyrſt, Rom- 
mandorſt, Ochotſt, Petropawlowſt, Gijhiqa, Udſt, 
Chabarowff, Uſſuri und Süduſſuri. Hauptitadt tft 
Chabarowſt (f. d.), der wichtigſte Ort aber der Hafen 
Wladiwojtof (f. d.). Val. Krahmer, Das nord- 
öſtliche Küſtengebiet (Leipz. 1902); v. Bepelin, Das 
ruſſiſche Riijtengebiet in Oftafien (Berl. 1902). 
Kiiftenriffe, ſ. Koralleninſeln. 
Kiiftenvermeffung, die Vermeſſung der Meeres⸗ 
fiijten und der fie umfaumenden Gewäſſer nach allen 
fiir die Schiffahrt widhtigen Geſichtspunkten zur Dar- 
jtellung dieſer Aufnahmen in Seefarten. Die &. 
erjtredtt fic) auf Feſtlegung des Verlaufs des Küſten⸗ 
faumes, Topographie desfelben, Beſtimmung der 
Lage und Höhe aller fiir die Schiffahrt widtigen 
Landmarten, wie Bergipigen, Leudhttitrme, Kirchen, 
Baten, Mühlen, hohe Schornfteine rc., Aufnahme 
des Reliefs deS Meereshboden3 mit den fiber dem Mee— 
resſpiegel auftaudenden Riffen und Sänden, Ge- 


nd wie große Monitors mit einem oder gwei zeiten- und Strombeftimmung und Beſtimmung der 
Pangzerdrehtiirmen und niedrigem Oberded gebaut. | magnetifdjen Deflination. Die Urt der Ausführung 


RKijtenvermeffung (Verlauf der Urbeiten). 


der &. ijt, wenn aud) in den Grundzügen diefelbe, 
dod) je nad) dem gu vermefjenden Gebiet, den gu Ge- 
bote jtehenden Mitteln und Beit, im einzelnen ver- 
ſchieden. In den Rulturjtaaten ijt durd die Lan- 
desvermeſſung der Miljtenverlauf, die Topographic 
und die Lage Nevertanesber Landmarfen bereits be- 
fannt, und die K. fann fic) an die Landfarten an- 
ſchließen; fie ijt baer einfacher als an andern Küſten, 
wo nod) feine guverliijjige Landesvermeſſung aus- 
geführt ijt, Der Verlauf der GAijtenvermesfunga- 
arbeiten ijt in grogen Umrijjen der folgende: Wahl 
und Bezeichnung von Stationspuntten und 
einer Bafis. Innerhalb des Vermeſſungsgebietes 
wird cine Reihe von Punkten, die weit fidtbar find 
und aud) gute überſicht gewähren, ausgewählt, um 
als Dreiedspunkte fiir die Vermeffung gu dienen, 
ebenjo cine Bafis, d. h. eine Linie, deren Linge als 
Grundlage fiir die Entfernungen dienen foll. Als 
Hauptpuntte werden namentlid) Berge, Riijtenvor- 
fpriinge, Inſeln und Klippen fowie künſtliche bereits 
vorhandene oder nod gu ſchaffende Zeichen, bejtehend 
in Steinhaufen, Stangen mit Flaggen, aus Latten 
Hergeridjtete Aufbauten (Balen) u. dgl., verwendet, 
al3 Nebenpunfte werden nur folde fiir die Karte nö— 
tige Punfte gewählt, über die feine weitern Dreiede 
aufgebaut werden. Die Bafis wird auf miglidjt 
ebenes und zugängliches Gelände gelegt. Meſſung 
der Baſis; Triangulation. ie Sange der Ba- 
fis wird fejigejtellt durd direfte Mefjung, Meffung 
des Gefidtswintels, unter dem ein Objeft von genau 
befannter Höhe erſcheint, durch den Schall und durd 
ajtronomijde Ortsbejtimmung der Endpuntte. Am 
bejten und genauejten ijt die direfte —— ſie er⸗ 
folgt mit Hilfe von Meßſtangen, Stahlmeßbändern, 
Meßletten oder Leinen. Jn angemeſſenen Zwiſchen⸗ 
rãumen (50 m) werden ſenkrechte Markierſtãbe ( Flucht⸗ 
täbe) mit Hilfe eines Theodoliten in der Verbindungs- 
inie der beiden Endpuntte aufgeftellt, eine eine ſtraff 
an denſelben ausgejpannt und an derſelben entlang 
mit den genannten Hilfsmitteln die horizontale Ent- 
fernung gemefjen. Die Ausmeſſung mit Mepjtangen, 
5 m langen Holjlatten, hat den Vorzug, daß dad Ge- 
finde bet denfelben weniger eben fein fann; die Stange 
wird bei geneigtem Boden mit der Hand horizontal 
gebalten und mit einem Lot abgefenfelt. Schneller 
und bequemer fommt man auf ebenem Boden mit 
einem Stablmefband gum Biel. Dasjelbe wird an 
ben Fludtitiben entlang ftraff qefpannt, das Ende 

ewöhnlich 20 m) durd) cine in die Erde geftectte 

tahlpinne bezeichnet, Dann von dieſer die nächſte 
ange gemeffen rc. Die Meſſung wird, um Fehler 
gu vermeiden, mehrmals wiederbolt. Gejtattet das 
Gelände feine direfte Meffung, muß man von beiden 
Endpuntien der Baſis den Winkel meſſen, unter dem 
ein ſeitwärts von der Baſis befindliches Objett von 
bejtimmter Hodhe erjdeint, wobei gleichzeitig die Ho- 
rigontalwintel bei den Baſisendpunkten gemejjen wer- 
den. Diefer Fall kommt bei der K. zuweilen vor, 
wenn man an ſchwer zugänglicher Küſte das feitwarts 
von ber Baſis verantferte Shift mit benugt. Wo ein 
Theodolit mit Hihenfreis vorhanden ijt, wird oft der 
parallattijdhe Winkel einer in einem Endpuntte der 
Baſis aufgeitellten möglichſt langen Dijtanglatte vom 
andern Bajisendpuntte aus gemeſſen und daraus die 
Baſis berednet. Man fann die Bafislinge aud) fin- 
den durch Beſtimmung der Zeit, die der Schall einer 
abgefeuerten Schußwaffe gum Zurücklegen der Ent- 
—— gebraucht (der Schall legt in der Sekunde 
einen Weg von 341,3 m + 0,606 (tꝰ - 16509) zurück, 
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worin t die Temperatur in Celſiusgraden bedeutet) 
oder durd) aftronomijde Ortsbeftimmung der End- 
puntte. Die beiden legten Methoden find nur bei 
größern Entfernungen anjuwenden und. werden leidt 
ungenau. Die direfte Mefjung einer oder mehrerer 
fleiner Grunbdlinien ijt vorzuziehen, und wo man 
einer größern bedarf, von jenen durch Winkelmeſſun⸗ 
en auf eine folde fiberzugeben. Die Richtung der 
afi wird bejtimmt durd Bijieren mit einem Rome 
pag von einem Endpunft gum andern unter gleid- 
geitiger Beſtimmung der Deflination, oder durch Fejt- 
equng des terreftrijden Usimuts mit ajtronomijden 
Beobadtungen. 

Die Stations- und Bafispuntte werden durd) Tri- 
angulation miteinander verbunden, d. h. zwiſchen 
ignen werden (am bejten mit dent Theodoliten) Win- 
fel gemeſſen, und fo Dreiede gebildet, durch welche 
die gegenfeitige Lage der Puntte beſtimmt ijt. Wuf 
einer Hauptitation, gewöhnlich einem Endpuntte der 
Bafis, wird die geographiſche Lange und Breite durd 
ajtronomijde Beobadtungen ermittelt. Häufig wird 
eine Reihe von Stationspuntten aud) durd) einen 
fogen. Polygonzug miteinander verbunden, d. h. von 
den eingelnen Bunften werden der Reihe nad) die 
Winkel nad) den beiden benadbarten Stationen ge 
mejjen, die Ridtung und Linge der Verbindun 
linien bejtimmt; die Buntte bilden fodann die Eden 
eines ‘Polygons. , 

Feſtlegung der Kiijtenumrijje; Topogra- 
phic. Ulle Vorſprünge und Cinfdnitte der Riijten- 
linie werden von den Stationspuntten aus anvifiert 
und durd) die Sdnittpuntte dieſer Vifierlinien (Tan- 

enten an die Küſte) wird eine große Unjabl von 
jtenpuntten ihrer Lage nad) fejtgelegt. Zwiſchen 
dieſen Nebenpunften wird durd) Wbjdhreiten ded 
Strande3 und durd) Meſſung von Horijontallinien 
—— den Punklen und der Abſtände der Strand- 
inie von Diefen Der Lauf ded Küſtenſaumes feſtgeſtellt 
und gleidjeitig feine Beſchafſenheit gezeichnet. Iſt 
die Kuͤſte nicht zugänglich, fo erfolgt die Aufnahme 
pom Boot aus. Die Topographie de eigentlidjen 
Riijtenfaumes, ob Flach- oder Steilfitjte, ob fandig 
oder bewachſen, die Lage von Häuſern und fonjt be- 
merfenSwerten Gegen{tanden am Strande, Qandun 
ftellen, Friſchwaſſerläufen und was fonft fiir die 
Schiffahrt von Belang, wird in gleider Weije wie die 
Riljtentinie fiir die Cintragung in die Karte genau 
bejtimmt. Die Umriſſe der Crhebungen und ihre 
Hdbhe fiber dem Meer, aud) in weiterm Abſtande 
pon ber Küſte, werden foweit wie möglich i ejtellt. 
Die Hihen werden in der Regel trigonometri & urd) 
Winkelmeffungen, felten mit Hilfe de3 Barometers, 
beftimmt, die fleinen Höhenunterſchiede des Geländes 
durch Nivellement. Die Unwendung der Phototopo- 
raphie (Photogrammetric) auf die K. insbeſ. gur 
J— von Sandbänken, die bei wiehahe 
troden fallen, ijt ſchon um 1896 von Thoulet in 
Frankreich verfudt, indeſſen bisher nod) nidt ge- 
niigend ausgenuft worden, trotzdem Durd) fie groper 
Beitgewinn bei der K. gu erwarten ijt. 

Vertonungen. Von befonderm Nugen fiir das 
Auffinden der —5———— an einer Küſte find BVer- 
tonungen, d. h. Anſichten der Küſte, wie fie vom 
Meer aus erjdeint. Diefe werden vom Schiff oder 
Boot aus in geeiqneter Entfernung von der Riljte 
von beſonders charafterijtifden und fiir die Schiff⸗ 
fahrt widtigen Teilen der Küſte derart angefertigt, 
Dak zwiſchen den Hervorragenden Gegenſtänden Hori- 
gontalwintel fowie ihre Hihenwintel tiber der Waſſer⸗ 
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linie gemefjen, Ddiefe in beſtimmtem Maßſtab als 
lineare Entfernungen (die Hdhenwinkel meijtens in 
größerm, 1/2—2jfadem Maßſtab der Horigontal- 
winfel) zu Bapier gebradt und dagwifden der Umriß 
Der Küſte mit alle Bemerfenswerten eingeseidnet 
wird. Unter der Vertonung wird die Entfernung 
und Richtung, von der der wichtigſte Puntt gejehen 
wurde, angegeben. Bon eingelnen widtigen Land- 
marfen werden befondere Zeichnungen qefertigt. Neuer: 
dings benutzt man foviel wie möglich Photographien 
aus mindejtens 3 Seemeilen Ubjtand vom Lande zur 
Herjtellung von Ritjtenanjidten. 

Die Waffertiefen werden bis gu Tiefen von 
4m mit Peiljtangen (mit einer Degimeterteilung ver- 
fehene Hiljerne Stangen) auf Dezimeter genau ge- 
mefjen, bei größern Picken durd) das Lot, bis gu 
20 m auf balbe Meter, dariiber hinaus auf ganje 
Meter genau; bis ju 10 m gewöhnlich vom Boot 
aus, auf größern Liefen vom Schiff aus. Die Lo- 
tungslinien (Dd. . die Linien, in denen die Lotungen 
ausgefiihrt werden) werden möglichſt parallel zu— 
einander und fenfredjt zur Strandlinie angeordnet; 
einige parallel Dem Strande laufende LotungSlinien 
Dienen zur Kontrolle der auf den erjtern gemadten 
Tiefenmeſſungen. Die absulaufenden Lotungen wer- 
den durd) Decpeilungen von Landmarten bejtimmt, 
d. h. fie fallen in Die Verliingerung der Verbindungs- 
linie zweier Landmarfen ; find natiirlide Landmarken 
dafiir nidt vorhanden, fo werden künſtliche Marlen 


(Balen) aufgeitellt. Der Ubjtand der Lotungslinien | 


voneinander hängt von der Beſchaffenheit des Grun- 
des und der Waijjertiefe ab. Je geringer die Tiefen 
und je unebener der Grund, deſto dichter werden die 
Linien gelegt. Dedenfalls müſſen die Lotungen jo 
bemeſſen fein, daß fiir Die Schiffahrt gefährliche Klip— 
pen, Riffe und Bänke nidt unentdect bleiben. Das 
Boot fährt in der Lotungslinie fortwihrend lotend 
mit gleichmäßiger, nicht gu rajder Fahrt entlang ; alle 
1—2 Minuten wird der Ort des Bootes durd Winkel- 
mefjungen zwiſchen 2 oder 3 befannten und der Lage 
nad) beſtimmten Landmarfen vom Boot aus, oder 
durch Cinjdneiden des Bootes mit zwei an Land auf- 
ejtellten Theodoliten beſtimmt. Bei rößerer Ent- 
ai vom Lande müſſen andre Mitte (Beredmung 
aus Kurs und Fabhrt, ajtronomijde Beobadtungen 
fiir die Ortsbejtinunung ju Hilfe genommen ——— 
Wird beim Loten cine Untiefe oder bemerfenswerte 
Unregelmäßigkeit der Tiefe entdeckt, ſo wird die Stelle 
durch Verankerung einer Boje od. dgl. bezeichnet und 
dann ſamt Umgebung genau ausgelotet und auf— 
genommen. Trockenfallende Sande werden wie In— 
ſeln aufgenommen; die hervorragenden Punkte der 
Umrißlinien werden durch Tangentenviſuren von be- 
fannten Punkten feſtgelegt und dazwiſchen die Linien, 
ähnlich wie die Strandlinien der Küſte, durch Ab— 
laufen und Abſtandmeſſen beſtimmt. 
Die Grundbeſchaffenheit ijt fiir das Unfern 
der Schiffe widhtig, oft aud) bei dicem Wetter fiir die 


Ortsbejtimmung wiſſenswert. Daher werden gleid- | 


jeitig mit den Lotungen sur Feſtſtellung der Beſchaffen⸗ 
Heit des WMeereshodens Bodenproben aufgeholt. Zu 
Diefem Zweck wird eine am untern Ende des Lotes be- 
findliche Heine Höhlung mit Talg ausgefdmiert, an 
dent bei Veriihrung mit dem Meeresboden Teilden 
haften bleiben. Sollen Grundproben für wiſſenſchaft⸗ 
liche Unterſuchungen erlangt werden, wendet man Lote 
mit Kammern und Ventilen oder Grundjangen an. 

Pegelbeobadtungen. Alle gemejjenen Tiefen 
müſſen für einen beſtinimten Waſſerſtand beridtigt 
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werden; in Gewäſſern, wo Ebbe und Flut läuft, ge 
ſchieht died in Der Regel auf da8 mittlere Riedng: 
waſſer gur Spring3eit (3. B. in der Nordfee), wo teine 
Gezeiten ssa ie auf den mittlern Waſſerſiand: 
Mittelwajjer (Oſtſee). Deshalb müſſen gleichzeitig 
mit den Lotungen Waſſerſtandsbeobachtungen an- 
Qejtellt werden. Dies geſchieht mit Pegeln, die je nad 
den drtliden Verhältniſſen des Vermeſſungsgeländes 
an einer oder verſchiedenen Stellen aufgejtellt werden. 
Bei den Vermefjungen werden am bejten und ge. 
wöhnlich die einfadjten Arten der Pegel, d. d. em: 
fade Latte, die cine deutlich aufgetragene Teilung 
in Dezimeter und Sentimeter tragen, veriwentet. 
Wegen der verjdiedenen Arten der Pegel oder Waj- 
ferjtandamefjer, ihrer Aufſtellung und ibred Ge: 
brauds wird auf den Artikel »Pegel« veriviefen. 
Strombeobadtungen. Yu Gewäſſern, wo 
Strömungen laufen, werden dieje von fejten Stand 
puntten, aus veranfertem Boot oder Schiff, mit Hilfe 
des Logs (j. d.) oder befonderer Strommeſſer bejtimmt. 
Cintragung des Vermefjungsmaterials 
in Die Karte. Die gejamten Aufnahmen werden 
zunächſt in eine Urbeitsfarte von großem Maßſiab 
eingetragen, die Bafis nad) — —— Lange und 
Breite, Stredenliinge und Ridjtung, alle übrigen 
Stations- und feſtgelegten Puntte je nach ihrer Be 
ſtinmmung, entweder direft Durd) Auftragen der ge- 
mejjenen Winkel und Ubjtinde, oder indem man 
die Roordinaten jedes Punktes berechnet und dicie 
abtraigt, die Strandlinien nad) den Meſſungen und 
gemadten Skizzen, die Lotungslinien nad den Ridt: 
linien und den Ortsbejtimmungen und unter rid 
tiger Verteilung der gwifden den Ortsbejtimmun 
emadten Lotungen, alle Land⸗ und — 
Sande, Riffe, Inſeln ꝛc.; die Vertonungen werden an 
Rand ober in freiem Felde der Marte eingescidmel. 
Nad) diejer Urbeitstarte werden von Kartographen 
der hydrograpbhijden Amter (ſ. Hydrographic) die fir 
den Gebraud) bejtimmten Seefarten angefertigt. 
Unter fliegender K. verjteht man ſolche Ber 
mejjung, die feine feſten Stiigpuntte bat, fondern 
fediglid) von Bord eines Schiffes ausgeführt wird, 
das in Bewegung ijt (running survey). Der von 
dem Schiff juriidgelegte Weg dient als Bajis; durd 
Peilungen und Winkelmefjungen wird die Lage der 
Landmarfen fejtgelegt. Diefe Art der Bermefjung 
kommt zur Unwendung bei Aufnahmen unbefannter 
Inſeln, eingelner Felſen und ähnlicher, bisher nod 
nist vermejfener Landmajjen. Ein angemeſſener 
Abſtand des Schiffes von der Siijte, 3—4 Seemerlen, 
ridtige Wahl der Kursridtung, im fpipen Bintel 
zum Lauf der Küſtenlinie, und eine gleidmapige, 
eringe, nicht über 5 Seemcilen die Stunde betragend: 
hrgeſchwindigkeit find Bedingungen fiir eme er 
folgreiche Durchführung folder Bermeſſung, die wegen 
ihrer Ungenauigteit nur bei Mangel von Zeit fiir 
| griindlidere Vermeſſung gu rechtfertigen ijt. Jn 
Riijtengegenden mit jtarf veränderlichen Fahrwaſſet 
tiefen, wie 3. B. im Wattengebiet der deutſchen Buc 
der Nordjee, it die K. befonders ſchwierig und for 
dert häufige Wiederholungen und Neuzeichnungen 
der Seefarten, da die Waſſertiefenverhãltniſſe die 
widtigiten Ungaben der Seefarten jind. Wile grope: 
ren Seemächte, befonders Grojbritannien, balten 
deShalb ſtändig cine große Bahl von Bermeſſungs 
ſchiffen (ſ. d.) im Dienjt, nicht mur, wm bisher nod 
unvermefjene Küſtengebiete (deren es, dank des eng 
liſchen Eifers auf dem Gebiete der K. der ſich im dec 
Bearbeitung von über 4000 Seefarten fiir alle Erd— 
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Qe-genden betitigt hat, nur noc ſehr wenige gibt) neu 
aufzunehmen, ah el um Die ältern K. immer wie⸗ 
der auf Anderungen gu prüfen. Die K. ijt in Frie- 
denszeiten die widtigite Urbeit der Kriegsflotten zum 
Beſten der ciqnen und internationalen Seeſchiffahrt. 

gl. *Unteitung gu Kiijtenvermeffungen« (3. Band 
Ded »Lehrbuds der Navigations, hrsg. vom Reichs- 
mrarineantt, Berl. 1901); »Hydrographie Office. 
General Instructions for the Hydrographic Sur- 
veyors of the Admiralty« (Lond. 1903); v. Neu- 
mayer, Anleitung ju wiſſenſchaftlichen Beobad- 
tungen auf Reiſen, Bd. 1 (3. Aufl. Hannov. 1905); 
H M ann, Nautiſche Vermeſſungen (ebenda); 
Borgen, Anſtellung von Beobachtungen über Ebbe 
und Flut (ebenda); Shortland, Nautical survey- 
ing (ond. 1890); Robinjon, A treatise on ma- 
rine surveying (daj. 1882); » Notes on the organi- 
sation of the Coast Survey« (Waſhington, amtlich). 

Riiftenverteidiguugeidiffe (Riijtenvertei- 
Diger), Kriegsfahrzeuge zur Verteidigung der Küſten 
und zwar Küſtenpanzerſchiffe (j. d.), Bangerfanonen- 
boote, Torpedoboote und Unterjeeboote. 

Riiftenwadje (engl. Coast guard), eine befon- 
Dere Urt englijdher Marinereferve; etwa ein Dugend 
Panzerlinienſchiffe und Kreuzer mit zwei Drittel der 
vollen Beſatzung bilden die Küſtenbezirksſchiffe, die 
binnen 24 Stunden aus der Küſtenwache am Lande 
(audsgedienten Marinemannſchaften mit Beſchäftigung 
al8 Riijtenwidter, Leuchtturmwächter und ähnliche) 
voll bejegt werden. Im J. 1904 belief fic) Der Be- 
jtand der St. auf 4303 Wann. 

Kiijtenwalle, die von ſchräg auf die Küſte treffen- 
ben Wellen erzeugten Geröll⸗ u. Sandablagerungen, 
die ſich an fladen Niijten und befonders da, wo Mee— 
resbudjten in das Land eingreifen, von Vorjpriingen 
aus in Gejtalt eines flachen Dammes erheben. Die R. 
find oft qeeignet, das Land vor den Ungrijfen durd 
die Wogen ded ftiirmifd) erregten Meeres zu ſchützen. 
Bal. Kuͤſte. 

Kiijter (v. fat. custos, »>Wiidter<), Aufſeher tiber 
Die Kirchengebäude, deren Schlüſſel und heilige Ge- 
rätſchaflen er in BVerwahrung hat (vgl. Mesner). 
Buweilen ijt das Küſteramt nut dem des Lehrers ver- 
bimbden. Bgl. Laacke, Das Kantor-, Küſter- und 
Organijtenamt in feinen Rechtsverhaltniffen (Bern- 
burg 1885); Hartmann, Der Küſter- und Mi: 
nijtrantendienjt (Baderb. 1896). 

ſtüſter, Ernit, Mediziner, geb. 2. Nov. 1839 auf 


dem Gute Ralfofen auf Wollin , ftudierte in Bonn, | 
Würzburg und Verlin Medizin, wurde Hilfsargt am | 


Hedwigs-Rranfenhaus in Berlin, 1867 Aſſiſtent von 
Wilms am Kranfenhaus Bethanien und 1871 Leiter 


der chirurgiſchen Ubteilung am Auguſta-Hoſpital, 


dem er bis 1890 angehirte. 1875 habilitierte er ſich 
als Privatdozent an der Univerſität, 1879 wurde er 
gum Brofefjor ernannt, und 1890 ging er als Pro— 
feflor der Chirurgie nad Marburg. Seit 1899 ijt er 
ertreter dieſer 
Haus, K. gilt als einer der erjten Chirurgen der Ge- 
enwart und bat durch erperimentelle Studien wie 
Cart ainsi am Rranfenbett feine Wijjen- 
ſchaft mannigfad bereidjert. Er lieferte Beiträge sur 
Lehre von den Geſchwülſten, Studien über Newbil- 
Dungen am Rabel, über die direfte Tierbluttrans. 
fujion, über die giftigen Wirkungen der Karbolſäure, 
liber das Jodoform, ferner Beitriige sur Lehre von 
den Unterleibsbriiden, dem Bruſtkrebs, den Kiefer— 
qelenfleiden, zur Chirurgie der Gallenblafe, Studien 
liber Brujtfellentsiindung, Rranfheiten der Baud 


niverjitit im preußiſchen Herren: | 


889 


fpeicheldriije, ber Niere ꝛc. Er ſchrieb: »Fünf Sabre 
im Ungufta-Hofpital<« (Berl. 1877); »Cin dirurgi- 
ſches Trienniume« (Raffel 1882); »Über Harnblajen- 
geidwilljte und deren Behandlung« (Leipz. 1884), 
»Die Kranfenpflege in Vergangenheit und Gegen- 
wart«, Rede (Marb. 1895); »Die Chirurgie der Nie. 
rene (Stuttg. 1896 —1902). 

Riiftner, 1) Karl Theodor von, Theaterleiter, 
qeb. 26. Nov. 1784 in Leipzig, geſt. daſelbſt 28. Oft. 
1864, ftudierte in feiner Baterjtadt und in Gottingen 
die Redjte und madte nach einer Reiſe durch Deut. 

land und Frankreich den Feldzug von 1814 als Hu- 
| farenoffizier der ſächſiſchen Freiwilligen mit. Vorliebe 
‘fiir die Dramatifde Kunſt führte ibn gum Theater, 
Dem er fortan feine ganje Tatigleit widmete. Er 
führte zunächſt (1817— 28) auf eigne Rechnung die 
Leitung de3 Leipziger Staditheaters, das er zu be- 
deutender Höhe erhob, und begriindete zugleich cine 
Penfionsanjtalt fiir die Mitglieder des Theaters (vgl. 
jeinen »Riicblid auf das Leipziger Stadttheater<, 
Leip;. 1830). 1830 als Direftor des Hoftheaters nad 
Darmſtadt berufen, legte er ſchon nad einem Jahr, 
al8 Der Hof die Unterjtiigung de3 Inſtituts verjagte, 
jeine Stelle nieder und jtand jeit 1833 dem Hoftheater 
in Minden vor, wo er feine Geſchäftskenntnis und 
jeinen Runjtjinn von neuem bewährte. Konig Lud- 
wig L., dem er fein Trauerfpiel » Die beiden Briider« 
(Darmjt. 1833) gewidmet hatte, ernannte ifn jum 
Weheimen Hofrat und erhob ibn 1837 in den Wdel- 
jtand. 1842 als Generalintendant der finigliden 
Theater nad Berlin berufen, fiihrte K. Hier in den 
techniſchen, Sfonomijden und lofalen Verhältniſſen 
des Theaterweſens die erfolqreichjten Reformen durd. 
1851 nahm er feinen Abſchied. Um die dramatijden 
Schriftſteller hat fid KR. in Verbindung mit Holbein 
durch Einführung der Tantieme (1845), unt gefider- 
tere Theaterverhaltniffe durch Begriindung des Biih- 
nenvereins (1846) verdient gemadt. Wertvoll fiir die 
Gejdichte ded Theaters find feine Schriften: » Vier- 
unddreifig Jahre meiner Theaterleitung in Leipzig, 
Darmitadt, Miinden und Berlin« (Leip;. 1853); 
»Tafden- und Handbuch fiir Theaterjtatijtife (daj. 
1855, 2. Aufl. 1857) und »Album des fniglichen 
Sdhaufpiels und der königlichen Oper gu Berline 
(Berl. 1858). 

2) Friedrid, Ujtronom, geb. 22. Aug. 1856 in 
Görlitz, ſtudierte in Straßburg, wurde 1879 Aſſiſtent 
der Sternwarte in Berlin, 1883 Obſervator der 
Sternwarte in Hamburg, 1884 der Sternwarte in 
Berlin, 1891 Direktor der Sternwarte und Profeſſor 
der Aſtronomie in Bonn. Zur Beobachtung des Ve— 
nusdurchganges 1882 leitete er eine der deutſchen 
Heliometer⸗Expeditionen nad) Punta Arenas. 1885 
entdeckte er die Veränderlichkeit der Polhöhe. Er ver- 
öffentlichte: ⸗Beſtimmung de3 Monddurdmeffers aus 
BPlejadenbedectungen« (Halle 1879), »Refultate aus 
Beobadtungen von 670 Sternen« (Berl. 1887), 
»Neue Methode gur Beſtimmung der Wberrations- 
Konſtante nebjt Unterfudjungen über die Veränder— 
lichfeit Der Polhöhe⸗ (daj. 1888), »Unterjudjungen 
liber die Eigenbewegungen von 335 Sternen« (Bonn 
1897), »>Berdjfentlidungen der Sternwarte ju Vonn« 
(Teil 1—7, daf. 1895—1904). 

Kuftode (ital.), foviel wie Kuſtos (ſ. d.). 

Kuftos (lat.), Hiiter, Wächter; Beamter an einer 
Bibliothek, Kunſt-, Naturalienfammlung w.; aud 
Rirdhenhiiter, Küſter. — Jn der Budhdructerfunjt 
nannte man friiber &. (Blatthiiter, franj. Réclame, 
engl. Catchword) da8 am Schluß einer Seite unten 
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rechts geſeßte Anfangswort oder die Anfangsſilbe der 
nächſten Seite; — (franz. Guidon) in der Noten⸗ 
ſchrift das früher gebräuchliche Zeichen, das am Ende 
der Zeile die erſte Note der folgenden Zeile anzeigt. 

Küftrin (Cüſtrin), Stadt und Ie erſten 
Ranges im preuß. Regbez. Frankfurt, Kreis Königs— 
berg i. N., an der Miindung der Warthe in die Oder, 


Rnotenpuntt der Staatsbahnlinien Berlin-Sdneide- 
mühl, §ranffurt a. O.K. u. a., 138 m it, M., mit, 
gemauerten Willen und Kaſematten verſehen, bejteht | 


aus der eigentlichen Stadt swifden 
Oder und Warthe und innerhalb 
der Feſtungswerke, der Langen 
Vorjtadt auf dem linfen Oderufer 
und der Kurzen Vorſtadt auf dem 
redjten Wartheufer, die durch eine 
Pferdebahn miteinander verbun- 
ben find. Die Hauptitarfe der Fe- 
jtung, deren Werke nad der Schlei⸗ 
fung von Stettin durch Forts ver- 
jtirft worden ſind, berubt aufibrer 
Lage zwiſchen Oder und Warthe 
undtiefen Wiefengriinden. Un djfentliden Bauwerlen 
hat &. 3 evang. Rirden (darunter die Marientirde 
mit den Gräbern de3 Marfgrafen Johann und feiner 
Gemabhlin Katharina) und eine kath. Kirche, Synagoge, 
ein anſehnliches Rathaus, neuerbaute Briiden iiber 





Wappen 
von Rijtrin. 


die Oder und Warthe, Denfmaler des Markgrafen | 


Johann von Küſtrin (auf der Schlopfreiheit) und des 
Großen Kurfiirjten (auf dem Hofe der Schloftaferne). 
Die Stadt zählte 1900 mit der Garnijon (ein Yn- 
—————— Nr. 48 und cine Abteilung Feld— 
artillerie Ir. 54) 16,473 Einw., davon 1095 Ratholifen 
und 143 Juden. Die Induſtrie erjtrectt fid) auf Fabri- 
fation von Startoffelmehl (ca. 800 Urbeiter), Maſchi— 
nen, Feuerlöſchgeräten, Pianofortes, Glajuren, Dad)- 
pappe, Frilhbeetfenjtern, Wagen, Möbeln, Zigarren, 
Ofen x. Außerdem hat K. eme Dampfmabhl- und 2 
Dampfſchneidemühlen, Wafcinenwerfftatte, Holy. 
impragnieranjtalt, Bierbrauereien, Siegelei, Sehift 
fahrt x2. Den Handel unterjtiigt cine Reidsbant- 
nebenftelle. &. bat ein Gymnafium und ijt Sig eines 
Amtsgerichts. Die ſtädtiſchen Behdrden zählen 11 
Magijtratsmitglieder und 36 Stadtverordnete. — 
R., urfpriinglid ein Fijdherdorf, das zuerſt 1232 er- 
wähnt wird, fiel 1262 an Brandenburg und war 
unter Marfgraf Johann (1535 —71) Reſidenz eines 
Zweiges der brandenburgifden Hohengollern. 1535 
bis 1543 wurde die Feſtung nad dem Plan des In— 
genieurs Maurer angelegt. 1730—82 hielt fid) bier 
der ſpätere König Friedrid) d. Gr., zunächſt als Ge- 
fangener, auf; bier ward 6. Nov. 1730 fein Freund 
Katte hingerichtet. Am 15. Aug. 1758 wurde K. von 
den Rujjen bombardiert. Um 1. Nov. 1806 übergab 
der Oberſt v. Jngersleben die reichlich verprovian- 
tierte Feftung ohne Uufforderung einem franzöſiſchen 
Reiterhaujen. Die Frangofen bebhielten K. aud) nad 
dem Frieden und räumten es erft 20. März 1814 
nad) längerer Belagerung. Bgl. Berg, Küſtrins 
Bedeutung und Opfer fiir den preugitcen taat 
(Riijtrin 1901). 

Kuju (Rustus, Trichosurus Less.), Beuteltiers 
gattung aus der Familie der Bhalanger (Phalan- 
gistidae), Tiere mit ziemlich grofen Ohren, glatt- 
haarigem Pelz, bis auf die Unterfeite der Endſpitze 
behaartem Schwanz und rundlidem Augenſtern. Der 
Fuchskuſu (T. vulpecula Less., ſ. Tafel »Beutel- 
tiere Ie, Fig. 2), 60 cm lang, mit 45 cm langem 
Schwanz, von jierlidem Bau, an Fuds und Cid- 
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hörnchen erinnernd, ijt oberfeits bräunlichgrau, unter: 
feits Licht odergelb, am Unterbals und an der Bruji 
roftrot, am Riiden und Schwanz fdwars. Er bewohni 
Neuholland und Vandiemensland, lebt in Walden 
auf Baumen als vollfommenes Nadttier, fMettert 
ſteis mit Hilfe feines Schwanzes und nährt ſich haupt- 
ſächlich von Pflangenjtoffen. Das Weibchen wirft 
nur gwei Junge. Die Cingebornen eſſen fein wider: 
lich riechendes Fleiſch und benugen das weide, wol- 
lige Pelzwerk. Lebende Fuchsluſu kommen häufig 
nad Europa, werden aber durch ihren fampferibn- 
lichen Gerud) lajtig. 

Kufunda, Bergvolfin Nepal, weſtl. vom Haupttal, 
mit den Tidepang, nad einigen aud) mit den Hoju 
verwandt, ein mod ſehr roher Stamm, wabrideinid 
die Urbevöllerung ded Landes. Bal. Forbes im »Jour- 
nal of the Royal Asiatic Society«, Bd. 9 (1877). 

—— tleinaſiat. Stadt, ſ. Sjutabia. 

RKutais (K utaih), Gouvernement des ruſſ. Gene: 
ralgouvernements Kaulaſien (Transtautafien, |. Karte 
»Rautafien«), beqrengt im BW. vom Schwarzen Meer, 
im RM. von ben Provingen Kuban und Teref, im 0. 
vom Gouv. Tiflis, im SD. von Kars, im SB. von den 
tiirfijden Wilajets Erzerum und Trapegunt, 37,080 
qkm mit (1902) 1,115,628 Einw. (29 auf 1 qkm). 
Das Gouvernement, das die Landfdaften Gurien. 
Mingrelien, Ymerethien, Abchaſien, Lafijtan md 
Swanetien umfaßt, ijt ſehr gebirgig; nur dad untere 
Peden des Rion und feiner Nebenfliifje hat größere 
Ebenen. Der ſüdweſtliche Teil ijt der frudtbarite im 
Raufafus. WMittlere Yahrestemperatur 145°; Biv 
ter 5, Frühling 12, Sommer 23, Herbſt 16,1°. Sabre 
liche Niederſchläge 1600 mm. Die Walder (1,650,000 
Heftar) enthalten Lorbeers und Rirjdlorbeerdaiume, 
Budsbaum rw. Bon Mineralien find Steintoblen, 
Mangan-, Blei-, Silbers und Nupfererze vorhanden, 
ebenfo Marmor, feuerfejter Ton, warme und falte 
Mineralquellen. Die Bevdtferung gehört jum fiber: 
wiegenden Teil sur fartwelifden ae und zwar find 
443,765 Ymerethen, 242,506 Mingrelier und Lajen, 
78,095 Gurier, 62,570 Udfharen, 14,035 Swaneten, 
augerdem 63,370 Ubdajen, 28,364 Tiirfen, 16,399 
Urmenier, 13,432 Grufiner, 7082 Yuden, 6603 Gre- 
den, 5015 Ruſſen (Beamte und Soldaten), 1299 Be 
jer, 468 Deutſche x. Die Mehrzahl gehört sur gru⸗ 
ſiniſchen Eparchie der griechiſch · orthodoren Rirde. 
Bon Schulen beſtehen zwei Knaben- und zwei Wid» 
chengymnaſien, cine Realſchule und 223 Volloſchulen. 
Der Boden ijt ſehr fruchtbar. Man baut vornehm⸗ 
lich Mais (jährlich 24 Mill. Bud) und Wein, die nebit 
Hol; in —5 Mengen ausgeführt werden, Te, 
Ramie, Weizen, Nüſſe, Feigen, Granaten, Kiriden, 
in ben höher — Strichen Roggen und Gerjte 
Die Rinder, Pferde, Eſel und Mauleſel von Kſind 
berühmt. An Seide werden jährlich 2580 Pud ge 
wonnen. Dem Handel dienen die Häfen Suchum 
Kalé, Poti, Batum und 387 km Eiſenbahnen. Del 
Gouvernement gerfallt im die reife: Kutais (8542 
qkm mit 221,563 Einw.), Sugdidi, Letſchgum mt 
bem Polizeibezirk Swanetien, Ofurgeti, Ratſcha, Se 
nafi, Schorapani und die Bezirke Urtwin, Batum, 
Suchum Kale. 

Kutais, Hauptſtadt des gleichnam 
vernements (fj. oben), 203 m ii. M., am Rion umd 
an der Bahn Rion-K. -Tkwibuli, Sig des Gouver⸗ 
neur$, de3 Kommandos einer Ynfanteriedivijion, eine? 
Bezirislommandos der Grenzwache, at ein Knaber 
und ein Médchengymnafium, Realfdhule, Rreisidule, 
bedeutende Hutmacherei und cise7 32,492 Cin, 
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darunter viele Armenier und Juden, die einen ſehr 
regen Handel treiben. — K. ſteht an der Stelle des 
alten Ka oder Kytäa, der Hauptſtadt von Kol— 
chis. Nach den — — Chronifen ſchlug hier 792 
der abchaſiſche Konig Leon IT. von Ymereth (geſt. 806) 
jeine Refidens auf. Später erridjtete hier Konig Ba- 
grat IV. (1027—72), der mit Helena, einer Todjter 
des griechifden Raifers Romanos IT. Urgyropulos, 
vermählt war, eine prächtige Kirche, die bet ber Er— 
oberung der Stadt durd) die Türlen 1692 zerſtört 
ward. 1810 wurde K. von ruffijden Truppen be- 
jest. Yin Wejtufer des Fluſſes liegen auf einem Berg 
die Trimmer einer alten, 1770 von den Ruffen zer— 
jtdrten Fejtung, auperdem in der Umgebung die über⸗ 
rejte ber Feſte Darbaſi oder Tamar und die von 
Warziche (Rofenburg). 

Kutbe (arab.), ſ. Chutbe. 

Rutei (K oti, niederländ. Ko et ei), zur niederländ. 
Siid- und Ojtabteilung von Borneo gehdriger Staat 
im Beden des Mahafam oder K., zwiſchen der Straße 
von Malaffar im O., Bandfdermafin im S. und W. 
und Berouw im N. 101,211 qkm mit (1895 geſchätzt) 
90,000 Einw., reich an Gold, Eiſen, Blei, namentlid 
aber an Roble, Reis, Rucerrohr, Rotang, wertvollen 
Holzarten und Harjen. Nady der durd) Reſte alter 
Bauten Heglaubigten tiberlieferung famen die jetzt 
mohanumedanifden Bewohner aus Yndien. Der 
Sultan wobnt in —— der holländiſche Refi- 
dent in Samarinda oberbalb ded vom Fluß gebildeten 
Deltas, wo die Ortſchaft K. liegt. Vgl. W.W. Nieu- 
wenbhuis, In Centraal- Borneo (Leiden 1900). 

Kuteragummi, ſ. Maximilianea. 

Kutha (Ruth, baylonifd) Rutu), alte babylo- 
niſche Stadt (2 Kön. 17, 24), heutzutage Ruinenjtatte 
Tell Ibrahim etwa 10 engl. Weilen dftlid) von Ba- 
bylon. Stadtgott war Nergal (ſ. d.), Defjen Tempel 
Raffam 1880—81 in dem ſüdlichen Teil des größern 
der beiden Triimmerhiigel fand und teilweiſe bloplegte. 
Rad dem Untergange des Reiches Israel wurden 
aud Einwohner aus KR. nach Samarien verpflangt; 
der Talmud nennt das Miſchvolk der Samaritaner 
geradeju Ruthim (Ruth der). 

Ruthul (Jathol;), j. Artocarpys. 

Rutifularjhidt, Tutin, ſ. Hautgewebe. 

Rutja, ruff. — aus Reis mit großen 
Roſinen, namentlich bei Totenfeiern üblich. 

ſtutno, Kreisſtadt im ruſſiſch-poln. Gouv. War⸗ 
ſchau, an der Warſchau⸗Wiener Bahn (Zweig nach 
Thorn), hat 2 Kirchen, eine höhere Lehranſtalt, meh— 
rere WMiihlen, Kornhandel und aso) 11,213 Einw. 
(meijt Juden). 

Rutonaqua (Kootenay), nordamerifan. In— 
dianervolf mit eigner Sprache im Ouellgebiet des Co- 
lumbiafluſſes. Ste zählen gegen 500 Seelen und zeich⸗ 
nen fid) durch Rechtichaffenheit und gutartige Gefin- 

Riitriin, ſ. Gudrun. nung aus. 

ſrutſch (engl. cutch), foviel wie Katechu. 

ſtrutſcha, Stadt im chineſ. Ojtturfijtan, unter 41° 
37’ nördl. Br., 970 m it. M., an der Strake von 
Kaſchgar nad Hami, am Kutſchei-⸗Kokſufluß, kommer⸗ 
giel wie ſtrategiſch widtiq, mit von Jalub vey | ere 
auter Fejtung und 14,000 Einw. Im Flußtal Gra- 
ben auf Kupfer, Salpeter, Ammoniakſalz u. a. 

Krutſcha Darja (Nolt{da-Darja), Nebenfluß 
de3 Amu Darja (jf. d.). 

Kutidan, ehemals Stadt in der perf. Proving 
Choraſan, im obern frudtbaren und wohlangebau⸗ 
ten Ytreftal, 1255 m ii. De, mit 2000 Häuſern und 
etwa 10,000 Einw. (meijt Nurden), die Handel mit 
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Wolle, Talg, Schafpelsen, Bferden und Waffen trieben. 
K. beherrſchte bedeutſam die Täler des Atrel 
und Keſchef. Erdbeben (18. Nov. 1893, ein ſtärleres 
17. Jan. 1895) vernichteten die Stadt vollſtändig. Es 
foll 12 km entfernt eine neue Stadt gegründet werden. 

ſtutſch Behar (Kotſch Behar, engl. Kuch Be— 
har oder Cooch Behar), Vaſallenſtaat in der bri- 
tiſch ind. Broving Bengalen, ganz von britifdem Ge- 
biet umſchloſſen, 3385 qkm mit (1901) 566,974 Einw. 
(397,946 Hindu, 168,236 Mohammedaner, 143 Chri- 
jten). Das am Fuk de3 Himalaja Ms cre Gebiet 
wird von jablreiden, gum Teil fiir Boote fahrbaren 
Flüſſen burdsogen und erjeugt befonders Reis, Dann 
Weizen, Jute, Tabak u. a. sur Uusfubr, wihrend Sal, 
Zucker, Kurzwaren eingefiihrt werden. Die einige 
nennenSwerte Induſtrie ijt die Unfertigung grober 
Seiden: und Juteſtoffe. Die Bevilferung bejteht meift 
aus Kotſch oder Radbanfi, ftarf mit Aſſameſen 
und Gebirgsviltern vermifdt; die Spradje ijt das 
Bengali. K. wird von der Nordbengalbahn beriihrt, 
die vom Ganges gum Himalaja führt. Die gleid- 
namigeHauptitadt am Torſchafluß bat (1901) 10,458 
Einw. (etwa 7000 Hindu, 3000 Mohammedaner). 

Kuti de (v. ungar. kocsi, fpr. totſchi, d. h. aus Kors, 
einem Dorf bei Raab), ein tm 15. Jahrh. aufgefom- 
mener Wagen gur Perjonenbefdrderung, mit Kutſch⸗ 
fajten, der mittels Federn auf dent Unterwagen rubt, 
und fejtem oder zurückſchlagbarem Berded. Aus ders. 
haben fich zahlreiche Wagenformen, wie die Verline, 
Kaleſche, der Landauer, die Droſchken u. a., entwichelt. 
— Yn der Gaunerfprade die Leine, mittels der die 
Wefangenen von einem Hellenfenjter gum andern einen 
Kaſſiber (f. d.) befdrdern. 

ſrutſcher, der Leiter eines Wagens, j. Fahrkunſt. 
Val. Meinert, Merkbuch fiir Herrſchaftskutſcher und 
Pferdebefiger (Berl. 1898); Pring Reuß j. L., Heine 
rid) XXVIII. , Der forrefte K. (3. Unfi., Daj. 1904); 
Schönbeck, Dienftanweijung fiir herrjdaftlide K. 
(Leip. 1903). — Auch Spottname gang leichten, or- 
dindren Weißweins (wie ihn die Kutſcher trinfen), am 
Rhein und an der Mofel der gewöhnliche Wein, der 
in Der Kneipe vom Fak getrunfen wird. 

Kutfcdhi, Vollsſtamm, f. Kuti. 

Kutiding, Stadt auf Borneo, ſ. Sarawak. 

Kutfdinotiu, Hafen in der japan. Proving Hijen, 
an der Wejtfiijte von Riufiu, mit 7000 Cinw., {eit 
1889 dem Fremdhandel erdjfnet. 

ſtutſchkelied, befanntes Soldatenticd aus dem 
deutſch⸗franzöſiſchen Krieg von 1870/71, das mit dem 
Reim eines Liedes aus den VBefreiungsfrieqen (1814): 
» Was traudt dort in dem Buſch herum? Ich glaub’, 
es ijt Napolium!< beginnt und von Gotthelf Hoff- 
mann, einem Golbdaten der 4. Rompanie des 6. Gre- 
nadierregiments (Pofen), »Füſilier Auguſt Kutfdfe« 
als Didter genannt, 4. Aug. 1870 bet Queichheim 
in der Nähe von Weißenburg verfaßt wurde. Hoff— 
mann, geb. 11. Nov. 1844 in See bei Niesly, führte 
nad) dem Kriege, in bem er mehrere Wunden davon- 
trug, zunächſt ein abenteuerlides Leben und wurde 
dann StationSaffiftent der Niederſchleſiſch-Märkiſchen 
Eiſenbahn in Breslau, wo er 1895 ⸗Kutſchles aus- 
gewählte Gedidte<« und ſpäter »Allerlei aus Sri 
und Frieden«, Ergahlungen und Gedichte (Bresl. 1905) 
veriffentlidte. Lange Heit hindurd) galt jtatt feiner 
der Präpoſitus (Superintendent) H. Wier. Pijtorius 
— Baſedow im Mecklenburgiſchen (1811—77) als 

erfaſſer des Kutſchleliedes, doch hat dieſer das Hoff- 
mannjde Gedicht nur überarbeitet. Vgl. Grieben, 
Das K. vor dem Unterſuchungsrichter (Berl. 1872); 
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Unbefdheid, Die KriegSpoefie von 1870/71 und dads 
K. (in der ⸗»Zeitſchrift fiir den deutſchen Unterridt<, 
Bd. 9 [1895], S. B09ff.). Jn humoriſtiſcher Weife 
fiihrt Ehrenthal in dem Schriftchen » Das K. auf der 
Seelenwanderunge (1.—7. Wufl., Leipz. 1871) den 
Urjprung de3 Gedichts bis ins qraue Ultertunt zurück. 

Rutidfer, Johann Baptiſt, Erzbiſchof von 
Bien, geb. 11. Upril 1810 gu Wiese in — 
Schleſien als Sohn eines Webers, geſt. 27. Jan. 1881 
in Wien, ſtudierte in Troppau, Olmiig und Wien Theo- 
fogie, wurde 1833 zum Priejter geweiht, erbielt 1835 
die Profeſſur der Moraltheologie in Olmiig, ward 
1852 Hofburgpfarrer in Wien und trat 1854 als Rat 
in das Minijteriunt fiir Rultus und Unterricht. Kar— 
dinal Raujder ernannte ihn zum Generalvifar und 
wählte ihn ju feinem Weihbifdof, worauf K. 7. Upril 
1862 in Rom zum Biſchof von Rarrha in part. inf. 


prifonijiert wurde. 1874 wurde ihm die Geheimrats: | 


wiirde verliehen, tm Januar 1876 ward er nad Rau- 
ſchers Tode sum Erzbiſchof von Wien und 22. Juni 
1877 gum Kardinal ernannt. Er ſchrieb unter anderm: 


»Die gemijdten Ehen« (Wien 1838); » Die Lehre vor | 


Schadenerſatz oder von der Rejtitution«<(Olniig 1851); 
»Das Eherecht der tatholijden Kirche« (Wien 1856 
bis 1857, 5 Bde.). 

Kutidhing (Gutiden, mongol. Sontſchi), 
Stadt in der chine]. Dfungarei, öſtlich von Urumtſchi, 
an ber Straße von Kuldſcha nad Bartul, Stapelplab 
fiir den ruſſiſch/ chineſiſchen Grengverfebr. 

Krütſchük (tiirt., in zuſammengeſetzten Ortsnamen 
oft vorfommend, bedentet »flein« (Gegenfag: Bojiit 
oder Ulu, »groß«). 

ſtütſchük Kainardfdi (Kiitiit-Nainardja), 
Dorf im Fiirjtentum Bulgarien, 23 km ſüüdöſtlich von 
Siliſtria. Hier 21, Juli 1774 Friedensidlup zwiſchen 
Rupland und der Türkei, durch den erjteres Aſow 
und einen Teil der Krim erhielt. 

Kütſchük Menderez, Fluß, ſ. Kayſtros. 

Kutsma (ungar.), ehemalige Kopfbedeckung der 
öſterreichiſchen Huſaren: ſchwarze Pelzmütze mit far- 
bigem Kalpak, Schnurbeſatz und Federſchmuck. 

Kutte, der fur; nach St. Benedikt aus der Vereini- 
gung der Tunifa mit der Kapuze entitandene gewöhn⸗ 

ide Rod der Mönchsorden, der, von oben bis unten 

weit, auf die Füße hinabreicht, um den Leib durd 
einen Strid oder Giirtel zuſammengehalten wird und 
oben eine Kapuze hat. 

Ruttelfifd, ſ. Sepie. 

Kutteln, dic Gedirme famt Wanjt und Magen, 
befonders der eßbaren Tiere. 

Kuttenberg (tied. Hora Kutna), Stadt in 
Böhmen, 253 m it. M., an der Linie Wien-Tetfden 
Der Ojterreidijden Nordweſtbahn und der Kuttenber⸗ 

er Lofalbabn gelegen, Sif einer ny prac easel 
Raft eines Kreisgeridts und eines Revierbergamtes, 
hat 4 Vorſtädte, 9 Kirchen, darunter die ſchöne, aber 
unvollendete Barbaratirde (14.—15. Jahrh.), die 
Jakobslirche mit hohem Turm und die Marientirde, 
ſämtlich in gotiſchem Stil erbaut, eine ehemalige finig- 
lide Burg und Münzſtätte (der »Wälſche Hof<« aus 
dem 13. Jahrh.) mit ſchöner Kapelle, ein Rathaus 
(das »jteinerne Hause) mit reidem Archiv und archäo⸗ 
logifden Sammlungen, einen ſchönen gotifden Brun⸗ 
nen, cine Kaſerne (ebenvatiges Defuitenfollegium), eine 
tſchechiſche Oberrealſchule, eine tſchechiſche Lehrerbil- 
a ate (in Der alten gem | Hradef), eine Hand: 
werfer-, cine Uderbaujdule, cin Urfulinerinnenflofter 
mit Lehrerinnenbildungsanjtalt, Objt- und Gemilje- 
bau, Dampfmiiblen, Zucer- und Spiritus fabrif, Bier- 
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brauerei, Effig: und Spirituoſenerzeugung, Mafdi- 
nenfabrif und Eiſengießerei, Orgelbau und (1900) mit 
Militar (786 Mann) 14,814 tſchech. Einwohner. Nörd⸗ 
lid) Die ehemalige Bergitadt Gang (tide. Kank) 
mit gotifder Kirche und 1298 Einw.; nordöſtlich das 
Dory Seble $ mit ehemaliger Cijtercienferabtei (jest 
ärariſche Tabakfabrik mit über 2000 rbeitern), 
groker gotiſcher Rirde (von 1320), Bierbrauerei und 
1323 Einw. — Die Griindung der Stadt hängt mit 
der Entdedung des Silbererzes zuſammen; im 13. 
Jahrh. jtand der Bergbau ſchon in voller Bliite. Die 
Stadt hatte aber in den Huffitentriegen viel zu leiden. 
Cine gweite Bliiteperiode war die Zeit Georgs von 
Podiebrad und Wladiflaws IT. ju Ende de3 15. Gabrh., 
aus welder Zeit bie meiſten Kunſtdenkmäler ſtammen. 
RK. war Refidens mehrerer böhmiſcher Könige, die hier 
wiederholt Landtage abbielten, und Sig hervorragen- 
der Adels⸗ und Patrigierfamilien. Ym März 1485 er- 
folgte auf bem Landtage ju K. cin Vergleich) zwiſchen 
ben jtreitenden Religionsparteien Böhmens. Durd die 
Gegenreformation tm 16. Jahrh. und den Dreißig- 
jabrigen Krieg geriet bie Stadt und der Bergbau m 
BVerfall. Vgl. Veſelskij, Frembdenfiihrer in K. (Kut⸗ 
tenberg 1886). 

Kuttengeier, ſ. Geier. 

Kutter, in den nordijden Meeren einmaſtiges 
Küſten⸗ und Fifderfabrzeug. Die K. haben 12-100 
Ton. Gehalt, im Verhaltnis zur Lange betridtliden 
Tiefgang, find ſcharf gebaut, gute Segler und ſehr 
jeetiidhtiq, fo daß fie ſchwere Stiirme abwwettern. 
Hauptfegel ijt ein großes Gaffeljegel; die Stenge it 
lang, das Bugfpriet fajt wageredt, der Mujenfliiver 
pee Die KR. waren friiber als kleinſte Rriegsfabhr- 
zeuge beliebt, dienen jept nod als Zollkutter, Lot- 
fenfutter, al8 Hochſeefiſcherfahrzeuge und als Lujt- 
fahrzeuge. Viele K. haben zwei Maſten, von denen 
der bintere febr furge nur ein fleines Segel fiibrt, 
das den K. mit dem Govt am Wind halten foll, wenn 
er beim Fiſchen ohne andre Segel vor dem Grundneg 
treibt (vgl. Gegelfport). — 8. heißt aud) ein Seiten- 
boot eines Kriegsſchiffes (ſ. Boot, S. 211). 

Kutter, Wilhelm, Ingenieur, geb. 23. ug. 1818 
in RavenSburg, gejt. 6. Mai 1888 in Bern, war lange 
Beit Sefretiir der Baudireftion ded Rantons Bern, 
beſchäftigte fic) mit der Juragewafferforreftion, na- 
mentlich aber (mit Gangquillet) mit der Gefdhwindig- 
feit Des flichenden Waſſers. Cr ſchrieb: »Die neuen 
Formeln fiir die Bewegung de3 Wafjers in Kanälen 
und regelmäßigen Flupjtreden« (2. Uufl., Wien 1877) 
und ⸗Verſuch zur Uufftellung einer neuen allgemeinen 
Formel fiir die gleichförmige Bewegung des Wajjers 
in Kanälen und Flüſſen · (mit Ganquillet, Bern 1877); 
»Bewegung de3 Waſſers in Kanälen und Flüſſen. 
Tabellen und Beiträge gur Erleidterung des Ge- 
brauchs der neuen allgemeinen Gejdwindigleitsfor- 
nel von Ganquillet und K.« (Berl. 1885; 2. Aufl., 
2. Ubdruc 1897). 

Kutterbrigg, dltere Bezeichnung eines ſcharfge⸗ 
—— kleinen Segelkriegsſchiffes mit hoher Brigg: 
talelung. 

ſtutterolf (Gutteruf), altdeutſches Trinlglas 
mit langem, engem, aus mehreren Röhren gebildetem 
Halſe. S. Angſter (mit Abbildung). 

Kutijow, Midael Ilarionowitſch Gole- 
niſchtſchew K., Fürſt Smolenflij, ruff. Feld— 
marſchall, geb. 16. Sept. 1745 als Sohn des Generals 
und Senators &., geft. 28. Upril 1813, trat 1765 ins 
Heer, fodt bis 1769 gegen die Polen und von 1770 
an unter Romanjow (Rumjänzow) gegen die Tiirfen 
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1, Kuvertmaschine mit Gummierern. 
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2. Kuvertmaschine mit Gummiermaschine. 








Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliograph. 1 Institut, Leipzig. Zum Artikel ,Kuvertmaschinen’. 
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Schlacht von Kagul und Erjtiirmung von Sdumra). | Hypothefe von der Stabilitit der Urten. K. gab aud 
In den Kämpfen in der Krim verlor er bei Aluchta die »Algae aquae dulcis« (Halle 1833 —36, Heft 
1774 ein Uuge. Er verweilte hierauf langere Zeit im | 1—16) mm getrodneten Exemplaren heraus. 
Ausland. 1784 zum Generalmajor ernannt, hielter Kutzowlachen, ſ. Zinjaren. 
1787 den Feind vom übergang fiber den Bug abund| Run, Géza, Graf, ungar. Orientalift, geb. 28, 
nahm teil an der Belagerung von Otſchalow. Bei der | Dez. 1837 in Hermannijtadt, geft. 11. Upril 1905, 
Erjtiirmung von Hadj dhibei (jpater Odejja) und Ben: | ftudierte in Pejt und Gottingen und unternahm jabl- 
der, in Dem Kampfe von Rimnik (31. Dex. 1790) fos | reide Studienreiien. Er war Prafident und Ehren- 
wie bet der Erſtürmung von Ismail und dem Siege | mitglied vieler wiſſenſchaftlicher Geſellſchaften. Unter 
von Matſchin (1791) unter Suworow, defjen unzer⸗ | feinen Werfen find zu nennen: »Der Coder Cuma- 
trennlider Begleiter er jeit 1776 war, erwarb ſich K. nicus< (Budapeſt 1880, Nachträge 1881—83); »tiber 
hohen Ruhm. 1793 ging er als Gejandter nad Kon-⸗ die Sprache und Abſtammung der Kumanen« (daf. 
jtantinopel und wurde bald darauf Chef des Kadetten- 1885); » Die arabijden und andre orientalijde Ouel- 
forp3 in Petersburg. Raifer Baul fdpictte ihn als Gee | len iiber die Qandeseroberung der Ungarn« (deaf. 
fandten nad) Berlin. Nad) dejjen Ermordung wurde | 1894); » Fontes rerum Byzantinarum« (1893); »>Re- 
ex 1801 Generalgouverneur von Petersburg auf furje | lationum Hungarorum cum Oriente gentibusque 
Beit, ging dann nad Wolhynien auf feine Güter und | orientalis originis historia antiquissimas (Klauſenb. 
erhielt 1805 den Oberbefehl iiber das 1. ruffijde | 1897, 2 Bde.). [667. 
Armeekorps. Er fiegte 18. und 19. Nov. bei Diire| Muvelierung, ſ. Bergbau (Grubenausbau), S. 
renjtein iiber den Marſchall Mortier. Win 2. Dez. Muvert (franj. couvert), das Gedect bet Tijde; 
1805 befebligte er unter dem Kaiſer Wlerander I. das | aud) Briefumfdlag (franj. nur: enveloppe); fuver- 
verbiindete Heer in der Schlacht von Uujterlis, wo er | tieren, einſchlagen, einen Brief mit einem K. verjehen. 
jum Ddrittenmal verwundet ward. Von 1806—11| Ruvertmafdine (hierzu Tafel ⸗Kuvertmaſchi⸗— 
Generalgouverneur in Riew und dann ju Wilna, | nen«), mechaniſche Vorridtung zur Unfertiqung von 
wurde er 1811 OberbefehlShaber im Kriege gegen die | Briefumfdlaigen. Cin Bapierhindler Brewer in 
Liirten, wofiir er gum Fiirjten erhoben wurde. Nad | Brighton fertigte 1820 fiir die Badegefellfdaft die 
dem Frieden von Bularejt (Mai 1812) ldjte er Bare: | erjten Briefumidlage, gu denen er das Papier nad 
fay de Tolly im Oberbefehl des ruffifdhen Heeres gegen | Blechidhablonen ſchnitt, und veranlafte, als der Be- 
Rapoleon I. ab. Er lieferte diefem 7. Sept. 1812 darf ſchnell wuchs, die Londoner Firma Dobbs u. 
die blutige Schlacht von Borodino und wurde Feld- — zur Herſtellung der Briefumjdlage im großen. 
marſchall; fiir ſeinen Sieg bei Smolenſt über Davout Die K., wie fie heute gebaut wird, ijt auf eine Kon— 
und Rey im November erteilte ibm der Kaiſer Alex- ftruftion von De la Rue (1845) zurückzuführen, die 
ander I. den Beinamen Gmolenjffij. Er fibers von Remond in Birmingham 1849 benugt wurde. 
nahm 1813 den Oberbefehl fiber das ruffifd)-preu- | Die Ruvertfabrifation beruht ausſchließlich auf der 
pijche Heer in Kaliſch, von wo aus er in einer Pro- | Anwendung von Kuvertmaſchinen, fie beginnt mit 
flamation (25. März 1813) gang Europa gegen | dem Ausſchlagen des Papiers mittels ſcharfſchneidiger 
Napoleon I. unter die Waffen rief, ftarb aber bei | Ausſchlageiſen in der Form der auseinander gelegten 
Beginn ded Feldjugs in Bunzlau. Hier und in Pes | Umſchläge: ein Viereck mit vier Zipfeln oder Flügeln. 
tersburg wurden ihm Denkmäler erridtet. Er war | Durd Umlegen und Ankleben der Fliigel entſteht das 
ein ebenfo tiichtiger Feldherr wie fein qebildeter Hof- | geidlojjene Kuvert, fo daß die Aufgabe der K. darin 
mann. Sein Leben beſchrieb (ruſſiſch)  anilew) fij | bejteht, die genannten Fliigel nut einem Klebmittel 
(frang. von Fizelier, Bar. 1850). (Gummi, Dertrin) zu verfehen (Gum mieren), dar- 
, Stadt in Galizien, Begirfsh. Nofdw, am | auf unter pajjendem Zufanumentegen ju falten und 
Czeremoſz (Nebenfluß des Pruth), der die Stadt von | dann drei Fliigel angufleben. Bu dem Swede bejindet 
dem zur Bufowina gehörigen Orte Wiznitz trennt, | fic in einer hörizontalen Tifdplatte der K. eine vier— 
Sik eines Bezirksgerichts, hat Lederfabritation, Vieh- ecfige Offnung (Form) von der Größe des Kuverts 
andel und (1900) 6699 deutſche (jiidifde) und ruthen. | und über dieſer Offnung fdwebend cin Stentpel 
inwohner. Wngrenjend das Dorf K. Stare (Alt— | (Stiper) von gleider Größe, der fich fenft und da8 
KR.) mit 4440 ruthen. Einwohnern. ausgeidlagene, auf die Form gebradte Papierſtüch 
Kiéz., bei Pflanzennamen Abkürzung fiir: | in Diefelbe hineindriidt. Neben dieſem Stößer bewegt 
Kiiging, Friedrid Trau a otanifer, geb. | ſich ein mit Fil; belegter Stempel von der Form des 
8. Deg. 1807 in Ritteburg bei Artern, gejt. 9. Sept. | einen Fliigelrandes, der bei feiner Aufwärtsbewe— 
1893 in Nordhaufen, war Upothefer, jtudierte in| qung ausſchwingt, von einer mit Dextrinlöſung ge- 
Halle Naturwijjenfdaft, wurde 1838 Lehrer an der | triinften Walje Klebſtoff aufnimmt, fodann auf den 
Realſchule in Nordhaujen und trat 1883 in den Rube- untergelegten Stoß jugeidnittener Suvertpapiere 
ftand. Für die ſpezielle Algenkunde wurde durch niedergeht und unter Aufdrücken des Klebſtoffes auf 
Kützings Urbeiten etme neue Epoche begriindet. Er | den einen Fliigel das obere Blatt aufnimmt und auf 
ſchrieb: »Synopsis Diatomearum« (Halle 1833);) die Form legt. Darauf wird das Blatt von dem ſich 
»Tabulae phycologicae« (Nord. 1845—70, 20 | fenfenden Stofer in die Form gedriidt, deren Boden 
Bde., mit 2000 folorierten Tafeln); »Phycologia | von einer unter Drud nadgiebigen Platte gebildet 
generalis« (Leip3. 1843, mit 80 folorierten Tafeln); | wird. Nachdem dies geſchehen, hebt fic) der Stößer, 
»Die fiefelfdaligen Bacillarien oder Diatomeen« | worauf fofort von vier Klappen an den Seiten der 
(Nordh. 1844, nit 30 Tafeln; 2. Wbdr. 1865); »Phy- | Form die Fliigel, und gwar erit die zwei ſchmalen, 
cologia germanica« (daſ. 1845); »Speciesalgarume« | dDarauf der gummierte und zuletzt der Kerilubiliigel 
(Leipz. 1849); » Die Naturwiffenfdaften in den Schu⸗ umgelegt und angepreßt werden. Die fertigen Kuverts 
len als Beförderer des chriſtlichen Humanismus« gelangen durch Senlung der Formplatte unten aus 
Nordh. 1850) und ⸗Grundzüge der philoſophiſchen der Form auf eine geneigte Abfuhrbahn. Das Gum— 
otanif<« (Leip3. 1851—52, 2 Bde.). Jn legterm | mieren des Verſchlußflügels erfolgt gewöhnlich von 
Werk verteidigte er die Urgzeugung und befiimpfte die | der Hand und bevor das ausgefdlagene Papier zur 
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K. gelangt, mitunter aud) mit dem fertigen Ruvert 
auf der Maſchine, die Dann mit einer eigenartigen 
Abführung mit Windfliigein zum Trocknen der gum⸗ 
mierten Verſchlußklappe verfeben ijt. Golde Mafdi- 
nen baut Telljdow u. Komp. in Berlin. 

Bei diefen Maſchinen werden die auf einer Stange 
mafdine hergejtelten und auf einer Gummiermafdine 
nuit Klebſtoff verfehenen Ruvertausfdnitte in Stapeln 
von 2—3000 Stiid in einen Einlegelorb gebradt. 
Mittels einer Luftpumpe und eines aufs und abwärts 
fic) bewegenden Saugers wird cin Blatt vom Stapel 
abgehoben, von einem Greifer gefakt und über den 
Formatlaſten (Falzapparat) gebradt. Durch beweg- 


liche Anſchlagkloben wird das Blatt genau über das | 


im Formatlaſten befindlide Lod) (Der Gripe der gu 
fertigenden Kuverts entipredend) ausgeridjtet. Hier- 
auf wird die Klebeklappe mit Klebſtoff verjehen. Der 
Oberjtempel driidt dann das Blatt in das Lod des 
Formatlaſtens Hinein bis auf eine am Grunde be- 
findlide bewegliche Blatte (Unterſtempel), wodurd 
der erjte Bruch des Kuverts ergielt wird. Nad) dem 
Heraustreten des Oberjtempels aus dem Formatfajten 
faljen Die dort befindliden Falsflappen das Suvert 
Fertig. und kleben e3 gu. Das pa Kuvert fällt jest 
aus Dem Formatkaſten heraus in den Sammellaſten, 
aus dem die Arbeiterin Bündel von 25—30 entnimmt, 
um fie mit einer Schleife ju verjehen. Cine bejtimmte 
Ungahl diejer Bündel wird in einen Karton gelegt, 
der Dann marttfertig ijt. Die Mafdine liefert in 10 
Urbeitsjtunden je nad der Gripe ded Kuverts 30 — 
35,000 Stiid. Cine befondere Vorridtung rückt die 
Maſchine felbjttatiq aus, falls im Fallapparat Wus- 
ſchuß entitebt. 

Bei der Maſchine Fig. 1 wird das ausgejtangte und 
quutntierte Papier nidt durd Luftpumpe und Sauger, 
jondern durd vier ruckweiſe in einer Kreisbahn ſich 
bewegende Gummierer b vom Stapel abgehoben. 
Dieje Gummierer, weldje die qenaue Form der Klap- 
pen der Kuverts bejiten, fenten ſich, ſobald jie genau 
liber Dem Papier im Cinlegeforb a angelangt find, 
und heben das oberjte Blatt ab. Bei der nächſten 
Vierteldrehung wird das Blatt zur Falsvorridjtung 

etragen und abgelegt. yo rg hebt der nächſte 

ummierer das folgende Blatt ab x. Der weitere 
Vorgang bis gur Fertigſtellung des Kuverts ijt der- 
felbe wie bei der erſterwähnten Mafdine, auc) ijt ein 
felbjttatiger Uusriider vorhanden. Dieſe Maſchine 
liefert in 10 Stunden 45 — 50,000 Kuverts. 

Auf der Maſchine Fig. 2 wird das Nuvert voll- 
ſtändig fertig bergeftellt. a ijt ber Bapiereinlegeford, 
b find die Gummierer. An jeden Arm find zwei Stiid 
angebradt, um gleichzeitig die Schluß⸗ und Klebe— 
flappe gu gummucren. g ijt Der Behälter fiir den 
Klebſtoff. Wenn das Ruvert in der iibliden Weife im 
Falzapparat gefalzt und geflebt ijt, wird e3 auf die 
endloje Trockenkette k geleitet, die 250 Kuverts faßt. 
Die gummierte und offen gebliebene Mtundflappe ijt 
nad) einmaligem Umlauf der Rette troden und das 
Kuvert fallt unten aus der Kette Heraus in den Game 
melfajten s. Dieje Maſchine liefert in 10 Arbeitsſtun⸗ 
den 45— 50,000 Ruverts, 

Bei der oben erwaihnten Gummiermafdine 
werden die ausgeſtanzten Blatter auf einen Cinlege- 
tijd) gebradjt und von mit Zähnen verfehenen —* 
dern der Breite der betreffenden Gummierung ent⸗ 
ſprechend auseinander geſtrichen. Sie werden dann 
von Bändern an den mit Klebſtoff gefüllten Behälter 
geleitet, hier gummiert und dann von endloſen Leit- 
gurten gefaßt und über einen großen Bogen geleitet, 








Kuverwaſſer — Kuza. 


auf dem das Trocknen durch zugeleitete erwärmle Lujt 
befördert wird. Eine Arbeiterin ſammelt ſchließlich dic 
Blatter auf einem Tiſch und ſchichtet fie zu Stapeln 
auf. Dieſe Maſchine gummiert in 10 Arbeilsſtunden 
250,000 Blätter. Bgl. Schubert, Die Papierver⸗ 
arbeitung, Bd. 2 (Berl. 1901). 

Kuverwaffer, ſ. Köhrwaſſer. 

ſtüvette (franz. cuvette), ſ. Künette; bei Taſchen 
uhren die innere Metallplatte, die das Werk ver: 
ſchließt und vor dem Cindringen von Staub x. ver: 
wahrt; in der Zahnheilkunde eine halbrunde Rinne 

ur Wufnahme des Wachſes, womit der Ubdrud des 
—* genommen wird, um danach die Modelle fiinit: 
lider Zaͤhne herjujtellen. 

Kuweit (Koweit), ſ. Kucit. 

Rug (fritherRudus, Ruch esre., v. bohm. kukus), 
ein bejtimumter ideeller Unteil an dent einer Gewert: 
ſchaft gehörigen gemeinidajtliden — — en: 
tum (j. Bergredht, S. 681, und Ausbeute). 9 
Heyden, Der K., kurze Darſtellung der bergredt- 
lichen Beftimmungen fiir Gewerfen (Eſſen 1880). 

Kugberg, ſ. Elm (Elmwald). 

Kughaven (Curhaven), Stadt und Hajenort im 
Hamburger Umt Rigebiittel, ints an der Clomin- 
dung, Stnotenpuntt der Staatsbahnlinien Harbury- 
K. und Geejtemiinde-K., wurde 1873 aus den ebe- 
maligen Fleden K. und Rigebiittel gebildet, hat eine 
evangelifde und cine fath. Rirde, Synagoge, altes 
Sdlog, einen grofen neuen Hafen, Leudtturm, 
Fejtungswerte, en Semaphor (Wetterjiqnal), Real- 
jdule, ein Staatskrankenhaus, Seebad, Lotfen+ und 
Rettungsftation, Amtsgericht, Handelsfammer, Re 
benjzollamt I, große Genofjenfdaftsmeierei, Konſer 
venfabrifen, Fiſchräucherei u. (1900) mit der Garnijon 
(Matrojenartillerie) 6898 meijt evang. Cinwobner. 
St. gehört feit 1894 zur Stadt Hamburg. Bgl. Beder, 
RK. und das Mint Rigebiittel (Hanib. 1880). 

Suzidyein, j. Stur. | 

Kupper (pr. teuper), Abra ham, niederlind. Staats 
mann und Theolog, geb. 29. Oft. 1837 in Maasfluis, 
ftudierte in Leiden Theologie, wurde Prediger und 
1874 Mitglied der Zweiten Rammer, wo er ml 
Groen u. a. die antirevolutioniire Partei bildete. 
Bald aber trat er aus der Kammer aus und wurde 
der erjte Bubligift, nad Groens Tod auch der Füh 
rer der Bartei, die er mit großem Geſchich leitete. 184 
trat er von neuem in die Bweite Rammer ein. 1901 
ward er Premier und Minijter des Innern m dem 
von ihm gebildeten Minijterium der Roalition zwr 
ſchen Calvinijten und Ratholifen. Als folder führte 
er mehrere Geſetze durch, vornehmlich eins gur Gleid 
jtellung des freien und des Staatsunterridts, und 
bekämpfte mit Erfolg im Hriibjage 1903 cinen fo 
zialdemotratijd -anardijtijden Staatsſtreich. We 
Tyeolog war er der Führer der ftreng calviniſtiſchen 
Orthodoxie und trat mit feinen Anhängern in der 
niederliindifdjen reformierten Kirche als »Ddolierende 
Rirde« auf (1886). 1880 erridjtete er in Amſterdam 
die freie Univerfitit, wo er Profeſſor der Theologie 
wurde. Gein politifdes Organ ijt der »Standaards, 
jein kirchliches der »Heroute. Er veriffentlidte: 
»Ons Program« (2. Aufl., Amſterd. 1880), die po 
litiſche Grundlage feiner Partei, fowie zahlreiche Reden 
und Flugidriften und gab die Werke ded polnijchen 
Reformators Johann Lasti heraus (Haag 1866). Je 
deutſcher überſetzung erfdien von ihm neben mehreren 
fleinen Schriften: » Reformation wider Revolutions, 
ſechs Vorleſungen fiber den Calvinismus (Berl. 1904). 

Kuga, foviel wie Cufa, ſ. Wlerander 15). 


Kuzuja Balfa — Kwangtung. 


uja Balfa, ſ. Nowyj Bug. 
—_ Inſel an der norbwvertlidjen Riifte Nor- 
wegens, weſtlich von Tromsö, durch einen ſchmalen 
Kanal vom Feſtland getrennt, 746 qkm (19,5 OW?) 
roß. Cine andre Inſel gleiden Namens, mit der 
Stadt Hammerfejt, 339 qkm (6,16 OM) groß, liegt 
weiter gegen WD. 

Kvanangenfjord, Meerbujen an der Nordweſt— 
fiijte Norwegens, norddjtlid) von Troms. 

Rvitala (pr. twitigala, Johann, tſchech. Philolog 
und Politifer, geb. 6. Mai 1834 gu Münchengrätz in 
Böhmen, jtudierte in Prag und Bonn und wurde 1867 
ordentlidjer Profeſſor der flaffijden Pbhilologie an 
der Prager Univerjitat. Er ſchrieb: »Beiträge zur 
Rritif und Erklärung de3 Sopholles« (Wien 1864— 
1869, 4 Bde.); »Vergilftudien« (Brag 1878); »Stu- 
dien gu Curipides« (Wien 1879); »Neue Beitriige 
gur Crflarung der Aneis« (Prag 1881) ꝛe. Wis Po- 
litifer gur altiſchechiſchen Partei gehörend, war er 
1880—83 Reichsrats- und feit 1881 aud) böhmiſcher 
Landtagsabgeordneter; in diejer Eigenſchaft forderte 
ex die allgemeine Ausſchließung tſchechiſcher Kinder 
vom Beſuch deutidher Sdhulen in Böhmen und die 
Errichtung entipredender tſchechiſcher Sdhulen (lex 
Rvitala). Im ReidSrat trug er wejentlid zum Zu- 
ftandefomrmen des Gejeges iiber die Bweiteilung der 
Prager Univerſität in eine tſchechiſche und cine deutſche 
bei, an deren erjtere er feine Lehrtätigkeit tibertrug. 

Kwajalein (Menzikoff), Inſel, ſ. Duadelen. 

Kwakiutl, Indianervolt Nordweſtamerikas, im 
Norden der Vancouverinſel und an der gegenüber— 
liegenden Küſte von Britiſch-Kolumbien. Ihre dem 
Seliſch verwandte Sprache wird in drei verſchiedenen 
Dialekten geſprochen, dem eigentlichen K., dem Heil- 
tfuk und dem Gyitamat. Sie leben von Fiſchfang 
und Jagd und halten an ibren alten Gebrauden mit 
qrober. sabi leit fet. 

Kwala Lumpur, ſ. Peral. 

Kwamonth, Station im Kongoſtaat (j. d.). 

Kwan, 1) anamit. Geldjdnur, ſ. Dong; der 
Kurs gegen den Säulenpiaſter wedfelt jtarf. — 2) 
Gewicht in Japan gu 1000 Meh, amtlich — 3, 7565 kg, 
in Unam — 500 Ran. 

RKwanen (aud Kväner), finn. Volksſtamm, f. 
Quãnen. 

Kwango, Nebenfluß des Kaſſai (Afrika), ſ. Ruango. 

Krwangſi, Proving im ſüdlichen China (ſ. Karte 
»Chinac), begrenst von Kivangtung im O. und SO.. 
Tungfing im Sk, Piinnan im W., Kweitſchou und 
Hunan im N.: 217,300 qkm mit 5,200,000 Einw. 
oder 24 auf 1 qkm (Chineſen im tiefern Hiigelland, 
fajt unabbangige Miautfe im unwegſamen Berg- 
land). Der größte Teil des Gebietes wird von roten 
meſozoiſchen Sandjteinen eingenommen, die eine 
Bedenausfiillung darjtellen; der öſtliche und der fiid- 
lidje Teil der Proving nehmen an den ſiniſchen Ge- 
birgSsfetten des ſüdchineſiſchen Hiigellandes teil (val. 
Tieſſen, China, Bd. 1, Berl. 1902). Das Syjtem 
des faum ſchiffbaren Sifiang (Oberlauf Hunghang, 
widtigiter Nebenfluß Yiifiang) beherrſcht in meijt 
weſtöſtlichem Gefälle die Provinz. Haupterzeugniſſe 
find: Reis, der viel nach Kwangtung ausgeführt wird, 
Mais, Zimt, Unis, Zucker, Tee, —8 Bauholz. 
Hauptgewerbe ſind Seiden- und Baumwollweberei. 
Bergbau findet fajt gar nicht ſtatt. K. hat als Zu— 
fluchtsſtätle von Räuberbanden bei Aufſtänden (Tai— 
—* rebellion) immer eine hervorragende Rolle ge— 
pielt. Die Hauptſtadt Kweilin liegt im NO. der 
Proving, an einer fiir den iibergang nad) Hunan be- 
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fonders widtigen Stelle. Bedeutende Orte find ferner 
Der Dem Frendhandel erdffnete Hafen Wutſchou(ſ. d.) 
an der Grenje gegen Kwangtung am Sifiang, Sin: 
tidou an der Diiindung des Yüklang in den Sifiang, 
Nanning am Piifiang und der gleidsfatls dem Fremd- 
handel erjdlojjene Grengort gegen Tungfing: Lung: 
tichou (jf. d.). Die Franzoſen planen den Bau einer 
Eiſenbahn, die an diejer Stelle in K. eindringen und 
möglicherweiſe nad) Stanton fortgeſetzt werden foll. 
anghii (> qlingender Erfolg«), Reqentenname 
von Tfai- Tien Kwang-Hfii als Kaiſer von China, 
geb. 2. Mug. 1872 in Peking, folgte, Durd) das Los 
gum Herrjder beſtimmt, jeinem Better Tungtſchi 
(geſt. 12. Jan. 1875) unter Vormundſchaft ſeiner 
doptivmutter, der Raiferin Tſu⸗Hſi, Witwe des am 
21. Aug. 1861 verjtorbenen Kaiſers Hienfong. Yin 
4. März 1889 iibernahm er felbjt die Herrſchaft, nad- 
dem er fic) 26. Febr. vermählt hatte. Wis Freund 
rabifaler Reformen erließ er 1896 —97 eine Reihe 
das Examenwejen, Vollsaufklärung u. a. betreffende 
Erlajje, die bei den Literaten Mißfallen ervegten. Am 
22. Sept. 1898 wurde deshalb durch eine Palajtrevo- 
lution die libertragung der Herrfdergewalt an feine 
Udoptivmutter von ibm ergwungen. Im Januar 1900 
mußte er Butfuan (Hul Wei), den Sohn des Pringen 
Tuan, als adoptierten Sohn ſeines Vorgingers und 
als Nadfolger anerfennen. Im Auguſt 1900 floh er 
vor den verbiindeten Truppen nad Singanfu und 
febrte erjt im: Degember 1901 nad) Peking zurüch. 
— ———— Stadt, ſ. Kanton. 
Kwan ouwan, fran3. Pachtgebiet an der Oſt⸗ 
fiijte Der Halbinfel von Leitſchou in der chineſiſchen 
roving Kwangtung, benannt nad) der Budht von 
„durch Vertrag vont 10. Upril 1898 von China an 
Frankreich auf 99 Jahre verpadtet mit dem Rechte 
der Erridjtung einer Flottenftation und eines Kohlen⸗ 
depots, einfdlichlic) Der Inſeln etwa 700 qkm mit 
60,000 Cinw. Die Budht ijt fajt kreisförmig, etwa 20 
km im Durdmejjer, 10—24 m tief und wirdim S. von 
Der grofen Inſel Tanhai bis anf swei Zufahrten von 
je etwa 1 kin Breite abgefdlofjen, von denen die bft- 
lidhe fiir Die Schiffabrt qeeiqneter iſt; außerdem f im 
S. nod) die Inſel Nantſchou vorgelagert. Die Um— 
ebung ijt qut angebaut mit Reis, ſüßen Kartoffeln, 
uderropr, Erdniijjen, Maniof, Hirje, Hanf; zur 
usfubr gelangen: Zucker, OL, Erbstuchen und Mat- 
ten. Das Gebiet ijt feit 1900 dem Gouverneur von 
Franzöſiſch⸗Indochina unterftellt und wird von einem 
Adminiſtrator verwaltet, unter dem drei Beamte in 
ebenjovicl Begirfen jtehen. 1902 wurde K. dem Frei— 
handel eröffnet. Der Kriegshafen ſoll am Matſche— 
fluß zwiſchen Point Nivet, dem Sitz der vend 
waltung, und Fort Bayard, dem Sik der Militär— 
behirde, angeleqt werden. Geplant wird der Bau 
einer Eiſenbahn nad) Wutfdoufu am GSitiang mit 
etwaiger Fortſetzung öſtlich nad anton. 
Kwangtung, Proving des ſüdlichen China (j. 
Karte »>Chinac), beqrengt im BW. von Kwangſi, im 
N. von Hunan, Kiangſi und Fofién, im S. vom Siid- 
chinejijden Meer, von dem durch die weitvorgeſtreckte 
Halbinfel von Leitſchou und durd die ihr vorgelagerte, 
der Proving zugehörige Inſel Hainan (ſ. d.) nad 
BW. hin der Golf von Tungking abgegliedert wird. 
Die Provinz, mit 243,000 qkm und 22,200,000 Ein- 
wohnern (91 auf 1 qkm), ijt fajt ausſchließlich bergig 
als cin Bejtandteil des fiidchinefifdjen Hiigellandes, 
deſſen geologifder Bau durch zahlloſe parallele Bo- 
denjalten in jinifder Ridtung (WSW. nad) OND.) 
bejtimmet wird; dieſer urfpriinglide Bau des Bodens 


896 


ijt burd die Gewäſſer größtenteils verwiſcht, durd 
deren Arbeit die Gebirgsjalten in ein ſcheinbar regel- 
loſes Hiigelland aufgelojt find. Die Berge erreidjen 
nirgends bedeutende Höhen (Maximum etwa 1000 m), 
dod) ijt Die Proving ſehr unwegſam; die feit alter Beit 
berühmten Pajje Meiling und Tideling (beide nur 
300 m it. M.) bieten, jener nad) Kiangſi, diejer nad 
Hunan, fajt die eingigen tibergange nad) N. Hydro- 
graphiſch wird K. beherrſcht durch den Strombrilling, 
der in der Tiefebene von Kanton, der einzigen des 
Gebiels, zuſammenfließt und deltaartig ins Meer 
mündet. Er wird gebildet durch ben Siliang, Pe— 
fiang und Tungfiang, oder, wie die Namen beſagen, 
Weſifluß, Nordfluß und Südfluß. Qn der äußerſt 
fruchtbaren Miindungsebene von Kanton zerſplittern 
ſich dieſe Gewäſſer in unzählige Randle. Der faſt aus- 
ſchließlich granitiſchen Ieerestiifte find namentlid 
vitlid) Der Halbinjel von Leitidjou viele Inſeln vor- 
gelagert, von denen auger der kage Inſel Hainan, 
die einen befondern Bezirk bildet, die in britiſchem 
Beſitz befindlide Inſel Hongtong (f.d.) und die Inſel 
RNan-ngau (Ramoa) bei Swatau gu nennen find. 
Beſonders im Strombelta, aber aud in vielen andern 
Reilen der Proving gedeiht trefflider Reis, eine be- 
riihmte Seidenraupenzudt wird vornehmlich in der 
Ebene awifdjen Kanton und Macao betrieben ; Zucer- 
pflangungen begleiten die Flußläufe, befonders den 


Kwantung — Kwaſoku. 


Das Gebiet erftredt ſich als ſchmale Landzunge von 
NO. nad SW. und endet in dem Borgebirge Lau- 
tieſchan (salter Cifenberg« wegen der tief braunroten 
Farbe de3 Gejteins, 460 m); es wird begrengt in BW. 
vom Golf von Liautung, im O. von der oreabudt, 
im MN. von einer 45 km langen Linie, die von der 
Nordſpitze des Port Adams — — nach 
O. verlaͤuft. Faſt die ganze übrige Halbinſel Liau- 
tung wurde außerdem als neutrale Zone beſtimmt, wo 
chineſiſche Truppen nur mit ruſſiſcher Einwilligung 
ehalten werden durften; die Nordgrenze der Zone 
ührte von Kaiping öſtlich, dann längs des Tayang- 
fluſſes ſüdlich nach Taluſchan. Das gejamte Gebiet 
war 3174 qkm groß mit etwa 250,000 Cm. (10,000 
Rufjen, 2000 andre Europäer und Japaner), wovon 
374 qkm mit eta 15,000 Einw. auf Inſeln ent- 
fielen. Der Boden ijt durdweg hügelig und von 
Schluchten durchzogen (höchſte Crhebung Mount 
Sampſon öſtlich von Kintſchou, 670 m). Die Küſte 
iſt ſehr zerſchnitten, meiſt ſteil und felſig. Die Haupt- 
buchten find die von Bort Arthur (ſ. d.) und Talien⸗ 
wan (ſ. d.). Die Waſſerläufe find unbedeutend und 
meiſt nur während der rey ie gefüllt. Das Klima 
ijt trop einer Lage, die ber Breite von Sijilien ent- 
fpridjt, recht ftreng (Sommer bis 37,5° mut feudten 
Siid- und Siidwejtwinden, Winter bis — 19° mit trod- 
nen Nord- und Rordojtwinden und heftiqen Sdnee- 


Tungtiang, und finden fid auf der fladen Halbinſel ſtürmen, Jahresmittel 12,1°, Regenfall 319 mm mit 
Leitſchou und in den ebenen Teilen von Hainan. Undre | Maximum im Auguſt). Die Volksdichte betragt a 
wertvolle Erzeugniſſe find Tee, Tabak, Kaffiarinde, | als 100 Menſchen auf 1 qkm, weshalb aud die Land- 
Südfrüchte (jitke Upfeljinen, Bananen rc.), feine Fä- wirtſchaft, obgleid fie die Hauptbeſchäftigung bildet 
cher aus den Blättern der Fächerpalme (Chamaerops | und hod entivicelt ijt, nicht genug Nabrungsmittel 
excelsa), Matten xc. Nutzbare Pineralien find jeden: | liefern fann. Gebaut werden namentlid) Hirje, Mais, 


falls reichlic) vorhanden, werden aber bis aufRupfer, | Gerjte, Weigen (zwei Ernten jährlich tro 
al | boden’), Bohnen, Kartoffeln, Gurfen, Zwiebeln. 


Eiſen (befonders in Fatſchan verarbeitet) und 


Sanbd- 


peter kaum verwertet. Erwähnenswert ijt nod) die | Objt ijt faum vorhanden, Wald febhlt bis auf verein- 


Gewinnung geſchätzter wohlriedhender Holger und der zelte Eichen, 
bedeutende Fiſchfang. Die Bevölkerung gerfillt in | ebenfo Weidefliden, weshalb die Zucht von 


mebrere Gruppen mit eignen Dialeften: die Punti 
(surfpriinglid) Ungefefjenee oder Rantonejen), die 
Halla (»Frembde<, vont Morden eingewandert), die 
Hoflo an der Grenze von Folien, mehrere Stamme 
der Miautſe im unwegfamen Nordweſten und die Li, 
ein Rejt der Urbevilferung im Innern von Hainan. 
Hauptitadt ijt Kwangtidoufu oder Kanton (f. d.). 
Bertragshafen in K. find auger Kanton: Siwatau 
(j. d.), Kaulun (jf. d.), Lappa (j. d.), Pakhoi (ſ. d.) 
an der Meeresfiijte und die Binnenhäfen Samſchui 
« d.), Kongmun und RKumtidul am Sikiang fowie 
iungtidou auf Hainan. Bedeutende Städte find 
augerdent: Lient{dou (Hafen: Palhoi), Fatidan und 
Tſchauking im Delta, Schautſchou am Nordfluß, 
Hweitihou am Ojtflug und Tſchautſchou (Hafen: 
Swatau). Un der öſtlichen Unfagbudt der Halbinfet 
von Leitſchou befindet jid) das 1898 an Frankreich 
verpadtete kleine Miijtengebiet von Kwangtidouwan 
(j.d.), weftlid vom Kantonfluß das portugiefifde Ma- 
cao (j. d.). Der Plan einer Cifenbahn von Kanton 
nordwärts durd Hunan nad Hantau ijt bisher über 

allgemeine Vorbereitungen nidt hinausgefommen. 
Kwantung, cigentlic) allgemeine chineſ. Bezeich⸗ 
nung fiir Die Mandfdhurei (oöſtlich von der Bar. 
rieres, das ijt vom Paliſadenzaun, der Grenje zwi— 
ſchen Tſchili und der Mandſchurei), dann im befondern 
die amtliche Bezeichnung für das bisherige ruſſiſche 
Pachtgebiet auf der mandſchuriſchen Halbinſel Liau— 
K. wurde durch den Vertrag von Peking vom 








tung. 
15. Sriirs 1898 an Rupland auf 25 Jahre verpadtet | 
und von Ddiefem 1899 in BVerwaltung genommen. | derne Bezeichnung fiir den japantiden Udel. Nach 


—— Pappeln und Weiden gänzlich, 

ieh 
außer von Schweinen, Hühnern und Enten ausge— 
ſchloſſen iſt. Unter den Mineralproduften ſind Gold, 


das an mehreren Stellen gefunden iſt, und Seeſalz 
die hauptſächlichſten. Der ergiebige Fiſchfang liefert 
60—80,000 kg Fiſche fiir Die Ausfuhr. Induſtrie 


wird nur in der Stadt Pitſzewo betrieben, wo 12 
Fabriken für Bohnenöl, Gerbereien, eine Filzfabril 
und eine Eiſengießerei beſtehen. Bon Kintſchou (jf. d.) 
führt eine Eiſenbahn (114 km) nad Port Arthur 
mit einer Zweiglinie nad) Dany. 1903 wurde aus 
K. und dem Generalgouvernement des Amurs eine 
befondere ruſſiſche Statthalterfdaft gebildet. Seit der 
Einnahme von Port Arthur (jf. d.) ijt K. vdllig von 
den Japanern erobert worden. 
Kwanza (Nuanja), afrifan. Flug, ſ. Koanza. 
Kwartuif, poln. Halbgrofden mit dem thronen- 
den König und auf der Rückſeite Dem Wdler, ſeit 1350, 
dann von den Yagellonen ab zahlreich gepragt. 
Kwafir, in der nord. Mythologie ein Gott, den 
die Ujen und Wanen bei ihrem Friedensſchluß aus 
ihrem gemeinjamen Speichel ſchufen. K. vereinigte 
daher in fic) die Fabigheiten beider Göttergeſchlechter 
und fibertraf alle Weſen an Weisheit. Spater ward 
er von den Zwergen Fialar und Galar getötet, die 
aus ſeinem Blute den Met bereiteten, durch deſſen 
Genuß jeder gum Didter wird. Nachdem diejer Met 
eine Zeitlang im Beſitz der Riefen geweſen, wußte ſich 
Odin in ſeinen Beſitz zu ſetzen, der Ritbem feinen Lieb- 
lingen, den Sfalden, davon mitteilt. Bgl. Gunnlod. 
aſoku (jpr. ta, »Blume der Familien«), mo- 


Kwak — Kwenlun. 


dem Fall des Shiqunats wurde 1869 der Unterfdied 
gwijden Hofadel (Kuge) und Sdywertadel (Bute) auf- 

ehoben und beide gu dem Stande der K. vereinigt. 
Xa Japan, S. 176. 

Rwak, cin durd gleidgeitige faure und alfoho- 
liſche Gärung aus Mehl von Weizen, Roggen, Gerſte, 
Buchweizen oder aus Maly diejer Getreideſorten, aud) 
aus Brot oder einem Gemiſch diefer Stojffe, unter Zu⸗ 
fag von Zucker (oder Objt rc.) und obergiriger Hefe 
bereitetes Getrint, das meijt mit Pfeffernunze ge 
würzt und im Zuſtande der Nachgärung getrunfen 
wird. Died Getrink ijt wohl uralt, es war aud im 

anjen Wtittelalter im Gebraud, und feit dem 16. 
hrh. bildet es in Rufland das verbreitetite Natio- 
nalgetrinf. Die Darjtellung gefdieht meijt um Haus- 
Halt, in grogen Städten feit etwa 20 Jahren aud 
fabrikmäßig, beim Heer durd) audsgejudjte Mann— 
ſchaften. Die Cingelheiten der Rwakbereitung werden 
ureijt geheimgebalten. Das ſpezifiſche Gewicht des K. 
betrãgt 1,006—1,016, der Ulfohoigehalt 0,7— 2,2 Bo- 
{umprogent, der Extraftgehalt 1,0-—5,2 Proz., der 
Wilchſãuregehalt 0,18-—0,48 Proz. Das Getriinf ent- 
Halt fehr viel Hefe, wenig Bakterien. Der K. ver- 
dient vielleicht als ſchmackhaftes, alfoholarmes, durſt⸗ 
löſchendes und in gropen Mengen genießbares billiges 
Getränk aud bei uns fiir Feldarbeiter und Soldaten 
Beadtung. Die feinern Sorten K., befonders Apfel⸗ 
und Himbeerkwaß, die in Petersburg und Mosfau 
in eignen Trinfjtuben verabreidt werden, find ſehr 
wohlidiutedend und von dem gewöhnlichen Getrint 
dieſes Namens ganz verfdieden. Val. Robert, über 
den K. und dejjen Vereitung (Halle 1896). 

Rwei-hwa-tiding, chineſ. Stadt, ſ. Kukuchoto. 

ſrweitſchon, Provinz im ſüdweſtlichen China, 
begrenzt von den Provinzen Yünnan im W., Kwangſi 
im S., Hunan im O. und Sz'tſchwan im N., 157,200 
qkm wit 3,400,000 Ginw. (22 auf 1 qkm). Der 
Woden befteht hauptſächlich aus Kallſteinen (altered 
Paldojzoifum) und Kohlenfalf; nur auf den nörd⸗ 
lichen Teil greifen die meſozoiſchen Sandjteine ded 
Roten Vedens von Sz'tſchwan (f. d.) iiber. Der all- 
gemeine Charafter ijt der einer Hochfläche von 1000 
bi3 1500 m Höhe, die durd) die Urbeit der Gewäſſer 
in ein zerriſſenes Hiigelland verwandelt ijt. Bielfad 
ijt Durd) die Flüſſe im Kalkſtein cine Karſtlandſchaft 
geldaffen worden. Das ſonſt ähnliche Plateau von 

jt-Piinnan liegt etwa 500 m höher; die Verbindung 
ftellt der 1000 m Hobe, befejtigte Yiinnanpak her. Die 
Proving ijt unfrudtbar bis auf einige Stride im Tal 
des Wukiang, der zunächſt djtlid) und dann nördlich 
dem Yangtiefiang zufließt. Für Uderbau ijt daher 
—— Gelegenheit gegeben als für Viehzucht; na— 
mentlich Reis fann —— gedeihen. Die Pferde 
von K. gellen für die beſten Chinas. Bedeutend iſt 
der Reichtum an nutzbaren Mineralien, unter denen 
das Kupfer, woraus alles chineſiſche Kupfergeld her— 
geſtellt wird, und Queclſilber, das neuerdings von 
einer engliſch-franzöſiſchen Geſellſchaft abgebaut wird, 
die wichtigſte Stellung einnehmen. Der ſeit 1848 ge— 
führte Vernichtungskrieg chineſiſcher Soldatenbanden 
gegen die Bergvöller der Miautſe hat das Land ent- 
vilfert und gu einem der ärmſten Teile Chinas ge- 
madt. Unsgefiihrt werden nur Papier und robhfeidene 
Stoffe, eingefiihrt hauptiidlid) Salz. Die Haupt- 
jtadt ijt Rweiyang in 1075m ü. M.; größere Stadte 
augerdem Tfuni im nördlichen Teil, Singi im S., 
Tiddnn-yuen am Yuénfiang, der nad) NO. dem 
Tungting> See (f. d.) gujtrdmt. S. Karte »China«. 

Kwemme, |. Telfairia. 

Meyers Ronv. + Leriton, 6. Mufl., XL. Bb. 
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RKwenlun (Kuenlün), Geſamtname fiir den Ge- 
birgszug, der Zentralajien mit wechſelnder Breite 
von ber Kaſchgariſchen Kette am Ojtende der Pamirs 
bid gum Funtujdan in China, vom 74. bis 113.° 
öſtl. L., alfo fiber 40 Längengrade durchzieht, und 
gwar vom 77, Längengrad an mit einer auf der Erde 
einzig dajiehenden Regelmäßigkeit von WRW. nad 
DSW. (. Karte »>Zentralafien«). Ridthofen, der zu⸗ 
erjt bie utung des K. fiir den Gebirgsbau Aſiens 
ins redhte Licht ſetzte, unterfdeidet einen wejtliden, 
einen mittlern und einen öſtlichen K., von denen 
ber erjte öſtlich bid gum 89. Meridian, der mittlere 
bis gum Durdbrud de3 Tauho in 104° (Meridian 
von Lantfdou [f. d.]), der Hjtlidje bis zur Tiefebene 
Chinas reidt, wãhrend Prſchewalſtij die Grenze zwi⸗ 
ſchen dem mittlern und dem weſtlichen K. auf den 
82. Längengrad verlegt, von wo Nebenletten aus- 

ehen, die Das nördliche Tibet durchſetzen. Wabhr- 
cheinlich Hat man aud) dem bisher als Haupttette 
geltenden Altyntag- Nanſchan die Rolle eines beglei- 
tenden Rebengebirges zuzuweiſen. Der K. ijt das 
eigentlidje Riidgrat des aſiatiſchen Nontinents und 
entfpridt der von den Alten angenommenen Gebirgs- 
maffe, welde die Ulte Welt annabernd im Breiten- 
rade von Rhodos (36° nördl. Br.) durchziehen follte. 
Gr ijt aud) das Altejte Gebirge Ujiens. Im W., nahe 
dem Karakorum, bejteht er faſt ausfdlieplid) aus 
Syenitqneis, Glimmerſchiefer, quargitiiden und dlo- 
ritiſchen Schichten, mit Einlagerung von Nephrit; 
aud) im weitern Verlauf ſcheinen die aͤlteſten Geſteine 
zu überwiegen, zu denen im Altyntag und Nanſchan 
nördlich ded Kuku-Nor nod) cine mächtige Ablage— 
rung paläozoiſcher Geſteine tritt. Im öſtlichen K. 
überwiegen wieder archaiſche Gebilde. Jüngere Ab—⸗ 
lagerungen fehlen ganz; ſchon deshalb iſt der K. älter 
alg ſämlliche Randgebirge Zentralaſiens, namentlich 
als der Himalaja und Tienſchan; nur im SW. von 
Chotan tritt Kreide auf, vermutlich jedoch nur ange- 
lagert. Die Faltung des K. fällt ſchon in das Silur, 
an den fpiitern Faltungen ſcheint er nur wenig teil⸗ 
genommen gu haben. Auch im Außern zeigt er deut- 
lide Spuren hohen Ulters, denn die Formen find aus- 
geglidjen, tiefe Tiler auger den Flußrinnen der Quell- 
flüſſe des Tarim gibt es nidt; Kammbhihe, Gipfelhöhe 
und Paßhöhe weidjen nur wenig voneinander ab. 

Läßt man die Kaſchgariſche Rette außer Vetradt, fo 
jtellt jid) Der wejtlide K. als cine gewaltige Mauer 
von 6000 m Kammhöhe und mit 6700-6800 m 
hohen Gipfeln dar, unter denen der 6820 m hohe Pik 
K 17 der tndifden Landesvermeſſung unter 77° 10° 
öſtl. L. als der höchſte gilt, wihrend die meijten Päſſe 
5200, ja bis 5800 m hod) find. Der Nordabhang iit 
iiberall fteil und nur durd die Unfammlung unge 
heurer Schuttmaſſen gemildert. Nad) S., nad) der 
tibetifden Seite, findet ein nur geringer Wbfall jtatt, 
mit Uusnahme des weſtlichen Abſchnittes gegen die 
Tiefidludten des obern Yarfand (Basfem) und des 
Rarafafd. Vom 82.° entfaltet der K. eine große Reihe 
von Barallelfetten. Zwiſchen Schatidou am Nord- 
rand und den Quelle de3 Yanglſeliang entwicelt er 
ſich gu einem 800 km breiten Faltungsgebirge von 
typiſch zentralaſiatiſcher Ausbildung, jtarfer Nivel— 
lierung, erheblicher Schutteinhüllung und geringen 
Höhenunterſchieden der einzelnen aufragenden Ketten 
und den dazwiſchen eingeſenlten Hochebenen. In dem 
noch ſehr wenig belannten, 160 km langen Kerija— 
gebirge, pe: Po dem Rerijadurdbrud und dent 
Lob⸗Nor, reidjen Gletider bis 4700 m herab. Berg- 
wieſen fonunen in Hdhe von 2700—4000 m vor, an 
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feinem Oſtende fteht der 6700 m hohe Zar-Befreier. 
Weiter bildet bis zum 54." Der Wi tyn- oder Ujtuntag 
den gewaltigen Nordwall ded K., Dent fic) nad) S. eine 
große Babi von parallelen Kettengebirgen bedcuten- 
Der Meereshdhe (Urtatag-Kofofdili, Dupleirgebirge, 
Tanaglatette u. a.) anreihen. Sm nördlichen Leile lie 
gen Febit die Tiler jelten unter 5000 m, die Gipfel 
erreidjen fiber 7000 m (7360 m im Arkatag). Das 
teilweiſe vergletjderte Tanglagebirge (32 —33° nördl. 
Br.) ijt die Wiege der mächtigſten Strime (Salwen, 
Mefong, Yangtietiang). Das Kofofdili- und jeine 
Fortſeßung, das VBayanfaragebirge, ſcheidet das Quell⸗ 
gebiet des Yangtſeliang von dem des Hwangho, einer 
jeenbededten Hodebene von 4270 m il. M. Die dritte 
grobe Hauptfette, Das gewaltige Marco Polo-Ge- 

irge, dag fid) nad) W. als Prichewalffijfette bis 86° 
fortſetzt und einen Wit als Nolumbusfette zum 6000 m 
hohen Kreml entiendet, bejteht aus Geröll mit hell- 

riinem, tonhaltigem Schiefer und erreidt im Schapka 


Ronomada 5900, im Didengri 6000 m. Wm) 


Nordrand der Marco Polo⸗Kette breitet fid) die Land- 
ſchaft Tjaidam aus, die im N. begrengt wird von der 
vierten und fiinften Kwenlunkette, dem Wityntag im 
BW. und dem Djdadar und Rulu-Nor- Gebirge im 
©. Der mauergleich aufiteigende, troftlos unfrudt- 
bare Ultyntag erreidt 4000—4300 m und bat 
Päſſe von 3000— 4000 m; der Dſchacharzug ijt 
4960, Das plumpe RufueNor + Gebirge 4500— 
5000 m hod, letzteres ſtürzt ſteil zum Kuku-Nor ab. 
Als letzte Hochebenen zwiſchen den Kwenlunzügen 
find zu nennen die Syrtynebene (2880 m) im ©. Bes 
Altyntag an feinent öſtlichſten Ende und dic wellige, 
völlig wiijte, 3040 m hohe Mulde de3 Kulu⸗-Nor. Die 
ndrdlidjte Nette Des K. gweigt mit dem Humboldt- 
Webirge unter 95° Stl. L. vom Altyntag ab und bil- 
det cinen fladen Bogen, der fic) bis gegen Lantſchoufu 
erjtredt. Der fic) im N. angliedernde Nanfdan, der 
jteil gegen die von Oaſen bededte, an 1500 m hohe 
Senfe von Sutſchou und Kantſchou abjtiirst, bat 
namentlich in ſeinem öſtlichen Teil bereits andre mor- 
phologiſche Beeinfluſſungen erfabren. Im djtliden 
K. verändert ſich Der Charatter ded Geſamtgebirges. 
Vom 106. Meridian fest es ſich in zwei hohen Kelten 
fort, die gum Tſinlingſchan (ſ. d.) verſchmelzen 
und mauerartig weit nad) China (f. d., S. 34) hinein⸗ 
ſtreichen. Der Tſinlingſchan fest ſich im Funiuſchan 
bis 113° und wahrſcheinlich nod tm oy ae qe 
triimmten Hwaigebirge bis gegen den Ünterlauf ded 
PYangtfetiang fort. Val. H.v. Sdhlagintweit, Rei- 
jen in Indien und Hodafien (Vena 1869—80, 4 
Bde.); v. Ridthofen, China, Bd. 1 u. 2 (Berl. 
1877 u. 1882); Wegener, Orographie des K. (in 
der »Zeitſchrift der Gefellfdhaft fiir Crdfunde zu Ber- 
lin«, 1891); Bogdanowitſch, Urbeiten der tibe- 
tanijden Expedition unter Ejewpow, Bd. 2 (rujj., 
Petersb. 1892); v. Loͤe zy, Geologiſche Beobadtungen 
(in den »Wiſſenſchaftlichen Ergebnijjen der Szechenyi⸗ 
ſchen Reiſe in Ojtajien 1877—1880¢ ; deutſche Ausg., 
Wien 1893); Suek, Das Untlig der Erde, Bd. 3 
(daf. 1891); S. Hedin, Durch Ujiens Wiijten, Bd. 2 
(deutſch, Leipz. 1899) und Jin Herzen von Aſien 
(deutſch, Daf. 1903). 

Kwikpak, Fluß in Nordamerifa, ſ. Yuton. 

Kwitka (Kwitko), Grigorij Fjodorowitfd, 
rujj. (namentlic) kleinruſſ.) Sdriftiteller, aud) unter 
demt Namen Ofnowjanenfo befannt, geb. 29. (18.) 
Rov. 1778 in Oſnowa unweit Charfow, gejt. 20. (8.) 
Aug. 1843 in Charfow, trat 1793 in das Reiterregi- 
ment der Leibgarde ci, wurde 1796 Rittmeijter, ver- 
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Kwikpak — Kyaw, 


bradte dann vier Jahre in einem Kloſter bet Char- 
fow und febrte 1804 ins Baterhaus juriid. 1812 
iibernahin er. die Direftion des neuerridteten Thea- 
ter8 in Charfow und griindete 1816 Dafelbjt em Er⸗ 
ziehungshaus fiir drmere adlige Madden. Darauf 
12 Sabre hindurd (1817 —29) UdelSmarfdall des 
Charfower Gouvernements, wurde er 1840 Bore 
jipender des Srimimalgeridts in tfow. Als 
Schriftſteller hat ſich K. in der kleinruſſiſchen Litera- 
tur durch feine vortrefflidjen Novellen cinen Ramen 
gemadt, fiir deren vorzüglichſte »Marusja« gilt. €r 
bewährt fic) in ihnen als ausgezeichneter Renner des 
menfdliden Herzens, der namentlich dad Seelenteben 
der ſchlichten Landleute darzuſtellen wei, und tit bei 
den Kleinruſſen nod heute ſehr beliebt. Die Novellen 
erjdienen gejammelt juerjt Wosfau 1834 und 1837 
in 2 Banden (neue Ausg., Charfow 1841); eine voll- 
jtinbdigere Sammlung gab nad) des Berfajjers Tod 
Kuliſch heraus (Petersb. 1858, mit Biographic); die 
letzte Ausgabe der überſetzung feiner Novellen ins 
Großruſſiſche erſchien 1899 in Riew. Bon geringerm 
Wert find die in großruſſiſcher Sprache geſchriebenen 
Werke Kwitlas, wie der Roman »Pan Chaljawskij< 
(1839, 3. Uusg. 1870), und feine dramatiſchen Stiide. 

Kwo, Längenmaß in Unam, f. Gon. 

Riva -tai: }bi (kwo = laiſerlich, tai = grok, shi 
= Sind), in Qapan der faiferlide Kronprinz. 

Kworra, Name fiir den mit dem Vinue vereinig 
ten Niger (f. d.). 

Ky., Ubfiirzung fiir Rentudy (Staat). 

nacn, —5 ſ. Symplegaden. 

Kyane, Nymphe, Geſpielin der Perſephone (ſ. d.), 
ward nach deren Entführung in die gleichnamige 
Quelle bei Syrakus verwandelt. 

Syanifieren, cine vom Engländer J. Howard 
Ryan (pe. tin) 1832 erfundene Methode der Holy. 
fonjervierung, ſ. Dols, S. 495. 

Kyanol (Blauölh), foviel wie Unilin. 

Kyadnos, bei Homer (Ilias) wabhrideinlid em 
blauer Glasfluß, mit dem Wände, Schilde und Pan- 

ex geſchmückt wurden. Die in neuerer Zeit ausge- 
hs Anſicht, dak K. an einigen Stellen der Ias 
aud) Stahl bedeute, diirfte nicht Pattbar fein. In der 
ſpätern Literatur ijt unter K. Lapislazuli (Lafurjtein) 
oder Kupferlaſur und die aus dieſen Mineralien ber- 
geitelite Farbe (Ultramarin, reſp. Bergblau) su ver- 
jtehen. Bgl. Lepfins, Metalle in Agyptiiden Ju- 
ſchriften (Wbhandlungen der Berliner Wladenrie, 
1871); Bliimner, Tecnologie und Terminologie 
der Gewerbe und Riinjte bei Griecen und Rodmern, 
Bd. 3 u. 4 (Leipz. 1884 — 87). 

Kyathos (Cyathus), altgried. Schöpf⸗ und 
Trintgefa in Gejtalt moderner Mundtafjen, nur 
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Formen des Ryathos. 


mit den Rand weit iberragendem Henkel (ſ. Abbil- 
Dungen) und von beftinemtem Mah. WE Hohlmaß 
fiir —B = "Yee Metreted (ſ. d.) — 0,0456 Lit. 

Kyaw (Kyau), Friedrid Wilhelm, Freiherr 
von, befannter Satirifer, geb. 6. Mai 1654 auf dem 
Ritterqut Oberftrahwalde bei Herrnbut, gejt. 19. Jan. 


Kyaxares — Ryd. 


1733, trat 1670 al8 Gemeiner in furbrandenburgifde 
Rriegsdienjte, fodt in den Kriegen bis 1690 mit, ward 
langjam befirdert, trat aber wegen eines Duells aus 
der brandenburgijden Urniee aus und folgte feinem 
Ginner, Feldmarſchall v. Shining, nad) Sadfen, 
wo er Durd) feinen Wig und feine lujtigen Streide 
die Gunjt des Kurfürſten Auguſt des Starfen ge- 
wann und raſch Generaladjutant und General wurde; 
feit 1715 war er Rommandant des Königſteins. Von 
geradem Charafter, hate er alle Schmeichelei und 
riigte begangene Fehler mit der größten Freimiitiq- 
feit. Obwohl dem ganjen Hof zur Belujtiqung die- 
nend, verlor er nie fein moraliſches Anſehen. Wm 
mteijten ließ er feinen Wik die adelsſtolzen Hdflinge 
fiihlen. 


Feſtung Königſtein F. W. v. K. (Cölln 1735); Wil- 
helmi, Ryaws Leben und luſtige Einfälle (Leipz. 
1772, 3 Boe.); Rid, Biographiſche Stizzen re. aus 
dem Leben des Barons F. W. v. K. (Reutling. 1860) ; 
H. KR. v. Ryaw, Familiendronif des adeligen und 
freiherrliden Geſchlechts von K. (Leipz. 1870); Ebe- 
ling, &. und Brühl. Zwei hiſtoriſche Portraits (daf. 
1885). — Sein Neffe Friedrid Wilhelm, Frei- 
herr von K., geb. 22. Jan. 1708, geſt. 30. März 
1759, feit 1740 in preußiſchen Dienjten, einer der 
tüchtigſten Reitergenerale Friedrids d. Gr., ward 
wegen der tibergabe Breslaus (November 1757) 
lriegsgerichtlich verurteilt. 

Fares (altper|.Duvarfdatara, »fehrjdines 
Wachstum habend«), medijder Herrider, folgte feinent 
Vater Phraortes, der im: Kampf gegen die Aſſyrer 


fief, unt 625 v. Chr., befreite fein Land von den | 


Sfythen, die ganz Vorderajien überſchwemmt Hatten, 
und belagerte fodann, wie es ſcheint im Einverneh— 
men mit Rabopolajjar von Babylonien, deſſen Sohn 
Nebufadnejar feine Tochter Amuhea (Amyhitis) Hei 
ratete, Rinive, das 606 fiir immer zerſtört wurde. K. 
bradte fo Dem ganjen öſtlichen Teil des aſſyriſchen 
Reiches unter ſeine Herridaft. In einent Kriege mit 
Lydien lieferte er Dent König Alyattes 80. Sept. 610 
{nad andern 28. Mai 585) eine durch eine Gonnen- 
jinjterni3 unterbrochene Schladt. Nad) feinem Tode 
(585) folgte ihm fein Sohn Ujtyages. Val. Unger, 
K. und Ujtyages (Münch. 1882); Braset, Medien 
und das Haus des K. (in den » Berliner Studien«, 
Bd. 11, Heft 3, Berl. 1890). 

Rybele (aud) Ky bebe), in Phrygien heimifde, 
aber aud) in ganz Rleinajien verehrie Natur- und 
Kulturgöttin, BVertreterin der gebärenden Kraft der 
Natur, Urheberin des Acker- und Weinbaues und 
aller Darauf beruhenden Bivilifation fowie Begriin- 
devin Der Städte, »die große Göttin«, »die grofe 
Mutter« (qried). megalé métér, lat. magna mater), 
aud) ſchlechthin »die Mutter⸗ genannt. Hauptfidlid 
Dajte man fie fic auf Bergen und in Waldern wal- 
tend, auf einem Lowen, ihrem heiligen Tier, oder 
einem von Löwen gejogenen Wagen; auf Bergen 
hatte jie vorzugsweiſe thre Heiligtiimer, wie auf dem 
Dindymos (danad aud Dindyméne genannt, wie 
nad) dem Berefyntos Berefyntia), bei dem phry- 
giſchen Peffinus, wo fie als Agdiſtis (Angdiſtis) 
unter Dent Symbol eines Meteorjteins verehrt wurde, 
und auf dent Ida in Troas (Daher ⸗Idäiſche Miutter<). 
Ihr Dienjt war mit orgiajtiiden Gebräuchen ver- 
bunden, wilden Tänzen, raufdender Muſil mit Hand- 
paufen, Becken, Fliten und Selbjtverjtiimmmelungen 
ibver Priejter (jf. Galli und Rorybanten). Geit fie 


Bgl. Cregander, Leben und Taten des | 
fgl. ſächſ. Generalleutnants und Rommandanten der | 
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verbreitete ſich ihr Kult über die qriechifden Inſeln 
nad dent eigentliden Griedentand. Jn Rom wurde 
er 204 v. Chr. auf Geheiß der Sibyllinijden Biider 
eingefiihrt, indem der heilige Stein aus Peſſinus 
gebolt wurde, und 
von phrygiſchen 
Briejtern verjehen. 
liber das ihr 194 
v. Chr. gejtiftete 
Feſt Der Megalesia 
oder Ludi Mega- 
lenses ſ. Megale- 
fier. Zu hohem 
Anſehen fam fie in 
der Kaiſerzeit. Ge- 
beiligt war ihr au- 
jer dem Lowen die 
Fichte. Dargeftellt 
wird jie als anmu⸗ 
tige Frauengeſtalt 
mit friftigen For- 
men und voll beflei- 
Det, auf Dent Haupt 
eine Wtauerfrone, 
in der Linfen die 
Handpaute, meijt 
auf einem Xhron fisend mit Löwen zur Seite (val. 
Ubbildung); auf einem Löwen erſcheint fie in der 
Pergamenijden Gigantomadie. Val. Göhler, De 
Matris Magnae apud Romanos cultu (Meißen 1886). 

Kyberuéti€ (qvied., »>Stenermannstunijt<), in der 
Theologie die Lehre vom Kirchenregiment. 

RKyburg (Kiburg), 1) Bfarrdorf im ſchweizer. 
Ranton Zitrih, Bezirk Pfäffikon, 632 m ii. M., 3 km 
von der Station Sennhof-R. der Tößtalbahn, mit 
362 Einw. und dem wobhlerhaltenen, großen und viel- 
bejudtern Schloß R., Das, 4 km von Winterthur 
entfernt, auf einent Molajjeplateau (680 m it. V2.) in 
ciner romantijden Gegend liegt und eine fine Wus- 
ficht dDarbietet. Das Schloß war das Stammhaus der 
Grafen von K, die mit Graf Werner, dent treuen 
Schickſalsgenoſſen Herzog Ernſts von Schwaben (1027 
bis 1030), in der Geſchichte auftauchen. Um 1078 
ging die Burg durd) Heirat an Graf Hartmann von 

illingen fiber, dem Stammwvater der ſpätern Grafen 
von R. Diefe qehirten in der erjten Hälfte des 13. 
Jahrb. als Erben der Zähringer gu den mächtigſten 
Dynajten der Schweiz. Wis 1264 der Mannesſtamm 
mit dem Grafen Hartmann LV. erloſch, fielen die Be- 
jipungen des Hauſes griptenteils an deſſen Neffen, 
den Grafen Rudolf von Habsburg, nadberigen deut- 
ſchen og fo aud) die Burg und die Grafſchaft K., 
die 1424 durch Verpfindung an die Stadt Zürich 
famen. Diefe gab die Grafſchaft gwar 1442 dem Rai- 
jer Friedrich ILL freiwillig wieder, aber der legtere 
trat fie ſchon 1452 fiir ſchuldigen Sold abermal3 an 
Zürich ab, und feitdem ijt fie bei ber Stadt qeblieben. 
1832 fam das Schloß in Privatbeſitz. Bal. Pfau 
und Kinkel, Befdreibung der Burg KR. (Zürich 
1870); Bupifofer, Gejdhidte der Burgfeſte K. (dal. 
1869); Bir, Zur Geſchichte der Grafidaft K. (daſ. 
1894); Langl, Die R. (Wien 1898); Stauber, 
Schloß K. in — J und Gegenwart (Zülrich 
1902). — 2) R.-Budeqg (Kibberg), Dorf im 
ſchweizer. Nanton Solothurn, Bezirk udhegg berg, 
ndrdlid von Solothurn, am Fup des Bucheqqbergs, 
474 m it. M., mit Mineralquelle und (1900) 188 Einw. 

Kyd, Thomas, engl. Dramatifer, qeb. um 1560 








Kybele Mbea. 
in Berlin. 


Attiſches Relief 


von den Griechen mit Rhea (jf. d.) gleidjgejtellt wurde, | vermutlich in London, geſt. daſelbſt 1595, erjogen 
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900 Kyoathenaion 


an der Merchant Taylors’ Schule, wurde guerjt No— 
tar, bearbeitete Dann den aus Garo Grammaticus 
geſchöpften Hamletftoff (gegen 1589, »llrhamlete, ver- 
loren) in einer Tragddie nad Art ded Geneca und 
hatte viel Erfolg mit feinem Radedrama »The Spa- 
nish tragedy< (gedrudt 1592), zu dent der ſpäter ge- 
didjtete »First part of Jeronimo alé Borjpiel ge- 
drt. Er war mit Marlow befreundet, teilte defjen 
cigeijteret und begründete mit ihm jene Verbindung 
von gelehrtem und Volfsdrama, aus der Shaleſpeare 
hervorging. Später iibertrug er nod das rein ge- 
lehrte Trauerſpiel »Corneliae von Garnier in3 Eng- 
life (gedrudt um 1594). Geine Dramen find neu- 
— in Dodsleys »Old plays« (Bd. 4 und 5, 
ond. 1874) und von J. Boas (Orf. 1901), die »Spa- 
nish Tragedy« aud eingeln von J. Schick (Lond. 
1898 u. Berl. 1901). Die niederländiſchen und deut- 
iden Bearbeitungen dieſes Werkes gab R. Schinwerth 
(Berl. 1903) und »Corneliac H. Gaßner (Miind. 
1894) heraus. Bgl. G. Sarrazin, K. und fein 
Kreis (Berl. 1892). 

Kydathenaion, ſ. Uthen, S. 26. 

Kydippe , nad) einer griech. Liebesſage die Tod}- 
ter eines vornehmen Atheners, vor die bei einem 
Heft im Urtemistempel zu Delos Ufontiod, ein Jiing- 
ling von der Inſel Keos, einen Wpfel hinwarf mit der 
Aufſchrift: »Ich ſchwöre bei Artemis, mid) dem Alon⸗ 
tios A's vermablen«. K. hob den WUpfel auf und as 
die Worte laut, warf ibn aber dann fort. Als fie ihr 
Vater vermablen wollte, ward fie vor der Hochzeit 
jedeSmal frank. Als dem Vater das delphijde Orakel 
offenbarte, dies geſchehe infolge des Zornes der Git- 
tin, weil fie den in ihrem Heiligtum getanen Schwur 
unerfiillt gelajjen, vermablte er jie dem Akontios. 

ſtydnos (Cydnus, jest Tarfus Tj dai), Fluß 
in Kilikien, ae am Bulgar Dagh, ndrdlid 
von Tarſos, dejjen Einwohnern feine jest verjandete 
Miindung im Ultertum als Hafen diente. Cin Bad 
in thm hatte Alexander d. Gr. faft dad Leben gefojtet. 

Kydonia, uralte, ſchon von Homer erwähnte 
Stadt an der Nordfiijte von Rreta, am Pyknos, mit 
einem verſchließbaren Hafen. Jn ibrent Gebict war 
die Heimat der Duitten, die davon »fydonifche Upfel< 
genannt wurden. Heute Chania (ſ. d.). 

Kydonia, |. Uiwalyf. 

Kyfhaufer, siemlid ifolierter, mit ſchönem Laub: 
wald bejtandener Bergriiden in Thitringen, zieht ſich 
lang der Grenge ded preußiſchen Kreiſes Beane 
hauſen und der Unterherrſchaft ded Fürſtentums 
Sdwarsburg-Rudoljtadt hin, nad N. fteil zur Gol- 
denen Yue abfallend, nad) S. in das nordthiiringi- 
ſche Bergland iibergehend und durch ein tiefes Tal, 
das ifn der Lange nad) durchzieht, im O. in zwei 
eile geſchieden. Der ndrdlide Hauptkamm triigt 

wei Ruinen: am weſtlichen Ende fiber Relbra dic 
othenburg (386 m), auf dent djtliden Edpfeiler, 
liber Tilleda, die fagenreide Burg Kyffhauſen 
(457 m). Die leptere wurde wahrideinlid) im 10. 
Jahrh. jum Schutz der kaiſerlichen Pfalz in Tilleda 
erbaut, wird zuerſt 1115 erwähnt, war öfters Sig 
der Hohenjtaufen, wurde aber 1178 von den Thii- 
ringern und im 16. Jahrh. aufs neue zerſtört. Die 
Ruinen dehnen fid) weithin aus. Wm bemerfens- 
wertejten ijt der vieredige Bergfried der Oberbur 
(vom Bolf ⸗Raiſer Friedridj« genannt), der, n 
22 m bod), den ganzen Gebirgszug beherridt. Auch 
von ber Kapelle der öſtlich gelegenen Unterburg find 
nod Triimmer vorhanden. Der Fels, auf dem das 
alte Kaiſerſchloß rubt, iſt Rotliegende3 und grob- 





— Ryfladen, 


forniger Sand; höchſter Punlt des ganjen —— 
zugs das Lengefeld (466 m). Inter den vi 
Ky ffoaduferfagen ift die vom Kaiſer Friedrid Bar- 
barojja, der, im Innern des Berges ſchlafend, der 
Wiederherjtellung der Einheit u. Macht Deutidlands 
barrt, die befanntefte; nad) den neueſten Forſchungen 
hat fid) aber diefe Sage, die fdjriftlic) guerjt (1696) 
in einem Programm des Franfenhaiufer Reftors J. 
| Hoffmann vorfonunt, urfpritnglid) auf Friedrich IL 
bezogen (vgl. Raiferfagen). Ein erhdhtes Intereſſe er- 
| hielt Der $e. durch das vom deutſchen Kriegerbund 1890 
bid 1896 erridtete, weithin fidjtbare Denfmal fir 
Kaiſer Wilhelm L, nad dem Entwurf de3 Urchi- 
telten Bruno Schmitz in Berlin. Der Unterbau beſteht 
aus mebreren Terrajjen, von denen die unterjte emen 
Halbtrets bildet und auf Stiipmauern von 94 m 
Durchmeſſer ruht. Auf der zweiten Terraſſe ſteht an 
der Rückſeite eines vierecligen Hofes in einer Rund- 
bogennijde das Standbild Friedrid) Barbarojjas 
(von RNifolaus Geiger). Treppen fiihren auf die nut 
innenartigen Mauern und fleinen Edtiirmen ge- 
Pomiidten Mittelterrafjen und weiter gur oberjten 
Terraſſe, die von dem 28 m im Durchmeſſer faſſen— 
den Denfmalsunterbau gebdildet wird. Aus ihrer 
Mitte ragt im Quadrat cin maffiver turmähnlicher 
Bau 57 m hod empor, der fick) nad) oben verjiingt 
und fiber fetnem jinnenartigen Gefims von der mut 
Eichenlaub bekränzten deutiden Kaiſerkrone gekrönt 
wird. Gerade über dem Standbild Barbaroſſas tritt 
aus der Mitte des Aufbaues auf halbkreisförmigem 
Poſtament, gu deſſen Seiten allegoriſche Gejtalten 
ruben, das 9,5 m hohe, in Kupfer getriebene Reiter⸗ 
ſtandbild Kaiſer Wilhelms J. (von Emil Hundrieſer) 
heraus, hoch über ihm unter dem Geſims der Reichs 
adler mit dem Hohenzollernſchild. Die Geſamthöhe 
des Denkmals beträgt 90 m. An der Nordſeite der 
untern Terraſſe ſteht ein Gedenkſtein des Kyff— 
hãuſerverbandes der Vereine der Deutſchen Studenten. 
— Auf der Südſeite des Gebirges befindet ſich die 
Fallkenburger oder — ay (j. Franlen hau⸗ 
jen). Bgl. Richter, Das deutſche Kyffhäuſergebirge 
(Cisleben 1876); Baltzer, Das Kyffhäuſergebirge 
(2. Aufl., Rudolft. 1882); Petry, Begetationsver- 
hältniſſe des Kyffhäuſergebirges (Halle 1889); Lem de, 
Der deutide Kaijertraum und der K. (Magdeb. 1887, 
4 Tle.) und Führer durd das Kyffhaujergebirge (2. 
Aufl., Gangerh. 1891); W. Fulda, Die Kyffhaujer- 
jage (daj. 1889); Unemiiller, K. und Rothen- 
burg (2. Wufl., Detm. 1892); Grube-Cinwald, 
Geognojtijdh-qeologifhe Exturjionen im Kyffhäuſer⸗ 
gebirge (Franfenh. 1896). 
Kyfhauferverband, ſ. Verein Deutſcher Stu⸗ 
Kyjov, Stadt, ſ. Gaya 1). [Denten. 
KyFduin (jor. teitreun), Fort, ſ. Helder (Stadt). 
Kyfladen, Inſelgruppe im Wgiijden Meer (j.Xarte 
»Briedenland<), die Den Alten wie im Kreis um das 
heilige Ciland Delos gelagert erſchien und dabher K. 
(Ringinſeln«) genannt wurde, wabhrend die aufer- 
halb des Sreijes gelegene Gruppe Sporaden (»jer- 
jtreute Ynfeln<) hieß. Gegenwärtig bilden die 211 
ju Griechenland gebdrigen Inſeln einen bejondern 
Nomos des Königreichs, der in fieben Eparchien 
(Undros, Tinos, Syros, Kea, Milos, Naxos, Thira) 
jerfallt, mit einem Gefamtareal von 2695 qkm und 
(1896) 134,747 Einw. (davon 66,927 mannlide, 
67,820 weibliche) oder 50 Einw. auf 1 qkm, alſo im 
Vergleich sum Feſtland didt bevdlfert, ja übervöllert, 
was eine jtarfe Wuswanderung zur Folge hat. Haupt- 
| plag und Verfehrsmittelpuntt war im Altertum De- 








Kyflijhe Dichter — Kyflopen. 


103; jetzt ijt es Hermmpolis auf Syra, das aber immer 
mehr von Pirdeus überflügelt wird. Die K. erheben 
fich auf cinem unterſeeiſchen Plateau, das, an VUttifa 
und Eubda ſich anidliekend, nicht unter 500 m Tiefe 
ſinkt, aber nad S. und O. fteil gu großen Meereds- 
tiefen abſtürzt. Die K. beftehen iiberwiegend aus 
Gneiſen und frijtallinifden Schiefern mit ziemlich 
midtigen Einlagerungen von frijtallinifdem alt 
(Marmor). Schichtgeſteine treten ſehr guriid, da- 

egen ſetzen jungvulfanifde Gejteine ben größten 
Pa der Inſeln Milos und Gantorin zuſammen. 
Heife Ouellen und Erdbeben find häufig, aber vul- 
tanifde Tätigkeit findet fid) nur nod auf Gantorin. 
Die K. bilden die zertriimmerten Rejte eines nad Ojt- 
weft ſtreichenden Gebirges, das nod) im mittlern Ter- 
tiär Griechenland mit Meinafien verband. Das Klima 
erhellt aus folgenden Ungaben: 


‘Bewsltung Regen in 





Temperatur 





Station 

















J Jan. Juli Jahr in Proj. Miliimetern 
Andros (47 m) . | 10,0) 27,0} 185 39 559 
Raxos (9 m) . . | 11,8 | 25,5 | 12,7 86 342 
Santorin (226 m) | 10,1 | 24,7 | 17,1 39 295 
Wegen ihrer Frudtbarkeit und ihres milden Klimas 
nannte fie Das Ultertum die »Perlen von Hellas<, 


aber ſchon in der ſpätern Römerzeit hatte diefe Be- 
zeichnung nidt mehr die alte Geltung, obwohl die K. 
nod) heute gu den werwollſten Teilen Griedentands 
gebdren. Dept find viele Inſeln wafferarm, fahl und 
verbrannt. uernde Flüſſe haben nur die höchſten 
und qripten, weshalb Windmiihlen cine dharatterijti- 
fhe Erideinung find. Dennod) liefern fie bei forg- 
faltigem Bodenbau in den geſchützten Tälern nod 
immer Wein, Of, Baunnwolle, Seide, Südfrüchte 
(Naxos erzeugt die bejten Upfeljinen, Wndros die 
bejten Zitronen), Honig ꝛc., und aud) die Viehzudt 
(vor allem Rleinvieh, ferner Schweine, Rinder und 


Maultiere) ijt bedeutend. Die brennende Hife des | der 


Sommers wird durd) die Seewinde gemildert, und 
ziehendes Federwild (Wadteln, Rebhiihner xc.) rajtet, 
gum Gewinn der Vewohner, in grofer Anzahl nod 
heute auf den Ynfeln wie im Ultertum. Die Be- 
vilferung, die in ihrer Abſtammung von den Grie- 
den unvermifdter geblieben ijt als die Bewohner des 
Feſtlandes, treibt Fifderci und lebhaften Handel, der 
durch die vielen treffliden Häfen und die gentrale 
Lage der Inſeln begiinftigt wird. Auch Induſtrie, 
bejonders Schiffbau, fteht in Bliite. Wn Boden- 
ſchätzen find die K. nicht arm. Berühmt ijt der Mar- 
mor von Paros und der Schmirgel von Naros. Ferner 
finden ſich Eiſenerze, Mangan, zink- und jilberhaltige 
Bleierze, dazu Schwefel, Bimsſtein ꝛc. Man teilt 
die K. ihrer Lage nad in: öſtliche, weſtliche und mitt- 
lere K. und cine weſtliche Seitengruppe. Die bedeu- 
tendjten unter den öſtlichen, die als infulare Fort: 
febungen der Gebirge von Eubda betradtet werden, 
find: Andros. Tinos (Tenos), Myfonos, Mifra und 
Megali Dilos (Delos und Renda), Naxia (Naxos), 
Amurgo (Wmorgos); unter den wejtliden, den 
Fortjepungen der Gebirge von Attika: Rea oder Tſia 
(Keos), Thermia (Kythnos), Seriphos, Sipheno3 
(Siphno3), Silinos, Santorin (Thera). Bur mitt- 
lern Reihe gehiren: Giura (Gyaros), Syra (Sy: 
ros), Paros, Antiparos (Oliaros), Nio (Jos), Unaphi 
(Unaphe); zur wejtliden Seitengruppe: Milos 
(Melos), Kimolos oder Urgentiera, Polykandros 
(Bholegandros). Die größte und zugleich höchſte 
Inſel der K. ijt Naxos (Ogid 1003 m). Wile von 
einer felbjtindigen Gemeinde bewohnten Inſeln wer- 
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den widentlid) einmal von einem Dampfer ange- 
laufen und haben unter fic) telegraphiſche oder tele- 
phonijde Verbindung. fiber die Gefdhidte der &. ſ. 
Ardipelagus und die einzelnen Inſeln. Bgl. Phi— 
lippfon, Beiträge zur Kenntnis der griechiſchen In— 
felwelt (Ergänzungsheft 134 zu »Petermanns Mit⸗ 
tetlungen«, Gotha 1901). 
ſeykliſche Dichter Kykliker), cine Reihe alt- 
griechiſcher Epifer, die während der erjten 50 Olym⸗ 
piaden nad Homer die verjdiedenen Kreiſe der um 
den Mittelpuntt der Homerifden Poejie lagernden 
Götter⸗ und Heldenfagen poetiſch bearbeiteten. Man 
befafste fie unter jenem Namen, weil ihre widtigiten 
Didtungen ſpäter mit Ilias und Odyſſee gu emem 
epifden Kyklos, d. h. einem epifden Sagentreis, 
vereinigt waren, der Die Gotter- und Heroenmythen 
von ber Vermählung des Uranos und der Gia bis 
gum Tode des Odyijeus durd) feinen Gohn Telego- 
nos gab. Von diefen Dichtungen haben fid) nur ein⸗ 
zelne Verfaffernamen, Titel und Fragmente und cine 
profaijdhe Inhaltsangabe de3 Grammatifers Proflos 
(f. d.) erhalten. Die Vorgeſchichte der Ilias gaben 
die »Mypria« des Stafinos von Salamis auf Cy: 
pern (um 770 v. Chr.), die in elf Büchern die Er- 
eignifje von der Hochzeit de3 Peleus bis gun Beginn 
der Ilias erzählten, die Fortſetzung die »Athiopid« 
des Uritinos von Milet in fiinf Bildern, von den 
Kämpfen mit den Umazonen und dem Wthiopen 
Mentnon und Adhillens’ FD, und die »Rerjtdrung 
Sions« (»Iliu persis«) von demfelben Dichter in 
wei Biidern. Die Ereigniffe vom Streit um die 
ffen des Ucdhilleus bis zur Cinfiihrung des hölzer⸗ 
nen Roſſes in Troja beridtete die »Mleine Ilias« de3 
Lesches von Lesbos (um 700) in vier Büchern. 
Den libergang zur Odyſſee vermittelten die »Rojten« 
Sapa der Helden von Troja) de3 Ugias von 
ng in fiinf Biidern; unmittelbare Fortjegung 
dyſſee war die »Teleqonie« des Eugammon 
von Styrene (um 570) in zwei Büchern, von der Be- 
ftattung der Freier bis gum Tode des Odyſſeus. 
Außerdem gehorte zum Kyllos nod) eine »Theogo- 
nie«, eine »Litanomadies, die Den Anfang bildeten, 
Die »Odipodie⸗ des Kinäthon von Lafedimon, die 
»Thebais«, die »Epigonen«, vielleidt aud) eine fehr 
alte Didjtung von der »Cinnahme Odalias« durch 
Herafles, fiir deren Verfaſſer Kreophylos, Homers 
angeblider Schwiegerfohu, galt, u.a. Die Sytlifer 
waren den Tragifern und allen nadjolgenden Did: 
tern cine reidje Fundgrube; fie wurden ſpäter aud 
gum Zweck des Unterrichts von fogen. Kyllographen 
u Mythenſammlungen verarbeitet, deren Inhalt die 
Pinftler durch bildlide Darjtellung anſchaulich mad- 
ten. Unter andern befindet fic) mod) jest cine ſolche 
Tafel (marmor Borgianum) in Neapel, eine andre, 
die auf Dem Kyllos eines Theodoros berubende ſogen. 
Iliſche Tafel (Basrelief mit Inſchriften), im Mapito- 
liniſchen Muſeum zu Rom. Sammlung der Frag: 
niente der Kyflifer bei Rin fel, Epicorum graecorum 
fragmenta, Bd. 1 (Leip3. 1877). Bol. Welder, Der 
epiſche Zyklus oder die Homeriſchen Didter (Bonn 
1835—4Y, 2 Bde.; Bd. 1 in 2. Aufl. 1865); Diinger, 
Homer und der epiſche Kyklos (Köln 1839); O. Jahn, 
Griechiſche Bilderdronifen (Bonn 1873). 
KyFlopen, bei Hefiod die riejigen, cindugigen 
Söhne des Uranos und der Gia: Urges, Stero- 
pes und Brontes. Bon Uranos in den Tartaro3 
geworfen, verhalfen fie dent Kronos zur Herridaft; 
dieſer ferferte jie wieder ein, bis Reus fie befreite, 
dem fie Die Blige ſchmiedeten. Apollon tötete jie, als 
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Reus feinen Sohn Asklepios mit dem Blig erſchlug. 
Bei Homer find die K., ebenfalls einäugige Riefen, 
Sohne ded Rofeidon, ohne Gejes und Sitte, nur von 
Viehzucht lebend. Reprajentant ijt der aus der Odyſſee 
befaunte Polyphem (f.d.). Spätere Sage macht 
fie gu Gebilfen des Hephajtos, die im Innern des 
Atna oder der vulfaniiden Liparijden Inſeln dem 
Zeus Blige und Gittern und Heroen Waffen ſchmie⸗ 
ben. Cine andre Art find die fieben aus Lytien in 
den Peloponnes eingewanderien K. mit Handen aud 
am Baude, denen man die gewaltigen, aus unbes 
hauenen, meijt polygonen Steinen erridteten fyflo- 
pifdhen Mauern, befonders von Tiryns und My— 
fene, zuſchrieb (j. Tafel »Wrehiteftur I<, Fig. Lu. 3). 

KHEnovs (>Schwan<), 1) Sohn des Ares und der 
Pelopia, der den von Tempe nad) Thermopyla 
Wandernden auflauerte, um aus ihren Schädeln 
feinent Bater cinen Tempel ju bauen, wurde von 


Herafles im Bweifampf erfdlagen und von ſeinem 
Bater in einen Schwan verwandelt. 
2) Sohn des Pojeidon und der Kalyke, von Fiſchern 

K. genannt, wert fie, als er am Meeresufer ausgefept 
war, einen Schwan auf ibm figen ſahen, wurde König 
von Rolona im Gebiet von Troja. Ynfolge der Vers 
feumdungen feiner jweiten Gemablin warf er ſeine Kin⸗ 
der erjter Ehe, Tenes und Hemithea, in einem Kaſten 
ind Meer; fie landeten auf Tenedos, wo Tenes Rinig 
ward. Später fand K. feinen Sobn wieder und 30g 
mit ihm den Troern gu Hilfe, ward aber, durd Waffen 
unverwundbar, von Udilleus nuit dem Helmriemen 
erwürgt und alsbald in einen Schwan verwandelt. 

Kyle (pr. tain, Landſchaft in Schottland, der mitt: 
lere Teil von Ayrſhire (j. d.). 

KRyliz (lat. calix), alt- 
griechiſche flade Trinkſchale 
mit zwei Henleln am Rand 

Rylir. und niedrigem Fup (j. Ab⸗ 
bildung). 

Kyll, linfer Nebenflu der Moſel in der Rhein— 
proving, entipringt nordweſtlich von Rronenburg im 
Regbez. Maden und mündet nach 142 km langem 
Laufe bei Ehrang. Das Tal der K. ijt auerordent- 
lid) reizend, namentlich bei Gerolſtein, wo es das vul- 
fanifdje Gebiet der Eifel im W. jtreift. Bgl. Rehm, 
Das Kylltal in der Eifel (Priim 1890). 

Kyllburg (Kilburg), Flecen im preuß. Regbez. 
Triev, Kreis Vitburg, an der Kyll und der Staats- 
babnlinie Jünlerath⸗Stadtkyll, hat eine frühgotiſche 
fath. Rirde, Sandfteinbriide, Hopfenbau und (900) 
1051 Einw. Bgl. Bod, K. und feine firdliden Bau- 
werle des Mittelalters (Aachen 1895). 

Kyllene, das 2374 m hohe Grenzgebirge zwiſchen 
Arkadien und Achaia, nächſt Dem Taygetos das höchſte 
im Peloponnes. Es war dem Hermes heilig, der auf 
ſeinem Gipfel geboren fein follte und dort einen Tem- 
pel hatte. Jetzt Zyria. 

Kyllenios, Beiname des auf dem Gebirge Kyllene 
gebornen und verehrten Hermes. 

Kyllmanu, Walter, Urditett, geb. 16. Mai 1837 
in Weyer bei Wald (Kreis Solingen), fiudierte auf 
der Berliner Bauafademic, ward 1866 Regierungs- 

baumeiſter, 1867 Kommiſſar bei der Barijer Welt- 
ausitellung und verband fic) bald dDarauf mit Adolf 
Heyden (geb. 15. Juli 1838 in Krefeld, gejt. II. Juni 
1902 in Berlin, Schüler feines Vaters und Stiilers 
in Berlin). Sie entwidelten bald eine ſehr umfang— 
reide Bautatigfeit in Berlin und an andern Orten 
Deutſchlands und führten zuſammen aus: die Bauten 
des Deutſchen Reides auf der Wiener Weltausitellung 


Kyknos — RKymation. 


(1878), die Raijergalerie, das Wdmiralsgartenbad; 
die Unlage von Spindlershof, Voßſtraße, Hedemanns- 
jtraje und zahlreiche Privatbauten in Berlin, mehrere 
Villen am Wannfee bei Potsdam, die Poſtgebäude 
in Breslau und Rojtod, die Johannistirde in Düſſel⸗ 
dorf, die evangeliſche Sirde in Höchſt a. M., das 
Logengebaiude in Potsdam, das Palais der bay 
richer Gejandtidaft in Berlin ſowie viele Schliijer 
und Billen in den Provinzen Schleſien, Preußen und 
Pommern, in Franffurt a. M., Bonn, Krefeld und 
Elberfeld. Sie haben fich Daneben bejonders in Aus— 
ftellungSbauten bewährt. Heyden hat auch zahlreiche 
Entwürfe fiir das Nunjtgewerbe ausgefiihrt, die auf 
deſſen pee age großem Einfluß qewefen find, 
jo befonders fiir von den preußiſchen Stadten 
dent Pringen Wilhelm, ſpätern Kaiſer Wilhelm IL, gee 
ſchenkte Tafeljilber. RK. und Heyden haben jich in ibven 
Schöpfungen mit befonderm Glück in den Formen 
Der deutſchen und franzöſiſchen Renaijjance bewegt. 

Kijlon, Uthener aus edlem Geſchlecht, Sieger bei 

den Olympiſchen Spielen (640 v. Chr.) und Schwie⸗ 

erjohn des Theagene3, Tyrannen von Wegara, 
— ſich 636 (oder 632) durch einen Aufſtand der 
Alleinherrſchaft in Athen zu bemächtigen. Er über⸗ 
rumpelte die Akropolis, fand jedoch beim Volle nicht 
die erwartete Unterſtützung und wurde auf der Burg 
eingeſchloſſen und belagert. Ihm ſelbſt gelingt es, mit 
ſeinem Bruder zu entfliehen; ſeinen Anhängern, die 
| am Ultar der Athene cin Aſyl gefunden, ward Freier 
Abzug verfprodjen; als fie fid) aber, der Zuſage 
| trauend, ergaben, wurden fie, hauptſächlich auf An— 

jtiften der Alkmäoniden, ermordet. Dieſe Blutſchuld 
(der Kyloniſche Frevel) wurde in dem bald darauf 
| heftiger ausbredenden Parteilampf zur Berfolqung 
| der Alkmäoniden (ſ. d.) Henugt, und aud) nachdem 
| Epimenides, von Kreta berufen, die Entſühnung 
durch Opfer vorgenommen hatte, wurde das Ynden: 
| ten an den Mord den Radjfommen der Sdhuldigen 

qeqeniiber dfters erneuert. 

yma, ſ. Kymation. 

Kymation KKyma, qvied., »Welle, Woge«, 
Blattwelle, Karnies), tektoniſche Bezeichnung 
fiir die architeltoniſchen Profilglieder, durch die das 
Stützen ſymboliſiert wird. Je nachdem der Begriff 
des ſtärlern oder leichtern Tragens ausgeſprochen 
werden ſoll, ijt das K. anders profiliert. Man unler⸗ 








ſcheidet das leicht ſtützende doriſche K. (Fig. 1), wie 





1. Doriſches Kyma. 


2. Edinuslyma. 


es im doriſchen Gebälk, am doriſchen Wandpfeiler 
(der Ante) vorkommt, von dem ſchwertragenden 
Echinuskyma(Fig. Mdes doriſchen Säulenlapitells, 
aus dem ſich dann = fogen. ioniſche oder Eier 
jtabfyma (der »Cierjtabe, fo benannt nach ſeiner 
plajtifden Behandlung, Fig. 3) entwicelt; zwiſchen 
beiden etwa jteht das lesbiſche K., aud Pers, 
blattſtab genannt (Fig. 4). Abgeſehen davon, daß 





4. Qesbifades Rome. 


Kyme — Kynodesme. 


ſchon die Profilform das elaſtiſche Tragen ausſpricht, 
wird der teftonifde Begriff insbef. durch die Orna- 
mentierung des RK. gegeben und bewiejen. Das in 
den älteſten Stilarten, fo nod) in der dorijden, nur 
aufgemalte, ſpäter gemeißelte Ornament bejteht aus 
ſchematiſchen Reihen neben- und hintereinander ge- 
hefteter, aufftrebender Blatter, deren Spitzen je nad 
dem Grade der VBelajtung mehr oder weniger ſtark 
nad) unten umgebogen find. So ijt 3. B. tas dorifde 
K. nur balb, dag 
Echinusfyma dage- 
gen bis gum Fuß— 
punt, wo es durch 
cin bindendesGlied⸗ 
den angebeftet tit, 
herabgebogen. In 
fpdtern Stilen geht 
der ſtrengere tefto- 
nifde Begriff mehr 
oder weniger vere 
loren; fo 3. B. ſchon 
beim griechiſchen Eierſtab, nod mehr bei feinen rö— 
mifden und Renaiffance-BVarianten, bei denen 
Das teftonijde durch Das deforative Moment tiber- 
wogen wird (val. Fig. 5 u. 6). 





6. Romiſches yma. 


Hime, gripte Stadt in Wolis, Geburtsort ded | 9. Jahrh., aus einer ep 


Gejdichtidreibers Ephorus, am Elaitiſchen Meer— 
bujen, von Lofrern gegründet, hiſtoriſch unwichtig. 


Ihre Einwohner wurden ihrer Dummibeit wegen ver⸗ 


jpottet. Debt Lamurt-foi. 

Kymi, anmutig zwiſchen Hügeln gelegene, wobl- 
habende Stadt nabe der Oſtküſte von Cubda, mit Bein- 
bau, Handel bis nad Südrußland und (sve) 4882, 
als Gemeinde 7615 Einw. Yn der Nähe lag das an- 
tife Kyme, dejjen Lage nod) nicht genau beſtimmt ijt. 

Kymin Hill (jc. rimmin), ſ. Monmouth 1). 

Kymmenc- Elf, Fluß in Finnland, entſpringt 
aus dem See Päijänne auf der Grenge der Gouverne- 
ments Tawajtehus und St. Michel, durdflieBt dann 
cinige andre Seen und mündet nad einem Laufe von 
334 km in Drei febr tiefen und wafjerreiden Urmen 
bei Rotfa (jf. d.) in den Finnijden Meerbujen. Der 
K. bildet mehrere Wajferfaille und Stromſchnellen, 
an denen cine Anzahl indujtrieller Etablifjements 
angelegt ijt. An der öſtlichen Miindung liegt der be- 
fejtigte Dafenort Kymmenegard, Station der ruf- 
ſiſchen Schärenflotte. 

Kymographion, ſ. Tafel⸗Blut und Blutbewe- 
gung Ile, S. II. beryl. 

Kymophan (Cymophan), Mineral, ſ. Chryfo- 

Kymren —— einheimiſcher Name der felt. 
Bewohner von Wales (jf. d.). 

Kymriſch, ſ. Welſche Sprache. 

Kynance Cove (pr. tainens tow), Bucht an der 
Siidwejtfiijte der engl. Grafjdaft Cornwall, 2,4 km 
nordweſtlich vom Vorgebirge Lizard, von Serpentin- 
klippen eingerahmt. Am Vorgebirge USparagus Is— 
land die Devil's Bellows, ein Felsſpalt, durch den 
das Wajjer in Staubwolfen aufgeldjt hindurchſtürzt. 

ſtynaſt, cine dem Grafen Schaffgotſch gehörige 
Standesherrſchaft im preuß. Regbez. Liegnitz, hat 
ihren Namen von dem Bergſchloß gleichen Namens 
im Rieſengebirge, das von Herzog Bolko J. von 
Schweidnitz 1292 erbaut wurde, ſich 1393 urkundlich 
im Beſitz des Ritters Gotſche Schoff (Gottfried Schaf) 
befand und 1674 vom Blitze zerſtört wurde. Die 
romantiſch gelegenen, jientlid) gut erhaltenen Ruinen 


vont K., aut einem bewaldeten, 657 m il. V2. fic) er⸗ 


hebenden Granitfegel, umfaſſen da8 alte Wadthaus 
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al Eingang gur Burg (an der Felswand Bronje- 
medaillon Th. Kdrners), Reſte der Rapelle, des Trint- 
ſaales 2c. und den Turm, der Ausſicht in das Hirfdh- 
berger Tal gewährt. Die Sage von der Schloßherrin 
Runiqunde, die von ihren Bewerbern einen Ritt auf 
der ſchmalen Burgmauer forderte, lieferle Th. Körner 
den Stoff ju einem Gedidt. Val. Schubert, Be- 
ſchreibung und Geſchichte der Burg K. (Brest. 1890); 
Nentwig, Schoff I. Gottſch genannt, Fundator 
(Warmbr. 1904). 

Kynatha, altgried. Stadt in Urfadien, am Nord— 
abbang des Uroaniagebirges, merhwiirdig durch dic 
Duelle Alyſſos, deren Wafjer die Hundswut heilen 
jollte. Ihre Einwohner galten als roh und grauſam. 
Die Stadt wurde 220 v. Chr. von den Wtoliern jer- 
ſtört, erholte fic) aber wieder. Jest Kalavryta. 

Ryne (griech.), bei den Grieden eine halbfugel: 
förmige Mütze aus Leder, die Hirten, Landleute und 
Urbeiter ju tragen pfleqten. Jãgerei. 

Kynegetif (qriech., »Hundeführung«), Jagdkunſt, 

Kyneton (pr. taint’), Stadt in dem britiſch⸗auſtral. 
Staat Victoria, an der Bahnlinie Bendigo - Mel- 
bourne, mit Goldgribercien, frudtbarer Umgebung, 
Handel mit Getreide und Vieh und (1901) 3371 Einw. 

Kynewulf (Cynewulf), engl. Didter de3 8.— 
gend, bearbeitete 
in Verjen die Legenden ⸗Juliana« und »Helence, die 
Betrachtungen Gregors d. Gr. tiber Chrifti Hinmel- 
fabrt (»Chrijt<«, B. 440 —866) und didtete dad Gebct 


| sGejchice der Upoftel<. Dies find wenigftens feine 


fidern Werke, in denen er fic) durch eingeſchaltele 
Runen felbjt als Verfaſſer befennt. Sie find heraus: 
gegeben in Grein- Willers »Bibliothef der angel- 
ſachſiſchen Boefiee (Raffel 1881—94, 2 Bde.), tiber- 
leg in Greins »Didtungen der Ungelfadfen«, Bd. 2 
(Götting. 1859). Cingelausgaben: »Juliana« von W. 
Strunt (Bojt. 1904), »Elene« von J. Grimm (Raffel 
1840) und 3. Zupitza (Berl. 1877, 3. Aufl. 1888), 
»Chrijt« von Gollancz (Lond. 1893) und A. S. Cook 
(Bojt. 1900). Cine Menge andrer Dichtungen find 
ihm nod) zugeſchrieben worden, mit romanbhafter Aus⸗ 
malung feines Lebens; mit einem Biſchof Cynewulf 
legte ibn M. Trautmann zuſammen (⸗Bonner Bei⸗ 
trage zur Unglijtif<, Heft 1, Bonn 1898), all das 
nidht ohne ernjten Widerſpruch. über Kynewulfs Wort- 
ſchatz handelte R. Simons (Bonn 1899). 

Kyniatrie (gried.), Hundeheilfunde. 

Kyniker (kyniſche Sdhule), eine von Anti- 
jthened (fj. d.) nad) dem Tode des Sokrates gejtiftcte 
Selte, wabhrideinlidy von dem Gymnajium Kynos- 
arges am Fup des Lyfabettos in Uthen, wo Anti— 
jthenes lehrte, fo genannt, Dod) wohl mit Beziehung 
darauf, daß ihre bediirfnislofe Lebensweiſe den übri— 
gen Athenern als eine -hündiſche· galt. Sie ſahen 
in der Tugend das einzige Gut, und dieſe beſteht 
namentlich in Bedürfnisloſigleit und Selbſtbeherr⸗ 
ſchung. Der vorzüglichſte Schüler des Antiſthenes 
war Diogenes von Sinope (ſ. Diogenes 2), außer dem 
als K. früherer Zeit noch belannt ſind Krates von 
Theben, deſſen Frau Hipparchia und deren Bruder 
Metrokles. Yur 1. Jahrh. n. Chr. trat der ynismus 
von neuem auf, teils als praktiſche Lebensrichtung, 
teils der bloßen Sittenpredigt zugewendet. Von die— 
ſen ſpätern Kynikern ſind zu nennen: Demetrius, 
Freund des Seneca, Onomaos aus Gadara zur Zeit 
Hadrians, Demonax aus Kypros (gejt. 150). 

Kyniſch, |. Zyniſch. 

ſtynodesme (Kynodesmion, v. gried. kyon, 


_ Hund, vulgär für Rute), foviel wie Jnfibulation (ſ. d.). 
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Rynologie (qried.), Lehre vom Hund. 
Rynophorie (qried.), ſ. Hundetragen. 
RKynosarges, ſ. Kyniler. 

RKynosfephala (jest Mavro Vun o), cin 800m 
hoher Bergzug im Zentrum von Theſſalien, wo 364 
v. Chr. Pelopidas fiel und 197 T. Quinctius Flami- 
ninus fiber Philipp III. von Mazedonien fiegte. 

MRynofiira, Nymphe des Ida auf Kreta, Amme ded 
Zeus, von diefem in das Sternbild des Kleinen Biren 
verwandelt, wie ihre Genoſſin Helife in das des Groen. 

Kyuthiod (lat. Cynthius), Beiname des Upol- 
lon, wie Kynthia der Urtemis, vom Berg Kynthos 
auf Delos, an dejjen ube fie geboren waren. 

Kyuurénfaure C,,H,NO,, eine Orydinolinfar- 
bonfaure OH.C,H,N.COOH, finbdet fic) im Hunde— 
harn bei Fleifdfiitterung, bildet farblofe Rrijtalle mit 
1 Moleliil Krijtallwafjer, löſt fic) [wer in Wifohol 
und Wher, taunt in Waſſer, verbindet fid mit Säuren 
und Bafen, wird bei 150° wafferfrei, ſchmilzt bet 257° 
und fpaltet fic) beim Schmelzen mit Kali in Rynu- 
rin (y Orydinolin) C,H,N.OH und Kohlenſäure. 
Stynurin entiteht aud bet Oxydation von Cindonin, 
bildet farbloje Rrijtalle, ſchmeckt bitter, löſt fid) in 
Wajjer und Ulfohol, ſchmilzt bei 201°, bildet mit 
Säuren Galze und gibt mit Phosphorſuperchlorid 
y Ehlordinolin, bei Orydation Kynurfaiure(Ora- 
lylanthranilſäure, Rarbojtyrilfaure) CO,H. 
CO.NHC,H,.CO,H. 

Kyunria, gebirgige Küſtenlandſchaft des Pelo- 
ponnes am Argoliſchen Meerbujen, von Reſten einer 
vordorijden Urbevilferung bewohnt, zuerſt den Ure 
geiern, feit 600 v. Chr. den Spartanern gehörig, von 
Philipp LL. 335 v. Chr. erjtern guriidgegeben, von den 
Rimern zwiſchen beiden geteilt. Durd) die flawifden 
Eroberer verdringte —* der doriſchen Bevöllerung 
haben ſich dort unvermiſcht unter dem Namen Tfa- 
tonen (jf. d.) erhalten. S. Karte »Alt⸗Griechenland«. 

Ryot. Auf einen provenzaliſchen Dichter diefes 
Namens beruft ſich Wolfram von Eſchenbach in feinem 
»Parjival« als den Gewãhrsmann feiner Darjtellung. 
Mbgeteben von dieſer Erwihnung gibt es feine Spur 
von einem Didter diefes Namens. Identität mit 
Guiot von Proving ijt abzuweiſen. Höchſtwahrſchein⸗ 
lid) ijt Der Name K. von Wolfram erfunden, der ge— 
geniiber feinen Lefern und Rritifern eine Stiige fiir 
die Cigentiimlidfeiten feiner Darjtellung gu haben 
wiinjdte. Bol. Bird-Hirfdfeld, Die Sage vom 
Gral (Leipz. 1877); Martin, Zur Graljage(Strakb. 
1880); Heinzel, über Wolfram von Eſchenbach 
(Bien 1894); Hagen, Der Gral (Strakb. 1900). 

Kyparijfjia, Hauptort ciner Epardie in Meffenien, 
mit (1896) 6529, als Gemeinde 10,256 Ew.; ſ. Kypariſſiä. 

Kypariffid, antife Stadt an der Weſtküſte von 
Mejjenien, fdyon in der »Ilias« erwähnt, nad dem 
Siege de3 Epameinondas über Sparta 369 v. Chr. 
durch Molenbauten gur Hafenjtadt umgewandelt, 
nad) welder der fladje Meerbujen (Rypariffifder 
Meerbufen) benannt wurde. Auf die nod 
crijtierende Stadt ijt im friiben Mittelalter ber Name 
der peloponnejifden Rentrallandidaft, Urfadia, 
iibergegangen, wonad) der Meerbujen jest nod Golf 
von Arkadia heift. 1825 durch Ibrahim zerſtört, 
nahm ſie bei ihrem Wiederaufbau den antiken Namen 
Kypariſfſia (j. d.) wieder an. 

Kypariffos, nad griechiſcher Sage cin ſchöner, 
von Apollon geliebter Knabe auf Keos, der aus 
Trauer um feinen verſehentlich getdteten Lieblings- 
hirſch fid) in die alg Trauerbaum geltende Zypreſſe 
(gried). kyparissos) veriwandeln lie. 


RKynologie — Ryrenaifa. 


Myphofis (qried).), Verbudelung, ſ. Pottſches Noe. 
8, Beiname der Uphrodite (f. d.), von ihrem 
LieblingSaufenthalt rn. 
Rypros, Pflanje, |. Lawsonia. 
Kypros, qried). Name von Cypern (jf. d.). 
Kypfeios, Tyrann von Korinth, Sohn des ction, 
angeblid) daher benannt, weil femme Mutter Labda 
aus dem Gejdledt der mächtigen Baldhiaden, der 
vom Orafel cin Nachlomme verheifen war, der den 
Hauptern Korinths furdtbar werden follte, das neu⸗ 
geborne Rind, unt es vor Nadjtellungen ju fidern, 
in cinen Kaſten (kypsele) verjtedt Batts Heran⸗ 
gewachſen, vertrieb K. die Verwandten ſeiner Mutter 
und übernahm 657 v. Chr. die Herrſchaft, regierte 
aber mit groper Milde und Umſicht, erweiterte die 
Macht der Stadt auf dem Yonifden und Udriatijden 
Meer und ſchmückte fie mit pradtvollen Bauwerten. 
Rad 30 Jahren vererbte er die Herridaft auf ſeinen 
—* Periandros (627). Die erwähnte Lade, welche 
die Nachlommen des K. (Kypſeliden) ſpäter in dem 
Heratempel gu Olympia als Weihgeſchenk ſtifteten. 
wo fie fic) nod) am Ende des 2. Jahrh. n. Chr. be 
fand, beſtand aus Zedernholz, mit Schnitzereien und 
eingelegten Figuren, und galt im Altertum als em 
vorzügliches Kunſtwerk. J 
renaika, int Altertum eine reichbewöſſerte, 
frudjtbare Landſchaft an der Nordküſte Afrilas ( 
Rarte ⸗Römiſches Weltreich⸗), die das heutige Hod- 
land von Barta (f. d.) in der tiirfifdyen Proving Tri- 
polis umfafte. Griedifde Rolonijten vom Felo- 
ponnes und den dorifden Inſeln, namentlich Thera, 
—— bier im 7. Jahrh. v. Chr. Wnjiedelungen, 
ie fid) mit libyſchen Bewohnern zu mehreren Staaten 
vereinigten, an deren Spige ein Konig (Battos) ſtand. 
Dic beriihmtejte war Ryrene (fj. d.), nad der die 
Griedjen die ganze Landſchaft benannten, während 
Barla den Veittelpuntt eines ſpäter (um 540) ge 
gründeten libyſch⸗ griechiſchen Königreichs bildele. 
Gegen die Noniaden Libyens und gegen den Agypter⸗ 
—* (570) wußten ſich die Kyrenäer mit Erfolg 
ju behaupten; dagegen batten fie mit den benady 
barten Rarthagern harte und langwierige Kämpfe zu 
bejtehen und wurden unt 524 aud) dem Perſerlönig 
Kambyfes tributpflidtig. Nad) dem Sturz ded Perſet⸗ 
reichs wieder unabhängig, griindeten fie unter dem 
Schutze der äghptiſchen Ptolemier 321 einen Bund 
von fiinf Staaten, die fyrendifde Pentapolis, 
nimlid) Kyrene, deffen Hafenjtadt Apollonia, Pole 
mais (an Stelle von Barfa), Urfinoé (Taudeira) 
und Berenife (Cubefperida). 117 ward K. ju einem 
Königreich unter einem jiingern Zweige der Ptole- 
maifden Königsfamilie umgewandelt und fiel nad 
deffen Ausſterben 96 v. Chr. durch Tejtament an die 
Romer, die es 67 mit Kreta gu einer Proving ver 
einigten. Die noch mehrere Jahrhunderte n. Chr. ane 
Dauernde Blüte ded Landes wurde endlid) durd die 
wiederbholten Einfalle der Nomaden des innern Afrila, 
befonders aber Durd die mobanmmedanijde Eroberung 
imt 7. Jahrh. vernidjtet. Nur Berenife (jest arad- 
Benghazi) erhielt ſich als diirftige Handelsjtadt. Die 
Bliite Kyrenailas in Kunſt und Wiſſenſchaft wiheend 
des Ultertums bezeugen weniger bauliche tiberreltt, 
obgleich es aud) an foldjer reid) ijt, als feine ſchönen 
Miingen und beriihmite Gelehrte, wie Urijtippos, der 
Pegriinder der fyreniiifden Philoſophenſchule, Kalli- 
machos, Eratojthenes und nod im 5. Jabrh. n. Cht. 
der Biſchof Synefios. BVgl. Gottſchick, Geſchichte 
und Griindung des helleniſchen Staates in K. (Leipj- 
1858); Haim ann, Cyrenaica (2. Aufl., Mail. 1836)- 
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Kyrenatfer (tyrenaifheSGule; Hedonifer, | Voll der Perfer, vermählt und befabl, als dieſe einen 


von hedoné, »Luft<), eine von Ariſtippos (f. d.) um 
880 v. Chr. geftiftete philoſophiſche Sette, die un- 

efabr 100 Sabre innere und außerhalb Griechenlands 
Bitte und in ber Luft den Bwee des Lebens fab. Bu 
den berühmteſten Nadfolgern Arijtippos’ — 
feine Tochter Arete, fein Enkel Ariſtippos Metrodi— 
daktos, Antipatros, Annileris, Theodoros und Hege⸗ 
ſias (f. d.). Bgl. Hedonismus. 

Kyrene, die Gittin der gleidmamigen Stadt in 
Libyen, von Upollon Mutter des Ariſtäos (jf. d.), 
auf Kunſtwerken einen Lowen beswingend dargeftellt. 
Ral. Studnicsta, Kyrene (Leip3. 1890). 

Kyrene, im WUitertum mächtige Stadt in Myrenaifa 
(j. d.), 631 v. Chr. geqriindet, 80 Stadien vom Meere 
gelegen, Geburtsort der PHilofophen Ariftippos und 
KRarneades und de3 Didhters Kallimachos. Die Yuden 
madten unter den Ptolemäern ein BViertel der Ein- 
wohner aus. Ausgedehnte Ruinen, Gurenagenannt. 

Kyrie eleijon (cigentlih eleefon, gried., Herr, 
erbarme did)!«), eine ſchon durch Silvejter I. aus der 

riechiſchen in die abendländiſche Rirde übertragene 

betsform, womit die Gemeinde auf die Gebete ded 

Prieſters antwortet. Sie bildet aud den erjten Sag 
(Introitus) der muſikaliſchen Meſſe. 

Kyrill, Kyrillos, ſ. Cyrillus. 

Kyrill, Bladimirowit{dh, ruff. Großſürſt, qed. 
12. Oft. 1876 gu Zarſtoje Sfelo als Sohn de3 Groß⸗ 
fürſten Wladimir Wlerandrowitid und der Maria 
Pawlowna, gebornen Herzogin zu Medlenburg, wid- 
mete fic) Dem Dienſt in der ruffijdhen Marine, wurde 





Knaben geboren hatte, feinem Vertrauten Harpagos, 
bas Kind ju tdten. Dasjelbe wurde aber cinem Hirten 
übergeben, der es erjog. Schon im Knaben äußerte 
ſich der königliche Sinn, und als er einſt beim Spiel 
mit andern Stnaben, die ihn zum Konig erwählt hat- 
ten, den Sohn cines hohen Beamten hatte züchtigen 
lafjen u. deswegen ſich vor Aſtyages rechtfertigen follte, 
erriet Ddiefer aus bem ftoljen Benehmen des Knaben 
defjen Abkunſt. Den eridredten König berubigten 
jwar die Ausſprüche der Magier, und er fandte K. 
ju feinen Eltern — Harpagos aber ſetzte er zur 
Strafe für ſeinen Ungehorſam deſſen eignen Sohn als 
Speiſe vor. Aus Rache bewog dieſer ſpäter den K., 
mit einem Heer Perſer in Medien einzudringen, wo 
Harpagos mit den mediſchen Truppen zu ihm überging. 
Aſlyages ward (etwa 550 v. Chr.) geſchlagen, ent- 
thront und gefangen. Dieſe romanhafte Erzählung er: 
mangelt doch nicht eines hiſtoriſchen Kerns; aus einer 
babyloniſchen Inſchrift wiſſen wir jetzt, daß in der 
Tat, als Küuruſch, der Unterkönig von Unjidan (Pa— 
ſargadä?), ſich um 550 gegen Aſtyages empörte, cin 
Teil des mediſchen Heeres zu ihm überging. Jeden— 
falls ſiegte K. und nahm Aſtyages gefangen; damit 
wurden die Perſer das herrſchende Volf im iraniſchen 
Reiche. K. eroberte darauf das obere Meſopotamien 
und andre Länder und nach Beſiegung des Kröſos 
(546) auch Lydien. Nach der Eroberung von Sardes 
boten ſich ihm auch die vorher übermütigen Meinafia- 
tiſchen Griechen als Bundesgenoſſen an. aber nahm 
nur Milet an und ſchickte gegen die übrigen ſeine Feld- 


Alterer Offizier auf dem Kreuzer Admiral Nachimow, herren Mozares und Harpagos, die die Unterjochung 
Flügeladjutant des Zaren und zeichnete ſich bei den der Jonier und Aolier vollendeten. Schließlich nahm 


Kämpfen vor Port Arthur (13. April 1904), wo er 
durch den Untergang des Krieg Sfhiffes Petropawlowse 
beinahe das Leben eingebiigt hatte, befonders aus; er 
verlobte fic) 1904 mit der feit 21. Des. 1901 geſchiedenen 
Großherzogin Vittoria von Hejjen und bei Rhein, ge- 
bornen Pringefjin von Gadjen+Roburg und Gotha. 

Kyrillica (Kirilica, for. tiriliza), ſ. Cyrillica. 

Kyriologifd (qried.), in der cigent!. Bedeutun 
nad dem Wortlaut zu verftehen (Gegenſatz: tropifd). 

Kryritz (K. in Der Priegnitz), Hauptitadt de3 
Kreiſes Ojtprieqnig im preuß. Regbez. Potsdam, an 
Der Jägelitz, Knotenpunkt der StaatSbahnlinie Reu- 
ftadt a. D.-Meyenburg und von zwei Rleinbahnen, 
44 m ii. M. hat eine evang. Kirde, cin evang. Schul⸗ 
lehrerieminar, Amtsgericht, Stirfe-, Traubenzuder-, 
Sirup- u. Effigfabrifation, Eleltrizitätswerl, Dampf- 
mabl- u. -Sagemiihlen, Dampfdeſtillation und (1900) 
5389 meijt evang. Einwohner. — K. erbielt 1237 
Stadtredte. Am 17. Dez. 1635 fand bei der Stadt 
ein ſiegreiches Gefedht der Schweden gegen die Sad- 
fen ftatt. Oſtlich der fanggeftredte Bantifower und 
der Stolper See. 

Kyros (lat. Cyrus), antifer Name de3 Fluſſes 
Kura (fj. d. 2), ebenfo des Fluſſes Pulwar in Perſien, 
univeit deſſen die Ruinen von Perfepolis tiegen. 

Kyros (Cyrus, perf. Riirufd, Rorefd), 1) K., 
gewöhnlich Der Altere genannt, der Griinder de3 alts 
perjiiden Reiches, Sohn des Kambyſes, eines Perſers 
aus dem Geſchlecht der Achämeniden, dem alten Kö— 
nigshaus der Perſer. Der Gage nad) war des K. 
Mutter Mandane cine Todjter des mediſchen Konig’ 
Ujtyages. Traumpdeuter, fo heift 8, hatten einen 
Traum des legtern dahin ausgelegt, dah er durch die 
Hand eines Enfels feiner Krone verlujtig gehen werde. 
Um dem vorjzubeugen, hatte Aſtyages jeine Tochter 
an Kambyſes, einen Mann aus dem unterworfenen 


er aud) Babylon cin, die Hauptitadt der damaligen 
Welt (539). Er verwandelte Babylonien in eine per- 
ſiſche Proving und erlaubte den erilierten Juden die 
Riidfehr in the Vaterland. Darauf widmete er ſich 
der innern Organijation ſeines Reiches, weshalb der 
griechiſche Geſchichtſchreiber Xenophon feine Regierung 
in feiner »Ryropidie« als hijtorijde Grundlage feines 
Regentenfpiegels benugte. ber den Tod des &. eri- 
ftieren Die verſchiedenſten Beridte. Nach Herodot foll 
er im Kriege mit den Mafjageten, einem friegerifden 
Sfythenvolf jenfeit des Jaxartes, umgefommen fein. 
Die feindliche Königin Tomhris foll ſeinen Kopf haben 
abjdneiden und in einen nut Blut gefiillten Schlauch 
tauchen laſſen, damit er feinen Blutdurjt ftillen könne. 
Nach guverlajfigern Berichten fiel er 530 im Kampfe 
gegen die Derbifer im nordöſtlichen Iran. Er hinter- 
fie zwei Söhne, Kambyſes, feinen Nadfolger, und 
Bardija (Smerdis). Bgl. A. Bauer, Die Kyrosſage 
und BVerwandtes (Wien 1882); R. Schubert, Hero- 
dots Darjtellung der Cyrusjage (Bresl. 1890); Lindl, 
Cyrus. CEntitehung und Bliite der altorientaliſchen 
Kulturwelt (Mind. 1903). — Das Grabmal de3 
K. in der Ebene von Murghäb, der Stiitte ded alten 
Paſargadä, ijt ca. 11 m hod) und bejteht aus einem 
terraſſenförmig aufiteiqenden Unterbau von fieben 
Stufen und emem oblongen, von cinem ſchrägen 
Steindach bededten Gebiiude. Das Ganje ijt aus 
weifem Marmor (f. Tafel »Urditettur I<, Fig. 7). 

2) &., Der Jüngere, der sweite Sohn des Da- 
reios Nothos, erhielt 407 v. Chr. den Oberbefeht fiber 
gang Stleinafien und leijtete den Gpartanern gegen 

then wirffamen Beiftand. Wis nad feines Vater3 
Tod (404) fein filterer Bruder, Urtarerres Mnemon, 
den Thron bejtieg, wurde er, hochverräteriſcher Um⸗ 
triebe verdächtig, gum Lode verurteilt, dod) auf Ver- 
wendung feiner Mutter Paryfatis beqnadigt und fo- 
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gar in ſeiner Stellung gelaſſen. Im Frühjahr 401 
riijtete K. dennoch gegen ſeinen Bruder und rückte 
über Tarſos nad) Iſſos. Hier dedte feine Flotte un- 
ter dem Agypter Tamös, vereinigt mit einem fparta- 
nifden Geſchwader, die Päſſe Kililiens, und K. 30g 
darauf, ohne angegriffen zu werden, über Thapfatos 
meijt dad linfe Ufer ded —** entlang bis in die 
Ebene von Kunaxa, 500 Stadien von Babylon. Hier 
ſtieß ex auf Artaxerxes, der cin Heer geſammelt hatte, 
das nad) Kleſias gegen 400,000 Mann, nad) der, von 
Xenophon iibrigens nicht verbiirgten, Ungabe in der 
»Unabafis« iiber cine Million betrug, wogegen die 
ganze Streitmadt des K. nur ungefähr 13,000 Grie- 
chen und 100,000 Aſiaten zählte. K.' Heer wurde ge- 
ſchlagen, nachdem er felbjt im Kampf, als er auf feinen 
Bruder cingudringen verſuchte, gefallen war (401). 
Dies und den beriihniten Rückzug der 10,000 Grie- 
den Hat Xenophon in feiner »Ynabafis« erzählt. 

Kyrebhejtifa, im Ultertum Landfdaft im ndrd- 
lidjen Syrien, zwiſchen Untiodia und Kommagene, 
das Gebiet der von den Mazedoniern benannten Stadt 
Kyrrhos (heute Ehoros). 

Kyfelakt, Jofeph, als Sonderling befannter 
Reiſeſchriftſteller, geb. 1795 in Wien, gejt. dafelbjt 
1831 als Regijtratur-Wfyefjijt in der — iſt 
durch ſeine Manie, ſeinen Namen überall, ſelbſt an 


den höchſten Felſen der von Touriſten beſuchten Ge⸗ 


genden, in großen Buchſtaben anzubringen, zu einer 
typifden Figur — Er ſchrieb: »Skizzen einer 
Fußreiſe durch Ojterreid), Steiermark, Kärnten ꝛc. 
(Wien 1829, 2 Bde.). 

Kyftoma, ſ. Cyjtoma. 

Kyſtoſtopie (griech.), ſ. Cyjtoffopie. 

Kyfyl, ſ. Kiſil. 

ſryſylzen, kleines tatariſches Voll im Hochtal des 
Jeniſſei, in Den Kreiſen Minuſſinſt und Atſchinſt des 
ruſſiſch ſibir. Gouv. Jeniſſeiſt, das eine faſt gang tür⸗ 


fijche Sprache ſpricht und Ackerbau u. Viehzucht treibt. 


Kythera (neugried. Kijt hira, ital. Cerigo), die 
fiidlichjte ber Donifden Inſeln (ſ. Karte »Grieden- 


fand<), 10 km von der Siidojtipige von Morea ent- | 


fernt und am Cingang jum Lafonifden Meerbujen, 
ijt faft 30 km lang und bis 16 km breit, ftellt cin 
im Vigla (Wadtelberg) bis 510 m hohes Plateau 
von 284 qkm Fläche dar. Die Nordſpitze bildet das 
Rap Spathi (im WUitertum Platanijius), die Südſpitze 
Rap Tradili. K. ijt die Fortſetzung der mittelpelo- 


ponneſiſchen Gebirge (Taygetos) und befteht aus fri: | 


jtallinifden Schiefern uit Cinlagerungen frijtalli- 
nifdjen Kalles fowie aus Tripoligatalfen (der obern 
RKreide und dem Eoeän angehirend) und neogenen 
—— Sandſteinen, Kalkſandſteinen und Ralf: 
konglomeraten. Die landſchaftlichen Schönheiten ſind 
wegen der Einförmigkeit der Oberflächengeſtalt und 
Vegetation gering. Der Wald fehlt villig, und um 
Weide gu gewinnen, wird aud) das Gejtritpp immer 
mebr juriidgedriingt. Der Ackerbau (neben Flads- 
bau befonders Wein-, Norinthen+ und Olivenbau) 


fiberwiegt die Viehsucht, die indejjen ausgedehnt und | 


fajt ausſchließlich Kleinviehzucht ijt. Gebr erheblid 
tit aud) Die Bienenzucht, die trefflidjen Honig liefert. 
Die Küſten find fteil und wegen der heftigen Stri- 
mungen x. fiir die Schiffahrt gefährlich. Das Klima 
ijt mild. Die mittlere Jahrestemperatur betriigt 18,7°, 
die mittlere jährliche Niederſchlagsmenge 597 mm bet 
durdidnittlid) 66,2 Regentagen. Der Gommer ijt 
regenlos. Schwindſucht und Malaria find fehr ver- 


— Kyzikos. 


breitet, Erdbeben nicht ſelten. Die Bevöllerung zählte 
1896: 12,306 — Einwohner. Viele der Ve⸗ 
wohner ſuchen in Morea und Kleinaſien Landarbeit. 
K. bildet mit Antikythera cine Eparchie des Nomos 
Lakonien. Hauptitadt ijt K. (früher Kapſali) mit 
1896: 814 Cinw., an der Siidfiijte, wo aud der Bi+ 
ſchof refidiert. Den bejten Unterplag hat Hagios Ri- 
folaos, an der Ojtfeite. — Das alte Sptbera war 
der Aphrodite heilig, weil hier die Gottin ans Land 
geſtiegen fein follte. Shr von den Phönilern, die fid 
bier infolge des Reichtums von Purpurſchnecken früh 
niedergelaſſen hatten, eingeführter Kultus ſowie der 
des Adonis verbreilete ſich von hier über das Feſtland. 
Vor 570 waren die Argeier Herren der Inſel, dann 
die Spartaner, die eS durch einen beſondern, jähr— 
lich wechſelnden Beamten (Kytherodikas) verwalten 
ließen. Die Uthener richteten mehrfach ihre Angriffe 
gegen dies Außenwert Spartas, und es gelang ihnen 

dreimal (455, 424 und 393 v. Chr.), as in jeinen 
Beſitz gu ſetzen. Bei der Teilung des römiſchen Rei 
ches fiel es Dem bysantinifden Reiche ju, war nad 
dem fieqreidjen Einbruch der Türken lange Beit cin 
Zanlapfel zwiſchen diejen und den BVenesianern und 
teilte Dann das Schichſſal der ſieben Joniſchen Inſeln, 
mit denen K. 1864 dem Königreich Griechenland ein⸗ 





verleibt wurde. In der Mitte der Ojttiijte find Rejte 
der Stadtmauern von Kythera erhalten, weſtlich davon 
der Unterbau und einige Säulentrümmer vom Tem: 
pel der Uphrodite Urania. Vgl. Leonhard, Die 

Inſel K. Ergänzungsheft 128 zu »Petermanns Mit- 
teilungene«, Gotba 1899). 

Kythereia, Beiname der Uphrodite, von der ihr 
geweibten Inſel Kythera. 

Kythnos, griech. Inſel im Agäiſchen Meer, zur 
weſtlichen Reihe der Kylladen, Eparchie Rea, gehorig, 
cine 76 (nad andern 85) qkm große und bis 350 m 
hobe, von Tälern zerſchnittene Glimmerjdiefertafel 
mit Kalfjteinen und WMarmoren und bedeutenden, cinit 
abgebauten Spat- und Roteijenfteingiingen. Die 
Cinwohner, (1896) 4353, bringen befonders Mauleſel 
sur Musfuhr und find meiſt Seeleute, Viehzüchter oder 
Weinbauer. Die Hauptitadt K., aud) Ch ora oder 
Meſſaria genannt, hat einen Hafen, Hagios Irini 
wo fid) mehrere heiße, hauptſächlich falsfaure, Soda 
und Magnejia enthaltende Heilquellen von 40—55° 
finden, von denen die Inſel ihren modernen populdren 
Namen Thermia hat. An der Weſtküſte die Rete 
der antifen Stadt K. Bgl. Hauttecoeur, Lille de 
K. (»Bull. Soc. Belge de Géogr.«, 1897); Philippe 
fon im Ergänzungsheſt 134 gu »Petermanns Mit 
teilungen«, Gotha 1901). 

Ryzifos, mileſiſche Kolonie in Myfien, auf der 
Südſpitze der Inſel Arktonneſos in der Propontis 
(Marmarameer), die heute mit dem Fejtland zuſam 
menhingt, beherrſchte in ihrer Blütezeit (4.— 2. beh 
v. Chr.) die Jnfeln der Propontis und Teile der uty 
ſiſchen Küſte. 410 v. Chr. befiegte bei K. Allibiades 
die Spartaner zur See und ju Lande. Bon Withra: 
dates 74 v. Chr. hart —— wurde die Stadt durch 
Lucullus entſetzt, verlor aber unter Tiberius ihre Frei⸗ 
heit. Dennod blieb fie noc) lange durd Handel, Fiſch 
fang und Schiffahrt blühend, bis mehrere Erdbeben, 
befonders 443 n. Chr., und die Eroberung durd die 
Araber (675) fie völlig vernidteten. Ruinen Bal ft j- 
ferai. Der griechiſche Erzbiſchof mit dem Titel von 
K. ijt Der vierte im Range nad dem dtumeniſchen Rae 
triardjen und rejidiert im naben Yrtafi. 
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Weltgeschichte y unter Mitarbeit hervorragender Fachmiinner herausgegeben | 


von Dr, Hans F. Helmolt, Mit 51 Karten und 170 Tafeln in Holzschnitt, 


Atzung und Farbendruck. (Im Erscheinen.) 
Geheftet, in 18 Halbbiinden zu jo 4 Mk. — Gebunden, in 9 Halblederbinden 


Urgeschichte der Kultur, yon Dr. Heinr, Schurtz. Mit 484 Ab- 
bildungen im Text, 1 Karte u. 23 Tafeln in Holzschnitt, Tonitzung u. Farbendruck. | 
Gehoeftet, in 15 Lieferungen zu je | Mk. — Gebunden, in Halbleder , : 


Geschichte der deutschen Kidtur, von Dr. Georg Steinhausen. | 
Mit 205 Abbildungen im Text and 22 Tafeln in Kupferiitzung und — 
Geheftet, in 15 Lieferangen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . . 


Natur und Arbeit. Eine allgemeine Wirtschaftskunde. Von Prof. Dr. Aliuin 


Oppel. Mit 218 Abbildungen im Text, 23 Kartenbeilagen u, 24 Bildertafeln in | 





Holzschnitt, Atzung u. — — 18 — a 1Mk. —2 — in Leinen * Je} 


Gebunden, in Halbleder . 


Literar- und kunstgeschichtliche Werke. 





Geschichte der antiken Literatur, yon Jakob Mahly. LP 


2 Teile in einem Band. Gebunden, in Leinwand 350 Mk. — Gebunden, in Halbleder | 


Geschichte der deutschen Literatur, von Prot. Dr. Friedr. 
Vogt u. Prof. Dr. Maa Koch. Zweite, neubearbeitete Auflage. Mit 165 Ab- 
bildungen im Text, 27 Tafeln in Holzschnitt, Kupferstich und Farbendruck, 2? Buch- 


druck- und 32 TFaksimilebeilagen. 
Geheftet, in 16 Livferungen zu Jo 1 Mk. — Gebunden, in 2 Halblederbanden 


Geschichte der englischen Literatur, yon Prot. Dr. Rich. Wiil- 
ker. Mit 162 Abbildungen im Text, 25 Tafeln in Holzschnitt, Kupferstich 
und Farbendruck und 11 Faksimilebeilagen. 

Geheftet, in 14 Liefernngen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 

Geschichte der ttalienischen Literatur’, you Prot. Dr. B. Wiese 

u. Prof. Dr. E. Pércopo. Mit 158 Abbildungen im Text und 31 Tafeln in Holz- | 


schnitt, Kupferiitzung und Farbendruck und 8 Faksimilebeilagen. 
Geheftet, in 14 Lieferangen za je 1 Mk, — Gebunden, in Halbleder 


Geschichte der franzdsischen Literatur, yon Protessor Dr. 
Hermann Suchier and Prof. Dr. Adolf Birch- Hirschfeld. Mit 
* 143 Abbildungen im Text, 23 Tafeln in Holzschniit, Kupferiitzung und Farben- 


drack und 12 Faksimilebeilagen. 
Geheftet, in 14 Lieferungen su je 1 Mk. — Gebunden, in Halbledor 


Geschichte der Kunst aller Zeiten und Volker, von Prot. 
Dr. Karl Woermann. Mit etwa 1300 Abbildungen im Text und 130 Tafeln 


in Holzschnitt, Toniitzung und Farbendrack, ([m Erscheinen.) 
Gebunden, in 8 Halblederbanden 
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Meyers Klassiker -Ausgaben. 


In Ieimecand- Pinband; fir feinsten Hatbleder- Einband sind die Preise um die Halfte hiher. 





Deutsche Literatur. 
Arnim, herausg. von J. Dohmke, 1 Band . 
Brentano, herausg. von J. Dohmke, 1 Band, 
Birger, herausg. von A. E. Berger, 1 Band! 
Chamisso, herausg. von H. Kurz, 2 Binde’ 
Bichendorf, herausg. von R. Dietze, 2 Bando: 
Gellert, herausg. von A. Schullerus, 1 Rand, 
Goethe, heransgegeben von K. Heinemann, 
kleine Ausgabe in 15 Binden. 
gr. Ausg. in 30 Bdo. (Im Erscheinen. )je) 
Grillparzer, herausg. v. BR. Franz, 5 Binde: 
Hauff, herausg. von Mf, Mendheim, 4 Bande! 
Hebbel, herausg. von K. Zeif, 4 Bande 
Heine, herausg. yon FE. Elster, 7 Bande. 
Herder, herausg. von Th, Matthias, 5 Bande 
E, T. A. Hoffmann, brag. v. V. Schiceizer, 3 Bde. 
Kleist, herausgegeben von EZ. Schmidt, kleine! 


tO de ae BOTS 8G 


130 


2 
10 
8 


| 8] -- 
jf 16 | — 


10 
6 


Ausgabe, § Binds... . . . «i 6 


—  groBe Ausgabe, 5 Bande . . 
Korner, berausg. von H. Zimmer, 2 Bande! 
Lenau, horansg. von C. Hepp, 2 Biinde. . 
Lessing, herausg. von F. Bornmilller, 5 Bde. 
0. Ludwig, herausg. von V. Schweizer, 3 Bande’ 
Novalis u. Fouqué, herausg. v. J.Dolimke, 1 Bd. 
Platen, herausgeg. von G. A. Wolf a. V. 

Sclaveizer, 2 Bande. . . 

Reuter, herausgegeben von W. Seetmann, 
kleine Ausgabe, 5 Bande . 

grofe Ausgabe, 7 Biinde . . | 
Rickert, herausg. von G. EUlinger, 2 Binde| 
Schiller, herausgegeben v. L. Bellermann, 
kleine Ausgabe in 8 Banden . 
groBe Ausgabe in 14 Biinden. 








» + /28 
Tieck, herausgeg. von G. L. Klee, 3 Biinde 


Uhland, herausgeg. von L. Frdnkel, 2 Blinds 
Wieland, herausgeg. von G. L. Xlee, 4 Biinde 


Englische Literatur. 


Altenglisches Theater, v. Robert Prélé, 2 Bde 
Burns, Lieder und Balladen, von A. Bartech 
Byron, Werke, Strodimannsche Ausg.,4 Bde.!) 
Chaucer, Canterbury-Geschichten, von W.) 
Hertzberg : 
Defoe, Robinson Crusoe, you K. — 
Goldsmith, Der Landprediger, von K. Bitner | 
Milton, Das verlorne Parndies, von K, Bimmer | | 
Scott, Das Friulein vom See, von H. Viehesf; 
Shakespeare, Schlegel- Ticcksche Obersetzg.| 
Bearb. von A. Brandi. 10 Bde. . 
Shelley, Ausg. Dichtungen, v. Ad. Strodtmann | 
Sterne, Die empfindsame Reise, v. K. Fitner | 
Tristram Shandy, von M. A. Geibche 
Tennyson, Ausg. Dichtung. X. Ad, Strodtmann|, 


Amerikan, Anthologto, von Ad, Stredtmann|| 
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italienische Literatur. 
Ariost, Der rasende Roland, v..7_D. Gries, 2 Bde. 
Dante, Gottliche Komédie, von K. Eifner . 
Leopardi, Gedichte, von R. Hamerling . . 
Manzoni, DieVerlobten, von £.Schrider, 2Bde. 


Spanische und portugiesische 


Literatur. 


Camotns, Die Lusiaden, von K. Eitner . .! 

Cervantes, Don ——* von E. Zoller, 2 Bde. 

Cid, von X. Biter 

Spanisches Theater, ‘yon Rapp, Braunfels 
und Kurs, 3 Binde . . 


Franzdésische Literatur. 


Beaumarchals, Figaros — von Fr. 
Dingelstedt. . . 

Chateaubriand, Erzihlangen, v. Me. "Andechs| 
La Bruyére, Die Charaktere, von K. Bitner | 
Lesage, Der hinkende Teufel, v, L. Schiseking | 
Mérimée, Ausgewahlte Novellen, v. Ad. Laut | 
Mollere, Charakter-Komédien, von Ad. Lawn | 
Rabelais, Gargantua, v. F. A, Gelbcke, 2 Bae. | 
Racine, Ausgew. TragSdien, von Ad. Laun 
Rousseau, Ausgew&hlite Briefe, von Wiegand 
Bekenntnisse, von L. Schiicking, 2 Bde. 
Saint-Pierre, Erzihlangen, von K, Fitner |! 
Sand, Lindliche Erziiblungen, y.Aug.Cornelius | 
Staal, Corinna, von M. Bock. . 

Topfer, Rosa und Gertrud, von E. Eitner|| 


Skandinavische und russische 


Literatur. 
Bjbrneen, Bauern-Novellen, von E. Lobedanz'| 
Dramatische Werke, v. E. Lobedan: 
Die , Edda, von H. Gering . . 
Holberg, Komédien, von R. Pruts, 2 Bande 
Puschk a, Dichtur yen, von F. Léwe. . 
Teguér, Frithjofa- Sage, von H. Viehoff . 


Orientalische Literatur. 


Kalidasa, Sakuntala, von E. Meier . . 
Morgenlindische Anthologle, von E. Meier 


Literatur des Altertums. 


Anthologies griechischer u. rémischer Lyriker, 
vou Jakob Mdhly . . 

Aschylos, Ausgew. Dramen, von A. Oldenberg 

Earipides, Ausgewiihlte Dramen, v. J. — 

Homer, Ilias, von F. W. Ehrenthal . . 

Odyssee, von F. W. Khrenthal . 

Sophokles, Tragédien, von H. Viehoff . 





Wo6rterbicher. 


Orthographisches Worterbuch der deutschen ——— 
von Dr. Konrad Duden, Siebente Auflage. 


Gebunden, in Leinwand . 


Orthographisches Worterverzeichnis der deutschen 
Sprache, von Dr. Konrad Duden. 


Gebunden, in Lelnwand 


Rechtschreibung der E Buchdruckereien deutscher 





Sprache y unter Mitwirkung des Deutschen Buchdruckervereins, des Reichs- 
verbandes Osterreichischer Buchdruckereibesitzer und des Vereins Sch weizerischer 
Buchdruckereibesitzer — von Dr. Konrad Duden. 


Gebunden, in Lelimwand. ...... 
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